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x — der Hochdeutſchen Mundart. 


tiſches Worterhuch 





der dreyzehente Buchſtab des ——— Atphabetet 

welcher der dritteunter den Lippenbuchftaben ift, un 
N entſtehet, wenn bey einer gelinden Ausftoßung des 
Hauches die Lippen gefchloffen werden. Wegen diefes 
leichten und ſehr einfachen Lautes P er auch einer von den fo ger 
nannten Aüffigen, welche bey den Lateinern auch Halb: Docale 


genannt wurden. Als ein folder nimmt er auch, wenn er einen . 


gedehnten Vocal vor ſich hat, oft ein h an, lahm, zahm, neh⸗ 
men, wie ſchon bey dem —— 5 wit mehrerm eherket 


worden. 


Biele Wortforfcher ſchließen das m von der Reihe der Slanm⸗ 


buchſtaben aus. Unter gehörigen Einſchränkungen haben ſie nicht 


Unrecht; denn der eigenthümliche Laut, welchen das m ausdruckt, 


iſt in der Ratur nicht allemahl ſo beſtimmt vorhanden, daß ihn 
nicht anuch die andern Lippenbuchſtaben faſt eben fo genau ſollten 
ausdrucken können. Daher kommen denn auch ſo wohl in der 
Deutſchen als in andern Sprachen fo hanfige Verwechſelungen der 
Lippenbuchftaben. Schiaff, lahm, Schlamm, Schleim, its 
gleichen greifen, krapfen, Krampe, Frumm, find genau mit 
einander verwandt, fo wie Griebe und Krume. Der Wachholder 


beißt im Niederſ. Machandel. Für das alte Mangon ift jegt , 


Wange üblih, und Dampf, Duft, vieleicht aud) taub und 


dumm, ffampfen und ſtapfen, fehlappen und fhlampen ſtam⸗ 


nen aus Einer Quelle ber, Hundert anderer zu geſchweigen. Um 
deßwillen wird es auch andernkippenbuchftäben gern nüßig vorge- 
ſetzet. Unfer zufe lautetim Schwedifehen Hump, und für Ho- 
barius findet man im mittlern Lat. auch Hombarius; fo wie 
manche Mundarten dem m gern einb oder p nadhfchleichen laffen, 
oder vielmehr das Teste von mm in b oder p verwandeln, wie 
Lamb für Lamm, Frump für krumm, Frümpen für krümmen. 
Man darf fich daher bey Aufſuchung des Stammes nicht fo ängſt⸗ 
lich an diefen Buchftaben binden, dag man ihm nicht, wo es nöthig 
ift, einen jeden andernLippenhuchftahen folfte un tetſchieben löunen. 


el. 3. wm. 3 Th. u: 


Mad 


So würde man 3.3. fehl gehen, wenn man bey Aufſuchung des 
Stammes des Wortes hemmen ängſtlich an dem m Eleben bleiben 
‚amd es zu Simmel, zZumpe oder andern ähnlichen Wörtern rech⸗ 
nen wolfte ; indem die wahre Abſtammung in den Worte beften 

oder haben zu fuchen ift, fo wie Zumpe und Rumpf auf Kopf, 
KRufe u.ſ. f. zurück geführet werden müſſen. 

Ich habe geſagt, daß der eigenthümliche Laut, welchen dae m 
ausdruckt, in der Natur nicht allemahl fo beſtimmt vorhanden iſt, 
daß ihn nicht auch die übrigen Lippenbuchftaben follten ausdrucken 
können. Zu den Fällen, wo er es ift, gehören z. B.die Laute, 
welche ducch die Wörter hemmen, fummen, brummen, mum: 
melm, ausgedrud't werden, welche kein anderer Lippenlant fo 
beſtimmt bezeichnet, --daher in denfelben das m alferdings ein 
Stammbuchſtab ift, 

Maal, Meer uff. S.in Mahl, Mahr. 

Maaß, ©. Map. 

Maccaronifh, Sin Makrone. 

Die Maͤche, plur. car. ein von dem folgenden ——— nur in 
den niedrigen Sprecharten übliches Wort. 1) Das Machen d. i, 
der Zuſtand, da man ein Ding zur Wirklichkeit bringt. Pin Kleid 
in die Mache nehmen, anfangen daran zu arbeiten, Dev Si: h4 
it noch in der Mache. 2) Figürlich, doch eben fo niedrig, 
Femanden in dev Mache haben, ihm mit Hieben, mie Sch!ä: 
‘gen, mit Berweifen oder Spöttereyen zufegen. ; 

raschen, verb. reg. act. und in einigen Fälfen auch Neutr. do 
es denn das Hülfswort haben erfordert. Es bedeutete, 

I. Uefprünglich und eigentlich allem Anfehen nach, bewegen, 
da esdenn mitdem einfachen wegen Eines Stammes zu ſeyn ſchei⸗ 
net, indem wund m als Buchftaben eines und eben Papperden 
Sprachwerfzeuges ſehr oft füreinander gefest werden, Von dies 
fer größten Theils veralteten Bedeutung find nur nach einige 
wenige Überzefte erhalten — wohin for gende Bedeutangen 


gehören. 
4 1, Dan 


“ - tl * 
— ER 
1. Den Ort verändern, als ein Neciprocum, für fich beges 
ben; in einigen R. A. des gemeinen Lebens und mit dem Neben- 
Hegriffe einiger Gefchwindigkeit. Sich davon machen, oder ſich 
fort machen, ſich hurtig weg begeben. Sich aus dem Staube 
machen. Sich auf den Weg machen, fi) aufden Weg begeben. 
Sich auf die Flucht machen. Sich auf die Seite maden. 
Sich iiber etwas machen, fich darüber ber machen, auch) figür- 
lich, einen ernftlichen Anfang damit machen, Sich von dem 
Berge hinab machen. Wie Fannit du dich fo nahe zu mir 
maden? Sich anjemanden machen, figürlich, fo wohl ihn ans 
greifen, als auch fih an ibn wenden. * 
So bald es morgen früh newr tagt, 
So will ich mich dahin machen, Theuerd. Kap. 47. 
2, Eine Bewegung, und in weiterer Bedeutung, eine Hand» 


"fung, eine Veränderung befchleunigen; imgemeinen Leben und , 


der vertränlichen Sprechart, und als ein Neutrum. Mach forr! 
eile dich! Mache doch! Mache, daß du bald wieder kommſt. 
Fa, macht doch nur und geht. So machen fie denn, daß 
wir fortfommen. Wenn fie es fagen wollen, fo machen fie, 
fonft geheich, Gell. - 

II. In gewöhnlicherer und weiterer. Bedeutung, handeln, wirs 


Een, Veränderungen hervor bringen, zunächſt von körperlichen, 


dann aber auch von unförperlichen Veränderungen. 


1. Abfolute, ohne ausdrückliche Meldung der Veränderung; 
nur in einigen Neten des Ausdrudes. Mache es mit ung wie 
dirs gefälle, Nicht. 10, 15. Derserrwirds wohl machen, 
Pſ. 37,7. Was machen- fie? Laß ibn nur machen. Man 
Fann ihm nichtsreche machen. Machen fie mit mir, was fle 
wollen, Damit Fann ich nichts niachen, damit iſt nichts zu 
machen. So machen es alle die, welche Fein gut Gewiſſen 
haben. Schon zwey Mahl haſt dumirs fa eben fo gemacht. 
Sie machen es darnach, daß man ihnen fo begegnen muß. 
Was mach' ich} follich zu ihm gehen ? Was macht euer Bru⸗ 
"ser? figürlich , in der vertraulichen Sprechars, wie beftnder er 
fih ? Ich wollte nur fehen, was der Kranke made, wie er 
ſich befindet, Er wird es nicht lange mehr machen, fagt man 
im gemeinen Leben von jemanden, der. bald aufhören wird in 
einer Sache wirffam zu ſeyn, ixaleichen, der bald aufhören wird 
zu leben, 

2, Dit ausdrücklicher Meldung der Wirkung. 

ı) Eigentlich. 


(0) Ein Werk hervor bringen, einem Dingedie Wirk 


lichkeit geben, es -fey nun ein körperliches oder unkörperliches 
Ding. Gott bat Simmel und Erde gemacht, 1 Moſ. 2, 4. 
Gott machte den Menfchen aus einem Erdenkloße, Kap, 2, 7. 
Mache uns Götter, 2 Mof. 32, 1. Wie groß iſt der, der 
dich Sonne gemacht! Weiße. 
Der Wein iſt für freudige Herzen gemacht, Eron, 

Der Schneider macht ein Kleid, der Uhrmacher eine Uhr, 
der Schufter einen Schub, der Tifchler einen Tiſch, der 
Schmid ein Hufeifen, die Wähterinn ein Semd- u. f.f. Gold 
aus Bley machen. Verſe machen, ein Gedicht machen, eine 
Rede, eine Predigt machen, fie ausardeiten. Räfe, Butter 
machen. Seuer machen. Kinem Plag machen, ibm Raum 
verichaffen. Einem eine Befchreibung von etwas machen. 
Einem die Rechnung machen. Zwey Mabhl zwey macht vier. 
Sid auf etwas Rechnung machen, figürlich, es zu befommen 
hoffen. Groß Aufhebens, viel Rühmens von etwas machen. 
Larm machen. Lin Geſchrey machen. Einwürfe gegen etwas 
machen. Sich einen Begriff von etwas machen, Kin Geſetz 
maden. Ein Zeichen machen. : 


doch die Freude, 


= 


‚Da das Zeitwort machen nicht in allen den Fällen üblich iff, 
wo etwas, befonders aber ein Lörperliches Ding, zur Wirklichkeit 
gebracht wird, fo haben verfhiedene Sprachforfcher Regeln zu ge⸗ 
beu gefucht, in welchen man daffelbe brauchen könne oder nicht, Al- 
fein fie find teils falfch, theils reichen fie nicht hin. Am beften thut 
man, wenn man diefegälle bloß aus dem Gebrauche erlernet. 
Machen iſt ein ſehr allgemeines Wort, welchrs eigentlich ſich bes 
wegen, und figürlich durch eine Bewegung hervor bringen bedeutet, 
Da die Art und Weife der Hervorbringung fo fehr verſchieden ift, 
fo find in fehr vielen Fällen befondere Zeitwörter eingeführet, wel» 
che dieſe Aetund Weife näher beftinimen. So fagt man nicht, ein 
Saus machen, fondern bauen, nichteinen Gärten machen, fon 
dern anlegen, nicht Erz machen, fondern ſchmelzen, nicht Lich- 
ter machen, ſondern ziehen, nicht eine Glode machen, fondern 
gießen u.f.f. Das allgemeinere Zeitwort machen ift daher nur 
für diejenigen Fälle aufbehalten, welche fein befonderes Wort her⸗ 
gebracht haben, und dieſe Fälle laſſen ſich nicht dutch Regeln, fon- 


dern bloß ans dem Gedrauche lernen. Indeffen gibt es Fälle, wo 


fo wohl das allgemeine machen, als auch ein eigenes Zeitwort 
üblich iſt. Lin Buch machen, ingleichen es fehreiben. 

In einigen Fällen ift ein gemachtes Ding foviel als ein nach: 
gemachtes oder nnechtes, im Gegenfage des natürlichen und ech⸗ 
ten. Min bemachtet Dimant. Gemachtes Gold. Kinge: 
machter Wein. \ i 

In andern wird es ellintifch von gemwiffen befondern Arten dee 
Hervordringung gebraucht. Etwas machen, im gemeinen Leben,” 
feine Nothdurft verrichten, das Rind bar nichts gemacht. Das 
gemachte Neue ift bey den Jagern derfrifch gefallene Schnee, 
(©. Heu.) solz maden, d. i. eshaden, Elein machen, 

(b) In weiterer Bedeutung ein Verhältuiß, eine Ver⸗ 
änderung hervor bringen, die wirkende oder bewegende Urfache et- 
ner Veränderung ſeyn; gleichfalls auf einefehr allgemeine und un- 
beftimmte Art. Die Uniderfitäten machen Doctores. Jemanz - 
den zum Doctor, zum Bönige, zum Dortmund, zum gehei— 
men Rath, zum Profeffor machen, ihn dazu ernennen, erklären, 
Femanden zum Selaven, zum Knechte, zum Gefangenen 
machen. Lin Land zur Wüſte machen. Eine Graffchaft zu 
einem Surftenthumemachen. Viele Schulden machen. Com⸗ 
plimente machen. Xinem ein Complimene machen. Zinen - 
Derfuh, eine Probe maden, auſtellen. Erwillaus feinem 
Sohne einen Raufmenn maden. Kin Bündniß mit jeman= 
den machen. Sriede machen, fo wohl die wirfende oder bewes 
gende Urfache deſſelben fenn, als auch ihn ſchließen, als Handelnde 
Urfache, Sich jemanden sum $reunde, zum Seinde machen. 
Femanden ein.faureg Geficht, eine finfere Miene machen. 
Anitalt zu etwas machen. Das macht bey ihm Feinen Eins 
druck. Sich allerley Gedanfen machen. Machen fie fich Feine 
Sorgen, feinen Bummer, Feine Unruhe, Sich ein Beden: 
fen machen. Einem Hoffnung maden, Machen fie ibm 
Einem verdruß, Noth macen. Sie ha— 
ben mir tauſend vergnügte Stunden gemacht. Wir wollen 
uns einen Spaß, eine Luſt machen. Bekanntſchaft, Freund— 
ſchaft mit jemanden machen. Einem allerley vorwürfe machen. 
Den Anfang machen, den Anfang mit etwas machen. Der 
Sache ein Ende machen. Einem Luſt zu eſſen machen. 
Machen fie doch Feine Umſtande mit ibm. Große Augen 
machen. Einem Ehre, Schande machen. Ernſt machen, 
zeigen, daß es Ernſt iſt. ine Entdeddung machen, Seyer: 
abend machen, Schicht machen, aufhören zu arbeiten. Jemane 
den zum Gelächter machen. Sich etwas'zur Pflicht machen. 
Bank machen, im Hafardfviele. Etwas zu Gelde machen, es 


‚verkaufen, Jemandes Glück machen, defien Urſache ſeyn. Er 


bat 





| 
N 





a. 


bat fein Glück gemacht, er iſt glücklich geworden. Sich ein 


Gewiflen aus etwas machen. Einer Sache Luft machen. 


Mit einem gemeine Sache machen. ) 
So auch mit Nebenwörtern. Lin Gefäß rein machen, es 
reinigen. Etwas, das los oder locker ifi, feſt machen, es befefti- 


‚gen. Jemanden arm, reich, Franf, gefund machen. Si 
beliebt, verhaßt machen. Etwas größer, Fleiner machen, 


Einen Gefangenen frey machen, ibn befreyen. Sich naß, 
ſchmutztg machen. Kinen andern unruhig, luſtig verdrieß⸗ 
lich, aufgeräumt, treuherzig, weichmüthig, ſtolz machen. 
Das macht mein Unglück vollkommen. Sich nothwen dig 
machen. Einem andern etwas weiß machen (5, Weiß.) Sich 
besable machen. Alles rudgängig machen. Etwas lacher⸗ 
lich machen. Einem das Leben fauer, das Herz ſchwer, den 
Kopf warm machen. Kinem etwas deufli machen. Eine 
Arbeit fertig machen. Sich einer Sache wirdig machen. 
Machen fie es fein kurz. Etwas ausfündig machen. Sich 
mit jemanden gemein machen. Jemanden herunter machen, 
im gemeinen Leben, ihn wacker ausſchelten. 

Jngleichen mit dem Bindeworte daß. Machen ſte, daß er 
kommt, werden ſie Urſache, veranſtalten fie es, Machen fie 
nur, daß ich artiger und muntrer werde, Gell. Sie machen, 
daß man das Glüd und die Liebe erit recht hoch ſchatzt, ebend. 
Machen ſie, daß wir ihnen heute noch gratuliren müffen, 
ebend. Wie machen wir es, daß wir ihn fange?⸗ 
Vlille gebrauchen es auch mit dem bloßen Jufinitive des andern 
Seitwortes. Verfiudt fey, wer einen Blinden irren macht 
auf dem Wege, 5Mof. 27, ı8. Weil du die Sende des 
geren bait lälieen gemacht, 2 Sam, ı2, 14. Der da bat 


Iſrael fündigen gemacht, ı Kön. 14, 16. Du ließeft mic) 


entfcplafen und machteſt mich leben, Ef. 38,16. Ein Schats 
ten macht uns oft zittern, Mosheim. Jemapden lachen 
machen, wofür auch zu Tachen machen üblich iſt. Eine Liebe, 
die ung.alle Dorsbeile unfers Eigennuges vergeffen macht. 


Man tadeltdiefeWortfügung; aber alem Anfchen nach ohne Noth. 


Das fie fehr altift, erhellet aus dem Franzöfijchen , wo das Zeite 
worte faire auf ähnlicheArt, aber in einem noch wiel weiteriniims 


‚fange gebraucht wird. Wenigftens ift fie erträglicher, als die mit 


den Mittelworte: der Herr macht die Blinden ſehend, Pf. 146,8. 
An einigen, aber vieleicht nur wenigen Fällen, ift auch der Infis 
aitio mit dem Wörtchen zu eingeführet. Sich etwas zu thun 


‚machen. Das hat mir viel zu fchaffen gemacht 


Die wirkende Urfache braucht nicht eben ein verftändiges Werfen 
gu ſeyn, wie einige behaupten. Das Seitwort machen hat eine 


-{v alfgemeine Bedentung, daß es auch von allen Icblofen Dingen 
gebraucht werden Tann. Die Sonne macht das Wachs weid. 


Sorgen macht vor der Zeit alt. Aufrichtige Reue macht alles 
wieder gut. Geſchwefelter Wein mache den Ropf dumm. 
Salzige Speiſen machen Durſt. Das macht Bopfweh. Das 
mächt, weil er arm if. Das macht dein Unbeitand. Die 
Befcheidenbeit machte, daß fie zurüd® wich. 

So zahlreich nun auch, “wie zum Theil ſchon aus dem vorigen 
erhefet, die Fälle find, in welchen diefes Zeitwort im dev Bedeu⸗ 
tang der Hervorbringung oder Verurſachung einer Veränderung 
gebraucht werden kann, fo find ſie doch auch nicht ohne alle Ein⸗ 
fchränfung und man muß auch hier den Gebrauch nicht ans den Aus 


gen ſetzen. An der vertraulichen Sprechart ſagt man zwar ein 


Spieichen machen, und imgemeinen Eben, einen Schnapps ma⸗ 
chen, aber nicht, einenTrunf machen, fondern thun, nicht, Gutes, 


Boſes Sünde, Wunder machen, fondern thun, nicht, den 


Angriff machen, einen Einfall in ein Land machen, ſondern 


hun , nieht, einem Vorſtellung machen, fondern shun, Pins: 
* e ns; x 


a 


gegen find in manchen Fällen beyde Zeitwörter üblich. Kineme 
einen Antrag machen und thun, Fund machen und Fund hun, 
eine Reife machen und thun. In audern Fällen kann maun ans 
dere Zeitwörter unterfehicben. Ich babe diefe traurige Erfah— 
rung ſchon oft gemacht, oder gehabt. Kinen Derfuh machen 
und anftellen. Gochzeit machen und halten, Seinem Sohne 

ſsochzeit machen und ausrichten. - ; 


2) Figürlich. (a) Zubereiten, zu einer gewiffen Abſicht 
tüchtig, geſchickt machen; gemeiniglich nur im gemeinen Leben, 
nud im einigen Fällen. Das Bett machen. - Holz machen, d. i. 
es klein miachen, es baden, e3 zum Verbrennen zubereiten, Thee, 
Baffeh machen. Das Eſſen machen, &8 zubereiten. (b) Vers 
niögen eriwerben, verdienen. Er hat fich viel bey diefer Sache 
gemacht. Er weiß ſich bey allem etwas zu machen. Dabey 
ift nichts zu machen, nichts zu gewinnen, (c)Sie machen eg 
gar zu gefährlich, fie ſtellen es ſehr gefährlich vor, geben es für 
febr-gefährlich aus. Zr iſt fo arm nicht, als ihn die Leute 
messen. Er madt fi ſehr arm, flelit fich fehrarın. Einem 
die Gefahr geringe machen, ihn überecden wollen, daß die Ges 
fahr nur geringe fiy. Einemetwas leicht, ſchwer machen, fo 
vorſtellen. Ich weiß nicht, was ich daraus machen foll, wag 
ich. davon Lenfen, mir davon vorſtellen fol. Einem ein Vera 
brechen aus etwas machen, es ihm als ein Verbrechen auslegen, 
JZemanden zum Beger mashen , ihn dafür erflären. (d) Der 
Schauſpieler macht den Caſar, wenn er deffen Perſon voeſtellet. 
Seine Rolle gut, ſchlecht machen. Er macht in dieſem Saufe 
den Narren, ſiellet ihn vor, gibt einen Rarren ab. Da wide 
ich eine ſehr alberne Sigur machen, vorftellen. (c) Ich made 
mir nichts daraus, ih achte es nicht.. Viel aus einer Sage 
machen, fie hoch fhäßen, fie achten. Viel aus einer Perſon 
machen. Es wird wenig daraus gemacht, man achtet es nicht 
sroß. A) Bey den Jägern macht oder zeigt der Sirfch einen 
guten Fuß, wenn er einen guten Fuß bat. Der zivfch bat eben 
daſelbſt wenig oder viel gemacht, wenn er ein Gehörn von wenig 
oder viel Enden aufgefest, d.i. befommen bat. Ju den Zuſam⸗ 
menfegungn fonımen noch andere Bedeutungen vor, 

Das Hauptwort, die Machung, iſt von dem einfachen Zeitworte 
nicht üblich. In einigen Fällen kann man den Juftuitiv als ein 
Hauptwort gebrauchen, in andern aber muß Ran jeine Zuflucht 
zu andern Ausdrücen nehınen. as 

Anm. Schon bey dem Ottfried machon, gimachon, im Nies 
derf. mafen,im Engl, to make, im Angelf, macan, im Schwed. 
ma! a, im Öried). mit der intenfiven oder iterativenEndung ten, 
poxSemw, wohin and) das einfachere pyxarg, in der Dorifcher 
Mundart naxgara, gehörer. Es ift febr wahrſcheinlich, daß es mit 
dem Lat. movere zudem Gefchlichtedes Wortes wegen, bewe— 
gen, gehöret, wrilm und w mehrmahls mit einander abwechfeln. 
Alsdana würde auch die Verwandtſchaft mitdem Lat. facere be- 
geeiflich feyn, indem das f fo gut ein mit dem m verwandter Lipe 
penbuchftab ft als w. S. Mahen, Sachen und Sadeln, 


Der Maͤcher, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 


Maͤcherinn, ein Perfon, welche etwas macht; doch nur in den - 
Zufammenfegungen Goldmacher, Uhrmacher, Hutmadır, 
Bammmakher, Brillenmacer, Sarnifchmacher, Knopfmacher, 


Zeugmacher, Ketzermacher u. ſ. f. Bey dem Notker iſt Macha- 
ra der Urheber. 


Die Maͤcherẽy, plur.die—en, das Machen, ohne Plural, in⸗ 


aleichen dasgemachte Werk, die Arbeit, beydes nur imgemeinen 
Leben und im verächtlihen Verftande, Das if eine elende 
Macerey. So auch in einigen Süfammenfeßnngen, die Bold: 
—— für das Goldmachen, die Begermarherey, die Meut⸗ 


* macherey 


. 


> 


Bas Maͤcherlohn, des — es 


— Mach 
macherey m. ſaf. Rederſ. Makerije. Von der vor der Ablei- 
tangsſylbe ey eingeſchobenen Sylbe er, ©, 1. Eyl.3. 
2 — inuf, der Lohn, welchen 
man einem andern für das Machen, d. i. für die Hervorbringung 
eines Werkes, "und figürlich auch für die Berurfachung einer Vers 
änderung bezahlet. Gemeiniglih nur in folchen Fällen, wo man 
den Lohn nicht tageweiſe, fondern ſtückweiſe bezahlet, ingleichen 
Bon der Arbeit, befonders der Handdrbeitallein, mit Ausſchließung 
der zu dem Werke nörhigen Materialien. So befummen der 
Schneider für die Verfertigung eines Kleides, und andere Hand» 
werfer für die Verfertigung anderer Arbeiten Macherlohn. Ich 


will. ihnen das Macherlohn doppelt bezahlen, Gel. Im Ober⸗ 


deutſchen der Macherlohn, (S. Lohn.) Es ift unmittelbar von 
dem Hauptwworte Macher gebildet, wie man auch fagt Schneider: 
Lohn, Arbeiterlohn, Tiſchlerlohn u. ſ.f. Von dem Zeitworte 


Hyper müßte es Machlohn heißen. 


Die Macht, plur. die Mächte, ein ungewöhnliches Wort ’ 
einen Schleper- zu bezeichnen, welches nur ı Cor. ı 1, 10 vore 
kommt. Darum foll das Weib cine Mache auf der Saupte 
haben um der Engelwillen. Obgleich Luther das Deutſche Wort 
sach dem Muſter degim Grundterte befindlichen Griech s£ousuz 
gewahlet hat, fo finden fih duch Spuren, daß diefe Wabl nicht 
ganz wilffügrlich geweſen, ob mir gleich.der Deutſche Ausdrud in 
dieſer oder einer Ähnlichen Bedeutung noch nicht vorgefommen iſt; 
weilman es fonft leicht von dem Lat. amietus herleiten könnte. 
Im mirtlern Lat. fonmt Mafors, Mauors, und im mitilern 
Griech. aupogıov, ſehr häufig nicht nur von einen Schleyer des 
andern Gefchlechtes vor, fondern auch von einem Scapulier der 
Mönche. Bey dem Papias heißt es: Mauorte matronale ope- 
ri nentum,quod caput operit;vocatum autem fie quali 
Marte. Mauortefignum elt maritalis dignitatis; idem 
et ftola dieitur, Bey andern findet ſich in einer ähnlichen Bedeur 
tung das Wort Magaldus. Auch Dominicalis fommt in der 
Bedeutung eines leinenen Schleyers vor, mit welchen fih das 
andere Gefchlecht, wenn es indie Kirche ging, ehedem das Haupt 
bedeckte. Du Fresne führet aus einem alten Poenitentialefol« 
gende Stelle an: Si mulier communicans Dominicale 
Saum fuper caput [fuum non habuerit, usque ad alium 
diem dominicum noncommunicet. Er merkt daben aı, 
daß der ‚feidene Schleyer des weiblichen Geſchlechtes in der Pros 
vence nochjegt Domino genannt werde, 


2. Die Macht, plur. die Mächte, fo wohl das Vermögen etwas 
zur Wirklichkeit zu bringen, als auch ein mit diefem Bermögen 


>. Ding. 

Das Vermögen, oder die Kraft etwas zur Wirklichkeit zu 

Bringen; ohne Plural. 
1) Von der phnfifchen oder natürlichen Kraft eines Dinges, 
für Kraft oder Stärke. Meine Macht if ſchwach über mei⸗ 
nem Seufzen, Hiob 23, © 
—— erſte Kraft und meine erſte Macht, ı Mof. 49, 3. 
David aber und das ganze Iſrael ſpieleten vor Gott her aus 
ganzer Macht, .ı Ehron, 14, 8. Die Stimme mit Macht auf: 
beben, erheben, Ef. 40,9. 
meinen Leben am üblichſten. Der Branre hat nicht fo viel 
Macht, ſich aufzurichten, nicht fo viel Kräfte, : Eine außeror⸗ 
dentliche Macht haben, Leibesftärke. Einen Stein mit aller 
Macht aufheben. Alle feine Macht anſtrengen. Mir aller 
Maͤcht, oder aus ganzer Marht ſchreyen, Laufen, arbeiten, 
iber Macht, mehr als die Leiberfräftees verflatten. Sie liefen 
tiber Macht dom Walde zu  Inaleichen, eine vorzitgliche Kraft, 
Disfe vorſtellung drang mit Macht in meine Seele. Giehe 
Ohnmacht. In einigen Gegenden iſt es auch im Plural üblich. 


Kuben mein erſter Sohn, du 


In diefer Bedeutung ift es im ger 





wu 


EX 


Aus allen Machten, Oberd. Machten, di. aus allen räften, 


Schon Dtifried faat vbar mine mahti, über meine Kräfte: 


Im Riederf. ik Wohlmagt die Befundheit des Leibes, 


Inder. A. über Macht effen oder trinken, fcheinet es zit 


niaãchſt von mögen, Appetit haben, abzuflammen. Im Niederf. 
iſt Moge der Appetit. 
. Liber Möge effen, über Macht, über feinen Appetit, 


Elk fien Möge, chacun à ſon gout. 


In der Deutſchen Bibel wird diefes Wort häufig von Gott ge» 
braucht, und da bedeutet es deffen höchfkes Vermögen, das Mög⸗ 
lie ohne Mühe zur Wirflichfeit zu bringen, wofür man auch, 
und zwar am häufigften, das Wort Allmacht gebraucht. 

2) Bonder vorzüglichen äußern Möglichkeit, das Beſchloſ⸗ 
fene zur Vollziehung zu bringen. 

(0) Überhaupt, So fagt man von jemanden, er habe 
eine große Mache, wenn er angefehene Freunde hat, 
welche er feine Abfichten erreichen kann. Wehe denen die Schas 
den zu thun trachten, weil fie die Macht haben, Micha2, 1. 
Zudeffen ift das Bey⸗ und Nebenwort mächtig in diefem Ber 
ande üblicher, als das Hauptwort. 

(d) In engerer Bedeutung, eine genugfante Anzebt zu. 
Führung der Waffen verpflichteten Menſchen. Kine große Macht 
auf den Beinen haben, eim großes Kciegsheer. In diefer Bes 


deutung iſt es in den zufammen gefegten Rriegsmacht, Land» 


mat, Seemacht am üblichften. In Schwed. ift Magt gleich- 
falls das Kriegsheer. Es kann feyn, daß es'imdiefer Bedeutung . 
zunächſt zu dem Worte Menge gehöret, indem der Nafenlaut ngar 
oft ein müßiger Zufag ift. . Feſtus erklärt mactus durch magis 
auctus, und bey dem Plautusfommt mactare für vermehren 
vor. Der fonft ungewöhnliche Plural finder fich noch bey dem 9pig: 
Der Saracen muß noch der alten Sagungadhten, 
Durch der Spahoner Zwang und der Stamboler 
x Machten, für Mächte. 
(ch* Figürlich, Majeſtät, und äuferes Anſehen, Vor⸗ 
ug, Ehreüberbaupt; eine veraltete Bedentung, welche noch in 
er Deutſchen Bibel vorkonimt. Aus dem Munde junger Kin⸗ 
der haft du dir eine Macht zubereiter, Pf. 8,3. : Die Sonne 
gehet auf in ihrer Mache, Richt 5,31. ; 
3) Am bäufigfien von dem fittlihın Vermögen, etwas zur 
Wirklichkeit zu bringen, d. 1. von der Freyheit, dem Nechte und 
Befugniſſe etwas zu vollbriagen oder zu unterlaffen. Es foll nie⸗ 
mand Macht haben, das Volk sufammen zu fordern, 1 Macc, _ 
14,44, Die Obrigkeit bat Maͤcht zu frenfen und zu belob: 
nen. Einem Macht geben etwas zu tbun. Das ſtehet nicht 
in-meiner Macht. Macht über Leben und Tod haben. Siehe 
and vollmacht. 
Ein mit Re Macht begabtes Wefen, wo es zuwel⸗ 
fen von mächtigen Geiſtern und geifiigen Wefen vorfomwrt, 
Der in der Gottheit glaube 2 
Drey unterfchiedne Machten Opitz für mãchte. 
— verzeiht es, ihr ſtoiſchen Mächte, 
Ihr Beherrſcher der Seelen, Zadar, 
Am üblichſten iſt es in dieſer Bedentung von fouveränen — 


Staaten, fie ſeyen nun Königreiche oder Republiken; wo es and 


im Plural die Machte, im Ober deutſchen aber die Machten bat, 
Die Europaiſchen Mächte. Holland und Enzland find See: 
mächte. Die Macht grankreich, di. der Staat, die Krone 
Frankreich. 

Anm. Für Stärke ſchon im Iſtdor Magti, bey dem Rotterund 
im Tatian in der gewöhulichern Bedeutung für potentia,Maht, 
im Schwed. wors auch das Blut bedeutet, Magt, bey dem Ul⸗ 
philas Mahts, .im Anaelf, Myht, Maeth, Meath, im San. 
und —— Magt, im Engl, Miglt, im Pohln und 5— 

oc. 


durch 
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Moc, Es ſtammet gunächft von dem Zeitwworte mögen, Tinzen, 
and dem damit verwandten machen ab,'und lantet im Nieder, 
auch Moge, im Schwed, Megn und Mägn. Das Alterthuin 
diefes Wortes und feines Geſchlechtes erhellet ans dem Lat. Ma-. 
jeftas, Magiftratus, Magifter, undauch aus dem Öriedi.pe- 
ya. (SG. Mögen und Machtig,) in welchem legtern fich der Be⸗ 
griff der Größe noch erhalten bat. In Schleswig iſt die Macht 
der Geſchwornen eine befondere Art Gerichte, welche ans dent 
Amtinanne-als Landvoge, und den Kämmerern und Richtern 
„der Kicchfpiele beſtehen. ! 
Die Machtblume, plur. die — m eine Pflanze, deven es ver⸗ 
ſchiedene Arten gibt, welche zum Theil in Iftindien und Amerika, 
zum Theil aber auch in Spanien und Illyrien einheimifch find; 
PancratiumL. SE Re 
Der Machtbothe, des —n, lur. sie—n, ein. Oberdeutr 
ſches, im Hochdeutſchen aber undefauntes Wort, fo wohl, einen 
‚ jeden bevolftmächtigten Öefandten oder Miniſter, als auch einen Ge⸗ 
fandten vom erften Range, einen Amıbaffadenr zu bezeichnen; cher 
dem auch Waltbothe, Gewaltborhe, 
"Der Machtbrief, des —es, plur. die —e, ein im Hochdeut⸗ 
{hen gleichfalls veraltetes Wort, wofür jest vollmacht üblich 
iſt; ehedem auch der — *5 er 
"Der Machtgeber, Jes—s, pluf, ut nom, fing. Fänin. die 
2 Machtgeberinn, ein im Hochdentfchen gleichfalls fremdes Wort, 


diejenige Perfon zu begeichnen, weldjeeiner andern Vollmacht zu 


etwas ertheilet, im Oberd. auch der Grwaltgeber, 

"Der Machtheil, des—es, plur. inul, in sinigen Öegenden, ein 
Nahıne der Goldruthe oder des goldnen Wundfrautes ; Soli- 
dago L. wegen feiner vorzüglichen beilenden Kräfte, daher. es 
auch Machtkraut genannt wird, . ehe — 

Machtig, —er, —ſte, adj. et adv. Macht habend. 
x 1. Groß; von einer längſt veralteten Bedeutung des Wortes 


Macdr. 1) Eigentlich, von der Förherlichen Ausdehnung; ein uur 


noch im gemeinen Leben übliches Wort, welches in diefer Bedeus 
tung mitdem veralteten michel, und dein verwandten Griech. ur- 
ya überein kommt. Sie ſunken unter wie Bley im mächtigen 
Waller, 2Mof. 15, 10. Kin mächtiger Berg. Vorzüglich 
ift es in diefem Verftandenoch im Bergbaue üblich, wo es, wenn 
es von Gängen gebraucht wird, fo vielalsbreit, von Flögen oder 
"Borigontalen Erd- und Steinlagen aber fo viel als dick dedeutet. 
Der Gang ift zwey Lachter machtig, d.i. breit, "Das Sans- 
- fidg if hier vier Lacpter mächtig, d.i. dick. Ein zwey Zoll 


machtiges Schiefer fig. Daher die Machtigkeit, bey Bängen, _ 


ihre Breite, bey Flögen aber, ihre Dicke. 2) Figürlich, wo es 
oh im gemvinen Leben häufig gebraucht wird, fo wohl eine große 
 Winge, als auch intenfive einen großen Grad der innern Stätte 
zu bezeichnen, für viel und ſehr, wo es gemeiniglich als ein Ne⸗ 
benmwort andern Beywörtern vorgefeget wird. Kin mächtig 
großes Haus. Mãachtig viel Gelb. Machtig ſchon. Mach⸗ 
tig reich ſeyn. Kr bilder ſich mächtig viel ein. Die mächtig 
große 3obe, Sie. 43, 1. In dieſer Bedeutung iſt es ſchon alt, 
Mahtigen wol, heißtes ſchon bey dem Willeram für ſehr wohl, 
Ki dr Pat. valde ſt auf ahnliche Ari von valere, mögen, 
vermögen, gebildet. Zuweilen auch als ein Beywort für ich allein, 
Ein mächtiges Zaus. Aber Amyntas fahe den mächtigen 
Segen in feiner Herde, Geßn. Kine maptige (zahlreiche) 
Arınge volkes, ı Maec, 5, 30. Ein mächtiges Srer, ein 
zahireicher, Ezech. 38, 15. Ju welcher Bedeutung der Anzahl 
es zugleih mir Menge verwandt ill, ©, 2. Macht 1.2) (b). 
. 2. Keaft, Berlaözen hadend, etwas zue Wirklichkeit zu brin- 
gen.) Phyſiſches oder natürliches Vermhaen habrnd; eine größ⸗ 
teu Theils veraltete Bedeutung. Der Lowe iſt mächtig unser 
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den Thieren, Sprichw. 30, 30. Dasseuer war mächtig im 
Waſſer uber feine Kraft, Weish, 19, 19. Ehedem ſagte man, 
eine mächtige Arzeney, für ſehr Ffräftige, ſehr wirkfame. - Zur 
weilen kommt es noch figüelich für fehr wirffam , ſehr fräftig vor. 
Ein mächtiger Einwurf, Ihr feuriger Blick ſchießt mächtige 
Strahlen umher, Zachar. 2) Viele äußere Hülfsmitiel habend, 
feine Abfichten zu erreichen... Ein mächtiger Freund, welcher, 
. vieles in das Werk richten fann, weilee vielen Einfluß auf andere 
bat, Lin mächtiger Miniſter. Er iſt mir zu mächtig ge: 
worden. Befondersin Kückficht aufdie vielen zum Angriffe oder 
zur Vertbeidigung geſchickten Verfonen. Kin mächtiger Seins. 
Lin mächtiger König. Lin mäctiges Reih. (©. Große 
machtig) In engerer Bedeutung, liberlegene Macht, überlegene 
. Gewalt über andere in einzelnen Fällen habend; wo man es am 
liebſten mit der zweyten Endung des Haupt» oder Fürwortes ver- 

‚ bindet, welche alsdann das Vorwort über vertritt. 

Wir beyde werden Joch wohl ihrer mächtig ſeyn, Roſt. 
d. i. fie überwältigen können. Ich kann feiner nicht mächtig 

“werden. DieSrau if ihres Mannes mächtig, wenn fie die 
Herrſchaft über ihn bat, Seiner Sinne nicht. mächtig ſeyn. 
Er war vor Wurh feiner felbfi nicht mächtig. Da war ich 
meiner Liebe nicht mehr mächtig. Nicht eines Sällers mach⸗ 

tig feyn, nicht Gewalt haben, Ihn nad) Gutdunken anzuwenden. 
“Einer Sprache machtig feyn, figürlich, fie in feiner Gewalt ha⸗ 
"ben, d.i, alles was man will, in derfelben ausdrücken Finnen. 
3) Von der Freyheit, dem Rechte, dem Befugniffeetwas zu volle. 
"ziehen, iſt es nur indem zu ſammen gefegten eigenmächtig üblich. 
Anm. Bey dem Notfer mahtig, bey dem Ulphilas mahteiga, 
im Augelſ. mihtig, im.Engl. mighty, im Schwed. mägiig, 
im Din, und Nieder, magtig. Das alte Oberdeutſche Nebenwort 
machtiglich, für machtig, welches noch Ef. 28, 2 vorkommt, iſt 
im Hohdewtfchen veraltet. j » 

Maͤchtigen, verb.reg. act, welches aber nur in den Zeitwörtern 

bemã dtigen und bevollmächtigen üblich ift, S. diefelben, 

Die Maͤchtigkeit plur.dod) nur von diefer Eigenſchaft in meh- 
tern Individnis, die—en, im Bergbaue, die Breite und Dicke, 
S Machtig ı, 1)... In andern Fällen ift dafür dag einfachere 
Macht üblicher. ZU 

Das Machtkraut, des— es, plur. inuf, S. Machtheil. 

Machtlos — er, —efte, adj. et adv.dir Macht beraubt, 
Feine Macht habend, in den drey erſten Bedeutungen des Haupt: 
wortes 2. Macht ꝛ. vornehmlich in der edlen und böhernShreibs 
art, für ohnm achtig. Kin machtlofes Geſchopf. Ein macht⸗ 

loſer Minifter. Lin machtloſer Staat. 

Das Machtſchilblein, des — 5, plur. ut'nom. fing. ein uue 
Sir, 45, 13 beindliches Wort, das Amtſchildlein Aarons zu be» 
zeichnen, weil es von vorzügficher Kraft und befonderm Glange 
war. 

Der Maͤcht ſpruͤch/ des— es, plur. die — fpruhe. 1) Ein 
Ausfpeuch in einer ftreitigen Sache, ohne andere Beivegungsgrün- 

de als die Macht, welche man befiget, oder zu befigen glaubt, uns 
feine Urtheile als Wahrheiten aufzudringen. Einen Machtſpruch 
thun. 2) Einige Schriftfteller vor Wolfen fuchten das Gried. 
Axioma buch Macht ſpruch zu überfegen, weil ein folder Sag 
fo glaubwürdig iſt daß er nicht bewieſen verden darf. Allein feit 

Woens Zeit iſt dafür das ſchicklichetke Grundſatz üblicher ger 

worden, * Er i 

Das Machtwort, des — rs, plur. die — worter. 1) Ein 
Wort, welche: einen befondern Rachdruck bey ſich führet, der- 
gleichen 3. Bedas Zeitwort in der A. A. in Chranen zrſch nel⸗ 
zen iſt. ) Ein Machiſpruch in der erſten Bedeutung diefes Worz 

tes; obnePlurat- hr ich als water ein Marhtwork vede, Bell, 
3. Das 


11 Mad: 
Das Machwerk, des— es, plur. inuf. von dem Zeitworte 
madyen, vin gemachtes Werk ; und die Art und Weite, wie es 

gemacht iff, doch nur im verächtlichen Verftante, das Grmächt, 
die Micherer. Lin elendes Machwerk. Das ik fen May: 
werf, feine Arbeit. _ > 

Mack, ein Wort, welches nurin der in den niedrigen Sprecharten 

"üblichen R. A, Sad uny ME vorkommt, d, i. geringer Pöbel 
alfer Art unter einauder, auch wohl von ſchlechten durch einanter 
gemiſchten lebloſen Dingen. (S. zack) Mack cheinet von dem 
Seitworte mengen abzuffammen; denn daß das n in diefem Worte 
acht weſentlich ift, ift ſchon bey Mache erinnert worden, Ga® 
und Mad Fönnte alſo auch gehacktes und gemengtes bidenten, 
"wie nıan in eben diefem Verſtande in und um Bremen Safs und 
Plü?s fast, d.i. gehacktes uns gepflüres. Übrigens ift für 
5.@ und Mad, wenn vom niedern Pöbel die Rede iſt, in Nic» 
derfachfen auch Hanke und alle Man üblich, 

Die Mackante, plur die—n , in einigen Gegenden, ein Nahme 

* der Mobränte, entweder weoen ihres eigentbümlichen Geſchreyes, 
oder auch als eine Verderbung von Muck ante weil fie über dem 
Waffer flieger, un! Miden, d.i. Siegen, fanget. 

mackern, S. Meckern. 

Das Maculatur, des —es, plur doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitten, die — e, aus dem Lat maculare , und mifte 
Ierm Zat.Maculatura, eigentlich, beſchmutztes Papier, am bäus 
figften aber folches Papier, welches nur noch zum Einwideln oder 
Einpaden anderer Köryerdiener. Ein Buch wird Maculatur 
oder zu Maculatur, wenn es feine Lefer findet, und daber zum 
Einwiceln verbraude wird, Bey einigen auch im weiblichen 
Gefchledhte, die Maculatur. * 

Des Mädchen, des —s, plur. ut nom. ſing. S.Magd 

Der Madchenſommer, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige 
Nach ſommer, welcher imSeptember um die Nachtgleiche fällt, und 
das Geſpinſt, weiches man um diefe Zeit auf dem Felde finder, 
(S. Marien-Saden;) zum Unterfchiede von dem Gallus: Som: 
mer, welcher fich zuweilen im October einftellt. Der Rahme ıft 
von Matthãus, Niederf. Masken, deſſen Tag auf den 2 ıften Sep: 
tember fällt. » 

Die Made, plur.die—n, eine im gemeinen Leben übliche Be⸗ 
nennung der nackten Würmer ohne Ölieder, und ohne fenntliche 
Füße. So werden die Regenwürmer häufig Maden genaunt, 
Am häufigften führen diefen Rahmen diejenigen kleinern Würmer 
diefer Art, welche fich als Larven mandjer Infecten in andern Körs 
pern aufhalten, In dem Sleifhe wachfen Maden, wenn die 
Ever dazu vorder von den Fliegen hinein gelegt worden. Die 
Maden im Rafe, die Räfemaden. Der Räfe befommt Ma- 

den. Jr der Landwirtbfchaft äft die Made, obne Plural, eine ges 

wiſſe Krankheit der Kälber, wobey ihnen die Zunge fprenflich und 
bügelig wird, und ihnen die Neigung zum Saugen vergeht. 

Anm. Bey dem Notfer Mado, bey dem Winsbed Made, im 


Niederf, Made, Mar, im Diminut, Meddik, Meddike und - 


zufammen gezogen Metke, Meke, Dän. Maddike, Mak, 
Schwed. Maik, Isländ. Madkur, bey dem Ulphilas und im 
“Angelf.Matha, im Engl. Moth, Maggot. Wachter leitet es 
fehr unwahrfcheinlich von mahen, ſchueiden ab. Wahrfheinlicher 
läſſet fih der Stammbegriff in der Bewegung (S. Machen, 
movere,) oder indem feuchten Aufenthalte fuchen (©. Matte.) 
Unfer Miethe und Motte find eben diefes Gefchlechtes , ſiehe 
diejelben, EIER 
Das Mädel, des — 8,plur. ut nom, fing. ©. Yragb », 
Der Miadenfak, des— es, plur. die—fäde, eine verächtliche 


Benennung des verweglichen menfchlichen Leibes , weil fich nad) - 


dem Tode gemeiniglich Maden in drinfelben erzeugen. 
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Nagy. 12 
Der Mabdenwurm, des— es, plur. die —würmer, ein weißer 
und an beyden Enden zugrfpigter Wurm, welcher fich zuweilen bey 
dem Menfchen in dem Afterdarme und Grimmdarme aufhält, 
AlcarısL. Er ift eine der Fleinften Arten der Spulwiürmer, 
und wird, weıler wie eine Käfemade fpringt, von einigen auch 
Sprirgwurm, und, weil er fih-in dem Maftdarm aufhält, auch 

Maſtwurm genannt. ne. 

Der Mader, des—s, plur. inul. ein nur im Berabane übliches 
Wort, eine gewiffe faubige, oft aber auch feuchte Erdart zu 
bezeichnen, welche im letzteru Falle dem Leiten gleicht, S Moder, 
zu welchem Worte es zu gehören ſcheinet. 

Madig, —er, —fe, adj. etadv. Maden enthaltend. Madi⸗ 
ges Sleifch. Madizer Bäfe. ; 

Die Maͤdratze, S. Matratze. 

Die Maͤdrepore plur. die — n, eine in der Naturgeſchicht 
übliche und aus dem Griechiſchen entlehnte Beuennung einer Att 
Würmer, welche zu den ſteinartigen Thierpflanzen oder Korallen 
gehören, und aus fleinen regulären, bald eingedrückten,. Bald aber 
auch erhabenen termin befichen, Madrepora. Eine mit ihre 
Grbäufe verfleinte Madrepore wird der Madreporit, 18 —en, - 
plur. die—en, genannt. \ 

Das Madrigäl, des — es, plur. die—e, ein aus dem Jia⸗ 
liänifhe Madrigale entlihntes Wort. 1) In der Muſit ifies 
ein nach Art der Pfalmen mit vielenSingeftimmen, meiften Theils 
ohne Inſtrumente, arbeitfam aufgeführtes Singeſtück. 2) In der 
Dichtkunſt ift es ein kurzes ſinnreiches Gedicht von fieben big funf⸗ 
zehen Verfen, deren feiner über eilf Sylben haben darf. Die 
Bedentung des Wortes,welchesdurch die Provenzah Dichter nach 
Italien gefommen ift, ift noch ungewiß; indeffen ſcheinet die letzte 
Spibe zu unferm Gall, Schall, Ton, zu gehören, Sr 

Das Magazin, des—es, plur. die e. ı) Ein Bebälmif, 
es fey nun ein Zimmer oder ein eigenes Gebäude, in welchem 
gewwiffe Dinge in Menge zum fünfrigen Gebrauche aufbehalten 
werden; eine vorrathskammer, ein Dorrarhsbaus. Das 
Holz: Magazin, Heu: Magazin, Stroh: Magazin, Gewehr: 
Magazin, Korn-Magazin, weldyes legtere oft auch nur das 
Magazin fhlechthin genannt wird, Waaren- Magazin u, f- f. 
Ein Magazin anlegen. Daher das Magazin: Born, dasjenige 
Getreide, welches in einigen Ländern von den Unterthanen in das 
obrigfeitliche Magazin geliefert werden muß; die Magasin-Zufe, 
eine Hufe, von welcher es gegeben wird; die Magazin: Mege, 
fo fern von jeder Hufe eine Megegegeben wird. 2) An den Kutz 
ſchen ift das Magazin fo wohl das Iederne Behältniß unter dem 
Bocke, als auch ein ähnliches Behältniß unter dem Fußboden des 
Kutſchkaſtens ſelbſt, weilbeyde gemeiniglich zur Verwahrung der 
auf der Reiſe nöthigen Lebensmistel oder anderer Bedürfniſſe 
gebraucht werden. J— ee 

Anm. Jm Franz. Magazin, üh$tal.Magazzin 0,imSpan. 
mit dem Arab. Artifel Almazen, im Alban. Magake, im Wal: 
lad. Makaza. Es ift ein morgenländifches Wort, welches ver- 
niedlich durch die Kreuzzüge und die Handlung in den mittlern 
Zeiten nah Europa gefominen. Im Perf lautet es Magzen. im 
Debr. jsnn, Machzen, alle in der Bedeutung eines Vorraths» 
baufes, Das Stammwort ift 14n, S. Schatz. 

Die Magd, plur.die Mägse. 1. Überhaupt, ein jedes junges 
unverbeivathetes Frauenzimmer. Eines Marines Weg an einer. 
Migd, Sprichw. 30, 19. Dein Hahme ift eine ausgefchütrete 


- Salbe, darumlicben dich die Magde, Hohel.ı, 3. Weil fie 


noch eine Magd it in ihres Vaters Haufe, 4 Mof. 30, ı7, 
Bey den Schwãbiſchen Dichtern foninu Maget in die ſer Bedeus 
tung häufig vor, ir a \ 

Im 
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lichen Geſchlechte zu ſetzen. 


* 


Im Hoch dentſchen iſt es in dieſeim Verſtande völlig veraltet, 
in welchem fich nur ned) das Diminutioum im aemeinenLeben und 
der vertraulichen Sprechart erhalten hat. Diefes Diminut. lautet 


im Hberdeutfchen und in der höhern Schreibart derHochdeutfchen 


Magdlein, in der vertraulichen Sprechart der Hochdeutſchen aber 


‚ mit Ausfloßung des a, Mädchen, und im Oberd. Mädel, im 
- Riederf. Mädefen und zufammen gezogen Maken. 


Dan ge: 
brauchtes daſelbſt in dervertraulichenSprechart von allen jungen 
unverbeiratheten Frauensperfonen, vonder Geburt an bis gegen 
das drepfigfte Jahr ihres Alters, Die Iran iſt mie einem 
Mädchen niedergefommen, im Gegenfage eines Knäbchens. 
Weicher, denndas Magdlein ift nicht todt, fondern es fchläft, 
Matth. 9,24. Ein junges, ein artiges Mädchen. Bald wird 


ein Mädchen bier den Pfad vorüber gehn, Geßn. 


Dir ſchmückt das fromme Mädchen fich 

Bey feinem Morgenliede, Raml. 
De diefes Wort eine Perfon weiblichen Gefchlechtes bedeutet, fo 
pflege man auch zuweilen wohl das folgende Pronomen im weib⸗ 
Sie ift ein vecht artiges Madchen, 
die (für das oder welches) von den meiften Sehlern unfers 
Gefchlechtes frey if, Gel. Das mehr Dberdeutfche befonders 
Schleſiſche Madel iſt in der vertraulichen Sprechart der Hochdeut⸗ 


ſchen auch nicht ſelten: Sie ſind ein gefährliches Mädel, Gell. 
Gottſched wollte das Hochdeutſche madchen aus einer unnöthigen 


Genauigkeit ſchlechterdings Magdchen geſprochen und geſchrieben 
wiſſen. Allein, zu geſchweigen, daß die allgemeine Ausſprache 


dawider ſtreitet, ſo wird aus der Anmerkung erhellen, daß das 


Wort Magd in vielen andern Sprachen und Mundarten nur Mad 


lantet. Mädchen iſt, wie ale Hochdeutſche Diminutiva, zunächſt 


aus dem Niederfächfifchen entlehnet, in welcher Mundart dieſes 
Wort ohne g Maid lautet. Wo man kein Recht zur Vertraulich⸗ 
keit hat, ſondern mit Achtung von einer jungen weiblichen Perſon 
ſpricht, da bedienet man ſich lieber des allgemeinern Ausdruckes 
$rauenzimmer, oder junges Frauenzimmer. Von adeligen Per⸗ 
fonen ift das Wort Fraulein, von gräflichen junge Gräfinn und 
von fürftlichen Prinzeffinn üblich. 

2. In einigen engern Bedentungen, ı) *Eine Jungfran, eine 
Perfon weiblichen Gefchlechtes , welchenoch von feiner männli- 
Gen fleifchlich erkannt worden; eineimHochdentfchen veraltereBes 
dentung,in welcher das Wort magd ehedem fehr häufig üblich war. 
Detfried und feine Nachfolger nennen die Jungfrau Mtaria beftäns 
dis Magad, Magd, welchen Nahmen fie noch in dem alten Kirchen⸗ 
liede : Chriftum follen wirloben, führer. Alsbald die Magd 
die englifch Botſchaft erhort, Buch Belialvon 1472. In dem 
Thenerdanfe wird die Prinzeffinn mehrmahls die edle Magd, die 
edle Meyd genannt. 2) Eine gemeiniglich unverbeirathete, oft 
aber auch verbeirathete weibliche Perfon , welche fich zu geringen 
bänslichen Dienften auf eine gewiffe Zeit vermiethet, die Dienit- 
magd;eine folchePerfon männlichenGefchlechtes heißt ein Knecht. 


Sich als Magd vermierhen. Die Sausmagd, in Oberfachfen 


die junge Magd oder Jungemagd, die Viehmagd , Küchen— 
magd, Scheuermagd, Bindermagd, Bauermagd u, f. f. Ehe 
dem bedeutete es auch eine leibeigene Perfon weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, ingleichen eine Sclavinn, Ihre werdet daſelbſt euren Sein= 
den zu Knechten und Magden verFauft werden, 5 Mof.28, 68 ; 
in welcher Bedeutung es aber veraltet ift. Indeſſen pflegen ſich noch 
weibliche. Perfonen , fie jenen verbeirathet oder nicht, an fehr vor⸗ 
nehme Perfonen mit unterehänigfie Magd zu unterfchreiben. 
Das Diminutivum ift in diefee Bedeutung nicht üblich. Denn 
od man glei Sausmädchen, Kinderm adchen, Dientmädchen 


u. ſ. f. ſagt, fo tritt es alsdann dochin die vorige allgemeinere 


Bedeutung einer jungen Jedigen Weibesperfon wieder zurück. 
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Anm. Ben dem Ulphilas ſchon Magath, im Iſidor und bey 
dem Ottfried Magad, bey dem Willeram. Maged, im Tatiau 
und bey den Schwãbiſchen Dichtern im Diminut. Magatin, im 
gemeinen Leben der Hoch - und Oberdeutſchen Mad, im Niederf. 
Mais, im Angelfähfifhen und Englifchen gleichfalls Maid, im 
Lettiſchen Meita; alle in der Bedeutung fo wohleiner Jungfrau, 
als auch einer jungen weiblichen Perſon. Es ſtammet ohne Zweifel 
von dem veraltefen Mag, Mage, bey dem Ulphilas Magus, ein 
Kind, ber, (S. Mage,) von welchem vermittelft der Ableitungs- 
folbe ach, er, unſer Magath, Maget, zufammen gezogen 
Magd, ein Kind weiblichen Geſchlechtes, gebildet worden, In 
der Bedeutung einer Leibeigenen oder zum Dienen verpflichteten 
Per ſon ſcheinet es jünger zu ſeyn; indeffen kommt es in derſelben 
doch ſchon im Schwabenſpiegel vor. Dieſer Begriff des Dienſtes 
fließt ganz natürlich aus dem Begriſſe der Jugend, daher Knecht, 
Funge, Knappe, Dirne u. ſaf. gleichfalls in beyden Bedeutun⸗ 
gen vorkommen. DasSchwed, undAngelf. Piga, Isländ. Pika, 
(das Stammwort von dem Lat. Puer und Puella)bedeutet gleich⸗ 
falls fo wohl ein Mädchen, als eine Magd. Mit andern Ableie 
tungsfylben gebören zudem Geſchlechte des Wortes Magd auch 
das Schwed. Mö, ehedem Moj, Isländ. Mey, May, Dän. 
Aroe, Scottländ, Maij, bey dem Ulphilas Mavi, im Diminut. 
Mavilo, Angelf. Mevola, ingleichen das Island. Maer, im 
Wallif.Merch, im Griech.werga£,im Alt-PreußifchenMergus, 
(S. Mahre) welche gleichfalls fo wohl eine Zungfer als aud) ein 
Mädchen bedeuten. In dem 1483 gedruckten Buche der Natur 
bedeutet Magereinen Eaftraten, in Mann, der ein maget 
ift von Jugend auf, der hat nicht Bartes. Wo es aber von 
maben, fchneiden, verfchneiden, gebilder zu feyn fcheinet, 
©. daffelbe. 


Magdalena, ein weiblicher BornahmeFüdifchenttrfprunges, wel⸗ 


cher aus dem neuen Teffamente entlehnet ift, und eigentlich eine 
weibliche Derfon bedeutet, welche aus der Stadt Magdala im 
Jüdischen Lande gebürtig ift,in welchem Berftande es einZunabme 
einer gewiffen Maria war, Im gemeinen Leben wird diefer 
Nahme in Lehne, Diminut. Lehnchen, Oberd, Lehner! verkürzt. 


Der Mägdebaum, des—rs, plur. die—bäume, in einigen 


Gegenden, ein Rahme des Sadebaumes,Juniperus SabinaL. 

weil boshafte unverbeirathete weibliche Perfonen ihn häufig zur 

Abtreibung der Leibesfrucht mißbrauchen, daher er auch Kinder: 
» mord genannt wird. 

Das Mägsebein, des— rs, plur. die—e, S. Häffe, 

Die Maͤgdeblume, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der Kamille, vielleicht vornehmlich derjenigen Art, welche 

am häufigſten mutterkraut, an einigen Orten aber auch Mägde⸗ 
kraut genaunt wird; Matricaria ChamomillaL. 

Das Mägdegut, des—es, plur. die —gufer , eine Art lehn⸗ 
barerGärer in den gräflich Reußiſchen Herrſchaften, beſonders in 
dem Amte Gera, welche die Eigenſchaft haben, daß, wenn eine 
Perſon aus ſolchen Stern heirather, fie wieder in Lehen genom⸗ 
men werdenmüffen. Wenn aber eine Manns: oder Weibesper⸗ 
fon wider dag fechfte Geboth fündiger,fo fallen fie dem£ehenberren 
anheim. Von Magd, fo fern es chedem eine unverlegte Junge 
fran bedeutete, 


Das Mägderraut, des—es, plur. inuf, S. Mägseblume. 
Das Mägdlein, des — s, plur. ut nom, fing. S. Mags t, 


Daher die Magdleinſchule, Hochdeutſch Mädchenſchule, in wels 
cher junge Mädchen unterrichtet werden. 

Das Magdthum, des —es, plur. inuf. einim Hochdeutſchen 
veraltetes Wort den unverheirathetenStand einer jungen Weibes⸗ 
perfon zu bezeichnen, Es kommt noch 4 Moſ. 30, 4 vor. Ein 
Weibsbild, dasin ihres Vaters Haufe und im Magdthum F 


I 
’ 
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In engerer Bedeutung für Jungfranſchaft Forum Magadheiti, 


} 
‘ 


⸗ 


in Tatian und Magathei bey dem Ulphilas vor ; Angelſ. Mae- 


denheid, Engl. Maidenhead, 

"Der Mage, des —s, plur. die —e, oder der Magen, 
des —s, plur. utnom: fing. einim Hochdeutſchen veraltete⸗ 
Wort, weiches ehedem, 1. Überhaupt einen jeden Verwandten und 
befonders einen, Blutsverwandten bedeutrte. Zorn Icheidet 
fruint and mage guot, der Burggd, von Rietenburg. Daher 


bedeutete Schwertmagen oder Vatermagen ehedem einen Ber⸗ 


wandten von väterlicher Seite, wie Spilmagen (eigentlich Spin 
Selmagen) oder Muttermagen einen Verwandten von mütters 
ficher Seite. Die Magſchaft, die Verwandtſchaft. Magelchaft 
ii dreyerley: eine kumpt von geburt, dieander von 
fwagerichaft; die dritte von geyatterlchaft,in derÖfoffe 
zum Sachfenfpiegel. Die Magzahl, Niederſ. Machtale, beden⸗ 
tete daher die Grade der Verwandtſchaft. Dieſes Wort tom 
gt nur nohin einigen Nieder ſachſiſchen Gegenden vor, wo es 
Mage, lantet,einen Verwandten oder Blutsfreund zu bezeichnen, 
Schwed. Mäg, Angelf. Maeg. Altmaga find im Zatian die 
Vorfahren. 2. In engerer Bedeutung bezeichnete es ehedem, 
 a)einen Sohn, bey dent Ulphilas Magnu, im Angelſ. Maeg und 
Mago,im Wallif. Mah, bey den älternöchweden Mgg, bey den 
ältern Isländern Mögur. Daher ift bey dem Ulphilas im Dimin. 
Magula ein Knäbchen, und Thitmagusein Diener. Unfe® 
"Arad ſtammet gleichfals davon ber, (S. daffelde.) 3) Den Bater 
oder die Mutter, in welhenVerftandeMagas imAngelfähfifchen 
He Ültern bedeutet. 3) Einen Schwiegerfohn, Angeli. Mäg, 


Schottl. Maidh,Mae, Isländ. Magr. Schwed.Mäg.4) Einen - 


Schwager, Shwed. M3g. Anderer Arten der Blutsfreunde zu 
geſchweigen. 

Aum. Wenn die allgemeine Bedeutung eines Verwandten die 
erſte und eigentliche wäre, fo würde es. ohne Zweifel von dem 
Seitiworte machen abftammen, und zwar, fo fern daffelde ehedem 
imengerer Bedeutung verbinden, zufammen machen, bedeutete, 

- 48. &emahl). Sollte aber die Bedeutung eines Kindes, eines 
Sohnes, die urjprünglichefegn, fo müßte man freylich ein anderes 
Stammwort für diefelbe auffuchen. re 

Det Maren, des —s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben 
auch wohl im Plural die Mägen, iu den thierifhen Körpern ein 
bäutiger hohler Theil in Geſtalt eines Sackes, welcher die Speiſen 
aus der Speiſeröhre aufnimmt, und fie verdauet, d. 1. ſie in den 
Nahrungsſaft verwandelt. Einen guten, gefunden, ſchwachen, 
Franken Magen haben. Sich den Magen uberladen, ihn 
verderben. Bey einem leeren Magen Fann ſichs unmöglich 
zärtlich lieben, Raben. Dagegen heißt es bey dam Burggrafen 
von Rietenburg: 

Sb Mag ift volfo fing ich wol, ae 
Auch der äußere Theil des meuſchlichen Leibes, in deffen Gegend 
Hip der Magen befindet, wird der Magen genaunt. _ Die meiften 
wiederfänenden Shiere haben einen vierfachen Magen, . in deffen 
anierſchie denen Höhlen die Speife nach und nach zubereitet wird, , 
Der erfie heißt der Wanft, Niederf. Panffe, welchen Nabmen 
aber andere dem zweyten Magen beplegen; der zweyte wegen feiner 
Geflalt das Garn, die Saube, oder die Mütze, Niederf. Hulle, 
des Maigenzipfel, der dritte wegen ſeiner vielen Falten der Irls 
tenmagen, dev Ylättermanen, der Pfalter oder Salter, wel 
chen Nahmen aber auch einige dem erfien Magen geben, das Buch; 


and der vierte der Sertmagen, das Lab, der Rohde pder Robden, 


eder auch der Magen in engerer Bedeutung. ı 

Kam, Bey dem Raban Maurus im achten JahrhunderfeMago, 
im Angelſ. Maga,im Holläud. Maeghe,imSchmwed.undFsländ. 
‚Mage, im Zinuiänt, Maco, im Engl, mit Berwandelung des 


Ganmenlautes in den verwandten Blafelaut,Maw. Da Mour 
im Niederf. noch jegt einen Ärmel bedeutet, fo feiner der 
Begriff der Höhlung, des hoblen Raumes, der herrſchende zu 
feyn. Die zweyte Hälfte des Griech. und Latein.-Stomachus 
geböret allem Anfehen nach gleichfalls Hirschen. Im Ftaliänifhen 
ift Magonaein aufgebläheter Magen. 0% 
Die Magenader, plur. die—n, in der Anatomie, verſchiedene 
Afte der Pfortader, welche durch und um den Magen gehen; 
Venac gaftricae. — — 
Die Mattenarzeney,plur. die — en, eine jede Arzeney, welche 
die Verdauungsfraftdes Magens befördert, ——— 
Der Magenbalſam, des —es, plur. doch nur von mehrern 


Arten, die —e, ein Balſam, welder von außen auf der Gegend 


„des Diagens eingerieben wird, die Verdauung zu flärfen, und 
wozu vornehmlich das ausgepreßte Ohl der Muskatennüſſe ges 
braucht wird. ei Er. ; & 
einer Hige mit einem nagenden Schinerze in dem Magen und 
deffen Schlunde, welche von verdorbenen fetten Speifen herrüßret ; 
‚Ardor ftomachi, er % # 
- Der Mägenbruch,. ses—es, plur. die — brüde, ein Bruch 
oder Vorfall des Magens durch die Bauch: Musteln.  ' 
Die Magenbürfte, plur. die—n, ein jegt ungewöhnliches hirur- 


giſches Werkzeug, welches aus einer weichen feinen Bürfte an 


einem biegfamen Drabte beſtehet, welche durch die Speiferößre in 


Art heraus zu ziehen. Kat Er AR SR 
Das Magendrüden, des—s, plur. inuf.die Frampfigegufains 
menziehung des tinfen Magenmundes, von einer indem Mage 


enthaltenen Schärfe; Cardialgia, im gemeinen Leben oftnur die 


Berzensangft „wenn dadurch zugleichein Krampf in dem benach⸗ 
barten Herzen felbft erreget wird. e * 


‚Das Mägen- Elixier, des —es, plur, doch nur von. 
mehreren Arten ,die—e, ein Elixier, d.h eine fläffige aber 


etwas dickliche Arzeney zur Beförderung. der Verdauung, 


» 


— 


‘ 


welche aus‘ Gewürzen oder baffamifchen Kräutern und Wein _ 


— ad 


geift oder füßem Mein, verfertiget wird, 4 

Die Magen Eſſenz, plursdoch nur von meßrernÄrten, die —en, 
- eine folche Effenz zur Beförderung der Verdauung. : x 

Das Magenfieber, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 

ut.ndm. fing. ein mit abwechfelnder Hiße, Froſt und Kopfweh 

> verbundenes Fieber, welches aus den im Magen verdorbenen 


Speifen und©erwänfen,oder aus dem da ſelbſt gefammeltenSchleis 


me entſtebet. 


Die Matgengeſchwulſt, plur, inuf. eine beſondere Schöhung 


oder Ausdehnung des Magens von den in demfelben verſetzten 
Winden; Expanfioflomachi. < 
Die Magenhaut, plur. die —häute, Diminnt. das Magens 


hautchen, Oberd. Magenhautlein, diejenigen Häute, woraus 
der Magen beftehet, und deren gemeiniglich drey gezählet werden. 


Der Magenhuſten, des — 8, plur. doch nur von mehrern Arten, 
-utnom. fing. ein Huften, welcher aus dem Magen entftehet, 
zu welchem die reißende Urfache in 
Tuffisftomachalis, 
Der Magenkrampf, des —es, plur, die — krämpfe, ein 
Krampf, welcher den Magen zufammen ziebet, und gemeiniglich 
aus verdorbenen Speifen in demſelben eutſtehet. 
Die MHoanentranfheit, plur. die —en eine jede Krankheit des 
menfhlichen Körpers, welche aus einer verdorbenen Verdauung 
entſtehet. Er * 
he Der 
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dem Magen befindlich iſt 
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Das Magenbrönnen, des —s, plur. inuf, die Empfindung: | 


den Magen geſtecket wird,den darin befindlichen Schleim auf ſolche 


— 





Der mat · ndrager ss; plur. inuf, eine im gemeinen 


"Leben übliche Benennung eines fhlechten Weines, der auch nur - 


Kratzer ſchlechthin, ingleichen Ropfreißer genannt wird. - 

Die Niauen: Latwerge,, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—n, ein ans einem Theile Pulver und drey heilen Syrup, 
zuſammen gefegtes Arzeneyitsel, die Verdauung des Magens 

zu ſtärken. 


Die Migen- Mirtür, plur. doch nur von mehrern Arten, - 


die— en, ein aus magenflärfenden Effenzen zuſannnen geſetztes 
Arzeneymittel. 

Der Magenmund, REN plur. iruf, die Öffnung des 
Magens, durch welche derfelbe die Speifen und das Getränf aus 
der Spriferöhre empfänget, und welche auch der Aragenfchlund, 
das Mundloch des Magens genannt wird, : 

Das Magenpfiaſter, des—s, plur. ut nom fing, ein Pflaſter, 

welches zur Stärkung der Verdauung aufdie äußere Gegend des 
Mägens gelegt wird, 
Das Magenpulver, des —s, plur. nt no. fing. ei Pulver, 


welches den im Magen befindlichen Schleim vergebret, oder auch 


‚die erfchlafften Fibern des Magens zufammen ziebet. 

Der Magenfaft, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die — fäfte, ein Saft, welcher fih im Magen theils von dem 
binab gefihlueften Speichel, theils von dem ausquellenden Safte 
der Drüfen, theils auch vonden übrig gebliebenen Speifen ſam— 
melt, und zur Verdauung nothivendig ift; Liquor galtricus, 

Der Magenfchlund, des— es, plur.inuf. ©. Mag nmund. 

Der Magenfchmerz, des —ens plur. inul,-oder die Magen- 

fchmerzen, Ging. inuf. Schmerzen, oder unangenehme Empfin- 
dungen im Magen, welche gemeiniglich von unverdaulichen Speis 
fen, Blähungen, Erfältung u. f.f.entfiehen,; das Magenweh, 
im gemeinen Leben Bauchfchmersen, ——— 

"Die Magentropfen, fing. inul. eine fluſſige Arzenen, welche zur 
Stärkung des Magens und der Verdauung tropfruweiſe einge, 
nommen wird. 

Das Magenwerffer, des — 8, plur. doch nur von mebrern Ars 
ten, utnom. fing. ein mit magenftärfenden Mitteln abgezo- 
gener Branntwein;, der Magen : Aquavie. 

Das Magenweh, — es, plur.inuf. ©. ÜManenfihmersen. 

"Der Mlagenwein, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

die —e, ein feuriger Fräftiger Wein, welcher die Verdauung be- 

fördert. Auch wohl ein mit allerley den Magen flärfenden Mit 
teln verfegter Wein, 


Der Magenwurm, ses —es, plur. die — würmer, eine Art , 
rothber Würmer, welche den erden zuiveilen in dem Magen 
wachen, und ich in demfelben — und von Baisen Engers 
‚linge genannt werden, 


‚Die Magenwurſt, plur. die— würfte, der in Seat einer 
Wurf und mit cben denfeiben Gnarehienjien gefüllte Schweing- 
magen; im demeinen Leben der Saufad. 


Die Magenwurz, oder ffagenwurzel, plur. inuf, ein Rahme, 
welchen in einigen Gegenden die Sieberwurzel oder das Yrum, 
Arum maculatum L, führet, weil es ein gutes Mittel in Mar 
genkrankheiten iſt. 


Der Magenzipfel, des —s, plur. ut nom. ſing. der mente 
Dragen des Kindviehes, ©. Magen. 

Der Mater , des — s, plur: inul. bey den Gärtnern, eine 
Krankheit dee Bäume und befonders der Apfelbäume, wenn fie in 
einem zu fetten Boden alzu viele Nahrung befommen, daher der 
überflüffige Saft an einem Orte flodet, worauf den an diefem 
Drte fih Würmer erzeugen, daher dieſe Krankheit auch der Wurm 
genannt wird. Etwa weil der Baum bey diefer Krankheit mager, 

nd. 8.3.Ch,2. Aufl. 
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d.i, dürre wird? Bey dem Pictorinsift der lager, Impetigo, 
die Flechte, Schwinde, eine Art kleiner Rände. x 

Mayer, — er — fe, adj.etadv. ı. Eigentlid, 1) Wenig 
Fleiſch babend, im Gegenſatze des fleifhig, leibig, wohl bey Leibe, 
fo wohl von Menfchen als Thierenz von den erftern in der edlern 
Schreibart hager. Ein langer magerer Mann. - Magere 
Bande, ein mageres Gefichthaben. Nager werden. Mage: 
ves Dich. 2) Im Gegenfase des fert, wenig oder gar fein Fett 

habend. Mageres Sleifch. Settes und mageres zufammen 
effen. 2. Figürlih, Kin mageres Land, ein magerer Boden, 
der wenig den Wahsthum der Pflanzen befördernde Theile hat; 
im Gegenfaße eines fetten. Kine magere Weide, welche wenig 
Gras, wenig Nahrung gibt. Die Saat fiebt fehr mager, fehr 
dünn, verräth die Magerkfeit des Bodens. -Zine magere, fpars 
fame, Mablzeie. Es ging bey dem Gaſtmahle fehr mager zu. 
Es find magere Zeiten, tbeure, ſchlechte Zeiten, Bin mageres 
Gedicht, eine magere Predigt, einmagerer Scherz, wo wenig 

Lehr⸗ oder Geiſtreiches anzutreffen iſt. 

Anm. Im Dän. und Schwed. gleichfalls mager, im Angeif 
maegre, im Engl. meager, im Isländ. magur, im Franz, 
maigre, im $tal. magro, im Lat. macer. Es ſcheinet mit 
dem Griech. puxgoe zu einer gemeinfchaftlichen ältern Quelle zu 
gebören und, jo wie hager, anfänglich klein, oder auch dünn be 
deutet zubaben. Das Riederf. leen, mager, Engl. lean, Angelf. 
hlaene, if aleichfads das Stammwort von unfern Plein. Das 

Neutrum mageren bey dem Rotfer, mager werden, oder, wie es 
bey dem Dpis lautet, vermagern, und das Activum magern, 
mager machen, find im Hochdeutfchen ungewöhnlich. librigens iſt 
für mager im Niederf, auch fchrade, ſchrae, ſchrag, Engl. lexag, 
fafel und jüſen oder güſt üblich, 

Die Magerfeit, plur. inuf. der Inftand eines Dinges da es ma⸗ 
ger ift, in allen Bedeutungen des Beywortes. Bey dem Notker 
Mageri, in einigen Öegenden auch Magerheit. 

Die Magie, (swenfyldig,) plur- inuf, aus dem Griech. und Lat, 
Magia, die vorgegebene Runft, Wirfungen hervor zu dringen, 
welche die natürlichen Kräfte der Körper übertreffen. Die natürz 
liche Magie, wenn fie dennoch daraus hergeleitet werden können, 
zum Unterfchiede von der übernatinlichen oder Zauberey, Hexez 
vey. Bedient man fi in der legtern dem Vorgeben nad) guter 
Geifter , fo beißt fie weiße Magie oder Theurgie; im entge— 
gen gefesten Falle aber ſchwarze Bunft und Gererey im engfien 
Verſtande. 

Der Magiſter des —s, plur. ut nom. fing. ein Lateiniſches 
Wort, welches einen Meiſter bedentet, aber vorzüglich auf Uni— 
verfitätenüblich ift, wo es, wen die Docier- Würdein der phie 
lofopbifhen Facultãt nicht üblich iff, die böchfte philoſophiſche 
Würde bezeichnet. Daher die ‚Megifierinn, die Gattinn eines 
Magiſters. 

Die Magiftranz, S. Meiſterwurz. 

Der Magifträt,dves— es, plur, die— e, ein aus dem Latelır, 
Magiltratus entlebntes Collectivum, den Stadtrath, das Raths⸗ 
Collegium einer Stadt zu bezeichnen: 

Der Magnat, des—en, plur. die —en, aus dem Latein. 
Magnates, eine Benennung der männlichen derfonen von hohem 
Adel in manchen Reichen, z. B. in Pohlen und Ungarn, die 
Großen des Reiches. 

Die Magnefte, (ierfpIbig,) plur. inuf. aus dem mittlern Latein, 
Magnefia, eine fehr feine weiße Kalferde, welche man aus der 
Nutterlauge desSalpeters und Kochſalzes permistelft eines feuer⸗ 
beftändigen Alkali niederfchlägt. ine audere Art wird aus dem 
aufgelöfeten Bitterfalze niedergefehlagen, und auch Bitterfatzerde 
genannt, 

Der 
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‚De Magnet, des — es, plur. fo wohl von mehrern Arten, als 
Auch von mehrern einzelnen zubereiteten Stüden, die — e, ein 

mit Schwefel vererzter Eifenftein von röthlicher, dunkelbrauner 
oder ſchwärzlicher Farbe, velcher das Eiſen an ſich zieher, und ſich 
unter den gehörigen Umftänden beitändig nach Mitternacht drehet; 
ehedem der Segelſtein, weil man ſich feiner beſonders in der 
Schifffahrt bedienet. Der Nahme ift aus dein Lat. Magnetes, 
fo wie diefer ausdem Griech auyıng, welchen diefer Sıein ente 
weder von der Landſchaft Mageſten in Lydien, oder auch von 
einem Hirten Rahmens Magnes führet, der feine — 
Kraft zuerſt entdeckt haben ſoll. 

Magneẽetiſch, adj. et adv. mit der anziehenden Kraft bes Magne⸗ 
tes begabt, das Eifen an ſich ziehend. 

Die Magnetnadel, plur: die—n, eine eiferne Nadel, welche 
an dem einen Ende mit Magnet beftrichen ift, in der Mitte auf 
einer feſten Spige ſchwebet, und das — Stück eines 
Eompaffes iſt. 

Magniſteoͤnz aus dem mittlern Lat. Magnificentia, welches, 
wie aus dem Du Fresne erhellet, ein ehemahliger Titel der Frän⸗ 
kiſchen Könige war, jetzt aber im Hochdeutſchen den jedesmahligen 
Reetoren oder Vrorectoren auf Hniverfiräten im Abſtracto gegeben 
wird. Zw. Magnificenz, und im Plural, Ew, Magnificens 
zen. In einigen Neichsftädten bekommen ibn auch die Doctores 
Dredieinä, welche ſich in andern wohl gar Excellenz nennen lajjen. 


Der Magſamen, S. Mohn. 


Die Mabd, plur. die —en, einin der Landwirthſchaft von dem 


Zeitwerte mäben übliches Wort. 1) Das Mähen, ohne Plural; 
in welchen Verſtaude es doch am ſeltenſten vorkommt. 
in einer Reihe liegende abgemähete Gras, welches bey dem Ge⸗ 
treide ein Schwad oder Schwaden, und in einigen Gegenden 
auch ein Jahn oder John genannt wird, 
da3 Gras zu Mahden fihlagen, es abmähen, wobey es zugleich 
an ſolche Reihen fällt. Die Mahden erfreuen, fie aus einans 
der reißen. 3) Ju einigen Gegenden auch eine Wiefe, deren 
Gras zum Abmãhen beftimmt if, eine Hägewiefe. Drey Tages 
wer? zweymahdige, und funfzehen Tagewerk einmahdige 
Mahd; wo es in mancher Gegenden im Plural auch wohl Mah⸗ 
der lautet. Die Mannsmahd, fo viel als ein Dann in einem 
Tage abmähen Faun, 

Der Mahder, des — 8, plur. ut nom. fing. ein in der Land» 


wirchfchaft für Maher uͤbliches Wort, welches legtere nach in. 


einigen Oberdeutfehen Gegenden gehöret wird, eine Perfon, welche 
Das Getreide oder Gras abmähet, welche, wo das Getreide ges 
ſchnitten und nicht gemäbet wird, “ein Schnitter beißt, Inden 
Slorentinifchen Gloffen ift Madare ein Heumäher, Siehe 
Mahen, Anm. 

Die mMahderey, plur. die — en, ein nur in einigen Gegenden 

uülbliches Wort, die Geſellſchaft der Mahder eines Dorfes, alle 
Mähder in einem Dorfe als ein Ganzes betrachtet, zu bezeichnen, 


worunter alsdann diejenigen Tagelöhner verſt anden werden, wel⸗ 


che das ausſchließende Recht haben, den Bauern im Dorfe das 
Getreide oder Gras gegen den gehörigen Lodu abmähen zu dürfen, 
dagegen fie verbunden find, dem Herren des Dorfes gegen einen 
geringern Lohn gumähen. Mit inder Maͤhderey fepn, in dies 
fer Geſellſchaft der Mähder, ' 

Mahdig, adj, et adv. gleichfalls von dem folgenden Zeitworte 
mäben für mahig. Es wird nur in der Zufaummenfegung-miteinis 
gen Zahlwörtern gebraucht, Einmähdige, zweyinähdige, drey: 
mähdige Wiefen, welche des $ahres ein, sven, drey Mahl gemã⸗ 
Het werden können, wofür in andern Gegenden einhauig, eins 
ſchurig u. ſ. f. üblich ift, 


2) Das 


Mahden ſchlagen, 
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maben, verb. reg. act. welches 1) *ehedem RER feßneiden; 
zaufen, werfen u.f.f. bedeutete, wovon die Wörter Meſſer, 
megeln, und mit voran gefegtem Zifchlaute ſchmeißen, fchmies _ 

den, Schmid u.f.f. noch Üderrefte find, Hornegk nennt daher 
einen Wallad) oder ein verfohnittenes Pferd einen MTaider, und - 
an dein 1483 gedruckten Buche der Natur heißt es: ein Maden 
ober Kapaun iſt ein Man, der feines gezeugs nit hat, welcher 
in einer andern Stelle Maget genannt wird. Eben daſelbſt kommt 
auch das Zeitwort meiden für verſchneiden, caſtriren vor, Schon 
in dem Salifhen Gefege ift Porcus maialisein verfchnitteneg 
Schwein. Wir gebrauchen es nur noch 2) in engerer Bedeutung ir 
der Landwirthfchaft, das Abhauen der Feldfrüchte und des Graſes 
mit der Senfe zu bezeichnen, welches, wenn es mit der Sichel 
geſchiehet, fepneiden genannt wird. Born, Gere, Safer, 
Gras mähen, DieWiefemähen, das Gras auf derfelden abs 
wmähen. In Meißen ift dafür auch das Wort bauen üblich. 

Das Hauptwort die Mahung iſt nicht eingeführet ; man / bedie⸗ 
net ſich dafür deaginfinitivs das Mahen. 

Anm. In der zweyten engern Bedeutung im Niederf. meyen, ’ 
im Din. weye, im Schwed. mäja, im Isländ, maa, im Griech. 
Kay, Kraaav, abmähen, wo auch zug die Sichel, und auyrog - 
die Ernte iſt. Ehedem hartediefes Wort ftatt des h ein d over %, 
wie dag alte meisen, dasÖothifhe maitan, das Isländ. meıda, 
das Wallif. inedi, das mitilere Lat. madere und das Latein, 
metere, alle in der Bedeutung des Mähens, welches ſich auch 

"in unfern Mahd, Mabder und Mahdig erhalten hat. In 
unferm Meſſer und dem Latein. Mellis gehet es in den Ziſch⸗ 
laut über, fo wie der Hauch in dem Angelf. mawan und Engl. 
to now, mäben, in den Blafelant übergegangen ift. Im Schwes 
difchen ift ma rupfen, raufen. Daß diefes Wort eigentlich die 
mit dem Hauen, Werfen, Schlagen u. ſ. fs verbundene Bewegung 
ausdruckt, erbellet theils aus dem Latein. movere, bewegen, 
(im Angelf. it mawan mähen) theils aus dem Dänifchen, we 
Meyere eine Art Infecten ohne Flügel iſt, Phalangium Opi- 


lio L. welche diefen Rahmen um deßwillen Hat, weil fich die Füße, ; 


wenn fie yon dem Körper abgeriffen worden, lange Zeit hin und 

ber bewegen. ©, auch Aachen, Anm. 2. Mahlen, molere, 

Der Mäber, ©. Mahder. 

Das Maͤhfẽeld, des — es, plur. die —er. 2) Aufdem Schwarze 
walde, Felder, welche abgeſchwendet werden, d.i. welche durch 
Verbrennung des darauf gewachfenen Holzes urbar gemacht wer⸗ 
den; verninshlich von mäben, hauen, weildasdarauf befindliche 
Hol; vorher niedergehanen werden muß. Im Niederfächfifchen 
iſt das Mahfeld dee mit Gras bewachſene Grund eines Deiches, 
weil daffelbe abgemähet werden Fanı. 

1.*Das Mahl, des— cs, plur. die—e, ein Wort, welches 
ehedem eine jede Verbindung , eine Bereinigung, einen Vertrag 
bedeutete, in engerer Bedentung aber ein eheliches Verlöbniß und 
deſſen Bolziehung,. Angelf, Mala, Isländ. Maele, Shwed. 
Mät. Es ift in diefee Bedeutung veraltet, hat aber noch die 
Zufainmenfegungen Gemabl, Mahlſchatz und Vermablen zurück 
gelaſſen, (S. diefe Wörter.) Schilter leitet dieſes Mahl vor 
Mahl, eine Zufammenfunft, Ihre aber von dem folgendch Mahl, 
die Sprache, Nedr, ein mündlicher Vertrag ber, Allein bey dene 
Worte Gemahl iſt ſchon gezeiget worden, daß es von machen ab» 

ſtamme, fo fern es ehedem in engerer Bedeutung verbinden bedeus 
tete, welches durch den ſtarken Hauchlaut, weicher in Gemache 
‚für Gemahl und gemächeln, vermächeln für vermäblen, — 

Reit ühlich war, beitätiger wird. 

Das Mahl, des — es, plur. die —e, ein im Hochdeutfchen _ 
völlig veraltctes Wort, welches ebedem den Schall, die Stimme, 
den Sun bedeutete, und vornepmiich in eiuem doppelten Berflande 

vorkonmt. 


2.* 


ö 


N 


' Yingelf. Male, weiches letztere and, den Zoll bedeutet. 
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aorfommt. ) Die Sprache, wie noch das Schwed. Mäle und 
Z⸗eland. Mal. Daher iſt im Schwed. mäla ſprechen, im Iständ, 
maela, maelga. Das hohedllier dieſes Wortes erhellet aus der 
Tegten Hälfte des Latein. promulgare, aus dem Griech. neXog, 
ein Kiebticher Gefang , SpeAzıw, predigen, und dem Hebr. >90, 


fprechen, reden. Allem Auſehen nach iſt es eine ſiunliche RNachah⸗ 


mung des Schalles ſelbſt, da es denn, wenn man die gewöhnliche 
Verwech ſelung der Lippenbuchſtaben mit in Anſchlag bringt, zu 
bellen gehören würde. Diejenigen, welche es mit Wachtern von 
dem folgenden Mahl, ein Zeichen, ableiten, weil die Sprache 
and Worte Zeichen der Gedauken find, trauen unfern rohen Tore 
fahren, denen wir die Sprache zu danfen Haben, zu vie Abfiraction 


zu. Wir haben von dirfer veralteteg Bedeutung noch das Zeitz , 


wort melden, (S.daffelbe.) So fern diefes Wort ehedem Geräufh 
überhaupt bedeutet hat, Tann auch das noch Niederſ. mal, wild, 
undefonnen, mallen, ausgelaffen ſeyn, wild in den Tag hinein 
leben, und ſein Geld vermallen, liederlich durchbringen hierher 
gehören. 2) Eine Verſammlung, befonders eine öffentliche Ver⸗ 
{ammfung des Volfes, ingleihen eine gerichtliche Berfammlung; 
eine ehedem fehr übliche Bedentung, in welcher im mittlern Lateine 
Mallus und Mallum, mit vielen Ableitungen vorfommen. In 
Spüringen wird das Feldgericht noch jegt das Hagemabl, d.i. 
das gehagte Mahl oder Gericht, genannt. Daher war ehedem 
dir Mahlſtatte, der der Mahlplag, derjenige Plaß, auf wels 
em fich das Volk, oder auch nur die Gerichtsperfonen mit den 
Parteyen verfammelten, der, wenn es ein Berg war, der Mahl⸗ 
berg genanut wurde, Bey dem Raban Maurus it Mahal der 
Gerichtshof. Um Bremeun ift die Möllenvogtey nnd das Möl— 
lenamt befannt, welche von diefem Mahl, das Gericht, ihren 
Nahmen haben, und in Hochdeutfchen in Mühlenamt und Müh⸗ 
Ienvogtey verderbt werden, als wenn fie von oem Worte Mühle 
abfiammeten, Ja eine jede Feyerlichkeit wurde ehedem Mal ge» 


nennt, weil fie gemeiniglich mit einer Verſammlung mehrerer 


Menſchen verbunden iſt. — 
Man bat von Mahl in die ſer zweyten Bedentung mehrere Abs 


leitungen. @inige leiten es von Mahl, Mablzeir, ab, weil die 


Alten ihre Verſammlungen gern mit einem Schmauſe befchloffen, 


die meiften aber von dem folgenden Mahl, ein Zeichen, da fie 


es denn zunächft von dem Verſammlungserte verftehen, und es 
durch einen bezeichneten nnd zur Verſammlung beſtimmten Ort 
erflären. Mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit rechnet man es zu 
Mabl, Sptache, und zwar entweder fo fern damit zunächft auf 
den in allen folchen Ber fammlungen nörhigen mündlichen Vortrag 
gefehen wird, auf welche Art noch jegt in Niederfachfen ver ſchie⸗ 
dene Arten öffentliegee Verfammlangen die Sprache, in Frank⸗ 
reich der höchſte Gerichtshof, und in England die Verſammlung 
der Abgeordneten der Reichs- und Landflände das Parlament, 
von parler, ſprechen, genannt werden; oder aueh fo fern über⸗ 


Daupt das mit der Verſammlung mehrerer verbundene Geräuſch 


dadurch ausgedrudr wird. ©. Mahlſtatt. 


3.'Dao Mahl, des—es, plur. Sie—e, ein gleichfolls veraltes 


tes Wort, welches'cheden Steuer, Geſchoß, Abgabe bedeutete; 
In einer Urklunde Haifer Otto L von Jahr 985. beißt es ben dem 
Schilter: omnem jufitiam ac cenlum,quiSaxonice Mal 
vocatur. In einer alten Bremiſchen Urkunde in dem Bremiſch⸗ 
Niederf. Wörterbuche kommt das jetzt veraltere Malfeoldt (viels 
leicht Mallſeodi) ven einerjegt unbekannten Art der Steuer vor, 
Im Schwed. iftMäla gleichfalls fe wehl eine Abgabe, eine Stener, 
als auch eine freywillige Gabe, Asländ, Male, Schouul. Mail, 
Es ift 
ungewmiß, welches hier die erſte und eigentliche Bedeutung if; 
inde ſen leitet Ihre Tas Latein, Miles ven dieſem Worte ber, 


Ä 
\ 


‚ wärediefes.legte Wort eine Faptologie, 


u. En 
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welches alsdann eigentlich einen Söldner oder Soldaren bedeuten 
würde, Mit eben den Rechte würde ſich auch das Lat, Multa, 
eine Geldftrafe, dahin rechnen laffen: 


* 4 Das Mahl, des —es, plur. die Mähles, im Oberdeutfchen 


und in der höhern Schreibart der Hochdeutfchen die Mahle, die 
Handlung da man Speife zu fih nimmt, mit Inbegriff der Spei= 
fen feldft. Sowohl von feyerlihen Handlungen diefer Art, Und 
Abrabam machte .ein groß Mahl am Tage, da: Iſaac ent= 
wöhnet ward, ı Mof. 21,8. Salomo maspte cin groß Mahl 
allen feinen Knechten, » Kön. 3, 15. Danun der König und 
Haman zu dem Mahl Famen, das Kfiher zugerichtet hatte, 
Efih. 5,5. As auch von dem gewöhnlichen Genuffe der Speiſe. 
Jefus ſprach zu feinen Jungern: Fommt uns haltet das Mabl, 
Joh. 21,22. “Loth machte den zwey Engeln ein Mahl und 
buch ungefäuerte Buchen, ı Mof. 19,3. In beyden Fällen iſt 
es in dem gemeinen Sprachgebraudhe veraltet, indem von vollſt äu⸗ 
digen Handlungen diefer Art das zufammen gefegte Mahlzeit 
üblicher geworden, ©. daſſelbe. Doch gebraudt man das ein— 
fache Wort noch zuweilen in der höhern Schreikart, Mit Ent 
zücken und mit Sreudentbränen genoß ev da fein Mahl, Geßn. 
Auch ift es noch in vielen Zufammenfegungen-üblic), das Mitt ags⸗ 
mahl, das Hachtmahl, Abendmahl, das Srühmahl, in der 


anſtändigern Sprechart für Frühſtick, das Gaftmabl, Sochzeitz 


mahl, Ehrenmahl, Sreudenmahl, Trauermahl, Opfermahl, 
senkermahl, u.f.f. wovon doch viele auch nur noch in der ans 
Händigern Schreibart norfommen.. 
Anm. Im Schwed. Mäl, im Angelf.Maele, im Engl.Meal, 
im Hollãnd. Mael. Im Lettifchen it Malkas und Malks, uns 
im Sinnifhen Malja, ein Trinfgelag zu Ehren eines andern. 
Wachter leitet diefes Mahl von Mahl, Xerfammlung, inglei= 
hen von den dabey üblichen Gefprächen her, andere von dem fol⸗ 
genden Mahl, eine Zeit, eine beffimmte Zeit, als wenn dadurch 
hy auf die Zeit, zu welcher man fpeifet, gefeben würde; 
welche’ Ableitung dadurch wahrſcheinlich wird, daß auch Zeitin 
Khnlichem Verſtande vorfommt. (©. Mahlzeit.) Allein, alsdann 
Über dieß bat man Spu⸗ 
ten, daß Mahl eheden eine jede Speife, ein eßbares Ding, und 
mablen eflen bedeutet hat. ° Bey den Larpländern ift Males 
einejede Art ber Speife, und bey den Ungarn ift Male eine Ark 
füßer Kuchen. Alsdann wirde dieſes Mahl zu dem Geſchlechte 
des Wortes 2. Mahlen, molere, gehören, fo daß damit zunäc)ft 
auf die Zermalmung der Speifen gefeben würde. h 


5." Des Mahl, des — es, plur, die Mable, und die Mühlen, 


cin altes aber großen Theile veralteres Wort, welches ehedem fa 
wohl den Begriff der Tiefe, der Vertiefung und Aushöhlung, als 
auch der Höhe hatte; zwey fehr genau mit einander verwandte 
Vedensungen, welche fich faſt bey allen Wörtern diefer Art bey⸗ 
fammen befinden, 1) Der Tiefe, der Vertiefung, mo chedenr” 
verfiedene Arten hohler und tiefer Vehältniſſe diefen Rahmen 
“ führten, Noch Horuegk nennt eine Taſche Malch und Malchen. 
Den den Schwäbiſchen Dictern ift Malhe ein Koffer, eine Kite, 
Bey dem Oitfried it Mal, Malaha, eine Keifetafche, ein Manz 
telſack, Franz. Malle, im miftlern Sat. Mala, in welchem Vera 
ſtande das Wort Mallen noch bey dem Pictoriusnerfommt, Das 
Nicderf. Mule, Holland. Muyl, bedeutet einen Pantoffel, und 
das Angelf. Mele eine Schüſſel. So fern hohle Gefäße zum 
Diofe andererKörper gebrandit wurden, gehöret auch dasSchwe= 
diſche Myl, Bas Maß, und mala, meffen, hierher. Unter den 
Deutſchen Wörtern find noch Maul, Malter, Mulde n. a. m. 
Beugen von diefir übrigens veralteten Bedentung, 2) Der Höhe, 
in welchem Derfionde er mir dem verälteten micbel, groß, Erich, 
KEYaS , neyany, Wacht, uns verwandt zu ſeyn ſcheinet. Dabin 
DB. achðt cꝛ 
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gehören nicht nur unfer Meiler und Maulwurf, fondern auch das 
Wendifhe Mohl, Pohln. Mohila, Mogila, ein Hügel, das 
Epirotifche Mal und Albanifche Malli, ein Berg, das Latein, 
Mala, die®ade, Moles, die Laſt, und vielleicht aud; Mulus, 
Mauleſel, eigentlich Zaftefel, Malus, der Maftbaum, anderer 
zu gefchweigen, » = 


6. Das Mahl, des —es, plur. die Maͤhler, in der anftändi- 


gern Schreidart nach dem Muſter der Oberdeutſchen die Mahle, 
die Figur, das Bild eines Dinges, in weiterer Bedeutung, ein 
Erinnerumgszeihen einer Sache, und befonders der Zeit, in wel⸗ 


&er ein Ding ift oder gefchiehet, nnd in engerer Bedeutung, ein» * 


Flecken, Makel, Fehler. 

1, Das Bild eines Dinges, eine Figur; eine größten Theils 
veraltete Bedeutung. - Die Kinder auf dem Lande pflegen noch 
mir Stücken Geld, Würfeln, oder andern mit Figuren verfehenen 
Körpern Mahl oder- Unmahl zu fpielen, wo denn Mahl die 
mit einer Figur verfehene Seite, und wenn mit Münzen gefpielet 


wird, die Bildfeite des Münzherren, Unmahl aber die entgegen ' 


geſetzte oder leere Seite bedeutet, Ju dem StraßburgifhenStadtr 


rechte bey dem Schilter bedeutet Mal das Gepräge auf einer. 


Münze. Das Zeichen des Kreuzes, welches man mit den Fingern 

‚macht, beißt im Schwed, MAT, und ſich damit bezeichnen, mäla. 

Das wichtigfte Überbleibfel diefer Bedeutung einer Figur, eines 

Bildes, iſt unfer Zeitwort mahlen, pingere, ©. dajfelbe, 
e, Ein ichtbares Erinnerungzzeichen einer Sache. ; 

ı) Eigentlich, wo es ein jedes Zeichen diefer Art bedeuten 
kann und bedeutet hat, es fey nun geſchnitten, gehauen, geftochen, 
gezeichnet, oder von welcher Artes wolle. Indeſſen ift es doch in 
diefer ganzenBedeutung nur noch in einigen übrig gebliebenen Fäl⸗ 
fen üblich. 3% 

(a) Überhaupt. Facob nahm den Stein, den er zu 
feinen Häupten ‘gelegt harte, und richtete ihn auf zu einem 
Masl, ı Möf. 28,18, 22, Jege iſt in diefem Verftande das 
zufammen gefeßte Denfmahlüblicher. Siehe das iſt der Haufe 
und das ift das Maal, das ich aufgerichter habe zwifchen mir 

und dir, Kap. 32, 51, 52, das Denfmahl. Und Zacob riche 
tete ein Mahl auf über ihrem Grabe, Kap. 35, 20, ein Grab: 
mahl. Ihr folle Fein Wahl um eines Todten willen aneurem 
Zeibe reiffen, 3 Mof. 19, 28. Bey der Trauer über einen 
Todten folle ihr euch Feine Schnitte geben, und Fein buntes 
Mahl eindrennen, Michael, 
da er kahl if, ein weiß oder rothlich Maal, ſo iſt ihm Aus—⸗ 
fag an der Glage, 3 Mof. 13, 42 f. Zeiger fih aber ein 
weißes oder vörhliches Mahl, Michael. wo aber die folgende 
Bedeutung eines Fledens am meiften hervor ſticht. Blaue Mäb- 
ler, $ranz;.Bleymies, blaue Fleden auf dem Pferdehufe, welche 
von geronnenem Blute entftehen; dagegen die dürren Mahler 
ähnliche Fledenfind, welche durch Austrocknung des Hufes vers 
urfacht werden. Ähnliche Bedeutungen find noch in den zufammen 
geſetzten Brandmahl, das Zeichen aufderHaut von einemBrande, 
ingleichen ein eingebranntes Zeichen, Wunsdenmabl, im Ober⸗ 
deutichen fürRarbe, Muttermahl, ein mit auf die Welt ge- 
btachter Fleden, oder ein folches Gewächs auf der Haut, Eiſen⸗ 
mabl, Fleden von Eifenzoft in der Wäſche, Merkmahl, in der 
weiteften Bedeutung u. ſ. f. üblich. Es fey denn, daß ich in 
feinen Händen fehe die Mägelmaal, Joh. 20,21, die Zeichen, 
Spuren von den Nägeln, welches Wort in der Theologie noch jetzt 
üblich ift,alsdann aber den Oberdeutſchen Plural die Nagelmahle 
behält, Andere Flecken am Leibe heißen bey Gellerten und in der 
vertsauligen Sprechart im Plural Yrähler: 
Im Forſtweſen, dem Mühlenbaue u. f.f. ifi das Mahl das 
in einen Baum gehayene, gefchlagene oder gebrannte Zeichen, 


Wird aber an ber Glage oder 


m. 


(S. Mr ıHlbaum und andere der folgenden Sufammenfesiingen.) 
In ver ſchiedenen ländlichen Spielen ift das Mahl ſo wohldag | 


. Zeichen des Ruhe» oder Standortes, ingleichen des Zieles, als 


auch diefee Det und das Ziel feldft, daher Dpig Mahl für Ziel 
überhaupt gebraudt: e ; 
In Summa allen ift fein Mahl! und Ziel beſtimmt. 
Auch die Gränzzeichen, fie ſeyen nun von welcher Art fiewollen, 
und die Brängen feldft, werden im gemeinen Leben häufig Mäb- 


ler und im Dberd. Mahle genannt, ©. viele der folgenden Zuſam⸗ 


menfeßungen. Auf den Flüffen einiger Länder werden die Zei- 
chen, womit die gefährlichen Orter in einem Fluſſe angezeiget wer- 


den, Mahle oder Maͤhler genannt; iſt es ein Bündel Stroh an 


einem eingefchlagenen Pfahle, fo heißt es ein Strohmahl, ift es 
aber ein Pfahl ohne Stroh, ein Bloßmahl. 

(b) In engerer Bedeutung, eine fehlerhafte Stelle vor 
andrer Farbe, ein Flecken, Makel. Im Oberdeutſchen werden 
wenigftens in manchen Gegenden, alle Flecken diefer Art Mahle 
und Mahler genannt. in Obfimabl, Blutmahl, Weinmabl, 
ein Sleden von Obſt, Blut oder Wein. Lin Mahl aus der 
Wafche machen, einen Sleden. Wo es chedem auch Mail und 
Meil lautete, und einen jeden Schmugfledfen bedeutete. Das 
Latein. Macula und Deutſche Makel ift genan damit verwandt, 
indem fih der Gaumenlaut auch in den alten Dbderdeutfchen Zeit: 
wörtern mailigen, bemailigen, vermeiligen, vermalgen , be= 
fleden , befudeln und befhmusen, befindet. Sich mit Schande 
bemeiligen, Mattheſ. Im Ital. lautet es in diefer Bedeutung 
Macchia, im Engt. Mole, im Holänd, Mael, Das Griedh. 
erg, ſchwarz, fcheinet damit verwandt zu feyn. (S. Mebhl- 
thau, Molch, Maſer.) Figürlich bedeutete es ehedem auch einen 
Sebler. AneMalund aneScharten, fagt Stryfer von einem 
Schwerte. Ganz gefunde an alle Meyl, Theuerd. Kap. 34, 
Im Hochdeutfchen ift es im diefer Bedeutung veraltet, denn ob 
man gleich Fleden im Gefichte noch zuweilen Wähler nennt, fo 
geſchiehet ſolches doch nur in der vorigen allgemeinern Bedeutung 
ohne den Nebenbegriff des Fehlerhaften oder Schändlichen. 

2) Figürlich, die Zeit, wie oft eine Sache ift oder gefchie- 
bet, daher es nur allein mit Zahlwörtern oder doch ihnen ähne 
lichen Bey⸗ und Fürwörtern gebraucht wird, Es ſcheinet bier 
zunächft das geſchnittene oder gemachte Zeichen diefer Art bedeutet 
zu haben, bis es nach einer gewöhnlichen Figur von der Wieder . 
hohlung felbft gebrauchte worden. Es wird alsdann mit feinen 
Beſtimmungswörtern bald zuſammen geſetzt, bald aber auch nicht, 
je nachdem die in der Sprachlehre angegebenen Kegeln der Zuſam⸗ 
menfegung es erfordern oder verbietheu. Berbalten fich die Beſtim⸗ 
mungswörter des Wortes Mahl, fo wie ſich jedes andere Adjectiv 
zu feinem Subftantiv verbäft, fo ift die Zufammenziehung uner— 


laubt. Diefes Mahl oder dieß Mahl, Fein Mahl, jeves Mabl,. . 


das erfie Mahl, das legte Mahl; fo wie man ſchreibt, diefes 
Haug, dieß Fahr, jeder Menſch u. f.f. So auch mit Haupt- 
zahlen: Ein Mahl, zwey Mahl, drey Mahl, hundert Mahl; 
nur daß Mahl mit beſtimmten Zahlwörtern, wie Pfund, Loth, 
und fo viele andere, welcheeine Zahl, Maß und Gewicht bedeuten, 
im Plural fein e verlierer: ſechs Mahl, nicht ſechs Mahle. Im 
Dative hingegen wird es ordentlich declinirt; Er gab es mir zu 
vier Mahlen. IE hingegen die Bedentung elliptifch oder figür- 
lid: es it nun einmahl nice anders, .es wird fhon einmabl 
gefcheben, oder iſt ein gemeinfchaftlicher Ableitungsiant vorbans 
den, wie in den Adverbien jemahls, vormahls, nachmahls, 
nochmabis, niemabls, mehrmahls, damahls, und in den 

Adjectiven zweymablig, dveymablig, mehrmahlig, jo ift die 


Zuſaumenziehung nicht allein erlaubt, fondern auch nothwendig. 


Von allemahl iſt bereits an feinem Ort gehandelt worden, 
Ein 
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denn nicht nur zu 5. Mahl mi 


Ben mad 


Ein Fehler iftes, iveni mane last des 9 ein en anhängen, , 
damablen, niemablen, jemablen u. ff, für damahls, nie: » 


mahls und jemahls. Eben fo fehlerhaft find allzu harte Zuſam⸗ 
menziehungen und Ausdrüce diefer Art, wie genugmabl oder 
genugmabls, für oft genug, manchmahl für manches Mahl. 
Die meiften zufammen gezogenen Nebenwörter diefer Art laſſen 
fich vermittelt der Sylbe ig in Beywörter verwandeln, da dent 


die auf mabls dass wieder hinweg werfen. Sein zweymahli⸗ 
“ger, dreymabliger, oftmabliger Beſuch. Dein mehrmahliger 


Antrag. Ihr vormahliges Betragen. Mein nachmebliger 


Zuſtand. Allemabl, Feinmabl, niemabls, jemabls, dieß⸗ 
mahl und manchmahl leiden ſolches nicht. 


Obsleich Mel ſchon bey dem Ulphilas die Zeit überhaupt, und 
Mäl und Malim Schtwed; und Isländ. eine beftimmtegeit bedeu- 
ten, fo ift es doch als ein Zahlwort der Seit, wie oft eine Sache 
iftoder geſchiehet, Im Deutſchen neuern Urfprunges, Die Alten 


hatten dafür andere Wörter, Ditfried gebraucht dafür Stunt, 


Vuarba undSinthe, welches letztere eigentlich den Weg bedeutet; 
trizzug ftuntop, drenfig Mahl, thria fiunta zuene, deep 
Mahl zwey, thiauuarba und thes finthes, dieß Mahl, In 


„eben diefem Verſtande kommt Sintha bey dem Ulppilas und Sin- 


the im Angelf.vor, fo wie dieRiederfachfen undHolländer auf äh 
liche Art das Wort Keife gebrauchen, twe Reife, zwey Mahl. 
Warf iſt im Niederſ. fo wieim Schwed.H warf, auch noch üblich; 
noch warf, nochmahls, dat ander warf, das andere Mabl, 
wohin auch das veraltete Niederſ. werle, jewerle, jemahls, 
unwerle, newerle, niemahls, u. ſ. f. zu gehören ſcheinet. Auch 
Sabre wurde ehedem im Hochdeutfchen fo gebraucht 5. zu diefer 
"Sabre, dieß Mahl, einfahrt, allefahrt, ein Mahl, alle Mahl, 

zu Feiner Lahrt, Theuerd. niemahls. Es kann daher ſeyn, daß 
in dieſer Bedeutung des Wortes Mahl auf ähnliche Art der Begriff 
der Bewegung der hereſchende iſt; es kann aber auch ſeyn, daß 
es zunächſt das Zeichen ausdruckt, womit man die mehrmahlige 
MWiederhohlung zu bezeichnen pflegt. Merkwürdig iſt indeſſen; 
daß im Schwed. Mäl auch einen all bedeutet; Twifwelsmäl, 

ein zweifelhafter Fall, Samwetsmäl, ein Sewiffensfall, Brott- 


mäl, ein ſtrafbarer Fall. Mund f find Buchflaben eines und. 


‚eben deſſelben Organi, welche ſehr oft mit einander verwechfelt 
werden. S. die folgende Anmerfing, 

Anm. Auch im Schwed. ift MAL, und im Angelf. Mael, ein 
jedes Zeichen, und in engerer Bedeutung ein Ziel. Mahl feheie 
net überhaupt zunächft ein gefchnittenes, oder auf ändere Art 
gemachtes vertieftes oder in pa Zeichen zu bezeichnen, da es 


Erhöhung gehören, fondern auch mit demfelden von maben, ſchnei⸗ 
den, fidßen u. f. f. abſtammen ivürde. Bermittelft der Ableitunggs 
folbe el, ein Ding, bedentet Mahel und zufammen gezogen 
Mahl, ein gefihuittenes oder auf ähnliche Art gemachtes Ding. 
Da’ mahen in manchen Mundarten aueh meben, mähden lau: 


- tet, Lat. metere, fo erhellet daraus zugleich die Verwandtſchaft 


mit dem Lat. Meta, ein Ziel. 
Wenn man alledem Anſcheine nad verfehiedenen Wörter, wel- 
he Mahl lanten, genau unterfucht, fo wird man finden, daß fi 


„die meiften auf einen gemeinfehaftlihen Stammbegriff zurück füh⸗ 


ren laffen, welcher der Begriff der Bewegung ift, daher man 
machen und mähen, fo fern fieüberhaupt ehedem bewegen beden⸗ 
ter hasen, als die Quelle derfelden anfehen Tann, S. das Zeit⸗ 
wort . Mahlen, molere, wo diefer Begriff der Bewegung noch 
mehr hervorſticht. 

Gottfched , weicher die gleichlautenden Wörter fo gern durch 
die Schreibart zu unterfcheiden fuchse, und daher die Kegel gab, 
daß man die — —— von verſchiedener Abſtammung 


dem Begriffe der Vertiefung und. 


Mah— NEE 


auch im Schreiben unterfebeiden müffe, ſchrieb Mahl, con- 
vıriam, — mal; ben den Zahlwörtern, und Maal, fignum, 
fo wie er malen, pingere, und mahlen, molere, geſchrieben 
haben wollte. Allein, er fündigte dabey wider feine eigene Regel, 
indem Maal fignum, und malen, pingere, unflreitig von 
Einem Stamme find, zu welchem auch fehr wahrfheintich fein 
— mal an den Zahlwörtern gehöret; melche alfo feiner eigenen 
Kegel nad) auch auf einerley Art gef hriehen werden müßten, Über 

dieß erſchöpfen feine drey Schreibarsen, wenn fie auch richtig 
wären, die Zahl diefer Wörter nicht, daher fie unzulänglich find, 
Man thut alfo beffer, man folget der allgemeinen und weit ſiche⸗ 
tern Regel, nach welcher das I nach einem gedehnten Selbſtlaute 
ein h vor fich Hat, zumahl da in den meiften diefer Wörter das h 
wirtlih zum Stamme gehöret, indem die meiften diefer Art von 

- mahen, fich bewegen , abftammen. ©. 2, Mahlen, Anmerk. 
Übrigens fpricht man ja alle diefe Wörter auf einerley Art aus, 
ohne eine Mißdentung zu beforgen, warum follte man fie nicht 
auch aufeinerfey Art fehreiben können ? Gottfched kannte nur die 
wenigften gleichlautenden Wörter ; hätte er fie alle gefannt, fo 
würde ihır fchon dieß von dee Unmöglichkeit feiner Regel haben 
überführen können. (S.zunt Beyfpiel Bage.) Noch verwerflicher 
aber ward fie bey ihm, da fie in der Anwendung fi fih inımer auf 
offenbar falfche Ableitungen ‚gründete, 


- Die Mablart, plur. die —arte, im Forfkwefen, eine fleine Art 


oder ein Beil, auf deifen der Schneide entgegen gefegten Seite 
ein Zeichen eingegraben iſt, womit die Förfter bey der Anıvei- 
fung der Bäume im Walde diejenigen Bäume mahlen oder zeich- 
‚nen, welche gefällee werden follen; die Mahlbarte, das Mahl: 
eifen, und wenn e3 ein bloßer Hammer iſt, der: Mahlhammer, 
Soribammer, Waldhammer. ©, 6. Mahl 2. 

Der Mahlbaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum, 
fo fern er das Mahl oder Zeichen einer gewiſſen Sache iſt; ine 

. gleichen ein mit einem Mahle oder Zeichen verfehener Baum. So 
werden die Mark: oder Gränzbäume, welche in andern Gegenden 
Lachbaume heißen, auch häufig Mahlbäume genannt, In den 
Waffermüblen führer der Fach - oder Wehrbaum gleichfalls dei 
Nahmen des Mahlbaumes, weil er das unveränderliche Ziel und 
Zeichen der beftimmten Wafferhöhe ift. 

Das Mableifen, des—s, plur. ut nom, fing. ©. mablart. 

1. Mahlen,/ verb.reg. act.vor 6. Mahl, ei Figur, das Bild, 
das Zeichen , der Flecken. 

1, ©» fern das Hauptwort die Figur, das fiditbare Bild eines - 
Dinges bedeutet, iſt mablen, -2) überhaupt abbilden, die Geſtalt 
eines Dinges durch fichtbare Züge nachahmen und vorftellen; in 
weicher allgemeinen Bedeutung es doch. nur noch zumweilen im ge⸗ 
meinen Leben vorfomme, da es denn das Zeichnen, Reißen, Tuſchen 
u.f.f. in ich ſchließet. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeu⸗ 
tung ift mahlen mit Farben abbilden, oder nachahmen, beſon— 
ders mit Beobachtung des Lichtes und Schattens; zum Unterfchiede 
von zeichnen, reißen, tufchen, illuminiren u. ſ. f. Ein Bild, 
ein Porträt, eine Landfhaft, ein Blumenſt ck mahlen. Auf 

Glas, auf Rupfer, auf Leinwand, auf Papier mablen. In 
Wailer, in Ghl, in Fresco, in Wachs ‚in Paftell, in Email 
mablen, für mit. Wenn mahlen abfolute ſtehet, fo bedeutet es 

die Farben mifchen, fie verfchmelgen und nach den Regeln der Kunſt 
auftragen, Eine gemahlte Stube, deren Wände bemahlt find, 
Zuweilen kommt es auch für anftreichen vor. Und läffet ihm 
die Fenſter — mie Cedern täfeln und roth mahlen, Ser. 22, 14, 
Sich das Geftcht mahlen oder bemahlen, ihm einen rothen 

- oder weißen Anſtrich sehen; ein gemahltes Geftcht. Allein, als⸗ 
dann gehöret es eigentlich zur folgenden Bedeutung, mit einer 
Oberfläche von anderer Farbe verſehen. Figürlich, Einem erwas 
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vor Yugen-mablen es ibm ſo lebhaft vorſtellen, daß er die 
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Sache gleich ſom zu ſehen olaube; wofür auch ſchildern üblicher iſt. 
2. Von Mahl, ein ſichtbares Erinnerungszeichen. 1) *Über⸗ 


haupt für zeichnen, miteinem Zeichen verfehen, bey dem Ottfried 


- malon ;eine im Hochdeutſchen veraltete Kedeurung. Die mün⸗ 


zen mahblen und bilden, Tfehudi, für prägen. In einigen Ges 
genden wird in der Ernte noch der Fehente gemablet ‚d. i ausge⸗ 
zrichnet, wofür auch ausmahlen üblich ift, da denn die dazu vers 
pfliteie Perfon der Zebentmahler genannt wird. Im Hochdeut⸗ 
ſchen ift esin dem zufammen gefegten brandmablen am üblichfier, 
2) *©o feru Mehl einen fehlerhaften Flecken bedeutet, war mah⸗ 
len und bemablen ehedem fleden,befleden, beſchmutzen, in wel⸗ 


chem Verftande es im Hochdeutfchen gleihfals veraltet iſt. 


©. 6, Mahl 2. n) ). r 


Das Hauptwort die Mahlung ift nur in einigen Sufammens 


fesungen üblich, : 

Unm. Im Schwed. mäla, im Dän. male, im Böhm. malo- 
wati, im Pobln. malowae, alle für pingere. Bey dem Ulphis 
las iſt meljan ſchreiben, weil die erſte Art des Schreibens doch 


niur eine Zeichnung verſchiedener Figuren war. Auf ähnliche Art 


iſt rita im Schwed. und to write im Engl. ſchreiben, von unſerm 
reißen, Niederf. rite, fo wie unſer ſchreiben durch den vorgeſetz⸗ 
ten Ziſchlaut von reiben gebildet worden. Im Angelſ. heißt mah⸗ 
len metan, nicht von meſſen, Nicderf, meten, ſondern allem 
Anſehen nach ven mähen, ehedem meiden, ſchueiden, Lat. me- 
tere, zu deſſen Stamme mahlen und das Hauptwort Mahl in 
die ſer Bedeutung gleichfalls gehören. 

Mahlen, verb. reg. act, außer daß es im Mittelworte ges 
mahlen für gemahlet bat. ı. *Eigentlich, ib Hin und ber be⸗ 
wegen, befonders fich im Kreife Bewegen; eine im Hochdeutfchen 
veraltete Bedeutung, in welcher man nurnoch in Stiederfachfen 
fagt , das mahler mir im Kopfe herum, das gehet mir im Kopfe 
herum. (S. Mahlſtrom), welches diefe Bedeutung der freisfürs 
migen Bewegung noch am deutlichfien erhalten bat. 2. In enger 
ser Bedeutung, durch hin und her bewegen zerreiben. ı) *liber- 
haupt ; eine gleichfalfs veraltete Bedeutung, in welcher das von 
dieſem Worte herſtammende Intenfivum zermalmen üblicher. ift. 
Doc fagt man noch zuweilen gemahlenes Gold, gepülverte, zer⸗ 
siebene Goldblätter zu bezeichnen. 2) An engerer und gewöhne 
licher Bedeutung, zwiſchen zwey Steinen zermalmen oder zu Mehl 
machen, befonders fo fern feldiges in befondern Mafchinen oder 
Mühlen vermittelft des obern beweglichen Steines geſchiehet. 
Zwey barte Steine mablen felten rein, durum durum de- 
firnit. Wo esdenn auch von Verſonen gebraucht wird ‚welche zur 
mahl bey Handmühlen die Maſchine bewegen. Simfon mußte 
mablen im Gefängniffe, Nicht. 16, 21, Man mablet es, daß 
es Brod werde, Ef. 28, 28. Nimm die Mühle und mable Mehl, 
Kap. 47, 2. Als andy von dem Müller, oder derjenigen Perſon, 
werche die Aufficht über die Mühle führet. Der Müller mahlet, 
heute nicht. Als endlich anch von derjenigen Perfon, welcher 
das Öetreide gehöret, für mahlen Iaffen. Wir wollen heute mah⸗ 
len. Spridw. Wer eher kommt mabler eher, deffen Getreide 
wird zuerft gemahlen. Der Sand mabler, oder die Räder mah— 
ien, wein der Sand über die Felgen der Räder gehet, und die 
Sprich en ihn im Herumdreben abmerfen, Auch mahlet man den 


Schlamm aus den Gräben und Deichen ;wenn man’ihn vers. 


mittel ft eines Mühlwerkes heraus zu [haffen fucht, S. Moder: 
müble - ; 

Auch von diefem Worte ift fkatt des Hauptwortes die Mahz 
Jung, der Jufinitiv das Mahlen üblich. 

Anm. Ehedem aing diefes-Zeitwert irregulär. Ja unoch jetzt 


fügt mean im gemeinen Leben einiger Gegenden, du mählſt, er 


.. 
ie 
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mähle, und im Imrerf. ich muhl. Ja in manchen, ſelbſt Ober» 
ſach ſiſchen Gegenden, lautet fogar das ganze Zeitwort mühlen. 
Von diefer irregulären Form ift nicht nur das Mittelwort gemabz 
len für gemabler,uoch ein Überveft, fondernes zeugen davon auch 
die Ableitungen Müble, Müller, Mehl, Malm, Malz u. f. f. 
Notker gebraucht mulon und fermulon nod in der weitern 
Bedeutung für zermahnen, In dem heutigen engern Verflande - 
lautet es im Echwed. mala, bey dem Ulphilas malan, im Wal- 
if, malu,-im Dän. mele, im Engl. to mi!l, im Lat, mo- 
lere, im Griech puArsy, im Franzöf. mouldre, moudre, 
im Böhm. mlyti, im Pohln. miete, mete, ic mable, 
Schon im Hebr. ift bi zerrieben. : Zu der Verwandiſchaft 
dieſes Wortes gehören außer unſerm Mehl, zermalmen, 
Malz, milde u. ff. das Riederſ. mullen, zerreiben, Mull, 
Mulm, Staub, lodere Erde, zerriebener Grgus, das Far, 
mollisund demolirin. a. m. Es iſt ein Iterativum von 
mäbhen, hinund her bewegen, Lat. movere, wovon vermittelft - 
"der Endung — len, mäbelen, und zufanmen gezogen mäh⸗ 
Ien, mablen, oft hin und ber bewegen, gebildet worden; wor» 
aus zugleich die Verwandtfchaft mit mablen, pingere, er> 
bellet. — 

Der Mahler, des—s, plur.utnom. fing: Fämin, die Mah⸗ 
lerinn, von 1. Mablen, pingere, eine Perfon, welche die Kunſt zu 
mahlen verftebet, ein Künftler, welcher die Orgenfiände mit Fars 
ben abbildet oder nachahmet; zum Unterfchiede von einem Zeichner, 
Hluminiree m.f.f. Daher der Porträt: oder Perfonenmabler, 

Briefmaͤhler, Kartenmahler, Blumenmahler, Tapetenmah— 
ler, Sresco: Mahler, Miniaturmahler, Thiermahler, 
Geſchichtmahler u. ſ. f. — 

Din. Maler, Böhm. Maljr. ß 
meblen, zeichnen, kommt es nur in Zehentmahler vor, (fiehe 
1, Mahlen.) Bon mablen, molere, ift Müller üblich, ' 

Die Maͤhler⸗ Afademie, plur. die —n, eine Afademie, in 
welcher alles, was zur Kunſt des Mahlers gehöret, gelehret wird. 

Die Maͤhlerey, plur. die —en. ı) Die Kunft des Mahlers, 
die Abbildung der Geaenftände mit Farben; ehne Plural, Die 
Mahlerey erlernen, verfieben. In der. anftändigen Sprechart 

ſagt man doch wohl lieber die Mahlerkunſf. 2) Die Artund 
Weiſe zu mahlen; auch ohne Plural. Kine ſchöne, eine ſchlechte 
Mahlerey. 3) Ein Gemählde, wo es doch am häufigften nur 
im Pluralgebrandht wird, a % 
Die Meablerfarbe, plur. die—n, färbende Körper, wie die 
Maͤhler felbige gebrauchen, zum Unterfchiede von den Särbeve 
farben. { | — — — 

Der Mahlerftrniß, des — ſſes, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 

ten, die — ſſe, Firniß, fo wie ihn die Mahler gebrauchen. 

Das Mahlergold, des — es, plur. inuf. zerriebene Goldblätter, 

wie die Mahler fie zum Mahlen gebrauchen. Winhlerfilber, 
dergleichen zerriebene Silberblätter. | Be x, 
Mahleriſch, —er, —te, adj. et adv, in der Kunſt des Mah⸗ 
lers gegründet. Am bäufigften figürlich. Kin mablerifches Ges 
Sicht, welches die Gegeuftände fo lebhaft befehreiber, daß man fie 
gleich ſam zu fehen glaubt, Schöne mablerifche Züge in einem 
Gedichte. — 

Der Mahlerjunge, des —n, plur. die —n, in der niedrigen 

“ Spredhart, der Lehrling des Mahlers. - : 

Das Mählerfraut, des —es, plur. inuf.in einigen Gegenden, 
ein Nehme des Ganerflees, weil deffen Salz die Mühler oder 
Flecken aus den Kleidern nimmt, ä 

Die Mablerkunft, plur. inul. die Kunſt des Mahlers, d. i. die 
Gegenſtände mit Färben gehörig abzubiltin. S. Nrahlerey. R 
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Der Mahlhaͤmmer, des — 


— | Map € 


Die Mahlernabt, plur. inuf. bey den Näbterinnen, diejenige 


Naht, d. i. Art zumäben, da man allerley Muſter, Blumen und 
-Bänge auf eine mablerifche Act näher. 

Der Mahlerpinſel, des — 8, plur,ut nom. fing, ein Pinfel, 
wie ihn die Mahler zum Mahlen brauchen ; zum ec von 
einem Mäurerpinfel, Leimpinfel u. ſ. f. 

Das Mahlerſilber, des—s, plur. inuf, ©, me hlergold 

Der Mahlerſtock des —es, plur. die —ſtocke, ein kleiner 


Stock mit einem Polſter oder einer elfenbeinernenKugelamEnde, - 


die Hand des Mahlers, welche deu Pinfel führer, damit zu uns 

‚ terffüßen. 

Der Maͤhlgang, des—es, plur. sie —gänge, ein Gang in 
den Mühlen zumMahlen ; zumlinterfchiede von einem@raupen= 

gange, Öblgange, uf. fe ©. Gang. - 

De Mahlgaſt, des — es, plur. die —gäfte, diejenigen Perſo⸗ 
nen, welche ihr Getreide in einer Mühle mahlen laffen. Der 
lüller hat viele Mablgäte, wenn viele Perſonen bey ihm mah⸗ 
len laffen. - 
in einer gewiffen Mühle mahlen zu laſſen. (S. Gaft.) Niederf, 
Yrsbligenoten, Mablgenoſſen, i in Baiern Mahlmann, im Plus 
vat Mahlleute. 

Das Mahlgeld, des—es, plur, doch nur von mebrern Sums 
men, die —er, dasjenige Geld, 
Mablen des Getreides befonmmt; der Müllerlohn, der Mahl: 
grofchen, in einigen Gegenden das. Molter, im mittlern Lat. 

" Molta, im alt Franz. Moutre, 

Das Mahlgerinne, des—s, plur, ut nom. fing. bey den Wafe 
fermüblen, dasjenige Mühlgrrinne, durch welches das Waſſer auf 
die Räder geleitet wird; zum Unterfchiede bon dem wüſten Ges 
rinne, welches das überflüffige Waffer abführer, N 


Der Mahlgraben, des — s, plur. die —gräben, von Mabl, 


die Grättze, ein Öränzgraben, ein Graben zur Bezeichnung der 
Feld- und Markſcheidung. Die Mahlgrube, eine ſolche Grube. 
S. 6. Mahl 2.1) (a). 


Der Mäblgröfchen,des — s, plur. ut vom, fing.S.Mabl: 


geld. In einigen Gegenden ift eg auch eine Abgabe an die Obrig⸗ 
keit, welche in einem Groſchen von jedem Scheffel beftehet, wel» 
chen man mahlen Läffet, 


Mahlaxt. 

Der Mahlhaufen, des —s, plur.utnom. fing. ein Erdhau⸗ 
fen, ſo fern er das Mahl, d. i. Zeichen einer gewiſſen Sache iſt, 
beſonders ſo fern er zu Bezeichnung der Gränze dienet, ein Gränz⸗ 
haufen. ©, 6. Mahl 2. 1) (a). 

Bas Mahlholz/ des — es, plur. die — hölzer,ben den Bäckern, 
dasjenige Holz, womit dasBroti in manchenFãllen gezeichnet wird; 
von 6. Mahl, ein Zeichen, 


Das Mahlhorn, des—es, plur. die — hörner, von dem Zeits 


worte ı. Arabien, pingere, bey den Töpfern, ein Horn, odereine 
SBüch ſe mit einer Köhre zu flüſſigen Farben, womit die gemeinen 
Zöpferiwaaren bemablet werden. | 

Ber Mahlhügel, des —e, plur. ut nom. fing, ein Hügel, 
fo fern er zugleich die Gränze eines Bezirkes made. Siehe 
6, Mable.ı) (a). 


‚Mräblich, adj. er adv.nad und nach, mit eier fanften gefinden 


Bewegung. Mein Herr ziehe vor feinem Knecht bin, ich will 
mablich binnach treiben, ı Mof. 33,14, Eine mahlich fich 
verdünnende Spitze, nach und nad, Es ift im gemeinen Leben 
am üblichiten, und ſtammet nicht von einem der vorigen Mahl, 
fondern von gemach, und mit demfelben allem Anfehen nach, von 
machen, mäpen, fi geliude bewegen, ber, (S, diefe Wörter) 


. 


Zwangpflichtige Mahlgärte, welche verbunden find,. 


welches der Müller für das 


—s, plur. die —hammer, fiche 


Nah — 
daher es auch richtiger mählich als mählig gefchrieben.wich, 
Siehe Allmahlich, welches auch dafür üblicher iſt, und Gemach, 

Der Mahlmann, des — es plur. die— Ieute. 1) Bon 2. Mah⸗ 
len, molere,.(S. Mabhlgafi). 2) Bon Mehl, das Geridt, ein 
nur in einigen Gegenden übliches Wort, die Gerichtsunterthanen 
zu bezeichnen, (S.2, Mahl 2.) An einem audern Verftande 
find die Mahlleute in den Weftphälifchen Holzgerichten gewiſſe 
verpflichtete Perfonen, welche für das Beſte der Mark forgen, und 
die in der Holzmarfbegangenen Verbrechen dem Solzgrafen anzei= 
gen müffen, wo es wohl von Mahl, die Gränze, und den in feis 
nen Örängen befchloffenenBezirf abftammer,und mie Mark gleiche 
bedeutend iſt, ob es gleich auch die Bedeutung des Gerichtes lei⸗ 
det. ©. 6. Mahl 2. 1) (a). 

Die Meahlmege, plur. die — n, von dem Zeitworte 2. Mahlen/ 
molere. ı) Diejenige Metze, welche der Müller an einigen Or⸗ 
ten anſtatt des Mahlgeldes von jedem Scheffel des gemahluen 
Getreides für das Mahlen bekommt. 2) An einigen Orten iſt es 
auch eine Abgabe an den Landesherren, welche in einer Metze, oder 
deren Werth an Gelde, von jedem- Scheffel Betreide, weichen ein 
Unterchan mablen läßt, beſtehet. S. Mablgreofihen. 

Die Maͤhlmühle, plur. die—n,, eine Mühe, auf welcher Ges 
treide gemahlen wird; zum Unterfchiede von einer Malzmuhle, 
Säge: oder Schneidemübhle, Ghylmühle, Stampfmühlew f.f. 

Der Mahlpfahl, des —es, plur, die—pfäble, von Mahl, 
die Gränze, ein Öränzpfabl. Yu den Waſſermühlen ik es ein 
langer fiarfer eichener Pfahl, welcher die, eigentliche, Höhe des 
Maffers, und das Maß des Mahl: oder Sachbaumes zeiger. Cr 
wird auch der Eichpfahl, Wagpfahl, oder Sicherpfahl genannt, 
S. 6. Mahl 2. ı)(®. 

Der Mahlplatz, des — es, plur. die —plätze, große Flecken 
auf der Haut von verſchiedener, gemeiniglich nußbrauner Farbe; 
Panni, S. 6. Mahle. ı) (b), 

Die —— — von Mahl, die Granze, eine 

. Bränzfäule. ©. 6. Mahl, 2. ı) (a). 

Der Mablichag, des —es, plur. die — fihäge, dasjenige 

Seſchenk, es fey nun an Gelde oder Koſtbarkeiten, welches zwey 
Per ſonen bey derBerlobung einander zum Uuterpfande ihrer Liebe 
and Treue einhändigen, der Brautfchag, Niederf. Mahlſchatt; 
von Mabl, fofern es Verbindung uud befonders eheliche Verbiu⸗ 
dung bedeutet. (S. 1, Mahl und Schatz.) Zuweilen wird auch 
wehl das Heirathsgut, welches die Frau ihrem Manue bey dee 
Heirath zubringet, der Mahlſchatz genannt. 

Das Mahlſchloͤß⸗ des — ſſes, plur. die —ſchlöſſer, eine im 
Hochdeutſchen größten Theils veraltete Benennung eines Vor— 
bängefchloffes, welche nur noch in: einigen Gegeuden üblich 

iſt. Die erfte Hälfte iſt hier dunkel. Sie fanıwvon 1. Mahl, 
die Verbindung abffammen, oder auch von 5. Mahl, eine 
Vertiefung, oder endlich auch fo fern Mahl überhaupt ein 
beiweglihes Ding bedeutet, ein bewegliches Schloß zu be— 

zeichnen, ©, 6. Mahl, Anm. Ia einem Deutſch Lat. Bocabularis 
von 1482 wird Malchſchloß durch pendula fera und Halgeis. 
fchlos erkläret. 

Die Mablftatt, plur.die—fätte, vder die Mahlſtätte, plur. 
die — n,von 2. Mahl, die Verſammlung, das Gericht; ein größ⸗ 
ten Theils veraltetes Wort, welches nur noch in den Gerichten 
einiger Gegenden übliähift, den Det, wo ſich ein Gericht ver ſam⸗ 

"melt, die Gerichtsbank, die —— ingleichen den Det, 
wo die peinlichen Urctbeile vollgogen werden, den Gerichtsplag, 
Richepias, die Richt ſtatt zu bezeichnen. Ehedem bedeutete es jeden 
zu einer Öffentlichen oder fenerlihen Berfammlung beftimmten 
Platz; daher auch die Orte, wo die Reichs⸗ und Landtage gehalten 
wurden / die — Muſterplaͤtze u. ſ. f. * Nahmen führes 

ten. 
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ten. In dem Theuerdanke ——* es auch von dem Schlachtfelde 


Wahlplatze vor. S. 2. Mahl 2. 
Der Mahlſtein, des —es, plur.die—e, von 6. Mahl, 2.ein 


Zeichen, die Gränze. +) Ein zum Denkmahl einer Sache gefester 


Stein ; in welcher veralteten Bedeutung es noch inder Deutfchen 
Bibel vorfommt. Zur felben Zeit wird des Seren Altar mitten 
in Egyptenlande feyn, und ein Maalftein des Sertn an den 
Grenzen, Eſ. 19, 19. 2) Ein mit Figuren und Zeichen verſehener 
Stein; eine gleichfalls veraltete Bedeutung. Ihr ſollt keine 
Seulen aufrichten noch Maalkein fegen, in eurem Cande, 
3 Moſ. 26, 15 ihr ſollt Feine Säulen aufrichten und Feine 
Steine mit Bilderfchrift in eurem Lande fegen, Michael. 
3) Ein Gränzftein, in welcher Bedeutung es — hin und wieder 
vorkommt. S. 6. Mahl L. ı) (a). 

Der Mahlſtrom, des—es, plur. Sie—#röme, ein Strußelin 
der Ser, wo ſich das Waſſer in einem Kreife drehet, unter wel 
chem Nahmen befonders der große Strudel an den Norwegifchen 
Küften befanat ift, Norw. Maelfirom. Von mahlen, ſich im, 
Kreifedrehen, S.2.Mahlenund 6. Mahl, Ann. Ju der. See- 


fahrt, befonders bey den Grönlandsfahrern, ift die Mahling oder 


Maling ein Ort, wo fich das Eis im  Kreife drebet. 
Der Mahlzahır, des— es, plur. die —zähne, von 2, Mablen, 


molere an einigen Orten, eine Benennung der Stodzähnebey - 


Denfehen und Thieren, weil ſie zum Zermahlen oder Zerma men 
der Speiſen dienen. 

Das Mahlzeichen, des —s, plur.ut nom. ſing. ein beſtimm⸗ 
tes körperliches Zeichen, etwas daraus zu erkennen. Ss iſt ein 
Maalzeichen bey dem Stuhl des Herren, daß der Herr ſtrei— 
ten wird u. fef. 2 Moſ. 17, 165 wo esfür Denkmahl flebet. 
Man gebraucht es nur noch, faft in eben dem Verſtande, in wel- 


chem auh Wahrzeichen üblich ift,befonders von dergleichen Zeichen . 


am Leibe. Jemand der eine Narbe von einem Falle bat, trägt 
davon das Mahlzeichen an feinem Leibe. Im Niederſ. wird auch 
das Ziel und die Scheibe,wornach gezielet wird, das Mahlzeichen 
genannt. Sol diefes Wort feine Tavfologie enthalten, fo muß 
Mahl in deinfelben auf die Art und Weife der Verfertigung des 
Zeichens gehen, wenn es nicht gar aus Wahrzeichen gebildet iſt, 


weil m und w als Buchſtaben gleiches Organi ſehr oft in einander 


übergeben, l und raber noch öfter mit einander abwechfeln, Siehe 
6. Mabi?.ı) (a). 
Die Mahlzeit, plur. Sie—en, die umfländliche Handlung, we 
ein Denfs die zu feiner Nahrung nöthigenSpeifen zu fich nimmt, 
Des Tages Eine, zwey Mahlzeiten halten. Die Mittags⸗ 
mahlzeit, die Abendmahlzeit. Don der Mahlzeit auffteben. 
Jemanden cine Mahlzeit Eifen geben. Das Sleifch reicher zu 
drey Mahlzeiten. Kine gute Mahlzeit thun, ſtark effen. 
Anm. Im Niederf. und Dän. Maaltid. 
gewöhnlicher gewordenen Mahl, (S:4. Mahl,) aufgefommen, 
wird aber doch nur in engerm Verſtande von der umſtändlichen 
Handlung des Speiſens gebraucht. Denn ein bloßes Frühſtück 
nennt man wohl in der anſtändigern Sprechart ein Mahl oder 
ein Srühmabl, nicht aber eine Mahlzeit, wenn es nicht ans mehr 
tern Speiſen beſtehet und die Handlung ſelbſt ordentlich und um⸗ 
ſtändlich vorgenommen wird. Die Urſache liegt in dein Worte 
Seit, welches in mehrernFälleneine fenerliheHandlung bedeutet, 
3. B. Sochzeit, odgleich Wachter es in diefer Zufammenfegung 
nicht für Zeit, tempus, Hält, fondern es von dem veralteten 
Schwed. und Isländ, Teite, Freude, 
Bon einer feyerlichen Mabizeit gebraucht man Gaſtmahl, 
Shmuusuff 
Der Mahlzettel, des—s, plur, ut nom, fing. ireinigen Sin. 
dern, ein Zettel, welchen die Mahlgäfte in den Mühlen von dem 


\ 


Es if flatt desuns | 


Seiyirsfeit, ableitet, ‘ 





rn 


vereidigien — ee — —— des 


um den Unter⸗ 


in die Mühle gelieferten Getreides verzeichuer “ 
ahlgroſchens zu 


ſchleif des Müllers und die Hintergehung des 
verhüthen. 


Der Mahnbrief, des—es, plur. die—e, ein Brief, worin 


man jemanden um Bezahlung einer Schuld mahnet. 


Die Mähne, plur. die—n, die ganze Sammlung von langen 


Haaren, welche einige Shiere, befonders die Pferde und Löwen, 
von dem obern Theile des Halfes herunter hangen haben; im ger 
meinen Leben auch dns Kammhaar, Lat. Juba, (S. Schopf.) 
Die Mähne eines Pferdes , eines Löwen. . 

Anm. Im Niederſ. Mane,im Engl. Mane, im Schwed. und 
Dän. Man, im Walliſ. Mwng. Eafaubonus und Junius leiten 
es von dem Griech. pPauvog Avog, ber, welches bey dem Pollur 
einen Halsſchmuck bedeutet, Vielleicht find beyde aus einer ge- 
meinfchaftlichen ältern Quelle entſprungen. Schiwed, heißt der 


> ganze Hals des Pferdes Manke ‚vielleicht nur der Rücken deſſel ⸗ 
ben, der Sitz der Mähne, welcher im Deuiſchen auch der Bemm 


genannt wird. Mahne druckt vielleicht dieBeweglichkeit derHalse 


haare diefer Thiere aus, da es denn zu mäben, bewegen, gehi- z 


renmwürder ©. Mahnen, Anm, 


Mahnen, verb.reg. act. welches im Hochdeutſchen nur noch ei» 


nen Theil feiner alten weiten Bedeutung erhalten bat. Es bedeus 


tete, — 


ua. *Eigentlich, ziehen, in welcher Bebemung in Baiern noch die 

Zugochſen Mähndoch ſen genannt werden. Noch bäufigee ge⸗ 
brauchte man es als ein Factitivum, ziehen machen, d. antrei⸗ 
ben, in welcher Bedeutung es gemeiniglich mahnen lauter, and 
noch in vielen Oberdeutſchen Gegenden üblich iſt. 

Mit den ſporn er fein pferde mandt, Theuerd. Kap. 4, 
Chriſtus wurde als ein Vieh mir Gärten (Ruthen) von den 
Juden gement, ein alter Dichter in Edards Script. bey dem 
Friſch. Den Zug mähnen, in Franken, fabren, die Pferde vor 


dem Wagen lenfen und antreiben, wo der Mähnjunge derjenige 


Zungeift, welchet die Dchfen vor dem Pfluge antreibet. Im 
Holländ. gleichfalls mennen, fie führen, Schwed. — En 
minare, Franz. mener. 

2. Figürlih. 2) Zu Leiſtung einer BT cht anhalten; eine ei 
rem ganzen Umfange nach veraltete Bedeutung, in welcher man eg 


nurnoch im engern Verftande gebraucht, an die Erfüllung eines z 


Verfprechens erinnern zur&rfüllung eines gethanen Ver ſprechens 
auffordern.  Femanden mabnen. Am häufigften, zur Bezab- 
lung einer Schuld auffordern, andie Bezahlung einerSchulderine 
nern, Jemanden wegen einer Schuld mabnen. Ex läßt. ſich 
taglich mahnen, und bezahlt doch nicht. Ich laſſe mich nicht 
gern mahnen. 2) WVor Gericht laden, auffordern vor Gericht 
zu erfcheinen ; eine veraltete Bedeutung, in welcher im mittlern - 
Lateine mannire fehr häufig vorfommt, In weiterer Bedentu 
gebraucht Ottfried manen auch für einladen. 3) Bewegungs» 


gründe zur Ausübung feiner Pflichten vorftelen, und in weiterer 


Bedeutung, mit Worten an feine Pflicht erinnern ; eine veraltete’ 
Bedeutung, in welcher wir jegt ermahnen gebrauchen. In die 
fem Berffande fommt manon noch ofi bey dem Oitfried und Kero 
vor, In noch weiterer Bedeutung gebraucht man es noch zuweilen 
im Oberdeutfchen für aufmuntern, befonders zur Arbeit. 4) Erin- 
nern überhaupt, mit dem Vorworte an, im Oberdentſchen auch 
mit der zweyten Endung. 

So manent mih diu liehten tage 

Miper alten fenden klage, Rudolph. von Rotenburg. 

Ich [ach da rolebluomen fian 

. Diemanent mich dergedankenvil 
Dieichhinzeiner frouwen han, Dietmar von Aſt. 


In 


J 





— 
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A In dieſem Verffande wird es, fo wie das verlãngetle gemahnen Boaierifchen und Alemanniſchen Geſetzen Marach, im Island, | 


n 


 Y8eLW.3.3.Ch ». Auf, 


8 + 
Das Mahnrenifter, des 


ur noch im gemeinen Leben gebraucht. Dieß Buch mahnt mich 


an die Zeit, da man noch Iauter Robinfons ſchrieb. Der 
Menſch mahnt, oder gemahnt mich an meinen Bruder. 
5) *Scheinen ‚ vorfommen, als ein Neutrum; in welchen Ver⸗ 
ande doch nur das zuſammen gefeste gemahnen noch zuweilen im 
gemeinen Leben vorlommt, S. daſſelbe. 
Das Hauptwort die Mahnung kommt ſeltener vor als der In⸗ 


Anitiv das Mahnen. 


Anm. In den figürlichen Bedeutungen von des Kero Zeiten on 


> = manon, im Riederſ. manen, im Angelſ. manian, manigiar, 


beydemllphilasgamunan, imDän, mane, im Schwed. mana, 
im Finniſchen mamaan, im Lat. monere, im Griech. prasın. 
Da e3 in den vier erſten Bedeutungen ein Factisivum ifl, eriunern 


° machen, fo wurde es chedem auch häufig als ein Neutrum für erinz 


nern gebraucht, und diente hierauf in feinen Abköinmlingen nicht 
nur die Erinnerungsfraft, fondern auch das Gemüth, den Geift 


überhanpt zu bezeichnen, wohin das Engl. Mind, Gemutb, unſer 


meinen u.a.m. gehören, ©. auch Mliene, Mond, 
Daß unfer Activum mahnen, erinnern, eine Figur von mah⸗ 
‚nen, autreiben, ift, iſt wohl mehr als twahrfcheintich, Auf ähn⸗ 
liche Art druckten die Lateiner ermahnen durch hortäri aus, wel⸗ 
ches eine ſehr fichthare Verwandtfchäft mie dem alten busen, 
Sreanz.heurter, floßen, treiben, bat. Zergliedern wirunfer 
Beitwort , fo fern es zichen und factitiveziehen machen, antreis 
ben, bedeutet, genauer, fo zeigt ung: die Endung —nen, daß 


‚ein Iterativum oder Antenfivum iſt, undda Fommen wir wieder - 


auf das. Zeitiwort mäben, fo fern es überhaupt bewegen bedeutet, 
„ und eine fruchtbare Mutter einer fehr großen Menge davon ads 


ſtiammender Wörter ift, wovozt mit den ähnlichen Ableitungsſyl⸗ 


ben unter andern auch die Zeitwörter mahlen und mahren, 

«. rühren, mit ihren Familien herkommen, — 

Der Mahner, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin die Mah⸗ 

nerinn, eine Perſon, welche mahnet, oder an etwas rrinunert; 
rin Wort, welches doch nur ſelten dorkommt. 
Dur und Hunger find die Mahner, die mannimmer 

10 Tann befillen, Logau⸗ 

— s,plur. ut nom. fing.in einigen 
Provinzen, Verzeichniſſe auf dem Lande, nach welchen die Schult- 
heißen die obrigfeitlichen Gefälle einmahnen. 

Der Mahr, des — es, oder —en, plur. inuf, eine befonders 
in den Riederfächfifchen und mitternächtigen Beaenden übliche 


Benennung derjenigen nächtlichen Befchtwerung, weiche im Hoch⸗ 


deutfchen unter dem Nahnien des. Alpes am befannteften ift, (S. 
dirfes Wort,) welche der große Haufe dort fo wie Hier einem bös⸗ 
artigen Geiſte zufchreibt. Bon dem Mahr oder Mahren gerit- 

gen, oder gedruckt werden. —— 

Anm. Im Niederſ. Maar, Moor, Holländ. Nagtmerrie, 

Engl. Nightmare, Angelſ Schwed. und Isländ. Mara, Böhm 
Müra, Frauz Cauchemar, Chaucemar, ber erſten Hälfte 
nad) vermuthlich von calcare, treten, "Weil diefe Befchwernug 
eine würgende, erſtickende Empfindung verurfacht, fo ſcheinet dies 

ſes Wort zu Mord, morden, wurgen zu achöxreit, Die Araber 
foßlen fie um eben deßwillen Albedilon und Akcraton neunen, 
von ähnlichen Stammwörtern, welche würgen bedenten, In Bre⸗— 
tagniſchen it Mor ein kurzer, oft unterbrochener Schlaf, und 
mori auf folhe Act fchlafen, — —* 

Das Mährchen, ©. 3. Mahre. 

1. Die Mähre, plur. die — n, Diminut. das Mährchen, Oberd. 
Maͤhrlein, ein ſehr altes Wort, welches, a. Ein Pferd über⸗ 
haupt, ein jedes Pferd, und beſonders ein edles Dferd, ein Tur⸗ 
nierpferd bezeichnete, und auch Mir, Mark, in den alten 


% 


Aar, lautete, Es ift in dieſer weitern Bedeutung veralter, ine 
deffen iſt felbige noch in dem Worte Marftall übrig, (S. daſſelbe.) 
Das hohe Alter diefes Wortes erhellet aus dem Vanfanias, wel: 
er verfichert, daß die alten Eelten cin Pferd mapran genannt, 
‚2, In engerer Bedeutung. 1) Ein fohlechtes, eienves Pferd ; in 
‚welchem Verſtande es noch oft mit einem verächtlichen Neben» 


begriffe.vorfommt. Er wadolte auf feiner Maͤhre fort. Die. 


Ackermahre, ein ſchlechtes Aderpferd. Die Schindmäbre, An 
elendes Pferd, welches nur noch für den Schinder taugt, 2) Ein 
Mutterpferd, eine Stute; eine noch in einigen Gegenden‘, ber 
fonders Niederfachfens, übliche Bedentung. Dev Hengft ſchreyet 
gegen alle Mähren, Sir. 33, 6. Niederf, Mare, Angelf, Mere, 
. Myra, Holfänd, Merry, Engl, Mare, Schwed. Mär, Finn⸗ 
länd. Maerae. ? \ 
2. *Die Mähre, plur. die — n, ein völfig veraltetes Wort, 
welches in den nordifchen Sprachen ehedem üblich war, wo e3 
eine Jungfrau, eine junge Weibsperfon, ein. Mädchen bedentete, 
In engerm Verftandeift Meriinden Monſeeiſchen Gloffen eine 
Hure, welche Bedeutung das Wort Mahre in den gemeinem. 
Sprecharten einiger®egenden noch hat, wo-es.mit dem Lat.Mere- 
trix verwandt zufepn ſcheinet. h i 
3. Die Mahre, plur. die — n, Diminut. das Mahrchen, Ober⸗ 


deutſch Mährlein, ein ſehr altes Wort, von welchem ſich nur 


noch einige wenige Überbleibſel erhalten haben. Es bedeutete, 
1) *Das Gerücht, bey dem Ulphilas Meritlia, mit einer ander 
Ableitungsfylde bey dem Ottfried Mari und Maru, bey dent 
Hornegk Aer, Maͤre. Figärlich ift daher im Angelf. Maerde 
Ehre. In diefer Bedeutung iſt es völlig veraltet. Ehedem war 
auch mar berühmt, befaunt , unmar unbefannt, maren auge 
breiten, befannt machen, armaren in dem Iſidor beweiſen und 
fo ferner. 2) Eine Nachricht von einer geſchehenen Sache; eine 
im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung. Bey den Hornegk Mer, 
Mare. Ich, fprad er, being euch leidig mer , Theuerd. 
Ich bring euch neue gute Mähr, in einem alten Weihnachts⸗ 
liede. Tee Mahren hört man. gerne, fagt man noch zuweilen. 
im gemeinen £eben. 3) *Eine wahrbafte, Öefchichte; eine gleiche 
falls veraltete Bedeutung, in welcher das Wort noch mehrmahls 
bey dem Horuegk vorkommt. 4) Eine erdichtete Erzählung, eine 
unwahre Geſchichte, im miitlern Lat. Dicabulum. Sie haben 


4 


-esals eine Mähre in den Wind gefihlagen, Opis. In der - 


Hand bat fir ein Buch mit Mähren, Gottſch. 
ift in diefem Verftande das Diminut. Mahrchen, Oberd. Mäbr- 
dein, _ Ihre Worte dauspten fie, als wärens Mahrlein, 
Luc, 24, 12, Mahrchen erzählen, erdichten. Wo es am häu⸗ 
figſten von unwahrſcheinlichen Erdichtungen,. welche blog in der 


Am bänftaften 


Abſicht zu beluftigen-erdichtet werden, gebraucht wird, um es 


von der Sabei und andern Arten der Dichtung zu unterfcheidrn, 
Yum. Das Wort Mahr, Mar, abmet ohne Zweifel durch 
feinen Kant das laute Geräufch nach, welches der erzählende Mund 
eitzes oder mehrerer verurfacht, welches eigentlich das Gerücht 
ausmacht. Daher ift merjan bey dem Wphilas verfändigen, 
und Märd im Zsländ.ein Loblied. S. das folgendr, 
Mahren, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur in den niedrigen Sprrcharten üblich iſt, mit den Händen im 
etwas herum rühren, es ſey nur ein naffer oder ein trockner Körz 
pers Indem Rothe mähren. In dem. Gelde herum mähren , 
= Anm, Bey dem Notker fommt die R, A. vor mare uuerden, 
beiyegt werden, Mähren iſt vermittelft der intenfiven oder itera⸗ 
tiven Endung —ven von mahen, beivegeu, movere, gebildet, 
gleichfam maheren. x 
& Die 


' 
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Die Mahrflöchte, oder Mahrenflechte , plur. sie —n, eine 
im gemeinen Leben übliche Benennung des Weichfelzopfes, Tri- 
caPolonica, (S. Weichfelzopf.) Er wird auch Mabrklatte, 

" Blfklatte, Mavensopf, Dän. Marlodte, Schwed. Marlock ge- 
nannt. Der Mahr oder Alp hat mit diefem Worte urfprüng- 
lich nur eine zufällige Ähnlichkeit, ob es gleich ſeyn kann, dag man 
durch denÖleichlautverführetworden, diejenigenBüfchel verwirr⸗ 

> ter Hagre, welche man im gemeinen Leben Mahrflechten nennet, 
als eine Wirfung des Mahren anzufehen. Die Holländer haben 
noch das alte Zeitiwort marren, Angelf. meran, hindern, auf 
Balten, verwirren, welches, wenn man mund w als zwey Lippen» 


buchſtaben anfiehet, deren Berwechfelung nicht fetten ifk, zu une _ 


ferm wirren und wehren gehöret, urfprünglich aber mit dem vori⸗ 
gen mübren gleichfalls von mähen, bewegen, abflammet, Ein 
Mahrsopf oder eine Meahrflechte heißt alfo nichts anders als ein 
Zopf unter einander verwirrter Haare, dergleichen fih zuweilen 
auch in den Mähnender Pferde finden. In den Gipfeln der Birken 
finden ich gleichfalls oft folche in Geſtalt eines Quaſtes verwidelte 
-  Heifer, welche Mahrquaſte heißen, und durch ihren Nahmen den 


gemeinen Mann zu der Eindildung verleiten, daß der Mahr ſolche 


Bäumegeritten babe, Auch die Miftel wird wegen einer ähns 
lichen Verfhlingung der Zweige in einigen Gegenden Mahrenta⸗ 
cken genannt, von dem Niederf. Tacke, ein Zacke, Zweig. 

Die Mahrte, plur. die—n, ein nur im Riederfächfifchen übliches 
Wort, wo die Wachsſcheiben in den Bienenſtöcken dieſen Nahmen 
führen. Brotmahrten, die Brotſcheiben, Drohnenmebrten, 
Drohnenſcheiben. Daher das Mahrten honig, das Scheibenho⸗ 
nig ungeſeimtes Honig. Ar 


Die Müährte, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Begen- - 


den, chen die Art der Speife, welche man auch eine Falte Schale 
zu nennen pflegt, d.i. ein Falter flüffiger Körper, worein ein feftes 
rer eingebrockt ift, es fen nın Brot, Brezel, Semmel, Pfeffer» 
Fuchen, oderetwas andres ähnliches. Line Waſſermahrte, Biere 
mahete, Weinmäbrte, 

Anm. Im Lat. Moretum, Bey dem Kero ift Merod, mix- 
tum. Es fammet fo wie das Lat. ohne Zweifel von unferm mäh⸗ 
ren, rühren, und hernach auch zerftoßen, zerreiben, ber, Isländ. 
meria, (S. Mörfel,) wegen der darein gebrodten oder auch zer⸗ 
riebenen feffen Körper." Um eben diefer Urfache willen hieß eine 
fol He Mäpere imPat. auch Iutritum, vonterere, und im Griech. 
Fon 2 , von rgißein., Zudem alten Gedichte auf den Spaniſchen 
Krieg bey dein Schilter heißt Merthe.das Abendbrot, Merenda, 
vielleicht weil man Abends dergleichen oder ähnliche Arten von 
Speiſen zu ſich zu nehmen pflegte. Gottſched ſchrieb es wider alle 
Ausfprache Merde; vielleicht weil er es von dem Latein. mer- 
dum, Dreck, ableitete. y : 

Der Mai, die Mate, u.f.f. ©. in May. 

Der Maier, S. Meier, 

Des Mailer Spiel, S. Loufſpiel. —— 

Der Mais, ein Schlag, Gehau, im Forſtweſen, S. Meiß. 
Hieifchen, ©. Meifiben. 

Die Majeftät, plur. die —en, aus dem Lat. Majeſtas. ı. Die 


höchſte, im gemeinen Leben niemanden untertworfene Gewaltund - . 


Würde; ohne Plural. 1) Eigentlich, wo allen fonveränen Staa- 
ten voneinem beträchtlichen Umfarge die Majeſtat zukommt. Die 
Majeſtãt beleidigen, auf eine grobe Art wider diefe höchfte Ge— 
walt handeln, dergleichen Verbrechen das Lafter der beleidigten 
Majeſtat genannt wird, (S.Lafter.) Gottes Majeſtät, feine 
wefentliche Erhabenheit und Gewalt über alle Dinge. 2) Figür- 


lich. (a) Das thätige Bekenntniß diefer höchſten Erhabenheit; 


eine nur in der Deutfchen Bibel befindliche Bedeutung. Dir ge: 
bübrer die Majeſtät, ı Chrom, 30,11; Epift, Jud. v. 25, 
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(b) Dev, äußere Stanz, die äußere Wurde diefer böchkten Gewale. 


‚Dev Raifer zeigte ſich in feiner völligen Majeſtat Da es denn 
auch von dem höchſten Orade des äußern Glanzes, Anſehens und 
der Pracht anderer Dinge gebrancht wird. Die Sonne in ihrer 


Majeſtät. (c) *Ehedem wurde auch ein Majeftärs-Brief die Ma: - 


jeftät genannt, wovon Friſch ein Beyſpiel anführet. 2. Eine mit 
der höchften Gewalt begabte Perfon. Die Majeſtäten läftern, 
2 Pet, 2, 10,,Br.Fud. v. 8; wo auf eine ungewöhnliche Ark 
obrigfeitliche Verfonen überhaupt verftanden werden, Jetzt Bes 
braucht man es nur noch inden Titeln der Kaifer und Könige und 
ihrer Gemablinnen, als ein Abftractum. Ew Baiferliche oder 
Rönigliche Majeſtät geruben n.f.f. Se, oder Ihre Majeſtät 
haben befoblen. Ihre Majefäten, der Kaifer oder König und 
deffen Bemahlind, IN —— 


‚Anm. Bey den Schwäbiſchen Dichtern Majeſtat. Ehe man 
dieſes Wort aus den Lateiniſchen aufnahm, druckte man es durch 


eigene Deutſche Wörter ans. Im Iſidor heißt es Meghine, von 
mögen, Macht, bey dem Ottfried Eregrechti, von Grecht, 


je 


Kraft, bey dem Notfer Vuerchmagtigi, in Lipſti Gloſſen Me- 
gincraft, und zufammengegogen Mancrefte, in Caris 4 gol⸗ 


dener®ulleAlmachtichkeit, und noch bey den fpätern Schrift» 
ſtellern Magenkraft und Machtigkeit. Das Lat. Majeltas ift, 
fo wie magnus und allediefes Gefchlechtes, mit unferm Mache 
und mögen genau verwandt, ; * 
Majeſtatiſch, — er, —te, adj, etadv. Majeftät habend, ders 
felden ähnlich, in derfelben gegründet, doch nur in der weitern 
und figürlicden Bedeutung, einen hohen Grad des äußern Anfer 
heus und Glanzes, der äußern Pracht habend. Ein majeftäti— 
ſcher Schimmer durchfloß den ganzen Raum um ihn her. Die 


majeſtätiſche Einfalt der biblischen Schreibart , "die Mifchung 


der natürlichften und dech dabey nachdrücklichſten und anftändig= 
fien Art des Vortrages. Indeß daß der majeftätifche Jahn feine 

‚ gluchsenden genten im Sofe herum führe, Gepn, 
Anm. In den Kanzelleyen einiger Gegenden ift der majeftd: 
tifche Erbherr der oberfte Lebens und Landesherr, im Gegen⸗ 
ſatze desniedern; eine fonft ungewöhnliche Bedeutung. 

Der Majeftäte- Brief, des — es, plur. die—e, ein Frey 
beitsbrief, welchen ein feuveräner Staat, oder fouveräner Landes- 


here ertheilet , unter welhem Nehmen befonders gewiffe Privi- 


legia der Kaifer Sigiemund und Rudolphs 2 befannt find. 

Das Maiefläts: Richt, des — «8 ,* plur. die—- e, das der. 
Majeftät oder Höchften obrigfeitlichen Gewalt anflebende Hecht, 
ein mit der höchſten Gewalt wefentlich verbundenes Recht; das 
Soheitsrecht. : 8* 


Der Mejeftäte: Schänder, des — s, plur. ut:nom. fing. : 


Fämin, die Majeſtäts- Schänderinn, eine Perfon, welche die 
höchſte Gewalt, oder die damit beffeidete Perfon auf die gröbſte 
Art beleidiget. . 
Der Majör, des — s plur die—e, aus dem mittlern Lat. 
Major, ein Kriegsbefehlshaber, welcher unmittelbar auf den 
Dberft » Lieutenant folgt, Deffen Gattin die Majorinn. Man 
pflegt ihn nur bey den Fuß völkern Major zu nennen, dagegen bey 
2 Keiterep der ältere Deutſche Ausdruck Bberfimachmeifter, 


er zugleich deffen Pflicht und Beſtimmung ausdrude, üblich 


. geblieben ift. : 


** 


Der Majoran, des — es plur. inuf, eine gewürghafte Pflange, | 
welche eine Art des Doftens ift, und aus wärmern Gegenden in 


unfere Gärten gebracht worden, OriganumMajioranaL. 
Anm. Der Nabme dieſer Pflarze lautet im gemeinen Leben 
Meieran, Meiran, in Oſterreich Margran, im Engl. Marjo- 
ram, im Schwed. und Dän.. Meiran, im Böhm. Majoranka, 
imSran;. Marjolaine, im tal. Magiorana, im 


„» 


mittlern Lat, 
Majoraca, 








— 


NMajoraca, alle ohne Siweifel von ben Eat. Amaracus, mit 


wi... 


MWegwerfung des Anfangs a. 


Das Majoraͤt, des — es, plur, die —e, aus dem mittlern Lat. 


* 


Majoratus. 1) Das Richt des Alteſten in einer Familie, ohne 
Plural; befonders dasj.nige Recht, vrrmöge deffen alle oder doch 
die vornehmfien Güter mit ihren Hoheiten dem nächſten älteſten 
Erbenäbertragen werden, wohin in weiterer Bedrutung auch dag 
Recht der Erůgeburt geböret, wenn die ganze Erbſchaft auf den 
Erfigebornen und deſſen Erben, dann erſt auf den zweyten Erben 


‚u. ff. kommt. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift das 


Majorat dasjenige Richt, nach welchen die Erbfolge nicht auf den 
Alteſten der nächften Linie, fondern des näch ſten Grades fällız da-⸗ 
gegen es ein Seniorat ift, wenn weder aufdie Linie noch auf die 
Grade, fondern nur auf das bloße Alter der Perſonen geſehen wird. 
Ein gemifchtes Majorat ift, wenn nach Abfterden der inte des 
Alteſten nicht die nächfte Linie,’ fondern der Ältefte unter den 
» Stammsperwandten folgt, 2) Dazjenige But oder Land, wel⸗ 
ches auf folche Art ungerheile allemabl bey dem Alteften der Fa- 


muilie, und in engerer Bedeutung des n h ſten Brades bleibt z 


das Majorats⸗Gut. 


Mal 38 
Zuweilen wird auch einer, der auf eine wucherhafte Art mit etwas 
im Kleinen handelt, ein Makler genannt, daher der Geldmär- 


ler alsdann ein Geldwechsier iſt. An andern Orten führen die 


Trödler den Nahmen der Makler. Schwed. Mäklare,Holänd, 
Maeckelaer. Das Eugl, Mackler bedeutet gleichfalls einen 
Unterbändfer. - 


Der Maklerlohn, — plur. nal dasjenige, — 


Deäfler oder Unterhändler eines Kaufmanus für feine Bemühung 
erhält; die Senſal-Gebühren, mit einem ausländifchen Worte 
die Courtage. 


Die Makrele, plur.die—n, eine Art efbarer Seefiiche, welche 


bäufig in der Nordfee gefangen werden, einen gedruckten und glatz 
ten Kopf, eine Kiemenbaut mit fieben Strablenund fünf kleine 
getrennte Afterfinnen am Schwanze haben; Scomber Scoms 
brusL. ‚Er ift ungefähr eine Elle lang hat feine Schunpen, und 
führet graue Querſtreifen über dem Rucken. Im Dän. und Rotw. 
Makreel, im mittlern Lat. Maquerellus, Makeuns, im Eugl. 
Mackerel, im Franz. Maquereau und Maquerel, im Ital. 


; Macarello, 


Die Makrone, plur. die — nm, eine Art Zudergebadenen, von 
Mehl, serfioßenen Mandeln und Zucker. Aus dem Ital. Mac- 
carone, Franz. Macaron, im mittlern Lat. Maccaro, von 
dem Ital. Macca, Mehl, Schrot,“gröblich zerſtoßene Dinge, 
und maccare, gröblich zermälmen. Das Sta, Maccarone 


Majorenn, adj. et adv. welches aus den mittlern Bat. majoren- 
nis im gemeinen & Leben far mündig gebraucht wird. Daher die 
Aajorennitär, die Miündigfeir. 

Der Makel, des—s, plur. ut nom. fing. ein fehlerhafter 





Flecken, 


und in weterer Bedeutung and ein Fehler. Man leitet 
es gemeiniglich von dem Lat. Macula her; allein es kann auch nur 
‚ein bloßer Seitenverwandter deffelben ſeyn, weil dasim Hochdeut- 
— größten Theils veraltete Mahl in eben dieſer Bedeutung ehe⸗ 
dem einen färfern Hauchlaut in der Mitte hatte als jegt; 
Machel, zufammen gezogen Mahl. (S. 6. Mahl und das fols 
. gende Aräfeln.) < Der Unterfchied des Gefchlechtes macht foldhes 
gleichfalls wahrſcheinlich. Daher mabkelig, beſudelt, befleckt, 
makellos, rein, unbefleckt. Das Zeitwort makeln iſt nur in be⸗ 
makeln, für beflecken, beſchmutzen, üblich. 


⁊.Maleln, verb. reg, act.et neutr. welches im letztern Falle 


das Hülfswort haben erfordert Es iſt nur im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, befondersNiederfachfens, üblich, wo es Makel, 
».i. Fehler, auffuchen und finden, Kleinigfeiten tadeln, bedeutet. 
über eine Sache mäfeln. Etwas an einer Sache makeln. 
überall etwas zu mäfeln finden. Alles mäkeln. Daher der 
mMakler, der Tadler, die Mäklerinn, die Tadleriun, die Mäz 
Beley, das Tadeln. Es ſcheinet von dem vorigen Makel abzu⸗ 
ſtammen, wie tadeln von Tadel. 


2. Makeln, verb. reg. neutr. mit dem Hůtſsworte haben, wel⸗ 


ches in einigen Handels ſtädten, befondersNiederfachfeng, üblich iſt, 
einen Makler, d.i. Unterhändler der Kaufleute, abgeben. In 
einigen Gegenden wird es für trödeln gebraucht, einen Trödler abs 
geben, miralten Waaren und Gerätbfchaften handeln. 


Anm. Wachter leitet es von machen, verbinden, ab, (©. Ge⸗ 


‚mabl,) zumapldaMaquereau imFranz. einen Kuppler bedeuretz 
Friſch von machen, den Kauf machen; andere mit mehrer Wabr⸗ 
ſcheinlichkeit von dem Holland. maecker, emen Vertrag machen, 
"wenn nicht vielmehr die Bedeutung des Handelns in dieſen Worte 


die herrſchende ift. Im mitelern Lat. ift maugonare, Franz. 


magqlignoner, anfeinebetrügliche Art handeln, ſchlechte und 
wohifeil erfaufte Waaren thener wieder verkaufen. 


1. Der Mfärler, des — s, plur. ur nom, fing. ein Tadler, ta⸗ 


2. Der Müller, den - 


deifüchtiger Menſch, S. Makeln. 

s/pur.ut nom fing. in einlgen, bes 
ſonders Riederfächfifhen Handelsftädten, ein Haterhäudler der 
Kaufleute, derihre Waaren zu verfaufeir fucht, in Leipgia und an⸗ 


‚ dern Orten, wens es eine verpflichiere Perfon ij, ein Senſal. 


* 


bat noch eine andere Bedeutung, weichein Deutſchland gleichfalls 
nicht felten ift, indem es grobe oder große Nudeln und aus einem 
Nudelteige gemachte Mehlflecke bedeutet, welche in Italien und 


Oberdeutſchland aufmangperley Art zugerichtet werden. Dieſen 


Nudeln oder Maccaroni zu Ehren ſchrieb Merlino Cocaio ,. er 
ſcherzhafter Dichter feiner Zeit, feine Maccsvea, ein poſſierliches 
Gedicht, in welchem Lombardifche und Lateiniſche Verfe mir wine 
ander abwechfelten:- daher.man nachmahls alle aus mehrerm ab⸗ 
wechjelnden Sprachen beſtehende Gedichte — 
te genanut har. 


Mal, ©. Mmebl. 
Der Malawi, des — en, plur. gie en, ein grüner glagartis 
> ger Stein, welchen man ehedem unser die Edelfleine rechnete, 


welcher aber weiter nichts als eie grüner quarzartiger Spath iſt, 
der eine Politur annimmt und feine geiine Farbe von dem bey⸗ 
gemiſchten Kupfer bat, daher man ihn auch unter die Kupfererze 
rechnet. Ausdem Öriech. naraxırng oder kaAoxIıry9, Dom no- 
Roxy, Malva, Pappel, weil ſein Grün den Grün dirfer Piianze 
ähniip if. Weiler, wenn er den Kindern angıhängt wird, fie 
vor dem Schreefen bewahren fol, fo wird er im gemeinen Leben 
ach Schredflein genannt. 


Der Malaga, plur car. der Rahme einesSectes oder Spaniſchen 


füßen Weines, welcher aus der Stadt Malaga in Granada zu uns 
gebracht wird, von welcher er auch den Nahmen hat. 


Maledeihen, verb. reg. act. welches nur noch in dem zuſammen 


geſetzten vermaledeihen, für verfluchen, im gemeinen Leben vor» 
kommt. Es ift ausdem Latein. maledicere verffümmelt, wie 
benedeiben von benedicere, 


Das Malefiz, des — es, plar.die—e, ein aus dem Lat. Ma- 


leiicium entlehntes und nur in einigen DOberdeuffchen Gegenden 
übliches Wort, wo es nicht nur ein Criminal-Verbrechen ſon⸗ 
deren auch das Recht, Criminal⸗Verbrechen zu unterfuchen und zu 
beſt rafen, die obere Gerichtbarkeit, den Blutdann bedeute, wel- 
cher alsdann auch das Malefiz-Recht genannt wird. Daber der 
Nralefiz Sal, ein für diefe Gerichtbarkeit aehöriaer Fall, ein 
Zentfall, Sraisfall, Criminal: Sal; das Malefiz : Gericht, 
das obere Gericht, Criminal⸗Gericht. 


Malen, ©. Mahlen. 


& 3 2 Die 
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"Die Mallemucke plur. — der aor diſhe ehin⸗ des 
Stucmvogels ‚. ©. diefes Wort, 

Der Malm, des —es, plur. inul, nurin einigen Gegenden, ein 
zerriebener, zu Pulver gemachter,. gemabiner Körper, Staub, 
Braus, Gries u.ff... Feiſch führet einige ältere Beyfpiele an, 
woraus erhellet, daß im Nirderf, Helm für Staub gebraucht wor⸗ 
Den, in welchen Verftande es auch bey dem Stryker vorkommt, 

- Zn Schwer. ift Malm der Sand, und im Ital. Melma Korb, 
Schlamm. Es geböret mit dem noch üblichern Mulm, dem 
Hiederf. Null, Staub, Austehricht, unferm Malz und Mehl, 
dem Dberd. Schmolle, Brotkrume, Isländ. Mola, und andern 
diefer Art zu dem Zeitworte 2. Wahlen, molere, und dem davon 
abftammenden malmen. : S. Mulm und Zermalmen. 

Die Malonke, plur. die—n, eine Art Pflaumen, S. Maronke. 

2.*Das Malter, des — 8, plur. inuf. ein nur in einigen, bes 

ſonders Dberdeutfchen Gegenden übliches Wort, einen klein gerie- 


beiten oder gebrödelten Körper, Schutt, Graus u. ſ. f. zu bezeich⸗ 


wen. Es war Fein ßaus in der Stadt, in welchem die Erd— 
erſchütterung nicht einiges Malter herab geriffen hatte. Es 
gehöret mit dem vorigen Malm und dem folgenden Malz zu dem 
—  Gefchlechte des Zeitwortes 2. Arahlen, molere, 

Das Hlalter, des —s, plur.utnom. fing. welches jetzt nur 
noch als ein Maß verfchiedener Dinge üßlich ift.- 1) Als ein Ge⸗ 
treidemaß größerer Art, wo es faft in jeder Provinz von einem 
andern Gehalte ift.. An Hürnberg hält ein Malter 8 Mesen, 
3% Diethhaufen, 64 Diethhäuflein oder 128 Maß; in Erfurt 
4 Biertel, ı2 Scheffel, 48 Megen, oder 192 Mäßchen; im Go- 


) 


chaiſchen e Scheffeloder 4 Viertel; in der Pfalz und Srankfure 


am Mein, wo es fo viel als ein Achtel ift, + Simmer, 8 Metzen, 
16 Sechter. oder 64 Gefcheid ; inDanzig 16 Scheffel, 64 Viertel, 
oder. 256 Mögen ; im Sannöverifchen 3 Scheffel, 6 Himten oder 
ı2 Megen; ; in Weiiphalen 4 Scheffel, 16 Viertel oder 192 Kan⸗ 


nen; in Coln 24 Faß; in Osnabrück iſchen 12. Scheffel, 48 Vier⸗ 


tel, oder 192 Becher oder Megen; in Oberfachien 12 Scheffel, 
43 Viertel, oder 192 Megen, 100 es doch nad) Maßgebung des 
Gehaltes der Scheffel wieder verfchieden ift. 2) Als ein Maß des 


zu Scheiten gefchlagenen Holzes, welches bey dendammerwerfen, - 
Kohlendrennern u, f. f. einiger Gegenden üblich ift, und gemeis 


niglich einen Würfel 4 Fuß hoch, A Fuß lang und 4 Fuß breit 
ausmacht, der folglich 64 Cubik⸗Fuß hält. Neun Malter machen 
alsdann A Klafter zu A Fuß Länge, drey Malter aber eine Flops 
Elafter. 3) Als eine Zahl, wo es in einigen Gegenden eine Zahl 
von 15.ift, und alsdanır mit dem verwandten Worte Handel über- 
ein kommt. Ein Malter Garben, Räfe u. f. f. das iſt eine 
Maͤndel, oder eine Zahl von 15. Indem Schwabenfpiegel Kap. 
167 iftfo wie in dem Sachfenfpiegel des Königes Malter,d. i. ein 
großes Malter, eine Zahl ven zo Schlägen, welche der Verbrecher 
in manchen Fällen mit einer eichenenSpiefgerte von drey oder vier 
Ellen lang befam. 

Ynm. Als ein Getreidemaf im Riederf. Molt, ohne die Ableis 
tungsſylbe — er, im alten Engl. Maulder, Malder, im mitte 
lern Zat. Maidra, Maldrus, Maltrum, Maldarium wf. f. 

Es gebörer mit unferm Mulde, zu demi Befchlechre des Wortes 
5. Mahl, weldes fo wohl einen tiefen Naum, ein Gefäß, als 
auch eine Erhöbung, einen 9: aufen bedeutet, von welcher letztern 
Bedeutung unfer Malter, wenn es ein Holzmaß ift, abftammet. 
Zu der Bedeuiung ein s Gefäßes geböret das mittlere Lat. Mal- 
deria, ein Koch geſchirr, das Angel. Mele, eine Schüffel, das 


Upbifanifahe Melia, ein Sceffel, Schwed. M3l, 3sländ. Mal, 


Flandrifch Marl; daher im Schwer. mäla uberhaupt meffen iR. 
Da Mahl, Maß, au das Lat. Modius, Niederf. Maat,) nur 


da den Ableitungs ſylben verjopieden iſt, fo iſt die Betwaudtſchaft 
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| Biefer Mörterkeicht zu erfennen. Diber if auch im mittlern Lat, 
‚Modulus ein Maß des geſchlagenen Holzes, Franz. Moule de 
bois. Was die Bedeutung einer Zahl betrifft, fo bat Malter 
diefelbe mit Mandel, Pfund, Schilling und andern ähnlichen 
Ausdrücken gemein, worunter beſonders die beydendeßten mehr» 
mabls von einer gewiffen Anzahl Schläge vorfommen, (S. dieſe 


Wörter.) ‚In einigen befonders Oberdeutſchen Gegenden Me Be — 


Wort weiblichen Geſchlechtes, die Malter. 


Das Malterholz, des — es, plur. inul, Holz, welches nach 
Maltern gemeffen wird, zu Maltern gefchlagen werben DB; 
zum Unterfchiede von dem Klafterholze. 


l 


Maltern, verb.reg. act. inder zweyten Bedeutung des — 
Malter, Das ol; malteen oder aufmaltern, es in Malter 


fegen, 


Der Maloafier, (renfolbig,y des ⸗/ plur. doch nur von mob. N 


vern Arten oder Quantitäten, die — e, ‚ein goldgelber, balfas 


mifcher, füßer Wein ‚welder um die Stadt Napoli di Malvafla - 


in Morea wächfet, wodon er auch den ahnen hat. Nach andern 


fol er den Nahmen von Arviſta auf der Jnſel Chios baben, wor⸗ 


aus die Italiäner Malvifia gemacht. In weiterer Bedeu 


- wird auch ein ähnlicher Wein von der Inſel Candien mit. diefem ; 


Nahmen beleget, fo wie man nachgefünftelteDtafvaftere ee 
veich und andern Ländern bringt. Im Theuerdanke ——— 
Niederſ. Malmaſter, Malmeſten, Engl. Malmley. 

Die Malve, plur. doch nur von mihrern Arten, ea aus 
dem Lat, Malva, cine Pflange; MalvaL. Diein Deutſchland 
einbeimifchen Arten diefer Pflanze find unter dem Nahmen der 
Waldpappel, Gänfepappelund der Siegmarswurz am bekann⸗ 

teſten, fo wie der Deutſche Rahme Pappel im gemeinen Leber 
mebrern Arten Gewächfe gegeben wird, welche man in der Botas 
nit forgfältig unterfcheidet, (S. Pappel.) Ber einigen neueren 
Schrififiellern führet auhdie Lavatera L. ein ausländifches 
Gewãchs diefer Ciaſſe, Engl. Mallow, den Nahmen der Malve. 


Die Malz, des —es, plur. inuf, das zum Bierbrauen beffimmte - 
geſchrotene Betreide, und in weiterer Bedeutung auch das durch 
Einweichen und Dörren zum Schroten zubereitete Getreide diefer 
Art. Daher man unter dem Ausdrude Malz machen oder mal 
zen und mälzen gemeiniglich nur div Arbeit des-Einweicheng und _ 
Dörrens verſtehet, ungeachtet nad) der Abſtammung eigentlich das . 


Schroten diefes Gerreides diefen Nahmen führen ſollte. Cufte 
malz, welches nach dem Einweichen und Keimen an der Luft ges 


trocknet worden,zum Unterfchiede von dem Darrmalze. Weitzen⸗ 


mals, Gerſtenmalz, Safermals. Es ift Hopfen und Malz 

an ihm verloren, fagt man im gemeinen Leben von einem 
Menſchen, von welchem Feine Befferung mehr zu hoffen ift. - 

Anm. Im Riederſ. Molt,im Angelf. Mealt, im Engt.Malt, 

im Hofänd, Mout, im Shwed. Malt, Water leiter es ſehr 

unwahrfcheinlich von dem Lat. Polenta ab, Frifh von dem Lat, 

Molitum, Ihre mit etwas mehrerer Wahrfcheinlichfeit von dem 


Schwed. mjäll, Engl. mellow, wei, mollis, milde, molfy, - 
Geiech. ar osın, erweichen, Angeli.mealt, Deutſch fchmelzen, 


fo daß dancır vorachmlich auf die Einweihung gefeben würde, zus 
wahl da im Schwed. mälta von dem erfien Keimen der&cwärbfe 
gebraucht wird. Mit eben fo vielem Rechte fann man es als einen 
Abfönımling vor mablen, molere, anfehen, zumabl da Molt 
und Molia bey den Scprififiellern des mittlern Zeitalters mehr⸗ 
mahls fir Staub vorfommen, und im mirtlern Lat, Malra, 
Moha. Mörtel iſt. Vermuthlich wurde dag Malz aus einer aäͤhn⸗ 


Kuchen Urfache ebedens auch Braß genannt, im mittleren Latein. - 


Boace, Br: Hum, iudem dag Schroten des zum Malz beſtimmten 
Örtreides noch jetzt brechen genannt wird, 


as; ENT: 


Die 


2 AG a a a A RE 7 a N * TERN Ye „s er re 


A PIE In — bi x p) 
x — a RP 


SE a 3. 
Die malz⸗Acciſe / plur. doch nur —— reinbieiiien; 





tet w — 
Der hose; des—s, plar, Se-Böten, ein Boden, 
auf welchen das eingeweichte and zum Malz; beftimmte Getreide 
getrocknet wird; ingleichen ein Boden , auf welchem das Mal 
aufbewahret wird. 


diejenigen Breter, auf. welden das Malz im Darren zu ren 
kommt. 
Die Matzdarre, inder affkändigern Soechart, die Malss: or⸗ 
‘te, plur, die—n, eine befondere Are Ofen in den Brauhäufern, 
“auf welchen das zum Malz beſtimmte Getreide gedörret, d. 1. durch 
Hülfe des Feuers getrocknet wird. 


»Hülfsworte haben, Malz machen, wo es doch nur von der. vor 
dem Schroten oder Mahlen nöthigen Zubereitung, befonders dem 
4 Einweichen und Trocknen gebraucht wird, —— molten, Hol⸗ 
ad. mouten, Schwed. malta. 
Der Mlalzer,, oder —— des —s, plur. ut nom. fing. 
derjenige, welcher die Geſchicklichkeit verſtehet, aus dem Getreide 
duch Einweihung, Trocknung und Dörrung Malz zu machen, 
der Malzmacher. Niederf; Molter, Holländ Mouter, 
Die Malztammer, plur. die —n, in den Brauhäuſern, eine 
- Kammer, in welcher man das Malz, ehe es auf die Mühle zum 
ö Schroten geſchaffet wird, nochmahls anfeucitet, 
——— Der Malstaften, des— s, plur. utnom, ing, ein Kaffen, in 
welchem das Malz verwahret wird, In einigen Gegenden ift es 





R aufden Malzmühlen ein Kaſten von beffünmter Größe, welcher - 


N zualeich das Maß des zu einem Gebräudenöthigen Malzes ift. 

e Der Malzkorb, des—es, plur. die—Förbe, ein Korb ,. worin 
das Malz vonder Darre anfden Malzboden getragen wird. 

= Der Malzmahler, des—s ‚plur. ut. nom. fing. an einigen 
Drten, z. B. in Dresden, eine verpflichtete und von dem Malz: 


Mahlen beſtimmte Malz: bat. 

Die Melzmüble, plur. & die —n, eine Müßte, auf werdier nur 
‚allein Malz gemahlen wirt, im mittl. Lat. Malımulna, Mo- 
-lendinum Brafarium. 

Der Malzmüller, des—s, plur. ut nom. fing. der Eigenthür 
iher-einer Malzmü üble, oder ein Müller, welcher nichts als Malz 

E mahlet. 

Be Die Malzſchaufel, — die — n, womit das 
zum Malz beſtimmte Getreide er der Malztenne umgewens 
det wird, : 

Die Malzficheibe, plur. die —n, ‚ die anfder Senne in Geſtalt 

eiuer Scheibe ausgebreitete auswachfende Gerſte. 

Der Malzſtaub, des—es, plurscar. dasjenige, was von dem 

. fertigen Malze vordem Schroten durch Sieben abgefondert wird, 
und ausKeimen, Staub. f. f. befichet; Darritaub. 

Die Malzeönne, plur. die—n, eineennein einem Brauhanfe, 
auf welche das ringeweichte Getreide zum Keimen und Auswach⸗ 
fen gefchüttet wird. Im Churkreiſe heißt fie die Hummel. 

"Die Mlammä, plur. inul die Mutter; ein zunäc)fk ans dem 
Franzöfiſchen eutlehntes Wort, welches Kinder von guter Erzie⸗ 
"Hung fkatt des im gemeinen Leben üblichen Afuster zu gebrauchen 

pflegen , fo wie für Vater in diefem Falle Papa üblich iſt. Ins 

deffen wird es jetzt nur noch von unmündigen und unerwachfenen 
Kindern gebraucht, dagegen eewachſene in den Anreden wohl auch 
noch die Franzöftichen Ausdrücebeybehalten, ſich aber, wenn fie 
in der deitten Perſon von ihren Ältern iprechen Z lieber der Deut: 
{hen Yusdrüde Pnter und Mutter bedienen, 
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in Rn Ländern, eine Xceife, welche von dem Malze anti 


Das Malzbret, des—es, plur. die— er, in den Matsdarren, 


Malzen, i im gemeinen Leben mälzen, verb, reg. neutr. mitdem 


müller noch verſchiedene Perfon, welche die Aufficht über das zum 


BR ei 


Uinm: Es iſt zwar in diefer Geſtalt zunächft aus dem Franzes 
ſiſchen entlehnet, indeffen ift es doch fo wie Amme ein altes Wort, 
welches die Natur ſelbſt die unmündigen Kinder ſtammeln lehret, 
weil die Solben am und ma die erften und feichteften find ‚- welche 
ein Kind ausfpeechen lernet, daher auch diefes Wort faft in alfen 
Sprachen angetroffen wird, Dabin gehören unter andern auch das 

‚Gricch, jan „.und das Lat. Marıma. (S Amme, and das 
‚folgende. Manme.) Um eben diefer Wrfache willen. beißt auch die 
weibliche Bruft im Franzöfifchen Mammelle. 

Die Hrämme, plur. die —n, das vorige Wort, nur in feiner 
echten Deutfchen Geftalt. 1) Es iſt noch in den niedrigen Sprech⸗ 
arten für Diutter üblich, befonders fo fern es vn unerwachfenen 

Kindern des großen Haufens gebraucht wird. Meine Mämme. 
2) Eine feige Mamme, ein feiger Menſch im verächtlichen Vers 
Rande, welchen ınan auch wohl eine alte Mamme, ein altes, Weib, 
zu nennen pflegt. 

Anm. In der erſten Bedeutung im Niederſ. Möhme, im Wal⸗ 
liſ. und Engl Mam, im Schwed. Mamma, im Albanifchen 
Mama, im Wallach. Maına. S. das vorige, ingleichen das 
gleihfalls damit verwandte Muhme. 

Der Mammeluf, des—en, plur. die—en, ein Arabiſches 
Wort, welches eigentlich einen Sclaven bedeutet, und womit mar 
in Ägypten diejenigen zu benennen pflegt, welche von chriftlichen 
Altern geboren, in ihrer Jugend aber gefangen, und in der Mo- 
bomedanifchen Religion uud Sitte ergoaen worden, Es iſt durch 
die Handfung, vieleicht auch [bon durch die Kreuzzüge, in Deutſch⸗ 
land befannt geworden, wo man es nur im verächtlihen Berftande, 

ſo wohl von einen Abtrünnigen in der Religion, als aud) von dem 
Überfäufer zu eines andern Partey, ja.oft auch überhaupt von eis 
nem Heuchler zu gebrauchen pflegt. 
Denn Fein Mammeluck beſtehe, 
Wenn die Welle 
Harrer Plagen ſich erhöht, Gryph. 

Der Maͤmmon, des—s , plur. car, zeitliches Vermögen, im 
verächtlichen Berftande, und fofern man fein Herz auf eine unge⸗ 
bührliche Art daran Hänger; ein Griechiſches, dureh Luthers Übers 
fegung des neuenZeffantentesi in der theologiſchen Sprechart üblich 
gewordenes Wort, von puassosıw, heftig begehren. Daher der 
Mammons⸗ Knecht, oder Ylammonsg - Diener, der dein zeite 
lichen Vermögen auf eine ungeordnete Art ergeben ift, im verächt⸗ 
lichen Verſtande. Im Tatian kommt dafiir Vuerolt uunolu vor. 

1. Man, eine Partikel, welche nur im Niederdeutſchen und den 
nördlichen Sprachen gangbar, den Hoch⸗ und Oberdeutfchen aber 
unbefannt iſt. Sie bedeutet, 1) aber. Ich weiß es wohl, 
man(aber) ich fage es nicht. ‘3) Nur. Das ik ja man (nur) 
ein Bißchen. Bomm man (nur).ber, Im Holänd, men, im 
Schwed. man, wo e8 mit dem Griech Rovag in der Bedeyiung 
genau überein kommt. 

3. Man, ein unbeſtimmtes Pronomen, welches nur allein conjuns 
eiive mir der dritten einfachen Perſon eines Zeitiwortes gebraucht 
wird. Es beftimint von dem Subjecte, welches es ausdruckt, wei- 
ter nichts, als daß folches zum menſchlichen Geſchlechte gehöre, oh⸗ 
neübrigensdie Zahl, das Geſchlecht, oder font einen andern Um⸗ 
fand auszudrucken. Es ift darin der Örgenfaß, oder wenn mar 
Lieber will, der Geſellſchaſter des unbeſtimmten es, welches nur 

allein von Sachen oder Dingen gebraucht wird, ih aber doch im 
Gebrauche weiter erſtreckt als man, indem es mit einem Beyſatze 
auch von Perſonen gebraucht werden kann, dagegen ſich man nies 
mabls von Sachen brauchen läßt, Es ſchießt jemand ‚ oder 
man ſießt. 

In den Sprachlehren heißt es aeimeiniglich, diefes man mache 
unperfönliche Zeitwörter, dder werdennperfönlichen Zeitwörtern 

€; vorgeſetzt; 
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38: Man 


vorgefeßt ; ein Ausdruck, der fehr unbequem ift. Man if wirk⸗ 
lich ein perfönliches Fürwort, aber ein fehr unbeftimmtes, welches 
die Zahl, das Geſchlecht, und übrigen Verhältniſſe der hande luden 
Perſon unentſchieden Läffet, aber doch immer etwas. Prrrönliches 
bedeutet... Man hat es mir gefagt, Fann fo wohl bedeuten, es 
hat es mir jumandgefaat , als auch, es haben es mirmehrire ges 
fest: Man finder allerley Leute in der Welt. Man ſchreibt 
es wir von Amſterdam. Wenn man nicht horen will, fo muß 
man fubhlen. Als ob os eine Schande wäre, zunehmen, was 
man uns gibt, Weiße, Man deufe ſich einen Menſchen, der 
nie in dev Gefellfpaft gelebr hat. Man beneider mich, fonft 
würde man fie nicht verkleinern, Gell. Der Thieve Brig 
höre auf, man ih der Zwietracht mude, Haged. 


Dan gebrandht dieſes unbeſt immte Fürwort oft, wenn man dag 
Subject mir Fleiß nicht näher beffimmen will. ©, Es J. 

Da diefes Fürwort die Perfon ſehr unbeſtimmt ausdruckt, fo 
kann es nicht-in folchen Fällen gebraucht werden, wodie Handlung 
von der Art ift, daf fie nur einer fehr beftimmten Perſon züfons 

“ men fann. Man faar daher nicht, man bat die Welt erſchaf⸗ 
fen, fondern Gott bat, oder die Welt ift erfchaffen worden; wicht 
man bat mich geboren, ſondern ih bin geboren worden, Das 
Bin gehöret auch der ir einigen Gegenden übliche Gebrauch, wo 
man fich diefes Fürwortes bedienet, wenn man einemandern nicht 
gern du, er oder fie nennen will. Man komme ber. Man 
ſchweige doch. Welcher Gebrauch widrig Flinge, weil der perſön⸗ 
liche Gegenftand, welchen dieſes man bezeichnen fol , hier ſehr 
beftimmt ift. - 

Diefes Pronomen Fann nur allein in der erſten Endung arbraucht 
werden. Inden übrigen Endungen bedienet man fih in Nieder⸗ 
fachfen des unbeftimniten ein. Was man nicht gelerner bat, 
das Fann man auch nicht von einem fordern. Wenn man 
den Leuten die Wahrheit ſagt, fo wird man einem gram. Es 
wird eiriem blutfauer. In der anfländigern Schreibart vermei- 

‚der man folches, und fucht dem Ansdruckeeine andere Wendung zu 

geben. Man muß es ſich blutſauer werden laffen. Wenn 
man den Leuten die Wahrheit fagt, fo wird man von ihnen 

gehaſſet. ©. 1. Zin IV. 

Da man allein den perfönlichen Gegenſt and ausdruckt, fo läßt 

es ſich nicht allemahl im Paffivo gebrauchen, two es im Active 
Statt fand, Im Activo ſagt man ganzrichtig, man ſchießt, im 
Paſſivo hingegen, es wird geſchoſſen, weil ſich bier der perſönli⸗ 
che Gegenſtand in den Gegenſtand der Sache verwandelt. 

In einigen Oberdeutſchen Kanzelleyen pflegt man dieſes man, 
um den Ausdruck noch unbeſtimmter zu machen, oft durch ein paſ⸗ 


fives Neciprocum zu umfchreiben. Wenn nicht einmahl fich felbft _ 


gefchonet wird, für, wenn man nicht einmahl fich ſelbſt 
ſchonet. 

Anm. Bey dem Ottfried und andern älternSchriftſtellern gleich⸗ 
falls man, im Niederſ. men, me, im gemeinen Leben einiger 
Dberdeutfchen ma , im.Dän. und Schwed, man, Es iſt unfer 
Wort Mann, fo feru es chedem überhaupt einen Menfchen bedeu⸗ 
tete, welches In dieſer Beftalt fein altes einfaches n bebalten hat, 
als man das Hauptwort im 16ten Jahrhunderte mit einem doppele 
gen nn zu ſchreiben anfing. Die heutigen Sranzofen gebrauchen 


dafiir on, die ältern fehrivben e8shom, welches gleichfalls das ver⸗ 


Türziehomme, Menſch, ſt. Das hohe Alter diefer Art des Aus⸗ 
Druckes erhellet unter andern auch aus dem Hebräifchen, wo die 
Hanptivörter WR und 333 , weiche bepde einen Dann bedeuten, 
fo wie unfer Beutſches man gleichfalls unbeſtunmt gebraucht were 
den. ©. Mann. 


Der Manati, S. Sceluh. 


dem Ruotpert 880. maaegiu, manche, bey dem Ottfried manag, 


ELF WINE ENT > fl; „4 


Mau 


— 


Mancher, manche manches ein unbeftimmtes Pronomen der 


Prrfenen und Sachen, welches nad) der dritten Deelinarion der 
Bepwörter gebet, daher feinen Artıfel vor fich leider, meh⸗ 
rere Dinge Einer Art mit einem ſchwachen Nebenbegri Viel⸗ 


heit bedeutet, ſo wie einige den ſchwachen Nebenbegriff der weni— 


gen Anzahl bey ſich hat. Es wird fo wohl conjunctive, d.i. in. 
Geſellſchaft ſeines Haupiwortes, als auch abjolute, und ohne 
dafjelde gebraucht. 

Da vs den Begriff der Mehrheit hat, fo ſtehet es ordentlicher 
MWerfe im Plural. Manche Leute donnen das nicht glauben, 
dies gibt Lrute, welche das nicht gluufiin können, - Unter fo’ 
vielen Menſchen muſſen notbwendigmande glück lich, manche 
aber ungludlich ſeyn. Manchen ſt dieſes angenehm, mans 
chen oder mehrern Menſchen. Um dieſe Stärke zu zeigen, muß, 
unfere Geduld durch manche Salle geübt feyn, Duſch. Durchs 
liebe Ungefahr, das mander Gludliern iſt, Michael, mans 
cher Menſchen. wi * 


Noch häufiger aber. im Singular als ein Collectivum: Man⸗ 


her iſt arm bey gropem Gut, und mancher iſt reich bey feiner - N 


Armurb, Sprichw. 13,7. So manche Stadt/ fo manche Götz 
ter haft du, Fude, und. fo manwe Gaffen zu Ferufalem find, 
fo manchen Schandaltar habt ihr aufgerichtet, Jer. rı, 13, ſo 


‘piele, Zieran wird ſich mancher fioper, mancher Menſch. 


So manches gerz, dag ſich verivrte,, bat an dem Freunde 
einen Retter gefunden, Gell. mehrere Hetzen, welche u. ſ. f. 
Mancher, der ſich für noch fo weife hält, iſt dennoch ein 
Thor. Das Fann in mancher andern Abficht muglich ſeyn. 
Seine Siyreibare Kann durch Pleine Verbefferungen noch man⸗ 
ches gewinnen. EEE 
Ein geld, der fich durch manche Schlacht, 
Durch manch verheertes Land des Lorbers werth ge: 


macht, Gel. { RT 
Ih pftück ihr manchen Strauß, dieß Lüßt fie auch ge 
> "fpehn, ebeud, — 
Seyd tapfer, mancher iſt geſtiegen, BER 
Weil er-entfchioffen in Gefahr, 8 


en 


Und durftig nach der Ehre war, chend. - Dar 
&o auch manghe, d. i. manche Prrfon weiblichen Gefchlechtes, 


manches, manches Ding; aber das Reutrum manches /für manche 


Perſon, mancher Menſch, gehöret in die niedrige Sprechart, 


"Einige Sprachlehrer fegen diefes Pronomen mit unter diejeni⸗ 
gen, welche die zweyte Endung des Hauptwortes vor fich ‚ber ge- 
ben laffen. Alllin im Hocdeutfchen ift diefe Wortfügung unge⸗ 
wöhnlich , indem man dafür die Vorwörter von und unter ger 
braucht, außer zuweilen mit dem Relativis; es waren ihrer, 
manche , deren manche, welde u. f.fı di. manche von oder 


unter ihnen, oder denſelben. Gewöhnltcher ift es, dag der Genie 


tiv nachfolget; manche unferer Bekannten, von odır unter 
unfern Befannten. -  , % ’ ur, 
Anm. Inder Fränfifchen Mundart fchon 796 manger, bey 


manag leid, in manag» arabeiti, bey den fpäiern Oberdeute 


ſchen Schriftſtellern maniger man icher, menger, im Niederſ. 


mannig, mannig mannig⸗ een, ben dem Ulphilas im Plural 
managos, im Dän. mange, im Schwedmd2ug und marg, im 
Eng!. many, in: Angelf. manıg, im Fran; mainı. Wegender 
unbeftimmten Bedeutung laffen es viele von dem vorigen man ab⸗ 
ſtammen; allein es iſt wahrſcheinlicher, daß es das Beywert von 
dem Hauptworte Menge iſt, weil es ehrdem auch⸗ auf eine bes 
fiinmeere Art viel bedeutet hat, wie manage bey dem Kero, 
mancg im Afidor, manig bey dem Willeram, manag bey dem 
Vipilas, mnogo im Nufftfpen, muchy im Vöhmiſchen und“ 
it nınogi 


u 


en 
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ninosi im Pohlaiſchen Das Stammivortiff ein beraltetes man, 
diel, woraus mit der Ableitungsſylbe —ig, manig, männig und 


* ein Körbchen. 





J 


zuſammen gezogen manch, und mic der Endung der Abſtracten e, 


gerte Form mannig hat fich noch in mannigfatlig erhalten, 
Das Lateinifhe Manus in der Bedeutung mehrerer Mens 


ſchen ſcheinet damit verwandt zu fepn. (S. Menge). Als es 


u die unbefkimmte heutige Bedenenng angenommen batte, 


x 


Manige, zufammen gezogen Menge, getvorden. Die verlän⸗ 


etzte man ehedem zuweilen noch viel davor, den Mebenbegriffder 


Mehrheit noch hervorftechender zu machen. Von der elbe wirt 
entfehen vil maniger man, Heinrid yon Morunge. Mitvil 
maniger clage, Kaifer Heinrih. An viel manchen Ortte, 
Theuerd. Kap. 38. i 


Mancherley, ein unabänderliches Beywort, von mancher, d. i. 


mehrerer Art und Weife, welches ein Hauptwort fo wohl in der 
einfachen, als vielfachen Zahl nach fih haben kann, indem esin 
dem erften Falle fo wie mancher coflective ſtehet. Daß du dein 
geld nicht beſaeſt mie mancherley Samen, 3.Mof. 3,3. lach: 
dem er durch mancherleyfnfechtung bewähret iff, Judith 8, 19. 
Stede dich nicht in mancherley Handel, Sir. 11, 10, 
Ten mir mancherley Gedanken ein. Jugleichen von Sachen au 
“abfolute, Mancherley Iefen, fragen, vornehmen. Er har 
ſchon mancherley erfahren. Nur nicht als ein Nebenwort, 
welche Form es fo wenig ala mancher annehmen kann, ob es 
gleich Judith 8, 19 Heißt: Abraham ward mancherley verfucht, 


d, i. auf mancherley Art, » In dem alten Gedichte auf den heil.- 


Anno, manigirflahte, bey den Schwäbifchen Dichtern man- 
cher hande bluemelin, wo aber auch fchon maniger leie 
vorfommt. S — Ley. 


fManchmahl, ein nur imgemeinen Leben übliches Nebenwort 


der Zeit, für manches Mahl, d. i. zuweilen, dann und wann. 


Er Fommt manchmahl zu ung, zuweilen, dann und wann,‘ 
Man weiß manchmahl nicht, wie fich eine Sache ſchicken muß. 


Ich muß euch doch fagen, daß mich Peter manchmahl dauert, 
Weiße, Sie ſieht manchmahl eine Sache beffer ein als ich, Gell. 
Mit dem mehr hervorftechenden Nebenbegriffe der Vielheit, für 


mehrmahls, iſt esim Hochdeutfchen völlig ungewöhnlich , ob eg 


- gleich in der Deutſchen Bibel inderfelden vorfommt. Denn die 
Phariſaer effen nicht, fie waschen denn die Hände manchmabl, 
Mare. 7, 2. Nachdem vor Zeiten Gott manchmahl und man: 
cherley Weife geredt hat, Ebr. ı, r. 


*Die Mand, oder Mande, plur. die Manden, ein nur im 


Niederdeutfchen, ingleichen am Nieder-Xheine,und um den Main 
übliches Wort, einen Koch zu bezeichnen, Eine Mans Wache. 
Daher der Mandmacher, der Korbinacher, das Mändlein, 
Im Angelf. und Holländ. Mand, im Niederf, 
Mande, im Engl, Maund, im Franz. Manne. Es har über: 
haupt den Begriff der Vertiefung und geböret zu dem Gefchlechte 
der Wörter Mund, 2. Mandel, dem Franz. Miene u.a.m. ©. 
diefe Wörter, - F 


Das Mandat, des — es, plur. die —e, aus den Bat. 


Mandatum, ein Befehl, doch nur von einem obrigfeitti- 
hen oder Tandesherrlichen Befehle in einzelnen Fällen, oder 
eine verbindliche obrigkeitliche Beftimmung. einer einzelnen 
Handlung, zum Unterfehiede von, einem Gefege; im Oberd. 
ein Geborhsbrief. Daher» der Mandats-Prozeß, in den 
Rechten, diejenige Art des gerichtlichen Verfahrens, wels 
che von einem Mandate oder Befehle anfängt, _ vermöge 
deſſen der Richter dem Beklagten befiehlet, dem. Verlangen 
des Klägers Genüge zw leiften. Das Mandatum fine 
claufula iftdie ſchärfſte Art folcher Befehle. Das Wort kommt 
ſchon bey dem Ottfried vor :er inmandattati, er ihnen befahl. 


> 


Es fal- _ 


Man 46 


1. Die Mandel, plur. die — n, ein Werkzeug, das gewaſchene 


und getrocknete leinene Geräth und andere Zeuge durch hin und her 
bewegen damit glatt und weich zu machen, Es beſtehet aus 
einem ſtarken hölzernen Gerüfte, inwelchem ein mit Steinen bes 
ſchwerter beweglicher Kaften über die auf die Mandelbolzer oder 
zwey runde hölzerne Walzen gewundene Wäſche Hm und ber gezo⸗ 
gen wird. Sie wirdin andern Gegenden die Mange, die Man— 
gel, noch häufiger aber die Rolle genannt, (S. Mange) Ein | 
Fleineres Werkzeug diefer Are ift unter deu Rahmen des Mandel⸗ 
holzes befannt, ©. diefes Wort. \ 

Anm. Da Mans in einigen Gegenden einenKorh bedeutet, 
fo könnte man glauben , daß mit diefer Benennung zunächft auf 
den mit Steinen gefüllten Kaften gefehen würde, welcher dns 
Hauptſtück diefer Mafchine iſt. Allein esift glaubficher, daß 
die Bewegung der Grund der Benennung ift, und da würde es zu 
unferm mahnen, fo fern es eigentlich ziehen bedeutet, gehören, 
Schwed.mana, und vermittelft der Ableitungsſylbe —el ein 
Werfzeug bedeuten, welches bin und her gezogen wird ; wenn nicht 
vielmehr den cplindrifchen Walzen diefer Nahme zunächft zu⸗ 
kommt. Im mittlern Lat. ift Mandalus ein Riegel. 


2, Die Mandel, plur. die —n, ein fehr übliches Wort, eite 


Baht von funfzeben zu bezeichnen. 1) Eigentlich. Eine Mandel 
Eyer, Bäfe, Nüſſe uf. f. Wenn ein Zahlwort oder ähnliches 
Beywort vorher gehet, fo bleibt esim Plural, wie die meiften 
MWörterdiefer Art, unverändert, Sechs Mansel Garben, nicht 
Mandeln. Wie viel Mandel find das? 2) Figürlich, im 
Hoc: und Oberdeutſchen, ein Haufen von funfzeben auf demFelde 
zuniTrocknen aufgefegtenGetreidegarben, welcher in Nieder ſach ſen 
eine Hode, und fo fern er in manchen Gegenden aus zwanzig 
Garben beftehet, eine Stiege, um Franfenbanfen eine Gloge, 
im Trierfhen ein Raften, Kornkaſten, im Osnabrückiſchen ein 
Gaſt genanntmwird. Und zımdete alfoan die Mandeln fame 
dem ſtehenden Born, Richt. 15,5. Boas legte fich hinter eine 
Mandel, Ruth. 3,7. Uns haben fo viele Altaäͤre, als Man— 


deln auf dem Selde Reben , Hof. ı2, 12.. - 


Anm. In der erſten Bedeutung einerZahl von funfzehen achö: 
ver eg vermutblich zu dem Worte Mandein Korb, ud in weite 


- rer Bedeutung ein Gefäß, zu welchem auch das Lat. Manus, fo 


fern es zunächft die hohle Hand bedeutet, aehören kann; fo daß 


eine Mandel urfpränglich fo viel Dinge Einet Are waren, als in 


‚ einem gewiffen Gefäße Raum hatten, oder wenn man zundchſt auf 


Manus und Manipulus fiehet, ſo viel als man in der Hand faſ⸗ 
Ten fonnters Das mittlerefat. Manna bedeutet gleichfalls eine 
Hand vol. Im Oberdentſchen und feldft in einigen Hochdeutfchen 
Gegenden ift es in die ſer Bedeutung ungewiffen Geſchlechtes, das 
Maͤndel. 
Die zweyte Bedeutung kann fo fern als eine Figur der erſten 
angefehen werden, als wirklich funfzehen Garben zu einer Man— 
del gerechnet werden. Indeffen Käfer fie fih auch füglich duch 
"einen Haufen überbanpt erklären, dadenn diefes Wort zus. Mahl 
und Malter gebicen würde, indem das n gar oft ein müßigee 
Nafenlaur ift. Im mittlern Lateine bedenten Mandualis einen 
Haufen, und Molonus, Modolon, Modulum, Meta u.f.f. 
einen folhen Haufen Garden, und auch unfer Malter wird ſo 
wohl von einem Gefäße, als einem Haufen Holz von beftimniter 
Größe, alsendlich auch von einer Zahl von funfzeben gebraucht. 


3. Die Mandel, plur.die—n; der eßbare ovol⸗ runde platte 


Kern der Steinfeucht des Mandelbaumes; Amygdalus L. 
Süße Mandeln, bittere Mandeln. Am gemeinen Leben eiti- 
ger Gegenden führen die Mandeln den Nahmen der Mandelkernr. 
Figürlich führen diefen Nahmen auch, wegen der Ähnlichkeit in der 
Geftalt, zwey Drüfen am Anfange des Schlundes, am obern Theile 

* der 


47. Man 


Din. Mandel. 

Unm. In der erſten Bedentung im Dän. und Schwed. aleich⸗ 
falls Mandel, im Engl. Almond, inigranz. Amaucke, alle aus 
dem Ital. Amand: »la. Mandola, Lat. Amygdalum, und 

dieß aus den Griech Kuuydaron, welden Nahmen Biefer in dem 
wärmern Aften einheim ſche Saum vermutblich ans ſeiner Heimath 
mit nach Griechenland nnd von danach Italien gebracht hat. Ins 
deffen fBeinet der Grund der Benennung in der Geſtalt zu liegen, 
inden paxydadıe, immittlern Lat, Magdalium , von mebrern 
Arten wulzenförmiger Dinge gebraucht wird. 
Der Mandelbaum, des —es, plur. die — bäume, ©, dus 
vorige, 


"per Mändelbaum, des — es, gig die —baume, in eini⸗ 


gen Oberdentſchen Gegenden, 3.8, im Würtembergiſchen, die 
gemeine Fohre oder Kiefer, Pinus Lylvefiris L. Euwa von eis 
nem und eben demſelbeu Stammworte mit Mond ? ©. daſſelbe. 


Die Mandel: Benzoe, plur. innf. in den Apotheken ein Nahme 


Das Mandelbret, des —«s, 
ges Bret miteinem Griffe am Ende, welches ein Sheil dee Hands ; 


der reinerngrößern Stüde der Benzoe mit größeren Milchflecken. 
plur. die Der, ein ſtarkes lan⸗ 


mandel iſt, und womit das Mandelbolz durch Drücken hin und 
ber deweget wird; bey andern das Mangebret oder Mangels 
breit. ©. ı. Manzel. 
Der Mandelbrey, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, S. ©. Mandelmuß. 


Das Mandelbrot, des — es, plur. inf, cine Art Zuckerge⸗ 


hadenenvon Mehl, Zuder, zerrirbenen Mandeln, - und allerley 
Gewürzen , welches auch Mandel: Biskuit genannt wird. Siehe 
3: Mandel, 

Die Mandelbutter, plur. inuf in den Küchen, eine mit ge» 
ſtoßenen Mandeln, wie ein Dlarzipan- Zeig vermengte Barter, 
welche zum Berfpeifen auf den Tiſch gefegt wird, 

Das Mandelholz, des—es, plur, die — hölzer, die runden 
Holzer oder Walzen an einer Mandel, um welche der zu glättende 
Zeug gewickelt wird, Ingleichen die ähnliche Walze einerDands 
mandek, welche durch das Mlandelbret in Bewegung aefest wird, 
und diefe ganze Handmandel feldft. In behden Fällen auch das 
Muingebols, Mangelhols, Rollholz, ©, 1. Handel. 

Der !Handeltern, des — es, plur. die—e, ©. 3. Mandel, 

Die Mandelkleye, plur. inuf.ineinigen Gegenden im Plural, 
die Mandelt leyen, ling. inuf, mit der weichen braunen Hülfe 
zerriebene Mandeln, ſo wie fie mancheffrauenzimmer zum Wafchen 
der Hände zu gebrauchen pflegen. ©. 3. Mandel. 

Ber Maͤndelkoch, des — es, plür. die —Foche, in den Küchen, 
eine Art Torten sder aufgelaufenen Koches, 
ſtoßenen Mandeln, Mild, Eyerdottern u f« f. bereitet wird, 
©. Boy. 

Die Mandelfräbe, plur. Sie—n, eine Art Häher, mit blut- 
rothem Rüden, ſchwarzen Schwanzfedern, und grünen Flügel- 
fesern, welcher der buntefte unter aller Europäifchen Vögeln iff, 
daher er auch dx Deutfche Papagey genannt wird. Pica oder 
Garrulus Argoratenlis Kein. Den Nahmen Mandelkrahe 
dat er ohne Zmeifel, weil er fi) in der Ernte gern auf den Öetreide- 
mandein fehen.Läffet, Körner und Gewürm zu fuchen ; daher er 
auch Mandeltaube und Garbenkrabe heißt, Böhm. Mande- 
Uceck. In andern Gegenden wird er Birkhäher, wegen feiner 
bunten gemeiniglich blauen Federn, Grünfrahe, Blaukrähe, 
Bsidfrahe, blaue Rate, Raker , Kade, Blabarack, Blauz 
rock, blaue Holskräbe, Galgenräfel genannt; welche hetztern 
Nahmen er van feinem Geſchreye, rak, vaf, oder nach anderz 


der Bufttäbreei ein wenig unter dem Säokpen;in den mönfeßkichen 
undthierifchen Körpern ; Lat, Amygdala, Stal le Mandole, : 


welche aus zer⸗ 


— Bar 


von der ——— feiner — Haben foB, — — die 
Art der meiſten Vögel ihr Reſt zu beſchmeißen pflegen. Im Engl, 
beißt er Rollet, ingleihenRook. ©. 2.Htanselz. ı 

Der Mandelfrapfen, des— s, plur.ut nom.fing. oder im 
Dimiuut. dag Mandelfräpfihen , oder Mandelkrapflein inden 
Küchen; eine Art Krapfen oder Kräpflein, welche aus gefchälten 
und jerfoßenen Mandeln, Eyerdottern, Beh, *— f 
„gebaden werden, - ; 

Der Maͤndelk ũchen, des—s, plur.ut. nom, fing. verſchie⸗ 


dene Arten Kuchen, zu welchen ganze oder zerriebene Mandeln 
kommen. 


‚Die Mondelmilch, plur. inuf, 2) In den Küchen, ein Ge⸗ 


tränk, welches von geſchälten mit friſchem Waſſer zu einem dün⸗ 
nen Brey zerſtoßenen Mandeln bereitet wird, da es denn die S 
Farbe une Flüſſigkeit einer Milch bat. 2) Inden Apotheken iſt 
die Mandelmild ein ähnlicher Trank, welcher. dafelöfinihtblog 
aus Mandeln, fondern aus allen Arten von. Kernen und Früch⸗ 
ten, welche zum Öblpreffen taugen, bereitet ‚and wennereine 
mehrere Confifteng hat, auch ein Manschteig genannt wird; E 
Emüulüo, 

Das Maͤndelm uͤß, des—es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die — e, in den Küchen, ein aus geſchãlten und zertiebenen 
Mandeln bereitetes Muß; der Mandelbrey. 

1, Mandeln, verb.reg.aci, von Mandel, eine Kolle,- vers | 
mittelft derfelden glätten. Die Wafche mandeln, welches f 
wohl auf der großen Mandel, als auch vermittelt dee-Hande 
mandel arfchieher. In ANREEUERRAERDG mangen, mangeln,vollen. | 
©. 1. Mandel 

2: Mandeln, verb. reg. ı. Bon Mander, eite Zahl von. funfe 
eben, als ein Aetivum. Das Scheitholz mandeln, nah Nam ⸗ÿ· 
deln zählen. 2. Won Mandel, ein Haufe von funfzeben Garden, 

‚in der Landieirtbfchaft. 1) Als ein Activum, die Gaben ii in 
Mandeln fegen. Den Weigen mandeln. 2) Als ein Neutrum. 
mit dem Hülfsworte haben. - Das Getreide manselt gut (gibt 
viele Mandeln) und wird wermuthlig auch gut ſcheffeln sr 
©. 2: Mandel, : 

Die Mändelnuß, plar. sie —nüffe, inden Gärten, eine Att 
weißer, Länglicber, den Maudeln ähnlicher Hafetnäffes Sur: 
lus fructwoblongo alboL. 

Das Mandelöbl,des—es, plur. doch nur Von.mehrern Arten, 
die —e, ein aus den Mandeln gepreßtes DHL, 7 

Die Mandelpfirſiche, im gemeinen Leben, die mandelpfteſche, 
die—n, eine Art Pfirfichen oder vſirſchen deren Kern wie 

eine ſüße Mandel ſchmeckt. 

Die Mandelfeife / plur. doch nur von mehrern Arten; die —n, 
eine mit zerfloßenen Mandeln vermifchte — zum Wafıpen 
der. Hände, : 

Die Manbdelfpane, üoß, inuf. in den Küchen, ein Gebadenes 
von Mandeln, Eyweiß und Zucker, welches — geſtrichen 
und gebacken wird. 

Der Mandelſtein, des — es, plur. die—e, eine rt Steine, i 
welche den Mandeln aͤhnkich fehen, und unter die —— ge⸗ 
hörenzAmygdaloides. RB 

Die Wandeltaube, plur. die—n, ©. Bandelfräpe —— 

Der Manöelteig, ©. Mandelmilch. ⸗ 

Die Hfandeltorte,plur, $ie—n, eineaus klar zerrlebenen Man 
deln, Eyerdottern, Milh und Suder bereitete Sorte...” 

Der Mandelzehnte, des —n, plur,inuf, derjenige Zehn 
te, welcher von dem in: Mandeln geſetzten Getreide, oder : 
nach den Mandeln grachen wird, der Garbenzehnte „Zuge 
zehnte; zum Unterfchiede von hen Dorf: Sadz oder Schef- 
felschnten. Er 
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Der mandler — plur. üthom, fing. 1) Vonman- 
deln, mit der Mandel oder Rolle bearbeiten, derjenige, welcher 

die Mandel drehet, Auch ein Rahme, welchen an einigen Drien 

die Schwarz ⸗ oder Blaufärber führen, weil fie der'gefärbten Lein⸗ 
wand vermittelft der Mandel Glätte und Ölanz ertheilen. Siebe 
1, Mandel, 2) Derisnige, welcher das abgehauene Getreide in 
Mandeln fest, ©. 2. Mandel 2. 

Die Mandsre, plur. die —n, 
©. Pandore. 

Die Mange, plur. die — n, ein alies Wort, weldjes, 1) *über- 
» haupt, eine jede Maſchine, befonders aber verſchiedene Arten 


eine Art unvollfomnner Saiten, 


Eriegerifcher Werkzeuge bedeutete; bey den Schwäbifchen Dich-⸗ 


. tern Mange. Im mittlern at, Manga, Mango, Mangena, 
Manganum, und im Diminut. Manganellus, Mancula, 
Mangel, Schwed. Manga. In diefer Bedeutung ift es mit. der 
Sache felbft veraltet. Man gebraucht es nur noch, 2) in engeren 

Bedeutung, in einigen Gegenden, von derjenigen Mafchine, mit 

welcher man leinwandene und baummwollene Zeuge zu glätten und 
zu alängen pflege, und welche auch die Yrangel, Wandel oder Rolf 
genannt wird. Die Wäfchmange, Särbermange,, Handmange. 
tal. Mangano, im mittlern Lat. Mancula, wo manculari 
mangelu if, ©. 1. Mandel, 
Anm. Es ift wahrſcheinlich, daß diefes Wort aus dem mitt 
lern 2at.Mango, und dieß aus dem Bricch. uxyyavov, Latein. 
“ Machina, entlehnet worden, Aber es kann auch feyn, daß es 
von allen diefen Wörtern nur ein Seitenverwandter iſt, und den 
Begriff der Bewegung oder verurfachten Bewegung zum Stamm⸗ 
begriffe bat, daes denn zu mahen, mahnen und ı. Mandel 
gehören würde, Wenigftens fcheinet es inder e zweyten Bedeutung 
mit: Wandel ſehr genau verwandt zu ſeyn. Friſch führet aus 

dem Tſchudi das Zeitwort mangeln, ſchlagen, ſich raufen, ar, 

welches gleichfalls von der allgemeinen Bedeutung der Bewegung 

herſtammet. Im Schwed. ift Mangel ein Gefecht, Sande: 
menge, Wenn diefes Wort in manchen Gegenden Hrangel lautet, 
fo it ſtatt des eder Abftracten die Ableitungsfolbe —el angehäns 
‚ger worden, welches ſich auch in Mandel befindet. Im Schwed. 
heißt eine foLcheXole gleichfalls Mangel, Dän. Wangle,Pobln, 
Magiel. 

Der Hiangebaum, des — es, plur. die — baume, ein Oſtin⸗ 
diſcher Baum, welcher eine nierenförmige Steinfrucht in Geſtalt 
einee Mandel teägt; MangiferaL. 


Das Mangebröt, S.Mandelbret und Mange 2. 


Des Mangebolz, ©. Mandelholzund ange 2. : 

1. Die Mangel , plur. die — n, ein Pe sum glatt und 

glänzend machen, ©. Mange 2. 

2.Der Mangel, des—s, plur. die Mängel, 3.48 ein Ab⸗ 
ſraetum und ohne Plural, die Abweſenheit einer nötbivendigen 
oder doch nüglichen und bequeinen Sache. 1) Eigentlich, wo die 

». Sache, deren Abweſenheit angedeutet werden foll, das Borwort an 
befommt, Der Müller har Mangel am Waffer, am Winde. 
angel am Gelde baben. An diefer Waare ifi jetzt Fein 
Arangel, man ſpüret Feinden Mangel daran. Oder in der 
zweyten Endung flebet. Aus Mangel der Gelegenheit. Der 
“Mangel der täglichen Nahrung, Jac. 2, 15. Kinem Arangel 
»bhelfen. 
dev Brotmangel, Kornmangel Geldmangel, Waffermanz 
gel u.f.f. Es wird, wie ſchon Stoſch bemerfet hat, nur allein 

don Sachen gebraucht, obgleich das Zeitwort mangeln auch von 
Derfonen üblich if. Von der Abweſenheit einer nothwendigen 

Perſon kommt es nicht vor. Die Urfache davon liegt in der Abs 
ffammnng. (S. die Anmerkung.) 2) Inengerer Bedenfung, die 


Abwoeſenheit der Nothdurft, der unentbehrlichſten Rahrungsmittel. 


— The; Fuße 


N - 


Diefer Mangel it wohl noch zu erfegen. Daher“ 


Man. "30 
Mangel leisen. In Mangel — Er weiß nicht, wie 
der Mangel drückt, den er nie empfunden bat. Er mußte 
ſchon einige Fahre mit allem Elende des Mangels Fämpfen. 
Man fieher ihm Feinen Mangel an, 

2) Als ein Con ererum, ein abivefender zur Vollſtändigkeit gehö⸗ 
riger Theil, eine abweſende mögliche und nöthige Vollkommen . 
beit, wo es denn auch von. wirklichen Sehlern und Gebrechen ge⸗ 
braucht wird, fo fern ſelbige allemahl einen Mangel der nöthi⸗ 
gen oder möglidien Vollkommenheit voraus fegen. Es Fann fo 
wohl von körperlichen afs moralifhen Unvolffommenbeiten ger 
braucht werden. Die Hauptmängel eines Pferdes. Linen Man— 
gel am Auge, am Suße, an der Sand haben, es befiche derfelbe 
worin er wolle, einen Schaden. Das Saushateinen wefent: 
lihen Mangel, denn es fehler ihm das Licht. Das Geld . 
deckt alle Mängel zu. überall einen Mangelfinden. Feder 
Menſch bar feine Mängel, feine moralifchen Unvollkommen⸗ 
beiten. Sich feiner eigenen Mängel und Sehler bewußt feyn. 

Anm. Im Schiwed. und Dän, gleichfalls Mangei, in Fial, 
mit einer anderh Ableitungsfolbe Manco, im mittlern Latein, 
Manca, im $ranz;. Manque. Es fommt bey unfern älteſten 
Schriftftellern nicht vor, obgleich das Zeitwort mangeln ben ihnen 
angetroffen wird, (©. daffelbe.) Das Stammwort ift das noch 
im Niederf. befindliche man, verffümmelt, mangelhaft, Latein, 
maacus, Holländ. mank, lahm, binfend, Franz. Manchot, 
der eine — * Hand hat; daher to _mangle.im Engl. noch zer⸗ 
reißen bedentet. _ Bon diefem Borworteift vermittelft der Syibe 
—el unſer Mangel, und vermittelft des — e der Abſtracten 
das Franz. Manque, im mittlern at. Manca, gebildet. Mank 
aber ſcheinet mit dem verwandten alten man, wenig, (S. Mip- 
der,) vermittelt des eingefchobenen Nafenfantes von mähen, 
ſchneiden, verfehneiden, abzuſtammen, daherim mitdern Lat. 
Mahamium, und im alt Franz. Mahain, Mehain, die Ber- 
fümmelung des Blibes bedeutet. (S. 2. Mangeln.) Mangel be⸗ 
zeichnet alſo eigentlich eine körperliche Verftünmelung, 

Das Mangelbret, S. Mandelbrerund Mange 2. 

Mangelhaft, —er, —efie, adj. et adv. einen Mangel, oder 
Mängel habend, in der zwegten Bedeutung des Hauptwortes, wo 
es vornehmlich von phufifchen Mängeln, von der Abivefenheit eines 
zur Vollftändigkeis gehörigen Theiles gebraucht wird. Das Buch 
it mangelhaft, defect, wenn etwas daran fehle. Bin mangel— 
haftes (defectes) Buch. Eine mangelhafte Rede, welche nicht 
ganz ift. Ein mangelbaftes Pferd, welches einen oder mehrere 
Mängel bat. 

Die Wangelbaftigkeit, plur. inuf. der Zuſtand eines Dinger, 
da es mangelbaft ift, in der vorigen Bedeutung.‘ N 

Des Moangelbolz, S. Mandelholz und Mange 2. 

1. Mangeln, verb. reg. act. mitder Maugel glatt und glänzend 
machen, ©. 1. Mandeln und Mange 2; 

2. Mangeln, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort haben 
erfordert, abwefend feyn; von Dingen, welche zur möglichen und 
gewünſchten Vollſtändigkeit einer Sache gehören; als ein unper⸗ 

ſönliches Zeitwort, oder doch nur in der dritten Perſon. Das 

Geld mangelt heut zu Tage gar ſehr, oder mit dem Vorworte 
an: es mangelt heut zu Tage gar ſehr am Gilde. Ein Land, 
da du Brot genug zu effen haft, da auch michts“ mangelt, 
HMof.E, 9. Das Waller mangelt, wenn defen nicht fo viel‘ 
da ift, als man gebraucht oder wünfcht; es mangelt an Waſſer. 
Es mangeln noch zehen Thaler an ser Summe, 

Die Sache oder Verfon, welche den Mangel bat, auf welche 
fih derfelbe beziehet, ſtehet in der dritten Endung. Es mangelt 
mir an Zeit, an Gelegenheit, oder Zeit und Gelegenheit manz 
geln mir. Daß dir nichts gemangelt bat, 5Mef 8, 7. Dem 

Do öblfinge 


— Man 
iteug⸗ ſoll nichts — 1 Kön. 17, 14. Der — iſt 
mein Sirt, mir wird nichts mangeln, Pf, 23, ı. Laß es 
ihnen an nichts mangeln, oder. laß ihnen. nichts mangeln. 
Nur mit der zwepten Endung iſt es im Hochdeutfohen unge⸗ 
wöhnlid : dem des Brots mangelt, Sprichw. 12,9. 

Diefes Zeitwort erſt reckt fi weiter, als das Hauptiwort Man: 
gel, indem es auch-von der Abweſenheit nöthiger oder doch ge- 
winfchter Perfonen gebraucht wird, für fehlen, wo das Haupt- 
wort nicht üblich if. Es mangeln no verfihiedene von den 
Gaͤſten. Es mangelt uns der vierte Mann, der vierte 


Mann mangelt ung, es mangelt uns am vierten Manne. Es 


mangelt mir nur ein $reund, dev mir hülfe. An mir fol es 
nicht mangeln, auch figürlich, ich werde mit meiner Perfon, mit 
meiner Hülfe, mit meiner Bemühung-nicht eutſtehen. 

Am Dberdeutfchen gebraucht man es auch häufig als ein perfön« 
Hiches Seitwort, Ich mangele Geld. Noch mehr mitder zwey⸗ 


ten Endung. Ih gimangolo thia, Ottfried. Sie mangeln Der Manichaͤer, des — 


des lieben Brotes; welcher Gebrauch im Hochdeutſchen unge⸗ 
wöhnlich ift, ungeochret er noch einige Mahl in der Deutfchen 
‚Bibel vorfommt, Sie mangeln des Ruhms, Nöm. 3, 23. 
Der eine Pleine Zeit der Engel gemangelt bat, Ebr. 2, 9. 
S. Ermangeln. 


Mau 


fcheinet Mangel, oder doch deffen Ahnherr, mank ablerhet 
ungeſund, das Stammwort zu ſeyn, fo daß es eine wider Män- 
gel des Leibes heilſame Pflanze bedeuten wiirde; wenn es nicht aus 
Mann und hold, oder aus Mann und beil, oder endlich auch 
aus dem veralteten Yan: Mank, Mangel und Fehler, und heil 
zuſammen gefeget worden. Im alt Schwed. ift Manhelg,Man- 
haeld und Manaelg, die öffentliche Sicherheit, 

Ein anderes Wort iſt das Staliänifche Mani goldo, welches fo: 
wohl einen Henfer, als auch einen graufamen enfeben bedeutet, - 
und feinen Deutfchen Urfprung gleichfalls nicht verlängnen Eanit, 
Es ſtammet vermütblich von dem alten man, falfch, betrüglich, 
und hold ad, (S. Meineid,) und bedentet vermuthlich eben 
fo viel als Unhold. Der eigenthümliche Geſchlechtsnahme Man⸗ 
gold iſt hin und wieder in. Deutſchland üblich, der aber auch 
aus Mann, homo, vir, und holy, oder gelten zuſammen ge- 
feget ſeyn kaun. 

8, plur, ut nom, fing. eine eheitia«” 
lige Art Keger indenerften Yahrbunderten der chriſtlichen Kirche. 
Im vertraulichen Scherze pflegt man auch einen Gläubiger, 
um des Gleichklanges mit mahnen willen , einen Manichäer zu 
nennen. . 

Die Manichäer find gewiß von dir bercogen, Zach 


Das Hauptwort die Mangelung iſt nur in dem zufammen Die Manier, (swenipidig,) plur, die — en ein aus dem — 


geſetzten Ermangelung üblich. 
Anm. Bey dem Oitfried mango!on, im Din, und Schwed. 
mangla, im Ital. mancare, im Niederf. manferen, Franz. 


manquer. Esifftunmittelbar von Mangel, dagegen mengen, - 


weldjes noch bey dem Notfer vorfommt, dien ne menget ne 
heines kuotes, unmittelbar von mank ift, Im Engl. ıft to 
mangle in thätiger Bedeutung verffünmeln, 


- Mengen, verb. reg. act. mit der Wange, oder.auf der Mange : 


glatt und glänzend machen. S. ı. Mandeln und Mange 2. 

Das Mangforn, des— es, plur. inul, ein nur im gemeinen 
Leben Ober ſachſend, befonders aber Niederfachfens übliches Wort, 
vermifchtes Getreide, d. i. zwey oder mehr unter einander ge— 
banete Getreidearten zu bezeichnen, welches man anch Gemange 
Forn, im Oberdeutſchen Miſchkorn, Arifchelfsrn , Mifchges 
treide zu nennen pflegt; im mittleren at. Mixtum, Mefcalta, 
&ugl.Mangcorn. Bon dem alten Niederdeutſchen Mank, die 
Vermengung, welches jegt nurnoch als ein Vorwort üblich iſt, 
to es unter bedeutet. 

Der Mangold, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


Maniera öder Franz. Maniere entlehutes und nur im gemeinen 
Leben übliches Wort, fo wohl die Art und Weife überhaust,: als 
auch in engerer Bedeutung die Art und Weiſe der Beberden, und 
dieſe Geberden felbft zu bezeichnen. Sich allerley lächerliche 
Manieren angewöhnen , fo wohl Sitten, als Geberden. Auf 
eine andere Manier, Art und Weife. In den bildenden Kün— 
ften ift die Mänier die einem jeden Künfkler eigentbümliche 
Art und Weife zu arbeiten, d. i. ein Werk zu erfinden, es ih 
einzubilden, und ex anszudruden.. Sieift in den Künften das, 
was tn den fhönen Wiffenfchaften der Styl oder die Sgreibart 
iſt. Ein Gemählde nach Raphaels Manier, 

Im mittl. Sat. Maneries, im Engl. Manner, Diefes aus⸗ 
ländifche Wort kommt fchon bey den Schwäbifchen Dichtern vor, 

luncfrowe edel guoter diren - 

Woelgeraket von manieren, Her}. Johann von Brabant; 
d,1. von Sitten, Geberden. 
und Weife lautet es in dm Theuerdanfe Monier. Es gehöret, 
fo ausländifch esifl, zu dem Gefchlechte unſees mahnen, bewe⸗ 
gen ‚ ziehen, 


die —r, der Hoch: und Dberdentfche Nabme verfchiedener Arten Manierlich, — er, —fe, adj. et adv. welches nur in- —— 


"Pflanzen. 1) Einer Art des Lungenkrautes, welche zum Unter⸗ 
ſchiede von andern Arten zirſchmangold, genanut wird; Pulmo- 
naria officinalis L. 2) Einer Art des Gänfefußes, welche auch 
guter Seinvich heißt, Chenopodium bonus HenricusL. und - 
zum Unserfehiede den Rahmen des fchmierigen Mangolds fübret, 
3) Einiger Arten des wilden Ampfers. 
ampfer, Rumex maritimus L. auch Meerman gold, und die 
gemeine Grindwurz, Rumex acutus L auch Mangold und. 
Mengelwurz genannt. 
einer Art Kohles mit dicken rübenartigen Wurzeln, welcher in 
Siederfachfen Beste, in einigen Dberdeusfchen Gegenden aber 
Beige, Beißkohl, Beißrüben heißt; BetaL, Rorber Man: 
gold, rothe Rüben, Beta rubra vulgaris, in Franken Runfel ; 
gelber Mangold, Beta luteamajor ; weißer Mangold, weiße 
Beete, BetaCicla, Meermangold, Beta maritima. 

Anm. Die letzie Arı beißtim Dän. gleichfals Mangold und 
am Böhm. Manholt. Der Nahme ift ohne Zweifel Deutfch, ob 


er gleich dunkel if, Die drey erften Arten find insgefanimt heis - 


Lende Pflanzen, und da die eine Arı auch, Mengelwurz beißt, fe 


engern Bedentung des vorigen Hauptwortes für mohl gefittet, im 
gemeinen Leben üblich it, ‚Bin manierlicher junger Menfch. 
Sich manierlih aufführen. Cie wird in Furzer Zeit recht 
aufgewedt und manierlich werden , Gell. So au die 
Manierlichkeit. 


So wird. der Meer: Das Manifeft, des—es, plur. die—e, aus be Bade | 


Schrift, worin ein-Fürfk oder unabhängiger Staat die Welt von 
feinen öffentlichen Handlungen belehret. 


4) Am dönfigften iſt diefer Nabme von Der Mann, des — es, plur. die Männer, Diminst has Yränn- * 


hen, (im Plural auch wohl Mannerchen,) Oberd. Mannlein, 
welche Verfleinerungen aber nur in einigen Bedeutungen üblich 
find. Es ift eines der älteften Wörter nicht nur der Deutfchen, 
fondern aller Europäifchen und vieler Afiatiſchen Sprachen. 
Es bedeutete, 
I. Einen Menſchen, ohne unlerſchied de⸗ Geſchlechtes, in wel⸗ 
cher Bedeutung Man von des Kero Zeiten anvorfommt. 
1. Überhaupt. Thaz uuort ih’ iftiman uuorten, heißt 
es bey dem Ditfried, für, das Wort iſt Menſch geworden. Fehes 
inti mannes, Menfen und Bieb, ebend. Para manno find 
be 


In weiterer Bedeutung der Art \ 
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3. Run 


Bopbene Kero Menſchenkinder Das alte Gothiſche Manna, das 


Angelſ. Mao, Monn, Mon, das Bretagnifche und Englifche 


Mon, Man, das Wallififge Myn und Mon, das Dänifche 
Mand, das Island. Madr, und andere mehr haben diefe allge: 
meine Bedeutung gleichfalls noch, Ein Dann in den folgenden 


Bedeutungen hieß daher im Angelf. Waerman, eine Jungfer » 
Maedeman, und eine $ranWifman, bey den ältern Schweden 
. Quindismadr, und noch bey den heutigen Jsländ. Kuenman, 


So gar imHoch- Malabarifchen bedeutenManden undMander 


» Menfchen.. Morhof, Ihreund andere Haben weitläufig gezeiget, 
" daß die zweyte Sylbe in den Lat, Homo, (bey den ältern Lateis 


aera Hemon, Homon, Humon,) in humanus, nemo, und 
immanis, unmenfchlich, nichts andres als unſer Mann if. Ho, 
Huin Homo ift der alte morgenländifche Artikel, welcher in 
‚Hemd, niemand, dem alten Semo für Semihomo, und im- 


 manis, unmenſchlich, wieder weggefallen ift. Im Dentfchen if 
es in diefer Bedeutung veraltet, feit dem das daven abgeleitete 


Men ſch üblicher geworden if. Indeſſen find doch noch das unbe⸗ 
Rimmte Fürwort man, und die Zufanmenft Kungen jedermann, 
niemand, jemand, und vieleicht auch männiglich, Beweiſe das 
von, Auch Bundmann, Wahrmann und einige andere Zuſam⸗ 
menfeßungen diefer Art, werden von beyden Geſchlechtern ge⸗ 
braucht. Zwar gibs es noch verfchiedene Fälle, wo das Wort 
Mann menfchliche Individua beyderley Gefchlechtes bezeichnet. 
Der gemeine Mann, gemeine Leute beyderley Gefchlechtes, 
Selig ift der Mann, der die Anfechtung erdulder, Jac.ı,1,3, 
So jemand ift ein Hörer des Wortes und nicht ein Thäter, 
der ift gleich einem Mann n.f.f. B.23, In welchem Falle es 
aurim Singular allein übiich ift. Allein es fcheinet bier vielmehr 
eine Figur der fotgenden zwryten Hauptbedeutung zu fenn, weil 
das männliche Geflecht von je ber als-der vornehmſte Theil 
des menfchlichen angefehen worden, ’ 

”: 2, In engerer Bedeutung, eine Perſon, gleichfalls nur im 
Singular allein, und nur noch in einigen Redensarten des gemci- 


‚ nen Lebens und der vertraulichen Sprechart. Die Zeirath if 


durch den dritten Mann verabredet worden, durch die dritig 
Perſon, auch wenn fie weiblichen Geſchlechtes ift: Es fehler 
uns zum Spielenoch der dritte Mann, diedritte Perſon. Soll 
ich in dem Streite den dritten Mann abgeben ? kann auch ein 
Frauenzimmer fragen, Kine Waare an den Mann bringen, 
fie verkaufen. Wenn die loch an den Mann gebt. Ich" 
Fenne — die Perſon, mit welcher ich zu thun habe, 
Die ganze iche Gefellichaft beſchloß Mann für Mann, es 
nicht zu bewilfigen, einmüthig. Ich halte mich an meinen. 
Mann, an die Perfon, von welcherich esempfangen oder erfahe 
ren habe. In welchen und andern ähnlichen Arten dieſes Aus— 
druckes das Wort entweder gleichfalls noch ein Üiberbleibfel der vo⸗ 
rigen allgemeinen Bedeutung, oder auch eine Figur der folgender 


engern Bedentungift, wenigſtene in denjenigen Fallen, wo fich ein 


Nedenbegriff verHerzhaftigkvit, Gegenwehr u.f,f. mit einfchleichtz 
wie in den Ausdrücken, ev wird ſchon feinen Mann an mir 


„Anden, an den unrechten Mann, an den rechten Mann Fom- 


men u. f. f. = i X \ 
11, Mit dem Nebenbegriffe der Stärke, der Herghaftigkeit, 
Tapferkeit, des geſetzten Muthes und Betragens, 
1,,Eine Perfon männliden Geſchlechtes, in der weiteften 


Bedeutung ohne Unterfchied des Alters; im Gegenſatze des Wor⸗ 


tes Iran in feiner. alten weiten Bedeutung. Ditfried nennt 
Ehriftum, da er als ein Knabe in dem Tempel war, den liobon 
man. Das Bretagnifche und Wallififhe Man, Mon, Myn, 


das Ulpbilanifche Manna, dasZständ.Madr, das Angeiſ Man, 
Mon,das Engl. Man haben gleichfalls dieſe Bedentung. Daß 


Man 54 


"das Lat. Mas nur in der Ableitungsſylbe verfähteden if, ethellet 


aus dem Finnländ. Mies, Eftpländifchen Mes und Ruſſiſchen 
Mufch, welche gleichfalls diefe Bedeutung haben, welches sin 
Maris, Maritus, maritare in das verwandter übergebet. Im 
Deutfchen. ift es in diefer weiteften Bedeutung wertig mehr ge: _. 
braãuchlich/ indem man dafür Mannsperfon oder von vornehmen 
Derfonengerr gebraucht, Es waren drey Mannsperfonen in 
der Geſellſchaft am gemeinenLeben atıch wohl drey Manner)und 
vier Srauensperfonen, oder Srauenzimmer; von Vornehmern, 
drey Herren und vier Sranenzimmer oder Damen. Doc) pflegt 
man wohl noch im Scherze Kinder männlichen Gefchlechtes im 
-Diminutivo Männchen zu neunen. ' 

Eben diefes Diminut: Männden, Oberd. und in der edler 
Schreibart der Hochdeutfchen Mrännlein, wird in noch weiterm 
Berftaude auch donThieren gebraucht, ein Individuum des männ- 
lichen Gefchlechtes derfelben zu bezeichnen, im Gegenfatze des 
Weibchen, wofür im gemeinen Leben die Ausdrücke Er und Sie 
und von Bögeln Hahn und Senne, oder Hahn und Siefe üblich 
find. - Am häufigen gebraucht man e3 von Eleinern Shieren, oder 
von Thieren überhaupt, ohne Rückſicht aufihre Größe, Und du 
ſollt in den Raften thun allerley Thiere und von allem Sleiſch, 
je ein Paar, Männlein und Sräulein, ı Mof.6, 19. Von 
größern Thieren gebraucht man es.nicht gern mehr, weil die 
meiſten derfelben eigene Nahmen haben, oder doch durch die männ⸗ 
liche oder weibliche Endung unterſchieden werden können. So wird 
man für Meof. ı2, 5: ihr ſollt aber ein ſolch Lamm nehmen, 
da Fein Sehler an ift, ein Männlein und eines Jahres alt, 
Lieber fagen, ein Bockchen oder Bocklämmchen. Auch vor 
menfchlichen Judividuis iſt es in diefer Bedeutung nicht mehr 
üblich. Der Tag müffe verloren feyn, da. ich geboren bin, 
und die Macht, da man ſprach: es iſt ein Mannlein empfanz 
gen, Hiob 3,3; wofür es bey Michaelis dem heutigen Sprach⸗ 
gebrauche gemäßer heißt: es ift ein Sohn empfangen. Ju⸗ 
gleichen » Mof. 1,27: und Gore ſchuf den Menſchen ihm zum 


"Bilde, — under fchuf fie eın Hrännlein und Sraulein; und 


Gott ſchuf den Menſchen — einen männlichen und eine weib= 
lichen Gefchlehres, Michael.“ ©. Entmannen. 
2. In engerer Bedeutung, eine Perfon männlichen Geſchlech⸗ 
tes nach zurück aelegtem Jünglingsalter, da fieifren völligen 
Wachsthum, ihre völlige und befte Stärfe erlangt hat, 
° 1) Überhaupt, zum Unterſchiede von einem Knaben und 
Jünglinge. Dreyßig Jahr ein Mann, d. i. im drengiaften 


Jahre if ein menſchliches Individnum männlichen Gefchlechtes 


ein völliger Dlann, ob man gleich das männliche Alter fchon von 
dem ziwanzigften Jahre an zu rechnen ‚und eine männliche Perfon 
zwiſchen dem often und Zoffen Jahre weniaftens als Achtung 
gleichfalls ſchon einen Mann, oder doch einen jungen Hann 
zu nennen pflegt. in ehrlicher, vechtfchaffener Mann. Da 
ih ein Rind war, da redete ich wie ein Rind — da ich aber 
ein Mann ward,: thät ich ab was Findifch war, ı Cor.ız, 12, 


. Ein Pluger, erfahrner, gelehrter, geſchickter Mann. in 


frommer, tapferer Mann. Ein alter, betagter Mann. 
Ein vornehmer, anfehnlicher Mann. Ein armer Mann, 
Ein Hlann von Gefchaften, ein Hofmann, Landmann uf. 
So wird der Mann von Geſchmacke in den Bünften ein 
Mann vonLebensart, Gell. Zinarmer Mann, ein gemeiz 
ner Mann. Sich Mann für Mann fchlagen, Es wird indie. 
fer Bedeutung bald ohne allen Nebenbegriff gebraucht, bald mie 
einem Nebenbegriffeder Achtung, der Würde, bald aber andy mit 
einem verächtlichen Nebenbegriffe, oder doch. dem Nebenbegriffe 
des Gemeinen. Wenn many. B. fagt, es iftein fremder Mean 
draußen „fo bezeichnet man damit eine männliche Perſon gerin⸗ 
D2 geem 
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gern Standes; indem man eine beſſern Standes licher eine fremde 
Mannsperfon , und eine vornehmern Standes einen fremden 
Herren rennet. I “ 

Das Diminut, Männchen, Oberd. Mannlein, gebraucht man 
in der vertraulichen Sprechart theils von einem Mannevon Eleis 
ner Statur, theils aus verträulicher Zärtlichkeit von einem lieben 
werthen Manne; dagegen der verfleinernde Plural Männerchen 
gemeiniglich nur aus Beratung gebraucht wird. 

Hierher gehören auch noch einige figürliche Arten des Gebrau- 
des. Der alte Mann iſt im Bergbaue dag ausgehauene und wieder 
mit Schutt vollgefüllte Feld. Den alten Mann finden, auf 
den alten Mann kommen, wenn man in ein folches Feld geräth. 
In den alten Mann bauen, in den ehedem weggeflürzten Schutt 
bauen. Der arme Mann iſt im gemeinen Leben einiger Örgen- 
den in Butter geröſtetes Brot, vermutblich weil es von armen 
Leuten anftart des Fleiſches gegeffen wird, dagegen bey den 
Müllern das Diebesloch, wohin fie das entwendete Getreide zu 
ſtecken pflegen, das arme Mannchen genannt wird. Der Safe, 
das Kaninchen macht ein Männchen, wenn fie ſich auf die 

- Hinterbeine fegen, woes ein Überbleibfel der erſten allgemeinen 
Bedeutung eines Menfchen zu ſeyn fheinet. Bey den Buchs 
druckern wird ein Buch Männden auf Maännchen abgedruckt, 
wenn ein ſchon gedrucktes Buch aufs neue fo abgedruckt wird, dag 

- die Seiten und Spalten beyder Auflagen genau auf einander. trefe 
fen, wa es aber zu einem andern Stamme zu gebören ſcheinet; 
ſo wie im Bergbaue, wo der ſilberne Mann iſt, wenn durch die 
Zufammenkunft mehrerer Gänge ein weiter reichbaltiger Raum, 
oder wie man auch ſagt, ein Bauch entſtehet, wo es zu dem 
Geſchlechte des Wortes Mund und Mand zu gehören ſcheinet. 
Ben den Jãgern heißt der geſchränkte Gang des Hirſches, welchen 
er nur nach erreichtem völligen Wachsthume hat, der volle Mann, 
oder der volle Schrank, entweder ſo fern Mann hier figürlich 


einen ausgewachfenen Hirſch bedeutet, oder auch von dem alten 


mahnen, ziehen, führen, (S. die ſes Zeitwort,) ſo dag Mann 
hier den Gang oder Schritt bedeuten würde. In der Seefahrt 
heißt ein Schiff, welches vor einem andern ſegelt, deſſen Porz 
mann, fo wie das Schiff, welches hinter dem andern fegelt, 
der Sintermann oder legte Mann genannt wird; da es denn im 
Plural die Männer bat. Ja man bat Spuren, daß Mann ehe⸗ 
dem auch überhaupt ein Ding bedeutet habe, ©, Saarmann. 
Im mitelern Lateine ift Mannus ein Pferd. 

2) In engeter Bedentung, wo der Mehendegriff der 
Stärke, des Muthes, der Tapferkeit auf eine herrfhende Art 
hervor fticht. 

(a) Ein ernfihafter, gefegter Mann, ein Dann von ent 
fchloffenem Mutbe und gefestem Betragen. Lin großer Mann, 
ein folher Mann von großen Verdienften, der nicht eben ein 
großer Herr ſeyn darf, fo wie große Herren nur felten größe 
Manner find. David fagte zu feinem Sohne Salomo: ich gebe 
Bin den Weg aller Welt. Sofey getroſt und fey ein Mann, 

A Kon. 2,2, 
iſt in weinen Augen kein Mann. In dem Schooße des Glückes 
iſt noch ſelten ein Mann erzogen worden, Duſch. Bin ich 
nicht Mannes genug, ibm einmahl alles zu erfegen ? Leif. in 


welchem Verftande auch mehrere Perfonen in dereinfachen Zahl. » 


fagen fönnen, find wir nicht Mannes genug, u. ſ. fo Ich bin 
dir Mann dafur, d.i. flehedafür, leiſte dafiir Gewähr, Bürg⸗ 
ſchaft; in welchem Falle der Plural gleichfalls nicht üblich if. 
Zu vield Saft fank der Mann zum feigften Wurm in 
.. mir, Weiße. 
© weihe Söhne tapfrer Sranfen, ſprechet 
Helvetien um Männer an! Raml. 


‘ 


Ein Mann der alles foFaltblutig dulden Bann, 


- 


"Einen Main fellen. 


u 
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(9. Männlih, Bimannen, übermannen.) Chebembedeutete - | 


es auch einen ehrlichen, fo wie Unmann einenebrlofen Mann; 
daher noch die X, A, ein Wort, ein Wort, ein Mahn, sein 
Mann, d.i. ein ehrlicher Mann hält ſein Wort. BR 9 2 
a A Ein tapfrer Mann, ‚ein Bedeutung, welche ehe 
üblicher war, als fie es jetzt iſt. wed. Man. Sie ift, fo 
feru fie von der vorigen Bedeutung noch unterfehieden iff,nur noch 
in einigen einzelnen R, A. übrig, in. welchen es größten Theils 
nur allein im Singular vorfommt. Br wehrte ſich als einYTann.. 
Sie wehrten ih. als Männer, (S. Mannhaft.) Sie ſtehen 
alle für Einen Mann. Ich fiehe meinen Mann, di. ich 
werde mich möglich(t tapfer vertpeidigen ; bey dem Dpig, feinen 
ann wehren: _ — a, 
Alfo vieterlich i 2; 
Ich meinen Mann gewehrt.. 
2 In noch engerer Bedeutung bezeichn.ete.es ehbedem einen Kitter, 
ingfeichen einen adeligen Bafallen, der fein Leben durch Kriegs " 
dienfte verdienen mußte; in welchem Verftande eg in den mir? 
lern Zeiten ſehr häufig vorfommt, da es denn im Plural nach 
Dberdeutfcher Art Manne hatte, Die Churfürften führeten zu 


dieſen Zeiten mehrmahls den Nahmen der Reichsmanne. Nach⸗ 


mahl3 gebrauchte man es von einem Lehensmanne und Bafallen,, 
fo wie das Schwedt. Man, und mittlere Lat, Homo, und deffen 
Ableitungen Homagium und Hominium, Ja endlich wurde 
ein jeder Knecht und Leibeigener ein Mann genannt, in welchem ' 
Verftande man jest noch zuweilen die Wörter Berl und Leute 
gebraucht. Das Latein. Homo und Griech EuIgurog wurden 
auf eben diefelbe Art gebraucht, und dem Heſychius zu Folge be⸗ 
deutete navx bey den ältern Griechen einen Aneht. 
(*) Ein Soldat, ein ſtreitbarer Mann, als eine Fort: 
feßung der vorigen Bedeutung, in Rückſicht entiveder auf die 
Sapferkeif, oder aufdie Dienftleiftung, wenn es anders bier nicht 
die bloße Bedeutung der Perfon hat, Es wird in diefem Ver- 
ftande felre häufig von gemeinen Soldaten gebraucht. Das Rrz 
giment bat in der Belagerung nicht einen Mann verloren. 
Wenn es ein Zahlwort vor fich bat, bleibt 
es im Plural unverändert, fowie Pfand, Loth, Fabr, Maß, 
Zaß u. ff, Zwanzig taufend Mann zu Fuß, Ehron, 19, 4. 
Dierzig iaufend Mann zusuß, Kav. 20,18. Es find nicht 
mehr als fehs Mann geblieben. Das Regiment fiehet drey 
Mann hoch. Die Compagnie bat hundert und zeben Mann. 


So auch mit zählenden Beywörtern. Mit wievi ann. Famen 
fie! Soviel Mann haben in dem Dorfe nicht 


Der Plural Männer ift in diefer Bedeutung nicht üblich, ſon⸗ 
dern man gebraucht dafür, wenn er ftehen follte, das Wort Leute; 
woraus zu erhellen ſcheinet, daB Mann bier jo viel als einen 
Brecht bedeutet, welches Wort ehedem in diefem Verftande gleiche 
fals üblich war, 

Die obige Art des Ausdruckes mit dem Oberdeutfchen Plural 
Mann und einem Zahlworte ift nicht bloß von Soldaten üblich, 
fondern überhaupt von männlichen Verfonen, wenn fie in einer 
gewiffen Drdnung da find oder handeln, befonders von männlichen 
Perfonen geringerer Art, z. B. von Bürgern, bey bürgerlichen 
Aufzügen, im Jagdweſen, von Arbeitsleuten n.f.f. Die Burz 
ger gingen fechs Mann bo, d.i. es gingen ihrer ſechs in jeder 
Heide. Mann bey Mann, einer an demandern. Den Stein 
Fonnten zehen Mann Eaum bewegen. Zu diefer Arbeit find 
fehs Mann hinlänglich. Es ſcheinet, daß bier die allgemeine 
Bedentung eines Menſchen oder einer Perfon zum Grunde liege, 
©. Bemannen. ; Ne * 

() Ein Reiter, nur in einigen Arten des Ausdruckes im. 


| 
| 





Gegenſatze feines Pferdes; wo gleichfalsdie allgemeine Bedeutung 


eines 
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eines Menfhen — zu ‚fe en ſcheinet. PER iſt der. 
Plural Männer auch hier nicht üblich. Mann und Roß hat ern 
ing Meer gekürzt, = Mof. ı5, 21. Das Pferd hat feinen. 
Mann abgeworfen. 
Mann noch Pferd davon gefommen, 

3) In einer andern Einfchränfung bedeutet Mann einen 
Ehemann, eine verheirathetederfon männlichen Geſchl 
Gegenfage der Srau oder bes Weibes. Bey dem Ditfried ſchon 
Man, int Schwed; Man, im mittlern Lat, Homo. Darum 

"wird ein Mann feinen Vater und feine Mutter verlaſſen, und 

an feinem Weibe bangen, ı Mof. 2, 24. Dein Wille ſoll dei— 
nem Manne unteriborfen fepn, Kap. 3, 16. Einen Mann 
nehmen, baben, befommen. Seiner Lochtet einen Mann 
geben. Die Frau it ihrem Manne entlaufen. Sreylich bift 
du älter als deine Schweſter, und ſollteſt auch ehet einen 
Hann haben, Gel. Es ift in diefem Berſtande befonders fo 
wohl in der ernfthaften Schreibart, als auch im gemeinen Leben 
und im vertraulichen Umgange üblich. Wenn man Urſache hat 
mit Achtung zu ſprechen, ſo gebraucht man dafür im gemeinen 
Reben das Wort Liebfter, in der anftändigern Sprechart Gatte 
und Ehegatte, und von vornehmen Perfonen Gemahl. Siehe 
Mannbar. 

Im Scherze wird es auch wohl von Thieren männlichen Ge⸗ 

ſchlechtes gebraucht. Seht wie der Mann der Herde den Mor⸗ 
gen fühle, Haged. 

"Anm. ı, Faft in allen den Bedeutungen, in weidich jetzt die⸗ 

ſes Wort gebraucht wird, war ehedem auch das Wort Kerl 

üblich. Das weibliche Hauptiooct Männinn S. an feinem Orte 

befonders. 

Anm. 2. Die meiften der obigen Bedentungen fommen auch 
in den Zufammenfegungen vor, wodiefes Wort, wenn es voran 
ſtehet, bald Mann — bald Manns — bald aber auch Män— 
ner— lautet. Die meiften Zuſammenſetzungen der mittlern Art 
find niedrig. In den meiften Fällen, wo Mann hinten fteher, 
bedeutet e3 eine Perfon männlichen Gefchlechtes, befonders eine 
erwachfene Perfon diefer Art, welche durch die erſte Hälfte näher 
beſtimmt wird, da denn das Säminiuum am bäufigften auf — frau 


* 


in einigen auch auf —männinn gemacht wird, (S. Manninn.) 


In einigen wenigen iff die allgemeine Bedeutung eines Menſchen 
noch vorhanden , wie in Rundmann, welches daher auch von 
beyden Gefihlechtern aebraucht wird. Rod,mehrere, welche aber 
nur im gemeinen Leben üblich find , bedeuten eine männliche 
Perfon , welche mit etwas handelt; wie Obſt mann, Holzes 
mann, Brautermenn, Biermann un f. f. Im Schwer. bedeus 
tet es aud eine wiefende Urſache; Saramadr, derjenige, welcher 
verwundet. 

Anm. 3. Der Plural dieſer mit —mann zuſammen geſetzten 
Wörter bat einige Schwierigkeiten, indem einige männer, ans 
dere — leute, und noch andere beydes zugleich baben, Ein 


Paar allgemeine Regeln werden hoffentlich auf die meiften Fälle - 


‚Baffen, 1) Wo Mann rinen Ehemann bedeutet, hat es im Plus 
ral nur afein Männer; Ebemänner, Torhtermänner, Witt: 
männer. 2) Der Plural auf — leute ift niedrig, zeige wenig- 

ſtens einen Mangel der Achtung an, daher man ihn nur von gerin⸗ 
gern Perſonen gebraucht, oder von ſolchen, denen man Frine 
Adtung ſchuldig zu ſeyn glaubt, fo wie man im gegenfeitigen 
Falle ihn licher auf —männer macht, Arbeitsleute, Bettel— 
leute, Landleute, Edelleute, Subrleute, Kaufleute, Spiel: 
leute, Dienftleute, Zimmerleute, Miethleute, Schiedsleute, 

Schiffleute, Steuerleute, Bergleute, Hofleute, Lehensleute, 
Umtleute, Hauptleute n.f.f. IE Achtung nöthig, wird man 
alle Mahl lieber Amemanner, Sauptmänner, Landmänner, 


Pa) 


Don der ganzen‘ Escadron üt weder 


echtes, im 


Mar 


Kenfihnde, EI TR AIR DE, Stedermänner, Hofmänner, ; 
Cehens wanner u. f.f. ſagen. Nur Edelm anner iſt nicht üblich, 
welches Wort aber auch im Singular niedrig ifl. Inder Schweiz 
unterfeheidet man die Landmanne, (der Oberdeutſche Plaral für 
 Landmänner,) oder die vornehmen Vaſallen auf dem Lande, von 
den geringern Landleuten. Hierzu kommt noch , daß Leute als 
ein Sollectivum fein beftimmtes Zahlwort vor fich leidet, daher, 
wo folches nöthig ift,.anch der Pfural auf männer erfordert 
wird. Drey Lampenmänner, vier Bettelmänner, ſechs Führ— 
männer. 3) Wenn zugleich der Nebenbegriff der Gefestheic, 
der veifen Erfahrung, der Herzhaftigkeit mit eintritt, fo lautet 
der Plural —männer. Staatsmätiner, Kriegs männer, Bie- 
dermänner, Rarhbsmänner oder Rathmanner, Rathsleute ift 
„garnicht itblich,. m. f. fe 4) Leure iſt undeflimmt, nnd bezeich- 
net fo wohl Perfonen männlichen als weiblichen Gefchlechtes, ft 
daher eine Zweydeutigkeit zu deforgen, fo macht man den Plural, 
wenn nur allein das männliche Geſchlecht bezeichnet werden fol, 
auf —männer ; Sandwerfsmänner, Miethmänner, Haus: 
männer, Trodelmänner u. fr f. 

Arm. 4. Da in den meiften Bedeutungen diefes alten Wor⸗ 
tes der Begeiff der Stärke, des Muthes fo deutlich hervor fticht, 
fo haben die meiften Sprachforfcherdaffelbe von unſerm Zeitworte 
mögen, Schwed. md, ‘abgeleitet. Einige Dberdeutfche, z. B. die 

Steyermärker, ſprechen Mann nur Ma aus, mit einem bellen a. 

Im Wendiſchen ift premaga praevalere, Motſch die Macht, 
und Moſch ein Dann, welches legtere mit dem Lat. Mas über- 
einfommt. Hierzu kommt noch, daß im Hebr. ein Mann Geber 
heißt, gleichfalls von 721, ſtark; anderer zu geſchweigen. Für 
die engeren Bedeutungen iſt diefeAbleitung fehr wahrfcheinlich, weil 
der Maͤnn der ſtärkere Theil des menfchlichen Geſchlechtes ift, ob⸗ 
gleich Wachter e3 umkehret, nnd mögen, Macht, von Mann 
abftammen läſſet. Nur in Anfehung der weitern Bedentung eines 
Menſchen will fich diefe Abſta mmung nicht ſchicken. Denn glau⸗ 
ben, die erſten Erfinder der Sprache hätten den Menſchen um deßs 
willen Mann genannt, weil ee das mächtigſte unter den fichtdaren 
Gefchöpfen ift, das hieße bey diefen rohen, ganz der finnlichen 
Naturüberlaffenen Leuten, mehr Abftraction unduͤberlegung vor- _ 
aus feßen‘, als man mit Rechte bey-ihnen voraus fegen kann. 
Mir ſcheinet es fehr wahrfcheintich , daß Mann und deffen Ab⸗ 
. Tömmling Menſch zu dem Worte mein gehöret, oder vielmehr, 
daßes eigentlich eben daffelbg Wort ift. Mein Perfiſch men, 
Griech. zuoz , bey den ältern Lateinern mis, iſt ein uraltes von 
der Natur feldft ge ehrtes perfönliches Fürwort, womit ein jeder 
fein_eigenes Individuum bezeichnet, und welches fo viel als ich 
bedeutet, ob es gleich jegt nur noch in der zwenten Endüng meiner 
üblich iſt. Esift mehr als wahrfcheinlich, daß der bloß finnliche 
erfie Menſch, welcher die Sprache erfand, wenn er andere Indi⸗ 
vidua feiner Art bezeichnen wollte, ihnen den Nahmen werde gege- 
ben haben, mit welchem er fein eigenes Individuum ausdruckte, 
und fo ward aus min, mein, Mann und endlich Menſch. 
Übrigens wurde diefes Wort ehedem häufig ſtatt der männlichen 
Ableitungsfolbe —er gebraucht, Betoman, Ottfried für Anbe⸗ 
ter, nnd noch jetzt ſagt man Kaufmann und Käufer, ßandwerks— 

"mann und zandwerkfer, Rriegsmann und Rrieger u. f.f. Der 

Plural lauter im Oberdeutſchen, dieſer Mundart gemäß, Manne 
für Manner. Das Wort Manſen, welches Stofch für einen 
befondern Plural von Hann bält, ift ein eig 3 — 
©. Arannfen. — 

Das Maͤnna, plut inuf, ein aus dem Hebräifchen Men ent- 
lehntes Wort, verſchiedene vegeradififche Süßigkeiten zu bezeich- 
nen, weldje aus den Ninden gewiſſer Bänme und Stauden drin⸗ 
gen. 1) Das ältefte Manna diejer Art ift DEPIRER, womit fh 

Do 3 die 
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die Ifraeliten in der Wüßſte erhielten, und welches in der Deut⸗ 
ſchen Bibel auch Man genaunt wird. Am Morgen lag der 
Thau um das geer her. Und als der Thau weg war , fiebe 
da lag es in der Wüſten rund und Plein wieder Reif auf dem 
Lande, Und da eg die Binder Ifrael ſahen, ſprachen fie 
unter einander“ das it Manz denn fie wußten nicht, was eg 
war, 2 Meſ. 16, 13. f. Wo es bey Michaelis heißt: Dieß 
fahen "die Iſraeliten und jagten einer zum andern in ihrer 
Sprache, Man bu, was heißt, was if das ? weil fie nicht 
wußten, wages war. Aus Niebuhrs Befchreibung von Arabien 
©. 145 erhellet, daß noch jeßt in vielen Gegenden des Morgenlans 
de3 , befonders aber zwifhen Merdin und Diabefr , aus den 
Blättern der&ichbäume, und gewiffer fFachefiger Sträudhe, welche 
die Araber Gul und Algul nennen, befonders nach einem gewiſſen 
flarken: Rebel, Mannafchwiget, welches in dem Julius und Auguſt, 
in welch? Monathe die anna : Ernte fat, ‚, bäufig geſammelt 
wird, und demvon Mofe befchriebenen Manna völlig ähnlich. ifk, 
Weil man glaubte, daß das Iſraelitiſche Manna aus der Luft fiel, 
fo wird es in der Beil, Schrift auch mehrmahls Himmelbrer und 
Engelbrot genannt. Bey dem Notker heißt es Cruzzemelo, 
Griesmebl. 2) Das Manna unferer Apothefen if der verhär- 
tete füge Saft einer Art des Aſchenbaumes, welcher eine gelinde 
‚purgivende Kraft bat, und aus dem füdlichen Italien zu uns 
gebracht wird; Manna Calabrina, Es rinnet ausden Blättern 
diefes Baumes, wenn felbige in der Nacht von einer gewiffen 
Eicade geftochen worden. (S. Mannadfche.) 3) Figürlich wird 
auch der Same der Bluthirſe, Panicum fanguinaleL, noch 
mehr aber des Diannagrafıs, Feftuca fluitans L. welche beyde 
einige Ähnlichfeit mitdem Zfeaelieifdhen Manna haben, in einigen 
Gegenden Manna, Simmelbrst oder Himmelthau genannt. 
Der legte ift unter dem Mahmen des Schwadens am belann⸗ 
teſten. ©, Mannagras. 

Die Maͤnna-MNche plur, Sie—n, eine Art des Aſchenbau⸗ 

mes, welche in dem mittägigen Europa einheimiſch iſt und das 
Manna unſter Apotheken liefert; raxiau⸗ Oraus L. Siehe 
Maͤnna 2, 

Die Manna-Birn, plur. Bi en, eine der fhönften Birne 
arten, welche bauchia, grün und faftig iſt, und im Winter reift, 
Stanz. Poire de Manna, 

Das Manna- Gras, des—es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die — graͤſer, diejenigen Grasarten, deren eßbarer Same 
unter. dem Nahmen des Manna befaunt ift, dabin die Bluthirſe, 
Panicumfanguinale L.nody mehr. aber der mannaſchwingel, 
dns Schwadengras oder Aintengras,-Fefluca iluitans L, gre 
bösen, von welchem in Pohlen, Preußen und der Darf der Same 
unter dem Nahmen des Manna oder Schwaden gefanmelt 


wird, der, nachdem ex geftampft worden, auch wohl Wanna: 


grute heißt. 

Die Manna- Grüge, plur. inuf. ©. das vorige. 

Der Manna - Shwingel;, a 8, plur. inf. fiehe eben 
daſelbſt. 

Mannbar; —er, — e, adj. et — +) *Bon Mann, ein 
tapferer Mann, oder auch ein Dienfimanı höherer Art, cin Vaſall, 
war dieſes Wort ebedem fo viel als mannfeſt, mannhaft, und, 
wie die ſes ein Ehrentitel tittermäßiger männlicher, und hernach 
aller adeligen männlichen Perſonen; auf welche Art es aber veral⸗ 
zii 2) Ber Mann, Ehemann, iſt mannbar fähig zu beie 
aai hen, dem Ner nad), wo. es befonders don dem andern 
Geſchlechte ee wird, Eine mannbare Jungfer. Das: 
mannbare Alter. Mannbar werden. Schwed. manbar, Dän, 
neben, bey dem Hornegk mynneper, ald wenn es von Minne, 
Bla, abflanımete, 
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Die Mannbarkeit, plur. inuf, in der letzten Bedeutung des 
vorigen Wortes, die Eigenfchaft, da eine Perfon des andern e- 
ſchlechtes mannbar ift. 

Das Männbüh, des —es, plur. die — bücher, ein größten 
Theils veraltetes, nur noch in einigen Gegenden übliches Wort, 
ein Lehenbuch zu bezeichnen; von Mann, Lehensmann, Vafal, 

Mannen/ verb. reg. act. welches aber für ſich allein im Hoch⸗ 
dentfchen ungewöhnlich iſt. Im Oberdeutſchen bedentete es cher 
den heiratben, einen Mann nehmen, von den andern Gefchlechte, 
fo wie weiben ein Weib nehmen, Es ift im Hochdeutſchen nur 
noch inden Zufammenfeßungen bemannen, entmannen, erman⸗ 
nen und übermannen, aber in andern Bedeutungen, üblich. 
S. diefe Wörter, 

fMaännern, verb. reg, neutr, mit dem Hülfsworte- haben, 5 
welches aber nur in den niedrigen Sprecharten üblich ift. Lin - 
Mräschen männert , wenn es Begierde zu heirathen hat, und 
diefe Begierde merken läſſet. in junger Menſch männert, 
wenn er anfängt, fich wie vin gefeßter ernſthafter else z u 
betragen. 

Das {ännervol£, des — ee plur. inuf. alle oder — 
Mannsperſonen geringerer Art, im gemeinen. - Leben - das 
Manns volk. 

Die Männermörderinn, plur. die—en, eine Fran, welche 
ihren Ehemann ermordet bat; wo der Plural mit eben dem Nehte 
ftehet, mit welchem eine Perfon, wenn fie gleich nur-Ein Kind 
ermordet hat, eine Kindermörderinn genannt wird. 

Mannfeſt, —er, —eſte, adj. et ady. feſt, d. i unbeweglich, 
tapfer, wie ein Maun; mannhaft. Mannhaft ſtehen, nicht 
weichen; Ehedem war. es auch ein Titel der Ritter und ritter— 
mäßigen adeligen. bee fo wie 23 zuweilen noch jest iſt. 
S. Mannbaft. 

- "Das Manngeld, des—es, plur; doch nur von mebrern Sume x 
men, die — er, ein veraftetes, nur noch in einigen Gegenden 
für Lehengeld üblicher Wort; von Mann, Lehensmann, Vaſall. 
Jngleichen der jährliche Sehatı, —— ein Dienſtmann aus der 
Kammer ſeines Herren bekam. So fern Mann einen Menfchen 
überhaupt bedeutete, war Manngeld ehedem die Geldſtrafe, 
welche man für einen begangenen Mord erlegen mußte. 

Das Manngericht , des — es, plur. die — e, gleichfalls nur 

noch in einigen Geben; das £chengericht, der Leheuhof von 

Mann, ein Lehenmann. Ehedem auch das Mannding, die 

anlagen. Daher das Mannrecht, das Lehenrecht, der 

Mannvichter, der Lehentichter, der Manntag, der Tag an 

welchem ſich die Lehenmänner verſannnelten, der Mannbothe, 

der Gerichtsdiener eines Lehengerichtesu: ff weldye Wörter jctzt 
inggefamint veraltet find. Ju Schlefien wird das Land - oder 

Provinzial» Gericht noch das Manngericht genannt. 

Manngierig, —er, —fie, adj. et adv. eine heftige nugeord ⸗ 
note Begierde nach einem Chemanne empfindend, von Per ſonen 
des andern Geſchlechtes. Eine manngierige Weibes perſon 

Das Manngrab, des —es plur. die—e, im gemeinen Leben 

einiger Gegenden, ſo viel Land, als ein Maun in einem age 
umgraben kaun, wo es beſonders als ein Maß der Weinberge 
gebraucht wird; auf dew Alpen ein Mannſtoffel. Auf ähnliche 
Art gebraucht man von Wiefen das Wort Mannsmabd. _ 

WHannbaft, —er, —eſte, adj. et adv. in vr engern Bedeutung 
des Wortes Mann, einem tapfern, flreitbaren , entſchloſſenen 
Manne gleich und ähnlich, und darin gegründet. Es find lauter 
mannbafte Leute, Sich mannbaft perrheidigen. Line mann⸗ 
bafte That. Einmannhaftes Gemurh. Ede mar aufiug, die, 
Adrligen nach der Geburt zu tituliten, war mannbaft ein ſchr 
beliebter Zireg der Shiter uud edlen Kurchte, welchen. — de 
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Kriegsbeamte ans mandenfürftfichen Ranzellesen u jegt, ade⸗ 
lige aber mannfeft befommen, - 

Die Mannbaftigteit, plur. inuf, die Eigenfchafte einer Perfon 
oder Sadıe, da fie mannbaft iſt. 


Die Mannheit, "plur.car, eigentlich Sie Eigenſchaft, nach wel- ⸗ 


cher jemand ein Mann iſt; doch nur in einigen Bedeutungen dieſes 
Wortes. 1) Einer Mannsperſon die Mannheit nehmen, fie 
der Mannheit berauben, fie caſtriren, fie enemannen; in wele 
cher Bedeutung es in der anftändigen Schreibart auch vonThieren 

_ fürdas niedrige fchneiden gebraucht wird, Seiner Mannheit 
durch gefnüpfte Freftelberaubt feyn, dadurch zur ehelichen Bey⸗ 
wohnung untüchtig gemacht feyn. 2) *Ehedem wurde es auch 
ſehr häufig für Tapferkeit gebrancht, in welchem Verſtande es aber 
veraltet = bey dem Stryker Manhait, Die Kunſt, 


Durch welche wir noch jegt des Helden Mannheit 


leſen, Opitz. 
3) Auch der Lehens- und Huldigungseid, und die Huldigung ſelbſt 
führeten ehedem diefen Nahmen, von Mann, Lehensmann. 


Wrannigfaltig, ev, — ſte, adj.etadv, von mand, fo fern 


eschedem mannig, manıg, lautete, und mehr, viel, bedeutete, 
and faltig. 1..Eigentlich, möhrereoder viele Falten habend; 
eine veraltete Bedeutung, in welcher der dritte Magen der wieder: 
Fäuenden Shiere, und befonders des Rindviches, im gemeinen Les 
ben einiger Gegenden noch der Arannigfalt, oder dag Tauſend⸗ 
fach genannt wird, toeil er aus vielen Kalten beſtehet, daher er 
auch der Blättermagen und im Niederf. der Salter-beißt. 
— Figür lich. 1) * Was mehrmchls oder vielmahl iſt und geſchie⸗ 
bet, und in der adverbifchen Geſtalt oft, vielfältig; eine gleich— 
fal: ungewöhnlich gewordene Bedeutung, 2) Mehrere oder viele 
Adänderungen habend, inderMebrheit verfchieden; am häufigſten 
als ein Beywort, mehrfach, vielfah. Die mannigfaitige 
. Weisheit Gottes, Ephef. 3, 10, fo fern fie fich auf mehrere vers 
fHiedene Arten offenbare. in Mann von mannigfeltiger 
Gelehrſamkeit. Leite meinen Gent, © Tugend, durch die 
mannigfaltigen Scenen des Lebens. Schlanfe Bräuter 
durchirren dag Gras mit zarten Äſten und mannigfeltigem 
Laube, Geßn. Wie glänzt das mannigfaltige Griin von der 
Sonne befrhienen! ebend. Da Lächeln mannigfaitige Freuden 
um ihn. her, ebend. Die Schönheit ift die Einheit in dem 
Mannigfaltigen, ober das Mannigfaltige auf Einheit zurück 
gebracht, Sulzer; Zuweilen obgleich feltener auch als ein Neben, 
wort. Wir fehlen alle mantichfaltig, Zac, 3, 2. Ehedem 
pflegte man auch das Beywort gern an das Eude der Rede zu ſetzen, 
und da lautete es verkürzt mannigfalt. 
"Lebt wohl mit euven tiefen Gründen 
Und grünen Wiefenmannigfalt, Driß, 
Abentheuer gegent in manchfaldt, Theuerd. 

Zum, Bey dem Dttfried managfalt,manapfalto,in dem 
alten Fragmente auf Carln den Großen bey dem Schiltermen- 
hualt, bey dem Willeram mannigflahtig, bey dem Ulphilas 

‚managfalıh, im Niederf. manigvuldig, im Angelf..maenig- 
feald, im Engl, manifold, im Dän.mangfoldig, im Schwed. 
mängfaldig und margfaldig, von marg, viel. Es iſt nach 
demfat. maltiplex gebildet, fo daß manch, feinerBerwandtfchaft 
mit Menge zu Folge, bier den hervor fFechenden Begriff der Men- 
ge, der Vielheit hat, daher Ottfried es anch für viel gebraucht. In 
dem Preußiſchen Stadtrechte von 1251 flehet ve für all : manie⸗ 
valden eriſtes geloubigen,an allen gläubigen Chriſten; und gleich 


Darauf: Wiſſe uver Manievaldekeit. In dem Iſidor kommt auch 


chimanacfaldit, als das Mirtelwort des veralteten Zeitwor⸗ 
tes mannigfaltigen, vor, wofür jetzt vervielfältigen üblich iſt. 
Es iſt unnörhig, diefes Wort nach des vrrkürzten Form manchfal⸗ 
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tig zu fchreiben, zumabl da mennigfalig die Ausfprache und län⸗ 
gere Gewohnheit für fich hat. 

Die Mannigfaltigfeit, plur. inul die Eigenfhaft der Dinge, 
da fiein der Mehtheit verfchieden find. Die Mannigfaltigkeit 
der Blumen, der Sarben, der Thiere u. f. f. Freuden, die 
die Schönheiten der Natur in endloſer Mannigfaltigfeie uns 
anbietben, ©: eßn. * 

Maͤnniglich, ein im Sochdeutſchen veraltetes unabänderlicheg 
Pronomen, für jedermann, welches noch im Oberdeutſchen üblich 
iſt. Menigklich euch deßhalb Lob gicht, Theuerd. Kap. 95, 
Menigklich nam groß frewd ab der erlichen Tat, ebend,Kan.s2, 
Einige Hochdentſche Kanzelleyen haben es noch beybehalten. Kund 
und zu wiffenfey männiglich 5; entbierhben männiglich unfeen 
Gruß u. f. f. find Formeln, welche noch pft i in landesherrlichen 

Verordnungen vorkommen, wofür man auch wohl jeder mannig⸗ 
lich ſindet. 

Anm. Bey dem Ottfried mannilich, mannogilih,ben.den 
Notker mannoglich, bey denSchwäbifben Dichtern maend- 
‚lich, menlig, Riederf, meenlif, meenliken, und zuſammen ges 
zogen malf. Es kammer von Mann, in der weiternBedeurung für 
Menfch, oder auch von mannig, manch, viele, alle, ab, fiehe 

Mannigfaltig. 


Die Manninn, plur, die—en, ein außer der Zuſammenſetzung 


ungewöhnliches Wort, eine Srau, in der niedrigen Sprechart ein 

Weib, zu bezeichnen. Man wird fie Manninn beiffen, darum, 

daß fie von dem Manne genommen iſt 7 Mof, 2, 23. Es 

iſt nur noch in einigen folder Zufammenfegungen üblich, welche 
fi im männlichen Gefchlechre auf —mann endigen. Baufmäne 
ninn, Ymtmänninn, Sauptmänninn, Ratbmänninn, und viele 
leicht noch in einigen andern, wo e8 die Fran oder Ehegattinneines 

Kaufmannes, Amtmannes u. fi f. iſt, wofür man ım gemeinen 

Leben auch wohl ſagt, Baufmannsfrau, Amtmannsfrau u. ſ. f 

An einigen bedeutet es überhaupt eine Per ſon weiblichen Geſchlech⸗ 

tes, deren nähere Befchaffenheit durch die erfie Hälfte der Zufanı= 

menfegung beſtimmt wird ; eine Landgmänninn, eine weibliche 

Perfon, welche mit ung aus Einem Lande gebürtig ıft, eine 

Schiedsmänninn, welche einen Streit entfcheider oder ſchlichtet. 

Man muß fich hier genau nach dem Gebrauche richten, weil fich 

diefe Form nur felten anbringen läſſet. Bon Edelmann fast man 

nicht Edelmänninn, fondern Edelfrau, von Bettelmann, Betz 
telfrau oder Bettelweib, von Trodelmann, Trodelfrau oder 

Tröselweib, von Miethmann, Miethfrau, von Jubrmann, 

Suhrmannsfrau. Schulmann, Hofmann, Schuldmanı, 

Zimmermann und hundert andere leiden gar feine von dieſen 

Zufammenfegungen, fondern müffen im weiblichen Gefchlechte 

umfchrieben werden, Die Frau oder@ateinn eines Schulmannes 

und fo ferner, 

Männifchradj, et adv. welches nur im gemeinenfeben in einigen 
Zufamnienfegungen üblich ift. 1) Bin einmännifches, zwey⸗ 
männtfches Bert, worin Eine, zwey Perfonen ſchlafen fönnen, 
Bon Mann, Verfon. Ein einmannifcher BergFübel, welchen 
Ein Mann aus dem Schachte windin kann, zum Unterfchiedevon, 
einemzweymännifchen. 2) Ju bergmännifch, weidemannifch, 

" Faufmännifch , edelmännifch, Tandsmannifch u, fs f. bedeutet es 
nach Art der Bergleute, Weidemänner oder Jäger, Kaufleute, 
Edelleute oder Landsleute, in ihrer-Befchaffenbeit gearündei, zu⸗ 

weilen auch, ihnen gehörig. ©. — Iſch. Logau gebraucht man⸗ 
niſch für mannlich. 

Die Mannkammer, plur. die —n, €. mavngericht. 

Das Mannkehen, des—s, plur. ut nom, ling, ı) Ein Le⸗ 
ben oder Lehengut, worin nur allein die männlichen Nachkommen 
-die Erbfolge haben, zum Unterfchiede won einem Weiberlehen, 

welches 
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welches auch anf das weibliche Geſchlecht fallen Kann Vonhrann 


eine Perſon männlichen Geſchlechtes.  Niederf. Manneguut. 


2) So fern Mann ehedem auch einen Vaſallen überhaupt ohne. 


Unterfchied desGefch.echtrs bedeutete,fchließt Mannlehen in eini⸗ 
gen Gegenden, z. B. im Fuldiſchen, das weibliche Geſchlecht nicht 
aus, obgleich dieſes erſt nad) Abgang drs männlichen zur Eröfolge 
Tommen kann. 

Männlich, —er, —fe, adj. et adv. einem Manne gleich, 
ähnlich, in deffen Befchaffenheit gegründet, in verfchiedenen Be⸗ 
deutungen diefes Wortes, 

1. Von Mann, das befruchtende Ind ibiduum — Köc, 
per einer Art, ı) Eigentlich, wo es von dem-befruchtenden Indi⸗ 
vidnis fo wohl der Dienfchen und Thiere, als auch der Gewächſe 
gebraucht wird, diefes Geſchlecht Habend, mit demfelben begabt; 
im Geaenfage des weiblich. Das männliche Geſchlecht.“ Ein 
männlicher Erbe, ein Erbe männlichen Geſchlechtes. Der männz 
lihe Stamm, die männlige Linie. 
welches den wefentlichen Unterfchied von dem andern Gefchle 
ausmacht. 
werden, ı Moſ. 17, 10, was männlichen Geſchlechtes iſt. Meine 
Bruſt klopft mir voll Unmuth, daß mich die Natur nicht 
männlich ſchuf, Weiße. 
liche Blume, in dem Gewächsreiche, welche den befruchtenden 
Blumenfaubenchält , zum. Unterſchiede von der weiblichen und 
Zwitterblüthe. Die mannliyenBlüthen baden nuralleinStaubs 
fäden,Stamina, die. weiblichen nurallein Staubwege, Pitil- 
la,die Zwitterblüthen aber beydes zugleih. Das männliche 
Geflecht der Wörter, inder Sprachfunft, Genus malculi- 
num ; zum Unter ſchiede von dem weiblichen und ungewiffen,oder 
wielmebr ſachlichen· Der männliche Reim, in der Dichtkunſt, wenn 
die Reimſylbe einfylbigtft, zum Unterfchiede von dem zweyſylbĩgen 
oder weiblichenKeime; vermuthlich weil jener gefeßter und männ⸗ 
licher Flingt als diefer. 2) Figürlich, in diefem Geſchlechte ge⸗ 
gritndet, demſelben gemäß, äbnlih ; zum Unterſchiede von dem 
weiblich und im perächtlichen Terftande weibifch. Die männ⸗ 
liche Bleidung, wie fie das männliche Gefchlecht zu tragen pflegt z 
im gemeinen Leben die Mannskleidung, fo wie.man die meiften 
Zufammenſetzungen mis Manns — in der anffändigern Sprech⸗ 
art gern durch dieſes Beywort zu umfchreiben pflegt. - Ein Mann 
in männlichen Künften und Geſchicklichkeiten unerfahren, wird 
fein Anfeben in der Ehe nicht lange behaupten, Gel. 

2, Ben Hann, fo fern dafjelbe ein ſolches Individuum in enge- 
rer Bedentung nach zurück gelegtem Jünglingsalter bezeichnet ; im 
Gegenfage des Findifch und jugendlich. Das männliche Alter. 
mãnnlich ausfehen. Eine männliche Stimme haben. Bes 
fonders, 

3. Mit dem Nebendbegriffe des gefeßten Betragens, des Ernſtes, 
der Enifchloffenbeit; ; im Gegenfage des weibifh. Mit einem 
mannligen Ernſte. Eine männliche Sand fehreiden. Kin 
mannlihes Weib. Die männliche Schreibart, wenn die Ges 
danken feſt mit einander verbunden und gleichfam zufammen ge- 


drängt find ;diefraftige, nervige Schreibart, zum Unterfehiede 


vonder weitſchweifigen, fchleppenden und fchalen. in männ= 


licher Pinfel in der Mahlerkunſt, die gewiſe, kraftige, kecke und 


farbenvolle Art zu mahlen. 

4, Angleichen der Herzhaftigkeit, des eutfehloffenen, unerfchros 
denenMutbes ; mann haft, Lat. mafcule, im Gegenſatze des weir 
biſch. Dadurch ward fie muthig — und faßte ein männlich 
Herz, 2 Mace. 7, 22. Sie liefert männlich mit einem Sturm 
an die Mauer, Rap. 10, 35, Wachet, fiebet im Glauben, 

ſeyd männlich und ſeyd farf, Cor. 16, 13. Die männliche 
Extragung dee übel. Lucie, mein mönnliches. gerz zerbricht 


“ 


Das männliche —* > 


Alles was männlich ift unter euch-foll —— 


/ 


Die männliche Blüthe, die männz.. 


u. 5 ” x a N, — * 
man 
5. 


deine ftolsen — Sich nic — Dein Beyfpiel 
lehret mich einen männlihen Entſchluß, Weiße, 

Anm. Bey dem Notker in dererften Bedeutung mahnolich, ’ 
bey dein Stryker in der vierten mendleich, im Oberdeutſchen 
mannlich, bey dem Logau manniſch, im Dänifchen mandelig und 
mandlich. 


RB 


Die Männlichkeit, plar. inuf, die Eigenſchaft nach welcher 


ein Ding männlich iſt; doch nur in den drey legten Bedeutungen, 


geſetztes, ernfihaftes — Fertigkreit die re gehörig zu 


maßigen. 
Wie wenig gleichen wir den Alten! 
Was wir für ungefittet halten, 
Sieß ihnen Mannlichkeit, U. : 
Euch wird an Mannlichkeit ein Bnab ‚ein weib 
befchämen, Haged. 
An der erſten eigentlichen Bedeutung des —— iſt dafür 
Mannheit üblich. 


Das Mannrécht, des — es, plur. die—e, dasjenige di 2 


nad) welchem adelige Bafallen gerichtet werden, das Lehenre 

ein größten Theils veralteter Ausdruck, welcher ehedem auch 
wohl ein Gericht, vor welchem ſich der Adel ſtellen mußte, als das 
Recht, nach welchem in einem ſolchen Gerichte geſprochen wurde, 
bedeutete. ©. Manngericht. 


Der Mannrichter, des—s, plur. ut nom fing. der Richter“ 


in einem folchen Mannrechte oder Manngerichte, S. das vorige. 


Die Mannruthe, plur. die—n,indenRicderfächfifchen Marſch⸗ 


lãndern, der einem jeden Manne oder Einwohner einer Dorfſchaft 
mit der Ruthe zugemeſſene Sheil, welchen er. an den Deichen und 
Sieltiefen im baulichen Stande erhalten muß; die Sausmaße. 
Kiederf. Mannrode. 


Das Mannebild, des— es, plur. sie — en eine Perſon 


männlichen- Geſchlechtes im gemeinen Leben, im Gegenſatze eines 
Weibsbildes ;in der aufländigern Spredjart eine Hrannsperfon, 
und von vornehmen Verfonen ein Hevr. Drey Mahl im Fahre 
follen erfcheinen vor demserrn alle deine Mannsbilde Manns» 
bilder,)2 Mof.23, 17: Don einem Monden an bis auf fünf 
Jahr folle du ihn fehagen, — wenns ein’ Männsbild if, 
3Mof. 27,6; mofürman doch jegt lieber Sohn, Knabe oder 
Knäbchen fagt. ©. Bild 3. und Mannſen. In einigen Stellen 
dev Deutſchen Bibel, wie Eſ. 44,13, und Ezedh 16,717 feheinet 
er ungewöhnliche Bedeutung einer menfchlichen —— zu 
aben. 


Die Mannſchaft plur.die — en. ı) Die Mannheit, ohne 


Plural; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es 
noch im Oberdeutfchen üblich ift. Femanden die Mannfſchaft 
benehmen, ihn des Vermögens der ehelichen Beywohnrung berau⸗ 
ben, 2) *Das Verhältnig ziwifchen dem Lehensherren und Bafuls 
len, und befonders die von dem legtern dem erſtern fehuldigeSrene, 
ingleichen der Leheuseid, die Huldigung, gleichfalls ohne Plural; 
eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher es inden mittlern 
Zeiten hänfig vorkommt. Schwed. gleichfalls Manfkap. 3) Ein 
Drannsbild ; doch nurnoch in einigen Gegenden, befonders Ober- 
deusfchlandes,von geringern, leibeigenen oder zu gewiſſen Dienſten 
verpflichteten und aufgebothenen Mannsbildern, Das Dorf hat 
vier und ſechzig Mannſchaften, dienſtbare Einwohner. Ace‘ 
und zwanzig Mannſchaften meiſten Theils Waſcher uns 
Bleicher. Zu dieſer Arbeit müffen junge und farke Mann— 
fchaften aufgebotben werden. Im Hochdentfchen gebrauchtman - 
es nur als ein Colleetivum und ohne Plural, Die zum Seuerz 
Löfchen nöthige Mannſchaft. Die Mannſchaft des Dorfes an 
einem Treibeiagen aufbiethen. Ingleichen von mehrern gemei⸗ 
sen Soldaten, Die —— EN FOREN leifen. - 
Schued. 
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Schwtd. Manſkop 47 Inden Zuſammen ſetzungen Baufmannz J 


Schaft Landsmannfopaft, und vieleicht noch einigen andern bez 

deutet es den Stand eines Kaufmannes, die Eigenſchaft, das 
Berhaͤliniß eines Landsmarnes, fo wie in Zauptmannſchaft fo 
wohl die Würde eines Hauptimannes, als and) deffen Gebieth. 
‚Siehe Schaft. ° 5 ' 

Der Mannefayild, ses — es, plur. inuf. eine Pflanze, wovon 
die eine Artin Oſterreich, andere.Arten aber auf den Alpen eine 
heimiſch fin® ; Androlace L. Manns harniſch, Nabelkraut. 

+Dae Nrannfen, ses — s, plur. ut nom.fing. cin nurin den 
niedrigen Sprecharten einiger Begenden, befonders Meißens, übe 
liches Wort, ein Mannsbild, cine Mannsperfonz im Eugen: 
faße eines Weibfens. Stoſch hält es irrig für einen befondern 

Plural von Mann, indem es vermittelft- dev Ableitungsfplbe 
— fen don diefem Worte gebildet if, (S.— Sen) Gb Sas 

. Rind ein Mannfen oder Weibfen feyn werde, Bafed. 

Die Mannsfabrt, plur. die—en, im Bergbaue einiger Örgen- 
den, die Fahrt auf Leitern in einen Schacht, die sandfahrt; 

zum Unterfsbiede von der Fahrt in Tonnen. 

Dee Manno leid, des —es, plur.die— er, ein Kleid für eine 
Derfon männlichen Geſchlechtes, ein mäunliches Kleid; im Ge⸗ 
genfaße eines IrauenFleides. 

Die Maͤnnekleidung, plur. doch nur von mehrern Xrten„die 
— en, die männliche Kleidung ; in der Deutfchen Bibel 5 Mof, 
22,5 mir einem jegt ungewöhnlichen Worte Manns geräthe. 

Dee Hlannoklofter/des—s, plur. die — kloſter, ein Mönchs⸗ 
kloſter; zum Unterſchiede von einem Srauen= oder NRonnenkloſter. 

Die Mannslänge, plur. tie —n, die Eänge eines gewöhnlichen 
Mannes, d.i.drcy Een, vder fine Klafter, Die Grube war 

pier Mannslängen rief, Auf ähnliche Art gebraucht man im 

gemeinen Leben auch die Bey» und Mebenwörter mannshoch, 
mannstief, maunsdid. 

Tie Mannsleute, fing. inuf. mehrere Perfonen männlichen 
Geſchlechtes, als cin Eollectivum, doc) nur von geringern Perſo— 

nen, in der harten und niedrigen Sprechart, das Manns volk, in 

- etivas gelinderm Verſtande Männervolk; alles im Gegenfage 
der Srauensleute oder Weibsleute, des Srauenvolkes oder 
Weibsvolkes. 


Die Mannsmahd, plur. die — en, im gemeinen Leben einiger 


Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes, fo viel Land, als ein 
Maun in einem Tage abmähen Fann, wo es befonders als ein 
beſtinimtes Maß der Wiefen gebraucht wird, welches auch ein: 
Tagewerk gmannt wird, und mit einem Morgen überein kommt. 
©. Mahd und Mannwerk. 
Der Mannenahme, des — ns, plur. die — m ein männlicher 
ahme ein eigenthümlicher Nahme der Perſonen männlichen 


Geſchlechtes; zum Unterſchiede von einent Frauennahmen oder 


weiblichen Rahmen. 
Die Mannsperfon, plur. die — en, eine Perſon männlichen 
Geſchlechtes, in dev anftändigen Sprechart, fo wie man yon gerin⸗ 
gen Perfonen und im-gemeinen Leben das Wort Mannsbild, 
von voruehmert aber das Wort Herr, von allen aber in der an- 
fändigen Sprechart auch wohl den umfchreibenden Ausdruck eine 
Perſon männlichen Geſchlechtes gebraucht. ©, auch Mannſen, 
Mannsbild und Mannsleute. FEN 
Der Mannsrock, des — es, plur, die — röcke, ein männlicher 
Ko, ein Rod für eine Perſon männlichen Gefchlechtes, ein 
Mannerrock; zum Unterfihiede von einem Irauenrode oder 
Werberrocke. 


Der Nann⸗ſchneider, des — s, plur. ut nom. fing. ein 


Schneider, welcher nur allein männliche Kleider macht, ein männ⸗ 
Adel, W. Bes. Th. 2, Yylı, 
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licher Schneider; zum Unterfchiede yon eisen Seauenfhneider 

oder Weibsſchneider. : 

‘Der Maͤnnoſchuſter, des — s, plur. ut nom, fing. ein 
Schuſter, welcher nur männliche Schuhe verfertiget, ein männe 
licher Schuſter; zum Unterfchiede von einem Frauenſchufter. 

Der Hlanneftamm, des — es, plar. die — kämme, der mänite 

‚ liche Stan in der Geſchlechtsfolge; zum Unterfopiede von dem 
Weiberfiamme oder weiblichen Stamm, 
Moannstief, adj. etady. ©. Mannelange. 
Die, Mannotreu, plur:inul. eine Pflanze; ErynginmL. Be. 
‚ fonders dirjenige Art, welche an den ungebaueten Orten Deutfche 
landes wild wãchſet; EryngiumcampeftreL. Brachendidel, 
Brakendiſtel, Laufditel, Walzdifrel, Kraufesifiel, Wald 
diſtel, Sundertfopf, sunderthaupt, Wahlendiſtel, Mordwurz, 
rundwurz, Vvalent⸗Diſtel, (vielleicht Falant⸗ Ditiel,) Ohre 
engel, Raddiſtel. Den Nahmen Mannstreu bat fie vermuthe 
lich wegen ihrer heilenden Kräfte erhalten. Die bläuliche Manns: 
syn, welche an dem fandigen Meerfitande wächfet, Eryngium 
maritimumL, wird auch Meermannstreu, ingleichen bigue 

“ Meerwurzel genannt. ER 

‚Die Mannfucht, pler. car. die Sucht, d. anbaltende, Seftise 
und ungeordnete Begierde einer Perfon weiblichen Geſchlechtes 
nach einer Perfon männlichen Gefchlechtes, welde, wenn fiein / 
eine Art don Sollheit ausartet, die Manntollheit, Liebeswurb. 

genannt wird, 

Mannfüchtig, —er, — fie, adj. et adv. mit der Mannſucht 
behaftet, dariı gegründet. Im höchſten Grade mannfüchrig ift 
manntoll. 

Das Mannsvolk, des— es, plur. car. S. Mannsleute. 

Die Maͤnnszucht, plur,car. die Zucht, d. i. Handhabung der 
Drödnung unter dirnſtpflichtigen Derfonen, befonders männlichen: 
Geſchlechtes; von Mann, ein Dienſtmanu geringerer Art, Es 
wird am häufigften von der Handhabung guter Ordnung unter der 
‚Soldaten gebraucht... Gute, fchlechte Mrannssuche halten ; in 
welcher Bedeutung das Wort Manzuht fchon in dem alten Fräg» 

{ an auf den Feldzug Carls des Großen bey dem Schilter vor 
ommt. 

Der Manntheil, des —es, plur. die — e in einigen Nieder» 
fähfifcheh Gegenden, der Theil, welcher jedem Manne, d. i. 

‚ Eingefeffenen des Dorfes, bey jährlicher Theilung des gemein 
ſchaftlichen Heulandes durch das Los zufäklt. 

Das Mannthier, des — es, plur, die— e, ein Rahme, tele 
en in dem Froſchmäusler und den nachfolgenden Fabeldichter 
der Meuſch bey den Thieren führer. * 

Ja, ſchnattert jene (die Gans) drauf, wenn doch dus 
Mannthier nur 
Einſt unſre Tugenden erriethe, Haged. 

Manntoll, — er, —efie, adj, et adv. S. Mannſüchtig. 

Die Manntollheit, plur. car, ©. Mannſucht. 

Des Mannweib,des— es, plur, die— weiber) eine Perſon, 
welche männliche und weibliche Zeugungeglieder zugleich bat ; im 
gemeinen Leben-ein Zwitter, mit einem Griechiſchen Ausdrucke 
ein zermaphrodit. Na AR Ir 

Das Mannwerk, des —es, plur. die — e, im Oberdeutfchen, 
fo viel als Tagewerk, too es beſonders als ein Feld» und Wieſeu⸗ 
maß gebraucht wird, fo.viel zu bezeichnen, als ein Mann miteinem 
Paar Ochfen in einem Tage umpflügen, oder ſo viel Wie ſe, als 
ein Mann in einem Tage mähen kaunn, in welchem feßtern Falle 
es auch Mannsmahd genannt.wird, - Ein Mannwerk ift fo viel 
als in Oberſachſen ein Morgen, Steht ein Zablwort davor, fo 
bleibt es Plural, wie die meiſten Wörter dieſer Art, unverän⸗ 
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dert. Sechs Mannwerk. In Zürch hält ein Mannwerk Wie⸗ 


fen 320 Quadrat-Ruthen. ä 

Das Manfärd : Dach, des— es, plur. die Dächer, in der 
Baukunſt, eine Benennung der gebrochenen Dächer; aus dem 
Franz. ala Manfarde, von dem Nahmen eines Zranzöfifchen 
Baumeifters, welcher fie erfunden bat, 

fManſchen, oder Mantfihen, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfsworte haben, Welches nur im gemeinen Leben üblich iſt, mit 
den Händen ineiner naffen oder feuchten Sache wühlen, ingleichen 
unveinlich mit einem naffen oder feuchten Körper umgehen ; fo wie 
mahren in ähnlichem Verſtande von trocknen Körpern gebraucht 

wird. Entweder von mengen, miſchen oder auch wie panfcheit, 


plantfchen und andere diefer Art, als eine Nachabmung des eis - 


genthümlichen Schalles. Daher der Mantſch, eine weiche Mafie, 
im verächtlichen Verſtande. f 

Die Manfchette, plur. die—n, ein aus dem Franz. Manchette 
entlehntes Wort, diejenigen in viele Falten gelegten Streifen fei- 
nen Zeuges zu bezeichnen, welche man zum Zierathe an das Ende 
der Hemdärmel zu befeftigen pfleget ; die SandFraufen, Sandblätz 
ter, im Oberd. Sandärmel, Tagen, Cätzchen, im Niederf. 
Panetten, Sandpanetten, aus dem Franz. Poiguets, Lobben, 
Lowwen, Brufedullen, im mittlern Lat. Mancella. 

1. Der Mantel, des— s, plur. die Mäntel, ein feltenes Wort, 
welches indeffen den Begriff des Endes, des Legten an einem Dinge: 
der Ausdehnung nach, zu haben ſcheinet. Es iſt nur bey den Tuch⸗ 
bereitern üblich, welche das Ende eines Tuches, wo der Weber den 
Anfang mit Weben gemacht hat, den Mantel zu nennen pflegen. 
Die Sylbe — el iſt die Ableitungefplbe, welche ein Werkzeug, 
Ding, Subject bedeutet; es fommt hier alfo bloß auf die Sylbe 
Mant an. ’ 

2. Der. Mantel, des— s, plur. die Mäntel, Diminut. das 
Mäntelhen, Dberd. Mantellein, ein Wort, welches überhaupt 
den Begriff der Bedeckung hat, und ein Ding bedeutet, welches 
ein anderes bededfet, aber nurnoch in verſchiedenen einzelnen Fäls 
len üblich ift, +) Im Bergbaue ift das Sahlband gleichfalls unter 
dem Nahmen des Mantels befankt, entiveder fo fern es den Erze 
gang umgibt und ihn gleichfam bedeifet, oder auch) in der vorigen 

Bedeutung, fo fern es das Letzte, das Äußerfte des Ganges iſt. 
2) An der Landwirthſchaft wird eine Lage neues Stroh, welche 
über ein altes Strohdach gelegt wird, ein Mantel genannt. 
3) An den Gießersyen iſt der. Mantel die äußere Form zu den 
Gußwaaren, welche über den Kern geformt wird, und auch die 
Schale heißt. 4) Inden Küchen wird der hervorragende Rand 
der Feuermauer über den Herd, welcher den Rauch faffet, und ihn 
in den Schlund der Fenermauer leitet, fo wohl dyr Mantel als 
der Schurz genannt. Engl. Mantel, Auch die Kamine haben 
mebrmahls folche Mäntel, und oft wird die ganze vordere obere 
Wand eines Kaminesder Mantel genannt. 5) Am üblichften iſt 


dieſes Wort von einem weiten Kleidungsſtücke ohne Ärnıel, welches . 
über die gewöhnliche Kleidung getragen wird, und von verſchiede⸗ 


ner Längeift. Im Mantel gehen: Zinen Mantel tragen. Den 
Mantel anlegen, umnehmen. Der KRegenmantel, Trauer- 
mantel, Gewehrmantel, Reifemantel, Dedimantel, Harhts 

mantel u. ſ. f. Auch die Saloppen des andern Gefchlechtes find 
eine Art Mäntel. Das Manteltragen, eine Strafe für gemeine 
Soldaten in einigen Ländern, da fie geben, zwölf und mehrere 
MWachmäntel eine oder mehrere Stunden umnehmen müffen. Den 

° Mantel nahdem Winde hängen, fich in die Zeit ſchicken, eine 
von den Furzen Keifemänteln hergenommene Figur. Der Spas 
nische Mantel, eine Art Leibesftrafe, welche in einem fiefen und 
ſchweren Zober beftchet, welchen der Schuldige vermittelft eines 
in dem Boden befindlichen Lochesaufden Achfeln träger, 
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“teau, im Span, Manta, im $tal, Manto und Mantello, 
ſchon bey dem Plautus Mantelium, bey dem Feftus Mantili- 
um, Mantellum, Mantile, Dem Servius zu Folge waren 
Mantelia imd Mandilia bey den Römern auch eine Art zotiger 


Tiſchdecken, welches die allgemeine Bedeutung der Bedeckung bes 


Gätiget, fo wie das Engl. to mantlezdie Federn ausbreiten, mit 


den Federn bededen. Die Sylbe —ei iſt auch bier die Ahleirungs- 


ſylbe, welche ein Werkzeug oder Subject bedeutet, Indem Arabis 
{hen ift Mantil ein Schweißtud. Kero nennt einen Mantel 
Lahhan, £afen, und der Verfaffer des Schwabenſp. beſtimmter 


simmermantel, viefeicht eben der, welcher im Dbderdeutfchen eine 
Schaube heißt. S. auch Bemänteln und Vermänteln. 


"Das Manteltind, des— es, plur,die— er, ein größten Theils 


veralteres Wort, ein vor der priefterfichen Einfegnung gezeugtes 
uneheliches Kind zu bezeichnen, weil die Mutter felbiges chedem 
bey der nachmahligen Trauung unter ihren Mantel nehmen mußte, 
wenn e3 als ein echtes und rechtmäßiges Rind angefehen wer⸗ 
den follte, Im Schwed. Skötlätubarn, fo fern es unter der 
Trauung aufdem Schooße des Vaters oder der Mutter faß, 


Die Mantelkirfche,plur. die—n, eine Act braunrother Garten 


kirſchen mit kleinen Steinen und von angenehmen Gefchmade, 


welche unter ihren Blättern wie unter Mänteln bedeckt hängen, 
Der Mantelfad, des— es, plur. die — fäde, ein Reiſeſack, 
befonders fo fern er zu Verwahrung des Mantels auf der Rrife 
dienet,  Ehedem die Garge, die Malle, bey dem Ottfried Ma⸗ 
laha (S. 5. Mabl,)der Watſack, im mittleren Lat. Mantica. 
©. auch Selleifen. Se 
Die Mantelfchnur, plur. die—fchnüre, die ſtarke Schnur, mit 
wercher der Männermantel um den Hals befefligetwied,. 
Der Mantelftod, des— es, plur. dic — ſtocke, ein Stod auf. 
einem breiten Fuße, auf welchem man ehedem den Mantel zu han - 
gen dflegte, wenn man ihn nicht trug. * 
Die Manufactur, plur. die — en, aus dem Franzöſiſchen Ma- 
nufacture, Manufactura, eine Anftalt ‚in welche gewiſſe 
neuere Woaren von unzlinftigen Perfonen ohne Feuer und Ham 
mer in Menge verfertiget werden; zum Unterſchiede von einer 
Sabrif. Die Seisen » Manufackur , Zeug : Manufactur, 
Strumpf »Mranufactur u.f.f. ©. Fabrik. 
Der Her, Alp, S. Mabr. * 
Die Maräne, eine Art Weißfiſche, ©. Moräne. en 
Der Marcafit, des — es, plür. die — e, oder des—en, plur, 
" die —en, eine undeffimmte Benennung, weiche mehreren Arten 


von Mineralien bepgeleget wird. Am bäufigften ift es ein kryſtal⸗ 
liniſch gebildeter Schiwefelfies, welcher aus einem mit Eifen geſät ⸗ 


= Ynm. Schon ben dem Siryker Mantel, im ngelf.Mäntel, 
im Engl. Dän. undSchwed. gleichfalls Mantel, im Franz;.Man.« 


Röcklachen. Im Riederf.ift soiken und zuſeke ein Frauene 


* 


tigten Schwefel beſtehet, beſonders die würfeligen, glänze nden gel- 


ben Arten deſſelben. Goldhaltige Schwefelkieſe find unter dem. 


Rahmen der Goldmarcafiten bekaunt. Inden Tirolifchen Berg- 


werken nennet man einenjeden goldfärbigen Kies Marcaſtt. Der 
Rahme ift allem Anfeben nah ausläudiſch. Im Italtänifchen 
it Marcafita die Glätte, ! RR 

Das maährchen, S.3.Mähre 

Der Marcipen. S. Marzipan, 

Mercolob, S. Markolph. 

Der Marcus-Bruder, im gem, Leben Marxbruder des —s, 
plur, ‚die Bruder, ein, Nahme, welchen fich die Backerknechte 
beplegen , welche ich auch „Löwenfihugen nennen. Beyde itahe 
men wollen fie von Cael IV zugleich mit ihrem. Wapenlöwen era, 


halten haben, Lbrigens waren die Marxbruder, welche von den. 
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Lucas: Brüdern, und im gemeinen Leben Lurbrüdern, noch un. 
terſchieden find, eine Art der ehemahligen Klopffechter. 
Der Marder, des—s, plur. ut nom. fing, einfünfzebiges vier» 
. füßiges Raubthier mit einem braunrothen Körper, einer weißen 
Kehle, Furzen’ Ohren, basrigen Fügen und langen Schwanze; 
Muftela Martes 2. Esift weit fleiner,. als eine wilde Kase, 
aber größer als ein Iltiß, Tebt in Wäldern und ſtellet deu Eich» 
börnchen, dem Federviehe und den Eyern nach, Der Baummar: 
der oder edle Marder, und der Steinmarder find Arten deſſelben. 
Die Marderfelle, welche auch unt Marder ſchlechthin genannt 
werden, find ſchätzbarer als die Iltißbälge, und kommen dem Zo⸗— 
bel am nächſten. Kin mit Marder gefüttertes Kleid, mit 
Marderfellen. h 3 
Anm, Im gemeinen Leben auch nur dag Mahrs oder Mars, 
im Dän. Maar, im Schwed, Märd, im Engl. Martlet, Mar- 
ten, im Jtal,Martora, Martorella, im mittleru Zat.Martur, 
— im £at.Martes, im Angelf.Märth, im Franz. Marte,Martre, 
In einigen Gegenden ift es ungewiffen Geſchlechtes, das Marder. 
Die Marderfalle, plur. die — n, eine Falle, mit welcher man 
die Marder zu fangen pflegt: 
Des Mardergarn, des—es, plur.die— e, ein Meines Garn 
. oder Neg mit engen Maſcheit, die Marder damit lebendig zu 
fangen. 1 
Mare, u.f.f. ©. in Mähre. | 
Die Marelle, plur. die —n, ein Nahme fo wohlviner Art Kir- 
* ſchen, als auch einer Art Aprikoſen, S. Amarelle. 
— Die Maräeſſe, plur. die — n, dem Friſch zu Folge, Kleine Kleb⸗ 
—* garue der Fiſcher, deren Gebrauch in der Brandenburgiſchen Fi⸗ 
* ſcherordnung verbothen iſt. 
Margarethe, ein aus dem Griechiſchen nagyapırng , eine Perle, 
2 entlehnter Taufnahme weiblichen Gefchlechtes, welcher in der nie 
drigen Sprechart in Grethe, in der vertraulichen in Gretchen, in 
dee Dders Pfalz in Meigerl, im Osnabrück. aber in Meetke ver- 
kürze wird, Im Engl. lautet erim gemeinen Leben Marget, Mez 
und Peg, in Lotharingen Mouarguite, Marguitte, Gitton, 
Gotton, Gueritte, Laguitte, Guiguitte, 


m 





Die Margarethen - Blume, plur. die—n, Diminut, das 


Maßlieben, welche in andern Gegenden Marien-Blümchen ge⸗ 
— nanut werden. 
Die Margarethen⸗Nelke, plür. sie—n, oder das Marga⸗ 
h verben=Pägelein, plur. uLnom. fing. eine Art ſo wohl eins 
facher als gefüllter arsennelten ‚welche eine Menge rother Blu⸗ 
A nen, mie im einem Büſchel, dringen, und im Julio blühen, 
Der Märgel, des— s, plur, doch nur von mehrern Arten, ut 
nom, fing. eine ferte, mürbe, zerbrechliche verimifchte Erdart, 
$: weiche aus Thon und Kalkerde beftehet, gemeiniglich von grauer, 
- oft aber auch von weißer und gelber Farbeift, und zum Düngen 
der ſaudigen Acker gebraucht wird, Mit Märgel düngen. Der 
verhärtete Märgel wird, wenn er die Geftalt eines Steines hat, 
im gemeinen Leben einiger Gegenden Schleimftein genannt. 
Anm. Im Engl. Marl, im Dän. Mergel, im Schwed, Mär« 
— gel; im $ranz, Marle, Marne, im mittlern Latein. Marila, 
Re Marla, im Böhm, Merk, im BretagnifchenMarg, bey den alten 
Galliern, dest Plinius zu Folge, Marga, Entweder wegen feiner 
ſcheinbaren Fettigfeit und düngenden, den Alten fchon befannten 
Kraft, als ein Verwandter von 2, Mark, medulla, daher Plinius 
ihn aud) adipem terrae nennet, oder auch zunächft wegen feiner 
mürben lodern Beichaffenheit, als ein Verwandter fo wohl eben 
dieſes Mark, als auch der Wörter mirbe, Niederſ. mör, Mör— 
fel, morſch u.f.f. Im gemeinen Leben einiger Gegenden wird 
» das Mask wirklich der Margel genannt, (S, Ybnärgeln,) fo wie 


3 
N 5 Hargarverben: Blumen, ein Nahme der Gänfeblumen oder 
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in Steinmark die legte Sylbe fo viel als Märgel bedeutet. Die 
Endſylbe —el ift in beyden Fällen die Ableitunasfplbe, welche 
fo wohl ein Werkzeug, als auch ein Sudjeer bedeute. Aus allem 
erhellet,daß die Schreibart mit einem der Abſtammung gemäßer 
ift, alg die mit einem e. Im Griech. ift poagda Koblenftaub. 


Die Märgelerde, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n , 


eine mit Märgel vermifchte Erde, ingleichen Märgel in Geftalt 
einer Erde; zum Unterfohiede von dem Märgel in fefter an einan- 
der hängenden Öeftalt, N 

1. Märgeln, verb. reg. act. in der Landwirthſchaft, mit Märgel 


düngen; immittlern Lat. marlare, Einen Acker märgeln. 


2. Märgeln, verb.reg. act. welches nur in den im gemeinen ®- 


“ben üblichen abmargeln und ausmärgeln, für völlig entfräften, 
üblich iſt, ©. diefe Wörter. ; 


Die Märgelnuf, plur. die—nüffe, in der Mineralogie, marca- 


fitifche Kiesfugeln, welche mit Steinmark überzogen find, Mär: 
gel bedeutet bier fo viel-als Mark. 


Der Märgelfchtefer, des —s, plur. doch nur von mebrern Ar- 


ten oder Quantitäten, ut.nom. fing, ein märgelartiger Schiefer, 
oder ein zu einem Schiefer verbärteter Märgel, welcher blau von 
Farbe ift, ader die Härte des Dachſchiefers nicht erreicht. 


Der Märgelftein, des—es, plur. die—e, einzu einem Steine 


verhärteter Märgel, ein märgelartiger Stein. 


Maria, ein aus dem Hebräifchen entlehnter und von je her ſehr bes 


en des weiblichen Geſchlechtes, welcher nach einigen 
von 172, Bitter, betrübt fepn, nach andern abre von DON, erhöben, 
abfiammen fol. Im gemeinen Leben lautet er Yiarıie, Genit. 
NMariens, und inder Zuſammenſetzung Marien, Dat. Merten, 
im Diminut. Mar iechen, welche denn in manchen Gegenden ned) 
in Merge, Miete, Mätke, Marie, Meigeln, Mile, Misel, 
Areigela , Müzel u, f. f.verfürzt werden. Die Engländer were 
kürzen ihn in Mallund Moll, und nach der nicht feltenen Ver— 
wechfelung dem mund p,in Pallund Poll, und die Lotharinger 
in Mairion, Merrio, 

Die.große Ehrfurcht, welche man in der Kömifchen Kirche von 
je ber für die Jungfrau Maria, oder Mutter Ehrifti, weldje 
daſelbſt am häufigften unſre liebe Frau, oder die Mutter Gottes 
genännt wird, gebeget bat, bat nicht nur viele ihr zu Ehren einge⸗ 
feste Feſte veranlafjet, fondern auch verurſacht, daß eine Menge 
von Pflanzen und andern Dingen, an welchen man etwas Beſon⸗ 
dres zu entdecken glaubte, nad} ihr benannt worden, wovon die fol- 
genden Zufammtienfegungen eine Fleine Probe find.‘ Unter den in 

x der Römifchen Kirche üblichen, und in der evangelifehen auch noch - 
bin und wieder, wenigſtens dem Rahmen nach, vorhandeneugeſten 
find die vornehmflen, Yraria Empfangniß, Maria Geburr, 
Maria Derfindigung, welches in der evangelifchen Kirche das 
Feſt der Empfängniß Chriſti ift, Maris Heimfuhung, in der 
evangelifchen Kirche, das Andenken der öffentlichen Befannımas 
hung des empfangenenefu, (S.geimfuhen;) Maviakeinigung, 
in der evangelifchen Kirche, das Andenken der Darftelung Chriſti 
in dem Tempel, Mariälöpferung, und Maria gimmelfaber, vier 
Maris Würsweibe, welches legtere erft im ı ten Jahrhunderte 
allgemein wurde und den ı 5ten Auguſt gefepert wird, Zu den ges 
ringern Feſten der Römiſchen Kirche gehöret unter andern dasFeſt 
der fieben Schmerzen Maria, welches den Freytag nach Audica 
zum Andenfen der Schmerzen der Jungfran Maria bey dem Anz 
blife des auf dem Berge Golgatha leidenden,Ehrifius gefeyert, 
und aud Marien Ohnmachtsfeyer, Mariä Bergkrampf, ges 
nannt wird; Maria Schneefeyer, auf den sten Auguſt, welches 
ſich auf eine Überlieferung gründet, daß es an dirfem Tage ein« 
mahl zu Rom fol geſchneyet haben; Maria verlöbniß, den 

23ſten Jan. u ff, 
[Cr a Der 
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Der Marien: :Upfet, 


zeitiger Äpfel, { 

Das Narien⸗Bad, des — es, plur. die — Bäser, in der 

Ebhymie, ein Gefäß mit Waffer, unter welchem Fener angemacht 
wird, um ein anderes Gefäß darein zu feßen and zu deſtilliren; 
Balneum Mariae, das Srauenbad; vieleicht aus einem a 
thume für Balneum maris, Waffecheb, 

Das Marien-Bild, des —es, plur. die — er, Diminut. as 
Marien-Bildchen, ein gefihnigtes oder gemahltes Bild der 
Jungkrau Daria; dns Srauenbild, im Stal.eine Madonna. 

Lie Marien:Blume, plur, Sie—n, Diminut des Marien⸗ 
Blumen, in einigen Gegenden ein Rahme der Ganſeblumen 
oder Maßlieden, Bellis LL_ Das Marien: Raslein, Siehe 
Maßlieben. 

Die MNarien Diſtel, plux die — n, eine Ark Diſtel, deren 

. Blätter und Samen eine ſehr peilfameRrafr haben, und befonders 
‚ wider dag Seitenftechen gebraucht werden, CarduusMarianus 

, LeSvofopdiiel, unfrer lieben Srauen Diſtel, Frauendiſtel. 


Der Narien-gaden, des — s, plure die — Saden, cine im- 


gemeinenfeden übliheBenennung derjenigen weißen Faden, womit 


je wohl im Feublinge, als am Ende des Sommers die Felder bes ' 


deckt ſind, und welde auch der Sommer, der fliegende Som: 
mer, unſrer lieben Srauen Sasen, Marien - Garn, Gras 
weben, Sommerfasen, im Siederfähfifihen Slammetje, Mätt: 
chen⸗ Sommer, von dem Matthias-Tage, um / welchen fie ſich 
zeigen, genannt werden, 
vermittelſt diefer Fäden in die Luft ſchiffan, ihre Rahrung zu fuchen. 
Der ‚große Haufein der Römiſchen Kirche hält fie für Überbleibſel 
von dem Suche der Jungfrau Maria, welches Reim Grabe umge: 


badt, und bey ihrer Himmelfahrt fallen Taffen. Im Schwed. hei⸗ 


Ben fie Dwaergsnaet, vor Dwaerg, Zwerg, eine Arı Mittels 
geifter, und Naet, Netz. 

Das Marien-Feſt, des — es, ‚plur. die — e, ein Feſt der 
Zungfrau Mariä; der Marien Tg. 

Der Marien-$lays, des — es, plur. ĩnul. Siehe Sache: 
fraut 2. 

Das Marien⸗Garn, de: plur. inuf, Siehe Marien⸗ 
Saden. 

Das Marien: Glas, des— rs, plur. inul. ©, Srauenglae. 

Das Marien-Gras, des — es, plur. inuf. ein Nahme des 
meißen Klees, oder Holländer» Rlees; im DReerp hen das 
"rarien-Gräfel, 

Der Marten⸗ Groͤſchen, des — $, plur.. ut nom. Bag: eine 
in Miederfachfen- und am Riederrheine übliche filberne Scheides 


anünzey welche mit dem Dlarien- Bilde gezeichnet if, und acht, 


aute Pfennige gilt. Sie wird auch ein Sagen, und wo der Bagen 

16 Pf. gilt, ein. halber Hagen genannt. 
Der Mecten-Käfer, des—s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Käfer mit abgeſtutzten Fühlhörnern, deren Körper einer durchſich⸗ 
tionen Kugel gleicht, CoccinellaL. Sie wohnen aufden Baunıs 
blättern und Blumen, find von verfchiedener gemeiniglich aber 
rother Farbe, daher auch die Scharlahwürmer oft mit ihnen 
verfälfcht werden. Im gemeinen Leben, das Marien :Suhn, 
uniers Herren Suhn, des Repphuhn, bey einigen der Sons 
ner afer. 


Der Marien-Mantel, des — s, plar. inuf. ı) In einigen 


Gegenden. ein Rahme des Sinnaues; AlchemillaL. (3, Sin⸗ 


neu.) 2) Das AphanesL. wird in einigen Drten AT arien: Män⸗ 
telchen und Srauenmäntelchen genannt. So wie an noch andern 


3) auch das Marterfraut den Nabmen des Marien- Mantels 


führer, ©, Mutterkraut. 


—— plur. die —Abfel in einigen 
Gegenden, —— Niederſachſeae eine Urt füper, früh⸗ 


Sie rühren von Spinnen her, welche 





EN ö Mar er ; E 
Die Aerien-Münge, plur, inuf, ©. Seauenmünge, | 
Die Marien: Rofe, plur. ie —n, Diminut, das Marien: 


Roslein, plur.inuf, - ı) Ja einigen Gegenden, ein Rahme der 
Maflieben, befondersder gefüllten Art, weiche man in den Bir 


ten hat; Bellis L. die Mariendlume. S. Waßlieben.) SEN 
bes 


andern ift die Paonie unter dem Nahmen der Marien-Roſe 
kannt; fo wie 3) in andern die Hagerofe oder gemeine wilde 
Rolaı caninaL. und 4) die Weinrofe, ©. diefes Wort. 
Der Marien-Shub, des — es, plur. die—e, der Rahme, 
einer boy ung wild wachfenden Pflanze, welche andere den Venus⸗ 
Schub, den Marien-Pantsffel, Pfaffenſchuh nennen; Cypri- 


vfez 


'pediumL. vermuthlich wegen des bauchig auf — hobleit 


Honigbehältniſſes der Blume⸗ 

Der Marien-Tag, des — es, plur, — e, ein Zellias der 
Jungfrau Matia, das Marien-Seſt. 

Die Maͤrille, plur⸗ die —¶ n, eine Ar wohl Airſchen, als auch 

Aprikoſen, S. Amarelle. 

Die Marine, plur, inul.einaus — Sranzöfifchen Marine ent» 
‚Iehntes Wort, die Sremachr eines Staates und alles wasdazu 
gehöret, das Seewefen. Daher dag Marinen-Geld, ein che— 
dem im Brandeuburgifcpen übliches Geld, welches ein jeder, wel⸗ 
cher ein Civil Amt befam, zum Behufe des Seeweſens bezahlen 
mußte, und welches gemeiniglich den Gehalt eines Aalben Jay⸗ 
res betrug. 


öhleinmadpen, um fie anf ſolche Art eine Zeit lang aufgubehälten; 
im gemeinen Leben marginiven. Marinirter Hal, Lachs, Ma⸗ 
rinirte garinge u. ff. Aus drin Jtal, mariaare, Franz. ma. 
riner; vermutblich von marino, marine, zur See gehörig, 
weil die Siwiffleure und ——— die Fiſche R — 
pflegen. 

1. Der Mark, ein Marfefleden, S. Mar A 

2. Das Hark, des—es, plur. inul, ein Wort ,, 


—6 


— 


F 


lockere, mürbe, weiche Beſchaffenbeit in dem Jauern mancher & 
AIR bedeutet ; im Öegenfage der äußern hartern und dichtern. b 


Eigentlich. 1) Ju den thieriſchen Körpern ift das Mark 
die htige Fettigkeit in den Höhlen der Kuochen,, Rindomas; 
sirſchmark u. ſ. f. Das lange Mark oder Rucken nark, wel © 
ches dieſen Rahmen nur uneigentlich führet, indem es ım Grunde, 


keine öhlige Fertigkeit, ſondern eine Fortfegung des Gehirnes iſt, 


welche ſich durch das gauze Rückgrath erſtrecket. Bon die ſer Art iſt 
auch das lange Mark im Gehirne, Medulla oblongata, wei⸗ 
ches in langer gejpattenerefkalt unter dem Gehirne lieget,weißer 
ift als dajjelbe, aus dem Gehirne entjpringet, und ſich von da 
nah dem Rückgrathe erſtrecket. Im gemeinen Leben einiger Ges 
genden pflege man auch wohl das Gehirn in manchen Fällen das 


‚ Meriniren, verb. reg.act. gebratene Fifche in EfigundBaum- — 


Mark zu nennen, das Mark aus einem Kalbskopfe, aus eie 


nem Schnepfenkopfe. Das dringt durch Mark und Bein, 
figüchich, das macht die lebhaftefte Empfindung. 2) Iu dem olze 
und anden Öewächfen iſt & der innere weiche locere Theil in dee 
"Mitte des Holzes uud der Stängel, weicher aus Lauter Lleinen 


Bläschen befteber, und von dem Dolze und Werfen der Stängel 


umgeben wird; Nieder, Paddik, Peddik, Piek, Pıch, Angelf. 
Pitha, Engl. Pith. 3) Auch an manchen Früchten, 5.3. an den 
Eiteonen, Pomerangen, Weintrauben n, ff. pflege man den innere 


fufiigen oder fleifchigen Theil, welcher fonft auch das Jıeifch beißt, 


das Mark zu nennen; ım Gegenjage der hartern Schale oder 
Hülfe. 4) An dem Worte Steinmark bedeutet es ſo viel als dag 
verwandte Margel. 

2. Figürlich, das: nahrhaftefke, beſte an einer Sache doch 
nur in einigen Fällen, und in Rückſicht auf die erite Bedeutung, 
Ihr Tolle effen das Mark im Lande, 1. Mo. 41.8. 
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5 So —— Maurus in See Mittedes * Jahr⸗ 
hundectes Marc, bey dem Notker Marg, ben dem Dornegf ohne r 





ac und Mache, im Augelſ. Mearg, im Ditpmazf. Murh, 


im Dan. Marg und mit einem andern verwandten Ableitungslante 

Marv im Engl, gieichfaleMarrow, im Schwed. Marg,i im Is⸗ 
- Yänd, Merg, im Mali, Mer, Meriön, Es druckt zunächft die 
weiche lodere Befchaffendeit des Markes aus, und gehöret daher zu 
dem Geſchlechte der Wörter mürbe, Angelf,mearu , Niederſ. 
möor, Mörtel, Mörtel, mähren, morihu.f.f. Im Aeländ. iſt 
Mör die Fettigkeit, bey uns mit —— Ziſchlaute Schmer, 
ſchmierem. 

Die Mark, plur. die —en, ein ſehr altes und weit ausge⸗ 
breitetes Wort, weldges überhaupt fo wohl ein Zeichen, als auch 

die damit bezeichne che bedeutet. 

02, Eingeichen. ı) In der allgemeinſten Bedeutung, ein jedes 
ſichtbares oder lörperliches Erinnerungs zeichen, wie das verwand⸗ 
te Mahl · Im Angelf. Mearc, im Fiunlandiſch. Merk, im Perſ. 
Marz. Wir baben cs nur noch nit veräudertem Gefhlechte in 
dem zufanmen gefegten Srandmark. Im weiblichen Geſchlechte 

iſt dafüg noch in einigen fällen die Marke üblich, (S. dieſes Wort,) 

ingleichen die. davon abjkaiımenden merken und marzen. Im 
Sebr. marak ein Zeichen einbrennen. Mark gehöret in dies 

‘fer weiteſten Bedeurung, fo wie Mahl, allem Auſehen nah zu 
"deu Geſchlechte des Wortes mähen, fo fern eg figürlich ſchueiden 
bedeutet, ein geſchnittenes, gegrabenes oder auf ähnliche Art 
gesiachtes Zeichen angudenten, Mahl und Mark find bloß in den 

" Abfeitungslauten verfhieden. Das Öriech: arigew, tbeilen , iſt 

ſehr genau damit veripandt, fowiedas Were Aliera, im 

- Diminut, Mierka, die Nichtſchnur, das Böhin: Mereni , das 

Meſſen, Merik , ein Meſſer, ind meriti ,,mejjen. 2) In 
engerer Bedeutuug, die Öränze eines Landes oder eines Bezirkes, 
‚oben dem Nero Marcho, bey dein Rotfer. Marcha , im Tatian 
Mare, im mittlern Zar: Marcha, im Engl. Mark, bey dem 
Ulphilas Marco, im Din. Mark, im Schwed. Marke, im 
Sran;. Marche, und mit andern Ableitungsſylben im Schwed. 
Märe,ım Dalmat.Mira,im Walliſ. Mars, im Pohln. Miara, 
im Lappiänd. Märre, im ®erf. Mar und Marz, Im Liteyanifchen 
Miera, im Ruſſiſchen Mera, im Finnländ. Määrä. In noch 
weiterer Bedeutung iſt im Latein. Margo der Rand. Dan 
gebrauchte es ehedemn im Deutfhen von den Gränzen aller Art, 
ſelbſt großer Reiche und Länder, da es denn auch wohl das Ge: 
werd, das Bemerk und die Markung lautete. Fest iſt es nur 
noch von den Gränzen kleinerer Gebiethe, befonders der Gerichts- 
bezirke, Dorffluren und Örmeindeaürer üblich. Die Seldmark, 
die Granze eines Feldes, die Dorfmark, eines Dorfes, die Holz: 
mark, eines Geholzes. Das verwandte Mahl-bat auch diefe 

SBedeurung mit demfelben gemein, ©. viele der folgenden Zu- 

fommenfeßungen. 

2, Eine mit einem Zeichen bemerkte Sache. 

Li ı) Die mit Gränggeichen bemerkte Fläde, ein in feinen 
Marken oder Öränzen eingefchlofener. Bezirk; eine Bedeutung, 
welche ehedem von fehr weitem Umfange war, und es zum Iheile 
noch ut. Es wurde daher nicht nur von ganzen Ländern gebraucht, 
‚wovon noch die eigenthumlichen Rahmen Dänemark, Sinnmark, 
Lappmart zrugen, fondern quch von Provinzen, und zivar in 
Deuiſchland befouders von folgen, weiche zur Sicherheit des Rei⸗ 


ches an den Gränzen gegen uaruh ge Nachbarn, beſonders gegen die 


Siaven und Wenden errichtet un augeleget wurden, welche daber 
Marken, und jo fern fie gewifien Mark der Grönzarafen zur 
‚ AufichgeindBertheidigung auverrranet wurden, Mar kgrafſchaf⸗ 
ten hießen. Die Mark Brandenburg, Meißen die Cauſitz, 

mahren Steyermart ar u. wären ehedem ſolche Marken 


* 


bildete oder Re 
‚Geld zu wägen pflegte, oder vielleicht auch ‚ wegen des darauf 


Nabmen der Mark führern. 
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"oder —— und haben beſn Nahmen noch bis jetzt 
behalten. Im Schwasenfpiegel heißt eine ſolche Mari der 
Markt, 3 

Heut zu Tagẽe pflegt man nur noch Kleinere in ihren Gränzen 
einge ſchloſſene Brzivke mit diefem Nadmen zu belegen, "Die ſof⸗ 


‚mark iſt in Baiern der Berichtsbezick eines.adeligen Hofes. Die 


Dorfmark, auch in Dberfachien, die zu einem Dorfe gehörigen 


Grundſtücke, welche, fo fern fie befonders aus Ackern beſtehen, 


auch die Seldmarfbeißen, Die zolzmark in Weftphalen upd am 
Rheinſtrome, eir in jemen Gränzen eingefchloffener oder abges 
theilter Wald, woran mebrere Antheil haben. In Nieder ſachſen 
werden auch gemeine Weiden Torfgrubenu. ſ.f. Marken genannt. 
Im Schwed if Mark gleichfall$ ein unter medrere vertbeiltes, 
Zeld, In welcher ganzen Bedenrung fo wohl der Begriff der- 
Gränze, als auch der mehr urfprüngliche der Theilung der here⸗ 
ſchende feyn kauu. 

2) Eine Art eines Gewichtes, vermuthlich wegen des daranf 
geſchlagenen Stämpels, oder auch jo fern ein Förperliches Gewicht 
das Zeichen des Gewichtes iſt. (a) Eigentlich , 109 die Mark 
noch.ein ſehr gewöhnliches Gewicht des Goldes und Silbers ift, 
welches ſechzehen Zoch wieget, nur daß es bey dem Golde anders 
eingetheilet wird, als bey dem Siber. Eine Mark Silbers bat 
16 Loth, das Loths Gran, das Grans Grän, folglich die gauze 
Muf 238 Grün, Die Mark Goldes hält 24 Karat ,. oder 
96 Gran oder 288 Grän, welche 67 Ducaten machen. Aneinigen 


Orten wird die Mark ſo wohl im Gold⸗ als Silbergewichte in 


12 Pfennige, der Pfennig aber in 24 Groſchen oder Gran gethei⸗ 
let, welche wiederum 288 Groſchen oder Gran machen, Die Beſchaf⸗ 
fenheit des Holdes oder Silbers wird durch Beyſätze angedeuter, 
Kine Mark lörhiges ae, oder die lothige Mark iſt die, 
bey welcher ſich ı oder auch 14 Loth Zufas befindet: Line Mark 
löthises Goldes hält 72 Ducdlen oder Goldgnlden, jeben zu 
ı Sr, 8Gr. Im mittl, Lat, Marca, Im Schwed. iſt Mark, 
im Engl, Mark, fo viel als ein Pfund oder 32Loth. (6) 
lich iſt die Mark in manchen Gegenden eine größten Theils einge⸗ 
— vermuthlich weil man ehedem dag 


geprägten Zeichens oder®epräges, wo fie aber von ſehr verſchiede⸗ 
ner Beſchaffenheit iſt, welche nicht allein von dem Unterfchiede des. 


"Geldes, foyderu auch von einem wirklichen Unterfchiede in dene 


Gewichte abhängt, indem ehedem mehrere Arten des Sewichtes dere 
Schr häufig war ehedem eine 
Mark Silders 16 Loth von einer gewiſſen Münze, welche ir 
jedem Falle näher beſt immt werden mußte. Dft legte man auch 
die Mark veines Silbers zum Grunde, da es denn auf die Bes - 
ſchaffenheit der Mimze anfam , veie viel pon derſelben ihr gleich 
Fam, Aber man hat auch noch jegt Münzen, beſonders Rechnungs⸗ 
münzen, wo die Mark ein von dem vorigen ganz verſchledenes 
Gewicht iſt. Bine Mark CLübiſch, d. i.eine Lüdeckiſche Mark, 


gilt 9 Ör 4Pf. Die Lübiſche Staatsmark aber von 1506 gil 


ı Ihir, "Die Mark courgnt in Hamburg ift 9 Gr. 4 Pf. Die 
Mark Banco aber 1, Gr. 4 Pf. Die Danifche Hark courane 


iſt nur 4 Gr. 8 Pf, Ju Schiweven ift die Mark fo wohl eine 


Kupfermünze von 105 Pf. als auch eine Silbermünzevon 2 Br. 
75 Df. allesden Louis d'or zu 5 Thlr. gerechnet. In Aachen were 
den fogar die, Petermannchen, welche 45 Pf. gelten, Marken 
genannt, Kine Mark'Sierdings zu Niga gilt 2. Fierdings oder 
3 Ör.. Die Bremer Mark oder Mark Bremiſch hält 32: Bremer 
Groot. Eine Mark Sundiſch gilt ın Stralfund 4. Gr. Im 


O bonabrückiſchen halı die Apwere Mark ı2 Osnabrück. Schillin⸗ 
ge, die leichte aber 7 Schillinge oder 8 Gr. 


In vielen-der obiaeı 
Fällt: ſcheinet die alte Bedeutung des Wortes Miieh da es auch 
&3 eis 
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ein Gewicht von ı 1 Lotbe war, zum Srunde zu liegen, mag 
Gewicht zum Unterfchiede auch eine Mark ltbig bieß. Juden 
mittlern Zeiten hatte faft jeder Ort feine eigene Art nach Marken 

= zu rechnen, von denen Du Fresne eine große Menge gefammelt 
hat. (S, and Markſtück. In Schleswig hält eine Hufe 6 Mark 
Boldes oder 12 Heirfchefiel, vermuthlich weil fie ehedem 6 Mark 
Goldes galt, In einem andern Verſtande iſt Marcata terrae im 
mittlers Lat. fo viel Land, als des Jahres eine Mark Silbers 
eintrug. 


Der MHarkafit, ©. Marcafit. 


Der Markbaum, des— es, plur, die —bäume, im gemeis 


zen Leben, ein Gräuzbaum, Mahlbaum , Lachbaum. Siehe 
3. Mark u 2). 


* Die Maͤrke, plur, bie—n, das vorige Wort 3. Mark, mit dem 


weiblichen e am Ende. 1) An einigen Gegenden, befonders ber 
Wetteran, ift die Marke das Bericht über die Holzmark, (S. Mär⸗ 
Fer.) 2) In der weitern Bedentung eines Zeichens iſt es beſonders 
in den — und andern Spielen üblich, diejenigen Zeichen 
anzndenten, welche die Stelle dos Geldes vertreten, wo es zunächit 
aus dem Franz. Marque entlehnet ift. Doc) ‚gebraucht man es 
im gemeinen Leben auch in andern Zällen für ein fihtbares Erin⸗ 
nerungszeiden. Sich eine Marke in einem Buche machen, 

x ein Zeichen, es beftehe nun in einem umgefchlagenen Blatte oder 
in etwas auderm. 

1, Marken, verb. reg. act.von 3. Marf,ein Zeichen, 1) Zeich⸗ 

wen, wo e3 noch in den Zufammenfegungen am häufigſten iſt. 
Brandmarken, ein Zeichender Schande einbrennen. in Seld, 
ein Geholz abmarken, es mitdeit gehörigen Gränzzeichen ver⸗ 
fehen. Ausmarken, durch dergleichen Gränzzeichen ausſchließen. 
(S. Markung und Merken.) 2) So fern Mark ein Gewicht von 
16 Loth bedeutet, fagt manim Hüttenbaue, ein Erz marfe, wenn 
der Zentner deffelben mehrere Mark Silbers enthält. 
2. Marken, verb.reg. act. welches nur im Oberdeutſchen üblich 
ift. 1) Kaufen, wo es befonders in dem zufammen gefeßten ein— 
marfen, einfaufen, befonders in Menge einkaufen, vorfonumt, 
2) Handeln, dingen. Lange marken. Wo auch das Dininu- 
tivum oder Fregnentativum märkeln üblich if. Es gehöre zu 
dent Gefchlechte des Lat. mercari, ©. Marft. 

Der Mlärker, des—s, plur. ur nom fing. Fämin. die Mär- 
Ferinn, ein nur ineinigen, befonders Niederdeutfihen und Rbeini⸗ 
ſchen Gegenden üblihes Wort, den Einwohner einer Mark, 


befonders einer Holzmarf, einen Theilhaber an einer Holzmark zu 


bezeichnen, der auch ein Markgenoß genannt wird, Der In— 
marker, ein wirklicher Theilhaber an einer Dorf- oderHolzmark; 
zum Unterfchiede don einem Ausmärker oder Fremden. Daher 
Das Markerding oder Maͤrkergedinge, das Gericht über diefe 
Märker in Sachen , welche die Mark betreffen, welches in der 
Wetterau die Marke genannt wird, (S. Markgericht.) Dev 
Markermeiſter, der Borgefeste der Märker, Es ſtammet nicht 


von marken, fondern vermitcelft der Ableitungsfplbe —er unmit⸗ 


telbar von Mark ab. S. 3. Mark 2. 1). 

Der Marketönder, des — s, plur. ut nom. ſing. Fämin. die 
Marketenderinu, eine Perſon, welche den Soldaten bey einer 
Armee oder im Lager Lebensmittel oder Getränfe verfauft, und 
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Der Markfriede, des —ns, plur -iruf, in —— ; di 
Sicherheit einer Holzmark gegen willkührlichr Benntzung. 


Tas Markgeld, des —es, plur, doch nur von mehren Summen, 


die er, ©, Markgroſchen 2. 

Der Mar genöß des—ffen, plur. die — ffen, der Genoß oder 
Theilhaber an einer Mark, befonders an einer Holzmark, in 
Weftphalen und am iedercheine, wo ein folcher Genof auch 
Mrärker, Erbmenn, oder Erbere genannt wir ©, daslegtere, 
ingleidyen 3. Mark 2. 1). 

Die Markgerechtigkeit, plur. die—en, hie Gerechtigkeit, oder 
das Recht, eine umſchloſſene Dorf⸗Feld⸗ oder Holzmarf zu haben. 
Ingleichen, die einer ſolchen Mark anflebenden®erechrfamen, Es 
muß mit Marktgerechtigkeit sn die werden, 

Des Markgericht, des—es, plur.' e, das Gericht über 
eine Mark, befonders über eine Holzmark, und in Sachen, welche 
diefelbe betreffen; das Holsgericht. ©. Märferding in, Märker, 
und 3. Mark 2,1) 

Das Markgewicht, des —es, plur, doch nur von mebrern 


Arten, die—e , die Mark als ein Gewicht betrachtet. Eiche : 


3. Mark z. 2). 

Der Markgraf, des— en, plur. die en, ehedem der. Graf 
oder Befehlshaber in einer an der Gränze eines Reiches gelegenen 
Provinz, welches jest in Deutſchland eine fürſtliche Würde it, und 
eine folche Perfon bezeichnet, welche mit einem Markgrafthume 

beliehen iſt, oder ein Land befiget ‚ welches ehedem den Nahmen- 
einer Mark, d. i einer Grängproving ‚ führete, Daher die 
Markgraftnn, fo wohl deffen Battinn , als auch eine jede fürfili= 
che Perfon weiblichen Geſchlechtes, deren Haus mit dieſer Würde 
bekleidet if. Im mittlern Lat. Marchio. Man thut Unrecht, 
wenn man einen Franzoſiſchen Marq uis oder Itallaniſchen Mar⸗ 
chele im Deutſchen einen Markgrafen nennet, weil man hier mit 
dieſem Ausdrucke den Begriff einer fürſt lichen Würde —— 
der dort nicht Statt findet, 

Markgraflia, adj.etadv.einem Marfgrafen gehörig, itmäßn- 
lich, in deffen Würde gegründet. 
Die marfgraflichen Güter. . 

Die Markgrafſchaft, plur. die —en. ı) Die markgräfliche 
Mürde, obgleich nur feiten, und ohne Plural. 2) Das Gebierh 
eines Markgrafen, doch nur fo fern folches ein Land iſt, welches 
diefen Titel von Alters her hergebracht bat ‚nad welches auch nur 


die Mark, ingteichen das Mavfgrafthum genannt wird, Lat, 


Marchionatus, ; 
Des Marigrafchum, vs, plur. die —thümer, S. das 
vorige, 
Der Märlgröfchen, des — 8 , plur- ut nom. fing. 1) Ein 
Nahme, welchen in Schlefien * Kauf⸗ und Annehmelehen ben 


-neu erfauften Bauergütern führet, welche an andern Orten die © 


Anfahrt, der Leihkauf, der Ehrenfhag oder ſeerſchatz in 
Oſterreich das Pfundgeld, in Baiern aber der Anfall beißt. 
Etwa von marken, faufen? 2) Im Söchfifhen Erzgebirgei ft 


Die marfgräflide Würde, 


der Markgrofchen oder das Markgeld eine geiwiffe Abgabe ven 


jeder Mark Silber, welche die Geiftlichkeit betommt, dafür Fürs > 
bitten in den Kirchen zu hun, Bergpredigten zu halten uf, f 
S. 3. Mark 2.2). 


TER 


zuweilen auch einen Garkoch abgibt, da er deun auch deldkoch Das Markhäkel, Jes—s, plur. ut nom. fing. im orfiwefen — 


genannt wird. Daher die Marketenderey, plur. die—en, die 
Lebensart, das Gewerbe eines Marfetenders ohne Plural; Mar- 
ketenderey treiben. Ingleichen das Gezelt des Marketenders, 
der den Marketendern im Lager angewieſene Platz. Ohne Zwei⸗ 
fe! aus dem Ital. Mercadante oder Mercatante, Franz. Mer- 
cadant, Am Ital. iſt ſo wohl mercare, als mercantare, und 
mercatantare, handeln, 


einiger Gegenden, ein Nahme des Waldhammers, womit die ange- 

— — gemarket oder gemahlet werden, S. Mablare 
und 3. Mark ı. 2). 

Der marthere des — en, plur. die en, der Grund » und 

Gerichtsherr einer Holzmark, in Weftphalen und am Mieder- 


Rheine, wo er auch der solzgraf genannt wird. Siehe 
3. Mark 2. ı,) — 
Das 





Das Markkorb , 
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Das Markhotz des es, plur.i nuf.in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Waſſerhohlunders oder der Ballroſen; Viburnum . 


Opulus L. weiles wie der Hoblunder ein großes und ſtarkes 
Mark bat. ©. 2. Mark. 

Markiche, —er, —fe, adj. et adv. dem Marke, d. i. ‚der 
öhligen Fettigkeit in den Höhlen der Knochen, Ähnlich, 

Markig, —er, —ſte, adj, et ady. Park enthaltend, Siehe 

2. Mark. Markiges Holz. Figürlich iſt in den bildenden und 
ſchönen Küuſten marfig dem Harten und Trocknen entgegen 
Zeſetzet· Das Markige in der Zeichnung ſchließt das Fließende 
in den Umriffen und das Sanfte in den Strichen ein. Ein mar: 
kiges Colorit, in welchem die Haltung gehörig beobadhtet iſt. 
in marfiger Pinfel, welder die Farben wobl in einander 
vertreibt. 

— es, die — e, "eine im Osna⸗ 
brückiſchen übliche Art der Kothe, deren Beſitzer Markköther 
genaunt und denErbkothern entgegen geſetzt werden. Ein Erb⸗ 
kother gibt zu den gemeinen Abgaben den vierten Theil von dem 
was ein volles Erbe gibt, ein Markkother aber nur den achten. 
Es bezeichnet einen Köther, der die Markgerechtſamen auf ſei⸗ 
nem Haufe hergebracht , oder ehedem Theil an einer Holzmark 
gehabt kat. Ein ſolches Koth wird daſelbſt auch Winn genannt. 
Siehe J.3.%. Lodemann de Jure Holzgraviali®, 21 und 
3. Mark. ı). 

Die Markloſung, plur. dBüL> ein'Kur.in einigen Gegenden 
üblihes Wort. ı) In einigen iff es dasjenige, was man an Kob- 

- Ien, Eyerfchalen u. f. f. unter die Mark: und Gränzfleine legt, 
und auch das Losseichen neiinet, (S Loſung. 2 In andern iſt es 
eine Artdes Näherrechtes, Kraft deifen nichts aus der Mark 
eines Ortes an einen Fremden verkänft werden darf,oder, wenn es 
gefchehen , wieder zuriick gelöſet werden ann ; wo e3 auch die 

Markloſung, ingleichen das Gefpielderecht heißt. 

Der Markolf, des—es, plur. die—e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme des Hotzbäßers, als eine Rachah⸗ 
mung des ihm eigenthümlichen Gefchrenes, 

Die Markordönung, plur. die—en, eine obrigfeitliche Verord⸗ 
nuug in Sachen, welche die Felde oder Dorfmark, beſonders aber, 

welche die Holzmark betreffen. S. 3. Mark 2. 1). 

Der Markpfahl, des — es, plur. die —pfähle, ein Grãnz⸗ 
pfahl, S. 3. Mark ı, 2). 

Das Markrecht, des — es, plur: die—e, das Recht der 
Theilhabung an einer Holzmark; ingleichen dasjenige, was in 


Sachen, welde die Holzmark betrefen Nechtens iſt. Siehe 


3. Mark. 1). 


Der Ufgrkrichter, bes—s, plur. ut nom. fing. der Richter in 


einer Feld > und Dorfmark, befonders aber in einer Holzmark, 
„welcher auch der zolzgraf genannt wird, 

Die Markriſpel, plur. sie—n, der Oberdeutfche Rahme der 
> DeutfhenTamariste, Tamarix Germanica L. welche in Ti⸗ 
rol und den fidlichen Provinzen Deutfchlandes einheimifch ifk. 
Das Marksbein, des — es, plur. die —e, ©. Marksknochen. 
Die Markſcheide, plur, die — n, der Det, wo ſich zwey Mar⸗ 
Pen, d. i. Gränzen, oder in ihren Gränzen eingeſchloſſene Bezirke, 
ſcheiden, die Gränge, Markſcheidung. Die Markſcheide eines 
Dorfes, einer ſeldſtur, einer Stadtflur. Beſonders im Berg⸗ 
baue, der Ort wo zwey Zechen oder Maßen an einander grängen. 
Daher das Markfcheiden, plur. inuf. im Bergbaue, die Bes 


ſtimmung der Gränzen einer Zeche ſo wohl über als unter der Erde, 


und in weiterer Bedeutung, die Abmeſſung und Beflimmung der 
+ Brubengebäude unter der Erde; die unterirdifche Geometrie, 
Geometria [ubterranea. Die Markicheidekunf, die Kunſt, 
weiche diefes lehrer, der Markſcheider, eine Verfon, welche die— 
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ſelbe verſtehet. Das Böhmiſche Marlſegd, die Markſcheiduns, 
und Marſſegdnik, ein Markſcheider, iſt aus dem Deutſchen an 

genommen. ©. 3. Mark 2.1). 

Der Maͤrkskloß, des—es, plur. die —Föße, Diminut. das 
Markskloßchen, Dberd. Markskloßlein, in den Küchen, Klöße, 
zu welchen Rindsmark genommen wird. ©. 2. Mar 

Der Maͤrksknoͤchen, des—s, plur. ut nom, fing: ein Knochen, 
welcher Mark, und in engerer Bedeutung, vieles Mark enthält; 
das Marksbein,dergleichen befouders die Röhrknochen des Rind⸗ 
viehes find. ©. 2. Mark. 

Der Martstü hen, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. 
das Marksfühlein, eben dafelbft Kuchen oder Küchlein, welche 
aus Rindsmark verferkiger werden, ©. 7. Mark. 

Der Markſtein, des— es, plur. die— e, ein Gränzftein, bes 
ſonders fo fern er die Feld- oder Dorfmark bezeichnet im Dfter- 

reichiſchen die Grundmarke, im Nirderf. Mahlitein, Schnat— 
ftein. Im Schwaßenfp. Markltain. ©. 3. Mark. 1. 2). 

Die Markstorte, plur. die — n, in den Küchen,eine vonKinds» 
mark verfertigteSorte. S. 2. Mark. 

1, Das Markſtück, des —es, plur. die—e, bon 2. Mark, 
medulla, derjenige Theil eines Knochens, worin ſich das Mark 
befindet ; ein im Hochdeurfchen ungewöhnliches Wort, welches im 
fioürlichen Verftande Ezech. 24, 4 vorfomme, 

2. Das Mar ſtück, des —es, plur. die — ſtücke, -eine Art 
Dänifher Münzen, welche heut zu Tage einen Gulden oder 16Gr. 
gilt, ehedem aber. 4 eines Shalers war. Ehedem gab es auch 
Lübeckiſche undHamburgifheftarkfiudevon: bis 19 Schillinge, 

Der Markt, des — es, plur. die —Markte. 1) Die öffentliche 
zahlreiche Zufammenfunft der Käufer und Verkäufer des Handels 
wegen, und die Zeit, wenn folche gefhiehet. Dex Wochenmarkt, 
welcher ale Wochen ein oder mehr Mahl gehalten wird. Der Fahr⸗ 
markt, der nur des Jahres ein oder etliche Mahl gehalten wird. 
Der viehmarkt, Roßmarkt, Pferdemarkt, wenn dafeldft mit 
Bieh, mit Pferden gehandelt wird, Der golsmarke, wenn Holz 
in Menge verfaufttwird u. f. fi Die meiften großen Stadte 
haben die Woche zwey oder drey Maͤrkte, vornehmlich zum Ver⸗ 

kauf der nöfhigen Lebensmittel. Den Marke verfaumen. Die 
Arärkte bereiſen, im Dberdeutfchen fie bauen , (8. Bauen.) 
Der Marke gehten, ifzu Ende. Zt Markte geben, veilen. 
Etwas zu Markte bringen, um es dafeldft zu verkaufen ; ; au 
figürlich im gemeinen Leben, vorbringen. 

Allein ich Fonnte gar Fein Wort zu Markte bringen, Roſt. 
Seine Haut felbfi zu Markte tragen, figürlich, fich feldft -ver- 
theidigen oder verantworten ; eine vieleicht von den ehemahligen 
bey öffentlichen Zufammenfünften üblichen Fechterfpielen entlehn: 
te Figur, Ein großer, befonders —— iſt unter dem 
Nahmen der Meſſe bekaunt, (S. dieſes Wort.) Im gemeinen 
Leben Oberſachſens wird auch wohl dasjenige, was mar auf dem 

Markte einkauft, befonders was man indem Wochenmarkte zum 
Behufder Haushaltung einfauft, der Marktgenannt. Da muf- 
fen dir die Bauerweiber alle den Aarft in das Haus. brin- 
gen, Weiße, 2) Derjenige geriumlihe Platz, auf welchem die⸗ 
fee Verkauf zugemwiffen Zeiten geſchiehet; befonders ein folcher 
Platz in einer Stadt oder in einem Fleden, der Marktplag. Auf 
den Markt geben. Am Maerkte wohnen. Don den Dingen, 
weiche vornehmlich aufdemfelden verkauft werden,befommt er oft 
befondere Nahmen. Daher der Roßmarkt, Holzmarft, Heu: 
markt, Sifhmarft, Rleiſchmarkt, Naſchmarkt, u. f. f. Dages 
gen der vornehmſte Marftplas in einer Stadt nur der Markt 
fchlespthin genannt wird. 3) In noch weiterer Bedeutung, ein 
Dot, welcher das Necht bat, daß des Jahres ein oder mehrere 
öffentliche: Märkte in demfelden gehalten werden dürfen; ; wo 08 


doch 


J 


— 
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doch nur inengerer Beheutung gebrandht wird, eine Art von be⸗ 


wohnten Orten zu bezeichnen, welche das Mittel zwifchen einer 
Stadt und einem Dorfe find, und auch Sieden und Marktflecken, 
Sranzöfifch Bourgs genannt werden, Daß dieſe Orte den Nabe 
men von dem ihnen verlichenen Marktrechte haben, erhellet unter 
andern auch aus den: mittlern Lat. Forum, Forale, und Nun- 
dinae, welche ſolche Märkte indieferBedentung bezeichnen ; dage⸗ 
aen Markt und Gemarkt im Schwabenfpiegel um eben die ſer 
Urſache willen eine Stadt bedeutet, ©. Marktftecken, welches 
Wert im Hochdeůtſchen, fo wiedas einfache Markt im Oberdeut- 
fen am gewöhnlich ſten if, 

Anm. Im Schwabenfpiegel in der zwupten Bedeutung ſchon 
Markt, in Niederf.cin den beyden erſten Bedeutungen, das 
Markt, "das Marked, welches ungewiffe Gefchlecht auch in einis 

gen andern Gegenden üblich if, im Dän. Marked, im Isländ. 
Markadr, in Schwed. Marknad, im Engl, Market, Mar- 
ketplace,im $ran;.March&, im $tal. Mercateo; one dwei⸗ 


fel insge ſammt aus dem mittlern Pat. Mercatum, Marche- 


tum, fo wie dieß vondem Lat. mercari und Mercatus. Was 
die Abſtammung von dem Lateiniſchen wahrſcheinlich macht, iſt 

unter andern auch dieß, daß diefes Wort, fo wiedas Oberdeurfche: 
marfen, handeln, kaufen, bey unfern älteſten Schrififtellern. 
richt vorfommt, und im Schwabenfpiegek vielleicht zuerſt anges 
troffen wird. 

Das Marktamt, des— es, plur. die — amter, in einigen 
Srädten, ein Amt oder Collegium, welches die Marktſtreitiglkeiten 
entfcheider, die Tare der auf die Wochenmärkte gebrachten Lebens⸗ 
mittel beſtimmt u. f. f. Die Perfonen ‚ ans welchen dieſes Col⸗ 
ledium befichet, werdet gemeiniglich die Markthevren, ihr Pro 
tofol aber das Marktbuch genannt. 

Die Marftfahne, plür. die —n,aneinigen Orten, eine Fahne, 
welche an Jahr «und Wochenniärften aue geſtecket wird, nach de⸗ 
ren Wegnehmung erft die Vorkäufer Erlaubniß haben, Lebens⸗ 


mittel und andere Bedürfniffe einzukaufen, damit fiedurd) ihren 


vorfoglichenAuffanf den Preis derfelben nicht erhöhen können. Wo 

- man fichftatt dur Fahne eines Strohwiſchts oder andern Seicheng 
bedienet, da wird es der Marktwiſch oder das Marktzeichen 
genannt. 

Der Markefecken, des —s, plur, ut nom.fing..ein Zleden, 
welcher das Morktrecht, oder das Rccht hat , bes Jabres cmen 
oder nichrere Jahrmärkte halten zu dürfen, 
ding zwifshen einer Stade und einem Derfeit, und auch nur ein 
Sieden ſchlechthin, im Oberdeutſchen aber, ein Markt genanut 
wird. S. Slecken nub Markt. 

Die Marktfreyheit, plur. die — em ) Die Freybeit eines 
Ortes, einen öffentlichen Markt haben zu dürfen, ohne Plural; 
die Marktgerechtigkeit, das Marktrecht. 2) Die denjenigen 
bewilfieten Freyheiten, weige den Jahrmarkt an einem Dre 
te befuchen. 

Dev Morltgang, des —es, plur, die — gänge, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, der Matktpreis, wie eine Waare im 
Verkaufe auf öfenılihen Markie weggehet. Daher marktgän- 
‚air, dem Preife gleich oder gemäß, Der marktgängige Preis, 
der Marlipreis. 

Dao Marktgeld, des—es, plur, doch nur von mehrern Sum- 
men, die —er. 3) Das von dem Verfänfer auf einem -Mlarfte 
gelsſete Geld," 2) Dasjenige Geld, welches der Hausvater zum 
Einfanfe dev nöthigenBedürfniffe für fein Haus anden Wochen⸗ 
marften beraibt. 3) An vinigen Orten wird auch das Stand» 
oder Budengeld, welches die Beriä afer an die Obrigfeit entrich- 
ten, das Marktgeld genannt, 4): Aun noch andern; ein Geſcheul 


welcher das Mittels 


. 


Jan Gelde, tweldies, kefonders tim ofabe, ze Sademarti —* 


ben wird. 

Das Marftgeleit, — plur. die —e, * obrigkeittiche 
Geleit derer, welche auf einen Jahrmarkt reifen; von —— 
as Meßgeleit. 
Die Marktgerechtigkeit, — inuf. ©. Mrarkifeeyheit. y 

Das Marktgut, des—es, plur. inuf, oder die Marktgürer, 
fing. inuf. Gut, oder, Waaren, welche anf einen Jahr- oder 
Wochenmarkt zum öffentlichen Berfaufe geſchafft werden; fo fern 
fie für eine Meſſe berkimmit had, je beißen ie Meßgut oder 
Meßgüter. * 

Der Markthelfer, —— A ut nom. fing, ein geringer 
Bedienter der Krämer und Kaufleute, ihnen auf den Mãrtten 
und Meſſen hülfreiche Hand zu leiften. 

Der Marrtherr, des —en, plur. Sie — en, ©, Marktamt. ' 

Auch eingelne Rathsheeren, welchen die Aufficht über die an Markt⸗ 
tagen zur Stadt gebrachten Lebensmittel anfgetragen ift, werden 

an manchen Orten Marktherren genannt, a — 
fie Körherren. 


Der markcrauf Sees, plur. imuf. 2 Der gauf einer 


Sache auf öffentlihem Markıe. ‚2) Der Preis, : um welchen ſie 
daſelbſt gefaufsiwird, der Marktpreis. 3 > EHE HA 
Der Marktkneͤcht, des —es, plur. die —e, Br AN 
feitlicher Bedienter, welcher die Befehle des Marktmeiſters oder 
Diarftberren auf den Jahr: und Wochenmärften vollziehet. Sehe 

Der Marktkorb, ses—es, plur! dsie— Förde, ein Arınforb, 
fo ferner beſtimmt iſt, das anf dem Marfte — darin u 
Gauſe zu tragen, ah) 

Die Marktleute, fing. inuf. im gemeinen Beben, Lente oder 
Perfonen, welche einen Jahr: oder Wochenmarkt "ahsniadben; 
denfelden befuchen, fie feyn nun Käufer oder Verkäufer. 

Der Marktmeiſter, des —s, plur. ul nom, Äing. in den 
- Städten, eine obrigfeisliche Perfon, welche die Aufficht über den 
Preis und die Güte der zu Markte gebrachten Lebensmittel hat, 
an einigen Orten auch der Marktvogt heißt, unter den Dlarkte 
herren fichet, und den Marktlnecht unter fih bat. 

Der Marktplag, des—rs, plur. die —plätze, der freye 7% 
in einem Drte, auf welchem die Märkte gebalten werden; och 

nar in Airfehung feiner Lage oder feines Kanmes, weil er fonft am 


— nur der Markt ſchlechthin genannt wird. Eine Stadt 


bat einen fhönen, großen, veguläven marktplag. Dingegen 
wohnet man am Worfte, man gebet auf den Markt u, f.f.. 
Der Marktpreis, des—es, plur. die—e, derjenige Preis, 
um welchen eine Waare auf öffentlichem Markte verkauft wird; - 
im gemeinen Leben dev Marktkauf, der Marftgang. 
Das Marktrecht, des— es, plur, die—e. 
einen oder mehrere öffentliche Märkte zu haben , obne Plural; 
die Marktfreyheit, die Marktgerechtigkeit. 2) Das Befug- 
niß eines Ortes ein Marke oder Marktflecken zu ſeyn; gleichfalls 
ohne Plural, Einem Dorfe Marktrecht ereheilen, es zu einem 


Marktfleden erheben.“ 3) Die unter den Käufern und Verfäne 


fern in öffentlichen Handel auf Märkten eingeführten Rechte, 
deren ganzer Anbegriff auch wohl collective und ohne Plural das 
Marlktrecht genannt wird, 4) An einigen Orten wird auch dies 
jenige Abgabe, welche die. Obrigkeit außer dem Zolle vonden Vers. 
Fänfeen, für das Hecht, auf öffentlichem Markte feil zu haben, 
befemmt, das Marktrecht genannt, - 

Der Marktſcheffel, des—s, plur. ut nom. fing, ein vonder 
Dbrigfeit beftimmter and geeichter Scheffel, fo wie er a 
anf öffentlichen Märkten üblich ift.. 


Das Marktſchiff, des—es, plur, Sic—e, auf den glüfen, 


Schiſfe, welche zu gewiſſen Zeiten von einer Stade zur andern 


. fobren, © 





f 


2) Das Recht, Ber 


z 





Es 
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führen, Befonders wenn folches zum. Behufe der Wochenmärkte | 


sefhiehet, 


welcher feine Geſchicklichkeiten, befonders aber feine Erfahrenbeit 
‚An der Arzeney- und Heilfanft, auf öffentlichen Jabrmäckten aus: 
ſchreyet; der Charlatan, ehedem der Marktrufer. gi gürlich 
auch eine Perfon, welche ihre oder anderer erdichtete Vorziigexuf 
eine unanftändig überttiebene Arterhebet ; befonders wenn ſol⸗ 
ches aus Eigennuß geſchiehet. In beden Fällen find auch die 


J 


Der ERSTEN utnom, fing. ein Menſch, N 


abgeleiteten üblich, die Marktſchreyerey, plur. die— en, das - 


Betragen eines Marktſchreyers, die übertriebene Erhebung der 


erdichteten Borzügeeiner Perſon oder Sache, marktſchreyeriſch, 
einem ſolchen Betragen ähnlich, darin gegründet. 

Der Marktſtand, des— es, plur, die — fiände, der Stand, 
oder die Stelle, welheder Verkäufer auf dem Matkte hat. 

Die Markt ſtreit igkeit, plur. die — en , eine Streitigkeit, welche 
auf öffentlichem Jahr: oder Bocenmarfte unter den Marktleuten 
entfichet, 

. Der Markttag, des — es, plur. die— e, derjenige Tag, an 
welchem ein öffentlicher Markt gehalten wird; beſonders der Tag 
eines Wochenmarktes. 

Der Marktvogt, des— es, plur. die — vogte, ©, Marke: 


meiſter. 
Der Maͤrktwiſch * — es, plur. die — e, ©. Marktfahne, 


Das Hliaritzeihen, — plur, ut nom, ling.. S. eben 


daſſelbe. 
Der Marktzoll, des — es, plur. die — zolle, der Zoll von den 
aufeinen öffentlichen Markt gebrachten Waaren. 


| Die Markung plur die— en, ein ſehr häufig. für Mark, cin 


Gränzzeihen und die Goänze felbft, übliches Wort, Die Sels: 
mar fung, solzmarkung, Dorfmarkung u. ff: Auch die 
Merk, 2. i. der in feinen Gränzen eingefchloffene Bezirk viıres. 
Drtes, iſt hin und wieder unter dieſem Nabmen befaunt. Daher 
das Markungsbuch, ein obrigfeistiches Buch, worin die in einer 
Mark gelegenen Grundſtürke nach ihren Gränzen und andern 

S Umftänden befchrichen werden, und welches auch das Flur- oder. 
Lagerbuch heifi; der Markungsſtein, der Gränzſtein u. ff. 
Es iſt nicht das Verbale von marfen, fondern vielmehr vermif- 
telſt der Ableitunasfvibe —ing gebildet, die Wartung: für Marz 
Ting, ©.—Ungund 3. Hark ı,2). 


Die Markweide, plur r.die—n, ineinigen —— ein Rahme 


des Bohnenbanmes, Cytilus LaburnumL. welcher ein braunes 
ſchönes feftes Holz hat, und in ——— am Sollinge häufig 
wãchſet. 

Der Markzieher, ss; plur. utnom. fing. ein: Werfgeng, 
das Darf damit aus den Knochen zu ziehen. 

Der Marmel, des—s, plur. doch nur von mehreen Arten, ut 
nom. ling, ©. Marmor. ‚ 
ie Marmelade, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 
aus den Vortügiefifchen und Ktaliänifchen Marmellada, in 

den Apotheken und bey den Zudferbädern, ein mit Zucker zu einer 
Gallerte eingekochter Saft mander Früchte, = 

„Lat, dev Welt die ſchnoden Sladen, - 3 
Hier find fuße Marmeladen, Gryph. 


, Das Portng. wird von dein fat, Meltimela, welches für Meli- 


melafa ſtehen fol, abgefeifer, - 


Der Mirmor , des — 8, plur, doch: nur von mehrern Arten, 


"ut nom. fing. ein feiner Kalfftein, welcher wegen feines feften 
Gewebes eine gute Politur annimmt, in borizontalen Bänken 
bricht, und vor fehr vielfacher Art if. Man bat weißen, gel: 
ben, fhwarzen u.f. feinfärbigen Yrarmor, und Marmor, wo 
mehrere Karben in Geſtalt der Adern, Streifen, in einander 
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‚fliegenden Flede u. ff. vorfowmen. Mufgelmarmsr, welcher 
ver ſteinte Muſcheln und Schalihiere enthält. ‚Eine Schrift in 
Marmor graben. Den Sußboden mit Marmor belegen. In 
Marmor arbeiten. Die Alten pflegten oft eine jede Steinart, 
welche in großen Stücen bricht und eine Politur annimmt, , 
Marmor su nennen. 

nm. Im $tal. Marmo, und diefes, fo wie das Deutfche, 
aus tim Öriech, und Lat. Mar moOr, woraus die Franzufen ihr 
Marbre.und Marble gemacht haben. Im gemeinen Leben lau⸗ 
ter diefes Wort Häufig Marmel, in welcher Geſtalt es auch in der 
Deutſchen Bibel vorkommt. 

Die Marmorarbeit, Plur. die —en, aus Marmor oder auch 
nah Art des Marmors verfertigte Dinge, 

Die Maͤrmorart, plur, die — en, eine befondere Art des Marz 
mors. Am hanfigſten gebraucht mau esin der mehrern Zahl ſtatt 
des Plurals des vorigen Wortes, Ausländiſche Marmorarten. 
Auf Marmorart, nach Art des Marmors. Daher marmor⸗ 
artig/ dem Marmor ähnlich, beſonders in Anſehung der Adern 
und Farbenmiſchung. 

Der Marmorband, des — es, plur, die — bänse, © Mir: 
moriren. 

Der Marmorblock, des— es, plur. die — blöde, ein großes 
unförmlihes Stüd Marmor, befonders wie es ausden Marmor · 
brüchen fonımt. 

Der Marmorbrisch, des — es, plur: — ‚ein Det, 
wo Marmor gebrochen wird; die Marmorgrube. \ 

Marmoriren, verb. reg. act, mit marmorartigen Adern oder 
Sleden verfehen. Den Schnitt eines Buches marmoriren. 
Der marmörivte Band eines Buches, welchen man auch wohl 
einen Marmorband nennt. Marmorirtes Papier, eine At 
des bunten oder fo genannten Türkiſchen Papierer, 

Der Marmorirer, des — s, plur. utnom.ling.ein Künfiler, 
welcher fünflliche Arbeiten aus Marmor macht. Befonders pflegt 
man diejenigen, welche die Zimmer miteinem aus Gyps nachge⸗ 
marhten Marmor, oder auf Marmiorart verzieren, Marmorirer 
zu nennen. 

Die Marmorlilie plur. dien, eine ausländifche, nur in 
unſern Gäcten befindliche Blume, welcheeiner Lilie gleicht, nur 
daß fie weißliche Adern, wie der Marmor, oft aber auch zweyfär- 
bige Quadrate, wie ein Bretſpiel bat. Sir wird Lat, von einigen 
Meleagris, weil fie faft fo wie eine Truthenne gezeichnet ift, 
Franz. aber Fritillaire, Narciffe Ch. ıperonne genannt. 

Die Marmormühle, plur. die —n,eine Mühle, auf welcher 
der Marmor zu gewiffen Fünftlichen Arbeiten zu einem feinen 
Staube gemahlen wird, 

Marmoen, adj. et ade. von Marmor, aus Marmor bereiten, 
Ein marmorner Tiſch, ein marmorner Sußbosen, eine mar⸗ 
morne Bildfäule. Bey dem Wileram marmorin, Im gemei⸗ 
nen Leben marmorſteinern. 

Die Marmorplatte, plur. die —n, Marmor in 1 Geflaft einer 
Platte zubereitet, ein langes breites und dünnes Stück Marmor. 

Der Marmorſtein, des — es, plur. die — e der Marmor als 
ein: Stein betrachtet, wo es im gemeinen Leben für das fürzere 
Marmor üblich iſt, ohne Plural; bey dem Stryker Mermel- 
ftein, in der Deutfchen Bibel Marmelſtein. Auch Fleinere,uns 
förmliche Stüden Marmors pflegt man zuweilen Marmorſteine 
zu-nennen. 

Maröde,adj.et adv. Abgematiet, müde, Marode ſeyn. Ein 
marodes Pferd. Marode Soldaten, welche auf dem Narſche 
nicht fort können. 

Anm. Es iſt aus dem Franz. marode, ehedem merode, ent⸗ 


lehnet, welches von Friſchen und andern auf eine ſonderbare Art 
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don dem Grafen von Merode, einen Kriegsbefehlshaber unter 
Ferdinand UI, abgeleitet wird, welcher ſich mit feinen Leuten 
"nicht bey dein Kriegsheere, ſondern ſtets an entlegenen Diten, 
too er ungeftraft brandfehagen konnte, aufgehalten haben ſoll eine 
Ableitung, zu welcher wohl nichts anders als die zufällige Ahn⸗ 
Hichfeit im Klange Anlaß gegeben haben kann. Hat das Franz. 
Wort ja einen Deutſchen Urfprung, ſo iſt derſelbe allem Anſehen 
nach in märgeln, abmärgeln, dem Niederſ. marachen, unddef- 
fen Geſchlechts verwandten zu fuchen, zumabl da murbe, Niederf. 
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"\ mör, im gemeinen Leben’ einiger Gegenden gleichfalls für ent» 


fräfter, abgemattet, üblich ift. #2 


Marodiren, verb, reg.neutr. mitdem Hülfsworte haben, wel⸗ 


ches gleicöfalls aus dem Franzöfifchen maroder entlehnet iſt, 
and nurvon Soldaten gebraucht twird, wenn fie unter dem Vor⸗ 
wande der Midigfeit fih von dem Haufen entfernen und alsdann 


ungeftum bettein, rauben oder brandfchagen, dergleichen aus⸗ 


fchweifende Soldaten alsdann mit einem gleichfalls Franzöſt⸗ 
ſchen Ausdrucke Marodeurs genannt werden. (S. das vorige;) 
Ehedem nanırte man diefen Unfug der Truppen garden, garsi- 
ver, ımd dergleichen Soldaten Garsenbrüder. 


Die Hisröne; plur, die —n, ang dem Ital. Marone, eine Art 


größerer und fchmackhafterer Kafkanien, als die gewöhnlichen find, 
Der Maronen= Baum , der fie träge , iſt eine Spielart des 

° Kaftanien +» Baumes und wächfet auf den Staliänifchen Bergen; 

FagusCaltanea ſativa L. Im gemeinen Leben pflegt man 
"alle etwas größere Kaſtanien, wenn fie gleich won der gewöhns 
lichen Art find, Maronen zu nennen. S. auch Marunke. 

2. Mars, des Mars, dem Mars, plur, car. der Rahme des 
Kriegsgottes inder Götterlehre der alten Römer, daher auch der 
Krieg noch bey den nenern Dichtern figüclich unter diefem Nah— 
men befannt ift. Unter den Planeten führet der dritte von dem 

Saturn an, der feinen Lauf um die Sonne in zwey Jabren voll 
endet, den Nahmen des Mars, und in der Chymie wird das 
Eifen mit diefem Nahmen belegt. 

In den mittleren Zeiten findet ſich ein gleichlautendes Deut- 
{ches Wort, welches den Teufel bedeutet. Zuo zallen Mar- 
fen varen, zu allen Teufeln, einer der Schwäbiſchen Dichter. 


2. Der Mars, des — es, plur. die— e, in der Niederdeutfchen 


Scifferforache, der Maſtkorb; auf der mittelländifchen See die 
Gabie, der Babion, d,i. der Käfich, Große Schiffe haben ge: 
meiniglich Bier Marfe oder Maſtkörbe, welche den Hahmen von 


den Maſten beforimen, woran fie fich befinden. Sie beißen der 


große Mars, der Befan: Mars, der Jode= Mars, und der 
Bugfprier: Mars. Uneigentlich wird auch wohl der zweyte Über⸗ 
ſatz eines Maſtbaumes, ober gleith nur aus Kreuzhölzern beſtehet, 
ein Mars genannt, Daber der Marsvand, plur. die — rän⸗ 
der, das Geländer um den Mars; das Marsſegel, das zweyte 
oder’ über dem Mars befindliche Segel des großen Maſtes, welz 
ches an dem Fockmaſt das Vormarsfegel, an dem Befanmafte 
das Kreusfegel und an dem Bugfpriete Sie Oberblinde ges 
nannt wird. t 

Es iſt eigentlich ein Riederdeutſches Wort, welches überhaupt 
den Begriff der Höhlung, der Vertiefung zu haben, und zu dein 
Geſchlechte des Wortes Marfch, ein tiefes moraftiges Land, zu 
aehören ſcheinet. Ein anderes Wort ift das Oberdeutſche beſon⸗ 
ders Baieriſche March, ein dicker Balken, welches allem Anſe⸗ 
ben nach zu Maſt, Maſtbaum, gehöret. 


1. Die Marſch, plur. die Marſchen, in einigen Gegenden auch 


die Marſche, ein gleichfalls nur in den Niederdentſchen Provins 
zen übliches Wort, ein niedriger, fettes) wäſſeriges oder ſumpfi⸗ 
ges,/ gemeiniglich an dem Meere oder an großen Flüſſen liegendes 


Sand, welches zur Viebzucht und jur Weide bequemer iſt, als zum 


Reichs - und Landtagen ift der Reichs⸗ Marſch 


Ackerbaue das Marfdland im Gehen ſatze der höhern und 


trocknern Geeſt. 
Jun Riederf. fo wohl Marſch als Maſch, im Enal. Marfh, 
Marifh, im Angelſ. Merſe, Es gehöret zu dem Geſchlechte 
der Wörter Meer, Moor und Moraſt, Franz. Marais, Im 
tal. wirdeine folche Drarfch.an dem Meere Maremma genannt, 
welches aus dem Lat. Maritima verderbt iſt. — 


2. Der Nlarfch, des — es, plur. die Märſche, ein znnächft aus‘ 


dein Franz. Marche entlehntes und im Kriegsweſen übl dies 
ort, welches’ fo wohl ven Fußvölfern , als von der Reiterey 
gebraucht wird. 1) Der Zug, der Gang, die Keife mehrerer 
Soldaten in Geſellſchaft. Sich auf den Marſch begeben, sen 


Marſch antreten, fich in den Marſch fegen, aufbrechen. Zum 


Marche blajen. Der Marſch geht nach Pohlen. Im Marfche 
begriffen feyn. 
ein gewöhnlichrs Eomntando- Wort, wenn die 


weife fortoeh follen. Starke Märfche thus. Dev Rüd-Mrarfh, 


Auf dem Marſche Halte machen. Muri! . 
Soldaten fhritt- 


Anmarſch, Abmarſch, Ausmarfh, Einmarſch, Durchmarſch. 
2) Die Tagereiſe eines Kriegsheeres, oder eines Theiles deſſelben. 


Einen ſtarken Marſch thun. In zehen Marſchen an einen 
Ort kommen, Dem Seinde einen Marſch abgewinnen. 3) Das 
mit dem Feldſpiele gegebene Zeichen zum Marſche, dasjenige 
Stüc, welches geſpielet wird, wenn die Soldaten niarfchirem.- 
Den Marſch ſchlagen, blaſen. Der Schweizer: Marſch, Gra— 
natier⸗Marſch u. ſ. f. S. Marſchirhe. 


Wort, welches im Saliſchen Geſetze zuerſt vorkommt, wo es einen 


geringern Stallbedienten bedeutet, welcher über zwölf Pferde 


gefeget, und dem nachmahligen Comes $tabuli untergeordnet 


war. Dader Hof⸗ und Kriegsftaat der damabligen Zeiten größten 


Theils in Pferden beftand, fo ward diefes Wort nach und nach zu - 


Bezeichnung eines Stallmeifterg und noch höherer Würden ges 
braucht, welche ſich doch insgefamme auf die Aufficht über die zum 


Kriegs- undHofſtaate gehörigen Pferde und ihrereiter, auf diebes 


queme Unterbringung derfelben, nnd auf die Beobachtung der. Ord⸗ 


nung bey feyerlichen Gelegenheiten erſtreckten. Daher iſt es denn” — 


gelommen, daß dieſes Wort heut zu Tage in folgenden Bedeutun⸗ 
gen gebraucht wird. 1) Des Reichs Erz⸗Marſchall iſt ein vorneh⸗ 
mer Erzbeamter des Reiches, welcher ſeinem Urſprunge nach der 
Comes Stabuliber Frãnkiſchen Könige iſt, aber beyReichstagen. 


und anßerorbentlichen Feperlichfeiten zugleich die Unterbringung 
der dazu gehörigen Perſonen beforget, und Ordnung und quteWolis ° 


zen nuter ihnen zu erhalten fucht, Er läſſet fein Ant in vielen Fal⸗ 
len durch den Erb: Marſchall verwalten, welcher wiederum den 


Unter: Marſchall oder Reihe: Quartiermeifter unter fich bat, 
2) Der $eld- Märfchafl, Franz. Marechalde Camp, ifl eine 


der vornehmſten Keiegstwürden, welchem die Anordnung nnd 


Sicherheit des Lagers und die Auffichtüber den Marſch der Trups 
pen oblieget, (S.diefes Wort.) Im Schwedifchen ehedeia Marlh. 


'3) An den Höfen Äft der Hof- Marfchall einer der vornehmften 


Hofbedienten, von welchem die ganze innere Haushaltung des 
Hofes und die Aufſtcht über die Hofbedienten abbänger, An großen 
Höfen gibt es einen Ober- und Unter: Zof- Marſchall. A) Auf 
‚ Land » Marz 


Thal, Erb: Marſchall u. f.f. der vornebmfte unter den Heichs- 


oder Landſtänden, welcher die Äußere Ordnung aufrecht hält, den 


ar 


Vortrag thutu.f.f. Auch außer den Reichs⸗ und Landtagen hat 


die Nitterfchaft in manden Provinzen ihren Marſchall, welcher _ 
5) Bey öffentlichen 


die äußere Ordnung unter ihnen beforget. 
Feyerlichkeiten, fie fallen nun am Hofe oder unter Privar-Perfo- 


nen vor, werden oft gewiſſe Perfonen fo lange die Feyerlichkeit 
oder 


dauert zu Marſchällen erwäblet, welche den ganzen Bug, 
— auch 


2 


— 


Der Marſchall, des —es, plur, die Marfchälle, ein ſehr altes 





N 


a A ip nun. 














* — SefondereYefeifungen deffelben anführen, und —— für 


die Äußere Ordnaug und Beobachtung des Wohlſtandes ſorgen. 


Zum Zeichen ihrer Würdeführen fie oft einen Stab, welcher dev. 


Marſcha Stab genannt wird, in der Hand, 

Anm. In dem Saliſchen Gefege Marelcalcus, im Franz. 
 Marechal. Es iſt von Mahre, ein Pferd, befonders ein Pferd 
edler Art, und den aften Schalf, ein Knecht, Bedienter, zuſam⸗ 


mien geſetzt. Es bedeutet alſo eigentlich einen Stallbedienten, und 


diefe Bedeutung bat das Franz Marech al, fo fern es auch einen 
Fahn⸗ oder Eurfchmid bedeutet, noch jetzt. Da diefes Wort nach⸗ 
mahls von den vornehmſten Bedienungen gebraucht worden, fo 
bat vielen diefe Ableitung zu niedrig gefchienen, daher fie andere 
verurfacht haben ‚ befonders vonMar, Maer, Lat. Major, einen 
Bedienten höherer Art zu bezeichnen, Allein zu gefehweigen, daß 


man mehrere Beyſpiele har, daß die Nahmen der Würden und 


Bedienungen ähnlichen Veränderungen ausgeſetzet geweſen, und 
noch jegt deren manche in. ſehr verfhiedenen Bedeutungen ges 


„braucht werden, wovon die Wörter Zofmeiſter, Banzler und ander. 


re nachgeſehen werden fönnen :-fo finden fich in andern Sprachen 
mehrere ähnliche von den Pierden und dem Stalle hergenomniene 


Rahmen vornehmer Beamten, wohin das Lat: Comes Stabuli,. 


‚ Couftabularius, Sran;.Connetabie, das&chiweb,Stallare, 
und noch in einigen Niederfächfifchen Gegenden übliche Staller, 


Das alte Schwed. Haeflaswen, von Haelt, ein Pferd, und das - 


Longobard. Marpahis, vonMar, Mädre, Pferd, und Pahis, 
Knecht, Bedienter, Örich. waıg, u.a, m. find, welche mit unz 
ferm Marſchalle mehr oder weniger überein kommen, befonders 
was das Bongebardifche Wort betrifft, twelges mit demſelben einer» 
ley Würde bezeichnet. S. auch Marſchall und 1. Mähre. 


* Marſchall⸗Amt, des — es, plur. die — Amter. ı) Das 


Amt, die fämintlichen Obliegenheiten eine? Marſchalles in den 
vorigen Bedeutungen des vorigen Wortes, =) Ein Collegium 
N mehrerer Perſonen, in welchem ein Marſchall den Vorfik hat, 


> fo fern es folche Angelegenheiten beforget, welche des Marſchalls 


Aufſicht anvertraurt find. Daher dns Hof: Marſchall⸗ Erz⸗ 
Marſchall⸗Amt u ſ. f. 

Das MarſchallsGericht, des— es, plur. die—e, ein Ge⸗ 
richt, in welchem ein Marfhal den Verfig bat, fiber die fei: 


nen Gerichts zwauge unterworfenenPerfonen, In Schleſten wer⸗ 
den auch die adeligen Austräge oder Rittergerichte Marſchalls⸗ 


Gerichte genannt, weil der Marſchall des R —— in denſel⸗ 
beu den Vorſitz hat; 


x MarſchallsStab, des—es, plur. die — Stäbe, derjes 
nige Stab, welcher das fumbolifche Ehrenzeichen der Marfgallss. 


Würde if. 


| "Der Marſch Commiſſarius/ des—rii, plur, die —rii, oder 


die—rien, in einigen Ländern, befondere obrigfeitliche Beamten 
in den Provinzen oder Kreifen , welche den Duch-Marfch der 
Truppen durch den ihnen angewieſenen Bezirk beforgen, ihnen die 

nöthigen Quartiere anweifen w.f.f. 

Marſchfertig, adj. et adv. imRriegswefen, fertig zum Marſche. 
Sich merfchfertig halten. S. 2. Marſch. 

Die Marſchhufe plur. die — n, in dem füdlichen Ober⸗Sach⸗ 
fen, eine Huſe und in weiterer Bedentung ein jedes Grundſtück, 
deren oder deffen Befiger verpflichten iſt, bey dem Mer jche. der 
Truppen Einuarkirung einzunehmen. 


Maͤrſchiren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte fegn, wel- 


ches aus dem Franz. marcher, indem Dentfchen Krieaswefen 
üblich geworden. Es bedentet, 1) gehen, word nur vondem 


tunftmäßigen Bange der Soldaten, im gemeinen Leben aber auch 


für schen, befonders ſtark geben, überhaupt gebraucht wird. Das 


ber aufmarfehiren, abmerfhiren, 2) Reiſen, wo rs fu wohl 
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"von dem Fußvolfe, als von der Keiterey gebraucht wird... Auf 

einen Ort zu marfchiven, Das Regiment if fünf Meilen ın 
einem Tage marſchiret. Die Armee iſt nach Prylen marfihiret, 

- Daher abmarfchiven, ausmarfchiren, durchmarſchiren, ein: 
marſchiren. Man gebraucht es auch von Kriegsſchiffen, wen fie 
in Schlachtordnung hintereinander fortrücken. 3) Aufbrechen. 
Die Armee wird morgen marſchiren. h 

Die Marſchkrankheit plur, doch nur. von mehrern Kten, 
die — en, eine bißige, gefährliche Krankheit, welcher die Ein: 
twohner der Niederdeutſchen Marſchländer, beſonders aber die 
fremden Arbeiter nuter denfelben im Herbfle anzgefege find, und: 
welche fie durch einen langfömen Tod dahin reißt, vder fir doch 
auf immer träntlic) macht, „Siewird auch die Ernteſeuche, ins 
gleihen Has Stoppelfieber genannt, weil ſie ich gleich nach oder 
noch in der Ernie einzuftellen pflegt. ©. 1. Marſch. 


Das Marſchland, des — es plur, die — länder, in den Nie " 


derdentfchen Provinzen, ein niedriges, moraſtiges, an dem Meere 
oder großen Flüſſen gelegenes Land, die Marſch; im Gegens 
ſatze des höheren Geeſtlandes. Daher der Marfhländer, der 


Einwohner einer folchen Gegend, welcher im gemeinen Leber 


auch wohl ein Marſcher oder Märfcher genannt wird, Siehe 
1. Marfch. 

Die Marſchlinie, plurcdie—n, in dem Seekriege, diejenige 
Linie, nach welcher die Schiffe einer Flotte zwar nach dem Striche 
nabe am Winde geſtellet find, aber nicht ſo⸗ fondern aut Rücken⸗ 
winde fahrem 


Die Maͤrſeille-: Naht, plur. inuf, eine Naht, 9. i. Art der 


tähterey „ welche zu Marſeille in Provence erfunden worden, 
und darin beſtehet, daß man die Figuren mir langer Steppflichen 
umnähet, und fe ſodann mit weißem gedoppelten Garue unier« 
ziehet, daß ſte ſich erheben. 

Der Naͤrs hanal/ des — es, plur. die — e⸗ in der ——— 
ein Kanal, di, eine Laterne, welche das vörderfte Schiff einer 
Flotte auf der großen Marsſt ange führet und den andern Edi: fen 
dep der Nacht damit verleuchter , die Marslaterne, 6.2, Mars 
Aus denn Sranzöfifgen Jana, eine Schiffslaterne. 

Der Hlarstand, des — es, plur. die — randır, ©, 2. Wars. 

Die Mareſchote, plur. die—n, in der Secfahrt, Schoten, d.i, 
Geile, welche an den Ecken des Marsſegels befeftiges werden, Dies 
felden damit nach dem Winte zu ſtellen. ©, Schote; 

Das Marsſegel, des —s, plur.utnom. fing, S. 2 Mars. 

Der Marſtall, des rs, plur. die — fälle, ein Pſerdeſtallz 
wo es doch nur noch von den Ställen für zablreiche Pferde großen 
Herren vder anfehnlicher Gemeinheiten gebraucht. wird, Der 
fürklige Marſtall. Der Karbs- Marftall, worin die Bau- 
und Dienfpferde beſiadlich find, Der Vorgefegte über den Marz 


Hall des Rathes zu Zürch wird der Marſtallherr, oder kürzer 


"Stallbery, Staller, genannt, S. des letztere. Im mittlern Lat, 
Mareftalla. Von Mahre, ein Pferd, befonders ein Pferd ed» 
lerer Ark, ein Kriegspferd. ©, diefes Wort, 

Die Härte, ©. Maͤhrte. 

> Marter, plur. die—n, der Göchfle Örad, ober doch ein ſehr 
hoher Grad der Schmerzen, befonders körperlicher Schmerzen, 
figürlich aber auch der Schmerzen. des Geiſtes. Sich von. der 
Marter befreyen. Eine unausſprechliche Marter empfinden. 
Semanden alle Martern anthun. Neue Martern für jeman: 
den erfinnen. Verzweifle nicht unter. den Martern einer 
verachteten Liebe. Wie vieler Unruhen un) Martern über: 
hebt ung die Demuth! Gel. In engerer und gerihtlicher Be⸗ 

- deutung wird auch die Folter oder Sortur die Marter genannt. 
Die volle Marter, die Spaunung des Inguifiten auf die Leiter, 
welche et Orten dey Zug genauni wir. 

Fam: 


⸗ 


* 


87. Ra v — 
Anm. Schotrimfidor Martira und Martirunga,imMotfer 

Martero undMartro, wo es für Leiden überhaupt gebraucht 

wird,im DänAMarter. Es it ohne Zweifel aus dem mittlern 
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de Eigenfaft, Sie Würde eines. Märterers, si. PER ſolchen, 


welcher die Wahrheit mit feinem Tode beſi egelt, oder mit Verluſt 
ſeines Lebens bekannt hat. 


£atein. Martyrium mit der chriſtlichen Neligion in die Deutſche De Hrärtertod, des— es, plur. car. eben daſelbſt, der Top 


Sprade gekommen, da e3 dern zunächſt von den Förperlichen 
Qualen gebraucht wurde, mit welchen man die erften Ehriften 
zum Abfalle von der chriſtlichen Religion zu bewegen fuchte, 
©. Martern. 

Die Marterbanf, plur. die— bänfe, die Folterbanf in den 
Gerichten, worauf der Inquifit gemartert wird, um ihn zum 
Geſtändniſſe der Wahrheit zu bringen. 

Der Märterer, des —s, plur. ut nom. fing, 1). Derjenige, 
welcher einen andern martert; in welchem Verftande es doch nur 
noch zuweilen im gemeinen Leben vorfommt. 2) In gewöhnlicher 
rec und leidentlicherBedentung.derjenige, welcher gemartert wird, 

Doch nur in engerm und mehr eigentlichem Verſtande, derjenige, 
welcher um des Bekenntniſſes der chriſtlichen Religion willen hin⸗ 

‚gerichtet, oder doch gemartert worden; ein Blutzeuge. Ste: 
phanus war der erſte Maärterer der chriſtlichen Rivche. In 
weiterer Bodentung, ein jeder, welcher um einer Wahrheit, oder 
guten Sache, oder doch für wahr und gut gehaltenen Sache willen 
unfchuldig leidet. Zum Marterer der Wahrheit werden. Fämin. 
die Marterinn, wo das eine er um des WoH!flanges willen weg- 
geworfen wird, wie auch in Zauberer, Wucherer, Piauderer, 
Kämmerer u.a. m. geſchiehet. S. — Er. 

Anm. Bey dem DitfriedMartyr und Marter, in dem alten 
Gedichte auf den heil. Aımo Martirer, im Niederſ. Morteler. 
Aus dem Lat. Martyr, und dieß aus dem Griech. naprug, ein 
Zeuge, und inengerer Bedeutung, ein Blutzeuge. Man ſchreibt 

28, um die Ähnlichkeit mir dom Griechiſchen zu erhalten, auch 
Märtyrer. Allein, dadas y in Marter und martern ſchon in 


ein e übergegangen it, fo kann man es auch hier entbehren; zu⸗ 


mahl da die zweyte Sylbe in der Ausſprache kurz ift, das yaber 
im Deutfchen alle Mahl eine Tange Sylbe macht. 

Das Marterholz, des —es, plur, die — bölzer, ein nur im 
gemeinen Beben üblicher Ausdrud, eine Perfon oder Sache zu 
bezeichnen, welche von einem andern gemartet oder gemißhans 
deft wird. So iſt ein Bedienter das Mairtevholz feines Herz 
ven, wenn diefer ihm viele unnöthige Mühe, unverdienten Gram 
n.f.f. verurfacht. Die Figur ift fonderbar. Vieleicht bedentete 
diefes Wort eigentlich das Kreuz, an welchem Chriſtus gemar- 
tert worden, in welchem Verſtande das Zeitwort in der theologl⸗ 
ſchen Schreibart fehr üblich if. 

Die Marterfammer, plur. sie —n, in den Gerichten, diejes 


nige Kammer, in welcher hartnädige Inquifiten gemartert öder" 


gefoltert werden; Ser Marterkeller, wenn fie unter der Erde iſt. 
Wartern, verb,reg. act. Marter, dei. einen hohen Grad der 
Schmerzen veruefachen, zunächft Förperliher Schmerzen, hernach 
auch einen hoben Grad des Kummers, der Unrube, der Furcht, 
der Sorgen. Jemanden martern. In engerer Bedeutung, in 
den Gerichten , einen Inquiſtten martern, ihn mit der Tortur 
angreifen, ihn foltern, torquiren. In der weiteffen Bedeutung 
wird es von einem jeden hohen Grade der Mühe, Arbeit, Uns 
ruhe mif.f. gebraucht. Sich martern und quälen. Martere 
mich nicht mit deinen vielen Stagen, mit deinem ungegrims 
deten verdachte u. ſ. f. 
Anm. Im Iſtdor martoran, bey dem Ottfried martolon, 
im Riederſ. marteln und maddeln, im mittlern Lat. martu- 
riare, für martyriare; ohne Zweifel aus dem Öriech:uxgrug. 
©. Maͤrterer. 
Das mart erthum des—es, plur. car. aus martererthum 
werlürzt, in der Theologie und imengerer Bedeutung, der Zuſtand, 


‚ eines Moͤrterers, d, i, eines Bekenners der chriſtlichen Religion, ' 
und in weittser Scdeutung einer jeden Wahrheit, Den Märter: 
tod leiden. Es ift gleichfalls ans Märterertod verkürzt, 

Das Merterureheil, des—es, plur. die— e, in den Rech⸗ 


ten, dasjenige Urtheil, worin auf die Marter und Tortur er⸗ 


kannt wird. 

Die Märterwööche, — ben, in Ser chriſtlichen Kirche, 
die Woche vor Oſtern, in welcher das Andenfen der Marter, 
d. is des Leidens "und des ng Chriſti ‚gefeert wird; ; die 
Charwoge. 

Marche, ein weiblicher, Taufnahme, welcher ſchon bez denältern 
Juden ublich war, und von eine £ehrerinn, abfiammen ſoll. 
Im Engl: wird er inPat verderbt; 

Martin, ein mannlicher Taufnahme unbefannten Lrfprunges, wel ·⸗ 
cher durch den heil. Martin, Biſchof zu Tours, welcher 402 ſtarb, 
in der chriſtlichen Kicche (ehr beliebt worden, deffen Feſt, welches 
in der Römiſchen Kirche im Serbſte den ı 1, Nov. gefeyert wird, 
im gemeinen Leben nur Martini, nähmlich Dies otes Fefium, 
beißt... Im gemeinen Leben lauter diefer Rahme Marten und im 
Lotharingiſchen Movatin. 

Der Markins-Abend, des — es, plur, die eg, der Abend 
vor dem MartinsTage, an welchem man von alten Zeiten ber 
allerley Luſtbarkeiten anzuſtellen pflcat. ©. das folgente. 

Die Mertins-Gans, plur. die—Gänfe. 1) Eine Sinsgans, 

welche in einigen Gegenden am Marting-Tage dem Grundherren 
zur Erfenneniß feines Grundeigenthumes gegeben werden muß, 
2) Einegebraten: Gans, welche man am Martins-Abende, oder 
doch nm die Zeie des Martins-Tages mit guten Freunden unter. 
allerley Luftbarkeiten zu verzehren pflegt. Figürlich wird auch 


wohl der Martins Schmaus, oder. derjenige Schmaus, von 


welchem diefe Gang ein Theil ift, die Martins-Gang genannt, 
So fern bey einigen Handwerkern um diefegeit die Gefellen anfan⸗ 
gen, bey Lichte-zu arbeiten, wird fie bey ihnen auch die Lichte 
gans-arnannt. Die Gewohnheit, um diefe Zeit gebratene Bänfe 
mit allerley Feyerlichkeiten zu effen, iſt fehr alt; vieleicht ift fie 
blog in den Umftande gegründer, weil fie um diefe Zeit ambeften 

find, and die Möhren, welche man von dem Verkehr des heil. 
Martini mit den Gänfen erzähle; find vermuthlich erft zum Ve⸗ 

bufe dieſer Gewohnheit erdacht worden. 


Das Martins- Born, des —es plur. Sie ⸗ s orner * 
Buttergebackenes in Geſtalt eines Hornes, welches man an einigen 
Orten um die Zeit des Martins-Tages zu backen ‚pfleget, 5 


Des Mertins:Korn, Ses—es, plur, inuf. ein Rabme,.wel- 
ben man an einigen Orten dem. fo genannten Mutterkorne zu 
geben pfleget, und welcher ſeinen Urſprung vermurblich euheinem 
Mährchen von dem heil. Martin zu danfen hat, 


Der Martins: Mann, des —es, plur. die — Männer, im 
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Mecklenburgiſchen, derjenige Lübedifche Rathsdiener, welcher ale - 


le Jahre auf Martini eine gewiſſe Auantität Wein in die herzogliz 


He Ir hezu Schwerin liefern muß, welche Gewohnheit die Meck⸗ 


Ienburger für ein Andenfen der ehemahligen Lehensberrlichfeit 
über Lübeck, die Lübecker aber für eine bloße Erfenntlichfeit wegen 
ihrer Zollſreyheit im Lübedifchen ausgeben, Siehe J. ©. Marks 


Geſchichte yom Nravtini = Abend und Martins = Atanne, 


Samb. 1772, in 8. 
Der Märtins-Schof, — —— plur. die —ffe, eine Are 
des Schoſſes in der Mark Brandenburg, welchen die Städtevon 
ihren 
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ihren anfäffigen Bürgern um Martini eintehmen, und ſolchen zu Der Marzſchein, ses _es, plar. Biere, in den Kalendern 


“den Landesfchulden, oder auch zu ihrem Behnfe anwenden, 
Der Martins: Tan, des —es, plur. die —e, der ı7, Nov, 
alsan welchem Tage das Andenken des heil. Martini in der Rö⸗ 
mifchen Kirche gefeyert wird, ©. Martin. 
Martſch, Martſchen, S. Matſch und Matſchen. 
Der Märtyrer , S. Marterer. N 
Die Marunke, plur. die—n, im genteinen Leben, ı) eine 
Art Feiner gelber Aprifofen, welcheauch Marellen heißen, Böh⸗ 
miſch Merunky, welche Rahmen vermutblich aus Malus Ar- 


meniaca verderbtfind, (S.Ararelle2.) 2)EineArtgroßerrune , 


der und ſüßer Pflaumen, von welchen es fo wehl gelbe als rothe 

aibty welche noch größer find, als die Noßpflaumen und auch 
Maronken und Malonken genannt werden. ©, Marene, 
Der März, des—es, plur. Sie —e, aus dem Lat. Martius, 

der dritte Monath im Jabre,mwelder-3ı Tage hat, und mit wel⸗ 

chem fich der Winter endiget, daher Earl der Große ibm den Habs 

. menLengizinmanoth, Lenzmonath, gab, welchen er im Deut- 
ſchen auch noch zuweilen hat, obgleich der Römifche dadurch nicht 
verdränget werden können; dere Märzmonarh. In Weftphalen 
wird er mit derim Niederf, nicht feltenen Ausftoßung des er, Maſ⸗ 
fen genannt; In einigen Öegenden hater in der zweyten Endung 

des Märzen u. f.f. Daher man au im Hochdeutfchen oft im 
Marzen für im Marze böret. 

Die Märzänte, plur, die —n, ein Rahme der gemeinen wilden 
Änte, welche auch Blauante, Blaßänte, Spielänte und Zorn 
genannt wird; Anaslylvellris vera Klein. Bermuchlich weil 
fie ſchon im Märze paarweiſe herum fliegt. 


Der Märzbecher, des — 3, plur. ut nom. fing. eine Art | 


Narziffen, welche zwifchen den fechs Blumenblättern eine hohle 
Köhre in Schalt 

"gefüllt ift. Sie blühet fchon im Märze. S. Märzdlume, 

Das Maͤrzbier, des —es, plur, doch nur von mehreren Arten, 
die — e, ſtarkes Bier, welches im März gebrauet, und erft in 
den warmen Sommertagen ausgeſchenket wird. Es befommt feine 
Güte großen Theils von dem reinern Schneewaffer , welches im 
März gemeiniglich mit dem Flußwaſſer vermifcht iff. Es wird 

auch Lagerbier genannt, weil es lange anf dem Lager Liegen 
bleibe. 


„Die Märzblume, plur. die—n, ein Rahme verfchiedener Blu⸗ 


men, welche bereitsim Märze blühen. ı) Der Harziffen, von 
welcher die eine Art unter dem Nahmen des Märsbechers bekaunt 
ift, (©. diefes Wort.) 2) Der Schneeglockchen, Leucojum 
vernumL. welcje daher auch weiße Hornungsblumen heißen, 
3) Des Suflattiches. 4) Der Syacinehen ; und vielleicht noch 
- anderer mehr. 
Märzen, richtiger Merzen, S. Ausmerzen. 
Der Märzbafe, des—n, plur. die—n , ein im März oder zu 
Anfange des Frühlings jung gewordener Hafe. ER 
Der Märzhecht, des—es, plur. die—e, ein Hecht, welcher 
feine Leichzeit im März bat; zum Unterſchiede von den beſſern 
Sornungsbechten. > 


Der Marzipan, des— es, plur.doch nur von mehrern Arten, 
die—e, ein Zuckergebackenes von füßen und bittern Mandeln, 
Näffen, Piftazien u. f. f. und Zucker. Ans dem Ital. Marzapa- 
ne, Span,Macapana, Franz. Maflepain. Im mittlern Lat, 
PanisMartius, Marci -Panis. 

: Der Märzkäfe, des—s, plur. utnom, fing. Käfe, welche im 
‚März oder zu Aufange des Frühlinges gemacht werden, und 
vornehmlich in Italien fehr bekannt find, 3 


Das Märzfhaf, S. Merzſchaf. 


eines Bechers bat, der zuweilen fehr artig. 


der Schein, d. i, Neumond, im Monath März, S. Schein. 


‚Der Märsfchnee, see—s, plur inuf; Schnee, welcher im 


Monathe März fällt, deffen Warfer reiner und fchärfer if, ats in 
den übrigen Monathen. 

Der Märzchau, des — es, plur.inuf. Thau im Monarh März. 

Die Märzvisle, plur. sie —n, eine Art wohl riech ender Vielen, 
welche tbeils in den Gärten gebauek wird, theils in den Euro- 
päifchen Hainen einbeimifch if, und ſchon im Monathe März blu⸗ 
bet: ViolaMartiaL, Man hat volle oder gefullee Marks 
violen mit purpurfarbenen, braunen und weißen Blumen, auf: 
rechte Marzviolen ınit Purpurblumen, Friechende Maͤrzviolen 
mit zwey und drey Farben. „Die blaue Märsviole, Viola odo- 
rata L. von welcherjene Abänderungen find, wohnt in den Euros 
püfchen Hainen. Die wilde Märzviole, welche auch Zumda« 
viole oder Sundeveilchen genannt wird, ViolacaninaL. iff ix 
unbefchatteten Gegenden einheimifch und hat feinen Geruch. 

Das Marzwaſſer, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom fihg. Waffer von Maͤrzſchnee; inaleichen Flußwaſſer im 
Monathe März, da es gemeiniglich mie dem gefhmolzenenSchnees 
twaffer vermifcht zu ſeyn pflegt. 

Die Märzwurz, oder Märzwurzel, plur.inuf. eine Plange, 
welche in den ſchattigen Gegenden Europens einheimifch iſt Geum 
L. befonders defjen Geum urbanum. Sie hat ihren Nahmen 
daher, weil ihre Wurzel zu Anfange des Frühlinges einen gewürz⸗ 
haften Geruch wie Würznelken hat,daher fie auch zum mediciniſchen 
Gebrauche im März ausgegraben werden muß. Sie wird auch 
DENN und Benediet- Wurz genannt. ©, Benedicten« 

rauf. 

Die Mafche, plur. die—n, Diminnt. das Mäfhchen, Dberd, 
Maſchlein, ein Wort, welches überhaupt den Begriff der Verbin- 
dung, und befonders der Verſchliungung bat, aber nur in einigen 
Fällen üblich iſt. 1. *Ein Ring, befonders fo fern derſelbe zur 
Verbindung mit einem.andern Ringe oder mit einem andern Dinge 
dienete; eine veraltete Bedeutung, in welcher ehedem nicht nur 
die Glieder einer Kette, fondern auch die Ninge an einem Hate 
nifche, die Schuppen, aus welchen ein Panzer beſtand u. f.f. Ma⸗ 
fen, Mafchen, Mufen, undimmittleenLat. Maculae genannt 
wurden, 2.Eine Schlinge, in welchen Verſtande die von der 
Vogelſtellern aufgefielltenSchlingen von Pferdehaaten gleichfalls 
Maſchen genaunt werden, da fie fonft auch Dohnen,, Laufel, 
Schleifen f.f. beißen. 3. In engerer und gewöhnlicherer Be- 
deutung, eine im Stricken vermittelſt zweyer Stricknadeln ge⸗ 
machte Schlinge, die Schlingen, woraus ein jedes Steifwerk 
beſtehet. 2) Eigentlich. Mit engen, weiten Mafchen fricken 
Die Maſchen in den Nesen und Garnen werden mit Knoten ber 
feftiget, in den Strümpfen und andern Strigwerfe aber nicht, 
daher in den letztern zuweilen eine Maſche aufgehar, da fie denn 
wieder aufgenommen oder aufgefaffer wird. Niederf. Maske 
Dän. Wiasfe, Engl. Mefh, Mafh, Franz. M ache, im Schwed. 

Maska, im $sländ. Möskne, im Angelf. Maelce, Im Deuts 
{hen pflegt manin vielen Gegenden noch den gewöhnlichen Ziſch⸗ 
laut vorzufegen, da es denn Schmafche, Schmofhe, Schmafe 
Yautet, in welchem Falle das a zugleich gedehnt wird, dag es in 
Maſche am bäufiaften gefchärft iſt. 2) Fiaürlich, ein aus ſolchen 
Maſchen beſtehendes Werk, ein geſtricktes Werk; doch nur in eini= 
gen Fällen. So wird die Anßenwand an den Fifchergarnen auf 
dem Rheine die Ledermafche genannt. In der Lauſitz ift Magchel 
oder Aufchel ein fleiner von Baſt geflochtener Sad, welcher wie 
ein Handkorb am Arme getragen wird, wo es aber audy zu einem 
andern Stamme gehören kann, (S. Maß.) Im Angelf.ift Max 
ein 5% 4, Ein verfohlungenes Band, eine Schleife von Band 

3 \ oder 


gı Maſ 


oder Sönüren, im gemeinen Leben; Franz Coquarde. ‚Eine 
weiße Mafche auf dem Sute,- 
Kein Band war ihr zn lied, Re ſchenkt ihm manche 
Maſche 

Bald auf den Sefttagshut , bald auf die Bivtenta- 

> fe, Roſt. 

Anm. Es: achöret zu dem veralteten Maß, Niederf. Mat, 
Verbindung, (©. Gliedmaß, Masfopey und Marfchaft,) und 
mit diefen Wörtern zu dem Geſchlechte der Wörter mit, mifchen 
n-(.f. In andern Fällen und Sprachen gehet der Sifchlaut in den 
verwandten Hauchlant ch übrr, daher auch machen ehedem verbin⸗ 
deu bedeutete, (9. Gemahl.) Daher fammen denn das Lat, Ma- 


eu'a,das Kal. Mazlia,das Walif.Magl, das $ranz.Maille, 


M acle, das Engl, Mail, das Schwed, Malja, das Finnländ, 
M ja, und Span. Malia ; alle in dee Bedeutung einer Mafche 
int Striden, und zuweilen au eines Ringes, einer Schnalle, — 


Můaͤſchig adj.et adv. ausMafihen in der dritten Bedeutung und 

„deren erftem Falle beftchend ; doch am bänfigften nur in den Zus 

ſammenſetzungen grsfmafgig, kleinmaſchig, weitmafchig, eng: 
mafchigen. fe f große, kleine Mafchen habend. 


Die Maſchine, plur. die —n, aus den Franz. Machine, und 
dich aus dein far M ıchina. 
zufammen gehßtes Ding ehne Leben oder eigene Bewerung. Ju 
dlefem Verſtande nenne man ein großes Haus eine ungeheure 
aſchine. In engerer Bedeutung, ein olches zufammen geſetztes 
® eine Abſicht durch daffelbe zu erreichen; ein Werkzeug. 


Sie Tabaks⸗Maſchine, zum Tabafrauchen, wo der Rauch, ehe - 


maribnin den Mund befomint, erft uch reines Waſſer geher, 
Die There: Maſchine n. f.f. Ju einer andern Einfhränfung ift 
die Maſchine eintünftlich zuſammen gefeste? und mit einer , eb- 
gleich nicht eigenen uud willführlichenBewegung verfehenee Ding, 
Das Weltgebäude, eine Üben, f.f. find dergleichen Maſchinen 
Su der engfien Bedeutung iſt es einzufammen geſetztes Werkzeug, 


rine Bewegung hervor zu bringen oder zu erleichtern; zum Uuters A 


ſchiede von einem bloßen Werkzeuge oder Inſtrumente, welches 
auch rinfach ſeyn ann. Große Mafıhinen, ſchwere Laſten zu heben 
sder za bewegen, werden Ruſtzeuge genanut.. In allen dieſen 
Fallen ft Maſchine der all zemeine Ausdruck, welcher bloß eutwe⸗ 
der die Zufammenfegung oder die künſtliche in der Zufemmenfet- 
zung egründete Bewegung ausdrudt,in den meiſten einzelnen Fäl⸗ 
fen aber durch eigene Nahmen verdrängt wird. 2. Figürlich. 


3) Eintlebundiges Wifen, welches nur durch mechanifche, eder 


freude, von außen her empfangene Urſachen wirkt, nicht nach eiger 
gen vernünftigen Einfichten handelt. So nenner man einen Mens 
Ehen einem aſchine, welcher bloß nach fremdem Antriebe ohne eiges 


ar Pr ſung, Wahl und Einfichrwirft und Bandelt. 2) Inden ſchö⸗ 
zen Künſten werden die unnatürlichen Mittel, einen Knoten in: 


epifhen und dramatiſchen Gedichten aufzuldfen, Maſchinen ges 
 nanıf. 3) Su der Mahlerey it die Maſchine die Vertheilung 


der Örgenftände auf der eberen Fläche, um eine Handlung vors . 


zuſt Ken, mehrere durch eine-Handlung mit einander verbundene 
S:'g,nfände in Mahler, welcher in einem Kleinen Inhalte 
vdewunderungswürdig ik, taugt In großen Maſchinen oft wenig 

“oder gar nichhts 4) Die Be: zerungen auf dem Theater führen 
gleichfalls den Matnen der Mafpiben. 

Anm Dadie Zufammenfegung und bie darin gegründete Be: 
wegung in diefem Worte der hetrſchende Begriff iſt, fo ſiehet man 
katd, daß das Lat. Machiva mitallen feinen Griechiſchen Ahnen 
ein Seitenverwondter von unferm Zeitworte machen iff, fo fern es 
verbinden nud füch bewegen bedeutet, ©, doffelbe und Gemahl, 
inteihen Mechanik, Mechaniſch. 


1, Eigentlich, ein jedes fünftlich Be 


Ion We J — Be RL ER 5 


Po s⸗ 


Mafcinenmäßig.. er, —fie,. — et adv; nad) Set einer 
ea d. i, ohneeigene , freye Bewegung, ohne eigene ver⸗ 

niuüuftige Einficht, Mafpinenmäpig bandeln. 

Der Mafchinen- Meifter, des — 5, plur. ut nom. fin “be 
einent. Theater , derjenige, welcher den Bau und die Einri tung , 
der zur Vorflellung: eines Schauſpieles nötbigen —— en 


ber. und beſorget. ⸗ 


Das Maſchinen⸗ Schiff, des — es, plur. — ein ia 
Anzündung anderer Schiffe Fünftlich zubereitefes Schiff, weldes 
am gewöhnlichften ein Brander genannt wird.. 

Der Maͤſchnaͤgel, des— 5, plur. die —nägel, bey den Sen 
ken, ein Stück von einem Hir ſchhorne, Maſchen damit zu ver⸗ 
fertigen, 

Die Mafe, im Bergbaue, S. Maße, 

Die Maſe, plur. die — n, Diminut, das maechen — 
Mas lein, einim Hochdeutfehen feltenies Wort, welches im Her: 
deutfchen am üblichften ift, wo es fo wohleine Mache als aud ein 
Mahl, bedeutet, Bleine Mäslein oder Blatzlein auf ser. 
Zunge, Bluntfchli. Blattermafen find dafelbft die Narben von 

den Blatter, In einigen Öegenden das Mas, in Baiern Mole, 
im Ital. Macchia, ©. Maſer. ; 


*Die Maſelſucht plur. car. ein im Hochdeutſchen ungeiöhuli- E 
es Wort, i den Ausfatz zu bezeich nen, welches noch im Sachſenſpie · 


gel vorfommt,und ehedem auch Mifelfucht,Meifelfucht, die Miſ⸗ 
fel, Malazey, Malgey, Malatſch, Maletſchey u. f-f. lautete, 
Franz Melellerée / Mozeau, Es kommt noch in dem Juden⸗ 
eide vor, Ivo es unter andern heißt: daß mich die Arafelfuhe 
beitebe, die Naeman verlieh und Jezi ankam. Es drückt vor⸗ 


nehnilich die mit dem Ausſatze verbundenen Flecken anf der — 
au 


aus, und gehöret mit dem folgenden Maſer und Pilz: Abi 
rung Mafel zu dem Gefchlechte des Wortes al 
gende.) Zn dem alten Gedichte auf den bei Anno ifilfirht, 
Daber mafelfiihtig, ausfägig, bey dem — milelo tiu,.. 
" mifele, Im mittiern Lat. iſt mezellus, mifellus, alt ranz. 






"ein Spital für ausfügige Perfonen, u fogar im Arab. bedeutet. 
M:zoira ten Xuzfas, 

Der Mafer, des —s, plur. doch PB} von mehreru —— ut 
nom. fing, 1) Maferiges Holz, Ho, welches fchöne. ern, 
‚Kieden, Wolfen uff. bat, und auch wohl dev Slader, das 


Siaderholz oder Hraferhoiz genannt wird. Vie Ahornwurzeln — 


geben den bein Mafer. Daher wird auch der Ahoinbaum felbit 


. mezel, ausfäßig, Meflelaria, Mifellaria, und Mefolaria, 


in einigen Gegenden der Mafer genannt, fo wie im Shwedifhen ; 


die Birke aus eben diefer Urfache Malur heißt, .2) Die Beſchaf⸗ 

- fenheit des Holzes, da es Adern, Fleden oder Wolken von anderer 
Farbe bat; obne Plural. Der Maſer wird in dem volze 
auf ſehr verſchiedene Art angetroffen. ©. das folgende. Re 
Die HTafer, plur. die—n, ein altes Wort, welches einen Flecken, 
ein Mahl überhaupt betentet, aber nur noch in einigen Fallen - 
üblich ift, 1) Fleden, Fraufe Adern oder Wolten von, Anderer 
Farbeindem Holze, werden hänfig Mafern genannt. Die Wurs 
zeln des Nußbaumes, das Holz desAhornbaunter, die Knorren _ 
des Birfenbolzes haben ſchöne Mafern. Engl. Mealles. Sdas 
vorige und die folgenden Sufammenfesungen.) Im mittlern Laf, 
TommenMazer, Mazarum, Mazerinus,Masdrinumu. ff. 


und im alt $ranz. Madre, häufig von einer Art koſtbarer Gefäße . 
vor, deren Materie Ihre für dergleichen maferiges olz hält, wor. 


wider fi aber, wenn man die Stellen beym Du Fresue zufammen 

nimmt, nod manches einwenden läffetz obgirich erweislich ifl,dag 

die Alten dieſes Holz, zumabt da fie es für feliener hielten als 

es wirflich ifi, ſehr hoch gefepäger haben, . 2) Fehlerhafte Fden‘ 
auf der Haut, wars ehedem night uat von Narben uud Butter⸗ 
N möb.cem; 
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: mößlern, ſondern — von allen RS Flecken ge⸗ 
braucht wurde, daher man auch diejenigen Kranfh iten, welche 
folche Flecken verurfadhen, ‚die Maſer Mafel, Maſſel und auch 
wohl im Plural die Maſern Maſeln, Maffeln zu nennen pflegte. 
So mar Mafel chedemder Grind. Im Schwed. ift Maffel die 

Kratze, maflig fräßig, und Mäslingbdie Blattern oder pocken, 

und im Engl, find Mealles die Fiuuen. Am üͤbkichſten iſt es im 

Dentſchen von einer Krankheit, welche am häufigften die Kinder, 


oft aberancherwwachfene Perfoiten befallt, und miteinem Fieber , 


a verbunden iſt bey melchem am vierten Tage oder gegen denfelbeit 
feine rotheglecken am Leibe ausfchlagen, welche ſich aber in feine 
“ Blafen zuſammen ziehen, und gegen den achten Tag wieder ab» 
trocknen, ohne einige Karben zu Binterfaffen; Lat Morbilli, 
RR Menu das Wort diefe Krankheit bedeutet, fo iſt es nur im Plural 
9 blich, dagegen auch cin einzelner Flecken diefer Art eine Mafer 
| genannt werden kann. Um diefer Flecken willen wird die. Krank, 
0 beit, welche Unwiſſende oft mit dem Sriefel und Scharlachfie ber 
verwechſeln, auch. die Seen, Kinderflecken die Rötheln, im 
Riederf, Ritter. (Ital, Rofelle,) Ma ſeln/ Maffeln, Meßeln, 
in einigen Oberdeutfchen Gegenden dieDBurchfchlechten,Urf: chlag, 
urſpring, genannt. Im Dãn. heißt ſie Maslinger, und im 
Engl. Mealles. 
Ann. In allen obigen Bedentungen leutet es in einigen Mund⸗ 
| ‚arten nach) der gewöhnlichen Verwechſelung des l und r auch Mas 
Tel, im Oberdeutſchen aber mit der Ableitungsſylbe e, Maſe, 
(©. diefes Wort.) Es gehöret, wenn es anders nit unmittelbar 
ans Mahl eatſtanden ift, zu mifchen, welches doch nur ein Ab» 
— koumling von machen, verbinden, iſt, (S. Gemabl.) Maſe und 
Maſer bedeutet, fo wie Makel und Mahl, eigentlich eine. Vers 
ni bindung oder Bermiſchung mehrerer Farben. Dader find in Ober⸗ 
3 deutfchen auch die Zeitwörter bemaschen und vermaschen, für 
bentateln, beflecken, üblich. 
Die Maſerbirke, plur, die—n, eine Abart der gewöhnlichen 
Ä Birke mit bangenden Zweigen, "welche viele maferige Aus wüch ſe 
erzenget. 
Das Maſerholz, des—es, — doch nur von mehrern Arsen, 
die ⸗holzer, maferiges Solz S. der Maſer. 
Maſericht, —er, —fe adj. et adv. dem Mafer, d. 1. fraufen 
u . Sieden und Adern im Holze, ähnlich. Dagegen maferig ſolche 
+ Mafern babend bedeutet. Beyde werden nur von den Plecken im 
Holze gebrancht, dagegen von Mer ech und Narben imÖefichte 
mafig üblich H. 
Die Maserle, plur. die—n, eine Het des Ahornes, welche 
eigentlich eine Heckenſtaude iſt, aber doch zu einem Kleinen Saume 
" wädfet; Acercampeftre L. Sie hat ein fhönes gemafertes 
° Holz, das befonders an den Wurzeln ſchön geflammet iſt, wel⸗ 
chen Maſern fie auch den Rahmen zu verdanken hat, von Maſe, 
Maſer. In andern Gegenden wird fie Mrasholder, (ben dein 
Altenfieig Masalter,) Maslieben, Meſcheller, Maffern, Waſ⸗ 
ferhülfen, Weißbaum, Binbaum, Binnenbaum, Weißeper, 





Absın, SIader, Sladder, Slafer, genannt. Bey einigen 
Schriftſtellern führer der Ahorn überhaupt denNahmen des Mas⸗ 


holder. Im Wallif. Heißt dieferBaum Malarn, und im Iıländ. 
Mofor, Maufur, dagegen Malur im —— die Birke iſt. 
&. Mafe und der Hafer. \ 


Flecken verfehen. Schön gemafertes Hols,welces hin Mafern 
I Die Birke maſert ſich, wenn ſie maferige Auswüchfe der 
ommt 


Der hů oobolber des——s, plur. inul, S. Masetle. 





Epelern, Weißlöber, Bergahorn, Anerle, Kleiner Deutſcher 


holders, und alsdann heißt unfer Masholder bey ihnen Feldmas⸗ 


. 


* 


— Maß 


air, er, — fie, adj. et adv; ein größten Theile nur im 


Dberdeutfhenüblihes Wort, Narben, Mohler, Flecken im Ge: 
ſichte habend, Blattermaſig, blatternarbig. 


Die Naste, plur. die—n, aus dem Kranz. Masque. 5 Eis: 


gentlich, eine ſteife Befleidung des Geſichkes, um untenneich zu 
bleiben, in welche gemeiniglich Löcher fire die Xugen und don Mund 
ausgeſchnitten find ; fiefey übrigens eine bloß einfache Befleidung 
diefer Art, der auch en nachgemachtes hohles Geſtcht; in der 
harten Sprechart die Larve. Die Masfe vorthun, abneh⸗ 
men,. abziehen. (©. Larve.) 2. Figürlich. ı) Eine masficke, 
durch die Maske vor dem Geſichte unkennelich gemachte Perſon 
Es Famen auf Sem Balle drey Masten auf unszu. 2) Eine 
verftellte, angenommene Geſtnnung, zum Scheine vorgenommene 
Handlung, umeinen andern dadurch zu hintergehen; in der barteı 
Sprechart gleichfalls dir Larve. Unter der Maske der Gleich 
gültigkeit Faunf Su deinen Begierden ſtcher nachhangen. 
Das iſt eine Maske, cite liſtige Berftellung, 

Ynm. Im Enat. Mask, im mitddern gat.Mufcha,Mafecara, 
Talamafca. Viele (eiten es von dem Arabiſchen Mafe: ıra, eine 
Spiel, her, welchen diefeszn Statten fommt,. daß im Wallach. 
und im Alban. Maskura gleichfalls einen Poſſenreißer bedeutetz 
andere mit Menage und Wachtern von dem fchon in demLougobar⸗ 

‚ difchen Gefege befindlichen Mafca, eine Here, Fee, inaleichen 
der Alp, weil man zu den Masken anfänglich ſcheußliche Geſtalten 
Yervähler, wie zum Theilenoch arfehiebet, Wenn man aunimnır, 
daß die ältefte Art, ſich unkenutlich zu machen, der Befchichte des 
Theaters zu Folge, darin beſtand, dag man fich das Geficht 
fbwärzte und beſchmierete, fo Fan es auch von Mas, Maſer, 
Makel, Fleden, Shmus, abſtammen, zumahl da bemaschen 
und vermaschen im Oberd. übliche Zeitwörter find, welche beſu⸗ 
deln bedeuten. (S, die Maſer Am.) Im Lothariugiſchen iſt 
machere beſchmutzt, beſchmiert. 

Der Maslen-Ball, des—es, plur, sie— Bälle, ein Ball, , 
auf welchem die tanzenden Perfonen maskirt find, ein Ball mass 
kirter Perſonen. 

Die Maskerade, plur. die —n aus dem Franz. Masquerade, 
im Xtal. und mittlerngat, Mafcarata, eine Luftbarkeit maskirter 
Verfonen, von welcher der Masken⸗ Ball nur eine Artift. Auf 
die Maskerade geben. 

Mas kiren, verb, reg. act. durch Vornehmung einer Diasfe vor 

das Geſicht unfenntlich machen, im gemeinenfeben vermasfiren; 

s ausdem Franz, masquer, Sich masfiren. Ein masfirter 

- Ball, ein Diasfen-Bal, In weiterer Bedeutung — auch 
für werffeiden, 


Die Masfopey, plur. die—en, ein nur in den Nieserfichf ſchen 


- Mafern, verb. reg. act. mit Mafern, d i. Eraufen Adernund 


Hanvelsftädten übliches Wort, eine Gefellfehaft, und befonders 
eine Handelsgefellfchaft zu bezeichnen, welche fich zu gleichem Ge⸗ 
winn und Verluſte verbunden hat. Maskopey machen, eine 
Geſellſchaft errichten, fich zu einem gewiſſen Endz wecke verbinden, 
Fu engerer Bedeutung und verächtlihem Verſtande ift die Mass 
Fopey einezum Schaden anderer heimlich errichtete Verbindung. 

Anm. Im Miederf, Maskuppiie, Matskuppije, im Schwed. 
Matfkopi, Es ſtammet von Matſchaft, Verbindung mehrerer 
zu einem gemeinfchaftlichen Endziwede, Geſellſchaft, ab, Nieder, 
Maarfkup und Maskup. ©. Matſchaft. 

Die Masliebe, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Maserle, (S. dieſes Wort) Man muß es nicht mit dem 
gleichlantenden Nahmen verfchiedener andern Pflanzen verwech⸗ 
ſeln, welcher der wabrfheinlichften Ableitung zu Folge am richtige 
fien Maßlieben gefchrieben wird, ©. diefes Wort, 

Das Maͤß des—es, plur. die—e, Diminut, das Maßchen, 
Oberd. Wäßlein, welche Diminntiva do nur in derfolgenden 

awenten 


% 
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95 Map 
zweyten Haupibedeutung eines Förperlichen Maßes — und 
Hlüffiger Dinge üblich find. Es iſt ein ſehr altes Wort, welches 
ehedem, und vermuthlich einer feiner erften Bedeutungen nach, das 


Endeder Ausdehnung, das Ziel, die Gränze bedeutete, 
ſtens fommen Mez bey dem Ottfried und Mes; bey dem Hornegt 


och oft von der Grängeeines Landes vor. Geuimez ift bey dem 


Ottfried die Gränze des Gaues, Landes,.und Meziban in den 
Eapitular. Carls des Großen, ein aus den Öränzen Berbanneter, 
ein des Landes Berwirfener. Im Schwed. bedeutet matta zieleit, 
fo_wie.im Sat. Meta das Ziel. In dieſem Verftande iſt es ders 
altet, doch ſagt man noch, jemanden Ziel und Maß ſegen. 
Am hãufigſten haben wir es noch in — Bedeutungen, 
L Als ein Abſtractum. 
.. 102, Diebeffimmte Größe eines Bee zu bezeichnen, eigent⸗ 
lich die durch ihre Gränzen beſtimmte und eingeſchloſſene Größe. 
1) Überhaupt, ohne das Verhältniß dieſer beſtimmten 
Größe gegen eine andere Größe zu bezeichnen, wo es doch im 


‚eigentlichften Verſtande wenig mehr üblich ift, Weipt du wer 


der Erde das Maaß beſtimmt hat? Hiob 38, 5; wer 


- beftimmte ihre Ausdehnung ?- Michgel. 


2) In engerer und gewöhnlicherer Bebentung, die nach 
dem Verhãltniße eines andern Dinges beſtimmte Größe. 

(a) Eigentlich, die nachdem Verhaltniß eines andern 
als eine Einheit angenommenen Dnges beſtimmte Größe; am häu⸗ 
ftaſten von der Förperlichen Ausdehnung, - Das Tuch in dem 
Thor des vorhofs machte er — 20 Ellen lang und 5 Ellen 


hoch, nach der Maaß (dem Mafe) der Umhange des Dorbofes, 


Das Maß nehmen, die Größe einer Ausdeb- 
So 


2 Mof. 38, 18. 
nung ſuchen, um ein anderes Ding darnach zu verſertigen. 
nimmt der Schneider jemanden das Maß zu einem Rleide, 


der. Schufier zu einem Paar Schuhe, der Perrücken- Macher. 


zu eine" Perrüde. Der Tiſchler nimmt das Maß zu einem 
BSarge, zw einer Senfterbefleidung u. f. fe. Das Maß eines 
Rorpers Suchen, finden, beflimmen. 
fins alle Maße Pleiner alsin den Kriegsſchiffen, alle Theile 
derfelben haben ein Pleineres Map. Nicht felten auch von * 
Zeit. Das Sylbenmaß, Zeitmaß, Tonmaß. 

(b) In weiterer Bedeutung. (&) Die nach der iedeh 
riahligen Abficht, nad) der Natur der Sache, nad dem Bedürf- 
niſſe beftimmte Größe, fo wohl der Ausdehnung, als des körper⸗ 
lichen Juhaltes, als endlich auch der Intenfion oder in. 
nern Stärke, obiie Plural. 
Gewicht machte, und fegte dem Waffer feine gewiffe 
Maaße, «fein gewiffes Maß, Hiob 28,25; und dem Waffer 
ſein Maß zu beffimmen, Michael... Bis fie ihr Maaß der 
Sunden erfüllet haben, 2 Macc. 6, 14. Der Schmerz bat 
Sein hoch ſtes Maß erreicht. Beſonders der jemanden beffimmte, 
aleihfom zugemeffene Theil. Nach dem Gott ausgetheilet bat, 


das Mask des Glaubens, Röm. ı2,.3. Das Maß meines. 


Leidens ift zu groß, ich Fann es nicht ertragen. Srin Maß 
überfcpreiten.. 2x hat fein völliges Map. Das Maß frines 
Lebens wer Furz. Dabin gehören die adverbiichen Arten des 
AYusdrudes. Er bat es in vollem Maße gethan, Schleg,d, i, 
reichlich, überflüſſig. Die Weisheit in einem hohen Maße bes 
figen. Sie empfinden die’ traurigen Wirkungen davon in 
vollem Maße, im Ober). in voller Maße. Eine Fortfegung 
diefer Bedeutung iſt das folgende weibliche "Wort die Maße. 
4). Die Größe oder Intenfion eines Diuges, ſo fern Die 
Gröfe oder ntenfion eines andern dadurd) beſtimmt wird, dag 
Verhẽltniß; vleschfalls am bänfisften im Sınaular allein. Uns fo 
der Botslofe Schläge verdiener hat, foll ıhn dev Richter hei— 
gen — ſchlagen nad der Magß Prim Maße) und Zahl feiner 


Wenig: ' 


. obgleich ſelbiges keine beſt immte Länge bat. 


In den Sandelsichiffen' 


Da cr dem Winde fein 


ers 


die Gnade nach dem Maß der Gabe Chriki, Ephef. 4, 7. 


. Seine Pflichten nach dem verfehiedenen Maße der befondern 


Bedurfniffe, Umfände und Derdienfie des andern beſtim— 
men, Gelk Nach dem Maße meiner Rräfte. Seine Achtung 
für die Gelehrfamkeit ſtieg nady dem Maße, nach welchem es 
ihm felb daran fehlte. Ich ſchätze dich bloß nah. dem Maße 
deiner Derdienfte. ©. auch· Ebenmaß und Gleichmaß. 

2. Die Fertigkeit, die Größe eines Dinges zu beſtimmen; 
wo es doch nur in dem zuſammen geſetzten Augenmaß und one” ; 
Plural üblich iſt, ©. daſſelbe. 

3. Die Art undWeiſe des förperlichen Maßes i in der folgen 
den Bedeutung ; wo der Plural nur von mehrern Arten üblich iff, 
Schs Bannen Dresdener Map. Vier Scheffel Leipziger 
Maß. Wofür auch das Wort Gemäaß üblich if. So aud das 


Weinmaß, Biermaß, Slächenmaß, Längenmaß uff De. 


Arc und Weife, den Wein, das Bier u. ſ. f. zu meffen, 


11. Als ein Coneretum, diejenige befannte Größe, deren man _ 


ſich bedienet, die Ausdehnung und Menge einer unbekannten 
beftinimen, wo diefes Wortein allgemeiner Ausdruck fo wohl le 
Arten der Ausdehnung, als auch der Menge und Zeitdauer iſt, 
wofür in einzelnen Füllen eigene und ——— Nahmen 
üblich ſind. 


1. Überhaupt; wo der Plural fo wohl von — Indiidnis, 
“als auch von mehrern Arten üblich iſt. Das Längenmaß, 


eine gerade Linie, oder ein Körper, welcher eine gerade Lime iſt, die 
Ausdehnung in die Länge, Breite, Dicke, Höhe oder Tiefe dar» 
nach zu beftimmen. Von diefer Art ift das Mag der Schneider, 
Das Slächenmaß, 
eine Fläche von befannter Größe, eine nnbefannteihrem Flächen⸗ 
inbalte nach damitzu meſſen. Das Rörpremaf, ein Körper von 
befanntem Förperlichen Inhalte, den förperlichen Inhalt eines ans 


ee 


miſſethat, 5 Mof. En Einem jeglichenen unter uns — — 


wa 


a 


dern darnach zu beftimmen, Das Zeitmaß, eine befannte Zeite 


dauer,die Dauer einer andern danach zu beſtimmen. Das Syl⸗ 
benmaß, eine befannte Abwechſelung langer und kurzer Sylben, 
andere danach zuordnen, So find im Feldmeſſen die Kerte, die 
Ruthe, die Schnur, der Fuß, der Sol u, f.f.im Forfiwefen der 


Spanneing, im gemeinen Leben die Elle, die Klafter, die Spanne u 


u. ſ. f. lauter Maße, die, Größe der- Ausdehnung zu beftimmen, 
fo wie Stunde, Minute, Tag u. ſ. f. es für die Zeit, Malter, 
Scheffel, Kanne, Nößel u f.f. für den Förperlihen Iubalt find, 
Selihes Maß und Gewicht haben. Volles, reichliches Mag 
geben, von Dingen, deren Eörperlicher Inhalt gemeffen wird, 

2. In engerer Bedeutung führen verfipisdene Arten der 
Maße anſtatt eigenerBenennungen den Nahmen des Maßes Das 
Winkelmaß, ein Werkzeug der Feldmeſſer und Werkleute in 


Geſtalt eines rechten Winkels, rechte Winfel damit zu beſtimmen, 


anderer zuſammen geſetzten Ausdrücke zu geſchweigen. Am häu⸗ 


figſten iſt es von gewiſſen Maßen des körperlichen Ithaltes da⸗ 


gegen es von einem gewiffen Fkächenmaße im weibtishen®ehledge 
te die Maße lautet, S; diefes Wort. 

; 1) Ein förperlichrs Maß trockener Dinge, In einigen 
Gegenden it das Maß uder Map fo viel alg eine Klafter Holz, 


wo es mit Malter und dem mitslern Latein, Modulus, wilde - > 


in gleicher Bedeutung vorfommen, aleichbedeutendift,r Im Süt⸗ 
tenbaue hingegen ift ein Maß Roſtholz ein Haufen pder eine 


Zahl von 9 bis 10 Scheiten, deren jedes. 5 Ellenlangift, Noch: 
haufiger iſt es ein gewifjes Diaß des Getreides und andever ähn ) 


lichen trocknen Dinge. So hält ein. Mutt Getreide in Bern’ 
12 Maß oder Mög, jedes non 4 Immi oder. 3. Achrerli, ‚In 
Elſaß halt ein Sefter (Rranz.Setier) 4 Quart wder Virrlina oder 


16Mãßel; fo wie Böhmen ein Steich 4 Dinkel, oder 16 Mapel, > 


ind 


t 
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oder doch gehubt haben, 
Adel. W. B. 3. Ch. 2. Auſt. 


> du a rg Br. Ra ad 
— 


RR: 

„jedes zu re Seidel hält, In Ober- und Niederſach ſen und einem 
Theile Oberde utſchlandes Hingegen, it dns Maß eines der Heinfen 

SGetreidemaße, welches gemeiniglich der vierte Theil einer Metze 
ift, und in manchen Gegenden im Diminntivo Maßel uud Miüp: 
chen lautet, dagegen in andern ein Maß wieder in Mäßel 


oder Maßchen geibeiler wird, welche gn andern Drien Nößel, 


Seidei uff. beißen, fo dag ein Scheffel, wenn er 16 Migen 
hat, auch 64 Map oder Märchen hält. Iu Thüringen hingegen, 
- wo ein Scheffel nur 4 Metzen hat, gehen auch nur 16 Maßchen 
auf einen Echeffel. In Samburg hält ein Scheffel 2 Faß, oder 
4Hiniien, oder 16 Spint, oder 64 große Maß, jedes wirder 
zu 2 Bleineun Magen; fo wie in Heffen ein Himten 4 Megen 
oder 16 Maschen bat. In Nürnberg ift das Maß die Hälfte 
eines Dierhäufleins, der Ate Theil eines Dietbanfens, und der 


1616 Theil einer Mege, oder der 1 28fFe Theil eines Malters, In 


Augsburg hält ein Schaf 8 Metzen, 32 Vierling, 128 Viertel, 
oder si Maßel. 

2) Ein Förperliches Maß flüffiger Dinge, und zwar das 
gemeinſte fleinere Maß derfelben, welches doch fo wie das vorige 
nicht nur in verfihiedenen Gegenden von verſchiedenen Inhalte iſt, 

fondernfeldftin Einer Gegend nah Maßgebung des flüffigen Kör⸗ 
pers ſelbſt verfhirden ift, So ift ein Maß Bier oder Mild an 
den meiften Orten mehraals ein Maß Wein. An manchen Orten 
find Quart/ Quartier, Port usd Kannefür Maß üblich, de: 


gegen ſie an andeen,noch davon verſchieden find. In Coln hält- 


eine Ohm 20 Viertel, 104 Meß oder 416 Vinten, dagegen eine 
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dor Bedentung eines Maßes des körperlichen Inhaltes tritt zus 
gleich der Begriff, der Berticfung oder eines Gefaßes mit ein, wo» 
hin denn auch das alte Gothiſche Mes, eine Schüffel, Pohln. 
Mila, gehöre. SMeſte, Metze, Model, Muth in der Oberd. 
Bedeutung eines Getreidemaßes, Mufcheln: f. f.)welche insge⸗ 
femme mit diefem Worte verwandt ſind. In Dickmaß und-Gliede 
maß achörer die letzte Hälfte zu andern Stämme 

Anm. 3. Um den gedehnten Ton des a merklicher zu machen, 
ſchreiben viele diefes Worr Maag ; allein alsdann müßten fie auch 
das: Yniperfectum des Zeitiwortes ich maaß, ingleichen mädfig 
und Masßigkeit ſchreiben, weil das & als Fein eigentlicher Dipd- 
thonge fo wohl lang als kurz feyn Tann, Da nun in den letztern 
Follen noch niemand ein doppeltes aa oder dä zu ſchreiben für gut 
gefunden, fo kann man es auch bier weglaſſen, zumahl da dag ß, 
weiches bier einen Zwiſchenlant zwiſchen dem s und ſſhat, wieaug 
der Verlängerung die Maße erhellet, die Dehnung des vorher ge: 
benden Selbſtlautes jchon zur ®enüge ſichert. Im Oberdentſchen 
iſt diefes Wort auch ſehr hänfig weiblichen Geſchlechtes, beſonders 
in der Bedeutung eines Concreti, oder beſtimmten Maßes des kör⸗ 
perlichen Inhaltes. Einige Sprachlehrer haben daher die Regel 
gegeben, daß die ſes Wort in der allgemeinen Bedeutung ungemife 
fen, in der engern eonereten Bedeufang hingegen weiblichen Ges 
ſchlechtes ſey. Diefe Regel kann vieleicht für die Ober deutſche 
Mundart, nicht aber für die Hochdeutſche gelten, mo Maß nur ir 
den folgenden Fallen weiblichen Geſchlechtes if, wo eg aber auch 
Maße lautet. 


„Tonne daſelbſt 160 Viertel oder 640 Maß hält. In Augsburg Die Maße, plur. die —n, das vorige Wort nur in einem vers 


bältein Fuder 8 Jez, 16 Muids, 96 Beſons oder 768 Muß, jedes 
zu ⸗Seidel oder 4 Quärtle. In Gherreich Hält ein Eimer Wein 
„4 Biertel, 40 Maß oder Achtering, jedes zu 4 Seidel. Ju Zürch 
iſt ein Eimer 4 Biertel, 32 Ropf, 64 Maß, 128 Quärtli ader 
256 Stogen; ı Zürcher Mraßfift fo vielalse Hamb, Quartier. 
In Bern geben 25 Maß aufeinen Eimer oder Brenten, dagegen 
im Wurtembergifchen ein Obm oder Eimer 16 Immi, oder 
160. Maß hälz, jedes zu 4 Quart oder Schoppen. In Frankfurt 
am Mein und Heften hält eine Ohm 20 Vierteloder Quärtlein, 
oder 80 Maß, icbes zu 4 Schoppen. Im Osnabrückiſchen geben 
27 Biertel auf eine Tonne Bier, ein Viertel hält dafelbft 4 Kan⸗ 
nen , eine Kanneoder Map aber 4. Ort oder 16 Helfchen. In der 
Mark Brandenburg find Maß und Quart einerley, und jedes 
hält dafelbft wiederum 2 Nöger. 
> Anm. 1.90 allen diefen Fällen, wo diefeg Wort ein beſt immtes 
Mat destörperlihen Anhaltes trockner und flüſſiger Dinge bes 
© zeichnet , bleidt es wie andere Wörter diefer Art unverändert, 
wenn ein Zahlwort oder Äbnlidies Beyivors vorher geht. Sechs 
Maß Bier, nicht Maße, Ich babe an diefem Scheffel fchon 
mehrere Maß verloren. Es find gar viele Maß ausgelaufen. 
Selbſt wenn ſich noch ein anderes Beywort dazwifchen befindet, 
Zehn volle, fieben veichliche Maß. 
Anm. 2. Diefes alte Wort Tautet faft in allen obigen Bedeutun⸗ 
gen im Iſidor Mezfla, bey dem Kero Mez, im Rotfer Meze, 
im Engl, Meafure, und mit eingefshaltetem o im Lat. Menlura, 
Andere Sprachen und Mundarten verwandeln den Ziſchlaut in das 
gewöhnliche t oder d, wie das Niederf. Mat, das Angelf. Maete, 
‚Mat, Mitta, das Schwed. Mätt, das Alban, Mata, das Lat. 
Modius, der Scheffel, und Meta, das Ziel, das Griedh. wodiog, 
und Hebr, 79, das Maß. Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß der 
Begriff der Brängze eine der erſten Bedeutungen dieſes Wortes if, 
woraus zugleich deffen Verwandtſchaft mit Mahl und Mark erbel⸗ 
let, welche Wörter nur in den Ableitungs ſylbeu verſchieden find, 
and daber auch nichrere. Bedeutungen mit einander gemein haben, 
"Im Dün, heiß das Maß Maal. Zu 


änderten Gefchlechte , welches im Hochdeutfchen in folgenden Be» 
deutungen üblich -ift. ; 
J. Als ein Abſtraetum, und daher eigentlich ohne Plural. 

1) Das richtige Verhãltniß der Iutenfion oder innern Stärfe 
einer Handlung gegen die Natur der Sache; eing Fortfeßung von 
Maß I. 1.2) (b) fat. Modus. Mage if su allen Dingen aut. 
Maße halten, diefes Verbältuiß beobachten. Man muß in allen 
Dingen Maße halten. Maße in Kffen-uns Trinken, im Stra— 

. fen, im Verghügen u.f. fe halten. Maße gebrauden. Ohne 
alte Maße eſſen, trinken u. ff. In der Länge der Predigten 
die nothige Maße beobachten. Züchtige mich Zerr, doch mie 
Maße, Jerem. 120, 24 Kalte Maße inallen Dingen, Sir. 
30, 33. Es finder fi) Feine verordnung, welche in diefer 

- Sache Ziel und Maße vorfehreiben Fönnte. Im gemeinen Erben 
zuweilen auch im Plural, Mit Maßen effen und trinken, 

AS. übermaße.) Dahin gehören auch verfgjiedene adverbifche 
Redensarten, wo das Wort oft gleichfalls in dem fonft ungeiwöhite 
lichen Plural ſtehet. über die Maße, uber die Maßen, une 
gewöhnlich fehr. Er ii über die Maßen groß, fark, di, 
Beinn.f.f. Er trinkt über die Maße, über alle Maßen fehr. 
Alſo ſchüttete Zoſeph das Getreide auf über die Maas viel, 
»Moſ. 41, 49: Und fie entfagten ſich über die Maße, Mare. 
5, 42. Eine ewige und über alle Maße wichtige gerrlichkeit, 
2 Cor. 4, 37. Aus der Maßen fehr, viel, ungewöhnlich. 

Mih iamert us der Maffe 
Nach der villieben vrowen min, 
: "SER Graf Werner von Honberg. 
Maße bedeutet dag Verhältniß ſelbſt, die Mäfigung, die 
Beobachtung diefes Verhältniffes, und Maßigkeit den Sutand 
diefer Beobachtung; obgleich die Wiusbeckiun Mafle für Maͤßig⸗ 
keit braucht, 3 7 
2) Ju weiterer Bedeutung , die Art und Weiße; eine ſehr 
alte Bedeusung, in welcher diefes Wort ſchon bey dem Kero Mez 
und Mezzu, bey dem Ditfried Maz, und im Lat. Modus lauter. 
Nob — mezzu, auf keine Art, Kero,Mezze dera Sama- 


Zunga, 


x 
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nunga, die Art und Weiſe der Verſammlung, ebend. Defu 


mezzo, aufdiefe Art, ebend. Filuru maz, auf vielerley Art,‘ 


Ottfr. Auf diefe Maße, auf diefe Art; Inder Maße, fo 
wie es vorgebracht worden. In welcher Bedeutung es im Ober⸗ 
dentfchen am gangbarften iſt. Im welcher Maße fieuns ihre 
Gefinnung zu erfennen gegeben. Einer Sache abbelfliche 
Maße geben, ihr abhelfen. (S. Maßgabe.) Wohin auch vers 
ſchiedene adverbifche Redensarten gehören, in welchen es am häu- 
figſten in dem fonft ungewöhnlichen Plural ſtehet. Linem erwas 
beiter Maßen anbefehlen, auf die beffe Art. Liniger Maßen, 
auf vinige Art. Gewiffer Maßen, auf gewiffe Art. Geböriger 
Maßen, auf die gehörige Art; welche insgeſammt von einigen 
wider alles Recht zuſammen gezogen werden, einigermaßen. Ju⸗ 
gleichen die mehr Sberdeutſchen, ebener Maßen, gebührender 
Maßen, ziemlicher Maßen, was Maßen, auf welche Art, wie, 
verlangten Maßen, ſolcher Maßen, u.f.f. Rebſt den Par, 


tikeln und Zufammenfegungen, maßen, indem, weil, imma⸗ 


ßen, fo, ingleichen indem, weil, dermaßen, auf diefe Art, allerz 
maßen u.ſ.f. 

IL Als ein Concretum, wo es ein in vielen Fallen Blicke 
Flachenmaß ift, als. eine Fortfegung der concreten Bedeutung des 
vorigen Wortes, Im Forſtweſen werden die abgemefjenen beftimm« 
ten Teile eines Buſchholzes, opze Rückſicht auf igre Größe Ma: 
Ben genannt, wo es eigentlich eine jemanden zugemeſſene oder zus 
getheilte Kläche bedeutet. In der Landwirthſchaft vieler Gegenden 
werden die Wiefen nah Maßen eingetheilet, wo es vermuthlich 
nur den jedem an einer gemeinfchaftlichen Wiefe gehörigen Theil 
bedeutet, ohne Rückſicht auf deffen Flächeninhalt. Im Nieders 
ſãch ſiſchen werden die abgetheilten Schläge anden Deichen und 
Sieltiefen, welchejeder Hausbefger in baulichen Stande erhals 
ten muß, Sausmaßen, Riederf, Suusinaten, genannt, Im Berge 
baueift die Maße eine vermeffene Fläche von beffimmter Größe, 
welche zu einer Zundarnde gehöret, und nach derfelden auf eben 
dem Gange aufgenommen worden! In Freyberg ift eine foldhe 
Maße 40 Lachter oder 140 Ellen lang; in dem Ehurfächfifchen 
Obergebirge aber hält fie 28 Lachter in die Länge, und 7 Lachter 
in die Breite, oder nad Auadrat:- Maß, ı4 Lachter ii die Länge 
und eben fo vielin die Breite, Kine Maße hält alsdann 2 Wehr 
oder 4 Lehen; 13 Maße aber machen eine Fundgrube. Daher, 
die Maßen belegen, darauf arbeiten laſſen. S. Maßner. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß das im mittlern Lat. ſo oft vor⸗ 
kommende, und feiner Abſtammung nach dunkle Manlus, wenn 
es einen gewiſſen einem Bauer zu feinem Unterhalte angewieſenen 
Theil Feldes oder Ackers bedeutet, dieſes Wort Maße iſt, indem es 
auch Mafus, Maſſa, Mafa, Maſſum, Maſada, Mefa, Me- 
fus, Melfuagium u f. f. undin verfchiedenen Provinzen Frants 


teihs noch j tzt Meix, Mois, Mes, Mas lantet, woraus nach 


dem eingefchobenen n niefelnder Mundarten Manfus geworden, 

Anm. In dem zweyten Falle der erſten Hauptbedentungim Dän, 
Maade, im Angelf. Mete, im Schwed. Matta, , Das Niederf. 
Mate und Schwed. Mätta bedeuten über diefes auch die bequeme 
Zeit, Dan fagt dafeldft von einer Perfon oder Sache, welche uns 
gerade zur gelegenen Zeit kommt, oder da wir fie eben brauchen, 
fle komme uns zu Mate, oder zu Maße, weichen Begriff auf 
eine ähnliche Art auch das Lat. commodus ausdruckt, ©. dag 
vorige Wort. 


Dinges, das. Verhältniß; die Maßgebung. 
weichen bloß nach Maßgabe ihrer Erziehung von einandee _ 
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ſchreiben, Sie Beſtimmung der Größe oder Art und Weifeeineg 
Die Menſchen 


ab. Ich werde mein Verhalten nach Maßgabe des deinigen 
einrichten, ©. das folgende. " 


Die Mäpgbung, plur. inuf, gleichfals von dee R. X. Maße 
- geben, die Art und Weife einer Sade vorfchreiben. 1) Eigentlich, 


wo man es nur noch mit dem Vorworte ohne gebraucht. Aber 
warum fchaffen fie ihn nicht ohne Maßgebung (unmaßgeblic) 
Fort? Gell. ohne ihnen etwas vorzuſchreiben. Aber, ohne Maß⸗ 
gebung, wiſſen fiedenn ſchon, ob ich das auch für ein Gluck 
halte cbend. 2) Figürlih, wie Maßgabe, das Berhältnif. 
Die Menfchenliebe Gottes Fann ſich nur na Maßgebung der 
Empfünglicpkeit des Gegenftandes äußern. Ich werde dich 
nach Maßgebung deiner verdienſte belohnen. Die R. A. 
Maße geben, die Art und Weiſe, die Einfhränfung beſtimmeu 
oder vorſchreiben, kommt im Hochdeutſchen wenig mehr vor. Jim 


Oberdeutſchen hat man auch das Hauptwort der Maß geber, wel⸗ 


her Vorfchriften ertheilet, die Art und Weiſe einer Handlung 
dem andern vorſchreibt. S. die Maße J. 2). 


Der Maͤßhecht, des — es, plur. die—e, bey den. Fiſchern, 


Hechte, welche ein Jahr alt, underwas 3 Elle lang find. 


Der Maͤßholder, des —s, plur. inul. ©. Maserle 0.0 
map, —er, —fe, adj. etadv. 1.Bon Maß, die beſtimmte 


Größe eines Dinges. 1) Dem Mage eines andern Dinges ähnlich, 
doch nur im figürlichen Verftande, dem andern Dingegemäß, ähns 
lich, fo wie es deffen Beſchaffenheit, das Verhältniß zu denfelben 
erfordert ; in welches Bedeutung es doch nur allein in Zufammens 
feßungen üblich ift, wo die Sache, welcher eine andere gemäß ſeyn 
fol, voran fiehet. Pflichtmäßig, feiner Pflicht gemäß, ſchrift⸗ 
mäßig, regelmäßig, geſetzmäßig, heldenmäßig, Fun aig 
rechtmaßig, zunftmaßig, bochmaßig ff. der Schrift, der 
Hegel, dem Geſetze n.f. f. gemäß, mit demfelden übereinfimmi 

und in diefer Übrreinffimmung gegründet, Es leiden nicht a 
Hauptivörter diefe Zufammenfegung, indem einige die —— 
ſylben —haft, —iſch und —lich hergebracht haben, daher man 
dem Gebrauche folgen muß, ob es gleich nicht ganz verwehret iſt, 
neue Wörter dieſer Art zu wagen. Alle, weiche dieſe Zufammen« 
fegung ertragen, leiden auch Hanptwörter auf. — keit, Die Ke⸗ 
gelmäßigfeie, Pflichtmäßigkeie u. ſ. f. 2) Von Map, ein 
beftimmtes lag trockner und flüffi iger. Dinge Ein mäßiger 
Rrug, welcher ein Maß hält. Ein viermaßiger Topf, welcher 
vier Maß hält. 
in den gemeinen Sprecharten üblicher Gebrauch. 

2, Ton Mape I. 2), das richtige Verhältnig der Größe oder 
Intenſion einer Sache. Dem richtigen Verhältniffe gegen die - 
Natur der Sache, gegen den Endzweck gemäß, daffelbe bevbadhe 
tend, und darin gegründet; im Gegenſatze des übermäßig und 
unmäßig. Maßig geben, laufen, tanzen. Sich mäßig 
freuen, mit Maße. Eine mäßige Freude. Ein maßiges Urs 
theil von fich felbit fällen. Wo doch in vielen Fällen das Mite 
teliwort gemäßige üblicher ift, (S. Maßigen.) In engerer und ger 
wöhnlicherer Bedeutung in dem Genuffe der Nahrungsmittel das 
richtige Verhältnig gegen ihren Endzweck oder gegen die Gefunds 
heit beobachtend, und in diefer Beobachtung gegründet, Wenn der 


Ein im Hochdeutfchen fremder, oder boch uur 


Magen mäßig gehalten wird, fo ſchlaft man ſanft, Sir, 31,23. 
Wer mösig iffet, der lebt deſto länger, Kap. 37, 34. Bin 
Biſchof ſoll maßig ſeyn, ı Sim. 3, 2. Maßig leben. in 
maßiges Tractament. 2) Für mittelmaßig, das Maß des Ge⸗ 
wöhnlichen nicht überſteigend; im Gegenfatze des übermäßig. 
Ein mäßiges Vermögen paben, eilt mittelmäfiges, Er iſt nur 

i ; mäfig 


tagen, verb.reg. act. ©. Anmaßen und Muthmaßen. 

Maßen, eine Eonjunction, welche inden Kanzelleyen auch für im— 
maßen gebraucht wird, S. die Maße J. 2). 

Die Maßerle, S. Maserle. ; 

Die Maͤßgabe, plur. inuf. von der im Hochdeutfchen veralteten 
BR. Maße geben, d. i. die Art und Weiſe beſtimmen, vors 
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„„mäßig-groß. Wenn ihm diefe Sache nur mäßig gelingen 
. follte. Es iſt heute nur maßig warm, * 
- Anm. In der zweyten Hauptbedeutung im Schwabenfpiegel 
 maezzig, bep den Schwäbifh. Dichtern meflelich, imNiederf, 
matelig, im Schwed. matte lig, bey dem Kero hingegen und Ott⸗ 
ried mit einer andern Ableitungsfplbe mezhafti, mezhafto, 
as ohne Rosh verlängerte mäpiglich ift im Hochdeutſchen ver» 
alter. S. Maßigkeit. 
Maßigen, verb, reg. act. Maße geben, mäßig machen, den hör 
hern Grad. der Intenſion mildern. Ein Derninftiger mäßiger 
feine Rede, Sprichw. 17.27, er febräufet fie ein, redet wenig, 
Eines Rechnung mäßigen, wofür im gemeinen Leben, fie mo: 
deriven üblich ift. Die Strafe mäßigen, wofür doch mildern ge⸗ 
- bräuchlicher il. Ihre Aufrichtigfeit wird nie das Grab der 


" ochachtung, weil fie durch Befcheidenheit gemäßigt wird, 


Gel. Am häufigſten als ein Reciprochm. Sich mäßigen, ſei⸗ 
acn Begierden, feinen Neigungen Maße vorfchreiben, fie nach 


der Borſchrift des Geſetzes, den Billigkeit, des Endzweckes u. ſ.f. 


einſchränken. Sich im Kiffen und Trinken mäßigen. Seinen 
Zorn, ‚feine Begierde feine Anfprüche mäßigen. Sich nicht 
mäßigen konnen. Daher die Mäfiguns, plur.inul, die Eins 
ſchrankung feiner Neigungen und Begierden, die Beobachtung des 
gehörigen Verhältniffes gegen die Natur der, Sache, des End⸗ 
gwedes uff. Auch das Mittelwort gem aß igt wird in mauchen 
allen anſtatt des Beywortes maßig gebraucht. Line gemäßigte 
Luft, welche weder zu kalt, noch zu warm iſt. Ein gemäßigtes 
Urtheil von fich felbfi fälken, ein dur die Selbſterkeuntniß ges 
 Hörig eingefehränftes Urtheil. * 
Anm. Bey dem Kero mit einer andern Ableitungsſylbe kemez- 
. lihhan, bey dem Notker hingegen nur mezen, fo wie es bey 
des Schwähifchen Dichtern malen und gemäallen lautet, ma= 
„gen, unmittelbar von Mage, Es lommt mit den Zat.moderäre 
und mitigare überein, 
Die Mäßigfeit, plur. car, von dem Beyworte mäßig. 1. So 
fern dafjelde von Map abſtammet, wo ale mir — maßig zufams 
men gefegte Bepwörter. auch zu Sanptwörtern werden fönnen, den 
Zuſtand der durch das, Beywori bezeichneten Beſchaffenheit anzu« 
deuten. Die Pflichtmäpigkeit, Rechtmäßigkeit, Regelmäßige 
Feit u. f. f. 2. Sofern dafjelbe von Maße abſtammet. 1) Der 
Sufland, daman mäßig ift, d.i. das richtige Verhältniß gegen die 
Natur der Sache, den Endzwed u.f.f. beobachtet, und in enge- 
rer Bedeutung, die Fertigkeit dieſes Zufandes, Es wird bier nur 
in engerer Bedeutung von diefer Beobachtung des richtigen Vers 
„‚böltniffes im Gebrauche des finnlichenBergnügens, und im engfien 
Berfiande, indem Genuſſe der Nahrungsmittel gegen ihren End» 
zweck und die Gefundheit des Körpers gebraucht, da fie denn die 
Enthaltiamkeit, Keufcpbeit und Nüchtern heit unter ſich begreift. 
Die Maße bezeichnet diefes Verhẽltniß ſelbſt, die Mäpigung die 
‚Beobachtung defelben , und Maßigkeit den Zuſtand odtr die Fer⸗ 
tigkeit diefer Beobachtung. 2) Ju der weiteften Bedeutung, der 
Zuſtand, da eine Sache das Maß des Gewöhnlichen nicht über. 
ſteiget; in welcher Bedeutung es doch feltener vorkommt. Die 
Maͤßigkeit der Kalte, des Reichthumes einer Perſon u. ſ. f. 
Lie Maͤßkaͤnne, plur die — n eine Kanne, welche ein Mag 
enthält, ©. Maß U. 2.2). So auch ein Maßkrug, Maß— 
topf uff. Fer 
Die Maßkunde, plur. inuf. ein von einigen für Meß kunft, Geo⸗ 


+ 


metrie, gebrauchtes Wort, welde andere, Maßkunft, und einen \ 


- „ Mepfünftler einen Maß künftler nennen, (S. Meß kunſt.) In en⸗ 
gerer Bedeutung verſtehen einige unter Maßkunde nur die theore⸗ 
Aſche Geometrie, welche von den Einien, Figuren und Körpern 


E.' bandelt; im Gegen ſatze der ausübenden oder practiſchen Geometrie. 


————— 
Die Maͤßlade, plur. die — en, ein Werkzeug der Schuſter ist 
Geſtalt einer Fleinen Lade, welches aus vier in einander gefalzten 
Linealen beftehet, das Längenmaß des Füßes damit zu uchmen. 
Tie Maßliebe, plur.sie—n! 1. Ein Rahme der Maserle, 
(S.diefes Wort.) 2.Ein Nahme verſchiedener wild auf den Wiefen 
wachjenden Pflanzen, ı) Der BellisL. welche auch Gänfeblu- 
nie, Marienblumchen Margarethenblümchen, Angerblimken, 
Zeitlofe, Gichtkraut u, f. f. heißt, und woron einige Arsen auch 
inden Gärten gebauet werden. Wenn die Maßlieben und die 
Ringelblume von meinem Grabe dir winfen, Gefn, 2) Einer 
Art derWucherblume,Chryfanthemum LeucanthemumL. 
welche aud) großes Ganſekraut und Ochſenauge genannt wird, 
3) Der Dotterblume, Caltha paluftris L. welde auch unter 
dem Rahmen derGoldwieſenblůme bekannt if. 4)Bep den neuern 
Schriftſtellern des Pflangenreiches auch ein Staudengewächg des 
mittägigen Europa, welches an den höchſt enFelſen wächſt und auch 
Kugelblume genannt wird; Globularia alypumL.. 

De allennter diefem Nahmen befannte Pflanzen, die letzte aus» 
‚genommen, welche den ſelben bloß einer Ahnlichkeit wegen führer, 
auf unfern Wiefen einheimifch find, fo fcheinet Maß hier fo viel 
als Matte, Wiefe, zu bedeuten, indem nichts gewöhnlicher ift, als 
daß inten Deutſchen Mundarten t und s mit einander abwech⸗ 
feln z zumahl da die Dotterblume in einigen Gegenden ausdrück- 
lich auch Martenblume genannt wird, (S. Mater.) Aber wenn 
diefes Wort eine Art des Ahornes bezeichnet, fo gehöret es zu 
Mafe, Maſer, „und wird alsdann auch richtiger Maslieb 
geſchrieben. 

Die Maßlocke, plur. die — n, dem Friſch zu. Folge, ein in 
Schleſien üblicher Rahme einer Art Pilze mit Iurzen Stielen, 
welche unten und oben gelb. find, Es ſcheinet ein Slavoniſches 

Wort zu fepn, , ; 

Die Maßnehmung, plur.die—n, S. Maßregel. 

Der Mafner, des — 8, plur, ut nom. fing. im. Bergbaue, 
derjenige, welcher eine. oder mehrere Maßen gemuthet hat, zum. 

Anterſchiede von einem Fundgrübner S Mage IL 

Der Maßofen, des — s, plur. die öfen, eine im Hütten⸗ 
baue übliche Art Dfen zu Verſchmelzung des Eiſenſteines, in wel⸗ 
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chem die Schmelzarbeit nach gewiffen Fenerzeiten verrichtet wird,. 


fo daß: ein ſolcher Ofen nur 24 Stunden gehet; zumUnterfchicde 
von einem Sinfofemoder hoben, ®fen. Er hat deu Nahmen ver- 


muthlich von den verfchiedenen Zeitmaßen, in weldyen in einem 


ſolchen Ofen geſchmelzet wird ; oder von der mäßigern, d. i lang⸗ 

ſamern Schmelzung. 

Die Maͤßregel, plur. die — n, von Maße, die Artund Weiſe, 
eine Kegel, oder Vorſchrift, nach welcher man die Artund Weife 
feines ‚Verhaltens beſtimmt. Ich werde meine Maßregeln 


darnach nehmen, meine Handlungen darnach einrichten" Im. 


Oberdeutſchen ift,dafür das Wort Maßnehmung üblic). 

Der Maͤßſtab, des — es; plur. die — ſtabe, ein Stab, fo fern 
er zum Maße anderer Körper, oder andere Körper damit zu meſ⸗ 
fen gebraucht wird, ein mit einergewiffen Eintheilungnerfehener 
Stab, Längen damit zu meſſen; bey den Werkleuten der Maß— 
- Rod oder Richtſtock. In der Erdmeßkunſt und, Erdbeſchreibung 
wird auch eine auf folche Art eingetheilte, gerade Linie ein Maße 
ſtab genannt. Der verjüngte Maßſtab, welcher die gewöhnli— 

‚Sen Längenmaße im Kleinen vorftellet. rip 
Die Maͤßweihe, plur. die —n, eine in einigen Gegenden ühliche 
Benennung des Goldgeyers, wo das Wort aus Mosweihener- 
derbe iſt, weil fich. diefee Vogel gern in mofigen oder norafligen 

Gegenden aufhält, - - 
Die Maſſe, plur. die —n,ausdem Franzöf. Maſſe nnd Latein. 
Mafla, die Menge der Materie eines Körpers, wo man dieſes 
-& 2 er 


— 


Maſſ 


Wort von allen Körpern gebrauchen kann wenn man Bendenfete 
- ben weiter nichts bezeichnen will, als daß fie aus vieler zufemmen 
bangendeu Materie beſtehen Pine ungeheure Maſſe. Erhabene 
Arbeit in ganzen Maffen, in ganzen zuſammen hangenden großen 
Stücken. In einigen Fällen werden befondere Nieten von Dingen, 
fo fern fie ein Ganges ausmachen Maffen genannt, Deraleichen 
AR Sie Eredie: Maffe in den Concurs⸗Prozeſſen. Zu der Mab- 
Lerfunfi werden viele an einem Orte gefammeltLichter oder Schat ⸗ 
ten, Maffen genammt, Die beträchtlich den Pärtien eines Ge- 
mahldes beſtehen aus miſſen, es mogen nun Lich maſſen 
oder Schattenmaſſen ſeyn. Dierichtige e der Maſ⸗ 
ſen macht die ganze Schoenbeit der Gemahlde aus. Ki der 
engſten Bedeutung iſt Maſſe zuweilen fo viel als ein Teig. Die 
Bildhauer pflegen auch einen großen Hammer, wonit fie aufdım 
Meißel fchlagen, wenn cin Werk aus dem Grösften gearbeitet 
wird, eine Maffe zu nennen. Im mittlern Par. ft Mala gleich» 
falls ein hölzeruer Hammer, mnalfare damit ſchlagen und im 
Franz. Maflue eine Keule. Im Billard-Spieleiftes ein Werk: 
zeug in Geſtalt einer Schaufel, den Ball damit fortzufchieben, 
Ungeachtet dieſes Wort zunächſt aus dem Lat. entlehnet ift, fo 
Fan es doch, fo wie das verwandte Materie, feine Verwandt⸗ 
ſchaft mit unfern Mar, der Maſtbaum, Miethe, ein Haufen, 
meiſt u. a.nı. nicht laugnen. S. 3. Matte. 
Das Mificot, des—es, plur, inul, aus dem Franz. Maflicot, 
gebranntes Bleyweiß von pfirſichgelber, citroneugelber oder 
goldgelber Farbe, Bleygelb; verderbt Maſticot. 
Maſſiv —er, — eße/ adj et adv. aus dem Franzöf. maflif, 


og 


und dir aus dem vorigen Maffe, ı) Aus lauter Mauerwerk be. 


fichend. Sin maſſives Haus, deffen Haupf- und Seitemtvände 
ganz ans Mauerwerk, ohne hölzerne Ausbindung beftchen, 
mMaſſiv bauen. 2) Bon Metallen gebraucht, bedrutet es fo viel 
als dicht; im Gegenfage des hohl, - Ein maffiver Bnopf, ein 
durchaus aus Metall befichender Knopf, welcher wicht hobl iſt. 
Figürlich wird es im gemeinen Leben au für grob im moralifchen 
Berftande gebraucht. Kin meffiver Menſch, ein arober. Sehr 
maffıv feyn, 3) Von den edlen Metallen gebraucht, bedeutet es 
ſo viel als rein, von einerley Materie, ohne fremden Zufag, 
ohne doch den vorigen Begriff der Dichtheit auszufchliegen. Bin 
Rnopf von maffivem Silber oder Golde, im Grgenfase eines 
vloß verfilberten oder‘ ‚etrgotbeieh. "Ein maſſi iver goldener 
Degen. 
1, Der Maft, ERROR —* — ein großer anglich 
runder in einem Schiffe aufgerichteter Baum, an welchem die Ser 
gelſtangen und Taue befeftiget'werden ; der Maſtbaum, ehtdem 
auch der Segelbaum. Kleine Scife baben nur Einen Maſt, 
‚größere zwey und drey, feiten vier. Der große Maik, oder 
„Hittelmaft, der ftärkite und höchſte, weicher in der Mitte fichet ; 
der vordere Maſt oder der Fockemaſt, die Fockez der hintere 
Mat; Befanmärtoder · Beſan · Uneigentlich wird von einigen 
auch das ſchief liegende Bugſpriet mit unter die Maſten gerechnet. 
Figurlich wird Mar zuweilen für Schiff gebraucht, da es denn zu⸗ 
nächſt den großen Maſt bedeutet. Eine Siotte von hundert 
Maſten, von hundert Schiffen. Inder Zimmermannskunſt wird 
auch der große ſenkrechte Bauni, melcher die Spitze eines Thurmes 
bilden hilft, und an welchem die Sparren anliegen, der Mei 
genannt. 

Anm Schonbey dem Sienker Maß, im Nicderf, Dän. Engf, 
and Schwed· gleichfalls Malt, im Angelf. Maeß, im Franzöf. 
„Mas, Mali, im Span.Maftil;im Finuländ Mafta, im Pohln. 

Mizt. Esdrudtzunächft den Begriff der ſeakrechten Höhe, der 
Größe aus, und gehöret mit dem folgenden Worte zu dem Ge⸗ 
ſchlechte der Wörter meiſt, Mieths ein Haufen u. ff. Im 


F 
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Bat Heißt der Maft miteiner andern Ahteitungsfstsi, Aalus ſtehe 
M ahl, welches gleichfals in der Bedeutung der Höbe — 


2. Die Maſt, pur. car. ein Wort, welches ehedem Speiſe, 


ter überhaupt. brdentcte „ aber. jest nut noch in eingefchräufte 


‚Verftandeiiblichift. ı )Die Speife, der Frag der wilden re 


* heißt bey den Zigern die Maf. Noch häufiger wird derjenige 


Fraf, wovon die zahmen Schweine in den Wälderufett werden, 
die, Maft, oder Maſtung genamıt. Die Solsmaf, gewiſſe 
Baninfelichte, woven die weine fett nnd fleiſchig werden; im 
Gegen ſatze der. Erd. oder Brutmall, d. i. der Maden und des 
Gewürmeg, welches fie aus der Erde wühlent, "Zur Holzmaſt gee 
böcen die Lichelmaf, Bugmal, Räften : der Kaſtanten maſt 


nnd Hußmafh, Ci. Eicheln Buceihelt, Kaſtanien und Rüge, 


fo fern fie die Schweine fett machen, Die ganze oder volle Maft, 
weun es eine reichliche Menge von Buch⸗ und Eichelmaft gibt; 5 um 
Unerſchlede von der halben Mut. In ei nem andern Berfe inte 
wird zuweilen auch die Buchmaſt die ba rat oder Salbmar 
genannt, weil fie nur halb fo A: mäftet, als die ek Frei 
gibe die Fahr viel Maſt/ wenig mal. Die Mal’ it nich 
gerarben. Die Maft befühtigen. Die mar fängt an * 
Ien, Vo denjenigen Futter, womit Schweine und and 

in undauf den Ställen geffetert werden, iſt es nicht üblich. 2)Die 
Handlung des Feitnachens d der Schweine und aller übrigen * 
men Thiere, es geſchehe nun vermittelſt der vorigen Ma in den 
Wäldern, oder duch anderes Futter in sem Stall. Schweine 
auf der Mañ haben, fie aufden: Stalle mäften. Schweine in der 
Mali haben, fie in einem Hofze feit werden faffen, Sie in die 
maſt nehmen, fie zu den Ende in feine Walditrg nehmen, Sie 
wieder aus der Maſt nebinen. Sie in die Maſt treiben. 
Ochſen auf der Maft haben. Gänfe, Ochſen, Schweine auf 
die Maſt ſtellen, fie in oder auf dem Stalle zu mäften, Die 
Gönfemaft, die Handlung, da man Gänfe niöfter. Die Bapaus 
nenmaft. Auf der Matt liegen, inder Hufen Sn 
von einer Verfon, weiche — durch reich iche und gute —* 
rung, durch Müßig gang u.f.f, pfleget. Figürlich — 
Art und Weiſe, das Schlachtdieh zu mäften, die Maſt genannt, 
Die Zausmaf, die Maſt des Viebes zu Haufe, zumı Unterfhiede 
von dergelz- oder Waldmaſt. "Die viehmaſt, Serbſtmaſt Ka— 
paunenmaſt u. ff. Ingleichen die Zeit, zu welcher man dag 


Vieh — auf die Maſt zu ſtellen oder i in die Maſt zu 
“treiben pflegt,” 


Ser 


Anm. Im Enal. Maß, im Angelſ. Maelt, im Din. — 
im mittlern Lat. Pafus un Paltio, welehe, wenn man die Bere ⸗ 


" wechfelung des p und m als zweher Eippenfauter für nichts unge 


wöhnfichrs hält, zu Einem Geſchlechte gehören. Bey dem Ditfried 
it Maz Brot, Speife, im Schwed. Mat die Gpeife, — 
Maife, fo wie maißtan im Binnländ, mäften iſt. Im G 
aao deir freien, und esoniy anfüllen. Vahl iu der Bede 
tung dev Speiſe iſt nur in dey Ableitungsſplbe davon —— 


(S. Mahlz) noch näher aber iſt damit unfer Muß und Schmaus 
verwandt, (S. daffelbe) Ehedem war auch das Bey rund 


wort mat, bey dem Notker malla, für fett üblich. (S. Mat- 
fle®, Maſtfeder und Maſtdarm.) Der Begriff der Größe ſchei⸗ 
nes auch Hier der Stammbegriff zu feyn, obgleich auch der Begriff 
des Rauens, des Sermalmens der Sprife (©. Mener, Megeln, 
Mahlen) Anfpruch darauf machen kaun. 


Der Maſtbhaum des es /plur. die — biünie, ker Ma auf 


einem Schiffe, 5,1 Are? 


Die Araftbüche oder Mräftbüche, plur. die _n, in einigen 


Gegenden, ein Nahme der Rotbbüche, weil fie die zur Mafkdien- .\. 


lichen — trägt; zum Unterſchiede von der weißbuche. 
S. Buche. 
Der 


ARE ArafSarm, $ 


5 BER... 
Danierah BIER AN 
Se —es, "plur,, dir —Särme; zorin * 
iter Barm in den men (difichen undihierifchenKörpernumwelder 
5 binunter bis an den After gehet, und zur ⸗Ausſchaffung der 


Annützen überbleibſel von den Speiſen dienet; im Dberd, der 
Afterdarm, der Weidedarm, bey dem Raban Madrns im 


öten Jahr. Crozdarm, der große Darm, im Niederf Pad: 


darm oder vielmehr Backdarm, von bad, after, bitten, Angelf, 


Baectharm, ingleihen Ser Pinken, Pinkel, Pinkendarm, an 


* andern Orten der Schlackdarm/ ben dem Pietorius der Mäder: 


ling. Mai ſcheinet in die ſem Worte das ‚alte Beywort malt, 
fett, zu fen, weil diefer Darın von ‚außen mit ‚vielem Fette 


bewachſen ih, daher er ach der fette Darm —B 


nannt wird. ©.2.Mafi Anm. 


Die, Mafteiche,, plur. die—n, — J——— ein Rahme i 


der Worbäider zum Unterichiede von der Steineiche, obgleich diefe 
unter den gebörigen Umftänden eben. ‚fo gut Maft gibt als jene. 
Oizfen, verb. reg. act. von. Mat, ein, Maftbaum, welches 


nur in rn zufammen gefegten bemaften und entmaſten Mi, ; 
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—J Mafbolz;s des = 5, plur, ET 1) Hol, d. €. 


Väume, deren Früchte zur Maft dienlich ind, dahin befonders die 
Eichen, Buchen, Kaſtanien und Hafeln gebören ; wo dee Plural 
nur von mehreren Arten üblich iſt. 2) Ein Gehölz, in welchem 
dergleichen Maftholz wächſet; die Maſtwaldung 


Das Mafticot, ©. Maficot. 

Der Maſtix, plur. car. ein hartes, dürres, fprödes und Slaßget- 
bes Harz / welches einen balfamifchen Geſchmack und angenehmen 
+ Geruch hat, aus dem Mafirbaume rinnen und in ducchfichtigen 


Körnern von der Infel Chio zu uns gebrache wird. Aus dem 
‚Griechuexgige, 2at.Maftiche, Ztal.Maltice, Franz. Maſtic, 
im Alban. Maltich,  "Figürlich) wird auch eine Art Kitt, deren 
fi die Bildhauer bedienen, die Stücen einer Bildfäuledamit zu 
vereinigen, und welche aus Pech, Wachs und Ziegelmehl bereitet 
wird; Maſtix genannt; vermuthlich, weil man fich ehedem ſtatt 
deffelben dazu des Maftig bediente, Ein anderer Maftir der Mah⸗ 
ler, dieRigen eines Gemähldes zu verſchmieren, wird aus Mahe 
lerfirniß, Kreide. und Glätte ‚bereitet. 


S dieſelben. 
Maſten / verb reg. welche in voppeltet Setatt vorfoinmt. 1 ‚als 
> ein Yeuttum, mie dem Hülfsworte haben, fett werden. Funge 
Schweine mäften nicht gut, werden nicht fett, laſſen ſich nicht 


Der: Maſtixbaum / des — es, plur,die— bäume, ein Baum, 
tw.Tcher zu dem Gefchlechteder Piſtacien gehörer, in den wärmer 


"Ländern Europens einheimiſch iſt, und den obigen Maſtir liefert; 
PiftaciaLentilcus L. 


"gut mäften. 2. Us ein Ketivum, fett machen. - ı) Von den Das Maſtixkraut, des— es, — —— in einigen Gegenden, 


Nahrnugsmitteln, viel Fleiſch und Fett geben. Die Bucheicheln 


maſten ſchlecht machen die Schweine nicht fo bald und nicht fo 
gut fett! 2) Won der Perfon, welche Schlachtdieh durch Reichung 
des Futters fett macht. 
nen, Sühner mäften. Kine gemäflete Gans. Sich mälen, 
"Fi durch Nuhe und überflüffige Nahrung fett "madpen, 3 


Schweine, Dien,, ‚Gänfe,, Bapau: 


bie Miftung, welche mit der Mm. 


aſt ns t zu ger echie 
” das letztere. M at Br # 


"Anm, Bey dem Notker mafton, „meften, im Dän. mädste; 


—— mafitt © Isis! 


Die Moftfeder, plur. a; Feine, Kg fette Federn, 


welche ſich auf einen Flecke über dem Steiße" eier Gans bepfäts 


mien befinden,“ und welche man ihnen amsziitnpfenbffeaet, wenn 


man fie auf die Maſt ſtellet. Bon dem — eier mal, 
„fett. S. 2. Maſt Anm. 


Der mei, des— es, plur, die—e, ‚ändere Bandwirrbfebaft 


ein Nahme des Kagenfrautes, Teucrium Marum L. weldes 


an andern Marum, und wegen feinesibalfamifchen Geruches auch 
Amberkraut oder Ambrafraut genannt wird. 


Das Maſtkalb, des — es, plur. die —kalber, S. Maſtgans. 
Der Maſtkeil, des — es, plur, die — e, im Schiffbaue, Enden 


von Maſtwangen, die Schiffe damit zu füttern, damit die Bäume 
nicht zu ‚weit ſtehen. S. Maſtwange. 


Der Maſtkorb, des — es, plur. die —körbe, auf den Schiffen, 


eine tunde aus ſtarken Balken verfertigte und mit einem Geländer 

verſehene Scheibe oben an denv Plaftbaume, die Wände des zwey⸗ 

ten Überfages daran zu befeſtigen, Schildwache darauf zu halten 

— hf. as der a er ya —— auch der rag 
1. Maſt. 


Das Moaftkorn, Sees, * die — Förner, von den SHämor- 


ehoidenherrührende dunfelblaue Knoten an und indem Maſtdar⸗ 


‚nie aus welchen gemeiniglich Blut fließet. 


a u fette. Stellen indem Acker welche überflüſſigen Die Maſtkuh, plur. die — kühe, S, Maſtgans. 
nger bekommen haben, und ſolchen durch den ſtarken und dicken Die Maſtlinde, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
des darauf ſtehenden ——— verrathen⸗ "geile Flecke. der gemeinen großblätterigen Linde, Waſſerlinde oder Graslindez 

Ver dem Beyworte maft, fett, S.2. Matt Anm. zum Unterfchiede von der Steinlinde. Etwa weil fie häufiger 
Die Mefigensiplur: die gänfe; ‚eine Gang, welche gemäftet blühessund mehr Samen trägt: als diefe? Oder. etwa weil 

. wird, welche fich in oder auf der Maft befindet. So auch Maft: fie, einen fettern Boden verlangt von maſt, fett? Siehe 

talb, Maſtkuh, Maſtochs, Mraftfchwein. 2. Maſt Aum. 
Die Miafigefälle, fing. inuf, die Gefälle, di. Einfünfte vonder Maſtlos, adj.etadv. des Maſtbaumes beraubt. Pin maftlor 

‚Holzmaft in einem Walde us nr fes Schiff. Zin Schiff maſtlos — Daher die Maſt⸗ 
Das Haft eld⸗ des—es, plur. dochnar bon meheern Summen, loſigkeit. 

die — es, dasjenige Geld, welches man für die Mäſtung zah⸗ Der Maſtochs, des — en, plur, die —en, ©, Mafgans. 

mer Thiere bezahlet. In engerer Bedeutung, dasjenige Geld, . Die Miaflorönung, plur. die — en, eine obrigfeitlibe Vererde 

welches Ser Eigenthumsherr eines Waldes für die in denſelben nung in Auſehung der Buch: und Eichefmaft in den Wäldern, und 

‚zur Maſt getriebenen, Schweine erhält; ; das Sehmgeld, der der in diefelben eingefehmten Schweine, 

Mranfchilling. ER Das Mafteiche, des—es, plur. inul. das Necht, die Hole 
Die Maftwerechtigfeie, plur. inuf. &, Maßen.) * malt in einem Walde zu genießen und zu nutzen; die er 
Der Maftbafer, es—s, plur, inuf. derjenige Hafer, wel- rechtigkeit. 

ber an einigen Deten dem Herren des Waldes für die zur Malt Der Maͤſteich, ©, Möhrid. 

"in denfetben ängefehrutcn Schipeite anftart des Maoflgeldesgege- Der Meiifchiling, des — es, plur. doch nur von mehrere 


/ 





"hen wird, 
Ber Ara irt des — en, plur. die —en, derjenige Hirt, wel 


cher auf die —* in einen Wald eingefebinten Sch weine 
agt hat. 


2 


— 


Summen, die —⸗, S. Maſtgeld. 


Das Maſtſchwein, des — es, pları die — e, ein gemäſte⸗ 


tes, oder auch. nur zur Maſt aufgeſtelltes oder. eingefehuites 
Schwein. 


B Ser. 
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Der Maftftall, des — es, plur. die — fälle, ein fhr das. 
Maſtvieh beffimmter Stelx ein Stall in — ge⸗ 
mãſtet wird. 

Die Maſtung, plur, inuſ. ein auch fie Maß üblicher Wort, es 
mag nun die zur Maſt dienlichen Waldfrũchte, oder auch die 
Handlung des Fettmachens, das: Mäſten bedeuten. In einigen 
Gegenden wird auch ein Gebälz, worin ſich viele Maſt befindet, 
die Mafhung genannt, fo wieim Dfierreichifchen die Eichelmaſt 
befonders unter dieſem Nahmen befannt ik. Es iſt krin Ver⸗ 
bale wie Mäftung, fondern bie Endſylbe iſt bier — 
ſylbe —ing oder —ung. 

Das Maſtvieh, des — es, plur. inuf, ein Golkessivum; gemã⸗ 
ſtetes, oder zur Maſt aufgeſtelltes Vieb zu bezeichnen. 

Die Maſtwaldung, plur. die — en, ©. Maſtholz 

Die Maftwange, plur, die — n, im Sciffbaue, Mangen, di, 

runde und von innen eben fo ausgehöhlte lange Stücken Holz, 
welche man zur Verftärfung des Maſthaumes auf beyden N 
» an denfelben befeftiget. 


Die Maſtzeit, plur. die — en, die Zeit, zu mäden la ; 


‚auf die Draft geftelles, oder zur Maſt in — —— 
met wird. 

Der Matadoͤr, des—s,: plur. — ein —“ — 
niſches Wort, welches eigentlich einen Mörder bedeutet, aber 
mit den Frauzöſiſchen Kartenſpielen auch in Deutſchland betannt 
geworden, gewiſſe Arten der höchſten Blätter in manchen Karten⸗ 
fpielen zu bezeichnen. : Figürlich, pflegt man daher auch int gemei- 
nen Leben einen Mann von) vorzüglichem —— RR 
oder Gewalt, einen Matador zu nennens‘ U > an 
' — Yrbas; doch auch der iſt dir ein Mataber, —* Je 

* Die Matatſche, plur. dien, ein nur in Schlefien bekanntes 
Wort, wo gewiffe Holzflöße, welche aus Dberfchlefien die Oder 
berunter fommen, diefen Rahmen führen; Es ift ohne Zweifel 
ein Slavoniſches Wort. 

Die Mater, plur. die —n, das Lat. Mater, Mutter, mit wel⸗ 
chem Wortedie Schraubenmutter oder! Scraubenbülfean der 
Buchdruckerpreſſe belegt wird, \ 

Die Moateriälien, liog. inuf. aus dem mittfeen Lan Materia 
lia, den zu einer Arbeit nöthigen rohen Stoff zu bezeichnen. 
Bau- Materialien, d. 4 Holz, Steine, Kalk)’ Scheibe: 
Materialien, Federn, Zinte und Papier. Die Materialien 


der Mahler find Farben ,.Pinfel * Firniß we —— 


Stein und Holz u. f. fi 

Der Maͤterialiſt, des — en, —* — — Pr dem’ —— 
lern Lat. Materialikta. 1) Berjenige, welcher mit Material⸗ 
Waaren handelt; ein Material:Sändler, Material⸗Kramer, 
ein Spezerey-gändker, wohin auch die Gewürzkrämer oder 
wWwürzkramer gehören, 2) In der Philofophie find die Materia⸗ 
liſten eine Secte, welche nichts als bloße Körper zugeben, das: 
Daſeyn der Seelen.und Beifter läugnen, undfie füreine blog 
Förperliche Kraft halten, 
lismus gewannt. } 

Die Moterial:MWaare, plor. die — n, rohe und ſeltene Waa⸗ 
ven aus dem Mineral⸗ und Pflanzenreiche, fo wie fie in den 
Küchen, Apotheken, von den Färben, Mablern u. ſ. f weiter 
verarbeitet werden; wohin die Spezereyen, Gewürze, rohe Far⸗ 
benförper u. ſ. f. —— ©, das vorige, 


Die Materie, (vierfplbig,) plur. doch une von mehreren Arten, , 


die —n, ausdem Latein.Materia, 2) Dasjenige, worans ein 
Körper zufammen gefegtift, das was einem Körper die Ausdeh⸗ 
nung und widerfichende Kraft’ gibt, 


deren Vermifhung alle übrige zufammen gefegte Materie eunfe 


Ibt Lehrgebände wird der Materia⸗ f 


Die einfache Materie oder 
die Elemente, welche ſich nicht weiter auflöfen Taffet, und aus 


Rebet,. Auch im RENTE — man dasje —— er. 
ein Körper befießer, wenn man es nicht mit fe nina 
Rahmen belegen kann, oder es auf die allgeneinſte Art benennen 

> will, deſſen Materie zu nennen. Yus allerley Föftficyer Materie 
bat man fie geseuger, und if doch Fein Leben Salinhen, 

"Bar; 6,24." Inderböhern Schreibart der Stoff, velches Wort 
ſich doch für die ſchärfſte Philofophifche Bedentung acht ſchickt. 
2) In eugerer Bedeutung, dasjenige, woraus etwas werden 

kaun, woraus ein Werl verfertiget werden kann ; doch nur im 

‚gemeinen Leben, wo auch das Wort Zeug oder —3 ſchon bey 

dem Kero Keziuo, üblich iſt. In der anſtandigern Schtelbart 
iſt auch hier Stoff üblich. Ingleihen figürlich. Materie zum 
—— sum Schreiben, zum Reden haben Art der anfländis 
gern Sprechart gleichfalls Stoff. An der Logik werden die Säge 
woraus ein Schluß beftebt, deffen Materie genannt; in Gegen 
fage der Form, d. 1. der'Yrt und Weiſe ihrer Verbindung, 
3) In der engfien Bedentung iſt im gemeinen Leben der Eite: 
unter dem Nahınen der ‚Materie befaitnt, Engl. Matter; 9 
man auch wohl das Zeitwort materien für eitern — 


88 (vierfpldig,) verb. reg. vondem vorigen Hai 
Neucrum, mit haben, für eitern, (© „das vorige.) 2 Sur 
ra ben Kg ak ge üblich ift, und das eifterftüc 
een Dede. Daber find alsdann die Materien-Meiter 
" Siejen gen Innun smeifter, welde der Berfertigung Sr 
— nen müffen; der Materierer, derjenige 
ein Meifterflüc macht, um das eiſterrecht zu re 
materie⸗ Eſſen, weld den Materien-Meiftern gereicht w N 
„das Mater ie? Geld welches Äbnen ſtatt deffeiben gesehen wird, 
Aus den mittlecn dt. imäteriare, welches vigentli 5, Kae, 


era, aber auch in weiterer Bedentung, auf Fünflliche Art vere 
“ fertigen, ‘fo wie Materiatus ein jedes Wert, — —* 


Die Mathematik plur. car. aus dem Oriech. und Latein Moa- 
thematica, eine pbilofophifche Wiffenfchaft, welche ſich bloß mit 
Betrachtung und Ausmeſſung der Größen beſchäftiget; die Grö⸗ 


Benlehue., Daber der Mathematiker / deſſer Marhematieus der · 


jenige, welcher dieſe Wiſſenſchaft verſtebet; mathemãtiſch, in * 
derſelben gehörig, im, erfelben gegründet. — I: 
Die Maträge, plur. die—n, ein mit Saaren anegeſtopftes und 
durchnãhetes Unterbett, dergleichen man fein warmen Ländern, _ 
und felbft in Deutſchland im Sommer, Anftart der Federbeiten 
zu bedienen pflegt, I Daher das Zeitwort matragen, oder 
‚ausmatrageny mit Wolle — nach Ark eier Matrage 
ausſtopfen. ie a, 14,3 & a NIE 
Anm. ‚Ingean;Mäteras,Matelas, — Mätttels, So > 
Mäterac. Es ift ausdem Jtal. Mäterazzo,Mätarazza, im. 
mittlern Zat.Mataratium, Mataricium, Matracium, Al. 
.matracium, welches feiner erften Hälfte Ah zu unferm orte 
3. Matte gehöret, feiner legten Hälfte nach aber dunkel iſt m, 
Deutſchen wird es genieiiglich Madrage geſchrieben und Leſpro⸗ 
chen, welches aber wider die erweisl iche Abftanimung iſt. 


Die Matrikel plur. die ⸗n, ans dem Latein. } Matricula, a 
feperliches fchriftliches Verzeihniß einzelner Perfonen Einer 
Dapin gehörct die Reichs⸗Matrikel, das Verzeichnig lerStände 
des Reiches nach ihrer Drdnung und ihrem. —— Stu 
denten:Matrifel, das Buch, worein die, N na R —* 
Aufnahme als Bürger der Univerfität ver ver et — ua 
Birchen: oder Pfarz-Matrikel, das Very ei — Kin 
fen einer — ingleichen der Out, — 


—— {> Ar es 


= 


— 


u, ee 


Der Matroͤſe/ des—n, 


2 —232 . —* 
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Seide, Matrikel zu den nalldemrinetVedlefuiſen kp Meiches * Marfchen, S. Matſch 


zutragen hat u. ſ. f. — 

Die Matrize, plur. diem, aus dem fpätern Eat. Maitix, 
bey den Schriftgiegern, diejenige lupferne Form/ worin Bu 
‚ben abgegoffen werden. . 

Die Mateöne, plür.die—n, aus dem Lat. Matroha, eine 
angefehene verheiratete oder doch verheirathet —— vou 
‚einem reifen Altet. 

plur. die—n, einer von den gemeinen 

Arbeitsleuten auf einem Schiffe, welche das Schiff führen und 

regieren helfen ; ein Bothsmann oder Bothsknecht, im Niederf. 

Schiffgak, Schiffsmat, Die fimmtlichen Matroſen eines Schif⸗ 

fes zuſammen genommen werden die Matſchaft genannt, ©, die⸗ 

fes Wort, 

Anm. Im Dän, Matros, im Franz. Matelot.- Die erfte 
Hälfte diefes Wortes iff vermuthlich das Niederdeutſche Mat, 
ein Kamerad, Gefell, (S. Märfchaft.) Nur die legte Hälfte iſt 
noch dunkel. Bey den ältefien Lateinern wurden die Troßbuben 


und Lohnknechte Metelli genannt, welches dag Diminit. von - 


Metus iſt, das mit diefem Mar genau überein fommt. Sollie 
diefes erwa das Stammwort des Franz. Matelot und unſers ma⸗ 
trofe feyn? Das e am Ende ift das e euphonicum, ohıte welches 


arten f&reiben und fpreihen Matros. 


Matſch, ein in gewiſſen Spielen übliches Wort, welches eigentlich 


er 


er ia ut 


* 


a a nz 





einen gänzlichen mir einem gewiffen Grade der Schande verbun⸗ 
ii Verluſt des Spieles bedeutet, und fo wohl als ein Neben: 
als auch als ein) Hanptwort üblich iſt. Matfch werden, 
—* piel —— RER eine feſt geſetzte geringe Anzahl 
Augen, Stiche oder Marken haben ImBillard wird man matſch, 
man nach geendigsem Spiele nur bis anf 5 zählt. Der 
Matſch, dieſer Zuſtand oder Umftand des Verfpielenden, Lin 
einfacher Matſch iſt im "Billard, wenn der Verlierende nur big 
auf sPzähler, ein’ dreyfacher ober Triples Matſch, wenn er nur 
his auf zwey lomint, und ein vierfacher oder Quadruple⸗Matſch, 
wenn er garnichts zahlt. In andern Spielen iſt der Matſch auf 
Andere Art eingefhräntt. Daher das Activuun jemanden mat: 
fen, ihn matfch machen, 

Arm. An Ital. lautet diefes Wort Marcio und dasgeitwort 
marciare, daher auch einige Deurfche es Mariſch und martfchen 
ſprechen und ſchreiben. Aber die Italiäner fagen in eben diefem 

Berſtande auch mazzare. Das Deutfche ſcheinet indeffen nicht 
aus dem Italianiſchen entlchnet zu fenn, fondern von matt, fo 
feru folches noch in dem Schach ſoiele üblich iſt, abzuſtammen, und 
mit rn zu dein Geſchlechte des Wortes megeln zu gehören. 
©. diefe Wörter, 


Die Maͤtſchaft, nein ein nur in den Niederdeutſchen Nund⸗ 


; arten übliches Collectivum, die Kameradfchaft, mehrere zu einer 
gemeinfchaftlichen Abſtcht Heehundene Nerfonen, und deren Ver⸗ 
hältniß gegen einander zu bezeichnen. Daher ift in Niederſ. und 
Hlfänd. Sie Aratftup, Maskup, Matſkuppiſe, eine Handels⸗ 
gefellfchaft, (S. Maskopey) Beſonders wisd in der Seefahrt dag 
gefammte Schiffsvolk unter den Rahmen der Matſchaft begriffen, 
Mat und Matſe iſt ein im Niederdeutſchen ſehr übliches Wort, 
einen Kameraden, Geſellen, zu bezeichnen, Engl.Mate,Schiwed, 
und Islãnd. Mat, Mat, im weiblichen Geſchlechte Maatske; 
welches zu dem sehfreichen Geſchlechte der Wörter mit, mifchen 
u. ſ f. sehöret; und überhaupt eine Verbindung bedeutet, (S. auch 
das Hochdeutſche Gliedmaß.) Dit veränderter Endſylbe gehöret 
auch das Angelſ. Mace, Schwed. Make, ein ———— Geſell, 
Genoß, unſer Gemahl, und das Zeitwort maden, [ o fertt es ver⸗ 
binden bedeutet, — ©. Gemabl. 5 


Hohes Alter aus dem Hebe, 119, flerben, erheller. 

‘ \ Lat. ift matare;tödten, Span, matar, und im alt Franz. Mathe 
"das Grab, Es geböret in derſelben zu unferm megeln, Wegcher, 
"und vieleicht auch zu mahen, fo fern es ehedem fchneiden über» 
baupt bedeutete, S. diefe Wörter. 


das gelinde ſeinen barten Laut Haben wiirde, Härtere Hund 


. matten Strahlen der Sonne, 


Mett, — er, — fie, adjsetadv.ein fehr altes Wort, welches 
in folgenden Bedeutungen vorkommt. 


"2, *%odt; eineim Deutfchen völlig veraltete Bedeutung, deren 
m mittlern 


2, "überwunden, ſo in die Enge gebracht, daß man ſich nicht 
mehr zu helfen weiß; einegleichfalls im Ganzen veraltete Bedeus 
tung. Im mittlern Lat. mattus, Franz. mate, Man fagte 
ehedent, jemanden matt fprechen, ihn auffordern, ſich für über⸗ 
wunden zu erklären. 

Wer hoeftishalb das meſſer hat 
Der magdem andern [prechen matt, - 

: der Burggraf von Riedenburg. 
Ein vigent demkuinig fpricht mat, ebend. 
Im Dentfohen gebraucht man es nur noch in dem Schachfpiele, 
wo der Schach oder König mart wird, wenn er völlig überwun⸗ 
den ift, fodaß er feinen Zug mehr thun kann. 


Pr 


Si haat das ſpil verloren und er eine tuotin allen mat, 


Walther von der Vogelweide. 
Yin Franz. mat, und felbft im Perfifchen, aus welchen Gegenden 
diefes Spiel in Europa befänne geworden, mat. (S. Matſch,) 
welches gleichfalls hiervon abzuſtammen ſcheinet. Man hatte eher 
dem auch dasHauptiwort Mat,twelches noch bey dem Stryker vor⸗ 
Tommt, und das Verderben bedeutet, Isländ. Maat, 

‚3. Dir Kräfte in einem hohen Grade beraubt, einen hoben 
Grad des Mangels der gehörigen und gewöhnlichen Kräfte eınpfine 
dend und darin gegründet, in welcher Bedeutung es noch am 
häufigften vorfommt. 1) Eigentlich. Daß fie laufen, und nicht 
matt werden, Ef. 40, 31. Der Herr, — der die Ende. der 
Erde sefhaffen bat, wird nicht müde noch matt, V. 28. 
Wie Widder die matt vor dem Treiber hergeben, Klagel. 1,6. 
Und die Sonne ſtach Jona auf den Kopf, daß er matt ward, 
Kon. 4, 8. Bon fchweren Arbeiten, Mangelder Nahrung, großer 
Hitze, nach einer langen Krankheit u. f. f. wird man matt, 
2) Figürlich. (a) Nicht den gehörigen Grad der Lebhaftigkeit oder 
Stäcte habend; im Gegenſatze des lebhaft, ſtark. Line matte 
Stimme. Bey Gütern, die wir flets genießen, wird das 
Vergnügen endlih matt, Gel. Kin matter Scherz. Lin 
matter Gedanfe. Lin matter Styl. Eine matte Entſchul— 
digung, welcher es an der einleuchtenden Gründlichkeit fehler. 
(6) Befonders von dem Glanze oder Lichte, einen geringern Grad 
des Lichtes habend; gleichfals im Begenfage des lebhaft. Die 
in mattes Licht. Eine Ober» 
fläche iſt matt, weun fiefein Licht zurück wirft, daher wird bey 
den Künftlern matt dem polivten enigegen gefest; Franz. mat. 
BERND welches nicht poliet oder. brumnire worden. Matte 


‚Sarden, ben den Mahlern, welche feinen Glanz haben, der⸗ 


gleichen Umbra und Maſſicot ſind. Ein matter Demant, wels 
cher. wenig Feuer, wenig Blanz hat. Aug fisürlich. Die Abend⸗ 
fiunde follte ihre matten Reige in einem gunffigen Lichte zei: 
gen. (c) Ingleichen aud) von dent Gefchmade. Das Bier, der 
Wein ſchmeckt matt, winn er die lebhafte Schärfe oder Kraft 
verloren bat, Ehedem gebrauchte man es in noch mehrern figüt- 


lichen Bedeutungen. Jeroſchin nennt ein Land matt, welches in 


ſchlechtem Bertheidisungsfiende if. Lin Land matt machen, 
Beige bey eben demſelben es verwüſten. Bey dem Burggrafen 
von Riedenburg ſtand der Hund, der über dem Schatten im Waſ⸗ 


fee fein Stüd Fleiſch verlor, ledig unde mat, daserfin Bon 
at 


* 


Mat- 
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hatverlorn, d.i. traurig, betreten. Allente oBremEN: Any Mattes ei Wide Sanf audi kethanag Maitte bie Mate 


iſt bey eben demfelben deffen beraubt fenn. © — RT 


‚ Anm. In der dritten Hauptbedeutung im Din - ‚mat, im 
Sch wed. mait, im Augelf. methig, in Engl. mate, im Böhm. 
male, Im Yeläud, iſt maeddir, modr, maeda, abmatten, 
Engl. to mate. Es achöret zu miide, Wübe, and vielleichtanch 
zu Hupe. Mit veräudertem Endlante iftim: Niederf. maß, nicht 
nur fauftmäthig, feiedfam, fordern auch matt, Wenn man alle 
Bedeutungen diefes Wortes zufammen nimmt, fo wied es ſehr 
wabrſcheinlich, daß fir. nur Fignren einer ältern find, welche nie⸗ 
drig, rief, bedeutete, und wovon das Stammivort ma, mä, me, 
Fantete, von welchem vermittelft verfchiedenerAbleitungstaute un⸗ 
der Matte, eine Wiefe, Hieer, Mora, Mos, und andere mehr 
abftaminen. Im Ital ift matto dumm, beräubt, und Matto 
ein Narr. S. 2. Mag. und 5. Matte. 

Der Mattbunzen, des—s, plur. ut nom,fing. bey den Gold⸗ 
ſchmieden, ein Bunzen, mit einer fein punctirten matten Spitze, 
zu ſolchen Stellen der getriebenen Arbeit, welche matt, oder glauz⸗ 
ĩos ſeyn fol, S. Mare 3. 2) (b) 

Der Mattdamm, des — * plur. die — damme, in einigen 
Gegenden, ein mit Matten, d, i. ffeöpernen Deden, belleideter 
Damm. 


2, Die Matte, plur.die —n, ein nur im gemeinen Leben einis 


ger Gegenden für Made oder Motte übliches Wort, So wird 
inder Laufis der Schmetterling, die Hiegende Matte genannt, 
S. Motte und Made, 

8, Die Matte, plur. die —n, eineehemahlige Spanifche Silber⸗ 
wmünge, welche diereckt iſt, und nach heutigem Gelde etwa ı Thlr. 
3 Gr. gilt; eine Spaniſche Matte. Es ſchelnet, daß dieſes Wort 
ehedem überhaupt den Begriff einer. viereckten Fläche gehabt, 
Sn mittlern £at, Matto uud Mattonus, tal, Maitone, ein 
Ziegelſtein. 
Verbindung, der Maſſe, zum Grunde lieget, (©. 4. Mlatte,) fo 
daß Matte eigentlich eine Dickmünze bedeuten würde. Mata- 

anus war ehedem and) eine Art Veuetianiſcher Münzen, und 
die Niederdeusfchen Mattier find gleichfalls befannt, ©, die: 
fe3 Wort, 

8. Die Matte, plur. die—n,. eine arobe Decke, Eine Matte 
son Strob, eine Strohmatte, von Binfen, eine Binfenmatte, 
Die Miftveete,mit Matten zubeden. Stubenmatten, grobe 
wollene Deden, den Fußboden damit zu bedecken ; Saulmatten, 
» fie vor die Stubenthüre zu befeſtigen, um den Koth von den Süßen 
daran abzuftreichen. ©. auch SHangematte. 

Anm. Im Riederf. gleichfalls Matte, im Schwed. Matta, 
dm Angelf. Meatta, im Engl. und Holänd. Matt, im Latein, 
gleihfalsMatta. Es feiner zumächft den Begriff derB: deefung, 
zugleich aber auch den verwandten Begriff der Kiedrigkeit, Tiefe, 
Höblung, zu bezeichnen, da es denn mit 5. Matte, Mieder, 
Mantel und andern diefer Art Eines Gefhlechtes feyn würde, 
Anſer Matratze ſtammet von diefem Worte her. 

4. Die Maͤtte, plur. inuf. oder die Matten, fing, inuf. ein 
Mort, welches den Begriff der Confiftenz, der dichten Verbius 
dung der Theile , der Maſſe, hat. Man gebraucht es nur noch im 
gemeinen Leben vieler Öegenden , wo die geronnene oder gefäfete 
Milch, fo wie fie zum Käfemachen gebraucht wird, die Matte, 
oder im Plural die Matten, Kaſematten heißt. Holländ. M: alte, 
im £yiharing. Matton, Ir Meißen wird die Milch mattig, 

- wenn fe gerintiet. (Sand 1. Mag.) Es gehöret zu dem Ge⸗ 
ſchlechte der Wörter Maſſe, Materie, und ſtammet mit denfel- 
benvon Mat, locius, (S. Matſchaft, mit, miſchen u ſ. f) ab. 
Bey dem Petron ift Mattea eine gewiffe Iedere Speife, Griech 


gurrun, bey dem Spuren, Mactea zum Dombes ingranfreihift ı 


Wenn bier nicht vielmehr der folgende Begriff der : 


sie, der Suff. 

5, Die Matte, plur, dien, sin Wort, welshes: du Begriff‘ 
der Ver tiefuug, der phyſiſchen Kiedrigkeir bat, aber nur noch in 
zivey Fällen vorfommt, ı) Eine vingebogene fehlerhafte Beule in 
‚einem Grſchirre heißt am Neder-Rheine und ineinigen andern 7. 
Gegenden eine Mitte. Ein metallenes Geſchirr bekomme 
Matten, wenn es auf einen harten Körper fällt. Bey den: 
Goldblättern werden die kleinen feblerhaftenGrübchen in der ftäbr 
leruen Plättwalze, weiche won dem Guffe herrühren, gleichfalls 
Hratten ‚genannt, wo es aber, auch von matt, wenig oder gar 
keinen Glanz habend, abftammen, und eine ſolche matte Stelle 
bezeichnen kann, 2) Eine Wiefe, ein vorzüglich Ober deutſches 
Wort, welches im Hochdeutſchen nur in der höhern Schreibart 
üblich, if. Das Heu ‚verfaulte auf dm Matten; Bluntſchli, 
ein — Die Marten, vol Raub und oo. Ruin 9 Ranıl, 
* von langen Matten, =. + 

Erhebt ſich der Füble, Thau, Sabar. 


Anm. In der leisten Bedeutung im Niederf. Mäde, yräs- = 


Iand, Meetland, im Angelf. Maed, im Engl. Mead, Mea- 
dow, welche man, fo wie das Dberdeutiihe, ‚gemeiniglich, obaleich 
untichtig, von mähen ableitet ; eine Ableitung, welche dem Worte 
Matte bald.einen zu-weiten, bald aber auch einen zwengen, folg⸗ 
lich feinen beftimmten Begriff gewähren würde, Nicht alle 
werdengemähet,. hingegen ‚werden in vi iefen und großen. Bro» 
zen auch die Acker und Felder. gemãhet. Ma, Mä, ift ein * 
altes, noch im Schwediſchen übliches Wort, welches einen niedri⸗ 
‚gen, flachen, ſumpfigen Boden bedeutet, und wovon verm 
verſchiedener Ableitungslaute Marſch, Moss, Moraſt, a 
Matte, nf. f. abſtammen. (5. Matt An.) Zu diefer all 
nen Bedeutung der Riedrigkeit oder Liefegebören auch * 
mittere, das Franz. mettre, im Lothar. matte, das m 
Lat. bey dem Libavins befindliche Mottena, Torf, das Hugar, 
Mezö und £appländ. Metze, ein Feld, und, Hundert 
mehr ; zu dem abſtammenden Begriffe der Aushöhlung aber * 
Maß, Mege, Muth, ein Scheffel, das Lat, Modius u. ſaf. 
Im Baieriſchen heißt eine Wiefe auch mit dem, Silhleu ‚ein 
Mofer. 

Matten, verb.reg.act. von dem Bey: und Nebe vie matt, 
matt machen. 1) In dem Schachſpiele, jemanp matten, 
feinem Könige mart bieihen, feinen König matt mad en. 2) Ente 
Fräften und entkräftet werden, wo es doch nur. in den — 

mienſetzungen abmaͤtten und ermatten üblich iſt S. dieſe 
Wörter. 

Die Mattenblume, plu r. die—n, in einigen, befonders Dbers 
deusfehen Gegenden, ein Nehme der- Dotterblume oder Butter⸗ 
blume, Calıha paluflrisL, welche anf allen Matten, d.i. Wir 
fen , angetroffen wird, daher fie auch Goldwiefenblume, und nut 
untergefehobenen Ziſchlaute Maßliebe und Mosblume genannt 
wird. ©. 5. Matte, 


Der Mattenflache, des — es ‚ plar. inul, eine Art der Rahr · 


pflanze, Guaphalium L. welde auh Miefenwolle genannt 
wird, und ein Binſengewãchs iſt; entweder weil fieauf den ats 
ten oder MWiefen wächfer, oder auch, weil man die inder Samen⸗ 
knospe befindliche Wolle Häufig zu Ausiopfung der Matten und, 
Matragen zu gebrauchen pflegt. _ 

Der Mattenfümmel, des —s, plur. inuf. im Dberdeutfchen, 
ein Nahme des Wirfenfümmels, welcher auf den Wirfen des mit« 
ternächtigen Encopa wild wächſet; Caruın L. S. Bummel, 

Matthaus, ein männlicher Zaufnabme Sebraiſchen Ur ſprunges, 
welcher fo viel als ein Geſchenkter bedeutet, nud von dem Hebr, 
mo, ein Geſchenk, abgelelte wird, In din gemeinen 2 * 

arten 





. Ferien aieh er Bard = m auche ara, hald Ne Tews, 


3 abgefürzen. 

ea ne ein anderer —— mãnnliches Gefchlechte gleich⸗ 
‚Falls Hebräifchen Urjprungs, vonnD, ein Gefchenf, und >, der 
Here, welcher des Herien Gabe bedeutet. In den gemeinen 
Maundarten wird er gleisbfalls in Matz, im Oberdeutſchen aber 

auch in iefel ſo wie im Niederdeutſchen in Thies, abgelurzet. 
Der Mrattier, oder Mlatthier, (jmenfplbig,) des —s, plur.ut 
nom. ling. eine im Braunſchweigifchen übliche Scheidemünze, 
URBAN. welche 4 Pfennige oder einen halben Mariengrofchen gi 
der mie Matte, einer Spanifhen Münze, aus Eine Quelle, 
x 8: 2. Matte.) oder au), wie Goldaſt will, von dent beit, Metz 
7 thias, deffen Bildniß chedem darauf foll ſeyn geprägt worden, 
+ In Steyermark und einigen audern Oberdeutſchen Provinzen 
> par Model ehedem eine fehr geringe Scheidemünze, welche noch 
i weniger als sin Häler galt. Im mittleen Lat. ift Metallia, 

F 


» Malla, ein halber Pfennig, ein Pe woraus das Franz. 


Maille geworden. ? 
Die Wetzigleit, plar. inuf- von dem Bey ⸗ und Nebenworte 
> matt, doch nur in deffen dritten Bedeutung, und deren eigents 
N lichem Verftande; der Zuftand eines Tebendigen Geſchöpfes da es 
feiner natürlichen oder gewöbnlichen Kräfte anf eine merkliche 
Altt beraubt iſt. 
Der Maͤttkern, des — es, plur. — in einigen Gegenden, 


eine Xerdes Sand » oder Strandläufers, Glareola Klein. wels . 


J er anch kleiner Brachvogel genannt wird; ohne. Zweifel von 

l den Matten oder Wiefen, auf welchen er fich aufhält. Die legte 

un Hätfte feines Nahmens druckt vielleispe fein Geſchrey aus, von 

Airren, daher er von andern auch Schrick, im Lat. Crex, Chr; 
“ linus, Clorius, $ranz.Corlieu , Corlis, im Arab. Corli, 

- genannt wird. , Eine andere gefchedte Art, wird Moerhühnlein 

j genannt, gleihfam Mattenhühnlein. 

Das Mattland, des — es, plur. die — länder, im Oberdeut⸗ 

0 Sehen, Wicfenland,.©. 5. Matte 2. 

3. Matz, Genit Mages, die im gemeinen Beben übliche Verfüre 
zung ſo wohl des Nahmens Matthaus, als auch des Rahmens 
"Matthias; (G, diefe Wörter.) In einigen Gegenden wird auch | 
"der weibliche Nahme Magdalena in Mag verffünmelt; wenige 
ſtens fommt letzteres in einer Oſterreichiſchen Urkunde von 1319 
bey dem Hueber in dieſer Bedeutung vor. Mag migh ift 

auch ein Nahme, woben man zahme Vögel zu rufen pflegt. 

2. Der Mag, des — es, plur. die Maͤtze, inden niedrigen Sprech⸗ 
arten ‚ein einfältiger, blödfinniger, weibifceher, dummer Menſch, 
in verächtlichem Verfaude, und von beyden Geſchlechtern. Es 
ſtammet von matt ab, ſo fern es ehedem auch blödſinnig bedeu⸗ 
tete, welche Bedeutung das Ital. matto noch hat, wo Matto auch 
einen Narren bedeutit. Im Franz. it Mazetie ein ſolcher dunie 
mer Meufch, im Eugl, mad unfinnig, und im Griech. pararog 

- gitel,, leer. Im gemeinen Leben pflegt man diefes Wort in weites 
rer Bedeutung mit vielen andern zu verbinden; ein Tänselmag, 
ein tändelhaffer Menfch, Niederſ. Dryfelmag, Plausermag, 
ein plauderbafter Menſch, maßtzfotz (welches man wohl im 
Scherze von der zu Dresden befinstichen Bildfäufe des Matthias 
Doeriug abzuleiten pflegt,) Matztaſche, ein weibiſcher, verzagter 
Menſch, Matz Pumpe, eimeinfältiger, eingebideter Menfb, uff, 
Sn Spenien it Matipus ein Todtengräber. Es kann indeflen 
fon, daß auch der folgende Begriff der Mafe, Nräterie,in die⸗ 
tem Worte der, herrfchende ift, indem man eigen ſolchen einfältia 
‚gen, weibifchen, zaghaften Menſcheu ——— an auch einen 
Bloß zu neniren pflegt. 

3. Der Matz, des —ıs, plur. Sie — 6, * nur im Bereboue 
einiger Gegenden hbuchrs Det, taube Erd⸗ oder Sieinarten, 

Adel. WBis. Tha⸗ 


x, 





; entives 


ARE RER 
untüchtige Erze wg. fe gu begeichnen ; ohne Zweifel auch don 
matt, ſo feen es ch&dci auch) leer, untüchtig, untauglich bedens 
teie, Vermuthlich gehöret auch das eben daſelbſt ublſche Seitieore 
masbamnieln hierher, welches fo viel als blinde Häu er führen, 
bedeutet, d,i. ſolche Perfonen oder Sachen mit in die Ausgabe 

„bringen, welche nicht vorhanden find, oder nicht Peg wor⸗ 
den „yon matt, feinen Werth habeud. 

4. Der‘ Mat, des — es, plur. inuf. in den gemeinen — 
arten Ober⸗ und Niederdeutſchlandes, geronnene und ſauer ger 
wordene Milch, ſo fern man fie nicht zn Käfe erhärten Läffet, 
-fondern fie fo weich auf Brot zu ſtreichen aufhebt; 
Streichkaſe, an andern Drten Räſebutter. Cs gehoͤret zu 
4. Matte, gekäſete Mil, und mit — au Malterie, 
Maſſe u. ſ. f. 

Mauche lmord⸗ Nauchler, ©. in Meu — 

Mauen, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, welches 


das Schreyen der Katzen nachahmet, und mit aferkıy intenfiven 


Endungen in den gemeinen Mundarten auch maunsen, miaugen, 

meautern, miautzen uf . fr fautet, fp wie man. für malen audy 

miauen fügt. 

Huch mante frauervoll das Bätzchen Wins ge: 
nennt, Zac, 

Im Lat.mutire, im Svang. miauler, im Ital. miagolsre, 


fmiagolare, im Dän, miauve, im Niederf, manen- und jaueln, 


Engl.to meaw. ©, Mietz. 
Die Mauer, plur. Sie —n, Diminnt, das Mauerchen, Oberd. 
Arauerlein, eine von Steinen aufgeführte Wand, fie beſtehe nun 


‚aus Badfeinen oder aus Feldfteinen. Fine Mauer stehen, fübz. 


ven, oder aufführen, d. 4 machen. Kine Mauer um eins 
©rt ziehen oder führen, ihn mir einey Mauer umgeben, eine 
fhließen. Einen Graben mir einer Mauer futtern. Er 
fieher,, wie eine Mauer, feft, unbeweglih. Daher die Aratıd- 
mauer, Sausmauer, VDormaner, Feld nauer, Gartenmauer, 
Siebelmauer, Schiedmauer, Stadtmauer oder Ringmauer 
u. ff. welche legtere in engerer Bedeutung oft nur Sie Mauer: 
ſchlechthin genannt wird, Außerhalb der Mauer wöhnen, der 
Stadtmauer, Ju Seuermaner bedeutet es deu ganzen zur Abfühs 
- gung des Rauches gemauerten Canal. 

Anm. Ben dem Ditfried Mur, bey dem Noifer Mura, ey 
dem Stryker Mou e, in Hiederf, Müre, im Där, Muunr, im 
Schwer. Isläud. Waltif.Albanifchen und Pohln. Mur, im Franz. 
Mur, und Murailie, im Lat. Murus, weiches das Stammwort, 


oder auch nur ein Seitenverwandter davon if. Es ſcheinet⸗ 
ur ſprünglich den Begriff der Höhe, oder auch der Feſtigkeit, Dicht⸗ 


beit zu haben, und dermittelſt der Endſolbe —er, von einenr 
veralteren ma, hoch, tief, ſtark, ff. abzuffemmen, wovon 
niit veränderten Endlanten auch Macht, mögen , michel, groß, 
mehr , Miethe, em Haufen, Mal, Mafibeum ,„ Malte Mar 
terie und andere mehr herkommen. Harte Mundarten werfen 
dag e dor dem y weg, die Mayr, und fegen es im Bural 
vor den a, die Mauren, 
feinem Orte. 

Dae Mauerband, des — es, plur. die — bander, der ftie 
nerne Rand oben an der Futtermaner einer effung, gran. 
Cordon. 


Die Mauerbiene, plur. die — n eine Art mider zienen, welche 
einſam und nicht in Geſellſchaft lebt, und von welchen diy Weib⸗ 


chen ihre Wohnung ſehr künſt lich aus Beh und Saudwvermittelſt 
eines Leimes, den: fie ſelbſt hervor bringen, skichjam mauerm. 
Frans, Abeille maconne, i 

Der Mäuerbrecher, des 8, plur. tıt nom, fing. in.der ches 
mahligen —— vor @rfindung des Geſchützes, ein bölzernes 


Merfjeug, ; 


Reifer Mag, 


Maur, ein Manvitanier, ©, ar 


S' 
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 Mettzeug, ‚wei useinem ſtarken vorn mit Eifen Bukblanchen 


Baume beffand, die Mauern damit durchzubreche n Rat, Aries, 
Ser Sturmbo, Nach Erfindung des Gefhüges pflege man au . 


wohl große Kanonen , welche 50 Pfund und darüber ſchießen, 
Meverbrecher und Mauerbrecherinnen zu nennen. 

Der Mauereppich, des — es, plur inul. in einigen Gegen« 
den, ein Nahme des — Eppiches oder Epheues, welcher 
gern an alten Wänden und Mauern wohnet, und verderbt auch 
Mauerpfau genannt wird, ©. Kpheu. 

Der Mauereſel, des—s, plur. ut nom, fing. ®. Aſſel. 

Ser Mauerfalk, des — en, plur, die — en, eine Art Zalfen, 
weldpe etwas Kleiner ift als der Wannenweher, und eine roftige 
Farbe mit dunfeldrauren Flecken, und wechfelsweife fehwarze 
und grüne Streifen auf dem Schwanze hat. Er wohnet auf den 
Thürmen und in alten Gemänern, wo er den kleinen Vögeln 


und Däufen nachfielet, Falco murorum, ruderum, tur- . 


rium Klein. 

Mauerfeſt, ©. Tagelfefl. 

Der Maͤuerfraͤß, des— es, plur. inuf, serjenige feblechafte 
Zuftand der Mauern und der Steine in denfelden, da fie verwite 
tern, und nach und nach fo mürbe wie Erde werden. 

Der Mauerhaken, des—s, plur. ut nom, fing. ein an ver« 
f&iedenem Eifenwerte befindlicher- Hafen, fo fern derjelde mit 
dem einem Ende in einer Mauer befeftiget wird, 

Der Mauerhammer, des—s, plur. die— hammer, ein Ham⸗ 


ser der Maurer, welcher an einem Ende glatt und viereckt zum 


Schlagen, am andern aber breit und dünn zum Hauenift. 

Die Mauerkelle, plur. Fie —n, eine eiferne Kelle oder kleine 
Handfhaufel der Maurer, womit fie im Mauern den Kalk oder 
Mörtel auf die Steine tragen, 

Das Mauerkraut, des —es, plur. inuf. ein Rahme verfchie- 
dener Gewächſe, welche gern auf oder an den Mauern wachien. 
1) Des Attiches, Sambucus EbulusL. (S. Artig.) 2) Des 
Glasfrantes, Parietaria officinalisL. weiches diefen Nahmen 
am hänfigften führet, ©. Glas kraut. 

Die Mauerkrone, plur. die—n, eine bey den ältern Römern 
übliche Art der goldnen Kronen, welche Binfen in Seftalt der Zins 
nen einer Mauer hatte, und dem gegeben wurde, welcher in einem 
SturmedieMauer amerften erftiegen hatte, Corona muraria, 
Auch die Schußgeifter uns Gottheiten, welche für die Städte wach⸗ 
ten, wurden mit folchen Kronen abgebildet. 

Die Mauerlatte, ‚plur. die —n, eine eichene Latte, welche der 
Länge nach auf eitte Mauer geleget wird, damit die quer fiber 
gelegten Balken nicht aufder bloßen Mauer rufen dürfen: 

Der Mauerlattich, des — es, plur. inuf, ein dem Lattiche 
zhnliches wildes Gewächs, welches gern aufden Manern wäch- 
fer, and auch wilder Lartich genaunt wird; Prenanthes mu- 
xalisL. 

Der Mauermantel, des — s plur. die — mäntel, ein Plans 
tel, dei. eine Bekleidung von Mauerwerk; doch nur in engerer 
Bedeutung im Feſtungsbaue, wo die Zuttermauer d, i. die 
äußere gemanerte Bekleidung eines Erdwerkes, auch der Mauer⸗ 
mantel genannt wird. ©, 2. Mantel. 

Der Mauermeifter, des —s, plur, ut nom. — der vor⸗ 
nehmſte Meiſter unter den Maurern eines Drtes, welcher die 
großen Arbeiten anorduet und übernimme, und ſolche unter die 
gemeinen Mourer als feine Gefellen vertbeilet. 

Mauern, verb. reg. act. Steine init einer bindenden weichen 
Materie verbinden, und auf ſolche Art verfertigen. Der Nau— 

"ser mauert. Am hänfisften in der. Zufammenfesungen aus— 
mauern, aufmauern, einmauern, ummauern, zum auern u. ſaf. 
MNiederſ. müren, Lat murare; von Mauer, S, Maurer, 





Die —— a Sie—en.) an einigen. Deten, ein 
Rahme des Blaufehlchens oder Rorbihwanzes t. 'Motacilla 
PhoenicurusL. S. Blautehlchen. 

Die Mauernelke, plur. die — n, eine Art des Gppsfrauiss, 
welches an den Wegen und Mauern wächſet; Gypfophila 
muralisL, 

Der Mauerpfau, des —es, plur, inuf.ein aus —— 
verderbtes Wort, ©. dafjelbe. 

Der Mauernfeffer, des — s, plur. inuf, eine Art der — 
Henue, welche an dürren und unftuchtbaren Orten, beſonders aber 
auf den Mauern wächſet, und eine ſcharfe aufreſſende Eigen⸗ 
ſchaft befiget, welche ihr den Nahinen des Pfeffers erworben bar: 
SedumacreL. Seuslauch , kleine Sauswurz; Bagentraubz 
lein, Warzenkratt, Piattroje: > 

Der Müuer: Quadraͤnt des — en, plur. die — en, in ber £ 
Aftronomie, eine Art großer Auadranten, welcher aneine Dauer - 
„befeftiget wird, die nötigen Beobachtungen am Himmel damit 
auzuſtellen. 


Die Mauerrauke, plur, inul, eine Art der Rauke mit gelben 


Blumen, welche in Frankreich und ‚Italien auf den Mauer „ 
wächfer; Silymbrium muraleL. 

Die Mauerraute, plur,inuf, eine Art des Milztrautes odet 
Abthones, welche in den Rigen der Felſen und Mauern wohnet; 
Alplenium Ruta muraria L. Steinraute, Die meiften Xeten E\ 
des verwandten Frauenhaares, Adıantum L. werden gleichfails 
in einigen Öegenden Mauerraute genannt. : : 

Das Mauerſalz, des —rs, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die— er, 2 Art des Laugenjalzes, welches ſich in den Auswit- 
terungen an alten Mauern, Kalkſteinen und Falkartigen Siie- - 
feru anfeger, und daber auch Baikfalz genannt wird; Nitfum 
calcareum, Nitrum marmoris, » 

Der Mauerfand, des— es, plur. car, ein Steinfand — 
ben Kornern in der Größe der Hirſe, fo wie ihn die Maurer sum: 
Mauern gebrauchen, } 

Der mauerſch oß, ses—fes, vlur. die—fe, eine Artdıs Chor 
ſes, welchen die Städie in der Marf Brandenburg von ihren Bür- 
gern, einnehmen, und welcher verauebih zu Unterhaltung der 
Stadtmauern verwendet wird. 

Die Mauerſchwalbe, plur. die — Ei eine ganz ſchwarze 

Schwalbe mit weißer Rebte ‚ welche an den Mauern bauet, und 
daher auch Steinſchwalbe und Kirchſchwalbe genannt wird; 
Hirundo muraria Köein, Hirusdo ApusL. An andern. 
Drten führet fie den Nahen dev Gerſchwalbe, Gierfchwal⸗ 
be, Spierſchwalbe. 

Der Hrauerfinter, des — s, plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut nom, fing. eine Art eines weißen und zerbrecglicher Sin⸗ 
tere, welcher entftebet, 
Maffer den Kalk an den Gewölben und Mauern auflöfet, und ihr 
hernach wieder fallen läſſet. 

Der Mauerſpecht, des — es plur. die —e— eine Ks pecbir, 
welche wenig größer als ein Sperling ift, einen langem ſchwar⸗ 
gen Schnabel und kurze ſchwarze Füge, auf dem Rücken graue, 
am Halſe und Bauche über weißlihe Federn, und einen kurzen 
Schwanz bat, Er bält ſich in deu Städtenund alten Mauern 
auf , wo er fich von den daſelbſt befindlichen Würmern näbeet. _ 

Der Mauerſtein, des — es, plur.die—e, ein Stein, weicher - 
zum Mauern gebraucht wird, befonders in eugerer Bedeutung 
von den gebrannier Steinen diefer Art, Mauerziegel; zum 
Unterſchiede von den Dapeinen oder Dachziegel. 

Das Mauerwerk, des —es, plur. inul. ein gemanertes Berk, 
ein aus Steinen , welche mit Mörtel, Kalloder einer andern. 
bindenden Veaterie verbunden worden, beſtehendes Werk. 

x er. ——— 





wenn das durch⸗ oder hinzu gedrungene 
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Ber tauiege, Ss, ‚plur, ut nom, fing. ©. AR \mütbig reden. Sich das Maul verbrennen, zu ſeinem Scha⸗ 
fein. x den zu frey reden. Fin groß Maul haben, prablen, groß fprer 
—— Die m auke plur. — eine Krankheit der Pferde, da fie hen, auch viel fprechen, oder erſprechen. überall das Maul 
einen Schaden am Feffel befommen, welcher ſich durch eine klebe - allein haben, allein forechen wollen. Halt dag Maul! eine 
‚rige, flinfende und fharfe Feuchtigleit äußert, die immer weis - — niedrige und grobe Art, jemanden das Reden zu verbiethen. Das 
‚ ter. um fich frißt, and endlich das Pferd lahm macht; dieſtruppe, Maul halten, ſchweigen. Sic) inder Leute Mänler-bringen, 
Sranz;. la Malaadre, la Peigne, la Grape, welche aber mit . - wachen, daß andere vom ung veden. In der Leute Mäuler kom— 
der Rappe nicht verwechſelt werden muß. Im Dan. gleichfalls men, beredet werden; wo es im Siugular nicht iiblich iff, ungeach⸗ 
Mauke, im Schwed. Sprit, Niederſ, Muke. Ju einigen ge⸗ tet es Ezech. 36, 3 heißt: und ſeyd den Leuten ins Maul Fomz 


- meinen Dlundarten, 3.8. zu Dresden, iſt die Mauke eine fehler men. » Semanden uber das Maul fahren , ibm trotzig, obge 
haft dicke Speiſe, z. B. rine zu dicke Bierſnppe. Eben daſelbſt Achtung antwoͤrten. Einem nicht das Maul in einer Sache 
fübret diefen Rahmen auch ein zuriick gelegtes aufgefpartes Geld. sonen, ihn nicht werth halten, ihn in einer Sache, oder um 
In andern Gegenden werden die Blattlänfe und noch andere In» . diefelde anzufprechen. Sich das Maulüber etwas zevveißen, 
.fecten Mauken genannt, “ viel und hefrig über etwas reden, es tadeln, bereden. Rinem 


2. Die Miaute, plur, die—n, in der Landwirtbfhaft einiger etwas in das Masl kauen, es ibm deutlich beſchreiben, um⸗ 
Gegenden, eine Art fleinen Ungeziefers, welches von grüner fändlich vorfagen ; auch, esihm in das Maul ſchmieren. Ihm 
Farbe und kleiner als ein Erdfloh ift, und fi gern an die Roſen⸗ fiebt das Maul auf dem rechten Flecke, er hat eine gute Gabe 


ſtrauche, Artiſchocken und andere Gartengewächſe anleget. Hier zu reden, und hundert andere mehr. 

gehöret es unfkreitig zu dem Befchlegpte des Wortes Müde, In manchen diefer figürlihen R. A. Fanü man runs dafür 

©. daffelbe, : gebrandhen, um den Husdrud weniger niedrig und verächtlich gu 
1. Das Maul, des — es, plur. die Mräuler, S. Maulefel. machen; in allen aber gebet es nicht an. In. einigen läſſet 


2. Das Maul, des — es, plur. die Mauler, Diminut, das fih.in der vertraulichen Sprechart auch das Diminut. Mäul— 
Yräuichen. 1. Eigentlich, diejenige breite Öffnung an dem Kopfe chen gebrauchen. 
der Menſchen und Thiere, welche ihnen vornebmlich zum Eſſen 2. Figürlich. 1) Ein Kuß; doch nur in der harten und gro« 
and Trinken dienet. Am gewöhnlichfien fies von diefer Dffuung ben Sprechart, beſouders Oberdeutſchlandes. Jemanden ein 
an den thieriſchen Körpern, zum Unterſchiede von einem Schna⸗ Maul geben. Das Diminutivum Maäulchen hingegen iſt in der 
bel. Dem Ochſen, der da driſchet, follt du nihr das Maul vertramlichen Sprechart auch im Hochdeutſchen ſehr gewöhnlich, 
. verbinden, Su 25,4. Binem Pferde das Gebiß in das two ſich zugleich der verach tliche Rebenbegriff verlieret. Auf ähnli⸗ 


Maul legen. Ein Pferd bat en weiches Maul, wennesden -. che Art bedeutet Olculum, im Lat, einen&nß, vonOs, der Mund. 
Drud des Gebiſſes bald und — FADEN im Gegenſatze eines. 2) Eine Perſon, in Anfehung ihrer Fähigkeit fo wobl zu eſſen, 
harten Maules. als auch zu fprechen ; gleichfalls nur im gemeinen Leben und in der 

‚Im gemeinen Leben, im — und — Verfande, harten Sprechart, Zwanzig Häuler zu ernähren haben, zwan⸗ 


auch von den Menſchen, für dag anftändigere Mund. Kin großes, 34 effende Perſonen. Alle unnige Maäuler aus der Srast 
weiteg, Fleines Maul baben.. Das Maul aufreißen, auf: Schaffen. Salfche Mäuler decken Sag, Sprichw. 10,18." Derz 
ſperren, im Oberd, für gähnen.. Jemanden auf das Maul flummen muffen falfche Mäuler, Hf. 31,19, Ein Mithmaul, 


ſchlagen. 2in Maul voll, ein Mund voll. in der niedrigen Sprechart, eine Verfon, welche gern Milch ſpei⸗ 
Wobin auch eine Menge figůürlicher R. A. gehören, welche ins - fen iſſet. Ein Leckermaul, welche gern leckere Speiſen iffet. 
geſammt nur im gemeinen Leben üblich find, und gemeiniglich Lin Lügenmaul, eine lügenhafte Perfon. Lin Läſtermaul, eine 


einen verächtlichen Nebenbegriff haben. Das Maul auffperren, löfternde Perfon uf. fe 3) Beh. den Tifhlern wird die Offe 
etwas mit dummer Berwunderung betrachten; Maulund Tafe . nung am Hobel, wodurch das Eifen gebet, und der Span fähret, 
aufſperren. Jemanden das Maul aufiperren, ihm vergebliche _ das Maul arnannt. 
Soffnung machen, Jemanden eewas vor den Maule weg: Anm. ImRiederfächfifchen, wo esfo wobl ungerniffen als weib⸗ 
nehmen, wegfifhen. Das Maul waſſert ihm darn ach, er iſt lichen Geſchlechtes iſt, Muul, Muule, im Dän. Hule, im 
darnach lüſtern. Jemanden das Maul wäflerig machen, ihn Schwer. Mule, im Zeländ. Mul. Es kann fern, daß es, wie 
‚ Tüfieen machen, finnliche Begierden erweden, Etwas feinem Wachter will, zunähft von mablen, Riederf. mulen, fo fern es 
Maule abbrechen, es ſich an dem Maule abbrechen, anten. aud) die Speifen zermalmen bedeutes, abſt ammet. Allein es 
Nahrungsmitteln, Das Maul hängen, oder bangen laffen, - frbeinet überhauvt den Begriff der Dffuung sn haben, und zu dem 
. fein Mißvergnügen durch Stillſchweigen und niederbangende Eipe ⸗ Geſchlechte der Wörter Mauer, welches im Niederf. einen Ärmel 


pen an den ag legen. Das Maul wilden und davon geben, bedeutet, Mahl in der Bedeutung einer Vertiefung, Mulde, 
ohne zu danken fortgehen. Jemanden ums Maul gehen, ibm Malter u. f. fi.3u. gehören. (S. Mund.) In den gemeinen 
ſchmeicheln. Ihm nad Sem Maule reden, fo wie er es gern Mundarten hat man noch eine Menge anderer Wörter, das Diauf- 


horet. Andern Leuten in das Maul feben muffen, ihrer Onas » nebft deffen anflebendeni verächtlichen Nebenbegriffe zu bezeichren, 
de leben müffen. Das Maul binbringen, feinen. norhdürftigen . _Dergleichen find Sreffe, Kerbe, Slabde, Schnautze, die Ober⸗ 
Unterbalt von eiiter Zeit zur audern erwerben, dentſchen Waffel, im Osnabrück, Wüwwelwawwel, Goſche, 
Befonders in Anſehung des Gebrauchs des Maules zur Sprache. Schmecker, Gefräß, und die Riederſ. Kiffe, $ioge, Reef, 

in leichtfertiges Maul haben; Fertigkeit befisen, leichtfertig Plärre u, f.fs welche zum Theil and) noch eigene Nebeubedrutun⸗ 

zu ſprechen. Ein lofes, unnuges, ungewaſchenes Maul gen haben, S. dieſe Wörter. 

— Reden, wie es jemanden in.das Maul Fommt, ohne‘ Der Maulaffe, des — n plur. die — n, in der niedrigen 
"Mahl, obne Überlegung reden. Er getrauet fih nicht, das. : Gprechart und verächtlichem Verſtande, ein Dienfh, welcher 
Maul aufzurbun, zu reden. Einem das Maulfiopfen, machen, etwas mit aufgeſperrtem Munde, mit dummer Verwunderung 
doß er ſchweige. Er bat das Maul zu weit aufgeth an, er bag angaffet, md in weiterer Bedeutuirg ein dummer Menſch. Im 
zu freg geferochen, Bein Blatt vor das Maul nehmen, frey⸗ Ob ie en gr Gahnaffe, Gienaffe, im Nieder. Jaanup, 
% Jaapur/ 
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——— Fapfiute, Kor Aktoos von Eroos, ein Feug Flotz⸗ 


angel, von Fioge, das Maul, Er erhellet daraus, daß die legte 


Hälfte dieſes Wortes, nicht zu dem Wete Affe, Amſa, gehöret, 


fondern aus auf oder offen verderbt iſt. ———— bedeutet 
jemaiden, welcher aus duanner Verminderung das Maul auf 
oder offen bat, .wie Gähneffe fo viel wie Gähnauf ıfi. Im 


— Er —* — 


————— in Ser Deufhen Bibefgefunden mich kommt noch Bi 
und wieder, obg eich auch ſelten, vor. 
ber, der Mauleſelſtall u.f.f. 2) Figürlich pflege man auch 


Birjeyigen TBetven, welcheweder Männchen noch Weibehen find, 
die härseffe Arbeit verkichien müffen, und bey den — drob⸗ 
nen beißen, Mauleſel zu nennen. 


Daniſchen lauter daher diefes Wort Mundabe, JIndeſſen bat Der HErulfrednd, des — eg, plur. die— e, Fämin. Steisuls 


die Ziwendeutigkeit zu der figirefigen Hedensart Anlaß gegeben, 
Maulaffen feil haben, das Mauf gedanfenlos, ‚aufjprren; 
Niederſ Gaapeyer (Geffeyer) fangen. 


Maulaffen, verb. reg, neutr. mit dein Hülfsworte haben, das 


Maul müßig oder grbanfenlos anfiperren, Maulaffen feil haben; 

‚im der niedrigen Sprechatt. Miederſ. jaapfnuten. 

Die Mmaulbeere, plur. die—n, Die beerärtige ſaftige Frucht des 
Maulbeer baumes, weicher ans dein Oriente wach Italien und von 
da nah dem übrigen Euroya gefommen ift; MorusL. “Der 
weiße, Maulbeer daum, welcher weiße Früchte dringet, if ın 


Eine einheiuniih. | 
Anm. Bey dem Notker heißt der Baum Murbouma, in den Das trTzulgatter, — plur, ut nom, fing. ek eifernes N 


WMon ſeeiſche aGloſſen Maurpaum,aber ſchon im — 
derte nit der gewöhnlichen Berwechſelung des l und r Mulbom, 
Die Feucht heißt im Mederſ. Muulbere, im Engl. Mulberry, 
im Holläud. Mo*rbefie, im Schwed. Mulbaer, im Ital. Mora; 
alle aus dem Sat. Morus, Örieh.gogog, welcher Rahme mit 
dem Baume felbT zu uns gekommen if, 


freundinn, du der harten Sorrchart eine Perfon, weiche zivar 
dem Maule, d. i. ihrer Verficherung nah, nicht aber in der 
That unjer De iſt; in der anftändigern Sprechart, ein ‚Sun: 
genfreund. 


MHaulfvomm, adj.et 2a aleichfad⸗ nur in der harten nnd tie» 


drigen Sprechart, mitdem Maule, d.i. dem mündlichen Beraen 
ben nad, fromm, ohne es in der That zu ſeyn. 


Die Araulfulle, ‘plur, innf. in der ld geh — der 


nothdůtftige Uaterbalt, gleich ſam was man mait dem Manle davon 
briuger. Um die Maulfülle dienen, un. den Bofen Unpapatir 
um die Koft. 


Werkzeug der Schmiede in Geſtalt eines Gatters, den Pferden 308. 
Maul damit aufzufperren, i 


Der Maulbeld, des — en, plur. — in der ER 


Sprechart, der dem Maule, feinem VBorgebet nach, ein Bi. 
iſt; ein Großfprecher, Prahler, Zungenheld. 


Die Maulbure, plur.die—n, eben daſelbſt, eine Verf —— 


Daher der Nauleſeltrei⸗ 





Di 
s 


4 


a 


2,7 


Die Munlbeerfeige, plur, die —n, S. Adamsfeige. lichen Geſchlechtes, welche in Worten unzüchtig, in der % at ber 
Der Maulcheift, Ms — en, plur. die—en, in der harten  züchtig iſt intriclinio vola,etincubiculanola. 
Sprechart der Kirche, der nur feinen Worten, feinem mändlichen Araulig, adj. etadv. von Maul, der Wund, welches aber nie, 


“ ldrigens iſt ſtatt diefes Zeitwottes auch muden, 


Vorgeben nah, nicht Aber feinen Handlungen und Öefinnungen 
nah, ein GCriſt iſt. 


Maulen, verb.reg;neutr. mit dem Hülfsworte' haben. 1) In 


den niedrigen Soreharten fayt man, eine Speife maule gut, 
wenn fie gut zu Maude geht, begierig gegeffen wirds Gemeine 


bavtmäulig, weirpmäulig u. f. f. üblich iſt, ein großes, 
enges, hartes und weiches Maul habend, ivetche Wörter 
Hauptwörter auf — Feit leiden, die Saremäuligkeit uf 


in zen Zufanmenfegungen großmäulig, weirmäulig, engm 13 


Die Maulilimme, S. Mundklemme. 


Bott mauler ibm nicht, will ihm nie maulen. 2) Ducch ein Der Maulforb, des—es, plur. — ein — 


nürriſches Stillſchweigen feinen Zorn oder Widerwillen gegen 
jemanden bcken laſſen; gleichfalls nur in der niebrigen Syrechart, 
wofür man auch ſagt, das Maul bangen, Ungezogene Kinder, 


Korb, welchen man beißigen Thieren größerer Art, z.B. dem. 
Pferden, Maufefeln, Efeln u. [. f. um das Maul zu legen m 
get, damit fie nicht beißen können; der Beißford,.: 


denen das abgefihlagen wird, was geflerere bekommen, und + Der ariulmicher, des, plürsus, nom, ling. Fämin. Sie 


die jegemaulen und ihre glůcklichern Brüder lacherlich machen, 
Herines, Minder niedrig ift das vertraulichere ſchmollen, wel⸗ 
ches vermittelt des vorgeſetzten Ziſchlautes daraus gebildet iſt. 
protzen, 


in Baiern zit ten und pfnotten, in Riederſachſen ſchulen und 
muffen üblich. Doch haben die Riederſachſen auch mulen, nebſt 
dem Beyworte mulsk; mülen aber iſt bey ihnen ein ſchiefes 
Maul machen. 


Der Mauleſel, des —s, plur. ut. nom. fing. Fämin, Sie maul⸗ 


efelinn: 1) Eigentlich, eine von einem &fel und einer Stute, 


oder bon einem Hengfte und einer Eſelinn erzeugie Mittelgattung 


gviihen einem Pferde und Ejel, welche größer, muthiger und - 
firfer als ein Eſel it, aber ihr Geſchlecht nicht fortpflanget. 


maulmacherinn, im der niedrigen Spredart, eine Perfon, wele 


che der andern vergeblihe Hoffnung macht, ihr gleichfam das maul 
anfiperret, ohne ihr etwas hinein zu geben. 


Das Miulpferd, des —es, plur. die —e, ©. aräufefe, 


trotzen im Oberdeutſchen mugen, bes dem Pi ctoriusmudern, Die Maulſchelle plur. die—n, im gemeinen | geben, eins 
‚Schelle, d. i. ein Schlag mit der lachen ‘Hand auf das Maul oder 


die Baden; eine Schelle, eine suſche, eine Öbrfeige, in Baiern 
eine Schmiere, Flaſche- ein Schwinderling, inandern Öegene 
den eine Dufel, eineDagptel, ein Wärfling, ehedem eine Salss * 


ſchlage, ein Sandfihlag, ein Ohrichlag, ein Mauläreich, eine 


Brahme, kin Backenſtreich, ein Bideling, bey den Bergleus 


‘ten ein Wihdliche: ‚Schelle fommt hier von Schall ber, und 
druckt den mit einen ſolchen Schlage verdundenen Spalaus. 


©. auch Maultafche. 


Er Hat den Nahmen nicht von dem Maulfonbe, welden man. Die YHlaulfperre, plur, inuf, S, MundPlemme. 


ibn feines tück ſchen Wefens wegen geineinigtich anzulegen pflegt, 
fondern aus dem Pat, Mulus, welden Nahmen diefes Thier, 
dem Fidor zu Folge, daher hatte, weil man es in den Mühlen 
zum Rahlen gebrauchte, daher auch die zu ‚gleichem Endzwecke 
angewandren Pferde Muli genannt wurden. Ebedem war auch 


Easfürzere das Maul, Vhur, Mäuler, üblich, bey dem Notfer " 


und Stryker Mul, welches in der Deutfchen Bibel mehrmabls 
norfommt aber im Hochdeutſchen veraltet if fo wie das gleich» 


| 


Die Maultaſche plur. die —n. 1) Im gemeinen Leben, eine 


Maulſchelle. Dän, Manddask. Tafche bedeuter Hier, wie, 


ſchon Stoſch angemerfet bat, sen Schlag, obne indeffen aus - 


Tatſche ververbt zu feyn, Dasfen iſt im Ricverfächf. nudto, 


dafh im Engl, fo viel als fehlagen, und in engerer Bedeutung 


Srefchen. (S.Dreigen Anat.) 2) Die legte Erbinn der Gt 
ſchaft Tirol befam wegen ihres großen, einer Taſche Ähnlichen 


. Mundes , von ihren Zeitgenoffen den Zunahmen Maultaſche. 
Bedeutende Maulpferd, ı Mof; 36,24. Maulthier, welches Das Maulthier, des — es, plur.die—e, ©, Maulejek 





Die — plur. — 6. ein Meines feenes Kit. 
zeug, welches man in das Manl nimmt oder an die Zähne feget, 
und an die davan befindliche Käblerne elaftiiche Zunge fblägt, um 
dadurch einen brummenden Klang hervor zu —— ‚Mund: 


barfe, die Maulbrummel, das Brummerfen, bey dem Gohliu⸗ 


die Schnarre, Lat. Crembalium. 
Das meulwoerk des—es, plur. iml. in der niedrigen Spred 
art, die Gabe zureden. Sin gutes Maulwerk Babe In der 

auſtändigern Sorechatt das Mundwerk. 

Der Maulwurf, des—es, plur. die —würfe, * ——— 
vierfühiges Thier in dee Größe einer Ratze, welches über der Erde 
nicht laufen kann, fondern fib in der Erde aufhält, wo es 
ſich mirfeinen — gefhickten flachen und ſchaufeligen Fůf⸗ 
ſen Bänge,gräbt, Er lebt vondte zeuwürmern und gibt ſeine Gegen⸗ 
woart nahe an der Oberfläche der Erde durch kleine aufgeworfene 
Erdhügel zu erkennen, welche Maulwurfab ügel genannt werden, 
TalpaL. Er haffleine Augen und cin blödes Geficht, if aber 
Doch nicht ganz blind, ob man ihn gleich zuweilen. zum Siunbitd 
der meralifcpenBliudpeit gebraucht, Daher der Mautwurfsfang, 


plur, die — fänge, fo wohl das Fangen diefes Thieres, als. auch 
ein fünftliches dazu bereitetes, Werkzeug, eine Maulwurfsfalle; - 


der Maulwurfsfänger, der ein Geſchaͤft — macht, fie um 
Bi Rn wegzufangen, a Sy A 
0 DE — die ſes Spieree hatmit Maul, - Os; nichts! 
_ als den zufälligen Klang gemein. Er ffammer, von Mahl, Mail, 
ein Haufen, (©. MWeiler,) ber , oder noch befjer von dem noch int 
Hticderf, üblichen Mul, Molt, lockere, zerriebene Erde, und 
mullen, zerreib J zernalmen, wübien, weil er micht nur die 
Erde — onderi uch die von ihm auf ge worfenen aufen 
os je er © e ek Die legtern heißen, im, Niederſ. 
Eizulcho>p, Solland ‚Muihoop, Engl. Molchill, das Spice 
elbf aber im Niederf. Mulworp, Moltworp , Yiulworm, im 
Bi Mol, Molw orp. Molworm, Engl. Mole,Mo- 
lewarp, tm Din, Muldparpe, im Schwed. Mullwad,Mall- 
. wäerp el Sork, ‚Mullfork, welches feiuer letzten Hälfte nach 
N mir el, Sörex, Griech u gag , und dem Oberdentſch. Nah: 
Men Shärhaus überein fomiut, vu Franz. Mulot; fo daß die⸗ 
ſes Worreigentlich einen Erdwerfer bidentet, wie gs denn in eittie 
den Riedera haſchen Gegenden auch wirftih Wöhler, der!Gühler, 
genanut wird, Übrigens heißt er im Oberdeutſchen die Schär⸗ 
maus, Schormaus , Shurmaus, die Schäre, von ſcharren, 
im Dietrich. die Wirhlmaus, im Rıederf. Windworpe, Wanz 
naworp⸗ Hundeworp, Winworp, auch im Oberdeutſchen ches 
dem Wand," Wonne, im Angelfächfifcpen Vaut,. im 
Morwen. vend/ und im Wallif. Gwadd, weſche Wörter — 
von dem alten Wan, Mangel, herleitet, und glaubt, daß er die. 
fen Rahınen wegen der ibm von Alters ber zugeſchriebenen Blind» 
beit habe, Richtiger rechnet man fie zu Wanne, Wange, Wanft, 
‚ Sund, eine erhäbene Fläche, ein Hügel, ©.2 Sun) 2). x 
"See Maunzenſtein, S, Murtenftein. 
ge Maur, des— en, plur. die —en, aus dem dat. Maurus, 
für Mauritanus, ein Rahme, mit welchem mar in Eucopa die 
gefit: eternAfeifaner von gemeiniglich dunfelbranner Farbe belcat, 
gum Unterſchiede von den Schwarzen oder Negern, den fühlichern, 
wildern und ſchwärzern Einwohnern, ob man gleich beyde ige» 


wech ſett, S. diefes Wort. 
. Die Miurdye, plur.die—n, ©. Morchel. 
—— verb. reg. act. ©. Mauern, 
. Der Üfxurer, des Es / plur. ut nom. Äng. von dem Jritworte 
- mauern, für Mauerer, ein Handwerker, welcher die Kunft, 
Mauech und Mauerwerk zu —— ausubt; im gps 





"meinen eben unter den Nahmen der Mohren mit sinandet vers. 
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—3 al 
manen "Leben nieht fo Hipäig Maͤurer, Niederſ. mürker⸗ 

Mürmann. 

u Die Mans, plur, die Mauſe, noch häufiger aber im Diniftnf. 
das Maus lein, ein Rahme, welchen zuweilen in drr Aratonıis 
die fleifchigen gemeintiglich Känalichen Thrikeder Ihierifchen Körper 
belommen, durch welche die Bewegung einzefner Theile des Kör⸗ 
pers bewerkſtelliget wird; Lat. Mulculus. Indeffen fommen fie 
Doch um der Ziveydeutigfeir mir dem folgenden Worie willen, am 
bäufigilen unter dem mehr Lateiniſch Rahmen Muskel vor, (fiche 
daſſelbe) Au engerer- Bedeutung ift bey den Pferdeärzten Sie 
Maus ein folder Rustel anjeder Seite der Rafe, wercher fich bis 


an das Auge erſtreckt und zur Bewegung ver Oberlippe dienct, das 


"scher er auch inder Anatomie Klevator labiı auterioris heißt. 
Anm Bey einigen Dberdeurfchen Schriftſtellern beißen diefe 
Muskeln Mauen, Sleiſchmauen. Es ift ingewiß, ob der Be— 
.. geifiper Bewegung in diefem Worte der erſte und heerſe ende iſt, 
indent ſie nicht nur die Werk zeuge aller thieriſchen Bewegnug find, 
ſondern ſich auch durch ibre Bewegung von außen kenntlich machen, 
Sder der Begriff dev Erhadenheit, ‚oder endlich der Begriff der 
Weichheit. Kin erſten Falle würden Maus nud das Oberdeutſche 
Maue zu maben, movere, im zweyten zu Maſt, Maſſe, 
Hatte, im dritten aber zu Moos und Muß gehören, (©. diefe 


Wörter.) So viel ift wohl gewiß, daß es mit dem folgenden nichts 


als eine zufällige Ahnlichkeit im Klange gemein hat. Bey dem 
Raban Maurus ſind Muli die Seiten des menſchlichen Leibes, 
welche man ſonſt auch die Weichen neunet, wo es den Begriff der 

- Meichbeit hat. 
2. Die Mans, plur, die Mäufe, Diminut. das Mäuschen, 
Sberd. Mauslein, ein kleines vierfügiges, vierzehiges Thier mie 
einem langen dünnen Schwanze,von welchem es verfchiedene Arten 
gibt, welche theils nach dem Orte ihres Aufenthaltes, theils auch 
son audern Umſtänden benannt werden, Dahin gehören die Jeld= 
maus, Waldmaus, Waffermaus, Sausmaus, Hafelmaus, 
Keitmaus, Spigmaus, Sledermaus n.f.f. Eine größere Art 
Mäuſe werden Katzen genannt, welche fi ‘über dieß noch durch 
einen feinen Nagel auf den innern Zehen oder Daumen unterſchei⸗ 
‚ den, welcher den Mänfen fehler, In engerer Bedeutung werden 


die Hausmäufe, welche gemeiniglich von aſcharauer Farbe find, 


nur Mauſe ſchlechtbin genannt. Die Maus bat mehr als Ein 
Loch, oder, es mußte eine arme Maus feyn, welde nicht mehr 
als sein Loch haben follte 7d. i. kluge Leute wiffen ih auf mehr 
als Eine Art zu helfen. Wenn die Maus ſatt ift, ſchmeckt ihr 
das Korn bitter, Üherfluß macht Überdraß. Die blinde Maus— 
ein Spiel, welches an andern Orten blinde Kuh genannt wird, 
bey den Griechen und Römern Myinda, (S. Ruh.) Der Ragen 
Scherz iſt der Mäuſe Tod, mit Tyrannen iſt nicht gut ſherzen. 
Er fiebet fo finſſer aus, wie ein Fopf voll Mäuſe, ſagt man 
im gemeinen Leben, beſonders Niederſachſeus, von einem ſauer 
fehenden Meufchen, nad einer fehr dunkeln Figur. Vielleicht ges 
höret das Wort hierzu Muß, Gemüfe, Niederf. Hufe, vielleicht 
ift. e3 aber auch ein Wortfpiel, welches duch das Niederf. 
mufen, nacbdenken, (S. Muße und. Kalniaufern,) deranlafiet 
toorden, Im Nieder, fagt man von jemanden, welcher in tiefen 
Gedanken fiset, ev, babe Möufenefter im Kovfe, wo das Wort⸗ 
frizl noch deutlicher iſt. Wegen einiger Ähnlichkeit wird ein gemei⸗ 
niglich mit Haaren bewachſe nes Muttermahl gleichfalls eine Maus 
genannt. 
‚Anm. Dir Rahme diefes Spieres ift ſehr alt und ausgebreitet. 
Dev dem Kofter beißt es Mule, im Niederſ. und Din, Muus, 
imSchwed mıd AngrifMus ‚imEngt.Moufe, ms länt, Maus, 
im Ruf. Myich,im Böhm, Myfs, im Vobln, M ylz, im Slavon. 
Silb, In Perf Mouics, im Lat. Mus, im Gliech. kus. jr 
Pi s if 
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iſft ungetoiß, obes feinen Rahmen bon feiner aogenden Eitenfchafe 
oder von feiner unmerflichen mit Stille verbundenen Geſchwindig⸗ 
keit bat. Im erſten Falle würde es zu mähen, fchneiden, mah⸗ 
len, molere, dem alten Maß, Speiſe, mezzan eſſen, (tebe 
Yruß,) im gwenten aber zu Muße dem alten Fiederf. muſen, 
nachdenfen, (S. Ralmäufer,) und mähen, movere, arböten, 
Im Erich. iſt wwesu fi ſchnell verfteden. Wenigſtens iſt in den 
Sufammenfetungen mauſeſtill und mauferode det Begriff der 
Stiffe ſehr hervor flechend, S. auch 2. Waufen. 

Die Maus ader plur. die — n, bep den Pferden, die Aber an 
der Naſe, weil He die fogenannır Maus berühret, S, 1.MTaus, _ 
1. Der Mauſchel des—s, plur. ut nom. ling. ein nur im 

gemeinen Leben und im ——— Verſtande üdliches Wort, 
einen Juden zu bezeichnen, Es iſt ohne Ziveifel Jüdiſch-Deut⸗ 
ſchen Urſprunges. ODoch bedeutet mauſchen in Baiern maufen, 
d. 1. fehlen. 

3. Der Mauſchel, des —s, plur. ut.aom. bag: auf den Rups 
ferbämmern , ein eifernes Werkzeug, einer queren Hand lang, 
woran fih ein Se, wiean einem Kolm, befindet, die Fleinen Keſ⸗ 
fel damit zu richten. Die nähere Kenntnigdiefes Werfzeuges muß 
es lehren, ob deſſen Mahme aus. Muſchel verderbt worden, ober. 

ı obes zu Maß oder einem andern Stamme geböret, 

Die Maufe, piur, dien. 1) Der Suftand der Bögeliind - 
"mancher Tpiere, da ſie zu gemwiffen Zeiten des Jahres ihre Federn 


oder Schalen verlieren und neue befommen; ohne Plural. In 


‚der Maufe ſeyn oder liegen, fagt man in diefent Galle von den 
Bögeln und Krebfen. Bon den erſtern wird es auch die Rauche 


oder Raube, von den Krebſen aber in einigen Niederfächfifchener ' 


genden,.mit der ‘gewöhnlichen Vertouſchung des s mirt, die 
Hure genannt, im mittl. Lat. Muta, Franz. la Mu&, ⸗2) De 


Beit, wenn folches zu geſcheben pflegt, welche bey den Bögeln der _ 


Julius und Auguft ift, auch obne Pinral; die Mauſezeit, die 
Rauhe, Rauche, Raubzeir, Rauchzeit. 3) Ein befonderes 
Bogelbaus, wortin.man die Falken, wenn fie fih manjen, zu 
fegen pflegt, im Schwabenfpiegel Maufekorb, im mittiern Lat, 
Muta. ©. 1. Haufen. 

Tier Mäufener, des—en, plur. die — en, S. Maäufefalf. 

Die Mauſebirn, plur.die— en, eine Art langer, gelber, faftie 
ger aber ſehr berber Birnen, daher fie nur zum Kochen taugen; 
Waselbirn, Rannenbirn Ritterbien, Sufelbien, Strenigling. 

Der Mäufedarm, des—es, plur.inuf. oder die Mäufebar- 
me, Ging. inul,, Ein Nabe, weichen im gemeinen Leber 
das Bogelfraut, Alfıne media L. führer „ wegen feiner den 
Dränfedärmen ähnlichen Heinen Ranfen. Bon andern wird es 
Mauſegedarm genannt. 
heil, Anagallisarvenlis I. welcher ben andern Zühnerdarm. 
Heißt, führer aus einer ähnlichen Urfache diefen Nahmen. 

Der Maͤuſedorn, des — es plur. die—en, ein Standenge⸗ 
wãchs welches in den Hainen Italiens und Franfreiche ein heimiſch 
it; Ruſcus L. Brüſch, Bruſtwurz, Brusfen, Rußken, 
Morthendorn, Dornmyrthe, ſtechende Palme. Den Nahmen 
mM ruſedorn hat es vielleicht wegen ſeiues eyförmigen an der Spitze 
durchbohrsenHonigdehäftniffes, welches mit demKopfe einer Maus 
einige Übnlöchkeit hat; oder vielmehr, weil die Zweiae, went fie 
zu den. Speifen gelegt werden, die Mänfe und Fledermänfe von. 
denſelben abhalten, Eine in Kalien gleichfalls einbeimifche Art, 
Rulcus Hyp: aphytlum, iſt unter dem Nahen Zapfenblars, 
Hufenbiare, fowir eine ander Art,Rufcus Hypogloffum, uns 
ter dem Nahmen Zungenblect und Zapfleinfraur byfaunn wel⸗ 
ches letztere auch in Oſterreich angetroffen wird. 

Der Mauſedreck des — eg, plur inuf. der Keine, tuitde; 
ſchwarze und feſte Koth dee Mäufez Mies Muſe otel. 


(&. Sühnerbig.), Auch der Gauch⸗ 


RR NET 


Die mzaſ⸗ —* — Sie—n, in el Oesenden, ein A 
mg der Erven; OrobusL. 

Mänfefabl, —r; —e, adj, et adv. der fahlen Farbe der ge⸗ 
wöbnligen Hausmänfe gleich oder aͤbulich; — maus⸗ 
farbig, Angelfmusfealn. 

Der Mauſefalk, oder Maͤuſefalk, ses—en, plur. die —en, 
eine Art Falfen in der Große eines Faſanes ‚ mit langen Schen⸗ 
keln und kutzen ſtarken gelben Füßen, welcher ſich von. Mauſen 
nähret, und nicht zur Jagd gebraucht wird. alco Buten Klein. 
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Bußear, Bußhard, Mauſeaar, Maufer ” mauſchabicht 


Yräufewächter, S. auch Mauſegeyer. 

Die Mauſefalle, plur, die—n, eine Sale, die Sausmãuſe das 
mit wegzufangen. A 

Die Maufefeder, plur, die—n, Sedern, beide den — in. 
der Diaufe, oder wenn fie ſich maufen, ausfallen. 

Der Mäufefräß, des— es, plur. inul. die Befhädigung. einer. 

- Suche durch das Freffen oder Benagender Mäufe. Dem Mäufer - 
fraß an den ledernen Seuereimern begegnen. Gegenden, wo 


der Mauſefraß fehr Hark gewefen, wo die Seldmäufe Re ausger — 


fäere Geireide weggefreſſen haben. 
Das Mauſegedarm des— es, plur. inuf. ©. ——— 
Die Mäufegerfte, plur, inf. eine Art witder Gerfle, welche 
als ein Unkraut auf dürren Ädern, anden Wegen und aufRainen 
wächfet, und Ahren ohne Körner bringet; Hordeum murinum 
L. Häufekorn, TaubForn, Taubgetfie, Jungfernbaar, Die 


= 


erſte Halfte dieſes Wortes ſcheinet hier aus Miß verderbt —— = 


ſo wie in Mäufebafer und andern mehr; wenigftens bedeutet es 
indiefen Sufammenfegungen etwas tauglichee unechtes. 

Der Mauſegeyer des—s, plur. utnom.fin 

welcher nur Mänfe und Froſche, wenn er es 
auch junge Hafen und Vögel fänger, Er iff vermu 
oben gedachten Maufekalken eineeley Bogel. S. a 
geyer. 

Das Mäufegift, des—es, plur, doc nur vn — 
die —e, ein Körper, welcher den Mänfen ein — 
Ingleichen Gift, fo fernes zur Bertilgung der Min 
> Im gemeinen Leben pflegt man daher auch den Ak 






— 
le dem. 





diefes Gebrauches, nur Mäufegife, mauſepuloer ‚und — E: 


* — ———— 

er Mauſehabicht, des es, plur. die ⸗e, ©, Mauſe 

Der Mäufebafer, des—s, plur. inul,ein Rahme — 
ten dem Hafer ahnlichen Unkrautes welches unter nm Öcteeibe 
wild wächlet, aber keine eßbaren Körner bringet. ı) Der — 
oder Rockentreſpe; Bromus fecalinusL, S. Trefpe.) 2) 
Windhafers, Taubhäfers oder Flughafers; Avena fatal. 
&.Taubbafer, ingfeichen Mäufegerfte, _ 

. Das Mäufebolz, des—cg, ya inuf. ein Stahme — 
nerholzartigenGewächfe. 1) Des Je länger jelieber,Solanum. 
DulcamaraL. weldes auch Alpranken, s intſehkraut und Bit⸗ 
terſuß genannt wird, und faft wie Mauſe riecht, 2) Des Leder⸗ 
holzes, eines Amerikaniſchen ſtaudenartigen Eemächfes ® — 
Holz fo weich und zahr als Bley iſt; Dica L. 


en a. 


F 


Die mauſekatze, plur. die —n, eine Katze, in Serradtangi ide. - 
rer Neigung ju maufen oder Mäuſe zu fangen. Eine BER si 


katze, welche die Mäuſe gut wegfänget. 
Das Mauſekorn, des — es plur, inuf. &, mauſegerſte 


Tas Mauſekraut, des —es plur, inul, einNahme, a) dee 


 Sadenfraurer; Filago.L. _2) Einiger Arten der Nubrpffanse, 
Bleines Mauſekraut mit ſchwarzen Blumen; Gnaphalium 
uliginofum L. Sumpfrubrpfanze. Großes Mräufehraur mit 
Ihwarsen Bhinın; kai rap See 
Dos 
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id 
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Due Mäufstäh, Pen eg, aha Sie ig, ein Lob, fo 
‚fern es se ee dem Aufenthalte einer oder mehrerer äues 
-feifl, Sich vor Furcht in ein Mäufeloch ockriechen wollen, 
von einem hoben Grade der Zucht. 

x. Maufen, verb.reg. recipr. weldes nur von den Vögeln, 
Krebfen, undin einigen Gegenden auch von den Seideniwürmern 
"gebrauchen wird. Die Vögel maufen fich, wenn fieim Julio oder 
Auguſt die Federn verlieren oder neue bekommen, (bey den Jagern 
fich verfesern,) die Bredfe, weun fie eine neue Schale defommen, 
und die Seidenwürmer, wenn fie ihre Hant ablegen. - Doch fagt 
man von den letztern ſo wie von allen Thieren, welche ihre Haut 
ablegen, lieber ſich bäucen, wie von baarigen Shieren ‚wenn fie 

© aene-Haare befommen, fich haaren. Figürlich fagt man auch im 
geineinen Leben, es babe fich jemand gut heraus gemaufeh- 
"oder gemauſtert, wenn er ſich auf gefleidet, gut gepußt, fich eine 


© beffere Kleidung angefchaffet hat; wo es doch vielmehrgudem alten. 


- mußern, leiden, und Wufterung die Tracht, zu gehören ſchei⸗ 
"net, S. daſſelbe. 

Anm. In einigen Gesendin. auch muffi en, mäufeen, mauflern, 
im Schwabenfp. muzlen, und mir der den Niederſach ſen gewwöhne 
lichen VBertanfchung des s mit dei f, mitten, mutern, mutern, 
welche letzten befonders von den Krebfen üblich find, im Holländ. 
‚ muyten, im Franzöf, mit Ausſtoßung des f, muer, wo es auch 
von den Hirſchen gebraucht wird, wenn fie ihr Geweih abwerfen, 


im Engl, to mew, im tal, mutare, im Sat. mutare, nähm- 
lich pennas, Da alle Thiere zu der Zeit, wenn fie fich maufen, - 


flille und eingezogen find, fo könnte inan es mir Muße zu dem 
- alten Niederf.mufen,ftile nachdenken, rechnen; S. Kalm auſern). 
Allein es iſt wahefcheinlicher, dag es mit denn Lat. mutare Eines 
» Gefchlechtesift, und überhaupt wechfeln , vertaufchen bedentet, 
(8. Mutfchieren.) Wachter hat dieſes ſchon bemerlet, nur das 


> zum Beweife von ihm angeführte Muthſchein gehöret nicht hier⸗ 


ber, (©. diefes Wort.) In den MonſeeiſchenGloſſen findMuzgi- 
wari, Kleider zum Abwechfeln. Mauſen iſt alſo eigentlich der 

> allgemeine Ausdruck, welcher das fich basren und hauten miteinz 
ſchließt, ob er gleich nur in engem Verſtaude in den angeft ührten 
Fällen üblich ift. Krebſe, welche ſich gemanſet, d. i. eine neue 
Schale befommen haben, heißen daher Maufer, in den Nieder⸗ 

deutſchen Sprecharten Müter Muterkrebſe, und verderbt Mut⸗ 
terkrebſe. übrigens iſt von den Vögeln in dieſem Verſtande auch 
"fi federn, Niederſ. ſich feddern, ſich rauhen, im Niederſ. 

rugen, rüeln, rülen, Schwed. rugga, üblich, 'entweder, weil 
ſie alsdann ein rauhes, polſteriges Anſehen haben, oder auch von 
dem Holänd. ruiten, vergänfchen. In Liefland fagt man dafür, 
die vogel krippen he S. die Mauſe. 

2. Mauſen, verb. reg. "welches in doppelter Geftalt üblich if. 
1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Mäuſe fangen. 
Die Rage mauſet gut, ſchlecht. Die Eülen manfen des 

Aachts. Der Juchs muß oft aus Joth mauſen geben, Mäufe 
fangen, Die Kage laßt das maufen nicht. KRiederf. muſen, 
bollãud. muyfen, 2, Als ein Aetivum 2) Beſchleithen; in 


welcher Bedeutung es nur noch ben den Kägerıı üblich ift, wenn fie _ 


ein Wild mie Liſt beſchleichen. 2) Im engerer und gewöhnlicher 
Bedeutung/ in der Stille, mit Kiftiger Gefßwindigfeitwegfehlen. 
Die Basen maufen' oft das Lleiſch aus Sen Töpfe Bas 
Geld ift mir gemauſet worden. Sich auf das Mauſen legen. 
Das Hauptwort die Mauſung iſt nicht üblich 
Anm. In einigen Oberdeutfchen Gegenden manfchen, im Nies 
derſ. mufen, im Dän. muſe, bey den älteſten Franken mofen, 
indem fohon im Saliſchen Belege Mosdo die Beranbuna if, 
s iſt in der Bedentung des Stehlens Feine Figur von mauſen, 
Mänferfängen; fondern rin Seitenveriwandter deffelben, und ein 


we 
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Wort, welches die Stilfe, die beimfiche Geſchwind gkeit/ welhe - 
man mitdemDlaufen ale Mahl verdindet, eigentlich ausdruckt, wie 

aus der Bedeutungdes Beſchleichens, aus dem verwandten Nie⸗ 
derf. muſen, nachdenken, (S. Balmäufer,) und aus dem Haupdt⸗ 
worte Muße erhellet; welcher Begriff auch der Stammbegriff in 
dem Worte Maus ſeyn kann. Im Meklenb. ift für mauſen auch 
furven üblich, welches mit dem Lat. fürari genau überein fommt, 

Das Maͤuſeneſt, des— rs, plurs die —er, ein Reſt, welches 
ſich die —* machen. Bon der Njederſ. Bedentung dieſes Wor⸗ 
wer, ©. 2*Maus. 


Las Mäufeobr, des—rs, plur. die — en, Dimintt. das 


Mauſeohrchen, Oberd. Mäufeöhrlein, eigentlich kLas Ohr oder 
Shuchen einer Maus, Figürlich. 1) An den Pferden werden 
die ſchonſten und regelmãßigſten Ohren Manſeohren oder Mauſe⸗ 
ohren genannt; zum Unterſchiede von den fehlerhaften Safen- 
ohren, Eſelsohren oder Scholohren. 2) Eine Pflanze, deren 
Tängliche Heine rauche Blätter den Obren einer Maus gleichen, 
Myofotis L.- ift unter dem Nahmen des Maͤuſeshrchens oder 
Mau ſe ohrleins bekannt. Das Vvergiß mein nicht, Myofotis 
paluſtris L. iff eine Art davon. Angelſ. Mus-eare, Engl. 
Moufeear, \ Eben diefen Nahmen führer, 3) and die Safet: . 

" wpürk, oder wilde Harde, Afarum L, Jugleichen, 4) da3 
Magelfraus, Hieracium Pilofella L.befonders aber das Hie. 
racium auriculal.undendlih 3 der zohlunderſchwamm, 
Peziza auricula L. welcher auch das Judasohr genanut 
wird, 

Der Maͤuſepfeffer, des-—s, plür. inul, eine Art deeXoßyoley, 
von einem üblenGeruche und einem fcharfen brennenden Geſchma⸗ 
de, mit welcher man die Hagen und Mlänfe vergiften kann; Sta» 
chysfilvatica L. Bienenfaug, Läufekraut,, Speichelkraut, 
Stepbuns-Rörner. 

Das Mäufepulver, des—s, plur. inuf, ©. Mäufegift. 

Der Maufer, des—s, plur. ut nom. fing. ven dem Zeits 
worte ich manfen, ein Krebs, welder in der Maufe I, oder 
fi eben gemaufet bay im Niederf, Miuten, „Meäter, und ver⸗ 

" derbe Mutterkrebs. (©, 1. Maufen Nam.) Bon dem Zeitivorte 
maufen, behende fteblen, braucht man es zuweilen von einem liſti⸗ 

gen verföhlagenen Diebe. Mauſer aber in Duckmauſer ud 

. Balmäufer ſtammen von dem Zeitworte maufen, muſen, nach⸗ 
denken, ber, ©. dieſe Wörter, 

Der Mäufefhwans, des —es, plur. die —e, Diminut. das 
Mauſeſchwänzchen/ Oberd. Mau ſeſchwanzlein, eigentlich, der 
Schwanz einer Maus. Figürlich iſt es der Nahme einer Pflanze, 
welche auf den dürren unbeſchatteten Hügelu Europens einheimifch 
it; My olutus L. 


* Maufefilt, adv, im gemeinen Leben, fo fill. iwie eine Maus, 


wofür man auch fagt, mauschenftill, mausſtill, ſtockftill. 
Maufetodt, adj, et adv. im gemeinen Leben, völlig tode, im 
höchſten Grade todt, Und ſtellt ſich mauſetodt, Daged. Man 
ſiehet leicht, dag an die Mäuſe hier nicht zu gedenken iſt. Daß 
aber die erſte Hälfte diefes Wortes das Arab. Maut , der %od, 
ſeyn foll, wie Hinfelmann in der Vorrede zu feinem Koran ber 
Hanpket, i eben fo unglaublich. Die Rieberfachfen fagendafür, 
murg, mursdod, Maufetodt, murszentwey, morfch entzwey; 
das id murg ab, völlig ab; wo es fo vielals völlig, plöglich, 
auf Ein Nrabl.$edeutet, Wein das Hoch⸗ und Oberdeutſche nicht 
aus dieſer Art zu reden enilehnet iff, fo ſtammet es vermuthlich 
von maufen, fo fern es den Begriff einer großen Stille hat, ab. \ 
Der Miufewächter des — 8, plur. ut nom, fing. ſiehe 
Mauſefalk. 


Der Mauſezaͤhn, des — es plur. die ahne ein Nabme 


der zwey vorderſten Schueide zahne i in dem obern Kiefer, wenn ſie 
länger 
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-Tänger fi a als die übrigen, Eind‘ fie besten; fo werden fie 
Shaufelsähne genannt. 

Die Maufezeit, plur. inuf. 8 die Wraufe. 

Die Mäufezwiebel, plur. die—n, S. Meerzwiebel. 

Die Nfausfarbr,plur. inuf, die gewöhnliche afhgrane farbe der 
Hausmänfe. Daper mausfarbig, diefe Farbe habend, ſiehe 
Mauſefahl. 

Vauſig/ — er, — fe, adj. ek adr. welches nur im gemeirien 
Reben üblich ift.: Sieh maufig machen, ungebübrliche, trotzige 
Worte von ſich hören laffen, ſich ohne Scheu veramworten‘, ſich 
zur Wehr fegenu.f.f. Friſch glaubt, es ſey eine Figur der rau⸗ 
ben oder ranchen Geſtalt der Vögel in der Mauſe, weil man in 
einem ähnlichen Veẽſtande auch ſage, das Rauche heraus kehren. 
Allein man fieher bald, daß wenn die Figur nicht zu hast und un⸗ 
gewöhnlich feyn fol, bier weder die Mäufe noch das Maufen in 
Aufchlag fommen fönnen. Es geböret ohne Zweifel zu den Niederſ. 
miß lich, fo fern es unmuthig, zornig bedeutet, und zudem alten 
Sberdentſchen mifheln, zanfen, und uüple, Zant Unwillen, 
Swieteadht,. ©. WR. 


» MNaußlich — er, — ſte, adj. et adv. and nur im gemeinen x 


+ Leben einiger Gegenden, zauderhaft. Maußlich ſeyn. Mauß⸗ 
lich arbeiten. Kin maußlicher Menſch, der wenig und langſam 
vor ſich briugt. Auf folche Art arbeiten, wird alsdanamaußeln 
oder mußeln genannt. Im Miederf. it mufeln und munsen 
flißern, leife veden, Lat. muflitare ;ingleichen ſchmutzig zu Wer⸗ 
"Fe gehen, mantfchen. Es gehöret zu Haus, maufen und mufen, 


ſo fern fieden Begriff der Stille, der. Langfamfeit yabın, fiche 


2. Mauſen, und Muße. 

Wauetille, ©, Mauſeſtill. 

Die Mauth, plür. die— en, ein uuyün Dbcrdentfhen, Bi 

. ders in Oſterreich und Baiern, übliches Wors, den Zoll yon Waa⸗ 
gen zu bezeichnen ; iügleichen den Drt oder das Haus, wo dere 
ſelbe entrichtet wird. Die Mauth geben, entrichten. Die 
Mauthen —5* die Zölle, 

Ynm. Es iſt ein altes Oberdeutſches Wort, welches ſchon bey 
dem Upbilasvorfemmt, wo es Mota lautet, und gleichfalls den 
Sol bedeutet. Im mittlern Las. lautet es Muta, bey dem Hor⸗ 
negk, nach der gewöhnlichen Verwechſelung des s und £, Mawiße, 
im Böhm. aber Megto. Wenn dieſes Wort, wie es Du Fresne 
erfläret, zunähft.den Tiſch der Zolleinnehmer bedeutete, fo würde 
es zu dem alten Worte Mias , Miafe gehören, welches bey dem 
Kers einen Tiſch bedeutet, — im Angelf. Male, im Goth. Meſa, 
im Lat. aber mit eingeſchaltetem Naſenlaute Menlafautet, Allein 
es fcheinet eigentlich eine jede Abgabe 31% bezeichnen, weron noch 
verſchiedene Spuren vorfommen, Im mittlern Lat. ift Muta, 
Nuda, Mutagium Mutaticum, eine Art der Lebenu aare, 
welche bey Veränderung eines Gutegdem Lebensherren entrichtet 
wird, wo es aber wohl von mutare abſtammet wenn 23 nicht 
vielmchr zu unferm muthen gehöret, (©. daſſelbe) Bey dem La> 

ius it Mute Danf, Velobuung, bev den Zriefen Matte der 
Shrif ausgebrofähener Früchte, welcher den Dreichern anſtatt des 
Dreſcherlohnes gegeben wird, und im Schwed. Muta der Lohn, 
ein Geſchenk, eine Babe ; fo daß diefes Wort. ein Gefplechtsvers 
wandter von Mierhe in deffen alten weitern Bedeutung feyn, und 
eigenilich eine jede Gabe oder Abgabe bedeuten, oder auch wohl zu 
Maß gehören, und eine jugemeffene, beſt immte Abgabe bedeuten 
kaun. S. Mierbe, 

Dae mautherz des — cs, ‚plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein Erz, welches, nicht in Bänaen, ſondern fodineife 
“oder nierenweifdbriche. Veramtblid; von Alierhe, ein Haufen, 
als ein Befchiechtenerwandter von Mat, ein Befelle, (S, Mat⸗ 
fait, Mit, Watte, in der Bedeutung einer Maut, f.. Im 


Yh 


» 


er Er a 


Schwed iſt Mot der Der, über Yunet, — mehrere Dinge zu⸗ 


ſaͤmmen kommen, two das + indem zufammen geſetzten Gliedmaß 


‚in den verivandien Sifhlaurrübergegaigen iſtS. kr ins 
gleichen Meuterey. 


Mauthfrey, adj et adv. welches nur im Oberdeutſchen für pl > 


ftey üblich ift. 

Der Mauthner, des —s — nom.fing, gleichfalls nur 
im Oberdentſchen, der ;Solleinnehmer, der Hautheinnehmer ; 
deffen Öattinn, die Mauthnerinn. 


Mautzen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfswortebaben,. wer 
Ges das Intenfaum von manenift, und von dem Gefchregeder 


Kagen gebraucht wird; Pohln. miaoze. S. Mauen. R 
Das Mautzenkraut, des —es, plur,.inuf, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nabe der 5undgmeide, Chenopodium 
vulvaria L.von Mautze, vulvazeutweder wegen ihres ſtinken⸗ 
den Geruches oder auch wegen ihres Gebrauches in ———— 
Sufälen, 
Der Mautzenſtein oder Maunzenftein, des ⸗es, plur. die 


—e, im gemeinen Leben einiger Gegenden, der Rahme einer ger 3 2 
wiſſen verfleinerten zwenfchaligen Mufhel; Hylterolithus, - 
"Vulyamarina. Von den vorigen gen oegen er Apnlihe . 


keit in der Geſtalt. 
Der Maxdor des— eu, plur. die—e, ein ang * Franz. 
Maximilian.d’or verfürztesWort,die inBaiern mit demBrufte 


z 


bilde des Ehurfürften Marimilian Jo ſeph geſchlagenen Goldſtücko 


zu bezeichnen, welche den Lonisd’oe zu 5 Thaler gerechnet, 4 Th 


2 Gr. 8 Pf. gelten; nach. dem, Rage⸗ der —— Louisd’or, ı . 


E suldior, Sridrih dor’. 2% 
Die Hlarime, plur. die—n, eine ———— v6 des Bechal⸗ 
tens, un) in engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, des ſittlichen 





> Verhaltens; ein Grundſatz. Aus dem Frans. Maxime, . Engl, " 


„Maxim, im wittfern at. Maxima, welche vonunferm Worte 
Maß oder Maße abzuſtammen and — eine —“ 
bedeuten fi cheinen 


2, Det May, des — Pi — * —e Obesd. des — 


"plur, die Den, ein Wort, welches ehedenn überhaupt einenBüfchel 
und-befonders einen grünen Büfchel, einen Straus bedenset zu ha» 
ben fcheinet, aber nur noch, in einigen Füllen üblich iR. 1. Div 


büfcheligen Triebe oder Jahrwüchſe, ingleichen die brännlichen, 


Läuglichen, fpigigen Knospen an den Wipfeln und flen des Nadel⸗ 
bolzes, befonders aber der Kiefern, aus welchen diefer Jahrwuchs 
berans koumit, werden im der Landwirthſchaft der May genannt, 
Ju weiterer Bedeutung iſt es in derandwieth ſhaft ein jeder Jahr⸗ 


wuchs des Holzes, es fen Nadelholz oder Laubholz, in die Länge, 


welcher auch der Limpf, ingleihen\der Trieb genannt wird, 


2. Ein grüner Zweig von einem Baume, oder mehrere in einen 
Büſchel gebundene grüme Zweige. 1) *übeebaupt, Und folk 
am erfien Tage Srüchte nehmen von ſchönen Bäumen, Pals 


menzweige, und Meyen von dichten Bäumen und Bahwei 


den, 3 Mof. 23, 405 am erſten Tage folle ihr Eitronm, 


Paimenzweige, Zwrige von andern ſtark belaubten Bäumen 


und von Bachweiden nehmen, Michael. Schmüde das 


Set mit Mayen bis an die Hörner. des Altars, Pf. 718,27, 
Uns trugen Meyen und grüne Zweige und Palmen, 2 Pace. 


7, 10. Etliche hieben Mayen von den Bäumen und fireueren . 


fie aufden Weg, Marc, 11, 8. Wo überall grüne Zweige und: 


Buſchrel von geiimen —* überhaupt verffanden werden. In 5 


diejer allgemeinen Bedentung iff es im Hochdeutfohen vetaltet, 


Wir gebraucenes zur noch „2) in cugerer Bedeutung „ vonfole 


chen Sweigen kriſch ausgeſchlagener Birkenbüüme, fo fern ſelbige 
im Fehblinge bey feſtlichen Gelegenheiten zur Aus ſchmückung der 
SHäufer oder ofentlichen Orter gebraucht werden, wo das Wort in 


einigen 
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—— auch weiblichen Geſchlechtes iſt, die Maye, 


. plur,die—n, oft aber auch im männlichen Geſchlechte collective 


gebraudit wird. May Reden oder fegen. Das Haus mit May 


.  fehmüeten, Jemanden einen May oder eine Maye ſetzen. 
Die Sremsen beffer zu erfreuen, 
Umtfteckt der milde Wirth ” Tifch mit dichten Meyen, 
AR ZE 3 "Haged. 

Im Niederf, Mai, Meg, in der Schweiz ein Meyeten, im 
mittleren at. Maius, Stanz. May, im tal. Maio, Maggio. 
© Daher der Birfenbanm, don welchem folche Zweige genommen 
werden , im gemeinen Lchen vieler Öegenden nur dey May oder 

# die Maye genannt wird, ©. Maybaum. — 
Anm . Die meiften Sprachforſcher leiten diefes Wort in der letz⸗ 
ten Bedeutung von dem Monathe May her, weilder Birfenbaum 
gemeiniglich in diefem Monathe auszufchlagen pfleat, daber auch 
die Maye am häufigften in demfelben geſetzet werden, Alfein fie 


ayenflauß, Maylein, kommen bey den Oberdeutſchen Schrifte 
ſtellern von einem jeden Blumenftranfße zu allen Jahreszeiten vor. 
Meyken ift im Holländ. gleichfalls einSlumenftrauf, und in den 







Haufen Garben auf den Felde, eine Mandel. Es ſcheinet alfo 
diefes Wort einen Haufen, ein: Büfchel, eine Verbindung mehre- 


Mahl in der Bedeutung eines Haufens, u. a. m, zu dem Worte 
j “machen, verbinden, zu gehören, ©. Gemahl. — 
2.Der Map, des — es, plur, die —e, im Oberd. des — en, 
7 plur. die —en, der fünfte Monath im Jahre, welcher 31 Tage 

hat. Weil ſich der Frühling indemfelben mit allen feinen Reigen 

zuentwiceln, und die ganze Natur fich zu verjüngen pflegt, foift 
er von je her für den angenehmſten Monath im ganzen Jahre ger 
halien worden. Carl der Große gab ihm den Nahuten desV uuon- 
nemanoth, wonnemonathes, und in den fpätern Zeiten pflegte 
man ihn wegen der Nofenblüthe auch denKofenmonarh zu nennen, 
welcher Nahme noch am häufigften bey den Dichtern vorlommt. 

leh frove mih maniger bluomen ruot 
«e uns der Meie bringen wil, König Conrad der junge. 

Idhr Binder des Mayen, lobſinget den May, Raml. 

Figurlich iſt der May des Glückes der angenehme, erwünſchte 

Gluͤcksſtand. Rach einer andern Figur wird auch die Mayblume 

in inigen Gegenden au May ſchlechthin genannt, S. Mayblume. 

Anm. Im Riederſ. Mai, Meg, im Schwed, Maj, im Lat, 

Majus, Min glaubt gemeiniglich, daß die Deutfchen den Nabs 
men diefes Monathes mit den übrigen von den Römern angenom⸗ 

men haben. Allein da er fchon indem Saliſchen Geſetze Meo heißt, 

To ſcheinet erälter, und ein bloßer Seitenverwandter des Römers 
zu ſeyn. Die Lateinifchen Sprachforfcher haben allerlen Abſtam⸗ 

mungen für diefes Wort erfünftele. Ich will fie bier nicht anfühs 

ren, fondern nur bemerfen, daß derBegriffder jugendlichen Schön 
heit der Natur, welche allen Völkern in der nördlichen Halbkugel 
jederzeit fo fühlbar geweſen, vermuthlich auch zu deffenBenennung 

Anlaß gegeben hat. Im Niederſ. ift mei, im Holänd. mooy, 

ſchön, angenehm, im Schwed mio nnd imn Rland mior klein 

nd angenehm, (S. Minder,) und im alt Schwed. Mö eine Jung⸗ 
frau, S. Magd.) In Nieder⸗Bretagne bedeutet mae grün, 

blühend, und Maes ein Feld, eine Wieſe, eine Matte ‚im 
Lotharing. Io Mai und Me, im altFranz. Mets, Mes, rin Gar: 
“ten. Die Oherdeutfche Abänderung dieies Wortes, des Mayen 

u. f.f. welche zuweilen auch bey Infern Dichten vorfommt, hat 
auch in die folgenden Zuſammen ſetzungen ihven Einfluß , ‚ine 

dem die meiften derfelben bey vielen Mayen — für May — 

lauten. — 
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haben das Wort nicht in feinem ganzen Umfange gefannt. May, 


Frauz. Niederlanden ift Maie, und im mitılern Lat. Maia, ein . 


rer Dinge zu bezeichnen, und mit Miethe ein Haufen, Malter, 


May 


Der Mayapfel, des—s, plur. die — äpfel, ben rinigen neuern 
Schriftſtellern des Pflangenreiches, die Frucht des Sußblartes, 
Podophyllum L. einer Amerifanifchen Pflanze, welche im Mor 
nath May reif wird, und wegen ihrer ovalen Geſtalt einem kleinen 
‚Apfel gleicht. 
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Der Maͤybaum, des— es, plar. die — baume, im gemeinen 


Leben einiger Gegenden, ein Nahme des Birkenbaumes, befonders 


der gemeinften Art, von welcher die Zweige im Monat May zur 
Ausſchmückung der Häufer und Kiechen gebraucht werden, und 
welche auch die Maybirke, ingleichen dev May oder die Maye 
ſchlechthin, in einigen Gegenden auch der Wontebaum genannt 
wird; alles zum Unterfchiede vonder Sangelbirke und ausläns 
difchen Zwergbirke. Betula albaL. Im Ztal, wird fie gleiche 
falls Maio genannt. S 

Die Mayblume, plur. die — n, Diminut. das Mayblümchen, 
Dberd. Mayblimlein, ein Rahme verſchiedener Pflanzen, welche 
ihre Blumen bereits im Monarch May bringen, +) Des bren= 
nenden Sahnenfußes; Ranunculus acrisL, Am häufigften 
aber, 2) einer Pflanze, welche in den Wäldern des mitternächtigen 
Europa wohnet, und weiße glockenförmigeBlumen von einem angır 
nehmen Geruche bringst, Convallaria majalis L: Lilium 
convallium bey andern Kräuterfennern, In DfterreichSallvian. 

Die Mapbutter, plur. car. in der Hauswirehfchaft, Butter, 
welche im Monath May-geinacht wird, und die ſchmackhafteſte 
und befteift ; Grasburrer, Srublingsbutter. 

Die Maye, plur. die —n, S.ı.May2. 

Nayer, ©. Meier: : 

Der Häpfifiy,des — es, plur. die —e, ineinigen Gegenden 


ein Nahme der Aloſe, Clupea AlofaL. fo wiein andern des 


Safelinges, Cyprinus DobulaL. ©.diefe Wörter. 

Der Mayfroſt, des— es, plur. die — frofte, Fröfte, welde 
noch des Nachts im Monath May einfallen. 

Der Maygaſſenzins, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Summen, die —e, eine in ‚einigen Ämtern des Herzogthums 
Braunſchweig übliche Art des Rutſcherzin ſes, welcher in zMarien⸗ 
groſchen und 2 Pf. beſtehet, und alle Jahre an dem Weihnachts- 
abend durch einen rritenden Bothen, bey Strafe der. Verdoppelung 
für jeden ſpätern Tag, in das Amt geliefert werden muß. Der 
Urfprung der Benennung iftdunkel, Frifch leitet fie von dem Lat. 

 magis.ab, gleichfam Magiſſenzins, da es denn, wenn diefe Ab- 


leitung eriweislich wäre, mit Rutſcherzins einerley bedeuten würde, 


Der Maykäfer, des—s, plur, ut nom, fing. eine Art Käfer mit 
unbewehrten Kopfe undBruftfchilde, von rothbrauner Farbe, wel⸗ 
her fich im Monath May häufig fehenläffet, und das junge Laub 
der Heden und Bäume abfrift; Scarabaeus MelolanthaL. 
Maywurm, Schmalskafer, Kauzkaͤfer, Hedenkäfer und ver- 

- derbt Serenfäfer oder Herenwurm, in einigen Gegenden auch 
Weisenbabn, in Zürch LaubFäfer, im Hsnabrüd. Eckeltewe, 
Eckelwewel, Eckernſcheerfel, wo die erfte Hälfte aus hecke ent⸗ 
ftanden zu ſeyn fcheinet, die andere aber in dem legten Worte, 
mitdem Lat. Scarabaeus überein kommt. 

Die Maykatze, plur. die —H.-Diminut, das Maykatzchen, 
eine Kase, welde im Monat) May geworfen worden, und fpäs 
term Rasen in der Güte vorgesogen wird. , 

Der May ensharing / oder Hiaifenshäring, des — rs, plur. 
die — e, indem Härinashandel,; befonders Niederfachfens, Fri) 

"gefangene Häringe, welche zwar ein zartes Fleiſch, aber weder 
Milch noch Nogen haben, zum Unterſchiede von dem vollen SR= 
ringe, welcher um Bartholomäi gefangen wird.‘ Da der Härings» 
fang erft um die Mitte des Junii angehet, fo ſcheinet das Wort 
hier non Mädchen, Niederf. Maken, abzuftammen, und fo viel 
als Fungfernbäringizu bedeuten, 
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D'e Maptirfiche, plur. Sie —n, eine Art Gartenkirſchen von’ 


; helleother Farbe, welche bereits im Monath Bay reif werden, 
und wovon eine größe Art die doppelte Maykirſche genannt wird. 
In Dfierreich Frühkirſchen, Binderfirfchen, | 

Da: Hlapfraut, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
Sie — Frauter, ein Nohme verjchiedener Dflanzem, welche ent» 
weder im May gegeſſen, oder doch indiefem Monatbe zum medie 
einifchen Gebrauche geſammelt werden. 1) Des Schellfrautes, 
befonders des großen, Chelidonium majus L. deffen Saft wie 
ber äußere Schäden gebraucht wird. 2)Der Braunwurz; Scro- 
phularial. 3) Des Meierfrautes, welches im Frühlinge von 
Den Landleuten als ein- Gemüſe wie Spinat gegeffen wird, ©. 

Meierkraut. Ei * 

Der Mayling des —es, plur. Sie-—e, eine im ſterreichiſchen 
übliche Benennung der Aſche, Thymallus L. (S. Aſche.) In⸗ 
gleichen des blauen Maykäfers. 


Die Maypflanze, plur. die —n, im der Landwierbichaft Ober⸗ 


fachfens, div Nebenbalme des Rockens, welche auch der Unter⸗ 
gcden genannt werden; von May in der Bedeutung des jungen 
Triebes, ©. 1. May 1. 
Die Mayroſe, plur. die —n, eine Art feüher Gartenrofen, 
> welche -bereits im Map blühen, röthlich, klein und gefüllet find, 
aber einen ſchwachen Gerug haben, Sie werden auch Fleine 
-Dropinz - Rofen genanıt. { Ele: 
Die Mayrübe, plur. die — n, eine Art der Braflica Rapa, 
welche auch Tellerrübe genannt wird, } 


Der Mays, plur. inuf. der ausländifche Nahme einer Amerifar 


nifchen Getreideart, welche ben ung unter dem Nahmen des Tür⸗ 
kiſchen Tornes am befaunteften- it; Zea L. 

Ser Mayſchein, des — es, plur. die —e. +) Inden Lalen⸗ 
dern, der Neumond im Monath May, (S. Schein.) 2) Ineinis 
gen Öraenden führer auch der Steindrech diefen Nahnten, ©, dien 
{23 Wort. ; 

Di ayfeıche, plur. die —n, ein. Nabuie des Blutharnens 

diehes, weil es ſich im May äußert, wenn das Vieh in 

s feifchr. Gras gerrichen wird. i 
Iayplonntan, eder Mapenfonntat, des — es, plur. 
og, pin Mabme des Gonntages Latare, an welchem 
ir einigen Wegeadin, z.B, Schlefiens, die Kinder und jungen 
Linie mie Mayen, dt. jungen, gefhmücten Tannenivipfeln, 
berum geben, allerley Lieder fingen, und dafiir ein Trinfgefd 
befommen. Ein folcher May oder junger Tannenwipfel wird dar 
felöft auch) der Sommerbaum genannt. ©. 1. May 2. 

Der Maythau, des— is, plur. inuf. Thau, welcher im Mor 
nalh Man fält. 

Der Mapyvorel, des — s, plur. die— vögel. 
Gegenden, ein Nahme der kleinen ſchwarzen Mewe, welche nicht 
größer, als eine Turteltaube iſt, und auch Brandvogel genannt 
wird; Latus minor niger Klein. 2) Im Riederſächſiſchen 
führer auch der Guckguck diefen Rahmen, weil er fih im Maps 
monathe bören-läffet.- Eben dafeldfi, ‚werden 3) auch die 
Schmeiterlinge Mayvögel genannt. 

Der Heywurm, des—ts, plur. die — würmer. +) Eine 
Set Käfer mit fadenförmigen Fühlhörnern in Geftalt eine! Pa 

. ternofterg ‚mit einer enfärnigen Bruſt, und einem umaebogenen 
hyckerigen Kopfe; Meloe L. Sie find eines Zolles lang und 
bald von geiiner, bald von blauer, bald auch von ſchwarzer Farbe, 
werden im May auf den Afchenbäumen, Übornen und andern Ge⸗ 
wächfen gefunden, und. haben einen Geruch faſt wie Violen. Die 
wahre Spaniſche Lliege iſt eine Art davon, In weiterer Bedeu 
tung werden au die MayFäferiz vielen Gegenden Maywarmer 
genannt, S Mayküfer. 
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Die Meyant®,plur.inul.anstemBrich.und Lat Mechanica, 


in der weiteflen Bedentung, die Wiſſeuſchaft der Bewegung; die 


Bewegungskunſt der Bewegung zw enfchaft In engerm und 
gewöhnlichern Verſt inde, die Wiſſenſchaft von der wirklichen Be⸗ 
weguug der feſten Ricver ; zum Unterſchiede von der gzydraulik 


a 


"Die maywurz, plur. inf 1)@in Nuhmẽe des Frauenſtrauches 





u ſaf. Dabir der Mechantcus, welcher diefe Wiſſe uſchaft ver⸗ 


ſtehet. In weiterer Bedeutung pflegt man auch wohl einen ungünfe 


tigen Künſtler, welcher allerley mathematiſche und phyſikaliſche 


Werkzeuge verfertiget, einen Mecharieum zu nennen. 


Wrehanifih, —er, — te, adj, etadv. 1. Zur Mechanik ger 


Höria, in derſelben gegründet. Mechaniſche Schriften, worin _ 


die Mchanik oder einzelne Theile derfelben abgehandelt werden. 
2. In weiterer Bedeniung. 1) Ju der Figur, Größe und Bes 


dirfem Verftande ſagt man, cs geſchehe etwas mechanifch, oder 
e3 gebe mechanifch zu. "Die merhanifihen Rünfte, welche das 


Bedürfuiß der Menfchen zum Gegenftande haben; im Gegenfage 
2) Wasvermirtelif anderer Werkzenge als. 


der ſchönen Rımke, 
des Zirkels und Lineales gefchiehet. Die mech aniſche Aufloſ ung 
einer Aufgabe, in der Mathematik ; im Örgenjage des geo— 
metriſch. 3) Nach Art einer Mafchine, welche nur vermirtelft 


von außen angebrachter fremden Kraft wirket, mafchinenmäßig, . 


obne eigene vernünftige. Wahl und Beſtimmung. Mechaniſch 
"handeln, re ; ; 


Medern, verb.reg. neutr, welches das-Hülfswort haben erfore 


dert, und die eigenthümliche zitternde Stimme der Ziege und des 


Ziegenbockes ausdrudt, von welcher es auch eigentlich nur allein 


gebraucht wird. Die Ziege meckert. Im Dän. mäcre, im Oricch, 


uyzaadun, in einigen Oberdeutfchen Öegenden mächzen, im mitte 


lern Zat, nebrinare, 


Die Medäille,(fprich Mresälje) plur. die—n, aus dem Frang. * 
Medaille, eine Denkmunze, oder Gedächtnißmünze, eineDtünze, 


fo fern fie dazu beſtimmt ift, eine meriwürdige Vegebenheit auf 
die Nachwelt zu bringen, Eine Mrdaille von ungewöhnlicher Größe 
beißt mit einem gleichfalls Franzöſtſchen Worte, ein Areyaillon. 
ImmittlernZat.ift Medalla und Medallia ein Häffer, wie 


noch dag heutige Maille, im Oberdeutſchen ehedem ein Medel. 


S2. Matte und Mattier. 


M>diän, ein aus dem Lat, mediansentleßntes und nur in einigen 
Zuſammenſetzungen übliches Wort, etwas zu bezeichnen, welches 


theils in der Mitte zwiſchen andern Dingen, theils aber auch von 


mittlerer Größeift, d. i. zwar größer gls gewöhnlich doch nicht 


das größte feiner Art. Die Median s Ader, in der Anatomie, 
ein Aft der Leberader, welcher un die Mitte deg Armes von dere 
ſelben entfpringet und zwifchen der Hanpt- und Leberader lieget z 
Venamediana. Das Median - Papier, welches in der Größe 


das Mittel zwifchen dein gemeinen Papiere und demXegal- Papiere 55, 


hält. Median⸗ Octav, Median- Quart, Yredian = Solio, 
groß = oetavn.f. f. aber noch nicht fo groß als Regal-octav u. ff. 
Die Mfedicin, plur. inuf. ausdem Lat. Medicina, die Wiffen- 
fchaft did Gefundheit des menſchlichen Körpers wieder berzuftellen 


und zuerbaften ; die Heilwiffenfchaft, Arzeneywiſſe nſchaft, im‘ 


Holländifchen die Geneſekunſt. Daher der Hrediciner, deg — 8, 
lur. ut nom. fing. welcher ſich diefer Wiffenfchaft auf Univers 


itäten befleißigef, zuweilen, obgleich feltener, auch ein Arzt, der 
diefe Wiſſeuſchaft ausübet. Medieinifc, in derfelben gegeünder, 


zu ihr gehörig. , 


Die Meditatiön, plur. die —en,aug den Lat. meditari. Im 
weiteſten Verſtande, eine jede Beſchaftigung und Arftrengung des . 


Genuthee 
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ſchaffrubeit eines Körpers gegründet, und. daraus erkiärbar. In 


PURE nd 




















E h , ) 
Gemülbes, Wahrheiten zu erkennen. In engerer, die regelmäßige 


WVorſtellung und Vergleihung mehrerer Wal rheiten und Bemüs 


“Hung, ibren Sufammenhang einzufehen. Das Hachdenken, die 
Betrachtung. Der Plural iſt nur von den auf folche Art heraus 
gebrachten Wahrheiten oder gehabten Gedauken üblich. In eben 
diefem Verſtande wird im gemeinen Leben auch das Zeitwort me: 
ditiven gebraucht. : f 

Die Medüfe, plur. inuf. in der Mythologie der Alten, der eigen, 
thümliche Nahme einer der drey Gorgonen, welche der Minerba 
den Rang in der Schönheit freitig machen wollte, daher diefe aus 

" Rache ihre Haare in Schlangen verwandelte, und ihren Augen die 
Kraft gab, alfe, die fie anfahe, in Stein zu verwandeln, Perfens 
überwand fie, hieb ihr den Kopf ab, und weibete ihn der Minerva, 


die ibn in ihren fürchterlichen Schild fegte, welcher dafür auch noch 


bey unfern Dichtern unter dem Nahmen der Medufe befannt iſt. 


Gigürlich ift das Medufen:Saupt 1) bey den neuern Schriftfiel- _ 


lern des Pflangenreiches eine Äthiopifche Art des Suphorbiums, 


Euphorbium Caput MedufaeL, vermutblich wegen einiger 


Ahnlichkeit in der Geftalt. Noch häufiger aber, 2) eine Art nackter 
Würmer mit Gliedmaßen, welche zu den Serfternen gehören und 
fünf lange Arme mit vielen Rebenzweigen haben, welche ihnen 
einige Ahnlichkeit mit dem Schlangenhaupte der Medufe geben; 
 Alterias Caput Medufae L. Sie werden häufig im Meere an 
getroffen, aber auch nicht felten auf dem feften Lande verfteint ges 
funden, da fie denn von einigen auch Sterngewächie genannt 
werden, 
Das Meer, des — es, plur. die—e, Diminyt, das Meerchen, 
Oberd. Meerlein. 1)* Überhaupt, eine jede große Maſſe War 
ſers, eine Sammlung vielen Waſſers. Yu diefer weiiehten im 
Hochdeutſchen ungewöhnlichen Bedeutung beigrin der Deutfchen 
Bibel ı Kön, 7, 23 f. 2 Kön.25, 13 u. f.f. das große eherne 
Mafferfag in dem Vorhofe des Tempels nach dem Borgange des 
Hebräifhen Örundtertes, das eherne Meer, Im mitelern Lat, 
kommt in einer Urfunde Herzogs Hugo von Burgund bey dem Du 
Fresne Mare vitreum gleichfalls von einem aläfernen Gefäße 
vor, 2) In engerm Berftande, eine beträchtliche Sammlung Waf: 
fers auf dem Erdboden, befonders eine folche, auf welcher das Waſ⸗ 
fer Wellen ſchlaget; in welchem Verftande verſchiedene Landſeen 
oder ſtehende Waſſerſammlungen, welche feinen fichtbaren Abfluß 
baben, oder rings um mit Land umgeben find, ein Meer genannt 
werden. Dahin gehören nicht nur das todte Meer und das Bali: 
Läifche Meer im Jüdifchen Lande, welche eigentlich beträchtliche 
Landſeen find, fondern and) dasRafpifche Meer in dem nördlichen 
Aſien. AruRiederrheine und in Rieder⸗Deutſchland ift die ſe Benen⸗ 
nung noeh ſehr üblich, wo mehrere beträchtlichekandſeen Meere ge» 
nannt werden. Dahin gebören Sasgarlemerifeer in der Provinz 
Holland, Has Lader: Meer im Trierfchen , das Steinhuder 
Meer im Büdeburgifchen, welches über eine Meile lang und eine 
halbe Meile breit ift, und andere mebr, Außer diefen Fällen, in 
welchen es als ein eigenthümlicher Nabe angefeben wird, iſt eg 
im Hechdeutfchen in diefer Bedeutung nit üblich. 3) Am häu⸗ 
fisften und gewöhnlichſten wird die arofe Sammlung Waffers,. 
welche das feſte Land des Erdbodens umgıbr, und welches auch die 
Ser, das Weltmeer beißt, das Meer fiblegıhin genannt. Das 
Waͤſſer, die Sifhe im Meer. Ein Sturm auf dem Meere, 
Senfeits des Meeres. Auf dem Meere fahren. Im Meere 
fihen. Ein am Meere gelegenes Land. In vielen Fällen ift 
es gleich gůltig, ob man in dieſem VBerflande See oder Meer ge— 
braucht, in allen aber nicht. Se ſagt man nicht zu Meere fahren, 
zu Meere handeln, eine Reife zu Meer n.f.f. we nur allein 


v3 


Sce üblich iſt. Überhaupt ift im Niederdeu ſchen, und der gan- 


gen daher rührenden Sreſprache in biefem Verßande das Wort 
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Se üblicher, fo wie Meer den Oberdeutfchen am gelänfiaften zu. 
fen feheinet, Einzelne Theile diefes großen Weltmeeres führen 
im Hochdeutfchen häufiger den Nahmen des Meeres als der See, 
ja einige leiden das legte Wort gar nicht. Das rorbe Meer, 
das ſchwarze Meer ‚ das weiße Meer,.das mitteländifche 
Meer, das Griechiſche Meer, das Eismeer, das atlantifche 

‘ Meer, das flille Meer, das Japaniſche Meer u.f.f. Dage⸗ 
gen in Nordſee, Oſtſee, Suderfee , Südfer , und andern das 
Wort See üblichenift. - Figürlich pflegt man, befonders in der - 
böhern Schreibart, auch wohl eine jede große Menge ein Meer 
au nennen. 

Wie braufens 
Kin Meer von Seinden ihn umfing, Nam, 

Anm. Diefes alte und ſehr weit ausgebreitete Wort lantet bay 
dem Notker ther Mere, bey demillphilas Marei, im Schwed. 
und Jsländ. Mar, im Yugelf, Mere, im Breragnifchen Mor, 
ie Lat. Mare, im Böhm. nud Ruſſ. More, bey den Kraines 
riſchen Weuden Murje, im Lettifger Marrios, im Efthnifchen 
Merri, im Pobln. Morze. Esſcheinet den Begriff der Dienge, 
und den damit verbundenen Begriff der Bewegung zu haben, und 
zu dem Geſchlechte unfers mehr, plus, mähren, rühren, fich bes 
wegen, des Öricdh. Mvgsw, fließen, u. a. m. zu gehören. Die 
fisürliche Bedeutung der Menge, in welcher See nicht üblich if, 
beftätiget.diefe Ableitung, Unfer Moor und Moraſt find nur auf 

“eine entferntere Art damit verwandt, indem felbige zunächit zu der 
Familie des Wortes mürbe, Niederf.. mör, gebören. In dev 
Zuſammenſetzung bedentetes theils etwas, was dem Mere eigen 
iR, von demfelben gejagt wird, sheils Dinac, melde ir und an 
‚den Mesre angetroffen werden, tbeils aber auch Körner, welfe 
über Meer, oder vermittelft der Schifffahrt zu uns Eorusen, wie 
in Meerſchwein, Meerkatze u. f.f. Diele derfelden find auch 
mit den Worte See üblich, vieleaber auch nicht, fo wie andere 
nur das See allein leiden. f 

Der Meeraal, des — es, plur. die — er, cine große Ärt Yale, 
welche fi im Deere aufhalten, Seal, Conger L, Im Dän. 
Savanl, don Hay, das Meer. ‘ 

Der Meeradler, des — 8, plur-&t nom, fing. r) Eine Art 
Adler, melde ſich am Deere aufhält, und mit einem Schuffe fo 
wohl auf Bögel,als auf Fiſche fällt; Aquila OllifragaKlerr. 
Falco HaliaetusL, Seeadler, Sifhadler, Sifchaar, Bein— 
brecher. (S. das letzte Wort.) 2) Eine Art Kochen, welche am 
Schwange einen langen gezähnten Stapel hat, Raja aquilal.ift 
ben einigen gleichfalls unter dem Rahmen des Meeradlers befannt., 

Der Heeralant, Ses—es, plur, die—e, eine. Art Meerfiſche 
mit Bauchfinnen hinter den Bruſtfinnen, welche hãutige £ippen, 
feine Zähne, wohl aber einen kleinen Zahn in den Kinnladen über 
den-Vertiefungen des Mundes hat, Mugil, Meeräſche.· Die 
Italiäner bereiten ihr Botargo aus deffen Rogen. ” 

Die Mleerälfter, plur, die — n, eine Art ansländifcher Vögel , 
mit einem rothen Schnabel wie der Storch, einem oberwärig: 
ſchwarzen, unten aber ſchmutzig weißen Kopf, Hals und Rumpf, 

» and langen rothen Füßen; Haematopus Oflralegus Le wait. 
er zur Fluthzeit des Meeres Auſtern faͤugt, daher er auch von eini⸗ 
gen Auſterinann/ Auſtervogel, Auſterſi ſc er und Auſterdieb ge⸗ 
nanıt wird. : 

Der Meerampfer, des— 5, plur.inuf..eine Art des Ampfere. 
welche au, den. Eurspäifchen Meerufern einheimiſch if, Rumex 
maritimusL. — 

Die Meeramſel, plur. die —n, sine Ant Amſeln ober Droffela, 
welche fo groß als ein Kran mersungel iſt, eine ſchwarzgroue mit 
weißen Buncten eingefprengte Tarbe, und vor.der Bruſt nach dem 
Halfe hinauf einen weißen Sleden in Geſtalt since Ringes bar, 

—— daher 
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daber ſte auch — und Ringsroffel — wird; Meer⸗ 

droffel, NEAR, Seeamfel; 

KleinetL, i 

.. Det Nieerapfel, des — 5, plur. die — äpfel, ©. Meerigel. 

Die Mrieräfche, plur. Fer n,3©. Meeralant. 

Die Meeraſſel, plur. die — n eine Art nadter Würmer mit 
- Gliedmefeit, einem länglichen mb mit vielen Fühlſvitzen an den 
Seiten verfehenen Körper, welche im Meere lebt; Nereis L, 
Eine Art derſelben ift fo klein daß man fie nicht mit bloßen Aus 

gen ſehen Fann, und verurfacht das Leuchten des Scewaffers. 

- Die Meerauſter, plur. die —n, eine Art geringer Auſtern, 
welche auf dem hoben Meere gefifchet werden. 

Die Meer-Bacille, plur. inuf. S. Meerfenchel. 

Der Meerball, des — es, plur. die—bälfe, eine gelblich braune 
länglich rund zufammen geballte Materie, welche auswendig rauch 
und haarig ift, inwendig aber Seefand und Mufcheln hat; Pila 
marina, Man findet fie Häufig im mitteländifhen Meere, 
da fie denn über Venedig zu ung gebracht werden, 

Die Meerbarbe, plur.die—n, ©. Barbe. 

Die Meerbeete, plur. inul, ©. Meermangold. 

Die Meerbohne, plur. die —n, ©. Meereichel. 

Der Mẽerbors des— es, plur. die—e, eine Art Börfe, 
welche fich im Meere aufhält, einen ungerheilten Schwanz, und 

aufdem Kopfe und vorn am Bauche blane, rothe und ſchwarze 
Streifen hat, PercamarinaL,. Seebörs. 

Der Weerbraffen, $es— s, plur, ut nom. fing. eine Art 
Braffen von dunkler Farbe, welche fih in dem Meere aufhält; 
SparusPagrusL, Seebraffen. 

Der Meerbürzel, des —s, plur. inuf. S, MeerzPortulaf. 

Der Meerbufen, des —s, plur,ut nom. ling, ein Theil des 
Meeres, welcher in das fefte Land hinein tritt; im Jial. ein 
Golfo. So find das mitteländifche Meer und die Dfklce eigentz 
lich Meerbufen des großen Weltmeeres ; 0b man gleich dergleichen 
große Meerbufen auch Häufig Meere zu nennen, und den erſtern 
Nahmen lieber für kleinere aufzubehalten pflegt. Kleine Meerbu- 
fer werden Wiken, Buchten und Bayen, und, wenn fieflaches 
Waſſer haben, und zum Aufenthalteder Schiffevorzüglich ſicher 
und bequem find, Häfen genannt. 

Die Mfeerbütte, plur. die —n, eine Art Kürten mit glattem 
Körper,welche ſich in dem Meere aufhält; PleuronectesRhom- 
busL. Weil ihr Fleiſch dem Fleifche der Fafonen an Geſchmacke 
ähnlich ſeyn fol, fo wird fie von einigen au Meerfafan, See: 
fafan genannt. 

der große Buttfiſch, Pleuronectes HippoglollusL. Franz. 
Barbue, den Nahmen der Meerbütte. 

Die Meerdattel, plur. die—n, eine Art der Steinmufihel, in 
Geſtalt einer Dattel, welche andere die lange Spigmufchel der 
Pholade nennen, Pholus DactylusL. Franz. Pitot, 

Der Mẽerdraͤche, des—n, plur. die—n. ı) Einden Neuern 
unbefanntes Raubthier im Meere; deſſen Ezech 32, 2 gedacht 
wird. 2). ©. Drachenfiſch. 

Die Meerdroſſel, plur.die—n, S. Meeramſel. 

Die Meereiche, plur. die — n, eine Art, des Meergraſes mit 
einem flachen zweytheiligen glatt geränderten Blatte, aus deſſen 
Spitzen warzige Bläschen entſpringen; Fucus veliculofus 
LSeeeiche. Es wohnt im atlantiſchen Meere, nnd wird in 

- Schweden, wo man die Schweine damit füttert, — ld 
genannt. 

Die Mrereichel, plur. die—n, eine vielſchalige Murchel, welche 
einiae Abnlichkeit mit einer Eichel bat, BalanusL. und auch 
Meerbohne, Sereichel, Grang. Gland de Mer, Holläud. ag 
Ukele genaimt wird. < 


Turdus, Torquatus 


Bey andern führer auch die große Bütte, oder 


— 


Er Me 


Das Miereinhorm, ©. Sertinhorn. EIERN, A 


Die Meerenge,; plur.sie—n, der von zweh benacht arten ER 
dern enge eingeſchränkte Theil eines Meeres, ein euger Durch⸗ 
"gang aus einem Theile des Meeres in den andern, welchei bey 
den Schiffen eine Straße genannt wird. Im Zatian Giozo, 
Goſſe, Gaſſe. 

Der Meerengel, des —s, plur. ut nom, fing. ©. Engelffch, 

Die Meereoftille, plur. die—n, der Zuftand deg Mecres, da 
es in völliger Ermanglung des Windes faft ohne alle Bewegung 
iſt; die Seeftilfe, und noch häufiger die Winsitille, { 

Der Arseresfkrom; des— es, plur. die—firöme, der Strom 
im Meere, diejenige Bewegung des Meeres, da deffen Waffer 
"nach einer gewiffen Richtung gezogen wird; der Seeſtrom Meer⸗ 
firom. 


Die Meereswore, plur) die —n, vornehmlich in per Mh > 


riſchen Schreibart, die Wogen, d. i, hoben Wellen des Meeres, 
Mein gerz geht empor, wie Meereswogen im Sturm, Weiße, 

Das Meerey, dea— es, plur, die — er, eine Art enförmiger - 
Meernüſſe, oder ciner gewundenen Art Muſcheln, welche fi im 
Meere aufhält, und in Brafılien in der Größe eines Hühnereyes 
gefunden wird, i 

Der Meerfaden, des — s, plur. die — fäsen, 1) Eine Art 
des Meergräfes mit einem fadenförmigen durchſi ichtigen Zlaite 
Fucus Filium.L. 2) ©, Meerröhre. 

Der Meerfaſan, des —es, plur. die —e, ©. Mesrbüte. 

Die Meerféder, plur. die —n, eine fnorpelartige Thierpflanze 
im Deere, welche die Geſtalt einer Feder bat, nicht an einem 
Orte feſt figet, fondern eine willführliche Bewegung bat. Die 
blätterigen Fäden zu beyden Sciten des Stammes, die den Faden 
der Bänfefedern ähnlich find, leuchten imFinftern und machen der 
Adarnud des Meeres helle, Pennatula L. Seefeser.. 

Die Meerfe ge, plur. die —n, eine ähnliche Art der knorpell⸗ 
gen Thierpftanzen, welche einer Feige aleicht, eine Unterart dee 
2 sernefter ift, und sunächft at die Schiwämme granzet. Sicht 

cefeige 


Der Hreerfendhel, des — 8, AR% inuf. eine dem Fenchel äbne 


liche Pflanze, welche an den Ufern des Europäifchen Welsmeeres 
woher, und deren Blätter in England als ein Salat gegeffen wers 
den; CrithmumL. Meer-Bacille, Bacıllen, _ 

Das Meerferkel, des—8, plur.ut nom, fing. ©. Meer: 
ſchwein. 


Der Mẽerfiſch, des —es, plur, die—e, eine jede Art diſhe 


welche ſich allein oder doch am häufi gſten im Meere aufhalten, uud 
am gewöhnlich ſten See fiſche genaunt werden; zum, Uuterfchiede 
don den Slußs uud Teichfifchen. 


Die Meerfohre, plur. die—n, eine Act Johren oder — 
bäume, welche in den wärmern Ländern an den Ufern des Welt⸗ 
merres wächfet ;_ Pinus maritima Mill, y 

Die Meerfrau, plur die en, oder im Diminut. das —— 

fraulein, das weibliche Geſchlecht einer vorgegebenen Art See⸗ 
geſchöpfe, welche am obern Leibe einem Menſchen gleichen, unten 
aber einen Fiſchſchwanz haben ſollen; das Meerweib, die 
Sirene. . Das männliche Geſchlecht wird der: Meermann, dag 
Gefchöpf ohne Unterſchled des Gefchlechtes aber der Areee 
menfch genannt, 

Der Meerfroͤſch, des — es, plur. sie —fröfcpe. - 1) Eine Art 
großer Fröfche, welche über eine halbe Elfe laug find, und in dem, 
Amerifanifchen Meeren angetroffen werden ; Seefrofch. 2) Eine 
Art mit Lungen. verfehener Fifhe, welche nur Ein Luftloch auf 


jeder Seite binter den mit Brufifinnen brfegten Armen haben; ' 


Rana pilcatrix L. 


Die 


* 
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I. - Die —— plur die — gänfe, ein Rahme, welchen bie 
2 Kropfgans bey einigen Schrifiſtellern führet, S. diefes Woit, 
Das Meergewähs, des— es, plur. die—e, ein jedes im. 


Meere einheimifches Gewãchs, dag Seegewächs ; zum Unter 
ſchiede von den Erd =oder Landgewächfen. 


winde, 

Der Meergott, des — es, plur, Hi ah Fänin, die 
Meergöttinn, in der Mythologie, eine Gottheit, welche das 
Meer regieret, und figürlich auch das Meer ſelbſt. 

Das Meergras, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

die—grafer. ı) Eine Art Afterraoofes, welches dem Graſe ähn- 

Lich ift, und im Meere angetroffen wird; FucusL, Seegras. 

Es gibt ſehr viele Arten deſſelben, wohin nich die Meereiche, der 

Hreerfaden u. a.ım. gehören, 2) Eine Pflanze, welche gleich» 

falls in dem Weltmeere wohnet und in den mitternächtigenPändern 

Tang, Seetang genannt wird, Zoftera L, führer gleichfalls den 

Nahmen des Meer - oder Seegraſes. 

Die Meergroppe, plur,die —n, eine Art mit Kiemendedeln 
verfehener Meerfifche, welche zum Theile einen Kamm auf dem 

Kopfe baben,; BlenniusL, 

Neergrim,. adj. et adv. der ſcheinbaren grünlichen Farbe des 

Meerwaſſers gleich oder ähnlich. 

Der Meergründel, des — s, plur. ut nom, fing. oder der 
Meergründling, des— es, plur,. die —e. ) Eine Art den 





; Gründeln ähnlicher Meerfiiche von ſchwat zer Farbe, welche ihren 
Rogen auf einen Stein am Ufer legt; GobiusNigerL. In 
Danemark wird er Kutling, Schmorbutting genannt. 2) Bey 
7 einigen werden auch die Anfchoven, Oder die aus Frankreich und 
x Portugal zu uns gebrachten Sardellen ClupeaEncralicolus 


| L. Meergeimdel genannt. 

Der Meerhafen des— 8, plur. die —häfen, ein Hafen am 
Meere, welcher noch häufiger. ein Seehafen genannt wird ; zum 
Unterfchiede von einem $iu ßhafen. 

Der Meerhahn, ses—es, plur. die — haͤhne, eine Art Ameri⸗ 
— kaniſcher Meerfifche, wobon der zehente Strahl der Rückenfiune, 
| und der zwente der Steiffinne länger als der ganze Fiſch find; 
J GallusL. 

Der Meerbafe, des — n, plur.die—n. ı) Ein Meerfifch, 
h welcher mir dem Störaefchlechte nahe verwandt ift, and einen mit 


wegen wird er Rognkexe, d.i. Steinbeifir, und auf Helgoland 

Haffpode genannt, Eingefalzen Heißt er in Dänemart Runde: 

maver 2) Eine Art im Meere befindlicher nackten Würmer 
mie Öliedern, welde eine Art Spriglinge, Tethys L. if. 
3) ©. Tintenfiſch. 

Der Meerheher, des —s, plur, ut nom. fing. bey einigen ein 

ii Nabme ser Wafferbofe, ©, diefes Wort; 

> Der Meerhecht, des—es, plur. die —e, eine Art dem Sechte 

ähnlicher Meerfiſche mit * Ruckenfinnen; ; MerluciusL, 

Seehecht. 






Frankreich Poule de Mer genannt wird. _ 


Die Meerhirfe e, plur. inuf. ein Nahme, welchen bey einigen auch 
der officimelle Steinfamen führet, weicher auf den Kainen in 
Europa wild wächfer; Lithofpermum offıcinale L, Dagegen 
andere den Aderfieinfamen , Liiho/permum arvenfe mit die- 
fem Nahmen belegen. 


Dos Meerhorn, des — es, plur. sie — börner , eine gewun⸗ 
dene einfächerige Schnee, woran das erfte Gewinde fehr did. 
Yäuchig, uud die Offnung einförmig iſt 3 BuccinumL, Meer⸗ 


Das Meergloöckchen, des—3, plur. ut nom. fing, S: Meer: . 


Enochigen Schuppen bejegten Körper bar; LumpusL. In Nor⸗ 


Die Meerbinne, — — eine Art Meerfiſche welche in 
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trompete, Sertrompete, Poſaunenſchnecke, in Micderdeutfche 
lend Kinkhorn, alles wegen der Ähnkichkeit. 


Die Meerhoſe, plur. bie—n, der Nahme einer Lufterfheinung, 


©. 1.50fe 3). 


Das Meerhuhn, des—es, plur. bie — ————— eine Art 


Waſſerhühner, welche über ı Sol laug find, und ſich am Ufer des 
Meeres aufhalten, Tringa LimolaL, 


Der Meerhund, ©. Sechund. 
Der Meerigel, des — s, plur..ut nom, fing, eine Art viel⸗ 


fehaliger runder Mufcheln , deren Schale eine harte Rinde iſt, 
und zum Theil bewealiche Stacheln hat; EchinusL, Seeigel, 
Meerapfel, Igelſchnecke, Seeapfel. 


Der Wleerjunter, des— 8, plur.ut nom, fing. eine Art 


Schleyen, welhefih im Meere aufhält, TincalulisL, 


Das Weerkalb, des — es, plur. die —Fälber, S. Seehund. 
Der Meertamm, des — es, plur. die — kamme, eine Art 


Meerfiſche, deren Kopf und Floßfedeen mit gegitterten blauen 
Strichen verſehen ſind; Novacula L. 


Die Meerkatze, plur. die —n, ein Rahme, welchen man allen 


mit einem Katenſchwanze verſehenen Affen beyzulegen pflegt, deren 
es ſehr viefe Arten gibt, CebusL. Sie haben dieſen Nahmen, 
weil‘ fie aus wärmern Ländern über das Meer zu Uns ges 
bracht werden. 


Die Meerkirſche, plur. die —n, die herbe, den Kirchen ähn⸗ 


‚Ace Frucht des Meerkirſchenbaumes, welchen Nahmen ber Erd⸗ 
"Heerbaum, Arbutus Unedo L.in einigen Gegenden führer, viele 
leicht auch, weil er über dag Meer zu ung gebracht worden, 


Der Meerkohl, des—es, plur, inul. ı) Ein Schotengewächt, 


welches an den Ufern des mitternächtigen Wrltmeeres wächſet, 


dem Kohl gleicht,und im April und Diay wie Spinat gegeffen wird; 


Grambe maritimaL; 2) Eine Art Winde, welche an denllfern 
des mittägigen Europa wächſet, bey uns aber nur in den Öärten 
gebauet wird, röthliche, an der Erde kriechrnde Grängel, faſt 
runde, die und mildyfaftige Blätter an fangen Stielen, und pure 
purrothe glodenförmige Blumen hat; Meerwinde, Meriylödie 
chen oder Meerglöclein, Soldanelle. 


Der Meéeerkrebs, S. Seekrebs. 

Der Meerkreuzdorn, ©, Haffdorn. 

Die Meerkuh, S. Seekuh. 

Die Meerleuchte, plur. die —n, eine Art Meerfiſche —E 


finnen unter den Bruſtfinnen, und einem gepanzerten und mit 
rauhen Streichen verfehenen Kopfe ; Trigla LucernaL, 


ge: Meerleyer, plur. die —n, eine ähnliche Art Serfifche, 


welche fich in den Gewärfern umEngland aufhält, TriglaLyra 
L. Franz Rouget, 


Die Meerlinſen, fing. inuf. S, Äntengrün. 
Der Meerlöwe, ©. Sealöwe. 
Das Her rlungenkeaut, des —es, plur. innf. eine Art des 


Lungeiskrantes ‚weiches an dem Meerftrande des mitternächtigen 
Europa wächfet ; Pulmonaria maritima L. 


Der Meermangold, des—es, plur. inul, eine Art des Mans 


goldes, mit doppelten Blumen, welche au dem Meerſtra— de Engs 
-Tands und der Niederlande einheimſch iſt; Beta marırimaL, 
Meerbeete. 


Der Meermann, des—rs, plur. die —männer, S. Meerfrau— 
Die Meermaus, plur. die—mäufe, eine Art nackter Würmer 


mit Öliedern, welche ſich in dem Meere aufhält, einen sprunden 
mit vielen Füßen verſehenen Körper und ein ll mit zwey 
doppelten Fühlfpigen bat; Aphrodita L, Eine Art derſel⸗ 
bin ift mie kleinen Scpuppen , eine audere aber mis Stachelu 
bedeckt. ? 
35 Die 
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Die Meermelde, plur. die—n, ein Stausensewäht, welches 
eine Art Dielde ift, an den Ufern des mitternächtigen&uropa wach⸗ 
fet, und viele Ahren aneintem ſechseckigen Stängel hat; Atriplex 
listoralis oder portulacoides L. Meer: Portulaf, 

Der Meerminf, dea—en, plur. die—en, S. Meerfran. 

Das Meermose, des —es, plur. doch nut von mehrern Arten, 
die—e, ein Moos, oder vielmehr Aftermoos, welches in drm 
Dreere wächfet, deffen es derſchiedene Arten gibt. 


Die Meermufchel, plur. die — n, Muſcheln, welche ſich im 


‚Meere aufhalten, Seemuſcheln; zum Unterſchiede von den Fluß⸗ 
mufceln. 

Der Nieernabel, dses—s, plur. die—näbel: 1) Eine Art 
Aftermofes, welches eine Iederartige, flache , zirfelrunde , feſt 


fisende Pflanze ift, welche fi auf dem Boden des Welmmeeres aufs 


hält; Ulua umbilicalis L. 2) Die verfleinerten nabelförmigen 
Deckel einer gewiffen Art Seefchneden, welche im mittelländis 
ſchen Meere häufig find, führen gleichfals den Nahmen derlirer: 
oder Seenabel. 

Die Meernadel, plur.die—n. 1) Ein Meerfifh, Efox Bel- 
lone L; (&. ——— N2) Eine Art verſteinerter ungewundener 
Schuecken, welche aus geraden ſilberfarbenen Röhren beſtehen, 
die wie ein abgebrochenes Stück von einer Stricknadel ausſehen, 
und von einigen zu den Tubulis rectis gerechnet werden. Siehe 
Seenadel. 

Der Meernéebel, des—s, plur. ut nom. fing. ein dichter und 
finfterer Nebel, welcher fich oft auf dem Meere feben lãſſet, und 
gewiffe große Sandbänfe faft beftändig bededkt, 

Das Meerneſt, des— es, plur. die — er, eine Art knorpeliger 


Zbierpflanzen von Fugelrunder Geſtalt; Alcyonium L. Die 


Meer feige, Tostenhand u. f. f. find Arten derfelben. 

Die Hleernuß, plur. sie —nüffe, eine Art Schneden mit gewun⸗ 
dener länglich runder Schale, deren Dffnung oben weit und unten 
enge ift, BullaL. Das Meerey iſt eine Act derfelben.. Beyde 
halten fich nur indem Weltmeere auf, 

Die Meerorgel, plur. die—n, S. Meerröhre. 

Der Meerpapagey, des—en, plur. die —en, eine Art Meer⸗ 
fiſche, mit vorwärts abgeftuimpften Kopfe , Coryphaena pfit- 
taceusL. Seepapagey, Franz. Perroquet, 

Der Meerpfaffe, des—n, plur. die—n, eine Art Meerfiſche 
mit Bauchfinnen vor den Brufifinnen, und einem raubenKopfe; 
Uranofcopus L. $ranz;. Grados,Crados, inder Normandie 
Pretre, in Bretagne Pretras, 

Der Meetpfau, des— es, plur, die — en, S. Giftroche. 

Das Möerpferd, des— rs, plur. die—e, ©. Seepferd. 

*Die Meerpforte, plur. die—n, eine veraltete Benennung 
eines Meer- oder Sechafens, welche unter andern noch in dem: 
Zitel des ehemahligen Churfähfiichen Minifters Brühl vorkam. 

Der Meerpinſel, des — 8, plur.inuf. eine Art im Meere 
befindlicher ungewundener einfchaliger Schnecken, von der Dicke 
einer Federſpule, welche vorn Fäſerchen wie ein Pinfel pat „ mit. 
welchen fie fich an die Steine aunhöngt; PenicillusL, 


Der Meer - Portuläf, des— es, plur. die—e, ein Nahıne 
der Mreermelde, wegen einiger Übnlichfeit der Blätter, (©. die⸗ 


v 


fes Wort.) In den gemeinen Mundarsen wird er in Weerbinzel 


verderbt. 

Der leerräuber, ©. Seeräuber. 

Die Meerranfe, plur. inuf. eine Art der Haufe, welche als ein 
Sommergewächs inunfern Härten gebauet wird, aber in Italien: 
einheimifch it. Entweder, weil fie de ſelbſt am Seeſtrande wäch⸗ 
fet, oder auch, weil fie über Merr ng der nördlichen Deutſch⸗ 
ande gebracht worden. 


Me +-: 


Die Meerrede, pkur.inul, eine Art der Waldrebe, — den 
Ufern des Afiatiſchen Meeres wohnet; ‚Clematis maritimal, 

Der Meerröttig, des— es, plur. inuf. eine Art des Löffel» 
krautes, deffen lange dünne und fcharfe Wurzel in den Küchen 
befanntift, mo fie, auch nach aflerley Zubereitungen, ben Rahmen 
des Meerrettiges behält; Cochlearia AmoraciaL, Dabdie 

ſes Gewächs in den MWaffergräben und Heinen Bächen einheimiſch 

- ift, fo ſcheinet Meer hier für Moor, Moraſt, zufichen, (S. das 

" folgenbe,) obgleich andere es von dem Lat. amarus ableiten, und 
diefes Wort daher Märversig fohreiben. Da indeffen diejes Ge⸗ 
wädhs im Niederf. Marreddik heißt, fo wird in dem Bremiſch⸗ 
Niederſ. Wörterbuche nicht unwabefheinlich gemuthmaßet, daß 
die erfie Hälfte das alte Max, ein Pferd, fep, weildie Wurzel den 
Pferden ſehr gefund ift, daher fie auch im Engl. Horleradilh 

beißt. Ihr Holländ, Nahme iff Mierik- Wortel. Im Obere 
deutfchen wird der Merrrettig Grän, Krän, Grien, Brien 
genannt, im Kuffifchen Chren , ohne Zweifel von dem noch bey 
den Krainerifhen Wenden üblichen grenak, bitter. 

Das Meerrind, des — es, plur. die — er, in einigen Gegen⸗ 
den, ein Nahme des Robrdommels, (G. diefes Wort.) Hier iſt 
Meer unftreitig fo viel wie Moor, Moraſt, daber eben diefer 
Vogel an andern Orten Moosochſe, und Moosreigel ge⸗ 
nannt wird, 


Die Meerröhre, plur. die — n. ı) Eine Art ungewundener 


Meerſchnecken in Geſtalt einer langen engen Röhre, derenesvera. - 


ſchiedene Arten gibt, welche auch verfleinert angetroffen werden; 
TubulusL, Mehrere zufammen verfteinerte Meerröhren in 
Einem Stüde führen bey denSteinfennern den Nahmen der Meer⸗ 
orgel, Seeorgel. 2) Auch eine Art weicher bornartiger Thier⸗ 

pflanzen ‚ welche fich im Meere aufhalten „ und aus einer theils 
einfachen, tbeils in Zweige zertheilsen bornartigen Röhre beftepen, 
aus deren obern offenen Theile das Thier durch viele Faden oder 
Armebervor raget; Tubularia L. find unter dem Nahmen * 
Meerröhren, ingleichen der Meerfaäden befannt. 

Der Meerſäbel, des —s, plur. ut nom. fing, ein Nreccfifc, 
welcher zu dem Gefchlechte der Delpbinen gehöret, 10 bis 12 und 
in Amerika big 30 Schuh lang ift „ und außer den zwey Seitenfin« 

onen eine 3 bis 4 Schuh lange Aückenfinne in Geſtalt eines Säbels 
bat; Delphinus Gladius marinus L. 

Das Hecrf: alz, ©. Srefals, 4 

Der Meerfamkraut, des—es, plür. inuf. eine Art des Sam⸗ 
krautes, welches an dem Strande des Europäifchen Meeres woh⸗ 
net; Potamogeton marinum L. 


Der Meerſaufiſch, des — es, plur. die eine Art Haven _ 
mit einem höderigen Rüden, opne Steißfinnen, Squalus Ga- 
leusL. 


Der Meerſchatten, des — 5, plur: ut nom. fing, eine Art der 
Seerappen, welche ſehr mager ift, und um Rochelle bäufig gefan⸗ 
genwird; Sciaena UmbraL. Franz. Maigre. 


Der Meerſchaum, des—es, plur.inuf, ı) Einevoraegebene 
weiche, weiße, brüchige Maſſe, welche aus dem Schaume des ſal⸗ 
zigen Meerwaſſers bereitet wird , aber ein Unding iſt, indem die 
Pfe fenköpfe, welche daraus beftehen follen, und in Semtin u. f. f. 
ſehr bäufigverfeetigt werden, aus einer Art weichen Speckſteines 
beſtehen, welcher aus Natolien kommt, und die gelbe Farbe dur 
Sieden in Dhlerhält. Daher das Bey- und Nebenwort meer— 
ſchaumen, aus. Meerfchaum verfersiget. Pin meerfohaumenne 
Pfeifenfopf. 2) Auch ein nackter Wurm mit Gliedern, welcher 
fi in dem Meere aufbält, einen erbabenen eyrunden Körper, 
und Fühlſpitzen von verfchiedener Geſtalt und Anzahl bat;, Ho- 

 lothuriaL, 
Der 
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3 Der meerſchaumer, des —s, plur, ut nom fing. eine etwas 


antändigere Benennung eines Seeräubers, vonder R. A. das 
Heer ſchaumen, d. i. auf Beute in der See herum fegeln, 
S. Schaum. . 

Die Meeriihildfräte, plur. die —n, eine Art großer Schildkrd« 
ten, welche ich nur in denrgefalzenen Meerwaſſer aufhalten; zum 
Unterfchiede vonden Land » und Flußſchildkroten. 


Der Meerſchlagel des—s, plur. ut nom. fing. ©. Sams 


merſi ſch. 

Die Meerichlange, plur.die—n, Arten von Schlangen, wel 
he fich nur allein in dem Meere aufhalten; Serpens marinus 
L. Befonders eine Schlange von ungeheurer Größe, welche ſich in 

. dem äußerften Norden aufhalten fol, und in Norwegen Karls⸗ 
Wwolden und Seewurm genannt wird, 

Die Meerſchnecke, plur. die—n, Schueden, welde fi nue 
allein indem Meereanfbalten, zum Unterfpiede von den Erd⸗ 
Wege: und Slußſchnecken. ö 

Die Meerſchwalbe, plur. sie—n, ein Rahme, welchen die 
Mewen an einigen Orten führen, (S. dirſes Wort ;) ingleichen der 
Bienenfraß, ©. diefes Wort, 


" Der Meerſchwamm, des— es, plur. die —fhwänme, eine 


Arizäher, trockener Shwänme, welche im Deere wohnet ; zum 
Unterſchiede von den auf dem feften ande einheimifchen chwäm- 
men. Man bedienet fich dieſes Schwammes befonders zum Baden 
und Wafchen, daher er auch Badeſchwamm, gemeiniglich aber 
auch nur Schwamm ſchlechthin genannt wird, 

Das Ueerſchwein, des — es, plur.die —e. . ») Ein vier⸗ 

zehiges wierfügiges Thier in der Größe eines jungen Kaniuchen, 
von verfchiedener und unbeſtãudiger Farbe, welches faſt beffändig 
pfeifetoder wieein Schwein geunget ; Müs porcellusL. Am 
bäufigiten im Diminut. Meerſchweinchen, Meerferkel. Es if in 
Guinea und Brafilien einheimiſch, und hat die erſte Hälfte feines 
Mabmens daher, weil es über Meer nah Europa gebracht 
worden, wo es hin und wieder zur Luſt aufgezogen wird. 
2) Dee Deiphin oder Tummier, DelphisL, wird an vies 
len Orten Meerfchwein genannt. Ingleichen, 3) der. ver 
wandte Braumfiſch oder Connin, Phocaena L. welder 
Türzer und dider als der Delphin iſt und eine fumpfe 
Schnautze hat. Go wie auch, 4) der gleichfalls verwandte 
Bugkopf ober Worskaper, Orca L. welder Dän, Gref⸗ 
vin, in Niederdeutſchland aber auch Springer, Spring: 
wall beißt. y = 

Der Meerſenf, des —es, plur. imuf. ein Schotengewächs, 
weldes an dem Meerftrande aller Theile der alten Welt gefunden 
wird; BuniasL. | = 

Der Mierfforpiön, des—es , plur. die — e, eindem Skor⸗ 
pion ähnlicher Meerfifch mit einem großen und mit Spigen verfer 
denen Kopfe; Scorpaena L, ? 

Der Meeripargel, des —5, plur. inuſ. eine Art des Spar⸗ 
gels, welche anden Küſten des Weltmeeres wild wächfer ; Alpa- 
ragus maritimusL. 


Die feerfpinne,plur. die —n. 1) Ben einigen ein Nahme 
der Krabben oder Garnelen, (S. diefe Wörter.) 2) Ber andern. 


des Bladfifipes oder Tintenfiſches, (S. diefes Wort,) beyde 
wegen einiger Ahnlichkeit der äußern Geftalt, 

Der Meerſteͤrn, des — es, plur. die —e, ©, Seefern. 

Die Meerſtille, S. Meeresſtille. 

Der Meerſtrom, ©. Meeresfirom, 

Der Meerfitudel, des — 8, plär. utnom. fing; ein Strudel 
in dem Meere ,. zum. Unterfhiede von einem Strudel in tinem 
Eluſe; der Meerwirbel. 
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Der Meertang, bes —es, plur. inuf, ein Gewächs, welches in 
dem Weltmeere wohnet, und auch Seetang, ingleichen nur Tang 
ſchlechthin genannt wird; Zoltera L. 

Der Meerteufel, des 6, plur. utnom. fing. S. Slußteufel. 

Der Meertritt, des — es, plur.inuf, G. Meerwegetritt. 

Die Meertrompete, plur.die—n, ©. Meerhoen. - 

Die Meertulpe, plur. die—n, ein Nahme der großen verfkeir 
nerten Wteeteicheln oder Balaniten, 

Das Meerufer, des —s, plur. ut nom. fing. das Ufer des 
Meeres, zum Unterſchiede von einem Fluß- und Seeufer ; dee 
Meerſtrand. 

Die Meerwage, plur. die —n, S. Sammerfiſch. 

Das Meerwaſſer, des—s, plur, inul.das Waffer im Meere, 
dasSeeweaffer; zum Unterfchiede von dem Brunnenwaſſer, Slug⸗ 
waſſer uff. Bey dem Notker Mereuuazzere. 

Der Meerwegetritt, des—es, plur. inuf. ı) Eine Art des 
Wegetrittes, welche an den Ufern des morgenländiſchen und mit⸗ 
tägigen Weltimeeres wohnet; Polygonum ma:itımum-L. 
2)Derfoßfhwanz,EphedraL. welcher. auf den felſigen Hügeln 
amMteere des mittägigenEuropa einheimifch ift,führet bey einigen 
gleichfalls den Napmen des Meerwegetrittes und Meertrittes. 

Das Meerweib, des—es, plur. die —er, S. Meerfrau und 
Sirene 

Die Meerwinde, plur. inuf, eine Art ber Winde, welche an 
dem Meerufer in England undFriesland angetroffen wird; Con- 
volvulus Soldaneila L. ©. Meerkohl. 

Der Meerwirbel, des—s, plur. ut nom. fing. S. Meer⸗ 
ſtrudel. 
Der Meerwolf, des —es, plur. die —wölfe. 1) Eine Are 
ausländifcher Wölfe, welche fich fo wohlaufdem Lande, als im 
Waſſer aufhalten folen;Lupus marinüs Klein. et Gefn. Ra 
Belonii Befchreibung hat er einen großen Kopf, mit Haaren be- 
wach ſene Augen, Raſe und Zähne wieein Hund, aufrecht ſtehende 
Haare, ein buntes ſchwarz geflecktes Fell, und einen Langen, dicken 
und zotigen Schwanz, 2) Auch eine Arc Börfe, welche in Frauk⸗ 

reib Bax und Lubine genannt wird; Perca LabraxL, 

Das Üreerwunder, des —£, plür. ut nom. ling. eine jede 
wunderbare Erfcbeinung im Merre; befonders ein wunderbares 
Gefhöpf im Meere. So pflegt man die großen f.itenen Thiere im 
Merre, die vorgegebenen Sirenen, und andere feltene und ſonder⸗ 
bare Dinge häufig Meerwunder zu nennen, — 

Die Meerwurzel, plur.inul.einRahme, welcher auch der bläu- 
lichen Mannstreu gegeben wird, welche bey andern Meerſtrands⸗ 
Mannstreubeißt, weil fie an dem fandigen Meerſtrande einhei⸗ 

miſch iſt; Aryngium maritimum L : 

Der Meerzabn,des—es, plur. die — zahne, eine Art zahn⸗ 
förmiger Meerröhren, Tubulus DentalisL. Andere nenner 
das verwandte EntaliumL. den Wleerzahnr. : 

Der Meerzeifig, des —es, plur. die —, S. Sänfing und 
Graplein. _ 

Die Mfeerzwiebel, plur. die —n, ein Zwiebelgewächs, deſſen 
Swirbel oft die Größe eines Kinderkopfes erreicht, und eine fehr 
beftige und anhaltende Schärfe befiger; Scilla maritima L. 
Bes andern SquNla, Sie hat den Rahmen entweder, weil ſie an 
den fandigen Meeenfern des mittägigenEuropa wohnet,oder auch, 
teil fie über Meer zu uns gebracht wird. Von einigen wird fie 
Mäufeswiebel genannt; , 

Das Mehl, se—es, plur. inuf. zarter, zu einen nnfühlbaren 
Palver gemahlener Staus, befonders der rahrhafte Staub diefer 
Art der Getreidearten, Hülfenfrüchte u. ſa f. nach der vermittelſt 
des Beutels davon geſchiedenen Kleye. Ungebeutel es Mehl wird 
Schrot, und in einigen Oberdrutichen Gegenden ©bs, —* 
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Ahß genannt Rockenmehl, Gerſtenmehl, weitzenmehl, Babe 


nenmehl, Erbfenmebl, -Erdaptelmehbl m ff Der: Weigen 
" giberin feines, gefunden Mehl. Mehl mahlen. Schwarzes 
Wiehl, dasjenige Rodenmehf, welches aus dem fehlen und letzten 
Gandefommt. Gegrabenes Mehl, eine Art dem Mehle in der 
ãußern Geſtalt ähnlichen Bolus, welche von dem gemeinen Bolfe 


zuweilen inThenerungen, aber zu feinem großen Schaden, gegeſſen 


worden. In weiterer Bedentung werden zuweilen auch andere gu 
einem unfühldaren und dem Mehle ähnlichen Staube geriebene 
oder zermalmte Körper Mehl genannt. Dergleihen iſt das 
Wurmmehl, oder das von den Holzwürmern zu einem zarten 
Staube zermalmte Holz, das Bohrmehl, dasvon dem Bohrer 


Fein gemalmete Holz oder Stein, das Pochmehl in den Hütten» 
werfen u. f. f. Ineinigen Gegenden werden auch die Sägefpäne, 


Sagemehl genannt, 

Anm, Im Niederf. und Dän. Meel, bey einigen Oberdeut- 
{chen Schriftftellern Mrähl, bey dem Ditfried Melo, bey dem 
Satian Meleuue, und noch in einer Schwäbifhen Urfunde 
von 1479 Melbe, im Angelf. Mealawe, im Engl. Meal, im 
Schwed. Mjöl, in Walif. Mal, im Staven.Mlanie, im Pohln. 
Mieieny, im Altan.Miel, im £at. Mola, im Griech naAsgoy. 

Es iſt ein ſehr naher Gefchlechtsverwandter von Makm, Mulm, 
Hull. und ſtammet unmittelbar von mahlen ab, wenn es nicht 
vielmehr das Stummwort von diefem iſt; denn aus den Zufam- 
menfegungen Mehlbeere, Mehlbirn m. f. f, erhellet, daß diefes 
Wort eine gewiffe Art der mürben, ‚weichen Befchaffenheit über- 


haupt bedeutet, und in diefer Rückſicht cin Geſchlechtsverwandter 


von molſch, mürbe u. f.f.ift. Wenn esimSatian heißt, ſchüt⸗ 
telt then Melin fon iuuaren fuozen, den Staub, fo ift 
bier allem Anfehen nad Mulm zu leſen, welches durch das 
dem Wort Mehl ungewöhnliche männlide Geflecht wahr- 
ſcheinlich wird. 5 BEN, 

Die Mehlbahn, plur. die—en, bey den Müllern, die innere 
Seite des Laufes mitdemdarin befindlichen Mehle. 
hen Gegenden ift Sem Muller die Meh!bahn gelaffen, d. i. was 
ſich an der innern Seite des Lanfes vorn Mehle anlegt. 

Die Mehlbank, plur. die—bänfe, eben dafeldft, eine Bank, 
wodurch das Mehlloch gehet. n 

Der Mehlbatzen, des—s, plur. dod nur von niehrern Arten, 


ut nom. fing. im Bergbaue einigerÖegenden, der Nahme eines 


mehlichten Kalffteines, welcher fich wie Kreide ſchneiden läſſet, 
dergleichen ſich in dem Flötzgebirge zwiſchen Imenau und Plauen 
befindet. An andern Orten wird auch der ähnliche weiche und 
mehlichte Speckſtein Mehlbatz oder Mehlbagen genannt, Siehe 
Bagtzen. 

Der mehlbaum, des — es, plur. die —bäume, der Rahme 
verfchiedenerStandengewächfe,welche mehlichte Früchte oder Bee⸗ 
ren fragen. ı) Einer Art desgagedornes, welde in der Schweiz 
und den nördlichen Gegenden Eatopens eindeimifch iff, und rothe, 
füße, und unfhmachafte Berren trägetz Crataegus Arial, 
Mehlbeerbaum, Meerkirſchbaum, Atlaßbaum, Speyerlings: 
baum, Weißläuben , Sperberbaum. Seite Beeren find unter 
dem Nahmen der Mehldeeren, und Mehlfäßchen befannt. 
2) Des Weißdornes, Crataegus Oxyacantha L, welder 
auch Hagedorn und Mehldorn beißt. Seine meblichten Beeren 
find gleichfalls unter dem Rahmen der mehlbeeren Mehlfäßchen, 
unfrer lieben Frauen Birnlein befannt. 3) Des Schlingbaus 


mes, Viburvum Lantanä L. welder gleichfalls Mehlbeer⸗ 


baum, und Saulbaum heißt, fo wie feine Beeren Mehlbeeren, 
Schling oder Schlungbeeren,Haubeeren, Raulbeeren, Schieß= 


Beeren, Patſchernen, Scherpken genamit werden. 4) Dev Ameri⸗ 
Ingleichen mie Mehl beſtäubt. Sich mehlig machen. 


laniſche und Afrikaniſche Mehlbaum, LantanaCamara ind 


1 


Der Mehldorn, des—rs, 
Die Mehldroſſel, plur. die—n, ein Rahme der wilden Johau⸗ 


An man⸗ 


Das Mehlfaͤßchen, des —s, 


Die Mehlhoſe, plur. die — n, S. Mehlfäßchen 1, Ei 
Me hlicht, — er, — fie, adj. et adv. dem Mehle ähnlich. in: 
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Lantaua Afri canaL. trägt eine meplichte&teinfeucht, welche 
eineziweyfächerige Nuß enthält.  — 5 n 





= 2* 


Die mehlbeéere, plur. die Bn, eine Benennung verſchiedener 


mehlichten Arten von Beeren, 3) Der Beeren des Sperlings⸗ 
baumes, Crataegus Aria L.(S.Meblbaum. 1.2) Des Weiß: 
dorns, CrataegusOxyacantha, (©. Mehlbaum 2.) 3) Des 
Schlingbaumes, Viburnum Lantana, (S. Mehlbaum 3) 
4) Der Preifelbeeren, Vaccinium Vitis Idaea, (S. Preifele 
beeve, 5) Der wilden Johannis:Beeren, Ribes alpinum, 
welche auchYti ehldroffeln genannt werden, (S.Fohannis=Beere.) 
6) Der Sandbeeren, Arbutus-Uva Urli, welche bey Zelle 
“ Moorbeeren beißen. Und vielleicht noch anderer-mehr. Alle 
; Stauden, weldje diefe Beeren tragen, werden alsdann auch Mehl⸗ 
beerſtrauche genannt, S,auch Mehlbaum. * 


Der Mmehlbeutel, des — s, plur ut nom fing. in den Mühe, 


len, der Beutel, durch welchen das Mehl gebeutelt wird, und. 


welcher gemeiniglih nur der Beutel ſchlechthin heißt, S.dier 


ſes Wort. ä 


welche das Mittel zwifchen dem Pyrus Crataegusuudden 
Mifpeln ift, und auch Lazerolen⸗ Bien genannt wird; Pyrus. 
irregularis L. Far Be 


Der Mehlbohrer, des —s, plur. ut nom. fing.im Bergbau, 


eine Art des Bohrers, das von dem Meißelbohrer gemachte Bohr: 
mehl damit Heraus zu hohlen, um die Befchaffenheit des Gefteines 
zu erfennen, — 


Der mehlbrey, des—es, plur. doch nur von meheern Arten, 5 





Die Mehlbirn, plur. die —en, eine Art meblichter Birnen, 


“ 


die —e, einaus Mehlgefochter Brey; ein Mehlmuß, Pappe, 
FR: j un <e 


Niederf. Pampe. * 
plur. die —en, ©. Mehlbaum 2. . 


nis⸗Beere, (S, Mehlbeere 5;) von Droſſel, entweder fo fern 


ſolches urfprünglich einen erhabenen runden Körper bedeutet hat, 


oder auch, weil dieſe Beeren droffelweife, d.1, bůſchelweiſe, wach ⸗ 


fen, ©. 1, Droffel. 144 5 iz 

plur. ut-nom. fing. ı) Im 
gemeinen. Leben einiger Örgenden, ein Rahme der Breren fowohl 
des Speyerlingsbanmes als auch des Weißdornes, (S. Mrehle 
baum,) vermuthlich wegen ihres länglich runden, einem klei⸗ 
nen Faffe ähnlichen Geſtalt. In den gemeinen Mundarten auch 


verderbt Mehlfeiſtchen. In einigen Gegenden heißen fie Mehl⸗ A 


bofen, von Hofe, ein länglihes Gefäß, wo denn auch der 
Strauch Mehlboſenſtrauch genannt wird. 2) Einzur Aufbewah⸗ 
rung des Mehles beſtimmtes Faßchen. Das Mehlfaß, ein fo 
ches Faäß. 


dünne getriebenem Nudelteige geſchnittene Flecke oder irreguläre 
Stücke, welche in Waſſer gekocht und mit geſchmelzter Butter angee 
richtet werden, Sie find eine Art der Italiäniſchen Macaroni. * 


Ur 


meblicptes Pulver, welches fich fo weich wie Mehl anfühlen Läffer. 
Mehlichte Srüchte, welche ein mürbes, dem ſchwach angefeuchter 
ten Mehle ähnliches Fleifch haben, dergleichen die Hiehlbeeven 
und Mehlbirnen find, (S. Mehl Ann.) Bey den Mahlern ift 
mehlicht ein Fehler, wenn die Gegenſtände mit zn hellen und ab⸗ 
geſchmackten Farben gemahler werden, wenn dir Lichier zu weiß 
und die Schatten zugran find, - In das Mehlichte verfallen. 


lige Svüchte oter Körner, welche Mehl geben oder enthalten. 


* 


er 


 Mehlie, —er, —ſte, adj, etadv. Diehl enthaltend. Meh⸗ — 


Der Mehlfteck des en, plur. die —e, in den Küchen, and: 
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Adel. wWB.3. C. 2. Auf, 


PTR: 
Der m ehlkafer, des —s,phır. ut nom. fing. eine Art Käfer, 


welche den Erdfäfern gleichen, und fich gern in dem Mehle aufs 
halten; T enebrioL. Sausfchabe, Ihre Larve, welche von den 


Hachrigallen begierig gefreffen wird, ift unser dem NRahmen des i 


Meblwurmes befannt, 


‚Dex Mẽehlkaſten, des —s, plur. ut nom. fing. in der Haus» 


haltung, ein Kaflen zur Verwahrung des Mebles. 


Der NAlkleiſter, des — 5, plur, inuf. cin ang Mehl bereite» 


ter Kleifter ; Pappe. 

Der Mehlkloß, des— es, plur. die — kloße, ein aus Mehl 
gefochter Kloß; zum Unterſchiede von den Semmelfleßen, leiſch⸗ 
Flößen,, Leberflößen u. ſ. f. 

Das Nehlrreut des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden, ein 
ara des Johannis wedels, welcher auch Geißbart genannt 
wird; Spiraea UlmariaL, * 


Die like meife, plur. dien, in einigen Gegenden, ein Nahme - 


Ser Aſchmeiſe, wegen ihrer weißlih grauen Farbe, beſonders 
wegen ihres weißen Kopfes, der ſo ausſiehet, als wenn er mit 
Mehl beſtäubet wäre, 


‚Die Mreblmilbe, plur, die — n, eine Art Milben, oder Feiner 


-ungeflügelter Infecten mit acht Füßen und zwey gelenfigen Fühl⸗ 
ſpitzen, welche fich im Mehle aufhalten, aber auch in die Schweiß⸗ 
löcher der Menſchen kriechen und alsdanı die Kräge verurſachen; 
Acarus farinae L, Milbe, im gemeinen Leben Mehlwiethe. 


Die Mehlmutter/ plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme 


des Mutterfornes, S. diefes Wort. 
Das Mebhlmüß, des —es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die—e, ©. Mehlbrey. 
Der Meblpilz, des — es, plur. Sie—e, ©. Birkenpils. 
Das Meblpu ver, des— 8, plur. inut. in der Geichügkunf, 
das zu einem Mehle zerriebene Sciefpulver; zum Unterfchiede 
von dem Bornpulver, oder geföchten Schießpulver. 
er Hreblfad, des — es, plur. die — ſaͤcke ein zur Fortfchaf: 
na oder Aufbehaltung des Mehles beftimmter Sack. ; 
—S— des — es, plur. car. eine Art des Staub» 
re deſſen Theile ein wenig gröber als des Slugfandes 
find, und welches wegen feines Gebrauches auch Lormſand 
genonne wird. 
Die mehlſchabe. plur. Sie—n, eine Art Schaben, weiche fih 
in den Stuben, befonders aber in dem Mehle aufhält, und erſtin 
* neuern Zeiten durch die Handlung mit aus dem Oriente ge⸗ 
bracht worden; Blätta orientalisL. Stubenfchabe. 
Das urehlfieb, des — es, — die — e, ein Sieb zur Reini⸗ 
gung des Mehles. 


"Die —— peife, plur. Sie —n,, eine jede aus ala beteitete 


Speiſt 
Der tmehlfans, des— es, plur.inuf. Staub von verflänbsen 
Meble, in die Luft getrichenes Mehl als ein Stand betrachtet. 


Die Mehlſtraͤube, plur. die — n, in den Küchen, aus Mehl 


gebadene Strauben, zum Unterſchiede von andern Arten, ſiehe 
Straube. 


Die mieblfi uppe, plur. die—n, eine aus Mehl gekochte Suppe, 
Der Mebltbau, des —ee, plur. doch nur von deffen Erſcheinung 


zu mebrern Zeiten, die — e, in der Landwirthſchaft, eine weiß: 
liche Materie, weiche ſich wie ein Mehl oder weißer Staub auf 
die Gewãchſe legt, diefelben verdirbt, und, wie man lange ae= 
glaubt, mit dem Thau vor Himmelfallen fol ; zum Unterfchicde 
. von dem Fleberigen Zonigthaue. Die nenern Raturforſcher ſchrei⸗ 
ben den Mehlthau gewiſſen Inſeete n, beſonders Aber den Blatt 
länfen zu, andere aber leiten ihn, weuigſtens gewiſſe Arten deſ⸗ 
felben, von einer Stofung in den Säften der Gewächfe ber, 
Auch der weiße Staub, welchen die unterſten vertrodineten 
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Blätter der Kürbiffe beformmen, ift unter bem Nahmen des Mehl⸗ 
thaues befannt, ob er gleich unflreitig nicht von einem Thaut 
herrühret. Au dem Getreide wird der Mehlthau, wenn er aus 
einem dem Honigthaue ähnlichen gelbrothen kleberigen Staube be⸗ 


ſtehet, auch der Koft genannt, Sran;. Rouille, $tal, Robbi- · 


gä, Ruggine 

— Anm. I Sberdeutſchen milthau, Molthau, im Angelſ. 
Mildeawe, im Engl. Mildew, im HoHänd.Meltaw, im Ital. 
Melume, Ohne Zweifel wegen des weißen den Mehleähnlichen 
Staubes, obgleich andere diefes Wort bald von Mahl, Makel, 
Sieden, bald von Milbe u. f. f. bergeleitet haben, Die Ältern 
Schrififteller begriffen auch den ßonigthau, welcher eigentlich 
rothe Flecken auf den Blättern hinterläffer, unter dem Nabmen 
der Mehlthaues. Der erftere hieß ſchon im Griech. umroc, 
welches auch rothe Farbe bedeutete, undfo fern kann es wohl 
feyn, daß auch Mehlchau zu Mahl; Makel, Flecken, gehöret. 
Au Böhmiſchen und vieleicht auch in Oberdentſchlaud wird der 
Mehlthau Trachten genanit, 

Der Mehlwurm, des — es, plur. die würmer, die Larve 
des Mehlkafers, S. diefes Wort. 

Mehr, adj. et adv. welches eigentlich der Comparativ des veraltes 
ten Poſitivi meb, viel, groß, ift, und im Superlative mebrefte 
und meifte bat. Es ift in doppelter Geſtalt üblich. 

J. Alsein Mebenwort, wo es überhaupt eine größere Menge 
bezeichnet. 

1, Eigentlich. So wohl mit ausdrůcklicher Meldung deffen, 
worauf ſich die größere Anzahl beziehet, oder defſen, was der 
Maßſtab der Vielheit iſt, da denn im Nachſatze alle Mahl als, im 
Dberdeutfchen aber auch denn folget. Das ift mehr als-ich 
brauche, Ic habe mehr als nörhig iſt. Er thut mehr als 
er fol. Ich habe es dir mehr als zehn Mahl geſagt. Er iſt 
mehr als 50 Fabre alt. Ich befomme nicht mehr als: du. 
Hite Leute fagen oft mit einem Worte mehr, als die Fugend 
in zeben Jahren nicht faſſen Fann, Gell. 'beffer, alg die 
Jugend in zeben Jahren faffen kann. Oder ſo, daßdasjenige, 


worauf fih die Mehrheit beziebet, darunter verſt anden wird. - 


DSDrey Mahl mehr, zehn Mahl mehr. Es ift ein wenig mehr. 
Etwas mehr. Hoch mehr. Mas wollen fie mebrs Ic 
‚Tann nicht mehr eſſen. Was Fonnte ih mebr thun? Ich 
fage nichts mehr davon. Das hat etwas mehr zu bedeuten. 
Ich babe nicht mehr. Jch babe nichts mehr. Dasjenige, um 
wie viel die Sache der Dienge nach mehr iſt, fiehet nach Maß ge⸗ 
buug des Zeitwortes in der erften oder vierten Endung, gemeinig- 
lich ohne, felten. mit um. Das Haus Folter hundert Thaler 
mehr, oder um hundert Thaler mehr. Ich gebe Keinen Yal- 


ler mehr. Ich gebe zehen Thaler mehr. Ich habe nun 
einen Grund mehr, ihn nicht zu fpreden. Bas iſt ein 
Trof mehr. 


2, Figürlich. 1) Die Wiederbohlung einer Handlung zu ber 
zeichnen, wo es bejabender Weife nur felten vorfonm. Willſt du 
es mehr thun? Willſt du mehr fundigen? Am hänfigften mit 
der Berneinung. Sundige binfort nicht mehr, nicht wieder, 
nicht öfter, Nicht mehr thun , if die befte Buße. Niemahls 
mehr, oder nimmermebhr. 2) Einen geendiaten Zufiand zu bee 
zeihnen, gleichfalls nur mit der Verneinung. Ich bin nicht 
mebr dein Sreund. Ich ſehe ihn nicht mehr. Ich höre nies 
mand mehr. Haft du nichts mehr zu thun? Unſer Sreund 
lebt nicht mehr. Das ſtehet jetzt nicht mehr in unferm Ders 
mögen, Ss vegner nicht mehr. Ich Fann nice mehr effen, 
feben, gebenu.-f.f. Im Oberdeutſcheu wird diefes nicht mehr 
bäufigi innimmer zufammen gezogen. Er lebt nimmer. 3) Mit 
Balgen andern Bey - und Rebenwörtern der Zeit, der Menge, 
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der Befchaffenheit u.f. f.doch auch nur vecheinunasiweife, bedentet 


es einen Zuſatz, für über dieß, ferner u. ſef. Unſere Trennung 


wird nicht lange mehr dauern. Der Lroſt wird fo gar lange 
nicht mehr anbalten. Es wird fo viel. nicht mehr ſeyn. Es 
ih Fein Menfch mehr da. Kin Gott ift und Feiner mebr, 
5Mof. 4, 35. Sage mir Fein Wort mehr. 4) Einen größern 
Vorzug, eine größere Würde zu bezeichnen. Er iſt mehr als du, 
er ift vornehmer. Mehr fepn wollen als andere Leute, Gott 
iftmehr denn ein Menſch, Hiod 33, ı2. Iſt nicht das Leben 
mehr denn die Speife 2 
die Mebren die Vornchmen. 5) Eine Intenfion oder größere 
innere Stärke der Handlung zu bezeichnen, wo im Pofitive viel 
oder fehr flehet. Ich Liebe ihn jetzt mehr als vorher. Er gilt 
mehr bey ung alsbey euch. Ich muß meine Sorge mehr auf 
ihn richten, als atıf dich. Du haſt es mehr mir als ihm zusu= 
ſchreiben. Daran iſt mehr dein Glud, als. dein verſtand 
Schuld. Solche Leute find mehr zu bedauern, als zu verach⸗ 
zen. Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menfchen, 
Apoftelg. 5,29. Um fo viel mehr, aus diefer oder folgender 
Urfache defto färker. (S. auch Vielmehr.) Wohin auch einige 
befondere Arten des Ausdruckes gehören, (a) Mehr und mebr, 
noch häufiger. immer mebr und mehr, ehedem je mehr und 
mehr, je länger, je flärker.! 
Wir wollen mehr und mehr Gott dankbar feyn, Dis, 

Er gefällt mir immer mehr und mehr. Mer unde mer, Vils 
leram. (6) Das it nice mehr. als billig, das ift vollfonmen 


billig. _ Das Hundert war fhon mehr als vol, Leſſ reichlich 


"voll, (ce) Mehr als zu ofe, mehr als zu viel, mehr als zu 
groß u, fef. überflüffig oft, viel, arof. "Die Sache ift mehr 
als zu gewiß. O, ich Penne mic mehr als zu wohl, Sie 
gefallen ihm mehr als zu fehr. Was nachmahls mehr als zu 
oft geſchahe. Ich fürchte, daß mir diefe unglückliche Ente 
deckung ſchon mehr alszu befannt iſt, Gell. (d) Fe mehr ich 
der Sache nachdenke, deſto mehr findeich Sich ſchuldig. Fe 
mesr er hat, je mehrer haben will, Endlich, 6) dienet diefrs 
Nebenwort auch in einigen Fällen Comparatide zu machen; und 
zwar, (a) wenn das Beywort feinen eigenen Comparativ leidet, 

‚ oder derfelbe den Wohlklang beleidiget. Se, Fünftig meiner mebr 

eingedent. Wohin befonders die Mittelwörter gehören. in 

noch mehr geliebtes Kind. 
meiten gemacht wird, (b) Wenn die Vergleichung vermittelft 
zweyer Nebenwörter ausgedrucht wird, Mein Hrrz iſt mehr trans 
zig, als fufig. Gott mehr gutig als gerecht denken, iſt eben 
ſo viel, als Bote entehren,, Gel. In andern Fällen ift der 

Gebrauch diefes Wortes ſtatt des Comparatives eine unzeitige 

Nachahmung des Franzöfifchen, wo die Comparative nicht anders 
als mit plus gemacht werden fönnen. Nar mng man nicht das 

für Eomparativehalten, wo 7)eine. größere Intenfion der ganzen 

Handlung oder des ganzen Zuftandes ausgedruct wird. Lichts 

fpriche ihn davon mehr frey, als feine Jugend. Jeder Menſch 

iſt frey, und nie muß er csmebr feyn, als wenn es die Wahl 
feines Glückes betrifft. 

H. Als ein Beywort, welches WINE auf gedoppelte Art ge- 
braucht wird. 

ı. Alsein unabänderlihes Sika, welches doch nur in 1 ber 


erſten und vierten Endung, fo wohl des Singulars als Plurals 


ſtehen kann, und fein Hauptwort bey ſich Haben muß,d. i.als ein 
wahres Beywort nicht abſolute fichen Fann, außer bey einigen 
Fürwör tern. Es if in diefer Geftalt die abgekürzte dritte Declina⸗ 
tion dee VBepwörter; mehr für mehres wie viel für vieles. 
Es bezeichnet alsdann alle Mahl einen größeren Grad der Menge 
and der Juten ſſon, und zwar auf eine fo unbeflimmte Art, daß es 


mehr als Kine Art gedienet. 


mehr Stille und Ruhe des Geiſtes 


In den alten Bremifchen Starutenfiud 


ten Endung ſtehet. 


Da denn der Superlativ mit am 


- Fleiß. Es braucht noch mehrere Gewißheit. 
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weder einen Artifel vor, noch ein Firtwort anmittelbar nad < 


Wide. Gib. mir ein wenig mehr Geld. Mehr Leute habe ich 
nie gefeben. Nie babe ich mehr Schmerzen empfunden, Sie 
haben jr weit mehr Derdienfte als ich. Ich babe ihm auf 
Es befiget immer ein Menſch 
mehr Einſtcht, als der andrre, 
verſtand. Deine Beſtimmung erfordert mehr Eingezogenheit. 
Selten ſtehet es in dieſer 
Bedeutung vor einem Hauptworte der dritten Endung, Seit ze— 
ben und mehr Fahren. 

Iſt der Ausdruck fo beftimst, daß Sas Hauptwort einen Artikel 


oder ein Fürwort vor fich hat, oder ſtatt deffen ein Fürwort ſtehet, 


fo gebraucht man (a) entwider ein Vorwort, Mehr von diefer 
Waare. Schicken fie mir mehr von bdiefen Leuten. . Oder 
(6) das mehr tritt hinter das Hauptwort, welcher alsdann, befon-. 
ders inder edlern und höhern Schreibart, alfe Mahl in der zwey⸗ 
Ks wird des Holzeg nicht mehr werden. 
Und was der Dinge mehr find. Ich habe des Zcuges mehr, 


als ih brauche, Es müßte denn ein Vorwort eincandere Ens 


dung erfordern, So gehts mit andern Dingen mehr. Das 
Fürwort folch Leider das mehr fo wohl vor als nach fih. id 
babe ſolcher Teute mehr geſehen, oder mehr ſolche Ceut 

mehr ſolcher Leute, oder auch ſolche Leute mehr. * gibt 
ſolcher Leute mehr. Ich ‚babe ſolche Mädchen mehr vor mir 
gehabt, Gel. _ 

Die und viel andera mehr gab mir Ser Arrwoh⸗ ein, 

Veife 
Rur wenn das — von einem Furworte vertreten wird, 
fo muß folches alle Draht voran und in der zwebten Endung ſtehen. 
Ich babe deſſen mehr als nörbig if. nfrer find mehr alg 
der eurigen. Es Fommen ihrer noch mehr. o doch zuwei⸗ 
len auch ein Vorwort Statt finder, Es Kommen noch mehr 
von ihnen, 

2. Als ein abänderliches Bentvort, welches ein eigener € 
parativ iſt, welcher in gedoppelter Bedeutung gebraucht wird. 

ı) Eine abfolute Vielheit, d.i. mehr ala Eins, zu be _ 
zeichnen, ohne zu beffimmen, od ſolhes mehr oder wenig’ fey. 
Sa diefer Sedeunung, i in wiicher es dem. Eins eittgegen grfeget ift, 
—— es erſt in den neuern Zeiten eingefichret zu ſeyn. Es lei⸗ 
det in derſelben den heftimmten Artikel, ohne ihn doch notwendig 
zu erfordern. 
der einfachen, oder des Eingulars, Ich habe ihn zu mehrern 
Mahlen gefeben, mehrmahls, mehr als Ein Mahl, Die zu: 
fammen gefegten Mafchinen beitehen aus der Verbindung 
mehrerer einfacher Mafchinen. & 

2) # lg ein wahrer Comparativ, von einer geößeen Menge, 
nnd von einem größern Grade der Intenfion. So wohl ton: 
junctive und mit dem Hauptworte , doch nur in der zweyten und 
dritten Declination ber Beywörter, folglich ohne den b ten: 
Artikel. Einige mehrere Aufmerkſamkeit wäre bier wohl 
nötbig gewefen, für einine größere. Dazu wird eine mehrere 
Anftvergung der SeelenPräfte erfordere. Befonders in der 
dritten Declination der Beywörter, wo man es in der edlern und 
anftändigern Schreibart gern für das unabänderliche mehr ge- 
braucht. Eine Sache mit mehrerm Sleiße verrichten, mit mebr 
Wirwollen es 
mit mehreren Worten erPlären. 

Bin Suse, 

Der oft mie mehrerm Glü als Rechte 

Der fchnellen Sunde Spur entging, Lichten, 

Es iſt hier eine Nachahmung der Oberdeutſchen Kanzellepen, welche 
diefes declinable mehrer dem indeelinablen mehrgern vorziehen, 


vermutb, is 


Du haft mehr Si ae 


Die mehrere Zahl, der Plural, im Oegenfoge 


* 
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 sermufplich ans Feiner auderu Urfache, als weil esumeine Sylbe 


auger iſt. Im Hocdeusfchen folge ihnen, wie ſchon gefagt wor⸗ 


dei, die edlere Schreibart darin zuweilen nad, obgleich die Zur 
- faınmenfunft smeger und oreyer r nicht alle Mahl den beſten 
Wobllaut macht. 

Als auch abſolute und ohne Hauptwort, für weichen Fall die⸗ 
ſes mehrer eigentlich) beftimt ift, inden das fürzere mehr ſich 
nur felten auf dirfe Art gebrauchen läſſet. Es (kehrt alsdaun, 
doch wicht ohne Unterſchled, bald im Singular, colleetive, bald 
auch im Piural. Das thun mehrere, d. i. Meuſchen. Ich babe 
es mehrern geſagt, mehrern Menſchea. Republikaniſche Regies 
„rungen, wo eine große That von mehrern bemerket wird. 
Das fol Funftig mie mebrerm erläutert werden, weitlaufiger, 
mit medtern Worten. Ein mebreres kann ich dir jetzt nicht 
"geben. An den Kanzelleyen iſt man mit dieſem abſoluten Bey⸗ 
worte noch ſteygebiger. Solches haben wir des mehrern er= 
fehen, unftändlicher, weitläufiger, Diefe Anſtalten zeigen des 
mebrern, daß u.f.f. Wo man e⸗ auch ſogar als ein Rebenwort 
gebraucht. Wir müſſen hierin um fo mebrers anſuchen, um 
fo viel inehr, 


Der eigentliche Superlatio v von diefem Eomparativ beißt der 


mehrefie, fo wie er von dem alten meh, meiſte lautet, welches 
- aus mehefle zuſamten gezogen iſt. Er iſt mit dem letzten völ⸗ 


lig gleichbedeutend, une mit dein Unterfdiede, dag man ihn in 
der edlen und anftändigen Schreibart dem, obgleich ohne Noch 
für niedriger gehaltenen meift gern vorzuziehen pflegt. Der 
mebrefie Theil, der meiſte Theil. Die mebrefien Stimmen 
gelten laſſen, die meiften, Das krãnkt mich am mehreſten, 
am meiſten. 
Viele, befonders Oberdeniſche Schrifiſteller gebrauchen ſtatt 
beyder Superlativen gern den Comparativ mehrer. Das meh: 
rere Theil wußte nicht, warum fie zufammen kommen waren, 
er 9,32, Ihrer beitansen das mehrere Theil auf dem 
" Rath, Kap. 27,12. Weiches auch wohl HochdeutſcheSchriftſtel⸗ 
- ler aus einer eingebildeten Sierlichfeit nachabmen. Die mehrern 
Stimmen gelten laſſen. 
Anm. Diefes alte Wort lautet, ſo fern es eine größere Menge 
oder Intenfiom bedeutet, Schon feif dem 7tenund sten Jahrhun⸗ 


sderte im Oberdeutſchen mer, mera, im Riederſächſtſchen und 


Dänifchen meer, im Engl. more, im Angelf,. mare, und im 
‚Shwed. mer, Wenn man unfer heutiges mehr und mehrer 
genau unter ſucht, fo ſcheinen bepde von zwey verfchiedenen, ob» 
gleich genau verwandten Stämmen herzufoinmen. Das Reben⸗ 
wort-und abänderlihe Bepivort mehr iſt, fo fern eseine größere 
Menge bedeutet, der Eoimparativ von dem uralten ader veralteten 
Stammworte.meb, ma, viel, groß; Comparat, meber, zuſam⸗ 
men gezogen mehr ; Superl. meheſie, zuſammen gezogen meiſte, 
für mehſte. Dieſes meh, ma, welches ſo wohl groß als viel 
bedeutete, lautet noch bey der Winsbeckinn me, im Epirotiſchen 
maa, im Waͤlliſ. muy; und iſt mit unferm Mache, Menge, 
Maͤſt, Maſtbaum, Mauer, Mauch, migel, groß, Meier, 
deu Lat. magis, multum, magnus, major, Maximus, dem 
alıen Sothiſchen maiza, mais, mehr, dein Gricch. peya;, 


Berfev, dem Hebr XD, dundert, und andern genau perwun St, 


weile insgefammtduck ollerfeyAbleitungsfpiben davou herſt au⸗ 
men. Bon dieſem ma, me, ſtammet vermittelſt des Ableitungs⸗ 
lautes vr ein neues Beywort her, welches im Poſitide mar, mehr, 
lautet, und gleichfalls groß und viel bedeutet, und unser andern 
auch noch dry deniHoruegl ſehr häufig vorkommt, auch noch in dem 


Walahifsen mare, groß, vorhanden if, Diefer im Deutfehen ° 


veraltete Pofiriv ſcheinet noch in deirjenigen Bedrurungen des 
Nebenworses mehr zum Örunde zu liegen, wo es Feine eigentliche 


B) ch 


Vergleichung voraus, feget. 
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Von ihm kommen der Comparativ 


m hrer, der alſo fein neuer Comparativ don der ziventen Staffel 


mehr iſt, und der Superlätiv mebrefe her. Dickes mar, mehr, 


"im Comparat. mehrer, bedeutete ehedem auch groß, in welchem 


Verſtande es im Oberdeutſchen, und befonders in der Schweize⸗ 


riſchen Mundart noch hänfig vorfonmt. Ob der mehrere Stadt, 


Blantſchli. Das mehrere Spital, ebend.das größerr, Meri- 
ris, maioris, Sievo, bep welpen auch Meririn die Vorfaßren, 
Majores, find, Ja noch 1477 beißt die Ältefte in Augsburg Sie 
mehrere der Geburt. Ehedem war mehr auch ein Bindewort, 
welches aber bedeutete, und noch. indem Holländ, maer, in dem 
Sranz. mais, und Ital. ma vorhanden ift, im Hochdeutfchen aber 
nicht mehr, achöret wird, 


"Dee Mehr, des —es, plur, die—e, cin im vochdeutſchen 


ungewöhnliches, im Oberdeutſe chen aber noch gebränchliches Ab⸗ 
firac:um von den: vorigen Bryworse. 1) Div Mehrheit, d. i. die 


‚größere, —— Menge; wo es beſonders von der Mehrheit 


der Stimmen und ohne Plural gebraucht wird, Durch das Mehr 
Bürgermeifter werden, durch die meiften Stimmen. Etwas 


“mit gemeinem Wehr thun, mit der Mehrheit der Stimmen, 


2) Die Sammlung der Stimmen, das Votiren. Ein Mehr 
machen , die Stimmen fanimeln, —— halten. Ein Gegen⸗ 
mehr machen, über die entgegen geſetzte Sache die Stimmen 
fanımeln, Man konnte lange zu keinen Mehr kommen, zu 
keinem Botiren. Daher auch die daſelbſt üsfichen Z.itwöcter 
übermehren, überſtemmen, abmehren, durch die meiſten Stim- 
men abſchaffen, verwerfen, ermehren, durch die meiſten Stim⸗ 


‚nen beſchließen. 


Anm, Mit dem eigentlichen Ableitungslaute der Abſtracten iſt 
bey dent Htifried thie Meradie Menge. Wenn die Mehr und 
die Mehrung in den vorigen Jahrhunderten einiger Grgenden die 
feyerliche Handlung bedeutete, da die Sruppen die KricgseArtit 
beſchworen, wo auch das Zeitwort mehren in diefem Berfiande 
ablih war, fo ifi folches nur eine Figur der vorigen Bedeutung, 
fo fern dazu ehedem die meiften Stimmen nöthig waren. In 


einge Heſſiſchen Reiter-Beftallung von 1570 heißt es Art. 106: 


„Es fol auch dieſe Beſtallung und Artifel zur Zeit der erſten 
Mufterung öffentlich den gemeinen Reutern iin frepen Felde unter 
fliegenden Fahnen fürgerefen, daranf durd fie gemehrer werden, 
wie vorn Alters gebräuchlich.“ Und Art. 108: „Gleichergeſtalt 
ſollen alle Reuter — gleich ſowohl zu Haltung obgemelter Beſtal⸗ 
lung und Artichf verbunden ſeyn, als wenn fie zu Anfang date 
auf beftellet wären und gemehret hätten.“ Womit aber ab- 
mehren, abtbeilen, nichts alg den Klang gemein hat, Siehe 
1, Mehren. — 


Der Mehrbraten, des — plur ut nom. ling. in einigen 


1, 


Gegenden, beſonders ben den Fägern, ein Rahme des Lendenbras 
tens. Vermuthlich von dem Niederſãchſiſchen mör, mürhe, weit 
diefe Stucken ein fehr mürbes und zartes Fleifch haben. 


Mehren, verb, reg. act. welches theifen bedeutet , Griech. 


engem, aber im Hochdeutſchen veralset ift, und nurnoch in rini⸗ 


abmehren, abtheilen. 


2, Mehren, verb, reg. act, 


gen Gegenden vorfommt, befonders in dem zuſammen geſetzten 
gemehrte, abgefundene, abgerheilte, 
Binder. Daher die Abmehrung, die Abfindung, Abtheilung. 
©.3.Mafı.ı) | 
ı) Bon dem Bey» und Nebens 
worte mehr, mehr machen, der Zahl und Menge, und zuweilen 
auch der Jutenſton nach größer machen; bey dein Detfried und 
Rotfermeron. Seyd fruchtbar und mehrer euch, ıMof. 1,22, 
28; Die Menfchen begunten ſach zu mehren, Kap. 6, 1. Sein 
Kinfommen mehrer fich, Neben. 9, 37. Die Srucht des 
‚se verren 
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gerren mehrer die Tage, Sprichw. 10, 2}, Das Wort Got⸗ 
ges mehrete ſich, Apoſtelg. ı2, 24, 

Du ſollſt dich ſo gemehrt an Rindern ſpuren, Opitz. 
Am Hochdewsfgen iſt dafür das zuſammen geſetzte vermehren 
üblicher z doch kommt das einfache Zeiwort noch zuwellen bey 
Dichtern vor. 

So wie ach deine Jahre en 

Mehrt dein Derdienft id. um die Welt, Gel. 
2)* Bon dem Hauptworte Mehr, vermittelft eines Mehr, di, 
einer Mehrheit der Stimmen, beſchließen; eine im Hechdeut- 
ſchen unbefannte Bedeutung, ©. das Mehr. 

© auch die Mehrung. 


Mehrentheils adv, welches aus. des mehrern oder mebreften, 


Theiles, d.i, dem mehreften oder meiften Teile nad, zuſammen 
gezogen ift, und wofür auch meiſten Theils und größten Theils 
und in der Sprache des täglichen Umganges auch meiftens * 
—iſt; Riederſ. meiſtlik. 
und woraus beſteht die Welt? 
Mehrentheils aus Thoren, Haged. 
Mebren ftebet hier vermuthlich anftatt des alten Comparativi 
merren für mehrern. Der mynre Theil ſoll dem merren fol» 
gen, Sachſenſp. 
* Der Mehrer, des —s, plur. ut nem. fing, eine Verfoh, welche 
mehrer oder vermebret ; ein veraltetes Wort, welches nur noch in 
dem Tireldes Deutfchen Kaifers vorkoumt, allezeit Mehrer des 
Reichs, wo es aber eine verunglüdte Überfegung des Latein. 
lemper Augullus ift, weldes man von augere bergel.itet, da 
es doch einen heiligen, unverleglichen Kaifer bedeutet. Judeſſen 
kommt es in diefem Berftande in den Urkunden der Deutfchen Kai⸗ 
x fer und Könige doch ſchon ſeit dem ı Zten Kabrhunderte dor, wo ſo⸗ 


gar ingranzöfifchen Urkunden das Wort Accroillant gebraucht 


wird. So ſchreibt ſich König Wilhelm 1253 bey dem Martene 

hb. I. Anecd.S.1053: Willaumes par la graſſe deDieu 
roi de Romains et toudis Accroiſſaus; und Kaiſer Philipp 
1265 ben dem Carpentier in Gloffar. v. Accroiffant: Phi. 
lippes parlagrace de Dieu empereres de Romanie a 
touz temps Accroilläns, 

Die Mehrhaberey, plur. die — en, bie ungeordnete Begierde, 
medr zu haben. 

Die Mehrheit, plur. inuf. von dem Bey + und Rebenworte 
mebr. 1) So fern daffelbe dem Pins entgegen gejeßetift, der 
Zuſtand, da ein Ding mehr als Eines ift, ohne doch zu beftim> 
men, ob diefes mehr viel_oder wenig ift. In diefem Berftande 
pflegen einige neuere Sprachlehrer den Pluraloder die mehrere 
Zahl auch die Mehrheit zu nennen. 2) Der Zuftand, oder die 
Gigenfchaft der größern Menge oder Anzahl. Die Mehrheit der 
Stimmen. Im Oberd. die Mehrtheit, der Mehrtheil. 

Mebrmahlig, das Beywort von dein folgenden Rebenworte, was 
zu mehreren Mahlen iftoder gefchiehet. Die mebrmablige Wie: 
derhohlung einer Sache. 

Mebrinable, adv. zu mehrern Mahlen, mehr als Ein Mahl. 
Ih habe ihn ſchon meh mahls gefehen. Bey einigen irrig 
mehrmahl oder mehrmahlen, S. 6, Mahl 2.2). 

1. Die Mehrung, plur. inuf, das Berbale des Seitiwortes meh: 
ven, ©. daffelbe, 

2, Die Mehrung, plurdie—en, ein nur in einigen Dberd, 
Gegenden, 3.8. in Ofterreich, übliches Wort, eine Cloak, oder 
einen Canal zu Abführung der Unreinigfeiten, eine Abzucht, in 
Meißen eine Schleufe, zu bezeichnen. Es ſcheinet aus Meer, 
Moor, Morak, Sumpf, und dee Ableitungsfplde —ing oder 
— ung zejanınıen ‚gefeget sy, fon. 

Der Meht, ©. Meth. 


Mei Bra, „ 


‚* Heiden, 'verb. reg. act. welches im Hochdeutſchen beraltet 
— ehedem aber fhneiden, undin engerer Bedeutung verfchneir 


den, caftriven bedeutete. Daher war Meide oder Meiden eder - 


"dem ein verfchnittenes Pferd, 
Ausleger verkaunt, und es bald duch einen Hengſt, bald aber 
auch, wie Friſch, durch ein mittelmäfiges Dferd, ein Pferd von der 
Mittelgattung erklaret haben. Es ſtammet mit dem folgenden 
von mähen ab, fo fern ſolches ſchneiden bedeutet, S. daffelbe. 

2. Meiden, verb. irreg, act. Ich meide, du meidef, er meic 
det; Imperf. ich mies ; Mittelm, gemieden; Imperat. meide. 
Es bedeutet, ı) eigentlich ‚einer Perfon oder Sache aus dem 


, ein Walah, welches Wort piele, 


Wege sehen, ſich biichen, daß man fich nicht mit ihr an Einem 


„Dite befinde, ihrer Gegenwart zu entgehen fuhen; wofür auch, 
"doch mit einigem Nachdrude, vermeiden üblich ift, Zu meiden 
die Stride des Todes, Sprihw, 13,14. Ihr konnet wohl 


_ wieder $reunde werden, wenn du ihn nicht meideft, Sir. 22,27. 


Einen Pegerifchen Menſchen meide, Tit. 3,10. Eines Geſell⸗ 
ſchaft meiden. Man muß ihn melden, als ein ſchlagendes 
Pferd, ihm aus dem Wege gehen, 
‚Fannfl, Das Land, die Stadt, den Hof meiden müffen, 
denfelben nicht zu habe kommen, fie nicht betreten dürfen. Ich 
werde von ihm gemieden. 2) In weiterer und figürlicher Be« 
deutung, vorfeglich unterlaffen, mit Beftrebung der Belegenbeit, 


der Beranlaffung dazu, zu entgehen. Meidet allen böfen Schein, 


Theſſ. 5,22, Schlecht und recht, gottes fürchtig und meidet 
das Boſe, Hiod 2,3. Die Arbeit, die Sunde, die Trunken⸗ 
beit, das Lafter meiden. Allen Streit zu meiden. 3% mied 
“alle Gelegenheit dazu. Go auch die Meidung, 


Anm, Schon ben dem Kero und Otfried midan, imJtigderf. 


miden, wo auch -midern enthaltfam, fehüchtern, furchtfant it. 

Epedem bedeutete es auch verborgen ſeyn, ingleichen ih miden 
bey dem Notker ſich fchämen, der auch Midunga für Scham 
- gebraucht. In noch mehr thäriger Bedentung iſt bimiden bey 
dein Ottfried abwenden, und bey ber Winsbedinn figürlich ab- 
mahnen. Dasdu mitrunenmideltmih, daß du mich heim⸗ 


lich abmahneſt. Aus allem erbellet, daß es ein Abfümmling von 


mäben ift, fo fern folches überhaupt eine gelinde Bewegung beden- 
tet,daber pımidan in den Monſeeiſchen Sloſſen durch declinare 
überfegt wird.  Ufeiden and fliehen find daher nur in’ den Gra⸗ 
den der Beivegung unterfchieden, Nimmt man die Verwechfelung 
der Buchflaben eines und eben deffelden Werkzeuges als etwas 
Bekanntes an, fo iſt auch das Lat. vitare ein fehr naber Gr 
ſchlechts vrrwandter davon. Einige geben diefem und dem zuſam⸗ 
men gefesten vermeiden eine reguläre Abwandelung; ich mei= 
dete, gemeider, welche Form auch Hiob ı, 1,06. 2, 5, 10 vor⸗ 
kommt. Jndeffen iſt im Bochdentſchen die —— immer noch 
die üblichſte. 


1. Der Meter, des — 8, plar. ut nom. fing. ein nur ri 
dem zuſammen gefegten Birfenmeier übliches Wort, wo es allem 
Auſehen nah von mähen, Riederf. meien, ſchneiden, abflammer, - 
und ein aus einem Birkenſtamme geſchnittenes Zeinfgefüß bezeich⸗ 
net, ©. Birkenmeier. e 


2. Der Meier, des — s, oder der Meierich , oder das Meier» 


kraut, des —es, plur. inul. Nahmen verfhiedener bey ung 


wild wachfenden Pflanzen. +) Des Gauchbeils, Anagallis 
arvenſis L. weldes zu dein Interfchiede von andern vorber 
Meier genannt wird. (©. Bgucpheil.) 2) Des Vsgelfrautes, 
Alfine medial. 3)Des Zabkrautes, Gallium verum L; 
welches auch Megerkraut, waloͤſtrob, unter Srauen Bettüroh, 
goldener Waldmeiſter und gelbes. reuʒztraut genaunt wird. 
V. melerkraut. 

Anm. 


Leise, was du nicht meiden 








153 Hei 
Anm, Der Grund der Benenn ung iſt dun . Einige dieſer 
BGewöͤch ſe haben zarte, weit auf der Erde herum kriechende Zweige, 
und da ſcheinet ihr Rahme von mahen, Riederf-meien, ſich bes 
wegen, oder auch vor. May, ein Zweig, Büſchel, abzuſtam⸗ 
‚men. Wäre die Abſtammung von dem legten Worte erweislich, 
fo könnte man den Nahmen diefer Pflanzen auch Mayer, Maye⸗ 
rich, Mayerkraut fihreiben , wie von vielen wirklich geſchiebet. 
Indeſſen kann auch das alte ma, mä, mei, niedrig, (S. Meer, 
Hroor, Morak,) das Stammwort diefes Rahmens fenn , theilg 
fo fern einige dieſer Gewächfe, wie z. B. das Vogelfraut , niedrig. 
- bleiben, theils aber auch, fo fern fe hen an niedrigen feuchten 
Orten wachſen. Von ma, me, mei wird mit angehängter Ablei⸗ 
tungsſylbe —er, welcheein Subject, ein Ding bezeichnet, Meier, 
und vermittelft der neuen Ableitungsfplbe —ich, Meierich. 
3. Der Meier, des—s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
‘ Meierinn, ein fehr altes Wort, welches überhaupt eine Perſon 
bedeutet, welche mehr als andere if, andern Perſonen ihrer Act, 
oder auch wohl einer Sache worgefeget it. Bey diefer ſehr allges 
" meinen Bedeutung ift es denn fein Wunder, daß diefes Wort von 
je her von ſehr mancherley Arten folder Vorgeſetzten gebraucht. 
worden, Die vornepmften find folgende. ı) * Der MajorDomus 
oder Comes Palatiider Fränfifchen Könige, der oberfte Pfalz⸗ 
graf, kommt in den mittlern Zeiten ſehr oft unter dem Rahmen des 
Meiers, Sausmeiers vor, Nochin dem Schwabenfpirgel heißt 
der Churfürſt von der Pfalz deg heil, Reichs obrifter Richter und 
Haußmeier. In den folgenden Zeiten wurde derjenige vornehme 
Hofdeamie, welcher jegt unter dem gleichbedeutenden Nahmen des 
5Sofmeifters befaunt ift, Meier und Hausmeier genanıt, In 
deu mittlern Lat. und zwar ſchon indem Salifchen Geſetze, machte‘ 
man aus diefem Meier Major, obgläich andere es umkehren, 
und das Deutfche von dem Lateinifchen Worte ableiten wollen, 
(5. die Anmerlung.) In benden Bedeutungen iſt es jest im Deuts . 
ſchen veraltet. 2) In den Städten war der Meier, eine der vor- 
nehniſten obrigkeitlichen Perſonen welche die hohe Gerichtbarkeit 
ausübete, und mit den Vögten und Schulöheißen beynahe einer» 
ley Anıt und Würde hatte, zuweilen aber auch von denfelben vers 
ſchieden war; im mittlern Lat. Major villae, In diefem Vers 
Kandefonmt es noch in einigen Städten vor. So hatte in Aachen 
vor nicht gar Tanger Zeit, und vielleicht noch jet, der Vogt die 
peinliche, der Meier aber diebürgerlihe Gerichtbarkeit mit den 
Polizeyſachen zu beforgen. In vielen Städten Frankreichs und - 
Englands iſt eine folche obrigkeitliche Perfon unter dem Nahmen 
de⸗ Maire Mayor, gleichfalls nochbelannt. 3) Der Vorgefeste 
der&andwirchfchaft fo wehleiner ganzen Gegend, als auch eines eins 
- zeinen Landguses, wo e3 ehedem von mehrern Arten folder Borges 
festen gebraucht wurde, und zumSheilnoch gebraucht wird. Befors 
ders pflegt man einen Vorgeſetzten eines Landsoder Feldgutes, auch _ 
wenn e3 nur ein Bauergut ift, welcher gegen einen jährlichen Lohr 
die Auffiche über den Feldbau führet,, und der oderfle unter den 
Knechten iſt, in vielen Öegenden einen Meier oder Sofmeyer zu 
nennen. Au andern Drten beißt er Vogt, Seldvogt, Schirr- 
‚weißer, in Böhnten Schaffner , in Pommern Statthalter, im 
Meißen aber Zofmeifter. WS. diefes Wort.) Die Vorgefrgte der 
Magde eines Gutes, fie ſey nun die Frau des Meiers oder nicht, 
wird alsdann die Meiekinn, Hofmelerinn genannt. 4) In 
noch weiterer Bedeutung find in vielen Gegenden, befonders Ne⸗ 
der ſachſens und Weſtphalens, die Meier Befiser unfreyer Bauer 
güter, gewiſſe Erbzinstente, welche ihr Meiergut oder iheen 
Meierhof nicht eigenthůmlich, ſondern nur als einen alle neun 
Sabre zu erneuernden®rbpacht befisen, und dem Guts herren einen 
grwiſſen feffaefestentffeierzins entrichten, Bey der Erneuerung 
des Meiergedinges, ingleishen bey Veränderung des Hauswirthes 


Das Uleterding , des— es, plur, die —* 


Die Meirvey, plur. die — en. 
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und zuweilen auch des Gutsherren bezahlen fie wie andere Lehen⸗ 


güter den Weinfauf, oder wie er im Calenbergiſchen heißt, die 
Kurmede, und erhalten dafür einen neuen Meierbrief. Ein ſol⸗ 
er Meier ift eben das, was an andern Orten ein Zinsbauer, 
Erbzinsbauer, im Dberdentfchenein Gültebauer, im Heſſiſchen 
ein Landfiedelm. f. f. genannt wird, Nach Maßgebnug der Größe 
feines Gutes oder Hofes, wird er ein vollmeier, oder Halb: 
meter, oder Rorhfaffe genannt, Daher die Zeitwörter bemeiern, 
nit einem ſolchen Meiergute verfehen, abmetern, einen Meier 
feines Gutes entſetzen u. f. f. 

Anm, Diefes Wort bat, fo wie Meier, alles An fehen eines 
echten alten Deutfchen Wortes. Es ift von dem alten ma , mü, 
meh, groß, mehr, und der Ableisungsfylde —er, eitre männliche, 
Perſon oder ein Ding, zufammen gefeßet, und bedeutet überh anpt, 
einen Borgrfesten, folglich auch, wie in der vierten Bedeutung, 


> den Borgefegten eines Bauergutes, wovon ein anderer der Eigeit- 


thümerift. Es iſt zuverläſſig ein Geſchlechtsverwandter von dem 
Lat, magaus, major, ohne doch ans dem letzten gebildet zu 


” ſeyn, wie viele behauptet haben. (S. Macht, Mehr, Meitter.) 


Dä diefes Wort imDeutfchen fo alt, und von einem fo weiten Um⸗ 
fange ift, fo ift gar nicht glaublich , daß die Deutſchen und ver: 
wandten Völker für einen Vorgeſetzten nicht eher einen eigenen 
Nahmen gehabt haben follten, als bis fie folben aus dem Par, 
Major und Magifter entlehnet. Das Lateinifhe Major ift 
vielmehr erft in den fpätern Zeiten auf die Dentſchen 
Meier angewandt worden. Daß diefes Wort fo wohl von 
den vornehmften Hof = und Keichsbeamten, als auch von 
einer geringen Art Banern gebraucht worden, darf niemanden 
befvemden. Es bat diefes Schieffal mit Meiſter, Hofineifker, 
Marſchall, Banzler und andern allgemeinen Benennungen mehr 
gemein. Die Schreibatt diefes Wortes iſt fehr verfhieden. Man 
ſchreibt es bald Maier und Mayer, bald auch Meyer. Das ai 
iſt ein Oberdeutſcher Doppellaut,iwelcher im Hochdeutſchen gern 


in ein ei übergehet, zumahl da dag alte meh, mehr, und der Su— 


perlativ meiſt, ſich für das leztere erklären. Fur das y iſt gar 


kein Grund vorhanden. Ein anderes hierher nicht gehöriges Wort 


in das Siederf, Meier, ein Mäher, Schnitter von meien, 
mãben. 


Der Meier: Umeränt, des —es, plur.inuf. eine Art des 


Amaransed, welcher in dem gemäßigten Europa einheimifch iſt/ 
AmarantusBlitum L. 8. 2. Meier Anmerk. und in Anfer 
bung der Rechtſchreibung Amarant. 


Der Meieren, S. Maisran. 
‚Der fMleierhrief, des— es, plur. ut nom, fing, derjenige 


Brief, d.1. Urkunde, in weldemein Meier mit einem Meiergu⸗ 
te belebnetwird, ©. 3. Meier 4). 

1). Bon Ding, 
ein®ericht, in einigen Niederfächfifchen Gegenden, ein befonderes 
Gericht über die Meier, in weldem einige Meier als Beyfiser be⸗ 
findlih find. 2) Son Ding, ein Gedinge oder Vertrag, eben das _ 
ſelbſt der Vertrag zwilchen dem Gutsherren und dem Meier, das 
Meiergedinge. Daher sas Meierdingsrechr, das darans er- 
wachſende Recht, das Meierdingsland, Land, d, i. Grundflüce, 
welchediefem Rechte unterworfen find, das Meierdingsgurf, ein 


Meiergut, oder Banerant, welches von einem Meier nach Meier⸗ 
dinssrecht befeffen wird, der Weierdingsmann, im Plural, die 


Meierdingsleute, Meier, Perſonen, welche dem Meierdings- 

rechte unterworfen find. ©. 3. Meier 4). 

1) *So fern Meier einen vor⸗ 

nehmen Beamten bezeichnet, iſt Meierey der deinfelben cıtver- 

trauete Bezirt. Im Hoch » und Oberdeuiſchen komint es in dieſer 

Bedentung nicht mehr vor, wohl aber in einigen Niederdeutſchen 
%3 Gegenden, 
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Gegenden, und befonders in Brabant, wo es fo viel als ein Amt, 
eine Burg mir dem dazu gebörigen Gebiethe iſt 


Hauptgute gehörtges und befonders zur Viehzucht beſtimmtes Land⸗ 
gut, welchem ein Meier vorſtehet, welches von einem Meier oder 


Sofmeifter im Nehmen des Befißers verwaltgt wird, und welches - 
au ein Meierhof, ein Meiergut, an andern Drten auch ein 


Hof ſchlechthin, ingleihen ein Vorwerk genannt wird; (fiehe 
3. Meier 3). 3) Ein Bauergut, welches einem Meier auf Meier- 
recht, d.i. gegen einen jährlichen Erb- oder Meierzins, überlaffen 
‚worden, befonders in einigen Niederfähfifhen Gegenden; ein 
Meierhof, Meiergut. 

Das Meiergedinge, des— 8, plur. ut nom, fing. Siehe 
Meierding 2). 

Das Meiergut, — plur. die —güter. ) Ein einem 
Dieier oder Hofineifter anvertraugtes Landgut, (S. Meierey 2). 


2) Ein Erbziusgur, welches von einem Meier defeffen wird, firbe 


Meierey 3). 
Der Meierhof, Ss—es, plur, die — höfe. 1) An einigen 
- Drten, der von einem Hauptbofe abhängige Hof, welcher der Auf⸗ 
. ficht eines Meiers anvertrauer ifl, und in weiterer Bedeutung auch 
die dazu gehörigen. Örundflüce ; das Meiergut, die Meierey, 
an andern Drten ein Dorwerf. ©. 3. Meier 3). 2) An einigen 
Grgenden, ein Banerhof ; welcher von einem Meier auf Meier⸗ 
recht befeffen wird ; die Meierflatt. ©. 3. Meier 4). 

Ber Meierich, des —ıs, plur. inul, ein Nabme verfhiedener 
Pflanzen, S, 2, Meier, 

Die Meierjagd, plur. die—en, in einigen Gegenden Nieder» 
Tachjens, 3. B. im Rothenburgiſchen, eine Jagd, welche der Guts⸗ 
herr des Jahres zwey Mahl auf den Länderepen feiner Meier zu 
balten berechtiget ift. 


Das Meierkraut, des— es, plur. inaf. ein Rabme verſchiede⸗ 
ner Pflanzen, (S. 2. Meier.) Befonderz wird das Kraut des 


Mangoldes. oderder Beete, Beta L. ineinigen Gegenden, beſon⸗ 
ders Oberdeutſchlandes, Meier, Meierih und Meierkraut ger 


nannt. Rothes Meierfraut, weißes Meierkfraus. ©.2.. Meier 
Anmerk. 


Das Meierland, des — es, plur. die —länder, das zu einem 


Meierhofe gebörige Land, die dazugehörigen Grundſtücke, fiebe 
Meierbof 2). 

Das Meierlehen, des— 5, plur. utnom, fing. das Meier- 
sedinge, als ein chen betrachtet, ingleichen ein Meriergut, fiche 
Meierding 2). s 

Meiern, verb. reg. act, welches aber nur in den Zufammene 
ſetzungen bemeiern und abmeiern üblich if, ©. 3. Meier 4). 

Die Meierfiatt, plur. die—frätre, in einigen Niederfächfifchen 
Gegenden, ein Meierhof, S. Meierhof 2). 

Der Meierzins, des — es, plur.dod nur von mehrern Sum 
men, die — e, derjenige Erbzins, welchen der Meier feinem 
Guts herren alle Jahre entrichten muß, ©. 3. Meier 4). 

Die Meile, plur, die — n, Diminut. das Meilchen , eines der 
größten Längenmaße, die Weiten aufder Oberfläche der Erdeda- 

‚nit zu meffen, welches aber nicht afer Orten, felbft in Deutfch- 
land nicht, einerley Größe hat. Eine Italianiſche Meile, weiche 
ungefahr den alten Römifchen gleich ift, hält 1000 geomesrifihe 
Schritt oder 5000 Schub, und vier folcher Italiäniſchen Meilen 
gehen auf eine gemeine Deutfche Meile, deren ı 5 anf eiien Grad 
gerechnet werden, Eine geograpbifche Meile, welche einer Deutz 
ſchen ziemlich gleich Fommt, hält 22842 PariſerFuß. In Deutſch⸗ 
land ifi das Meilenmaß inden Churſächſiſchen Landen auf das ge 
naueſte beffimmt, wo cine Churſächſiſche Polizey- Meile 
2000Ruthen, jede zu SDresdener@Uen, folglich 16000 ſolcher El⸗ 
les Hält, Sechs Mejlen in sinem Tage reifen, Imgemeinen Le⸗ 


2) Ei zu einem, 


Der 
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* nimmt es das Wort Wegi inder wehten Endung zu ſich, wel⸗ 
ches doch nur am häufigften von deringern Weitenmaßen üblich iſt. 
Eine Meile Weges, amey Meilen wu; eine halbe Meile 
Weges. 


Anm. Schon bey —* Kero Millu, in dem a Gedibte auf 


den heit. Auno Mi, im Niederſ Mile, im Angelſ. Mila, im 
Eugl. Mile, im Faländ, Myia, im Schwed. Mil, im Wellif. 
Myldir, im Böbin,Näjle, ım Scang. Mille, im Ital. Miglia, 


Chald. Spr, und Arad. Mil, Milo, Milon; weiche, wie Wade - 


ter zeiget inggefammt von dem Eat. Milliare abfiammen, weil 


die Art bie Weiten nach touſend Schritten zu beftiinmen von den’ 


Römern der ganzen damahls befannten Welt mitgetheilet worden, 
Ebe diefes Maß angenommen wurde, rechneten die Deutfchen nach 
Raften, (S. Raſt,) fo wie die Gallier nach Leufen , jest Lieues, 
elches Maß auch noch in Unter - Wallis üblich ift. 
Mb eilenmäß, des — es, plur. die —e, die Art und eife, 
die Weiten nah Meilen zu berechnen, 


Das Meilenzecht, des — es, plur. die —e, das Recht eines - 
Ortes, daß niemand innerhalb einer Meile um denfeiben eine ger 


wiffe Nahrung treiben darf, 

Die Neilenfaule, plur. die — m, eine an dem Wege errichtete 
Säule, auf welcher die Zahl der Meilen bis zu einem gewiffen 
Orte verzeichner iſt; der Meilenſtein, wenn es ein bloßer 
Stein iſt. 

Der Meilenzeiger, des —s, plur. ut.nom. fing, ein Ding, 
welches die Zahl der Meilen zwifchen zwey oder mebrern Drten 


anzeiget, es fey num eine Meilenſaule oder ein Meilenſtein, oder 


auch nur ein Verzeichniß, eine Tabelle u, f * 


welches ehedem einen jeben Haufen oder Hügel bedeutete, jegt aber 
nur den runden Haufen auf einander geſchichie ten Holzes bezeichnet, 
aus welchem die Kohleubrenner in den Wäldern die Kohlen brennen. 
. Der Scheitelmeiler oder Siheitmeiler, welcher aus gefpaltenen 
Scheiten aufzeießet wird ; zum Unterſchiede von einem Rleppel 
meiler, welcher aus Rlöpyeln befichet. 
Anm. In diefer eingefchränkten Bedeutung im Niederf. Hiler, 
im Schwed. Mila , im Finnländ. Milu, im Böhm, Miljr. Es 
fammet versittelft der Ableitungsfplde —er, von einem veralte⸗ 
ten Worte mabl, meit, ab, fo fern folches ehedem bo, groß be⸗ 
deutete. Im Sranz. iſt Meulon ein runder Heubanfen, im 
Pohln. Mogila, im end. Mohl, ein Hügel, und. im Alban, 
». Mular ein Haufen. (9. 5. Rahl Malter und Maulourf.) 


- Die Schreibarien Mauler und Areuler find fo wohl dergnten Aus⸗ 


ſprache, als auch der häufigſten Gewohnheit zuwider. 


Die Meilerdecke, plur. die —n, bey din Kobleubrennern, die 


Dede von Reiſig oder Stroh, womit der Meiler von außen bes 
deckt wird, 

Das Meilerholz, Ves—es, plur. inuf, Holz, welches zu Meis 
lern für die Kohlenbreuner beſtimmt ift, woraus die Meiler aus 
fanmen gefeßet werden, 


Die Meilerkohle, plur. die—n, Kohlen, welche in Meilern, - 


oder aus Meilern gebrannt worden; zum Unterfchiede von andern 
Arten der Kohlen, 


Der Meilerköbler, des—s, plur. utnom. Kb. ein Röbfer 
oder Kohlenbrenner, welcher das Holz in Meilern verfohfer ; > zum - 


Unterfchiedevon dem Grubenfohler, der Holz und Reifig in ges 
machten Gruben zu Kohlen brenner. 


Die Meilerftatt, plur. die — ätte, oder die Meilerftärte, 
_ plur. sie—n, die Statt oder Stärte, d. 1. der Plag , wo ein 


Heiler ſteht, oder gefianden bat; die Bes biftae r Bopinänte, 
Meilerſtelle. 
*Mein 


eiler, des—s, plur. ut nom. fing. ein altes Wort, 


2 


s. sch 





Beliebter. 
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ee, 7) 


ER “Mein, adj. et u in Menge vorhanden, der Meilge gehö⸗ 


rig; ein für ſich allein veraltetes Work, welches nur noch in dem 
zuſammen gefetzten gemein üblich ift, S. daſſelbe. 

2.*Mein, adj. er adv. falſch, boshaft n. ff. ein gleichfalls per» 
altetes Wort, welches nur noch in dem zufammen gefegten Meineid 
vorfommt, S. daffelbe, 


3. Mein,ein Swifchenwort, welches nurin der vertranfichenSprechs 


artübliHift, eine aus Verwunderung herrübrende Frage zu bes 


gleiten. Mein! wie gehet dasDing zu + Aber, mein! wie ift 


dns möglich 
„Uns, mein! wieweit wird auch ein junges madchen 
weichen ? Bernd, 
Hlein! fage mir, warum die Sürften fechten, Haged. 
Anm: Feifhund mit ihm faſt alle Sprachlehrer halten es für 
das folgende poffeffie Fürwort mein, wo das Hauptwort ausge⸗ 
laſſen worden, ſo daß es für mein Freund, oder mein Lieber ſtehe. 
Allein es ſcheinet vielmehr die alte noch im Niederfächfifchen, Dä- 
niſchen und Holländifchen übliche Partifel man, men zu ſeyn, 
welche unter andern auch aber bedeutet; zumahl da diefes aber 
anch im Hochdeutfchen auf ähnliche Art zur Begleitung einer mit 
Verwunderung verbundenen Frage gebraucht wird, (S. daffelbe). 
Dirfes Niederf, man, men ift von dem Holländ, mar, aber, 
welches daſelbſt auf Ähnliche Art gebraucht wird, und von dem 


Fran. mais nur im Endlaute verschieden. Im Schwed. ift men 
eine verfichernde Partikel, welche fo wohl zu Bejahungen, als auch 


zu Verneinnngen gefeget wird, und die Bedeutung. unfers doch 
bat, fo wie dasÖrich, uw ©, 1, Han und Mehr. 


4. Mein, die zufammen gezogene zweyte Endung des perfönlichen 


Fürwories ich, für meiner, ©. Meiner. 


der erfien Perfon, welches fo wohl mit einem Hauptworte, als 
ohne daffelbe gebraucht wird, 


1. Mit dem Hauptworte, als ein Eonjunctivum, wird es völ ' 


tig jo, wiedas Eonjunctivum dein abgeändert, (©. 2. Dein.) Es 
ı bedeutet, 1) etwas, welches mir,-oder der erften Perfon gchö- 
ret, womit fie in Verbindung feher, was in ihr gegründet iſt, 
ihr widerfahren it. ſ. f. Mein vater meine Kinder, mein 
Haus. Er iß einer meines Gleichen. Nach meiner Melmung. 
Id) meines Theiles ſinde es nicht für gut. Ich babe meine 


guten Urſachen dazu gehabt. Ich habe mein Gutes (das mir 


beſtimmte Gute) empfangen, Es iſt nicht niedrige Begierde, 
meinen Schimpf an dir zu rachen, den mir widerfahrnen Schimpf. 
Wo es auch oft ein Ausdruck eines zärtlichen Vertraueus warmer 


und vertraulicher Liebe wird, Mein König und mein Gott, 


Bf. 5,.3. Mein Here und mein Gott, Joh. 20, 28. Mein 
Mein Sohn. Mein Sreund. 2) Zumweilen, bes 
zeichnet es auch eine entferntere Verbindung mit allerley Nebenbe⸗ 
sriffen, An meinem Orte, in meiner Stadt, in meinem 
Lande, wo ich wohne, woher ich gebürkig bin. Mein obiger 
Fremder, von welchem ich oben geredet babe. Es wird, wie alle 
eigentliheFürmwörter, ohne Artikel gebraucht, und dem Hauptworte 
alle Mahl vorgeſetzet. Findet ſich zwiſchen beyden noch ein Bey⸗ 
wort, ſo wird dieſes im Singular am richtigſten nach der erſten 
¶Deelination derBepwörter abgeändert, als wenn ſtatt des Fürwor⸗ 
tes der undeftimmte Artikel ein da wäre, im Plural aber nach der 


zweyten Declination,als wenn der beſtimmte Artikel der da ſtände. 


Mein armes Kind. Meine lieben Sceunde. . Mit den Haupt- 


wörtern Halbe, Weg, Wille wird es im gemeinen Leben und der 


vertranlichen Sprechart gern zufammen gegogen, doch fo, daß das 
legte n in das euphouicum verwandelt wird. Meinethalben 


Fann es gefcheben, d.i.ich habe nichts dawider zufagen, es iſt 
mir gleichgültig. Alles diefes geſchiehet meinetwegen, oder um 


Be 8 
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‚meinetwillen, nie zum Beffen, aus eitem von mir hergenommes 


nen Bervegungsgrunde. ©. 2, Dein, wo dasjenige, was dieſe 
Sufammenfegungen becrifft, umfFändlich bemerfet worden. " 
1. Ohne Hauptwort, als ein Abfolutum, welches auf doppelte 
Art geſchiehet. 1) So daß dasungewiffe Geſchlecht mein nach 
Art der Beywörter adverbialiter geſetzt wird; welche Form doch 
nur im gemeinen Leben und in der verteaulichen Sprechart üblich 
iſt. Die Erbſchaft iſt mein, Wem gebörer das Buch ? Autiv. Es 
it mein. Befehle mir nicht, ich bin nicht weiter mein, Gelt, 
Rs And nicht mehr als hundert Gulden mein, ebend. VNicht 
wahr, er folldoch mein? nähmlich feyn, ebend. Ach, ſtrenge 
Schäferinn, wird auch dein Herz nicht mein? ebend. Ju—⸗ 
gleichen mit der Inverfion, um des Nachdrudes willen, wo es 
auch in der höhern Schreibart gebraucht wird. Mein iſt das Der- 


"dient, dich errettet zu haben. (S7 2, Dein IL. ivo mehr von 


diefem adverbialifhen Gebrauchegefagt worden.) 2) Außer diefer 
adverbialifchen Form, fo dag es ſich aufein darunter verftandenes 
Hauptwort beziehet, da es denn in der Declinatiön von dent cone 
junetiven Fürworte bloß darin abweicht, daß die erfte und vierte 
Endung im Singular meiner, meine, meines bat. Iſt das dein 
gut! Jch Sachte ‚es wäre meiner. Auch diefer Gebrauch ift 


in der vertraulichen Sprechart am üblichfken. In der anftändigern 


gebraucht man dafür lieber das Abſtractum der, die, dag meini— 
ge, S. daſſelbe, ingleihen2. Dein IL. 

Anm. ImYOberd.vondes Kero Zeiten an mein, bey dem Ul⸗ 
philes meins, im Miederf. mien, im Angelf, min, im Engl. 
my, mine, im Balli.man, imFranz. mien, imPoblu. moy, 
im 2ettifhen manas, im Latein. meus, im Gried), ewog, un? 
ſelbſt im Perf, men. 


5. Hföin, pronomen poffeflivum, oder das zueignendeFürwort Der Hleineid, des — es, plur. die —e. ı) Ein mit Wiffen 


und Vorſatz gefchtvorner falfcher €is, ein falfcher Eid ; zum Uns 
terjchiede von einem bloß unwahren Eide, welchen man auch wi— 
der fein Wiſſen und Willen ſchwören kann. Einen Meineis 
Ihwören. 2) Diewiffentliche Überteetung deffen, was man ber 
ſchworen hat, der Eidbruch ; ohne Plural, und nur in einigen 
Fällen. Sic eineg Meineides fchuldig machen, kann fo wohl 
bedeuten, einen falſchen Eid ſchwören, als auch einen geſchwornen 
Eid vorfeglich übertreteit. 

Anm. Im Satian Meineida, in dem alten Fragmente auf 
Carln den Großen bey deon Schilter, getheilt, main Aith, im 
Angelſ. Manaeth, im Schwed. Mened, im Oberdentſchen der 
porigen Zeiten auch Meinſchwur. Es iſt aus mein und Bid zu⸗ 
ſammen geſetzet. Jenes, weiches jest im Hochdeutſchen veraltet 
iſt, iſt ein altes Wort, welches ſchon bey den älteſten Schriftftels 
lern vorkommt, und fo wohl befleeft, befhmust, mangelhaft, als 
aud) figürlich falſch, untreu, boshaft, böfe, u. f. f. bedeutete, Das 
Niederſ. meen bedeutet noch jegt böfe, Lafterhaft, Angelf. man, 
maene, Daher war Meintat ehedem fo vielals Miſſethat, un- 
meinounfhuldiau.f.f. Man hatte davon and das Hauptwork 
Mein, Riederf. Mreen, Schwed. Men, welches einen Mangel, 


‚ein Gebrecheir, einen Dtafel, und hgürlih Untreue, Falſchſeit, 


Bosheit und Laſter bedeutete. Man fiebet bald, daß dieſes alte 


Wort von manf, dem Stammworte von Mangel, miß, Maͤhl, 


Makel, Flecken, dem Lat. malus, und andern mehr nur in dem 
Ableitungslaute verfchteden ift, und mit denfelden vermuchlich von 
mäben, fehneiden, abſtammet, ſo daß es zunächft eins Förperlie 
Berfkünmelung, oder ein geſchnittenes Mahl bedeutet. Das Lat. 
Mendum,Mendax und Mendicus, find allem Anfehen nach 
damit verwandt, wenn nicht diefes leßtere vielmehr zu mahnen, 
bitten, .befteln, gehörgt. (©, much Mon kalb.) Gsttfched, wel⸗ 
der Meineid auf eine fehrfonderbare Art von meinen (beb ihm 
meynen) abfeitefe, und es durch einen vermeinten Eid erklärete, 

weils 
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wollte es miteinen y, Meyneid/ gefchtieben wiſſen; eige Schreib» 


art, welche ſich mit nichts vertheidigen läſſet. 
Meineidig, —er, —fe, adj. et advrdes Meineides ſchuldig. 


ı) Eines falfchen Eides ſchuldig. Ein meineidiger Menſch. Ein 


Meineidiger. Noch häufiger aber 2) den gefehwornen Eid mit 
Vorſatz übertretend. Meineidig werden. Eine meineidige That. 


Anm. In dem Schiwabenfp, nur mainaid.: Bey dem Roifer _ 


beißt ein Meineidiger meinfuero; Das ohne Noth verlängerte 

Dberdeutfche meineidiglich ift im Hochdeutfchen veraltet. 
Meinen, verb. reg: weldes feiner eigentlichen Bedeutung nach 

,  Tänaft veraltet ift, und nur noch einige Agiirliche binterlaffen bat, 
welche insgefammt geiviffe Fähigkeiten und Wirfungen der Seele 
bezeichnen. Es konunt in doppelter Geſtalt vor. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hüfftworte haben. 1) Sich 
erinnern; eine der älteſten und vermuthlich auch erſten Bedeutun⸗ 
gen, in —*— es dag Neutrum von dem Aetivo mahnen zu ſeyn 
ſcheinet. (©. daſſelbe). Schon bey dem Ulphilas iſt munja und 
gamunan ſich erinnern, ſo wie bey den aälteſten xsmern menere, 
und bey den frätern memini, menifci, comminilci uff. 

g 2) *Denfen, Schtued. mena, bey dem Ulpbilas munan, 

- im Angelf.maenon; eineim Hochdentfchen gleichfalls veraltete 
Bedentung, in welcher man nur noch zuweilen i im gemeinenLeben 

ſagt, anders meinen, anders handeln. 


: 3) In engerer Bedeutung, dafür halten, urtheilen, ohne 
zu entfcheiden, ob das Urtheil wahr ift oder nicht, fo wohl im weis 


teften Verſtande, ohne Rücficht auf die Gründe, um welcher wil⸗ 
Ten ſolches geſchiehet. Da fte ihn ſahen auf dem Meere wan⸗ 
deln, mepneten fie, 8 wäre ein Grfpenft, Marc. 6, 49. Wer 
euch tödter, wird meynen, er thue Gott einen Dienk daran, 
Seh. 16, 2. 
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och im gemeinen Reben fragt man zuwejlen, wenn mananfeine 


böfliche Art zu wiffen verlangt, was der andere gefagt habe, was 


. ‚meinen fie oder, wie meinen fie? Es ift indiefen Fällen nur 


ein Überreft einer fehr alten weiteren Bedeutung, nach. welcher die» 
fes Wort für bedeuten überhaupt gebraucht wurde ; in welchem 


Berfiande es mit dem Schwed. mena, und dem Sried on, 


‚ überein kommt. 


Dann wird im nähern Glanz ihm (unferm Geifte) deine 


Gnad erfheinen, 

Und er von dir nicht mehr nach vorurtheilen meinen, Öivfefe, 
Als auch im engernBerftande, nach wahrſcheinlichen Gründen ur⸗ 
theilen. Man meiner, der Streit werde bald geendiger feyn. 
Was meinen fie von der Sache? Ich follte eu nicht meinen, 
d. j.ich alaube, ich vermuthe es nicht. Nun, wenn du meineft, 
wenn du es für rathſam, thunlich oder wahr hältft. Meinſt du, 
ich werde dir noch gute Worte geben? Meinſt du nicht , daß 
fie für einander geboren find } Geh. Was meinſt du, bab ich 
recht ?ebend. (5. auch Dermeinen.) In denden Fällen it es nur 
im gemeinen Leber und böchſtens in der vertranliden Sprechart 
üblich ; dagegen in der anfländigerit dafür glauben , halten, oder 
ein anderer Ansdruck gebraucht wird. - Bon glauben iftes außer 


der Würde des Ausdruckes auch noch darin unterfchieden, daß dies. 


fe3 ſich auf eines andern Ansfage beziehet, ein Activum iſt, und 
daher auch die vierte Endung baden Fann, dagegen meinen als vin 
Reutrum yur abfolnte gebraucht wigd.. Hierher gehöret auch die 

- inden gemeinen Sprecharten einiger Provinzen, befondersThärins 
gend und Frankens, üblihe Ausfülungs Partifel merg, welche 
ans mein ich, d. i. wie ich dafür halte, zufammen gezogen iſt, 
wofür der mehr Oberdeutfche Pöbel holt oder halter gebraucht, 
Schon Notker fagt, allo meinich, für, des iſt. 

4) Mit feinen Worten einen gewirfen Berftand verbinden; 
am häufigften im gemeinenLeben und der vertraulichen Sprechart, 
Was meinen ſte damit? was wollen ſie damit fagen ? Ingleichen, 
mit feinen Worten auf jemanden zielen, Ich meine dich. Wen 
meineff su damit ? wen haft du bey diefen Worten iu Gedanken? 
wo ifi meine Braut? — In, id) weiß nicht, welche fie mei- 
nen, Geht, Ehedem wurde es auch fehr häufig fürfagen gebraucht, 
in weichem Berftande fehon meinon bey dem Oftfried vorkommt, 
An der anftändigen Sprechart iſt es auch hier beraltet, und nur 


Mih wundert was das meine, was das bedeute ,. 
der Bnrggraf von Nietenburg, 
Was meinet diner hiute [chin, ebend. 
— Was’ meıinefi du 
Das du hafigelachetnu ?ebend. was bedeutet das, daß 
du jetzt gelacht baft. 
5) Willens fen, wollen, im. FERNE mena, im Griech. 


Keys. Im Deutſchen iſt, beſonders im Dberdeurfchen in der 


Schreibart der Kanzelleven, in diefen Berftande nur das Mittels 
wort gemeiner mit dem Zeitworte feyn üblich ; gemeinet feyn, 
Willens, entſchloſſen. Das lofevolE —  . 
Uns iſt gemeynt, mich graufam —— Opitz. 

Ich bin nicht gemeinet, die Sache darauf beruhen zulaffen. 
Der König war nicht gemeint, dieſem Antrage Gehör zu ges 
ben.. Im Schwed. iſt Minne der Wille, In engerm Verſtande 
iſt gimeinan bey dem Ottfried befeblen. 


6) Eine gewiſſe Gcfinnung gegen jemanden begen, deren Be: : 


ſchaffenheit durch ein Rebenwort beflimmt wird, und mit dem 
Wörtchen es. Er meint es gut mitdir. Es —— africh 
tig, treu meinen. Es falſch meinen. Es wer fo bofe nicht 
gemeint. Ich weiß, fiemeinen es gut mit mir. 

“ftets finden, daß Goft es beſſer mit dem Menfchen Meinst, 
als eg der Menſch mit ich meinen Kann, Gell. 


Die Sonne meint es gut, fie brennt faſt gar zu ſehr, ebend, : 


Mo es auch in der paffiven Form/ doch nur unperſönlich gebraucht 
wird. Es if fo bofe nicht gemeinet. Es war recht gut ges 
meint. Ehedem gebrauchte man es in diefem Verſtande auch als 
ein Activum, mit der vierten Endung der Perfon. Mir Enneen 


. meinten fie mich zwar, Thenerd. * — 


* 


Das volk das du regiereſt, 

Das dich mit Treuen meynt, Dpis, 

Den Gott mit Treuen ‚meynt, ‚den er von "Serzen 
liebt, ebend, ; 


II. Als ein Yeeivum, lieben, geneigt, gewogen fepn,jemans — 


ben wohl wollen, mit der. vierten Endung der Perfon, und als eine 

Fortfegung der vorigen Bedeutung; rin im Hochdeniſchen veralte- 

ter Gebrauch, der doch in den vorigen Jahrhunderten, beſonders 

bep den Dberdeutichen Schriftſtellern, ſehr päxfigifl,. 

Dasfi ia von berzen meine ‚ Marger. Heinrich von n Meißen. 

Fuege das mih lieplich meine 

Der villieben mündel rot, Jacob von Warte, 

Wird deine Treu ſich deiner Schönheit gleichen, 

Und du mich meynft, wie dich mein Herze liebt, Dpiß, 

Ich haſſe den, der deine Bahn nicht meynt, ebend, } 
Esift ſehr wahrſcheinlich, daß das veraltete Zeitwort minnen, 

lieben, nurdas Intenfivum von diefem meinen ift, und Bloß einen 

höhern Grad des Wohlwollens und der Liche bedeutet, daher ehe- 

dem beyde Zeitwoͤrter auch häufig mit einander verbunden wurden, 

Sage der lieben, dieich von herzen minne, 

Sie ift.die — mit ganzen trüwen meine, Marggr. 3 

von Brandenburg. 

Das ichir — — minne und meine, Heinr, », Veldig 

Wer an der Minne valfches iht, 

Damit ichiu— meine, —— von — 

©. Minne. 


wWir werden 











Mei BEN 
Das Berbale die Meinung iſt nicht üblich, denn das Hauptwort 

dieſes Klanges ift auf andere Art gebildet, ©. daffetbe an ſei⸗ 

nem Orte. 
. Anm, Im Riederf. — im Angelſ. maenan. Eheden 
hatte dieſes alte. Zeitwort noch weit mehrere Bedeutungen. Man 
gebrauchte es für lehren, beftimmen, handeln oder thun uf. f. 
Diefe legte fcheinet eineder erften zu ſeyn, fo daß meinen, fo fern 
es handeln oder thun bedeutet, zunächft die damit verfnüpfte Be- 
wegung ausdeucen, und alfo ein Abfömmling von mähen, fo fern 
es ebedem bewegen bedeutete, feyn würde, ©. das Xetivum 
Mahnen, welches auf ähnliche Art davon herſtammet. Da die 
Nahmen aller Wirkungen des Geiftes von förperlichen Bewegun⸗ 
"gen oder Handlungen entlehnet find, fo wurde meinen auch gar 
bald von den oben gedachten Handlungen der Seele gebraucht. 
Ehedem hatte man auch das Hauptwort Min, welches das Ge- 
müth bedeutete, Engl. Mind, Schwed. Mon, Zsländ. Mune, 
und fehr fichtbar mit dem Lat. Mens und Griech. evog überein 
kommt; woraus zugleich das hohe Alter diefes Wortes erhellet. 
(S, auch Miene.) Viele fohreiben diefes Wort und das davon ab- 
| fianımende Hauptwort Meinung mit einem ey; eine Schreib⸗ 
in aut, welche nichts zu ihrem Behufe anzuführen vermag, und 
welche über dieß erft im ı 6ten Jahrhunderte aufgefommen ifk. 
1. Meiner, meine, meines, das zueignende Fürwort velarive und 
«ohne Hanptwort gebraucht, S. 5. Mein II. 

2. Meiner, die zweyte Endung des perfönlichen Fürwortes ich. 
„ Erinnern fie fich meiner. Ich war meiner nicht mehr mächtig. 
Im Oberdeutſchen gebraucht man diefe zweyte Endung zumeilen 
anſtatt der dritten. Er naherte ſich meiner, für mir. Eben da⸗ 
ſelbſt wird fie fehr Häufig in mein zufammen gezogen, Es will 
ſich niemand mein annehmen. Welches aud) wohl einige Hoch» 

e deutfhe Dichter um des Reimes und Sylbenmaßes willen nach⸗ 

ahmen. 

Ach, ſprach er, ad, — euch mein, Gell. 
 Meinetbalben, Neinetwegen, Meinetwillen, S. 5. MeinL 
Det, die, das Meinige, das Abftractum des zueignenden Für 

wortes mein, welches alle Mahl den beſtimmten Artifelerfordert, 

und ohne Hauptwort gebraucht wird, ob es ſich gleich auf eines be- 
zichet.. Mache mit deinen Sachen was du willt, nur laß 

‚mir die meinigen. Augleichen als ein Hanptwort, ch habe 

das einige gerhan, meine Pflicht, ingleichen, was in meinen 
Kräften war. „Ich babe alles das Meinige dabey zugefegt, 
mein Vermögen. Es ift das Meinige, mein Eigenthum. . Die 
Meinigen, meine Angehörigen, Verwandten. 
man diefes Abftractum gern in der, die, das reine zufammen 
zu ziehen. Mache mir deinen Baden was du will, nur laß 
mir die meinen. Welche Form zuweilen noch bey den Dichtern 
vorkommt, 


Ah 








Laß fehn, ſpricht Galathe, obs auch die meine. 


. fey, Gel. 
Die Meinen, meine Angehörigen. 
thum, mein Vermögen. 

Die Meinung, plur. die— en, ein Säupiwork,, welches. nicht 
das Berbale des Zeitwortes meinen ift, weil es fonft die Hand- 
lung des Meinens bedenten müßte, ſondern aus demſelben und der 
Ableitungsſylbe —ung, ein Subject, ein Ding, zufammen ge⸗— 
feget worden, ein von dem Gemüthe gewirktes Ding zu bezeichnen, 
Es ift jest nur noch in folgenden Fällen üblich, 1) Das Urtheil 
über-eine Sache nad) wahrfceinlichen Gründen, ohne zu entfchei- 
den, ob dieſes Urtheil wahr iſt, oder nicht; daher es ſo wohl ge⸗ 
gründete Meinungen gibt, wenn dieſes -rtheil aus wahrſchein⸗ 
lichen Sägen, durch ordentliche mit einagder verknüpfte Shlüſſe 

5 hergeleitet wird, als ungegrimdere, Einer Meinung feyn, fie 

Ye: W. 3,3. Th. 2 a Huf, 


— 


Das Meine, mein Eigen⸗ 





Ehedem pflegte 
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haben, hegen. Jh bin dev Meinung, es werde nicht geſche⸗ 
ben. Mit einem andern gleicher Meinung ſeyn. Andrer 
Meinung werden. In der Meinung ſtehen, ſie haben. Auf 
ſeiner Meinung, bey feiner Meinung bleiben, verharren, da= 
von abgeben, fie verlaffen. Jemanden umfeine Meinung in 

“einer Sache fragen. Meiner Meinung nad, wie ich dafür 
halte: Es gibt hieruber allerley Meinungen. Auf eine Mei: 
nung gerathen. Jemanden irvige Meinungen beybringen, 
Jemanden bey feiner Meinung laffer. Weine Meinung geht 
dabin. Kine ubertriebene Meinung. von ſich felbit haben. 
Darin bin ich vSllig ihrer Meinung. Unrichtige Meinungen 
erzeugen unrichtige Begierden, Gell. Die wahre Freundſchaft 
ſetzet allezeit gegenſeitige Derdienfie voraus, wenigſtens die 
Meinung derſelben, ebend. Jemanden ſeine Meinung ſagen, 
im gemeinen Leben auch, ihm einen Verweis geben. 2)Die Ab- 
fiht und Geſinnung; wo der Plural ungewöhnlich iſt. Es war 
nicht meine Meinung, dich zu treffen. Ich babe es nicht in 
der Meinung gethan. Ich Fam ber in der Meinung dich zu 
befuchen. Ich babe es aus Peiner böfen Meinung gerhan. 
3) Der Wille; ein in den Kanzelleyen vorzüglich üblicher Ge- 
brauch, wo es gleichfalls am bäufigften im Singular vorkommt. 
Und fende zu ung des Koniges Meinung uber diefem, Efr. 5,17. 
Man bat davon auch das zuſammen gefeßtedie Willensmeinung, 
um die Zivepdentigkeit des letztern Wortes zu heben. 

Anm. Bey dem Notfer Meinungo, bey dem Ottfried, für 
Abſicht, Meinon, Bey andern fommt es mit andern Ableitungs- 
folben vor. Bey dem Ottfried iſt Meinta die Abficht, im Walif. 
Minnu. S. Meinen und —Ung. 

Der Meiſch, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—e, ein nur noch in einigen Fällen übliches Wort, eine Vermi⸗ 
fhung, einen vermifchten Körper zu bezeichnen. ı) Im Öfters 
reichifchen wird, dem Hueber zu Folge, der noch nicht lautere 
Wein Maiſch oder Meifch genannt. Ben den Branntweinbren⸗ 
nern iſt der Möſch oder Meifch dasmit Waffer und Hefen ver- 
miſchte Malzfchrot, woraus der Branntwein gebrennet wird, 3) 
In dem Bierbrauen iſt der Meifch oder Moͤſch, in Schlefien 
Maͤtſch, das gefchrotene und mit heißem Waſſer vermengte Malz, 
welches die Grundlage des Bieres abgibt, und noch von der Wirze 
verfchieden ift. Jin Schwed, Mäsk, 

Der Meifchbottich, des — es, plur. die — e, in den Brau— 
bäufern, ein Bortich, worin das gefchrotene Malz eingemeifcher, 
d. i. mit heißem Waffer vermifchet wird ; wenn es eine Kufe ift, 
fo beißt fie die MeifchFufe, und wenn es ein Faß iſt, dag 
Meiſchfaß. 


Meiſchen, verb.reg. act. rühren, und in engerer Bedeutung, 


duch Rühren vermifhen, welches fo wie das Hauptwort Meiſch 
nurnoch in cinigen Fällen, befonders bey den Bierbrauern, üblich 
if. Das Malz mifchen, es nach darauf geaoffenem heißen 
MWaffer mit der Meiſchkrücke und dem Rührſtecken umrühren, 
damit es fich gehörig mit dem Waffer vermifche, welche ganze Hands 
fung auch einmeifchen genannt wird. Go auch die Meifchung. 
Anm. Im Dän.madsfe, eg bezeichnet zunächft das Rühren, 
und kommt darin mit dem Slavonifchen miellu, fmieffu, rüh— 
ten, und Griech naxaasıw, überein. Es gehöret gleichfalls zu dem 
„ Gefchlechte des Wortes mähen, bewegen, von welchem es nur 
in dem Ableitungslange verfchieden if. Mit mifchen ift es ſehr 
gendu verwandt, (S. daffelbe.) Die im gemeinen Leben üblichen 
Sprech⸗und Schreibearten maiſchen, meufchen, möfchen u, f. f, 
entfernen fi mehr oder weniger von der Abftammung, 
Das Meiſchfaͤß, des — fies , plur. die — fäffer, (S. Meifch: 
bottich) In dem Weinbaue einiger. Gegenden wird auch das 
Faß, in _. man die Beeren nach der Kelter führet, das 


Meiſchfaß 


Dei... 2 


In Ipüringen und Sranfen beißt es 


163 


Meiſchfaß ‚genannt. 
die Leithe. 

Die Meiſchkrücke, plur. He—n, eben dafelbſt, eine Krücke, 
wonit das Malz gemeifhelu Ai. umgerühret und mitdem Waſſer 
vermifcher wird, 

Die eiſchtufe plur. Re: —n, ©, Mreifhbertic. 

Die Meiſe, plur.sie—n, Diminut. das Meischen, Oberd. 
Meislein, ein feiner Sangoogel mit einem dünnen pfeiemenföre 
migen Schnabel und mit Federn bedeckten Nafenlöhern, welcher 
auf die Zweige der Bäume klettert, und fih von Inſecten und 


Fleiſch näpret, Parus L. und Aleir. Es gibt ihrer verfhiedene 


Arten, S. Brandmeife, Kohlmeiſe, Tannenmeife, Blaumeiſe, 
Monchmeiſe, Aſchmeiſe, Haubenmeife, Schwanzmeiſe u. ff. 
Anm. Im Ni.derf. Meeske, im Angelſ. Male, im mittiern 
Lat. Meifa, im Schwed, Mäfe, im Yin. Musvit, im Engl, 
Titmeule, Muskin, im Franz. Melange. Es ift ungewiß, 
ob diefer Vogel den Nahmen von feinem gemeiniglich ſchwarzen 
Kopfe bat, oder von feinem Geſchreye, oder von feiner kleinen 
Geſtalt, oder von feiner Gewohnheit, ales zu Schafen, von 
meißeln, wie Maus von dem Benagen, oder auch von einem 
andern Umftande, In dem erfien Falle wiirde Meife nah einer 
. Jedrgewöhnlichen Verwechſeluug desr.und s aus Mohr entftanden 
ſeyn, wie denn diefer Vogel auch wirklich in einigen Gegenden das 
Mohrvogelchen genannt wird, Wachter leiter feinen Nahmen 
von der Kleinheit her, und ER ihn zu dem Griech. essr, 
fleiner, fo wie ihm zu Folge auch der Sat, Rahme Parus von par- 
vaus, und der Shwed. Tetta, Din. Tirling, EngL Titmoufe 
and Mortitling, von dem Griech rursoz, flein, abſt ammen foll, 


der aber auch eine Nachahmung feines Geſchreyes ſeyn kann. Ihre 
glanbt, dieſer Vogel habe feinen Nahmen daher, weil er ſich gern 


in Mooren oder funpfigen Gegeuden aufbatte, welches aber wohl 
nicht gegrüudet if, und. Friſch, weil er einer Maus ähnlich ſey. 

Der Meifenfang, des—es, plur, inuf, die Handlung, da man 
Meifen fängt. 

Die Meifenhütte, plur. die —n; eine Klobenhütte, fo gen fee 
befonders zum Meifenfange gebraucht wird, 

Der Meifentaften, des —s, plur, ut nom, fing. eine Falle 
in Geſtalt eines kleinen Kaftenz, Meifen barin zu ſeuzen; der 
Meiſenſchlag, Niederſ. Klippe, vogelklippe. 

Der Meiſenkloben, des — s, plur. utnom, fing, ein Hoden, 
Meifen damit zu fangen, 

Der Meifentonig, deg — eg, plur. dire 1) Ein Nahme 
des gemeinen Zaunköniges, welcher auch Winterksnig, Schnee= 
Fönig, Aeffelfönig, Dornkönig u. f. f. genannt wird; Trochlo- 
Gytes Klein. Die erſte Hälfte diefes Wortes ſcheinet hier nur 
eine sufällige Ahnlichkeit des Klanges mit Meiſe, Parus, zu ha⸗ 
ben, und zu einem andern Stamme zu gehören, es müßte denn 
der Zaunkönig dieſen Mahmen wegen einiger Ahnlichkeit mit der 
Meiſe führen. 2) Ju einigen Gegenden führet die Monchmeiſe 
den Nahmen des Meifenköniges, vielleicht weil fie größer ift, 
als dirührigen Arten, (S. Monchmeiſe.) 3) Ingleichen eine Art 
geüner Grasmücken, mit einer ſchwarzen Platte auf dem Kopfe, 
welche einen angenehmen Geſang bat und auch Meifenmönd, 
Monch und Schwarzkopf genannt wird; 


Der leifenmönch, des — es, plur. die — 1, &,das vorige, 

Die Meiſenpfeife, plur. die —n, Diminut. das Meifenpfeif: 
chen, Dderd. Meifennfeiflein, eine fleine Pfeife, womit. man die 
Stimme der Meiſen nachzuahmen'pfleget, wenn man fie in die 
Kloben oder Kaften Inden will, 

Der Meiſenſchlag, des — es, plur. die —ſchlage, S. Meiſen⸗ 
Falten und Schlag. 


/ 


Sie ſiehet der Hanf: . 
meife ſehr ähnlich. J 
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Der meiſentanz des ⸗es, plur. die —tanze, ein Werkzeug 


der Bogelfteller, welches ang einem Geſtelle mit mehrern auf kleine 

Stangen gehängten Sprenkeln beftehet, Meifen damit zu fangen. 
Der Meiß, des — es, plur. die —e, ein nur im Zorfiwefen 

einiger Gegenden übtiches Wort, ein Gehan, einen Hau, oder 


einen Schlag zusbezeichnen, Kinen Wald in gewiffe Meiße chei⸗ 


len, in Haue oder Gchäne, Daher das zufammen gefeßte ab: 
‚meißen, abtreiden, abbauen. Es ſcheinet zudem Worte Maße 
zu gehören, fo fern eg einen abgemeſſenen oder abgetheilten Bezirk 
bedeutet, oder mit noch mehrerer Wahrſcheinlichkeit zu dern Ge⸗ 


ſchlechte des Wortes Meißel, Meffer uff. fo daß es mit Zau 


‚oder Gehau gleichbedeutend iſt. (S. das folgende.) Im Dberd,. 
wird es Mais und maifen gefehrieben. . 
1.Der Meißel, des —s, plar. ut nom. fing. Diminut. das 


Meißelchen, Oberd. Meißelkein, ein Werkzeug zum Schneiden, 


- Hauen oder Sehen; in welchem Verftande es nur no) inengerer 
Bedeutung von verſchiedenen ſchmalen mit einem langen u. 
‚ verfehenen Werkzeugen diefer Art gebraucht wird. Die Bil 

uennen alle ſtählerne Werfzeuge, Holz oder Stein vermittel * 
Schlagels zu bearbeiten, Meißel. Die Meißel der Tiſchler und 


Simmerfeute:find von ähnlicher Art amd werden zuweilen auch 


Stämmeifen und Durchſchlage genannt. Ein Meißel mit ger 


krummter und hohlerSchneide Heißt ben den Tiſchlern und Drechs⸗ 


lern ein gohleiſen, fo wie der Stechbeutel der erſtern ein an der 


Schärfe breit und ſchief gefchliffener Meißel iſt, das Solz mit der 


Fauſt gerade zu beſtoßen. Die flachen mit ſchräger Schneide ver⸗ 
men 


febenen Dreheiſen der Drechsler führen gleichfalls den Nah 


det Weigel, und bey den‘ eifendauern werden alle Werkzeuge 4 


ohne Heft, die Feilen damir gitterförmig zu hauen, Meißel ger 


nannt. Die Ähnlichen Werkzeuge, in Metall damit zu graben 
‚oder ſtechen, welche bey andern Metallarbeitern Grabitichel oder 


Bunzen beißen, führen bey den Schwerifegern t«n Nahmen der 


Meißelcpen, fo wie die runden Hauer bey den Klämpenern Meißel 


heißen, Jaı Bergbane if der Meißel ein Eifen mit einem * — 


Hefte, dasjenige, was ſich in dem Ofenloche angefeget at, dam damit 
abzuftoßen, ar 
Anm. In Dän, Meifel. Es if vermitteiſt der abieicunge⸗ 


{olbe—el, welche ein Werkzeug bedeutet, von dem veralteten 


Zeitworte meißen, ſchueiden, bauen, graben, ſtechen, gebildet, 


welches ein Iutenfivum oder Iterativum vou meiden, mäben, 
ſchneiden, zu feyn ſcheinet, oder doch genaudamit verwandt ifk, 


Meipel und Meſſer find eigentlich nur in der Mundart oerſchie⸗ 


den. ©. Meißeln, Wegen, A * mn * 
Den u. a. m 
2.Die Meißel, plür. die —n, Diminut, as — im 


Oberd. Meißelein, bey den Wundärsten, ein aug gefhabter Leins 


wand gedreheter Fleiner Cylinder, oder ein ſolches Bäufsplein, 
in, die Wunden zu Tegen. Ya andern Orien die Schleife, der 
Penfel, am Rhane Traſel, in Oſterreich Würzel, Niederſ. die 
Wieke, Franz. Charpie, Ohne Zweifel mitden folgenden von 
meißen, fehneiden, hauen, foaben, und der Ableitungsfplbe—el, 
ein Ding, fo daß es, fo wie das Franz. Charpie, von dem Nies 
derf. fcharben, Scherben, eigentlih ein gefchabtes Ding, und. in 
engerer Bedeutuig, gefchadte Leinwand bezeichnet, Bey einigen 
ift es auch im männlichen Geſchlechte üblich, der Meißel. 

Der Meißelbebrer, des —s, plur. ut nom. fing. im Berge 
baue, eine ArtdesErdbohrers miteiner meigelförmigen Schueide, 
in Kalk z oder anderes Gefteindamit zu bohren. - - 

Meißeln, verb.reg.act. ı) Ein Diminutioum oder Feequenta> 
tivum von dem veralteten meißen, ſchneiden; in welchem Ber 
ſtande es nur noch in einigen Fällen üblich if. Inder Pferdewãr⸗ 


tung neanet man dasBeſchneiden der allzu N der Pferde 
— 








mit dem gewöhnlichen am. 
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‚meißeln. Zu den Bleich⸗ oder Kleibewerken müi’fen in die Riegel 
Fugen gemeißelt (in den gemeinen Mundarten gemöfelt) werden, 
die Kleibeſtangen darein zu zwängen. 2) Inengerer Bedeutung, 
mit dem Meißel bearbeiten ; unmittelbar von den vorigen Haupt» 
worte Meißel, wo es in den Zufanmenfegangen-abmeifeln, auf: 
" meißeln, ausmeißeln u. ff. amı üblichften if. So auch die 
Aeißelung. S. Wieffer, Metzcher, Metzeln und ı.Meiden. 


Meift, adj. etadv. welches der Superlativ von dem Comparative 


mehr, und dem veralteten Pofitive meb, viel, aroß, ift, fo daß 
mei für mebift ſtehet. Es wird fo wohl von der größten Menge, 
als auch von’dem größten Grade der Intenfion unter mebrern 
Mengen oder Braden gebraucht, Die meiften Stimmen gelten. 
2rhatdasmeifie Geld gewonnen, Den meiften Derfiand, das 
meiſte Anfehen haben: Eigentlichen Colleetivis wird es feltenen 
vorgeſetzet. Der meifie Theil, beffer, der größte Theil. Der 
meifte Haufe, = Macc. 12, 12, der groͤßte Sheil des Haufens. 
Angleichen in Gefalt einesHauptwortes. Wir haben das Meifie 
gegeben. Die Meiften oder. die meiften, die meiften Menſchen. 
Das Meifte oder meiße biethen. Wie auch in adverbifcher®eftalt 
Um meiften geben, leiden, thun. 
Wer am meiften gefündiger bat, wird auch am meiften ge: 
firaft. Fürgemeiniglich, am häufigfien, ifl es nur noch im ge- 
meinen Pebenüblih. Das pfleget am meiften im Sommer zu 
geſchehen. So wie auch aufs meifte für auf das höchſte im 
Sochdeutſchen ungewöhnlich iſt. FJemand — oder zween oder 
"aufs meiſte drey, ı Cor.1ı4,27. In der gewöhnlichen adver« 
bifehen Geftalt der Beywörter fomme es nur in der niedrigen: 
Sprechart, befonders Niederfachfens, vor. Ich bin meift fertig, 


größten Theils, beynahe, faſt. Es ift meiſt alles bezahlet. 


Etwas gewöhnlicher iſt im Hochdeutſchen meiſtens, S. daſſelbe. 
Das Schwed. met wird auf eben dieſe Art gebraucht. 
Anm. Bey dem Kero und Willercammeilt, ‚bey dem Ulphilas 


woaills und milt, im Angelf. maeft, im Schwed. met, im 


Dän.meeft, im Engl. mofl, im Griech. keyırov,. im £at. maxi- 
mus, S. Wehr. 2 


Meiftbiethend, adj; et adv. welches im gemeinen Leben und der 


gerichtlichen Schreibart, für der am meiften biethende „ größten 
Sheils als ein Hauptwort üblih if, Etwas den Meifibierhen= 
den verkaufen, denen, welche am meiſten biethen. \ 


; Meiſtens, adv. welches in der dertraulichen Sprechart fürdas nie- 


ne Su rn ul a Hm 


drige meift, größten Theils, meiffen Theils, üblih it. Er bat 
mir diefe Bücher meifiens verfchafft, Gel. Die Engländer 
find meiſtens freygebig, dem arößten Sheile nach. Eben diefe 
Eitelkeit ift meifteng das Werk feiner. Schmeicheley ; Duſch. 
Man fchmeichele fich meifteng veruebens, den Wiffenfchaften 
außer der Ebe beffer zu leben, Gel, Niederf, meiſtlik, bey 
den Schwäbiſchen Dichtern meillig, 


Meiftentbeile, richtiger getrennt meiften Theils, adv. in: der 


vertraulichen Sprechart, wie meifteng , dem meiſten und größten 
Theile nach, größten Sheils, wofür man in der anftändigern 
Schreibart auch wohl mehrentheils gebraucht. Ich habe es 
meiften Theils beyfämmen. 


Der Meifter, des — s, plur. ut nom; fing. Fämin. die 


Meifferinn , ein altes Wort, welches in folgenden. Bedeutungen 
vorkommt, f R 
1. Überhaupt, der vornehmſte unter mehrern Einer Art, der 


Vorgeſetzte; eine nur noch in einer großen MengevonZufamnten- 


fetzungen übliche Bedeutung, wo es Vorgeſetzte von allen Arten des 
Ranges und der Würde bedeutet. Dergleichen find, Hofmeifter, 
Lorſtmeiſter/ Jagermeiſter, Feldzeugmeiſter, Rittmeitter, 
Bürgermeiſter, Baumeiſter, Bettmeiſter, Brunnenmeiſter, 
Büchſenmeiſter, Capell⸗Meiſter, Büchenmeiſter, Propſant⸗ 


J 
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Meifter, Beltermeifter, Mtünzmeifter, Schulmeifler, Mauer⸗ 


meitter, Poftmeifter, Schagmeifter, Borhenmeifter, Zabls 
meifter, und hundert andere mehr, wo es bald einen Vorgeſetzten 
mebrerer Perfonen Einer Art, bald aber auch gewiffer Sachen be 
zeichnet, - Für fich allein iſt es in diefer Bedeutung, wenigſtens im 
deranftändigen Schseibart, veraltet. Bey dem Willeram heiße 
die vornehmfie Kirche unter mehrern, Meifterinna. Nur der 
Abdecker oder Seldmeifter wird an einigen Orten noch Meifiee 
ſchlechthin genannt, S. Meiſterey. 
2. In engerer Bedeutung. 

») Der vornehmfte der Macht nach, der Herr, der Nacht 
und Stärfe nah, Schwed. Meliare; eine ihrem ganzen Umfange 
nach gleichfalls veraltete Bedeutung. Jemanden für feinen 
Meiſter erkennen, deffen überlegene Stärke einräumen; im ge⸗ 
meinen Leben. In der vertraulichen Sprechart iſt dieſe Bedeutung 
nur noch in einigen Arten der Ausdrücke üblich, wo es im männz 
lichen Gefchlechte allein von beyden Gefchlechtern gebraucht wird, 
und. im Singular am üblichften ift. Sich von etwas Meifter 
machen, ohne Artikel, fich deffen bemeiftern. Die Seinde ha— 
ben fich von der Stade Meifter gemacht. Meiſter von etwas 
feyn, es in feiner Gewalt Haben. Den Meier fpielen , mie 
überlegener Macht wirfen, Die Ruffen fpielten in dem legters 
Türkenkriege überall den Meifter. Seiner ſelbſt nicht Meiſter 
feyn, fich nicht in feiner Gewalt haben, gleichfalls ohne Artikel, 
Cholerifehe Gemürher find ihrer ſelbſt ſelten Meiſter. Dorinde 
it niemabls über ihre Begierden Meiſter. | 

2) Den Kenntniffen, und befonders der Geſchicklichkeit nach 
(a) Überhaupt, wo es gleichfalls nurnoch in einigen Fällen üblich 
ift. Einen großen Künfkler, einen in feiner Wiſſen ſchaft vorzüglich 
erfahrnen Mann, pflege man oft einen großen Meifter, einen 
Meifter in feiner Kunſt, in feinem Sache, in feiner Wiffenz 
ſchaft, und wennes eine Perfon weiblichen Geſchlechtes ift, eine 
Meiſterinn zu nennen, ohne daß diefem Worte bieretwas vom 
dem Berächtlichen der folgenden Bedeutung eines Handwerksmei⸗ 
ſters anflebte, Die Meifterinn der Lieder, heißt die Nachtigall 
mehrmahls bey denDichtern. Ehedem pflegte man auch die Boeto⸗ 
vesund Magiſtros auf Univerſitäten im Deutſchen nur Meiſter zu 
nennen; welche Bedeutung aber veraltet iſt. Meifter Suche, 
heißt der. Fuchs noch im Scherze wegen feiner überlegenen Liſt. 
(b) In engerer Bedeutung. (x) Ein Künftler, befonders ein” 
Künftler von vorzüglicher Gefchidlichkeit. Thubalkaın, der 
Meiſter in allerley Erz und Eifenwerf, ı Mof. 4, 22. Der 
war ein Meifter in Erz, ı Kön, 7, 14. Wie zwo Spangen „ 
die des Meifters Sand gemacht hat, Hobel. 7,1. Im Hochs 
deuten iſt es auch. hier veraltet, außer wenn es in der vorigen 
Bedeutung gebraucht wird, einen Künſtler von vorzüglicher Ger 
ſchicklichkeit zu bezeichnen. (HEin Handwerker, welcher feinHand« 


‚ werk gehörig erlernet, und fich das Recht erworben bat, Geſellen 


und Lehrlinge halten zu diiefen, entweder. wegen feiner überlegenen 
Erfahrung, oder auch in derfolgenden Bedeutung, fo fern er dem 
Lehrlinge entgegen gefeget wird. Deſſen Ehegattinn die Meiſterinm 
Es wird indiefer Bedeutung, welche überhaupt dem gauzen Worte 
einen niedrigen Nebenbegriff verurfacht hat, nur von den eigent⸗ 
lichen Handwerkern gebraucht, dagegen bey Küuſtlern and anderıe 
ähnlichen Lebensarten die Ausdrüde Principal, und in Beziehung 
auf den Lehrling, Cehrherr u, ff. üblich find. . Meiſter werdem, 
fich auf die gebräuchliche Ars das Recht erwechen, ein Handwerk 
öffentlich treiben und Gefellen und Lehrlinge halten zu dürfen. 
Der Dorfmeifter, ein Handiwerfemeifter aufeinem Dorfe, zum 
Unterfchiede von einem Stadtmeilter. Zar Franz. beißt daher ei 
Handwerk und in weiterer Bedentung eine jedeHantitung Metier, 
shedem Meltier, im tal, Meliere, im) Ein Lehrer, ins 

irn! Gegen ſatze 
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= Gegenfaße des Sätles; der Lehrmeifler. Der zerr wies aus: 


orten, beyde Meifter und Schuler, Mala. 2,12, Der 
Finger iſt nicht über feinen Meifter, Matth. 10,24. - Ihr 
ſollt euch nicht Taffen Meifter nennen, Darth. 23, 20, Bil 
du ein Meifter in Iſrael? Joh.3, 10. Vermuthlich hat man es 


um der vorigen Bedeutung willen auch in diefem Verftande ver» 
alten laſſen, denn wenn noch jegt ein Schüler feinen Lehrer feinen 
Meifter nennet, fo geſchiehet es nur noch im vertraulichen Scherze. 
Doch gebraucht man es noch in einigen Zufammenfegungen von 
folchen Perfonen, welche in gewiffen freyen Künften Unterricht er» 
theilen. Dergleichen findSprachmeiiter, Rechenmeifter, Zeichen⸗ 
meifter; Tanzmeifter, Ereveitien- Meifter, Schreibemeifter uff. 
Nenn es vonKünftlern, im Gegenſatze des Schülers ‚autveilen au 
noch außer der Zuſammenſetzung gebraucht Wird, z. B. in die 
Sände eines ſchlechten Meifters fallen, fo feheinet es bier viels 
mehr die allgemeinere Bedeutung eines Kunfterfahenen zu baben, 
* * weiterer Bedeutung, derjenige, welcher ein Werk her⸗ 
vor gebracht hat, im Gegenſatze des Werkes; fo wohl-umder 
- überlegenen Kenntniß undGeſchicklichkeit, als aud) um der überle 
genen Gewalt willen, Als wenn ein Werk ſpräche von feinem 
Meiſter: er hat mich nicht gemacht, Ef. 29,16: Das Werk 
lobet den Meiſter, Sir. 9, 24. 

Anm. Inden meiften der obigen Bedeutungen ſchon feit des 
Kero Zeiten Meiftar, im Engl. Mafter, im Schwed. Meltare, 
im $sländ, Meiltare, im mittlern Lat. Meiftralis, im Wallif, 
Meiftri, im Wend. Mojfter, im Franzöſ. Maitre, im Ital. 

⸗ Maeliro, im Wallach. Maftoru, und Alban. Mjeltar. Esift 
wegen des hohen Alters und-weiten Umfanges diefes Wortes nicht 
wahrfcheinlich, daß es, wie man gemeiniglich behauptet, aus dem 
Lat. Magilter entlehnet worden; glaublicher aber, daß es ein 
gleichzeitiger Seitenverwandter deffelben ift. So wie Meier, von 
dem alten Pofitivo meb, mei, groß, viel, vornehm, und der Ablei- 
tungsfplbe —er, eine Perſon männlichenGefchlechtes, gebildetift, 
fo ift auch Meifter fehr regelmäßig aus demSuperlativo meift und 


eben diefer Abfeitungsfplde zufammen gefeget. ©. Meier und dag 


verwandte Macht. 

Der Meifterdrud, des— es, plur. die — e, inder Mahlerey, 
ein großer , Fühner , bedeutender Druck des Pinfels, welcher die 
Hand eines Meifters, d. i. eines erfahrnen, großen Künfklers, zu 

> erkennen gibt. S. Meiſter 2. 2) (a). 

Das Meiftereflen, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Hand» 
werfern,, die Mahlzeit, welche derjenige, welcher zum Meifter 
aufgenommen wird, den übrigen Meiftern gibt. 


Die Meifterep, plur. die — en, ein in einigen Gegenden für 
Seldmeifterey übliches Wort. 1) Die Hantirung, Lebensart 
eines Feldmeifters oder Abdeders ; ohne Plural, 
nung des Feldmeifters oder Meifters,, nebft dem derfelben ankle⸗ 
benden Rechte des Abdedens. In beyden Fällen auch die Ravil- 
lerey. S. Meifter 1. und Seldmeifter, 

Das Meiſtergeld, deg—es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, de—er, bey den Handwerkern, ı) dasjenige Geld, wel: 
ches de jenige, welcher Meiſter werden will, andie Sunftbezads 
fet. 2) Dasjenige Geld, welches die Gefellen mancher Handwer- 
ker dem Meifter für den Gebrauch des Handwerfszeuges geben, 
und welches. gemeiniglih Ein Groſchen des Tages ift, daher es 
auch der Meiſtergroſchen beißt. 

Der Meiftergefang, des— es, plur. die—fänge, ber Geſang 
eines Meifterfängers, ©. dieſes Wort. 

Der Meiſtergeſell, des — en, plur.die—en, ben den Hand, 
werfern, ein Geſell, welcher bey einer Handwerkswitwe die Stelle 


des Meifters vertritt. 


Der Meiſterknecht, des — es, plur. die—e. 


2) Die Woh⸗ 
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Meiſterhaft, —er,—efie, adj,et ddr. Hab Weißer, ein in 
feiner Kunft, in feiner Wiffenfchaft vorzüglich erfahrener, geſchick⸗ 


ter Dann, einem ſolchen Manne gemäß, in deſſen Fertigkeit, Er- 
fahrung und Einſicht gegründet; im gemeinen Leben meiſterlich. 
Ein meiſterhaftes Gemahlde. Ein meiſterhafter Streich, 

Die Meiſterhand, plur. die — hande, von der vorigen Beden⸗ 
tung und figürlich, die Geſchicklichkeit und Einſtcht eines in einer 
Sache vorzüglich erfahrnen und gefchichten Maunes. Die Meir 


ſterhand, welche den elaſſiſchen vollkommenheiten der Auen 


nachzueifern weiß, 

Der Meiſterjäger, des — 8, plur. ut nom. fing: an. ER 
Höfen, erfahene Jäger, welche im Range auf die Jagd « Eavalier 
nnd Jagdjunker folgen, den Jagd⸗Pagen, Jagdſchreibern, Leib⸗ 

und Hofjägern u. f. f. aber —— und die anbefohlnen Jagden 
anftellen. Bon Meiſter, fo fern es einen Vorgeſetzten — € 

1) Ben den 
Schäfern, der vornehmſte Shaftueche welcher die Schafe treibt. 
und bücher, zum Unterfchiede vor dem Sammelfnechte und Lam⸗ 
merfnechre, Im Niederf. ift Meifterfnecht der oberfte Ber 
diente in einer Fabrif, welcher die Aufficht über die übrigen Arbei- 
terhat: Bendesvon Meifter, fo fern es einen Vorgeſetzten, oder 
den Vornehmſten unter mehrern bedentet.:2) Won den Handiver- 
fern wird der Jungmeifter, d, i. der jüngfte Meifter, welcher die 
übrigen Meifter zufammen vuft, der Meifterfnecht genannt. - 

Der Meifterfoch, plur. die —Föche, an den Höfen , der vor⸗ 
nehmſte unter den Hofköchen, welcher aber noch von dem Mund: 
Foche unterfchieden ift. S. Meifter ı, 

Die Meifterlade  plur. die—n, bey den Handwerkern, ‚Sie 
Lade, oder das Behältniß, worin die Freybeiten , Gerechtſamen 
u. ſef. des Handwerkes, die Rechnungen und Geider der Zunft 
u. f.f, verwahret werden, und welche auch nur die Cade ſchlechthin 
heißt; zum Unterſchiede von der Geſellenlade. 

Meiſterlich, —er, fe, adj. et adv. wie nieifierbafe; nur 
daß diefes mehr.der auftändigen Sprechart, meifterlich aber mehr 
dem gemeinen Spradhgebrauche gemäß ift. Nach dev Kunſt 
meifterlich bilden, Weish. 13, 13. - Wiemeifterlich wußte er 
feine Empfindungen zu verbergen !: Das Fann ich meifterlich. 
Er glaube, feine wg meifterlich gemacht zu haben, vor- 
treffiich. i 

Meiſtern, verb.reg. act. welches von dem Hauptworte Meißen” 
gebildet ift, aber einen großen Theil feiner ehemahligen Bedeutun⸗ 

gen verloren hat. Es bedeutete, 1)* Perfonen oder Sachen 
vorgefeßet ſeyn, fie regieren; (S. Meifter 1) Eine veraltete Bes 
deutung, in welcher meifiron in den Ötonfeeifchen Gloſſen vor⸗ 
kommt. Etwas dieſer Bedeutung ähnliches ſcheinet auch Luther 
Hiob 38, 33, im Sinne aehabt zn haben: weißeft du, wie der. 
Simmel zu vegieren iſt? oder Fannft du ihn meiftern auf Er— 
den? Wo es bey Michaelis heißt: Kennſt du die Gefege des - 
Simmels, und macht die Abzeichnung fir ihn auf der Erde? 
2) Bemächtigen, übermwältigen, von Meifter, fo fern eg einen 
Stärfern, einen Herren bedeutet ; eine gleichfalls veraltete Bedeu» — 
£ung, in welcher noch die zufaımmen gefegten bemeiftern und überz 
meiftern üblich find, 

Ich kenne mich nicht mehr, ich weiß niche was ich fege, 
Die Kegung meiftert mid, Gryph. 
3) Sp fern Meifter eine mitüberlegener Einſicht oder Geſchicklich⸗ 
Feit begabte Perfon bedeutet  ift meiftern mit dem -Bewußtjeyn 
diefer überlegenen Einfiht tadeln, wo es doch größten Theils nur 
in engerer Bedentung und im nacheheitigen Verftande, von der 


eingebildeten überlegenen Einficht, oder einem unzeitigen, unge - $ 


bührlichen Tadel der Handlungen oder Wirkungen eines andern 
gebraucht wird; Schwed, BERG BERN: maitriler, Sie ver: 
fuchten 
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Das Meiſterrecht, des —es, plur. die — e. 
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» fuchten Bott immer, und meiſterten den Seiligen in Iſrael, 


Pf. 78, 41. Wer ift mir gleich? Wer will mich meiftern, 
er. 49,19. ° 
Auch der dich meiftere, muß dich lieben , Haged. 
Soll die Seele fih entwideln, und in — Größe 
blühn, 
©, io muß Fein Flügelnd Meiſtern ihr die Majeſtat 
entziehn ‚ ebend, 
Der mein Thun zu meiftern denkt, 
Predigt tauben Ohren, ebend. 
Der Dünfel meiftve dich, es mag die Thörheit rich» 
ten, Dufch. 
In der im gemeinen Leben üblichen R. A. wer am Wege bauer, 
bat viel Meifter, ift Meifter aus dem fonft ungewöhnlichen 
Meiſterer, Tadler, zufammen gezogen, 4) WVon Meiſter, ein 
Lehrer, war meiftern eheden lehren , in welcher ganz veralteten 
Bedeutung Notfer meilteren gebraucht. 5) *So fern endlich 
Meiſter den Urheber, Verfertiger eines Werkes bedeutet , war 
meiſtern ehedem —* hervor bringen, verfertigen, machen. 
Scripturas die du meiftrotoft, Notf.dieSchriften, welche du 
verfertigteft. Auch diefe Bedeutung ift veraltet ; indeffen ſcheinet 
bey den Färbern noch etivas davon üblich zu feyn , bey welchen 
meiftern die Grundfarbe einvichten bedeutet. 
Anm, Das Hauptwort die Meifterung ift nicht. üblich. Im 


Schwed. heißt melira auch zerbrechen, wo es befonders von dem 


Glaſe und den Fenftern gebraucht wird, aber alsdann ein aanz 
anderes Zeitwortift, welches vermutblich zu meiden, mäben, 
ſchneiden, ftoßen, bey — Ulphilas maitan, gehöret, Siche 
Meißel. 


Das Meifterpfund , 3 —es, plur. die— e, ben den Woll⸗ 


webern, gine Art ſchwererer Pfunde alg die gewöhnlichen, nach 
welchen die Wolle, welche fie zum Spinnen ausgeben , gewogen 
wird. Bon Meiſter, fo fern es im weiteften Berftande ein an- 
dern Dingen feiner Art überlegenes Ding bedeutet, 

1) Bey den 
Handwerker, das mit dem Kabınen und Stande eines Hand» 
mwerfsmeifters verbundene Recht, das Necht, ein Handiverk öffent: 
Tich zu freiben, und Gefellen und Lehrlinge zu-halten. Das 
Meiſterrecht erhalten, erlangen, gewinnen. 2) Ju einigen 
Dberdeutfchen Gegenden bedeutet es auch das Meifterffüd. Sein 
Meifterreche an etwas shun, Dpis. Und an einem andern 
Drte nennt er die Natur des Höchhien Meifterrecht und erfige: 
bornes Rind. 


Der Meifterfänger , oder Afeifterfinger, des—s, plurs ut 


nom. fing. eine -alte Art zunftmäßia eingerichteter Dichter oder 


vielmehr Reimer, welche wie andere Handwerker Meifier und ' 


Lehrlinge unter fich haben, und noch in Nürnberg, Straßburg 


und einigen andern Oberdeutfchen Städten zünftig find. Sie ſtam⸗ 


men von den ehemahligen Dichtern des Schwäbifchen Zeitalters 
oder den fogenannten Minneſ ängern ab, und fingen ihre Meifters 
gefänge oder Meifterlieder in ihren Zechen und Singefchulen 
oder feerlichen Berfammlungen , nach gewiffen angenonmenen 
Meiftereonen ber. 


Die Meifterichaft, plar. die— en, ein ehedem fehr übliches, 


jest aber größten Theils veralteres Wort, Es bedeutete, 1) den 
Zuſtand, die Eigenſchaft, die Würde eines Meifters, ohne Plu⸗ 
tal; wo es faſt in allen Bedeutungen diefes Wortes vorkommt, 
& oh für Vorzug, Rang. 

Vilftolzer it min meifterfchaft _ 

Dennedin gros unfluemikeit, der Burggr.v. Riedenb. 

Werehatvolbracht fin werk mit kraft 

Dem wart die meilterl[chaft, ebend. 


Das Meifterftud, des— es, plur. die —e: 
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Als auch file Oberherrſchaft, Überlegenheit, 


Denandernteildengit mirminekraft 
Vndminegroffemeifterfchaft, ebend. 
Befonders überlegene Gefchicklichkeit, Crfahrune, MWiffenfchaft, 
Kunſt; in welchem Verſtande es noch im 160ten Jahrhunderte bäufig 
vorkommt. Auch für Lehre, Unterweifung, Zucht war eg ehedene 
üblich. Von der afademifchen Magiſter-⸗ Würde kommt es noch - 
zuweilen im Scherze vor. Am üblichften ift eg noch von dem 
Suftande, der Würde eines Handiverfsmeifters. Die Möfter: 
fchaft vehtmäßig erlangen, das Meifterrecht. 2) Mehrere 
Meifter 5 ebedem gleichfalls in den meiften Bedeutungen dieſes 
Wortes. So heißt die Obrigkeit bey-dem Hornegk die Meſſter— 
ſchaft. Der Burggraf von Kiedenburg nennet die Gelehrten an 
des Kaiſers Hofe des Keifers meilter[chaft. Ju einigen Städ⸗ 
ten führet nur noch zuweilen eine Handwerkszunft oder Innung 

den Nahmen der Meifterfchaft. 


Der Meifterjtreich, des— es, plur. die —e, ein meiſterhaf⸗ 


tee Streich, der Streich eines Meifters, d.i. einer mit überlegener 
Gefchiclichfeit, Erfahrung und Wiffenfchaft begabten Perfon, 


Sich durch einen Meifterfireih aus einer verlegenheit 


wideln. 

ı) Überhaupt, 
ein Stück, d. i. ein Werk, eines Meifters, einer in ihrem Fache 
mit überlegener Kunft, Geſchicklichkeit, Wiffenfchaft oder Erfahr 


rung begabten Perfon, ein vortreffliches Siück; ein Meiſterwerk. 


So nennet man eine vortreffliche Rede, ein vorzüglich fhönes 
Gedicht, einen meifterhaften Streich u. f.f. Meitterftüde. In 
engerer Bedeutung ift es das befte unter mehrern vorzüglichen 

Werken Einer Perfon. Der Menfch ift das Meiſterſtück der 

Hatuv. 2) Ben den Handwerkern iſt es dasjenige Stück Arbeit, 

welches einGefell verfertigen muß, wenn er das Meiſterrecht erhal⸗ 

ten will. Das Meiſterſtück machen. Da es denn in weiterer 

Bedeutung auch wohlvon einem jeden Werke gebraucht wird, wel⸗ 

ches man zum Beweiſe feiner Geſchicklichkeit, Einfiht oder&rfahr 
rung verfertiger. 


Der Meiftertau, des—es, plur. die —e, bey den Handwer⸗ 


fern , derjenige Tag, an welchem fich die Meifter eines Handıner» 
fes verfammeln. 


Die Meifterwurz, plur. inuf, eine Pflanze, welche auf den 


Schweizerifchen Alpen einheimifch ift; ImperatoriaL, Engl. 
Malterwort. Dän, Meſſerurt. Sie bat den Rahmen vermuth⸗ 
lich den überaus beilfamen Kräften. ihrer gewürzhaften fcharfen 
Wurzel zu danken, welche noch jeßt fürdas wirkjamfte ſchweiß⸗ 
und ueintreibende Mittel gehalten wird. Bey dem Camerarius 
beißt fie Magiltrantia, bey andern Oftrutium, Altrutium, 
Aftrentium,daher fie auch in einigen DeutfchenGegenden Oſtritz, 
Aftenz, Aſtranz, Magiſtranz, ingleichen Raiferwurz und Wohl: 
fand genannt wird. 


Die Melancholie, (vierfplbig,) plur. die—n, (fünffyIbig,) aus 


dem Griech. und Lat, Melancholia. ı) Ein hoher Grad der 
Traurigkeit oder Schwermüthigkeit , befonders fo fern fie ihren 
Sit in einer fehlerhaften Befchaffenheit des Körpers hat; wo der 
Plural nur von mehrern Arten üblich ift. 2) Bey einigen neuern 
Schriftſtellern wird es oft von.einer jeden traurigen Empfindung 
des. Gemüthes, und demjenigen Zuftande deffelben, da es zu fols 
chen Empfindungen geneigt ift, gebraucht. 


Melancholiſch, —er, —te, adj; et adv. mit der Melancholie 


behaftet, in derfelben gegründet. 1) In der erften engern Bedeus 
tung des Hauptiwortes. Bin melancholiſchermenſch. Melancho⸗ 
liſch feyn, werden. 2) Inder zweyten weitern Bedeutung, für 
traurig, der Empfindung des Grmüthes nach, ſchwermüthig, diefe 
Empfindung fo wohl verrathend. als auch veranlaffend, in der legs 
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teen Bedentung befonders in der höhern Schreibatt. In melan= 
&olifchen Gängen von Laub will ich irren, Geßm, 

Die Meläne, ein Rauboogel, ©. Milane. 


Die Mielanzäne, plur.die —n, aus dem Ital. Melanzana, 
eine Artin Zralien einheimiſcher Bold: oder Liebes äpfel, welche 
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bey uns nur in den Gewächsbäufern angetroffen werden, undeine _ 


Fänalich runde apfelförmige Feucht von gelber, afchgrauer, grüner 
oder rötblicher Farbe haben. 
Die Melde, plur. doch nur von mehreren Arten, die —n. +) Eine 
Pflanze; AtriplexL. Esgibt mehrere Arten derfelben. Die 
‚ Rofenmelde, Atriplex rofea, iſt in dem mittägigen Europa ein⸗ 
beimifh. Die Gartenmelse, Atriplex hortenfis,, ift aus der: 
Tatarey in unfere Gärten gefommen, und kann mit andern Kräus 
tern wie ein Gemüſe gegeffen werden Die gemeine Melde vder 
Weldmelde, Atriplex patula, wächſet in den Gartenländern 
und auf deu Rainen, ſo wie die Meermelde Atriplex littoralis, 
an den nördlichen Seefüften, und die Staudenmelde, Atriplex 
NHaly mus, in dem füdlichen Europa. 2) Die ſtinkende Melde, 
Chenopodium Vulvaria L.welche an den Mauern und unge⸗ 
baueten Orten wächſet, und auch Zundsmelde, Bockskraut, 
Mautzenkraut und Maunzenkraut heißt, verräth ihren widrigen 
Geruch ſchon durch ihren Nahmen. 3) Der rothe Gänfefuf; 
Chenopodium rubrum L, führet in einigen Gegenden den 
Nahmen der wilden Melde, Dän. Skovmeld, fo wie der weiße 
Sänfefuß, Chenopodiumalbum L, den Rahmen der weißen 


Melde, und das Chenopodium viride und hybridum L. 


den Nahmen der Fleinen und breiten Waldmelse; 


Anm. Beyde Ar ten von Pflangen,das Chenopodium fo wohl 


als Atriplex heißen auch im Dänifchen Yreldv, Miald, im Nors 
weg. Melde, und inden gemeinen Deutſchen Mundarten Melte, 
Malten. Mile u. ff. Schon im Gried. war geXrreie, dem 
Scholiaften des Theophraſtes zu Folge Hidag Borauyg YAunıdou- 
eng. Das Stammmort fcheinet milde zu feyn, weil diefe Pflanzen 
weich und milde anzufühlen find, 


Melden, verb.reg. act. etreciproc. welches das Intenfivam 


oder Frequentativum des veralteten malen iſt. Es bedeutet, 
2. in der weiteften Bedeutung, feine Gegeuwart andern vermite 
telft des &chöres merklich machen; al3 ein Heciprocum. Kin 
Thier meldet fi, wen es fich hören Läffet „ und man daraus 
deffen Gegenwart erfenner. In diefem Verflande gebrauchen es 
die Jäger „ bey awelchen fich der zirſch melder, wenn er ſchreyet, 
dagegen von dem Schreyen des Thieres auch die Zeitwörter ſchal⸗ 
len, ſchmählen, fchreden und bellem üblich find. Der Wind 
melder fh, wenn man fein Dafeya aus deffen Braufen erfennet, 
In weiterer Bedeutung auch wohl von der Befanntmachung des 
Dafeyns durch andere Mittel, Der Winter melder fih, wenn 
es gegen die Zeit des Winters Falt oder unfreundlich wird. Das: 
Sieber melder fich, wenn man deffen Anfunftempfindet. 2. In: 
weiterer Bedeutung. 1) Jentandes Ankunfs oder Örgenwart ans 
fagen, befannt machen. Man kaffee ſich melden, wenn man 
einem andern feine Gegenwart anfagen läffet, ingleichen, wenn 
man ihn wiffen läſſet, daß man ihn befuchen wolle, Sich bey 
einem melden laffen, zum Befuche. Die Wache muß die ein= 
gehenden Perſonen melsen , dem die Wache habenden Dfficier, 
oder dem Eommendanten anfagen.. In engerer Bedeutung, jeman⸗ 
‚des Gegenwart zudeffen Nachtheile oder doch wider feinen Willen 
befannt machen; ihn verrathen. verbirge die Derfagten und 
melde die Slüchtigen nicht, Ef. 16, 3. Ebriftusbedrauete fir, 
daß Heibn nicht meldeten, Math. v2 „16, nn diefer einges 
fchränften Bedeutung ift es im Hochdeutfehen veraltet, Ehedem 
‚gebrauchte man es für verrathen überhaupt, daher Judas, der 
Berräther noch im Tatian der Meldar beißt, Das Schwediſche 


X 


reſpondent meldet mir nichts davon. 
gemeldet, daß der Pabſt krank ſey. Die Sache iſt mir ſchon 


Me ; 


m3la bedeutet gleichfalls verrathen. Ingleichen ats ein Recipro⸗ 
em, ſich melden, feine. Gegenwars in einer gewiſſen Abficht dem 
andern fund thun, es gefchrhe nun fehriftlic) oder mündlich. Der 
Gläubiger meldet fich, wenn er ſich als Gläubiger bekannt macht, 
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und feine Bezahlung verlangt. Es haben ſich ſchon viele Glaãu⸗ 


biger gemeldet. Wer es gefunden hat, melde ſich bey I. N. 
Man melder jich bey jemanden, wenn inan ben ihm etwas zu 
bitten, ihm etwas zu binterbringen, etwas von ihm zu verlangen 


- hatu.f.f. Sich um ein Amt bey der Obrigkeit melden. Kin 


Beurlaubter muß ſich nach feiner Wiederfunft bey feinem vor⸗ 
gefegten meldan.. 2) Nachricht von etwas ertheilen, eine gefches 
bene Sache einem oder mehreren bekannt machen , es geſchehe nun 
fhriftlich oder mündlich ; beydem Ottfried meldon. Man dar 
mir gemeldet, daß dein Bruder geſtorben ſey. Mein Cor— 
Es wir) von Rom 


gemelver worden, 3) Erwähnen, Meldung thun. Kr melder 
hiervon nichts,” Um nur kürzlich etwas davon zu melden. 
Ohne Ruhm zu melden, d. ihrer, ohne mich feldft zu rühmen, 
Erwähnung thun. Mir Ehren zu melden, nur im gemeinen 
Leben falva venia, Die gemeldete, oben gemeldete, mehr: 
mals gemeldete Sache, 4) "Nennen; eine im Hochdeutſchen 
veraltete — Als er feinen. Dater melden hörete, 
nennen, 

Daber die Weisung, plur. inul. fo. wohl die Handlung des 
Mieldens, als auch die Erwähnung, in der vorigen dritten Bedeu⸗ 
tung. Einer Sache Meldung thun ‚ ihrer erwähnen; welche 
Wortfügung mit der zweyten Endung beſſer, und im Bochdeutſchen 
üblicher iſt, als die mis dem Vorworte von, von etwas melduns 
thun. 

Ann. Diefes afte Wort lautet ſchon von des Kero Zeiten am 
meldon,, im Angelf.maeldan,: Es ifl das Intenfivum oder 


Frequenterivum von dem alten malen, melen, molen, ſchallen, 


dem Gehöre merklich werden, und merklich machen, und in 

rer Bedeutung, reden, fprechen, Schwed. mäla, Hebr. bon: 
Denefelmolet fine ſtimme, verräth feine Stimme, einer der 
Schwäbifchen Dichter. Es kommt mitdem alten Lat. mulgare 
in promulgare überein, Im Angelf. ift daher Methel die 
Sprache, und bey den ehemahligen Gothen in der Ar imm mals $ 
thata fpreden. ©, 2. Mahl. 


Die Melilöte, plur. inuf, der ausländifhe Nahme einen Act des 


Stein®lees, Trifolium Melilotus L. welcher in den Euros 
päifchen Feldern wild wächfet, und woraus das Meliloten⸗ Pflaſter 
verfertiget wird. Im gemeinen Leben werden bepie Wörter gemei⸗ 
niglich in Melote und Meloten⸗Pflaſter verkürzt. 


Die Meliſſe, plur. inuf.eine Pflanze, welche einen angenehmen 


gewürzhaften Geruch hat, und in dein wärmern ſüdlichern Europa 
einheimiſch iſt; Melilfa officinalisL, Sie hat ven Rahmen 
ans Italien mit zu uns gebracht, welcher vermuchlich zudem Ger 
fhlechte des Lat. Mel, Griedh, ara, Honig, gehöret, fo wohl 
ihren angenehmen Geruch dadurch zu bezeichnen , als auch „weil 
die Bienen fehr begierig nah "den Blumen find, daher fie auch 
Bienenkraut und Sonigblume beißt, Wegen ihres angenehmen 
Geruches wird fie auch Eitronen: Braut, und wegen ihrer Wire 
kung in Mutterbeſchwerungen Aurterfraut, genannt. Dahee 
das Meliffenwafer, der Meliffengeifi u. ff. Die Türkiſche 
Meliffe, Dracocephalum Moldavicak. ift eineArt desDras 
chenkopfes, und übertrifft an ſtarkem Geruche die gewöhnliche 
Meliffe. Die Moluckiſche Meliffe, welche auf den Moluden 
wãch ſet, iſt eine Pflanze eben dieſer Ordnung ‚> welche aber ein 
eigenes Geſchlecht ausmacht, Moluccella L, Eine Gattung der 
von iſt die Syrifche Meliſſe, Moluccella laevis L.: — 

as 
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Das Meliſſenblatt, des —es, plur. inuf.eine Pflanze, welche 
auf den hohen Gebirgen der Schweiz fo wohl als Englands einhei- 
— miſch ift, und in den Blättern der Meliffe gleicht ; Melitus L. 

Melk, adj. etadv. in der Landwirthſchaft, wirklich Milch gebend. 
Melke Kühe, Schafe, Ziegen,, welche gemolfen werden fönnen, 

Melkkühe, Melkſchafe. Melk werden, anfangen Milch zu 

geben, SeifchmelFe Rübe, welche erft vor kurzem melf geworden ; 

zum Unterfchiede von den altmelken. Engl. milch. 
Melken, verb. act. welches auf doppelte Art üblich ift, 1) + Mit 
regularer Abwandelung, ſtreicheln, und in engerm Verſtande, zie- 
hend ſtreicheln oder beraften ; in welchem Verftande es nur in den 
niedrigen Sprecharten üblich ift, wo man z.B. jemanden, der 
gern die Hunde und Katzen ftreichelt, im verächtlihen Verftande 
einen gundemelfer und Ragenmelfer zu nennen pfleat. 2) Mit 
irregulaärer Abwandelung. Imperf. ich molk; Mittelwort gemol- 
ken; Imperat melke. Ju engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, 
die Milch durch ein mit Ziehen verbundenes Streicheln aus den 
Zitzen drüden. Die Ribe, Schafe, Ziegen melfen. Die Kühe 
werden im Sommer drey Mahl gemolfen. Daher das Mel: 

ken, anftatt des ungewöhnlichen Melkung. 
Anm, In der festen Bedeutung im Niederf, gleichfalls mel: 
Een, im Angelf.melcan, meolcian,im Engl. to milk,imDän, 
malke, im Schwed, molka, im £atein. mulgere, und Griech. 
S aperyein. Cs iſt noch eine Frage, eb esin diefer zwegten Ber 
deutung unmittelbar von Milch abſtammet, ungeachter diefe im 
Niederſ. Melk heißer. Inder erſten wenigftens bat es mit die 
fen Worte nichts gemein, fondern ift, fo wie das gleich lautende 
Lat. mulcere, ffreicheln, und mulgere, melfen, ein Ablömm- 
fing von mahlen, hin und her bewegen, (S. daſſelbe.) Eher 
müßte man es von zwey verſchiedenen Stämmen ableiten, wel- 
bes der Unterſchied in der Conjugation wahrſcheinlich macht. 
Übrigens pflegen einigeHochdeutfche, welchen melken in der zwey⸗ 
ten Bedentung zu Niederfächftfch Flingt, es in milchen zu verder⸗ 
ben, dagegen andere e3 auch im Präfenti irregulär abwandeln, ich 
melke, du milkſt, er milkt, für melkſt, melkt. Kine mel⸗ 
kende Bub, für melke oder Milch gebende Kuh, iſt ein Fehler 
gemeiner Mundarten, indem melPen als ein Niutrum, für Milch 
Zeben, nicht üblich iſt —J— 
Der Melker, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Mel⸗ 
kerinn, eine Perfon, welchemelfer, in beyden Bedeutungen des 
Zeitwortes. 
Die Melkerey, plur. die —en, in einigen Gegenden, ein Vieh⸗ 
hof im Walde, das daſelbſt auf der Weide gehende Melkoieh zu 
melfen, und die Milch dafelbft zu verwahren. - 

Das Moͤlkfaͤß, des — ſſes, plur. die— fäffer, ein Feines Faß, 
woreindie Milch gemolken wird ; die Melkgelte, der MelFeimer, 
der Melkkubel, wenn es eine Gelte, ein Eimer oder ein Kübel 
iſt. Das Melkgeſchirr ift die allgemeine Benennung diefer befon- 
dern Arten. i 

Die Melkkuh, plur. die —kühe, eine melfe Kub, eine Kuh, 
welche wirklich Milch gibt, oder gemoffen wird, zum Unterfchiede 
von einer treugeoder trocken lebenden Kub. - 

Das Moelkſchaf, des —es, plur die —e, Schafe, welche wirt 

lich gemolken werden... — 

Der Melkſchämel, des —s,plur. ut nom. fing. ein Schämel, 
worauf fich die melfende Perfon während des Melkeus ſetzet; 
der Melkſtuhl wenn vsein Stuhl ift. : 

Das Melivieb, des— es, plur.inuf, ein Collectivum, alles 
Vieh zu bezeichnen, welches wirklich gemolfen wird, und wohin 
die Melkkühe, Melkichafe und Mielfziegen gehören, 

Der Mellan, oder die Mlelläne, eine Arc Hauboögel, fiehe 
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Ailane - 


Men 174 


Die Melodie, (renfolbig,} plur. die—n, (vierfplbig) in dee 
Muſik, die einfache Verbindung mehrerer Töne, fo fern fie den 

Grund einer völligen Zufammenftimmung ausmachen. In enges 
rer Bedeutung, dieſe Verbindung mehrerer$öne,fo fern ein gewiffer 
Zert darnach gefüngen wird; ehedem die Weife, die Sangweife, 
Geſangweiſe. Die Melodie eines Liedes. Esift aus dem Lat, 
Melodia, und dieß aus dem Griech. nerwdew. Daher meld: 
difch, in dieſer Zuſammenſtimmung gegrisuder, 

Die Melsne, plur. die —n, die gemeimiglich Länglich runde, füße, 
eßbare Frucht einer Pflanze , welche zu dem Geſchlechte der Gur- 
Ten geböret, und diefe Pflanze ſelbſt; Cucumis MeloL. Die- 
{es Gewächs iſt bey uns ausländiſch, obgleich deffen wahres Vater⸗ 
land noch unbekannt ift, Der Nahme iſt aus dem Ital. Melione 
und biefer aus dem£at, Melopepo, Im Dberdeutfchen wird die 
Frucht und ihre Pflanze auch Plotzer und Plüger genannt. Man 
behauptet, daß diefes Gewachs deu Rahmen von der Inſel Melos 
im Archipelago babe, von welcher es zuerſt nach Italien ſoll ſeyn 
gebracht worden, wenn nicht vielmehr der ſüße Geſchmack der 
Erucht zu der Benennung Anlaß gegeben hat; von dem Lat, Mel, 
Grieh.usdı, Honig. Im Böhm. heißt fie Melaun. 

Die Melonendiftel, plur, die—n, eine Art Difteln, welche 
aufden Felfen des wärmern Amerika wohnet, und deren Pflanze 
einer Molone gleicht , Cactus mamillarisund GactusMelo- 
cactusL. 2 

Die Hrelönenpfebe, plur, die—n, eine Art Kürbiſſe miteinem _ 
aufrechten Stamme, lappigen Blättern, und einer eingedruckten 
fuotigen Frucht; CucurbitaMelopepoL. Bon dem Oberd. 
Pfebe, Kürbiß. Im Hochdeutſchen könute man fie Melonen:. 
Furbig nennen, : 

Die Melöte, ©. Melilote. ’ 

Die Memel, plur.die —n, im gemeinen Leben einiger Gegeu⸗ 
ben, befonders Niederfachfens,einHakme der Mehlmilben, welche 
an andern Orten Memern beißen. 

Die Memme, ©. Mämme 

"Die Menerle, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 
genden, ein Nahe der Maserle, Acer campeltre L. aus wel« 
chem Worte Menerle vermushlich verderbt ift, In andern Gegen⸗ 
den, ſagt man dafür Mewerle. ne 

Die Menge, plur.doch nur von mehrern Arsen und Quantitäten, 
Sie—n, ein Eollectivum, eine Vielheit oder große Anzahl meh⸗ 
zerer Dinge Einer Art zu bezeichnen. Etwas in Menge haben. 

Welche Mengen entdedt mein Bli mit erhabenen 

5 ” Banden! Zadar, 

Die Dinge Einer Art, deren große Anzahl bezeichnet werden foll, 
ſtehen, wie gewöhnlich, in der ziwenten Endung, mit dem beſtimm⸗ 
gen Artikel, wenn fie felbft beftimmıt ausgedruckt werden. Nach 
der Menge der Fahre ſollt du den Kauf fleigern, 3 Moſ.25,16. 
Das Land mochte fie nicht ertragen vor der Menge ihres 
Diehes, ı Mof. 36,7. Die Mengedes Waffers war unglkubz 
Th. Werden aber diefe Dinge nur undeffimme ausgedruckt, oder 
fol nur angezeiget werden, daß von gewiffen Dingen Einer Art 

" seine Menge oder große Anzahl vorhanden ſey, fo bleibt der ber 
ſtimmte Artifel weg. Es gibt überall eine Menge armer Leute. 
Line Menge seufchreten. Kine folche Menge Menſchen barz 
ten wir noch nie geſehen. Kine Menge Geldes. Wo flatt der 
zweyten Endung die erſte beynahe noch üblicher tft, Kine Menge 
Geld, Holz, Schnee, Waffer u. f. f. Im gemeinen Leben und 
der vertraulichen Sprechart-wird die Menge fo wie die $ülle 
gern adverbifch gebraucht , für febr viel, und alsdann ſtehet es am 
liebſten hinter dem Genitive. Daß fie Geldes die Menge zu 
Zauſe brachten, 2 Ehron. 24, 11, für eine Menge Geldes. 
Wo im Hochdeutfchen der Nominativgleichfalleẽ am üblchſten iſt. 

Marmel⸗ 


Men —— 
Marmelſteine die Menge, ı Ehren.30,2. Allerley Wein Sie 
Menge, Neben, 7,18. Seuer und solz die Menge, Ef. 30,33, 
Arbeit die Menge haben. Waaren die Menge verfaufen. 
Sn manchen, doch nicht in allen Fällen , läſſet fich ftatt der erften 
oder zweyten Endung auch das Vorwort von gebraudien, Line 
Menge von Leuten, d. i. eine Menge Leute. 
Menge, für ‚eine fehr große Menge, gehöret in die niedrige 
Sprechart. Von einem hohen Grade der Intenfioniftes in der 
anftändigernSprechart derHochdeutfchen nicht mehr üblih. Durch 
die Nenge der Rraft, Hiob 30, 18. Die Menge des Alters 
laß Weisheit beweifen, Kap. 32,7. Er hatte Reichthum und 
Ehre die Menge, 2 Chron, 15, 5. Wohl aber wird die Menge 
zuweilen von den größten Haufen der Menſchen, oder doch von 
einer großen Anzahl Menſchen gebeaucht. Dufollt nicht folgen 
der Mengezum Bofen, 3 Mof. 23,2. Sich zu dem Geficts= 
Freie der Menge herab laſſen, des größten Haufens. Wir 
muffen den verſtand gewöhnen, fich nicht von den Gruns- 
fägen der Menge verführen zu laffen, Gell. 

Anm. Bey dem KeroManagi, bey dem DttfeiedMenigi, bey 
dem Notker Manigi, bey dem Willeram Menige, im Augelf. 
Menegeo, bey dem Ulphilas Managei, im Dän. Mängde, im 
Schwed. Mängd, im Jständ, Meingi. 
von dem alten manig, viel, jeßt manch, welches mit mein in 
gemein, mehr, Macht und andern verwandt iſt. S. auch 
Mengen. 

Das Mengel, des —s, plur.utnom. fing. ein nur in eini⸗ 
gen Gegenden, z. B. in Bremen übliches Maß flüſſiger Dinge, 
welches der vierte Theil eines Quaries, oder der ſechzehente Theil 
eines Stübchens iſt. Es fcheinet zu dein Gefchlechte der Wörter 
Mand oder Mande, ein Korb, Mund u. a. m. zu gebören, 
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oder auch zudem Lat. Manus „Manipulus, Im mittlern kat. 


ift Manna eine Handvoll, 
Moengeln, verb, reg. act. welches das Diminutivum oder auch 
Iterativum von dem Zeitworte mengen iſt, aber nur im gemeinen 


Leben einiger Gegenden, befonders im verächtlichen Verſtande, 


schöret wird, fo wie man von mifchen in ähnlichem Verſtande 
auch mifcheln fagt. - In andern Gegenden ift mengeln, fo wie 
mengen, im Kleinen verkaufen, befonders Eßwaaren im Kleinen 
verfaufen, höfen, Ital, melcolare, im mittlern Lat. mangona- 
re. Sifche mengen oder mengeln, mit Fifchen im Kleinen handeln, 
Wo denn Mengev, Mengeler,/ Mengling auch einen ſolchen 
Köfen bedeutet, Jtal. Melcolatore. 

Die Mengelwurz, plur. inuf. ein Rahme verſchiedener ihrer 
Wurzeln wegen brauchbarer Pflanzen. ı) Der gemeinen Grinde 
wur;, Rumex acutus L. welche auch wilder Ampfer und 
Mangold genannt wird, aus welden letztern Nahmen Mengel⸗ 
wurz feiner erſten Hälfte nach herſtammet. (S. Mangold.) 2)Bey 
einigen führet auch derSauerampfer, Rumex Acetofa L. deſ⸗ 
fen trockene Wurzel roth färbet, den Nahmen der Mengelwurz. 

Moͤngen, verb. reg. act, mehrere Dinge verſchiedener Art unter 
einanderthun. 1) Eigentlich, wo es von trocknen Dingen am 
üblichften ift, fie ohne Drdnung unter einander thun, obne doch, 
daß fid) ihre Beftandtheile mit einander verbinden. Gerſte unter 
den Roden, Mäufedrek unter deii Pfeffer mengen. Das 
Bundertfie in das Taufendfie mengen. 
in der Landwirtbfchaft, wo mehrere Arten unter einander gebanet 
werden; Mengkorn, Niederf. Mankkorn , im Oberd. Miſch⸗ 
forn, Mifepeltorn. Dem Pferde das Sutter mengen, das 
Korn oder den Hafer unter den Häckſel mengen. Sic unter das 


volk mengen, derförperlichen Gegenwart nah. Wenn mit der 
Mengung zugleich die Vereiniaung der Brftandtheile verbunden ‘ 


iſt, fo iſt das Zeitwort miſchen üblicher, daher man diefes lieber von 


Die fihwere 


Es ift das Abftractum- 


Gemengtes Getreise, 


Men 
der Vermengung flüffiaer Körper gebraucht, als mengen ; obgleich 

- es ben ältern Schriftftellern fo geuau nicht genommen wird. Wohl 
aber läffer ſich mengen gebrauchen, wenn ein trockner Körper mit 
einem naſſen verbunden wird. Eile und menge drey Maß Sem⸗ 
melmehl, knete und backe Kuchen, ı Mor. 18,6. Ungefäuerte 
Rucden mit Ghlegemenge, 2 Mof. 29,2: Den Teig einmen⸗ 
gen, ift daher in der. Hauswirthſchaft das zum Beige beſtimmte 
Mehl mit Waffer vermiſchen. (S. Mifchen.) 2) Figürlich. 
Sich in alles mengen, au allem einen unbefugten Antheil haben 
wollen, Sich in jemandes Gefpräch mengen. Sich in fremde 
Bändel mengen, mit dem Nebeitbegriff der Undefugfamfeit, des 
Vorwitzes. Menge dich nicht in fremde Sachen, Sir. 11, 9. 
(S. auch Mifchen, welches auf ähnliche Art gebraucht wird.) Im 
Felddaue inenget fih das Sommergetreide, wenn einige der grü⸗ 
nen Ähren anfangen ge zu werden und zu reifen. So auch 
die Mengung. 

Anm, Schon in dein Afidor mengan, im Angelf. mengean, 
im Riederf, manf, im Dün, mange, im Schwed. mänga, im 
Engl. to mingle, im Griech Miyvuan. Es fheinet nicht unmit · 
telbar von Menge abzuſtammen, ſondern zu den Niederſ. manf, - 
darunter, zu gehören, und dur) den eingefchalteten Nafenlaut von 
machen, verbinden, abzuffammen,. S. Gemahkund Miſchen. 

Das Hlöngenmäß, des —es, plur. doch nur von mehr » 
Arten, die—e, ein Maß, die Menge der Körper damit zu 2 
fen ; das körperliche Maß, zum Unterſchiede von dem Langen⸗ 
und Slächenmaße. 

Die Mengepreſſe plur. inuf, auf der Meffingbütte zu Öoslar, 
eine Art des Meffinges, welches aus einem Pfunde Lauterberger 
Kupfers und zwey Pfund Galmey verferiiget,aber nicht allein ver⸗ 
kauft, ſondern zum Zuſatze des Tafelmeſſinges genommen wird; 
zum Unterfchiede von dieſem Tafelmeſſinge und dem Sticmele % 
finge. Die Benennung if der ziwenten Hälfte nach dunkel. 

Der Moͤnger, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Mengeln. 

Das Mengfel, des — s plur. doch nur von mehrern Arten ut 
nom.fing. mehrere unter einander gemengte Dinge, ein 
Ganzes, betrachtet ; im verachtlichen Verftaude ein M iſchnaſch· 
Im Riederf. Mengels. S. —Sal . . 

Der Mennig des Ses, plur. inul. ein ſehr lebhafter pe meran⸗ 
zenrother Barbenförper,weldjer € eigentlich eine rothe Bleyafche iſt, 
welche ducch eine fFarfeCalcination aus dem Bleye oder Bley eiße 
erhalten wird. Am Niederſ. Mennje, daher auch einige Hoch⸗ 
deutfehe diefes Wort im weiblichen Geſchlechte gebrauchen ‚die 
Mennige; im Schwed. Mönja, im Dän. Monne, Minie, 
im Frauz. Mine, Mine de plomb ; alle aus dem Lat. Minium, 
welches vermutblich zudem Worte Minera gehöret, und eigeht- 
lich einen jeden gegrabenen Farbenkörper bedeutet haben Fan. 
Wenigſtens wird der Bergzinnober noch bey einigen Nennigfarbe 
genannt. Wenn es bey dem Notker Pſ. 70. V. ı3 beißt: Die. 
fih mident daz ſi rote menge fahent under ougen,iwelche 
fi ſchämen, daß fie unter den Augen roth werden: fo ſcheinet es 
bier fürrotbe Farbe , Nöthe überhaupt zu ftehen, wenn Menge 
anders bier unfer Men nig — 1 

Der HTönnonift, over Mennonit, des —en, plur. die —en, 
ein Nahme, welchen die Wiedertäufer oder Taufgeſtunten in Hol: 
land führen, von dem Alennon, einem ihrer erften Lehrer. 

Der Menſch, Ses—en, plur. die — en, ein Individuum des 

menfchlichen Gefchlechtes, d.i. ein mit einer vernünftigen Seele 

begabtes hier. 1. Überhaupt und im weiteften Verftande, Alle 

Menſchen find ſterblich. Ehriftus if ein Menſch oder if 

Menſch geworden, (©. Menfhwerdung.) Feder Menſch if 

frey, und nie muß er es mehr feyn, als wenn eg die Wahl 

feines Gluckes betriff⸗ Sonnenf. Das iſt beinem — 
erraubt. 


Kr IENRE —* en 


176 











ee EN are 9 - 





erlaubt. 


177 Es Men 


Das glaubt Fein Menſch, niemand, 
Menſch zu Haufe, niemand. Das iff alles, was nur ein 
Menſch thun Bann. Mit dem beftimmten Artifel wird.es oft im 
" Singular für ein Menſch, oder auch collective für Menfchen 
gebraucht. Was ift der Menſch, daß du fein gedenkeſt? 


= PM. 8, 5. Das Leben des Menſchen ift vieler Gefahr unter: 


- worfen. Nur durch Unterfuchung der Triebfedern der Natur 
entledigt ſich der Menfch der Knechtſchaft der Natur und wird 
zu einem freyen Weltbirger, Sulz. 2. In engerer Bedeutung, 
mit einigen Nebenbegriffen. 1) In Abficht auf deffen veränderz 
liche Umftände, (a) An Anfehung des eingefehränften Zuftandes, 
der anflebenden Schwachheiten, Wir find alle Menſchen, d. i. 
eingefchränfte, fhwache, Fehlern und Jrrthümern unterworfene 
Menſchen. (B) In Anfehung des gefellfchaftlichen Lebens gefitteter 
Menſchen und der darin gegründeten Pflichten; im Gegenfage 

des Ram Erinnere dich, daß du ein Menſch bift. 

Zreund unſre Zeit von Eiſen 
‚su ſehr an Menſchen arm, obgleich fehr reich an 
Weifen, Giefefe, 

©. Menfhlig, welches in diefem Verſtande noch üblicher iſt. 
(y In Anfehung der Vernunft, durch welche fih der Dienf von 
- allen übrigen fichtbaren Gefhöpfen unserfcheider. Die hellen 
Zwiſchenr aume derdernunft, die einzigen Augenblicke, worin 


der Menſch wahrhaftig ein Menſch iſt. 2) Der ganze Gemüths⸗ 


zuſtand des Menſchen; doch nur in der bibliſchen Schreibart und 
ohne Plural. Der alte Menſch, das natürliche Verderden, im 
Gegenſatze des neuen Menſchen, oder der in der Wiedergeburt 
bervor gebrachten neuen Fertigkeit, beydes, weil fie fich über alle 

Fahigkeiten des Menfchen erſtrecken. Der innere Menſch, bey 
den Myſtikern, das Gemüth, im Gegenfage des äußern Men: 
ſchen, oder des Körpers. Die Übereinfiimmung in dem Laute 
mit dem £atein, Mens iſt bier bloß zufällig, indent diefes zu dem- 
Zeitworte meinen gehöret, 3) Eine Perſon mannlichen Ges 
ſchlechtes; wo es doch gemeiniglich im verfd,ilichen Berfiande 
üblich ift, wenigftens nur von folchen Perfonen gebraucht wird, 
von welchen man ohne befondere Achtung fprechen zu Fönnen 
glaubt. Mie Achtung gebraucht man dafür das Wort Mann, und 
mit Ehrerbietdigkeit das Wort Herr, Im Plural bat es in diefer 
Bedeutung nicht Menſchen fondern Leute. Bin artiger junger 
Menſch. Was ift das für ein mMenſch? Ein böfer, liederlicher, 
ruchloſer Menfch. Es iſt ein guter, ebrlicher Menſch. Ein 
armer Menſch. Alſo vertheidigen fie den Menſchen noch, 
Gell. Im weiblichen Geſchlechte lauter es in einer ähnlichen 
Bedeutung das Menſch, ©, das folgende, 

Anm. Schon bey dem Kero als ein Hauptwort Mennilch, 
bey dem Ditfried Mennilco, Mennisg, bey dem Rotfer Men- 
nifcho, im Niederf, Minsk, im Dän. Menniske, im Schwer. 
Menniska, im $sländ. Manneska, im Angelf.Mennifce, und 
ſchon bey den ältern Ägpptiern Manofch. Esift ein zufammen 
gefestes Wort von Mann, welches ehedem auch eines Menſchen 
bedeutete, wie nach im Jfivoor Manno und im Engl. Man, md 
der Ableitungs ſylbe —iſch. Gemeiniglich glaubt man, daß die 
ſes —ifich die Endung der Beywörter ſey, und daß Menſch an⸗ 
fäanglich nur als ein Beywort gebroucht worden, big es endlich die 
Geftalt eines Hanpiwortes angenommen habe, - Es wird folches 
dadurch wahrfcheinfich, weil manniska bey dem Ulphilas und 
manask bey dem Kero wirflich als ein Beywort vorkommen. 
Allein, Ju gefchweigen, daß der Übergang folder Beywörter in 
Hauptwöcter felten ift, fo gibt es auch eine ſubſtantive Ableitungs- 
ſolbe —ifch, wie in Havniich, dem alten Hiuuisk, die Fami- 
Vie, und vielleicht noch einigen andern, Hier febeinee” es das alte 
" Augelf. Aelc, alt Schwed. Ask, ein Mann, iu und viele 
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leicht in noch weiterer Bedeutung and) ein Ding, ein Gefchöpf zu 
feyn, welches mit dem. Hebr, wir, ein Mann, genau überein 
fommt. Man-ask, Men-ifch, und zufammen gezogen Menſch, 
würde alfo ein menfchliches Gechärf, ein meuſchliches Indivi⸗ 
duum bedeuten. Am Pohln. iſt Melzka eine Maunsperſon, 
ein Mann. Bey dem Ottfrird heißt ein Menſch auch Gomono, 
welches mit dem katein. Homo ſehr genau überein kommt. 
©. Mann. 

Das Menſch, des — es, plur. die— er, das vorige Wort, nur 
mit verändertem Gefchlechte und in eingefchränfter Bedeutung, 
1.*Eine Perfon männlichen Gefchlechtes, befonders in der legten 

Bedeutung des vorigen Wortes ; eine im Hochdentfchen angewöhn⸗ 
liche Bedeutung. O dur unmenfchlichs Menſch, redet Opig einen 
Selbfimörder an. In Schwabenfpiegel wird daz Menſche und 
der Menfch, ohne Unterſchied, von einer männlichen Perfon 
gebraucht. 2. Eine Perfon weiblichen Gefchlechtes. ı) “Übers 
haupt und ohne allen verächtlichen Nebenbegriff; eine im Hochdeut⸗ 
ſchen gleichfaffg veraltete Bedeutung, welche noch bey dem Dpig, 
befonderg von einer jungen unverheiratderen Perfon, mehrmahls 
vorfommt. in veiches Menſch, ein reiches Mädchen, eine 
reiche Zungfer, Opiß, 

Dis Menſch fol folche Noth, folk folche große Korb 
Mir feilen aufden Hals ? Ebend. von feiner Geliebten. 
Rein kluger liebt ein Menfch von ihrer Kleidung wegen, 
Die fonften gräulich ift, ebend, 

Hie liegt der zugebracht fein Leben hat mit Lieben 

Zu lieben diefes Menſch, das allzeit ihn geplagt, ebend. 

Nur in den niedrigen Sprecharten komnmt es noch zuweilen in 
dieſem Verflande vor. 

Das Menſch (die flinfe Hanne) gefälle auch ungepußt, 
Haged. 
2) Ju engerer Bedeutung, eine geringe Perfon weiblichen Ger 
ſchlechtes, im verächtlihen Verffande. Lin armes Menſch. 
© *in böfes, zankſüchtiges Hrenfch: Bin Srauensmenfih, Wribs- 
menſch. Befonders eine zu geringen Dienftei verpflichtete weib⸗ 
liche Perfon, eine Magd, Ital. Maſſara; doc) auch nur in der 
harten und verächtlichen. Sprechart.. "Ein Dienſtmenſch, Bu: 
chenmenſch, Kindermenſch, Stubenmenfch.. Dem armen Men⸗ 
fhen, (Menfhe,) Gel. An den Höfen find die Rammers 
menſcher geringere Kammerbedienten, welche unmittelbar auf die 

Kammerbdieneriniten folgen, und ihres geringen und verächtlichen 
Titels ungeachtet oft Figur genug machen. Die Kehrmenſcher 
find eben dafelbft geringere weibliche Perſonen, welche die Zins 
mer ausfehren. In noch verächtlicherin Berflande pflegt man 
eine Hure in manchen Gegenden nur: ein Menſch zu nennen; 
wo es zugleich ein Schimpfwort ift, welches auf Anbringen des 
Klägers gerichtlich geahndet wird. Engl. Wench, ein junges 
Mädchen, und eine Hure, 

Das Menſchenalter, des—s, plur. ut nom, fing. das ge⸗ 
wöhnliche Alter , die gewöhnliche Lebenszeit eines Menfchen, 
Sechs Menſchenalter lang. 

Das Menſchenblut, des — es, plur. car. das Blut von einem 
Menfchen. Menfchenblut vergiegen, einen Menſchen umbringen, 

Der Minfcpendieb, des— es, plur. die—e, ©. Menſchen⸗ 
vauber, 

Der Hfönfchenfeind, des — es, plur. die—e, eine-Perfon, 
welche andere haffet, bloß weil fie Menfchen find. 


Hienfihenfeinölich, —er, — fie, adj, et adv. in den Men⸗ 


ſchenhaſſe gegründet, daraus herrührend. 

Tiches Verfahren. 
Der Menſchenfreſſer, des— s, plur. ut nom, fing. Fämin, 
die Menſe BErTR erinn, Menſchen, welche andere Menſcheu f freſ⸗ 
ſen 
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fen oder effen, dergleichen es unter manchen wilden voͤllern i ie. 
den ungefitieten Welttheilen gibt, 

Ser Mlönfchenfreund, des— es, plur. ‚die ver eine Perſon 
märnlichen oder weiblichen Gefchlechtes, in welcher die Menſchen⸗ 
Liebe die herrſchende Neigung iſt, welche alle Menſchen lieber, . 
bloß weil fie Menſchen find. 

Menſchenfreundlich/ — u, — fie adj. et adv. in der Pens 
ſchenliebe gegründet, dieſelbe beſitzend. 

“Die Menſchenfrucht , plur. die — früchte, die Leibesfrucht 
eines Menfchen, ein Kind, ein im Hochdeutfchen ungewöhnlir 
ches Wort, welches noch 4 Moſ. 18, 15, 16 vorkommt. 

Die Minfchenfurcht, plur, car. die Furcht vor Menfchen; zum 
Unterfehiede von der Gottesfurcht. In engerer Bedeutung, die 
angeordnete oder unerlaubte Zucht vor Menfchen, befonders in 
der Gottesgelebrfamfeit. 

Das Minfcyengeboth, des — es, plur. die —e, ein von Men⸗ 

ſchen herrühtendes Geboth, und in engerer Bedeutung, ein ſol⸗ 
ches Geboth, welches dem göttlichen Geſetze widerſpricht; ein 
ort, welches in der Deutſchen Bibel hänfiger als außer — 
angetroffen wird. ©. Menſchenſatzung. 

Die Menſchengefälligkeit, plur. inuf, die Neigung, ER 
Menfchen, bloß. weil fie Menſchen find, gefällig zu werden. In 
engerer Bedeutung, die untergeordnete, fehlerhafte Bemühung 
diefer Ark. 

Die Menſchenhand, plur. die — hände, die Hand eines Men: 
ſchen, eine menfehliche Hand. Am häufigften im Plural. von 
Aenfchenhänden gemacht, Pf. 115, 5. 
Menſchenhande nicht verfertigen. 

Der Moͤnſchenhaͤß, des— ffes, plur. car. der Haßgegen andere, 
bloß weil fie Menſchen find, Daher der Menfchenhaffer. 

Dev Schalfsfreund, Lilz und Menſchenhafſer, Haged. 
Wofür doch Menfchenfeind üblicher ift. 

“Die Menſchenherde, plur. die — n, eine Herde, 5. i. bey 
einander befindliche große Anzahl, von Menſchen; ein ungewöhn⸗ 
liches Wort, welches Ezech 36,37, 38 vorkommt, 

Die Menfchenhülfe, plur inuf, Hülfe, welche ung von andern 
Menſchen geleiftet wird. Pf. 60, ı3. - 

Der Menſchenhüther, des — s, plur. inuf, ein nur in der 
Deutfehen Bibel, Hiob 7,20 befindliches Wort, wo es von Gort 
gebraucht wird, weil’er die Menſchen in feiner Obhuth hat. 

"Das Monſchenkind, des — es, plur. die — er, ein Menſch; 
einim Hochdentfchen veraltetes Wort, welches in der Deutfchen 
Bibel fehr häufig angetroffen wird, 

Die Menfchenliebe, plur. car. die Liebe gegen andere, bloß 
weil fie Menfchen find,die Neigung und Fertigkeit, ſich an aller 
Menſchen Wohlfahrt zu beluftigen,, und felbige möglichſt zu be= 
fördern. Man har die Lobfprüche der Freundſchaft oft auf Ko— 
fen der allgemeinen Alenfchenliebe übertrieben, Sell, 

Menſchenmoͤglich, adj. etadv. welches nur im gemeinen Leben 
üblich iſt. Sich alle menfchenmögliche Mühe geben, alle einem 
Menſchen möglide Mühe; wofür auch nur menſchmöglich ge 
Braucht wird, ) 

Der Minfhenraub, des —es, plur. inuf. der Raub, d. i. die 
gewaltfame Entführung, eines Menfchen. 

Der Mienfchenräuber, des — 8, plur. ut nom. fing. derje- 
nige, welcher eines Menfchenraudes ſchuldig iſt; in der Deutfchen 
Bibel ein Arenfchendieb ; welches Wort doch nicht fo üblich ift, 
ar Dieb und Stehler den Begriff der Heimlichkeit und Stilfe 

bey fich führen, der ſich hierher nicht fo gut ſchickt, als der Be⸗ 
geiff des gewaltfamen Raubes. 

Die Menſchenſatzung, plur. die — en, eine Sagung, d.i. ein 
gottesdienſtliches Geboth, fo fern es von Menfchen herrühret, 
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— ſo fern es den göttlichen Berorbnungen entgegen iſt; 
das Menſchengeboth. 


Der minfchenfauger, des —$, plur. at nom, fing. ſiehe 


vampyr. 

Mrentcyenfchen, — er, — ige) adj. et adv. Menſchenſchen 
habend, darin gegründet; leuteſchen. in —— — 
Betragen. 

Die Menſchenſcheu, plur.car. die Scheu vor Menſchen, ab im 
engerer Bedeutung , die ungeordnete, fehlerhafte und übertrie> 
bene Schen vor andern Menſchen. 

Der Menſchenſ ohn, des — es, plur. die — ſohne, ein Rahme, 
welcher in der Deutfchen Bibel fehr häufig von Epriffo gebraucht 
wird, befonders feine menſchliche Natur dadurch zu bezeichnen. 

Die Menf. chenftimme, plur, dfe —n, die menfchliche Stimme, 
die Stimme eines oder mehrerer Menfchen. In den Orgeln ift 
die Menfchenftimme ein Regiſter, deffen pfeifen die menſchliche 
Stimme nachahmen. 

Der Menſchenverſtand, des — es, plur. car. menfclicher 
Verſtand, Verſtand fo wie ihn Menfohen zubaben pflegen. Sie 
bleibt beitändig dabey, daß das Thier Menfchenverftand hätte, 
Gell. Ingleichen der begreifliche Verſtand oder Sinn einer Rede, 
Wenn in diefer Srage Menfchenverftand if. 

Das Arenfchenwerk, des— es, plur. die—e, das Werk, und 
in weiterer Bedeutung, das Thun und Laſſen der Meufigen. 
Palm 17, 4. 

Die Mönfchheit, plur. car. das Abſtractum des Hauptwortes 
Menſch, die menfchliche Natur zu bezeichnen. 
Die Menſchheit Chriſti. Die Menſchheit annehmen, die 
menfchliche Natur, von Ehrifto. Die Menschheit ablegen oder 
ausziehen, ein unbequemer Ausdruck, welchen einige für ſterben 
gebrauchen. Laferbafte Seelen, die das größte, was die 
Menſchheit befige , verunedeln. Es geböret mehr als 


Menſchheit dazu, feine Saflung bey fo niedrigen Bospeiten 


zu behalten. 
Wer gar Fein Ungemach begebret auszuftehn, 
Muß in dev Welt nicht ſeyn, muß dus der menſch⸗ 
beit gehn, Logau. 
Wo es aber auch dag menfchliche Geflecht bedeuten Fan, wofür 


eben diefer Dichter an einem andern Orte das ungewöhnliche MTen« 


fchenthum gebraucht. 2) In engerer Bedeutung, die Fertigkeit, 
ı die Pflichten dus gefellfehaftlichen Lebens auszuüben ; wofür doch 
Menſchlichkeit üblicher if. Alle Menſchheit aussichen ‚ abz 
legen. Die Pflichten der Menſchheit gegen eindhder ausüben. 
Beine Menſchheit haben. 
fonders in Ruckſicht auf deffen Cultut; eine von einigen Nenern 
inden Gang gebtachte Bedeutung, welche aber fo wohl wider alle 


1) Überhaupt. 


* 


3) *Das menſchliche Geſchlecht, be⸗ 


Analogie, als auch wider die Bedeutung der. Ableitungsſylbe 


— beit il. Geſchichte der Menfchheit. Ephemeriden des 
Menſchheit. 

Bey dem Stryker Mansheit, im Schwabenſ. Menfchhait, 
im Dän. Manddom, im Schwer. 'Mandom. 

Menſchlich, — er, — fie, adj. et adv. von dem Hauprworte 
Menſch. ı. In deffen weiteften Bedeutung , fo fern es ein mit 
einer vernünftigen Seele begabtes lebendiges Geſchöpf bedeutet, 
1) Einem Menfchen ähnlich. Kine menſchliche Geſtalt. Er 
ſtehet nicht menfhlich aus. 2) In des Menſchen Natur gegrün⸗ 
des, dein Menſchen gehörig ; ohne Comparation. Das menfhe 


liche Geſchlecht, alle Menfchen als rin Ganzes betrachtet. Die 


menſchliche Natur Chrifti. Die menschliche Klugheit, menſch⸗ 
liche Vernunft. Der Gipfel der menſchlichen Groͤße. Ich 
biethe aller menfohlichen Gewalt Trog- 2. In engerer Bedeu⸗ 
sung, 1) Dit dem Rebenbegriffe des N. ‚der Gefahr 


—* 











F 


Br 10 


BEE u nn ns 





.ı8ı * e 

zu irren, zu ſterben u. ſ. f. ausgeſetzten Suffandes, Irren iff 
menſchlich ‚Wenn mir etwas Menſchliches begegnen foüte, 
wenn ich irren ſollte, und in einem andern Verſtande, wenn ich 
frerben ſollte. Menſchlich reden, faßlich, hegreiflich, fo daß es 
dem arößten Haufen der Menſchen verſtändlich iſt, Röm, 6, 19. 
(S.Menihr. 1). 2) Mit dem Nebenbegriffedes gefellfchaftli- 
hen Zuftandes gefitteter Menfchen, diefem Zuftande gemäß, darin 

> gegründet; im Gegenfage des unmenſchlich. Man it menſch⸗ 

lich, wenn man die Pflichten der allgemeinen Befeligfeit nicht 
verletzet. S. Menſch 2. ı), 

Die Moenſchlichkeit, plur. car. das Abſtraetum des vorigen 
Beywortes, doch nur in deſſen letzten Bedeutung, die Neigung und 
Fertigkeit, die Pflichten des geſellſchaftlichen Lebene zu erfüllen; 
im Gegenfage der Unmenſchlichkeit. Alle Menſchlich keit aus: 
ziehen. 
muß uns die Menſchlichkeit geben, Sonnenf, Wider denSprach- 
gebrauch ift es, wenn einige neuere unerfahrneSchriftfteller diefes 
Wort baid für Menſchheit, d. i. menfchliche Natur, bald aber 
‚auch für das menfchliche Gefhlecht gebrauchen, 

Meoenſchmöglich, adj. et adv. ©. Menſchenmoglich. 

Die Hinfhwerdung, plur. car. ein nur in der Theologie von 
Esrifto übliches nnd aus der R. A. Menſch werden gebildetes 
Wort, die Bereinigung der Menſchheit mit der Gottheit zu einer 
einigen Perfon in Chriſto zu bezeichnen ; im mittlern Lat. Incar- 
natio, im Iſidor Infleifcnifla, in dem Buche Belial die Der: 
fleifhung, bey dem Notker Lichamhafti,Lichamuuordeni, 

_ Manuuerdeni, Menniskeheit, 

Die Menfir, plur. die — en, ein aus dem Latein, Menfura, 
das Maß, entlehntes, aber nur in einigen Fällen übliches Wort. 
In der Muſik wird das Zeitmaß oder der Fact auch Sie Menſur 
genannt. 
den Seiten in Zolle getheilter Rahmen, mit einem Kreuze in der 
Mitte, welcher an der Dede horizontal über der Statue aufae- 
hängt wird, vermittelft der von den vier Eden herab hangenden 
mit Bleygewichten verfehenen Schnüre, die Entfernungen an der 
Statue zu meffen. 

Aönfuriren, verb.reg. act, welches, von dem vorigen Worte 


gebildet, und gleichfalls nur in einigen Fällen üblich if. Ben - 


den Drgelbauern werden die Pfeifen menfurivt, wenn ſie nach 
Maß gabe ihrer Tonart an der Weite und Länge nach dem Maß 
ſtabe zugefchnitten werden. 

Der Mech), des— es, plur. die — e, eine im Oberdeutfchen 
übliche Benennung einer Art Taucher, welche mit dem Latein, 
Mergus überein fommt, ©. Grebe. 

Der Mergel, S. Märgei. 

Des Merk, des — es, plur. die—e, ein nur im gemeinen 
Leben fürgeichen, Marke, Merkmahl, Merkzeichen übliches Wort. 
Das Merk auf einem Ballen Waare. 
nnd Merken. 

Morkbar, — er, — ſte, adj, et adv. was gemerket, d.1. durch 


die Sinne empfunden werden kannz merklich. Sich dem Ge⸗ 


höre merkbar machen. 
Merken, verb.reg.act, welches in gedoppelter Bedeutung üb⸗ 
lich iſt. 
. Eigentlich, zeichnen, mit einem Merke, einer Marke oder 
einem Zeichen verſehen, um eine Sache daran wieder zu erken⸗ 
nen, wofür doch marken üblicher iſt; bey demulphilas markan, 
im Niederſ. marken, im Schwed. märka, im Bretagniſchen 
merca, im Engl, do mark. Einen Ballen Waare merken, 
zeichnen, marken. Das vieh merken. Einen Tag im Balender 
merken, anzeichnen. Einen Ort merken zeichneu. ©. auch Anz 
merken und Bemerken. 


- ” 


Die tern geben uns die Menfipbeit, die Erziehung , 


Bey den Bildhauern ift die Menſur ein viereckter an 


"Gaben, Gel. 
©. Marke, Gewmerk 


Mer 


1) Die Gegenwart einer Veränderung aus ge⸗ 
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2. Figürlich. 


wiſſen Merk: und Kennzeichen fehliegen, oder muthmaßlich urthei⸗ 


len, wo es von allen Sinnen gebraucht werden kann, fo fern fie 
zur Empfindung dieſer Merkmahle oder Kennzeichen dienen. Ich 


‚merke nichts, fage man, wenn man berühret wird, und Feine 


Empfindung davon hat. Pharao merkte, daß esein Traum 
war, ı Mof. 14,7. BDavidnahm den Spieß und den Waf- 
ferbecher — und war niemand, der ps ſahe, noch merkte, 
ı Sam. 26, ı2. Ich merfe Seine £if. Den Poffen, die 
Schelmerey merken. Man fichelte auf ihn, aber ev merkte 
nichts. Ich merfte, daß ich abnehme, Damit es die Leute 
niche merken. Ich merfte, daß mein Gefiche glübere, Aus 
allen Umftänden merke ich, daß er es fehr ungern thut. 
In weiterer Bedeutung für erkennen, urtheilen, ift es im Hoch⸗ 
deutfchen nicht mehr üblich, ob es gleich in der Deutſchen Bibel 
ſehr häufig in derfelben vorfommt. Lin Vernünftiger merket 
den Mann an feinen Geberden, Sir. 19,26. An den Früch⸗ 
ten merfet man, wie des Baums gewarter it, alfo merket 
man an der Kae; wie das Herz geſchickt if, Sir. 27, 7. 
Dutch den Glauben merken wir, daß die Welt durch Bor: 
te3 Wort fertig iſt, Ebr. 11,35 und fo in andern Stellen mehr. 
Wohl aber mit dem Zeitworte Iaffen. Etwas merken laffen, 
machen, daß andere das Dafeyn einer Veränderung an ung aus 
gewiffen Derfmahlen ſchließen können. Er fucht etwas darin, 
feinen verdruß merken zu laffen, oder andere feinen Verdruß 
merken zu laſſen; nicht andern, weil, wenn die R. A. aufge 
löfet wird, die Perſon in der erften Endung ſtehet, zu machen, 
daß andere feinen verdruß merken. Laß ihn nichts davon 
merken. Laß nicht merken, daß du Sransöfifch verfteheft. 
Ich bin Frank, aber ich laſſe es nicht merken. Ich habe ihn 


gebethen, dich nichts merken zu laſſen, Gel. Ingleichen, als 


ein Keciprocum, Er ließ ſichs merken, daß er ihn nicht gern 
ſahe. Laß dich nichts merken, d. i. gib feinen Anlag, dag 
man etwas davoıfmerfe, befonders, jo fern der Anlaß durch Worte 
gegeben wird. Die dritte Endung; laß dir nichts merken, 
wie viele fprechen und ſchreiben, iſt eben fo unrichtig, als. laß 
mir es nicht empfinden, laffen fie mir es thun u. ff. Leaf 


“dich ja nichts gegen ihn von der Sachemerken. Yat ſte ſich 


etwas davon gegen dich merken Iaffen?! 2) Acht haben, Acht 
geben, zu bemerken, und in weiterer Bedeutung, zir-erfennen 
fuchen; Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Merket 
mit Sleiß und fchauer, obs dafelbit ſo zugehet, Jerem. 2, 10. 
In Hochdeutfchen nurnoch mit dem Borworte auf; auf erwas 


merken, feine Aufmerffamfeit daranf richten. Jedermann mer— 


Fet auf meine Sandlungen. Dann merket die Wele auf deine 
Der Knabe, den Irin gelehrt, 
Auf jede Schönheit der Natur zu merken, Kleiſt. 
Merke guf meine Warte. - Du merkeſt nicht auf mich. Mer: 
ket wohl auf diefen Umftand. (S. auch Aufmerken). 3) Ver⸗ 
mittelſt gewiſſer Kennzeihen im Gedächtniffe behalten, und im- 
weiterer Bedeutung überhaupt, im Gedächtniſſe behalten, Merke 
dir den Ort, wo du es hingelegt haſt. Wer Fann merken, 
wieoft er fehler? Pf. 19, 13. Ich werde mir esmerfen. Sich 
etwas aus der Predigt, aus einem Buche merken. Das Wort 
ift fchwer zu merken. 
Das Hauptwort die Merkung iff mar in den Zuſammen feguns‘ 
gen üblich. 
Unm. Ben dem Willeram merehen, im Angelfächf. mear- 
ean. Es ſtammet von Mark, ein Zeichen ber, fiche die- 
fes Wort, In der erften und ziventen kgürlichen Bedentung it 


es zwar eigentlich ein Activum, ob es gleich in der leidentlichen 
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Geftalt feltener vorkommt, fondern am häufigſten das Anfehen 
eines Nentrins hat, : 

* Der Mörker, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. sie Mer⸗ 
Ferinn, ein größten Theils veraltetes Wort, eine Perfon zu bes 
zeichnen, welcheauf etwas merket, befonders, welche dazu beftels 
let iſt, etwas anzumerfen. Bey den Meifterfingern werden noch 
die Vorfteher der Genoffenfchaft des Meiſtergeſanges die Merker 
genannt, weil fie in den Singeſchulen in einem ibefondern Gerüfte, 
melches das Gemerk genannt wird, figen, und die Fehler der 
Singenden anmerken, welche Handlung auch merfen ſchlecht⸗ 
bin genannt wird, . 

moerklich, —er, — fie, adj. et ady. in der erſten figürlichen 
Bedeutung des Zeitwortes merken, was ſich merken läſſet, d. i. 
deſſen Daſeyn man aus gewiſſen Kennzeichen ſchließen kannz im 
Segenſatze des unmerklich. Ih konnte ihn nicht anſehen, 
wenn ich nicht merklich erröthen wollte, fo daß andere es ge⸗ 
merket hätten. Einem etwas auf eine sehr merfliche Art zu 
verfieben geben. Einen merflihen Schaden, einen merk: 
lichen. Mugen von etwas haben, Sr hat ſich merklich gebeſ⸗ 
ſert. Die Tage werden ſchon merklich langer. Kür merkwür⸗ 
dig iſt es in der anſtändigen Schreibart der Hochdeutſchen ver⸗ 
altet, unaeachtei es im gemeinen Leben in die ſer Bedeutung noch 
bäuftz fl Und verdorren den andern zum merklichen Erems 
pel, Sin, 19, 2. 

Die Merklichkeit, plur. car. die Eigenſchaft, der Zuftand einer 
Sache, da fie merklich it. Die Merklichkeit des Zinfluffes ei⸗ 
ner Sandlung im andere Perfonen und Handlungen. \ 

Das Merkmahl, des— es, plur. die—e, ein Mabl, d. i. 
Zeichen, woran man eine Sache entdedet, ihre Gegenwart oder 
Annäherung erfennet, fich derfelben wieder erinnert, von der er» 
ften und dritten figirlichen Bedeutung desZeitwortes merfen; das 
Merkzeichen. Die Windftille it den Schiffen ein zuverlaſſiges 
Merkmahl eines bevor fiehenden Sturmes. Oft auch ein jedes 

Zeichen, woran man eine Sache erkennet, d.i. fievon andern 
unterſcheidet; ein Bennzeichen. 

Alerkür, in der Götterlehre der Griechen und Römer, der Gott 
der Veredfamkeit und Handlung, welcher zugleich das Amt eines 
Bothen der Götter verwältete, Unter den Planeten heit der 
fechfte, welcher der Sonne am nächften ift, der Merkur, In 
der Chymie iſt es der Rahme des Quedfilbers, wo aber nur allein 
die vollſtändige Form Merkurius oder Mercurius üblich iſt. 


mMerkwürdig, —er, — ſte, adj. et adv. vonder dritten figüre 


lichen Bedeutung des Zeitwortes merPen , würdig, oder werch, 
gemerket, d.i. im edächtniffebebatten zu werden ; denfwürdig. 
Lin merFwürdiger Tag. Das war mir, oder fchien mix fehr 
merkwurdig. 

Die Merkwürdigkeit, plur. die —en. 1) Die Eigenſchaft einer 
Sache, nach welcher ſie merkwürdig iſt; ohne Plural. 2) Eine 
merkwürdige Sache, merkwürdige Begebenheit. In beyden Fäl⸗ 
len auch die Denkwürdigkeit. 


Das Mẽrkzeichen. des—s, plur. ut nom. ſing. in der erſten 


figürlichen Bedeutung des Zeitwortes merken, ein Zeichen, wor⸗ 
aus man die Gegenwart einer Sache oder Veränderung ſchließet; 
wofür doch Merkmahl üblicher iſt. Ingleichen in der dritten 

- Bedeutung, ein Zeichen, eine Sache vermittelft deffelben zu mer— 
Een, di. im Gedächtniffe zu behalten, oder ſich derfelden wieder 
zu erinnern. Sich ein Merkzeichen machen. 

Der Merlan, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Meerhechtes, Gadus Merlucius L. wenn es 
nicht vielmehr der verwandte Witling oder Weißfifch, Gadus 
Merlangus, if. Im Franz.iſt Merlan, oder Moru&, im 


Mef Sr N 


mittlern Sat: Merluus, der gleichfalls verwandte Stock fiſch oder 


Babeliau, Gadus Morhua. 
Die Méerle, plur.die —n. 
Benennung dee Amfel, telche mit dem Latein. Merula überein 


kommt, und in einigen Öegenden auch im männlichen Gefchlechte 
der Merl Lauter. e 


Ich horte ein merlikin wol fingen 
Das mih duhte der [umer wolte entſtan, Sr. Ul⸗ 


= rich von Guotenburg. 
So vernluuuet offenbere 
Diu merlinirfane, 


Diu uns bringentlibiumere, Heinrich vonBeldig. 


2) EineFleine der Ainfel ähnliche Art Falken von aſchgrauer Far⸗ 
be, welche fehr gelehrig ift, und zum Lerchenfange gebraucht wird; 
Falco AefalonKlein. In andern Gegenden mit vorgefestem. 


Bifchlaute Has Schmerlein, Schmierlein, Franz. Emerillon, 


Ital, Smeriglione, 
Merode, ©. Marode. 
Die Merthe, S. Mahrte. 


Der Merz, S. März. i RE 


Merzen, ©. Yusmerzen ; Shen 
Das Mirzfchaf, des — es, plur. die —e, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, Schafe welche ausgemerzer worden, (S. diefes Wort), 


Sp auch dag Merzvich, des— es, plur. car. ausgemerz- 
tes Bieh. 


Die Meſpel, S. Miſpel. 

Das Meßamt, des —es, plur. die—ämter, in der Römiſchen 
Kirche, die Haltung der Meſſe, als ein Amt, di, eine feyer⸗ 
liche gottesbienftliche Handlung betrachtet, welche am häufigfien 

‘ die Meſſe ſchlechthin genannt wird. 

Meoͤßbar — er, —fe, adj. et adv. von dem Zeitworte meffen, 
was gemeffen werden kann. Daher die Meßbarkeit. 

Der Maoͤßbrief, des — es, plur. die — e. 1) Bon Meffe, ein 
großer Jahrmarkt, bey den —* fleuten, ein auf eine gewiſſe Meſſe 
geſtellter Wechſelbrief, ein Wechſelbrief, welcher in und auf einer 
Meffe sablbarift. 2) Bon dem Zeitworte meſſen, in den See⸗ 
ftädten, ein obrigkeitliches Zeugniß von der Größe und dem Rau⸗ 
me eines Schiffes. _ — 

Das Meßbüch, des — es, plur, die — bücher. 1) Bon Meſſe, 
Miſſa, in der Römiſchen Kirche, ein gottesdienſtliches Buch, 
worin die bey den Meſſen üblichen Feyerlichfeiten vorgefchrieben 
find; Miffale. 2) Von Meſſe, ein großer Markt, ein Hands 
lungsbuch der Rauflente, in welches fie ihre Meßgeſchäfte einzus 

‚ tragenpflegen, : 

Die Meſſe, plur. sie —n, ein Wort, welches jegt in einer gedops 
pelten Hauptbedeutung gebraucht wird. 25 


- 1. Als ein Kirchenwort, befonders der Kömifchen Kirche, wo - 


es 1) eigentlich ehedem denjenigen Sheildes Gottesdienftes bezeich⸗ 
nete, welcher mach der Predigt und Entlaffung der Katechumenen 
gehalten wurde,und welchem nur alein die Gläubigen beywohnen 
durften. Diefer Theil des Gottesdienftes befam in der Lateinis 
{hen Kirche den Nahmer Milfa, von den Worten des Diafoni : 
Ite, miſſa eft, nad welchen die Ratechunteni ſich entfernen muß- 
ten. Dadiefer Theil des Östtesdienftes hauptfächlich in dem Ges 
anffe des Abendmahles befand, aus welchem man in den erffen 
Jahrhunderten des Chriſtenthumes eine Art des Geheimniffes - 
machte, welchem nur allein die Gläubigen bewohnen Fonnten, fo 
befam daher daffelde den Rahmen der Meffe, im mittlern Lat, 
Mifla, obgfeich Ten Rate diefes Wort von dem alten bey dem 
Ulphilas befindlichen Mela, ein Tiſch, ableiten will, weil das 
Abendmahl auch der Tifch des zerren genannt wird, In diefer 
Bedentung ift es jest veraltet, indem in der Römifchen Kirche nur 


no 


ı) Eine im Hberdeutfchen übliche 
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noch derjenige Theil des Gottesdienſtes, da der Prieſter zum Ans > braucht wich. Gemeſſene Srohndienfte, beftintmte, eingeſchränktez 
denken des Todes Chrifti, oft aber auch zur Verdienfllichkeie für im Gegenfage der ungemeffenen. Jemanden genieffenen Befehl 
andere, das Abendmahl ſelbſt genießer ; die Neffe und zuweilen ‘geben, genau beffimmten. Ih babe es ihm noch gemeffener 
auch Has Meßopfer genannt wird, dagegen der Genuß des Abend» befoblen. Einem etwas auf das gemeffenfke befeblen, ihm den 
mahles anderer dafelbft die Communion heißt. An dee Fränz gemeffenften Befehl geben. Jemanden aufdas gemeffenfte in: 
kiſchen Diundart ſchon im Sten Jahrhunderte Mella , imAngelf. ſttruiren. Sich auf das behuthſamſte und gemeffenfle aus— 
Maſſe, im Franz. Melle, im Engl.Mafs, im Schwed.Mella, drücken, Leſſ. 2) In engerer Bedeutung, eineunbefannte Größe 
im Ital. Mella. Die Meffe Iefen, diefen Theil des Gottesdien -⸗ vermittelft einer befannten Größe finden oder beftimmen; wo es in 
ftes durch Ablefung des vorgefchriebenen Formulares Halten, wel» der Mathematik in der weiteſten Bedeutung des Wortes Größe 
es an den gewöhnlichen Sonn: Feft-undWochentagen geſchiehetz gebraucht wird, fo daß auch die Beftimmung der Anjahf, der 
dagegen an hoben Feſten die Meffe gefungen, und eine ſolche Schwere u. ff. mit zu dem Meſſen gerechnet wird, wofür mar 
Meffe die hohe Meffe, oder sochmeſſe, oder. auch das Zochamt die befondern Ausdrücke zählen, wägen u. f.f. bat. Daher man 
genanut wird, In die Meſſe geben. Meſſe hören. In die diefes Wort auch oft vonder Beſtimmung der unbefannten Größe 
Meffe lauten, Die Srübmeffe, welche des Morgens in der Frühe der Intenfion vermittelft einer befannten gebraucht. Wer miffer 
gehalten wird, (S. auch Merte.) Div obige Ableitung diefesWor- das Braufen des Windes? 4 Efr. 4,5. Ich maß mich in 
tes beſtãtiget auch Kero, welcher Millas durch Santom erfläret, meinen Gedanken mit dem Cleanth, und ich wundere mich, 
von fenden, eutlaffen, fo wie fie in der Griechiſch. Kirche ausesıg daR eine Ifabelle ihn lieben Bann , Weiße; d. i. ich fuchte das 
genannt wurde, 2) Eine mufitalifche Kirhen-Compofition über Verhältniß der Größe feiner Eigenfchaften gegen die meinigen zu 
einen aus verſchiedenen biblifchen Sprüchen zufammengefegten,ger ° finden. In figürlichem Verſtande iſt, ſich mit jemanden meſſen, 
meiniglich Lateiniſchen Tert, wo die Worte immer eben diefelden auch, fich mit ihm in einen Wettſtreit, in einen Zweykampf u. ſ. f. 
4 bfeiben, Sie find in der Römischen Kirche am üblichften, und has einlaffen , um zu fehen, wer von beyden der ſtärkſte, dev geſchick⸗ 
ben den Nahmen vermuthlich daher, weil fie nach Art einer gefune  teften.f.f. fen, es mit ihm aufnehmen. 3) In der engiten 
genen Meſſe im vorigen Berftande componiret find. (S. Brautz und gewöhnlichften Bedeutung, die undefannte Ausdehnung und 
meffe,) welches auch noch in zinigen evangelifchen Gegenden üblich Menge vermittelfi einer befannten erforſchen und zu beſtimmen 
ö iſt. 3) Ein Feſt, weil der wichtigfte und feperlichfte Theil eines , fuchen, Die Länge, die Breite, die Tiefe, die Höhe meſſen. 
# Feſtes in der Nömifchen Kirche in der Meſſe beftehet. In diefem Erwasmitder Elle, mit der Meßſchnur, mie der KRuthe, mit 
3 Berflande war es in den mittlern Seiten üblicher alsjest, mo noch dem Zirfelmeffen, Das Getreide mit dem Scheffel, das Bier 
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BVirchme ſſe und Lichtmeſſe dieſe Bedeutung aufbehalten haben. mit dem Stübchen, den Wein mit der Kanne meſſen. Die 
2. Ein öffentlicher zum Handel und Wandel auf befondere und Weite zweyer Grter meſſen. 


vorzügliche Art privilegirter Jahrmarkt. 1) Eigentlich. ine So auch die Meffung, plur. die —en, von mehtern Hand⸗ 
IR Meile an einem Orte anlegen. Auf die Meffe reifen. Die lungen diefer Art. 
Meſſe war fchleht, gut u. f. f. Der Nahme, welcher nur von nm, Schon im Iſidor mezſſen, bey dem Detfried mezzen, 


großen wit befondern Frepbeiten begabten Jahrmärkten gebraucht mezen. Andere Sprachen ud Diundarten haben ſtatt des Zifch- 
wird, erhält zugleich den Urſprung fo wohl derſelben, als auch der lautes ihe gewöhnliches t, wie das Hiederf. meten, das Dän. 
Iahrmärkte. Bey den gottesdienſtlichen Feften ‚ welche ehedem, meade,dasSchwed.mäta, dasAngelf.metan, das Engl.to me- 
wie aus dem vorigen erhellet, auch Heffen genannt wurden, pfleg⸗ te, daglilpbilanifche mitan, dastat.metiri, dasGricch.uerpem, 
ten ſich gar bald allerley Krämer und Kaufleute einzufinden, welche und felbft das Hebr. Tn. Das hohe Alter diefes Wortes macht 
ibre Waaren bey dem Zufammenfluffe mehrerer Menſchen abzu⸗ es ungewiß, ob es yon meißen, meiden, mahen, ſchneiden, abs 
gegen ſuchten; und da die Geiſtlichen ihre Kechnung dabep fanden, ſtammet, Lat.metere, fo daß zunächft dieBeftimmung derÖräne 
fo duldeten fie nicht nur felbige, fondern verfchaffeten ihnen nach ge duch einen Schnittdadurch bezeichnet wiirde, oder unmittelbar 
und nad große Frepheiten. Daß diefer Gebrauch fehraltift, ers  vonmähen, fich bewegen, fo daß dadurch vornehmlich die mit dem 
hellet unter andern aus dem heil, Bafılius , welcher ſchon dawider Meſſen verbundene Bewegung ausgedruckt wird. Inden Zuſam⸗ 


} eiferte. Don den geiftlichen Feten , welche zu den Jahrmärkten menfegungen beymeffen, ermeſſen, zumeſſen, vermeffen, hat es 
Aulaß gaben, werden dieſe noch an manchen Orten der Ablaß, noch verſchiedene figürliche Bedeutungen, (S. dieſe Wörter.) Bey 
in Oberdeutſchland der Dult und Indule, in Danzig der Dos dem Kero if uuidarmezzen wieder vergelten. S. auch das 


minif, und im mittleru£at. Fellum und Feriae genannt, fo Maß und Hexe. 
wie ein befonders privilegieter Jahrmarkt diefer Art nachmahls den 2. Der Meſſer, des —s,plur. ut nom, fing. Fämin. die Wef- 
Habmen der Meſſe befam. 2) Ein Gefchenf, welches man einans ferinn, von dem vorigen Zeitworte, einePerfon , welche miffet, 
; der um diefe Zeit zu machen pflegt. Jemanden eine Meſſe ſchen ⸗ beſonders eine dazu beſtimmte Perſon, gewiſſe Ausdehnungen uud 
J Pen, Faufen, SR; \ Mengen zu meffen, Der Seldmeffer, Kornmeſſer, Solsmeffer, 

Moeſſen, verb.irreg. ich meſſe, du miffek, er miffer, zufante _ Boblenmeffer u. ſa f. 

men gezogen mißt; Imperf. ih maß, Conjunct. ih maße; 2, Das Mefler, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
; Mittel, gemeffen; Imperat. mig, Es wird in doppelter Gefkalt Meſſerchen, Oberd. Mefferlein. 1) *Im weiteften Berftande, 
gebraucht. ein Werkzeug zum Schneiden, Stechen, Hauen, Stoßen, Schla⸗ 
J. Als ein Keutrum, mit dem Hülfsworte haben, wo es doch gen u. ſo f. in welchem es tır. Deutſchen veralter if. Im Schwa- 
nur im gemeinen Leben üblich iſt, ein gewiffes Maß enthalten. benfoiegelift Stechmezzer ein langer Degen , im Niederſ, aber 
Das Born mißt zeben Scheffel, hält sehen Scheffel am Maße. Steefmer, und im Schwed.Stekamets, ein Dold, ein Degen, 
Das Tuch mißt zwanzig Ellen, iſt fo viel Ellen lang. Im Böhm. tft Mec, im Wend. Mecz, und im Krainer.Metich, 
II. Als ein Aetivum, in welcher Geſtalt es am üblichften if, gleichfalls ein Degen, womit auch das Angelf, Mece, Meca, 
1) In der weiteffen Bedeutung ‚ genan beftimmen , den Gradem, das Schwed. Mäkir, das Krimmifche Myca, das Finnländ, 
der Einfchränkung nach beflimmen; in welcher Bedeutung doch uur Micka, und das Griech. und Lat. paxaspa „alle in der Bedeu⸗ 
noch das Mittelwort gemeffen in verfopiedenen einzelnen Fällen ge, tung eines Degens, verwandt find. Unfer Sadmeffer und Min 
; M 3 meſſer 
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meffer feheinen diefe alte weitere Bedeutung noch aufbehalten zu Das Arößgefeik, Sis_es, plur. inuf. das Geleit * auf eine 


haben. Im mittlern Lat, bedeutet Macia, Machia, eine Keule, 
Stanz. Mallue, Mafle. 2) In engerer und gewöhnlicherer Be⸗ 
deutung, ein Werkzeug mit einer langen Klinge, damit zufchnei- 
den, befonders fo fern das Schneiden mit einer Art von Ziehen 
verbunden ift; zumlinterfchiede von einer Schere, welche nicht nur 
zwey Klingen bat, fondern das Schneiden auch allein vermittelſt 
des Druckes verrichtet. Das Tiſch neſſer, Brotmeffer, Küchen⸗ 
meſſer, Barbiermeffer, Schermeffer , Federmeſſer, Weidemei: 
fer, Gartenmeffer, Schlachtmeffer, Pflugmeflev u. f. f. £ir 
nem das Meffer an die Kehle fegen , ihn in die äußerſte Verle⸗ 
genheit bringen. Uns fleher das Meffer an der Reble, wir be: 
finden uns in der Außerfien Berlegenheit Das geope Meſſer 
führen, prahlen, aufſchuriden. 

Anm, Indem alten Gedichte auf den heil. Anno M ezzir im 
Niederſ. ohne Ableitungsſylbe Meg, Meſt, im Holländ. Mes, im 
Ungar. Metzöker. Es iſt vermittelſt der Ableitungsſylbe —er 


weiche ein Werkzeug bedeutet, von dem veralteten Zeitwort 


meißen. ſchneiden, hauen, * ſchlagen, gebildet, welches 
wiederum von meiden und mäben abſtammet. Siehe Mähen, 
Meißel, Megeln , Metzcher u. a. m. 

Das Mifferbeftet, oder Meſſergeſteck, des—es, plur. die 
—e, ein Zutteral mit einem oder mehrern Paaren Meffern und 
Gabeln. 


Des ie des—es, plur. die—e, das Heft an einem 


Meſſer, wobey man daffelbe angreift und hanbhaben 
Die Meſſerklinge plur. die—n, die Klinge, d. i. der ſchnei⸗ 

dende Theil eines Meſſers, oder an einem Meſſer; Niederſ. das 

Cammel, Holländ. Lämmer, nad) dem Lat. Larmmina. 

Der Mefferlohn, des — es, plur. doch nur imgemeinen Leben 
von mebrern Summer, die —löhne,, der Lohn, welchen, der 
Meſſer für das Meffen befommt; Has Meßgeld, Niederſ. Metel⸗ 
geld. S. ı. Meffer. 


Die Mifferfhale, plur.die—n, eine von den zwey Hälften, ' 


woraus das Heft an einem Meſſer beſtehet. 


Meſſerſcharf, adj. etadv. fo (darf, wie ein Meffer. Ben den ‘ 


Sclöffern werden die dreyeckigen Feilen Wehe ORTE Seilen 
genannt, 

Die Miöfferfcheide, plur. dien, die Scheide zu einem Meffer, 

Der Meſſerſchmid, des—s, plur. die—fchmiede, ein Schmid, 
welcher nur allein, oder doch hauptfächlich Meſſer⸗ nnd Gabelflin- 
gen verfertiget ; im Oberd. Mefferer, Niederf. Meſtmaker. 

Die Mefferfpige, plur.die—n, die Spise an einem Meffer, 
Angleichen , fo viel, als man mit derfelben faſſen kann. Eine 
Wefferfpige Salz, Pulver u. ff. Kine Mefferfpige voll. 

Die Meßfahne, plur. die — n, von dem Zeitworte meſſen, eine 
Fahne an einer langen Stange , dergleichen ſich die Feldmeſſer 
bedienen, 

Das Meͤßfaͤß, des —fles, plur, die — fäſſer, von eben diefem 
Seitworte, ein Faß, gewiffe Dinge damit zu meſſen. So ift in 
der Laufts das Meß faß ein Maß, wornach bey Aus fiſchung der 

Teiche die Speifefifche verfauft werden, und welches vin Dresdner 
Viertel hält, 

Die moͤßfreyheit, plur. sie—en, von Meſſe 2. 1)Dieeinem 
Drte ertheilte Freyheit, eine Meſſe Haben zu dürfen. SinerSt adt 
die Meßfreyheit ertbeilen. 2) Die einem Drte oder den die 
Meffe befuchenden Perfonen während derfelben und zum Bıhufe 
derfelben bimwilligten Freyheiten. 


Das Mißgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Summen, 


die - er. 1) Ton dem Zeitworte meffen, (©, Meſſerlohn.) 
2) Von Meſſe , das auf der Meſſe gelöſete, oder lut die Meſſe 
beſtimute Geld. 


Das uröggeräch, des—e3, plur. inuf. von Yrsffe 1, ein Col⸗ 


Rt 188 


Meſſe oder zu derselben reifenden Prrfonen, und das dafür zu bes 
‚zahlende Gerd; von Neffe 2, 


Tectivum, alles zur Haltung einer gottesdienſtlichen Deife nöthige ‘ 
Geräch zu bezeichnen, 


Das Mifgefhent, — plur. die ꝰe, von Meile a. 


ein Geſchenk, welches man jemanden zur Zeit der Dirffe macht, 
oder ihm von der Meſſe mitbringt; im gemeinen Leben; die 
Meſſe. 


Das Moͤßgewand, des—es, plur. die —wander, von Meffe ı, 


ein befonderes Gewand oder Kleidungsflück ‚ weiches in der Rö- 
mifchen Kirche die Vrieſter bey Haltung der Meſſe aulegen, und 
welches auch noch in einigen ebaugeliſchen Kirchen üblich iſt. Es 

bedeckt den Leib nur bitten und vorn bis an die Knie, ift aber 
an den Seiten offen, Schwed Mefshake, Dän. Mellchag el, 
im Oberd. chedem Milfachel, von demdngelf. Haecele,Jslind 
Hakul, ein. kurzer Mantel. 


-Die Meßglocke, plur.die—n, Diminuf. das Vreßglödchen, £ 


Dderd. Mepglöcdlein. 1) Bon Meſſe ı, ift in.der Nömifchen 
Kirche tbeils die Meßglode diejenige Glocke, mit welcher zur 
Meffe geläutet wird, theils das Meßglocklein eine Kleine Glocke, 
womitden Zuhsrern das Zeichen der geſchehenen Verwandelung 
bey der Meſſe gegeben wird. 2) Von Meſſe 2. diejenige Glocke wos 
mit an mauchen Orten die Meſſe ein - und ausgeläutet, d. i. der 
Anfang und das Ende der Meffe verfündiget wird, 


Das Moͤßgut, des —es, plur. die—güter, Güter, d. Waa⸗ 


ren, welche für die Meſſe deſtimmt find , auf die Meſſe oeſchaffet 
werden; von Meſſe 2. 

Der Meſſtas, des Meſſias, oder Meſſia, plur. die Meffias, 
oder Meſſia, oder Meſtien, ein aus dem Hebr. MVB , falben, 
gebildetes Wort, welches eineı Oefalbten bedeutet, undder Rahme , 
des Erlöfers bey den älteren Juden war,welchen Erlöfer die nenern 
noch erwarten. Daher das Bey⸗ ebenwort mefiänifch, twels 
ches von einigen für chriftlich gebraucht wird. Die meffianifche 
gaushaltung Gottes, nach der Zufunft des Meffiä, oder Ehrifti, 


Das ureffing, des Ses, plur, car. cin gelbes gemifchtes Metal, 


‚ welches entfichet, wern man Kupfer mit einem Zinferze , wozu 
gemeiniglich Galmıy genommen wird, vereiniget, Meſſing 
machen, oder vielmehr mit dem gewöhnlichen Runſtworte Meſſing 
brennen, Kupfer mit Galmey zuſammen ſchmelzen. Das Prinzr 
metall ift ein folches vermifdhtes Metall, welches eneftebet, mein 
man anſtatt des Galfmeyes reinen Zink nimmt, - 

Anm. Im Dänifchen und Schwedifchen gleichfalls Meling, 
im Angelfächfifhen Maelliing, Maefiien, Maeslen, in 
Pohln. Moliadz, im Böhm. Mofaz. €s- Kamihet verinittelft der 

‚ Ableitungsfolbe Aug, welche ein Ding bedeutet, von dem Zeit⸗ 
worte mifchen, Franz. mesler, ber, und bedeutet in gemifchtes. 
Ding, ein Mengfel, und befonders ein gemifchtes Metall. Diefe 
Abſtammung erhellet unter andern auch aus den gemeinen Ober» 
amd Niederdeutfehen Mundarten; in jenen heißt das Meffing auch 


Moſch, Meifch, von meifehen., miſchen / (S. Meifch,) und in * 


dieſen Mesken, von mis ken, miſchen. Es wurde daher ehedem 
auch von mehrern vermiſchten und unreinen Metallen gebraucht. 
So bedeutete Maeslen ehedem im Angelſ. auch Zinn, vermuthlich 
unreines, mit Bley vermiſchtes Zinn, welches man noch· m Deut⸗ 
ſchen in einigen Gegenden range zunennen pflegt, von mengen, 
mifchen, Im Böhm, it molazay ehern, aus Erz, welches 
"gleichfalls ein verm ſchtes Metall iſt. (©. auch Metall und Meſ⸗ 
finsifeh,) Übrigens iſt diefes Wort in einigen. Gegenden aus 
männlichen Geſchlechtes der Meſſing. 
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Andere Sprachen haben ein anderes, aber der Bedeutung nach 
ſehr nahe verwandtes Wort, diefes vermifchte Moral zu bezeich- 
nen Diefesiftdas mittlere Lat. Lato, Franz. Laiton, Span, 


Laton, Alaton, Ital. Lattone, Loitone, Ottone, Engl. 


Latten,Holländ, Latoen,und auch bey einigen aͤltern Deutſchen 
Schriftſtellern Latun. Die ausivärtigen Sprachforfcher haben 
- Hberdiefes Work allerley feltfame Einfälle, die ich bier nicht an- 

führen mag. Es gehörekunftreitig zu unferm löthen, vereinigen, 

verbinden, und bedeutet fo wie Meſſing eigentlich auch nichts an- 
dres als ein vermifchtes, ang mehrern Metallen verbundenes Me⸗ 

tall, ©. Lörhen. ’ 5 
Das Meſſingblech, ses—es, plur. die —e, zu Blech gefchla- 

genes Meffing ‚ein aus Meſſing verfertigtes Blech. ; 

Das Meffingbrönnen, ses— s, plur. car.dasBrennen, d. i. 

„die Verfertigung des Dieffings, weil die vornehmſte Art dabey 
in dem Srennen, d. i. Röſten, des Galmeyſteines beftebet. 

Der Meflingbrenner, des—s, plur. ut nom. fing, derjenige 
Arbeiter in einer Meffinghütte, weldher das Brennen, oder die 
Verfertigung des Meffings verrichtet, welcher den Galmey röſtet, 
an aus deffen Zufammenfchmelzung mit Kupfer Meffing hervor 

ringt. 

Der Mẽͤſſingdraht, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die —e, zu einem Drahte gezogener Weffing, 
meffingener Dradr. 

Meflingen, adj. et adr. aus Meffing verfertiget, aus Meſſing 
beſtehend. Meſſingene Knepfe. Sin meffingener Reffel. 
Der Areflingfeiler, des —s, plur, ut nom. fing, in den Ge— 

webrfabrifen, ein Nahme derjenigen Arbeiter, welche den Beſchlag 


zu den Schäften der Gewehre verfertigen und auch Zeugfeiler ger 


uannt werden; zum Unterfchiede von den Rohrfeilern, Schloß: 
madern, Schäftern, Stehen u.f. fı 
‚Der Meſſingh ammer, des — s, plur die —hämmer, ein 


geoßer Hammer, mit wellbem das Meffing zu Blech gefehlagen _ 


wird. Jugleichen ein Hammerwerf, d. i. eine Auſtalt, mo dag 
Meſſing vermittelftgroßer von dem Waffer getriebener Hämmer 


bearbeitet wird; zum Unterfchiede von einem Eiſenhammer und . 


. Kupferhbammer. _ 

Die Meflinghütte, plur. die En, eine Hütte, in welcher Mefe 
fing gebrennet, d. i. gemacht wird, und wozu man oft mehrere 

Nebenanſtalten und Grbände rechnet. k 

Meſſingiſch, adj. er adv. welches nur in Nicderdentfchland 
üblich ift, wo es befonders von derjenigen Sprechart gebraucht 
wird, wo man Hoch- und Niederdeutfehe Wörter und Endun- 
gen unter einander miſchet. Kine meffingifche Sprace. 
Meffingifch vesen, wie befonders die nach Dberdeutfchland 
gewanderten NMiederdeutfhen Handwerfsburfhe zu thun 
pflegen. Als man in-Niedsrfachfen anfing, die Plattdentſche 


Sprache von den Kanzeln und ans den Gerichten zu ver⸗ 
drängen, und doch dem gemeinen Volke nit geen auf ein- ' 


nicht unverſtändlich werden wollte, fo ward diefe meffin- 
giſche oder vermifhte Mundart fehr gemein. Ein folches 
Teſtament von 1632 ſtehet unter andern and in demRofiocifchen 
Eiwas 1738, ©. 514. Diefes Wort hat mit dem Hauptworte 
Meſſing nichts als den gemeinſchaftlichen Urſprung gemein. Es 
ſtammet, ſo wie dieſes, unmittelbar von miſchen ab, und bedeu⸗ 
ter eine vermifchte Sprache, welche man in Oberdeutſchland Men⸗ 
gelſprache und Mengiprache, im Ital aber. Mefcolanza und 


Mefcuglio nennet. 


Die Meſſingplatte, plur. die —n, eine meffingene Platte, ein. 


Stück ‚Meffing in Geſtalt einer Platte, 
Ter Meflingfihaber, des—s, plur. utnom. fing. anf den 
Meffinghämmern, diejenigen Arbeiter, welche das gefchlagene 


i Meß 


x : 
Meffingblech mit dem Schabeifen und vermittelft einer gewiſſen 
Beitze hell und alänzend machen, 
Der Meͤſſingſchlaͤger, des—s, plur. ut nom. fing. eben da- 
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ſelbſt, ein Arbeiter, welcher das von denMeffingfchneidern in Zai⸗ 


nen gefägre Meffing unter dem Hammer zu Blech treiben läffer. 

Der Meſſing ſchmid, des —es, plur, die — ſchmiede, ein Hands 
werker, welcher allerley Arbeit aus Meffing verfertiget, doch daſ⸗ 
felde nur kalt mit dem Hammer bearbeitet; daher er an einigen Ote 
ten auch Baltſchmid genannt wird. - 

Der Meſſingſchneider, des—s, plur. utnom, fing. anf den 
Meffingdämmern, ein Arbeiter, welcher das in Platien gegoffene 
Meffing zugainen fehneidet oder fäget, damit der Meffingfchläger 
diefelben zu Blech verarbeiten könne. 

Die Meßkanne, plur. die—n, ein Gefäß, welches eine Kanne 
hält, fo fern es zum Maße flüffiger und trockner Dinge gebraucht 
wied ; von dem Zeitworte meffen. 

Die Meßkette, plur. die —n, von eben diefem Zeitworte, eine 
in Rutben, Schuhe u. f. f. getheilte Kette, die Linien auf dem 
Felde damit zu meffen ‚die Meß ſchnur, wenn man fich ſtatt ders 
felben einer Schnur bedienet, der Meßriemen, wenn es ein fol 

“ her Riemen ift. 

Das Moͤß orn, 'des— es, plur. car. von Meffe ı. in einigen, 
befonders katholiſchen Gegenden, dasjenige Korn oder Öetreide, 
welches die mit Ackerbau verfehenen Landleure dein Pfarrer fürden 
Goitesdienft, von welchem die Meſſe für den wefentlichften Theil 
gehalten wird, jährlich entrichten müſſen. Es ift unter diefem 
Nahmien auch noch in einigen evangelifchen Gegenden üblich. In 
andern heißt es das Zehentkorn, Zinskorn, Sendkorn u. f.f. 
Im mittlern Lat. Annonamiflalis. 

Die Mẽskunſt, plur. car. von dem Zeitworte meffen , die Wifs 
ſenſchaft, nicht nur alle Entfernungen, Weiten, Pe und Tie⸗ 
fen, befondevs anf der Dberfläche der Erde duszumeffen, ſonderu 
auch Theile dieſer Oberfläche in Grund zu legen und auf das Feld 
abzufteden, welche Wiſſenſchaft ein Theil der practiſchen Geometrie 
iſt; die Feldmeß kunſt, bey ältern Schriftſtellern die Maßkunſt. 

Die Meßkunde bezeichnet nur die Kunde oder Kenntniß, oder 
den Anbeariff der hierher gehörigen Flaren und deutlihen Vorftebe 
fuugen, ©.- die Runde und Runft. 

Der Meͤßner, des— s, plur. ut nom, fing. deffen Gattinn 
die Meßnerinn, von Meſſe⸗n. in einigen, befonders katholiſchen 
Gegenden, ein Kirchenbedienter, welcher das Meßgeräth in feiner 
Verwahrung hat, und in andern der Rirchner, Küſter, Sacrifta= 
ner uf. fe genannt wird, Schon im Schwabenfpiegel 
Nesner. ; 

Das Meßopfer, des — s, plur. ut nom. fing. von Meſſe 1. 
in der Nömifchen Kirche, die Haltung der Meffe, fo fern fie als 

ein unblutiges Opfer, oder als eine wiederhohlte unblutige Auf⸗ 

opferung Ehrifti betrachtet wird. Bey dem Norfer ifi Milsopher 
in einem andern Berftande dasjenige, was bey dem Genüſſe des 
Abendmahles auf dem Altaregeopfert, d. i. gefehenfer wird, 


- Der Mefpfaff,des—en, plur. die —en, ©. das folgende, 


Der Mifipriefter, des—s, plur, ut nom. fing. von Meffe 1 
in der Romiſchen Kirche, ein Pricfter, fo ferner befonders dazu 
befiimmt iſt, Meffe zu leſen. In weiterer Bedeutung and) ein 
jeder Prieſter, fo fern das Lefen der Meffe für das vornehmſte 
Stück feines Amtes gehalten wird; im harten und verächtlichen 
Verſtande, ein Meßpfaff. 

Der Mißriemen, des —s, plür.ut nom ling. S. Meffette. 

Die Meßruthe, plur. die—n, von dem Zeitwortemeffen, ein 
in Rutben, Schub u. f.fe abgetheilter langer Stab, fo fern er 
zum Meſſen auf den Felde gebraucht wird; in einigen Gegen» 
den die Mepfiange Ä 

Die 
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Die Mepfchnur, plur. die—fchnüre, eine folge Schnur ; bey 
dem Notfer Mazfeile. ©. Meßkette. 

Die Moͤßſtange, plur. die—n, ©. Meßruthe. 

Der trießtifch, -des—es, plur. die—e, Diminut. das Mef- 
tiſchchen, Oberd. Meßtiſchlein, von dem Zeitworte meſſen, ein 
Feines vierecktes Tiſchchen, die Weiten und Höhen damit zu meſ⸗ 
fen; Menfula Praetoriana, von dem Erfinder Pratorius, vie 
nem Lehrer der Mathematik zu Altorf, 


Die Meßwaere, plur, die—n, von Aeffe2, Waaren, welhe 


auf die Meſſe geſchaffet werden, für die Meſſe beftimme find. 

Der Meßwechſel, des — s, plur. ut nom. fing. von Meffe 2, 
ein auf die Meſſe geſtellter, in einer Meſſe zahlbarer Wechfel; 
der Meßbrief. , 

Der Mößwein, des — es, plur. inuf. von Meffe ı,.in der 
katholiſchen Kirche, der für die Meſſe beftimmie Wein, 

Die Meßwoͤche, plur, die — n, von Meſſe 2, eine Woche, fo 
fern ſie die Dauer einer Meſſe beſtimmt. Die erſte, letzte Meß⸗ 
woche, Woche in der Meſſe. 

Die Meßzeit, plur, die—en, von eben diefem Worte, die Zeit 
der Meffe. 17 


Die Mefte, plur.die—n, ein nur in einigen Gegenden übliches 


Wort, eine Art von Gefäßen zu bezeichnen, In Thüringen und 
einigen andern Gegenden wird ein Salzfäßchen, fo wie es auf den 
Tiſch gefeßet wird, eine Meſte oder Salzmeſte genannt, Inder 
Saufiz werden die Theerbutten Pechmeſten oder nur Meſten ſchlecht⸗ 
hin genannt. Im Forſtweſen iſt die Farzmeſte ein von Fichten⸗ 
rinde verfertigtes Behältnig, wor in die Harzſcharrer das abs 
geſchabte Harz ſanimelu. In Schlefien wird Meſte oft von einer 
Schachtel gebraucht. Bey den Jägern einiger Gegenden find die 
Stahrmeken ausgehöhlte Stöcke, welche aufgehänget werden,da= 
mit die Stahre darein niften, In Franffurt am Main find Metze 
und Meſte gleichhedentende Wörter, und zugleich ein beftinimtes 
Daß körperlicher Dinge, welches die Hälfte eines Simmers if, 
Aus allem erhellet, daß Wietie, Mege, Muth, ein Förperliches 
Maß, das Lat. Modius, und in gewiffen Verfiande auch Maß, 
febe nahe verwandt find, und insgefamme in der Bedeutung eines 
Gefaͤßes mit einander überein Pommern, Im Zöhm. ift Mälte 
eine Büchfe, und im Gothiſchen Mes, und Pohln. Mila, eine 
Schüffel. S. Mege. 
Das Metaͤll, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
ı, Überhaupt,ein ans ſeinem Erze gefchiedener ſchwerer, 
glänzender mineralifcher Körper , welcher fich im Feuer ſchmelzen 
und unter dem Hammer ausdehnen läſſet. Edle Metalle, dur: 
gleichen Gold und Silber ſtud, im Gegenfage der unedlen, oder 


—e. 
.. 


des Aupfers, Zinnes, Bleyes nud Eiſens. in Salbmerazlt, . 


welches einige Eigenfchaften der Metalle, aber nicht alfe hat, wie 
das Quecfilber, der Zinf, der Spießglasfönig u: f. f. Reines 
Metall, weldhes mit feinem andern Körper vermiſchet iſft. Un— 


sermifchtes Metall, welches mit feinem Metalle andererXrt ver- 


mifcht ift ; im Öegenfage des vermifhten. 2. Ir engerer Be⸗ 
- deutung. 1) In einigen Fällen führen die unedlen Metalle nur 
ſchlechthin diefen Rahmen, im Gegenfage der edlen. So wird 
das zu zarten Blättern gefhlagene Meffing, welches den Gold» 
and Silderblättern inder Farbe und Dünne aleiht, Metallgold 
und Metallfiber, oder auch nur Metall ſchlechthin genannt, 
2) Noch Hänfiger find unter dem Nahmen des Metalles verſchie⸗ 
dene Arten vermiſchter Metalle befannt. (a) Das Metall der 
Stüdgieger ift Gemenge von Kupfer, Zinn und Meſſing. 
Das Glokengut oder die Glodenfpeife, das Gießerz, die 


Bronze find ähnliche Vermiſchungen, und werden daber imgemeis - 


nen Leben auch zuweilen Metall genannt. (b) Das Metall der 
Orgelbauer iſt eine Miſchung von zwey Theilen Zinn und Einen 
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‚heile Bley, woraus diejenigen Pfeifen, welche nicht imÖefichte 
ſtehen, gegoffen werden, EIER: \ 
Anm, Es flammet mit dem Lat. Merallum ans dem Griech. 

"nerarKon, dieß aber aus dem Hebr, bon, Metil, Metall, ber, 
Euftatbius und Plinius hatten die Grille, daß es von peræ und 
RAXog abftamme, ob fie gleich verfchiedene Urfachen davon ange⸗ 
ben, Es iſt ſeht wahefcheinlich, daß der Begriff dermaſſe, des Zus 
fammenhanges, der Gefchmeidigkeit und Schwere, der Stammbe⸗ 
geiffin diefem Worte ift, fo daßes zu Materie, Maſſe, 2. und 
4. Mag, und 4. Marregehöret, Die Endſylbe — all, im Hebr, 
—il, kommt mit unferer Ableitunasfplbe —el, überein,ein Ding, 

° Subject zu bezeichnen, fo daß Metall ein zufammen hängendes, - 
ſchweres, dehnbares Ding bedeutet. Im mittlern Lat. wurde da— 
ber Metallum auch für Materie gebraucht, fodagMetallum 
ligneum Zimmerholz bedeutet. Ohne Ableitungsſylbe heißtErz, 
oder vermiſchtes Metall im Perf. Mis, im Pohln. Meidz, und 
im Dalmat. Mido, dagegen im Böhm, Med Kupfer bedeutet, 

. So fern Metall in manchen Fällen ein vermifchtes Metall bedeu- 
tet, kann auch der verwandte Begriff der Miſchung mit in Betrach⸗ 
tung fommen. S. Meffing. - 

Die Metaͤllaͤſche 
©. Metall ı, ’ * 
Metaͤllen, adj. et adv. aus Metall verfertiget, fo wohl in der 
erſten weitern, als auch, und zwar noch häufiger, in der zwenten, 
engern Bedeutung des Hauptwortes. Kin metallenes Bild. 
Metallene Ranonen, im Gegenfage der eifernen, Ban 
Das Metaͤllglas, des — es, plur. doch nur von mehrernfftien, 
plur. sie—gläfer, ein aus Metall oder metalliſchen Köspern. 
geichmelztes Glas, dergleichen z. B. die Feitteifl. 
Das Metallgold, des— es, plur. inuf,S. Metalle. ı), 
Metaͤlliſch, —er, —te, adj, et ady. dem Meialle ähnlich, 
Dresal enthaltend. Kin merallifcper Glanz, der dem Glanze der 
Dresalle ähnlich if, Metalliſcher Sand, Metall oder Erz ent- 
baltend. Be E 2 
Die Metaͤllmutter, plur. die —mütter, in der Mineralogie, 
Erd- oder. Steinarten, welche die Metalle bey ihrer Erzeugungin 
fih nehmen, ‘Der Quarz, Spath, Thon, Kalfftein, Frauen- 
glas, u. ſaf. find folche Merallmlieter, welche daher bey den Berg⸗ 
leuten freundliche Bergarten genannt werden, * 
Der Metaͤllſchauer, des—s, plur. ut nom. ling. bey den AÄrz⸗ 
ten, ein abzehrendes Fieber ‚nach einer ungeſchickten Auedfil- 
ber » Eur; j 
Die Metallurgie, (vierfplbig,) plur. die —n, (fünffolbig,) aus 
. dem Öriedh.und at. Metallurgia,diejenige Wiffenfchaft, welche 
die Erze der Metalle und Halbinetale auffuchen, von ihrem Ge⸗ 
burtsorte abfondern, auf. die Oberfläche der Erde ſchaffen und 
in gufes Metall oderHalbmerall veriwandeln Iehrer ; ohne Plural. 
Sie ift der wichtigfte und dornehmſte Theil der Bergwerkswiſſen ⸗ 
ſchaft. Ingleichen ein Buch, worin diefe Wiſſenſchaft gelehret 
wird. Daher merallurgifch, in der ſelben gegründet, zu der ſelden 
gehörig, der Metallurgiſt, der dieſelbe verſtehet. le, 
Die Metapher, plur.die—n, aus dem Griech. und Zar, Me- 
taphora, in der Sprach⸗ und Redelunſt, eine Figur, nach wel⸗ 
er die gewöhnliche oder angenommene Idee eines Wortes oder 
einer Kedensart gebraucht wird, ein anderes Dina, wegen einer 
anfcheinenden Ähnlichkeit, zu bezeichnen. So enthalten die Worte 
die Sittiche des Windeseine Metapher, Eigentlich find unfere 
meiften Wörter Detaphern. Das Wort Griff, wenn esein un- 
Förperliches vernünfiiges Wefen bezeichnet, ifl eine Metapher 
weil eseigentlich den, Wind bedeutet, Allein gemeiniglich nimmt 
man bier die gemeinfle oder gewöhnlichſte Bedrntungder Wörter 
für die eigentliche an, und genut es eine Metapher, wenn diefe 
\ zur 





plur, inuf.ein zu Aſche gebranntes Metall, 
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zur Bezeichnung eines andern in einem oder dem andern Stücke 
ähnlichen Dinges gebraucht wird. Daher metapbörifch, eine 
Metapher enthaltend, in derfelben gegründet. Die metapho— 
riſche Bedeutung eines Wortes, die figürliche, Ein metapho⸗ 
riſcher Ausdruck. Eine fortgefegte Metapher wird eine Alegorie. 

Die Hretapbyfit, plur. die — en, ans dem Griech. und Lat. 
Metaphyfica, diejenige pbilofopbifche Wiffenfhaft, welche fih 
mit din allgemeinen Eigenfchaften der Dinge, mit dem Daſeyn 
und. den Eigenfchaften Gottes, mit dem Weſen der Welt übere 

“ Haupt und mit den Eigenfhhaften eines Geiftes befhäftiger, ohne 
Plural; "die Seuptwiffenfchaft, bey einigen die Grundwiffene 
fehaft, mit welchem Icgtern Nahmen doch andere richtiger die 
Ontologie, den erſten Theil der Metaphyſik belegen. Ingleichen, 

sein Buch, welches die ſe Wiſſenſchaft enthält. Daher metaphy⸗ 
fifch, zu diefer Wiffenfchaft gehörig, in derfelben gegründet. 


Ser Meth, des— es, plur, doch nur von mebrern Arten oder 


‚Dnansitäten, die — e, ein Getränf, welches vermittelft der Gäh⸗ 
"rung aus Honig und einem andern flüffigen Körper bereitet wird, 
weinmeth, welcher aus Honig und Wein, Biermerh, aus Bier 
und Honig, Moßmeth, aus Moft und Honig, Effigmerb, aus 


Eſſig und Honig, Waffermerh, aus Waffer und Honig u. f. f. bee 
reitet wird, In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung wird der 


legtere oder der Waſſermeth nuram häufigſten ſchlechthin Meth 
genannt, Weißer Merh, welder aus weißem Honig und Waſſer 
gekocht wird, im Gegenfage bes braunen. Meth brauen oder 
fieden. Daher das Methhaus, wo Meth verfauft wird, die 


methſchenke, eine Schenfe, wo allein Meth geſchenkt wird, der 


Methſteder u f.f. 

Anm. Inder legten Bedeutung des Waſſermethes, im Weſt⸗ 
pheliſchen mitder gewöhnlichen Ausflogung des d Mäie, im Dän. 
urisd, Mod, im Schwed. Mjod, im Engl. Mead, im Angelf. 


_ "Medo, Maethe, im Wallif. Med, im Böhm. Medu, Medo- 


"wina), im mittlern gar, Medo, Meda‘, Medus. Der Meth 
ifi ein fehr altes Getränk durch weiches die nördlichern und befons 
ders die Stavonifchen Völker den Mangel des Weines zu erfegen 
gefucht. Das nachſte Stammwort ift das Slavoniſche Med, Ho⸗ 
nio, im Ruff. Med, Poh!n.Meod, Litthauiſch Meddus, mel 
ches von dem Ungar. Mez, Finniſchen und Efthniſchen Meſſi, 


nd Stiech. und Lat. ers, Mel, Honig, nur in dem Ableitungs⸗ 


laute verfchieden#fl, und zu dem Geſchlechte der Wörter milde, 
Write u. ff. zu gehören ſcheinet. Bey dem Heſychius, der den 
Meth ausdrücklich für ein Scythiſches Gerränf erkfärer, heißt er 


eitretov, und int mittleren Lat. Mellita, Melogratum, Me- 


- Jitia, Meilcadau.f.f. Das Griech aeſv, Wein und überhaupt 
frarfes Betränf, fheiner mehr zu Made, mögen u.f. f. zu gehören. 
Da das tam Ende gelindelauter, und alle übrigen Sprachen ein d 
baben, fo ſchreibet man diefes Wort richtiger Meth, als Mehr 

- oder Meet, wie viele ıhun. u ? 


Die Methode, plurs die —n, qus dem Griech. und Lat. Metho- 


dus, die Ordnung im Vortrage der Regeln; die Lehrart, bey 
ältern Schrififiellern die Lehrordnung, Lehrkunſt. In weiterer 


Bedentung auch überhaupt, die Ordnung in Eintbeilung mehrerer 


einzelner Dinge, welche auh ein Syſtem genannt wird. Die 

» Linnäifche Methode, die von Linnee angenommene Eintbeilung 
der Pflanzen in Elaffen, Ordnungen, Geſchlechter und Arten. 
Daher merbösifch, wach einer gewiſſen Ordnung im Vortrage der 
Regeln, oder in Eintheilung mehrerer einzelner Dinge, 


| ; Die Hetonpmie, (wierfplbig,) plur.die—n, (fünffplbig,) aus dem 


Griechiſchen und Lateiniſchen Metonymia, inder Redekunſt, 
eine Figur ; nach welcher ein Ding mit feiner Befchaffenheit oder 
einem ſeiner Verhältniffe verwechfelt wird, und welche einige im 


j Deutfchen den Nabmenwechſel, das Hehmenlehn , genannt 
Adel. B.W. 3. Ch. 2. Fuß. : 
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baben. Daher metonỹ miſch, eine Metonymie en 
der ſelben gegründet. ne 

Das Metram, S. Mutterkraut. 

Das Mett, des — es, plur. doch nur don mehrern Arten oder 
uantitäten, ie — e, im gemeinen ben einiger Gegenden, dag 
reine von dem Fette abgefonderte Fleiſch, von. welchem die Mrette 
würfte gemacht werden ; in Hamburg Mergood. Es iſt ein altes 
Wort, welches chedem Fleiſch bedeutete, wie noch jetzt das in 
Upland üblihe Mät, nnd. zu dem alten Mar, Mas, Matz, 
Maſt, Speiſe, und mäſten, nähren, eſſen, gehöret. S. Mak 
und Mettwurſt. 

Die Merte, plur. die — n, ein aus dem Lat. matutinus eutlehn⸗ 
tes Kirchenwort, welches beſonders in der Römiſchen Kirche üblich 
ift, den des Morgens vor Anbruch des Tages gehaltenen Gottes- 
dienft inden Kicchen und Klöftern zu bezeichnen ;gleichfam Can- 
tus matutinus. In einigen evangelifhen Kirchen wird daher 
noch die Frübpredigt die Mette genannt. Inder Fränfifchen 
Mundart {bon im sten Jahrhunderte Metdina, im Schwed. 
Mätte, im rang. Matines, immittfern Lat. Matutinarius, 
Matutinus, nähmlich Cantus, Bey dent Kaifersberg iſt der 
Mertenfiern der Morgenfteru. In weiterer Bedentung wird zus 
weilen der Gottesdienſt, welcher in der Nacht vor einem Sefte ga⸗ 
balten wird, die Merte genannt, wie in Chriftmette, 

Metteram, Mettram, Metteih, ©. Mutterkraut. 

Die Möttwurft, 'plur. die — wire, ein aus Meet, d. 1. ges 

) hocktem Schweine fleiſche, gemachte Wurſt beſonders wenn fie 
noch roh oder ungeräuchert iſt. Iſt fiegeräuchert, fo wird fie auch 
Knackwurſt, Schlacke und Schlackwurſ genannt. Daͤn. Me— 
diſter. Richt von meiden, ſchneiden, hacken, ſondern von Mett, 
Fleiſch, (S. die ſes Wort, und 2 Megen.) Im Böhm iſt Mallo 
gleichfalls Fleiſch. Von anderer Art find die Mettwürſte in 
Baiern, welche man am Chriſttage früh nach der Mette ißt. 

Der Meg, des — en, plur. die — en, ein nur noch in Stein— 
meg üblihes Wort, wofüran audern Orten Steinhauer üblich 
ift, ©. 2. Megen und Steinmeg, 

1, Die Arge, plur. die — n, die Fleiſchbank, S. Metzig. 

2, Die Miege,plur. die — n, eine ehemahlige Benennung einer 
groͤßen Art Karthaunen, welche in Belagerungen gebraucht wur⸗ 
den und 100 und mehr Pfund fhoffen. Die ſcharfe Metze, dir 
faule Wegen. a. m. Sommer in diefem Verſtande in den vorigen 
Seiten vor. Es ſcheinet hier mebr ein eigenthümlicher ftgürlicher 
Nahme, als ein allgemeines Nennwort, und das folgende Mege, 
ein Mädchen, zu feyn, da ein.ſolches Stüc auch in Oberfachfen 
die faule Magd genannt wird. Im Niederf. kommt in diefem Ver- 
ſtande auch Metteke und im Jtal.Mazzicana vor, und bey den 
altern Schweden ifiMoilan, gleichfalls eine Art großer Kanonen, 
Daß es in diefer Bedeutung, wie Friſch will, von Am azone ab- 
ſtamme, iſt nur ein Tran, ° 

3: Die Möge, plur. die —n, eine Weibsperfon, welche ihren Leib 
Mannsperfonen auf eine unerlaubte Art überläffet, eine gure, 
obgleich nicht mit einem fo harten und verächtlichen Nebenbegriffe, 
als diefem Worte anklebet. Es ſcheinet im Oberdeutſchen am 
üblichfien zu feyn, Wenigftens kommt es im Hochdeutſchen nur 
ned zuteeilen in der Bücherfprache vor. Einem jegliches Mann 
eine Metze, oder zwey zur Ausbeute, Nicht. 5, 30. &ie 
ſchmücken fiemit Golde wie eine Mege zum Tanz, Bar. 6, 8. 

Anm. In diefer eingefchränften Bedeutung im Niederf, Muge, 
im9oländ. Mot, im $tal. Mozza, Camozza, welches aber 
au eine Gemſe bedeutet. Dan hat mancherley Ableitungen von 
diefem Worte, Diejenigen, welche Sure von heuren abſtammen 
laſſen, leiten auch Metze von miethen ab; noch unwahrfcheinliche- 
ver zu geſchweigen. Allein es ſcheiuet übschaupt eine junge Perſon 
> R weiblichen 


. 
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weiblichen Gefchlechtesbedentet zu haben, und vom Mischen nur 
in der Ableitungsfolbe verfchieden zu fepn. Das Englifche Mils, 
Spar. Moga und Muchacha , das Holländ. Meisje, und 
end. Mulchica und Muzica, bedeuten fo wohl eine junge 
Perſon weiblichen Geſchlechtes, als auch im gelinden Verftande 
wine Hure, Wenn es nicht gar überhaupt ein Ding weiblichen Ger 
ſchlechtes bezeichnet. Im Oberdeutſchen ift Mege eine Hündinn, 


“ 


a 


J 


1 Mẽtzen, verb.reg, neutr. mit dem Hülfsworte. haben 2 von. 


4. Mege 2. Der Müller meger, wenn er die ihm beftimmte 
Mahlmetze vor dem Mahlen-von dem Geireide wegnimmt, Nie-- 
derf. matten, 


2. "Wiegen ‚verb, reg, act, ein altes Wort, welches ehedem 


eine Betze, wo m und b Buchſtaben eines und eben deſſelben 


Sprachwerkzeuges find, und im Riederf.ift Mutte ein Schwein 
weiblichen Geſchlechtes, eine Sau. ©. Mutter. 

4. Die Mege, plur, die — n, ein altes Wort, welches jegt nur 
noch ein gewiſſes Mengenmaß trockner Dinge ift, in welchem Vers 
fkande im Deutfchen befonders ein gedoppeltes Mag deſſen Rahmen 
führet. ı) Eingrößeres , welches in Dberdeutfchland üblich iſt, 
. aber auch dafeldfk nicht von einerley Gehalte zu ſeyn ſcheinet. In 
Nürnberg hält ein Malter 8 Metzen, eine Metze vier Dierhatt- 
fen, ein Diethaufe 2 Diethäuflein, ein Dietbäuflein aber 2 Maß. 
In Regensburg bältein Schaff, welches fo viel als ein Hamburs 
gifches Wifpel iſt, Mäß, ein Mäß 4 BVierlinge, ein Bierling 
aber 2 Diesen; dagegen in Yugsburg 8 Wiegen oder 4 Vierlinge 
ein Schaff machen. Im difterveichifchen gehen 30 Megenauf ein 
Muth; eine Metze hält dafelbft 4 Viertel oder 8 Achtel. Drey 
Mienerifche Megen machen vier Hamburaifche Faß. In Ulm ber 
ſtehet ein Immi aus 4 Mittlen, oder 24 Metzen, oder 96 Bierteln, 
In Frankfurt am Main und den Pfalz hält ein Achtel, welches 
mit unferm Malter überein Fommt, 4 Simmer, 8 Metzen, 
16 Sechter, oder 64 Gefcheid. Wiege und Meite find daſelbſt 
gleichbedentende Wörter. 
ein Biertel 3 Scheffel, ein Scheffel 4 Metzen, eine Metze aber 
4 Mäßchen. 2) Ein kleineres, welches in ganz Dber- und Nie 
derfachfen üblich ift, wo es den 16ten Theil eines Scheffels, oder 
den 4ten Theil eines Viertelg beteägr, aber nach Verſchiedenheit 
des Scheffels auch wiederum von verfhirdenerGröße ift. Im Os⸗ 
nabrücfifchen wirdeine folche Messe auch ein Becher genannt. In 
einigen Gegenden wird die Metze wiedernm in vier Mäßchen oder 
Maßel getheilet. Don diefer Artift auch die Mahlmege, di, 
dicjenige Metze Getreides, welcheder Müller als ſeine Gebůhr von 
jedem Scheffel zu nehmen befugt ift, und welche im Miederf, auch 
die Matte, im mittlern at. aber Matta genannt wird, Die 
Mahlmetze ift alt, und kommt ſchon in einer Urkunde von 1276 
bey dem £udewig in Relig.%h.I, ©. 115 vor, ; 

Anm. Mege, Maß, das DOberdeutfche Muth und Lat. Mo- 
dius und Metreta, find ſchr genau verwandt und bedeuten ins⸗ 
gefanmt ein gewiſſes beftimmtes obgleich verfchiedenes Maß kör⸗ 
perlicher Dinge. So fern diefes Maß ein Gefäß ift, gehöret auch 
Mefte hierher, ©. diefe Wörter. ö 
Die Meͤtzeley, plur, die —en, S.das folgende, 
regeln, verb. reg, act. welches das FJrerativum oder Frequen⸗ 
tativum von meßen, fehneiden, ift. - Es bedeutet, 1) ungeſchickt 
ſchneiden, aus Ungefhidlichkeit fFatt Eines Mahles mehrmahls 


ſchueiden, bauen, fihlachtin, niedermachen u. f. f. bedeutete, aber 
im Hochdeutfchen veraltetift. Im Dberdeutfchen kommt es fo wie 


die Iterativa megeln und meggen noch für fhlachten vor, Esift. 


das Jntenfivunt von dem alten meiden, meden, fhneiden , wel⸗ 


ches wiederum von mähen abftammet, fehon bey dem Ulphilas - 


maitan lautet, und mit dem Lat. mactare Eines Gefchlechtes 
iſt. Unfer megen läutet imHolländ, matlen, im Stal.mazzare, 
ammazzare, in Span. matar, im mittlern Lat. matare, im 
Slavon. meflär, im Ungar. metzöm, im Arab. maza ; alle in 
der Bedeutung fo wohl des Schneidens und Schlagens, als auch 
des Umbringens, Schlachtens und Niedermachens. Ein Überreft 
ift außer den vorigen und folgenden Wörtern aud) noch die legte 
Splbe des Wortes Steinmeg , einen Steinhauer zu bezeichnem, 
Allein das Franz. Macon, ein Maurer, und maconner, maus 
ern, geböret mebr zu Maſſe, Maffiv, als hierher. S. Wähben, 
Matt, Meißel, Meffer u. ſ. f. j 


Das Hlögengeld, des —es, plur, doch nur von mehreren Summe 


Metzgen, verb.reg. act. welches nurim DOberdeutfchen übt i 


Ja Erfurt hält ein Malter 4 Viertel, . 


Der Megger, des — s, plur.ut nom, fing. Fämin. die Metz⸗ 


men, die — er, dasjenige Geld, womit man dem Müller die 
ihm gehörige Mahlmetze abkauft; das Mahlgeld, Niederf. Marz 
telgeld. S. 4. Metze 2. 


iſt, wo es ſchlachten bedeutet. Der Metzger hat heute nicht ges 
metzget. Im Niederſ. iſt mats ken in noch weiterer Bedeutung 
ſchneiden, bauen, fegen. Es ift ans megigen zufammen gezogen, 
und vermittelt der iterativen Endung — igen von 2. Metzen ges 
bilder, Megeln und megigen bedenten einerley und find nur in 
den Ableisungsfplben unterfehieden. (S. —igen.) Hieraus erhel⸗ 
let zugleich, daß man diefesund das folgende Wort richtiger mis 
einem g als mit einem ch ſchreibet. : ; f 


gerinn, ein vorzüglich im Oberdeutſchen übliches Wort, einen 
Fleiſcher zu bezeichnen, two auch Megler dafür üblich ift, bey dem 
Otifried Mezalar, im nittleen £at.Macellarius,im $tal,Ma- 
cellaio, Man fönnte es von Meer, Fleifch, ableiten , von wel⸗ 
dem Worte auch Sieifcher in eben derfeiben Bedeutung herſtammt, 
fo wie das Böhm. Mallar, ein Fleiſcher, von Mallo, Fleiſch, 
gebildetift, wenn nicht die Abftammung von dem vorigen meggen 
zu gewiß wäre, da es denn genau das ausdruckt, was die Nieder⸗ 
fachfen mit ihrem Schlächter ſagen. 
deutſchen find von dieſem Worte alle Zufammenjegungen üblich, 
welche man im Hochdeutfchen am Lirbften mit STeifcher macht. Der 
Meggerknecht, Meggerhbund, Metzgergang, ein vergeblicher 
Gang, Meggerpoft, die Fortſchaffung der Briefe und Padete 


durch die Mesger, welche der Urſprung des ganzen heutigen Poſt⸗ 
wefens ift, und noch in einigen Dberdeutfchen Gegenden angetroffen . 


wird, u, ff. 


fehneiden, fegen; in welchem Verſtande es fo wie das zufammen * Die Megig, plur. die — en, ein nur im Oberdeutſchen übliches 


gefeßte sermegeln beſonders im gemeinen Leben üblich ift, Daher 
die Metzeley oder dag Gemegel, ein folches ungeſchicktes Schnei- 
den. ‚ 2) Schlachten, im mittlern Lat. macellare ; in welchem 


Wort, die Fleiſchbank zu bezeichnen, wo es am bäufigften Meg 
oder Mezg, zuweilen aber auch Metze lautet. Im mittlermfat. 
Macellum. 


Verſtande es nur noch im Oberdeutſchen üblich iſt. Der Metzger Der Megkaften, des —s, plur. ut nom. fing. voit 4, Metze 


bat heute nicht gemetzelt. Daher eben daſelbſt der Metzger auch 
der Metzler genannt wird, bey dem Ottfried Mezalar ; der Me— 


2.inden Mühlen, derjenige Kaften, worein der Müller feine 
Mahlmetzen ſchüttet und verwahret, ; 


geltag, der Schlachttag. 3) Nicderhauen, niedermachen, Franz. Der Messner, des —s, plur, ut nom, fing. von dem Zeitworte 


maflacrer; in welchem Verſtande es defonders in dem zufammen 
gefegten niedermegeln üblich if, Daher die Metzeley, ein Blut⸗ 
bad.- So auch die Metzelung. 


0 


1. Megen, derjenige Mühlfnappe auf den Mühlen, welcher dag 


Metzen verrichtet, und welcher an einigen Orten auch der Mehl⸗ 


meiſter genaunt wird. 


Der 


(S. Steifcher,) Im Ober ⸗ 
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a 


ser Neu 


Der — des plur. die —e, ein heinlich, 
hinterliſtiger und tückiſcher ſe begangener Mord. Einen 
Meuchelmord begehen. Das alte Wort meuchel, welchs heim⸗ 


Lich, tückiſch, hinterliſtig bedeutete, iſt im Hochdeutſchen veraltet. 


Dietrich von Stade und Bödicker leiteten es von dem gleichfalls 
veralteten Mougel, dieDänmerung, ber. Allein, es ſcheinet 
zunächfi zu mucken und munfeln zu gehören, welche gleichfalls den 
Begriff der Heimlichkeit, der Tücke, bey fi) führen. Im Schwed. 
ift mullla heimlich verbergen, und im Franz. muller verbers 


gen. Indeffen kann es feyn, daß das gedachte Mougel, Kaifers- 
bergs munk, dunkel, und Dratthefii munfen, verrathen, und. 


Munker, ein Verräther, Spion, damit verwandt find. Im 
Niederf. ift mucken tüdifh, binterliftig, auf meuchelmörderifche 
Art ermorden, welches in dem BremifcheNiederfächfifchen Wör⸗ 
terbuche auf eine fonderbare Art aus Indien hergeleitet wird. Lin 
Mucker, Afmucker ift dafeldft ein Meuchelmörder, im Oberdeut⸗ 

ſchen Meuchler. In dem zu Baſel 1523 gedruckten neuen Teſta⸗ 
mente Luthers wird Meuchelmorder als ein in den dortigen Ge⸗ 
genden undefanntes Wort, durch heimlich Mörder erklärt. Wenn 
nicht der Begriff der Heimlichkeit, der Tücke, diefen Wörtern fo 
wefentlich anklebte, fo könute man fie mit dem Lat, mactare fügs 
li von meggen und megen ableiten, S, Meuchlings. 

Der Hleuchelmöcder, des— 5, plur.utnom, fing. Fämin. 
die Meuchelmörderinn, eine Perfon, welche fich eines Meuchel⸗ 
mordes ſchuldig gemacht hat. Daher meuchelmörderiſch, einem 
Meuchelmorde ahnlich, in demfelden gegründet. 

Meuchlings, adj,et adv. ein imHochdeutfchen felten gewordenes 
Wort, welches nur noch zuweilen im gemeinen Leben gehöret wird, 
heinilicher, Hinterliffiger Weife, Der Seind fteller ſtch, als 
wollte er dir helfen, und fället dich meuchlings, Sir. 12,18, 
Bey dent Wurftifen iſt eine meuchlerifhe Zufammenfunft eine 
beimliche, verbothene. S. Meuchelmord. 

Die Meute, plur. die—n, ein nur bey den Fägern übliches Wort, 
eine Partie Jagdhunde von ungefähr 50 — 60 Stüdf bey einer Par⸗ 
force Jagd zu bezeichnen. Ausdem Franz. Meute, welches aber 
mit dem folgenden genau verwandt ift. % 

Die Meuterey, plur, vie — en, ein Wort, welches nur noch in 
engerer Bedeutung gebraucht wird, eine unerlaubte Verbindung 
mehrerer, befonders wider ihre Obern zu bezeichnen, ein Com: 
plott, wo es mehr von leichtfinnigen, vorübergehbeuden Verbin⸗ 

° dungen diefer Art gebraucht wird; dagegen verſchworung den 
Begriff der feftern, feyerlichern Verbindung mit fich führer, ine 
Meuterey machen. 

Anm. Im Shwed, Myteri, im Dän, Mytterie, im Enar, 
Mutiny. Es iſt imHochdeutſchen nur ein Überbleibſel eines zahle 
reichern Öefchlechies, wohin die veralteten Meute, eine ſolche Ver⸗ 

"bindung, und das Zeitwort meuten, menteniven, fie erregen, 
anftiften,gebören; Franz.mutiner, Ital. mutinare, ammuti- 
narli, Span, amotinarle, Es gehöret zudem Geſchlechte der 
Wörter Maſſe, Materie, 4. Matte, Mat, [ocius, in Mat» 
ſchaft, 4. Mag und Mit, und bezeichnet überhaupt rine Verbin⸗ 
dung. Dev Begriff des Auffkandes ift nicht norhwendig damit 


verbunden, kann aber daben Statt finden, da denn auch das Lat, 


Motus mit zur Verwandtſchaft gehöret. 

Der Meutmächer, des— 8 ,plur. ut nom fing. Fämin, die 
Meutmacherinn, eine Perfou, welche eine Meute, oder Meute⸗ 
rey anffiftet, erreget, ©. das vorige, 

Die Mewe, plur. die—n, eine Art mit einer Schwimmhaut 
an den Füßen verſehener Waſſervögel, deren untere Kinnlade in 
der Mitte einen Höcker hat; Larus Let Klein. Griech. Ax;og, 
welche Rahmen fie von den Fleinen Seefifshen, Lari, haben ſol⸗ 
fen, welche fir gern eſſen. Es gibt ihrer fehr viele Arten, welche 
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fo wohl in der Größe, als in der Farbe von einander unterfchicden 
find. Die weiße Mewe wird aud) Meerfchwalbe, Seeſchwalbe 
und Sifchaarmewe genannt; die weiße Mewe ‚mit einem braunen 
Kopfe beißt auch Braunfopf und vorhFöpfige Seefehwalm; die 
große graubraune Mewe führer bey den Grönlandsfahrern den 
Nabmen des Burgemeifters. Die Ringelmewe hat einen ſchwar⸗ 
zen Ring von dem Nacken bis über die Hälfte des Halfes. Der 
Schwarzkopf ift eine weiße Mewe mit ſchwarzem Kopfe, Die 
Beine aſchgraue Mewe wird auch Rohrſchwalm und Sifcherlein 
genannt, anderer zu gefchweigen. Nach dem Klein müffen alle 

Mewen vierzehige Parfebfüße mit freyer Hinterzehe haben. 
Anm. Im Niederf. gleichfalls Mewe, im Angelf. Maew, im 


Engl.Mew,imHolländ.Meeuw, im$ranz. Mawe, Mouette, 
Mauce, im Dän, Manage, im Norweg. Maafe. Weil diefe 


Vögel beftändig über der Oberfläche des Waffers flirgen, um die 


kleinen Fiſche wegzufchnappen, fo fheinen fie von diefer Bewegung 
ihren Rahmen zu Haben, welcher alsdann von dem Zeittworte mä= 
ben abſtammen würde, wenn nicht ihr eigenthümliches Geſchrey 
zu ihrer Benennung Anlaß gegeben. . Eine Art Fleiner Mewen 
wird wegen der Art ihres Fluges im Niederſ. Scherke genanng, 
von feheren, fich im’ Fluge durchkreuzen. 

Der Mewenfchnabel, des —s, plur. die— fihnäbel, eine 
Art dreyzehiger Patſchfüße, welche einen ſchwarzen Schnabel wie 
eine Mewe hat; Plautus roftro larino Klein, 

Die —* Birke, ©. 1, May 2. 

Meyer, S. Meier. 

Hfepnen, S. Meinen, 

Miauen, verb.reg. neutr, mitdem Hülfsworte haben, welches 
auch für das Zeitwort mauen üblich ift, das Schteyen der Kagen 
zu bezeichnen, deren Geſchrey man auch durch dag indeclinable 
Miau nahabme. S. Mauen und Mietz. 

Mich, die vierte Endung des perfünlichen Fürwortes ich, im Nie⸗ 
derfjumi, im Schwed, mig, bey dem Ulphilas mik, mis, im 
Angelſ. und Engl. me, im Latein, me, im Griech. pe, eur 
©. Ich. 

Michael, ein uefpeituglich Hehräifher eigenthümlicher Nahme, 
"welcher von · D, wer, I, wie, und ba, Gott, abgeleitet, und 

durch wer iß wir Goit? erkläret wird, ob es gleich immer ſehr 
wahrſcheinlich ift, daß vr mit dem folgenden michel, groß, "Eines 
Geſchlechtes iſt. Die Hebräifche Etymologie bedarf, fo wie die 
Eiyiwologie aller Spraden, ned) einer großen Anfräumung. Ein 
anderer Hebräifcher weiblicher Rahme, Michal, welcher vermuth⸗ 
lich auch hierher gebörer, wird gemeiniglich von om, Wafler, 
und by, all, abaeleitet, und fol jauter Waffer bedeuten. Be- 
fonders ift in der chriſtlichen Kirche der Erzeugel michael berühmt 
geworden, deffen Feſt, welches das Michaelis-Feſt, der Michae⸗ 
lis Tatz, im gemeinen Leben aber nur Michal beißt, im Herbſte 
den 2oſten Sept, geſeyert wird. Daher das Michaelis-5uhn, 
ein Zinshuhn, welches um die Zeit dieſes Feſtes, oder im Herbſte 
entrichtet werden muß; das Herbfihuhn. Durch den Nahmen 
des Erzengels ſt dieſes Wort auch ein männlicher Taufnahme ges 
worden, welcher im gemeinen Leben nur Michel lautet, Wend. 


Micha, aber auch inden niedrigen Sprecharten mit allerley Bey⸗ 


fügen, zuweilen im veräcgtlichen Verſtande gebraucht wird. Ein 
dummer Michel, ein dummer Menſch. Lin grober Michel, 
ein grober Menſch. Bin Deutfcher Michel, welcher nur allein 
ſeine Mutter ſprache verfirbet, da er auch andereSprachen verſtehen 
foffte, oder welcher in andern Sprachen fehlerhafte Germanismen 
macht, Wildes Schickſal die ſe Nehme mit Hans, Mag, Drews 
und fo vielen andern gemein bat, daher man nicht nöthig hat, mit 


© .Zeunern den befannten proteftantifhen®eneral im dreyfigjähe | 


rigen ze Sans Michael Obentraut, mit in das Spiel zu 
N 2 mengen, 


I 


mengen, oder Michel bier für das folgende Wort zu Selten, weit 


die alten Deutfchen große ſtarke Leute geweſen. 


»mMichel, adj. et adv. welches groß bedeutete, im Sochdeutſchen 
aber völlig veraltet iſt, deſſen Spuren ſich aber noch in verſchiede⸗ 


nen eigenthümlichen Nahmen erhalten haben, wohin unter andern 
auch Micheldorf in Oſterreich, Meklenburg,/ ehedem nur Mechel⸗ 
burg na. m. gehören. Bey dem Kero und Ottfried mihhil, 
mihil, im Angelf, micl, micel, im Engl, mickle, im Schw. 
magle und mycken, im Isländ, mickle, bey dem Ulphilas 
mikil,im Griech weyag, meyary. Es iſt einfehe altes Wort, 
welches vermittelt der Ableitungsſyibe —el, von dem alten, ma, 


geoß, herſtammet, und wovon mit andern Endfplden auch dag _ 


Perf. mihz groß, mihter, größer,’ das Pohln. moc, Dalınat, 
moech, Wallif.myg, das Lat. magnus, das Engl. much, 
viel, Span. mucho, Igländ. mick und Schwed,mycken Hera 
kommen. Sogar im Malabarifchen ift maga und maha, und 
im Indofkanifhen mahja, mai, groß. (8. Macht, Menge 


und Mogen, welche gleichfalls zu dem Geſchlechte dieſes Wortes 


gehören. 

Das mieder, des—s, plur. ut nom. fin Düninut, das 
Miederchen, Oberd. Miederlein, ein nur no in.den gemeinen 
Sprecharten, befonders auf dem Lande, übliches Wort, ein Ober⸗ 


kleid des weiblichenGefihlechtes ohne Ärmel zu bezeichnen, weiches - 
zunächft über dem Hemde geiragen wird, und in der anftändigern 


Sprechart ein Leibchen beißt. 

Jegt fchielt er dem Mädchen aufs Mieder, Berub, 

Wie ſchalkhaft verräth 

Das knappe Corfet, 

Das fchließende Mieder 

Die fchlanketer- Glieder ! Weiße. - - 
Bas Schnürmieder, wenn es gefteiftift, und geſchnürt — 

Anm. In einigen Oberdentſchen Gegenden, z. B. in der Straß⸗ 

burgiſchen Pollzey⸗Ordnung, das Muter. Es iſt vermittelſt der 
Ableitungsſylbe —er von mathaa gebildet, weichesim Angelf. 
bedecken, befleiden, bedentet, wiedas Lat,amicire, Amiectus, 
wofür im mittlern Lat. auhAmira gefunden wird, S.4. Matte, 
Dede, und Mütze, welche gleichfalls zu diefem Geſchlechte 
gehören, 


Die Miene, plur. die —n, ein altes Wort, von melden! wis 


aur noch einige Überrefte haben, Es bedeutete, 1. * Die äußere 
Gefkalt, die Figur eines Dinges; eine veraltete. Bedeuiung, in 

welcher noch im Schwed. Mynd, Myut üblich ift. Das hohe Ale 
ger diefer Bedeutung erhellet aus dem Hebr. wo 7NON, ein Bild, 
von dem ungewöhnlichen Worte fo, abflammer. 2, Ju engerer 


Bedeutung. 1) Eine angenommene Öeftalt, der äußere Schein, ' 


im Bretagnifgen Man; In diefer Bedeutung gebraucht man es 
im Deutſchen nur noch ia Singular allein, ohne Artikel und mit 
dem Zeitworte machen, ‚Miene machen, ſich flellen, ohne doch 
damit zu entſcheiden, ob der Schein wahr fed sder nicht. Der 
Gläubiger macht Miene, feinen Schuldner zu verklagen, aus 
feinem Betragen läſſet fi) meinen oder muthmaßen, daß er ihn 


verflagen wolle. Der Jeind macht Miene, die Feſtung zu be⸗ 


lagern. Wo es aber auch ein Überbleibfel einer-noch ältern und 
allgemeinern Bedeutung der Bewegung ſeyn Fan, fo fern es mit 
mahnen, fißbewegen, überein kommt. Judeſſen gebraucht man 
diefes Zeitwort-auch für fcheinen, vorkommen, Ich weiß nicht 
wie du mir gemahnſt, wiedu nlir vorfonmft, (S. Mahnen.) 
2) * Eine Figur, fo fern fie ein Zeichen eines. andern Dinges iſt, 


und in weiterer Bedeutung ein jedes Zeichen; wo der Grund der 


Benennung entweder in dem Scheine, oder auch inder Bewegung, 
mit welcher ein Zeichen hervor gebracht wird, zu liegen fheinet. 


In diefer Bedeutung iſt es völlig verafter, aber Ditfried gebraucht 


A a 
ua Meino für ein jedes Zeichen. Unfer Arünge und Münzen 

ammen mit dem£at.Moneta gleichfalls davon ab. 3)DieBeftale 
des Gefichtes, im Bretagniſchen Min, doch nur noch in engerew 
Bedeutung, die zufällige Geſtalt des Gefichts, fo fern fie ein Über« 


bleibfel oft gehabter Empfindungen , oder oft empfundener Leiden» 
{haften ift, und daher einen muthniaßlichen Erfenninifgrund von 


; der Befchaffenheitdes Gemüthes und der Seele gewaͤhret. Es iſt 


in diefer Bedeutung, im Singular am üblichften. ine gute 


miene. Oft iſt es die gute Miene, in der ſich die Scele ab⸗ 


drückt, wodurch wir zur Sreundfaft ‚eingeladen werden, Gell. 
in andrer hat zwar viel Geſchicke ; “ 
Doch weil die Miene nichts verfpricht, ebend. 
Ingleichen die veränderliche Beftaltdes Gefichtes, welche von dem 
jedesmahligen Empfindungen herrühret. vergehungen, die zu 
der heiligen Miene, die er ich gab, fo wenig fimmten. Die 
Demuth entzieht dem verdienſte das Gebietherifche der Miene, 
des Tones und der Sprache, das in Geſellſchaft fo beſchwer— 
li falle, Gel. Die Miene mit der fie diefe Hachricht aufs - 
nehmen wird, ſoll mir ihre ganze Seele erklaren, Sonnenf, 
Wir wurden mic einer ſehr froſtigen Miene empfangen. Ein 


rxreicher Mann, 


Der, ſeiner Miene nach, die eingelaufnen Schulden 

In ſchweren Ziffern überſann, Sell. 
4) Einzelne willkührliche Geſichtszüge, Gebefden des Geſt chtes 
Diminut. das Mienchen. Allerley wunderliche Mienen machen. 
Sich ſeltſame Mienen angewohnen. Befonders fo fern fie von 
Empfindungen, von dem ad des Gewüthes herrühren, und 
zuſammen genommen die vorige Mene ausmachen. Franz. Mine, 
Ital.Mina, Engl, Mien. Jemanden eine finftre, cine freundli⸗ 


he, eine angenehme Miene machen. Zine liebreiche, eine väter— 


liche Miene. Auf jemandes Mienen Achtung geben, Ich las 
in feinen Mienen alles, was er dabey dachte. Etwas mit 
einer verächtlichen Miene anſehen. Ingleichen figüclich. Die 
Einbildungskraft gibt denGedanken des Verftandes gleich ſam 
die eigenthümliche Miene, wodurch le ſich leicht von einans 
der unterſcheiden laſſen, Gell. 


Anm. Es iſt in dieſen beyden letzten EA ai wie 
man gemeiniglich glaubt, zunãchſt aus dem Franzöf. Mine entlehs _ 


net, fondern mirdemfelden Eines Mrfprunges, wie aus Oitfrieds —* 


Meéino erhellet, daher man es auch richtiger Miene, als Mine 


ſchreibt, nach der allgemeinen Kegel, daß ein gedehntes i im Deut« 


Ten in den meiften Fällen ein e zu feinem Begleiter hat. Tine, 
cuniculus andBergerk,fchreibt man genteiniglich um deß willen 
ohne e, weiles in den fremden Sprachen, aus weichen es eutleh⸗ 
net ift, fein e hat. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, dag mabien,. 
fo fern es zunächft bewegen, ziehen, bedeutet, und. von mäben, 


movere, herkommt, der Stamm dieſes Wortes befondersim: den 
beyden letzten Bedeutungen iſt, weil dieſe Mienen auch Züge und , 


Gefhtszüge, Franz. Traits, genannt werden, und wirklich aus. 


„gezogenen Faltender Haut beftehen. Der Zuſammenhaug zwiſchen 


dieſer Bedeutung, und der Bedeutung des Scheines, des Glanzes, 
und in wweiterm Verſtande der Figur undGefkalt, wird nur dadurch 
dunfel, weil hier einige Sproffen in der £eiter zu fehlen ſcheinen. 
Indeſſen gibt es mehrere Wörter, welche urfprünglich die Bewe⸗ 

gung, und figürli Glanz, Licht, Schein, Feuer bezeichnen. 

(S. Mond,) welches gleichfalls hierher geböret. Unſer meinen 
geböret zu den Mienen des Gefichts nicht weiter, als jo fern beyde, - 
obgleich in verſchiedenen Rückſichten, von einem ————— 
chen Stamme herlommen. 


*Die Miere, plur. die — n, der — Nahme der 


Ameiſen, S. Ameiſe. 
Der 





Miel 


Der Miefel, des —8, plur. ut. nom. fing. ben den Böttchren, 
dem Friſch zu Folge, die kleinen, bey ihren-Arbeiten abfallenden 
Stücklein Holz; obne Zweifel von meißen, ſchneiden, bauen, 
S.2. Meißel und Meſſer, ingleichen Muſel. 
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Die Miesmuſchel, plur. die—n, die Niederdeutfcheynd Hol- 


Ländifche Benennung der gemeinen zwenfchaligen Muſchel mit 
violetter Schale; Mytulus Mulculus L. Entweder von dieſen 
Lateiniſchen Wörtern, oder auch von Maß, Speife, maßen, 


mießen, effen, (5, Muß,) weil fie ig vielen Gegenden gegeffen 


} 
nd 
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werden, daher einige fie auch Küchenmuſcheln nennen. 

Das Miethbier, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten,, die — e, ein nur an einigen Orten, 5.8. zu 
Wittenberg übliches Wort, diejenigen Biere zu bezeichnen, welche 
nicht indes Miethmannes Haus gelegt nnd daſelbſt verzapfet wer⸗ 
den fönnen, fonderu aufdes Vermiethers Haus gebrauet und vers 
zapfet werden müffen. ©. 3. Mierhe. 


Der Mieth: Contract, des—es, plur. die —e, ein zwiſchen 


dem Abmiether und Vermierher errichteter Contract, ein Con⸗ 
tract, vermöge deffen manetwas miethet oder vermiethet. Giche 
Miethen. 

3, Die Miethe, plur,die—n; ein Nahme der kleinſten ungeflü⸗ 
—— Inſeeten, welche acht Füße und zwey gelenkige Fühlſpigen 
haben, und ſich vornehmlich in dem trocknen Käfe und in dem 


Mehle aufbalten; AcarusL. Kaſemiethen, Mehlmiethen. Sie . 


ſind jo klein, daß fie mis dem bloßen Auge kanm ſichtbar find. 
Eine Art derfelben kriecht in die Schweißlöcher der Menfchen nad 
verurfacht alsdann die Kräge, Sie werden im Hochdeutſchen auch 
Milben, im Niederf, auch Memeln, Memern, Emeln, im 
Osn abrückiſchen aber Maanen genannt, dagegen Miethe daſelbft 
eine Mücke bedeutet. 


Anm. Diefes Inſeet heißt im mittlern Lat. Mita, im Franz. 
Mite, im Engl, Mite, im Dän. Mid, Schon im Grirchiſchen 


war, dem Hefpchius und Theophraft zu Folge, wire eine Diade, 
welche die Bohnen zernagte, Miethe, Made und Motte ſchei⸗ 
nen genau verwandt zu ſeyn, ob fie gleich Infecten und Würmer 
von. verfchiedener Art und Größe bezeichnen. Die Kleinheit 
der Miethen wird in ihrem Nahmen auch durch den Selbftlaut i 
bezeichnet, welcher überhaupt der Ausdruck des Kleinen ift, das 
gegen die größern Made und Motte breitere Selbſtlauter haben. 
©. Made. 

2. Die {ffiethe, plur. die—n , eitt nur in der Landwir thſchaft 
einiger Gegenden, ſo wohl Obersals Riederdeutfchlandes übliches 
Wort, einen großen runden oben zugefpisten Haufer Barben oder 
Stroh zu bezeichnen, welchen man zumeilen unter freyem Himmel 
zu ereichten pflegt, wenn in der Öchener nicht Plas genug vorhan⸗ 
den iſt, und der in Dberfachfen ein Fehm, Zeim oder Jeimen, 
um Hamburg ein Diemen ober eine Dieme, im Oldenburgiſchen 
eine Wiske, anandern Orten aber auch eine Triſte genannt wird. 
Schon in dem alten Baierifchen Gefege in diefem BerftandeMita, 

-ingatein. Meta. Wachter leitet es von dent Angelf. mithan, 
bedecken her, weil dergleichen Haufen oben bedeckt zu werden pfle= 
gen, (S. Mieder und 3. Warte.) Dit mehrerer Wahrfcheinlichs 
feit iſt der Vegeiff der Höbe, der Größe, der Maffe, der Eon- 
fitenz und Verbindung der Stammdegriff. Im mittlern Lat. iſt 
Mota, und im alt Franz. Mote, einHügel, S. Macht, Atehr, 
4. Matte, 1. Mol und 5. Mahl. 

3. "Die Misthe, plur. die—n, ein veralfetes Wort, meet 
nur noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich ift. Es bedeu⸗ 
tete, ı) ein Geſchenk, in welcher Bedeutung es im Ottfried Mia- 
ta, im Notker Mieta, und in Schwed.Muta lautet. Es foll nicz 
mand Fein Miet noch Gaben nehmen, von Feiner Wahlung 
wegen, Blunfhli, ein Schweizer, Im Hebr. ift no gleichfalls 
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ein Gefchent. 2) Der Lohn, die Vergeltung, eine gleichfalls 
veraltere Bedeutung. Im TarianMita, bey welchem uzan Mita 
umfouft, ohne Lohn iſt, im Angel, Med, im Eugl. Meed, im 
Schwed. Muta, im Pohln. Myto, dep. dem Ulphılas Mizdo, 
imÖrich. wirdog, im®öhn. Mızda. Anegrolle Mietetuon 
ich daz,9erm. von det Vogelweide. Nihten it durch kranke 
Miete veile, feyd nicht für geringen Lohn feil, ebend. Dem 
wachter was ze der Miete yach, der Burggraf von Lüun;z.. 

Anm. Dan hält diefes Wort gemeiniglich für ein und eben 


daſſelbe Wort mit dem folgenden, weiches fich aber ohne ſichtba⸗ 


ren Zwang nicht will thun laffen. Wenn man bedenft, daß die 
erſte und älteſte Art der Geſchenke in Lebensmitteln und Eß vaa⸗ 
ren beſtaud, ſo ſcheinet Miethe, ein Geſchenk, Belohnung, Gabe, 
von Mat, Speiſe, abzuſtammen, ©. Mai und Muß.) Eben 
fo bedeutete Mahl ehedem fo wohl Speife, als auch eine obrig= 
Feitliche Abgabe, - S. auch Mautb, weldes gleichfalls Hierher 
gehöret. 


+4 Die Miethe, plur. die—n, das Abſtractum des folgenden 
Zeitwortes, doch nur indeffen zweyter Bedentung. 


ı) Das Ver⸗ 
bältnig zwifchen dem Abmiether und Bermierher, der zwifchen beps 
den exrichtete Vertrag; ohne Plural. Etwas zur Miethe haben. 
Baufgeht vor Mierhe. Zur Miethe in einem Zaufe wohnen. 
Die Miethe zur KRichtigfeie bringen. Semanden die Miethe 
auffagen. . Femanden in die Miethe nehmen. 2) Das für 
eine gemiethrfe Sache verglichene Geld, am häufigſten von dem 
Gelde, welches für eine gemiethete Wohnung, für einen geinieihes 
ten Theil eines Gebäudes bezablet wird, und weldyes auch der 
Zins heißt. Der Plural wird bier nuc von mehrern Summen dier 
fer Art gebraucht. Die Mierhe bezahlen, ſchuldig bleiben, 
Die Miethe zur Richtigkeit beingen. 3) Eine gemiethete oder 
vermiethete Wohnung „ein gemietheter oder vermietheter Theil 
eines Örhäudes, Es ſehen drey Miethen in dieſem Zanfe leer. 


Miethen, verb. reg. act. welches jetzt nur noch in einer gedoppel⸗ 


ten Bedeutung üölich iſt. 1) Um Lohn dingen; wo man eg nur no. - 
von dem Geſinde gebraucht, wenn man es gegen einen beſtimmten 
Lohn auf gewiffe Zeit zu feinem Dienfte dinget. Einen Knecht, 
eine Magd, einen Bedienten miethen, diefen Vertrag errichten, 
welches durch bey derſeitiges Verſprechen und ducch eine gewiſſe 
Angabe von Seiten der Herrſchaft geſchiehet, welche daher das 
Miethgeld, der Miethgroſchen genannt wird. Von andern 
Perfonen wird es nicht mehr gebraucht, Andere Arbeiter, Tage— 
löhner uf. f. werden nicht gemierher, fondern gedungen, oder 
befteller; ob es gleich noch Aratth. 20, ı beißt, Arbeiter zu mies 
then in feinen Weinberg; wo es ſchon in deft zu Bafel 1523 
gedruckten R.%. als ein unverffändliches Wort, durch beftellen, 
dingen, erfläret wird. Wohl aber gebraucht man es noch im ver 
ächtlichen Berftande, von Perfonen, welche man duch Beloh⸗ 
Aung zu feinen Abfichten beweget. Ein gemierheter Lobredner. 
2) Zum Gebrauche anf eine gewiffe Zeit gegen eine befiihnteBe« 
zahlung erhalten; wo es, wie Stofch ganz richtig bemerkt, nur 
von ſolchen Dingen üblich tft, welche man ohne weitere Bearbe ⸗ 
tung gebrauchen ann, zum Unterfchiede von dempachten. Man 
miethet einen Garten, wenn manihn, fowieer da iſt, zu fei 
nem Bergnügengebrauchen will; dagegen der Gärtner, welcher 
den Ertrag benugen will, und’ ihn alfo erft bearbeiten uunß, den= 
felben pachter. Judeſſen iftes auch hier duch den Gebrauch eins 
gefchränfet worden. Yan mierhet war ein Haus, eine Woh⸗ 
aung, eine Stube, eine Kammer, einen Keller, einen Laden, 
einen Stall n.f.f. ingleichen ein Schiff, einen Bahn, eine 
Kutſche, einen Wagen, ein Pferd, Meublen n.f f. dagegen 
man von Büchern u. f. f. diefes Zeitwort nicht gebraucht ‚- wenn 
man gleich für ihren auf gewiſſe Jeit — 
M3 * 
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In weiterm Berftande kommt es in einigen Zuſammenſetzungen 
auch von geringen Perfonen vor, welche man auf kurze Zeit zu ſei⸗ 
nem Dienfte verpflichtet. So wird ein Lehn:oder Lohnlackey, 
ein Lehn: oder LohnEnecht, welchen man nicht jahrweiſe, fondern 
auf furze Zeit in feinem Dienfte bat, au ein Miethlackey, ein 
Miethknecht genannt, So auch die Miethung. 

Anm. Schon bey dem Ottfried in der erſten Bedeutung miat- 
tun, bey dem Kero in der zweyten mietan, int Niederſ. meden, 
meen, wo es aber nur allein in der erſten Bedeutung von dem 
Gefinde gebraucht wird, dagegen in der zwegten Bedeutung heuern 
üblich iſt. Die Abſtammung ift ungewif, weill nebrere Stämme 
mit gleichen Rechte darauf Anfpruch- haben, Da miethen alle 
Mabl einen Bertrag, eine Verbindung voraus fest, fo ſcheinet es 
zumit, Mat, locius, (S. Matihaft,) 4. Matte, und andern 
dirfes Gefchlechtes zu gehören. Indeſſen kann es auch von Miethe, 
Lohn, abſtammen. S.3. Mierhe. $ 

Der Miether, des—s, plur. ut nom, fing. Fämin, die Mie 
therinn, eine Perſon, welche etwas miethet, befonders in den 
Zufammenfesungen Hbmierher, vermiether. : 

Die Miechfrau, plur, die—en, ©. Mierhberr und Mierh: 
mann. 1 ı 

Das Mierhueld, des— es, plur. doch nur von mehrern Sum- 
men, die — er. 1) Inder erſten Bedeutung des Zeitiwortes, 
dasjenige Geld, welches man dem gemietheten Befinde zur Bes 


fefigung des gefhloffenen Vertrages auf die Hand gibt; der . 


Miethgroſchen, der Mierbpfennig , das Handgeld,, Niederf, 
Medelgeld, ehedem Medelfe, Menasle, um Bremen Godes- 
geld, Gottesgeld. 2) In deſſen zweyten Bedeutung, das für 
den Gebrauch einer gemietbeten Sache bedungene Geld; wo es doch 
am häufigften von gemierheten Wohnungen und Zimmern ges 
braucht, und auch Miethe genannt wird. 


Das Miechhaus, des—es, plur. die—häufer, ein Haus, 


welches man mieihet, oder andern vermiethet. 

Der Miethherr, des — en, plur. die—en, Fämin, die Mieth⸗ 
frau, der Eigenthumsherr, die Eigenthumsfrau der vermietheten 
Sache, befonders der Wohnung, 

Mierhig, —er, —fe, adj. etadv. von 1, Miethe, folche Mie⸗ 
then entbaltend, Mierhiger Kaſe. Das Mehl il mierhig, 
voller Miethen. 

Der Miethknecht, des— es, plur. die—e, S. Miethen 2. 

Die Miethkutſche, plur. die —n, eine Kutfche, welche man nur 
auf kurze Zeit zu feinem Gebrauche geniierhet bat; die Lohnkut⸗ 
ſche, Lehnkutſche. 

Der Miethkutſcher, des —s, plur. utnom. fing, derjenige, 
welcher folde Kutfchen Hält, und mit den Pferden an andere auf 
Zurze Zeit vermiethet, dev Lohnkutſcher, Lehnkutſcher, in 
BaiernLehnrößler. In Wien macht man einen Unterfchied unter 
Lehnkutſcher und Miethkutſcher oder Siader. Lestere halten 
auf den Straßen und öffentlichen Plägen. Auch ein Kutſcher, wel⸗ 
chen man auf Furze Zeit zn feinen Dienften dinget. 

Der Miethlackey, des—en , plur: die —en, ©, Miethen. 

Die Miethleute, fing. inul, Perfonen, welche in einem Haufe 
zur Miethe wohnen; im Gegenfage des Miethherren. 

Der Miethling, des—es, plur. die —e, eine auf Furze Zeit 
am Lohn gedungene Verſon, ohne Unterfchied des Gefchlechtes, 
Kin Sausgenoß und Mierhling follen nicht davon effen, 
2 Mof. ı2, 45; der:Sremdling und Tagelöhner, Michael, 
Ein Mierhling, der nicht Zirte iſt, deß die Schafe nicht eigen 
find, u. ff. Johzsıo,ızf Wo es ſchon indem 1523 zu Bafel 
gedruckten N. T. Lutheri als ein unbefanntes Wort durch geding: 
zer Knecht, Tagelohner, eriläret wird, Nieder; Sirling. 
Man gebraucht es in der Hochdeutſchen Bücherfprache nur noch 


u —— me a) She zei 
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zuweilen im verächtlichenBsrfkaude, von einer Perfon, melde fh | 


durch einen Lohn , oder durch eine Belohnung zu einer gewiſſen 
Verrichtung bewegen läffet. * 2 


Der Miethlobn, des —es, plur. inuf, eine nur in einigen Ge _ 


- genden übliche Benennung des Geſindelohnes, welcher auch der 
Jabrlohn, der Liedlohn genannt wird. 

Der Miechmann, des—es, plur. die — Miethleute, eine Per» 
fon männlichen Geſchlechtes welche in einem Haufe zur Miethe 
wohnet ; iin Gegenfage des Miethherren. Im gemeinen Leben 
wird es zuweilen von beyden Geſchlechtern gebraucht, da denn 
Mann bier die allgemeine Bedeutung eines Dienfchen bat, Doch 
ift auch Miethfrau von einer Fran üblich, welche in einem Haufe 
zur Miethe wohnet. 

Der miethmeiſter, des—s, plur. ut nom, fing, ein nur bey 


den Abdeckern übliches Wort, wo der Halbmeilter,, welcher dem > 


Feldmeifter untergeordnet ift, auch der Miethmeiſter genannt 
wird, : — 
Der Miethpfeͤnnigg, des — es, plur, doch nur von mehrern 

Summen, die, S. Miethgeld. 
Das Miethpferd, des —es, plur. die —e, ein auf kurze Zeit 
gemiethetes Pferd. 
Das miethvieh, Ses—es, plur. car. in den Schäfereyen eini⸗ 
ger Gegenden , 3.8. in der Lauſttz, diejenigen fremden Schafe, 


welche um einen gewiſſen Lohn in das Winterfutter genommen. 


werden, und welche auch das Haltevieh heißen. 


Mierhweife, adv. zur Miethe. Etwas mierhweife haben, als 


ein gemiethetes Ding. 

Die Mietbzeit, plur. inuf, diein einem Mierh - Contracte bes 
- flimmte Zeit der Miethe, die Zeit, wie lange eine Miethe dauert, 
Der miechzins, des—es, plur. doch nur von mehreren Sum⸗ 

men, die—e, der Zins für eine gemiethete Sache, befonders für 
eine gemierhete Wohnung, oder fiir den gemietheten Theil 
: eines Gebäudes; die Miethe. — 
Mietz, ein im gemeinen Leben ſehr übliches Wort, mit welchem 
man die Katzen, als mit einem eigenthümlichen Nahmen zu rufen 
pflegt, wofür an andern Orten Sieg, Hinz, Wiens, Kietz u. ff. 
üblich find. Im Span, Miz, im Jtal. Muccia, Micio, im 
. Fran, Mitou, im Schiwed, Mille. Es iſt eine Nachahmung des 
 -gigenthümlichen Gefchrepes diefer Thiere, um deffen willen eine 


Katze auch im mittlern Lat. Mufio , im Epirotifhen Miza, und 


bey den Kalmucken Mitz heißt, ©. Mauen und Miauen. 

Die Miläne, plur. die—n, oder der Milan, des—en, plur. 
die— en, ein großer braungelber Adler oder Falk mit Furzen 
ungeſchickten gelben Fängen und langen Flügeln. Er gleicht dem 
Robrvogel, nur daß er größer ift, und wird, weiler den jungen 

Gänſen fehr nachftellet, auch Gänfenarv, wegen der Geſtalt feines 
Schwanzes auch Schwalbenſchwanz, und vermuchlich wegen fei- 
nes Firrenden Geſchreyes auch Burweihe, genannt. 
brauche ihn zur Xagd, daher an dem Faiferlichen Hofe zu Wien 
eine eigene Melan-oder Milanpartey ift, welche aus dem Milan⸗ 
meifter, und verſchiedenen Milanknechten und Milanjungen bes 
ſtehet, und von der Salfenpartey und Reiberpartey noch vers 
fchiedenift. Im Franz. heißt diefer Vogel Milan , im mittleren 


£atein. Milio, welches mitdem Latein, Miluus, Weihe, überein - 


kommt. 

Die Milbe, plur. die—n. 1) Der mehr Hoch⸗ und Oberdent⸗ 
ſche Nahme derjenigen kleinſten Art achtfüßiger Inſecten, welche 
ſonſt auch unter dem Nahmen der Miethen bekaunt find; Acarus 
L. (&. .Miethe.) Bey den Schwäbiſchen Dichtern Melwe, 
Dan. Mol, Pohln, Mol, 2) In einigen Gegen den werden auch die 
Motten, Blattae L. im Tatian ſchon Milinua, Dän, Mal, 


Schwed. Mal, und in noch andern, 3) die rauchen Nachtoögel, 


welche 


Man ges 
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welche die Kleider zerfreſſen, und mit ihren Hänfern auf dem Nüs 
den herum kriechen, Milben genannt; Dän Möol. 4) Eine Art 
Maden, welche die Larve gewiſſer Feiner Käfer find, fich in den 
Büchern und indem Holze aufhalten, und felbige zerfreffen. 

' Anm. Inallendiefen Fällen vonmablen, zernagen, zermal⸗ 
men, zerfeoffen, weil alle jegt gedachten Infecten befonders ihrer 
nagenden Eigenfchaft wegen befannt find, fo wie Motte von 
dem alten matten, nagen, effen, abſtammet, (S. 2. Maft.) 
Bey den Meifterfängern iſt die Milbe derjenige Fehler, wenn am 
Ende des Verfes um des Reimes willen ein Buchftab abges 
brochen oder verſchluckt wird, wo es von eben dieſem Zeitworte 

herſtammet. 
Die Milch, plur. car. 1. Überhaupt, ein jeder weicher, weißer, 
milder Körper; in welcher weiteſten Bedeutung es doch nur noch in 
. einigen Fällen üblich ift, So werden in der Bienenzucht die jun⸗ 
genBienen, fo lange fie noch in Geſtalt der Maden in einem weißen 
dicklichen Safte liegen, die Mil genannt, Bey den Fifchen 
männlichen Öefchlechtes ift die Milch der männliche Same, wel⸗ 


Her die Geſtalt eines weißen, dicklichen, aber fehr milden und wei - 


hen Körpers hat, daher die Fifche männlichen Gefchlechtes auch 
Milcher genannt werden, (S.diefes Wort) Im Niederf. heißtdiefe 
Milch Milte, (S. Mils,) im Schwed. Mjölk, im Lat, Lactes, 
im Franz.la Lait, und im Span. Leche. (S. auch Milchfleiſch, 
Milchhaar, ingleichen Milz). In andern Fällen ſcheinet es mehr 

- eine Figur der folgenden Bedeutung zu ſeyn. 2. In engerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung ift die Milch bey den Menfchen und 
vierfüßigen Shieren ein ausgearbeiteter weißer, ſüßer, milder 
Nahrungsſaft, welcher in den Brüften und Entern des weiblichen 
Geſchlechtes derfelben befindlich if, von der Natur zur Ernährung 
der Zungen beſtimmt worden, und welcher aus Butter, Käfe und 
Molten beſteht. 1) Eigentlich, Frauenmilch, Kuhmilch, Schaf: 
mild, Ziegenmilch, Eſelsmilch u. f. f. Zrifhe Mil. Süße 
Milch, im Gegenfage der fauern, oder fauer gewordenen Milch, 
Geronnene Milch, welche auch Raäfe,Keller, Schloden, Schlot⸗ 
sen, im Riederſ. Plundermilch und Pumpermilch genannt wird. 
Dicke Milch, fie fen nun gelabt oder fauer gewordene Milch. 
Er fieht aus, wie Milch und Blur, ſehr weiß und roth. Erwas 
mit der Mil, oder mit der Muttermilch rinfaugen, gewiffe 


Befinnungett von derzarteften Jugend an annehmen, 2) Figürlich 


werden verfchiedene Arten flüffiger Körper entiweder wegen der 
Ahnlichkeit in der Farbe und Eonfiftenz, oder auch wegen ihrer 
milden Befchaffenheit eine Milch genannt. So führet diefen Nah⸗ 
men der milchweiße dickliche Saft, welcher in manchen Pflanzen 
enthalten ift, daher diefe Pflanzen felbft auch Milch genannt wer» 
den, (©. gundsmilch und Wolfsmild). Zn den Küchen und 
Apotheken ift die Milch ein aus Kernen und andern Ohl gebenden 
Samen und Früchten bereitetes weißes dickliches Getränk, (©. 
Mandelmilh.)Die beſte Art desKhHeinweines, welche in einem klei⸗ 
nen Bezirke bey Worms wächfer, Führer dafelbft den Nahinen un⸗ 
ſerer lieben gdrauen Milch wegen feiner milden Beſchaffenheit. Auf 
äbuliche Art nenner fchon Ariſtophanes den Wein überhaupt 
Aggodırng Yarz, Venus Mil, 
Anm. Im Iſtdor Miluh,ben dem Wilferam Milich,Milch, 
Am Niederſ. MelE, im Angelf, Meolc, Meoluc, im Engl. Milk, 
im Dän, Malk, im Schwed. Mjölk, im Wend. Melauca, 
Mlekö, im Böhm. Mleko, Es ift allem Anfehen nach aus 
mel, mil, und der Ableitungsſylbe — ich, ein Ding, zuſammen 


gefeßet, und diefes mel odew mil gehöret ohne Zweifel zudem . 


Geſchlechte unfers milde, und des Lat. mollis. Die Milch ift 
einer der mildeften flüffigen Körper in der Natur, man fehe nun 
- auf die Eonfiftenz,oder auf den Geſchmack, oder auch aufdiegarbe, 
Hieraus erhellet zugleich die Verwandtichaft mic dem Lat. Mel 
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und Öriedh. wer, Honig, mit dem Griech nerrxog, milde, mit 
unferm ſchmelzen, mahlen, melfen, mulzere, u. a, m, und 
dem $sländ. miallr, weiß, indem die weiße Farbe die mildefte 

unter allen Farben ift. Das Lat. Lac fcheinet mir unferm Leich 
verwandt zu ſeyn. 

Die Milchader, plur. die—n, in der Zergliederungskunſt, dies 
jenigen Adern, welche den Milchſaft in die große Gefrösdrüfe 
führen, Venae lacteae. 

Der Milchaͤſch, des—es, plur. die —aͤſche, in der Haushal⸗ 
tung, ein Ach, d. i. oben weites und unten enges rundes Gefäß, 
die Milch darin zum Rahmen flehen zu laffen ; dev Milchhut. 

Der Mildhbart, des— es, plur. die — bärte, ein nur im ges 
meinen Leben übliches Wort. ı) Ein aus Milchhaaren befkes 
bender Bart, der erfle weiche, wollige Bart eines Menſchen, im 
Oberdeutſchen Gauchbare,Löffelbärrlein ; ingleichen im verächt« 
lichen Berftande, ein nur. noch mit einem ſolchen Barte begab⸗ 
ter junger Menfch; das Milchmaul. 2) Im Scherze, ein 
Drenfch, welcher gern Milchfpeifen iffet, ein Milchmaul, ein 
Nrildzahn. ä 

Der Milchbaum, des— es, plür. die —bäume, in einigen Ge— 
genden, ein Nahme der Kiifter oder Lehne; Acer Platanoi- 
desL, 


Das Milchbehaltniß, ses —ffes, plur, die—ffe, ©, Milde 


efaß. 

der Milchbrey, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die —e, ein aus Milh und Mehl gefochrer Brey ; Milchmuß, 
Hiederf. Melfmssfen. 

Die Milchbrezel, plur. die—n, bey den Bädern, eine Art 
Brezeln, zu welchen der Teig mit Milch angemachet wird, z 

Das Milchbrot, des —es, plur, die —e, Diminut, das 
Hrilpbrötchen, bey den Bädern, eine Art Gebackenes in Ge⸗ 
fralt eines Brotes oder Brötchens, wozu der Teig mit Milch an- 
gemacht wird. . x 

Der Mildhbruder, des —s, plur. die — brüder. 1) Ein 
Bruder der Muttermilch nach, derjenige, welcher mit einer anz 
dern Perfon einerley Brüfte gefogen hat, mit ihr von einer Amine 
gefäuget worden; Collactaneus. Die Milchſchweſter, eine 
folche Perfon weihlichen Gefchlechtes. 2) Im gemeinen Scherze 
auch einePerfon mãnnlichen Geſchlechtes, welche gern Milchſpeiſen 

iſſet; ein Milchbart, Milchmaul. 

Die Milchbrühe, plur. von mehrern Arten oder Duantitäten, 
die—n, eine Brühevon Milch. Bey den Weißgärbern wird die 
ſchwache Kalkbrühe, die abgebärten Fälle darein zu legen, auch die 

„. gute Milchbrühe, Franz. Plein mort, genaunt, zum Unter⸗ 
f&hiede von der frifchen oder guten Kalkbrühe. 

Der Milchbrunnen, des—s, plur. ut nom. fing. in det Lands 
wirtbfchaft, eine ausgegrabene Waffergrube in einem Milchkeller, 
die Mil im Sommer darin friſch zu erhalten. 

Die Hilh= Eur, plur. die—en, die Eur, d. i. Heilung eines’ 
Kranken, vermittelft der Milch. Line Milch-Cur gebrauchen. > 

Der Milchdieb, des — es, plur. die — e, ein Rahme, welcher 
im gemeinen Lebenden Schmetterlingen gegeben wird, two fie auch 
molkendiebe und Buttervögelhrißen, S. Butterfliege, ; 

*rilchen, adj. et adv. welches für melk bey denjenigen Hoch⸗ 
deutfchen üblich ift, welchen diefes Wort zu Niederfächfifch klingt. 
Arilchen werden. Milchenes Died. Wofür auch einige fälfche 
lich milchend fagen, indem diefes Mittelwort ein Reutrum milz- 
hen, "Mitch geben, voraus fegt, welches doch nicht vorhanden: 
if. Auch das Zeitwort melken wird von einigen milchen ge» 
ſchrieben und geſprochen, die aber doch alsdann auch im Imperf, 
ich molk, und im Mittehworte gemolfen fagen müffen, Siehe 
Helfen. 
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Der milcher, des —s, plur. ut nom. 1. fing. ein zn mãnn⸗ 
lichen Geſchlechtes, wegen feines der Milch ähnlichen Samens, 
der Milchner, in einigen Gegenden auch Milgling, der Leiz 


mer ; im Gegenfage des Rogeners, oder eines. Fiſches weiblichen 
\ Geflechtes. Niederf. Milter, Engl. Milter, Dän, Sanfisk, 


Die milchfarbe, plur. inul. die weiße, mit en wenig Blau ver⸗ 


miſchte und der Farde der Milch ähnliche Farbe. 

milchfarben, adj. et adv. diefe Farbe haben; milchfarbig, 
mildhweiß. - 

Das mMilchfaͤßchen, des —s, ‚plus, ut nom, fing. S. Milch⸗ 
glockchen. 

Das Milchſie ber, des—s, En doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. ling. bey den Ärzten, ein Fieber fäugender Perfonen, 
welches von verdorbener oder überflüfjiger Milch herrühret; Ke- 
bris lactea. 

Das Milchfleifh, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Hahnie der milden, weichen, faftigen Brufdrüfen an den juns 
gen Kälbern, welche auch das Milchſtück, ingleichen die Kalbs⸗ 
milch genannt werden. ©. Bruftdrüſe. 

‚Der Miliflor, des— es, plur, von mehrern Arten, die —e, 
eine Art zarten Flores von allen Farben, der, wenn er weiß iſt, 
wie Milch Ausfiebet, . 

Die Milchfrau, plur. die —en, eine Frau, welche Milch vers 
kauft, wit Mid bandelt z in der harten Sprechart, das Milch⸗ 
weib, 

Das Milchfriefel, des — 5, plur. utnom, fing. das weiße 
Frieſel der Sehswöchnerinnen, ©. Stiefel. 

Das Milchgefaͤß, des — es, plur. die — e, eimjedes Gefäß, 
welches vornehmlich zur Aufbewahrung-der Milch beſtimmt iſt. 
In der Anatomie find es Feine Gefäße in den Gedärmen, welche 
den Rahrungsfaft in Geſtalt einerMilch ausder verdaueten Speiſe 
faugen, und ſich endlich in das am Rückgrade befindliche Milde 
bebältnig (Cifterna lactea)ergießen, welches der Sammelplag 


des ganzen Milchſaftes if, aus welchem derfelbe in das Blut 


geführet wird, 7 

Das Milchgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die—er, das aus der Milch gelöfete, ober für Mid ber 
zahlte Geld. 

Die Mildigelte, plur. die—n, eine Gelte, die Milch darin 
zu verwahren, zuweilen auch das Vieh darein zu melfen; die 
Melkgelte. 

Die Milchgeſchwulſt, plur. die — ſchwülſte. ı) Die mit 
Schmerz und Fieber verbundene Auffhwellung der Brüfte von 
Rodender Milch. 2) Eine Geſchwulſt, welche bey Schwangern 
und Kindbetterinnen durch die in einen oder den audern Theil des 
Leibes ergoſſene Milch verurſacht wird. 

Das Milchg ewolbe, des—es,plur.ut nom. ſing in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein Gewölbe, die Milch darin friſch zu erhalten, 

Tas Milchgz löckchen, Oberd. Milchglocklein, des—s, plur. 
ut nom, fing, ı) Ein Rahme der herab bangenden Warzen an 
dem Halfe der Ziegen, 2) Eine Art blauer Glodenblumen,weldhe 
im September blühen und im Winter in denGewächshäufern aufs 
behalten werden; Milhfäßchen,‚Campanula rötundifolial.. 

Das milchhaar, des—ıs, plur. die —e, oder auch colfective, 
das Milhhaar, plur, inuf, die weichen, wolligen, blonden 
Haare, aus welchen der erfie Bart bey jungen Manusperfonen 
beftebet, die erſten Bartbaare , Staubhaare, $ederhaave, im 
Oberd. Gauchhaare, Gauchfedern. 

zb’ ihm das Milchhaar noch das grüne Maul bezo⸗ 

gen, Günth. 
S. Milchbart. In weiterer Bedeutung werden alle zarte und 
weishe Haare auch an andern Theilen bes Leibes Milchhaare und 


ant ad er den RER Yon mia, fo fern Pot einen weis 
chen, milden Körper bedeutet, 

Der Milhharn, des—es, plur. inuf. ein milchfarbiger, feh⸗ 
Verbafter Urin, welcher mit den aus den Speiſen bereiteten. 
Milchſafte vermengs if, und diejenige Krankheit, da der- Urin 
in folder Geſtalt abgehet; Diabetes chylofa, der much⸗ 
harnfluß. 

Der Mil hhut, des—es, plur. die —hůte⸗ &, milchaſch. 

Milchicht, —er, — fe, adj. et adv. der Milch ähnlich. 

Milchig, adj. es adv. Milchenthaltend, 

Die Milchkanne, plur. die—n,Dimin. das Milchkännchen, 
Dberd. Milchkannlein, eine Kanne oder cin Kännchen, die Milch 
darin aufzubehalten, zuzutragen, oder vorzuſetzen. 

Der Milcpfeller, des —s, plur. ut nom, ling, in det Lands 
wirtbfchaft, ein eigener Keller zur Aufbebalrung der Dich, 

Der Milchkoͤch, des—es, plur. die — koche, in den Küchen, 
ein Boch, di. eine aufgelaufene gebadene Speife, wilde aus 
Milch und Eyern gebaden wird, ©. Body. 


Des Milchkrautd e8 —es,plur. inuf. ein Nahme verfehiebener 


Pflanzen, deren Genuß den Zufluß der Milch bey den Thieren 
befördern fol. 7) Der Kreuzblume, Polygala L. Milchwurz. 
(S. Breusblume.) 2) Einer Pflanze, welche an dem Meere und 
an den Salzquellen wãchſet; Glaux L. 


Der milch⸗Kryſtaͤll, des— es, plur. inuf.eine Art aryſtall, 


welcher trübe wie Milch iſt. 

Die Milchmaͤgd, plur, die —magde, in der Landwirthfchaft, 
eine Magd, welche allein, oder doch vornehmlich mit der Milch 
zu thun bat, das Vieh melket u. ſ. f. Ingleihen eine Magd, 
welche die Milch in die Stadt zu Markte trägt. 

Der Mildymarkt, des—es, plur.  die—mätkte, in einigen , 
Städten, ein Marfiplag, auf welchem Milch verfauftwird, 
Das Milchmaul, des —es, plur. die —mauler, 5 

Leben, ©. Milchbart, 

Die Mildymüfchel, plur, die —n, eine Art der Miesmufheln, 
Mytuli Mufculi L.vielleicht wegen der weichen, ber Milch Abus 
ticben Beſchaſſenheit ihres Fleiſches. 


Der Milchnapf, des —es, plur. —— Diminut, das 


Milchnapfchen, Oberd. Milchnapflein, ein Napf oder Räpfchen, 
Milch darin aufzubehalten oder vorzuſetzeu. 

Dose Milchpulver, des —s, plur. von mebrern Arten, ut nom, 
fing. 1) Die unser beſtändigem Umrühren bis zu einem trocknen 
Dulver gefohte Mil, 2) EinPulver zur — der Milch 
bey dem andern Geſchlechte. 

Die Milchpumpe, S. Bruſtpumpe. 

Der Milchrahm, des—es, plur. car. der Rabm, di. * 
öhlichte Theil der Milch, weicher fich durch die bloße Ruhe oben 


auf derſelben ſammelt, und aus welchem die Butter gemacht wird; 
dev Rahm, die Sahne, in’ einigen Gegenden Schmant, der 


Rern, in der Schweiz Friedel, in Wien das Übers, im Niederf. 
das Slott, Dän, Slode, Schwed, Flött, gatein, Flos Ameales 
©. Rahm. 

Das Milchrohrchen, oder milchroöhrlein, des—s, — 
ut nom. fing in der Anatomie kleine Röhren unter den Bruſt⸗ 
gefäßen des andern Geſchlechtes, welche dile Milchmaterie annch⸗ 
men und erhalten; Tubulilactei, 

Die Milchruhr, plur. inuf. der Durchfall Feiner fangens 
der Kinder, wobey eine milchichte Feuchuigleit abacherz der 
Milchſtuhl. 

Der Milchſaft, plur. doch nur von mehrern Arten, die —ſäfte, 
eben daſelbſt, der aus den Speiſen bereitete milchfarbige Nahe 
rungsſaft in den thieriſchen Körpern, fo wie er dem Blute zugefüh⸗ 
ret wird; der Nabruneeſat· — 


Der 





\+ 





Der Milchfauger, des — s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Br u Ar — A A welchen man fälfchlich vor» 
gibt, daß fie den Ziegen und Menfchen des Nachts die Milch aus- 
feugen, Hirundo Caprimulga Klein. Ziegenfauger, Bine . 
* dermelter, Nachtvogei, Nachtſehade, Pfaffe, Bere 
milh ſchauer, des—s, plur. ut nn. fing. ein fieberhaf⸗ 
ter Schauer, welcher ſchwaͤugere Weiber und Sechswöchnerin⸗ 


ſchwellen macht. 


 Deriititchfchorf, S. Anſprung. 
4 -Der milchſchwamm, des— es, plur. die — febwämme, eine 
y > rt feiner, gelber, egbarer Schwämme oder Pilze; Im Dber- 
i Dfifferlinge, im Schleſiſchen Gänfel, weil fie unten geld, wie 


eine junge Gang, find, ingleichen Galtufchel, von galloſch, gelb, 
Ital. um NeavelGalluccio. S. au Rehling. 

Die milch ſchweſter, plur. die —n, ©. Milchbruser. 

- Die Milcpfiene, plur. die —n, in der Landwirthſchaft einiger 
Gegenden, eine Siene, d.i. ein hölzernes oben weites, unten 
‚aber enges Gefäß, durch welches die Milch gefeipet wird, 
S. Siene. 

Die Milchſpeiſe, plur. von mehrern Arten, die — n, eine jede 
aus Milch bereitete Speife. { : 
Der Mildıftaar, des — es, plur. inuf, eine Art des Staares 
im Auge, wobey die kryſtalliniſche Feuchtigkeit in einen milchartis 
gen Saft verwandeltwird. 

DSDer Milchſtein, des— es, plur.die—e. 1) Ein weißer aſch⸗ 

" . farbiger Stein, welcher, wenn er in das Waſſer gelegt wird, 

Be. darin zergehet, und daffeibe mitchfarbig mache. Er wird in Sach⸗ 

fon gefunden und von den gemeinen Weibern an dent Halje geivas 

a gen, weil er die Milch vermehren fol; Galactites. 2) Eine Art 

—* weißen milchfarbenen Marmors führetin einigen Gegenden gleiche 

falls den Rahmen des Milehſteines; ohne Plural. 
pe Milchſtraße, plur. inuf, ein breiter milchweißer Streifen 

% an dem Himmel, welcher aus einer unzählbaren Menge von 
Sternfoftemen beſtehet , die ineiner fehr breiten Fläche in dem 
runden Raume des Weltgebändes liegen; die Facobs- Straße, 

- Wialactea, Im mittlern Lat. Galaxia. Kãſtner nennt fie 
den Milchweg: R ; 
wie um den Simmelfich der Tichte Milchweg sieht. 
Das Milchſtück, des — es, plur. die — e, S. Milchfleifch. 

Ser Milchfiubl, des — es, plur. die — fühle, S. Milchrubr. 

Die Mildyfuppe, plur. die —n, eine aus Milch oder von Milch 
gekochte Suppe. I 

Das Milchtüch, des— es, plur. Sie — tücher, in der Haus. 
wirthſchaft, einleinenes Tuch, die frifch gemolfene Mitch dadurch 

u feihen. ©, © | 

Bi Das Milchwaſſer, des—s, plur. inuf, 1) Das von dem 

i Käfe, oder dem feftern Theite der Milch nach deren Gerinnung 

verfchiedene Waffer, welches unser dem Rahmen ser Molken 

"am defannteften iſt. 2) Bey den Perlen wird diemiteinen Sil⸗ 


—— 
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S, Woffer. 
Der Milgweg, des— es, plur.inuf, Es Milchfirae, 
> - Das Milcyweib, des— es, plur, die— er, S, Milchfrau. 
Mildhweiß; adj. et adv. S, Milchfarben. ! 
Die Milchwurz, plur, inuf, ©, Milchkraut. x 
Der Milchzahn, des — es, plur. die — zähne, 1) Bey den 
vierfüßigen Thieren, diejenigen Zähne, welche die Jungen mit auf‘ 
die Belt bringen, oder doch während des Saugens befonmen, und 
“welche ihnen wieder ausfallen, wenn fie aufbörgn zu fangen, und ' 
feftere Sprifen bekommen. 
Adel. W. B.s. Th.2. Auft. 


Br 


berglanze erhöhete reine Milchfarbe Has Milchwarfer genannt, - 


et ar, A — IERER * a 2 au mr 


2 


nen befällt, wenn ihnen die Milch in die Brüfte tritt und felbige D 


Bil 


zähng, und ben den Lämmern auch zundszähne genannt. Auch 


” 
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die erſten Zähne der Kinder führen diefen Nahmen. 9) Der hin⸗ 


terſte Backenzahn auf jeder Seite eines gekochten Kalbskopfes, 
welcher mit tinem der Milch. aͤhnlichen weißen Safte angefüllet 
iſt. 3) ©, Milchbart. 


Der Milchzehnte, des — n, plur, die—n, der Sehute, wel: 


er von der Milch gegeben wird, } ; 
er Milchzins, des — es, plur. die —e. ı) Der ins von 
gerachteter oder verpachteter Milch. 2) In einigen Gegenden iſt 
us die Abgabe, welche fremde gefchwächte Weibesperfonen demje- 
nigen Gerichtsherren , in deffen Gerichte fie niederkommen wol- 
len, entrichten müffen. * 


deuſchen Rehlinge, Rechlinge, Pfefferfchwamm, um Danzig Der Milchzucker, des — s, plur. inuf. ein zuckerartiges weſent⸗ 


liches Salz der Milch, welches man erhält, wenn man Molken 
abrauchen und kryſtalliſiren Täffet. 


Milde, —ı,— fie, adj. etadv: ein Wort, welches‘ eigentlich 


angenehm weich, gelinde bedentet, und dem entgegen geſetzet wire, 


was eine unangenehme Härte oder Schärfe, fo wohl im eigent- 


lichen als figürlichen Verſtande, hat. 1. Eigentlich, weich, der 


Con ſiſtenz und dem Grfühlenach, und inengerer Bedeutung, auf 


eine angenehme Art weich und gelinde. Das Sleifch if ſehr milde, 
wenn es nrürbe iſt, und.gleichfam im Munde zerfließet. Milde 
Apfel, milde Birnen, mürbe, Mildes Leder, bey den Schuftern, 
welches dergehörigen Grad der Gare hat. Lin milder Sans: 


‚fein, welcher weich und leicht zu bearbeiten ift. Eine milde 


Ein milder Vater. 


. tet worden. 


Bey den Füllen werden fie Füllen⸗ Sachen, im Oberdeutſchen, piae caulae. Dahingehöret auch 
0 


Bergart, im Bergbaug, in eugerer Bedeutung, welche nicht zur 
mücbe und gebrechig, ſondern auch ſchmierig dem Gefühle nach if, 
and fich leicht anfrget. Das Kupfer ift milde, bey. den Kupfer 


ſtechern, wenn der Grabftichel es leicht und rein ſchneidet; im 


Gegenfage des hart und fprsde, 2. Figürlih. 2) Dem Ge: 
ſchmacke nad, im Örgenfage deffen was hart, feharf und ſauer iſt. 
Der alte Wein ift milder, Luc. 5, 39. 
Traube, Weiße, Milses Obi, im Gegenfage des ſauern, her⸗ 
ben.» In weiteter Bedeutung ift mildes ObR im Oberdeutfeben 
reifes Obſt, mitia poma, 2) Der Intenfion nach, für gelinde; 
doch nur ineinigen Fällen. Es vegnet fehr milde. Ein milder 
Regen, ein fanfter, gelindee. Regen. , Mildes Wetter, gelindes. 
Kin mildes Urtheil, milde Strafe, gelinde.. 3) Im moraliſchen 
Verftande ift milde Lichreich, herab laſſend, fanft, geſpfächig, 
gütig, im Gegenſatze der Härte unda charfe des Gemuthes; its 
‚gleichen darin gegründet. “Milde Thranen weinen, liebreiche. 
Lin mildes Gemüth, milde, Sitten. , In 
den Kanzelleyen wird mildeft und allermilder häufig für gnadigſt 
und allergnädigf gebraucht. Etwas in mildene Betrachtung 


ziehen. 4) Freygebig, geneigt fein Verniögen andern mitzutßeis 


len, es zu andrer Nusen zu verwenden, und in diefer Eigenſchaft 
gegründet. Weil du denn fo milde Geld zugibft, Ezech 16, 36. 


Seine milde Sand aufthun. Sprigw. Der Milde gibt ich 


reich der Geighals nimmt id arm. JhrBäume, die ihs 
uns milde eure reifen Früchte gegeben, Geßn. 
Die Fremden beſſer zu erfreuen, x 


Umfedt der milde Wirth den Tifeh mit dichten Maien, ı 


Haged. 


5), Nach einer Fortſetzung dieſer Figur gebraucht man es auch, 


eine Freygebigkeit in Worten zum Nachtheil der Wahrbeit auf eine 
gelinde und nicht beleidigende Art zu bezeichnen. Das war ein 
wenig zu milde geſprochen, war zu viel gefagt,zum Rachtheil 
der Wahrheit übertrieben, Ew. — find hierin zu milde berich— 
6)* Fromm, gottesfürdhtig; eine veraltefe Bedeu⸗ 
tung. So heißt Ludwig dergromme ben den ältern Schriftſtellern 
mebrmahls Ludwig der milde. Milde Stiftungen, milde 


der 


Milde wie-die reifſe 


= 
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Ber eigentlid Dbecdentfihe Aurdeus Ha = Neunung nee 


Berſtorbenen chritmilden oder chritmilderten Andenkens hinzu 


. zu fegen, welcher noch auf den Kanzeln und in den Kanzelepen bs 


lich iſt. Kaifer Carl VL. chritmildeiten AnsdenFens. 

Anm. Im Oberdeutſchen ſchon von den Alteffeneiten ber milt, 
im Augelfemilde,milide, im Enal. und Schwed, mild, im 
3sländ. milde, im Griech perdrxos, im Ruſſiſchen miloi, im’ 
Pohln. mily, Es ift mic Mulch ſchmelzen, Schmals, mab: 
Ien, molfch, dem Latein, mollis, und andern diefes Gefchlechtes 

genau verivandt. 
am Endeift das e euphonicum, ohne welches das d wie ein t lau⸗ 

ten würde, 
Bi Milde, plur. car. das Abftractum des vorigen Beywortes 
die Eigenſchaft, nach welcher ein Ding mildeift. In allen Bedeu⸗ 


ungen deffelben , vornehmlich aber in der dritten und vierten 
* figürlichen. Ein Menfh, über welden das Glück alfe feine 


Milde ausgießt, und feinen Wünfchen nichts verfagt. 
_ Die Hilde feiner. Huld entfernt der Greifen Tod, Haged. 


Jugleichen in der fünften. Etwas mit zu vieler Milde erzählen, 


‚ übertrieben, mit Verlegung dee Wahrheit. 
Anm. Schon bey dem Ottfried für Güte, Milti, im Tatian 
für Barmberzigfeit, Miltida, und im Jfidor mit einer andern 
AhleitungsfplbeMıltnilTo, 


Mildern, verb. reg. act, gleichfaßs von dem Beyworte milde, 


und deffen Comparatıvo milder, milder machen, doch nur in den 
zwey erften figürlichen Bedeutungen,  ı) Dem Geſchmacke nach, 
die Schärfe, Säure, Härte dem Gefchmade nach vermindern. 
Zerfloffenes Weinkeinfals mildert die Säure des Weines, 
2) Der Intenſion nad, den unangenehmen Grad der Härteund, 
Schärfe vermindern. 
Sanfte Wefen des weiblichen Gejchlechtes mildert den muthi— 


gen Sinndes Mannes, daß er nicht in Troß ausarte, Gell. 


Der Südwind mildert. die Kälte. Eines Urtheil mildern. 
Die Strafe mildern. So auch die, Milderung. 

Hrildherzig, — er, — fe, adj. et adv. ein mildes Herz habend, 
milde dem Gemüthe, dem Herzen nah, und darin gegründet, in 
der dritten und vierten figurlichen Bedeutung des Wortes milde, 
Die Mildherzigkeit, plur. car. der Zuftand, und in engerer Be⸗ 

deutung, die Fertigkeit, da eine Perfon mildherzig if. Schon 
Am Angelf. it Miliheörtniffa die Barmherzigkeit. ; 

Die Mildigkeit, plur, car. in der vierten figürlichen Bedeutung 
des Benwortes milde, die Fertigkeit. milde zu feyn, die Milde, 
die Frevgebigkeit als eine Fertigkeit betrachtet. Die ehriftliche 
Mildigfeit. Bey den Schwäbifchen Dichtern Miltekeit, 

⸗mildiglich, adv. für inilde, welches im Hochdeutfchen veraltet, 
aber noch im Oberdeutſchen gangbar ift. 


rildreih, — er, — fe, adj.etadv. reich an Milde, in der 


dritten undvierten figürlichen Bedeutung des Beywortes milde, 
und in diefer Gemüthsart gegründet. Ein mildreiches Betragen. 

Arıldebätig, — et) —fie, adj.et adv. feine Milde durch 
die That deweifend, d. i geneigt, fo reichlich und auf eine fo lieb» 
veiche Ark zu geben, als nur möglich ift, und in diefer Geſinnung 
gegründet, 

Die mildchatigkeit;/ plur. inuf. der Zaſtand und in engerer 
Bedeutung, die Fertigkeit da man mildthãtig iſt. 


Der miliz/ des ⸗es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein. 


Rahıne einer Art Schilfgrafes, welches ſehr groß und anfehnfich 
wird, und an denllfern der Teiche und Flüffe wähfer; Poa aqua- 
ticaL Riſpengras, Wafferviebgras, im Braunfchiweistichen 
‚Segge. Der Nabme fommt mitdem Lat. Milium, Hirfe, über» 
ein, Salfıher Nrilis, cin Nahme der Wafferfennfe oder des Cyper⸗ 


In Baiern ift mollede weih, mollis. Dase- - 


Einen harten Ausdruck mildern. Das. 


—— ute Blüthencifpe als die Hirfe, 
Die Miliz, plur. car. aus dem Latein. Militia, der atlegoſtaat 
eines Herren, deſſen Truppen und was dahin gehöret; wo es doch 


am bänfigffcn von dem Eorps der zur Berthridigung des Landes 
ausıefonderten Einwohner gebraucht wird, welches man auch 


—— — ylvaticus L; Es hat wir eine en * 





vollftändig die Land» Miliz heiße, zum Unterfchiede von den 


Seldfolsaren.- 

Die Million, plur, die— en, eine Zabl von tanfend Mahl tan 
fend. Aus dem Franz. Million, welches vermittelft der ver⸗ 
größernden Endung —on von dem Lat. mille gebildet ift. 


Die Milz/ plur. Sie — en, ein weicher Thal der menſchlichen wa. 
thierifchen Körper, welcher von rother oder bräunlicher Farbe ift, 
inder linken Weiche, zwifchen den falfcheu Ripper und dem Mäügen 


liegt, und fi wie die Lunge aufslafen läſſet; Lien, 8 len. 
Ahr Nutzen ift noch unbekaunt. Die Milz ſticht mich, fag 
im geme'nen Leben, wennman nach einem ſtarken Laufen 
ſtechenden Schmerz in der linken Weiche fühle, welcher doch ſei · 
nien Sitz nicht in der Milz, ſondern in dem dicken Darme hat. 
Eine geronnene Maſſe, welche das Füllen auf dem Kopfe mit auf 
die Wett bringt, wird, im gemeinen Leben irrig für die 
Schalten, und daber auf die Milz, buy andern Pfexbegift, und 
im Griech Irwopaung genannt. _ 
Anm. Bey dem Raban Maurus fchon im sten Sebrbunderte. 
Miltzi, im Niederf. Milte, im Angelf, Eng. Dän, Milt, im 
Schwed. Mjälte, im Jsländ,Millte, im Jtal,Milza, im Franz. 
le Mou ; alle von milse, Latein. mollis, wegen der weichen e⸗ 
fehaffenbeit, fo wie die Lunge nud Leber gleichfalls von ihrer Ber 
fhaffenbeit, wie fie ſich dem Gefühle darfteller, benannt wor» 
den. Im Niederf, ift daher Milte auch die Mitch der Tide, 
welche auch wohl von tinigen Hochdeutſchen die Milz genannt 
wird. In dem Geſchlechte diefes Wortes gehen die Deutſchen 
Mundarten von einander ab, : In den meiften Dberdeutichen 
Gegenden ift es männlichen Örfhlechtes, der Milz, nad in eini 
gen gar ungewiſſen, das Milz. Im Hochdeutſchen it. das. weib⸗ 
liche das üblichfte. Im Alban. heißt die Lebet aorrdh 
Die milzader, plur. die—n. 1) Einejev. Dwül- und Puls ⸗ 
ader, welche durch die Milz gehet; Arteria und Vena lplenıca, - 


2) Iu engerer Bedeutung iff die Milzader ein Aſt der Pfortader, 


welder nach der Milz zugebt. 3) Huch die Salvarell-Ader, 
welche ein Aſt der Hohlader iſt, der fich von der Vorband bis zu 
dem Fleinen’ Finger erficedet, und ebeder: in Milztranfheisen 
geöffnet zu werden pflegte, — bey einigen den — ve 
Yilzader, 

Die Arilzbefhwerung, — die en; ein Anfall, von Fee 
Hypochondrie eine bppochondrifche Beſchwerung, werl man ehe« 
„dem die Milz fir den Gig derfetben bielt. Ein Höberer Brad ders 
felben wird daher auch die Milzkrankheit, das WERNER * 
Milzſucht genannt, ©, 8ypochondrie. 
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Der Milzbrand, des— es, plur. inul. eine. Rranffeit Beide a 


viehes, wohep die Milz ganz ſchwarz und fließend wird; in — 
der gelbe Scheben, der gelbe Änopf 

Die Milz: Benz, plur. von mehrern Arten, die —en,eine 
Eſſenz aus bittern Kräutern, die Berftopfung der Milz zu beben. 

Der Milzfarn, des — es, plur, inul, ©. Milzkraut, 

Die mitzkrankheit, plur,..die—en. . Eine jede Krankheit, 
welche von einer verdorbenen Milz herrübret, oder doch derfelben 
zugefchrieben wird, Von diefer Art if sie Mißzkrankheit der 

Pferde, wobey fie einen großen dicken Bauch befommeu, oft und. 
geſchwinde atbmen, beftändig Föhnen, mager werden und in der 


linken Seite Schmerzen empfinden, welche man im gemeinen 


— ir m — ie 






ir 


eben in it —— In engerer PET die Hy⸗ 
ochondrie, ©. Arilzbefehwerung. 
i Des Milztraut, ses— es, plur,inuf. 1) Ein Art des Farn⸗ 
Me krautes, welches in den wärmernLändern anf den Klippen wachſet, 
amd ein fehr wirffames Mitte! wider die Milzkrankheit oder Hy⸗ 
pochondrie ift; Alplenium Ceterach L. Milsfarn. In weite⸗ 
rer Bedrutung pflegen einige alle Xrten des Alplenium L. wohin 


2 die Hirfchzunge, das Vogelneſt, der rohe Widerchon, die Mauer- 


raute und das ſchwarze Frauenhaar gehören, gleichfalls milzkraut 
zu nennen, weil die meiften derſelben ähnliche Ktäfte haben. 

2) Eine Act der verwandten Mondraute, Osmunda [picant 
L. welch: auch Steinfarn beißt, ift bey einigen gleichfalls unter 
dem Mabmen des Milzkrautes befannt. 


Kr Milzfireng, des— cs, plur. N ee in n der Zer⸗ > 


gliederungskunſt, ein verwiceltes, aus Sehnen beſtehendes Ge- 
- äder auf der linken Seite des Magenmundes, welches bis zur 
Milz gebet, 
Die Milsfudyt, plur. car. die Hypodhondrie, (3. Mil; beſchwe⸗ 

rung.) Daber milzſüchtig, mit der Hypochondrie behaftet, in 
< derfelben gegründet, bopoonbeif; Angelf, milte-[eoc, 
Schwed. mjaltlſjuk. 
Das milzweh/ des —es, plur. car. S Mitzbefhwerane. 
Minder, adj. etadv. welches der Comparativ des im Hocddeut 


E ſchen veralteten Poſuivi min iſt; Superlativ mindeft. u. 
2 bedeutet, ” 

E - 1, Kleiner, und im Superlative der kleinſte, der —— 
Große und Ausdehnung ach, im Gegenſatze des groß. 1) Eigent ⸗ 
2 lich; mo es nurnoch im Oberdeutſchen üblich iſt, aber auch zuwei⸗ 
len in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen vorfommt. von 
dem mindern auf das größere ſchließen. Du bit der mindefte 
* unter uns. ;” 


Weil eine mindre Stadt _ 
richt Bunftnoch Puder gnug für kluge Zirner bat, Hall, 
2) Figurlich. da) * Zünger, und im Superlative der jüngfte ; 
gleichfalle nur noch im Oberdentſchen. Mein min derer Bruder, 
Meine mindeſte Schweſter. (b) * Der Würde, dem Vorzuge 
nach, geringer, und im Superlative geringſte; gleichfalls nur im 
- Dberdeitfgen. Sich minder — als andere. Der min⸗ 
deſte unter uns, der geringſte. Die Franciscaner⸗ Mönche, 
welche ſich au) Fratres minores nennen, werden im Ober⸗ 


bruder genannt, dagegen im Hochdeutfchen der Rahme der Mi: 
naorxiten üblicher iſt. Dir Minoriſſerinnen, oder vielleicht beſſer 
MNinoriſſinnen find eine Ark Franeiscaner-Nonnen von dem’ 
‚Orden der heil, Clara. 

2. Der Menge und Autenfion nach, für weniger, geringer, 
and im Superlativ wenigfie, geringfte, Der Comparativ ift auch 
Hier im Dberdeutfchen und inder edleen Schreibart derHcchdeuts . 
ſchen üblicher, als in dem gemeinen Sprachgebrande. Ih babe 
© minder als. du. Nicht minder, nicht weniger. Die mindern 
Be Slarımen, Dpis. Die mindere Zahl, die a der Zehner und 
Einer von der Jahrzahl, im Oberdeutſchen. So iftvon 1770 
firbzig die mindere Zahl. Der Superlariv fommt indeffen im 
Hochdeutfchen öfter vor, Ich habe nicht das minderte bekom⸗ 
> men. Ich dachte nicht im mindefien daran, nicht im geringe 
Pen, Am mindefien, aufs minsefle, zum-mindeften,. am 

wenigften, aufs wenigſte, zum weniaften. Ich werdemir ein 
Gewiſſen machen, das mindefie anzunehmen, das ‚geringfte, ” 
{ ‚Davon. Ber er nicht die mindefte Einſicht. 
F 4 ein, nein, ihr Zevz verdient zum mindſten meinen 
— Sch, 








deutſchen bänfig mindere Brüder, Miiderbrüber und Minne⸗ 
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Sebhr häufig gebraucht man diefes Wort, nach dem Muſter der - 


Dberdeutfchen, i in der edlern Schreibartder Hochdeutfchen, fo wie 
weniger, als ein Nebenwort fürnicht fo viel, oder nicht fo, 
Wenn duch ihr ſchmetternd Lied 
Sie Lerche minder Kunſt verrieth, Gel. 

Beſonders vor Bey- und Nebenwörtern, verfleiternde Compa: 
rative zu machen, fo ıwie die Franzofen ihr moins gebrauchen. 
Die minder mächtigen Stände, die nicht fo mächtig find, als 

“ andere... Minder gefellig, minder gelehre als du. Auf ähn- 
liche Art gebraucht fhon Ottfried min gelicho für ungleich. 
©. Wehr, welches in vergrößernder Bedeutung auf eben diefelbe 
Art gebraucht wird. 

Anm, Diefer alte Comparativ lautet ſchon im Ifidor, Kero 
und Ditfried minpir, in der Adverbialform aber beftändig min, 
für minus , und im Superlat. minnifta, im Dän, mindre, 

> mindft, im Schwed. fo wohl minne als mindre, undin der 
dritten Staffel_minft, im Franz. moindre, und als ein Nebens 
wort moins; welche insgefammt ihre Berwandtfchaft mit dem 
Latein, minor, minusund minimus nicht verläugnen können. 

"Dee längft veraltete Pofttiv min, Flein, wenig, geringe, im Walliſ. 


man, int Örieth, wuvvog , kommt bey den ältern Oberdeutſchen 


Schriftſtellern nicht vor, iſt aber noch im Niederfächfifhen gäng 
"und gebe, wo min beftändig für wenig und geringe gebraucht wird. 


- Dat ismanmin, das ift nicht viel; ja der Niederfachfe bat kein 


anderes Wort alsdirfes, das Sochdeutſche wenig auszudrucken. 

Eben daſelbſt wird aber auch min nach Art der alten Oberdeut⸗ 
ſcheu für den Coparativ in der adverbiſchen Geſtalt gebraucht ; 
min ofineer, weniger oder mehr. Bey dem Kero und andern äl⸗ 
tern Oberdeutſchen konmt diefes min theils als ein verneinendes 
Nebenwort, für minime, theils aber auch als —— für 
damit nicht, ne, vor, 


Der Minderbruder, des — s, plur, die — brüder, ſiehe Min⸗ 
der 1. 2). 


Die Minderherrſchaft, plur. die —en, eine in Schleſten übli⸗ 


che Benennung ſoͤlcher Herrſchaften, ——— vor andern 
Grafen und Freyherren zwar verſchiedene Vorrechte, aber doch 
keine Stimme auf den Fürſtentagen Bao; zum Unterfchiede von 
den Standesherrichaften, 


Minderjäbrig, —er, — file, adj. etadv, PER den Jahren 


nad, d.i. noch nicht die nach den Geſetzen zur eignen Verwaltung 
feines Vermögens erforderlichen Jahre habend; im Gegenfage des 
großiahrig oder volljährig.  Gemeiniglich ift es mit dem uns 
mindig einerley , zuweilen aber noch davon unferfchieden. Nach 
dem Preußiſchen Geſetzbuche if man bis in das ı 4 Jahr unmün- 
dig, bis in das 2 afte aber minderjabrig, 


Die Miindersährigfeit, plur.car, die Eigenfehaft einer Perfon, 
da fie kiinderjährig iſt. 


Mindern, verb. reg.act. minder machen, fo wohl, ı) * der 
Ausdehnung nach; wo es doch nur zuweilen im Oberdeutſchen vor⸗ 
kommt, wo unter andern mindern im Stricken auch ſo viel als 
abnehmen iſt. Als auch, und zwar am häufigſten, 2) der Meuge 
und Inten ſiton nach, weniger und geringer machen. Die Zahl der 
Ziegel ſollt ihr ihnen gleich wohl auflegen und. nichts mindern, 
2Moſ. 5,8,11,19. Ich will ſie mehren und nicht mindern, 
Jerem 30, 19. Nie haben ſchädliche Seuchen. unſere zerden 
gemindert, Geßn. Mindert ſtch nicht unfere Unruhe ſchon, 

indem wir fie einem Freunde klagen? Gell. 


Er follden Wunfch zu leben mindern, Gel. 


Was BDO die Zeit? Verarten wie nit im: 


mir? Haget, 


2. Juden 


4 
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Sudeffen ii im gemeinen Sprachgebraude der Hochdeutſchen, be⸗ 
‚fonders vonder Menge, das zufammen geſetzte vermindern üblis 
cher. So auch die Minderung. 4 ; P; 

Anm. Im Iſidor minneron, bey dem Nosfer minneren, bey 
den Schwäbifchen Dichtern mioren, im Dän. mindste. Beh 
einigen Oberdeutſchen kommt ed auch als ein Neutruim, für ab» 
uchmen, ſich mindern, vor. Wiewohl die Gefahr nicht minderte. 

Hrindeftens, adv. flir zum mindeften, zum wenigfien. 

1.Die ine, der Geſichtszug, ©. Miene. 

2. Die Mine, plur. die —n, ein zunächft aus dem $ranz;. Mine 
entlehntes Wort, welches noch von einer doppelten Art Gruben 
gebraucht wird. 1) Die zur Aufſuchung und Ausförderung. der 
‚Erzei in die Erde gegrabenen Höhlungen, werhe im Bergbaue Gru⸗ 
ben, Grter u. ff. genaunt werden; in welchem Verſtande diefes 
Wort doch in der guten und anftändigen Schreibart veraltet iſt. 
2) In der Gefhügkunft iſt die Mine ein unter der Erde gegrabe⸗ 
ner Keller mit den dazu gehörigen Gängen, die darüber liegende 
Laſt vermittelſt des Pulvers in die Luft zu fprengen, » Eine Mine 

graben, ziehen oder. führen. Die Mine ſpringen laſſen, das 
darin befindliche Pulver anzünden. Jugleichen figürlich, ein 
heimlicher Auſchlag, im mittlern Latein, Mina. Eine Mine 
ſpringen laſſen, einen ſolchen Anſchlag zur Wirklichkeit kommen 
laſſen, ihn ausführen. 

Anm. In beyden Bedeutungen im Dän, Mine, im Engl, 
Mine, im $tal, Mina, und im, Franz. Mine, Das legtere 
feheint mit dem Zränfifchen und Nieder - Kheinifchen Mand, 
anne, ein Korb, und urfprüngli ein jeder hohler Raum, vers 
wandt zu fenn. Weil diefes Wort, allen Anſehen nad, aus dem 
Sranzöfifchen entlehner iſt, fo ſchreibt man es in der erſten Sylbe, 

ungeachtet dieſe ein ——— obriee, S. Mene. 

Der Minen-Gant, des —es, plur. die — gänge, in der Ge— 
ſchüßkunſt, der unterirdifche Gang, welcher zu einer Mine führer, 

Die Minen-Kammer, plur.die—n, ‘eben dafeldft, der unter, 
irdifchebohle Raum, welcher mit Pulver angefüllet, und auch nur 
die Mine ſchlechthin genannt wird, 

Die Miner, plutz die—n, ein aus Sem Sat. Minera entlehn⸗ 
tes und in der guten und reinen Schreibart veraltetes Wort, ein 
Erz zu begeichnen, 

Das Mineral, des — es plur. die — lien, aus dem mittlern 
£at. Minerale, ein jeder. auf und unter der Erde befindlicher 
natürlicher Körper, welcher wãchſet, aber nicht organifiet iſt; ein 
Soffil, bey den ältern Schrififtelleen ein Berggewächs. 

Das Mineral-Reich, des— «8, plur, inul, dasjenige Natur 
reich, melchesdie Mineralien in fich faffetz zum Unterſchiede von 
dem Thier: und Pflanzenreiche. 

Aliniren, verb,reg.neutr, mit dem Hülfsworte baben, ang, 


dem Frang.miner, Minen graben, in der Geſchützkunſt. Mint: 


ren laffen. In dem zufammen gefegfen unterminiren wird es 
auch thärig füruntergraben gebraucht, ©. 2. Mine 2. 


Der Minirer, des—s, plur. ut nom. fing. in’ der hentigen 


Keiegsfunft, defondere Leute, welche zum Miniren gebraucht wer: 
den; Schansgraber. 
* Die Minne, plur. car. ein veraltẽetes Wort, welches ehedemdie 


Tiebe bedeutete, und von der Liebe aller Art gebraucht wurde. Der ' 


heilig geyſt entzündet den Menſchen 3u gotes Minne und zu 
des nächiten Liebe, im Buche der Natur, Angsb: 1483. Bon 
welcher Are der Liebe cs, jo wiedas Zeitwort minnen, lieben, 
fo wohl bey dem Datsieb, als den Schwäbiſchen Dichteen häufig 
vorfommt, die es auf) für Freundſchaft gebrauchen, Bon der 
Liebe gegen das andere Gefchlecht wird es ben den Dichtern des 


mittleen Seitalters freylich ſehr häufig gefunden; allein, daraus - 


forget noch nicht, daß es, wie ein nener Schriftſteller behaupten, 


. 


aufbie St allein eingefchränfet geweſen, indem manfichdurdein - 
PaarBlice in dergleichen Schriftſteller von dem Gegentheile übers ⸗ 
zeugen Tann, Da man diefeg Wort endlich fehr hänfig von der 
fleifchlichen Bermifchung gebrauchte, um einen anffößigen Gegen⸗ 
fand durch ein unfchuldiges Wort auszudruden, fo machte ver- 
muchlich diefer Mißbrauch, daß es mit, ‚allen feinien Ableitungen 
nach und nach verächtlich wurde, und endlich gar veraltere. Im 
Holländ. ift es indeffen noch jetzt üblich." Das Zeitwort minnen, 
lieben, und figürlich füffen, ift alem Anfehen nach dasIntenfivum 
von meinen, fo fern es ebedem günftig ſeyn, wohl wollen, bedeu⸗ 
"tete, (S. Meinen) Das Sauptwort Minne iſt das Wiracun 
davon. Das Franz. Mignon, ein Liebling, fammet gleichfalls - 
daher. Im Nicderf, pflegen die Fleinen Kinder ihre Ammen und 
Wärterinnen noch Minne zu nennen, 
Der Minorit, des— en, plur. die —en, S. Minder.2. 
Der Mlinfel, des—s, plur. utnom. fing. im gemeinen sen 24 
einiger Gegenden, 3. B. in der Laufig, die Kägchen oder VRR: 
an den Weiden, Hafeln, Nußbäumen und Erlen. - — — 
Die Minute, plur. die —n/ aus dem Lat. Minuta, Mining‘ ; 
ein Heiner, und im gewöhnlichften Berftande, der fechzigfte Theil 
eines Ganzen, befonders der fechzigfte Theil einer Stunde, und 
im gemeinen Leben überhaupt, ein fer Pleiner Zeitheil, Ih‘ 
warte Feine Minute länger, Ingleichen in der Mathematik, dee 
ſechzigſte Theil eines Grades, In bepden Fällen wirdeine Minute 
wieder in ſechzig Secunden gerheilt. In der Mahlerep werden 
die Fleinern Theile, nach welchen die Berbältniffe des menſchlichen 
Körpers beſtimmt werden, gleichfalls Minuten. genannt. Go 
theilet man dafelbft den Kopfi in vier Zheile, deren jeder — 
ans zwölf Theilen oder Minuten beſtebet. 
Das Minuten-Rad, des—es, plur. die — Räder, bey den 
Uhrmachern, ein Rad von 64 Säpnen, welches den Piguien-Zpi BR: 
ger umdrebet. i 
Der Minuten-Ring, des —es, plur. die — er, der King, ode: 
Kreis auf dem Zifferblarte einer Uhr, auf wel em. die Minnten 
verzeichnet find, zum Unterfchiede von dem, Stundenringe. 
Die Minuten-Uhr, plur. die —en, eine Upr, welche zůgleich 
die Minuten zeiget. Be 
Der Hiinuten: Zeiger, des—g, pluc. utnom, fing. derjenige 
Zeiger an einer Uhr, welcher die Minuten zeiget z —— 
ſchiede von dem Stunden: und Secunden- ⸗Zeiger. 2 
Die Minze, eine Pflanze, ©. 1. Münze. sr 
Mir, die dritte Perſon des pecfönlicpen Züriwortes ich, e. 36. 
Die Mirtbe, ©. Urprebe. 
Mies, mis feinen Ableitungen, S. gig. x - 
Miſchbar, —er, —Re, adj. et adv. was fich mifchen läffer: 
Die Miſchbarkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinges, 
nach welcher es fih mit einem andern Diuge —— vor». 
miſchen läſſet. 
Das Miſchelkorn, ©. Miſchkorn. 
Miſcheln, verb. reg. act. welches das Diminutionm ee: 
wohl das Feequentativum des folgcnden mifchen iſt aber nur im 
gemeinen Leben einiger Gegenden am meiften im verächtlichenQer- 
ſtande für mifchen gebraucht wird; ſo wie man von mengen in 
eben diefem Sinne auch mengeln fagt. Fran. meler, ebedem. 
mesler, $tal. melcolare. Ehedem warde es im Ober deutſchen 
auch als ein Neutrum für zanken, ſtreiten, in das Sandgemenge 
gerathen, gebraucht, da denn Mißle und miſchlen auch unen⸗ J 
keit, Sehe, Zahl war. ä 
miſchen, verb. reg. act. welches — zwey oder mehrere 
Dinge unter einander thun bedentet. 1. Im weiteſten a : 
ohne Rückſicht auf die Art and Weife der Verbindung, wo es 
ven trodnen Dingen gebraucht MS befonderg, wenn fie ehne 
Gen 





a 


« beftiminte Sehnanı unter einander gethan — * wengen. 
a) Eigentlich; 5 wo es am gewöhnlichfter nurin eigen beftimmten- 
Fällen üblich iſt. Die Karten mifchen, wofür man auch mengen 
gebraucht , die Blätter unter einander floßen. Beſonders wenn 
ach dieſer Vermiſchung ein gewiffes drittes Ding entfteher. Kin 
-  gemifchter Zeug, wo feideneund wollene oder leinene Fäden unter 
einander gewebet find, der alfo weder ein feidener,.noch ein leines 
"ner, noch ein wollener Zeug alleinift. Gemifchtes Sutter, wel- 
ches. von mehrern unter einander gethanen Futterarten entſtehet. 
Gemiſchtes Korn oder Getreide, von mehrern mit einander ver⸗ 
mengten, oder unter einander geſãeten Getreidearten, welches im 
Niederſ. Mangkorn, Gemangkorn im Hoch» und Oberdeut⸗ 
ſchen aber Miſchelkorn/ Miſchkorn, Miſchgetreide heißt. Ges 
miſchtes Obſt, ÄApfel und Birnen unter einander. Es iſt ſehr ge: 
miſcht/ es iſt Gutes und Schlechtes unter einander, Das Wetter 
war trübe oder doch gemiſcht. * 
Mifcht Blumen, die der offnen Erd —— 
Und friſche Blüthe drein, Raml. ⸗ 
(S.aub vermiſchen.) 2) In weiterer und figürlicher Bebeutung, 
ſo wie mengen. (a) Sich in etwas mifchen, Theil daran neh⸗ 
2. sen. Sichjnallegänsel mifchen, Ich will nicht mit in diefe 
Sache gemiſcht ſeyn. Jemanden mit in das Spiel miſchen. 
(6) Wenn wir uns Gott denken wollen, fo miſcht ſich gemei⸗ 
niglich etwas Bildliches mit’ in unfere Vorftellung ein. 2. Ju 





engerer Bedeutung, zwey oder mehrere Dinge fo unser einander «- 


niengen, daß die Kennzeichen aufgehoben und verwechfelt werden, - 
welches befonders gefchieher, wenn man fliffige Körper mit flüſſi⸗ 
sgen, oder gewiffe trod'ne Körper mit flüffigen vermenget. Den 
- Wein mit Waffe mifchen. "Kin gemifchtes Metall, wo mehr 
rere Metalle unser. einander gefchmelzet worden. 
andere duch beygebrachtes Gift hinrichten ; entweder es durch die 
Miſchung zubereiten, oder auch fo fern es gemeiniglich unter die 
Speife oder unterdas Getränk genifhet wird, (S. Giftmiſcher) 
N Die Farben miſchen, bey den Mabiern. 
} So and die Miſchung, welches nicht nur die Handlung des 
s sans auch einen gemifchten Körper bedeutet; in wels 
chem Falle es auch den Plural leider; 
Anm. Schonbey demKero mılken, bey demftgtfer milchen, 
=. im Weftphäl. misgen, im Engl. to maliı, mix, inBöhn, zmi- 
©. ..ehati, fmilleti, bey den Krain. Wenden meifham, in Dohln, 
mielzam, ih mifche, im£at. milcere, im Geichh. wieyeiw, 
undfhon im Hebr. JaD. Es iſt ein Geſchlechts berwandier von 
Mae, Materie, 4. Matte, 2. und 4. Mag, dem Niederdeute 
ſchen Mat, Tocius, (S. Marfchaft,) der letzten Hälfte des Wor⸗ 
tes Gliedmap, Meſſing, dem Vorworte mit ‚und den Zeitwörs 
terumengen und machen, fo fern das letzte ebedem verbinden be⸗ 
deutete, (S. Gemahl;) wilde größten Theils nur in den Ablei⸗ 
a. tungslanten verfhieden find. , Es druckt, fo wir das nur im der 
5 Mundart derſchiedene meifchen, zunächft, die Beioegung des Rüh⸗ 
rend, dis Schürtelnsu, ſaf. aus, welches mit dem Miſchen ger 
meiniglich verbunden iſt. 


‚Der miſcher des — 5, plur. ut. nom, — Fänin. die 
miſcherinn, eine Perſon, welche miſcht. Befonders in dem zu⸗ 
fanmen geſetzten Giftmiſcher. 

Das Mifihfutter, ves—s, plur. inuf. in der Landwirthſchaft, 

gemifchtes Futter, Wicken und Hafer unter einander gebauet , fo 
— dieſe Miſchung zum Futter gebraucht wird; in Ainigea egens 
den das Mifpling. 


: Das Miſchkorn/, des—es, plur.car. gemifchtes Korn, Yifche 
getreide, Miſchelkorn, S. Miſchen i. 


Das Miſchling, des —es plur. iaut S. miſchfutter. 





Gift miſchen, 
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Der miſch naſch des —es, plur. bie —e, ein nur im gemeis- 
nen Leben übliches Wort, einen gemiſchten Körper im verächtli- 
‚chen Beritande zu bezeichnen, im gelindern Verſtande ein Meng: 
fel, ein Gemiſche. Eine ohne Wahl und Verhäftniß zufammen 
gefeste Speife, ohne Wahl und Ordnung mit einander verbundene 
Gedanken, Säge oder Worte, kurz ein jedes aus mebrern aber 
ohne Gefhmad und Dedmung verbundenen Dingen beftehendes 
drittes, führet den Rahmeñ eines Miſch maſches. Niederſ Misk⸗ 
mast, Engl. Miſlmaſn, Dän. Miskmak, im Franz. Micmac. 

Es iſt den gemeinen Deutfchen Mundarterund den verwandten 

Sxrachen eigen, durch Wiederhohlung eines\und eben deffelben E 
Wortes Arsen von Intenfivisoder Frequentiviszu bilden. Der: 
gleichen ift nicht nur diefes Wort, fondern auch unfer fikfaden, 
das gemeine Schnickſchnack und Wiihwafh, ein unnüges 
Gefhwäg, dasNiederf. hinkhanken, binten, ticktacken, oft be— 
rühren, tirtarren, zärgen, Tiesketauske, Zieskezaaske, ein 
albernes Weib, titeltareln, unaufhörlich plaudern, das Schwed. 

° Pickpack, dasÖepädt, Willerwalla, Unordnung, Miſchmaſch, 
Dingldangl, die ſchwankende oder ſchwingende Bewegung, das 
33länd. Fimbulfambe, ein Rarr,u.a.m. Übrigens wird. ein 
Miſchmaſch im Ryderſ. auch ——— Sammelſurium 
genannt. 

Die Miſpel, —— die — die Frucht des Mifpelbaumes, wel⸗ 
cher in dem mittägigen Europa einheimiſch iſt, von da er auch ſei⸗ 
nen Rahmen mit zu ung gebracht hat; Meſpilus L. Die Frucht 
ift eine nabeligeBeere mit fünfhartenSamenförnern, welheeinen 

ſauern herben Geſchmack hat, und daher erſt einen Frof aushalten, 
und darauf zu faulen anfangen muß , ebe fie gegeffen werden fan. 
Bey einigen die Mefpel, welches den Lat. Nabınen gemäßer iſt, 
in einigen Gegenden auch Neſpel, Niſpel, Befpel, —3 

Asperl, im Niederſ. Wiſpel, Wiſpeltüte, im Dän. Miſpel 
Ital. Nefpola, imgcanz. Nefle, imPohln. Miſpla, Niefplik, 

alle aus dem Lat. Melpilus und Beied.psowıny und kerwidon, 
In einigen Gegenden ift es männlihen Geſchlechtes, der Mifpel; 
Die legte Solbe iſt die Ableitungsſylbe —el , welche ein Ding, 
ein Subject bedeutet, Die Hauptſylbe aber läßt ſich mit gleichem - 
Rechte zu mehrern Stänmen rechnen. 

Die Miſpelbirn, plur. die— en, eine Art länglicher, Fleiner, 
gelblich rother Birnen, init einem gelblichen, mehligen und: fleini= 
gen Fleiſche; ; die sſsahnbuttenbirn, Lazarolenbirn, firbe das 
legtere, 

Miß — eine alte Partikel, welche nuraioch in der Fufammenfegung 
mit verſchirdenen Rennmwörtern, am häufigften aber mit Zeitwör⸗ 
teen üblich if, wo fie garfchiedene Bedeutungen bat, Sie bezeichnet 
dafeldft, 2, Eine Berfchiedenheit, eine Dlannigfaltigfeit, in wel- ' 
chem Verſtande fie nurnoch in einigen wenigen Wörtern üblich iſt; 
mißbällig,, im Gegenſatze des einh aͤllig, und mißfarbig, wel⸗ 
ches auch für bunt gefunden wird, Lat. dilcolor. Bey dem Ul⸗ 
pbilas millaleiks, verſchieden, und tm stand. milslätt, bunt, 
Mifseldri, die Berfcjisdenheit des Alters, Mifsdaudi, dag 
Abſterben zu verfchiedenen Zeiten, u. a.m. (S. Mißlich.) Es fommt 
darin mit dem Lateinifch. Partikel dis— in dillonare, diffen- 
tire, disputare, Discordia, Discrepantia n. f. f. überein, 
wo rsauhinmehrthätigemi Verfkande eine Zertheilung bedeutet, 
wie das Deutfche zer; diffecare, dilfilire, disrumpere, dıf- 
pefceren.ff. Es iſt ehr wäßfcheinfich, daß diefe letztere thã⸗ 
tige Bedeutung die erfle eigentliche ift, ungeachtet fie im Deurfchen 

"nie mehr vorfomme, und daß folglich in diefem Worte die Zerthei⸗ 
lung, die Berftümmelung, Berlegung, der herrſchende Begriff ift, 
aus welchern fich die übrigen als Figuren febr bequem herleiten lafs, 
fen, : Miß würdealfo ein Gefchlechtsverwandier von dem.alten, - 
meißen, meiden, ſchneiden, fepn, (©. Meißel, Meſſer, Mrg- 
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ger uff. 2.8u na Bedeutung, eine fehlerhafte j — 
nehme, widrige Mannigfaltigkeit. Mißlaut, mißlauren, miß: 
ton, mißtsnen, dilfonare, Diffonantia, Mißfarbe, miß⸗ 
farbig. 3. Eine Entfernung; doch nur noch in figürlichem Ver⸗ 
Aande in den Zeitwörten mißrarben, abrathen, widerrathen, 
diffuadere, und mißarten. 4. Einen Mangel, d., die Abwe⸗ 


fenheit eines Dinges , fo wie Mangel felbfi eigentlich eine Ver⸗ 
1) Din Mangel, die Abwefenheit derjenis 


ſtümmelung bedeutet, 
gen Sache, welche duch dieandere Hälfte der Zuſammen ſetzung 
angedeutet wird. Mißtrauen, welches ehedem auch den Mangel 
des Vertrauens bedeutete, jest aber nur in einer der folgenden 
Bedeutungen üblich if; mißfennen, nicht kennen, verkennen; 
mißbilligen, für undillig erklären der Gegenſatz don billigen; 
aldgönnen, Mißgunſt. Dahin gehören auch die Lat. dispar 
and.dillimilis, ungleich. 2) In engerm Berfkande, den Mangel 


eines zur Vollſtändigkeit achörigen Theiles. Das Mißgeſchöpf, 


Sie Miß geburt, dem es an einem ſolchen Theile fehler. 5. Ei⸗ 


nen Fehler, die Verfehlung des vorgeſetzten Zieles aus einem Ver⸗ 


ſehen, und in weiterer Bedeutung einen Irrthum, Der Mißgriff, 


Feblgriff, mißgveifen, fehl greifen, mißgeben, iere geben, fehl 


gehen, mißfchlagen, feblfchlagen, mißrechnen, ih verrechnen, 
mißereten, Mißtritt, und andere mehr. 6. Eine Fehlfchlagung, 
der Erfolg wider die Erwartung und Abficht. Mißlingen, miß— 


glücken, mißichlagen, im Dberd. für mißlingen. 7, Eine der 


norgegebenen Befchaffenheit, der Wahrheit zuwider laufende Hand» 


Jung, für falſch. Miß farben waren chedem falfche, unechte Fars 


ben. Für lügen fagte man ehedem auch mißfagen, und miß— 
Thwören fommt noch zuweilen für falſch (dwören ‚und Miß⸗ 
ſchwur für Meineid vor, Mißdeuten, Mißverftand, 8. In 


noch) weiterer Bedentung, eine der Adficht, der Beflinimung, der - 


Kegel, den&cfegen zuwider laufende Handlung und Befhaffenheit, 
für ubel, böfe, ſchlecht, fhlimm; im Schwed. mils — und 


ſchon bey den U lpdilasmilla—. Eine Mißgeſtalt, eine unan⸗ 
genehme, widrige, häßliche Geſtalt. Das Mifverhalenif , ein 


feblerhaftes Berhaltniß. So auch Mißbrauch mißbrauchen, 
mißfallen, mißhandeln, Miſſethat mißleiren, Miß jahr, 
Mißwachs, Mißheirath, Mißſtand, übelſtand Mißtrauen, 


mißleiten, Mißgeſchick, mißarten, Mißmahl, im Riederſ. 
eine ſchlechte —— Mißgeboth, ein ſchlechtes, gerluges Ge⸗ 


both, Mißmuth mißmüthig Mißvergnügen u. ſ.f. 9Im 
Schwediſchen wird es auch gebraucht den Verſtand gerwere 
welche einen Fe hier bedeuten, zu verniehren, Jutenſiva darans zu 
bilden. 
grofes Verbtechen. Ihre bemerket, daß bie Lateiner auf Ähnliche 
Art male parvus, male dispar, fürfe —* klein, ſehr ungfeich, 
geſagt haben. Aber auch dis hatte bey ihnen in der Zufanımens 
fegung eben diefe oder doch eine faft ähnliche Bedentung ; disco- 


.. .quere, discedere, disquireren.f.f. Im Deutfchen iſt dieſe 
Bedeutung niht mehr üblich; indeffen ſcheinet doch dag veraltete 


Mißlahme der Schlag, die Apoplegie, diefelbe gehabt zu baden. 
Anm. 1. Aus dem obigen erhellet, daß dieſes Wort nicht, wie 
einige Sprachlehrer behanpten, nur allein geifwörtern, Nennwör⸗ 


tern, aber nicht anders, als fo fern fie von jenemabftammen, vor 


geſetzet werde; dagegen un nur allein den Nennwörteen vorbehals 
sen ſey. Es finden ich, wenn man die veralteten Wörter-mit in 
Auſchlag bringt, eben fo.viefe von Zeitwöctern unabhãngige Neuu⸗ 
wörter, mit welchen es zuſammen gefeßee worden, als Zeitwörter, 
Über dieß iſt die Form diefes Wortes ‚ indem es ehebem fo wohl ein 
Bor: als Rebenwort war, für beyde Ycten von Wörtern bequem, 
Anm. 2. Diefes im Hochdeutſchen nurnoch in der Zuſammen⸗ 
ſetzu;g übliche Wort, hat in den meiſten Fälfen den Ton, obgleich 
das i geſcharft iſt. Nur in einigen Zeuwortern wirft es den Ton 


miß fallen; oder vielmehr, dieſe Zeitwörter haben einen doppelten 


Zeit wörter entweder Aet va oder Reutra. Sind es Activa, fo iſt 


Partikel vorgefißet. 


Zuſammenſetzungen verfuchen, befondersin der 5ten und Sende . FI 
deutung, weiche der höhern nnd edleen Schreibartfehr zu Starten 


and mille,, welche Form noch in unferm Miſſethat üblich iſt. 


liſchen und Staliänifehen lautet fie mis, im Schwedtfh.mils, im, . . : 4 
Scanz. mes und me, im mittlern Lat: mes, undim Lat. dis, 


mißachten, verbe reg act. weldes im Hochdeutſchen wenig vor- - 
Milsdäre iſt dajeldf ein Erznare,. Milsbrott'ein - 


Mißarten verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte — — — 


Das Mißbehatten, des—s, plur. inul. ein vorzüglich. — 


Nßbeliebig — adj. et adv. fein Belieben, Töne 


mMißbiethen, verb. irreg. neutr.(S:Bierben,) mie haben, wel- 





von ich weg 9 en ie ” — ——— 


Ton, wovon doch der ſtärkſte auf dem Zeitworte liegt, dagegen er 
in miß billigen, mißbrauchen mißleiten, mißdeuten u.f.f.auf - 
dem miß cubet. Hat nun die Parutel den Haupttor, fo find die 


miß ein untrennbares Vorwort , und das Augment ge wird der 
Ich mißbillige es. Du mißdeutef es. 
Man bat es gemißbilliger. Du haft es gemißbraucher. Wir 
wurden gemißleiter. Man bat es jehr gemißdeuter. Iſt das 
Verbum aber ein Neutrum ſo ift miß eine trennbare Partikel, 
‚welche das Augment zwiſchen ich und dem Zeitworte nimmt. ip: 
gegangen. Diefe Neutta find ader im Hochdeutfben im Präfenti 
und Inperfeeto nicht üblich, Man fagt nicht, ich geeifemiß, 
wohlaber ich habe mißgegriffen. Ruhet aber der Haupston auf | 
dem Zeitiworte , fo ift miß eine untrennbare Partikel, und das 
Augment fälle ganz weg, das Zeitwort fep ein Aetivum oder Neu 
trum, Es mißfallt — hat mir mißfallen. AR: Mi ef — u, 
Jungen, 


Anm. 3. Es ſich mit dieſem Worte auch nd * — 


kommen; ur muß dabey die genaueſte Analogie beobachtet werden. 
Arm. 4. Diefe alte Partikel lautet in den meiften der augefüht⸗ 

ten Folle in den Zuſammenſetzungen ſchon bey dem Ulphiläs miſ. 1 

La, beydern Ottfried und fpätern Oberd. Schriftſtellern mii - I 


Auch die gemeinen Dberdeutfchen Mundarten ſprechen miſſegehen, 
mi ſffebrauchen 1 ſef. Im Niederdeutſchen, Däuiſchen, Eng- 


Es iſt ſehr ——— daß ſie, wie ſchon gefagt werden‘ ‚von 
meißen; fhneiden, abſtammet, and eigentlich verftünmelt, figür- ⸗ 
lich aber auch unvolfftändie, unvelffommen, unangenehm, widrig 
bedeutet; welche Begriffe ſehr natürlich daraus folgen, und dieſem 
Wortemit Later , Mahl, Niafel, Mangel und andern nieder 
gemein find. Als ein Nebenwort if miß im Niederf.- auch noch 
außer der Zufanimenfegung üblich, wo es vergebens, zu fpät, vers 
febtet, und ungewiß bedeutet; Haben iſt gewiß, Friegewiftimiß, * 
di, ungewiß, (S. Mißlich) Darin ſeyd ihr miß, dariniirwf , © 
ihr euch. Auch im Engl. iſt amils übel , unrecht. S: miffen. 


— 


kommt, nicht achten, berachten, doch im geliadern oder glimpfz, “7 
lichern Verſtande. Mittelw. gemißachtet. Daher die —— He 
sung. ©. Miß a). - — 


nur zuweilen in der edlirnSchreibart der Hochdeutſchen für — * 
ten vorkonmt. Daher die Mfartung. S. Miß 3 und 6 


deutſchen fir Mißfallen, Mifvergnügen üblichesWort. Bey den 

Schwäbifden Dichtern und bey dem — kommt and: dasfürgere 

Seitwortmißbagen vor. a 
Diß was noch nirgend war, wie kunnt es wohl miß⸗ 


hagen Oopitz. at ng: er a ; 


"0 aber der Ton un des Sylbenmaßes willen verfegt iſt. 


Heigungzu etwashabend, und darin gegründet; am häuftgften in 
den Kanzelleyen, daher es etwas weniger fügt, als miß fallig. 
So auch das Mißbelieben. ©, auch! Mßliebig. 


ches vorzüglich im Oberd. üblich iſt ein Drißgeborh thunzein zũ gee 
vinges, niedriges Geboth thun. Muelw. mi gebechen S. Miß 8) 
x m ßbilligen 
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\ 
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— — c— 








Gewohnheit gewordene willfübrliche Handlung. Alle Miß bräu⸗ 


be abſchaffen abflellen. ©. MiR 5 . 


Mißbrauchen, verb. reg. act. Mittelw, gemi vr auf 
„eine dev Ubficht, Kam — —— DR Ju — 


oder anwenden. ı) Eigentlich und überhaupt; wo es im Hochdeut⸗ 
ſchen gemeiniglich die vierte Endung befommt. Sein: Anfeben zu 
era sk ah zurüppigkeit mißbrauchen. 


.. 8, fo wie das rinfache brauchen, wohl mit der zwepten Endung 


zu verbinden. Und die diefer Welt brauchen, daß ſie derfelbis . 


gen nicht mißbrauchen, ı Cor. 7,31. Auf daß ich nicht. mei⸗ 
ner Freyheit mißbrauche am Evangelio, Kav. 9,18, 2) In 
einigen engern Bedeutungen, Jemanden mißbrauchen, ſich feine 
Reichrglänbigkeit, Gutwilligfeit, feine Schwäche zn deffen Rach⸗ 
>, Abeil zu Nutze machen. EinePerfon weiblichen Geſchlechtes miß⸗ 
brauchen, ſich fleiſchlich mit ihr vermiſchen, beſonders, weun ſol⸗ 
ches mit einiger Gewalttbärigfeit verbuuden iſt. S. Miß 8. 
Anſtatt des angewöhnlichen Mißbrauchung iſt Mißbrauch 
üblich —— ed 
Das Mißbündniß, des — ſſes, plur, die — e, ſiehe Miß⸗ 
heirath. —— er 
Der Miß-Credit, des— es, plur. inuf, im gemeinen Leben, 
ein fhlechter, übler Eredit, d. i. die üble Meinung anderer von 


jöimandes öfonomifchen und moraliſchen Beſchaffenheit; im Orgens 


faße des guten Credites. S. Miß 8. 

Mißdeuten verb. reg. act. dem wahren Verſtande, oder der 
Abſicht des Redenden oder Handelnden zuwider deuten, falſch dens 
ten. Mittelw. gemißdeutet. Jemandes Worte mißbeuten. 
Dabher die Mißdeutung, welches von einer ſolchen übeln Deutung 

in mehrern Fällen auch den Plural leidet. ©. Mißr. und 8. 

Miſſen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
l. Als ein Neutrum, mit dem, Hülfsworte haben. 1) *Ab⸗ 
weſend feyn, wo es im eigentlichen Berftande veraltet iſt. Im 


Miederſ. fage man nur noch, das kann nichtmiffen, das bleibe : 


nicht aus, kann nicht fehlen. Im Hornegk iſt Miffung Mangel, 
Abgang. 2) Entbehren, eine norhwendige Sache: nicht haben, 
„nicht befigen , ein nur noch in den geineinen Sprecharten üblicher 

Gebrauch, wo esim Hochdeuifchen die vierte Endung erfordert, 
Ich Fann die Sache nicht miffen, kann fie nicht entbehren. 

Die, wenn von Wein und Liebe voll 

Ein Gaft zu viel begehrt, , 

Und fie doch etwas miffen foll, 

Am liebften Band entbehrt, Raml. 
Am Dberdeurfchen aber auch die zweyte. - Eines-Dinges miffen, 


es entbehren. Thes guotesthohnimifiin, daß fie dennoch 


Feines Guten entbebrten, Ditfr. Im Dberd, auch für nieht baden 
überhaupt. Das Beinbolz miſſet Dörner und Stacheln, hat fie 
nicht. 3). *Fehlichlagen, wider die Hoffnung und Erwartüng er⸗ 
folgen ; eine nur noch im Niederſ. übliche Bedeutung. Dat Giffen 
miſſet, Muthmaßen bitrieget. 4) Irren; eine im Hochdeutfchen 
veraltete Bedeutung, welche: doch in dem Holänd, mullen, 


go! Jerthum bedeutet, 


— laufende Art, im Gegenſatze des 
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* ‚amd im Engl, to mils ührig ift, wo auch dasganptivoet Mils dem 


.. 2 Als ein Activum, den Mangel, die Abweſenheit eines 
Dinges gewahr werden, empfinden ; gemeiniglich auch nur in der 
Spyrache des tãglichen Umganges, wofür doch vermiffen noch. üb⸗ 

licher ift, und im Oberdeutfchen gleichfalls die zwegte, in Hoche 
deutſchen aber die vierte Endung bekommt. Miftun des Kindes, 
Ditfe, fie miffeten das Kind,merkten, daß es abwefend war. Thar 
er es mifte, als er es vermißte, ebend. Wo man fein wird mif- 
fen,.ı Kön. 20,39. Das wird niemand miffen. Ich miffe 
nichtsandem Gelbe. 

Das Hauptwort die Hiffung komme nur noch zuwerten ie Sm 


letzten thätigen Bedeutung vor. 5 2 
‚e n — n Beben Bun Bet: surzen, Es iſt unmittelbar ans 


miß gebildet, fo fern es theils abiwefend, theils auch verfehlet, 
bedeutet. S. daffelbe. ya 


Die Miſfethat, plur.die—en. ı. *Eine That oder Handlung, 
Den Habmen Gortesmißbraucpen. Im Oberdeutſchen und zur » 
weilen auch in der höhern Schreibart derHochdeutfchen pflegt marı -, 


welche aus einem Verſehen geſchiehet, ein Verſehen, Zehler ; eine 
veraltete Bedeutung, in weicher dieſes Wort noch indem Straße 
burgifchen Stadtrechte bey dem Schilter vorkommt. 2. *Eine der 
Biligfeit zumiderlaufende Handlung, eine unbillige That , eine 
- veraltete Bedeutung. 'Lont fi mir mit Miffetete, Herzog 
Johann von Brabant, 3. Eine den Gefesen zuwider laufende 
Handlung. 1) Im weiteften Verſtande; wo es gleichfalls verals 
‚tet ift, außer daß in der biblifchen Schreibart noch zuweiten alle 
Sünden ‚oder wider das göttliche Grfeg begangene Handlungen 
Miſſethaten genannt werden, 2) Im engſten und gewöhnlichfien 
Verſtande ift div Miſſethat ein grobes. wider ein Geſetz brgangenes 
Verbrechen, weldpes mit einer harten Leibes⸗ oder Lebensſtrafe ges ⸗ 
ahndet wird. -- EN 
nm. Bey dem Ulphilas Milfadedi, bey demKeroMifietat, 
bey dem Ditfeied. Millidat, im Angelf. und Engl.\Misdeed. 
Miß hat in diefer Zufammenfegung noch feinealte Form Miffe 
behalten, in welcher es bey den älteren Schriftſtellern biftändig vor⸗ 
Tomme. (©. Mißthun.) Ditfried gebrauchtdafür and Firndat, 
und einer der Schwäbifchen Dichter Meintat. , 
Der Mifferbäter, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Miſſethaterinn, eine Perfon, welche fich einer Mifferhar ſchuldig 
gemacht has ; jegt nur noch in der dritten engſten Bedeutung. 
"Der Mißfall,vee— es, plur. die — fälle, ein wenig befanntes 
Wort, eine allzu frühe Niederfunft,- das Mifgebären, Aboriiren 
zu bezeichnen, welches üblicher zu ſeyn verdiente, ©. Miß 3. 

Mißfaͤllen, verb. irreg neutr. (©. $allen,) welches das Hülfs⸗ 
wort haben bekommt, und der Gegenſatz von gefallen oder wohl 
gefallen ift, durch feine Unvollfommendeis Unluſt erwecken; 
Mittelw. mißfallen, weilder Hauptton auf dem Zeitworterubet, 
Line gute Lehre mißfallt dem Murbwilligen, Sir. 21, 18, 
Dein Betragen hat mir gar fehr mißfallen. Das Haus miß- 
falle mir ebennicht. Im Eanig kommt dafür-dasıminder ger 
bräuchliche mißgefallen vor: . 

Der thut wasihm mißgefallt. 
Im Schwabenfpiegel und bey den SchwäbifchenDichtern milfe- 
vallen; bey den Rotfer milleleichen, ©. Miß 8. 

Das Mißfallen des —s, plur. car. der Gegenſatz des Gefal: 
lens oder Wohlgefällens, die Unluſt. Mißfallen an etwas ba= 
ben, das Unangenehme, Unfchickliche, das Unrechte daran empfin« 
den und mißbilligen. Ein Mißfallen empfinden. Sem Miß⸗ 
fallen über etwas an den Tag legen, zu erkennen geben. 

Mßfallig er, — fie, adj. et adv. ı) Mißfallen erweckend. 
Das iſt mir ſehr mißfällig gewefen. Dein mir migfälliges Ber 
tragen. 2) Mißfallen empfindend, mir Mißfallen ; in weichem 
Verſtande es ung inGeftalt eines Rebenwortes in den Kanzellegei 

7 uablich 





*⸗ 


— 


üblich iſt. Sr. Majeſtaät it mißfällig er: 
Yicieftär haben mißfallig vernommen u. f. f. ir 
Die —— plur.car.der Zuſtand, da man Mißfallen 
empfindet, und das Mißfallen ſelbſt. din RR 
Die Miffarbe, plur..sie—n. ı) *Eine Manniafaltigfeit in 
der Farbe, der Zuftand, da ein Kötper bunt iſt, ohne Plural; 
eine veraltete Bedeutung, in welcher Auch das Beywort mißfar⸗ 
big oder mißfarben ehedem vorfam. (5. Mif ı.) 2) *Eine unan⸗ 
genehme widrige ee he der Farben, auch ohne Plus 
ral; ein gleichfalls, ungewöhnlich gewordener Gebrauch, in 
welchem auch das Beywort mißfarbig oder mißfarben vor⸗ 


kommt. (S. miß 2.) In etwas anderm Verftande ift mille- 


an den Schwäbifhen Dichtern, von zweydeutiger Farbe. 


3) Eine Taıye, une, Tarhe, und ein ſoicher Rarbenförper ; 
ein noch bey den — a 3% m. * 


©. miß 7. 
ie Mi orm, ur. 
> —— unangenehme, widrige Form zu bezeichnen. Da⸗ 
ber das Bey » und Nebenwort mißformig, eine ſolche fehlerhafte 
Form habend. ©. Miß 4. 2) und 8, 
Hüffswort haben erfordert, zufrüb gebären, eine unzeitige Ge⸗ 
- hurt zur Welt bringen, einen Mißfall haben, abortiren, Mittelw. 
mißgeboren, weil der Hauptton auf der dritten Sylbe Liegt. 
S. Miß 5. und 8. au € \ 
Das Mißgeboth, des—es, plur, die — e, ein undilliges, all» 
‚zu niedriges Geboth. Lin Mipgeborh auf etwas thun. Siehe 
Mißbiethen und Miß 8. sh 
, Die Mifigeburt, plur. die—en. ı) Eine Geburt, d.i. einzur 
Welt gebornes Gefehöpf, ı melches von der ordentlichen Geftalt abs 
weicht, Angelf. Misbyrd, Schwed. Mifsfödfel. In den Rech> 
fen wird im engern Verſtande nur diejenige Geburt füreine Miß⸗ 
geburt gehalten, welche feine menfchliche Geftalt noch Vernunft 
bat. Jugleichen figürlich. Der gemeine Stolz auf Geburt, Reich: 
thum — ift die unformlichte Mißgeburt der Ehrbegierde. Bell, 
a) *Zunãchſt von dem Zeitworte mißgebären, der Zuſtand oder 
Zufall, da ein Geſchöpf weiblichen Geſchlechtes mißgebäret, eine 
unzeitige Geburt zur Welt bringet, der Mißfall; ohne Plural. 
In dieſem Verſtande ift es im Huchdeutfchen ungewöhnlich. 
Anne iſt fo wunderhübſch, daß Schwangere ſich 
r ſegnen; 
Ss geht nicht ab ohn Mißgeburt, To bald fie ihr be⸗ 
gegnen, Logau. 


— 


mMifgefällen, S. Mißfallen. 


Sie — en, ein wenig gebräuchliches Wort, 


Mißgebaͤren, verb.irreg. neutr. (S. Gebären,)' welches das 


ner > ze N ee he “ —* 
23 x r Be 5; 


Lorden Se...  gerlüdet: Indeſſen wird e8 inden einfachen geiten Bäufiger als” 


mißdehen, verb. irreg. neutr. (5. Geben,) mit dem Hülfss 


worte ſeyn, welches aber im Hochdeutſchen felten vorkommt, ivre 
geben, fehl gehen. Bey dem Ottfried milligehan. Mittelw. 
mißgegangen. ©. Miß 5. 

Das Mißgeſchick, des — es, plur. inuf, ein widerwärtiges, 
feindfeliges Geſchick; nur in der böhern und anftändigernSchreibs 
art der Hochdeutfhen, Wein Mißgeſchick hat es fo haben 
wollen. ©. Geſchick 3. und Mis 8. 

Das Mißgeſchöpf, des—rs, plur. die—e, ein gutes im 
Hochdeutſchen aberfeltenesWort,ein vonder gewöhnlichen Geſtalt 
abweichendes Geſchöpf zu bezeichnen ; im harten Verſtande ein 
Urgebeuer, Monltrum. 


Die Mifgefalt, plur. die —eit, ein befonders bey den Dis 


⸗ 


term übliches Wort eine unförmliche, widerwärtige, unangenehme 
Geſtalt. 


mieglücken, verb. reg, neutr. welches das Hülfswort ſeyn er⸗ 


fordert, und der Gegenſatz von glücken iſt, nicht glücken, übel 
glucken; mißlingen. Mittelw. mißgegluckt. Es iſt uns miß⸗ 


mßzoben 
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in den jufanımen gefeßten gebraucht. Reh 
Mißgonnen, verb. reg: act. welches der Öegenfag von gönnen 
ifl, einem andern feine Wohlfahrt und Vorzüge nicht gönnen, d. i. 
fie ungern fehen, nnd in engerer Bedeutung, unmwillig darüber 
werden, Mittew. gemiß onnt. Sinem etwas mißgönnen, 
Das wird mir von jedermann gemißgönnt. Mißgonnft du 
mie die fanfte Stunde? Gel) Das dieſes Wort zugleich den 
Begriff mis in ſich ſchließen fol, dag man die einem andern gemißs 
. gönnte Sache felber zu befigen wünfche, wie verfchiedene bebanpe » 
ten, dazuifk in der Partifel mißnicht der geringfte Grundvorhane 
den. S. Mißgunf. © 2 

Mißgreifen, verb.irreg,neutr. (S. Greifen,) welches das 
Hülfswort haben, erfordert, fehl greifen, das ZirtimÖreifenne» · 
ne ren Peg Daher vier arlpgrefüng, 5 
Smig z5. De 17 Ei Sr 

Der Mißgriff, des—es, plur, die—e, cin verfehlter Grit, MW 
ein Fehlgriff. Einen Mißgriff thun. Miederf. Misgreep. In‘ 
figürlichem Verſtande wird es zuiweilen auch für ein jedes Berſe⸗ 
ben, für einen jeden Irrihum gebraucht, N — ——— 

Die Mißgunſt, plur car. von dem Zeitworte mißgönnen, der 

. Zuftand, da man einen andern etwas mißgönnet d, i. defien 

Wohblfahrt, deffen Vorzüge ungern und mit Unwillen fiebet; im 4 
gemeinen Leben die Abgunft. Su engerer Bedeutung iſt es die Fer · 
tigkeit, anderer Borzüge ungern und mitlinmillen zu fehen. Siehe 


Mißgönnen. 


ig, —er, —fe, adj, et adv. Mißgunſt babend, 
und imderfelben gegründer; im gemeinen Lehen abgimfig. "u 
Mißhatzen, S. mißbebegn. — ER ER 
mipballig, — er, —fe, adj, et adv. 1) *Eigentlich, einen N 
verfihiedenen, und in engerm Berflande einen unangenehmen ver _ 
fehiedenen all, d. i. Ton, habend; im Gegenfagedes einhallig 
(Se Miß ı.und2.) In dieſer Bedeutung — —— Fi⸗ 
gürlich, nicht das gehörige Verhältniß habend, übel ſtebend; eine _ 
nur bey einigen Neuern übliche Bedeutung. Am gewoͤhnlichſten ‘m 
ift es, 3) im moralifchen Berftande, uneins, uneinig, verjchiedene 
Meinungen und Abſichten habend und äugernd ;imGegenfage dis 
einhaͤllig. Da fie aber unter einander mißhellig (mißhallig 
waren, Apoflelg. 28, 25. y Ua 
Anm. Das veraltete Zeitwort mißbälfen konunt in der deitten 
Bedeutung ſchon in den älteften Zeiten vor ; bey dem Ditfried mil- 
fihellen, bey den Schwähifchen Dichten milfebellen. S Ein⸗ 
hallig und Gehellen, Ne N 
Die Mißhalligkeit, plur. sie — en, der Zuſtand, zweyer oder. 
mehreren Dinge, da fie mißhällig find, beſonders in den beyden 
figürlichen Bedeutungen, 1) Der Mangel des Verhältniffee, ° 
Die Mißhälligkeie einer Gruppe. Die Mißhalligkeit in der , 
diefe Rache mit ihrem Charakter ſtehet, Leif. 2) Noch mebe 
aber im moralifchen Verſtande, die Verſchiedenheit der Meinun⸗ 
gen und deren Äußerung. In der Schweiz Miß hall, Nicderf. 
Mis hellung. ER Dr — 
Yripbandeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblichift, 
I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, überhaupt 
übel handeln, wider ein Geſetz handeln, wo es im weiteſten Ver⸗ 
ſt ande nur noch in der bibliſchen Schreibart, von einer jedenüber⸗ 
tretung des göttlichen Geſetzes üblich ſt. Als ein Neureum lautet 
das Mittelwort mißgehandele, welches auch zuweilen in Luthers 
Aberſetzung vorkommt, der. aber eben fo oft daſſelbe mißhandelt 
> macht. -Die legte Form würde voraus feßen, daß der don auf 
dem handeln lieget. Was habeich mißgehandelt oder gefüne 
dige + ı Moſ. 31,36. Was habe ich mißbandelt?ı Sam, 20,1, 
Wir haben mißhandelt, Pf. 106, 6. Judith 7, 19, Deine 
= h , J } Lehrer 4 
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gehen — * — en Eſ 43,2 y; j gap. 66,2 * 


delt am üblichſten. Außer der bibliſchen Schreibart wird es nur 
zuweilen von einer groben wiffentlichen Übertretung menfhlichee 


2 gehandelt, Im mittlern Lat. misfacere, 
IE Alsein Activum, wo das Mittelwort gemipbähbele beißt, 
Jemanden mißbansdeln, ihn ducch thätigeBeleidigungen beſchim⸗ 
pfen. Wir find von Jen Rüubern gemißhaudelt worden. 

j Ward je ein Menſch fo niedrig mißgehandelt? Schleg. 

: - Bierin, Natur, haft du mich mißgebanselt, ebend. 
wo um des Solbenmaßes willen das Mittelwort des Neutrius une 

richtig für das ihätige Mittelwort gemiß handelt gefeßt worden. 

Die Mifbandlung, plur. die— en, das Verbale des vorigen. 

Zeitwortes. 1) In deffen mittlern Bedeutung, eine jede, dem 

‚Gefege zuwider laufend: Handlung, wo es im weiteften Berftande 

> nme im theologiſchen Verftande gebraucht wird, von Handlungen 
wider menſchliche Geſetze aber nur von geoben Übertretungen dere 
ſelben üblich ift, ohne eben den harten Nebenbegriff des Wortes 
miſſethat zu haben. 2) In deſſen tpätigen Bedeutung, eine jede 
thätige Befchimpfung eines andern. 

Die Mißheirath, plur. die— en, eine nachtpeilige, eine den 
beiratbenden Perfonen fhädliche Heirath. Kine Mißheirath 
- hun. In engerer Bedeutung ift die Mißheirath der ebenbürti- 
gen zeirath entgegen geſetzt, da fie denn eine Heirath zwifchen 
Perſonen ungleichen Standes bedeuten. In beyden Fäden von 
vornehmen Perſonen auch wohl das — — 

Mißhellig, S. Mißhällig. 

Das Miß ahr, des Ses plur. die —e, non Fahr, fo fern es den 
Ertrag der Feldfrüchte in einem. Jahre bezeichnet, ein i in Anſe⸗ 
hung der Feldfrüchte fehl geſchlagenes Jahr, ein Jahr, in welchem 

| die Feldfrüchte mißrathen find; im Oberdeutſchen ein Fehljahr. 

 » Mißtennen, verb, irreg. act; (©. Bennen,) Mittelfb. gemiß- 

a: kannt, nicht fennen, verfennen. Seine Pflichten mißfennen. 

Taufendmahl bat man wahrgenommen, daß ein Prophet in 
feinem Daterlande entweder mißkennet (gemißfannt) fey, oder 
verfolgt werde, Zimmerm. Die Sache iſt zu deutlich, als 
daß fie von jemanden Fönnte gemißkannt werden, verfannt, 
nicht eingefehen werden. 

en Der Mißtlang, des— es, plur. die — Flänge, ein falfcher, 

3 feblerbafter, widriger Klang; iusleichen ein nicht harmoniren⸗ 
der Klang. 

a Hiplaut, Ses— es, plur. die — e, ein fehlerhafter, übel 

E klingender Laut; Diflonantia. Der rn ah in dem Singen 
der. Birdengefänge. 

Mißlauten, verb ‚reg. neutr, mit haben, übel lauten. Mittel, 

gemißlautet. 

Mißleiten, verb. reg, act, falfch Teiten, Jemanden mißleiten, 
» Mittelw. gemißleiret. Ich bin mifgeleitet (gemißleitet, weiles 
ein Activum iſt) worden und babe mich allzu fehr mißletten 
laſſen, Leſſ. So auch die migleitung Niederſ. misleiden, 

= Engl, to mislead. 

 Miplich, — er, — fie, adj. et * ı) "Yon deim Bey und 

 Mebenworte gleich, und miß, war. miplich ehedem fo viel wie un⸗ 





tung es aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. Bey dem Kero milli- 

‘ lich, Miffiliche fuhti, Ottfr. verſchiedene Krankheiten. Thoh 
fint die Jiuti iiflilih, ebend. von derfchirdener Art, Im Anz 
gelf. mislic, wo auch Mislienyfle die Verſchiedenheit if, Im 
Isländ it mislett mannigfärbig, Bunt: Vermuthlich find die 
Niederdentſchen Bedeutungen da diefes Wort theils für unpaß, 
theils aber- auch für migmüchig, fdwrrmürhig, —— wird, 

ES m, "BT 2, Auſt. 





In der bibliſchen Shreibart der Gottesgelehrten iſt nißggeban * 


Geſetze gebraucht; und da heißt das Mittelwort — miß⸗ 


gleich, und im weitern Verftande, verfchicden ; in weicher Bedeus ⸗ 


ee Mit 226 
noch Figuren daven.- 2) Bon dem Zeitworte miffen, und der 
Ableitungsſylbe — lich, was —— i. feblen oder fehl ſchlagen 
Faun, deffen Zuftand, Ausgang oder -Daner uugeivif, zweifel⸗ 
haft iſt. Der ſterblichen Menſchen Gedanken find mißlich, und 
unſere Anfchläge find fährlich, Weish. 10,14. Kriegsglück 

iſt mißlich. Ein mißlicher Aus gang. —— iſt mißlicher, als 
der außere Schein. Es iſt ein mißlich Ding um unſere Reige. 

* Treu, die aus Surcht entſteht, hat mißlichen Beitans, . 
Dpiß, 
er auch mit einem ſtärkern Nebenbegriffe der möglichen Gefahr, 
Eine mißlihe Reife, eine gefährliche, Ks. ſtehet mißlicy mis 
ihm, gefährlich. Die Sache fieht fehr miflich aus. 

Die Mißlichkeit, plur, inul, der Zuftand einer Sache, da fie 
mißlich if, in der zweyten Bedeutung diefes Wories, Die Miß- 
lichkeit eines’ künftigen Gewinnes. Die Miglid keit d des — 
lichen Lebens, Opitz. 

Mißliebig, — er, — ſte, adj, et adv. welches nur im Ober⸗ 
deutſchen für mißbeliebig üblich ift. 

Mißlingen, verb.irreg. neutr. (©, Gelingen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, übel gelingen, einen der Erwartung 

und Abficht zuwider laufenden Erfolg haben; mißrathen. Die 
Sache iſt mir mißlungen. Die beſten Abſtchten mißlingen oft 
und gewinnen einen traurigen Yusgang, Gell. Viele machen 
das Mittelwort mißgelungen, welches aber unrichtig ift, wei 
man alsdann auch im Präfenti fagen müßte, die Sache lingee 
miß, welches doch nicht geſchlehet. So auch die Miplingung, 
Im mittleren Lat, milevenire, 


‚Der mißmucth des — es, plur. car. der Unmuth, die Unzu— 


friedendeit, Unluſt.  , 

Mißmüthig, — er, — fie, adj, et adv. unmärhig, ſchwermü⸗ 
thig, verdrießlich. Mißmüthig feyn. Daher sie Mißmüthigs 
keit, der Zuftand, da man mißmüthig iſt. 

Der Mißpickel, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
utnom. fing. in dem Bergbaue, der Nahme eines weißen Arfes 
niffiefes, welcher aus einem mit Arfenik vererzten Eifen beſtehet, 
und auch Giftkies, Waſſerkies, weißer Ries genannt wird. Die 
erfie Hälfte diefes Wortes ift allem Anfehen nach diePartifelmig,. 
nur die zwente Hälfte iſt noch dunkel, Diefes Mineral wird, wie 
man behauptet, nur alleinin dem Meißnifchen Erzgebirge auge⸗ 
troffen. 

1. Mißrathen, verb. irreg. neutr. (S. Ratben,) weiches das 
Hülfgwort feyn erfordert, wider die Erwartung und Abficht ges 
rathen; mißlingen. Mittel. mißrathen. Die Arbeit it mie 
mißvarben. Die Seldfrüchte find dieß Fahr mißrathen. So 
auch die Mißrathung. 

2. Mißrathen, verb.irreg.act. (©. Rathen,) abrathen, zur 
unterlaſſung einer Sache rathen. Mittelw. mißrathen. Einem 
etwas mißrathen. Die Sache iſt mir mißrathen worden. So 
auch die Mißrathung. S. Miß 3. 

Mißrechnen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
falf rechnen, einen Fehler im Rechnen begeben, fich verrechnen, 
Mittelw. mißgerechnet. Daher die ——— mißrech⸗ 
nung it Feine Zahlung. S. miß5. 

Der mißſchlag, des— es. plur. die —ſchlaͤge/ ein verfehlter 
Schlag, ein Scehlichlag ; ein Wort, welches im Hochdeutfchen ſel⸗ 
ten vorkommt. Im Miederf, bedeutet es auch eine fehlgeſchlagene 
Abſicht. 

Mißſchworen, verb. irrez. neutr. (S Schwören,) welches 
das Hülfswort haben erfordett, falſch ſchwören ; rin im Hochs 
deutichen ungewöhnliches Wort. Mittelm, mißgefhworen. & 

Der Mifftend, drs— es, plur. car. der übelſtand, im Ges 
genfage des Wohlfandes, Das macht einen Mißfand, if 

P © : 2.28 


ers Re 


Ohne alte verwirrung um. 


— 
ein Mißftand ſtehet übel; 
Mißland. 


———— verb, irreg. neutr. (S. Thun,) ee das SHürfs- 


Der Nißverſtand, des — es, plur, inuf, 


wort haben erfordert, übe thun, unbillig handeln, und in enge- 
rer Bedentung, wider ein Geſetz handeln, mifbandelns ein im 
Hochdeutfihen ungewöhnliches Wort, 

Waneme fi loboelenrat 

Dasf an mir mifletete, Reinmar der Alte, » 2 
"Wir haben gefündiget und mißgethan, ı Kön. 7, 8; 2 Chron. 
6, 37. Bey dem Ditfried milliduan, im Rieder. mis doon. 
S Grifferhat,) welches noch davon übrig ik, 
Der Mifton,des—ed, plur. die — eine, ein falfıher,, fehler- 
bafter Ton. Bein Mißton fort die ſiße Harmonie, Geßzu. 


7 


"Mireinen, verb, reg. neutr. mit dem Halfsworte haben ‚einen 


Migton-von ih geben. . Mittelw. mißgeröne. Die Mufk der 
- Intruraente ward mir ein mißgönendes Geräufg, Weiße. 
— —— g. neutr. welches das Hülfswort haben er⸗ 


fordert, und der Segenſatz von trauen oder vertrauen iſt, an der 


guten Beſchaffenheit einer Perſon oder Sache zweifeln. Mittelw. 
miß:rauet. Wie follte ich einem folchen Herzen mißtrauen? 
Dufd. Jadeſſen kommt es feltener vor, als die X. A, ein Miß⸗ 
"trauen in etwas fegen. Ben dem Ottfried millidruen, bey den 


Schwãbifſchen Dichtern milletrowen, Riederf. —— 


mislove. 
Das Mißtrauen, des—s, plur..car. der Smeifel an dee gufen 
Beſchaffenheit siner Perfon oder Sache, und der Zuftand, da man 


ſolche Zweifel hat. Min Mißtrauen in etwas fegen. Lin Miß⸗ 


erauen hegen. Das edle Mißtrauen gegen uns ſelbſt, zu dem 


uns die Freundſchaft mit fanfter Sand führen will, Gel. 


Eigen fie ein Miftrauen in «meine Worte? Niedesfähf. 
Waantroue. 

Mißtrauiſch, — er, —te, adj. et adv. Miß irauen habend, 
hegend, und darin gegründet, Ein mißtrauiſcher Menſch. Bin 


mißtrauiſches Betragen. Gegen ſein eigenes ſerz mißtrauiſch 


ſeyn. Niederſ. waantrouig und waantrouisk. 

Hikcreten, verb.irreg.neutr. (S. Treten,) welches das Hülfse 
wort feyn befommt, febl treten, vorbey treten. Mittelw. miß⸗ 
getreten. S. Mißtritt.' 

"Die Mißtreue, plur. car. die Unteene, der Mangel der Treue; 


ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, welches noch bey dem 


Opis vorfomaıt. 

Der Mißtritt, des —es, plur. die — e, einverfehleee, falfcher 
Tritt, rin Fehltritt. Einen Mißtritt thun. In weiterer Bes 

deutlung wird auch wohl ein jeder Fehler, ein jedes Verſehen, ein 
Mißtritt genannt. 

Das Hlifvergnügen, dee-— 3, plur. inuf, die überwiegende 
Unluſt amoder über eine Sache; int Öegenfase des Vergnügens., 
Ein Mmißvergnügen anoder über etwas empfinden, Jeman⸗ 
den viel Mifvergnügen machen 

Mißverg — er, — eſte, adj. et adv. überwiegende Unfuft 
Ei mpfindend ‚und darin gegründet; im Öegenfage des vergnügt. 
Mioregnügt feyn. tiber etwas mißvergnügt ſeyn. Kin 
immer mißvergnügtes Sem̃ uch. 

Dee, Mißverbalten, des — 8, plur, inuf. das von dein Geſetz 

oder der Vor ſchrift ab weichende Verhalten. 

Das Mißverhaltniß, des —ffes, plut. die — ſſe, der Mangel 
des gehörigen Verhaltuiſſes; Disproportio. 2 

»») Der falfee, 

untechtige Verſtand eines Wortes oder einer Rede, ein Irrthum, 

welcher in dem Vernehmen oder in der Deutung eines Wortes 
oder winer Rede begangen wird; das Miß verſtandniß. . 2) Eine 
geringe Uneinigfeis, Mißhälligkeit unter Freunden oder Belann⸗ 





— —— gleichfalls den ad aneer⸗ 2 


ſtandes, noch häufiger aber eineg Mißverkändniffes, im Ges 
genfüge des Linverftändniffes. Schw. Mulsförliänd, Franz. 
Mesintelligenee, ı 


ii 


Das Arifderhändnif, des — ſee, plur, bie —ſe, fiehe das 3 


vorige. 

Mißverftehen, verb.i —— act, (S.verheben,)falf verfichen, 
einen Fehler in dem Verfichen oder Bernehmen 5 Mittelw. 
mißverſtanden. 

Der Mißwachs, des—es, plur, inuf, - 2) Der fehl gefihläge 
Wahsıhum der Feldfrüchte, der ungewöhnlich geringe Er = 
derjeiben. Wenn Mißwachs einfänt. Ein Jahr, in welchem ih 
ein Mig wachs ereignet, wird ein Mißjahr genannt. 2) — 
lerhafte oder ungeſtaite Wachſthum. Den Mißwachs Eike. 
Gliedes verhindern. > > 

Der Miſt, des —es, plur. car, ein Wort, welches ber 
‚nen vermifchten Körper der ſchlechteſten verägtlichften Art bedeus 
tet. 1. Im weiteſten Verfkande, wo es nur noch in einigen Fällen 
—— ift. So wird das Auskehricht in einigen Gegenden Stuben⸗ 
miſt genannt. 
meinen Leben oft den Nahmen des Miſtes. Untaugliche Waaren 
und andere untaugliche Sachen werden oft aus — 

Miſt genaunt, in welcher Bedeutung eszunächft von mi 
men ſcheinet. =, An engerer Bedeutung, 1) Der Koch von 


8 


Der Gaſſenkoth, ja ein jeder Koth führetimger 


{Gen und Thieren, die untauglichen Überbleibfel von den. —— 


‚ten Speiſen; in welchem Verftande es beſonders im gemeinen Le⸗ 


ben üblich n und alsdann von dem natürlichen Auswurfe aler 4 | 


Shiere gebraucht wird, Menfhenmit, Pferdemiſt, Kuhmiſt. 
Schafmilt, Taubenmiſt, Sühnermiſt, Schwalbenmif —* 
In der Deusfhen Bibel kommt es in diefer Bedeutung —— 
vor, 2) Der mit Stroh, Laub oder ahnlichen Theilen des 
zenreiches vermiſchte Thierkoth, fo fern derfelde eine — 
.gers iff, und zur Düngung des Erdreichs gebraucht wird 
oder Waldmiſt, dergleichen mit dem Rothe des Viehes vei 
tes Laub. Stroh zu Mift machen, es dem Biehe in diefer Abficht 


ige 4 


‚uaterftveuen, Etwas auf den Mit, in den Mik werfen. 


Der Zahn iſt kühn auf feinens Miſte. Des iſt nicht anf dei⸗ 
‚nem Mike gewachſen, figürlich im gemeinen Leben, das haft du 


nicht von dir ſelbſt. In weiterer Bedeutung wird in einigen Bes — 


geuden, beſonders Niederſachſens, auch wohl ein jeder Dünger 

miſt genannt. 3. Figürlich, dee Rebel, eine nur in den gemeis 

nuen Sprecharten fo wohl wie «als Rieder Deufglandes übe 
‚Eiche are) 


Wie auch die Sonne —— die auf den mittas FRE za 
Wodurch der Wolfen Dunft und Ipwarze: — were. 


2 gebt, Opitz. is. 
Br.) Sfterreichiſchen i in diefer Bedeutung die Mi ederf.. 
Nriſt, im Engl. und Holänd, gleichfalle Mil. Im — 
Miſt die Daulelheit. 


Anm. Inder letzten Bedeutung gehöret auch das Engl wi! Bi. 


feucht, und unfer/moos,.fo fern es feucht bedeutet, gleichfalls 
‚dahin, In den beyden engeru Bedentungen lautet es ben dem. 
Motker Mit, in den Monſeeiſchen Gloffen Mifit, bey dem Ulphi⸗ 
las Maihft, im Nieder, Meß, im Angeli, Meozund Mixen, 
im Ehaf,Mixen, Muck, in Schwed, Mock, iin Xsländ, Myk, 
welche leßtern nur in der. Ableitungsfylbe verſchieden find, daher 


auch die Lat. Mucus nnd Mucor, und.das Griech auEa, Kob, _ 


dabin'gehören. Die meiften keiten aufer Miſt von dem Zeitworte 
mäften ab, weil e3 nicht ame die Überkietbfet der Maſt, da. dee 
Speife, fondern auch die Maſt, dt. den Dünger, des ders ber 
deutet, 
ob fie gleich der — — mit übeswirgenberääßhr. 

— 


N 


Allein diefe Ableining ift allem Auſehen nach zu gefucht, 


x 
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(&eintichkeit beftimmen Täffet, weil die erfle nefpriingliche Bedeu⸗ 
7 V ng dieſes alten Wortes unbefannt if. So lange diefe nicht aufe 
> gefunden wird, bhaben miß, mifchen, Moos und Mabel ein bey« 
 nabegleichs Recht aufdaffelbe. In einigen Gegenden ift es weib⸗ 
lichen Gufehlechtes, die Mi. ir 
Die miſtbahre, plur. die—w, in der Landwirthſchaft, eine 
Bahre oder Trage, den Mift damit von einent Drte zum andern 
"70° gu tragen; die Miſttrage. * 
Der Wiifibauer, des—n, plur.die—n, ein Bauer, welcher 
den Drift aug der Stadtzur Düngung feiner Felder hoblt. 
Sao Miifbeer, des — es, plur, die — e, inden Gärten, eine 
biereckige, längliche, anden Seiten ausgefüllte, und mit Mift und 
guter Erde angefülfte Grube, zarte und frühe Sewächte daranf zu 
zeugen; dag Treibebrer.. Kin Faltes oder blindes Miftbeet, wo 
"nlannur eine Grube um ein gewöhnliches Beet ziebrt, und ſolche 
mit. bisigen Mifte aufüller. . 
Der Miftbeller, $es—s, plur.utnom. 


ur? 
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fing. Diminut, das 
Nahnie des Yrurmeltbieres, (S. diefes Wort.) Auch ein Bauers 


fen Naben, ET 
Das Afifibier, des — es, plür. die —r, in rinigen Oegenden, 
beſonders Niederſachſens, ein Schmans in Biere, welchen jemand 
den Nachbarn eines Dorfes gibt, wofür ihm jeder ein oder meh⸗ 
rere Fuder Mit zur Dürgung feines Aders bringet; Niederf, 
Meßbrer. 4 ' 
Der Mifiblätterfehwamm, des—es, plur. die — ſchwãmme/ 
eine Art Blästerfhwämme mit einem hohlen Stiele, und glocken⸗ 
Formigenzerriffenen Hute, deffen Blätter ſchwarz find, und wel 
her gern auf den Miſthaufen zu wachfen pflegt ; Agaricusfi- 
. metarius; Miſtpilz, Miſtſchwamm. 

Des mifbret, des—es, plur, die—er, in, der Landwirtbſchaft, 
4 9 Breter, womit man den Miſt wagen, wenn Miſt darauf geführet 
wird, unten und ander Seite zu belegen pflegt. Ingleichen eins 

‚ "nit Bretern befchlagene Wagenleiter auf dem Miftwagen, 
Die Miftel, plur. die — n, eine Pflanze, welche feine Wurzeln- 

> hat, fondermbloß auf den Zweigenanderer Bäume mächfer, aus 
welchen: fie ihre Nahenng zieber; Vifcum L, Weide Miftel, 

Viſcum album, welche anf den Exropäifpen Bäumen wächfet, 
und nach denfelben Sichenmiſtel, Lindenmiftel, Weisenmißtel, 

‚> Tannenmißel, Bafelmiftel, Aſchenmiſtel u, ſafe genannt wird, 

ob fie gleich ſonſt in Feinem Stücke von einander unterfebieden find.- 
Aus den Beeren diefer Yriiel wird der vogelleim bereitet, Were 
febiedene andere Arten, wohin auch die @römiftel,. Vifcum ter- 
reſtre L. geböret, - find in Amerifa zu Hanfe:: 

Anm. Im Dän und Rormweg, gleichfalls Miſtel, im Enal.- 
Miſiletoe, Mifletoe,.im Lat. Viſcum, im Griech. Eoc, ent⸗ 
weder wegen des zäben; leimigen; in den Beeren befindlichen Saf⸗ 

„we, als ein Geſchlechtsverwandter von 4: Mag, 4. Matte,. 
Maffe m. ff. oder auch wegen der ſchon ſehr alten Bemerkung, 
daß die Samenförner der Miftelheeren von den Droffeln, denen 
fie eine ſehr angenehme Speife find, mit ihrem Kothe auf die‘ 
"Bänme getragen würden, daher ſchon bey den Plautus dasSprich⸗ 
wort vorfommf, Turdus ipfe bi malum cacat; folglich von: 
dem folgenden Zeitworte miften. In benden Fällen bedeutet die 
Ableitungsfalbe—el, ein Ding, ein Subject, von welchem et- 
was gefagt wird. In einigen Gegenden wird unfere Europäifche 

— oder die weiße Miſtel Kinſter, Benfter, Afholder, Affolter, 

Vffolter, vnd wegen ihrer verworrenen Zweige auch Mabrent a⸗ 
Eon genannt; (S.Mlahre:) In vielen Gegenden iſt das Wort Mi- 

Rekmännfichen Geſchlechtes, der Miſtel, des —s, plur, ut 
nam, ling.- * EN 
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Hrifibellerchen, Dberd. Miftdellerlein, in einigen Gegenden ein 


hund, welcher immer auffeinehı Miftebelfet, führer zumeilen dies 


Bi. u, |. 


ne 


Die Miſte loroſſel plur. die ⸗n Sie größte Art Droffeln, wealche 


einen braunlich gelbin Schnabel und Füße, ſchwarze Klanen, einen 
weiß geſchuppten Hals und Bauch, dunkelbraunen dtücken undglis 
gel, nnd einen bleichrathen Schlund Bat.“ Sie iſt rine sroßg 
Freundinn der Mifielbeeren, deren Samen fig wit ihrem Roche 
unverdauet auf die Bäume fallen Fäffet, und dadurch die Fortpflan. 
zung der Miſtelu befördert; Turdüs vileivorusL, Sie wird 
wegen diefes Uniftandes auch Miſtelzie mer nnd Miller, fonft 
aber auch Schnarre, Shnarrdroffel, und in Karnthen Zerrer 
Zahrer genannt. FUN. 
‚Miften, verb. reg, weldjes von den Hauptworte Miſ abfiame- 
met, undindoppelter Geſtalt üblich iſt. 1. Als ein Neutrum 
nit dern Hülfsworte haben, feinen Koth von fich geben wo es ih 
der anfländigen- Sprechart-des gemeinen ‚Lebens Kefonders von 
größeren Zhieren gebraucht wird. Bas Pferd milet, kann micht 
miften. Schon bey dem Motfer mifton. 2, Ms ein Aerivun,, 
2), Bon Miſt, Roth, in Geftaft des Kothes oder mit dem Kothe 
von fid) geben ‚aim haufig den von gröferitShieren. Blut milen, 
2) Bon Miſt, fo fern es die mit Thierkoth vermifihten vractabis 
Ufehen Tpeile bedeutet, (a) Diefen Miſt aus dent Stalle fhaffen;. 
doch nur in dem zuſaenmen geſetzten aus miſten. (b) Dir diefem 
Mitte düngen, Den Acker miſten. Niederſ. meſſen Daher 
die Miftımg in den thätigen Bedentungen. y 
Der Mifinnt, des— en, plur. die—en, imgemeinen Leben, 
eine ſigůrliche Benennung einer unreinlichen, fehmusigen Perſon 
kepdericy Geſchlechtes, welche man auch wohl einen Miſthammel 
— —— 
te Miſtfliege, plur, die — n eine Art Fliegen, welche ſich gern 
anf den Miſthaufen aufbalten; Muſca a r 
Die Ylifforke, plur. die —n, ©. Miſtgabel. 
Die Miſtfuhre plur. die —n,. in der Landwirchſchaft, eine 
Fuhre, fo fern damit der Miſt auf die Acker geſchaffet wird. 


ret wird. Die erſte Miſtfuhre fälle in den J 
‚in den Anguſt u. ſ. f. 
Die Miſtgabel, plur. diem, eben doſelbſt eine große dreh⸗ 
zinkige Gabel mie einem hölzernen Stiele, den Drift oder Dünger 
damit aufzufaffen, aufzuladen u. f.f. in Niederfachfen die Mitte 
forte, Grepe. Schon in dem Schwabenfpiegel Migabel. , 
Die Miftgauche, plur, doch nur von mehrern Arten, die— n, 
die Gauche von den Mifte, d. i. das von dem Miſte zuſammen 
selaufene Waſſer; das Miſtwaſſer, in einigen Ergenden die 
Mif galle, die. Miſtgallen. 
Die Miſtgrube, plur. die — n, eine Grube im welcher der Miſt 
geſammelt wird, damit er faule und zur Dungung geſchickt werde. 
‚Ingleichen die Grube in den Hänfern, in welche die heimlichen. 
Gemädher achen: , R 
Der Miſthaken, Ses—s, plütr. ut mom. fing. eben daſelbſt 


unius » die zweyte 


⸗8 — Sue | 
—weilen au) vonder Zeit,, zu welcher der Miſt aufdie Acker geführ _ 


ein zweyzackiger Hafen an einem hölzernen Stiele, den Miſt damit - 


> anf — —* dem Wagen’ abzuziehen, 

er Miſthammel, des — , plur, die — hä 
migant Ra 
Der Mifbaufen, es—s, plür. ut nom. fing. in -Geftate: 
. eines Haufens auf einander gelegter Miſt; Niederf. Meß hoope, 
Meßfaal, von Saal, ein Haufr. : 
Der Miſtkafer, des— 8; plur..ut'mom. Mag: rine jede Are 
säfer, welche fih indem Miſte, d. ĩ. dem Ausmwurfe der Men⸗ 
fen und Thiere aufhält. Der ſchwarze Miftkäfer, Scara- 
baeusStercorarius L, Roßkafer Dreckkafer. An Niederfarß- 
fen heißt er Scharnwevel, vor Sharm; Mift, Koih, Bohr, 
und Wevel, einKäfer, Shiwed.Tordyfwel. Er hat einen unbe⸗ 
— Kopf und Bruſtſchild, und iſt gemeiniglich ganz mit Milz 
N = ' ken 
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ben befäet. Auch eine Art Spedfäfer, welche auf den Straßen in 
dem Pferdemifte wohner, Dermelies ſtercoreus L.ift im ge- 
feinen Reben unter dem Nahen des Miſtkafers befannt. # 

Die Mifttarre, plur. die—n, eine große Schuübfarre, den Miſt 
damit von einem Orte zum andern zu führen ;in einigen Gegenden 
der Miſtkarren. IE za «2 337: 

Die Miftläche, plur, die —n eine Ladhe, d.i. Prüge, von zus 
fammen gelaufener Miftgauche; die Mikpfüge, der Miſtpfuhl, 
im Oberd. die Miftgälle, der Miſtſudel, in Schlelien, die Mifte 
Tufche , im Niederf. Meßaal, Meplade, Adelpsol, Adel, 
Sddel, von Aal, Adel, Pfüse, ſtinkende Feuchtigkeit. 

Die Miftleiter, plur. sie—n, eine Leiter auf einem Miſtwagen. 

Ber Miftler, des — s plur. ut nom. fiag. ©. Miſteldroſſel. 

Der Miftlerftich, des — es, plur. die—e, ben den Vogelſtel⸗ 

fern, der Fang der Miftler im Herbfte, vermittelft eines im Bauer 
an einen Baum gehängten zahmen Miftlers, weildie wilden fehr 
begierig auf diefen zuſtoßen oder ſtethen. : & 

Die Miſtmelde, plur. inul. ein Nahme der gemeinen Melde oder 


Waldmelde, Atrıplex patula L. vieleicht weil fiegern in Gar⸗ 


tenländern und an gedüngten Detern wächfer. 
Der Miftpilz, des—es, plur. die—e, fiebe Mikdlärter- 
ſchwamm. ARE ö 
Die Miftpfüte, plur. die —n, S. Miſtlache. 
Der Milfchwamm, des— es, plur. die —ihwämme, ſieh 
Miſtblatterſchwamm. Sei: j 
Die Miftftate, plur. die —fätre, oder die Miffiörte, plur. 
Sie —n, in der Landwirthfchaft, diejenige Statt oder Stätte, 


d. i. derjenige Platz anf welchem man den Mift aus den Ställen - 


zum fünftigen Gebrauche aufbewahret. 

Der Miftfüdel, des — s, plure ut nom, fing. S. Miſtlache. 

Die Mifttrage, plur. die — n, ©. Miſtbahre. 

"Der Miftwatgen, des —s, plur, die — wägen, ein Wagen, 
den Mift damit auf die Äder zu führen. F 

Tas Miſtwaſſer, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ©. Miftgauche. 


_ Hit, eine Partifel, welche überhaupt eine Oefellfchaft, Verbin... 


dung und Gemeinfhaft bezeichnet, und in einer doppelten Biftalt 
üblich ift. 

er ein Vorwort, welches alle Mahl diedritte Endung des 
Mennwortes erforder. Es bedeutet, - ? 

1, Eine Begleitüna, und im weitern Verſt ande, eine Gefell- 
ſchaft, d. 1. die Theilnehmung an einem Zuftande, an einer Hand: 
fung zu Einer Zeit, und oft auch an Einem Orte. Mit einem 
gehen, veifen, fahren. . Alle diejenigen, welche mit uns auf 
dieſer Welt leben, zu Einer Zeit. Kommen ſte mit uns, Slehe 
mit mir den Zimmel. it einem effen, trinfen, welches aber 

auch oft fo viel bedeutet, als ben ibm, an deſſen Tifche. Etwas 
mit fih nehmen. Wein mit Waffer vermifchen. Den Häd: 
ſel mit Safer vermengen. Vielleicht begleiten einige wenige 
deine Zähren mit den ihrigen. Mir einem Sohne in die 
Wochen fommen, Alle mit einander, d. i. fie alle insgefammt. 
Zemanden mit Briefen an einen andern abfhiden. Den 
Hann mit der Frau fortiagen. ‚Die Alten mit den Jungen 
«ödten. In welchem Falle man in den gemeinen Sprecharten die⸗ 
fes Vorwort um mehrern Nahdrudes willen noch mit einem 
famme Begleitet. 


Du follteft dich der Luft mit ſammt der Braut ver 


: zeiben, Günth. 
der Luſt nit der Brauf, der Luft und der Braut, welcher Nach⸗ 
druck aber der anfländigen Sprechart fremd ift. 
- 8, Eine &emeinfhaft, eine Sheilneomung an den Umftänden 
eines andern. it einem leiden, Sich mit einem freuen, 


gekront. Mit Segen geſchmuckt. Mit Geldebeftehen. Si⸗ 


. Blindheit geſchlagen. Miteiner Rrankbeit bebafter foym 
6, Einen Gegenſtaud, und zwar, 2) denperfönlichen Ger 
genftand einer Handlung. Mit jemanden fprechen. Miteinene 


\ a 


» 


leden, in Gemeinfchaft mit dir... Wer nicht mit mir iſt, der 
ift wider mich, Luc.n 1,23. Sind wir mir Chrifio geflorben, 


fo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werden, Rom. 
6, 4. Met euch wird die Weisheit ſterben, Hiob ı2, 2, in, 


eurer Perſon, mit duch zugleich. Etwas mit einem andern ger 
nrein haben. Er bar gleiche Heigungen mit mir. Sie find 
mit meinem Bruder von Einer Größe —— 

3. Ein Werkzeug. Nit dem Meſſer ſchneiden, mit dem 
Degen ſtechen, mit der Art bauen, mit dem Sammer fchles 


gen. Mit dem Degen in der Fauft erobern. Etwas mit der +4 
bloßen Sans angreifen. Mit den Yugen winfen. - Ich babe .. 


es mit meinen Ohren gehoret. it der Elle meffen. Sein 
Daterland mit dem Rüden anfehen. Mit der Zunge anſtoßen. 
Und fo in taufend andern Fällen mehr, 

4. Ein Hülfsmittel, ein Mittel: . Mit barem Gelde eine 


Paufen. Mit Gelde laßt fih alles zwingen. Arie Gutem 
richtet man mehr aus. Mir Gottes Sülfe. Mir Gott wol⸗ 


In wir Thaten thun, Pf 60, »4. Grüffee euch unter einan- 
der mit dem, beiligen Rufe, Röni. 16, 16. * 


5. Eine Materie. Mit Eiſen beſchlagen. Mit Gold ein⸗ 


faſſen ſticken, belegen. Mit Tinte ſchreiben. Mit doppele 


ter Keide anfchreiben. Mir Waffer getauft, Mit Rofen 
nen Ader mit Gerſte befäen. - Mit Waffer anfüllen. Mir 


Both befuseln.. Mit einem Sternchen bezeichnen: Einen ; 
Wagen mit Getreide, mit Steinen beissen. : Mir Bäumen, | 


mit Unfraut bewachien, Mit Unglück ſchwanger geben. Mit 


zanken, fireiten, hadern. Mit einem zu thun haben. Ich 


ſchmecke Fein Vergnügen , welches ip nicht mit-ihnentbeile. F 


Weisheit und Thorheit Fönnen firh nicht. mir einander vertra⸗ 


kannt feyn. Sich mirerwas befannt machen. Sich mit je 
manden gusfohnen, verttagen. - Zin Bundniß, einen Der« 


trag mit jemanden machen. ' Diele Noth mit einem baben. 


Es mit einem halten. Er meint eg nicht aufrichfig mit mir, 
2) Zumweilen au deu Öegenftand der Sache. Biſt du mit dem 


Branzefertig? Mit den Außenwerfen weit ins $eld rüden. 


verſchone mich mit ſolchen Anträgen. Laß mich damit zufries. 


den. Mır dem Eſſen auf jemanden warten. Wag wollenfie 


mit diefen Worten fanen? Was willft du denn mit ibm? warum 


erwähnft du feiner? Mit etwas unglüklich feyn. Wennman 
- mir mit dem Nachruhme kommt, fo muß ich nothwendig 


lacpen, Bell. Wenn fie mir mit ihrer Liebe angesogen Bäme, 
Weiße, wenn fie davon foräche, Hinm dich mit dem Lichte in 
Acht. Kur fhweig mir diefes Mahl mirfolden Reden fill. 


Salt an mit Lefen. Mir dem Reden kann ich es nicht kange 
aushalten. Sich mit etwas beſchäftigen. Den Anfang, den 
Beſchluß mit etwas maden. - Mit etwas zufrieden feyn. 


Wobin, 3) auch viele Fälle gehören, in welchen dirſes Vorwort 
gebraucht wird, den Gegenſtand der Perſon oder Sache nur ſchlecht⸗ 
hin zu bezeichnen, Bin Freund, mit dem es Feiner Umfände 
braucht, in Anſehung deſſen. Es ift aus mit ibm, es i mit 
ihm gethan. Es ſieht gefährlich mit ibm aus, „Mit den 
Solgen fiebe es noch fehr unficher aus. Wie wird eg nach une 
ferm Tode mit dem Nachruhme ausfeben? Gel. Wie käße 


fih der Umftand mit dem Gefpenfte erklären! 2a ift mit dem 


Schalle, wie mit den Tonen. Eben fo ift esmit den Wanne: 


perfonen beſchaffen. Es ıf mit feiner geiterfeie immer nım -g 


ea Sem, was horg fallen if, Bann ich nihemebemitbir.. 
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noch wohl halten, Gell. Wie lange wird es denn noch mit 
mir werden? Weg mie der Sache! Ins Zuchthaus mit ſolchen 
ungerathenen Rangen! Gell. 
trautichen Sprechart übliche elllptiſche Sebrauch / einen Gegenſtand 
des Unwillens zu bezeichnen, Ach die boſe Frau mit ihrem ver« 
en Befuche! Gel. Mit deiner ewigen Sreybeit! Gel. 
Mit eurem Schreyn! Wiiße. Geb mit deiner Ehre! 

7. Die Art und Weife, wie etwas gefchiehet, gleichfam, von 


welcher Eigenſchaft es begleitet wird, Etwas mit Geduld ertra⸗ 


gen, geduldig. - Mit Saufen kommen, baufenweife. Seine 
Schritte mit Dorficht abmeffen. Laß mich mir Srieden, im 
‚gemeinen Erben, wofür man auch fagt, laß mich zufrieden. 
ine Stadt: mit Sturm erobern, Seine Arbeit mit Berben 
enfangen. Mit Seftigkeie auf etwas dringen. Dem Tode 


mit Standhaftigfeit entgegen fehen. Das Seinige mit einem 


ruhigen Gewiſſen beſttzen. Ich fand ihn munter mit dem 
Stabe in der Hand; Etwas mit vortheil mit Schaden ver- 
Faufen.. Das haſt du nicht mit Recht. Mit Stumpf und 
Stiel ausrotten, gänzlich. Mit £uf arbeiten. Etwas mit 
Wiserwillen thun. Mit Maßen züchtigen, mäßig. Mir 
Schande beſtehen. Mit Ehren zu melden. Mit einer trogie 
gen Miene anfeben. x 

Der Ton, mit dem fie ſprach, verrierh ein Ain ver» 

langen, Gell. 

Wohin auch das in den gemeinen Sprecharten, befonders Rieder 
ſachſens, übliche mie Zin Mahl für auf Ein Mahl gehöret. 

Und ward mit Linem Mahl erweicht, Gel. 


8.. Den Unftand. des Brfißes. Mit: großen Sahigkeiten 
geboren werden. Mit einem Schaden auf die Welt kommen. 


Der Mann mit der krummen Hafe, welcher die krumme Naſe 
bat, Markgraf Otto von Brandenburgmit dem Pfeile, Das 
Madchen mit den ſchwarzen Yugen. Es kam einer mit Nah⸗ 


men Markolph. Fudasmit dem Zunabmen Thadseus. 


. 9, Eine Seit, wenn ine Beränderung erfolgt ift, oder erfols 
gen fol. Mit Anbruch des Tages verreifen. Das wird ch 
mit der Zeit ſchon geben. Mie den Fahren wird man Klug. 
Mir dem Schlage zehn ſteht fie auf. Der Pacht höre mit 
dem erſten May auf. Mit diefen Worten lief er fort, nachdem 
er diefe Worte gefprochen hatte. Ich werde mit dem Srübeften 


Aaufftehen. ch will es mit dem neuen Fahre anfangen. Das 


langtte übel hort doch mit dem Tode auf, Gel, 
- Und fo eritzudte feine Bruft 
Ein friſcher Scherz mit jedem Morgen, 
Mit jedem Abend neue Luft, Haged. 
Ich trage dir die Speife zır 
Schon mit dem frühſten Morgen, Meiße. 
I. As ein Nebenwort, in der erfien Bedeutung des Vor- 


wortes, eine Geſellſchaft, Begleitung, zu bezeichnen. Ich kann 


es unmög lich mit anhören, mit anſehen. Warft du such mit 
dabey mit darumter 3 Es mifche fich immer etwas Menſch⸗ 
liches mit ein. Mit zur Leiche geben, Wohin‘ auch das im 
gemeinen Leben übliche mit unter geböret, Es läuft immer fo 
erw as Lacherliches mit unter, Mit unter gibt es noch ehrliche 
Leute, d. i. bin und wieder. Sie find mit unter (zutveifen) 
ein wenig grob, Ingleichen das in der aufländigen Sprechart 


größten Theils veraltete mit nichten, für Feines Weges, im 


Sheuerdanfe mit nicht, 
Anm.ı.Diefe alte Partikel lauter im Saliſchen Geſete mitho, 
im Kero ſchon mit, bey dem Ulphilas mith, im Angelf. mid, im 


; Engl. with, im Schwed. med. im Isländ. "medur, — im 
Binjfgen my öden, bep deu Kraineriſchen Wenden med, mejd, 


4) Ingleichen ,_ derin der ver- | 


J 


— 


| meh tete und unferbedeuten, und im Grieh. kera. m 


Ni:derfächfifhen if das Nebenwort von dem Vorworte genau an» 
teeichieden; indem erfteres dafelbft mede, mer, letzteres aber mie 


> Iautet. Auch bey Ag en Shuiftftellern lauter 


das Nebenwort gemeiniglich mitte, das Vorwort aber mit. 
Beyde find indeffen nur Ein Wort, und bezeichnen zu ã hſt “ine 
Begleitung , eine Öefellfchaft, aus welchem Begriffe alle übrigen 


Bedeutungen als Figuren berfließen; fo daß diefes Wort ein naher 


Geſchlechtsderwandter von mengen, mifcyen, machen, verbinden, 
4: Matte, Materie, Maffe u. ff. it, welche ſich zum Shil 
nur inden Ableitungsfplden unterſcheiden. 

Anm. 2. So häufig dieſes Vorwort auch gebraucht wird, fo 
gilt doch von demfelben auch, was faft von allen Vorwört rmgilt, 
daß e3 ähmlich bey der Anwendung auf den Gebrauch anfomme, 
ob derfelbe es in diefem oder jenem Falle hervor gebracht Babe oder 
nicht. Nur in der erſten und dritten Bedeutung einer Begleitung, 
Geſellſchaft, und eines Werfzenges, kann es faſt ohne alle Eins 
ſchraänkung gebraucht werden, Ebedem wurde es fehr bäufiz auch 
ge bey und durch gefeßet. Mit Goteskreftin, Hitfeied, durch 

ottes Araft. Somit, im Oberdeutſchen für — folglich, 


Mit dem Glauben Buch Belial 1472, für, ducch den Glauben. 


Im gemeinen Leben fagt man noch mit alle dem, für, bey dem 
allen; fo wie es auch noch im Niederfächfifchen — da ſtehet, 
wo ber Hocdeurfche das Vorwort bey gebraucht, Mit einem 
dienen, bey ihm. 

Anm. 3. Diefes Vorwort wird fo, wie alle Bormwörter, bäufig 


mit andern Wörtern zufammen gefeget. Bon Partikiin gehören 


D 


‚dahin, damit, womit, mithin, hiermit, und das ſchon gedachte 


Dberdentfche Somit, (S. dieſe Wörter.) Weit größer ift die Zahl 
der Nenn wörter, und. befonders der Hauptwörter, welche dieſe 
Bartifel inder Zufammenfegung vor ſich leiden , wo fie denn alle - 


Mahl die ziwepte Bedeutung der Gemeinſchaft, der Sheilnehmung 


an einerley Umfländen hat, . Mitarbeiter, Mirchrit, Mitz. 
glied mf.f. Auch einige Bey- und Mitfelwörter leiden diefe 
Zufammenfegung, ein -Mirfchuldiger ,. Mitbelehnter u fi f. 
Eben fo bönfig wird es auch den Zeitwörtern vorgeſetzet, inder 
erſten Bedeutung des Vorwortes, eine Begleitung, Geſellſchaft, 
zu bezeichnen. Mitgehen, mitfabren, mitlaufen , mitbrin- 
gen u.f.f. Faſt alle Zeitwörter können es in diefem Verſtaude 
vor fich leiden, ob. fie gleich nicht alle in demfelben üblich find. 
Amfolgenden find nur einige der vornedinften und gangbarften auf⸗ 
geführer worden, Mit iff in diefer Verbindung ale Mahl ein 
trennbares Vorwort, welches in den gewöhnlichen Fällen hinter das 
Zeitwortekitt, und das Augment unmittelbar nach ſich bat: nimm - 
es mit, mitgefommen. Ban hat die Frage anfgemworfen, ob mit 
inder Verbindung mit Zeitwörtern mit denfelben zufammen gezo⸗ 
gen, oder getheilt gefchrieben werden müffe ; das beißt mit andern 
Worten fo viel, ob es hier die Geſtalt eines Vorwortes oder eineg 
Rebenwortes habe, Eslaffen ſich für beydes Grande anführen. - 
Indeffen iftdie Zıfammenzichung einmahl bergebracht, und mie 
bat üder dieß die Analogie derandern Vorwörter vor ſich welche in 
fo unzähligen Fällen adverbifch Heben.  Man-frhreibe alfo inner 
mitbringen , mitgeben , mitbethen,, mitwirken u. ſ. f. Nur 


wenn das Zeitwort fhon mit einer andern Partikel zufammen 


geſetzet ift, fo wird das mir lieber von. demfelben abgefondert; 
mit geniegen, ich kann nicht mit einflimmen, mit erwachen. 
Auch tft e$rarbfamer, wenn man neue, eben nicht allgemein gang» 
bare Ausdrücke diefer Art wagt, eine Handlung zu bezeichnen, 
toelche von mehrern zu Einer Zeit, und an Einem Orte vorgenom⸗ 


mer wird, das mit getheilt zu ſchreiben. Wollen, fle nicht mie 


fpasieven geben $_ Mit gefangen, mit gehangen. Mit hat ig al⸗ 
fen Fällen den Ton, es ip nun ein Vorwort oderein Rebenwort. 
P ⸗ Der 


u 1 2 Mit 

Der miealteſte sea—n, plur. die—n, der mit andern zu⸗ 
gleich das Amt eines Ältefen- verwaltet. Ich, der Mitältefie 
und Zeuge der Leiden, ı Petr. 5,1. 


Der Mitarbeiter, des —s, plur. utnom. fing, Fämin, sie 


Atitarbeiterinn, eine Perſon, welche mit einer andern einerley- 
+ Arbeit verrichtet, befonders, welche mir einer andern an einerley: 

Gegenſtande arbeitet, ı Cor.3, 9." 

Die Mitbelehnſchaft, plur. sie—en, indem Lehnrechte, der 
Zufland, das Berhäliniß, da jemand mit einein andern über eine 
und eben diefelbe Sache die Lehen empfangen hat , deifen Mitbe⸗ 

lehnter iſt. 

Der Mitbelehnte, des — n ir. die—n eben dafeldft, der» 


jenige, welcher mit einem andern über eine und eben diefelbe - 


Sage die Lehen: empfängen Datz im Oberdeutſchen auch der 
mMibehandigte. 

Die Mitbelehnung⸗ plur. Sie —en, don dem ungeiwöhnfithen 
Beitworte mit belebnen, die Handlung, da mehrere mit einerund 
eben derfelben Sache belehnet werden. 

‚Der Mitbeftger, des— s, plur, ut nom, fing. Fämin. die 
Mirbeiigerinn, eine Verfon, welche eine und eben diefelde Sache: 
mit einer andern gemeinfchaftlich befiget, 

. Withethen, verb. reg. neutr. mit dem Hälfswotte baden, mit 
andern zugleich, oder gemeinſchaftlich bethen. 

Der Mitbevollmäkhtigte, des—n, plur. die —n „ derienige, 
welcher mit einem andern zugleich) in einer Sache bevollmäghti- 
'get ii; Concommillarius. 


Der Mitbewerber, ses—s, plur.utnom. fing. Fünit. sie 


Arithewerbering, eine Perfon,. welche ſich mit einer andern zu⸗ 
Y e gleich um etwas bewirbt ; ein Mitwerber. * ( 
Witbiethen, verb. irreg.neutr. (&. sieben) mit haben 


mit einem audern zugleich auf etwas biethen. So auch die Mit⸗ 


biethung. 

Mitbringen, verb. irreg, act, (6. Bringen,) mit fich bringen, 
kommend in feiner Geſellſchaft oder bey fich haben; fo wohl von 
Perfonen, als von Sachen. Warum, haben fis ihren $reund 


nieht mitgebracht ! Ich habe das Buch, das Geld mitgebracht. 


Dahre die Mirbringung. 

Der Mitbuhler, ses—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Mitbuhlerinn, eine Perſon, welche mit einer andern zugleich um 
eine Perfon buhlet; ein Nebenbuhler, eine MTebenbublerinn. 
Figürlich, obgleich nicht auf die beſte Act, auch wohl ein jeder: 
Mitbewerber oder Blitwerber. 

" Der mitbürge ‘Ses—n , plur. die ⸗¶n/ derjenige, welcher 


mit einem andern gemieinifehartlich Bürge if, mit ihm für eine 


und eben dieſelbe Perfon oder Sache Bürge iſt. 
Der Uliebürger, dee—s, pkır. ut nom. fing. Zümin, die 
Mitbũr gerinn, eine Perſon, welche mit einer andern in einer 
nud eben jerfelben Stadt Bürger if, mit ihr an einem und eben 
x demfelben Bürgerrechte Theil hat; im mittlern Latein. Com- 
burgenfis, 
Der Hricchrift, des — en„plur. die—en, Famin. die Mit⸗ 


. .ehriftinn, eine Werfdn, welche mit einer andern an einer und eben: 


derfelden chriklichen Religion Theil’ bat, ein jeder Chriſt, in An⸗ 
fehung anderer Ehriften ; der Nebenchriſt, 
Dein Herz vol Andacht‘ zu entdeden, 
Wie es dein Mitchriſt dir entdeckt, Gel, 
Der Mitdiener, ses—s, plur, ut nom. Äng. derjenige , wel 
er einen nnd eben denſelben Dienft mit einem andern verrichtet, 
mit ibn einem und eben demfelben Herren dienst. Eof. ı, 7. 
Der Niterbe, des—n, plur. Sie—n, Fömin. dir Miter binn, 
eine Verſon, welche mit einer andern en einer und. chen derſelben 
Eerbſchaft Theil hat; ein Erbgen oß/ bey dem Notfer Geerbe, 





 missffen; — irrep. neutr. — en )unelihes das guttenert — 
haben erfordert, mir andern in Geſellfchaft eſſen. 

Die Uiteffer, King. inuf. eine Aranfheit der Kinder, bey welcher‘ 
fieabnehmen, und nicht gedeihen wollen, fd fewnder große Saufe 
diefelbe gewiſſen afchfarbigen oder fehwärzlichen Würmern zu- 

ſchreibt, weiche als kleine fehwarze Haare in der Sautffeden,umd 
den Rahrungsfaft verzehren follen; Comedones, und wegen if- 
ver Ahnlichkeit mit den HaarenCrinones, Frauz. Crinons. Die 
Miteffer haben. In einigen Gegenden werden fi ieDürrmaden, in. 

“ andern aber Zehrwiirmer genannt. | 

 Mitfabren, verb. irreg.neutr. (8. a welches i in dop⸗ 
pelter Seſtalt üblich iR. 1) Mit dem Hülffworte ſeyn/ mis 
einen andern im Geſellſchaft fahren. Wir werden heute nit 
mitfahren, 2) Deitdem Hüfsworte haben, und in figürlicher 
Bedeutung. Einem mirfabren, ihn OR: ihm begegnen/ 
niit Bezeihunng der Art und Weiſe. 

Der Jeger ſagt Unfalo nit 
Wie er dem edlen velden mir 
Het gefaren vund gefrif fein Leben, Spetter®, 4a 3. 
Wo rs von einer guten Brgeguung vorfommt. Jetzt iſt es wur 
"noch vor einer unangenehmen, üblen Begegnung üblich. Si 
(diu Werlt)vertmir wunderliche mitte, Dietmar vondlſt. 
wWarum hat der Kerr diefem Lande alfo miegefabrens @&hron. 
7,21. Alſo babe ihr den Töchtern Iſrael mitgefabren, si 
der Suf, v. 57. Sabren fle mir nicht fp ubelmit, Gel. , 
Mir armen Sean bey meinen Fahren S 
So ehrvergeſſen mitzufabren, Bernd. 

i —— würde auch bier das Hülfstwort ſeyn Miauger ge ge 
brancht werden: Vollſtandig lautet die R. A. mir einem fahren, > 
Sabret ſauberlich mit dem Baden, Schon Notiet gr: Fare 
in alſo mitte. ©, Sahren 2, 5) und, Mirfpielen. · > 

Die Mitfaften, ©. Mitfahen.. en 

Mitfliegen, verb.irreg. neutr, (©. Stiegen.) welihesdasgülfß 
wort feyn erfordert, mit einem andern in Gefellfchaftfliegen. 

Mitfolgen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte feyn, mit 
andern zugleich, oder in Grfellfchaft folgen, ee 

mitfreffen verb.irreg. act. (©, $reffen,) mit audern in Gefcl- 
ſchaft freiem .- 

Die Mitfreude, plur. car. bie Feinde, welche man mit ie 
andern gemeinfchaftlich empfindet; dir Beyfreude. Zemanden 
ſeine Mitfreude bezeugen, Beyde Wörter konmen in der edlern 
Schreibart nur felfen vor. : 

Die Mitgabe, plur. die —n, dasjenige, —— andern mite 
gegeben wird. Am häufgften in engerer Bedentung, derjenige 
Theil der Güter, welchen die Ältern ihren Töchtern beyiprer Ver⸗ — 
heirathuug mitgeben; die Mitgift das Seivarhsgut. fuer 

Ver Mitgaft, des —ts, plur⸗ die—gäfie, eine —— welche 
mit einer andern geme inſchaftlich ein Gaſt iſt 

‚Mitgeben, verb.irreg. act. (S,@eben,)einem der fi — 
zur Begleitung oder zur Geſellſchaft geben. Jemanden einen 
Bothen mitgeben. Jugleichen, jemanden ı geben, damit’ er es 

mit ſich nehme, Femanden Geld, einen Brief mitgeben. In 
engerer Bedeutung, einer Tochter bey ihrer Verheirathung einen 4 
Theil feines Vermögens abtreten. Ich kann dir freylich nichts % 
mitgeben, Gel, ©. Mitgabe.. 

Der Mirgefangene,des—n, plur. Sie—n, derjenige, wel⸗ 1 
cher mit einenn andern gemeinſchaftlich gefangen ſitzet. — * er 
Eol..4, v0. 

Mitgehen, verb.irreg. neitr. (8. Geben) werdhes as Sürfes 
wort fegn'erfordert, mit einem andern in Geſellſchaft gehen, ihm 


im — Geſellſchaft leiſten Wollen. * misgehen,? By f 
wi. 3 


i) > 





ers 


mit, d.i. es iftmirtelmäßig, erträglich. 

Der Mitgensß, des — fen, plur.die—ffen, Fämin. die Mit⸗ 
‚genoflinn, eine Perfon, welche mit einer.andern etwas in Ge⸗ 
meinfchaft genießen, d. i. einerley Unmfkände undeſchoffenheit. mit 


ihr bat; ehedem nur der Genoß, die Genoſſinn, im gemeinen 


Eeben ein Camerad, Compagnon. Daß die Heiden — 
ben ſeyn, und Mitgenoſſen feiner Verbeigung, Epheſ. 3, 6. 

» Darum feyd nicht ihre Mitgenoſſen, Kap. 5,.7. Was den 
Menſchen im Dienfte der Natur über feine Miegenoffen erheöt, 


iſt dieß u. ff. Mitgenoſſen an der sandlung· Mitgenoſſen 


Y der Bosheit. 

7 Das Mitgeſchopf, des—es, plur. Hie—e, ein. Geſchöpf, in 

” Beziehung anf andere Gefchöpfe, befonders feiner-Art. Ein veit= 

‚ zendeg Vergnügen quillt aus dem Umgange unferer Mitge⸗ 

* ſchopfe, Zimmerm. 

Der miegeſell, des—en, plur. die — en, Fämin. die Mitge⸗ 
fellinn, eine Berfon, welche mir einer andern in gleicher Geſell⸗ 
ſchaft, oder in gleichen Umftänden ftehet. Die Monde ſehen nier 

Er: manden als ihre Mitgefellen, Zinmerm, In der anftändigen 
Schreibart gebraucht man dafür doch Fieber das gleichbedeu⸗ 
‚tende Mitgenoß. 

Die Mitgift, plur. Ste—en, S. Uritgabe. \ 
DasMitglied, des—es, plur. die—er, eigentlich ein — 
ſo fern derſelbe mit andern ein zemeinſchaftliches Glied eines und 
| eben deffelben Kötpers iſt, ein Glied im allgemeinften Berhilsoiß 
gegen die übrigen lieder; doch. nur noch in figäctihenißerflande, 
- eine Perfon, wolche mit einer andern in einerund eben derfelben 

Geſellſchaft lebe. Kin Mitglied der ehelichen Geſellſchaft, 

einer gelebrien Geſellſchaft, einer Sandlungsgefelliipaft, der 

$ menfplipen Geſellſchaft u. F f, Im mittleru Lat, Cominein- 
bris. Oft wůrde das einfache Glied eben das fügen ; 5. B.dieGlie⸗ 

— der der gelehrten Geſellſchaft kommen heute zufammen. Indeſ⸗ 


fen iſt doch das zuſamnien gefegte indlefent und ahnlichen Fallen 


behnahe üblicher gewoͤrden. 
J —— verb/irreg. act. (S. Salten,) mit einem andern 


Bedeutungen. Lines Partey mirhalten, fienebft andern halten, 
Sinen Schmaus mithalten, Theil an demſelben und an deffen 
Aoſten nehmen, Kin Sefiimithalten, es nebft andern fehern. 
Mithalten, in einigen Spielen, gleichfalls anf eine Karte halten, 
" nebft andern darauf, bieten. 

R 





Der Michiifer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 


Mithelferinn ,-eine Perfon, welche mit andern gemeinfchaftlich 
hilft, und welche von einen Gehülfen noch verſchieden iſt. 2 Cor, 
6, 153 Macc. 2,24 ke 
Mithin, ein nurim gemeinen Leben und inden Kanzelleyen übli⸗ 
ches Bindewortfür folglich, welches ſo neun nicht ift, als Frifch 
behaupter, ob es gleich in der anfländigen Schreib⸗ und Sprech⸗ 
art nur ſelten vorkommt. 
Der mithridat, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
dies, eine ſehr alte aus Dielen Kräntern und andern Mirteln 





als Thieren; und in weiterer Bedeutung oft eine jede wider das 

Gift kräftige Arzeney. Von dem Könige Mithridates, welcher 
durch eine häufige Genießung einer ſolchen Arzeney alle Arten 
des Giftes ohne Schaden fol haben vertragen Fönnen, Siehe 
Theriak. 

Die Mitiägd, plur. ĩnul. das Recht, die Jagd mit einem andern 
gemein ſchaftlich zu genießen ; das Mitjagen, die Boppeljagd. 
Mirilagen, vgrb. reg. neutr. mit dein Sulfs worte haben, mit 

einem andern gemennſchaftlich flagen, 





\ nit nee, Fitench fagt — nen eben, es wir no 


zugleich/ gemeinfchaftlich halten. Befonders in einigen figüelihen -- 


zufammen gefegte Arzeuey wider das Bife, fo wohl bey Menfchen x 


258 
Der murlager⸗ Sr, —* ut nom. fing. Fämin. die 
Mitklagerinn, in engerer Bedentung des Zeitwortes Flagen, 


- ‚eine Perfon, welche mit einer andern geme inſchaftlich vor Gericht 
klaget. 


Der mitknecht, des —es, plur. die —e, derjenige, welcher 


mit einem andern zugleich und in deffen Geſellſchaft ein Knecht iſt. 
Da ging derfelbe Knecht hinaus und fand.einen feiner Mit: 
knechte, Matth. ı8, 28. 


"Der Mitkneter, des —s, plur, ut nom. fing, dep: den Bädern 


‚einiger Gegenden, 5: B. in Leipzig und Hamburg, ein Rahme des 
Unterkneters, welcher unmittelbar aufden Oberkneter folgt. 
Mitkommen, verb.irreg. neutr. (S. Rommen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, mit einer andern Perfon oder Sache 
zugleich fommen, fo wohl von Perſonen alsvon Sachen. Die 
Poſt iſt ſchon da, aber es find Feine Briefe, Feine Reifende 

„miigefommen, 

Hitlaffen, verb.irreg, act. (S. Laffen,) einem andern zur Ge⸗ 
felfchaft, zur Begleitung laffen, mitgehen, mitreiſen u, ff. Taf> 
fen, Man wollte uns nicht mitlaffen. 

Mitlaufen, verb. irreg. neutr.(8. Laufen,) weidhesbashütfs 


wort feyn erforderg, mir einem zugleich, mit ihm in Geſellſchaft 


laufen. Der Zund läufe mit, Bey dem Ottfried mitilaufan, 
Der Mitlaut, des —es, plur, die—e, in der Sprachfunft, 
ein Laut, welcher nicht alletir für fid, ſondern nur in Geſellſchaft 
eines Selbſtlautes hervor gebracht nnd gehöret werden kann; 
ein Confonant, im Öegenfage Diefer Selbfilautes, oder’des 
Vocales. 
Der mit lauter, des —s, plur. ut:nom, fing. das Zeichen 


rines Mitlautes, derjenige, Buchftab, welcher den Mitlaut auch 


den Augen merklich macht. S. Caut und Lauter, 
Hritleiden, verb, irreg.neutr. (S. Leiden,) welches das Hülfs⸗ 


wort haben erfordert, mit.einem andern zugleish oder gemeins , 
ſchaftlich leiden. Bewundere DT HER ser mitleidenden 


——— 

Das Mitleiden, des — s, plur. car.in engerer Bedeutung, bon 
dein vorigen Zeitworte, das Leiden, d, i eine ſchmerzhafte Empfin⸗ 
dung des Gemüthes, fo fern es durch das Leiden anderer erreget 
wird, die Unluft über dag übel anderer, Mitleiden empfinden. 
mitleiden mit jemanden haben. Jemanden zum Mitleiden 
‚bewegen, Don Witleiden gerührer werden. Bey einigen 

" Hochdeutfchen auch in der Fürzern Geſtalt dag Mitleid, des —es, 
don Leid, fo fern es auch in weiterer Bedeutung für Leiden ger 
‚braucht wird, Im Oberdentſchen iſt auch Beyleid für Mitleiden 
üblich. S. auch das folgende, 

Die Mitleidenbeit, plur. car. der Suftand, da eine Verfon oder 
Sache mit andern gemeinfchaftlich oder zugleich Leider; wo es doch 
nur noch in zwey Fällen üblich iſt. 1) Ben den Ärzten iſt die 
Mitleidenheit der Schmerz eines Theiles des Körpers, fo fern 
derfelde in dem Schmerzen eines andern Theiles gegründst ift, 
der Zuſtand, da ein Theil des Leibes bey den Schmerzen eines 
andern Theiles gleichfalls leider. 2) Der Zuftand, da jemand mit 
einem andern einerley bürgerliche Befhwerden sräget. Die Rlöner 
mit sur Hricleidenbeit ziehen, fie zu Entrichtung der bürgerlichen: 


Abgaben anhalten, Sich der fehuldigen Mitleidenheir entziehen . 


‚wollen, die bürgerlichenZaften nicht gleich wie andere tragen wol⸗ 
len. In welchem Verkande auch zuweilen dad Wort Mitleiden 
‚vorkommt, 
leiden entziehen wollen. 

Der Mitleider, des— s,plur. ut nom, fing, der mit einem 
andern Dlitleideit bat; dach nur in der ieı gemeinen Leben üblichen 
fpriehwörtlichen R. Eu es it beſſer Neider als Mitleider, nähın- 
lich zu haben, beifer beneidet als befingr, 

Airleidigg 


Im burgerlichen Witleiden feyn. Sid dem “lee 


_ 


Er 


" Mitleidie, —e, — adj. et Adv. Mitleiden habend und Hriefbeifen, ” — — — — ———— Falle 
darin, gegründet. Mitleidig werden. ZJemanden mitleidig 
medpen- ine mitleidige Handlung. - In engerer Bedeutung, 

die Fertigkeit leicht zum Mitleiden bewogen zu werden, , Ein 
mitleidiger Menſch. Ein mitleidiges Sex; haben. 

Die Mitleidigkeit/ plur. car. die Fertigkeit, bey anderer Übel, 
Mitleiden zu empfinden. Aidgeigen drückt nur einzelne Empfins 
dungen diefer Art aus. i 

Micler, S. Mittler. — 

Mitlernen, verb. reg. Als ein Seuerum, mit ken Säle 

‚ worte haben, mit.andern Perfonen zusleich,inGcjellfhaft lernen 
2) Als ein Xetivum, eine Sache mit einer andern zugleich, in 
Berbindung, in Gefellſchaft mie ihr lernen, 

Mitmachen, verb. reg. act, mit andern zuafeich machen ; doch 
nar in engerer Bedeutung von Moden, Gebräuchen und firtlichen 
Handlungen. Alleneue Moden mitmachen. © Eine Thorbeit, 
alle Later mitmachen, Ir engften Verſtande ſagt man im 
gemeinch Leben von einer Perfon, befonders weiblichen Geſchlech⸗ 
'tes, fie mache mit; wenn fie fich fein Bedenfen macht, bey ſich 
ereignender Gelegenheit das fechfte Geboth zu übertreten, da mar 
denn eine folche Perfon auch wohl eine Mitmacherinn zu nens. 
nen pflegt. 

Der Mitmeifter, des —s, plur. ut nom, ling. Fämin... die 

Mitmeiſterinn, der mit einem andern zugleich. Meifter ift, als ” 
Meifter Glied einer und eben derfelben Zunft iſt. 

Der mitmoͤnſch, des — m, plur, Jie— en, ein Meuſch im 

weiteſten Verhältniffe gegen andere mit ihm zugleich Lebende Mens 
fehen ; im gemeinen Leben ein Nebenmenſch ein Hähfter- 2 

mitnehmen, verb.irreg.act. (8. Hebmen,) mit fich nehmen. * 


Mitfpielen, verb. reg.act.- ı) Dit andern ‚gemeiufhafih 
foielen. 2) Einer Perfon mitfpielen, fo wie mitfahren, ihr 
begegnen, fie behandeln ; sd nur voneiner nachtheifigen Begeg⸗ 
nung. Wie hat er mir darauf mirgefpielet 2 Oel. fee wohl, 
erlaubt, mir fo mitzufpielen, mir fo zu begegnen. 

Der Mittag, „des—es, plur. die—e. 1) Eigentlich, die 

. Mitte des Tages, diejenige Seit, zu. welcher die Sonne am 

hochſten über dem "Horizonte gefehen wird, Es in Mittag, Es 

wird bald Mittag feyn. Zu Mittage eſen. Drey Mirage 
hinter einander, Es geſchahe am hellen Mittase, Figürlich 

in der höhern Sc;reibart, das muntere männliche Alec. F 

Mein Mittag iſt dahin, der ohngefähr die Wage — 
Des kurzen Lebens bielt, Ean. 

2) Diejenige Gegend des Himmels, in welcher BieSonne wie 

‚tage geſehen wird, und welche Mitternacht gegen über liegt, oder . 

weiche Morgen zur vechten, Abend aber zur linken Hand bat, ohne 

Plural; Süden. 

Dev Wins Fommt von Mittag. 

Anm. Diefes Wort ift aus dem alten Beyworte mitte nd. 





fanmen gefegt, daher die ältern Schriftftelfer, wie Notfer 
leram, Strpfer und die Schwäbiſchen Dichter es nochs heil 
ſchreiben, mitten Tag, im Theuerdanke noch Mittentag „ Wwors 
aus endlich unfer Mittag für mitttag zufanımen ie worden,» 
welches den Ton aufder erfien Sylbe behalten hat. 
Mittaeg, in Holänd. und Nieder. Middag, 2 — 
S. Mitte, Vormittag und Nachmittag. Et — 


gg 


dasHülfswort haben bekommt, mit andern gemvinfchaftlich fpeifen, x 





Gegen Mittag liegen, wohnen, — 


Tag, ſo wie Mitternacht aus eben demſelben und ee sur 


* 


ne - 


1) Eigentlich, Geld auf die Reife mitnehmen. Du haſt ver- Mittägig, adj,etadv, ı) Was umdie Zeit des Mirtages iſt 
veſſen das Buch mitzunehmen. Einen Reiſenden umfontmits oder geſchiehet. Die mirtägige Stunde, die ansftunde, 
nehmen. 2) Figürlich, entfräften, erfchöpfen ; im gemeinen Die mittägige Mahlzeit, die DVittogsmaplzeit. > 2) Gegen Mit- 


Leben und der vertraulichen Sprechart, Ach, die Sausforgen 
nehmen einen fehr mit, Bell, Die Krankheit bat mich zu 
ſehr mitgenommen, Die Seinde haben das: Land fehr mitge- 
nommen. Die Stadt ik von den überſehwemmungen ſehr 


tag liegend, 


Diemiträgigen Länder, die Mittagsländer. In 
diefer Bedeutung kann es auch die Comparation leiden, mittägi⸗ 
ger, miträgigfle.- Bey dem Notker mittetagig. In beoden 
Bedeutungen gebraucht man flattdeffen auch wohl mittaglich, 


hart mitgenommen worden, 

Der Mitpfleger, des —s, plur. ut nom, fing, der mit einem 
andern zugleich Pfleger ift; ein nur in einigen Fällen üblichesWorr. 
So werden zu Frankfurt am Main'die zwölf Deputirten der Bür⸗ 

gerſchaft, welche mit den ſechs Kaths - Deputirten:die Einfünfte 
des Armenhaufes verwalten, Hitpfleger genaunt. 

Mitreͤchnen, verb.reg, act. mit andern Dingen zugleich in Rech⸗ 
nung bringen, Das babe ich nieht mitgerechner. 

Mitreiſen, verb. reg. neutr. mit dem —— ſeyn, mit 

einem andern in Geſellſchaft reiſen. 

Der Mitrbeder, des—s, plur, ut. nom. — in den 
ſtädten, ein Rheder in Anfehung der übrigen an der Ausrüſtung 

eines Schiffes Theil habenden Perfonen; ein Schiffsfreund, 
©, Rhebir- 

- Mitfguldig,adj.etadv. mit andern eines gemeinſchaftlich en 
Verbrechens ſchuldig. Der Dieb hat feine Mirfchuldigen an— 
gegeben. j 

Der. Mitfehuldner, des—s, plur,utnom. fing. Fämin, die- 
Airfchuldnerinn, eine Perfon, weiche mit einer andern gemein⸗ 
ſchaftlich eine gewiſſe Summe ſchuldig ift, 

Der Mitſchüler, des—s, plur. utnom. fing. Famin. die 
Mirfchülerinn, eine Perfon , welche mit einer andern gemeins Siüsland. 
ſMaftlich ferner, Der mittagslander, ses—s,plur. utnom, fing, kereinzoe 

Mit ſin gen, verb.irreg. act. (S. Singen,) mit andern gemeins ner eines Dittagslandes ; der Süsländer. 
ſchaftlich ſtugen. Daher die Mitſtngung. Die ——— plur, die —n, ©. Mittageſt ache. 


die mittäglichen Linder ;wie man fagt abendlich, — 
lie, morgendlich. 

Dre Mittagse ſſen, des—s, plur. inaf, Basjenige &ffen, weis 
ches man um Mittag zu ſich nimmt; ingleichen die Handlung, da 
man es zu ſich nimmt. Das Mieragseffen verfäumen. In dee 
anftändigern Sprechart die Mittags mahlzeit. 5 

Die Mittensflädye, plur. die—n.  ı) Inder BE 


durch das Zenith und Nadir gehe. Der Kreis, welcher fie gleich 
ſam begrängt, beißt der Mittagskreis, der Mirtagszirkel, 
Meridien, Meridianus, und die gerade Linie, in welcher ſich 


linie, 2) Eine jede gegen Mittag gelegene Fläche, - 
Die mittags hohe, plur. die—n, in der Afteonomie, ein: Stüd 


Puncte ober Stand eines Sterues in Brejelbeh reicht; aAlutudso 
meridiana. 


flache. 


* 


— 


Erdbeſchreibung und Aſtronomie, diejenige Fläche oder Ebene durch 
die Achfe, welche auf dem Horizonte ſenkrecht ſtehet, und folglich 


* * 
— 


ne 


der Horizont und die Mittagsfläce ducchfchneiden, die mittags⸗ 


Das Mittagsland, des — es, — die Sande ein gegen. 
Mittag, befonders Europa gegen — gelesenes Land; das 


der Mittagslinie, welches vom Horizonte bis zu einemgewiffen  ° 


Der Mittagskreis, des — es, plür. die —e, fiebe Micagen ee 





Das Mittagsmabl, des —s, plur. die—mahle, oder —mah⸗ 
®erfonen, das 
"Mahl, weldes man zur Mittagszeit zu fih nimmt; Ich will 
in meinem duſtern Schatten füße Srüchte zum Mittagemapl 
dir auftifchen, Gef. ©. 4. Mahl und das folgende. 
Die Mittagemablzeit, plur, die — et, diejenige Mabtzeit, 
- welche man zur Mitogszeit hält, und. die Öpeifen, welche man 
alsdann zu fih nimmt. Zur Mittagsmahlzeit geben. Die 
Mittagemahlzeit halten, bereiten, ı Im gemeinen Leben dag 
Mittagsefien, das Mittagsbrot, in der höhern Schräbart das 
Mittags mahl, von vornehmen Perſonen die Mittagstafel. 
Die Hlittagspredigt, plur. die — en, eine Predigt, welche 
Sontags zue Mittagszeit gehalten wird; zum Unterſchiede von 
der Srubpredigt, Dormittagspredige und Nachmittagspredigt. 
Daher der Mittagsprediger, wenn für diefe Predigt ein eigener 
| Prediger beſtellt iſt. 
Die Mittagsruhe, plur. inuf. die Ruhe, oder der Schlaf, wel- 
chen man nach der Mittagsmahlzeit hält; im gemeinen Leben 
der Mittagsfhlaf. Mittagsruhe balten. Bey dem’ Varro 
Infititius fomnus, 
Der Mittegsfihlaf, des — es, plur. inul, (S. das vorige.) Im 





gemeinen Leben fagt man auch im Diminutivo, ein Mittags: 


ſchlafchen machen, für Mittagsrube halten, 
" Die Mittegefeite, plur. die —n, die mittägige, oder gegen 
Mittag gelegene Seite eines Dinges. 
Die Mittagsfonne, plur.car.der Schein oder Glanz der Sonne 


"um die Mittagszeit; zum Unterſchiede von der Wlorgen- und, 


Abendſonne. Lin Zimmer hat die Mittagsſonne, wenn die 
- Strahlen der Sonne um die Mittagszeit in daffelbe fallen, d. i. 
wenn es gegen Mittag liegt, Ingleichen im der dichterifcehen 

Schreibart. Komm unter mein fertiges Dach, denn die 
mMittags ſonne brennt fhon, Gem . . 
Die Nlittageftunde, plur. ie —ın, die Stunde des Mittages 
oder um den Mittag, d.1. die Stunde von zwölf Uhr bis eins, 
Die Mittagstafel, S. Mirtagsmahlzeir. _ 
Der Mittagsthau, des— es, plur. inuf, Thau, welcher um 
die Mittagszeit fällt; zum Unterfchiede von dem Morgen = und 

Abendthaue. 

Der mMittagotiſch, des —es, plur. inuf. die gewöhnliche Mit: 

teagssmahlzeit; doch nur in einigen Fällen. Den Mittagstiſch 

bey jemanden haben, gewöhnlich bey ihm ſpeiſen. Die Woche 
zwey Thaler für feinen Mittagstifch bezahlen. Kinen Mit: 
tagstifh halten, andere zu Mittage für Geld fpeifen. 

Die Mittattsuhr/ plur, die —en, inder Onomonif, eine Son⸗ 

nenuhr, welche auf einer aegen Mittag gerichteten Fläche befchrie- 

ben wicd; zum Unterfchiede von einer Motgen-Abend- und 
Witternachtsuhr. 

Der Mittagswind, des — es, plur. die — e. 1) Ein Wind, 

welcher um die Mirtagszeit wehet. Noch häuftarr, 2) ein Wind, 

der aus Mittag kommt; der Subwind. Wir baben. heure 

.- Mittagswins. Ein ſchwacher aus diefer Gegend desH mmels 

- » Fontmender Zug der Luft heißt die Mittagsluft. 

> Der Mittaygszirlel; des — 8, plur.utnom, fing. ©. Mit: 

tagsflache. —— 

mMittags vwarts, adv. gegen Mutag gelegen; ſüdwärts, in der 

2 Schweiz fonnenbalb, auf der Sonnen-Halbe oder Seite, 

Die Mitte, plar. do mır von dieſem Theile in mebrern. Körpern, 

die— n, derjenige Theil, Punct, oder Linie eines Körpers, wel: 

£ 

; 
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cher von drffen Enden gleich weit eutfernet iſt 1, Eigentlich, 

Die Mitte des Zirkels, des Zauſes, des Gartens, des Seldes, 

der Leinwand u. .f. In der Mitte Reben, ſeyn. Die Mitte 
KW, 8, 3, ch, 2, Auß. F 
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des Leibes. Etwas in’der Mitte entzwey ſchneiden, brechen. 
In die Mitte des Weges treten. (S, das Mittel und Mitten.) 
2. Fiaurlich. 1) Derjenige Grad der Befchaffenheit, welcher von 
zwey äußerften Graden gleich weit ensfernet iſt. Ich ſtehe in der 
Mitte zwifchen Surcht und Hoffnung. 2) Einer. aug unferer 
Mitte, einer von uns, aus unferer Geſellſchaft. 

Anm. Im Niederſ. Midde, bey dem Notker Mitt’, bey dem 
Ulphilas Midja, im Schwed. Midt. Es iftdasAbftractum, ent⸗ 
weder von dem Borivorte mit, fo fern es ehedem unter bedeutete, 
oder auch von dem vecalteten Beyworte mitt, mitten, was in dee 
Mitte iſt, (S. Mitten.) Aus ber zweyten figürlichen Bedeutung 
erhelfet zugleich dienahe Verwandtſchaft diefes Wortes und ſeinter 
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Angehörigen mit 4. May, 4. Matte, Materie, Maſſe und ar 


dern Wörtern diefer Art, welche eine Verbindung bezeichnen, 
wenn nicht Mitte in diefer Bedeutung vielmehr unmittelbar da= 
von abſtammet. S. dag Mittel. 
- Mittel, — er, — fie, adj. etadv. was inder Mitte if, fich in 
der Mitte befindet; ein altes zum Theil veraltetes Wort, Die 
erfte Stufe, mittel, it für fich allein verafter, und nur in einigen 
Zuſammenſetzungen üblich, (S. die folgenden Wörter.) Noch dey 
dem Willerom ift daz mittelode dermitslere heil, Der Com⸗ 
parativ mitteler fcheinet noch in unferm mittler in der poſiti⸗ 
ven Bedeutung vorhanden zu feyn, obgleich diefes richtiger als ein 
eigenes Beywort angefehen wird. Nur der Superlaciv iſt noch 
gangbar und zwar auch nur als rin Poſttiv, von einem Dinge, 
welches zwifchen zwey andern in der Mitte ifl, Das mittelie 
Bud), welches zwifchen zwey andern in der Mitteliegt, das mitt: 
lere. Der mittelfte Theil, der mittlere. ©. Mittelſt. 
" Das Mittel, ves— s, plur. ut nom. fing, 1. Zunãchſt von 
Maſſe, 4. Mag, 4. Matte, Materie und andern Wörtern die 
fer Art, weiche eine Verbindung bezeichnen; wo es doch nur noch 
in einigen befondern Fällen üblich iſt. 1) Taube Sergmittel 
find im Bergbaue taube Bergarten, fo wie fchwebende Nittel 


ſolche Erz: oder Steinmaffen, wo oben und unten fihon die Erze 


oder Steine weggebröchen find, welche al fo gleichfam nad) in der 
Mitte fchiveben, 2) Eine Grfetfchaft, Zunft, Verbindung meh- 
rerer Perfonen ; nurnoch in einigen Gegenden und Fällen, So iſt 
z. B. zu Afchersleben der Stadirath indrey Mittel, d. i. Elaffen 
oder Drönungen, eingetheilet, An einigen Drten werden die 
Handwerkszünfte noch Mittel genannt, fo wie auch die Bergleute 
ibre Zunft oder Junung noch ein Mictel zu nennen pflegen, und 
zwar nicht, wie Friſch will, weil dabey ihre Lade ift, welche ihre 
Mittel, d.i. ihr Vermögen, enthält, fondern fo fern diefes Wort 


vermittelſt der Ableitungsfylbe —el von Mite, Matte zufammei 


gefeßt ift, und eine Verbindung mehrerer Per ſonen bedentet. Auch 
im Hodydeurfchen fagt man noch zuweilen, einer aus unferm Mit⸗ 
tel, d.i, von ung, aus unferer Geſel ſchaft, wofür aber das Haupt» 


wort Mitte üblicher iſt. Ich will das Haus Jude aus ihrem 


Miteel reißen, Jer. 12, 14, 3 
2. Bunäcijt von dem vorigen Beyworte mittel, dasjenige, was 
in der Mitte iſt. 1) Eigentlich, derjenige Theil, Punct oder 
Einieeines Körpers, tvelcher gleich weit von denEnden entfernt ift; 
Niedert. Middel, Augelf. Middel, Engt. Middle, Schwed. 
‚Medei, frunz. Milieu. DieStadt fey im Mittel, AMof. 35,5. 
Das Mittel der Landes, Richt. 9, 37. Die Phariſaer und 
Schriftgelebuten brachten ein Weib — und ftellten fie ins Mit— 
tel dar, Joh. 8, 3. Das Mittel von Afien liegt fehr ho. 
Im Mittel eines Thales, Haller... Ya der edlen Schreibare 
der Hochdeuiſchen iſt dafür das Abftracsum die Mitte üblicher, 
2) In weiterer Bedeutung. (a) Was zwifchen andech Dingen in 
der Mitte iſt, fo wohl dem Orte nad), als auch der Würde, der 
Intenfionu. ff, nach, was von zwey Dingen, yon zwey Ertre⸗ 
ö >} mis, 
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mis, von dem Erften und Besten, von dem Höchften und Kiedrig- 


fen, von-dem Beften und Schlechteſten u. f. f. gleich weit, oder \ 


doch bennahe gleich weit enffernet iſt; ohne Plaral Det Zeit 
"Anfang, Mittel und Ende. Die Bewegung der Strauße 
bäle das Mittel zwiſchen dem Sliegen und Gehen. (b)*Irs 
Mittel, für das Nebenwort unter ; ein im Hochdeufichen deralter 
ser Gebrauch. Paulus trat ing Mittel unser fie, Apoftelg.27, 21. 
Und hat die Sandfehrift aus dem Mittel gethan, Col. 2, ı4, 
bat fie weggethan. Oder auch für das Nebenwort mitten ; 
ein gleichfalls veralteter Gebrauch. 

Mit dir eile' ich zugleich i ing Mittel der Gefahr, Schleg. 
Figütlich. (a) Sich in das Mittel ſchlagen oder legen, in 
das Mittel treten, eine ſtreitige Sache zwiſchen zwey oder meh⸗ 
rern Perſonen beyzulegen, zu vergleichen ſuchen (S. Mittels: 
perfon, Mittler und Vermittler.) (b) Eine wirkende Urſache, fa 


fern man fich ihrer zur Erreichung einer Abficht bediener, a) Uber _ - 


hanpt. Alle Mittel und Wege verfuchen. Ich weiß fein Mir: 
tel mehr, diefes abzuwenden. Sich burch unerlaubte Mittel 
bereichern. Etwas durch Mittel zu erreichen ſuchen, wofür 
doch mittelbar üblicher. it, im Gegenſatze des ohne Mittel, oder 
unmittelbar, Sofern die wirkende Urfache, deren man fish bes 
dienet, eine Perfon iſt, wird fie die Mittelsperfon genannt. 
(S. aub Hilfsmittel) 8) Inengerer Bedeutung. (1) Ein Arzer 
neymittel, ein Mittel, die verlorne Gefundheit wieder herzuſtel⸗ 
fen. in Sausmitrel, Brepmitiel , Lafir-Miteel wtf. 
Kin Fraftiges: Mittel wider das Sieber. Allerley Mittel ges 
brauchen. 
niſchen Medios heißt; nut allein im Plural und am bäufiaften 
im gemeinen Leben. Gute Miteelbaben, ein gutes: Vermögen. 
Dazu babe ich die Mittel nicht. In noch engerer Bedeutung, 
gutes, hinreichendes zeitliches Vermögen. Bey Mitteln feyn. 
54 Mitteln gelangen. S. auch Bemittelt.- 
Anm. Diefes Wort ift mie dem Latein. Medium genau ver- 

wandt, von welchem es nur in der Ableitungsſylbe verſchieden ift. 
Esift aus mit, unter, Menge, Verbindung, oder mitten, und 
der Sylbe —el zuſammen gefegt. In den meiſten der. folgenden 
BZufammenfesungen ift die erfte Hälfte nicht fo wohl diefes Haupts 
"wort, als vielmehr das vorige Beywort mittel. 

Die Mittelader, plur. die — n, bey einigen Zergliederern, die⸗ 
jenige Ader, welche unter dem halb Latein. Rahmen der Median⸗ 
Ader am befannteften it, S. Medien. 


Das Mittelalter, des —s, plur. inuf. das mittlere After, 
welches zwiſchen der Jugend und dem beben Alter in der Mitte 
iſt, das männliche Alter, 


Die Hlittelänte, plur, die—n, eine Art wilder Änten von 
mittlerer Größe, wohin fp wohl die Anas mediocris Klein. 
Booxao Ariftot. als die ſo gerannte Schnarrante, Anas [ire- 
pera Klein. gehören; welche beyde den Nahmen der Mittel⸗ 

anten führen. 

Die Mittelart, plur. die — en, eine Art, welche zwiſchen zwey 
andern Arten in der Mitte iſt, von beyden gleich weit entfernt iſt, 
aber doch von beyden etwas merkliches an fich hat ; eine Baftardz 

art, (S. dieſes Wort) Go -find die Maufefel eine Mittelart 
gwifchen den Verden und Eſeln. 

Das Mittelband, des— es, plur. die —bänder, ein in der 
Mitte befindlihes Band. An den Drefäflegeln ift das Mitrel- 
Band, ein ledernes Band, vermitteift. deffen die an dem Flegel 
und dee Ruthe befindlichen Kappen verbunden werden. An dem 
groben Geſchütze ift es ein Band oder Gürtel zwiſchen dem hin⸗ 
ser Frieſe und ben Stabe des Mundſtückes, welches au der 
Mittelgürtel heißt, 


(2) Vermögen, Reichthum, welcher auch im Spa 


mietelbar⸗ — er, a — etadv. 1) Was, 2 Mittel, 


d.i. durch gebrauchte wirkende Urfachen , if oder gefchiebet, die 
wirkende Urſache ſey nun eine Perfon oder Sad ; im Gegenfatze 
des unmittelbar. Die mittelbare Zülfe Gottes, zu deren Er- 
weifung fi Gott anderer Verfonen oder Dinge als twirfender. 

Urſachen bedienet, 2)In weiterer Bedeutung. Mittelbare Reiche: 

fände, welche böbern Reichsſt änden unterworfen find,im Or gen⸗ 

fatze der unmittelbaren, welche niemanden als dem Kaiſer und - 
Reiche unterworfen ſind. Das folge nur mittelbar daraus, 
durch Hülfe anderer darans bevgeleiteten Schlüffe. Der mittel: 
bare Verkand einer Rede, welcher nicht fo wohl durch die Norte, 
tie der unmittelbare Derikand, als vielmehr durch die mit den 

. Worten bezeichneten Sachen hervor gebradt wird, und auch der 
figürliche, der geheime Derftand heißt. 

Die Mittelbarkeit plur. inul die Eigenſchaft einer Sache 

* welcher fie mittelbar ift, in beyden nen dieſes 
ortes. 

Der Mittelbaum, des —es plur. — Ein 
Baum van mittlerer Größe. "Am Forſtweſen ſtehet der Mittel⸗ 
baum zwiſchen einem angehenden Baume und zwiſchen einem 
— in der Mitte. 2) Ein in der Mitte en 

aum. 

Der Mittelbegriff, des — es plur. die—e, ind — 
Begriff, welcher zwiſchen zwey andern verwandten nin 

„der Mitte flebet, die Verbindung derfelben ausmacht. Vefonders 

wird bey den Schlüffen derjenige driste Begriff, aus welchem die 

Verbindung des Subjectes und Prädicates mit dem Schtuffage . 
erweislich ift, und welchen die broden Vorderfäge mit einene  # 
der gemein haben, der Mittelbegriff, und noch häufiger das Mit: 4 
telglied, Lat. Medius Terminus, genanat. 

Das Mittelbein, des — eg, plur. die — e, cin zwifchen zwey 
andern in der Mitte befindliches Bein. So wird bey den Bie⸗ 
nen das zwente Paar Beine die Mirttelbeine genannt, 

Die Mittelberge, Ang. inuf, im Bergbaue, in der Mitte zöifen. : 
zwey andern liegende Berge, d.i. Erd- oder Gteimarten. Indem © 
Hobentfleinifchen Flößgebivge find die Mittelberge ein ſchwarzer, 
gemeiniglich thoniger und am Gehalte armer Schiefer, welcher 
zwiſchen dee Rammfchale und dem Dache liezt. 

Das Mittelbiet, des — es, plur. doch nur von mehrern —— 
die — e, ein Bier von mittlerer Güte und Stärke, — Nacken 
als Kofent, und ſchwächer als ſtarkes Bier ift, 


Der Mittelbrüch des — es, plur. die — Srtiche, Sröden > | 


Schlöſſern, ein tiefer Einfchnitt indie Mitte des Schlüffelblatreg 
oder Bartes eines Frauzöſiſchen Schloffes ; ingleichen derjenige - 
Theil des Eingerichtes, am welchen fich diefer Mirtelbruch dre⸗ 
bet, Bey den Sylöffern lautet der Plucal gen ein ud mit⸗ J 
telbruche. 


"Der Mitteldeich des — es, plur, sie—e, in den Nieder: 


deutfchen Dlarfchländern, Deiche, welche zwiſchen den — 
Saffdeichen in der Mitte liegen, 

Das Mittelding, des — es. plur. Sie—e, ein Ding, — 
zwiſchen zwey andern in der Mitte fl. In engerer und gewöhne 
licherer Bedentung, ein Ding, welches weder gebothen nech ver⸗ 
boiben, folglich erlaubt, oder gleichgültig iſt und erſt durch die 
Umftände entweder gut oder böfe wird; "dia sogow. 

Der Mittelindzwid, oder Mi ttelzwed, des — es, plur. 
die — e, ein Endzwed oder Zworck, welcher fich gegen den legten; 
ond höchſten Zweck als ein Mittel verhält; der Zwifchenend- 
zweck/ Zwiſchenzʒweck. —— 


Der Mittelenke des —n, plur. die —¶ n, S. Enke. = 
Mittelfabie, — er, — fe, adj, et adv. bey den Vergleuten 
und an denjenigen — wo Mittel noch für Zunft, Innung 
üblich 








a 
üblich ff, fähig in das Mittel oder in die Zunft iufgenommen 
; zu werden; zunftfäbig. 
 "Bie Mittelfarbe, plur. die—n ‚ine Fache, — wvviſchen 
zwey Hauptfarben in der Mitte in Ju der Mahlerey find in 
‚einer etwas andern Bedeutung mittelfarben folche Farben, welche 
‚ans dem Übergange zweyer Farben in einander entſtehen, und 
auch halbe Sarber, Halbfarben und mit einem Jraliänifchen 
Kunftivorte Mezzetinte, oder nur Tinten ſchlechtweg genannt 
werden. In Rücdfiht auf die Farben, durch deren Mifhung 
fie entfliehen, heißen fie auch gebrochene Sarben. ’ 

— mittelfeder, plur. die—n, in der Haushaltung, Federn 
von mittlerer Größe und Stärke, welche das Mittel zwiſchen den 
Schleißfedern und Flaumfedern halten, Auch wohl eine in der 
Mitte zwiſchen zwey andern befindliche Feder. 

Das mittelfell, des —eg, plur. die—e, in der Sergliederungs» 

kunſt, ein-dopveltes Häutchen im Dberleibe, welches die Brufte 
höhle und die Lunge der Länge nach in zwey gleiche Theile theilet, 

| und nicht mit dem Zwerchfelle verwechfelt werden muß, Me- 
-* -diaftinum, Engl. Midriff, 

Der Mittelfinger, des—s, plur. utnom.fing. der mittelfte 
Finger an der Hand, welcher zugleich der längſte iſt, daher er im 
Niederſ. Langeley beißt. 

Mittelfrey, adj. et adv. welches nur in dein Deutſchen Staats⸗ 
rechte üblich ift, für mittelbar frey. Die Mitteifreyen, folde 
"Adelige, welche zwifchen dem hohen und niedern Adel in der Mitte 
- fanden, und höherer Reichsſtände Vafallen waren ; im Gegen 
fage dee Reichsfteyen. 

Der Mittelfeies, des — es, plur. Sie —e, ein Fries, di, 

— Verffäbung an den Kanonen, welcher fih in der Mitte zwifchen 
dem Hinterfriefe und Bodenfriefe befindet. 

Die Mittelfurche, plur. die—n, in dem Feldbaue, eine Furche 
mitten in einem Stüde; zum Unterſchiede von den Wechſel⸗ 
furchen. 

vr mittelfũß des — es, plur. Sie —fupe, ein zwifiben 
mehrern in der Mitte befindlicher Fuß. Jugleichen der mitt 
lere Theil des menfhlichen Fußes im engften Verftande, wel- 
cher aus den fünf BR beſtehet, — die Zehen tragen; 
Metatarfus, 
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- aus dein Trade und Galoppe zufaınmen geſetztet Gang des Pferdes, 
wobeh das Pferd mit den Vorderfüßen trabt, und mit den Hinter⸗ 
füßen galoppfrt. 
Der Arittelgang. des —es, plur. die — gänge, ein zwiſchen 
andern in der Mitte befiadlicher Gaug, ı Kön. 6, 8. 
Die Mitteleettung, plur. die — en, eine grifchen zwey an⸗ 
dern in der Mitte befindliche Gattung, welche von beyden einige 
weſenliche Theile an fich hat, Aber in andern wefentlichen Their 
len auch ven beyden verſchieden ift. Die Mittelgattung der 
Zeitworter, in der Sprachkunſt, diejenige Gattung der Zeitwör⸗ 
ter, welche zwifchen den shätigen und leidenden in der Mitte 
„eher; Genus Neutrurn. Jugleichen die mittlere Gattung, 
x der Größe, Güte und andern Beſchaffenheit nach; Riederf. 
Misseklag. 
Das Hittelgebirge, des—s, plur. ut nom, fing. im Berg- 
baue, dasjenige Gebirge, oder derjenige Theil eines Gebirges, 
welcher zwifchen dem Vorgebirge und hohen Gebirge lieget, und 
zum Bergbane am bequemften iſt. 
m ttölgebadt, adj. et adv. im Drgelbaue, ©. Gebadr. 
Die Mittelgeige plur. die —n, eine Geige, welche zwifchen 
der gewöhnlichen Geige oder Violine, und der tiefen Geige, oder 
- dem Violon, in der Mitte ſteht, und angewöhnlichfien. mit dem 
Italianiſchen Nahmen Diolonseho geuannt wird, 
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* Mittelgalopp, bes“ es, plur, inuf, in der Reitkunſt, ein 
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Das Mittelgeſchirr, des — es, plur. die — e, derjenige Theil 
eines Pferdegefchieres, welcher die Mitte des Leibes bedecket; 

zum Unterſchiede von dem vorder⸗ und Hintergefairrr, 

Das Mittelglied, des — es, plur, die — er, das mittelfte 
unter zwey oder mebrern Gliedern. An figürlicher Bebentung 
in der Logik, S. Mittelbegriff. 

Der Nitkelgurt, des —eg, plur. die —e, eine Art Sattelgurte, 

„ welche inder Mitte des Sattels angebracht wird; zum Unter 
fchiede von dem Dbergurteund Breusgurte, 

Das Mittelbaar, des— es, plur. inuf oder Sie Mittel: 

> haare, fing. inuf. ein bey den Perrücfenmachern übliches Col⸗ 
fectivum , diejenigen Haare einer Perrücke zu bezeichnen, weiche 
den der Dede bis zum Hinterföpfe hinab geben, und Fürzer als 
die Haare der Dede find. 

Die Mittelband, plur. die — hande, der mittlere Theil des 
Hand, zwiſchen den Fingern und der Handwurzel ; Meta 
carpus, 

Der Mittelhecht, des — es, plur. die —e, in den Kücen, 
ein Hecht von mittlerer Größe, welcher auch ein Schüffelbecht 
genannt wird. 

Düse Hrittelholz, des — es, plur. die —hölzer, im Forſtwe⸗ 
fen, ein Holz; d. i. Gehölz, oder Sammlung mehrerer Bäume, 
weiche noch im beften Wuchfe ſtehen, ein ang Mittelbäumen befter 
bendes Gehöl;. Auch das Holz der Dlittelbäume, oder die Mit: 
teldäume in Anfehung ihres Holzes; wo der Plnralnur von mehr 
rern Arten gebraucht werden ann, Das Mittelhols ftehet in dies 
ſem Gehölze vortrefflich. 

Das Mittelhorn, des— es, plyr.die—hörner, ein Jagd⸗ 
born von mittlerer Größe, welches zwifchendem Rüdenborne und 
Hiefborne in der Witte fichet. 

Die Mitteljägd, plür.inul, eine in einigen Gegenden übliche Art 
der Jagd, oder Jagdgerechtigkeit, welche das Mittel zwiſchen der 
hohen und niedern Kagd Hält, und alsdann die Schweine, das Reh⸗ 
wildbret, Birkwildbret und die Hafelhühner begreift. 

Der Mittelfnecht, des — es, plur. die —e, ein Knecht, welr 
her zwifchen dem Groß- und Kleinknechte in der Mitte ſtehet. 
Auch in den Schäfereyen gibt es ſolche Mittelfnechte, welche 
alsdann die Mutterſchafe zn hiithen haben. 

‚Der Mittelfreis, des — es, plur. die — e, ein wenig gebräuch- 
liches Wort, welches von einigen verfucht worden, den Yaua- 

ror der Erdbefchreiber auszudruden, dafür andere Mittellinie ges 
Braucht haben. ©. Linie, 


Mittelländifch, adj. er adv. in der Mitte zwifchen zwey oder 
mebr Ländern gelegen ; ein Wort, welches faſt nurnoch allein von 
demjenigen Theile des atlantifchen Meltmeeres gebraucht wird, 
welcher als ein großer Meerbuſen zwifchen Europa, Aftın und 
Afrika licaet. Das mittelländifche Meer, Mare metliterra- 
neum, ben dem Netfer mittellandig Mere, ehedem auch das 

" Wendelmeer , oder Endelmeer, weil es gegen Morgen feinen 
Ausgang hat. 


Die Mittelleinwand, plur. inul. in der Sandwirtbfehaf t, eine 
Art Leinwand, welche zwiſchen der ganz hänfenen und ganz fläch⸗ 
fenen das Mittel hält, und aus dem kurzen Werke verferliget wird, 

daher ſie auch Werkleinwand hrißt. 


Die Mittelle rche plur. die— n, eine Art Lerchen von mittlerer 
Größe, welche auch Seidelerchen , Wiefelerchen, Brachlerchen 
und Waldlerchen genaunt werden; Alauda[ylveftris Klein. 

Die Mittellinie, plur. die — n, ©, Mittelfveis. - 

- Die mittelmagd plur. die ¶magde, in der Landwirthſchaft 
großen Gütern, eine Viebmagd, weiche zwiſchen der großen und 


Fleinen Magd in der Mite firben 
Q⸗ Der 


Mit 
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Der mietelmann, des — es, plur. die — männer, im geinsis E tab mit zwwes Plattchen, womit das She unten bey dem Sind 
nen Leben mancher Gegenden, cin Mann von mittlerm Stande ° Iccheiverzierei wird. ! x 


und mittleem Vermögen, 
Das Mittelmaß, des — es, plur. die —e, ein Maß, wel 

che? zwifchen einem größern und kleinern in der Mitte ſtehet 
Hittelmäßig, adj. et adv. eigentlich, ein mutleres Maß habend, 

weder groß noch klein, weder viel noch wenig, fo wohl von der 


körperlichen Größe und Menge? als auch von allen Arten der. 


Beihaffenheis und Intenfion. Mittelmapig groß, veich, ge: 


lehrt u.f.fi Der Weg ift mittelmäßig gut. Unſchuld ohne 


Derfiand iſt ein fehr mittelmäpiger Schag. Ein mittelmapi- 
ger verſtand. Diefes Wort zeiget nur überhaupt etwas au, 
was weder groß noch Flein, weder viel noch wenig, weder gut 
noch böfe n.f. f. genannt zu werden verdient, dagegen ſich das 
Beywort! mittler naher und beſtimmter anf die zwey Erttema 
beziehet, zwiſchen welchen das Ding von mittlerer Beſchaffen⸗ 
heit in der Mitte ſtehet. Mittelmäßig leidet eigentlich keine 
Comparation, wenn es aber zuweilen mit dem herdorſtechenden 
Nebenbegriffe der geringen Beſchaffenheit gebraucht wird, da iſt 
es derſelben gar wohl fähig, beſonders aber des Superlativs. 


Der Mittelriegel, des — s, plur.ut nom, fing, ein in der 


Mitte befindlicher Riegel. An den Laffeten ſind es Zimmerſtücke, 


welche die Laffete in der Mitte zuſammen halten. 
Der Mittelring, des —es, plur, die — e, der mittelſte Ring 


unter drey oder mehrern, 3.8, auf der Nabe eines Rades, der 
img neben dem Bode. RR 


Der Mitteleüden, des —s, plur. ut nom.fing. inder Land: | 


wirtbfchaft, der mittelfte erhabene Theil eines Ackerbeetes 


Das Mititelfalz, des—es, plur, doch nur von mehrern Arten, 


die—e, in der Chymie und Naturgefchichte, eine Art des Sal⸗ 
zes, welches ans der Berbindung es fanern uud Iangenartigen 
Salzes entftehet, und wohin dag gemeine Kochfalz, das Steinfalz, 


das Kreidenfalz, das Bitterſalz, und der Salmiaf gehören. 


Der Mittelfchild, des—rs, plur.die— e, in der Warenfunff, 


ein in der Mitte eine? größern liegender kleinerer Schiid. 


Der Mittelfi5lag, des—es, plur, inuf, die mittlere Art oder 


Gattung. Kin Pferd vom -Mittelfchlage, welches weder zu 
groß noch zu Klein iſt. Ingleichen ein Ding von diefer mitt- 
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Der mittelmäßigfte verſtand. Niederf. middelfarig, midfarig, leen Befchaffenbeit, Wer in großen Städtennicht unbekannte 
Schwed. medelmättig. — * — ſterben will, muß entweder ein ſehr großer, oder ein ſehr 
Die Nittelmaßigkeit, plur. car. der Zuſtand, dr ein Ding kleiner Mann ſeyn; Mittelſchlag wird ger nicht geachten. 
‚mittelmäfigift. BER ©. Schlag. RT 
Der Mittelmaſt, des — es, plur. Sie — e, aufden dreymaſtigen ° Der Mtittelfchlamm, Ses—rs ‚plur. inuf. im Hüttenbane, ein 
Schiffen, der mittelfte. Maſt, welcher, weil er zugleich der ftärifte Schlamm von mittlerer Beſchaffenheit, welcher zwifcgen dem 
und Höchfte ift, auch der große Maſt genannt wird. Banptz oder Röſchſchlamme nnd dem Sumpfſchlamme in dee 
Das MittelmebL, des—es, plur. inuf. bey den Bädern und Mitte ift. Daher der Mittelſchlammherd, von welchem der Mit⸗ 
Müllern, ein Mehl, welches. aus der Spitzkleye, und von dem telfchlamm erhalten wird, und welcher eine Neigung von 10 Gra ⸗ 
zum dristen Mahle durch die Mühle gegangenen Öriefe erhalten den bat. ©. Schlamm. BE \ 
wird, und auch Aftermehl und Polmehl beißt. Es Hält das Der m trelſchlich, des — rs, plur. doch nur Dont nächte 3 
2, zwiſchen dem gröbern Schrotmehle und feinerm Gries⸗ Arien, die — ce, eben dafeldft, ein Schlih von. mitzlerer Bes 
meble, ? fhaffenheit. n —— 
Yitteln, verb, reg. act. von dem Hauptworte Mittel, welches N \ ne F — 
aber nur in den Pr Ra ausmitteln, ausfündig mas Die Mirtelfchnepfe, plur.die—n, eine Art Schnepfen von mitte 
N ; mean — lerer Größe, welche ſich gern an ſumpfigen Ortern aufhält, und 
chen, bemittelt, mit Mitteln, eye Vermögen , ver ſe⸗ Fleiner als die Makdfhnepfe if BUNT EIER, 
en, und vermitteln üblich ift, ©. diefe Wörter. : - ? $ * 
Mittelpunct, ac Dir die — e, der mittelfte Punet Das Mittelſchrot des —es plur. doch nur von mehrern Arten / 
eines Körpers oder eines jeden Dinges, derjenige Punet oder Ort, die — —— den Fägern, Schrot von mittlerer Größe, —— 
durch welchen eine Größe in zwey gleiche Theile getheilet wird; gleichen das saſenſchrot und Sühnerfgror if. —— 
Centrum. Der Mittelpunct der Größe, durch welchen ein Der Mittelomann, des — es, plur, die — manner, und 
Korper in zwey gleich große Theile getheilet wird. Der Mittel⸗ — leute, ©. dag folgende. RER 
punet der Schwere, durch welchen er in zwen gleich fehwere Die Mitielsperfon, plur. die — en. 1) Eine Perfon, fo fern 
Theile getheilet. wird; der Schwerpunct. Der Mittelpunet  fierin Mitrelift, deſſen fidh eine höhere wirkende Urfache zu@r- 
der Bewegung, in der Mechanik, derjenige Punct, in wels | zeichung einer Abficht bedienet. 2) Eine Perfon; welcheeine Sa 
chem man fih diefämmtliche Bewegung als vereinigt vorſtellet. he vermittelt, zwey ſtreitige Parteven vereinigetz ein Mittler, 
Figürlich, auch dasjenige, wo fich mehrere Dinge einer Art ver- Vermittler, im gemeinen Leben einSchiedsmann, Mıttelsmann, 
einigen. Paris ift von je her fin den Mitrelpunct des guten welches auch von Perfonen weiblichen Geſchlechtes gebraucht wird; 
Geſchmackes — — Du äh —— im mittlern Lat. Mediator, Medius. Fe 
der Gefchäfte. Sein (des Zärtlings) eigenes Selbſt iſt der große : 3 i —— — 
—— der Schopfung, für ihn iſt alles, zu feinem Ver⸗ Ar ae —— 
ü ü lle Gefchöpfe da ſeyn, Duſch. x I; * —— 
gnügen müſſen a * tel, durch Hülfe, mit Hülfe. Mittelſt einer Leiter auf das 
Der Mittelrabe , des — n, plur. die—n, ©. Rrabe. Dach ſteigen. Mittelſt gottlicher Hülfe. (S.Vermitell.) In 
Das Mittelrad ; des— es, plur. die — räder, das mittelfte immittelit bedeutet es indeffen, S. diefes Wort. Mittelſt ſchei⸗ 
Had unter drep oder mehrern, Inden Uhren ift es ein Nad mit mer für mittels zu ſtehen. : — 
ſechzig Zähnen, welches das Steigerad in Bewegung ſetzet. Mittelfte, adj. welches in der adverbiſchen Form nicht üblich i / 
Die Mittelraft,. plur. die—en, die mittelfteNaft oder Ruhe an ©. das Beywort Mittel. * 1 
dem Schloſſe eines Feuergewehres; zum Unterſchiede von der vor⸗ Der Mittelſtand, des — es, plur. inuf. der mittlere Zuſtand 


einer Perſon, beſonders in Anſehung des Vermögens und des bür⸗ 
gerlichen Ranges, derjenige Stand, welcher zwiſchen reich und 
arm, zwiſchen vornehm und geringe in der Mitte iſt. 


derraſt und Hintervafl, / 
Der Mictelreif, des— rs, plur. die— e, der mittelfte Reif 
unter drep oder mehrern. An den Kanonen ift es cin Reif, oder 


D 
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Der Arittelfiög, des —es, plur. die—e, der miltelſte Steg. 
- Bey den Buchdruckern iſt es der bteitefte Steg in den meiſten For⸗ 
miaten, in der Mitte der Form der Länge nach. " 

Det Mittelſtein, des— es, plur. inul. im HüttenSane, der 
rohe noch Ein Mahl durchgeftochenennd gefchmelzte Stein, wel⸗ 
cher bey Schmelzung der Kupfererze erbalten, und nachmahls im 
Röften wiederum fünf Mahl ’zugebrannt wird, 

Die Mittelftimme, plur. die —n, in der Muſik, die zwifchen 
dem Difcante und dem Baffe befindlichen Stimmeit, dergleichen 


der Altund Tenor ſtud, won welchen jener die bohe und diefer - 


die tiefe Mittelffimme genannt wird. 

- Die Mittelftzaße, plur, die—n, eigentlich die mittelfte Straße 

unter dreyen, in welcher Bedeutung esaber nicht fo üblich iſt, als 
in der figürlichen, das Mittel zwifchen zwey Äußerften Graden zu 
bezeichnen; der Mittelweg, welches doch nicht fo gebräuchlich iff. 
Der kluge Mann bält die Mittelfivaße zwifchen einem Ders 
fihwender und Knauſer. Auf der Mittelſtraße bleiben. Die 
Mittelſtraße verlaffen, fl fich von derfelben entfernen. 

Der Mittelftrich, ses — es, plur. die — e, ein von einigen 

Eprachlehrern empfohlnesWort, das SignumConjunctionis, 
d,i. denjenigen Strich zu benennen, vermittelſt deſſen zwey zuſam⸗ 
men gefegte Wörter mit einander verbunden werden, 5.8. Sof- 
Marſchall, oder Hof-Marfehall. 

‚ Die Mitteltiefe, plur. von mehrern Arten, die —n, die mit 

| telfte Tiefe, die Ziefe in der Mitte eines Dinges. Die’ Mittel: 

tiefe eines Saffes, welche auch die Spundtiefe genannt” wird. 

Ingleichen die mittlere Tiefe, welche zwifchen einer großen und 

geringern Tiefe in der Mitte if. 


Die Mitteleinte, plur.die—n, bey den Maplern, einfür Mic: 


„ telfarbe übliches Wort, ©, daffelbe, 

Das Mitteltreffen, des—s, plur. ut nom. fing. bey einem 
j in Schlachtordnnng geftellten Kriegsheere, der mittelfte Theil des 
Hauptheeres, welcher fich zwifcheh den beyden Flügeln in der Mitte 
befindet. Ingleichen, der ziwifchen dem Vordertreffen und gin⸗ 
tertreffen befindliche Theil eines Heeres, welcher gleichfalls den 
vornehmften Theil deffelben ausmacht. Bey einigen Dberdeutfchen 

Schriftſtellern, der Mittelhaufe, Schlachthaufe. 
Das Mitteltuh, des — es, 
ein Tuch von mittlerer Güte, Befchaffenheit oder Größe. Im 
Jagdweſen halten die Mitteltücher, deren es wieder hohe und 
ſchmale gibt, die Mitte zwifchen den hohen Tuchern und zwiſchen 


den Lauftüchern, da fie denn colfective auch der Mittelzeug ge⸗ 


nannt werden. 

Die Mittelurſache, plur. die — n. ı) Eine wirkende Urfache, 
fo fern fie von einer höhern zu Erreichung einer Abſicht gebraucht 
u wird; das Mittel, und wenn es eine Perfon iff, die Mittels: 

perſon. 
der höchſten Urſache als ein Mittel verhält, 

Der Mittelwall, des —es, plur.die — wälle, im Feſtungs⸗ 
baue, derjenige Sheil eines Wales, welcher zwey Bollwerfe mit 
einander verbindet, der zwiſchen zwey Bollwerken befindliche 
Wal; der Zwifcenwall ‚ und mit einem Franzöſiſchen Kuuft- 
worte, die Courtine. 

Die Mittelwand, plur. sie —wände, die zwifchen den —— 
mwänden eines Gebäudes befindlichen Wände, 

Der Mittelweg, des —es, plur, sie —e, ©. Mitteldraße. 

Der Mittelwegerich, des —es, plur. inuf, eine Art des Wer 

e geriches von mittlerer Größe; Plantago medial, 

Das Mittelwertig, des—es, plur. inuf, verderht Mittel⸗ 

wert, im Flachsbaue, dasjenige Werrig, welches die zweyte Hes 
2 bel gibt, und welches eigentlich Seede iſt. 
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plur, die — tůcher, Tuch, oder 


2) Eine Urſache oder Bewegungsgrund, welche ſich zu 


— Nit 

Der mictelwind, des.— es, plur. die—e, ein —— zwey 
Hauptwinden befindlicher Wind, der Zwiſchenwind, dergleichen 
Nordoſt, Nordweſt, Südoft amd Südweft find; zum Unterſchie⸗ 
de don den Zaupt⸗ und Nebenwinden. 

‘Des Mittelwort, des — es, plur. die — wörter, 1) In der 
Sprachkunſt, eine Art Wörter, welche zwifchen den Zeitwörtern 

und zwifchen det Nennwörtern das Mittel halten, von mittlerer 
Befchaffenheit find, Benwörter, welche die Nebenbedeutung der 
Zeit haben, und von Zeitwörtern herfommen; Lat. Participium. 
Ruodepert, ein Oberdeutſcher des orten Jahrhundertes, überfegte 
das Lat. Participium ſehr buchftäblich durh Teilnemunga. 
2) Zumeilen auch ein Wort , welches der Intenfion, der Bedeue 
tung, der Würde nach u. f. f. zwifchen zwey andern das Mittel 
hält. So: fann man fagen, ermahnen ift ein Mittelwort 
zwifchen bitten und befehlen. 3) In der Moral, ein Wort, ſo 

fern es eine gleichgüftige Sache bezeichnet, eine Sache, welche an 
fi weder gut noch böſe iſt; Vocabulum pewoy. 

Der Mittelzahn, des—es, plur. die— sähne, bey den Fül- 
len, diejenigen Zähne, welche fie im 33 Jahre anſtatt der Vor⸗ 
ſchieber bekommen. Auch die zwiſchen den Zangen, oder zwen 
vordernZähnen,und zwiſchen den&chzähnen der erwachfenen Pfer- 
dein der Mittebefindlichen Zähne werden Mittelzahne genannt. 

Das Mittelzeichen, des — s, plur. ut nom, fing. bey den$ü- 
gern, dasjenige Zeichen einer Hirfchfährte, welches einem Tritte 
gleicht, und entſtehet, wenn der Hirfch mit dem Hintern Fuße in 
den vordern eintritt, doch fo, daß der Tritt nicht genau eintrifft. 

Die Mittelzent, plur. inuf, in einigen Oberdeutſchen Gegend, 
eine Artder Zent oder Gerichtbarkeit, welche das Mittel zwifchen 
der Ober: und Niederzent hält, und auch die Sraißzent genannt 
wird. ©. Fraiß und Zent, 

Der Mittelzeug, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, Zeug von mittlerer Befchaffenheit, Im Jagdweſen 
werden aud) die Mitteltücher der Mittelzeug genannt, 

Der Mittelzwed, des— es, plur, die—e, fiche Mittel: 
endzweck. 

Mitten, ein Rebenwort des Sries, in der Mitte, welches alle 
Mahl ein Vorwort nach ſich erfordert. Mitten in der Stadt 
wohnen. Mitten durch den gluß gehen. Etwas mitten ent⸗ 
zwey brechen, es mitten durch ſchneiden. Mitten unter dem 
großen Saufen ſeyn. Mitten von einander theilen. Mitten 
am Simmel fand die Sonne, of. 20, 13. Ich flerbe mit: 
ten unter den Edlen, welche ihr Blur für die Wohlfahrt ihrer 
Mitbürger vergoffen haben, Sonnenf. Edle Seelen entseden 
einander mitten in dem Gedränge dev Welt, Gell. Ohne Bors 
wort nach ſich iſt esin der anftändigen Schreibart der Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet; wo die Enden mitten zufammen fioßen, beffer in 
der Mitte. Auch für das gemeine mitten inne fagt man licher in 
der Mitte. Ehedem fagte man auch in mitten für mitten unter, 
bey dem Ottfried in mithen, welches im Hochdeutfchen gleich⸗ 
falls veraltet ift. 

In mitten ſolcher Lat ift dennoch fein Ergegen, Drik, 
— Inmitten Furcht und Schamen, ebend. 
Dieſes Vorwort lautet ſchon im Iſidor mittem. 

Die Mitternacht, plur. die —nachte. 1) Der mittelſte Seit 

der Nacht, die Stunde von zwölf bis eins in der Racht, Um 

Mitternacht. Es ik Mitternacht oder um Mitternacht. Vor 

Mitternacht. Hab Mitternacht, 

Wie oft hab ich nach dir mir bangem Sehnen 
Die Mitternacht verfeufse! Weiße, 
2) Diejenige Himmelsgegend, welche Mittag gegen über Liegt und 
Abend zur Rechten, Morgen aber zur Linfen hat, derjenige Punet 


des Horigontes,wo er von dem halben Mittagszirkel durchſchnitten 
23 wich 
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mird, mworein die Sonne um die PR, kommt, ohne Plural; 
Vord. Dev Wind kommt aus Mitternacht, Gegen Mitter: 
macht wohnen , liegen, veifen. 

Ynm. Bey den Kero.mittilodi Naht, bey fpätern Oberdeut ⸗ 
(hen Sähriftftellern mitte Hat, Mitnacht, und noch jetzt in der 
Schweiz Mitnacht, im Niederſ. Midnagt, im Dän. Midnat, 
im Engl. Midnight, Unfer Mitternacht ſcheint vermistefft der 
gewöhnlichen Verwechſelung des Lund r aus mittelnacht entſtan⸗ 
den zu fern. 

Mitterrächtig, adj. et adv. ı) Wasum Mifternacht ift oder 
gefchiehet, Der mitternächtige Schlummer. 2) Gegen Mitters 
nacht liegend, wo auch die Comparation Statt findet, —er , — fe, 
Die miteernächtigen Länder. Zu dieſer Bedeutung iſt dafür auch 
mitternachtlich üblich, fe wie mar auch nordlich mittäglich, 
oſtlich u.f.f-fagt, Aber mitternachtiſch, die mitternächtifche 
Ser, Opitz, iſt im Sochdeutſchen veraltet, 

Die Mitternachtsſtunde, plur. die—n, die Stunde der Mit⸗ 
ternacht, die Stunde von zwölf big eins in der Nacht. 

Die Mitternachtsuhr, plur. die— en, in der Sonnenubrkunft, 
eine Sonnenuhr, welche auf einer gegen Mitternacht gelegenen 
Fläche angebracht wird. 

Der Mitternachtswind, des —es plur.die—e, ein Wind, el; 

er aus Mitternacht kommt; wofür doch Nordweind üblicher iſt. 

Die Mitternachts zeit, plur. inuf. die Zeit der Mitternacht, 
oder um Mitternadt. 

Die Mittfaften, ling. inuf. eine im Hochdentſchen felten gewor⸗ 
dee Benennung der Mitte der Faften. Der Sonntag nach Mitt: 
faften, der Sonntag Lätare. Niederf. Midfahen, mo man auf 
ähnliche Art auh Midſommer, Midsenfommer und Middewin⸗ 

. ter fagt, für die Mitte des Sommers, die Zeis um den Jobannis- 
Sag, und die Mittedes Winters, diegeit um Weihnachten, Engl, 
Midfummer. 

Mittheilen, verb. reg. act. Theil an etwas nehmen laffen, einen 
Theil feines@igenthumeseinem andern übertragen,demfelben eigen 
machen, am häufigften von Dingen, welche man andern ohne Lohn 
oder Vergeltung eigen macht. Einem Armen eine Gabe mit: 
ıbeilen..: Femanden einen guten Rach miteheilen. Die Sonne 
tbeiler ihr Licht allen Wefen mit. Der dem Sungerigen fein 
Brot mittheiler, Ezech 18,7. Du baft mir deine Traurig: 
keit mitgetheilet. Wo das Gerz beſcheiden ik, da theiler ca 


unfern außerlichen Handlungen den der Befcheidenheit eigenen: 


Liebreig unbemer?t in allen Sällen mit, ®ell. Durch den Um⸗ 
gang heilen die Gemüther einander ihre Gedanfen mit. Da: 
ber die Mittheilung. 
Bey den Schwãbiſchen Dichtern mitteteilen, Teilentmir 
die minne mitte, Walther von Klingen. 
Bas Mittle, des —s, plur. ut nom, fing, ein in einigen Ober, 
deutſchen Gegenden, 3. B.in Ulm, übliches Getreidemaß, welches 
ı daftlbft der vierte Theil eines Immi it, und 6 Mesen oder 
24 Biertel bält. Es iſt ohne Zweifel ein Geſchlechtsverwandter 
vdon Metze Muth, ein Maß, und andern dieſer Art, oder viel⸗ 
leicht das Oderdeutſche Diminutivum von Muth, in weihem Falle 
es Muͤthle gefchrieben werden müßte, für Wuchlein. 
Mittler, adj. welches in der adverbifchen Geflält nicht üblich iſt. 
Es bedeutet, 1. eigentlich, was zwiſchen zwey Dingen dem Orte 
und der Zeit nach in der Mitte ift, wofür man in der vertraulichen 
Sprechart auch mittelfte ſagt. Der mittlere Ring, der mittelfte. 
Daß man aus den untern Gängen in die mittlere und aus 
den mittlern in die oberiem ging, Ejech 41,7.- Der Raum 
auf den untern und mittleren Rammern, Kap.4z2, 5. Der 
mittlere Singer. Der mittlere Sohn, 2. Figürlich. ı) Was 
zwiſchen zwey Eptremen, zwiſchen zwey einanderentgegen gefegten 
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Dingen, oder auch nur zmwifehen zwey Dingen peefepichener Art Jar 


Mittel halt. Erik von mittlerer Größe, weder an groß, noch 


zu klein. Lin Warn von mittlerm Alter, von männlichen Als - 
fer, weder zu alt noch zu jung. Pin Bier von mittlerer Stärke. 
Diemii ttlete Gattung der Seitwörter, Verba Neutra, welche 
zwiſchen den Xctivis und Pafivis in der Mitte fliehen. Die mitt: 
lere Bewegung, in der Afronomie, diejenige Bewegung eines 
Planeten, vermöge welcher er in gleicher Zeit gleiche Stüce von ° 
feiner Bahn beſchreibt. 2) Mittler Weile, mittler Zeit, indefe 


ſenʒ bepde nur im gemeinen Leben, wo fie auch gemeiniglich sufam« 


men gezogen werden, mittlerweile, mittlerzeit, Mittlerweile 
boffe ich fie heute zu fehen. 

Ynm. Die meiften Sprachlehrer Balten diefes XBort für den 
Eomparariv von dem Superfativ mittelfte, deffen Poſitiv mittel 
veraltet iſt, ſo do@mittlev für mitteler ſtehet. (S. Mittel das - 
VBeywort) Allein, da bier Feine eigentlich ſteigende Bedeutung 
yorbandenift, fo kann es auch ein eigenes Beywort ſeyn, welches 
aus Mittel und der Ableitungsfolbe —er zufammen gefeget iſt, 
und erwas bedeutet, wildes ſich mitten unter, oder zwiſchen 
zweyen andern befindet, 


Der Mittler, des — s, plur. ut nom, fing. - ı) Eine Verſon 


welche ſich zwiſchen zwey ſtreitige Perſonen in das Mittel ſchlagt, 
ihren Streit zu vermitteln, fie zu vergleichen fucht, in der edlen 


Schreibatt; in der vertraulichen Sprechart die Mittelsperfon, 


in gemeinen Leben der Mittelsmarn, Fämnin. die Mittlerinn. 
Die Zanfa war oft zwifchen den mächtigen Suürfien Mitt 
lerinn. In der Deutſchen Bibel und der Theologie Wird Ehriflus 
dev Mittler genannt ‚ weil er durch ſeinen Verſöhnungstod Gott 
mit den Meuſchen ausgeföhues bat. Schon in dem alten Frag- 
mente auf Carln den Großen bey dem Schilter, Mittelare, von 
dem Zeitwortemitteln, vermitteln. =) Bey ‚einigen Handwer⸗ 
Fern if Ser Mittler. ein Mittelding swifchen einem Gefellen und 
Lehrlinge, welche bey den Buchdruckern Cornuten heißen. 


Das Mlittleramt, des—es, plur. die— ämter, das Amteines 


Mittlers oder Vermittlers; befonders in der Theologie, wo das 
Mittler amt Chriſti die Wirderherftellung der Bereinigung mit. 
Gott bedeutet, 


Mittlerweile, Mittlerzeit, jivey Neben worter für indeſſen, 


fiehe Mittler, das Beywott. 


Der Mittrieb, des — es, plur. inuf, in der Sandwirchfihaft, 


das Recht, fein Vieh mit dem andern gemeinfchafilich auf deffen 
Grund und Boden treiben, d. i. weiden zu laſſen; die — 
weide, Mitweide, Gemeintrift. 


Die Mitewoͤche plur. die— n, der Rahme des vierten ode 


mittelften Tages in der Woche, welcher in vielen Gegenden nad). 
einer mißvetftandenen Analogie ber übrigen Wochentage im männ- 
lichen Geſchlechte der Mittwoch, des — es, oder gar der Mitt⸗ 
wochen, des — s, lautet. Da indeffen dieſes Wort aus dem - 


meiblichen Woche zuſammen gefeget ift, fo ift der Mittwoch in. 


aller Betrachtung unverzeiblich, auch wenn die erſte Hälfte dergur - 
faninenfegung das Haupfwort Mitte ſeyn folte. Es iſt heute 


mittwoche. Der Frumme Mittwoche, (©, Grim 2.5). Auf — 


die Frage wenn? nimmt diefes Wort vermittelft des adverbifchen 
s die Geſtalt eines Nebenwortes an, da denn zugleich das weibliche 
e wegfällt , Mittwochs, an der Mittwoche, fo wie man aud) fagt 
Montags, Dinstegs u.f. fe Die Niederfachfen bängen dafür 
eine. andere adverbifche Endung —en an, Mittwochen, ob fe ale 
bey den übrigen Wochentagen dag s behalten, 

Anm. Bey dem Notker Mittauuecho, Es iſt auf chen die Art 
—— geſetzt, wie Miteag, Mitternacht, Mittfahten und 
das Niederf. Mittſommer und Mirtwinter. Bey den mehr 


 nördligen Völkern wird diefer I — Gotte Odin, Wo⸗ 
dan 
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dan oder Godan genannt; Schwed. ERS Onsdag,An« 

gelſ Vodensdag, Ent Wednesday.Seloft im Henabrüdis 

ſchen heißt er daber noch Gohnsdag und imSolland. Woensdag. 
Die Miturſaͤche, plur. die —n, eine-Urfache, welche zugleich 

neben andern Urfachen der Bewegungsgrund einer Sache ift, und 

welche fo wohl von der Mittelsurf‘ acht, als von der Liebenur fache 
noch verſchieden iſt. 


Mitwandern, verb. reg. neutr, welches das Hülfewort feyn. 


" erfordern, mit einem andern zugleich, in Gefelfchaft wandern. 
Daher die Mitwanderung. > 
1)Das. Recht, fein Viek ger 
meinſchaftlich auf des andern Grund und Boden weiden zu laſſen; 
ohne Püral, (8. Mittrieb.) 2) Derjenige Grund und Boden, 

‚worauf mandiefes Recht ausüben kann. 

Mitweiden, verb. reg.act. etneutr, welches i im letztern Falle 
das Hülfswort haben bekommt, mit einem andern gemeinſchaftlich 
weiden, und weiden laſſen. 

m tweinen, verh.reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, mit 
‚einem andern gemeinfchaftlich weinen. 

Mitwirken, verb. reg.neutr, ») Mit dem Hülfsworte bäben, 
‚auiteinen andern gemeinfchaftlich wirken, feine Kraft zu wirken, 
mit der wirkenden Kraft eines andern Dinges vereinigen. Er 
ließ fich nicht bewegen, zu diefer böfen Sgndlung mitzuwirken. 
Ingleichen , zu einem gemeinſchaftlichen Zwedewirfen. Alles 
ſchien zu feinem Glücke mitzuwirken. 2) Wenn von Öott gefagt 
‚wird, daßer in den Geſchöpfen mitteirfe, fo bedeutet es alsdann, 
die nöthigen Kräfte auf einefortdauernde Art gewähren, 

So auch die Mitwirfung. Erwas durch feine Mirwirfung 
unterftigen. Beine moralifchegandlung geſchiehet ohne die 
Mitwirfing des Willens, Soanenf. 

Das Mitwiſſen, ves—s, plar car, vonder R. A. mic um 
etwas wiffen, derjenige Zuftand, da man gemeinfchaftliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft vder Berbewugt von erwas bat. Ich babe es mir Caji 
Mitwiſſen gefban. Das iſt ohne mein Mitwiſſen geſchehen. 
Nie derſ. Medeweten. 

Der Mitgohner des—s, plur. ut nom. fing, Fämin,. die 
Mirwohnerinn, in einigen Städten, ein Nabme der Beyſaſſen 
oder Schugverwaudten, Am Örgenfage der Bürger, 

Htitzieben, verb, irreg. act, et neutr, (8, Ziehen,) welches im 
letztern Falle das Hülfswort feyn erfordert, mit andern gemeine 
ſchaftlich in Geſellſchaft ziehen. 

> Kie mixtur plur. die — en, aus: dem Lat. Mixtura, einen 
vermiſchten Körper zu brgeichnen. In den Apotheken ift die Mixtur 
ein aus magenftärkenden Effenzen zufammen geſetztes Arzeneymit⸗ 
"tel. Ju den Drgeln ift die Mirtur eine Orgelſtimme vor vielen 
fleinen Pfeifen auf Einem Clavis, welche nur zur Verſtärkung une 
ger den Principal: Stimmen mitgefpielet :vird. Die Mirrur ‚der 
Kupferſtecher ift eine Miſchung von Talg und. Ohl, womic ein 
Ort der Plattewider das Scheidewaffer gedecket wird. 

Die Mobilien, (wiktfolbig,) fing. inuf, in weiterer Bedeutung 
alles bewegliche Vermögen, doch mit Ausfchluß der Thiere und 
Fiſche, des Gerreides auf dem Halme, des Obſtes auf den Bäus 
men, des Brau⸗ und Adergeräthes n.f. f. bewegliches ver mö⸗ 
gen, ebedem und noch jet zuweilen in den Rechten die Sahrniß, 
fahrende gabe, (©. diefe Wörter.) Inengerer Bedeutung wird 
aller Sausrath oder alles Sausgeräth unter dem Nahmen der 
Mobilien verſtanden, wofür man auch wohl den Fr anzö ſiſchen Aus⸗ 
druck Meublen, Möbeln, (Meubles) zu gebrauchen pflegt. Es 
iſt ausdem Lat, mobile, von welchem man auch im gemeinen Les 

ben das Beywort mobil hat. 

Die Mode, plur. dien, die eingeführte Art des Verhaltens 

im geſellſchaftlichen Leben, die Sitte, Gewobnheit; undin en» 
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germ Verſtande, die veränderliche Art der Afeidung und der An⸗ 
ordnung alles deffen, was zum Schmucke grhötet, wofür man ches 
dem auch das Wort Weife gebrauchte, - Sich nach der Mode 
kleiden. ine Mode mitmachen. Lafen fie fie die gottlofen 
Moden in Kleidern. nit mitmachen, Sell. Bine neue Moade 
aufbringen... Es ift die Mode jo. Die Mose bringt es jo 
mit ih. Ausder Mode kommen. Das Bieid if nicht nach 
der Mode gemacht. Bey der alten Mode bleiben. Wo es 
zumeilen auch in Geſtalt eines Rebenwortes gebraucht wird. Dies 

- fer Bopfpug itnichemehr mode ,d.i. gewöhnlich, üblich. Es 
wird bald wieder Mode wersen. 

Anm Es ift aus dem Franz. Mode entlehnet, welches wie⸗ 
derum von dem Lat. Modus, die Art und Weiſe, abſtammet. In— 
deffen hat es doch ſchon das Bürgerrecht im Deutſchen gewonnen, 

‚ zumabl da die meiften Deutſchen feit langer Zeit inder Art bee 
Keidung und des Schmudes eben fo veränderlih find, als die 
Franzofen. Man kann mit diefem Worte allerley Zufammenfesuns 
gen machen, fo wohl Dinge zu bezeichnen, weihe Mode find, 
Modewörter, Moderracht, Modekleidung, Modezeug u. ſ. f. 
als auch Perſonen, welche ſich nach der Mode bequemen, dieſelbe 
zu beobachten und bey andern zu befördern ſuchen, ein Modeſchnei⸗ 
der, Modedichter, Modeprediger u, ſ.f. ©. auch Modifc. 

Der Moͤdel, des — 3, plur. ut nom. fing. ein Wort, welches 
in den bildenden Küften, und bey einigen Handwerkern, brfonders. 

‚In einer drepfachen Bedeutung üblich iſt. Es bedeutet nähmlich,. ° 
ı) Ein Maß; in welchem Verſtande es doch nur bey den Säulen: 
ordrinngen vorfomint, wo man das Maß, nach welchem man alle 
Glieder und Theile der Hrdnungen und ihre Weiten von einander _ 
auszumeffenpflegt, den Model nennt. 2) Eine Figur, ein Bid; - 
eineBedeutung, welche befonders bey den Nädterinnen und Webern 
angetroffen wird. Allerley Model in ein Tuch nahen. Judeffen . 
ift das Zeitwort modeln in diefem Verſtande üblicher, (S daffeibe, 
ingleichen Moseltuch.) 3) Eine vertiefte Form, einen andern 
Körper darein zu gießen oder zu drücten, um ihm dadtirch die ser- 
langte Gefialt zu geben ; eine Gieß form, Sorm oder Patrone. 
Ein Gießmodel, einen Rüffig gemarbten Körper darein zu gießen, 
un ihm eine gewiffe verlangte Geftaft zu geben. Der Kropfmo⸗ 
del, Bügelmodel, Blumenmodel u, f.fı Knöpfe, Kugeln, Blu⸗ 
men barein zu gießen. Der Topfermodel, wocein die Töpfer 
ihre Arbeiten drücken, wenn fie ſelbige bilden. Etwas in einen 
andern Modelgießen, Im Ital. Modello, 

Anm. So fehr diefes Wort auch mit den Latein, Modulus 
überein fommt, fo iſt es doch wahrfcheinlicher, dag es mit demſel⸗ 
ben aus einer gemeinfhaftlichen Duelle herkommt, als dag es 
unmitteibae von demfelben abfkammen follte, Inder legen Be⸗ 
deutung gehörer es zu dem Gefchlechte der Wörter Muth, ein 
Dberdeutfches Maß, Mutter, ein vertiefter Naum, dem Lat. 
Modius, dem mittlern Lat. Modellus, ein Lägel, Gefäß, 
und anderer diefer Art, Da die Wörter, welche eine Ber: 
tiefung bezeichnen, gemeiniglih auch eine Erhöhung bedeur 
ten, fo erbellet daraus zugleich die Verwandtſchaft mit dem 
mittlern Zat. Modulus und Franz. Moule, ein Holzhaufen 
von beſtimmter Größe, dem Dentfchen Mandel, Malter u. 
a. m. In der erſten Bedeutung eines Maßes ſcheinet es zunächft 
zu meſſen, Niederf. meten, und deſſen Hauptworte Mat, das 
Maß, zu gehören. In beyden Fällen bedeutet die Ableitungs— 
folbe —el, ein Werkzeug oder Subject, S. auch Wipdell und 
Mufter: 

Das Mödelbröt, des — es, plur, die —er, in den Stückgieße⸗ 
reven, ein aneiner Seite mit einem eifernen Bleche beſchlagenes 
Bret, worein die Friefen und Stärke des Metalles eingefeift find, 
und welches auch Has Jormbrer genannt wird, 

i Das 
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"Das Msdelgeer/ des—xs, plur. inuf. im gemeinen Leben ei⸗ 
niger Öegenden, befonders Dberdeutfchlandes, ein Nahme des 
Breuskrautes oder der Rreuswurs, Senecio vulgaris L, wels 
ches auch Baldgries, Spevenftich u. f. f. genannt wird, 

Das Model, des—es, plur. die —e, in der weiteften Veden- 
tung, ein jeder Gegenftand, welcher nachgeahmet wird, befonders, 
welcher in den bildenden Künſten nachgeahmet wird. So ift der 
nackte Menfch,nach welchem in den Mahlerſchulen gemahler wird, 


‚das. Modell des Mahlers. In engerer Bedeutung iſt es ein 
nad) den verjüngten MaßfFabe verfertigter kleiner Körper, welcher 


einem geößern ähnlich ift, oder wornach ein größerer verfertiget - 


wird, So verfertigen ſich die Bildhauer foldhe Modelle von 
Wachs, Thon, Gyps u. ſ. f. ihre größeren Werke darnach aus zu⸗ 
arbeiten, Das Modell eines Haufes, einer, Aüble, einer 
Maſchine u. ſ. f. eineförperlihe Vorftelung derfelben im Kleinen, 

Anm. Die im Deutſchen fonft ungewöhnliche Verlegung des To⸗ 
nes von der Stammfylbe beweifet; daß dieſes Wort zunächft aus 
den Franz. Modele, welches wiederum von dem Lat. Modulus 
abſtammet, oder vielmehr mit dem obigen Model Eines Gefchlech- 
tes it, entlehnet worden. ImEngl. lauter diefes Wort Mould, 
undda fFammer es er von Model, Mulde, —* und ſo 
ferner ab. 

Modelliren, verb. reg ‚act, et neutr aus SemSranz.modeler, 
ein Modell machen. In Thon, in Wachs modelliren, ein 
Modell aus Thon, aus Wachsverfertigen. Ingleichen fo viel als 

‘ abformen, Sranz.mouler. Kine Bildfäule modelliven. 

Die Modellkunſt plur. inuf. die Kunft Modelle zu machen, 
und in weiterer Bedeutung ‚ die Kunſt andere Körper abzuformen, 
oder überhaupt, die Kunſt zu formen; bey den Alten mit einem 
Gricchiſchen Kunftworte Plallice. 

Der HTodellmächer, des—s, plur, utnom. fing. ein Künſt⸗ 
ler, welcher Modelle macht, $. i. nach dem verjüngten Mafftabe 
tleinere znfammengefegte Körper verfertiget, welche größern ähns 
lich find. Befteben dergleichen Modelle ans Tifchlerarbeit, fo wird 
der Berfertiger derfelben ein Mrodelltifchler genannt, und wenn 
fie aus hohl gearbeitetem Holze beſtehen, ein Modellſchneider 

Moödeln, verb. reg. act. von dem Hauptworte Model, fo fern 
daffeide in der zweyten Bedeutung, die Figur und Geftalt eines 
Dinges überhaupt bedeutet, ı) Mit Figuren verfehen, befonderg 
bey deu Webern. Gemodeltes Band, im Gegenfage des glatten. 


j 


Ein gemodelter Zeug, dergleichen 5.3. der Damaſt if. Zeug, - 


Leinwand modeln. Gemsdelte Buchfinben , bey den Schrift: 
sießern, Schöufchreideen , mit Figuren verfehene Buchſtaben. 
2)Eine gewiffe@eftalt geben. Die Lregatten zur fehnellen Sabre 
modeln, ihnen eine folche Geſtalt geben, welche zueiner ſchnellen 
Fahrt bequem ift. 3) In noch weiterer und figürlicher Bedeutung, 
bilden überhaupt, Die Sucht, uns nach dem’ Gallier zu 
modeln. 

un ‚fiobelt Stanfreichs Wig, das ganze Deutfche 
Reich, Utz. 
Das ——— modelung Tommt felten vor, Ehedem bedeu⸗ 
tete es auch ein Borbild. S. Model. 
Der Mödelfchnetder, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Küuft- 
ler, welcher die Movdel oder Formen zu den Abdrücken oder Abs 
süffen in Holz ſchueidet; der Sormenjchneider. 


Das —— eltüch, des—es, plur. die —tůcher, bey den ib: N 


terinnen, ein Such, morein fie Buchftaben, Figuren, Muſter u, ſ. f. 
nähen, damitihnen folde in vorkommenden Fällen zum Muſter 


dienen können. 
Der Moder, des — s, plur. doch nur von mehrern ten, ut 


nom, fing. ein mit Waffer vermengter fefter Körper, im verächte Die Modeſucht, plur. car,die Sucht, d. 1. ungeordnete Begierde, 5 


lichen Verſtaude, dergleichen ;. B. dicker Schlamm, der Bodens 
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ſatz flüſſiger Körper, mit Waſſer vermengte Erde u. ſ. f. find‘ Zu 
Moder werden, verfaulen. Im Bergbaue wird eine ſtaubige, oft 

feuchte Materie, welche dem Lerten ähnlich ift, oder genannt. 
Fir Koth auf den. Gaffen oder Felde nach einem ſtarken Regen, iſt 

es nur in dem — Mundarten beſonders Niederfachfens 
üblich, 

Anm. Im Niederf.. modder Mudder — Musse, Mase, 
Mae, im Holländ. Modder, im Engl. Mud, im Din, Mud— 
der, im Schwed. Modd, Modder, im Zinnländ, Muta, im 
Sal, Mota. Es gehöre zu einem weitläufigen Geſchlechte von 
Wörtern, in welchen der Begriff der Feuchtigkeit, der Weiche, 
und des Schmuges der herrfchendeift, dergleichen 5. B. das Lat. 


Mador und madidus, das rich, wudx«, madeo, unſer 


Moor, Moraſt, Made, Moth, Muddig, Schmug, 
befchmigen, Muß, u, f. f.das Franz. moite, feucht, naß, das 
Walifiidemw yth,weich,und mws,faul,und andere mehr find. 
Schon in der alten Ägyptifchen Sprade war Mot, Mout, 
Schlamm, Feuchtigkeit. Das Wort mutter, fofeen es von den vefen 
des Weines Eſſiges oder Ohles gebraucht wird, iſt nur eine verderb - 
te Ausſprache unfers Moder, &; Mutter. s 


Das Modererz, des — es, plur. doch nurvon mehrern Arien, 3 


‚sie—e, in einigen Gegenden dasjenige Eifenerz, welches an man⸗ 
chen Orten in einem moderigen, d. i. moraſtigen und ſumpfigen 
Boden gefunden, und daher auch Sumpfers, Moraſterz Wie⸗ 
ſenerz und Arorafifkeine genannt wird, 


Der Mioderhamen, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Samen, — 


d. i. ein Netz, an einent eiſernen Ringe, den Moder d. i. Schlamm, 
aus den Gräben, Sanälen u ff. damit zu zichen; Riederſ. Mus 
derhamen. , 

Moderig, — er, — fe, a et adv. 1) Moder erithaltenb, ? 
aus Moder beſtehend. Ein moderiger Boden — 
Waſſer. Das Niederf. — und Holländ. modderig, 
auch für kothig und ſchlammig gebrausgr, in welchem Ver 


.. aber dasHochdeutfche ungewöhnlich ift. Am ———— Be 


der ähnlich, befonders dem Geſchmacke und Geruche nad, . Der 
Sifch ſehmeckt moderig. Das Waffer riecht moderig. Inden 
gemeinen, beſonders Riederſächſiſchen Nundarten iſt das verwande 
temuddig in ähnlicher Bedeutung üblich. S. daſſelbe 

Die Modermühle, plar. die—n, eine Maſchiue in Geſtalt eis 
ner Mühle, mit Fügen, welche von dem Winde beweget iverden, 
den Moderoder Schlamm damit aus den Gräben und Leichen zu 
mablen; Niederf. Muddermole, Holländ. Moddermeule, 

modern verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, zu 
Moder werden, fi in Moder auflöfen, von feſten Körpern, went _ 


©. Dermodern. 
"Modirn, —er, —fe, adj. etadv. ausden mittkeen Sat, mo- 


dernus, Franz. moderne, den neueften Sitten, dem neueſten 
Geſchmacke, der neneſten Mode gemäß; im Gegenſatz des antir 
oder veraltet. 


Der Moderprabm, des— es, plur. die — e, oder der moder⸗ 
prahmen, des — 8, plur. ut nom. fing. in den niedrigen Lan⸗ 


dern an der See, ein Brahmen, d. i. niedriges flaches Fahrzeug, , _ 


der Moder oder Schlamm aus den Canälen wegzufübren. 
Das Moderwaſſer, des—s, plur. inuß, ein mitvieler Erde. 
vermifchtes Waller. Ayengerer Bedentung if es rin folches mo⸗ 
deriges Waſſer, welches über/eistem Iehmigen Boden ſtehet; zum. 
Unterfchiede von dem Bruchwaſſer oder Moorwaſſer, welches 
 übet einem Torfboden ſtehet. Beyde find Au u des Sumpf⸗ 


waſſers. 


die Mode zu beobachten. 
Mas moͤdiſch 
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> fo it es nicht recht. 


Mo 


odiſch ae, ad; et adv, ber Mode —— neu⸗ 
modiſch. Sich modiſch kleiden. Neue modiſche Stoffe, Zachar. 
Und ſpricht verwirrt etwas her einem modſchen Kleide, 
ebend. 
Snoleichen, die Mode beobaditend, berfelben folgend. Ein füßer 
modifcher ſerr. Modiſche Prediger. 


: Der Modt, ©. Morb. x 
Mögen, ı verb. irreg.neutr. Präf, ich mag, iu magff, er man, 


wir mögen w.ff. Conjuuet. ich möge; Imperf. ich mochte, 


» (nicht mogre,) Conjunet. mochte; Mittelw. gemocht, (nicht ge⸗ 


mogt;) Imperat. welcher doch nur in des BSufammenfegung mit 
ver üblich iff, möge. Es erfordert das ——— haben und 
bedeutet fo wohl Fönnen, als wollen. 

L. Rönnen. 
als objective, Kraft, Macht, Vermögen haben etwas zu thun, 
‚möglich feyn, durch feinen Widerfpruch, durd) feine wefentliche 
oder zufällige Eiuſchränkung gebindert werden, zu ſeyn oder zu 
handeln, bey dem Kero magan, bey dem Ottfried mugun, 
bey dem Uohla⸗ magan, im Engl, to may, im Schwed. m . 
ehedem maga. 

Ich gruiſſe mit gefange die ſuiſſen 

Die ich vermiden niht wilnoch enmac, 
Kaifer Heinrich, 
Das Lans mochts nicht ertragen, ı Mof. 13,6. Wir mögen 
es üderwältigen, 4 Moſ. 13,31. Wie magein Menſch ge: 


rechter feyn, wie Gott ? "ich 4,17. Mey auch ein Blinder. 


dem andern den Weg weifen ? Luc. 6,39. Es mag die Stadt, 
die auf einem Berge liegt, nicht verborgenfi feyn, Matth. 5,14, 
In diefer im Hochdeutfchen veralteten Bedeutung iſt es noch im 
Ober deutſchen gangbar. 
Todten wagen? Weiter mögen meine ſchwankende Knie nicht, 

Geßner. Aus weicher Mundart es auch noch einige Hochdeutſche 
—— beybehalten haben. Wir mögen euch hiermit gnäs 
digſt nicht verhalten. 2“ bat ihm ſolches nicht verdacht wer: 
- den mögen. 

2, In einigen engern Bedeutungen. ı) Macht, Gewalt ha⸗ 
ben; in welchem Verſtande doch nur das ſonſt ungewöhntiche 
' Mirkelivort mögend noch in den Ziteln der Staaten oder Stände 
der vereinigten Niederländifchen Provinzen üblich iſt, welche den 


ö Titelmögende zerren befommen, dagegen die Staaten der Pro— 


vinz Holland geoßmögende, die Öeneral- Staaten aber hochmö⸗ 
gende gerren genannt werden. 2) Urſache haben etwas zu chung 
in der vertranlichen Sprechart, Du magft dich immer in Acht 
nehmen. Er bätte es immer thun mögen. 3) Erlaubniß has 
"ben etwas zu tbun, durch den Willen des andern nicht gehindert 
‚werden ; doch nur in einigen Fällen, befonders des gefellfchaftli- 
chen Bebent, Wie find fie dazu gefommen, daß ich fragen mag? 


Befonders mit einigem Unwillen. Er may es immerbin thun. 
e Mag er doch thun, was er will, Jmmerbin, mag er fie 


doch heirathen. Mag er doch den Verdacht haben, Weiße, 
. Mögt ihr 80% bier machen, was ihr wolle. Da es denn oft 
in die mit Unwillen verbundene Überlaffung oder Dabingebung in 
einen gewiffen Zaftand übergehet, Er mas sufehen, wie er mit 
ihr zurecht Fomme. Du magik nın au verſuchen, wie es 
thut. 4) Seyn, geſcheben, oder erfolgen können, ‚von einer mög» 
Ulichen aber dech ungewiſſen Sache. Ich mag thun was ich will, 
Du magſt von mir verlangen, was du 
willt. Alles was Ju winfchen magſt. Fa, ia, fie mag ein 
„ganz gutes Gemüth haben. Wie mag das zugehen? Was 
mag doch diefe Zubereitung bedeuten? Worin auch unfere 
Pflichten beſtehen mögen. Wo mager fo langebleiben ? Was 
„mag es wohl koſten? Ich weiß nicht, was es koſten mag, 


Axrei. W. B. 3. ch. 2. Auũ· 


1. Im weiteſten Verſtande, fo wohl fubjective, 


Wie magſt du dich allein zu einem 


konnen, Weiße. 


‚bärteen Schreibart des Zeitwortes follen bedienet. 
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Dem mogen fie su Leibe wollen? So aufricht ig auch unſer 
Herz ſeyn mag, fo wird eg doch ohne Geſchmack und Sitten 
wenig Anmuth in dieSreundfchaft bringen, Sonnenf. Wiemag 
es mit dem Kranken fieben ? 5) Befonders, mit dem Nebenbe⸗ 
griffe der Gleichgültigkelt, von Seiten des Redenden. Es mag 
feyn. Gag doc unfer Vermögen an Iachende Erben Fommen, 
Es mag dabeybleiben. Sie mogen beyde kommen. Du magſt 
lachen oder weinen. Es mag feyn, wie es will. Die Leure 
mögen fagen, was fie wollen, er it doch unſchuldig. Du 
magſt mir den Tod drohen , fo oftdu willfl. Mein Dater mag 
fagen was er will. Es mag Fommen, zu was es will, 

Nran mag glei ſtumm und fühllos feyn, 
Man feynur fchön, fo nimmt man ein, Gell. 

d.i. wenn man gleich Aumm und fühllos ift, Ich mag Fommen, 
wenn id will, fo hat fie ihre Andacht, ebend. Sie mögen 
euch nun auch — fo ſehr haſſen, fo werde ich mich doc nie 
beElagen, ebend. Er bat die Sache angefangen, fo hätte er 
fie auch zu Stande bringen mögen, ıbend. 6) Oft bezeichnet 
es nicht fo wohleine entfernte, als vielmehr eine nahe Möglichkeir, 
eine mögliche Sache, welche unter gewiffen Umftänden leicht wirfe 
lic) iverden fann, oder werden Fönuen; daes denn im Conjunctivo 
fiebet. Ich fürchte, er möchte Fommen. Bommen fie, der 
Thee möchte kalt werden. Man möchte vor Ärgerniß des 
Todes seyn, Gel, Mr möchte fonft ger nein fagen. Ich 
möchte mich zu Tode Iachen, Ich hätte blutige Thränen weis 
nen mögen. Wir harten uns mögen bucklich lachen. Sie 
hätten für (vor) Lurcht vergeben mögen, Weish. 17,9. De: 
nen, welche einen falſchen Schluß daraus ziehen möchten, 
dienet zur Nachricht u.f.f. Still, man möchte dich hören, 
7) Eben fo oft wird es aber auch gebraucht, eine Vermuthung, 
eine wahrſcheinliche Möglichkeit anzudenten, Er mochte etwa 
zwanzig Jahre alt fegn. Im Grunde mag fie ihn wohl leiden 
Sie mögen ihr febr gefallen, und fie mar 
es doch verbergen wollen, Gel. Zr moͤchte nun wohl nicht 
mehr Fommen. Wie ich glaube, fo mag es mit ihrer größen 
Frommigkeit eben nicht fo richtig feyn, Gel. Wie ich merke, 
fo mag ihr diefe Tugend fehr natürlich feyn, ebend. Sie may 
ein gut Gemüth haben, ebend. Nun, nun, fiemag artig 
genug ſeyn, Weiße. Ich mochte dieſes Weges ſo bald nicht 
wieder kommen, Leſſ. Er mag ſo wenig Laurens vetter 


ſeyn, als dieſe eine Witwe iſt. 


Ein Eſel mochte lüſtern ſeyn, 

Und wolle auf offentlichen Gaſſen 

Sein lieblid Stimmchen hören laffen, Lichtw. 
Wo es zuweilen auch ironiſch im entgegen gefrgten Verſtaude 
gebraucht wird. 

Und eine Frau iſt ohne dem ein Lamm. — — 

SEin Lamm? da magſt du Weiber kennen, Leif. 
2) Ingleichen, den Optativum andEonjunctivunm auszudrücken, da 
es denn die Geſtalt eines wahren Hülfswortes bat; welches denn 
auch die meiſten Sprachlehrer bewogen, diefes Seitiwort mitunter 
die Hülfswörter zu fegen, ob es gleich nur feinem kleinſten Ges 
braude nach ein eigentliches Hülfswert it. Das ich im gaufe 
des Herren bleiben möge, Pf. 27. Daß wirein filles Leben 
führen mögen, ı Tim, 2,2. Er that es bloß, damit ich 
ihn loben möchte. Er bath mich, ich möchte doch kommen, 
Ich wünfche, daß Su unfchuldig ſeyn moͤgeſt. Ich winfte 
ihm, daß er fich ruhig beiten möchte. We man fich in der 
Ich rieth 


ibm, daß ernichthingeben follee. Daber es dena 9) auch dag 


. eigentliche, Amt diefes Zeinvortes iſt, einen Wunſch aue zudrucken 


and zu begleiten, da es denn im Eonjuneive ſtehet, nnd zusleih 
die 
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die Verbindung dee allgemeinern Bedeutung des Könnens mit der 
folgenden des Wollens ausmacht. Möchte ich nur ſein Kleid 
anrühren! Matth. 9. 21. ®, daß ich ihn umarmen möchte! 
Möchte er doch Fommen! Moehteſt du doch gludlich feyn ! 
mocht eh, ibe Götter, möcht ich meinen Dank euch wurdig 
fingen! Getzn. Ach, wein die Leutenicht beffer loben kön— 
an, fo möchten fie es doch nur gar bleiben laſſen, Leif, 
Moehte doch, euch zu erfreun, 
Spraͤch es, diefer fchone Stein 
Aur ein Wiigenförncben feyn, Haged. 
IL Wollen, doch nur in engerer Bedeutung, Neiguna, Luft 


Baben, eiwas zu thun, oder zu leiden; wo es auf doppelte Art ge⸗ 


braudt wird. 

1.%m Iundicativo; wo es doch nur in der harten Sprechart 
des gemeinen Lebens üblich iſt Er hätte es befommenFöunen, 
wenn er es gemochr hätte. Am häufigfien mit der Verneinung, 
Graben mag ich nicht, Luc. 16, 3. Ich mag es nicht, ich 
babe feine Luſt, Feine Neigung dazu, Ich mag es nicht mehr 
eſſen. Ich kann und mag es nicht thun. Ich mag ihn nich: lãn⸗ 

ger ſehen. Derer mag ich nicht, Ef. 1, 13, mit der zweyten Ene 
A iſt im Hochdeutfchen veraltet. Dft wird es aber auch in der 
anitä.digern Sprechart verneinender Weiſe in ſolchen Fällen ges 
Braucht, wo man Bedenfen träger, etwas zu thun. Ich mochte 
es nicht thun, d. i. hatte Bedenklichkelten, es zu {ar Ich 
habe es.nicht fagen mögen. 

2. Im Eonjirnerivo, mit dem Nebenbegriffe eines Wunfchrs, 
in welchem Falle es auch der anftändigen Sprechart nicht zuwi⸗ 
derift. Ich möchte wohl fpazieren geben. Ich möchte ein fol: 
ches Haus. Br möchte es ſehon haben. Du mochteft gern, 
aber du kannſt nicht. Das möchte ich num nicht gern, d. i. 
baben, thun, feben u.T. f. Jeh möchte es doch verfuchen. 
Jeh möchte fie jetzt bey de beyſammen ſeben, Gell. Ich möchte 


doch wiſſen, was ſte mir zu ſagen hatte, ebend. Jeh möchte 


Ich möchte wohl 


gen, daß fir ein Paar würden, ebend. 
wiffen, wie feine Umftände find. 


Das Hauptwortdie Mögung ft völlig ungangbar, fo wie auch 


der Imperat v mögenur allein in vermoge üblich if. Auch das 
Mittelwort der gegenwärtigen Zeit mögend ift außer dem ſchon 
oben angezeigten Falle nicht eingeführet. 

Anm. ı. Dadiefes Zeitwort irregulär abgewandelt wird, fo er⸗ 
hellet ſchon daraus, daß es im Ganzen genommen, aus mehrern 
ältern Mundarten zufanımen gefest ift. In einer diefer Mund⸗ 
gen muß es möchen gelautet haben, wie aus dem Imperfeet mochte 
und Mittelwort gemocht erhellet. Einige Sprachlehrer baden 
diefes ch in das g der Übrigen Zeiten verändern wollen ; allein fie 
Haben nicht bedacht, daß die Veränderung des Tonesi in vielen 
alten Wörtern auch die Veränderung des folgenden Confonanten 
nach fi ziehet. Se Lange der Vocal gedehnt ift, iftipm auch der 
gelinde Gaumenlaut g angemeſſen; moͤgen, ich mag, du magſt; 
gehet er aber in den gefchärften über, fo verwandelt das 8 ſich 
gleichfam von felbffin das härtere ch ; möchte, möchte, gemöcht. 
Eben fo kommt von tragen, Trächt, trachtig, von fchlägen, 
Schlächt, von dem veralteten prägen, Prächt, u.f.f. Schon 
Ottfried, bev welchem diefes Zeitwert mugun lautet, fagt im 
Imverfeet mohto. 

Wenn diefes Zeitwort mit dem Juftnitiv eines andern Zeitwortes 
derbanden wird, und der Kegel nach in einer zufammen gefesten 
Zeit ſtehen follte, fe wird es gfeichfalls in den Infinitiv geſetzt; ein 
Umftand, welchen esmitden Zeitwörtern dürfen, Fönnen, laſ⸗ 
fen, bören, fehen, müſſen u. a. m. gemein bat. Jch habe es 
nicht fagen mögen, für n icht fagen gemocht; bu hätteſt es 
iger thun mögen, für gemocht, Stege es aber für ſich 


x 
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alleln, fo folge es u gewöhnlichen Form: ich habe es niche 
gewocht. 

Anm. 2, Diefes alte und weit Ausgebreitete Zeitwort — 
beſonders in der erſteu Hauptbedeutung des Könnens, ſchon bey 
dem Ulphilas magan, bey dem Kero magan. im Angelf.gleiche 
fals magan, im Engl, to may, im Schwed. mä, chedem 
maga, im Isländ. meiga, im Dän. maa und monne, im 
Dalmat. mogu, im Böhnt. mohu, mihu, moiti, im Pohln, 
iuoge. Im Nieder .lautet es gleichfalls mögen, und in einigen 
Dberdeutfhen Mundarten mügen. Es ift mit unferm Macht, 
Böhm. Moc, dem alten michel, groß, Gricch. geyag, Lat. 
magnus, genau verivandt. In Anfehung der zweyten Hauptbes 
deutung geböret auch das Griech aaew, begehren, zu deffen Vers 
wanttfchaft. Im Riederdeutfchen iſt aud, das Hauptort Moge 
üblich, welches nicht nur Macht, Gewalt und Vermögen, 
fontern auch) finufiche Neigung, Gefchmad, Appetit bedeutet: 


“ über feine Mẽse eſſen, über ſein Vermögen; elk ſten Me 


chacun à longout. S. auch Dermegen. # 


Möglich, — er, fie, adj. etadv. von dem vorigen Seitiworte 


und zwar von deffen erſten, weiteften Bedeutung, was feyn oder 


geſchehen mag oder kaun. 1) In Anfebung der Sache ifi im ſchärf⸗ 


ſten philofophifchen Verftande ein Ding möglich, im Gegenſatze 
des unmöglich, wenn es feinen Widerfpruch in ſich enthält, es 
fen nun wirftich da oder nicht. Ein hölzerner Teller iſt ein möge 
Kiches Dina, nicht aber ein. fterblicher Gott, oder ein ledernes 
Kifen. Indem gemeinen Sprachgebrauche hingegen gebraucht 
man es auch in weiterm Verſtande, von dem was unter gewiſſen 
Umftänden fen oder geſchehen kann, und da iſt oft eine Sache 
nicht möglich, wenn ſie es gleich abfolute oder an und für fi ſehr 
wohl ift, Es iſt nicht möglich, daß er eine ſolche Nieder⸗ 
trächtigkeit begeben ſollte, d.i.nicht wahrſcheinlich, ſchlechter⸗ 
dings nicht glaublich. Pine mogliche Sache. Wo es denn 
auch oft zur Bealeinung einer Verwunderung gebraucht wird. 
Its möglich? Wieift das möglich? Zumeilen bedeutet es auch 
fo viel wie wirklich wo es doch nur adverbiſch gebraucht wird 
Ich will ſehen, wie ich es möglich mache. 2) Ju Anſehung 
der handelnden Perſon, oder ſubjective, fo wohl keinen Wider⸗ 
ſpruch mit den Kräften, den Fähigkeiten derfelben enthaltend, - 
als auch) in Anfehung der Gelegenheit und äußern Umſtände, 
was neben denfelben beſtehen kann. Es ift mir nicht moglich. 
Ich babe deiner Tochter alle mögliche Vorſtellungen sethan 
Gel, Seinen möglichſten Fleiß anwenden. So viel mir 
möglich ift. Thue dein Möglichfies, alles was. dir möglich iff, 
Das Waſſer möglichſt abdammen. Es wäre mir jegt nicht 


- möglich, gelaffen mit ihm zu ſprechen. Ihn zwinat die mög: 


lichite Härte des Schick ſals zu fo niedrigen Dingen. Moraliſch 
möglich „ was duch Fein Geſetz verbothen iſt, feinen Wider» 
ſpruch gegen ein Geſetz enthält, 


Anm. Riederf. möglich, Dän. muelig. Bey. den ätteflen 
Dberdeutfchen Schrififtellern ſucht man diefes | Wort vergebens. 
Ottfried gebraucht dafür das verwandte me gi. Kerö aber fanft, 
und Tatian odi, Angelſ. ead, eath, weiches nodh in dem Engl. 
eafy,feicht, möglich, nnd dem Franz. aile, wie auch in dent 
Niederdeutſchen unnode, vielmehr unode ‚ zuſammen gezogen 
node, ungern, vorhanden ift. Das Niederf, moglicy wird auch 
für mäßig, billig, gebraucht , ein möglicher Schoß ein möge. 
liches Geld, ein mäßiges, billiges; inaleichen als ein Neben⸗ 
wort für vielleicht, wie das Franz peut-Etre. 


Die Möglichkeit, plur. Sie— en, das Hauptwort des —— 


Beywortes. ı) Als ein Abſtractum und obne Plural, die Eigen⸗ 
ſchaft einer Sache, nach weicher fie möglich iſt, in allen Bedemun ·⸗ 
gen 


F 
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gen des Beywortes. Es war Beine Möglichkeit, dag er ihn 
hätte einbohlen Fonnen , J 
Warum er unſre Welt vor tauſend andern tief, 

Als alles in der Macht der Möglichkeit noch ſchlief, 

ig Gieſeke. 
Flach meiner Möglichkeit, fo viel mir möglich iſt, im gemeinen 
Leben. 2) Als ein Concretum, eine mögliche Sache, doch nur in 
engerer Bedintung, eine bloß mögliche Sache, im Gegenfäge einer 
wirklichen. Das Reich dev Moglichkeiten, blog möglicher Dinge. 
Der Mohn, des— es, plur. doch nur. von medrern Arien, 
die —e, eine Pflanze mit einer gemeiniglich kugelrunden einfäches 
eigen Samenfapfel; PapaverL. Der wilde Mohn, welcher 
auch Klapperrofe, Flitſchroſe, Kornroſe, Feldmohn, Korn⸗ 
mohn u. f-f. genanut wird, Papaver Rhoeas L. wohnt auf 
den Europäifchen Feldern unter dem Getreide und bat eine hochro⸗ 
the Blume: Der Gartenmohn, welcher auch nur Mohn ſchlecht⸗ 
Bin beißt, Papaver fomniferumL, liefert in den warmenfäns 
- bern das Opium, befonders der weiße gefüllte. Der ftachelige 
Mohr, ArgemoneL. ift au unter dem Nahmen des Acker⸗ 

mohnes befannt, S. dieſes Wort. : 
Anm. Der Rahme diefer Pflanze lautet im Oberd. Mage, Mar 
gen, in den gemeinen Rundarten fo wehl Dber- alsNiederdeuifchs 
landes Mahn, fehon ben dem Ditfried Mana, im Rorweg. Mue, 
im Böhm. Pohln.und Wend. Mak, welches dem Griech. uyxun 
am nädhflenfommt. Die anfländige Hochdcusfche Mundart bat 
beftändig Mohn, ungeachter e3 nicht an Sprachlehrern fehler, 


welche das gemeinere Mahn um der verwandten Sprecharten und 


vorgegebenen Abftammung willen, vorziehen wollen, Die Abſt am⸗ 
mung ift ungemwiß ; vielleicht ift der Hohe gerade Wuchs des Blu⸗ 
menftängels der Grund der Benennung, da denn diefes Wort zu 
magnus, unferm manch, groß, viel, echt, meh, mehr, 
1. Monch und andern diefes Geſchlechtes gehören würde, 

Das Mohnhaupt, des — cs, plur. die— häupter , die runde 
Samenkapfel des Mohnes, welche am obern Ende eines langenge⸗ 
vaden Stängels ſtehet, und die Geſtalt eines Hauptes hat; bey 
dem Dttfried Manahaubit, im gemeinen Leben Mohnkopf. 

Der Mohnküchen, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art breis 
ser, dünner, oben mit weißem Mohnſamen beftreueter Kuchen; 
der Mobnfladen, N : 

Das Mobnöhl, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitäten, die — e, das aus dem Mohnfamen gepreßte Ohl. 
In Oberd. Magehl. 

Der Mohnſaft, des — es, plur inuf. der getrocknete Saft, 
welcher aus den Mohnhäuptern zur Zeit ihrer Reife fließt, wenn 
man leichte Einſchnitte darein macht, und weicher unter em Mab- 
men des Opiums am befannıeiten ift. Eine andere geringere Art 

des Mohnfaftes, welche in den Apotheken Meconium heift wird 
ans den friſchen Nohn opfen, ihren grängeln undBlätterngepreßs 
und an der Luft getrocknet. 

Der Mobnfamen, des — s, plur: inuf. der Samen des Mode 
nes, welcher oft auch nur Mohn ſchlechthin genannt wird; im 
Dberd. Magfamen. 

1.Der Mohr, des — es, plur, doch nur von mebreen Arten oder 

Quantitãaten, die —e, ein Nahme eines gewiſſen derben und dich⸗ 
ten feidenen Seuges.  Gewäfferter, ungewäflerter Mohr, 
Silbermohr. Vermuthlich von den Franz. moirer, wäſſern. 

2. Der Mohr, des— en, plur. Jie— cn, Fämin. die Mob- 
rinn , .ebedem Mohrinn. 3. Eigentlich, ein Einwohner des che, 
mabligen Mauritaniens, wegen der braunen oder bräunlich gels 
beu Geſichtsfarbe; aus dem Rat. und rich. Maurus, Nachdem 
diefe aus Afrika in das weſtliche Europa eingefallen waren und fich 
daſelbſt feſtgeſetzet Hatten, naunte man erſt diefe, und hernach in 
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den fpätern Seiten nicht nur alle Muhamedaner in bem füdlichen 
Therile Aſiens und auf den Küften undInfeln des Indiſchen Meeres, 
ſondern auch die braunen Athiopier wegen diefer iprer@efichtsfars 
be Mohren. Die legtern kommen unter diefem Nahmen in der 
Deusfhen Bibel mehrmabls vor. Wegen der großen Zweydeutig⸗ 
keit Diefes Wortes hat man in den neuern Seiten angefangen, die 
Einwohner des ehemabligen Mauritaniens, oder die gefittetern 
nördlichen Afrifaner Mauren zu nennen, um fie von den Mohren 
in der folgendeuBedentung zu unterfcheiden ; die Muhamedaner in 
dem füblichen Afıen aber, welche arößten Theils Araber von Her» 
kunft find, nennet man richtiger Muhamedaner, ungeachtet fie in 
vielen Keifebefchreibungen noch immer den Nahmen der Mohren 
führen. 2, Ein Menſch von ganz ſchwarzer Gefichtsfarbe mit krau⸗ 
fen wolligen Haaren und dicken aufgeworfenenLippen, dergleichen 
die Bewohner des füdlichern Afrika, am Senegal, in Reu⸗Guinea 
und Eongo, die Einwohner vonMonomotapa, Malabar, Malakka 
aud einigen füdlichen Infeln find ; weiche auch unter dem Nahmen 
der Schwarzen oder Negern befaunt find, Beſonders pflegt mar 
einen ſolcheu ganz ſchwarzen Afrifaner, welchen vornehmeHerren 
zu ihrer Bedienung halten, einen Mohren zu nennen. 3. Figür⸗ 
lich. ı) Eine Art Schmetterlinge, Papilio AntiopaL. 2)€i» 
fer Art Menſchen von Feiner Statur, mit fraufen Haaren und ei⸗ 
uer fchuppigen Haut von bleudeud weißer Farbe, welche in einigen 
füdlihen Öegenden angetroffen werden, hat man aufeine fehr une 
eigentlide Art den Nahmen der weißen Mohren gegeben. Die 
Spanier ‚nennen fie Albino's, die Holändifchen Keifebefchreiber 
aber Kakerlacken, andere Nachtmenſchen. Außer ihrer weißen 
Haut unterfcheiden fie fich auch durch den blaffen, gelden, graurn 
oder röthlichen Stern im Auge, dem der ſchwarze Schleim mans 
gelt, daher fie auch weder dag Sonnenlicht noch ein helles Feuer 
vertragen können. Mach den zuverläffigften Nachrichten find fie 
mehr eine Art kranker und brefthafter Menfchen, als eine eigene 
Menfhengattung. 3) Dev mineralifche Mohr, inder Chomie, 
ein aus Metolen und Halbmesallen niedergefchlagenes ſchwarzes 
Pulver; Aethiops mineralis, ; 

Anm. Diefes Wort, welches im Niederſ. Moor und Moor: 
jan, im Engl. und Dän. gleichfalls Moor lautet, ſtammet allem 
Anſehen nad} aus dem Lat. Maurus ber, welches zunächſt einen 
braunen Mauritanier bedeutet, und das Gried. waugog und 
amxvgog , dunkel, ift, zu deffen Berwandtfchaft auch vas Binders 
deutfche mörk, dunfel, und Jsländ. Myrkur, Finſterniß, und 
vermutblid auch das Schwed. Mor, ein dicker Wald, gehören, 
©. auch Moor. 

3. Das Mohr, ein fumpfiges, moraſtiges Land, S. Moor. 

Das Mohrband, des — es, plur. von mehrern Arten, die — 
bänder, eine Art glarten feidenen Bandes mit einer wolfigen Wäſ⸗ 

ferung. ©. ı. Mohr. : 
Die Hröhre, plur. die —n, ein Nahme einer Art eßbarer rüben⸗ 
artiger Wurzeln und ihrer Pflanzen, DaucusL. Die wilde 
Mohre Daucus Carota L. wohnt aufden&uropäifchendürren 
Feldern und bat eine ſehr ſchmale, weiße, rübenförmige Wurzel. 
Die gelbe Möhre, zabme Möhre oder Gartenmöhre, welche 
auch Mohrrübe genannt wird, Daucus fativusL. ift eine Abs 
änderung der vorigen und trägt eine goldgelbe füge Rübe; gelbe 
Rübe, in Schwabennur Rübe fhlechthin, bey dem Peucer Klin— 
gelmöhre, Grigelmöbre, in Niederf. gelbe Wurzel, vder nur 
Wurzel ſchlechthin, im Dsnabrüd. Murrwortel. Die rothe 
Mohre, welche auch Carotte genannt wird, nach dem Franz. 
Carotte, Daucus fativus, radicerubra, crafla, ift blut= 
rotb, aber von der Beete oder dem Mangolde noch ſehr verfchieden, 
- Die weiße Möhre oder Schweinsmöhre, Daucus l[ativus, 
radice alba, if die ſchlechteſte Art, 
Ra Anm. 
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Im. Die gelbe Mohre Heißt auch im Schiwed.Morrot, im- 


Boöbm. Mrkew, und im Pobln.Marchew, Der Rahme ſchel⸗ 
net die mürbe, marfige, eßbare Befchaffenbeit auszudruden, 
(8:2. Mark) obgleich andere ihn von Moor, Sumpf, herleiten, 
weil diefes Gewäcds einen feuchten und moorigen Böden lieben. 
ſoll, welche Eigenſchaft auch dasgranz.Carotte anzudeuten ſchei⸗ 
net, vondem Nord⸗Engl. Carre, Schwed. Kaerr, ein Sumpf, 
Moraft, und Rot, Wurzel. Allein diegelben Möhren wenig« 
fiens kommen in einem fandigen Boden beſſer fort, alsin einem 
fumpfigen. Die Paftinafen, welche gern in loderer Moor: 
erde wachfen, beißenin Niederfachfen auch Moorwörteln. Im 
Angelf. und noch jegt in einigen Gegenden Englands bedeutet 

Mora eine jede Wurzel, und im Angelj. iſt Feld-Mora die 
Paſtinake. — 

Das Mohrenhuhn, des— es, plur. die —hühner, ein Rahme 
einer Art Faſanen, welche von den Mohren auf der Juſel Moſam⸗ 
bife zu unggebracht worden, PhafianusMorioL. 

Der Moͤhrenkoͤch, des — cs, plur, die — koͤche, in den Küsden,, 

-ein Roh, d. i. eine aufgelaufene Speife, welche aus zerriebe— 
nen gelben Möhren, Eyern, Butter und Semmel bereitet wird, 
©. Rod. - 

Der Mobrenkopf, des— es, plur. die —Föpfe, eine Venen» 


nung verfchiedener Arten Thiere, welche einen kohlſchwarzen Kopf 


haben, von 2: Mohr 2. So wird cin weißes Pferd oder Eir« 
ſchinnnel, welches einen ſchwarzen Kopfund ſchwarze Füge hat, 
ein Mohrenkopf genannt, Eine weiße Taube mit einem ſchwar⸗ 
zen Kopfe führet gleichfalls diefen Nahmen, fo wie auch eine Art 
Blaukehlchen oder vielmehr Grasmücen, welche eine ſchwarze 
Platie anf dem Kopfe bat; Sylvia atricapilla Kleiz, Mota- 
cillaatricapilla L. Griech. weravoxspuadag, in einigen Ge⸗ 
genden Mönch, Schwarzkopf, Gras ſpatz. 

Eos Mohrenkraut, des— es, plur. inuf. in den Gärten, ein 
zaferiges Sommergewächs, welches aus Mohrenland oder Athio⸗ 
pien herffammet, einen vieredigen, diefen, rauben, in etliche Aſte 
getheilten Stängel treibt, und weiße Blumen in Geſtalt der 
Mönchsfappen trägt. Der Same, welcher den Erbſen gleicht, 
liegt paarweiſe in den Hülfer. F 


Der Mohrenkümmel, des —s, plur.inuf. ©. Rönigsfümmel. 


Das Mohrenland, des— es, plur. die —lander, ein jedes 
Zand, welches vom Mohren, d. i. fo wohl von ganz ſchwarzen, als 
auch eon braunen Menſchen bewohnet wird, In engererBedeutung 
und ohne Plural pflegte man chedem Athiopien nur Mohrenland 
zu nennen, welche Benennung aber wegen der Vieldeutigfeit des 
Wortes Mohr jegt veraltet iſt. S. 2. Mohr. 

Dir Mohrenmüte, plur.die — n, eine Art Taucher oder viel» 
mehr Sägefchnäbler, mit einem ſchwarzen Kopfe und Halfe und 
einer oberhaib weißen Müge, Serrator cucullatus Älein, 
S.2. Hohn 

Der Mohrenweitzen, des—s, plur. inuf, S. Buhweigen, 

Die Mobrerde, S. Moorerde. i 

Die Mohrhirſe, plur. inuf. eine Art des Honiagrafes, welche 
unferer Hirfe gleicht, in Syrien, Mauritanien und Indien einhei⸗ 
mifch ft, und auch in Ftalien und der Schweiz als eine der 
ergiebigften Getreidearten gebaues wird; Holceus Sorghum, H. 
faccharatus, H, Halepenfisund H.bicolorL, Weil fie 
angdem Lande der Mohren, d.i. ans Mauritanien und Indien, 
zu ung gebracht worden, daher fie richtiger Mohrenhirſe heißen 
folfte, > 

Mohriſch, adj. er adv. den Mobren gehörend, ihnen ähnlich, ein 
Beywort, tvelches jest wenig mehr gebraudht wird, Wenn man 
anter Mobren nördliche Afrikaner verſtehet, fo ift dafür jetzt Mau⸗ 
sig übliger, ©. 2. Mohr 


heißt, Parus caudatus Klein. diefen Rabmeı.  / 


Pre 

Die Mohrmeif?, plur. sie —n; ı) In einigen Gegruden, ein 
‚Nahe der Möncpmeife, Afſchmeiſe, Bothmeife oder Grau: 
‚meife, Parus palufirisL. _Parus atricapillus Klein. 
welche auch das Mohrvögelhen genannt wird. Vermurblich 
wegen ihres ſchwarzen Kopfes. 2) An andern Orten führet 


die fang gefhwängte Meife, weiche auch Zablmeife, Schwanz: 


meife, Pfannentiel, Rietmeife, Bergmeife und Schneemeife 


Die Mohrrübe, ©. Moͤhre. \ ; 

Der Moldy, des — es, plur, die—e, eine Benennung einer 
Art ſchwarzer Eidechfen mit gelben Flecken, welche zu den Waffer- 
Eidechfen gehören, und fich in moorigen Teihen und Sümpfen 
aufgalten. An weiterer Bedeutung wird der Ähnlich gefleckte 
Salamander voneinigen gleichfalls Molch genannt. ; 


Anm, In den Dlonfeeifchen Gfoffen Mol, im Oberdentfchen _ 


Mol, Malen, Molswurm, Friſch muthmoßet mir Recht, dag 

diefes Thier feinen Nahmen von feinen Flecken habe, von Mahl, 

ein Flecken, S. 6. Mahl. 5* — 
Die Molde, S. Mulde. * 
Die Molken, fing. inuf. der wäſſerige Theil der Milch, nachdem 


der fettere , dichtere Theil davon gefchieden worden; das Käſe—⸗ 


waffen, Milchwaſſer, in Oberdeutfchland die Schotten, Milch⸗ 
f&otten, Sirpen, (Serum,) Suffy, Strotten, im Niederf. 


Waddick, Wattke, Wade, Schwed. Wassla, Engl. Whay, 


ohne Zweifel von Waffer; Niederf. Water, Schwed. Wattn; 
im Dithmarfifgen Heu oder Hei, Die Molfen: Eur gebraus 
hen, Molken zur Geſundheit trinken. Im gemeinen Leben einie 
ger Gegenden wird diefes Wort aud) in der einfachen Zahl ge- 
braucht, und da iſt es in Meifen ungewiffen Geſchlechtes: ein 
leichtes Molken wird dem bäuevifehen Rinde die beſte Mandel⸗ 
milch, Gell, Ju Oſterreich ifies, dein Kichinger zu Folge, männ- 
lichen, der Molfen, und inder Schweiz weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, die Molke: ae 4 N 
Bier preßt ein ſtark Gewicht den ſchweren Sag der 
Brolke, Hal. 
Anm. Es ift mie Mil, Niederf. Meif, genau verwandt, 
Noch im Niederf, bedeutet Molken, fo wiedas Angeif, | olce 
nicht fo wohl das Käſewaſſer, als vielmehr die Mich ſelbſt, un 
alles was von des Milch kommt, und in diefem Verftande ſcheinet 
es auch in der Schweiz üblich zu ſeyn. Die Sibentaler und 
Saner Bäshaben under allen Helvetifchen Mulcken den Preis, 
beißt esnoch bey dem Stumpf, S. das folgende, — 
Der Molkendieb, des — es, plur. die —e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme aller Schmetzerlinge, weil ie der- 
Milch nachgehen follen, von Molken, fo ferues Milch überhaupt 


bedeuter. An andern Orten beißen fie Molkenteller, Milchdiebe, 


Burtervögel, ©. Butterfliege. —— 
Das Mölkenfaß,des— ſſes, plur. die — fäffer, in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein weites dölzernes Gefäß, worüber der u 
korb gefeger wird, damit die Wolken aus dem Quarkſacke dat⸗ 
ein ablanfen können. . ; £ 


Molkig,— er, — fe adj. et adv. Molken enthaltend; ingleis ; 4 


cher den Molken Äbnlich. 
Hrolm, Molmig/ S.Mulm u. f.f, OR NE 
Molſch, —er, —efle, adj. et. adv. ein in einigen Gegenden, 
beſonders Ober⸗ und Niederfachfens, übliches Wort, welches eie 


gentlich weich bedeutet , aber vornehmlich von den Äpfeln, Bir⸗ 


nen, Difpeln, und andern Arten des Obfies gebraucht wird, wenn 


fie in den erſten Grad der Fäulniß übergeben. In einigen Gegen» 
denmulfh. Esift mit milde, ſchmelzen, dem: Oberdentfchen 
Schmolle, Brotfrume, unferm morfch, mürbe, und dem Lat. 
mollis, genau verwandt, In Baiern wird molled von -allen 
. weichen 
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weichen Dingen REN inollede Hände, Das Schwed. mjall, 
dasEngl. mellow, und Griech. AxNoc, bedenten gleichfalls weich 


faulen, das Holland Mollern, Fänluif, da? Schwed. multen, 
faul, multna, fanien, Engl, to mowlder, Riederſ. molen und 
"das mitilere Lat. Mulca, eine weiche Sache. 

Die Moltebeere »der Afulcebiere, plur. inuf, der nordiſche 
Rahme eines nur in den mitfernächtigen Ländern einheimifchen 
Strauches, welcher nach dem Linnee zu den Hindbeeren gehöret, 
und inden Sümpfen und torfigen Gegenden Schwedens , Norwer 
gens und Preußens wächſet; RubusChamaemorusL, Die 
Beere gleicht der Btombeere, nur daß fie auf. der einen Seite 

. sitronengeld und auf der andern ponceau - roth ansfiehet. In 
Preußen wird fie Pautkenbeere genannt. (S, auch Bragbeere.) 
Der nordifche Nahme Moltebeere ſcheinet von dem Schwed. mu!- 
ten, faul, weich, abzuſtammen, und den Aufenthaltdes Gewäch⸗ 

ſes in Gümpfen und Mooren zu bezeichnen. S. Molſch. 

Der Molton, ©. Multon. 

Die Wonade, plur. die—n, ein aus dem Griechiſchen — 
— dog, eine Einheit, entlehntes Kunſtwort der neuern Pbilo, 
ſophen von Leibnigens Zeiten an, die aauz einfachen und untheilba- 
ven Beftandiheile der Körper zu bezeichnen, welchedie ältern Phi— 
Iofophen, deren Begriff von denfelben doch verſchieden war, Ato⸗ 
men, Elemente nanuten, 

Der Monarch), des— en, plur, die —en, Fämin. Sie Mo- 
narıhinn, ausdem Griech. und Latein, Monarcha, noungxaev, 

„non aowog, allein, und «oxsım , vegieren, der Beherrſcher einer 
Monardite, ſo wohl im engern, als im weitern Verflande, in 
welchem legten man oft ale Könige und Kaiſer, auch wenn ihre 

j Gewalt auf mancherley Art eingefchränfet ifi, Monarchen ‚ und 

fotche weibliche regierende Perfonen (micht aber die bloßen Gemah⸗ 

linnen der Monarchen) Monarchinnen zrı nennen pflegt, (Siebe 
Selbſtherrſcher.) 
Monarch und. Monarchie gar ſehr gemißbrancht, indem ſich auch 
Biſchsfe und Grafen Monarchen nennen ließen, und fogar die 
Gerichtbarkeit und der Gerichtsbezirk eines Abtes unter dem Nah⸗ 

mien einer Monarchie vorfommt, 
Die Monarchie, (drenfuldig,) plur. die —n, (vierfylbig,) aus 

* dem Griech. und Latein Monarchia, ı) Dirjenige Negierungse 

022 formeines Reiches, nach welcher die oberfte Gewalt nur einer eins 

igen Perfon anvertrauet ift, zum Unterfchtede von der Aritofra: 

tie und Demokratie; ohne Plural. Schwed. Enwälde, Allein⸗ 
‚gewalt, im Angelf. Anuuald. Roc häufigeraber, 2) ein Keich, 
in welchem die oberfle Gewalt einem einzigen aufgetragen iſt; zum 
Unterfchiede von einer Republik. Eigentlich und im eugſten Ber- 

" ftande, wenn biefer einzige in deren Ansüsung ununiſchränkt, d. 1. 
auf keine merkliche Art eingeſchrãnkt iſt; in welchem Verſtande nur 

% Frankreich, Spanien, Dänemark, die Vortugieſtſchen Staaten und 

\ noch einige andere Reiche Monarchien find... Yu weiterer Bedeu: 

; tung aber werben auch ſolche Reiche, in welchen die von einem ein⸗ 

zigen beffeidete oberffe Gewalt auf- mancherien Art eingefihräntet 
ift, wie das ehemahlige Pohlen, vor kurzen noch Schweden, Große 
beitanien u. [.f. Monarchien genannt, 

Monaͤrchiſch, adj. etadv.einem Monarchen, oder einer Monar⸗ 
chie ähnlich, in des Monarchen ungetheilten und uneingeſchränk⸗ 

ten Gewalt gegrlindet, Die monarchiſche Regierungs form, im 
Gegenfaße der vepublifanifchen. 

Der Hlönatb, des—es, plur, die-e, die Zeit von einem 
Neumonde zum andern, welche eigentlich 29 Tage ı2 Stunden 

3 und 44 Minuten enthält, welcher Zeitraum der natürliche oder 

2. aflronsmifche Monath genannt wird, zum Unterſchiede von dem 

J bürgerlichen oder politiſchen, wo bald 30 bald 31 Tage auf einen 











‚und milde, Noch näher gehöret hierher das Angelf, molsnian,. 


In den mittlern Zeiten wurden die Wörter’ 
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Monath gerechnet — da denn ein Jahr smart? (oldjeePonarpe 
Enthätt. An manchen Fällen des gemeinen Lebens pflege man auch 
eine Zeit vom 4 Wochen oder 28 Tagen einen Monath zu nennen, 
da denn 13 ſolcher Monathe aufein Jahr gehen. Der Monden⸗ 
monath ober leere Monath, inder Chronologie, die Zeit, in 
welcher der Mond den ganzen Thierkreis durchläuft, und welche 
aus 29 Tagen beftehet,, zum Unterfohiede von dem Sonnenmo⸗ 
natbe oder derjenigen Zeit, in welcher die Sonne den zwölften 
Theil des Thierkreifes zurück leget; von welcher letztern Art unfere 
gewöhnlichen Monathe find, ob fie fich gleich nicht mit dem Eine 
tritte der Sonne in die Himmlifchen Zeichen anfangen. BDrey, 
vier Monathe. In Monaths Sri, in Zeit von einem Mona⸗ 
the, Innerhalb Zines Monathes. 

Anm. Bey dem Raban Maurus im sten Jahrhunderte Ma- 
noth, bey dem Dtifried und Satian Manod, bey dem Ulphilas 
Menath, im Augelf, Monath, im Engl, Month, im Dänifch. 
Maaned, im Holländ, Maend, im Niederſ. Maand, Maant, 
im Schwed. Mänad, im Isländ.Manadur. Die verfürzteftie- 
der eutſche Form war auch lange indem Hoch⸗ und Oberdeutichen 
Mond üblich, welches in der Deutſchen Bibel noch fo oft für 
Monath vosfomme, außer der dichterifchen Schreibart aber in die⸗ 
fer Bedeutung veraltet iſt; (S. Mond.) Im Oberdeutſchen iſt 
Monath ungewiſſen Geſchlechtes, das Monath. Es ſtammet 
ven Mond, Luna, im Oberdeutſchen nur Man, Mon, ber, 
woraus vermittelſt der Ableitungsſylbe ath, oth, (Zierath, zei⸗ 
math, das alte Seilath, Heil, Heirarb,) wofür in andern Wör⸗ 
tern de oder auch nur ein bloßes d ſtehet, (Jierde, zeimde, das 
alte Zeilde, Magd, bey den Franken Magad und Gothen Ma- 
gath, und hundert andere mehr,) Manoth, Monath, und zur 
faınmen gezogen Mand, Mond entflanden: Hieraus erhellet zus 
gleich, daß das th, für welches einige ein bloßes t einführen wol⸗ 
Ien, mehr Grund für fich habe, als diefes, des fangen Gebrauches 
vor undenflichen Zeiten ber zu gefehmweigen. Das Lat. Menfis 
unterfcheidet ſich von unferm Monath nur in der Xbleitungsfplbe, 
fo wiedas Öriech: auyv gar Frine Ableitungsſylbe hat; S. Mond. 

Die Monathblume, oder Monathablume, plur. die-—n, ein 
Nahme verſchiedener Gewächſe, welche alle Monathe, oder dag 
ganze Jahr hindurch blühen, ı) Der Maßlieben, oder Gänfer 
blumen, BellisL. 2) Einer andern Pflanze, MenyanthesL., 
wovon die eine Art, welcheder Seerofe gleichet, Menyanthes 
N ymphoides, in den Waffergräben der Niederlande und Preus 
ßens wächfet, eine andere in Dflindien einheimifch iſt Menyan- 
thes Indica L. und die dritte unter dem Nahmen des Biberklees 
au bekannteſten iſt. 

Monathlich/ adj. et adv. was alle Monathe iſt oder geſchiehet. 
Mo nathlich bezahlen. Der monathliche Gehalt. Die monath⸗ 
liche Reinigung des andern Geſchlechtes, S. das folgende, 

Der Monathsofluß, des—ffes, plur. die —flüffe, der monath- 
liche Abfluß des Blutes durch die Musterfcheide bey dem andern 
Gefchlechte, welcher auch die monathliche Reinigung, die mo= 
nathliche Zeit u. [f. genannt wird, im gemeinen Leben aber bald 
die Zeit ſchlechthin, die Rechnung, in Schwahen die Hecht, 
beißt, bald andere feltfame Nahmen befommt. Im Osnabrück. 
beißt. er der. vorhe zund, in Preußen und fogar bey den Malaba⸗ 

“ven der rothe Stiefel, in den niedrigen Sprecharten anderer 
Gegenden aber der vorhe König. 

Das Monathstgeld, des —es, plur. sie —er, Geld, welches 

monathlich bezahlet wird, befonders Sold, welcher alle Monarpe 
-  ‚enfrichtet wird; der Monarbsfold. 

Der Honatheradieß, des —es, plur. die —e, eine Art Ra⸗ 
diege, welche den ganzen Sommer hindurch alle Monathe gefäct 
werden fönnen. 

Mg Der 
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Der Monathsrettig, des—es, plur. eine Art klei⸗ 
ner weißer runder Rettige, welche gleichfalls den aanzen Sonts 
‚ mer hindurch gefäet werden können, und ” — 
deen. 

Der Nonathoring, des — es ‚plur. die—e, hehe Mo⸗ 
nathsſtein. 

Die Monathoroſe, plur.die—n, eine Act Roſen, welche den 
ganzen Sommer hindurch bis in den Herbft blühen. Ihre Blu⸗ 
men, welche fo groß wie die Eentifolien find, riechen wie die 
Mofehrofen, ſtehen doldenweife bey einander und fehen mehr blaß 
als roth aus. 

Der Monathoſtein, des —es, plur. die —e, ein Edelſtein, in 
welchen das Zeichen des Monathes, worin man geboren worden, 
gegraben iſt, und welchen man in einen Ring gefaſſet, aus einem 
gewiffen Aberglauben noch an einigen Orten am Finger zu trüs 
gen pflegt. Ein folder Ring wird alsdann ein Monathsring 
genannt. 

Der Monathastag, des—es, plur. die—e, der Tagin einem 
bürgerlichen Monathe der Zahl und Ordnung nach. 

Die Monathetaube, plur.die—n, eine Benennung der gemei- 


nen Feld - oder Flugtauben, weil fie mehrere Monathe hinter eins 


ander Junge brüten. Von einer audern Art, welche auch Mond⸗ 
tauben heißen, S. das legtere Wort. 

Die Monetbsubr, plur. die — en, eine Ubr, welche nur alle 
Monathe Ein Mahl aufgezogen werden darf, Zuweilen, obgleich 
feltener , auch eine Uhr, welche den jedesmahligen Wonathstag 
zeiger. 


a. Der Monch, des— es, plur. die—e, ein Wort, welches 


nur in verfchiedenen Fällen des gemeinen Lebens üblich it, theilg 
eine Art von Säule, eine verlängerte Spise, ein hervor ragendes 
Ding, theils aber auch ein Werkzeug zum Stoßen oder Schlagen 
zu bezeichnen. So beißt die fenfrechte Spindel an einer Wendel 
treppe, um welche fich dieſelbe drehet, bey einigen der Mönch, 
im Nieder ſachſiſchen aber obne Naſenlaut und mit einerAbleitungs- 
ſylbe der Makeler. Auch diejenige Spindel auf dem Gipfel eines 
Thurmes oder andern Gebäudes; welche den Knopfträget, wird in 
einigen Gegenden der Mönch, im Riederf. aber gleichfalls der 
Makeler genannt, welchen letztern Rahmen in Niederfachjen auch 
diejenige Säule oder Spindel führet , worauf eine Windmühle 
rubet. Im Hüttenbaue iſt der Mönch der Stämpel, womit die 
Rapelleun in die Ringe oder Tonnen feft geftoßen werden, An 
einem Hoblwerfe, einer größten Theils veralteten Art die Dächer 
mit Hohlziegeln zu decken, heißt derjenige Ziegel, welcher mit 
auswärts aefehrier erbabener Seite auf zwey Hohlziegel geleget 
wird, der Mönch, dagenen diefe Tonnen genannt werden. In 
dem Trich⸗ und Waſſerbaue ift dev Mönch oder Waſſermönch der 
in dir Höhe gerichtete Spund oder Zapfen in dem Ablaffe eines 
Teiche, welcher auch der Schugfolben und Schlägel genannt 
wird, und den Teich zus oder abzuſchiitzen dienet; daher auch wohl 
der ganze Ablaß mit der dazu gebörigen Rinne durch d den Damm, 
in deren Dffnung der Kolden paſſet, der Monch genannt wird, 
In Bremen beißt die fleine Pumbe in den Hiniern , zum Bebufe 
des durch die Stadt geleiteten Röhrwaſſers, eine Micke, welches 


Wort bloß in dem Gefchlechie und durch den Dlangelües Raſen⸗ 


lautes von Monch unterſchieden ift. 

Anm. Faſt alle Wortforfcher fehen dieſes Wort als eine bloße 
Figur von dem folgenden dritten Moͤnch, Monachus, an, in 
wricher Meinung fie noch dadurch befiärfet werden, daß der zu 
einem Mönche gebörise-andere, gemeiniglih hohle Theil, in mars 
ben Zälien den Rahmen einer Tonne führer, (S. diejes Wort.) 
Allein dergleichen weit hergehoblte Figuren freiten wider dir Ana= 
logie nicht nur dev Deutſchen, ſondern aller übrigen Sprachen, 
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Die Ähnlichkeit dieſes und des folgenden Wortes mit Monch, 
Monachus, ift bloß zufällig. Das n dor dein Haube iſt der 
bloße Nafenlaut, wie unter andern auch aus den oben angeführten 
gleichbedeurenden Niederdeutichen Wörtern erhellet. Unſer Mönch 
fcheinet alfo, fo fern es etwas Erhabenes bedeutet, zu Macht, 
manch, groß, viel, magnus, michel, keyag, meh oder mıbr, 
"und andern diefes Öefchlichtes zu geboren. Im Schwer. iſt 
Manke' der erhabene Theil des Halfes an den Laftihieren, die 
Mibne, der Kamm. Indeſſen fcheinet in einigen der ange ühr⸗ 
ten Fälle auch der Begriff des Schlagens und Stoßens mir iN.Bes 
trachtung zu fommen, da es denn zu unferm Mange und Sande 
gemenge und dem Schweizeriſchen mangle, fireiten, Fämpfen,\ 
gehören würte. Im Schwed. ift Manga ein Mauerbrecher und 

. Mangel ein Gefecht. Das Holänd. Moker bedeutet einen - 
Schmiedehammer, und im Niederfächfifchen heißt der Strauß oder 
Kämpfhahn Monnick. In eben dieſer Mundart wird ein Schil⸗ 
derhäuschen Monnik und Monk genannt, welche aber wieder zu 
einem andern Stamme zu gehören ſcheinet; vielleicht mit einge⸗ 
fHalterem Nafenlautezu Mach, Gemach, Schwed. Mak. ‚95 
das Wort Mönch in der alten Oberdeutſchen Nedensart , einem 
den Monch ſtechen, d. i. ihm die Fauſt zeigen, fo daß dabey der 
Daumen beraus ſtehe, welche mit der R.A. einem die Seigen 
weifen, gleichbedeutend ift, auch zu einem der vorigen Fälle gehöre, 
wage ich nicht zu entfcheiden. Monch, Monachus, ſcheint 
wenigſtens keinen Auſpruch darauf zu haben. 

2. Der Mönd, des — es, plur. die — e, ein gleichfalls nur in 
einigen Gegenden übliches Dort, ein gefchnittenes Thier, befonz 
ders aber ein geſchnittenes Pferd, einen Wallach zu bezeichnen, in 
welchen Örgenden denn auch das Zeitwort mönchen odermimepen 
für caftriven, verfhneiden, Jtal,monacare, üblihifl, 

Anm. Auch diefes Wort ift bisher als eine Figur des folgenden 
angefehen worden, und zwar auf eine eben fo gegiwungene und 
feltfame Art, als das vorige. Es gehöret ohne Zweifel zu dem 
noch im iederdeutfdien üblichen mank, mangelhaft, gebrechlich, 
Latein. mancus, und unſerm Hochdeutſchen Mangel, und mit 
demfelben zu dem veraftcten mein, falfch, mangelhaft, min, klein, _ 
wenig, in minder, dem Latein. Mendum und andern dieſes 
Geſchlechtes, oder vielleicht nech näher zu mähen, ſchneiden, von 
welchem Worte auch Meide, und mit Verſtärkung des Hauchlautes 
auch Maget, ehedem einen Caſtraten bedeuteten, vonwelhem ſich 
unſer Monch nur durch den Mangel der Ableitnngsſylbe und Eine - 
ſchiebung des Naſenlautes unterfcheider. (SG. Mahen.) Auf diefe 
Art müffen auch manche eigenthümliche Nahmen der Orter, weiche 
fih mit Monch oder Munch anfangen , erkläret werden, wenig⸗ 
ſteus ſolche, von welchen erweistich ift, daß fienie Klöfter gebabt, 
oder Klöftern zuffändig gewefen, Das Zeitwort manken, minfen, 
kommit in den mittleen Zeiten für verfümmeln, vermindern ff. 
mehrmahls vor. Aus diefem Grunde führen riniae Gegenden der 
Inſel Rügen den Nahmen Monchgut, Niederf. Monkgodt, nicht 
weil fie Mönchen zugehöret, fondern weil fie‘ mit einer heftigen 
Überfchiwemmung von dem feften Zande abgeriffen worden. Siebe 
monchsbogen, Mondmilch und Monkalb. 

3. Der Mind, des — es, Oberd. des — en, plur. die — e, 
eine gottesdienſtliche Perſon mãunlichen Geſchlechtes, weiche ſich 
nach dem Lehrbegriffe verfchiedener Religionen in Berbindung und 
Geineinfſchaft mit andern demtbelojen Stande widmet, 1. Eigente 
lich, wo iiberhaupt, befonders in der Nömnifben und Griech ſchen 
Kieche, ale anf ſolche Art in Öeineinfchaft lebende ebelofe Per ſo⸗ 
nen, welche ſich über dieß geineinigiich noch zu dem Gelübde der 
Armuth und des Geborfains gegen ibre Obern verbinden müſſen, 
Monche genanntwerdenz ein Ordensgeiftlicher, Ordens mann. 
Im engen Veeſtande werden theils die jo genannten Brüder oder 

Riofes: 
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Rloſter brüder, welche die niedrigen Häustichen Befchäfte in den 
Kloſtern verrichten,tbeils auch die Weltgeifilichen oder Canoni- 
ci regulares, wenn fie aleich ın®emeinfchaft leben, und dag Ge⸗ 

° Fübde der Keufchbeit auf fich baden, vondem Nahmen der Mönche 
ausgeſchloſſen. Eine ſolche Perfon weiblichen Geſchlechtes führet 
> den Nahmen einer Tonne. 2. Figürlich, werden im gemeinen 
Leben verfchiedene Arten von Thieren, welche einen einer Mönchs⸗ 
plate äbnlichen Scheitel von anderer Farbe haben, Monche ger 

\ nannt. Dergleichen find, +) der Ruttengeyer oder. Geyerfönig, 
‚VulturMonachus Keen. wegen feines Fablen,einer geſchornen 
Stage ähnlichen Fleckes auf dem Kopfe, 2) Eine ArtGrasmücken, 
welche Klein zudenBruftiwenzeln rechnet, und wovon die eine Art 
eine ſchwarze, die andere aber eine vörhliche Platte aufdem Kopfe 
bat. Die erſte Art wird auch Grasfpag, Schwarzkopf und 
Mohrenkopf genannt, Sylviaatricapilla Klein.Motacilla 

„ atricapillaL. Die zweyte Art mitder röthlichen Platte ift auch 
unter dem Nahmen des Cardinals oder Cardinälchens befannt ; 
Motacilla rubricapillaL. 3) Eine Art Meifen mit einem 
ſchwarzen Kopfe, weißen Schläfen und grauem Rüden, Parus 
fuscus paluftris, atricapillus Klein. Parus paluftris L. 
Siewird auch Monchmeiſe MeifenFönig,Afchmeife,‚Graumeife, 
Mobrmeife, Kothmeiſe u. f.f. genannt; (S. Aſchmeiſe.) 4) Eine 
Art Hayfifche, welche die Größe eines Menſchen erreicht und auch 
Meerengel,ingleichen Engelfiſch genannt wird ; SqualusSqua- 


tinaL.(S. Engelfifh). 5) An einigen Orten führet der Hoblz 


kreiſel diefen Nahmen, S. diefee Wort, 

Anm. In der erften eigentlichen Bedeutung bey dem Kero 
Municho, bey dem Roter Municha, in den gemeinen Ober: 
deutfchen Mundarten noch, jest Münch, im Niederdeutfchen 
Monnik, Monnk, Munf, im Engl. Monk, im Dän. Munk, 
im Angel. Munuc, im Wallif. Mynach, im Schwed. Munk, 
im $sländ. Munkur, im Span. Monge; alfe aus dem Griech. 
und Zatein. Monachus, vor poyog, allein, indem in den erſten 
Seiten der chriſtlichen Kieche nur allein die&infiedler den Mahmen 
der Mönche führeten, welcher hernach auf ale Drdensgeiftliche und 
in ben mittlern Zeiten auch wohl auf die Canonicos und in Gemein⸗ 
ſchaft lebenden Weltgeiftlichen ausgedehnet wurde. Das Griech. 
wovos, aus welchem diefes Wort zufammen geſetzet iſt, ift mit 
dem Riederf. man, Holländ. men, nur, und unferm min, in 
minder, genau’ verwandt, 

Mönchen, verb. reg. act. caflriven, verfhneiden, S.e. Monch, 

Die Möncyerey, plur. inuf.das Mönchsteben,im verächtlichen 

5 Verſtande. 

Monchiſch, adj. et adv. einem Mönche ähnlich, in dem Mönchs⸗ 
ſtande und deſſen Denkungsart gegründet. 

Die Moͤnchmeiſe, plur. die—n, eine Art Meifen, ſiehe 
3. Mench 2. 3). SR 

Der Moͤnchsbogen, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 
Buchdruckern, feblerhaft abgedruchte Boaen, wenn eine oder meh⸗ 
tere EColummen mitdem Ballen nicht nerceoffen werden. Wobhl 
nicht von Mind, Monachus, fondern ohne Zweifel von dem 
noch im Riederfächfifchen üblichen man, fehlerhaft,mangelhaft, 
Lat. mancus, S. 2, Monch und das folgende, 

Der Monchſchlag des — es, plur. die — fchläge, eben daſelbſt, 

- ein mißrathener Schlag nit dem Ballen, d. i, wenn die Farbe aus 

- Berfeben nicht überall gleich ſtark mit dem Ballen aufgetragen 
worden ; mit dem vorigen Worte aus Einer Quelle, 

Die Monchskappe, plur. die—n, die hinten mit einer Kappe 
verfihene Tracht der Mönche; die Kutte, die Menchskutte, in 
der anftändigern Sprechart das Drdenskleid, 
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Das Moͤnchskloſter, des —6, plur. die — öfter, ein Rlofice 


für Mönche, ein Mannskloſter; zum Unterjchiede von ein m 
Nopnenkloſter. 
Der Monchskopf, des —es, plur. die —kopfe. ı) Nach dem 
Friſch aus dem Friſchlin, eine Munze, welche drey Batzen gilt; 
vermuthlich wegen eines darauf geprägten biſchöflichen Bruſtbil⸗ 
des. 2) Eine Art des Löwenzahnes, welcher auf den Euros 
päifchen Wiefen wächfet, und deffen Blumen eini eÄhnlichkeit nut 
demKopfe eines Mtönches baben; Leontodon Taraxacum L, 
Butterblume, Dotterblume, Schmalzblume, "Pfaffenplatte, 
Möncheplarte. Mn 

Die Monchskutte, plur. die—n, das Kleid eines Möndhes, im 
verächtlichen Verftande, S. Möndsfappe. } 

Das Möncheleben, des —s, plur. inuf. das Leben der Mönche 
in Gemeinfchaft und nach gewiffen Ordengregeln,der ganze Stand 
des Flöfterlichen Lebens; dag Kloſterleben. ; 

Der Mönche: Orden, des—s, plur. ut nom. fing. ein für 
Mönche geftifteter , aus Mönchen beſteheuder Orden, 

Der Mönchepfeffer, des — s, plur. inuf. ©. Beufchbaum. 

Die Möndysplatte, plur. die—n, die Platte, welche einem 


WMönche bey der Aufnahme inden Orden auf dem Kopfe geſchoren 


wird, Wegeneiniger Ähnlichfeit auch ein Nahme der Dorter: 
blume, S. Monchskopf. 

Die Moͤnchs- Rhabarber, plur. inuf. eine Art des Ampfers 
mit Zwitterbfumen, nnd einer herben und bittere Wurzel, 
welde wie die echte Rhabarber eine abführende Kraft bar; 
Rumex Patientia L. Sie ift in Italien einheimiſch, 
wächft aber auh bin und wieder in Deutichland, da fie 
auch Deutſche Ahabarber, ingleichen Englifcher Spinat ger 
ninnt wird. — 

Die Moͤnchoſchrift/ plur. doch nur von mehrern Arten, die —en, 
diejeuige eckige Art der Deutſchen undLateiniſchen Schrift, welche 
in den mittlern Zeiten üblich war, und deren ſich befonders 
die Mönche in den Abfcheiften der Bücder zu bedienen pflegten. 
In Holland pflegt man noch jest mit derfelben ganze Bücher 
abzudrucken. 

Der Mond, des — es, plur. die —e, (Dberd. des — en, plur, 
die —en,) Diminut.das Mondchen, derjenige Weltförper, wel« 
her nächft der Sonne am größten zu ſeyn ſcheinet, des Nachts, 
obgleich mit veränderlihem Lichte, leuchtet , und der Trabaut oder 
Neben⸗Planet der Erde ift, welcher fih um fie, als feinen Haupt» 
Planaten beweget. 

1, Eigentlich. Der Mond ſcheinet, wenn er des Nachts 
ſichtbar iſt. Er geht auf, geht unter, Der Mond nimmt 
zu, wenn die gegen uns gekehrte Seite nach und nad er» 
leuchtet wird; im zunebmenden Monde, Er nimmt ab, 
wenn die erleuchtete Oberfläche nach und nad) immer Flei- 
ner wird, im abnehmenden Monde, Niederſ. im Wanz 

"nen. Der KNeumond oder neue Mond, wenn er feine fit» 
ſtere Seite zu uns fehret und nicht leuchtet; der Mond 
wird neu. Das erſte Viertel des MWlondes, wenn ung die 
Hälfte feiner Seite gegen Abend erleuchtet erſcheinet. Der: 

‚volle Mond oder Dollmond, wenn die ganze gegen un! ge— 
kehrte Site erleuchtet iſt; der Mond wird voll. Das legte 
Diertel, wenn deffen-gegen Morgen gekehrte Seite erleuchtet iſt. 
Welche Adwechferungen feiner Geſtalt und feines Lichtes, die 
auch Mondeswandelungen oder Mondesbrüche ‚genannt wer» 
den, von frinee Stellung gegen die Sonne herrüdren. In Anfew 
bung derfelben wird er im gemeinen Leben auch nur das Licht ges 
nannt. Das neue Licht, dag volle Licht, im abnehmenden, 
im zunehmenden Lichte. Die Oberdeutſche Abänderung des 
Mronden, plur, die Mionden, welche in der Deutfchen * 

nicht 
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nicht felten iſt, kommt auch noch zuweilen bey den Hochdeutſchen 


Dichtern vor. In dem Geſtcht des Monden, Gel, 
* wie füß und freundlich lach 
Des Mondes Hille Pracht! Weiße 

Im Oberdeusichen lauter alsdaun auch die erfle Endung oft der 
Monden, böydem Dpigder Monde. Juden folgenden Zuſam⸗ 
men ſetzungen find daher bald Monden— und abgeklürzt Mond — 
bald aber auch Monds — üblich, In weiterer Bedeutung werden 
in der Aftronomie auch wohl die Trabanten anderer Haupt⸗Pla⸗ 
neten Monde genannt. 

2. Figürlich. x) Berfchiedene Werkzeuge oder Körper, welche 
der Geftalt des Mondes im erſten oder legten Viertel gleichen, find 
unter den Nabmen des halben Mondes oder nur des Mondes 
ſchlechthin befannt, Dergleichen ift Ser haibe Mond imFeſtungs⸗ 
bang, eine Art Außenwerke. Der Mond oder Monden der 
Weißgärber ift ein Schabeifen in Öefkalt eines halben Mondes, 
welches inwendig bohl und auswendig erdaben ift, und wovon der 
Streichmonden und Schlieprmenden Arten find. Sndeffen Reber 
es dahin, ob es in dieſer Bedentung nicht vielmehr unmittelbar 

"von mahnen, zieben, abflammer, und cin Werkzeug zum Ziehen, 
Streifen, oder Streichen bedeutet, 2) Bey den neuern Schrift» 
ſtellern des Anfeeten » Reiches führet eine Art Rachtvögel, Pha- 
laena Noctua Lunula Aufnag den Rahmen des Mendchens. 

3) Die Zeit von einem Neumoude zum ander, ein Monath; 
eine größten Thrils veraltete Bedentung, welche une noch in der 
Deutſchen Bibel und zuweilen auch noch in der höhern Schreibart 
der Hochdentſchen vorfommt, da esdenn auch die Oberdeutfche 
Form der Mond oder Monsen, des Monden, plur. die Mon⸗ 


— & * —* N Perg - B 
— —— 
Geſtalt von mahnen ſo fern es als ein Frequentativum von 


mähen, movere, fih wandeln bedeutet haben kann. Adlein 
am wahrſcheinlichften fchriner fein vorzüglichesficht der Grund der 


Benennung zu feyn, indem man Sparen genug baty daß man, 


mon, ehedem heil, glängend, und-figüclich rein, ſchön, angenehm, 


bedeutet habe, wie ang den davon abffammenden mundus, vein, 


eigentlich hell, mane, Miene, gemahnen für feinen im figües 
lichen Verſtaude, demalten anmin, anmutbia, eigentlich ſchön, 
hell, glänzend, Minne, die Liebe, dem Isläud. menu, ſchön, 
und andern mehr erhellet, welche insge ſammt Abfömmlinge und 
Figuren von. mähen, movere, und deſſen Frequentativo mahnen 
ſind; (S. auch Miene.) Das Lat. Luna, bey den Phrpgiern im 


männlichen Geſchlechte Lunus, leidet eine ähnfidye Abframmung . 


von dem alten Jahn, Lin, hell, wovon unfer Lahn, Laune, 
Lenz und mit vorgefeßten Ganmen⸗ und Blafelauten Glanz $lin- 
Feen, Blinfenu. a. m, herſtammen; S. diefe Wörter, 


Dos Mondauge, des—s, plur, die —n, ein fehlerhaftes 


Auge, beſonders bey den Pferden, wenn deffen Sehkraft mit dem 
Monde abs und zunimmt, welches gemeiniglich von einem Felle 
bervüßtet. - Daher das Bey⸗ und Mebenwort mondaugig, mil 
einein ſolchen Fehler behaftet, welches mit mönig und dem füls 
genden mondblindeinerley zu fepn fcheinet. Iſt diefer Fehler 
mit einem Ffuffe vergefellfihaftet, fo wird derſelbe der Mondfluß 
genannt, 1 


Monsdblind, adj. et adv. welches nur von den Pferden gebraudis 


wird, und vermuthlich mit dem vorigen eineriey ift, Ein monds 
blindes Pferd, wofür auch ſchönblind üblich iR. Daher die 
Mondblindheit, plur.inuf, ©. auch Nonig. — 
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den sehält. Einige neuere Scheififteller,alsder verftortene Hitter 


4 j Der Mond-Tirkel, ©. Mondzirkel. 
‘Michaelis, behalten diefes Wort noch bey, einen Mondenmenath 


Das Mondenjahr, des—es, plur. die—e, in der Zeitrech⸗ 


zu bezeichnen, dagegen fie unfern gewöhnlichern Sonuenmonoth 
Monath fhlegihin nennen. 

Anm. In der erfien eigentlichen Bedeutung bey dem Ulphilas 
Mana,im Zfidor und bey dem Ditfried Mano, ben den Notfer 
Man, bey den Schwäbifchen Dichtern Mane, noch jegt in den 
gemeinen Oberdeuiſchen Mundarten Mahn, Mobn, Maun, 
im Niederf, Maane, Maand, (imo es zugleich wider die Ange 
logie der übrigen Mundarten weiblichen Geſchlechtes if) im Au⸗ 
geiſ. Mona, im Engl, Moon,im Holländ. Maan,imDän.Maaz 
ne, im Schwed. Mäne,im Öried., zyuy und nach der Dorifchen 
Mundart wow, im Lettifchen Mienu, Die Lat. Menfis und 
menftruus haben eben diefes Scammmwort zum Srunde, Aus 
obigem erhellet, daß diefes Wort eigentlich Wan, Mon lautet, 
und datz das in Mond, luna, angrhängte dallem Anfeden nach 
sur das d euphonicum iſt, obgleich Mond, menfis, aus Monath 
zuſammen gezogen zu feyn ſchriuet. In dem zufammen gefesten 
Montag hut man diefe alte. Form noch behalten, da diefes Wort 


nung, ein allein nach dem Laufe des Mondes beftiimmtes Jahr, 
ein Jahr, welches aus zwölf oder dreyzehen Mondenmonarden ber 
ſtehet, und wieder in das aftronomifche und bürgerliche (Monsen: 
jahr getheilet wird. Jenes enthält entweder 354 Tage, 8 Stun 
den, 48 Minuten, 48Sec. und ı2 Tert. oder 383 Tage, 2ı Stun« 
den, 32 Minuten, 51 Sec, und 33 Tert, Diefesaber entweder 
354 0der 384 und 385 Tage, —— 


Der Mondenmonath, des—es, plur, die —e, eben daſelbſt, 


ein Monarb, welcher alfein durch den Lauf. des Mondes beſtimmt 


wird, die Seit von einem Neumonde bis zum andern, weile 


29 Tage, 12 Stunde; 44 Minuten, 3 Sec. und ıı Zert, be⸗ 
trägt; zum Unterfchiede von einem Sonnenmonarbe, ©. Wior 
nath uud Mond 2. 3). . — 


* 


Die Mond Roacten, fing. inul. eben daſelbſt, der unterſchied 


zwiſchen einem bürgerlichen Sonnenjahre undeinem aftrenomi« 
ſchen Mondenjahre, ae 


Die Mondfinfternig, plur. die —fe, die Verdunfelung des 
Mendes durch den Schatten der Erde, die Verfinfierung des 
Mondes im Vollmonde; zum Unterſchiede von einer Sonnen: 
finfterniß. : a : * 

Der Möndfluf, des — ſſes, plur. die — flüſſe, (S. Mondauge.) 
Daher das Bey » und Nebenwort mondflüffig, mit dem Mond⸗ 

fluſſe bebaftet. Ein mondſlüſſiges Pferd. a 

Die Hondirung, MHondiren, S. Mondur. 

Das Mondtalb, ©. Monkalb. er 

Das Mondfraut, des—es, plur.inuf.S. Mondrante, 

Das Mondlicht, oder Mondenlicht, des — es, plur.inuf- 


“nach der heutigen Hochdeatſchen eigentlich Mondtag heißen follte, 
Was die Abtlammung diefes Wortes betrifft, fo keiten Wachter 
und andere Etymoloaen daffelbe yon mahnen, erinnern, oder 
dem Hebr.manah,zäblen, ber, weil die adwechfelnden Geſtal⸗ 
sen dieſes Weltförpers ſchon von den älteften Zeiten her, zu Eine 
teilung. der Zeiten und Geſchäfte gebraucht worden, Allein, wer 
firhei wicht, daß dieie Ableitung zu geküuſtelt, und dem einfältigen 
Gahgeder menfchliben Begriffe zu wenig angemeffen ift? Über 
dieß mußte ja diefrs Geſtiru ſchon einen Nahmen haben, ebe man 
Bnffclbe auf ſolche Art benugen fonnte. Der Rahme deſſelben muß 
alſo in ener Eigenfchaft gegründet ſeyn, welcheeinem jeden bey 


dem etſten Anblicte in die Augen fällt. Man könnte denſelben da⸗ 
her mit mehreren Rechte von man, manch, groß, magnus, her⸗ 
leiten, weit diefer Dinmelstörpee nächſt der Sonne dem Augen⸗ 
fa, sine wach ber größte ift ; oder auch wegen feiner verauderlichen 


das Licht oder der Schein des Mondes, Es iſt diefe Mache 
Mondlicht, ber Mond ſcheinet; wo es als ein Nebenwort zu ſtehen 
ſcheinet. Wir haben dieſe Nacht Mondlicht. Bis das Mond⸗ 
licht ſchimmert, Götting. Muſ. Alm. »776. 
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pas MöndLäch, des — es, plur. Sie — Löcher, im der Schweiz, 
‘ein Nahme derjenigen Höhlen in den Bergen, in welchen die 
mondmilch gefunden wird. 


Sf 
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Die Mondmilch/ plur, inuß,-im Bergbaue und in der Mine ⸗ 


ralogle, eine leichte, weiße, ſchwammige und zerbrechliche kalk⸗ 
artige Erde, welche an dee Zunge Flebt und einen füßlichen Ge- 
ſchmack hat; Lac Lunae, Marochtus, in Stepermarf weiße 
‚Schmilben, Man findet fie von mancherleg Farben, gemeinig- 

© Lich aber von weißer, wovon auch die legte Hälfte ihres Nahmens 
entfkanden zu ſeyn ſcheinet. Die erfte Hälfte iſt dunkel. Einige 
leiten ihn daher, weil nıan fie ehedem vornehmlich in dem Mond⸗ 


loche aufdem Pilarusberge gefunden habe, Allein in der Schweiz _ 


ift Mondloch eine allgemeine Benennung aller derje igenHöblen, 
in welchen diefesMineralgefunden wird, welches übrigens in allen 
Talfartigen®egenden angetroffen wird. Vielleicht kammer Mond 
‚bier von mank, mangelhaft, unecht ab, da denn der Nabme fo 
viel als falfche, unechte Milch bedeuten würde, weil die weiße und 
- gemeinfte Erde diefer Art, wenn fie flüffig iſt, dee Milch ähnlich 
‘genug fiehet, (S. 2. Monch;) oder auch von mahnen, monen, 
fiheinen, glänzen, wegen ihrer oft blendenden Weiße, S. Mond, 
Anm. und Monfalb. — 
Die Mondraute, plur. inuf. eine Pflanze, Osmunda Luna- 
riaL. Mondkraut, Eiſenbrech. Gie bat den Rahmen ver: 
murhlich von den Blättchen des geftederten Blartes, welche ein⸗ 
ander gegenüber flehen und die Geftalteines halben Mondes ha⸗ 
ben; obgleich andere vorgeben, daß fie bey zunehmendem Monde 
alle Sage ein Blatt befomme, bey abnehmendem Monde aber täg⸗ 
lich eines verliere. Sie wächſet auf den Weiden nnd an erhabe⸗ 
nen Deren, blühet im Day und Junius, und verſchwindet fodann 
plöglid. Ein anderes Gewächs, welches in ben Gärten unter dem 
Nahmen des Griechifchen Mondkrautes oder Silberblättchens 
bekannt ift, und Schoten träger, hat den Nahen vermuihlich von 
dem filberfarbenen Glanze, von welchem dag Innere feiner Scho⸗ 
ten ſchimmert, von man, heil, glänzend, S. Mond Arm, | 
Der MHondfamen, des —s, plur. inuf. eine fchlingende Pflanze, 
vie der Epheu, welche in Sſtindien und Rord- Amerika wäch⸗ 
fet; Menilpermum L. NWondfamenkraut, Canadliſcher, 
bvirginiſcher Caroliniſcher Epheu. Sie hat den Nahmen ver- 
miuthlich von dem einem halben Monde ähnlichen Samen, 
Die Mondsbrüche, fing. inuf, im gemeinen Leben, die Verän⸗ 
derungen des fheinbaren Lichtes des Mondes, die ſtufenweiſe Zu- 
= und Abnahme feines Lichtes; die Mondeswandelung. Von 
dem veralteten Bruch, Veränderung, oder auch der Glanz, 
Schein, und brechen, fi brechen, ſich ändern, ingleichen glän⸗ 
sen, ©. Brechen I, \ 


Die Mondfcheibe , oder Mondsfcheibe, plur. die —m, die 


Hälfte der Oberfläche des Mondes, fo wie fie fi dem Auge al. 
eine ebene Scheibe darfichet, 
Der Mondfchein, des— es, plur, die —e, 1) Der Schein. 
des Mondes, deffen Zußand, da er uns andere Körper fichtbar. 
macht, ohne Plural, das Mondlicht. Wir haben diefe Nacht 
Mondſchein. 2) Bey den Kunſtdrechslern ift der Mondſchein 
‚oder das Baucheifen ein Drehftahl mit einer zirkelförmigen 
Schneide, bauchige Sachen damit auszudrehen ; eine Benennung, 
welche wohl einen andern Grund Haben muß, als eine Figur, 
. Welche fehr ungereimt und unnatürlich fi ürde, Vielleicht ift 
die legte Hälfte aus Schiene verderbt, und die erfle von mah⸗ 
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gebildet. Vielleicht iſt es auch ein fremdes Wort, obgleich das 


EN, 


ſcheinet. 
del.W. B. 3 Th. 2, Auft. 
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nen, ale das Frequentativum von mahen, bewegen; drehen n.f.f. - 


„Jul, mancine, Fink, Bier nicht in Betrachtung zu Tommes. 
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Der Mondftein, des — es, plur, inuß ein Rahme, welchen 


das Zraueneis oder der Spiegelfiein in einigen Gegenden füh- 
tet. Wenn er wicht ſchon bey den Galen Selenites und Aphro- 
„felenites hieße, von welshenm Worte der Deutſche Nahıme nur 
‚eine Überfegung ift, ſo könute man glauben, dag er den Nahmen 
feinen been durch ſichtigen weißen Blättern, in welche er ſich fpals 
ten läffet , zu danken babe, von man, mon, heil, glänzend, 
©. Mond, Arm, 3 

Mondfühtig, — er, — fie, adj, et adv. eigentlich, mit einer 


Krankheit behaftet, welche in ihren Anfällen von der Ab⸗ und Zu⸗ 


nahmedes Mondes abhänget. - Im engern und gewöhnlichften 
Verſtande nennt man nur diejenigen Perfonen mondſuͤchtig, 


fährliche Verrichtungen vornehmen, deren fie fich nad) ihrem Er- 
wachen gar nicht mehr bewußt find, dergleichen Perfonen man 
auch Nachtwanderer, Machtgänger, zu nennen pflegt. Ihre 
Kraukheit richtet fi gemeinigli nach der Mondswandelung, 

und iſt um die Zeit des Vollmondes am beftigften. Im Tatlan 
manodfichh, in den Monſeeiſchen Sloſſen manod fallon, bey 
den ſpãtecn Schriftſtellern mondiſch, in dem 1523 zu Baſel ge⸗ 
druckten neuen Teſtamente mönig, (S. Mönig,) lünig, Lat. lu- 
naticus. Daher die Mondſüchtigkeit, dieſe Krankheit feldft, 
auch die Mondſucht. 

Die Mondsuhr, Mondenuhr, oder Monduhr, plur. die 
—en, eine Uhr, welche die Stunden in der Racht vermitielft des 
Schattens des Mondes, fo wie die Sonnenuhr dureh den Schat⸗ 
ten der Sonne, andenter. 

Die Hrondswandelung, plur, die—en, die periodifchhe Ab- 
uud Zunahme des ſcheindaren Lichtes des Mondes; die Monds 
Brüche, der. Mondweehſel. — 

Der Mondtag, S. Montag. 

Die Mondtaube, plur. die — n, eine Art Haustauben, welche 


ſtät ker als die Feldlauben find und Züfchel auf den Köpfen haben.. 


Sie legen und brüten im Sommer ale Monden oder Monathe, 
daher fieaug den Rahmen zu haben feinen, und bey ander 
Monatberauben heißen. Wegen ihrer einer Trommel ähnli— 
ben Stimme werden fie auch Trommeltauben genannt. , 

Die Mondur, S. Montur. £ 

Die Mondviole, plur, die —n, eine Art Violen oder Veilchen, 
melde ihren Samen in Schötchen bringt, LunariaL. Sie wehnt. 
in. Deutfchland nnd in den mitternächtigen Ländern, und. blühet den 
Sommer hindurch alle Monden oder Monathe. 

Der Mon dvogel, des —s, plur. die — vögel, bey den neuern 
Schriftſtellern des Inſectenreiches, eineArtNahrmögel, Pıialae- 
na bombyx bucephala L, welche andere den Waffenträger 
nennen, } 

Der Hiondzirkel, oder Mondszirkel, des—s, plur. ut nom. 
fing. in der Ehronologie, derjenige Zeitlauf, oder. diejenige Zahl 
der Sabre, in welherdie Neu⸗ und Vollmonde wieder auf einen 
und eben denfelben Tag des Julianifchen Kalenders fallen; Cy- 
clus lunae.. 

"Mönig, — er, — fie, adj;et adv. weldjes in den gemeinen 
Sprechartenfür mondäugig und mondblind üblich if, und nur 
von den Pferden gebraucht wird, Es flanımet vermittelfi der Ab- 
lrituugsſylbe —ig von dem alten Mon her, und.bedeutete, fo. wie 
mondiſch, ehedem auch mondſüchtig. 

Das Monkalb, des — rs, plur. die — kalber, ein’ fleiſchiges 
Gewãchs, welches ſich zuweilen in der Bärmutter des weiblichen 
Geſchlechtes erzeuget ; Lat. Mola. Die Benennung jſt ein. wenig 
dunkel, Die legte Hälfte Kalb bedeutet hier ohue Zweifel eine 
jede Geburt, ein jedes Junges, (S. Kalb,) welches durch die 

Riederſach ſiſche Benennung eines Monfalbes, welche Manenkind 
& lautet 


welche des Nachts im Schlafe aufſtehen, und allerley, oft ſehr ge-- 
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autet; beſtãtiget wich; wenn nicht der Hochbentſche Antbruc 


zunãchſt von ſolchen Gewächfen in der Bärmutter der Kühe ent⸗ 
Kehnerift. Die erſte Hälfte iſt allem Auſehen nad das alte mein, 
‚man, falfch, uneht, (5. Meineid, Mangel und =. Monch) 
fo daß der ganze Ausdruck eine falfche unechte Geburt, ein uns 
echtes Kind, ein Afterfind, welches die ältern Dberdeutichen 
Ausdräde Aberkalb, Alberkalb, Eberkalb, von after, falſch, 
unecht, beftätigen, Friſch führer aus den Breslauifhen Samm⸗ 
Tungen auch den Rahmen Eggefalb an. Um diefes mon, mein 


willen wird diefes Wort richtiger Monkalb als Mondkalb 


geſchrieben. 

Die Monſtraͤnz, plur. die — en, in ber Römiſchen Kirche, das 
zierliche Gehäufe, in welchem die conſecrirte Hoftie auf behalten 
und gezeiget wird, aus dem mittlern Lat. Monlirantia, welches 

ehedem auch ein Reliquien-Käſtchen bedeutete. ? 2 

Der Montag; des— es, plur. die —'e, der zweyte Tag in der 
Woche, Dies lunae, weil er bey den älteften abgöttifchen Völ⸗ 
Fern dem Monde gemidmet war; obgleich Eccard.glaubt, daß er 
Bey den Deutfehen feinen Rahmen von ihrem alten Manno babe, 
Der blaue Montag war ebedem, dem Frifch zu Folge, der Mon⸗ 

ag vor dem Anfange in der Faften, an welchem noch jegt,in eine 
gen Dberdeutfchen Gegenden alles in der Kirche blau ausgezieret 
wird, Weil diefer Tag gemeiniglich mit üppigkeit und Böllerey 

zugebracht wird, daher er auch der" Freßmontag beißt, fo wird 
noch jest an den Orten, wo die Handwerker jeden Montag Feyer⸗ 
rag haben, jeder Montag, und in weiterer Bedeutung jeder müßie 
ge Tag, ein blauer Montag genannt, welcher fonft auch ein 
guter Montag, Dän. $rimandag, beißt. Der verlorne 
Montag, in. einigen Gegenden, der Montag nach dem Feſte der 
Erſcheinung Chriſti. 

Anm. Bey dem Notker Manetag, im Niederſ. Maandag, 
Solland. Maandag, Angelf. Monandaeg, Engl. Monday, 
Din. Mandag. Es erhält das Andenken der alten noch in den 
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einer Verſon oder Sachein dem weiteftenlimfange gebraucht wird, 
fo wie das Zeitwort monter, Jtal. montare, fie ausrüften, 
ausftaffieren, zurichten, bedeutet. Inder erfien Bedeutung wird 
es im gemeinen Leben gemeiniglid) mit einem weichen d geſchrirben 
und gefprochen, Mondur, Mondiren, welches aber eben fo 
unrichtig iſt, als wenn man flatt des 9 in der erften Sylbe ein u 
hören läffet, Mundur, mundiren. Stoſch hat fich viele weit⸗ 
Käfige aber fruchtloſe Mühe gegeben, es vondem alten Mund, 
Schutz, abzuleiten. Die Abſtammung aus dem Franzöſiſchen, 
«us welcher Sprache mehrere Wörter bey dem Kriegsſtaate ent 
lehnet worden, ift unläugbar, obgleich Monture in der Bedeus 
tung der Soldatenfleidung bey diefer Nation veraltet iſt. Im 
F:anz.ifl monter le canon, das Gefhüg auf die Laveten brins 
gen, monuter une Galere, eine Öaleere ausrüften, und im tal, 
montar un Soldato, ihn ausftaffieren, ibn nicht nur kleiden, 
ſondern auch ihn bewaffnen und beritten machen, 


Das Moor, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden die 


gemeinen Sprecharten üblichen Form des Wortes AT nd, da es 


ehned Mon, Maan lautete, und ſollte daher nach der heutigen 
Hochdeutſchen Form billig Mondtag beißen. Pi 
Die Montür, plur. die—en. 1) Diejenige Art der Kleidung, 
welche geringern Bedienten vonihrem Herren gegeben wird, um 
fie dadurch von andern zu unterfcheiden. In welcher weitern Be⸗ 


Beben die Montirung genannt wird. In engerer und gewöhn⸗ 
licherer Bedeutung iſt die Montur die Kleidung ter gemeinen 
Soldaten , welche ihnen von ihrem Herren gegeben wird, fir fo 
wohl unter fi, als von den Soldaten eines andern Herren zu 
unterſcheiden, im gemeinen Leben gleichfalls die Montirung; 
bagegen die eiuförmige Kleidung der Officiers mit einen auſtan⸗ 
Bigern, aber auch aus denn Franzöfifcheit erborgten Ausdrucke die 
Uniforme genannt wird. In beyden Fällen wird es fo wohl cols 
Yeesive, ala auch von einzelnen folchen Kleidungen gebraucht. Da- 
ber das Zeitworfmontiren, mit der Montur verjehen, und die 
Bufammenfegungen, das Montirungs: Stud, ein zur Montur 
geböriges Kleidungsſtück, die Montirungs⸗Kammer der Haupt⸗ 
iente, zur, Verwahrung der Montirungs-StüdenLf. 2)1Bey den 
_ Serrücfenmadhern iſt die Montur, Franz. Monture,die Haube 
von Band, Meg oder Zeug, auf welche die Treffen der Perrücke ge⸗ 
näher werden. Daher das Zeitwort monturen, Franz. mionter, 
Die Montur verfertigen, das NMlontur-Band oder Montirungs- 
Band, dasjenige Band, womit die Montur der Perrücken einge⸗ 


kaſſet ift, der Montirunne: Bopf, ein hölzerner geſchnitzier Kopf, 


- anf welchen die Moctur genäber wird u. ſaf > | 
nm. Ex iſt in beyden Fällen aus dem Franz Monture ent- 
lehnet, welches von einer jeden Ausrüflung oder Ausſtaff ieruug 


Moͤre, ein fumpfiges, morafliges Land, von einem ſchwarzen 
Boden, dergleichen dasjenige iff, woraus Torf gegraben wird. | 
Kin wildes Moor, ein unzugängliches Moor von großem Um» 
fange. s ochmoor, in Niederfachfen, ein hochgelegenes Moor, befe - 


fen Oberflãche nichts als Heide oder. geringes Strauchwerf trü- _ 


get, zum Unterfchiede von einemLeegmoore,d.i. niedrigenMoore, 
Anm. Im Oberd. Mur, Gemor, Gemörig, im Riederf. 
Meor,chedem Moorine, im Angelf. Mere, im Isländ. Myra, 
im Engl. Mere, Moor, im mittfern £at. Morus, Mora, im 
Schwed.Mor. Cs iſt mit Moraſt, Marfch, Moder undanz 
dern ähnlichen Wörtern Eines Gefchlechtes, und druckt entweder. 


„bie dunkle Befchaffenbeit des Bodens aus, fo daß eszunächfl zu 


2: Mohr gehören würde, oder es bezeichnet zunächft die weiche, 
fumpfige, feuchte Befchaffenheit, da denn Meer und mürbe, 
Niederf. mör, der nächften Anfpruch auf deffen Berwandefchaft: 
machen können. Da das doppelte 00 den langen Gebrauch für 
fih hat, auch in den Mundarten gegründet ift, fo brhältman es 
billig bey, zumahl da es nebenbey mitzum Unterſchiede von Mohr 
dienen Fann. Ein anderes gleich Flingendes Wort, welches aber 
von einem’ andern Stamme ift, iſt das Elfaffifche und Schweizer 
riſche die Mohr, eine Sau. . ; 


f Dee" Der Mooraal, des—es, plur. die — e, ein Aal aus moorigem 
Deutung auch die Livree zuweilen die Montur, und im gemeinen |, 


oder fumpfigem Waſſer, welcher gemeiniglich brauner von Farbe 
iſt, alsder Flußaal. ra 


r 


Die Mooränte, plur, die—n, eine Fleine bunte Art wilder 


Anten, mit gelben Füßen und einem gelben ausgezackten na⸗ 
bel, welche wie eine Schwalbe über dem Waſſer fliegt, unddieglier 
een wegfängt, Anas mufcaria L. Sliegen ante, Madänte, 
Mudinte, Langkragen. Vermuthlich weil fie fich gernin moos 
rigen, fumpfigen Gegenden aufhält. R 


Die Moorbeere, plur.die—n. ı) (©. Seidelbeere.) 2) In 


Der Moordeich, des —es, plur, die — e, ein⸗gegen ein Moo 


einigen Gegenden wird auch die Mehl-oder Preifelbeere, 
Arbutus uvaurlil. Moorbeersgenannt; von dem Niederf. 
mör, mürbe. — 


— iv > 
Der Moordamm, des— es, plur. die-- dämme, ein durch ein 


Door geführter Dann. 


und defjen Überfhiwemmung aufgeführter Deich. 


Die Moorerde, plur.von mehrern Arten, die — n, eine ſchwarze 


Erdart, welche aus dem Waſſer niedergefchlagen worden, aus ver 
{He denen Erdarten, Pflanzen und Thiertheilen beftcher, welche in 


eine ſchnelle Fäulniß gegangen find, und häufig in Moräften, 


Sumpfen und Mooren, ingleihen an folgen Deten, wo ehemabls 
Moore waren, angetroffen wird, —— Ba 
Der 


> 
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Der Moorfabrer, des—s, plur. ut nom, Ang. in und um 
‚Bremen, ein Schiffer, weicher den Torf aus dem- Moore die 


Weſer beranf nah der Stadt jühret: er ; 
Das Moorgras, des— es, plur. inuf, eine Art Riethgraſes, 
-weichts in den Mooren und Sümpfen wächjet; Carex celpi- 
tolakindı.e. ' ; RORT 7 j 
‚Der Moorgeund, des— es, plur. die — gründe, ein moori⸗ 
ger Gtund. . X a! x 
Moorie, — er, — ſte, adj. et adv. aus Moor, d. i Sumpf, 
befichend, Moor enthaltend, Kin mooriger Grund. 
Der Yioormeter, des--s, plur, ut nom. lag, in einigen Nies 
derſachſtſchen Orgenden, eın Meier, welcher in einem Moore 
wohnet. En 
Die Moerpflanze, plur.die—n, Pflanzen, welche in moorigen 
und fumpfigen Gegenden wachſen, und, nachdem fie verfaulet fin®, 
den Torf liefern Sr " ; 
Die Moorquappe, plur.die—n, eine Art des Kabeljanes; welche 
im Dänifhen Moerquabbe und Krollquabbe genannt wird; 
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Die Moorfchnepfe, plur. die—n, eine allgemeine Benennung 
«aller derjenigen Schnepfen;, "welche ſich gewöhntich in Sümpfen 
uud Mooren aufhalten, und wohin dieDoppelfehnepfe, Simmelss 
‚Siege, Saarfchnepfe und Riethſchnepfe gehören, zum Unterf&iede 
"von den Waldfchnepfen. ) 

Der Moorvogel des—s, plur. die — vögel. ı) Eine im 


-Risderfächfiichen übliche Benennung eines Waſſerhuhnes, Fu- 


lica L. Engl, Moorhen. (S. Wafferbubn.) 2) Die braune 
Grasmücke wird von.einigen das Moorvogelchen genannt ; dielz 
leicht wegen ihrer braunen Farbe (Sa. 2. Yrobr,) 3) In andern 
führer die Mohrmeiſe diefen Hahmen; S. diefes Wort, 
Der Moorvogt, des—es, plur. die —vögte,in Nieder ſachſen 
der Vogt, oder Auffeher eines Torfmoores. 
Das Moorwaffer, des— s, plur. inuf. eine Art des Sumpf⸗ 
. wäffers, welches über einem moorigen oder torfigen Boden ſtehet, 
Bluchwaſſer; zum Unterſchiede von dem Moderwaſſer. 
Das Moos, des— es, Plur. die —e. 3) Eine Art ſeht zarten 
Gewächfes mitunfenntlihenBlüthen, welches nicht nur, an feuch⸗ 
" genfhattigen Orten auf der Erde,fonderu auch auf altenBäumen, 
Solze, Steinen u, f. f.wächft, und ſehr weich und wollig anzufüh» 
_ Tefift; MufcusL. Der Pinrafift in diefer Bedeutung nur von 
mihrern Arten üblich. (S, Erdmoss, Lungenmoos, Bel: 
moog, Sarnmoos, Baummoos, Schirmmoos, Sternmoos, 
Bnotenmoos, Aftermoos u.f.f.) Mit Moos bewachfen feyn. 
2) Eine mit Moos bewachfene Gegend, im gemeinen Leben mehr 
terer Provinzen, beſonders Oberdeutſchlandes. Sp wird bey den 


Genifte, mie mit einen Pelze bewachfen iſt, ein Moos genannt, 


”.  Befonders iſt im Oberdeutſchen ein Moor oder Moraſt ſebr häufig 
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unter dem Nahmen des Mooſes oder Gemüfes bekannt, Schwed. 
Moſſa, Krain. Musga; entweder weil eine ſolche Gegend gemei⸗ 
niglich mit Moos bewachſen iſt, oder anch unmittelbar mic dem 
Worte Moos von einem gemeinfhaftlihen&:ammworte, die weis 


In diefer Bedeutung lautet der Plural auch zuweilen Mooſer. 
Der Geld ſaß auf das Flein Roß N 
Reyt dahin uber ein tieff Moos, Theuerd. Kap. at. 
Die Mooslache iſt in eben diefer Mundart ein Sumpf, eine 
Pfade. 
Anm. In der erſten Bedentung im Dberdentfchen auch Mies, 
Myes Miefch, bey dem Stroker Mos, im Angelſ. Meos, im 
Exal Mols, int Fran; Moüffe, im Dän, Moos, im Schwed. 
Mofa, im Island. Mola, im £ar, Mulcus, im nuttlern Lat 


n® FERN 


Jagern ein Boden, welcher mit Moos filzigem Grafe und kurzem 


he nach gebeude Beſchaffenheit eines ſolchen Bodens zu bezeichnen, _ 
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Mulfa, Muſſum, Muſſus, im Böbm. und Pohln. Mech, im 
Walliſ Mufog!, und ſelbſt im Arab. Moſe. Es gehsret mıs 
Muß, Gemüfe, Map für Matte, zu dem Gefchlechte der Wör⸗ 
ter Moor, Moraſt, mürbe m. f. f. weil die Verwechfelung des x 
und s in allen Sprachen nichts feltenes iſt, und drudt die untere 
ſcheideude weiche Beſchaffenheit die ſes Gewãchſes aus, Im Ital⸗ 
iſt mizzo, mezzo, mürbe, morſch, im Engl, moift, Franz. 
moite, feucht, und im Schwed. wird der Regen, fo fern er das 
Laud befeuchtet, Mult genannt, (S if.) Es if, ſelbſt im. 
Docpdeutichen, oft männlichen Geſchlechtes, der Moos. 
Der Moosammerling, des— es, plur, die—e, in einigen 
Gegenden ein Rahme des Rohrſperlinges, weiler fich gerne in 
-  Moofew, d. i Moräften, aufzuhalten pflegt. S. Moos2, 
Der Moosbär, des—en, plur. die— en, oder des —eg, 
plur. die—e, ein Nahme der geößern Art Bäre, welche ſich in 
„den morafligen Grgenden Pohlens und Litthauens aufzuhalten 
pflegt; im gemeinen Leben auch Mofelbar, 
Die Moosbẽere, plur,die—n. 1) Ein Rahme der Mosrs 
beere oder großen Heidelbeere, Vaccinium uliginolum L, 
welche auch Moosheidelbeere genannt wird, S. Seidelbeere 2, 


2) Eine andere Art der Heidelbeeren, mit glatt rändigen zurück gen 


rollten eyförmigen Blättern und einem friechenden fadenförmigen 
nadien.Stamme, welche gleichfalls in den Europäifchen Mooſen 
oder Sümpfen wächfer, dafelbft zwifchen dem Moofe fortfriecht , 
und fehr janre, roh uneßbare Beeren trägt, führer gleichfalls der 
Rahmen dev Moosberren, Vaccinium Oxycoccos L 


‚Sumpfbeere, Rauſchgrün, Sennbeere, Iinnbeere, Engl. Mols- _ 


berry, Moorberry, 

Die Moosblume, plur. die —n, ein Nabme der Dotterhlume, 
Calihapaluftris L. wegemihrer Wohnung anfeuchten Orten, 
daher fir auch Maßlie ben und Mattenblume gemannt wird, Giga 
be Dotterblume. { 


"Die Moosflechte, plur. inuf; eine Art der Flechte, welche auf 


den Kiippen, inden Brunnen nnd an den Steinen wächfet, daher 
fie auch Steinflechte und Brunnenflechte genannt wird; Liichen 
faxatilisL. Den Nahmen Moosflechte hat fie vermuthlich 
wegen ihrer Abnlichkeit mit dein Mooſe. 

Der Moosgeyer, des —s, plur ut nom. fing. eine Oberdeut⸗ 

ſche Benennung einer Art Geyer, weiche zu den Froſchgeyern 
gehören foll, und in der Schweiz auch Moͤußhuw e, Maßhow 
und Bufart, Bußahr genannt wird, und allem Anfehen nach 
unſer Mauſefalk, Falco Buten Klein ifi. Dir Rahme Moos» 
geyer kaun von feinem Aufenthalte in. Moofen; oder Sünpfen 
bırrühren, ‚wo er den Fröſchen nachſtellet, daber er anch Irofchs 
geyer heißt; er kann aber auch Aus Mäufegeyer verderbt ſeyn, 
weil er auch die Mauſe nicht verſchmähet. 

Der Mooshahn, ©. Birkhahn. 

Die Mooshummel, plur. die — n, eine Art. fahlgelber und 
er Bummeln, welche unter dem Moofe niſtet; Apis hypro- 
tumL. ; \ 

Moofiht, —er, —fe, adj. et adv. dem Mooſe ähnlich, 
Mooſicht ſchmecken, moorig, nach dem Moofe oder Moraſte, 
Msofipte Barpfen ‚ welche dieſen Geſchmack haben. 

Mosfig, — er — fie, adj, etadv. 1) Dit Moos bewachfen, 


Huf dem mooſichten (mopfigen) Dach gireefhonsen 


—— bubhlerde Tauber 

Um die Geliebte herum, Zachar. 
2) Moos: d. 1. Sumpf, Moraft, enthaltend; 

deutſchen. Eine mooſige (moraflige) Gegend. 

mofacht, moſachtig S. Moos 2. 

Der Moostrager, des 8, plur. ut nom. fing. oder die 
Mooslraze, plurn die — n, sin Werkzeug dis Gärtwerin 
Sa Geſtalt 


beſonders im Oble⸗ 
In der Schweig 


279. Mon 


Geſtalt einer hohlen Schaufel, das Moos damit von den Bäumen moraiſch adj. etadv. ı ; In PR: oder Sittenlehrege 


u fragen. _ 

Die — plur. die — kuhe ße der Moosreiher, eine 
im Oberdeutſchen übliche Benennung des Rohrdommels, S. die- 
es Wort, 

— Mröosröcden, des—s, plür. ut nom. Bug. ein Rechen 
mit weisläufigen Zähnen, das Moos damals inden Wäldern — 
men zu rechen. 

Der Moosteiher, des —s, plur,utnom. fing. ©. mooerub. 

Die Moosrofe, plur. die —n, eine Art Roſen, welche gar 
feine Auslänfer aus der Wurzel treibt, und deren kurze und dicke 
Früchte mis langen klebrigen weichen Stacheln, wie mit Moos be⸗ 
deckt ind; Roſa muſcoſa Mill Nach einer verderbten Aus⸗ 
ſprache oſiroſe. 

Die Moosſchnepfe, plur. die—n, eine Art Schnepfen, welche 
den Wald: oder Holzfchnepfen glei find, nur daß fie einen 
geihwindern Flug haben, und fihin den Moofen, d,i, moraftigen 


Gegenden, aufhalten. - Sie werden daher auch Riethſchnepfen 


‚genannt, 

Der Moosſchwamm, des— cs, plur. die —fhwämme, eine 

Art gauz weißer eßbarer Erdſchwãmme, welche unter dem Mooſe 
wachſen, aber nurim Maymouathe gefunden werden; im Oſter⸗ 
zeichif hen Dornling, Dornfhwanm, — — Ras⸗ 
ling, von Raſen. 

Die Moofel, plur, sie —n, ©. Mufchel. 

Der Moosfperling, des—es, plur, die — e, eine Art Spers 

— Ulinge, welche ſich in morafligen und fumpfigen mit Rohr bewach⸗ 
fenen Gegenden aufhalten, und daber auch Riethſperlinge und 
Rohrfperlinge genannt werden, (S. das letztere.) Juden geseis 
nen Sprecharten, befonders Dberdentfchlandes, wird diejes Wort 
in Mufchelfperling, Muſchelniſchel und Murfchelfperling vers 

derbt. 

Der Mops, des ⸗5 plur. die —e, Diminut. das Möpse 
chen, eine Art Hunde von kleiner und mittelmäßiger Größe, mit 
einer breiten ſtumpfen kohlſchwarzen Schnauge, und einem mürs 
riſchen verdrießlichen Auſehen, der auch wohl ein Mopshund, 
Diminut, Mopshündchen genannt wird. Wachter leitet diefes 


Mort anf eine freylich feltfame Art von dem Griech. aunıy, übers 


Tiebtie, ber, fo wenig auch die Überfichtigfeit eine Eigeufipaft dice 

- fer Art Hunde iſt. Der Örumd der Benennung liegt in dem mür⸗ 
riſchen Auſehen, in den hangenden Lefzen, und in der ſtumpfen 
Schnautze, daher man auch im gemeinen Leben einen dummen 
Menſchen einen Mops zu nennen pflegt, wo man auch das Bey⸗ 
und Rebenwort mopfig hat, in dieſer Gemüthsart gegründet. 
Das Wort ſcheinet mit drefer Art ſelbſt aus Eugland herzuffammen, 
wo Mop ein hãßliches Geſicht, Mope einen dummen Mens 
ſchen, und to mope dumm und träge ſeyn oder machen bedeutet. 
SMuffel,) weiches genau damit verwandt ift. Fiir Mops iſt in 
Micderf. auch Moppel, Möppel üblich, weldjes Fein Diminuti- 
vnm ift, fondern dem jegt gedachten Muffel näher fommt; die 
se davon heißt Moppelken, Moppelken. 


Mor, S. Mohr, und Moor. 


Die Moral, plur. inul, ansdem Lat. Beymorte moralis, die 
Lehre von der Einrichtung des Verhaltens des Menfchen; dieSit⸗ 
tenlehre, mit-einem Griech. gletchbedentenden Kunſtworte, die 
Ethik, fonft au Sie Tugendlebre, welche Ausdrüce, wenn fie - 
iu der weiteften Bedeutung genommen werden, mit Moral in dier 
ſem Verſtande einerley find, fouft aber noch auf verfchiedene Art 
eingefchränfet werden. Die philoſophiſche Moral, welche in der 
bloßen Bernunft-gegründet iſt; im Gegenſatze der ——— 
welche in der heil. Schrift gegründet iſt. 


gründet, derſelben ähnlich, aus derfelben bergenoinmen. Pin 
moraliſches Gedicht. Die allgemeine möralifche Empfindung. 
des Guten und Boͤſen iſt ein herrlicher Beweis des hoben . 
Urfprunges unferer Seele, Gell. Im Deutfchen gebrauchen 
einige das Wort ſittlich in diefem Verſtande, welches aber am 
Häufigffen in den folgenden Bedeutungen üblihifl. 2) In weites 
ver Bedentung, gefellichaftlich, zu den gefellfchaftlichen Verh ält⸗ 
niffen gehörig; ſattlich. 2) In noch weiterm Verftande, wobey - 


- eine freye Wahl Statt findet, was durch eine in allgemeiner en 


kenntniß gegründete Wahl gefihehen Fanın, 


Moralifiren, verb. reg. neutr, ausdem mittlern ER Fe 


zare, Lebeuspflichten vortragen und einfhärfen. . m 


Die Moralitaͤt, plur. inuf.der Werth der Handlungen in Rüde” 


fit auf die Moral oder Sittenlehre; die Sittlichkeit. 


Die Moräne, plur. die—n, ein Papıne verfchiedener eßbaren 


Fiſche. 3) Eines Seefifches, welcher dem Aale gleicht, von dem 
Linnee auch zu defen Geſchlechte gerechnet, und: befonders iu Ita⸗ 
lien Häufig gegeſſen wird; MuraenaHelenaL. Gr war ſchon 
zu der Römer Zeit unter diefem Nabınen aleinlederhafter Fiſch 
befannt, obgleich anderedie Muraenam derXlten für eine Lam⸗ 


prete halten. 2) Einer Arc fehr ſchmackhafter Fiſche, welche,fe 


viel man weiß, nur allein in dem See Madduje in Vommern un 
weit Werben im Amte Kolbatz gefangen werden. Sie ſind ſo 

wie ein Lachs, dem fie. auch in der Geſtalt gleichen, nur def 
weißer und nicht buntfledig find, auch größere ————— 


Sie werden daher zum Unterſchiede von andern Arten auch, £ 


moränen genannt; Salmo MuraenaL,. Einige Halten fie bloß 


für eine Abänderung der folgenden. 3) Ein den Häringen ähn⸗ 
licher Fifch, welcher zuweilen auch ihre Größe hat, zuweilen aber 
auch nicht größer als eine Sardelle ift. Erift von Farbe weiglich, 


bat filderfarbene Schuppen, einen länglichen Kopf, große Augen, 


ein zartes und wohl ſchmeckendes Fleiſch und wird auch — 


Sie haben außer dem Rückgrathe und Gerippe keine Gräthen, un 
werden in den Seen der Darf Brandenburg, Pommerns, und 


Schlefiens hänfig gefangen. Ju dem letztern Lande, beißen fie : 
Murauen. Nach dem Linnee gehöret diefer Fifch zu den Härin- E25 
gen, bey dem Klein heißter Trutta edentula, argenteatota - 


[quamis tenuibusinferiore mandibula refima,'S, 

ters Jchthpolog. 8.897. Eine Heine Art derfelben, welchein dem 

Sichfifchen Erzgebirge ſehr boch gefhäger wird, heißt daſelbſt 

Siedel. 
Anm. Der Rahme dieſes Fiſches lautet bald Marine, ‚bald 

Moräne, bald auch Mur aͤne. Die legte Schreibart ift in An⸗ 


ſehung der erflen, den Alten ſchon befanuten Het die richtigſte. 


Den Nabmen der dritten. Art leiten einige von dem Braudenbur⸗ 
giſchen Städtchen Morine, fünf Meilen von Berlin ber, in deſ⸗— 
fen Nachbarſchaft fie häufig gefangen wird, Allein er ſcheint viele 


> mehr von dem moorigen Aufenthalte, oder auch von feinem min: ⸗ 


ben (Riederſ. mör) Fleiſche entlehnet zu ſeyn, Sana Abteitung 
auch die Muräne der Kömer leider, 


Der Moraͤſt, des —es, plur, die —aͤſte. 1) Bieter Rorh auf. 


ber Oberfläche der Erde, weiches mie Waffer vermifchtes Erdreich; 
ohne Plural. Es if vieler Moral in dem Wege. In dem 
Moraſte ſtecken bleiben. 2) Einemit foldentiefen Kothe oder 
weichen mit Waffen vermifchten Erdreiche augefůllete Gegend; 
ein. Moor. Die Moräſte austrocknen. 

Ann. Im Dän. Morade, im Schwed. Moras, im Franz. 
Marais, im tal. Marazzo, im mittlern Lat. Mariſtus, und 
Maragium. Es iſt vor Moor, welches auch im Niederf, für 


Moraft üblich iſt, Mur vermittelft einer Ableitungsfulbe gebildet, 


welches die Sylbe —ifch ” ſeyn ai da denn Moraf mir 
dem 
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dem Niederdentſchen Marfch,Angelf. Merfe, Engl. Marſh, im 
mittlern Lat. Mariſcus, ein und eben daſſelbe Wort ſeyn wüede. 
Moraͤſtig, —er, —fe, adj. et adv. Moraſt enthaltend, in 
der erſten Bedeutung. Pine morafige Gegend. Kin morafis 
ger Weg. Ingleichen in der zweyten Bedeutung, Moräfte ent 
haltend. Kin moraftiges Land, Jtal, morazzola, im mitt- 
lern at. morolus, morinus, 


> Der Moräfiftein, des —es, plur, die —e, eine Art Eifenfteine, 


welche in manchen Gegenden in den Moräften und Sümpfen ges 
funden werden; Seeerz, Sumpferz, Modererz. 

Die Morchel, plur. die —n, eine Art eßbarer Gichtſchwãmme 

- mit einem eyförmigen Hufe, der mit vielen einen Höhlungen ger 


- zeichnet ift, und einem aackten runzeligen Stiele; Phallus efcu- 


‚ientus L, DieSpigmorgeln und Stockmorcheln find Arten 

derſelben. In einigen Gegenden führen auch die Trüffeln den 

Nahmen der Erdmorcheln. In weiterer Bedeutung werden im 

gemeinen Leben alle getrocknete eßbare Schwämme Morcheln 
“genannt, 

‚Anm, Im Oberd, mit einem andern Ableitungslaute Morche, 

in Oſterreich, Steyermark und Baiern Maurache, tin Schwed. 


. -Murkla, immittl,2at.Morucla, imZranz.und@ngLMorille, 


im Böhm, Smrze, Entweder wegen ihrer dunkeln fehwarzen 
Farbe, von Mohr, Niederf, mur? , und Schtved. mörk, oder 
auch wegen des moorigen, fumpfigen Bodens, welchen fielieben, 
EGS. Moor.) Im Böhmifchen wird der Fliegenſchwamm Mucho- 
murka genannt, gleichfamSliegenmorcpel, woraus man ſchließen 
Fonnte, dag Morche, Morchel, urfprünglich eine allgemeine Bes 
nennung aber Schwäne gewefen,ivelche fie vieleicht wegen ihrer 
weichen, mürben Befchyaffenheit befommen, (S.2. Mark.) In ei⸗ 


em alten Borabulariovon 1482 heißt nach demFriſch der Racht- 


ſchatten Morche, vielleicht wegen ſeiner ſchwarzen Beeren. Im 
"Ztal. wird er auf ähnliche Art Morella genannt, 
Der Mord, des—rs, plur, inuf. ein Wort, welches, wenn es 


‚feinem ganzen ebemahligen Umfange nach genommen wird, eine 


- Doppelte Bedeutung hat, 1. *Eineleidendliche, der Tod, und in 

engerm VBerflande, ein geiwaltfamer Tod; eine im Hochbeutfchen 
“ Fängft veraltete Bedeutung, welche das Angelf. Morth, das Wah 
Aach. Moarte, das Perf, Mork, dasGricch.nopog und das Lat, 
Morsbaben, Es it als ein Word in meinen Beinen, Pf. 
42, ıı, als ein gewaltfamer Tod, als ein tödtlicher Stich. Viel⸗ 
leicht gehöret auch der im gemeinen Leben übliche Ausdruf Mord 
Bade, es iſt Mord Schade, d. i. Jammer Schade, ewig 
Schade, hierher, und dieim Niederf, übliche Art des Fluches, dag 
dich der Mord ſchlage! 2. Im tätigen Verfiander 1) *In 


der werteſten Bedeutung, eine jede auch befugte Todtung und Hinz 





sichtung , in welcher Bedeutung es aber längft veralterift, fiebe 
Mordart, Mordgeuber 2) Ein undefugtee vorſetzlicher Todt⸗ 
ſchlag. Dev Brudermord, vatermord, Bönigsmord, Selbf- 
mord m. f. f. Xinen Mord begeben Sich eines Mordes 
ſchuldig machen. Mord und Todtſchlag werden im gemeinen 
Leben duch einen gewöhnlichen Pleonasmus oft miteinander ver« 
Bunden, auch wenn man nur einen und eher denfelben Begriff das 
init verbindet. Daraus wird Mord und Todtſchlag entſtehen. 
Auf Mord und Todtſchlag umgehen. Ebew fo fagt mau, bey 
Macht und Febel, Gift und Geifer, Recht und Gerechtigkeit, 
gurerey und Unzucht uff. Mord und Todtſchlag ift auch 
der im gemeinen Scherze übliche Nahme des Bieres in Eisleben, 
vermuthlich wegen feiner verführeriſchen Stärfe, Die bibliſchen 
Ausdrüce, mie Mord über allen, Mord treiben, Mord gehet 
unter ihnen ber, durch Yen Mord ausrotten u.f.f. find im 
Deurfhenungewöhntich. Statt des ungebräuchlichen Plurals die 
Morde, im Theuerd. die Mordt, gebraucht man die dielfache 
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Zabl des gleichbedentunden Mordthat. Durch den Mangel dee 
Befugniß unterſcheidet ſich der Mord von einer zinrichtung und 
andern Arten der Tödtung, durch den Vorſatz aber von einem 
Todtſchlage in der engern Bedentung. So fern der Zweykampf, 
wenigftens in manchen Fällen, noch fürerlaubt gehalten, oder doch 
geduldet wird, pflege man eine in demfelden begangene Entlei- 
bung feinen Mord zu nennen, indem derfelbe zugleich den Man—⸗ 
gel der vorbereiteten Gegenwehr des andern mit in ſich fchlieft, 
Ebedem war der Begriff der Hinterlift,, der Verborgenheil, no 
frärfer mir diefem Worte verbunden als jegt, in welchem Ver⸗ 
flande man jest das zufammen geſetzte Meuchelmord gebraucht. 
In den Allifes vonJeruſalem bey dem &arpentier heißt es hiervon 
Kap. 91: Murtre Homooide (Mord undTostfchlag) nepuet 
‚etre en un corps; — car Murtre eft fait en repos — et 
celuiaquil’on donc cos, dequoi il recent mort, eſt Ao- 
mecide. Uud Kap, 94: Homecide eſt quanthome elttue 
enapertdevantla genten mefl&e, Sugleichen in den Gefe- 
tzen der Ripuarier Tit. 5: Si quisingenuusingenuum Ri- 
puarium interfecerit, et eum cum ramo cooperuerit 
vvel in puteofeu in quocunquellibetloco celare volue- 
rit, quod dicitur mordridus. Und imSchwabenfp. Kap. 166, 
Moerder haizzen wir die, dieainen menlchen toetent 
und dez laugent— — Wirhaizzen auch die Moerder, 
[wer mit demandern izzetund trinket und in gutlich 
‚gruzzet, (lehterin aunfchulde, dazifiain Mort, man 
YoHin darumb radbrechen. Daber in dem Augsb. Stadtrechte 
von 1276 dermord auch durch heimliche Tostung,der Todtſchlag 
aber durch Sffentlihe Tödtung erkläret wird. Oft pflegt man auch 
die imMriege, inBivenfampfe, aach Urtheil und Recht, oder auf an⸗ 
dere dem Schelne nach befugte Art geſchehene Tödtung einen Mord 
zu neunen; alsdann geſchiehet es aber nur im harten Verſtande, und 
wenn man Grund zu Haben glaubt, das Befugniß zu läugnen. In 
eben die ſeu Verſt ande gebraucht man es auch zuweilen von der ohne 
erlaubte Abficht gefchehenen boshaften Tödtung eines Thieres. 
Anm. Diefes Wort lauter ſchon bey dem Ditfried Mord, in 
dem alten Gedichte auf den heil. Auno Mohrt, im Schwabenfp. 
wo es zugleich im ungemwiffen Geſchlechte vorfoumt, daz Mort, 
im Niederſ. Moord, im Däniſch. Mord, im Schwed. Mord, 
Mordom, im Böhm, gleichfalls Mord, im Finniſch. aber Mur- 
ha. Andere Sprachen hängen ihm dieAbleitungsfplbe —er an, wie 
das alte Gothiſche Maurthr, das Angelf. Mordur, Morther, 
das Engl. Murder, das Franz. Meurtre, und das mittlere Lar. 
Murdrum, Es ſcheinet mit dem at. Mors zu dem Gefchlechte 
der Wötter morsch, Morſel, Mortel, merzen,mordereu.a.ım, 
zu gehören ‚in welchen der Begriff des Zerreibens, Zerſchneidens 
und im weitern Verſtande der Vernichtung, der hereſchende iſt; 
wenn nicht der Begriff des Todes vielmehr eine von der Dunkelheit, 
der Verbergung, entlehnte Figur if, da es denn mit dem Nieder, 
deutfchen murk, dunkel, den Kranz. morne, finfter, dem Walliſ 
murnio, verbergen, dem Alban, Marda, der Betrug, u.a, m. 
verwandt ſeyn würde, 


Die Mordaxt, plur. Sie —ärxte, eine veraltete Art des Geweb- 


tes im Kriege , welches ans einer Pleinen Art, an. einem langen 
Stiele beftand , auch ein Mor dbeil bieß, und alem Anfehen nach 
mit der Streitarteinerlen war, # U 


Der Moröbrenner, des—s, plur. ut nom, fing. Fänin. 


die Mordbrennerinn, eine Derfon, welche des andern Sigeutbum 
auf eine boshafte Art anzündst, Niederf. Moordberner, Schwed. 
Mordbraenner. &ntiveder, fo fern Mord hier noch heimlich, 
binterliffigbedeutet ,, (3. Mord Anm) oder auch, fo fern diefes 
Wort eheden nur einen ſolchen Incendiarium bedensste, welcher 
bey. dee Anfegung des Feuers gugleich mörderifche Abfichten bat. 
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-Daber ——— adj. et ady. nach Art der Mordhren ⸗ Das ee — es, plur. die —— mörblichee, 


ner. Das Hauptwort der Mocdbrand, diefe bosbafte Yuzüne , 
dung ſelbſt welches noch bey dem Dpig vorfonun, wird im Ba: 
deurfchen wenig mehr gebraucht 


töstliches Gewehr, am hãufig ſten ka der Pireriiäen und. redue⸗ 
riſchen Schetibart. Par 
Ihr Männer mit: gen Morbgewebren ,) Kr er 


* 


"Der Mordbrief des — es plur. die —e, ein Brief, worin "Die Mordgrube, plur. die—n, im Feſtunasbaue, Gewölber 


man jemanden Befehloder Auficag ettheilet, einen andern zu Ar» 
morden; ein Urias brief. 

Morden, verb.reg.neutr, mit dem Hülfsworte — wel⸗ 
ches nur abſolute gebraucht wird, Mordthaten begehen, und. in 
weiteser obgleich harter REN niedermachen, tödten, Da 
ging es an eın Morden. 

Unmenſchlich morbere mein. Dater nie, Schlen; 
Im sbörigen Berftande ift dafür ermorden üb'ih. Im Niederſ. 
moorden, im Dän. myrde, im Schwe, mörda, im Jeiänd. 
myrda, im Verf. mordan.den. 

Der Mörder, des — s, plur. ul.nom. fing. Fämin. die Mörs 

derinn, eine Perſon, welche eine andere unbefugten und vorſetz⸗ 

licher IBeife um das Leben bringet, welde einen Mord begebet, 

S. dieſes Wort.) Der Datermorder, Muttermörder, Bruders 

mörder, Bindermörder , Selbſtmörder / Meuchelmörder, 

u. ſaf. An jemanden zum Merder werden, ibn ermorden, 
Arm. Im Schwabrnjp. Morder, in Mederſ Mordener, 

Holänd. Moordenaar, Engl. Murderer, Dänifd. Morder, 

Schwed. Mördare, Angelf. Myrthra,, Frauz. Meurtrier, 

Perſ.Mrtan „Vohln, Morderiz ‚Morderca, Bohm Morder. 

Die Mordergrube, plur.die—n, eine Grube oder Höhle. fo 
fern fie Mördern, oder Raub und Mord im Sinnebabenden Leu⸗ 
ten zum Aufenthalte Diener, In weiterer Bedeutung „ ein jeder 
Aufentbalt lafterbafier und boshafter Meuſchen. — Moor⸗ 
kule S. Mordgrube. 

Morderiſch, —er, —te, adj. etadr, nach Arc d der Diörder, 
Mördern ähnlich, ingleichen, fo feru morder bier die alte Form des 
Wortes Mord mir der Ablritungsſylbe —er if, ineinem Morde ge⸗ 

' gründet, wofür in der anftändigern Sprechart doch mördlich übli⸗ 
eher ift. Ihre Schwerter ind mörderiſche Waffen, ı Mof. 49, 
5.9f. 144,10. Die mörderifhe Statt, Ezech 22, 23 Rap. 24, 
6,9. Morderiſche Gedanken hegen Jemanden mot deriſch an⸗ 
greifen. ©. das folgende und Nördlich. 


Moörderlich, —er, —fir, adj, et adv. weldies — vorigen 


Worte eigentlich einerley Bedeutung bat, aber nur allein zu⸗ 
weilen im gemeinen Leben im figürlichen Verſtande für ſehr heftig 
üblich iſt. Moͤrderlich ſchreyen. 
Mi ſeiner bäufgen Reiterey 
— Sieb Seidlitz morderlich, Gleim. 

Die Mordgefhichte, plur. die —n, eine Mordchat und in 
weiterer Bedeutung, eine ſchreckliche und zugleich abeuteuerliche 
Bogebenbeit, ingleichen die Erzählung derfelben: Es bat fi 
eine ſchreck iche Movdgefchichte zugetragen. Eine Mordge: 
geſchichte abſingen, wie von den Bäukelſangern geſchiehet. 

Das Merdgeſchoß, des — fies, plur. die—ffe, ein mördliches, 
tödtliches Geſchoß, in der dichteriſchen Schreibart. 

Das Mordgeſchrey, des — es, plur. die —e, ein Geſchrey, 
mit welchem man rinen unternommenen oder begangenen Mord 
perfündiget, und in weiter edrutung ein ſehr heftiges, ſchreck⸗ 
liches Geſchrey. Meige beoret ei Mordgeſchrey Dr das 
andere, Ier.4, 20. Klum bat er mit einem großen Morde. 
gefchrey ein Seuke angesundet, Kap, ı1, 26, Kin Mord⸗ 
gefchrey erheben, 

Der Mordgeſel, des —en, plur. die — en ‚der. Geſell d. i. 


Gehülfe bey einem — Morde, Yuglehen der. Mörder. 
ſeldſt das Merdiind. 


unter dem Walle in einer Feſtung, worgus der Graben beſtrichen 
werden Fannz dev Mordkeller, und mit einem ausländiſchen Worte 
die Caſematte. Vermuthlich fo fern Mord überhaupt Bintver- ' 
gießen bedeutete, weil diefe Örtwölber-bep einem Slurme für die 
Stürmenden ſehr gefahrlich find, 

Moͤr dio, ein Zwiſche nwort, welches das Mordaeſchred — D—— 
aber nur noch i im gemeinen Leben üblich iſt, wo es gemeiniglich 
mit Zerev verbunden wird.’ Zerer Mordio fehreyen, ſehr heftig. 
Es ift, wie man glaubt, von Mord, und der alten Iuterjeerion Jo, 
weiche auch in Jodute vorfoiint, zuſammen gefsst , und war ches 
dem die Formel, der Auf, womit man einen unternommenen vder 
begangenen Mord verfündigte, 

Der Mordreller, d16—8, plur. ut nom, fing. De Me 
grube. F — 

"Deo Mordtind, erh plur. ee ein ac 
ungewöhnlich: anmothentt Ausdrud, der. noch 2, en a we 
vorfommt., uns 

Moͤrd lich * — —————— —— 2 anftändis “ 
gern Sprechart für mörderıfch üblich iſt, einem Morde gleich oder 
Abnlich, in dymfelben.gegründer, „Ein jeder babe ein. mördlich 
Waffen in feiner Sand, Ezech. 9, 2, wo esin weiserer jegt una 
gewöhnlicher. Bedeutungfür tödtlich ſtebtt —R 

Sie greifen Wittwen möordlich an, Opitz Pf. 94... ° 
Mordliche Ant piäge hegen. Jemanden mördl * 

Das Mordmefler, des —, plur. ut nom. ange m Bf, 
womitein Mord begungen worden, oder begangen werden fo 

Die Mordnacht, plur. die — nachte, eine Nacht, worin ein 
eit- oder mehrfacher Mord begangen Borken, welche su Begeh — 
eines Mordes beſtimnit iſt. Fi 

Die Mordebat, plur. die —en ‚ein Mord, Zine Mordthae 
begeben, im Sinne haben, Die Mordthat vollführen. Be 
fonders, wenn Mord im Plural fleben ſollte. vieler Mordtha⸗ 
ten ſchuldig ſeyn. Im Oberdeutfihen ein Mordſtück. Orgtis 
niglich erfläret man das Mortaudo, Morttudo und Mortau- ° 

dus in dem alten Alemanniſchen Örfege durch Mordthat wenige 
ſtens hat es den ganzen Sinn dieſes Wortes, Aber M ordumto- 


tum indem Sächſiſchen Gefise, ift wohl etwas andresdem Worte “2 


nad), obgleich nit der Bedentung. RN ee 
Der Mordwig; des— es, plur. die e, im gemeinen Leben, 
ein böfer, uunwegfümer Wes * welchem man Vals uud Beine 
brechen möchte. J — 
Die Moxreͤlle, oder Morille r ©. —— 
Der Morfling, des — es, plur. die — e, in einigen re 
3. B. im Churkreiſe, ein Karpfen, welcher weder Rus vo * 
bat; auch der Leiner. er 


hl 


Morgen, ein Nebenwort, welches aus dem folgenden Daupäwerte 


eniſtanden iſt den nächft folgenden, morgenden Tag zu bezeichnng 
zum Unterſchiede von heute und geſtern. Wlorgen will‘ ih kom⸗ 
men. Wenn ich morgen noch lebe. ſebe es bis morgen auf, 
Morgen iſt es dreytag. Morgenfrub, morgen in der Srübe, 
im Hannöp. moren morgen, Engl. morrow morning, gleich» 
fon morgen⸗Morgen. Morgen Mittag; ‚morgen Nachmittag/ 
morgen Abend. Morgen des Tages ſollſt du fort , im 
gemeinen Lebenz' eigentlich morgendes Tages. Er magrum 
heute oder morgen Fommen. „Beute oder morgen wird au 
häufig fc eine unbeftinmse Fünftige Zeit gebraucht. Wenn ich 
heute oder morgen: ſterben ra Lieber heut als morgen, 
je 
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auf morgen ſchon Yerhproden. . von morgen en. ©, aud 
Hlorgend. 
Anm. Imdatian lantet dieſe⸗ Nebenwort morgan, morga- 








=. im Riederf. morgen, im Angelf.to morgen, im Engl.to mor- 
i zow,im$sländ. mhrach, mit welchen, wenn man die Verſetzung 
i der Buchſtaben annimmt, dasHehr, AND, morgen,überein Fonimt, 
3 Daß diefes Nebenworf aus dem folgenden Hauptworte entftanden 
\ fey, nud eigentlich die Zeit um den Anbruch des nächft folgenden 
. Zages bedeute, erhellet aus dem Ditfried, der in Morgen und 
zi Morgane noch für den folgenden Tag, poßtridie, gebraudt. 
Auf ähnlicheXct ift das Franz. demain aus mane gebildet. Übri⸗ 
gens kann dieſes Nebenwort nur alsdaun gebraucht werden, wenn 
der nächſt folgende Tag dein Redenden noch wirklich bevor ſtehet, 
nicht aber in dem Laufe der — von dem folgenden Tage 
überhaupt. ©. das folgende, 
s, Der Morgen, des—s, plur. ut nom. fing. bie Seit zwiſchen 
Nacht und den vollen Tage, die Zeit um den Aufgang der Sonne 
4 und bald bhernach. a. Eigentlich. Es wird Morgen. Der 
Morgen bricht an. Es gebet gegen Morgen. Ich babe 





ibn diefen Morgen gefprocpen. Es war ein fhöner Morgen. . 


. Gegen Horgen finges an zu donnern. Guten Morgen, der 
n gewöhnlide Morgengruß, Daher, jemanden einen guten Mor» 
gen fagen oder biethen, ibn mit diefen Worten am Morgen 
grüßen. Bisan den hellen Hiorgenfchlafen. Alle Morgen. 
| Heute Morgen, dieſen Morgen. Des Morgens, am Mor⸗ 
e gen, zur Morgenzeit. Am Morgen, oder des Morgens aus- 
geben. Srüb Morgens, des Morgens in aller Frühe, in den 
Monſeeiſchen Gloſſen vruo in Moragen, vruoin Morgan, 
Ä bry dem Stryker, des Morges vilfru, von fruh Morgens an 
arbeiten. Geftern Morgen, ehegeftern Morgen. Dom Mor⸗ 
- gen bis an den Abend. Bey frübem Morgen Fam der arme 
Amyntas aus dem dichten Sein, Gen. 
; a eb. der Morgen graut, gehſt du wohin du 
; ) willſt, Zach, 
Ä Zuweilen begreift man unter dem Worte Morgen auch den ganzen 


Bormittag. (S. auch Morgens.) 2. Figürlich. 1) Die Zeit der 


Fugen? bis zum männlichen After, in der dichterifchen Schraibart. 
Mein Morgen ift —— der Frühling meiner Tage, 

Canitz. 

ii : Heil ung, daß fer Morgen in die Tage 

2 Des einzigen Monarchen fiel! Ram. 

1 ®) Die Gegend am Himmel, wo die Sonne aufzugeben ſcheinet, 

; und im härfften aftronomifhenVerflande,der Punct am Himmel, 

80 fie inden Aquator tritt, welcher von dem Meridian 90 Grad 

i entfernet if, und der wahre Morgen genannt wird, zum Unter» 

ſſcchiede von dem ſcheinbaren obne Plural; Often. Gegen. Mor» 

gen wohnen, veifen. Der Wind Fommt von Morgen, aus 





Morgen. Es wird in diefem Verſtande am gewöhnlichtten ohne 
Artikel gebrandht. Notker gebraucht dafür Vfruns, d, i. der 
Aufgang. 

> Anm. Ben dem Ulphilas Maurgin, bey * Kero Morka n, 
ie dem Ottfried und Tatian-Morgan, in den gemeinen Obers 
dentſchen Mundarten zuſammen gezogen Morn, im Niederf. und 
Dän. gleichfalls Morgen,im Angelf.Morgen, Marn, im Engl, 
Morning, Moro,im Sywed,Morgon, im Isländ Morgun. 
Es iſt ſehr wahrfheirlich; daß dieſer Theil der Zeit von dei Anbru⸗ 
3 che und Wachsehum des Tages und des Lichtes feinen Rahmen ha- 
; be, fo wie des Abend von dem Abaebmen deſſelben benanut worden. 





J— 


J ie tebee.. er i fo vergaß f in ſte daß er ſte eher 
heute als morgen nahme, Leſſ. ühekmorden, an dem swegten + bey dem Ottfried merran, wachfen, gehören, fo wie fich das Lat. 
folgenden Sage. Sugleichen mit einigen Vorwortern. Ich bin 


- na,inden gemeinen Dberd. Mundarten zuſammen gezogen morn, 
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m sehen würde alsdann zu dem Gefchlechte des Wortes mehren, 


crassucrefcere, und mane, zu .man, mon, bel, leuchtend, 
(S. Mond, Anm.) rechnen läffet. 

2, Der Morgen, des—s, plur. ut nom, fing. ein Feldmaß, 
welches nicht überall gleich ift,aber doch ungefähr fo viel Feld oder 
Acker bedeutet, als ein Dann mit Einem Gefpanne den Tag übee 


bearbeiten kunıt, daher diefer Kaum in einigen Gegenden auch ein 


Tagewerf, Juchart, Mannwerk und Minnsmahr genannt 
wird, In Nürnberg hält ein Morgen, wornach dafelbft Felder 
und Waldungen vermeffen werden, 200 Quadrat⸗Ruthen oder 
etwas mehr als 2 Acker; ein Tagewerf, wornach dafelbft die 
Wieſen vermeffen werden, ift eben fo viel. In Bern hält ein 
Morgen oder Fuchart an Adern und Wiefen 31250,0n Waldung 
aber 45000 Berner Quadrat- Fuß. Ein Rheinlansifcher Mor⸗ 
gen hält e Rheinlandiſche Juch arten oder. 60 0Rheinläntiihe Qua⸗ 
drat⸗Ruthen. Im Durlachifchen hält ein’ Horgen Acker oder 
Juch art 116 Quadrat ⸗ Ruthen, jede zu 16 Schuh, Inden Chur⸗ 
ſachſtſchen Landen gehen ı 50 Quadrat⸗ Ruthen jede zu 5 Schuß 
2 Zoll Leipziger Maß, auf einen Morgen; in der Mark Bran⸗ 
denburg 400 Quadrat⸗ Ruthen auf einen großen, 180 aber auf 
einen Pleinen Morgen; im Sannöverifchen 120 Duadrat- Rus 
then; im Bremifchen 6 Hundoder gleichfalls 120 Quadrat⸗ Ru⸗ 
then; im Erfurtifchen 168 Quadrat-Ruthen; in Samburg 
600 Quadrat Ruthen oder 20 Fe Ausſaat; und in undum 


Danzig 300 Auadrat-Kuthen. ©. aub Juchart, Tagewerk, 


Mannwerk u. f. f. 

j Anm. &3 fcheinet, daß init * Benennung zunächſt auf die 
Zeit geſehen werde, in welcher ein ſolches Stück Feldes bearbeitet 
werden kann; Morgen mag nun hier figürlich den ganzen Tag be⸗ 
deutet, oder “ mag auch ein Morgen urfprünglich nur fo viel 
Acker geweſen feyn, als jemand in Einem Morgen, d, i. in einem 
Vormittage, bearbeiten kann. Indeſſen ſtehet es dahin, ob fi 
nit einmahl eine Spur finden follte, woraus zu ſchließen wäre, 

daß diefes Wort von Mark, oder einem andern wahrfcheinlichern 
Stammeherfäme,. ©. 3. Mark z. ı) ° 

Die Moxgenandacht, plur. sie—en. ı) Ohne Plural, eine 
Audacht oder Übung der Religion, welche man am Morgen verrich⸗ 
tet. In engerer Bedeutung, das Morgengebeth. Seine Mor⸗ 
genandacht halten. 2) Eine Gebethsformel, oder gorelige 
Betrachtung zur Erbauung am Morgen. 

Der Moͤrgenbeſuͤch, ses — es, plur, die —e, ein Befuc, 
welcher des Morgens abgeftattet wird, 

Das Morgenbrot, des — cs, plur. inuf. wenige und mäßige 
Speiſe, welche man des Morgens zu fich nimmt ;- das grühſt uck, 

- im Dberd. das Imbiß, ©. diefes Wort. 


. Morgend, das Beywort von dem Nebenworte morgen, was more 


gen, d.1..den nächft folgenden Tag, in Abficht des Redenden, ift 
oder gefchichet.. Dev morgende Tag. Räuhme dich nicht des 
morgenden Tages, Sprichw. 27, 1. Er bar noch einige Blei: 
nigFeiten wegen unſerer morgenden Abreiſe zu beforgen, Gel. 
Mit der morgensen,Poft, ebend. Morgendes Tages, (micht 
morgen des Tanes,) morgen, im gemeinen Leben, Man muß 
diefes Beywort mit morgendlich und morgig hicht vertvechfeln. 
Anm, So ſehr auch diefes Wort das Anfehen eines Mittelwor⸗ 
tes hat,fo iſt es doch nur das Nebenwort morgen mit dem d eupho⸗ 
nico am. Eude, welches es in der adjectivifchen Form annimmt, 
‚and welches dem n and in andern Wörtern fo gern nach ſchleicht. 
Im Theuerdanke lautet die ſes Beywort nur morgen, der morgen 
Tag. Eben dafelbft kommt es auch mit der Ableitungsfulde—ig, 
. vor, dermorgenig Tag. Inden gemeinen Ober deutſch en Mund⸗ 
arten di ftast deffen nur morgig mornig üblich der morgige Tag. 


Die 
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Die Horgendämmerung, plur. inuß die Dämmerung de3. 
Morgens, oder am Morgen; Riederf. der Rri vom Tage, von 
Beif, Schein, Olanz, die Ucht, Angelf, Vht, bey dem Ulphi⸗ 
las Yhtwo, bey dem Rotker Uohtun, . 

Morgendlich, adj. vondem Hauptworte Morgen, fo fern es den 
Anfang des Tages bedeutet, was am Morgen ift oder gefchiehet, 
befonders in der dichterifchen Schreibart. Der morgendliche 
Glanz der Sonne. Von der Himmelsgegend wird dieſes Bey⸗ 
wort nicht gebraucht, wie es dern and in der Adverbiab Form 
nicht üblich iſt. Bou Morgen, ein Feldmaß, lautet das Beywort 
morgig, von dem Nebenworte morgen aber morgend,. Mor: 
gendlich iſt nicht, wig es fiheinen möchte, aus biefem letztern Bey: 

. worte gebildet, fondern son dem Dauptworte Morgen mit dem 
eingef&alteten d euphonico, welches in wefentlich, ordentlich, 
flehentlich u.a, m. in. ein t ibergehet. In dem Tatian komuit e3 
noch ohne dirfes d vor, ther morganlihhotag, 

Die Morgengabe, plur. die —n, dasjenige Geſchenk, melches 
der Ehemann den näch ftenmorgen oder Tag nach derBermählung 
feiner neuen Öattinn zu machen pflege, und welches jegt nur noch 
unter dem hohen Adel gebräuchlich iſt, ehedem aber auch unter den 
Deutſchen niedern Standes üblich war, und als eine Vergeliung 
für die dem Gatten zugebrachte$ungfraufehaft angefehen wird; ob» 
gleich auch Witwen folche bey ihrer zweyten Vermãhlung zu bekom⸗ 
menpflegen. Daher das Zeitwort bemorgengaben, mit der Bor» 
gengabe verfeben. . Das Wort ift foalt, als der Gebrauch ſelbſt, 
der ſich in den.älteften Zeiten Deutfohlandes verliere. Es lautet 
ſchon indem Theilungsvertrage zwiſchen Guntram, Childebert mad 
Brunubild vonz87Morganegiba, in den altenSougobardiſchen 

Geſetzen Morgengap, Morgincap,imAngelf.Morgengifa, 
im Schwed.Morgongäfva, im mittlern Lat. ——— 
Morgengaba, Morgangifa,Morganaticum, Murgana- 
te, Murgitatio uf. f. Bey denEataloniern heißt dieſes Geſchenk, 
dem Du Eresue zu Folge, Screix, im Valentin Greix,in Ara- 
gonien Haereditamentum maritorum,oder Firma dotis, 
in Eaftilien Arrha, bey den ältern Schweden Hindradagsgäf 
und Mundar. Die Morgengabe muß mit der Mitgabe oder dem 
Brautſchatze, dem Witthum, dey Widerlage u.a. m. nicht ver⸗ 
wechſelt werden.. 


Der Morgengang, des— es, plur. die — gänge, im Berg⸗ 


baue, ein Bang, welcher fein Streichen gegen Morgen hat, oder. 
die zte bis ote Stunde führer, 

Das Morgengebeth, des— es, plur. die — e, das Gebeth 
zu Gott am Morgen, beym Anfange des Tages; im gemeinen Le⸗ 
ben der Morgenſegen. 

Der Morgengefang, des —es, plur. die—fänge, ein Ge⸗ 
fang am Morgen, zum Lobe des Diorgens oder deſſen Schöpfers, 
Wie bier rings um. Luft und Wipfel voll’ Morgengefang. 
find! Herd, Ein. geiftlicher Gefang diefer Art heißt ein Mor⸗ 

enlied. 

Morgenglocke, plur.. die—n, die Glocke, welche den 
Morgen verfündiget und derea Klang am Morgen, in der dichte» 
riſchen Schreibart. 

Die Morgengränze, plur. die—n, die Gränze gegen Morgen. 
Joſ. 15,5 

Morgenig, adj. S. Morgens; 

Das Miorgenland, des —es, plur. die — länder, ein gegen: 


Morgen gelegenes Land ; in welchem Verſtande Affgrien, Perfien, - 


und andere dem Jüdiſchen Lande gegen Morgen gelegene Länder in 
der Bibel unter dem Nabmen des Morgenlandes vorfommen.. 
Jetzt ift esim Plural am üblichſten, die ung @uropäern gegen 
Drorgen gelegenen Afiatiſchen Länder zu bezeichnen, welche man 
auch den Orient gu nennen pflager, und. von welchen die Levante 
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HDer das Morgenland, oder auch die Morgenländer im engſten 
Berftande, der weſtliche Tpeildiesfeits des Tisrishind, 
Der Morgenländer, des—s, plur, ut nom. fing. Kümin, 
die Morgenländsrimm, ein Einwohner oder eine Einwöhnerinn 
‚des Morgenfandes; in beyden Bebeutungen diefes Wortes. 
Morgenlandiſch, adj. etadv, aus dem Morgenlande gebürtig, 
demfeiben gemäß, ähnlich, in demfelben befindlich; "mir einem 
Lat, Ausdrude orient aliſch/ Die morgenländifehen Sprachen. 
Das Morgendied, des —es plur. die —er, ein geiftlicher Ger 
fang am Morgen, zum Lobe Öyties bey dem Anfauge des Tages; 
Die Morgenluft, un: die —Tüfte, Diminut, das Morgen 
lüftchen. ı) Eine Luft, d. i. ein gefinder Wind, welcher aus 
Morgen omas; ohne Plural, Wir haben Morgenluft, 
2) Die kühle Zuft des Morgens; wo von einzelnen fanften. Bewe— 
gungen derfelben auch ber Plural Statt finder. Dann wiirde eine 
fanfte Morgenluft euch weden, und die Concerte der Vögel, 
Geßn. Euch Blumen grüßen die lieblihen Motgenlüfte und - 
die fumfenden Bienen, ebend. 
"Der Morgenort, des—es, plur. die—e, ein gegen Mor⸗ 
gen gelegener Ort; ein außer ı Ehron, 6, 10 ungebräuchliches 
Wort. : Er 
Der Morgenrögen, des —s, plur. ut nom, fing. ı) Ein 
Regen, welcher des Drorgens fällt. 2) Ju Luthers Deutfcher Bis 
bei, der Seühregen,, d. i. derjenige Regen, welcherin den Mor⸗ 
genländern im Herbfte fallt, S. Frühregen. —— 
Die Morgenroſe, plur, die — n, Nofen, welche am Morgen _ 
gestochen worden, oder erſt des Morgens aufgeblüher ind, in deu 
— Schreibart. Morgenroſen ſchmücken die heitre 
tirn, Uz. — 
Morgenroth, adj. et adv. der Morgenröthe an Farbe gleich eine 
gelblich rothe Farbe zu bezeichnen, welche aus ſcharlachroth und 
sraniengelb gemifchtift; auror, auvorfarben, aurorfarbig 
Das Morgenroch, des—es, plur: car. die Morgenrötbe, in 
der dichteriſchen Schreibart. Jüngſt bab’ ih, als das Morgene 
roth Fam, den ganzen Ort mit Rränsen gefhtmüde, "Geßn, 
Wie lieblich glänzet das Morgenroth durch die Safelfizusen 
am $enfier! ebend. Weiß und unfhuldig wie die Kilie, 
wenn fie am Morgenvorh fi öffner, ebend, ben diefer- 
Söriftfteller gebraucht es auch auf eine im Hochdeutſchen unger. 
wöhnliche Art ohne Artifel mit dem Zeitworte feyn, So bald eu 
Morgenroth if, ſprach ev, willig an den SIuß hinauf gehen. 
Wie froh werd’ ich ſeyn, wenn es Morgenvorh iſt! ebend 
Bey dem Willeram und andern alten Oberdeutſchen Mundarten 
im männlichen Geſchlechte der Morgenrot. 3m 9oländ,Mor- - 
ghenrot,imSchwrd.Morgonrodna. In den gemeinen Mund. 
arten fo wohl. Ober⸗ als Riederdeutfchlandes iſt diefes Wort üblie- 


eher olsdas folgende morgenröthe. ImHochdeutſchen aberfommt 


es, wie gefagt, nur in der höhern Schreibart vor, 
Die Morgenröthe, Yplur. die — n, der rothe Schein, welcher 
kurz vor dem Aufgange der Sonne am Horizonte gefehen wird, 
und von der Brechung der Sonnenftcahlen in der Luft herrühree 
, Auf roſenfarbnem Sirtich Pt 2 
— Rauſchet Sie Morgenröthe vorbep, Zach. 
vor tauſend Morgenvörben. 
Glänzt diefes Sternes Licht, Opitz. $ * 
Figürlich, in der dichteriſchen Schreibart, fo wie das vorige Mor⸗ 
genroth, aufblübende Schönbeit, anbrechendes Glück. Jh wine 
ſche, daß auf dieſe Morgenröthe ein ſchöner Tag folgen 
möge, Sonnenf. ; . PT. 


Anm, Statt biefes und des vorigen: Wortes kommt im Angelf. — 


auch Tagarod und Daegrime, (von Rahm, Rand,) und im 
Altſchwed. Dagrand var, Die fruchtbringende Geſell ſchaft, wel⸗ 
u 2 cher 
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cher dieſes Wort vermuthlich zu lang war, ſuchte, obgleich mit 
ſchlechtem Glicke, dafür das Wort Kethinn einzuführen, + 

Der Rothinn Purpur und der Sonnen Gold verderben, 
Eafp. Abel im überfegten Boilcan, , 

Morgens, ein Nebenwort, für des Morgens, d.i. ak Morgen, 
zur Morgenzeit, wofür doch das Hauptwort Morgen üblicher ift, 
Ich eſſe morgens nicht, des Morgens, Geſtern morgene, 

efteen Morgen. Geute morgens, diefen Morgen, oder heute 
— EinigeSchriftfteller, bey welchen dieſes Reben iwort noch 
vorfonmt, fehieben ein unndibiges d euphonicum ein ; morgends 
eb als die Sonn anbricht, Opig. Im Dberdentfehen iſt defüire 
auch morndes üblich, von Morn, der Morgen, ©. Abenss, Aum. 

Der Morgenfchlaf, des— es, plur. inuf. der Schlaf am Mer— 
gen. Der Morgenfchlafit der angenehmite. In der —— 
gen Schreibart auch die Morgenv ub. 

Liſette wiegte ſich in ſüßer Morgenruh, Zach. 

Der Morgerfegen, des — 8, plur, ut nom. fing, das Mor⸗ 
gengebeth, im gemeinen Erben, 

Die Nrorgenfeite, plur. die— n, die gegen Morgen gelegene 
Seite eines Dinger. 

Die Morgenfonne, plur. inuf.der Glanz der Sonne am Mor⸗ 
gen , bey und Furz nach ihrem Aufgange; in der dichterifchen 
Schreibart. Die frühe Morgenfonne flimmerte ſchon bincer 

en Bergen auf und verkimdigte den ſchenſen Serbian, 
ßu. Die Motgenfonne glänzt an ihr bemoostes Dach, ebend. 


j wir arbeiten von der Morgenfonne bis zu ber Abensfonne, . 


ebend, vom Morgen bis an den Abend, _ 

Die Mörgenfpräce, plur. die — n, ein une noch in einigen 
- Städten fo wohl Ober- als Riederdeurid: landes üblihes Wert, 
die Berfammlung und Berathſchlagnng der Glieder einer ae 
ſchaft am Morgen oder Vormittags zu benennen, So iſt in Bre 
men die Morgenſprache oder der Morgenrath, die vorläufige 
Verſammlung der vornehmſten Rathsglieder des Morgens vor dur 


Verſammlung des ganzen Rathes. In weiterer Bedeutung werden | 


die Verſammlungen der Zünfte und Innungen noch an manchen 
Orien Morgenſprachen genanut, weil fiegemeiniglich des Vor⸗ 
mittags gehalten werden, wo denn auch die Handwerksherren, 

oder Zunftherren, d. i. dirjenioen Ratbsberren, weldhe der Zunft 
vor⸗ und beygeſetzet find, den Nahmen der Morgenſprachsher⸗ 
ven führen, Auch im Bergzbaue heißt „ie gemeinſchaftliche Berath⸗ 
ſchlagung der Bergbeamten und Steiger die Morgenfprache oder 
das Morgengeſpräch. Unter eben dictem Nahmen find ineinis 
gen Reichsſtädten auch die Abſchiede und Urtheile befanne, weil 
fie gleichfalls des Vormittags gemacht werden, 

Der Morgenſtern, des— es, plur, die — e. 1) Dir Benns, 
wenn fie bor dev Sonne hergehet, d..i, vor Sonne Vnfaong 
gejehen wird, ohne Plural; Lat, Lucifer, Griech. vage 

In rechter Schoene ein Morgen ferne 

Ik min frowe, Zocob von Warte. 

Ichichden Morgen flerne ufbrechen, der 

„ Burger, von £innz. 

Ber dem Hurfeies Dagallerron, bep dm Kaifersberg ser Metz 
tentern, von Mette, M: atutinum, 2)Figürlich, eine veraltete 
Arı Waren, welche in einer Keule befiand, die an ibrem Fole 
bigen Eude mit eifernen Spitzen und Stacheln verfehen war, und, 
dem Hertieder zu Folge, 1 347 erfunden fen. foll, 


© Der Morttenſtrahl, des— eg, plur. die — en, die Strahlen 


der Sonne am Morgen. 

Der Hrorgenflillftand, des 08, plur, inuf, in der Aftronos 
mie, wenn.ein Planer des Morgens in einem Punete des Thier- 
Freifes einier Tageftille zu ſtehen ſcheinet; Statio matutina, 
im Brgenfage des Abendſtillkandes. 

Ydel.W.3.3; Th. 2. Aufl. 


Mor 


Die Morgenſtunde, plur. die —n, bie Stunden des Morgens 
oder der Morgenzeit, und figürlich auch der Morgen, oder die 
Drorgenzeit ſelbſt; auch in der einfachen Zahl, Sprichw. Mor⸗ 
genſtunde bat Gold im Munde, Aurora Mufis amica, 

Der Morgenthau, des — cs, plur. inuf, der Than, welcher 
zur Dlorgenzeit vor dem Aufgange der Sonne aus der Luft fällt. 
© Romeo, meint Seele fhmachret darnach, wie ein verdorrs 
tes Gras nach dem Morgenthaue, Weiße, 

Der um den Morgenthau \ 
Aus Thetis Armen ſich entzicher, — 

Der Morgentraum, des — rs, plur. die — träume, ein Traum, 

welchen man des Morgens hat. 
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Diefforgenubr, plur.die— en, eine Sonnenuhr, welche auf 


einer gerade aegen Morgen gelegenen X Fläche befchrieben wird, und 
alfo zur die Morgenſtunden bis Mittags um »2 Uhr zeigetz zung 
Unterfchiede von einer Abenduhr, Mittagsuhr und Mitter- 
nachtsuhr. 

Das Morgenvolk, des — es, plur, die — velfer, ein gegr# 
Mergen wohnendes Volk. In engerm Verftande ein in — 
gegen Morgen grlegines Velf. SMorgernland. 

Die Micygenwäche, plur. die —.n, in dem Kriegsweſen, bes 
fonders der. vorigen Seiten, diejenige Wache, d. i. Wachzeit, 
welche um die Morgenzeit fällt, und unmittelbar auf die Rachte 
wache folgt, und figürlich der frühe Morgen ſelbſt, die frühe Mor⸗ 
genzeit, Als nun die Morgenwache Fam, 2 Mlofı 14, 24 
Sie Famen ins Lager um die Morgenwace, ı Sam, ıı, 21, 
Don einer Morgenwache bis zur andern, Pf. ı30, 6, Die 
Morgenwache ichlagen, wofür in dem bentigen Kriegsweſen die 
Sranzöfifhen Reveille und Diane üblich find, von demLat. Dies, 
der Tag. 8. Wade, 

Morgenwärts, adv. gegen Morgen, der Simmelsgegend nach, 
nach Dftenzu. Morgenwärtsgeben, wohnen, Mit VBorwöre 
tern, wie, die Gränze von morgenwarts, 4 Mof, 34, 4, von 
morgenwärts die Bothen fenden, 5 Mof. 2, 26, das Thor 
gegen morgenwär:s, Ezech. 46, 19, iſt es im Hochdeutfchen ulle 
gewöhnlich. 

Der Morgenwind, des — es, plur. die — e. ı) Ein Wind, 
der aus Morgen, oder Oſten kommt. Wir haben Morgenwind, 
2) Ein Wind, weldher des Morgens, zur Morgenzeit wehet, 

Sie Morgenzeit, plur, inuf, der Morgen, als ein Theil der 
Zeit betrachtet „die morgendlice Zeit. Bey früher Morgen— 
zeit ausgeben. See f i “ 

Morgig, ein Beywort. 1) Von dem Nebenworte morgen, für 
morgend; in welchem Verſtande es aber. nur in eidigen gemeinen 
Mundarten üblich iſt. Der morgige Tag. Vie morgige Poſt. 
S. Morgend.) 2) Bon dem Hauptworte Morgen, ſo fern daſ⸗ 
ſelbe ein Feldmaß bezeichnet; wo es doch nur in der Zuſammen⸗ 
fegung mit Zahlwertern vorkommt, in drepmorgiger, fepse 
morgiger, Acker u. ff. ein Acker von drey oder fehs Morgen, 

Die Yıfornelle, plur. die—n, oder der Morneif, des — es, 
plur. die — en, eine Art Kidige, don welcher e3 mehrere Untere 
‚arten gibt. Der aewöhnlichfte Vogel diefer Art, welcher auch 
Mornellkibitz genannt wind, ift in England fehr häufig und hat 
einen rundern Kopf, als feine übrigen Geſchlechtsver wandten; 
Gavia Morinellus Allein. Charadrius Morinellus£, 
In einigen Gegenderr heißt er wegen feines gelben Fleckens aufdry 
Bruft, Citronen⸗ vogel, Pomeranzenvogel, "Franz. Pluvier 
dor. Er zeichnerfich befonders durch feine Dummheit aus, wel⸗ 
her er auch im Enalifchen den Nahmen Dotterel zu danken hat, 
und Klein will, daß auch) der Rahme Mornell von den Grich, 
Bugarog, welches einen dummen Vogel bedeuten fol, abſtamme, 
obglrich un die ſchav arze — wenigſtens bey einigen Arten, zu 

Ur 


! 


„ging morſch in Stüden. 


Der Mörfel, S. Mörfer. 2 
Die Morfelle, plur. die — n, ein in den Apothefeu üdfiches Wort, 
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Her Benennung Anlaß gegeben haben kann. Der graue Mornell, 


Gavia Morinella altera Klein. heißt im Engliſch. gleichfalls 
Dötterel. Der langgeſchwänzte Mornell, Gavia brachy- 
ptera, vocifera Klein, Engl· Chattering Plower, Franz. 


| Pluvier criard, har einen ſchwarzen Fleck an derÖtien, ſchwarze 
Streifen längsden Baden und den Halfe Bis an die Bruſt, einen 
dunkelſchwarzen Rücken und weißen Bauch. Dev Seemornell, 


die Seelerche, Gavia Morinellus littoralis K/ein. Chara- 
drius Hiaticula L. bat einige Ahnlichkeit mie einer Lerche und 
wohnet in den Höhlen an dem Seeufer. : 


Mori, —er, —eite, adj, et adv. welches eigentlich märber 


bedentet, aber nur in einigen Fällen üblich iſt. 1) Von ferten 
Körpern, welche durch die Fäulnig müche werden, fagt man im 
‚gemeinen Leben, daß fie morſch find; -Jtal. marcio, Ein mor- 
ſcher Apfel, derin den erſten Brad der Zäufniß gegangemift, da 


.er noch egbar bleibt, welches in einigen Gegeuden auch molfch, 


mulſch genannt wied, (S.MTolfcp,) dagegen faul den höhern Grad 
der Fäulnigausdeudt. Ein morfches Bein, ein morſcher Kno⸗ 
‚hen. Morſches Holz. 2) Im gemeinen Leben gebraucht man 
es auch, doch nur als ein Nebenwort allein , von Dingen, 
welche plöglich und gänzlich zerbrochen werden. Das Bein ging 
morfih entzwey. Einen Zweig morſch abbrechen. Das Schiff 
Er blieb morſch todt, d. i. plötzlich 
‚und boöllig, wofür man auch ſagt mauſetodt, S. dieſes Wort. 
Anm. Es gehöret in der erften Bedeutung zu dem Geſchlechte 


nur eine befondere Art des Mürden. In der zweyten Bedeutung 
ſcheinet eazunächft za Mörfel, Mörtel und dem veralteten noch 
im Oberdeutſchen gangbaren Zeitworte mürfen, zermirfen, zer— 
quetſchen, zermalmen, zu gehören. Bey dem Horuegt bedentet 
murd und murkh, ohne Ziſchlaut, fo wohl moraſtig, moorig, 
SeMoor,) als auch faul, und wankend, unfkätt, 


des Wortes m irbe, Niederſ. mör, bezeichnet aber, fo wie molſch, 


Der Morſerblock, des ⸗es 


Der morret, des ⸗ plur. doch nur von mehrern Arten, at 
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murfen, Islãnd meria, Möttely mersen u. Da dieſes | 
Werxkzeug im Dfierreihifchen auch alter und im Niederfächf, 


auch Moſer Heißt, fo erhellet daraus zugleich die Berwandtſchaft 


mit mablen und deffen Frequentativo malmen, mit Muß, Moos,‘ - 


und andern diefer Art, ’ Übrigens wird der Mörferim Nieder, 
auch Grufener genannt, von grüfen, zermalmen, (S. Graus.) 
Die zweyte Bedeutung kann als eine Figur der erſten vonder Ahn⸗ 
lichkeit inder Geſtalt entlehnet ſehn, od fie gleich auch unmittelbar 
von dem alten marfen, zerihalmen, ‘oder. auch von morden ber- 
ſtammen kaun. RER 

ı lur, die — blocke, in der Ge 
fhüstunft, dee Block oder die Kae worte der Dörfer hängt 
oder flehen, SEEN 5 


ER 


— 


Y 


nom. fing, bey den Daurern, der mit Mein zerfloßenen Steinen - 


oder groben Sandevermifchte Kalk, fo wie der ſelbe zum Mauern 
‚gebraucht wird , die Speije, in Dfterreih das Mälter. Mit 
Mortel mauern. Mit Mörtelbewerfen. ı — 


Anm. Im Lat. Mortarium, Frauz Mortier, Engt. Mor- 
tar, Morter, Holländ. Morter. Es ſtammet mit dem vorigen 


Worte gleichfalls von dem Zeitworte murfen, Niederf, muvten, 


"Lat. mortare,zermalmen;ber,,-fo fern man fich anfänglich anz 


ſtatt des Sandes zermalmeter Steine zur Vermiſchung mit dem 


Kalte bedienete, wie in Italien noch jegt gefehiehet. Im Niederf. 4 


bedeutet Murt alles was Klein zerrichen ift ; Grut und Mureh, 
Im Stel, und mittlern Lat, heißt der Mörtel Multa, von mah⸗ 
‚len, molere, hin ebender gedachten Zermalmung willen, 


oder Hacke, den Mörtel damit anzumachen und unter einander zu 
ziehen, * EI 


Die moͤrt elketle, plur. Sie —n, eben daſelbſte eine Kelle in 


eine Arzeney zu bezeichnen, welche mit Zucker vermifcht in kleinen 


feften länglichen viereckten Stücen bereitet wird, und wovon die 
ragen : Morfellen, eine Art find. Aus dem Lat. Morfellus, 
dein Diminut, von Morlus, welches in den mittlern Beiten ſehr 
oft für ein Feines Stück überhaupt vorkommt; Franz. Morceau. 


‚Der Mörfer, des—s, plur. ut aom, fing. +) Ein Gefäß 
‚von einer feſten Materie, harte Körper vermittelſt eier Beule ® 
oder Ndeſerkenle darin zu zerreiben oder zugerfioßen. Ein eiſer⸗ 


ner, ſteinerner, meſſingener Mörſer. Etwas im Moͤrſer 
foßen oder zerſtoßen. 2) Ein grobes dem vorigen Mörfer nicht 
amähnliches Geſchütz/ welches nicht Horizontal, ſondeern ſchief in 
die Höhe gerichtet wird, Bomben, Granaten, Carcaſſen, Feuers 
kugeln und andere große Körperdaraus zu werfen, ein Seuermisrz 
fer , zum Unterſchiede von dem vorigen, chedem eine Wurfbuchfe, 
‚ein Boller, Ital. Mortaletio. Ein hangender Morſer, wels 
cher vermittelt feiner in der Mitte befindlichen Schildzapfen hän⸗ 
.get, zum Unterſchiede von einem lebenden. S. auch Block mör⸗ 
fer und Fußmoͤrſer. i —“ 
Anm. Inder erſten Bedeutung lautet diefes Wort in einigen 


Gegenden auch Mörfel, (weil die Endſylbe el und er in meh⸗ 


rern Fälfen mit einauder abtwechfeln,) in andern, Morſener, 


Moͤrſchuer, mitder gewöhnlichen Verwechſelung des sund e, im 


Diterreihifchen Mortel, Moͤrtel, im Niederf. Marter, im Din. + 


Morter, im Schwed, Mortel, im Lat. Mortarium, im Ital. 
Mortaro, Mortaio, im Angelf. Mortere, im Engl.Mortar, 
‚im Franz. Mortier, im Böhm. Mordir, Mozdjr, im Pohln. 
Mozdzerz. Es gehöret zu dem Gefhlechte dee Wörter murbe, 
morſch, Lat. mortare, jermalmen, Nicderf, murten, Dberd, 


Geſtalt eines Drepedes oder Herzens, den Mörtel damit anfund 
» zwifchen die Steine zu tragen; die Mauerkelle. — 


> Die Mortelpfanne, plur. die—n, eben dafelbſt, der mit Bre⸗ 


tern eingefähloffene Raum, in welchem der Mörtel bereitet und. 
aufbewadret wird: — — 


zuwerlen übliches Wort, welches ohne Artikel gebraucht wird, 


and Geld bedeutet⸗ Es iſt aus dem Judiſch⸗ Deutſchen Melum, + 
Geld/ verderbt / und witd zuweilch and) Mrofes gefprocgen, MTds 


habın, Geldd. 2 er 


Dee Mos/ S Moos. ae 
Urbſaiſche Arbeit, Moſaiſch Gold, S. Muſiv 

Der n S Mreith | —— 
„Die Moſche plur. die—n, ein beſonders in den gemeinen 


Sprecharten Meißens und der Lauſitz bliches Wort, eine Kuh zu 
bezeichnen. Daher das MofchenFalb, ein Kalb weiblichen Ge⸗ 


fchlechtes, zum Unterſchiede von einem Ochſen⸗ oder Bullenkalbe. 
In engerer Bedeutung heißt eine junge Kuhr welche noch nicht ge⸗ 


tagen hat, und die an andern Orten eine Kalbe, Sarſe, m 


Miederſ. Queene genannt wird, eine Moſche. —— 
Aunm. Auf dem Lande in Meißen und der Lauſitz auch mir dem 
vberſtärkten Slavonifhen Ziſcher Motſche, Moötſchel; vielleicht zus 
nächſt aus dem Wend. Modzo, Mlodza, ein Junges, Daß 
aberdieſes Wort nicht dieſen Mundarten allein digen iſt, ſondern 
ehedem bey dem ganzen Europäiſchen Völkerſtamme org. 
geidefen, erhellet aus dem alten Franz, Mefchin, und im 
lihen Geſchlechte la Mefchine, im nuttlern Lat. Melchinus, 


»" Mesquinus, fo wohl eine junge Perfon, als aud eine jungeKub, 
dem Piccardifchen Mequaine, ein Bediente, Magd, dem mitt⸗ 


lern Lat. Mocima, Holänd.Mocke; und auch in einigen Ober⸗ 


deutfchen Gegenden üblichen Hrode, Riederſ. Mudde, Musie, F 
—* Aut‘, 


Ä : * 


Die Mortelhaue, plur, die — n, bey den Maurern, eine Haue 


Frog, plur. car. ein nur in denniedeigen Sprecharten * Sore S 
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> Murte, wine Sau, und dem Eifaff {den Motſch, eine Stute; 
— ‚Slutter 0; 

Die Moſchẽe, (wepfplbig,) — — (drepfofbig,) )ein aus 
dem Türkischen Mesdſched verderbies Wort, ein Berbhaus der 
%  Mohomebaner zu bezeichnen. Eigentlich führer nur ein Fleines 
x Bethhaus die ſen Nahmen; eln größeres wird Dfchamj genannt. 
Die Moſchroſe, plur. die — n, eine Art Roſen von weißer in 
das Betbe fpielender Farbe, welche man fo wohl.einfach, als ges 

füllt hat; Rofa molchataMiller. Sie haben unter allen Ar⸗ 
sen dem angenebmſten Geruch, welcher fih dem Bifam nädert, 

BA uud werden auch Bifamrofen genannt. Die Damascrner-Kofe, 
welche viele mit ihr verwechfeln, iſt davon noch verſchieden. 

Der Moſchus, plur. car. ein Rahme, welchen auf) der Bifam 
führet, umb welcher fo wie diefer -unftveitig morgenländifchen 
Stammes iſt; im mittlern Lat. Mufcus, 

Die Moscobäde, oder Moskovade, plur. inuf, aus dem Por⸗ 







bis zur Trockenheit eingeforteneZuderfaft benannt wird, aus wel⸗ 
chem durch die zweyte Sirdung und Neinigung der gelbe Sarin, 
durch die dritte der weiße Sarin oder die Caffonade, durch 
die vierte der Lumpenzucker, durch. die fünfte der Melis, 
if und, durch die drey folgenden endlich Rafinade, feiner Zucker 
\ und CanariemZuder bereitet werden. 
Die Mosflechte, Mosgeyer, Moftg, u. f-f. S. in Moos. 
Der Moſt, des—es, plur.doch nur vom mehrern Arten oder Quau⸗ 
-sitäten, die— e, der ausgepreßte zuckerartige Saft verfchiedener 
Früchte, vor der Gährung, Apfelmoſt, Birnmoſt, Quittenmofi, 
Ki welcher nach der Gährung Äpfelwein, Birnwein, Quittenwein 





oder. mit einem fremden Wort Cider heißt. In engerer Bedeutung. 


wird der Weinmoft oder der aus den Weinbeeren gepreßteSaft, fo 
lange er ned) nicht gegohren bat, nur ſchlechthin Moſt genannt, 
Mob magen, im Oberd. moſten, mofteln, Ital.moftars, 
Anm. Bey dem Notker und Willeram Mof, Molte, im 
s . Dän. Mooſt, im Schwed. und Engl, M uß,im tal, Molto, im 
Sranz. Mout, im Böhm. Mel, ip Pohln. Muſzek; alle, wiees 
...  feheinet, zunächft aus dem Cat. Mußum, odgleish auch dieß zu 
— dem Geſchlechte der Wörter diefer Art gehöret, welche Saft, Fluſ— 
ſigkeit überhaupt bedemen, (S. Moos, Anm) Im Oberdeutſchen 
wird eine fchlechtere Art Moſt, wo die Trauben mit den Hülfen, 
Känimen ugd Kernen geſtoßen werden, Maſch oder Marſch ge⸗ 
nanıt, weh zu morſch und. dem veralteten —— 
ſchen, gehöret. 
Die Moſtdute, plur. — in einigen Gegenden. z. B. in: 
Meißen, ein Gefäßin Geftalt einer Date, welche, wenn der Moſt 
brauſet, in das Spnudloch geſetzt wird, vieleicht das Verfliegen: 
Be: der geifligen Theile zu vermindern, 
. Mofteln, verb, reg, ) Zerivum, Moſt machen, mofien, fiehe 
Maoſtler. 2) Neutrum, mit den Hülfsworte haben, nad dem. 
Moſte fchmeden, wie bey jungen Weinen zuweilen Statt findet. 
Moſten, verb.reg. aet. S. das vorige. 


Wein ſchmeckt moſtig, moſtelt. 
Der Moſiler, des — s, plur. ut nom. fing. von dem Activo 
moſteln, vis Acheiter, welcher Moſt macht, d. i. ihn durch Tre⸗ 
en aus den Trauben yrefjet, und im Oberd. auch Trotter, Trott⸗ 
knecht genannt wird. 
Der Moͤſtrich, des — 8, plur. — eine vornehmlich in Nie⸗ 
der-Deutfchland übliche Benennung des mit Moſte oder Wein— 
eſſig zerriebenen und zu einerZunfe zubereiteten Senffamens, wel⸗ 


J Senf zu neunen pflegt. Niederſ. Muſtert, in Liefland Maßling, 
EDEN | Die Endfpiheu ext, rich/ ling uf. fs hedens 


* 





tugie ſiſchen Masco bada, womit in den Zucker ſiederehen der erſte 


Moſtig, —er, —fie, adj.etadv. DR Mofte ähnlich, Der 


en mon in Dberfachfen und andern Gegenden gleichfalls nur - 


"Dot 294 


‚ten —— — — 0 ein Ding, von. der. Art des 
Hauptwortes, 

Die Mofteofe, S. Moosuofe. 

Die Mosweihe, S. Mapweibe. - 

Die Arotete, plur. die—n, inder Mufit, eine ne mufifatifee. Come 
pofition, welche über einen biblifchen Sprach semeiniglid fürSin⸗ 
geſtimmen verfertiget wird, und ans Fugen und allerley kurzen 
Nachahmungen beſteht. Aus dem Ital. Mottetto, im mitilern 
Lat. Motétum, im alt Franz. Mote, bey den neuern Franzoſen 
Motet. Zu Franfreich werden alle Kirenftüde Moteten ge⸗ 

nanut, dagegen bey. den heutigen Italiänern die Motete eine Fateir 
niſche aeiftliheSolo-Eentateift, welche aus zwey Arien uud zwey 
Recitativen beſtehet, ſich mit einem Halleluja ſchließt, und unter 
der Meſſe nach dem Credo geſuugen wird. Der Nahme ſcheint von 
dem Ital. Motto herzuſt ammen, fo fern es nicht fo wohl ein Wort, 
alg vielmehr eine Sentenz, einen biblifchen Text bedeutet, welcher 
inder Motete zum Örunde liegt, Die Jtal.Schreibart.Moitetto 
mit dem doppelten £ beflätiget diefe Ableitung. 

"Der AMoth, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die —e, im gemeinen Leben einiger Gegenden; z. B. Meißens, 
ein Rahne des Torfes oder einer dem Torfe ähnlichen lockern 
ſchwarzen und fetten, Erde, welche in den Wäldern aus dem ver⸗ 

faulten Holze eutſtehet, und fich wie Torf brennen läßt. Man 
findet es auch Mode gefchrichen. Ohne Zweifel gehöret es zu 
Aroder, die lodere weiche Befihaffenheit, und zugleich die ſchwarze 
Farbe dieſer Erde auszudrucken. 

Die Motſche, eine Kuh, S. Moſche 

Die Motte, plur, die — n. 1) Ein Rahme, welcher denjenigen 

Nachtvögeln gegeben wird, deren Larven oder Würmer das Rauch⸗ 
wert und andere fleidungsfüdezernagen; Phalaenae Tineae 
L. Wohin vermutblic) auch diejenige Motte gehöret, deren Larve 
fich als eine weiße Raupe mit vierzehn Fügen gern in den Bienen⸗ 
ſtöcken aufbält und dafelbft vielen Schaden verurfacht.. Gie wird 
auch Schabe und Riehwurm genannt. An allen Fällen führer fe- 
wohlder Wurm oder die Larve, als auch das fliegende Juſeet dies 
fen Nahmen, welches letztere zum Unterfchiede auch wohl die ſtie— 
sende Motte genannt wird. 2) Die Milbe, BlattaL, fommt 

> in manchen Gegenden gleichfalls unter diefem Nahmen vor. 


"Anm. Im Riederſ. Nuten; im Engl. Moth, im Angefächf. 
Moth; Motte; Ohne Zweifel von dem alten maten, zernagen, 
weil diefes eine der vorzüglichften Eigenfchaften dieſer Inſecten ift, 
daber. fie auch in einigen Gegenden Schaben genannt werden. 
Miethe, Motte und Milbe, welches Tegtere zunächft zu mablen: 
geböret, find. genau mit einander verwandt, welches unter andern 
auch aus dem Dänifchen undRormwegifchen erhellet, wo eine Motte 
Mol, deu Milde, genannt: wird,. ©; diefe Wörter, 

Die Mottenfliege, plur.die—n, ein Nahme, welchen Zeifch 
demjenigen Schmetterlinge gibt, welcher aus indie‘ 
oder dev Wickelraupe entſtehet, und vermuthlich zu den Phalae- 

* nis tortricibusL. gehöret.. ; 


Der Wrsttenfräß, des — es, plur. inuſ. der durch die Mottem 
vernrfachte Schade, ngleichen, von den Motten verderbte Klei⸗ 
dungsſtücke. Und dieß veraltert wie Mottenfraß, Hieb'13, 238, 
nad Michaelis Überfesung. Dergleichen Kleider nennet Luther 
Ser, 5, 2 mottenfräßige Rleider, wo aber. das thätige Mittels E 
wort anſtatt des leidenden, von rätten gefreffen, ſtehet. 

Das Möttenfraut, des — es, plur. inuf. ein Nahme ver ſchie⸗ 
dener Pflanzen, welche die Motten vertreiben ſollen, beſonders des 
wilden Rosmarins oder Mutterkrautes LedumpaluftreL, 
welches ſich ducch feinen üblen Geruch) anfündiget; ingleichen einer- 
Ars der Königskerze, welche im mittägigen Europa in thonigen 

22 2 Gegenden 
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Gegenden wächſet, und auch SchabenFraut, Mottenfame, ger 

nannt wird; Verbafcum Blattarial. 

Das Motthuhn, des— es, plur. die— hühner, oder das 
Motthuhnchen, des — s, plur. ut nom, ling. ein Mahnır, 
welchen in einigen Gegenden vie Waſſerh üuhner oder Sandreiher. 
führen, welche fonft auch Sans: oder Strandläufer genannt, in 
den Küchen aber mit unter dein Nahmen der Schnepfen begriffen 
werden, ob fie gleich noch gar fehr vor ihnen verſchieden find; 
Glareolae Klein. Sie haben den Nabmen, welcher im Nieder: 

fach ſiſchen am befannteften iſt, von ihrem Aufenthalte auf den Wie⸗ 
ſen und in ſumpfigen feuchten Gegenden, daher fie an andern Or⸗ 
ten auch Mattkerne heißen, ©. bieſes Wort und 5. Matte, Mo— 
der uud Moos. 

Honig, —er, —fe, adj, et adv, ein nur im Bergbaue übliches 

-" HBort, wo die kurzen Gange, welche nicht weit in dasFeld reichen, 
mogige Gange genanut werden; ohne Ziveifel von den im Hoch⸗ 
deutfehen veralteten mugen, abſtutzen, verſtümmeln, mutilare, 
(5 daſſelbe.) In Baiern bedenter mogen zaudern, füumen. 

Die Möwe, ©. Mewe. EN — — 

Mücheln, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfors 
ders ‚ind nur in den gemeinen Sprecharten üblich iſt, nach Schini⸗ 

niel, und in weiterer Bedeutung nach einer verdorbenen, von der 
Fäulnig noch verfhiedenengenchtigfeitriechen oder ſchuecken, au⸗ 
Brüchig viegen oder ſchmecken. Das Mehl muchelt. Es iſt ſtatt 
deffen auch müchzen, tar Oberdeutſchen miecht eln, in andern Ge⸗ 
genden muffen, muffzen, miifen, müffzen, münchen, mund= 
zen u.f.f.üblih. Es erhält das Andenken des Lat. mucere, 
mücheln, und Mucor, Schimmel, welcher in einigen Gegenden 
Muff und in andern Min genannt wird, (Siehe ı. Mauken) 
Mau hat in eben diefen Gegenden auch die Bey⸗ und Nebenwörter 
murplich, müchlich muffig, müffig, müfzig, münig, Nie 
deck. mulſterig Engl. mouldy, und muddig, welches letztere 
von Mudde, Schlamm, Koth, abftammet und gu dem Geſchlechte 
des Wortes Moder gehöret. Übrigens ift für mücheln im Oſter⸗ 
reichiſchen auch bladeln üblich. ©. 2. Muff und 3. Iurfen. ' 

Muchſen, ©. Mudfen. a 

Die Mulde, plur. die — n. 1) Üble Laune, befonders fo fern 
fie ſich durch mürriſches oder tückiſches Stillfchweigen an den Sag 
legt; in welchem Verſtande diefes Wort am ſelteuſten vorkommt, 
und alsdann im Pinral gebraucht wird. Mucken haben, Grillen, 
2) In weiterer Bedeutung, ein jeder anderer merklicher Anfall vis 
ner verborgenen üblen oder feltiamen Gemüthsart, Sie hat ihre 
alte Mucke. Ich Eenne feine Mucken. Ob er gleich geneien 
war, fo bebiele er doch eine ſolche Mucke von. Vverrückung 
n.f.f. der Arzt. Er Fam wieder auf feine alten Muden, 
2) Im weiteffen Berftande wird es oft von einem jeden Ausbtuche, 
von einer jeden Außerung eines verborgenenFehlers oder Übels ge⸗ 
braucht.  Däs Pferd bare Muden, einen heimlichen Febler. 
Die Sache hat Mucken, verborgne widrige Umflände, Hinder- 
niſſe u. ff. : SB i 

Anm. Im Niederf. mit einem gedbehnten u Muke, welches aber 
auch die Haufe, eine Krankheit der Pferde bezeichnet, Die 


Mucken ziehen bedeutet in Hamburg fo viel als das Manl krüm⸗ 


men. Friſch und andere fehen unfer Mude als eine Figur des 

° folgenden Mücke an, welches im Oberdeutſchen Mucke lautet, und 
daſelbſt auch eine Fliege bedeutet. Allein, es ſcheinet entiveder zu 
dem Zeitworte muden zu gehören, und eigentlich das ungefistere 
Mit Berzerrungdes Geſichtes und beſonders des Mundes verduns 
dene Stillſchweigen eines mißvergnügten „venfchen zu bezeichnen, 
oder ein Verwandter des alten Meuchel, verborgene Tücke, zu ſeyn, 
zumahl da der Begriff der Berborgenheit, der Stile, die fünnme: 
lichen Bedenzungen dieſes Wortes begleitet, (©, Meuchelmorder 


hen, 


* 


— 
und mucken.) Übrigens wird in Niederſachſen das Wort Nucke 


auch in eben den Fällen gebraucht, in welchen das Wort Mucke 
üblich iſt, ©. daffelbe. 


Die Mücke, plur die — n, ein Nahme verſchiedener einauder in 


der äußern Geſtalt ähnlicher In ſecten mit zwey Flügeln, welche 
dem Prenfhen durch ihr Stechen eiupfindlich fallen. r) Der Erd: 
ſchnake oder Schnafe ſchlechthin, welche Lange Beine bat, nicht 
in gerader Linie flieget, ſoudern gleichſam tauzet; Tiphl» L. Sie 


iſt die größte unter den Muücken, legt ihre Eyer in die Erde an die 

Wurzelu der Baume, und wird auch große Mücke genannt, 2)Der 
im gemeinen Beben eigentlich fo genannten Schnake, CulexL. . 
welche in Oberdentſchland Golſe, Gälfe, beißt, ſich am häufigften 


an waſſerreichen Orten anfhält, finget oder ſummet und ſcharf ſticht 
Die Lichtmůcke, welche nad) dem Lichte fliegt, und ſich die Flagel 
verbrennet, Culex pipiensL, if eine Art derfelben. 3) Der 


am häufigfien fo genannten Mucke, welche ein Manl mir einem - 


ſehr langen Rüfel Hat, EmpisL. Dieſe tanzen des Abends ſchar⸗ 
weiſe in. der Luft. ’ \ x 3% 


Anm Bey dem Notker Mucca, im Hberd. Nude, im Nier 
derſ. Mügge, im Osnabrück. Miete, im Schwed. Mygga, in 


Augelſ. Mycg, im Eugl. Midge, im Ysländ, My, im Böhm, 
Maucha, im Pobln, Mucha, tım?app!änd. im Plural Myggor 
undMuockir,felöft im Nikobariſchen Muah, welche insgefammt 
ihre Verwandtſchaft mit dem Lat. Mulca und Griech aux nicht 
verläugnen können. Im Oberdeutſchen iſt das Wort Hude von 
einem viel weitern Umfange, indem esnicht nur unfere Siegen 
fondern auch faft ale Inſerten mit zwey Flügeln, 3.8. diePferde 
breinfe, bezeichnet, ja auch oft mehrere Arten kleiner Vögel unter 
fich begreift, in welchem leßtern Falle es denn daſelbſt im gemeinen 


— 





TE PD 


Leben oft Muſch und Mufcgel lauter, welches dem Kar. Mulca , 


am nachſten fommt. So wird der Waldſperlinz daſelbſt dir zolz⸗ 
muſchel, der Mufch: oder Muſchelſperling, oder nur die 
Muſchel ſchlechthin genannt. An dem Nahınen der Grasmücke 
hat ſich diefe Bedeutung auch noch bey uns erhalten, ES fehrinet 
daher das Wort Mücke fo wie Sliege eigentlich can fehralgemeiner 


Nahmre zu ſeyn, welcher nicht nur ein fliegendes Inſect, fondern 


auch kleine Vögel bedeutet, und alsdann zu den Werte mähen, 
bewegen, gehören würde, wenn es wicht vielmehr von wrühen, 
ehede:. muhen, vexare, beunruhigen, abſtammet. (S. auch 
2, Maute) In dem Weinbaue einiger Gegenden iſt die Mucke 


eine Gabel, mis welcher die Weindreren in dem Faſſe vonden “ 


Känmen abgeriffen werden, um die letztern allein auspreffenzu ' 


Lönnen, im weicher Bedeutung es vermuthlich zu einem anscen 


Stanıme geböret. 


Mucken, verb, reg, neutr. welches das Hülfs wort haben erfor⸗ 


dert. - 1, Einen Laut von ſich geben, als wenn man anfangen 
wollte zu reden, aber indem wieder abbricht, der geringſte ver⸗ 


nehmliche Laut, welcher Laut ſetbſt auch wohl ein Muck oder Mucks 


genannt wird. Nicht einen Muck oder Mucks von ſich ged n, 
nicht den geringſten Laut. Nicht Muck ſagen, Fein einziges Wört- 
Es ſoll nicht ein Hund muden, 2Mof 11, 7. Mr 
darf mir nicht mucken. (5. Muckſen, welges in diefer Beden⸗ 
tung noch üblicher iſt. 2. Figürlich. 1) Sein Mißvergnügen auf 
Eine ungefittete Art dur) Stillſchweigen undein vergogenesÖefiche 


‚an den Tag legen, welches iin gemeinenfeberaud maulen,fhmiole 
“ Jen, progen, im Niederſ. ſchulen, genannt wird; obue Zweifel, fo 


feru auf ſolche Art mißvergnügte Leute ein niir riſches Seil ſchwei⸗ 
gen beobachten, und nur auvernehmlichedem Muck ähnliche Eine 
von ſich hören laffen. Er mude © Mucde, Muder und 
duckiſch) Nach einer noch weiteren Figur. 2) Es muckt mit 
der Sache, oder die Sache muckt, fie bat einen heimlichen Gebe 
ler, gecath in Stodung, in das Stocken, es wil nicht mit ihr fort. 
: 3 * Ein 
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iſt daher im Niederſ. ein verzweifelter 
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- Bin vermuckter Bram, 


Handel. ©, Mucke. * 
Anm. In der erſten eigentlichen Bedentung, wo es eine Nach⸗ 


ERS 


ahmung des Lautes iſt, im Niederſ. mucken, int Dredlend.mieten,: 


im Schwed. muoka, im Dän, mukt⸗, im Engl, to mutter, im 
Lat. matire, mullare und mullitare, im Örich.wu2e. Das 
Geiech mor2g , eine verfpottende Geberde, und nuxaadas, mit 


Mienen und unartienlirten Tönen verfpotten, Engl. tomock, 


Franz. mocquer, find ohne Zweifel ausäbnlicher Quelle, fo fern 
eine ſolche Berfvortung ſich bloß durch einfache Töne und Geberden 
‘ Außert. Diefer Lau, welchen manim Hochdentſchen einen Muck 
oder Mucks nennet, heißt in Baiern ern Nüſterle, (im Dän. iſt 
kayſte und in Schwed. kny, knylia, mudfen ,) im Niederf. 
Kick, wo kicken muckſen iſt, in Schwed. Kayıt, im Lat. Mu, 
undim Griech. you. Weil ale die Laute, welche man mit dem 
Nahmen Muck beleget, leife, Mil und unverftändlich find, fo 
deutet mad, mut, in mehreren Sprachen md Mundarten 
auch fo viel als heinlich, verborgen, wie das Schwed. mjugg. 
(5. Mrußelmors.) Das Niederf, muden, abmuden aber, 
tückiſch, auf heimliche hinterliftige Net erinorden , kann auch zu 
"m a.m, gehören, ER 
Das mückenkraut, des—es, plur,inuf. 1) Ein Nahıne des 
Sispfrautes oder Pfeilfrautes, Polygonum Perficarial. 


„ Weiles die Mucken veriweiben fol. 2) Jngleichen des Slöhalanz 


tes, Inula pulicaria L: umeden diefer Urſache willen. | 
Die Mückenmotte, piur.sie—n, eine Art Dämmerungsvö⸗ 


gel, welche einer Müce oder Schnacke gleicht, Sphinx culici- - 
forms. N 9r 


* 


Die mauͤckenwanze plur. die —neine Art Wanzen, welche 
ſſih auf den Bäumen aufbalt, und daher auch Baumfloh und 
N Bayınwanze genanitt wird; Cimex tipularius L. 

Der Macker des--s, plur. ut noın. fing. Fimin. die Mucke⸗ 
vinn, eine Perfon, welche eine Fertigkeit befist, ſchädliche Abfich- 
tenbiater einem tückiſchen Stillſchweigen zu verbergen. In enge 
rer ind gewöhnfißderer Bedeutung pflegt man auch eineu Heuchler 
in derteligion, welcher hinter einem eingezogenen frommen äußern 
Schein ein Lafterhaftes oder doch ungebeffertes Herz verbirgt, einen 
Auer juneinen. Es ſtammet don dem Zeitworte muden ber, 
von deffen erften faiirlihen Bedeutung es eine neue Figur if. 
Daher die Muckerey, diefe Net der Heucheley. x 

Muckiſch, adj.etadrv. gleichfalls von dem Zeitworte mucken nud 
deffen erften figürlichen Bedeutung. Muckiſch feyn, im gemeiz 
nen Leben, fein Mißvergnugen durch ein ungefitteres Stillſchwei⸗ 
gen äußern. — 

Muckſen/ verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 

dert, und das Frequentativum oder Intenfivum des Zeitwortes 
muden ift, abernur in deffen erften und eigentlichen Bedentung 

‚gebraucht wird, einen Mus, d.1. einen einzelnen ſchwachen unar⸗ 

tieulirten Laut vonfich geben. Muffe mir nicht dagegen , fage 
mir fein Wort dagegen. Er darf nicht muckſen. Da es denn 
im Hochdeutſchen auch wohl much ſen gefchrieben wird. Weißt du 
wohl, daß dazu eine Sraunicht muchien darf? Weiße. Einige 
‚Philofopben haben es fo ziemlich durchgeſetzt, daß die gefunde 
Dernunft nicht gegen-fle muchfen darf. \ 

Das Mud, oeder Müdd, ein Oberdeutſches Maß trodiner Dinge, 

©, . Muth. 


mMusddig, —er, —fe, adj. et ady. in ben gemeinen Sprech: 


arten, befonders Miederfahhiens ‚ für moderia. Der Siſch, das 
Waſſer ſchmeckt muddig. Von dem Niederſächſ. Mudde, 
Sıyiamın, Node’, ©, das liste Wort, 


= 


dem Geſchlechte der Wörter ——— metzeln, Meſſer, naxaspa, - 
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made, —r, —fe, adj. et adr. von einer Arbeit, vom Warhen, 


oder durch eine Bemũhung der nöchigenKcäfte beraubt, 1) Eigene 


lich, wo dieſe Enrpfiudung eine Wirkung der Muhe iſt, und einen 
‚geringern Grad derfelben ausdrudt, als mar. YMide feyn, 
mide werden. Mude von Arbeiten, von Gehen fepn. Bid 
müde arbeiren, geben u. ſef. Ein Pferd. müde reiten. Beſon⸗ 
ders wird es von der durch Erfchlaffung der Nerven verurfachten 
Neigung zur Rube oder zum Schlafe gebraucht , für Fehläferig, 
Müde feyn, Mride werden. Der mude Wanderer, gundg: 
müde, it der niedrigen Sprechart,, im boden Grade mäde, 
2) Figürlich, durch mehrimahtigen Genuß, durch mehrmahlige 
Handlung der Reigung zu einer Sache beraubt, derſelben über⸗ 
drüſſig, wo es als ein Nebenwort allein am üblichften iſt. Die 
Kicbe wird nicht mie, ı Cor. 13,8. Die Sade, zu weicher _ 
man der Neigung beraubt ift, wird fo wohl mit dem Infinitiv und 
dein Worte zu ausgedruct. Wenn man die Häcteder Menſchen 
ſchon fo oft erfahren bat, fo wird man freylich wohl müs 
de, von feinem Unglüde zu ſprechen, Hermes.” Diefeg fey 
der einzige Ehrgeig, den man der Fugend einzufoßen nicht 
mide werde, Gel. Als auch mit der ziweyten Endung eines 
Mennwortes. Des Erbarmens müdefeyn, Ser. 15,6. Wenn 
man fo off abgewiefen wird, fo wird man am Ende diefer 
sibel angewandten Sreundfchaft auch müde. Könige werden 
des Thrones, Große ihrer Ehren, Reiche ihres uͤberſuſſes 
müde, Simmerm. Msein Bepwort, ein deg Krieges müder 
Beld, kommt es in diefor Bedeutung nar felten vor. 

Unm. Bey dem Dirfried, der es auch für faul gebraucht, 
muade, bey dem Wileram muode, in dem alten Fragmente 
auf Earin den Großen bey dem Schilter muotihe,, im Niederſ. 
mide, möe, im Dän, mode, modig, im Schiwed. mod, im 
Ysländ. modur , im Angelf. methig, in Böhm. mdie, im 

BGeiech. poxingog. Es ſtammet entweder von Muhe ab, deren 
Wirfung es vegeichnet,, oder kommt auch mit mart , deffen gerin- 
gern Brad in unferm müde fchon das tweichere d bezeichnet, aus 
einer gcmeinfchaftlichen Quelleber. (S. Mare) Das Zeitwort 
müsen, bey dem Kero muaden, iff nur uoch indem zuſammen 
gefesten ermüden üblich. 
Das Müder, S. mieder. 
Die Müdigkeit, plur. car. der Zuſtand, da man müde iſt; doch 
nur in der erſten eigentlichen Bedentung. Vor Müdigkeit nicht 
. ‚geben Fonnen. Bey den ältern Oberdeutſchen Schriftſtellern mit 
einer andern AbleitungsfsIbedie Muade, Mothe, im Theuerd. 

die ATI. j 
ı. Der Muff, des — es, plur. die— e, ein Wort, welches im 

Hochdeutſchen felren gehöret wird, aber in andern Provinzen üblis 

er ift. Muff druckt als eine Nachahmung den einfolbigen ähn⸗ 
AUchen Laut aus, welchen große Hunde in manchen Fällen von ſich 

geben, und der von dem Bellen und Gaurten noch verfhreden ift. 
In weiteree Bedeutung iſt aber in manchen Gegenden muffen 
auch von dem Bellen, vermuthlich wohl nurvon dem Bellen großer 
- Hunde, üblich, und alsdann wird ein Huud, welcher immer bellet, 
im gemeinen Leben ein Muff, Muffmaff, Muffer und Muffel 
genannt, 
⸗. Der Muff, des —es, plur. inuf. eiu nuc im Oberdeutſchen 
übliches Wort, welches daſelbſt den Schimmel beden et, und von 
miicheln, und dem Lat. Mucor, nur in der Endfplbe verſchieden 
if. Im Ital. ift Mulfa gleichfalls der Schimmel, (©. 3. Müf⸗ 
fen.) Am Hochdentfchen fagt man im gemeinen Leben auch wohl 
von einem Knaſter⸗ Tobaf, welcher einen guten Geruch hat, daf 
er ein guter Muff fey. r 
3. Der Muff, des — es, plur. die Müffe, Dimin, das Müff: 
“pn, eine Art Kleidungsſtücke, welde die Geſtalt eines hohlen 
! %3 ‚Eylinders 


don 


Eylindershat, am hänfigften mit Kaudiwerk — —— 
- dazu dienet, daß man die Hände im Winter darein flede, ſolche 
vor der Kälte zu verwahren. Einen Muff tragen. Kin Baren⸗ 
‚muff, ein großer Muff von Bärenfel. Lin Sermelinz Muff, 
feidener Muff u.f.f. Sandmüffcpen, kleine Befleidungen die- 


> fer Art, welche man über die Hände fiveift, die Häudwurzel damit 


zu bebedten. 

Anm. Im Schwed. und Engl. gleichfalls Muff, im Franz. mit 
dem Suffiro —el, Mouffle, im Ital. Muffola, im mittlern 
Lat. Muflula und Manufollia. Es gehöret zu dem Niederf, 

Mane, ein Ärmel, Huländ. Mouw, und hat mit demfelden 
aunäft den Begriff der Höhlung , und den nahe damit verbunde- 
" nen Begriff der Bedeutung. Im Engl. ift to mulfle noch jegt 
‚ verhülfen, vermummen, welches Wort gleichfalls damit verwandt 
ift, (S, daffelbe,, ingleichen 2. Muffel.) 
zuſchließen. Übrigens wird ein Muff imDOberdentfchen einStüget, 
Stutzer, ein Schlupfer oder Schliefer , ingleichen ein as 
oder Staucher genannt. 
3.Der Muffel, des—s, plur. ut nom.fing, ein nur ii ge⸗ 
meinen Leben einiger Gegendenübliches Wort, ein Gefhöpf, und 
am hänfigften einen Hnud mit diden herab hangenden Lippen zu 
bezeichnen , der im Niederf. eine Lobbe heißt. Es iſt mit Mops 


Eines Geſchlechtes. In weiterm Verſtande wird daber ein häß⸗ 


liches Geſicht mit herab haugendem Maule im Franz. Muflle 
genanut, welchen Nahmen in den bildenden Künſten auch Tbier- 


- Yarven, befonders Löwengefichter befommen, welde man fo wie 


die Iragengefichter zuweilen als Zierathen anzubringen pflegt; 
und weiche auch wohl im Deutfchen Muffel genannt werden. Im 


Niederf. wo muffen auch das Maul hängen laffen bedeutet, iſt 


‚ein Muffer ein Menfch, welcher maulet. Vermuthlich hat man 
daher auch das Wort Muffel zuweilen als einen eigenthümlichen 
Nahmen eines hruchlerifchen Kopf-und Maulhängers in der Reli⸗ 


gion gebraucht. In Frankreich pflegte man die Einſtedler ehe⸗ 


dem aus Verachtung nur Ermoufles zu neunen, S, Carpentier 
v. Eremita, 


2. Die Muffel, plur. die —n, in der Scheidefunfl, ein eines 


Gewölbe aus Thon in ber Größe einer Spanne, welches man über 
die Scherben und Kapıllen feet, damit feine Aſche oder Koplen 
hinein fallen; Es gewähret den Begriff des bohlen Raumes, dee 
Bedeckung, und if daher fehr nabe mit 3. Muff verwandt. 

Muffeln, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur im gemeinen Leben üblich if, und den Ton ausdruckt, welchen 
manche, befonders zahnloſe Perſonen im Kauen durch dieRafe von 
ſich hören laffen, auf ſolche Art fauen, und in weiterer, gemeinig⸗ 
Kich ſcherzhafter und verächtlicher Bedeutung, kauen und.effen übers 
haupt ; im Niederd, mummeln, im Oberd, mampfen, mumpfen, 
mümpfen, mümpfeln, Engl.- tomumble, mufile, maflle, 
Hol. mommelen, welche insgeſammt Nachahmungen desdamit 
verbundenen Schalles find. S. Mummeln. 


2. Muffen, verb. reg. neutr.mitdem Hülfsworte haben, wel⸗ 
ches zur im gemeinen Leber für bellen üblich iſt, wo es doch nur 
von dem Bellen großerHunde gebraucht wird, (S. 1.Muff.) Man 
bat davon auch das Zutenfivum muffzen. 


2. Muffen, verb. reg. neutr. gleichfalls mit dem Süffsworte 
haben, maulen, fhmollen, im Niederfächfifchen, S. ı. Muffel. 


3. Muffen, oder Müffen, verb- reg.neutr; welches auch das 
Hülfswort haben bekommt, und ebenfalls nur im gemeinen Leben, 
befonders Ober-und Niederfachfens, üblich iſt, nach Muff, det. 
Schimmel, augegangenereuchtigkeit, viechen und ſchmecken, Ital. 
muilare. Das Mehl mufft oder müfft. Ingleichen abfolute, 
Es mufft indem Schranke, in der Stube, es riecht verdorben, 


Jin Griech. iſt num 


era 


über, Im Oberdeutſchen ift RR auch das Intenſtoum mögen, 


‚üblich. ©. 2. Mufund Müceln. . 
mufie, —er, 


riechen oder ſchmecken. Ju andern Gegenden müfficht, muf 
fend, mfzend, Ital. muffato, Riederſ. auch mulfierig, 2) Mir 
tifch. Ein muffiges Wefen. 
Die Hrübe, plur. inuf. eine jede Anſtrengung der Kräfte, fo moßt 
"des Körpers, als des Geiſtes. Eigentlich. Sich viele Mühe 
machen oder geben, d.i. feine Kräfte ſehr auſtrengen. Sich viele 
Mühe um etwas geben, um es zu erlangen. Er ‚sibe ſich viele 
Mühe umdih, Sell. ? 
Und auf ein finnlih Glück befliffen 
vVergeflen fie die Müh um ein unendlich Glück, Set, 
Große Grübe mir etwas haben. Jemanden Arübe magben, 
verurfachen. Viele Mühe auf etwas wenden. Das. hat. mie 
viele Mühe gekoſtet. Das wird Mrübe koſten. Man hatte 
große Mühe (mußte viele Mühe anwenden) ihn wieder zu ſich 
felbfi zu bringen. Ich habe viele Mühe mit ihm gehabt. 
Und freylich wird er Mühe haben, 
Allein ich, will erkenntlich ſeyn, Gel. - . 
° Line Mühe über fih nehmen. Ich nehme mir nicht die Mühe, 


+ 


(nehme fienicht über mich, wende nicht die. Mühean,) zu — — 


gehen. Wollten fie ſich wohl die Mühe nehmen. „(über ſich 
.. nehmen) zu mir zu kommen ? Das Fannmitleichter, — 
ger Mühe geſchehen. Die Mühe ſparen. ‚Beine — 
Steig ſparen. Jemanden der Mühe, einer müuhe über 
Sein Berragen überhob ung der Mühe, die Sache Ik 
fuchen. Es braucht nicht viele Mühe. Es if 
wereh ;.im Oberdeutfchen, eg ſteht — 
vertraulichen Sprechart der Sochdeutſchen es 
nicht, beſſer, es lohnt die Mibe,, oder bel int die 
nicht, (S.in Lobnen.) Was ift für die Mühe? was abe id 
‚für die angewandte Mühe zu bezahlen ? i © 
err, ſprach der gute Bauer, 
Was ſoll für feine Mühe ſeyn? Ge,” EZ 
2) *Figlirlih. Gram, Sorge, Kummer, Leiden, Pageu.f. = 





eine im Hochdentſchen veraltete Bedeutung, welche noch zuweilen " 


in der Deutſchen Bibel vorfommt. Mir bafı du viel, Wuübe, 
gemacht mit deinen Sünden, &f, 43, 34. 

Anm. Bey dem Notker Muohi, in der Schweiz Müy, im 
Niederf. wo die Vedenfung des’ Kun: mers, des Herzelcides noch 
gangbarift, Moie, und mit einer andern Abfeitungsfylbe Moi⸗ 


beit, Moite, im Holländ..Moeite, in Schwed. Möda. im Dän. 


Hroye, Mose, im Griech. eyyog, wo auch gosog, fo wie das 
Schwed. Möda, Arbeit bedeutet, welche ſich zugleich dem ver⸗ 
wandten milde häbern. Unmoye bedeutet im Niederf, unnörhige - 
Mühe, Es gebörer obne Sweifel zu dem Seitworte mäben, und 
bedeutet eigentlich Bewegung, und figürlich eine jede Anfrengung“ 
der Kraft. Der Mural die Mühen für Bemühungen, welcher 


beyeinigen Schlefifchen Dichtern des vorigen Jahrhundertes an ⸗ 


getroffen wird, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
Mühen, verb. reg. act. Mühe verurſachen. 2) So feen übe 
Anftrengung der Kraft bedeutet. Was müheft du weiter den 
Meiſter? Mare. 5, 35. Ingleichen, als ein Reciprocum, ch 
müben, Mühe anwenden ‚ feine Kraft anftrengen, Arubereuh 
nieht mich zu tröften, Ef, 22, * Sie müben ſich, —* ſie ihre 
Dinge erhalten, Ezech 13, 
Es müher fich der eienf, damit ev was —— 
Logau. 
u dieſer —— konmt es außer der Dichtung imHoch⸗ 
deut ſchen wenig mehr vor, weil gig dafür eingeführet — 
2 


—fe, adj; etadv. im gemeinen Leben, in ·⸗· 
mielig und anbrüchig, dem Beruche und Geſchmacke nach, Mufig - 
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Kummer, Herzeleid derurfachen, fo wohl. aetide, als auch reci⸗ 
proce, ſich muhen, fi kränken; eine veraltete Bedeutung, welche 

in den mittlern Zeiten ſche bäufig, au zch im Magdebur⸗ 
aiſchen gangbar iſt. Sihmuen, ſich kränken, Ottfried. Wan 
das ich ſi froemde das muet mih dikelere, Reinmat 


der Alie. 


Anm: Bey dem Notker muohen, im Hiederf. wo Die mepte, 
Bedeutung noch völlig gangbar iſt, moien, megsen, Griech. 
Boys. Daß dieſes Zeitwort als ein naher Verwaudter von mahen 


‚eigentlich bewegen bedentet, erhellet aus denn Notker, wo es 


heißet: der Wint, derdaz Scef mnohet, der das Schiri hef⸗ 
tig beweget, hin und her wirft. S. Mühe. 


Muben verb. reg, neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 


dert, und nur zuweilen im gemeinen Leben gehöret wird, Es 
ahmet die Ähnliche Stimme der Kühe nach, welche im Oberdeuts 
ſchen durch Teuen, lüyen, im Hochdeutfchen aber au, wenigſtens 
der lauteften Abänderung nach, durch bloken ausgedruckt wird. 


Die Rıube mühen. Am Lat. wmugite, im Griech. — wo 


wuny sung das Muhen iſt. 


Det Mühlarzt, des —es, plur. die —ärzte, im gemeinen 
Leben, ein Müller, welcher den. Miidleubau verſteht, Mühlen 


anzulegen und aus zubeſſern weiß, ©, Arzt. 

Der Muͤhlbaͤch, des—es, plur. dir—bäche, ein Bach, wel- 
cher eine Vühle treibt; Niederf. ——— von Grindel, 
die Mühle. R 

Der Mühlburſch, ©. MrüblEnappe 


Die Mühle, plur. die—n. ı) Eine Mafchine, wo vernwittelft 


BERZTE 


— Be in Bel 
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eines RA kahl anders Körper gemahlen, d. i zermalnet,wer- 


den. Dergleigen find die Bafchmühle, die Sanfmühle, die 


Searmuhle, die Mahlmühle oder Kornmühle, melde auch nur 


‚ die Muüͤhle ſchlechthin geuaunt wird, und von welcher es wieder 


verſchiedene Arten gibt, dergleichen die Fandmühle, die Rofz 
’müble, die Windmühle, die Waſſerm uhle, Sie Schiffmühle 

u. ff. find: In weiterer Bedeniungwerden auch andere ähnliche 
- HRäderwerfe', vermittelft deren Dinge zerfihnitten, gefhliffen, 
geſtampfet, ———— gebohret, abgewunden, gezwirnet u. ſ. fi 

werden, Muͤhlen genannt. Dahin gehören die Bret⸗ Schneide: 
‚oder Scgemusle, die Stampfmüble, die Lobmühle, die Lode 
zu ftampfen die Dapiermuble, die Lumpen duch Stampfen zu 
Perierzu bereiten, die Schleifmübhle, die Walkmühle, die Sriz 
fiemüble,die Tücher aufzufragen, die Gimfmühle, ein Drehrad, 
die Gimfe rund zudreben, die Schöpfmühle, Waffer damit aus 
Zeichen und Kanälen zu fhöpfen, die Bohrmühle, die Flintene 
Läufe auszabohren, die Zwirnmüble, viele Fäden zugleih zu 


zwirurn u. f. f. Judeſſen gibt es Ähnliche Mafhinen dieſer Art 


genug, vor welchen der Nahme Muͤhle nicht eingeführet iſt. Dem 
Tüche die Mühle geben, bey den Tuchbereitern, es auf der 
Waikmühle wrifen laſſen. Das it Waffen auf feine Yıruble, 
das iſt feinem Verlangen, feinen Abfichten über die Maßen gemäß ; 
eine von den Waffermühlen bergengumene Figur. Getreide sur, 
Yrüble, auf Sie Wuble, in die Mühle ſchicken, damit es 
gemahlen werde. Aufden Mahl⸗ oder Getreidemühlen wird auch 
ein einzelner Gang derfelben Sie Wrühle genannt. Die Mühle 
fiellen, bey den Rornmüllern, den obern Müuhlſtein höher ſtellen. 
Die Mühle zuſammen laſſen, ihn niedriger ſtellen. 2) In dem 
mMühlen ſpiele, bat man eine Mühle, wenn man drey Strine 
in einer geraden Linie hat. Die Muhle zumachen, eben dafelbft, 
duch Einfchiebung des dritten Steines eine geradekinie bekommen. 


Seine Muͤhle aufmachen, durd) Wegnehmung des einen Steines 


die gerade Linie:zerreißen. Die Zwickmühle, reine ſolche Stel⸗ 


7 laug der Steine, wo man durch Dffuung der einen Müple immer 
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die andere ſchließen kann; 100 die erfte Hälfte ang wey entffanden 


gu fen ſcheinet, eine gedoppelte Mühle zu bezeichnen, die es wirk⸗ 


lich iſt. Der Grund der Benennung diefes ganzen Spieles iſt mic 
unbekanni. Thom. Hyde in feinem Buche de ludisOrientalium 
zeigt, daß diefes, Spiel von den älteften Zeiten in der ganzen 


alien Welt befannt gewefen, dag esim Driente erfunden worden, 


und dag ſchon Doid darauf gezielet, wenn eein feinem Gedichte 


- dearteamandi fagt: 


“  Parvatabelia capitternos utri oquelapillos, f 
In qua vicille, elt-continuaffe ſuos. 

Anm. Inder erfienBedeurung im rzten Jahrhunderte Moile, 
im Schwabenfp. Mulin, und noch in Schwaben und derSchweig 
die Mühlin, und im Plural die Arublinen, im Niederſ. Mole, 
im Dän,MTolle, im Schwed. Mölla ‚ehrdem Mylna, imIsländ, 
Myina, im Engl. Mill, im Angelf, Mylen, im $ranz.Meule, 
Moulin, im Böhm. Mi eyn,.ium Dohln, Mlyn, im uff. 
Meine, im Finnländ. M ylly.i in Jeländ. Mulinn, im Bre⸗ 


.. tagnifchen Meal, im Wall. Melin, Milin, im Lat. Mola, im 


Griech. andy ; alle unmitselbar von able, welches in vielen 
Mundarsen auch muhlen und muhlen Ldutet,und zivar entweder, 
fo fern es im engſten Agürlichen Verftande zermalmen bedeutet, 
roder auch fo fern es aly das Frequentativum vonmahen, fihpe- 
wegen, in mehr eigentlicher Bedeutung, fi im Kreiſe bewegen, 
bezeichnet; obgleich andere es ſeltſam geung von einen gewiſſen 
Griechen, Nahmens Mylas ableiten, welcher zur Zeit der Erobe- 
rung des gefobten Landes von den Ffracliten gelebt und die Mübh- 
len erfundenhaben fol, Daß in ven Wörtern Mühlenamt und 
Maͤhlenvogtey, fo fern fie einen Bezirk uın Bremen bezeichnen, 
die erfte-Hälfte aus Mahl, eine/gerichtliche Verſammung, ein 
Gerichtsbezirk, verderdt iſt, iſt ſchou bey 2. Mahl angemectet 
worden. 


Das Mühleiſen, des —s, plur. ut nom. fing, ih Beir Getrei⸗ 
demühlen, eine eiſerne Achſe, um welche ſich der obere Mublſtein 


bewegt. 


Der Muhlenamtmann, des— es, plur. die —manner, ein 


Amimaun, welcher über mehrere Getreidemühlen geſetzt iſt. 


Der Muhlenanker, des —s, plur,utnom. fing. ein Anfer, 
" womit eine Schifſmühle angehalten und befeſtiget wird, 
Der Hrühlenarbeiter,des— 8, plur. ut nom: fing, im Berg⸗ 


baue, diejenigen Arbeiter, welche in den Pechwerlen und Wäſchen 


—— werden, 

Der Mühlenban, ses—es, plur. inuf. der Ban einer Mühle, 
oder an einer Diühle. Jugleichen, die Kunſt, rine Mühle gehö« 
rig zu bauen. Den Mmuhlenbau verſtehen. 

Der Muͤhlenfaͤchbaum, des—rs, plur. die: Sa der 

Fachbaum an einer Warjermühle; zum unlerſchiede von einent 


Wehrfachbaume. 


Die Hrühlenfrohne, plur. Sie —n, die Frohndienſte zu Er⸗ 


banung oder Ausbeſſerung einer Mühle, ingleichen dag Getreide 
des Gutsherren auf die Mühle zu ſchaffen. 


"Die Mühlenordnung, plur. die —en, eine obrigkeitliche Vers 


ordnung desjenigen, mas die Getreidemüller Dry ihrem ganzen 
Geſchafte zu beobachten haben. 


Die Mühlenſchau, plur. die—e ‚die pbrigkeitliche Befhrüung 


der Mühlen, befonders der ‚®affermüplen ; ; die Mrühlbes 
ſchauung. 


Der Muhlenſchreiber — plur. ut nom. fing. ineini» 


u Gegenden, eine vereidigte Perſon bey der Mühfenwage, welche 
dag Gewicht des in die Muhle gelieferten Grtreides verzeichnet. 


Das tirüblenfpiel, des—es, plar. inuf. S. Mühle ?. 
Der Nühlenſtuhl, des— es, plur, die— fühle, in einigen 


Der 


Gegenden eine Benennung einer Bandmühle. 
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Der Müh — des — es, plur. Sie —e, ein Teich, in 
meldiem das Waſſer zum Bebuf einer Weſſacinbi⸗ geſam⸗ 
nielt wird. 

Die Müblenwage, plur. die —n, xiue obrigfeitliche Mage, 
auf welcher fo wohl das in dig Geiste gelieferte Getreide, als auch 
das daranf aemahlue Mehl gewogen wird. 

Der Miübleuzwang, des—es, plur, inul. das Hecht, andere 
anhalten zu fönnen, daß fie. ihr Getreide auf feiner Mühle müf 
fen mahlen laſſen. Eine fotche Muůhle wird eine Zwangmuhle 
genannt. 

Der Mühlgaft, des — cs, plur. die —gälte, ein imeinigen 
Gegenden für Mahlgaſt übliches Wort, ©. daffelke. 

Das Mmühlgebieth des— es, plur. dir —e, inden Getreide 
müblen, dasjenige Geftelf, auf welchem ſich der Stein, der Lauf 
und der Rumpf befindet. 

Die Wüblgerechtigkeit, plur. inuf, die Herechtiakeit, d i das 
Recht, die Befus niß eine Mühle, and in engerer Bedeutung eine 
Getreidemüble, anzulegen und zu halten, 

Der Mrüblberr, des —en, plur. die —en, der eigentbümliche 
Befiser einer Mühle. 

Der Müblknappe, des—n, plur. die —n, der. Gehülfe de 
Müllers, beſonders aufden Öetreidenrühlen; eine Benennung, 
weiche fo wobLden Gefellem, ale auch den Bebrlingen des Müllers 
gemein ift, (S. Rnappe.) Sie werden auch Muͤhlknechte, Mubl= 


burfche, and Mülerburfche, und aneinigen Orten auch Milh⸗ % 


tifche genannt. In manchen Gegenden bekonmt nur der gefchict- 
teite und erfahreuſte unter den Mühlburſchen den — eines 
—— 


Der Mmuͤhlkrapp, des—es, plur. inuf. in den Manufactu⸗ 
ten, die Äußerft braune Schale von dem Krappe, oder der Wur⸗ 


zel der Färberröthe, wenn fie aufder Arappmühle abgetoßen 
worden.. 


‚Der Müblmeifter, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, - 


welcher einer Mühle vorgefegt ift,, und auch häufig der —— 
genannt wird. 

Die Müblmige, plur. die —n, S. Mahlmetze. 

Der Mühlpfahl, des—es, plur. die —pfähle-an den War 
fermühlen , derjenige Pfahl, welcher die geſetzmäßige Höhr des 
Waſſers und folglich auh des Fahbaumes zeiget, und auch der 
Mahlpfahl, Eichpfahl und Sicherpfahl genannt wird. 

Das Mühlrad, des —es, plur. die — river, dasjenige Waſ⸗ 

ſerrad, welches eine Mühle in Bewegung ſetzet. 

Der Mühleichen, des— 3, plur. ut nom, fing. ein Werf vor 
nabe bepfammen fiehenden Pfäjlen anden Waffermühlen vor oder 
am Ende des Mahlgerinnes, damit nichts ſchädliches anf die 
Käder falle: 

Der Müblfteiger, des—s, plur. utnom. fing. im Bergbaur, 
ein. Steiner, welcher bey den Pochwerken und Zinnwäſchern die 
Aufſicht führet, und dem Mäblmeifler untergeordnet iſt. 

Der Mühlftein, des —es, plur. die —e, derjenige Stein, 
welcher in den Mablmůhlen zum‘ Zermalmen diener, und deren 
all: Mahl zwin find, wovon der obere bewegliche der Läufer, der 
untere unbewegliche aber der Bodenftein genannt wird. Figürlich 


werden in einigen Örgenden auch die Schreedenberger oder Enz.‘ 


gelerofchen, Mühlſteine genannt, S. Engelgroſchen. 

Der Mühlwagen, des — s, plur.urn m.fing.ein Wagen, 

welcher das Berreide auf und von einer Mablmühle führet. 

Das Muhlwaſſer, des —, plur. inul. dasjenige Waſſer, wel⸗ 
ches eine Waſſermühle treibet. 

Das Muhlwehr, des—es, plur. die —e, ein Wehr, — 
telſt deſſen das zu einer Waſſermühle nöthige Waſſer aufgedämmer 
ud aufdie Mühle seele wird, 


a N RAR Mn 


—— - 


Dastribtent, ” — — A ein jedes Wert, 


oder eine jede Maſchine, wo vermitteiſt angebrachter und in Be - 


wegung geſetzter Räder andere Dinge zermalmst, geſtampfet, 


gefchliffen, gef — u. ff. werden; eine Mühle, Bubien- ; 


ſes Wort, 
Die Hfuhme,plur, — —— Dim innt. das Mrühmeben, Oberd. 


Muhmlein. ı) Der Mutter oder des Vaters Schweſter, melde ” 


auch die Baſe genannt wird, Ingleichen eine Perfon weiblichen 
Geſchlechtes, weiche mit einer andern Geſchwiſterkind iſt, und in 


noch weiterm Verſtande, eine jede nahe Seitenverwandte weib⸗ 
lichen Geſchlechies; in welchem Berftaude die Deutſchen Firften, 


andere fürftliche Perfonen weiblichen Geſchlechtes ihre Muhmen 


zu betiteln pflegen, da man denn in den Kanzell even auch das Vene 
wort freundmübmlich hat. 2) Eine Kinderwärterinn wird im 


gemeinen Leben, beſonders Ober ſachſeus, gemeinigfich eineMubme 
oder Rindermuhme genannt. So wie mau, 3) auf den. Land⸗ 
gütern einigerGegenden diejenige weibliche Perſon, welche die Auf ⸗ 
ſicht über das Vieh hat, die viehmuhme oder 1 uhmezw nennen 
pfleat, welche an andern Drien die viehmurter heißt, 
Unm. In der erffen Bedrutung lautet dieſes Wort in den Done 


feeifehen Gloſſen Muoma, im ı ten Jahrbanderte un Dberdente .. 
{her Mümmey, bey den Schwäbifhen Dichter in der verklei⸗ 


nernden Form Muemel, im Oſterreich. auch Maim, Namb, 
im Niederſ. Mioje, Moir, rone, Holländ, Moei,-Macye, 
Es iſt entweder mit Mama, Möme, Mutter, Eines Geſchlech⸗ 


tes, wenigftens in einigen Bedeutungen, welches dadurch wohrs 


figeinlich wird, weil der Diutter Schwerer im Niederf. and 


Alesder, Mesderfche genannt wird, weiches mit ‚dem Zateim _ A 
Matertera genau überein kouunt; oder es hammer auch vermits - 


telſt eines anderu von Ma, Mage, ein Ver⸗ 
wandter, mahen, mogen, verbinden, her, ſo daß esgjgenstich 


einen jeden Verwandienbedeuter, (9, Gemahl und Mage. Im 
Diterreichifchen bedeutet Muhmling noch kg einen jeden Ber 4 


"wandten. ' 


Mühſam, —er, —fte adj je et adv. von den — Mühe — 
») Miürhe, d. i. Anſtrengung der Kraft, erfordernd, damit ver⸗ 


bunden. Line ſehr mübſame Arbeit, Sihmübfam ernähren. 
Die mübfame Manier, bey den Mahlern und Kupferfleger, 


wo die angewandie Mühe zu fehr in die Augen fällt, im Gegen⸗ 


ſatze der leichten. -2)*Fertigleit beſitzend, Mühe anzuwenden, 
d. ir feine Krafi anzuſtrengen; eine nur an gemeinen Leben übliche 


Bedeutung, wo ein mihſamer Menſch derjenige iſt, welcher ſich 


keine Mübe verdrisßen läßt. 

Anm. In einigen Oberdeusfchen Gegenden ift dafür das Bey⸗ 
wort müblich muglich, muelich üllich , welches daſeloſt anch 
noch in der orvalteten zwryten Bedentung des Sauvtwortes Mähe, 
für beſchwerlich, mübfelig, gebraucht wird, fo mie das Riederſ. 
moielik auch verdrießlich anzufrieden — 

Die Mühfamkeit, plur. inul, die Eigenſchaft einer Eu 
be, da fie mühſam ift, oder Mübe erfordert. Im gemeinen. 
Leben auch die Fertigkeit einen Perfon, ſich Feine Mühe möbel 
gen zu laſſen. 

Mühſelig, —er, — ſte, adj. etadyv. welches anein der 
ten veralteten Bedeutung des Wortes Mühe, Beſchwerde, Elend, 
Kummier, gebraucht wird. 1) In einem boben Grade beſchwerlich 
und unangenehm, fo daß damit die Er ſchövfung der Kräfte und 
deren Empfindung verbunden iff. ine muhfelige Xrbeir. Sin 
mubfeliges Amt. Es findmubfelige Zeitem Linmühfeliges 
Leben führen. 
mühfelige Umſtände empfindend, elend; eine Bedeutung, welche 
in der bibliſchen Schreibart noch am. häufig aiſten gebraucht wird, 


Warum if das Licht gegeben: den Meähfeligen ? Hiob 3,20, ° 
Bomme g 








2) Sabjective, oder von: Perfonen , dergleichen | i 


v 





vu 





J Komme ver Amie alle, die ihr wühhfelig und beladen ſeyd, 


Matthaun, 1,28, 6, ⸗Selig 1. 
Sie rühfeligfeit, plur. die — en, welches in der Aa Ber 
7 deutung des vorigen Beywortes am üblichfich ift. 1) Die Ei: 
genſchaft einer Sache, ‚na welcher fie mühfelig iſt; ohne Plu⸗ 
eat, 2) Mühfelige, d. i in einem hoben Grade unangenehme Um⸗ 


Hände. Wir werden durch große Muühfeligfeiten nicht ſelten ʒu 


einem dauerhaften Glüde geführt, Gelf; 
En lur, die— en, ein befonders in der Kan⸗ 
zelleyſprache und geſellſchaftlichen Höflichkeit übliches Wort, eine 
Bemubung, Ingleichen eine mit Anſtrengung der Kraft verbun 
dene Handlung zu bezeichnen, befonders eine folge, wozu der 
andere eben nicht verpflichtet iſt Semanden eine Nrühwal- 
- "fung auftragen. Ich will fie mir diefer Mühwaltung ver 
Thonen.. Was ik für ihre: yrübwaltung? fie ihre Beni 
bung, S. Walten. ' 
Die Mulde, plur. die —n, Diminmut das Müldchen, Oberd. 
—Muͤldlein, eine Art höl 2 Gefäße, welde langlich ausgehöhlt 
Re." iſt, und deren ãußerer Boden eben fo conber, als der innere hohle 
au concan ift, Die Back mulde, das Mehl damit zuzutragen. 

e BxSemulde, ein neu gebornes Kind darin zu baden, welche 

- diefen Rahmen behält, auch wenn fie von Kupfer Hr Die Steifche 
mulse, das gefchlachtete Fleiſch davein zu legen. 

"Anm. Im Oberdeut ſchen die Mülte, Mulder, Multer, in 
den Monſeriſchen Gloſſen Muoltro, im Hiederf.Molde, Molle, 
Molge, Nrölie, im Angelf. Mele. Im Dherdeutfchen bedeutete 
es ehedein auch den Badtrog, daher Frifch es ſehr icrig für eine 
Zoe ſammien giehung von Mehltrog halt. Es gehöret vielmehr zu 
Maul, vornehmlich aber zu Malter, ſo fern es ein Maß feſter 
Dinge bedeutet, und bezeichnet areehaupt einen hohlen Raum, 
ein Gefäß, S.2 Halter. 


Das Muldengewölbe, des — 3, plur. ut nom, ng. in der 
Baukunſt, ein Kreuzgewölbe, welches in der Mitte ein dierecktes 
Feld hat, und alfo einer Mulde gleicht. Bey andern wird auch 
das Tonnengewölbe, welches ſich an beyden Enden mit einem hal⸗ 

ben Kugelgewölbe ſchließet, ein Muldengewölbe genaunt. 
2 ‚Das NMull, des—es, plur. inuſ. ir den gemeinen Sprecharten, 
beſonders Niederfachfens , lockere Erde, Stauberde, zerriedener 
Graus und Staub, Stubenkehricht u. f. fa Niederf. Mul, Mull, 
bey dem Ulphilas Mulda, im Angelſ. Myl, Mold, im $ständ. 
Mol, Mold, Engl.Mould. In Dberdenrfehen iff dasGemiille, 
oder Gemülfter,- der lockere Schutt und Abgang von Steinen, 
E, Gebäudenu.f.f. Es gehöret mit dem folgenden Mulm — 


Fuer AED 
“ 
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Geſchlechte des Wortes mahlen, melmen, S. Mulm. 


Der Müller, $es—s, plur. ut nom, fing. der die Kunſt zu 
J mahlen (molere) oder einer Aruble vorzuſtehen verftöhet, und in 
engerer Bedeutung, der Meifter, welcher die Auffichtüber eine 
F Mühle führe t, und zumeilen auch der Muͤhlmeiſter genannt wird, 
Deſſen Gattinn, die Müllerinn. Der Mahl oder Getreide: 
! müller, weldjer auch nur der Müller ſchlechthin genannt wird, 

der Windmuller, Waffermüller, Malfmuller, Schneisemüller, 
” Schleifmüller, Stampfmüller a. ff. 
"Anm, Im Nieder. Möller, im Schwer. Mölnare, im Engl. 
- Miller,im Böhmifchen Aljner. Im Oberdeutſchen äutet dies 
. fe Wort auch Mühlner, welches denn der nachſten Abftamunung 
von Mühle, Oderd. Mihlin, freylich gemäger if, Allein unfer 
Müuller ſtammet auch yicht zunächft von Mühle, fondern von dem 
noch im Niederf.-üblichen ‚mullen, Dapien ’ zerreiben, Griech. 
Ruu, ber, 






gen Stiefe, welche die Mühlknappen der ORRFRID NINE ehedem 
Hoch W.3.3.Th. 2 — 


F Die Malleraxt, plur, die — ärte, eine Meine Art an einem lan - 


Mum- 
auf der Keife und zur Zierde feugen, die ihnen aber in vielen Ge⸗ 
genden jegt verbothen iſt. 

Der müllerburſch des —en,. plur. die —e, ©, Mubl: 
knappe. 

Der Mullereſel des—s, plur, ut nom, fing. Eſel, deren 
ſich die in Bea au manchen Drien 53 das Getreide 
“von ihren Mahlgaſten abzuhohlen, und ihnen dag Mehl zur ück 
zu ſchicken. 

Der Müllerlohn, des — es, plur. inuf. S. Mahlgeld. 

Der Mulm, des— rs, plur. doch nur von mehrer Arten, ” 
die —e, teodnelodere Stauberde und andre ihr ähm iche Haube 

"ariige Körper. Im Bergbaue iſt der Mulm ein ausgewittertes 
Erz in leerer ſtaubiger Geſtalt. Der Kupfermulm if ein 
folches verwistertis Rupfererz. Verfaultes Hol; in Geſtalt eines 

weichen Palvers ff im gemeinen Leben gleichfalls unter dem Nahe 

mei des Mulmes befannt, Niederſ, Mulm, Mölm, Ulm, 

Bolland. Mollem; daher denn auch die Fãulniß im Holzefelsft 

zuweilen der Mulm genannt wird, Kin Baum batden Arulm, 
wenn er anfängt zu faulen. 

Anm. Bey dem Stryker Mehm, der es für Staub gebraucht, 

im Schwed. Malm, wo es Sand bedeutet, im Holländ, Noim. 

Im Fear, iſt Melmä Moreft. Alle vou mablen, malmen, 
Yrebl, mollis, molſch u. f.f. fo daß fo wohl der. Begriff der 
Beide, als. auch der Zermalmung der herrſchende iſt. Siehe 
auch Mull. 

Mulmicht, — er, — fie, adj. et:adv. dem Mulme e Ähnlich. 
Mulmichte Erde. 

Mulmig, —e, ie adj. et adv. Mulm enthaltend , aus 
Mulm beftehend. Mulmige Erde, Ein mulmiger Acker. Mul⸗ 
miges Erz, im Bergbaue, erzhaltiger Mulm, zu einer lockern 
- Erde verwitterte Erz. Die Bäume werden mulmig, im Forſt⸗ 
wefen, wenn fir anfangen zu faulen, und dadurdpi in Mulm aufs 
gelöfet werden. Im Niederf. auch ulmig ulmerig.. 

Hull, S. Molſch. 

Muiſicht, oder Mulſig, adj. et adv, welches nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden üblich iſt. So ſagt man in Franfen, 

die Weintrauben fhmeden muljicht, wenn fie gefroren oder 
erfroren gewefen, Man gebrauchtes von dem Geſchmacke alfer 
gefeornen Säfte. Es gehöret ohne Zweifel zu dem Worte molſch· 

Die Multebeere, S. Moltebeere. 

Multipliciren, verb. reg. act. aus dem Sat, multiplicare, i in 
der Rechenkunſt, eine Zahl fo oft zu ſich ſelbſt ſeßzen, als cine an» 
dere gegebene Zahl Einheiten Hat. Daher die Multiplication, 
diefe Handlung ſelbſt. 

Der Multon, im gemeinen Beben Yrultum, des — 8, plur. doch 
“Rus don mehrern Arten, ut nom. fing. ein Nahme eines fehr 
weichen obgleich dicken Zeuges von Wolle, welcher gewalfet und 
dadurch weich und wollig gemacht worden, Franz. Molleton 
Ohne Zweifel von dem Lat.mollis oder Deutſchen milde, weich, 
wegen-der weichen Befchaffenheit diefes Zeuges. Am mittlern 
Lateine fommen fhon Multeda und Multicia als Rahmen 
ähnlicher weicher Zergevor, 

Die Mläümie, (dresfplbig,) plur. die — n, der einbalfamirte und 
getrocinete Körper eines Verſtorbenen, und in weiterer Bedeutung, 

ein jeder todter Körper, welcher, anfkatt in die Fäulniß überzuges 
ben, ausgetrocknet, und in eine fefte dürce Maffe verwandelt wor 
den, dergleichen Körper zuweilen in den heißen Sandwüſten von A⸗ 
feifa gefunden werden, Auch die Maffe felbft iſt unser diefem Nahe 

mien befannt, in welchem Falle aber der Plural wegf ällt. Dag 
Wort iftunftreitigmorgenländifchenlirfprungs, obgleich deffen Ab⸗ 
ſtammung fo ausgemacht noch nicht ift. Einige leiten es yon dem 
Wort apcao⸗ her, wildes dev Rahme eines befannten Grwürzes % 
u iſt, 
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.M an et 
Sf, deffen * ſich zur — der rünfſtlihen ———— 
met haben ſoll, andere von dem Arabifcheir Muma, Was, ans 


dere von andern Wörtern, So viel iſt gewiß, daß die wahren 
Mumien aus Aghpten zu ung‘ gekommen ſind, und noch. daher 


37 


Fommen, weil vorgehmlich ‚die Öltern Ügpptier ihre Todten auf, 
‚ „eine fehr koſtbare und mühfame Art einzubalfamiren pflegten, um : 


‚fie dadurch var ‚der Berwefung.zu feküen, ‚Sm Koptiſchen ift 
Mum Erdharz 

a. Die Mumme plur. die — n ein nur in einigen Gegenden 
übfihes Wort, ein verſchnittenes Thier zu bezeichnen, daher die 
Schweiuſchneider an ſolchen Orten. auch Mummenmacher ges 
naunt werden. Es gehört mit meiden, caftriren, zu dem Des 
ſchlechte des Wortes mahen, fhneiden, S:.Mä äden, = Mönch, und 
<ı Areiden , ingleichen Tonne... 
; Hiefluntie, plur. iauf, der Rahme des dien und ftarfen ) 


Bieres, welches zu Braunſchweig gebrauet, und wegen ſeiner did» - — 


braunen Farbe und guten Geſchmackes fehr hoch geſchatzet wird, 
Die Stademumme, das gewohuliche Bier die ſer Art, zum Unter 
ſchiede von der Schiffmumme, welche ſtärker iſt und zw Waſſer 
verführet werden kaun. Im Engl: wird diefes Braunfdweigifche 
Bier gleihfafs Mum und im Golländ. Mumme genannt, 
Gemeiniglich glaubt wen, dag ein gewiſſer Chriſt· Mumme diefes 
Bier zu Braunfchweig.1439 erfunden babe, Telomonius oder 
« Zlerberger; weichen eben die zeit lebte, und diefes Bieres ge⸗ 
denft, jagt doch davon nichts. Er nennet es in Leibnigens Script, 
Brunluie.39.2,©.,96 Mama (vielleicht aus einein Fehler des 
Abſchreibers fire Müma) und fest Dinzu, daß es auch Moca ge- 
nanntmwürde’Cerevifia quam Mamarmaut Mocamridicu- 
le appellant, pro potu,acquodam atri [aporis acido, 
quodCoventumvocant, homines hujustoci utuntur, 
Der Nahme Moea feheinet jeigtveraffet zu ſeyn. Auch das Wiße 
marfche Bier wird Mumme genaunnt. Wenn der Nahme Mumme 
nicht von einer individuellen Beraniaffung herrührer, fo könnte cr 
von Detfrieds und Rotkers mammen,lieblich feyn, Mamunti, 
"Bieblichfeit, oder auch von den Holländ. myıner, durfel, und 
dem Geſchlechte der folgenden Wörter abſta mmen. Wenn in der 
Dinifchen Wörterbüchern Mumme durch did eingeforhtes Ger- 
ſtenwaſſer erfläret wird, fo it darunter vermutblih wohl nur 
aud) unfere Brauuſchweigiſche Mumime zu berſtehen. 


tetes Work, eine Larde oder Maske, ingleichen eine jede Verklei⸗ 
dung, und eine berlarbte oder verkleidete Verſon zu bezeichnen. 
Mummen gehen oder laufen, war chedem Ei viel als maskirt 


„einher gehen, das Müummengefiht, eine Larve oder Maske, 


das Mummenfpiel, oder die .Mummenfchanze, die Maskerade, 
3. Shan) u. ff. welche nunmehr ins geſammt durch aus= 
Ländifche Ausdrücke verdränget worden. Doch haben wir noch 
davon das Zeitwort vermummen, durch Verhillung des Geſichtes 
unfenntlich machen, weiches um Ya ‘Leben ‚auch wohl ver⸗ 
‚mummeln lantef: 

Anm. Holind. Momme, Im Engl. iſt Mummer und im 
Franz. Momineur eine verlarvte Perſon, und im Ital. mom- 
‚miare, mummiare, Engl.to mumm, verlarot einher gehen, 

. Schon Commodian gebraucht Momeriumfür eine Larve, ja das 
Griech aan dat bereits eben diefelbe Bedentung. Es ift ein Ge⸗ 
ſchlechtsver dandter von! 3. Muff, und dem Niederf. Maue, ein 


Amel, dem doländ.mymer, dunfefn.f.f. und bedeufet eigentlich. 


Berhüllung. Im gemeinenLeben ift noch jetzt ein mummen in Klei⸗ 
dungsſtütke einhullen, verhüllen· ©. 3. Muff und das folgende. 

Der Mommel, des— s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Les 
ben, der Nahme eines erdichteien Ungeheners, womit man die 
Kinder fürchten macht, und welches durch eine. nermuimafe Perſon 


„ Niederf. Budde, Budoeke, Burke, alfe in. dee B 
fes Memmels,abftamnen konnen, wenn henicht gteichral 


erkennet man einen ähnlichen Raut, 


dene Arten son Mummel. 
Erſcheinung Ehriſti die Berch oder Brech ſehen, welche ihren 

Nahmen vermuthlich von dem Brechentage, dem alten Oberdeut⸗ 3— 
ſchen Nahmen dieſes Feſtes, hat; in Baiern heiße fie die Iran 





EN 


vorgeſtellet wird; PORRE RE Be 
Mummelbaͤtz Mummela®, Eat. Acco,) bey dem Eäfarius 
leidung, welche 
ung undAufführung eines Mummels 
„fo Hammer diefes Wort doch uuftreitig. 
aue Yrum, Mum ber, welchen der vot-. 7 


“son Heiſterbach Wrummart, Ungeachtet 
 gemginiglich migder Borftell 
verbunden zu ſehn pfl 
von dem bru mmenden Le 
geaebene Mummel von ——— laſſet, und welcher ſo alt iſt, 
daß dieſes Schreddild der Kinder ſchon im Griech. Moflim beißt, 


Vermimmung, genau mit einander verwandt, weil eine im Ges 


ſichte verhüllte Perfon diefen Laut au leichteften und sewäßulig- F 


„fen herdor bringen kann 


Sigtt die ſes Lautes uf "an-vielen Drten auch der Sant Bu 


„bau, oder wau, wau üblich im. 


al,bau,bau, und. baco, 
baco; daher wird der Mummel a Di 


N in vielen Gegenden der 
Bauban oder Wanwau, Jial. il —— im Rieder f. Bus 
mann, im Holland Bietebaw, ohne Zweifel von dem —— 
biten, beißen, ‚genannt... Unfer Hochdeutfches Popanz fi 

eben daher zu ſtammen. Das Oberdeutſche Bugemann | — 
wohl von dem veralteten Butze, eine Zarve, ber, wovon. auch 





Laut bu, bu zum Grunde haben, Sinden Nieder ſe Be 

des Mummels Bullkater, Bullenmann, Bulol, Hifland. 
‚Bubbul, Holländ. Bulleman, Engl. Boggle-. Boe,u.a.m, - 
Viele andere Dapmen dat 
Popowitſch in ſeinem Worterb. Ss geſammelt. Br & 


* 


Es iſt ein ſehr altes Vorgeben daß der Mummel die unge 


nen Kinder freffe. Er heißt um degwillen ſchon hei dem 


‚Manducusund Manduco, und auch im Deut 'in re 
‚Begenden dev Kinderfrefer, i im Sennebergiſchen der 
in Weſtyhalen die Etheninne, von eten, eſſen, wo man ihn 
-einvaltes furchterliches Weib vorfteker. Übrigens wirderin 
phalen auch Water nome, Waffermöbne, und in —— 
von ſeiner Bürtiaen Karte Barbualdus genannt. Zum — 
wie ſehe fich der Menſch uud ſeine Art zu denken und W 
bilden in allen Jahrtan ſenden und unter allen Simn — 
‚gleich ih, will ich bier bemerfeit, daß die Mandingoer, eine Ne 





ger⸗Nation am Senegali in Afrika, eben einen’ folheh Mummel 
Die Mum me plur. die —n, ein im Sochdeutſchen verale⸗ 


haben, die Weiber im Zanme zu halten, als derjenige iſt, mit wel⸗ 


‚chem mar in Deutſchland die Kinder ſchreckt. Er iſt ein fürchter⸗ 
lich verlleideter Mann, welcher einen ſchrecklichen Eärmen macht, 


die ungezogenen Weider zu freffen droht, und ſogleich gehohlt 
wird, wenn ſich eine gran mit ihrem Mannezanft, weiche denn eben 
‚fo ſehr vor ibm zittert, als ein Deutſches Kind vor feinem Mum⸗ 
mel. Weil er feine Ankunft gleichfalls mit dem, brummenden 


“Laute mum, mum, aufündiget, fo wird er daſelbſt der Mumbo 
Fumbo genannt; ein Nahme, welcher unferm ———— — 
lich ift, ais das Schreckbild ſelbſt. 


In Deutſchland hat man für verſchiedene Zeiten 
In Franken läſſet ſich a 


— 


Berſt, welche den Kindern den Bauch aufſchneidet, und en 


ihr Amtdas ganze Jahr verwaltet. In ganz Deutfchland, reckt 
man um dieſe Zeit von, Weihnachten an mit dem Knechte Ru⸗ 


precht, der den heil Chriſt begleitet; (©. Ruprecht. In Sſter⸗ 
reich und Baiern hat man am. Rieolai-Fage vor Weihnach⸗ 


ten den Klaubauf, welger in Geſellſchaft des heil, Sticolai ; J 


heruſn gehet, die Re —— beſtrafen, anderer su 
geſchweigen. 


—— 


dundeſſen ſind diefes mum, mum, und der Begriff der Berzleidung, J 


9 


———— 








Bi, us wo. es in gedoprelter Geſtalt vorkommt. 1. Als ein 
entrum, mit dem Hülfsworte haben. 1) Den Srummenden 
5 Kant mem, mim, von fich hören laffen, ‚wie die Kühe, wenn fir 

“  tmuben, und der vorgegebene Mummel. Weil das Kauen zahn⸗ 


im Miederf, und in andern Gegenden auch zahnlos kauen. Im - 
Sberdeutſchen in dafür muffeln und mumpfeln üblich. (©, diefe 
Wörter) Schwed.munla, Engl. to mumble, Din. mumle. 
2) Murmeln,; im Niederſ. gleichfalle mummeln Dh mumpeln 


-Engt.to mumble,Holländ. mompelenzrine im Hochdentfchen 


ungewöhnliche Xedentung, welche aber in Ober⸗ und Niederdeut⸗ 
ſchen gangbar iſt. Man mummelt lange von einem Dinge, bis es 
ausbricht, Deutſche Sprichwörter bey dem Friſch· Alsdann 
font du geniedriget werden, und aus der Erde reden, und. 
aus dem Staube mit deiner Xede mummeln, &f.29,4.. Und: 
es Fam vor die Pharifäer , daß das Dolk ſolches von ihm 
mummelte, Joh.7, 32. (©; Murmeln.) 2, Als ein Aetivum, 
das Geſicht verhüllen, und verhüllen überhaupt; eine Figur der: 
vorigen Bedeutung, (S. z Mumme.) Im Hochdenefden iſ es 
‚une in den. Zuſammenſetzungen ein mummeln und vermum- 
meln üblich, wofür, man des) Fieber. einmummen und ver⸗ 
mummen ſagt. 
Die Mummerey, plur: bie—em, die Vermnitemung; di. Vers 
kleidung des Leibes und beſonders des Geſichtes; ingleichen eine 
Feyerlichkeit, wobey man ſich yermamme beluſtiget, in welcher - 


— übliger iſt. Die Rinder wit. der Hummerey, De — 
Ruprecht täuſchen. Air 
Sie ſieht trotz feiner: Mummerey: 

Daß alles, alles-eitel fey, Uz. 


du 


ri d. i. Verkleidung Berfiellung,. 
Der Masken Scherz, wo Mummerey- msi 
; ‚Derliebte paart, Gepaarten gunftig ift, Haged. 
ai ——— dev. Welt beſteht aus Arummereyei ,. 
; ebend.. 


‚erfordert, zahnlos Fauen ; am hänfigſten im Oberdeutſchen, wo 
es auch mampfeln und mampfen lautet, (S, Mummeln 1, ı) 
Fund Nuffeln.) In der. Schweiz iſt ein Mumpfel ein. Mund: 00%, 
wo eSaber aus diefem Worte zu ſammen gezogen Bi 
Dei Mind, S.3 5 
—— verfehneiden ,. ©, 2: MNonch 
— Mund, des— es, plur. die Mrünser, «in im-Bode- 
deutſchen veralietes Wort, welches ſich nur noch in einigen Ablei⸗ 
1. einen Mann, de i. einen Mann von Stärke und Vermögen, 
atd in engerev Bedeutung einen. Beyſtand, einen Beſchützer; bey 


walter. Wir haben es noch in dem zuſammen geſetzten Dormund, # 
7. „fe. wie auch. Mundel und Miündig- als Ableitungen davon übrig. 
u find, S diefe Wörter.) Ehedeffen bedeutete Mundherr einen 
Schutzherren, Gönner, Patron, Mundbar, Mombar, Mund⸗ 
bat, Mommeyr, Mamburnus, ſo wohl einen Schirmvoet,, 
Advocatum, als auch dem Schirm und Schutz felbft, und. die 
ESchutzgerechtigkeit, Mundmann einen Elienten, Balmund einem 
ſchlechten Vormund ff. 2) Den Schus, den Beyſtand ſelbſt, 
ehne Plural, bey dem Ottfried Munt, im Schwed, und Augelf. 
sle chfalls MNund, wo auch mundan,.mundian, beſchützen iſt, 
in nuttlern Lat. Mundiumz eine gleich alls veraltete Bedeutung. 
Davon hatte man. ehedem Mmundgeld für Schutz geld, ingleichen 





— welches nur in bei deimeineht ai Gpfechhrten 


>. Lofer Perfonen. gemeiniglich auch miteinem ‚felchen durchdie Nafe 
gelaſſenen Laute verbunden iſt, ſo heißt mummeln und mumpelns . 


legiern Bedeutung: Boch nunmehr das auslaudiſche Maskerade 


mawvfetn verb; reg: neutr. welches‘ das Hülfswort-haben: - 


tungen und Zufammenfesungen erhalten hat. Es bedeutete, 


den LonaobardenMyndus und Mundoaldus, gleichſam Schuz⸗ 


1 — 
IR ..Mum 3io 
das Geld für geleiſteten Beyſtand, and andere üpntihe Sufunz- 

\ menfe@nngen mehr + 

Anm. Es ift gewiß feine Figur * folgenden Wortes, wie die 
— — Sprachforjeherglauben, ſondern ſtaimmet mit Manvon: 
dem alten ma, fünıten, vermögen, ber, von welchem auch verinit⸗ 
teiſt eines andern Ableitungslantes unſer mögen berkomme 
GS. Mündigund Munter): Im Albanifehen bedeutet munnt 
noch jetzt ich kaun. Viele agen bim niche mie Man zuſammen 
geſetzte Perſonen werden in den mittlern I Zeiten auch nit Munt 
gefunden, wovon Friſch verſchiedene anführet. ZBeWieman 
und Wigmunt, Sermanund Serimunt, Altmann und Altnyıne 
ff. Übrigens fiehevon viefem veralteten Worte mid deffen: 

Zuſammenſetzungen Schilters und andere Gloſſarien. 

21 Der Mund, des — es/ plur. inuſ. Diminut. dag Mind. 
sehen, Oberd. Mündlein,“ zufammen gegogen Mün del, die breite, 
tiefe und fleifchige. Höhle im. Gefichte des Menfcben, welche die’ 
Zunge, den Gaumen, die Zähne und Lippen nebftvielen Drüfein 
und Speichelgängen in ſich begreift, und fo wohl zur Einnehmung; 
derfiahrungsmittel, als anch zurHervorbringung und Auslaſſung 
bes Toues der Stimme und Sprache dienet. 1) Eigentlich, wo- - 
es nur allein vomdiefer Öffnung an den menfchlichen Körpern und- 
zwar im auſtãndigen Berfiande gebraucht wird, dagegen inı ver: 
ãchtlichen Berffandedas Wore Maul üblich ift; welches au von 
den breiten Offnuugen diefer Art bey den Thieren gebraucht wird, 
dagegen ſpitzige hornartige Schnäbel heißen. Vom Munde auf 
gen ſsimmel fahren , eine im gemeinen Leben übliche RM; 
weiche noch ans der Hömifchen Kirche übrig if; unmirtelbar, ohne 
Berührung des Fegefeuers in den Himuinelfommen. In einigen 
Fällen verſtehet man unter Mund btoß die Lippen und den äußern 
Theil des Mundes. Einen: kleinen/ großen, fchönen, rothen 

Mund haben u. fi Da: der Muud der Sig der Sprachwerke 
zeuge iff,. fo hat man eine Menge figürlicher R, A. weiche ich auf 
die Sprache und das Sprechen beziehen: Keinen Mund balten, 
ein anbertrautes Geheimniß verſchweigen. Den Mund nicht 
„auftbın, Fein Wortreden, ihn nicht zuthun, nice aufhören zu 
ſprechen. Die Hand, oderrden. Singer auf den Mund legen, 

„aus Ehrfurcht fehweigen... Rein Blete vor den Hund nehmen, 
freymüchig,. ohne Meuſchenfurcht reden.: Ich batte es oben im 
Munde, wollte es eben fagen. Einem das Wort aus Sem. 

Munde nehmen, ‚gerade das Wort fagen, welches der. andere 
fagen wollte... Sich mit dem Munde gut behelfen können, ein: 


„put Mündwerk haben, den Mund aufdem rechten Flecke 


haben, eine gute Gabe zureden haben. Etwas immer im: 
Munde führen, es immer eriwähnen, immer davon fpreihen, und 
viele andere mehr. Von Mund aus, Femme im den Oberdent⸗ 
ſchen Kanzelleyen für mündlich vor. ur verãchtlichen Verſt ande 
und in der niedrigen Sprechart iſt in vielen diefer I Adas Wort 
Maul üblich, (S. dafelde.) In eben ſo vielen Ausdrucken beziehet 
ſich das Wort Mund. anf die Rahrung, welche man durch denſel⸗ 
ben zu ſich ninmt. Jemanden das Brot vor dem Munde 
wegnehmen... Sich etwas an dem Hunde abbrechen, an den 
nðthigen Rahruugsmitteln. Der Mund lauft ihm voll Wafter,, 
jun Zeichen der Lüffernbeit nad) einer: Speife, uud in weiterin 
Berſtande nach einer jeden andern Sahezufef. Wohin auch vers 
ſchiedene Zuſammenſetzungen gehören, 5.3. Mund ſewmel, Nund⸗ 
bein uff. Nahrungsmittel zu bezeichnen, sveldenmmitielbar. für 
die Tafel eines großen Herren befimmt- find„oder and; Verfonen,- 
welche init den für ihn beflimmsen Nahrunasmicreln zu hm 
haben, wie in Mundbacker, Mundloch, Mundſchenk u f 
wof ür in Ahfehung anderer Gegenſtände das Mor: Leib ublich | 
2) Figürlich, die Offnung oder der Ausgang eines Di wir der 


OR rg zu denfelben;; doch nur im einigen dien. Ber 
Br 
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Ofenmund, welcher noch häufiger das Munsioch gehrannt wich, 


der Magenmund, welcher auch der Schlund beißt, und no 


einige andere, Bey noch mehrer find dafür die Woͤrter Wins 
de, Mundloh und Hirdung üblich.” ü 
Anm. In Ober⸗ und Nieder⸗Deutſchland von des Kero — 
au Mund, im Dänifcher und Schwed gleichfalls Mund, bey dem 
Ulphilas Munths, in Isländ. Mun, im Angelf, ohne n Mud, 
im En: Mouth. Es kammer obne Sweifel von einem geite 
worte manen, munen, ber, welches kauen bedeutet baberi muß, 
and als ein Intenſtoum oder Frequentativum von mähen, ſchuei⸗ 
den, zu dem zahlreichen Geſchlechte dieſes Wortes gehöret. Die 
Bedentung des Kauens erbellet unter andern auch aus dem Latein, 
manducare,Mandibula, die Kinnbacke, den$tal,mangiare 

und Franz. manger,efien, dem Walliſ. Mant, der Kiefer. Im 
Mecklenburgiſchen ift-münten wenigeffen. 
Kiefer von Fauen, und Maul von mablen gebildet. Merkwür⸗ 
dig iſt doch, daß der Plural von diefem Worte fo ungebräuchlich ift, 
fo ſehr auch die Sache ſelbſt ihn verſtattet, und dasBepfpiel andes 
rer Spraden ihn berechtiget. Man findet zwar bin und wieder, 
ſelbſt bey deu äftern Schriftftelleen die YTünde. Allein er belcir 
diger doch allemahl das Gehör, und hinterläßt die unangenehme 
Empfindung des Ungewöhnlichen, | Daß in Sullmuns die legte 
Sylbe aus den Latein. — mentum, in Bedemund aber aus 
Minze verderbt worden, iſt ſchon bey dieſen Wörtern erinnert 

worden. 

Die Mundart, plur. die —en, die befondere Art zu telen, 
wodurch fich die Einwohnet einer Gegend vonden Einwohnern an⸗ 
derer Gegenden unterfcheiden, die Abweichungen einzelner Begen- 

den. in der gemeinfchaftlichen Sprache ; wohin alfo nicht nur die 
Abweichungen in der Ausſprache, fondern auch in der Bildung,der 
Bedeutung und dem Örbrauche der Wörter geböret 3 mit einem 
Griechiſchen Kunftworte der Dialekt. Die Oberdeutſche Mund⸗ 
art, fo fern fie ſich von der Niederdeutſchen unterſcheidet. Beyde 
theilen ſich wiederum in eine große Menge untergeordneter Mund⸗ 
arten; ja im ſchärfſten Verſtande hat jeder Det feine eigene Mund⸗ 
art, weil doch jeder Ort etwas beſondres in der Sprache hat. Auf 


der andern Seite kann man auch mehrere dem Anſcheine nach ver⸗ 


ſchiedene Sprachen als bloße Mundarten anfehen, je nachdem der 
Begriff iſt, welchen man mit dem Worte Sprache und Haupts 
Sprache verbindet. Freylich ift der Ausdrucd Mundart, wie ſchon 
Friſch erinnert, nicht fo bequem als Sprechart, weil das Wort 

‚Mund für Sprache nicht üblich iſt; indeffen ift es allgemein, 
und wenn nur der Begriff beſtimmt und befanntift, welchen man 
miteinem Worte verbindet, fo mag es übrigens mit dem letztern 
fepn wie. es will, 


Der Mundarzt, des — es; plur. die—ärste, an einigen Höfen, 
ein Arzt, welcher die medicinifche Beforgung der Zähne der Herr, 
fchaft auf fi bat, und am Faiferlichen Hofezu Wien ‚der Kam— 
mer- Zahn und Mundarze heißt, wo er von dem Zahn: Chi: 

rurgo noch verſchieden iff. 

« Die Muͤndat, plur.die—en, ein nur noch in einigen Gegenden 
übliches Wort, einen von der ordentlichen Gerichtbarfeit oder auf‘ 
andere Arr defreneten Drt oder Gegend zu bezeichnen. So werden 
die fogenaunten Freyheiten oder Freyungen, d. i. von der gewöhnt 
lichen ſtaͤdtiſchen Gerichtbarfeit ausgenomimenen Gegenden; in 
manchen Städten noch Mundaten, und verderbt Mandaten ges 
nannte. Zu Kron- Weißenburg beißen die Holzmarken Mundaten. 
Es iſt aus dem Lat, Immunitas verfürzt, wofür in den mittlern 
Zeiten auch nur Munitas üblich war, 


Der Mundbacker, des —s, plur. ut nom. fing. Fimin. die 
Mundbaͤckerinn, an — ein ——— welcher allein das 


Auf ahnliche Art iſt 


or —— 


Brot 4 die Gerefafitihe Totei irberfen bat; sum Untefgice 
von demgofbäßer. 'S.2. Mund ı, 


Der Mündböcer, ses—s, plur.urnom. Ang: eben daſelbſt, a 


derjenige Bedherzworans eine fürſtliche Per ſon zu teipfen pflegt, 

*Der Mundbifien, des—s, plur. ut nom, fing, in den nie⸗ 
deigen Sprecharten ein Biffen. Ich babe heute noch nicht 
einen Mundbiffen zu mir genommen, nicht das geringfte; we 
Mund bloß zur Verſtärkung dienet. 


Die Münde, plur. die—n, der AMe fluß eines Zluffes, der Dr, 


wo fich ein Fluß in einen andern, oder in die See ergießet; wofür. 


doch jest Mündung üblicher iſt. In öigenehümlichen Rahmen. a 


ſolcher Drte, welche an dem Ausfluffe eines Fluffes oder Baches‘ 
gelegen find, kommt diefes Wort noch oft vor z3. B. Angermünde, 
Lehemunde, Dimamiinde, VOrlamünde, — —— ne 
dermonde,, Ruremonde u. f. fi . 
Der Mündel, ves—s, plur.utnom. fing. eine — 


der Vyrſorge eines vormundes anvertraute Perſon. 


Ich J 4 
mir die Wahl meines Mundels ſehr wohl gefallen/Gell 1 
ſtammet vermuthlich von Mund, Schug, oder vielmehr von dem 


veralteten Zeitworte munden, ſchützen, und der Ableitungsſylbe 
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—el ber, weiche bier feine Verkleinerung, fonderneine Werfen 


bezeichnet, von welcher etwas gefagt wird, eine den Schu 
andern anvertranete Perfon, undim engern Verftande, ein feiner 


Altern oder doch des Vaters oder der Mutter beraudtes, und der 


Ob ſorge eines Bormundes anvertrautes minderjähriges Kind. An 
Anfebung des Gefchlechtes find die Mundarten, oder vielmehr nur 
einzelne Schriftſteller ſehr verſchieden. Manche gebrauchen es im 
ungewiſſen Geſchlechte, die unmund ge Perſon mag männlichen oder 
weiblichen Gefchlechtes feyn , andere fagen im —— der 
Mun del und im weiblichen die Mündel, noch andere in beyde 
len im männlichen Geſchlechte. Die legtern ſcheinen die meiſte Ana 
logie für ſich zu haben, weil Findel, welches in vielen Gegenden 
Sindling ůblich iſt, eben fo gebraucht wird, es and) mehrere mu nn⸗ 





liche Wörter auf —el aibt, welche von beyden Geſchlechtern üblich | 


find, dergleichen z.B. Slegel, Tölpel, Teufeln. f.f. find, wenn fie © # 
als Sch mpfnahmen gebraucht werden. Da die Ableitungsfyibe | 


re: 


— el, Ting oder —lein in vielen Fällen mit einander abwechfeln, 
fo ıft in manchen Gegenden für Mundel: ach Aründling und. 
Mündlein üblich: Das mittelfte, welches ohne Widerrede ein 
Masculinum allein iſt, wird fo wiesindling undLiebling von bey⸗ 
den Geſchlechtern gebraucht; das letztere aber iſt, vermuthlich weil 
manes für eine verkleinegnde Form gehalten ngewiſſen Geſchlech⸗ 
tes, das Mündlein. Diejenigen, welche einen Mündel weib⸗ 
lichen Geſchlechtes die Muͤndel nennen, müffen im Plural auch 
die Mundeln fagen, weil die weibliche Endung —el diefe Form 
erfordert. 





Gortfhhed machte es in allen Fällen zu eimem weiblir | 


chen Worte, deffen Plural dem Singular gleich fen; allein er hatte er 


dazu wohl fo wenia Grund als in andern ähnlichen Fällen, 


Das Mündelgeld, des— es, plür. von mehreen Summen, \ 


die — er, Geld, welches einem oder mehrern Mündeln gebörek; . 
"Die Mundfäule, plur.dochnur von mebrern Arten, Sie—n, 

‚eine Krankheit des Mlundes, 

begleitet, und bey weicher das Zahnfleiſch aufſchwillt zumeifen 


werden ſchwärz wackelnd und fallen ans, und im Munde zeigen 


welche gemeiniglich den Scorbut 


fich hin und wieder Geſchwüre welches alles zufarimen genommen, 


einen beftigen und übeln Geruch verurfächt z Siomacace, se 
den Holländern Schermönd. ©: Scarbod. = 
“Due Mumdgeld, des es, plur. doc nur von mehrern ER 
men, die — er, ein nur noch in einigen Gegenden, 5. in’ 
Sranfen, für Schutzeeld — Wort; von Mund, Schuß, 
©. 1 Mund, I 
Der 


| 
| 
| 
| 
1 
auch niederfinkt, und fo bald es berüühret wird, bluter. Die Zähne — 
| 
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Der — ans, — ‘car. bey vs ——— 
‚ein bloß mir dem Munde von ſich vorgegebener Glaube, eine Art 


“ben, oder wahren Ölauben. 


Da Mundguc, des —es, plur, von — ER — 


titäten, die —yüter, ein nur in einigen Gegenden, z. B. in der 
©, Laufig, für Lebens- oder Nahrungsmittel übliches Wort, wo die. 
° Mundgurftener daher auch eine Art dee Acciſe iſt. 
Das Mundholz, ves—es, plur. inuf. ©. Sareriegel. 
Mlündig, —er, — ſte, adj. et adv. von der väterlichen Gewalt 
befreyet großjährig, volljahrig/ miteinem Lat. Ausdrucke ma: 
jorenn; im Begenfasedes unmündig 7 minderjährig oder mi: 
“norenn, Miündig ſeyn. Mündig werden, dasjenige Alter 


erreichen, welches den Geſetzen nach zur Befrenung von der Gewalt 


des Vaters und Bormundes nöthig ift. Femanden mündig 
fprechen, ihn aus obrigkeitlicher Gewaltfür mündig erklären, Im 
Schtoed. und Dän. myadig, Entweder von mund, Vorſprache, 
Schutz und munden, befchüßen, der ſich ſelbſt vertheidigen, ſelbſt 
für ſich ſprechen kann, oder auch unmittelbar von deſſen Stamm⸗ 
worte mn manen, können, vermögen, der das geſetzmäßige Ver- 
‚mögen zn bürgerlichen Gefchäften bat. In eigentlicher und-weites 
ver Bedeutung kommt daher im Ale-Schwed, my ndig fiir mäch⸗ 
tig, angefehen, und Myndighet fir Anfehen, Macht, vor. 
©. ı Mund, 
"Die Mindigteit, plur. car, die Eigenſchaft / der Zuſtand, da 
30 bg d.t. vonder väterlichen Gewalt befrenet, iſt; 

si Biabrigfeie, Volljährigkeit , Majorennität. 
„Die: era St plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
‚seine Krankheit des Mundes, welche in einer Frampfigen Zufams 


walt gegen die obere.gegogen wird, ſo daß der Mund nicht anders 


backenzwang, die Klemme, der Klammfluß, im ——— Le⸗ 
"ben die Maulſperre, weiches Wort auch von dieſer Krankheit bey 

den. Pferden üblich iſt, wo fie auch die SirfcpPrankheit genannt 

"wird, ©, diefes Wort and Arundfpiegel. 

"Der Münsesch, des— es, plur. die —koͤche, an den Höfen, 
ein Roc , welcher allein bie für die herrſchaftiiche Tafel nötbigen 
Sbypiiſen zurichtet ; zum Unterfchiede von dem sofkoche. Deſſen 
Gattinn die Mundkochinn. 


beſondere Küche für die herrſchaftliche Tafel; BuallEnger Rüde von 
der Hoffüche. | 

— Mundleich, des — es, "plar. die —e, an Wafferfünften, 
die Außerfie Röhre, aus welcher das Waffer — aufſteiget, 
SrLeich ı, 

Mundleim, des —es plur. 10ul, ein aus Bdufenblafe und 
Zuder verfertigter Leim, welchen man nur mit dem Munde benegen 
darf, weni man ihn ‚gebrauchen will, ⸗ 


ma oi adj. et adv. mit den Munde, doch re fo fern der 
Mund der Sig der Sprachwerkzeuge iſt, und zumlinterfchiede von 
ſchriftlich. Jemanden eine Sache mundlich melden, perfönfich, 
durch den Schall der Worte, Lin mundliches Versprechen. Er 
‚hatte es mir münslich und ſchriftlich verſprochen. Im Hoch⸗— 
deutſchen iſt es indeſſen als ein Nebenwort am üblichſten, dagegen 
es im Oberdeutſchen auch als ein Beywort völlig gangbarift. Das 
mündliche Gebeth/ welches lant geſchiehet zum Unterſchiede von 
dei ſtillen Herzensgebethe. Wollen fie die Gnade haben, mir 
ihre mündlichen Befehle u “extberlen ? mir ibre Befehle münd⸗ 
lich zu ertheilen. Die münd iche Wahl, zum Unter ſchiede von 
einer ſchriftlichen. Ein mimdliches Teſtament. Aber auch das 


mn En 


bes geudelglaubens ; zum Unterfchiede von 2. Serzensglaus n 


— 
— Run 514 
NRebenwort iſt im Hochdeutſchen nur fofern üblich, als es. dem 
ſchriftlich entgegen geſetzet iſt; daher Dpigens Stelle : 
Warum der — 


Herzlich haßt und mündlich Tiebe, 
\ für ims erzen und mit dem munde, ungewöhnlich klingt. — 


* 


+ munteligen, Dän munttlic. 


Der Mindling, des— cs, plur. sie—e, S. Mimdel. 


Das Muͤndloͤch, des —es, plur. die — locher, der Mund im 


figürlichen Verſtande, die Offnungeines hohlen Raumes wodurch 
man zu dem ſelben gelauget; die Mündung. Das Mundloch 
eines Ofens des Magens, der Magenmund, eines Büchſene 
oder Slintenlaufes, wo der Schuß hinein gerhan wird, einesStol- 
lens, deffen Ausgang, u. ff. 


Das Mundmehl, des—es, plur. inuf. eine befonders im Ober⸗ 


+ 


menziebung deffetben befkeher, wobey die untere Kinnlade mit Ge⸗ 


als mit Gewalt geöffter werden Fann; Trilmus, ser Kinn⸗ 


2 \ Die Muͤndkuͤche, plur. die —n, bey großen Hofhaltungen, eine- 


deutfchen übliche Benennung des feinften Weisenmehles, fowie es 
zu den Semmeln für fürſtliche Tafeln gebraucht wird, 5, 2. Mund. 

Der Mundpfropfen, des—s, plur. ut,nom ling, in der 
Artilleriederjenige Dfropfen, womit die Mündung eines Stückes 
verwahret wird, damit nichts unreines — kommt; der Zapfen, 
Spund. * 

De Mıind:Pomäde, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
. eine Pomade, die Lippen damit gefchmeidig zumachen, zum Unter⸗ 
ſchiede vender Saar = Pomade. 

Die Arind=Portiön, plur. dJie—en , im gemeinen Leben, bes 
fonders im Kriegswefen, dasjenige, was einem Soldaten oder Ars 
beiter an Speife und Trank geliefert, ‚ oder dafür mie Gi lde ver⸗ 
- gütet wird, 


Der Mundreif, des—es , plur. die—e, in der Gephjügtunf, 


der Reif oder Stab an der Mündung der Kanonen, 

Das Mundtohr, des— es, plur, die —röhre, ben den Büch⸗ 
fenmachern, ein hohles eifernesRohrnuit Reifen, die Büchfenrähre 
darnach inwendig gereift zu zicyen. Die Bedeutung des Wortes 
Mund in diefer Zuſammenſetzung iſt mir dunkel. 

Der Mundfihent, des—en, plur. die —en,, derjenige, wel» 
her das Getränk eines großen Herren in feiner Aufficht bat, nud 
daffelbe ben der Tafel einfchentt , und zuweilen eine hohe Reichs» 
würdeift, Pohlen hatte einen Bron = Großmundfchenten , Lite 
tbauen aber einen Groß mundſchenken, welche von dem Kron— 
Schenken in Bohlen und Schenken in Litihauen noch verſchieden 
waren, ©. Schenk. 

Die Mundſchraube, plur. die—n, S: Mundfpiegel. 

Die Mund ſeite, plur.die —n, in fürfklichen Küchen, diejenige 
Seite der Küche, auf welcher allein die Speiſen für die herrſchaft⸗ 
"liche Tafel bereitet werden, zum Unterſchi de von der Zofſeite 

Die Mundfemmel, plur. die —n, Semmeln von dem feinften 
Weitzenmehle, fo wie fie für die Tafel großer Herren gebacken wer⸗ 
den; im mittlern Lat, Panes debocha. 

Der Wundfpetel, des—s, plur,ut nom. fing. bey den Wund⸗ 
Ärzten, ein Spatel mit einem fpißiwinfeligen Auzfchnitte an der 
Spige, deffen man ſich bedienet, wenn man einem Kinde die 
Zunge löfet, 

Der Mundfoiegel, des —⸗s, plur. utnom.fing; ben date 
eine Art Schrauben , den Mund in der. Mundklemme damit pon 
einander zu fehrauben ; ; die Mundſhraube. ©; Spiegel, 


Der Mundſtein, des—es, plur. die—e, an einigen Orten, 
der Gränzflein eines befräperen Bezirkes, einer Mundat; von 
ı Mund, Schuß, Befreyung, S. dajfelbe und Mundat, 


Das Mundſtück, des—es, phir. die — e. +) Dasjenige 
Stüc eines Dinges, welches Inden Mund, oder unmittelbar an 
demfelben zu ſtehen oder zu Liegen fommt. Das Mundſtück an 
einem Dferdesaume, das Gebiß welches in das Maul gelegt 

u 3 wird, 


Nun 


* 
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wird, an einer Trompete, welches‘ an Be Mund — 


1. ff. 2) Dasjenige Stüd ,; der Theil eiues Werk ʒeuges „Wwel⸗ 
cher deſſen Mündung in ſich begreift; doch nur in einigen Fällen. 
Dergleichen iſt das Mundſtück einer Kansng,i im Gegenſatze des: 


Bodenftüdes oder Zapfenftudes. 3) Im gemeinen Leben ſagt 


man, eine Perſon babe ein gut Mundſt ick, wenn ſie ein gut 
Mundwerk hat, die Gabe zu reden und ſich zu vertheidigen im 
reichen Maße beſitzet. 

Die Mündung, plur. die —en, welches in der — 
Sprechart für das niedrigere Nundloch üblich iſt, (S. daſſelbe.) 
Die Münsung riner Ranone , eines Slintenlaufes, des Ofens,. 
eines Gefäßes u.f.f. Auf Ser Botanik ift die Mündung, Lim- 
bus, der.obere erweiterte Thril aa der Röhre (Tubus) der 

a Blume. Auch der Dre; wo ein Bach, Fluß oder See ſich in Yen 
- andern oder indas Meer ergießet , wird die Mündung genannt,, 
ehedem nur die Münse,w.S. Es iſt von Mund;.welches zuwei⸗ 
len eben dieſe Bedeutung hat. 


‚ Der_Hlundvorratb, des—rs ,.plur. von mebrern Duansitäten: 


dieſer Art, die—rätbe, der Vorrath von Lebensmitteln, befon- 
dersim Kriegsweſen; die Provifion, der Proviant.. 
Des Mundwaſſer des—s,.plur. von mehrern Arte, ut: 
nom, ling, ein flüſſiges Arzenepmittel, es indem Munde zů hal⸗ 
ten , oder den Mund damit auszuſpulen 


Der Munbwein, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten: | 


oder Duantitüten, die—e , der für die herrſchaftliche Tafel, für 

die Herrſchaft ſelbſt beffimmte Wein. Ingleichen, derjenige Wein, . 

welcher einer, Perfon am beſten ſchmeckt, von ihr am liebſten ge⸗ 

truulen wird; 
Sein Abt, dem ſonder ihn auch nicht ſein mundwein 
ſchmeckte, Haged. 

Das Mundwoerk, des — es, plur. ear, im gemeinen Leben und: 
der vertraulichen Sprechart, eine vorzügliche Gabe zu reden; Nie⸗ 
derſe das Mundſtück. Er hat Mundwerfs genug, sehn Lügen: 

in Einem Athem zu sagen. 
Btuntehn ‚ verb, reg. neutr: welches das Hülfsworthaben er: 
» fordert, und nur im genteinenLeben und der vertraulichen Sprech: 
art üblich iſt, heimlich, Leife fprechen , beynahe ſo wie murmeln. 
Man munfeltdavon, es wird heimlich davon gefrrochen , man 
faat es einander ins Obr. Sie muntelten, ev babe ein Bünd⸗ 
niß mit dem Satan. Sptichw. Im Dunkeln if gut munkeln, 
wo es heimlich ausfräben zu bedeuten ſcheinet, denn Friſch führer: 
eusdem Mashefing das im Dochdeutfhen ganz unbefannte Mun⸗ 
Fer , ein Ausſpäher, an. 

Anm. Im Niederf. fo wohl munteln als —— Engliſch 
to mumble, Holländ.moncken,monckelen, mompelen,, 
im Oberd. mannkeln, im Schwed. und Isländ.mögla, im Fat. 
bey dem Nonivsmuginari.. Es: ahmet den Sant der heimlichen 
Rede nach, der, wenn er gewiffer Maßen ſchwirrend it, durch 
murmeln ausgedruckt wird. Figürlich bedeuten inden Mundärten: 
die Berivandren dirſes Wortes: tbeifs trübe, theuüs aber auch heim⸗ 
lich, verborgen, So iſt im Riederſ. munkeln, Holländ, — 
nebeln, dämmern, trübe und dunkel zus ſehen, es munkelt, als 
wenn es regnen wollte, und mund elig, trikke duutel Hafer, 
Islãndiſch ohne n, mugga. Siehe euch %i seuichet , fig 
ſich nur dur ch den Mangel des n, des gewöhnlichen Begkiters 
der Gaumenlaute, unterfeheider, 


— 


Das Münfter, des —s plur: ut nom. fig, in einigen gene 


den, eine Collegiat oder Dom kirche. Es iff ans dem tie, 
and Lat, Monafkterium, ein Kloſter, entlehnet, daher anfänglich. 
die Kiöfter Minfter und im Miederdensichen Monfer genanut 
warden. Ju dieſem Verſtande komat Munilire, ſchon bey dem 
Sero vo Weil die Lauentti au dru Doutfirchen eheden in Ge; 


* 
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—— die Monche ablen und‘ Safer nie a 
Nabinen der Mönche begriffen wurden, fo bekamen auch die Golfer 
giat⸗ Kirchen den Nahmen dee Munſter, und endlich wurden ſo⸗ 


gar aße, beſonders auſehnliche Kirchen mit diefem Nahmen belegt, 


wiein Ober⸗ Deutſchland zum Theil noch gefhiehet: Eben ſo 27 
deuten. im mittleen Latein. Monaflerium, im Alte Franzöf. le. 


‚Monfüer, im Angelf. Mynter, im Schwed. Mönlter, und im 
Island. Multer ,. eine Stifistiche, uud in weiten Berfiame 
zuweilen eine jede Kirche. 


RE 


"Munter, —er, ⸗ ſte adjietadv. welches: in einer doppelten 4 
Haurtbedeutung gebraucht wird. 1. Vorder Bewegung, ı) Am 
Gegenſatze des feläfeeig, Imeigenitften Verſt ande, nicht mehr 


fehläferig. Man iſ munter, wenn man dent Schlafe die ge⸗ 


wöhnfichefteigung zur Bewegung, fo wohl dem Leibe als Gemüthe 


nach empfindet. Munter ſeyn. Jemanden munter. machen, 


von der Neigung zum Schlafe befreyen; ihn ermuntern. Seyb 3 
munter und wachet. 2) Fin Gegenfage des fchläferi s im figür- E 


lichen Verſtande, einen vorgüglichen Grad dev Fertigleit zur 


aung habend, und darin gegründet; im Dberdenrfchen fansig, im. = 
Kin muntres Pferd. Ein muntrer junger Menſch Yrmere 


Diederf. taugen, wählig, kregel, terig, firig, 


Augen. Lin Werk munter angreifen, Sein munter ein Yufs 


munterungswort. Sugleichen mit dem Nebenbegriffe dergebörigen a 
Gefundheit und Stärke des Leibes, der Quelle der Munterfeit. - 
Der Alte iff noch ſehr munter. — diefer Eigenſchaft gegrim⸗ 


det. Eine muntere Gefihtsfarbe. 3) Nach einer noch weitern 


Wirkungen des Geiſtes ſchnell und mit Deutlichtkeit zu 


and darin gegründet; gleichfalls im Gegenſatze des fihläfeeig. Lin: { 

muntrer Ropf: Ingleichen, ‚einen geringern Grad desjenigen zu: 
bezeichnen, was man fonft luſtig nennet, Kin munter Scherz. 
Lin muntves Gedicht. Die muntre Schreibart. 2. Von Far⸗ 


ben, wo man in einem gewiffen Grade hohe und belle Farben. 
muntte Farben zu nennen pflegt, In einem etwas höhern Grade 


nennt man folche Farben Jebhaft: Bendes pe 5 


- Anm. Munter druckt einen geringern Grad aus als lebhaft ; 
ein höherer Grad von beyden ift Luftig. DasMoctifk alt, denn das 


Beitivort munteren, wofür wirjegt ermuntern und im figüclia B 


en Berftande aufmuntern ſagen⸗ kommt ſchon bey dem Willeram 


vor. Das Stammwort iſt mahen und deſſen Intenfivum mahnen, 


N fo fern fie beiwegen bedeuten. So fern es von der Farbe gebraucht - 


wird, gehöret es zunãchſt zu Mond; beyde aber find im dev Ber 
dentung des Glanzes und der Hefe weiter nigısals —— der J 


Bewegung bergenommene Figlir 


Die Munterkeit, plur.inuſ. die Eigenfchafr einer Veelen ie 


Sache, da fie munter ift, in allen Bedentungen des Bepmopies.. 
Die Munterkeit des. Leibes , des Gemütbes ‚der Sireibart, 
der Sarbe u.f. fe Munterkeit und Sreude tönt jetzt durchs 


+ Thal ‚und frohe Lieder böretman von einem — —— 


bern ‚ Geßn. P 
Das Hlünzamt, des — es, plür: Sie-—ämter, eimunterdein 
Nahmen eines- Amtes niedergefegtes Eofeaidm, welches die Hufe 
ſicht über die —— Landesherren fübret. 
Die Münzanſtalt, plur..die—en, ©. 2: Münze 2 
Der MHiinzbediente, des—n, plur, die—n, ein 2 beg einer 
‚Miünzänftaltangeftefter Bedienter, Ein ſolcher —— 
ver Art pflegt auch wohl ein Munz beamter genaunt zu werden. 


* 


welcher es ſehr viele Arten gibt· Die zahme Münze oder Gars 


tenmünze, M. lativa L. welche einen. angenehinen Beruch,bat, - 


iſt aus dein mittägigen Europa zu ung gefominen, Die im gemeis 
nen Leben ſaccu g Frauenmimze oder Marienmiunze cheint 
EINE: 


* 


„Die Münze, plar. inuf. ) @ine Pflanze, Mentha ve 


Figur, als eine Eigenfchaft des Geiſtes Fertigkeit habend, — R 


E 








> a ae an davon ju ſeyn, wenn: fie nicht, — 








e iſt. Die 
Roßmünze, oder, Pferde münze, M. [ylveltrisL, wohnt i in den 
.. Gräben und Moräften Deuiſchlandes Dänemarks, Englands und 


— — „and iſt der krauſen Münze, oder Krauſem ünze, 
erilpa L. weiche aus Sibirien herftammet, ſehr ähnlich. Die, 
‚grüne Nünze, oder Spitzmimze, M. viridis L. wird inDeutfche 
-. Kan, England und Franfreich angetroffen. Die Bahmünze, - 


" Reötenmüngeoder Fiſchmünze, M. aquatica L.wächfet an den 
Zeichen und wafferreichen Orten Europens. Die Pfeffermunze, 
“;M.piperita L. iff in England einheimifch, fo wie die Ickermün⸗ 
ba Teich münze, oder Feldmünze, M. arvenſis L 
ni alfen feuchten Adern Europeng angetroffen wird, S. diefe 
+ Mörter,) 2) Sigürlich führen noch verſchiedene andere Arten von 
Pflanzen, wegen einiger Ähnlichkeit fo wohl in der Geſtalt als dem 
Geruche diefen Nahmen. Dahin gehöret die geld- oder Wieſen⸗ 
kreſſeCardamine arvenlisL. welche auch Bachmünze heißtz 
eine Art Meliſſe, Meliſſa Calamintha Lewelche unter dem 
Nahmen der Bergmünze bekannt iſt; welchen Nahmen an einigen 
Orten auch die wilde Bafilien, Thymus AcinosL. befowmt; 
das Katzenkraut, NepetaL. welches auch Katzenmünze beißt; 
eine ArtRbeinfarn, TanacetumBallamital. welche auch un: 
> ter dem Nabmender Spanenmünze belanut iR, und vielleicht noch 
andere mehr. € 

Anm. Im Riederf. Minte, im "Din. Monte, im Angelfärhf. 
‚. Minte, Minta,im Engl. Mint, im £at. Mentha, im Griech. 
amd. Kenneten wir keine andererz diefes Geroächfes, als die 


Sarteumünge, fo wäre.es glaublich, daß dieſe ihren Nahmen mit 


—— ag dem füblichen Europa zu uns gebracht bätte, Allein da ſo viele 


„Arten bep uns cinheimifch find, welche diefenRabmen pon undenf- 


lichen: Seiten her geführet baben, fo muß die Übereinflimmung in 
— der Bertennuug wohl einer von den vielen Bewriſen des gemein⸗ 
ſchaftlichen Ur ſprunges aller Europãiſchen Sprachen fen, Alle eiz 

„gentkifbe Arten diefes Gewach ſes machen fih durch einen ſtarken 
gemeiniglich 


Anch dieſer der rand ihrer Benennung geweſen. Vie lleicht iſt das 


alte min, in. anmin, aumuthig, Minne, die Liebe, Notlers 


.. Mendi, Sreude, das Isländ. men , (dön, oder irgend ein ans 
deres äbnliches Wort dag Stamtmvort derjelben. 


2, Die Münze, plur. die —n, geprägtes Metall. 1. Eigenttich, 


wo dieſes Wort aufdoppelte Art gebraucht wird. 1) Alsein in- 
dividuelles Nennwott, einzelne Stücke geprägten Metalles zu be⸗ 
eichnenʒ in welchem Verftande es doh nur ven ſogenannte nute⸗ 
Zaillen, * i, ſolchen Stücken geprägten Metalls, welche zum Anz 
dentken mertwürdiger Begebenheiten oder Perſonen verauſtaltet 
worden, gebraucht wird, nicht aber. nom dem eigentlichen Gelde. 
Eine Gedächtnißmünze, Zwey Begräfnigmünzen, 
‚munzen, Schaumünzen, u. f. f. Drey goldene Aunzen. Do 
wird es auch von den Geldforten der vorigen Zeiten ‚fo fern fie 
nicht mehr gänge und gebe find, und alfo nur als Medaillen genutzt 
werden, „auf dieſe Art gebraucht, Eine Römiſche Munze. 
Zwey Blechmünzen. 2) Als-ein Eollectivum, Ge, d. i. zum 
Behuf des Handels und Wandels geprägtes Metoll, zu bezeichnen; 


weo der Plural nur von mehrern Arten, von Munzarten ober 


 Mlinzforten üblich iſt. (a) "Überbaupt. Münze ſchlagen. 
Gute, falſche Münze. Die Mimze abfeen, feigern, er: 
böhen u. f. f. Zemanden m Silbermünze beseblen, Acht 
SGroſchen Sheidemünse Ein Gulden Bupfermimse. Fe: 
manden_mit gleicher Münze bezahlen, figürlich, ihm Gleiches 
mit Öleihem vergelten. Schwarze Minze, einein Baiern bey 


Bezahlung der Grundziuſen und gerichtlichen Strafen übliche Art. 


 Ausechnen, nach welcher ı PfundRegensburger in weißer Münze 
2 BURG Pfund Pkennige acht Sdillinge, ee oder 


— 


ee re 


1} — Schilling a Besoder Krenze, und a Groſchen 


ehmen Geruch kenntlich und es ſcheinet, daß 


Geld geprägt., 
figürlich, bilden, machen, u 
Denk⸗ 
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74 Pf. oder 24 Kreuzer beträgt, ——— Münzenannte man 


ehedem diejenige welche mit vielem Kupfer vermifcht var, zum 
» AUnterfchiede von dee weißen oder feinen Silbermünze. 6 In 


engerer Bedentung if Münze im gemeinen Leben oft ſo viel als 
einzelnes Geld, in Rieder ſachſen klein Geld, im Oberdeutſchen 


Sandthünze, im Öegenfage des ganzen Geldes oder. größerer 
Stürcke Geldes. 2. Figürlich, das Haus, in welhem Münze ges 


‚präget, oder Geld gefchlagen wird, mit der ganzen dazu gehörigen 
Anſtalt; die Munzanftalt. Sumeilen. auch das Recht, Münze 
ſchlagen —— das Münzrecht, oder Nimzregal, in wel⸗ 
chem Verſtande es ſchon in dem Schwabenſpiegel vorfomnıt. 
Anm. Im Schwabenſpiegel Munzze, im Niederſ. Minte, 
im Angelf. Mynet,im&ugl. undDän. Mint inSchwe.Mynt, - 
im Finnländ, Mynti,im Böhm. Mince; miteiner anderu Ab⸗ 
leitungsſylbe im Riederſ auch Munje, im ——— Mwnai, im 
Engl. Money, imgrauz. Monnoie. Gemeiniglich leitet man 
diefes Wort unmittelbar aus dem Lat. Moneta her, weil es gewiß, 
genug iſt, daß das nördliche Europa den Gebrauch des Geldes aus 
Italien befommen bat. - Das Lateinifche Wort ſoll alsdann bald- 
von monere, bald.von dem Hebr. manah, zählen, bald von ei⸗ 
nem andern Stammz,berfomnien, Allein, wenn auch unſermimze 


zunãchſt ausMoneta gebildet feyn ſollte ſo geböretes doch einem 


alten echt Europäischen Stamme zu. Ihre hat ſehr deutlich gezei⸗ 
get, daß die Münze von dem auf dem Metalle geprägten Seien 


‚den Rahmen habe, und daß das Wort von den Schwed. Mynd, 


Mint, ein Bild, eine Figur, abframme, welches mit dem Hebr. 


 ‚manon, ein Bild, von der veralteten Wurzel Ja, überein kommt. 


Den dein Ditfried bedeutet Meina ein Seichen,imBretagnifchen 
noch jegtMan, wa au Min das Autlis if, (S, Miene) Ihre 
‚beweifet niit mehrern Steffen aus alten Schwedifchen Schriften, 
daß Müunze urfprünglic das Gepräge, das Bild des Landesher⸗ 
ven aufdem Metalle bedeutet habe, und erſt ſpäter nach einer ſehr 


- ‚gewöhnlichen Figur von dem. geprägten Metalle ſelbſt gebraucht 


morden, 


Das Münzeifen, dee —6, a ut nom, fing. dasjenige@i= 


fen, dei eiſerne oder frählerne Werk zeug/ womit die Münzen ges 
präget werden ; der Münzſtampel. 


. Münzen, verb, teg. act. Stũcke Metall zum Behufe beshan. f 


dels und Wandels mit den möthigen Öepräge verſehen. Münze 
prägen eder ſchlagen. Gemimstes Silber, im Öegenfagedes un: 
gemunzten. Das Recht zu munzen haben, Münze fchlagen zu 
dürfen. Es wurde beute nicht. gemunzs, in der Münze fein 
nicht darin gearbeſtet. Neue Worker munzen, 
nd aus zuführen — Daher die 
Münzung. © auch Ausinüngen. 

Anm. Bey dem Ottfried munizen,, im Hriederf. munter, 
im Angelf.'mynetian, inEngl.to mint, im Dän, und Schwed. 
mynta. Das Stammwortift.noch im Schwed, vorhanden, wo 
mynta bilden, mit einer Figur bezeichnen überhaupt: bedeutet. 
©. dag »orige. 


2, Münzen, verb; reg. "act. welches in der ueitsonticgenGptei: 
art nur in einigen R. A 


üblich iſt. Es warnicheaufdich ges - 
münzt, du warft damit nicht gemeinet, es follte dir nicht gelten, 
Bey der zanzen Sache hatte er esaufihre Schwerter gemünst, 


er hatte fe dabed zur Abſicht / zielete auf ſte, in der weiteſten Bedeu⸗ 


tung dieſer Ausdrücke. Darauf war cs nicht gemünzt. Es 
ſcheinet in dieſen Unsdrüfen nicht eine Figur des vorigen zu ſeyn, 
ſondern vielmebr zu meinen zu gehören, von welchem es vermittelſt 
der intenfiven Endung —z on gebildet worden,mi iinzen für meinzen. 


Der Münzer, des—s; plur, utnom.Äfing. Fämin, die Münz 


Ein fal⸗ 


zerinn, derjenige, welcher Münze ſchlägt vder präget. 
BE ſcher 


Die Münzfreyheit/ plur. die— en. 


.» 


. Der Munzherr, des—enı plur.die—en. 
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ſcher Münzer, melde — Münze ſchlagt. * =r Otifried. 


Munizar, im Schwabenfp, Munfer, im Lat. Monetarius. 


Der Münzfälfcher, des—s, plur, ut nom. fing. Fämin. die 


- Mrünsfalfcherinn, eine Perſon, welche die Münze verfälfchet, 
3. B. durch Beſchneiden. Zuweilen auch wohl ein PB DRüNger;, 
derfalfche Münzen ſchlägt. 

Der Münzfüß, des— es, plur: die — füße, die Einrichtung 
des innern Werthes and des Gehaltes der Münzen bey ihrer Aus⸗ 
„zrägung, das Verhältniß ihres innern Werthes gegen A äußern, 
im mittlern Lat. Pestmonetae, Se Fuß 2. 5). 

1) Die Freyheit oder dag 
Recht, Münzefchlagen zu dürfen, das Münzrecht; ohne Plural, 

e) Eine Freyheit in Anfehung der Dlünze, 

Der Mlünzgenofls,; des—n, plur. die—n, derjenige, wel: 
‚Her mir einem andern gemeinfchaftlih das Hecht bat, Münze 
ſchlagen zu dürfen, 

Die Moͤnzgeréchtigkeit, plur.inuf, ©. mungrecht. 

Der Hrüngguardein, ©. Mimz —— 

Der. Münzhammer, des—s, plur, die — hämmer, derjenige 
Hammer, deffen man fich noch zuweilen bey Ausprägung der Müns 

zen bedienet. 

1) Ein Herr, wel⸗ 
der das Recht bat, Münzen fchlagen zu dürfen, 2) Ju den 
Keichzftädten find die Munzherren diejenigen Ratfsherren, welche 
die Aufi gt über die Münzanftalt führen, 

Dev Hiünztenner, des —s, plur: ut, nom. fing. Fämin, Sie 
Gtinzeennerinn, eine Perſon, welche eine gelebrie Kenntniß 
von den Münzen, und inengerer Bedeutung von den alten Münze 
arten hat, Numismaticus. Daher die Münzkenntniß, plur. 
inul, die gelehrte: Kenntnig der Münzen, befonders der. alten 
Münzen; Numismatica, die Numismatik, die Mimzkunde, 
welche , wenn diefe Kenntniß wiffenfchoftlich ift, auch die Mimzz 
wiffenfcheft genannt wird. 

Dae Münziräg, oder Münzgekrätz, des— es, plur. inuf. 
dasjenige, was Inder Münze von dem Metalle abgeht, fiehe 
Gekratz 

Der Munzmeiſter, des—s, plur. ut nom ling. Famin die 
Munzmeiſterinn, der Meiſter, d. i. Vorgeſetzte einer Münz⸗ 
anſtalt, welcher beſonders dem Golde und Silber den in der 
Münzordnung vorgeſchriebenen Zuſatz zu geben bat. In Dfterteich 


und Steyer gibt es oberfte Erbminzmeiter, welches Amt in 


Oſterreich die Grafen von Sprintzenſtein verwalten, Auch in Böh⸗ 
men wird das oberſte Münzmeiſteramt vor Grafen und Herren 
bekleidet, da es denn zugleich die Aufſicht über alle ER und 
Bergmwerfe bat, 
Die Münzordnung, plur. die—en,; cite Tanbenfevettde Vers 
ordnung, nach welcher bey der Ausmünzung des, Geldes verfahren 
werden muß. Ingleichen eine folche Verordnung in Anfehung der 
in dem Lande curfirenden Münzarten. 
Des Mimzrecht, des— ces, plur.inuf das Rebe, Minzen 
ſchlagen zu dürfen; die Munz gerechtigkeit. 


Das Munz Regaͤl des — es plur. inuf.das Münzrecht als 


‚tin Regal, d. i. landesherrliches Vorrecht betrachtet. 


Sr Nrünzfchlöfer, des—8, plur. ut nom. fing. in den 
Münzanſtalten, ein Schlöffer, welcher ad daſelbſt nöthlge Stahl⸗ 
und Eiſeuwerk verfertiget. 


Der Munzſchreiber des—$, plur. ut nom.fing, hg 
ber in einer Münze oder Münzanfait, 


Die Münzforte, plur. sie —n, im gemeinen Leben, eine ber 


fondere Sorte, d. i. Art; Münzen; die Miünzare, Grobe 
Arinsferien ‚ dergleichen — Thaler, Gulden und — 


au et ea > ee, U a Fe a a a Fa ER 
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Gallen fa; gühs Untiefgjiede von den Pleineh, Bst, gute 4 


»  Mrünsforten. ©, Sorte, . 

‚Die Münzftadt, plur. die —flädte, eine ‚Stadt, welch⸗ das 
Mun zrecht befiset, Ingleichen, eine Star, ie welcher der Lan 
deshere Mürfzen ſchlagen läſſet. 

Der Münzftämpel, des—$, plur. ut nom. fing. —— 


Stämpel, womit die Münzen gepräget werden; das Nünzeiſen. 


Der Münzftend, des — es, plur. sie — Hände, ein Reichs 
fland, * das Münzrecht befiger: In engerer Bedeutung 
find es diejenigen Neichs » oder Kreisſtände, welche eine gewiſſe 
—— in Anſehung des Münzwefens munter ſich errichtet 
haben. 


Die m unzſtatt, plur;-die—fätte, oder die Mrürsfärte, — 


die—n, diejenige Statt oder Stätte, ’ i. der Ort „mo ‚gen 
et wird; die Münze * 


d. i, verpftichtete Ver ſon , in den Munzanſt alten/ weicher den innern 
Gehalt oder wahren Werth der Münzen erforfchet ; zuweilen and 
der Münzguardein, im mittleru Lat. Garda monetarum. 
©. Wardein. An 
Das Munzweſen, des—s, plur. car. alles was ie Mnyen 
betrifft, dazu gehöret, mit denfelben in Berbindung ſtehet. 
Die Münzwiffenfoeft, plur, inul, S Hünzkenner. un: 
Die Muröne,S. Morine. s 
Mürbe, —r, — fie, adj. et adv. weiches Siefenige — 
ſchaft feſter Körper bezeichnet, da ihre Theile bey einer ſehr gerin⸗ 
gen Gewolt leicht ihren Zuſammenhang verlieren, wo durch 


ſes Wort von weich unterſcheidet im Gegenſatze des feſt. ein 


mürbev-Stein, welcher fich gleichfam zwifchenden Fingern gerteie 





ben läſſet. Das Holz it mürbe, wenn es faul oder wurmflichig 
ift, daher diefes Wort auch zumeilen für brüchig gebraucht wird, 
Den Stockftfch durch Schlagen mürbe machen. Beſonders i A 


Beziehung auf das Kauen; im Gegenſatze des hart. ar, 
Sleiſch. Mücbe Äpfel, mürbe Birnen, mitiapoma. 

manden mürbe machen, figürlich, feinen Troß, feine Biber 
Mänftigkeit durch gewalt ſame Mittel übertwältigen, ihn bieafam, 


nachgebend machen ; ingleichen in weiterer Bedeutung, ihn matt 





machen. 

Anm, Bey den altern OberdentſchenSchriftſtellera — 
in den gemeinen Oberdeutſchen Mundarten noch jetzt mar und, 
mir, im Niederdentfchen mör, im Angelf. mearn, mearwa, 
maerwa, im $ranz. meur, im Schwed. mör, im ‚Dän,mor,. 
im £appländ. morre,: Es aehöret zudem Moite Mrosr, Mora, 


Der Minzwardein, des—es, sit die —e, ein Wardein,, 


Morfch, dem Lat. Marcidus, und andern diefes Gefchlechtes, _ 


welche insgefammt eine Artder weichen Befchaffenbeit andeuten, 
Die ältern Lateiner fagten marcus für mürhe - Wir haben von, 
diefem Bepworte fein recht gangbares Hauptwort, fo nothiwendig 
ſolches doch oft if. Im gemeinen Leben fagt man zuweilen. die 
Yrürbigkeit.” 
mahlda es ſthon in den Monſeeiſchen Stoffen dorfomme, wo : 
Muruui lautet. 

Murks ein im gemeinen Beben üblicher Laut, womit man den 
gleichlautenden grunzenden Fon der jungen Schweine nachahmet. 
Daher murkſen, dieſen Lant von ſich geben. Figürlich pflegt man 


auch in den niedrigen Sprecharten, beſonders Nirderfachfeng, . fo ; 


wohl einen kleinen, unanfehnlichen, als auch einen mürrifchen, 
verdrießlichen Menfehen einen Murks zu nen ten. Bey den Lateie 
nern war murcus, bey dem Plautus murcidus, träge, faub- 
und verflümmelt, In der legten Bedeutung gehöret es nicht hler⸗ 
ber, fondern zn mersen, fehneiden, verffümmeln, (5, Ausmerzen, 


mörfelnn, f. f.) ben dem Iſo Mäsifter ift Murcus,qui praeci- i 


ſum habet nalum, eine Stumpfuaie, Siutznaſe. 
N Murmeln, 


Die Mürbe verdiente allgemein zu werden, zu⸗ * 
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Murmeln, verb. reg. act. el neutr. welches im letzten Sale das 


ülfswort haben erfsrdert, einen gelinden diefem Worte ähnli— 
$, unvernehmlichen dumpfigen Laut von ſich geben, und mit ei: 


nem folchen Laute bervor bringen. Schon murmeln die Donner. 


von weiten. Unverftändlihe Worte daher murmeln. Zinem 
etwas in das Ohr murmeln. Figürtich, insgebeim, unvernebms 
lich reden, befonders wenn es von mehrern gefchjehet ; in welchem 


Berftande in den gemeinen Mundarten auch munfeln und mum⸗ 


meln üblich find, (©. diefe Wörter.) Es wird davon gemurmelt, 
man fpricht heimlich davon, fagt es einander indas Ohr. Für 
murren iſt esim Hochdeutfchen ungewöhnlich, ungeachtet es in 
dieſem Berftande noch mehrmahls in der Deutfchen Bibel vor 
kommt. Es erhub fich ein Murmeln unter den Griechen wider 
die Ebräer, Apofielg. 6, ı. Seyd gaſtfrey unter einander obne 
Murmeln, ı Pet, 4,9. Diefe murmeln und lagen immer 
dar, Brief Iud. 6. Thut alles ohne Murmelung, welches 

Saoauptwort, felbft in den vorigen Bedeutungen, nicht gebräuchlich 
iſt, obgleih Murmulunga ſchon bey dem Ottfried für das Ge— 
murmel angetroffen wird, £ ; 

Aunm. Bey dem Kero, der esfür murren gebraucht, murmu- 
lon, bey dem Ottfried murmulen, im Dän. murmle, im Lat, 
murmurare, wo aud) Murmur das Öemurmelift, im Griech. 
Wogisuges. Es abet den Laut, welchen es ausdruckt, fehr genau 
nach, und iftin Anfehung der Form das Diminut. von murven. 
Ein anderes ähnliches Wort ift das Niederf. muftern, Lat. muf- 
fitare, im Hannöv. muffeln, welches aber mehr den Laut des 
Flifteens ausdrudt. S. auch Munkeln, Mummeln und Murren. 

Des Murmelthier, des — es, plur. die — e, Diminut. das 
Aurmelthierchen, Oberd. das Murmelthierlein, ein vierfüßiges 
vierzehiges Nagethier, welches zu dem Gefchlechte der Ratzen ger 
vechnet wird, die Größe eines Kaninchens erreicht, einen Furzen, 
faft nadten Schwanz, aufgeblafene Baden, und an jeder Seite 
fechs Reihen Barthaare bat. Es fchläft faft acht Monathe des 
Jahres, und wohnet auf den Tiroliſchen, Schweizeriſchen und Ita⸗ 
lianiſchen Alpen; Marmota alpinaL. Es wird auhBergrage, 
Bergmaus, Bergdachs, Alpmaus, Alpenmaus, in der Schweiz 


Miſtbell erle, im Pohln. Bobaki, und an dem Karpathiſchen Ges 


birge Swiszcz, Swiszcza genannt, 

Anm. Bey dem Notfer lautet dieſes Wort Murmenti, in der 
Schweiz Murmentle, im Ital. Marmota, Marmontana, im 
Scan;. Marmotte, Frifch glaubt nicht univahrfcheinlich, daß 
der Rahme and Mure montano zufammen gezogen worden. Als 
lein, badiefes Thier, wenn es fäuft, wirklich ein Murmeln von 
fi hören läffet, fo kann auch diefer Umſtand gar wohl zu deffen 
Benennung Anlaß gegeben haben. i 


Die Murre, plur. die—n, ein nur in Tirol übliches Wort, 


eine Art Lauwinen zu bezeichnen, welche aus Sand und Stein bes 
ſtehet, von hohen Gebirgen herab ftürzet, und das ehne Land bede⸗ 
det, welche eigentlich eine trockne Muͤrre genanntwird, zum Uns 
terfchiede von einer naffen, wenn diefer Sand und dieſe Steine 
von einem reißenden Bache, der alsdann ein Murrbach beißt, here 
unter geführer werden. Diefe Murren werden dafelbft auch 


Grund und Berglähnen (—lauwinen, oder—lauinen) genannt, 
zum Unterfchiede von den. Schneelähnen. Ein auderes ganz vers - 


ſchiedenes Wort ift das Niederf. Murre ein durchlöcgerter Kobe 


lentopf, über welchen fich dasandere Geſchlecht zu wärmen pflegt, 
Murren, verb, reg. neutr, welches das Hülfswort haben erfor» 


dert, und nurnoch in figürlichem Verftande üblid if, fein Miß⸗ 
vergnügen gegen einen Obern durch dumpfige Töne en den Zag ly⸗ 
gen, undin weiterer Bedeutung, fein Mißvergnügen auf eine une 
gefittete Art durch Worte äußern, Da murrete das Volk wider 
Moſe, 2 Mof. 15, 24: liber etwas murren. Schwed. morra, 
Adel. W. 3,3, Ch, 2, Auſi. i ” 


* 


Müuſ 322 


murra, Kraineriſchen mermuram. &sift) fo wie murmeln, 
eine Nachahmung des Lautes, und mit dem Oberd. marren, wel— 
bes das Önurren, das Ringi der Hunde ausdrudt, und dem 
Niederſ. mirren, wimmern, lagen, bey dem Dttfried mornen, 
Zat. moerere, verwandt, indem folches ähnliche Nacdhabmungen 
find. Daß murmelnin den ältern Zeiten für murcen gebraucht 
worden, iſt ſchon vorhin bemerket; Notfer hat daf ir runezen, 
grunzen und alterkofen, Lat. altercari. Hingegen wird im 
Dberd. murren noch häufig für murmeln gebraucht : man mur— 
vet davon, murmelt. Gnarren, guurren, knurren, quaͤrren, 
ſchnurren, prötteln u. f f. find Riederdeutſche Wörter, welche 
verfchiedene Artendes Murrens ausdrucken. 

Mürriſch, — er, —te, adj.et adv. fein Miß vergnügen, fei- 
nen Widerwillen auf ungefittefe Art duch Worte und Geberden 
an den Tag legend, und in dieſer Gemüthsart gegründer. Mürriſch 

ſeyn. Ein mürrifcher Menſch. Mürriſch ausfeben. Ju⸗ 
gleichen Fertigleitzu ſtetem Widerwillen und deſſen Außerung 
durch Worte und Geberden befigend, und darin gegründet. Kin 
mürriſches Wefenan fich haben. Wehre deinem Ernie, daß er 
nicht mwrifch werde, Sein einfames Leben mürriſch verträus 
men. In Baiern ift ſtatt diefes Wortes auch fchieferig und ſchie— 
ferwartl, in dem übrigen Oberdeutfchlande grantig, im Niederf, 
gnarrig, gnars?, gnurrig, gnursk, hurl, wrantig, wrantsk 
u. ff. üblich, A 

Der Murrkopf, des — es, plur. die—Föpfe, ein mürrifcher 
Menſch; im Anhält. ein Allgram. 

Das Mus, S. Muß. 

Hrufeet, uff. S. Muskat. 

Die Muͤſche, plur. die—n. 1) Ein nur im Oberdeutfchen 
übliches Wort, wo esein Rahme gewiffer Fleiner Vögel iſt, und 
auch Muß und Muſchel lautet. (S. Moosfperling und Gras: 
mie.) Es kommt mit dem Lat. Muſca und Franz. Mouche, 

liege, genau überein, (S. Mude.) 2) Ein Schönpfläſterchen, 
wo es unmittelbar ausden Franz. Mouche eutlehnt ift, 

Rein Blättecchen fuhr auf, die Muſche mußt es decken, 
- Zadar. : 

1, Die Mufchel, plur. die—n, ein nur in einigen Gegenden, 
z. B. in der Laufig übliches Wort, wo es einen von Baſt gefloch- 
tenen Sad bezeichnet, welchen man dafeldft wie einen Handlorh 
andem Arme zu tragen pflegt... Es wird dafelbft auch Maſchel 
gefprochen,. Es ſtammet zunächft aus dem Wendifchen Hex, vo 
Miech, im Dinüinut. Mielchk, einen Sad, bedeutet, gehöret 
aber mir demfelbenzu Maß, Mefte, und andern ähnlichen Wör— 
seen, in welchen der Begriff der Vertiefung der herrſchende ift, 
©, Maß, Ann, ' 

2. Die Muͤſchel, plur. sie —n, Diminut. das Müſchelchen, 
Dberd. Müſchellein, eine Art Schalthiere mit zwey Schalen, wel⸗ 
he vermistelft eines Gewindes geöffner werden können, 1) Eigent⸗ 
lich, wo bald das ganze Gefchöpf mit feiner Schale, bald das Shler 
ohne Schale, bald aber auch nur die Schale allein mit diefem Nah 
men beleget wird, In Anſehung des gauzen Geſchöpfes nimmt man 
esin der Naturgefchichte in der ſchon angezeigten weitern Bedcus 


tung, fo daß auch die Auſtern, Pinnen, Bammmuscheln, Perlen⸗ 


mufcheln u.a.ın. dahin gehören, In engerer Bedeutung bingegen 
pflegt man oft nur diejenigen Schalthiere diefer Art Yrufcheln zu 
nennen, welche länglich rund find, ihre Zerglicderung mitten in 
dem Gebäude haben, und größten Tpeilsgeacffen werden können, 
und daber zum Unterfchiede von andern Arten auch Buchenmus 
fcheln beißen, Mytilus L. Diefe legtere Art, von welcyer es ſo 
wohl. Slußmufcheln als Seemuſcheln gibt, beißen im Holänd, 

« gleichfalls nur Mofleln ſchlechthin. Inden Küchen verftehet mar 
unler dem Rahmen der Muſchel oft uur das Thier, welches dieſe 
x Schale 
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Schale bewohnet. Walbfleifch mie Mufcheln. Bine Muſchel⸗ 
brübe, Ausgeſtochene Mufcheln. Dagegen inan eben fo oft 
unter diefem Rahmen nur eine der beydenSchalen allein verftchet, 
welche vollftändig eine Mufchelichale heißt. Eine Far benmuſchel, 
zugerichtete Farben darin aufzubehaften, Muſchelgold, Wufchel: 
-filber u.f.f. 2) Figürlich, von der letzten Bedeutung ein einer 
Drufchelfchale in der weiteften Bedeutung, fo daß auch die Aufters 
ſchalen mit darunter begriffen werden, ähnliches Gefäß oder Ber 
bältniß. So wird der einer Mufchel ähnliche Schild an den Ör: 
fäßender Hirfchfänger und der Pallaſche der Dfficiers von der 


KReiterey fo wohl der Rord, als die Mufchel genannt. Der äußere _ 


Theil des Ohres führet wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt 
gleichfalls den Nahmen der Mufchel ; anderer ähnlicher Fälle 
zu gefchweigen. 
Anm, Im Nieder. Muffel, im Holländ. Moflel, im Engl. 
Mufcle, im $ran;. Mousle, Moule, im Span. Mexile, im 
Ital. Muofcolo, Muſciolo, im Schwed. Misla, im Dän. 
Mus kel, im mittlern Lat. Mulcula, bey dem Plautus Mulcu- 
us, fonft aber bey den Römern und Griechen Mytilus, twelches 
bloß den Ziſchlaut in das nahe verwandter verändert hat. Es if 
ungewiß, od der Begriffder Schale unddes hohlen Raumes in dies 
fem Worte der herrſchende ift, in welchem Falle es zu dem vorigen 
Muſchel, ein Sad, gehören würde, oder der Begriff der weichen 
‚eßbaren Beſchaffenheit des Thieres. Das letztere erhält dadurch 
einige Wahrfcheinlichkeit, weileine Mufchel im Ftal. auch Mol- 
leca genannt wird, Alsdann würde e3 ein Seitenveriwandter von 
"Moos, Muß, Muskel, Moser, und andern diefes Geſchlech— 
tes ſeyn. Die Ableitungsfplbe —el bedeutet ein Subject, von 
welchem der erfte Theil des Wortes etwas jagt. Daß im Ober: 
deurfchen Mufchel auch eine Fliege, ingleichen einen kleinen Vogel 
bedeutet, ift [chen bey Mufche und Mücke angemerfer worden, 
Der Müſchelaͤtlaß, des — ſſes, plur. dech nur von mehrern Ars 
ter, die — ffe, eine Art Arlaffes mit Figuren, welche den Schalen 
ver Kammmuſcheln oder Auftern gleichen, 

= Der Muͤſchelflor, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — flöre, eine ſolche Art Flores. ; 

Muüfchelfsrmig, — er, — fie, adj. et adv. der Geftalt einer 
Diufchelfchate, befonders der Schale einer Aufter- oder Kamm: 
muſchel ähnlich, d. i. aus einer plattrunden Erhöhung oder Vers 

tiefung beftehend, zumaßl, wenn diefelbe mit runden Reifen verfes 
benift; muſchelicht. ? 

Das Müfcyelgold, des— es, plur. car. das mit Honig abge- 
riebene Blastgold, welches in Mufchelfchalen aufbehalten, und 
zum $luminicen und Mahlen gebraucht wird; Mufchelfilber, 
abgeriebenes Blattfilber. 

Das MTufchel = Infect, des — es, plur. die — en, ein Nahme, 
welchen bey einigen Schriftftellern die Schildlaus, Coccus L. 
führet, deren Schild die Geftalt einer Mufchel hat. 

Der Muͤſchelkonig, des— es, plur. die —e, S. Muſchel⸗ 
fchlüder. —— 

Der Müuſchelkrebs, des — es, plur. die — e, eine Art kleiner 
Seekrebſe, welcher ſeine Wohnung in einer leeren Muſchelſchale 
auffchlägt, und dieſelbe, wie die Schnede ihe Haus, überall mit 
herum trägt, ; 

Der Müfchelmarmor, des — s, plur. inuf, ein mit verfkeins 
ten Muſcheln und Schneden durchfegrer Marmor, 

Die Mufhbelnifchel, plur. die —n, S. Moosfperling. 

Die Muͤſchelſchale, plur.die —n, eine vonden beyden Schalen, 
in welchen die Mufchel lebt, Niederſ. Muſſelſchulpe, Muſſel⸗ 
fchelle. 

Dem uͤſchelſchlucker, des — 8, plur. ut nom. fing. eiar Art 
Zaucher mder Größe einer Taucher gans, welche einen braunro⸗ 
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then Kopf und Hals bat, ih von Muſcheln näret, und in Sam 
angetroffen wird; Mergus rubricapıllaL, Mufchelfönig. 

Das Müurchelfilber, ses —s, plur. car, 6. Muſchelgold. 

Das Müſchelwerẽ, des es, plur. die —e, ein Zierath der 
Bildhauer und Mahler, welcher aug nachgemachten Mufcheln oder 
mufchelförmigen Figuren beftehet, : 

Der Mufeus, ©. Muskus. 

1, Die Muſe, plur, doch nur von mehrern Arten, die — n, ein 
ausländifher Baum; Mula L. Es gehören dahin, die Parar 
diesfeige, Mula paradifiaca L. aus Oſtindien, die Mufe der 
Weifen, Mufa fapientumL. aus beyden Indien, und dieAffen- 
mufe, Mula TroglodytarumL. aufden®toludifchen Inſeln. 
Der Nahme iſt allem Anſcheine nach morgenländiſchenllrſprungs 


2. Die Muſe, plur. die —n, aus dem Griech. und Lat. Mufa, 
Meox, eine von den neun Gottheiten oder Vorſtehern der fhönn 
Künfte, nach. der Öötterlehre der Griechen undRömer; die Bunft- _ 


gottinn, bey dem Logau. Figürlich pflege man in der höhern und 
dichterifchen Schreibart einer jeden Wiffenfchaft eine Mufe beyzu- 
legen, und dann unter diefem Nahmen auch wohl die Kunft oder 
Wiffenfchaft feldft zu verſtehen. So alt und fremd diefes Wort ift, 
fo ſcheinet es doch zu dem alten noch hin und wieder üblichen mu⸗ 


fen, ernſthaft nachdenfen, Eng!. to mufe, Holländ. muilen, . 


muifeneren, zu gehören, (©. Ralmaufer, Dudimänfer und 
Muße) Daher der Mufenfohn, ein Schüler oder Student; der 
Mufenfig, eine Schule oder Univerfität: j 


Der Muſel, des —s, plur. ut nom fing. in den gemeinen 
Spredarten einiger Grgenden, ein abgebauenes oder abaefhrote- · 


nes unförmliches Stück; ein Shrst. So beißen die Blöde, 
woraus aufden Sägemübhlen die Breter geſchnitten, und die Klötze 
woraus Scheite geſpalten werden, im Forſtweſen einiger Provin- 
gen Mufel. Bey den Bötschern, wo diefes Wort Miefel lauter, 
find es die Fleinen bey ihrer Arbeit abgchenden Klöge, Es gehöret 
zu meigeln, Meffer, Muß u. f. f. fo fern fie alle in dem allgemieis 
nen Begriffeder Abfonderung miteinander überein fommen. , 

Der Mufelmann, des—es, plur. die--männer, Fämin, 
die Müfelmanninn, ein Rahme, welchen fich die Anhänger Mas 
homeds oder die im gemeinen Leben ſo genannten Türken felbft bey» 
legen, und im Arabifchen eigentlich Moslemim, d.i. Bekenner 
des Islam, oder wahren Glaubens, "bedeutet, welchen Nahmen 
Mahomed feiner Lehre fchon im Jahre 612 gab, und woraus die 
Europäer ihr Mufelmann verderbt haben. 

Mufig, oder Müfig, — er, — ſte, adj. et adv. weldies nur im 
Hüttendbane, befonders von einer fehlerhaften Befchaffenbeit 
des Zinnes, üblich iſt. Müſtges oder dorniges Zinn. Der 
Wolfram macht das Zinn mufig. Vielleicht bedeutet es fo viel 
als mürbe, brüchig, da es denn zu dem Gefchlechte des Wortes 
Muß gehören würde, 


ſehr gelinde ift. 


Muftciren, verb.reg. act. von dem folgenden Worte, Mufit : | 


machen. 


Die Muſik, plur. fie —en. ı) Der Ausdruck der Empfinduns- 


gen durch barmenifche unarticulirte Töne, dir Nachahmung der 
ſchönen Natur durch Töne, und die Kunſt oderWiffenfchaft derfel- 
ben, die Tonkunſt, die Tonkunde; wo der Plural alfenfalle nur 
von mehreren Arten gebraucht werden kann. Die Vocal: Mufif, 
zum’ Unterfchiede von der Inffrumental: Mufit. 2) Einzelne 
Ausübungen dieſer Kunft, befonders der Inftrumental- Mufik. 
Muſtk machen, wenn mehrere aufharmonirenden Inftrumenten 
“ fpiefen. Line Muſtk aufführen, Die Macht: Mufif, Abend: 


Hufe u.f.f. Ich babe ohne Sein Wiffen die Musik beiell, 
Sch. Ich höre Muſik. Jugleichen die Beluſtigung anderer 


durch 


Es wird oft mußig, müßig und müſſtz 
geſchrieben, ungeachtet die Ausſprache des s allem Anſehen nach F 
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| durch Mufif. Die Mufit verpachten, die Aufwartung mit Mus 

fi buy Feyerlichkeiten, in Gaſthöfen u.f.f. 
Anm. Es iſt das Griech. und Lat, Mufica. Die Hochdeutſchen 
legen deu Ton, nach dem Muſter des Franz. Mufique; auf die 
legte, Die Oberdeutſchen aber, welche der Lateinifchen Ausſpra— 
che getrener geblieben find, auf die erfie. Im Perf, heiße die Mu- 

4 fif gleichfalls Muligi. i 
Muſi aliſch, adj. et adv. 1) Zur Mufif gehörig, inderfelben 
gearündet, Kin mufißalifches Gebör haben. 2) Der Muſik 
kundig, befonders der Juftrumental-Mufif ;am Häufigften als ein 
Nebenwort. Muſikaliſch feyn. 

Der Mufltänt, des — en, plur. die — en, vigentlich, der die 
Mufik verſtehet und ausübet; in welcher weitern Bedeutung es 
doch nicht üblich if, Mangebraucht es mur in engerm Verftande 

- von folden Perfonen, welche die Jaſtrumental-Muſik als ein bios 
Bes Handwerk um Lohn treiben; ein Spielmann. Deffen Öattinn 
die Mufifantinn. 
Kunft ausübet, oder als eine Wiffenfchaft verfiehet, heißet auf 

‚eine anfländigere Art ein Muficus, und im Deutfchen zuweilen 

ein Tonfünftler, 

Die Mufio:Arbeit, plur. die—en, eine Art der Mablerey, 

F wo die Figuren nach dem Leben duch Fünftliche Zufammenfegung 

einer farbiger Glasſtücke oder Steine hervor gebracht werden, 
die Mufiv-Mablerey; ohne Plural, Ingleichen dergleichenGe- 

i “ mählde ſelbſt. Jul mittleren Lateine Mulivam. Das Wort 

& faınmet, fo wiediefe Art der Mahlerey felbft, aus dem Driente, 

& und vermuthlich aus Perfien ber, von da beyde zur Zeit des. 

J Griechiſchen Kaiſerthums nach Conſtantinopel und von da in das 

übrige Europa gebracht worden; obgleich Scaliger und andere den 

Nahmen von nevaeav sumoucos , weucsscy welcheden Begriff 

| der Zierlichfeit haben, ableiten. Die Franzofen haben diefes Wort 

in Mofaique verderbt, woraus ‚den viele Deutſche das noch 
mehr verderbte mufaifch und mofaifch gemacht haben, mofaifche 
Arbeit, mufaifch oder moſaiſch Gold; wodurch viele verleitet 
worden ; dabey an Mofes, den Heerführer der ehemahligen Ju- 
den, zudenfen. Man muß diefe Art der Mahlerey nicht mit der 
bloßen eingelegten Arbeit von vielfärbigen Steinen verwechfeln, 
welche bey den Aiten Opus teffelatum und Lithoftratum ge⸗ 
nannt wurde, und weitälter, zugleich aber auch die Mutter der 
Muſtv⸗Mahlerey ift. 

Des Mufiv-Bold, des— es, plur,car. eine Zinnbereitung 
mit Schwefel, welche wegen ihrer goldgelben Farbe, fo wie das 
echie Gold, zum Mahlen und Schreiben gebraucht wird. Das 
Mufiv:Silber ift eine ähnliche Zubereitung aus Zinn und Wiße 
muth. Beyde beißen auch unechtes Mahlgold und Mahlſilber. 

Die Muskaͤte, plur. die —n, das Product des Muskaten⸗ 

Hi; Baumes, welcher in Oftindien wächfer, und dem Birnbaume 

% ähnlich fiebet. Dasjenige, was wir die Muskate, und wegen der 

Ähnlichkeit in der äußern Geftalt, die Musfaten: Fluß nennen, 

E und als ein angenehmes Gewürz in den Küchen-gebranchen, iſt der: 

2 Kern der Frucht, welche einer-Pfirfche gleicht. 

Der Musfateller, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 

ut nom. ling. eine Art eines füßen Weines, welcher einen ange- 

J nehmen, gewůrzhaften Geſchmack hat; Jtal.Vino moſcadello, 

x 

x 
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Muskatwein, im mittlern £at. Mufcadellus, Mufcatella,. 
Mulcateilus, welches Petrus de Erefcentiis daher leitet, quod 
mufcaeet apes hujusmodi uvasappetant. Andere leiten 
den Nahmen von dem gewürgartigen Geſchmacke undGeruche her, 





ö die VerwandtſchaftAnſpruch machen würden, Der beſte Muscatel⸗ 
ler wird in Italien bey Montefiascone in Campagna die Roma ges 
Kauet, und iſt von Farbe entweder blank oder röthlich. Der Lron⸗ 





Derjenige, welcher die Mufif mehr als eine | 


da denn das vorige Muskate oder auch der Mofchus, Museus,auf 
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tignae ift eine Art Franzöfifchen Musfat» Weines. Die Wein“ 
traube, welche diefen Wein liefert, wird auch in unſern Gärten 
gebauet, und heißt gleichfalls die Mustateller - Traube oder 
Musfat: Traube, 

Die Musfateller- Bien, plur. die—en, eine Arı kleiner 

ſchmackhafter Birnen, welche frühzeitig zur Reife kommt, und we⸗ 

gen ihrer Süß gkeit und ihres gewürzhaften Geruches geſchätzet 
wird. Ital. Malcatella. Sie iſt unſtreitig diejenige Birn, welche 
Plinius Pirum ſuperbum nennet, 

Das Muskateller?Kraut, des — es, plur. inuſ. eine Art dee‘ 
Salbey mit ranzligen, herzförmigen, länglichen, rauchen 
Blättern, S.lvia SclareaL. Sie iſt in Syrien und Italien. 
einheimifch. 

Der Mustaten : Baum, des — es, plur, die — baume, fiche 
Musfate. 

Die Mustaten : Blume, plur, die—n, sine gelbe oder röth⸗ 
liche Haut, womit die Muskate in der Frucht umgeben ift, und die, 
wenn fie abgefondert und getrocknet worden, gleichfalls als ein 
Gewürz gebraucht wird. Sie wird auch die Muskaten- Blüthe 
genannt, ungeachtet fie weder Blume noch Blüthe ift. 

Die Mustaten : Syacinthe, plur, die — n, eine Art Hoacin- 
then; Hyacinthus Mulcati L. Die Blumen geben, wenn fie 
anfangen zu welfen, einen fFarfen muskatartigen Geruch von ſich. 

Die Musfätennuß, plur. die — nüffe, S. Muskate. 

Die Musfatenrofe,plur. die — n, ein Rahme , welcher zuwei- 

len auch der Mofchrofegegeben. wird, S, dirfes Wort, 

Der Musfatwein, des— es, plur, doch. nur von mehrern Aru 
ten, die —e, ©, Musfateller. 

Der Muskel, des — s, plur.die—n, fleifchige, gemeiniglich 

längliche und erhabene Theile derthierifchen Körper, welche aus 
veißbaren Fibern beftehen, ducch ihr Zufammenziehen den Körper 
und deffen Theile bewegen, und eigentlich das Sleifch ausmachen; 
Lat. Mufculus, im Deutfchen auch wohl die Maus, (S. diefes 
Wort.) Bey einigen Zergliedereen fommen fie unter dem Rahmen 
der Sleifchlappen vor. Wenn auch der Nahme Muskel zunächſt 
aus dem Lat. Mulculus gebildet iſt, fo gehöret doch diefes, wie 
aus unferm Maus und dem in einigen Gegenden üblichen Maue 
erhellet, zu einem alten echt Europäifchen Stamine, (S. ı Maus.)r 
Die Lateinifhe Endung —ulusift fo wie die Deutfche —el die 
Bezeichnung entiveder eines Werzeuges, oder eines Gubjectes, 

Die Mustete, plur. die — n, eigentlich eine veraltete Art Büch⸗ 
fen, welche ein Luntenſchloß hatte, wo das Zündpufver ver« 
mittelft einer in den Hahn geſchraubten Lunte angezünder wurde; 
Obgleich diefe Art des Feuergewehres veraltet iſt, fo ift doch der 
Nahme einer, geößern Art Flinten geblieben „ welche an die 
Stelle der halben Hafen der vorigen Zeiten getreten find, und 
mit welchen die gewöhnlichen Soldaten zu Fuß bewaffnet wers 
den, welche daber Musketier beißen, nm fie von den Füſe— 
liers, Grenadiers u. f.f. zu unterfcheiden, Der Nabme ifk: 
aus dem Franz, Musquet, Ital. Mofchetto, entlehnet, wo: 
er von Mofchetto, ein Fliegenhabicht oder Sperber, abſtam⸗ 
men fol, weil die Falkaunen, $alBonerte, Schlangen u. ſ. f. 
ihre Rahmen gleichfalle von Thieven erhalten haben, Dem fey 

» wie ihm wolle, fo wurden noch lange vor Erfindung des’ 
Schießpulvers und unfers, heutigen Gefchüges,eine Art Pfeile, 
welche mit einem fFarfen Wurfzeuge geworfen wurden, Mu« 
fchettae, und im Alt-Franz. Mouchettes genannt, Potefk 
praeterea fieri, guod haec eadem baliltae tela pollent 
trahere,quae Mufehettae vulgariter appellantur, Sa» 
nutus bev dem Du Fresne. Alia tertia parsimmediate ba- 
liftas [uas ponderet cum Mujehettis,et quod telis eti» 
am fagittet, die Hikor, Cortuſior.ehen dafelbfi.. 

& 2. Die 
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Die Mustetenkugel, plur. die — n, eine Art bleyerner Kus 
geln, fo wiefie aus den Musketen gefchoffen werden,, 

Das Musfetenpulver, des—s, plur. inuf. eine Art Schieß⸗ 
pulver, welches zwifchen dem gröbern Stück⸗ und Karthaunenpule 
ver, und dem feinern Bürfch- und Scheibenpufver die Mitte hält, 
und zu den Musketten gebraucht wird, y 

Der Musketier, (Örepfulbig,) des— s, plur. die —s, oder 
—e, ein mit einer Muskete bewaffneter Soldat, S. Muskete. 

Der Musketon, des— 8, plur. die—s, aus dem Ital. 
Mufchettone, mit der vergrößernden Endung —one, eine 
gleichfals veraltete Art großer Musketen, mit einem kurzenLaufe 
undeiner weiten Mündung, aus welchen man mehrere Kugeln auf 
einmahl zu ſchießen pflegte ;. im gemeinen Leben Muskedonner. 

Die Mustrofe, plur. die—n, ein Nahme, welchen an einigen 
Drten die Mofchrofe führet, S. diefes Wort. 

Der Muskus, plur. car. ein auch für Moſchus oder Biſam 
übliches Wort, ©. das erftere, 


Die MusFfus-jinte, oder Mofchuszyinte, plur. die — 


eine Art Anten, welche größer iſt, als die zahme Ante, einen 
blutrothen Kopf und Kehle, und einefleifchige Haut hat; Anas 
molchataL. Bifam-nte, Turfifche ÄAnte, Indifhe nte. 
Sie ift fo bunt, wieein Truthahn, und ſtammet aus Indien und 
Afrika ber. k 


Der Mubrus⸗Bock, des — es, plur. die — Böde, ©. Bis 


famtbier. 

Die Musfus-Rage, plur. die —n, ©. Bifamräge. 

Das Muskus-Thier, des — es, plur. die—e, ©. Bifams 
tbier. \ 

Die Musktwe-Ziege, plur.die—n, ©. ebend. 

1. Das Muͤß, plur. car. ein unabänderliches Hauptwort von dem 
Zeitiworte müffen, welches nur in einigen R. A. ohne Artikel ger 
braucht wird, eine undermeidliche Nothwendigkeit zu bezeichnen. 
Es it eben Fein Muß, Feine anvermeidliche Nothwendigkeit, es 
muß eben nicht ſeyn. Muß it ein bitter Braut, aller Zwang iſt 
unangenehm. 

2, Das Muß, des —es, plur. von mehrern Arten, die Muße, 
bey einigen die Můßer, Diminut. das Muͤßchen, Oberd. Muͤß⸗ 
lein. 1) *Speife überhaupt, und die Einnehmung derſelben, die 
Mahlzeit ;.eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, in welcher 

‚ der Plural bey Oberdeutſchen ältern Schriftftelern Muſer, Mü— 
fer, Moſſer lautet, Bey dem Kero und Ottfried in diefem Ber- 
ſtaude ſchon Muas. Vuirdig ift der uuurtho fines muoles, 
Sat. dee Arbeiter iſt feiner Speife, feines Unterhaltes werth. 
Habet ir uuas muofes? ebend. Habt ihr etwas Speife? Bey 
dem Ottfried it Dagamuale die Rittagsmahlzeit, und Abend- 
muafe die Abendmahlgeit. In engerer Bedeutung pfimgte man 
ehedem dieSpeifen aus dem Gewächsreiche und die eßbaren Pflan⸗ 
zen ſelbſt nur Muß zu nennen, wofür wir jest Gemiife und Zuge⸗ 
müfe fagen. Daher: war der Mußgarten der Küchengarten, 
Krantgarten, der Mußmengeler der mit Küchengewächfen hau⸗ 
delt, Mußwerk Gemüfeu.f.f. (S. auch Mußtbeil.). 2) Eine 
zu einem Breye gefochte Speife, und in meiterer Bedeutung, eine 
jede zu einem Breye gefochte Maffe, der Brey, im gemeinen Les 
ben, befonders der Riederfachfen, and) die Pappe; wo.der Plural 
nur zuweilen von mehrern Arten vorfommt, Das AÄpfelmuß, 
Pflaumenmuß, Brotmuß, Weffermuß, von Mehl und Warfer, 
Biermuß, von Bier und Brot, Mandelmuß, von Mandeln, 
Milch, Eyerdottern n.f.f. Das Sleifch zu Muß Kochen. 


Anm. In der erffen Bedeutung gehöret es zu einem fehr alten. 


und zahteeichen Gefehlechte folcher Wörter, welche effen, Speife 


u. f.f. bedeuten, da deun oft der Ziſchlaut in das verwandter übers 


geht. Im Schwed. iſt Mös gleichfalls gine jede Speife, bey 


. 


. fen, fpeifen, bey dem Kero mualen, womit das Lat. comiflari, 


auch ſchon bey dem Kero Muaz, und im Niederf. Moos lauter, 


"Da das s in diefem Worte nach dem gedehnten uunläugbar eben fo 


Die Muße, plur,inuf. die von ordentlichen Veſchãfrigungen von 


ſam, Duſch. 


Aus allem erhellet, daß der Begriff der Ruhe, des Mangels der 


muilſene ren, wovon noch unſer Duck m auſer und Kalmäufer her⸗ 


Muß En 
dem Ulphilas Mät, Mats, Yngelf.Maete, eine Speife, Bericht, ‘ 1 
Engl.Meat, Franz Mét, Man hatte auch das Zeitwort müfen,ef- 


desÖried.narraedar, effen,und unfer ſchmauſen verwandt find, 
und wovon mäken das Factitivumifl. In Ulm müffen die Ehe⸗ 
brechen zur Strafe noch jegt Haferbrey mit einander effen, welche 
Strafe dafeldft das Mufen genannt wird. (S. Gemüfe, Mrätten, 
Mettwurſt und Muskel.) In der zweyten Bedeutung, mo es 


achöret es zunãchſt zu Moos und andern Wörtern diefer Art, in 
welchen der Begriff der weichen Befchaffenheit, des Zerreibens und 
Zermalmens, der herr (chende iſt, welcher Begriff doch mit dem vo⸗ 
tigen des Effens genau zufammen bängt. Es erhellet folches unter 
andern auch aus dem Jtal, wo ein folches Muß Minuto beißt. 


gefpärft lautet, alsin Muße, Fuß, Buße, ſüß u. ff. fo 
ſchreibt man es auch amrichtigften mie einem ß, obgleich das abge- 
leitete Ggmüfe wegen des gelindenLantes des f mis diefem zufrie- 
den ſeyn muß. > ‘ TEN 
Verufsgefhäften übrige oder freye Zeit, Befreyung von ordentli- 
Sen Gefäften. Die Poefiewill Muße haben: Meine Berufs» 
geichäfte laffen mir nigpt viele Muße übrig. Gute Muße 
haben, hinlängliche von pflichtmäßigen Gefchäften freye Zeit. 
Seine Muße gut anwenden. Die gelehrte Muße, gelehre 
Anwendung der von Berufsgefchäften freyen Zeit, Wenn ih - 
mehr Muße bekommen werde. Junge Leute muß manimmer 
befhäftigen, und ihnen zu Thorheiten Feine Muße laffen, 
Sonnenf. Etwas mie Muße verrichten, ſich hinlängliche be- 
queme Zeit dazu nehmen. Ingleichen die völlige Frepbeit von al- 
len pflihtmäßigen Befhäftigungen. Die Ehre wohner nicht auf 
dem Roſenbette der weichlichen Hupe. Fur Trägheis in den: 
Armen einer wolluftigen Wiuße gewöhnt, finder er (der Zärt- 
ling des Glückes) die Tugend und die Derdienfte zu müh: 





Anm. Diefes alte Wort lautet ſchon bey dem Kero und Ottfried 
Muaze, Der legte gebraucht es auch für Zeitüberhanpt, im 
themo muaze, indiefer Zwifchenzeit, indeffen. In den Mon⸗ 
feeifchenÖloffen ik Muozu fowohl otium alslicentia;Muo-°, 
zigi wird daſelbſt duch vacuitas,undmuozigeroSlaffitug 
lenti torporis erfläret. Bey dem Notker ift Vamuozzecheit 
Beichäftigung, und bey dem Willeram muozegan, gemuoze- 
gan, fih einer Sache entfchlagen, ſich Muße von ihr verfhaffen, 
und im Kero muozzan-Zeit ſeyn. Am Ztal.iff mulareund 
im Franz. muler müßig ſeyn, müßig gehen, daher im der letz ⸗ 
ern Sprache amuferdie Zeit, die Muße und deren unangenehme 
Empfindungvertreiben. Im mittlern Lateine it Mulardus und 
imalten Franzöſ. Mufarein müßiger, träger, dummer Mtenfch. 


Bewegung,in diefem Worte der herrſchende ift, weicher durch defe 
fen Seitenverwandfenoch mehr beftätiget wird. Imgemeinenfe- 
ben einiger Gegenden ift müffeln fo wohl als nüffeln zaudern,‘ 
and müffelig zauderhaft, Tangfam in feinen Berrichtungen. Im 
Niederf. bedeutete muſen ehedem in tiefem Nachdenken verfunten 
fepn, wie noch jet das Engl. to mufe und das Holländ. muilen, 


ftammen. (S. auch 2 Maus und = Maufen,) wo zugleich der 
verwandte Begriff der Heimlichkeit, der Verborgenheit mit ein⸗ 
ttritt/ Es kann ſeyn, daß die Bedeutungen des Wortes Muße 
und aller ſeiner Verwandten bloße Figuren von dem veralteten mu⸗ 
fen, fliſtern, murmeln, find, wovon dag Lat. muffftate und das 
Miederſ. muſſeln, muſtern in eben diefer Bedeutung noch ale In⸗ 

ö — senfiva 





‚tenfiva oder Frequentatioa üblich find. 9*48 —— das mitt⸗ 

lereLat. mulare durch dubitatin loquendo,timet, murmu- 
“rat. Mufen würde alfo eigentlich eine Rachahmang des muffelns 
den Bautes fepn, zu welcher ſich alle übrige Bedeutungen als Figu⸗ 
ren derhalten würden. Übrigens iſt das Wort Muße mit den fols 
genden Ableitungen und Zufammenfegungen bloß den Hoch - und 
Oberdeutſchen Mundarten eigen, Die Niederdeutfchen und mit. 
ihnen verwandte Sprachen Fennen es nicht. 

mMaoͤͤßicht, adj.et adv. einem Muße oder Breye ähnlich; von · Muß 
Mußig, mußig von dem Ziune, ©. Muftg. 

Mußig, —er, —Re, adj.etadv. Muße, J i. Befreyung von 
Gef äften, Babend. 1. Im weiteften Verſtande, von allen Ge⸗ 
ſchãften, von aller Arbeit, befreyet, ohne dabey auf die Sittlichkeit 
diefer Beftehung zu fehen. 1) Eigentlich. Er Fann nicht einen 
Augenblick müßig ſeyn. Die Pferde ſtehen müßig im Stalle, 

= baden nichts zutfun. Wrüßig da figen. Der Gausvater ſahe 
Arbeiter am Markre müßig fehen, Math. 20, 3. 2) Figür⸗ 
lich, auch von Leblofen Dingen, für "ungebrauct. Sein Geld 
mießig da liegen laſſen, ohne damit zu wuchern, ohne es zu nutzen. 

Der müßge Panzer hing an der beruſten Wand, Zach. 
—— unbefchäftigt. Muüßige Schultern haben, Fein Leiden 
zu tragen haben, Wie auch für unwirffam. "Alles, was der 
Derfiand erkennet, und es nicht ſo erkennet, daß es das Herz 
billiger und liebt, ift eine müßige Erkenntniß, Gel. Aber für 
‚Teer, unbewohnt, wie Matth. ı2, 44, wenn der unfaubere Geift 
“wieder Fommt, finder er das Haus müßig, gefehret und 
geſchmuckt, iftesim Hochdeutfchen ungewöhnlich, 2. In einigen 
engern Bedeutungen. 3) Muße, d. i. übrige Zeit nach pflicht- 
mäßigen Befchäftianngen habend; wo es nur von der Zeit gebraucht 
wird, Beine müßige Stunde haben. Seine müßige Zeit wohl 
anwenden. Auch als ein Nebenwort iſt es Hier nicht üblich, 
2) Auf eine unerlaubte Art der Gefchäfte und pflichtmãßigen Be⸗ 
ſchãftigung beraubt, Seine Zeit müßig zubringen, in unerfaubs 
‚tee Mufe. Lin müßiges (sefchäftlofes, unthätiges) Leben füh: 
ven. Mufig geben, nichts thun, da man arbeiten follte, im 
Niederf. laveien geben, (Holänd. laffen,) leddig gaan, ledig 
geben, flinkfüften, eigentlich mit eingefchlagenen oder eingeſchlun⸗ 
genen Armen einher gehen. 3. *Ziner Sadye müßig gehen, 
mit der zwenten Endung, fie fliehen, zu vermeiden fuchen, ift 
im Hochdentfchen veraltet. Einer Perfon müßig gehen, ſie 
meiden. 
Kin ſchlimmer Sinn muß meiner RER gehen, Opitz 
PR Pf. 10 1, As 
Die bey-der Lieb in Arbeit ſtehn, 
Die wird man faſt befländig fehn 
Der andern Arbeit mußig gehn, Lau, 
fie lichen, meiden, i 
Anm. Ben dem Notker muozzig, bey dem Hornegk muzzig; 





— 


> 


erften weitern Bedeutung gar wohl gebraucht werden könnte, Für 
den zweyten Fall der zweyten Bedeutung ift Müßiggang einge⸗ 
führer. (S. Muße.) In der letzten dritten Bedeutung fcheinet es 
 zunächft zu meiden zu gehören. 
I. Müßigen, verb. reg. act: müßig machen, Muße verfchaf: 
fen; doch nur in der dritten Bedeutung des vorigen Beyworteg, 
"and als ein Kecipracum. Es ifb nur im Dberdeutfhen üblich. 


leute follen fich des Fagens müßigen, und ihrer Arbeit war- 

gen, Bluntſchli, ein Schweizer: Bey dem Willeram ift gemuo- 

„stegan, rei vacare. 

BR Mußigen, verb. reg. act. welches gleichfalls nur im Oberdeut⸗ 
ſchen und den Kangellepen üblich iſt, wo es für zwingen gebraucht 

“ 1X x 





Das Hauptwort die Müßigkeit iff nicht üblich , ob es gleich inder 


Sic einer Sache mürigen, fi derfelbenenthalten. Die Land: ' 


Ruf 2% "390: 


—— Sich su was PR RR Yinden. Unfer gegenwätrti» 
ges hochſt gemufigtes Verfahren, wozu wir uns gar fehr gezwun ⸗ 
gen ſehen. Des zufammen geſetzte gleichfalls Hberdeutiche bes 
müßigen Fommt au in den Hochdeutſchen Kanzelleyen vor, (S. daſ⸗ 
felbe.), Es hat mit dem vorigen nichts als den Klang geinein, und 
ift das Factitlvum von müſſen. 

Der Arüßiggang, des — es, plur. car, von der R. X. müßig 
"geben imder gwepten engeren Bedeutung des Beywortes, die un— 
thätige Unterlaffung der pflichtimäßigen Arbeit, und inengerinVer- 
frande, die Fertigkeit diefer Unterlaffung. Sich dem Müußig⸗ 
gange ergeben. Seine Tage im Müpiggange zubringen. 
Müßiggang lehrer viel Soſes, Sir. 33, 23: Dev gefchäftige 
Müßiggang, da man unnüge Befchäftigungen den nüglichen, oder 
nügliche den noch notdivendigern vor ziehet. Im Niederſ. Leddig⸗ 
gang, Lediggang, Slinkfuterie. — 

Der Müßiggänger, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Arlipiggangerinn, eine Perfon , welche müßig gehet, die pflicht- 
mäßige Arbeit auf unthätige Art unterläffet. Ben den Schwä« 
bifchen Dichtern Miusfigere. Eheden auch ein Losgänger, Ries 
dert. Leddiggänger, Slinkfüſt Slinkfüſter, S. Müßig. 


— 


Das Mrügtbeil, des —es, plur. die—e, in den Hechter, die 


Hälfte desjenigen Borrathes an Effen und Trinken, welches ſich 
drepfig Tage nach dem Tode eines Ehemannes in deffen Haushal⸗ 
tung findet, und nach den Sächſtſchen Rechten deſſen Witwe gehö— 

ret; welches Recht = a bey den Adeligen üblich ift, huge 
an die Hoffpeife. ©. 2. das Muß. 

Aufler, verb, reg. — welches das Hülfswort haben“ bes 
‚fommt, und in einigen Fällen fein u inein u verwandelt, Präſ. 
"Ih muß, du mußt, er muͤß ‚wir müſſen, ihr — oder 
müßt, fie müffen ; Conj. ich müffe u. ff. Imperf. ich müßte; 
Eonj. ih müßte; "Mittelw, gemußt. Der Imperativ muß iſt 

. fo wenig üblich, als das Mittelwort der —““ Zeit, ein 
müſſender. 


ı, Zu einer — oder zu einem Zuftande gezwungen ſeyn 


oder werden, fo wohl von Perfonen als Sachen, 
i) Eigentlich. Das Lifen muß nothwendig im Waſſer 
unterſinken. Ich babe es ihm befohlen, ev muß es thun. 
Am beiten gern gethan, denn wer nicht will, der muß, 
Opitz. 
Ich muß jetzt gehen. Ihr Herz bar eine Wunde, welde ausge: 
beiget werden muß. Um dieß Vergnügen muß mic. ein 
Prinz beneiden, Gel. Sie hat foviel edles an ſich, daß man 
fie verehren muß. Ich muß nun ſchon Wort halten. Sie 
follen mir Zeit genug dafür büßen müßten, Weiße, Dieſes 


Zeu wort batin allen feinen Bedeutungen alle Mahl den Jufinitiv 


eines andern Zeitwortes bey ſich. Allein wenn der ſelbe eine Be⸗ 
wegung nach oder zu einem Orte bezeichnet und ein Vor⸗ oder 
Nebenwort bey fich hat, ſo wird er auch oftausgelaffen. Ich muß 
fort. Es muß hinein. Die Sache muß wieder herbey. Um 
fehs Uhr muß ich in die Kirche. Er mußtenah Haufe. Er 
muß Saran. Außer diefem Falle kann der Infinitiv auch zuwei⸗ 

len wegbleiben, wenn er fchon kurz vorherda gewefen, oder leicht 
zuergänzgenift. Müſſen fie denn geben d — — Fa, ih muß. 
Er wollte nicht gern , aber ev mußte wohl. 

2) Figürlich, ineinigen engeren Vedentungen. (a) Oft wird 
diefes Zeitwortin dringenden Bitten gebraucht, Wo es aber eine 
gewiſſe Vertraulichkeit voraus fest. Es müffen fie mir noch 
verfprechen. Sie müffen mir aber meine Bitte auch niche ab- 
Schlagen. Sie müſſen aber auch Fommen. (d) Iugleichen in 
dringenden Ermahnungen und Belehrungen, im belehreuden Tone. 
Diefe Empfindfamfeit eurer Herzen müßt ihr zu einem lebendi⸗ 
gen Gefühle’ alles deffen was gut, recht, wahr, sblich und 

x 2 binig 
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Billig it, heiligen, Eram. Diefer große Gedanke muß 4 
Seele unter ihrem Grame mächtig aufrichten, Sonuenf. Ich 
muß wiſſen, was an ihm iſt. Sie müffen ihn fragen, wenn 
fie es wiffen wollen. So auch mitder Berneinung, Mid müſ⸗ 
ſen ſie nicht fragen. Das müſſen ſte nicht von mir, ſondern 
von ihm fordern. (c) Oft wird es auch im gebietherifch beleh⸗ 
renden Tone gebraucht. Wenn ſie anderer Meinung ſind, ſo 
müſſen fie wiſſen, das fie jung find, und Feine Erfahrung 
baben, Gel. (d) Ich muß ihnen fagen, ip muß fie fra— 
gen, u. f.f. find in der vertraulichen Sprechart übliche Formeln, 


ein dringendesAnfiegen zu begleiten, oft aber auch nur einerSache 


ein wichtiges Anfeben zu geben. Ich muß dich doch noch etwas 
fragen, Gel, Ich muß ihnen jagen, daß uns vielleicht ein 
Kleines Glück bevor ftehet, chend, Und ich muß euch do 
fagen, daß mich Peter manchmahl dauert, Weiße, — bin 
ich noch nicht fertig, muß ich ihnen ſagen, Leſſ. 


2. Nothwendig ſeyn, im weiteſten Umfange dieſes Wortes, fo - 


wohl von einer phyſiſchen als moraliſchen Nothwendigkeit, gleich⸗ 
falls mit den Infinitiv eines andern Zeitwortes. 


ı) Eigentlid, Yran mußarbeiten, wenn man zu etwas 
Fommen will. Du mußt Geduld haben. Es müſſen ein= 
mahl verfihiedene Stande in der Welt feyn. Wenn du ein- 
mabl alles Fanıft, was die vornehmen Weiber Fonnen müſ⸗ 
fen, Weiße, Feder Menfch if frey, und niemuß er cs mehr 
feyn, als wenn es die Wahl feines Glückes betrifft. 

Will du der Srucht in Rub genießen, ° 

So muß es nicht der ganze Weinberg wiffen, Gell. 
23 muß ja nicht feyn. Mußte der nicht mein Sreund feyn, 
der mir widersprechen wollte? Gel. Ein Srauenzimmer muß 
nichts fo inniglich zu gerzennehmen , als verſehen gegen das 
männnliche Geſchlecht, Hermes. 
dung haben, wenn man das nicht fühlen wollte. Sie müßte 
ihren Werth nicht Fennen , wenn fie diefes zu thun im Stande 
wäre, Gel, 


2) Figürlich, (a) Mit dem Rebenbegriffe einer eingebildes 
sen Rochwendigfeit. Er muß alles wiffen, hält für nothwendig 
alles zu wiſſen, will alles wiffen. Zür ihn ift alles, zu feinem 
Vergnügen müſſen alle Gefhöpfedafeyn, Duſch. 

Bein Blätterchen fuhr auf, die Mufche mußt' es 

decken, Zadar. 

Wo es zuweilen Unwillen verräth. Müſſen fie mich denn nothe 
wendig ſtoren? Daß fie mich doch immer unterbrechen müffen ! 
46) Sehr oft wird diefes Zeitwort gebraucht, eine Begebenpeit zu 
berichten, welche man einem Ungefähr, gleichfam einem nothweu⸗ 
digen Schichfale zufchreibt, Es mußtefich eben zutragen, daß 
er mir in den Wurffam. Zum Glück fügte fihs, daß die- 
fen Abend eine Mondfinfterniß einfallen mußte. Ale Tage 
bat fich ein Sinderniß finden müffen, Gel. Ingleichen, einen 
Unwillen zu begleiten. Daß er gleich Fommen muß} (c) Ferner 
eine Berfiherung einer Sache, von welcher man feft überzeugt iſt, 
auszudeuden, Das weiß id nicht, das müſſen fie wiſſen. 
&ie müffen ja wiſſen, daß das ein bloßer Zufall if. Erſt 
zweylihr ? es muß weiter feyn. Sie müffen mir die befte 
Befchreibung von ihr machen Fönnen, Gell. Wie wenig müſ⸗ 
fen fie mich Eennen! ebend. 

Lueinde muß es beffer wiffen, 

Wie lange fie dich lieben wird, ebend. 
Auch im Eonjunctiv, Welche Wolluſt müßte es feyn, ein Herz 
mie das ihrige zu-belohnen Gel. Denke was das für ein 
Zimmelvon Glüdfeligkeie feyn müßte, wenn wir unfere Liebe 
von den Augen der Melt feyern koönnten! Weiße, 


Aran müßte Feine Empfin⸗ 


daher auch muislich für erlaubt vor. 


Muſt 33% 


3. Oft dienet «sand ‚ eine Vermuthung aus Gründen zu be, 
gleiten, da es denn eine Fortſetzung der vorigen Bedeutung 
iſt, und ſtärker vermuthet, als mögen. Er muß wohl ſehr 
krank ſeyn. Aber die gute Srau muß ja den ganzen Tag 
bethen, Gel, 

Das müffen wohl Maſchinen feyn, — 

Die die vernunft nicht kennen muſſen, ebend. 
Sie muß ja wohl nahe an ſechzig Fahre feyn, ebend. Du 
mußt dich geiveet haben. Der vater muß aber doch feine 
Urfachen haben, Werße. Ihr mußt euch alle beredet haben, 
mir zu —— Gell. x 

4. Ingleichen die Ungewißdeit oder Unmwiffeubeit zu bezeichnen, 
befonders in Fragen, da es denn für mögen ſtehet. Wie viel 
muß es wohl Poflen? Ein jeder fragte, wer diefer Herr ſeyn 
müßte? Was muß der wollen? Wer muß uns diefen Streih 
gefpiele haben? Ich weiß nit, wer der feyn muß. Was 
muß das bedeuten? 

5. Wie auch, einen bloßen möglichen Fall anzudeuten, wo es 
im Eonjunctive febet. Das wird nicht gefcheben, ich mußte 
denn gezwungen werden. Wir werden ihn noch heute fpre: 
chen, er müßte denn nicht Fommen. Er müßte fie etwa zur 
Erbinn eingefegt haben. y 

6. Endlich drndt es auch einen Wunfch aus, und zwar einen 
ſtärkern Wunfch, als mögen; da esdenn gleichfalls imEonjunetive 


ſtehet, und am häufigften unperfönlich gebraucht wird. Es müſſe 


ihm nicht gelingen. Es muffe dir zum Beſten dienen. ; 

Anm. 1. Sollen und müffen find leicht zu unterftheiden. Das 
letztere ift allgemeiner und druckt, wie ſchon Stoſch angemerket hat, 
eine Nothwendigkeit aus, welche von dem Werfen der Sache oder 
von den Umſtänden abbängt; das erftere begreift nur einen ein- 
zelnen Fall, indem es ſich ale Mahl auf ein Geborh oder aufeinen 
Befehl beziehet. 

Anm. 2. Müffen hat, wie fchon oben bemerfet worden, alle 
Mahl den Infinitiv eines andern Zeitwortes nah fih. Dieß hat 
vermuchlich die meiften Sprachlehrer verführes, esfür ein Hülfs« 
wort auszugeben, da doch zu einem Hülfsworte noch mehr als das 
erfordert wird. - Es tritt daher, fo wie die übrigen Zeitwörter, 
welche einen bloßen Kufinitiv nach ſich Haben, felbft in den Jufinis 
tiv, wenn es in einer zufammen gefesten Zeit im Mittelworte 
fichen follte. Ich babe es wohl thun müffen; nicht gemußt, 
Dagegen es der ordentlichen Regel folat, wenn es allein ficher; 
er bat fort gemußt ; wir haben wohl gemußt. 

Anm. 3. Es lautet bey dem Ottfried und feinen Zeitgenoffen 
muozzen, muazen, im Niederf. möten, im Holländ, moeten, 
im Engl. I mut, ic) muß, im Schwed. motta, im Pobln. 
mulsze, in Böhyı, muly. Ehedem bedeutete es auch Fönnen. 
Daz uuir dih anafehen muozzen, daß wir dich anfehen kön⸗ 
nen, Willeram. Bey dem Ditfried und Notker kommt es in dies 
fer Bedeutung mehrmahls vor , und im Angelf, ift ic mot gleiche 
falle ich faun, und bey den ältern Schweden mada, und im Finn» 
länd. manda, fönnen, Auch für dürfen war es ehedem nicht 
ungewöhnlich, und in dem Straßburgifchen Stadtrechte kommt 
Daes nun auch noch jegt 
in einigen Fällen für mögen gebraucht wird, fo erhellet daraus dep 
fen Verwandtſchaft mit diefem Zeitworse. 


Das Mufter, des—s, plur, ut nom.fing. Diminut, das 


Müſterchen, Oberd. Muͤſterlein. ı. Ein jeder Gegenftand „ 
welcher nachgeahmet wirt,befonders fo fern er zugleich dieArt und 
Weiſe der Nachahmung zeige. So wohl, ı) der phyſiſchen and 
mechaniſchen Rachahmung. Ein Spigenmufter, eine Zeichnung, 
wornach die Spigen,geflöppelt werden, Die Nähterinnen haben, 
Muſter, welche theils Zeichnungen find, Blumen und Siguen 
177 
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darnach zn nähen, theils Stücke Papier, welche die Gräfe, Form 


und Geſtalt eines Kleidungsftüder zeigen,um es daruad) zufihnei- 
den zu können; Niederſ. Pand, Waramels. Inden mechanifchen 
und bildenden Künften ift das Wort Modell üblicher, obgleich 
Luther in diefem Verſtande auch noch Muſter gebraucht. Zeige 
dom Haufe Ifrael den Tempel an —und laß fie einreinlich 
Muſter daran nehmen, Ezech. 43, 11. Zeige ihnen die Weife 
und Mufter des Haufes, V. ı2. Als auch, 2) der fittlichen ; 
ein Vorbild, Exenpel. Sich jemanden zum Muſter vorkels 
len. Sie ittein Muſter der Tugend. 
Er hinterließ der Solgezeit 3 
Zwar Muſter aber nicht Gefege, Haged. - 

2. Ein Probeftück von einem Ganzen, im genieinen Leben Ober, 
und Niederfachfens ; Niederf. auch Staal, Staalfen, Holländ. 
Staaltje, $ranz. Echantillon, So geben die Kaufleute denen, 
welche es verlangen, Muſter, d,i. Proben, von den Zeugen, 
welche fie führen, zu deren Behuf fie eigene Muſterbücher oder 
MuRer-Rarten haben, 3. Eine Figur ; doch nur in einigen Fäl- 
Ion des gemeinen Lebens, Lin Zeug, ein Rattun bat ein gutes 
Muſter, wenn die Figuren Geſchmack von Seiten des Erfinders 
verrathen. Bey den Gärtnern ift das Muſter eine zierliche Figur 
in einem Blumengarten,ein zierlichesBIumenftüd. Modell wird 
zuweilen in eben diefem Verſtande gebraucht. 

Anm. Mufter feiner zunächfi aus dem Ital. Moltra gebildet 
zu ſeyn, welches wieder von monftrare, oder vielleicht von dem 
mittlern at. mulare , fehen, und deffen Factitivo moltrare, 
mufftrare, zeigen, feben machen, abſtammet. Die Niederfäch- 
fifche Mundart und die mit ihr verwandten Sprachen haben das n 
des Ratein, monftrare beybehalten, wie das Niederf. Munfter, 
das Dänifche Mynſter, das Holländ. Monſter und Schwed.Mön- 
fier. In einigen der folgenden Zufammenfegungen ift Muſter 
aus Mufterung verfürzt. S. Muftern. 

Der Mufterbaum, des—es, plur. die —bäume, Diminut, 
dag Muſterbaumchen, Dberd. Mufterbäumlein, ben den Gärt⸗ 
nern, zierliche Bäume oder Bäumchen, welche in die Mufter, d. i. 
figueirten Luſtſtücke, geſetzt werden. — 

Das Muͤſterbüch, des—es, plur. die —bücher. 1) Bey dem 
andern Gefchlechte, eine Sammlung vor Figuren, welche im 
Nähen undStridennachgeahmer werden. 2) Ein Buch, in wel- 
chem Mufter, d. i. Probeſtücke, verfchiedener Zeuge befeftiget find, 
und welches, wenn es nur aus einem großen flarfen Blatte, oder 

-aus wenigen Blättern beftebet, eine Muſterkarte genannt wird; 
Hiederf. Staalkenbook. 

Die Mufterele, plur. die —n, in einigen Gegenden , 5. 3. in 
Danzig, eine von dee Obrigkeit zum Mufter des bürgerlichen 
Lebens beftimmie Elle, welche an andern Drien die Eichelle 
genannt wird. 


Mufterhäft, —er, — eſte, adj. et adv. einem Mufter ähnlich, , 


fo vollfommen, als ein Mufter feoyn muß. Lin mufterhaftes 
Berragen. So auch die Mufterbaftigkeit. 

Der Maͤſterheͤrr, ses—en, plur. die— en, ein veraltctes 

Wort, welches ebedem diejenigen Commiffarien bezeichnete, wel⸗ 
eben die Muflerung der Truppen aufgetragen wurde. Es gab 
ehedem bey den Armeen auch beſtändige Muſterherren, welche 
vermutblich auch die Aufficht über die Gewehrſtücke der Scuppen 
führeten. 


Die Muſterkarte, plur. sie —n, S. Mufrbug. 


a Muſtern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur im Niederſ. üblich ift, wo es für fliftern und murmeln, 
Sat. muflitare, gebraucht wird. ©. Sliſtern und Muse, Anm, 

*,Mfuftern, verb,veg.act. ı) Genau und flüchweife befeben, 

um das Gute von dem Schlechten abzufondern , in verfchiedenen 


Nuf 234 

Fällen. Wenn die Zeuge ans den Fabrifen kommen, fo werden 
fie gemuftere, im Dberd. befchauer, um zu ſehen, ob fie auch die 
ordnungsmäßige Güte haben. Daher ift ausmuflern, bey einee 
ſolchen Befichtigung ausmerzen. Am häufigften wird es von den 
Truppen gebraucht, wenn fie befichtiget werden, ob fie die gebös 
eige Beſchaffenheit, Kleidung und Ausrüftung haben; in welchem 
Verftande es doch ehedem noch üblicher war, alsjegt. Die Reviien 
der heutigen Zeiten find in die Stelle diefer Muferungen geires 
ten. Die Truppen muftern. Er muſterte feinen Zeug (fein 
Heer) zu Michmas, Ef. 10, 28. Sopher, der Seerfürft, der 
das Landvolf zu muftern pflegte, Ier. 52, 25, Ingleichen 
figürlich, in der vertraulichen und fomifhen Schreibart, ſtück⸗ 
weife beurtheilen. 

Ein Vogel aug Canaria 

Ließ einft in Deutfcher Luft ſich nieserz 

Gleich war ein Schwarm von Dögeln da 

Und mufterte des Fremdlings Lieder , Michäl. 
2) *Uusrüften, befonders mit den nöthigen Kleidungsflücken vere 
ſehen; eine im Hochdeutfchen ungewöhnliche Brdeutung, in wels 
her es nur in einigen gemeinen Sprecharten vorfomme. Sie 
batte ſich veche heraus gemuſtert, gepugt, heraus gekleidet. 
©, auch ı Maufen. 

Daher die Mufterung, ©. ſolches hernach befonders. 

Anm. Im Engl. to multer, im Niederf, munſtern, im Din, 
mynfive, im Schwed. mönftra, im Hofänd. molteren; vers 
muthlich ale ausdem Ital. moltrare, und Latein. monftrare, 
zeigen. Im mittleren Lateinefommen fo wohl Monfrum als 
auch Oftenhio häufig für die Muſterung der Truppen, die Reviie, 
vor, ©. Mufter. 

Die Mufterorönung, plur.die—en, bey den Gärtnern, die 
Drdnung, d.i. gefchichte Austheilung der Gewächfe in deu Mu— 
fern, d. i. zierlichen Luſtſtücken. n 

Der Mufterplag, des — es, plur. die— pläge, derjenige 
Platz, welcher zur Diufterung der Truppen beſtimmt iſt, auf wele 
chem die Truppen gemuftert werden, 

Die Muftercolle, plur. die — n, eigentlich, die bey der Muffe 
rung der Truppen über fie und ihr Befinden verfertigte Rolle oder 
Lifte. In weiterer Bedeutung wird jegt bey den Eompagnien ein 
jedes Verzeichniß der Soldaten nach ihrem Nahmen u. f. f. die 
Muferrolle, dev Mufterzettel genannt. - 

*Der Mufterfchneider, des —s, plur. utnom. fing. eine im 
Hochdentfheu ungewöhnliche Benennung eines Modeſchneiders. 

„  Erifpus iſt gereiſt, it munter, ift gelehrt, — und 
wird veracht. 
Ey der neue Mlufterfchneider hat ibm no Fein Kleid 
gemacht, Logau. 
Von Mufterung, ſo fern es ehedem die Tracht, Mode bedeutere. 

Der Mufterfchreiber, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher bey der Mufterung der Truppen-oder Miliz das Protos 
Fol über das Befinden derfelben führer. In weiterer Bedeu: 

tung, derjenige, welcher die Muftercolle hält, das Verzeichniß 
über die Scuppen oder Miliz, ihre Kleidung, Gewehr n. ff. 
führet. 

Die Mufterung, plur.die— en. i)Die Handlung des Mufterns, 
d. i. der ſtückweiſen Befichtigung , befouders der Truppen; die 
Revue, ehedem auch die zZeerſchau, die Waffenichau, Mrannzabl, 
Nivderf. Manntall, im mittlern Lat. Monfirum, Oftenlio, 
Böhin. nah dem Hochdeutfehen Moſtrunk. Die Mufterung 
halten. Die Truppen durch die -Mufterung geben Iaffen. 
2) *Ehedem bedeutete es auch die Kleidertracht, die Mode, wos 
von Frifch einige Bepfpiele anführet. Mufterli war alsdann 


zierlich. 
Der 
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BR Muſterzettel des—s, plur. ut nom. fing. ©. ie: 


rolle, 


Das Arustheil, ©. Mußtheil. 
Mutern, oder Mütern, verb. reg. reciproc. neue Federn oder 


Schalen bekommen, ©. ı Haufen. 
1ı,*Der Muth, des—es, plur. inuf. ein nur in ‚den gemeinen 
Mundarten, befonders Niederfachfens;ühliches Wort, wo es theils 
den Schaum auf dem Biere, theils auch denHaferfchleim bedeutet. 
Niederf. Mood. Es gehöret zu Moder, Mutter, fo fern es 


Hefen bedeutet, und andern diefer- Art, in welchen der Begriff. 


der Flüffigfeit und befonders der zähen Flüffigkeit, der herrſchende 
iſt. S. Mobder, 


2, Das Muth, Jes—es, plur. —e, ein im Oberdeutſchen 


ſehr bekanntes Wort, wo es eine Art größerer Maße, ſo wohl für 
irockne, als flüſſige Körner iſt. 1) In Anſehung trockner Dage 
iſt das muth beſonders ein Getreidemaß, welches mit unſerm 
Scheffel überein kommt, und in Zürch 4 Viertel, 16 Vierlinge, 


74 Maßli, oder 36 Immi hält; in Bern aber 12 Berner Mäß, 


48 Ammi, oder 96 Achterli. In Baſel iſt die Müdde (wo es 
zugleich weiblichen Geſchlechtes iſt) oder der Scheffel 4 Küpflein, 
‚ oder 8 Becher. Acht Müdden machen daſelbſt einen Sad. Im 
Gfterreichiſchen hält das Winth zo Metzen, 120 Viertel, oder 
246 Achtel. Es ſcheinet, daß dieſes Gemäß auch ineinigen Nies 


derſãchſtſchen Gegenden nicht ganz unbufannt ſey, wenigſtens wer⸗ 


den in den daſigen Torfländern die Fehnkerſchiffe nach Mutten 
berechnet, wenn anders dieſes Wort bier nicht einen Haufen Torf 
bedeutet, daes denn freylich zu einem andern Stamme gehören 
würde, 2)In Anfebung flüffiger Körper, wird in der Schweiz 
auch der Wein nach Murhen oderfifuiden gerechnet, da denn ein 
Muth, fo vie ift, wie ein Saum, d. i. »2 Sefter, oder Setiers, 
oder 92 Maß, fo daß ein Muth etwasmehrals 34 dafıge Eimer 
oder Brenten hält. In Yugsburg hält ein Muth oder Muid, 
6 Befons, 48 Maß, oder 96 Seidel. 16 Muth machen daſelbſt ein 
Fuder. Zu Bogen in Tirol iſt das Muth ein Ohlmaß, welches 
120 Hambneger Pfund hält. 

Anm. Schon bey dem Ditfried undi im Tatian, wo es in fols 
chen Stellen vorkommt, in welchen Luther das Wort Scheffel ge⸗ 
braucht, Muttu, Mutti, in den heutigen Oberdeutſchen Mundar- 
ten Muth, Muth, Mütt, Muid, Muidd, und Muidde, im 
Angelſ. Midd and Mitta,dm Franz. Muy, Muid, im mitt⸗ 
lern Lat. Muta,im Ital. mit andern Ends Eonfonanten Moggio. 
Es gehöret mit dem Lat. Modius nnd Griech Madsog zu Map, 
Metze und allen Wörtern die ſes Geſchiechtee s,mwelche einen hohlen 
Kaum bezeichnen. 


3. DerH uch, des — es; plur. car. Diminut, weldes doch nur in 


Einer Bedentung üblich iſt, das Müthchen, Oberd. Müthlein. 
2. *Das ganze Regehrungsvermögen drs Meuſchen die Seele 
in Anſehung ihre: Begehrungsvermögens; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung, für welche nunmehr@em üb undzerz üblich 
find. Es lauter in dieſem Verſtande ſchon bey dem Überfeger 
Iſidors Mu 01; bey dem KeroM at, bey dem Oitfried und andern 
Altern Schriftfiellern Muot. 
Du wonefl mir in dem muote : 
Die nacht und ouch dentag, Kaifer Heinrich. 
Der Herr verharcete ibm feinen Muth und verflodte fein Gerz, 
5Mof.2, 30, In noch weiterm Verftande kommt es bey dem 
Drrfried und feinen Zeirgenoffen yon der Gerle und einem Geifte 
überhaupt, und von dem Gewiſſen und Willen insbefondere, mehrs 
mahls vor. 
2, *In engerm Berflände ‚das Gemüth in Anſebung des vers 
änberlichen Zuftandes deffeiben, He Gem üthsart, Semürhsftel- 
lung Aufliger Muth macht gures Biyt, Stolzer Muth 


\ 


die Laune, 





kommt vor dem Salt, Sprichw. 16, 18, 
der ſtolze Geberden und hoben Much bat, Pf. 101,5, 


berrubser Much vertrocknet das Gebein, Kap. +6,22. Au. 
diefeBedentung ifi,aufer den Bufammenfegungen Demuth, Broß: 
muth, gohmurb, Langmutb, Sanfımuch, Edelmuth u ER 
im Hochbeutfchen veraltet. ” 

3. In noch engerer Bedeutung, einzeneStellungen bes Gemu⸗ 
thes oder Begebrungsoermögens. Bey den ältern Schriftſtellern 
kommen faſt alle Leidenſchaften und Gemüthsbewegungen unter 
dem Rahmen des Muthes vor. Bey dem Ottfried iſt Gemuat 
die Freude, das Vergnügen ; von welcher Bedeutung noch der Ge» 
genfag Unmuth zeuget. (S. au Anmurb Bey den Schw äbifchen 
Dichtern fommt es von dem Grame vor, 

Schiere wardfifro 
Vnd ward geringetir der Muot, Graf, dito don 
Botieleuden. 


Außer den Zufammenfegungen Schwermurb, Mißmuth, Wane 


kelmuth, Wehmuth u. f. fe kommt esir dieſer RER noch 
in folgenden Fällen vor. 

ı) Bon der Gemüthsſtellung überhaupt; doch nur noch in 
einigen Faͤllen. Dahin gehören die in der versraulichenSprecyart 
üblichen R. A. zu Muthe feyn und zu Muthe werden. . Wie ift 
dir zu Muthe? was empfindeſt du? Es ift mir beyder Sache 
nicht wohl zu Muthe, ich verfpreche mir von ihr nicht viel Gutes, 
ſtehe wegen derfelben in Furcht. 
Reiche wiffen nicht, wie einem Armen zu Muthe ih, was der 
Armeempfindet. 

Wem fo su Muthe wird, der fängt fon anzu Ye 

. ben; Roh 

— gutes Muthes ſeyn, aufgeräumt, heiter ſeyn; im 
Gegenſatze des Unmürbes. Seyn fie heute gutes Muths, Se 
Fest wollen wir recht gutes Muͤthes ſeyn. Guter Muth ik 
halbes Leben, imgemeinen Leben. Dev Übermurh ift ein aus⸗ 
fehweifnder Muth in diefem Verſtande. Im Engl, iſt Mood 
©. Muthig 2. 

2) Bon einzelnen Gemüthsbewegungen und Reidenfhaften, 
wo es nochin zwey Fällen üblich iſt. (e) Denjenigen Gemüths⸗ 
zuftand zu bezeichnen, da man den vorher gefehenen Hinderniffen 
und Gefabren mirzuverfichtlicher Hoffnung eines guten Ausganges 


entgegen gehet, undinengerer Bedeutung, die Fertigkeit diefes 


Gemürhsftandes ;im Gegenſatze der Muthloſigkeit und Zagheit. 
Voller Muth ſeyn, Muth haben, keinen Muth haben. Kinem 
Muth machen, ihm Muth einſprechen. Rinen Muth fallen, 
fchepfen. Den Muth ſinken laſſen. Einem allen Muth be— 
nehmen. Der Much iſt ihnen vergangen. 
ſet ihnen. Vuahs in thaz iru Muat, Ottfried. Keinen muth 
zu einer Sache oder Perſon haben, aus Mangel des Vertrauens, 
oder der Hoffnung des guten Exfolges Feine Neigung zu_ der» 
feiben haben. (S.Muthig 1.) Seldenmuth und Löwenmurb find 
Arten diefes Muthes, (d) Die Rachbegierde; doch nur noch allein‘ 


in der R. A. feinen Muth an jemanden Fühlen, eine Rache befrie⸗ 


digen, feiner Nachbegierde ein Genüge thun Schon. Disfried fügt, 
ibaz igekualtinin dazMuat. Bey eben demfelben it Heiz- 


‚muwät; Rachbegierde, und Muatdati eine in der Hiße, im 
In dei vertraulichen Sprechart iſt es in 


Zorne begangene That. 
der jetzt angezrigten R. A. häufig im Diminutivo üblich. Kühle 
dein Müthlein nicht, Sir. 10,6. Das Glück ſcheint an dis 
fein Müthchen Fühlen zu wollen. In noch weiterer Bedeutung 
iſt ſchon bey dem Ulphilas Mods der Zorn, und modags zer» 
nig. Im Schwed. bedeutet Mod gleichfall#den Zorn im Jsländ. 


modga und im Angelſ. modi an zurnen, fo wirimÖsich, Supos- 


1? 


8 


Ich af des nicht, 
Ein 
guter Math ifisin tägliches Wohlieben, Sprichw. 15,125. Ein 


er ee 


Wie war dir da zu Muthe? 
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molus und auimatus gleichfalls für feindfelig und zornig ges 
braucht werden, 
Anm. In allen — Bedentangen im ‚Niederf, Mood, im 






s a und die Satein. ani-: 


. Mod. Da faft ale Benennungen des Geiles und feiner Für 
— und Wirkungen faſt in allen Sprachen Figuren von 


ſes Wort auf ähnliche Are gebilder werden, da es denn ein Sri⸗ 
tenveriwandter von meinen ſeyn, und mit deinfelben vermittelſt 
eines andern: Ableitungslautes von mähen, fo fern es urjprünge 
Lich bewegen bedeutet bat, abfiammen würde. Pflege man doch 
merkliche Außerungen des Begehrungsvermögens nach jegt Ge⸗ 
müthsbeiwenungen, atein.Motus animi, movere,zu nennen, 
Sm Bothifchen ift Miton, und im Finnländ. Mötte, der Ge⸗ 
danfr. (S. Meinen.) Dieß voraus ‚gefest iſt es ſeht glanblich, 
daß die Bedeutung des Zornes und. der Herzhaftigkeit die erfte 
und eigentliche Bedeutung des Wortes Muth gewefen, weil beyde 
fih am deutlichften durch äußere Bewegungen offenbaren, 
4 worauf esdeun leicht war, alle Übrige Wirkungen des. Gemü⸗ 
f thes, diefe Fähigkeit ſelbſt, und endlich den ganzen Geift und 
die ganze Seele mit diefem Worte zu benennen. S. Muthig, 
1: Ann. s 
t Die ältern DoerbeutfegenSchriftfteller gebrauchen diefes Wort 
3 ſehr häufig im ungewiſſen Gefchlechte, das Muth. Im Angels 
ſächſiſchen iſt es fo wohl. männlichen Gefchlechtesther Mod, 
1 als auch weiblichen ie Mocde. Im Sochdeutſchen iſt es zwar 
für ſich allein jctzt obue Ausnahme männlichen Geſchlechtes, wel⸗ 
ches auch die zuſammen geſetzten Edelmuth, Gleichmuth, Soc 
muth, Wankelmuth, Zweifelmuth, Unmuth, geldenmutb, 
Löwenmutbh,, übermuth behalten. Allein in vielen andern iſt 
das weibliche eingeführet, wie In Großmuth, Kleinmuth, De: 
muth, Langmuth, Sanftinurh, Shwermuth und Wehmurh. 
Anmuth if nur ein Seitenverwandter von dieſem Worte, und 
Armuth gehöret gar nicht Hierher. i 
Die Muthe, plur. die—n, im gemeinen Leben, die Handlung, 
ba man etwas muthet, d. i.. förmlich begehret; die Murbung. 
j Bey den Handwerkern verrichtet ein Gefell die Muthe, wenn er 
r förmlich um Ertbeilung des Meifterrechtes anhält. 
£ 


4 


Fa 


Mauthen/ verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich if. 
Als ein Neutrum/ von welchem aber nur das Mittelmort 
9 gemuther mit dem Seitworte.feyn, und auch hier nur im Ober⸗ 
deuntſchen üblich if. Gemuthet ſeyn, gefinnet feyn. Ich weiß 
nicht, wie er gemutber if. Wohl gemuthet feyn, gut gefin« 
net, ingleihen gutes Muthes, aufgeräumt feyn. Ich bin gemus 
her, eine Reife vor unehmen, gefonnen, Willens. In einigen 
Gegenden lautites auch gemüther. Im Hochdeutfegenift es une 
bekannt, 2) Als ein Aetivum, verlangen, begebren, befonders 
+ förmlich um etwas Anfuchung thun, in welchem Veeſtande es 
noch zumeilen üblich ift. Ben deir Handwerfern murbet ein Geſell 


lich anſuchet. Sp auch im Lehenswefen. Ein Lehen mutben, den 
" Bebensberren um die Ertheilung des Lebens, um tie Invefiiur, 
- förmlich bitten. Wer im Bergbaue eine Fundgrube u. ff. bauen 
will, muß felbige muthen, d.i um die Erlaubniß und Beleh⸗ 
‚nung anbalten. Mütet er Gelaiiz, verlauget es ein Geleit, 
im Schwabenfp. 

ich wil an die reinen guoten 

Lones noch genaden muoten 
- Als von recht en eigen man, Kriſtan von Hanle ; 
0 dh verlaugen, begehren. 
‚Des wilich ze Gotte muoten, Heiur. v. Geanenberg, 
E Adel. W. B.8. Th.2. Yuß. 





— Angelf. Mod und Mode, im Schwed. und-Dän. gleichfalls 


der Bewegung. find, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß auch dies 


das Meiſter recht, wenn er um die Aufnahme in die Innung förm⸗ 
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2.68 gehöret w dem Hauytworte Murb, fo fern es ebede - 


audy das Verlangen, den Willen bedeutete, in welchem Ver⸗ 
ftande es noch bey dem Dirfried. vorkommt. S. auch Anmurben 

und Zumuthen.) (In vermuthen hat es noch eine andere BL» 
deutung, welche aber gleichfalls in dem Hauptworte Muth ge⸗ 
gründet iſt. 

Daher die Muthung in allen den Fällen, wo das Activum 
gebraucht wird, dig feyerliche Anfuchung um eine Sache. Im 
Bergbane nimmt der Bergmeifler die Muthung an; er beſtä— 
tiget die Murbung, wenn er dem Muther wirklich die Lehen 
ertbeilet. 

Der Muther, des — s, plur.utnom. fing. Fämin. die Mu⸗ 
tberinn , eine Perfon, welche etwas muthet, d. i. um etwas 
förmlich anhält, dep den Handwerkern, im Bergbaue, und . 
Lehensweſen, F 

Das Muchgeld,des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, dasjenige Ge, welches man bey der Muthung 
für die Ertheilung der verlangten Sache entrichtet, beſonders bey 
den Handwerkern. Go fern diefes ben jeder Muihnng ebedem ein 
Groſchen war, wird es auch der Muthgrofchen genannt. 


Muthig, —er,—fie, adj, et adv. Muth habend, doch nur, 
1) fo fern diefes Wort in der dritten engern Bedeutung das glück⸗ 
liche Gefühl der gefpannten Kräfte bedeutet, vorber gefehenen 
Hinderniffen und Gefahren in Erwartung eines guten Ausgangs 
ohne Furcht entgegen gehend, und in diefer Gemürhsfefiung ge⸗ 
gründet; im Gegenſatze des murblos. Muthig in die Schlacht 
geben. Ein mutbiger eifriger Gefährte. gier mußt du einen 
murbigen Entſchluß faffen. Im Oberdeutſchen ehedem muth⸗ 
fam. 2) So fern guter Much in der dritten weitern Bedeutung 
ein freudiges Gemuth bedeutet, iſt muthig munter, aufgeweckt, aus 
dem Gefühl ſeiner Kräfte, und dieſe Empfindungen durch äußere 
Bewegungen verrathend; im Gegenſatze des unmuthig und 
murblos. Ein muthiges pferd. Muße und gures Sutter macht 
die Pferde muthig. 

Anm. Bey dem Winsbef mutic, bey dem Ottfried nur muat, 
im Riederf, modig, wo es aber auch ſtolz bedeutet, fo wie Has 
Angelf. modig, in welcher Sprache aud) modian flolg ſeyn if, 
In den übrigen Bedeutungen des Wertes Murb, wo es die Gen 
miithsart und Gemüthsftelung überhaupt bedeutet, lautet das 
Beywoͤrt, wo es doch nur in Zufammenfegüngen vorkommt ls 
shig, und in Niederf, mödig; demürbig, langmüthig, einmiis 
thig, freymürhig, großmüthig u. ff. Es ſcheinet daraus zu er⸗ 
bellen, daß diefe erft lange nad) muthig und dyffen Gegenfage 
unmurbig gebildet worden, welches fo wie * der Beden⸗ 
tung der Freudigkeit in Gefahren, vielleicht mebr ein Seitens 
verwandter von Muth, animus, als eine verſch edene Bedeu⸗ 
„tung iſt. 

Die Mutbitfeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, der Zuſtand, da 
man murbig ift; doch nur in der zweyten Bedeutung des Bey⸗ 
mwortes, Die Muthigkeit eines Pferdes, In der erſten ift 
Muth üblicher. ? 

Des Muthjahr, des — es, plur. die—e,bey einigen Handwer⸗ 
fern , dasjenige Jahr, welches zur Drutdung um das Meiſter⸗ 
eccht beflinmt if, weil der Kandidat des Mleifterrechtes ſich oft 
ein ganzes Jahr um daffelbe bewerben. muß. 

Mutblos, —er, — eſte, adj, et adv, des: Muthes beraubt. _ 
1) In der dritten engern Bedeutung des Hauptwortis, wo 83 dem 
murbig 2 entgegen geſetzt iſt, den MWiderfland gegen ein bevor 

ſtehendes Übel ans Mangel der Hoffnung eines guten Erfolges 
unterfaffend, und darin gegründet; zaghaft. Murblos fern, 
murblos werden. Bey dem Notker muotliech, an 

(Hrn 
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eben auch murbfällig. 2) In der dritten weitern Bedeutung, aus 
Gefühl feiner Schwäche niedergefehlagen, Niederf. laatlos. 
Die Muthloſigkeit, plur. die — em, der Zuftand, die Eigen 


ſchaft, da man muthlos ift, in beyden Bedeutungen ; obne Plural. 
Ingleichen muchlofes Betragen, muthlofes Bezeigen. 


Muchmafen, verb.reg.act. aus wahrſcheinlichen Gründen das 


für halten, die Wahrſcheinlichkeit in einzelnen Fällen befiimmen; 
‚vermuthen. Ich weiß es nicht gewiß, ich murbmaße es nur. 
Weil man ihn noch nicht gefehen hat, fo murhmaßer man dar⸗ 
aus, daß er noch nicht hier iſt. ae 
Anm. Diefes Wort kommt bey den ältern Scheiftftelleen nicht 
‚vor, fo wie es auch den Niederdeutſchen und den mit ihnen vers 
-wandten Sprachen unbekannt iſt. Die Niederfachfen gebrauchen 


dafür giffen, von Geift, die Engelländer to guels, die Augelſach⸗ 


fen gaetan, (S. vergeſſen. Friſch führer eineStelle au! Hediong 


Kir henhiſt. an, woraus erbelfet, daß es auch für ſchätzen, taxriren 


gebraucht worden. Die Teste Hälfte ſtammet mit dem Dberdeut« 
ſchen evmäßigen, dafür halten, und dem Hochdeutſchen ermeſſen, 
ſchatzen, dafür halten , begreifen, u.% f. und vielleicht auch mie 
beymeffen und anmaßen, aus Einer Quelle her, welche, wenig⸗ 
ſtens in Anfehung der. bepden erſtern, das Zeitwort meffen iſt. 
Muthmaßen wäre alfo mit. dem. Gemüthe, mit dem. Verſtaude 
mefjen, d.i. nach dein Augenmaß, ungefähr, nach wahr ſcheiu⸗ 


lichen Gründen. Muth hat in dieſer Zuſammenſetzung die Ge⸗ 
ſtalt eines uutrennbaren Vorwortes ich muthmaße. Doch vers. 


drangi es das Augment nicht ganz, ſondern läßt daſſelbe vor ſich 
‚treten, gemuthmaßet. Im Oberdeutſchen ſetzt man es auch in die 
Mitte, muthgemaßet. Muthmaßen und vermuthen können mit 
Stofch immer fo unterfchieden werden, daß ſich erfieres auf eine 
ſtärkere Wahrfcheinlichkeit beziebet als letzteres, wozu dir Zufame 


menſetzung mit meffen Anleitung gibt. Im Jüdifch » Deusfen 


bedeutet muthmaßen gewiß wiſſen. 
Nrichmäßlich, — er, — fie, adj. et adv. nach wahrſcheinlichen 
Gründen, in einer Muthmaßung gegründet. Muthmaßlich 
it er noch nicht bier, 
was fallen. 
Die Mütbmäßlichkeit, plur.inuf. die Eigenfchaft einer Sache, 


da fie mutbmaßlich iſt / di. nur allein aus wahrſcheinlichen Grün⸗ 


der beſtimmt wird, oder beſtimmt werden kann. 


Die Muthmaßung, plur. die — en, die Handlung des Ge⸗ 


müthes, da man muth maßet; ohne Plural, Roch mehr aber, das 
wahrſcheinliche Uetheil, die Beftimmung aus wahrſcheinlichen 
"Gründen ſelbſt. Es iſt nur eine Muthmaßung. In feiner Muth⸗ 
maßung fehlen. Dab ey kommt es bloß auf Muthmaßung an. 
Auf ſeltſame Muthmaßungen gerathen. 

Der Muthſchein, des — es, plur. die —e,im Lehensweſen, 
ein Schein, welchen der Muther von dem Lehenhofe erhälst, dag 
er wirklich das Lehen gemuthet, d. i. um die. Belehnung ange 
fucht Hat. + 

Muthvoll, adj. et adv. mit Muth erfüllt, ſehr mutdig. 

Dex Mluthwille, des— ns, oder. der Muthwillen, des—s, 
fur. inuf. eines der älteften zufammen geſetzten Wörter in dee 
Deutſchen Sprache, welches daher auch in verſchiedenen Bedeu: 
iungen vorfenmt. )Y Ehedem bedeutete esfo viel als das einfache 
wille, in welchem Berſt aude es bey dem Ottfried mehrmahls vor⸗ 
Eommt. 3. B. der Wind blaſet thara imo iſt muatuuillo, wo 
ihm muthwillig iſt, d. i wo er will; And an einem andern Orte 
fagt Epriftus feinen Jüngrrn then finan M uatuvillon, feinen 
Willen. Ehen derfelbe gebraucht es aber auch für Willkühr/ Luft, 
Neisung im guten Verffande, und bey dem Rotker werden Wol- 
Lüfte, Vergnugungen, Muotuuillongenantz; ja der noch ältere 
Aberſetzer Sfidors gebraucht Muotuuiktu fogar für das Gemüuth. 


ſiunlichen Vergnügen an dem Böſen, inder Abſicht ſich an denBör 


kein ausdrückliches Geſetz ſtreiten, dagegen man für dieſe die här⸗ 


Ein muthmaßliches urtheil von et⸗ 
erh Wörterb. und einige andere Sprachforſcher halten die letzte 





2) In engerer Bedeutung war Muthwille ehedem der freye 

Wille, im Gegenſatze des Zwanges; in welchem Verſtande es 
auch in guter Bedeutung in denSchriften der mittlern Zeiten ſehr 
bätfig vorfommt. Von Mutuuillen, freywilig , im Schwgs 
benjp. Jet gebraucht man es, 3) nur noch von einer Art der Frey⸗ 
willigkeit in böfen Dingen, and da ift der Muthwille eine-böfe 
"Handlung, weiche bloß aus Luft Böfes zu thun, oder aus einem 









































ſen finnlich zu vergnügen, begangen wird, daer denn eine Art des 
übermuthes ift, fo wie Bos heit eine böfe oder ſchadliche Hand 
lung iff, welche aus Neigung Schaden zu thun, und in der Abficht ° 
. zu fchaden, unseraommen wird. Muthwillen treiben. Allerley 
Muthwillen begeben. Ein Narr treiber Muthwillen und hats 
noch dazu feinen Spott, Sprichw. 10,23. ImBuche der Rich⸗ 
ter Kap. 20,6 wird die geſchehene Schändung und- Ermordung 
des Kebsweibes des Leviten ein Murbwille und Thorheit ge⸗ 
nennt, wo Michaelis die Ausdrücke Bubenfücd und Srevel bat. 
Ihr verlaſſet euch auf Frevel und Murbwillen, Ef 30, 22. uf 
daß fonfiniemandan Daniel Murhwillen übte, Dan. 6, ı7. 
Wo es auch die Fertigkeit Böfes aus Luft, oder zur Luft zu thun 
bezeichnet. Bere laß dem Gottlofen feine Begierde nicht und 
ſtärke feinen Muthwillen nicht, Pf. 140, 9. Am häufigſten 
wird eg ish Hochdeutfchen von geringern aus Luft begangenen bö- 
-fen Handlungen und der Fertigfeit dazu gebraucht, welche wider 


“tern Ausdrücke Svevel, Bosheit u.f.f. bat. Bin Rind treibt 
Muthwillen, wenn es aus Luft in Kleinigkeiten Böſes oder Scha⸗ 
den thut, wo es mit Leichtfertigkeit beynahe überein fomme. In 
noch weiterer und gelinderer Bedentung ift dermuthwille oft auch 
einejede unſchädliche, aber doch unnügliche Handlung, welche - 
bloß aus Luft, aus Neigung zum Vergnügen begangen wird. Der 
Muthwille eines feinen Ohres konnte in der Muſik nichts voll⸗ 
kommners wimſchen. 

Anm. Im Niederſ. gleichfalls Moodwille, ehedem aber auch 
Sulfmood, d.i. Selbfimuth. Die Verfaſſer des Bremiſch Nie⸗ 


Sälfte dieſes Wortes für das Niederſ. Wehle, welches zuweilen 
auch für Muthwille gebraucht wird, und mit Reros Welii, Ans 
much, Vergnügen, zu unferm wohl gehöret, von welchem Worte 
weblig im Rieder. ſtark und Tebhaft bedeutet, Allein aus den 
erſtern ältern Bedeutungen erhelet wohl unfreitig, daß unfer 
"Wille den gegründetften Anfpruch darauf babe. Die erfte Hälfte " 
ſcheinet entweder das Hauptiwore Much zu ſeyn, fo ferm esaud 
eine auf Gefühl der Stärke gegründete Luſtigkeit bedeute, oder 
aud) das alte Beywort muat, gemuat, —— 
luſtig, da doch der Begriff der Luſtigkeit mit diefen Worte nicht 
nur in den heutigen Bedeutungen genau verbunden ift, ſondern a 
auch inder ältern Bedeutung des freven Willens, und des Wil: 
lens überhaupt, obgleich in einem geringern Grade; ‚angetroffen 
wird. Inden Schwed. Motwilja, Harenädigkeir, Eigenfinn, 
iſt die erfte Hälfte nicht unſer Muth, fondern das nordifhe Bor- 
wort mot, gegen, gleich ſam Gegenwille, Widerſpenſtigkeit, wo⸗ 
vor im Niederſ. moten / entgegen kommen. Murhwille iſt der Ana⸗ 
logie und dem Alterthume gemäßer als Muebwillen. 277° 
Murbeillie, — er, — fe, adj. et adv. Mauthwillen habend, 
begehend, in demſelben negründer, in allen heutigen Bedeutungen" 
des Hauptwortes. Muthwillig thut ihr Unrecht Im Kanse, 
Pſ. 38, 3. Lin verwohnet Rind wird muthwillig wie ein wild 
Pferd, Sir, 30,85 Wo es auch in noch weiterer Bedeutung oft 
» vorfeglich, mit Vorſatz bedeutet, als r-Überbieibfehser eheımade 
ligen Bedeutung des Wortes Muthwille, da es für den fernen - 
Willen gebrauch: wurde... Murbwilig fündigen, mit Vorfug, 
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2. der Schwachbeitss oder übereilungsiunden. Einen murbwile 
Utgen Banferoet machen. 
Das ohne Noth verlängerte Oberdeutſche Nebenwort murbwil- 
9 Tiglich, welches noch einige Mabl in der Deutſchen Bibel vor⸗ 
keommi, iſt im Hochdeutſchen veraltet, 
Die Muthwilligkeit, plur, die —en. ) Der Muthwille, als 
Fein Gemuthezuñßand oder als eine Fertigkeit betrachtet; ohne Plus 
St gal, 2) Mubwillige Handlungen, befenders im Plural, wo 
i das Hanptworr Wrurhwille nicht gebraucht werden fann ; doch 
nur in der gelinderu Bedeutung Heiner unerbeblicher böfer oder 
ſa adlicher Handlungen, fo fern fie bloß zum Vergnügen began⸗ 
gen werden. 
Der Muthzettel, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
der Zettel, d. i. eine kurze Schrift, in welchem der Muther ein 
Bceragebande muthet, d. i. um die Belehnung deſſelben anſuchet. 
Der mutſchelſperling, des — es, plur. die —e, ©. Moos⸗ 
fperling. RN \ 
Mutfihieren, Verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
weilches jegt nur noch in einigen Gegenden üblich if, wo es eigent⸗ 
0 Tih abwechſeln bedeutet, In dem Deutſchen Staatsrechte war rhe⸗ 
pam die Mutſchierung eine Abwechfelung in der Regieruug, da 
imn einer untheitbaren Propinz oder Herrſchaft mehrere Brůder oder 
Siammesverwandte die Regierung wechſelsweiſe führeten, und 
die Einkünfte unter ſich theilten, oder auch die Regierung dem 
3 Ilteſten allein mit Theilung der Einfünfteüberliegen. Ettva von 
© dem alten mut, Schwed Muta, Lohn, Gabe, Einfünfte, wos 
r von unfer Mierbe noch übrig iſt, und dem noch nicht ganz veralte⸗ 


ten feheren, theilen, Miederf. ſchieren, fo daß es eigentlich 


‚eine Theilung der Einkünfte bedeutet ? Oder vielmehr: vers; - 


" mittelft des ſarken Sifchlantes aus dem Latein. mutare, wo⸗ 


mit auch das Niederf. mütern, die Federn ändern, verwandt iſt ? 


©. ı Maufen. BU Ti 


1.*8er Hutter, des—s, plur. ut. nom. fing. in den gemeis : 


nen Sprecharten, befonders Nieverdeurfhlaudes, ein Krebs, wel 

& ber in der Maufe iſt, oder die Maufe erſt vor Furzen überſtau⸗ 
=. "den hat, von dem Niederf. muten, murern; im Hochbeurfchen 
ein Mauſer. Einen folhen Krebs pflegt man auch wohl einen 
Mutterkrebs zu nennen. ©, ı Maufen. J 






beſonders des Weines und des Eſſiges. Den Wein auf der Mut- 
ter liegen laſſen, auf den Hefen, auf dein Lager. Im Engl. 
‘Mother, im Schwed. Modder, im Niederf. Moder. Es bat 
mit den übrigen Wörtern diefes Lautes nichts gemein, fondern iſt 
durch eine härtere Aus ſprache aus dem Niederf. Modder Didier 
‚Schlamm, gebildet, wofür im Hochdeutſchen Moder üblich iſt, 
8, das letztere und Mutterkorn. 
8, Die Mutter, plur. die Mütter, Diminut. das Mütterchen, 
Sberd Yrütterlein, ein Wort, welches überbanpt den Begriff 
des hohlen Raumes bat, befonders fo fern.derfelbe zur Aufnahme 
eines andern dazu gehörigen Theiles beſtimmt iſt. 1) Überhaupt; 
wo es doch nur in einigen Fällen üblich ift. So wird der uns 
_tere hohle Theil einer Radeten- oder Schwärmerform die Mutter 
genannt, Am häufigſten if es von einer boblen mit Schrauben⸗ 
Zaängen verfehenen Eylinder- Fläche, welche die Schraube im 
enäften Verftande aufnimmt, und welche die Schraubenmutrer, 
ft aber auch nur die mMutter fehlechthin genannt wird. Ein Ohr 
von Draft an den leidungsffücken, in welche der Hafen eingreift, 
‘heißt im Dberdeutfchen im Diminus, ein Mütterlein, verderbt 
Arütterleund Miderle, dadenn ber Hafen dus -Saftlein, Heftle, 
‚genanne wird, 2) Ju engerer Bedeutitirn ſt die Mutter bey 
Minfchen und lebendig gebärenden Thieren weiblichen Geſchlech⸗ 


* 


ig Nie und Willen, Murhwiltige Sünden “tm Grachfate 


Ein murbwilliger Banferottin. 


mung, dev Mutter; mäater, gemodelt haben, 


2. Die Mutter, plur, inuf. der dicke Bodenfas flüfiger, Körper, » 
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te, ein hohles Behöttmiß indem untern Schmerbandhe ; worin die- 
Sucht empfangen, gebildet und zur Zeuigung gebracht wird; die: 
Bormutter, von bären, tragen, und verderbt anch wohl die 
Gebärmutter, (S. Baͤrmutter, und viefe der folgenden Zufamz 
menfeßungen.) Figürlich pflegt man im gemeinen Leben aus Un⸗ 
wiſſenheit allerley Arten der Leibes ſchmerzen, Blähimgen und ans 


dere Ähnliche Empfindungen des weiblichen Geſchlechtes der mut⸗ 


ter zuzufchreiben, und alsdann’zu fagen, die Murter ode auf,. 
ja diefe Empfindungen wohl ſelbſt die Mutter zu — en 
drücke, welche nichtsals eine tirfellnwiſſenheit desBaues deg tbies 
riſchen Körpers zum Grunde haben, S. Mutterbeſchwerde. 
Anm. In der erſten Art der Bedeutungen gehörer diefes Wort 
wohl unſtreitig zn Muth, modius, u. ſa f. ſo fern es ehedem die 
allgemeine Bedeutung eines hohlen Raumes gehabt, Ba es drin 
vermittelft der Ableitungsfplbe —er aus demſelben gebildet wor» 
denz fo leicht es übrigens auch wäre, eine Ahnlich keit zwiſchen dies 
fer Bedeutung und dem vlgenden Worte anzugeben, Vie zweyte 
Bedeutung wird von alfen Sprachforſchern als eine Figur des fol⸗ 
genden Wortes angeſehen, fo hart und ungewöhnlich fir auch ſeyn 
würde, Esift aber wahrfheinlicher, daß damit gleichfalls aufden 
bopfen Raum der Bärmutter gefeben worden, um defwillen fie im 
Latein. au Uterus, von Uter, einSchlaud), genannt wird; wel⸗ 
ches Wort felbft damit verwandt feyn kann, weil das m in vielen 
alten Sprachen weiter nichts als ein Präfigum ift, Indeffen kann 
es ſeyn/ daß manche Sprachen, welche das Wort in diefer Bedeu⸗ 
fung von ältern Mundarten empfangen, und deffen wahre Bedeu⸗ 
tung nicht verſtanden es nach der bey ihnen üblichen Benene 
ng, den Schon Ottfried 
nennet die Bärmmtter Muater, und im Griech. heißt fie pyrge, 
im Lat. Matrix, im Engl. Mother, im Jtal.’Madre,. im 
Stan;. lä Mere, 


4: Die Mutter, phur, Sie Hrütter, Dinunut. das Mütterheh, 


Dberd. Mrürterlein, ein Wefen weiblichen Geſchlechtes welches 


‚ein anderes zur Welt gebieret,oder geboren batz zum Unter ſchiebe 
von dem Vater, und im Gegenſatze des Kindes. 


1, Eigentlich. 
2) Abſolute. Mutter werden, ein Kind gebären. 
. Was geber der die Mutter an, 

Die felber Murter werden kann? Leff. 
Zine Derfon zur Mutter machen, für das bäriere und niedrigere 
ſchwãn gern. Sie it Mutter von vier Rindern, hat vier Kihz 
der geboren, 2) In engerer Bedeutung, in Beziehung auf dag 
Kind, oder bey Thieren auf das Zunge, "Sie iſt nicht Mutter 
von dem Rinde. Wie die Mutter, fo die Tochter. Dir Miit⸗ 
fer baben gemeiniglich mehr Nachſicht gegen ihre Rinder, als 
‚die Darer, < Mlutteritelle bey jemanden vertreten. Sieben 
Tage laß es (das Schaf) bey feiner Mutter feyn, = Mof.22,.30. 
Du follk nicht die Murter mit den Jungen nehmen, von 
Bögeln, 5 Mof.22,6: Und foauch von allen Thieren Von 
dem Gebrauche des Wortes Mutter, fo fern Kinder ihre Mütter 
damit anreden, (S. Mamma.) 2. Figürlich, 1) Eine bejehrte 
BDerfon weiblichen Geſchlechtes pflege man im gemeinen Leben hãu⸗ 
fia Mutter anzureden,foiwie man eine folche hoch bejabste Verfomin 
dee vertraulichen Sprechart ein altes Mrittercgen zu nennen pflegt, . 
2) Ein zur Zucht beſtimmtes Hausthier weiblichen Ötfchlechtes, 
und in weiterer Bedeutung zumeilen auch ein folches Thier weib⸗ 
lichen Öefchlechtee überhaupt; doch nur intinigen3nfammenfeguns 
gen, Das Mutterpferd, eine Stute, das Murterfchwein, 
eine Zuchtſau, und in weiter VBerffande eine Sau, das Mutter 
Schaf,ein Schaf weiblichen Geſchlechtes, welches ſchon tragbar iſt, 
oder getragen hat, das Mutterfüllen, ein: weibliches Füllen; 
die Mutterbiene, der Mutterhaſe m f.fi 3) Eine Perfon weib⸗ 
lien Geſchlechtes, welche die Stelle siner Mutter bey-andern 

g & vertritt 


u 


vertritt, mätterliches Anſehen hat: So wie man Landesherren 


und Regenten vVater des Landes, oder des Dolfeg nenner, fo _ 


‚werden ihre Gemabliunen auch Mütter deffelben genaunt, (S. 
Landesmutter.) Eine Abtiffinn befomme nicht nur von den ihr uns 


tergebenen Nonnen, fondern auch wohl von andern oft den Titel” Die Alutterbefchwerde, plur, die — n, oder Sie Motcerbe⸗ 


hoch würdige Mutter. Eine Pathe heiße in Schwaben in Bezie⸗ 
hung des von ihr aus der Taufe gehobenen Kindes Mutter, dage⸗ 
gen die wahre Mutter daſelbſt Toda genannt wird, Ferner gehö- 
ren hierher die Zufanmenfegungen Sausmutter, Pflegemutter, 
Rindermutter, firHebamme-Wehmutter,Stiefmutter, Schwies 
germurter, Waiſenmutter u. f.f. Ja auf den Landgütern pflegt 
man oft aud) eine bejahrte weibliche Perfon, twelche das Vieh unter 
ihrer Aufſicht hat, die viehmutter oder Viehmuhme zu nennen. 
4) Ein Ding, eine Sache, welche den Grund des Dafeyns und 
der Fortdauer eines andern enthält, wenn erfteres weiblichen Ge⸗ 
Ihlechtesitt. Die Gortesfurche if die Hutter aller. Tugenden. 
Die Exde ift unfer aller Mutter, (S. auch Muttermaß.) 5) Im 
Bergbaue werden diejenigen unmetalliſchen Erd⸗ oder Steinarten, 
in welchen die Erze eingehüllet find, Mütter oder Metallmütter 
genaunt, ob fie gleich nicht die wirkende Ucſache, fonderu nur die 
‚ Ragerftätte des Erzes find. Der Schiefer gibt eine bequeme 
Mutter für Rupfer und Silber, nicht aber für Zinn «ab. 
Jedes Metall liebt vorzüglich ihre eigene Mutter, bricht in 
"einer ihm eigenen Erd» oder Steinart. Die Perlenmutter ift die 
Scale der Perlenmuſchel, vielleiche weil mar ehedem glaubte, 
daß ſich die Perle aus ihr erzeugte, S. auch Mutterer de. 
Anm. Inder Fräukiſchen Mundart ſchon im Sten Jahrhunderte 


Muader, bey dem Willeram und Ottfried Muater, Muoter, 


im Angelf. Meder und Mothor, im Niederſ. Moser, Moer, 
Moor, im Engl] — im Din. und Schwed. Moder, im 
Griech wyryg, im Lat. Mäter, im Jtal. Madre ‚ im Franz. 
Mere, und feloft im Perf. Mader. Die Sylbe —er ift die Ab⸗ 
Leitungsfolbe, welche ein Subjeet bezeichnet; dasStammwort heißt 
Urs, Mor, Mur: Bey den alten Ägpptiern hieß die Mutter, 
dem Plntarch zu Folge nur Muth, und bey den Rrainerifchen 
Wenden heißt fienochjegt Mate. Allen Anfehen nach iſt dieſes 
Mat von den Stammſylben in den Wörtern Mamma, Muhme, 
mahre, moͤſche, Metze und andern, welche insgeſammt ein 
weibliches Geſchöpf bedeuten, nicht verſchieden. Allein ihre eigent⸗ 
liche Bedeutung läßt ſich kaum muthmaßlich angeben. Vielleicht 
gehöret fie zu Nag, Verwandtſchaft, vielleicht zu dem alten Mat, 
Speiſe, fo wie vater gemeiniglich von föden, ernähren, abgelei⸗ 
tet wird, vielleicht iſt ſie auch die Sylbe Ale, das erſte Lallen der 
Ratur bey unmündigen Kindern, u ff. denn dergleichen vielleicht 
Tießen ſich noch gar vielewagen. (5. Amme, Mamma, Mämme, 
Muhme.) In den gemeinen Sprecharten wird diefes Wort zutveis 
len zur Berflärfung anderer Wörter gebraucht, (S. Mutteralz - 
lein, Mutterfind, Muttermenſch, Mutternadt, Mutter ſeele.) 
Wo freylich ben einigen die Veranlaſſung und Figur ein wenig 
hart, wenigſtens dunkel iſt. 

Die Mutterader, plur. die —n, ein Aſt der untern Hohlader, 
welcher durch die inwendige Seite, des Schenkels zum inwendigen 
Knöcelgedt, und die man chedem in Mutterfrankpeitenguöffnen 
pflegte, VenaSaphaena, die Kofenader, Frauenader. 

Mutterallein, adv. welches nur in den gemeinen Sprcharten für 

ganz allein üblich iſt, aleichfam fo allein, wie ein von feiner Muts 
ter verlaffenes Kind, S Mutterfeele, 

Der Mutterbalſam des —es, plur. inuf. eine Arzeney in 
Geftalt eines Balfames, gegen die Mutterbeſchwerungen. 

Der Mutterbaum, des—cs, plur. sie —bäume, im Forſt we⸗ 
fer, ein Baum, welcher aufeinem Schlage zu deffen Befamung 
ſtehen bleiben muß; der Samenbaum, Schlaghürber. 

\ 


Mut. 


Das Mrlsttecheim, des —es, plur. die—e, imgemeinen Leben, 
ein Knochen oder Gelenf au den Hinterfeulen, des Viehes, da wo. 
„Keule und Bein ſich fhliegen ; wo die Bedeutung der erſten Hälfte 
-des Wortes, mie wenigſtens, dunkel iff. 


fohwerung, plur. die — en, eine innere Krankheit des audern 
Geſchlechtes, welche ſich auf vielerley Art, und durch ſehr befhwer« | - 
liche Zufälle zeiget, welche im Ganzen mit der Sypochondrie des 
mẽnnlichen Geſchlechtes überein fommen; Palli o h yiterica, die 
ſyſterik, die mutterkrankheit die Mutterſchmerzen, Mut ⸗ 
terplage, das Mutterweh, auch nur die Mutter ſchlechthin, 
Niederſ. Moorbrüen, von brüen, plagen, Moorwark. Sie 
hat den Rahmen von dem —————— befommen, der alle Zufäl⸗ 
le derſelben 3. B. die Betlenmmung der Bruſt und der Luftröhre, 
demXufitoßen der Mutter zufchreibt, welche doch antenallermes 
ſten diefer Zufälle ſehr unſchuldig iſt. (9.3 Mutter 2, oyſterik, 
Mutterfieber, Muttergicht) In geineinenLeben fepreibt man un 
gar die Kolif und andere dee Schmerzen in den Gedẽ 
‚der Mutter zu. S. Wurtergeimmen, — 

Die Mutterbiene, plur.die—n. ı) Ein Nabıne, welchen je 
Weiſel in einen Bienenſtocke führer, fo fern man ihn in den u ie 
Zeiten als die eingige Biene weiblichen Geſchlechtes in einem 
de erkannt hatz die Böniginn. 2) Au einen Muürterto, v. * 
einen zur Zucht beftimmten Bienenſtock, pflegt man eine muuen. . 
biene zu nennen, ©. Mutterſtock. 

Die Mutterbirte, plur. die—n, eine Art Birken, — e⸗ 
tere und kleinere Blätter hat, als die gewöhnliche, auch ſchlanke 
nd zum Theil herab hangende Reiſer treibet. Sie ſcheinet die an 
andern Orten fo genaunte Sangelbirfe zu ſeyn. Auch hier iſt die 
Bedeutung der erfien Hälfte des Wortes dunkel. 

Die Mutterblume, plur.sie—n, bey den Btuientichpaben, 
diejenige Blume, welche man zum Samen gebrauht, 
Der Muͤtterbruͤch, des— es, plur. die—brüce, eine Krank⸗ 
heit des andern Geſchlechtes, wenn die Bärmutter in die Mutter, 
ſcheide finfet, oder auch die innere Haut der Mutterſcheide erſchlaf⸗ 

fet, und durch die Scham herunter hänget; Procidentia oder 
Prolaplus uteri, dev vorfall der Mutter, oder nur ox wer· 
fall ſchlechthin. 

Der Mutterbruder, des—sg, plur, die — Brüder, der Bruder 
der Mutter einer Perfon, [ri —* 

Das Muttereiſen, des —s, plur. ut nom. fing. bey: den ; 
- Holz- "und Mtetallerbeitern, dasjenige. Eiſen, mit welchem die 
—— einer Schraubenmutter PARSE FRAABRERREN 

. 3 Mutter ı, 

De MutterzsBleyiet, des — es; plur. doch nur von mehreren 
Arten, die — e, in den Apotheken, eine Arzeneh wider die Mut ⸗ 
terbeſchwerden in Geſtalt eines Elexieres. 

Die Mutterérde, plur. von mehrern Arten, die —n die gewohn⸗ 
liche natürliche Gartenerde, weil ſie gleichſam die Mutter aller 
Gewächfe iſt, zum Unterſchiede von geküuſtelten Erdarten. 

Die Mutter-Eſſenz, plur. doch nur von mehrern Arten, 
Sie—en, eine Argenep wider die Buterbefepwerdenfin Geftalt 
einer Effenz. 

Der Mutter eſſig, des—es, plur. doch auch nur von ———— 
gen, die —e, ein mitBibergeil, ſtinken dem Aſaut, einigen Gaͤmmiar⸗ 
ten, Kräutern und Wurzeln deſtillirter Eſſig, welcher wiheh, die 

‚Mutter beſchwerden eingenommen wird, 

Des Mutterfieber, des — s, plur. vog mehrern Herten, * 

nom. ling. ein mit der Mutterbeſchwerde oder Hyſterik zumeilen 

verbundenes Fieber. Bey andern iſt es eine Art eines hitzigen Fie⸗ 

bers, welches zuweilen aus einer allzu heftigen Begierde nach dem 
Beyſchlafe bey dem andern Geſchlechte eutſtehen ſoll. — 
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‚Ber Mutterfiiden, des — s, — ut nom. fing. ©, Mur 
ternahl. 


Der Muütterfluß, des — ffes, plur. von meßbern Arten, die ' 


„Büffe, der Ausfluß eines weißen oder gefärbfenSchleimes aus. den 
äußern Geburtsiheilen des andern Öefchlechtes ; der weiße Sluß. 
-&.$luß ı,und 3. Mutter 2. 


Das. Mucterfüllen, des —s, plur. utnom, fing. ein Fülfen 


„weiblichen Gefchlechtes, zum Unter ſchiede von.einemgengffullen; 
ein Stutenfüllen, Niederf. Moorvale. 


" Die Muttergerfte, 'plur, inuf. S, Mutterforn. 


Das Muttergewädjs, des—rs,"plur. die—e, ein fleſſchiges 
feblerhaftes Gewächs, welches fich zuweilen in der Bärmutter des 
andern Öefchlechtes erzeuget ; das Monfalb, ©. diefes Wort. 

Die Aruttergicht, plur. inuf. bey einigen Ärzten, ein Nahme der⸗ 
jenigen Mutter beſchwerung, welche aus einer gichtiſchen Materie 
entſtehet. 


Das Muttergrimmen, des—s, plar. inuf, im gemeinen Le⸗ 


ben, ein Nahıne der Kolik bey dem andern Befchlechte, weil fie 
aus Unwiffendeit der Bärmutter zugeſchrieben wird; die Mutter⸗ 
kolik. S. Mutterbeſchwerde. 


Das Muͤtterhaͤrz, des—es, plur. inuf. * Deutſche Rahme 


eines harzigen Klebers, welcher ſouſt auch unter dein Nehmen des 
Galbanum befannt ift, und inMuttechefchtberden gebraucht wird, 
Es rinnet aus dem gerigten Stamme einer Alhiopifchen Art des 
„ Bteineppiches, Bubon Galbanum L. welder Baum bey den 
‚neueren Schriftſtellern des Pflanzenreiche⸗ auch ſelbſt Mutter harz 
genannt wird, 

Der Mutterhafe, des—n, plur. die —n, ein Hafe weiblichen 
Geſchlechtes, der Saghafe, die Safinn ; zum Unterſchiede von 
dem KRammler. 

Das Mutterherz, des — eng, plur. die — en, das zãrtliche 

Serz einer Mutter gegen ihre Kinder, wie das vaterherz des 
Baters. Ein Mutterherz gegen jemanden haben. O, wenn 


„ein Monarch nur Line Wunde meines Mutterherzens füh—- 


len follte! 

Das Mutterborn, des — es, plur. die — hörner, einer von 
den zwey Stäntinen oder Röhren, woreindie Bärmutter mancher 
Thiere getheilet iſt. 


Der Muütterhüften, des—s, plur. doch nm von mehrern Ar⸗ 


An 








- Das Mutterfind, $es—es, p 


ten, ut nom. fing. im gemeinen Leben, ein trockener krampfarti⸗ 
ger Suſten, welcher zuweilen mit den Mutterbeſchwerungen oder 
der Hyfterif verbunden iff. 

Das Mutterkalb, des — es, plur. die —Fälber, ein Kalb 
weiblichen Gefchlechtes ; im Seh na Leben ein Moſchenkalb, 
$ärfenfalb; zum Unterſchiede von einem Ochſenkalbe oder Bul⸗ 
lenkalbe. 

Die Mutterkälte, plur. inuf. im gemeinen Lehen und bey deu 
After ärzten, eine vorgegebene Kälte der Bärmutter, fo fern fie 
die Unfruchtbarkeit verurfachen fol. 

lur. inul. ein in den gemeinen 
Sprecdarten üblicher Ausdrud, ein Kind, und in weiterm Bere 
flande, einen Menſchen mit Nachdruck zu — Gstt be= 
hutbe jedes Mutterkind vor einem ſolchen Unglũcke! jedermann. 
Das bat manches ehrliches Mutterkind erfahren. 

Ks lernte Joſt ohn Unterlaf 
Daß ihm der Kopf faſt rauchre, 
h Bein Mutterkind ſtudirte das, Haged. z 

Im Niederſ. Moerkind. Gellert gebraucht den volfläudigen 
Ausdrud: R 

So ward doch mancher Mutter Kind 
Don einem Gern oft Flug gefchlagen, 
©. Muttermenſch und 4 Mutter Anm. 
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Die Mutterkirche, plur. die—n, die ie Kirche oder 
Haupttirche eines Kirchſpieles, bey welcher ſich der Pfarrer befin⸗ 
det, zum Unterfohiede von den ihr untergeordneten Tocpterkivchen 

oder Silialen ; nad dem Lat, Ecclelia mater. 
Die Müterfolik, plur. inuf. S. muttergrimmen. 
Das Mutterkorn, des —es, plur, die — Förner, in der Lande 
wirthſchaft, ein Rahme des unfhädlichen Brandlornes, ie 
am häufigften den Rocken, zuweilen aber auch die Gerfte erifft, wırd 
in langen „ ſchwarzen, oft krummen Köcnern beftehet, welche ein 
weißer, zuweilen auch bläuliches, widerlich füßes Mehl enthalten, 
und in naffen Jahren fehr häufig unter dem Getreide wachfen. 
Bey dem Roden heißen fie. Mutterforn, Kornmutter, Roden: 
mutter, Mehlmutter, das Martinskorn, Afterkorn, Hahn: 
fpven, Todtenkopf u.f. f. (G. Brandkorn, wo mehrere Be- 
‚nennungen angeführet worden;) bey der Gerſte aber Muttergerſte 
oder Gerfienmutter. Es wird fo wohl collective und ohne Blural, 
als auch voneinzelnen Körnern gebraucht,in welchem letzterugalle 
es auch von ſolchen Ausgearteten Körnern unter. der Gerſte üblich 

iſt. Lat.Secale cornutum, Secaleluxurians, Mater feca- 
lis,Orga,Clavis fecaliaus,$ran;.Ergot, Ble cornu, Engl. 
Spur. Wenn der Nahme Mutter diefen Körnern nicht wegeintbe 

„ zer Größe beggeleget worden, fo gehöret er mit 2 Mutter, dicker 
Bodenfag , ohne Zweifel zu dem Gefchlechte des Wortes Moser, 
Niederf. Modder, weil diefe ausgearteten Körner. eine Wirkung 
überflüſſiger Naſſe find, und oft felbft ſtatt des Mehles eine weiche, 
ſchwammige, moderige Mafe FutBAhtEN« Im ſᷣolländiſchen heiße 
das Mutterkorn Miter, 

Der Mutterirampf, des —es, — die — Prämpfe „die 
frampfartige Zufammenziehung des Muttermundes in der Geburt. 
Andere befegen die fo genannten wilden Wehen mit diefem Nab- 
men , und im gemeinen Leben werden oft alle hyſteriſche Framıpf- 
artige Zufälle ein Mutterkrampf genannt. S Mutter beſchwerde. 

Die Mutterkrankheit, plur.die—en, S. Mutterbeſchwerde. 

Des Mucterkraut, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —krauter, ein Rahme verſchiedener Pflanzen, welche unter 
dem großen Haufen, wegen der ihnen beygelegten guten Wirkungen 
in Mutterbeſchwerungen, in Anſehen ſtehen. 1) Einer Pflanze, 
welche in den Europãiſchen Gartenländern wohnet, und einen ſtar⸗ 
fen Geruch und Bittern Geſchmack hat; Matricaria Partheni- 
um L, im gemeinen Leben auch Matrene, Metram, Metteram, 
Mettrich, im mittl. Lat.Metram, Amaracus, Mägdeblume, 
Sieberfraut. Die Bamillen,MatricariaChamomillaL. find 
eine Art deffelben, und werden gleichfall3 Mutterkraut, ingleichen 
Mägdeblume, Magdekraut genannt. 2) Des wilden Rosma: 
ring, Mottenkrautes oder Poftes, Ledum paluftre L. welches 
aber auch wegen feines Wohnplagesin den Sümpfen und Morãſten 
diefen Nahmen haben ann, (S. 2 Mutter.) 3) Des milchkrau⸗ 
tes oder Strand= Jfoppes, Glanx maritimal. 4 Der 
Areliffe, Meliſſa officinalis L. 5) Des Beyfußes, und viel» 
Leicht stoch anderer mehr, 

Der Mütterfrebs, des—es, plur. die, ©, ı Mutter, 

Der Muͤtterkuchen, des —s, plür, ut nom. ing. S. Mad: 
geburt. 

Das Mutterlamm, des —es, plur. die — Iömmer, ein Lamm 
weiblichen Gefchlechtes, zum Uuterfchiede von einem Bocklamme. 
Niederf. Ouwlamm, von Ouwe, ein Mutterſchaf. 

Das Mutterland, des — es, plur. die —länder, dasjenige 
Land, aus welchem eine Colonie herſtanrmet, im Örgenfage die⸗ 
fer Colonie. 

Die Mutterlauge, plur. doch nur von mebrcen Arten, Sie —n, 
in der Chymie und bey verfchiedenen Handiverkeen, eine Lauge, 
aus welcher bereits alles, was ſich von den darin befindlichen Sals 

Y3 zen 


ae. —— 


zen koyſtalliſtreu tät, geſchieden Mbeden well fie afeid am a mur⸗ 


ser der darin befiudlichen Salze geweſen; bey andern die: ektauger 


Aus der Mutterlauge des Salperers und Kochſalzes wird die 
Magneffa niedergefchlagen. Inden Salzwerfen wird bie Mut- 
terlauge des ©alzes, oder der bey deffen Sereitung zurück geblie⸗ 
Bene Körper, au die Mutterfohle, ingleichen die wilde Sohle 
genannt, 

Zie Mutterleber, plur, dien, S,tTahgeburt. 

Der Miutterleib, des — es, 
in Beziedung auf die Darin derfchfoffen geweſene Frucht. Es wird 
nur ohne Artifel mit gewiffenBorwörtern gebraucht. Warum haft 
du mich aus Murtterleibe kommen laffen ? Hieb 10, 15, warum 
bat du mich laffen geboren werden? Auf dich bin ich geworfen 
aus Mutterleibe , du. bit mein Gott von meiner Mutter Leibe 
en, Pf.22, 11; wo es zugleich vollſtändig vorkommt, von mei⸗ 
ner Geburian. Und fo in andern Stellen mehr. Außer der bie 


blifhenSchreibart wird es no am bäufigfien i in der vertraglichen. 


und lehrenden Schreibart mit dem Vorworte von gebraucht; von 
Mutterleibe an, von der Geburt an. Von Mutterleibe an 
blind ſeyn. Sonadt, wieer von Mutterleibe gefommen iff. 

— —er,—fe, adj. et adv. von dem Hauptworte 
4 Wiutter, Mater. 1) Der Mutter gehörig, von ihr berkom⸗ 
mend; obne Comparation. Don mütterlicher Seite mit jeman⸗ 
den verwandt feyn ? Das mitterliche Vermögen. Wo es auch 
als ein Hauptwort gebraucht wird, das Mirtterliche,dag von der 
Mutter berffammende Vermögen, zum Unterſchiede von-dem Vä- 
gerlihen. Die mütterliche Erwartung, die Erwartung der 
Mutter. Die mütterliche Liebe. 2) Der Mutter ähnlich, dem 
zärtlichen Herzen einer Mutter gegen ihre Kinder gemäß, ähnlich, 
darin gegründet. Ihr mütterlicy Herz entbrannte gegen ihren 
Sohn, ı Köm. 3, 36.’ Kine mürterliche Liebe. Jemanden 
mütterlich ermabnen. Můtterlich fir ihn forgen. 3) Das 
mütterliche Land, in der höheren Schrribart der Nenern, dag 
Baterland, und in weiterer Bedeutung, die Erde, fo fern fie un- 
fer alfer Diutter heiße, Erde mein murterfich Land, Klopft. 
So auch die mürserliche Stadt, die Vaterſtadt, die Sıadı, aus 
wrlcher man gebürtig ift.. 

Der du vor den Thoren 
Don deiner mütterlihen Stadt 
Zink Lieder lalleteſt, Raml. 

Arutterlos, adj. et adv. der Mutter beraubt, fo wie varerlos 
des Vaters. Bine mutterlofe Waife. Eine Art kleiner Fiſche, 
von welchen man glaubt, daß fie nicht aus dem mütterlichen Rogen, 
wie andere Fiſche, ſondern aus dem Schaume und Schlamme ent 
ſteben, heißen in vielen Gegenden Mutterloſe, und im Dinnnut. 

. Murterlöschen, Mutterloſeken. ©. Grübe, 


Das Muttermabl, des— es, plur, die — mähler, ein Mahl 
om Leibe, d. i. ein Fleden oder Auswuchs der. Hant, welche Kinder 
zumeilen mit auf die Welt bringen, und ‚die fehr oft von der Ein- 
bildungskraft der Mutter herrühren; im Oberdeutſchen Anmahl, 
Abermahl, Mutterflecken. 


Der Muttermenſch, des—en, plur. inuf. in den niedrigen 
Sprecharten, ein einzelner Denfch mit einigem Nachdrucke. Es 
war Fein Muttermenih zu Haufe, Fein. Menſch, kiemand. 
Hat wohlein Muttermenſch jemabis dergleichenerlebt? irgend 
ein Menſch. Niederf, Moderminsf. ©, 4 Mutter, Anm. 


Die Muttermilch, plur. car.die Milch der Mutter, befonders 
der Mutter eines Kindes; im Gegenfage der Ammenmild. Et— 
wası mit der Muttermilch einfaugen., figürlich , gewiſſe Bes 
* oder Vorurtheile vonder früheſten Jugend an eingesrägt bes 
sammen, 


plur, car. I Leib der Hurter, 


Der urbia, ee, plur. A bom ap; Sinn, 


: - ie Wurtermördeeinn,; eine Perſon⸗ welche ihre Mutter ermor⸗ 
det bat. 


Der Muttermund, des — es plur. die — münde in der 


Anatomie, die fung der Mutler oder der Eingang zu derfelben 
„am innern Ende der Muttericheide. Ben einigen wird auch die. - 

\ äußere Offnung der Mutterfcheide ı mit diefem Rahmen beleget, da 
denn jene der innere, dieſe aber der äußere, Mutrermund genannt. Be 
werden; Or:ficium uteri. 1 

Mütternadend, oder Mutternadt, adj.et adv, im genei⸗ 
nen Leben und den niedeigen Sprecharten, völlig nadt, olsichfam 
- fonadend, wie man von Mutterleibe gefommen iſt; fadennadt, 
im Niederf. ſtocknackend. Sich mutternadt ausziehen. ; 
©. 4 Mutter, Ann, - 

Die Hinsternelke, plur. sie—n. 1) Diejenigen Getsiieznelten, 
welche an dem Baume zur Keife gelangen, von ſelbſt abfallen, ui 

_ zum Samen gebraucht werden. =) inter den Gartennelken we 

den diejenigen Relfenflöde, von welchen man gemeiniglich gute , 


Sorten durch den Samen zieht, Samennelfen oder Mutternel · 4 


fen geuannt. 


Die Mutterpfeife, plur, Sen, i in dem Bienenbate, — 


gen Pfeffen oder Zellen in den Bienen ſtöcken, welche für die junge 


Brut beſtimmt find ; zum Unterſchiede von den Sonigpfeifen u 5: : : 


Brotzäpflein. 

Die Mutterpfönnige, ling. Far. im — — — 
vertraulichen Sprechart, Pfennige, d.i. Geld, welche die Mi 
ter ihren Rindern, beſonders ihren auswärte Sefindfichen € ;hne 
heimlich und wider der Väter Wiffen zuzuflecden pflegen. 





Das Mutterpferd, des — es, plur, die—r, ein Pferd weibs 3 
lien Geſchlechtes, eine Stute, zum Unterfchiede von einem, | 


Senaftpferde eder Sengfte. Niederf, Moorperd. : 
Das Afutterpflafter , des— s, plur, ut nom. fing. im ge⸗ 


meinen Leben, ein Pflaſter, welches man in Mutterbefchwerden, 4 


oder vielmehr in Rrämpfungen des Magens, auf den zuiß zu frgen 
pflegt; Eımplaftrum hyftericum. ® 


Die Wiutterplage, plur. dien, S. Mutterh ef — 3 ve | 


Das Mutterrehrchen, oder Mutterröbrlein, de3s—8, Sir. I 
ut nom. fing, an den Fenergewehren , die Röhrchen an dem 
Schafte, in ivelche der Ladeſtock geſteckt wird. ©. 3. Mutter 1, 

Das Arutterfihaf, des —cs, plur, die —e, ein Schaf weib- 
lichen Geſchlechtes, fo bald es gelaimmet hat; ein Tragefchaf, 
eine Schafmutter, Dberd. die Auge, Niederf. Onwe, Unwwe, 
Angelf. Eowu, Enal.Ewe, Lat. Ovis, in einigen Oeutſchen 
Provinzen auch eine Fade... 

Die Mutterſchaft, plur. car. ein von einigen aebrandtes ana⸗ 
logiſch richtiges Wort, die Eigenfhaft, den Suftand’einer Dintire 
zu bezeichnen. ©.3 Schaft. © 

Die Mutterfiheide, plur. die—n, in der Anatomie, eine : häne 
tige längfiche Röhre, welche fich von dem Halfe der Barmutter zu 

dem weiblichen Schooße erſtrecket; Vagina uteri. 

Die Mutterſchmerzen, fing. inuf. ©. mutter beſchwerde. 

Das Mutterſchweln, des —es, plur. die—e, ein erwachſe⸗ 
nes Schwein weiblichen Geſ⸗ fehlechtes, befonders ein ſolches zabmes 
Schwein, im gemeinen Leben eine Sau, Sährmukter, Schwein: ö 
mutter, Nieder, Moorfwien, Mudje, Mutte, in einigen 


Oberdeutſchen Gegenden Lofa, ug, Mor; zum Unterfchiede wi 


von dem Eber oder Zackſch. ©. Schwein und Sau. 

Die Mutterſchweͤſter, plur, sie—n, die Schweſter der Mut 
ter, Sat. Matertera, im Dithmarf, Feye, S.Mubme 
Der Mutterſe Heeindel, des — s,. plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nom, fing. im gemeinen Leben, ein Frampfartiger 
Schwindel bry dem andern Geſchlechte wobey das Beiw ßtfeyn 

aufboret, 








— und —* von dem großen Saufen SeBiennier ne 

— geſchrieben wird, —R 
arten, ſo wie Mutterkind und Mmuttermenſch, übliches Wort,eine 
einzelne Seele, d. i. einen einzelnen Menſchen mit Nachdruck au 
bezeichnen. Ks warfeine Muttevfeele da, ſchlechterdings nie» 
>]; mmaud. Sollte das wohl eine Mutter ſeele glauben ? irgend ein 
Meuſch. Man hat davon in Verbtudung mit dem Worte allein 
auch das Rebenwort,mutterfeelen allein, d. i. völlig allein, ganz 

: allein, gleichfam fo allein, wie ein.von feiner Mutter verlaſſenes 
Kind, wofür man auch nur muteerallein fagt. Zu einigen Mund⸗ 
arten fpricht man auch mutterſelig alleın. Wenn nicht die Ads 


die legte Hälfte i in den Nebenwörtern alsein mir dent een 
folus, allein, verwandtes Wort aufeben, 

Die Mutterf‘ oble, plur. inul.S. Murterlauge, 

Das Mutterföhndyen, Oberd. Murterföhnlein, des—s, plur. 

‚„. ut nom, fing. ein vor feiner Mutter verzärzelterSohn ; Niederf. 
Momekenkind, Momekenſone, von Mes Mutter, Ital. 
Mammolo, Mammolino, ⸗ 

Der Mutterſpiegel, des—s, plur. ut nom. fin g. ein chirur⸗ 
giſches Werkzeug, womit man in ſchweren Geburten den Mutter 
mund öffnet,um die todte Frucht heraus boplen zu Tonnen; Diop- 
tra. ©, Spiegel. 

Diefiikterf) prache, plur die —n. 1) Eine Sprache, weldje 
jemand. vor feiner Mutter erlernet hat; in welchem Verſtande man 

ſie der vaterſprache entgegen fegen könute. Am häufigſten in weis 
terer Bedeutung, eine Sprache, welche au dem Orte üblich ft, 
wo man geboren und erzogen worden, welche man daher auch ger 
meiniglich von Jugend auf erlernet, im Gegenfase der fremden 

Sprachen; immittlern Lat, materna Lingua. 2) Eiue ur⸗ 
55 fprüngliche Sprache, weiche dem Anfiheine nach, oder auf eine 
mierkliche Art, aus feiner andern entſtanden, eine Sauptfprache, 


— a 
% * 


SR = a dei nr en 





Stammfpradpe,tmird inAnfehung der von ihr abſtammenden Toch _ 
terſprachen, oder. auch Hunderten, die mutterſprache genannt, 


So ift diefateinifche Sprache eineMutterfprache in Anſehung der 
Staliänifhen, Franzöfifhen und Spanifchen Spradjen. 
Der Mutterſtein, des— es, plur. die —e, eine verfieinerte 
— zweyſchalige Muſchel, welche den äußern Theilen der Barmutter 
0 


_ Ähnlich ift, und um diefer Ähnlichkeit willen im gemeinen Leben . 


Maunzenſtein genannt, von maunze, vulva; H YRerolithus, 

Ber Mutterſtock, des— es, plur. die — ein Bienen ⸗ 
ſtock, welcher zur Zucht, zur Fortpflanzung dienet, und welcher 
auch ein Leibſtock, Stammſchwarm, Pflanztock, Stander, 
und, fo fern Biene in einigen Gegenden auch einen Bienenſtock ber 
deutet, eine Mutterbiene und Leibbiene genannt wicd, 

Das Wuttertbeil, des —es, plur. die —e, der von der Mut: 
ter ererbte Theil des Dermögens; zum Unterfihiede von dem 
Datertheile, 

Die Muttertrompete, plur. die —n, in der Anatomie, zwey 
einer Trompete inder äußern Geſtalt ähnliche Gänge, auf jeder 





‚ ten erfireden, und den Samen, oder vielmehr das angeſchwän⸗ 
gerte Ep in die Bärmukter leiten follen,; Tubae Fallopianae, 
don ihrem Entdeiler Fallopius. 


Die Mutterviole, plar. die —n, das Mutterveilchen, des —s, 
plur. ut aom. fing. eine Art der Nachrviok‘, welche in Ialten 


einbeimifch iſt; Helperis matronalis Lsrauenviole, bey ben 

Gätinern Viola matronalis. _ 5 
Des Mutterwaffer, —* —s, plur. doch zur von mehrern 
Aoten, ut nom, fing. in den Apotheken, ein abgsjogenes Waſ⸗ 
ſer wider Diutterbefpierden. 





ee plur. eär..ein nur inden aldeigeh — 


ſtammung von Seele, anima, zu erweislich wäre, fo Fönnte man - 


Seite der Bärmutter, weiche ſich von derſelben bis nach den Hüf - 
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Das mutterweh⸗ Segen, plur. inuf.S. mutterbeſchwerde. 

Der Mutterwein, des —es, plur. inuf, im‘ gemeinen Leben, 
ein füßer Wein, welcher von dem großen Haufen wider die Mut · 
terbeſchwerden gebraucht wird, 

Der Mutterwitz / dbes—es, plur. car. der natürliche Verſtand, 
fo wie jedermann die Anlage dazu von Mutterleibe an mit auf die 
Melt bringt zim Gegenſatze des Schulwiges ‚ des durch die Wiſ⸗ 
ſenſchaften aufgeflärten. Verftandes. Viel Mutterwig haben, 

viel nacürliben Verſtand. (S. Wig.) Daher das Bey⸗ und Ne⸗ 
benwortmutterwigig, Mutterwitz habend, verrathend. 


Die Mutterwurz, plur, inul, ein Nahme verfchiedener Ge⸗ 


 wächfe, welche in Mutterbeſchwerden von guterWirkung feyn fol» 
fen.  Befondersdes Wohlverley, S. dieſes Wort; 


Die Mutterwutb, plur. car: bey einigen Ärzten, ein Nahme 


der Liebeswuth oder des in Wuth und Unfinn ausgearteten.Zies 
besfichers; Furor uterinus, ©. Liebesfieber und 3 Mutter. 

Das Musterzäpfchen, oder Hlutterzäpflein, des —s, plur. 
ut nom. ſiug. bey den Ärzten, ein Zäpfchen oder. Meißel, wel» 
cher in die Mutterſcheide geſteckt wird, die monathliche Reinigung 
zu befördern, einen Vorfall Bucht zu halten u. ff. Dev Mut» 
termeißel. 

Der Miutterzimme,; des—es, plor. inuf, die Deutſche Benen- 
nung der Caſſia, welche eine Art ſchwächern Zimmtes ift, und 
von dem gemeinen dlanne wider die Mutter beſchwerden gebraucht 
wird;: Laurus Calſia L. 

Die Mutterzwiebel, plur. die —n, bey den Ziwiebelgewächfen, 
‚eine Zwiebel, welche bereits Blumen getragen, und junge Zwies- 
bein hervor gebracht hat. 


‚Der. Mutz, des—es, plur. die—e, ein nur in den gemeirten 


Sprecharten üßliches Wort, welches überhaupt den Begriff der 
Verfürzung, der Verſtümmelung der Länge nach, bey ſich führe, 
Ein feines Schwanges beraubtes Thier, ein geſtutzter Hund oder 
Efel, tal, Canem0zzo, wird im verächtlichen Verſtande ein 

ug genannt, welchen Rahmen man auch wohl fehlerhaft kleinen 
Dingen ihrer Art, 3.8. einer ungewöhnlich kleinen Perſon beyzu⸗ 
legen pflegt. Figürlich nenne man auch wohl einen dummen Men— 
ſchen einen Mutz, wo es aber auch von Mag abſtammen, oder 
auch zum mittleren Zat. Mutis, Mutio, ein dummer Menſch, 
vom Lat. mutus, ſtumm/ gehören kann. Bey denSchwäbifchen 
Dichtern heißt Mufer, Muzer, ein dummes Pferd, - Siehe 
2 Mugen. 

Die Muͤtze, plur. sie —n, Diminat. das Mügchen, Oberd. 
des Muͤtzlein, eine ehemahlige Benennung einer jeden Beklei⸗ 
dung des Hauptes. Daher werden die Doctor: Hüte, Cardi⸗— 
nal: Süte und Bifchofshute im gemeinen Leben noch mehrmahls 
Doctor - Mügen, Cardinal: Mugen und Biſchofsmützen ger 
nannt, obgleich jene Benennung wegen. des dem Worte Mütze jetzt 
anflebenden niedrigern Begriffes anftändigerift. In Grenadier⸗ 
Mütze hat es die ſe Bedertuns noch behalten. Denn jegt gebraucht 
man das Wortmütze nur von gewiffen zur Bequemlichlsit oder 
MWärnte dienenden Bedeckungen beyder Geſchlechter, welche das 
ganze Haupt. umgeben. Beſonders des männlichen, weiche im 
Oberdeutſchen in vielen Fälen die Saube, die Bappe genannt 

wird. - Die Muge abnehmen, auffegen. Die Nachtmütze oder 
Schlafmüge, Pelzmütze, Sedermüge,; Blappmüge, Schiff— 

- müge, Reifemüge, Subemannsmüge u. f. fe Auch bey dem 

andern Geſchlechte iſt die Mütze eine ganz einfache Bekleidung ger 

ringer Berfonen von alleriey Zeugen , welche den Kopf genau ums 
gibt, und zuweilen gleichfalls die Haube genaunt wird, oft aber 
noch von derſelben unterfhieden wird, Im Niederf, heißt fie.die 

Sille, die Rips, Bipp, von Kappe. Kleine Kinder beyderley 

Geſchlechtes werden gleich falls mit ſolchen Aigen oder Mützchen 

bekfelde- 
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bekleidet. — wird der zwehte Megen der wiedert ãuenden 
Thiere wegen der Ahnlichkeit in der Oral, die Müge genaniik, - 


Mut 


©. Magen, 

Anm. Im Riederf, Mutze, yrüfe, * Schwed. Myfla, im 
Holänd. Muts, im Finnland. Mylliy. Nice, wie Friſch will, 
von dem folgenden mutzen, flugen, weil die Mügen aus den abs 
geftusten Kappenan den Kleidern entflanden wären, welcher Urs 
fprung feld ſchon unerweislich und unwaprfcheinlich ift, fondern 
it dem Lat. Mitra und Grich, urga aus Einer Quelle, näpın- 
lich zunächft von dem alten eitwortemuzen, bededen, befleiden, 
welches fchon bey dem NRotker vorfommt, und bey den ältern Fran: 
ofen mulfer lautet, fo wie im Angelf. mithan, bedecken, ver» 
bergen iſt. Es führeten daher ehedein mehrere Kleidungsflücke den 
Rahmen einer Mütze. Dahin gehören die mittlern Lat. Muza, 
Muffa, Mucata, Muzecta,Muzzetita, Almuoium, $ranz. 
Aumuſſe, $tal, Mozetta, welcheinsgefammt eine gemeinialich 
kurze Art der Bekleidung des Leibes bedeuten. Im-Fsländ. ift 
Muza ein Banerwanmes, und’ noch jest ift im Dberdeutfchen 
der Mutzen eine folche furze Kleidung geineiner Leute, So fern 

. beydiefen Kleidungsſt ücken der Begriff der Kürze der herrſchende 
ift, Fann ihre Benennung frevlich auch zu dem folgenden mugen, 
ftugen, gerechnet werden. Allein unfer Mütze —* nit feinem 
veralteten Zeitiworte mügen, bededfen, ohne Zweifel zu dem Ger 
ſchlechte der Wörter Nieder, Maue, Muff, Murh, modius, 
3 Muttern. ff. welche den Begriff des hoplenRaumes und folg- 
lich Auch der Bedeckung haben. 

ı ‚mug ‚verb. reg. act. welches nur noch in — 
nen Mun Arten Nieder: und Oberdeutfchlandes üblich ift, wo es 
ſich zieren, pußen bedeutet, - 
pußen, Kaifersb, 

Täglich fie fich ziert, preyſt (brüften) und puge, 

Vor dem Spiegel ſtreycht, zafft und mugt,HansSachs, 
Im Riederf. gleichfalls mugen, im Osnabrück. muten, in Same 
burg mutern ; obne Zweifel auch von dem jetzt gedachten alten 
muzen, bedecken, bekleiden, von welchen es allem Anſehen nach 
‚eine Figur iſt. S. Aufmutzen. 


2. Mugen, verb. reg. act. welches gleichfalls nur in den gemei⸗ 
nen Spredharten, befonders Oberdentfchlandes, vorfommt, we es 
flugen, der Länge nad verſtümmeln bedeutet. 
mutzen, d. i. Fugen, im Oberdeutſchen, wo auch das zufanımen 

geſetzte abmutzen üblich ift.; Es ſtammet mit dem Lat: mutilare 
aus Einer Quelle her, nämlich von meiden, megen, ſchneiden, 
wobin auch unſer megeln, Meſſer/ Meißel und andre mehr 
gehören, 

Das Mutzengericht, des —es plur. die —e, ein nur in 
einigen Heffifchen Gegenden übliches Gericht, welches vornehmlich 
auf der Eigenhufe zu Iffenbaufen gehalten, und auch der Zigen- 
Hubl und das Kigengericht genannt wird, Es wirdüber die 
neu vereblichten Leibeigenen gehalten, da denn diejenigen, welche 
eines andern Adeligen Leibeigene (vieleicht nur ohne Erlaubnif ih⸗ 
zes Leib⸗ und Eigenthumsherren) geheirathet haben, eine Fleine 
Strafe erlegen müffen. Man nennet es im Lat Jus Cunnagii, 


und leitet es von Mutze, vulva, her, (©. 3 Muster 2.) Al⸗ 


Sid zum Tanze mugen, d.i. 


Die Bäume. 
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ein es kann duch von Muge, Wege, de i. eine jedenuverehlichte, 
weibliche Perfon, ein Mädchen, abflammen, ©, 3 MEER: 

Der Mrügenmäger,. des —s, plur. ut nom, fing. © 
Staffiver; 

Das Muus, oder Muuß, ©. : Muß. 


‚gut 


Die Mpriäde, plur. die—n, in der höhern Schreibart der 


Neuern, eine Zahl von zehn tauſend, und in weiterer Bedeutung 
eine jede ſehr große Anzahl; aus dem Griech. Mygias. 
Bald nimmt der Abgrund eine Myriade 
Zu frub entleibter Seelen ein, Raml. : 
Die Mprrbe, plur. inuf. noch häufiger aber ohne Artikel und 
abfolute, Myrrhen, der Nahme eines ansländifchen bitiern Harz 


zes, aus dem Griech. mugex, auugvz, und dieß aus dem Hebr. 


0. Schon bey dem Willeram Myrron, 

Der Myrrhen-Rerbel, des —s, plur. inuf. eine Art des 
Kerbels mit gefurchtem eckigen Samen, welcher auf den Alpen * 
beimifchift; Scandix odorataL, 


Die Myrte, plur. die —n, ein Baumartiges Gewachs — 


Blätter einen angenehmen bittern und herben Geſchmack haben; 
Myrtus L. Sie iſt in den wärmern Gegenden von Aſten nnd 


Afrika einheimiſch, aus welchen fie über Griechenland und Italien 


in dem übrigen Europa bekaunt geworden, Weil der Baum das 
ganze Jahr grün bleibt, fo bat man ihn ſchon von den älteften Zei⸗ 
ten an gern bey den Leichen und an Begräbnißorten gepflanzt, 
woranf er denn auch fehr bald als ein Sinnbild der Trauer und 
Todes gebraucht worden.  Alfein will ich ins Grab finten, und 
dort deiner erwarten, wo eine unverwelkliche Myrte um unfve 
Säupter blühen folf, Weiße, Wegen einiger Ahnlichkeit in der 

Geſtalt der Blätter, wird auch der Porfi,Myrica conımunisL. 
von einigen Myrte, Deutſche Myrte Engl. Dutch Myitle 

"genannt. 

Aum. Der Nahme fſtammet aus dem Sieh. uuvuoaro⸗ 
ber, welches wiederum im Oriente einheimiſch ift, indem dieſer 
Baum im Perſ. Murt heißt. 


da denn fo wohl Myrtus als auch Myrica mit demÖrich.rugein, 
theilen, zu unferm merzen gehören würden. Sue 

Die Mprtenbeöre, plur. die—n. 
des Diyrtenbanmes. 2) Auch eine Art der Heidelbeeren führet 
diefen Rahmen, ©, geidelbeere 1.‘ 

Der Mprtendorn, des — es, plur. inuf, ein Nahme des 
Steh: oder Chrift: Dornes,llex — L.welcher gleich⸗ 
falls facheligefpigige Blätter hat, S. ı ülfe.) Jngleichen des 
Maäufedornes, welcher ähnliche Blätter hat; Rulcus aculeatus 
L. S. Maäufedorn. 

Die Myſtik, plur. car. in der Theologie, die Lehre von der gehei⸗ 

men Vereinigung der Seele mit dem göttlichen Weſen. Daher 
der Mpfkiker, der dieſer Lehre anhängt; myftiſch, darin gegrün⸗ 


' dei, oft auch geheimnigvoll überhaupt. Ale aus dem SR 


RUSS , 


Die Hiythologie, (vierfolbig,) plur. die —n, (fünfſylbig) Die 


Lehre vor dem erdichteten Gottheiten der Alten; obne Plural. 
2) Ein Buch, welches diefe Lehren enthält. Daher mythologiſch, 
in dieſer nic gegründet, Gleichfalls ans dem Griechiſchen. 








Vermuthlich har die ſchmale, 
ſpitzige Geftalt der Blätter zu diefer Benennung Anlaß gegeben, 


) Die beerartige Fracht 
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der vier zehnte Buchſtab des Deutſchen Alphabetes, und 


Su Ne > 
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Bank, Bängel gehören zu Bakel, Baculus. Regere, richten, 
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prnlegung der Zunge anden Gaumen und die Zähne 
IR und einem gelinden dabey durch die Nafe gelaffenen 
Laut? ausgefprochen wird. Wegen dieſes letztern Lautes, welcher 
wor den Hauch: und Gaumenbuch taben fehe merklich iſt, wird er 
auchder Hafenlaut genannt. Als ein für die Ausfprache ſehr 


leichter und einfacher Laut, welcher nach allen und vor den mei: 


ſten andern Mirfautern ohne Mihe ausgefprochen werden kann, 


iſt er auch einer von den fuffigen Mirlauten oder fo genannten 


Salb-vocalen oder Halblauten, unter welchen er die dritte Stelle 
einnimmt, ; 4% 

+ Das n wird mit einem ducch die MNafegelaffenen Hauch ausges 
ſprochen, doch in einer Sprache, inwiner Mundart mehr als in 
der andern, felbft im Deutfchen vor einigen Mitlautern mebr als 
vor andern. In der Hochdeutjchen Mundart ift diefee Nafenlaut 
gewöhnlich. nicht ſtärker, als er zur veruchmlichen Hecvorbrin- 
gung des n unentbehrlich ift. Nur vor den härtern Gaumenlauten 
 gundF, wenn es mit denſelben in einer und eben derfelben Sylbe 


ſtehet, ift diefer Nafenlaur überaus merklich, denn da wird es dun⸗ 


kel, und faft fo ausgefprochen, wie das Franzöfifhenstach einem 
Seldftlaufe, in en, On, un; Iangen, Frank, jung, Menge, 
fingen, winfen. Ich fage, in einer und eben derſelben Sylbe, und 
verftehe das Wort Sylbe ety mologiſch, nicht aber orthographifch. 
Denn ob man gleich theilet win - fen, Länge, Gedan:Een, fo 
. gehören doch nach der Abſtammung alle diefe Gaumenlaute zur 

Stammſylbe, und nach der Abftammung müßte-man theilen, 
wink⸗en, Längze, Gedanf-en, Wenn hingegen in Zufanıs 
mienſetzungen das n vor einem Baumenlaute zu fichen kommt, fo 


behält es feine gewöhnliche Ausfprache. Angenehm, eingeben, - 


Unkraut, hinkriechen. Vor den weichern Gaumenlanten Hund j 

iſt diefer Nafenlant uamerllicher, denn da ſchmilzt er mit denfele 
ben am Gaumen gleichjam zufammen; manch, tünchen , fo wie 
in den gemeinen Sprecharten auch vor demi, Linie, Pinie, gleich» 
fen, Linje, Pinie. Zufammenfegungen machen auch hier eine 
Ausnahme, Unchriſt, Scheinchriſt, Sonnenjahr. 

Das n liebt dieſe harten Gaumenlaute g und k fo ſehr, daß es 
ſich ihnen in tauſend Wörtern unberufen aufdringt, oder vielmehr 


manche Mundarten und Sprachen können das g undE nicht anse 


ſprechen, ohne ein n vor ihnen her ſchleichen zu laſſen. Vermuth⸗ 
Uich war diefe nieſelnde Ansſprache ehedem ganzen Völkerſchaften 
„eigen; fie iſt es auch jest zum Theil noch. Allein bey der unzäh⸗ 
ligen Bermifchung der Völter ſchaften von den früheſten Seiten an, 
ſind auch die Mundarten und Sprachen vermifcht worden, und da= 
ber kommt es vermuthlich, daß die Ablömmlinge eines und eben 
deſſelben Stammwortes einer und eben derfelben Sprache bald ein 
nvor diefen Gaumenlanten haben, baldaber auch nicht, Für das 
frago, (brechen) tago, Niederf. ticken) pago (fügen) uf. f. 
fasten die neuern Lateiner frango, tango, pängo, behielten 
‚aber doch fregi, fractum,tetigi, tactum; pepigiw.f. f. bey. 
So auch fingere, fizura, fictus, figmentum ‚ Äringere, 
‚frietus, ı.f.f. Für das Griech und Par. Lynx haben wir 
Luchs, die Dänen Los, die Shweden Lo; für danfen, Schwed. 
danka, fagen die Jsländer nur tacka; aus Siroxxog haben wir 
Dünfel gemacht ; fir neyog, Altdeutſch michel, faaten die Rö— 
mer maghus, und eben daber haben wir aufer manch, Menge; 


der drirtenuter den Zungenbuchflaben ; indem er mit _ 


. bringen, gebracht, und unzählige andere mehr, 


dentlich und andern ein d oder t Angehänget bat, 


Rei und Regauın, find eben ſo nahe verwandt, wie frech und 
frank ; geben, gegangen und Gang; faben, fingen, gang; 
Singer; blicken und blinken; dünken und däuchten ; hoch, das 
alte baden und bangen; Stänge, Steden und das Niederf. ° 
Stafe; zwingen, zwaͤgen und zwacken; genug und genung 5; 
Befonders gilt 
diefes von unfern Ableitungsfylben ig und ing oder ung; welche 
alle drey nur eine und eben diefelbe find. Für Ronig fagen die 
gröbern Mundarten Boningund Konung, für Honig, Soning, 
für Pfennig, Pfenning. In der Schweiz lautet die Endſylde 
—ingen vieler eigenthümlicher Nahmen — ikon, Pfeffingen, 
Pfeffifon. Aufeben diefe Art gehet die Latein. Endung —icus, 
in benignus, maligaus, abiegnus u. f. f. über. 

Für die Etymologie ift diefe Anmerkung überaus wichtig, weil 
man auf ſehr falfche Ableitungen gerathen würde, wenn man diefes 
n vor den Gaumenlauten nicht in den nöthigen Fällen abſondern 
und zufegen wollte, Hätten Srifh und Haltaus diefe Negel vor 

Augen gehabt, fo würden fie zunger nicht vongund und Gier ab⸗ 


‚geleitet, und es nich“ urch hündiſche Begier erfläret haben. Sie 


würden alsdann gefunden haben, daß das ng nichts weiter ift, als 
das durch die Naſe gefprochene g, und daß Sunger von dem alten 
Sug, Gemüth, Neigung, bagen u. f.f. abftamme, zumahl da 
es in andern Sprachen noch) für Begierde gebraucht wird. 

So fehr das n die beyden harten Gaumenlaute liebt, fo fehe 
Lichtes auch die Zungenduchftaben d und 6. Wir haben unzählige 
Wörter, in welchen entweder das n, oder das d und £ nicht zum 
Stamme gehöret, fondern bloß durch eine weichere Ausfprache eiu⸗ 


- gefchoben worden; eine Anmerkung, welche der Etymologe eben 


fo ſehr vor Augen haben muß, als die vorige. - In nackend für 


nacket, Barchent für Barchet, Tugend für das alte Taugde, 


Jugend für das Niederſ. Jogd, und andern hat ſich dos n einge⸗ 
drungen, ſo wie ſich in lebendig, morgend, weſentlich, or⸗ 
Schade und 
Schande, Schindel und ſcheiden, Spindel, ſpinnen, und das 
alte ſpahen, wandeln und vadere, Gewand und das alte und 
noch Niederſ. Watt, und tauſend andere gehören zu einerley 


Stamme, fo wie im Lat. Iaetus und blandus, ſcindo, ſeidi 


und ſcheiden, findere und fidin.f.f. Für Mantel, Schwed. 
Mantel, fagendie Xsländer nur Mattul, für Sans, Handa, 
Art, Geſchlecht, nur Hatt, für Land nur Lad un. f. f. Dieß 
findet auch von dem mit dem Afo nahe veriwandten s Statt: Glas, 
Glanz, glänzen , ehedem nur ‚gleiten, find Eines Geſchlechtes, 
fo wie Infelund das tal. Hola, Franz. Isle, Kranz und Kreis, 
Linfe und das in den gemeinen Sprecharten übliche Lieschen, 
Gans, Strich. xp, und das Niederfächfifche Goos, anderer zu 
geſchweigen. 

So leicht nun die Ausſprache des n vor den jetzt gedachten Mit⸗ 
lautern iſt, ſo ſchwer iſt ſie vor den Lippenbuchſtaben, ſelbſt in 
zwey ganz verſchiedenen Stellen. Die Lateiner und Griechen vers 
wandelten esdaher gern in den Lippenlaut m, wenn es vor einem 
andern£ippenlaute ſtehen follee, befonders in den Borwörterncon, 
in, ıwund eu» comburere, committere, impar, impri- 
misu.ff. Die Deutſchen Haben den Übelflang ateichfallsempfuns 
den, und das n in vielen ſolchen Fällen in rin m vrrwandelt; 
empor, empfaben, eripfangen, empfehlen, empfinden, Amboß, 


ul. W.S.3.Th.2. Huf. 


(locus,) 


a a Sn 
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‚ für Ingber nur Imber, für Jungfer Jumfer. 
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Ancus) Imbiß, immasen, immittelf, impfen, Glnef von 


Tinde, Strumpf, Rumpf, Wimpel, Naumburg für Peuenz 
burg, Schimpf, rümpfen, Sumpfu. a. m. mo das m die Stelle 
des n in dem Stammworte verteitt. Indeffen find doch noch Wör⸗ 
ter genug übrig, wo das dem Wohlflange zum Zroge geblichen 
iſt; dergleihen find zum .Beyfpiele, Vernunft, Runft, in wel- 
chen beyden es fogar aus dem m der Stammmwörter vernehmen 
und Fommen entſtanden iſt, Ranft von Rand oder Rahm, Hanf, 
wofür die Schweden Hempe, die Engländer und Niederfachfen 
aber gemp fagen, Senf, Zunft, ſanft, finfe, u.f.f. Daf 
das n in diefen Wörtern bart Elinget, merfen fogar die gemeinen 
Mundarten , welche daher gemeiniglich fümfe, Semf, famft, 
Dernumftu.f.f. fprechen, ſelbſt in folhen Fällen, wo zwiſchen 
beyden noch ein Gaumenlaut ſtehet. So ſpricht der große Haufe 
Aber cs gibt auch noch andere Fälle, wo das n mit dem m ab- 
wechſelt, ob fie gleich zu verfchiedenen Sprachtwerkzeugen gehören, 
Für Mifpel fagtman in vielen Gegenden nur Nispel, Fespel, 
im mittlern Lat. Nefpila, wo aus Nertus für Myrtus gefutts 
den wird, für das Hochdeutfhe Mucke fagen die Niederdeutz 
ſchen Nücke, u. ſ. f. 
Weit mehrere Wörter, ſelbſt im Deutſchen, find vorhanden, 
wo das Anfangs II nicht zum Stanıme gehöcet, fondern entweder 
ein bfoßer müßiger Vorſchlag iſt, der ſich wegen der leichten Aus⸗ 
ſprache diefes Lautes unvermerkt aufgedrungen bat, oder auch, 
wie andre wollen, ein Überbleibfel des alten Artikels an, ein, iſt, 
ſiehe Ein. Sofagt man in verfhiedenen Provinzen in einerley 
Bedeutung FHößel und Gßel, Nateter und Atter, Narb, eine 
Kranıpe, und Arb, Hura,im Oberdeutfchen für Sefen, und Lira, 
Saft und AR, Naſſel und Affel, Naſch, ein Gefäß, und Aſch. Ja 
es fcheinet, daß auch unſer nugen und uti, nehmen und emere, 


"auf diefe Art verwandt find, fo wie oyoax und Nomen unläug- 


* 


bar zu einander gehören. 


Viele alte Sprachen verſtärkten das n noch durch einen freund⸗ 
ſchaftlichen Hauch und Gaumenlaut. Für Maden fagten die Au⸗ 
gelfachfen Hnecca, für Napf Hnaeppe, für neigen hnigan. 
Unferet Sprache fehletes daran gleichfalls nicht. Genick, Knicks, 
Knie und Knöchel ſtammen mit Nacken von neigen ber; genau 


von dem altennau; Enapp, knappen, Fneipen, von dem noch 


in den gemeinen Mundarten üblichen noppen, Schwed. nappa ; 
#notenvonNodus;, Knaftvon Naft und Aft u.f.f. In ane 
dern Wörtern nimmt es dafür den Zifchlaut an, wiein Schnabel, 
von Habe, Nabel, Engl. Nave, Schnur, von Nurus, Schnee, 
von dem noch bey den Jägern üblichen eu, Nix, Schnaue, von 
Lade, Navis, Schnede, Franz. Nacre , vermuthlich au 
daher u. f. f. ; 

An der Beugung und Ableitung der Wörter hatdiefer Buchftab 
einen vielfachen Mugen, welchen ich hier, um nicht weitlänftig zu 
werden, übergehen muß. Er. ift hier gewiß fein leerer, oder aus 
bloßer Willkůhr gewählter unbedeutender Schall, ob wir gleich in 


“ der großen Entfernung, worin wir ung von den erften Erfindern 


der Sprache befinden, feine eigentliche Bedeutung nicht mehr ge⸗ 
näu beſtimmen fönnen. Etwas davon ift bey dem Artifel —Ern 
und —En bemerfet worden. ! 

Es ift jeßt fo wohl im Deutfchen als Lgteiniſchen fehr gewöhn⸗ 


lich, dag man an die Stelle eines eigenthümlichen Nahmens, wenn 


man denfelben entweder nicht weiß, oder ihn mit Fleiß nicht nen» 
nen will, ein %%, X. feget. Nach dem Du Fresne iſt diefes Zeichen 


ungefähr im eilften Jahrhundert üblich geworden, und zwar aus 


dem abgefürzten Lile oder Lila, welches man Ill mit einem Quer- 
ſtriche duech die beyden U zu fchreiben pflegte, welche Abkürzung 
man nach nahls aus Unwiſſenheit für N. N. gehalten, Jenes, 


⸗ 


der Erhöhung überein kommt. Beweiſe der ehemahligen weitern 
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Die VNabe, plur. die — m der hohle in der außern Mitte erha⸗ u 


bene Cylinder in einem Rade, welcher um die Achfe läuft, und 
in deffen ängerm Umfange die Speichen befeftiget werden; in eini- , 


gen Gegenden der. Tabel. In engerer Bedeutung wird nur der 


vordere Theil diefes Cplinders die Nabe genannt, da denn der 
mittlere erhabene Theil der Bo, und der hintere ser Groß 
beißt. Es fcheinet, daß diefes Wort auch indem Teich und Waſ⸗ 
ferbaue einiger Gegenden eine Art Röhren bedeute ; denn in einer 
gewiffen Dderfächfifchen Schrift wurde der anſtatt der Naben 
‚eingelegten’einbobrigen Röhren, das Waffer in den Sifche 
balter zu leiten, gedad, Pr 
Anm. Im Niederf. Nave und NRavel, im Angel. Naf, im , 
Engl.und HoWänd, Nave, im Schwed. Naf. Es if ein altes 
ort von einem zahlreichen Gefchlechte, welches überhauptden 
Begriff des Hohlen hat, und woru außer dem folgenden Habelund 
Naber, unfer Zapf, das Lat. Navis, undmit veränderten Ende 
Yauten, auch Nache Hußu.f.f. gehören. Schon im Hebräifhen 
bedeutet 339 etwas Hohles, Durchbohrtes. Da ale Wörter, 
welche eine Höhlung, Vertiefung bedeuten, auch zugleich eine 
Erhöhung bezeichnen, fo gehören auch das alte Nabe jest 
Schnabel, mit ihren Verwandten hierher, und es Tann fehn, 
daß in der engern Bedeutung des vorderfien Theilesder Nabe 
der Begriff der Hervorragung der berrjchende ifl. Am mitte 
lern Pat, heißt die Nabe auch Modiolus, Franz. Mojeu, 
entweder eben fd von Modius, ı Muth, ein hobler Raum, oder 
von medius, Mitte. ae ee 


l 


Der Habel, ses—s, plur, die !Fäbel, Diminut. das Mibel- a 


hen, Oberd. Täbellein, Nabel. 1) Überhaupt eing jede ſchue⸗ 


) € 


ckenförmige runde Vertiefung, oder ähnliche Erhöhung; in 


welcher weitern Bedeutung es doch nur ineinigen Fällen üblich if. 
So wird der Schluß eines Gewölbes, wegen diefer Geſtalt, welche. Y 
man ihm zuweilen ertheilet, in der Baufunft dev Nabel genannt, 
In der Mathematik ift der Nabel der Punct in der Adhfe einer 
frummen Linie, welcher am gewöhnlichften der Brennpuner, 
Focus, genannt wird. Bey den neuern Schriftftelern des Thier- 
reiches iſt der Nabel an einer Schnee die gemundene Berti _ 
fung untenan der Spindel oder Säule. (S. auch. Tabeltiele) 
2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift der Nabelanden 
thieriſchen Körpern die gewundene runde Vertiefung inder Mitte 
„des Schmerbauches, welche im Grunde gemeiniglich eine Tfeine " 4 
„runde Erhöhung bat, und die zurück gebliebene Marbe von der 
abgefchnirtenen Rabelſchnur if. 5 | 
Aum. Inder legten Bedeutung ſchon bey dem Raban Maurus ° | 

| 





im sten Jahrhunderte Nabalo, bey dem Willeranı Nabelo,ım 
Niederſ. und Engl. Navel, im Angelf. Nafel, Navela, im 
.Dän. Frasle, im Schwed. Nafle, im Finnländ, Napa, im 
..Zavpländ. Naeppe, im Verf. Naf, und ſelbſi im Malabarifchen 
Nabi. Gewiß nicht unmittelbar aus dem Lat. Umbilicus, wie 
Friſch till, fondern als ein naher Verwandter des vorigen abe, 
mit welchem es in dem Begriffe fo wohl der Vertiefung, als auch 


Zedrutungfindder Herze Naveli, für die Herzgrube, in dem - 
alten Fragmente auf Earinden Großen bey dem Schilter, und das 
ehemablige Schwedifche Inifli, das Eingeweide. Die Endung 
—el iſt auch richtein Zeichen der Verkleinerung, fondern viel- 
-. mebr die Übleitungsfplbe —el, ein Subjeet, Nabel, ein vers 
. sieftes oder erhadenes Ding. Die Lat. Umbo und Umbilicus ° 
und das Griech ouparog leiden eine Äbnliche Herleitung, als F 
Geichlechtsverwandte von unferm Sumpe, Sümpel für Hüber, 
Hügel, Bumpfuff 
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= Die Nabelbinde, plur, die—n, eine Binde, oder ſchmaler 
en, Streifen Liuwand, womit bey neu gebornen Kindern der Unterleib 
— ampunden wird, um den Nabel niederzudrücken. : 
Der Wänelbrirh, des —es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
‚oder in mehreren Jadividuis, die — brinhe, ein Bruch, oder 
Austritt eines Thcites der Gedleme, durch den Nabel, oder in 
der Gegend des Rabels, von welcher Act Brüche es denn ſo wohl 


“+ Omphalocele. Bey noch nicht völlig geheiltem oder. befeffigtem 
Madel fönnen ſich kleine Kinder ducch vieles Schreyen leicht einen 
Mabelbruch verurfachen. 5 
Das Nabelkraut, des-—es, plur. inuſ. 1) Eine Pflanze, 
weldeinden wärmerntändern Europens einheimifch iſt, und weiße 
röthlich gemifchte kleine Blumen trägt; Cotyledon communis 
L die Nabelpflanze, dervenus⸗ Aabel, Engl. Nabelwort. Sie 
hat den Rahmen von ihren hohlen, runden, eingebogenenBlättern, 
welche einem Napfchen oder einem Nabel gleichen. ‚Einige. andre 
Arten ſind in Afrika und Oſtindien einhelmiſch. 2) Das Leinkraut 
oder Flachskraut, Antirrhinum Linaria L, wird von einigen 
gleichfalls Nabelkraut genannt, vieleicht weil es in Rabelbrüchen 
oder bey Verbindung des Nabels gebraucht worden, (S. Slachs⸗ 
Praut 2.) 3) Die Androlace maximal. S. Mannsfgild. 
Nabeln, verbireg.act. ein Kind nabeln, den Überreft der abs 
7 gefehnistehen Radelſchnur einbinden und eindrüden, 
Die Nabelpflanze, ©. Nabelkraut. 
- Der Habelfamen, des—s, plur. inuf. in einigen Gegenden ein 
. Nahme des Klebkrautes; Galium Aparine L; 
Das Nabelſchild, des — es, plur. die—e, Diminut, das 
0. Mabelfchilschen , Oberd. Nabelfchildlein, in der Wapenkunſt, 
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ein Wapenſchild, welches auf der Nabelſtelle geſtellt iſt. 
Die Nabelſchnur, plur. die —ſchnüre, eine häutige Röhre in 
Geſtalt einer Schuur, welche aus zwey Pulsadern, Einer Blut—⸗ 
ader und der Harnfchuure beſtehet, und das Kind in Mutte-leibe 
mit dem Mutterkuchen verbindet. Jun Niederſächſiſchen Streng, 
der Strang. I: 
Die Yabelftelle, plur. die —n, in der Wapenfunft, diejenige 
Strelle eines Wapenfchildes, welche etwas niedriger als die Herz⸗ 
ſtelle iſt; wo die Figur von der Stellung des Nabels in Beziehung 
des Herzens entlehuet iſt. 
‚Das Nabeltüch, des—es, plar. die —tüuher, Diminut. 
das Nabeltüchlein, ein Fleines zufammen gefchlagenes Tuch, wels 
ches neu gebornen Kindern auf den eingedrückten Nabel gelegt und 
mit der Nabelbinde feſt gebunden wird. 
Der Nabenbohrer, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 
Geſtellmachern, ein jeder Bohrer, wontt die Nabe eines Rades 
ausgebohret wird; der Naber. An engerer Bedeutung iſt es. nur 
derjenige Bohrer, womit die mit dem Lochbohrer gebohrte Dff- 
nung erweitert wird, ? 
Die VNabeneiche, plur. die —n, im Forſtweſen, eine Eiche, fo 
wie fie zu Naben tauglich iſt, und ı 23 Zolim Durchmieſſer und 
22120 Ellen in die Länge halten muß; die Achfeneiche, weil fie in 
diefer Stärke auch zu Achfen brauchbar iſt. - $ 
Das Nabenloͤch des — es, plur. die — Tücher, das Loch oder 
die Dffnung in der Nabe eines Rades. 
Der Mabenrint, des — es, plur. die— e, überhaupt ein jeder 
> Auf und in der Nabe befindlicher Ring. In engerer und gewöhn⸗ 
licherer Bedeutung werden nur die Ringe auf der änßern Fläche 
der Nabe Nabenringe genannt, wohin denn die Speichenringe 
und Stoßringe gehören. % 
Der über, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Nä— 
berchen , Oberd. Krüberlein, ein jeder Bobrer, dahin denn der 
> Schlauchnäber, Hahnennäber, Zapfennäber, Auſtechnäber, 


—— 
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 Megbruche, als Darmbrüche, und Darmnetzbrüche gibt; 
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$ Dörtnäber, Pfeifennäber, Bandnäber, Sohlnäber, Draht⸗ 


"näber u. ff. gebören. In engerer Bedeutung werden nur die 

Nabenbohrer ſchlechthin Naber genannt. , 

“Ann. Im Ofterreich. Nabinger, im Niederſ. Naviger, er 
viger, im Dän. Navre, im Angelf. Navegar, im Schwed, 
Nafvare, im Jständ. Nabar, in den gemeinen Mundarten 
Ober⸗ und Riederdeutfchlandes aud; ohne FT, Eber, beffer ber, 
fo wie im Holländ. Eveger, Aveger, Egger, undim Engl, 
Auger. (5; #1.) Esift von Nab, Habe, fo fern es eine jede 
Dffuung bedrutet, und der Ablritungs ſylbe —er, ein Werfzeng, 
gebildet. Im Franz. ift navrer bohren, { 


Der Kläberfihmis, des — 8, plur. die —ſchmiede, ein Schmid, 


welcher vornehmlich Räber, di. Bobter, verferriget, und daher 
au Bohrſchmid, und weil er zugleich auch Sägen und andere 
MWerfzenge verferiiget, auch Zeugſchmid genannt wird. 


Krach, eine Partikel, welche in einer doppelten Geſtalt üblich iſt. 


I. Als ein Vorwort, wo fie ale Mahl die dritte Endung des 
. Hauptwortes erfordert, und eineziviefache Haupthedeutung har. 
Sie bezeichnet nähmlich., 
1, Die Richtung der Bewegung zu einem Gegenſtande hin. 
‚.ı) Eigentlich, RR 
(a) Sa fern der Gegenſtand ein Ort iſt, bezeichnet es 
diefe Richtung der Bervegung befonders bey den eigeuthümlichen 
Nahmen der Länder, Städte, Flecken, Schlöffer und Dörfer, 
Mach Srankreich, wach England, nach Italien veifen. Nach 
Oſtindien fegeln. Nach Schleſten wandern. Ich gehe morgen 
nach Holland ab. Sich nach Liefland einſchiffen. Einen 
Courier nah Rußland fihiden. Nach Spanien ſchreiben. 
Der Weg gehet nach Leipzig. Wach Paris, nach Kom reifen. 
ach Aachen in das Bas geben. Line Luftveife nad Dresden 
machen. Die Poft nach Berlin if fhon weg. Wiffen fie 
Feine Gelegenheit nach Srankfurt? Waaren nah Hamburg 
fhiden, fpebiven. Wach Wien fchreiben, Ehedem gebrauchte 
man bier das Vorivort gen, und im Dberdeutfchen iſt auch das 
Vorwort auf üblich. , . 

Eben fo werden auch die Wörter Hof, wenn es die Nefidenz bes 
deutet, befonders aber Haus gebraucht, nähmlich ohne Artikel, 
als wenn fie eigenthümliche Nahinen wären. Wach Hofe veifen, 
geben, fahren, fehreiben, ſchicken. Nach Haufe gehen, fah⸗ 
ten, reiten u.fef Es iſt noch nicht nach Haufe nefommen. 
Haft Su nach Haufe gefchrieben ? Tach Haufe eilen. Etwas 

“mit fih nach Zauſe, nad Hofe nehmen. (©, Haus 3,2). Ju 
einigen Fällen wird dafür auch zu gebraucht ; zu Saufe geben, ei- 
Ten, kommen. Alleines iſt doch beffer, man behält diefes Bor 
wort, wenn ein Stand der Ruhe anszudenden ift, und läßt das 
nad den Stand der Bewegung ausdrucken. Zu Haufe feyn, . 
bleiben, und nah Saufe geben. 

Es gibt noch einige anderdallgemeine Nennwörter, welche die- 
fes Vorwort inder jegt gedachten Bedeutung vor ſich leiden, welche 
aber alsdann den Artifel vor ſich haben müffen. Nach der Stade 
geben, reifen, fahren, eilen. Waaren nach der Stadt 
ſchicken. Dev Wer gehst nach dem Walde, nach dem Sluſſe. 
Erwasnac fich ziehen, nach fig hin, nach fih zu, mit dem 
Tone auf dem ih; zum Unterfhiede von der R. U. etwas nach 
fich ziehen, hinter ſich her. Allein in den meiften Fällen find hiee 


doch andereVoriwörter eingeführet. - In das Bad reifen. Auf 


das Land, aufdasDorfgeben Inden Wald fahren. Auf 

Sie Börfe, auf das Rathhaus, in die Kirche, auf die Hochs 

zeit gehen. Zu Markte fahren," Zu Berti geben, u. f. f. 

In welchen Fällen die Riederjachfen, aber auf eine den Hochdeuts 

fehenanftößige Art, das Vorwort nach brauchen, Nach Bere 

gehen, nach dem Martte fahren, : 
Ps 


Wohl 
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Wohl aber kann dieſes Vorwort in allen Fällen gebeancht wer, 
den, wenn bloß bie Gegend bezeichnet werden fol, wo es denn ge⸗ 
meiniglich noch das Wörtchen zu bey fich Bat. Der Wind drehet 
fh nah Welten, nah Morgen, nah Mittag, Sich nach 
Ofen wenden, auf der Keife. Den Mantel nach dem Winde 
Hängen. Ku fegelee immer nach Abend zur. In welchen Fällen 
auch gegen und gen gebraucht werden. Krach dem Walde zu 
fahren, reiten. Wo es auch im Stande der Ruhe gebraucht wer: 
ben fann, Das Dorf liegt nach Leipzig zu. 
(6) Iſt der Gegenftand der Richtung eine Perfon oder 
Sache, fo befommt derfelde wohl in den meiften Fällen diefes 
Vorwort, Nach jemanden hauen, fchlagen, fieden, ſtoßen, 
werfen, ſchießen, zielen. Nach etwas langen, gerifen. Jeman⸗ 
den nach der Kehle greifen. Ich griff ſchon nach meinem gute, 

Greif du dem Ritter nach dem Schwert, 

| Ich greif ihm nach den Haaren, Michäl, f 
Sich nad jemanden umkehren. Wornach feben fie fih um! 
Wir wollen nach dem Vogel fehen. a 
Indem nun Sylvia fich nach dem Bande sit, * 
So küßt fie ihn geſchwind, Gell. 
Nach etwas ſchnappen, ſpringen. 

32, welche Flammenſtröme ſchoß bie Syder . 

Fach feinem Leben! Raml. 

In engerer Bedeutung wird diefes Vorwort befonders in der 
vertraulichen Sprechart fehr Häufig gebraucht, wenn die Hichtung 
der Bewegung in der Abficht gefchiehet, um diePerfon oder Sache 
nach welcher fie gerichtet ifk, berbey zu hohlen, oder zu bekommen. 
Es iſt ſchon jemand nach Wein gegangen, um Wein zu hohlen, 
Ib will nach Deilchen geben, Gel. um Veilchen zu ſuchen. 
IH will nad der Wache ſchicken, ebend. um die Wache zu hoh⸗ 
len. - Tach dem Doctor, nach dem Geiftlichen ſchicken ; im 
Dderdeutfchen um. In der Bedeutung der Richtung allein ift 
. von Perfonen zu üblich. 

Warum durchirrt nach Gut und Geld 
Der Menfch die fernfien Meeres Weiße. 

Tab Schägen graben. Sic nad etwas umthun, um es 

gu befommen. 

2) Figürlich, die Richtung der Wier ſamkeit des Gemũ⸗ 
ches der Begierde, des Verlangens u. f. f. zu bezeichnen. Es 
wird hier vorzüglich bey Neutris gebraucht, d. i. bey Zeitwörtern, 
welche nicht ſchon an und fürfich die Vierte Endung erfordern, oder 
wenn fie als Neutra ſtehen. 

den fragen , fragen we er ifl, wo und wie er fich befindet. Yan 
bat nach dir gefragt. Nach der Urfache fragen. 
Hleugieriger Myrtill, wer wird nach allem fragen, Gell. 

Ela etwas forſchen, um es zu erfahren. Figürlich bedeutet die 
RN, nicht oder nichts nach einer Perfon oder Sache fragen, 

ſich nicht um fie befümmern, fienicht achten, ihr nicht Folge leiften. 
; Was frag ich nach den Simmels:Sphären - 

und nach dem ganzen Sternenlauf!: Gel. 
(S.Sragen) Als auch befonders, um die Perfon oder Sache, 
woraufdie Wirffamkeit des Gemüthes gerichtet ift, zu befommen, 
gu befisen ; eine Fortfegung der vorigen engern Bedeutung. Tach 
einer Sache begierig feyn._ Sich nach etwas fehnen, beftves 
ben, bemühen. Nach etwas trachton, feufzen, ſchmachten, 
verlangen. Jemanden nach dem Leben ſtehen. 

Sehr wie fein Auge nach mir ſchmachtet, Gell. 

Wie batten wir nach diefer Zeit gefeuifzer ! Bin nach Glück ent= 
branntes Herz, Gel. . Der unbezwingliche Wunfg der Seele 
nach UnfterblichFeit, ebend. 

Und made daß mein Gerz den Wunfch nach dir ver: 

gißt, ebend. 


auch der Zeir. 


ein Nebenwort am üblichften. 


- im.gemeinen Leben, gerade vor fich bin, 


So wohl überhaupt. ach jemanz 


mich durſtet * Wein. Es verlanget nach De 4 
Mund wäflere ihm ſchon darnach, es gelu ſtet ihm — 
iſt darnach Tüftern. 
In der ganzen erſten Hauptbedentung wird das Vorwort feinem. 
Neunmworte niemahls nach · fondern alle‘ Mahl vorgefeget. Denn 
in denjenigen Fällen, wo es binter demfelben zu ſtehen fcheinet, ger 
börer es zu dem Zeitiworte; ich fahe ihm nach, von nachſehen, 
hinter her ſehen, in der folgenden Bedeutung. 
2, Eine Bewegung, zuweilen aber auch einen Zuſtand hinter 
einer andern Perfon oder Sue, fo wohl in — des Orts, als 


1) Sn Abſicht bes Ders, des Raumes. En. 

(0) Eigentlich, wo es für hinter ftehet, wenn es den 
Beitwörtern der Bewegung oder Richtung zugeſellet wird. Mad 
einander, einer nach dem andern, d. i. hinter dem andern, Sie 4 
Famen allenach einander. Er geht nach mir, beffer hinter 
miv. Etwas nach firh ziehen, mit dem Son auf dent nach, 


Diner fich her, welche R.A. im figürlichen Berftande am üblichften 
iſt, (8. Ziehen.) Indeſſen iſt es hier doch in der eigentlichften Bes 


deutung ohne einen der folgenden Nebenbegriffenur in der Zuſam⸗ 3 
meitfegung mit Zeitwörtern ‚und außer der Sufammenfegung als % 


(6) In engerer Bedentung, mitdem Nebenbegriffe der‘ Ei: 
Drdnung,der- Reihe. Er folge nah mir, auf mid, Dufommf 
nach mir. Ingleichen der Kolge, d. i. der Veflimmung feiner 
Bewegung nach der Richtung des vorher gehenden; wo sale Mahl 
hinter feinem Nennworte ſtehet. Mir nach! welches doch ein = 
eliptifcher Ausdruck ift, wo ein Zeitwort, 5. B. folgen, zuwel 
chem dag nach gehöret, ausgelaſſen worden. Kehre um deiner 
Schwagerinn nah, Huth. ı, 15. Denn es find fehon etliche 
umgewandt, dem Satan — Timoth 5, 15; welche Art © 
des Yusdruces doch ungewöhnlich iſt. Immer der Naſe nad m 


(©) Figürfich, wo es in fehr vielen Fällen — | 
wird, welche doch größten Theils darin überein Fommen, daß fie 
die Rehmung gemiffer Befkimmungsgeünde ang einer andern böse 
che bezeichnen. 

(&) In Abficht der Wide des Werthes, den 4 
gwegten Hang, ‚die zweyte Stelle inder Würde anzudeuten. Dev 
nächfte nach dem Rönige, Tach ihm habe ich Feinen beffern 
gefunden. Nach dir iſt mir niemand lieber, als Cajus. Das 
beſte Buch nach dev Bibel. ach der Lichtmaterie it die Luft 
der feinfte Körper. In dieſer Bedeutung, in welcher auch nacht 
gebraucht wird, muß es alle Mahl vor dem Nennworte fliehen. 

(B) Eine Richtung zu bezeichnen, welche ſich längs 
der Richtung eines andern Dinges erfkredfet, welche in allenibreen 
Puncten von der Richtung eines andern Körpers beſtimmt wird; 
eine außer der Zufammenfegung feltene Bedeutung, in welcher es 
dem Nennworte nachſtehet. Als fie zogen der Straße —— 
Apofl. 8, 36. 







(9) Rad einer noch weitern Figur, die Repmung 
einer Sache zum Beſtimmungsgrunde des Verhaltens. 

(aa) Als eine Kegel, als eine Richtſchnur. Die 
niche nach dem Sleiſche wandeln, fondern nad) dem. Geile, 
Köm.8,4. NMach Gottes Gebotben handeln. Sichnachder 
vorſehrift des Arztes richten. Er thut, handelt; lebe-niche 
darnach. Sich nach etwas riehten. Die Kraft der Geichöpfe 
äußert fich nach gewiffen Deränderungsgefegen. Sich nach 
der Mode kleiden, fich nach feinem Stande aufführen, fich 
nach feinem Beutel richten. Etwas nach feinen Abſichten ein? 
richten. Unſre Empfindungen richten fichb nach den Dorfiel: 
Jungen unfers Derfiandes, Gell. Das ik ſehon er 4 
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‚Saulnig. | 
- Hach dem 
Auch in diefer Bedeutung nimmt es feine Stelle alle Mahl vor 
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Nah 


naunft ein Verbrechen. ab der — nach dem Winkels 
maße gebauet. Sich nad der Dede fireden. Es gehet nach 
Gunf. Wach feinem Bopfe, nach feinem Sinne, nach feis 
ner Weifeleben. Mach feinem Gewiſſen handeln, nach Recht 
und Billigkeit verfahren. In diefer Bedeutung wird es dem 


Neunorte nicht leicht nachgefeget ; außer in der N. X, wenn es 


nach mir,ginge, woman auch fagt, wenn es mirnach ginge. 


(6b) Als ein Mufter, Vorbild, ein Maß u. f.f. Gott 
ſchuf den Menſchen nach feinem Bilde. 


Mach der Natur, 
nach Sem Leben gemabhlt. Etwas nach einem Modelle machen. 
Nach etwas arbeiten, 83 zum Mufter nehmen, Nach der Vor: 
Schrift ſchreiben. Jemanden nach fich, nach feinem Nahmen 
nennen, lach der Elle, nach dem Grwichte verFaufen. 
Zahle die Fahre nad Minuten, um die Rache zu verlängern. 
Etwas nach der Sand verfaufen, nach dem Augenmaße, ohne 
es zu wiegen, oder zu meffen. Ein Laubthaler macht fach 
Wo es auch Neutris zugefellet 
werden Fanın, eine Ahnlichkeit zu bezeichnen. Nach feinem Vater 
erten. Nach feiner Mutter feben, ihr ähnlich fehen. Es 
riecht nach Biefam, nach Schimmel. Ss ſtinkt nach der 

s Waſſer ſchmeckt nach Erde, ſchmeckt erdig. 
ocke riechen. Er heißt nach mir, beißt fo wie ich. 


dem Nennworte. 
(cc) Dft zeiget es auch nur eine bloße Bemäfheit am 
Thut esnach euver Gelegenheit, fach Belieben. Nach une 
‚ger effen , nach Durft trinken. Jemanden nach dem Munde 
reden, fo, wie er es gern höret. Nach Stand und Würden. 
Nach Landes Gebrauch. Nach feiner Gewohnheit. Es geht 
ihm alles nach Wunſch, nach Willen. ac Gottes Willen. 
Die Sorgfalt die ich angewandt, 
Dein Glüd nach meinem Wunfeh zu gründen, Gell. 
Die Menfchen weichen bloß nah Maßgabe ihrer Erziehung 


"son einander ab, Gell. Das Fann ich nach den Kegeln der 


Billigkeit gar wohl erwarten. Nach meiner Meinung, nach 
meinem Bedünfen, nach meinen Begriffen. Ich vede und 
denfe noch nach der alten Welt. Dieß feget fie nach (bey) 
ihrer eingefchränften Lebensart über alle Bediürfniffe hinaus. 
Liach dem es Fommt. Tach Dermögen beytragen. 

Wo es zumeilen auch) hinter dem Nennworte fichen kann, wel⸗ 
ches, wenn es cin Hauptwort ift, ale Mahl vin Zürwort oder 
Beywort, oder doch den Artifelvor fi haben muß. Seiner Ge= 
wohnheit nach, Meiner Meinung, meinem Bedunken nach. 
Ihm nach (feiner Meinung nach) verhält fi die Sache nicht 
ſo; welcher Ausdruck doch nicht nachzuahmen iſt. Wenn es mei» 
nen Wünfehen nach ginge, wo man «8 nicht für das zuſammen 
gefegte nachginge halten muß, Der Mond blieb feiner Natur 
nach kalt und unempfindlich, Gell. Nach Geftalt der Sachen, 
und geftalten Sachen nad, 3 Mace. 7 8; welches letztere doch 
Oberdentſch ift. —* 

Wohin auch das in einigen gemeinen 





— übliche ſo nach 


oder ſonach gehböret, welches bald folglich, bald aber auch auf 


dieſe Art bedeutet. Diefe Sicherheit der Böniginn, die der 
Graf ſonach lieber durch feinen Tod befeftigen wollte, Leſſ. 
auf diefe Art. Und fonach (folglich) hatten wir es auch ne 
nur mit dem Alterthume zu thun, Leſſ. 

(08) Eben fo oft Diener es auch die nähere Belfiiblung; 
"ingleichen den Beftimmungsgrund einesXusfpruches, eines Urthei⸗ 
les einen Gefichtspunct zu begleiten, fiir das Katein. quod ätti- 


net, refpectu, In diefer Bedeutung Tann es fo wohl vor als 


hinter dem Nennworte fichen , und in manchen Fällen iſt die lege 


tere Wortfügung nur allein üblich. Dem Leibe nach im Grabe, - 


"Mann. 
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der Seele nach im Simmel feyn , wo es nicht vor dem Nenn⸗ 


torte ftehen kann, fo wenig als inder R. A. jemanden nur dem 
Nahmen nad Fennen. Ehriftus feiner menſchlichen Natur 
nach, oder nach feiner menſchlichen Natur. Die Einrichtung 
des Menſchen ift fo wohl ihrem Anfange, als ihrer Sorts 
dauer nach eine Wirkung der Dorfehung ; wo ſich das Vorwort 
auch voran feßen läſſet. Mancher armer Menſch it nach feiz 
nen Derdienften, oder feinen Verdienen nach, ein großer. 
Dem Anſehen nach zu urtbeilen. Seiner Miene 
nach, oder nach feiner Miene. Die Allgegenwart Gottes, 
nach welcher er allen Dingen gegenwärtig if. Den Fahren 
nach Fönnte er es wohl wiffen, 

(ee) In einigen Fällen bezeichnet es auch nur überhaupt 
eine Art und Weiſe; wo es gleichfalls fo wohl vorn als Hinten 
ſtehen kann. Etwas nad allen Umftänden wiffen. Bin Thier 
feiner Natur nach befchreiben. Etwas nach der Länge, nach 
der Reihe erzählen. 

2) In Abſicht der Zeit , zu welcher eine Sache ift oder ger 
ſchiehet, Hinter einer andern Sade, der Zeitnach ; we es alle 
Mahl vor feinem Nennworte ſtehen muß. Yrach etlichen Fahren. 
Bam er wieder. Ich Fomme nach dem Eſſen, nach der Pres 
digt u.f.f. Er kam erſt nach acht Tagen wieder. » Mach dem 
Tode. Im Fahre 1776 nah Chriſti Geburt, Zwey Schüſſe 
nach einander. Acht Tage nach einander, lach dem Regen 
feheine die Sonne. Nach der Zeit, hernach. Nach dem 
Laden Fommt Traueen und nach der Sreude Fommt Leid, 
Sprichw. 14, 13, Nach langem Geſchreye ward es endlich file, 
Ich Fomme nach. fünfen, nach fünf Uber, Nach diefem, her⸗ 
nach. Zuweilen auch mit dem Nebenbegriffe des in dem Vorher⸗ 
gegangenen liegenden Bewwegungsarundes, Nach dem, was vore 
gefallen ift, Fann ich niche mehr zu ihm geben. Wir wöllen 
ſehen, wie er ſich nach dieſem Briefe aufführen wird, Gell. 

Wach dir kann nichts hinfort mein Herz gewin—e 
nen, Raml. 
Nach vieler muhe erhielten wir es doch. 

1. Als ein Umfandswore.“ ı) In Abficht des Ortes; wo es 
doch nur zur Begleitung des binten dienet. Hinten nach treten, 
binter ber. Das fchlimmfte kommt hinten nach. Hinten neh 
wird er Plug, figürlich, nach gefchrhener Sache. 2) Ju Abfiche 
der Zeit; auch nur ineinigen Fällen. Bor wie nach, oder nach 
wie vor, Niederf; na un vor, vorber fo wie nachher. Nach 
gerade, allmählich. Mach undnach, allmählich, durch merklich 
on einander hängende Veränderungen, im Gegenſatze deffen, was 
plöglich oder auf Ein Mahl gefchiehet. Nach und nach abneh⸗ 
men. Etwas nach und nach bezahlen. 

„Anm. Diefes Vorwort wird im Hoch » und Oberdeutfchen, fo 
wie vorund für, jederzeit mit einem gedehnten a ausgefprochen, 


- Die Niederfachfen hingegen fprechen es gefhärft, els wenn es 


nachch geſchrieben wäre. Die Fälle, wo es hinter feinem Nenn 
worte ſtehen fann, wo Bödicer es irrig für ein Nebenwort erfläs 
vet, find ſchon bey jeder Bedeutung angezeiget worden. In einie 
gen Gegenden wird es, wenn es hinten ſtehet, ſehr unſchicklich mit 
der zwehten Endung verbunden. Ihres Gefallens nach. Mei⸗ 
nes Besünfens nach, 

Diefes Wort wird fo wohl mit andern Partikeln, als auch mit 
Hauptwörtern und Zeitwörtern zufammen gefegt. Zudererftern 
aebören nachher, hernach, demnach , darnach, nachmahls 
u. ſef. Inder Zuſammenſetzung mit Hauptwörtern hat es gemei⸗ 
niglich den Begriff der Zeitfolge; mit Zeitwörtern aber die Bedeu⸗ 
tung der Ordnung und Folge dem Raume nach, mit allen figür⸗ 
lichen Bedeutungen. Es iſt alsdann zugleich ein trennbares Vor⸗ 
wort, welches in der Eonjugation hinter das Zeitwort trittz 
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—— : 1 
er ahmet mir nach. Alle mit nach — — Zeit wor⸗ 
ter erfordern die dritte Endung der Perſen und haben den Ton auf 
dem nach. 

Divfe alte Partikel lautet bey dem Willeram nah, Ku den 
heutigen Oberdeutſchen nacher, mit dem Tone auf dei a, im 
Niederſ na, Die verwandten Sprachen haben fie nich, wohl aber 


das Bey = und Nebenwort nahe, mit welchem fie. ſeht genau ver⸗ 
wandt ift. S. daſſelbe. 


2 


‚Die Nachachtung plur. invf, ein befonders in den Kanzelleyen por Yledabmer, Kekse, 


üblihes und aus der R. A. fih nah etwas achten gebildetes 

- Mort, die Beobachtung, Befolgung. Jemanden etwas zur Mach: 
achtung zu willen thun, damit eres befolgen, vollziehen, dem⸗ 
felben Gehorſam leiften möge, 

Nachäffen, verb.reg.act. ohne Befounenheit, d. i. Keflerion, 
nachmachen, oder in unähnlichen Uriftänden ähnlich handeln. Der 
Affe sfft immer nach „ aber nachgeahmt hat er nie, Herder, 
Ingleichen äußere Handlungen ohne üdereinfinmigeÖemüthsfüf- 
fung nachmachen , im verächtlihen Verftande; affectiven. Ich 
Affe niemanden nach, eswar mein eigener Charakter. Daher 
die Nachaffung. S. das folgende, 

Nachahmen, verb. reg, act. welches im weiteſten Berſtande, eis" 

"ne Perſon oder Sache zum Muſter feiner ähnlichen Handlungen 
nehmen, bedeutet, wo esdenu das nachaffen,, nachmachen und 
nachth un mit unter fich begreift, aber der Würde nach edler iſt, 
als alle diefedrey Zeitwörter. In engerer Bedeutung fliegt es 


fo wohl die Befonneubeit mitein, als auch, wenn von fittlichen 


Handlungen die Rede iſt, die übereinſtimmung des Gemüihes, 
und da iſt nachahmen in äbnlichen Umſtänden ähnlich handeln. 
Der Bildhauer abmer die Natur nach, wenn er Füge ausderfels 


ben entlehnet, und fie anf einen andern Körper überträget, welches 


beſonders nachbilden genannt wird. Die ganze Kunſt der Mah⸗ 
lerey befiebe in der Hachahmung der Hatur Der Menſch 
Fann nicht erfinden, fondern nur finden, nur nachahmen, 
Herd. Jemandes Beyfpiel nachahmen. Kehren fie,mich, 
ibre Tugend nachahmen. Eines Stimme , Gang, Schreib: 
art, Geberden nachahmen. 
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feied, wWilleram und Notker aber bjliden, piliden, Bilßen, — 
3 Dberdiuriche Schrififteller andteren, andern „ weldies 
Friſch von ander, alius, brrleiter, aber auch as Insenfionai yon 
ahmen ſeyn fan, jo wie es das verwandte Latein imitarı von 
dem veralteten imarı iſt "Aus diefent Laseinifchen Worterrheiit 
zugleich das hobe Alter unſers ah men/ zu deſſen Geſchlechte auch 
das alle Schwed Amn und jetzige) —— sach, ahilich eben, 
gehöret. S. Eben Anm. 
— ut nom, fing: Sänin, die 
Nachahmerinn, eine. Perſon, weiche eine Perfon oder Sache 
nach ahmet. Das Verdienſt des Befcheidenen erwirbf-fich wil⸗ 


lige Hahabmer, Gel, HERE ift eine Wagabmerien ae 


dev Natur. 


Nachahren, verb; reg ——— mit dem Kitfswörte Haben) bie 
Ahren vondem Acker lefen, nachtem feldige ſchon vorher von einem 


andern abgelefen oder weggefchafjet worden; mitder drirtenEndung 


dee Perfon. - Einem nachahren. Dem Geigigen ik ſchwer 
nachähren. So auch die Nachahrung. ©. Ahren * 

Die Nacharbeit, plur. die — en, eine Arbeit, welche in? 
bung der Zeit nach einer andern vereichtet wird, Im Bergb 
es die Arbeit, welche der Bergmanır noch nach feitter ordentl 

Schicht verrichtet, und welche auch die ledige Schicht gena 
wird, Bey den Färbern befichen die Nacharbeiten in dem‘ 





den, Ausfpülen und Trocknen der gefärbten Zeuge, zum Unter i 


fehiede yon dem Färben, als der SAHPFAFUME y und. der Appreiuk, 
als der Ausarbeitung. * 


Nacharbeiten verb.reg.neutr. mit — Hürfswerte bs ae 


1) Rac einem andern, d. 1. hinter Bemfslben — ‚fo En in ! 


Abſicht der Zeit, als auch der Drdnung; m mit der dritten Eudung, 
der Perſon. Einem nacharbeiten. Figlirlich iſt jemanden 


nacharbeiten, deſſen Arbeit verbeſſern. 2) Vey den Jagern wird — 


nachar beiten auch von demLeithunde gebraucht, da cs denn ſo viel 


—3 
⸗ 

eiſt 

n 


als nach ſuchen, nachbangen, bedeutet. ac) bat alsdann ie — 


"Bedeutung der Richtung, gleichſam — nach Es = 


Semanden in einer Sache nahe Die Nacharnde ©. KHakyernte, ° 


ahmen. So aud die Nachahmung, fo wohl von der Hand- Wadyarten, verb. reg.neutr. welches das Sütfewert ſeyn erſer⸗ 


Yung des Nachahmens, als auch von dem dadurch hervor gebrach⸗ 
“ten Dinge. 
Ann. 1. Die Sache, welche nachgeahmet wird, firhet alle Mahl 
in der vierten Endung, welche Endung auch die Perfon befommt, 
wenn fie. als Sache betrachtet wird, fie mag num allein fchen, oder 


dert, nach jemanden arten, d. 1. ihm an Art, au natück er Be⸗ 
ſchaffen heit ahnlich ſehn oder werden; mit der deisten En — 
Perſon. Der Sohn iſt feinem Vater nicht nachgeartet. 
gemeinen Leben, befonders Nicherfachiens, nachſchlachten. A 
bee die Hachartung. 


die Sache mag vermittelſt der ziweyten Endung, oder auch durch Der Kadıbar, des 8, plur. Sie—n, Fämin. die Vlabarinn,; 


Hülfe eines Vorwortes ausgedrudt werden. . Ahme deinen Vater 
nad; ahme deines Vaters Tugend nach; ahme deinen Dater 


in der Tugend ncch. ‚Nur wenn die Sadıe in der vierten Enz - 


dung ausgedruckt werden Tönnte‘, welches doch felten sefchiehet, 
kann die dritte Endung Statt finden, ahme deinem Vater die 
Tugend nad. Die Sache in der dritten Endung zu fegen , tie 
von einigen geſchiehet; einer Gewohnheit nach ahmen, Gottſched, 
iſt unſtteilig ein eben fo großer Fehler, als wenn die Perfon außer 
dem ſchon gedachten Falle in die dritte Endung gefegt wird. 

Sicht mi die Mitternacht bey meinem Sehrohr wach, 

&s ahm ich höchſt vergnügt berühmten Männern. 

nach, Haged, 

Sehr übel klingend iſt es, wenn einige Dichter das nach in diefem 
Seitworte, um des Sylbenmaßes und Reimes willen, als ein uns 
ebänderliches Vorwort gebrauchen. 

Nachahmſt du etwaunfern 5 Schleg. 

Anm 2. Dieſes Zeitwort kommt fo wie das einfache ahmen 

bep unſern ältefen — nicht vor. Kero gebraucht dafür 
keleifinen, gleishfenen, in Vorhorns Öhfimasakilinan Ott⸗ 
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eine Perfon, welche zunächft an uns wohnet, ſich zunãchſt neben 
ung eufbält, Perfonen, welche neben ung fisen, oder ihre Sims : 
mer neben demunfrigen haben, heißen in diefer Kückficht ainiere _ 
Nachbarn. Perfonen, deren Häufer an einander ſtoßen oder 
‚nicht weit von einander entlegen find, heißen Nachbarn. Hein‘ 
Kirchennachbar, welcher in der Kirche neben mir ſitzt. Auch 
Perfonen, deren Grundſtücke an einander grängen, werden in bie 
Küdfiht Nachbar enanıt. Seldnachbern, deren Felder an 
einander ſtoßen; in einigen Gegenden Surchgenoffen, fo. fern ihre ' 
Grundſtücke nur durch eine gemein ſchaftliche Furche von einander 
gefchieden werden, 
gen Öegenden, z.B. im Meißniſchen, alfe Einwohner und. in 
engerm Veftande, ale mit Grundflücen anfäfige Einwohner‘ 
eines Dorfes, Nachbarn, da denn diefes Wort aud) wohl für 
Einwohner überhaupt gebraucht wird. In jedem Dorfe find 
dazu zwey anfaffige Aachbarn zu befielten, di, Bauern DIR 
- Einwohrer, 
„nm, Ten dem Strpker,i in dein Schwabenfpiegel und bey: fin 
Schwäriigen Dichteen Ren ur, a Taste kep.dem 
— 





In noch weiterer Bedeutuug heißen in einis, 


ST ———— 





ns - 


on 


Sitfried und Rottet nur Gebur, und mine N ahen, für meine 
, Nachbarn. ] 
Des muos ich vil dicketruren - 
—— nah geburen, der wilde Alexander. 
Er Hiehef. aber, Hauber, im FZämin. Staberske, im Engl. 
_ Neighbour, im Augeff. Neahgebure, im Schwed. Nabo,i im 
Isländ. Nachbur, Es ſtammet von nahe, nach einer harten haus 
‚enden Ausfprache, und bauen her, fo fern es ehedem auch woh- 
nen bedeutete, und bedeutet eigentlich einen Hahewohner. Not- 
fer untfehreibet diefes Wort auch durch der uns kelegen ilt, da⸗ 
ber, ift gelegenlich bey ihm fo viel wienachbarlih. Winsbeck 
nennt feinen Nachbar min Umbeletzen, ., 
Nachbarlich, adj. et adv. ı)Rahe ay den andern oder an das 
=, andere gränzend; eine ungewöhnliche Bedeutung, Das Geficht 
if der nachbarliche Sinn des Gehöres, Herd, das Geſicht iſt 
dem Gehöre benachbart. 2) In der Machbarfchaft, als einem 
Abſtracto, gegründet. Alle nachbarliche Beſchwerden überneh⸗ 
men, welche Nachbarn gegen einauder zu tragen haben, und ſo 
ffern Wachbar auch einen Dorfseinwohner bedeutct-ale Beſchwer⸗ 






den, zu welchen dieſe verbunden find. An engerer Bedeutung iſt 
nachbarlich, einem friedlichen, getreuen Nachbar gemäß und 
N darin gegründet. Nachbarliche Sreundfhaft halten. Das iſt 
\ nicht nachberlic. 

Das Jachbarrecht, des—es, plur, die—e. ı) Ein Recht, 
0 welchesjemanden in Anfehung feines Nachbars und deffen Eigen⸗ 
+ Hhumes zuffändig if. Z. B. daß, wenn jemand fein Hans verfaur 
fen will, der Nachbar. das Näberrecht oder den Vorkauf hat, 
0.2) Das Recht, in einem Dorfe zu wohnen, und inengerer Bedeu: 
N tung fid) in deyifelben anfäffig zu machen, da es denn das ift, was 
- in Städten das Bürgerrecht iſt; ohne Plural. Bon Nachbar, 
‚ein Dorfseinwohner. 
Die rachbarfhaft, plur. die men. 1) As ein Abſtractum und 
ohne Plural, der Zuſtand, da man ein Nachbar von einem ans 
dern ift, mitden darin gegründeten Hflichten gb Obliegenheiten, 
Bute Nachbarſchaft halten, nachbarliche Fteundfchaft. 2) Die 
„ Habe um ung wohnenden Perfonen, und die Gegend, in welcher fie 
nahe um ung wohnen. Er wohnt in meiner Nachbarſchaft. 
Die ganze Hachbarfchaftfpricht davon, Niederf. Naberſchup/ 

bey dem Ottfried Nahuniſt. 


422 


ein nur allein für die Nachbarn, d. i. Einwohner eines Dorfes, 
beſtimmter Weg; ein Seldöweg. 

Nachbellen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, und 
der dritten Endung der Perfon. 1) Hinter jemanden her bellen. 
So bellen die Zunde den Vorübergehenden nad. 2) Eben 
fo bellen, wie ein anderer, ihn im Bellen nahahmen. Einem 
Bunde nachbellen. 

— EEE plur. $ie— en, im Hüttenbaue, die wie⸗ 
derbohlte Beſchickung, welche nach der erſten mißrathenen vorge⸗ 
nemmen wird, 

Kiacybethen, verb. reg. act. mit der vierten Endung der 

Sache, und der deitten der Perfon. Eigentlich) dasjenige Ger 

beth wiederhohlen oder nachfprechen, welches ein anderer vor⸗ 

bethet. Einem nachbethen, oder ihm ein Gebeth nachbe⸗ 
then. . Am haufigſten figürlich, ohne Uberzeugung ohne 

Kenntnig dasjenige nachfagen, was man von einem andern ge: 

hyötet hat; im verächtlichen Verſtande. So a die Nach⸗ 

bethung. 

3 Das Na Mbier, des —es, plur. doch nur von mehkern Arlem 

Sie — e, ein geringes ſchwaches Getränk, welches nach abge- 

ſchöpftem Biere aus neuem auf die Treber gegoſſenen Waſſer berei- 

tet wird; im gemeinen Leben Afterbier, ſalbbier, Traͤberbier, 


zu 


gen u nu 50 © EST rl Prager 
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= Da ED ein en ie — 
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Rer Nachbarweg, des —es, plur. Sie—e, in Oberſachſen, 


Nach 366 
Sbaſebier, dünnes Bier, Niederf, Naubeer in BaieruScheps, 
Sainzli, im Öfterreich. Sänfel. ©. au Kofent. 

Das Nachbild, des— es, plur. die —er, ein von einigen für 
das Latein. Copie vorgefchlagenes Wort, im Gegenſatze des Urbil⸗ 
des oder Originales; welches fich doch nicht in allen den Fäl⸗ 
len würde gebrauchen laſſen, worin das Wort Copieüibfich iff, 
Der Mensch das Ebenbild uns Nachbild Gottes, wie Son. 
fein vorbild. 

Nachbilden, verb. reg. act. etneutr. welches im letztern za⸗ 
das Hülfswort haben erfordert, Etwas nach bilden, mit der 
vierten Endungder Sache, die in einem Ur = oder Vorbilde lie 
genden Züge auf eine andere Sache übertragen; int gemeinen Leben 
copiiven, welches aber von einem weitern Umfange der Bedeutung 
iſt. Etwas nachbilden. Wem wolle ihr Gore nachbilden 
Ef, 40, 18,25 ; von wem wollt ihr die Züge entlehnen, Gott abzu⸗ 
bilden? Daber die Nachbildung. 

Nachbindem verb. irreg. act. (S. Binden) mit der dritten 
Endung der Perfon und der vierten der Sache, hinter jemanden 
ber binden, fo wohl in Anfehung der Zeit, als auch) der Ordnung. 
Einem nachbinsen, wäs er gebunden hat, und och einmahl bin- 
den. Daber die Nachbindung. 

Nachbleiben, verb.irreg. neutr. (S. Bleiben,)- welches dag 
Hülfswort ſeyn erfordert, zurück bleiben. Sie konnten nicht alle 

 mitfommen, es mußten einigenachbleiben. Ingleichen unters 
bleiben. Die Sache iſt nachgeblieben. 

Nachbohren, verb, reg. act, etneutr.im letztern Falle mit dem 
Hülfswortchaben. Einem nachbohren, Hinter ihm her bohren, 
ingleichen, was er gebohret hat, nochmahls bohren. . 

Nachbrauſen, verb. reg. act. hinter jemanden ber branfeh. 
Feder Wind würde mir von den väterlihen Külen Verwins 
ſchungen nachbrauſen, Leſſ. 

Naͤchbrechen, verb. irreg. neutr. S. Brechen.) ı) Mit dem 
Hülfswortefeyn, bintes einer Perfon oder Sache her brechen. 
Als die Wand weggenommen wurde, brach die Dede nach. 
2) Mit dem Hülfsworte haben, brechend nacharbeiten ; in wel» 
chem Berftande diefes Wort im Bergbaue fo viel ift, als auf 
einem Öange fortarbeiten, demſelben gleichfam brechend nachfol⸗ 
gen. Die Schweine brechen den Furchen auf dem Acker nach, 
wenn fiein Aufbrechung oder Aufwerfung der Erde den Furchen 
folgen. 

Nachbrennen, verb. irreg. neu'r. (S. Brennen,) mit dem 
Hülfsworte feyn. Bey den Hägern brennet ein Gewehr nach, 

wenn der Schuf nad) fon adgebraniten Zündpnlver los gehet. 

Nachbringen, verb. irreg, act. (©. Bringen, mit der vierten 

Endung der Sache und der Sritten d der Perſon. Jemanden etwas 

nachbringen, hinter ihm Her bringen, Jh will es ihnen ſchon 
nachbringen. Dader die Nachbringung. 


"Die achbrunft, plur. inu'. bey den. Zägern, die Zeit der 


Brunft dergeringern Hieſche nach der gewöhnlichen Brunftzeit 
der färfern. 

Die Nachbruſt, plur. die — brüſte bey den Fleiſchern, der hin⸗ 
tere Theil der Bruſt eines geſchlachteten Rindes; zum Unterſchiede 
von der vorbruſt und dem Bruſtkerne. 

Der Nachbürge, des—n; plur. dir—n , in einigen Gegen⸗ 

‘den, cin Nahme des Rück bürgen oder Afterbürgen ‚welcher erſt 

in Ermangelung des Hauptbürgen als Selbſtſchuldner anges 
ſehen wird. i 

Nachdem, eine Partikel, welche auf doppelte X rt gebraucht wird, 

1, Als ein Umftandswort, und zwar 1) als ein Umflandsiwort 

der Zeit, fiir hernach, in der vertraulichen Sprechart. Wir wol: 
len es nachdem ſchon ſehen, Gel. Denn nachdem Famen swo 
von ihren Clientinnen in der Andacht zu. ihr, ebend. Wenn 
$ mir 


* 


% 
* 
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Nah. ——— 
— etwas fehlet, ſo ſind mir Nass die 


gefün deften Dinge ſchadlich, ebend. 2) Des Verhältniſſes. 
VNachdem es konmt. Vachdem diefe dreyStücke auf verſchie⸗ 


dene Art verbunden find, befommen fie auch verſchiedene 


Nahmen, fo wie, die Leidenfchaften find verzehrend oder 
wohlthätig, je nachdem man fle regieret. 
2. Als ein Bindewort, in Anfehung der Zeit, die Beſtimmung 
auzzudruden, daß eine Sache nad) einer andern geichichet, geſche— 
ben ift oder geſchehen fol; daes denn fo wohl im Vorder otze, als 


Mach ſatze ſtehen Fann, ale Mahl aber den Indicativ bey fich hat. 


F 


Ich will nun gerne ſterben, nachdem ich dein Angeſtcht geſe— 
hen habe, ı Mof. 46, 30. Erfreueuns wieder, nachdem du 
uns folangeplagef, (geplaget haft,) Pf. 90, 25. Nachdem er 
das geſaget hatte, verfchied er. Nachdem er gefiorben wur, 
fanden ſich viele Gläubiger ein. Am bän figften wird es von 
. einer vergangenen Zeit gebraucht, dacs denn, wenn es im Vor⸗ 


derfaße feehet,dieStelle des kürzern und der vertraulichern Sprech⸗ 


art geläufigern als vertritt. Von der gegenwärtigen Zeit find im 
Hochdeutfchen als und da, von der künftigen aber wenn üblicher. 

- Dan muß diefes Bindewort übrigens mit dem ganz verfchiedenen 
demnach nicht verwechfeln. 

Nachdenken, verb. irreg. neutr, (8. Denken) welches das 
Hülfswort baben erfordert, fich die einzelnen Theile einer Sache 
und ihre Folgen in Gedanken vorfielien, den Unterſchied des Man⸗ 
nigfaltigen vermittelft des Verftandeszu bemerfen fuchen. So 

"wohl abfolute, als auch mit derdritten Endung der Sache, eincr 
Sache nachdenken. Mardochaus dachte dom Traume nach 
bis in die Nacht, Eſth. 7, 9. Ingleichen mit dem Vorworte 
üiber; über-eine Sache nachdenken. Sehr nachdenfend feyn, 
"Hreigung,, Fertigfeit zum Nachdenken beſitzen. Ein nachdenken⸗ 
der Mann. Statt des ungewöhnlichen Hanptwortes auf — ung 
iſt der Infinitiv das Nachdenken üblich. Ohne Nachdenken 
handeln, ohne einer Sache und ihren Folgen nachzudenken. Kein 
Nachdenken haben, unbeſonnen haſdeln. Krach hat in dieſer 
ganzen Zuſammenſetzung die Bedentung der Folge, fo wohl der 


- Sichtung, als auch der Zeit nad. Das Ein Mahl in der Deut - 


ſchen Bibel befindliche nach gedenfen, Pf. 73, 16, it imHochdeut- 
then ungewöhnlich, Im Niederfächfifchen find die Hauptwörter 
Nadanken und Afterdanken, Schwed. Aftertanke; für das 
Nachdenken üblich, 

Uchdentlih,. —er, —fe, adj. ‘et adv. ı) Fertigkeit zum 
Nachdenken befigend. Ein nachdenklicher Mann, ein nachden⸗ 
kender. Sehr nachdenklich ſeyn. 2) Des Nachdenkens werth, 
in der weiteſten Bedeutung, fo wie bedenklich nnr im engern Bere 
ſtande gebraucht wird. Eine nachdenkliche Sache. Nachdenk⸗ 
liche Reden führen. 

Nachdonnern, verb. reg. act. welches nur figürlich gebraucht 
wird. Jemanden Flüche nachdonnern, mit donnernder Stimme 
hinter ihm her tufen. 

Nachoreſchen, verb. reg. act. mit der ER TR — 
* der dritten der Perſon. Den Dreſchern das Strob nad: 

dvefchen, das von ihnen gedrofchene Stroh nochmabls drefchen, 
um zufehen, ob fie auch rein ausgedroſchen haben. 

Nachdringen, verb. irreg. neutr. (S Dringen,) welches das 
Hülfstwort feyn, und die dritte Endung der Perſon erfordert. 
Jemanden nachdringen, hinter ihm her dringen, ihm dringend 
nachfolgen. Daher die ANachdringung. 

ger Nachdruck, des—es; plur. die —drücke. 1. Bon dem 

tworte nachdr ucken, ſo fern es im Oberd: utſchen gleichfalls 
nacht rucken lautet, 1) Die Handlung des Nachdrückens; ohne 
Plural. (a; Eigentlich die Handlung des wiederhaftten Drudes: 
So iſt der Nachdruck bey dem Preſſen des Weines’ die zweyte 


eud if. 


legers von neuen drucken. e 
- Derleger ein Buch nachdrucken. ©. Machdruck, welches für 7 
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Jägern wird das Widerfauen des Rothwildbretes der Nachdruck 
genanat, (S. Nachdrücken.) (b) Im figürlichen Berſtande, eine 


- angewandte große Kraft zu bezeichnen, und zivar ſo wohl eine — 


phoſiſche Kraft. Etwas mit vielem Kachdrucke angreifen. Mit 


aAußerordentlichem Nachdrucke veden, fo wohl mit vieler Kraft 


in der Stimme, als auch mir heftiger Bewegung des Gemlithıg, 
Als auch im morakfchen Verfiande, Einer Sache den Nach⸗ 
druck gebeh, ihren Forigang befcpfewtigen. Geld gibe ‚allen 
Sachen den befien Nachdruͤck. Ohne Nachdruck handeln. 
Die Ermahnungen haben Feinen Nachdruck, wenn fie ihre 


Kraft nichtauf den Willen des andern äugern. Der Nachdruck 
eines Wortes, deffen Eigenſchaft, da es außer der Haupridee 


noch fruchtbare Nebenideen erwecket. Einigewagen es hier auch 
im Plural, befonders wenn fievonden Hachdruden eines Wors 
tes reden; allein.es bleibt doch allemahl ungewöhnlich und ſtreitet 
wider die Analogie der Abftracten diefer Art, 2) Was durch den 
Nachdruck oder zweyten Drud erhalten wird ; wo der Piural nur 


von mehreren Arten üblich iſt. So if im Weindaue der ade 


druck derjenige Moft, welcher durch die zweyte flärfere Pr 


ng. 
erhalten wird, im Örgenfage deffen, welcher entimeder von 


ſt 


aus den Srauben rinnt, oder nur durch eine ſchwache Vreffung j 
. halten wird, und welcher der vorlauf, vorſchuß Vordrud — — 
Er wird auch der Nachſchuß oder Nachlauf geuannt. 


2. Bon dem Seitworte nahdruden, iſt der Nachdruck fo . 


wohl die Handlung, da eine Schrift von neuen gedruckt wird, 


wo es doc) im engern Verftande am üblichften ift, von einem ſol⸗ 


chen wider Willen des rechtmäßigen Verlegers unternomme nen 


Drude, als auch von einer auf ſolche Art nachgedruckten Schriſt 
ſelbſt. 


Naͤchdrücken, verb. rer. neutr. mit Sem Hülfsworte baben, 


zum zweyten Maple drũcken, ingleichen einem ſchon riftivinden 
Drude durch einen nochmahligen Drud mehrere Kraft geben; in 
welchem DVerflande es zuweilen im gempinen Leben vorkommt. 


Auch ſigürlich gt man in den gemeinen Sprechgrten, nicht nach⸗ 


drücken Fonnen, eine Sache nicht mit der gebörigen Kraft, bes 


fonders aus Mangel am Gelde, betreiben fönnen, wofür in dee = 
" anftändigern Sprechart sen Nachdruck geben üblicherift, fo wie, 


man für nachdruckend lieber nachdruck lich ſagt. 
Nachdrückung. 


So auch die 


Nachdrucken, verb. reg. welches das vorige Zeitwori nach der 


breiteen Oberdeut chen Mnudart iſt. Es kommt auf doppelte Art 
vor. 1. Als ein Neutrum. 1) Mit dem Hülfsworte haben, 
wo es doch nur ben den Jägern einiger Gegenden für wirderkauen 
2) *Mit dem Hülfsworte feyn, gleichfalls in den 
gemeinen Oberdeutichen Mundarten für nachruden, 

Sowillich mit dem andern Zeug , = _ 

Nachdrucken, Theuerd. Kap. 91, 

Das erſach fein Gefelfhaft werd 

Trückten ihm nad) mit aller Macht, ebend. — 82. 
2. Als einAetivum/ noch mabls drucken, nach einem vorher gegan⸗ 


genen Drucke von neuen drucken, von Büchern nnd Schriften; E | 


wo doch in der meiteften Bedeutung abdruden und auflegen _ 
üblicher find. Am häufigſten bedeutet es ‚in engerm Berflande, 
ein Buch zum Nachtheile und wider Willen des rehtinäßigen Ber, 
Lin Buch nachdrucken. Einem 


das ungewöhnliche Nachd uckung üblich iſt. 


Der Nachdrucker, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Nachdruckerinn, nur in der letzten engern Bedeutung, eine 


Perfon, welche einem rechtmäßigen Verleger zum Nachtheile ein 
Buch — oder nachdrucken la u j 


* 


achdrůc⸗ 


u 


Mirkere BHreffing — der vorher TERN Bipden 








3 Bewegungsgründen. Er wird nachdricklich geftvaft werden, 


or spder Bitterfeit, wo es oft ein’ glimpflicher Ausdrud für derb 
f and grob-ift. Nach drückliche Worte. Im Obetdeutſcheu au 
nachdruckſam. 


Nachdunkeln, verb. reg. neutr. mit dem Sülfsworte haben, 


welches nur bey den Mahlern üblich iſt, wo eine Farbe nachdun⸗ 
Zelt, wenn fie mit der Zeit dunkel wild und in das Schwarzefältt, 
Die Umbra, die Cölnifche Erde und Aurum pigmentum dunz 
‘Zeln nach, und verderben die Sarben, mitwelden fie ver— 
miſcht find, 
Der Hadjdurfl,des — es, plur- inuf, inrgemeinen Leben, der 


Durft, welcher ſich gemeiniglich des andern Morgens einfindet,, 


wenn man fich den Tag zuvor mitÖrtränf.überladen hat; Niederfi 
Nadoſt. 


Der Yacheifer, des — s, plur. inuf. das emfige Beſtreben, es 


einem andern in einer Sache gleich zu thun, ihm in etwas aleich 
zu werden, Die Hoffnung der Belohnung erwedte unter 
ihnen einen edlen Naceifer. y 
Nacheifern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfstworte haben und 
der dritten Endung.der Perfonoder Sache, fich emfig beftraben, 
einem andern in einem Dinge äbnlich oder. gleich zu fommen, 
Die Meiſterhaud, welche den claffifchen vollkommenheiten der 
; Alten nachzueifern weiß. Daher die Nacheiferung, der Rache 
0 eifer, und der Hacheiferer, welcher jemand nnacheifert. 


Die Nacheile, plur. inuf. die Handlung, da man jemanden nach⸗ 


eilet, In engerer Bedeutung iſt es in einigen Gegenden die Vers 
folgung eines flüchtigen Miffethäters. Die Unterthanen zur 
Nacheile aufbiethen,. Ingleichen das Recht, flüchtige Miſſet hä⸗ 
ter zu verfolgen. Die Nacheile haben. 

Nacheilen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, und ber. 
R dritten Endung des Hauptworses, hinter einer Perfon oder Sache 
Ber eilen, 
nacheileten, Judich 5, 11. 
Der Naͤchen, des 
Sberdeuntſchen Mundart entlehntes Wort, welches einen Bahn: 
R bedeutet. Inden Nachen fieicen, in den Kahn. 


E. : n 
J Es geboret zu denjenigen Wörtern, welche einen hohlen Raum 
überhaupt bedeuten ,. dergleichen abe, Napf, Navis, Huf 
wtf find, von welchen es nur im Endlaute verſchieden iſt. In 
einigen Oberdentſchen Gegenden iſt daher Noche noch eine höl⸗ 
gerne Riune, ein Canal. 
Der Nacherbe, des Bn, plur. dien, Fämin. die Nach⸗ 
eerbinn, ein nachgeſester Erbe, eine Perſon, welche in Ermange⸗ 
Jung, oder nach dem Abgange des Haupterben zum Erben einges 
fegt worden ; im Dberd, ein Aftererbe. 
Nacherſinden, verb.reg. act, mit der dritten Endung der Per⸗ 
= fon und der vierten der Sache. Jemanden nacerfinden, dass 
F jenige erfinden) oder. zu erfinden fuchen, was ein anderer ſchon 
| nden bat, oder’ zu erfinden bemüber geweſen ift. 
Die Nachernte, plur. die — n, die Ernte nach der Saupternte, 
Y im Gegenfaße der Vorernte. e ” 
Nachernten, verb.reg. neutr. mit haben nnd der dritten Ens 
? dnng: Einem nachernten, einernten, was ein vorher gegan⸗ 
> gener beom Ernten itbrig gelaffen hat: Daher die Nacherntung. 
A %32.W: 3,3. Th. 2. Zug, - 


L. 








Da die Sgypter ihnen mit ihrem ganzen Heere 


8, plur. ut nom. fing. ein zunãchſt aus der 


Anm, Im mittlern Lat Noa, Noha, Noculus, Naca.. 


\ 


Nach 370 


Nacheſſen, verb.irreg.act. (, Sſſen,) hinter Ber, binten nach; 
eſſen. Wer das Bror zu effen vergeffen ;_ der muß ſolches 
nache ſſen. 2 

Das Nacheſſen, des —s, plur. ut nom. fing, ein Eſſen, 6, i, 
Gericht, weiches nach einem Hauptgerichte, befonders nach dem. 
Fleiſche, aber noch vor dem Braten aufgetragen wird. Im Nie⸗ 

- derfächfifchen iſt Mafoh eine Speiſe, welche nach der Suppe: 
gegeſſen wird, 

Nachfahren, verb.irreg.neutr, (S. Fahren,) welches das Hülfs⸗ 

wort ſeyn erfordert, ĩ. So fern fahren ehedem von einer jeden. 
Bewegung oder Veränderung des Ortes gebraucht wurde, bedeus 
tete nachfahren chedem fo viel als folgen, oder nachfolgen über- 
baupt. Er wird nichts in feinem Sterben mitnehmen, und feine: 

verxlichkeit wird ihm nicht nachfahren, Pf. 49, 18. &o fahren 

- fie ihren Däteen nach, B. 20. Beſonders bedeutete einem nach⸗ 
fahren fehr Yaufig, jemanden in einem Amte, ineiner Würde 
folgen, in welhem Verſtande es no im Oberdeurfchen üblich iſt 
wo der Nachfahrer der Rachfolger in einem Amte, in einerWürde, 
ja ir einer jeden Eigenſchaft iſt. Im Berghaus fährer man den 
Bergleuten nad, wenn man hinter ihnen ber einfäbret, um mache 
zuſeben, ob fie ihre Schuldigkeitihun, (S. Fahren) Jetzt gebraucht 
man es im Hochdeutſchen, 2. nur noch in engerer Bedeutung, 
theils 1) von einer ſchnellen Bewegung, fo fern ſolche auf eine 
andere folat, Beyden Jägern fabren die Hunde nach, wenn fie 
ein Stück Wild ſchnell verfolgen. Mit der gany nachfahren, 
ſchnell die Hand auf eine vorher gegangene Bewegung folge 
laffen, Theils auch, 2) vermittelft eines Fuhrwerkes nachfolgen, 

Der Nachfahrer des — s, plur. ut nom, fing. » "Ein Race 
folger; ein nur im Oberdeutſchen üblihes Wort, wo es auch vere 

Akürzt, der Nachfahr lauter, (S. das vorige.e) 2) In Bergbaue 
find die Nachfahrer oder Sinfahrer gewiſſe Bergbeamten, welche 
die Gruben befabren, und nachſehen, ob die Geſchwornen ihrer 
Pflicht eine Genüge leiſten. 

"Die Nachfahrt, plur. die—en, ein auch nur im Oberdeutſchen 
in den Bedeutungen des Zeitwortes nachfahren übliches Wort, 
befonders die Nachfolge in einem Amte oder in einer Eigenfchaftzu 
bezeichnen. In einigen Gegenden iſt cs auch die Verbindlidze 
Pers, feinen Wein in einer dazu berechtigten Kelter Feltern, ſein 
Getreide in einer Zwangmühle mahlen zu laſſen, u, f. f. gleichfam 
die Verbindlichkeit, der Kelter, der Mühle nachzufahren, zu 
ihr zu fahren. —— 

Die Nachfabhrte, plur. die —n, bey den Jägern, die Fährte 
des hinteren Fußes; die Sinterfährre. Ben audernift die Nach⸗ 
führte, Sinterfäbrze, Rüdfähree oder Wirderfährte, diejenige 
Bährte, weiche ein Thier oder Hirſch im Rücken hat, wa es hine 
aug gegangen iſt. 

Nachfallen, verb irreg.neutr:(&,82llen,) welches das Hülfs⸗ 
wort ſeyn erforders, hinter einem Dinge herfallen, demſelben im 

. Falle folgen, 

Nachfärben, verb.reg. welches in doppelter Geftalt üblich iſt 
2) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, bey den Diabr 
lern, feine Farbe durch andere durchſcheinen laſſen, fie andern das 
mit gebrochenen Farben mittheilen. Die Umbra und alles 
Schwarz färber nach. (5. Nach dunkeln,) welches feine ſchwarze 
Farbe mittheilen bedeutet. 2) Als ein Aetivum, nochmahls für 
ben, befonders was ein anderer bereits gefärbt hat 

Nachfliegen, verb. irreg. neutr, GS. $liegen,) welches‘ dag 
Hülfswortfeyn erfordert,. hinter einem Dinge her fitegen, dem 
felben fliegend folgen, N 

Die Nachfolge, plur.car. der Zuſtand, da nfan rinerPerfon oder- 
Sadenachfolger ; doch nar in einigen figürlichen Bedeutungen, 
1) Die Aacfoige Chriſti, in den Theologie, die Öefinnung;. 

AR ; die 
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Sie Fertigkeit, Eheifli Verhalten und Lehre zum Grunse feines 
eigenen Verhaltens zu nehmen. 2) Die Nachfolge in einem 


Amte, in einer Wirde, in dem Befige der Guter, die Erlau—⸗ 
gung derfelben von einem Erblaſſer oder Vorfahrer Kraft der Ge⸗ 


burt, der Geſetze oder gewiffer Verträge, wo 13 ‚zuweilen auhven - 


dem Rechte, einem Erblaffer.oder Vorgänger in feinen Gütern 
und Gerechtſamen zu folgen ‚- gebraucht. wird; die Erbfolge, 
wenn man dem Erblaffer in dem Bent: feiner Dürer und Gerecht⸗ 
ſamen folget. 

Nachfolgen, verb.reg. neutr, welches das Hülfswort ſeyn nebit 
der dritten Endung des Nennwortes erfordert, nach einem andern 
geben; ſeyn oder geſchehen. 1. Eigentlich. x) Dem Naunıe 
nad), firh Hinter einem Dinge ber bewegen. Femanden auf dem 
Suße nachfolgen, ihm von weiten nachfolgen. 
folgten ihm mit Thranen nach, ſahen ihm nah. 2) Dir Zeit 
nad. Der nachfolgende Wille Goͤttes, in der Theologie, der 
wirkliche Rathſchluß von der Menſchen Seligkeit, welcher ſich auf 
das vorher gefebene Verbalten derfelden gründet, im Begenfage 
‚des verher gebenden Willens, Die Strafe wird nicht aus⸗ 
bleiben, fie wird gewiß nachfolgen. Jemanden in einem 

Amte nachfolgen, deffen Amt überfommen ; ihm in dem Befige 
feiner Güter nahfolgen, deffen Güter befommen. In beyden 
Bedeutungen ift auch nur das rinfache folgen üblich, weil es die 
Bedeutung des Borwortes nach ſchon in fich begreift. Nur nm des 
Nachdruckes, um der Ründe der Rede, und zuweilen auch um der 
Zweydeutigkeit wiklen, wenn folgen auch für gehorchen verſtanden 
werden Fönnte, wird das zuſammen geſetzte dem einfachen vorgezo⸗ 
gen. 2. Figürlich, ı) Nahahmen, einem andern Dinge ähnlich 
zu werden fuchen,“ Solger ihrem @lauben ned, Ebr. 13,7. 
Sofge ihm darin nicht nach. 2) Jemandes Berhalten, Willen 
oder Lehre zum Gruude ſeines eigenen Verhaltens nehmen; nur 

än der biblifchen Schreibart. Will mir jemand nacfolgen uff. 
Matth. 16,23, Und folgten andern Göttern nach, Rich. 2,12, 

3) Zu überfommen bemühet ſeyn; gleichfalls nur in der biblifchen 
Schreibart. Solgeft du der Gerechtigkeit nad, fo wirft du fie 
kriegen, Sir.27,9. Viele werden nachfolgen ihrem Verder⸗ 
ben, (werden ihrem Verderben nadeilen,) 2 Pet. 2,2. 


So auch die Hachfolgung, wofür doch in zwey Bedeutungen 
die Nachfolge üblicher ift. Inden beyden erfien figüclihen Se- 
deutungen wird auch das einfache folgen gebraucht. Nachfolgen 
befommt, fo wie das einfache Folgen, in den gemeinen Dundarten, 
ſelbſt Oberdeutſchlandes, häufig des Hülfswort haben, mit wel- 
chem es auch fo.oft in der Deutſchen Bidel angetroffen wird, 
Allein im Hochdeutfchen ift ſeyn üblicher, i 

Der Nachfolger, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
achfolgerinn, eine Perfon, welche einer andern nachfolget; 
doch vornehmlich nur in zwey Fällen. ı) Eine Perfon, welche 
einer andern ineiner Würde, in einem Amte, in einer Gerechtſame 
oder. einer andern Eigenfchaft folget, im Gegenfaße des Vorgän: 
gers; im Dberdeutfchen der Machfahrer. Sein Wachfolger 
in der Regierung, in der Föniglichen Wurde, im Amte, in 
dem Befige eines Gutes u.f.f. Bey einigen auf eine ſehr un» 
gewöhnliche Art der Jolger. 

Sein Solger, Antonin der Weife, wird bald müde, Eron. 
3) Eine Perfon, wilde jemandes Lehre zum Grunde ihrer Lehre 
und ihrer Überzeugung macht; eine noch ziemlich ungebräuche 
liche Bedeutung; im verächtlichen Verſtande der Anhänger. 
Wachfolger der Scholanifer. Am häufigften ift es im bibliſchen 
Verſtande, eine Perfon, welche jemandes Lehre und Verhalten 
zum Grunde ibess eigenen Verhaltens gebraucht, Seyd meine 
Flachfolger, ı Eor. 4, 16, Kin Hachfolger Chrifti, 


Seine Bike. 
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Nachforſchen, — reg. neutr. mit we — RO 
nad) etwas forſchen, d. i. forafältig fragen. Am häufigſten abfo- - 
Inte. Sorgfältig nachfor ſehen Iugleichen figürlich, den höchſten 

- Grad dis Nachdeukens zu beze chnen, die Act und Weite ner 

Sache auf dasangelegentlichffi zu erfennen fuchen ; mirder drit⸗ 

ten Endung der Sache, Soriche ihr nach (der Weisheit) und 

fuebe fie, Sir. 6,28. Die Kinder Sagar forfchen ber irdifchen 

Weisheit mach, Bar, 3,6. So au die Hachforfchung. Eine, 

forgfaltige Nachforſehung anfellen, in der erſten MUCOEENNEN 

Bedeutung, 

Die Nachfragge, plur.die—n, die Handlung, da man nach 
einem Dinge fragt. Es iſt viele 
man fragt häuftg, ob und wo fiezu befommen ift. Ich habe es 
nur zur Nachfrage, wenn etwa jemand darnach fragen, es zu 
wiſſen oder zu haben verlangen möchte. Bine Nachfrage hal⸗ 
ten oder anfiellen, eine — durch ſorgfältiges Fragen su er⸗ 
fahren ſuchen. 

Nachfragen, verb,reg. — welches das Hülfswort — 
erfordert, aber nur abſolute gebraucht wird, nach etwas fra⸗ 
gen, es durch mehrmahliges Fragen zu erfahren ſuchen. Bene 
fuchten uns nachfragten, Nicht. 6, 29. ©. Sragen Anm. 

*Die Nachfriſt, plur. die—en, im Dberdeutfchen einiger Ges 
genden, eine rückftändige, ausfichende , verfalfene Sahlung; 
ein Kefl. Die Schulden und Tachfrifteneintreiben.. 

"Der Nachfrshner, des—s, plur, ut nom, ling. Sämin, 
die Hachfrohnerinn, auch nur im Oberdeutſchen, ein Srshner, 
d. i. zur Execution berechtigter Gläubiger, welcher einem andern 
nachftebet; im Gegenfage des Vorfröhners. ©. Sröhnen. 


"Nechführen, verb. reg. act, weldyes die vierte Endung der Er 


Sache und die dritte der Perfon erfordekt, - Jemanden etwas 
 nachführen, es hinter ihm her führen, 
Nachfüllen, verbireg.act.von neuem füllen, das Füllen — 


boblen, mit der vierten Endung der Sache. Den Wein oder ein 


Weinfaß nachfüllen, wenn es durch die Ausdünſtung abgenome 
nen bat, wieder füllen, 

Nachgebaren, verb.irreg. act. (©. Gebären,) nad Sem Iode 
des Buters gebären ; wo doch nur das Mittelwort nachgeboer 
ven üblich ift, dag Lat. Poſtumus auszudrucken. Kin — 
bornes Kind, im Oberdeutſchen eine Naehwaiſe. 

Nachg ẽeben, verb, irreg. GS. Geben,) welches in doppelter, Se. 

ſtalt üblich iſt. 1. Alsein Activum, nachdem man (dom gegeben 

dat, von neuem geben. Ungeachtet ser Bäufer dag Gut fehon 
bezahlet hatte, mußte ev noch hundert Thaler nachgeben, 

Das Buch wird auf vorſchuß gedrudt, fo daß * nach⸗ 

gegeben wird. ©. Nachſchießen 
2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 

Spannung vermindern, nachlaffen; 3 mo es als ein Aetlvum ge⸗ 

braucht werden Föunte, aber doch nur abſolute, und als ein Nette 

rum üblich ift. - Man gibe nach, wenn man einen Faden, ein 

Band, ein Seil, welches man hält, nachläſſet, ihm mehr Länge 

verftatter. Ingleichen, wenn man eine Schraube lockrer ſchraubet, 

und in andern ähnlichen Fillen mehr. Niederf.firen, (S. Seyern.) 

2) Anfhören, Widerfaud zu leiſten. (a) Eigentlich. vom förpere 

lichen Dingen. Ber Boden gibt nach, wenn er auew icht Lin 


Stein in der Wand, auf welchen man tritt, gibt nach, wenn ee 


weicht. (b) Figürlich. a) Aufbören zu widerfprechen, oder zw 
widerfiehen. So gibt mannach, wenn ‚wan den Widerfpruch 
oder den Widerftand unterläffer, wo es auch mit der dritten Enz 


dung der Perfon gebraucht wird, einem nachgeben. Schrnache 
gebend feyn, Fertigfeis befisen, allen Widerfpruch oder Wider - 
frand zu mäßigen oder zu unterlaffen ‚nachgiebig, Niederf. na= 


gevern. In welcher Bedeutung es auch die Comparation ladet, 
nach⸗ 
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Naehfrage nachder Waare, 


a Die 
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nachgebender, nachdebendſte. In weiterer Bedeutung iſt es oft 
überhaupt fo viel als aufhören mit der bisherigen Kraft zu wirken; 
maglaffen. So geben bey den Jägern die Sunde nad, wenn 
fie au hören zu ſuchen. 8) Einem nichtsnachgeben, ihm nicht 
 nachflshen. nicht geringer ſeyn, ſo wohl ingutem, als nachebeilis 
gem Verſtande. Inder Dicke, im Reichthum, in der Tugend, 
in der Berriegerez gibt ev div nichre nach, er iſt dir darin völ» 
lig gleich. yı* Zugeben, einräumen ; doch nur im Dberdeutichen. 
00 Dep hab, ich geb es nach, des Gerren Bund verhöhnt, 

Gorh 

So auch Sie Nachgebung, wofür dad; das Nach geben üblicher 
if. Niederſ. nageven, 

Nachgeboren, ©. Nachsebären. ——— 

Tie Nachgebüurt, piur. die —en, ein runder ſchwammiger brei⸗ 
ter und dicker Körper, welcher aus Häuten, Blurgetäßen und 
einein zeligen Gewebe beftehet, Fb mit der Frucht in der Mutter 
der menfch.ichen und thieriſchen Körper bilder, und vermittelft der 
Nadelſchnur mir derfelben verbunden ift; Sccundinae. Er tritt 
nach der Geburt des Kindes aus der Mutter, dahır er auch den 
Rahmen hat, wird aber auch die Afterbürde, in Schwaben Burti, 
wegen feiner Ahnlichkeit mir einem Kuchen der Mutterkuchen, 

j und wegen feiner ſchwammigen Conſiſtenz die Mutterleber, im 

— Niederf.Samel, Holländ. Hamme, genannt. 

Nachgehen, verb.irreg.neutr. (©. Geben,) welches dag Hülfs⸗ 

wort feyn nnd die dritte Endung des Nennwortes erfordert, bins 

x ser einem Dinge her geben, demfelben folgen. 1. Dem Orte nad, 
ir ») Eigentlich. . Die Sürften der Philifter gingen ihnen nach, 
en Küben mit dev Ladedes Bundes) ı Sam. 6,12. Und der 

} 
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Bönig gingdem Sarge nah, 2 Sam. 3, 32. 2) Figürlich, 
der Würde, dem Range nach, einem andern Dingeden Vorzug, 
den Rang laffen. Er muß mir nachgeben. Die allgemeinen 
Pflichten müffen den befontern nachgeben. (S. auch Nachſte⸗ 
ben.) 2. Dee Richtung nach, eben den Weg gehen, welchen ein 
anderer gegangen iſt, fich in feinem Gange von der Richtung eines 
andern Dinges beftimmen laffen. 1) Eigentlich. Der Spur nacd= 
0 geben. Wer will die Gebeimniffe der ewigen vorſehung 
N erforſchen, und den Fußſtapfen des vVerbangniffes nachgehen? 
Jemanden auf allen Scpritten und Trirten nachgeben. Ich 
will ihm nachgehen, er möchte font gar zu große Händel an⸗ 
richten, Gel. 2) Figürlih, (a) Einer Perfon nachgeben, 
fich um ihre Liebe beiverben. Das du nicht bift den Fünglingen 
nachgegangen, Ruth 3, 10. Im härtern Verftande nachlaufen. 
6) Sich der Neigung zu einem Dinge überlaffen ; docb nur in 
einigen Fällen. Seinen Gefäften, feinen verrichtungen, fetz 
nem Gewerbe nachgeben, ihnen obliegen, fie abwarten. Wenn 
man fremdem Gute nachgebet, fo muß man zuvor das feine 
fihern. Auch im nachtheiligen Verftafide, Wer unnörbigen 
Sachen nachgehet, der in ein Harı, Sprichw. ı2, 13. Dem 
Miübiggange, dem Trunke u. ff. nachgeben. (S. auch Nache 
bangen. (c) Einem Befehle nachgeben, ihm achorchen, fein 
Verhalten darnach beſtimmen; doch nur in den Kanzellegen, 
Anm. Niederf. nagaan, wo and nagaanern eigennüsig, und 
Nagaanernhed Eigennüsigfeieift. Ju der R. A. wern es mir 


das zufammen gefete Zeitwort, fondern dar Vorwort mir feinem 
Dativ; eigentlich, wern es nach mir ginge. ©. Nach J. 2. 

Nachgehends, ein Umſtandswort, welches n ar in der vertraulichen 
Sprechart für hernach, üblich iſt; obgleich nachgeben von ber 


gehends ſelbſt Emmen; hernach. 
Dir Nahgeſchmack des—es, plur. doch nur von mehrern 


& 


nach ginge, d.i. wenn es nach meinen Willen ginge, ift es nicht > 


Hei nichegebranchemird, Nieder. nagaans. Ich werde nach⸗ 


F: Arien, die— e, der Geſchmack, welchen eine Sache nach ihrem 
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ordentlichen Geſchmacke im Munde zurück läffet, und welcher von 
dem ebengeichmade noch verſchieden if. Niederf, Naſmack. 

S.Machſchmecken. 

Nachgiebig, — er, —fie, adj. etadv. welches auch für nach: 
gebend üblich iſt, G. Nachteben) Daber die Nachgiebigkeit. 

Nachgießen, verb. irreg. act. (©. Gießen,) noch eiwas hinzu 
gießen, hinter drein gießen. Noch Waſſer nachgießen. So firn 
gießen auch durch Schmelzen bilden bedeutet, iſt nachgießen auf 
ſoſche Art nachbilden, aachahmen. So auch die Nachgießung. 
In der letzten Bedeutung wird auch das Hauptwort Rachzuß 
gebrancht, fo wohl die Handlung des Nachbildens durch Biegen, 
als auch einen nachgegoſſenen Körper zu bezeichnen, 

Nachtzraben, verb. irreg. neutr. (©. Graben,) welches das 
Hülfswort haben erfordert, der Richtung eines Dinges im Gras 
ben folgen, Dev Spur nachgraben. Jugleichen durch Graben 

ſuchen, doch nur abſolute. Wir wollen nachgraben. Daher 
die, Nachgrabung. 

Das Nachgras, des —es, plur. inuf, in der Landwirthſchaft, 
Gras, welches zum andern Mahle gehauen, nud aus welchem das 
Grummet gemacht wird; Niederf. Hagras. 

Nachgrübeln, verb. reg, neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
Liner Sache nachgrübeln, fie zu ergrübeln, durch Grübeln 
zu erforſchen ſuchen. Daher das Nachgrübeln. 

Das Nachgrummet, des—s, plur.inul. inder Landwirthfchaft, 
Gras, nn !ches zum dritten Mahle gehauen und zu Heu gemacht 
wird; Spatheu, Herbiben, in Dfierreih und Schwaben 
Aberimt, & 

Nachtzucken, verb. reg, neutr, mit-dem Hälfsworte haben, 
welches nur in der vertraulichen Sprechart für nachfehen üblich 
if, Einer Perſon nachgucken, ihr nachſehen, hinter ihr her gucken. 


Der Nachguß, des — ſſes, glur, die —güffe, ©, Nachgießen 


Der Nachhall, des— es, plur. die—e, das Edo, in der 
böbern und anſt andigern Schreibart. 

Nachhallen, verb.reg. neutr. mitdımHülfsworte haben, hin- 
ter ber ballen, d. i. ſchallen, wie das Echo ; in der höhernSchreib⸗ 
act. . Yu gemeinen Leben nachſchallen. 

Die Nach hand, plur. inuf.in einigen Gegenden, der Hintertheil 
eines Pferdes, von der Öruppe an, dag Hintergeftell; im Ge⸗ 
genfaße der Dorhand, oder des Vordergeſtelles. 

Nachhangen, verb, irreg. neutr, (©. Sängen ) welches dag 
Hülfswort ſeyn erfordert, Es iſt, ı) im eigentlichen Verſtande 

nur bey den Fägern üblich, wo es einem Hirfche mit dem amt 
Sungefeile geführten Leithunde nachfuchen, denfelben auf dieſe Art 
aufſuchen, bedeutet. Mit dem Leithund ein 5 rſchen nad: 
zuhenngen, Theuerd. Kap. 40. Mau gebraucht es au h von dem 
Leithunde ſelbſt, welcher einer Jabrıe, oder auf enr Lährte 
nach banget, wenn er eifrig auf derſelben fortſucht. Obm. Zwei⸗ 
fel wird in dieſer Bedeutung zunächfl auf das Saıgefeilgefeben, 
an melden: der Lelihund geführet wird. 2) Figürlich. Liner 
Sache rahbängen, fi ihren Wirkungen, oder auch fich der 
Neigung zu ihr auf eine auhallende Art undin einem merflichen 
Grade überlaſſen; wo es mehr Anhalten, einen höhern Grad, 
und zualeich auch mehr ledentliche Beſchaffenheit bezeichnet alg 
nachgehen. Mau gebraucht es io wohl von alerley Leidenfchaften . 
und Gcmürhsbeweaungen. Ich will meiner Leidenſchaft nicht 
nabhbängen. Dem Grame nachhangen. Als auch von andern 

. Meigungen,, Vorfßellunsen u, f. f. Unter der Maske der 
Gleichgultigkeit kannft du deinen Begierden fiher nachbans 
gen. Wir Bingen unfrer Kieblingstyorheie nad, Kine 
Gedanken nachhanzen. : 

Uns banat voll lüſterner Begier 

— Bloß ſeinen zreuden nach, Weiße, 

%2 ? } 


Yım. 


SB. 
Anm. Schon Rotfer gebraucht das einfaßehangeni in dieſem 
Verſtande; uuanda er haugta finer geluſte. Es ſtammet von 


Hangen ab, ſo ferues in der weiteffen und eigentfichfien Bedeu⸗ 


tung ehedem eine jede doch flärfere Bewegung als gehen ausdrud> 
se. Daber wurde bangen und nachhangen im Oberdeutſchen auch 
Häufig für gehen, nachgehen, folgen gebrancht. Einem Geſehrey 
nachbangen, deimfelden nachgehen, in den Deutſchen Sprichw. 
bey dem Frifch. Dem abziebenden hernach hangen, den ab» 
ziehenden Feind verfolgen, ebend. Und bey dem Pictorius ift der 
Nachhänger ein Nachfolger, Conlectator, a alle Benen⸗ 
‚sungen des Gemüthes und feiner Wirkungen Figuren der Bewes 
gung find, fo erhellet auh daraus die Verwandtſchaft mit Sang, 
Neigung, und dem alten Zug, das Gemiith. . Eigentlich follte 
dieſes Wort als ein Neutrum nachhangen lauten, wie es auch im 
Oberdeutſchen üblich iſt; allein im Hochdeutſchen werden bangen 
‚und hängen faft befländig mit einander verwechfelt. S. diejeiben. 
Die Nachharke, ©, ‚Hachrechen. 


* 


Nachburen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 2 


Nachhauen, verb. irreg. neutr.; (©. Sauen,) weldes das . 
Hülfswort haben erfordert, nnd nur abfolute gebraucht wird. Die 
Reiterey zum Nachhauen eommandiren, im Kriege, den flüch« - 


‚tigen Feind mit dem Säbel in der Fauft zu verfolgen, ihn auf - 


der Flucht niederzuhauen. Die Truppen baben den ganzen 
Tag nachgehauen , oder mie Nachhauen zugebracht. In wels 
Ken Verſtande auch zuweilen das Hauptwort der — ge⸗ 
funden wird. 

Nachhẽben/ verb.irreg. act. (S. Seben,) duch Heben von bins 
ten höher helfen, mit der vierten Endung des Nennweortes, Ju⸗ 
gleichen nach fich hebeu, hebend nach fich zieben, 

So baly ich aus dem Brunnen bin, 
Sie nachzuheben,, Gel. 

Kiachbelfeh, verb, irreg. act. (©. Selfen,) eigenstich, von bitte 
ten helfen, daß etwas weiter vorwärts komnie, mit der dritten 
Endung des Neunwortes. Dann auch in weiterer Bedeutung, 

duch Helfen, d.i. Vereinigung feiner, Kraft mit der Kraft eines 
andern Dinges, eine Bewegung befördern. Steig nur hinauf, 
ich will die nachheifen. Die Uhr willnicht geben, man muß 
ihr nachhelfen. 

Nachher, ein Umſtaudswort der Zeit, welches In der vertvaulichen 
Sorechart für. hernach ſehr gewöhnlich iſtz Niederſ. nagaans. 
Zch will es ſehon nachher fagen. Einige Zeit nachher. Weder 
vorher noch nachber, Diefe legte ft. A. ausgenoinmen, wo der 
Ton ſo wie in vorher auf der erfien Sylbe liegt, hat es den Ton 
‚gemeiniglich auf der legten Solbe. Im Dberdeutfehen ifinacher 


(der Tom apf der erften Sylbe) für das Vorwort nach üblich, wo 
aber die letzte Sylbe wicht das Umftandsiwort her, fondern die 


müßige Endſylbe — er if. 

Der Yiahherbft, des — es, plur.die—e, die angenehme Wit⸗ 
terung in den erften Tagen der Wintermonarbe, nad dem eigeufe 
lichen Herbſte. Wir werden dieſes Iahr.einen guten Machs 
berät befommen, 

Nachherig, dasBeywort des Umflandswortesnachher, was nad 
ber iſt oder geſchiehet, na chmahlig; auch nur in der vertraus 
lichen Sprechart, obgleich von heunach kein Beywort für die an⸗ 
ſtandige Sprechart üblich ift. Eine vornehme Dameund nach 
berige Serzoginn, nachmahlige, Es ift nad dem Muſter der 
Beywörter hiefg, dortig, dafig, nagbmahlig, vorig, vors 
herig u. f. f. gebildet, und, fo — in der Adverbial⸗ Form 
sicht üblich. 

Der Nachhieb, des — es, plur. die — e, ein Hieb, welcher 
noch einem vorher gegangenen folget; im Gegenſatze des vor⸗ 

hiebes. Zu 
‚Stachhauen, DS, diefes Wort. 


” 


Zuweilen auch im Kriege, aber ohne Pinral,. für das 


* J— — 


Nachhinken, werb;reg.neutr. 4) Mitdem Hütfeworte fen. 


Kinem nachbinfen, huuter ihm her hinfen, ihm binfend folgen, 
2) Mit dem Hülfsworte haben. Einem nachhinken, deſſen hin⸗ 
kenden Gang nachmachen. 


Die Nachhochzeit, plur. die —en, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden , ein oder mehrere Tage, welche man noch nach dem 


eigentlichen Hochzeittage mit Luſtbarkeiten zubringt. | 
Nach hohlen, verb, reg. act.nahdem mandas Bornebmfieter 


Meiſte ſchon gehohler hatte, noch etwas hinter drein bo —* J 


Wenn der Schneider nieht Zeug genug zu einem Kleide 


fo hohlet er noeh etwas nach. Figürlich, das Verfäninte er a 


bringen, Jeh will es ſehon wieder nachhohlen. Nur für eins- 
boblen: Fein Menfch denkt daran, die Alten nachzuhohlen, 
viel weniger fie zu übertreffen, ift e3 im hochdeutſchen ungen 
wöhnlid. So au die Nachhohlung. 


bekommt, aber nur in der Deutfchen Bibel gefunden wird, wo- 
die Abgötterep mehrmahls unter dem Nahmen der Hurerey vor⸗ 
kommt, Fremden Göttern nachhuren, ihnen abgöttiſch anhän— 


gen, ergeben fern, im harten Verſtande, 2 Mof.34, 15, ro, uud 


in andern Stellen mehr, ; 

Die Nachhuth plur. die—en. 1) Im Oberdeutſchen, der Nach⸗ 
trab, mit eigem Franzöfiſchen Ausdrucke, die Arrier⸗Garde; im 
Gegenſatze des Vortrabes, oder der vorhuth. =) Ju der Landen · 
wirtbfchaft, und ohne Plural, die Yachhuth haben, d,i. ‚fein - 
Vieb nicht eber aufdie Weide treiben dürfen, als bis eines andern 
Bieh diefelbe gennget hat, der Hachtrieb, die Nachtrift; im 
Begenfage der Dorhuth oder der Vortrift. Das Kindvieh has 
die Dorhurb, das Schafvieh die Nachhuth, dasBrachfeld wird 
zuerſt nut dem u und hernach erſt mit dem S afuıche „ 
besvieben, 

Nachhüthen, verb. reg. neutr. mit dem Sütfeiwerte haben, die 
Nachhuth haben, d. i, fein Vieh nicht eher auf eine Weide ireia 
.ben dürfen, als bis ein anderer fie don vertrieben Hat, gs 
vorige, Einem nachhüthen. J 

Nachjagen. verb,reg-neuir, mit dem Hülfsworte Geben und. 
der dritten. Endung. der Sache. EKiner Perfon nachiagen, ihr 


in der größten Eile nachfolgen, befonders wenn eszu Dferde,vdee 


vermittelſt eines ſchuellen Fuhrwertes geſchiehet. Abraham jagte 


ihnen nach bis gen Dan, Moſ. 14, 14. Jaget euren dein ⸗ 
den nach, Joſ. 10,19, Figürlich iſt in der bibſiſchen Schreibart 


der Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit, dem vorgeſteckten 

Ziele, dem übel u. ſ.f. nachjagen, ſtch derfelberunabläffıg, mit 
der größten Emfigkeit befleißigen, aus ihrer. Erlangung feine bor⸗ 
nehmſte Bemübung machen. Im Riederf. iſt die Nachiagd die 
Verfolgung, —— die Verfolgung flüchtiger Miſſethãter, und 
die Verbindlichkeit, ingleichen das Recht, ihnen nachzuſetzen. 


Das. Nachjahr, des—es, plur. die — e, in einigen Gegenden >y 


eine Benennung des @nadenjabres, d.i. des erfien Jahres nach 
dem Tode eines Erblaſſers, ia weichem a: Erben wo * böl⸗ 
lige Befoldung genießen, i 

Nachkehren, verb. reg. act. von dem Seitwörfe Krisen 
rere. 
fehren, 

Die Nachklage, plur. die—n, in den Rechten, divjenige Klage, 
welche nach ausgeflagter Sache der Beklagte bey eben deufelben 
Gerichte gegen den Kläger anfiellet, ©, Gegenklage. 


Der Nachklang, des— es, plur.inuf, Ver Klang, welchen 


ein Elingender Körper nach dem Danptilange hören täffer, die 
Fortiegung feines Klanges; Ehedem gedrauchre man es auch für 


das’ Echo ; in welcher Bedeutung es aber veraltet it, Fig 


ich. 
* — 





Einem nachkehren, wo ergefchrer hat, no ern Maht 3 








üb —— auch bey einigen Scriftfieen von dem Nach⸗ 
ruhme vor. 

wir denken gar nicht nach, was wir zu hoffen Haben 

Sir Nachklang bey der Welt, wenn unfer Leib vers 

graben - ; 





Im Sande liegen wird, Dpiß, 
Im Hochdeurfchen gebraucht man es nur noch zuweilen von dem 
"nachfolgenden Urtheile der Welt über eine böfe Haudlang. Das 
wird einen ſchonen Nachk lang haben. 

Nachklatſchen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsivorte haben. 
3) Einem nachklatſchen, dinter ibm ber klatſchen. 2 Etwas 
nachklatſchen, in der gemeinen Sprechart, es aufeine (hwagdaf- 
te Act wieder erzählen, 





‚worte haben, feinen Klang fortſetzen, nah dem erſten Haupt⸗ 
klange noch fortfabren zu kliugen. Ebedem wurde es auch für 
nachhallen gebraucht. S Nachklang. 

Der Nachkomme, des—ns, plur. die—n, eine Perſon, welche 
nach uns fommt, d.i.lebt, weiche uns ini Lehen, inder Würde, 

in deut Beſitze der Güter u, f. f. folge. Eswird am häufigſten im 
Plural gebraucht. Unfere Nachkommen, welche nach ung leben. 
In engerer Bedeutung find die NRachkommen Verwandte in abs 
feigender Linie, zum Unterfchiede von den Vorfahren oder Vera 
wandten in auffleigender Linie; im welchem Verſtande es in der 
Deutſchen Bibel häufig vortommt. ©. Nachkömmling. 

Anm. Bey dem Notker Afterchomo, ehedem im Oberdeuts 
ſchen im Plural auch Hachkommer. Derfried gebraucht dafür 
Bıbarme, Die meiften Sprachtehrer wollen, daß diefes Wort nur 

"allein im Plural gebräuchlich ſey. Gebräuiglicher iſt freylich der 
Plural als der Singular; indeſſen iſt dieſer weder ungewöhnlich 
noch der Sache ſelbſt und Analogie zuwider, 
Gnug , wenn veriegrin höhre Sphäre 
en Nachkomm uns ins gellve ſegt, Leſſ. 
Die Form Mahkomm oder Nachkomme für achkommer iff 
freylich ein wenig ungewöhnlig) ; allein diefer Vorwurf trifft. den 
Plural fo gut als den Sixgular. Übrigens wird dieſes Wort auch 
im Singular von beyden Geſchlechtern gebraucht. 
Nachkommen, verb. irreg. neutr. (S Kommen,) welches das 
Hülfswort ſeyn erfordert, nach etwas kommen oder folgen, der 
Seit nach. 1) Eigentlich, Geben fie nur boraus, ich werde 
 fipon nachfommen. Tommen fie bald nad. Jugleihen mit 
> dee dritten Endung des Nennmwortes. Einem nachkommen. 
- 2) Figürlih. Einem Befehle nachkommen, denfelben befolgen, 
ihn vollziehen. Buchtablich wird er feiner Ordre nachkom⸗ 
men. Seiner Pflicht, feinen verbindlichkeiten, feinem Der: 
ſprechen nachfommen ‚ fie erfüllen , ihnen eine Genüge leiſten. 
Xber, dem Guten nachkommen, ı Det. 3, 13, und allem guten 
WERTEN ı Tin. 5, 20, fich derſelben befleißigen, if 
im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
Die Nachkommenſchaft, plur. die—en, ein Eollectivum, Leu⸗ 
ge, welche nach ungfommen oder leben, zu bezeichnen. In engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung, Verwandte in abfleigender Linie, 
Eine zahlreiche Nachkommenſchaft haben. ‘ \ 
Ich Seh’ in ihnen fehon 
VNachkommenſcha ften / Die deveinh, wie ung, 
Die Vorſicht glůcklich macht, Gieſeke. 

Schon in dem Jfidor nit einer andern Endung und einem ans 
dert Vorworte Framchunft, bey dem Rotker Afterchunft 
und Nahchumfte, im Niederſ. Nalaat, Rachlaß. AR 
f Der Hahtömmling, des — es plar, die —, ein duch für 
Rachkomme, beſonders im Singular, übliches Wort. Die Nach⸗ 
kommlinge der Sorueſen 81 ob a1, 8, die —— & 


* % 





Nachk lingen, verb. irreg. neutr, (S.Klingen,) mit dem Sürp. , 


CR yo 


x - 2 Wi 
if vermittelt ber Ableitungsfolbe Ting gebildet, wie Abksmme 
‚ ling, Einkoͤmmling, Ankoͤmmling, und wird, fo wie alle Ähnlie 
che Wörter auf —ling, von beyden Sefcplechtern gebraucht. 

‚Die Nachkoſt, plur, car, in den gemeinen Sprecharten , beſon⸗ 
ders Riederſachſens, Bot, d.i, Speife, welche nach der Suppe 
gegeffen wird, { 
Nachk unſteln, verb. reg. act.Fünftlich nach machen oder nachti⸗ 
machen ſuchen. Ein nachgekinſtelter Wein, 
Nachlallen, verb. reg. acı. lallend nachſprechen. 
vergonne mir, Najade, nachzulallen, 
Was mein erfiauntes Ohr durchdrang, Raml. 
Der Nachlaͤß, des — ſſes, plur. inuf. dasjenige, was nachge⸗ 
laſſen wird, beſonders was ein Verſtorbener fo wohl an bewegli⸗ 
chem als unbewegfichem & Verktögennad > oder zurück läffet; die 
Derlajienfchaft, die Nachlaſſenſchaft, ehedem auch das Gelaf, 
bey dem Winsbeck Geleile, bey dem Noͤtler Gelazee, Niederf, 
Nalaat. Den Nachlaß unter ſich theilen. 
Nachlaſſen, verb. irreg, (8. Kailen,) welches in doppelter Ge⸗ 
ſtalt üblich iſt. 

L, Als ein Aetivum. i. Sofern nach fo viel als hinter bes 
deutet, hinter ſich laſſen, zurück laſſen. 1) Eigentlich, wo eg 
Hauptfächlich von Perſonen undSachen gebraucht wird, welche mare 
nach dein Tode inder Welt zurück läßt; im Oberdeutſchen hinter— 
laſſen. Er har nicht viel Vermögen nadgelaffen. Die nachge⸗ 
Jaffenen Freunde. (9. Nachlaß.) 2) *Figürlich, für unterm 
laſſen, nicht thun, nicht beobachten, Wir haben ihnen auch 
Geld gethan und Gerveide, den Wucher aber haben wir nach⸗ 
gelaffen, Reben, 5, 10. In Hochdeurfihen ifkdiefe Bedeutung 
fremd, venigſtens uagewöhnlih, Roh ungedräuchlicher aber iſt 
die Bedeutung des Au hebens, in welcher es Richt. 2, 1 vorko nint? 

). wollte meinen Bund mit euch nicht nachlaffen ewiglich. 
2. Do fern nach eine Zeitfolge und Ordn ing bedeutet, iſt nachlaſe 
fen in den Salzwerken fo viel als nachfüllen. Die Zalzpfannen 
werden nachgelaſſen, wenn die Sohle eingekocht iſt, und friſche 

nachgegoſſen wird. 3. So fern nach vonder Richtang gebraucht 
wird, feiner natürlichen Richtung folgen laſſen, die Spannung, 
sen Widerifand verinindern, ) Eigentlih.- So läßt man ein 
Sal, eisen Seid, einen’ Faden nach, venn man ide nicht 
mehr fo feſt hält, fondern ipn einem heile nah, oder ein wenig 
gehen läffer; wofür auch nachzeben üblich iſt. Die Funde na he 
laſſen, bey den Jägern, fie auf eine Fährte anlaſſen, ſte der 
Fahrte nachgehen laſſen. Sine Shraube nachlaſſen, fie locker 
ſchrauben. Wo es auch abſolute als ein Reutrum gebrancht wird, 
2) Figürlich. (einem etwas nachlaſſen, es ihm zulaſen. 
verſtatten. Ich babe ihm ſchon vieles nachgelaſſen, derſtattet. 
(b) Einem Theile nach fahren laſſen, feine Aufprüche, feiner 
Widerfand vermindern. Er hat von den geforderten 50 Kthl. 
sehen nachgelaflen. An dem Preife, von dem Preiſe etwas 
‚nachlaffen. Ich kann nichts nachlaſſen, ag dem Preiſe. Ih 
‚will. von 5o Kehl, bis auf 30 nachlaſſen, Gell. Es ik ihm 
nichts an der Strafe nackgelaffen worden. Go auch in His 
fehung anderer Anfprüche oder Gerechtſamen. Jugleichen feinen - 
Widerſtand vermindern; wo es gemeiniglich abfolute gebraucht 
wird, wie nachgeben. Er läßt fchon nach, widerfegt ſich aicht 
mehr ſo heftig. Wachlaffenttillee groß Un zlück, Pred, 10, 4, 

Il. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, der Hef⸗ 
tigkeit , der Intenfton nach vernundert werden; eine Fortfegung 
der vorigen Bedeutung. Die Kälte, die Hige, die Krankheit 
laßt nach. Die Schmerzen wollen noch nicht nachlaſſen. Seir 
Zorn hat vachgelaſſen. Seine'Sige bat bald nachgelaſſen. 
Ich merke ſchon, daß ibr Eigenſinn nach äßt. In den Salj- 
hutten laſſet das Salz nach, wein es ſich ſest. 

Ass Daher 
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Daher die Nachlaſſung, welches doch nurin den Bedentun 
gen des Actioi üblich iſt. : 
Die Nachlaſſenſchaft, plur.die—en, ©. Nachlaß. 
Kabläfig, —er, —fe,-adj. et adv. von dem vorigen Zeit 
worte nachlaffen , fo fern e8 die Spannung vermindern, oder 
vielmehr im Neutro, der Intenfion nach vermindert werden, be⸗ 
deutet, niche die mögliche Kraft anwendend und in diefer Ver ab⸗ 
fäumung der Kraft gegründet. Es iſt indeffen nur in engerer Ber 
deutung üblich , von der Verabſänmung dir pfiichtmäßigen oder 
doch gehörigen misglichen Kraft. Nachläſſig ſeyn Sehr nach⸗ 


Täffig arbeiten. Einnechläffiger Menſch, ein nadläffiger Ar=- - 


— beiter. Hachlaffig in feinem Amte, in feinem Berufe, in ſei⸗ 

nen Geipäften feyn, nicht die gehörige Kraft, den gehörigen und 

möglichen Fleiß bey denjelden anwenden, Kine Sache fehr nach⸗ 

Täffıg betreiben. In weiterer Bedeutung, nicht die gehörige und 

möglicheSorgfals oder Achtuug anwendend. In feiner Kleidung 

nachläſſig feyn. Kine nadläffige Kleidung. Nachlaſſig auf: 

geſchürzt. Nachlaſſig tanzen. Man begegnete ung ſehr nach⸗ 

laffig, wir wurden ſehr nachlaſſig empfangen, nicht mit der 
gehörigen oder gewöhnlichen Achtung. 5 

Ynm. Im Schwed. efterläien, im Isländ. epterlatur, im 

Dberdeutfchen binläffig und Fahrläfig, welches etztere, fo fern 

es fo viel als fahren laffend bedeutet, mit nachläſſeg in der Ber 

dentung wohl fo ziemlich überein fommt. (S. auch Dernacplaffis 

U; gen.) Unfer Läffig geböret nur auf eine entferntere Art hierher, inte 

dem es eigentlich eine Förperliche Trägheit oder Müdigkeit bezeich⸗ 

net, welche denn freplich oft eine Quelle der Nachläffigteit iſt. 

Die Nachlaſſigkeit, plur. die—en, das Abſtractum des vorigen 

Beywortes. 1) Der Zuftand, der Fehler, und in engerer Bedeu⸗ 

e sung die Fertigkeit, da man nachläffig ifl ; obne Plural, 2) Eine 

nachlaſſige Handlung , ein nachläffiges Betragen in. einzelnen 

Fällen, 
Der Hachlauf, des—es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die — laufe, S. Liebestranf. 

Nachlaufen, verb, irreg. neutr; (S. Laufen.) welches das 
Hülfswort ſeyn und die dritte Endung Fer Sache erfordert, hinter 
riner Perfon her oder drein Laufen; im Oberdentfehen hinnach ei⸗ 
nem laufen. David lief sem Löwen nah, ı Sam. ı7 , 35. 
Figürlich. 3) Einer Perfon nacplaufen, fich febr augelegentlich 
um ihre Gunft bewerben, gemeiniglich im verächtlichenderflande, 
Kr läuft mir auf allen Schritten nach, Gel. Ihm läuft das 
Giü auf dem Suße nach, ebend. 2) *Einer Perſon oder Sache 


nachfolgen, ſich ihr widmen, ihre£ebren, Willen und Meinungen - 


zum Beſtimmungsgrunde der feinigen gebraychen ; eine im Hochs _ 

deutſchen ungewöhnliche Brdeurung, in welcher es mehrmabls in 
der Deutſchen Bibel vorlommt. _ Den Gögen , dev Abgötterey 
u. ff. nachlanfen. 


Nachleoͤben, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben ‚- zum | 
Beſtimmungsgeuide feinesLebeng;d.i.freyen®erhaltens. maden, - 


mitder dritten Endung der Sache. Eines vorſchrift, eines Be= 
fehl nachleben. So auch die Hachlebung. : 

Nachlegen, verb,reg. act. zudem was ſchon hingeleget worden, 
noch etwas legen, Holz nachlegen, zu dem brennenden Feuer, 
&o au die Tachlegung. - - 

Die Yıadylefe, plur. die — n, von Iefen, aufſammeln, die nach 
der vorher geaangenen eigentlichen Lee angeftellee Leſe oder Eine 
ſammluno. Die Nachleſe erlauben, das Aufleſen der Ahren auf 
dem Acker nad bereus fortgeſchafften Garben. Die Nachleſe in 
dem Weinberge, die Einfammlung der von der-Lefe zurüd ges 
Ehebenen Trauben. Eine Nachleſe halten, anſtellen. 

r. Nachl eſen verb,irreg, act. (&. Lefen,) von Iefen , einfam- 
mein oder auffanımeln, nach der ſchon geſchehenen eigentlichen Leſe 


= 


0 


‚gen, daß eine es der andern nachmache. Da diefes Zeitwort 


Nachmahlen, verb.reg. act. von mablen, pingere; ein®ifs » 


nochmabls leſen, das übrig gebliebene aufs ober einlefen. Wenn 
du deinen Weinberg -gelefen haft, fo ſollt du nicht nachlefen, 
5Mof. 24,21. Alswenn man nachliefer, fo die Weinernte 
aus if, Ei. 24, 13, tn 
Und dem ich jegund nur die Lorbern: nachgelefen, 
h z Weiße. 
Daher das vorige Nachleſe. BR 

2. Nachleſen, verb. ırceg. act. (S, Lofen,) von leſen, legere. 

1) Nachſchlagen und Iefen, Line angefübrre Stelle in der Ur 

ſchrift nachleſen. 2) Einem andern im Lefen folgen. So Tiefer 

man ;. B. das Original nach iwenn uns ein anderer die Übers 

ſetzung vorliefer. Daher die Nachleſung. u 

Naͤchm achen/ verb. reg. acı. eben daffelbe Wer hervor bringen, * 
welches ein anderer hervor gebracht hat, mit der dritten Endung, 
der Perſon, und der vierten derSache Eine m erwas nachmadıen. 

Was ſeine Augen feben, das macht er nad. Das Meißniſche 
Porzellan iſt von vielen nach geahmet, aber noch von wenie 7 
gen nachtzemacht worden. Yu weiterer Bedeutung, eben die -·⸗ 
felbe Veränderung, eben daſſelbe Verhältniß hervor briugen. Der 
Affe macht alles nach, was er ſiehet. Jemandes Mienen, 
Geberden nachmachen. ach bedeutet bier die Vellimmung 
nach dem Mufter oder VBorbildeeines andern Dinges, nahmaden 
Fan alfo nur inden Fällen gebraucht werden , wo eine Beſtim⸗ 
mung nad einem Mufter vorhanden ift. Wenn alfo zwey Arge 
neven einerley Veränderung bervor bringen, ſo kann man nicht far ⸗ 
fo wie das einfache machen ale Mahl ein Werf, oder doch eine 
Veränderung vorans fegt, (S.Machen,) fo muß er ale Mahleinen 
Accufativ bey fich haben, ſollte es auch nur das Wörtchen es rpm: 
So au dir Nachmachung. ©. auch Nachthun. 

Die Nachmahd, plur. doch nur von mebrern Arten, die —en, 
ein in einigen Öegenden für Grummet übliches, Wort, dasjenige 
getrocknete Gras, welches nad, der erfien Mahd, oder dem erfien 
gemäbeten Örafe und daraus bereitetem Heue, bereitet wind. 





durch Mahlen auf eine andere Fläche übertragen, es copiirenz mit 
der vierten Endung der Sache, EinBild nahmablemn 
Nachmahlig, das Beywort des folgenden Umftandswortes, was 
nachmabls iſt oder gefehiehet, am häufigften in der vertraulichen — 
Sprechart; nachherig. Sein nachmahliges (darauf folgendes) 
Betragen beſt atigte den Verdacht, Es iſt nach dem Mufler von 
damabhlig, mehrmahlig, zweymablig u. f. f. gebildet. - f; 
Nachmahls, ein Umfiandswortder Zeit, welches aber nur in der . 
vertranlichen Sprechart üblich ift, für hernach, in derdarauffol- ' 
genden Zeit. Ich babe ihn nachmahls nie wieder gefehen. 
Gchenur ‚ du folk es nachmahls ſchon erfahren, " Von dems 
am Ende ©. 6 Mahl 2. Einige Mundarten Hängen frau dess 
ein en an, nachmabien, fo wie es andere'vorn noch mit dem 
ber verlängern, hernachmahls, hernachmahlen. De. 
Die Nachmaſt, plur. inuf.inder Landwirthſchaft und dem Forſt⸗ 
wefen, die nach der eigentlihen Maft in den Wäldern noch übrige . 
Daft. Schweine in die Nachmaft treiden oder fchlagen, zue 
Verzehrung der von den bereits ausgefehmten Schweinen übrig 
gelaſſenen Maſt. 
Nachmefſen, verb.irreg. act. (S.WMeffen,) was ein anderer 
gemeſſen bat, nochmahls meſſen, um zu feben , ob errecht geniefe 
fen babe, Linem nachmeffen. Am-bäufigften mit der vierten 
Endung ber Sade. Das Gerreide nachmeren, mit Dein Scheffel. 
DenZeugnachmefien , mirder Ele, Einen Acker nachmeſſen, 
mit der Meßkette oder Meßruthe. Daber die Hahmeflung 
Der Nachmittan, des —es, plut die — e die Zeit bes Sa 7 
ges zwiſchen dem Mittag und Abend, Den ganzen Haxpmitteg 
h mit 








mit ‚öbre über etwas — wW⸗ es auch adverbialiter des 
braucht wird. Ih Fomme Nachmittag, im gemeinen Leben 
nachmittage; beffer dieſen Nachmittag, oder Nachmittags, 
oder nach Mittag. Daher die Nachmittagsſchicht, im Berg⸗ 
baue, welche nah Mittag verrichtet wird, der Nachmittags⸗ 
ſſchlaf auch nur der Mittagsſchlaf u. f. % 

Arnm. Im funfzehnten Jahrhunderte noch volfländig nach mit⸗ 

ten tag, Niederſ. Naamdag für Namiddag, die None, daher 
der Nonenſlaap, der Nachmittagsſchlaf, und nonen, Nachmit⸗ 

tageſchlaf halten, im Dithmarſ. ünnermeel holen, für Unter⸗ 
mabl, d. i. die Zeit zwiſchen zwey Mahlzeiten, Im Osna⸗ 
brückiſchen iſt Nadalling dieſen Nachmittag, 

Nachmittägig, adj. was Nachmittags iſt oder geſchiebet. Der 
nachmittagige Gottesdienſt. Stattder Adverbial-Forn ift das 

folgende üblich. 

- Hachmittags, ein Umſtandswort der Zeit, welches eigentlich der 
Genitiv von Nachmittag ift, nach Mittag, zwiſchen Mittag, und 
Abend; wo es doch nur unbeſtimmt gebraucht wird, einen oder 
mehrere unbeffimmte Nachmittage zu bezeichnen. Ich febe ihn 

nur Hachmittsgs. Für, ich Pomme Nachmittags, fagt man 
richtiger , ich Fomme nach Mittag, oder diefen Nachmittag. 

Nachordnen, verb. reg. act. im Ordnen die zweyte Stelle nah 
einem andern ertheilen, mit der dritten Endung der Perſon und 
der vierten dee Sache. Es kommt diefes Wort am bäufigften in 
demDentfchen Staatsrechte vor, wo in den Reich skreiſen der Dach⸗ 

geordnete dem Kreisoberften ar die Seite geſetzet iſt, ihm mit 

Math und That bevzuftehen, und im Nothfalle deffenStelfe zu ver⸗ 

treten; der Kreis- Nachgeordnete. Erifkder vornehmſte unter 

den Zugeordneten. 

Nachpfeifen, verb. irreg. act. (©. Pfeifen). 1) Einem nach⸗ 

pfeifen, hinter ihm ber pfeifen, 2) Was vorgepfiffen worden, pfei⸗ 
fend wiederbohlen. Eine Melodie nachpfeifen, 3) Ehen fo pfeifen 
wie ein anderer. Einem nachpfeifen. 

Nachquellen, verb. irreg. neuir, (©. Ouelten,) welches dag 
Hülfswort feyn erfordert, im Quellen auf einen vorher heraus ges 





gen, aber neue quollen immer nach , Geßn. 


; oder Quantitãten, die —raume. 1) Im Forſtweſen, der Abgang, 

di die Späneund Aſte von den Zimmer «und Scheitholge; dey 
Abraum, Afterfhlag. 2) Auch dasjenige ſchwache Sols, 
alte Stöde n. ſ. f. weiche von einem abgeraumten, d. i. 
ausgeſchlagenen Gehaue ſtehen geblieben. In beyden Fällen, 
weil eg in Abſicht der Seit hernach weggeräumt vder wesge⸗ 
ſchaffet wird.” 

Nauqraumen, verb. reg.nevtr. mit dem Hülfsworte haben, 
Einem nachräumen, was, oder wo er aufgeräumthat, oder was 
er inderlinordnung gelaffen hat, nochmahls aufräumen, Daber 

2 adie Nachrẽ dumung. 

4 Nachre chen, ver rbereg act. in der Landwirthſchaft, nach aufge⸗ 

bundenen und aufgeſtelten Gaeben die noch übrigen Ahren mit 

einem große Nechen zuſammen rechen; nachſchleppen, im Nie- 
derf. nachharken hungerharken. Daber diefer große Rechen felbft 
auch wohl der Aachrechen, in Oberſach eu der gefhreden 







harke genannt wird, 

— verb. reg. act. 1) Was jemand gerechnet hat, 
nochmahls rechnen, um zu ſehen, ob er techt gerechnet habe. Kir 
nem nachrechnen, ibm etwas nachrech en. 2) Icmandes Aus⸗ 
gaben oder Koften berechnen, cleich jambinter ihm, ohne fein Wiſſen 
berechnen. Ich kann es ibm nachrechnen, was er aufge 
wande hat. 


’ 


quollenen Körper folgen. Er wifchte die Thranen von den Wan: - 


Der Nachraum des —es, plur, doch nur von — Arten 


Gielleicht Sefcheiregpen, von haſchen, im Niederſ. die Sungers 
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Das NYachrecht, des — es, plur. die—e. 1) Rechte oder 
Gerechtſamen, welche ſich erſt nach einer geſchehenen Sache zu Ta⸗ 
ge legen; wo es doch nur in einigen Gegenden bey Ertheilung eines 
Abſchiedes u. f. f. üblich iſt, in welchen man ſich die gewöhn⸗ 
lichen Vachrechte vorbehält, d. i. die gegründeten Auſprüche, 
welche man noch nach der Entlaſſung machen Fönnte,wenn ſich die 
Beranlaffung und Beweife erſt nach derfelben ergeben. 2) In au⸗ 
dern Gegenden iſt das Nachrecht, oder die Machrechte, ein 
beftimmter Antheil, welchen die Jäger, Förfter und andere 
Unterbeamte von den eingehenden Strafgeldern genießen ; weil 
fie den Rechten des Grund» oder Gerichtsherren untergeords 
net find, 

Die Nachrede, plur. die —n. 1) Eine Rede, welche auf eine 
vorher gegangene Rede folget. Sprichw. vorrede macht Feine 
Nachrede. In diefem Verftande wird der Büchern am Schluffe 
zuweilen eine Nachrede beygefüget, da fie denn der Vorrede entz 
gegen geſetzet iſt. Ju den Rechten einiger Gegenden ift die Nach · 
rede eine Schrift, welche auf die Widerrede folgt, und in den 
Oberfächſiſchen Gerichten die Duplik genannt wird. 2) Sofern 
nach fo viel als hinter bedentet, iſt die Nachrede das mündliche 
Urtheil andrer überjemandes ſittliche Befchaffenbeit, fo fern Pie- 
fes Urtheilin feiner Abwefenheit oder hinter feinem Rücken gefäls 
let wird ; wo es doch nur in nachtheiligem Verſtande und ohne Plus 
ral gebraucht wird, In übler Nachrede feyn. Jemanden in üble 
Hachrede bringen. Alle uble Nachrede zu vermeiden. Er 
iſt in Feiner guten Nachrede. 

Nachreden, verb.reg. act, ı) So fern nach fo viel als hinter 
bedeutet, ift einem etwas nachreden, es hinter feinem Rücken, 
in feiner Abwefenbeit, von ihm veden oder fagen, es ihm nach 
ſagen; wo esdoch am häufigften im nachtheiligen Berftande ger 
Braucht wird, etwas nachtheiliges von jemanden reden. Das wollte 
ich mir niche nachreden laffen. Das reden ihm wohl nur 
feine Seinde nach. Das uns nicht jemand übel nachreden 
möge, 2 Cor. 8, 20. Das redet mir Fein ehrlicher Mann nad, 
(©. das vorige), 2) So fern nach den Begriff eines Vorbildes, 

» eines Mufters hat, ift einem nachreden, deffen Worte, mit eben 
demfelben Tone, mit eben denfelben Geberden wiederhohlen, mic 
welchen fie ausgefprochen worden ;ihm nachfprechen. 3) So fern 
nach vonder Zeit gebraucht wird, ohne doch den vorher gehenden 
Begriff ganz auszufchließen-, iff einem etwas nachreden, deffen 
Rede auf deffen Zeugnig wiederhoblen. Ich babe es nicht ſelbſt 
geſehen, ich vede es nur andern nach, wie ich es von ihnen gehö⸗ 
ret habe. Du kannſt es mir ſicher nachreden. 

Vachreichen, verb. reg, act, nachdem man vorher ſchon etwas 
gereichet hatt, noch mehr reihen, Einem etwas nachreichen. 
Daher die Hachreihung. 

Liachreifen, verb.reg. neutr. mit den Hülfsworte feyn, binter 
jemanden ber reifen, eben den Weg veifen , um ihn einzuhohlen, 
ſich ihm zu nahen. Erift uns nachgereifer. 

Nachreißen, verb. — G. Reißen,) welches in doppelter 
Geſtalt üblich iſt. 1. Als ein Reutrum, mit dem Hülfsworte 
ſeyn; va reißt ein nach, wenn es fortfähret zu reißen, 
wenn ſich der vorher gegangene Riß verlängert oder erweitert. 
3. Als ein Activum, und zwar, 1) von reißen, vifeparare, 
iftnachreißen; ſo wobl hinter einem anderır ber reißen, einem 
nachreißen; als auch nach. gefihebenem Reigen nod mehr reißen, 
in welchem Verſtande im Bergbane die Sproffen nachgeriffen, 
d.i, ſtückweiſe nach einander gebrochen werden. ©; Von reißen, 
zeichnen. ift nachreißen einen Riß auf.eine andre Fläche übericas 
‚get, ihn copiiren. Kine Sehungnschveißen. 

Na hreiten, verb. irreg. neutr. (9. Reiten), welches das Hülfs⸗ 
wort ſeyn erfordert, hinter jemanden her reiten, -ihın reitend fol⸗ 

gen, 


[2 
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gen. Zinem nageeften. Befonders in der fie ih einge” 
273 bohlen. Es Fam uns jemand nachgeritten. 

Nachrennen, verb, irreg neutr SKRemen,) welches das 
Hülfswort ſeyn bekommt, hinter einem Dinge her oder drein ren⸗ 
nen, vornehmlich in der Abficht es einzuboblen, zu befom men. 
Einem nachrennen. Figürlich, ſich mit einer übertriebenen Be⸗ 
gierde einer Sache befleifigen,. 
nad, £eil. 


Lie Nachreue, plur. car. die Keue, melche aufeine Handlung: _ 


folget ; ben den Schwäbifchen Dichtern Naruiwe. | 
Wahrhafte Luft, die Nach reu nie vergalle, Gieſeke. 
Die Nachricht, plur. die—en, die glaubwürdige, oder doch für 
glaubwürdig ausgegebene miindliche oder ſchriftliche Befanntnias 
chung einer in der Fernegeichehenen Sache. Jemanden von einer 
Sache Hachricht geben, bringen, eotheiten.. Tach richt befoms 
men, erhalten. Ich babe gute Nachrichten von unſerngreunden 


aus Wien. Saben fie Beine Aachrichten aus England? Es iſt 


MNaͤchricht eingelaufen,. daß die Belagerung aufgeboben fey. 
Bonder pflichimäßigen Beiannringchung eines Untergebenen an 
feinen Obern iſt Bericht üblicher. 


Anm. Bey: den alteſten · Dberdeutfehen Schriftftellern kommt 


dieſes Wort: nicht ver, fo wie es auch dieverwandten Sprachen 
nicht haben. Die letzte Hälfte iftdas Zeirwort richten, vernunths 
lich fo fern es ehedem belehreu, unterrichten, bedeutete. Nur das 
Vorwort nach ift bier dunkel, Vieleicht ift das Wort nach den 
Lat. Relatio gebildet, weil das re der Lateiner in’ mehrern Deut⸗ 
{chen Wöriern durch nach gegeben worden. 


Nachrichten, verb. reg. act. von richten, dirigere. ı) Eine 


Sache, nachdem fie fchon gerichtet worden, nehmahls richten, 

Das Jagdzeug wird nach gerichtet, wenn man das an demfelben: 

vollig in Drduung bringt, was bey dem erſten Richten vergeſſen 

worden. 2) So fern nach hinter bedeutet, wırden and) die Tucher, 

Garne u. ſ f. bey den Jãgern nachgerichtet, wenn fie hinter den 
Treibern aufgefirllet werden. 3) Dis dem Leit» und Schweiß 

hunde auf einer Fährte nach ſuchen. 

So auch die Nachrichtung. 

Der Nachrichter, des—s, plur. ut Dom. fing. in der an⸗ 
fändigen Sprechart, derjenige,welcher ein gefälltes peinliches Ur⸗ 
cheil vollziehrt; im gemeinen Leben der Scharfrichter. Deffen. 
Battinn die Nachrichterinn. Entweder fo fern derfelde nach dem 


Richter richtet,. d. i. deſſen Urtbeil vollziehet, oder auch ſo fern 


ehedem der jümgfle und unterſte Richter oder Beyſitzer eines Ge⸗ 
richtes zugleich die Urtheile vollziehen mußte. 


Die Nachrichterey, plur, die— en, an einigen Orten, die: 


Wohnung des Nachrichters, ingleichen deſſen Amt mit den ankle⸗ 

benden Gerechtſamen; die Scharfrichtereyp: ; 
Nachrichtlich, ein Umftandewort, welches nur in den Kanzelley⸗ 

en üblich iſt, inGeftalt einerRachricht, zur Nachricht. Femanden 


etwas nachrichtlich zu wiſſen thun, zu feiner Nachricht. Woes: . 


au in engerer Bedeutung zuweilen für zur Hahaptung, fi 
darnach zu richten, gebraucht wird. So wird euch ſolches 
nachrichtlich bekannt gemach:. 

Nachrücken, verb. reg. act. et neutr. welches im Iegtern Falle 
das Hülfswort ſeyn befommt, Binter einem Dinge ber. oder drein 
rücken. Mit den Truppen nahrüden, als ein Neutrum. Je⸗ 
“manden den Tiſch nachricken, als ein Activum. Daher die 
Nachrũckung. Im Oberd, nachrucken und nachdrucken. 

Der Nachruf, des-—es, plur. inul. von dem folgenden Seite 
worte, doch in einigen engeren Bedeutungen, 1) Der Mad: 
zuf eines Derforbenen, ein Ruf, welchen er nach feinem Tode 

‚ar andere gelangen löffel, 2) Zutdeilen bedeutet es auch den 
Machruhm; in welchem Falle es doch feltener vorfommt, 


Kennt dem ſcheuen Glücken 


PETE 


Nachrufen, verb. — act.. S. Kufen,) hinter ——— 


ober drein rufen. Jemanden nachrufen, ihm etwas nachrufen. 


Der Nachruhm, des—es, plur. car, von dem folgenden Zeite 
worte, doch nur in engerer Bedeutung, der Ruhm nach dem ode, 


das laute Urtheil anderer von jemandes Vorzfigen nach defjn 


Tode, 

Nachrühmen, verb. reg: act. hinterjemandes Rüden, oder in 
deffen Abwefenbeir von ibm rühmen, mit der dritten Endung der 
Desfon und der vierten Der Sage. Es wırd ihm viel Gutes 
nach gerühmt. 

Nachfagen, Lerb reg. act. ı); Hinter jemandes Rüden, ie 
defjen Abwefenbeit von ihm fagen; wo es ſo wohl im guten als 


nachideiligen Verffande üblich ift, dagegen nachreden inlegterm 


am gebtãuchlichſten iſt. Das kann ich ihm zum Auhme nachſa⸗ 
gen. Sie kann uns doch nicht Schande nächfagen, » Moſ. 


38, 23. 2) Eine gebser: oder erfadrne Sache wirder fagen, wie 


der erzählen. So du etwas von diefem unfern Gefhäft wirkt 
nachſagen, Joſ. 2, 20. Hörek du was Böfes, das fage nicht 
‚nach, Sir. 19, 7. 3) Beſonders in engerer Bedeutung, auf" - 
jemaudes Zeuanif wieder erzählen, mit der dritten Endung dee 
Perfon, wofür doch nachreden üblicher iſt. Kinem etwas 
nachfagen. 

Nach ſammeln, verb, reg. act.naceiiem andern fammeln dass 
jenige ſammeln, was ein vorher gebender übrig gelaſſen hat. So 
auch die Nach ſammlung. 

Der Nachſatz, des — es, plur. Sie—täge, ein Sas, welcher 
einen andern vorber gehenden in einer und eben derfelben Periode 
folgt, und gemeiniglich eine Wirkung, Folge, Urſache a. ſ. feente 
häft ; zum Unter ſchiede von dem.Doxderfage, In einem Schluffe » 
wird der Nachſatz oder Schlaß ſatz am haufigſten der BR 
aenannf,. 


Kahfcpallen, verb. reg. neutr, mis dem Hülfsworte babe; ° 


hinter einer Verfon ber ſchallen, oder auch nach einem vorber ges 

gangenen Schalle fallen, in welchen legtern Falles fir nache 

ballen gebraucht. wird, fo wie der Nachſchall zuweilen für 

Nachball, Ehe vorkommt. Wohin wiirde mir nicht die 

verklagende Stimme des Blutes: meines Sreundes nad 
fallen! 

Nachſchauen, verb. reg: neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
2) Hinter einer Perfon oder. Sache her. ſchauen, fie mit feinen - 
Blicken verfolgen. Sinem nachſchauen. 2) Nach etwas ſchauen 

ober ſehen, zu erfahren, in was für einem Zuft ande es ſich befinde z 
am häufigſten im Oberdeutſchen, wofür im Hochdeutſchen nach⸗ 

ſehen üblicher iſt. So auch die Nachſchauung. 

Nachſchicken verb..reg. act, binter jemanden ber ſchicken ff 
wobl abſolute, jemanden nachſchicken, eine andere Perfonhinter 
ihm darein ſchicken, als auch mit der vierten Endung der Sadır, 
einem etwas nachſchicken. 
ſchicken. Daber die Nagſchickung. 

Nachſchieben, verb, irreg. act (G.&chieben,)von 1 binten ſchie⸗ 
ben,.eine Bewegung von binten durch Schieben erleichtern. In 

- den Morgenländern ſchiebt der Elephant das Geſchütz mit dee 
Stirnenach, indem die Ochſen vorn ziehen: 

Nachſchießen, verb.irreg. (S. Schießen,) welches indoppeltge 
Geftalt üblich iſt. ı. Als ein Aetivum, fo fern ſchießen fo viel 
it, als Geld dbezaßlen, nad» ſchon bezahltem &elde sweiner und 
eben derfeiben Aöficht noch Geld heraeben; nachgeben.” Viel 

- Geld nahfchiegen müffen. (S.rahihuß:) 2, Als ein Neu⸗ 
trum. 1) Mit dem Hülfsworte haben, nad einem andern 


ſchießen, in Ab ſicht der Drönung. 2). Mitdem Hülfsworte feym, K 

fo wohl von ſchleßen, plöglich fallen, im Salen einem anderngen 

ſallenen EM folgen, Die. Wand fiel ein und das Dach En 
2a 


FJ 





IH will es auf der Pott nach⸗ 
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RR au⸗ von fchießen, aufwachſen, im ſchuellen Wachs 
thuine folgen. 
Nachſchiffen, verb.ı reg. nentr.mit dem Hülfsworte fepn, 
ter jemanden her ſGiſfen, um ihn einzuboplen. Jemanden 
machſchiffen. 
Mahſchlachten, verb. reg, — mit dem Hülftworte haben, 
‚von Sählagpt, die natürliche Art, welches aber nur in den nricie 
nen Sprecharten, befonders Niederſachſens, für nacharten üblich 
e* re Der Sohn ſchlachtet feinem Vater nad. Die Hechdeut⸗ 
2 fehen kennen diefes Zeitwort nicht, daher es auch nicht mit in die 
= Reife Hochdeutſcher Synonymen geſetzt zu werden vewientt, ©. 
Geſchlecht NAachſchlagen, Schlachten und Schlagen. : 
er Nachſchlatz, des — es, plur. die ſchläge, ein befonders 
in der Dufitübliches Wort, eine Feine Rote zu bezeichnen, welche 
niau nach einergrößern hören läßt; im ©egenfage des vorſchla⸗ 
ges. ©. Schlag. ' 
a. Nachſchlagen, verb. irreg. act. (8. Shlagen,) von ſchla⸗ 






braucht wird. 1) Durch Schlagen nachbilden. Jemanden eine 
Mune nachfeplagen, Die voll andiſchen Ducaten find in 
» Poßlen nachseſchlagen worden. 2) Durch Schlagen, d. i. Gras 
ben, verfolgen, auffuchen;,! in welchem Verſtande es beſonders 
im Bergbane ublich if. Linem re, einem Gange nachfchlagen. 


aufſchlagen und nachſuchen. So auch die Nach ſchlag ung. 


das Hülfswerthaben erfordert, zud nur in einigen Oderdeut⸗ 
ſchen Gegenden für das Niederſachſ. nach ſchlachten, di. er 


$ % ” — üblich iſt 

— Ihr ſchlagt dem Efau nad, ser das, was Fohbar if, 
er - Sir eine Schüffel voll gePochter Linfen glebet Güuth. 
J Ein edler Samen ſchlagt 

Der erſten Ankunft nad, * der er Srüshte ragt 
er RE 


 &.Sölagın, das Reutrum Bar 

Nachſchleichen verb irreg. neutr, (S. &leichen,) weiches 
das Hälfewort feyn bekommt, hinter einem Dinge her fehleichen, 
ighm ſchleichend folgen; Einem machfchleihen. Ingleichen figüre 
ich, heimlich zu befoninen, zu entdecken füchen, Der der, Weis⸗ 

heit nachfihleicht, wo fie bingehet, Sir. 14, 23. Wenn der 

Philoſoph ser Natur in ihrem verborgenen est — 
J ſchleicht, Sonuenf. 
 Hadıfajleppen, verb.teg.act. ı) Hinter is ber fehleppen, 
2Iu einigen Ei ae a bedeutet. es fo viel als 
nachreden. So auch Sie Nachſchleppung. ft 
% done Nahfaplüffel, des—s, plur. ut, nom. fing. ein nach Art 
des rechten Schlüffels zu einem Schloſſe gemachter Schtüffel, 
ein Schtüffel, weicher nach und außer dem rechten ein Schloß 
ſchließet; in einigen Öegenden ein Beyfchlüffel. Im verächtlis 
E en Berftande ein Dieterich, Diebeſchlu ſel. 
Der Nachſchmack des ⸗es,/ plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, in einigen Gegenden, beſonders in Niederſachſen, für 
Nachgeſchmack, S. dieſes Wort. * 
Nachfſchmecken, verb. reg veutr. mit dem Hülfsworte haben, 
nach feinem eigentlichen Geſchmacke noch einen. andern obgleich 
ſchwächern in dem Munde. buterlaſen einen Nachzeſchmack 
haben. 
_ adıfepneiden, — irreg.act. (8. Schneiden, ) RR Schne i⸗ 
den nachbilden. So fi — die Bol; ; Fuit — eine 
Sigur nach. 










dem — * — — 


gen, fo fern es von. verſchiedenen Arten ſchneller Bewegungen ge. 


So auch 3) Eine Stelle in einem. Bude nahfälagen, fie - 


MNachſchlagen verb,irreg. neuer. (S. Schlagen,) welches 


h. Daiaalini, des — es, plur. SER eine nach 
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 Washfehveiben, verb, irreß, act. (8. Shreiben.) 1) Durch 
Schreiben nahbilden- Kine fremde Schrift, eine vorſchrift 
nechfehreiben. =) Jemaudes Worte, fo wierr fie fprächt, aufs 
föreiben, feinen Worten fehreibend folgen. Sinem nachicpreis 
‚ben. Ingleichen mir der vierten Endung der Sache, Pine Pre- 
dige nachfchreiben. 3) Was im Schreiben verſaumt worden, 
nachhohlen. Wir wollen es ſchon nachſchreiben. 4) Einem 
nachſchreiben, hinter ihin ber ſchreiben, d. j. ihm einen Brief 
nachſchicken, Daher das Bacpfpveiben ſtatt der ungewöhnlichen 
Nachſchreibung. 

Nachſchreyen/ verb.irreg, act. (S, Schreyen.) ı) Hinter je⸗ 
manden her ſchreyen. Ein Cananätfch Weib ſchrie Chriffo nad, 
Maͤtth. 15,22, 2) Jemandes Geſchrey nachmachen, nachahmen, 
Einem nachfehreyen. 

Die Nachſchrift, plur. die — en. 1) In der erſten Bedeutung 
des Zeitwortes nachſchreiben/ eine nach dem Muſter einer andern 
gebildete, eine nachgemachte Schrift. 2) In deſſen zweyten Be⸗ 
deutung, wo eine nachgeſchriebene Predigt, ein nachgeſchriebe⸗ 
nes Collrgium u ſaf. eine Nachſchrift genannt wird. 3) So fern 
nach dir Bedeutung der Zeit und Ordnung hat, ift die Nachſchrift 
auch eine einem Briefe oder andern Hanptſchrift beygefügte und 
nachgefegte Schrift; Lat. cin Pollfcriptum, 

Der Nachſchub, des — rs, plur. inuf. won/sem Beittworte 
nachſchieben, di. nach einem andern ſchieben, wo es doch nur. 
im Billard⸗ und Kegelſpiele üblich iſt wo der Hachfcehub oder 
Habihuß, das Schieben oder Schießen nach einenf andern iſt. 
Den Nachſchub oder Nachſchuß haben, im Gegenfagedes Vor— 
ſchubes oder vorſchuſſes. In einigen Grgenden wird es auch 

der Nachſttz genannt, im Gegenſatze des Vorſitzes. 

Der Nachſch uß, des — ſſes, plur. die — ſchieſſe, von dem Zeit⸗ 
worte nachſchießen. 1. Die Handlung des Nachſchießens ein 
Schuß, welcher nach einem andern geſchichet. (S. auch das vorige 

Were.) 2, Mas nachſchießt oder nachgeſchoſſen wird. 1) So fern 

nachſchießen nachbezahlen bedeutet, iſt der Nach ſchuß nachbezahl⸗ 
tes, hinter her bezahltes Geld, im; Gegenſatze des vorſchuſſes. 

Außer dem vorfch ufſe wird auf das Buch auch noch ein NJach⸗ 
ſchuß gegeben. Auch ein zweyter Beytrag zu einer Eontribusion 

wird oft ein Nachſchuß genannt. 2) Im Weinbaue iſt der Mache 
ſchuß einiger Gegenden derjenige Moft, welcher dur Preſſen 
eder Treten heraus gebracht wird, der Jachdruck; im Gegen— 

ſatze des vorſchuſſes oder ——— welcher von ſelbſt heraus 
rinnen 

Nachſchütteln verb. reg. act. wenn ſchon aefähtittelt worden, : 
von. nenen fhätteln, "Wenn du deine Ghlbaume haft geſch üt 

“ gole, fo ſoug du hicht napfehürteln, 5 Dof.24, 20, 

Der Kudfhwerm, des — eg, plur, die — fhwärwme, in der 
- Birnenzudt, der zwehte Schwarm von einem Bienenftocke in 
‚einem und eben dem ſelben Sommer; im Grgenfage des vVor— 
ſchwarmes. 

Nachſchwaͤrzen, verb reg, act. et neutr. welches im letztern 
Falle das Hülfswort haben befommt, nach der Hand, oder mit der 
Zeit ſchwarz werdeit oder ſchwarz machen. Wenn die Rupfer- 
ſtiche den Luft ausgeſetzt find, ſo ſchwarzen fie nach. Von 
Farben ift bey den Mahlern nachdunkeln üblich. 

Nachſchwimmen verb.irreg. neutr, (8. Schwimmen,) wel⸗ 
ches das Hilfswort ſeyn erfordert, hinter einem Dinge ber ſchwim⸗ 
mer, ihm ſchwimmend folgen. 

Nachſchwingen, verb. irreg recipr. (S. Schwingen ſch 
nachſchwingen, fi Hinter einemDinge bet ſchwingen, ihm —— 
gend folgen. 

Klachfegeln,verh. reg, neutr. mis dem Hülfsworte feyn, den» 

wmittelſt der Segelfolgen, Zinem ige 

8 b 7 Nach ſehen, 


= 
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Nachſehen, verb. irreg. (S. Sehen,) welches in einer doppelten 
Geſtalt üblich iſt. KR ! 

1, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben , hinter eis 
nem Dinge her fehen, ihm mit den Augen folgen.-ı) Eigentlich R 
wo auch im Oberdeurfchen nachſchauen, in der vertranlichen 
Sprechart der Hochdeutſchen nachguden und im Niederfonafiken 
» üblich find, - Alles volk fabe Moſt nach bis er in die Hütte 
Fam, 2 Mof. 33,8. Als fie ihm hachfahen gen Simmel fah⸗ 
vend, Avoftelg. 1, 10, 2) Figurlich, in der Hoffnung eines zu 
erlangenden Guten betrogen werden, wo doch die R. A. das Nach⸗ 
ſehen haben am üblichften ift, gleichfam dem vorüber gehenden Gu⸗ 
ten unbefriedigt nachſehen müſſen. So viel du dir guch ver⸗ 
ſprichſt, fo wirft du doch nur das Nachſehen haben müſſen. 
Man hatte mir viele Hoffnung gemacht, aber am Ende hatte 
ich leere Nachſehen. 

— Fa 1) Die Forderung einer Schuldigkeit, 
ingleichen die Ahndung, Beftrafung ganz oder doch auf eine zeit 
Lang um des andern Beften willen unterlaffen, fo wohl abfolute mit 
der dritten Endung der Perfon, alsduch mit der vierten Endung 
ser Sache; eine Figur der vorigen Bedeutung. Der Gläubiger 
fiehet dem Schuldner nach, wenn er nicht mit der befugten 
Schärfe auf die Bezahlung der Schuld dringet. Denn länger 
giebt fie ihm nicht nach, Gell. Einem Binde fiebet man aus 
Zärtlichkeit manches nach. Man muß ihr wegen ihrer jetzigen 
verfaſſung ſehr liebreich nachſehen. Line Hätte, welche man 
der Sprodigkeit der reinſten Tugend kaum nachſehen wurde, 
Da denn auch dag Mittelwort nacfehend, als ein Bey: und Ne⸗ 
benwort gebraucht wird, Sehr nachſehend feyn. Ein nachſe⸗ 
hender vater. (S. auch Nachſicht und Nachſichtig.) überfeben 
wird in ähnlichem Berftande gebraucht, nur daß es eine gönzliche 
Unterlaffung der Ahndung bezeichnet, nachſehen aber auch mehr 
Empfindung des Unrechtes bey der nachfehenden Perfon vorauss 
fegt als jenes. 2) Nach etwas fehen , in des Abficht, es zu unter⸗ 
ſuchen. Sine Rechnung nachſehen, fie durchſehen/ ob fierichtig 
fen. Die Wale nachſehen, ob fie vollzäblig fey. Ich weiß 
nicht, ob ich es noch babe, ih will aber nachſehen. Siehe 
doch nach, wie viel Uhr es iſt. — 
Nachſenden, verb. irreg. act. (&. Sensen,) binter jemanden 
ber fenden ; für das niedrigerenahfchiden. Einem einen Bo: 
 shennachfensen. Daher die Nachſendung. 
Nachſetzen/ verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
1. Als ein Activum. 
ſchiedenen Fällen gebraucht, wo eine Sache nach einer andern ge⸗ 
fest oder geſtellet wird. Nachgeſetzte (folgende) Worte bewei= 
fen, daß u, T.f. Unter nachgefegten Bedingungen, bier nachfol ⸗ 
genden. Im Hüttenbaue, beſouders bey dem Probiren, wird der 
Zufag vermittelſt des Nachſetzloffels nachseſetzt, d.i, eingetras 
gen, eingefeßt. 2) Der Drönung, und figürlich auch der Würde 
nach, Ein nachgefegter Erbe, welcher in Ermangelung oder bey 
Abgange des Haupterbens, zur Erbſchaft gelanget , Haeres [ub- 
fiitutus, der Nacherbe. Jemanden einer: Sache nachfegen, 


diefelbe ihm vorziehen, fie höher halten, als ihn. Alles andere - 


Gott nachfegen, geringe gegen ihn fehägen. 

2, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. ı) &i- 
nem nachfegen; hinter ibm ber fegen, ihm in der geößten Eile fol» 
gen, 2) Fortſetzen, verfolgen, im figüriichen Verftande ; doch 
sur im Oberdeutſchen. Als er feiner Anſuchung ernfilich und 
eifrig machfegte, Opitz. Er wollte nicht ablaffen, feinem herz⸗ 
lihen Begehren nachzufegen, ebend, 

Daher die Hachfegung in den Bedeutungen des Activi fo wohl 
als in der erften des Neutrius. nen 


1) Der Zeit nach, woman es in vere 
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Die Nachſicht, plur. car. das Abſtractum des Xetivinachfehen, 
in deffen erften Bedeutung, die Unterlaffung der Forderung eines 
Rechtes und der Ahndung einer unerlaubten Handlung, umdes 7 
andern Beften willen, und inengerer Bedeutung, die Fertigkeit - 
diefes Gemüthsſtandes. WTachficht gegen jemanden haben, be 
weifen. Ich babe nun fchon zu viele Hachficht bewiefen. 
Nachſicht iſt Feine Bezahlung, d.i. fie befreyet den Schuldner 
nicht von der hernach geforderten Bezahlung, gibt ihm fein Hecht, 
Ein Sehler des Herzens erhalte nie. Nachſicht und Vergebung, a 
bis’ man die Binder nicht, das Gäßliche deffelben bat fühlen } 
laſſen, Gell. Nie fey die Kranklichkeit des Rindes eine Ura 
fache zur Nachſicht gegen feine böfen Tleigungen, ebend. 
Inden übrigen Bedeutungen des Zeitwortes iſt es wat binund 
‚ wieder im gemeinen Leben üblich. 3.8. die Hachficht haben, 
das Nachfeben; die Flachficht einer Rechnung, die Unerfuchung 
derſelben; Vorſicht it beifer als Nachficht u.f.f. Allein in der 
guten Schreibart werden fie fich wohl nichtfeicht vertheidigen Iafe 
fen; wenigfens iſt in vielen Fällen die Zweydeutigkeit under . 
meidlich. ar SR rer 
Nachſichtig/ — er, —fe, adj. et adv. geneigt zur Rachſicht 
- und darin gegründet. Lin nachfichtiger Vater.” Daher die 
Nachſichtigkeit, die Nachficht als eine Fertigkeit betrachtet. 
Nachſingen, verb. reg. act. et neutr. (8. Singen) welches 
- ‚im legten Falle das Hülfswort haben befommt, Nach einem 
andern fingen, der Zeit und Ordnung nach. Linemnachfingen, 
1 Ehron. 16,20, 2) Jemandes Art und Weife zu fingen nahmas - 
ben. Einem nahfingen. 3) Etwas nachfingen, einem etwas 
nachfingen, es fingend wiederhohlen. Daber das Nachſingen. i 
Nachſinken, verb. irreg. neutr. (8. Sinfen,) mit dem Hülfge 
worte feyn, hinter drein finfen, finfend folgen. Daher yas 
Machfinken. k Be b 
Nachſinnen, verb. irreg. neutr. (©. Sinnen,) welches das 1 
Zeitwort haben erfordert, und eigentlich einen höhern Graddes 
Nachdenkens, eine mehr angefvannte und länger anbaltende Ber 
mühung fi das Mannigfaltige.an einer Sache vorzuftellen bee 
deutet, als nachdenken. Einem Dinge nachfinnen. Überetwas + 
nachſinnen. “Seinen Verſtand nicht zum eignen Dlachfinnen 
gewöhnen, und ihm ftets nach der Anleitung der andern Hime 
men, beißt fein Eigenthum verlaffen, um betteln zu Föne 
nen, Gel, — 
Ich ſann dem Zweifel nach, der meine Ruhe ſtört, ebend. 
Oft aber wird es auch nur für nachdenken überbaupt gebraucht, 
Es iſt Fein Nachſinnen bey ihm, kein Nachdenken über die Folgen. | 
Daber das Nachſtnnen. Be Ruhe EN 
Der YJachfitz, des—es, plur,inuf. S.tahihub. 
Der Hachfommer, des —s, plur. ut nom. fing. angench- 
mes Sommerwetter nach dem eigentlichen Sommer, zu Anfange 
des Herbſtes. Niederf; Naſommer. eh 
Die Nachſorge, plur. inuf. die durch eineböfe oder doch unübers 
legte Handlung veranlaßte Sorge ; ein nur inden ſprichwörtli⸗ 
chen R. A. Dorforge verhüthet Hacforge, und. Dorforge it 
beſſer als Hachforge, üblihes Wort. 0... u 
Nachſpähen, verb: reg. neutr. weldjes das Hülfswort haben " 
‚erfordert, aber nurin der dichterifchen Schreibart gebraucht wird. 
Liner Sache nachfpähen , fieauszufpähen fuchen. ©, Späben, 
Das Krachfpiel, des— es, plur. die—e, ein Spiel oder 
. Schaufviel, welches nach einem andern, gemeiniglich größern, 
aufgeführet wird, =; — 
Nachſpotten, verb. reg, neutr, mit dem Hülfsworte haben. 
Einem nachfpotten, binter ibm ber fpotten, ingleichen, deffen 
Gang, Worte, Stimme wif.f mit Werfpottung nachmachen, 


Daher die Hachfportung: h Be ;; 
Nachſprechen 
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Worte wiederholen. Fonachas fang vor, die andern aber 


= — derhößlen ; nachreden. Einem nachſprechen. 

Naqſoringen, verb. irreg, neutr. (S. Springen,) welches 

R- das Hülfsiwortfeyn erfordert, hinter jemanden ber fpringen, ihm 

fpringend folgen. Einem nachfpringen. Jugleichen mit dem 

-  Beitworte Fommen. Er Fam mır nachgeiprungen. 

Nadıfpüsen, verb, reg. neutr. mic den Hülfsworte haben, 
> 0. nach einer Sache früren, fie aufzufpüren ſuchen. Der zund, der 
be “us Fäger fpüret dem Wildenad. Wir wollen der Natur gar 

zu genau nachſpüren, und fie it für uns doc viel zu fchlau, 
viel zu heimlich. - Daher die Nachſpürung. 

Naͤqſt, die dritte Staffel des Beywortes nahe in der adverbifchen 
Geftalt,welche vornehmlich eine drey ache Bedeutung hat, r. Des 
Dries, etwas zu bezeichnen, welches ſehr nabe bey und neben ei⸗ 
nem andern Dinge ift oder geſchiehet, wo es denn bald als ein 
eigentliches Nebenwort gebraucht wird, bald auch als ein Vorwort. 
„ As ein eigentliches Rebenwort muß es alu Mahl noch eine oder die 
andere Partikel zur nähern Beftimaung bey fih haben. Er faß 

2,0. gu nächfk oder zu allernächti bey mir, er faß ganz nahe an mir, 

unmittelbar neben mie. Br wohnt hier nachft oder hiernächt, 
bier gleich in der Nähe. Welche Arten des Ausdruces doch insges 
ſammt nur im gemeinen Leben üblich find, fo wie diejenigen, wo 

88 in Öefkalt eines Borwortes mit der dritten Endung verbunden 

+; wird. Dein Bruder ſaß nachſt mir, ganz nahe neben mir, 

= 2, . Der Ordnung, des Ranges, etwas zu bezeichnen, welches in 
iuinſehung einer Eigenfchaft unmittelbar auf ein anderes Ding bö⸗ 
$ herer oder beſſerer Art folger ; in welcher Bedeutung auch das Vor⸗ 

wort nach gebraucht wird. Hier erfordert esalle Mahl die dritte 

Endung. rächkdir iſt er mie der liebite, nach dir. Du, den 

ich nächft den Göttern am meiften ehre, Geßu. 3. Der Zeit, 
1) In Geflalt eines Vorwortes. Nächſt dem oder demnächſt, 
unmittelbar hierauf, der Zeit und Folge nach. Demnächſt wird 
aud) für fo bald als möglich, mie nächſtem gebraucht S. Nachſte.) 

2) Als ein eigentlihes Nebenworr, für neulish, von einer vor 

kurzen vergangenen Zeit. Wacht, alsich im Garten war, 
neulich. Du glaubteſt nachſt, ich wiirde es nicht chun. Ihr 
wartetet nächſt in der Nacht, Bünth. (S. Nachſte, Nachſtens 
und Nächten.) So fern es andern Wörtern der Zeit beygefüget 
wird, 3. B. die nachſt vergangene Macht, S. Habe. 

Ann, Im Niederf. nägft, negſt naaft, im Dän. näft, im 

Schwed. nah, im Angelf. und Engl. next. ©. Habe. 

. Der Abſavei des—s, plur die —n, in der Blenenzucht 
einiger Gegenden —————— derBienen und anderer Inſecten, 

" permuchlich weil er ſich nach oder hinter dem zum Stechen diene 
lichen Stachel bifindet, ©, Ogeſtachel. 

‚De Habftand, des — es, plur, die fände, nachſtehendes, 





X 


auch das Biy- und N. nwort nachſtändig für. vuditändig bat. 
Die Aachſtã de eintreiben, Nie Rückſtände, die Reſte, die nach— 
‚Kandigen Geldvoſten  S. Ruditand. 
Be. die, das Lr Hſte, ber Superlativ des Beywortes nahe, 
=. on welchem hier nar ein Puar befondere Arten bes. Grbrauches 


üblid find. . 
1) Bonder Zeit, als ein Beywort, eine ſehr nabe heuer ſt hende 
Zeit zu bez-ichnen, fo wohl mir einigen Haußfiwdrtıra, wobin die 
> im gemeinenfrben üblichen Ausdrüde nächterTage und nachiten 
Tages fürnähftens, in den nächſt bevor fichenden Tagen, gehö⸗ 
© ven. Ais au mit Auslaffung des Hauptwortes. Mit nachfiem, 


© trigfreigen verb.irreg act. (8, Sprechen) vorgefvrodhene 


ſprachen ihm nad, 2 Macc. 1,23, Jigleichen jemandes Worte 
‚mir Nachahmung der‘ Gederden, der Stimme und des Tones wie⸗ 


di. rücdttändiges Ge1d;. doch nur in einigen Gegenden, wa man 


zu bemerken find, in welchen die erfte und zweyte Staffel nicht: 
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J 
nächſtens, ſo bald als möglich. Ich komme mit nächſtem. Den 
nächſten, für ſogleich, welches mehrmahls im Theuerdanke ange⸗ 
troffen wird, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich, fo wie nachſter 
Zeit, für neulich. 

Du weinteſt nächſter Zeit, getreu und edler Freund, 

Id ſcherze gar zu viel mit meinen Caſtalinnen, Gimth, 
S. Nachſtens uud Nahe. 

2) Als ein Hauptwort gebraucht, bedeutet eg ſchon von Alters 
her eine Perſon, welche am nächſten und genaueſten mit ung ver⸗ 
bunden if So nenut Ditfried die Blutsfreunde oder Verwandten 
Nahillano, und im Dithmarſtſchen heißt ein Blutsfreund noch 
jegt Negſter. Im Satiau bedeutet Nahallo,den Nachbar, weit 

er uns amnächften wohnet ; in welchem Verftande es auch noch in 
der Deurfchen Bibel vorkommt, z. B 2 Mof. 13,2, Zert iſt es 
in der Gottesgelehrſamkeit und Sittenlehre in weiterer Bedeinung 
üblich, wo der Nächſte oder unſex Mächkter ein jeder Menſch 

außer uns ift, weil doch unter allen zufälligen Dingen andere Men⸗ 

fen der übereinftinimigen Natur wegen uns an nächſten find, 
Du follt Fein falſch Zeugniß veden wider deinen VNächſten, 
2Mfof. 20,15. Wer it denn mein Nachſter? Luc, 10, 29, 

Der Hncal wicd in diefev Bedeutung nicht leicht gebraucht, ob 
er gfeich der Sache fehr wohl angemeffen wäre, er auch bey den 
ältern Dberdeutfchen Schriftſtellern nicht felten if. Vode ande- 
reN ıhifton mine, heißt es ſchon im sten Jabrhunderte. Mei⸗ 
ne Nächſten haben FR entzogen und meine Sreunde haben mein 
vergeflen, Hiob 19, 14; two Michastis es gleichfalls im Plural 
bepbehalten hat. Indeffen fcheinen Hiev Nachbarn oder Bluts⸗ 
freunde gemeinct zu ſeyn. » 

Im Fäminino müßte es nach der Analogie anderer Beywörter, 
wenn fie als Hauptwörter ſtehen, die oder meine Nächſte heißen; 
allein auch diefe Form iſt ungewöhnlich und man gebraucht der 
Lrächfte und mein Nächſter lieber von beyden Geſchlechtern; fie 
ift in auch dein Mächiter. Aber die Hachitinn, wie Def. ı 1,2, 
daß ein jeglicher von feinem Nächſten und eine jegliche von 
ihrer Hächfiinn filberne und güldene Gefäße fordere, ift eben 
fo ungewöpnlich, als die Verwandtinn, Bedientinm u. {.f. x 

Ulphilas neunet den Nächſten Nehvundja, Kero aberNahifto, 
Dirfeicd Nahilta.. Im Augelf. heißt er Nehfta, im Dän, vr, 
im Schwed. Nälte, im Bretagnifchen Nella, im Perf, Nazd. 
Notfer gebrancht dafür Grlegene, der Berfaffer des Buches der 
Weifen Ebenmenfch, und im Niederſ. iſt noch jetzt Ebenminsk 
üblich. S. Nahe. 

Naͤchſteͤhen, verb.irreg. (S. Stechen.) ») Als ein Activ um, 
ſtechend nachbilden. So ſtechen die Kupferſtecher ein Gemahlde, 
eine Zeichnung, oder einen Kupferſtich nach. Daher iſt der 
Nachſtich ein ſolcher nachgeſtochener Kupferſtich. 2) Als ein 
Neutrum, wit dem Hülfsworte haben, iſt im Bergbaue den 
Säuern oder Bergleuten nachſtechen, ihnen nachfahren, um zu 
ſehen, ob fie ihre Arbeit gehörig verrichten, Won ftechen, fo fern 
es im gemeinen Erben zuweilen für ſchnell gehen gebraucht wird. 

Daher das Is chſtechen in beyden Bedeutungen. 

Nachſtehen, verb. irreg. neutr. (©. Stehen,) welches das 
Hülfewort feyn bey vinigen auch haben erfordert. ı) urück ſt e⸗ 
ben, noch außen ſtehen; wo es doch nur im Oberdentſchen für rück⸗ 
ſtändig ſeyn üblich iſt. Nachſtehende Reſte, (©. Nachſtand.) 
2) Im folgenden befindlich eyn. Der Brief der nachſtehet, bier 
folget, Naben. Seine Antwort lautete, wie nachſtehet. Für 
welche Ausdrucke man in der anftändigern Schreibart lieber fol: 
gender Geſtalt gebraucht. DasMistelwort nachfiehend macht wer 

iger Mißklang. Er that mir nachſtehende Zrtlarung. 3) Der 
Drönung und zugleich dem Range nach, nach efnem andern Dinge 
ftehen, die zweyte Sielle baden, und in weiterer Bedeutung, den 
33h: ſelben 
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felben nadsgefeget, fi Flle aetinger gehalten werden; * 


mußte ibm nachſtehen, mußte ihm den Vorzug laſſen. Die Jark⸗ 
lichkeit folk der Sceundfrhaft einige Augenblicke nachftehen, 
Gel. Allgemeine Pflichten mülfen den befondernnachfteben, 
Der Menfch eher den Thieren an Brüche und Sicherheit des 
Inſtinets weit nad. 
So auch das Nachſtehen. 

Nachſteigen, verb. irreg. neutr. (©. Steigen) welches das 
Hülfewort feyn erfordert, feigend folgen,. hinter jemanden her 
Reigen. Einem nachfleigen. "Daher das Mlachfeigen. 

Nachſtellen verb.reg. welches in doppelter Gofkale üblich iſt. 
3, Alsein Xetivum. i) Nach einer andern Sache, Binter dies, 
felbe ftellen, mit der vierten Endung der Sache; in welchemn Ber- 
ſtande es doch felten gebraucht wird, 2) Bey den Jägeen iſt, das 
Jagdzeug nachſtellen, was bey dein aufgeftellten Jagdz uge woch 
vergeffen oder verfehen worden, in feine völlige Lage oder Drdnung 
beingen; nachrichten, 2. Als ein Neutrum, mit den Hülfsworte 
haben, nach etwas fellen, dt. durch aufgeftellte Fallen, Schlin⸗ 
gen, Netze u. ſ. f. in feine Gewalt zu bringen fuchen. So ſtellen 
die Fügen im eigentlichfken Verſtande den wilden Thieren nach, 
wenn fie felbige durch aufgeftellte Fallen u. ſ. f. zu fangen fuchen, 
An weiterer Bedeutung iſt esoft überhaupt durch Lift zu bekom⸗ 
men fuchen. Einem Amte nachſtellen. Iugleichen auf eine heint⸗ 

liche Art aus dem Wege zu räumen ſuchen. Einem nachiiellen, 
ihm nach dem Leben trachten. Jemanden mit Gifte nachſtellen. 
Ehedem fagte man vollfändig, einem nach dem Leben fellen, 
Daher die Nachſtellung, plur, die—en, die Handlung des Nach⸗ 
ſtellens auch in einzelnen Fällen, 

Nachſtens, ein Umſtandswort der Zeit, welches von einer nächft 
bevor ſtehenden unbeftimmten Zeit gebraucht wird. Ich will eg 
nähftens mitbringen, mit nächſten. Im Dberdeutfhen nabe⸗ 
fiens, des näheſten, näciiens, ©, abe, Nächſte und 
Hichft. i 

Die Nachſteuer, plur. sie—n. 1) Eine Steuer, d, i, Geld- 
bäffe, welche nach einer ſchon gegebenen zu eben derſelben Sache 
nochmahls gegeben wird, 2) Ein Nahme, welchen an einigen Dre 
ten das Abzugsgeld führe, weiches (Gen hi der erſten Hälfte des 
ı5ten Kahrhunderts unter dieſer Beueununt dorfoinmt, Sie he 
Abzugsgeld. 


Vachſteuern, verb. reg. act, ) Rachbelfen, doch unr im ge⸗ 


nieinen Leben; Niederſ. naftüren.. (9. Steuern.) 2) Rachdem 


man bereits gefteuert, d. i. Steuer oder Hülfsgelb gegeben hat, 
zu eben derfelben Sache nochmahls ſteuern. Zehn Thaler nach⸗ 
ſteuern. 

Der Naãchſt ich des—es, plur. die ⸗e, SNachflechen 

Nachſtopfen, verb. reg. act. hinter eine geflopfte oder eingeſtopf⸗ 
te Sache noch etwas ftopfen, 

Nachſtoppeln, verb, reg. act. eigentlich die Stoppeln nachlefeit, 

und in weiterer Bedenfung, mühfaın nachleſen vder wachfamımelnz; 
ingleichen nachlefen überhaupt, im verächtlichen Berftande, Da⸗ 
ber die Kacpftoppelung. 

Nachſtoßen, verb. irreg. act. (8. Stofen) ı) Was ſchon 
geftoßen iſt, nochmahls flogen. Etwas nachfoßen. ?) Eine 
Bewegung duch Stofen vermehren, 3) Hinter her ftoßen.. Sa 
auch dag Hachfiofen. s 

Nachſtreben, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben und 
der dritten Endung des Rennwortes. ı) Nach etwas freben, in 
der edlen Schreibart. Der Tugend machfirebeng 2) Im Stre⸗ 
Bea nachahmen. 
bung und das Nachſtreben. 

Nachſtreuen/ verb.reg, act. Binter jemanden ber freuen, mit 
der vierten Endung der Sage und der dritten der Perfom. In⸗ 


Jemanden nachſtreben. Daher die Nachſtre⸗ 





gleichen was oder wo jemand geffrenet bat, nodmabts herum, } 


Daher das Machfkreuen. 


Yachitürzen, verb. reg. neutr, weldiestas Hülfemwort ſeyn — | 
fordert, hinter Her, hinter drein flürgen, folgen. Daher 


das Nachſt irzen. 

Nachſuchen, verb. reg. neutr. mit — Blufeworte haben, 
nach etwas fuchen, es auffuchen ; doch nur abſolute. Ich wiß 
—— ob ich es finde. Zumeilen auch mit der viertin En⸗ 

ung 


Ktwag nachſuchen, bey einem Höhern darum anhalten, e 


. Eine Penfton, oder um eine Penſton nachſuchen. Daher die 


Nach ſuchung. Im Jagdwefen iſt auch die Nachſuche üblich, we 
es das Recht bedeutet, ein augeſchoſſenes Wild in vor: fremden 
‚Reviere aufzuſuchen; die Solge. 

Die Nacht plur. die Nachte. 
Dunfeldeit überhaupt. Ms 
Ei.rı,ı2, Meunes am 
fig, es werde Hacpr.. 


* 


age ſehe dunkel wird, — man bau⸗ 


> am Morgen doch Wacht ſeyn. 


1) Finfternig, * Stand der 


Hruvnev wandelte fort, darch dicke einmerife Tädhe 2 


über Plutons finftve Gefilde, Zachar. 
Bälten; 


Fugel verduhfole wird, da ſich die Sonne unter unferm Horigo 
verweilet; im Grgenfäße des Tages. Es in Mache. —* em 
Hicht. Die Nacht bricht an, überfälle,/ übereilee ung, Ich 
babe dieſe Nacht oder die vorige acht Fein Auge geſchloſſen 
. Etwas alıf die Macht aufheben. Ih Fam ihn weder Tag 
noch Hast vonder Seite. Tag und Fact arbeiten, unauf⸗ 
hörlich. Die Macht it niemands Sreund. 


find atle Bagen grau, oder alle Bübe fhwarı, 


Siehe, die einfame Macht winkt mit dem blryernen 1 


Zepter 
Ihrem Süfternen Zug, Bacher. 

Die zwolf Nachte, die zwölf Nächte vom erflen Gheiftagean, 

aus deren Beichaffenheit der große Haufe die Witterung desgane 


gen Kahres vorher beſtimmet, wobey jede Bin für einen Mounath 


gelten muß 


Beſonders in Anſehung der Ruhe, de Schlafes, | Brand 
hat eine gute, eine, b oſe Nacht gehabt. Sie haben ihm mis 


dieſer Nachricht eine unruhige Nacht verurſacht. Diele ſchlaf ⸗ 


loſe Mäcpte haͤben. Gute Nacht! der gewöhnliche Wunſch einer 
guten Rachtruhe vor dem Schlafengehen. Daher, jemanden gute 
Fact ſagen, wünſchen, oder geben, welches au wohl figürs 
HR gebraucht wird. Der Welt gute Nacht fagen , oder geben, 

erben. 
drücke wohlſchlafende. wohlrubende, geruhſame Nacht 
ren in die Sprache des großen Haufens, wovon die bepdene 
sicht einmahl grammsatifch richtig find. 

Mit einigen Vorwörtern wird diefes Wort auf en ein wenig 
ungewöhnliche Art gebraucht. Bey der Nacht, zur Nachtzeit, im 
dev Nacht. Bey der lacht arbeiten. Femanden bey der Nacht 
erfcheinen, zur nächtlichen Zeit. Ingleichen ohne Artikel, bey 
acht, im gemeinen Leben bey Nachte. - Bey Made. nn ‚Ye: 
bel davon gehen, mit Hülfe der Zuukelheit der Nat. 

By Wacte ſchlief fie ſtets noch ander ——— 
Roſt. 


Ich werde auf die Nacht nicht ſchlafen können, Gell. x d 
kuünftigen Racht. Über Hader, die Nacht über, Im gemein 


ae 


Leben und der verkranlichen Sprechart. Jiber Macht ausbleiben. 3 


tiber Nacht an einem Orte bleiben, daſelbſt übernachten, Je: 
inanden über Nacht bey ſich behalten, 


Und nahmen fröhlich gute Macht, Gel, Die Aus 


Alles ſchien ſich um mich ber, in a und Graum 10 ver⸗ 


Bey der Hagt 


2) Jr engerer Bedeutung Stefenige Zeit, * sie Saft der — * s 
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x Mit dem angehlugten adverbiſchen wird dieſes Wort auch 
dãufig als ein Rebenwort gebraucht; Nachts, d. 1. zur Nachtzeit. 
Dadchts muß man nicht arbeiten. Daß dieſes Rebenwort alt 
ift, erheller ſchon aus dem Otfried und Notfer, Quam er z’imo 
- nahtes, Ditfried, zur Zeit der Racht. Da es imgemeinen Leben 
auch wohldas Vorwort yor vor fich leidet, wie man auch fügt vor 
Tags. vor Vachts werde ich nicht wieder Pommen. Bor 


lg 


Tachts hat keine Analogie, man müßte denn die gleichfalls irregu⸗ 
lären Formen aller Orten, diefer Tagen, nächfier Tagen, für 
 Analogiehalten. Es ſcheinet, daß man das Nebenwort Nachts 
für irgend einen männlichen Genitiv gehalten, und ihm daher den 
männlichen Artikel beygefüget, fo wie man fagt des Tages, des 


ift, dffen Genitiv der Cache heißen müßte, Dem fey wie ihm 
3 ‚wolle, fo iſt diefer Ausdruck ſehr häufig , ſelbſt in der anfländigen 
Sprechart. Des Nachts Falle der Thau, 4 Mof. u1, 9, Der 
zerr erichien Salomo des Nachts, + Ehron.7 , ı2. Grauen 
des Nachts, Pf. 91,5. Daß der Mond dich des Nachts nice 
fee, Pf. ı2ı, 6; nnd foin andern Stellen mehr. 

In der im gemeinen Leben üblichen R. A. zu Nacht effen, bes 
deutet Nacht den Abend, das Abendbroteffen, welches daher auch 
wohl das Hachebror oder Flachteffen genaunt wird. In Salz 
nacht bedeutet esden Abend, oder in weiterm Verſtande den Tag 

vor einer gewiffen Seit, fo wie Nox im wittlern Lateine häufig 
vondem Tage vor einem Zefte gebraucht wird. Au dem Worte 
Weihnahten, eigentlich die heiligen Nächte, if die legte Hälfte 


* 





jetzt in manchen Gegenden Oberdeutſchlandes gaugbar iſt. 
0.8) Rad einer ſehr alten Figur iſt die Nacht und Fiuſterniß 
" überhaupt ein Bid der tiefen Trauer’, des Efendes , der Unwife 
fenheit, des Todesund des Grades. Zwar eine lange Nacht 
wird ung trennen, die Zeit zwifchen dem ode und der Aufera 
— ſtehung. Das Reich der Macht oder der Schatten, der Zuftand 
des Todes. Der Balder mich ins Reich der Hat zu ſchleu⸗ 
Rdern brannte, Raml. — Mar 
s Denn tiefe Macht deckt vor uns her die Tage, 

Die jeder noch Surchwansern wird, U. - : 

de. Unwiſſenheit der Zukunft, ine undurchdringliche Yacır 
„sieht ihre Dede vor das Zufimftige, Sonnenf, 

m Des Schöpfers weiien Willen 
2. Pflege eine dunkle Nacht noch vor 
RER Be, 
Anm. Bey dem Ulphilas Nahts, bey dem Aero, Ottfried 
 .f.f. Naht, im Riederf. Hagt, im Dän. Jelünd, und Schwed. 





— 


ung zu verhüllen, 


-Notte, im Span. Noche, im Franz. Nuit, in der Prowence 
.Nuech, in Gascogne Neyt, in Bretagne Nos, in Graubünden 
Woig, in £otharingen Neut, Neuje, in Burgund Neut, im 
. Abanifchen Nata,im Wallach. Noapte, im Stavon. und Wen- 
diſchen Noc, im Wallif, Nos im Latein, Nox, noctis, im 
Griech. Nu, suwreg, im Hebr. a2; worans das hohe Alter 
“und ber weite Umfang diefes Wortes hinlänglich erhellet. Es kann 
zugleich zu einem fehr einlenchtenden Beweife von dem übergange 
mancher Mitlaute in einander, oder vielmehr von dem Daſtyn 
mehrerer gleiehbedentender Ableitungslaute mit einem und eben 
demſelben Worte jeyn, weil man bier die Endbuchffaben chts, x, 
‚cht, ch, g, c, j,t und tt, ptunds bat. Es iſt mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich daß es mit dem bey dem Heſychius beſtadlichen Worte 
Nosgog. die Finſterniß, und mit dem £ateim nıger, ſchwarz, 
. Belleiche auch mit ater, welchem nurdas ohnehin nicht weſent⸗ 
Hohe #1 fehle, (©. N ſehr genau verwande iſt. Er 





wachts Schlafen neben: Mur der Ausdruc des Nachts für 


Morgens, des Abends; ungeachtet Nacht ein weibliches Wort 


der alte Oberdeutfche Plural Nachten für Mächte, weicher noch 


Natı, im Angelf.Niht, Nihtag‘, im Engl. Night, im Jtal, 


— Noch : 304 
Die Nachtangel, plur, die — u, ‚ein init vielen, oft zwey hun« 
dert Angeln und, anderm Zugehöre verfehenes Seil, welches zur 

Nachtzeit quer über die Ströme geleget wird, Fiſche in Menge 

„. damit zu fangen; die Aachtſchnur · 

Dei Nacht anker, des—s, plur. utnom, ing. anf den Schif⸗ 

fen, ein Agter, welcher in der Größe auf den Hauptanker folget, 
und gebraucht wird, wenadiefer forttreiber, Franz. !’Ancre de 
veille, Vieleia weil man ihn zur Borfigge nebft dem Hauptans 
fer zur Nachtzeit auswirft, : 

Die Krachtarbeit, plur. die—en, der Zuſtand, da man zur 
Nachtzeit arbeitet; ohne Plural, Ingleigen Arbeit, weiche 
zur Nachtzeit getban wird. 

Der Nachtarbeiter/ des—s, plur. ut nom. fing, Fänin, die 

Nachtarbeiterinn, eine Perfon, welche zur Nachtzeit arbeiter. 

In engerer Bedeutung werden dieje igen, welche in volfreichen 

Städten die heimlichen Gemãcher zur Nachtzeit ausräumen , im 

der anftändigen Sprechart Hachtarbeiter genannt, 

Das Nachtbecken, des—s, plur. ut.nom, fing. ein Beden, 
de i. Geſchirr, zum nächtlichen Gebrande, d. i. zur Abſchlagung 

‚des Urines ; der Nachttopf, das Nachtgeſchirr, dex Kammer: 
topf, das Rammerbeden, 

Die Nachtblattee, plur. die —n, Diminut. das Nachtblaätter⸗ 
ben, Oberd. Trachtblätterlein, ſchwarze, ſchwarzgelbe, rothe 
oder auch weiße Blattern, welche zur Nachtzeit ausbrechen, mie 

‚ Entzündung undSchmerz verbunden find, und zuweilen die Größe 

- einer Schminfbohne haben; Epinyetis. 

Die Nachtblume, plur. dien, ben den neuern Scheifificllern 
des Dflanzenreiches, eine Art Oſtindiſcher Gewächſe, welche ihre 
Blumen des Abends gleich einem flraplenden Sterne ausbreiten, 
und des Nachts git einer vorsrefflichen Weiße glänzen; Nyctan- 
thesL. Der Trauerbaum, N. Arbor triftis, iſt eine Arc 
derſelben. 

— Aachtbrot, des—es, plur, car, ©: Fragt 2, und Ha: 
een. : 

Der Nachtdeud des—en, plur, die —en, ©. Alp. 

Michten, ein Rebenwort der Zeit, welches nurin den gemeinen 
Sorecharten Dberfachfens und Oberdeutfehlandes üblich ifk, wo es 
fo viel ale nächſt, nächft vergangen, neulich, und in engerer Be- 
deutung’ geftern und geftern Abend bedeutet. Mächten tanzten 

. wir, geftern Abeud. Niſa ſtarb mir nächten, Logan. Hehe 
fpat, Theuerd. Kapı 78. Denn du mir necht fagſt, ebend. 
Der an einem andern Drre nechten auch für neulich gebraucht, 

IchAuont mir nehtint fpate an einerzinne, der von 
Kiurenberg. ; 

In einigen Gegenden iſt es auch als ein Beywort üblich, Sen 

Friſch batirgend wo die Stelfegefunden: er rausper den nächten 

Sclaftrunk heraus, den geftrigen, Eben derfelbe Leiter es vor 

dem Worte Mache ab, allein es ſcheinet vielmehr von nahe, 

nächk abzuſtammen, weil es auch fir neulich überhaupt gebraucht 
wird. Nachſt hat hier nur den Sifehlant weggeiworfen. 

Nachten/ verb.reg. neutr. welches das Sülfswort haben er⸗ 
fordert, aber nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt, 

für Macht werden; Ital. nottare, notteggiare. Es nachtet 
fhon. Ss fänget an zunachten. Benachten heißt bevm Hans 
Sachs vonder Nacht überfallen werden. ©. an übernachten, 
wo aber das Zeitwort eine andere Bedeutung hat. 

Das Aachteſſen, des —$, plur. ipuf, im gemeinen Leben einis 
ger Begenden, das Abendeffen, die Abendmapfzeit ; das Tache:- 
brot, Riederf. zufammen gezogen Nagtſen. S. Wache 2, und 
Wadtmahl, ' . 

Die Nachteule, plur. sie —n, eine Art Vögel mit einem fone 
derbaren Kopfe, welche fig) nur des Nachts ſehen laffen, und fich 

BIT alsdaur 
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alsdann durch ihre traurige heulende Stimme anfändigen, von 
welcher fie auh den Rahmen baden, Nachteule für Macht: 
geule; Strix L. ſonſt anch aur Eule chlechthig genaunt, jo wie 


die Lateiner fie Ulula nennen SSule) Es gibtiheer verſchiede ⸗ 


ne Arten, wohin der Uhu vder Schuͤbut die Schleyereufe, 
oder Kircheule, die Erde le, die Geyereule, und: audere mehr 


gehören. Die briune oder gemeine Pule, Sırix Ululal, 


welche nur ſchlech hin die Nachteule genannı wicd, heißt auch 
Buſcheule. Die kleinſten Arten Eulen find unter dem Rahmen 
der Kaure befayat. Wegen einiger Ahnlichkeit in der Geſtalt 
führen auch einige Arten der Nachtfalter den Nabmen der Nacht⸗ 
eulen oder Nachteulchen, Phalaesuae N ıctuae L. dergleihen 
das glatte Nachteulchen, oder die Wollmotte, Puaiaenı 
Noctua Le orina L. Jiegeibe Taipreule, Paalasna N c- 
tua Citrago L. und andere niehr find. S, Eule. 

Anm. Im Niederf. Nagtuul, im Dän, Tarugle, bey dem 
Motfer Nahtram, in Borhorns Ötoffen Nahıram, gleibfam 
Nachtrabe, nad) dem Griech. und Lat. Nycticorax; obgleich 
der Nachtrabe jegt ein auderer Bogel ift, (S. diefes Wort.) ‚Der 
Nayımr Nachteule vereiniger die beyden Lareinifhen.Benenunn: 
gen Nociua und Ulula in fi. — — ee 

Der Nachtfalter, des—s, plur, ut nom. ling. eine Art Falter 
oder Schmesterlinge, welche fich nme des Rachts fehenlaffen, Pha- 
laenaeL. Nachtvogel Machtihmetterlinge; zum Unterſchie⸗ 
de von den Dämmerungsvögeln, Sphinges. L. und Tagefal: 
tern, PapilionesL. Es gibt ihrer eine. große Menge. 

Der Nachtfroſt, des—es, plur. die—froite, ein Froſt, wel 
er zuweilen uoch im Frühlinge des Nachts einfällt, WennNacht⸗ 
fröfte einfallen. J 

Der Nachtgänger, des —s, plur. ut nos. ſing. Fämin, die 

Machtgangerinn, ©. Hachtwanderer. — 

Das Nachtgarn, des —es, plur, die —e, ein Lerchengarn, mit 
welchem die Lerchen, Wachteln nd Hühner zur Rachtzeit geſtri⸗ 
chen werden; das Nachtnetz, Deckgarn, Streichneg. ? 

Der Nachtgeiſt, des — es, plur.die— er, in der Geſſterlehre 
des großen Haufens, ein Geift, welcher ſich des Nachts in förper- 
licher Seſtalt fehen laͤſſet; ein Geſpenſt. 

Das Nachtgeſchirr, des —es, plur. die —e, S. Nachtbecken. 

Die Nachtgeſchwulſt, plur. die ſchwülſte, eine Geſchwulſt, 
welche beſonders im Geſichte, zur Nachtzeit während des Schla- 
fes entſtehet, und von einer Aurhäufung und Stockung der. Feuch⸗ 
tigfeiten herrühret. 


Die Nachtgleiche, plur. die —n, in der Chronologie, diejenige . 


Zeit, in welcher Tag und Nacht gleich findzdas Aequinoctium, 
weldes am bäuftgiten die Tag- und Nacbtgleiche genannt wird, 
Sie fällt des Jahres zwey Rahl cin, nähmlich den 21 ſten März 

und 2ıflen September, da denn jene die Srühlingsnachtgleiche, 
und diefe die Zerbun achtgleiche genannt wird, 


Die Nachthaube, plur. die —.n, Diminut. das Nachthäub⸗ 
sen, Dberd. Nachthaublein, eine Haube zur-Belleidung des - 


Haupies zur Nachtzeit, befonders bey dem werblichen Geſchlechte. 
Im Dherdeutfhen ſühret auch die Nacdytmüge des männlichen 
diefen Rafmen. 

Das Nacht haus, des—es, plur, die—häufer, Diminnt. das 
Nachthãus chen, bey den Schiffern, das Behaltniß, worin der 
Compaß auf den Schiffen befindlich it; das Crmpaßhaus Es 
wird zur Nachtzeit von einer Lampe erhelfet. In manchen Gegen⸗ 
den ift das Nachthauschen das heimliche Gemach. 

Der Nachtheil, des—es, piur. die—e. 1) Der Zuſt and, da 
eine Sache auf irgend einige, Art unvollfowmner gemacht wird, 
ohne Plural, da rsdennden Schaden, verluſt u. f. f. wit nuter 
fig begreift; im Begenfage des Dortheiles. Zine Sache bringt 


ung Nachtheil/ oder gereicht uns sum ANachthelle, wenn fie 
möglichen Bewinff vermindert, unfere Geſunt heit (hwächt u. f. fr j 


Naͤchtheil zuwa ofen. Fr dirfer Bedeutung hat es, fo wie alle 


für üölicher, > - 


= Tide Geſchlecht har, dag gen es ın Erbrheil, Dordertbeil, Sins 


lehnet worden, wo der Vortheil der vorzüglichlte Theil war, wel 
‚hen derjenige, der die Wahl hatte, für ih nam, dagegen dee 


Klachtheilig, —er, —Ae, adj. et adv. Nasrheifbringend, in 
Die Hachtbeiligfeit, plur. car. der Zufland, die Eigenſchaft de 


— > x * —— 
Die Nachtherberge, plur, die —n, eine Herberge, in welcher 
Der Yacıtbirte, des—n, gie. die —n ‚auf dein Bande, ein & 


Naͤchth un, verb.irreg. act, (©. Thun,) welches die dritte En 


und zwar weil er fir verrichtet hat, eines andern Handlung zum _ 


dafue gebraucht werden, Von nachmachen unterfcherder fich diefes 


Die Nachthütte, plur.die —n, eine Hütte, welche Bloß zum 


Yrähtig, adj. et adv. weldjeseigentfih Rast oder Nächte habend 


Nach 
unfern guten Rahmen, unſere Ehre, unſer Vermögen oder einen 


Erwas zu je man des Na htheil thun. Es foll dir daraus Fein 


Abſtracta, keinen Plural, wohl aber, wink es 2) von derjenigen 
Sad: ſelbſt gebraucht wicd, welche den Zuſtand eines Dinges 
unvollfommmer macht z in welcher auch der Örgenfaß Dortheilim. | 
Plural ſehr hänfig ſt. Indeſſen ift es in dieſer Bedentuna frey⸗ 
lich nicht ſo häufi als in jener, und als vortheil in dieſer ge⸗ 
braucht wird. Alle dieie Nachtheſle waren leicht zu ve mei⸗ 
den geweſen. Nachtheilige Umſan de, Zufälle u. f. f. find das 











Am. Zr Nieder. YTadeel, im Schwer. Ndel. Esil upn 
nach und Theil zuiammengefeßt, welches letztere hier das männse 


tertheil u. . f. im ungewiffen Geſchlechte üblich iſt. Die eigentliche 
Bedentuung der Wörter Vortbeil und Prichtbeil ift freplih ein 
wenig dunkel, Wachter nahm zu ihrer Erklärung ein Work teil 
an, weldes gut bedeuter habın follte. Allein es iſt wabrfcheintie 
Her, daß diefe Wörter, wir Ihre will, von den Erbfchaften ente 


letzie Theil für den ſchlechteſten gehalten wurde, 
den Zuftand der Unvolfommenbeit verfegend. Das ih meiner _ 
Khre, meinem guten NRahmen, meiner Geſundheit, meiz 
nen Abſichten nachtheilig. Eine ſehr nachtheilige Bedingung 
eingehen. RE, 

ner Sache, da fie Rachtbeil bringet, den Zuftand eines Dinges une F 
volfommener mat. Die Nachtheiligkeit eines Handels, eines 
Baufes, eines Contractes, NEE te 


man übernachtet. 


Hirte, welcher die auf der Weide befindlichen Pferde des Nachts 
hüthet; zum Unterfhiede vondem Tagehirten. 


dung der Perfon und die vierte der Sache erfordert, eben dieſelbe 
Handfung verrichten, welche ein anderer vorher verrichtet hat, 


Drurter der feinigen nehmen. Erwas nachthun. Einem erwas 
nacpthun. Armere wollen es den Keichen in der Rleider- 
pracht immer nachthun. Das thue ih dir nicht nach. Ei 
iſt im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart am üblich⸗ 
fien, dagegen in der anftändigen nachfolgen, nachahmen u. f. f. 


Beitwortzur Genüge, obgleich oft beyde für einander gefegt were 
den fönnen, fo fern Hand!ung und Wirfung füc einander fliehen, 
3.B.dasmache ich dir nicht nach, oder das thue ich div. nach. : 
©. Thun. i | 


Aufenthalte in derfelben zur Nachtzeit beftinmetift, dergleichen : 
3-8. die Wachhütten im Zelde find, E 


bedeutet, aber nur in einigen Sufanmenfegungen, 3.8. dreys 
mächtig, aus drey Nichten befichend, übernächtig, was über 
Nacht geftanden dat, und vieleicht noch einigen andern üblich iſt. ; 
Für mitternächtig was um Mitternache iſt, oder geſchiebet, 
wilde man richtiger mirternachtlich fagen, wenn es nicht die Ans a 
logie von misrägig und andern fürfich hätte, S. Machtlich. 
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Nach 398 


Die etis au plur. Rt ei Sangvogel, welcher zu dem Der Nachtleuchter/ des—s, plur. ut * fan, eine Art 


Geſchlechte der Grasmücken, oder nach dem Linnee zu den Bach: 
ſtelzen geböret, gran, zuweilen aber andy röthlich von Farbe iſt, 


zur Nachtzeit hören läſſet, ſehr hoch geſchätzt wird Motaeil- 
la Lufeinia L. Im gemeinen Leben hat man von dieſem Vogel 
| zweo Arten, wovon die eitte, welche rörhlich von Farbe iſt der. 
; Rothvogel, und weiber auch bey Tage ſchlägt, der Tageſchläter 
} "oder Dörrling, (S. diefes Wort,) die andere mehr graue Art aber, 
welche am liebften bey der Racht fchlägt, der Lraihefchläger, 
Sproſſer oder Sproßvogel genannt wird, Auch eine Arteines 
groben Geſchützes, welches 45 Vfund ſchoß, war chedem unter dem 
Nahmen der Nachtigall oder Singerinn befaunt. 

Anm. Bey denSchwähifenDichtern die Nahtegal,imDän. 
| © Hattergal,im Angelfächt. Naectegale, Nightgale,im Engl. 
4 Nigntingale,im$chiwed. Näctergal; alfevon acht und dem 
® alten Gall, gallen, fingen, weil fi diefer Vogel durch fein 

nächtliches Singen von alen andern unterfcheidet, (S, Gall und 
Gallen.) Eben fo wird der Kibitz, oder doch eine Art deffelben 
imeinigenGegenden derSeegall genannt, nach deffen Mufter auch 


17 


Leuchter, inderen weiten und tiefen Dille das Nachtlicht ſchwim⸗ 
met, damit es bey dev Macht feinen Schaden thue, 


und wegen feines angenehmen Geſanges, welchen er vornehmlich Nächtlich, adj. et adv, wa? bey der Nacht iſt oder geſchiebet. 


Lin nächtlichen Befuh:  Hächtlihe Zufammenkünfte. Bey 


närprlichen Weile, im gemeinen Leben, für, bey der Nacht, zue 


Nachtzeit. 
Seufzend bebet auch jetzt der matte nächtliche Zephyr 
Durch der Rſpen erzitterndes Laub, Zach. 


Der nãchtliche Anzug. 


Anm; Schon bey dem Bine nahtlihh. Als ein Nebenwort 
allein, für in der Nacht, iſt es im Hochdeurfchen ungewöhnlich, 
ob es gleich bey den Schlefifchen Dichtern ſehr häufig vorfonmt, 
Näãchtlich und zu Morgen, die Nacht durch bis an den Mor—⸗ 
gen, Opitz. 
Die Sternen. um des Simmels Feld, 
Sonächtlich leuchten aller Welt, ebend. 
Als kurze Zeit, die einer nächtlih wacht, ebend. 
rächslich ſeh ich raufend Sterne \ —* 
IIn der Serne, Günth. 


Nachtigall in einigen Gegenden männlichen Geſchlechtes iſft der Das Nachtlicht, des—es, plur. die —er, Diminut. das 


Hachtigall, Die Nahmen, welche dieſer Vogel inandern Spra⸗ 
chen führet, find gleichfalls von feinem Geſange bhergenommen. 
Dabin gehören die Grich. Arder und DriXoayiy , der Latein. 
. Lufeinia, von Lux und canere, weil er bey * fing, das 
Ital. Roflignuolo, und andere mehr. 4 
De ächtifch, des—es, plur. jnuf, von nach ab Tire, das⸗ 


Machtlichtchen, Oberd. Nachtlichtlein, überhaupt ein Körper, 
welcher die Nacht über leuchtet, in welchem Verſtande Opitz den 

„Mond ein edles Nachtlicht nennet. In engerer Bedeutung, 
eine Art dünner,langer und mit einem ſchwachen Dochte verfehe- 
ner Lichter, welche man des Nachts über, während des Schlafes, 
sin einem Zimmer brennen läſſet. 


jenige, was nach der eigentlichen Mablzeit zum Befchluffederfels Die- Nachtliebſte, plur. sie—n, eine Art Tuberoſen, welche 


ben noch aufgeſetzet wird, als: Obſt, Confect u. fa fi Mit: einem 
' Srangöfifchen Worte das Defert, Niederf. Hagift) im mittlern 


auf den Oſtindiſchen Inſeln — iſt; ;Polianthes Amica 
nocturna L; 


Lat. Epidipnis. Dan BEI RR TRADE * ganz Die Nachtluft, plur. die—Tüfte, der Zuftand der Luft zur Nachts 


 verfehiedenen Nachttiſche verwechfeln. Be RT 
Die Naͤchtjagd, plur. die — en, eine Jagd, welche u Rast. 


zeit} ohne Plural. Auch eine gelinde Bewegung. der Luft zur 
Machtzeit, da es denn auch Nachtlüfte gibt 


zeit angeſtellet wird; die Abendjagd, undıweiliman fich dabey Die Nachtluſt, plur.inuß, eine zur Nachtzeit veranſtaltete Buff» 


der Fadeln bebienet, * — ⸗* im — Leben ein 

Aachtjagen. —— 

Die eze plur. bie —n. 1) Ein Racılict; doch nur 

iiim Oberdeutſchen. 2 Bey den nenern Schriftſtellern des} 

Pflanzenreiches iſt es eine Pflanze welche in Amerika einhei⸗ 

miſch iſt, und von welcher es wieder —— Arten gibt; 
‘ OenotheraL. “3 

— Das Kacdıeleid, des—es, plur. die —er, ein Kleid oder 

* eine Bekleidung des Leibes, welche man des Nachts im Bette 

träget, uud wohin die Nachtkamiſoler, Nachtjüpchen⸗ Macht: 

wammſer, Vachtmieder u. ſ. f. des gemeinen Lebens ge⸗ 

hören. 

© gehörige Stücke Is 

Das Nachtlager, des —s, — Sie-Täger. 1) Derjenige 

Drt, wo man auf der Reiſe übernachtet; ibefonders: von Rrieggz 


barkeit: 
"Das: Nachtmahl, ses—es, plur. die—e, eine im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltete Benennung der Abendmahlzeit. In den gemeis 
‚nen Sprecharten pflegt man das Sacrament des Altars noch häu⸗ 
‚fig das Nachtmahl zu nennen, wofür doch in der anſtändigen 
Sprechart Abendmahlüblicher iſt. 


Der Nachtmahr, des — es, oder —en,/ plur. inuf. eine in 


einigem: Gegenden übliche Benennung des Alpes, S. Mahr 
und Alp 


Das achtmannchen oder Nachtmannlein, des —s, plur. 


inul aich ein Nahme des Alpes, S. dieſes Wort. 


Die Fachtkleidung, We zur nãchtlichen Belladung Der Nachtmantel/ deg—s,. plur. die — mantel, ein leichter 
Mantel des andern Gefchlechtes , welches denfelben Abends nach 
"dem Ausfleiden und Morgens vor dem Ankleiden zur Bequemlich⸗ 


keit um ch zu nehmen pflegt. 


herren und Perſonen, welche mit einem anfehnlichen@efölge teis Der Nachtmeiſter, des —s, plur.ut nom. fing. im Hütten» 


FR fen; im gemeinen Leben das Nacht⸗Quartier, welches aber 
N auch von einzelnen Perfonen gebraucht wir do die Nachtherberge. 
220 Die Übernachtung, der Aufenthalt auf der Reife zur Nachts 
% ohne Plural; im gemeinen Leben gleichfalls das Macht: Quar⸗ 
tier. Das Nachtlager an einem Orte, nehmen, haben, 
ir Femanden das VNachtlager ae Im muttlern Latein. 
—F Nocturnum dare. 

Die Nachtlampve, plur. — Diminut, das Hadilimpz 
chen, Oberd. Nachtlamplein, eine gemeiniglich Heine Lampe, 
niheinem ſchwachen Du welche man die Nacht über brens, 

nen laſſet En nr 
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bang, ein Hüttenmeifter ‚welcher des. Nachts die Schmelzbüts 
ten beſucht, um zu ſehen, ob die Arbeiter ihre Schuldigfeit gehö⸗ 
rig erfüllen ‚ars! 


zeit, wo es auch von einer jeden einzelnen Perſon gebraucht wird, Der Aachmenfch, des —en⸗ ‚plur, die—en, eine vorgege- 


Oo bene’ Ari Menſchen, welche nur allein ben. der Nacht ſehen kön⸗ 
nen, und auch weiße mohren — werden, S. dieſes Wort 
ine Mohr 3. 


Die Machtmotte, —* u ein Rahme der fliegenden Mots 


ten, welche fih nur zur Nachtzeit feben laſſen und auch nur 
„Motte ſchlechthin ingleichen Nachtſchaben genannt werden; 


Phalaena Tinueala 
Die Nachtmücke, plur, ie—n, ©. Fohannis-Murm. 


Die 
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tete Muſik. 
Die Nachtmütze/ plur. die —n, Diminuf,, das Hadtmügden, 


Oberd. die—lein, eine Mütze zur Bekleiduus des Hsuptes zur 


Nachtzeit im Bette, befonders bey dem männlichen Geſchlechte. 
gemeinen Leben gebraucht man es auch als ouie a Schupfnab⸗ 
men eines trägen, einfältigen Menſchen. 

Der Madytnebel, des—s, plur, inuf. cin Fehler des Befiher, 


da man zwar bey Tage aut fießer, "in der Dänfierung aber biöds 


fichtig if. Den Nachtnebel haben. 36 
Das Nachtnẽtz , des —es, plur. die—e, ©. Machtgarn. 


Die Nacht Nymohe, plur. die—n,eitie Art Nymphen, d.i,. 


mit vier negförmigen Flügeln verſehener Inſecten, welche ſich nur 
des Nachts ſehen laſſen; Hemorobius L. die Land Cibelle. 
Der Hachtpelz, des —es, plur. die—e, in einigeit Oxgenden 
ein Nahme des Schlafrodes, Nachtrockes oder Schlafpeises. 
Der Ylachtpöcher, des —s, plur. ut nom, fing, in den Berg» 
werfen, ein Arbeiter;welcher dem Pochwerke die Nacht über vor⸗ 
ſtehet; zum Unterſchiede von dem Tagepocher. 
Das Nacht-⸗Quartier, des —ıs Y plur. sie ©. Nacht⸗ 
ager und Quartier. = ra rt 
Der Hab: Trab, des—es, plur. bie ein gutes Ober⸗ 
deutſches im Hochdeutſchen aber ungewöhnliches Wort, den hinter⸗ 
ſten Theil eines im Zuge begriffenen Kriegsheeres zu. bezeich nen, 


der Nachzug, der Nachtrupp oder die Rachtruppen, in der 


Schweiz die Nachhuth, im Gegenſatze des Vortrabes, des vor⸗ 
derzuges, des vortruppes, oder der Dortruppen, oder der 
Dschurh ; wofürin dem Hochdrusfehen Kriegsweſen die Frau⸗ 


zöſiſchen Ausdrücke Arriergarde und ——— RR: vr | 


den find. S. Trab und Hachtraben. 


Der Madıt= Rabe, des—ns, plur, die—nm, ein Rahme; inet: 


her verfchiedenen Vögeln beygelegt wird, welche des Nachts herum 
Megen, und dabey eine widrige Stimme haben. 3) Der MNacht⸗ 
eule, welche bey dem Notker und in den Monſeeiſchen Sloſſen 
Nahtram genaunt wird, von dem veralteten ramen, vraben, 
ſchreyen, ingleicheir herum fhwärmen. 2) Einer Art Reiher von 
der kleinern Art, welcher fih durch die drey auf den Kopfe befind⸗ 
lichen Fodfedern unterfcheidet ; Ardea Nycticorax L. bunter 
Reiher, Schildreiher, Liſchreiher, Machtram , Mächtreiber, 
Socker, (©. 2 Sole) 3) Am eigentlichften Führe diefen Nah⸗ 
men eine Art großeröchwalben, von ſchwarzer oder dunkelbrauuer 
Farbe, welche die Größe eines Guckgucks hat, und ſich nur im Dunu⸗ 
> feln ſehen läſſet, da fie ein beſtändiges widriges Geſchrey macht; 
Hirundo Caprimulga Rein Caprimulgus&. Ihm ſingt 
die Erle nicht banges Unglück und der traurig Trachzende 


VNachtrahe, Geßn. Er wird auch Nachtſchade, Nachtſchatten, 


Nachtſchwalbe, Nachtwanderer/ Nachtram, Nachtvogel, 
pfaffe, weil er bey Sage fhläft Tageſchlafer, und weil en, einem 
alten Mäbrchen zu Folge, den Siegen die Milch ausfüugen, und 
die Kinder in der Nacht befchädigen fol, auch Ziegenmelfer, 
Geigmelker, Ziegenfauger, Milchfauger, Bindermelkeru. ff. 
genannt. Im Dän. beißt er: Natravn, Natſkade, Aftenz 
baffen, Slaggermufe, im Engl. Night-Jarr, Night-Raven. 
Die legte Hälfte des Wortes Nachtrabe zielet entweder auf feine; 
duſtere rauhe Stimme, oder ſtammet auch von raben, Engl. to‘ 
rove, herum fhwärmen, ab. 4) Figürlich pflege man auch 


von nach und srachten, wach einer Sache trachten, fie gleichfam 
trachtend verfolgen, mitder dritten Endung des Nennwortes. Er 
trachtet und jaget ihm nah, Prede 3,05. Am häufigften für 
nach ſtellen/ d.i. eine Sache iu feine Bewalt zu belommen fuchen ; 
wo es doch den Begriff der Sinterlift nicht bey fich führer. , wie, 


"Nacitellen: "Die, Juden trachteten Jeſu nach, Joh. 5 18, 


So auch die Nachtrach tung. ©. Trachten. 


Der Nach⸗Trag, des —es, plur. die —träge, dasjenige, was 


nachgetragen wird So wird der Nachſchuß, dri. Geld, weiches 
"man nach ſchon bezahlter Hauptfumine zu einer und eben der ſelben 


Sache nachſchießet, oft ein LNachtrag genannt. Bey Schriften iſt 
es zuweilen ein Suppleinent, etwas, was zur Erläuterung oder 


nähern Befiinimung des vorher gehenden noch nachgehohlet wird. 
Nach ⸗tragen, verb.irreg. act. (G. Tragen,) vonnad we’ 


tragen, welches die dritte Endung der Perſon und die vierte der 
Sache erforpert. 1. Hinter jemanden ber tragen, ihm tragend nach ⸗ 
bringen. 1) Eigentlich. Sie legten das Kreuz dem Sſmoni 


‚won Cyrene auf, daß ers Jeſu napfrüge,Euc.23,26, 2)Figlier 


Uch tragt mamjemanden etwas nad), wenn man ibm eine ges 
ſchehenẽ Sache dorwirft, vorrückt, und in engerer Bedeutung, 
wer man eine von ihm empfangene Beleidigung im Andenken 
bebäls/in der Abficht, fich gelegentlich dafür zurächen. 5 
a⸗mirs doch ja nicht nach. Niederſ. nadrägen. 


eniemannenitnoch (nad) langen Has, Winsbeck. 


* Sochdeutſchen gebraucht man es am liebften mit dem Worte 
es , welches fich deun auf die vorher erwähnte Beleidigung beziehet 
2. In Abſicht der Zcitund Ordnung, nach vorben ſchon dert ichte⸗ 
‚gem Tragen noch das übrige tragen; wo es nur init der bierten 
Endung alliin, und in vrrſchiedeuen figůrlichen Bedeutungen des 
Wortes tragen gebraucht wird. | So tragt man etwas in einer 

Rechnung, in einem Buche nach, wenn man etwas, welches 


wmant einzufchreiben „oder zu — —— — 


let, S Aachtrag. 
ni⸗ Daher die Mamrragung. ı N PR 6 — ah GR y 


Der Hat: Ram, des — es, „ri bie —e,ofihe 
amade een le ad, ale are —— 


Nach treiben/ verb. irreg act. (S. Treiben: 1) Ginter her 


oder hinter drein treiben. Einem das erkaufte vieh nachtrei⸗ 


ben. 2) Eine Bewegung durch Treiben von hinten beſchleunigen. 


So werden bey den Holzflößen die in das Waſſer geworfenen 


Scheite nach getrie ben wenn fie mit dem Floßhaten von dem Ufer 


abgeſtoßen werden. 3) Jugleichen, abſelute, nach oder hinter 


einen andern treiben, -d. i.hüthen. 4) Im Miederf, iſt einem - 
etwasnacptteiben., es * — —— za. 


treiben. bin. Ai, * au 


ö IR 
Der PracperReiher, 8, lur, ur nom, fing: @,; age 


rabe 2, / 


Hadyzteöten, verb.irreg.n neuir. (©. Treten,) mie bon ſutfe⸗ 


wort ſeyn, hinter jemanden her sprich). d⸗ e — mit 


— Endung der Perſon. nur 
rl — Eee: Attfamen Geberben en 
1 ost Sin Heer vergoldter Diener nach, Lihtw.; 7 0. 


Der Yladye-Kiegel, des — 8, plur. ut nom, fing, an den : ä 
Franzöſiſchen Schlöffern, ein Riegel, vermittelſt deffen man. ein * 


+ Bimmevdes Nachts von innen verriegeln kanin. 


einen Menfchen, welcher des Nachts herum [hwärmer, oder fich Der Mach-Trieb, des— es, oder die Nach Triſt, Blue ——— 


des Rachts allerley larmende Geſchafte macht, einenNachtr aben 

gi nennen ... NET n 
Nach? traben, verb. reg. neutr. mit dem Sülfsworte feyn, 

hinter her oder darein ehen mit —— — Perfon. 


Einem nachtrabem we ig — 


S. Hahhurh-und Machtreiben 3. 


Der Hadıt- Roc, deammes, plur,, ſalatroc. 


Wenn mit Bachus oder, Cypria 


San ; Jeh den Scherz. im Nachtrock Diandern haben. —— 
Gotting. Muſ. Alm. 7. 
Nach⸗ 


— Er 10 
die Naͤchtmuſẽk/ plur,die — en, eine zur Radhtgei verauſtal —— reg. 'neutr, mit * Hülgewortebäben, | 
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trilfern, verb. re, 
Terab wieberpopten, jema Triller nachmachen. Kinem ab: 

trillern. Ingleichen mit einer unangenehmen hellen Stimme nach⸗ 

> fingen. Etwas nachtrillern. 


h Die Nacht Runde, — die—n, die Kunde, d 
wache, ger des Nachts herum gebe, - 
Der Nach⸗Trupp, des — es, plur. die —e, (S. Wachfrab.) 


= Man findet auch dafür im Pucal ohne Singular die Nahtrup- 
5 ven. ©. Trupp und Truppen. 
Die YJachtſchabe, plur. die —n, S. Nachtmotte. 
Der Nachtſchade, des — ns, plur. die — n, S. Nachtrabe. 3. 
Der Nachtſchatten, des — 8, plur. ut nom. fing. S. ebend. 
2. Der Nachtſchatten, des —s, plur. inul, ı) Ein klettern⸗ 
des ſtrauchartiges Gewächs, welches überalin den Hecken wäch⸗ 
fet, deffen Blumen des Nachts einen angenehmen Geruch von fich 
- geben, Solanum DulcamaraL, Bitterfüß, vieleicht wegen 
 destwiderwärtigen Geſchmackes der Beeren, Fe länger je lieber, 
entweder wegen des angenehmen Geruches dev Blüthe, oder 
auch, weil die Wurzel, wenn man fie kauet, jelänger je füßer 
ſchmeckt, ginſchkraut, weil es wider den Sinfe,d. i.die Engbrüs 
ſtigkeit, gut iſt, Alpranken, (S. diefes Wort,) Mäuſeholz. Engl. 
Night-Shade ; vielleicht weil der angenehme Geruch, welchen 
die Blüthedes Nachts von ſich gibt, Kopfſchmerzen verurſacht 
und folglich ſchadet. 2) Eine andere Art dieſes Geſchlechtes, welche 
noch häufiger Nachtſchatten, fonft aber auch gemeiner Hachtz 
4 ſchatten genannt wied, und überall in den Gartenlandern wächfrt, 
 follein narfotifches Gift haben ; Solanum nigrum L, Sau⸗ 
\ -  Fraut, weildie Schweine davon flerben, im Oberd. Morche, viel⸗ 
leicht wegen der ſchwarzen Beeren, Ital. Morelia. 3)Der drey⸗ 
blatterige Nachtſchatten iſt ein Gewãchs, welch es nur in — 
nien und Carolina einheimiſch iſt; Trillinm L. 
Der Nachtſcherben, des—s, plur. ur nom. fing. ©. ads 
becken. 


Die Nachtſchicht, plur. die — en, im Berabaue die Schicht, 


d.i, die Arbeitszeit, in der Racht, oder von Abends 8 Uhr bis 
Morgens 3 Uhr; zum Unterjehicde von der. Frühſchicht und 
Tageſchicht. 


derjenige, weicher in der Grube oder in der Hütte des Nachts arbei⸗ 
e tet, zum Unterfchiede von dem Tageſchichter. 


Höfen, eine Feyerlichkeit, da zur Nachtzeit nach einer Scheibe 
geſchoſſen wird. - 
Machtſchlafend, adj. welches nur in den niedeigen — 

A üblich ift, Beynachtfehlafender Zeit, zur Nachtzeit. 

Der Nachtſchlager, des—s, plur, utaom. ling. ©, Aach⸗ 
ttigall. 

Der Lachtſchmẽlzer, des —s, plur. ut nom. fing. in Sen 

Schmelzhůtten, derjenige, der das Schmelzen des Nachts ver- 
4 richtet, 

Die Nachtſchnur/ plur. die — ſchnüre, eine mit vielen Angeln 
verfehene Schnur, welche des Nachts quer über einen Flug ge- 
fpannet wird, viele Fiſche auf Ein Mahl damit zu fangen; die 
I. Hadtangel. 

Der Nachtſchreiber, des —s, plur.utnom, fing. aneinigen 
Orten, ein Thorſchreiber, welcher die bey der Racht zur Stadt 
infkommenden Perſonen aufſchreibet. 

Die Nachtſchwalbe, plur, die —n, ©. Nachtrabe 3. 

Der Hadıtfywärmer, des — 8, plur, ut nom. fing. Fänin, 
die Nachtſchwarmerinn, eine Per ſon, welche des —* herum 
fhwärmet, d, i, fi entweder ausgelaffen beluftigt, oder allerley 
= Tärmende Geſchofte vornimmt, Daher die — 

Aben W,B:3.Ch. 2. Zufl, 


„act. was vorgetrillert worden, tril- 
* 


Ai. Soldaten⸗ 


Det Tachtſchichter, des—s, plur. utanom. ſing. eben da ſelbſt, 


Das Nachtſchießen des —s, plur. ut nom. fing. au den, 


Nach 402 


Der Nachtſchweißß, des — es, ini doch Mir-sen mehrern 
Arten, die—e, ſtarle Schiveiße, welche manche Verfonen ges 
wöhnlich des Nachts zu haben pflegen, und’ welchen vornehme 
lich hektiſche und mit andern auszeprenden Kranfpeiten behafs 
tete Perfonen ausgefegt find. , 

Das Nãcht⸗ Sitnal, des — es, plur. die —e, Auf den Shif- 
fen, Signale, welche des Radıts mit Feuer oder Schießen gegeben 
werden; zum Unterfchiede vonden Tage: Signalen, wozu die 
"Flaggen, Segel nnd MWimpeldienen. : 

Das Nachtſteͤllen, bes —s, plur. inuf,im Jagdweſen, die 
Umftellung eines Gchölzes in der Nacht mit Süchern oder Lappen, 
damit das Wild, welches Abends heraus gegangen ift, nit wieder 
hinein kann. 

Das Nachtſtück, des — es, plur. die—e, bey den Mahlern 
und Kupferſtechern, die Abbildung einer Handlung oder einer 
Gegend bei der Nacht. _ 

Der Nachtſtuhl, des — es, plur. die— frühle, ein benegliher 
Abtritt in Geftalt eines Stuhles, eine Bequemlichkeit den Leib 
anf dem Zimmer, befonders zur Nachtzeit zw erleichtern ; der 
Leibſtuhl. 

Die Nachtſtunde, plur. die—n, eine von den Stunden, in 
welche die Nacht getbeiler ift, 


Der Naͤchttiſch, des —es, plur. die — e, ein Sich des andern, - 


Geſchlechtes, das Geſchmelde beym Anskleiden und die Nacht 
über auf felbigen abzulegen, ingleichen fich vor felsigent anzu- 
kleiden and zu pugen; der Pugrifch, mit einem Franzöftfchen 
Nahen, die Toilerte, 

Der VNaͤchttopf des — es, plur. die — röpfe, Diminut. das 
Nachttopfchen, ein Topf, d.i. Geſchirr, den Urin auf dem Zim- 
‘mer, beſonders zur Nachtzeit darein abzuſchlagen; im Oberd. 
der Scherben, Nachtſcherben, S. Nachtbecken. 

Die Hachtubr, plur. die — en, eine Uhr, an welcher die Stunden 
in dee Nacht —— des Mondes und der Sterne gezeiget 
werden. 

Die Nachtviole, plur. die — n, eine Pflanze, derenden Violen 
ähnliche Blumen nur des Nachts einen angenehmen Geruch ha⸗ 
ben, Helperis L, Die traurige Nachtviole, Hefperis 
triflis, wohut in Ungarn und Ofterre ich. Eine andere Art, weiche 
in den Gärten Viola matronalis und beym Linnee Hefperis 
watronalis beißt, ift in Italien einheimifch. In Afrika und in 
der Provence werden noch ein Paar andere Arien gefunden. ' 

Der Nachtvogel, des — s, plur. die — vögel, Diminut. das 
Nachtvogelchen, ein jeder Vogel, welcher fich nur des Rachts 
ſehen läſſet, in fo weiter Bedeutung, daß auch die Nachtfalter, 
Phalaenae L. von einigen Nachtvogel genannt werden. In en⸗ 
gerer Bedeutung find einzelne Vögel diefer Art unter dem Nabmen 
Ser Nachtvögel bekannt, dergleichen z. B. der Nachtrabe ift. 

Die Nachtwache, plur. die —n. 1) Diejenige Wache, welche 
um der Sicherheit anderer willen zur Nachtzeit verrichtet wird, 
zum Unterfchiede vonder Tagewache. Die VNachtwache thun, 
verrichten, balten. 2) Diejenige Perfon oder diejenigen Per⸗ 
fonen , welche dieſe Wache verrichten. 3) Die Zeit, in welche 
eine ſolche Wache des Nachts auf ihrem Poften zubringen muß; 
eine jest ziemlich vereltete Bedeutnug, weil man diefe Einthei⸗ 
Yung der Racht an den werigfien Drien mehr kennet Ehedem 
aber theifte man die Nacht in Anfehung der Wachen, befonders 
bey den Kriegsheeren und in Feſtungen, in drey oder vier Theile, 
deren jeder denn eine Tlachtwache genannt wurde, Taufend 

“Fahr, find vordir wie eine Jachtwache Pf. 50,4. In der 
vierten Nachtwache Fam Zeſus zu feinen Züngern, Matth. 
14,25. Schon ben dem Kero Nahtunahho, im Tatian Naht- 

uuahta. 
Ce. Der 
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+ Dee Nachtwächter, des—s, plur. ur nom.-fing. Berjenige, 

welcher dazu beftellt ift, des Nachts für die Sicherheit anderer zu 

wachen. Befonders derjenige, welcher des Nachts auf den Gaſ⸗ 

fen für die öffeniche Sicherbeit wachet, im mittleren Lateine 

Noctianus, Nocticultos, Riederſ. Roper, weil er zugleich die 

‚Stunden in.der Nacht abruft,an einigen Orten, beſonders Ober⸗ 

x deutfchlandes, Stilwächter.- Figürlich wird auch zuweilen der 
Haushahn der Hachtwächter genannt. 

wer Nachtwanderer, des — 5, plur. utnom, fing. eine Pers 


. fon, welche des Nachts im Traume aufftehet, herum wandert, ' 


und allerley Geſchäfte verrichtet, ohne ſich deſſen bewußt zufenn, 
dergleichen man ſonſt auch Mondſürptige zu nennen pflegt, (©. 
dieſes Mort;) der Nachtwandeler, im Dierd. Nachtgänger— 
Schlafgaänger. Man gebraucht es von beyden Geſchlechtern. 
Sibylla iſt auch ein Nachtwanderer. Auch der Nachtrabe füh⸗ 
vet in einigen Gegenden dieſen Nahmen. 


Der Nachtweiſer, des —s, plur.ut nom. fing, in der Schiff⸗ 


fahrt, ein’ Werkzeug, defjen man fl ſich bedienet, in allen Stun⸗ 
den der Nacht zu finden, um wie viel der Nordſtern höher oder 
niedriger iſt, als der Pol ſelbſt. 


Die X z:hizeit, plur. inuf; die Zeie der Nacht, die BUHRUK BEI 


Zur Hachtzeit, des Nachts. 


Das Nachtzeug, des— es „plur. die Fr Als ein Cole» · 


tivum und ohne Plural, alles was zar Bekleidung des Nachts 
gehöret. 2) In eugerer Bedeutung war das Nachtzeug vor eini⸗ 
ger Zeit eine Art eines beguemen Kopfpuhzes des audern Geſchlech⸗ 
tes, welches am Tage zur Zierde getragen wurde, Die Dormeu⸗ 
fen, Cornetten u. f.f. waren Arten davon, 

Der Nachtzug, des — cs, plur. die— zuge, ein Zug, wel» 
Her zur Nachtzeit angeflellet wir), 
wenn ein Gehölz des Nachts mit Zünhern oder Lappen umzo⸗ 
gen wird. 

Das Nachurtheil, des — re, plur. die — e, in ‚der Logik, ein 
Urtheil, zu welchem mar buch Schlüffe gefanget ; zum Unter: 
ſchiede von dem Vorurtbeile, 

Nachwachſen, verb. ırreg. neutr, (S. Wachſen,) welches das 
Hülfswort ſeyn erfordert, 3) Im Wachethume folgen, Es wird 
nur abſolute gebraucht. Das Gras wächſt nach, wenn es abge⸗ 
hanen worden, uud es von neuen wächſet. Daher das ach: 
wachſen. 

kommen. 

Nachwagen, verb.reg,reciproc. fi nachwagen, fi ſich hinter 
drein wagen. ' 

Nachwatgen, verb. reg. act. was ſchon gewogen worden, noch» 
mahls wägen, um zu ſehen, ob es recht gewogen worden; nach» 
wiegen. Einem etwas nachwägen. Das Sleiſch —— 
Daher das Hachwägen. Im gemeinen Leben nachwiegen. 

“Die Nachwaiſe, plur. die — n, ein im Hochdeutfchen veraltes 

tes gutes Oberdeutſches Wort, -ein nach dem Tode feines Vaters 
gebornes Kind, einen Poſtumum zu bezeichnen, 


Yıachwandeln, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben . 


erfordert, hinter jemanden her wandeln, d. i. ihm folgen. Man 
gebraucht es nur noch ſigürlich, und auch Hier nur.in der biblifchen 
Schreibart für nachfolgen, d. i. jemandeg Verhalten und Willen 
zum Muſter feines eigenen Verhaltens und Willens nehmen. Das 
mit.du nicht andern Göttern nachwandelft, 5 Moſ. 28, 14, 

Iſt der Herr Gott, fo wandelt ihm nach, ı. Kön. 18, 21. 
Durch falfchen Schein getäuscht, eil’ ich ihm nachzu⸗ 

wandeln, Bell, Lied. 

Das Nachweh, des— es, plur. die — en, die fehmerzhafte 
oder unan ztnebhme Empfindung nach einer bereitsuorüber gegane 


genen Berinderung. Wenn jemand eine Kranfheit-übrekanden 


Bejonders bey den Kägern, 


2) Einem nachwachſen, ihm im Wachsthume nach» 


Nachwirken, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt gebrande 





: Ey 


‚Bat, fo empfindet er.oft noch — die Nachvehen davı 
In noch weiterer Bedeutung pflegt man alle unangenehme fi i 
moralifihe Folgenund Empfindungen, welche auf — 
oder Veränderung folgen, Nachwehen zu nennen, In der. engften H 
Bedeutung find die Kachwehen fhmerzhafte Empfindungen ing 
Unterleibe und dein Rüden, welche das weibliche Geſchlecht nach 
der Geburt einpfindet, wo es nur allein im Plural gebraucht wird, 

Der Nachwein, des — es, plur. dod nur von mehrern Arten, 
die — e, Wein geringerer Art, welcher nad) den bereits ausge ⸗ 
preßten Trauben, vernuttelſt auf die Hülfen gegoſſenen Waſſere 
und einer wiederhohlten Preffung erhalten wird; Trefterwein. 
im gemeinen Leben Lauer, Lauerwein, Lurke. & 

Nachweiſen, verb. irreg. act. (S. Weifen,) welches die Dierte 
Endung der Sache und die dritte der Perfon erfordert, weifen, 
d.i: zeigen, und in weiterm Verſtande, befannt machen, wo mar - 
etwas finden fünne., Bann er mie nicht den Mann nachwei⸗ 
fen, der uff. Leſſ. Da ich außer dieſem Eremplare ein 
zweytes nicht nachzuweiſen weiß, ebend. Daher die Nach⸗ 
weifung. Bere . 

Die Yradywelt, plur. sie — en. 1) Die Welt, d.i. ein Zufama 

menhang zufälliger Dinge, welche nach der gegenwärtigen fommtz; 

in welcher Bedeutung es doch nichtleicht gebraucht wird. =IIR 
weiterer Bedeutung und ohne Plural verftehet man darunter die 

Menfhen, weiche nach uns leben, die Nachkommen, die Nacda, 

kommenſchaft; im Oberd. die Afterwelt. 

Da wider ihn mehr Seinde ſich gefellten, 
Als div die Hachwelt glauben darf, Nam, 

Kuchwerfen, verb. irreg, act. (S.Werfen,) ı) Bintergen, 
binter drein werfen, Einem etwas nacpwerfen,. 2) so nach⸗ 
werfen, wenn das erſte abgebrannt ift, 

Nachwie gen, S. Nachwagen. 

Der Nachwille des — ns, plur. die — n, inden Sesbten, einie 
ger Gegenden, ein Nachtrag oder Auhang, welcher zu dem bereits 
errichteten letzten Willen gemacht wird ; das Eodicil, 1 

Nachwinden, verb. irreg. act. (©, Winsen.) +) Hinter ben 
tinden. Einem etwas nactwinden, 2) Was fchon gewun⸗ 
den worden, nochmahls winden, Etwas nachwinden,' Daher 
das Nachwinden. : } 

Der YIachwinter, des — plur. ut nom.fing, Falee wintet⸗ y 
bafte Witterung zu Anfauge des Frühlinges, nach bereits zurück 
gelegtem eigentlichen Winter. 






























werden kann. 1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
noch nach vollbrachter Wirkung, oder doch nach vorüber geganges | 
‚ ner Wirkungszeit, feine Wirfung äußern. In dieſen Terftande 
fagt man von einer Arzeney, z. B. von einem Laxativ, daß ſie nach⸗ 
wirfe. 2) Alsein Aetivum, indenjenigen Fällen, wo wirfen ° 
thärtg aebraucht wird. So wirkt man inden Satzfothen nad, 
wenn man das verſaumte oder verhinderte Sieden" des Salzes 
nachhohlt. Daher dag Nachwirken. a 
Der Nachwuchs, des—es, plur. Sie — Dis 
Nachwachſen ohne Dlural, 2) Was nach wächſet. 
Nachwünſchen/ verb,reg. act. hinter drein wünſchen, Wünfde J 
nachfolgen laſſen. Jemanden tau ſendfachen Sesen nachwun⸗ 
ſchen. Daher die Nachwünſchung. J 
Nachzahlen, verb. reg. act. was ſchon gezäblet worden, 
mahls zählen, um zu ſehen, ob recht gezähles- worden, oder auch, 
ob die Zahl moch richtig iſt. Der Zehntner iſt befugt, alle zau⸗ 
fen und Mandeln naczusehlen. Sein Geld nachzahlen 
Daber die Nachzahlung. 
Der Nachzahler, des — 8, plur. ut nom. fing. im Süttene E 
baue, cum Aufſeher, welcher bafür ſergt, Daft die gejegte * 
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Kübel aus der Grube gejoden, oder das völlige Zreiben verriche 
tet wird. ; 


Nachzeichnen, verb. reg. act, zeichnend nachbilden. Etwas 


nachzeichnen: Daber die Nach zeichnung. 


E Nachziehen, verb. irreg. (©. Ziehen.) welches in doppelter Ge⸗ 
Fake üblich iſt. a. Als ein Aetivum, hiuter bee, hinter drein 


zieben. Etwas nachziehen, hinter ſich her. Zeuch mich dir 


nach, fo laufen wir, Hobel. 1,4. Im der figürlichen Bedeu⸗ 
ung, das wird nichts Gutes machziehen, d. i. zu Folgen haben, 


iſt das Vorwort niit feiner. Endung üblicher und richtiger, das 
wird nichts Gutes nach ſich ziehen. An Preußen iſt nachzier 
hiſch und im Niederſ. nataansk,, eigennützig, eigentlich, alles 


nach oder an ſich ziehend. 2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfs⸗ 


worte ſeyn. 1) Pinter her, hinter drein ziehen, d. i reiſen. 
Rebeecca zog dem Manne nach, ı of. 24, 61. Und es zog 
ibm viel Volfs nad, Job. 6, 3. Man gebraucht es in diefem 
Verſtande nur noch von mehrern mit ihrem Gepäde zugleich rei⸗ 


fenden Perfonen. Doch pflegen die Jäger noch dem Wilde oder 


der Fährte nachsnziehen, wenn fie ihnen nachgeben, das Wild 


auffüchen, 2) ImBeränderung feines Wohnortes oder Aufenthals 


tes einem andern folgen, Einem nachziehen. 
er Nachzins, ©. Gatterzins. 


. 


Machzotteln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte feyn; wel⸗ 


‚Ges nurin den niedrigen Sprecharten üblich ift, hinter her, hinter 
drein zotteln, d. i. nachläffig:folgen, Einem nachzotteln. 

ie Nachzucht, plur. car.imder Bienenzucht, die legte Zucht, 
d. i. dielesten Jungen der Bienen, vor dem Winter. 

er Nachzug, des — es, plur; die — züge, in dem Kriegs 
weſen, der hinterſtr Zug, derjenige Theil eines im Zuge begriffes 
nen Kriegsheeres, welcher dafjelde ſchließt, ©. Nachtrab. 


Der Nacken, des—s, plur. ut nom, fing. der hintere Theil 


des Halfes, befonders an demmenfehlichen Körper, von welchem 





brauchte Gewalt überwinden, 


das Genid ein Theil ift. In engerer Bedeutung werden die lan« 
gen Haare hinten an den wriblichen Köpfen, welche ungefränfelt. 
in die Höhe gefchlagen und oben auf dem Scheitel befeftiget wer» 


den, der laden und Franz. Chignon genannt, Einem-Srauenz | 


zimmer den laden machen, die Haare auf ſolche Art in die 
Höhe fehlagen, In weiterer Bedeutung flehet das Wort Nacken 


m einigen Redensarten des gemeinen und niedrigen Lebens für 


den ganzen Rücken. Der Menſch lieze mir den gansen Tag auf 
sem Haden, auf dem Halfe, ift wur den ganzen Tag zur Laſt. 


Einem immer auf dem Eraden feyn, auf dem Halfe, ihn nicht 


verlaffen, immer-um ihn ſeyn. Jemanden den Nacken ſchmie⸗ 


ven, ihn abprügeln. Figürlich iſt ein harter, ſtarrer, unbiegs 


famer Nacken, die Fertigkeit, feine Meinungen und Entfchließuns 
gen auch bey entdeckter Unrichtigfeit beyzubehalten, die Hartnäs 
ckigkeit; jemanden den Nacken beugen dieſe Fertigkeit durch ges 
So gehorchten fienicht, fondern 
bärteten ihren Nacken, wie ber Made (Naden) ihrer Väter, 
r Kön. ı7, 14. - Ich. weiß, daß du hart biſt, und dein Hide 


Mracken) ift eine eiferne Ader, Eſ. 48,4, ©. Hartnädig..: 


Anm. Niederf. ade, Angelf. Hnece, Engl. Neck, Dän. 
VNakke, Schwed. Näacke, Jtal.Nuca, Nocco, Uingar. Nyak, 
im Lappländ, Nikke. E3 gehöret mit Genid zudem Gefchlechte 
der Wörter neigen, niden, Knie n.f..f. weil diefer Theil des 


- Körpers fehr beugſam iſt. Um eben deßwillen wird er auch in einis 
" gen Dberdeutfchen Gegenden die Anke genannt, (S. diefes Wort.) 
Der Nacke für der Nacken ift im Hochdeutfchen ungewöhnlich. 


Im Grönländ.ift Niakok der Kopf. 
er Nackenſchlag, des — es, plur. die —ſchläge, in den gemei⸗ 


nen Sprecharten und im figürlichen Verftande, böfe Nachrede, 


Liafenfchlägr befommen, übler Nachrede ausgeſetzet ſeyn. 


— 


Nack 405 


Nacket, noch häufiger zuſammen gezogen, nackt, oft auch — 


” 


‚ nöthigen Öegenfländen mangelt. 


pern; doch nur in einigen Fällen, 


det find, -fahle Felder, 


nackig, nadicht, nackter, nadtefte, ohne andere Beilcidung: 
oder. Bededung, als welche die Haut gewähret. 

2, Eigentlich , wo es von thierifchen Körpern gebraucht wird, 
wenn fie ohne andere Bekleidung als der bloßen Haut find. Ein 
nack ter Hund, welcher feine Haare auf der Haut hat ; ein Fabler 
Hund. Lin nadter Vogel, welcher noch feine Federn bat, 
Des Murmelthier har einen kurzen fat nadten Schwanz. 
Und in die ſein Verſtande kann man auch die nackte Haut des Men- 
ſcheu der haarigen Saut der Thiere entgegen ſehen. In Anz 


ſehung des menſchlichen · Körpers wird es am hänfigften von dem: 


ganzen Körper gebraucht, für nubetieidet, ohne ale andere Bes 
fleidung, als die bloße Haut. Nackt oder mader gehen. Sich 
nackt ausziehen. Nackt auf die Welt Fommen. Pine nadre 
Venus. Adam und Eva waren beyde nader, ı Mof. 2, 25, 
Sie wurden gewahr, daß flenader waren, Kap. 3, 7. 
‚Sie kleidet Nackende vom Raub der fetten Trift, Hall, 

Das Nackende oder Hadte erfordert von Briten des Mahlers 
viele Geſchicklichkeit. Eine nackte Figur, wweldhenicht.befleider 
iſt, zuweilen auch in engerm Verſtande, an welcher diejenigen 
Theile nicht bedeckt ſind, wilde Gewohnheit und Ehrbarkeit bey 
allen gefitteten Völkern zu bedecken pflegen. Von eingelnen Theis 
Von des mersfhlichen Körpers iſt freylich blog üblicher, ob es gleich 
auch wicht an Fällen. fehler, wo das Wort nat gewöhnlich iſt. 
So gebrauchen es 3.8. die Mahler son unbekleideren Theilen des 
menfchlichen Leibes. Lin nadter Arm, ein nackter uf, Mate’ 


Theile des: Leibes. Wenn man unbefleideter Theile des Leibes; 


welche bekleidet ſeyn folften, im verächtlichen Berftande erwähe 
net, pflege man gleichfalls das Wort nackt zu gebramchen. Auch 
von unbehaarten oder unbefiederten Theilen des. thieriſchen Kör 
persift diefes Wort üblich, dagegen man von unbehaarten Thei— 
Ten ded menfchlicpen lieber kahl und in der anftändigern Sprechart 
zuweilen glatt gebraucht. in kahles Binn, ein glattes Binn, 
ein unbärtiges, Lin kahler Kopf. : 

2. In weltterer Bedentung auch von andern unbedeckten Kör⸗ 
So ift ein nackter Same im 
der Botanik ein Same, deffen äußere Haut mit keiner Hülſe beklei⸗ 
det iſt. Die nackte Gerſte, eine Art kleiner Gerſte ohne Hülſen * 
Reißgerſte. Nackte Selder, welche mit keinen Gewächſen beflet- 
Nackte Sigel, auf welchen nichts wäch⸗ 
ſet, Fable. In noch weiterer aber jetzt ungewöhnlicher Bedeutung.’ 
nennt der Verfaſſer des alten Fragmentes auf Carln den Großen. 
ein bloßes Schwert ein nachetas-Swert. 

3. Figürlich. 1) Schlecht beftsider, der Kleider größten Theils 
beraubt, Du haſt den Nackenden die Kleider ausgezogen, 
Hiob 22, 6. Am häufigfien im verächtlichen Verftande. Kadt 
und bloß einher geben, in fchlechten, zerviffenen Kleidern. 2) Ein 
nacktes Gemählde, bey: den. Mahlern, in welchen es an den 
3) Aller andern Eigenfchaften 
beraubt, Die bloße nadte Fähigkeit, Sie auch ohne vorlie- 
gendeg Sinderniß Feine Braft, nichts als Sühigfeit ſey, iſt 


- eintauber Schall, Herd. 


Anm. Bey dem Ulphilag naquaths, bey dem Kero nahhut, 
bey dem Ottfried nakot, im Tatian nacoot, nachet, im Nie, 
derfinaaft, im Dän. nogen, im Schwed. nakot, im. Island. 
naken,.im Angelf.naced, im Engl,naked, im Pohln. na gi, 
im Böhn. nahy, bey den Krainerifhen Wenden ohne allen Ab— 
leitungslantnag, im Bretagniſch. noas, imWallif..noeth, wor» 
aus zugleich die Berwandsfchaft. mit dem Latein, nudus, und dens 
von Perigenio irgend wo gefunderen Öricd). oy2o5, erhellet. Aus 
den obigen Formen fiehet man fehon, wie unwahrſcheinlich Wach⸗ 
ters Etymologie ift, welcher es von. dem Angelſächſ. nacenned,. 

Er x nasgende, 
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nacende, d. i. neu geboren, ableitete, Eben fo unwahrfeiniih 


ließ Dietrich von Stade es von negen abſtammen. Das Wort 
ift alt, fehe einfach, deun es kommt hier nur auf die Sylbe nag, 


nad, na an, und daher eben 'nicht Leicht auf feine erſte eigenes 


fiche Bedentung zurück zu führen, Im Finnländ. if-Nahca die 
Haut; fänden ſich im Deutſchen und den verwandten Sprachen 


Spuren von diefer Bedeutung, fo würde ſich unſer nacket ſehr wohl⸗ 


davon ableiten laſſen. Es wäre alsdann vermittelſt der Ableitungs⸗ 
folden —icht, ig, im Dberdeutfhen —er, von Flade, die 
Hant, gebildet, und bedeutete eigentlich, die bloße Haut habend 
oder zeigend. IH den neueften Zeiten pat man das Franz. Sans- 
culatte Deutfch zugeben gefusht, und das alberne unanalogifche 
Obnebofe geflämpelt,” Die gemeinen Mundarten haben fchon 
kange, ebe noch die Sans-culoites in Fraufreich bekannt wurs 
den, fiezubenennen gewußt, Sie nennen einen ſolchen Menſchen 
Waddrfep, Engl. Baldarle, Fehlt es dem Worte gleich an 
Würde, fo fehlt eb doch auchdem Gegenftande felbfk daran. . 

Im Dentfäpen, felbft in der Hochdeutſchen Mundart, wird die 


Endfntbe febr verfchieden geſchrieben und gefprochen, indem fie bald . 


nadend, bald nackendig, bald nader und nad, bald nackicht, 
und bald nack ig lautet... Die legten Formen feinen die wahren 
zu feun, und da die Ableitungsfylde —ig im Dderdeutfchen ſehr 
Hönfig — et lauter, Heder für Hedig , (9. —Ig.) fo dat aus 


"nadigunbnadishegar leicht nacket und zufanımen gezogennadt i 
Nackend ift fein Mittelwort, fondern bloß dag ' 
gotige nackek welbes nur das eupbonifchen vor fihgenommen . 


werden fünnen. 


gar, 8.8, Diejenigen, welche in der adverbiſchen Geſtalt 
nacket fagen, miſſen dase ben. Verlängerung des Wortes her⸗ 
. aus werfen, ein nackter Menf für nacketer. Völlig nader 
beißt in den gemeinen Mundarten mutternacket, faden = oder 
faſennacket, und fplinter: oder ſplitternacket, S. diefe Wörter. 
Ich hatte in der erſten Auflage bey dem Worte Bloß gefagt, daß 
Biefes der anftändigern Sprechart gemäßer ſey, nat fih aber 
mehr für die niedrige und gefelfchaftliche ſchicke. Stoſch wider« 
forach diefem Sage in feinen Fritifchen Anmerkungen, und fuchte 
mit vielen Beyſpielen fonft angefebener Schriftfieller zu bewei⸗ 
fen, daß man ſich des Wortesnader gang wohl in der erhabenen 
Schreibart bedienen könne. Darin hater Recht, daß man bloß 
nicht alle Mahl da gebrauchen kann, wo man nackt faget, und 


daß es ſich von einen ganzen unbekleideten Körper in den wenigfien . 


Fällen gebrauchen läßt. Ich gebe auch zu, daß es gute Schriftftels 
Ter geitug gibt, welche diefes Wort im eigentlichften Verſtande in 
der feherlichſten and anftändigftien Schreibart gebraucht baden, 
Allein ich glaube doch noch immer , daß ein feines Gefühl etwas 
Widriges bey dem nacket empfinden muß, zumahl da die Sache 
ſelbſt, dieesausdrudt, unfere heutigen Sitten ſo fehr beleidigen, 

Eiu kluger Schriftſteller wird daher, wenn er die feinen Empfins 
dnngen des Lefers zu fehorten, und widrige niedrige Bilder zu dere 
wmwiden hat, wie in der erhabenen Schreibart der Fall iſt, diefes 
Wörtlicher vermeiden. Die Grazien unbePleider mablen, eine 
unbekleidete Denus, fagt doch im Grunde eben das, nur mit 
mehr Würde und nicht mit dem widrigen Nebendegriffe, was die 
Grazien nacket mahlen und eine nackte Venus fagt. 

Nackiſch, S. Veckiſch. 

Sie Nacktheit, plur. car. der Zuſtand eines Dinges, da es nacket 
iſt; im gemeinen Leben einiger Gegenden die Nack igkeit und im 
Oberdeutſchen die Nackte. 

Die Kadel, plur. die—n, Diminut. das Nädelchen, ein zar⸗ 
tir an einem Ende foigiger Körper. 1) In der eigentlichen weis 
teen Bedeutung, wo verfchiedene Körper dieſer ArtRadeln genannt 
werden. Dergleichen find die runder pigigen Blätter der Fichten 
und Tannen, des Wachholders u. ſf. welche fo wohl Nadeln als 
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T angela genanntund den Blättern int engern Verſtande entgegen 7 
gefegt werden, (S. Hadelbolz.) Die Seenadel iſt ein lange 


ſpitziges ziunes Schalthier, (S. die ſes Wort.) Befonders find ver- 
fihiedene ähnliche Werkzeuge unter dem Rahmen der Nadeln 


bekannt. Dahin gehören die-Probir-oder Streichnadeln der : | 


nadeln, u. ff. (S. diefe Wörter.) In noch engerer Bedeutung 
find es Werkzeuge zum Stehen, wohin die Saarnadeln, die 


Packnadeln, die Spicknadeln, die Radienadeln u.f.f. gebir 
ten. 2) Im engften Verſtande, kleine zarte Werkzeuge diefer Art, - 


fo wohl zum Nähen, als auch etwas damit anzufteden, wovon jene 


tähnadeln, diefe aber Stecknadeln beißen, beyde ader au nur 


oft Radeln ſchlechthin genannt werden. Etwas mit einer Nadel 
anfteden, mit einer Stecknadel. (S. Steck nadel.) Sich mit der 


Nadel nähren, von der Nähnadel, ein Schneider, oder eine 


Nähterinn feyn. Etwas mit der beißen Tadel naben,, fehr eil⸗ 
fertig, fodaß es bald wieder aufgabet. * 
Anm. Schon bey dem Ulphilas Nethls, im Oberdeutſchen 


ehedem Naild, im Niederſ. Natel, im Engl. Needle, im Ans ei 


‚gef. Naedl, im Dän. und Island. Naal, im Schwed, Näl, im 


Sinnländ. Neula, im Eſthiändiſchen Nekla, im Frief.Nirla. 
Es flammet nicht, wie gemeiniglich behauptet wird, von mäben 


her, weil die Nãhnadeln nur eine Heine Unterart der Radeln ange 
machen, fondern aehöret zu dem Öefchlechte der Wörter Reſſel, 
Hagel, Naſe, Schnauge, surrem, ftechen, u. ſ. f. welche insge⸗ 
faınmet den Begriff der Spige oder doch ber Hervorragung haben. 
©. Hafe und Neſſel. 


Tiadelbereit, adj. et adv. welches nur bep den Tuchmachern üb: 


. lid ift, wo ein Tuch nadelbereit genannt wird, wenn es völlig 
fertig ift, fo daß der Schneiver es nunmehr mit der Tadel bear 
beiten kann. 5 % \ 

Das Nadelbley, des — es, plur, die e, an denStrumpfwürs 
ferfiüblen, der zinnerne Fuß, worin fich die Nadeln befinden, 
welche die Maſchen des Strumpfe⸗ bilden. ’ 


Die Nadelbüchſe, plus die — n, Diminut. das Hadelbuhe _ 


hen, Dberd. Nadelbüchslein, eine kleine Büchſe des andern 
Geſchlechtes, die Nah⸗ und Stednadeln darin zu verwahren. 
Der. Nadeldraht, des — es, plur. doch nur von mehrsen Arten 


"oder Quantitäten, die — e, Draht, woraus die Nadler die Nähe 


und Stecknadeln verfertigen, R 
Die VNadeldruſe, plur: die —n, eine Drufe, welche in Ge⸗ 
ſtalt zarter Nadeln oder kleiner Spießchen kryſtalliſtrt iſt, die 
Spießdruſe. 
Die Nadelfeder, plur.die—n, in einem Flintenſchloſſe, eine 


Goföfchmiede und Probicer, die Magnetnadeln, die Strick⸗ 








ftählerne Feder, welche fich gegen die Radelin dem Gewehrſchlofſe 


lehnet. 
Die Vadelfeile, plur. die —n, bey den Goldſchmieden, eine 
zarte ſpitzige Feile, die durchbrochenen Zierathen damit aus⸗ 
zufeilen. 
Der Naͤdelfiſch, S.gornfiſch und Meernadel 
Das Nadelgeld, des—es, 


men, die — er, eigentlich Geld, wofür mar Nadeln Fauft oder 


kaufen fol. So wird ein Trinkgeld, welches man weiblichen Pers 
fonen gibt, zuweilen ein Nadelgeld genannt. Bey vornehmen 
Verfonenift das Nadelgeld eine jährliche Summe, welche einer 


Dame zum Anfaufe dee Nadeln und zu andern Fleinen Bedürfnife b 
fen ausgeſetzt wird, und in andern Fällen Spielgeld der Ta: 


ſchengeld genannt wird,- 
Derfindelbalter,des—s, plur.utnom, fing. bey den Wund⸗ 
ärzten, ein Werkzekg, die Heftnadel damit zu halten. 
Das Nadelholz, des—es, plur.die,— holzer. 


plur. doch nur von mehrern Sum 


J 
Bäume, welche ſtatt der Blatter adeln oder Tangeln haben, 
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und daher auch — — heißen, zum m Unterfiche von dem- 


Caubholze; wo der Plural nur von mehren Arten üblich ift. Zum 
"Waveiholze gehören die Fichte, Tanne, Fähre, der Lärchenbaum, 
die Eibe und der Wacholder. 2) Ein mie folden Bäumen des 


wachſenes, daraus beftehendes Gehölz, welches, weiles in dem 


ſelben finftrer ift als imden Laudholsern, auch ein finiteves Holz, 
ein ſchwarzes Holz, und weil die meiſten Arten des Nadelholzes 
auch Harzgeben, Zarzhols und Pechholz genannt wird. 

Der edelkerbel, ses—s, plur. inul, eine Urt des Kerbels 
mit einem ſehr Iangen fpigigen Samen , welcher uuter dem Ges 
greide des mittägigen Europa wäch ſet; Scandıx Pecten L, Ses 
chelkamm, Schnabelmöhren. Von andern wird das Frauen⸗ 
mäntelcpen oder der Jungfernfamm, Aphanes arvensisL, 
Madelkerbel genannt. 

Der Viadelfnopf, des— es, plur. die —Pnöpfe, der Knopf 
einer Stedfnabel, 

"Das Nadelküſſen, des—s, plur. ut nom. fing, Diminut. 
das Madelfußchen, ein Küffen, die Näh⸗ und Stecknadeln dar⸗ 
auf zu ſtecken, damit fie nicht verloren gehen. 

Nadeln, verb, reg, act, welches nur bey den Schuhm achern für 

nähen üblich iſt, doch nur von dem Aımähen der Überſtämme an 
das Dberleder, 

Das Nadelohr, des —es, plur. die—e, das Ohr, d. i. die 
kleine Offnung, an dem einenEnde der Nähnadel ; Niederf. Gge. 

Die Nadelſpitze, plur. die—n, die Spige einer Rähe oder 
Steckuadel. 

Die Nadelſtreu, plur. inuf. it der Landwirthſchaft, die Nadeln‘ 
oder Tangeln des Nadelholzes, fo fern fie dem Vieh ſtatt des 
Strohes nutergeſtreuet, oder zur Streu gebraucht werden ; zum 
Unterfhiede vonder Laubfiren. 

Der Nadelwickler, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Nachtfalter, welcher die Nadeln oder Tangeln der Fichtenbäume 
zufammen wickelt oder fpinnet ; Phalaena TordryxPicae- 
anal, 

Des Nadir, ©. Sußpuncr. 

Der YLadler, des —s, plur, ut nom. fing. ein Handiverfer, 


welcher Steck⸗ und Nähnadeln verfertigetoder verfertigen läſſet, 


deffen Gattinn die Tadlerinn; gu Nürnberg Säftleinmacher, 


im Öfterreidh. Spangler, In weiterer Bedeutung werden auch 


alle mit Derfertigung der Nadeln beſch äftigte Arbeiter Nadler 
genannt. 

a. Der Nagel, des —s, plur. die Tägel, Diminut. das Nä⸗ 
gelchen, Dberd. Hägellein oder fTägelein, die breite dornartige 
Bedeckung der äußerftenEnden derfinger und Zähen an dem Kör⸗ 
per des Menſchen und einiger Thiere. 1. Eigentlich, wo die mehr 
breite und gerade Geſtalt die Nagel von den frümmern unddidern 
Klauen unterſcheidet. Lange Hanel haben. Die Nägel ab» 


cſchneiden, befgneiden. Etwas mit dem Hagel, mit den Häz 


geln abPragen.2. Figürlich.1) Bey den nenn Schriftfiellern des 


Pflangenteiches wird der unterſte Theil einesjeden Blumenblattes 


wegen einiger Ahnlichkeit der Nagel genanut ;UnguisL. 2) Auch 
ein Fell im Auge, wenn es weiß von Farbe iſt, und einem Ragel 
gleicht,äft unter diefemRabmen befannt, ©. Fell und Nagelfell. 


"Anm. Schonbey dem Raban Maurus im Sten Jahrbunderte 


Nagal, im Angelf. Naegl, im $sländ, Nagl, im Niederf, und 
Schwed. Nagel, im Engl. Nail. Friſch glaube, daf eg durch 
. Berfegung aus dein Lat. Unguis und Gried. oru£, uugag, ent 
‚fanden, Alleiun man hat eine weit nähere Ableitung. Die letzte 
Spibde iſt die Ableitungs ſylbe el, welche ein Werkzeug, ein han ⸗ 
delndes Subject bedeutet, und die erſte gehöret ohne Zweifel zu 
dem Zeitworte nagen, fo fern es überhaupt kratzen bedeutet. Der 
agel iſt ein kratzendes Ding, ein Werkzeug zum Kragen, und 
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dazu ſcheint ſelbſt die Natur ihn beſtimmt zu haben. Der Lat. 
und Griech. Nabme ſcheinen auf die Krũmme zu fehen, welche die 
Nägel der Menſchen im Stande der Ratur befommen , wenn fie 
‚nicht befehnitten werden, da es denn zu Anke, Angel, Selen 
u ſ. f. gehören wiirde, - 

2, Der Nagel, des—s, plur. die Nägel, Diminut, das Mär 
geichen, Oberd. KHägellein, oder Nagelein, ein gerades fpigiges 
Werkzeug, zwey Körper oder Sheileeines Körpers mit einander 
zu verbinden, oder auch nur ihn in einen Körper zu fchlagen, etwas 
daran zu hängen u. ſ. f. Man har holzerne Nägel FX Köpfe, 
welche in manchen Fällen Pflocke heißen, man hat aber auch eifer- 
ne, welche letztern am hãufigſten find, und gemeiniglich mit einem 
Ropfe verfeben werden. Es gibtihrer ſehr mancherley Arten, wel- 
he ihre Nahmen von den Körpern befommeit, zu deren Befefti- 
gung fie gebraucht werden ; (S. Bretnagel, Sufnagel, Schiefer: 
nagel, Bleynagel, Schloßnagel, Radnagel, Bandnagel u. f. f.) 
Krwasmit einem Hagel, mit Nageln befehigen. Einen Na⸗ 
gel einfchlagen, ausziehen. Etwas an den Kagel, oder an einen 
VNagel hangen. Wenn die Dreſcher die Slegel an den Nagel 

* hängen, d.i. ansgedrofchen haben, wird ihnen an manchen Orten 
ein Schmang gegeben, welcher die Flegelhenke heißt. Figürlich 
undim gemeinen Leben heißt eine Sache an den Nagel hängen, 
fie verlaffen, fich nicht weiter um fie befünmern, Die Theologie 
anden Hagelbängen, diefe Wiffenfchaft verlaffen, Die From⸗ 
migkeit an den Hagel hängen. Zinen hoben Nagel baden. 
heißt im Niederf. ſtolz feyn, die Naſe hoch tragen, und jemanden 
den Hagel niederflopfen, ihn demütpigen, Von einem Men— 
ſchen, welcher einen gewiſſenStolz hat, ſagt man in Niederfachfen, 
er hat einen Hagel, Man leitet, aber mit weniger Wahrfchein» 
lichkeit, die ſe Arten des Ausdruckes aus dem dreyßigjährigen Kriege 
ber, da ein Schwediſcher Oberfter, Rahmens Ißler, in der 
Schlacht beykeipzig mit einem krummen Nagel dergeftalt fol ſeyn 
inden Kopf gefhoffen worden,dag ihn die Bundärzte nicht heraus 
ziehen fönnen, fondern ihn eingebeiletz worauf er. zwar geſund 
geblieben, fich aber hernach fehr ftolg betragen, und fich auf feinen 
Hagel nicht wenigeingebilbet habe, 

In weiterer: Bedentung- werden oft auch verfchiedene andere 
ähnliche Körper, wenn fie gleich nicht unmittelbar zur Bes 
-feftigung dienen, Sfägel genannt. Dergleichen ift der Nagel 
in einer Scheibe. Die Wirbel an den Saiten» Inftrumenten 

heißen bey vielen Nägel, anderer zu gefeäweigen Das Dis 
minuf. Nägelchen, Nägelein, und zufammen gezogen Velke, 
ift auch der gewöhnliche Nahme theils eines ausländifhen Ges 
wüurzes, theils einer befannten Art Blumen » S. folches ders 
nach befonders. 

Anm. Im Tatian (don Nagel, imS—gwe, undNiederfähf. 
gleichfalls Kragel, im Isländ. Nagle, im Angelſ. Naegl, im . 
Engl. Nail, im Dän. Nagl, im Finnländ. Naula. Es kanu fo 
wohl den Begriff der Verbindung ausdruden, daes denn vonnäs 
ben, nabe, abffammen würde „als auch den Begriff des Klagen, 
oder endlich auch der Spitze, als ein Verwandter von dem Griech. 
yuyem, ſtechen, Islaud. naella, Wabe, Schnabel u. ſ. f. Die 
Eadfolhe —el bedeutet in allen Fällen ein Werkzeug, S. * 
UNickel. 

Das VNatelbein, ders — es, plur. die —e, in der Andtomie, 
ziven Beine an dem menſchlichen Kopfe, welche den vordern und 
mittleren Sheilder Orbitae einnehmen, die Shrämengruben und 
den Thränengang zuſammen fegen helfen,daber ſie auch Thranen⸗ 
beine beißen, und einem Nagel an den Fingern ähnlich find, 

©. ı Hagel. 

Die Slagelblüthe, plur. die —n, im gemeinen Leben, weiße 
Flecken auf oder in dem Nagel an den Fingeen, welche man euch 

Ce 3 Blumen 


* 
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Blumen und Blümchen zu nennen, und alsdann der ragel blü- 
be au fagen pflegt, ©. ı Nagel. 3 


Z er KNagelbohrer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Feiner. 


Handboprer, die Löcher zu den eiſernen Nägeln damit vorzubobren; 
im gemeinen Leben Srirt, Niederf. drittboor. S. Hagel. 


"ZaeYiögelein, des 6, plur. ut nom. fing. im gemeinen 


Leben der Hochdeutfchen dag Nägelchen, das Diminarivum des 
Wortes Hagel, fo wohl wenn es Unguis, als auch wenn es 
Clavus bedeutet, (S. diefe Wörter). Hier, fommt es nur um 
zwener befondern Bedeutungen willen in Betrachtung, in welchen 

das Wort Nagel nicht üblich ift. 1) Die getrocknete Blume eines 
Oſtindiſchen Baumes, Caryophyllus L. welde eincu fchars 
fen aromatifchen Geruch and Geſchmack bat, und daher als ein 
Gewürz an die Speifen gethan wird, iſt unter dem Nahmen 
Trägelein und noch häufiger Welke, zum Unterfchiede von 
den folgenden aber Gewürznägelein, Gewürznelke, Würs: 
nagelein, Würznelfe befaunt, Vermuthlich hat fie diefen 
Nahmen entweder von der- Ähnlichkeit in der Geſtalt mit den. 
folgenden Blumen, oder auch weil fie.einem Fleinen eifernen 
Nagel mit einem Kopfe nicht unäbnlich iſt. Riederſ. Nagelken, 
S. Fielfe.) 2) Eine andere Art oft in dem Geruche, alle 
Mahl aber in der Geftalt ähnlicher Blumen ift gleichfalls une 
ter dem Nahmen Hägelein und im gemeinen Leben Nägelchen 
bekannt, (S. Velke), welcher, Nahme im Hochdeutfchen der 
üblichfte iſt. 

Eigentlich folkte diefes Wort Nägellein gefhrichen werden ; 
allein in den Wörtern auf —el wird das eine Fin mehrern Fällen 
weggelaffen. 

Die Frägeleinwurz, (©. — Die übrigen Zuſam⸗ 
menſetzungen ©. in Nelke. 


"Das Ylageleifen, des—s, plur.utnom. fing. beyden Nagel» 


ſchmieden, ein vierecktes Eifen, welches ein ſtählernes Knöpfchen 
mit einem Loche hat, die RNagel darin zu ſchmieden. 

Das Nagelfell, des—es, plur. die—e, ein Fell im Auge, 
welches weißlich iff, in dem inneren Augenwinkel entftehet, und 
fich ‚bisweilen bis über den Stern des Anges wegziehet; Ptery- 
gion. Es gleishet einem Nagel am Finger, und wird. im gemeis 
nen Leben auch nur der Nagel ſchlechthin, bey dem Rindviehe aber 
der Hauf genannt, ©. Sell. 

Nagelfeſt, adj. et adv, vermittelft eines Nagels befeſtiget; doch 
nur in der R. A. nieeb- und nagelfeſt, d, i. ſo in einem Haufe 
befeftiget, daß es ohne die Integrität des Haufes zu verlegen, 
nicht kann weggenommen werdenzim Öegenfage der beweglichen 
Dinge im eigentlichften Verſtaude. In den Kaufbriefen über Häu⸗ 
fer und Güter befindet fih gemeiniglish die Elanfel, daß alles, 
was erd: nierh = und nagelfeſt ift, dabey verbleiben fol, wohin 
denn auch eingemauerte und.eingezimmerte Schränfe, Brunneits 
eimer, Seile und Ketten u, f.f.. gerechnet werden. 

"Die Nagelflühe, plur. die—n, ein nur in der Schweiz übliches 
Wort, wo es eine Art Steine bedeuter, welche aus Kiefeln, 
Schiefer und andern Steinen zufammen gebaden if, undzuden 
Waken gehöret. Eine ähnliche Art aus grobenSande oder Grand 
zufammen gebadene Steinart wird dafelbfi Sandflühe genannt, 
49.$lübe.) Nagel feheint hier eine verbundene Maſſe zu bezeichs 
zen und mit Nagel, Clavus, vorreinerley Stamme, vieleicht 
vonnahe, nahen, berzufommen. ©. auch Fridel. 

Das Nagelgeſchwür, des—es, plur. die — e, ein Geſchwär 
an oder unter dem Nagel anı Finger, welches unter dem NRahmen 
des Wurmes am befannteften ift, ©. diefes Wort, ; 

Der Nagelhaggel, des —s, plur. inuf. in der Geſchützkunſt, 
eine Art des Hagel!, welche ang alten zeubrochenen Sfägeln oder 
andern Kleinen Stücken Eifens beſtehet. 


Der Klagelbammer, des——s, plur, die ¶hämmer, em Ham - 


‚ mer, d. i. Hammerwerk, wo das zubereitete Eifen zu Nägeln vore 
arbeitet wird; vollſtändig das Magelbammerwerk. 


eiſernen Nagels; die Nagelkuppe, Nagelplatte. 


weiche auf den feuchten Curopaͤtſchen Wieſen wächſet; Illece- 
brum L. Der große Haufe hält es bey N agelgefpwären für fee 
beiffam.2) Auch eine Art des gabichtkrautes oder der Mauſeshr⸗ 
chen, Rieracium Pilofella L. weldes bitter und zuſammen 
zieheud if, führer den Nabmen des Nagelkrautes, weil es wider 
die Nied⸗ oder Torbnägel an den Fingern von guter Wirfung ſeyn 


foß,oder auch weil es bey vernagelsen Pferden fo wohl von außen, E 


als von innen gebraucht wird, \ 

Die Yrageltuppe, plur. die—n, ©. SragelPopf. 

Das Nagelmahl, des—es, plur. die Fägelmable, das Mabl, 
dei die Wunde oder Narbe von eingeſchlagenen Nägeln; ein nur 


in der bibliſchen Schreibart,befonders von den Wunden diefer Art R 


an den Händen und Füßen Chriſti übliches Wort, Daß. ich Tege 
meinen Singer in die Nägelmahl, Joh, 20, 25. - : 

Die Nagelmuͤſchel, plur.die—n, eine eplindeifehe zwenfchalige 
Muſchel, welche an beyden Seiten offenift, und vornehmlich vers 


ſteinert angetroffen wird, da fie auch Solenit, Solenites, heißt, 


Nageln, verb.reg. act. ı) VBermittelft eines Nagels oder mehr 

verer Nägel befeftigen. Das Bret an die Wand, ein Tuch auf 

den Tiſch nageln. (S. auch Annageln, Yufnageln, verna— 

gelm). 2) Ben den Fägern als ein Neutrum, mit dem Hiülfsivorte 

haben, mit den Nageln an den Füßen, oder mitden Klauen in _ 

den Boden eingreifen. Der Luchs bat genagelt, wenn dieSpur 
von feinen Klauen in dem weichen Boden zu ſehen ift. 


ar der erfien Bedeutung ſchon bey dem Dirfried und Rotfer 


nagelen. 

— adj. et adv. welches nur im gemeinenLeben für völlig 
neu üblich iſt, wo eg auch wohl funkelneu, oder ſunkel nagelneu 
lautet; Niederf. glootnij, ſpeldernij, ſpoolnij, fpooldermij. - 
Ein nagelneues Bleib, welches noch gar nicht geträgen worden, 
Die Figur von einem neuen Hagel, der erfivondem Ambofe .- 
Tommt, iſt freylich ein twenig fonderbar; indeffen fcheinet der gleiche 
bedeutende Ausdruck funkelneu und Riederf. ak deck 
zu beftätigen.. 

Die Nagelplatte, plur. bin, Diminut. das Sagelplätt: 
hen, S. Nagelkopf. 

Die Nagelprobe, plur. die—n, ein nur im gemeinen Beben 
üblicher Ausdrud, die Probe eines völlig ausgeteuntenen Glafes 
oder Bechers zu bezeichnen, welche darin beſtehet, daß man es um⸗ 
gekehrt auf den Nagel ſetzet, und den letzten Tropfen davon ableckt. 
Huf diefe Art zechen nennet man in Franken auf ein Naglein 
trinken. In Churfürft Chriſtians HsHoftrinkordnung heißt es: 
„Erft fol man trinken dieberefchaftliche Geſundheit, darnach foll 
„man bringen, den freudigen Bergmanı mit een Spruche, Glück 
„auf! dann folgt die FTagelprobe mit dem Spruche: fo hatten es 
„auch die Alten im Branch.“ Schon die Römer tranken auf diefe 
Art. Ad unguem patratumet perfectum., fagt Horaz. In 
den nenern Zeiten hat man daskateinifhe Wort Supernaculum 
gebildet, die Nagelprobe, und. die Gewohnheit auf diefe Art - zu 
zechen, auszudrucken, welches auch bey den Engländern üblich ifl ; 


to drink Supernaculum, In einem Sranzöfifchen Teinktiede k = 


heißt es gleichfalls; 
Ils(les Anciens) faifoient en les renverlant 
Un Supernacle Allemand, 
Der Nätgelroͤche, des —n, plur..die—n, eine Art Hoden, 
welche bey dem Sinner Raja clavata beißt, : 


Ber 
* 


Der aelttovf des — es, plur. die —köpfe, der Kopf eines ü 
‚Das Nagelkeaut, des—es, plur. inul, 1) Eine Pflanze, \ 


I 












m 


. Der Hund naget an dem Knochen. 
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welcher vornehmlich eifernedtägel aller Art verfertiget, im Oberd. 
der Nageler. Daher die Nagelſchmiede, deffen Werkſtätte. 


Die Klagelfchrote,plur. die —n, bey denSchmieden und Schlöfe 


ſern, ein ſcharfes Eifen auf einem Aloe, die Nägel darauf abzus 
ſchroten: die Ybfchrote. 
atzelſchwamm, ses — es, plu r. die —ſchwamme, eine 

vr Blätterſchwammes, mit einem gewölbten geffrichelten gelben 
Sute, und weißen Blättern und Struufe, meiden den Wäldern 
unser den abgefallenen Blättern wohnet, und einem eiſernen Nagel 
nicht unähnlich ficbet ; Agaricus clavusL. 

Der Yägellywamm, des — es, plur. die —ſchwãmme/ eine 
andere eßbare Art Blätterfhivammes mit einem Strunke, einem 
ſchmutzig gelben Hute und feuergelben Blättern, welcher gleichfalls 
inden Wäldern wächfer, und. einen gewürzbaften Geruch, faſt 
wie Gewürznãgelein hat; Agaricus cinnamomus L. 


Das Nagelweͤrk, des — es, plur. die — e, ein aus Latten zu⸗ 


ſammen genageltes Werk. Beſonders werden die aus ſchmalen ge⸗ 
bobelten Latten verfertigten Portale, Luſthäuschen u. ff, in deu 
Gärten Nagelwerk und Nagelwerke genannt. 


Der Nagelzwang, des —es, plur. inul. die Beſchwerde, welche 


von Nied⸗ oder Nothnägeln verurſacht wird, Den Nagelzwang 
haben, Riednägel, 

Das Vagemaul, des—es, plur. die — mäuler, in einigen 
Gegenden ein Rahme des Zanders. ©. diefes Wort. 

Klagen, verb. reg. act. et neutr. welches im legtern Falle das 
Hülfswort haben erfordert, und. den Laut nachahmet, welcher ver» 
urfacht wird, wenn man mit den Zähnen von einem feften Körper 
nad und nad) etwas herunter zu ſcharren fucht, 1. Eigentlich. 

Die Maus benaget dag 

Die Würmer nagen den Käſe. Un einem Knochen, 

(S. auch Abnagen, Benagen, Zer— 


zolz. 
an einem Beine nagen. 


nagen.) In weiterer Bedentung wird es auch zuweilen, doch nur 


imgemeinen Leben, für kauen, und in noch weiterer für eſſen ges 
braucht. Am gungertuche nagen, an den nothivendigften Ber 
dürfniſſen anhaltenden Mangelleiden. Er hat nichts zu nagen 
noch zu beißen, in eben diefem Verftande, wofür man auch fagt, 
nichts zu beißen noch zu brecpen haben. Wer nicht wagt, der 
‚nicht nagt, wer nichts wagt, gewinnt auch nicht, Ital.chinon 
riiganonrofega. 2. Figürlih, ı) Er wird daran zu na⸗ 
gen haben, im gemeinen Leben, er wird viele Mühe, Arbeit, 
Unluſt davon haben, ohne viel auszurichten, 2) Einen anhalten: 
den Grad fehr merklicher, gleichſam ver zehrender Umluft verurfas 
hen. Der Tod naget fie, Pf.49, 15. Ich quäle mich unaufbörlich 
mit den nagenden Dorwurfen, dich ungliccklich gemacht zu 
baben, Duſch. Ihr Mann, denn die Eiferſucht nagte, Haged. 
Stets nagt ein feharfer Heid 
Sein blutend Herz, ebend, 

Ber Ligennug wird ihn nagen, da Julchen einereiche Partie 
if, Herm. Mein nagender Verdacht, Schleg, Das nagende 
Gewiffen, die anbaltendellnluft über begangene böfeHandlungen, 

So auch das Hagen anftatt des ungewöhnlichen Tagung. 

Anm. Im Schwed. naga, im Dän. nagge, nogge ; mit voran 
gefesten Gaumenlaute im Niederf. gnauen, knauen, Engl, to 
ga, Angelf, gnaegen,Schwed. gnage, Walif,cnoi,-in 

orhsrns Gloffen kinuagan, im Dän. gnave, im rich, 
avasıy und xræuaiy, und in der verfleinernden Form, Niederfächf. 
gnaggeln, gnauein, gnabbeln, Hochdrutſch Enaupeln, Engl. 


“ -toknabble,&s ahmet allem Anſehen nach denLaut nach welchen 


die Zähne machen, wenn fie nach und nad) etwas von einem harten 
“ Körper herunter ſcharren. In einigen Oberdeutſchen Gegenden ges 
bet esirregulär; ich nug, Hans Sachs, für negte, 


* 





Die Sache betrifft ihn ſehr nabe, 
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Netrelſchmid des —es,plur, — ——— is, ein Shmid, Das VNagethier, des —es, plur. — ein der Naturgeſchichte 


ein Rahme derjenigen vierfüßigen$hiere,welche mit vier fpigigese 
Schneidegühnen verfchen find, und alles benagen ; wohin die@ich« 
börwer, Ragen, Murmelthiere, Wiefel, Hermeline, Bobelthiere, 
Iltiſſe, Marder uf. f. gehören, Sie werden von einigen auch 
lager genannt, 


Der Mühdrabt, des — es, plur. doc; nur von mehreren Arteı, 


die — e, an den Papierformen, Drabtfäden, womit dag Gitter 
‚Her Quere nah durchflochten und gleichfam durchuähet wird. Sie⸗ 
br Nagen. 


Krabe, naher, nächfte, adj. et adv. durch keinen beträchel; icher 


Swifchenraum von einem anderr Dinge getrennt, im Örgeniage 
des fern oder entfernt, wo es fo wie diefes ein relativer Begeiffift, 
welcher dur h Gewohnheit und durch die Umſtände beſtimmt wird. 
Ein Ding. kann in einer Abficht nabe, i in einer andern aber ent⸗ 
— ſeyn. 

Eigentlich, dem Orte oder Raume nad, Ein naher Ort. 
— nächſte Dorf. Mein nächſter Nachbar. Er wurde «m 


den nächſten Baum gehenket. 


O iR, du fingft D ſchon ber’ ich did, 

vom nächften Baume, Weiße. 
Ingleichen als ein Rebenwort; fo wohl mit verfchiedenen Neben⸗ 
wörtern, Naher zur Stadt fommen. Einem nahe auf dem 
Leib treten, ihm nahe aufden Hals Fommen. Es ſtehet nahe 
an der Thür. Es liegt nabe bey dem Haufe. Nahe bey 
einem wohnen, ſtehen, ſeyn. Nahe dabey feyn. Habe ber 
bey Fommen. Sich nabe zu etwas machen, fich nahe zu 
jemanden fegen. Nahe um jemanden feyn. ‚Mach an dem 
Schloffe wohnen. Zunachſt an den Wald geänzen, für nahe, 


AS. Nächſt.) Als auch mit der dritten Endung, doch nur mit einis 
gen Zeitwörtern. 


Einem nabe ſeyn, ſtehen, liegen, kommen. 
Komm mir nicht zu nahe. Wir kamen der Stadt immer näs 
ber. Sin naher Weg, für ein Eurger, und der nächfte Weg, 
für der fürzefte, ift eine Figur. Don nahen, für in der Nähe, 
ift Oberdentſch; etwas von nahen beſehen. 
2. Figüelich. 

1) Von der Seit, Sich auf den nahen Sommer freuen, 
Der Srubling iſt nahe. Mit der nächſten Poik, mir der'erffen, 
Nächſter Tage, nahfien Tages, nächſtens, (S. Macht und 
VNächſtens.) Näachſt Pımftigen Sonntag. Nahe an vierzig 
Zahr alt, in der vertraulichen Sprechart, für beynahe, Er iſt 
fhon nahe an vierzig, Gel, Sie muß ja wohl nahe an feih= 
zig Jahren feyn, ebend. Die nächt vergangene Mache. Der 


nächk bevor ſtehende Seldzug.(S. TTaypı). Ingleichen mit Ein» 


ſchluß des vorigen Begriffes des Drtes. Dem Tode nahe ſeyn. 
Die Gefahr wer mir ſehr nahe. Ich war einer Ohnmacht 
nahe. 
2) In verſchiedenen andern Verhältniſſen, mehrere oder 
auch alle dazwischen befindliche Dinge auszufchließen, in®egenfas 
Be des entfernt; wo es ofenur als ein Rebenwort allein,oft nur als 
ein Beywort allein, oft aber auch nur in einer oder der andern 
Staffelüblich it. Ein naher Sreund, ein naber Derwandter, 
Er iſt nahe mie mir verwandt. Zr ik mein nächfter Freund. 
Feder iſt Ach-felbi der nachſte. (©. Nächſte.) Die nähere 
(genauere) Vereinigung mit Gott. Der Romiſche König iſt 
der nachſte nach dem Baifer, dev Würde nach, er-folgt unmite 
telbar nach ihm. Einen nahen Zutritt bey jomanden baben, 
ung noch naher, dich aber 
am nächten. In naher (genauer, enger) Derbindung mit je— 
manden fiehen. Zu nahe in die Sreundfchaft beirather, Deu 
Wahrheit nahe Fommen.. Der Sache fhon naher kommen. 
Damit wir näher zur Sache kommen, Einem nabefommen, 

ihm 
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Hm in einen Eigenfchaft ähnlich ſeyn. Sich näher mit jemanden 
bekannt machen. 28 foll mir lieb feyn, ibnnäber (genauer) 


Fennen zu lernen. Zinen ſehr naben Umgang mit jemanden. 


haben. Sich einem näher entdecken. Etwas näher beftim- 
men, genaner, Dienahere Offenbarung Gpttes, im Gegen⸗ 
fage der allgemeinen oderentferntern, "Das enthält dennägften 
(unmittelbarften) Grund diefes Vorganges. Der nächſte Ente 
zwei, der unmittelbare. Der Menfch kommt mit der nad: 
ften Anlage ach Sprache zu bilden, indie Welt, Herd, 

3) Das geht mir nahe, das fränft mich, ſchmerzet mich, 
im firtlichen Berftande.Sein Abzug geht mir etwas nah, Haged. 
Wie oft wird mir fein Schickſal nahe geben! Es geht mir recht 
nahe, daß ich ihnen fo viele Ungelegenheit verurfache, Sell, 

4) Einem etwas nahe legen, nabe bringen, theils ibm 
ſolche Bewegungsgründe vorlegen, welchen er nachgeben muß, 
thens aber auch, ihn zum Zorue reisen. Sie legen mir cs außer: 
ordentlich nahe, ‚reißen mich außerordentlich, Fa, wenn es eiz 
nem fo nabe gelegt wird, wenn maıt fo fehegereigt wird, Ich 
babe es ihm fo nahe gelegt, dad er Ach Wird ergeben müffen, 
- ihm ſolche triftige Bewegungegründe vorgeftellet. Im Oberdent⸗ 
ſchen ift es in dieſer und der vorigen Bedeutung auch alsein Beys 
wort nichtfelten. Nahe Reden, weiche dem andern nahe gehen 
müſſen, ihn zum Zorne reigen, * 


5) Der nachſte Preis, im, Handel und Wandel, der ge h 


nauefte, Ich Fann es um Peinen nähern Preis geben, um feis 
nen niedrigeren, genauern , wofür man and) fagt, ich Pann es 
nicht nähern Kaufs, nicht naber geben. 
Du Fannft hier näbern Baufs die —— kriegen, 
anitz. 


Nach einer noch weitern Figur ſagt man von jemanden der nach⸗ 


gibt, von feinen Forderungen, von feinem Widerflande, von feiner 
Hitze nachlãßt, er gebe es ſchon näher, : 

6) Einer Perfon oder Sache zu nahe tieren, fprechen, 
handeln, ihr Nachtheil, Schaden vernrfahen, fie beleidigen. 
Eines Ehre zu nahe treten, fiefeänfen, vermindern, Der 
ſchuldigen Achtung fur fein Vaterland zu nahe treten, fie nicht 
beobachten. Es ift ihm zu nahe geſchehen, esift täm zu viel 
geſchehen. Eines Ehre sunabereden oder ſprechen. 

7) Bey nahe, faſt, esfebletenicht viel, Beynahe wäre 
er ung entwiſchet. e 
roffen. In dem Tatian und bey den folgenden Oberdeutſchen 
Söriftffelleennur nah, nahen und nach, Ich binnach 
hungers tot, der Burggraf von Nietendurg. 8. Bey III, 

Anm. Schon dep dem Ditfried und feinen Zeitgenoffen nah, 
im Theuerdanke nabendt, im Niederf, nah näger, nägft, 


bey den Ulphilas nehwa, im Xngelfäßf. neh, neah, im | 


Engl. nigh. Es iſt mit neben, nau in. genau, nad, noch 
und andern diefes Geſchlechte fehr genau verwandt. Der Form 
nach gchöret es zu den irregulären Beywörtern, indem es in der 
zweyten nnd dritten Staffel nicht nur das a in ã verwandelt, four 
dern in derdritten auch ben ſtärkerz Fauch Foanaimmt. Daß 
dieſer ehedem auch in der erften Staffel nicht ungewöhnlich gewe⸗ 
fen, erhellet aus dem Vorworte nach und dem Hauptworte Nach⸗ 
bar: Eben fo abweishendift es in feinen Bedeutungen, indem es 
in einigen nur als ein Rebenwort allein, in andern nur als ein 
Bepwort allein, und in nod andern nur in dieſer und jener 
Staffel üblich iſt. S. auch Nächſt. 
Ein anderes nur in der Ableitungsſylbe verſchiedenes Work Ift 


das Angrf.near), nearo,nearewe,im Din, ud Schwed.när, - 


im $sländ, naer im Engl, near ‚nad narrow, welches andere 
für den Comparativ von nahe halter, das aber vielmehr ein 
sigenes Wort iſt, welchesfeine eigene Eomparation has, und Rate 


Rah 5 ; Ba 


Du hättet mich bey nahe nicht mehr anges 


a 


des Hauchlantes am Ende dasr angenommen bat, fo wie ich in 4 


nau, genau, wieder ein anderer Endlaut befindet, S. Häbrlih, _ 
welches noch von diefem Worte abflammet, und Nahern, welches 
fich auch daher leiten Läffet. ea 2 
AIm Oberdeutſchen wird nahe noch in verfdjiedenenZufammene 
ſetzungen gebraucht, indem daſelbſt dan ahen für daher, ingleichen 
für hier, und, deßnahen für deßhalb üblich find. — 
Die Nähe, plur. inuf. das Abftcactum des vorigen Wortes, 
1) Die Eigenfchaft eines Dinges, da es von dem andern durchFeir 
sen merflichen Zwiſchenraum getrennet iſt, im Gegenfage der 
Weite ;fo wohl in der eigentlichen, als in verfchiedenen figürlichen 
Bedeutungen des Wortesnahe. Die Hähe der Stadt andem 
Hafen iß ihr fehr vortheilhaft. Wenn ich die Nähe betrachte. 
2) Ein nicht merklich großer Zwifchenranm. In die Nähe aber 
nicht in die Sevne fehen können. Er wohnt in der Nahe, 
‚nicht weit von uns, Fe mehr ich feine Thorheiten in der Nahe 
fehe, defto4mehr fange ih an, ihn zu haffen, Welpe. KErwas 
in der Tihe betrachten, een: 
° Bey dem Ottfried Nahi, im Theuerdanke die tehne, im 
Nicderf. Nagte, im Dän. Märhed. — 


Nahen, verb. reg. welches in doppelter Geftalt gefunden wird. 


1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn und der dritten - 
Endung, nahe kommen. Therengilimo nahta, Ottfr. So 
willich dem Tode genahen, Theuerd. Kap. 67. — 
Dem Seevefo ihr naht, das vVortheil abzurennen, Opitz. 

Im Hochdentfehen iſt es in diefer Beftalt ungebrãuchlich, obgleich 

einige neuere Dichter esum des Sylbenmaßes willen, flatt ds 
fofgenden Reciproci gebraucht haben. ER 
BR Der König naht dem Schluffe feines Lebens, Schleg. 

Sler naher ſchon die Schaar der unverlegten Gelden, 


ebend. 
Doch gebraucht man es noch zuweilen im diefer Geſtalt mit dem 
Nebenworte heran. Das Alter naher unvermerkt heran. Als 
die Zeit hevannahere, daß u.f. f, 2) Ms ein Keciprocum, - 
in eben dieferBcdeutung ; in weicher Geſtalt es auch im Hochdeut⸗ 


fchen üblich ift, aber doch mehr in der höhern und dichterifchen . 


Schreibartgebrauchtivird, als in der gewöhnlichen und vertrau⸗ 
licheen, in welcher ich nähern gebräuchlicher if. Wer nahet ſich 
der Thür? Sich einem nahen, ihm nahe kommen. Schon na⸗ 
ben wir ung dem Lluſſe. Der Tag nahet ſich, Ebr. 10, 25. 
Die Zeit naher ih, dapu.f.f. Die Sache naher fihzum 
Ende, oder naher ſich ihrem Ende, ©. Wäbern. 
Daher das Nahen ſtatt des außer der Zufammenfegungunge 
wöhnlichen Wortes Nahung. — 
Anm. Bey dem Ottfried und Rotker nahen, im Tatian nalih- 
hen,‘ im Din, narme, im Schwed. na und nakas. Siehe 
Yrübern. ER 
Nahen, verb.reg. act, weldhes ehedem überhaupt verbinden be- 


dentet baben mag, von welcher längft veralteten Bedeutung noch - . 
in Hähbrabt ein Überhleibfel iſt. Jetzt bedeutet es nur noch ver ⸗ 


mittelft der Nadel und eines Fadens zufanmen fügen, und in Weir 
terer Bedeutung, auch vermittelſt der Nadel und eines Fadens her⸗ 
vor bringen, bearbeiten u. ſ. f. Da es denn fo wehlabfolute und in - 
Geſtalt eines Neutrius gebraucht wird, den ganzen Tag nahen, 
fein Brot mie Nahen verdienen, näben levnen ; als auch mit 
der vierten Endung der Sache, welde bur Nähen hervor ge- 
bracht wird, allerley Siguren.näben, Semben-.näben, Sands 
fhuhe nähen, ingleichen derjenigen, welche auf ſolche Art bear 
beitet wird, Leinwand naben, zwey Stüde zufammen näben, _ 
Zuweilen bedeutet es auch fo viel wie aus nahen. Wlanfcherten 
nöben, genäbete Galstüsher. Et — 
Daher das Nähen. 
Anm 





Nah— 
Anm. Im Tatian nauen und neien, bey dem Stryker nauen, 
im Schwabenſp. weigen, im Niederſ. netjen, im Schwed. init 
einem andern Ableitungslaute naelta, im Angelf. neltan, im 
Sretagn. nezza, im Öricch. vesiv und syderw, im Lat. nere. Es 
iſt ein fehr altes Wort, welches mit Nagel, Netz, mectere, un⸗ 
ferm Fnüpfen, Neſtel, Much, und andern diefes Gefihlechtes 
genau verwandtift, und von nahe abzuffammen fcheinet, einent 
andern Dinge nabe bringen, d. i, mit demfelben verbinden. (Siehe 
auch Habt.) In vielen Provinzen wird es in der erften Sylbe mit 
einem fcharfen e-gefprochen, und daher auch neben gefchrieben, 
Im Hochdeutfchen Hörer man das ä deutlich, undda die meiften 
Berwandten cin a haben, fo fchreibt man es richtiger mit einem 4. 
Ein Faden zum Nähen heiß: in Baiern ein Wähling, und une 
geſchickt nähen wird in Niederſ. prümen, prumen, prinen ges 
nanat, Im Böhm. id Prym ein Saum, (8. Rahm,) woraus 
es mit vorgeſetztem Blafelaute gebildet iſt. r 

*Der Naher / des — s, plur.utnom, fing. noch mehr aber im 
Fämin. die Naherinn, eine Perfon, welche näher, aus dem Nä⸗— 
ben ein Gefchäft macht; ein im Hochdentfchen ungewöhnliches 
Wort, wofür Mähterinn eingeführet if, 

Der Näherkauf, des— es, plur.inuf. S. Näherrecht. 

Stäbern, verb, reg. act. nahe bringen. Einem etwas nähern. 
Noch hänfiger aber als ein Reciprocum fich nähern, d. i. nahe 

| kommen. Als ex fi mir naberre, im Oberd. alger fich meiner 

' näherte, Die Zeit, der Winter, der Tod nähert fich, Die 

 rübmliche Begierde, fich den Tugenden der Alten zu nähern. 

Sein Leben nahert ſich nun feinem Ende. Alles nähert fich 

feiner Dollfommenbeit. Sie näherten ſich Paar bey Paar, 
Geßn. Daher die Naherung, wofürdohAnnaherung üblicher iſt. 
Anm. Im Dän. narme. Es kaun das Intenſtoum von nahen 
ſeyn, es kann auch von dem Comparativ naher abſtammen, es 
Fann aber auch von dem Beraltcten nahr, nahe, gebildet feyn, 
S. Nahe Anm, und Nährlich. 

Das Naherrecht, des— es, plur. inuſ. das Recht, nach wel: 
chem jemand bey dem Verkaufe einerSache ein näheres Recht auf 
diefelbe — anderer, d. i. fie für eben den Preis, wels 
hen ein anderer gebothen hat, mit deffen Ausſchließung kaufen, 
und wenn fie ſchon verfauft worden, zurück nehmen kann; der 
Dorfauf, dev Näherkauf, der. Einftand, das Einſtandsrecht, 

. im Oberdeutfchen auch die Mähergeltung, das Mähergeltungs- 
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geld, das Zugrecht, die Löfung, das Gefpilde, S. diefe Wör: 

ter; £at. JusRetractus. 
Naheſaulig, adj. et adv. welches nur in der Baukunſt üblich iſt, 
diejenige Säulenweitezu bezeichnen, wo dieSäulen nur 63 Model 
von einander entfernet find, und wofür man auch die Wörter 
Feinfaulig und fhönfäulig gebraucht ; alles im Gegenfage de3 
fernfaulig. E 

Der Nahkloben, des —s, plur, ut nom, fing. bey den Satt⸗ 








ſollen, damit zuſanmen zu halten, 
Das Nahküſſen, sea — s, plur. ut nom. fing. Diminut. des 
Fräbtüßchen, Oberd. Nahküßlein, ein Feines Küfen der Näh— 
"  terinnen, dasjenige, woran fie nähen, mit einer Radel darauf 
anzuſtecken. 
Der Nahme, des — ns, dem — n, plur. die — n, ein Wort 
boeder Ausdruck, welcher diejenigen Merkmahle eines Dinges ent⸗ 
hält, woran daſſelbe in allen Fällen erfannt wird, ein ſymbo⸗ 
lifches Unterfpeidungs- oder Erfenntnißzeichen eines Dinges. 
1, Eigentlich, 1) In der weiteften Bedrurung, wo zuweilen 
ein jedes Wort, einjeder Ausdruck, fo fern er die Unterfheidungs- 
merfmahleeines Dinges andeutet, ein Frahme genannt wird, Sp 
del. W. 3.3: Th. 2. Aufl. 4 


2 


recht, der Raufzug, der Abtrieb, das Abtriebsrecht, das vor⸗ 


lern, ein Kloben, die Theile, welche zufammen genähet werden . 
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„nannte Wolf die Abjectiva oder Bepwörter nränize Nadmem 


\ J — —— 
die Subſtantida ober Hauptwörter aber weſentliche Hahmen, 
fel6hitändige Nahmen, welche bey andern Sauptnabmen beißen, 
2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift der Nahme ein 
Hauptwort, welches die Art oder das Geſchlecht eines Dinges bes 
zeichnet, So find die Wörter Pflanze, golz, Menſch, Thier, 
Seele, Tugend, Geig insgefammt Hahmen, und zum Unter- 
ſchiede ber folgenden Bedeutung allgemeine Nahmen, weil fie 
ganze Gefchlechter oder Arten benennen, welche aus vielen In— 
dividuis beftehen, oder, fo fern fie Abftracta find, an vielen Fudivir 
duis angetroffen und als Judividua betrachtet werden, Diefe Gut⸗ 
herzigkeit verdienet den Nahmen der Tugend nicht. Diefe 
Kigenfchaft iſt des Nahmens der Gutherzigkeit unwerth. Der 
Menſch, der feinen Schöpfer zu kennen vorgibt, und doch 
nichts gegen ihn fühle, verdient den Nahmen des Menſchen 
nicht, Gel. Da nenne man doch ein Verbrechen bey feinem 
vechten Nahmen, Weiße. Der Amtsnahme, ein Ausdrud, 
welcher jemandıs Amt anzeiget, ein Ehrennahme, oder Titel, 
der deffen Rang in der bürgerlichen Geſellſchaft bezeichnet, Di 
Sache muß doch einen Nahmen haben, figürlich, man muß rs 
doch einen deutlichen Begriff von derfelben machen, fie doch un- 
ter dem wahren Gefihtepuncte vorſtellen. 3) Inder engflen Bi⸗ 
deutung ift der Nahme ein Wort oder Ausdruck, welcher ein ein= - 
zelnes Ding, ein Jndividunm von allen andern Dingen unterfchei- 
det. Deutſchland, Dresden, dergarz, Gott, Cafpar, Sof- 
mannı, f. f. find folche Nahmen, oder zum Unterſchiede von dev 
vorigen Bedeutung eigene Nahmen oder eigentbümliche Nah— 
men. Einem Rinde, einem Orte, einem Dinge einen Hab: 
men geben. Den Naͤhmen von etwas haben. Seinen Hab: 
men verändern. Ich Fennediefen Menſchen nur dem Hab: 
men nad. . . 
Mich däucht dem Nahmen nach follt ichfie doch wohl 
Fennen, Eron. e; 
Femanden mit Nahmen nennen. Ihn bey feinem Mahmen 
nennen, oder vufen. 
Wie lange wirft du ihn bey dieſem Nahmen nennen 
’ Weiße, 
Lin Menſch mit Nahmen Herrmann, oder Nahmens zerv— 
mann. 
lautet fein Hahme ? Wie heißt er ? Suhte, wie mir bey feinem 
Nahmen das Herz ſchlagt, Weiße, wenn er genaunt wird, 
(S. Gefchlechtsnabme, Zunahme, Vornahme, Taufnahme, 
Beynahme) Die Nahmen der zwölf Monathe, der Winse 
und fo ferner. 

2. Figürlih, ı) Ein Vorwand, rin Vorgeben ; im Gegenſatze 
‘der Thar oder der Realität, Femanden unter dem Nahmen 
dev Sreundfchaft betriegen ‚. unter dem Scheine, Etliche find 
mit dem Nahmen und nicht der Chat nach Sreunse, Gir. 37, ı, 
S. Mahmengrift.) 2) In jemands Mahmen, an deffen Statt, 
Sage es ihm in meinem Nahmen. Es ward ihm im Nahmen 
des Richters befohlen ; in den Kanzelleyen, Nahmens des Rich- 
ters. Ich bin gefommen in meines Vaters Nahmen, 
ob. 5, 45, an deffen Statt, oder auch wohl auf deffen Befehl. 
3) Yuf jemandes Nahmen Waaren ansnehmen, borgen, 
Schulden machen, aufdeffen Eredit, Der Wein it aufunfers 
Sreundes Nahmen gehohlet worden, unterder Verficherung, 
dem Vorgeben nach, daß er für ihn fey. 4) In jemands ab: 
men, im Vertrauen aufdeffen Verheißung ; doch nur in der Deut⸗ 
{hen Bibel und biblifchen Schreibart, Thut alles in Sem Nah⸗ 
men des Herren Jeſu, Col. 3, 17. So ihr’den Vater erwas 
bitten werdet in meinem- Nahmen, Joh 16,26. 5) Im 
Nahmen ttes des Vaters u. ſ. f. inder Saufformel, bedeutet 

» im 


Wie ifi fein Nahme? Wie heißt fein Hibmer Wie. - 
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in deffen Gemeinfchaft und zum Bekenntniß derfelben, melden 


Sinn auch die bibliſche H. X. bat, auf eines Aohmen raufen 


Im KHabmen Gottes wandeln. Mich. 4, 5, in deffen Ormeinz 
fchaft. Welch; Arten des Ausdruckes außer der bibliſchen Schreib» 
art nicht üblich find. 6) Die Nachrede. IH mag den Aahmen 
nicht haben, daß er mir gedienet hat, mag es nicht von mir ges 
fagt haben. In engerer Bedeutung, das Urtheil anderer von un⸗ 
ferer bürgerlichen und fittlichen Befchaffenheit, welches denn durch 
Benwörter näher beflimme wird. Einen großen Nahmen ba= 
ben, hinterlaſſen. Sich einen unfterblichen Nahmen machen. 


Femanden einen bofen Nahmen machen, Der ehrliche Nahme, 


das öffentliche Uetheil anderer von unferer gehörigen bürgerlichen 
Berchaffenheit, fo wieder gute Nahme auch auf die weitere ſitt⸗ 
liche Beſchaffenheit gehet. Seinen guten Nahmen, feinen ehr⸗ 
lichen Nahmen retten, vertheidigen. Jemandes ehrlichen 
“ rahmen Fränfen ; fchwächen, ihn um feinen guten Nahmen 
bringen. 7) Ein Volk, eine Nation ; doch nur in einigen we⸗ 
nigen Arten des Ausdruckes. Min Seind des ehriſtlichen Nah⸗ 
mens , des Deutſchen Nahmens ſeyn, eigeutlich alles deſſen, 
was Chriſt, oder ein Deutſcher heißt. 8) Die Nachkommen, 


Perſonen, weiche von jemanden abftanımen, weil fie deffen Nabs 


men führen ; doch nur in der Deutfchen Bibel, Mein Schwager, 
wegert füch, feinem Bruder einen Nahmen zu erwecken, 5 Moſ. 
25,7. Ihren Nahmen vertilgeſt du, Pſ.s, 6. Und ſo in 
andern Stellen mehr. 9) *Die Perſon. So werden die drey 
Verfonen in der Gottheit bey den ältern Schriftſtellern des 12ten 
und der folgenden Jahrhunderte häufig die drey Nahmen genannt, 
Got durh die ſinin Numen driu, Walther von der Vogels 
weite, Der jünger fraget, was follen wir gelauben ; dev Mei: 
Ber ſprach, das in Gottdrey namen fein, und das die drey Mas 
men ein ware Gotbeit iſt, Zucidar. Bey eben diefen Schriftflel- 
lern bedentet daher Manns name fo viel wie Manusperfon, und 
Srowenname Frauensperfon. Die Manns Namen follen ſchwe⸗ 
ven, u. (.f.im Straßburg. Stadtrechte, Ju der Deutſchen Bibel 
toird unter dem CIabmen Gottes oft Gott ſelbſt verfkauden, Außer 
dem ifkesin diefer Bedeutung im Hochdeutfehen ganz veraltet. 
Im Zateinifchen wurde Nomen in diefem Berftande ſchon im 
Aten Jahrhunderte gebraucht. 

Anm. Dieſes überaus alte Wort lauter bey dem Ulphilas Namo, 
bey dem Kero und im Iſidor Nemi, bey dem Willeram und feis 
sen Seitgenoffen Namo, im Niederf. Same, im Angelf, No- 
man, Nama, im Engl. Name, im Shwed. Namn, im Finns 
läud. Nimi, im Zcländ, Nimb, im Wallach. wo es auch die 
Nachrede bedeutet, Neme, im Alban. Nam, fogar im Verf. 
Nam, und im Malabar. Namam. Das Kraingrifhe Imi hat 
das n weggelaffen, fo wie das Däniſche Nave und Islãnd. Nafn 
einen andern Eudlaut haben, und das Griech. oroux noch ein oO 
vorden n angenommen hat. Es ſtammet gewiß nicht von demLat. 
Nomen her, von welchem allenfalls das Ital. Nome und Franz. 
Nom entlehnet feynfönnen, fondern ift ein alter Seitenverwand⸗ 
ter deffelben, wie aus deffen ausgebreitetem Umfange wohl er⸗ 
weislich if. Es Hammer yon dem im Hochdeutfchen veralteten 
Zeitworte nahmen ber, welches noch in dem Niederdeutfchen 
nöhmen, und in den Oberdeutſchen benahmen, benichmen, be: 
nabmfen üßrig ift, und chrdem nicht bloß nennen, fondern reden, 
forechen, überhaupt bedeutet bat, fo daß 23 allerdings als ein na⸗ 
ber Verwandter von dem Hedr. DR), ſprechen, angefehen werden 
muß. Unfer vernehmen, hören, ſcheinet gleichfalls zu dieſem 
Geſchlechte zu gehören, S. auch Nennen. 

Einige Mundarten pflegen diefem Norte in der erften einfachen 
Endung gern noeh ein müßiges n auzuhängen, der. Nahmen, fo 
wie ſie auch der Glauben, Samen, Knaben u. f.f. für Glaube, 


Das Yahmenbüch, des — «8, plur. die — bücher, eigentlich h 


—— — TE LESE 


Same , Bnabe fügen. Man gibt diefes geimeiniglich der Obere 
fachn ſchen Nenndart Schufd; allein hier wird folches doch bey 
weiten nicht fo häufig gehöret, als in andern Begenden. 

Der Regel nach muß diefes Wort mit einem h gefchrieben wer. 
den, weildie vier flüſſtgen Bnchftaben I, m, n, v, daffelbe gern 
vor ſich haben. Man hat es auch bis auf Gottſcheds Zeitbeftän- ° 
dig fo gefehrieben. Dieſer verbannete das h, theils weilerglaudte, 

das diefes Wort unmittelbar von dem Lateinifchen abffanıme, weile" 
ches ohne h geſchrieben wied, theils um den Feinden des h doc in 
etivas nachzugeben. Beyde Bewegungsgründe waren unzuläng- 
lich, und der erftevöllig falſch. Gefetzt aber auch, Hahmeftamme 
von dem Lat. Nomen bei, fo hat es doch feit undenflichen Zeiten 
das Bürgerrecht gewonnen, und ſich in andern Umſtänden der 
Deutfchen Sprache gemäß gebildet, fo, daß es fih auch in der 
Schreibart nach der ſelben fügen muß. Werdaher Name ſchrei⸗ 
ben will, weil es dem Lateluiſchen gemäßer iſt, muß vielmehr 
Frome oder Nomen fchreiden, welches ihm noch Äbnlicher ift. 3 


ein. Buch, in welhen Nahmen, und in engerer Bedeutung eigen- 2 
thümliche Nahmen verzeichnet find; iu welcher Bedeutung.es 
aber wohl nicht leicht vorkommt. Einige haben ein Wörterbuh 
oder Lericon ein Nahmenbuch nennen wollen, aber wenig Begs 
fall erhalten, Nach dem Friſch wird in Franken und andern Obere 
deutſchen Gegenden ein Buchſtablerbüchlein für Kinder ein Nah⸗ 
menbuch genannt, TEUER, 
Der Nahmenchriſt, des — en, plur.die —en, eine Perfon, 
welche nur dem Nahmen nach ein Chriſt if, ohne es in der That 
zu ſeyn; ein Scheinchriſt, in der harten Sprechart ein Maul 
chriſt, zum Unterfehiede von einen wahren Ehriften, ; 
Das Nahmenlehn, des — es; plur. die —e, S. Metonymie. 
Nahmenlos, — er, —efle, adj. etady. feinen Nahmen has 
bend, des Rahmens beraubt, 1) Inder eigentlichen Bedeutung 
des Wortes Nahme, und ohne Comparation. _ 2innahmenlofer 
Schriftſteller, der ſich nicht genannt hat, ein Anonymus. Ein 
nahmenloſes Buch, deſſen Verfaſſer ſich nicht genaunt hat. Im 
Hicderf. nennet man Feine Kinder, welche noch keinen Rahmen 
haben, Mamenliegfen, weldjes aus nabmenlos verderbt if. 
2) Unausfprechlich, was fi) wegen der Menge oder deshohen 
Grades ber Intenfität nichtnennen oder ausdrucken läſſet; inder 
böhern Schreibart der Neuern. Dieſe nagende Angft, biefe 
nabmenlofe Pein vermag ich nicht zu ertragen Wehe mir, 
wehe des nahmenlofen FSammers! Weiße. Wer zabler die 
nahmenlofen Seinde des Lebens? 3) &o fern Nahme den 
Ruhm, guten Rahmen, bedeutet, ift nabmenlosin deredlen 
und anftändigen Schreibart unberühmt. Habmenlofe Schrift⸗ 
feller, dunkle, unberühmte, So auch die Nahmenloſtgkeit. 


Das Habmenregifter, yes — s, plur, ut nom. fing.einXe 
gifter, d. i. Verzeichniß von Nahmen, befonders eigenthümlichere 
Nahmen. TE ae 

Der Nahmenstag, des — es, plur.die—e, derjenige Tag, 
deffen Rahme im Kalender zugleich jemandes Taufnahme ift; das 
ahmensfett, fo fern er als ein feſtlicher Tag betrachtet wird. 
Seinen Nahmenstag feyern. _ — 

Nahmentlich, adj.etadv. mit Rahmen, mit ausdrücklicher Ans 
zeige des Nahmens einer oder mehrerer Dinge, Eine nahment- 
liche Anzeige von etwas thun. In einigen Oberdeutſchen Gr 
genden iſt es auch für das folarnde nähmlich üblich. Dasein 
der Mitte ifi das t euphonicum, welches dem n fo gerne nach⸗ 
ſchleicht, S. A und T. nn 

Der Yabmenmechfel, des —s, plur. utnom.fing. eigentlich 
der Wechfel, d.i. die Verwechſelung, Vertauſchung der Naben, 

; — Einige 
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= Einige Gaben die Metonymir einen RRahmenwechſel nennen wol 
Ten, ©. jenes Wort. 


 WHabmbaft, —er, —efe, adj. et adv. welches auf doppelte Art 


gebraucht wird, 1. Als ein Nebenwort allein, ohne Comparar 
tion, wo etwasnahmhaft machen, es nennen, deſſen Nahmen 
‚anzeigen ift. Den Thäter zu erfahren und nabmhaft zumachen 
Suchen. Sich nahmhaft machen. (S. Nahmkundig.) 2. Us 
ein Bey: und Nebenwort. ı) *Für ausdrüdiich, befiiramt; 
eine im Hochdeutſchen völlig unbekannte Bedeutung, welche zuwei⸗ 
len im Oberdeutſchen vorfommt. Ein nahmhafter Befehl, ein 
gemeffener, ausdrücklicher, 2) Beträchtlich, auſehnlich; am häu⸗ 
figften im Oberdeutſchen und in den Hochdeutſchen Kanzelleyen. 
Einenahmhafte Summe Geldes. DevSchade war nicht gerins 


ge, er war nahmbaft. Einen nahmhaften vorrath von etwas 


liegen haben. Man hat nahmhafte Schulden für ihn bezahlt. 
Es koſtet mich ein Nahmhaftes. Ingleichen berühmt, einen 
guten, anfebnlichen Rabmen habend ; im mittlern Lat. nomina- 
tivus, Stanz. renomme&, Diewryl £wer Funigl. Mayeſtat 
von dent teuerlichſten eltilten und nahmhaftigiſten geſchlecht der 
Chritenhait iren vrſprung hat, Thenerd, in der Zufchr, Ich 
bin ein Burger einer nabmbaftigen Stade in Eilicien, Apoftelg. 
21,39, Diefe wurden nabmhaftige Fürften in ihren Geile: 
ten; ı.Chron. 5,38. Ja welchem Verſtande es doch der edlern 
Schreiburt gleichfalls fremd iſt. 

Anm. Den dem Ottfried iſt namahafto mit Rahmen, uahs 
mentlich Nahmhaftig für nahmhaft iſt eine unnütze Oberdeut— 
ſche Bertängerung. 


Aahm undig, — er, —fe, adj, et adv. welches gleichfalls 


im Sberdeutfchen und in den Dochdeutfchen Kanzelfeyen am üblich- 
ſten if, dem Nahazen nach befannt, deutlich beſtimmt. Etwas 
nahmkundig machen, nahmhaft. Sine nahmdundige (beftimmte, 
auzdrüdlich genannte) Summe Geldes. Eben daſelbft wird eg 
auch zuweilen für nahmbaft, fo feenes für beträchtlich, anſehn⸗ 
lich, berühmt ſtehet, gebraucht, welche Bedeniung auch dag 
Schwed. namnkunnig und das Angelf. namecuth bat, r 
Nahmlich, adj.etadv. Superl, nähmlichfie, welchesin drey⸗ 
facher Geſtalt vorfommt. le 
1) * Als ein Bey- und Nebenwort, für nabmentlich, mit 
Rahmen, welches die erfte eigentliche Bedeutung dieſes Wortes ift, 
die aber, wenigftensim Hochdeutfchen, gar nicht mehr vorfonimt, 


Namlich und befonder in der Acht begriffen, in Goldafts 
 Reichsfag. bey dem Friſch. 


2) + Als ein Jürwort, für eben derfelbe, entweder fo fern 

- Habme ehedem für Perfon gebraucht wurde, oder. auch für, der 
vorher, genannte, Dernkhmliche Sreund, den wir geitern ſa— 
ben, eben derfelbe. Wo man auch) wohl im Superletiv dev nahme 
lichſte fast. In den gemeinen Spreiharten Ober: und Nicderr 
Dentfchlandes iſt diefe Bedeutung überaus häufta, daber es auch 
„manchen font guten Hochdeutſchen Schriftſtellern anklebt welche 
ſich aber dieſes Wortes billig enthalten ſollten, indem es in der 


reinen und anftändigen Schreibart überaus widrig und unange⸗ 


nehm Flingt, auch völlig überflüffig und unnöthig iſt, da eben der— 
ſelbe deſſen Begriff voligerfchöpfer, Ausführlicher babe ich diefeg 
in meinetn Magazine, B.2,©r.ı, 8.143 zu beiweifen geſucht. 
3) Als ein Nebenwort allein, da es au in deranftändigen 
Schreibart, ſehr Häufig gebrandht wird, die nahmentlichr und nd 
here Beſtimmung einer vorher nur allgemein befiimmmten®ache zu 
begleiten, Niemand fahrer gen Simmel, denn dev von gime 
mel hernieder kommen ıft, nämlich des Menſchen Sohn, der 
tm Simmel if, Joh. 3,13. Ich will Sir das Land geben, 


- namlich das ganze Land Canaan, ıMof, 17,8. Und weil 


wir ſolches willen, nemlich die Seit, daß dir Stunde da ih, 
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Nöm.ı3, 11. Es kamen ihrer drey, nahmlich Cajus, Tirius 
und Myolius. 

Anm. In der legten Bedeutung im Oberd. namlich, namblich, 
im Nieder, namtlik, benamen, im Dän. nemlich , im Schwed. 
nämligen, im Engl, namely, bey den Krainerifchen Wonden 
namrezh, woraus deffen Abftammung von Nahme wohl unläug- 
bar wird, zumahl da nahmentlich, von welchen nähmlich nur die 
verfürzte Form if, im Oberdeutſch. noch für das Tegtere gebraucht 
wird, Die Lot. nempe nud ni mirum feinen auf ähnliche Art 
von nomen gebildet zu feyn, ob fie fich gleich ein wenig mehr von 
ihrer Quelle entfernet haben, Man fohreibt diefes Wort bald näme 
lich, bald aber auch nehmlich und nemlich. Die erfte Schrribart 
gründet fich auf die untichtige Schreibart des Wortes Nahme, da 
man e3 füreinen Abfönmling von dem Lat, Nomen hält, und 
daber das h wegläßt; die zweyte auf die erweislich falſche Ablei⸗ 
fung von nehmen, und die dritte anf eine-eben fo unrichtige vor 
dem fat. nempe, In vornehmlich, vernehmlich und annehm⸗ 
lich iſt das e hingegen richtig, weil diefe Wörter unläugbar vom 
nehmen abftanımen, 

Die Nahnadel, plur. die—n, eine mit einem Öbre verfehene 
und. zum Nähen dienliche Nadel, zum Unterfchiede von einer 
Stednasel. 

Das Nähpult, des — es, plur. die —e, ein Pult des andern 
Geſchlechtes, die Sachen, an welchen genähet wird, an dem auf 
demfelben befindlichen Küffen zu befeftigen, und in dem Pulte 
allerley zum Nähen dienliche Sachen zu verwahren. ©. Pulk. 

Der Nahrahm, des — es, plur. die— e, oder dex Nahrah— 
men, des — s, plur. ut nom.fing. ein Rahm aus vier glatt 
gebobelten Lasten, ein Stück Zeuges, welches ausgenähet odır 
geſt icket werden fol, darin auszuſpannen. 

Naͤhren, verb. reg. welches indoppeltee Geſtalt gebraucht wird, 

> 1. Asein Neutrum, wit demHülfsworte haben, ı) Abfolute, 
nahrhafte Tpeile enthalten, ſolche Theile enthalten, welche Durch 

- ihren Udergang in den tbierifchen Aörper deffen Theilen Zufag ge⸗ 
ben und die auf mandjerley Art abgebenden Theile erfegen, Mehl: 
fpeifen näbren gur. Der Kohl nahret ſchlecht. 2) Mit der - 
vierten Endung des Nennwortes, fol: Nahrung geben. Diefe 
Speife hat mich gut genahrer, In weicher Bedeutung es doch 
feltener vorkommt. 

2, Als ein Aetivum. 1) In engerm Verſtande, Speife geben, 
darreihen. (a) Eigentlich, in welcher jegt veralteten Bedentung 
neran bey dem Ditfried für fpeifen vorkommt. Man finder es 
nur noch zuweilen in weiterm Verſtande, als gewöhnliche Speife 
geben oder darreichen. Du näbrteit dein Vol: mr Engelipeife, 
MWeish. 16,20, Auch als ein Reiprorum. Sie nabren fi 
vom gottloſen Brot, Sprichw. 4, 17. (66) Figürlich, die in⸗ 
nere Stärke befördern. Geduld durch Grundfage genahrt und 
durch Schickſale gehärtet. Wie mufen unfere Seele mit 
Grundfagen der Tugend genäbrr-baben. . 

2) In weiterer und gewoöhnlicherer Bedeutung, Ne nöthigen 
Nahrungs: und Unterbaltungsmitteldes tbierifihenkebens gewäh⸗ 
ten, darreihen, (a) Eigrutlich, Sehet die Vögel unter dem 
Simmel—und euer bimmlifcher Vater nahret fie doch, Matth. 
6,.26. Er mährer: ihn mit den Früchten des Seldes, 5 Mof. 
32, 13, In bäusliger Stille von unferer Arbeit genabrt, 
Geßn, „Line Schlange im Bufen nähren. In diefer Bedeutung, 
wofür jagt ernähren üblicher it, kommt es noch zuweilen in der 
höhern Schreibart vor. Gewöhnlicher ift esin Geſtalt eines Reci- 

proci, fih nabren, fih die nötigen Nahrungsmitzel, ſich den 
Unterhalt verfchaffen ; obgleich auch bier das zufammen geſetzte 

ernähren gebraucht wird. Sich Fümmerlich, reichlich naͤhren. 

Die Sache, welche zum Erwerbuugsmittel dev Nahrung diener, 

Od 2 befomint 
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Gefommtdie Vorwörter von und mit. Sich mit Spinnen, mit 
Steblen nähren. Sich vom Raube nahren. Kin einziger 
alter Eichbaum if eine Welt für ganze Heere verfchiedener 
Thiere, die fih von ihm nabren, Gell. Im Oberdeutfchen ge- 
braucht man es häufig mit der zweyten Endung. Sich -Bettelns 
näbren, Dpig, vom Betteln. Der fih der wurglen neren 
thut, Hans Sachs; welche Wortfügung auch in der Deutfchen 


Bibelnicht feltenift. Sich feines Schwertes nähren, ı Diof. 


27,40. Sich feiner Sande Arbeit nahren, Pf. 128, 2 
(6) Fisürlich, den Grund der Foridauer einer Sache enthalten. 
Der Traurige liebt alle die Bilder, die feine Leidenfchaft nah⸗ 
ren. In welcher Bedeutung ernähren nicht üblich iſt. 

Anm. In der heutigen Bedeutung ſchon bey dem Ottfried neran 
and gineren , im Niederf. naren, im Schwed. nära, imDän, 
näbren, im Engl, to nutfe und nourrifh, im Noriveg. nörrie, 
und fogar im Grönländ.nerrick, - Es ſcheinet zu nafchen und 
nießen in genießen zu gebören, und eigentlich effen und zu effen 
geben, bedeutet. zu haben, zumahl da auch ehedem nefen dafür 
üblich war, wie fogleich erhellen wird. Das Lat. nutrire ift fichts 


bar damit verwandt, entweder vermittelft desfchon gedachten nes - 


fen, nießen, weil s und t beftändig in einander übergeben,oder auch 
fo, daß das rin dem Deutſchen nähren ausgeftoßen, oder in dem 
Sat. nutrire eingefchaltet worden. Die Jialiäner fagen miteinem 
weihend nodrire, und die Franzoſen fioßen Auch diefes d nach 
Art der Niederfachfen ganz aus, nourrir, (S. Naſchen und Nah⸗ 
tung.) Für Nahrung iſt zuweilen das HTähren, oftaber auch 


Ernährung üblih. Einige Mundarten fprechenes mit einem . 


fharfeneaus, daher man es auch oft nebren gefchrieben finder. 
Ehedem wurde diefes Wort fehr Häufig auch in weiteren. Bedeutung 
theils für erretten, befreyen, theils aber auch für heilen, von einer 
Krankheit befreyen, gebraucht, da es denn auch nelan, genelan 
lautete, weil r und s fehr oft mit einander abwechfeln. So fommt 
nerrenfcdonim%fidor für falvarevor. In diefer Bedeutung ift 
es längft veraltet, außer daß genefen noch in der mittlern Gattung 
davon übrig iſt, ©. daffelbe. 

Naͤhrhaft, — er, —efie, adj. etadv. vondemalten Nahr füe 
MHabrung, S. das letztere. 1) Nahrung gebend, im eigentlich— 


‚ten Verſtande, nährend, in der erſten Bedeutung des Neutrius 


nahren, d. i. viele ſolche Theile enthaltend, welche die auf manz 
sherlep Art abgehenden Theile der thieriſchen Körper wieder erfer 
gen, Nahrhafte Speifen. Die Mild ift ſehr nahrhaft. In weis 
terer Bedeutung, für fett, gedüngt, natürliche Erde mie Mift 
nahrhaft gemacht, ift es nur in einigen Gegenden üblich. 2) In 
einigen Gegenden bedeutet es auch, begicrig feine Nahrung zu 
ſuchen, fi zu nähren, ein nabrhafter Menſch; in welcher es 
aber im Hochdeutfchen gleichfalls unbekannt ift. 

Die Nahrhaftigkeit, plursinuf, die Eigenfhaft eines Dinges, 

da es nahrbaft iſt, befonders einer Speife, in der erften Bedeus 
tung des vorigen Wortes, 

Der Näh-Riemen, (von näben,) $es—s,plur, ut nom, fing. 
bey den Sattlern, dünne lederne Riemen, damit zu nähen. 

Der Nah-Ring, des— es, plur, die — e, ein Fingerring, im 
Nähen die Mäbnadel damit fortzudrücken, dergleichen 5.8. die 
Schneider und Schufter gebrauchen, und ſtatt deffen fich die Nähe 
terinnen des Fingerhutes bedienen. 

* Nahrlich, — er, —fle, adj, et adv. welches nur noch im 
gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt, wo esfür genau, 
kaum, Fümmerlich gebrancht wird. Sich nahrlich bebelfen, küm⸗ 
merlich, ſparſam. Ein näbrlicher Mann, ein genauer, der alles 
zu Narbe hält, Nährliche Zeiten, fümmerliche, Es gehet näbr- 
li zu, knapp, fparfam, genau. Es wird dazu nabrlich zus 


. 


- erften Bedeutung diefes Wortes, im Gegenſatze des nahrhaft. 


werben beraubt. Nahrloſe Zeiten. Ein nahrloſes Land. 
Die Nahrloſigkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft eines Dinges, da 
Der Nahrſtand, des es, plur. inuf. in’ der Moral, derje⸗ 


Die Nahrung, plur. die — en. 1. Dasjenige, was nähret, 


Trank, fo wohl von Menſchen als Vieh; als ein Collectivum und 
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reichen, kaum. Aahrlich haush alten ek Nahrlich 
genug haben, kaum. 
Anm. Es ſcheinet nicht von nähren und Habrung herzukom⸗ 
men,fondern don nabe,genau,welches in vielen verwwandtenÖpra= 
chen ſtatt des Hauches ein x hat, wie das Englifhenear. (©. 


Frabe.) Bon nähren iſt im Niederf. närig ſparſam, baushältig, 
und Narigkeit Sparfamkeit, aute Wirthſchaft. { 





Nahrlos, — er, —efle, adj. et adv. von dem alten ZTabr, : 


(S. Nahrung.) 1) Keine Nabrung gebend, gewährend, in der 


Nahrloſe Speiſen. Noch hähfiger , a) der Nahrung, di i. der 
Gewährung des Unlerbaltes und der Gelegenheit felbigen zu er- 


es nahrlos ifl, befonders m der legtes Bedeutung des ed i 
Wortes, 


nige Stand unterden Menſchen, welcher fich zunächft gpit der Er⸗ 
werbung feiner Naht ung, d.i. feines Unterhaltes, beſchäftiget; 
zum Unter ſchiede von dem Lehrſtande —— S Stand. 


1) Eigentlich. Diejenigen Theile eines genießbaren Körpers, En 
welche durch ihren Übergang in den thierifchen Körper —— 
erhalten und ſtarken, d. i, die auf mancherley Art — 
le erfegen ; two der Plural nur von mebrern Arten gebraucht wird. 
Rohl gibt eine ſchlechte Nahrung. Milch gıbi viele Nahrung. 
Die abgebenden Theile der thieriſchen Börper müffen duch 
neuen Zugang der Hahrung erfegt werden. (©. Nahrhaft und 
Häbren.) 2) In weiterer Bedeutung, derjenige genießbare Köts 
per, welcher foldhe Theile enthält. (a) Eigentlich, Sxeiſe und 


ohne Plural. Ic will dir Kleider und deine Nahrung geben, 
Kicht. 17, 10. Die Acker bringen Feine Mabrung, Habac.4, 17, 
Wacteln zur Habrung, Weich. 16, ©. In großer Dürte 
findet das Dieb keine Nahrung auf * Selse. Der taglichen 
Nahrung mangeln, Jae. 2, 15., (6) Figurtlich, was die Fort⸗ 
dauer des Feuers, und in Hoch weiterer Bedeutung eines andern 
Dinges befördert Und vermehrt; ohne Plural, außer allenfalls von 
mehrern Arsen. Dem euer friſche Nahrung geben. Ser if 
des Seuers Nahrung. Der Slamme die Nahrung entziehen, 
Nahrung fur feine Wipbegierde finden. Menfchenfreundliche 
Neigungen find eine fuße Nahrung edler Herzen, SM. Tine 
mer. neue Nahrung zum Vertrauen aufdie Vorfehung einfams 4 
meln, ebend, Das Herz wird in der Wohlfahrt der andern 
die Nahrung feiner Sreude finden, ebend. Sliehe alles, was ' 

deiner Slamme Nahrung gibt. Thörigte Wünſche, die aus 
einer abgöttifchen Meinung von fich felbit ihre Mabrung zie⸗ 
ben. 3) In noch weiterm Verftande, der Unterhalt, d.i.alles 
was zur Erhaltung des natürlichen Lebens dienet; ohne Plural, 
Der zeitlichen Nahrung warten, Eir. 38, 38. "Bein Brirge: 
mann flicht fich in die Hähdel der Nahrung, 2 Tim. 2, 4. 
Sorgen der Hahrung, Nahrunasforgen. Seine abeungin 
einem Lande fuchen. Beiner Nahrung nachgeben. Jeman⸗ 
den feine Mahrung entziehen. 

2, Der Inbegriff aller derjenigen Mittel, womit man fi die ö 
Nahrung der vorigen Bedintung verfchaffer, das Gewerbe; auch 
ohne Miral, außerallgufalls von mehrern Arten. Die Habrung J 
gr ſchlecht. Wab reibſt du für Aahrung? Was ifteure 7 

Hahrung? ı Mof.46, 33. Auf die Habrung erpicht ſeyn. 








Die Braunahrung der Bierbrau alsein Gewerbe, als ein Mit ⸗ 
tel des Unterhaltes betrachtet. So auch die Schentnahrung uff 


Da denn in manchen Gegenden diefes Wort auch zuweilen im Con⸗ E: 
‚ un. See 
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—* teto gebraucht wied; z. B. wey Schenknahrungen, drey Brau⸗ 


nahrungen, d. i. fo viele mir der Schenkeoder Braugerechtigfeit 
derfebene Häufer, Auch in Abficht der äußern Umftände, der Gele⸗ 
genbeit und Mittel von außen, fich den nöthigen Unterhalt zu vers 
ſchafſen; ohne Plural, Die Nahrung ik Schlecht, gebt nicht. 
Gute Hahrung, fchlechte Nahrung haben. Es iſt Feine Habs 
rung unter den Leuten, es fehlt unter ihnen an Belegenheit, fein . 
Srot zuberdienen, Line Stadt hat gute Nahrung, wenn meh» 
rere Menfchen leichtlich ihren Unterhalt in derfelben finden, ' 
Anm. Im Riederf. gleichfalls Narung, im Dänifchen und 
Schwed. Näring, im Pohln. Nerzeia. Es fcheinet von dem ver- 
alteten Nar, Tara, welches im Safian und andern ältern Schrift: 
fellern, für Speife, Rabrung, noch häufig vorfommt und der 
Ableitungsſylbe —ing oder —ung zufammen geſetzet, und alfo 
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auf. Das Kleid reißt aus, allen Nähten. Femanden auf die 
Naht fühlen, ihn ausforfchen, ingleichen, ihn auf die Probe ſtel⸗ 
Ten, wo die Figur dunkel iſt, wenn fie nicht mit den in Nie der ſach⸗ 
fen üblichen R. A. auf die Naht (nähmlich der Geldtaſche) grei⸗ 
fen, aus der Naht klauben, die letzten Pfennige in der Taſche 
zuſammen ſuchen, fein Geld mehr haben, zuſammen hängt, fo 
daß jemanden auf die Habt fühlen, eigentlich feinen Bermögenss 
zuſtand auszuforfchen fuchen bedeuten würde, 

Anm. Im Niederf. und Dän. Naad. Es ſtammet unmittelbar 
von nähen ab, welches im Mittelworte bey dem Ottfried ginat 


* lautet, und wird daher richtiger Naht ale Mach asfchrieben. Ver» 


mittelft die ſes Zeitwortes hänget es mit Nodus, Nieth und KNuth 
genau zufammen, welche in dem Begriffe der Verbindung insge— 
ſammt mit einander überein fommen, 


Die Mäbterey, plur.die—en, die Art und Weife zu nähen, 
2 die Naht. Die kuͤnſtliche Nühterey. Das Nähen ſelbſt ohne 
Das Nahrungsgeld, ser — es, plur. doch nur von mehrern Plural, Sich mie der Mähterey befchäftigen. tiber der Mäh- 
} Summen, die—er, ineinigen Ländern, eine Art von Abgabe, ferey igen. Ingleichen genäbete, oder ausgenäbete Arbeit, 
welche nicht von den Grundſtücken, fondern von der Habrung, Die Käbterinn, plur, die —en, eine Perſon weiblichen Ges 


nicht zunächft von näbren gebildet zu feyn; daes denn eigentlich 
ein nährendes Ding bedeuten würde, Ki 


Br) 





dei. dem Gewerbe gegeben , und. daher. auch Gewerbegeld, Ge: 

werhefteuer, Aahrungsſteuer genannt wird. S. Gewerbegeld, 
Das Nahrungsmittel, des—s, plur. ut nom. ling.dasMit- 
tel der Rahrung, de i. der Erhaltung des natürlichen Lebens , in 
welchem Berftande alle Arten der Speifen und der Getränfe Nah⸗ 
rungsmittel genannt werden. 


f&lecbtes, weiche näher, und in engerer Bıdentung , weiche aus 
dem Rüben ihr vornehmſtes Geſchäft macht; in einngen Grgenden 
auch die Näherinn, weiches der Analogiv unz hliger anderer 
Eöörter gemäßer ft, dagegen Mabterinn von YIabt, oder von 
eigem veralteten Zeitwerte naten für. nahen (S. riechen) gebile 
det zu ſeyn ſcheinet. Niederf. Nalerske. 


Der Nahrungsſaft, des —es, plur.doch nur von mehrernArten, Der Kachthaken, des —s, plur. unom. fing. bey den Kürſch⸗ 


die — ſafte, der aus den Speifen in dem Magen bereitete Saft, 
welcher eigentlich die Nahrung ber thieriſchen Körper ausmacht, 


und wegen feiner Ähnlichkeit mit der Milch, auch dev Milchſaft Das Nahzeug, des — es, plur. die—e. 


genaunt wird; Chylus. 


Nahrungs ſorge, plur. die —n, Sorgen für die Rahrung, 


d.i. Erhaltung des natürlichen Lebens, Sorgen der Nahrung. 
Die Nahſchule, plur. die — n, eine Schule, worin Perfonen 
des andern Öefchlechtes im Nähen unterrichter werden, 

Die Nahſeide, plur. inuf. argtirnte Seide zum Nähen, zum 

Unterfchiede von andern Arten. 

Die Naht, plur. die Nahte, vondem Zeitworte nähen. ı. Die 
Art und Weife zu nähen, obre Plural; in welcher Bedeutung es 
bey den Nähterinnen fehr häufig iſt, befonders in den Zufammen- 
feßungen Sausnaht, Mahlernaht, Bildernaben.f.f. 2. Der 
Det, wo zwen oder mehr Stücke zufammen genähet worden. 1) In 
der weiteffen Bedeutung, fo fern nähen ebedem verbinden, zuſam⸗ 

“ men fügen überhaupt bedeutete, da dieſes Wort in vielen Fällen, 
dig gemeinen Lebens vorkommt. So wird die Fuge zwifchen zwey 
Planken anden Schiffen, wo feldige in der Länge zufammen ftoßen, 
die Naht genannt. Ben den Blccharbeiternift die Naht der Ort, 


nern, eine Art kleiner Zange, die Enden ver Felle an die Naht 
herdey zu zirhen, um fie ohne Nunzeln an einander zu heften. 

ı) Alles was zum 
Nähen geböret; als ein Collectivum und ohne Plural. 2) Ein 
Geſteck, oder Futteral mit den darin befindlichen und zum Nähen 
gebörigen Werkzeugen, — 


Nafv, Gweyſylbig) —er, — eſte, aus dem Franz. naiv, und 


dieß vermuthlich aus dem mittlern Zatein.nativus, offenberzig, 

„ı) Natürlich , der Natur des Gegenſtandes angemeſſen; natur— 
ld. Naive Gedichte, welche die Empfindungen der Natur deg 
Gegenftandes gemäß ausdruden, 2) Natürliche Gegenſtände, oh⸗ 

„ne die durch den Wohlftand nothwendig gewordenen Umſchweife 
ausbruckend ; natürlich. In beyden Bedeutungen köunte man es 
entbehren, wenn nichtdie Bieldeutigfeit des Wortes naturlich es 
zuteilen erforderte, 3) In der enaften in den ſchönen Kunſten 
üblichen Bedeutung iſt naivund dag Naive, das Unerwartere mit 
einer unfchuldigen Offenberzigkeit verbunden. So auch die Naiv⸗ 
heit, Franz, Naiveie, fo wohl als ein Abftractum und ohne Plus 
tal, als auch im Eoncreto von naiven Gedanken uud Ausdrüden, 
mit demfelben, — 


wo zwey Stücke Blech durch Niethe mit einander verbunden wer Der ame, ©. Nahme. 


den, (S. Kreuznaht.) Inder Anatomie iſt die Naht eine Art der 


Yıamlidy, S. rähmlic. 


Zufammenfügung, wenn zwey Knochen mit ihren ausgezähnten Der Napf, des—es, plur. Sie Töpfe, Diminut. das KTäpf- 


"Enden, wie die Zähne zweyer Sägen in einander greifen, oder 
auch, wenn nur die Ränder über einander geben; jene wird die 
wahre, diefe aber die falſche Naht genannt. (S. Kranznaht, 
Pfeilnabt und Winfelnabt, welche drey Nähte ſich an den Bei: 
nen des Kopfes befinden. Die Naht andem Sodenfade iſt die 
ſchmale Vertiefung in der Mitte, welche ihn eleichfam in zwey 
Theile theilet. Wegen der Ahnlichkeit werden auch an den haari⸗ 
‚gen Thieren folche Striche von Haaren, welche das Fell gleichfam 
in zwen Theile zu theilen fcheinen, Nahte genannt. 2) Ju enges‘ 
rer Bedeutung, fo feranähen mit Nadel und Faden zuſammen 
fügen bedeuter, iſt ie Habt derjenige Ort, wo zwiy Stüde auf 
folche Art in die Länge zufammen gefüger worden, Kine Habt 
machen. Die Habt auftiennen. Die Naht gebe auf, veist 


chen, Oberd. Napflein, ein Wort, welches ehrdem überhaupt ein 
jedes tiefes Gefäß bedeutet zu haben ſcheinet, und daber von ver⸗ 
ſchiedenen Arten derfelben gefunden wird. Und die Söhne Aaro⸗ 
nis nahmen ein jeglicher feinen Napf, und thaten Seuer dar— 
ein, 3 Moſ. 10, 2, Urid fol einen Napf voll Guth n.m 
Altar nehmen, Rap. 16, ı2 ; in welchen Stellen Diichaclis dag 
Wort Rauchfaß gebraucht. -Die Lampen mit ıbren Napfen, 
4Mof.4, 95 Schalen für die Liprfihnupfen, Michaelis, 
Die Meſſer, Becken, Loffel und Näpfe waren lauter Gold, 
2 Chron. 4,22, Jetzt ift es noch von verfehiedenen Arten tiefer 
Gefäße üblich, welche man in manchen Fällen au Schalen nennt, 
welche n Nahmen fie aber in manchen nicht bekommen Fönnen.. Von 

ihrer Beftimmung befommen fie allerley zufammen geſetzte Nahmen. 

»d3 i Ein 
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Lin Milchnapf, der an manchen Orten auch ein Milchafch heißt, 
Käfenapf, die Käfe darin zu bilden, ein Punſchnapf, eine 
Punſchſchale, Suppennapf, tiefe Surpenfehüffel, Suppenfchale, 
Spülnapf, ein Spülfummet, ein Spudnapf, Sundenapf u. ſ. f. 
So aud im Diminutivo ein Suppennẽpfchen, Vogelnäpfchen, 
den Vögeln darin zu effen oder zu trinken vorzufegen, ff. 
In das Häpfchen treten, im gemeinen Leben viniger Gegenden, 
3. B.in Meißen, einen Febler begeben, und in engerer Bedeu⸗ 
tung, fih aus Verfeben Schaden thun. Bey jemanden ins 
Vapfchen treten, eben daſelbſt, ſich ihm verbaßt machen, » Ju 
einigen Salzwerfen werden, dem Friſch zu Folge, auch die Salz- 
pfannen Nappen genannt, ungeachtet fie verhältnißmäßig ſehr 
fla find. 


Anm. In dem alten Fragmente, anf Carln den Großen bey 


dem Schilter Naff, im Schwabenfpiegel Napfe. Bey dem Wil⸗ 


Yeram und in den Monſeeiſchen Gloſſen ift Napfein Becher, wel⸗ 
che Bedeutung auch das Schwed. Napp, das Angel, Nappe, 
Hnaeppe, das Isländ. und Niederſ. Nap, das Altfranz. Hanap, 
das Bretagniſche Anaf, das Ital XNappo und andere mehr haben, 
welche aber auch zum Theile eine Schale und Schüſſel bedeuten. 
Es gehöret zu dem Gefchlechteder Wörter Rabe, Nabel, Navis, 
Napellus, und vieleicht auch zu offen, Ofen, Obba, u.f.f. 
weil doch das FT in vielen Wörtern nur ein müßiger Vorſchlag 
it, ©. 9. 

Der Naͤpfküchen, ©. Aſchkuchen. . 

Die Napfmorchel, ©. Becherſchwamm. 

Die VNaphtha, plur. car. ein Nahme, welden man dem feinften 
weißen Bergöhle gibt, welches auf alen Säften und Geiftern 
ſchwimmet, und die Flamme fehr leicht an fich ziehet. Es ftammet 
ausdem Arab. Nafı ber, indem man diefes Bergöhl dort zuerfk 
fennengelernet, ungeachtet es auch in einigen Öegenden Europens 
angetroffen wird. 


Nappen, Näpper, S. Noppen. 

1. *Die Narbe, plur. die —n, (nach der härtern Oberdeutſchen 
Mundart die Narb, plur die — en ‚) ein nur in einigen Obere 
deutfchen Gegenden üblihes Wort, dasjenige Schließzeug an einer 
Shür zu bezeichnen, welches man in Regensburg eine Anlege, in 
andern Gegenden eine Klammer , und in Dber » und Niederfach« 
fen eine Brampe nennet, d. i. dasjenige bewegliche Eiſen, wel 
ches auf den Kloben paffet, in welchen das Vorlegeſchloß gehänget 
wird, In Stepermark heißt esnur die Arb, zur neuen Beſtäti⸗ 
aung des Gates, daß das IT zu Anfang vieer Wörter bloß zufäls 
lig ift, wie auch aus dem folgenden erhellet. Popowitfch leitet es 
von dem Altbrittifchen Arf, Eiſen, her, von welchem auch das 
Engl. Arrow, ein Pfeil, abſtammen foll, welches ſich aber auch 
zu werfenrechnen läſſet. 


2. Die Narbe, plur. die—n, Diminut. das Närbchen, Oberd. 
Cräcblein, ein Wort, welches ehrdem eine Vertiefung in die 
Länge bedeutet zu haben ſcheinet, jegt aber nur no am häufigſten 
von dem lberbleibfel einer zugeheilten Wunde gebraucht wird, 
Kine Narbe im Geſichte haben. Die Winde bat eine Narbe 
zurück gelaffen. Voller Narben feyn. Podennarben oder 
Blatternarben, Ähnliche Vertiefungen auf der äußern Seite des 
zubereiteten Leders werden gleichfalls Karben genannt, daher die 
£eder-und Pergamtentarbeiter au die äußere Haut anf denFellen, 
und zuweilen auch die ganze answendige Seite einer Haut, auf 
weicher die Haare gefeffen haben, die Narbe, und in einigen 
Gegenden den Frärben nennen, Die Narbe wegnehmen , oder 
abnarben , die. Oberhaut der Felle verlegen, In den Eyern der 
Eyer legenden Thiere iſt die Narbe ein Kleiner weißer Zirkel, in 
welchen ſich das junge Thier entwickelt, fo wie die Farbe anden 
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Saman der Bewächfe eine Bertiefung Ber Haus an ber Sei, 4 


wo der Same in feinem Bebäufe angewachfen war, Hilum 
Anm. Im Schfenfpiegel Nare, im Niederſächſ. are und 


Narye im Dän. Narv. Andere Sprachen haben diefes Wort 


anc obneXufangs N, wiedas Schwer. Arr, das Isländ. Aer, _ 


das, Nord - Engl, Ar, das Eftpländ, Ar, und das Finnländ. 
Aerpi; alle in der Bedeutung einer Narbe von einer Wunde, 
Da es in dieſer Geſtalt auch imeinigen Gegenden Drutfchlandes 


nicht felten ſeyn müfje, erhelet aus einem 1482 im Augeburg : 


gedruckten Bocabelbuche, wo Cicatrix dur Arbe, Renfe oder 
Maſe gegeben wird, Es ſcheinet vonahren, arare , herzuſtam⸗ 
men, fo fern folches Fucchen in die Erde ziehen bedeuten, Ju der 
Grafſchaft Rietberg nenitit man die mir einem beſondern Meffer, 
welches das Sieht oder geidefiebt genannt wird, abgefchnittene 


Heide, welche der Arbeiter, fo wie er fie abſchneidet, mit dem _ 


Rechen feitwärts ſchiebet, die Narbe, welches diefe Ableitung 


beftätiget. Diefes Abfchneiden ſelbſt wird daſelbſt narben oder 
abnarben genannt. Übrigens ift diefes Wort der Hochdeurfchen 
Mundart am gelänfigften , die Niederf, gebraucht dafür Schram⸗ 
me, Lidteken, Öliedzeichen, Lieftefen, Fleiſchzeichen, und die ges. 
meinen Oberdeutſchen Mahlzeichen, Ynmabl , Wundenmabl, 
Mafe, bey dem Notker Wuntmale. S. auch Schmarre. 


Karben, verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich 4 


ı) Als ein Neutrum, mit demHülfsworte haben, wo es doch 
nur im gemeine Leben einiger Gegenden vorkommt, eine Narbe 
geben, oder fegen. Die Wunde narbet fich , fest eine Narbe. 
2) Als ein Aetivum, wo es nur bey den Weißgärbern und Verga- 
mentern üblich ift, und aud) narben lautet. Ein Sell narben 
oder närben, die Haare oder Wolle von der äußeruSeite abftoßer; 
entweder vonden Karben, welche nachmabls auf dieferSeite ſicht⸗ 
bar werden, oder auch fo fern narben ebedem überhaupt fehneiden, 
fioßen und (haben bedeutet hat, in welchem Verſtande es noch in 
der Grafſchaft Rietberg üblich iſt, S. das vorige in der Anmer⸗ 


fung.) Im Niederſ. narven. S. auch Abnarben. 


Die Yiarbenfeite, plur, die — n, bey den Gärbern und Leder⸗ 
arbeitern, diejenige Seite einer Haut, auf welcher die Haare 
gefeffen haben, und auf welcher nad) der Zubereitung die Karben 
fichtbar find; im Gegenſatze der Sleifch- oder Aßſeite. Siewird 
zuweilen auch nur die Narbe [hlechihin genannt. . 

Der Naͤrbenſtrich, des—es, plur. inuf. bey den Weißgärbern, 

eine Art des Streichens der Felle, nachdem fiemitden Pumpfeus- 
len gewalfet worden, wo mifdem Sireicheifen auf der Narbenfeite 


nad; der Länge geftrichen wird, um die Narbe nicht zu beſchädigen. 


k 


Einer Haut den Narbenſtrich geben. WIRT ; 
Narbig, —r, —fe, adj. et adv. Narben habend. Bin nar⸗ 
biges Geſicht. Blatternarbig. Varbicht würde nur bedeuten, 
Karben ähnlich. * — 
Die Narciſſe, S. Harsiffe, Ki 
Die Naͤrde, plur. inul. eine Art des Bartgraſes, deffen lange 
braunröthliche oder gelbbraune Wurzel den Cyperwurzeln gleicht, 
uud einen angenehmen bittern Geſchmack hat; Andropogon 
NardusL. &s iftin Oſtindien einheimiſch. Weiles feinen Sa⸗ 
men in einer 
und im Deutſchen Spike-Narde genannt, Die Narde, oder abfor 
Inte Narden und das Nardenwaſſer fommen einige Mahl in der 
“ DenrfchenBibelvor,wieHohel.ı, 12; Kap,4, 13, 14; Marc.r4,25- 
und Joh. 12, 3. Die Kretiſche Narde, ift eine Art Baldrianes, 


welche auf deu höchſte n Gebirgen Europens wächfet, und gleichfalls - 


eine gewürzhafte Wurzel hat, welche an Kräften die Baldriantwurs 


zel noch übericifft, Valeriana CelticaL. Yufere ſSaſelwurz } 


wird wegen ihres gewürsbaften Geruches von einigen wilde Nar⸗ 


de genannt. ©, vaſelwurz. £ ; 
l Anm, 


re trägt, fowird es gemeiniglih SpicaNardi, 


— 
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- nm Det Nahme ift morgenländiſch. Im Pebr. lautet er 


713, woraus das Griech. vxpdag und Lat. Nardus entlehnet iſt. 
- Im Verf. lautet er Nardin. Einige gebrauchen das Wort im 
männlichen Gefchlechte, der Narden. ; 


Das Hardengras, des—es, plur. inuf. eine Artdes Örafes, 


welches in den unfruchtbaren®egenden Europens in großer Men⸗ 
ge wächfet, aber ein ſehr fchlechtes Heu gibt; Nardus L. Wegen 
feiner-borfligen geraden Äbre heißt es im gemeinen Leben auch 
Borftengras und Pfriemengras, in der Schweiz aber Wärfch. 


Das Fardenkraut, des —es, plur, inuf, cin Rahme, welchen 


an einigen Drten dee Shwarzfümmel, NigellaL, führer, der 
an andern auch Nardenfamen genannt wird weil der Same einen 
angenehmen Geruch, faſt wie die Oftindifche Narde hat. 


Der Herr, dbes—en, plur. die — en, Fämin. die Närrinn, 


Diminut, das Märchen, Dberd. Narrlein, ein Wort, welches 
im gemeinen Leben fehr häufig iſt, alle Mahl aber, das Diminu« 
tivum etwa ausgenommen, einen harten und niedrigen Begriff hat, 
Es bedeutet, ö 
> 1) Einen Menfchen, welcher feltfame Poſſen macht, andere zu 
befuftigen. Kin Narr ſeyn. Sich zum Narren gebrauchen 
laffen. Einen Narren abgeben. Jemanden zum Narren dies 
nen, eines Narr feyn, ihm zur ungereimten Belufligung dienen. 
Semanden zum Karren haben, im gemeinengeben, fich an feis 
nen Schwachheiten auf eine ungebüprliche Art beluftigen, Fedes 
Narr feynmüffen. Daher gofnarr, Schalksnarr u. ſ. f. In 
diefer Bedeutung lautet es auch im weiblichen Geſchlechte Narr. 
An der vertranlichenSprechart wird dasDiminurivum Närrchen 
ſehr häufig gebraucht, ein Eleines, artiges, poffierliches Ding zu 
bezeichnen, da es denwden harten und verächtlichen Nebenbegriff 
verlieret: Das gute Närrchen! Gel. von einer jungen Perfon. 
Ihr Herz ift ein gutes Prärrchen, es läßt fich zu allem bereden, 
was ihrer Einbildung einfällt, Leſſ. 

2) Ein jeder Menſch, welcher der gefunden Vernunft auf eine 
grobe Art zuwider handelt ‚in der harten Sprechart; dagegen er in 
etwas gelinderm Verftande ein Thor genannt wird; im Begenfage 
eines Blugen vder Weifen. Du bift ein Narr. Glauben fie, 


daß ich ein Narr bin? Femanden zum Narren maden, ihn 


verleiten, zungereimte Dinge zu thun oder zu glauben. Jeman⸗ 
den zum VNarren haben, ihm als einem Menſchen begegnen, 
welcher der gefunden Vernunft zuwider zu handeln gewohnt iſt. 
Einen Harven an etwas gefreffen haben, in der niedrigen 
Sprechart, eine blinde unvernünftige Liebe auf etwas geworfen 
haben, Sich zum Narren ſtudieren. 

Da man der gefunden Vernunft auf gar mancherlesArt zutwider 
Bandeln kann, fo gibt es auch mancherley Arten vor Narren, Ein 
guter Mare, welcher die Gutheczigkeit oder Nachſicht über die 
Gränzen der gefunden Vernunft treibt, Ein Büchernarr, Putz⸗ 
narr, Bindernarr, Kleidernarr, Modenarr, Weibernarr 

- 0. ſ. f, welcher die Bücher, den Pug n, ff. auf eine ungeordnete, 
vernunftwidrige Ark liebt, Inder Deutfchen Bibelift das Wort 


Narr fehr häufig, einen unbefonnenen unvernünffigen Menfchen, 


ja oft einen jeden Gottloſen zu bezeichnen, Verſchiedene Schrifts 
ſteller Haben ſich Mühe gegeben, den Unterſchied zwifchen einem 
Narren und Thoren zu beſtimmen, welche bepden Wörter in dies 
fem Verſtande als gleichbedeutend angefehen werden Fönnen ; aber 
" Feiner hat bemeugr, daß Narr hart und niedrig, Thor aber um 
einige Grade gelinder und auftändiger iſt. Narr feßt grobe Feh⸗ 
ler wider die gefunde Vernunft voraus , Thor hat diefen Nebenbe⸗ 
griff nicht. 3 
Da das Gefchlecht der Narren fo zahlreich iſt und deſto zahl- 
„ reicher, je mehr jeder Menfch geneigt ift, nur fih mit Aus. 
ſchließung anderer, Klugheit und Weisheit zuzuſchreiben, fo hat 
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man auch von dieſer Art Menfchen eine Menge Sprichwörter, 
Marimen, und ſprichwörtlicher R. A, welche aber insgeſammt nue 
inder Sprache des gemeinen Lebens einheimifch find. Zur Probe 
dienenfolgende, Narren muß man mie Rolben laufen, oder 
mit Beulen grüßen. Narren haben mehr Glück als Recht. 
Sege Narren nicht auf Eyer. Solange der Narr ſchweigt, 
bält man Ihn für Plug. Narren find auch Leute. Hänge 
dem Narren niche Schellen an, man kennt ihn fo. Jedem 
Narren gefallt feine Weife, feine Rappe, Kinder und Narren 
reden die Wahrheit. Herren und Narren haben frey reden. 
Narren wirft man bald aus der Wiege. Kin Narr macht 
ihrer hundert. Die Narren wachfen ohne Begießen. Wenn 
die Narren Fein Brot äßen, fo würde das Korn wohlfeil 
feyn. Bey dem Trunfe erkennt man den Karren. Bin Harr 
Bann mehr fragen, als fieben Weife antworten, u. ſ. f. Wore 
unter fich aber einige aufdie vorige erfte, einige aber auch auf die 
folgende Bedeutung beziehen, 

Das Fämininum lautet in diefer Bedeutung bald der Narr, 
bald die Närrinn. In der vertraulichen Sprechart ift auch 

— — Narrchen auf eine minder beleidigende Art 
üblich. 

3) In engerer Bedeutung, ein Menſch, welcher des Gebrau⸗ 
es feiner Vernunft ganz unfähig iſt; ein Wahnwitziger, Wahn⸗ 
ſinniger, Alberner. Ein Narr werden. In diefer Bedeutung 
wird es, vermuthlich um die Zwepdeutigkeit mit der vorigen Bes 
deutung zu vermeiden, wenig mehr gebraucht, obgleich Naxren⸗ 
haus, Närriſch und noch einige andere noch in derfelden üblich 
find, Im weiblichen Gefchlechte lauter es hier der Narr. 

Anm. Im Niederf. Nare, im Dän. Nar, im Shwed. Narr, 
Die Abſtammung ift dunfel und ungewitz, weil die meiften Wör⸗ 
ter dieſer Art Figuren enthalten, deren Veranlaſſung jest ſchwer 
aufzufpüren iſt. Bey unfern Ältern OberdeutfchenSchriftftellern 
kommt diefes Wort nicht vor; indeffen ift esdoch allem Aufehen 
nad) fehr alt, denn imAngelf. it Narra, inlania, und narriia, 
vecors. - Ja Seſychius erfläret yrgy durch 4 xpgwr was wor. 
Die Ableitungen, welche man von dieſem Worte hat, find größten 
Sheils verunglücdt. Einige laffen es von narrare abſtammen, 
weil manche Narren fehr ſchwatzhaft ind, Wachter von dem Griech. 
eog05, da denn auch das Alban. yuaxpgx, ein Narr, dahin gehö⸗— 
ven würde, Frifch aufeine überaus feltfame Art von dem Latein. 
Nare, nare detorta cavillarialiquem, £eibnig von einem 
alten Nar, Flein, da denn auch das Hebr. Naar, und Lappländ. 
und Finnländ. Nuori, ein Sohn, Jüngling, dabin gehören 
würden, anderer zu gefchweigen, Im Griech. iſt vagcy träge, 
unachtſam. 

Narren, verb. reg. welches in doppelter Bedeutung gebraucht 
wird. 1) As ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, auf 
eine grobe Art wider die gefunde Vernunft handeln, fich als ein 
Narr betragen; nur noch zuweilen im gemeinen Leben, Saft 
du genarret und zır bach gefahren und Böſes vorgehabr, 
Sprichto. 30,32. Sey nicht allzu gottlog und narre nicht, . 
daß du nicht ſterbeſt zur Unzeit, Pred. 7, 13. Er narret zu: 
weilen, handelt zuweilen närriſch. 

Denn das Gold der neuen Welt macht, daß alte Welt 
ſehr narrt, Logan, 
Zuweilen auch ſpaßhaft handeln. Mit jemanden narren, mit 
ihm ſpaßen. In den niedrigen Sprecharten auch narriren, und 
narrſchen. S. auch Ausnarren und vernarren. 

2) Als ein Activum, mit der vierten Endung der Perſon. 
Jemanden narren, ihm fo begeanen, fo mit ihın umgehen, als 
wenn er bes Gebrauchs feiner gefunden Vernunft beraubt wäre, 
befonders ihn aufziehen, mit vergeblicher Hoffnung aufhalten; auch 

nur 
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ar. in der niedrigen Sprechart. Es iſt eine Schande — daß 


ein ſolch Weib follte unbefchlafen von ung Fommen, und einen 
Mann genarret haben, Judith. 12, 12, @y bat mich nun lange 
genug genarret, mit vergeblicher Hoffnung aufgezogen.‘ In⸗ 
. gleichen, vegiven, äffen, ſchrauben. Wenn ein großer Lehrer 
. fehle, fol man ihn nicht narrenund eſeln, Kaifersb, bey dem 
Friſch. Im Riederf, it nirtnarren neden, 3 
Dahır das Narren. 
Das Narrenhaus, des —es, plur. die —häuſer, ein Haus, 
in welchem Narren, d. i. wahnwitzige Perfonen, eingeſperret und 
von der Gemeinſchaft mit andern Menſchen abgeſondert werden ; 
das Mirren-Spital, das Tollhaus. Aneinigen Orten ift das 
Narrenhaus oder Narrenh ãuschen ein auf einem Pflocke beweg» 
licher Käſich an einem öffentlichen Dite, in welchen man geringe 
Verbrecher einzufperren und fie der öffentlichen Verſpottung Preis 
zu geben pflegt, dag Drillhauschen, 
Die Narrenkappe, plur. die —n, eine an ihren Zipfeln mit 
Schellen verfebene Kappe, welche ehedem die Sof- und Schalks⸗ 
narren zu tragen pflegten; die Schellenkappe. Sich um die 


Narrenkappe zanken, um den Vorzug in einer ungereimten®ache. * 


Wegen einiger Ahnlichkeit in der Geſtalt der Blumen wird auch 


die Wolfswurz oder der blaue Sturmhut, Aconium Napel- 


tus L. in einigen Gegenden Narrenkappen genannt, 

Die Narrenkolbe, plur. die —n, oder der Harrenkolben, 
des —s, plur, ut nom, fing, ein Kolben, wie ihn ehedem die 
Schalksnarren zu tragen pflegten. Befonders wird der Rohr: 

, vderWafferfolben, TyphaL, in einigen Gegenden Narrenkol⸗ 
ben genannt, weil man ihn ehedem, wie Friſch will, den Hof- 
und Schalfsnarren fatt eines Örwehres in die Hände gegeben, 
(©. Rohrkolben und Rolbe.) Auch ein Fleines Stöckchen mit 
einer Keinen lächerliden Figur an dem einenEnde in Geſt alt einer 
Marionette, welche mit einer vielfarbigen Schellenfappe bedeckt 
ift, und mit welcher die Narrpeit und Momus abgebildet zu wer- 
den pfl:gen, führetden Rahmen des Narrenkolbens, ohne Zwei» 


fel weil die Hof- und Schalisnarren ehedeffen dergleichen zu tra⸗ 


gen pflegten, 

Die Narrenpoſſe, plur. die —n, Diminut. das Narrenpoß⸗ 
chen, eigentlich die Poſſe eines Narren, ein Spaß, fo wie frey⸗ 
wilige Hof⸗ und Schalfsnarren denfelben vorzubringen pflegen, 
ein Handlung, welche bloß zur ungeordneten Beluftigung vorge: 
nommien wird; inder niedrigen und harten Sprechart für das 
anfländigere aber auch harte Narrentheidung und gelindere 
Spaß. Naxrenpoſſen machen, treiben. In weiterer Bedeu« 
tung auch wohl eine unerhebliche, ungereimte Sache. S. Poſſe. 


Das Narrenſeil, des—es, plur. inuf. ein nur noch ineinigen 


figüchihen R.A. übliches Wort, AmVarrenſeile zie hen, mehr⸗ 
mahls nörrifche Handlungen degehen. Jemanden am Karren: 
feile fuhren, ihn äffen, mit veraeblicher Hoffnung aufziehen, Ohne 
Zwe fel von einem veralteten®ebrande der ehemahligenHof-und 
Schalksnarren; oder auch von der Gewohnheit, wahnwitzige Per» 
foren an ein Geil zu legen. 2 

Das Narrenſpital, des—es, plur. die—fpitäler, S, Har: 
venhaus. 

Die Narrentheidung, plur. die—en, Handlungen, welche bloß 
zut.ungeerdneten Beluftigung vorgenommen werden, Narren— 
theidungen Iaffetvon euch nicht gefager werden, Epeſ. 5, 4 
©. Theidung. Im gemeinen Leben auch Narretey. 

Die Narrheit, plur. die—en. ı) Als ein Abſtraetum, und 
opne Plural, die Fertigkeit, auf eine grobe Art wider die gefunde 


Vernunft zu bandeln, befonders in der unrichtigen Beſtunmung 


des Guten und Böſenz in der zweytenBedeutung des Hauptwortes 
Karr. Seine Narr heit nicht verbergen konnen. In gelinde⸗ 


u 


R PN 
ter Bedeutung ift dafür Thorbeit üblich. 2) Eine darin gegrünz 
dete Handlung, eine närrifche Handlung, in der zweptenunodrite 
ten Bedeutung der Wörter Narr und Rarriſch. Eine Narrheit 
begehen. Si vleler Narrheiten fhuldig machen. — 

In Vorhorns Gloſſen Narraheit, im Niederſ. Narrije. 

Marriren, ©. Narren. —— = 

Näreifh, —er, —te, adj.etadv. ı) In der erſten Beden ⸗ 
tung des Hauptwortes Mare, einem folhen Narren chnlih, in 
‚deffen Gemütbsart gegründet ‚poffenbaftz in der harten und nier 
drigen Sprechart. Kin närrifcher Menſch, ein Poffenreiger. 
Narriſche Handlungen begeben, poſſenhafte. In dermweitern 
Bedeutung pflegt man in der niedrigenSprechart wohl alles fpaf- 
bafte und Iuftigenärrifeh und miteiner Vergrößerung pudelnär- } 
riſch zu nennen, 2) Der gefunden Vernunft auf eine grobe Art 
zuwider, im der niedrigen a wo es auch in noch weiterer — 
Bedeutung fehr Häufigfür feltfah, ungewöhnlich überhaupt ge⸗ 
braucht wird. Ein närriſcher Menfch. Eine narrifche Bleidung. 
Es ging mir neulich narrifch, fonderbar. Das iſt doch närrifp, 
fonderbar, 3) Des Gebrauchs der gefunden Vernunfs beraubt; 

wahnwigig, albern. Lin närrifcher Menſch. Närriſch wer: 
den. Ich möchte mich närriſch lachen. % ya 
Anm. Im Niederf. einiger Örgenden nurst, im Dän. narz 
risk. In dee Deutſchen Bibel kommt dafür Ein Mahl das ver- t 
altete närrichr vor; einnärrichtes OolE, 5 Mof. 32,21. Ebın | 
dafeldft findet fid) auch der Superlativ närcifchte, Sprihi, 30,2. 

Härefihen, ©. Harren. i wer ER 

Der Narwall, des— es, plur. die—e, der nordifche Nahme 

- einer ArtWallfiſche, welche einen langen hervor tragenden Zahran 

- der linfen Seite der obern Kinnlade hat, daher er auch das Ein— 
- horn oder das Seeeinporn genannt wird; MonodonL, Die 
Schweden, welche vor dem wgern ein h gehen laſſen, ſchreiben 
den Nabmen Narhvall. Von der legten Spibe, (S. Walfif.) 
Die erfte Sylbe, welche Friſch von nare, ſchwimmen, ableiter, - 
gehöret unftreitig zu STafe, ein langes hervor ragendesDing, wele 
ſches auch in dem Kat. Nares das s in ein r verwandelt «hat, 
‘eine über dieß fehr gewöhnliche Verwandlung. e 
- Die Karziffe,plur. die—n, eine wohl riechende Blume und deren 
Pflanze, welche ein Zwiebelgewächs it, und eine ſechsblätterige, 
gemeiniglich weiße, oft aber auch gelbe Blume an einem geraden 
jaftigen Stängel treibet; Nareiflus L. An einigen Orten wird fie 
Zeitiofen, bey Hamburg Zittelrofen, weil fie um Dftern blühet, 
Ofternlilie, Aprillenblume, im Norwegifeben Pingelilie, in und 
um Augsburg Gligepfeule genannt. Im Niederf. Heiße fie Tyr- 
los ken, welcher Nahme vermutblich mit Zeitlofe überein fommt. 
Man hat ihrer verfchiedene Arten, wohin auch dieFofepb: Stäbe, 
die Crenelen, d. i. die mit ganz zugefpigten Blättern , die Röfen: 
Narziſſen, Berg: Harziffen, Lilienz Harziffen, die Rugel: 
Harziffen oder Girandolen, die Tazetten, Jonguilfen (Schon, 
filjen) und andere mehr achören. Diefe Blume, welche beyuns 
nur inden Gärten gezeuget wird, iſt nebſt ihrem Nabmen ausdem 
mittägigen Curopa zu uns gefommen; Griech. Næoxicgoc, Latein. 
Narcillus, und auch im Perſiſchen Narguez, daher er morgen ⸗ 
laͤndiſchen Urfprünges zu ſeyn ſcheinet? 
Dos Naſal, des — es, plur. die —e, in den Orgeln, ein 
Regiſter, welches 1 Fuß Ton hat, nur zu ander u Stimmen gezo⸗ 
gen und auch die Fleine Gemshorn: Quinte gyarınt wird. Aus 
dem Lat. nalalis, Nafale, weil es gleichfanu ıHiefelt, wder dem 
Singen duch die Naſe ähnlich ift: ; 
Naͤſchen, verb. reg. neutr, welches das ülfswort habenerfor- 
dert. 2). Zum Vergnügen, aus Lüſternheu von etwas effen, zur 
Luft in kleinen Biffen offen, im Gegenſatze des Effens zurMahrung 7 
oder aus Hungen. Dom etwas naſchen. Ich eſſe nit, ich 
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naſche nur. 2) Inengerm Verſtande, ans Lüfternheit von einer 
verbothenen Speife effen. So fagt man von den Kagen, von dem 
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oo nenn.ff. Figürlich bedeutet es auch, das andere Geſchlecht aus 
= Lüßternbeit Ticbfofen. se 
Daher das Naſchen. In den verwandten Sprachen kommt dies 
fee Wort niht vor. Es ahmet, wie ſchon Friſch vermuthet, den 
ſchmatzenden Laut nach, der bey manchen Leuten mit dem Eſſen 
ſchmackhafter Sachen verbunden iſt, und iſt mit nießem in genie⸗ 
Sen, nefen ingenefen, und nähren verwandt, fo fern fig insgez 
ſammt effen bedeutet Haben, Ja wenn man das n als einen aufälli- 
gen Laut anfiebet, fo gehöret auch effen zu diefer Verwandtſchaft, 
(S. Naſchmarkt) Eoler im Hausbuche gebraucht natſchen aus⸗ 
drůcklich für ſchmatzen. In einigen Gegenden Englands ift daher 
nelh leder, in andern nice, Im Finnländ. ift naskun 
ſchmatzen, im Lappländ. nyskom beimlich verfchlingen, und mis 
vorgefegrem Ziſchlaute im Schwed. naska fchlingen,, Dän, 
fnatsfe, Die Niederfachfen gebrauchen für naſchen flidern, 
fliven, Schwed. flicka, fnötern, fnopen, ſnuckern, da denn 
aud; Snöferije, Snoperije, Slikerije, Näfcheren, SliderFoft, 
Slikertüg und Snuderberen, Naſchwerk, Snoper, Snoper⸗ 
taste, Slickertaske, Slickertan, ein Näſcher, und nopern, 
ſnopsk/ vernaſcht, ift, — 
Der VNafcher/ des— 8, plur. ut nom. fing, Famin. die Naſche⸗ 
$ rinn, eine Derfon, welche nafchet, in allen Bedeutungen des Zeit 
wortes. Juden niedrigen Sprecharten ein Naſchmaul, Naſch⸗ 
= Pate, im Oberd. ein Wäfchel,: Naſchling. | 
Die Wäfcherey, plur. die — en. 1) Das Raſchen, in einzelnen 
Fällen, die Handlung des Naſchens; ohne Plural. Dev Naſch⸗ 
- hunger, die Naſchluſt. 
k . — Wie feit Evens Näſcherey 
N Der Weiber Erbtheil Leiden ſey, Haged. 
2)Die ungeordnete Begierde zu naſchen, die Fertigkeit aus Lüſtern⸗ 
heit von allem zu eſſen; auch ohne Plural. 3) Wohlſchmeckende 
Dinar, welche nur zur Stillung der £üfternheit find ; Ledereyen, 
Naſchwerk, dergleichen z. B. Eonfectift, Binser mit Heinen 
Träfchereyen befchenten. ’ 
Naͤſchhaft —er, — eſte, adj. etadv. oder nafchhaftig, Nei- 
gung, undim engern Verftande, Fertigkeit zu nafchen befigend, 
im beyden Bedeutungen des Seitwortes. Naſchhaft feyn. Naſch⸗ 
baftes Geſinde. ©. Naſchig. 
Die Naſchhaftigkeit, plur. inuf. die Neigung, und in engerer 
5 Bedeutung die Fertigkeit zu naſchen, befonders in der zweyten 
J Bedentung des Zeitwortes; die Näſcherey. 
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Der Naͤſchhirſch, des — es, plur. die —e, ©. Naſchwildbret. 
Der Naͤſchhunger, des —s, plur. inul. der Hunger, d.i. die 
finnliche Begierde nach Näſchereyen/ nah ſchmackhaften Dingen, 
nicht fo wohl zur Nahrung, als vielmehr zur Lüſternheit; die 
Maſchluſt. 
Naͤſchig, — er, — ſte, adj, et adv. welches auch für naſchhaft, 

beſonders in der zweyten Bedeutung des Zeitwortes naſchen üblich 
| ift, und wofür im Hochdeutfchen genafchig noch gewöhnlicher iſt; 
 pernafeht. Lederbaft und näſchig feyn. 

; Andre mögen nafchig geilen, da bey Grethen, dort 
bey Bätben, Logau, 


= näfchiafeit. I 

Das Wifchlein, bey den Zägern, S. Hafe 2. 

— Die Naſchluſt, plur.inul. (S. Naſchhunger.) Seine Naſch⸗ 
Inn büßen. ER 
Der Hafıhmar"t, des— es, plur. die — märkte, an eininen 
Orten ein Marktplatz, auf welchem Geflügel, Wildbrer, Obſt und 
Adel. W. B. 3. Th, 2.Yuf. 


Seſinde u. ſa f. daß fie naſchen, das Naſchen nicht laſſen kön- 


Die riaſchigkeit plur. inuf. die Raſchhaftigkeit; Sie Se 
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andere Neſchereyen feil gehalten werden ; zum Unterfchiede vom 
dem Brotmarkte, Sleifchmarkte, Bornmarkte uf. f. Im 
Leipzig wird diefes Wort nur Aſchmarkt ausgeſprochen, weil 
dasn in den gemeinen Sprecharten bald zugeſetzt, bald wegger 
laffen wird. 

Das Naͤſchmaul, des— es, plur. die — mäuler, Diminut.. 
das Naſchmaäulchen, im gemeinen Leben, ein nafchhaftes Maul; 
ingleichen eine nafchhafte Perfon, S. Naäſcher. , 

Das Naͤſchwerk, des — es, plur. inuf, Arten von Speifen, 
welche nur zur Bergnügung desGefhmades, zur Lüſternheit find;. 

Maͤſch ereyen. 

Das Naͤſchwildbrẽt, des — es, plur. inuf. Wildbret, welches 
an der Gränze in ein fremdes Gebieth überzugehen pflegt, und 
da ſelbſt weggefchoffen wird, Granzwildbrer. Der Hafchhirfch, 
ein folcher gefhoffener Hirſch. Vermuthlich fo fern man ®icfes 

. Überfreten oder Überwwechfeln als eine verbothene Näſcherey von 
Stiten des Wildes betrachtet. 

Die Naſe, plur. die — n, Diminut, das Näschen, Oberdeutſch 
Mäslein. ı, Eigentlich, der hervor ragende Theil an dem VBor- 
dertheile des Kopfes der Menfchen und vieler Thiere unmittelbar, 
überdem Munde, welcher der Sig und das Werfzeug des Gern- 
ches iſt. Der höhere Theil der Nafe der Länge nach: wird der Rü- 
Een, and deffen fcharfer Theil die Graäthe, das Ende derfelben der 
Ball, die Kugel, die Kuppe oder Naſenkuppe, die Seitentheile 
aber die Slügel genannt,.an und ziwifchen welchen fich die Krafen- 
löcher befinden. Der Odertheil der Nafe, two fie an die Stirne 
geänzet, beißt wegen feiner Fraufen Geſtalt in Riederfachfen das 
Kröſe. Eine große, lange, Furze, kleine Naſe haben, ine 
eingedrücte Fafe, Niederf. Braknäfe, von den Braden, einer 
Art Hunde mit folchen Nafın. Eine Erumme Hefe vdırgabichte- 
naſe, welche in der Mitte auswärts gefrünme iſt. Bine aufge: 
“worfene Naſe. Eine ſtumpfe Naſe oder Stumpfnafe, Niederf, 
Stuuonafe. Etwas vor die Naſe oder an die Safe halten, 
‚am deffen Geruch) zu empfinden. Durch die Naſe veden oder 
fingen, niefeln, ; 

Da die Naſe ein fo vorzüglicher Theil des Geſichtes ift, fo har 
diefelbe zu einer Menge figücliher R. A. Anlaß argeben, welche 
aber größten Theils in die niedrige Sprechart ghßren. Jeman— 
den bey der Naſe herum führen, ihn Affen, ihm vorjeglich 
vergebliche Hoffnung machen. Einem etvoag auf die Naſe bin⸗ 
den oder heften, ihm eine Naſe drehen anfegen, oder ihm 
eine wächferne Yafe drehen, ihn einer Hinwahı heit überreden, 
ihm etwas weig machen, 

„Der Einfalt Naſen drehn, den Schwachen hinter» 

gehn, Opitz. 
Ihr wollt mir, hör' ich wohl, ein kleines Näschen 

e drehn, Wieland. ’ 
Aus einer Schriftftelle, ats dem Rechte u. f. f. eine wächferne 
Tiafe machen, die man drehen kann, wie man will ‚eine 

Schriftſtelle oder ein Recht nah Wilkühr auslegen. Zupfe dich 

\ bey Seiner Naſe, nofce te iplum. Der Naſe nach geben, 
gerade aus, gerade vor fi bin. Einem etwas vor der Naſe 
wrgnebmen, in feiner Gegenwart, indem er die Sache genießen 
oder gebrauchen wollte, - Zinem die Thür vor der Naſe zu: 
machen, Es fehle ihm zwey Singer über der Prafe, es fehlt 
ihm am Verſtande. Es liegt dir vor der Naſe, unmittelbar vor 
dir, Sich die Naſe begießen, fich betrinken. 

Befonders fo fein fie das Werkzeug des Gernches ift, da fie 

denn in der niedrigen Sprechart oft für den Sinn des Geruches, 
ja für das Erfenntnißvermögen überhaupt geicht wird. Eine gute, 
eine feine, einedunne Naſe haben, etwas bald riechen, und in 
weiterer Bedeutung, e3 bald merken, bald entdecken, Daber bey, 

Er deu 
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den Jägern auch die Naſe für den Geruch ſelbſt gefsgt wird. Ein 
Bund verlievet die Naſe, wenn er den Geruch verliere, und 
befomme fie wieder, wenu er-diefen wieder befommt. Sinem 
etwas unter die Hafe reiben, es ihm vorwerfen, es ibm auf 
ſehr merkliche, aufeine grobe Art zu verfichen geben. Die Naſe 
in alles fie®en , fih um alles befümmern , eigentlich alles be 
riechen. Das fliche ihm in die Kafe , reist feine Lüfternbeit, 
Begierde. Laß die Hafe davon, befümmere dich darum nicht, 
menge dich nicht in die Sache. Es fchnupfte ihm in ‚die Hafe, 
er ward darüber ſtutzig, betreten. 

Jugleichen, fo fern fich verfchiedene eidenfhaften und Ges 
müthsftellungen durch fie offenbaren. Die Naſe rümpfen, zum 
Zeichen des verachtenden Hohues. Die Naſe aufwerfen, oder in 
die Zöhe werfen, in eben diefem Verſtande. 

» Der edelmüthge Sohn, der Auf der Naſe faß, 
Sab jegund hoch herab auf eines Läufers Spaß, 
. Zadar. £ 

Die Naſe bangen laffen, aus Beſchämung, oder Kleinmurd, 
Mit einer langen Hafe abziehen, mit Befhämung über den‘ 
mißlungenen Berfuch, eigentlich mit einer herab hangenden Nafe. 
Daher denn vermuthlich auch die R. U. rühren, eine lange Wafe 
befommen, eine Naſe befommen, ſich eine Naſe hohlen, fo 
wohl einen Verweis, als auch eine abfchlägige Antwort , ingleie 
chen, fih in feiner Hoffnung betrogen ſehen. Im Niederf. iſt 
näfen, 'afnäfen, einen Veriveis geben. Jemanden eine Naſe 

geben, einen Verweis, N 
. 2, Figürlih, wo im gemeinen Leben mehrere hervor tragende 
Dinge den Nahmen der Naſe führen. Ein fehr alter Gebrauch 
iſt es, Borgebirge, Haldinfeln, und andere fi tiefin das Waffer 
Ginein erftrechende Theile des feften Landes mit diefem Rahmen zu 
belegen. Das Griech. vnaog bedeutet nicht nur eine Jnfel, fondern 
aucheine Haldinfel, Das Schwed. Näs und Angelf, Naela wurde 
von den früheften Zeiten an von einem Voegebirge gebraucht, daher 
ben dem Eurtius, Lucan und Silius Italieus die Scythiſchen See 
räuber Nalamones heißen, gleihfamfTafemänner, weil fie hin⸗ 
ter den Vorgebirgen lauerten, um weßwillen fie auch noch jest 
Caper genannt werden, von Cap,Caput, Vorgebirge, ©.Caper. 
Im Englifchen endigen ſich daher viele eigene Nahmen der Borges 
birge und an Vorgebirgen gelegenen Orte auf —.ne[s, Auch im 
Deutſchen iſt diefe Bedeutung nicht unbefannt, In der Schweiz 
werden die Landfpigen, welche fich in einen Landſee hinein erſtre⸗ 
den, fo wohl Naſen, als Planken genannt, und in einigen Nieder» 
deuefchen Gegenden heißen die Berggipfel oder Kuvpen gleichfalls 
Hafen. Der Schiffsſchnabel Heißt im Niederſ. defen Frafe, und 
am Pfluge ift die Naſe oder Pflugnafe derjenige Theil, weicher 
das Steeichdret mitder Grifffäule verbindet. An einem Tifchler» 
hobel ift das vorn fenfrecht gehende Holz, woran man die Hand 
legt, die Naſe. Die Fenfter werden von augen mit dreyedigen 
Waſſernaſen verfehen, welche das am Ölafe herunter laufende 
Waſſer ableiten. Bey den Jägern ift das KTäslein, verderbt Näß⸗ 
lein, Täfchlein ‚eine Feine dünne Erhöhung auf dem Boden in der 
Fährte eines Hirfches , welche entfiehet, wenn der Hirſch auf 
weichem Boden mit enge gefchloffenen Schalen gehet. Im Hüts 
tenbaue iff die Naſe die Äußerfte Spige des Gebläfes, und die 
zäbe Unart, welche ſich dajeldit anfegt, (5. Naſenſchlacken.) 
Die STafe anden Dach⸗ und Hoblziegeln iſt die einer Naſe ähnliche 
Erhöhung, vermittelft deren fie auf die Larten gehängt werden. 
Im Oberdeutfchen wird eine Art eßbarer Flußfifche, welche in der 
Gefkalt den Mayfiſchen oder Häfeln gleicht, und größer als ein 
Häring iſt, wegen des in Geſtalt einer Nafe über ſich gebogenen 
Dbertheiles ihres Maules, Hafe und Nasling genanut, Es 
ſcheint eben dev Fiſch zu feya, welcher in Pommern und der Dark 


u): A 
Brandenburg Schnäpel genannt, und geräu i i 

S diefes eh Ä ” BETEN ORTE, 
Anm. In einigen gemeinen, befonders Oberdeutſchen Mund» 
arten ift es fehr gebräuchlich, diefen Worte, fo wie andern weib- R 
lichen auf e, in der zweyten und den folgenden Endungen ein 5 
unnügesn anzubängen, der Hafen, uff. welche Form auch in 
der Deutſchen Bibel ſehr häufig iſt. In der erſten eigentlichen 
Bedeutung im Deutſchen ſchon von des Raban Manrus Zeiten an 
Nala, im Niederſ. Näſe, im Augelſ. Nele, im Engl. Noſe, 
im Schwed. Näla und Nos, im Isländ. Nos, im Pohln. und 
Böhm. Nos, im Krainerifhen Nus, und felbft in Neu-Guinen 
Niſſon. Gewiß nicht von dem Latein, Nafus, weil man ſonſt 
voraus fegen müßte, daß allediefe VBölferfchaften ihre Hafen nicht. { 
eber zu benennen gewußt, als bis fie ſolches von den Römern ‚ 
gelernet; fondern mitdenfelben aus einer gemeinſchaftlichen Quel⸗ r 
le, welche das noch nicht veraltete nafen, im Intenfivo nafchen, if, 
welches nicht nur das Schmagen mit dem Munde, fondern auch R 
das ſtarke Hauchen mit der Naſe, das Schnuppern und Beichnups B 
pern durch feinen Laut nachahmet. Im Schwer, ift nofa blafen 
und ſchnuuppern, und wenn dieHunde die Fährte nur befchnuppern, y 
obne ernſtlich zu fuchen, fo fagen auch die Deurfchen Jäger, daß ; 
fie näfeln oder näffeln. (©. auch Naſchen.) Mit verwandten 
Ableitungslauten , oder vielmehr, weil eben diefer Laut auch duch 3 
naben, nauben, fchnauben ausgedruckt wird, heißt die Rafe im 
Niederf. auch Nib de, und im Schwed. Näf, fo wie die Nafen- 
löcher im Latein, Nares, und im Niederf, Hütter, die Nafe feibft h 
ß 






aber im Span. Nariz, genannt werden; woraus zugleich die Ber⸗ 
wandtſchaft mit Schnabel, Schnauze, dem Hebräifchen WDI, 
die Seele, eigentlich, der Athem, fo wie Geift, anima,nad 
andere gleichfalls den Athem bedeuten, und in der figürlichen Ber 
dentung derHervorragung,und der damit verbundenen Vertiefung, 
auch mit abe, Mabel, Haft, für At, Napf u. ff. erhellt. 
Übrigens wird die Nafe im Scherzeauch dev Kiecher, Niederf, 
Rürer, im Oberd. der Schmeder, von ſehmecken, riechen, und 
im Niederf, auch die Snurre genannt. * bir 
Das Naſehorn, ses—es, plur. die — hörner, ein dreyhufts 
ges vierfüßiges Thier, faſt inder Größe eines Elephanten, wels 
es Eleine Augen and Ohren, eine runzelige und faft nadte Haut 
bat und in Afrika und Zudien lebt; Rhinoceros L. nad wels 
chem Griehifhen Rahmen, den diefes Thier von feirem Fonifchen 
etwas zurück gebogenen Horne auf der Naſe hat, auch der Deute 
ſche gebildet if. Das geflugelte Naſehorn ift eine Art Hohle 
ſchnäbler mit einem zufammen gefesten Schnabel, welcher aufden 


. Sriechifch.Iufeln einheimiſch ift; NafutusRhinocerosKlein. 


Auch eine Art Käfer, welche fich in Dänemark ſehr Häufig in den 
Ninden, Sägefpänen und Miſtbeeten aufbalten, und ein kleines 
Horn auf der ſcheinbaren Naſe haben, werden Raſehörner oder 

Naſehornkäfer genannt, Scarabaeus Naſicornis L. Die \ 
gewöhnliche Schreibart Hasborn oder Naßhorn iſt unrichrig, 
weil das 8 gelinde iſt, daffelbe aber ohne e euphonicum hart lauten 
wiirde. Naſenhorn ließe fich noch eher entichuldigen, da dieſe 
Form auch in deu folgenden Zuſammenſetzungen üblich iſt, wenn 
gleich nur eine einzige Nafe verftanden wird. Sierühret von der 
Dbgedeutfchen Abänderung die Naſe, der Hafen u. ff. ber. © 

Naſeln, verb, reg. bey den Jägern, fhuuppern, S. Naſe Anm 

Das Hlafenband, des — es, plur. die—bänder, ein j 
Band, welches um die Nafe gelegt wird, An eineim- Pferdes 
* iſt es derjenige Theil, welcher über die Raſe des Pferdes 
gehet. 

Das Naſenbein, des—es, plur. die —e, das erhabene Bein, 
welches den obern Theil der Rafe bildet, und mit welchem ſich die 
Naſenkunorpel verbinden, 
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Das Yafenbluten, u, plur. inuf. das Stuten ang der 
 Nafe., 

Der Yläfenflügel, des — s, plur.ut nom. fing. die äußern 
usgebogenen untern Wände der Naſe, welchedie Naſenlöcher 

u nmgeben. 

Das Naſengeſchwür, des— es, plur. Sie, ein Geſchwür 

im der Nafe, welcher zuweilen bie Nafenfnorpel ſelbſt anfrißt. 

N » Ozaena. 

— da⸗ Ylafengewäche, des— es, plur. die—e, ein fleifdar- 
tiges Gewächs ; welches fih im Grunde der Nafe anbänget, und 

mit verfchiedenen Aſten zuweilen nur ein Naſenloch ausfüller, 

‚ zuiveilen aber auch. in den Mund hänget ; Piafen:Polyp, Po- 

slypus Nafi. 

h Der Naſenhauch, des — es, plurs die—e, der Hauch durch 
die Nafe, Ingleichen die Gewohnbeit, gewiſſe Buchftaben, 5.8. 
"die Gaumenbuchftaben, mit einem Hauche durch die Nafe auszur 

ſprechen, welches niefeln genannt wird; Rhinelmus. ” 


Nafe. 

Das viafenborn, ©. Naſehorn. 

Der Naſenkeil, des — es, plur. die — e, bey Sen Sattlern, 
„sein mit einer Naſe, d. i. erhabenen Hervorragung, verſehener Keil 
an dem Sattel. ©. Naſe 2. 

Der Yafentnorpel, des— s, plur. ut nom. fing. Knorpel, 
IE welche die Nafenlöcher einfaffen und bilden helfen. 

Die Naſſenkuppe, plur. die —n, S. Hafe ı. 

Das Naͤſenloch, des—es, plur. die — loͤcher, die Öffnungen 
zu beyden Seiten der Nafe, welche die viechbaren Theilchen zu 
den Geruchsnerven führen; Niederf. Huftern, Nüſter, Engl. No- 
+ Rrils, Schweb. Näsbore, Im Riederſ. ift nufteren durch den 
Geruch zu entdecken fuchen, fehnuppern. S. Naſe Anm. - 
Der Yläfen=Polpp, des —en, plur. die—en, © Naſenge⸗ 
wächs. 


Gegenden, z. B. Meißens, ein ſchlechter Sarg, mit einem ebenen 
platten Deckel, weil er den Verftorbenen gleichfam die Naſe 
quetſchet. 
= Der Naſenring, des — es, plur, die — eh ein Sing welcher 
seinem Thiere in die Naſe gelegt, oder durch die Naſe geſteckt wird, 
— ‚Die Naſenſchiene, plur. sie —n, eine eiſerne Schiene an der 
Naſe des Pfluges. S. Naſe 2. 
— Die Naſenſchlacken, fing. inuf. im Hüttenbaue, Schladen, 
welche zue Bleyarbeit genommen, und zur Haltung der Nafe 
quer an die Brandmaner gefegt werden. ©. Naſe 2. 
Der Naſenſtüber, des —s, plur. utnom. fing. ein Stüber 
oder Schneller mit dem an den Daumen gedrudten und los ge- 
ſchnellten Mittelftnger gegen die Naſe; eine der verächtlichſten und 
niedrigſten Beleidigungsarten. Einem Mafenituber geben. Auch 
der Wafenfchneller, im gemeinen Löten ein Sips, im Oberdeute 
ſchen die Hirnfchnelle, der PTafenfchnaizer, Sternidel, Stirz 
nickel, Sat. Talitrum, Franz. Croquignole, Nafarde. 
‘* Das Ylifentüch, des — es, plur. die — tücher, eine im Ober» 
deutſchen übliche Benennung eines zur Reinigung der Nafe bes 
ſtimmten Tuches , eines Schnupftuches. 
2 Das Ylafenzäpflein, des—s, plur. ut nom. fing, kleine Zäpf⸗ 
chen, weldje aus niefen erwedenden Dingen und Gummi Tragant 
- oder Terpenthin bereiter undi im nöthigen Falle in die Naſenlöcher 
geſteckt werden. 


er 
a 


der vertraulichen Sprechart, ae Berftand, viele 
eingebildete Einſicht ohne dir gehörige Klugheit oderBehuthfamfeit 
blicken laffend, und darin gegründet, Naſeweis feyn, Ein 


— Die Naſenhaut, plur. die — bäute, die Haut an oder inder _ 


. Die Slafenquetfche, plur. die—n, im gemeinen Leben einiger, 
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nafeweifes Rind. Linenafeweife Sragr, Oft wird es auch für 
vorwitzig überhaupt gebraucht. 

Anm. Im Niederf, näfewieg, näfewater, wiesfnuten, nif, 
im Schwed, näsvis und näspärla, im Bat. nalutus und nafu- 
tulus. Die Figur ift ein wenig dunkel, indeffen ift vs wohl gewiß, 
daß diefes Wort aus Naſe und weife, befonders fo fern es zumeis 
len auch procax bedeutet, zuſammen gefegetift. Vielleicht gehö⸗ 
vet es zu der Figur, feine Naſe in alleg ſtecken, oder es iſt auch 
von dem überflugen Rümpfen der Nafe oder andern ähnlichen Ger 
berden entlehnet. Die Niederfachfen Fehren es auch um und fagen 
wirsnafe, wiesfnuten. Eben dafelbft iſt Wirsfnute, Wieg: 
bobn, Hifenafer, Nif, Nifke, Snippke, eine nafeweife Derfon, 
näfewäatern (von weten, wiffen,) und nifenafen, nafeweife ban- 
dein oder fprechen, und Waſewaterije, nafeweifes Betragen. 
räfewies ift Fein Brägenwies, fagt man eben dafelbft, Naſe⸗ 
weisheit ift feine Hirnwersheit oder wahre Weisheit. 

Der Naſeweis, des —es, plur. die—e, eine naſeweiſe Perfon, 
in der vertraulichen Sprechart und von beyden Gefchlechtern. So 
ein Fleiner Naſeweis muß nicht darein veden, wenn alte Leute 
mit einander ſchwatzen, Weiße, 

Die Ylafeweisheit, plur, inuf. die Anwendung des eingebilde- 
ten Verſtaudes ohne Klugbeit, und in weiterer Bedeutung, ‚der 
Vorwitz. 


Das Nashorn, S. Naſehorn. 


Naͤſig, — er, —ſte, adj. et adv. welches nur in einigen Zuſam⸗ 
menfegungen üblich ift, großnafig, Frummnafig , breitnaſtg 
u: f.f. eine große, krumme, breite Naſe habend. Im gemeinen 
Leben —naſig. 

Der Näsling, des — es, plur.die—e, ein Fiſch, S. Naſe 2. 

Yiaf, — fer, — ffefte, adj. et adv. 1. $lüffig, von fliiffigen 
Körpern, Ohlen und dergleichen’; in welcher Bedeutung es aber 
nur it einigenFällen gebraucht wird, So ift im Handel und Wan- 
del naffe Waare, welche aus flüffigen Körpern, als Wein, Bier, 
Obl, Branntwein u f. f. beftebet. Sein Geld an naffe Waare 
legen , im Scherze, es vertrinfen, 2. In gewöhnlicherer Bedeu- 
tung if naß von einem flüffigen Körper durchdrungen, oder auch 
nur auf ver Oberfläche beneget, da es einen höbern Grad, als 
feucht dezeichnet, und nur von dem Waſſer und allen wafferartigen 
flüffigen Körpern mit Ausfchließung des Ohles und ähnlicher fet» 
ter Körper gebraucht wird. ı) Eigentlich. Wenn eg regnet, wird 
der Erdbosen naß. Kinnaffer Boden, ein nafles Erdreich, 
welches von vieler Feuchtigkeit durchdrungen ift. Naß machen, 
naß werden, naß ſeyn. Ihr Brief, noch naß von meinen 
Thränen, liegt aufgefchlagen vor mir, Sonnenf. 2) In wei- 
terer Bedentung, Waffes Werter, naffe Tage, da vieler Negen 
einfällt. Ein naſſes Jahr, in welchem es mehr reanet, als in 
einem gewöhnlichen, Es wird naſſe Augen fegen, es wird Thrä⸗ 
nen verurfachen, Ach, ſprach er mit noch naffem Slide, Gell. 
3) Figürlich. Lin naffer Bruder, im vertraulichen Scherze, 
ein Menfch, der den Trunk liebt. Die naffe Gefellfchaft, die 
frunfene, : 

Anm. Im Niederf. mit der aewöhnlichen Vertauſchung des 
Bifchlautes, nat, nart, welches mit dem Griech. vorsog, von Noric, 
Feuchtigfeit, und dieß von yeew, fliehen, genau verwandt iſt. 
Am mittlernPat. it. Noa ein feuchter moraſtiger Ort, im Wallach, 
"Notje ein flüffiger Körper, und fhon im Hebr, n}3, befprenz 
gen. Die Latein. nare, natare uf, f. gebören gleichfalls dahin, 
und wenn man dag n für nichts rechnet, aud) udus, (©. 7.) ine 
gleichen Negen, 

Das Naͤß, des — ſſes, plur. doch allenfalls nur von mehrern 
Arten, die — ffe, ein Aüfiger Körper, cin Wort, welches einig e 
einzufübren gefucht, da wir noch Fein bequemes Wort baben 

Ge a2 flüſſigr 


439 Naß 
Hüffige Körper überhaupt auszudrucken, indem Saft, Sendhtig« 
keit Nebenbegriffe haben, und Slüffigfeie eine Zweydentigkeit mit 
der abftracten Bedeutung macht. Ein Naß welches nicht gefr ie⸗ 
vet. Indeſſen hat es in der Aigpterifpen Schreibart noch den 
meiften Benfall gefunden. 

Da (auf denn Rheine) kommt das edle Naß auf Dor⸗ 

drecht abgefahren, 

Das Niederland ‚erfreut, Opitz. 
Logau nennt den Regen ein gedeihlieh Naß, und Zachariä ſingt: 

Drey Laſen waren ſtets von Wurzner Naſſe voll, 
d. i. von Wurzener Biere, 
Die Näſſe, plur. inuf.das Abſtraetum des Beywortes naß, der 
Zuftand, daein-Körper naß, d. i. vom Waſſer durchdrungen, mit 
Waſſer benetzt iſt. Die Naſſe ſchadet dem Leibe. Bine Sache 
in der Naſſe liegen laffen. Iſt das nieht eine Näſſe! fagt 
man, wenn ein Körper ſehr naß if. Ingleichen in weiterer Bes 
deutung. Die zerbſtnäſſe, naffe Witterung im Herbfte. Die 
viele Häffe im Frühlinge war den Gewächſen fchadlich, die 
naffe Witterung. Mie auch Feuchtigkeit felbft. Näſſe von fich 
geben. ee Nattigkeit. Im Diechmarf. ift Teete der 
Urin. ©, Map. ; 
Die Flafiel, S. Affel. 
LLüffeln, verbsreg. weldjes das Dininucioum von naffen und 
negen ift, und im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart 
in doppelter Geftalt vorfommt. ı) Als ein Neutrum, mit dem 
——— haben, ein wenig naß feyn,ingleichen ein wenig Feuch⸗ 

tigfeie von fich geben. 2) Als ein Activum, ein wenig naf 

machen, ein wenignegen; in welchem Berfkande es doch am ſel⸗ 
tenſten gebraucht wird. 
Naſſen, verbe reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Näſſe, 

Feuchtigkeit von fi geben. Die Wunde näſſet, wenn fie Feuch⸗ 


tigkeit von fi gibt. Die Hände näſſen ihm flers, wenn jemand - 


ſtarke Ausdünftungen und daher immer feuchte Hände hat. Bey 
den Zägern bedeutet näffen fo wie feuchten, den Urin laffen, wo 
es aber nur von Thieren gebraucht wird. Das Aectivum davon iſt 
"negen. Indeſſen iſt esin durchnäffen auch in thätiger Geftalt 
üblich, ©. daffelde. Im Niederf, ift naten noffen, naß feyn; 
der May nafler, hat naffes Wetter. 
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redende Einwohner einer Provinz, werden zuweilen Hilisne ' 
genannt, in welchem Verftande esauf den alten Univerfitäten, 
wo die Glieder nach Nationen vertbeilet find, üblich if. (S, des 
Du Fresne Gloff. v. Natio.) Ehe diefes Wort aus dem Latein. 
entlehnet wurde, gebrauchte man. volk für Nation, in welchem . 
Verſtande e3 auch noch von alten Nationen üblich ift. Wegen der 
Vieldeutigkeit diefes Wortes aber har maz es in diefer Bedeutung — 
großen Theils verlaffen und volkerſchaft für ration einzuführen 
gefucht, welches Wort auch bereits Beyfal gefunden, 7 

Die Nat vitat, plur. inuf, ausdem Latein. nativitas, die Be- 
ſtimmung der fünftigen Schickſale eines Menfchen aus dem Stans 
deder Geſtirne in feiner Geburtsſtunde. Einem die Marivitäe 
ftellen, diefeSchteffale daraus berechnen. Daher der ——— 3 
Steller, weicher diefe Afıerfunft übt. 

Die letter, plur. die —n , in der weiteften Bedeutung eine Xrt 
Schlangen, welheSchilder unter dem Banche und Schuppen unter 
dem Schwange hat; Coluber L. In welchem Verftande ale 
Europäifchen Schlangen Nattern find, und in einigen Gegenden 
werden auch beyde Wörter wirklich für einander gebraucht. In’ 
engerer Bedeutung nennet man nur die Kleine giftigfte Schlangen® 
art, welche auch Otter, Lat. Vipera, genaunt wird, Matter, 

Anm. Schon bey dem Dttfried Nätar, im Tatian Natru, 
im Ifidor Nadra, bey dem Uiphilas Nade, im Anaelj.Nadra, 
Naedra, im mittlern Patein. Natrix, im tal. Natrice, im 
Kranz. ehedem Noerrelce, welche gemeiniglich von nare, na- -· 
tare, bergrleiter werden, ‚als wenn nur die Wafferfohlangen die 
fen Rahmen fübreten. . Allein da es bey den äternSchriftfiellern 
von einer Schlange überhaupt gebraucht wird, und in diefen Ver: 
ſtande noch jegt üblich ift, fo iftes vielmehr für ein und eben dafs 
ſelbe Wort mit dem im gemeinen Leben üblichen Otter, in den 
gemeinen Sprecharten Atter, Engl. Adder, zu halten, welchem 
nur das zufällige N, wie in fo vielen andern Wörtern, vorgefeße 
worden. ©. Inaleihen Otter und Viper. — 

Der Naͤtterbiß, des—fes, plur. die—ffe, der Biß von einer 
Natter oder Viper, und in weiterer Bedeutung don einer, jeden i 
Schlange, \ 

Der Ylatterhale, PR ‚ plur. die —halſe der Rahme einer 
Art Spechte, welche den Hals wie eine Natter drehet, daher er 





en 


——— 


Der Naͤßhaufen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Braus ° auch) Natterzwang, Natterwendel, Drehhals und Wenkepaie, 1 


ern, der Haufe genester Gerfte. ’ genannt wird, ©. das letztere. 
Das Lläßlein, bey den Jägern, ©. Naſe 2. Des Kletterkraut, des — es, plur. inuf. ein Rahme, — 
Naß lich, adj. et adv. ein wenig naf, im gemeinen Leben. das Hauslaub oder die Sauswurz, SedumL. an einigen Orten: 


Der Naͤſt, des — es, plur. die — e, ein nur in den gemeinen führe. An andern wird die wilde Ochfenzunge, Otternkopf 
Sprecharten für Aſt in dem Holze übliches Wort, welches die oder Schlangenhaupt, Echium vulgare LNatterkraut und 
Zufälligkeit des n zu Anfange fehr vieler Wörter beweiſet, (S. N.) Natterwurz BO, beyde wegen ihrer heilenden Beafkin Nabe 
Mit vorgefegtem Gaumenlaute fagen die Niederfachfen auch terbiſſen. 
Rnuaſt, alles in eben derſelben Bedeutung, Die Yattermilch, plur. inuf, in einigen Gegenden ein Rahme 

Die Llatb, Nätherinn, ©. Naht. der gemeinen Scorzonera, Scorzonera.humilis L. weil ihre 

Der Hätber,des—s, plur. ut nom. fing. einnur im Waffer- Wurzel einen weißlichen Mitchfaft enthält, die Pflanze felbft aber 
baneübliches Wort, ein mit Pfählen und Ruthen geflochtener ſtar⸗ ſehr viele Heilfräfte auch in Schlangenbiffen befiget; Schlangen 
fer Zaun, womit man den Damm eines Teiches oder das Ufer mord, weil fieden Schlangen zuwider ſeyn foll, 
eines Fluffes wider das Auswafchen des Waffers verwahret ; ein Der Ylatterwendel, des—s, plur. ut nom, fing. ©, Harz 
Steichzaun. Es gehöret ohne Zweifel zu naben, Habe, fofer terhals, i ; 
folches in der weiteften Bedeutung ehedem für verbinden, flechten, Die Fiatterwurz, plur. inuf. 1) Eine Art des Wegetrittes, 
und Verbindung überhaupt gebraucht wurde, mit einem einfachen Stamme, welche auf den Borgen Deutſch⸗ 

Die Nation, plur. die — en, ans dem Latein, Natio, die einges landes einbeimifch ift, und eine zuſammen ziehende heilende —— 
bornen Einwohner eines Landes, ſo fern ſie einen gemeinſchaft⸗ hat; Polygonum Biliorta L. Die Wurzel if gefeimmt und 
lichen Urfprung haben; und eine gemeinfchaftlicye Sprache reden, bat einige Ahnlichfeit mit einer Tatrer oder Schlange. Krebs⸗ 
fie mögen übrigens einen einzigen Staat ausmachen, oder in mehr wurzel, weil der große Haufe fie in Krebsfchäden gebraucht. 
rere vertheilet ſeyn. Die Deutfche Wation, die Franzöſtſehe, 2) ©, Natterkraut. 
die Spanifche, die Italtänifche, die Ruffifche Yation. Auch Die Hatterzunge, oder im Diminut, das’ rattersünglein, 
beſondere Zweige einer folchen Raten, d. i. einerley Mundart des —s, plur. inul. 1) Eine Art des Farulrautes, — 
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er ten Europäifchen Matdinjefen wächfet, und nur ein einziges 
fettes Blatt treibt, worans ſich einStängel mit einer gelben Spiße 
in Geftalt einer Schlangenzungeerhebt, woran die Blüthen und 


Fruchtknöpfchen fisen; Ophiogloflum L. —— 
2) Eine Art Verfeinerung, ©. Schlangenzunge. 


Der AJatterzwang/ des — es, plur. die —zwange,/ S. Nat⸗ 


terhals. 


Die Natür, plur. der doch nicht in allen Fällen fihlich iſt, die —en, 


ein ſchon ſeit langer Zeit aus dem Lateiniſchen Natura entlehns 
tes ſehr vieldeutiges Wort, deffen Gebrauch oft ſehr ſchwankend 


and unbeſtimmt ift. Es bedeutet überhaupt die wirfende Kraft, 


die Beränderunasfraft, fo wohl in jedem einzelnen Körper, als 


auch in allen Körpern zufammen genommen als eine einzige 


Kraft betrachtet. 


» 2, In einzelnen Körpern, was einem lebendigen Geſchöpfe von 


ſeiner Geburt an, und in weiterer Bedeutung, einen jeden für 
fich befichenden Dinge von feinem Entſtehen au, zukommt, von 
nalci, geboren werden, fo wie das gleichbedeutende Br. Yuaig 
von Qusmy. 

1) In engerer und gewöhnlicherer Bedeufung, Sie Berbin- 
dung des Maunigfaltigen in einem Dinge, fo fern fieden Grund 
aller Beränderungen deffelben enthält, welche von dem Werfen 
eines Dinges noch verfihieden iſt, die wirkende Kraft jedes Kör- 
pers nach der Art feiner Zufammenrfegung. Der Plural findet 
bier nur Statt: fo fern diefe Kraft in mehrern Individuis betrach⸗ 
tet wird. Das Waſſer iſt feiner Natur nach naß, das Seuer 
warm, die Luft elaſtiſch; oder, das Waffer ift von Natur 
naß u. ſaf. Der Mond blich feiner Natur nach kalt und un— 


empfindlich. Wie viel Dinge gibt es nicht, deren Natur 


von aller forfchenden vernunft noch nicht hat ergründer wer⸗ 
den Fonnen! Die von Hattır nicht Götter find, Gal. 4, 8. 
Bine Sache ift der Aatur eines Börpers gemäß, went fie aus 


den Veränderungen erfolgen kann, deren er fähig iſt. 


In noch engerer Bedeutung, die ganze Beränderungskraft eines 
debendigen Dinges, oder der Grund feiner eigenen Berändernn- 
gen, Die Natur Gottes , deſſen unendliche Kraft; nach dem 


Griech wuoig. Die göttliche Natur in Chriſto, die unendliche 


nnumſchrankte Veränderungskraft i in demſelben, die Gottheit, zum 
Unterſchiede von der menſchlichen Natur oder Menſchheit de 
ber endlichen eingefchränften Beränderungskraft ; in welcher Be⸗ 
deutung auch der Pinraleingeführer iſt, die beyden Naturen in 
Chriſto. Die Matur des Menſcheu, die ben feinem Ensftehen 
geſchehene Verbindung des Mannigfaltigen in ihm, und die darin 
gegründete Veränderungskraft, fo wohl, fo fern ſie bey alen Men⸗ 
ſchen in vielen Stüden von einer und eben derfelben Art ift, als 
auch fo fern fie in jedem einzelnen Menſchen auf mancherley Art 
eingefehränftift. Kinder des Zorns von Natur, Ephef. 2,3. 
Der Unterricht, wo Rinder Stunden lang auf einerley Sache 
merken follen, fireitee mit dev Mafıtr eines zarten Kindes Sell, 
Seine Natur überwinden. Die Naturen find verfchieden, 
Die Gewohnheit wird ofr zurandern Hatur. Seine Natur 
bringt cs fo mit ſich. Meine ganze Natur (ale meine Verän: 
derungsfräfte) empsrte ſich in ein enefegliches Grauen. Don 
Natur gutherzig feyn. Er Bann fi von Natur nicht 
verſtellen. 

Mich, Sprach fie, lockte jene Slur, 

und ich, zu lüſtern von Yatur, 

Slog bin, Gell. 

Da denn dieſe Verbindung des Mannigfaltigen und darin ges 

gründete Verãnderungekraft „durch die imaginative Vorſtellung 
oft als eine eigene Kraft, ja als ein eigenes für ſich beftehendes We⸗ 


„fen angefehen wird; in welchem Falle es denn nur in der einfashen 


£ Kat 


% Zabl allein üblich iſt. Die greund ſchaft zu der wir vonder 
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Natur eingeladen werden, die fo leiht Parteylichkeit des 
Herzens und wohl gar Selbſtliebe wird, Gell. Wo die Natur 
nicht die beite Lehrmeifterinn iſt, da arbeiter die Kunſt ume 
font, Weiße, DieSunfen des Muthes, welche die verwandte 
Hatur in mein junges Herz gelegt hatte‘, Duſch, Das große 
Intereffe des Menſchen liege darin, daß er diefer Stimme der 
Natur, die ihn zum Schönen, zum Gutenbinruft , gehorſam 
werde, Sulz. Das Gluck iſt nicht jo lie breich gegen fie gewe⸗ 
ſen, als die Natur, Gell. 

Warum hat die Natur div fo viel Reig gewährt! GL. 

2) Überaus häufig wird diefe Beränderungsfraft, befonders 
bey dein Menſchen, unterrallerley Einfchränfungen gebraucht, 

(a) In Anfehung des menfchlichen Körpers allein, il «8 
die ganze Verbindung der flüffigen und feften Theile in jedem Mine 
ſchen, und die darin gegründete Bewegungsfraft, Bine gute, 
ſtarke, gefunde, Schwache Hatur haben. Es find niche alle 


Naturen einerley. Unfere beyden Naturen find fehr verfibieden, 


In Rranfheiten muß die Natur das Benethun. Der Arzı iſt 
nur ein Diener der NRatur, Fomme der NAatur des Kranken zu 
Hülfe. Die Natur hilfe fich felber. 

. () In der Theologie, wo die Natur der Offenbarung 
und zuweilen auch der Gnade entgegen gefeßer. wird, iſt jrire die 
Fertigkeit des Gebrauches der bloßen natürlichen, d. den Mens 
Shen, bey feiner Eutſtehung mitgerbeilten Kräfte; ohne Plutal. 
Das Licht der Natur, die durch diefe Kräfte erhaltene Erkennt: 
niß, im Gegenfage der Offenbarung. Sieht man die Freund— 
Schaft bloß von der Seite der Jatur an, fo ift je — weder 


° Tugend noch Lafter, Gel. In noch engerer Bedeutung wird 


in der Deutſchen Bibel oft die ungeänderte Fortdauer der natür- 
lichen Befch affenheit des Dienfchen, nebft allen darin gearünderen 
eigenen Veränderungen, die ratur genannt, im Gegenſatze der 
Gnade. Nach einer andern Figur heißt fie das-Sleifch, im 
Gegenſatze des Geiftes, welcher lestere 2 Petr, ı, 4 auch die 
gottliche Natur beißt, die nene Errichtung der Verände— 
rungskraft. 

(c) Oft iſt die Natur, (gleichfalls ohne Plural,) fo wohl 
im gemeinen Leben, als auch in den Wiffenfchaften und Kün ıften, 
die einem Dinge sep feinem Entfteben misgetheilte Veränderungss 
Eraft, deffen erfteurfprüngliche Beſchaffenhrit, mit Ausfchliefung 
alfer von außen oder ducch eigene freye Wahl berrührender Beftims 
mungen oder Veränderungen, wo ſich wieder mehrere Unterabtheis 
lungen anbringen ließen, , So ift der Stand der Hatur, dere 
jenige Zuftand, wo man fi die Menfchen ohne alle bürgerliche 
Geſellſchaft, folglich) ohne ale von außen herrührende Einfchräns 
Tungen oder Beftimmungen ihrerBeränderungsträftedenfer. Im 
Stande der Natur leben, In einer andern Berrachrung wird 
die Natur den eingebildeten Bedürfniffen, erfünftelten Verſchöne— 
zungen unfers natürlichen Zuffandes entgegen gefvget. Der Natur 
gemäß leben. Unfere Fünfiliche Sprache hat die Sprache der 
Hatur verderbt. Die Natur iſt mit wenigem veranügt. Der 
Hatur getreu bleiben. Oft wird die Natur dem Unterrichte, 
und den durch Unterricht oder Übung erworbenen Fertigkeiten, oder 
der Runft ‚entgegen gefegt. Wig, welchen man von Natur 
und ohne Unterricht bat, beißt Mutterwig. Das iſt Kunſt 


und nicht Natur. in Künſtler zeigt in ſeinen Arbeiten. au— 


ter Natur, wenn er die angewandte Kunſt auf eine geſchickte Art 
zu verbergen weiß. Ein Menſch iſt lauter Natur, wenn ſeine 
Handlungen feine gekünſtelte oder von andern entlehnte Einſchrän⸗ 
kungen verrathen. Von einer geſchminkten 6 ſagt man, ſte 
ſey nicht von Natur ſo. 

€: 3 3) Oft 


a: Ra 


3) Oft pflege man auch in weiterem Verſtande gewiſſe äußere 


Verhãltniſſe, in welche jeder Menſch von frinem erften Entiteben 


an gefeget wird, die Ratur zu neunen. Der Plural if bier nicht 
gewöhnlich. Die Bunde der Matur, der Blutsfreundſchaft. 
‚ Wan fagt viel von der Empfindung dev FTarur zwijchen 
Geſchwiffern. Die erhabente Liebe zu Gott, die über die, 
ſüßeſte Liebe der Natur gegen einen Sohn fiegt, Gell. Die 
Stimme der Natur, die uͤberzeugung bon derBeftimmung unfers 


Berhaltens durch den Zufammenbang der Dinge. Ja ı Cor. 17, 


14 kommt auch dec bürgerliche Wohlftand unter dem Nahmen der 
Vatur vor: Lehret euch auch nicht die Natur, daß einem Mans 
ne eine Unehre iſt, fo er lange Haare zeuset? 

4) Ir. noch weiterer Bedeutung iſt die Natur die Art und 
Meife des Daſeyns einer jeden auch nicht für fich beſtehenden Sache, 
die Verbindung des Mannigfaltigen in derfelben ; ohne Plural, 
Die Harur der Sache erfordert es. Das bringt die Natur 
der Sache ſchon mit ſich. Die Treue der ehelichen Liebe grůn— 
det fih auf das gegenfeitige Derfprechen, und auf die Natur 
der Liebe, Bell. 

2, Alle wirkende Kräfte aller Förperlichen Dinge zufammen ges 
nommen und als eine Einheit betrachtet, eigentlich. die zeugende 
Kraft in alen Dingen ; wo man fie denn zuweilen wiederum als 
eine eigene für fich beſtehende Kraft, ja wohl gar als ein eigenee 
für fi beftehendes und von Bott noch unterfchiedenes Wefen zu 
betrachten pflegt. Der Plural ift auch Hier ungewöhnlich, 

1) Eigentlich. Bier har die Natur alles verfammelt, was 
fie fehönes hat, um deinen Aufenthalt angenehm zumachen. 
O wie ſchön biſt du, Natur, in deiner kleinſten Verzierung fo 
ſchön! Geßn. Der Lauf der Natur, der Eifolg der Begebius 
beiten in derWelt, nach den Beränderungskrätten der darin befind⸗ 
lichen Dinge, Die Schuld der Natur bezahlen, fferben. Die 
Statue thut Feinen Sprung, weil alle Veränderungen der Körper 


“ nach und nach gefchehen. Die Natur wirft nicht nach ihrem 


Gefallen, fondern nach unveranderlichen Gefegen. Der Phi: 
loſoph ſchleiche der Natur in ihrem verborgenen Gange nach. 
Bie Geheinniffe der Natur. Wo man fie denn oft wiederum 
der Kunſt entgegen zu fegen pflegt. 
2) Figürlich, der ganze Uniſtand aller zufälligen Subflanzer, 

Das if inder ganzen Natur nicht anzutreffen. Im weiterer 
Bedeutung rechner man oft alles, was möglich iſt, oder ſeyn fann, 
mit zur Natur, dagegen man in engerm Berftande nur den ganzen 
Umfang aller förperlichen Dinge, und in noch engerm die körper⸗ 
lichen Dinge auf unſerm Erdboden die Natur nennt. Die drey 
Reiche der Natur, die Bertheiluug aller förperlichen Dinge auf 
dem Erdboden in drey Efaffen. Die Geſchichte der Natur oder 
die Taturgefchichte, die Befchreibung diejer Körper, S. Geſchich⸗ 
te.) So allein und einzeln das Thier jedem feindlichen Sturme 
des Weltalls ausgefegt ſcheinet, fo iſts nicht allein; es ſteht mie 
der ganzen Natur im Bunde, Herd. Ihm ſchmuckt ſich die 
ganze ſchöne Natur, Geßn. Was entzude mehr, als die 
ſchone Hatur, wenn fie in bermonifcher Unordnung ihre un: 
endlich manniafaltigen Schonheiten verfehwendet? ebend, 
über all bemerkt man Weisheit und Ordnung in der Einrich⸗ 
tung der Tarur. Inden bildenden Künſten verfichet man unter 
der Natur alle ichtbaren Gegenſtände, welche der Künſtler nach⸗ 
ahmen kann. Die Natur nachahmen. Mach der Natur arbeis 
en. Der Hatur fchmeicheln, die Fehler an den ſichtbaren Gegen⸗ 
fänden in der Rachahmnng verbergen. Der Plural thut bier eine 
üble Wirkung, weil in diefer und der vorigen Bedeutung alle wire 
Fende Kräfte und die Körper, in welchen fir befindlich find, als eine 
Einheit betrachtet werden. 

Ein zäysliches Gefühl ging ſanft durch Sie Naturen, Duſch. 


ER, Rat 





Anm. Alle jegt angeführte —— tiefen fh noch weiter _ 
eintbeilen, wenn nicht diefer Artikel fchon ohne dieß zu lang wäre, 
So find auch, um ihm nicht ein all zu tabelarifches Anfehen zu ges 

> ben, verjchiedene Bebentungen neben einander geordnet worden, 
wel die einander eigentlich untergeordnet werden müffen. 

Don Natur und von der Natur iſt zweyerley. Dort bedeutet 
es die anfüngliche Einrichtung eines Dinges, und hier wird die 
darin gegründete Veränderungsfraft, ale ein eigenes Weſen, oder 
doch als eine befondere Kraft anaefeben. Die Weglaſſung des 
— J—— iſt, außer in dem erſten * mit von, nicht zu 

illigen. 
Die uns Natur mitleidig eingefentt, U; 

Diefes Wort findet ſtch im Deutfchen zuerft zu Httfeiedsgeiter, 
der Natura in uns im theolegifchen Verſtande gebraucht. Vor 
ibm fuchte man denVegeiffdes Lateiniſchen Ausdruckes durch ander 
ve Wörter zuer/chöpfen. Kerogebraucht Chnuat, welches fonft 
fremde Wort mit der erften Sylbe in Natur verwandt zu ſeyn 
ſcheinet, und chnuatlihho ift bey ihm von Natur. Notker ges . 
braucht die Wörter Burte, Anaburt und Anauuifte, und ſelbſt 
Ditfried nennetdiebegden Natnrenin Ehrifto noch Gimach. So 
fern die Alten in der zweyten Sauptbedeutung unter der Natur auch 
die zeugende Kraft verftanden , wurde diefes Wort ehedem ſehr 
häufig fo wohl im mittlern Lateine, als auch im Deutſchen von den 

Seuguagsgliedern gebraucht. Die weibliche Natur. Iegtfomme 

» nurnoch das Beywort zuweilen in diefem Verftande vor ; die na⸗ 
surlichen Theile. Im mittlern Lateine werden auch die zwey 
wefentlichen Theile des Dienfchen, Leib und Seele, Naturaeho- 
minis genannt, vieleicht aus Mißdeutungder beyden Naturen in 
Chriſto. 

Übrigens wird dieſes Wort faſt in allen obigen Bedeutungen mit 
vielen andern zuſammen geſetzt, welche hier nicht alle angef ühret 
werden können, weil fie willkührlich ſind, und jeder deren neue 
machen kann. Die vornehmſten und gebräuchlichſten find folgende, 

Die Naturalien, (fünfſolbig, fing. inuf, aus dem mittlern Lat. 
Naturale. 1) Alle von der Natur felbft hervor gebrachte rohe 
Körper, fo lange fie von der Kunft noch nicht zu ſehr verändert 

. worden, So nennet man das Getreide, die Wolle u. ſ. f. die 
Naturalien oder naturlichen Producte eines Landes. Xır der ein: 
fachen Zabl iſt auh wohl das Lat. Naturaleüblich. 2) In enge⸗ 
ver Bedeutung find die Naturalien oder natürlichen Körper, alle 
von der Natur felbft zuſammen gefegten Körper auf unferm@rdbo- 
den, fo lange fie durch die Kunfl noch nicht merflich verändert wor« 
den, welcheKörper man geineiniglich in drey Haupt-Elaffen oder fo 
genannte Reiche zu vertbeilen pflegt. (S. Naturreich) Daher 
das Haturalien = — wo dergleichen Körver aufgeſtellet 
werden. 


Kiaturalificen, verb. reg. act. ausdem fpätern Sat. naturali- 


zäre, unter die Zahl der eingebornen Bürger eines Landes oder 
einer Stadt aufnehmen, und mit allen diefen zuftändigen Vorrech⸗ 
ten und Frepheiten begaben. 


Der Yaturalift, des — en, plur. die — en, aus dem ſpätern 


£at. Naturalilta, eine Perfon, welche die natürliche Übung der 
Pflichten gegen Gott für binlänglich zu feiner Gemeinſchaft mit 
demfelben hält. Deffen Lehrbegriff oder. Meinungen, der Natu— 
talismus. 


Die Haturbegebenbeit, plur. die—en, in weiterer Bedeutung, 


eine jede Veränderung, welche in der Natur, d.i. in der Welt, 
vorgehet, und in den allgemeinen Beränderungsgefegen der Dinge 
gegründer iſt. In engerer Bedeutung find es folche Veränderun— 
gen, ivelche die Körper betreffen. - 
Das Yaturell, des— es, plur, die — e, aus dem Franzöf, 
Naturel, die natürfiche, d. i erſte und urſprüngliche Einrichtung 
Kr 
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der Borftellungs- und Begehrungsfräfte eines Menfhen. Lin 
gutes Naturell haben, feinem Gemüthe, ingleichen feinen Vor⸗ 
ſtellungskräften nach gut geartet ſeyn. 
verlaugnung feiner ſelbſt in der. greundſchaft zum Wunder der 
Tugend erhoben, die doch —*— nur ein glücklicher Eigenfinn 
des Waruvells war, Gel, 

Der Naturforfher, des—s, plur. utnom. fing. Fämin, die 
Erarurforfiherinn, eine Perſon, welche die Veränderungen in der 
Natur, d. i, in der Körperwelt, nach ihren Gefegen und ihrer 
Entſtehungsart zu erforſcheu ſucht. (S. Naturkenner.) Daher die 
Naturforſchung, die Bemühung, die Veränderungen, welche in 
den Körpern vorgehen, und die Geſetze, nach welchen fie erfolgen, 
zu erforſchen. 

Die Naturgabe, plur. die — n, Gaben,d.i. vorzügliche Eigen« 
ſchaften, welche jemand von der Natur, d. ir bey und mit feinem 
Entſtehen, empfangen hat; zum Unterfhiede von den Fertigkei— 
ten,d. ir den ducch Untereichtund Übung erlangten Eigenfchaften. 

Die Naturgeſchichte, plur. doc nur von mehreren Lehrbüchern 
diefer Art, die —n, die Gefhichte, d. 1. das. Verzeichniß und 
dieBefchreibung der natürlichen oder zu den dreyNaturreichen ges 
börigen Körper; Hilloria naturalis,. die Dane > Sifforie. 
©. Geſchichte. 

Das Naturgeſetz, des — es, plur. die —e. 1) In der Nature 
lehre, die Öefege, d. i, Regeln, nach welchen fich die Beränderuns 
gen in der Natur, d. i. inder Körperwelt, zutragen 5 die Bewe— 
gungsgefige. In weiterer Bedeutung werden auch wohl die Vor⸗ 
ſtellungsgeſetze in der Geifterwelt mit unter den Naturgefeßen bes 
griffen. 2) In der Moral find die Marurgefege Regeln, Vors 
fchriften für unfere freyen Handlungen, welche aus natürlich bes 

>, kannten W ıhrheiten hergeleitet werden, welche wir durch den rich⸗ 
tiger Gebrauch der Vernunft lernen. Der ganze Umfang diefer 
Gefege wird auch collective das Waturgefeg oder das Gejeg der 
Natür genannt; da denn der Plural ungewöhnlich ift. 





‚ Der Naturkenner, des—s, plur. ut nom, fing, Fämin, die 


Haturkennerinn, eine Perfon, welche die Veränderungen in der 
Hatur, di. in der Körperwelt nah ihrem Dafeyn, nach ihrer 
Entftehungsart, und nach den Geſetzen nach welchen fie erfolgen, 
kennet, ihrer Fundig ift, d. i, klare und deutliche Borftellungen das 
-  vonhat;der WTaturfundige, Bey dem Notker Naturolago. 
Daher die Naturkenntniß, plur. inuf. die Kenntniß der Natur, 
"di. der Inbegriff der Flaren und deutlichen Borftellungen von den 
- allgemeinen Beränderungsfräften der Körper, welche auch die Na⸗ 
turkunde genannt wird. ©, Kenntniß. 
Die Naturkraft, plur. die — krafte. 1) Eine jede in der 
Verbindung des Nannigfaltigen eines Körpers gegründete 
Veränderungskraft. (8. Natur 1.) 2) So fern die Natur 
den Inbegriff aller Veränderungskräfte der Körper bezeichnet, 
werden auch einzelne Äußerungen diefer Kraft Haturkräfte 
genannt, 
"Die Naturkunde plur. inuf. ©. Naturkenner und Runde. 
Der oder die Naturkundige, des oder der—n, — die —n, 
©. Naturkenner und Rundig. 


Die Naturlehre, plur. doch nar von mehrern Lehrbüchern die ſer 


Art, die —n, die Lehre, d. i. der Inbegriff aller die Verän—⸗ 
derungskräfte der Körper betreffenden Wahrheiten, die Lehre von 
den Urfachen der Veränderungen in der Körperwelt; Phyfica. 
Ingleichen ein Buch, worin diefe Lehre vorgetragen wird, Wird 
diefe Lehre auf eine wiffenfchaftliche Art behandelt, fo Heißt fie die 
Naturwiſſen haft. 

Natürlich, —er, —ite, welche Comparation doch nur in einigen 
Fällen üblich ift, adj. et adv, der Natur gemäß, inder Rasur 
gegründet, \ 


Man bar einegewille 
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1. Sp fern Harn die Veränderungskraft oder die Berbindung 


des Mannigfaltigen eines einzelnen Dinges ift. 


1) Überhaupt in diefer Veränderungskraft, in diefer Berbin« 
dung des Mannigfaltigen gegründet, (a) Einiger Maßen in der- 
felben gegründet, derfelben gemäß, in welcher Bedeutung auch die 
Comparation Statt findet ; im Gegenfaßedrs unnatürlid. Ir 
diefem Verſtande ift die Tugend, das Chriftenthbum, die $röm: 
migkeit dem Menfchennetinlih. Kohlen, Spinnen u. f. f. 
find Feine natürlichen Speifen des Menſchen. Das ift Fein 
natürlicher Hunger. (6) Noch häufiger, ganz darin gegründet, 
feinen zureichenden Grund darin Habend,von dein erften Entftehen- 
an in einem Dinge gegründet ,; im Gegenfage des übernatürlich 
undzuweilen auch unnatürlih. DasnarärlicheLeben, im Ges 
genfaße des geiſtlichen. Der natürliche Tod, welcher aus ers 
ſchöpften Bewegungsfräften entſtehet, im Gegenfaße eines unna⸗ 
türlichen oder gewaltfamen. Mit feinem gefchwinden Tode ift 
es wohlnicht natürlich zugegangen. Eines naturlichenTodes 
ſterben, natürlicher Weife fterben, aus einem innen zur Auf⸗ 
löfung der wefentlichen Theile hinreichenden Grunde. In einem 
andern theologifehen Verſtande ift der natürliche, leibliche oder 
zeitliche Tod, der in der gegenwärtigen Verfaffung unferer Vers 
änderungsfräfte gegründet ift, im Öegenfaße des geiftlichen und 
ewigen Todes. ling alle treibt einnaturlicher Trieb zu dem 
Glide, dem Ziele unfrer Wünſche. VNatürliche Strafen, 
welche aus den Wirfungen des Verbrechens beftehen, und ganz in 
demfelben gegründet find; im Gegenſatze der willfuhrlichen. Wir 
haben einen natürlichen Hang, an dem Guten und tibel 
andrer Theil zunehmen. Deine natürliche cholerifche Heftig: 
keit. Natürliche Urſachen. Der natürliche Trieb, (S. Natur⸗ 
trieb.) Ohne die Hervfchaft des verſtandes arten die natür— 
lichen Triebe in verderbliche Leidenfchaften aus. Das natürs 
liche Gefchid eines Yrenfchen. Der Gebrauch des Nebenwortes 
natürlich für von Natur, wie Weish. ı3, ı, alle Menſchen 
find naturlich eitel, ift imHochdeutfchen ungewöhnlich. Oft wird 
such dasjenige natürlich genannt, wag bey allen oder doch den 
meilten Individuis einer Art angetroffen wird, Die Sunde iſt 
dem Menſchen natürlich. Der Stolz if ein natürliches Lafter 
des Menſchen. Der Eigenfinn ift ven Rindern natürlich. So 
auch, was dey einem und eben demfelben Individuo gemeiniglich 
angetroffen wird. Die Grobheit iffihm ſehr narınlich, weil er 
ſie ſchon mehrmahls bewiefen hat. Das ift ihm nicht natürlich, 
weil man e3 noch nie an oder von ihm gefehen hat. Wie ich 
merke, fo magihm diefe Tugend fehr natürlich feyn. (c) Im 
engſten Verſtande ift nur dasjenige natürlich, was fo ſehr in der 


' Beränderungsfraft, inder anfänglichen&inrichtung einesDinges 


gegründet ift, daß auch feine freye Wahl dabey Statt findet; im 
Gegenfage des willuhrlid. So werden die Verdauung der 
Speifen, det Umlauf des Geblütes, die Fortfhaffung unnützer 
Theile aus dem Körper u. f. f. natürliche Sandlungen genannt, 
2) In verſchiedenen Einſchränkungen, wo diefes Wort mehr 
Unterabtheilungen leidet, als deffen Hauptwort, weil die Art und 
Weiſe, wie eine Sache inder Natur eines Dinges gegründet iſt, 
verfchiedene Stufen leider. (a) In Anfehung des Körpers allein, 
was indeffen Bewegungstraft zum Theil, oder auch ganz, oder 
endlich auch mitAusfchliegung aller Willkuͤhrlichkeit gegründet iſt, 


in welchem legtern Falle es zu der nächſt vorher gegangenen Bedeu⸗ 


tung gehörer, (b) In der Theologie, wo natürlich dem überna⸗ 
tin lich und zuweilen auch dem geöffendart entgegen gefegt wird ; 

ohne Comparation. Die nativlihe Theologie, die Srfenntnig 
Gottes,fo fern ſelbige allein durch rechtmäßigen Gebrauch der Ver⸗ 
nunft, aus eigenen dem Menſchen bey ſeinem Entſtehen mitgetheils 


ten Kräften, erlangt wird. Der natürliche Menſch, Cor, 2,14, 


Yoxinos, 
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Yuxıwog, fo wie ee ohne alle übernatürliche Veränderung 
beachtet wird. Natürliche Pflichten, welche durch das Natur ⸗ 
geſetz beſtimmt werden, Die natiwliche Frömmigkeit, welche ſich 
auf natürliche Erkenntniß grüudet. (e) Der erften anfãnglichen Be⸗ 
ſchaffenheit einer Sache gemäß, in derſelben gegründet, mit Aus⸗ 
ſchließung aller nachmahls erfolgten oder von außen herrührenden 
Berinderungen, wo esiwjeder maucherley Unterarten gibt. 
Im Gegenſatz des errichtes, der Erziehung, der bürgerlichen 
Einrichtung ud Drdnung, iſt natürlich der erften unausgebilde⸗ 
‚sen Beſchaͤff aheit gemaß. Der natuͤrliche Menfch, oder Maturz 
menſch, fo wie er ohne alle gefittete Erziehung, ohne alle bürger- 
liche Geſe llſche aft betrachtet wird. Die natürliche Freyheit, welche 
ein Geſchöpf in dem Staude der Natur genießt. Das Tanzen it 
dem Zunde nicht natürlich. Wo eg dent zuweilen auch als: ein 


gelinderer Ausdrud für grobgebraudt wird... Das Fommt ſehr 


natürlich heraus. Dabin fiheint vermuthlich auch die Bedeutung 
des Wortes natürlich zu gehören, wenn es in der anftändigen 
ud glimpflichen Sprechart für unehelich gebraucht wird. Ein na⸗ 
türlicher Sohn, eine naturliche Tochter, ein natürliches 
Kind, welche bloß aus einem natürlichen Bedürfniffe, bloß nach 
dem Stande dee Natur, ohne Beobachtung der bürgerlichen Ord⸗ 
nung gezeuget worden. Jmmittlernfat.Filius naturalis,granz. 
Filsnaturel, welche aber zuweilen auch von einem rechtmäßigen 
Sohne gebraucht werden, 

Im Gegenfage der Runft, oder der durch wilfführliche Mittel 
vorgenommenen Veränderungen, des Gefünftelten. Natürlicher 
Wein, natürliches Waſſer. Der Wein war, nicht natürlich, 
fondern gefünftelt. - Aatürliches Saar, eigenes Haar, im Ges 
genſatze des falfchen. Einer Sache ihren natürlichen Geruch 
laſſen. Dieſe Sarbe ift der Blume nicht nstürlich. Kine na: 
rurliche Gefihtsfarbe. Der natürliche Tag, der vom Auf⸗ 
gauge der, Sonne bis zu ihrem Untergange dauert, ‚zum Un- 
teefchiede des bürgerlichen , der in 24 Stunden eingethei- 
let wird, Eine naturliche Cavallerie, im Sarof-Spicle, welche 
aus vier Bildern in Einer Farbe beftehet, im Grgenfageder durch 
den Sküs gemachten. 


der wahren natürlichen Beſchaffenheit fehr ähnlich ift, wo es aber 
zu einer dev folgenden Bedeutungen geböret. 

Im Gegenſatze des Gefuchten, des Muhfamen. 
ganz natürlich daraus.  Tfaturliche Gedanken, welchejedem 
Menſchen von gefunderBernunft von felbft einfallen, und aus det 
Sache ſelbſt zu entſtehen fheinen. 

Oft iſt natürlich auch minder künſtlich, minder sefücht, im 
Gegenſatze des miehr Künftlichen, mehr Geſuchten. Eine natür- 
Liche Tonleiter, inder Muſik, deren Töne durch feine Verſetzungs⸗ 
zeichen verändert werden , im Gegenſatze der verfegten. 

Im Gegenfage des Swanges oder des Gezwungenen, für un: 
gezwungen. Das folgtgans natürlich. Ein Gram, der eigen: 
fin ig if, verbreiten ſich nicht fo natürlich über fremde Ge: 

genftände, Hermes. Daher wird es im Niederf. auch häufig für 
gelinde, fanft, gebraucht. Es regnet fo natürlich, fo fanft. 


3) Ja der weitern Bedentung des Wortes Natur iff natur: - 
kich in Anfehüng des Urfprunges, mit einerSache zugleich entfies . 


bend, in dein gleichzeitigen Urfprunge gegründet. Die natürliche 
Geſell ſchaft, die Geſellſchaft zviſchen Altern und Kindern, weil fie 
wit dem Entfichen eines j.den einzelnen Menſchen zugleich entſte⸗ 


bet, In dieſem Verſtande heißtin der Theologie das Ebenbild 


Gottes dem Nenſchen natirlich, weil es mit der Ratut, mit 
Ber Verbindung desMannigfaltigen in dem Menſchen zugfeich ent: 


fand. VNatürliche Zeichen, , wo eine Sache beftändig neben der - 


andern if, oder beſſäundig auf dieſelbe folgt.. 


* 


So iſt der Rauch 


Ju weiterer Bedeutung iſt auch etwas na⸗ 
türlich, wenn es gleich durch die Kunſt verändert iſt, doch aber 


d/ as folgt 


"re — 


einnatimliches Zeichen des Feuers. Wo es denn zuweilen auch 
für rechtmäßig gebraucht wird. Der natürliche Oberherr, wel⸗ 
chem man gleichſam von feinem- Entflehen an unterworfen if. 

4) In noch) weiterer Bedentung, der Befchaffenheit einer 
Sache, der Verbindung des Mannigfaltigen in ihr gemäß, in ders 
felden gegründet. War es nicht natürlich, daß diefer Argwohn 
meine ganze Sreude verderben mußte? Iſts nicht natürlich, 
auf die Gewißheit einer künftigen Einrichtung der Welt zu 
ſchließen, daindergegenwartigen faſt alles nur Anlage iſt? 
Da er die Hoffnung zu gefallen aufgab, fo war es ganz natür⸗ 
lich , daß er auch die Bemühung darum aufgab. Die natür⸗ 
liche Schreibart. 

2. So fern Natur die wirkende Kraft aller Körper als eine 
Einheit betrachtet ift, ift natürlich, f 

1) Eigentlich, diefer wirkenden Kraft gehiäß, in derfelben 

entweder zum Theile oder ganz gegründet, aus derfelben erflärbar, 
verfländlich ;im Gegenfage des unnatürlich ‚übernatinlih und 
widernatürlich. Das gehet ganz natürlich zu. Dienatür: 
liche Zauberey. Daß die Sonne auf: und untergebet, iſt fehr — 
natürlich. Das iſt natürlicher Weiſe gar nicht moglich. 

2) Zur Ratur, d. i. zur Körperwelt gehörig, einzelnen Thei⸗ 
len derfelben gemäß oder ähnlich. Natürliche Körper, welche zu 
einem der Naturreiche gehören, ſo lauge ſie durch die Kunſt m& 4 
nicht merklich verändert worden; Naturalien. 

Wo es denn in weiterer Bedeutung auch für einen wirktichen = 
oder doch leicht möglichen Gegenftand, gebraucht - wird. Das 
Bild fichet narürlih fo aus, wie er ſelbſt. Er ſtellet ſich 
natürlich fo, als wenn er betrübt wäre. Semanden ſehr 
natürlich nachahmen. Daher denn in den fhönen Künften nas 
türlich auch der Natur, d. i. den wirklich vorhandenen oder doch 
möglichen Körpern ähnlich und gemäß bedeutet. 

“Anm. So oft diefes Wort ähnlich oder gemäß bedeutet, leidet 2 
es auch die Comiparation, weil die Sache ſelbſt hier mehrerer 
Gradefähig if, 


Die Natürlichkeit, plur. inuf, die Eigenfchaft eines Dinges, 


nach welcher es natürlich it. Die Natürlichkeit unferer Triebe, 
Die Natiwlichkeit dev Schreibart. E 


Das Naturlicht, des — es, plur. inuf. eine. figüvliche Benen« 


nung der durch natürliche Kräftemöglichen Erkenntniß, ingleichen - 
der Vernunft , fo fern fie diefe Erfenntniß gewähret. + 


Der Katurmenfch, des — en, plur. die — en, einim Stande. 


der Natur lebender Menſch, ohne ale bürgeslicheBerfaffung oder 
Einfchränfung von außen. 


Die Naturpflicht, plur. die—en, eine jede Veränderung zu 


welcher ein Ding vermöge der Verbindung des Mannigfaltigen in 
demfelben gezwungen wird. Die geſchlagene Saite thut ihre 
Naturpflicht, fie Flinge, Herd. Ju engerer Bedeutung find 

Naturpflichten/ diejenigen Pflichten, zu welchen der Win durch 
das Naturgefeg verbunden iſt. 


Das Klaturrecht, des—es, plur. die—e, Rechte, welche 


einem jeden Dinge vermöge der Einrichtung feiner Natur zukom⸗ 


. men, In engerer und sewöhnlicherer Bedeutung, Rechte, welche 
- einem jeden Menfchen vermöge feiner algemeinen Befchaffenbeit, 


auch außer der bürgerlichen Geſellſchaft und ohne Rückſicht auf dies 
felbe' zukommen. Ingleichen der Jabegriff diefer Rechte, ohne 
Plural; das Recht der Natur, Jus Naturae, im Öegenfage 
des durch MINFHRKDe Einrichtung entfiandenen oder burgerli: 
ben Rechtes. 


Das Ylaturreich, des —es, plur. die — e.1) Die ganze fichte & 


bare Körperwelt, als ein mit einander genan verbundenes Ganze 7 

betrachtet ; ohne Plural. In der Theologie, wo es dem Gnaden- 

reiche, welches ſich nur auf die —— und befonders auf die 
„Gläubigen u 













: Orig, ehfdegen ſtehet, wich es auch das Ri * 
Made genannt. 2) In eugerer Bedeutung pflegt man alle auf 
und unter der Erde befindlichen befannten Körper in drey Haupt: 


0 reich, das ‚Pflanzenveich und WM neralreich ſind. 

Das Naturſpiel. des — es, plur. die —e, ein Rahme, wel⸗ 
chen man in der Raturge ſchichte ſolchen natürlichen. Körpern 
gibt, welche einige zufäßige Ahnlichkeit mit andern Körpern ha⸗ 

ben, weil die Natur bey deren Bildung gleichſam fpielete, Der 

* gleichen find diefinfenfteine u. ſif. Steine, welche zufälliger Weife 
Linſen ähnlich ſhen. Zu dem Steinveiche werden tolche Natur 
ſpiele auch Steinfpiele genannt. 

Der Naturtrieb, des —cs, plur. die — e, ein jeder Srich, 
welcher in der Natur, d. i. in der Veränderungsfraft allein, ge 
gründet ift. Der eifrigſte Enthufiasmus in der Sreundfchaft, 

der fich nur auf gleichfeitige Neig ung des Temperaments grün⸗ 
det, iſt an und für ſich keine Tugend er ift ein bloßer Natur— 

"trieb, In eugerer Bedeutung ift ein Naturtrieb, Lat, Inftinet, 

ein folder Trieb dieſer Ark, der fo ſehr in der Verändernngskraft 

gegründet ift, daß auch keine freye Wahl dabey Start findet. Den 

Naturtrieb durch das ebeliche Band feffeln. Wenn ein folcher 

Trieb bey den Thieren auf gewiſſe dem Anfcheine nach künſtliche 


genannt. 

Das Maturvolf, ses— es, plur. die — sölßer, ein im Stande 
der Natur, ohne merkliche bürgerliche Verfaffung lebendes Volk, 
dergleichen Bölfer und Menfhen gemeiniglich Wilde genannt 

=. werden, 

Die Naturwiſſenſe caft plur. doch nur von mehrern&chrblichern 
dieſer Art, die — en, die wiffenfchaftliche Kenntniß der Natur, 
d.i. der Beränderungskeäfte aller förperlichen Dinar, die Natur: 
kenntniß als eine Wiſſenſchaft betrachtet, fo wohl objective, als 
fubjective, Scientia naturalis, Phyfica, Sie Phyſik, weldje 
inandern Rückſichten auch die Naturlehre, die Naturkunde 

oder Naturkenntniß genannt wird. ©, Kenntniß und Willen: 

fat. . 

"Der Yröbel, des —s, plur, ut nom. fing. eine Menge wäffe 
riger, durch die Kälte verdickter Dünfte in der unteren Luft, welche 

Rn ;. dieſelbe undurchſichtig machen, und in der Ferne eine Wolfe hei⸗ 
= gen. Es entſtehet ein Nebel. Im Frühlinge pflegen zuweilen un— 

geſunde ſtinkende Nebel zu fallen, zu entſtehen. Dev Nebel fällt, 
weunn ſich die Dünſte auf die Erdfläche legen. 
$heile den Nebel. Der Nebel ſteigt in die Hohe, wenn er ſich 

in die obere Luft begibt und dafeldjt zur Wolfe wird; aber, es 

“ fleigt ein Vebel auf, di. es entfteher ein Nebel, - Bey Nacht 
und Hebel ausziehen, im gemeinen Leben, heimlich‘, in’ 

Stille. Jemanden einen Hebel vor den Augen machen, wofür 
man auch fagt, ihm einen blauen Dunit vormachen. t 
4 Zine gefürchtete ge mit peſtilenzialtſchem Fittig 

Waller auf Mebeln die Seuche daher, Zadar. 2 

Anm, Bey dem Ditfried mit einer neuen Ableitungs ſylbe Ne- 
bülnifs, bey dem Notker Nebul, im Lat. Nebula und ſchon im 
FT Hebe, ba. welches auch figürlich Eitelkeit bebeutet. Im Griech. 
iſt voyery Die Wolfe, und im Böhm, Nebe der Himmel wel⸗ 
er legtere aber zu einem andern Stamme gehöret. Die este 

Soylbe —el iftdie Ableitungsſylbe; es kommt alfo ben der Auf⸗ 
F — des Stammes nur auf Neb an, weiches mit acht vers 

| wandt zu ſeyn, und gran, teübe, ſchwärzlich, zu bedeuten ſcheinet. 

(S. Nebelkrähe.) Die Riederdeutſchen und ihre Sprachverwande 

ten haben diefes Wort nicht, fondern gebrauchen dafür theils Miſt, 

Engl. und Holl. Mill, theils auch Dank, Däu.Daage, — 

Tõokn, S. Than. 

— fd. wvB. 3. Th, 2 Auf. 


Claſſen oder ſo genannte Naturreichr zu theilen, welche das Chier⸗ 


Verrichtlungen eingeſchränkt iſt, fo wird er auch der Kunſttrieb 


Die Sonne zer⸗ 


Neb 450 


Die Nebelbank, plur. die —bänfe, in der Seefahrt, ein in der 
Ferne auf der-Dberfläche der See, oder aud) an den Küften ich 
zeigender Nebel, welcher die Geſtalt einer Inſel, oder einer Küle 
hat, und die Seefahrer oft hintergehet. &, Bank, 

Der Frebelbogen, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art des 
Negenbogeus, welcher fi in einem Nebel bildet, und fich von 
einem Regenbogen nur darin unterfcheidet, daß er weiß und ohne 
alle Farben ifl, Bilder, er fich in dem Thaue, fo wird er auch 

- ein Thaubogen genanut. 


Nebelgrau, adj. et adv. der grauen Farbe des Rebels gleich 


oder ähunlich. 
Nebelicht, —er, — eſte, adj. et adv. einem Mebel Ähnlich. 


Bin nebelichter Stern, inder Aftronomie, welcher einem Fleinen - 


MWölkchen, oder. helfen Flecken gleicht. Einen einzigen neblichten 
Stern verwandelt das Sernglag in einen Simmel voll Son⸗ 
nen, Käſtn. 


Néebelig, —ır, — ſte, adj. et adv. Rebel enthaltend, aus Ne— 


bel beſtehend. Nebeliges Wetter. 

Niederſ. miſtig, daakig, dakerig. 

Die Nebelkappe, plur. die — n, in den Ritter- Romanen der 
mittleren Zeit, eine bezauberte Kappe, ‚vermittelft deren man fi 
in einen Nebel verwandeln und unftchtbar machen konnte; das 
selmkapplein, bey andern die Tarnkappe. Die Dichtung, dag 
man ſich durch zauberifche Mittel in einen Nebel verwandeln, und 
fich dadurch den Augen anderer entziehen Fönne, iſt alt, und kommi 
ſchon im Homer vor. 


Es iſt heute ſehr nebelig. 


Die Nebelkraͤhe, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Rahme 


der aſchgrauen Krähe mit ſchwarzem Kopfe, Flügeln und 
Schwanze; Cornix cinerea L. et Klein. Sie halten ſich ge— 


meiniglich nur im Winter bey uns auf, begeben ſich aber im 


Sommer in andere, Gegenden. ©. Hebel Anm. 

Liebeln, verb,reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
aber zur unperſönlich gebraucht wird. Es nebelt, es fällt ein Ne— 
bel, esifinebelig. Ju benebeln iſt es auch perfönlich und thä⸗ 
gig üblich. 

Lieben, eine Partikel, welche überhaupt eine Nähe ausdruckt, und 
‚auf eine doppelte Art gebraucht wird, 


1. Ag ein Vorwort, wo fie fo wohl die dritte alg vierte Endung 


des Nennwortes erfordert. 
1, Die dritte Endung, wenn ein Zufland der Ruhe nahe 
bey einem andern Dinge-bezeichnet werden fol, 1) Eigentlich. 
Er fapneben mir, Er wohner gleich neben uns an, . Sie 
ſtanden neben einander. Neben dev Wahrheit vorbey ſpazie— 
ven, wo zwar dir Handlung felbft eine Bewegung ift, weiche aber 
in RKückficht auf die Wahrheit im Stande der Ruhe gedacht wird; 
. fo wieman auch fagt, neben dem Waldehin heben; würdig, 
neben ihr zu wandeln. Meben ihm ſoll ſich lagern der Stamm 
Iſaſchar, aMof. 2,5. Sieben Säulen eine neben der an— 
dern, ı Mace. 13,28. Seinen Kopf mit den Sedern foll man 
neben dem Altar werfen, 5 Moſ. ı, 16; wo.aber die vierte Ens» 
"dung ſtehen jollte, fo wie Nehem. 3, 2,4, 5 irrig die vierte Enns 
dung ſtatt der dritten ſtehet. Neben mic, in meiner Gegenwart, 
Sam. 21,15. Habe ich der Unfinnigen zu wenig, daß ihr 
. diefen herbrächtet, daß er neben mir vafere X iff im Hochdeutr 
ſchen ungewöhnlich. 2) Figürfich, für außer, einen Zuſatz zu oder 

außer einem ſchon vorhandenen Dinge zu bezeichnen, mit deſſen 
Beybehaltung; wo es doch in den meiſten Fällen im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich zu werden anfängt. Du follt Feine andere Götter 
haben neben mir, 2 Mof.2o, 3. Du ſollſt deines Weibes 
Schweier nicht nehmen neben ihr, 3 Moſ. 13,18, 

Zertrennung und AÄrgerniß anrichten neben der Lehre, die ihr 
gelernt hab Röm. 16,17, Am häufigſten kommt diefe Bedeu⸗ 
Sf sang 


Die da 


* 
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sung noch in den folgenden Zuſammenſetzungen dor, wo es ein 
Ding bedeutet, welches ſich nahe bey und außer einem andern von 
eben derjelben Art befindet, und zuweilen noch den Rebenbegriff 
Des nach, d. i. der geringeren, unwichtigern Beſchaffenheit, bey fich 
führer, da es denn demjenigen Dinge entgegen geſetzet wird, wel⸗ 
ches in feiner Zufammenfegung das Wort Haupt — hat, Siehe 
auch Nebſt. 

2, Die vierte Endung, eine Bewegung nahe bey oder zu einem 
Dinge zu bezeich nen. Daß erihn ſege neben die Sürften, neben 
die Suriten feines Volkes, Piz, 7,8. Er foll die Aſche 
neben den Altar fchütten, 3 Mof. 4, 10. 
amd fih neben eine Wand.legte, Lob. 2, 10, 
ein Rind neben fich, Luc. 9, 47. 
Tob. 4, 5. Sieteatennebendie Kühe, ı Moſ. 41, 3. 

II?Als ein Umitandswort, wo es doch nur in Geſellſchaft eini⸗ 
ger andern Partikeln gebraucht wird. Neben ber geben, reiten, 


Zeſus ftellere 


fahren ; im gemeinen Leben beyher, wo es auch mit dem her zus _ 
fammen gezogen wird, :nebenber. Ingleichen figürlich, auf eine 


entferutere, zufällige Art, quali alrud agendo, als eine Neben⸗ 
ſache, in welchem Verſtande auch neben bey üblich iſt. Ich will 
es neben ber oder neben bey machen. VNebenher diene ich den 
Armen, ſo viel meine Umſtande erlauben. 

Anm. Im Oberdeutſchen mit dem überflüßigen — im 
Niederſ. neffen, neven, teffens. Es ſcheinet aus nahe bey zu⸗ 
ſammen gezogen zu ſeyn, deſſen Bedeutung es wenigſtens hat; fo 
wie prope aus pro und pe, bey, pone und pene aus po, pe, 
bey, und ne, nabe,.beynabe, entſtauden zu feyu feinen. Siebe 
aud) Vebſt. 

Der Yi!benabfchied, des—es, plur, die —eaufden Reiches 
und Landtagen, ein Abfchied, welcher neben, d. i. nach und außer 
dem Sauptabfihiedeverfaffer wird, und fich gemeiniglich auf ein⸗ 
zelne oder ſeltene Fülle beziehet. 

Die VNebenabſicht, plur. die — en, eine Abſicht, welche man 
neben und außer der Sauptabficht bey einer Sache hat. 

Die Köben- Hllee,plur. die — n,im Gegenfage der Sauptallee, 
S. diefes Wort. 

Der Nebenaltar, des— es, plur. die —äre, im Gegenfage 
des Sauptaltares, S.diefes Wort. 

DieYiebenarbeit, plur. die—en, eine Arbeit, welche man 
‚neben und außer der Sauptarbeit verrichtet oder zu vestichten bat. 
tberhäufte Nebenarbeiten haben. Etwas als eine Mebenar- 
bet behandeln. 

Der Ylöben - Yrtikel, des—s, plur.ut nom. fing. ein Arti⸗ 
kel, welcher neben und außer dem Saupt: Artikel verfaſſet wird, 
(S.diefes Wort.) In der Theologie find die FTeben » Artikel 
Glaͤubeuslehren, welche nicht zum-unentbehrlihen Grunde der 
geoffenbarten Heilsordnung gehören; im Öegenfage der Saupt- 
Artikel oder Grundwahrheiten. 


dDer Yrebenbegriff, des — es, plur. die — e, ein Begriff, wel⸗ 


her einem Worte noch außer dem Hauptbegriffe anklebet, der fei- 
nen Grund in dem Hauptbegriffe hat; wenn 3. B. das Wort nach 
außer der Folge der Zeit und des, Ortes auch der darin gegründeten 
Begriff der geringern Befhaffenbeit hat. 

Der Yiebenberist, des — es plur. die—e, ſiehe Haupt= 
bericht. 

Der Nebenbeweis, des—es, plur. die—e, ſiehe Haupt: 
beweis. 

Das Nebenblatt, des — es, plur. die-— blätter, in-der Bota- 
nik, Blätter an den Pflanzen, welche von den gewöhnlichen oder 
Hauptbiät:ern fo wohl in der Geſtalt als Farbeunterjehieden find; 

Bractea L. Zum. Unterſchiede fo wohl von diefen gewöhnlichen 


\ 


Als er müde war ' 


Begrabe fie neben mich, 


























Stättern, FoliisL. als auch von den Bären * Fol 
L. und Afterblättern, StipulisL, 

Der Yrebenbrief, des— es, plur. die—e, — das X 
Document, des — es, plur, die —e, ©. Sauptbrief. 

Der Hebenbruder, des —s, plur. die — brüder, in der weis 
‚teen Bedeutung des Wortes Bruder, ein Nebenmenich, ein jeder 
Menſch außer uns; ohne den Begriff der gevingern Befchaffens 
beit. Mein Stolz — alle meine Nebenbrüder von mir, 
Duſch. Der Mitbruder. 

Der !iöbenbubler, des—s, plur. ut nom. fing. Fönin. die. 
ebenbublerinn, von Bubhler, ein Liebhaber, eine Perfon, w 8 
fib neben und. außer einer andern um die Liebe einer und eben 
felben Perfon bewirbt ; dev Mitbuhler. Cajus iſt Titii — 
babler, und Titius Caji ‚wenn fi beyde um ein uud er 
daſſelbe Frauenzimmer bewerben. “ 

Der Webenbürge, des—n, plur. die—n, derjenige, welcher 
fi) neben und außer dem Hauptburgen für etiwas verbürget bat, 
und anch der Nachbirge und Afterburge genannt wird, f 

Der Nebenchriſt, des — en, plur, die —en, ein jeder Chriſt 
» außer ung, ohne den Mebenbegriff der geringern Befchaffeitheit 
ser Mitchriſt. Es wird von beyden Eeſchlegccc⸗ gebraucht. Iur E\ 
Schwabenfpiegel Ebencrift, 

Das Néêbending, des — es, plur. — ein Ding, —— 
es einem Sauptdinge, d. i. dem wichtigern oder vornel > 
nachgefeset ift. Sich bey Nebendingen verweilen. Siehe 
benſache. 

Die Nebenfabel, plur. die —n, eine der Sauptfabel — 
und untergeordnete Erdichtung in einem Gedichte, welche = e 
die Zwifchenfabel genannt wird, 

Das Nebenfaͤch, des — es, plur. die —fächer, ein Fach, wel⸗ 
ches fich neben einem andern befindet, fo wohl eigentlich, — 
Orte nach, als auch figürlich, der Würde nach; in welchem —— 
‚tern Falle es dem 8auptfache entgegen geſetzet iſht. 

‘Die Nẽebenfarbe, plur. die —n, eine der Saupfarbe nach⸗ 
und untergeordnete Farbe, S. Sanptfarbe. u 

Die Nebenſigur, plur. die —en, eine der Zaupefigur nach⸗ 
und untergeorduete Figur, welche in den bildenden Fünien — 
weilen auch ein Beywerk genannt wird. 

Die Neben-Flanke, plur. die —n, S. Nebenſtreiche. 

‚Der Néèbenflůgel, des—s, plur. ut nom, fing. ©. Sanpte | 
flügel. 

Die Yiebenfrage, plur. die —n, eine der Sauptfrage nach ⸗ 
und untergeordnete, in derſelben gegründete Frage, ; 
‘Der Nebengang, des— es, plur. die — gänge, ein San, 
welcher fidy neben einem andern befindet, fo wohl eigentlich, in 
 AbfichtdesDrtes, als auch figürlich, in Abficht der Größeoder 
Wichtigkeit, in welchem letztern Falle er-dem Sauptgange ende | 

‚gegen gefeget wird, 

Die Nebengaſſe, plur. die —n, Diminut. das Nebengaß chen, 
©, 8auptgaſſe. 

Das Fiebengebüube, des —s, plur. ut nom. fing. ein volh 
dem Sauprgebäude abbängiges Gebäude, beſonders — 
ſich zugleich neben demſelben befindet. 

DieYiebengegend, plur. die — en, ©. Zauptgegend und ne 
benfirich. I 

Das Nebengeleit, des — es, plur. die —e, ©, Sauprge i 

Das Fiibengefihopf, des—es, plur, die—e, ein jedes 
Gefchöpf, welches ſich neben und außer einem andern befindet, ohne 
den Nebenbegriff der geringern Würde; ein Mitgeſchöpf. 

Das Liebengeftelf, des es, plur. die—r, ©. Hauprgeitel 

Das Frebenglied, des—es, plur. die — er, Rebe eur 
glied, =” 
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Der Nebengraben, des— 5, plur. die —gräben, ©, Gaupte 
graben. 

is Yiebengut, des —es, plur. die — güter, ein von dem 


ne 





a * 


48, Fauprgut.) In den Rechten werden zuweilen auch die zus 
gebrachten Güter,Jura parapheroalia, Nebengüter genannt, 
und alsdann dem Erhgutern entgegen geſetzt. 
2. Der fiebenbalm, des — «8, plur. die — e, der Halın, welcher 
fi außer dem gaupthatme an dem Getreide, befonders au dem. 
} Koden, befindet, und auf dem Lande in Meißen auch die May— 
pflanze genannt wird. Die ganze Menge der Nebenhalme führ 
ret daſelbſt auds den Rahmen des Unterrodens. “ 
Die Yiebenbendlung, plur. die — en, eine der Haupthande 
lung nachgeordnete, von derfelben abbängige Handlung. 
Das Vebenhaus, des — es, plur. die — böufer, ein von dem 
Hauptgebäude abbängiges und neben demfelben befindliches Haus; 
das Nebengebaude. 
VBebenheèr, adv. ©. Heben IL. 
Die Nẽbenkirche, plur. die—n, eine der Sauptfirche nach⸗ 
? und untergeordnete, von derfelben abhängige Kicche, welche am 
Dänfigften ein Silial, eine Tochterkirche genannt wird, im Oberd. 
die Heberpferre, Machpfarre, Tochterpfarre, Beykirche. Auch 
im eigentlichften Verfiande, eine dem Orte nach neben einer 
andern fiebende Kirche, wenn fie aleich nicht abhängig von ihr ift. 
Der Hebenknoten,des—s, plur, ut nom, fing, ©. ſaupt⸗ 
k knoten. 
F Die Kebenlade, plur. die — n, ©. Sauptlade. _ 
Das Nebenlehen, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Haupt: 
N leben. | 
* Die Nebenlinie, plur. die — n, eine von der Sanptlinie ab⸗ 
haungige, derſelben nach- und untergedrdnete Linie; beſonders in 
der Genealogie. 
Der Nebenmann, des — rs, plur. die — männer. ı) Ein 
j Maun, d.i. eine Perfon, welche fih neben einer andern, ihr. zur 
Seite, eigentlih und dem Orte nach, befindet. So ift bey den 
"Soldaten derjenige, der im Gliede neben dem andern ffrhet, deſſen 
Hebenmann ; zum Unterfehiede von dem Vormanne und Hinz 
termanne. HEine Perfon männlichen Gefchlechtes, mit welcher 
eine verheirathete weibliche neben und außer ihrem sechtmäßigen. 
Manne einen verbothenen Umgang nnierhält; 
Selbft Venus, als auf Erden 
Sie Serechen lieb gewann; 
Erwählte bey den Herden 
Sich ihren Nebenmann, Weiße, 
S. Nebenweib. 
Der Nẽevbenmenſch, ses—en, plur. die— en, ein jeder Menſch, 
welcher fich neben, d. i; außer einem andern, befindet ; der Mit: 
menſch, Niederf. Evenmins?. Seinen Webenmenfihen zum 
Eugen leben, feinem Nächften,, andern Menfchen. Im gemeis 
nen Leben wird auch zuweilen eine niedrige weibliche Perſon, wels 
she der Magd oder der Köchinn in der Arbeit an die Hand gehet, 
das Mebenmenfih: oder Beymenfch genannt. 
DTer Yiebenmönd, des —rs, plur. die —e, das von den Licht» 
ſtraͤhlen reflectirte Bild des Mondes in der mit Dünſten angefüll- 
ten Luft; Paralelene, ©, Ffebenfonne: 
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in Geſtalt der Nieren, weiche ſich neben dirſen befinden, gemei⸗ 

niglich hohl find, und alsdann eine ſchwarze Feuchtigkeit euthal⸗ 
ten; Renes ſuccenturiati, Capſulae atrahilariae. 

Die Nẽͤbenpfarre, plur.sie—n, ©. Mebenfirhe: 

Der Nebenpfeiler/ des — s, plur. ur nom. ling. ein ſich 

> neben, oder zur Seite eines andern Pfeilers deftudlicher Pfeiler, 


BERN E, 


an 


* 
— — nn. 


Sauptgute abhãugiges, demſelben nach. und untergeorduetes Gut. 


Die VNebenniere, plur. die — n, in der Anatomie, drüſige Theile 
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a... ein dem Hauptpfeiler nah» und untergeordnete 

feiler. 

Der Fieben:Planet, des — en, plur. die — en, ©, Haupt 
planet. 

Der Fiebenpunct, des— es, plur, die—e, ©, Zauptpuner;. 

Der Noͤben-Receoͤß, des — fies, plur. die— fe; ein von dem 
Hanpe:Receffe abdängiger, demfelben nach: und.untergeordneter 
Receß. S. Receß. 

Die Nebenrechnuntt, plur. die Sen, eine Rechnung, welche 
von einer größern, wichtigern abhängig, derfelben nach⸗ oder un⸗ 
tergeordnet iſt; im Gegenſatze der Hauptrechnung, 


"Die Yiebentolfe, plur. die—n, eine der Hauptrolle nach⸗ oder: 


untergeordnete Rolle. So machen die Schaufpieler außer ihren 
Hauptrollen noch kleinere Nebenrollen. 

Die Yiebenfüche, plur. die—n, eine jede Sache, fo fern fie 
in der Hanptfache gegründet, von ihr abhängig, ihr nadh- und 
untergeordnet iſt. Das iſt nur eine Nebenſache. Sich mie 
Nebenſachen abgeben, bey Piebenſachen aufhalten. 

Der Nebenſatz, des — es, plur. die — fäge, ein jeder dem 
vauptſatze nach⸗ oder untergeordneter Sag, eine aus dem Haupt⸗ 
ſatze gemachte Abtheilung oder Zergliederung. 

Der Nebenſchmack, des—es, plur. doc) nur von mebrern Ars 
ten, die —e, ein Geſchmack, welcher eine Sache noch außer ihrem 
eigentlichen oder merflichffen Sefchmade bat, und. der von dem 
Nachgeſchmacke noch unterfchieden iſt; im gemeinen Leben der 
Beyſchmack, Beygeſchmack. 

Der Möbenfapoß, oder Nebenſchoßling des — es, plur. 
die — e, bey den Gärtnern, Schoffe oder Schsßlinge, welche 
außer und neben den Zauptſchoſſen, d.i. nicht auf dem Schnitte 
des vorigen. Jahres, heraus treiben, und auch Waſſerſchoſſe und 

Waſſerreiſer genannt. werden. 

Das Nebenſchreiben, des—s, plur, ut nom. fing, ein 
Schreiben, d.i, ein Brief, welches dem 8Sauptſchreiben nach⸗ 
und untergeordnet if, und auch ein Beyfchreiben" genannt wird, 

Der Nebenſchuldner, des — 3, plur. ut nom. fing. Fämin, 
die rebenfhuldnerinn, S. Sauptfchuldner, 

Die öbenfeite, plur, die—n, eineder Zauprfeite nadj» oder 

. untergeordnete, von. derfelben abhängige Seite, 

Die Mebenfonne, plur. die — n, der Wiederfchein der Gone; 
oder das durch die Nefraction der Lichtftrahlen in der mit Dünften - 
angefüliten Luft hervor gebrachte Bild der Sonne; Parelium, 
and) die Beyfonne, im Oberd. die Wahnfanne, in dem 1482 ger 
druckten Buche der Natur Zufonne, im Schwed. Väderfot, 
Miederfonne, 

Der Nẽbenſtrahl, des —es, plur. die— en, ©, Zauprifrabl; 


‚Die Nẽbenſtraße, plur, die —n, eine der Zauptſiraße nach⸗ 


und untergeordnete Straße, 

Die Nébenſtreiche, plur. die — n, in der Kriegsbaukunſt, eine 
der Hauptüreiche oder Haupt=Slanfe Rach- und untergeordnete 
Streihe, dasjenige Stück von der Cortine, welches die beyden 
Defenfions »Lirtien abſchneidet; die eben = Slanke, Franzöf. 
Second-Flanc. 

Der Fiebenftrich, des — es, plur. Sie—e, Striche, welche 
vondem Hauptiiriche abhängig, ihm nach- und untergeordnet find; 
So werden die zwifchen den Hauptſtrichen auf dem Compaffe bes 
findlichen Striche, welche die Rebengegenden bezeichnen, und die⸗ 
fe Nebengegenden ſelbſt, Nebenſtriche genannt. 

Die Yiebenftube,. plur. die —n, Diminne. das Rebenſtübchen, 
eine Stube, welche fich dem’ Drte nach neben einer andern, ibe 
zue Seite befindet, Ingleichen eine der Fauptſube nach» nnd 
uirergeordnete, von ihr abhängige, gemeiniglich Ffeinere Stube, 
Sp ift anf dem Reichs lage zu Regensburg, die fürſtliche FTedene 

Sf® aube⸗ 
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ftube, dasjenige gimmer, in welchem Kö: die fürſtlichen Gefand⸗ 
ten insgebeim obne die Secretarien verfammeln, zum Unterfchiede” 
von der ordentlichen fürftlichen Rathsſtube. In beyden . 
in der anfländigern Spredart das Tebenzimmer. 

Das Ylebenftüc, des — es, plur. die—e. ı) Ein RR 
ſtücke nach =. oder untergeordnetes / von demfelben abhängiges 
Stück. 2) EinStiid.gleiher Art, es neben einem anderit zu fielen; 
für das Franz. Pendant. . 


Die Nẽbenſtunde, noch häufiger im Plural, dien, diejenige ° 


Beit, in welcher man von feinen ordentlichen Amts oder Berufs⸗ 
gefhäften befreyet if, denfelben ohne deren Nachtheil abbrechen 
Tann; Horae fubcifivae. Etwas in den Tebenftunden ver⸗ 
eichten. Seine Nebenſtunden gut anwenden. 

Die Yebenthür, plur. die —en, eine neben einer andern bes 
findfiche Thür.  Iugleichen eine der Hauptehur —* und unter⸗ 
geordnete kleinere Thür. 

Die Nebenuhr, plur. die —en, in der Gnomonit eine Ser 
gauptuhr nach⸗ und untergeordnete Uhr, dergleichen die inclini- 

.  zenden, declinivenden, REN und deinclinirenden Sonneits 
uhren find, 

Der Yiöbenumffand, des — es, plur. die — fände, ein in 
dem Sauptumftande gegründeter, von demſelben abhängiger, on 
nach und untergeordneter Umſtand. 

Die ebenurfache, plur. die —n, ©. Saupturfache. 

Die Ylöbenwabhrbeit, plur. die — en, Eine Wahrheit, welche 
in einer höheren oder wichtigern gegründet ift, ans derfelben herge⸗ 
leitet wird, ihr nach und untergeordnet ift; im Öegenfage diefer 
höhern ER oder Grundwahrheit. 

Der grebenweg, des — es, plur. die —e, ein Weg, welcher 
neben einem andern gebet, Angleichen ein dem Zauptwege nach⸗ 
oder untergeordneter Weg. Zuweilen auch ſigürlich für Abweg, 

Das Yiebenweib, des — es, plur. die — er, eine weibliche Pers 
fon , mit welcher eine verbeirathete männliche außer und neben der 
vechtmäßigen Gattinn einen verbothenen Umgang unterhält; ebe⸗ 


dem das Kebsweib, mit ‚ausländifhenAusdrüden die Concubine, 


Maitreſſe, im verächtlichen Verſtande die Beyichläferinn. 
Das Ylebenwerk, des—es, plur. die —e, ein dem gaupte 


werke nach⸗ oder untergeordnetes, von demfelben. abhãngiges 


Werk. 

Der Ylöbenwind, des —es plur, die—e, ein Wind, wel⸗ 
cher aus einer Aebengegend wehet. ©. Sauptwind. 

Der. Nebenwinkel, des — s, plur, ut nom, fing. inder Geo⸗ 


metrie, Winkel, welche fich neben einander befinden, d.i. einenger - 


meinfchaftlihen Schenkel und eine gemeinfchaftlicheSpige haben. 
-Das Nẽebenwort, des — es, plur. die — wörter. 1) Übers 

baupt, ein Wort, welches dem Zauptworte, d. i. dem vornchms 
ken wichtigſten Worte, nach⸗ und unterge ae ift ; in welcher 
Bedeutung es doch nur ſelten gebraucht wir Am häuftgften, i in 
der Sprachkunft,, 2) das Adverbium zu bezeichnen, d. i. eine 
folge Partikel, welche dem Zeitworte beygefellet wird, und daffelbe 

beſtimnit, 3.8. ex veiter fchnell, wofür andere die Venennungen 
Beywort, Zuwort u. f. f. verfucht haben. 

Das Yiebenzimmer, des — s, plur. ut nom, fing. Diminut, 
das Tebenzimmercen, ©. Nebenſtube. 

Der Lröbenzoll, des—es, plur. die — zölle, S. Zauptzol, 

Der Mebenzwed, des—es, plur. die—e, ein dem Haupts 
zwecke nach⸗ und untergeordneter, von demfelben abhängiger, in 
demfelben — Zweck. 

Der Weber, ©. Näber. 


Nebſt, ein Borna welches die drifte Endung erfordert, und nur 


in der figürlichen Bedeutung desBorwertes neben gebraucht wird, 
anzudeuten, def ein Ding neben, d,i. mit dem andern zugleich, 


— 
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dem Orte gebrandt, ift es im Hochdentfchen ungewöhnlich, 


Nẽoͤcken, verb, reg. act. duch kleine Beleidigungen, durch Meine h; 


Die Neckerey, plur. die — en, das wiederhohlte Reden; o * 


Nẽck iſch, —e,— te, adj. et adv. welches nur im gemeinen 3 


Der Neoͤckſtein, des— es, plur. die — e, im Bergbaue, eine 


1. Der Neͤffe, des — n, plur. die — e, ein vorzugtich im Ober ⸗ 


























ſchaffeuheit zu haben; für mie. Mau gebraucht es gemeiniglich 
da, wo mit eine — ————— veranlaſſen fönnte, wenn weiter 
nichts alseine Eoeriftenz der Sache oder- Handlung angedentit. 
werden foll. Sie wat nebſt ihrem Geſchwiſter im Garten. Der 
Nachtanker wird. nebſt dem Hauptanfer zur Nachtzeit ausge⸗ 
worfen. Meine Angehörigen empfehlen fich ihnen nebft mir. 
Aber in der eigentlichen Bedeutung des Vorwortes neben, von 


vor ihm liege der Tod, nebft ihm liegt das Leben, 

Wirhof. \ 

Anm. Im Niederf. neffens, neveng, im gemeinen Leben — 
BGochdeutſchen nebenſt, nebeſt, benebenſt. (S. Neben, von wel⸗ 
chem Vorworte es unmittelbar abſtammet. 


Poſſen bloß zu ſeinem Vergnügen, zumUnwillen, zum Zorne reiten. 
In Cuba war ein Papagey 
Den neckt' ein jeder um die Wette,aged. u . 
ei andre necken Kann, muß «wieder Scherz — 
ſtehn, Gell. 
hrIehbafter wis verlritit fie oft, ihre Gefchwifter zu — 
und ihnen kleine Ranke abzulaufen, Weiße. Was fih liebe, 
das neckt ſich gern, Gel: Daher das Aecken 
Anm. Im Oberdeutſchen auch zecken, im Nicderf. tergen, ters 
ven, Angelf. tyrian, Griech. reıgem, bey den Hochdeutfch veden« 
den Niederfachfen zärgen. Unfer necken Teiten die meiften von. i 
Faden ber, und fehreiben es daber näden, ungeachtet fih bier - 
Fein wahrfcheinliches Verbindungsmittel zwijchen beyden Bedeu⸗ 
tungen angeben läffet. Bey dem Ulphilas iſt hnaigan verfpoften, 
Es ſcheinet vielmehr das Diminutivum von nagen zu feon, und 
eigentlich Feine Biffe mit dem Munde oder Schnabel verfegen zu 
bedeuten, fo wie zecken und zärgen —— — 
men find. ©, auch goͤhnecken. 


4 


Plural. Ingleichen kleine Beleidigungen, welche darauf absi 
den andern zu reigen. Es find unter‘ den Truppen‘ alterley 2 
Neckereyen vorgefsllen. 


Leben für fpaßdaft, poffierih üblich iſt. Ein nedifper — 
Ein neckiſcher Streich. Das i iſt doch neckiſch. 
Ein Bube, den nichts fröhlich machte, 
Als was er für recht neckiſch hielt; Haged. > 
Es hat mit den vorigen nur eine zufälfige Ahnlichkeit im Range 
gemein, und gehöret gu dem Worte Schnafe. und dem Niederſ. 
ſchnakiſch, welches durch vorgeſetzten Ziſchlaut daraus ensffanden, 


bräunliche Bergart, welche zinnartig zu ſeyn feheiner, es aber nicht 

ift. Sie ift von dem Wolfram und Schirl noch unserfchieden, und 

fol den Rahmen daher haben, weil fie die Bergleute oft n F 

a * e derführet, daß fie ſelbige zu ihrem Hachtbeil für Seite 
alten, 


deutfchen übliches Wort, einen Enkel, d, i. des Sahnes oder dee 
Tochter Sohn, ingleichen des Bruders oder der Schwefter Sohn 
zu bezeichnen. Daß Su mir, noch meinen Rindern, nody mei: 
‚nen Neffen Feine Untreue erzeigen wollet, ı Mof, 21,23. 
Iſrael Abdon harte vierzig Sohne und dreyßig Meffen, Rich. er P 
12,14, Er wird Feine Rinder haben, uns Feine VNeffen un⸗ 
ter Seinem volk, Hiob 18, 19; 180 Michaelis das Wort Enfel, - 
in der erfien Stelle aber das Wort Nachkommen hat. Diegeifte 
lichen Churfürſten bekommen heut zu Tage von dem Kaiſer deu ditel 
Neffe, dagegen die weltlichen Obeim — Ehedem wurden 

beyde En Re 
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“2 Geyde Auedrůde ohne unterſchied von geiſt ⸗ und weltfichen Ehur« 


fürften gebraucht, 

Anm, Schon im oten Jahrhunderte in der Frankiſchen Munde 
art Neuu , bey dem Stryfer Neve, im Niederf, eve, im 
Solland. Neef, Neve, im Angelf. N efa, im Engl. Nephew, 
im Franz, Neveu, im Alban. Nip, und fogar im Lappländ, 
' Naep; alle inder heutigen Deutfchen Bedeutung, dagegen in 
Ungarn der Schwager Nap genannt wird. Die Übereinftim« 
mung mit dem Latein. Nepos, ein Enkel, ift unläugbar , woraus 
aber noch Feine Abſtammung, wohl aber ein gemeinfchaftlicher 
Urfprung von einem älternStamme folget, welcher vieleicht unfer 


nabeift. Beym Hornegk heißt ein jeder Blutsfreund ef, eve, 


New. In den alten Engliſchen Gefegen ift Nief, Naif Neif, 
ein Leibeigener, welches aber aus dem mittlern Latein. Nativus, 
welches in eben diefee Bedeutung vorkommt, zufammen gezogen 
zu fepn feheinet, In der Hollſteiniſchen Landgerichtsordnung find 
Heffninger gewiffe Feld oder Ackerrichter, wo Frifch die erfte 
Splbe für eine Zuſammenziehung von Nachbar bält. Übrigens 
lautet das weibliche Gefchlecht vondiefem Worte Nichte, und im 
Dhberd: auch Fiftel, ©. das erſtere. 
2. Die Neffe, plur. die —n, ein Nahme, welchen in einigen 
Gegenden, z.B. in Meißen, die Blattläuſe haben, (S. dieſes 
Wort.) Es ſcheinet mitder aus dem Griech. entlehnten ‚Lat, Ber 
nennung Aphis verwandt zu ſeyn, weildas A vor den Wörtern 
bald zugeſetzt, bald weggelaffen wird, S. N; es kann aber au) 
von nagen, Schnabel u. ſ.f. abfammen, weil diefes Juſect den 
Früchten vielen Schaden thut, und daher im gemeinen Leben auch 
mitunter die Hrilden gerechnet wird, welche ihren Nahmen von 
malen, kauen, zermalmen, haben. 


Der Neger, des—s, plur. die —n, Fämin. die Negerinn, 


aus dem Franz. Negre, und dieß von dein Latein. niger, eine 
Benennung, welche man heut zu Tage den Einwohnern des füd- 

lichen Afrika wegen ihrer völlig ſchwatzen Gefichtsfarbe zu geben 
pflegt, und die daher auch wohl die Schwarzen genannt werden, 
©. 2 Mohr. 

Lieben, ©. Nähen. 

Nehmen, verb. irreg. ich nehme, du nimmſt, er nimmt, Conj. 
ich nehme; Imperf. ich nahm, Conj. ih nahme; Mittelw. ge⸗ 

nommen; Imperat. nimm. Es iſt auf gedoppelte Art üblich. 


I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, in einen . 


Zuſtand verfeget werden; in welcher Bedeutung es eine Figur deg 
folgenden Xctivi ift, aber nut in einigen wenigen Fällen gebraucht 


; wbird. überhand nehmen, ſich ausbreiten, das Übergewicht be— 


kommen. Schaden nehmen, einen Schaden, Nachtheil erleiden; 


=. befonders in engerer Bedenfung von einer förperlichen Beſchädi⸗ 


© gungoder Verlegung, iv welchem Falleman von Perfonen auch 
" fagt, zu Schaden kommen. Das Kind fiel die Treppe hinun— 
ter, nahm aber Feinen Schaden, wurde nicht befhädiger. Einen 
Arnfang nehmen, angefangen werden; ein Ende nehmen , auf- 


u - hören. Wenn wird meine Qual ein Ende nehmen? Die Sache 


bet eine gute, glüdliche, fchlecpte, unglükliche Wendung ge: 
nommen; befommen, 


{ Hierher gehöret auch dir unperfönliche oder doch nur in der drit⸗ 
ten Perfon übliche R. A. es nimmt mich Wunder, es wundert . 


mich, die Sache nimmt mich Wunder, wundert mich, welche 
Friſch als eine Nachahmung des Gebrauches des Zeitwortes ca pe- 


re im Latein. anfırhet; quae te dementia cepit, capit me 


’ admiratio. Dem fey wie ihn wolle, foift fie ſchon alt. IUh ne 
‚tharf is ne neheini Wunder nehmen , in dem alten Frag: 
mente auf Earin den Großen bey dem Sdiller Des nam die 


Haiden Wunder, Steyler. Des nam vil dickch wunder vil 


manigen chomenden gaſt, Horn. Es nimpt mich wunder, 


zu etwas nehmen. Sich Bedenkzeit nehmen. 


Pacht nehmen. 
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daß u. ſ f. Theuerd. Kap. 33. So nimmt michs nicht Wuns 
der, Gell. Das ſollte mich ſehr Wunder nehmen. Was mich 
dabey ſehr Wunder nahm. Diefes bat viele Wunder genom⸗ 
men. . Das darf dich nicht Wunder nehmen. "Auf eben die 
Art fagt man dafür auch „ es hat. mich Wunder, und im Theuer⸗ 
danfe kommt nehmen in diefem Verftande auch perfönlich vor: 
die ſchifleut darab wunder namen, Kap. 72 ; anf welche Art es 
aberim Hochdeutfchen veraltet iſt. 

II. Als ein Activum, wo es in.einem fehr weiten Umfange 
von Bedeutungen üblich if, und eine Sache fich oder einem Theile 
feines Körpers nahe bringen bedeutet. 

1, Eigentlich, wo es fich weiter erſtreckt als faffen, indem 
diefes eine Hand, oder anderes zangenartiges Glied voraus feget, 


„womit eine Sache gefaffet wird, nehmen aber von allen Gliedern 


und Sheilen des Leibes gebraucht werden Faun, Man nimmt 
etwas in die Sand, mit dergand; man nimme aber auch er= 
was auf den Kopf, aufden Rüden, auf die Achfel w.f. f. 
‚wenn gleich Feine Hand dabey gebraucht wird. Das Glas von, 
dem Tifche , Bas Geld aus der Tafche nehmen. FJemanden ' 
etwas aus der Sand nehmen. Ein Ding in den Mund neh⸗— 
men. Jemanden bey der Hand nehmen, ihn freundfchaftlich 
und fanft an die Hand faffen ; dagegen jemanden bey sem Kopfe 
nehmen mehr Ungeffün voraus ſetzt, und auch figürlih für In 
Verhaft nebmen gebraucht wird. - Eine Perfon in den Arm, ein 
Bind auf den Arm nehmen. Bein Blatt vor. den Mund 
(im gemeinen Leben vor das Maul) nehmen, fregmütbig reden 
und urtheilen. Jch nehme fie beym Worte, ich halte mich an 
ihr Wort, Sich viel heraus nehmen, figürlich, fi viele Frey: 
beit aumaßen. Eine Lak auf den Ruden nehmen. Zine 
Sache auf ſich nehmen, ſich anheifchig machen, fie auszuführen, 
fie zu verantworten, Das nehme ich auf mich. Das will ich 


ſchon über mich nehmen, es zu verantworten, Wohin denn eine 


toße Menge ähnlicher Arten der Ausdrücke aeböret, wo nehmen 
eine Art des nahe bringens und oft. auch des zu eigen macdhens ' 
bedeutet, und wo die ganze R. A. bald eigentlich „ bald aber auch 
figüclich genommen werden muß. Speife und Trank zu ſich neh⸗ 
men, genießen. Ich babe heute noch nichts zu mir. genom: 
men , nod) nicht3 genoffen. Arzeney nehmen oder einnehmen. 
Etwas in Empfang nehmen. Etwas zu fih. nehmen, es zu 
fi fleden: Nehmen fie das Geld zu fih. Vergiß das Obſt, 
das du zu dirgenommen, Gel. Jemanden in die Mitte neb- 
men! Das Werk vor die Sand nehmen. Etwas in die Arbeit 
nehmen; in der niedrigen Sprechart, es in die Mache nehmen, 
Einem das Wort aus dem Munde nehmen, eben das fagen, 
was der andere fagen wollte, Jemanden zu ſich in den Wagen 
nehmen, ihn in ſeinem Wagen ſitzen laſſen. Jemanden zu ſich 
in das Saus nehmen, ibn in demſelben wohnen, ſich aufhalten 
laſſen, im weiteften Verftande, ohne Beftimmung der Zeitdauer 
oder der Art und Weiſe. So auch, jemanden zu fih an den 
Tiſch nehmen. Femanden in feinen Schutz nehmen. Sich Zeit 
Man muß die 
Gelegenheit nehmen, (nußen , gebrauchen, wenn fie da if. 
Line Weite, eine Gewohnheit an fih nehmen. Ein Gut in 
Sich die Sreyheit nehmen. Etwas in Beſttz 
nehmen. Die Poſt nehmen, mit Ertravoft reifen... "Wie viel 
nimmt ex des Tages für feine Arbeit 3 wie vielläßt er ſich dafür 
bezahlen? Einen Eid von jemanden nehmen, ihn ſolchen able 
gen laſſen. Seinen Sig oben annehmen, die Oberftelle neh⸗ 
men. Seinen Befehl, einen Eutſchluß zurick nehmen. 
Srifche Pferde nehmen, fich geben laſſen. Lin Gut in Lchen 
nehmen. Ich wollte nicht viel nehmen, und fie Hören, Gell. 
nicht vie Geld. Flimm dir wieder einen Sprachmeiſter, Gel. 
Sf: - Ir 
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In engerer Bedeutung iſt, Geld nehmen, ſich beſtechen laſſen, 
dagegen man in weiterer von einer Geldſorte welche nicht gäng 
und gebeift, fagt, dieß Geld wird. hier nich genommen. 


"Man fiehet bierans, daß nehmen ein fehr unbeſt immtes Mort 


iſt, welches nur überhaupt ein nahe bringen bezeichnet, die Art 


und Weife aber völlig unentfchieden läſſet, welche denn enimeder 
durd) Benfäge beſtimmt wird , oder.auch durch den Gebrauch feſt 
geſetzet worden. Zu der legtern Art gehören noch folgende Fälle. 
2. Eine Srau nehmen, einen Mann nehmen, fie oder ihn beis 
rathen; in welcher Bedeutung au nehmen im gemeinen Lehen. 
allein gebraucht wird,. Ste will ihn nicht nehmen, bat feine 
Neigung, ihn zu heiratben. Wenn fir dir gefällt, fo nimm fie: 
Zur Ehe nehmen. 2. Mit dein Rebenbegriffe ver Gewalt, auf 
eine gewaltthätige Art ſich nahe bringen, undin weiterer Bedeu⸗ 
tung, ſich einen machen. Er laßt fig ‚nichts nehmen. Die 
Seinde haben ihm alles genommen, Jemanden ein Amt, ibm 


das Leben nehmen. Der Dieb nimmt, was er findet. Jemanz 


den das Seine nehmen. Jemanden gefangen nehmen. Das 
nimmt der Sache nichts , ſchadet ihr nichts. 

© fage, wie es immer Fam, 

Daß. man dir deine Freyheit nahm! Gel. 


2. Figitelich, woes in fehr vielen Fällen gebraucht wird, alfers 


ley thätine Veränderungen zu bezeichnen, 

1) Überhaupt. Die Flucht nehmen, ergreifen, fliehen.’ 
Seine Zufltichr zu jemanden nehmen. Urlaub nehmen, Ab— 
fchied nehmen, gute Macht nehmen. Und nahmen höflich 
gute Macht, Gel. Sein Nachtlager an einem Orte nehmen, 
Kin Herz nehmen, im Oberdeutfchen, für faffen. Das Maß zu 
erwas nehmen. Sich die Muhe nehmen. Ih nehme mir 
‚die Mübe nicht, Theil, Antheil an etwas nehmen. Ich 


nehme an eurem Glüde den aufrichtigiten Antheil, Weiße. 


Den Weg wohinnehmen, fi dahin wenden. Einen großen 
Umwegnebmen. Mit Umgang nehmen Fönnen, nicht umbin 
Tönnen. Zin Erempel, ein Beyfpiel an etwas nebmen, es 
ſich zu einem Beyſpiele dienen laffen, Kine Abſchrift von etwas 
nehmen, verfertigen , oder verfertigen laffen. Die Polhöhe, 
die Sonnenhehe, die Höhe eines Sterneg nehmen , meffen, 
Mit erwas für lieb nebmen, es fich gefallen laſſen. (S. Lieb.) 
Sich in Acht nehmen, ſich hüthen. Etwas in Acht nehmen, 
es gewahr werden, bemerken, Bine Sache in Acht nehmen, fie 
vor Schaden, Berkuft, Verlegung forafältig bewahren. Seine- 
- Abfiht auf etwas nehmen. Anſtand nehmen. Sie nehmen 
die Sache fehr genau. Mit dir wird es fo genau nicht genom⸗ 
men.. Cajus nabm bier das Wort, feste bier die Nede, das 
Geſpräch fort, Und fo in vielen andern Fälfenmehr, welche aus 
dem Gebrauche erlernet werden müffen. 

2) Vefonders. (a) Sich betragen; eine nur in einigen 
Provinzen übliche Bedeutung, welche im Hochdeutfchen unbefanne 
iſt. Wer weiß, wie albern fie fich dabey genommen bar, Leſſ. 
Ich hatte mich noch wohl anders dabey nehmen kennen, ebend. 
(b) Oft wird es auch von Empfindungen, ingleichen von verfchieder 
nenWirfungen des®emüthes und der Seele gebraucht. a) Erwas 
zu Ohren nehmen, eine biblifche, im Hochdeutfchen veraltete 
RM. für hören, Hörer ihr Simmel, und Erde, nimm zu 
Ohren, denn der herr redet, Ef.ı, 2. (S. Dernehmen,) wel⸗ 
ches noch in diefem Verſtaude üblich if, 5) Etwas zu Seren 
nehmen, davon mit Einfluß auf den Willen gerühret werden, 
Jemandes klagliche Umſtande zu Herzen nehmen. 1) Ausles 
gen, ausdeuten. Etwas übel nehmen, es übel auslegen, mie 
Empfindung des Unvechtes. Nehmen fie mir es nicht übel. 
£in Wort ineinem andern Deriiandenehmen, Ja, wenn wir 


es fo nehmen, fo auslegen, 


fried niman, im Riederf. nemen, im Angelf, und bey ders Ulphi-⸗ 


geſetzten «Aygovomog, ein Erbnehmer, d.i. Erbe, fchoubendem 


Die Nehmendung, plur. die — en, ober der Srebmfall,. 


Yıchmlich, S. Nahmlich. 
Die Yiebrung, S. die Niedere. 
Der Kleid, des— es. plur. car. 
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Wie mans nehmen will. BDdar 
für halten. Er nimmt feine Gelaſſenheit für Jeigbeit. 
Nimm für den Dichtertrieb nicht Leichtigkeit zu veiz- 

men, Käftner, - } 

») Betrachten; doch nur in einigen Sällen. Ih mag es nehmen 
wieich will, Die Sache ii im Ganzen genommen nüglid. 
Zr würde es vielleicht auf einen viel ernſthaftern Sup neh⸗ 
men, Schleg. 2 Daraus kann ich mir nichts nehmen, ich 
finde Varhr nichts, welches ich nusen, auf mich anwenden könnte. 
Was ſoll ich mir aus alle dem nehmen? 
Anm. Bey dem Kero neman, im Tatian und * dem Dits 


See 


las niman, im Isländ. nıma, im Schwed, nama, im Lets 
tifchen nemu. Das Latein. emere,-welches fich bloß durch den 
Mangel des zufälligen X unterfcheitet, (S. A,) bedeutete ehedem 
auch nehmen, wie im Deutſchen nehmen mehrmals für kaufen 
gebraucht wird. Daß auch im Griech. ein Zeltwort yes für 
nehmen üblich geweſen ſeyn müſſe, erhellet aus dem zujummen - 


Ulphilas Arbinumja. Wachter leitet ed vom Isländ. nefi, die 
Hand, und neawen, zufammen ziehen, Frifch aber-von dem 
£atein, emereher. Allein, es febeinet mit mehrerm Rechte zu 
nabe zu gehören, da es fich doch in allen seinen Bedenterugen durch 
nahe bringen und nahen erklären läſſet, zumahl da Wachters 
neawen auch davon abflammet. Nehmen ſtehet vermittelſt der 
intenſiven Endung men für nahemen, zuſammen gezogen neh— 
men. Unſer Hochdeutſches Zeitwort iſt aus zwey verſchiedenen 
Mundarten zuſammen geſetzt. Im Oberdeniſchen ſagt man für 
ich nehme noch ich nimm, und in Schleſien im Imperativo nihm 
für nimm. 


des-—eg, plur. die — fälle, Ausdrücke, mit welchen einige 
Deutſche Sprachlehrer den Ablativ der Lateiner zu übevfegen vers 
fucht haben, welchen Gottſched mis mehrerm aa, * ſechſte 
Endung nannte. 


über die Wohlfahrt und die Vorzüge auderer, und in engerer Bes 
deutung, die Fertigkeit, anderer Wohlfahrt und Vorzüge aufeine - 
anhaltende Art ungern zu fehen ; die Miß gunſt, von welcher der 
Heid allenfalls ein böherer und länger anhaltender Grad ift.- Der 
Heid beſtehet in nichts, alsın der Unzufriedenheit der gottlie 
chen Yustheilung, Gell. Keid gegen jemanden empfinden, 
tragen. Die bibliſche R.A,ım Neide wandeln, ift im Hoch ⸗ 
deutjchen ungewöhnlich, Etwas aus Heid thun. Vor Neid 
berſten wollen, ipı gemeinen Leben, Dev Drei verzehret ihn. 
Das erweckt, verurſacht nur Neid. 
Anm. Schon bey dem Ottfried in. der heutigen Bebentung 
Nid, bey dem Ulphilas Neiths, im Niederſ. Nied, im Augelſ. 
Nyth, im Schwed. Nid. Ehedem erftrechte fid) die Bedewuung 
diefes Wortes viel weiter als jegt.. Es bedeutete nicht nur 
beftiges Verlängen , Begierde überhaupt , in welchem Berftande 
fid) ben dem Notfer Niet, und bey dem Strafer neitlich für. 
begierig, findet. Er Fchlug auf ihn mit groffem neyd, mit 
großer Begier, Hige, Theuerd. Kap. ı 06 Sondern auch befone 
derrArten beftiger®emürbsbeweaungen. HwarsmansN:ding, 
bieß bey den älteren Schweden jedermanns Abfchen. Der Geitz 
beißt im Dän. und Schwed. noch jest Nid', und Niding ein 
Geishals. Der Eifer wird im Schwed. Nit, und im Angelf, 7 
Nyth genannt, und Willeram gebraucht Nith für Eiferfucht, 
Bey dem Ditfried iſt Nid Haß, Odium, welches — 
ort 2 
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Wbort felbft damit verwandt zu fenn ſcheinet, weil das Nzu Ans 
fange der Wörter oft ſehr zufällig ift, (S. 17.) Ja es wurde, fo 
wie das Beywort neidiſch, ehedem von einem jeden hohen Grade der 

innern Stärfe gebraucht, daher noch jttzt neidiſch eſſen in Nieder» 
fachfen begierig effen, und eine neidiſche Kälte, eine heftige Kälte 
ift. Er merkt, daß ibm der Ritter fo neydig was, Theuerd. 
Kap. 106, fo hitzig auf ihn eindrang. Welcher we te Umfang, 

"= pon dem unfere heutige Bedeutung nurein kleiner Überreft iff, 

bey Auffuchung des Stammes nothiwendig mit in Betrachtung 
fommen muß, 

Der Neidbau, des — rs, plur, inuf. in den Rechten nnd im 
gemeinen Leben, ein Bau, welcher inebr aus Neid gegen den an« 
dern, d.t. ans Verlangen ibm zu fehaden, als um des Nugens 
willen unternommen wird. 

Xleiden, verb. reg. act. welches DIE vierte Endung der Perſon 
erfordert ; jemanden neiden, über deffen Vorzüge und Wohlftand 
ein anhaltendes Mißvergnügen empfinden. Die, Philifter neide- 
sen Iſaae, ı Mof. 26, 14, Ich will dich darum, ober. deßwegen 
nicht neiden.. Der jegt. ung neiden Fann, Opitz. Wenn ibn 

- Süthten neiden, Haged, Im Hochdeutfchen ift es, etwa diedich- 
terifche Schreibart ausgenommen, größten Theils veraltet, indem 
das verftärkte beneiden dafür üblicher ift. So auch das PTeiden. 
Diu nide ein ander darum niht, heißt es fchon bey der Wins» 
beefinn, und Ich nideniman der li hat, Reinmar der Alte. 

‚De Neider, des—s, plur.utnom. fing. Fämin. welches doch 
feltener vorlomme, die Neiderinn, eine Perfon, welche eine au⸗ 
dere neidet oder beneider, d. i. ein anbaltendes Mißvergnügen über 
ihren Wohlftand und über ihre Vorzüge empfindet. Diele Neider 
haben. Beifer Yeider als Mitleider , im gemeinen Leben, 
Bey dem Ditfried Nithigo. 

Der Heidbammel, des — s, plur. die —hämmel, ein nei- 
difher Menfch, ohne Unterfihied des Gefchlechtes ; doch nur im 
gemeinen Leben und den niedrigen Sprecharten, in welchen. das 
Wort Hammel in mehrern zufammen gefeßten verähtlichen Auge 


drüden gebraucht wird, 5, ®B. Streithammel, Zanfhammel; eine 


ſtreitſüchtige, zanffüchtige Perſon. 

Der Neidhart, des — es, plur. die—e, ein nur noch in eini⸗ 
gen Gegenden übliches Wort, eine neidiſche Perſon zu bezeichnen. 
— iſt Fein Lauren über des Neidharts Lauren, Sir. 25, ı9, 
‚©. — Hard. 

neſbiſch —er, —te, adj. et adv, Neid empfindend, und darin 
gegründet, und inengerer Bedeutung, Fertigkeit befigend, Andere 


wegen ihres Wohlftandes und wegen ihrer Vorzüge zu beneiden, 


in neidifcher Menſch. Neidiſch ſeyn. Jemandes Glüd mit 
neisifchen Yugen anfehen. Iß niche Brot bey einem eis 
difchen, Sprichw. 23, 6 ‚in weiterer Bedeutung, der es dir nicht 
gönnet. Bey dem Detfried, nidig, ben dem Notker nidik noch 
jest im Oberdeutſchen neidig, im Niederſ. niedsk. S. Heid Anm. 

Eder Neidnagel/ 5. Wiednagel. 

Die Yleige, plur. die—n, von dem folgenden Seikthante neigen. 
ı) Der Zuftand, da ein Ding geneiget wird, vder da fich eine 


Sache zu ihrem Ende oder ihrem Verfalle neiget; ohne Plural,“ 
und als eine Figur von einem bald leeren und geneigten, d, i. hin⸗ 


ten aufgehobenen Kaffe. Der Wein, das Bier, das Faß gebet 


auf die Neige, das Fuß iſt bald leer, es muß bald geneiger-wers 


dei. Don der Meige trinken, von einem bald leeren, geneigten 
Faſſe, Rieder. von der Helle, von hellen, Lüften, vorn neigen, 
Daher figürlich, doch nur im gemeinen Leben, die Heige der Verz 
fall, die Abnabnıe ift, Das Leben ıft wie der Wein, wenn er 
auf die Neige kommt, fo wird er ſauer, Opitz. Auf der 
Meige iſt nicht gut ſparen, wenn wenig mehr da iſt. Sein ver— 
wmwõsen itt auf die Neize, ifi bald alle, Es gehet mit ihm auf 


* 
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die Neige, er nimmt ab, fo wohl an Kräften und Geſundhelt 
“als Auch am Vermögen. 
Die Zeithatabgmommen, 

Da noch was Gutes war, wir find zur Neige kom⸗ 
men, Opitz. 

O die Welt kommt auf die Neige, Haged. 

— Denn ihre Schönheit gebt allmählich auf die 

Heige, Leff. 
Nürnberg if mit feinem ehemahligen großen Rufe auf bir 
Neige. 2) Ein flüſſiger Körper von einem geneigten Faffe. von 
der Neige trinken. In weiterer Bedentung ein- jeder Überreſt 
von einem flüſſigen Körper. Bier ik noch eine Neige Bier, 
Die Heige austrinfen, den Überreft in einem Trinfgefchivre, 
Und figürlich, ein -Überrefi von einerjeden Sache; doch alles nur - 
in den gemeinenSprecharten,wo auch dieBerkleinerungen STeigele 
Shen nnd Neigelein vorfommen. Bine Neige Apfel, Zeug u. f. fa 
Neigen, verb, reg. act. nach einem niedrigern Gege nſtande bewe- 
gen oder wenden, näher nad) der Oberfläche der Erde zu. beugen 
oder richten. 

1, Eigentlich. ı) Überhaupt. Wenn nun eineDiene tommt, 
zu der ich ſpreche: neige deinen Krug und laß mich trinken, 
ı Mof. 24,14. Ein FSaß neigen, es hinten höher ftellen, damit 
es voru tiefer komme; es lüften, Niederf. es hellen, (S. Neige.) 
Dev Bau hat ich ein wenig geneiget, im Oberdeutſchen, wofür 
man im Hodentfchen das Wort fenfen gebraucht. Eine Släche 

neiget fih, wenn fie fih dem Mittelpuncte der Erde nähert, 
"wenn fie abhängig iſt. Die Bäume neigeren ihre Wipfel. Das 
Baupt neigen. Den Leib neigen, oder ſich mie dem Leibe nei= 
gen, im gemeinen Leben ſich buden. Die biblifhe N. A, fein 

VWbr zu etwas oder zu einer Perfon neigen, mit Einfluß auf den 
Willen hören, ift ein Hebraismus. 2) Jırengerer Bedeutung iſt 
ſich neigen, fich aus Höflichkeit oder Ehrfurcht mit dem Leibe beus 
gen, oder zur Erde ſenken; wo esinder anfländigern Sprechart 
von beyden Gefchlechtern gebraucht wird, dagegen fich im gemeinen 
Leben das männliche bückt, das weibliche aber verneigt oder einen 
Knicks macht. Sich vor jemandenneigen. Sich bis zur Erde 
neigen. Sie neigte ſich freym üthiger als font. Bey dem Ott⸗ 
fried ſchon ginigen, der es aber ohne Vorwort mit der dritter 
Endung der Perſon gebraucht, geneig erimo filu fram ; in 
Oberſchwaben gneigen. 

2, Figürlich. 1) Sich zujemanden neigen, deffen Beſtes 
gern jehen und zu befördern fuchen ; eine veraltetete Bedeutung, 
welche noch in der Deutfchen Bibel vorfommt. MTeige dich zu 
meinen Bitten, Canitz. (S. Geneige und Weigung.) -2) Sich 
zu feinem Ende, zu feinem Derfalle neigen, ſich demfelben 
näheren. Wird fich der Brieg nicht bald zum Ende neigen ? 
Meine Fahre neigen fih dem Alter. ie Welt neiget jih 
sum Ende. Es neiger ih mit ihm zum Derfalle. Dahin auch 
die. abfolute R. U. geböret, der Tag neiger fih, nähmlich zu 
feinem Ende, welche R. N, in der Deutſchen Bibel mehrmahls 
vorfommit. 

Uns gleihwohl neigt ſich fchon der Furze Tag, Weiße, 
Nach einer noch weitern Figur gebrauchte man neigen ehedem 
überhaupt für vermindern, Diu liebe wellen meinenkun- 
mer neigen, Graf Kraft von Toggenburg. 

Sıt diu Sunne irlielten Schin 

Gegen der kelie hat geneiget, Heinrich von 1 Beldig. 
(S, Sie Zeige. ) 3) Sich zu einer Sache neigen, diefelbe bes 
ſchließen, und feine Kraft anwenden, ‚diefen Entſchluß zu vollzie⸗ 
ben; welche R. in der philoſophiſchen und dichterifhen Schreib» 
art noch am öfteiten vorfommt.. Das Herz zu etwag neigen, in 
der Deutſchen Bibel, Femandes Willen neigen, einen * 
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gen, deffen Willen lenken. Der Wille ik. das Vermögen ſich 
nach und durch Vorftellungen au neigen, 

So auch das Neigen. 

Anm. Schon bey dent Kero kehneigen, bey dem Ulphilas 
hneiwan, bey dem Ditfried neigan, im Schwed,niza, im 
Angelfshnigan, im Isländ. hneiga, im Dän.neye, im Arais 
nerifchen nagmen, wohin auch das Griech veueıw, und dieLatein. 
nuo, nuco, nico, gehören, obgleich ſolche aur in eingefchränf- 
terer Bedeutung von dem Neigen des Hauptes oder Nicken vor» 
kommen.  Neigen ſcheint das. Intenſivum von —J zu ſeyn, 
wenigſtens iſt es mit demſelben ſehr genan verwandt, 
quentativum davon iſt nicken. ©. auch Rniken, Genick, Nacken, 
Knie u. ſ. f. welche iusgeſammt damit verwandt ſind. 

Die Neitgung, plur. die—en, 1) Die Handlung des Reigens; 
das Ffeigen. 2) Der Zuftand, da eine Fläche ſich nach und nad 
dem Mirrelpuncte der Erde nähert; wo der- Plural nur von meh— 
rern Artengebraucht wird, Die Neigung des Bodens mitder 
Waſſerwage erforschen, deffen Abhang, Fall. Die Heigung 
der Magnetnadel, ihre Inelination, ihre Abweichung von der 
Horizontal: Linie. 3) In engerer Bedeutung, das Neigen des 
Körpers aus Höflichkeit; die Derbeugung , im gemeinen Leben 
die Derneigung, die Neige, bey dem weiblichen Geſchlechte der 
Bnies, bey dem männlichen der Bukling. Kine Heigung 
machen, fich neigen. - 4) Die Beftimmung des Willens zu etwas 
aus Erkenntniß, fo wie Trieb die Beſtimmung der Kraft iſt. Heir 
gung zu etwas, haben, empfinden. Ich. babe Feine Feigung 
dazu. Die menfchenfreunslichen Neigungen find eine ſüße 
Nahrung edler Herzen, Gel. Es kann Feine gute Meigung 

in einem Serzen wohnen, wo die unmäßige Begierde nad 
Reichthum herrſcht, ebend. Ju engerer Bedeutung find in der 
Moral die Heigungen Fertigkeiten der Begierden Einer Art, 
zumUnterfchiedevon den einzelnen Beftimmungen des Willens, 
oder den Begierden, da deun die Neigungen von den Leiden- 
ſchaften nur in der geringern Stärte unterfchieden find. Wir 
Fommenmit einer allgemeinen Fahigkeit zu unzähligen Heiz 
gungen und Leidenfchaften aufdie Welt, ohne etwas anders 
mitzubringen, als die Braft, die das Wefen ‚der Seele aus: 
macht, Sulz. 5) In engerer Bedeutung iſt die Neigung, ohne 
Plural, die Fertigkeit, jemandes Beſtes gern zu ———— deren 
ſtärkerer Grad die Geneigtheit iſt. 

©. auch Abneigung und Zuneigung, 

Nein, ein verneinendes Nebenwort, welches eigentlich alsdann 
gebraucht wird, wenn man eine vorher gegangeneFrage oder Bitte 
mit Einem Worte verneinen will. Sind ſie ſchon da? Antw. 
nein. Auch wenn die Urſache mit beygefüget, oder die Sache, 

„nad welcher man fragt, verneinender Weiſe wiederbohlet wird. 
Hein, ſie ſind noch nicht da. Wein, denn ſte können noch 
nicht da ſeyn. Nein, ich kann es nicht thun. Hein zu etwas 
fagen. Auf etwas nein, oder mit nein antworten. Etwas 
mit nein beantworten, Da cs denn zuweilen auch als ein Haupt⸗ 

wort gebraucht wird. 
Um ſonſt fins alle Sragen, 
Er wiederhohle fein myflifch Nein, Gell. 
Oft dienet es auch ohne vorher gegangene Frage oder Bitte, eine 
Abneigung, - Verwunderung, einen Wiyerwillen anzufändigen, 
Kein, das it unmöglich. Nein, das gefchiehet nicht. Siehe 
Derneinen. 

Anm. Schon bey den älteften Oberdentſchen Schriftſtellern 
nein,in der gemeinen Sprechart der Oberſachſen nah, bey den Nies 

derfachfen undSchlefiern nee, in der Oberpfal z naa/ in dex Schweig 
nua, im Engl, no, im Dän. nej, in Schwed. nej, dep dem 


N 


ſchluß und Bemühung zu Sefen Ausführung in — brin⸗ 
©. Geneigt. + 


Das Fre⸗ 


wi 


' Ner 


ulvdilas ne,nih, no, im Angelſ. na, de, im Stich. 


in der Sufammenfegung ve, vn im —— non,im®ohln.ni, ° 
nie, im Krainerifchen.na, im Perf. nen. Friſch alandt, dag 
es aus der alten Verneinung ne undein zufanmen geſctzet ſey. 2 
Dan könnte vielmehr des n für bloß zufällig halten, weil im 


} Schwed. ejundicke,im Jsländ, ecke, und im Griech v und 
evxze, gleichfalls nein "sedenten. ©. 7. ingleihen Nicht. 
Der Teiß, S. 2. Greif, 
Der Hektar, des —s 
Griechen und Nömer, derjenige Tranf,- welcher den — 
gewöhnlichen Getränfe dienetez dev. Göttertrank. 
Dort werte fie (die Schäle) bey jedem Sceusenmable 
Doll Flectar ‚der die Götter trankt, = 
Und voll Un ſterblichkeit geſchenkt Raml. 


Die Krelfe, plur. die=-n, ein aus Rägellein oder Nägelchen 3 


zufammen gezogenes und ſtatt deffeiben in der anftändigenSpreche 


art üblihes Wort, es mag nundas Gewürz oder die Blumen die⸗ | 


plur. inuf. nach der. Götterlehee der 





ſes Nahmens und ihre Pflanzen bezeichnen. Die Gewirznelfen, 


zum Unterfchiede von deu Gartennelken, welchelegtern in einigen 
Gegenden, z. B. in Franken, Grasblumen genannt werden. 
Geſtoßene Nelken, d. Gewürznelken. Heiken pflanzen Gar⸗ 
tennelken. Diejenige Blume, welche bey uns unter dem Nahmen 
der Nelke fo hoch gefchäget wird, iſt eine Art des DianthusL. 


von welchem es mehrere Arten gibt, wohin die Barrnelte, die 


Carthauſer⸗ Welke, die Gartennelke, die Donnernelke, die ° 
SesernelPe, die Sandnelfe, die Fungfernelke u. ſ. f.geböten, ” 
Die ſtolze Nelke, Dianthus [uperbus L. hat büfhelförmig zu⸗ 
fanmen gefegte Blumen. Die wilde Nelke, Danthus Arme-. 
ria L. mit gehäuften bündelweife zufammen gefegten Blumen, 
wächſet in den unfruchtbaren Gegenden Europens wild. Fi⸗ 
gürlich werden auch andere Arten Blumen wegen einiger 
Ahnlichkeit in der Geſtalt Nelken -genaunt, wohin befonders 
einige Arten der Lichtrofe, Lychnis L. gehören ,.befon- 
ders die Lychnis dioica, welde gleichfalls wilde Frelfe 
genannt wird, - Die Tunisblume führet bey einigem den Nah- 
men der Türfıfchen Nelke, ungeachtet fie nicht die geringſte 
Hönlichfeit mit den Nelken hat.. (S. aub Bachnelfe, Mauer: 
nelke, Rornnelfe u. f. fo) Das fleine Büſchelchen Haare an 
der Ruthe des Fuchfes zunächft an defjen Rücken beißt bey 
den Jügern die Relke, vermurdlich wegen feines angenepmen 
balfamifchen Geruches. 
Am Riederf. fo wohl von dem Gerolirze ‚alsder Blume Fägel: 
Een, Dän, Nellike, Schwed. Neglika, ©. Hägelein. 
Yelkenbraun, adj. et adv. den Gewürznelken an brauner Farbe 
gleich oder ähnlich, deren dunfelbranne Farbe ein wenig, obgleich 
auf eine kaum merfliche Artin das Carminrothe ſpielet. 


- Der Nelken⸗glor, des —es, plur. dod nur in der zwenten 


Bedeutung, die — e, der Zlor, d. i. der Zuſtand, da die Garten⸗ 
nelken blühen. Ingleichen die Zeit, wenn ſie blühen, und mehe 


rere blühende Nelken ſelbſt. Einen tönen Nelkenflor haben, 


viele blühende Nelken. ©. Slor. 


 Daefleltenfraut, des— es, plur. inuf. in einigen Grgenden 


ein Nahme der Maͤrzwurz oder Benediet Wurz, befunders der 
einen Art, Geumurbanum L. deren Wurzel gegen den Frühe 
ling wie Gewürznelken viecht,, 


Die Kelkenlaue, plur, die—läufe, ein grünes Ungesiefer, we 4 


es fich oben an dem Stängel der Relken nahe beydem Kelche aufe 


Hält, und die Pflanze ausfaugetz Aphis Caryo phyil; bepeinie 


gen die Maufe. 
Das Velrkenmaß, des tb}; plur, die—e, bey den Lichha 
bern der Gartennelfen, ein Maß, weldes aus mehrern Zirleln 
beſtehet, die Größe der Gactennelken damit zu - 


Die 4 
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= ie Nelkenmyrte, plur. sie — n,.eine präthtige Art Morten dem Zeitworte abſtammet, welches denn in dieſem Falle zu einer 
 mitdrey Maplgefpaltenen vielblumigen Blumenftielen, und unien | der vorigen Bedentungen gehören würde, 
gelehrt eyförmigen Blättern, welche in Seylon einheimiſch Anm. 2. Dieſe Endung ift ſehr alt, und findet fich nicht allein 


g Alt, ‚MyrtuscaryophillataL, 3 * {bon bey dem Ulphilas/ Kero und andern, ſo wie in allen mit der 
Der YielEenfto &, 8es— es, plur, Sie — fiöke, eine einzelne Deutfchen verwandten Sprachen, fondern ſchon im Lat wo das 
Pflanze. der Gartennelfen, fie mag nun in der Blüche fepn oder Beraltete finarein deltinare u.f. fi auf folde Act von Itar 

id, 6.8108. i He u — — venire, minuere, minari u. f.f. 
Sansir iu (nr en. 2 * N von ähnlichen obaleich Längft veralteten Zeitwörtern abftanımen: 
Per ir Pre —— — sr bee welcher in eini noch mehr im Griechiſchen, woxämem, Ichnen, clinare, Xu- 
ee a 1 — veiv, gahnen, xgivew, und tauſend andere Zeitwörter auf ähnliche 
—— Mn 5 —— nn Bett, Art gebildet find. Ihre glaubt, daß diefe Endfplbe von dem 
—  welcpeden Gewürznelken an Geruch und Geſchmack nahe komuit. Schwed. na, na, nehmen, abftamine; alfein diefer Begriff möchte 
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Hin ‚eine Ableitungsfplbe, vermittelft deren neue Zeitwärter ſich ohne großen fichtbaren Zwang wohl nur auf ſehr wenige der 
I Ausandern Seitwörteen gebildet werden, welche vornehmlich eine angeführten Seiwörter anwenden laſſen. 
= doppelte Bedeutung haben. HEN Nennbar, adj. et adv. was genannt werden fann. Daber die. 
m... Eine fastitive, thätige Seitwörter aus Neutris zu bilden, . Nennbarkeit, plur. inuf, Beydes im Öegenfage des unnenn= 
Decgleichen find offnen, von dem veralteten offen, offen ſtehen, bar und der Unnennbarkeit. * 
ggahnen, von dem noch im Isländ, üblichen gia, Latein. hiare, Nennen, verb. irreg. act. ich nenne, du nenneſt oder nennſt; 
m erwähnen, vondenalten wahen, ſich erinnern, gleichſam erin⸗ Imperf. ich nannte, Conj. nennete, Mittelw. genannt.‘ : 
i h nern machen, entfernen, von fahren, ob es gleich auch von fern 1. Ein Ding bey feinem Nahmen rufen oder erwähnen, daffelbe 
—, abfammen fann, und alsdann hierher nicht geböret, warnen, vermittelft des Ausdruckes bezeichnen, welchen es als einen 
wahren, d.i, feben machen, das Oberdeutſche ſlehnen, heimlich Nahmen führet, der, ihm zukommt, der deffen Unterfcheidungs- 
w wegſchaffen, von fliehen, das veraltete feftnen, von feſten, leh- merfmahle enthält; da denu fo wohl das Ding, als auch-der 
nen, liegenmachen, zeichnen, nennen, ovdnen, dehnen, feife Nahme in die vierte Endung gefeger werden. Ihr ſollt euch 
nen im Bergbaue, vielleicht auch frohnen und andere mehr. nicht Rebbi, nicht Meiſter nennen, Matth. 23,8. Der wird 
= 2. In andern Fällen werden bloß Intenfiva daraus, einen vers ein Sohn des Höchtien genennet (genannt) werden, £uc. ı, 32. 


; F ; ſtarkten inneen Grad der Handlung zu bezeichnen, und in den meis Cgius und Titius nennen ſich Vetter. Wir nennen alle Dinge 
iS ſten Fällen ift das erfte urfprüngliche Zeitwort verloren gegangen ſchön, die der Einbildungskraft oder dem verſtande gefallen. 
amd nur das Intenſtvum in deſſen Bedentung üblich geblieben. ‚Das nenn’ich doch gehen, das verdient doch den Rahmen des Ge- 


Dergleichen find mahnen, von dem veralteten mäben, bewegen,  bens. Ich kann ihn nicht nennen, weiß feinen Rahmen nicht, 
j obgleich auch diefes eine factitive Erklärung leidet, wohnen, von Wie nennt er ſich? wie beißt er? Er nennt fich Bap, er beißt Bav, 
Be - bauen, manere, das veraltete bibenen von beben, wähnen, . feinNabme ifi Bav. Als er die Mutter nennen hörete. Das 
* meinen, lernen, weinen, greinen, flennen, läugnen, eis . Sauptwort Nahme leidet auch das Vorwort bey. Jemanden 
3% nen, waffiten, welches aber auch zum vorigen Falle achören kann, Bey feinem rechten Nahmen nennen. Jemanden bey Nahmen 
zirnen, hohnen, belehnen von beleihen, fehnen von ſehen, nennen. Das ift mein Nahme bey dem man mich nennen folk, 
J ſtohnen, rechnen, ſaunen, dienen, regnen, ſegnen und andere 2 Mof.3, 15. 
X, mehr, Befonders in folden Fällen, wo. das urfprüngfiche Zeitwort x Wie lange wirft du ihn bey dieſem Nahmen nennen? 
7 fihon einn vor der Endung bat, wie in Eennen, können, bren⸗ Meiße, j 
7 nen, rennen, fpannen, trennen, gewinnen, u. ff. welche Zuweilen auch das Vorwort mit. Da fiunden auf die Yränner, 


insgeſammt folde Intenfiva zu ſeyn fcheinen, wenn nicht einige die jegt mit Nahmen genennet (genannt) find, 2, Chron, 28, 15, 
E derfelben auf die vorige Sedeutung zurück geführet werden Fönnen, „die jegt genannten Männer. Er zählet die Sternen (Sterne) 
3. Verſchiedene Woriforfcher legen den Zeitwörtern anf nen und nennet fie alle mit Nahmen, Pf. 147,4. . Die Verfon, 
auch eine inchoative Bedeutung bey. Allein ir Deutfchen hat ih zu deren Nachricht eine Perſon oder Sache genannt wird, Reber, 
dieſelbe bisher noch nicht wollen finden laſſen. Denn das einzige in der dritten Endung, Henne mir doch einmahl das Ding, 








‚lehnen, anfangen zu liegen, in weichem Berftandees befonders fage mie deſſen Nahmen. LHenne mir einen, der Feine Fehler 
inm Oberdeutſchen üblich ift, kann auch Bloß intenfiv oder factitiv batte, i 
fegn. An einigen verwandten Sprachen iſt diefe inchoative Bedeu⸗ Zuweilen hat es den. Nebenbegriff dev allgemeinen Achtung 
tung erweislich, und da kommen die mit derfelben ver fehenen Zeit bey ſich. 
wörter mit den Sateinifhen Seitwörtern auf —L[co überein. Im Wer ift wohl jest des Volks Verlangen ! 
Schwer. ift;. B.ferna, acelco, tröttna, lucelco, /yfna, ö Wen, dacht er, nenntman jegt als mich ? Gel! 
durelco, härdna, obdormilco, fomna, expergifco: uff. Das Mitieliwort genannt wird auch vor Beynahmen gebraucht, 
2... Anm. 2. Hierher gehören diejenigen Zeitwörter nicht, welche Dionyſtus genannt der Tyrann; ob man gleich, in der evlern 
vermittelt der Endung —en von Nennwörtern und Partifelngeer  Schreibart lieber einen andern Ausdruck gebrancht, Dionyfius 
2 bildet worden, welche ſich auf ein n endigen, wie z. B. bahnen von mit denn Beynahmen des Tyyannen, ederder Tyranı. So 
J Bahn, bannen von Bann, begegnen von gegen, ermannen genannt deutet an, theils, daß man diefe Benennung und. die Sa⸗ 
=. and entmannen von Mann, erkühnen von Fühn, fernen, in che, welche fie ausdruckt, nicht fo ſchlechthin anerfenne, theils aber 
der Ferne ſchon ſcheinen, von fern, grünen von grün, harnen Auch, daß der Nabme zwar üblich, aber doch an fich unrichtig und 
von barn, börken von Horn, körnen und Fernen von Korn undeutlich fen. ’ Man merfer fehr deuflich, daß die fo genann⸗ 
und Bern, Fapaunen von Kapaun, Frönen von Brone, fehie: sen Großen oft noch bey ihrem Lebens wieder Fleiner werden, 
nen von Schiene, trodnen von sroden, zäunen von Zaun, Obgenannt, oft genannt, mehr genannt, worgenannt uf f. 
‚eignen von eigen, zwirnen von Zwirn n.f.f Von einigen ift für oben genannt, vorhin genannt, oder mehrmahls genannt, 
IE een 3 indeſſen noch zweifelhaft, op nicht das Nennwort vielmehr von gehören in die Sprache ber Kanzelleyen, 
Adel. W. 3.3. Ch. 2. Aufl. 6 2, Ein 
ee: - x \ 
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467 Ken —— 


⸗. Einem Dinge enen Rahmen geben, ertheilen, ‘mit zweh 
‚Bor 


Accuſativen, fo wohl der Perfon, als des Rahmens. 
nennete (nannte) das Lihe Tag, und die Sinfiernig Nacht, 
1 Mofsı,5. Es Fann ſo wohl von Erteilung eines eigenthüm⸗ 
Yihen Rahmens gebraucht werden , als auch von Ausdrücken, 
welche nur die Art oder Gattung bezeichhen, dagegen das niedris 


“ gere heißen nur allein von dem erftern üblich ift. Das Rind - 


wurde nach feinem Vater genannt, befamden Nahen, wels 
chen deffen Vater führer. 
Stabhmen nennen, einen Rahmen bepfegen, ift im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnlih. Du follt mit einem neuen Nahmen ges 
nennet werden, Ef. 62, 2; Rap. 65, 15. 

 - 3, *Beftimmen, ein im "Hochdeutfchen ungewöhnlicher Ge⸗ 
Brand, welcher noch im Dberdeutfchen vorkommt, in Ge: 
nanntes ift dafeldft der- genau beftimmte Gehalt, die beftimms> 
sen und befannten Einfünfte, die man anch wohl das $irum zu 

nennen pflegt. In Nürnberg find die Genannten die Blieder des 
Zußern oder weitern Rathes, aus welchen die Glieder des innern 


oder engern Nathes erwählet werden, vermnehlich, weil fievon 
oder denen die das Wahlrecht haben, dazu . 


der Bürgerfihaft, 
ernannt werden. In eben diefer jeßt ungewöhnlichen Bedeutung 
Fommt es ı Mof. 41,45 vor: Pharao. nennete Fofeph den 
heimlichen Kath, d. i. er ernannte ihn zum geheimen Rathe. 
Daber die Hennung, am bäufigften in der erften Bedeutung, 
Anm. Dieſes Zeitwort ift vermittelft der Endung—nen von 


dein größten Theils veralteten Zeitivorte nahmen, welches noch in ° 


dem Oberdeutſchen beniemen und in dem Riederdeutſchen nömen, 
nennen, übrig ift, gebildet, daher esauch noch im Tatian nem-- 
nen, bey dem Kero, vermufhlich um des Wohllautes willen, nem- 


men, ‚aber fhon in dem Jfidor nennen lautet. Im Schwer, ° 


Kautetes gleichfalls vämna, dagegen im Englifchen noch das eins 
fachereto name üblich ift. Mit einer andern Ableitungsfplbe 
bat man noch in den gemeinen Mundarten, benabhmfen, d. i. nen⸗ 
nen, beflimmen. In einigen Gegenden wird es regulär abgewan⸗ 
delt, ich nennete, genennet. Im Hochdentfchen iſt die irreguläre 


Abwandelung die üblichfte, obgleich auch viele fonft gute Schrifts. 


ſteller jene vorziehen, 


Die Ylennendung, plur. die— en, bey den ältern Deutfchen 


Spraclebtern, die erfte Endung der Neunwörter, als eine buch» 
fräbliche Übderfegung des Lat. Nominativus, wofür andere das 
Wort Pennfall verfucht haben, Beyde find durch den befferu 
Ausdruck erfte@ndung verdränget worden. S. das folgende, 

Der Nenner, des—s,plur.ut nom, fing. ı)Die erfte En, 
‚dung der Nennwörter, bey einigen nenern Sprachlehreen. 2) Ju 
der NechenPunft ift der Nenner diejenige Zahl eines Bruches, 
welche die Eintheilung des Ganzen bezeichnet oder benenner, 
Denominator; zum Unterfchiede von dem Zähler oder Nu- 
merator, welcherdie Zahl der Theile des Ganzen anzeiget, wel⸗ 
che der Bruch enthält. 

Der Klennfall, des —es, plur. die — fälle, S. Aennendung. 

Das Nennwort, des—es, plur, die — wörter, in der Sprach⸗ 
Zunft, ein abänderlichee Kedetheil, weicher den Nahmen eines 
Dinges oder einer feiner Eigenfhaften ausdruckt, wohin denn fo 
wohl diegauptwörter als auch die Beywörter gehören. . Latein. 
Nomen, bey den ältern Sprachlehrern gleichfalls der Nahme, 
fon bey dein Ruodepert im sten Jahrh. Namo. 

tor, eine Ableitungsfplbe, vermittelt welcher Hauptwörter 
männlichen Gefchlechies von andern Wörtern gebildet.iwerden, 
1) Bon Zeitwörtern, eine Perfon männlichen Geſchlechtes zu 
bezeichnen, welche die Handlung des Zeitwortes verrichtet; von 
welcher Art doch die wenigften find. Rlempener, von Flampen, 

klampen, und vieleicht noch andere mehr, 2) Boh Nennw or⸗ 


Der bibliſche Ausdruck, mit einem _ 


-der Theilbaber an einem Bunde, der Mitverbundene, Bundes- 


. Mauth oder desgolles ; der Meß ner, der das Mefgeräch in 


ſylbe —er angehanget worden, wie Gärtner von Garten. Gege⸗ 


Der Jerfling, eine ArtFifhe, ©, eröefting. RR, 
Der Nerve, des—n, plur, die—n, ein Wort, —— an 


Nerven, vero.reg. act. 


Das Nervenbein, des — es, plur. die — e,S. Sesanfent i 
Das Nervenfieber, des —s, plur. doch nur von mehrern 9 


der in einer Clauſe lebt; der Falkner, der mit Falken ui 


figſten aber Sehnen genannt werden, führen im gemeinen Leb 


aus zwey Schnen und vinem Bande beftchet, der Nerve genannt, 
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gern, befonderg von PEN eine Heron männl 
Geſchlechtes anzudeuten, deren voruchmſter Gegenfland de 
Hauptwort ifk, wo aber die Art und Weife ihrer Verbindung ode 
Beſchaftigung mit demfelben bloß durch die Gewohnheit und den 
Gebrauch beſtimmt wird. Der Beftändwer, der etwas in ’ 
fand oder Pacht Hat, der Pachter; der Bündner, in — 


genoß; der Büttner, welcher Buͤtten verfertiget; der — 


gehen weiß; der Glö@ner ‚ ber die Öloden zu läuten hat; 
Reliner, der die Aufficht über den Keller Hat; der Rifiner 


Kiften verfertigef; der Mauthner, Zöllner, der — 


ner Verwahrun bat; der Kirchner, in ähnlichem Verſtande 
Pföortner, der die Aufft cht über die, Pforte hat; Pfeindner, 
eine Pfründe im Befige hat; Schuldner, im Gegenfaße des@lä 
bigers; Söldner, der um Sold dienet ; Wöchner, der Woche 
weiſe arbeitet u.f.f. Diejenigen Mörter gehören nicht: 

wo das Hauptivort ſchon ein n hat, an welches die Abteitunger A 


ner von gegen, Safener von Hafen u.f.f. Manche der obe ans. 
geführten Wörter Fönnen freylich wohl von dem Plural auf —en 
gebildet feyn, da denn auch nur die Sylbe —er ange 
worden; allein in den meiften ift doch die Sylbe —ner unlänge 
bar. Giefomint mit der Sylbe —er fehr genau-überein, undes- 


Tann feyn, daß.fie auch vermistelft des euphonilhen: ne 
ten n aus derfelben gebildet worden. 


x 
J 
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Körpern der Menfchen und Thiere in —— 
gebraucht wird. 1) Die feſten und ſtarken Bandarten, zur. 


Verbindung anderer Theile, befonders aber der Beine dienen, und 
auch Spannadern, Slächfen,, Slachsadern, Bänder, am hätte 


häufig den Nahmen der Nerven. Im Lat. heißen fie Vincula 
oder Ligamenta. In diefem Verſtande wird die auch von aus 
Ben fihrbare Sehne dieſer Art, welche hinten an dem Beine ie 
nes Pferdes an dem Röhrbeine hinunter läuft, und eigentlich 


2) Noch häufiger werden gewiſſe zarte röhrartige von außen une 
fibtbare Fafern, welche fih aus dem Gehirne und Nüdene 
marfe über alle Theile des Leibes erſtrecken, undder Sig fo wohl 
der Enpfindung als.der Beivegung find, Nerven genannt; Lat. 
Nervi. In welcher Bedeutung das Wort auch bäufig im "weiße. 
lichen Geſchlechte gebraucht wird, die Nerve. Dieß Gefühl, das 
mix fo neu in jeder Nerve bebt. Sie werden von eisigen — 
obgleich ſehr unſchicklich, Spannadern genannt. 

Anm. Im Engl. Nerve, im Pobhln. Nerwa. «if wohl 
aus dem Lat. Nervus entlehnet, welches —— 9 
Griech. veupx abſtammet. 

1) Mit Nerven — BER 
nur der Gegenfüß entnerven im figielichen Verftande, für ent⸗ 
kräften, ſchwächen, üblich iſt. 2) &in Pferd nervet rs 
esim Gehen mit dem Eifen der Hinterfüße den Nerven der ne“ 
derfüße befchädiget, S. Nerve 1. 


ut nom. fing. ein fchleichendes verzehrendes Fieber, weiches g ee || 
meiniglich mit Mattigkeit un dSchtwäche, mit anhaltender Berfto- "| 

pfung des Leibes, Auf ſtoßen und andern Kennzeichen der Blähune 
gen indem Pragen und den®cdärmen verbundeniff, uud von ein a" i 
kränklichen Zuftandeder Nevven des Magens und der Grdärme 


‚ 
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U. oftand) des ganzen 8 
der Werpenkranfbeit, ©. Nerve 2. _ 





ein Rabme des Sandrohres oder fo genannten Helmes, welches 
an dem fandigen Meerufer Eucopens wächſet, und den Flugſand 
abhalt und ſtehend macht; Arundo arenarial, 7 

Die Nervenkrankheit, plur. die — en, eine jede Kranfheit, 
welche an 4 einer mangelhaften Befhaffenbeit der Nerven in der 
iweyten Bedeutung diefes Wortes gegründet ifl, KEN 
Der Mörwenfaft, des— es, plur. inuf. vin ſehr feiner geiftiger 
 flüffiger Körper, welcher von einigen in den Röhren der Empfins 
düngsnerven angenommen und für den Sig der Empfindung und 
 $e8 Lebens gehalten wird; Rluidum nerveum,der Gehirnſaft, 
der Tervengeift, die Lebensgeifter. Nach andern dienet diefe 
 glüffigteit bloß die Nerven anzufeuchten. 

"Die Mervenfalbe, plur. doch nur von mehreren Arten, die —n, 
eine aus Fert, Ohlen und die Nerven ſtärkenden Kräutern zube- 
 Feitete Salbe, die Nerven durch Einfchmieren damit zu ffärken; 


chen, Dberd, Mervenwärzlein, kleine Warzen an den Ende der 
. Herven aufder Zunge und in dir Naſe, welche der eigentliche Sig 
des Geſchmackes und des ®eruches find, Papillae nerveae, 
Der Tervenwurm, Jes—es, plur. die —w ůrmer, ein Wurm, 
welcher. einem zarten Necven oder Faden Zwirne gleicht, mit dem 


durchkriecht und ſich oft durch die äußere Haut frißt; Gordius 
* aquaticus L. S. Sadenwurm, 
Neroig — er, —fe, adj. et adv. viele und ſtarke Nerven 
habend, in beoden Bedentungen des Hauptwortes. Figürlich, 
Freäftig, ſtark. Die nervige Schreibart, mo ſtarke Gedanken 
gleichfam zuſammen gedrãnget werden. Nervicht würde nur 
eroen ähnlich bedeuten. 
Die Ktöfpel, plur. die—n, ©. Mifpel. 
Die Yıöffel, plur, dien. v1. Eigentlich, eine Pflanze, welche 
fögeartiggezihnte und mit ſubtilen Stacheln verfebene Blätter bat, 
welche, -wenn man fie berühret ; ein empfindliches Stechen verur⸗ 
Hi» fachen, welches man ein Brennen nennet; Urtica L.. Daher fie 
auch Brennneſſel, und im gemeinen Leben einiger Örgenden Lirer- 
neſſel (5. diefes Wort) genannt wird, um fie von den — 
mit krinen Stacheln verſehenen und alſo auch nicht brennenden Ar- 
gen zuunterfcheiden. Es gibt verſchiedene Gatiungen derſelben. 
Die Pılleuneffel, oder Romifche Heffeh, Urtica pilulifera ‚ft 
im mitsägigen Eutopa einheimifch und brenner heftig, Unſere ner 
 wöhnliche Brennneffel, im gemeineneben&iterneffel undXettevs 


und divica, von welcher es wiederum eine großere und eine klei⸗ 
nere Artgibt. Die hanfartige Neſſel, welche in Sibirien angetrof⸗ 


auslãndiſcher Arten zu geſchweigen. Sprichw. Was eine Neſſel 
werden will, brenner bald. Es brenne fruo daszeinernef- 
> felen werden lol, Winsbe, VNeſſeln Brennen Seinde und 
rxreunde . Rluge Hühner legen auch wohl in die Heffeln, weiſe 
Leute können auch fehlen, 2 Figürlich führet wegen einer Ähnlich» 
5 feic der Geſtalt und der Blätter noch sinedoppelte Aet von Pflan- 
gen den Rahmen der Neſſel, weiche aber, weil fie nicht brennen, 

aube oder todte Nefſeln genannt werden, 2) Das LamiumL. 
beſonders das Lamiumalbum, purpureum und amplexi- 
- »eaule, welche aufunfern Barsenländern wachfen, und eß bar find, 


3er 

CARS 
pa: 

EICH 


ſepers, feinen Urſprung hat, Es iſt eine Art 


Das Nervengras, des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden 


Die Nervenwarze, plur. die —n, Diminut. das Nervenwaärz⸗ 


Waffe in den; menſchlichen Körper kommt, alsdanu alle Theile 


neffel, wohnt in den Gartenländern und anfRainen;U:ticaurens.. 


fen wicd, wird oft ſechs Ellen hoch, Urtica cannabina;; einiger = 
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" 2) Das Rayengeftht, Galeopfis L. welches auch Zanfneſſel 


genannt wird, im gemeinen Leben aber, fo wie die vorige am häns 

fraften unter dem Rahmen der tauben oder todten Meſſel befanne 

iſt. Rieder. Dannertel, Wall. Danadl, welches vermuthlich 
aus taube Neſſel zufammen gezogen iſt. : 

Anm. Im Rieverf. Nettel, im Angelf. Neil, Nytle, im 
Engl: Netile, im Holländ. Netel, im Schwed, Näsla und 
Närtla, im Dän. nad Norweg. Mälde, TTelde, Der Rahme 
diefer Pflanze rühret von ihrer ſtechenden Eigenfchaft her, und iſt 
ein naher ®erwandter vonFTadel, und demÖrich. yurru, vuraw, 
ift ſteche, (5. Nadel und Patter,) von welchem Worte auch der 
im genteinen Leben einiger Gegenden, 3.8, in Thüringen, für 
Brennneſſel übliche Rahmen Netterneſſel herſtammet. Auf ähn- 
liche Art heißt fie von urere, brenuen, im Lat. Urtica, 

Der Neflelbaun, des— es, plur. die — bäume, ein in den 
warmen Ländern einheimifcher Baum, welcher auch Zirgelbaum, 
Bohnenbaum und Lotus: Baum genannt wird, und von welcheng 
es mehrere Arten gibt, CeltisL, 

Der Kreffelbrand, des — es, pluf.inuf, die Befchädigung der 
Haut von den zartenStacheln derBrennneffel und die Empfindung 
diefer Verlegung. { 

Das Fieffelfieber, des—s, plur, doch nur von mehrern Arten, 
ut aom. fing. eine Ari desScharlachfiebers, wo mit einem gelin- 
den Fieber Feine Erböhungen anf der Haut zum Vorſcheine Fom- 
men, welche einem Neffelbrande gleichen und einen brennenden 
Schmerz verurfaden, aber in einigen Tagen wicder vergehen ;die 
Neſſelkrankheit, Neſſelſucht, und, wenn eingriefel damit verbun⸗ 
den ift, das Kleffelfriefel. 3 

Der Neſſelfink, ©. Braunkehlchen. 

Das Yieffelgaen, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die —e, ein zartes, aus den Fäden in den. 
viereckten Stängeln der großen Brennneffel gefponnenes Garn. 
Figürlich, wird auch wohl ein fehr zartes, glattes und gleiches 
banmwollenes Garn Neſſelgarn genannt, ©, Heffeleuh.  _ 

Der Yıeffelkönig, des— es, plur, die —e, ein dtahme, wel⸗ 
en ar einigen Orten der Zrunfonig führet, weil er fich gern auf 
den Zäunen, dem gewöhnlichen Aufenthalte der Neſſeln, finden 
läſſet; befonders derjenigen Art, welche auch Meifenkänte, 
Schneefönig eder Winterfonig genannt- wird; Motacilla” 
TrochlodytesL. i 

Die Neſſelkrankheit, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—en, ©. Heffelfieber, 

Die Neſſelſtaude, plur.die—n;, ein Italiänifches Staudenges 
wãchs, deifen ſageartig gezähnte Blätter den Blättern der Reſ⸗ 
ſel gleichen; PrafiunL. ? ; 

Die Aiffelfuche, plur.inuf: (S. Feffelfieber.) Andere unters 
ſcheiden die Neſſelſucht noch son den: Apffelfieber, und da iſt tie 
erſte eine chronifche Krankheit ohne Fieber, vielleicht eine bloße 
Hautkrankheit. 

Das Yıöffeleuh, des — es, plur. doch mr von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die — tucher, eigentlich ein zartes aus Leſſel⸗ 
garne, d.i.aus'den inden Stängein der großen Breunneſſel be⸗ 
findtichen Fäden, verfrrtigtes Gewebe Derjönige-flare Zeug, wel 
cher jest unser dem Nohmen des Neſſeltuches befanne iff, führer 
diefen Nahmen nur figürlich indem er aus weißer Baumwolfe, 
vielleicht nah Art des ehedem üblichen eigentlichen Reffeltncher, 
derfertiger wird, — 

Neoͤſſeltũü hen adj, et adv, aus Neſſeltuch bereitet. Eine neſſel⸗ 
tuchene Schürze, 

Das Naͤſt, des — es, plur.die— er, Diminnt. das Neſtchen, 
Oberd Neflein. 1, Eigentlich, ein Haufe mehrerer mit einander 
verbundener , bey und neben einander befindlicher Dinge; eine nur 

"g2 . x sh 
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noch in einigen Fallen übliche Bedeutung. So pflegen die Berg⸗ 
leute, welche uns überhanpf noch die erfte und eigentliche Bedeus 
tung fo vieler Wörter erhalten Haben, einen Haufen in der Erde 
bey einander befindlichen Erzes ein Neft zunennen, Bin Erz 
bricht neſterweiſe, wenn es ſich in folchen Haufen, derenLänge der 
Breite ungefähr gleich iff, befindet, Die Stockwerke find eine 
Art folcher Neſter. (S. Diere,) welches Wort nur von Heinen 
Häufchen Erzes gebraucht wird. Das Neſt aufeinem Frauenzim⸗ 
merkopfe entſtehet, wenn die gefluchtenen Haare oben auf dem 
Kopfe um die Neſte oder Neſtelnadel gefchlagen werden, welche 
Act noch unter geringen Perfonen, befonders aufdeniLande, üblich 
iſt; die Aeſtel, das Saarnef, Zopfnefl. Im gemeinen Leben 
wird es, doch gemeiniglich nur im Scherze, von mehrern bev eins 
ander befindlichen Dingen gebraucht, wo es aber auch zur folgenden 
Bedeutung gehören kann. 2. In engerer und. gewöhnlicherer 
Bedeutung iſt das Neſt ein von Reifern, Strob, Moos. und ans 
dern weichen oder biegfamen Dingen bereitetes tiefes Behältniß, 
welches fich die Vögel und einige Arten von Iufecten und vier» 
fügigen Thieren zu ihrem Aufenthalte verfertigen, befonders aber 
- ihre Jungen darin auszubrüten oder zu werfen. 1) Eigentlich, 
Das DVogelneft, Ragenneft, Weſpenneſt, Mänſeneſt un. ſ. f. 
Die Vögel bauen ſich Neſfer. Sprichw, Man Fann es an dem 
Ciefte feben, was für ein Dogeldarin wohnen, Zu Yeiletvar 
gen, fagt man von den Vögeln, wenn fie die Materialien zu ihrem 
Neſte zufammen tragen. Das VNeſt ausnehmen, die darin bes 
findfichen ungen oder Eyer heraus nebmen. Das Neſt eines 
Raubvogels wird ein zorſt genannt 2) Figürlich. (A) Die in 
einem folchen Nefte —* ichen Eyer oder Jungen, Ein Neſt 
vogel, Mauſe u.f.f. Das Raupenneſt, die in einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Geſpinſte bey einander befindlichen Raupen. (b) Ein 
Haus, eine Wohnung. Sin Mann, der kein Teck bat, 
Sir. 36,23. Man gebraucht es nur nochim verächtfichen Vers 
ande, von einem fchlechten elenden Haufe, oder einem folchen 
Aufenthalte; befonders in den Zufamihenfegungen Suvenneit, 
Diebsneit, Raubneſt u.f.f. In eben diefem verächtlichenBers 
ſtande pflegt man auch wohl ein feftes Schloß, einen Fleinen aber 
feften Ort, ein feites Neſt zu nennen. (c) Das Bert, doch nur 
im vertraulichen Scherze. Zu eite geben, zu Bette, Er will 
nicht aus dem Neſte, nicht aus dem Bette. 
Anm. Schon bey dem Notker Nelt, im Engl. Augelſ. und 
Riederf. gleichfalls Nelt, im Schweh. Näle,i im Walliſ. Nith, 
im Itland. Nead, im®ticdh. vsorsıx , vaorzıa ‚im Bat. Nidus, 
Die Slavoniſchen Mundarten fegen noch den Hauch und Baumene 
laut voran, wie das Pohln.Gniazdo,das Böhm. Hnizdo, nnd 
das Krainerifche Gnesdu. Es ſtammet ohne Zweifel von nähen, 
fo fern e3 überhaupt verbinden bedeutete, ber, zumahl da im 
Angelf.neftan, im Schwed. näfte, und im Bretagniſchen nezza 
gleichfalls nähen bedeutet. (S. Veſtel, Netz und Niffen.) Die 
Niederdeutſchen laſſen in dieſem Worte ein ſcharfes geſchloſſenes 
‚e hören, wie das erſte ein stehen ift, die Hoch- und Oberdeutſchen 
- aber ein gedehntes offenes. 
„Die Yeeftel, plur. die —n, ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, 
welches nur noch im Oberdeutſchen üblich iſt. 1) Das Haarneft, 
oder die um eine große Nadel gewwundenen geflechtenen Haare auf 


deu weiblichen Köpfen, (S. Tel 1.) 2) Schmale lederne Riemen, 


oder auch runde Schnüre, etwas damit zuzufchnitren oder an den 
Kleidungsfüden an⸗ und zuzubinden. Die Schnürneftel, zum 
Sufhnüren, Schuhneftel, die Schuhe damit zuzmbinden, die 
Sofenneitel, die Betufleider damit zuzubinden. Jemanden die 
MNeſtel, oder eine Neſtel, ein Neſtlein Enupfen, ein ebemahliger 
Aberglaube, da man durch Rnüpfung eines Riemens jemanden zum 
ehelichen Beyſchlafe untüchtig machen zu können glaubte. 
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Anm. * dem alten —* anf ben PURE Sin 
dem Schilter ſchon Neltel, im mittlern Lateiue Naftala und Y 
Naftula, im Schwed Naftund Neftla, welches aber auch ein 

. Häfchen an den Kleidungsſtücken bedeutet, im Angelſ. Noftle; 
gleichfalls von nähen, fo fern es ehedem verbinden überhaupt der 
deutete, und dem noch im Schwed. vorhandenen näfta, näben. 
Im Ital. iſt Naltro ein Band, eine Cocarde, und im Oberd. wird 
ein Faden zum Nähen noch jetzt Droge genannt. ©. ee 
ingleichen Sep. Fr 

Der Noͤſtelbeſchlag, des ⸗ plur, die —fhläge, — 

im Dberd. dasStückchen zuſammen gerolltes dünnes Blech, womit 
ein Neſtel, d 4. Riemen oder Schnur, am Ende bef@lageaihe 
um daſſelbe fteif zu machen ; der Neftelſtift. x 2 

Die Yıeftelnadel, plur. Pr po 2). Im Obenkensfbenz eine a 
Schnürnadel, (S. — ——— 2) Auf dem Lande einiger Gegen ⸗ 
den, die ſtarke metallene Nadel auf den weiblichen Köpfen, um 
welche die geflochtenen Haare zu einem Biete gewunden werben; 4 
die STeftnadel, die Saarnadel. 

Der Neſtelwurm, des —es, plur, — in — 
beſonders Dberdeutfchen Gegenden, der Nahme des Bandwur⸗ 
‚mes, TaeniaL. wegen feiner Abnlichkeit mit * Veftel oder 
einem Bande, —J— * 

Noͤſterweiſe, adv. Sven. — 

Das Noͤſtey, des—es, plur. die —er, im, ——— 
dasjenige Ey, welches man bey Ausnehrunng der Eyer deszahmen 
Federviehes im Nefte liegen läffet, damit — im BER | 
richt ermüden möge, 

Die Neſtkammer, plur. die —n, Siejenige Höhle oben Surnnıe‘ 4 
unter der Erde, welche dem Hamſter zu ſeinem Aufenthalte dienet, 
zum Unterſchiede von ſeinen Vorrathskammern. De ‘a 

Die Noͤſtfeder, plur. die —n, die erſten haarartigen 

welche die jungen Vegel in dem Reſte verihren ordenilichea * 
bekommen. et 

Das Nẽeſtküchen, des—s, plur, utnom. ing. Diminut.das 
Neſtküchlein, das legte und gemeiniglich ſchwãchſte Küchlein, weis 
ches aus einem Nefte vol Ener auggebrütet wird ; Niederſ. Srele 
quaf, vermuthlich von Queck, lebendiges Wied. „ Figitetich, doc, 
nur im gemeinen Leben, das jüngite Kind unter — 
gemeiniglich von den Altern verzärtelt wid 

Der Neſtler, des —5 plur. ut nom. fing. Fätnin, dieliehe . 
lerinn, einebefonders in einigen Oberdeutſchen Gegenden üsliche 
Benennung eines Handwerfers, welcher allerley Weitel, die 
Schnüre, mit ihrem Befchläge verfertigen. S. Senkler ⸗·⸗· 

Der Yıöftling, des —es, plur. die —e, bey den Jägern, ein 5 
junger Haubvogel, fo fange ee noch nicht fliegen kanit, ſondern ib 
im Nefte aufhält, Auch ein Raubvogel, weldjer im Nefte gefangen j 
und zahm gemacht worden ; im mittlern Lat. Nidarius, — 

fius, Franz Niais. N ee 
Die Yefteaupe, plur. die — nr, eine im gemeinen Leben lbtiche 
Benennung derjenigen Arten Raupen, welche fich an den Bäumen 
in ganzen Reſtern beyſammen befinden; zum Unteefopiebe von 
den Stammranpen und Ringelvanpen. ; J 
Die Nefttaube, plur. die —n, junge Tauben, weißenoc nie hr 
ausgeflogen, fondern aus dem Reſte genommen find; H 
Nett, —er, Z=efle, adj, et adv, cin befonders in der — 
lichen Sprechart übliches Wort, welches alles das in ſich begreift, 
was man ſonſt rein, glänzend und zierlich neunet. Ein küpfernes 
Gefäß iſt ſehr nett geſcheuert, wenn es rein nnd glänzend iſt. Sin 
nettes, zierliches, Kleid. Sich immer nett halten, reinlih und 
gierliih. ine nette Jungfer, ein netter junger Menſch, bendes 
bornehmlich in Anfehung der Kleidung. Das fteht ibm nett 
Grete tanzen, zierlich. Eine nette NEON eine — 
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A! "Anm, in Mir ‚gleichfalls‘ nett und nette, im Schwed. 
nätt, im, Enaf. neat, im tal. netto, im Franz. net, im 
 mittleen Sat, nectus, & ift mit dem Lat. nitidus — * 
‚ohne eben davon abzuſtammen, und bedeutet ‚daher eigentlich gläns 
gend. (S,auchYHieslich Fam Niederf. wird es auch für genau, 

 Saccurat, gebraucht. Das macht nett zehen Thaler, Wofür bey 
‚den Hochdeutfihen Kaufleuten das Ital. netto üblich iſt, welches 
‚auch für rein, nach Abzug aller Unkoſten, ingfeichen nach Abzng 
des Bewichtes.der Emballage, gebraucht wird. 


n Die Nẽttigkeit, plur. inul. — eines Dinges, da es 


nett iſt. Ital. Nettezza itidezza, 


Das Leg, des— es, plur. die—e, Diminut. das Netzchen, 


Dberd. Peglein. 1. Eigentlich , ein aus gezwienten Fäden mit 
gemeiniglich weiten Mafchen verfertigtes Geſtrick. ) uͤberhaupt, 
wo es mehrere Arten von Retzen zu allerley Arten des Gebrauches 


gibt. Das Netz über einen Ball. Bey den Perrückenmachern 


iſt das Peg das kleine runde Gewebe, welches den Grund der 
Perrücde ausmacht. Lin Netz rien. 2) In engerer Bedens 
- fung, ein folches Geſtrick, fo fern es zum Fange der Fiſche, Vögel 
undeiniger vierfüßigen Thiere gebraucht wird, wo fich fo wohl die 
Jãger als auch die Fifcher der Netze bedienen, welche bey beyden 
auch Garne genannt werden, (S. Garn,) und in einzelnen Fällen 
‚viele eigene und befondere Rabmen befommen. in Fägerneg 
oder Fagdneg, Sifcherneg , Dogelneg, Lerdjenneg u. ſ. f. 
in Netz Heilen. Das Weg auswerfen, Fifche darin zu fangen, 
Einen Wald mit Wegen umfellen. Das Wild in das Meg 


= treiben. Jugleichen in einigen figürlichen R. A. Femanden in 
"Sag Netz locken. Im Netze ſeyn. Femanden das Treg über 


den Kopf werfen, ihn mie Lift fangen , welche einige von den 
Retiariis bey den Römern ableiten, welche ſich mit einem bloßen 
' Mebe gegen bewaffnete Fechter zu vertheidigen wußten. 2. Figürs 
lich, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt. 1) In der Geome⸗ 
trie, Perſpeetive und Zeichenkunſt beſtehet das Neg aus mehrern 
in Form eines Gitters oder Netzes über einander gezogenen Linien, 
welche ſich nach rechten Winkeln durchſchneiden, und den Grund 
einer Zeichnung abgeben. Einen Riß durch ein Meg copliven. 
» $tal.Craticola, wegen der Ahnlichkeit miteinem Gitter, 2) Bey 
"den tbierifchen Körpern iſt das Netz ein häutiger, von verſchiede⸗ 
"nen Adern in Geſtalt eines Neges durchfrenzter Theil, welcher fich 
"nahe über die Gedärme ausbreitet, und oben un andere Theile ges 
deftetifi; Ornentum, die Meghaut, im Oberd. Schlem. Von 
‚ einigen wirdauch dieDarmhaur, Peritonaeum, fo wie von 
andern das Zwerchfell, Diaphragına, wegen gleicher Ahnlich⸗ 
keit das Netz und die Nezhaut genannt, Die Netzhaut des Aus 


f i * ges, Retina, iff von ähulicher Art, 


Arnm. In der engern eigenslichen Bedeutung fchon bey dem Dits 
F Nezund Notker Nezz, bey dein Ulphilas Nati, im Nie⸗ 
erf. Nett, im Angelſ. Net, Nytt, iin Engl, Nett, im Dän, 


> Fret und Nakke, im Schwed. Nät, im Isländ. Net, im Lat, 
Nalla; ohne Zweifel von nahen, Griech. vyIsw, Schwed.nälta, 


fo fern es ehedem überhaupt verbinden, und folglich auch flechten, 
ſtricken, bedeute: hat, wovon im Oberd. noch Natz, im mittlern 
Lateine Netus, ein Faden zum Nähen ift. Ihre läſſet es mit 
Waͤchtern point dem Bothiſchen nutan, fangen, abftammen, wel 
ches aber vielmehr von Metz herzuffammen ſcheinet. (9. das fols 
gende) Die zum Fangen üblichen Nese find doch immer nur eine 
Heine Unterart. Das mittlere Lat. Natta, eine grobe Dede, iff 
vermuthlich aus eben dieſer Quelle eigenilich eine geflochtene Decke. 


Der riegbaum, des— es, plur, die —bäume, deu den Mau 


rern, diejenigen Baume eines Gerüſtes, welche in der Nauer defes 
ſtiget werden; vermathlich auch von Netz, ebedem eine jede Ver⸗ 


N 
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bindung oder verbundenes Werk, weil dieſ⸗Beume das Gerüft mie 
dem Gebände verbinden, und ihm dadurch Feſtigket geben, 

Der Noͤtzbrüch des—es, plur. die—brüche, derjenige Bruch - 
‚an den ibierifchen Körperg, wenn das Res, omentum, in die 
Leiften oder den Hodenſack tritt, Epiplocele. Triit daffelbe in 
der Gegend des Nabels aus, fo wird ein ſolcher Bruch ein Netz⸗ 
nabelbruc, Epiploomphalon, genannt. 

Liegen, verb,reg.act. welches von den Worte naß abſtammet, 
naß machen, als das Activum von dem Neutro naſſen oder naſſen⸗ 
Die Singer netzen. Den Slachs im Spinnen negen., Das 
Mehl zum Kneten, das Getreide zum Mahlen, das Papier 
zum Druden negen, wofür auch feuchten üblich iſt. Ich nege 
mit meinen Thranen mein Lager, Pf. 6,7. Und fing an 
feine Süße zu negen mit Thränen, Luc. 7, 38. ©. auh Be— 
negen. Daher die Negung. 

Anm, Bey dem Ottfried nezen, bey dem Notker nezzeh, im 
Miederf, naten, wo es auch inteanfr ttive für naffen, nalen, ger 
braucht wird, im Debr, m2 GS. Naß.) Negen fest eigentlich 
mehr Feuchtigkeit voraus als feuchten, indeffen wird, der Unger» 
ſchied fo genau nicht genommen, 

Ylegförmig, adj. etadv. diegorm, d.i. —— eines Retzes 
habend. 

Die Netzhaut, plur. die ⸗haute, eine nebformige Haut, ſiehe 
Netz —9. 

Das Netzjatgen, des—3, plur. ut nom. fing, bey Seh $ügeen,; 
eine Art des Jagens, da das Wild in die aufgeſtellten Netze ge- 
trieben, und dafelbfk entweder gefangen oder erlegt wird, 

Die Ylegkammer, plut. die — n, von dem Zeitworte netzen, 
bey den Branbänfern, ein Gentach, worin das Malz, ehe es auf 
die Mühle kommt, genetzet, d.i. angefeuchtet wird, 

Die Noͤtzmelone plur.die—n, bey den Gärtnern, eine Are 
großer langer Melonen, welche eine dünne, von außen netzförmige, 
inwendig grline Schale, ein dunkles orangengelbes Fleiſch, und. 

einen kleinen gelben Samen haben, Franz. les Melons brodes 
oder marechẽes. 

Der Netzſchwamm, des — es, plur. ein 
mit Waſſer angefüllter —— der Spinnerinnen, den Fadeu 
im Spinnen damit zu benetzen. ! 

Der Vregfländer, des—s, plur.ut nom. fing. bey den Pa- 
piermachern, ein Faß oderStänder mit Falten Alauntvaffer, worin 
das Papier alaunet wird; vermuthlich auch von dem Zeitworte 
negen, 

Der Netzſtricker, des—s, plur. ut nom.ling, Fämin. die 
Negſtrickerinn, eine Perfoit, welche Netze ſtelckt. 

Die Netzwurſt, plur. die —wirſte/ Würfte aus gehacktem Kalb⸗ 
fleiſche, welches in lange Streifen von dem Kalbsnetze gewickelt 
wird; mit einem Sranzöfifhen Ausdrucke Fricandellen. 

Leu, —er, —efte, adj, er adv. welches überhaupt diejenige Ei- 
genfchaft eines Dinges bezeichnet, da feir deſſen Dafeyı nur eine 
kurze Zeit verfteichen iſt, im Öegenfage des alt. 

1. Eigentlich, von dem Dafeyn Ieblofer Dinge und Eigenſchaf⸗ 
ten, da von Menfchen, Thieren und Bflanzen , wenn die Dauer 
ihres Dafepns überhaupt beſtimmt werden foll, jung ůblich iſt. 
Kine neues Haus, Kin neues Kleid. Ein neues Buch. Bine 
neue Mode. Mine neue Liebe. Das Zaus, das Blei), das 
Buch ik ganz neu; in den gemeinen Sprecharten —— 
funkelneu, Fmfeinagelhet, fpannnagelneu, Niederſ. ſpelder⸗ 
neu, ſpolderneu, für.ganz neu, völlig neu. Dieſe Art zu den⸗ 
Fon iſt aicht neu. Das neue Fahr, im Gegenſatze des alten, 
vergangenen, (S. Neujahr.) Line ganz neue Lüge. Kine neue 
Lehre, Bon Speifen und Eßwaaren gebraucht mar am blufigs 
ſten das Wort friſch, zuweilen auch jung, ob man gleich auch im 
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Oberdentſchen fagt, neues Brot, neuer Käfe, neues Bier, fe 
friſches Brot, frifcher oder junger Käfe, junges Bier. Nur in 


Anfehung des Jahrwuchſes/ wenn eine Speiſe in dieſem Jahre noch 


nicht da geweſen, wird fie auch im Hochdeutſchen neu genannt. 
Teuer Wein, diegjühriger, im Gegenfage des alten vder firnen, 
Kine neue Speife. Neues Bvor, von neuem oder —— 
Getreide. Heu Häringe. - 

Dahin gehören auch die adverbifchen RU aufs neue und von 
neuen, (bey einigen irrig von neuem oder vom neuen; ©. von, 
die Anm.) Aufs neue krank werden, wiederum, noch mahls. 

© Sonne die mein Angeſicht 

Aufs neu jetzund erhellet, Weiße. 
Auf das neue für auſs neue fomme hin und wieder ve vor, So 
auch von neuen, . Donneuen fündigen, Frank werden. Tau: 
fend Fleine Umftände , die immer von neuen vorkommen. 


Sonim Iſtdor ith.niunes, bey dem Noffer iteninuues, im. 


Lat. denuo. Im Oberd. iſt für beyde neuer Dingen und wieder: 
Bohlter Dinger üblich. 

2, In weiterer Bedeutung. 1) InBeziehung auf gewiſſe ae 
{Heften oder Umftände, Der neue König, welcher erſt feit Fur: 
‚zen zu, diefer Würde erboben worden, 
Beamte. Ein neuer Sreund, der erfk feit furzen unfer Freund 
if: Das neue Teſtament, int Gegenſatze des alten. Die neue 
Welt, im Gegenſatze der alten, weilfie den Europäern am ſpä⸗ 


teften befannt geworden. Der neue Mond, welcher in gemeinen. 
Leben auch das neue Licht, oder dag Neue genammt wird, (fiebe 


VNeumond.) Dagegen ift bey den Jägern das Neue, oder ein 
Neues/ feifch gefallener Schnee, (©. diefTeue.) Neue Pinwohner 
in eine Colonie ſchicken, welche vorher noch nicht da gewufen. Die 
Befagung mitneuen Leuten abwechfeln laffen, mit frifeben. Die 
neue oder neuere Geſchich te, ini Gegenſatze der alten oder altern. 
Veuere Briefe (fpätere, jüngere) melden nichts davon, Dias 
neue Logis, worein man ſeit kurzen ‚gezogen iſt, oder erſt darcin 
zu ziehen Willens if. Ein neuer Bedisnter, welchen man noch 
nicht ange hat. Neue Fürſten, weldye die fürſtliche Würde nah 
der Mitte des 160ten Jabrhundertes erhalten haben, im Gegenſatze 
der alten Surfien. (©. Meufurfttlib) 2) In Beziehung auf 
unfere Erfeuntniß, was man vorher noch nicht erfahren, empfun« 
den oder. erkannt batte. Das if mir nichts Neues, das habe ich 
ſchon mehrmahls erfahren, oder enipfunden. Diefe Sache iſt mir 


nichtneu, nicht unbelanut. Eine neue Lehre. Ein neuer Ge: 


danke, welchen man noch nicht gedacht, oder noch nicht geleſen hat, 
Neue Gewärhfe, neue Thiere, welche bisher noch nicht befannt 
gewefen. Diefe Lorderung wäre ganz nen, ganz unerhört. 
Dief Gefühl, welches mir fo neu in jeder Nerve bebt. Der 
Gegenwart des Geiftes it nichts neu. in neuer Gegenfiand, 
in den bildenden Künften, der noch von niemanden, oder doch nicht 
anfdiefe Art, behandelt worden. Etwas Neues erzählen, was 
nman noch nicht gewußt hat, befonderg wenn es fich vor furzen zuger 
tragen hat, oder zugettagen haben foll. Was gibts Fleues! Im» 
mer etwas Neues wiſſen· Das ift nichts Neues, das iſt ſchon 
etwas Altes, Belanntes. ©. Neuigkeit. 

3. Figürlich, in Beziehung auf ſolche Eigenſchaften, welche ge⸗ 
meiniglich an neuen Dingen angetroffen werden. ı) Seiuem erſten 
Zufaude, der erfien Geftalt, welche ein Ding nach feinem Eutſte⸗ 
ben hatte , gleich, in welchem Verſtande man im gemeinen Leben 
Merte der KRunft, wenn fie fo ausjehen , als wie fir aus der Hand 
des Künftlers oder Urbebers Famen, neu zu nennen. pflegt ; wo e8 
doch in Geſtalt eines Rebenwortes am üblichften iff. Etwas wie- 
der neu machen. 2) Ungebraucht, unabgenußt. Ein neues 
Bleid, welches noch nicht getragen iſt, wenn. es gleich in Auſehung 
der Zeitdauer nichenen iſt. Reues Geld, welches noch ganz gläns 


% 


Neue Soldaten, neue ) 


Heubaden, adj, et adv. imi geineinen — —— gebecken, 


Die Neubegierde, zuweilen, obgleich feltener, au —— * 


keit diefes Verlaugens, das Franzöſiſche Curioſttt auszudrucken. 


Neubegierig, —er, —ſte, adj. et adv. Reubegierde —— 





a: 


- gend if. Das Kleid, das Baus iſt 8* ganz neu neu. 3) Den 
Grad der lebhaften innern Stärke habend, welcyen.ein Ding bey 
feinem Entſtehen gemeiniglich zu haben pflegt. : Neuen Murb, x 
neue Krafte haben, befommen. Die Barmbersigkeit des Herrn 
ift-alle Morgen neu, Klagl. 3, 23. Mein Schmerz wird wie⸗ 
derneu. 4) Mit dem Nebenbegriffe des beſſern; im Gegenſatze 
‚des alt. Der neue Menſch, Das neue Leben ‚ein neues Sera, 
der neue Sinn, inder Deurſchen Bibel und der biblifhen Schreibe 
art, die durch den Geiſt Gottes gewirktz beſſere ſittliche Beſchaffen⸗ 
beit, im Gegenſatze der ungeanderten. 5) Unerfabren ; am häu 
figl en afs ein Nebeuwort. In einer Sache neu ſeyn. Er wa 
in diefer Art von Erfahrungen noch ganz neu. Biſt du fo ® 
nei in der fhönen Welt , dad dur nicht weißt, daß das * 
jetzt der gute Ton iſt? S. Aeuling. 2 
Anm Bey dem Kero ninu, bey dem Ditfeied niu, nouo, u 
im Rigderf. nij, nige, im Dän. ny, im Augelf. niwe, neowe, 
im Engl, new, im Franz. neuf, im Jtal. auovo, ben dem ut⸗ 
phifasniwi, im Irländ.nua, im Verf. nau, im Kuffı und. 
Pohln nowy,im Krain, aov, welche insgefamme mitdem Lat. 
novus und Griech. yeog aus einer gemeinfehaftlichen älteren Duelle 
entſprungen find. Das Stammwort (heine nahe zu ſeyn, dhege 
- Hun;) indeffen da neu im Dän.auch nyt lantet, und unfer neu in 
- einigen Fällen felbft fo viel wie glänzend bedeutet, fo ſtehet es noch 4 
dahin, ob es mit nett nicht vielmehr zu Nitor, ‚nitede) nitidus 
eböret. = cn FRE 
ie —* macht mit die fem Worte airfehiedene Su fammenfehanken, keit; 
Dinge zu bezeichnen, wilde entweder erſt ſeit kurzen da find, oder 
ſeit kurzen befannt geivorden, oder auch, welche fpäter enıftanden“ 
oder bekannt geworden, als ein auderes von eben derfelden Ark, 
Die befannteften der ſelben Fommen- :infolgenden vor. Nur wenn, 
es das bloße Nebenwort neu ift, und weder eine Ellipſe noch eine 
gFigur Stau finder, fo enthält. man ſich der Zufommenziehung. mie” 
mehreem Rechte, als. man fich derſelben bedienen. ren geboren, 
neu gebackenes Brot, neu geworbene Solureh; neu gekieis E 

det, für neugeboren u. ſf. — 

































‚oder friſch gebacken, im Gegenſatze des altbacken oder alt ge⸗ 
baden. Neubackenes Brot, nen gebadınes, friſches. Ju⸗ 
gleichen figürlich im verächtlichen Berftaude, Ein ne = 
oder neu gebackenet Edelmann, welcher erſt vor kurzen ” Er 
Würde erhoben worden. Dän.nybager: img 


plur, inuf. die Begierde, der inerflihe Grad des Verlangens, 
. etwas Neurs, d.i. Undefanntes zu erfahren, 1,0 weiterer Bes 4 
deutung, ohne Beſtimmung der Rechtmaͤßigkeit oderliurechtmäßie- R; 


Ich frage bloß aus Neubegierde. Befrirdigen fie meine‘ etz. e; 
begierde. Indeſſen iſt doch nicht zu laugnen, daß dieſem Worte 
allemabl ein bärterer Rebenbegriff autlebet, als das aus ländiſche 
Euviofität bat, welcher von dem Nebenbegriffe des Wortes nen 
bereübret, (S. det zweyten Fallder folgenden Bedeutung) Dagee 
man indiefem unfhuldigenBerfiande auch lieber Wißbegierdeund Ei 
wißbegierig gebraucht. 2. In engerer Bedeniung. +) Das Ber 
langen, eine nüßliche unbefannteWabrbeit zu wiſſen; welches doch 
am bäufigften die Wißbegierde, Sie edie Wißbegierde genannt 3 
wird, 2) Am hänfigiten, die Neigung, unbekannte Dinge bleß 
um ihrer Neuigkeit willen, bloß um des finnlichen Vergnügens am 
‚ Veränderungen willen , zu wiſſen, da- fie denn mit der Heugier 
oder Keugierde einerley iſt, obgleich diefe eigentlich einen fkärkern 
Grad des Berlangens ausdruckt, als Neubegierde. ©. Heusiens 





uud darin gegründet, fo wie diefes ———— 


ne 


“ Bitten nn plur, sie—n, —* die eu⸗ 
bekehrte, eine Perſon, welche erſt vor kurzen bekehret worden, 
J ad üh weiterer Bedeatung/ weiche ſich 
fern Religion gewandt hat; ein Proſelyt bey einigen auf ein 
i%7 ‚Heugläubiger. 
x Neubruͤch, des — es plur. die —brüche, ein altes Wort, 
ein neu ausgebrochenes Holz, d. i. ein vorfurzen, oder doch fpäter 
wis eine andere Gegend, ausgeroftetes und zu Feld oder Wiefen 
gemachtes Gchölz ; das Neuland, Neugereut, Neureut, Rode⸗ 
re Reurfeld, Rode, der Stockraum, das Gerdumte, Yo: 
al: Yder,don dem mittlert2at, Novale, Tteubruch undTeus 
ereuth werden genennet diejenige Grunndt, allda zuvor we⸗ 
— Strang noch Geäffter geſehen, auch nie war angebauet 
„worden Die Aufbrüch aber eine Grunndt, welche vordero zwar 
angebauet gewefen, aber kurz oder lang bernach in einem und 
. „andern Bau verfehret worden.‘* Leopoldi Sag und Ordnung im 
Erzderz. Öfterreich. Daber der Heubruchszehent, oder Froval 
Zehent, dervon ſolchen Neubrüchen entrichter wird, 
8, Das Neue, ein Neues, ©. dasfolgende, . “ 
. ®, DieXeue, plur. inuf. oderein Neues, plur. inuf. ein nur 
i bey den Jägern übliches Wort, welches theils den Thau und neb⸗ 
lige Witterung, befonders des Morgens, theils aber und amhäus 
figſten auch den Schnee bedeutet. 
friſch gefallener Schnee, dagegen ein aufgehender oder aufthauen⸗ 
denSchner eine Salbneue genannt wird. Es ſcheinet, daß dieſes 
Wort von neu, novus, gänzlich verfchieden ift, und noch das 
Staumwort des Wortes Schnee aufbehalten bat, welches vermit⸗ 








Sprachen diefen Zifchlaut auch nicht Haben, wie das Lat, Nix, 
das alte Franz. Noif,Nois, das neuere Franz. Neige, das Lotha-⸗ 
wingifche Nadge, Noge. 
dem Petronius Niuata, ein jedes aus der Luft fallendes Waſſ 
Es müßte denn ſeym daß beyde Wörter in der Bedeutung des Hel⸗ 
len, Gtängenden, mit einander überein kämen. Jin mittleen Lat. 
iſt nibulatus (eigentlich nivulatus) glänzend. S. Schnee. 
Neuen verb. reg. act. welches, fo wie das Jutenſtvum oder 
Frequentativum neuern,nurinden Zufammenfegungen erneuen, 
erneuern, verneuen, verneuern üblich iſt für wirder neu machen, 
Doch gebraucht man das Zeitwort neuen in der Bienenzucht, wo 
die Bienen neuen, wenn fie anfangen au den Werke zu arbeiten. 
euerlich Adj et adv. neulich, vor kurzen, ingleichen neu, fo 
wohl als ein Bey⸗ als auch als ein Nebenwort ; doch nur am häu⸗ 
figften im Oberdeutſchen. Ich babe ihn erſt neuerlich gefeben, 
erſt nenlich. Seine neuerlich angenommenen Kehren. Als ein 
Beywort, in neuerlichen Zeiten, ift es im Hochdeutſchen noch fel» 
tener. Miederf, nur, im Hannöv. nuus; nuur Dages, vor 
wenig Tagen, nuur Abends, neulich des Abends, ©. Fur. 
Die Neuerung, plur. die—en, die Veränderung in dem bishe- 
tigen Herfommen, eine nene Gewohnheit, ein neuer Gebrauch, 
doch am hãufigſten in engerer Bedeutung, eine vorher nicht da ge- 
weſene Sache zu bezeichnen welche jemand, bloß weil fie etwas 
Reues iſt, einführen will. So aennt man neue Auflagen, neue 
Aunſtalten, neue Verordnungen im gebäſſigen Verſtande Neuerun⸗ 
gen. Allerley Neuerungen aufbringen. Neuerungen in der 


Daber die Heuerungsbegierde, die Heuerungsfucht, di. unge⸗ 
ordnete Begierde nahFenierungen,d, i. nach nenen®ewobnbeiten, 
. Lehren, Gebräuchen u. ſaf. bloß um ihrer Nenigkeit willen. Es 
ſcheinet nicht, daß diefes Wort den nachtheiligen Rebenbegriff von 
. Jeder ben fich gehabt har, denn Friſch bat es irgendtso auch von der 
| # 1% Erneuerung einerDbligation gefunden, Das mittlereLat.Novitas 
; ——— Nouveaute find mit eben diefem Rebenbegriffe ki 


erft vor kurzen zu einer beſ⸗ — 


Ein gemachtes Neues, ein 


telſt des Ziſchlautes daraus gebildet worden, zumabldaandere _ 


Im mittleren Lar.ift Nibata, bey“ 


Lehre, inder Rechtſchreibung u.f.f. Teuerungen anfangen. 
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Der Neufänger, — plur, ut nom, fing. im Bergbaue, 

ſo wohl derjenige, welchet einen Gang zuerſt gefunden und aufge 

nommen hat, als auch derjenige, welcher die legten Dlaßen ges 
muthet hat; two es nach einer verderbten Aus ſprache für Heufine 
der zn ſtehen fcheinet. 

Aeufurſtlich adj. et adv, den neuen Fürften gehörig, in ihrer 
Würde gegründet, ©. Altfürſtlich. 

Der Yleugänger, des —s, plur.ut nom, fing, im Berg 
baue, derjenige, welcher einen neuen Bang enthlößet und ergan⸗ 
gen hat. 

Lleugebaden, ©. Heubaken, 

Xeugeboren, beffer neu geboren, adj, et adv, erſt vor kurzen 
geboren. Ein neu Pen Bind. Der neugeborne Bönig 
der Juden, Matıh. 2, ı. Ich bin wie neu geboren, empfinde 
"neue Kräfte, neuen Po ‚neue Munterkeit. Bey dem Ottfried 
niuuiboranaz, 

Das Neugereut, des—es, plur, die—e, ©. Gebrauch und 
/  Reuten, ) 
Die Keunier, oder Neugierde, plur. inuf.die Gier oder Be⸗ 

gierde etwas Neues, d. i, eine neue uns bisher unbefaunte Sache 
zu Erfahren, wo es von einigen , obgleichnicht mit dem beften Er» 
folge, für Neubegierde und Wißbegierde in weiterer Bedeutung 
gebraucht wird. Am däufigſten iſt es im engeren und nachtbeiligen 
Verſt ande üblich, und da ift es die merfliche Begierde, eine uns 
unbefannte Sache blof um ihrer Neuigkeit, oderraus finnlichem 
Bergnügen an Veränderungen zu wiffen. Die Neugier plagt ihn, 
Femandes Neugier Hilfen, befriedigen. Aus bloßer Neugierde 
nach etwas fragen. Gier und Begierde find zwar ſonſt den 
Graden nach verfihieden ; allein in Kraugier oder MTeugierde und 
Heubegier oder Neubegierde wird diefer Unterfchied, der über 
dieß in der Partikel be feinen Grund hat, weil ſonſt Neubegierde 
einen ſtaͤrkern Grad bezeichnen müßte, nur felten beobachtet In 

Boxhorns Gloſſen heißt die Neugier Forskili, von forfchen, im 
Niederſ. aber Aijlikheid. 

Heugierig, — ei, — ſte, adj. et ady. Neugier babend, befigend, 
‚und in derfelben gegründet, befonders i in der engern Bedeutung des 
Hauptwortes. AmRiederf. niisgirig, niipligteen, in Borhorng 
Gloſſen forskalmer, Schwed. nyfika, von ixa, förfben. 

Die Yleugierigkeit, plur. inul. die Fertigkeit ſich neuer Nachrich⸗ 
ten und Erkenntniſſe bloß um ihrer Neuigkeit willen, oder blog aus 
ſinnlichem Vergnügen en Veränderungen zu befleifigen, wofür 
doch auch Heugier und Neugierde üblich find, ” 

Neuglaubig, adj.ei adv. ©. Neubekehrt. i 

Die Neuheit, plur. die-—en, welches in doppelter Geſtalt üblich 
iſt. 1. Agein Abfiractum und ohne Plural, der Zuffand, die 
Eigenfchafteines Dinges, nah welcher es neu iſt. 1) In Abfiche 
feinesDafepns; in welchemBerftande es doch nur felten vorkommt. 

ı Noch häufiger 2) in Abſicht unfererEmpfindung oder Erkennen $, 
mit den: Nebenbegriffe des Ungewohnten. Die Neuheit der Sache. 
Gegenſt ande, die wegen ihrer Neuheit etwas Yuffallendes an 
fig haben. Diefe Empfindungen hatten fur mich den Reig 
der Neuheit. 2. Als ein Coneretum eine neue bisher noch nicht 
erfahrne oder erfannte Sache; wofür doch Neuigkeit üblicher ifl. 

* Die Meubeiten lieben, neue Nachrichten, neue Veränderungen, 
wo es zuweilen im gelindern Verftande für Neuerung gebraucht 
wird, weiles den unangenehmen Mebenbegriff nicht bat. Es iſt 
erft in den neuern Zeiten eingeführer worden, um einen anfländiz 
gern Ausdrud fo wohl für Neuigkeit, als auch für Neuerung zu 
haben. 

Die Neuigkeit, plur. die — en, welches gleichfalls auf doppelte 
Art gebraucht wird, 1. Alsein Abſtractum nnd ohren Plural, die 
Eigenfhafteines Dinges, nah welcher es nen iſt. 1) In Abſi jr 
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auf deſſen Dafepn; in welchem Verſtꝛde es nur in den — 


nen Sprecharten zuweilen vorfomnt. 2) In ara unfere 
Empfindung oder Erkenntniß. Die KTenigkeit einer Nachricht, 


einer Empfindung,» eines Gedankens u. fi f. wofür jeßtin der. 


anftändigern Sprechart Feubeit üblicher iſt. 2. Als ein Conere⸗ 
tum, eine neue Veränderung; als ein alimpflicher Ausdruck für 
dashärtere Weuerung. Noch häufiger. aber in Abficht der Er⸗ 
kenntniß ohne doch die Neuheit desDafeyus auszufchließen. Kiach 


Neuigkeiten begierig feyn, nach Nachrichten von neuen Begeben ⸗ 


heiten. Eine wichtige zren erzählen. ar fie Feine 
Keuigfeiten? nichts Reues? 

— Neujahr, des— es, plur..car. ein aus das neue Jahr 
zufonmen grzogenes Wort, welches ohne Artikel gebraucht wird, 
‚sen Anfang eines neuen Jahres zu bezrichnen., Es wir) bald 

eujahr ſeyn. Wir kommen auf Neujahr. Wenn Veujahr 
vorbey iſt. VNach Neujahr. Noch häufiger iſt es indenBufan- 
menſetzungen der Neujahrstag, das Neujahrs feſt, das Neu— 
jahrsgeſchent, die Neujahrsmeſſe u, ff. Der große Neujahrs⸗ 
tag iſt ein Nahme, welchen auch wohl das Feſt der Erſcheiuuns 
Chriſti oder der. heil, drey Könige bekonimt. 

Des Yeuland, des— es, plur. die—lönder, ©. Henbruc. 

Lleulich, adj. etadv.vor Turzen,ingleichen was vor furzen geives 
fen if, oder eher iſt, doch ale Mahl nurin Abficht auf den 
Hedenden. Er ikerfineulich wieder gefommen, Ich babe 
ibn erfi neulich geſehen. Neulich, als ich mir es am wenigften 
vermufßete, fand ich es. Als ein Bepwort kommt es in der au⸗ 
ſtãndigen Schreibart ſeltener vor, od es gleich if dieſer Geſt alt im 
gemeinen Leben nicht felten iſt. Euer neuliches Schreiben. Die 

neuliche Begebenheit. 

Anm. Bey dem Stifried niuenes, nuuuiu, im Schwabenfp, 


-niuueclich, im Niederf. nijlif, welches aber aud) neugierig, + 
lüſtern, ingleichen ungewöhnlich, feltfam bedeutet, im Holland. 


nieuwelick, im Dan. nylig, im Lat, nuper, welches feiner 
erften Sylbe nad) damit verwandt iſt. ; 

Der Neuling, des— es plur. die —e, ı) Eine Herfon, welche 
in einer Sache noch neu, d.i.unerfahren if, weil fie fi noch nicht 
ange mit derfetben befhäftiget bat; wo es von beyden Geſchlech⸗ 
‚tern, ſo wie alle Wörter auf — ling, gebraudt wird. - Ein 


Biſchof fol nicht ſeyn ein Neuling, 1 Zimorb. 3,6. d. i. ein 


Steubefehrter,"seopurog. Denn er iſt Fein. Neuling in Kennt⸗ 
Bäder Schönheir, Weiße, 2) Eine Perſon, welche Reuerun⸗ 
gen liebt und zu niachen fucht ; in welchem Verftandeman es doch 
um der Zweydeutigkeit mit der vorigen Bedeutung willen vermeis 
den ſollte. 

Neumodiſch —er, —te, adj. et adv. im gemeinen Echen, 

© der nenen Mode gemäß, in derfelben gegründet, woftir auch wohl 
nur das einfache modiſch üblich iſt. Neumodiſche Rleider. 

Der TLeumönd, des — es, plur. die —e, derjenige Zuſt and des 
Mondes, da er neu ift, d. i. weun er zuder Sonne fommt, und 
daher die dunkle Suite gegen ung gerichtet hat, und die Zeit, wenn 
folches geſchiehet. Wir haben Neumond. Von einem eu: 
mond bis, zum andern. Ich bin feind euren Meumönden, 
Si.2;3, ‘den’ alsdann vorgenommenen gottesdienfllichen Vers 
eichtuhgen, Im gemeinen Leben auch nur das Teuer, dasneue 
Licht, Schwed. Ny, Dän, Nyet, Lat. Novilunium, Noxillu- 
nis, Interluniuw, Der neue Mond oder Keumond wird dem 
alten Monde oder vollmonde entgegen gefeget, weil der Mond, 
wenn er neu geweſen ift, zuzisnehmen anfängt. 

Hleun,. eine Grundzahl, Delche ich zwifchen acht und zehen in der 
Hirte befindet, und jederzeit unverändert bleibt, wenn fie dag 
Haurtwort bey ſich hat. Dieneun Hufen. Fleun Tage. Ste⸗ 
bet ſie aber ab olute, fo has ſie in der zweyten Eubung, welche 


— 


Neunfach adj.etadv. welches ein bermehrendes Zablwort J 


doch felten — heuner, und Änber Mitten neunen, en 
Zahl von neunen. Einer aus neunen. Wenn neun die Zahl 
der Stunde nach der Mhrift, fo pflegt man es auch wohl unveräns 
dert zu laſſen. Ich kann vor neun nicht kommen, oder vor 
neunen. 3 
Anm. Diefes Sablwort findet fich fo wie die meiften übrigenin 
allen Europäifchen und vielen auswärtigen Sprachen wieder, In 
den Salifchen Geſetzen lautet es nuenet, bep demKero niun, im 
Niederf. ‚negen, bey den. Briefen. niugben, im Angelf. nigon, 
nizen, im Engl, nine, im Dän, ni, im Schwed, nio, im Is ⸗ 
Lind, niu, bepdem Ulphilas niun, im Wallif. naw, im alt. 
Preuß. new yni, im Perſ pu, imfat, novem, im®:iech. sven. 
Die Neunauge, plur. die—n, die mittlere Art Lampreten der 
Größe nad, welche ſich in denZlüffen Nieder-Deutfchlandes Aufe 
halt, und wenn fie einge macht ift, in Oberfachfen nnd Dberbenifde 
land den Rahmen der Bride befommt;, Petromyzon fluvia- 
‚ tilis L.Diefer Fiſch hat den Rahmen von ‚feinen fiebentuftlöhern 4 
an der Seite, welche den Augen gleichen, und mit feinen — 
Augen ihrer neun machen. Im Nie derſ. gleichfalls IT enoge, 


Dan. Hegensye, im Spwe, Nejnögon,itt Pohl, Nin 
ei 


x 


" 


s 
| 
| 


Böhu, Neynoky, In derSchweiz gibt es eine Artepbı 

fiihe, welche gleichfals Neunauge genannt wird, und v 

auch eine Art Sampreten ift. Eigentlich und der Analogie 
foßtediefes Wort ungewiffen Öefchlechtes feyn, weil Auge di 
Geſchlecht hat, das Aeunauge; allein der s——— 


auderes beliebt. a 
— | 













Der Neunbatzner, des — 8, plur., ‚ut nom. fi 
Oberdeutſchen Gegenden, eine Hlünze ven neun Pr 
Die YTeune, plur. dir—n, die Sablfigur, welche die Sablutun- 
bezeichnet ; dev Neimer. Eine Komiſche Heune, Ye Neunen 
binaus werfen. Auf eben diefe Art fage man die Her, die 
Diere, die Sünfe nf _ 
Der Neuner, des—s, plur. ut nom. fing. eine gast von neu⸗ 
nen, eine Zahlvon neun Einbeiten als ein Ganzes betrachtet, oder 
ein aus neun Einheiten beftehendes Ganzes. Daher find die Heuz. # 
ner in Heffen eine Art Landmünge, welche nem Pfennige re 
auch Weißpfennige und leichte Groſchen genannt — 
die Neune, de die Soplfigur nenn, wird in der Rechenfunft 
ein Heunergenannt, (S.Heunerprobe.) Ingleichen eines * 4— 
einem aus neun Einheiten beſtehenden Ganzen. So find zu Frank⸗ A 
furt am Main die bürgerlichen Neuner ein Eolfrgium von neun 
-Berfonen, welche die Nechnungen des Rathes durd ſehen, und ver⸗ 
ſchiedenes bey der Stadt-Dfonomie zu beſorgen haben. De 
Keunerlep, adj. indecl. et adv. von teun verfhiedenen Arten 3 
und Befhaffenbeiten. Teunerley Samen. Im gemeinen Leben ° 
wird eine gewiffe Arzeney, deren vornehmfterBeftandtpeil Dpinm 
ift und die Kinder fchlafen macht, Requies N icolai, neunerley ® 
Luft genannt, In andern Gegenden heißt fie allerley Luft, in g 
gleichen. Binderrube, Sie iſt von dem Binserpulver. und 
 Rubepulver, welches zu eben derſelben Abſicht dienet, noch 
vetfchieden. 
Die, YTeunerprobe, plur. die— n, in der Kehenkunft,. eine 
Probe einer berechneten Poſt, nach welcher man in den ſummirten 
Zahlen und in der Summe gleich viele Neuner tegwirft, ı und was 3J 
übrig bleibt, mit einander vergleicht. 


Si 


.. nen Dahl genommen, Der Zeug liegt neunfach. Zr fol es Y 
neunfach. erfegen. KIA kommt im Sochdeutſchen wenig 
mehr vor. J 

Das Neunheil, des—es, * inuf. ein Rabne, welche 2 
im gewejnen Leben einiger. Gegenden der — Ar 
©, diefes Wort, 
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Neunhundert, richtiger Fetheilt neun hundert, adj. et adv. 


"welches eine®rundzahlift, Hundert neun Mahl genommen, Neun⸗ 
hundert Fahre. Bey dem Durfried. niunhunt. S.5undert. 








| er: in neunjahriges Pferd: ©, Jahrig. : 
ag verfchiedenen Mahlen. Ich babe es ſchon neun Mahl ger 
Sagt. Neun Mahl zehn ifineunzig. 
Neunmahlig, adj. was zu neun Mahlen geſchiehet. Kin neun⸗ 
nahliges verboth. 
Der fteunmörder, Ses—8, plur. ut nom. fing. ©, Neun⸗ 
töten, j 2 RR | 
F Der VNeunſtrahl, des — es, plur. die — e, in der Naturge⸗ 
ſcchichte, eine Art mit neun Strahlen verfehener. aufgerigter 
Seeſterne; Enneactis. 
Neuntaägig, adj.et adv. was neun Tage dauert oder gedauert 
bat, Eineneuntägige Krankheit. 
Keunte, adj. welches die Drdnungszahlvon nenn iſt. Der neunte 
"Tag. Es iſt heute das neunte Fahr. Ich fage es ſchon zum 
neunten Mable. Bey dem Kero niunto, bey dem Ditfried 
nona, Riederſ. negende, Angelf. nigothe. a 
Das Yleuntel, des — s,' plur. ut nam. fing, der neunte Theil 
eines Ganzen, für Neuntheil⸗ Ein Neuntel eines Zentners. 
 euntbalb, adj. indecl. acht und ein halbes. Teunthalb 
wochen. Neunthalb Thaler. S. Halb. — 
Neuntheilig, adj. et. ady. aus neun Teilen beſtehend. 
- Der fleuntödter, des— 8, plur. ut nom. fing, eine im gemeis 
nen Leben übliche Benennung eines Feinen Raubvogels, welchen 
7. Klein zuden Falten rechnet, von welchen er alsdann die Fleinfte 
h Art ift; Laniusb. Falco minimus Klein. Er hat einen faft 
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geraden Schnabel mit water, Wurzel, iſt weiß, braun, und 
* ſchwarz geſcheckt von Farbe, und ſtößt nur auf fleine und junge 
F Vögel und Infecten. Er wird auch Neunmörder, Miederſächſ. 
5 Hegenmörder) Dovnreich, Dornkreul, Dorndreher (©. diefes 


Wort, Bergälfter, Brudälter, Würger, Würgengel, im 
99 Hannöv. Rabrafer n.f-f. genannt. Es gibt verfchiedene Arten 
ieſes Vogels, wohin man im gemeinen Leben auch den Meiſenkö— 
nig oder Mönch rechnet. Die meiſten der jegt angeführten Nah- 
"men hat diefer Vogel wegen feiner Raub undBlutgierde erhalten, 
In rinigen Gegenden werden auch die Horniffen Neunmörder ge- 


* 





Wir haben heute den neunzehnten, di. Monathstag. 
Neunzig, adj. indecl. etadv, welches eine Hauptzahl ift, nenn 
zehen Mahl, oder zehen neun Mahl genommen. Neunzig Fahre. 
Einer von den neunzigen. Bey dem Kero niuazogo, im 
Niederf. negentig, Angelf. hundnigontig, Schwed. nittio, 
Be Werl.nanad, ö ; 
Der Neunziger des —s, plur ut nom. fing. 1) Einaus 
U nenmzig EinHeiten beftehendes Ganzes. So iftim Picketfpiele ein 
Heunziger oder Repick, wenn jemand aus der Hand, d. i. ohne 
 anzzupielen. neunzig zählet, zum Unterfchiedevoneinem Sechzi- 
ger oder Pick. Eben fo pflegt man auch eine männliche Perfon, 
he welche neunzig Sabre alt iſt, einen Neunziger und eine folche 
weibliche Perſon eine Meunzigerinn zu nennen, Go aud ein 
Ach undneunziger, Sechsundneunzigern.f.f 2) Was 2690 
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0 Neunbundertite, adj. welchesdie Ordnungszahl der vorigen ift? ' 
 eunjährig, adj. er adv.neun Sabre alt, neun Jahre dauernd, 


I Neu mahl richtiger gerheilt neun Mabl, (S. Mahl) adv. zu 


488, 


L 


Nich 


ziger, ein Wein von 1690, von 1698. 

Neunzigſte, adj. die Ordnungszahl der vorigen, Dex neunzigſte 
Theil. Bey dem Kero niunzegoltin, - 

Der Heupfänner, des —s, plur. ut nom. fing. in den Salz» 
forhen, ein Salzſtück, Slches in einer neuen Pfanne gefotten wor— 
den, und daher unreineräft, als anderes Salz. " 

Das Leuteuth, des — es, plur, die — e, S. Heubruch: 

Die Neuſtadt, plur. die —flädte, ©. Altſtadt. 

Yleuteflamentlich, adj. et adv. was das neue Teſtament betrifft, 
in demfelben gegründet iſt; im Gegenſatze des altteſtamentlich. 
Das neuteſtamentliche Prieſterthum. 

Neutraͤl, — er, —fle, adj, et adv. aus dem ſpätern Lat. neu- 
tralis, feiner Partey zugethan; unparteyifch. Neutral feyn. 
Neutrale Mächte, im Kriege, welche feine vonden kriegführen— 


den Mächten mit Rath oder That unterffügen ; in welchem Falle 


fi das Wort unparteyifch nicht gebrauchen läßt, weil es mehr 
fagt, alg man durch neutral ausdrucken will, Daher die Neutra⸗ 
liest, plur, inul, Die genauefle Neutralität beobachten. 

1. Der Nicht, des — es, 
die. —e, ein. nurin dem Hlittenbaue übliches Wort, ein ganz 


weißes, feines und mehliges Product zu bezeichnen, welches bey ' 


dem Schmelzen des Zinkes in Geftalt weißer Flocken in die Höhe 
fteigt, und auch Zinfblumen, Almey, Augennicht, weiler gut 
für die Augen feyn fol, Weißniche, Süttennicht, Galmeyflug,; 
Galmeyblumen genannt wird. Der graue Nicht, Graunicht 
oder Pompholyr iſt ein äbnliches Product, welches hellgrau, niche 
fo feſt und leichter iſt. Die Tutia iſt gleichfals gran; aber ſchwer 
und Licht. Beyde ſteigen bey dem Schmelzen des Zinkes und Gal⸗ 
meyes in die Höhe, dagegen die dem weißen Nichte fehr ähnliche 
Zinfafche von dent Verbrennen zurück bleibt, 
Anm. Der Griechiſche Nahme ib Onochytis, aus welchem, 
dem Friſch zu Folge, dev Deutfhe vermittelft einer Verkürzung 
gebildet ſeyn fol. Wenn man diefes Produet im Lat. Nihilum 
nennet, fo iſt es ohne Zweifel ans Mißdeutung des Deutfchen 
Nahmens geſchehen. 


2. Nicht, ein Hauptwort, welches mit der folgenden Verneinung 


gebauet oder verfertiget iſt. Ein Neunziger, ein Achtundneun⸗ 


N 


plur. doch nur von mehrern Arten, ’ 


Eines Urfprunges ift, aber nur noch in Geflalteines Rebenwortes 


ohne Artitel und mit den Borwörtern zu und mit gebraucht wird. 
Zu nicht oder zu nichte wird nur. mit dem Zeitworte machen ge⸗ 
braucht. Etwas zu nichte machen, fowohl esunfräftig, ungül— 
tig, als auch unbrauchbar machen, verderben; doch beydes, beſon⸗ 
ders aber das letzte, nur im der verteanlichen Sprechart und im 
gemeinen Leben, * Jemandes Anfchläge, Entwürfe zu nichte 
machen, fie vernichten, rückgängig, unfräftig machen, - Et— 
was zu nichtemachen, a8 verderben, unbrauchbar machen, Mit 
nichten wird als eine, frarfe Berneinung für Feines Weges ge— 
braucht. Mit nichten, fondern er fol Johannes beißen, Luc. 
1,60, Du Bethlehem — biſt mie nichten die kleineſte unterden 
Süpften. Juda, Matth. 2,6. 
Anm. Nicht hat in diefen Fällen feine urfprüngliche Geſtalt ei- 
nes Hauptwortes, indem es ans der alten Verneinung ni und 
Wicht, ein Ding, ein Etwas, zufammen geſetzet ift, noch einiger 
Maßen erhalten. Im Shenerdanfe , wo die Verneinung mit 
nichten oft vorkommt, lautet fie bald mit nicht, bald mit nichte, 
bald auch nur nichten ohne Vorwort. Tewrdannk der gedacht im 
nichfen args., Kap. 43. och lies er mit nichten darvan, 
Kap. 63: Sp ſeyt ir mie nicht ein tuglicher man, Kap. 74 
©. vernichten und Nichtig. —* 
3. Nicht, das verneinende Rebenwort, welches gebraucht wird, 
weun man im Zuſammenhange der Rede, oder mitgangen Satzen 
etwas 


ei ma: 


etwas verneinet, dagegen nein eine einfpfbige Verneinung auf 
‚eine vorher gegangene Frage oder Bitte iſt. 

1. Eigentlich, wo es auf die jetzt gedachte Art im Zuſammen⸗ 
Hange der Rede verneinet. Als ein Nebenwort ſtehet es zunächft 


bey Zeitwörtern, einethätige oder leidende Handlung zu verneinen, 


"Ich fehe nicht. Wirfonnten nicht ſtehen. Aber es verneinet 
auch Sachen, Eigenfigaften und Umflände, und kann daher auch 
Nennwörter, Fürwörtern, Nebenwörtern und Borwörtern zuges 
‚fellet werden. Nicht Männer, fondern Weiber. Nicht Ein 
Mann. Nicht lang, nicht Furz, nicht breit, nicht groß, 
nicht fofehr, nicht fo viel, nicht von hinten, nicht aus der 
Mitte, nicht lange bevasch: Gar nicht, ganz und gar nicht, 
durchaus nicht, ſchlechterdings nicht, im geringſten oder im 
mindeilen nicht, nicht im geringſten, nicht im mindeſten, find 


verſtärkte Verneinungen. Er iſt gar nicht einfältig. Ich will 


durchaus nicht. 

In der einfachen erzöblenden und wünſchenden Ordnung der 
Wöorter ſtehet nicht ſo wie ein anderes Nebenwort hinter dem 
Zeitworie, und in einer. zufammen geſetzten Zeit, oder wenn ein 
‚Beitwwor: das andere regieret, zwifchen beyden Zeitwörtern. Ich 
glaubtees nicht. Man laugnete es nicht. Ich zweifeleniche 
daran. Ich wollte ihn nicht erzüenen. Sie find noch nicht da. 
Es kann nicht feyn. Er ſollte uns trennen, niche verbinden. 
Dergimmelwollees niche! In der befchlenden und bittenden 
Eonſtruction ftebet die Verneinung hinter dem Imperativ, und 
wenn derfelbeeinen Caſum regieret, auch hinter diefem. Lache 
nice. Thun fie es nicht. Glaube deinem $reunde nicht. In 
“der fragenden und verbindenden Wortfügung nimmt es die Stelle 
‚ein, welche eiuem jeden andern Nebenworte gebühret. Komme 
er nicht ? Warum gehſt du nicht hinein? Wenn e8 jegt nicht 
geſchiebet, To gefchieber es nie 

Wenn ein Zeitwort das andere regieret, ſo entſtehet oft eine 
Zweydeutigteit, indem die Berneinung fo wohl auf das erſte, als 
Auf das andere Zeitwort gezogen werden kaun. Erlaube ihm nicht 
zu Spielen, kann bedeuten: erlaube ihm, nicht zu fpielen, und, 
erlaube ihm nicht, zu Spielen. Duch das Unterfheidungszeis 
hin kann man zwar vorbeugen, es iſt aber doch beffer , man 
drucke fib anders aus. 

Da das nicht nicht bloß Handlungen, fondern auch Zuſtände, 
Eigenſchaften and Umſtände verneinet, und es fich oft zuträgt, daß 
außer der Verneinung noch andere Nebenwörter da find, fo kommt 
viel darauf an, daß das nicht geräde zu demjenigen Nedetheile 
gefegt werde, welchen mar verneinen will, weil fonft der Verſtand 
verändert wird. Ich ſehe ihn oft nicht, und ich fehe ihn nicht 
oft, find ſehr verſchieden. 

Mus Ruhmſucht ward ihm nie des Würgens Arbeit 
fauer, Karſchinn. 
Die Berfafferinn Hätte ſagen follen, ward ihm — nicht ſauer. 
Wenn jemand viel nicht ißt, wenn jemand. viel niche 
weiß, Duſch, 
ift ganz etwas andres, als nicht viel ißt und nicht viel weiß, 
Aichinger führer noch folgendes Beyfpiel an, welches einen vier» 
fachen Stun leidet, je nachdem die Berneinung gefteffet wird: Ich 
kann es nicht gar wohl thun, vix mihi licet id facere; ich 
Kann es gar nicht wohl chun, admodum difficile miht elt 
factuz ich Tann es gar wohl nicht hun, proclive mihielt, 
id nonfacere; und, ich Farin es wohl gar nicht thun, utique 
mihilicet, idnanfacere, So auch, ich möchte es niche gar 
gern haben, und andere R. A. mehr, Dagegen in manchen Fällen 
die Stelle gleichgüftig it. Erik ſo einfaltig nicht, und, er ik 
— » — Mehr nicht und nicht mehr. 


an, als ihe ordentlicher Werfe zukommt, 


. für, bier geinße — unrecht nicht u. ſ. f. Auch nicht — 
Armuth ſelbſt ſollte mich abh alten, dedlich zu handeln, ebend. 
richt der Keichthum iſt es was ich bedauere, für, der Reihe 
thum iſt es nihe u. fo f. Nicht das Gold, fondern die Tu— 
gend adelt. Nicht Wan che halten ſie auf, nähmlich die Jahre, 
Zachar. Nicht jede Sandlung, det Seele ift unmittelbar eine 

Solge der Befinnung, Herd, Nur mit einem Ampgeäsip thut 
diefe Inverſton eine widrige Wirkung. +1 


men gehören, um des Nachdruckes willen, gern unmittelbar vor 
dem legten zu feßem Die fürgedauerte soffnung iſt in die Er⸗ 
füllung nicht gegangen. 


nicht wiederhohlet werden ſollte, ſo kann man das zweyte un die 
folgenden Mahle auch noch fegen. Ich will dich nicht verlaj en, 
noch ‚verfäumen, für, und nicht verfäumen. Es bat nice 
geregnet noch geſchneyet. Ju welchen Fällen doch au des N 
fen niche richtiger weder gefegt wir, S. Noch. — 


ausgelaſſenes Wort. Bald ſieht mans, bald aber auch ni 
Er komme nun, oder nicht. Gehe bin, wo nicht, (wo 
nicht gebeſt,) ſo werde ich geben. Nicht doc, bleiben fie Mi Y 
Nicht fo meine Kinder! Nicht fo böfe, mein lieber Deter, Q i 
Ih gab es, nicht als wenn es meine Schuldigkeit —32 
wäre, — u. ſa f. Er that esnicht zwar aus Edel⸗ 

muth, ſondern aus Zigennug, Nicht wahr Kür, iſs nioe 
wahr?) ſte haben es gehöret? 


noch ein nicht einzuſchieben, iſt nicht nur wider die a 
Deutſchen Sprache, ſondern kann auch in manchen Fü 
unangenehmen Doppelſinn machen, S. Fürchten 2.2), 
Nebenworte mehr kann es zuweilen durch den Na entſchul⸗ 

diget werden, wenn der Nachſatz einige Länge bat. — —J 
gen oft mit einem Worte mehr, als die Zugend in. 
Fahre nicht faffen kann, Gel, Bey einem Furzen * a 
würde es widrig flingen. Das iſt mehr, als ich nicht verlange; \ 


ift es fehr gewöhnlich, die Berneinung um des Na: 
gut verdoppeln, nach dein Mufter des Griech. ou a 
Vnepas; nichts.nicht, Feiner nicht, niemand. niche, fü 
‚einfache nichts, Feiner und niemand, Ju der Enftänkigen Ohr 
art klingt ſolches überaus widrig; indeffen höret und Hi 
doch oft. Schon Ottfried und Notker gebrauchen nie) 
« bey dem Dpig ift diefe doppelte Berneinung ſehr häufig. gabe ibe 
nichts eignes niepe ? Opitz. Bein Ort gefiel mit beffex ni t 
ebend. Es iſt in ibm Fein Geiſt nicht mehr, ebend. Selbſt 
Gellert ſagt an einem Orte: Beine andere Gefalligkeit babe ig 
ibm nicht erzeigt, für: eine, ©, Bein. 


nung nicht nur völlig untadelbaftift, fondern auch nach dem Vor⸗ 
gange der Lateiner bejaber, ı) Wenn die Verneinung inden Var⸗ 
tikeln un— miß — ab — u ſ.f. ſteckt. Ich ſehe ihn nicht un⸗ | 
gern. Es it miv nicht mißlungen. ‚Sie iſt ihm nicht abgeneigt, 
Welche Ausdrüde zwar wirklich bejahen, aber doch fehwächer und 
geringer, als wenn man ſagte, ich ſehe ihn Ian) es ir 






































Die — weiſet diefer- Verneinung oft, eineandere Sie ke. 


Hier crinkt na; machtig Unrecht ses Pfnl on Blut 
und Schweiß, Duſch, 


Nicht frage swar zu febr, was der und jeneesfur, | 
iß, > 


Im Oberdenſchen pflegt man es, wenn zwey Seitwörter Ber 


- Wenn in zwey oder mehr auf einander folgenden Sigen das 





Oft bezichet fich die Vernnung aufein vorher — 






Nach dem Zeitworte fürchten, nach dem Muſter ik Bateiner, i 


beſſer, ale ich verlange. 
Inden gemeinen. Sprecharten, befonders Oberde 
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ne, und 












Dahm gehören aber zwey Fälle nicht, wo die doppelte PER 
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l ſie iſt ihm geneigt. 2) Wenn die Verneinungen In 
wey Satzen oder Commatibus anf einander folgen. Es iſt nies 
mand, der ihm nicht alles Gutes wimſchte, d. i, jedrrimann 
wünfcht ibm alies Gutes. Mir wird nichts in der Wele zu 
Schwer feyn, das ich nicht für fie wagen wollte, Gel, „Nur 
das als läßt fich auf diefe Art nicht ohne Mißllang erfogen. Er 


Y 


wird ſich obne dieß nicht zur Ehe entfchließen, bis er nicht eine 


eher — als bis ev eine u.f.f. : « 

7 Sehr oft aber behalten zwey ſolche verneinendeSäge ihre eigent⸗ 
7 che verneinende Bedentung. Ich hätte es nicht gewußt, wenn 
man mir es nicht gefage hätte. Ich hätte nichts davon ge- 
Te wufeu.f.f. Es hätte niemand etwas davon gewußt, wenn 


er es niche felbft geſagt hätte. 


binlängliche Verforgung hat, Gel. Beſſer: er wird ſich nicht 


4 Oft wird diefes Wort in Verbindung mit andern Partikeln ges 


I praucht,ohue eben feine eigentliche verneinendeBedeutung merflich 
- - zuverändern. Es iſt nicht anders, es verhält fich fo. Ks kann 
NE nun einmahl nicht anders feyn, nicht geändert werden, richt 
> anders als, geram fo. Er that nicht anders, als ober noch 
‚Recht hätte, Erſparen fie mir ein Bekenntniß, welches mir 
nicht anders als ſchwer anfommen wird, nothwendig ſchwer 
anfommen wird, Wo nicht, wenn nicht, daß nicht, damit 
nicht/ machen Arten von Verbindungswörtern. Thue es, wo 
nicht, fo werde ich böfe, d.i. wo oder wenn du es nicht thuſt. 
Welche denn auch getrennet werden fönnen. Wenn ev nicht kom⸗ 
men follte. Daß (beffer damit) es uns Funftig an nichts feble. 
5 Befonders das nicht allein — fondern auch, oder nicht nur — 
U fondern auch. Nicht allein er, fondern auch wir. Wo gleiche 
7 falls oft eine Trennung Statt findet, befonders wenn das. allein 
ß auf ein Renn⸗ oder Fůrwort gehet, nicht er allein, fondern auch 
wir; undflattdesfondern auch auch zuweilen audere Partikeln 
gebrancht werden können. Stax iſt nicht alfein bIödfinnig, er 
ift. auch no boshaft. Ä 
2, In manchen Arten von Fragen ſcheinet das nicht eine beja⸗ 
hende Bedentung zu baben, oder vielmehr bloß zur@infleidung der 
Frage zu dienen. .. Is nicht wahr?! Warum nicht gar? eine 
ironifche Art der Frage, Beſonders, wenn eine Berwunderung, 
oder ein Ausruf in eihe Frage eingelleiderift. Wierubig wurde 
ich jege nicht einfchlafen, wenn u. f.f. Wie fihlau ein alter 
Kaufmann nie ik! Leſſ. Welche unfelige DertraulichFeie 
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Zreundſchaft nicht, wenn fie fich zugleih auf Natur und Tu- 
gend gründet! ebend. Ach, was für ein vortrefflicher Mann 
er mie it! Ach, wie matt bimich niche! Wir gut werden fe 
nicht mit ihm ausfommen! Gel. E 
Wie fpiele die fehöne Blafe nicht 
J So bunt am goldnen Sonnenlicht! Weiße. “ 
I Mo fich das nicht zuweilen dur ch doch erſetzen läſſet, zuweilen aber 
and) völlig wegbleiben kann, und in der auſtãndigen Schreibart oft 
7 wrgbleiden muß. Ach, wie matt bin ich! 
Anm. Dieſe Verneinung lauter bey dem Ulphilas nithan, bey 
dem Notker nieht, bey dem Willeram nieth, in der Schweiz 
7 nüt, in den gemeinen Mundarten Ober: und Nieder-Deutfchlans 
des nit, oder nich, im Nieberf, nig, nich „ im Angelf. nice, 
= mocht, in Borhorus Gloſſen niga, im Engl. not, bey den Krai- 
Te nerifchen Wenden nekar. Sie fheinetvon der alten noch im ge⸗ 
meinen Leben für nein üblichen Berneinung ne, und icht, oder 
weicht, Wicht, etivas, zufammen geſetzet zu ſeyn. Das einfache 
ni kommt für nicht noch beſtändig ine Iſidor, bey dem Kero und 
bexy dem Ditfried vor, Kero gebraucht ſtatt deffelben noch eine 
- andere Zuſammenſetzung nalles, wo dielegte Hälfte unfer all zu 
 feyu ſcheinet. Nalles einin,ift hey ihm nicht allein. 
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herrſcht nicht unter den Caſtern! Gell. Wie reitzend wird die 
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In Zuſammenſetzungen iſt diefe Verneinung nueinei nigen Fãl⸗ 


* 


len üblich. 1) Im gemeinen Leben, wo nan es binfen an Inpera⸗ 


tiveanzuhängen pflegt, Ver fonen zu bezeichnen, welche das gewöhn⸗ 
licher Weife nicht find, was das Seitwort befaget, Er if ein 
Taugenicht, oder Taugenichts, er taugt nichts, ein Willniche, 

"der niemahls will, ein Gebenicht, der nicht gern gibt u. ſ. f. we» 
man denn Wohl gar ganze N. A. auf diefe Art zuſaumen zichet 5 
ein Thunichtgut. 2) In der wiffenfchaftfichen Schreibart, we» 
man diefes Wort den Infinitiven vorzufeßen pflegt, werurfie als: » 
Hauptwörter ſtehen und den. Gegenſatz des Zeitwortes, oder olel⸗ 
mebr nur die Unterloffung der in dem Zeitworte liegenden Hand⸗ 
Iung bezeichnen ſollen, weil ſolche Jufinitive nicht mit un— zu⸗ 
fammen gefeget werden können. Das Wollen und Nichtwollen. 
Im Salle der Nichtzahlung. Das Nichtthun, Nichtwiffen n,f.f. 
©, einige diefer Wörter im folgenden an ihren Orte, , 

Die Nichtachtung/ plur. inuf. die Unterlaffung der Achtung, der 
—— Achtung, welcher von der ver achtung noch unterſchie⸗ 

en iſt. 

Die Fichte, plur. die —n, Diminut. das Nichtchen, Oberd. 
Nichtlein, Nichtel, ein Wort ,. welches das Fämininum von: 
Neffe iſt, des Bruders oder der Schweſter Tochter, ingleichen 
des Sohnes oder der Tochter Tochter zu bezeichnen. Es iſt im 
Hochdeutſchen in der anffündigen Schreib, und Sprechart am üb⸗ 
lichſten, im Oberdeutſchen aber auch im gemeinen Leben ganaber,. 
Es fieher für Nifte, im Diminut. Niftel, welches Wort noch ihe 
ganz veraltet iſt, oder iſt auch mit Neffe und Lifte numittelber 
ans nahe. gebildet, und kommt mit dem Angelf. Nift und Lat. 
Neptis genau üherein. (S. Niftelgerade und WMeffe) Mit Aus- 
laſſung des Hauchlautes iſt im Schwed. Nid, bey dem Ulphilas 
Nithja, ein Verwandter überhaupt, im Finnländ, nuode,ver- 

wandt, und im Walliſiſchen Nith, eine Nichte, alle von nabe. 

Nichtig, — er, —fe, adj, etadv. welches von dem veralteten: 
Hauptworte Fricht (S.2. Nicht) abſtammet und nur noch in eini⸗ 

gen Follen üblich iſt. 1) Keine Kraft, Feine Gültigkeit habend.. 
Kin nichtiges Derfprechen, ein ungültiges. Line nichtige Ent 
ſchuldigung. _ Das find nichtige Yusflüchte.  Brwasnullund 
nichtig machen, völlig ünfräftie, Dein Vorfag mußte nichtig: 

ſeyn, Opig Dfi 138,6, 2) Keinen Werth, Feine Nratisät bar - 
bend, eitel, richtige Unfchläge. Kin nichtiges Gefhwäg. 

. Ein Holz muß ia ein nichtiger Gottesdienft feyn, Jerem. 20, 8, 
Unfere Däter baben falſche undnichtige Götter gehabt, Kap: 
26,19, Noch gaffeten unfere Augen auf die nichtige Sülfe,. 
Klagel. 4,17. ; H 

Ih aber will in. nichtigen Verfüchen | 
Vicht ſolcher Männer theure Leben wagen, Schleg.. 
3) Keine Dauer abend, vergänglich,.. Der nichrige Leib, Phil. 
3,21. Ach wie nichtig, arh wie flüchtig u. f.f.. ' 

Die Nichtigkeit, plursinuf, der Zuftand, die Eigenſchaft eines 
Dinges da es nichtig. iſt, in allen Bedentungen diefes Wortes. 
Die Nichtigkeit eines Vertrages, eines Verſprechens, deſſen 
Ungültigfeit, Nullität. Die Nichtigkeit der guten Werke, des 

" menschlichen Lebens n.f.f. Wenn es, wiezuweilen gefihieber, 
als ein Concretum von nichtigen Dingen gebraucht wird, fo leidet 
es auch den Plural. \ A 

Nichts, adv. welches nurallein von Sachen üblich iſt, und dem 
etwas entgegen gefeget wird, ein. Ding zu: bezeichnen, velches 
nicht vorhanden iff. ' 

1, Im ſchãrfſten, engſten philo ſophiſchen Verſtande wo nur 
dasjenige nichts iſt, was nicht nur nicht vorhanden ift, fondern: 

{ auch nicht vorhanden ſeyn kann, nicht möglich ifr, Nihilum re- 
gativum. Fir diefem Verſt ande ſagt man, nicheg konne nicht etz . 
was werden, oder aus nichts könne nicht etwas werden. Wo 
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"gs denn auch in Geſtalt enes Hauptwortes verfommt, dasLtihts 


ein its. 
2, In weiterer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt nichts. nur 


1 


dasjenige, was nicht vorhanden ift, nicht erifkiver, aber do erifkie ' 


zen oder wirklich werden kann, folglich möglich if, Nihilum 
privativum. Beſſer erwas als nichts. Ich habe nichts. Er 


hatte nichts gefeben, nichts gehöret. Ich weiß nichts Jason. 


Durchaus nichts, ganz und garnichts, fchlechterdings nichts. 
Ss wird nichts aus der Sache, fie kommt nicht zu Stande, 
Mein Leben ift wie nichts vor dir, Pf. 39,6. Wenn es wei: 
’ ger nichts if. Nichts ſollte dich mehr vühren, alsdiefes. Es 
iſt nichts an der Sache, fie iſt ungegründet; ingleichen, fie bat 
feinen Werth. Er ift nichts beffer, um nichts beffer. Gott 
ſchuf die Welt aus nichts, er brachte Dinge hervor, welche vor» 
her nicht da waren. Aus nichts wird nichts, wo keine wirtende 
Urfache vorhanden ift, da Fann aus Feine Wirkung erfolgen, ins 


gleichen, ein nicht vorhandenes Ding Fann nicht den Grund wirk⸗ 


Kicher Dinge enthalten. Mit nichts anfangen, bey feinem Ans 
" fange nichts haben. Er wußte ſich mit nichts, als mit feiner 
guten Abſicht zu entfehuldigen. Ich weiß von nichts. -Zu 
nichts werden, nicht bloß aufhören zu feyn, fondern auch allen 
Theilen nach aufbören zu ſeyn vernichtet werden,, Wo es zuwei⸗ 
len auch Beywortern, wenn fie als Hauptwörter ſteben, zugeſellet 
werden kann. Ss iſt nichts Gutes an ihm. Ich mag mie 
nichts Ungerechten zu thun haben, * 
Noch häufiger wird es als ein unabãnderliches Hauptwort ges 
braucht, ein nicht vorhandenes Dingzu bezeichnen. Das Nichts, 
ein Hiches. Ingleichen den Stand des nicht Dafeyns. Falle ich 
na dein Tode wieder in mein erſtes Nichts zurück? Ferner 
das Mögliche, im Gegenfage des Wirflichen, befonders bey den 
neuen-Dichtern, 
Befruchter mit der Kraft des wefenreichen Wortes 
%  . Gebiert das alte Nichts, Hal. 
Ein Schöpfer, der allmächtig das Nichts gebären 
bieß, Duſch. s 

Nichts deſto weniger, oder nichts deſto minder werden häufig 
als entgegen feßende Verbindungs-Formeln gebraucht. 

Im gemeinen Leben ift es febr gewöhnlich, diefem Adverbio zur 
Verſtärkung der Verneinung das nicht nachfchleichen zu laffen, 
welches fich auch wohl gute Schriftfteller mancher Gegenden zu 
Schulden fommen laffen. Nichts nicht, für nichtg. 
nichts eignes nicht? Opitz. Um nichts nicht zu gewinnen, Lohenſt. 
Wenn der nichts nicht fühle, ebend. (©. 3 Nicht 1.) In der reis 

nen Schreibart ift diefes eben fo fehlerhaft, ale wenn man einem 
vorber gegangenen verneinenden Worte noch zur Berflärfung das 
nichts nachſchickt. Wird denn nimmermehr nichts aus dir! 
Raben. 

3. Figürlich, wo es nad einer fehr gewöhnlichen Vergrößerung 
haufig fürmenig, fehr wenig gebraucht wird, . So fagt man von 
einem Menſchen im gemeinen Leben, er habe nichts, er Fonne 
nichts, ev tauge nichts, wenn er wenig Vermögen bat, wenig 
kann, oder wenig taugt. Daesdenn nad) .einer noch weitern 
Figur au für unerheblich, unwichtig, unvermögend gebrancht 
wird. Wie gar nichts find alle Hlenfchen! Pf. 39, ı2. Alle 
Menſchen find doch ja nichts, Pf. 62, 10. Der Heiden Göt- 

"ger find lauter nichts, Jerem. 10, 3, haben Fein Leben, Fein 
göttliches Wefen. Das heißt nichts gefagt, nichts das zur Sache 
dienet, So auch in Geſtalt eines Hauptwwortes.. Fe mehr wir 
Sie Unzulanglichkeit oder. das Nichts unfrer Rräfte einfehen 
u. ſof. Gell. Ingleichen, obgleich feltener, von einer unbedeuten⸗ 
den, unerheblichen Perſon. 
gütigen Einſluß des Goldes zu Etwas geworden. 
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Habt ihr - 


So viele Nichts find durch den 
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Anm. Jun Iſidor ne ouuihd niſt bey dem Milferam nieuues 

tes, im Schwabenſpiegel und noch jegt in einigen Oberdeutſchen 
Örgenden sihtzit, nügie, bey denSchwäbifchen Dichtern nuit- 
zit, nuite, in den geineinen Hoch: und Oberdeusfhen Mrundarten 
nifcht im Niederf. nike, im Angelf. nowhit, nowit, im Böhm. 
und Pohln. nic, bey den Krainerifhen Wendennas und nezh,im 
Din. und Schwed,intet. Esfheinet aus nicht was oder nicht 

es zufaınmen gefeget zu ſeyn. Kero und Ottfried gebrauchen noch 
nicht dafür oder vollſtändiger nach ihrer Ausſprache undSchreibart 
neouuelit, niauuiht. Manche Sprachlehrer rechnen es zu den 
Pronominibus, von welchen es doch nicht das mindeſte an ſich hat 
Das Flichtfeyn, des—s, plur. car. in der wiffenfhaftlichen 
Schreibart, dee Drangel des Dafeyng oder des Seyns, im Gegen⸗ 
ſatze des Seyns oder Dafeyns.” ve ee 
+ Richtenügig, — ex, — fie, adj. et adv. welches nur in der 
gemeinen Sprechare üblich und aus der R. A. zu nichts nüge zu⸗ 
fammen gezogen ift. Ein nichtsnügiger Menſch, der. zu {nichts - 
su gebrauchen iſt, nichts taugt. So auch die Michtenugigkeit. u 
Nichtswürdigg, — er, — fie, adj. et adv, feine Würde, feinen . 
Werth Habend, auch in der anftändigen Schreibart. Eine nichtes- 
würdige Sache. Nichtswürdiges Geld, Wicheswürdige 

‚ Dinge. Ingleichen feinen moralifhen Werth habend. Ein nichts: ° 
wirdiger Menfch, ein im hohen” Grade lafterhafter Menſch. F 


* 
LE, 
n 


+ 
a“ 
n N 


Sein Vermögen. an Nichtswürdige verwenden. b 
Die Nichtswürdigkeit, plur. die —en, die- Eigenfchaft einer 
Perfon oder Sache, da fie dichtswürdig if; ohne Plural, Ins 
gleichen eine nichtswürdige Sache; mit demfelben. 
Das Yichtwollen, des —s, plur. car. in der wiffenfchaftlichen 
Schreibart, der Mangel des Wollens, die Abweſenheit des Wile 
Ins , im Gegenfage des Wollen, Et F 
Das Nick, S. Genick. 
Der Nickawitz, S. Hifawig. . —— 
1. Nickel, Genit. Nickels, der nur in den niedrigen Sprecharten 
einiger Gegenden übliche verkürzte männliche Taufnahme iko= 
laus, welcher gemeiniglich von yiny, der Sieg, und Auog, das | 
Volk, abgeleitet wird. Der Nickel, verRifolaus. Andere Mund- 
arten verlürzen diefen Nahmen vorn, da denn Blaus, Claus 
oder Klas daraus wird. a 
2. Der Kiel, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitäten, ut nom. fing. ein nur im Berg- und Hüttenbaue 
übliches Wort, eine arfenifalifche Erzart zu bezeichnen, welche von 
einigen für ein eigenes Halbmerall gehalten wird ; bey den neuer 
Lat. Nicolum, Niccolum, Sie ift dem Robalte fehr ähnlich, 
außer, daf bey diefem dieAuflöfung in mineralifchen Sänren rörh- 
lich, bey dem Nickel aber grün iſt, welche Farbe der Nickel auch 
in der Berfalfung annimmt, dagegen der Kobalt im Fluffe blau 
wird. (S. der Rupfernidel) Die Abſt ammung ift ungewiß. 
Es kann feyn, daß es aus Arfenif mit Weglaſſung der erfien Syl- 
ben verfürzet und verderbt worden, fo wie aus Mekolaus anf ähn- 
liche Art Klaus wird. Es kann aber auch fenn, daß es Maſſe 
überhaupt, und eine vermifchte Maffe ins befondere bedeuter, da 7 
es deun von nahe, Nagel, Knocke, und andern diefes Geſchlech⸗ 
tes, welche eine Verbindung audeuten, abftammen würde. Im 
Schwed. ift daher Nyckel ein Nagel, und Nek, Finnländ 
Niculi, eine Garbe. S. auch Nagelfſuhe. — 
3. *Der Nickel, des — s,plur. ut nom. fing. ein mir in eini⸗ 
gen Oberdeutſchen Gegenden, 5. B. inderSchweiz, übliches Wort 
wo es, dem Friſch zu Folge, einen Hohlkreiſel bedeutet. In die 
fen Verſtande kommt es ohne Zweifel von nicken, neigen, ber, 
fo fern es ehedem auch ſtoßen bedeutete. Im Schwer. iſt dal 
Nick ein Stoß, und im Finnländ. nyhja ich ſtoße. Mat 
fins nenne einen Rafenfüber einen Stewnidel, gleichfam S pi ä x 
ah, 2 nickel. 
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x nie. Die — iſt Sie, fo wie in den folgenden, die Ablei- 










© jeet bedeutet. 
‚4. Der Nickel, des —s, plur. ut nom. fing. Dinunut. das 
 rielchen, Oberd. Nickelein, ein gleichfalls nur in den gemeinen 
Sprecharten‘ einiger Grgenden, 3. B. Frankens undRiederfachfens, 
 üblihes Wort, ein Meines Pferd, ein Pferd von geringer Größe, 
gu dezeichnen, Nicderf, Nikkel, Engl, Nag, Holländ. Negge, 
im mitttern Sat, Naccus, in den Baierifchen Geſetzen Gnacco, 
) Angargnacco, ein ſchlechtes Ackerpferd, —— alle in 
der Bedeutung eines kleinen Pferdes, Wachter, Friſch und ans 
dere laffen es in dieſer Bedeutung von dem Angelf, haaeigen, 
Engl. to neigh,wichern, abſtammen. Alsdann würde es eigent⸗ 
ch ein allgemeines Nennwort eines jeden Pferdes ſeyn, weil doch 
die kleinen Pferde wohl nicht mehr wiehern als die großen, und da 
das zu Anfange der Wörter oft ſehr zufällig ift, fo Fönnte auch 
das Lat. Equus dahin gerechnet werden, Allein, man findes 
Spuren genug, daß nak chedem Flein ‚und Nickel ein fleines Ding 
 ibrhaupt bedeutet hat, da es denn ein Abkömmling von neigen, 
niden iſt. In der Rothwälſchen Diebesfprache ift Grunidel 
and Strohnickel ein Schwein, Hornicel ein Ochs u. f. f. wo es 
aber wieder zu einem andern, Stamme zu gehören ſcheinet. Se 

auch Pumpernidel. 
.}Der Nickel des —s, plur.ut nom, fing. in den niedrigen 
Sprecharten, ein Fiederliches, nichtswürdiges Weibesbild im ver- 
Achtlichſten Verſtande zu bezeichnen, fo wohl in Abfi cht der Un⸗ 
reinlichkeit des Leibes, als auch der Sitten. Es iſt ein Nickel. 
in Commiß⸗Nickel, eine niederträchtige Soldatenhure, ein 
Schandnickel, ein ſchändlicher Nickel, Saunidel, Schwein- 
nickel u.f.f. welche insgeſammt in die niedrigſten Sprecharten 
gehören, Die Abſtammung iſt ungewiß. Friſch läſſet es eine Figur 
bes vorigen Wortes feyn, welches ſich info fern vertheidigen ließe, 


"wird, Joh Gr. vonEckhard leitere es von Nichte, Neptis, ad, und 
Slaubte, weil die Geiftlichen in den mittlern Zeiten ihre Bey=” 


mahls einejedeverächtliche Weibesperfon eine Nichte, und vers 
derbt einen Nickel genannt, Allein wider diefe Ableitung flreitet 
unter andern Gründen auch die hohe Verachtung, welche diefem 
Worte anflebet, zu welcher in Nichte fein Grund vorhanden iſt. 
. Schon im mittleen Lat, ift bey dem Paplasund in Jfidors Öloffen 
Enicaeine Ehebrecherinn, welches Wort Du Fresne und feine 
Nachfolger nicht zu erflären wiffen, —— es allem Anſe⸗ 
ben nach bierber gehöret, 
Der Nickelkonig, des — eg, plur. Bi e, im Hüttenbaue, 
! ‚ein König, oder eine metalliſche Maffe, welche man erhält, wenn 
man den in Säuren anfgelöfeten Kupfernickel abdunften- läffer, 
{ und die metallifchen Theile wieder herſtellet. S. 2. Nickel. 
Der Nickeloͤcher, des—s, — doch nie von mehrern Atten, 
 utnom, fing, eben dafelbft, Nickel oder Kupfernickel in Geftalt 
"eines Ochers, oder grünen Kalkes; Ochra Nicoli, 
Der Nickel⸗ Vitriöl, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten oder Nuantitäten, die —e, ein ſchöner grüner Bitriol, 
welcher fich aus dem verwitterten Kupfernickel fangen Läffer. 
er, ra verb. reg.neutr. welches das Hülfswort haben erfor- 
dert, und Sas Frequentativum "oder Intenfivum von, neigen iſt. 
Es wird nur noch in engerer Bedeutung von dem mehrmahligen 
Neigen mit dem Haupte und den Augen gebraucht. Mit den 
“ — Ausen nicken, durch Niederſchlagung der Augenlieder einem au— 
deern ein Zeichen geben. 
ſolche Ast feinen Beyfall zu erkennen geben. Wenn man figend 


= süngsfylbe —el, welche fo wehlein Werkzeug, als auch ein Sub: x 


. fofern Fein, niedrig, figürlich auch für nichtswürdig gebraucht 


. fchläferinnen für ihre Nichten ausgegeben, fo hätte man nach» 


Femanden Beyfall zuniden, ihm auf 


„Awiaft, p pflegt man mir dem Kopfe zu niden, welche Artdes, 
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Hictens im Oberbentjchen naffezen, nafzen, hägen, negen 
genannt wird, Angelf.nappian. Daber eihniden, auf ſo folheärt 
einichlummern. Mit dem Kopfe niden durch Nieder bruguug 
des Kopfes ein Zeichen geben. Einem nicken, ihm suniden, im 
Baieriſchen knaupen, mit nafzen von einem ähnlichen gemrin ⸗ 
ſchaftlichen Stamme bey dein Altenſteig nutten, gnusten, aut a 
re, Daher das Hiden. 
Anm. Im Niederf, nicken, nickkoppen, im Sannöv. faicken 
im Dän. nikke im Schwed. nicka, allevon neigen, fo wie das 
- £atein.nictare,und nutare vonnuere, Öried).veusw, herſtam⸗ 
mer, Schon Kero gebraucht kehneicken für neigen, fo wie 
unfer knicken befonders von dem Neigen der Knie im Gehen 
gebraucht wird. Das Hauptwort der Nick, ein Wink mir dem 
Kopfe oder Augen, ift noch hin und wieder im gemeinenLeben üblich. 
‚Der Nickert, ©. Nix. 
Der Nickfang, ©. Genidfang. 
Nicolaus, ©. !ifolaus. 
Lie, ein verneinendes Nebenwort der Zeit, zu Feiner Zeit, nie: 
mabls, im Gegenfage desje; fo wohl von einer vergangenen als 
.  Fünftigen Zeit. Ich habe noch nie gefehen, den Gerechten ver: 
laſſen, PL 37, 25. Es iſt mie nie in den Sinn kommen, 
Ser. 32,35. Es wird eine folche Trübfalfeyn, als nie gewe⸗ 
fen it, Matth.24,21. Le foll nie wieder geſchehen. Beſſer 
fpät als nie, Nie fey die Kranklichkeit des Kindes eine Urſache 
zur Nachſicht genen feine bofen Neigungen, ®ell, 
So ſchon Fann nie 
Die Slur im Lenze prangen, Weiße 


Das mehr denn nie für mehr alsiemabls ift eine Blume aus 
= den DberdeutfchenKanzelfeyen. Ein fo beilfamer und mehr denn 


nie unentbehrlicher Endzweck. Der Seit (jeßt) mehr denn nie 
vorwalsende Umſtande. 

Die-Verdoppelung der Verneinung ift auch bier ein Gehler, 
Habe ihr auch je einen- Arangel gehabt y Sie ſprachen: nie 
keinen, Luc. 22, 35, für nie einen. Es bat nie Fein Menſch 
alſo geredet, Job. 7,46, und in andern Stellen mehr. ©, auch 
3 richt, Nichts und Reim * 

Ham. Es iſt allem Anſehen nach aus der alten Berneinungni 3 
und je oder ie zufammen gefeßet, fo wie nein auswiund ein und 
nicht aus ni und ihe- In dem Lat. nunguam ift eine ähnli⸗ 

be Bufammenfegung, ©, auch Niemahls, Niemand, immer 
and Nirgend. 

*Der Niedel, des—s, plur. inuf. ein nur in einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden, befonders in der Schweiz übliches Wort, die 
Sahne, den Milchrahm, zu bezeichnen. Däber das Niedelbrot 
dafeldft ein in heißen Riedel oder Milchrahm gefchnittenez oder 
gekrumtes Brot ift, eine Suppe von gekochtem Milchrahme und 

“ ‚eingebrodtem Brote. Friſch läffer es von dem Lat. Nidor und 
Nitor abſtammen; allein es gehörct mit mehrerm echte eniiwe- 
der zu niedlich, oder unmittelbar zu nießen, — nieten, ge⸗ 
nießen, Nudel u. ſ. f. ©. dieſe Wörter, 

Nieden, ein Nebenwort des Ortes, für unten, — für ſich 
allein im Hochdeutſchen völlig drrältet iſt. Nach nieden zu, nach 

unten zu, im Niederf. Da nyden, Theuerd. dort unien. So 
legt ev niden auf der erd, ebend. Es läutert fich nieden die 
Ehe, Herd. Dan gebraucht es nur noch zuweilen in der höhern 
poetifchen Schreibart in Verbindung mit dem hier; bier nieden, 

- bie niedenz bier unten, und figürlih, aufunfrer Erde, im Ge- 

genſatze des dort oben oder des Himmels, wo es dern. auch wohl 
zufammen gezogen wird, biernieden, hienirden. Siche wie ver: 
——— übel hiernieden find. 

Die, die fich ihrer Lafer freun, 
5 ‘ Trifft die Fein Schmerz pie Gel, Lied. 
3,; 


Anm · 
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Anm. Schon bey dem Ottfried — nidana, obanoi io ni- 

ana, indem alten. Gedichte auf den heil. Auto hinidine, im 
Niederſ. nedden, benedden, im Dän, neden, ImSchwed.nedan, 
im-Ongelf.neothan. Es iſt aus nied , dem Stamme des fols 
genden nieder, und der adverbifchen Endung -— en zuſammen ge: 
fest; welche auch in oben, unten, vornen, binten, gegen 
uf. f. befindlich iſt. ©. das folgende, 

Llieder, —e, —fe, adj. etadv. dem Mittelpuncte der Erde 
näber als ein anderes Ding, im Gegenfage des ober und bo. 
Es wird auf doppelte Art gebraucht. 

I. Als ein Beywort. 

v, Eigentlich, wo im Bochdent ſchen — ſtatt deſſen üb⸗ 
licher ift; doch kommt es noch im Oberdeutſchen, und zuweilen auch 
in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen vor. Kine niedere 
Bank, eine niedrige. Ein niedres Zaus, ein niedres Land, 
Ein Hügel iſt niedrer als ein Berg. Sich der Armuth recht: 
ſchaffener Verwandten, und der niedern Stufe ſchämen, auf 
der fie ſtehen, ift nicht bloß Stolz, es iſt zugleich Graufam= 
Zeit, Gel, Ich wohneficher in meiner niedern Sutte, Geßn. 
Eben fo haben wir es noch in den Zufammenfegungen lieder: 

land, Nieder- Deurfchland;, lieder : Sachſen, Lieder - Uns 
garn, alle im Gegenfage der höher gelegenen Theile diefer Län⸗ 
der, welche alsdann das Dber: vor fih nehmen. ©. auch Nieder⸗ 
dort, Niederholder, Niederholz u. f. f. wo die erfte Hälfte disfes 
Beywort iſt. 

Die Endſylbe —er bat viele Sprachlehrer verführet, dieſes 
Wort für einen Comparativ zu halten, welchem die erſte und dritte 
Staffel fehlet, dagegen andere es für die erſte Staffel halten, und 
ibm die zweyte und dritte abſprechen. 
Comparativ iſt, erheller unter andern aus dem Superlativ, nie⸗ 
derfte, der alsdann kein haben fönnte, fo wie man von größer 
nicht großerſte, fondern größefte, größte fast. Wir baten 

< . mehrere Bepwörter auf — er, wie bitter, tapfer, fauer, 
ſauber, finſter', lauter u.f.f. ferner äußere, inner, -binter, 
vorder, ober u.f. f.. welche legtern gleichfalls irrig für&omparas 
tive gehalten worden, vermutplich, weil ſie als Nebenwörter nicht 
üblich find, indem fie, fo wie nieder, eigene Nebenmwörter auf 
—en haben. Daß aber nieder wirklich. die zweyte und dritte 
Staffel babe, erbellet nicht nur ausder Natur der Sache, fondern 
auch aus dem Ober⸗ und Niederdeutfchen, wo beyde häufig genug: 
vorfommen, und der Superlativ ift auch in der höhern Schreibart 
der Hochdeutſchen nicht ſelten. 

2. Figürlich, der Würde nach, geringe, im Gegenfaße des 
hoch, wo es auch im Hochdentſchen üblicher iſt. 1) Die niedere 
Jagd, wohin das geringe oder unedle Wildbret gerechnet wird, im 
Gegenfaße der haben Jagd. Die niedere Gerichtbarkeis, die 
niedern Gerichte oder Friedergerichte, Untergerichte, im Gegeu⸗ 
fage der hohen Gerichtbarkeit. Die niedern Schulen ,. die 
hohe und niedere-BeiftlichFeit, die hoben. und niedern Staats⸗ 
bedienten, Briegsbefehlsbaber u. ſ. f. In welchen Fällen man 
das Wort niedrig wohl nicht leicht gebraucht. In Sachfen find 
verfchiedene Vaſallen auf niedere Metalle, als Zinn, Eifen uff. 
belieben. - Ingleichen als ein Haupt wort, ein Niedrer, die Nie⸗ 
dern, dem Stande, der äußern Würde nach geringe Perſonen. 
Der Nidern nimt fi keine war, fie achtet der Riedern nicht, 
die Winsbeckinn. Auf fih den Zaß der Hiedern Iaden, Gell. 
2) Immoralifchen Berfkande, in Aufehung der fittlichen Würde, 
wo es in der höhern Schreibart, noch mehr als niedrig, ein 
alimpflicher Ausdrud für dag härtere niederträchtig iſt, feiner 
Vorzüge mit Vorſatz uneingedenf und darin gegründet, Niedere 
Verleumder. Ein niederer Eigennug. Der niedere Stolz. 

Der Jeige ſucht ſich nur durch niedre Slucht zu wetten, Weiße. 


in manchen Fällen auch nieden üblich ift, Ehedem kannte man 
es gar wohl. Vuas iro kraft zi — „war ihre Kult we 


- die Stube, den Garten u.f.f. auf und nieder laufen, wo eg 


hernieder ſi find gleichfalls Überrefle diefes ehemabligen Vorwort: 


zuſammen gefeget werden, welche eine Bewegung oder eigentliche R 


Beyde irren, Daßes kein” 


bar iſt, wo es unten und unter bedeutet. 


Niederbeugen, verb.. re g.act, nach der Oberfläche der RER: 


Der Hiederbört, des — es, plur.die—e, in der — 


chen. Ein Saus niedeubrechen, es abbrechen, im: Niederſachſ. 


Niederbreͤnnen, verb, irreg. (S. Brennen,) welches in donpel» 































weil im — ſtatt deſſen niedrig im Oberdeutſchen aber a 


ſchwach, Ottfried. 

AT. Als ein Nebenwort, “ vielmehr als.e -ein Vorwort, wel · 
ches ehedem die vierte, bey den altern Schrifitellern auch wohl die 
dritte Endung erforderte, aber jetzt außer der Zuſammenſetzung 
mit Zeitwörtern und den davon abſtammenden Rennwörtern völz 2 
lig veraltet ift. Ein Überbleibfeldavon iſt noch inder R. A. übrig, 


doch wohlnicht zunächft zu dent Zeitworte aehöret. Danieder und 


Nider imp, unter ihn, in den Monfeeifchen Öloffen. Als ein 
Vorwort wirdes daher auch mit den Zeitwörtern, welchen es bey» 
gefüget wird, zufammen gezogen, ob es gleich übrigens zudem . 
trennbaren Partikeln gehöret. E3 kann mitallen Zeitwörsern 3 


Handlung bezeichnen, und bedentet alsdann, daß diefe Be ing 
nach unten zu, nach der Oberfläche der Erde zu gerichtet iſt. — | 
Zufammenfesungen diefer Art, gehören mit zu den älteften i in £ 
Deutfchen Sprache, indem fie fehon im Kero vorfommen, die 
Hiederdeutfchen pflegen diejenigen Zeitwörter, welche die Hoch» j 
deutfchen mit dieſem Worte bilden, gern. mit daal zu machen; da⸗ 
alfalten, niederfallen, daalſlaan, niederfchlagen. ©, Thal... 
Anm, Ben dem Dttfvied nidar, bey dein Notker nider, im 7 
Niederſ. nedder, zufammen gezogen neer, Comparat. nedderer, 
Superl. nedderſte, im Angelf.neothor,.im Engl, nether, im 
Schwed.neder, im Isländ. nedar, Cs ſtammet vermittelſt der 
Ableitungsfolbe —er von demim Hochdeutichen völlig veraltsten g 
Bey « und Borwortenied her, welches noch in der Schweiz gange u 
©b ſich und nied ſich 2 
ift in der Schweiz über fih und unter ich, vorwärt? und hintere 
wörts. Der Thurm foll mid fich fo tief, als hoch — 
ſchli, d. i. unten in der Erde, Dieſes einfache nied, welches 
Zweifel zu neigen und nahen gehöret, ift au, noch in an — 
Sprachen vorhanden, wie in dem Dän, ned, in dem Schwed, - 
ned, indem Angelf.neoth, und indem Engl, beneath. Das 7 
hohe "Alter dieſer Partikel erhellet ans dem Griech ‚velo9h, v210.30, * 
veose und avagds, welche beyden legten Sem zufammen gezogenen © 
Niederfächf. neer nahe kommen. ©, auch die Siedere and 
Friesrig, 


beugen, im Dberdeutfchen und der anfländigen Spri 
Hochdeutſchen, wofür bey den Iegern in dem gemeinen 
brauchenieserbiegen üblich iſt. S. Niederbicken. 


art der — 
age 


. eigentlich ein niederer, oder niedviger Bort eines Schiffes. Fir 7 
gürlich und im gewöhnlichfien Verftande, ein Schiff mit einem 
niedern Borte ; im Gegenfatze eines Sochborses. Einjedes Schiff, 
welches nur allein Ruder hat, oder doch nebft den Gegeln auch 
Nuder gebraucht, iſt ein Niederbort, wohin. folglich auch alle 
Galeeren, Brigantinen u. ſ. f. gehören. 


Niederbreoͤchen verb. irreg. act. (8, Brechen) Bis anf die 7 


Oberfläche der Erde, oder doch beynahe bis auf diefelbe, abbre⸗ 
daalbreken. Be. | 


ter Geftalt üblich iſt. ı) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsmo 
feyn, verbrennen und dadurch der horizontalen Fläche gleich wer- 
den. Das Haus iſt ganz niedergebrannt, bis auf den. Grund 
abgebrannt. Das ‚aolsim Ofen iſt noch nicht nie De 











































2 2) Als — wo es — tegelmäßig — wer⸗ 
den ſollte, durch ein ſolches Verbrennen zerſtören. Die Seinde 
aben die Stadt, das Dorf niedergebrannt, oder niederge⸗ 
brennet. 
Niederbringen/ Verb. irreg. act. (. Bringen,) auf die hori⸗ 
 zontale Fläche, auf die Dberfläche der Erde bringen, durch ange> 
wandte Kraft zur Erde bringen. _ Daher die Niederbringung. 
iederbugen verb.reg.reciproe. ſich niederbudien, ſich zur 


ſch niederbeugen. Jirsel budte fich nieder auf die Erde, 

a Mof. 18, 2. Daher das FHiederbüden. 

i N ‚Pliederdeucich, adj. et adv. in dem niedriger gelegenen Theile 
Deutſchlandes einbeimifch, darin gegründet; im Gegenfage des 
Ir Oberdeurfh. Kin Tiederdeurfiper, ein Einwohner dieſes Thei⸗ 

des von Deutfehland, im Gegenfaße eines Oberdeutfchen. Die 
Diederdeutſche Sprache oder Mundart, welche in diefem Theile 
von Deutſchland gefprochen wird,und wohin nicht nur die Nieder⸗ 


ma Mundarten gehören, S. zochdeutſch. 
ieh erdeutfchland, oderftieder-Deutfapland,Gen.Tlieser: 
deutſchlandes, plur. car. der nördliche und niedriger gelegene 
t Theil von Deutſchland, welcher inweiterer Bedeutung auch die 
vereinigten Niederländifchen Provinzen, in engerer nur Weſtpha⸗ 
len und ganzSachfen, in der engften aber nurWeſtphalen, Niedere 
fachfen, und den ander DOftfeegelegenen Theil von Dderfachfen 
in fid) begreift, ©, Oberdeutſchland, welches demfelben entgegen 
geſetzet iſt. 
 Kliederdrüden, im Hberdeutfchen und der hößern Schreibart der 
Sochdeutſchen niedevdruden,verb. reg. act.nach der Ober läge 
der Erde zu, nach der horizontalen Flãche zu drůcken durhDrüren 
niedriger zu machen fuchen. 1, Eigentlich. Jemanden, welcher 
ſich aufzuſtehen bemüber, niederdrüden. 2. Figürlich; 1) Für 
unterdrücken oder unterdrucken. Oft dricckt ein ſchlechter 
Anzʒußg alle verdienſte nieder. In der Deutſcheu Bibel kommt es 
in dieſem Verſtaude mehrmahls vor, wie Pf. 10, 105 957,7; 
9.107,39; Pf. 119, 78. 2) Für nieverfoplagen, in dejfen 
figürlichem Berftande, muth los machen, Ein von Rummer Nies 
si dergesrüdter Menſch. 
| ! So auch die iederdritung und Niederdruckung. 
Die Riedere, plur, die —n, das Hauptwort von deu Beyworte 
nieder, eine niedrig gelegene Öegend zu bezeichnen, im Gegens 
. ‚faßedes Gebirges, fo wie das Thal dem Berge, die Tiefe aber 
der Sohe entgegen geſetzet iſt. Indeſſen ift das Wort Niedere 
doch imHochdeutfchen nur wenig gangbar; üblicher iſt ed in Ober⸗ 
deutſchen. In einigen Gegenden, ſelbſt Meißens, hat man auch 
das Hauptwort Niederung, wo es nicht bloß dent Gebirge entge⸗ 
gen gefiget wird, fondern auch die niedriger gelegenen Gegenden 
= anden Flüffen, ingleichen niedriger gelegene Theile des Feldes 
J bedeutet, im Gegenſatze der höhern; im Nieder. die Sinke, 
Senke. Die der den Riederdeutſchen jo gewöhnlichen Ausſtoßung 
des d wird aus der Hiederung die Nehruug, ivelches Wort 


braucht wird, 


Niederfahren, irreg een welches in einer dop⸗ 
pelten Geſtalt gebraucht wird. ı) Als ein Neutrum, mit dem 
 Hülfsworte feyn, aus der Höhe ſenkrecht niederwärte fahren, 
Chriſtus if niedergefähren zur Zölle. 3% ſahe einen Engel 
niederfahren vom Simmel, Dffeud.18, ı. An welden Ver⸗ 
ande auch das Sauptwort die gefunden wird. Die 
| ii Niederfahrt Chrifti zur Zölle, die Höleufaprt, 2} Als, ein 
A Fersoum, durch — uiederdrücken, zu Boden werfen, der Erd⸗ 


Erde, oder bis auf die Erde bucken, in der edlern Schreibart 


ſachſiſche, ſondern auch die Holländiſche, Frieſiſche, Hollſteiniſche 


4 in Preußen von niedrigen au der, See gelegenen Gegenden gez - 
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Mägestiä — Alles Getreide niederfahren. Ein Kind 
niederfahren, umfabren. 

Hiederfallen, verb, irreg. neutr, (9. $allen,) welches das - 

. Hillfewort feyn erfordert, zu Boden fallen, auf die Erde fallen, 
befonders von lebendigen Geſchöpfen. Unter der Laft niederfals 
len, zu Boden, Ingleichen ſich aus Ehrfurcht auf die Erde were 

fen, oft auch für niederfnien, bey dem Ottfried nidarfialen. 
Da feine Brüder Pamen, fielen fie vor ihm nieder auf ihn _ 
Antlig zur Erde, ı Mof. 42, 6. Laffer uns anbeten und Enien 
‚und ntederfallen vor dem Seren, Pf. 95, 6. Auf die Knie 
vor einem niederfallen. Bey den Jägern fallt das Jeldgenlügel 
nieder, weni es fich jeßer, nachdem es aufgeteieben worden. Das 
ber das Viederfallen. In einigen Oberdeutfchen Gegenden iſt 
niederfallig für ſachfallig üblich ; niederfällig werden, den Proz 
jeß verlieren. 

Kliederfliegen, verb, irreg. neutr, (Ö.$liegen,) welches dag 
Hülfswort feyn erfordert, niederwärts fliegen, von oben nach dee 
Tiefe, uud in die Tiefe fliegen, 

Die Niederfolge, plur: inuf, in einigen Gegenden, die Verbind⸗ 
lichkeit der Unterthanen und Vaſallen, dem Lehens- und Grunds 
hercen in niedern, d. i. geringeren Fällen, zu folgen, im Gegen» 
fase der hohen dolge oder zeeresfolge; dadenn zur KTiederfolge 
die Verbindlichkeit, Verbrecher zu verfolgen und aufzufuchen, die 
Jagdfolge, Leheusfolge, Hoffolge u, f.f. gehören. 

Der Yliedergang, des—es, plur. inuf. die Handlung des Nie 
-dergehens, doch nur noch inengerer Bedentung im Oberdeutfchen, 
und zuweilen auch bey den Hochdeutſchen Dichtern, der Unters " 
gang der Sonne, und die Gegend, wo die Soune ‚untergeber, 
di. Abend. Jenſeit dem Fordan gegen der Sonnen Nie— 

dergang, 5 Moſ. 11, 30, Die Sonne weiß ihren Nieder— 
gang, Pf. 104,,19. Dom Aufgang der Sonnen bis zum Nie⸗ 
dergang,. Pf. 50, 1: 
Den Yufz und Niedergang und aller Weltkreis ehret, 
Odpitz. 
Aber auf einmahl verjagt die triumphirende Sonne 
Schatten —— und Schlaf ruedergence 
zurück, Sacher: 
Bey dem Notker —— Sedelgang, bey dem Kero uur Se= 
delkäng ſchlechthin ©. Untergang. 

Yliedergeben, verb. irreg. neutr. (S. Geben,) welches dag 
Hilfswort feyn erfordert, fich aus derHöhe nach der Oberfläche der 
Erde zu. bewegen. Ein Haus gehet nieder, wen es nad und 
nach nieder finfet.. Die Sonne gehet nieder, wenn ſie untergehet, 
welches legtere in dem gemeinen Sprachgebrauche übliche iſt. 


Das Fiedergericht , des — es, plur. die—e. ı) Bey den 


Jägern, ein niedriges Gericht oder Bogelfchneide, im Gegenfage 
des Sochgerichtes. (S. Gericht.) 2) Die Gerichtbarkeit über 
niedere Rechtsfälle, und ein Gericht, welchem ſolche Sachen an⸗ 
vertrauet werden; in welchen Falle es auch nur im Plural allein 
die iedergerichte lautet, und alsdann dem Hochgerichte oder den 
Bochterichten entgegen gefeget wird, Beffer würde man es in 
diefer Bedentung geiheilt fchreiben, das niedere Gericht, oder 
die niedere Gerichtbarkeit, im Öegenfage_der hoben oder 
böbern. ©. Untergericht. , 

Lliedergefchlagen, und dieftiedergefchlagenbeit, ©. infTiee 
derſchlagen. 

Niederhalten, verb. irreg. act. (S. Zalten) nach unten zu, nach 
der Tiefe zu halten, niederwärts halten. Die Augen niederhal⸗ 
ten, beffer niederſchlagen. 


Niederhangen, verb. itreg. neutr. (S. Sangen,) welches das 


Hülfswert ſeyn erfordert, niederwärts, nach unten zu bangen. 
Die niederhangenden Zweige des Baumes, Die Jlügel nieder 
bangen 


* 
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bangen taffen. Im gemeinen Leben der Sehhuen nieserhäne 
gen, welches Man das Actioum bleiben follte, . : 

NMederhauchen, ©. Niederhocken. 

Niederhauen, verb; irreg. act. (©. Sauen,) au Boden — 
durch Hauen zu Boden ſallen machen. Bäume niederhauen. 

’ Femanden niederhanen, ihn mit dem Säbelfo hauen, daß er zu 
Boden fält, So hauen die Soldaten im Kriege ihre gende 
nieder, 

Niederhocken, verb, reg. .neutr. welches dag Hürfewocrfern 
erfordert, ſich auf die Ferfen niederiaffen; im Oberdeurfchen nirder= 
hauchen, Riederf, daalhurken, daalhucken, im gemeinen Leben 
Oberfachfens auch niederfauern. Das Pferd that einen Nieder⸗ 
bauch, ſtolperte, Theuerd. Kap. 33. S. Hoden. 

Der Niederhohlunder, im gemeinen Leber Niederholder, 
des —s, plur. inuf, eine Art niedeigen Hohlunders, welche une 
ter dem Nahmen des Attiches am befannteften ift, S.dieſes Wort. 

Die Niederjagd, plur, inuf beffer dieniedere Jagd ‚das Necht, 


das niedere oder Heine Weidwerk jagen zu dürfen, im Gegenſatze 


der hoben Jagd. ©. Jagd. 

Niederkippen, verb. reg. welches fo wohl als ein Neutrum, mit 
dem Hülfsworte haben, gebraucht wird, kippend niederfinfen, 
als auch als ein Activum, auf folde Art mereecſaten machen. 
S. Kippen. 

Niederklaͤppen, verb. reg. act, die Klappe niebesfaffen. ‚Einen 
Tifch niederklappen. { 

Das !liederfleid; des—es, plur. die—er, ein im Hochdeut⸗ 
{den feltenes Wort, wofür Unterkleid üblicher ift. Und folle 
ihnen leinene Niederkleider machen, 2Mof.28, 42; Kap.39,28; 
Ezech. 44,185 mo Beinkleider verftanden werden, welche in der 
“anftändigern Sprechart gleichfalfs Unterkleider beißen. 

Niederknien, verb.reg, neutr, welchesdas Hülfswort feyn er⸗ 
fordert, auf die Erdefnien, nd friend niederlaſſen. Daher das 
Niederknien. 

Nie derkohlen, verb.reg. act, et neutr, welches im letztern Falle 
das Hülfswort feyn befommt, aber nur bey den Köhlern üblich iſt, 
zu Kohlen nniederbrennen. Einen Meiler niederkohlen. 

iederfommen, verb. irreg. neutr. (6, Bommen,) welches 
das Hülfswort feyn erfordert, aber nur in engerer eingefchränfter 
Bedeutung üblich ift, fir entdunden werden ; im gemeinen Leben, 

in das Kindbett Fommen, in die Wochen Fommen, in einis 
gen Gegenden einfommen. Mit einen Sohne, mit einer Toche 
ter niederfommen, Die Frau iſt noch nicht niedergefommen, 
wird bald niederfommen. Im Iſidor iſt nidherquheman 
in mehr eigentlichem Verſtande vom Himmel komnen, in wel- 

- ehem man in der höbern Schrelbart auch wohl fagt bernicber 
kommen, 

Die Niederkunft, plur. inuf. der Zuffand, da eine Perfon Arte 
deru Gefihlechtes entbunden wiry, und die Zeit, wenn ſolches 
geſchiehet. Ihre Niederkunft iſt nahe, nahet heran. Die 
Niederkunft erwarten. Bor ihrer Niederkunft, nach derfel- 

‚ ben. Eine ſchwere Niederkunft haben. Bey einer Nieder⸗ 
Funfe zugegen feyn. ©. das vorige. 

Die Tliederlage, plur. die—n, von dem Zeitworte niederlegen. 
+) Die Handlung, da ein Ding nicdergeleget wird. - Befonders 

 figfiefich bey Kriegeheeren, der Inftand, da ein Kriegsheer geſchla⸗ 
gen wird. Eine beträchtliche, anfehnliche , gänzliche, völlige 
Friederlage leiden. Die Niederlage läugnen. Nach der Pie: 

derlage nahm der überreſt des Seindes die SInchr. Im Niederf. 
twird Underlage auch von dem Unterliegen einzelner Perſonen in 


einem Gefechte oder in einer Schlägerey gebraucht, Unterlage lei⸗ 


den, den Kürzeen yehen ; in weldgem Verſtande im Hochdeutſchen 
weder Rieder age noch Unterlage üblich if. E Niederliegen.) 
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: & fern bie Niederlage SER Selen eWehien Sta J 

findet, kann auch der Plural gebraucht werden. Jvey Micdertas 
gen leiden. 2) Der Zuſtand da man danieder Liegt, d.i. beste 
lägerigift. Nach einer Furzen Fliederlage förben. 3) Dir i 

- Dit, wo Waaren oder andere Sucher in Menge niedergelrget,d. in 
auf eine. Zeit lang verwahret werden. ' So haben die Kaufleute 
außer ihren gewöhnlichen Gewölbern und Läden noch befondere 
Ktiederlagen, welche, wenn fie aus ganzen Häuferin beftehen,oft 
Magazine, vorrathshäuſer und in Riederfahfen Speicher ger 
naniit werden, In der Schifffahrt werden auch zuweilen diejenigen 
Pläge, welche zumEin-und Ausladen gewiſſer Waaren alin und 
an: fchliefungsweife beſtimmt find, Ktiederlagen genannt. Sole, 

i Niederlagen find für die Spaniſchen nach Weſtindien ſegelnden 
Schiffe Calaoin Amerita und Eadir inSpanien ; Spau. Embar- 
cados. Auch Stapelftädte, wo gewiffe Waaven niedergelegt wer= & 
den müffen, heißen zuweilen Niederlagen oder Fliederlagsfiädte, 
4) Das Recht, die Befugniß, etwas an einem Orte niederzu E 
legen , ingleichen die Verbindlichfeit,erwas an einem Drte nieder⸗ 
legen zumüffen ; ohne Plural. So werden fo wohl das Stapel⸗ 
recht, als auch das Krabnrecht, Jus Geranii, fehr häufig die 
Niederlage genannt, und oft ift es fireitig, ob unter diefem Worte 
das Stapelrecht oder nur das Krahnrecht verſtanden werden 
müffe, (S. diefe Wörter.) In Wien iſt die Niederlage das Be⸗ 
fugniß eines ausländiſchen Kaufmannes, im Großen handeln zw 
dürfen, daher folche ausländifche Kaufteute, oder Kaufleute in 
engern Verſtande daſelbſt Niederlager undLliederlags verwandte 
beißen, ©. Baefmann, ar 

Der Kiederläger, des —s, plur. ut nom. fing. Fimin, die 
Sliederlägerinn, S. das vorige, ingleichen Kaufmann. 

Das Yliederland, des —es, plur. die —Tander,. und —lande, 

ein niedrig gelegenes Land, im Gegenfage des Oberlandes. Das 

» Kiederland. Sadfl,.2 Sam. 24,6, Am üblichften ift es im Plus 
ral und als eineigenthüntiherNahne, das chemahfigeBelgium _ 
zu bezeichnen. Die Liederlande, die ſiebzehn um den Ausflug 7 
des Rheines gelegenen Niederdentſchen Provinzen. Die Öfier- ) 

reichiſchen Niederlande, diejenigen Provinzen, welche davon. dem 
Haufe Hfterreich gehören zum Unterfchiede von den Sranzöftipen 
Niederlanden. Beyde werden auch die katholiſchen Niederlande 

genannt, im Gegenſatze der vereinigten Liederlande, oder der 
fieben vereinigten Provinzen. In dieferengern Bedeutung, inwele 
her der Singular nicht üblich iff, lautet der Pluralfficderlande, J 
in der erſtern weitern aber auch Niederländer. 2 

Der Kliederländer, des —s, plur, ut nom. fing. Fämin die 
Fliederländerinn, der Einwohner eines Niederlandes, im Gegen⸗ 
ſatze des Oberländers, Ju eugerer Bedeutung, ein Einwohner ’ 
"der Niederlande, welchen man auch wohl, obgleich wicht ganz eich“. S 
tig einen Zolländer zu nennen pflegt, indem Holland nur Einen 
Theil der Niederlande ausmacht. an 

Yriederländifch, adj. ei adv. zu einemNicderlande gehörig, A 
demſelben herlommend, darin gegründet, im Gegeuſatzed des Ober⸗ 
landifch. Ingleſchen zu den Niederlanden gehörig, daher kom⸗ 
mend, daher gebürtig, in denfelben gegriinder, Vriederländifcher ; 
Bäfe. Die Niederländiſche Sprache. 

Kliederlaffen, verb. reg. act. (S..Laffen,) niebergchen, oder | 
niederfinten machen, von oben herab laffen. Den Vorhang nie: 
derlaffen. Die Blappe eines Tifches niederlaffen. Femanden 
an.einem Seile von einem Thurme.niederlaffen. Die Segel 
niederlaſſen. Ingleichen als ein Reciproenm. Sich niederlaſſen. 
Sich von einem Thurme niederlaſſen, vermittelſt eines Seiles. 

Die vogel laſſen ſich nieder, wenn ‚fie nach und nach aus der 

Luft nach der Erdlläche zu Fommen. In engerer Bedeutung iſt 

fi niederlaſſen ein anftändiger Ausdruck fürdas ſich 

esen 
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.  fegen. Figürlich bedeutet ſich an einem —* niederlaffen, ſei⸗ 
a Nufentbalt, feine Wohnung daſelbſt nehmen. Sich hausiich 
einem ©rteniederlaffen. So auch die Niederlaſſung, wul: 
ches auch zuweilen für Colonie gebraucht wird. Schon bey dem 
Sttfried nitharlazan.. — 
Yliederlegen, verb. reg. act. niederwärts legen, aus der Höhe 
"nach unten zu legen, auf den Boden, zu Boden legen. 1) Eigents 
ki. ine Taſt niederlegen, welcher man trägt, fie auf die Erde 
Ren. Kinen Stublniederlegen, auf die Erde. Sic nieder: 
legen, auf die Erde, =) Iu engerer Bedeutung legt man ein 
f Vind nieder, wenn man es in das Bert legt. So auch das Reci⸗ 
5 proemm, ſich niederlegen, ſich zu Bette legen, fi Schlafen legen. 
3) Figürlich. Ein Amt niederlegen, im gemeinen Leben abdan⸗ 
or 2en. Die Regierung, die Brone, eine Würde, eine Ehren— 
elle niederlegen, ſich derſelben freywillig begeben. Geld oder 
eine andere Sache bey jemanden niederlegen, es ihm in Ver⸗ 


x 


* 





Jen auch eine folche in Verwahrung gegebene oder genommene 
—  .Sadhıezein Depöt, eine Niederlage, und im Dberdeutfihen eine 
J — zu nennen pflegt. Luther nennt fie eine Beylage. Waa⸗ 
en an einem Orte niederlegen, fie bis zu weiterm Gebraude da⸗ 
üſi verwahren, GS. Niederlage 3.) Einem die Straße nieder⸗ 
= Jegen, ihm die Bereifung derſelben verwehren, ihm dasſsandwerk 
niederlegen, ihm die Ausübung deſſelben verbiethen ‚ihm das 
Zandwerk Iegen, find nur in einigen Gegenden üblich. 

So auch die Piederlegung. 
iederliegen/ verb; irreg. neutr. (G.Liegen,) welches das 
 Hülfswort haben erfordert, gu Boden, auf der Erde Tiegen, ine 
+ gleichen niederwärts Liegen, Wie Halmen von des Simmels 
Schloßen niederlagen, Raml. Ehedem gebrauchte man es auch 
egen,in einent Grfechte den fürgern ziehen, Alspald 


9 file unterli 
\ ach; \ 
Rn; an Das die veindt mit aller macht 

Niderlagen in difer Schlacht, Kap. 93. 

Er gedacht mit fleya-auf new weg 4 

Dardurch der Held zulege niederleg, ebend. . 
Won welcher jetst veralteten Bedeutung noch das Hauptwort Flics 
2 Zerlage in ſeiner erſten Bedeutung üblich ift. 2 57 RE 
Niedermaͤchen, verb. reg. act, machen, daß etwas niederwärts 
5 gerichletwerde. So fagt man im gemeinen Leben, den Porz 
‚bang niedermachen, für niedevlaffen, die Brämpe am Hute, 
die Klappe eines Tifches uff. nie dermachen, niederlaſſen. 


deee niederſtechen doch nur von Menſchen und mit dem Neben⸗ 
5 Begriffe der Geſchwindigkeit. Der Kaiſer befahl die Gefan⸗ 
enen niederzumachen. Von Straßenr aubern niedergemacht 
werden. So auch das Niedermachen. 

iedermögeln, verb, reg. act. mit mehrern ungeſchickten Hie⸗ 


Rh 
—* 


I Das gefangdene Wild, gefangene Soldaten niedermetzeln 
laſſen. Daher Sie Niedermetzelung. 5 
Ben, ingleichen zu Boden reißen. Don einem wilden Thiere nie⸗ 
dergeriſſen werden. Bin Sausniederreifien, es durch Einreißung 
dem Boden gleich machen, Daher die Niederreißung uud das 
Wiiederreißen. rm 
Fliederreiten, verb. irreg. act.(&. Reiten,) im Reiten zu Bor 
den treten." Das Getreide aufdem Adler niederreiten. Ein 
Baumchen niederreiten. Ein Kind niederreiten.. Daher das 
NDiederreiten. Als ein RNeutrum, mit dem Hülfsworte hab:n,. 





den Weg auf und nieder veiten, wird eg beſſer getheilt ge» 
ſchrieben. RR, 
BLW,B.3.Ch. u 


— wahrung geben, im Oberdeutſchen hinterlegen; daher man zuwei⸗ 


Zagleichen fiaürlich, jemanden niedermachen, ibn niederhauen, 


ben oder Stichen zu Boden legen, von lebendigen Geſchöpfen. 


Niederreißen, verb. irreg. act. (S. Keifen,) niederwärts reis 
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Stiederrönnen, verb. reg. etirreg. act, (S. Rennen,) ju Bo= 
; den rennen. Jemanden niederrennen. Von einem Pferde nie— 
dergerennet oder nicdergerannt werden. Daher das Nieder⸗ 
rennen. Z 2 
Fliederfäbeln, verb. reg. act. mit einem Säbel niederhauen, 
und in weiterer Bedeutung, für niederhasen überhaupt. Je— 
manden niederfäbeln laſſen. Daher die Viederfabelung, Siehe 
Säbeln. - : 
tftiederfaufen, verb. irreg. act. (S. Saufen,) welches nur im 
der niedrigen Sprechart für niedertrinken üblich iſt. Femanden 
niederfaufen, ihm fo lange zutrinken, bis er zu Boden fällt. Das 
ber das Niederſaufen. —— 
Niederſchießen, verb.irreg. (S. Schießen,) welches in. doppel ⸗ 
ter Geſtalt üblich iſt. 1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfs— 
worte feyn, ſich plöglich und ſehr ſchnell niederwärts beivegen. 
Unvermuthee ſchoß der Balken nieder. 2) As ein Aetivnm, 
mit einem Schuffe oder mis mehreen Open ptöetich zu Boden 
legen. Jemanden niederfchiegen. Kin Thier niederfchießen. 
Die Gefangenen niederfihießen laſſen. Einen Thuym niedev- 


ſchießen, mit Kanonen, 
Sp auch dag Niederſchießen. i 

Der Kiederfchlag, des— es, plur. sie —fchläge,das Saupt⸗ 
wort des folgenden Zeitwortes, welches doch nur in einigen Beden · 
tungen deffelben üblich iſt. 1)) Von der weitern thätigen Bedeu⸗ 
tung iſt der Niederſchlag in des Chymie, ein ans demAuflöfungs- 
mittel duch Zuſetzung eines andern Körpers wieder sefhirdener 
Körper, ein in einer Flüffigfeit aufgelöfeter fefter Körper, weur 
derſelbe durch Hinzuthuung eines dritten wiederdarans geſchieden 
wird; das Präcipitat, (S. das folgende.) 2) Ein Schlag, wel- 
eher niederwärts geſchiehet. So ift in der Mufif der Niederſchlag 
der niederwärts gerichtete Schlag der Hand deffen, der den Taet 
führer, zum Unterſchiede vondem Auffchlage, ‚Mit Griechiſchen 

Kunfiwörtern heißt diefer Arſts, der Niederfchlag aber Thefis. 

Niederſchlagen, verb.irreg. (S. Schlagen,) welches in dop⸗ 
pelter Geſtalt üblich if. } 

J. Alsein Neutrum, two es wiederum anf zwiefache Art ges 
braucht wird, 1) Mit dem Hülfstorte haben, niederwärts ſchla⸗ 
gen, ſo fern dieſes Zeitwort bloß ein Reutrum iſt, in welchem 
Verſtande es in der Mufit dem aufſchlagen entgegen geſetzt wird, 
(S. Niederſchlag 2.) ey Mitdem Hülfswortefeyn, plötzlich und 
mit Heftigfeit niederfallen; doch nur im gemeinen Leben. Er ſtol⸗ 
perte und fchlug nieder, fo Tanz er war. 

II. Als ein Activum, niederwärts ſchlagen, durch einen oder 
mehrere Schläge nach unten hin bewegen, ingleichen zu Boden 
ſchlagen. AR 

2 Eigentlich. Den Rand an einem Gefäße niederſchla— 

gen. Zine in die Höhe fichende Spige niederfchlagen.. Der 

Hagel hat alle Feedfrüchte niedergefohlagen. Er hub feine 

Hand auf wider fie, daß er fie niederfihlüge in der Wüken, 

Pſ. 106, 26, Wennim Streite — — 
Der ebene Donner von den Bergen, ihm zur Seite, 
Die Seldheren niederfeplug, Ram. ; 

2. In weiterer Bedentung, durch verſchiedene gemeiniglich 
gewaltfame Mittel nieberwärts treiben oder richten. Die Augen 
nieserfihlagen, fie nach der Erde zu rich&n, fie auf den Boden 
beiten, Mit niedetgefehlegenen Augen dr ſtehen. Ben den 

Joägern fchlagt der Bär das Geſtraäuch, das. Getreide nieder, 
wen er es niederdrückt. Im Forftwefen wird ein Gehöflz, ein 
Sorfiniedergefchlagen, wenn man die Bäume darin fällen läſſet. 
Einen Tifch „ eine Rlappe, eine Rrämpe nieserfchlagen, fie 
niederflappen , niederbiegen,, im Gegenſatze des Aufſchlagens. 
In der Chymie wird ein in riner Flüſſigkeit aufgelöferer Löryer 
F —— nieder⸗ 


2 
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niedergeſchlagen, oder aus demſelben nie dergeſchlagen, wenn 
man einen andern hinzu thut, welcher das Auflöfungsmittel ſtär⸗ 
ker anziehet, daher es den erften fabren läſſet, der fich denn in Ge⸗ 
ftalt eines feinen Pulvers auf den Boden feget, und der. Nieder⸗ 
Schlag genannt wird; fonft auch Fällen und mic einem Lat. Kuuſt ⸗ 
worte präcipitiven, das Präcipitat. Das Silber wird aus dem 
Salpetergeitte mit Rupfer, das Kupfer mir Eifen, das Eiſen 
mit Zinf, der Zink mit-alfalifchen Erden, und diefe mir alkaliz 
ſchen Salzen niedergefchlagen, Die Hige, die Saure im menſch⸗ 
lichen Körper niederfchlagen ſolche durch alkalifche Arzenepen 
mildern oder dämpfen, Lin niederfchlagendes Pulver, welches 
die Wallung im Geblüte vermindert, 
3. Figärlih, 1) Jemandes Hoffnung niederfhlagen, 
ihm folche vereiteln, benefmen* Zines Beweife niederfchlagen, 
fie mit einen merklichen Übergewichteungültig machen, oder auch 
für ungültig erklären. Eine Sorderung» sine Schuld, einen 
Prozeß nievertpiagen,. fie durch einen Machtſpruch aufheben, 
vernichten. 2) Femanden niederfchlagen, ihm einen von außen 
ſichtbaren Grad der Traurigkeit verurſachen; im Örgenfage des 
Aufmuntern. Das fchlägt mid zu ſehr nieder. Eines Ge⸗ 
mich niederſchlagen. Diele übel erhalten ihr niederſchlagen ⸗ 
des übergewicht von ber Gewalt der Einbildung, Gel. Das 
ber das Mittelwort niedergefchlagen ſehr häufig als ein Bey-und 
Nedenwort fo wohl für traurig, als auch für muthlos, und in dies 
fer Empfindung gegründet, gebraucht wird. Behr niederges 
ſchlagen feyn. Das machte ihn nur noch niedergefchlagener. 
Sein niedergefchlagenres Weſen. Niedergeſchlagene MWurhlo: 
figkeit. In Stade ift dafür fluf üblich, welches damit verwandt 
zu ſeyn ſcheinet. Daher die Niedergeſchlagenheit, plur. inuf. 
der Zuftand , da manniedergefchlagen ift, Eigentlich druckt wohl 
niedergeſchlagen diejenige Wirkung der Traurigkeit im Ängern 
aus, wenn man nicht mit Bewußtfegn an die Urſache derfelden 
denit. Überhaupt fcheinet es eine von dem Stiederfchlagen der 
- Augen entlehute Figur zu fen. 
So auch die Tiederfchlagung. Das Zeitwort lautet ſchon bey 
den Notferniderflahen. , 
gtiederfchluden, verb.reg. act. hinunter fehluden ; im gemeis 
nen Leben hinterſchlucken. Etwas niederfchluden. 
Nieder ſchreiben, verb.irreg. act. (S. Schreiben,) mit Sorg- 
- falt auffchreiben, oder zu Papiere bringen, So wird die Ausfage 
des Inquifiten in den Gerichten niedergefchrieben. Es ſtammet 
allem Anfehen nach zunächft aus dein. Oberdeutfchen her, verdienet 
aber den Spott nicht, welhen Gottfched darüber ausſchüttete, 
weil es zugleich mehr Feyerlichkeit und Sorgfalt andeuter als 


aufichreiben. 


Lliederfenken, verb. reg. act. nieberwärts fenken, in die Tiefe _ 


jenten. Eine Leiche niederſenken, in das Grab; wofür doch 
_ einfenfen üblicher ift. Daher die Niederſenkung. 
gtiederfegen, verb. reg. act, welches nur in einigen engeren Be⸗ 
deutungen üblichift. Etwas niederjegen, etwas, welches man. 
in der Hand, oder auf dem Arm frägt, von ſich niederwärts ſetzen, 
von Dingen, welche gefegt werden fönnen, Ein Bind nieder 
fegen, ein Kind, welches mon auf dem Arme trägt, von demfele 
ben fegen. Einen Sack mit Getreide niederfegen. Jugleichen, 
als ein Reciprocum fich niederfegen, ſich aufeinen Stuhl u. f. f. 
ſetzen, ſich fegen, inder anfländigern Spredart ſich nieverkaffen. 
Figürlich feger dev Laudesherr ein Collegium, eine Commiſſion 
a.f. f. nieder, wenn er die dazu nöthigen Perfonen ernennet, und 
ihnen die nöthige Gewalt und Vorſchrift ertheiler, 
So auch die Tiederfegung. 
Niederſinken, verb.irreg. neutr, (S. Sinken,) welches das 
Hülfswort ſeyn erfordert, niederwärts fiafen, Die ſande nie 


Biegen. 


derfinten laſſen. Im Waffer niederfinken, unterfinfen. Da— 
ber das Niederſinken. Bey dem Stryker uiderligen, für 
verſinken. — ———— 
Niederſitzen, verb. ĩrreg. S. Sigen,) welches in doppelter Ge. 
ſtalt vorkommt. 1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, 
wo es doch nur im Oberdeutſchen für ſtch niederſetzen üblich iſt. 
Er ſaß niedew Ein Stein der traff den jeger, das er vor 
Amacht darnider ſaß, Theuerd. Kap. 37. Zuweilen ſagt man 
auch noch im Hochdeutſchen, jemanden niederfigen heißen, ibm 
fagen , daß er fich fegen ſoll. 2) Als ein Activum, durch Sigen 7 



























































niederdruden. Daher dag Miederfigen. _ Ei 
Kiederflämmig, adj. et adv. einen niedrigenStamm habend, im 
Grsenfage des hochſtämmig. Fliederkämmige Obſtbaume. H 
Yiederflöchen, verb.irreg.act. (S. Stechen,) mit einem Stiche 
zu Boden ſtürzen, wofür auch niederſtoßen üblich iſt. Fer 
manden in der Wuth nieberfiechen. Daher das Micderfiechen. 
Niederſteigen, verb. irreg. neutr. (S. Steigen,) welches das - 
Hülfswort ſeyn erfordert, niederwärts fleigen, hinab fleigen. In 
den Beller niederfieigen, wofür doch hinunter fleigen üblicher - 
ift. Die Treppe niederfieigen. Die niederfieigende Linie, in 
den Geſchlechtsregiſtern, die Nachkommen in gerader Linie; im 
Gegenfage der auflteigenden Linie, Daher das Niederſteigen. 
Schon bey dem Kero nidarlligan, —— —— 
Niederſtoßen, verb. irreg. act. (©. Stoßen) niederwärts nach 
unten zu ſtoßen, ingleichen zu Boden ſtoßen. Jemanden nieder 
fioßen, ihn fo floßen, daß er zu Boden fällt. In engerer Bedeu⸗ 
tung wird niederfioßen auch für niederitechen gebraucht. Jem an⸗ 
den niederfioßen, ihm einen. Stich beybriugen, von welchem er - 
. tobt zur Erde fällt. Daher das Kiederſtoßen und die Miedere 
ſtoßung. > “ ı? Bi 
Niederſtürzen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich ift. 
1) Als vin Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, zu Boden ſtür⸗ 
zen, aufdie Exde flürzen. Der Baum, das Haus, das Pferd 
Himzte nieder. 2) As ein Activum, auf folde Art nieder 
ſtür zen machen. Zemanden niederſtürzen. Daher die Nieder⸗ 
ſtirzung. * 
Nie derthun, verb. irreg. act. (©. Thun,) welches nur als ein 
Reciveocum bey den Zägern und im gemeinen Lebenüblich if; wo 
fi ein Thier niederrhur, wenn es fich niederlegt, — | 
Yliederträchtig, — er, — fe, adj, et adv. welches von niedrig 
undtragen abſtammet. Es bedeutet , 
1. *Eigentlich, niedrig von Statur, von Groöße, eigentlich Ah 
niedrig tragendz; eine in der anfländigen Schreibartder Hochteute 
ſchen veraltete Bedeutung, welche aberin den gemeinen Sprech⸗ 
- arten, ſo wie im Oberdeutfchen noch ſehr üblich if. So werden 
Hleineniedrige Schafe auch in Meißen niedertrachtige Schafe 
‚genannt, im Gegenfageder hochbeinigen. Ein niederträchtiger 
Selfen, d.i. ein niedriger, Bluntſchli, ein Schweizer, Zwey 
niederträchtige Stühle, Stumpf, auch ein Schweizer, > | 
2. Figürlich. 1) *Demiüthig, d. i. Fertigkeit befgend, andrer 
Vorzüge mehr als die feinigen zu ſchätzen, und darin gegründet; 
eine im Hochdeutfchen gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher 
es noch im Oberdeutſchen häufig iſt, wo oft die Niedertrachtigkeit 
der Seiligen als eine vorzügliche Tugend gerühmet wird. - Der 7 
Gegenfag ift das gleichfalls Sberdeutſche hochtragend, ſtolz/ boch 7 
müthig. 2) Sehr merklihen Mangel an vernünftiger Ehrliebe 7 
beſitzend, und darin gegründet, tiefe Geringſchãtzung eigener 
Würde durch feine Handlungen veerathend ; ingleichen, in diefer 
Denkungsart gegründet, Ein niedertrachtiger Menſch. Lin nie 7 
derträchtiges Gemüth. Niederträchtig feyn, handeln. Ein! 
niederträchtiges Berragen. Man Bann feinen geringen Werth 7] 
fühlen, weil man zu träge üb, ſich Verdienge zu erwerben, | 
| — 


* 





AMie 
diieſes iſt Niederträchtigkeit und nicht Demuth, Gel, Da die⸗ 

fes Wort in der jetzt gedachten Bedeutung, in welcher es im Hoch» 
dexutſchen nur allein gangbar ift, einen fehr harten und beleidis 
0 genden Begriff aibt, ſo iſt in dee glimpflichern Schreibart dafür 
5 ofeniedrig üblich, 

—** Bey den Schwäbifchen Dichtern findet fich noch eine im Hoch» 
Fr deutfchen veraltete Bedentung. So fingt z. B. der von Ölierd: 

{ ‚Sit ich ſo nidertrehtig bin 

Dasich ir minne enberen muos; 
wo es unglüdlich, unterdruckt, zu bedsuten feiner. 
Die Hiederträchtigfeit, plur. die— en. 1) Der Zuſtand, da 


deutfchen ift es gleichfalls nur noch allein i in der zweyten figürfiz 

HenBedeutung üblicd, dagegen die bepden erften im Oberdentfchen 

noch häufig vorfommen, 2) Eine niederträchtigedandlung; gleich. 

; falls nur in der zweyten figüelichen Bedeutung, Auerley Nieder⸗ 

rrächtig keit begehen. 

Die Maulwurfshügel im Garten niedertreten. Die Schuhe 
> niedertreten, die Quartiere an denfelben. Ingleichen zu Boden 
treten, Das Gras, bus Getreide niedertreten. Ich trat 
Sein zirteundes Alter inden Staub der »wu.fiigkeit und Ver: 
achtung nieder, von Brawe. Daher das Piedertrecen und die 
Niedertretung. 

Niedertrinken, verb. irreg act. S. Trinken, zu Boden trin⸗ 
ken. Jemanden niedertrinken, ihm ſo lange zutrinken, bis er 
zu Boden fällt; in der niedrigen Sprechart niederſaufen. In⸗ 
gleichen figürlich, gr Trinfen überwinden. Dabder das Nieder⸗ 


ttrinken. 


Die Niederung⸗ — Sie —en, ©: dir Niedere. 

* Das Niederwand, des — es, plur. die —wande, oder 
— mwänder, ein im Hochbeutfcher ungewöhnliches Wort, die 
Unterfleider oder Beinkleider zu bezeichnen. Die leinen Frieder: 
wand an feinen Leib, 3 Mof. 6, 10, Kap. 16, 4; leinene Bein: 
Fleider, Michael. S. HiederPleid und Gewand. 

Yliederwärts, ein Rebenwort des Ortes, nach der Niedere zu; 
im Gegenfage des aufwärts, fo wie unterwärts dem oberwärts 
entgegen geſetzet iſt. Niederwärts gehen, fallen, fi) bewegen, 

In der Schweiz niedfich: 

nNiederwerfen, verb.irreg.act. (S. Werfen,) zu Boden werfen, 

i Jemanden niederwerfen. In den Oberdeutfchen Gerichten ber 
deutet es auchfigürlich, in Verhaft nehmen, Einen Verbrecher 
gefänglich niederwerfen. Daher Sie Wiederwerfung. 

Yliederzieben, verb. irreg: act. (S. Zichen,) niederwärts zie⸗ 


derzieben, ihn, da ex ſtand oder faß, auf die Erde ziehen, 
das Niederziehen. 

———— —er, —fe, adj. et adv. 1) Den Sinnen, beſon⸗ 
dersaber dem Örfichte augenehm, da es dasjenige in ſich begreift, 
was man ſonſt artig, zierlich, geputzt, vornehmlich aber nert nen⸗ 
net, eigentlich, demjenigen, was nett iſt, ähnlich und gleich. 
Niedlich gekleidet gehen, reinlich und zierlich; nett. Das 
fiebet niedlich aus. Ein niedlicher Zur, Weiße, 
liches Haug, ein niedlicher Garten. Bleine niedliche Sachen. 
Kin niedliches Mädchen, von angenehmer Geſtalt. Da Kleine 
heit mit Zierlichkeit verbunden dem Ange vorzlialich angenehm iſt, 
fo bat das Wort niedlich auch in den meiften Zällen den Nebenbe⸗ 
‚griff der Kleinbeit bey ſich. (S. Zein,) welches anf ähnliche Art 
gebraucht wird, 2) Inengerer Bedeutung wird es auch von Spei⸗ 
„fen gebraucht, für ſchmackhaft, delicat, lecker. Pin niedliches 
SR Die vorhin das — aßen Alagel. 4,5. Ich 


Daher 





eine Perſon oderSache niederträchtig iſt; ohne Plural. Im Hoch⸗ 


Niedertreten verb. irreg. act. (S,Treten,) niederwãrts treten. 


- ben, Den Zweig an einemdaumenicderzichen. Kemanden nie 


Ein nied⸗ 


| en a 2.302 


aß keine niedliche Speife, Dan. 10,3. 
esfeltener,, doch aber zuweilen gebraucht, 

Anm. Bey dem Willeram mit einer andern Ableitungsfolbs 
nietfam, für angenehm, im Niederf. nike, welches aus dem 
Altern niedlif zufammen gezogen ift, Frifchens Ableitung. von dem 
Dberdentichen Niedel, Milchrahm, ift feltfam und ohne alle Ana» 
logie, zumabl da man nähere und beffere Quellen bat. Schon 
Wachter hat es von dem bey dem Ottfried, Notker, Willeram und 
andern ältern Schriftftelern fo häufig vorfommenden Niete, 
Niut, Belufligung, Annebmfichfeit, Verlangen, nioton und ih 
nieten, ſich belufiigen, angenehme Empfindungen haben, und 

’ niet, angenehm, abgeleitet, von welchem leßtern, welches wiedsre 
am mit nett verwandt ift, unfer niedlich vermittelft derAbleitungs- 
ſylbe — lich gebildet worden. (S. Neid, welches in feiner ältern 
allgemeinen Bedeutung gleichfalls bierher geböret, Genießen, ehe⸗ 
dem nießen und nieten.) Die Nieder ſach ſen haben noch ein anderes 
Wort für unſer niedlich in der erſten Bedeutung, welches niber, 
niſer, niper lauter, klein und zierlich bedeutet, und mit Bnabe, 
und Nau in Genau verwandt zu fenn ſcheinet. 

Die Niedlichkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinges, nach 
welder es nieslich ift; am bäufigften in der erften — des 
Beywortes. 
er Liednagel, S. Mietnagel. 
tedrig, — er, — Re, adj. et adv. welches einen eben fo hie 
tiven Begriff enthält als nieder, ws s-- Geogenfaß yon beyden 
bo, der Horizontalfläche und dem Mittelpuncte der ver. „apgr 
als ein anderes Ding, oder näher als die gewöhnlichften Dinge 
eben derfelben Art, 

1. Eigentlich, wo es alle Mahl dem hoch entgegen gefeget iſt. 
Die Wolken geben niedrig, wenn fie der Erdfläche näher find 
alg gewöhnlich. Kine niedrige Wolfe. Lin niedrig gelegenes 
Land, weldses dem Horizonte oder dem Wlittelpuncte der Erde 
näberift, als ein hohes, oder hoch gelegenes. in niedriges 
Ufer. Im Berte mie dem Ropfe niedrig liegen. Niedrig 
figen, fiebenu. ff. Ein niedriges Waffer, wenn deffen Ober, 
fläche niedriger ift als gewöhnlich. Die Zlüffe find niedrig, 
wenn fiewenig Waffer haben. Go auch von der fenfrechten Länge 
leblofee Dinge, Bin niedriger Berg. Zin Haus niedriger 
machen. Lin niedriger Stuhl, Tifh u. ſ. fe Niedriges 
Geſträuch. Wiedrige Abſätze anden Schuhen. Daß ich den 
hohen Baum geniedriget, und den niedrigen Baum erhöher 
babe, Ezech. 17,24. Bey den Kägern gebet der Hirfch niedrig, 
wenn er fein Geweihe abgeworfen hat, im Gegenſatze des hoch 
Gehens. 

2, Figürlich, wo es von verſchiedenen Eigenſchaften der Dinge 
gebraucht wird, in welchen fie von der meiſten ihrer Art übers 
teoffen werden, i 

1) Bon den Tönen und der Stimme. Linniedriger Ton, 
derjenige, welchen eine fkärfere, Yänaere oder minder gefpannte 
Saitehervor bringt, und welcher auch tief. genannt wird, im Ge⸗ 
genſatze des hohern. Ein Infirument gebt zu niedrig, klingt zu 
niedrig, Niedrig fingen. ine niedrige Stimme, welde nie 
\driger ift, als die gewöhnliche Menſchenſtimme. x 

2) Bon dem Preife, wo es mit geringe gleichbedeutend if, 
und gleichfalls dem hoch entgegen gefeßet wird. Ein niedriger 
Preis, welcer geringer oder niedriger ift, als gewöhnlich, oder 

‚ alsder Werth der Sache es zu erfordern feheinet. Einen niedris 
gen Preis auf etw as ſetzen. Etwas für einen niedrigen Preis 
verkaufen.‘ Tiedrig fpielen, um einen niedrigen Preis. 

3) Der Würde nach, acringer an Würde, als andere Dinge 
feiner Art, (a) Überhaupt; wo doch nieder üblicher ift, beſonders 
in der anfländigern Sprechert. Die niedrigen Schulen, das 

Ji 2 niedrige 


Bon Getränfen wird 


RS 


niedrige wildbret, die niedrige Jagd, die Niedrige Gericht: 
barzrır, dieniodrige Geiftlichkeit u.f.f. in welchen Fällen man 
allemahl Fieber, das Wort nieder gebraucht, im Gegenſatze des 
hoch und höher. (6) Vefonders  «) Im bürgerlichen Berk 


flande, der bürgerliche Würde, der Achtung, der bürgerlichen 


Sefelffi haft nach, geringe, demStande nach, den äußern Vorzügen 
sach unter andern befindlich, fo wohl überhanpt in Vergleichung 
mit dem was höher iff. Eine niedrigere Bedienung erhalten, 


Als auch abfolute, den großen Haufen der geringen Perfonen ohne . 


bürgerliche Würde in einem Staate zu bezeichnen ; wie geringe, 
Ein niedriger Stand. von niedriger Geburt, von niedri: 
gem Serfommen ‚.von niedriger Serkunft ſeyn. Don. den 
niedrigken Altern entfproffen. Sich aus dem. niedrigften 
" Elende auf die. höchſte Spige der menſchlichen Slück ſeligkeit 
ſchwingen. Auch die niedrigſte Sitte bat ihren Stolz, Gell. 
Welches Leben, auch das niedrigſte und dunkelſte, bat nicht 
feine Gebeimniffe und Wunder? ebend. Das ſtolze Verdienſt 
verſchließt fich den Zutritt zu den Großen und verachtet den 
Zutritt zu den Niedrigen ⸗ ebend. Nach einer noch weitern 
Figur, dieſem Stande an Mangel der anfländigen Würde und des 
Vorzuges äynlich, gleich, in ’deffen gewöhnlichen Denfungsart 


* 


gegründet, in der harten Sprechart pobelhaft; im Gegenſatze > 


erbabenen, zuweilen auch des hoch. Die niegeige Sheeibatt. 
Kin niedriges Wort, ein niedriner Scherz, ſich niedrig aus— 
druden. nis weeiven, de niedrige Sprechartz alles im 
<genfaße des edel, anſtändig und erhaber Ingleichen dem 
Gemüthe, der Denfungsart neh, und darin gegründet, Ich bin 
bloß deß wegen betreten, weil ſie mich. fiir fo niedrig halten, 
daß ich meiner Schwerter ihr Glü nicht gönnen follte, Gel. 
Kine niedrige Seole, ein niedriges Gemüth. Niedriger Ligenz 


nug, niedriger Geig, niedrige Selbliebe, Sie niedrigſte Bos⸗ 
Er verachtete die niedrigen Wege zum Glück und blieb 


beit. 
daher in der Dunkelheit. In welcher ganzen Bedentung in der 

x dlern Sthreidart auch wohl das Wort nieser gebraucht wird, weil 
esden Begriff ein wenig mehr mildert. 8) Immoralifchen Ver⸗ 
ſtande, ſtitlicher Vorzüge im bohen Grade beraubt, und ſich diefes 
Mangels mit Empfindung bewußt, ingleichen in dieſer Gemüthsart 
gegründet; in welcher Bedeutung es in der theologiſchen Schreibart 
am üblichſten iſt. Gott erhöhet die Niedrigen, Dan. 4, 14. 
Ich will niedrig ſeyn in meinen Augen, 2 Sam. 6, 22. Er 
har die Niedrigkeit feiner Magd angeſehen, Euer, 18. In 
Feiner Niedrigkeit ift fein Gericht erhaben, Apoflelg, 8, 334 

Jugleichen, geneigt, ich nad feinen Mängeln zu beurteilen, und 
it diefer Gemürhsart gegründet; im welcher, imHorhdeutfchen vers 
alteten Bedeutung es fo wie Niedrigkeit in der Deutfchen Bibel 
für dem üthig vorfommt. Es iſt beffer niedrigen Gemüths feyn, 
mit den Elenden, denn Raub austheilen mit den ſoffartigen, 
Sprichw. 16, 19. 

4) Oft — esin der anftänsigen Schreib: und Spredhart 
auch als ein alimpflicher Musdrud für das weit härtere nieder- 
cerächtig gebraucht, S. daſſelbe. Ein niedriges Bezeigen, ein 

wiedriges Gemütb. 

Anm. Im Niederf, nedsrig, im Schwed. hedrig. Es ift 
vermittelft der Endfylbe —ig von dem im Hochdeutſchen minder 
üblicgen nieder gebildet, und hat daſſelbe aus feinen meiften Be- 
deutungen verdrängt... Bon nied, dem Stammworte von nieden 
andnieder , iff vermittelft eben diefer Sylbe nidig * dem Ott⸗ 
fried niedrig. ©, Nieder. 

*Niedrigen, verb. reg. act, niedrig machen, welches im Hoch⸗ 
dentſchen veraltet if, aber in dee Deutſchen Bibel fo wohlim 
eigentlichen, als figürlichen Berfiande'vorfommt. ‚Gott will alle 
boͤbe Berge niedrigen, Bar. 5.7. Wir deinen Augen niedri⸗ 


J 


- Schreibart. Gichraus Sewußtſeyn feiner Hiedvigkeit vor@ort 
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ga ah, ‘= Sam. 22, 28. & * Eſ 2,20, 125 
Rap. 25, 11. Impochdeutfihen ißdafür im fisüclchen Berfande 
erniedrigen üblich, S. daffelbe.. BR 
Die Kiedrigkeie, plur. iaul. das Abſtractum des vorigen Bade 
wortes, die Eigenſchaft eines Dinges ‚ da es niedrig ift, in allen 
den Fällen, in welchen das Beywort ‚gebraucht wird. Die Vier 
drigkeit einer Gegend, der Stimme, des Preifes, Sich der 
Niedrigkeit feines Standes ſchamen. Die Niedrigkeit d 





























































dem üthigen. Ich lebe nur in Hiller Medrigkeit Hager. — 
*Die Kiedrigung, plur. die—en, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, 3. B: Veißens, eine iriedrige Gegend, eine niedrige 
Stelle auf ver Erdfläche, wofür in andern — — 
und Rehrung üblicher if. Ss Niedere. — 
Die Niefel, meinigen Gegenden für Seifel; S, dieſes Wort, 4 
Yiemabls, ein Nebenwort der Zeit, zu einer ‚geit, fo wohl von 
einer vergangenen als zufünftigen Zeitz nie, welches in der edlern 5 
Scheeibartlieder gebeaͤucht wird. Ich babeibn noch niemabhls | 
geſehen. Das babe ich noch niemahls gehören. Das ſoll nie 
mahls wieder geſchehen. Er wird wohl nie mahls wiederkom⸗ 
men Ha es denn zuwellen auch ſtgurlich für eine verſtãrkte Ver⸗ 
neinung gedraucht wird. Pin ſchlechterdings einfacher Gegen⸗ 
ſtand kann niemahls fon ſeyn, Sulz. Niemahls für 3 

das einfache niemabls, ift eben fo fehlerhaft: als nichts nicht, 
Fein —nichf, niemand nicht und andere önphelte — 
dieſer Art. ie 
nm. Es iſt aus nie und mehl aufommen gefeget, "In be 
gemeinen Sprechacten lautet «3 oft niemahl und niemablen, 
Allein bey ‚dem Worte Mahl ift ts gejeiget worden, daß 
das s hier analogiſch richtiger Kero gebraucht ſtatt dieſes 
Nebenwortes neonaldre, ——— und Willeram nieulan- _ 
ne, welches ſich dem Latein. nunquam nähert. Im Niederf. ie 
dafür newerle, unwerle, unwarf, unwerfe, und im gemeinen 
Leben der Hochdeutfchen auch mein Tage nicht, uud all — 
ge nicht üblich. S. auch immer. AJ 
Yıiemand, Genit. niemands, Dat, und Aceuſ. ——— BE 
manden,ein perfönlichesFürwort, welches nur imSingufar üblich 
iſt, und eine Ausſchließzung einer jeden Perſon bezeichnet, kein 
Dann, d. i. fein Menſch; im Gegenfage des jemand. KHiemand 
bar Gott je gefeben, Es Fam niemand. Yun. will es nie⸗ J 
mand gethan haben. Das iſt niem ands Sad. Das weh 
nieinand, das Bann niemand. &s fieber in niemands Macht, 

wie er ivandele, Jerem. 10, 23. Im Scherze wird es wohl auch 
als ein Hauptwort gebraucht, Der leidige Yliemand. Außer 
dieſem legten Falle leidet es feinen Artikel vor ſich. Wenndie 
Perſonen näher beſtimmt werden, welche man vermittelſt dieſes 
Fürwortes ausſchließet, fo müpen fie die Vorwörter von, unter, Br 
in, aus, u. ſ. f. vor fich haben. Saft duniemand von unfern 
Zeuten gefehen? Niemand unter- ihnen. Niemand in der 
Stadt, aus der Stadt, aufdem Lande. Im gemeinen Leben 
und in der vertraulichen Sprechart iſt es ſehr gewöhnlich, diefem ' 
Worte ein Beywort ungewiſſen Geſchlechtes in Geſtait eines Haupt⸗ N 
wortes nachfolgen zu laffen, Es. war niemand Fremdes da, fein 
Fremder. Das. wird niemand, Rechtfchaffenes hun, feine 
rechiſchafſene Perfon. Er geht mit niemand Rechtſchaffenen um. 
Niemand anders als er, andersniemän, Reinmar der Alte, 
Niemand Vornehmes. Der Fehler der gemeinen Sprediarten, 
dieſem Fürworte, fo wie den verneinensen Nebenwörtern, no 
eine Verneinung beyzufügen, niemand nicht, iſt ſchon bey dem 
Worte nicht beinerfet werden, 3 
Anm. Diefes alte Fürwort lautet sep dem Ulphilas nimm 

bey dam Ditfried niaman, im Tatiannioman, bey den: 
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men digcen nieman, nimmen im Ntiederfähf, nims, 


— we) und im mittleren Zateine nullimannus. Es 

iſt, wie jemand und jedermann, von der alten Verneinung ni 
—— Mann, oder auch von dieſer Verneinung und jemand zuſam⸗ 

* men gefest; daher es auch nur allein von Perſonen gebraucht wird, 
indem Mann ehedem eine jede Perſon ohne Unterſchied des Ge⸗ 
ſchlechtes bedeutete. Das d, welches dem n fo gern nachſchleicht, 
ſcheinet erſt in den fpätern Seiten Eingang gefunden zu haben, In 


Dep: erfen Endung auch niemandts vor. 

In der Dechination diefes Wortes find die Sprachlehrer eben fo 
uneinig, als bey jemand. Den Genit. niemands beſtreitet feiner 
"on ihnen , außer daß einer oder der andere niemandes für analo« 


ſchonm die alten Schriftſteller darin nicht einig, indem man fie eben 
fo oft ungeändert niemann, als im Dat. niemanne, und im 
Xecuf, niemannin, oder auch im Dat. und Aecuſ. niemannın 
nn. findet, Das geichach niemanne me, ichneide niemen, 
Be "den gib ich nieman, bey den Schwäbifchen Dichtern, Nie- 
mannin im Aceuſ. in dem alten Gedichte auf den heil. Anno, 


niemand. Kr. that niemand unrecht, Ef. 53, 9. Vergelter 

niemand Böfes mit Boſem, Nöm, ı2, 
mand Gewilfen machen , Eol. 2, 16, 

niemanden, als an ſich ſchatzet, Gell. Gortfched machtesdiefe 

Rt; Form mit dem —en in der dritten und vierten Endung zur Kegel, 
Höchftens kann man fie als gleichgültig dulden, weil ſte das hohe 
Alterthum für ſich hat, zumabl da ſie in Ermangelnng des Artikels 
zur beftiunten Bezeichnung des Cafus dienet. Analogiſch ift fie 
freylich nicht, indem fie weder mit mann noch auch mit jedermann 
überein fommt., ©, auch Jemand. - 

‚gie Niere, plur. die — n, Ditnieht, das Nierchen, Dberd, 
Stierlein. 2) Überhanpt , ein runder oder doch tundlicher Körper, 
An dieſem Berftande if es in dem gemeinen Sprachgedraude ver> 
1 alte, und nur noch im Bergbau üblich, wo Erzeund Dlineralien, 

wenn fie in runder oder rundficher Geſtalt gefunden werden, unter 


die Kiesnieren, oder rundliche Stücken Schwefelfies. In einem 
erwas andern Verſtande werden auch Feine mit Erztheilchen anges 


. geößern Neſtern. Ein Erz bricht nierenweife, wenn es in ſolchen 
einzelnen Klüften augetroffen wird, oder auch, wenn es zwar gang- 
weiſe bricht, aber ſich doch nur in einzelnen Fleinen Stellen ergie- 
big. zeiget ; nierig. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung 
find die Vieren inden thierifchen Körpern länglich runde, fleifchige, 
4 röthliche, aus Adern und Drüfen beftchende Theile, welche zu bey- 
2 den Seiten unter der Leber und Milz liegen, und zur Abſonderung 
des Harnes von dem Blute dienen; Ren, Esfind ihrer injedem 
Körper gemeiniglich zwey, welche auch wohl coffective im Singular 
die Niere genannt werden, Figürlich wird an den Pferden die 
+ Stelle des Rückgrathes von dem Endedes Sattels bis zur Gruppe, 
die Nieren genannt, weil fich diefe unter derfelben befinden, Die 
bibliſcheFigur, nach welcher die Nieren fir das ganze Begehrungs⸗ 
vbermsgen, für das Herz, geſetzet werden, iſt ein Hebraismus, 
welcher im Deutſchen völlig ungewöhnlich iſt. 
Anm, Im asien Jahrhunderte Flyer ‚im Din pre, im 
Schwed. Njure, im Island: Nyra, im Pohln. Nerka. Er bat 
das völlige Anfehen eines fehr alten Wortes, ob es gleich bey dei 
altenSchriftſtellern nicht vorfommt, Kero nennt die Rieren Lenti, 
Raban — im sten Schrhnubert Lendibraton, enden 


—— — 
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‚wie jüms , jemand,) im Angeffächf. nanman, im 


' dem Sheuerdanke kommt fo wohl nieman, als niemande und in 


giſcher Hält. Was die dritte und vierte Endung betrifft, fo fi find 


% = " Trage niemanne nitnoch langen has, Wiusbeck. in. 
J Sad, davon er nymandts ſagt, Theuerd. Luther gebraucht 


17. Kaffet euch nie - 
Da man das Gute an 


; dem Nahmen der Nieren befannt find. Bon diefer Art find z. B. 


ſchwangerte Klüfte, Nieren genannt, zum Unterfchiede von den - 
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Braten, Notker Lancha, eine afteiberfetifhe der&prüce&atom. 
aus demAnfangeves ı sten Jahrhundertes Cewte, wilches letztere, 
wenn es nicht ein Lefe - oder Druckfehler für Lenteiff, zu Blof, 
Niederſ. Rloot, gehören tan, fo. twie Tiere mit Knorre Eines 
Geſchlechtes iſt. Beyde bedeuten eine enndliche verbundene Maffe. 
Friſch glaubte, daß es durch eine Berfegung aus dem Lat. Ren 
entffanden fen. 

Die Nierenbeſchwerung, plur-die— en, eine ſchmerzhafte 

- Empfindung in. der Gegend der Nieren, welche fich oft bisin die 
Harngänge erſtreckt, und von einem Steine, Griefe oder einer 
fehleimigen Materie herrühret; Nephtitis, das Nierenweh, die 
Nierenkrankheit. 

Der Nierenbraten, des—s, plur. ut nom. fing, dasjenige 
Stüd von dem Küdkgrarhe eins Thieres, wodie Nieren gefeffew 
haben, wenn er als ein Braten zugerichtet wird. Bey einem 
ausgefchlachteten Kalbe ift es das Stück desHinterviertels zwifchen 
den langen Rippen und der — mit der daran befindlichen 
Niere, 

Das Ylierenfeet, des ⸗es, plur. —— das Fett, mit welchen 
die Nieren inden thierifchen Körpern gemeiniglich umgeben find, 


Das Nierenfie ber, des — 8, plur. doc) nur von mehrern Arten, 


ulnom, fing. ein higiges Gntzündungsfieber ‚mit welchem die 
Entzündung der Nieren gemeiniglich verbunden iſt; Hebris 
Nephritidis, 

gr erenförmig, er, —fle, adj. et adv. die Geſtalt oder Form 
der Nieren Habend, di. ausverfchiedenen fugelartigen Erhöhun⸗ 
gen beftebend, wies. B.die Kalbsnieren. 

Der Nierengries, des —es, plur. inuf. Gries, di grober 
"Sand, welcher fich zuweilen in den — ergeugefz zum Unter⸗ 
färiede von dein Blafengriefe. 

Die Nierentrankheit, plur. Sieen, © Nieren beſchwerung⸗ 

Das Nierenſchmaͤls, ©. Hierenfolle. 


‚Die Wierenfchniete, plur. $ie—n, in den Küchen, Semmel⸗ 


ſchnitten, welche mitgehadten Nieren, Eyern n. f. f. beftrichen und 


aus heißem Schmalze zebacken — mit einem anständifchen - 


Worte Poffefen. 

Der Nierenſtein, des — es, Bar, die —e. ı) Ein Steir, 
welcher fi zuweilen in den Nieren erzenger, zum Unterfchiede vom 
dem Blafenfteine; Caldulusrenum. 2) In der Mineralogie, 
ein thonartiger Steinvon griimer Farbe, welcher zu’ dem Speck⸗ 
feine gehöret und dem Serpentinfteine ſehr nahe fommt, nurdaf 


- er härter iſt. Er iſt fertig anzufühlen, und von verſchiedener 


Durchfichtigfeit; Lapis Nephriticus, Lensentein, Franz. 
Siadre, Jtal. OßadadelFiance, Span. Igiada, 

Die Nierenſtolle, plur. die —n, in den Küchen, gerlaffenes 
Nierentalg, welches man in Öeftalt einer Stolle erfalten laſſen, 


und es nachmahls wieder an den Speifen gebraucht, Nieren . 


ſchmalz. ©. Stoffe, 

Das Nierenſtück, des — es, plur. die—e, Diminur. das lies 
'renffüdchen, ein Stück REN mit der Niere , oder mit einen 
Theile der Niere. 

Das Ylierentalg, des —es plur. inuf, dasjenige Talg, wel- 
ches die Nieren bey dem Kindviehe umgibt, 

Des Ylievenweb, des—es, plur. inül, ©. Nieren beſchwerung. 

flierenweile, adv. &, Yiere ı. 

Nierig, adj, etadv, ©. ebendaſ. 


‚Das Tiefe’raut, des— es, plur. inuf. in einigen — 


ein Rahme des ——— Achillea Prarmical, weil es nie⸗ 

fen mat, ü 
Kiefeln, verb.reg.act. etneutr. welches im letztern Falle das 
Sülfswort haben erfordert, durch die Naſe reden; im gemeinen 
Leben nußeln, nüffeln, ſchautfeln bey * Pickoring nidern. 
si 3 » I 
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— * 
In engerer Bedertung, die Hauch und Gaumenlaute mit einem 


durch die Naſe getönten n begleiten, wie z. B. den Franzoſen 


eigenthümlich iſt. Die niefelnde Ausſprache. (S, Naſenhauch.) 
Es ſtammet von Naſe ab, 
Das Wiefemittel, des—s, plur. ut. nom. fing. ein jedes 
Arzeneymittel, welches das Riefen verurfacht, 

Yliefen, verb, reg. neutr, welches das Hülfswort haben erfordert, 
und die heftige mit einem erfchütterndeneräufche verbundene Aus⸗ 
ſtoßung der Luft, befonders aus der Naſe, bezeichnet, welche von 
einer condulfivifhen Zufammenziehung aller zum Arhemhoblen 
dienlicher Muskeln, auf Veranlaffung der Geruchsnerven herrüh⸗ 
ret. Schnupftabak macht nieſen. Daber das Nieſen. 

Anm. In den Monſeeiſchen Gloſſen niufan, wo auch Nio- 
funga das Niefen iſt, im heutigen Oberd. nießen ‚im Engl. 
mit vorgefegtem Ziſchlaute to fneeze, im Dän. nyfe, im Schwed. 


Niet in einer Schere, welches die beyden Blätter oder Klingen 


nyl[a, njula, imAngelf. niefan, im$sländ. mit der gewöhnlichen 


Bertaufchung des rund s, nera, womit aud) dag Hebr. OYNZ 
überein fommt, Es ifi obne Zweiſel eine Nachahmung des mir dem 
Niefen verbundenen Lantes, fo wie ſchnäutzen einen andern vers 
wandten Laut ausdruckt. Kin Nieſer, Oberd. Nieſter, ein ein⸗ 
mahliges Nieſen, iſt nur im gemeinen Leben üblich. Die legte 
- Hälfte des Lat. lernutare foheint vermöge der fo häufigen Vers 


tauſchung dess und t gleichfalls hierher zu gehören. Die Nieders 


ſachſen fagen fFatt diefes Zritwortes pruſten, prußen, und auch 
im Hochdeutſchen fagt man von den Pferden, dag fie braufen, 
wenn ſir nieſen. In Franken ift auch pfniſchen üblich. 

Das Vieſepulver, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing, ein Nieſemittel in Geſtalt eines Pulvers, 

Die Kiefewurz, plur. inuf, eine Pflanze, welche in dem füdli⸗ 
‚hen Europa einheimifch ift, deren zaſerige Wurzel wegen ihres 
ſcharfen flüchtigen Salzes das Niefen verurfacht;HelleborusL. 
Chriftwurz, Hhlesschen. Die weiße Nieſewurz, zum Uuter- 
ſchiede von jener ſchwarzen, geböret zu einem andern Gefchlechte, 
wohnet auf den Bergen. Dfterreichg, Italiens und Außlandes, und 
bat eine längliche Wurzel, welche gleichfalls Nieſen erregst, Die 
wilde Nieſewurz, SerapiasL. bat diefen Rahmen wohl nur we⸗ 
gen einiger Ähnlichkeit in der äußern Geftalt, bey den ältern Kräus 
terfundigen heißt fie Helleborine. 

Der Nießbrauch, des— es, plur. inuf, der Gebrauch des Ge- 
nießes einer Sache, d. i, ihres Ertrages oder Nutzens, Ofus- 
fructus , die Nutznießung, der Genuß, bey Dberdeutichen 
Schriftſtellern auch der Genießbrauch, die Nießbarkeit die 
Krießung, die Abnutzung, die Fruchtnießung. Den Dieß- 
brauch von etwas haben, den Ertrag davon genießen, im Oberd. 
auch bey Nutz und Gewähr figett; im Gegenſatze des Eigenthu⸗ 
mes, Im Oberd. bat man auch das Ben - und Rebenwort nieß— 
barlich, der Nießbarkeit, d. i dem Niekbrauche gemäß, in dem⸗ 
felben gegriindet, Ein Gut nießbarlich befigen, den Nießbrauch 
deffe'ben haben. Bey dem Kero it Nutziuuachar derjenige, 
welcher den Nießbrauch hat, Ulufructwarius. Das Zeitwort 


nießbrauchen und Hauptwort Nießbraucher kommen felten vor, 


„0b fiegleich eingefübret zu werden verdienten. 

Mießen, verb,irreg, neutr, (S. Genießen) welches im Hoch⸗ 
deutſchen völlig veraltet iſt, und eigentlich eſſen bedeutet zu haben 
ſcheinet. ©. Genießen, welches dafür üblich iſt, nd funzen, 
welches mit zu deffen Verwandtſchaft gehöret, fo wie bermuthlich 
auch niedlich und Erudel. 

Das Vier, des—es, plur. die — e, Diminut, das Nietchen, 
Dherd. Nietlein, ein Wort welches chedem einen jeden Nagel, 
Pflock oder dergleichen ähnliches Werkfzeng, wodurch etwas befe ſti⸗ 
get wird, bedeuter zu haben ſcheinet. An dirſem Verſtande fommt es 
noch ind R. A. vor, niet- und natgelfeſt, d, i. mit Rieten und 
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"Nägeln in und an * Haufe befefliger, (S. Nagelfeſt.) rufen 4 







































diefemFalle gebraucht man es nur noch von einem ſtumpfen metals 
Venen Nagel, welcher zwey Theile mit einander verbindet, und an 
einem oder bepden Enden mit der Finne des Hammers in dieBreite 
ausgedehnet wird, damit er halte; ein Tietnagel. 3.8. das 


derfelben verbindet. Erwas mit einem Niete befeitigen. In ' 
einigen Gegenden werden, dem Friſch zu Folge, auch die abge 
zwickten Spigender Hufnägel Niete oder Nietlein genannt. 
Anm. Niederf. Feed, Heednagel, Böhm. Neytek. Gott 
ſched und Heinze legen Biefem Worte das weibliche Gefchlechtben, 
die Niete. Sch babe es nie in demfelben weder gelefen noch gehör 
vet, fondern beftändig in dem umgewiffen. S. 2 Ftieten. 1 
Die Niete, plur. die—n, ein Loszetiel, welcher ohne Gewinn | 
beransfommt. Kine Niete ziehen, nichts gewinnen, Niederſ. 
Niete, Schwed, Niet. Es ſtammet ohne Zweifel aus — und 
dem —— niet, nichts, ber. 
Das Ylieteifen, des —s, plur. ut nom. fing. bey Se Hufe 
fehntieden , ein Eifen, die Hufnägel damit umzunieten. 
1. Mieten, verb.reg. recipr. welches une im. Dberdeutfeien 
üblich ift, ſich beftreben, fich bemühen, fich ſauer werden laſſen. 
Sich über erwas nieten. Er bat ſich viel genietet, er batfihs 
faner werden laſſen. Sich zernieten. Mehrere Beb ſpiele führet "| 
Friſch an. Es hat eine ſichtbare Übereinkunft mit dem Lat. niti, 
ohne eben von demfelben abzuftanınıen , indem esmit Noth, Ener | 
ten, und vieleicht auch mit niedlich eines Gefchlechtes if. Das 
Nieder. niten, mit den Hörnern oder mit dem Kopfe ſtoßen, und 
nietsk, netelsk, ſtößig, gehöret gleichfalls dahin. An dem Bre- | 
miſch⸗ Niederfächfifchen Wörter buche wird es irrig von dem Eng, 
Neat, ein Kind, Angelf, Nyten, (©. %108,) abgeleiter, 
Nieten, verb.reg.act. ı) Vermittelſt eines Nietes befeſti ⸗ 
gen. Zwey Stücke zuſammen nieten. (Siehe auch vernieten. 
2) Einen eingeſchlagenen oder zur Verbindnug eingeſteckten Ragel 
an dem Ende breit hämmern, ihm gleichſam einen Kopf bämmern; ° 
vernieten. 3) Die hervor ſtehende Spige eines eingefchlagenen 
Nagels umbiegen und niederfehlagen, befonders in dem zufammen 
gefeßten umnieten, 
Anm. In einem altenBosabulario von 2482 wird nyeten durch 
wiederbiegen erfläret. Im Riederſ. lautet diefes Zeitwort nee⸗ 
den, neen, nien. Friſch läſſet es von nahen, Naht, abſtam⸗ 
pen, da es denn verbinden überhaupt bedeuten würde, Allein es 
Tann auch zu Nadel, Cleffel, (Miederf. Nettel, und andern diefes 
Geſchlechtes gehören, und zunächſt den Begriff der Spige a N 
drucken. 
Der Niethammer, des—s, plur. Sie — hammer bey ver⸗ 
fSiedenen Handwerkern, ein Hammer, welchen man auf das eine 
Ende des Nietes Hält, wenn man dag andere Ende breit bämmert; 
bey den Schlöſſern aber der Banfhammer, weil er zum Vernieten 
auf der Bank gebraucht wird, 4 
1. Der Nietnagel, des —s, plur. die —nägel, ein Nagel, ’ 
welcher am Ende eine Vernierung befommt, breit gebönmei 
mird. J 
2. Der Ylietnagel, des — s, plur. sie—nägel. ı) Ein Stücke N 
hen von dem Nagel eines Fingers , welches fih von dem üörigen 
Theile abſondert, unten aber mit der Warzel in dem Fleiſche feſt 
ſitzet, und Schmerzen verurſacht. 2) Ein Stückchen aufgeſprut 
gene Haut andem Nagelam Finger, welches oft weiter reißet um 
alsdann empfindliche Sthmerzen verurfacht; in einigen Öegendei 
das Hageliroh ‚die Nagelwurzel, der Neidhaken, im Niede 
Bungertitten, Hungerzißen, Dän. Häglersd. Die ſchmerzhaft 
Empfindung von beyden Arten von Niernägeln wird auch ser Aa 
gelzwang, Schwed. Nagelträng genannt, 
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— — ie, Pr sen gemeinen — Kautet dieſes Wort bald 
_ Meidnagel, bald eider, bald auch Yiednagel, Gemeiniglich 
fiehet man es als eine Figur der vorigen Nietn agel an. Allein 
die Riederſachſiſche Mundart, in welcher diefes Wort Nothnagel 
lauter beweiſet, daß es mit ı Nieten, zu Noth gehöret, und 
£ ni ‚einen Nagel bedeutet, der Schmerzen verurfacht, daher ein Nietz 
4 nagel im Engl. auch Angnail, Angftnagel, genannt wird. So 
feru nieten, ſich beftja bemüben , foßen, und figürlich Schmerzen 
verurſachen, auch mit Neid, hiftigeBeidenfchaft, verwandt ift, laf- 
fen fi) auch die Schreib: und Sprecharten Niednagel oder Heid: 
— nagel vertheidigen, wenn man uur dabey nicht an den Neid in der 
N 4 beutigen Bedentungdenkt, wieder geoße Haufe zu thun pflegt. 
? F Stietpfafte, des— n, plur. die —n, bey den Schlöffern, 














ze, 


4 
weldierman mit den Hammer ar kommen kaun, ſetzet, und 
mit dem Hammer darauf ſchlägt. ©. Pfaffe. 

N Die Nifel/ S.Seifel. 
— miffeln, verb. reg. act. welches nur in den gemeinen Sprech⸗ 
arten für reiben üblichift, wofür man auch wohl riffeln zu ſagen 
R: pflegt. Das Holz hat fich ſtark abgeniffele, abgeriffelt, oder 

abgerieben. 

Die Miftelgerade, plur, die—n, diejenige Gerade, d.i. dass 
jenige Geräth, welches die nächfte Lriftel, d. i. Nichte, oder 
‚ Blutsfreundinn mütterlicherLinie,von ihrer verftorbenenMuhme, 
hS Bafe oder Niftelerbt, welches, weil es die Hälfte der gewöhn⸗ 
4 lichen Gerade ausmacht, auch die halbe Gerade genannt wird Won 
wi Fiftel,welches ehedem auch für Nichte üblich war, S.das lestere. 
—* Der Nikawitz, des—es, plur. die — e, ein im Oflerreichiz 
h 





[ber üblicher Nehme ds Bergfinten, welcher in Niederſochſen 
Quaker genannt wird. (©. Bergfink.) Das Wort feheinerSlavo» 


— niſchen oder Ungariſchen Urſprunges zu ſeyn, wenn es nicht eine 


Nachahnung feines Geſchreyes iſt. 

Dikoleus ein aus dem Griechiſchen entlehnter männlicher Taufe 
nabıme, von von, der Sieg, und Axog, das Volk, welcher. im 
gemeinen Leben in Nickel, und mit Wegwerfung der erſten Sylbe 
tie Klaus, Claus und Rlas verkürzet wird, 

Das Yüilpfdrd, des—es, plur, die—e, ein vierhufiges vier, 

E $ Eee Thier, welches der Geftalt nach einem Schweine gleicht, 

ſo groß wieein Bär ift, und im Waſſer lebt; Hippopotamus. 
Es hält fich in einigen Flüffen in Aften und Afrika, befonderg aber 
in dem Nile auf, und gleicht übrigens weder einem Pferde noch 

} seinem Ochfen, ungeachtet es auch SIußpferd und. Slußochfe ge⸗ 

So nannt wird. 


Je; 


— — 
ran 





tung hat, und allem Anfehen nach auch zwiefachen Urfprunges iff. 
2 1. Zu Feiner Zeit, niemahle ‚fo wohl von einer fünftigen, als 
von einer vergangenen Zeit, im Gegenfage desimmer, aus wel- 





bey dem Ditfried niamer, bey welchem jamer für immer vor- 
-fomint. Die Wolfenfäule wich nimmer von dem Volke deg 


J Tages, 2 Moſ. 13, 22, Das $euer ſoll nimmer verloſchen, 


E; 3-Dof. 6, ı2. Der Gottlofen Bauch har nimmer genug, 
Sprichw. ia 25. Das Auge ſtehet Ah nimmer ſatt, Pred. 


8 2, 8. 80chmuth thut yimmgr gut, Sir, 3, 30, Saule Leute 
werden nimmer rei. Das werde ich nimmer vergeffen. 
ee: Mein Urtheil das mir fällt, 

in Das Poker nimmer Beld, 


Weil ſolches unbehelft, 
Kein Richter mir beftelle, Logan, 
— Der mit beftälter Aſche, nimmer milde, 
ur Den rafenden Enceladog 49 
j Zur ücke warf, Raml. 





ein Pfaffe, d. i. eine Art Meißel, welchen man auf die Niete, zu 


1 immer, ein Uniſtandswort der Zeit, welches eine doppelte Bedeu⸗ 


chem und der alten Verneinung ni, es auch zuſammen geſetzet iſt; 


Nir 510 


Im Godbenifgen ift doch dafür —— nie, und in manden 
Fälen das verftärfte nimmermebr üblicher. 

Das nicht iſt Bier eben fo überflüßig.und fehlechaft, als bey an- 
dern verneinenden Wörtern, 

Wer nimmer nichts verfucht, der weiß nicht wag ev 
— kann, Logau. 

Im gemeinen Leben macht man mit dieſem Worte allerley Zu⸗ 

ſammenſetzungen. in Nimmerſatt, Nimmergenug, welcher 

niemahls ſatt wird, niemahls genug hat, Nimmerfroh, der nie⸗ 
mahls froh wird, Nimmernüchtern, der niemahls nüchtern iſt, 
auf Sanet ———— niemahls u. ſ. f. 

2. *Für nicht mehr, nicht wieder, die Wiederhohlung oder 
Fortdauer zu verneinen, im Gegenſatze des wieder und noch; da 
esdennans nie und mehr zuſammen gefeget if. Es iſt noch 
‚um ein Fleines, fo iſt der Gottlofe nimmer, Pf. 37, 10, 
Wenn nimmer Holz da if, verlefchet das Seuer, Sprichw. 
26, 20, Wenn der Wind darüber gehet, fo if fie nimmer 
da, Pf. 103, 26, Ich will ihrer Sindenimmer gedenken, 
Jer. 31,34; wo beſſere Ausgaben nicht mehr haben. Er kommt 
nimmer. Ich Fonnte die Schmerzen nimmer ansflehen. Nim⸗ 
mer thun iff die befte Buße, nicht. mehr thun. In diefer Ber 
deutung iſt es nur in den gemeinen Sprecharten, befonderg Ober: 
deutſchlandes, üblich, Die anſtändige Schreibart kennet ſie nicht. 

Anm: Bey dem Ottfried niamer, bey den Schwäbiſchen Dich⸗ 
tern niemer, im Riederf, nümmer, im Engl: never, 

Ylinnmermebr, adv. temp, ſchlechterdings zu Feiner Zeit, in der 
erften Bedeutung des vorigen Nebenwortes, und nur von einer 
Fünftigen Seit. Der Gerechte wird nimmermehr umgefioßen, 
Sprichw. 10, 30. Liebe höret nimmermehr auf, ı Cor, 13,8. 
Bedenfe das Ende, fo wirft du nimmermehr ubelg thun, 
Eir, 7,40. Das foll nimmermehr wieder gefcheben. Tun, 
und nimmermebr, eine Verſtärkung desnimmermehr. Fein, 
nun und nimmermehr foll das gefhehen. Nimmermehr wird . 
das nefheben. So Fommen wir nimmermehr zu Stande, 

Zuweilen wird es au figürli als eine ſtarke Verneinung ges 
braucht, Das willich nimmermehr hoffen. Sie werden doch ih⸗ 
ve Braut nimmermebr bey einem fremden Menſchen alleine 
laſſen? Weiße. Das hãtte ich nimmermehr gedacht. 

Ben dem Stryker nimmermere. - 

Der Kimmerfatt, fubf.indecl, eine Perfon, welche niemahls 
fatt wird, im gemeinen Leben. (S. Nimmer 19 Ya engerer Be⸗ 
deutung iſt der Nimmerſatt eine Art Pelifanes oder Löffelgans, 
welcher fo groß wie eine Gans ift, eiiten großen Kropf, hohe Beine, 
einen Fonifchen am Ende gefrümmten Schnabel, einen ſchwarzen 
Schwanz und ſchwarze Füße hat; Tantalus Klein. hochbeini⸗ 

germauchler, Baum pelifan,weiler fich aufden Bäumen aufhält. 

Nippen, verb. reg. neuir. mit dem Hülfsworte haben, welches - 

nur in den gemeinen Sprecharten üblich ift, im Trinken Fleine, 

behende Züge thun, wenig auf Ein Mahl trinken. 

grirgend, Nirgends, ein Nebenwort des Drtes, an Feinem Orte, 

im Gegenfaße des irgend oder irgends. Sab ich doch nirgends 
Feine Hülfe, Hiob 6, 13. Kin Gott desgleichen nirgend iſt, 
Eſ. 46,9. Ein Prophet nirgend weniger als in ſeinem 
vaterlande, Matth. 13 Id weiß nirgends bin. Ich 
ſehe es nirgends. Im iſt Troſt fin mich, fonft nir⸗ 
gends, Weiße. Nirgends wo, im gemeinen Leben, für 
nirgends. 

Anm. Im Niederſ. nergen, nargens. Ju dem alten Frage 
niente auf Carln den Großen bey dem Sgilter fomme dafür nie- 
ware vor, von war, wo, fo. wie in den gemeinen Hberdeutfchen 
Mundarten ſtatt nirgends auch nienen, nienent, und nindert, 
im Gegenſatze des indert üblich. Nirgends mit dem s am ger 
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iſt i im Bochden hen üblicher als nirgend fo wie — —— 
iſt, als irgends. 
nikdez. 


Die Niſche plur. dien, Diminnt, das Niſchchen, Oberd. 


Niſchlein, ein aus dem Frauz. ‚Niche entlehntes Wort, eine Aus⸗ 
ydhlung in der Wand eines Gebaudes zu bezeichnen, ein®ild, oder 
eine Bildfäule darein zu ſtellen; die Blende, Bilderblende. In 
den gemeinen Sprecharten auch Ritſche. Stal. Nicchios 


"Der Niſchel, des —s, plur. utnom. fing. nur in den gemei⸗ 


nen Sprecbarten, befonders Oberfachfens , den Kopf im verächt⸗ 

‘lichen Verftande oder im Scherze zu bezeichnen. _ Vverflucht, % 
‚Haare fahren mir alle auf dem Niſchel empor, Weiße, - 
 fheinet zu Fluß, Niere, und allen Wörtern diefes — 
gehören, welche etwas Rundes, Erhabenes hedeuten.. In einigen 
Gegenden wird der mMosſperling Solsnifchel und Muſchelniſchel 
genannt, wo es aber zu einem andern Ötamme gehören muß. 

— VNiß, eine Ableitungsfolbe, welche Hanptwörter aus Bey» und 
Seitwörtern bilder; welche theils die Handlung felbft oder einen 
Suftand, theils’aber auch eine Sache, welche etwas thut, aber 
aud) welche gethan wird, einen Ort u. ff. bedeuten. 

Die Wörter, aus welchen vermittelt diefer Endung ———— 
ter gebildet werden können, ſind ı) Beywörter, von welcher Art 
Sinſterniß, Wildniß, Gebeimniß, und die veralteten Shwer- 
niß und Warniß find. 2) Zeitwörter, deren Anzahl größer iſt. 
DieBildung fanırbier fo wohl von dem Infinitive gefchehen, da 

denn die erhaltenen Hanptiwörter zuweilen die Stelle der Verba⸗ 
lium auf —ung vertreten, wieEmpfängniß,Säulniß,Derdamm: 
"aiß, Erlaubniß, Sebrniß, RKümmerniß, Beſorgniß, Begeg: 
niß, Befhwerniß, Ärgerniß, ginderniß, Saumniß u. f f. 
Da denn, wenn die beybebaltene Stammfplbedes Zeitwortes ſich 
ſchon anf ein n endiget, das t euphonicum eingeſchaltet wird, wie 
Kenntniß, Erkenntniß, Bekenntniß. Als auch von dem Mit⸗ 
telworte der vergangenen Zeit, da denn, wenn ſich daſſelbe auf 
ein t oder en endiget, diefe weggeworfen werden ; auf welche Art 
Berrübniß, Bündnig, Getändnif‘, Begangniß m. ſ. f. aus 
betrubt, gebunden, geftanden, begangen gebildet find. Nur 


der Wohllaut behält zuweilen das t bey, wie in Bewandtniß, 
Vermachtniß, Gedächtniß und vieleicht noch einigen andern, 
Gemeiniglich werden auch die Selbſtlauter a, o und u, in dä, 


und üverivandelt. Nur Erlaubniß, Lahrniß, Bewandtniß, 
verdammniß, Beſorgniß, Befugniß und Erforderniß behalten 
ihre Selbfilanter, ‚Tas die Bedeutung diefer Wörter betrifft, fo 
hängt felbige von denjenigen Wörtern ab, von welchen fiegebildet 
worden. 1) Sind es Beywörter, fo bezeichnen fie fo wohl 
das Abſtractum, als auch das mit der Eigenfchaft des Bey⸗ 
wortes begabte Ding. 2) Die vor Anfinitiven gemachten 
Hauptwörter, bedeuten sheild die Handling, den Zuftand, wie 
Begrabnif, Gefängniß, Derlöbniß u. f. f. bekommen aber 
auch verfchiedene figürliche Bedeutungen, und vertreten im 
erſten Falle die Zeitwörter auf — ung; theils aber auch ein 
Ding, welchesdie Handlung des Zeitwortes verrichtet, welches 
aber Feine Perfon ſeyn darf, wie Hedrängniß, Sahrniß, wag 
fähret oder fi bewegt, welches aber auch von dem Mittelworte 


gemacht ſeyn kann ‚etivas welches beweget wird, Begegniß, was. 


uns begegnet, Beſchwerniß, Argerniß, Zinderniß, Verfäums: 
„nid, Bedürfniß, was manbedarf, Behältniß, was etwas aufe 
behält uf. f. 
vergangenen Zeitherfommen, bezeichnen theils, fo wie die von 
Beywöttern, ein Abffractum,oder den Zuftand, heile au etwas 
da3 aetban wire; 
Gedachtniß, —— Bildniß uf. f. In wanchen Wör- 
E tern kommen mehrere die ſer Bedeutungen zu ſammen, und alsdann 


Im Söpmifchen lautet dieſes Nebenwort 
Mit dem Geſchlechte dieſes Wortes haben fich die © vragleßrer e 


ungrewiſſe, wenn es im Eoitereto gebraucht wird. 


demfelben am hänfigften gegeben wird. 


die Wildniß, und vieleicht noch einige andere nicht fo übliche. 
niß, das Befugniß, das Begräbniß, das Bekenntniß, das 


dachtniß, das Gefängnif, das Gleichniß, das Binderniß, 


ſchiedenen Bedeutungen wirklich in bepden Geſchlechtern — 
3) Diejenigen, welche von dem Mittelworte der 


wie Bündniß, Geſt andniß, vermachtniß, 








































— —— Wort fo wohl —— Infiniti, a au 
dem Mittehworte zugleich gebitder zu ſeyn. 


viel zu ſchaffen gemacht. In dem 2ten Bande der Schriften der 
Anhãltiſchen Deutſchen Geſellſchaft wirdS. 432 auf fieben Blat⸗ 
tern davon gehandelt, Heynatz widmet demſelben in ſeinem zehn⸗ 
ten Briefe gleichfalls ſteben Blätter, und Stoſch handelt im dritten 
‚Theile feiner Beftimmung gleichbedeutender Wörter ©. 418 auch 
davon. Daß die Wörter. auf —niß fo wohlim weiblichen als une 
gewiſſen Geſchlechte üblich find , geſtehet ein jeder ein, Die meiften 
‚wollen mit Bottfcheden das weibliche Geſchlecht gebrauchen, wenn 
ein Wort das Abftractum oder die Handlung bedeutet, und di 
Ich weiß nit, 

warum fich bloß die Wörter auf —niß dieſem Geſetze —— 
ſollen, da wir fo viele taufend andere haben, welche fo wohl im 
Abſtraeto als Conereto gebraucht werden, ohne jemahls ihr Ges 
ſchlecht zu ändern. Das ficherfte ift alfo wohl / man halte ſich an den 
Gebrauch, und Laffe einem Worte dasjenige Belhlegn welche: 


Freylich ift der Gebrauch hier fehr (öwantend und ungewiß, j | 
Im Dberdeutfchen find die meiften Wörteraufniß weibli Ge 
ſchlechtes, obgleich auch viele daſelbſt im ungewiffen üblich find, © 
denen wirim Hochdeutfehen das weibliche beylegen. Dieginder: © 
niß, die Bildniß, die Bündniß, die Gefängniß;,. das wild: | 
niß, das Sinfterniß, das Fäulniß n. ff. find lauter Dberdeute 7 
ſche Formen, und man gebraucht fie, obne aufdie Bedeutung 3 | 
fehen, das Wort mag ein Abſtractum oder ein Concrerum beze 
nen, . Hingegen lieben die Niederfachfen in diefen Wörtern das 
ungewiffe Befchlecht, ohne doch das weibliche ganz auszuſchließen. 

Im Hochdeutſchen find folgende am häufigften weiblichen Ge» 
ſchlechtes; die Betrübniß, die Bebrängniß, die Bewandtnig, 
die Beforgniß, die Beſchwerniß, die Begegniß, weldhe beyden 
letztern doch nur felten vorkommen, die Empfängniß,. die Er—⸗ 
kenntniß, die Erlaubniß, die Lahrniß, die Sinfterniß, die 
gäulniß, die Kenntniß, die Bümmerniß,- die Derdammuiß, 


Das ungewiſſe hingegen befommen : das Argerniß, das Bedürfs 


»Bindniß, das Bildniß, das Behaltniß, das Einverſtändniß, 
das Erforderniß, das Geheimniß, das Geftändniß, das Ge. 


das Leichenbegängniß, das Mißverſtandniß, das Derfäum: _ 
niß, das veerlsbniß, das verhältniß, das vermächtniß, das 
verzeichniß, das Verhangniß, das Zeugniß, und vielleicht noch 
einige andere. Wollte man dieſe nach der Kegel formen, daß ſie 
weiblich feyn follten, wenn fie den Zuftand oder die Handlung bes 7 
deuten, aber ungewiß, wenn ſie ein Concretum bezeichnen, ſo 
müßte man den ganzen Sprachgebrauch umfchaffen, ohne eben ete - 
mas gethan zu haben, welches die Mühe belohnete. Einige derjegt 
angeführten Wörter find imHochdentfchen zweifelhaft,und befoms 
men in.einerley Bedeutung von einigen das-weibliche, von ane 
dern aber das ungewiffe®efchlecht, je nachdem jedet der Sber⸗ oder 
Niederdeutſchen Mundart günſtiger iſt. Einigeandere find in ver⸗ 


nud die ſe muß man denn freylich ſo laſſen wie fie find. Vermuth lich 
růhret ſolches daher, daß es in der einen Bedeutung von ben De 
deutfehen, in der andern aber don den Niederdeurfchen entlehuet 
worden. 

Die Oberdeutſche Mundart liebt dieſe Ableitungs ſylbe vorzüg⸗ 
lich, daber find in derfelben eine Menge folherHauptwörter gange 
bar, welche die übrigen Mundarten, und folglich auch die Hoch⸗ 
deutſche nicht Fennen, Viele deefelben find von Heynatz und Pr 














$ Bande Ser Schriften 3 der —— Geſell ſchaft, an den auge⸗ 
- führten Deren aufgegäblet worden. Sie könnten aber gar leicht 
bielfach vermehret werden, weun es die Mühe belopnere. Es 
ſcheinet foger, daß man im Dberdeutfchen täglich nene Wörter 
naeh Siefer Spibe bilde, penn man fie bedarf. Im Hoch 
deutfchen iſt diefe Freyheit nicht fo uneingefchränft, und es machte 


des Empfindens gebrauchen wollte. 
Die ſe Spibe ift fehr alt, und lautet bey dem Hipbilds—na ffus, 
* den älteſten Oberdeutſchen Schriftſtellern —niſſe. nilſo, 
nifa, welche Endſylben a, e, o zugleich Beweiſe des weiblichen 
Geſchlechtes find, bey den bentigen Oberdeutſchen —nuß und im 
Plural —nüffe, im Angel. —nille, —nylle, —nelie, im 


‚ im Iſidor Miltnillo die Milde, und Hartniſſa die Härte. Im 
Niiederſ. wo es doch feltener vorkommt lautet es — nis und —niffe, 

Drovnis, Berrüönif, Denkniffe, Gefängniß, Gefangenſchaft, 
Duͤſternis, Finſterniß, Erfnis, Erbe, Eigenthum. Um die Ab⸗ 
ſtammung diefer Sylbe, welche doch gewiß Fein leerer Schalt ift, 
hat fi) noch niemand bekümmert. So fern die conerete Bedrus 
tung, wie fehr wahrfeheinlich ift, die erfte und ältefteift, ſcheinet es 
niut Loß, Tiuß, ſo fern es noch in manchen Gegenden ein Ding 
J überhaupt bedeutet, verwandt, oder vielmehr ein und eben ap 

ſelbe Wort zu feyn, S. Noß. 

“ 7 Die Niſſe, fing. inuf. +) Die Eyer ber Läufe, befonders in * 
Haaren, Life haben. Die Viſſe abFämmen. 2) Auch die 
Exyer der Bienen werden voneinigen Niſſe genannt, dagegen fie 


Fa halten, Maden beißen. 
Anm. Bey ältern Oberdeutſchen Schrififilern Nizze, im 


b 


& Niederſ. Nete, im Engl. Nits, im Wallif, Nett, im Angelf. 


—* mit dem vorgefegten Hauche Hnitu, im Dän, Gnid, im Schwed. 


Gnuet, im Böhm. Hnida, im Pohln. Gnida, int Gried). wog, _ 


os. Es bedenter ohne Zweifel einen Kleinen runden Körper, ſo 
E wie Yup einen ſolchen größern, (S. das letzte. Aufähnlice Art 
heißen ſie im Lat. Lentes, indem Linschen, Lieschen, auch im 


Deutſchen von einem ſehr fleirien Stückchen gebraucht werden, 


Der Singular wird felten gebraͤucht; ſollte er nöthig ſeyn, ſo 
mußte das Wort in demfelben die Niß beißen. 
— verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, fein Feſt 


des Ortes. Die vogel niſten auf den Cedern, Pſ. 104, 17. 
‚Daß des Sommers die Vogel darin niſten, Ef. 18,6. Thut 
wie Sie Tauben, fo da nifien in den hohlen Löchern, Jerem. 

48, 28. Die Eulen niſten auf den Kirchthurmen nnd in altem 

Semauer, die Schwalben an den Wanden, die Robrdemmel 

= im Rohre. Bonfolden Thieren, welche feine Neſter haben, iſt 

es im-eigentlichften Verftande nicht gebräuchlich, ob eg gleich Ef, 

34,35 beißt: der Igel wird auch dafelbi niſten, und auch Opitz 

—J— ſagt, wo grimme CLeoparden niſten. Bon Raubvögeln gebrauchen 


— 


J 


a die Jäger das Wort horſten. Ingleichen figürlich, ſich an einem. 


Orrte feſt ſetzen, feinen dauerbaftenAufenthalt daſelbſt iehmen, im 

Kr Scherze und verächtlichen —— 

Laß - 

Beine Luft zu boſen Lüfen, 

Bar In dem innern Menſchen niften, Gryph. 

* Wofür doc im Hochdeuiſchen fi) einniſten üblicher iſt. Daher 

= das Niſten. 

Anm. Bey dem Willeram und Notker willen und — im 
Niederſ neſten, im Angelf. niltian, imEngl.to neſtle ‚ungrang, 

nieher, im Schweb. näftla, un Sat.nilificare, 8. 

ivelliren S, Abwagen. 

Adel W. B. 3.Ch,2. Aufl. 









viel Schreibens, als Abt das Wort Empfindniß von dem Suftande 


Engl, —nels. Die Alten machten gern Abftracta damit. So iſt 


bey andern, welche die Bienen für ein Khan ig gebävendes Ju ſect 


bauen oder bereiten, am hänfigften in Beziehung und mit Meldung 


N. —— 


Der Nix⸗ des — plur. die — ein erbichteree Waſſer⸗ 
geſpenſt, von unförmlicher Geſtalt, m!" welchen man noch im ge: 
meinen Leben die Kinder zu ſchrecken pflegt. Man fagt, daß vr 
‚in den Zeichen, Flüffen und Seen wohnt, und dir Tehmimmen: 
den, oder auch diejenigen , welche dem Waffer zu nobe Fommen, 
bey den Füßen unter das Waſſer siehe undfie tödte, Die Kinder 
der Riren heißen Rielfröpfe, weil es in ihren gerefte ſtets kielet 
oder kluchzet. 

Anm. Dieſes Waſſergeſpeuſt heißt im Schwed — im 
Din, Hiken und Nocken, im — Nikur, auch im Deut⸗ 
ſchen bey einigen Nickert, im Engl. Nick, im mittlern Latein, 
Nocca, Neccus; Wachter leitete biefes Wort von dein Din. 
noden, erficen, 66, immitilern Lat. necare und negare, wos - - 

von der ———— Nicker, und der Teufel im&ugt. Nick, 
genannt wird. Allein es ſcheinet vielmehrein Überreft der alten 
nordischen Mpihologie zu-fepn, nach welcher Keen bey den äls 
tern Schweden der Gott des Meereswar, welcher bey den Grie- 
ben und Nömern Neptun hieß; welches Wort mir der erften 

. Epldein Nektar, und wenn man das FT, wie aus fo vielen andern 
Wörtern erweislich iſt, als einen zufälligen Buchftaben anfieher, 

auch mit dem alten Nah, aqua, Waffer, verwandtift. Jin Dän, 
‚bedeutet Niſſe einen jeden Kobold oder Poltergeift, und bey den 
beidnifhen Schweden wurden die Genii Niſſar genangt. 

Die Nirblume, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 
genden, ein Habme des Srofchbiffes, Hydrocharis L, wel« 
her in den lehmigen Waffergräben Europens wächfer, 

Der Nobel, des —s, plur, ut nom. fing. eine ehemahlige 
Englifche Goldmünze, welche auch in andern Ländern nachge— 
fchlagen wurde, und deren es von verfchtedenem Gehalte gab. (©. 
Seinrühs: Nobel, Roſen⸗Nobel und Schiffe: Hobel) Der 
Nahme ift aus demmittlern Sat, Nobile, Nobulus, Noblus, 

welchen Nehmen diefe Münze erhielt, als fie 1344 zum esften 
Maple in. Eirgland geſchlagen wurde, 

Die Hobörge, fing. inuf, ein nur inden Eislebiſchen Bergwer⸗ 
fen übliches Wort, wo das Dach der Schiefer, dei. diejenige Erd— 
oder Steinart, welche zunächft oben auf den Sciefern liegt, Die 
Moberge genannt wird, Die erſte Sylbe ſcheint hier von nase. 
abzuftantmen , weil Sie Noberge doch die nächfte era vr 
den Sihiefern find, 

Der !Tobistrug, S. Obiskrug 

sch, eine Partikel welche im Deutſchen von einem großen Unr⸗ 
fange iff; und bey einem. gehörigen Gebrauche diel zu dem Rach⸗ 
drurke und zu der Ründe der Rede beyträgt. Sie kommt in einer 
dreyfachen Hanptbedentung vor, une ſtammet in denfelden allem 
Anfeben nach auch aus einer dreyfachen Duelle her. 

Als ein Bindewors oder Nebruwort, eine Berneinung zu bes 
jeiguen, doch nur alsdann ‚wenn mebrerg Dinge in einzelnen 
Sägen oder Öliedern verneinet werden. Noch helt uf ere 
noch uftugent, der Burgaraf von Kiedenburg. Noch heride 
noch die fueze, eben derfelbe. Noch nid noch has der 
nie gelag, ebend.- 

ba daß noch Recht noch Sagung veden Fan, 

Dris. 
Sier will noch Ceres weichen, 

Noch Bacchus, ebend. 
Du ſollſt dich ſelber nicht noch loben noch seradten,. ; 
eben). ' * 
In dieſer Geſtalt iſt es im Sochdeutſchen veraltet, und wir ger 
brauchen es nur zur Fortſetzung einer aus mehrern Gliedern beſte⸗ 
henden Berneinung, da denn das erſte Glie # oder befommt, alle \ - 
folgende aber mit noch verneinet werden. Er bar weder Geld 
no Credit. Er it weder Franf noch gejund. - Berzio ik 
8 weder 


a 
ass 


J 


weder zur reundſchaft fahig noch fähig, Freundſchaft in an. 
dern zu erregen. Wenn mehrere Säge auf einander folgen, welche 
aus folchen ſich auf einander beziehenden Verneinungen beftehen, 
ſo wird das weder — noch fo oft wiederhoßfet, als der Sinn der 
Rede es erfordert. Weser Freude noch Leid, weder Glück noch 
Stern,weder Ruhm noch Ehre: Im Oberdeutfchen wird für 
weder — noch, das weder zwey Mahl gebraucht, S. diefes Wort. 
AIudeſſen folgt diefes no im Hochdeutfchen nicht bloß auf weder, 
fondten es fegteinejedevorher gegangene Verneinung fort, wenn” 
feldige aus einzelnen Sliedern beftehet; ein Gebrauch, welchen. 
Gottſched tadelte, der aber das Anfehen aller Zeiten und Schrift: 
ſteller und felbft das Lat. neque für fich hat. Ich will dich nie 
„zerlaffen, noch verfäumen, Rein Menſch noch Thier Ich 
habe eg niemahls gefehen, noch erwas davon gehörer. Nichts 
Neues noch Erhebliches. Ein herrlicher Tod, nicht auf dem 
Roſenbette der weichlichen Muße, nieht gleichgultig dem va— 
terlande, noch unberühmt bey den künftigen Enkeln. 
Es lautet indiefer verneinenden Bedeutung ſchon im Iſtdor und 
bey dem Kero noh, und kommt fo wohl in dem lange, als in 
dem Gebrauche jehr mit dem Lat. necund neque überein. Da 
es eigentlich auch nicht, und nicht bedentet, fo iſt ſehr wahr- 
ſcheinlich, daß es hier ausder alten Verneinung ni,und oh, aud; 
zuſammen ‚gefeßet worden, fo wie bey den älteſten Deutſchen 
Schriftſtellern joh, vonja,und och, auch, als ein Gegenſatz 
von noch vorkommt. Die Lateinifchen nec und neque find auf 
ähnliche Art aus ne und ac, und ne und que zuſammen gefißet, . 
2, Als ein Nebenwort der Zeit oder Bindewort, die Fortdaurr 
einer gegenwärtigen Handlung zu ‚bezeichnen, für big jetzt, obs 
gleich mit einem Nebendegeiffe, welcher fich beffer empfinden , als 
durch Worte ausdrucken läſſet; im Gegenſatze des nicht mehr. 
Der Begriff des Gegenmwärtigen beziebet ſich alle Mahl auf die res 
dende Verfon, oder auch auf die gemeldete Handlung Er lebt noch. 
Ih weiß es noch. Bift du noch boſe? Tirernoh dar Er 
iſt noch immer Eranf. Es ift noch früh, im Gegenſatze deg, 
es it nicht mehr früh. Als er noch ſchlief. Mie Witterung 
war noch glinfiig, als er ausreiſete. Bann es noch bewerk⸗ 
felkiget werden?! Wohlibm, wenn er es noch ändern Fann, 
wenn es jügt zur Anderung nicht zu fpärift. Als noch das Vaters 
[and deine gande bewaffnete, Duſch. 
Warum er unſrer Welt vor taufend andern tief, 

Als alles in dev Mache dev Möglichkeit noch fchltef, 
Gieſeke; 
beſſer: als noch alles u.f.f. Weißt du noch, wie ſchwer ſein 
ſtolzes Herz mir den Sieg machte? Duſch. So oft ih ihn 
noch gefraget habe, hat er es ale Mahl geläugner. Die ſo ge⸗ 
nannten Großen, werden oft noch bey ihrem Leben ſehr klein. 

Sie nahmen euch doch noch mit ? 
Wao es in der gewöhnlichen erzäblenden Wortfügung nad einer - 
nachdrüclichen Jnverfion auch voran gefeget werden fann. Noch 
iſt er nicht ds, für er iſt noch nicht da. Noch niemahls habe 
ich fo etwas geſehen. Voch iſt es Zeit. Noch zur Zeit nicht, 
gegenwärtig noch nicht. Aber ach! noch irr ich immer bin, 
wohin der Gram mich bannt. — 
Umfranze-mit Rofen eure Scheitel, 
och heben euch die Rofen gut, Haged. 
Es kann, ob es gleich ein Nebenwort iſt, nicht allein Seitwör. 
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tert, fondern auch andern Redetheilen zugefellet werden, wo die 


vorige Bedeutung im Öazzen bleibt, od fie gleich in eingeluen Fäls 
Ten zuweilen mquche Nedenbedeufungen an fich nimmt. Mit noch 
blutigen Sanden. Beſonders in Verbindung mit Mebenwörtern. 
Voch heute foll es geſchehen. Ich babe ihn. nsch geſtern geſe⸗ 
ben, erſt geſtern. Da ts noch Faum Tag war, vix dum, 


‚nie, niemabls u, f. f. hat es die einfache Bedeutung des bi 




































Der frühe Zah Die Pau noch Sen Morgen ı 
I A rat EB Er; 
"Baum hatte noch des Schneiders Zand 
Dem Affen ein erflidt Gewand ER 
von bunten Sleden umgehangen, Sell, } 
Indem Schooße des Glickes iſt noch felten ein Mann ers, 
worden, Duſch EN UN 
Zuweilen bedeutet es ſehr beſtinimt big jet. Der nieserträche 
. tige Menfeh,denich no geſehen babe, Oft aber drudt: 
auch rine von jetzt an goch — aus, wo es auch zu d 
Folgenden ſteigenden Bedeutung gehören Fan, Er wird nor 
Fommen. Zr kommt noch: Zr wird fehon noch Pomme 


* 


Es findet ſich wohl noch jemand, der es chut. Wasın 
noch werden ! Wie lange ſollte deine Blüthe und deine 5 
beit dieſe Blumen wohl noch überleben? Dura. Moe; 
oft in der vertraulichen Sprechart zugleich andeutet, daß 
Sache noch nicht gefchehen ift, Er ſoll noch wieder Fommi 
. Ic foll es noch wieserhaben. 7:00.00 
In Geſellſchaft mitden verneinenden Wörtern nicht, nid 
Erik noch nicht da, im Gegenfage des ſchon. Ks 
nicht Zeit: Das babe ich noch, nie gefehen. Das if 
mahls gefhehen. Sagt du mir es noch nicht, wo 
Noch if die Sonne nicht. hinter dem Berge hervor, Geßn 
Auch in dieſer ganzen Bedeutung lautet es ſchon bey deträ 
Ober deutſchen Scriftftellernneh, im Niederf.nog, nah. 
„dem vorigen iſt es ganz verfchieden, vieleicht auch von dem fa 
‚den. Es ſcheinet in der Bedentung der gegemwärsigen 
abe, nun, und neu verwandt zufepn, zumahl da Kero in diefer 
Bedeutung aunoh für noch gebraucht. Die Lateinee Drucken «8 
"dur adhuc, etiam nunc, etiamnum, etiam dum 
aus. Im Oberdeutſchen und zuweilen au im Hochdeutfehen 
dafür auch das verfläckte annoch gebraucht, ©, daffelbe 
3. Als ein Mebenwort, welches eine fleigernde, v 
Bedeutung at, RN 
Eine Zahl oder Menge zu fleigern, Er fagte noch 
Dazu kommt noch es kommt noch Sazu, noch kommt 
welche Inber ſtonen doch nicht in allen Fallen angehen, 
dem babe ich noch Siefes. Es find ihrer noch mehr. 
div noch viel zu fagen. Ich babe dir noch etwas zu 
Ih wilfeben, ob ich nur noch einige Tage Aufſchub erh 
Finn. Linige Tage ſollten nur noch unfere Glücjeligkeit » 
ſchieben. Noch iſt bier eine Bittſchrift einer Emilie Br 
neſchi, Leſſ. Lines müſſen fie mic noch verfprechen. 
‚ babe noch für ein größer Geſchenk geforgt, Geil. 
noch größeres Befchenf, wirde den Comparativ ſteigern 
wenn ich auch noch zehn Jahre auf feine Fand warten 
Gel, Ih muß dich doch noch etwas fragen, ebend, 
Befonders mit Zahlwörtern, Sage mir es noch Ein’ 
Thue es nur noch ein Paar Mahl. Wenn du noch Ein 
wieder kommſt. Ich fage es noch Ein Mahl oz we 
Mahl ſo viel. Noch Ein mahl ſo lange. Id bin des To: 
des, wenn das noch Eine Stunde waͤhret. Jugleichen — 
Eomparasiven. Foch großer, noch Länger, noch weiter. Da 
. wivd meinen Schmerz noch vergrößern, noch arößer mi pen 
Das macht ihn mir nur noch lie der. Sie ift noch kugen 
ter als Derig. — 
Im gemeinen Leben pflegt man das einfache noch at 
noch Ein Mahl ſo zu fetsen, welches aber die gute Schrei 
vermeidet. Dorhin fang ſie noch fo areig, noch Ein M 
artig, Es muß noch fo viel feyn, noch Ein Mahl fo viel, 
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| Sehr oft leigert es — die — bein nders auderer Mer 

 benmörter. Das ift noch weit gefehlt. Es it noch lange nicht 
Mag. Bommen fie noch fofpät ? Wander der ſich für noch 
9 weife halt, ift dennod ein Thor., Baum bört man noch 
ogelchen im Gebufche zwitfchern, Weiße, - Machen fie ” 
noch fo viele Vorwürfe, Gell. Wenn er mich auch nos 
fehr bitten follte. Was if der beite Menfch, der auf der 


mir auch noch-fo fauer werden füllte, zwiad. Und wern 
auch noch fo ſehr mit meinen Winnfchen ſtritte, ebend. Sie 
abe ihrem Bräutigam roch fo viel zu danken, fo.bin ich 
ihnen doch eben fo viel ſchuldig, ebend, Ih mag ihm noch 
o ſehr zureden, er thut doch was er will. Ich konnte kaum 
den Thurm uns alfo noch viel weniger die Kirche feben. 

Oft bedeutet es, deffen ungeachtet, nach allem was verher ges 
ſcheben, oder im dorigen gefagt worden. Du kannſt noch lachen? 
Du unterfteheſt dich noch, mich darum zu bitten? Dieß Fonnt 


ihn zu vertreten und zu entfipuldigen »ebend. Under konnte 

och die Wahrheit für Schmeicheley halten. Ich hatte es 
deutlich gefeben, und er wollte es noch laugnen 

Welche derbe grobe Speiſe! 

"a Uns ihr’ zankt euch noch um le? Michäl. 

Es kommt in dieſer Bedeutung dem davon gebildeten weit beſtimm⸗ 

fern dennoch nahe; und wurde ehedem gemeiniglich. dafür ge» 

Braucht. Schon im sten Jahrhunderte koninit das noh für dennoch 

or, und Ottfried und feine Nachfolger gebrauchen es beſtändig fo, 

gegen bey den Schwäbiſchen Dichtern ienoh dafür gefunden 

ed. Nodließ er mie nichtedarvan, Theuerd. BR 

Wiewohl mein arbeit ift verlorn 

Bißher gewefen an dem held gehewr, 

Noch fo wil ich mein abentheuer s 

Derfuchen u. [. f. Rap. 57. 


Dennseh. = 
Oſt dienet‘ dieſe⸗ noch Stoß zur Autshfion der ganzen Rede, und 
ommt alsdann allerley kleine Rebenbedeutungen weiche fi 


ir noch auf feinem Todbette. Wenn er mir es noch geſagt 
yätte, fo follte es mich niche verdriegen. Das ginge fchon 
1 och an. . Das läßt fich noch eſſen. Auch fein Vergeben if 
febon, ebend. Sie gen ‚auch nach meinem Tode noch 
glüdlieh feyn. 

> Anm. Auch in dieſer Sebeutung bey bir älteften Scriftfielleen 
noh, im Niederf. nog und noch. In einigen Fällen der ten Ber 
deutung kann eswohl eins Figur der zwepten feyn; allein in den 
J iſt es doch wohl ein eigenes Wort, welches entweder zu nug 
in genug geböret, oder auch von auch, vermittelft des n als eines 
mäßigen Vorfchlages, welcher ſich vor fo vielen andern Wörtern 
udet, gebitbet worden, Fumabi da man es im Lat. in den meiften 
'ällen durg etiam, etiam fi u. ſ. f. ausdruden muß. 
ad hmahls, ein Nebeuwort, für noch Ein Mahl. 
n chwabls zu mir. Jeh ſage es dir noehmahls. 
hrlichen s am Ende, S.6 Mahl. 

ymablig, adj. von dem vorigen Nedenworte, was nochmahls 
Br ——— Auf ſein —————— Bitten, auf ſein 
ederhohltes 


Von dem 


gi Nock, des — es, plur. die—e, ein nur in der Seefahrt 


ji liches Wort, das äuferfte Ende der Haben zu bezeichnen. Es 


ohnc Zweifel ang dem Holländifchen her, 


Bahn des Lebens noch ſo vorſichtig wandelt? Sch. Wenn 


ihr noch von mir begehren ? Gel. Du unterſteheſt dich noch, 


Woe man auch häufig noch dannoht für Sehmoch findet, Siche 
werlich mit andern Ausdrücken erichöpfen laffen. Er befables _ 


n 2) ein verdienſt, Gell. Auch ſelbſt der Zorn läßt ihr noch 
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Die — — Me—n, ein nur im gemeinen ‚Leben einiger 
Gegenden, befonders in Dserdeut(chland, übliches Wort, eine Art 

im Milch gefochter großer Klöße zu bezeichnen. Ital. Gnoecco, 
S. Bnode, welches vermittelft de⸗ vorgeſetzten Oaumenlanies 
“ daraus gebildet if, u 

Die None, piur, die —n, aus dem Satin. Hona, 
Klöftern ift es die neunte Stunde dis Tages, d.i. um drep Uhr 
Nachmittags. 2) In der Muſik iſt die None, die um eine Octabe 
erböhete Secunde. 

I. Die Nonne, plur, die —n, nur in einigen ı Gxgenden, 
ein verfchnittenesMutterfch wein, welches man im Dsnabrüdife ben 
auch wohl eine Beginezunennen pflegt. Gemeiniglich hält man 
es hier für eine $ gur von Tonne, monialis, obgleich die An- 
foielung fehr Hart und ungewöhnlich ift. Alein, fo wie 2 Mönch 
in der ‚Bedeutung eines verſchnitte nen Thieres oder Menfchen 
‚männlichen Öefchlechtes, nicht von Mönch, monachur, ſondern 
von mäben, fohneiden, abſtammet, fo leidet und erfordert auch 
VNonne eine Ähnliche Ableitung, von neisen, jegt mitden Ziſchlaute 
fchnesden, ſchneiden, ſtechen. In der Lotharingiſchen Mundart ie 
von ebendiefen Stammele Nonnatte, eine Stecknadel. Siche 
auch das folgende. 


. 24 Die Nonne, plur. die — n, Diminut. das Aonnchen, Oberd. 


Naoönnlein, bey verfchiedenen Handwerkern ein Rahme eines hob- 
len Raumes, oder vertieften Örfüßes, fo wie ı Mönch einen ber» 
vor ragenden Theil bedeute, Im Hüttenbaue wird der King, 
worin die Kapellen mir dem Mönche oder Stãmpel gefchlagen Were 
den, die Nonne genannt, Bey den Büchſenmachern ift die Nonne 
ein Werkzeug in Geſtalt eines Ninges oder einer Hülfe, weiche auf 
den Zapfen der Ruß geflscdt wird, um den Hahn und die Studel 
damit zu vereinigen. Unter den Hoblziegeln werden diejenigen 
Eionnen genannt, welche ihre vertiefte Seite auswärts kebren, 
zum Unterſchiede von den Mönchen, welche die.erhabene Srite 
auswärtshaben. - Ben den Fleiſchern iſt die Honne ein breiten, 
King oder Trichter, welcher in den Wurſtbügel geſteckt wird, die 
Würſte durch denfelden zu füllen, Im Safflorbaue werden dir ges 
. pflegten glatten Safflorfiöche Nonnen, die ausgearteren Radrligen 
aber Monche genannt. Im Niederſ. iſt die Nuͤneke, oder das 
Nüneken, ein Flaſchchen mit einem Zapfen in Geſtalt einer Bruft⸗ 


warze, woraus man die Säuglinge ſaugen läſſet; wo es aber auch) 


unmittelbar von dem noch im Niederf, üblichen Ainnen, Aunnken, 
ninnken, faugen, abſtammen kann, wofür in den gemeinen Huchs 
deutſchen Sprecharten mit audern Endlanten nutfchen, ı rudeln 
und nollen üblich find. In Iſidors ——— kommt Nodoula 
von einem Bogelnege vor, 

Anm. Es ift in diefer Bedeutung mit dem vgwigen verwandt, 
und hat eine zahlreiche Menge von Geſchlechts verwandten, obgleich 
mit andern Endlauten, dergleichen Napf, Machen, ug und 10 
. ferner find. 

3. Die Nonne, plur. die—n, Diminut, das Hönnchen, Oberd. 
Mönnlein, ‚eine gottssdienflliche Perſon weiblichen Geſchlechtes, 
welche fich in Semeinfchaft mitandern dem eheiofen Stande vid 
met: 1) Eigentlich, wo fiberpaupt alle folche in Gemeinſchaft le⸗ 
bende Perſonen weiblichen Geſchlechtes, welche über dieß no das 
Gelübde der Armuth und des Gehorſames auf fi Haben, Honnen 
genannt werden. In engerer und gewöhnlicherer Bedenung find 


es nur die zum eigentlichen Gottes dieuſte gewidmeren Per ſo nen dies . 


ſer Het, welche in der anftändigern Sprechart auch) wohl Kloßere 
frauen, Orsensfrauen, Chorfrauen, genaunt werden, zum 
Unterfchiede von den Schweftern oder Kloſterſchweſtern, welche 
die niedrigen häuslichen Gefchäfte in den Klöftern verrichten. 


. 2) Figärlih, wird wegen einer Ähnfichfeit in der Geſtaͤlt, eine Art 


— — mit eine ſchwarzen Kopfe in einigen Gegen⸗ 
r den 


— 


1) In den 


2 ; $ * — 
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en die Tonne oder Schwarze Nonne genanut. Bey den neuern 
—— des Inſecten⸗Reiches führet auch eine Art Nachtfal⸗ 
tev,PhalaenaBombyx monachal dentahmen der Fontie._ 
Anm. Im Niederf. und Dän, Yunne. Das Wort ift in die: 
ſem Berſtande alt, indem es ſchon dey ser Hieronymus vorfommt, 
Der ur ſprung deffelben iftindeffen fo ausgemacht noch nicht. Eis 
nige halten ee für ein Agyptiſches Wort, andere leiten es von dem 
Griehifhen wovog ab. Allein da es ehedem ein Ehrenwort war, 
welches jüngere Perſonen ältern aus Achtung gaben, und auch von 
mannlichen Perſonen gebraucht wurde, fo reicht diefe Ableitung 
nicht hin. Nonnones, Nonnanes beißen im mittlern Lat. die 
altenAenien, welche bey den Kirchen verpfleget wurden. Nonnos, 
fagt Papias, vocamus majores ob reverentiam, nam in- 
telligitur paternareverentia. Und in der Regel des heil. Ber 
nediets heißt es: Juniores autern Priores [uosNonnos vo- 
cent,“ qüod intelligitur paterna revereutia. Mehrere 
Beyſpiele hat Du Fresne gefammelt, So wie man die bejahrten 
Mönche aus Achtung Patres, Väter, nannte, fonannte man fie 
auch Nonnos,und die Klofterfrauen Nonnas, beyde aber zuſam⸗ 
men genommen, Nonnones und Nonnanes. a dirfes Wort 
wurde fd wie Pater den eigenshümlichen Rahmen oft vorgeſetzet; 
NonnusFrederieus Monachus, bey dem&öfarius, Bon dei 
Mönchen iſt es mit der Zeit veraliet, von den Klofterfeanen aber ift 
es geblieben. So fern nun der Begeiff des Alters in diefem Worte 
der berefchende ift, fo fern kommt es auch mit dem Griech. sesvog, 
Waterbruder, yavıg, Mutter ſchweſter, ja mit unſerm Ahn ploſt 
überein, denn das Niſt, wie mit ſo vielen Wörtern bewie ſen wer⸗ 
den kann, oft ein ſehr zufälliger Vorſchlag. Im Ital. iſt Nonno 
der Großvater, und Nonna die Großmutter. 
Das Klonnenbrot, des—es, plur. inuf. eine Art Eonfectes, 
welches in den Monnenflöftern fehr häufig verfertiget und aus 
einem Marzipan⸗Teige in einer Zortenpfanue gebacken wird. 


Das Honnenfleiſch, des— es, plur. inuf; nur im gemeinen > 


Leben und figürlich, die einee Nonne anſtändige Berli ugnung der 
Melt und Sinnlichkeit. Es it ihr Fein Nonnenfleiſch gewach⸗ 


fen, fagt man von einer Perfon, welche an der eingefchränftenker ; 


bensart der Ronnenklöfter feinen Geſchmack findet. 
Das Yionnenglas, des—es, plur, die —gläfer, ein Napme 
der gewöhnlichen Arzeneygläfer. — — 
Des Yıönnenklöfter, des—s, plur. die — klaͤſter, ein für 


Nonnen gefiftetes, von Nonnen bewohntesKiofter, ein weibliches “ 


Kloſter; imder anſtändigern Sprechart das drauenklofter. 

" Das Nonnenkraut, des—es, plur. inuf. S. Erdrauch. 

Des Konnenleben; des—s, plur. inuf. der Stand, die Se 
bensart der Ronnen; das Kloſterleben. 

Die Nonnenmeife, plur. die—n , im einigen Öegenden,, ein 
Rahme der Mönchsmeife, ohne Zweifel wegen einiger Ahnlich⸗ 
keit mie der Kleidung der Nonnen; Franz · Nonnette, Siehe 

Aſchmeiſe. 


Der Yonnenteig; des — es, plur. inuſ. in den Küchen, eine 


Art des Teiges oder Breyes, woraus allerley in Butter gebadeue 
Speifen bereitet werden, Er wird aus Mehl, Milch, Wein, 
Eyern und Salz bereitet, a — De 

Die Monnenzelle, plur. die—n; die Zelle für eine Nonne, in 
einem Nonnentlefter. 


Das Lioppeifen, des —8, plur. utnom, fing., dep den Wer 


bern, ‚eine fleine Zange, die Knoten des Gewirkes damit abzu⸗ 
noppen, d.1. abzuzwicken. N N 

Noppen, verb. reg, act. welches iur noch in einigen Fällen des 
gemeinen Lebens üblich ift, wo es fo viel wie Tneipen, zwicken, 
rupfen bedeutet. Die Suchmacher noppen die gewebien Lücher, 
wenn ſie die Knoten oder Knopfe mit dem Noppeiſen abzwicken, 


* 


Am Fämin, die Lopperinn genannt wied. In Niederſach 


. und alsdann iſt noppen, ſolche Knötchen an den Zeugen verferfi 


.. tiederf nipp, genau, nipp fe 


Der Mord, des — 8, plur. inuf, 


E feltener dor, indem Norden dafür üblicher it. Mit dem 


Mahl braucht 







































RB. B 
welches von einer EefondernPerfongerhicht, welche de 
dendie Knbtchen von Wolle au gewiſſen Zeugen Nobben ge 


Das Fettnoppen iſt bey ben Tuchmachern eine andere äh 
Arbeit, da das gewebte Tuch gegen dag Tageslicht beſchauet w 
tum die Ohlflecke in demfelben zu entdecken, wo es auch zu dein 
* genau, ſcharf ſehen, gehören 
Fan. Es iſt mir kneipen, Schnabel und andern dieſes Geſchle 
tes genau verwandt, Im Niederf, iſt nobben mit den Zähne 
ſchaben, und im Holänd. nypen, und im Schwed. nappa, ri 
pfen. Sau) Sellnäpper. — — BIST TEE 
1) Der ans Mitten 
fommende Wind; in welchen Verftande es in der Höhern u 
dichteriſchen Schreibart am üblichſten if, dagegen außer 
Nordwind häufiger gebraucht wnind... 7 
Sein Vord ſchwebt auf der Fluth mir unge 
A ” Schwingen, Giefeie 
2) Diejenige Himmelsgegend, welche Mittag gegen über iſt, 
welche Abend zur Rechten und Morgen zur Linken hat, Norde 
Mitternacht; in welchem Verſtande es ohne Artikel und n von 
einigen Vorwörtern gebraucht wird. Der Wind Fomme au 
Mord. Gegen Ford reifen, Es kommt in dieſer Beden 





wie einige Schriftfteller es verfucht haben, iſt es noch ge 
licher. Durch die Erfindung der Magnetnadel war: 
Schifffahrt Fühner, da fie gewiß war, vermittelt des g 
ten Xovds fich alle Mahl orientiven zu können. 3)* Der Nor 
fiern, oder Polarftera ; eine ungewöhnliche Bedeutung, in wel, 
Diss diefes Wort, dermuthlich um des Sylbenmaßes willen, 


Das fernenlichte Feuer Or 
Bommt, wie ber ſchöne Mord den Schiffern, 
\ NE 1 A 
Anm. Schon bey dein Raban Maurus im sten Jahrhund 
Nordroni, bey dem Roiker Nord, im Angelf. North, im 
North, im Schwed. Nord, im $ranz, Nord. Der 1 
zung der gleichzeitigen Schriftſteller zuFolge rühret diefer Nah 
fo wie die Rahmen der übrigen Himmelsgegenden, von Earlı 
Großen her, Vielleicht hat er fie nur erneuertoder feyerlich be 
tiget. Wachter leitet diefes Wort von vagde, unten, niedı 
Friſch aber von Ort her. Allein, da Sid von der Wärme? 
Rahmen hat, fo fcheinet mit dem Nahmen diefer Gegend auf | 
Braufen des Rordwindes gezielet zu-feyn, und alsdaun würded. 
felbe ein Geſchlechtsverwandter von dem Holländ. meuren, fu 
ſchen, [aorren, ſchnauben, fo, wie von unfernfchnurren, gn 
ven, Enutren u.f. f. ſeyn, welche Ähnliche Yärmende Laute a 
deucden. Ans einer ähnlichen Urfache heißt diefer Wind bey 
Griechen und£ateinernBoreas.Bey den alten heidniſchen Sch 
den war Niord der Bott der-Winde,und des Waffers, da 
Carl der Große diefes Wort wenigftens nicht erfunden hab 
Der Nord-Caper, oder Nordkaper des—s, 
nom, fing. eine Art Wallfiſche, welche zuweilen zwanzig‘ 
lang wird, und wenigftens halb fo dick, alser lang ift;Meli 
nusOrcaL. der Butzkopf, wegen feines dicken unförm 
Kopfes. Nordkaper heißt er , weil er ſich am häufigfte 
Gegend des Hord: Cap in Norwegen fehen käffe. 
Norden, ein Hauptort, welches nur mit einigen Voriwö 
ohne Artifel gebraucht wird, die mitternächtige Hlmm 
Elovs, zu bezeichnen. Der Wind Fomme aus Norde 
gegen Norden wenden. Dassaus legt gegen Nor 
ein abänderliches Hauptwort mit dem Artifel; wie es ein 
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ö hen, sr ers en, via Vo affemaßı fehr ungewohnt, wenn 
es fich gleich zuwẽeilen in der dichteriſchea Sch reibart dulden läſſet. 
Die Norderbreite, plur. die —n, in der Geographie und Aſiro⸗ 
nomie, die Breite nad) Norden; im Gegenſatze der Bupeeörtite, 
©. Breite und Polböbe. - 
Der Morögürtel, ve—s, plur. ut nom. fing. in * Ser 
‚Fahrt, gemiffe Taue an den Enden oder Winkeln der Seget, ver 
7 mittelft derer diefelben gegen die Nahen zu. aufgezogen werden, 
Be: Kordifch, adj. et adv. welches zuweilen für dag beffere nordlich 
‚gebraucht wird. Die nordiſchen Reiche, die nördlichen. tor: 
diſche Sprachen, nördliche. 
Norodlich, —er, —ie, adj.etadv. gegen Norden gelegen, das 
ber fonımend, in diefer Himmelsgegend gegründet; mittern achtig. 
Die nordlichſten Länder, Mach der Analogie von ſüdlich und 
j oñlich iſt pt richtiger als nördlich. 
Das Vordlicht, des— es, plur. die— er „ein heller Schein, 
welcher oft zur Nachtzeit bey heiterm Wetter über dem nördlichen 
Horizonte in der höchſten Luft gefehen wird; Aurora borealis, 
der Nordſchein, im Niederf. Kordblüfe, von las, Blufe, 
= Feuerflamme, im Schwed. Norrsken. 
S Der Mordoft, des — es, plur. inul. ı) Ein Wind, welcher 
R aus der Gegend swifchen Porden und Offen herfommt; der Nord⸗ 
oſtwind. 2) Die Gegend zwiſchen Norden und Oſten, doch ohne 
Artikel und nur mit einigen Borwörtern , wofür auch das mehr 
addverbiſche Nordoſten üblich iſt. Der Wins Fommt aus Ford» 
oſt „oder aus Nor doſten. Bey dem Radan Maurus Norto- 
“Rroni, 
Der Norodpol, des—es, plur. inuf. weil mir ein einziger vor» 
handen ift, inder Geographie, der äuferfie Puuet der Erdächfe 
‚oder MWeltachfe gegen Norden oder Mitternacht, im Gegenjagedes 
Südpoles; Polusarcticus. 
Der Yordfchein, des— es, plur. die—e, S. Nordlicht. 
Die Nordſeite, plur. die—n, die gegen Norden oder Mitter⸗ 
nacht gelegene Seite eines Dinges. Bey dem Notker Nordlita, 
Der Nordſtern, des—es, plur, inul, der Polarftern, welches 
ſein gewöhnlicherer Nahme iſt; (S, diefes Wort.) Dpig nennet 
ibn nur den Nord, S. diefes Mort. 
Das Nordwaſſer, es, plur. inuf. in der Schifffahrt, ders 
jenige Strom des Meltmeeres, nach welchem daffelbe von dem 


so 
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Sudwaſſer, einem Gegenſtrome, welcher das Meer gegen Nors 
“den ziehet. Vielleicht find beyde nur Eine Wirkung des an den 
Küften gebrochenen Weltmeereg, 

Nord weſt, oder Nordweften, die Himmelsgegend zwifchen Nor, 
den und Weften, ohne Artikel, und nur mir einigen Borwörtern. 
Der Wins Fommt aus ordwel, Gegen Nordweſten fegeln. 
Bey dem Raban Maurus.Norduuefiron. Daher der Nordpeft— 
“wind, des—eg, plur, die —e, der Wind, welcher aus diefer 

Gegend fommi, 

„Der Krordwind, des —eg, — die —e, der Wind, welcher 
aus Rorden oder Mitternacht komnit; in der dichterifchenSchreib- 
‚art ser Word, bey dem Willeram Nortuniat. In Golli Onor 
maſt. bey dem Friſch beißt er Schindenhangſt, ben dem Picto⸗ 
rius und andern Dberdeutfchen der Beißwind, Bißwind, Ital. 
Bifajo, Sbiſajo, Bifa, Franz. Vent de Bile, von dem noch 
Niederſ. und Solländ. bielen, braufen, daher in Lipfii Gloſſen 
ein jeder Sturmwind Bifa heißt, bey den Griechen und Römern 


den Burja. 

Der Hörfling, des—es, plur, die —e, ir Oberfahfen und 
„ Dberdeutfehland,. eine Art eß darer Flußfifhe, welche den Aſchen 
ahe kommt, und ſich unter dem Waſſer mit einer fepönen feuer⸗ 


Nordpole gegen Mittag gezögen wird , zum Unterfchiedevon dem 


aus einer ähnlichen Urſache Boreas, dep den Kraineriſchen Wen⸗ 
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rothen Farbe zeiget. Es wird an einigen Orten ohne das zufällige 
Anfangs NOrfe gekannt, S. dieſes Wort, 

Norgelhn verb. reg. neutr. mit dem Hülfswortebaben, welches 
nur tm gemeinen Leben üblich iſt, ſeinen Unwillen durch mürs 
riſche Wörter an den Tag legen, welches man an andern Orten 
brämmeln, in Riederfachfen aber gnägeln, ockern, und wran- 
ten nennt, Es ift das Diminut, von gnurren, knurren und - 
Brummen, eine gelindere Art des Zankens und Keifeus, und fo 
wie jene eine Nachahmung des Lautes, 


Das VNoß, des-es, plur. die Noßer, im gemeinen Lehen eini- 


ger Gegenden, 5.3. in Meißen, ein Stück zahmes.vierfüßiges 
" ‚Vieh, defonders aber der Pferde, des Schaf- und Rindviehes. 
ginf Kindsnoßer, Schafnoßer, Pferdenößer, Zugnoßer „ Zuge 
vich. En Gut, wovon nach dem Abfterben des Befigers 
die befien Nößer, welche in Pferden und Rindvieh befteben, 
in das Amt geliefert'werden muffen. Das befie Noß falle 
dem Amte anbeim. Der Schäfer muß die gefallenen Noßer 
ſelbſt abziehen. S 
Anm. Es iſt ein altes weit Ausgebröitetee Wprt, weiches aber 
außer Meißen in Deutfchland vieleicht wenig mehr bekannt ift, 
Im Schwed. ift Nöt, ehedem Naut, im Angell. Nyten,Niten, 
im Isländ. Naut, im Engliſchen Neat,im Schottländ. Noute, 


+ im Finnländ, Naute, ein Ochſe, und im Dän. bedeutet Nod und 


- Korb ein jedes Stück Vieh. Friſch leiter es von Genoß ab, und 
‚erfläret esdurd pecoraejusdem ftabuli , Ihre aber von Nu⸗ 
gen, wegen der Nusbarfeit des zahmen Viehes. Da das IX zu Ans 
fange fo vieler Wörter febr zufällig ift, fo Fönnte man glauben, das 
Noß und Ochſe, Rieder, Oß, ein und eben daffelbe Wort fey. Da 
man das zahme Vieh auch geen Häuprerzu benennen pflegt, und 
das Diminut. Hifchel noch in einigen Gegenden Kopf bedeutet, 

fo fönnte man es auch hiervon ableiten. Allein, da Nuß (mit, 
einem gedehnten u) in den gemeinen Sprecharten, befonders Ober⸗ 
deutfchlandes, fehr üblich ift, ein jedes Ding fo wohlim Scherze, 
als verächtlichem Verſtande zu bezeichnen, wo esnicht, ſo wie 
Nöt, ein dummer Menſch, im Schwedilhen, eine Figur vonder 
Bedeutung des Viehes, zu ſeyn ſcheinet; fo muß diefes Wort wohl 
eigentlich einen weiternlimfang baben,und auseiner andern Quelle 
hergeleitet werden, Du bit ein leichtfereiges Auß, ein narri⸗ 
fches Aůßchen, fagt man im Oberdeutfchen im ng Ye einem 
Kinde, wo es gewiß nicht zu Nuß, N uXx, gehöre, S. — if, 
Anm. und.dasfolgende, ; 

Das Yiößel, des ⸗s/ plur.ut nom. fing. Diminut. das Mößelz 
chen, Dberd. Noßelein, ein Wort, welches, fo wie faft alle ähn- 
liche Benennungen, fo wohl von einer Vertiefung, als auch von 
einer Erhöhung gebraucht wird, . 1) Von einer Vertiefung, einem 
boblen Gefäße, iſt es nur noch ineinigen Gegenden fo wohl Ober: 
als Riederfachfens als ein beffimmtes Maß flüſſiger und trodfner 
Dinge üblich, welches die Hälfte eines Maßes, einer Kanne oder 
eines Quartes beträgt, fo fern diefe drey Wörter gleichbedeutend 
find, denn in einigen Gegenden hatman große Kannen, welche 
zwey Maß halten. Im Oberdeutſchen pflegt man ein Rößel, 
ein Seidel, ein Seidlein, oder einen Schoppen zu neunen. Ein 
Frößel Bier, Wein, Getreide u. ff. In Thüringen werden 
auch die Hufengüter in halbe Hufen, Viertelfufen und Nößel 
getheifet, wo vieleicht ein Nößel Ausfaat zu verftehen ift. Ins . 
deffen gibt es mehrere Fülle, wo dag. Nößel figürlih ein gewiſſer 
Bleinerer Theil eines größernift, So wird in den Salzkothen zu 

Halle ein Stuhl, d. i. eine Hauptabtheilung eines Salgbrunneng, 
in2o Quart, und ein Quart in zwey Noßel gerheiler, da denn 
jedes Nößel 84 Pfanne hält; wo es ein weit größeres Maß bedeu⸗ 
tet. In Meißen hingegen, befondere zu Leipzig, iſt das Nößel 
auch ein Holzmaß, welches der fechzchente Theil einer Klafter iſt. 

— — Ste 2) Bon 
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? Ag, A x - Be 
2) Bon einer Erhöhung, oder einem erhöheten Stüde;in welchem 


Verſtande es vieleicht nur in den Salzkothen üblich ift, wordie aus 

Salzſchlamm gemachten Stüde, welche unter die Pfanne und 
‚ an den Seiten gelegt —— damit fi ie fefi ſtehe, Noßel genanut 
werden. 

Anm, Dieſes Wort Kaueti inden meiffen Nieder ſo Bliſchen Ge⸗ 
genden ohne II nur Bel; ein neuer Beweis, wie zufällig die ſer 
Buchftab am Anfange vieler Wörter iſt. Friſch leitet es daber von 
Achter ab, weil das, Nögel gemeiniglich der achte Theil eines 
Ganzen iſt. Allein, dhdie Berivandlung zu ungewöhnlich iſt, fo 
fiebet man eg, wie fo viele andere, richtiger als ein allgemeines 
Nennwort an, welches fo wohl eine ausgehöhlte, vertiefte, als 
auch eine erhädene Fläche bedeutet, und mit Fuß, Naſe, Nießen 
für aushöblen, Niſchel, in ber weiteflen Bedeutung einer Waffe, 
eines Dinges, vielleicht auch mit. dem vorigen LISB und der En⸗ 

" dung —Friß, und wenn man das FT in feine Betrachtung zieher, 
" auch mit Ghſe, effen und fo vielen andern diefes Geſchlechtes ver« 
wandt iſt. In der Laufls werden die Stangen, weran die Zuber 
getragen werden, Noſſelftangen genantıt, ohne Zweifel von Noſ⸗ 

\ fel, Hößel, ein Zuber, Gefäß. Die Endung —el kann fo wohl 


ein Zeichen des Diminutivi, als auch die Ableitungsfylbe fepn,ein - 


- Merfzeug oder Ding zu bezeichnen ; ; 8 ein vertieftee oder 
erbabenes Ding. 

Der Yoffelfink, des —en, plur. die —en, eine Art Bruſtwen⸗ 
zel, oder nach andern eine ArtÖrasmüden von braunfahler Farbe, 
mit weißfich gefäumten Federn, von welchem man glandt „ daß er 
bäufig in die Gärten komme, wenn eine Peft bevor ſtehet, daher er 
auch Todtenvogel und Peftilenzvogel genannt wird, Sylvia 

x efiilentialis Frifeh, Sylvia Grilola Aldrov, 

Die Noſſelſtange, plur, die — n, S. opel Anm, 

Das Noͤſtoch, des — es, plur. inul. eine ſonderbare Pflanze, 
welche zu dem Geſchlechte der Gallerten gehöret, und welche ganz 
aus einem einzigen Blatte obne Wurzeln befſtehet, und ſich nur 

nach einem Regen wie ein Schwamm voll Waffer zieht und als⸗ 
dann einer Galferte ähnlich fiehet. Nach ein Paar Stunden Some 
nenfchein oder nach einem ftarfen Winde zerfällt fie wieder in ein 
trocknes ſchwarzbrannes Blatt, welches kaum noch fichebar iſt. 

TremellaNofiocL. Man findet es nach dem Regen auf den 

irfen und in den Bartengängen, Der Nahme iſt ausländifch, 

Paracelfus nennet diefes Gewãchs Carefolium, andere im Deut⸗ 

fen Simmelsblume, Himmelsblatt, Erdblume. 

‚Die Yiote, plur.die—n, Diminut. das Hötchen, Oberdeutfch 
Naotlein, aus dem fat, Nota, ein Zeichen, ı) Eine Anınerfung, 
im gemeinen Leben. Noten zu einem Buche machen, Aumers 
fungen, 2) Ein kurzer Auffas, eine.furze nur aus wenig Zeilen 
beftehende und ohne alle Förmlichfeiten aufgefeßte Schrift, So 
wird eine furge Nechnung im gemeinen Leben zuweilen eine Note 
genannt. Ben den Wechfelbanfen ift die Banknote, ein Schein, 

- weichen jemand über frin in die Bank gelegtes Geld erhält, und 
welche von einer Sankactie noch verfehieden iſt. Ein Yuffag eines 

Horarii, ein Rotatiat⸗Inſtrument, wurde chedem auch nur. cine 

rote gruaunt, (S. Du Fresne Öfofj.v. Nota.) 3) In der Muſik 

werden in writerer®edeutung alle Zeichen, deren man ſich daſelbſt 

im Schreiben bedienet, in engerer und gemöhnlicherer aber nur 

allein die eigentlichen Tonzeichen, Noten genannt, Hornegk nens 

nel fiei im Diminut, Atel. Nach Noten fingen oder fpielen. 

Die Yiokel, plur. die—n, aus demmittlern Lat, Notula , dem 
Diminut. von Nota, ein kurzer gemeiniglich ohne alle Förmliche 

Teilen gemachter Auffas ‚in welchem Berftande es noch din und 
seieder im gemeinen Leben vorkommt. Noch öfter werden die 

Elsufeln gines Vertrages, ober einer.andern verbindlichen Schrift 

Motelg genannt, 


Das Aotelgefihiee, des —es, — — ben ben Seiten, 











ein Öefchier mit vier eifernen Hafen, große Seile daran zu verfer⸗ F 
tigen; wo die erſte Hälfte freylich einen andern Urſprung hat, 

" Das Ylotenpapier, des — «8, plur. von mehrern Arten, d 
ſtarkes geleimtes Papier, Noten darauf zu ſchreiben. 

Der Notenplan, des — es, plur. die—e, inder Muſik, Sie $ 
fünf Linien, weiche das Steigen und Fallen der Roten vorftellen, 7 

und auch das — die Muſttleiter genannt werden.) n 
©. Note 3: — 

Der Motenfchreiber, des — 8, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher muftfalifche Noten ſchreibet, und in engerer — — 
welcher ein Geſchãft daraus macht Roten abzuſchteiben und we 
der auch wohl der Notiſt genannt wird, “ 

Der Motenftein, des — es, plur. die— e, eite Art Steine, 
welche zu den Naturfpielen achöten, und deren Adern und Bleden 
einiger Maßen den mufifafifchen Noten ähnlich find; Lxpis mu | 
healis, Oemeiniglich pe es Sandſteine, welche auf dieſe Art 

gezeichnet find. 

“Loth, ein Nebenwott, nöthig, nothwendig, fo wohl bedürfend, 
als auch zu einer Sache erforderlich. Kaufe was ums norbif, 
aufs Leſt, Joh. 13, 29. Was jeglihem noch war, das gab 
ex, Üpoftelg.4, 35. Wenn uns Sülfendeh feyn wird, Ebr. 4, 16, 
“Geduld —— Ebr. 10, 3%. Was mehr noth ren 


&r.7, 


» 
— 
J 


ie aberift es noth den unterſchied zu machen, Sig — 
Daß uns Gott — 

Dieß alles geben wird, was zu dem Leben noth, ebend. 
Ingleichen mit dem Zeitworte —— ich hatte es Hide noth, 8 
nicht nöchig, - — 

Du haſt gelehrter — des Zettels zwar nicpt noth, 
Günth. : Bi 
Im Hochdeutſchen iſt diefes Nebenwort veraltet, anßer daß man — 
in der höflichen Sprechart des gemeinen Lebens zuweilen miv it 
noth ſagt, wenn jemand von der Natur ur Erleichterung des 
—* aufgefordert wird; es iſt ibm noth, nãhmlich zu Stuhle 
zu geben, — 
Anm. Dieſes Nebenwort iſt alt. Nu if es not, beißt, PP SM 
ſchon bey dem Ottfried, und an einem andern Orte: ni unas imo 
es nihein not, er batte.es nicht wörhig. Das ſo im zu der 
ſachen not was, Theuerd. Kap. 67. 

Die roch, plur. inuf. einige aber größten Theils veraltete File. 
ausgenommen, wo es in der erflen MORE die Nothe beißen 
müßte. 

1, Mühe, Anftrengung der. Kräfte: fo top des Leibes als des 
Gemürhes; am bäuftgftcn in der vertraulichen Sprech art; und auch 
hier nur mit den Seitwörtern baben,, machen, verurfacpen. ' 
Du wirk Noth haben, in Sie Stadt zu Fommen, es wird dir 
viele Mühe Foflen, Hat mar nicht otb, ehe man dich aus 
dem Beite bringt? Weiße. Seine Noth mit jemanden haben, 
Das macht mir viele Noth, bat mir viele Noth verurjacht, 

“ Thuruh not ift bey dem Dirfried mir Fleiß, — 

2. Derjenige Zuſtand, da eine Sache mir Mühe, d.i. genau, 
kaum, zu einer Abſicht hinreicht und dienlich it; doch wur an den 
RA. zur Toch, und mit genaurs Horb. Der Zeur reicht zu 
einem Kleide zur Noth zur böwften Noth bin. E Fonnte 
es ſo zur Horb. Er bat zur floıh zu run, a Terricdigung 
feiner Rotbdurft, zur hatten Kor; ‚zu Befredien e der äußere 
ſten Netbdurſt. Mit genauer Roth davon kommen. — — 
genauer Horb habe ich ihn gefunden: ; Fi 

Die Wachtel, welche der Grfahr 
Des Garns mis Hoch ——— war, Gell. 
di. mit genauer Noth. 
— 


* 


geht. 


 achtung und Schmach, Kummer und Verdruß gehören. 


— 


Br & 
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}  zeißen. Einem feine Morh klagen. 


was Noth if. 
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Uichen Sprechart und imConjunetivgebraucht, 
© ich ginge felbPhin, es wäre wohl nöthig, beynabe nötbig. 


‚3. Der: Suffanb, 5a Wan eines Dinges bedarf; nur nah in 
 ehnigen Fällen. Ih brauche es zur höchfien Noth. Ich babe 
es aus Noth getban, weil ich deffen bedurfte, üUber Noth effen, 
trinken, mehr als man zur Rothdurft bedarf, ift nur im Dbers 
deutſchen üblich. S auch Nöthig und Donnötben. 

4, In engerer Bedentung, der Zuſtand, da man in der Wahl 
ber gur@ereichung einer Abficht gehörigen Mittel eingefchränft iſt. 
Ich babe es nur aus Noth genommen, weil ich nichts beffers 
baben Forte. Ich babe es aus Noth gethan. Wenns die 
Noth — im gemeinen Leben, wenn Horb an Mann 
Aus der Noth eine Tugend machen. Jemanden aus 
der Noth helfen. Einem feine Noth klagen. Ich ran es 
zur höchſten Horb. 

5. Befonders, äußerer und phyſiſcher Zwang; doch am Gänfige 
Ren in der RN. aus Worb. Etwas aus Noth tbun, weil 
man dazu von außen gezwungen ift, Wenn es Röm.ı3,5 5beißt:. 
ſo ſeyd nun aus Froch unterthan, fo ſtehet es dafeldft in der 
veralteten Bedentungder fütlichenNothwendigkeit, weil es nörhig 
und nüglichift, (S. die folgende Bedeutung.) Im gemeinen Leben 
fagt man no, es thut mir Noth, wenn man den Naturtrieb zur 
- Erleichterung des Leibes empfindet. Ehedem bedeutete esnicht 
nur Mothzucht, fondern auch ein Hinderniß. ‚ 

6. Sittliche Nochwendigkeit, gegründete Urfache ; nur in einis 
sen bereits eingeführten Fällen. Wenns die Noth erfordert. 
Im Salle der Noth. Es thue Noth, wird nur in der vertrau⸗ 
Ksthäte Worb, 
Au 
im ironifchen Berftande, 

Es thäte wirflich Noth, 

Du ließ eß es geſchehn, u wir deſt niemahls roth, Roſt. 
Zur VNoth, wenn es nöthig iſt, wenn gegründete Urſache dazu vor⸗ 
banden if. Ich kann zur Noth auch ein Ciedchen davon 
fingen. Ohne Noth, ohne gegründete Urſache. Etwas ohne 
Noth thun. Ich halte mich nicht gern ohne Noth auf. 
Wie konnen fie ſich doch ohne Noth traurig machen ? Gell. 
Schon Drtfried gebraucht es häufig für Urfacheüberhanpt. Bi 
“theranoti, iſt bey ihm aus diefer Urfache, und binoti daber, 
Im —— iſt es jetzt nur noch in einigen Fällen üblich. 
Ebedem war echte Noth auch eine gegründete Entſchuldigung, 
Ehehaften. 


—— Derjenige Zufand, da man der Wobl bei zur Woehlfahre 


gehörigen unentbehrlihften Mittel beraubt ift, die Gegenwart. 
eines Übelg, welches unfern Zuftand i in einen: boben Grade vers 
fchlimmert,und zuweilen auch diefes Übel felbfl, wohin denn Gefahr 
des Lebens und derWohlfahrt, langwierige und gefährliche Krank⸗ 
heiten und Schmerzen, Armmtb und Mangel an Rothdurft, Vers 
Diele 
Noth haben, empfinden. Viele Noth ausſtehen, ausgeſtan— 
den haben. Noth und Slend, Jammer und Worb. In der 
äußersten NAeth ſeyn. Temanden in feiner Noth beyfieben. 
In Noth kommen, gerathen. Jemanden aus der VNoth 
oder Noth bricht Zifen. Noth lehret bethen. Er weiß nicht, 


Die Horh zwingt mich, dringt mich dazu. 
Ein Sreund in der 


Ehedem war in dieſer Bedeutung der Hural febr ablich, der 


auch in der Hiblifchen Schreibart, und außerdem In der Dichtlunſt 
noch zuweilen gebraucht, am ſicherſten aber in * reinen und ans 


ſtandigern Schreibart vermieden wird. a 
Die wollten durch das Shwertfih — ihrer Ao⸗ 
then, Opitz. 


NMoth har Fein Geboth, 


—— Leibesnoth, Seelennoth, sungers⸗ 
noeh, Sterbensno 


u Lebensgefahr ,- zur Erleichterung des Schiffes, 
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Ihr Zuflucht meiner Nöthen, ebend. Der Stifter dieſer Yö- 


then, ebend. Am hänfigften mit BorwBetern. In lörben feyn. 
Ih bin gutes Muths in Mörben, 2 Cor, ı2, 10. Jemanden 
“ in feinen Nothen beyfteben. - Bringt den Gefalbten nicht im 


»Wöthen, (eigentlich in Yrerbe) Opitz. Ptochus lag in taufend . 


Nothen/ Logan. Welcher Plural denn fon alt iſt. In then 
notin, Ditfried. Ianötin, ebend, 

8. In engerer Bedeutung, von befondern Arten diefes Zufkan« 
des und eines folden Übel. +) Die Gegenwart eines Übel, 
welches das Leben und die Wohlfahrt eines Dinges bedrohet, An 
wefenheit einer Leibes und Lebensgefahr. In Noth ſeyn. Sich 
in Noth befinden. Noth leiden. Ein Schiff.Teider Koch, 
wenn es in Gefahr iſt, zu ſcheitern oder unterzugehen. Die Seom= 
migkeit leidet Noth. Es iſt Noth vorhanden. Es iſt die 
höchſte Noth. Noth lehrt bethen. Es hat Feine Noth mie 
uns, Ser. 7, 10, feine Gefahr. Mit dir hats Feine Noth, du 
biſt außer aller Gefahr. Der Plural iſt auch bier veraltet. Da— 
das ſahen die Männer Iſrael, daß fie in Morheri waren, 
ı Sam, ı3, 6. 2) Krankheit und Schmerzen. Kindesnoch. 
In Kindesnörben feyn oder Liegen, in den Geburtsfehmerzei. 
Die Schwere Noth, eine niedrige Benennung der Epilepſte. 
3) Armuth und Mangel der Nothdurft, fo wohlüberhaupt, als 
auch in einzelnen Fällen, Mangel der Hülfswittel in dringenden 
Bedürfniffen. In Noth ſeyn oder ſtecken. Jemanden aus fei« 
ner Noth beraug reißen. Loch lehrt Bimfte. Beine Noth 
leiden, fih an Effen und Trinfen nichts abgehen laſſen. Es ſtößt 
jemanden eine Noth zu, wenn er zu einer nothwendigen Aus- 
gabe Geld bedarf, 4) Gram, Kummer, Verdruß. Jemanden 
viele Horh machen. Diele Noth mit jemanden haben. Wer 
keine Noth hat, macht ih welche. Sie wiſſen nicht, was 
Serrfchaften für eine Morh mir den Geſtnde haben, Gel. Dir 
wirt Feine Noth bey ihm haben, wenn du fle Sie nicht ſel⸗ 
ber machft, ebend, Da denn im gemeinen Leben faft ein jeder 
unangenehiner Borfal und deffen Empfindung eine Noth ge⸗ 
nanut wird, 


Anm. Bey dem Ottfried und feinen Nachfolgern Not, Noti, : 


"bey dem Ulphilas Nauth, im Angelf, Nead, Neod, Nyd, im 
Hiederf. NAood, im Isländ. Neid, im Schwed. Nod. In 
dev erfien Bedeutung der Mühe gehöcet es ohne Zioeifel zu dem 


noch in: Dberdentfchen üblichen Zeitworte ſich nieten, ſich bemu-⸗ 


ben‘, beſtreben, (S. daffelbe;) welches ein Abkömmling eines ſehr 
fruchtbaren Stammmortes ift, welches nahen lautet, undeigent- 
lich bewegen bedeutet, und wovon unfer nahen, näher fommen, 
nähen, nare, nere, neigen und viele andere abſtammen. Jır 
der folgenden Bedeutung tritt, wie ſchon Wachter eingefeben Hat, 
die Verwandtſchaft mit nau, genan ein, weldes Wort felbft von 


nahen, beivegen, abffammen kann, und defjen Begriff in allen fols - 


genden Bedeutungen des Wortes Noth bervorflicht, indem fie ale 


beſondere Arten der Einſchränkung bezeichnen, ſo wie das Griech. 


uvayay, welches gleichfalls eigentlich eine Enge bedeutet. 


Der Yisthanfer, des—$ plur. ut nom. fing, auf den Schif- 


fra, cin großer Anker , welchen man im Schiffsraume aufbewab⸗ 
vet, um fich feiner nur in den dringendften Rothfällen zu bedies 


"nen; der Raumanker, ben einigen: auch. ser Zauptanker, wel⸗ 


ches doch anı häufigften der Hapıme des gewöhnlichen großen An⸗ 
kers iſt. 


Die Aocharbeit plur. die ⸗en eine Arbeit, welche ans Nor, 


d.i. xir Abwendung einer Gefahr des Lebens oder der Wohlfahrt, 
unternommen wird; ©. Horbwert uud Marb 7. 


Der Kotbauswurf, des— es, plur. die —-würfe, die Aus⸗ 


wurf Bee Waarın und Sachen aus dem Schiffe in beſorglicher 
Sugleichen das 
Recht 
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Recht, in fotcher Gefahr Waaren und Gadenin base su —— 
fen; ohne Dincal, Der Nothwurf. 
Der Kothbau, des — es, plur. die —e, ein Bau, wehrt: zur 
. Vermeidung einer unvermeiblichen Gefahr vorgenommen wird. 
In engerer Bedensung, ein ſolcher Bau, welcher nur auf kurze 


- Zeit aus Noch und zur Noth unternommen wird, in der Abficht, 
ihn nad) vorüber gegangener Gefahr mit Bequemlichkeit porzunede . 


men, Auf ähnliche Art nennen die Jäger eine Höhle, welche der 
Fuchs zuweilen auf freyem Felde aus Noth und auf kurze Zeit. 
macht, einen Nothbau, der Sluchtbau, weun er ihn auf der 
Flucht macht. 

Norhbrüchig, adjset adv. welches nur im Bergbaue üblich iſt. 


ine Stufe norbbrichig machen, fie zer ſetzen, d. i. zerſchlagen, 


um zu ſehen, wie fie inwendig beſchaffen iſt. 


Der Vothbrunnen, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen. 
Gegenden, 3. B.zu Hannover, bededte ‚unbewegliche Mafferbes 


Hältniffe, in welcher das Waffer bey einer — durch 
Schöpfräter oder Waſſerkünſte geleitet wird, 

Der Nothdamm, des. —es, plur. die — damme, ein Damm, 
welcher auf kur ze Zeit und fo fauge verfertiget wird, bis der Haupt⸗ 
danım zu Stande gebracht worden. 

Der Nothdeich yes—es, plur. die—e, in den Riederfäch- 


fifchen Marfchländern, ein Deich, welcher dag eindringende Wafs - 
„. fer fo ‚lange aufhält, big ‚der Hauptdeich wieder ausgebeffert . 


worden. - 
Der Mothdtenft, us — es, 
her einem andern in einem dringenden Nothfalle geleiftet wird. 
Beſſonders ein Frobndienfi diefer Art „welcher zu den auß eror⸗ 
dentkichen Dienften geböret. 
Nothdringen, verb. irreg. act. (S: Dringen,) welches nur in 
den Dberdeutfchen Kanzelleyen für zwingen üblich if. Ich bin 
dazu genothdrungen worden. Auch duch unwiderſtebliche 
ſittliche Bewegungsgründe zwingen, _ Sich zu etwas genoth⸗ 
drungen ſehen. Wo denn auch das Mittelmort nothdringend 
und das Beywort nothdringlich vorfommen. 
Die Nothdurft, plur. inuf. ein Wort; welches i in einem doppelten 
Hauptverftande gebraucht wird, ° 

. As ein Abſtractum. 1) Der Zuffand, da etwas mit Mühe, 
3.1, kaum und genau, zu einer Abſicht hinreicht, wie Noth 2; doch: 
nur in den Ausdrücken zur Nothdurft und nach. Storböurft, 
welche im gemeine Leben und in den Kanzellenen Häufig vorfome 
men. Es reicht zur Nothdurft hin, zur Noth. Nach Werbe 
durft zu leben haben. Daß fir einen Tag länger nach Noth⸗ 
durft haben möchten, Judith 7, 12. 
nöıhigift,. auch nur in den Hoch⸗ und-Dberdeusfchen Ranzelleyen- 

Mine frau die wil diefach nach nottdurft rat ſchlagen, Theuerd. 

Daß Kläger dasjenige, fo ihm zu erweifen aufgeleget war, 
und er ſich angemaßer, zur Nothdurft erwiefen, auch in dem; 
Ober ſächſtſchen Gerichten. Im Dberdeutfchen fagt man auch, 
feine Nothdurft eſſen, trinken, fchlafen u..fı f. ſa viel als man 
bedarf..2) Der Zuſt and, da man eines Dinges bedarf, ingleichen, der: 
Zuſtand, da ein Ding nöthig und nothwendig iſt wie Loth z und 6 5, 
gleichfalls nur im Oberdeutſchen und in den Ober ſach ſiſchen Kan⸗ 
zelleyen· Wir haben der Nothdurft zu ſeyn ermeſſen, erachtet 
u. ff. babenfür nöthig gehalten. Ob nicht dasienige einer vor⸗ 
gangigen Nothdurft ſey u. ſ. f. vorher noihwendig ſey. 3) “In 
engerer Bedeutung, der Zuſtand, da man die zur Wohlfahrt unent⸗ 


_ 


Sehrlichften Mittel’ bedarf, Mangel an denfelben leidet, befonders: - 
zır Er haltung des natürlichen Lebens zeine im Hochdeutſchen ver⸗ 


altete Bedeutung? lehmet euch dev heiligen Nothdurft an, 
Möm.u2,23.. MNothdurft leiden, in Oberdeutichen, Mangel an. 
ten unenthebrlichfien Erhaltungsmittehr, Roth Leiden, In oth⸗ 


in den Gerichten. 


plur. die —e, ein Dienſt, wel ” 
brechen. 


bey den ältetn Schriftſtellern in allen Bedeutungen des ei 


Ingleichen, ſo viel als 


Nothdurftig — er, — ſte, adj. et adv. ——— haben, in 


verſtehet esnothdürfrig. Ju engerer Bedeusung, zur unentbeht 































durfte Aetin, dien Safe, mo mangs denn auch wohl für ge 
im Plural gebraucht, in diefen Nothdurften, in diefen Rot 6 
Auch in der Bedeutung der Bloße, des: Zuſtandes, da man an de 
unentbehrlichſten Kleidungsſtücken Mangel leidet, ift esim Hod 
deutſchen ungewöhnlich. Bleider damit er feine othdurftde 
kann, Sir 29,28.) 
2. Als ein Tonereum;. wo es bo nur. coßlective — 
Plural gebraucht wird, 1) Xu der weiteften Bedeutung, alles 
nöthig, zu einer Sache erforderlich iffz cineimd berdeutſchen und 
denHochdeutſchen Kanzelleyen noch ſehr gangbare Bedeutung, we 
he aber in der gierlichen Schreibart veralterift, Die — 
nothdurft, Schreibe - Materialien, Feder, Tinte und Papier; 
der Schreibebedarf.- Seine Horbdurft reden, was 
nöthig, für notywendig hält. Die Gläubiger find zur Pfleg 
‚der Büre und Beobachtung fonftiger Florhsurfe vorgelad 
Daß ihr eures Orts die Nothdurft dab 
beobachten moͤget, in den Kanzelleven, für, was nötbig R 
Wir haben bereits die Nothdurft in Schriften an ihn. gelang 3 
Iaffen, ebend, Yehmer die Nothdurft für evergaus —* 
het hin, » Mof.42,33: 2) In engerer und gewöhnli ⸗ 
deutung, dasjenige, was zur Erhaltung des natürlichen X 
unentbehrlich nothwendig iſt, und fo viel als unentbehrlich dazu 
erfordert wird. Seine Morhdurft haben. Kinem die” Horbe 
durft verfchaffen. Zur Leibes Nahrung und Nothdurft. Zur 
Nothdurft und nicht zur Luft. Auch der unentbehrlichſten 
Nothdurft ber aubet ſeyn. Sich erwas an der Nothdurft ab⸗ 
3) Seine Nothdurft verrichten, in der 
Sprechart, dem Deingen der Natur zur Erleichterung des ẽ 
‚ein Genüge thun. 
Anm. In allen dieſen Bedeutungen ER bey dem Kero Not- 
duroft, bey dem Dttfried Notthurf, im Gegen * ii 
aleichfalf gbefindlichen Vnthurft was nicht nörbig i 
berſpiegel in der legten Bedentung Noturft, im Angeif. N 
tharf, im Schwed. Nötthorft, im Isländ, Naudt 
iſt aus Noth und Durft zufommen gefeget, welches — 
dem auch nur allein für Kothdurfi gebraucht wurde, fo wie‘ 


Noth vorkommt. Noth feheinet in diefer Sufainmenfegube ; 
veraltete Bey» und Nebenwort noti zu fepn, welches bey * 
Ottfried noch fo häufig iſt, und unter andern auch ſehr bedentete 

ſo daß die Bedeutung des Durft dadurch nur erhöbet wird. he: 
dem war nothdurft auch als ein Bey und Nebenwort für norb- 
wendig üblich. Do kumpt die peftileng, fo if notturft den 
kuft zu rechtfertigen und ihm fin. bosheit zu — 
Luft zu reinigen, im Liber Peftilenz. von 1500. 


ie 
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derfelben gegründet, 1. In der erflen abftracten Bedenrung des 
Hauptwortes, faum, mit Mühe zu etwas hinreichend ;.ohne Come 
paration, und am häufigften als ein Nebenwvort, Es reicht o 
nothdürftig zu. Kr iſt nochdurftig belehrt, geſchickt. Ex 


lich ſten Erhaltung des natürlichen Lebens genau hinreichend, & 
nothdürftiges Aus kommen haben, Nochdürftig auskom 
Er kann nothdürftig davon leben. 2. Eines Dinges bed 
2)*Überhanpt ; eine im Hoch deutſchen veraltete Bedeutung 
noch im Oberdeutſchen gaugbar iſt, für bedirftig,- wo 
auch die zweyte Endung des Nennwortes erfoydert.. Line 
ges nothdürftig ſeyn, es bedürfen, gebrauchen. Die unfv: 
nothdürftig wären, im Oberdeutſchen. So wil ich dieweil ein 
Faufenpwas ich dann yetz nethdürftig bin, Theuerd. Kap, 
3) In engerer und gewehnlicherer Bedeutung, Der unentbe 
ſten Erbaktungeminel des naturlichen Lebens —— ag 


—— 


* en 


ET; daranleidend woflr doch, um der —— gfeit leer vorigen 
Bedeutung willen, auch das einfachere dürftig gangbarer ift. Ein 
 morbrürftiger Menſch. ‚Borhöürfeig leben. . 
pie Rochöüefeig: eit, plur. inuf. der Zuftand, die Eigenfchaft, 
u daetıe Perſon oder Sache nothdürftig ift, in denjenigen Fällen, 
7 worin das Beywort noch im Hochdeutſchen üblich) iſt 

2 Der Yotheimer, des — s, plur. ut nom. ing. in einigen 
Br Gegenden, ein-Eimer, deſſen man ſich nur in Feuersnoth be bedie⸗ 
en, ein Seuereimer, Nederſ. Noodammer. 
* De Yrstherbe, des — n, plur. die —n;in den Rechten, Erben, 
welche man ohne dringende Roth nicht übergeben darf, welchen 
mian ſein Vermögen zu binterlafen aewiſſer Maßen gezwungen ift, 
d.i, Altern und Kinder , im. Gegenſatze fremder Erben. Von 
"Horb 5, Bivang. : 
Die Notherbſchaft, plur. Sie— en, "derjenige Theil der Erb⸗ 
ſcchaſt, welchen man den Seinigen zu hinterfaffen gezwungen iſt; 
daher in einigen Gegenden, 3; B. zu Nurnberg, in Hamburg, 
















men ser Aetherbſchaft bekannt iſt. Ju einigen Örgenden heißt 
: fie die &..chgebübrn.P. 

je Der Yiothfall, des — eff plur. die —fälle, ein jeder Salt, da 
‚man durch änßere oder innere Bewwegungsgründe zn etwas gedruu⸗ 
gen wird, in denfünf legten Bedenrungen des Hauptwortes Noth. 
Im N thfalle will ich mich feiner besienen, wenn ich ihn ge⸗ 
. brauche, feiner benöchiget bin, wenn die Morh es erfordert, 
Dringende Horbfält, welche feinen Aufſchub verſtatten. Im 
= Morbfalle it os Schon gut, wenn man nichts beffers hat, 

Fa Nothfeuer des — 8, plur. ut nom. fing, im gemeinen 


bey anſteckenden Seuchen oder dem fo genannten wilden Feuer, 
unter frepem Hinwmel, vermittelft eines Haarſeiles aus einem 
trockenen Zaunpfahle Shechfteibrnibe rvor gelocfet, und mit brenus 
baren Mitteln unserhalten wird, worauf das Vieh dreh Mahl mit 
Gewalt durch daffelbe getrieben wird, um es aufdiefe Art vor der 
Krankheit zu verwahren. Es iſt Seuer noch 
unterſchieden, welches mar eine Art deffelden iſt, und jest an den 
mieiſten Orten von den Dörigkeiten abgeſchaffet worden. Das 
Wort iftfo alt, als der Aberglaube feldft, dee ſchon unter Carlu 
denm Großen unter dem Nabınen de3 Noufyrs, Niedfecrs, 
 alseineslacıilegiignis, gedacht wird, Es hat den Nahmen 
von Horb ı umd 5, ſo fern es ehedem heftige Bemühuug, Zwang 
bedeutete, indem es theils aus dem Holze ‚ergiaungen, theils auch 
das Vieh mit Gewalt dadurch getrieben wird. _ 
x Die Nothfriſt, plar. die — en, in den Rechten einiger Gegen⸗ 
e dein, ein peremtorifcher Termin, welchen man nicht ohne die 
höchſte Noch verfaumen darf, zu deffen Abrwartung man gezwuns 
2 ge iſt. 
7 Das Nothgedinge, des — 8, plur, ut nom. fing, im Verg- 
= baue, ein Gedinge, welches auf Gewinn und Verluft gemacht 
wiird; vielleicht, weiles nur aus Noth geſchiehet. 
F Das Nothgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die — er, in den Gerichten einiger Gegenden, z. B. in Bremen, 
dasjenige Geld, welches zu Abtraguug der Criminal⸗ Koſten ent⸗ 
er richtet wird. S. das folgende. >. 
| das Nothgericht, des —es plur, die e, ein noch in eini⸗ 
gen, befonders Niederſãch ſiſchen Gegenden, übliches Wort, ein 
— Ceim nal⸗ Gericht zu bezrichnen. Im Sochdeutſchen kommt es 
noch) in dem zuſammen geſetzten Ausdrucke vor, ein hoch⸗ noth⸗ 
peinliches Salsgericht hegen, oder halten. 
* Kochgefchrey, des— es, plur. inuſ. ein größten Theils 
eeraltetes Wort, ein. Oeſchrey bey und üb F angethaue Äußere 
91.10, 3. 3. Th, 2, Xuf. i 


ru 


„andin dem Eulmifiben Nichte, der Pflichttheil unter dem NMabs- 


Reden, ein abergläubiges Feuer, welches von dem 1 großen Haufen 


— — 
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Gewalt, befonders bey angethaner Nothzucht gu bezeichnen, 
Bon Korb 5. 

Mothhaft —er, — eſte, adj. et adv. welches im Hochdeuts 
ſchen unter die veralteten Wörter-gehöret, Ehedem bedeutete es, 
1) Roth leidend, fi in Noth befindend, Ich nothafte bin, 

Notker, der auch das Hauptwert Nothaftfür Wicderwärtigkeit, 
Roth, gebraucht. Im Satian ift nothaft gebunden, gefangen, 

2) Ju einer dringenden Noth gegründet, und folglich vehtmäßig; 
in welchem Berftande nech in den Gerichten einiger Gegenden eine 
nothhafte Eatſchuldigung einerechtmäßige Entfhuldigung iſt, 
wo auch die Nothhaft, und im Plural die Nothhaften, ſolche 
Nothfälle find, welche eine rechtmäßige Entſchuldigung gewäh⸗ 
ven, Ehehaften, S. dieſes Wort. ; 

Der Yorhhelfer, des—s, plur.ut nom, fing. Fämin, die 
Nothhelferinn. 1) Eine-Perfon,, welche uns aus riner Noth 
hilft, von einer dringenden Roth befreyet. Du bift ein Troft 
Ifrael und ihr Nothhelfer, Jerem. 14, 8, Er iſt der Erloſer 
und Morbbelfer, Dan. 6,27. In der Nömifihen Kirche find die 
vierzehen Nothelfer bietjeben Heilige, welche in allen Arten der 
Roth vorzüglich angerufen werden, In deranftändigen Schreibs 
art iſt es in dieferBedeutung veraltet, vermuthlich un der Zweydeu⸗ 
tigkeit mit der folgenden willen, 2) Eine Perfon oder Sache, 
deren Hülfeman ſich nur aus Notb bedienet, weil man Feine befe 
ſere hat; Miederf. zannke in der Math. 

= Yrochhems, des— es, plur. die—en, ein ebedem febe 

übliches abergiäubiges Hemd, welches nicht nur feft machen, on⸗ 
dern auch in Kindesnöthen Kiegenden Weibren die Geburt er⸗ 
leichtern ſollte. 

Die Nothhülfe, phar. inuf. die Hülfe in der Noth, in dringen» 
den Nothfällen. Juzleichen eine Hilfe, deren man fih nur ang 
North bedienet, weil man feine beffere hat. 

Nöothig, — er, Te, adj. et adv. Noth habend, in derſelben 
- gegründet; doch nur in einigen Fällen des Hauptwortus, 

1. Subjeetive, in Anfebung der Perfon, 1) Ju der weiteften 
Bedeutung, in der dritten und fechften Bedentung des Hauptwors 
tes, doch nur als ein Nebenwort, und mit dem Zeitworte haben. 
Etwas notbig haben, es nicht haben, da man es doch gebrauchen, 
es zur Erreihung einer Abſicht, zur Hervorbringung einer Ver⸗ 
änderung anwenden könnte, ohne den Grad diefes Bedürfniffes zu 
beftinmen. Geld nöthig haben, es bedürfen, Ich habe gülfe 

. nöthig. Man bat ihn nicht mehr nöthig. Ihe Gerz ſcheint 
Keinen großen Antrieb mehr nötbig zu haben, Gell. Etwas 
ſehr nöthig, hoch nothig, höchſt nöthig haben. Er hat es 
nothig. Im Oberdentſchen auch mit der ziveyten Endung. Liner 
Sache nsthig haben. 2) In engerer Bedeutung. (a)* In 
Hot) defindlich, in der fiebenten Bedeutung desHauptwortes; eine 
im Hochdentſchen ungewöhnliche Bedeutung. Im Bergbane iſt 

“ eine waſſersnochige Zeche, welche Roth von Waffer leidet, zu 
viel Waſſer hat. (6) *Arm, dürftig ; in welchem Verſtaude es 
im Hochdeutfchen gleichfall3 veraltet iſt. 

2, Öbdjective, in Anfehung der Sache. 1)Zur Erreichung einer 
Ab ſicht, zur Hervorbringung einer Beränderimg erforderlich uud , 
dienlich, in der drittenund fechften Bedeutung des Hauptwortes 
Noth, und im Gegenfage des unnöthig. Jemanden mit den 
nöthigen Sülfsmitteln verfehen. Die nöthige Rleidung, welche 
nicht bloß zur Nothdurft, fondern au zur Bequemlichkeit und 

zum Wohlſtande erfordert wird. Kine nöthige Sache. Etwas 
fir norbig halten, befinsen. Wenn du es Pur nöthig befins 
det, Gell. Ss iſt norbig, es iftniche nörbig. Seine Miene 
fagt mehr als nöthig if, den Vrrdarht gegen ihre Tugend zu 
beitärken, Gell. Wozu it das nöthig? Ich werde bey diefem 
— nich: nothig ſeyn. Es iſt nicht nöchig * 

i . u 


_ Der Nothknecht, des— e 
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BIC: en 
du —— Das hörbigfke yon Re: — Sehr — 
hboch nothig⸗ hochſt nothig, drucken auch hier die höherm Grade 


aus. Das Höthigewird auch zuweilen in der anfländigen Schreid- - 


art für die Rothdurft gebraucht. Soll ih dich an dem I oͤthi⸗ 


‚gen Mangel leiden ſehen? Duſch. 2) Zur Exrreichung einer 


Abficht unentbehrlich den Umſtänden nach unvermeidlich; eine im 


Hochdeutfchen veraltgte Bedeutung, wo es für notbwendig bey den f 
‚Dberdeutfhen Scheiftftellern mehrmabls vorfomme, Die Sache 


‚muß nothig da feyn, Dpig, für nothwendig. Ich muß nörbig 
Schreiben, nothwendig. Daber Orig auch Wörbigfeit für Aoth⸗ 
wendigkeit gebraucht. 

Noͤthigen, verb. reg. act. Durch —— Gewalt, wider 

Willen, zu etwas bewegen, zwingen, von Not 

deutſchen veraltete Bedentung, in welcher fo wohl nöthigen, als 

‚das veraltete einfachere nörben bey den Oberdeutſchen Schrift 
ſtellern ſehr bäufigift. So dich jemand nöthiget ein e Meile, fo 

‚gehe mit ibm zwo/ Matth. 5,41. Ohne deinen Willen wollte 

ich nichts thun, auf daß dein Gutes nicht wäre genothiget, 

ſondern freywillig, Philem, 14. 

— > Die Argiie Noth if die, die gar zu — nötber, Logan. 
Ehedem war eine $ungfrau nöthigen oder nörhen fo viel als fie 
nothzüchtigen. Zuweilen pflegt man die R. A, gensthiger wer: 
den, gen othiget ſeyn, ſich genstbiget ſehen, auch im Gochdeut⸗ 
ſchen im glimpflichern Verſtande zu gebrauchen, wenn man wider 
Millen zu etwas gezwungen worden. - 2) Durch dringende Unr⸗ 
ſtande, duch Vorlegung triftiger Sründe zu etwas bewegen, fo 
daß der freye Wille dabey nicht im eigentlichen Ver ſtande gez wun⸗ 
‚gen wird, Ich ward genothiget, mich auf den Kaiſer zu be= 
zufen, Apoftelg.28, 19. Das Wetter nöthigtemic zu Haufe 
zu bleiben. Was nötbiger dich dazu Beſonders inden RA.’ 
ſich genöthiget fehen, genöthiget feyn, genöthiget werden, 
wofür man im Oberdeutſchen fagt, ſich gemußiger oder bem üßi⸗ 
get ſehen, bemuüßiget werden, 3) Ja der engſten Bedeutung, 
‚aus Höflichkeit, durch Gründe der Höflichkeit zu erivas bewegen. 
Jemanden zum Eſſen, zum Trinken nötbigen. Man nöthigte 
mich. fo Iange, bis ich voran geben, ‚die Öberfielleinehmen 
‚mußte. Das KHörbigen bey Tifche it niche mehr. Mode Schon 
Oitfried gebraugt in diefem Verſtande noten. 

So auch dir Torhigung, beſonders in der zwenten Bedeutung. 
"Anm. Im Shwed.nödga, bey dem Ulphilas nauthjan, im 
Angelſ. neadigan. Es iſt das Intenfivum oder Frequentativum 
des ſchon gedachten im Hochdeutſchen aber veralteten nöthen, wel⸗ 
sches mit dem Oberdentſchen nie ten genau zuſammen hänget, und, 
ebedem für unfer heutiges nothigen gangbar wär; Dän. nvde, 
| Schwed nöda, Island. neida.. In zunötbige: udringen, 
bat es noch die mehr ‚eigentliche Bervegung des Beſtrebens, Dräns. 
gens, (S, Kieten,) {0 vie es in benotbigt una von nötbig 
abftammer. 
Die Nochigkeit, plur, inuf. die Egenfihafteineg Dinges, da PR 
nöthig iſt in der zweyten objectiven Bedeutung des Beywortes. 
Des Nothjahr, des — es, plur, die — e, im gemeinen Leben, 


[2 


ein: theures Jahr, da Horb, di. Mangel au Getreide und Lebens⸗ 


mitteln iſt. 

Die Nothklage/ plur. die —n, noch in den Gerichten einiger 
Begenden, die Klage über angethane Noth, de i offenbare Gewalt, 
beſonders die Klage über erlitteue Rothzucht. 

plur. die ⸗e, ein Knecht, deſſen 

man ſich nur aus Noth, au * Zeit, und in Ermaugelung eines 


„ordentlichen Knechtes bedienet. Im gemeinen Leben auch in weiten. ⸗ 


zer Bedeutuug, eine Perſon, deren Hülfe mar ſich, in Ermange ⸗ 
fung der ordentlichen and beſſern, auf kurze Zeit bed enet der 
Mothhelfer. Jemandes Nothtnecht ſeyn 


5; eine im Hoch⸗ 


Der Nothpfennig des— es, plur. inuſ. Geld, wel 







































"Bet ae us; BT — ein — 
ches Wort, welches einigef ür einen Zwifchenföntg, Interrex | 
aufbringen wollen, welches aber twegen des dem Worte och in 
ſolchen Fallen anklebenden Nebeubegeiffes des Geringern 
Schlechtern, unſchicklich — 
Nothleidend das Mittelwort der R. A. Koch leiden, welches F 
wohl als ein Beywort, als auch als ein Hauptwort üblich ift, er — 
gegenwärtiges die Wohlfahrt in einem hohen Grade vermindern 
des Übel Teidend, oder empfindend, und in engerm Berfiande, 
Mangel an den unemebeprlichften Echaftungsmitteln des zeittich — 
Lebens leidend. Einem Nothleidenden helfen. Die Thranen 
eines nothleidenden unterthanen rühren ihn nicht. So gehe 9 
denn keiner zur Rube des Grabes, er babe denn erquidenden 
Schatten über den Nothleidenden gefreut, Sn. 
Die Nothlüge, plur. die—n, eine füge, zu welcher man dur 
die Noch, d.i. zur Vermeidung eines Übels, oder auch zue Etfin. 
fung feiner Pflicht, bewogen wird, Eine Vorhlüge fagen. — 
Der Ylothnagel, (S. Niethnagel) In einem andern Verftonde 
böcet man in gemeinen Leben oft, man müffe Vrorhnagel feyn, 
weun man andern in Ermangelung init keller aus F 
fegehheit helfen muß. * — 
NothpeinlichS Socnotbpeinlid. Br SE — 





auf einen dringenden Rotbfal auffparet, zum Unterfihiebe von 
einen Ehrenpfennige undzchspfennigeg Riederf, Moodgeoote x 
Norbgrofhen. Sich einen Horhpfennig erfpaven. - 
Das Vothrecht des — es, plur. inuf. in einigen Orgenben, 
2) Das Nechtin Nothkiagen, d.i. in Klagen über angetbane Ger 
walt, befonders über Nochzucht. Das Mothrecht — 
in ſolchen Fällen Recht ſprechen. 2) Ein Recht zu deſſen Aus⸗ 
übung jemand gezwungen wird, oder gegwungen werden Fatın. So 
‚At es an einigen Orten ein Nothrecht / daß, wenn jemand zu einer 
obrigkeitlichen Stelle erwahlet wird, er diefelbe fhledpterdings. au⸗ 
nehmen muß. 3) Das Befugniß, etwas in einem Norhfalle unter | 
den’ Schuge der Gefege zir chun; wohin g. 8. Sie Aothwehr 
‚gehöret. 4) In Breslau iſt das Morheecht eine Art des 
ordentianpen Rechtes nach welchem in dringenden Nothfällen ver- 
fahren wird ; 3. B. wenn ein feeffendes Pfand vorhanden iſt. 
Nothreif, adj. et ady. welches inder Landwirthſchaft 
- Getreide, Fruſchten und Obſte gebraucht wied/ wenn 
mäßiger Hige vor dergeit, ehe es noch eig ausgewaẽ 
Reffe gezwungen wird. 
Der Nothreif, des—es, plur. — ve den Böttheen, 
ein Reif; welcher nur im Noshfart undanf kurze geitum ein. 
fäß geleget wird, bis daffelbe mir orderstäggen Beifen wefeben 
werden kaun. iy 
Die Mötbfache, plur.sie—n. 7) Eine nöthige und nothtene 
dige Sache. Das if Feine Nothſache, iſt ſo gar nothiwendig 
nicht. ©) Eine Sache, welche durch einen dringenden NRothfall 
veraulaſſet wird; daher auch eine rechtmägige Entfehuldigang 
vor Bericht in — Gegenden Nothſache geuanut wird. 
Die Nothfchlantze, plur. die — n, eine Art eines groben Ge⸗ 
‚fchüges, (SiSeldfchlange.) Entweder von Yoch, Zwang, oder 
and) weil man fich deſſen wegen feiner Größe nur im Falle 
Noth bedienese, Es wurde ehedem auch der Nothdrache gena 
Der ethſchnict· des — es, plur. die — e, im Bergbaue, 
Schnitt, d.i.cine Grube, welde man aus Roth und nicht 
den Begelud — 8 Bergbaues macht. In engerer Bedeutung h pi 
dafelbft Morhfihnitte ehun, das Erz wegnehmen, man, 2 
findet, win fo bald als möglich auf die Koften zu formen. 
Der Yröthichüß, des —rs, plur. Sie —chüffe, ein Schn 
durch mg eine vorhandene dringende Moih verfündee. 














Re 


eh 
ED ‚ 


| bene dert 
dringender Gefahe befinbet,, um RT andere zur Hülfe berbep 


gu. cufen, 
jer Yrotbitall, des — es plur. die — aaue ein Stall, d. i. 
ſtarkes Gerüft mit einem Dache, unbändige Pferde, melde fich 


‚zwingen, ſtille zu ſtehen, und geduldig aus zuhalten, vom 5 Worb, 
phafifcher Zwaitg ; im mittlern Lat. Angarium, So fern Stall 
ehedem. einen Geſellen, Gehülfen bedentetr, Foniint Nothſtall in 
den mittleren Zeiten mehrmahls von einem Nothhelfer, Vaſallen, 
vor, von welcher füngft veralteten Bedeutung Ssiltens Sleſſa⸗ 
rium nachgeſehen werden kann. 

Der Nothſtand, des—es, plur.inuf. Seitbebrängter Suflatıd, 

die Nor) als ein Zuſtand betrachtet, Der beijammernswürdige 

Stothftanddiefes verwüfteten Landes, Jugleichen der Zuſtand, 

da man aus Roth, zu einer ſouſt unbefugten Handlung gezwun⸗ 

“gen wird: 

Der Morbflein, des— es, aan. die—e, ©, Bragfein. 
Er Vothſtern des—es, plur. die e, cine ehemahlige Bez 

nennung eines Kometen, weil: er Jammer und Noth verkündi⸗ 

"gen follte, 

— Nothtaufe, plur. die —n, die Taufe, welche einem Rinde 
im Falle der Moth, d.i. ineiner-augenfcheinlichen Lebensgefahr, 
ohne die fonft üblichen äußern Feyerlichkeiten ertheilet wird, befon- 

ders fo fern fie von weltlichen Perfonen verrichtet wird; im Oberd. 








j 


die Gachtaufe, Fahraufe, und, fo fern fie auch von Weibern ver⸗ 


richtet werden kann, die Frauentaufe. 

— "Die Noththür plur. die — en, eine Thür, deren man fich nur 
— in dringenden Nothfällen bedienet. So hat man zuweilen Noth— 
BR: 
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.° gu bedienen, 

Der Prochwer, des — es, plur. die—e, ein Meg, deffen inan 
“ ſich aur ans Nord, ingleihen im Falle der Roth, AERAM des 
3 ordentlichen Weges bedienet 
I der Nord, d.i. zu Abwendung einer dringenden Gefahr ibunoder 
"+ keifter. In engerem Verſtande ift es die Gegenwehr zur Abivens 
dung einer folchen undermeidlichen Leib⸗ und Lebensgefahr; im 
EN Schwabenſpiegel Notauuer. 
e ‚Der Nothweiſer/ des ⸗s / plur. utnom. fing. inder Vienen⸗ 

zucht, ein Weiſer, welchen die Bienen nach Verluſt ihres ordeut⸗ 

Eichen Weifers fich ſelbſt im Stode zu machen wiffen.- 
Lothbwendig, — er, — ſte, adj.et adv. was dergeſtalt iſt, 






denn diejes Wort fo viele Stufen leidet, als das Zeitwort können 
bpsnngg ei verfkatist, 
B* + In dem fhärfften, aber freylich nur in der Philoſophie übli⸗ 
a * Verſtande iſt nothwendig, und beſtimmter ſchlechterdings 
nothwendig, abfolute neceſſarium, was den Grund-feines 
Daſeyns in ich ſelbſt hat, oder deſſen Gegentheil einen Wider⸗ 
=. foruch enthält; im Srgenfags des zufällig. Auf diefe Art ift 
Bere nothwendig oder ein nothwen diges Wefen. Zwey Mabl 
3wey iſt norhwendig vier, weil der Gegenfag einen Widerfprush 
enthaften würde, In diefer Bedeutung fällt die Sompargsion 
von fich ſelbſt weg. 
v2, In weiteren und gewöhnlicherer Bedeutung, warn Anfe 
hung der Umfiände nicht anders feyn oder gefchehen kann, welches 
vollſtändig bedingungsweiſe norbwendiggenaunt-wird, hypo- 
‚ thetice neceßarium; wo es wieder mehrere Stufen gibt, 1) 
Phyſiſch norbwendig, oder auch nur ſchlechthin norhwendig, in 
* dem Werfen eines Dinges gegründet; natürlich. Das Feuer muß; 


Br 







nicht gern beſchlagen, Arzeneyen eingießen u; f. f. laſſen, darin zu 


Die Yiochwehr, plur, inuf.die Gegenwehr, welche man im alle 


a Pr a A Ta Ze Bee Kr; wie 
—— BE Ta —— 


i Vothſchüß € aus Kanonen, wenn es ſich in 


tbüven aus einem Hauſe ih das andere, ſich ihrer i in — 


Sder geſchiehet, daß es nicht anders ſeyn oder geſchehen kann, da 


nothwendig brennen, weiß esfonf. nich das ſeyg würde, was 


Rot 


wie unter dem wori⸗ ER RR 
vielheit dev Theile norhwendig voraus. Unſer Herz: bat: . 
einen notbwendigen Gang fi von jeder Art der ‚Schönheit 
rühren zu laſſen. Wer tugendhaft leben will, muß nothwen: 
dig feine Neigungen bezahmen lernen, 2) Moralifch morbe- 
wendig, oder auch nur nothwendig ſchlechthin, was unter gewife 
fentimftänden nicht anders ſeyn kann, was nur auf Eine Art gethan 
werden kann, deſſeu Gegenſatz einen Wider ſpruch wider eine Pflicht, 
wider eine Abſicht, oder auch nur wider einen Umſtand enthalten 
würde, was man nicht vermeiden, nicht unterlaffen kanu. Auf 
diefe Art iſt alles nothwendig, was in einem Befege befohten iff,- 
was man unbefchadet feiner Wohlfahrt nicht entbehren fann, und 
‚in der weiteſten Bedeutung auch, was man nicht entbebren zuföne 
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nen glaubt; daher einer oft ein Ding für norbwendig hält, wels . 


des bey dem andern nur mwöthig und dem dritten gar unnöthig; 


und überflüffigift. Dev heutige Tag ift ja nicht nothwendig ihr ö 


Braͤuttag, Gell. Müffen fie mich den norhwendig ſtören? 
ebend. Wenn man mir mit dem’ Nachruhme Fommt, fo muß. 
ich norbwendig lachen, ebend, Ich muß heute nothwendig 
fehreiben, - Totbwendige Arbeit haben, welche ohne UÜbertretung 
einer Pflicht nicht unterbleiben kann. Zin nothwendiger Menſch, 
welchen man nicht entbehren, ohne welchen man’ nicht leben kann. 

Br weißfich ſehr nothwendig Zu machen. Mangel an dem: 

Nothwendigen leiden, andem was zur Erhaltung des natür⸗ 
lichen Lebens unentbehrlich iſt. 

+ Anm. InSchweö.gleihfalls nödvändig. Diefes Wort ſagt 
in feinen fhärfern Bedeutungen weit mehr als das bloße nothig, 
und.diefe erhöhete Bedeutung rühret von der legten Hälfte wendig, 
ber, deren eigentlicher Sinn aber fo ausgemacht noch nicht iſt, in⸗ 
dem diefes Wort hey feinem unferer älteſten Schriftſteller angetrof⸗ 
fen wird, ob es gleich alles Anſehen eines alten Wortes hat, Wach⸗ 
ser laͤſſet die letzte Halfte auf eine ſehr gezwungene Art von wenden,. 


ſtehen, abſtammen. Schilter mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit von. _ 


wenden, abwenden, und erkläret es durch dasjenige, was die 
Noth abiwendet. Da aber auch diefe Ableitung den Begriff des 
Wortes nur bald erſchöpfet, fo Fällt Ihre auf das alte Wahn, 
Mangel, und wahnen, Engl,to want, mangelı, feblen; und de: 
ift denn nothwendig, was man nicht ohne Noth entbehren Ron, 
was höchſt nöthig if. 


Die Nothwendigkeit, plur die —en. .ı)’ Die Eigenſchaft eines 


Dinges, da es nothwendig iſt, in allen Bedeutungen des vorigen: 
Wortes, und ohne Plural. Die Nothwendigkeit Gottes, nach: 
welcher er unmöglich nicht da feyn,oder unmöglid) anders beſchaf⸗ 
fen feyn kann, als er iſt. Die moraliſche Nothwendigkeit, die: 
Gegenwart hinlãn glicher Belvegungsgrände, Setze mich nice: 
in die Nothwendigkeit, auf meine eigene Sicherheit zu denfen.. 
2) Nothwendige Dinge, d. i. folche-Dinge, obneweldjr eine Ab⸗ 
ſicht nicht erreicht, eine Veränderung nicht hervor gebracht werden: 


fann, und in engerm Verftande, Dinge, welchegur Erhaltung des ’ 


natürlichen Lebens nothwendig find, 
Das Yothwerk, des —es, plur. dir—e, ein Wereine Vers 
richtung, welche zur Erhaltung uuſter und andrer Wohlfahrt uns 
entbehrlich iſt. 
Der Nothwurf, des— es, plur.. Sie — würfe, ©, Noth⸗ 
auswurf. 
Die Notbzucht, plur, inul von Torch und zießen, ı) Eine 
„jede Gewalt, welche man einem andern anthut und zufüget, auch) 
der Zwang wider deſſen Wilien ; eine veraltete Bedeutung, welche 
ehedem feyr häufig war, wo horbsirben und not hzogen auch zw in⸗⸗ 
gen war, Gott wird ung Feine Grwalt anlegen, benötbinen,, 
notbzichen, beißt es in din Deutſchen Sprichwortern bey dem 
— Im Neder ſachſiſchen if norhtagen norhzjeßen, much im 
figlie= 


Das, Ganze ſetzt die 


⸗ 


* ⸗ be 4 


Ba NE - 

figürlichem Verftande für nöthigen, durch höfliches Bitten, Hbtich, 
2) In der engften und gemwöhnlichften Bedeutung, die mit ange- 
wandter Gewalt ohne Willen der andern Perſon mit ihr begange: 
ae Unzucht, gewaltchätiger Beyſchlaf; ehedem die Noth, die 
Nothnunft, von nehmen, der Horbzug, die Nothzoge die 
Nothzogung, der Morbzwang, im Niederſ. verkrafting, Wiefz 
nood. Nothzucht begehen. 


Nothzüchtigen, verb.reg. act. weldjes auch nur 0 in der 


engeren Bedeutung üblich ift, mit Gewalt zum Beyſchlafe zwingen. 
Eine Perfon nothzüchtigen. Ebedem nothzogen, nothzögen, 


notzeren, im Schwabenfp. notzogen, im Niederf. verfräftigen, 


Daher die Nothzüchtigung, die Nothzucht. Ehedem bedeutete 
. e$ überhaupt, Gewalt anthun. Sinotegoton mih, Rotker. 
Das Hauptwort der Nothzůch tiger/ ehedem der Nothzichter, 
Noth zoger, kommt noch zuweilen in den Gerichten vor. 
Der Kloval-AKer, Noval-Zehnte, S. Heubrug. 


Der ovember, des—s, plur-ut nom. fing, der eilfte Mo⸗ 


nath im Jahre, nach dem Lat. November, weil er bey den Nö- 
mern, welche das Jahr mit dem Märze anfingen, der neunte war. 
Earl der Große nannte ihn den Windmonarb, weil ſich in dem ſel⸗ 
ben gemeiniglich ſtarke Winde einzufte Uemwpflegen, oder nach dem 
Kaban ManrusHeriuifftmanoth, da ben unsjegt der Septem⸗ 
ber der Herbfimonard iſt. Er wird im Deutfchen auch der Winter- 
anonath- genannt, weil fich diefer,der Witterung nach, gemeiniglich 
in demfelben einzuftellen pflegt. ImHoHänd. heit er Schlacht- 
maend, und ach wohl bey einigen Deutfchen Schlachtmonath, 
weil man das zur Haushaltung nöthige zahme Vieb in demſelben 
einzufchlachten pflegt, daher er auch bey den alten Einidern Blot- 
‚monat genannt wurde, 
Nu , die Partifel nun im gemeinen Leben, ©. Nun. 
Klüchtern, —ır, — fie, adj. et adv. ı. Der denfelben Tag 


noch nicht gegeffen und getrunken, und im engerer Bedeutung noch 
ſen beſtehet, welche großen Klößen gleigen,(S.diefes Wort.) Längs - sa 


nicht gegeffen bat. 1) Eigentlich. Hoch nüchtern ſeyn. Mid: 
tern trinken, ebe man etwas gegeffen bat. Etwas in den nüch⸗ 


ternen Magen hinein trinken. Nüchterner Speichel, welchen 


man des Morgens, ehe man noch etwas zu ſich genommen hat, 
auswirft. 2) Figürlich ift nüchtern oft im gemeinen Leben fo viel- 
wie abgeſchmackt, unfhmadbaft. Das FSleiſch ſchmeckt fo u 
tern. Kinnüchterner Linfall, Ein nüchternes Gesicht, Das 
klingt fo nuehtern. 2. In engerer Bedeutung iſt nuchtern dem 
vbetrunken entgegen geſetzt. 1) Eigentlich, ſich feiner und andrer 
Dinge außer ſich nach vorher gegangener Trunkenheit wieder völlig 
bewußt; wo es in Geſtalt eines Nebenwortes am üstichftenif, 
Mieder "nüchtern werden, wofür man auch fagt ausnüchtern. 
Hie nüchtern werden, beftändig betrunfen ſeyn. 2)Figürlich,fich 
feines gegenwärtigen Zuftandes recht bewußt, im Gegenfage des 
Taumels der Leidenfchaften, ——— des Gemüthes beſttzend, 
in Abſicht auf die Unterdrückung der Leidenſchaften. Werdet doch 
einmahl recht nüchtern und fündigt nicht. ı Cor, — 34. 
Caſſet ung wachen und nüchtern feyn, ı Sheff. 5, 6. Don 
einer Leidenfchaft, oder nach derfelben wiedernüchtern wer: 


den, zu fich ſelbſt kommen. So lange feine Sinnennoch nuche Das Kudelbret, des — es plur, die -er, in den Küchen, — 3 


tern und nleichaultig find. 3. Ya weiterer und figürlicherer 
Bedeutung ift nüchtern Mäßigkeit im Effen und Erinfen beobach⸗ 
tend, und darin gegründet, Ein nüchternes Leben führen. Am 
Bänfiaften als ein Nebeuwort.  Müchtern leben. 

Anm. Schon bey dem Notker in der erſten Bedeutung nuch- 
tarnidh, im Schwabenfpiegel.obuen am Endenuhter, in einem 
alten Vocabulario aus dem ı 5ten Jahrhunderte nucther, im Nie⸗ 


derfinogtern, im Schwed.nyckter. -Frifchleitet eg von dem Der Küdelmacher, des— s, plur. utnom,fing, Fimin;| die 


Latrin. nocturnus ber; aber warum nicht lieber von dem Deuts 
(hen Fracht, oder vielmehr von dem noch jegt Holländ, und Ries 


Die Kirhternbeit, plor. car. ser Zuſtand da man nüdhterw if, — 


im Eſſen und Trinken, und die Fertigkeit derjelben, Und ſey ein 


Die Nice, plur.die—n,.©. mucke. 
Die Nudel, plur, die —n, Diminut, das Huseichen, — Pr 


Wort und Erdapfel) Dampfnudeln findim Hberdeutfehen eirte 


rer Geſtalt zerſchnittenen Zeige, welcher anandere Speifengerhan, 


- beliebten Macdaroni der Italiäner find IH — als Ru E 


Das Nudelholz, des—es, plur. die — bölser, eine eine um = 
eine Welle bervogliche Walze womit der Rudelteig auf dem Ni 






























— = AS 
Ber Eiche, ucht die Frühe Drzengeir? Die Solide —er nz 
eine fehr gewöhnliche Abfeitungsfolbe , welche in vielen Fällen , 
ein n nach ſchleichen läſſet, wie in albern, eifern,. ehern, ſtr⸗ 
been. u.f.f. Würbtern hat alſo eigentlich morgendlich bedeutet, 
und figütlich, des Morgens noch ungegeffen. Ben dem Notker 
Fommtnohturna wirklich noch für nachtlich vor. Die Angelei 
ſach ſen umfhrieben diefen Begeiff, und nannten einen noch nüche 
ternen Menſchen onnihtnelig, von On, nit, niht, frühe, - 
undneft, Speife, Nahrung, und Ihre zu Folge, iftdas Schwrd, — 
n yekter und unfer nüchtern eine bloße Zufammenziehung diefeg, 
Ausdruckes „Opigens müsptevlich für nüchtern ii im — 
ſchen veratter, 


in allen Bedeutungen dieſes Wortes. 1) Der Zuſtaud, da man 
noch nicht gegeſſen hat. 2) Der Zuſtaud, da man nach einem 
Rauſche ſich feiner wieder völlig bewußt iſt und figüriich, die 
Gegenwart des Geiſtes, fo fern fie von keinen beftigen Leidenſchaf⸗ 
ten unterdrückt wird. Jngleichen die Fertigleit, ich ſelner und 
feines Verhaltens elfezeit bewußt zu bleiben. 3) Die Mäßigfeie 


Steund dev KTüchternbeit, Gel, Lied. | 
Die Krankheit, weit entferne von armer ——— a 
Beſuchet nur den Tifch der blaffen Üppigfeit, Duſch. 

Im gemeinen Leben einiger Gegenden iſt dafür mit — au⸗ 

dern Endſylbe Nüchternkeit ͤblich. * 


——— ein Wort, welches verſchiedene Arsen, gemeinigl 
eßbarer, runder oder rundlicher Maſſen bezeichnet. In der Mark 
Brandenburg werden die Kartoſſeln Nudeln genannt, (S. dieſes 


Art in Mitch gekochter Mehlſpeiſe, welche aus unförmlichen Dafe 


liche Scücken Teig von der Größe eines Fingers, womit man die 
— und anderes Federvieh ſtopfet, werden Fudelmnnd zum - e 

Unterfdiede von den folgenden, Schopfnudeln oderStopfnudeln — 
genannt. Am hãufigſten iſt dieſes Wort von einem aus Mehl und 
Eyern bereiteten, und in Riemen, Fäden, oder Stücke von aude⸗ 


oder auch für ſich allein zubereitet wird. Man hat ihrer fo fein 
wie Zwirnsfäden; welche alsdann Sadennudeln heißen. Diefo 


deln, i 
Anm. Im Vvobm Nudle. Dan fönnte Re Wort zu u 3 
ren rechnen, welches ſchan im Lat. nutrire ein rangenoimmen er 
bat; allein, es feheinet vielmehe mit Knote, Knödel, und dem - 
Lat. "Nodulus Eines Geſchlechtes zu ſeyn, und eigentlich eine jede 
rundliche Maſſe zu bezeichnen. Nudel, ode, ein großer Kloß, 
Muß ff. find nur im Endlante verfchieden und gehören mit 
Habt, Much und andern insgefammt zu nähen, fo fern es 
urſprünglich nabe bringen, verbinden bedeutet hat. 4 


Bret, auf welchem der zu Nudeln befiimmte Teig mit demYYudelz 7 
bolze gewalget und zu einer breiten dünnen Majfe —— 
net wird. 


brete zn einer dünnen Maffeausgedehnet wicdz im gemeinen Echen F 
ser Nudelwalger, von walgern, bin und bee wälzen. 


Studelmacherinn, Perſonen, welche ihr vornehmffes Sf 4 
daraus mehen, Nudeln auf den Saiıf zu verfertigen, r 











Der Audelteig, des—es,plur. doch nur von mehrern Arten 
"nad Quantitäten, die—e, ein Teig aus Nudelmehl und Eyern, 
> woraus die Nudeln verfertiget werden. — 

Aifeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, durch 
die Naereden, in anderit Gegenden mit dem Zifchlaute ſchnüf— 
feln. Beyde find nur in den gemeinen Sprecharten üblich, indem 
in der anftändigern dafür niefelmgebraucht wird, 

Yu, Müge,. ©. Genug und Geniige. , 
en 4 ein Rebenwort, welches nur in deu Redensart null und nich⸗ 
fig üblich iſt, ungultig/ als nicht da ſeyend, als nicht geſchehen. 
Sewas null und nichtig machen, für null und nichtig erklaren. 
Da es denn in den Gerichten und Kanzelleyen auch wohl, doch ohue 
Verlãngerung am Ende, als ein Beywort gebraucht wird. Kin 


hieße, welches doch nicht. gangbar iſt. Es Fomme mit dem Lat. 
" nullusüberein, aus welchen: es,auch wohl entlehnet ſeyn kann. 
Daber die Hulliest, plursdie—en , in den Nechten, ein nichtiv 
gesund an fich ungültiges Verfahren; die Nullitäts-Klage, 
u. Die darüber angeſtellte Klage. 
Die Null, plur. sir—en, oder.die Nulle/ plur. die—n, 
J eine Zahlfigurin Geſtalt eines kleinen Zirkels oder Lat, o, welche 
für fich allein nichts gilt, ſondern nur die Abweſenheit einer Zahl 
bezeichnet. Aus dem Lat, nulla. 
Die ftummer, plur, die —n, ans dem Lat. Numerus, eine 
Zahl und Zahlfigur, in welchem Verſtande es noch.im gemeinen 
I Leben üblich ift. Befonders eine Zabl, fo fern fie ein Zeichen eines 
aus mehrer mit Zahlen bezeichneten Dinges iſt, und diefes Ding 
feld, Figürlich, doch auch nur im gemeinen Leben und in der 
vertraulichen Sprechart, eine giste Kummer bey einer Perſon, 
an einer Sache haben, ſich gut an und bey derfelben ſtehen, an 
und bey derſelben gewinnen. Ihr Vater it ein Soufier, und su 















Siehe. JH bin fo eigennugig nicht , fonft hätte ich bey ihr 
gewiß eine gute Hummer gehabt, ebend. = 

Das Hummereifen, dee—a, plur.ut nom.fing. im Hütten: 
baue, ein Eifen, womit die Nummer in das ausgefhmelzte Bley 
gefchlagen wird, — 
Nummeriren, verb.reg. act. aus dem Lat. numerare, zählen, 
2) Für zählen; wo es doch nur in ungerer Bedeutung in der Rechen⸗ 
> Funft üblich if, wo numme riren eine gefchrichene Zahl gehörig 
ausſprechen, oder eine ausgefprochene Zahl durch die gehörigen 


zeichnen. Die Säufer, Waaren, Mannſchaften uf. f, num⸗ 
merixren. 

Nun, im gemeinen Leben Zur, eine Partikel, welche beſonders in 
den figürlichen Bedeutungen im Deutſchen von einem ſehr vielfa⸗ 


digkeit der Rede überans vielbepträgt. Sie wird fo wohl eigentlich 
als ein Nebenwort der Zeit, als auch figürlich in Geſtalt cines 
Bindewortes gebraucht. ' AR * 
1, Eigentlich, als ein Nebenwort der Zeit, den gegenwärtigen 
Augenblick, die.gegenwärtige Zeit zu bezeichnen. Ach, wollt ihr 
nun ſchlafen und ruhen? Mare, 124, 41. Sere, nun läffeft 
- du deinen Diener in Sriede fahren , Luc. 2, 29. . un it es 
Zeit zu geben. Sieheſt du es num? Soreſt dules num erſt? 
run iſts nicht mehr Zeit.- Yun Fomme er endlich einmahl. 
Aber was fagt du nun daʒu? Man har feit Ianger Zeit daran 
© gearbeitet, nun iſt die Sache endlicy zu Stande zefommen. 
Ingleichen mit dem Vorworte von, von nun an, von dem 
gegenwartigen Augenblicke, von der gegenwärtigen Zeit an, Im 





null: und nichtiges Verfahren, Als wenn das Beywort nullig . 


weißt, die haben eine gute Hummer, Weiße, eine einträgliche - 


Zeichen ausdruden bedeutet, 2) Mit der gehörigen Nummer bes‘. 


chen Gebrauche iſt, und zur Ründe, Annehmlichkeit und Vollſtäu⸗ 
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Oberdeutſchen verbindet man eg auch mit big, bis nun zu, bie 


ietzt, weiches aber im Hochdentfehen ungewöhnlich. iſt. 


Tun und nimmermehr ſtehet ſehr häufig mit einem Nachdrucke 
für niemahls. Nein, nun und nimmermehr ſoll das geſchehen, 
Gell. Aber das Oberdeutſche nun und ewig für ewig, iſt img 


Sochdeutſchen ungewöhnlich. Doch wird der große Zorn nicht 


nun und ewig währen, Opiß; 


/ — Und euch dahin gefeget, 


Da nun und ewiglich Fein Zuge wird geneget ‚chend, 

Oft beziehetfich das nun zugleich anf eine vorher gemeldete oder 

nachfolgende Sache , ohne doch die Bedeutung des ge genwärtigen 
Augenblickes oder doch derrgegenwärtigen Zeit auszufchliegen; ein 
Gebrauch, welcher das Band diefer eigentlichen Bedeutung der Zeit 
mie den folgenden ſig ürlichen ansmacht. Ich will. num gerne fer« 
ben, nachdem ich dein Angeſtcht gefeben habe, ı Mtof. 46,50. 
Wenn er nicht die Wahrheit ſagt, wem foll man nun glau⸗ 
ben? Er hat fie zur Iran verlangt, da fie arm wer, num 
ſoll eibn, daflereih iff, zur Dankbarkeit heirathen, Gell. 
Do auch das da wegbleiben kann, wobey fich zugleich das num der 
folgenden Geſtalt eines Bindewortes nähert; nun fie veich iſt, 
ſoll ſteu. ſaf. Ich babe ihm immer geliebt, nun aber, da ich 
sehe, dag ev meine Liebe mißbraucht, bat fie ein Ende; oder, 
nun ich aber ſehe, daß u. f, 

Oft gehörrt das nun und die ganze Beſtimmung der gegenwärti⸗ 
gen Zeit nicht weſentlich zu der Rede, ſondern ſcheinet vornehmlich 
um des Nahdrudes willen da zu ſtehen. Wenn der Landmann 
in den froben Seaten der reichen Ernte dankbar entgegen fle= 
bet und nun ein ſchreckliches Ungewitter feine ganze Soffnung 
danieder fehlagt, Sonnenf. : 

In diefer ganzen Bedeutung der gegenwärtigen Seit kommt nur 
mitjegt überein, welches Iegtere man in der höhern Schreibart in 
diefem Derftande dein nun gern vorziehet. Allein , jetzt erſtrecket 
fi weiter, und kann auch von einer den Augentlid vergangenen 
Beit gebraucht werden, wo nun ungewöhnlich iff. Erſt Jetzt iſt 
er weggegangen, nicht erſt nun. So wie es auch die näher 

beſtimmenden gleich undeben richt vor fich leidet : 

Hu und Nun werden zuweilen auch als Hauptwörter gebraucht, 
doch ſelten in der anſtändigen Sprechart. In einem Kfu ia 
einem Augenblicke, mo Nun ungewöhnlich iſt. 

Du ſollſt in einem Nu befreyer von Befchwerden, 
Ja gar ein großer Rönig werden, Willaͤm. 

S die Aum, Das Fun oder Niemahls eines Chriſten. , 
?. Figürlich, größten Theils in Geſtalt eines Bindeworteg, 
welches ſich aber in gar vielfacher Geſtalt zeiget. 1) Eine Folge, 
eine Wirfung , und zuweilen auch eine Schlußfolge zu begfeiten, 
So befchneiset nun eures Herzens vorhauf, 5 Mofi 10, 16, 
"Bin ich nun Dater, wo iff meine Ehre? Mal. 1,6. So 
halten wiresnun, saß der Menfch gerecht werde u. ſ f. Röm. 
3, 28. vaſt du nicht hören wollen hun fo magſt du fühlen. 
2) Iugleichen die wirkende Ur ſache· Was habe ich nunmehr zu 
hoffen, nun ich einen folchen Nebenbuhler babe? für nun Se. 
(S. die erfte eigentliche Bedeutung.) Nun du nicht Pommen willſt, 
fo ſollſt du es auch nicht haben , für nun weil. Welche Ellir ſen 


doch behuthſam zu gebrauchen find, damit fie nicht zu hart werden, 


3) Sehr Häufig wird es in der erzählenden Art als eine bloße Ver⸗ 

bindungs=- Partikel der Glieder einer Erzählung gebraucht. Da fie 

nun nahe bey Ferufalem Famen, Matt), 2ı, ı, Yfım wer 

aber damahls ein Gebrauch u. ff. Nun waren fie damahls 
mist zugegen, Hier bemerkte ich nun ganz deutlich; oder 
nun kemerkte ich bier ganz deutlich. Sir diefen Gewinft 

nun kaufe ich mir ein Saus. Glauben flemun, daß ſte ihnen 

ander Gemüthsart nicht gleiche, ſo laſſen fiefie fahren. Wo 

3 ‘ dech 


en 
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Boch der allzu häufige Gebrauch diefer irtiei verinieben werden 
muß. 4) Eben ſo häufig dienet fie etwas einzuräumen, oder zus 
zugeben, beſonders wenn es im Rach ſatze compenſtret wird. Nun 
iſt zwar gewiß, aber u. ſ. f. Je nun du biſt freylich nicht 
die ſchönſte, aber du wirſt auch ——— werden, Gell. 
Sliegen kann der Strauß nun wohl nicht, aber ich glaube, «x 
muß gut laufen Ponnen, Leſſ. Raths herr möchte ich nun frey⸗ 
Lich gern werden „Raben. Nun find freylich dieſe Töne ſehr 
einfach, aber wf.f. Er mag nun kommen, oder nicht. Sie 
mögen mich nun noch fo fehr haffen, fo werde ich mich doch 
nie beflagen, Gel. Das möcht ich nun nice gern. 5) In⸗ 
gleichen einen möglichen Fall zu begleiten, Wenn ee nun niche 
Sail? Wenn er fich nun nicht beſſert? Wenn er num die 


Fracht Herben folte? Wenn ich nun Such fo gedacht hätte? 


Wenn ih nun hundert Thaler gewonne, fo wollte ich die 
Bälfte den Armen geben. 
wolltet du datbun? 6) Ferner eine Verficherung , eine Beja⸗ 
dung anzufündigen, in der vertraulichen Sprechart. un, wie 
"ach dir gefagt habe. Nun ja! eine Bejahung, welche oft einer: 
Unwillen verrät. Eben diefer entfchloffene Unwillen blickt auch in 
einigen der folgenden. R. A. hervor. Ich Bann ihn: nun nicht 
leiden. Ich wies nun haben. 
AOft diener es auch in andern Fällen dem Unwillen sder dem 


Eure % 


Un) wenn ich ee. nun ware, was 


Es if nun einmahl fo. 


In 


Veriveife zur Begleitung. Wer wird denn nım alle Worte auf 


die Coldwage Icgen? 2 Wasnun das für Dinge find? Da haft 
du mir nun die ganze Sache verderbr. Mu, warte du, ich 
will dich ſchon wieder Friögen, Weiße. Yun, man ſollte den= 
Ben, du wüßte es nicht. Nun, was das wieder fur eine 
deleidigende Antwort if. Nun, was, fol dent das heißen ? 
Was bat’ ich aber num die ganze Zeit vom Laden? Noft, 
Was wird es denn nun ſeyn? 8) Ingleishen eine vertrauliche 
Frage anzufangen, wo esalle Mahl voran ſtehet. Nun, was feb: 
Et ihnen? Yun, wie befinden fie ih? Hun, wie ſtehen 


unfre Sachen % Hun, wie gefällt ihnen mein Gärtchen ? Nun, 


Friedrich, was willſt du? Und zuweilen auch allein ſtehet, dig 
Fortſetzung der Rede von den andern heraus zu locken. ber, 
liebſſe Themire — — Them. Nun? Rerine ging vorhin 
in Sen Barren. — — Hun?’— — und da verlor fie es, 
9) Ferner , eine Vertwunderung zu begleiten, wo. es aleichfalls die 
Rede anfängt. un, das muß ich befennen! un, de if 


mir ein rechter Stein vom Herzen }; Krim die muß recht be: . 


Berst geweſen ſeyn! Tun, fo will ih doch gern frheny was: 
daraus werde wird! Yu, it doch alles ganz leer! 10) Wie 
auch einen vertraulichen Beyfall. Yun, das iſt ja-vecht gut, 
daß du das gethan bafl. Kun, wenn das if. 
Aufmuntennne, einen beberzten Entſchluß. run, fo fey esdenn, 


un, fo will ich denn kommen. un, fawill ich es wagen. 


Sun, ſoerklare dich deutlicher Tun, fo gib mir die any 
daranf. un, fofeyes! 72) Sugleichen eine Befänftigung, 
wo 23 gemiehüglich verdoppelt wird, Hum, nun, wir wollen fes 
ben. Nun, nun, wenn-er dih auch Ein Mahl du hieße, 
Geh. hun, nun, ich muß wiflen , was an dir it, ebend. 
Hu,nu,es wivd fehon wirder vergehen. Hu, nun, wenn 
Bas iſt. : se 
Anm. Aus diefen und andern dergteihen Fällen mehr, welche 
dire um der Kürze willen übergangen werden, erhellet, daß diefe 
Partifel im gemeinen Leben und. der vertraulichen Spredjart ein 
janftes Verbindungswörtchen ifk, welches faft in allen Fällen ge» 
braucht werden konn, mo Feine mehr hervorſtechende Wrtilel nös 
thig ift, bie eg aft bloß mildert, fo wie esdie meiſten ea 

gelin dern Geminhebeweamtaen zu begfeiten pflegt. Diofes Wört⸗ 
&eıt lantet im meinen Seh natusuu ſchon im Ahdor, bey benz 


# 


13) Eine " 


tern und - 


nie, REN, f. — — Ran Di 


‚im Perfifhen nuh, in Ruffifchen nu, im Böhm.nyri,uynche, 
im fat. nune, im 


Hunmebhe, ein Rebenwort der Seit, welches Ar Verf 2 


Gange und der Nünde der Rede nicht angemeffen: ift. ee * 


orte da zu ſehn. Bey den atn ſten dberdencſcss fi 
Kurm‘ hrin, dag Beywort des vorigen Beben 


« 
I. Hur, ein Nebenwort der Seit, welches nur in der vertrauli ft 


2, ur, ein Bindetvort, welhes im Dentfehen, fo wie alle 


/ mehr: als nicht länger als, picht öfter als, wm ff 







































Holländ. und Ysländ. auch nu, bey dem Ulphilas nu und una, 


Grich. vor, und, wenn es das — ff, 
ohne das Anfangs I over, im Finnländ. mit einem andern € 
Taufenyt. Obes gleich viele ahrſcheinlichkeit bar, da —* 
nahe und neu verwandt if, fo ſcheinet es doch faſt noch ala 
daß das Hauptiwort Hu, ein Augeublick, noch die erſte er 
Bedeutung aufbehalten hat, da es denn mit dem Lat. nuere, N r 
tus, mit unferm nien , neigen und nähen oder. nahen, fo feı 
e2 aufängtich überhaupt fich bewege ——— bat, EinesGcfh ach 
tes ſeyn würde. Es kann ſeyn, daß Bindewort nun wenigſten 
in ein gen Bedentungen ein von dem Neben worte nun ganz verſchie 
denes Wort if; zumahl da dieſes im Riederſ. nu und im Griech 
vun, jenes aber im Griech, ovy und im Niederſ. no lautet, In 
deffen läſſet es fich nur muthmaßen, denn Beweife dad 
nicht geführet. Ihr 


Schreib: und Sprechart für nun gebraucht wird, iveun es 
bloße Nebenwort der Zeitift, und wenn defjen Kürze dem e 


feheich es wohl ein. Was’ habe ich nunmehr 2 
Dernunft bat nunmebr über mein gevz gefiegt, MH 


"bat lange daran gearbeiter, nunmehr if die Bachr end! 
zu Stande gekommen. Oft ſtehet es auch, das Nebenwo 


dem Bindeworte zuunterfcheiden, oder wenn die Zufamme 
beyder einen Mißklang machen würde, Danun viel Zeit 
gen war, und nunmehr gefährlich war zu fchiffen , En b 
Kpoflelg. 27,9. Mehr ſcheinet hier bloß zur Verlängerung d ge 


findet ſich die ſes Nebenwort nicht, BER, 


mehrift oder geſchiehet. Dienunmehrige ver anlaſſung Zus r 
anſtändigern Schreibart bedienet man. ſich dafür doch lieber des 
gleich bedeutenden jegig.. Als ein Nebenwort kann es fo wie 
biefig, nachmahlig/ verig, und eiberssn ante, gem 

Vepwörter nicht gebraucht werden. - % 


Sprechart üblich iſt, und vor fehr Furzer Zeit, vor a , 
blicke bedeutet. Er if nur hinaus gegangen, vor einem $ 
genblicke, eben jetzt. Ich bar nur angefangen, als Cajus 3 
Zam. Wir haben nur gege — D dieſes Rebenwort im 
Nieberf, nuur, im Hannöverifshen ab uns: —— dagegen di 
Rie der fachſen das folgende Bindewort nicht fennen, iſt bi hr 
sleublich, daß es vou demſelben vülfia verfchieden.fen, und zu 
und neuerlich gehöre, aus welchem letztern es nit Degen 72 
desEndlantes zuſammen gezogen zu keyn ſcheinet. Das Hanni ) 
ſche nuns ſtammet hingegen von nun ads 


titeln dieſer Art, von einen vielfachen Gebranche ift. Es beden 
Egentlich, eine Ausfpliefung aller andern Dinge, os 
dem gemeldeten , und zwar : 
2) Eine HoßeXusfließung, ohne allen Nebenbegriff, wel be 
wiederum von mehrerer Art iſt. (m) Die Ausfchließung betriff 
entweder eine größere Menge oder Zahl, da: es denn für mi 


Er bhattertur einen einzigen Sreund. Gib mir nur ein 
davon. Ich habe nur noch zwey Gulden übrig, Se 
nur zehn Thaler. Gevatter, nur Lin Wort, mit dem E27 
anf dem Ein, dagegen wenn nur, 16ie in der folnenten: — 
alles andere anßer einem kutzen Gefpräche ausſchließt, de 
entweder — nur odrn auch auf wart lieget. * find 









































Zimmerted ie, Es — wenn in rigen Sorach⸗ 
— A werde oft zu dem Zablworte ein geſetzet, 


ieſe Partikel hicht mehr und nicht weniger an, als ein jedes ande: 
res Zahlwort, nähmlich nur dann, wenn eine größere Zahl ange 
drůcklich ausgeihloffen wird. Warte nur bis morgen, ur 
dieß Mahl thue es, oder chue es nur dieß Mabl. (b)/Bder 
ne jede andere Sache, als Siegemeldete, füt⸗ nichts ale, allein. 
Sage ihm nur dieß, weiter nichts als die. Er hatte nur ein 


% nur ‚dagegen der Ton auf ein das Zahlwort bezeichnen, und der 
fo viel fagen würde, daß er nicht mehr Hemden 


Thaler, der Sing allein, der bloße Zins. Ich will nur eſſen, 
will weiter nichts thun als eſſen. Nein, ich verlange nichts, du 
fol mir nur verzeihen, Gell. Wenn ich entſchlief, ſo traten 
nur angſtliche Träume an die Stelle banger Gedanken. -Laf: 
fen fiees mich nur fehen. Wohin auch das fo gebräuchliche nicht 
nur — fondern auch gehöre, wofür man auch nicht allein — 
ſondern auch fagt. Ich babe es niche nur gehöret, fondern 
auch gefehen. (c) Befonders, eine jede andere Abficht, einen 
jeden andern Bewegungsgrund ausſchließen. Er thut es nur 
aus Furcht, aus bloßer Furcht. Kr verſchenkte gern alles, nur 
unm die Welt froh zu ſehen. Nur um dich zu beruhigen, babe 
ich diefen Ensfchluß gefaßt, Ich will alle meine Anſprüche 
fahren laffen, nur damit ich fie nicht unglücklich mache. 
KU) Ingleichen eine jede andere Perfon, für niemand als. Nur 
wos bin in aller Abſicht dayan Schuld. So ein Mann nur 
Fonnte mem Schwiegerfohn werden, ‘oder nur fo ein Mann 
"mh f. Nur ein Sreund ſchont die Kigenliebe'nicht. Mur 
der ift unglüctich, der fich unter den Streichen der Zufülle 
beugt. Nur ich bin da gewejen. 


> a) Mit dem Nebendegriffe der geringen Anzahl, der Kleindeit, 
Fund nad) einer noch weitern Figur auch des geringen Werthes. Es 
find ihver nur zehen. Er iſt nur zwanzig Jahre al, Es iſt 


a nur ſchlecht. 

J Rieinigfeit. Aber Opitzens kur nicht für nicht Ein map, iſt im 
Sodeutſchen ungewöhnlich. 

‘ Und wie ein Schaf den Mund im Scheren nur — 





53h legte mich ſchlafen, aber nur auf das Bert. 
ihn merken, jedoch nur von weiten. Die meiten Menfchen 
ind laſterhaft, nur einige mehr, andere weniger. (d) Dft 
auch eine Intenfi ion, eine Verſtärkung. Das macht ihn nur ſtolz, 
das hat keiue weitere Wirkung, als daß er daduͤrch ſtolz wird. 
ie Sinderniffe, welche ung trennen, haben mein verlangen 
nur geſtarkt. Dürch Bitten ſtärken wir nur ihren Eigenſinn, 
Seh, Ich bin verdrießlich und werde es nur mehr, je mehr 
Dr ebend. Sie liebe ibn nım deflo mehr, je Ber fie 
ihn für unſchuldig halt, ebend. 
"Will abwärts mit der erde treiben, ‚ 
Uns treibt nur mehr ans Ufer bin, ebend. 
So bald ſich nur das gerifgiie regt. Beſonders vor den Wör⸗ 
tern gar zu. Das iñ nur gar zu ——— Gene Gütigkrit 
Alt nur gar zu groß. Re 
Anm Der Standort des nieht in Siefee iind 
on denjenigen Worte ab, auf welches fich die Ausfchließung zu⸗ 
aächft bezieher, indem es demfelden fo nahe ſtehen muß; als die 
nbrige Conſtruction es verſtattet. Er weiß es nur beſſer, iſt da⸗ 


153 von dein Artikei zu unterſcheiden Das Zahlwort ein niumt 


Semd an, weiter nÄhts als ein Hemd, mit dem Tone auf dem 


als Eines angehabt habe. Nur der Zins macht jährlich Hundert - 


2); Eine ſolche Ausſchließung mit alferley Nebenbegriffen.; 


nur fınf Ellen lang. Es if nur ein geringer Menſch. Es 
Gh will es a nur ſehen. Es ir ja nur eine ” 


- 6)EineEimfchränfung oder Verminderung des vorher gegangenen. 
Ich ließ es 


unrichtig; es ſollte heiß en; nur ex weiß es beifer, oder en 
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nur zbenn es iſt in den meiften Fällen gleichgultig, ob es vor oder 
nach dem Nennworte fteber, außer daß bey der Stellung vor dem 
felden der Rachdruck gewinnet. Einige Tage ſollten nur noch 
unſere Glück ſeligkeit verſchieben; beſſer, nur noch einige Tage, 


beſſer einige Tage nurnoch. Nur den Dichtern kann mans über⸗ 


feben, wenn ſie dieſe Partikel um des Rennes und Sylbenmaßes 
N willen zuweilen aus ihrer gehörigen. Stelle reißen. 
Wenn ich die Bitte dir gewahre, 
Gewähr ich dir dein Ungiüd nur, Gell. 
* gemähr’ ich dir nur dein Unglück. 
2, Figürlich, wo es als ein Bindewort cine vielfache Verrich⸗ 
Pe haf · 1) Eine Ausnahme anzukündigen, für außer, Sie 
find alle ganz, nur daß einige ein wenig gelitten haben, oder, 


nur einige haben ein weniggelitten, wo es im die vorige and _ 


ſchließende Bedeutung zurüc tritt. 2) Eine Bedingung, Ich 
will es gern thun, nur heute nicht. Wie fie befehlen, nur 
daß ich mich nicht zu fangei in der Luft aufhalten darf, . Gell 
Ich freue mich, fie bey mir zu ſehen, nur bitte ich vorlieb zu 
nehmen. Ich will ihn aufnehmen, nur daß er fleißig ſey, 
eder nur muß er auch fleißig feyn. 
Sa haſt dir bare funfzig Thaler, 
ur unterlaffe den Gefang, Haged, 

3) Eine Zulaffung zu begleiten. Thue es nur. Du Pannf nur 
hingehen.“ Befonders, wenn fie mit Gleichgůltigkeit, ingleihen 
mit Unwillen und einer darin gegründeten Bedrohung verknüpft 
Alt; wie immer und immerhin, Er kann nur kommen. La ihn 
nur kommen. -Probive es nur. Verſtellt euch nur, ich merk 
es ſchon, Gel. Nur fein höhniſch! Nur mit einer frommen 
alten Frau noch geſpottet, ebend. Nur geweint, ſo machen 
es alle die, die kein gut Gewiſſen haben 


Evangelio, Sbil. ı ‚27. 
brauche. 


Mache nur nicht, daß ich Ernſt ge: 


fort! ur heraus damit! Kur nicht sula ınge nachgefonnen l 
Nur nicht zu weitlauftig, guter Thomas, Weiße, 5) Einen 
mit beforgendem Zweifel verbundenen Wunſch. Wenn ev nur 
Fame! Wenn ich nur ein wenig davon hätte! Ach, wenn er 


doch nurgleich da wire! Jugleichen eineBeforglichkeit überhaupt: 


zu begleiten, Wenn er nur auch zu Bauie iſt. Wenn ichs nur 
haben kann. Wenn ich ihm nur niche zu ungelehrt bar. 
6) Oft dienet es auch den Gegenſtand der Rede mit Nachdruck auss 
zudehnen, deffen Allgemeinheit nachdrücklich gu befiimmen, ale 


Ausnahmen auszuſchließen. Wer nar Fommt , der wird aufge⸗ 


nommen, ein jeder ir Tonne. Wer es nur verlangt, der 
bekomme es, ein jeder. ohne Unterfchied. So vieb er nur auf: 
‚bringen Fam. Wozu ev nur Luft bekam, das wurde ihm ge: 
geben. Woih ibn nur antreffe, an einem jeden Drte, wo ich 
ihn antreffe. Des‘ Belle, was du nur haben kannſt. 77 Zu 


Einem der vorigen Fälle, vieleicht anch zu mehr alsEinemöderfele - 


"ben, gehören noch folgende Arten des Gebrauce⸗. 

ihne nur geſtehen, daß ſich die Sache ſo verhält. 
+5 nur ſagen, denn was hilft das Läugnen.! Nehmen fie es’ 
nur nicht übel. Zöore nur, du biſt verſandiger, als deine 
Schweſter, Gel. Sehen fie nur, iſt das nicht ein artiges 
Kinde Ich muß nur gehen. Ich weiß nicht, wo’ fie bleibe, 


Ich will es 


ich muß ſte nur ſuchen. Und taufend andere mehr, denn wer kaun 


alle Bedentungen der Partikeln einer Icheudigen Sprache alt allen 
ihrenSchattirungen und Nebenbegriffen aufzählen und mir andern 
gleichbedentenden Ausdrücken erfHöpfen? Ber Wortforfchermuß 
-jufrieden a wenn er nur die — — abſtechendſien, 

voun 


4) Ingleichen eine 
Ermahnung. Thue es nur auch. Wandelt nur würdiglich dem 


Laß mich nur nicht wieder. kommen. Ingleichen eꝛue 
Aufmunterung, ein Antreiben, wo es die Rede aufängt. Pur, 


Ich will 


J 
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von welchen die übrigen nur abgeändert find, auffinden und nur 
einiger Maßen deutlich. machen faun, - _ — 


Anm. Diefeden Hoch» und Oberdeutſchen vorzüglich eigenepar- } 


Tel lautet in dem alten Gedichte aufden heil, Antıo newere, 
bey dem Hornegk newer, newe, newer, newan, im Theuer⸗ 
daufınewr ; aus. welchen alten Formen zugleich erhellet, daß es 


einzu fäm: nen geſetztes Wortift, welches in den fpärern Zeiten in 
nur zufammen gezogen worden. Daß die erftrSzlde in demalten . - 


newar die Verueinunz ne, Bi, nicht, ſey, if wohl nicht zu füge 
nen; war, we, wan, ‚Ru? indeſſen nicht fo deutlich, In der 
Malz ifi für nur nummen, num ne, nummer üblich, welches 
mit dem tal, noma, ur, überein fon, und den Friſch vers 
leitet hat, fo wohl diefes als unſer nur vor nehmen ab zuleiten, 
und es durch ausgensinmen zu er daren. 
zſchen nummen ſcheint das mar, me, zufköden, wolches die 
FR eserfahf.n, Shweden und HoWä rder für nurgebrauchen, und 
welches mit den Br. ech 49999 N? 199.99, URE, zu aarog. min, 
und minder gehöret. 
welches auch die lezte Sylbe in Hornegks newan iſt, ingleichen 
ekord, bey dem Srorker echert, bey dem Willeram okkert, 
dagegen bey andern altenSchriftfiellern auch otfürnur —— 
wird. JIn einigen Oberdeutſchen Grgeuden lautet unſer nur auch 
aurt und nurten. 


Die Nuͤß, plür. die Nüſſe, Diininut. das Stäßchen, Herd. 
Tislein, ein Wort, welches nach feinen weiteften Yınfhnge, {0 
wobl von einer rundlichen Vertiefung, als auch von einer runden 


Erhöhung, von einem zunden, oder rundlichen Kö-per gebrauch 
wird, doch im beyden 2 ——— uur noch in einigen Fällen 
— iſt, 
Eine Vertieiune, An einer Armbruſt wird die rundliche 

"8: ide oder Rinne, worin die Sehne ruhet, nud aus weicher fie 
beraus geſchnellet wird „die Nuß genaunt. Eben diefen Rahmen 
führer auch die rundliche Kerbe unten an den Pfeile, mit welcher 
er auf der Sehne lieget, ingleichen die Rinne an den Enden des 
Bogens, worin die Gebne befeſtiget iſt; im mutlern Lat. Nux, 
Stanz. Noix. Bonwelden — — die eheniahligen 
ſigürlichen R. A herleitet: aus der Auß ſeyn, vor Leideuſchaft 
oußer ſich, feiner nicht mehr mächtig ſeyn, und jemand wieder in 
die Fuß bringen, ihn befänftigen, twieder zu fich felbt bringen. 


Ja im Dberdeutfhen wurde ehedem ein jeder Canal,eine jede | 


Rinne, eine jede umdes Zufanmenhapg:s, um der Verbindung 
wir einem andern Theile willen gemachte Vertiefung eine STufche 
oder Nuſchel genaunt, wovon Friſch bey diefem Worte mehrere‘ 
Beyſpiele augeführet hat. (S. Nuth) mit welchem es verwandt 
if. In den Monfeeifshen Gloſſen in Nuofei eine Nöhre. Im 
mittleru Lot. iommt Xuſca heauſig von einer Schnalle vor, wo es 
unmittelbar von nähen, verbinden, abzuſtammen ſcheinet. Bey 
den Figeen wird das weibliche Geburisglird der SAndinznen und 
wieifügigen Thiere fo wohl die Nuß, als de Schnalle genannt, 
ud immittlern Lateine iſt Nux ee Art eines Grfäßes. 

2, Einerunde Erhöhung, ein feſter runder oder rundlicher Kör⸗ 
per. 2) Im weiteſten Verſtande unr noch in einigen Fällen. So 
werden verhärtete Stückchen Thon inden Sandſteinen Tiffege- 
nanut, wei scheußtahmen auch runde verhartete Maſſen in wei. urn 
Erdarten führen, (S. Merzgelnuß )Aa serfchiedenenWerfzengen, 
z. B. an einem Meßtiſche, an einem Aſtrolabio uf. f. iſt die Nuß 
eine hohl⸗ Rugel;in deren Höhlung rine miteinem Zapfen ver fehene 
kleiuere Kugel beweglich ift, uun dadurch ein nah allen Seiten 
beiwrgliches Gewerbe oder Gewinde zu machen, wo es aber vielmehr 
gar vorigen Bedeutung der Verbindung gehöret. (S. Nußband.) 
In den Feuergewehren beißt das rundliche Eiſen, auf welchem die 

Federn ruhen, die Nuß. Auch das im gemeinen Leben übliche 


Allein indiefen Pıäls ⸗ 


Übrigens gebzauge Ditfriedfürnur wan, 


"Nupbiumen, adj. et adv. von dem N baute berfommend. 2 


Das Nußeiſen, des—s, plur, ut nom. fing. bey sen Büch⸗ J 


uich, fo * es den aopfbedentet — erber. S. auch 
Pfeffernuß,) 2) In engerer Bedeutung iſt ———— J 
die Nuß eine gemeiniglich runde ‚Srucht, welche in-einer harten 
Scale eingeſchloſſen ift, wo es doch auf deu Gebrauch anfı ommt, 7 
welche Früchte dieſen Rahmen befommen oder nicht. S Waſſer⸗ 
nuß, Pimpernuß Maskatnuß, Zicbelnuß, Erdonuß uff) 
Die Früchie der Buchen un Eſchbã ume werden oft Sırchnüffe und 
Eichn üſſe, fo wie die Mandeln Mizdelnuffe nnd die Samenbe 
hältniſſe der Linden Zernüßchen. genannt, - 3) Im enaften Ver 
ſtande führer befonders eine gedoppelte Art vou ſolchen Früchten 
den Rahmen der Nuſſe. Die 3aſelnuß, wilde oft auch nur die 
Nuß genanut wird. Rüſſe pflüden, knacken uf. f. „Indie 
- Priiffe geben, in den Wald gehen, Rüſſe zu pflügen, Figürlich i 
in die Huffegeben, verloren gehen, in tie Krätze gehen; wog 
noch dahin ftcher, ob das Wort bier nicht zu einem andern Stainme — 
gebörct. Das iſt eine harte Nuß ſagt man don einer ſchweren, 
mühſamen oder auch ſehr unangenebinen Sache (©. Safenup.) 
Die Wälfche Huf, oderim gemeinen Leben, zufammen gegogen, * 
die Wallnuß iſt die Frucht des Walſchen Hupbaumes, wilder 
in Peefen einheinifch iſt, von da er loer Gr echenland nah Italien 
oder Walſchland, und von da * uns gekommen iR, daher er 
auch den Nahmen hat; Jug an-L. — 
Ant In der z vepien und dritten Bedeutung bey dem Wi 
Nuz, im Lat. Nux, im Ital. Noce, im Franz. Noix, 
Lotharinaifchen im Dlüral Nueches, im Span. Nuez. 
Sprachen und Mundarten baden ſtatt des Zifchlautes das ver R 
wandte €, wie das Niederf. Nut das Däu. 11909, das Schiwed. 
Nott, das Jsland. Hnitt, das Angelfäch. Haut. das Engl 
Es gebörer in Anfehung dirEchöhung,der eundlichenfeftenDaffe, 
zu Kudel, Bıote, Knoſpe, Brödel, Hal, Knaſt mf.fe 
undin Anfedung der Vernefung zu Nachen, nähen, Habt uf. fe. 
Jin Oberd lantet der Plural die Hufen. > - 

Das Nußband, des — es, plur. die —bänder, bey Img 
fern, ein Thürband, deifen beyde Theile vermittelt einer ° 
aneinander gefügrt find,®. I. welches in der Mitte zwui 9Gewii 
und zwey heraus ſtehende walgenförmige Stüde hat; dergl — 
Bänder z. Dan den Kapptifigen! befindtich find. S. Huf 2 

Der Hußbaum, des— es, piur. die —biume, ein Baum, 
deifen Frucht unter dem Nahmen der Nuß bekannt ift, vin Baum ki 
welcher Nůſſe tragt. Befouderswird der Waälfche Nuß baum 
nur der Außbaum ſchlechthin genannt. 






























uß baumenes holz Wipbäumene Commoden, Tif che uf fe 
- aus nußbãnmen Holz verfittiget, oder doch damit belegt. 

Der Nußbeißer, des—s, plur.ut nom.ſing. Sube up 
krahe. = 

Der Muüßbrecher, ses —s, plur. ut nom, fing, Siehe ebe 
daſelbſt. 
fenmachern, ein Werkzeug, die Zapfen an der Fuß eines Gewehr · 
ſchloſſes damit zu ſchueden S. Nuß 2. 

Die Nußfarbe, plur inuf. eine braune Farbe, welche Geile | 
‚gen Farbe gleich n welche die fleifchige Hülle der Wälfchen Raſſe 
gewähret. “ 

YLußferben,oder Nußfarbig, adj..etadv. diefe Zarbe babend. J 
Ein nußfarbenes Euch. 3 

Der Nußgarten, des-—s, plur. die — gärten, ein © 
worin vornehmlich Nüſſe gezeuget werden, es mögen rum * 
Nüſſe oder Haſelnüſſe ſeyn. 

Das Nußgras, des — es, plur. inuf, eine Art Srafes, m 
inSpanıen einbeimifch ift,und feinenSamen in —— N 
füperigen Ruf träger; Lygeum L. 


ar,“ 
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Kern einer Ruß, befowders der Hafelnnß und Wälfepen Ruf. 
Nußknacker des—s, plur. ut nom.fing. ein Werkzeug, 
die Hafelnüffe damit aufzudrlicfen, oder aufzufnaden. _ 


"welche theils buns, mit dunkelbraunen und weißen Fleden, wie 


eeſſen Rüffe, die fie ſehr gefhicht aufzubrechen oder doch zu durch⸗ 
open wiſſen, ingleichen Eicheln und alle ähnliche Früchte; Pica 
nueifraga Klein, Corvus Cariocactes L, VNußbeißer, 
Nauß bicker (Niederſ. Notebicker) Nuß brecher, Außhaher, Tanz 

nenkrabe, Tannenhaher, weil fie in Ermangelung der Nüſſe auch 
den Samen der Tannzapfen ſpeiſet, Wußbader, in einigen Ge⸗ 


> (G, diefes Wort,) ichenhäher, Eichelhabicht, Bergfrähe und 
ſo ferner. a ; 
Das Hußöhl,des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
 Quantitäten, die — e, das aus den Nüffen, befonders ans den 
> Hafelnüffen und WBälfehen Näffen, gepreßte Ohl. 


in, eine Art Pficfichen oder Pfirfehen, welche von außen glatt 
find, und deren Kern wie ein Rußkern fe. h 
Derftußring, des— es, plur. die— e, dry den Büchfenma- 
chern, ein ſtarker Riug, welcher. auf ben Zapfen der Nuß an 
dem Gewehrfchloffe geſtecket wird, wenn der Hahn und die Studel 
aufgepteffet werden follen. S. Huf 2.1). 


die äußere weiche, mit welcher fie am Baume umgeben ift, als 
* ‚auch, und zwar am häufigſten, die harte Schale, welche den Kern 
t umgibt. * EINE 
Die Nußſtaude, plur. sie —n, eine Stande, deren Frucht eine 
£ Nuf ift. Ju engerer und gewöpnlicherer Bedeutung, die Haſel⸗ 
aude, welchedie Hafelnüffeträgt. * 


ik Sinne, welche bey den Tiſchlern vermitselft eines befondern 


Sobels, welcher daher der Nuthhobel, verderbt der Nothhobel, 
beißt, in das Holz gemacht, wird, einen andern Theil’ Hinein zu 


then befinden ſich im den Fenſterrabmen, das Glas hinein zu ſetzen, 
ie Glasnuth, ingleichen in ſolchen Behältniſſen, welche mit 


Futben ausfahren, ſolche Nathen darein verfertigen. Es gehö⸗ 
ret zu up, Niederſ. Nut, ſo fern es eine Rinne, einen Canal 
bedeutet, (S, Nuß ı,) oder auch, fo fern eine ſolche Rinne zur 
Verbindung dienet, zu Naht, nähen. 
xNuthhobel, des —s, plur.ut nom. fing. S. das vorige, 
Der ug, des — es, plur. inuf, ©. der Mugen. 

Q Nüz, — er, — ee, adj. et adv. brauchbar, und in weiterer 
Bedeutung nutzbar, nützlich. Und find ung doch ſehr nüte 
Seute geweien, ı Sam, 25, 15, fehr nügliche,. Der Krämer 
nützer Schwur und ihr genießlich Lügen, Logau. Den nügen 





einträgliche. Im Hochdeutfchen gebraucht man es nur noch als ein 
Nebenwort in der vertraulichen Sprechart, mis der Verneinung 
nichts und dem Zeitworte feyn, da man denn demſelben fo wie 
mchrern Nebenwörtern wohl noch ein eeuphonicum anzuhängen 
—J pflegt. Das iſt zu nichts nütze, zu nichts zu gebranchen, Bey 
dieſen froßigen Leuten find wir nichts nütze, Gel, Luthers 
Bein nut oder Feinnugefür nichts nütze, welches mehrmahls in 
der Deutfcpen Bibel vorfonmt, iſt im Hochdeniſchen eben fo ſehr 
2] * w, B. 3 TC, 2, Hl. ö Er 





ader, oder Nußhaher, ses—s, plur. ut nom, 
des es plur. dee ‚ der inwendige eßbare 


Nußkrahe, plur, dien, eine Art Häher oder Bergkräben, 
Hein Stahr teils Peiner ifl, und eine kurze Zunge hat. Beyde 


genden, z B. in der Laufis, Sarruſch, Serrehuſch, Markolph, 
Die Asspfieih, im gemeinen Beben Yußpürfche, plur. die * 
‚Die Nußfgale, plur. die ⸗¶n, die Schale einer Ruß, fo wohl 

N ® Nuch, plur, die —en , bey den Holzarbeiteen, eine vieredte 


ſchieben, und beode auf diefe Art zu verbinden. Dergleichen Yur . 


em Schieber verfeben find u. f.f. Die Senfterrahbmen mit 


nußtzen 
Freund nur immer plagen, ebend. Durch nüge Dieberey; Opig, 


Art -546 
veraltet, als, der ‚bejahende Gebrauch, es iſt nutze, oder es if 
‚mir nüge, S. and Nichtsnützig, welches aus dirſem nichts 
nüge gebildet iſt. i rar \ 
Anm · Diefes alse Bey: und Nebenwort, von welchem im Hoch» 

deutſchen nur noch ein kleiner überreſt gangbar iſt, Tautetfchon bey 
dem Ditfried nuzzi, im Niederf, nutte, im Angelf. nyite, im 
Holänd. nut. Inumnüg iſt es noch völlig gangbar, Die Ober- 
deutſche Mnndart ziehet auch bier das breitere u dem rundern ü 
vor, daher auch im Hochdeuͤtſchen diefes Wort zuweilen nug, 
nichts nutz, nichtsnugig Tautet. ' 

Die Yusgenwendung, plur, die—en, die Antvendung einer 
Sache zn feinem Nugen; doch nur in engeree Bedeutung, die Ans 
wendung der Wahrheiten der Religion zum fittlichen Nugen, zur 
Verbeſſerung des fittlihen Zuftandes, In diefem Verſt ande iſt 
die Nutzanwendung gemeiniglich ein Theil der Predigten. 

Autzbar, — er/ — fie, adj. et ady. mas Nutzen bringt, oder 
Nutzen bringen kann; nützlich. Nutzbare Gelehrſamkeit. Kin 
nutzbarer Mann. Beſouders in engerer Bedentung des Wortes 
ugen, was duch feinen Gebrauch Gewinn verfchaffee. Min 
‚nugbares Landgut, Einen Acker nutzbar machen. Die €a: 
pitalia find bey uns nugbarer, als in Holland, fie tragen ben 
ung mehr Zinfen. Das Schafsit ein nutzbares Thier, Yu den 
übrigen Bedeutungen iſt doch wohl nützlich üblicher, Bon dem 
alten Zeitworte Bären, tragen, ©, ı Bar. * 

Die Nutzbarkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges, da 
es nugbar ift, fo wie diefes Nebenwort. Die Wut barkeit. eines 
Landgutes , eines Tapitales, Aber für Nutzen, wie es Opitz 
gebraucht, iſt es in Hochdeutſchen ungewöhnlich ⸗· 

Der feiner Nutzbarkeit will ſelber lieber ſchaden, 
feinem Nutzen. 

Die Nutzeiche, plur. die—n, eine Eiche, welche zu Bau⸗ und 
Nutzholz tanglich iſt, zum Uuterfchiede von den Brenneichen. 

Nutzen/ oder Nützen, verb. reg. welches in doppelter Geftalt 
nůtzlich iſt. 

L. Als ein Neutrum/ mit dem Hülfsworte haben. 1) Brauch⸗ 
barfeyn, als ein Mittel zur Erreichung der deftimumten Bin 
oder einer Abficht überhaupt, gebraucht werden können, Ya bie 
fen Verſtaude fagt man im gemeinen Leben fehr häufig verneinen⸗ 

der Weife, ein Ding, eine Sache nutze oder nude nichts, wenn 
fie zu ver beflimmten Abficht nicht gebtaucht werden Fan, nicht 
tauglich iſt. Bejahender Weit, Sas Ding, die Sache nıger, 
iftes eben fo wenig mehr üblich ‚als das Rebenwort nütz oder 
nüge. 2) Nasen bringen, den Zuffand eins Dinges oder-einer 
Perfon bey gebörigem Gebraude vollkommner machen, itit der 
deitten Endung der Perfon. Wis nuget ibm ein Kluger? Hiob 
22, 2. Was nutzet 8, daß wir feine Gebothe halten? Mar, 
3, 14. Das kann dir viel nugen. Das Fann mir wenig 
oder nichts nugen, x 

Was nügt die Jeindfchaft mir und dir? Willam. 
Bey ſtets der Wahrheit hold, fie nugt vor rautany 

—* Sachen, Hager. 

DI. %13 ein Hetisum ; in welcher Geſtalt nugen übficher if ars 

) Genießen , als ein Nahrungsmittel oder ag eine 
Arzenep zu fi nehmen ; eine veraltete Bedentung, welche Ideen 

doch die erſte und eigentlichfte if, auch im Oberdeutſchen noch fin 
und wieder vorfomme. Arzeney nugen,d.t. einnehmen, Garten 
der Gefundh. um 1490. =) Gebraͤuchen, als ein Mittel zur Er- 
teichung einer Abficht anwenden, IH kann dieSache gut nu zen. 
Daß weiß ich nicht zunugen. Einen Menſchen gut nugen. 

vVerxrather haſſet man, und nuger den verrath, Sazed. 
Eine Erfahrung, eine Gelegenheit nutzen. In noch engerer 


Bedeutung zuweilen als ein Mittel zur Berbefferung ſeines Zuſtan⸗ 


um des 
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bee anmensen. Bine Demiütbigung, die treu genutzt wich, 
-- if. die letzte ihrer Art. 3) Im engften Verftande, als ein Mit- 
tel zur Erlangung zeitlichen Vermögens, zur Erlangung des Ge⸗ 
winnes, anwenden. Diefes Landgut kann jährlich auf taufend 
Thaler pinnge werden. Dee Acker it auf zehn Thaler zu 
duden. Sein Geld nugen, es zu Vermehrung feines zeitlichen 
Bermögensanmenden, Bin Zaus auf hundert Thaler nutzen. 
Das Hauptvort die Nützung ift nicht üblich, wohl aber die 
Husung, S. ſolches bernac befonders. J 
Anm. Diefes alte Zeitwort lautet, befondersin der thätigen 
Korm, bey den Ulphilas niutan und ganiutan, der esauch für 
nehmen gebraucht, ben dem Ottfried ginuzzen, bey weldem es 


für genießen vorfommg, im Niederf. nutten, benutten, im Ans 


gelf. notian, nyttian, im Schwed. njuta.&s ſcheinet das In⸗ 
tenfioum oder Frequentativum von nießen, genießen, Nieberf. 
neten, zu ſeyn; wenigſtens iſt esmis demfelden ſehr genau der» 
waudt, indem es bey den ältern Schriftſtellern für genießen, ge⸗ 


beauchen überhaupt vorkommt. Das Lat. uti unterſcheidet ih 


- Hloß durch den Mangel des zufälligen Anfangs. Es hat ur⸗ 
forünglich effen bedenter, und im Reutro eßbar ſeyn, in welchem 
Serſtande noch genießen zuweilen vorkommt. Im Oberdeutſchen 
Yautet auch das Nentrum beſtändig nugen. Der Analogie nad 


von tränfen uud trinken, fenken und fingen, bangen und han⸗ 


gen u.f.f. follte das Neutrum nugen, das Activum aber nügen 
Lauten. Allein im Hochdeutfchen werden beyde ohne Unter ſchied 
gebraucht, obgleich in der thätigen Form das breitere nugen 
üblicher ift, 

Des Ylugen, des — s, plur. der doch nur felten vorkommt, ut 
nom. fing. In einigen Fällen auch der Hug, des —es;plur. 
inuf. das Hauptwort des vorigen Zeitiwortes. 

1. Der Gebrauch. einer Sache oder eines Dinges, die Anwens 
bung deffelben, alseines Mittels zur Erreichung einer Abſicht; 
ohne Plural. Ich weiß keinen Nutzen davon zu machen, kei⸗ 
nen Gebrauch, weiß es nicht angumwenden. Zu was Mugen !zu 
wes für einem Gebrauche? Vermuthlich geböret bierber auch die 
EN fh etwas zu Nutze machen, in. welcher das Fürzere Nutz 
am üblichften ift, es gebrauchen, und in engerer Bedeutung, zur 
Verbefferung feines Zuftandes gebrauchen und anwenden. Sich 
eine Gelegenheit, eine Erfahrung, eine Warnung zu Huge 
machen, fie anwenden, gebrauchen, Im Dberd. auch mit der 
zweyten Endung, fich einer Gelegenheit zu Nutze machen. 

‚2. Diejenige Eigenfchaft eines Dinges, da es genußt, d. i. als 
ein Mittel zur Erreichuug einer Abſicht, und inengerer Bedeutung, 
als ein Mittel zurVerbefferung unfers Zuftandes gebrandht werden 

Hann; auch ohne Plural. Die Sache hat einen großen lugen, 

Dat einen vielfachen Fugen. Die Sache if nicht ohne Mugen. 
3, Das Ente feldft, welches ein Ding durch feinen Gebrauch ge» 
währet, es beftehe nun überhaupt bloß in der Erreichung der Ab⸗ 
ſicht, oder in der Verbefferung unfers Zuſtandes ‚in der Beförde⸗ 
zung der Sollfommenheit ; in welchem Verſtande der Plural zus 
weilen gebraucht wird. 1) Überhaupt, da einejede Erreichung-eis 
‚ner Abſicht in Rückſicht auf das Mittel, und in noch weiterm Vers 
ſtande eine jede Berbeferung des Zuſtandes, fie ſey von welcher Art 
fie wolle, ein Hugen genannt wird, Nutzen bringen, ‚geben, 
ſchaffen, haben. Zum Augen dienen oder gereichen. Auf 
feinen Nutzen ſehen. 
‚einem Buche, aus einem Buche haben, wenn man feine Er» 
Fenntsiß daraus erweitert. Das iſt der ganze Mugen, den ich 
davon habe. Jemandes Mugen ſuchen, befördern. Den ges 
‚meinen Mugen befördern, die gemeine Wohlfahrt, das ‚gemeine 
Beſte, (S. Gemeinnügig.) Es if dein Nutzen. Nichts iſt in 
‚der Welt ohne Nutzen. Alles har feinen Mugen. Mine Arze⸗ 


. demjenigen Guten, welches man bey der De 


Autt, im Angelf. Not, Note, im Dän. Fiytte. 
‚in der alten Friefifden Mundart von den Feldfrüchten vor 


Das Nutzholz, des— es, plur. inul. Holz, welches zu ei — 


Nützlich, — er, — ſte, adj. et adv. Nutzen ha 


Hugen mit etwas ſchaffen. Nutzen von 
Nutzlos, —er,—efle, adj. et adv. feinen Nutzzen habend 


"Die Nutznießung, plur. inuf.in den Rechten, der Genuß 


ney hat keinen Nutzen, wenn ſte nicht gebraucht wird, 
aus einer Lehre, aus einer Wahrheit ziehen, fie zu Ext 


feiner Grfenusniß oder zur Berbefferung —— 
des anwenden. Behr rasen ; 














































Dinges zur Abficht hatte, und alsdann ift der Nutzen das zufällige 
Gute, was ein Ding außer feiner Beftimmung noch gewähren, 
2)Inengerer Bedeutung. (aDie Vermehrung des zeitlichen’ Ber, 
mögens; ohne Plural, Ss if Fein Hugen dabey. Auf feiner 
Nutzen sehen. Etwas in feinen Autzen verwenden, es zu feis 
nem Nutzen anwenden. Sid Fugen mit etwas ſchaffen 
Ohne Nutzen kann man nicht arbeiten. Ein jeder fi 
feinen Nutzen. Etwas mit Mugen verkaufen, mit Ge 
(b) Zuweilen iſt der Nutzen dem Eigenthume entgegen geſetzet, 
und da bedeutet es ſo wie Nutzung den Vortheil, welchen ma 
von dem Gebrauche einer fremden Sache hat, und das Hecht, ein: 
fremde Sache zu feinem Nugen zu gebrauchen. Nur den Rutzen 
‚won etwas haben oder genießen. (S. Hugung.) (c) Der & 
trag. Der Nutzen des Landgutes betraͤgt taufend Cha 
‚deffen Ertrag bey gehöriger Bearbeitung. - er 
Anm. Schon bey dem Ottfried Nuzz, im Niederf, 


bat es allem Anfehen nach Speife, Nahrung bedeutet, —* 


Das kürzere Nutz, welches außer der R. A. ſich etwas zu Nutze 
machen im Hochdeutſchen veraltet iſt, kommt noch meht mahls in 
der Deutſchen Bibel vor. Saar zum Hug dem Menſchen, 
Pſ. 104,14. So wie es auch noch in Ligennug uhlich iſt. 


beſſern Gebraͤuche, als zum Verbrennen genußer werden kaun, 
weiches zum Verarbeiten tauglich ifl, zum Unterſchiede von dei x 
Brennholze. In noch engerm Verſt ande pflegt man in der Lands 
wirthſchaft dasjenige Holz, welches zu Berfertigung allerley zur 
Landwirthſchaft geböriger Berärhfchaften dienlich ifi, DNutz holz 
zu nennen; Geſchirrholz, Schirr holz, Werkholz. RE, 


Hugig, oder Kügig, adj. et adv. Nugen habend oder bringenb 


doch uneinden Zuſammenſetzungen nicpesnügig, gemeinnügig 
und eigennugig, S. diefe Wörter. ) Se — J— 
bend und brin⸗ 
gend, doch nur in dem erſten Falle der-dritien Bedeutung, durch 
feinen Gebrauch oder Genuß jemandes Abficht befördernd, und in 
engerm Verftande, den Zuftand anderer Dinge verbefferud ; im 
Gegenſatze des ſchadlich. Linem nüglich ſeyn, deffen Abſichten, 
und in engerer Bedeutung, deſſen Vollkommenheit befördern, 
Diefe Arzeney iſt nicht nutzlich, fondern frhadlich. Sin nügs 
liches Buch, Ein nitzliches Nittel. Eine ſehr nütz liche Lehre, 
Das wird die ſehr nüglich feyn. Seine Zeit ſehr nitz 
‚anwenden, zu Beförderung feiner oder anderer Bolltonmenbeit, 
Seine Sähigkeiten ſehr nuglich gebrauchen. Zuweilen auch 
engerer Bedeutung, für einträglich, das —— Ders 
mehrend. Lin nugliches Gewerbe. Sein Geld nüglih anı 
wenden. E Kr — 
Anm. Vermöge der Zufammenfegung von Autz und lich bedeu⸗ 
tet es eigentlich dem Nutzen gleich oderähnlich ; allein es iſt uun 
ſchon eingeführer, daß man es für das minderüblihenugbar 
veraftelenug oder nug gebraucht. 


der eblern Schreibart, für das .gemeinere unnüg. Einen ; 
loſe Mübe, Herd, —— 


Mutzeus, d. i. des Ertrages einer Sache, mit Ausſchließung de 
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Pe und mn RENNEN ©. — und 
das folgende, 


Di Sugung, plur, Siem. 1) Der Gebrauch als das Ver⸗ 
dale des Activi nutzen, d. i. die Anwendung einer Sache als eines 
Mittels zur Erreichung einer Abſicht, und in engerer Bedeutung 
zur Beförderung feiner Bollfommenbeitz ohne Plural. In enge: 
rer und gewöhnlicherer Bedeutung ift die Nutzung fo wie Nutz⸗ 
niepung der Gebrauch Einer freniden Sache zn Erwerbung oder 


und das Recht diefes Gebrauches. Die Nutzung von etwas has 
‚ben. 2) Der Ertrag ſelbſt, der Beytrag eines Dinges zu Erwers 
bung zeitlichen Vermögens aus dem Genuß einer Sache. Die 
—* ——— des Gutes, oder von dem Gute, betragen jährlich 


In der Bienenzucht pfleget man alles dasjenige, was die Bienen 
in ihre Körbe eintragen, die Autzung zu nennen, 


Der Autzungsanſchlag/ des — es, plur. ei; in 

der Landwirthſchaft, der Anfchlag einer Sache, beſonders eines 
Landgutes, nach feiner Hugung, d. i. nach feinem Ertrage; zum 
Unterſchiede von einem Grundanſchlage. 


Vermehrung zeitlichen Vermögens, unbeſchadet ihrer Subſtanz, 


taufend Thaler. Behändige und gewiffe Nutzungen, Einkünfte. 


om 50 


Ben Ar der Gabeench einer fremden Sache zn feinem Die — plur. die — n, aus. dent Griech. und Latein, 


. Nympha, ı. Er der Götterlehreder Griechen und Römer, ges 
wiſſe weibliche untere Bottheiten, welche als Bewohnerinnen der 
Slüffe, Meere, Berge, Haine, Quellen u, fi f. angegeben wur⸗ 


den, und das Vergnügen bezeichneten, welches diefe Theile der 


Natur dem Dienfhengewähren, Die Waffer: Aymphen, Berge 
Aymphen, Wald = iympben u. f.f. In engerer Bedeutung 
verfichen.man unter Aymphen ſchlechthin oft nur die Waſſer⸗ 
Lıympben. Wege der vielen Liebeshändel, welche die ältere 
Dichter von diefen Schuggöttinnen der Natusgegenden erzählen, 
pflegt man auch wohl zumeileneine allzu freye weibliche Perſon 
eine Aymphe zu nennen. 2. Figürlich. »)In dem Iufecten- Reiche 
iſt die Aymphe, noch häufiger aber die Puppe, ein Infect in dem 
zweyten Grade feines Zuftandes, worin es gemeiniglich mit einer 
Hautumgeben, oft aber auch bloß iff. Aus der Raupe oder 


Carve wird die NAymphe oder Puppe, und aus diefer das voll⸗ 


kommene Jufeet. (S. Puppe.) Daher der Aymphenſtand, dies: 
fer Zuftand eines Infeetes; der Puppenftand. Der Nahme 


NAymphe war in diefem Verſtande ſchon den Alten befannt., Biel» 


leicht ffammet er von dem Griech. yunpn, eine Braut, ber, weil 

das Infect in diefem Zuftande gleichfam eine Braut ihres vollkom⸗ 

menern Zuſtandes iſt. 2) Der Nahme eines großen Inſects, Li-⸗ 
bellula GrandisL, S. ſeupferd und Jungfer. 
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—* fanfseßente Sucfab des Deutfchen Alphabetes, 
und der. vierte unter den Selbfflautern , welcher mit 


— runden Sffnung des Mundes —— wird. 
Es bat im Hochdeutſchen nur einen einzigen Laut, 


welcher aber bald gedehnt iſt, wie in Tod, roth, ſchon, bald 
geſcharft, mie in Poſt Sonne, Stock. In den Mundarten 


= aber gebet es faft in alle andere Selbftlaute, das i ausgenom- 


men, und. oft. in die widrigfien Doppellaute über. Saun für 
Sohn, Pur für Poſt, grauß, groaß, gruß, für groß u. fe f. 


So wie in eben diefen Mundarten andere Seldftlaute in diefen 


‚übergehen Die Dopyellaute oi und ou finden ſich, außer eiltie 


gen eigenthümlichen Nahmen, nurnoch inden gemeinen geöbern 
Mundarten. Für auch ſpricht der Schweizer ouch, für Eimer, 
Oimer, und ſtatt voigt ſchreibt und ſpricht man im Hochdeut⸗ 
ſchen beftändig Vogt. 

Ehedem druckte man das gedehnte o oft durch ein angehängtes 
eaus, welche Schreibart fih noch in einigen eigenthümlichen 
Nahınen erhalten hat. So fehreibt nıan Soeftund Coesfeld, und 
ſpricht Sooſt und Coosfeld. In den neuern Zeiten fing man an, 
in einigen Wörtern das gedehnte o mit einem: 00 zu föreiben, und 
Biefes Zeichen des gedehnten Selbftlautes gar für einen Doppel- 
laut auszugeben, welches es doch auf Feine Weife ſeyn kann, (S, 
%a.) So wollte Gottſched Boot, und Koom (beſſer Rahm, denn 
Room ift Niederdeutfch) zum Unterfchiede von der Stadt Rom, 
gefchrieben wiffen. Allein die Verdoppelung der Selbſtlauter ift 
unter allen möglichen: das unfchicflichfte Zeichen der Dehnung, 
und die feltfame Meuerung, verfchiedene gleichlautende Wörter 
auch durch die Schreibart zu unterfcheiden, hat zu wenig Beyfall 
‚gefunden, als dag man noch Rück ſicht darauf nehmen könnte, zu⸗ 
mahl da fie ſich unter hundert Fällen kaum in Einem anwenden 
läffet. Bon dem h, fo fern es gleichfalls das Zeichen eines gu 
dehnten o iſt, ©. 5. 


Ein ſehr nahe mit 6 verwandter Selbſtlaut iſt das 5, welches | 


eben fo wohl bald gedehnt bald gefchärft ift, und daher von den 
meiften Sprachlehrern irrig für einen Doppellaut gehalten wor⸗ 
den, da es doch vielmehr ein eigener Selbſtlaut iſt, welchen man 
nur aus Armuth an Schriftzeichen durch ein ve, oͤ, oder aus« 
druckt, (©. Ü) In der Ableitung und Beugung der Wörter pflege 
das o gern in diefen Selbſtlaut überzugeben. Groß, grö⸗ 
Ber, Größe; Tod, rüsten, tödtlich; Ochs, Echschen; 


Wort, wörtlich , Wörter ; roth, Röthel, vorblich , rothen, 


n.f.f. Regeln laffen fig davon nicht geben, fondern der Ges 
brauch entfchridet bier alles. 

Das o druckt vermöde feiner Natur etwas Großes, Hohes, 
Echabenes, Weites aug, und iſt der natürliche Ausdruck der ſtau⸗ 
nendenBerwunderung. (S.den folgentenEmpfindungslauf.) Mau 
findet esdaher gemeiniglich in denjenigen Wörtern, welche die ſe 
Eigenſchaft bezeichnen ; groß, grob, hoch, Ochs, empor, ori, 


u. f. f.obgleich durch die Länge der Zeit, durch die natürlich Unbes 


frändigkeit der Menſchen und ducch das Eigenthümliche det Mund⸗ 
arten, dieſes urſprungt che o in vielen Wörtern in andere ver⸗ 
wandte Selbſtlauter übergegangen ift, Judeſſen haben wir doch 
noch Wörier, wo die verfchiedenen Boca zugleich die Verſchleden⸗ 
beit der Größe ausdrucken. Stod, Steten und die Niederf. 
Stake und Sticken find alle ia der Größe — wie Kloß 


lig unfchmadhaft, abgeſchmackt, Ofa 


2. ©! ein Einpfindungslaut, welcher der natürliche Ausdruck zu⸗ 




























und Klößchen, * BR or 5 RR * van 
ein Fleines Retz, und andere mehr. ©. ea Du BE» 
In den nördlichen Mundarten iſt daso zu Anfaugeder y 
oft aus unferm un entffanden, wo es fich denn dem a Be % 
der Griechen nähert, InSchwed.ift — ungetreu, olmak- » 
t Uufall, Ofoid ein 

ſchadliches Tpier, u.f.f. Hingegen ift es im Schwe en 
eine intenfide Partikel, omycken, fehr ſtumm. Im 
wird es manchen Wörtern, welche fich aufein r endigen, oft 
angehängt; dero, ihre, nunmehro, dahero u. f.f. wo 
die reinere Soch deutſche Mundart, einige wenige — —— 
men, wieder weggeworfen hat. S. Dero. 
©! er Zwiſcheoort, welches ſehr laug ausgeſprochen wirh, und“ ; 
ein Zeichen des Stilepaltene if, So ruft man den Pferden vor 
dem Wagen, wenn fie ſtille ſtehen follen, zu: Ol wo man es auch 
wohl Oh zu ſchreiben, und im Sprechen auch wohl mit dem ha zu 
verlängern pflegt, oha! Das o, wenn es in einigen Sprachen den 
Vocativis vorge ſetzet wird, jemanden zu rufen, ſcheinet gleichfalls 
hierher zu gehören. (S. ge 2.) Am Deutfchenruft man mitdiee 
fen Selbfllaute gewöhnlich nicht, denn wenn er den Vocativis 
mit Heftigfeit, oder mit einer Gemüths bewegung vorgefeget wird, 
da iſt er eigentlich die folgende Interjection. | 







ı 


* 


- nächft der Verwunderung, hernach aber auch faſt aller lebhaften 
Gemüthsbewegungen mit allen ihren Schattirnngen und Unterz x 
arten iſt. 1), Der Verwunderung, fo wohl der Verwunderung 
überhaupt. ©, wie groß dasift! O, welch eine Tiefe! ®,das 
ift zu viel! Als der fröhlichen, angenehmen Verwunderung,. ©, 

welch ein Glück ©, wiefpon! ©, der Entzückungl Weiße. 
©, was iſt der Umgang mit großen Herzen für eine Wolluf! 
Gel. Als auch der unangenehmen. ©, wel ein Schmerz! 
©, welche Shande! ©, Simmel! ®,der Schande. 2)Einer 
jeden angenehmen Empfindung, nach allen Graden ihrer Stärte, 
©, wie mir das Herz ſchlagt! - " B | 

© Anblick, der mich frohlich macht, 

Mein Weinfiod reift und Doris lacht, Sa 

Gegrüßer ſeyſt du edles Lichte, 

© Sonne! Weife. _ 

vergonne doch auch der füßen Cythere J 

Den Zutritt, und, o! dem freundlichen Amor, Kaml, 
wo das a !den freundlichen Amor mit Bewunderung gleichfaman- 
Fündiget. 3)Einer jeden unangenehmen Empfindung vonder Bere 
zweifelung, der auffahrenden Wuth an, bis zum Fältern Hohne, 
und dem gelaffenern Unwillen. ©, du Ungeheuer ! O, ihr 

Thoren und träges Herzens! Luc. 24,25, ©, du Kind des _ 

Teufels ! Apoftelg. 13, 10. &, welche Horb! ©, der gr J 
Horb! ©®,ich Elender! O, mich Unglücklichen! ® 

" Furzen Sreuse! Weiße, ©, über den infamen Kalender ‚- J 
ein folsher Tag darinnen ſteht! Weiße. ©, des Mugen Manz a3 ® 
nes ! ironifch. O, ich habe es wohl ehe gefehen, daß du ba — 
geben wollen! Gel. . 4) Des Wunfches, des — der 
Sehnſucht. ©, daß ich diefer Hoffnung gewiß wäre! ©, def a 
ihr weife wärer! © wenn er doch Fame Be. 

Du bluteſt armes Thierden, du, 
O, biffek du nicht an! Weße 


re * faft eine RER Gemitbeftltung, befonders Wörter.) Auf eben dieſe Art ſtammen von dem Oberdeutfihen nich 

"in der vertraulichen Sprechart. ©, geben ſie doch noch nicht? die Hochdeutſchen nieden und nieder ber. 

.®, fich doc miverft ins Geficht! Weiße. ©, warım fagen 2; Ob, ein Bindewort, welches überhaupt einen Zweifel, eine 

nu denn laut? Da es denn im gemeinen Lebenoft mügig ohne Ungewißheit begleitet, und in einer deppelfen Hauptbedeutung 
alle Gemũthsbewegung gebraucht wird, © -ja, o nein, fürdas üblich iſt. 

— ja und nein. 1, Einen eigentlichen Zweifel, eine eigentliche Ungewißbeit zu 
‚Anm, Diefer- Empfindnngslaut bindet fich fo wie die Leidenſchaft begleiten, wo es alle Rahl im Rachſatze ſtehet, und ſolche Zeitwörter 
oh, deren Dolmerfcher er ift, an Feine beſtimmte Wortfügung. vor fich bat, auf welche fich die Ungewißheit beziehet, Seage ibn ' 
Man findet ihn fo wie ach mit allen Endungen, ohne daß man ob er es gefeben bat. Stage erſt, ob ex da if. Siebe zu, 
\ eben fagen Fönne,daß er dieſe Enduugen vegiere,(S.2. Ach, Anm.2.) ob er es iſt. Daß ich ſehe, ob fienoch Ieben, 2 Mof. 4, 28. 
"Im gemeinen Lehen verftärkt man ihn bey ſchwächeruGemüthsbe⸗Ich frage dich, ob du gehen willſt. Es fragt fich, ob es noch 
wegungen oft mit dein bo. Oho, finde ich Sich da? Zeit if. Wo das eg fehr häufig mitdem ob zufammen gezogen 
Dieſe Interjection lautet mit wenigen in alfen Fälfen üblichen wird. Wer weißobswabr it. Ich weiß nicht, ob ichs thue. 

Beranderungen faſt in allen Sprachen ©! Oh! Das Hebräifche Wer weiß auch ob ich ihm gefalle. : 
u, das Öriech, ou, das Latein. Eheu! und unfer ach, ab, ha Laß fehn, fpricht Galathe, obs auch die meine fey, Sir. 
find genau damit Verwandt, oder find vielmehr nur verfchiedene Es kommt darauf an, ob er auch: will. 

Ausſprachen eines und eben deffelben Lautes. Ach ift wegen des Dan fiehet ſchon aus diefen Bepfpielen, daß ob nicht ſchlechter⸗ 
——— Hanchlautes im Dberdeutfchen, befonders in den Ausdrüden des dings den Eonjunctiv erfordert. Indem Gelertfchen Beyfpiele 
Schmerzens, der Wehmutb, der Klage üblicher, fo wie die Nie Laß fehn u. ſ. f. könnte auch der Judicatio ſtehen, obs auch die 
derdeutſchen, und die Hochdeutfchen in der vertraulichen Sprech⸗ meine if. Wird aber die Frage erzählet, fo iſt der Eunjunctiv 
art, o häufiger gebrauchen, welches doch in allen Diundarten der unentbehrlich. Man frage ihn, ob er fich wohl befunden habe. 
Berwilnderung vorzüglich eigen iſt; fo wie es bey der fanften, au⸗ Der auch in einigen anderen Fällen nöthig if, wenn das Ungewiſſe 
genehmen, ſchmeichelnden Bewunderung gern in das ey! über« der Rede ihn erfordert. Sie mögen aus meiner Beitwzung 
..gehet, welches wegen des Fleinern Lautes ei fhon eine Verfleines ſchließen, ob mir ihr Antrag gleichgültig gewefen fey, Bell. 
„ rung bezeichnet, (S. J den Selbſtlaut.) Bey den Schwähifchen Wenn nach der.ungewiffen Sache ihr Grgenfag mit beygefüget 
 Dichtern fommees oft mit dem vorgefegten Ziſchlaute vor. So wird, fo bekommt derfelbe das oder vor fih. Bis er erkennete, 
we dir werlf! o,wehdir Welt! So helfe berndes trofles! ob der Herr zu feiner Keife Gnade gegeben hätte, oder nicht, 
9 des bülfreichen Troſtes! ©. AH. ı Mof.24,21, Der Prieſter foll es ſchätzen, obs gut oder boſe 
1.* Ob, eine im Hochbeutfchen veraltete Partikel, welche noch im ſey, 3 Mof, 27, 12. Ich weiß nicht, ob ich es thue oder nicht. 

Oberdeutſchen üblich if, wo fie dem nied (S; Nieden,) entgegen Man konnte lange nicht erfahren, ob er gefund oder Frank 

gefeßet ift, und in doppelter Geſtalt vorkommt, ı) Als ein Neben⸗ fey. Die ungemiffen Subjecte in dem Nachfage leiden in der ver» 
wort des Ortes, für das Hochdeutſche oben, (S. diefes Wort.) tranlichen Sprechart auch eine Ellipfe des Zeitwortes. Ja ich 

Befonders in den Zufammenfegungen obbefagt, obbemeldt, obs weiß nicht, welche fie meinen, ob die erſte oder die legte, Gel, 

Bemeldt, obberihrt, oberwähnt, obgedacht, Obgenannt, ob⸗ d.1. ob fie die erſte oder legte meinen. Ich weiß nicht, wem 

befchrieben, oberzahlt, obangezogen n.f,f. welche auch in den ich glauben folt, ob dem Magiſter, oder Lottchen, ebend. 





Hochdeutſchen Kanzellöyen nicht felten’find, und wofürman in dee Bey den Dichtern wird ſtatt des oder auch wohl das ob wie 
reinern Schreibart oben ged icht, oben gemeldet, oben genannt derhohlet. 

u. ſ. f gebraucht. (S. auch Obig.) =) Als ein vorwort, wel⸗ Kurz er blieb ungewiß, wo er mehr Anſehn hätte, 
ches die dritte Endung erfordert, und eigentlich über, figürfich Ob indem Feld, ob in dem Cabinette, Gr. 


aber auch wegen, al, während u. f. f. bedeutet, in weldeer Im Niederſ, ift diefe Wortfügung fehr üblich, Ich weiß nicht, 
Geſtalt es auch in der Dentfhen Bibel vorkommt, Ob dem obich warte, ob nicht. Allein,“ da wird of, oft und ofte auch 
x Bauptefchweben, über, Meine Sand fol ob dir halten, über füroder überhaupt, ingleichen für entweder gebraucht. Ob dieß, 
dir, 2 Mof. 32, 22. Darum daß ich ob dein Buten halte, ob das, entweder dieß,-oder das, 
Pf.38,21. Balte ob dem Wort, Til. 1,9. BDapihr ob dem In der vertraulichen Sprechart dienet ob feh- eft auch ohne ein 
Glauben Fimpfet, Epiſt. Jud. 3, für den Glauben oder wegen vorher gehendes Zeitwort eine Muthmaßung zu begleiten. Ob ich 
defielben, Gb dem Mahle, Mace. 16,6, während der Mahlzeit. etwa gar krank werde! Gel. Inandern Fällen ift die Aus⸗ 
Du fohilteft ob der folgen Leute Schaar, Opitz. Gott haltob Laffung des vorher gehenden Zeitwortes merflicher. Laffen fie 
"ihnen Sand, ebend, Gb denen wird des geren Güte fchwes uns gehen, ob wir die Sache fehen oder nicht, d. in es iſt nichts 
ben, ebend, Gſterreich ob der Ens, über, jenfeits der Eus. daran gelegen. Ob wir ihr Faltfinniges Gefprädh von der. 
Rothenburg ob der Tauber, an der Tauber. Wir haben ob Sreundfchaft baren oder nicht, Gel. 
Ew. — — Schreiben vernommen, aus. Im Hochdeutfchen Ehedem war es ſehr üblih, ob vielleicht, oder nur ob allein 
gebraucht man dieſes Vorwort noch zuiveilen in der komiſchen für vielleicht daß zu ſetzen. Schreye zu deinem Gott, ob viel⸗ 
Schreibart. Ihm graute ob einem folden Wundersmann leicht Gott an uns gedenfen wollte, Jon. 1, 6. Laßt uns 
Dapin gebören auch die Zuſammenſetzungen darob, darüber, hier Buße rhun, ob Gott uns mochtegnädig ſeyn. In der reiner 
9b, hierüber, Obacht, Obdach, Bbhur, Obhanden, Ob⸗ Schreibart der Hochdeutſchen iſt dieſer Gebrauch ſveraltet. 
Ten, Obſicht, Obſtatt, obliegen, obſtegen u. ſ. f. welche 2) Einen möglichen aber doch noch ungewiſſen, oder wenigſtens 
imoberdeuiſchen am Kblichfke find, wenigſtens aus die ſer Mund⸗ noch künftigen Fall, wo es bey den ältern Oberdentſchen Schrift⸗ 
art herſftammen, ob fie gleich zuweilen auch im Hochdeutfßen flelleen fehr Häufig für dag wenn überhaupt vorfomme. Vbe fi 
vorkommen. daz ne tuont, wenn fie das nieht hun, Koffer. Gb jemand 
Anm. Diefe alte Partifel Tautet ſchon Sep dem Kero und Dita fündiget, fo haben wir einen Surfprerher , 1 Joh. 2, 1. Und 
fried oba.  Gieif das Stammwort von unferin oben, ober und ob ihr auch leider um der Gerechtigkeit willen, fo ſeyd Ihr doch - 
ber, und iſt mit auf, Riederf. up, genau verwandt; (S. diefe felig, ı Per. 3, 14, Im Pochdeutſchen ift diefer Gebrauch, den 
Mus folgenden 
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Yolgenden Fall ausgenommen, —— Saßer Santieifmngerige 
ſtens für die Dichtung, wieder einzufüßren geſucht: 
Und ob er auch dieſen Triumph verlenkt 
So finge du doch u. ſ. f. 
Und an einem andern Orte: 
Ob alle Reifigen aus euren Veſten, 
Ob eine neue Helene 
Euch alle Prinzen aus Lutetiens palaen 
Su Seldheren ſendete; 
tr. wenn auch, 
Das Niederf, oft, ofte, das alte Oberdeutſche oba, ibu, day 
Angelf. gif, und Engl, if, bedeuten gleichfals werm. 


; Wir gebrauchen es im der Bedeutung des wenn nur BE in, 


einem doppelten Falle. +) Inden zufammengefesten Bindewörs 

tern obgleich, obſchon und obwohl, (S. diefe Wörter.) 2) Nach 
dem als, eben als, gleich. als, eine Ähnlichkeit zu bezeichnen, 
wo alle Mahl der Eonjunctiv folgen muß, Es ift mir, als ob ich 
zu Rom wäre. Es fieber aus, als ob es vegnen wollte. 
Gerade, als ob heute ein Feſttag wäre, Ich will thun, als 
ob ich es geſehen hätte. Ich muß alſo thun, als ob ich gar 
nichts wüßte, Gel. Aber warum fehen fie mich fo ännfilich 
an, als ob fle mich bedauerten ? Gel, Wenn fie es erzählen, 
fo wird mirs fo neu Klingen ‚ als ob ichs ſelbſt noch niche 
wißte, edend. Als obs eine Schande wäre, zu nehmen, was 
man uns gibt, Weiße, 

Anm. Bey dem Ulphilas jabai, jau, gau, im Iſidor und 
bey dem Kero ibu, in.dem alten, Öefrge der Könige Ludwigs 
und Lothars aus der erſten Hälfte des gten. Jahrhundertes avo, 
bey dem Ditfried oba, ben dem Willeram obe,avo; tm ie» 
derf, of, oft, ofte, im Isländ. ef, im Dän, om, im Lat. an, 
Im Schwed. ift noch IF als ein Hauptwort für Ziveifel, and 
jefw a als ein Zeitwort für zweifeln muthmaßen, üblich. Bey 
den ältern Oberdentfchen Schriftfiellern fonmt oba auch für 
dag und ach daß vor. 

* Die Obacht, plur. car. ein nur in den gemeinen Sprecharten für 
Achtung, Aufficht, übliches Work; von dem Oberdeutfchen Vor⸗ 
worte ob, anf, über, und Acht. Etwas in Obacht nehmen, 
in Acht, ingleichen es wahrnehmen. Obacht auf etwas geben, 
Achtung: geben, aufmerfen, Der göttlichen Obacht emipfeblen, 


Aufficht, Obhuth. Unfer beobachten ſtammet noch davon. ber, 


©. daſſelbe, ingleihen ı ©®b. —. 
GObbemeldet, Opbenannt, Obberübrt, Obbefagt, S.ı Ob. 
Das Gbdaͤch, des—es,plur. die —däcer, eigentlich ein Dach 
über etwas, Sigürlich wird e3 im Oberdeutſchen häufig für einen 
bedeckten Drt, ingleichen füreinen bededren Aufenthalt, eine Her- 
berge gebraucht, in welcher Bedeutung es auch wohl in der edlern: 
Schreibart der Hochdeutfhen vorfommt. Schon Hornegk ges 
braucht es für Herberge. Jemanden Bbdach geben, Herberge. 
Etwas unter Obdach byingen, aneinen bedeckten Ort, Niederſ. 
ein Schauer. 
Mir Schweiße bedecket 
Eilen die heigen Geſpanne mit Brauſen unter das 
Obdach, Zachar. 
S. 10b. 


Der Obelisk, des — en, plur. die — en, ein aus dem Grie⸗ 
chiſchen entlehntes Wort, eine hohe viereckige Pyramide mit einer 
Beinen Grundfläche zu bezeichnen. Weil fie gemeiniglich zur 
Pracht errichtet werden,fo hat man diefes Wort durch Prachtkegel 
zu geben verfucht. Opitz gebraucht dafiir Spigftein. Spigfäule 
iſt ſchicklicher, nur daß es auch von Pyramlden gebraucht wird, 

Oben, ein Nebenwort des Ortes, der Höhe nach, mehr von der 


Däerfläche der Erde, oder von ihrem Mistelpuncte entfernet, im 


Gegenfäge des unten * nieden, ingleichen auf der Oberfläche, ; | 


. Wörtern zufammen gezogen wird; oberwähnt,(S,ı ©b.) Aber 


ten, unferjuchen u, 


lichen Mundarten ſetzen noch ein b voran, Riederſ. baven, 


deffen den Ziſchlaut vorfegen, [upra, und die Griechen den Hauche 


Obenein und Obenhin, ©. das vorige. EEE e 
ber, das Beywort des vorigen Nehenwortes, AR, EinenFot 


2, Eigentlich, wo es nichef&lecebin von Ber OberflächederEide 
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».i. der von dem  Mittelpuncte der Erde am weiteften entfernten 

Fläche eines Dinges, 1. Eigentlich. Oben fhwimmen, aufder Ei 
Dberflädie des Waffers, Geweinigfich Fommen noch Vorwörter 
dazu, welche diefen fonft unbeffimmten Begriff näher beftimmen. 
Oben auf dem Berge. Oben im Sacke ıMof. 42,27, Oben 
im Haufe, wofür man auch nur, ſchlechthin oben fagt. Oben 
wohnen,” oben im Haufe. Oben im Simmel, Von oben an 
bis unten aus. Bis oben an füllen. - Oben drauf fteben, # 
legen, ſetzen, flellen. : Wir Fommen von oben ber. Etwas 
oben abfehneiden, Von oben herab, von oben nieder. Oben 
durch das Dach. Dort oben, im Gegenfase des bier unten 
oder hier nieden. 2. Figürlih, 1) Fiir vorher, im vorigen; - 
in Schriften, im Gegenſatze des unten, Wie oben gedacht wor: 
den, im vorigen, Der oben gemeldere Sreund, „Die oben 
erwähnte Sache. Ju den Hoch: und Oberdeutſchen Kanzellenen : 
ifkdafür das veraltete obüblich, welches alsdann mitden Mittels 


unfer oben mit ihnen zufammen zu ziehen, obengedacht, if 
wider alle Analogie. 2) Oben an figen, geben, fliehen, an 
dem oberften, vornehmſten Plage. 3) Oben ein, oder oben 
rein, über dießnoch, alsein überflüffiges, eigentlich nicht zue 
Sache gehöriges Stüf. Etwas oben drein geben, als eine 
Zugabe. Die zehnte gäb ich oben drein, Weiße. Ingleichen 
über dieß noch, in der vertraulichen Svrechart. Ich mußte noch 
oben ein den verdruß empfinden uf. f. Er iſt fo reich wie 
fie — oben drein aber if er no ein rechtichaffener und ehr⸗ 
licher Mann, Weiße. Da werde ich noch oben ein dusges 
lehrt. Da komme noch oben drein jemand... 4) Oben bin, 
wel ches bon vielen ohne Roth zuſammen gezogen wird, obenbin, 
nach lafftg, gleichfam nurdie Oberfläche berührend, auf der Ober⸗ 
flache hin, im Gegentſatze des geündlich. Nur fo oben hin arbei⸗ 
ten. Line Sache nur oben hin machen, verfertigen, betrach⸗ 
kLatein. obiter, 
ihm. Schendey A Kero obuna, bey dem Ottfried obana, 4% 
im Tatian ufana, ir Dän, oven, oppe, im Schwed, ofvan, 4 
Esift das alte o 5,8. ı ©b,) mit der adverbifhen Endung —en 
welche auch in unten, nieden, außen, hinten, vornen u.fef. 
angetroffen wird; im Oberdeutfhen hängt man fieden meiften 
Nebenwörtern in der adverbifchen Form an, heimlichen, grobs 
lichen, für beimlich, geöblich. Die Niederdeutfchen und FR r 
ollã 
boven, Anl. bufan, Engl, above, fo wie die Satel ner hatt 
lautuweg. Ehedem war es auch als ein Beywort üblich, Der- 
obene Beweis, der obige, Dpis, und bey dem Hornegf kubet.. 
fich auch. das im Hochdeutſchen veraltete Zeitwort oben, oben über 
etwwas ſeyn oder ſchweben. 


ausgenommen, in der adverbiſchen Form nicht üblich iſt, und im 
Comparat. oberer, und im Superlat. oberſte hat, wa⸗ oben iſt, 
im Gegenſatze des unter. 


oder ihrem Mittelpuncte mehr entfernet, als ein anderes Ding, 
bedeutet, welchen Beariff man durch bach ausdruckt, fondern alle 
Mahl den von der Erdfläche oder dem Mittelpuncteder Erdeam 
meiften entfernten Theil eines Dinges bezeichnet, im Öegenfase 
des unter. Die obereSlächeeines Dinges, Das obere Stock 
oder oberſte Stod im Saufe. Die obern Zimmer, Der obere 
oder oberfie Theil. Der oberfte Gipfel. Der obere Gang, 
Der obere Mrühlbein, der oberſte. Auf den oberfien Boden. 

Ingleichen 





J 
— 
| 


J 
El 
* 





— ix ri LT na ⸗ 
67 Obe 
Ingleichen von Landern und Exdflächen, näher nach dem Gebirge 
und dem Ur prunge der Flüffe zuz im Gegenſatze des nieder und 

unter. Das obere Deutſchland. Der obere Teich. Bas 
obere Thor, Am bäufigften in den Zuſammenſetzungen Ober⸗ 
Sachſen, Ober-Baiern, Ober-⸗ Ungarn, Ober- Italien, Ober⸗ 

Seutſchland u. ſ. f. * 

Man hält dieſes Beywort eben ſo irrig für den Comparativ, 
deut der Poſitiv fehlet, als man bisher außer, hinter, vorder 
u. ſe f. dafür gehalten bat, (S. Hinter und Nieder,) indenı die 

dort angeführten Gründe auch von dlefem Worte gelten, Mit 
on mehrerm Grunde Fönnte man behaupten, daß es feinen Compa⸗ 
 wativbabe, oder vielmehr, daf der Comparativ, bey der heutigen 


J 


eingeſchrãnften Bedeutung des Wortes, nicht gaugbar ſey. 
u Dem, daes überhaupt hoch bedeutete, Hatte es allerdings einen‘ 
- Comparativ, der noch bey dem Rotker oberroro lautet, Xest, 
da man es nur vonder von dem Wittelpuncte am meiſten entferne 
. ten Fläche eines Dinges, oder von einem. folchen Theile eines 
» Ganzen gebraucht, im Gegeuſatze des unter, fällt der Comparativ 
der Natur der Sache nach, weg, und auch der Superlativ würde 
überfüffig ſeyn, wenn man ihn nicht, vermurblich um des Nach⸗ 
druckes willen, behalten hätte. Der obere Stod iſt ſo viel'wie 
der oberſte. Indeſſen, da die obern Theile eines Dinges wieder 
ibre Stufen haben, fo kann es fenn, daß der Comparativ um des 
Wohllauies willen oft inden Pofitiv zufammen gezogen wird, So 
finden unter den oberen Zimmern eines Haufes doch immernoch 
oberfie Zimmer Statt, ; 
Ober iſt als ein Nebenwort fo wenig üblich, alshinter, außer, 
vorder u. ff. denn dafür haben diefe Wörter ihreeigenen Nebene 
wörter auf — en, hinten, außen, vornen, oben. Indeſſen 
». wird doch der Superlativ im gemeinen Leben oft als-ein Reden» 
wort gebrancht. Das unterſte zu oberſt kehren. Alleroberſt 
auf dem Berge, oben auf dem höchſten Gipfel. Fegt.gingen fie 
zu oberſt auf dem Zügel in die Laube, Geßn. 

2, Figürlich. ı) Der Würde, dem Range nach ; im Gegen- 
faße des nieder und zutweilen auch des unter. Die obern Claffen 
in einer Schule, die böbern, zum Unterſchiede von den niedern 
oder untern. Die obere Gerichtbarkeit, im Gegenſatze der 
nieder, Die obern Schulen, die höheren, im Gegenſatze der 
antern. Die oberſte Steie haben, Wohin auch eine Menge 

"Bufammenfegungen gehören, in weichen einePerfon oder Sache der 

* mit unter zufammeh gefegten entgegen geſetzet iſt, (S. eine Probe 
davon im folgenden.) In vielen Gegenden ift in dieſen Zuſammen⸗ 
fesungen fatt des Ober — andh der Superlativ Ober —, ehe⸗ 
den Obrift—, üblich; der Oberjägermeifter und Oberſtjäger- 
‚meifter. . Von der firtlichen Würde iſt nicht ober fondern hoch 
and erhaben üblich, 7) Der Gewalt nach; gleichfalls in®egen- 
ſatze des unter, Die oberfie Gewalt , die böchfte, Der oberſte 
vVergelter, Sir. 3, 34. Gott unfer oberſter Herr und Gebie⸗ 
ther, Gel, € 


befehlen haben, _ Den Obern gehorfam feyn. Br iff mein Obe— 
zer, mein Vorgeſetzter. In der Deurfchen Karte ift der Obere 
1 und zuſammen gezogen der Ober, im Gegenſatze des Untern, das 
was in der Ftanzõftſchen Karte die Dame iſt. 

Der Oberfle bedeutet eigentlich denjenigen, welcher unter meh⸗ 
rern diehöchfte Gewalt hat. Daher ſind in der Deutſchen Bibel 
die Oberſten der Gemeine, die Oberſten im volke, die Ober- 
fen der Jüden nf. f. die obrigkeitlichen Perſonen, die Vornehui⸗ 
fiea, die Obern. Der Zeldoberſte, oder der Oberſte über den 


Deutſcheu das, was jest ein General von der Cavallerie iſt. 
Jetzt ift bey den Kriegsbeeren der Oderſte det erſte und vornehmſte 
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Die Obern, d.i. die Vorgefegten, Perſouen, welche ung zu 


“ veifigen Zeug, war bey der ehemahligen Kriegsverfafung der - 
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nnter den Hauptleuten, der Vorgeſetzte eines Hegimenteg, Franzi 
Colonel, wo diefes Wort mit der Oberdeutfchen Verfegung des r 
swar. oft, aber deßwegen nicht minder fehlerhaft, Obriſte gefchrie» 
ben.und gefprochen wird, F 

Anm. Bey dem Ottfried obor, nnd im Superlativ oberolla, 
im Angelf. ober, ufer, yfera, im Engl, over,upper, im 
Niederf. upper, im Schwed. öfver. Es iſt von dem veralteten 
ob,obeu, und der adjectivifchen Endung —er gebildet, wienier 
der von nied und — er, (Ö, Hieder., Es war chedem auch ein 
Vorwort, in weicher Beftalt es aber nunmehr bey uns über lan⸗ 
tet, (©. diefes Wort. In einigen Oberdeutſcher Gegenden iſt für 
uber noch ober. üblich ; ober uns, über uns. Im Oſterreichiſchen 
bedeutet dag Obers eigentlich das Obere, den Milchrahm, 
die Sahne, \ 

Die Oberacht, plur. inul, in den Gerichten einiger Gegenden, 
©. Aberacht. 

Der Hber-Abmiräl, des —es, plur, die—rale , der oberſte 
Adıniralurter mehrern. Ju England ift der Admiral von der 
rothen Flagge zugleich Ober⸗ Admiral. Bey den neuern Schrift⸗ 
ſtellern des Naturreiches find der Ober-Adeniral und Unter— 
Admir al gewiſſe ſehr ſchöne koniſche Schnecken, Conus Ammi- 
ralis L, 

Der Oberalte, des — n, plur. die —n, in einigem, befonder# 
Nie derſachſtichen Gegenden, ein Nahme des Obermeiſters oder 
Alteſten des Handroerkes oder einer Innung, welcher auch wohl der 
Oberältoſte genannt wird. S. Cbermeiſter. 

Das Oberamt, des — es, plur. die—ämter, dag oberſte, d. i. 
höchſte und vornehmſte Am: unter mehrern einer Art, zum Unter⸗ 
ſchiede von den Unteramtern. Befonders ein ſolches Nammeranit. 
Oft iſt es nur ein bloßer Titel, der einem folchenAunte einen höhere 
Grad der Würde ertheilet. Daher der Oberamtmann, der 
einem Oberamte vorgeſetzet iſt. 

Die Oberamtsregierung, plur. die — en, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des höchſten Regierungs⸗ Eollegiiinder Provinz. 

Die Oberarche, plur. die —n, im Jagdweſen, bie obern Archen 
oder Leinen au dem Jagdzeuge; zum Unterſchiede von den Unter⸗ 
archen. ©, Are. 

Der Oberarm, des—es, plur. bie—e, der obere Theil des 
Armes zwifchen der Schulter uud dem Elbogen. 

Der Öberguffeber, des—s, plur. ur nom, fing. Füiin, Sie 
Oberaufſeherinn, ‚eine Perſon, welche die oberfle Aufficht über, 
eine Sacheyat. In einigen Ehurfächfifchen Provinzen, z. 3. 
im Mansfeldiſchen, ift der Oberaufſeher ein adeliger Beamter, 

"welcher die Aufficht über die durfürftlichen Kammeräner hat, 
Das Oberauffeheramt, deſſen Würde, 
Die Oberauffiche,plur, inul.die oberſte Aufſicht über einc Sache, 


Der Oberbalken, des—s, plur. ut nom.fing. der obere. oder 


oberfte Balken unter mehrern, im Öegenfage des Unterbalkens. 

Der Oberbau, des—es, plur. inuf. der Bau über der Erde; 
im Gegenfage des Unter baues oder Grundbaues, wodurch der 
Grund zu einem Gebäude in der Erdegelegt wird, 

Der Oberbauch, des—es, plur. die — bauche, der obere Zheil 

‚des Bauches, zum Unterfhiedevon dem Unter bauche. 

Der Oberbauer, des—s, plur. die—n, eine Figur in der 
Deutſchen Karte, zum Unterfchiede von dem Unterbaner, 

Der Oberbaum, des—es, plur. die —baume, ©. Saupts 
baum, 

Der Öberbefehl, des —es, plur. die —e, ein gute altes Obere 
deutfches Wort, welches man im Hochdeutſcheu vernachläffiget Bat, 
das Ober⸗Commando, die höchſte Gewalt, beſonders über ein 
Kriegsheer, oder einen Theil zu bezeichnen. Daher der Ober⸗ 
befehls haher, der oberſte Befepisbaber unter mehrern. > 
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Der Oberbeichtvater, des —s, plur. Ueli ebene 
oder vornehmfte Beichtvater unter GBR sr agree ſich z. B. 


an dem päpftlichen Hofe befindet. 
Das Oberbein, ©. jiberhrin. - 


Der Oberbereiter, des—s, plur. ut nom. Ang. an einigen 


Höfen, der oberfte Bereiter unter mehrern, zum Unterfchiede von 
dem Bereiter fchlechehin, oder Unterbeveiteg, 

Das Oberbergamt, des— es plur. die —ämter, das oberſte 
oder höchſte Bergamt unter mehrern, welches in Sachfen aus dem 
‚ Oberbergbauptmanne,demBerghanptmanne, denBergrathen, 
Aſſeſſoren und Oberbergamtsverwalter u. f. f. beftehet. 


* Der Oberbergmeifter, des—s, plur. ut nom. ing. deroberfie 


Bergmeifter eines Landes oder einerProvinz, welchem die Berg, 
meifter der einzelnen Drte untergeordnet find. 

Das ©berbett, desU —es, plur. die —en, das obere Stüd Bet 

® ten, das Deckbett, zum Unterſchiede von den Unterberren. * 

Die Oberbeute, plur. die —n, in des Bienenzucht, die oberfte 
. ‚Hälfteriner Beute, odereines hölzernen Birnenftodes, zum Uns 
terfchiede vonder Unterbeute: 

“ Das Oberblatt, des — es, plur, Sie—blätter, das obere Blatt. 
So ift das Oberblatt einTheil eines gewöhnlichen Hintergeſchirres 
der Kutſchpferde, welches ſo wohl dem Unterblatte, als auch dem 
Bruſtplatte entgegen geſetzet iſt. 

Das Oberblech, des —es, plut. die —e, das obere Blech, zum 
Unterſchiede won dem Unterbleche, dergleichen ſich z. B. an den 
Achſen der Wagen befinden. 

Die Oberblinde, plur. dien, in der Seefahrt, das oberſte 
Segel an dem Busfptiete, welches fih über ber Blinde befindet. 


Der Obenboden, des—s, plur. die — böden, der obere oder - 


oberfie Boden in einem Gebäude, 

Der Oberbornmeifter, des — s, plur. utnom, Äng. in den 
Salzkothen zu Halle, der oberieBornmeifter, welchen die Unter⸗ 
bornmeißter untergeordnet find. Beyde heißen in Lüneburg Ober⸗ 
und Unterfieger. ©. Bornmeifler, 


Der ber: Capellan, oder Ober - Eaplan, des—es, plur. 


die—ane, der oberfte Capellan unter mehrern, welcher am häus 
fiaffen Archi⸗ Diaconus genannt wird. 

Das Hber- Commando, plur. des — 8, S. Oberbefehl, 

Der Hber: Eonftäbler, des —s, plur. utnom. fing, auf den 
Kriegeſchiffen, der oberfte Conſtabler, welcher dag Commando und 
die Aufficht über die Eonflabler auf dem Schiffe hat, 

Der Öberdeipgraf, des — en, plur. die ⸗ en, der oberfte 
unter den Debkenfeac einer Provinz; in ————— der 
Vderdeichgrafe S. Deichgraf. 

Ober-Deutſch, oder Oberdeutſch, adj. et adv. in Ober. 

Deutſchland einbeimifch, daher fommend,in demſelben befindlich ; 
im Grgeufage, des Piederdeutfch. Ju engerer Bedeutung auch 
zum Unterfeiede von dem Hochdeutfch, (S. das letztere.) Die 
Sherdeutfche Sprache oder Mundart, weldhe in Dder-Dentfch- 
land geſprochen, und auch das Oberdrutfih genannt wird. Die 
Oberdeutſchen, die Einwohner des Ober - Deutfchlandes; im Ge⸗ 
genfage der zoch und lieder: Deutfchen. 


Ober: Deutfchland, —es, plur. car. der.obere oder höhere, 


d.i. näher nach dem Gebirgr zu gelegene füdliche Theil Deutſch⸗ 
landes, welcher in dem Deutfchen Staatsrechte auch die Lande 
des Shwählfchen Rechtes genannt wird zim®egenfage Nieder⸗ 
Xeutfchlandes, wozu in dieſem Verſtande auch Ober» Suchfen 
gehörrt. 

Das Obereigenthum, des—es, plar. car. das oberſte und 
höch ſte Eigenthums recht über liegeude Gründe, Daher der Ober: 
eigenthumsberr, des—en, plur. die — en; der dieſes höchfte 
Eitgenthumerrcht beige. So iſt z. B der oberſte Lehen⸗herr in 


Der Oberfauth, des—es, plur. die—e, ©. Obervogt. 
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einem —5— — woheitench unchert 
die darin befindlichen Lehens Be 
Der Obereinfabrer‘, reg ’ plür, utnom. fing. “ 
Bergbaue, der oberfte Einfahrer, ©. Einfahrer., | 
Der Obereinnehmer, des 5, lur, ut nom. fing. der oberft 
Einnehmerder landesberrlichen Gefälle, welchem die Einnehmen 
untergeowönrt ie 2 
Der Oberente, d es ⸗n/ plur. din, in der Landwirthſe haft, 
©, Enke. 
Der Öberfalfenmeifter, —— nom. fing. aneinik) 
gen Höfen, ein adeliger Jagdbramter, welchem der Salfnereys 
Hauptmann, der Salfnevey : Page und die Salfenmeißer unters · 
geordnet find, 
Das Gberfaͤß, des ⸗ſſes, plar, —“ in dem Hütten. 
baue, dasjenige Abflaufaß bey einem Planherde, in welchem di 
zwey Dberplanen gewafchen werden; zum Unterfchiede von den 
Unterfäffern. Inden Salzkothen find die Oberfäſſer oder nach 
Oberdeutſcher Mundart Oberfaffe, die obern oder höher gelegenen 
Fäffer, worin die Sohle aufbebalten wird; zum — von 
den Unterfäſſern oder Unterfafſen. 
Die Oberfäule, plur. doch nur von mehrern Arten, — ie 
dem HobenfteinifcgenBergbaur, eine Säule, d. i. aus Kalt, Sand 
und Thon zufaminen gefegte Steinart, welche fich über der zarten 
ar und unmittelbar unter dein fo genannten Zechſteine — 
Säule, a 


Die Hberflähe, plur. die— n, die obere oder obsrfte Flache 
eines Dinges, im Gegenſatze der Unter⸗ oder Grundläde. 
Die Oberfläche dev Erde oder einer jeden andern Kugel iſt dem 
Mittelpuncte und den um denfelben befindlichen Sheiten entgegen. 
geſetzet. 

Oberflaͤchlich, —er, —fe, adj. et adv. welches ae im fiaür- 
lichen Verfiande gebraucht wird, im Gegenfage des. grimdlich. 
Kine oberflächliche Gelehrſamkeit, welche man auch eine ſeichte 
zu neunen pflegt. So auch die Oberflächlichkeit. — 

Der Oberforſter, des —s plur. ut nom. fing, ein Forfiber 
dienter, welcher einem Forſte vprgefeget, dem Forſtmeiſter unters 
geordnet, den $srftern — über welche er we Auffchohat, 90027 2 
gefeßet iſt. 

Der Oberforftmeifter, Se, plur.ut nom. "Ang. eiupore 3 
nehmerBorfibedienter,: welcher einem anfehnlichenZorfibezieke ı vor⸗ J 
geſetzet iſt, und ale in demſelben befindlichen — —— 
Forſt hediente unter feiner Aufſicht bat. IA er einen ganzen Sande 
oder einer ganzen Provinz vorgefeßet, fo wird er auch —“ 4 
Iandforfimeifter genannt, ’ 

Der Öberfreygräfe, des—n, plur. die—n, der —— und 
vornehmſte unter den Freygrafen ©. diefes Wort. 

Der Hberfüß, des—es, plur. die—füße. 1) Inder Ana 
tomie , der obere Theil des Fußes nach dem Beinezu, im Gegen⸗ — 
ſatze der Sehen unddes Theiles um die Zehen, die Jußwurzeh 
2) Der obere Theil des untern oder Plattfußes, welcher auch der 
Dorderfuß, der Oberriſt, genannt wird; im Gegenſatze des des 
Plattfußes oder der Sohle. F 

Das Obergericht, des—es, plur. die—e. 1) Ein oberes 
oder höheres Bericht, fo wohl der Würde, als Gerihebarteit , F 
nach, unter welchem andere Berichte als Untergerichte ſtehen. 
2) Ein mit der obern oder eriminellen Berichtbarfeit verſehrnes 
Gericht, ein Criminal⸗Gericht, Salsgeripr, Sochgericht u. ff. 
zum Unterfchiede von einem niedern, Nieder- vder Untergerichte. 
Auch die höhere Gerigptbarkeit oder Gerichtbarkelt über Leben 
und Tod, wird zuweilen im Plural die Gbergerichte genannt, Di 
Bas der Obergerichts herr, welcher Bft dervu 
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an RR 


ar im Geaeu ſage des Untrigef oſſes oder Hald- 


geſchoſſes. 
— des ⸗s6, plut. ut dom: ng. ©. Sefigibe 
Der Obergefpen, i in Ungatn, ©... Gefpan. 


— Das Obergewehr, des — es, plur. die—e, bey den Soldaten, 
> die Caradiner, Musketen, Piken, Spontons u, f. f. zum Unter⸗ 


Pallaſche oder Ebel. Mit Dder: und Untergewehr, in völliger 


KRüftung. 
er Obergurt, des — es, oliy, die —e, an der Sattel eines 


i Aſchen zuſammen Hält; zum Unterfhiede von dem Bauchgurte. 
"Oberhalb, ein Nebenwort des Dites, welches die zwehte Endung 
erfordert, auf der obern oder höher gelegenen Salbe oder Seite ; 
im Gegenſatze des unterhalb. Oberhalb der Stadt, über der 
. Stadt,der höbern Lage der Erdfläche nach. S. ı Halb 2. — 


obere Theil der Hand, nach dem Arme zu, die Sandwurzel. 
3) Der obere oder Äußere Theil der Hand, im Gegenfage des 
innern, oder derfladhen Hand, 3) Figürlich, fo fern Hand auch 


einem Werrftreice ; ohne Plural. Die Oberhand haben, befomz 
men, erhalten, gewinnen, behalten, verlieren. Yu welcher 

edeutuig es fehon bey dem Etenker vorfommt. Hornegk ger 
braucht dafür Uberchraft. (S.aub überhand.) —* Die Stelle zur 
rechten Hand, die oberfir, vornehmſte Stelle, dem Range nach, die 
rechte Sand; gleichfalls ohne Plural. Jemanden die Oberhand 
ap die rechte Hand, den vornehmſten Platz im Gehen oder 
Sitzen. Dir Oberhand nehmen, 

Der Oberhandwerlsmeiſter, S Obermeifter. 

Des Oberhaupt, des—es, plur, die — haupter, nur int figür⸗ 
lichen Berftante, der die oberfie, höchſte Gewalt über ein ganzes 
Bolt har, das oberfte unter denpänptern oder Obern einer Nation. 
5 Femanden fir fein vechtmäßiges Öberbaupt erkennen. Sich 
zum ®berhaupte aufwerfen. Die Oberhäupter der Nation. 
Kicderi, — ©. Seupt. 

Br Oberheuptniann, des — es, plur. die— männer, zuwri⸗ 


Geoenfatze des Unterhauptmannes. 

Das Oberhaus des —es, plur. —— 1) Der obere 
‚oder oberſte Teil der Hauſes, im Gegenſatze des Unterhaufes. 
2) In dem Parlaminte in England ift das Oderhaus, die ver 
ſammelten Pairs oder Prers der Nation, und der Drt, in wel- 
eben fie ſich verfanmeln, im Gegenfaße des Unterhauſes oder 
Zauſes der Gemeinen. 

Oberhaut, plur. die — häute, Dininut. das Oberhäut⸗ 
Ken, Dbeid. Gberhautlein, die oberſte oder Äufews Haut an 
den tbierifhen Körpern, zum Unterſchiede von den darunter be= 
findlichen oder innern Häuten. Weil diefe Haut ben den Thies 


enannt. 

Die Oberhefen, fing. inuf, diejenigen Hefen, welche das Bier 
‚im Gähren oben ausftößet ‚ uns welche auch die Spundbefen, 

die Gahre und der Gifcht genannt werden; im Grgenfaße der 

Bosenbefen, Unterhefen, oder Steihefen, welche fich auf den 

Boden fegen, 

Der Oberbeimbürge, seen, plur. die—n, Ser oberſte 
 Heimbiirge, im Gegenfag: des Unterbeimbütgen, 5. Seimbürge, 

ehr W. B. 3.Ch.®. sn 


HR, des — ſſes plur. die — ffe, das site Ger N 
& Der Oberherr des-—en, plür. die — en, der höchſte und ober⸗ 


ſchiede non dem Untergewehre oder Seitengewehre, d. dem 


Die Oberband, plur.die—hände. 1) In der Anatomie, der » 


Macht, Gewalt bedeutet, die überlegene Gewalt oder Macht in 


len auch — leute, der oberſte Hauptmann, der Würde ach ; sim. 


ten narbig ift, fo wird fie bey den Gärbern auch die-FTarbe 


’ 


he ee 


* 


N 
Das Oberhẽmd des — es, plur, die — en, imgemeinen Geben - 


—_ er, ein ſeineres Hemd, welches über dem gewöhnt: chen Hemde, 
oder Unterhemde, getragen wird, : 


fie Herr unter mehreren , welcher in der bürgerliben Gefellfchaft 
niemanden unterworfen ft ; der Landesherr. Ihr wiffet, daß 
die weltlichen Surften herrſchen und die Oberherren haben Ge= 
welt, Matt. 20,25. Am häufigſten gebraucht man es in Bzie⸗ 
hung auf deſſen Unteetbauen. Femanden für feinen Oberherren 
erkennen. Im Niederſ. Averherr, welches aber auch einen jeden 
Herren oder Vorgeſetzten bedeutet. 

©berherrlich, adj,eradv. dem Obegherren gehörig, in deffen 
Würde gegründet; ober herrſchaftlich. 


Die Oberherrſchaͤft, plur. inuf. 4) Die oberfte und höchſte 
. Pferdes, der obere Gurt, welcher von Zwirn gewebt if, und die 


Herrſchaft, oder Gewalt zu gebietben und zu verbietben. Daher 
oberherrſchaftlich, in derfelben gegründet, 2) In weiterer Bes 


deutung auch zuweilen die überkegene Gewalt in einem Wett - 


ſtreite, die — Die — haben, befommen, 
erhalten. 

Der Oberhimmel, — —* ut nom. fing. der obere 

oder oberſte Himmel, die oberfte und-höchfte Gegend des Jaumes 

über unferer Erde; zum Unterfihiede von dem untern Simmel 
oder unferm Dunſtkreiſe. 

Der Oberhof, ses —es, plur. die ⸗hofe 1) Der obere oder 
böher gelegene Theil eines Hofes, im Gegenſatze des Unterbofeg. 
2) So fern Hof einen vornehmen Gerichtshof bedeutet, iſt der 
Oberhof zuweilen ein höheres oder oberes Gericht, welchem ans 
dere Gerichtshöfe untergeordnet find, 

ne — ,/ fiehe die mit diefen Sylben anfangenden Wörter, 
in 80f — 

Das Oberholz / des — es, plur. inuf: ı) Im Forſtweſen, Holz, 
d. i. Bäume, welche zu hohen Stämmen gezogen worden, 
Stammholz; im Örgenfaße des Unterholses, oder niedrigeren 
Gebüsches. Lin mit Oberholz bewachfener Wald, Der Wald 


beitebet ats Oberholz. 2) Zuweilen werden auch die Aſte der 


Bäume das Oberholz gewannt, zum Unterſchiede von dem une 
tern oder Stamm⸗ und Sto Eholse. 

Der Oberholzgraf, ©. Söisgraf. 

Das Oberhüttenamt, des —es, plur. die — imter, im Berg⸗ 
baue, ©, Süttenamt. 

Der Oberbütten = Infpector, des—s, plur, ut nöm. fing, 
welcher die Schmelzhütten eines gangen Bezirkes wat feiner: 
Aufficyt hat, 

Der Öberbüttenmeifter, des— s, plur. ut nom. — der 
oberſte Hüttenmeifter, welcher die Hürtenmeifige einer, gewifen 
Gegend unter feiner Aufficht bat. 

Der Öberhüttenraiter, S, Hürtenraiter, 3 

Der Oberhikcenverwalter, ©. Süttenverwalter, 

Der Oberjäger, des— s, plur.utnom, fing, einer von den 
obern Fanddetienten, welcher die Jäger undHofjäger unter feinen 
Befehle hat, und eine Jagd anordnet und ausführer. 

Der Oberjägermeifter, des — 8, plur.ut nom: Ang. der 
oberſte oder erfte Fögermeifter, unter welchen das Jagdweſen 
einer ganzen Provinz ſtehet, und. weicher auch Oberſtjagermei⸗ 
ſter, Oberlandjägermeifter genannt wird. Augroßen Höfen hat 
er oit noch deit viee⸗ Vberſagermeiter/ oder Oberhofjägermei⸗ 
ſter unter ſich. 

Der Oberjunker, ein Bäckerfncct, ©. Funfer. 


Der\ Oberkalfaterer, des—8,plur.ut aom ſing auf den Schif⸗ 


fen, ein Umerbefehlshaber, welcher die Kalfaterer unter ſich hat. 


Oberkammer/plur. die —n, die obere Kammer in einem 


Hanfe, — Gegenſatze der Unterkammern. 


u See 


* 


* 


SObe 

Der Oberfämmsxer, des —s, plur.ut nom, fing: ale 
und vornchmfte Kämmerer unser mehreren, welchem diefe unters 
geordnet find. S. Rammerer. 

Der Oberfammerherr, des — en, plur. die— en, an den 
Höfen, der oberfte und erſte Kammerherr, welchem die Kammer: 
herren untergeordnerfind, Seine Gerichtbarkeit, und der. Dt, 

wo deſſen Ausfertigungen geſchehen, wird die —— — 
genaunt. 

Der Ober-Kanoniver, des —s, plur, utnom. fing. auf den 
Schiffen, ein Befehlshaber, welcher die ganzeArtillerie des Schif⸗ 
fes commandiret, und die Banonirer unter fich hat. 

Die Oberkeit, ©, Obrigkeit. 

Der Oberkellner des — s, plur. ut nom. fing. der oberſte 
Kellner unter mehrern, unter-welchem diefe ſtehen. 

‚Der Öberfiefer, des —s, plur, ut nom, fing, der obere ‚Kiefer 
oder Kinnbacken, im Gegenfaße des UntevPicfers. Ka 

Ser Oberrkirchenrath, des — es, plur, die — räthe, ineinigen 
Gegenden ein Nahme eines Ober: Eonfifforial-Katbes, Auch das 
° Dber-Eonfifforium felbft, wird in einigen Gegenden collective der 
Gberkirchenrath genannt, ©. Kirchenrath. 

Die Oberklaue, plur. die — n bey den Jägern, die kleinen 
Klauen oder Hornſpitzen, welche das rothe und ſchwarze Wildbret 
"an den Läuften über den Ballen hat, und welche auch die After⸗ 
klauen, Aberklauen, die Aftern, die Oberrücken, die Seor⸗ 

nen genannt werden. 

Das OberFleid,des—rs, plur.die—er. 1) Ein Kleid 
oder Kleidungsſtück, welches man über andern trägt ;in welchem 
Berftande der Roc und die Weſte Oberkleider in Auſchung des 

Bruſttuches find. 2) Ein Kleid oder Kleidungsſtück, welches die 
ober Theile des Leibes befleidet; zum Unterfhiede von dem 
-Unterkleide oderden Hofen, S. auch überkleid 

Der Oberkneecht, des— es, plur. die —e, der erſte und oberſte 
Knecht unter mehrern. So wird aufgroßen Landgütern, wo man 
mehrere Knechte hat, der oberſte der Oberknecht, an einigen 

Orxrten auch Oberenke, Großenke, Großknecht, Schiremeilter 
genannt; alles im Gegenfage des Unterknechtes, Unterenken, 


BleinPnechtes und Kleinenken, und zuweilen auch des Mittel- _ 


knechtes oder Mittelenken. 

‚Der Oberfneter, des —s, plur. ut nom, fing. ben den Bädern 
einiger Gegenden, z.B. zu Leipzig, der zweyte Bäckerknecht dem 
Kangenach, welcher aufden Werfmeifter folger, und den Unter- 
Eneter oder Mitkneter nach fich hat. In Feines Daghäufeen iſt 
auch nur Ein Kneter. 

Der Hberküchenmeifter, des—s, plur. utnom, fing, an den 
Höfen, ein vornehmer Hofbeamter, welcher die oberſte Aufficht 
über die Küiche und Küchendediente hat, und welchem. der Büchen: 
meiſter untergeordnet if, 

Das Oberland, des —es, plur, die — länder, Oberd.—Ian: 
de, der obere, d.i, höher, näher nach dem Gebirge zu gelegene 
Theil eines Landes; im Öegenfaße des Niederlandes. 

Der Dberländer, 0-8, plur. ut nom. fing. Fämin, die 

Oberlanderinn/ eine Perfon, welche aus einem Oberlande gebür- 

tig iſt. Im männlichen Sefchlechte auch zuweilen ein jedes aus 


einem Oberfande fonımendes Ding. Go werden 4.3. in Holland . 


gewiffe Eleine Babrgenge anf den Rheine und der Maß, welche 

Erde uud Shan zur Töpferarbeit aus den höher. am Rheine hinauf 

gelegenen Provinzen hohlen, ©berländer genannt. 

Oh erländifch, adj.etadv. aus einem Oberlandegebürtig , da⸗ 
„ber fomigend, indemfelben gegründet ; im Gegenfage des nieder⸗ 
landiſch. 

Die Oberlaft, plur. die — en, die obere Laft, im Gegenfage 
ber Unterlaſt. So wird dasjenige, was auf die Flöße ‚und in 
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"Die Oberläuterung, plur, die — en, in * Hechten; ein 


Die Obermacht/ Sübermacht. 































— ‚on. 


die obern — der ee geladen if, die: — 
dagegen das Flo ſelbſt, ingleichen der Ballaſt und andere | 
untern Schiffsraum geladene Dinge die Unterlaft beißen. 
©berläftig, — er, — fe, adj. et adv. ein nur yon | 
übliches Wort. Ein Schiff iſt oberlaſtig, wenn es oben zwif 
den Verdeckenzu fehr beladen worden, und daher ſchlecht ſeg 
Engltopheavy. Iſt es hinten zu ſehr beladen, fo wird es 
terlaſtig oder binterläfig, ingleichen fenerläfig, und wen 
vorn zu ſehr beladen iſt, vorlaſtig eder vorlaſtig genannt. 
Der Oberlauf des — es, plur, Sir — laufe, das obere 
oberfie Verdeck aufden Schiffen, were⸗ u wobl der über 
genanut wird, 


mahlige, wiederhoßlte Läuterung, wo.ober ® das veraltete 6 
wiederum, nochmahls, ſtehet. 

Das Oberleder, des —s, plur, ut nom. — das — 
Leder, im Gegenſatze des Unterleders. An den Schuhen: 
dasjenige Stück Leder, welches den Riſt des Fußes bedecket, 
Gegenfage des Sinterlederg und der Sohle, das Oberleder 
nannt, Im Oberdeutfchen heißt es das Vbergelhungr 
den,Stiefeln Ser Vorderſchuh. 

Die Oberlöfze, plur. die—n, im Hberd. und. der and 
Sprechart der Hochdeutſchen, die obere Lefze, im gemei 
die Oberlippe. Ingfeichen figürlich, an den Flöten, das 
gedrüctefchräge Feld über dem Aufiäinittes Slesim Öegeufs 
der Unterlefse. ©, Lefze, 

Das Oberlehen, ses— s, plur. ut nom. fing. — 
wefen, ein Lehen, welches unmittelbar bey dem oberfien. ge 
berren zn Lehen gebet; zumUnterfchiede von einem Afterleben. 

Der Öberlehengfall, des es ‚plur. die —fälle, eben daſelbſt, 
ein Lehensfall, welcher ſich in der obern Hand ereignet, d. i. den 
Lehensherren betrifft; im Oegenfage des Unterlebensfalles. 

Der Öberlehengheur, des — en, plur, — obe te 
Lehensherr, im Gegenfage des Afterlehensherrem 


Der Öberleib, des— es, plur. die— er, der — Speit w 
Leibes bisin Sie Gegend des ——— zum untreſchiede 
Unterleibe. 


Die Oberleine, plur. — im —— die 
an den Tüchern und Netzen, welche auch die s auptlein⸗ u une 
wird; im Gegenſatze der Unterleine, N 

Der Öber- Lieutenant, S.Unters Lieutenant. 

Die Oberlippe, plur. die —n, die obere Lippe des Mundes $, 
im Örgenfage der Unterlippe. S. Oberlefze, 

Die Öberluft, plur. car. die obere oder Höhere Gegend. beruf 
des Dunftfreifes unferer Erde ; zum Unter fchiebe von der un n 
näher nach der Erde zu beftudlichen Luft. 


Der Obermann, des Ses plur. Si 2) Inge 
meinen Leben, derjenige, welcher in einem Streite die Day 
behält, Jemands Obermann werden. Wo der Plural unges 

- wöhnlich if, 2) Derjenige, welchen freitende —— | 
freyer Wahl zur Unterfuchung und Entfcheidung ihres Streit 
erwählen, der Schiedsrichter ; welcher auch der Obmann, ing 
then der dritte Mann oder Drittmann genannt wird. 3) 
termann. 4) Eine Figur in der Deutfchen Karte, welche au 
der Ober, richtiger dev Obere genannt wird, zum Unterſch ) 
von.dem Untern. ; 

Das Obermeierding, Se—es, plur. die —e, in be 
Gegenden, wo die Meierdinge üblich find, ein oberes Me 


meierdinge appellicet wird, ©. Hreievding. ° 













ohne ve es. _$, ae ut nor. fing. der okerfle 
der voruchmfe Meifter unter mehrern, im Öegenfage des Unterz 
eifieve oder auch nur der Meiſter ſchlechthin. Auf den Kriegs» 


ange nach zwiſchen dem Schreiber und Schiffsprediger bes 
Lich find, zu dem Unterſtabe. Am üblichftenift diefes Wort 
yden Handwerkern, Zünften und Innungen, mo der erſte und 
" Vornehmfte Meifter der Zunft, welchem die Handhabung der gu⸗ 
sen Drdnung bep derfelben oblieger, dev Obermeifier , zuweilen 
auch Oberhandwerksmeiſter genannt wird, Anandern Orten 
beißt er der vormeiſter, der Äteſte, der Zandwerksälteſte, der 
Oberäãlteſte, der Sandwerksmeilter u. ſ.f. 
Der Gber-Officier, des —s, plur. ut nom. fing, ein Officier, 
von höherm Range und Würde, zum Unterfchiede von dem Unter⸗ 
Officer. Bey den Kriegsheeren nerden alle Dfficier von dem 
Fãhurich an, Ober⸗ Officier genaunt. Auf den Schiffen gehöret 
auch der Schiffer, und zuweilen auch der Steuermann, mit zu den 
Ober⸗Offieieren. 
De Oberpfarrer, des—s, plur. ut nom. fing, der oberfie 
Pfarrer an einer Kirche unser mehreren ; der Oberprieſter. 
u Gber? pikier oder @ber-Pignteur, des— s plur Sie—s, 
"der en; und erfte Pifier bey der Par-Force-Xagd, welcher bey 
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4 Gegenden heißt er auch der Erz⸗Pitier. 
5 ‚Der ©berpriefter, des — 8, plur. utnom. fing. ©, Ober- 
ie pfarrer. 
Vberrechner, des — s/ plur.nt nom, fing. in einigen 
Gecgenden, der. erſte und —— Rechner, d.i. Vorgeſetzte 
J einer Eiauahme. Soiſt zu Rothweil der Oberrechner eine vor⸗ 
— nehme Rathsperſon, welche das iſt, was in audern Städten der 
. . Oberkämmerer genaunt wird, N 
FR Bee Oberrecht, des— es, plur, inuf. 
oberſte Recht über eine Sache, fo wohl die höchfte Herrſchaft, als 
"auch das oberſte Eigenthum; in welcher Bedeurung es doch fel- 
ten vorfommt. - 2) In Schlefien wurde ehedem auch das Sürftens 
2 reiht, nach welchen über die Schlefifhen Fürſten erfannt wurde, 
und das Gericht, welches diefes Recht handhabete, das Ober: 
5 reiht genannt, 
Der Öberröntmeifter,drs— s, plur. ut nom, fing. der ober» 
fie und vornehmfte Heutmeifter unter mehrern. 
Der Oberrichter, des— 8, plur. ut nom, fing, der obere 
 pder höhere Kichter,, im Gepenfage des Unterrichtere. Inglei« 
— hen der Richter in einem Dbergerichte. In einigen Dörfern 
Ehurfachfens iſt der Oberrigpter auch ein Unterthan in eines 
andern Dorfe, worüber einen dritten die Dbergerichte gehören, 
welcher denn die Borladungen beforget, und überhaupt darauf 
Accht hat, daß nichts zum Nachtheil des Dbergerichtes dorgenom⸗ 
men wırde, 
„ herrichterlicyadj. etadv. Sen oberften und Güchffen Richter 
gehörig, in deffen Recht und Würde gegründet. Die oberrich- 
erlicde Gewalt. Wofür man auch wohl im Superlativ oberft: 
* richterlich ſagt. 
Die Oberrinde, plur. die —n, die obere oder oberſte Rinde, im 
Segenſatze der Uhterrinde; z. B. an dem Brote. 
er Oberriſt, des — es, plur. die — e, der obere Theil des 
nterı Fußes, im Gegenſatze ber Ferfe, der Zeben und der. Fuß⸗ 
- fohle, welcher auch nur dev Rift ſchlechthin genannt wird, (S. dies 
fe Wort.) Er heißt auch der vorderfuß, der Öserfuß, die 
— ——— Lat. Tarfus, 


Nr 



















u gehören der Obermeifter und der Untermeifter, welde 


der Dentfchen Jagd, der Oberiäger genannt wird, In ER \ 


1) Das höchfte und 
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lecheh n —— wird, Der überrock iſt von demſelben geife 
ſer Magen noch verfchieden, obgleich beyde oft verwechſelt werden, 
auch verwechfelt werden fönnen, weil ober das Beywort, über 
aber das Vorwort ift ; beyde aber eine und eben diefelbeedcutung 
‚gewähren. 

Der Oberrüden, des—s, plur,utnom, fing. S. Oberklaue 
und Rüden. 

Der Öberfag, des— es, plur. die — ſätze, inder Logif, ders 
jenige Vorderfag, oder diejenige Prämifje eines Schhuffes, in wels 
chem das Prädicat oder Hiuterglied (Terminus major mit 
dem Mittelgliede (Terminus medius) verglichen wird, im Laf. 
Propolitio major; zum Unterjchiede von den: Untevfage, Lat, 
Prepofitio mimor. 

Die Oberfchele, plur. die — n, die obere Scale; sum Unter: 
ſchiede von der Unterfchale, - Bey den Zleifchren in Oberſach ſen 


iſt die Oberſchale das obere Stück Ziem, welches von der Keule 


des Kindes gehauen — ; da denn das untere Stück die Unter— 
Thale heißt, 

Die Oberſchar, plur. ——— im Bergbaue, der übrige unges 
muthete Kaum außer den drey Wehr: und Fundgruben, der rück⸗ 
fändige Kaum, welcher noch gemuthet werden kann. Es ift in 
Meißen auch außer dem Bergbaue üblich, und ſcheint überhaupt 
ein freges von niemanden befeffenes Stück Feldes zu bezeichnen. 
Die Oberſchar mie dem Diebe behüthen. S. Schar. 

Der Oberfchönt, des— en, plur. die— en, an deu Höfen, der 
oberfte oder vornehmſte Schen?,, ©. diefes Wort. 

Der Oberſchenkel, des—s,-plur.ut nom. fing. der obere 

Theil des Schenfels an und um die Hüfte, 

Der Oberſchieds⸗Guaxdein, des— es, plur. die — e, ein 
zum Oberhüttenamte gehöriger Bergbeamter, welcher die ſtreiti⸗ 
gen und verfchiedenenErzproben derProbierer und Hütten fchreiber 
entfcheider, und zuweilen noch den Dice» Schieds- Guarsdein 
unter ſich hat. 

Das Oberſchiffamt, —— plur. die — ämter, in einigen 
Gegenden, ein Sber-Collegium, welches die Schifffahrt eines Lan⸗ 
des oder einer Provinz in feiner Aufſicht hat. Win ſolches Ober— 
ſchiffamt befindet fich zu Wien, wildes die Schifffahrt aufder 
Donau beforget. 

Oberſchlacht ig, im Bergbane richtiner®berfchlägig,adj.et adr. 
welches nur bey Waffermühlen und Wafferfünften vorfommt, in 
oberſchlachtiges Wafferrad, welches durch die Schwere des von 
oben aufdas Kad fallenden Waſſers umgetrieben wird; im Gegen⸗ 
fage eines unterfhlächtigen, welches durch den Stoß des unten 
fliegenden Waffers in Bewegung gefegt wird, Pine oberſchlach⸗ 
tige Mühle, welche ein folches Wafferrad dat. Ober flebetbier, 
für über und im gemeinen Leben lauter das Wortoft wirtlih und 
zwar richtiger überſchlachtig. 

Der Oberſchlämmer, des — 8, plur. ut nom. fing. der erſte 
und vornehmfteSchlämmer depeinemVodhwerfe, S,Schlammer, 


"Die Oberfchwelle, plur. tie—n, die obere Schwelle , zum 


Unterſchiede von der Unterfchwelle, S. Schwelle. 


Das Oberfögel, des —s, plur. ut nom. fing, an den Schiffen, 
das obere kleinere Segel, im Gegenfage.des geößern Unterſegels. 
Gemeiniglich haben fie nach der Verfchiedenbeit der Maſi bäume, 
an welchen ſie ſich befinden, befondere Rahmen, 

Der Oberfichter, dee—g, plur, ut nom. fing. in großen Bad 
bänfern Niederfachfens, der pornehmfe unter den Sichtern, d.}, 
denjenigen Bäcerfnechten, welche das Sichten, d. i. Sieben oder 
Beuteln des Mehles, verrichten; im Gegenfaße des Unterfichters. 


"Die Gberfi fopichaft, plur. sie—en, ein größten Theils verafe 


tetes Wort, Ste ſirpſchaſt/ de 1, die Blutsfreuude, in aufſtei 
Ru geuder 
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gender. Linie zu REN m Gegenſatze der uaterdopſchaft, 
oder der Verwandten in abſteigender Linie, s 

‚Der Oberfig, des — es, plur, die —e.  -ı) Ein höherer Sig, 
ein oberer Sitz; im Gegenſatze des Unterſttzes. ‚2) Figürlich der 
vornehmfte Sig der Würde nach; die Oberſtelle. Den Öberfig 
nehmen. 

Der ©berftaller, des —s, plur, ut nom. fing. ©. Staller, 

Der Oberftallmeifter, des — s plur. utnom. fing. ein vote, 
nehmer Hofbedienter, welcher die oberfte Aufficht über den Stall 
des Hofes hat, und welchem der Stallmeifler untergeordnet iff. 

Der Oberftäuder, des —s, plur, ut nom. fing. 8.Stäuser. 

Gberft, Oberfte, S. Ober. In vielen Zuſammenfetzungen ift 
ſtatt des Poſttivs ober der Superlativ obertüblid. So ſaat man 
zuweilen Oberſthofmeiſter, Oberitftallmeifter, Oberſtj agermei⸗ 
fier, oberſtrich terlich u. [.f. für Oberhofmeiſter, Oberſtallmieiſter, 
Oberjägermeifter, oberrichterlich; dagegen in ÖberfisLieutenang 
und Oberſt Wachmeifter der Pofitiv nicht üblich. if. 

Der Oberfteiger, des —s, plur.ut nom. fing, ein Bergbe- 
dienter, welcher die Aufficht über die * untergeordneten Unter: 
fleiger bat. "©. Steiger. 

Die Oberftölle, plur. die—n, die oberfleund vornehmfteötelle. 
Die Oberfielle haben, nebmen, bekommen. 

Die Oberfiimme, plur. inuf. außer wenn fie von mehrern ge⸗ 
ſungen wird, die—n, in der Muſik, die Discant-Stimme, der 
Discant; nachdem $tal.Soprano, 

Der Oberfi-Lieutenant,.des — 8, plür, die —s, oder — e, 
ein vornehmer Offieier bep den Kriegsvöffern, welcher unmittele 


bar auf denOberſten folget, und in ſeiner Abweſenheit deſſen Stelle 


verteilt, daher er ini Oberdeutſchen ehedem auch der Unteroberſte 
= genannt wurde. 

Der Hberftrich, des— es, plur. $ie—e, ein von einigen 
Sprachlehrern in Vorfchlag. gebrachtes Wort, den Apoſtrophus 
der Griechen und Lateiner zn überfegen; im Öegenfaßg des Unter: 
firiches, Striches oder Bomma. 

Oberftrichterlich, S. Oberrichterlich. 

Die Oberfiube, plur. die—n, die obere Sfibe eines Haufes, 
im Gegenfage der Unterſtube. 

Der Oberftubl, des — es, plur. die — fühle, von Stubl, ein 
Hafpel, indem Salzwerfe zu Halle, der obere oder höher ftehende 
Hafpel, im Gegeuſatze desuntern oder Unterſtuhles. 

Der Oberſtw achmeiſter, des —s, plur.ut nom. fing. ein 
vornehmer Dfficier bey den Krirgsoölfern welcher auf den®berft= 
Lieutenant folget, und die oberfte Aufficht über die Wachen und 
Poſten hat. Bey den Regimentern zu Fuße führer er den fremden 
Nahmen des Majors, dagegen der Deutſche ſich noch bey der Rei⸗ 
terey erhalten hat. 

Das VOberthel, des —es, plur.die—e, der obere Theil eines 
Dinges, im Gegenſatze des untertheiles. Bon dem Geſchlechte 
diefes Wortes, S. Theil. 

Der Öberunterkang, des—es, plan die—gänge, imeinigen, 
befonders Oberdeutſchen Gegenden, der vornehmſte Untergang 
oder Umgang, d. 1. Befichtigung der Graͤnzen einer Flur, beſon⸗ 
ders der Stadtflur oder Stadtgrängen, der Oberumgang ; dage- 
gen die Beſichtigung der der Stadt gehörig en Dorffluren der Unter⸗ 
umgangoder Unteruntergang genannt wird. ©, Untergang. 

Das Vberveröik, des —es, plur, die—e, das obere oder- 
oberfte Berdeck eines Schiffes, der Oberlauf; im Örgenfage des 
Unterverdedes oder Unterlaufes. 

Der Hbervögt, des — es, plur, die —vögte, der oberfte oder 

Hornehinfte Vogt unter mehrern,, welchem audere Vögte untere 
geordnet find; in einigen Oberdeutſchen ——— der Oberfauth. 
(S. Dept) Daher die Obervogtey, Oberd. auch Oberfausbey, 
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das. * die Wide eines Obervogtes/ ingfeichen ber ihm unten 
gebene Bezirk, 4 

Der Oberosrmund, Ses—es, plur. die —münder, der obere 
» Bormund, welcher die Aufficht über andere Bormünder hat. De 
ber die Oberyormundfchaft, das Amt, die Würde eine! Obers 

- vormundes, das Öbernormundfchaftsamt, ein Collegium, wels a 
chem die oberfte Aufficht-über die, Bormünder einer Stadt oder 
eines Landes aufgetragen iſt, — zur Ober⸗ 
vormundſchaft gehörig, darin gegründet 

Oberwahnt, adi.S, ı Ob. — 

Oberwarts, ein Nebeniwort des Drfeg, nach. oben bin, is der 
obern Gegend zu; im Gegenſatze des unterwärts. P: 

Die Oberwelt, plar. car. die obere Welt, d.i. der aufder Erd⸗ ; 
fläche befindliche gufammenhang der Dinge, im Gegenſatze der dich⸗ 
terifchen Unterwelt; das gegenwärtige Leben im Gegenſatze des 
Suftandes nach dem Tode. Beyde Ausdrücke werden nur noch 
* —— der Geiepifipen — Lateiniſchen Fabellehre 
gebraucht. 

Der Oberwuche, —— plur. ——— Forſt weſen ) die 4 
Aſte eines Baumes, welde auch wohl das Öberholz, das Bob: 
holz genannt werden. 2) Alles Holz, welches in — 
geben: oder zu Bäumen erwachfen fol; im Gegenfage | des th nter⸗ 
wuchſes oder Gebirfches. Daher denn auch alles Oberhols, si. J 
zu Bäumen erwachſenes Holz, der Oberwuchs genannt wird. 7 

Der Oberwurf, des—es, plur. die—würfe, ben den Jä 
der obere Kinnbaden eines wilden —“ im Gegenſatze 
Unterwurfes, S. Wurf. 

Oberzählt, adj. ©. 1 Ob. 

Der Oberzahn, des— es, plur. die —zähne, ——— 
die Zähne in dem obern Kinnbacken, zum Unterſchiede von den ! 
Unterzahnen. 

Der Oberzebnter, des —s, plur. ut nom, fing. der erſte und. 
oberfte Zehnter unter mehreren. So bat das Ober zehnter⸗ und 
Austheiler amt zu Freyberg einen Oberzehnter, einen Oberaus⸗ 
theiler und verſchledene Zehnter, S. das letztere Wort. Ba 

Der Öberzimmermenn, des —es, plur: die—simmerleute, 
auf den Schiffen, "der oberfte Zimmermann, welcher — 
leute unter ſeiner Aufſicht hat. BE 

Obyedacht, Obgemeldet, Obgenannt, ©. 108. 

Obgleich ein conceffives Bindewort , welches von alten Seiten Ä 
gebraucht werden kann. Es iſt aus der Partitel ob, und dem, 
Bindeworte gleich zufammen gefeset, und hat, wennesim Bor, 
derfaße ſtehet, alle Mahl das fo und geimeiniglich auch das doch im _ 
Nachfage, Obgleich ein Geiſt Feinen Ort einnimmt, fo bein: 
det ex fich doch norbwendig irgend wo. Stehet es im Rach - 
ſatze, fo kann der VBorderfag das doch oder dennoch haben, oder 
auch ohne Vartifel bleiben. Ich babees erfuhren, oderih habe 

es dennoch erfahren, obgleich Fein Menſch es gefeben hatte, $ 
| Wenn Pronomina mis in der Rede verfommen, fo Fönnen die, # 
beyden zuſammen gefegtenPartiteln nicht bey ſammen bleiben,fonse ⸗ 
dern ſie müffen nothwendig getrennet werden. Ob ſte gleich greße 

volker find, Ser. 25, 14. Ob ihr mir gleich Brandopfer 
opfert, Amos 5, 22... Ich lebe vergnügt, ob ic) gleich arm. 
bin. Ich balte es doch mie ihm, sbergleihunglüudtihik. 
Welches auch mit andern Partikeln geſchiebet. Ob nun gleich, 
bekaunt iſt. Ob es nun gleich niemand fahe, fo u.f.f. Su 

4. Weilen aber auch; mit Neunwörtern. Ob die Menfchen gleich 
Ba müſſen. Aber frrylich nicht in allek Fällen. . 

Obgleich oder ob — gleich, für wenn gleich, iſt im Sochdeut⸗ 
ſchen veraliet, Ich kann es nicht thun, ob er gleich mein Bru—⸗ 
der wäre, wenn er gleich, oder wenn er auch, Ob der He 
gleich Steine und Klufte vom ſimmel regnet, fo werden fie 
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% — ans Gi fhasen, His. S.. os, und vonder Austaffung des 


ob, lei leich. E 
Auch die Verbeifung des gleich, wohl und ſchon if im Hoch⸗ 
dentſchen ungewöhnlich, obgleich in der Oberdeutſchen Mundart 
© häufig Bepipiele davon vorkommen. Ob du reich bit, fg biſt 
du doch —— Ob du weiſe biſt, ſo kannſt du doch 
irren. S. Ob. 
Siehe auch Obfhon und Obwohl, welche in allen Fällen mit 
obgleich gleichbedeutend find, 
Anm. Ditfried gebraucht für diefe Partikel obanndKero doh- 
- .doh, ©.2©®b. 
\ Moͤhaben, verb. irreg. neutr. (S. Saben,) welchee nur im 
Be Oberdeutſchen für aufbaden oder auf ſich haben üblich ift. Wegen 
meines obhabenden ſchweren Arıtes. Bon ob, fo fern es ehe⸗ 
i denn auf bedeutete, ©. ı Ob. 


4 WMWbhanden, adj.etadr. welches alachfall⸗ nur im Sberdent | 


ſchen üblich if, für vorhanden. Die obhandene Grfabr, die 

vorhandene, Ss if nichts mehr — — vorhanden. 

8.108. 

—J Die Obhuth, plur. car. die Huth, b.i. ber Sug, ie Aufſicht, 

ob oder über eineSache; ein in der Hochdeutſchen Schreibart gleich⸗ 
falls ſeltenes Wort, welches noch in den Kanzelleyen und dem kan⸗ 
zeleyförmigen Briefſtyle am üblichften ift, doch aber noch zuweilen 
in der edlern Schreibart gebraucht wird, Die göttliche Obhuth 
über das Iſraelitiſche volk. Jemanden der gottlichen Obhuth 
empfehlen. S, ı. ©b. 

Obi, das Beywort von dem Nebenworte oben; was oben iſt, oder 
aewefinsft, Es iſt nurinengerer Bedeutung üblich, fo fern oben 

die vorher gegangene Stelle in einer Schrift bedeutet. Mein obi: 

ger Sag, welchenich eben, d. i. im Vorhergehenden angeführet 
babe, Aus obigen erhellet , daß u. fe f. Es iſt von dem verals 
teten Nebenworte ob für oben vermittelft der Ableitungsſy lbe —ig 
gebildet, (S. Ob.) Opitz gebrauchtdafür auf eine ungewöhnliche 
Art oben als ein Beywort. Der obene Beweis, der.odige.- 


"Die Oblaft, plur. die—en, ein veraltetes nur noch in den Kan⸗ 


selleyen für das einfache Laft übliches Wort, eine Laft oder Ver⸗ 


bindlichkeit, weiche man auf fih hat. Die Oblaften eines Stanz 
des gegen das Deutſche Reid. 


& Die Obläte, plur. die—n, ein ſehr dünnes Gebackenes, welches 
gemeiniglich aus bloßem Mehl und Waffer zwifchen zwey warmen 
Eifen gebacken wird, und oft nurdie Dicke eines Karten Papieres 
Bat. : Dergleichen find die Oblaten, deren fich die Zuckerbäcker 
zum Boden für die Mafronen, den Marzipan n.f. f. bedienen, 
Runder Oblaten bedienet man fich zum Infiegelx der Briefe, Die 
Oblaten, deren men fich im Abendmahl ſtatt des Brotes bedicnet, 
find von eben der Art, nur daß fie größer find, als die Briefe 
Oblaten, ©. Boflie. 

Anm. Obgleich die Griechen ſchon eine Art Brot hatten, wel 
des fie 0B:Aıaı nannten, und welches, dem Arhenäus zu Folge, 
zwiſchen zwey Eiſen gebacken wurde, ſo iſt es doch erweislich ge- 
nug, daß diefes Wort ans dein Lat Oblata herſtammet. In den 


ihren Zufammenfünftenalfes ſelbſt mit, was zn den Liebesmahlern 
und der darauf folgenden Haltung des Abendmahles nöthig war, 
welches daher Oblata, Oblationesgenanst wurde. Da nun 
bierumter auch das zum Abendmahle nöchige Brot befindlich var, 
fo behielt daſſelbe den Nabmen nicht nur nach Aöfchaffung der Lie, 
besmãhlec, ſondern auch, nachdem ınan ſtatt des Brotes die jrge 

übliſhen Kuchen einfühtete, woranf denn auch ein jedes ihnen ähn⸗ 
liche Gebãck Oblate genannt wurde, Im gemeinen Leben pflegt 
man ein dünnes Gebackenes aus Diehl und Waſſer für Feine Kin⸗ 





erſten Zeiten des cheiftlichen Altecthumes beachten die Chriſten ben 
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der Anbla et zu netten, welchesohne Zweifel ans Oblate verderbe 


iſt. S. auch Obdley, 
‚Der Oblaten⸗Backer, des — s plor. ut nom. fing. ein 


Bäder, welcher vornehmlich Oblaten bäckt. 


Die Obley, plur. die—en, ein gleichfalls aus dem Lat. Oblata 


geformtes und nur noch in einigen®rgenden übliches Wort. 1) Al⸗ 
les was Kloöſtern und geiftlihenStifteen anfehensmitteln und ſelbſt 
an Geld gefchenft wird, führe ineinigen Dberdeutfchen Gegenden 
noch jegt den Rahmen der Öbley, Daher das Obleyhaus, vin 
Gebäude, in welchen folche Gaben angenommen, und wo fie vers 
wahret werden, der Obleyſchreiber, der darüber Nahrung fühe 
ret uff. (©. Feifchens Wörterbudh,) 2) In noch weiterer Bee 
deutung wurde hernach oft ein jedes Geld, welches man für dem _ 
Befis eines Dinges, oder für eine gewiſſe Begünſt igung entrichtite, 
eine Obley genannt. So heißt noch in einigen Gegenden Oberſach⸗ 
fens dasjenige Geld, welches die Einwohner des Dorfes dem 
Gruud⸗ oder Gerichtsberren entrichten, wenn derfelbe einen Eber 
zum Behuf des Dorfes. hält, fo wohl das Kbergeld, als auch 
die Obley, 

Das Wort Obleifommt ſchon in dem alten Gifte auf dee 
beil, Anno vor. 


Obliegen, verb.irreg. act. (S. Liegen) welches auf doppelte 


Art gebraucht wird, ı ‚Mit dem Hülfsworte feyn, wo es auf 
dem veralteten Mebentworte ob für oben, und liegen zufammen ge⸗ 
ſetzet ift, oben liegen, und flgürlich, in einem Wettſteite die Ober⸗ 
band getvinnen, den Sieg davon tragen. Du haft mie Gott uns 
mit Aenfchen gefämpfet und bift obgelegen, ı Mof. 32, 28. 
EinGefhrey derer die obliegenund unterliegen, 2 Moſ. 32 — 
Wo es denn auch wohl mit der dritten Eudung gebraucht wild. 
Er wird feinen Seinden obliegen. Im Hochdeutfchen gehöret 
es in dieſem Berfkande unter die veralteten Wörter, außer daß es 
noch zutveilen von den Dichtern im Andenken erhalten wird. Dock 
fo dases dirniht lige ob, daß es dich nicht beherrfche, bey 
dem Winsbeck. 2, Mit dem Hülfsworte haben, Ivo es aus dem 
veralteten Wortsorte ob, auf, zuſammen geſetzet iſt. 1) Einer 
Sache obliegen, ſich der ſelben auf eine anhaltende Art beffeißigen, 
Den Wiffenfchaften, der Hufif, dem Tanzen obliegen. Auch 
dieſe Bedeutung kommt imHochdeutfchen wenig mehr vor. 2) Durch 
ein Geſetz zu etwas beſt immt ſeyn, dazu verpflichtet, verbunden 
feyn ; wo es nur in der dritten Perfon, und oft unperfönlich ges - 
braucht wird, und gleichfalls die dritte Endung der, Perfon erfors 
dert. Es lag dir ob, daran zu denken. Es lieget mir ob, 
dafiir zu forgen. Die wichtige Pflicht, dieung obliegt, die 
Bräfte unfers Geiftes auszubilden, Gel, 

Mir liege die Pflicht Her Ehrfurcht ob, Haged. 

Was liege Monarchen ob, die taufende regieren? ebend, 


Die Obliegenheit, plur. die—en, von der letzten Bedeutung 


des vorigen Wortes, diejenige Handlung, welche uns oblieget, 
wogu man verbundenift, ein Verhaften , welches durch ein Oefes 
beftimmt if, eine Pflicht. Auch in Pohlniſchen ift Oblig bie 
Pflicht. 


Die Obligatiõn, plur. Sie-—en, aus dem Lat. Obligatio,sas 


ſchriftliche Bekeuntniß einer Schuld, welche man einem andern zu 
bezahlen hat; der Schuldbrief, Shulsfchein, ehedem der Schuld⸗ 
zettel. Dan gebraucht es nur von förmlichen mit allen Feyerlich - 
feiten verfehenen Schulöbriefen,, dagegen man. kleinere einfache 
Schuldbekenntniſſe nur Sandfopriften zunennen pflegt, 


Der Obmann, des— es, plur, die — männer, ein im Hoch⸗ 


deutjchen großen Theile veraltetes Wort, welches aus dein alten ob, 
auf, und Mann zufammen geſetzet ift, (S. 1. 0b.) ı) Ein Auf⸗ 
ſeher, welchen die Aufſicht über etivas aufgetragen iſt; inweld.e 
im Hochdeutſchen ganz fremden Bedeutung in Oſterre ſchiſchen dee 
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aha der oberfte Auffeher eines Anal ift. 2) Der 

Schiedsrichter zwifchen zwey freitigen Theilen, in welchem Bere 
ſtande es nochzuweilenvorfommt, urd alsdann auch Obermann 
lantet; Niederſ Upmann Overmann und Uppermann. Ze— 
menden zum Obmannerwäblen, zum SArsHH ter. Eiche 
Schiedsrichter. 

Die Obrigkeit, plur, die—en. 1) *üßerlegene Sewalt, Herr⸗ 
ſchaft; ohne Plural. Welcher ung errettet hat von der Obrig- 


“Zeit der Sinkerniß , Eol,ı, 13. In toelcher Bedentung es im - 


- Hochdeutfen vera ter iſt. 2)Perfonen, welche im gemeinen Weſen 
‚ die Griwale zu ackjerben und zu verbiechen und dig Rechtsſtreitig⸗ 
keiten zw entfcheiten haben, wo us nur collectlve int Singular, 
don mehrern Arten aber auch. im Dlurak gebraucht wird, ? Der 
" Bönig ift meine Gbrigfeit; aber nicht, siuey Obrigkeiten für 
“ obrigieitliche Per onen oder Collegia. Die®brigfeiten, die obrige 
Feitlihen Perſonen, von mehrern Arien. 
pie hohe Lansesofrigfeit, welche bie hochſte Gewalt in einem 
Rande bat. Die geiismd weltlihe Obrigkeit. Die, hohe und 
> niedere Obrigfeit. Unterobrigfeiten, weiche von der böhern 
- Obrigkeit an ipre Stelle verordne: worden. "Die Stodtobrigfeit, 
der Magiſtrat, welcher oft auch nur ſchlechthin die Obrigkeit ar- 


naunt wird, Jemanden bey der Öbrigfeit.verkiagen. Wer if 


feine Obrigkeit ? Der - Obrigkeit geboren: 
Anm. ©o wie man von über das. Benwort uͤbrig bat, fo fagte 


man von ober ehedem auch obvig , und von diefem Worte iſt ver- _ 


mittelſt der Ableitungsiolbe—Feirunfer Obrigkeit, im Oberdeuts 
ſchen auch Ebrifeit, Niederf, Overicheit gebildet, Indeffen hatte 
man unmittelbar von ober auch ®berkeir, welches noch im Obere 


deutſchen üblich, imHochdeutfchen aber veralter if; Niederf. Bverz - 


bed, Schwed. Efwerhat. In beydengormen kommt das Wort der 
dem ı 5ten Jahrhunderte wohl nicht leicht vor, denn in den Altern 
Seiten hatte man andere Wörter, diefen Begriff auszudrucken, 
Hertuom, Maiftertuom, u.f.f. Als es aufkam, gebrauchte 
man es zuerft im Abſtracto von der Herrſchaft. 

—— adj.etadv. der Obrig at gehörig, tonibr her⸗ 
fommend, in derjelben gegründet. Die obrigkeitliche Gewalt, 
Kin obrigfeitliher- Befehl, Line obrigkeitliche Perfon, Ein 
sbrigfeitlides Amt. ; 

Der Obrigfeitkein, des — es plur,die—e, im gemeinen 

Eeben einiger. Gegenden noch ein Öränzflein, welcher die Örängen 

* eineg Landes der Landesobrigkeit ſcheidet, ein Baͤnnſtein von 

Obrigkeit, fo fern es chedem auch die obrigleit liche Gcwalt 
bezeichnete. 

briſt, Obriſte n.f.f. ©. Ober und Cberſt — 

VObſchon, ein Bindewort, welches einen Gegenſatz begleitet, mit 
obgleich glehbedeutend iſt, und auch eben fo wie die ſes gebraucht 
wird, Es kann fo wohl im Vorderfage ſtehen, da es denn alle 

MNMabl das found oft noch doch nach ſich bat, als auch Im Nachſatze. 
Obſchon noch nicht ausgemacht it, fon. ſaf. Ich babe es 
er fahren, obſchon niemand von ihnen es mir fagen wollte, 

Die Pronomina und dag Wörtegen nun verurfachen auch hier ale 

Mabl eine Trennung, welches zuweilen and) der Nominativ des 
Menitwertes ıhut, Ob ich fon wandere im finfern Thal, 
Bf.23, 4 Obs ſchon wieder in die Scheide gifle@t würde, 
Ezech. 21, 30. Ob ich ihn ſchon nicht kenne , fo will ich ihm 
doch den Gefallen thun. Ob die Menſchen ſchon undenkbar 
find. Indeſſen iſt diefes Bindewort im gemeinen Leben häufraer, 
als in der edlen und anfländigen Schreibart, wo man dafür lieber 
die gleich bedeutenden obgleiy und obwohl gebraucht, 

Anm. Im Riederf. lautet die ſes Bindrwort obſhonſt, im Dam. 
omſkiont, im Schwed. Anfkönt, und mit andern Vorſolben im 
Niederſ. auch allſhonſt/ aud im Dan. endſt iont. Son flanımer 


f 


Obſchweben, verb.reg.neutr. welches das Hu‘ fewort baben k 


Die Obf: erpanz, plur. Men aus dem. 28 ebfervantia, 
"An der Kechtsi, das Herfommen, ingleichen eine in, dem Herten 


Die Obficht, plur.car. ein anch nur m Öberbeutfehen für Auf⸗ 
Die docht⸗ Obrigkeit, 
Obflegen, verb. reg.neutr, welches das Sürfewort haben er 


Die ©bforge, plur-tanf ein gfeichfalts vor im Sbe deuichen 


Das Goſt, des es, plur. inul, ein Colleetivnm. 1) &inejee 


gen Bedeckung umgeben if; in welcher weiteften Bedeutung ale 


« menferne eine weiche Schale haben, und wozu die äpfer,. Birnen 







































Odbſt 
nieht, wie her glaubt, It Ike, — md Honfegin 
ab, fondern iſt die bekaunte Partikel for, ©. diefelbe, 


erfordert, und don dem veralteten Borworte ob, über, zufame 
men aefegetift, über etwas ſchweben / und figürlich vörhanden fey 
bevorfleben. Es iſt im Oberdentſchen anthäufigften,, wird abs 
auch in den Hochdeutſchen Kanzeleyen gebraucht. Die zwifchen 
ihnen obgeſchwebten Streitigkeiten. ‚Die obfehwebende = 
Gefahr. - 


men gegriindete Gewohapeit, ein hergebrachtes Reg. S „Ser 
Tommen. 


ſicht übliches Wort, von ob, auf. Die Soft über etw 
haben. Scharfe Obſicht halten, Etwas in Cent ne 


men Logan. 


ſordert, und für das einfache ftegen im Oberdentſchen gebraucht 
wird. aus welcher Mundart es zuweilen die Höhere Schrabart ber 
Hochdeutſchen entlehnet ; von ob, über. Der Dernunfe Fomme 
es zu, in dem Streite der Leidenfchaften obzufirgen. 
Denn Sciedrig, der Menſchenfreund bat obgefisg 
3 mic Gott, ihn 
Wo man es im Oberdentſchen aud) mit der Deinen emarir 
Perſon verbindet. ef 
Und Rbseus Höhe dich ——— 
Dem Bacchus obgeſiegt, Opitz. 
Der Obfiegfür Sieg, und Obfeger für Sieger, Kubi im — 
deutſchen gleichfalls üblich, fo wie das Bey⸗ und Nebenwort obs 
35 ein obſteg liches urtheil erbalten⸗ in dem Gerichte 
regen 3 


einheimifches Wort, für Vorforge, gleichfalls von ob , über oder 
für, Eben daſelbſt hat man auch das Zeitwort BER dem x 
Seinigen obforgen, für das Seinige forgen. 


eßbare Frucht des®rwäcsreiches, deren Samen mit einer fleiſchi⸗ 


Früchte diefer Are der Stauden und Pflanzen, 3. B. die Stachel 
beeren, Himbeeren, Weintrauben, Delenen, ja in noch weiterer. 
Bedeutung von einigen auch die Nüffe, mit zu dem Obſte gerechiet 
werden. 2), Inengerm und gewöhnliherm Verſtand e gedören nur 
die Baumfrüchte, deren Same mit einer fleiichigen oder faftigen 
Bedeckung umgeben iſt zu dem Obſte. Kernobft, bein Sa 


u. ff. gebören; im Gegenfase des Steinobfies, deffen Kerne mit - 
einer fieinbaren Scale umgeben find, wie die Kirſchen Pflau⸗ — 
men, Aprikofen, Pfirfhen u. ff. Ein Apfel it ein fhcnes 
©, beffer, Apfel find ein fhönes Obft. Eba effen. Nie 7 
Obſt handeln. 3) In der engfien und allım Anfehen nach e eigens 
lichften Bedeutung gehören nur dieXpfelund Birnen zu demo bae. 
‚Seübobt, frübzeitiges Obft, Äpfel oder Birnen, welche frü id 
reif werden; zum Unterſchiede von dem RP fe oder fräten. 
Obſte. EN 
Anm. Bey dem Ottfried in diefer Token Bedeutung oba 
bey dem Rotker 8ae⸗s, beytem Willeram Obaz, Übeze, i 
Niederſ Wort, im Böhm. Owoce, Es if fehe wahr ſcheinuch 
daß dieſes Wort mit Apfel eines Geſchlechtes ik, inden bey 
Wörter nut inden Endiylden —el, und —e, —es, —8, — 
unterfehieden find. Im Dberdeurfchen fagt man nut Obs für&bk, 
Da diefes Wort aus Obes nahe gejugen ib, fo — da 









— — — das o —— if, ungeachtet 

Er} Mitlauter baranf folgen. © 

Der Ob: Stand, des —es, plur. car. der Widerſtand, von 

der alten Partikel od,(S. ı©b.) Es kommt im Hochdeutſchen nur 

felten vor“ Glaubſt du es nun bald, daß ich ihr feften ®b= 

Hand gehalten habe? Leſſ. Obſchon noch nicht ausgemacht 

it, daß diefe Frau auch allen übrigen * Obſtand halten 

wurde, ebend, 

Die Ob-⸗Statt, plur. car.ein gleichfalls nur zuweilen in der Be⸗ 
deutung des vorigen, für Widerftand ibliches Wort, wo es auch 
nur mirdem Seitworte halten gebraucht wird. Jemanden die 
Obflatt halten, ihm Widerftandleiften, Friſch leitet es aus dem 
Sat. obftat her, wozu ſich aber das weibliche Geſchlecht die ſes Wor⸗ 
tes nicht ſchickt. Es iſt vielmehr gleichfalls aus der alten Partikel 
ob und Statt zuſammen geſetzet. 

Der Hbflbiter, des—s, plur. ut nom, fing, ein Bäder, 
weicher fein voruchmftes Geſchaft daraus macht, das Obſt zubas 

in den, d. i. im Ofen zudörren, 

Der Hbſtbaum, des — es plur. die —bäume—ein Baum, 

welcher Obfkträger, deffenSame mit einer ekbaren fieifchigen oder 

a faftigen Bekleidung bedeckt iſt. 

Der Gbſtbroͤcher, des—s, plur. ut nom. — ein Werkzeug 

der Gärtner, in Geſtalt eines. mit Zähnen verfehenen Tellers an 
. einein langen Stile, das Obſt, und befonders die Apfel und Bir- 
nen von den Bäumen zu brechen ; dev —— Siehe 
Obſthamen. 

Die. Goͤſtdarre plur. die—n, eine Darır, das oki in derſelben 
zu darren, d.i.ducch die Hitze des Feuers zu trocknen. 

Der Hbfter, des —s, plur.utnom. fing. Fämin, die Gbſterinn, 
im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart. ı) Eine Pers 
fon, ‚welche das Obſt im Garten die Nacht über bewacht. 2) Noch 
häufiger, eine Perfon, welche gie Obſt handelt, ein Obfthändler, 
eine Obſthändlerinn; im Oberd. EObſer, in andern. Gegenden 
Göfller. 

Derndfteffie, — plar. doch nur don mehrern Arten oder 

Quantitäten, die —e, ein ans. Obft oder Dbftwein. bereiterer 





Eſſig. 

3 —— Der Goſtgarten, des — s, plür. die — gärten, ein Garten, 

im welchem vornehmlich Obſt gebauet wird; zum Unterſchiede von 
einem Rob: oder Küchengarten Blumengarten, Grasgar⸗ 

ten u, ff, Im Niederſ. ein Apfelhof. 

Be oyene:, des —s, plur utnom. fing. ein Hamen an 
“einer Stange, welcher oben herum mit ſtumpfen Zähnen beſetzt x 
das Obſt vermittelft deffelben vor den Bäumen abzubrechen. 
unterſcheidet fih von dem Obſtbrecher, welcher nur einen * 
hat, durch deu Hamen, oder das beutelförmige Netz. 

Der Goſthandler, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. sie 
Obſthändlerinn, eine Perfon, welche mit Obſt handelt ; der 
©bfifrämer, im gemeinen Leben der Obſthöke, die Obſthokinn, 
der Obftmann, die Obſtfrau, der Ebſter, Goftler. 

Das Hbfljabr, des — eg, plur. die—e, der Ertrag, die Frucht: 
39 des Jahres in Anſehung des Obſtes; fo wie man Weinjahr, 
Kornjahr u. ſaf. in andern Beziehungen ſagt. Ein gutes Obſt⸗ 

aaͤhr, in welchem viel und gutes Obſt fallt. 


Der Hbſtkafer, des —s, plur. ut nom.fing. eine Art Käfer, 


1 £ 
De 


I 


rabaeus HorticulaL, 
nr Die Hbflfammer, plur. die—n, eine — oder Auf⸗ 
behaltung des Obſtes beſtimmte Kammer. 


Der Söfler, des —s, plur.utaom. fing. Fämin. Sie bt: 
lerinn. ©. Götter. 


— 





welche ſich auf den Obſtbaumen und — dent 3 aufbält; Sca- 


—A a Me ⸗ * 
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Der Sbſtmarke des — es, plur.. die —märkte, ein Markt⸗ 
pläs, auf welchem vornehmlich Obſſt feil gehalten wird. 

Der Obſtmonath, des — rs, plur. die—e, ein von einigen 
für September in Vorſchlag —— welches aber wenig 
Beyfall gefunden hat. 

De Obſtmoſt, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die —e, ein aus. Obſt gepreßter Moſt, welcher, 
wenn er gegohren hat, Obſtwein genaunt wird. ©. Cider. 

Die Gbſtmotte, plur.die—n, eine Arı Motten, welche ſich auf 
den Obſt baͤumen aufbäle und deren Larve fih in den Birnen nnd 
Apfeln befindet; Phalaena TineaL, Bon einigenScheiftftele 
lern wird au die Phalaena Tordryx Hoimiana L. die 
Pleine gelbrorhe Obſtmotte genanut. 

Der Gbftwein, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die—e,. ©. Obſtmoſt und Cider. 

Obwelten, verb.reg. neutr. welches das Hülfswort haben er⸗ 

. fordert und aus dem Zeitworte walten, und dem veralteten Bot» 

= worte ob, über, (Sr ©d,)zufanımen gefeger iff, aber nur im Ober⸗ 
deutſchen undin den Hochdeutſchen Kanzelleyen gebrancht wird, 
») Vorhanden, gegenwärtig feyn, obfehweben. Die obwaltende 
Gefahr. Aus obwaltenden Urfachen.: 2) Mit Einfluß gegen⸗ 

waͤrtig ſeyn, vorbanden ſeyn und beffiminen. Dein eigenes In⸗ 
tereſſe waltet hierunter jo ſehr od, als das meinige. So auch 
die Obwaltung. > 

ObwobL, ein Bindewort, welches mit obgleich und obſchon gleich be⸗ 
deutend iſt, und ſo wie das .erftere auch in der anſtändigen Schreib⸗ 
arı gebraucht werden kaun, Dagegen obſchon mehr in der gemeinen 
üblich iſt. Es wird auf eben diefelbe Art gebraucht, als obgleich. 
Es wird weggefuhret werden, wie eine Biche oder Linde, 
welche den Stamm haben, obwohl ihre. Blätter abgeſtoßen 
werden, Ef, 6, 13. Und obwohl ihre Schweiter Fuda geſe⸗ 
ben bat — noch fürchtet ſich ihre Schwerter nicht, Jer. 3, 7, 85 
beſſer, fo fürchtet fie ihre Schweſter doch nit. Du follt dich 
nicht fürchten, — ob fie wohl ein ungehorfämes Haus find, 
Ezech 26. Ob du wohl ſolches alles weißt, Daır. 5, 22. 

De Ocean, des — es, plur,die—e, ans den Lat. Oceanus, 
das Weltmeer, ein beträchtlicher Theil des allgemeinen Weltmee⸗ 
res, welcher mehr als Einen Welttheil berühret; das Meer odrr 
Weltnieer. Der ſudliche Ocean, das ftille Meer, die Südſce. 
Der nordliche Ocean, zwifchen Amerika, Europa und Afrika bis 
an die Linie, Der Athiopiſche Dcean, zwifchen Afrika und Anıes 
rika jenfeit der Linie. Dev Indische Ocean, zwifchen Afien und 
Afrifa. 

undlück licher, der, Schon von Hoffnung trunken, 

Des Vereans Geblerher iſt, Raml. 
Angleichen in der höbern Schreibart eine große Menge ſolchee 
Dinge, weiche mit einem vollen Meere verglichen werden fönnen, 
Der Ocean don Empfindungen, Herd, 

Anm. Dastat.Oceanus kammer von dem Griech oxcæroe der, 
welches wiederum inXfien einheimiſch zu fenn ſcheinet; wenigſtens 
iſt im Perfifchen Ukianus aleichfalls das Weltmece. Notfer ge» 
braucht dafür Endil mere, das Endmeer, wo ſich die bewohnte 
Welt endiget, 

Ochelbeze, eine Art Weiß iſche, ©. Ukelep. 

‚Der Gcher, des —s plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitãten, ut nom. ling. eine metalliſcheErde, welche aus rei⸗ 
nen durch dieSäure aufgelöften oder zer ſtörten Metallen entſtehet, 
und nach Verſchiedenheit der Metalle von verfhicdener Farbe ift, 
Der Eiſenocher, welcher gelb, braun und röthlich von Farbe iſt, 

und wohin auch der Roſt gehöret. Der Kupferocher, wobin das 
Kupfergrüin, der Grünſpan, der Kobaltbeichlag u. f, fs gehören. 
Der Bleyocher, der am häufigflen Bl we — wird, u. 

n 
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Kuengerer Bedeutung iſt der Ocher ein milde Erdart von dunkel 
gelber aus eitvonengelb und braun semifchter Farbe, welche in den 


Bley⸗ und Runfecheraiwerken angetroffen, von den Mabhlern ges 
Braucht und auch Berggelb genannt wir), 


Anm. Juden harten Speechgrten OckerzOker Franz. 8 


Ocre.. Es iſt aus dein Lat, Och a und Birch. exe: rnilehnet. 
Dr Schreibart eher iſt unrichtie,aud wenn im e chiſchen ein 
doppelter Gaumenlant befindlich wäre, weil das ch im Deutſchen 
zwiſchen zwey Selbſtlautern ohnehin ſchon doppelt ausgefprocgen 
wird. 

Gchergelb, adj.et adv. Ser dunkelgelben Farbe des Dibers in 
der engften Bedeutung gleich und ähnlich. Auch als ein Hauptwort 
wird es zuweilen theils für diefe gelbe Farbe, theils für den Ochrr 


ſelbſt gebraucht, 
Der Os, des — ın, plur. die — en, Diminut. dag Ochs chen, 
® Dherd. Gchslein. 1. Im weitern Verfiande, das männliche In⸗ 


dividuum einer Art ziwegbufiger vierfüßiger Thiere, welche vor- 
wärts gebogene fihelförmige Hörner und einen büfcheligen 
Schwanz haben. Der wilde Ochs, derd üffelochs, der Auerochs, 
der sahme oder gemeine Ochs. Das weibliche Individunm diefer 
Arten wird dir Kub genannt. 2, In engerer Bedeutung führer 
‚der gemeine Ochs oder zahme Ochs den Rahmendes Ochſen fehlechtz 
Bin. 1) Eigentlich, two (a) das ungeſchnittene mannliche Judiv i⸗ 
dunm, welches zur Fortpflanzung feines Geſchlechtes beſtintuit ift, 
der Herdochs, Faſelochs, Zuchtochs, Stammochs, Reitochs, 
Springochs/ Brüllochs, Brummochs Bullochs, guch nur 
der Os ſchlechthin genannt wird, dagegen er an andern Orten 
ser Bulle, Stier oder Brummer beißt. (6) Am bäufisften füh⸗ 
ret dieſen Nahmen ein folches gefchnittenes Thier, deſſen man fich 
hernach zum Aderbane ‚zum Fahren, und an einigen Orten auch 
zum Reiten und Laſttragen bedienet. Im enaften Ber ſtande wird 
nur ein ſolches in der Jugend verſchnittenes Thier ein Ochs ge⸗ 
nannt, dagegen man einen im Alter geſchuittenen und zur Maſt 
beſtimmten Zuchtochſen einen Bullochſen neunet. In der Lauſitz 
heißt der letztere Poiße, welches dem Lat. Bos ſehr nabe Fommt. 
Mit Ochſen pflügen, fahren. Ein Zugochs, Maſtochs oder 
Schlachtochs. Die Ochſen hinter den Pflug ſpannen, eine 
Sache verkehrt aufangen, die Pferde hinter den Wagen ſpannen. 
Die Ochſen ſtehen am Berge, die Sache will nicht ſort, wird 
durch ein Hinderniß in ihrem Fortgange aufgehalten;aqua hae⸗ 
ret.2) Figürlich iſt in den niedrigen Sprecharten das Wor ®Hs 
in Scheltwort fo wobl eines groben und ungeſchickten, ala auch 
eines dummen Menſcheu bepderley Geſchlechtes. Kin grober 
en ke dummer Ochs. 

im, im afidor Oxfo, im Schwahenfe. Ohs, imMiederf. 
or —* dem Ulphilas Aubsn, in Angelſ. Oxa,im Dän, und 
Schwed. Oxe, im Engl. Ox, im Isländ. Uxe,im Wallif. Ych, 
Wachter und Junius leiten es von bem Griech Aufarew augere, 
wachen, ebedem auchen, ber, Friſch vom Griech. oxew, id) 
fahre, trage, im Schwed. oka, fahren, S. Wagen, Ihre aber 
von Ok, Joch. Den beyden legten Abtheilungen komnit das zu 


2 * -Statten ‚daß im Isländ. Uxe ein jedes Lafl- und Zugthier, folg⸗ 


9. lich auch ein Pferd, bedeutet. (S. auch Noß,welches ſich nur durch 
das müßige n von diefem Worte unterſcheidet. Das e euphohienm, 
Gehſe, if bier unnöthig, weil das Bin diefem Morte im Hoch⸗ 
deutfihen bart, wie ein Fansgefprochen wird, worauf auch das 8 
Bart lauten muß. 

Ofen, verb, reg.neutr, mit dem Hülfsworte haben, welches 
aber nur zn genicinen Leben einiger Gegenden für vindern üblich 
iſt. Die Bub ochfet, wenn fie nach dem Zuchtochſen verlangen. 

Dee Obfenaugr, des — 8, plur. dien, rigentlich , 
Auge eines Die x. Figürlich. ) In ben Küchen einiger Örgen- 


‚Der ® a des — eg, plur. die—Föpfe, eigentlich, * 


das 





















‘en — auf —— —— und gebadtene | 
fo daß der Dotter ganz bleiht Och ſenzaugen genannt Mieberf. 
Offensgen, Speigelkoken/ Spieg⸗ kuchen. 2) In der Bantkanſt AR 
iſt das Ochſen zuge ein rundes oder oval rundes Fe ſter ineinem 
Daher. 3) In einigen Gegenden führer das große Bänfekeaut, 
Chryfan'bemum Leucanthemium L; wegen einiger Ahu⸗ 
lichfeit der Blumen, den Mabmen des Ochfenauges: 4) Auch 
eine Arı Zamitönige, S. Goldh ahnchen. 
Der Ochfenbauer, des — s; plur. die —n, ein Bauer, wel⸗ 
cher Feine Vferde fondern nur Ochſen halt, iin Osgenjage des 
Pferdebauers. 
Das Hüf. enbecch, des — cs, plur. inuf. \ eine Pflanze⸗ fie 
Sunhecel, 
Das Ochſenfteber, des —s, plur. inuf, ein nur in den nie⸗ 
drigen Sprecharten im figürlichen Verſtande übliches Wet.Dıs 2 
Ochſenfieber haben, fi) grob und ungeſchickt beiragem. — 
Das Och ſenfleiſch, des—es, plur. car. das Fleiſch von einem 
gefchiachteren Dchfen, im Gegenfatze des Rubfleifches. Wan ber 
. greift es am hänfigften mit unter dem Nahmen des Rindfleifches. 
Die Ochſengalle, plur. die—n, eigentlich die Galevon einem { 
Ochſen; ohne Plural. Figürlich pflegt ınan die runden in der Mit⸗ 
te erbabenen geünen Glaſer ü in den kleinen Laternen Ogfengallm 
zu meinen... * 
Das Ochſengeld, des—es, plur. doch nur von mehrern FR 3 
men, die —er, dasjenige Geld, welches die Goͤmeinde eines Drs 
tes, wenn fisfeinen eigenen Buchtzoder Gemeindeochfen. hat, dem 
Gerichtöherren für den Gebrauch feines Zuchtochfen bezaßlet, 
Ochſenhaft/ —r, —efle, adj. etadv. in dei niedrigen Sprech⸗ 
arten, für,grob, plump, ungeſchickt und dumm. © Ochs. 
Der Ochfenbäröler, des—s, plur. ut nom.ling: derjenige, 
welcher mit Ochſen handeit,befonders der, welcher age 
ochſen zum Verkaufe herum iriber. , 
Die Ochſenhaut, ‘plur. die — häute, die Sant von einem F 
geſchlachteten oder gefallinen Och ſen; die Rindshbaut,. 27. 
Das Oihfenberz, des — ens, plur. die—en,, eigentlich das 7 
Herz eines Ochſen. Figinlih ı wegen einiger Hintichfeirin dee 
Geſtalt, eine Art verfteiniter ziwegfchaliger Muſch la welche zus 
den Chamiten gehöre? und die Geſtalt eines Herzens bat, Busar- 
- dites, Bukardtt. Die underfieinte — wird — die Serge 
muſchel atnannt. an 
Der Biyfenhiet, bes— en, plur. sie —en, ein ı Hict, meer 
allein die Dchfen weidet oder hüthet. = 
Der Ochſenhuf des — cs, plur. die—e ‚eigentlich der Sf 
‚eines Ochſen, weicher, weil er getheilt ift, auch die Klane ge: 
nannt wird. Figürlich ift der Ochſenhuf en einem Pferde ein 
fehlerhafter Huf, welcher voran ber Lauge nach aufgefprungenift, 
Das Gyſenjoͤch, des — eg, plur. die—e, ein 308, wie 
den Ochſen anfgeleget wird, Be 
‘Der Ocfenjunge, Ses—n,, plur. die—n, in der — 
ſchaͤft, ein Knabe, welcher die Ochſen auf der Weide hüthet. 


Das Odhfentalb, des— es, plur. Sie — Fälber, in der Band- 
wirthſchaft ein Kalb wi Geſchlechtes, ein Bullentalbz 
im Gegenfage eines Kuhkalbes, Sarſenkalbes ober a 
kalbes. 


Kopf eines Ochſen. Figürlich doch nur in den niedrigeuſSprech⸗ 
arten, ein dummer ungeſchickter Menſch. Ir Berlin wird dag 
Ar beirs haus, weiles ehe dem das Zeichen eines Ochſen oder Ochfen⸗ 
Jopfes führete, noch jest der Ochſenkopf genannt, und an manchen 
Orten führer um eben dieſer Urſache wi =. . die — * 
SFleiſchhauer diefen Nahmen. 












‚aut, — ee inufi in — Gegenden 

Nabe der vauhechel, Ononis L. ©: dieſes Wort. 

BR Di Goſfenmar t, des— es, plur die — märfte. 1) Ein 

Markt oder Jahrmarkt, auf welchem nur Ochſen verkauft werde; 

eine Art des viehmarktes. 2) Ein Marftplag, auf welchen nur 

Sdhſen verkauft werden, * 

Die Odyfenpoft, plur. die —en, ein nur in den niedrigen 

Ey sr hide im figürlichen Verſtande übliches Wort. Ais der. 
Obchſenpoſt geben oder fahren, ſehr langſam gehen oder fahren. 


- anftändigern Sprechart die Schneckenpoſt. 

Die Ochſenrübe, eine Pflanze, ©. Hafenohr. > 

Der Ochſenſpath des— es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 

ten, die e, eine Art des Spathes bey den Pferden, welcher ſei⸗ 
nen Sig hinten an dem Knie bat; zum Uuterfchiede von dem 
Beinfpathe, welcher am dem Innern des Schenkeis figet. 

Der Ochſenſtall des — es, plur. die — ſtalle, in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein Stall für Zug⸗ oder Raflohfen, zum Unters 

i * ſchiede von dem Kuhſtalle. 

Der Ochfſenziemer des — s, plur. ut nom. fing. das getrock⸗ 
nete männliche Glied eines Ochſen, welches die Geſtalt einer lan⸗ 
gen dicken Sehne hat, und in gemeinen Leben ſtatt einer Peitfche 
“ gebrauchtwird. Niederf. Oxhfenpefel. ©, Ziemer. 

le Ochſenzunge, plur. die—n, eigentlich die Zunge eines Och⸗ 


einige ÄbnlichPeit mit der Zunge eines Ochfen haben; Anchufa 
L. Beſonders die offieinelle Art, welche auf den Sainen; Wegen 
"and Ackern wächfet; Anchula officinalis, rothe Ochfen— 
zunge, wegen der rothen Blumen, Sundssunge , Akermann= 
kraut, Liebäuglein, Hugenzier. Die echte rothe Ochſenzunge, 
7 © Anchula tinctoria L. deren Wurzel roth färbet, wird auch 
Sarberfraur genannt; Franz. Orcanete. Jireinigen Gegen⸗ 
iR: den wird auch der Steinfame oder die Steinbirfe, Lithofper- 
mumarvenfeLl.vsthe Ochſenzunge genannt. Die Ficine Och— 
ſen zunge ift eine Pflanze eben diefer Elaffe, Lycoplisarveufis 
U ſo wie die wilde Ochfenzunge, Echtum vulgare L. welde 
auch Otterkopf genannt wird, 
40a, — er, — fe, adj, etadv. nur in den niedern Sprech» 








geſchickt und grob, 
Das Ochshoft, S. Oxhoft. 
 OFelep, eine Art Weigfifhe, S. Ukeley. 








ches Hanpttworst, die Größe eines in acht Blätter zufammen gefeg- 
J gen Bogene zu bezeichnen. Ein Buch in Oetav, deſſen Bogen drey 
Mahl gebrochen find und alſo acht Blätten geben, zuin Unter⸗ 
ſchiede vond derSolio Quart, Duodesu.f.f. Ein Buch in Groß 
 ©etav, in Blein-Octav. Das Octavp-Blatt, ein ſolches 
Blattz; dag Cetav : Lormat, ein folches Format dir Bücher ; 
ein Detav=: Band, ein Buch in Ortav. * 
Die ©ctäove, plur. die —n, ausdem Lat. Octava, in der Muſik, 








— * 





Mab' ſo ſtark iſt als der andere, da denn nur jeder der beyden 
ER — Außerſten Zöne die Octave des andern genannt wird. Dieſer 
| Zwiſchenraum beißr die ©crave, weil er, die beyden Auferften 
e = - Zöne mit gerechnet, aus acht ganzen Tönen beſtehet. Auch cine 
Reihe von acht aufeinander folgenden Fönen führet den Rahmen 
der Oetave. Inden Drgelwifidiz Octaveein Nahme verihies 
‚dener Regifter, wohin die große Octave, von acht Fuß Ton, 
h, die mittlere Octave oder Mittel Octave, von vier Fuß, die 
J kleine Oetave, von zwey Fuß, und das Super: Oerävlein, von 
— einem Fuße, gehören. - 

— ww. — 









‚Die Ochſenpoſt nehmen, ſich ſehr langſam fortbewegen. Inder 


fen. Figürlich, eine Pflanze, deren längliche und rauche Blätter ' 


arten, einem Ochfen gemäß, d. i. im höchſten Grade — une 


EOread, ein aus dem Lat, octava forma entlehntes unabänderliz- 


der Zwiſchenraum zwifchen zwey Tönen, wovon der finenech Ein 


a Ode 678 


Der Getober See, plur. ut'nom, fing. aus dem Latein, 
October, der zehnte Monarh.im Jahre, der bey den Römern der 
achte war, und 31 Tage hat. Earl des Große nannte ibn der 
Weinmonath, weil die Weinlefe gemeiniglich in denfelben fällt, 
welchen Nahmen er auch noch. zuweilen führet, obgleich derfelde 
den Asmiſchen nicht verdrängen fönnen. Nach dem Raban Diaus 

rus aus dem achten Jahrhunderte bey dem Goldaft Tautete diefer 
von Earlı dem Großen herrüßrende Rahme, Windumanoth, 
Windmonath, welche Leſeart auch einige Handfchriften des Egin- 
hard haben, dagegen andere Windrumanoth und. Weinmo- 
neih leſen. Allein es ift ſehr wahrfcheinlih, daß die Nahen der 
virr letzten Monathe bey allen Schriftftellern diefer Zeit verderbt 
find. Siehe auch September. 

Oculiren, verb. reg. act. ©. Augeln. 

Der Beulift, des —en, plur. die — en, aus dem Lat. Oculus, 
—— welcher ſich — — der — 

den befleißigt; der Augenarzt. 

— Od, in Rleinos, S. dieſes Wort, 

Gde, —r, — ſte, adj. et adv, ein ſehr altes Wort, welches in 
folgenden Bedeutungen gefunden wird. 1)*Hobl; eine im Hoch⸗ 
deutfchen unbefannte Bedeutung ‚- weldje indeffen eine der erſten 
zu feyn ſcheinet, und noch bey dem Dafppodins nach dem Friſch 
vorfommt, welcher ode durch hohl und cavus erfläret. Bey 
eben demſelben iſt die Ode die Höhle, Concavitas, Es iſt in die» 
ſem Verſtande mit dem Niederdeutſchen Ghſe, ein Ohr, öſen, 
ſchöpfen, Mſe, ein Schöpfgefäß, und unferm Hofe, ein Gefäß;ges 
man verwandt, indem die Berwandlung | des d in s und s in d in allen 
Sprachen und Mundarten ſehr gewöh alich iſt, auch in den folgeus 

den Bedeutungen Sfe für Sde gefunden wird. Das Lat. haurire, 
un Perf. hauli, ſcheinet gleichfalls dahin zu gehören. 2) *Xeerz 
eine im Hochdentfchen gleichfalls unbekannte, mit der vorigen aber 
genau verivandte Bedeutung, worin mit der Ableitungsfolbe —el- 
auch. eitel üblich war, (©. Eitel ı,) und von welcher Bedrutung 
auch das Franz. vuide undtal. vuoto, Leer, abffaminen, welche 
ne den müßigen Blafelaut angenommen haben, 3) In engerer 
Bedeutung, von Menſchen und Arbeiten des menfchlichen Fleißes 
leer, unbewohnt und ungebauet. Line öde Gegend, wo gar feine 
Menfchen oder doch verhältfigmähig nur fehr wenig Menſchen 
angetroffen werden, Ein ödes Land, ein unbewohntes und unges 
bauetes. Die Saufer follen wüſte fiehen, und die großen und feis 
nensde eben, Ef. 5, 9.. Ih will Seinem Willen folgen, 
vielleicht führt du mich ern Gegenden zu, Geßn. Zwar if 
die Gegend öde, die Herden ruhen eingefchloffen im wärmen: 
den Stroh, ebend Kinen Acer, ein Seld ode liegen laſſen, 
ungebanet. Die Weir iſt fůür mich ſo Hde wie das Grab. Da⸗ 
ber ifteinen Wald absden, die Bäume völlig ausſchlagen, ihn 

„abräumen, die Siſchbrut auscden. fie ausrotten und vertilgen 
uf.t.(S auch Dur) 4’ Rigüurlich, keinen innem Werth has 
bend, eitel; in welchem Verſtande es jegt-veraltet iſt, ehedem 
‚aber üblich war, wie aus einigen. Beyſpielen bey dein Frifeh erhel⸗ 
let. Gde Werke, nichtswürdigs, eitle. Ein Ser Balz, rin nichts⸗ 
würdiger, Peliex vana. Ein öder Pfaff. 

Ann. Ju der dertten Bedeutung ſchon bey dem Notker ode, ins 
Din, oöde, im Böhm, owdowely, Im Finnifchen iſt Authia 
ein leerer Raum, und im Friefifchen Öode und im Irländ. Alt 
ein Ort, welcher Begriffihit dem leeren Raume genau zufanmen 
bhänzt, fo wie das at, Locus, ein Det, zn unferm Loch gehöret. 
Ein leerer, würter Ort heiße fon im Iſidor Odkin, und bey 
dem Ulphdas Authids, im Schwed, Oede, im Island. Eide 
und Auda, (©. auch &: 1A undg Heide, welche gleichfalls damit 
verwandt find.) Wächter har ſchon die Verwandtſchaft mit dem 
Gried).010g, allein, cinſam osoSs, allein, any, verwüflen, oiadeis⸗ 

2» i verwüſtet, 


eh, en Daeint Mitlauter häufiger mit PER NG 


verwech ſelt werdeg, als det und s, fo lautete dieſes Wort eher 


dem auch Sfe, daher das Zeitwort Öfen, exöfen, veröfen, eröfigen, 
and bas im Hochdeutfchen nabefauinte oſtur, wüft,.in den Mund» 
vortheil der Geſellſchaft befördern, Alte Menſchen konnen 


arten ſo oft vorfommen, wovon bey dem Friſch Beyſpiele anzus 
treffen find. Härtere Mundarten ſprechen und ſchreiben dieſes 
Wort une od, da denn das d wie ein t lautet; im Hochdeutſchen iſt 


uni der weichern Ausſprache dieſes Mitlauters willen das erupho⸗ 


nien unentbehrlich. 

Die Gde, plundie—n, ein öder , unbewobnter, ungebatieter 
Drtzein im Hochdeutſchen feltenes Wort, wofür in der Bedeutung 
eines unbewohnten Drtesjest Einöde üblich ifl,©. 5* Wort. 

—Ser Odem, S. Athem. 

OGder, ein Bindewort, welches mehrere mögliche Fälle, von welchen 
etwas behauptet wird/ begleitet. 

1. &o daß die mehrern Dinge einander aufbeben, oder viel⸗ 
mehr, fo daß von den mehrern nur Eines iſt oder jenn ſollz ſo daß 
dieſe Partifet ale Satze nach dem erften begleitet. Cajus muß 
- Fehr unwiffend oder fehr bos haft ſeyn, wo zinıy Fülle als möge 

lich angenommen find, von welchen norbwendig einer wirklich ſeyn 
fol. Gib mir die Waare oder Geld. Um des Nachdrucfes wil⸗ 
< Yen und.die Ausſchließung der andern möglichen Falle noch mehr 


hervorſtechen zu laffen, bekommt der erfte unter den möglichen : 


Fällen gemeiniglich das entwe der Gib mir entweder die.Waare 
oder Geld. Entweder bin ich der Männer, oder fie meiner 
nicht werth gewefen , Tob. -3, 20. Erwähle div entweder 

3 drey Jahr Theurung, oder drey Mondenslucht, 1Chrun.22,12, 
„Einer vor uns beyden, entweder ich oder du mußt es gewe⸗ 
fen ſeyn. 


entweder am Vermögen, oder am Willen, oder auch an 
Gelegenheit. 

2. So daß die mehrern Dinge Theile eines Ganzen ausmachen; 

da denn das erfte gleichfalls das entweder befommt, das Iegteaber 

von denen, welche oder vor ſich haben, gleichfalls das auch oder 
endlich leide Die Steine find entweder glasartig, oder 
ehonavtig, oder Falkartig, oder auch gemischt. Wo das ent= 
weder auch zutveilen wegbleiben dann. Diejenigen, welche in der 
menschlichen Geſellſchaft gehorchen, find Binder, Untertbanen 
oder Knechte. 

3. So daß die mehreren Dinge oder Fälle bloß aufgezählet wer⸗ 
Sen, und es unentfchieden, oder gleichgültig bleibt, welcher von ih⸗ 
nen iſt oder gefchiehet. Died oder jenes. Ich weiß nicht ob 
es Lob oder Tadel ift. ; 


Gell. 
Warum ſitehet man euern Bruder nicht? He er verreifer ? 
Oder über krank? Oder iſt er fo ſehr beſchäftiget? In drey 
oder vier Stunden komme ich gewiß. Trieg' ich mich oder 
hor ich den zarteſten Gefang ? Gen. ©, wie reißt die Ent: 
ckung mich. bin, wenn ich vom hohen Hügel die weit aus⸗ 
gebreitete Gegend überfehe, oder wenn ih ins Gras hinges 
ſtreckt, die mannigfeltigen Blumen und Bräuter betrachte, 
ober wenn ich in nächtlichen Stunden den geſtirnten Simmel, 
wenn ich den. Wechſel dev Fahreszeiten oder den Wachsthum 
der unzählbaren Pflanzen betrachte! chend. wo fich das letzte 
oder. nicht auf die vorher gegangenen begiehet, fondern auf eine 
neue nach dem zweyten oder.angefangene Reihe möglicher Fälle, 
Auf dieſe Art kann diefe Partikel auch eine ganze Periode anfanz 
gen, wenn ſie einen gleich möglichen Fall mit der vorher gehenden, 
oder auch einen Einwurf, einen Gegeuſatz u. ſ. f. enthält. Sie 
fingedann, und ich.begleite ihren Geſang mit dor Siöte, — — 


die liedliche Grasm ucke? Geßn. 


‚ungefähre Zahl zu begeichnen, Eine Elle oder fechs,d.i.un 
führ fehs Ellen. Ein Sci oder zehn, ungefähr zehn Stüde 


erſten Dauptworte anzuhängen pflegt. Bin Eilener droy, eim 


Angelſ. athor, im Riederſ. edder und nach der gewöhnlichenuse: 
„ floßung des d, or, im Engl. or. Es iſt ang od und der’ Ableie 


-thau, aiththan, im Angelfächf, oththe, welches denn mit 
Dadenn das legte vonden Dingen, welche mit oder 
bezeichnet find, noch das auch zu ſich nehmen kann. Es fehlt ihm 


ſchwankend und undefkändig find, als die Partikeln, fo wurde auch 


Beroder die Oderminnig, eine Pflanze, S.Ageimon. 
un glaub’ es, oder nicht, fie liebt, und liebe dich, Der Öfen, des—s, plur. die Gfen, Diminut, das dfchen, - 


Schmelzofen, Ziegelofen, Kalkofen, Deftilliv: Ofen, Glasofen 
ff gehören. Der hohe ®fen, im Hüttenbane, ein Schmelz« 


auch das Gebãude, in welchem ſich ein Dfen befindet, der Ofen 
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se — eur⸗ ———— als die Aadtden 


4. Aft dienet der durch das oder augekůndigte Sat — 
rung des vorher gehenden. Das allgememe Befte oder den 


nicht ſerren feyn, Oder andern befeblen. Oft auch zur Ber: 
tigung, da deuu gemeiniglich noch das vielmehr dazu kom 
Wenn er nur konnte, oder vielmehr wollte, Bi. 
“5, Im gemeinen Leben gebraucht man 23. oft, eine ungewiſſe 


Da man es denn zuweilen wohl gar in er zu verwandeln und DR 


Tager vier, für eine Ele oder drey, ein Tag oder lee; d. ij, une 4 
gefähr drey Ellen, vier Tage. ©. Ein, 

Anm, Dadie Leidenſchaften fehE oft über die falten Verbin y 
dungswörter dahin raufchen, fo wird dieje Partikel in einer lebhaf 
‚sen Gemüthsbewegung gar oft ausgelaffen. Eine Berfegung fin, 
‚det ben ihr nicht Statt, nud fie ſtehet ale Mahl vor demj 
Subjecte, zu welchen fie gebörer, follte!es auch nur ‚cin 
benwort fegn. Es Fomme nun oder nicht ; 

Dieſes alte Bindewörtchen lauter fo wie mir es jese Baben, im 


tungsſylbe —er zufammen gefeget, welches od bey den älteften 
Schriftſtellern für oder allein vorfommt; im Ifidor-odho, bep 
dem Kero edo, edeo, im Ditfried odo, bei dem ulphilas aith · 


dem Latein. aut, dem Geichifcheny, re, yros, und dem 
Debr. je , oder, fichtbar genug überein kommt. ı Es iſt febe 
‚glaublicy, daß es mit erin etwan einerley ifl, denn in den More 
feeifhen Gloffen und im Ditfried kommt es auch für etw an 
vor. Dain alen Sprachen Feine Redetheile in ihrer Bedeutung fo 


090 ehedem ſehr häufig für aber (Lat: autem) gebraucht, Pe wie 
a noch im 1 5ten Jahrhunderte für oder vorfommt, Die Nic- 
—— drucken das oder auch durch of, ofte, efte und. Bil 
durch avoaus, welches diefes aber zu ſeyn ſcheinet. Eine 
—* noch für oder im einigen Oberdeniſchen Gegenden übliche 
Partikel iſt ald, bey dem Notter alde, bey den Schwäbiſch Dich ⸗ 
tern alde, alder, im Schwed. eller, welche noch jetzt in der 
Schweiz üblich iſt, und zu dem Lat. alter, ander , Ital. — N 
Franz„autre,- Engl. other, zu gehören ſcheinet. 


Oberd. döfelein, ein eingefchloffener Raum, Feuer barınanzus 
‚machen und zu unterhalten. Bın Heinerner, Pnauerter Öfen. 4 
Ein blecherner Öfen vder Blecyofen. Von der Abficht, zu wils 

her das darein gemachte Feuer dienet, bekommen die Ofen befons 
dere Rahmen. Dahin der Badofen, Bratofen, Brennofen, 


Stubenofen, Ruübloren, Pechofen, Theerofen Probier⸗ Ofen 


ofen, welcher böber iſt, als der fonft gewöhnliche Krummofen. - 
Ben Ofen ableiten, auslaffen, auabrennen, im Hütreubaue, 
das Fener in den Schmelzofen ausgehen laſſen; ihn anlaffen,das 
Gebläfe zur Verfärtung der Gluth in Bewegung fegen. Oft wird 7 


genannt, Ber den Minivern wird die Minenfammer, oder der 
Sohle Kaum unter dev Exde, fo lange er noch niche mit Pulver an ⸗ 
gefülfesäft, dev Ofen genannt; iſt er gefüllt, fo beißt ereinentlich 
die Mine. In engerer Bedeutung —— man untet dem Ofen 
ve 


















e Be BERN Ofe — Sk 
"gemeiniglich den Stubenofen, d. i. denjenigen eingeſchloſſenen 
. Rauıtr, in welchem man Feuer zur Erwärmung eines Zimmers 
 nnterskie Minen Ofen fegen, ihn anfbauen,, 2ineiferner, 
bliecherner Ofen, ein Kachelofen, Porzellan: Öfen u. f. f. 
7 Der Öfen raucht, wenn der Rauch aus dem Oſen in das Zimmer 
gebt, auſtatt in die Fxuermaner zu gehen. Den Ofen bürben, 
° fi german oder um den warmen Ofen aufhalten, Hinter dem 
0 Ofen figen oder biegen, aud) figürlich im gemeinen Zeben, mäßig 

0 3u Haufe bfeiben. “, 

Anm. Schon bey dem-Rero Ouan, (Ovan,) bey dem Notker 
.... Önen,im Tatian Ovan, beydem Ulphilas Auhn, im Niederf, 
Aren, im Angelſ. Ofen, Ofne, im&ngl.Oven, im Dän. Oone, 
Am Isländ. Ofn. Wachter erfannte ſchon die übereinſtinmung 

mit dem Griech. au, ich zünde an, und diefe Bertwandtfchaft wird 
noch merflicher, wenn man erwäget, daß der Dfen im Schwe⸗ 
diſchen, mit der nicht ungewöhnliefen Verwechſelung der Blafe- 
undBonmenlaute,Ugn, bey den älternSchwedenOgn undOmn, 
im Finntäad, Uhni, im Efthläud. Uggen, heißt; woraus ſich 
zußtzleich die Abſtammung don dem alten ER, Eg, Feuer, Lat. 
Iguis, Sfavon. Ohn und Ogne ergibt. Ein Dfen ift doch alles 


ſfſfſlammen auf ähnliche Art vonseuer, Griech. Tug, ber. 
Wer Öfenanfer, des— es, plur, ut nom, ling. an den aus, 

7 Manerfleinen und Kacheln aufgeführten Stubenöfen, einedünne 

E eilſerne Schiene, welche an den Enden von einander gefchroten und 

"  umgebogen ift, die Steine oder Kacheln zufammen zu halten, . 

Das Ofenauge, des—s, plur. die—n, an den Schmelzöfen, 

0 einkod unter der Vorwand des Dfens, welches im Schmelzen zu⸗ 
0 gemaght, nach demfelben aber geöffnet wird. - Fa 
Die Ofenbank, plur. die — bünfe, eine Bank hinter dem Stu⸗ 

2° benofen grmeiner Leute, 

Die Ofenblafe, plur.die—n, in der Landwirihſchaft, eine in 
den Stubenofen oder deffen Brandmauer eingeſetzte Blaſe, d. i. 
‘ Tänalich rundes fupfernes Gefäß, vermittelft des im Dfen ber 

er findlichen Feuers beftändig warmes Waffer zu baben. 

- Der Ofenbrand, des —es, plur. die— brände,, fo viel als 


0° Feners verfertiget wird, und welches auch nur ein Brand fchlechte 
5 hingenannt wird. Kin Ofenbrand Ziegel, Balk uf. f. 
Der Öfenbrüdh, des—es, plur, doch nur von mehrern Arten 
0 pder Anantitäten, dir — briche, dasjenige, was fich in einen 
Dfen anfeget, nnd heraus gebrochen werden muß; befonders im 


7° welche fich bey der Bley⸗ und Nobarbeit als ein Lehm unten. im 
Ofen anfegen, heraus gebrochen und bey der Roh⸗ und Bleyarbeit 
"wieder als ein Zufchlag gebrancht werden; als auch ſolche, welche 
ſich oben in den Dfen anfegen, und ans einem verdickten minerar 
Kitchen Rauche beftehen. - Won der Iegtern Art ift befonders der 
Ofenbruch, welcher fich bey dem Schmelzen des Zinkes als eine 
© Harte, ſchwere, fefte, blätterige Draterie, oben in den Dfen an⸗ 
fest, und außer galmeyifchen und arfenifalifchen Theilen and) eine 
rohe Erde in fich enthält; die Kadmia. LANGE 


zu fchieben oder zurecht zu legen, — —F 
Der Ofengalmey, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die —ee, ein Galmey, welcher ſich in den Schmelzbütten bey der 
Rohr und Bleyarbeit an die obern Seiten und Winkel anleget, 
und eigentlich, auch ein Ofenbruch iſt. M 
Das Dfengeftübe, des — s, plur. doch. nur von mehrerr 
Mm Arten, ut nom. ling. im ‚Hüttenbaue, Geftübe, welches bey 
I Ausſtoßung der £ 8 Price und Säubernng des Vorherdes mit 





— 


wahl um des Feuers willen da, und die Lat. Fornax undhurnus 


auf Ein Mahl in einem Ofen gebrennet, di. durch Hülfe des 


" Hüttenbane, wo man zweyerley Ofenbrüche bat, fo wohl ſolche, 


J Die Ofengabel, plur. die—n, eine Gabel, ober ein zweyzacki-⸗ 
' ges Eifen an einem langen Stiele, das Holz damit in den Dfen 


Dt 58% 
los gebrochen, Mein gemacht und wieder als Geflübe gebrände 


= wird, : ; 
Der Ofenherd, des — es, plur. die—e, der Herd in einen 


Ofen. } 
Die HfenFägel, plur. sie—n, eine von denjenigen Kacheln, 
aus welchen die Kachelöfen verferfiger werden, “ 


Der Ofenteffel, des — 3, plur. ut nom. fing. anfbem Sande, 


ein singemauerier Keſſel in dem Stubenofen, Waffer darin warm 

zu machen. — 

Die Ofen rücke, plur, die — n, eine Krücke, d. i ein ſenkrecht 
au einer Stange befeſtigtes Bret, das Feuer, die Kohlen, oder 
die Aſche damit ans dem Ofen zu zichen, 

Dev Öfenlehm des — es, plur. inuf. Lehnr, fo wie er zur 
Bereitung eines Ofens erfordert wird; ingleichen aus einem Den 

. gebrochener Lehm. | 4 

Das Gfenloh, ses—es , plur. die —Ker, die Mündung 
des Dfens , die. Dffnung, durch welche derſelbe geheitzet wird; zue 
weilen auch das Rauchloch des Dfens, das Loch, durch welches der 
Hauch auszichet, : ; , y 

Der Ofenmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. im Hütten« 
baue, derjenige, welcher die Aufficht über einen Schmelzofen hat, 
und die dabey nöchigen Arbeiten anoröner, von welcher Art befons 
ders der hohe Ofenmeiſter bey einem hoben Ofen iſt. 

Die Ofenplatte, plur. die — m eine eiſerne Platte, womit zu⸗ 
weilen der Herd eines Stubenofens belegt wird, Ingleichen, 
eiſerne Platten, aus welchen die eiſernen Ofen zuſammen gejer 
Bet werden. ; ; 

Die Gfenröhre, plur. die —n, die Röhre in einem Ofen, beſon⸗ 
ders diejenige Röhre, durch welche der Nauch aus dem Dfen abges 
führet wird. Jnugleichen eine große viereckige blecherne Ködre in: 
einem Stubenofen, mit einer Thür, Epeifen darin werm zu 
erhalten, r 

Der Hfenrüß, des —es, plur.inuf.: der Ruf ans einem Ofen, 

Die Ofenſchaufel, plur.die—n, eine Schaufel, Kohlen oder 

Aſche damit aus einem Ofen zw ziehen. 

Der Ofenfhirm, des — es, plur.die—r, ein Schirm vor 
dem Dfen, die große Hitze abzubalten. . 
Die Ofenftange, plur, die — n, eine Stange, das brennende 

Hol; in einem Badofen damit indie rechte Lage zu bringen. 

Die Ofenthür, plur. die—en, die Thür vor dem Ofenloche. 

Der Ofenwiſch ses — es, plur. die — e, bey den Bädern, ein 
Strobwiſch an einer YangenStange, den Ofen damit aus zukehreu. 

Der Ofenzins, des—es, plur. die—a, derjenige Sins, wel⸗ 
er für den®ebrauch eines fremden Badofens, ingleichen für dag 
ws ‚ einen Bade oder andern Ofen zu halten, entrichres 
wird, $ ; 

Offen, —er , —fe, welche Grade doch nur in der zten und zten 

figürlichen Bedeutung gebraucht werden, adj. et adv; Es iſt dem 

verſchloſſen und eingefchloffen, und, fo fern es als ein Nebenwort 
gebraucht wird, dem zu entargen- geſetzet. 

1. Eigentlid, ‚anf Einer oder mehrern Seiten mit Feinen Fors 
perlichen Einfchränfungen verfehen, nicht eingeſchloſſen, nicht zu⸗ 
gemacht. Ein offener Zelm, im Gegeufage eines geſchloſſenen. 
Ein offenes Glas, ein offener Topf, ein offenes, Gefäß, im ” 
Gegenfage eines zugedeckten. Line offene Thir, ein offenes 
genfter, im Gegenſatze fo wohl eines verſchloſſenen, als auch eines 
zugemachten, - Den Mund offen haben, ein offener Mund. 
Den Simmel offen feben. Mit offnen Augen nicht ſehen. 
Femanden mit offenen Armen empfangen, mitansacbreiteten, 
und figürlich, mirfröblicher Bereitiwilliafeit." Mit Entzückung 
eil ich in deine offnen Arme, Geßu. Kin oben offener Spazier= 
gang, im Gegenfagerines bedeckteu. Ein offner Schade, eine 

De 2 Munde 


588 Na 


Munde at dem Körper, welche nicht gehellet werden kann oder 
darf. Ein freyes offenes Feld, welches durch Feine Gegenſtände 


eingeſchloſſen iſt. Ein offener Brief, der nicht verſirgelt iſt, dar 


ber denn. offene Briefe, offene Befehle, im mittlern Lat. Lit- 


terae patentes; auch folche obrigfeitliche Befehle genannt wer⸗ 
den, welche jedermann angehen, —* 

2, In verſchiedenen engern Bedeutungen. Die Erde iſt noch 
nicht offen, fagt man in der Landwirthſchaft, wenn fienoch nicht 


aufgethauet , fondern durch den Froſt gleichfam verfchloffen iſt. 


. Man hat offenen Leib, wenn die Ausfeernirgen gehörig erfolgen, 
im Gegenfaße des verſtopften Leibes, Den Leib offen halten, 
dafür forgen, daß die Ausleerungen gehörig erfolgen. In offener 
Rechnung mit jemanden fieben, in uneingefchränfter, d. i. daß 
jeder von dem andern fo viel anf Rechnung befommen kann als er 


will oder bedarf. Offene Caſſe bey jemanden haben, fo viel _ 


Geld vor ihm bekommen können, als er will. Ein offener Wech—⸗ 
fel, ein uneingeſchränkter, der auf Feine gewiſſe Summe gerichtet 
if, Mein aus ſtehet ihnen offen, fie Fönnen zu allen Zeiten 
ungehindert in daffelbe kommen. 
3. Figürlich. 1) Unbefeſtigt. Eine’offene Stade, ein offe: 
ner Plag, ein offener Ort, der mit feinen Feſtungswerken, mit 
feinen Mauern verfehen iſt. Ein überall offenes Land, woder 
Eingang durch nichts erſchweret wird. >) Lin Lehen wird offen, 
in dem Lehensweſen/ wenn es demLehensherren anheim fällt, wenn 
es eröffnet wird. Ein offenes Leben, _3) Die offene Zeit, im 
Gegenfaße der gefchloffenen, d.i.-diejenige Zeit, da der Genuß 
oder Gebrauch eines Dinges einem jeden frey ſtehet; inder Lands 
wirtbfchaft, diejenige Zeit; da die Äder, Wiefen und Wälder mit 
dem Viebe betrieben werden fönnen. Das Vieh zu offnen Zeiten 
in das Gebölz reiben. 4) Für öffentlich ; doch nur alsein Bey⸗ 
wort, Etwas in offener Gant verkaufen, im Oberdeutſchan, 


d. i. in öffentlicher Auction. Im Hochedutſchen gebraucht marı es 


nur noch ineinigen Fällen. Auf offener Straße, auf öffentlicher. 
Offene Tafel balten, öffentlich fpeifen ; ingleichen, jeden der mit» 
fpeifen will, mit zur Tafel ziehen. Einen offenen Laden baten, 
öffentlich verfaufen.. 5) Lin offener Ropf, der etwas geſchwinde 
und deutlich begreift. Zinen offenen Kopf haben... Ingleichen 
eine Perfon,welche einen offenen Kopf bat. Er iſt ein offener 
Kopf. 6) Das offene e, bey einigen Sprachlehrern, dasjenige e, 
welches wie ein ä ausgefprochen wird, wie das erfle e in geben, 
leben, Steg ; weilder Mund dabey mehr geöffnet wird, als bey 

deffen Gegenfage dem gefchloflenen, welches in den erften Spiben 
der Wörter gehen, ſiehen, das Lehen, Statt findet. Bepde 
Kunftwörter find nach denFranzöfifchen Kunſtwörtern e ouvert, 
undeferme gebildet. Andere Sprachlehrer nennen das offene e 
nicht fo beſtimmt das dunkle, und das gefchloffene das helle, 
Beffer nennt man es das tiefe e, zum Unterfchiede von dem hohen, 
7) Eine offene Miene, ein offenes Geficht , ein freyeg, unver⸗ 
ftelltes Geſicht, welches keine Verſtellung, keine Zurückhaltung vers 
räch, Kin offenes Sers, welches feine Gedanken und Empfinduns 
gen andern vertraulich befannt macht, Du verdieneft, daß ich 
mit offnem Serzen su die rede. Erfcheine nicht mit offnem 
Gerzen gehandelt zu haben. S. Offenheit. 

Anm. 1. Diefes Wort lautet ſchon bey dem Ottfried und Wil⸗ 
leram offan, im Niederſ. apen , im Angelf. open und yppe, 
im Engl, open, im Dän, aaben und aabent, und im Schwed. 
öppen, yppen. Es ſtammet, vermittelſt der adverbiſchen En⸗ 
dung —en, von auf ber, welches in der Sufammenfezung mit 

eitwörtern noch für offen gebraucht wird. 
— 2Dieſes auf macht zuweilen manchen DentfehenSchtwies 
zigfeit, welche in einigen Füllen nicht wiffen, ob fie aufoder offen 
gebrauchen ſollen, und daher beyde fehr oft mis einander verwech⸗ 


braucht werden fan. Gehöret nun das Wort unmittelbar alsein 


Offenbar, —er, — fie, adj, et adv. 


fenbaren Sroft zu neunen pflegt. 3) Von jedermann dafürere 


- ften Spibe als der Stammſylbe des Haupiwortes. Allein in der F 


Offenbaren, verb.reg.act. ı. Bekannt machen. Der zerr 


alter, außer dag man in der zurück febrenden Form noch zuweilen 




































ſeln, Offen iſt ein eigentliches Nebenwort, und kann als ein fol 
ches nicht mit einem Zeitworte zuſammen geſetzet werden; ſoll die⸗ 
ſes geichehen, fo muß dafiicdas Vorwort auf gebraiset werden, 
welches dagegen außer der Zuſammenſetzung nicht für offen gee 


Theil der Sufammenfegung zum Zeitworte, fo muß auf, im widrie ⸗ 
gen Falle aber offen gebraucht werden. Er ließ die Thür offen, 
iſt unvichtig, weil das Zeitwort auflaffen dafürübli iſt. So ſagt 
man auch das Senfter ficht auf, das Thor bleibt die ganze Macht 
auf, ben Raften aufmachen, fie biele die Schurze auf u. fi fe 
Wohl aber, den Simmel offen fehen, den Mund offen haben, 
u. f- f. weil auffeben, aufhaben, in diefen Bedentungen nicht 
üblich find. Alles dieß gilt nur, wenn auf und offen in der eis, 
gentlichen Bedeutung üblich find, denn fo_bald fich eine Figur mit 
einmifcht, muß offen (eben, es.müßte denn das mit auf zufame 
men geſetzte Zeitwort diefe Figue hergebracht haben. Die Thür 
ſteht auf, aber, mein aus ſtehet ihnen zu allen Zeiten offen, 
zur Aufnahine bereit. Das Thor bleibe auf, aber unfer ger; 
bleibt jedermann offen. EN ehe 

Offen druckt ſchon im Poſttiv verfhiedene Grade aus, oder 
vielmehr, ein Ding kann nur auf Eine Art offen feyn, d.i. fo bald 
die Flächen, welche esauf allen Seiten einfließen, unterbrohen ' 
werden. Der Pofitivdrudt fchon alle diefe Grade alfein aus, dar 
ber fallen der&omparativ undSuperlativ, außer der Sten und ten 
figüelichen Bedeutung, ſchon von ſich felbft wen. 0. 
1) Offen, anfallen 
Seiten duch nichts eingefhränft ; in welchem Verftande mans 
nur noch in dem Ausdrucke die offenbare See gebraucht, das bobe, 
dem Anblide nad auf allen Seiten unbegrängte Meer. 2)*Blof, 
unbedeeft; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher mannur 
noch in-einigen egenden, 3.8. in der Lanfig, den Barfroſt, d.i. 
den ohne vorher gegangenen Schnee eintretenden Froſt, einen ofe 


kannt. Ss iſt eine offenbare Lüge. - Die offenbare Wahrheit. 
Es it offenbar, daß dieß ſchon mehrmahls gefeheben if. Bin 
öffenbarer Seind, im Gegenfage eines heimlichen oder verborge⸗ 3 
‚nen Feindes. Lin offenbares Wunder. Offenbare Sünden, A 
melde von jedermann für Sünden erkannt werden. Bey dem ‘4 
Menſchen waltet offenbar ein anderes Naturgeſez über die 
Succeſſion feiner Jdeen , Herd. - 4)* Bekannt, Wenndein 
Wort offenbar wird, ſo erfreuet es, Pf. 119, 230, Dielee 
Herzen Gedanken werdemoffenbar werden, Luc. 2, 35. Denn 
daß man weiß, daß Gott fey, ift ihnen offenbar, Nöm. ı, 19, 
In diefer Bedentnng ift es imHochdeutfchen größten Theils berale 
tet, ob es gleich noch hin und wieder in der Kanzelleyen gebraucht - 
wird, wo auch offenfundig für offenbar vorfommt. Der Char 
ter ift noch nicht offenbar, noch nicht befannt. —— 31 — 

Anm. Bey dem Stryker ſchon offenbar, im Niederſ.apenbar. 
Es iſt von offen und bar zuſammen gefeßer, von welchen auch ehe⸗ 
dem jedes für fich allein für offenbar gebraucht wurde, daber die 
Sufanımenfegung bloß um des mehrern Nachdruckes willen gefcher 


* ben zu ſeyn fcheinet. Indem Iſidor und bey dem Ottfried peißtufe 


fenbar beftändig offen. Der Kegel nach Liegt der Ton auf der er⸗ 
nachdrücklichen Rede legt man ihn oft eufdie Ableitungsfylbe bar, 


läffet fein Seil verkündigen, vor den völkern Läffer er feine 


Gerechtigkeit offenbaren, Pf. 98, 2; und fo in andern Stellen 
mehr. Esäft in dirſer weitern Bedeutung im Hochdeutfchen ver⸗ 


im gemeinen Leben fagt, es wird fich bald.offenbaren, wasa 
dev Sache if, es wird bald bekannt werde, Auch in ber bibliſchen 
Scpreibart 





ort — 


— et fa * RN Gott habe fit ———— Aatur 
Fer en ſeine Werke offenbaret, d.i i. dem Meuſchen befannt,gemacht. 







2) Eine geheime , verborgene Sache Einem oder mehrern bekannt 


vierten der Sache. Jemanden ein Geheimniß offenbaren. 
Eſnem ſein verz, ein Anliegen offenbaren. Sic einem offen⸗ 
Br „baren, ihm feine Heimlichfeiten entdecken. Der Verbrecher bat 
= allesoffenbavet, wofür duch entdeden üblicher iſt. Dem Beichtz 
vater feine Sünden offenbaren. Oftenbave nicht eineg andern 
Seimlichkein Sorichw. 25, 9.. . 

0. @leich wird fichs offenbaren, 3 






5 Wer unter euch den Kranz mir Ehren — Gell. 

2) Ju noch engerer und theologifcher Bedeutung, üdernatürliche 
Wahrheiten bekannt machen, Ju diefem Berftande hat Gott den 
Menſchen den Weg zur Seligfeie, die ſeilsordnung geoffens 
baret. Geoffenbarte wabrbeiten, Pflichten u. ſ. f. Siehe 
— — 

Arnm. Niederſ. reine, Schwed. uppenbara.. Bey dem 
= ‚Dttfeied und Notker nur offenen, und felbft im Theuerdanke noch 
öffnen, wovon no unfer Eröffnen üblich iſt. Die Weglaffung 
\ des Augmenti ge, ev hat es offenbaret, iftein Fehler, 


= 
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— ———— — er, —fie, adj.etadv. welches im Hochdeut · 
ſchen ganz fremd if, aber noch ——— in der Deuiſchen Bibel, 
für offenbar, befannt,, unverhülle, öffentlich, vorfommt. 

Wie Öffenberung, plur. Sie—n, von den Zeitworte offenba⸗ 

en 1. Die Handlung des Offenbarens. :ı) Überhaupt, eine 
- jedeBefanntmachung; in welchen Verſtande es außer der biblifchen 
. Ghreibart veraltet it. Wir gehen auch nicht mit Schalkheit 
um, fondern mit Offenbarung der Wahrheit, 2 Cor. 4,2 

1 Der Tag der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes, 
— Ronm 25. 2 Ju engerer Bedentung/ die Bekanntmachung einer 
verborgenen Sache. Man kann alles verſohnen, ausgenom⸗ 
men dieShmad, verachtung, Offenbarung der zeimlichkeit 

amd böfe Tüde, Sir. 22,27. 3) In noch engeren. theologifcher 


Bedeutung, dieBefanntmachung übernatüelicher Wahrheiten von _ 


Bott. Manche Schwärmer rühren ſich noch jest ‚daR fie gött- 
= liche Offenbarungen haben oder befommen. 2. Die befannt 
gemachte Sache ſelbſt, die geoffenbarten Kenntniffe, mo es nur 
% Allein im theologifchen Berkande üblich iſt, bekannt gemachte vor» 
| — — dber unbekannte Kenntniſſe zu bezeichnen. Die Offenbarung Johan⸗ 
2. nis, der gauze Umfang aller ihm geoffenbarten Dinge , und das 
% E, Buch, worin fie aufgezeichnet ſind, welches in den ältern Übers 
= Aegungen vor Luthern das Buch der Tugenbeit heißt, d. is der 
Verborgenbeit, von tugen, verborgen. Befonders. die befannt 
=. gemachten Wahrheiten von Gott und unfermBerhältniffe gegen ihn, 
und deren ganzer Umfang. Die allgemeinere oder entferntere 
iu - Offenbarung , die-aus dem Dafeyn und Zufanmenbange aller 
natürlichen Dinge befannten Wahrheiten von Gott; im Gegenſatze 
der nahern Offenbarung Gottes, der durch die veranſtaltete Ber 
hi. ns von ihm bekannt gewordenen Wahrheiten. In der engſten 
Bedeutung it die nähere Offenbarung, die durch ſymboliſche 
Ecrkenntnißzeichen geſchebeue Bekanntmachung der nöthigenHeils⸗ 
wahrheiten, da denn in weiterm Verſtande auch wohl die ganze 
heil. Schrift, ob fie gleich nicht lauter geoffenbarte Wahrheiten ent⸗ 
‚hält, die gottliche Offenbarung, oder die Offenbarung f ieh. 
bin genanntiwird, . 
Bey dem Rotker nur Offenunga „ Öffnung. 
nie Offenbeit, plur.inuf. von offen 3.7), die Eigenfibaft, da 
man offen , d.i. fren , ohne Zurückhaltung und Berftelung ift. 
— Offenbirsig, —er, — fe, adj. et adv.ein offenes Herz haben, 
a HE » i. feine Gedanken ————— andern obneZurücdaitung 















mgebrancht es, 2. nur noch in zwey engern Bedeutungen. 


machen; gleichfalls mit der dritten Eu-tug der Perfon, undder 


EN, ONABR 586 


entdeckend, und in diefer Eigenſchefe gegründet. Ein offenherzi— 
ger Menſch. Sie find fehr offenberzig, da fie mir auch ihre 

Thorheiten nicht verfchweigen. Gegen jemanden offenherzig 
feyn. Einoffenberziges Bekenntniß ablegen. Du gehſt nicht 
offenberzig mit mir um. In engerer Bedeutung iſt mak off:n: 
herzig, wenn man einem andern alle heilſame Nachrichten aufdas 
- ‚möglichfte entdedt. 

Die —“ plur.inuſ. die Eigenſchaft, da man offen⸗ 
herzig i 

*WOffenkündig, —er, — ſte, adj. etadr. welches nur im Ober⸗ 
deutſchen für jedermann befannt, notoriſch, ũblich iſt. Eine offen⸗ 
kündige Sache. Daher die Offenkündigkeit, 

Das Ofenſtuͤck, des — es, plur. dir—e, bey den Gärtnern, 
eine Art Luſtſtücke, wo man vermittelft der Gänge zwiſchen dem 
Feldern überall frey ein - und ausgeben kann, ohne Äberzufchreie 
ten; $ranz. Parterrede Piecescoupedes, eigeutlich ein offer 
nes ‚Stie, g 

ofentlih, —er, —fe, adj. et adv! Wa⸗ vor allen Leu⸗ 
ien, vor jtdermann iſt und geſchiehet; im Gegenſatze des geheim 
oder verborgen. Sich nicht öffentlich feben laſſen. ine 
öffentliche Buße. Offentliche Sunden,, Sffentlihe Schande. 
Öffentlich befchimpft werden. öffentlich fpeifen. Zin offent⸗ 
liches Argerniß. Sich öffentlich hören laflen, Man fpriche 
öffentlich davon. : Der öffentliche Gottesdienſt, wo jedem der 
Zutritt verſtattet, jeder durch das Beläut der Gloden dazu einge⸗ 
laden, und jede aottesdienftliche Handlung vor jedermann verrichtet 
wird; im Gegenfage des Privat-Gottesdienſtes und Hausgottes- 

dienſtes. difentlih (vor den Leuten) fpielten fie die Rolle der 
Sleichgültigkeit ſehr gluklich 2) Zu jedermanns Gebrauche 
"peftimmt. Ein öffentliher Ort. Auf öffentlichen Baffen 
Huf offentlidem Markte. Effentliche Gebaude. Bin Sffentz 
liches Wirtbshaus. 3) In engerin Verftande, eine große bür- 

gerliche Geſellſchaft betreffend. in Sffentliches Amt. Offent⸗ 
liche Verbrechen, "welche wider das Band des Sandesperren und 
der Unterthanen begangen iverden. 
Anm. Im Oberdeutſchen offentlih. Es iſt aus offen und 
-Tich zuſammen geſetzet, und lautet daher im Kero , Iſidor, und 
ſelbſt noch bey den Schwäbifgen Dichten, offanliih, offenlih. 
Das t iftdas £ euphonicum, weldesdemn in inchreen Wörtern: 
nachſchleicht, (S. Nund T.) Im Oberdeutſchen murde es ehedem 
auch ſehr häufig für offenbar gebraucht, fo wie Outried für öf⸗ 
fentlich nur offen, offen, bat. 

Die öffentlichteit, plur. inuf, die Eigenfchaft einer Sache, da 
fie öffenslich iſt, oder. geſchiehet, in allen Bedeutungen diefes 
Wortes. 

Der Official, des — es, plur.die—e, aus dem mittlern Lat. 
Officialis, in der Römiſchen Kirche , der Vorgefisteeines geiſt⸗ 
lichen Öerichtes, welcher in einem geiſtlichen Gerichte im Nabmen 
des Biſchofes Sn Borfig hat, und deffen Stelle vertritt, Daher 
das Offieialãt, deſſen Amt und Würde, Das Offictalat-Ge⸗ 
richt, ein geiſtliches biſchöfliches Gericht, deſſen Stelle bei den 
Proteſtanten die Conſtſtorien oder Kirchenrärhe vertreten. Die 

" Dffieiale und ihee Gerichte kamen ungefähr im zaten und 1 3Cn 
Jabrhnuderte anfatt der Archi-Diaconen nnd ihrer Berichte anf, 
welche fich duch ihre Ausfhweifungen, Härte, und Gierigkeit bey 

‚jedermann verhaßt gemacht Hatten. 

Der Officiänt, des—en, plur. die — en, aus dem mittlern 
‚Lat. officians, ein jeder, welcher ein öffentliches Amt geringerer 
Art beFleidet, ein Unterbedienter, toelcher den Beamten bilft oder 
an- die Hans gehet, Die Officianten aus der Buchhalterey. 
Die Minz-Officianten. Sumweilen werden auch wohl die Arbei⸗ 
ter einer Dfficin Offieieneen genannt, An den Höfen find Sie 

203 Officiansen 


ee 


Officiant en Seren geringer Her, vnr feine Linfee 
tragen, 


Der Officier, —— plur.ut nom, dt fee hänfig ER 
die —s, ans dem rang. Oficier', aber mit Dentſcher Aus⸗s;1 > 


- ferade, 2) Einjeder , welcher ein Ant ‚ befonders ein öffentli⸗ 
ches Amt befleider, in welchem Verſtande aud) das Franz. Offieier 
gebraucht wird. Im Dentfchen iſt es in diefer weitern Bedeutung 
nur in einigen Oberdentſcheu Gegenden üblich, Rait⸗Offieler find 
im Ofterreichifchen die Beamten der kaiſerl. königl. Cameral⸗Haupt⸗ 
Buchbalterey. Das Kriegszahlamt zu Wien beſtehet aus einem 
Kriegszahlmeifter und‘ verfchiedenen Offic ieren. Das oberſte 
Schiffamt zu Wien hat einen adeligen Schiffamtsoberften und 
einen Amts⸗Offieier. Das Faifert, königl. Waldamt in Nieders 
Oſterreich hat einen adeligen Waldmeifter, einen Waldſchaffer und 


Derfchiedente Waldames- Offieier. Wo es zuweilen auch wie - 


Officiane nur die Schreiber, Ranzelliften und anderellnterbeamtern 
zu bezeichnen foheinet, Hingegen werden in Mähren der oberfie 
Landfämnıgrer, der oberfte Sandrichter und der oberſte Landſchrei⸗ 
Bee, die drey oberften Land» Offizierer (Dfficier) genannt, 
2) In engerer und im Hochdeutſchen gewöhnlicherer Bedeutung 
werden nur die Beamten oder Befehlshaber ben den Soldaten: 


Officier genannt. Unter- ©fficier, die erfte Staffel der Officier 


nach den Gemeinen; zum Unterfchiede von den Ober-®fficieren, 
welche auch nur Öfficiev ſchlechthin genannt werden, und wozu die. 
Fähnriche, Kientenants und Capitäns und Nittmeifter gehören, 
Die Stabes: Offizier , die höheren Offieier von dem Major an, 

Die Officin, plur.die—en, aus dem Lat. Officina, eine Werte 
frätte, dev Drt, wo gewiffe Arbeiten in Menge verfertiget werden. 
Dean gebraucht es gemeiniglich von Fabriken, Manufacturen und 
andern Ortern, für welche man das Wort Werkftätre für zu nies 
drig und handwerkemäßig hält, Die Officin eines Buchdruckers. 
Auch die Apotheken werden zuweilen Officinen genannt; daber 
officinell, indes Aporhefeu gaugbar oder gebräuchlich. Of Li⸗ 
nelle Rräuter, deren man ſich in der Medicin bedienet. 

öffnen, verb.reg. act. offen machen, d. i. aufmachen, machen, 
deß andere Dinge freyen Aus⸗oder Zugang zu einen eingefchloffer 
ven Kaume befommen, 

1. Eigentlich, wordiefes Wortvon einem weitenlimfange der 

Bedeutung iff, und alle die befondern Arten unter fich begreift, 
wodurch andern Dingen der Zugang zu einem eingefchloffenen oder 


werfhloffenen Raume verfchaffer wird, und welche man fonftdurd; - 


aufmachen, aufthun, aufſchließen, aufſchneiden, dufgtaben, 
aufbrechen u. ſaf. ausdruckt. Zugleich iſt es edler als die meiſten 
diefer Seitwörter, und wird daher vornehmlich in der edlen und 
anfändigen Screibart gebraucht. Eine Bouteille äffrten, durch 
Anszichung des Suöpfels. Die Thür öffnen, fo wohl ducch Aufe 
fehliefung des Schloffes, als auch indem man fieauffperret. Die 
Senfiew “öffnen. Einen Brief öffnen, ihn auffiegeln. Kim 
Dader öffnen, es aufbinden, aufſchneiden, aufbrechen. Die 
Augen sffnen, fie aufmachen, auftbun, aufſchlagen. Ein Grab 
offnen, durch Wegnehtung der Bedeckung; ingleichen es machen, 
verfertigen. Die Laufgräben öffnen, ſte durch Graben verferti⸗ 
gen. Em Buch oͤffnen, es aufſchlagen, aufmachen. Jeman— 
den eine Ader effnen, ihm die Ader ſchlagen. Ein Gefehwir 
öffnen, es aufſchneiden, aufmachen. Einen todten Körper 
effnem, ibn aufſchneiden. Ein Schloß öffnen, es aufſchlie ßen. 
Der Simmel Sffner ſich thut ſich auf. Die Erde öffnet ſich 
wenn fie ſich aufihut, d. i. einen beträchtlichen Riß befommt, In 
einem andern Berftande Sffrret ſich die Erdeim Frühlinge nach 
dem Frofte, wenn die Dünfte und fruchtbaren Ausflüffe ungehine 
dert aus derfelben aufſteigen können. Did Blume Sffnee fi, 


wenn ſie ſich aufſchließt. Weiß und — wie RR Lili, r 


wenn fe am 1" WRshgenreeG Pe öffnet, Gehn. v Leib 
‚ öffnen, RER: den adibigen ungehinderten Ausgang. . 


' Stadt öffnete dem überwinder die Thore, ließ ihn ungehindert 


für erzählen und befannt machen überhaupt gebraus 


iſt vondem Nebenworte offen, vermittelft der Endung, — 
Der Gffner, des—s,plur. ut nom, fing. dey den Seibenwer. 3 


Die Hffnung, plur, die-—en, fo wohl hie Banbfungdes öffnen, i 


Naumie verflattet wird, welchen man im gemeinen. Leben ein 


Das Hfinungerecht, des — cs, plur. die—e, das Hecht, nach 


Oft, öfter, am oöfteſten, adv. 1) Mebrals Ein Mahl, 






























verfchaffen. 2 
2. Figürlich. 1) Den — Zugang zu RI — 
Genuß, Gebrauch einer Sache verſchaffen und verflatten.. Die 


einziehen, Die Magazines ffnen,das darin befindliche&etreide, . 
jedem der es braucht, verfaufen, Das Sels, die Wirfe, einen 
Wald Sffnen, Erlaubniß ertheilen, fie mit dem Viehe zu beireie⸗ 
ben, (S. Offen.) Das beſcheidene verdienſt Sffnet ſich den 
Zuteitt bey den Hohen und Niedrigen zugleih, Gel. Sich 
duch Ungeſtüm und Wuth die Bahn der Ungebundenheit 
öffnen, ebend. Welches Seld von Tugenden öffnet nicht Mu 
die gemeinfchaftlipe Erziehung ihrer Binder! ebend, 
ffnete fein. hoher Stand ihr Zaus, ebend, 2. Jem 4 
fein Herz offnen, ihm daſſelbe entdecken, ibm feine 
and Empfindungen bekannt machen, Da fie mir ihr Gerz fo weis 
geöffner haben, fo fehen fie mich nunmehr vollends ala n 
Dertrauten an, Weiße. Bein einziger öffnete mir fein 
Sers, Duſch. ©, wieweir hätte mir das alles mein — 
öffnen können entdecken. 3) Jemanden die Augen Öffnen, 
ihm Einfiht und Erfennenig verſchaſſen, in der Deut n 4 
Zur. 24, 45, ihm das Deritändniß öffnen. Die Schri öffnen, 2 
erflären ; nurin der Deutfhen Bibel, Luc, 24, 45. Ehedem 
wurdeedin noch; weiterer Bedeutung für beweifen, offenbären, LE ; 
Anın. Schon im Jfidor, fogar in der legten —— 
tung offonon, bey dem Ottfried und Willeram offenen, im 
Angelf. openian, im Niederf, apenen, im Schwed. öpna. Es 


tives—en gebildet; öffnen für offenem 


bern, ein grober Kamm von Enöchernen oder er F 
zen, vermittelft deffen die Kette aufgebäumer wird, Auch 
dern Webern führer der Riedk amm diefen Nahmen. Im 
Leben lautet dieſes Wort auch Afner, Affner; en Kr 

net es boch von öffnen abzuffammen, ; 


ohne Plural, als ouch der geöffnete Ort felbft. An der erſten 
Bedentungder Handlung iſt esin allen Fällen des Zeitwortes üb E 
fi. Die Gffnung der Thür, eines Briefes, der Augen ff. 
Sngleichen der Zuſtand, da man offenen Leibes ifl. Öffnung — 
bekommen. Beine Gffnung haben, verſtopft ſeyn. n der 

Bedeutung eines geöffneten Ortes ift esin der edlen and anftändie 
genSprechart von eben fo weitem Imfange als dasgeittwort felbft, 
indem es jeden Ort bedentet, durch welchen der freye Zu-oder 
Kusgang zu oder aus einem eingefchloffenen ober verfchleffenen 


Loch uennet. ine öffnung in ein Gefhwir maden. Die - 
Efnung in der Bouteille u.f. f. Notker gebraucht fenun- j 
ga in der veralteten Bedeutung dee Offerbarung, * 


welchem der Beſitzer eins Schloſſes gehalten iſt, daſſelbe dem y 
Lehens herren zu allen Zeiten, oder auch nur in einigen Fällen J 
öffnen, d. i. ihm den freyen Zugang zu demſelben ——— 
Jusaperturae, 


den Nebenbegriff der Vielheit; — Ein gutes 


und fo. Wie — Auntw. Fur Ein Mal, zwey! map? 
Yabl n.fıf. Exinnere ihn daran, ſo oft du ihn ſteheſt 


* 










N 


ihn öfter als du, Cajus aber am äfteffen. 
aße von Sreude verurfacht den Tod öfter als man wohl 
Me 2) In engerer Bedeutung, mit dem Nebendegeiffe der 
Vielpeit, vielmabls. Unverhoft Fommt oft. Ich habe es 
‚Sir Thon oft gefagt. Es geſchiehet oft, daß man nicht weiß 
was manfagt. Schreibe mie fein oft. Das habe ich ſchon 
oft geböver. Ich babe dich oft genug gewarner. Nicht oft, 
Gar oft, fehr oft. Mebr als zu oft, febr oft. Das geſchie— 
bee nur mehr als zu oft. Ich habe dir es ſchon jo oft ge- 
fagt, fehr oft, Wieoft habe ich zu dir hingeſeufzet? Duſch. 
Denn oft, wenn wir im Schatten bey der Herde figen, dann 
. xeden wir von dir, Geßu. Wer oft ſchwöret, fündiger oft, 
.&ir. 23, 12. 
Anm. Schen im Xfidor, R dem Kero, Ditfried n.f.f. ofto, 
7 bey den Ulphilas ufta, im Angelf. und Isländ. oft,im Dän, und 
24 J Schwed. ofte, ofta, im Engl. often. Es iſt aller Anfchein vor⸗ 
- handen, daß es mit dem Angelf. und Enal. eft, dem Goth. afıra, 
—3 dem Isländ. aptur, und dem Griech. ad ausız , wiederum, 
—3 nochmahls, zu dem Geſchlechte des im Sochdeutſchen veralteten 
> ber, wiederum, gehöret. Das Lat. laepe, unterſcheidet fi 
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Ehedem war es aud) als ein Beywort üblich, wofür im Tarian 
oftiga vorfomme. Statt des Beywortes gebrauchen wir jetzt das 
Folgende öfter und ofemahlig. Der Superlativ am öfteſten, 2 
in einigen Gegenden zum ofteften, ift analogiſch völlig richtig, 
wird aber doch im gemeinen Leben öfter gebraucht, als in ** 
———— 

öfter, adj. et Adv. von dem vorigen ne in deffen 
en Bedeutung , mehrmahlig, mehr. Die Belagerten 
chaten Öftere- Yusfülle, mehrmablige, Es wurden öftere 
Schlachten geliefert, mehrere, verfchiedene. Der öftere 





- öftermabls, 


f 


vonder Stammfolbe ab, of, bloß durch den zufälligen Ziſchlaut. 


Gebrauch des Abendmables, Zum öftern, mehrmaßls, Ins | 


gleichen als ein Nebenwort. Den Menſchen babe ich fchon 
öfter gefeben, mehrmahls. Ich babe Jen Brief öfter durch: 
=, gelefen, mehr als Ein Mahl; wo es nicht der Eomparativ 
von oft ift. (8. Gfters.) In der ziwegien Bedeutung des Wor⸗ 
‚ses oft, für vielmahls, iſt oftmahlig üblich. 
Anm, Die meiſten Sprachlehrer halten dieſes Benwort für den 
Somparativ vondem vorigen oft. Allein es iſt eben fo gut ein 
eigenes Beywort Als ober, nieder, äußer, binter, vorder, 
- fauer u. ſ. f. weil wir eine eigene Ableitungsſylbe — er baben, 
welche Beywörter bilder, befonders aus folchen Nebenwörtern, 
welche nicht als Adjective gebraucht werden können, wie außen, 
oben, unten, .binten, oft. Der Eomparativ iſt um des 
Wohlklagges willen wenig üblich, aber der Superlativ öfterfie 
kommt in der vertraulichen Sprechart oft genug vor, beſonders als 
ein Nebenwort, am sfteriien , zum Sfteriten, für das minder 
übliche am öfteiten, zum öfteften. Diefer. Superfativ Fönnte 
nicht Start finden, wenn öfter der Comparaziv wäre, weil die 
Benwörter dag r des Comparativs im Superlative wieder weg⸗ 
„werfen... ©. Sinter. 

sfeere, adv. von dem vorigen Beyworte, welches für öfter, mehr⸗ 

mahls, mehr als Ein Mahl, une im genieinen Erben üblich iſt. 
Man fpriche öfters erwas, wes man nicht fo meint. Ich. 
babe sich fchon ofters geſehen. Wie Sfters, für wie oft, iſt 
im Hodjdeutfchen ungangbar. > 
Und wie öfters bläht die hohe Dame 
Michts als ihr NRahme? Zach. 
— ablig, adj. von dem Nebenworte ofein deſſten siwepfen Be⸗ 
J dentung, was oft oder vielinahls iſt oder geſchiehet; vielmahlig. 
Ihre oftmahligen Juſammenkümfte. Die oftmahlige Wieder⸗ 
Ku blung. Meine oftmabligen Schreiben. 
— 


Ve 




















Ohl 590 


Bine Über Oftmahlo, das Nebentort des vorigen Beywortes für oft, in deſ⸗ 


fen ziwenten Bedeutung; im gemeinen Leben auch oftmahlen nnd 

Ich habe es ihm ſchon oftmahls pefagt , fon 
oft, Er evrertete fie oft mahls, Pf. 106, 43. Sowohl die als 

- das vorige , werden in der edlen Schreibart gern vermieden, 
außer daß die Dichter fie zuweilen um des —— willen 

gebrauchen. 

vernunft, zu oftmahls ſelaviſch, ergriff jetzt die Periep { 
> Der mãchtigern Brgierden, Duſch. 
©5168 1®. 

Der Oheim zufammen gezogen der Ohm, des— es, plur, 
die — e, Fämin. die Oheime, zufammen gejogen die Ghme, 
plur, Sie —n, des Vaters oder der Mutter Bruder, und ir 
Famin. des Vaters oder der Mutter Schweſter. Es iſt in den 
gemeinen Sprecharten.Ober- und Nieder - = Deusfchlandes am üb« 
lihften, kommt aber auch in der Kanzellenfprache vor, two der Kai⸗ 
fer die weltlichen Ehurfürften, fo wie die meiften altfürſtlichen, 
Oheim zunennen pflegt; vermutblich fo fern diefes Wort ehedent, 
wie aus dem Frifch erhellet, auch des Bruders und der Schiweftee 
Rinder zu bezeichnen. pflegte, wofür jest die Wörter Neffe und 
richte üblicher find, fo daß die Neffen und Nichten fo wohl ihrer 
Altern Gefchwifter, als auch diefe jene Obeim nannten, Am 
‚Bremifchen tvied des Bruders oder der Schwefter Kind noch 
jegt auf den Lande hm und Ghme genannt, Der Großoheim 
oder Großohm, des Vaters oder der Mufer Ohrim. Das weid» 
liche Oheime und Ohme foheint feltener gebraucht zu werden ; ine 
deſſen kommt e8 doch Amos 6, 10 für Muhme vor: ein jeglicher 
“muß feine Ohme nehmen. 

Anm. In dem alten Fragmente anf Carlu den Großen Ohein, _ 
in Schwaben und der Schweiz noch jegt Oban, Oben, Ohein, 
im Niederſ. Ohm, im Diminut. Ghmken, Ebmfe, im Angelſ. 
Eam. In dem alten Augsburg. Stadtrechte bey dem Schilter 

heißt es: Werdie frunt ſien, die einen zertcht bringen 
mugen. Das [ullen lin des mannes vater und fin mut. 

» ter, wipund chind,bruder und [welter, bruder chinde 
und (welter c hinde; veitern und vettern chinde, öhan 
und öhans chind. Walen unt Mumen und iro chinde, 
Friſch ließ es, freylich gezwungen genug, von dem Latein. Avun- 
culus abſtammen. Weit wahrfcheinlicher iftes, daß es mit dem 
alten YAmme, Mutter, Ahn, und, fo fern es auch einen Neffe bes 
deutet, mit Enkel und Enke verwandt ift, und überhaupt eine 
nahen Verwandter bedeutet, fo wie Muhme und Mamma, Mut- 
ter, auf gleiche Arc verwandt find, Schon im Arab, bedeutet Am, 
dem Bremifch: Niederf. Wörterbuche zu Folge, einen Baterbruder, 
Inder Münzen werden an einigen Orten noch die zünftigen Ar— 
deiter Ohme oder Ohmen, und ihre Zunft oder Gefellfchaft die 

Mbmfchaft, Ghenſchaft, genannt ; weraus denn erheller, va es 
auch in weiterer Bedentung von einem jeden Verbundenen, in Ge⸗ 
ſellſchaft und Gemeinfchaft ſtehenden gebraucht worden. 

Das &bl, des⸗ Des / plur. doch nur von mebrern Arten und Quau⸗ 
itäten, die —e, einveon fi) feldft flüffiges Fett, ein fetter flüf- 
figer Körper, welcher ſich im Waſſer gar nicht oder doch nur wenig 
auf löſen Läffer, init eineevon Rauch und Ruf begleiteten Flamme 
bvennet, und nach der Deflillation eine kohlichte Subſtanz zurück 
laſſet. ) Eigentlich. Aus einem Körper das Hbl deililliven. 
Das Ghl aus den Srüthten preffen. Ghl ſchlagen, es durch 
Seampfen aus den Samen berausbringen. Wefentliches Gl, 
welches den Geruch derienigen vegetabilifchen Subflanz, ans wel⸗ 
er es gezogen worden, hat, wie Keifensbl, Zimmtöhl u. fe fe 
Brennliches Ghl, ein jedes Ohl, welches duch die Deſtillation 
‚bey einem Öradeder Wärme erhalten worden ‚welcher über deu 
Grad der Wärme des fiedenden — gehet, und daper ange⸗ 

braunt 


— 


9 er 


brannt riecht und ſchwedt empyrevmatiſches bl. äsıs bren⸗ 
nen, in der Lampe. Ghl in das Leuer gießen oder ſchütten, 
figürlich, eine j de Ladenſchaft noch heftiger machen. In engerer 
Bereniung vflig: man diejenige Art des Shles, deren man ſich in 
gewiſſen Fallen am häufigfken bediruet, nur Ghi ſchlechthin zunen- 
nen. So iſt unter Ohl in der Deutſchen Bibel beſtändig Baum: 
oͤhl zu verſt hen (S. die folgenden Zufammenfegungen,) und in 


der Hanswirebfchaft pflege man das Lein⸗ und Nübfenöft, deffen - 


man fi zum Brennen in den Hauslampen bedient, nur hl 
ſchlechthin zu nennen. Das Ghl der Rupferdruder iſt Nußohl, 
und das Ohl der Mahler Leinöhl, (S. Mhlfirniß) 2) Figürlich 
werden gewiſſe durch die Kunſt bereitete flüſſige Körper, wegen 
einer ähnlichen Conſiſtenz, zuweilen Ghle genannt, dahin das 
Arſenikohl, Weinſteinohl, vitriolohl, Bupferohl.u. f. f. gebö- 
ren, S,diefe Wörter. 
- Anm, Schon im Iſidor Ole, bey deu Ditfried Oli, im Niederf. 


&lie, bey dem Ulphilas Aler, im Schweb. Olja, im Angelſ. 


Ele, im Engl, Oil, im Böhm, ‚Oleg, im Krainerifchen V ojie, 
im Pohln. Oley, im Franz. Huile,im Ital Oglio, im Latein. 
Oteum, im Sriech. aduron ‚jelbit in Paragonien Oli, und 
aufden Cocos - Anfeln Lolo. "Shre läffer es von dem alten noch 
Schwed. ala, alere, abfianımen, weil es dein Feuer Nah— 
rung gibt, oder auch von-ala, anzünden, und dem alten Eid, 
Aeld, Feurr. Allein es fpeinet auch ohne diefe Eigeufchaft einen 
jeden flüffigen,, beſonders dicklichen Körper bezeichnet zu Haben; 
daher ift im Angelf. Eala, im Engl. Ale, im Schwer. Oel, ım 
SIsländ. Aul, im Lettiſchen Allus, im Eßhnifchen Olei, Oel- 
lut, und ineinigen Nie» erfächfifchen Gegenden Shi, Vier, wo⸗ 
initauch das Griech. curas bey den Euffarhius überein kommt. 
Zn den nördlichen Mundarten ift Elbe, EIf,- ein Fluß, und fogar 
im Patagonifchen bedeuter Oli das Waſſer. Gottſched hatte deu 
fonderbaren Einfall, diefes Wort ohne h Oel oder bl zu ſchreiben, 
blog weil das Lat. Oleum , wovon er es ableitere, fein h hat. 
Die Ableitung war fehr anasgrünbes sogleich. als wenn das ganze 
"nördliche Europanicht eher ein Hüffiges Fett, oder einen flaſſigen 
Körper überhaupt hätte benennen können, als bis es folches erſt 
vonden Könernlernen müſſen. Hätte es aber auch mit der. Ab- 
ftammung feine Richtigkeit, fo wäre es doch billig, daß ein Wort, 
welches durch Wegwerfung der Endſy lben und durch Veränderung 
des Selbſtlautes cin gauz Deutfches Anfehen befommen, fich auch 
in der Schreibart bequemet, welche vor den flüfjigen Buchſtaben 
ein herfordert, ©.5. 

: Das Obloallchen, des ⸗s/ plur. ut nom. ‚fing. bey den Anpfer- 
druckern, ein Heiner Ballen, womitdie Kupferplatten abarwiſchet 
werden; das Silsbälldhen. 

Der Hblöaum,des— es, plur, die — baume, derjenige Baum, 
ausdejfen Beeren das Baumöhlgepreffet wird ; OleaL. ben eini= 
gen, aber ſehr undeufh, Oliven- Baum. 

Und warum ob dev Held ige fillen Schatten zu 

Und wählte für den Streit des Ghlbaums trage Ruhr 

Weiße; ; 
weit der Ohlbaum fchon feit den älteften Zeiten ein Sinnbild des 
Friedens ifl. Er iffin dem wärmern Afien einheimifch, von da er 
nach Griechenland, von da, um das Jahr 690 der Stade Kom, 
ach Italien, und von da endlich nach Fraufreich und Spanien 
gebracht worden. Der wilde Ghlbaum, oder Böhmifche Ghl- 
Daum, wäh in Böbmen, Spanien und Syrlen; Elaeagnus 
L. Er wicd in der Laufis Gblbeerbaum genannt, und hat den 
Habmen nur wegen der Ähnlichkeit der Früchte, fo wie der Le- 
bensbaum, Thujak. welcher von einigen gleichfalls wilder 
ohlbaum genanut wird. Bey dem Ditfried Oliboum, bey dm 
° RaiterOleboum, j 


ung eines dummen und trägen, unthätigen, unwietfainen 
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Gblbaumen — ady von dem Bau 


GEhlbaumenes Holz. Jugleichen aus dieſem 90 

— Ohlbẽ erbaum, des ⸗es plur. ee 

um, 

Die Hblbeere, plur. die — n, Sie Berren des Dölbanin c$, 
man gemeiniglich nit einem ausländifchen Rahmen Oliv 
nennen pflegt, S.diefes Wort. ı . % 

Der Hblbirg, des—es, plur. Sie—e, ein mit Shlbã 
bewachſener Berg; beſonders in engerer Bedeutung uud als 
eigenthümlicher Nahme eines vor der chemahligen Stadt Je 
lei befiudlichen Berges, weicher durch die Le ideusgeſchichte El 
betannt geworden iſt. Fur der Deutſchen Bibel kommt es auch 
ein allgemeiner Rahme mehrmahls vor. Ghlberge, die su 
sepflanzet haſt, 5 Mof.6, 11. Bey dem Drefried Olibe: 

Das dihlbild, de 8, plur, die — er, ein mit » 
—— Bild. S. Ghlfarbe. 

Die Hbiblefe, plurs die - .n,. eine kupferne Blafe, worin 
Mahler das Leinöhl, Nußöpl uff. zu Firniß, die Kupf 
aber hre Schwärze aus Nußöhl oben: die Sirnißbla : 

Das Hblblatt, des— es, —* die — blätter, — 
dem Oblbaume. 

Das hlolau lublt. —— bey den Mehlern sin 
der be Schmalte, weilfie auch mit einent S0thenifrh a 

gen werden fan. — 

Die Ghldruſen, fing. inuf, bie Sn. der: dike, 30 etz 
Sbies, und beſonders des Baumöhlesʒ Sie Gblhefen. Ingle 
das Überbleibfel von den Ohl beeren edcr Oliven, nach aus 
tem Oble; im gemeinen Leben die Ghltrieſtern. Bi d 
ker Oeltruoſin. S. die Druſen. 

Öblen, verb. reg. act, mit Ohl verſeben. Den Salat. ‚Sun, 
Beunöhl darauf thun; doch aur im Oberdeutſchen. Ge * 
Beot, mit Ohl beſtrichenes oder in Ohl gebackenes Bros, Mi 
8, 26. Am haufigſten gebraucht man es noch, für mi BSbi be⸗ 
ſtreichen mit Obl sränfen. Geohltes Papier, welches auf vden 
Seiten mit Ter penthin⸗ Ohl beſtrichen worden. Ein Schloß en⸗ 
öhlen oder ohlen / esmi Ohl ſchinereu. Eherem gebraucht man 
es auch für mir Ohl ſalben, dader noch die iegte Golung in der 
Kömifhen Kirche üblich iſt, wo es die facramentüche Saldung 
nesinden letzten Zügen liegenden Kranken mir weih 
Ohle bedeutet. 

Die Ghlfarbe, plur. die — n, eine ‚Farbe, — ai — 

Ragßoͤhl oder Wohnöbl, oder auch mit einem daraus geſe 
Firniſſe aufgetragen worden oder aufgetragen werden kaun 
Gegeniage der Weſſerfarben. Mit Gblfarben mablen, | 
Farben, wilde mit Ohl augefeuchtet find, ©. — 

Der Ghlflecken, des — s, plur. ut nom. ling, e 
verurfachter Flecken. 

Der Hhlgarten, des —s, plur. die RN, ein — 
eingefchloffener Ort, welcher mit Ohlbanmen bepflungt if, 
der Deutfchen Bibel Tonunt es mehrmabls vor. = ' * 

Der Hblgöge, des—n, plur. die — n, eine ſigürlich 


ſchen. Es iſt ein rechter Gblgotz, in den alten Deutfchen S 
wörtern. Anders denn Cayen gekleidet feyn, ‚mag. 
Gleißner und Ghlgẽtzen machen, aber nicht einen Ebr 
Lutber bey dem Frifh. In MenkensS: ripton 2b. 2.©.) 
auch bey demFriſch, wird der Sächſtſche Abgott Crodo ein 
genannt, Die Anfpielung iſt fo ar noch wicht. Friſch et 
ſehr wahr ſcheinlich durch ein Gpgenditd, welches man che 
DHL zu falben pflegte. ©, 3. I. Bellermann uber bie al 
Steine zu falben, Erf. 1793, 4. Daher nennct man 
Hennebergiſchen einen mie OEL betrieften Pfoſten, ER 
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— as, Agtefih einen Ehfgögen. Rach —— 
aa ei geichrißtes oder gehaurnes Bild der am 
htberge in tragen Schlaf zur Hazeit verfunfenen Apoſtel, wor⸗ 
| man denn einen jeden aus Dummbeit trägen Menfchen,einen 
! gögen genannt. Wärediefe. Erklärung die wahre, fo würde 
E dieſer 
‚glazen, ein gegofjenes und in weiterer Bedeutung ein gefhuigtes 
2. beftätigen. ©, Göge. 
hlhandel ‚ des—s, plur. inuf. der Handel mit Ghl. 
der > rege die Glhandlerinn, eine Perſon, 
* init Ohl oder Ohlen handelt; im Oſterreichiſchen ein ‚ob 
ler, eine Ghlerinn. 
ie Ghlhefen/ fing. inuſ. bie, Hefen von dem Öhle, befonders 
von dem Baumöhle. ©. Gblsrufen. 
licht, adj.et adv. dem Öble ähnlich, eine dem Ohle ähnliche 
Feitigkeit enthaltend. Das Shlichte Weſen mancher Srüuchte, 
‚Gewucfe uff. Gblartig, Niederf. Sliehaftig. 
Gblig, adj. et adv. Ohl enthaltend, mit Ohl vermengt. Der 
Salat ift zu Shlig, wenn fich zu viel Baumöhl daran befindet. 
Die Ghlkelter, plur, die—n, eine Kelter, in. welcher das Ohl 
aus den Ohlbeeren gefeltert wird, - _ 
as oblEin®, des —es, plur. die— er, ein ungetwöhnliches 
ame in der Deutfchen Bibel befindlihes Wort. einen Geſalbten 
u bezeichnen. So werden Zah. 4, 14 der Fürſt Serubabel, und 
— der Hohepriefter Joſua hlkinder genannt. 
Der Ghlkitt, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die — e, bey den Steinmetzen, ein aus Glas, Eſſenſchlacken, 
Zecelmehie, gelsfchtem Kalt und Leinöple verfertigier Kitt. 
Der Oblkrug des — es, plur. die — Früge, ein Krug zum 
% Döke, Sbl darein zu thun. Jugleichen ein Krug mit DHL. 
De Ghlkuchen, des—s, plur, ut nom.fing, ) Ein mit 
DHt, oder in DH! gebadener Kuchen ; ‚in welchem Verſtande die- 


iS © Auch diein Geflalt großer Kuchen überbleibenden Treſtern von 
den aus manchen Samen und Früchten gepreßten Ohlen werden 
—  &blEuchen genannt. Ceinkuchen, Sanftuchen, Rubfenkuchen 
ff. folhe vondem Leinſamen, Hanfe und Rübſen überbleibende 
> —5 — nachdem das Ohl daraus geſtampfet worden. 


— — mit Oblunterhalten wird, und welche auch nur die 
—J ampe ſchlechihin heißt. 
die Hbllefe, plur. die —n, die Leſe, d. i, Einfammlung der 
‚Dblbeeren oder Oliven, 
ie öblmablerey, plur. die —en.‘ 2) Das Mahlen mit bl⸗ 
farben ‚ und die Art und Weife mit Ohifarben zu mahlen; ohne 
Plural, und im Gegenfatze der Waſſermahlerey. HMi Obl 
gemahlte Gemahlde. 

r Ghlmann, des— es, plur. die — männer, im gemeinen 
; Beben, fo wobl ein Dann , welcher mit Ohl handelt, als au, 
u er Obl verfertiget, beſonders der Ohlmüller. 
— Die bImühle, plur, die —n, eine Stampfmähle, in welcher 
aus verſchiedenen Arten von Sämereyen Ohl geſtampfet, oder, 
vie man ſagt, geſchlagen wird. Auch derjenige Gang einer 
Mühle, welcher zu dieſer Arbeit Anheaihlrt if, wird die Ghl- 
mühle genannt. 
x Gblmüller des — s, plur.utnom, fing. der Borgefeßte 
oder.Eigenthümer einer Hylinüäle; deffen Gattinn die Ghlmul⸗ 
lerinn. S. Ghlſchlager. 
Gblpreffe, plur. die —n, eine Preſſe, St aus Srüchten, 
cher u. ſa f. zu preffen, 
er Ghlrettig es — rs, plur. die — e, eine Art Kettige mit 
Sanz Eleinen Wurzeln, aber mit vielen Schoten und Aſten, ans 
WW. 3,3. * 2. Auß. 


Ausdruck die Ableitung des Wortes Götz, von gießen, 


ſes Wort auch einige Mahl in der Deutſchen Bibel vorlommt. 


Lampe, plur, die — n, eine Lampe, in welcher das bren⸗ 


3 N 

Dhn 
deffen häufigen Samen ein nutzbares Ohl gepreſſet werden Fannı; 
Raphanus Chinenfis annuus oleiferusL. Er iffin Ehina 
einheimifch, und ıft erft in den neueren Zeiten von Herren Edeberg 
nach Schweden gebracht worden, wo er mit Nugen gebauet wird. 

Bey einigenSchriftfiellern wird er Chineſiſch. Gblſamen genannt: 

Des Hblrösechen, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen 
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” 


Gegenden ein Rahme Ser Chriſtwurz odır ſchwarzen Tiefe - 


wury; Helleborusniger L, 

Der Ghlſame, des — n, plur. die—n, ©. öblrettin, 

Der Hblfäläger, des — s, plur. ut nom. fing.der. Öhlmüls 
ler, ingleichen derjenige Müblfnappe, welcher * Schlagen des 
Obhles in einer Ohlmůhle beſorgt. 

Der Ghlſtein, des — es ‚plur. die — e. 1) Ein feiner Wetzſtein, 
weicher im Wesen mit Ohl befeuchtet werden muß. 2) In Tirol 


ift es ein mit Erdöhl ducchdrungener Stinfftein, aus welchem man. 


dag Dürſchenöhl deſtillirt, welches * ſeinem Erfinder Dürih 
den Nahmien bat, 

Die Hbltonne, plur. die —n, eine zum Ohle beftinmte Tonne, 
Dhtdariırzu verwahren, 

Die Hhlerotte, plur. die — n, eineim Oberdeutfchen übliche Be 
nennung einer Ohlfelter, zuweilen auch einer-Dplmüple, ©. Trotte. 

Die Hblung, plur. inüf. ©. Ghlen. 

Der Hblzuder, des — s, plur. inuf. in den Apotheken, ein mie 
Zuder vermiſchtes DHL, um das letztere durch diefes Mittel in 
wäfferige Feuchtigfeiten zu vertheilen. 

Der Bblzweig, des — es, plur. die —e, ein Zweig von einem 
Dpldaume; ein altes Sinnbild des Friedens und der rubigen 
Freude. — dem alten Gedichte auf den heil, Anno Olizui. 

1. Der Ohm, S. Oheim. 

2, Die Ohm, oder Ohme, ein Maß ſluſſiger Dinge, S. Abm. 

Obmen, S.Ahbmen. | 
Obmig, ©. Ahmig. 

Ohne, eine Partikel, welche auf doppelte Art gebraucht wird. 

L.Als ein vorwort, welches ein nicht Daſeyn, einen Mangel, 
eine gängliche Abwefenheit, oder doch die Abweſenheit irgend eini⸗ 

. gen Einfluffes, eine Yusfchließung bezeichnet. Sie ſtebet im Hoch⸗ 
deutfchen gewöhnlich vor dem Nennworte und erfordert alle Mahl 
die. vierte Endung. Sie bezeichnet: 


ı,Einen Mangel, eine Abıwefenbeit; im Gegenſod des 


mit. Ohne Seine gülfe ann ich es nicht verrichten. Ühne 
mich Fonnt ihr nichts thun, ohne meine Hülfe. Er Fann nicht 
obne ihn seyn, oder leben, obue feine Gegenwart, obne feine 
Hülfe. Befonders mit ſolchen Hauptiwärtern, welche den unbe⸗ 
flinnmten Artikel erfordern, welcher aber bier wegbleibet, weitdas 
Vorwort die vierte Endung erfordert, und die Wörter, welchen es 
zugefellet wird , gemeiniglich ſchon etiwas Allgemeines’ oder. cine 
ganze Gattung bezeichnen, (S. ı Zinlil.,) Ohne Sorge feyn. 
Ohne Geld Faufen wollen. ‚Ein Baum ohne Blärier. Ein 
Buch ohne Titel. Ein Menſch ohne Tugend, Obne gülfe 
feyn. ‚Etwas ohne Umſchweife erzählen. Ohne Trof, ohne 
Geld, ohne Gewiffen ſeyn. Ohne Sur einber geben. Wie 
Schafe ohne Hirten feyn. Ex ift ohne Tadel. Ohne Anſehen 
der Derfoni Ohne Zwang Leben. Ohne Schem und Scheu. 
Es wird nicht ohne Schläge abgehrn. Die Speifen obne Satz 
eſſen Ohne Luft Fann.man nicht leben. Ohne Gewiſſens⸗ 
biffe füntigen. Ich babe ohne Sein Wiffen Sie Muſtk ber 
fielt, Gell. Ohne die Bauern (ohne Banern) wären Feine 
Sunfern, Weiße, wenn feine Bauern wären, Ohne Unterlaß 
erbeiten. Ohne Ende, unendlich, eudlos. Ghne Unterſchied. 
Wohin auch einige adverbifche Ausdrücke gehören. Ohne Zw-ifel, 
esift nicht daran zu zweifeln. Ohne Scherz, ohne Spaß, es iſt 
fein vo. Ohne Ruhm zu melden, ohne mich damit gu rüh⸗ 
» Ken, 
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mei. Mie der Vernenung nicht entſtehet eine Bejahung, welche 


oft mehr Rachdruck und Wohlklang hat, als das geradezu beja⸗ 
hende mit. Der Abſchied war nicht ohne Thranen. Jh habe 
es nicht ohne viele NTühe von ibm erhalten, Die völlige Ad» 
weſenbeit des Subjectes zu bezeichnen, dienen die Beywörter al 


und einig, Ohne alle Barmherzigkeit. Ohne einige Urſache, 


ohne alle Ubſache. Ohne einigen Derzug. Ohne alles Recht. 

2, Eine Ausfhließung. Sowohl eine Ausſchließung des 
Dinges felöft. Zehn Perfonen, ohne die Kinder. Als auch 
einen Mangel des Einflaffes, der Mitwirkung anderer Dinge, 
Ohne meinen Vater darfich nichts thun. Er thut nichts ohne 
ihn, ohne ihn um Rath zu fragen. Das weif ih ohne dich, 
Sie werden die Pflichten der Menſchlichkeit ohne mich wiffen, 
Gel: Er wird der 'verodeten Frtur einen Glanz geben, den 
Sie blubense ohne ihn nicht has, Weite. Wohin andhdas fo 
häufige ohne dieß gebörct, wo dieß der zufammen gezogene Hccus 
fariv diefeg ift, weicher in diefer R. A. nur allein in der, Zuſam⸗ 
menziehung üblich if. Ich hätte es ohne dieß gethan. Das 
verſteht ſich ohne dieß. Mein Geliebter wird ſich ohne dieß 
noch nicht zur. Ehe entſchließen, Gell. Wo es denn zuweilen 
auch für über dieß oder uber diefeg ſtehet. Ich babe heute ohne 
die eine angenehme Nachricht von Hofe erhalten, ebend. wo 
es denn zur folgenden Bedeutung der Ausnahme geböret. sm 
gerueinen Leben, und felbfi ben manchen guten Schriftftellern iſt 
es {ehr gewöhnlich, das Fürwort in diefem Ausdrude in die dritte 
Endung zu fegen, ohne dem, da es denn manche wohl gar als Ein 
ort zufchreibenpflegen, obnedem. Ich wollte es ohne dem 
ebun. Sie zweifelt ohnedem fehr an der Aufrichtigfeit meiner 
Tugend, Gell. Die Sache bat ſich obne dem zerſchlagen. 
Doch das gehöret zudem Fehler, von welchem fogleich geredet wer⸗ 
den wird, Für ohne dieß iſt in der vertraulichen Sprechart auch 
ohnehin üblich, wo hin das alte Fürwort hin, jener, jenes, 
Hebr,mift. Ich wollte es ohnehin thun. Der Ort iſt mir 
- ohnehin verhaßt. S. Hin Anm. 


3. "Tine Ausnahne, für ausgenommen, außer. Ih 


Gabe Feinen Freund ohne dich, außer. Es war niemand in 
dem Haufe, obneein Pleines Rind. Das darf niemand effen, 
obne die Priefier und Leviten. Es war nichts in der Lade 
ohne die zwey Tafeln. Am Hochdeutſchen gehöret dirfe Bedeus 
tung, wenigfiens in der edlen und anffändigen Schreibart, unter 
die veralteten, S. das folgende Nebenwort, wo fie noch ein 
Dahl vorkommt, 

Anm. Dieſes Vorwort iſt von‘je her mit der vierten Endung 
verbunden worden, Anohmih, in Iſidor; an inan, Otfried, 
anein, Notfer, Erſt in den fpätern Zeiten iſt man, vermutplich 
durch Verleitung des Lat. ine und absque, in Verſuchung gera⸗ 
then, es mit der dritten Endung zu verbinden. Daß ihr waret 
ehne Chriſto, Eph. 2,12. 

Der Herfhiet fede Ruh, ° 

Dem, den er liebt, ohn Angſten su, Opitz Pf. 127. 
Wohin befonders das vorhin ſchon gedachte ohne dem achöret, 
Doc, daß digge Verbindung ein Sprachfebler iſt, ift ſchon von 
den meiſten Sprachlehrern erfannt worden, einen Ältern ausges 
" aommen, der Sentfihel, welcher es zur Kegel machen wollte, daß 
ohne; wenn es bey einem eigenthümlichen Nahmen oder Lateis 
niſchen Worte fkehet, den Abfariv regiere, Ohne dem billige 

auch Aichinger, der es auch ohnedem gefchrieben wiſſen will, 

Im Dberdeutfchen iſt es ſebe gebräuchlich, die ſes Vorwort bitte 


ter ſein Nennwort zu feßen, in welchem Falle dieſes alle Mahl in 


.. ber zweyten Endung flchet. 
Wol ir wie fivalfches ane 


In wiblichen zuihten lebet, Ariffanvon Hanke, 


bin ich feiner obng, bin ich feiner los. 


. ven ohne werden, los werden. Im Dberdentfchen iſt diefe B e 
> flalteines Bindewortes befommt, und deffen Bedeutungen mi 


ſich Hat. £ 
das geringſte davon gewußt hätte, d. i, er that es In u 


. Bannft du dich einen Engel nennen hören, ohne zu errörden? 


nicht wenden, ohne einen großen: Umfang su nehmen. 


iſt Fein Erbe ohne du und ich, Ruth 4, 4 


das Bormwort wäre, 


Dooch diefe Bedeutung iſt in der anfländigen Schreibartder Hog 
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für obne Faiſch Im Soäheutfen iſt diefer —— feich 
veraltet, außer dag die RU. Zweifels ohne für ohne Zweif 
noch hin und wieder worfomm In diefer Stellung befam. das 
Vorwort noch die befondere Bedeutung der Beraubung, des Vers 
Kuftes, befonders mitden Zeittwörtern feyn und werden. Siner 
Sache ohne werden, fie verlieren, ihrer los werden, Jetzund 
Weil wie doc unſer 
Lebelang der Sünden nicht gar ohne find, Luther. Wo t 
es auch wohl mic der vierten Endung gebraucht. Alle ſeine W: 


deutung noch ſehr üblich, und das anwerden der gemeinen Sorec 
arten ift ein Überbleibfel davon. S. Anwerden, wo umfläs 
davon gehandelt worden. 

JI. Als ein Zebenwort, welches in manchen Fällen $ie® ( 


den Bedeutungen des Vorwortes genau ——— baugen. 
bezeichnet: 
. Den Mangel, die Abweſenheit eines Sine⸗ wo es die 
Geſtalt eines Bindewortes hat, und das daß unmittelbar nach 
Er that es, ohne daß ich es wußte, ohne daß id 


Wiſſen. . Ich babe alles gehöret, ohne daß ich es gewe 
hätte, So ſtirbt er, ohne daß ers nützt, Weiße, Ich Fann 
nicht den eriten menſchlichen Gedanken denken, ohne daß ich 
in meiner Seele dialogire, oder zu dialogiren ſtrebe, Serd 
Wo das daß noch beſſer weggelaſſen, und das Zeitwort mit dem 
Worte zu in den Infinitiv geſetzt wird. Die e Raupen tödten, 
ohne den Gewachſen zu ſchaden, für, ohne dafm man den Gewäch 
fen ſchade. Ich babe mit ihm gefprocpen,, ohne zu wiflen, 
wer er war, ohne daß ich wußte. Er ging fort, ohne 
etwas merken su laffen. Ich that es, ohne zu wiffen warum 


Duſch, für, und nicht erröthen? Wo das ohne mit feinem 2 

hör auch die Rede anfangen kann. Ohne aus meiner Saffung zu 
kommen, muß ich ihnen doch ein paar Worte fagen. Ohn 
mie einen Grund des Abſcheues anzugeben, verwirfft su einen 
würdigen Mann, Weiße. Dft enthält diefe Art zu reden rine 
Bedingung, und läßt fich alsdann durch wenn — nichranffe ſen. 


Man kann nicht richten, ohne ſich in die Lage desjenig⸗ 


gefege su haben, den man richtet, Der Elephant Farin fich 
Sreund Fann nicht Sreund feyn, et mit mir * * 
zu vereinigen, Gell. J 

2. Eins Ausnahme, für außer, EN wo ſie 
das fol gendeftennwort in feinerEndung nach dem vorher grgange 
nen Zelfinorte richtet, oder auch von Vorwortern abhanget. Se 

"Kein Bote ii 
ohne ich, Ef. 45,5; wo es ohne mich heißen müßte, wenn © 
wo iſt ein Gott ohne dergere? oder € 
gort, ohne unfer Bote? Bf. 18, 37. Es war —— 

a allein zu Gofen, 

Sy waren all mit freud beladen 
On allein der valſch Yeyselhart, Theuerd. Sr 


deutſchen eben fo fehr veraltet, als der aus nehme ade Gebrauch d 
Vorwortes SR 
3. &s if nicht ohne, eine nur noch In den Konıdinin 
und zuweilen noch in der unteerichtenden Schreibart üblide 
mel, für, es iſt nicht ———— wahr iſt es, es iſt ni 
lãugnen. 
Es iſt Hi ohn, wer vecht thut, wird gebaßt, 
Ohne it es zwar. — daß ſtch die Sache ſo verdalt / aber 


+ 


Ar ER — alte varure lautet bey dem Ulpbitas inuh, im 


ane, aun, im Schwed. — aus, ayeb, und im 
L8 * - Razein. mit dem vorgeſetzten müßigen Ziſchlaute fine, wie luper 
won über, ober. Ihr Alter erhellet aus dem Hebr. FR , mans 
geln, fehlen, welches eben fo aewig-damit verwandt £: als 
_ aunfer von, Wahn, Mangel, Schwed. din, and un. ©, diefe 
Wvöðiter. 
Anm 2, Die mit diefem Worte zufammen gefesten Wörter, 
find imHochdentfchen bis auf einige wenige veraltet; im Oberdeuts 
ſchen aber find fie noch völlig aanabar, Man hates mit Zeitwör⸗ 
tern, obnermangeln, ohnverhalten, für nicht erinangeln, nicht 
verhalten oder verfchweigen, welche man im Hochdeutfchen gar 
nicht kennet. Man ſetzt es auch mit Nennwörtern und Participien 
zuſammen, wieohngleich, ohndenklich, obnentgeldlich, ohnver- 
fanglich, chnweigerlich, ohnmöglich, ohnwiſſend, ohnerach⸗ 
tet, ohnmaßgeblich, ohnparteyiſch u ſ. f. Be mit Neben» 
wörtern,, obnfeen, ohnlangſt, ohnſchwer u.f.f. wofür man 
aber im Hochdentſchen das More um bat, welches in allen diefen 
Zuſammenſetzungen gebraucht wird, und darin mit dein Latein. in 
“ überein kommt, indem beyde die Abwefenbeit des Dinges bezeich⸗ 
nen, welchem die ſes Wort vorgeſetzt iſt. Nur ein Baar derfelben 
Baben ſich im Hochdeutſchen erhalten,nähmlich ohngefähr, wofür 
- aber doch auch ſchon viele richtiger ungefähr fehreiben, und Obn= 
macht ‚mit feinem Beyworte ohnm achtig, welches vielleicht auch 


den nenern Zeiten hat man ein Paar neue dazır gemacht, das «pris 
vativum der Griechen auszudruden, nähmlich Ohngötter und 
ooohnſchateig, welche aber von den etymologiſchen Keuntniſſen ihrer 
Erfinder eben feinen vortheilhaften Begriff guciid la laſſen. S, dies 
fe Wörter. 
Ohnedim und Ohnehin, S. Ohne L 2. 
Ohnerachtet, S. Ungeachtet, 
Obnermangeln, ©. Ohne Anm, 2, 
Ghnfoͤrn, ©. Unfern, 
Öbngeadhter, S. Ungeachtet. 
 GOhngefähr, S. Ungefähr.  - 
Der Obngötter, des—s, plur. utnom. fing. ein von einigen 
Neueru gewagtes Wort, das Gried. &Ieng auszudendeit, wofür 
j doch Gortesläugner richtiger und üblicher iſt. DieHochdeutfchen 
> haben das ohn in den Zuſammenſetzuugen veralten laſſen, und 
2 dafür das um behalten. Nach diefer Analogie müßie das Wort, 
wenn cs auch feinem andern — hatte, Ungötter beißen, Siehe 
Ohne Nam. 2. 
 Gbnlängfi, © Unlangii. 
—* gie Ohnmacht, plur Me—en. 
“der Kraft, die Schwäche, Shwachheit; 
macht eins Staates, deflen geringe Macht. 







1) Mangel der Macht, d. i, 
ohne Plural, Die Ohn⸗ 
Die Ohnmacht 


Gsden. 2) In engerer und gervöhnlicherer Bedeutung, derjenige 
DZuttand des menſchlichen Körpers, daderfelbe auf einige Zeit ale 
Kräfte und alles Bewußtſeyn verlieret, und wie todt dabin finfet. 
In Ohnmacht fällen, liegen. Es trat ihn eine Ohnmacht an. 
Die Ohnmacht dauerte fünf Minuten. Den Ohnmachten aus: 
Fr gefegt ſeyn, oftere Ohnmachten bekommen, 

k Anm. Inder erſten weitern Bedeutung lautet es ſchon von des 
 Kıro Zeiten anim Oberdeutſchen Vnmaht; und im Plural Vn- 
"  mahti.two es auch von jeder Schwachheit und Kranfbeitfo wohl 
Bes Peibes alsdeseiftes und Gen uhes gebraucht wird, Im Mi Mie⸗ 
ER berf,undeinigen gemeinen Oberdeutſch. Mundarten auch Amacht. 
I . Ein fein der traff den jeger das 

— ni vor Amacht darnieder ſaß, Theuerd. Kap. 37. 


Trader 8 * 





— im Kero ano, im Schwabenfp, aun, im Nieder - 


uod) einmahl in Unmacht und unmächtig übergeben wird. Jr _ 


des Menfchen zu guten Sandlengen„ Die Ohnmacht ber - 


Ohr 598 


- Es iſt aus un und Macht zuſammen geſetzet, welches un in der 
neueen Oberdeutſchen Mundart in ohn übergegangen iſt. Es iſt 
noch das einzige Wort, in welchem ohn für um im Sochdeuntſchen 
von allgemeinem Gebrauche iſt, ob es gleich raihſamer wäre, dieſes 
Wort nach dem Vorgange der Alten und der Analogie aller übrigen 
Wörter Unmacht und unmächtig zu fehreiben und zu ſprechen. 
©. Ohne Aum 2. Der Plural Ohnmachten ift der alte Ober⸗ 
dentfche Plural von Mad, d ber daſelbſt noch dic Machten lauter, 
- wofür das einfache Wort im Hochdeutichen Mächte bat. An der 
zivegten engern Yedeufung lautet es im Isländiſchen Omeign, 
und im Niederſ. gleichfaͤlls Anemacht, Unmacht und — 
indeſſen iſt daf ür im Rieder ſach ſiſchen auch Swogniß, Beſwogniß, 
Beſwugtje, Sweimniſſe, Beſwimung und Llaute üblich, da 
man denn auch die Zeitwörter beſwögen, verſtauen, ſweimen, 
befwimen, beſwugten, ſwugten u.f. f. für in Ohnmacht fallen, 
bat. Im Oberdeutſchen ſagt man für Ohnniacht auch die 
unkräften. 
GOhnmaͤcht g, —er — ſte, adj. etadv. ı) In der erſten 
Bedeutung des Hauptwortes, ohne Macht, ohne Kräfte; kraftlos, 
und darin gegründet, Ein ohumächtiger Götze, Bar. 6,58, 
Ic bin obnmächtig, Pf. 77,5. Ein ohnmachtiger Staat, 
ein obnmärhtiges Reid, in obnmägptiger Seind. 2) Ir 
dee zweyten und engeren Bedeniung des Hanpimortes, Kräfte und 
Bewußtſeyn verlierend. Ohnmächtig werden, in Ohnmacht 
fallen. Obnmädtig ſeyn, in Ohnmacht liegen. 
Anm. Bey dem Kero, der es für fehwad;, kranf, gebraucht, 
unmahi‘ig, bey dem Rotker, für kraftlos, MARIAN und 
“amachtig, 
50 erfluiget einen valken ein unmehtig hun, 
Heinmar dir Aite, 
An der zwenten Bedeutung lautet es im Dän. afmägtig, im 
Shenerd. anmechrig, im Nicderf. amädptig, anmächtig. 
Ohnmaßgẽeblich, ©. Unmaßgeblid. 
Obnfettig, adj. et ady.einin der mathematiſchen Erdbefhreis 
burg von einigen Nenern vorgefchlagenes Wort, das Griech arxıog 
aussudruden. - Ohnſchattige Völfer, weldenn einem geioifjen 
Sage im Jahre feinen Schatten haben, weildie Sonne alsdann 
ſenkrecht über ihnen ſtehet. Veſſer unfchattige, weıldasohne 

in der Zufammenfegung in-diefe Partikel übergepet, S. Ohne 
Ann, 2 nnd Un. 

Der Ohnſchwanz, des—es, plur. die — ſchwanze, bey einie 
gen ein Nahme des Straußbaſtardes oder grauen Caſuars mit dem 
Strangfchnabel,Struthio Nothus Älein. weil ev faſt gar kei⸗ 
nen Schwanz bat. 

Ohnſchwer, ©. Unſchwer. 


"Obnverhalten; ©. Ohne Anm, ⸗. 


Der Ohnvogel, des—s, plur. die —vögel, in einigen Ober» 
deutfhien Gegenden, ein Nahme der Krorfgans oder des Birke 
frafes ; Plancus GuloKlein. Im Griech. beißt diefer Vogel 
Ovoxgoranos, vor övag, ein Eifel, und xgorader, das Geklapper, 
weil er den Schnabel tn das Waſſer ſtecket, Damit rin GMapper 
wacht, und dabey wie ein Efel ſchreyet, daber ihn au einige der 
Efelfhreyer neunten, Diefes oxoe ſchrinet auch in dem Schweize⸗ 
riſchen Nahmen Ohnvogel zum Grunde zu liegen, welches denn 
mit dem Borworte ohne hier nut eine zufällige Ahnlich keit hat, 
Am Aranz. beißt der Efel gleichfalls Ane für Asne, 

Oho! ©Sı ©, 

Das Ghr, des — rs, plur. de— e, Diminnt. das Ehren, 
Oberd Ghrlein, ein noch in ver fchicdenen eiugefnenFälfen üblicher 
Wort, gewiſſe, gemeinialich runde oder. rundliche Offuungen zu 
bezeichnen. Das hr einer Näbnadel, oder. das Hadrlöhr, die 
Beine Dffnung in der Rihnadel.. Die Houdpabr oder der Senlel 
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an den Gefbieren ift an‘ gemeinen Leben Bäufig unter dem Nah⸗ 5 
men eines Ghres befannt. Sprichw. Kleine Fofe haben auch 
Ghre; kleine Topfe haben kleine Hhre. Noch haufiger iſt das 
br ein kleiner rundlicher Ring von Draht an den Kleidungsflü⸗ 
den, worein ein Hafen von Draßt greift ; beyde zuſammen werden 
olsdaun Hafen und Ghre, inr-Dberdentfchen gefele undmiderle, 
gleich ſam Mütterlein, (S. Mutter,) genannt. Im Niederdeutfchen 
lantet es in der letzten Bedeutung mit der. gewöhnlichen Ver⸗ 
teufchung desr und. s Ghſe, und im Diminut. Mhſeken, Gsken, 
Zesten, Schwed. Ösja, Holänd. Heyſe, Heufe, wo denn 
ſSoſe, in der Bedeutung eines Gefäßes oder hohlen Raumes, mit 
eintritt. “Das Ghr an einer Münze iſt ein ähnlicher kleiner anges 

- ‚Sötheter Ring, fte vernuttelſt deffelben am Haffe zu tragen, fo wie 
das. Ghr an einem meralfenen Knopfe, welches bey den Gürtlern 
„ gleichfalls die Ghſe genannt wird, 


Anm. Diefes Ghr ift nur in der Ausſprache und Schreibart 
von dem folgenden®br in — weitern Bedeutung unterſchieden, 
S. daffelbe. j 


"Das Ohr, des — es, a die—en, Diminut, das’ Ghrchen, 
Oberd. Ghrlein. ꝛ. In der engſten und gewöhnlich ſten Bedeutung, 
das Werkzeug des Gehöres an den thieriſchen Körpern, welches 
aus einer Höhle am Kopfe beſtehet, welche gemeiniglich mit hervor 
ragenden Knorpeln umgeben iſt. Große, lange, kleine Ohren 
baben: Man kennet den Eſel an den Ohren. Die Ohren 
klingen, gällen, ſauſen oder brauſen, wenn man ein ſolches 
Gerãuſch zu hören glaubt, welches gemeiniglich von einem Fluſſe 
berrühret. Jemanden bey den Ohren zupfen. 


Daher die figürlichen nur im gemeinen Leben üblichen R. A. 
Den Bopf zwiſchen die Ohren nehmen und davon geben, ſich 
in aller Eile davon machen. Jemanden hinter die Ohren, an die 
Ohren Schlagen, ihn eine Draulfchelle geben. - Femanden die 
Saut, oder das Sell über die Ohren ziehen, eigentlich, ihm 
die Haut ganz abziehen; Figürlich, ihn um fein Vermögen bringen, 
Sich hinter Jen Ohren Fragen, zuur Zeichen der Reue, des 
Unwilfens über einen begangenen Fehler, über einen erlittenen 


Berluft. Sich erwas hinter die Ohren fihreiben, eine empfane 


gene Beleidigung im Andenken behalten. Bis über die Ohren 
im Zlende, in Schulden ſtecken, von einem hoben unüberſeh⸗ 
lichen Grade des Elendes und der Schulden, Er bat es hinter 
- den Ohren, er hat einen Schalk hinter den Ohren, er ift witzi⸗ 
ger, klüger, alg er zu feyn ſcheinet. Hoch nicht hinter den 
Ohren trocken feyn, nohjungundunerfahren ſeyn. Sich auf 
ı ein®br, auf das Ohr Iegen, ſich fihlafen legen. Jemanden 
bexy den Öbren nehmen, bey den Ohren kriegen, fi feiner 
Perſon bemächtigen, ihn in Verhaft nehmen. Die Ohren banz 
gen, oder bangen laſſen, vor Unmush, Zagheit, Reue, wie 
mandje Shiere, Ein Ding am vechten Ohre angreifen, wo 
Ohr für das vorige Ghr zu ſtehen f&einet, 


efonders in Abficht auf das Gehör. Die Ohren fpigen;mit 
Begierde auf etwas hören, bey den Obid. cacuminare au- 
res; einevon manchen Thicren entlehnte Figur. 
Br wird die Ohren fpigen, 
Wenn er erfäbie, masunfre Abſicht ig, Wiel. 
Jemanden die Ohren vo ſchreyen, ihm mit feinem Geſchreye 
läſtig werden. Davon thun mir die Ohren weh. Schreyen, 
daß dem andern die Ohren gällen. Jemanden beſtändig in 
den Ohren liegen, ihm immer von einer und eben derſelben Sache 
vorreden. Ihm die Ohren mie etwas reiben, es ihm unaufhör⸗ 
lich vorwerfen. Ihm die Ohren kigeln, ihm Neuigkeiten oder 


antere Sachen vorja zen, welche er gern höret. Die Ohren jucken 


x 


und zum andern wieder hinaus geben laſſen, es ohne Aufmet 


‚ in den Ohren haben, in eben diefem Verſtande . 


Jemanden erwas in das Ohr fagen. Es if mir zu Obren 


Gewölbe in und an einem größern; 5. B. wenn die Fenſier er 
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ihm, wenn er nach Reuigkeiten fiffern iſt. —* etwas in * 
Ohr fegen, jemanden einen loh in dae Ohr ſetzen, ibn über eine 
Sache unruhig machen. Dicke harte Ohren baben,uichimir@ine 
fluß aufden Willen hören, Beine Ohren zu etwas haben, davon 
nichts hören wollen, Auf dem Ohre höret er nicht wohl, vonder 
Sache mag er nicht gern etwas hören. Thue die Ohren auf r 
höre mit Aufmerkffainkeit zu. Etwas zu einem Obre hinein 


famteit, ohne Einfluß aufden Willenanhören, Dunne Ohren 
baben, ein leifes Gehör. Einem die Obren warm machen, ib 
mit feinenXeden, mit ſeinen Vorſtellungen befehwerlich fallen. Ki 

nem etwas in die Ohren blafen, zu Ohren tragen, zum Nach⸗ 
theil einesDritten ins geheim Nachricht von etwas geben. Ich has 

be es mit meinen Ohren geböret, ein im gemeinen Leben üblicher 
Pleonasmus um des Nachdruds willen. Man muß ſehr viel 
bören, ehe ein Ohr abfällt. Auf den Ohren figen, nicht hören 
was grfagt wird, im Niederf. auf den Ohren gehen. — 


Folgende ſind auch in der anftändigen Sprechart üblich, Beine 
Ohren vor jemanden verftopfen. Man predigt tauben Obren. 


gekommen, zu Öbren gebracht worden, ich babe es gehörer,man 
hat es mir berichtet. Es find mir Inachtheilige Dinge von dir zu 
Ohren gekommen. Ein offenes Ohr bey jemanden haben, | 2 
ihm geneigtes Gebör finden, % 
x Und fein verbävtet Ohr ift taub bey unferm ‚Stehen, $ 
Schlegel. 
Es war eine Zeit, da ihr Nahme die Wolluft meines Ohren 
war, von Brawe, Alles war Ohr, alles hörte aufmerffamgw. | 
So auch, wenn Ohr figürlich für die vos in Abſicht des * 
höres geſetzt wird. u 
Die größte Plage Fluger Ohren, m HR 7 

Sein Ohr um Rath fragen, etwas nach ben Gepöre Benetbeifen, 

Aber die biblifhen R. A. zu Ohren faffen, 3u © ven nehmen, 
mit Einfluß auf den Willen anhören, dielöhren etwasneis 
gen, fein Ohr von jemanden wenden, feine Obrenmerkem 

auf die Stimme des Slebens, u. ſ. f. Fe EERTSIUER? — 
im Deutſchen fremd klingen. 


2, An weiterer Bedeutung, wo in einigen Fällen fo wohl v: 
te als hervor. ſtehende Dinge Ohren genannt werden, ı) Vom. 
vertieften Dingen. So iſt inder Baufnnft das Ohr ein klei 


Thüren in einem Gewölbe non neuen überwölbet werden, die durch 
\ die Offnung gefhwächte Mauer zu ftärken; Franz. Eunette. * 
andern Fällen iſt dafür Ghr üblich, S. daſſelbe. 2) Von bi * 
ragenden Dingen. Ein Ohr in einem Buche, ein mir der S | 
eingefchlagenesDlatt, welches man auch wohl ein&felsobr nenne, 
wo es zunächft eine Figur von ©br ‚auris, iſt. An einem Pfluge 
wird das Streichbret von einigen auch das Ohr genannt, Hinger 
‚gen find an einem Hatenpfluge oder Rührhaken die ®bren 
Längliche Frumme Hölzer, welche unten an das Haupt des Pflu 
befeſtiget ſind, und die Spillewetter in der Mitte haben. Au de 
Büchſe einrs Rades, oder denjenigen Ringen, welche inioendigä 
das Rad gefchlagen werben, heißen die krummen Widerha 
welche in das Ho!z getrieben werden, gleichfals die Obren. . 


Anm. Zn der erſten engern Bedeutung fehon im Jfido v) 
bey dem Kero Ora, bey dem Diifried Or, im Satian Hor 
im Niederf. Bor, im Andelf. Kare, im Enft. Ear, im Hol 
Oor, im Dän, dire, im Schoed. Oera, im Jständ,Eyra, ji 
Gran. Oreille,im $tal.Orecchio, ım£ufein. Auris. Au 
Spragpen — eu das nahe — Ss, wie das 
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 Setbifge Aufo, das Lettiſche Auf is, Bas alle Latein Aulisffie 
Auris, das Geiech. Ovg, und das Hebr. 118, Olfen, wohin auch 
das Nieder. Ghſe gebörer, wenn es für Ghr gebraucht wird. Ju 
> noch andern Sprachen findet fich flatt beyder der Hauchlant, wie in 
dem Pohln:Uccho und dem Krainerifhen Uhu. (S. Hören.) 

Es iſt noch ungewiß, ob Ohr und Ghr allgemeine Neunwörter 
find, welche eine jede Vertiefung und folglich auch Erhöhung and 


andern diefer Art Eines Gefchlechtes fen würden; oder ob 28 
unmittelbar von hören abftanımet, welches alsdantı eigentlich 
ſchreyen, rufen, haven, und figürlich das Geſchrey empfinden, 
bedeuten würde, In diefem Zafe würden Ohr und Hhr, wenn 
> fie vertiefte und erbabene Dinge bedeuten, bloß Figuren ſeyn, 
6 welche von der Ahnlichkeit mit einem Ohre entlehnet worden. mri— 
genus beißt das Ohr im Wallif, Clut, von Taufchen , ebedem 
oſen, inder Rothwälſchen Diebesfprache der Leisling, von eben 
——— Stamme, bey den Jägern der Lufer, Luchſer, oder Löſel,⸗ 
der Wildlappen, bey den Hafen der ns und bey den Hunden 
das Gehange. 
Das Öhrband, ©. Ortband. 
Der Obrbod, des—es, plur. die — bocke, im gemeinen Leben 
> + einiger Öegenden, ein Geſchwür hinter dem Ohre, der Ohrenbock, 
die Ohrdruſe, Ohrenbeule, Obrweigel, Ohrenmügel; von 
Beack, einerhabenes Ding, ein Budel. 
Die Ohrbaumel, plur. sie —n, ©. Obrengehenf. 
Die Ohre, oder Hhre, plur. die —n, S. Ahorn Anm. ?. 
übten, verb.reg. act. mit einem Ohre verfehen, Die Frahna 
deln ohren, bey den Nadlern. S. Hbr. 
" Die Obrenbaumel,-plur. die —n, S. Ohrengehenk. 
+ Die Öbrenbeicht, plur. inuf. in der Römiſchen Kirche, diejenige 
Art zu beichten, da der Beichtende feine Sünden dem Beichtvater, 
welcher zu dem Ende das Ohr hinhält , ins geheim bekennet. 
Der Obrenbläfer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Obrenbläferinn, eine Perfon, welche das Gehör eines andern zum 
Rachtheile einesDritten mißbraucht, demfelben nachtheiligeDinge 
von einem Dritten zuträgt. Sey nichtein®brenbläfer, Sir. 5, 16. 
I Zuweilen auch ein Ohrentrager, Niederf. Obrruner. Daher 
5 ‚die Obrenbläferey, plur. die—en, dergleichen Mißbrauch bes 
geneigten Gehöres eines andern zum Nachtheile eines Dritten, 
Ks Der Ohrenbock, S. Ohrbock. 






Ohren, welches von einem vor yas Ohr gefallenen Fluſſe herrühret; 
das Ohrenſauſen, and wenn man ſtatt des Brauſens ein Gällen 
und Klingen zu hören glaubt, das Ohrenklingen, das Klingen 
der Ohren, das Ohre gällen. 

Der Obtendrabt; des,— es, plur. die — e, bey dem andern 
Geſchlechte, ein nah dem Ohre eingebogener Draht, unten mit 


ſich die Ohren nicht gern will durchfkechen laffenzdie®hrenipange, 
F die Obrensrüfe, plur. die — n, zwey Speicheldrüfen , au bey» 
5 den eiten des Mundes, nahe ander Wurzel des Ohres; Glan- 
dulae Parötis. 
ı DasÖbrengebent, des —es, plur, Sie te, zierliche Gehenke 
- porn Gold, Silber, Perlen vder Edelfteinen,, welche das andere 
Seſchlecht in den Ohren 5. tragen pflegt ; die Öbrenbaumel, im 
Sfierreich. Ohrbuderie. S. Obrring. 
2% Ohrengel, eine Pflanze, S. Orengel. 
Der Obhrenböpler, des—s, plur. utnom. fing. S. Ohrwurm. 
Her OÖhrentigel; des —s, piur. inuf, figürlich, die Lüfternpeit, 
ungeordnete Begierde, nach Neuigkeiten, 
Das Oprenklingen, —— plur.inuſ. ©, Oprenbrahfen, 


Sr LEER RE, 


„ Hervorragung bedeuten, in welchem Falle fie mit Arſch, Horn, 
“ ; ji Ur, Hofe, dem Hebr. Iide, fpigen, (wo fiir das Ohr iſt,) und . 


; Das Ohrenbraufen, des—s , plur, inuf. das Braufen in den 


‚ einem halben Ringe, die Obrgehenke daran zu tragen , wenn man 
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Der Ohrenknorpel, RR plur. ut. nom. fing. der Fnor» 
——— Theil des ãußern Ohres. 

Die Ohrenmorchel, plur. die — n, eine Art — Morcheln 
Voller löcheriger Knorren, Stockworcheln; zum Unterſchiede von 
den Spitzmorcheln. 

Die Ohrenpflanze, plur. die —n, bey den neuern Schriftſtellern 

des Pflanzenreiches, eine Pflanze, welche in Zeylon einheimiſch iſt; 
HediotisL. Beſonders die Hediotis auricularia, welche ein 
kräftiges Mittel wider die Taubheit iſt, daher fie auch den er 
men befommen-hat. 

Das Ohrenſchmalz, des— es, plur. inuf. eine gelbe fettige 
und dicke Feuchtigkeit, welche von den kleinen gelben Drüfen um 
Gehörgange abgefondert wird, um diefen ſchlüpfrig zu erhalten. 
Es iſt ein Fett, welches die Haut nicht naß macht, damit die 
ı Keflerion des Scalles nicht gehindert wird. 

Der Obrenfhmerz, S. Obrenzwang. 

Der Ohrenſchwamm, des—es, plur. die— fhwämme, eine 
Art Becherſchwamm, welche einem Ohre gleicht; Peziza auri- 
culaL. Das Judasohr, der Sudasihwanm, der Sohlun: 
derſchwamm. 

Die Obrenfpante, plur. die —n, (S. Ohrendraht.) In 
Luthers Deutſchen Bibel werden die Ohrengehenke mit diefem Rab⸗ 

mien belegt: ı Mof. 35,4; &f.3, 20. 

Der Olrenträger, &es—s, plur. ut nom, fing. ©. Ohren⸗ 
bläfer. 

Der Obrenzeuge, des —n, plur. die —n, derjenige , welcher 
das was er bezeuget, felbft geböree hat; nach dem Mufter [1214 
Augenzeuge. 

Dir Ohrenzwang, des—s, plur. inul. eine ſchmerzhafte fpatte 

nende Empfindung in dem Grunde des Gehörganges; Otalgia, 
Ser Öbrenfchmerz, im gemeinen Leben der Ohrenf mm ‚die 
Ohrenklemme. 

Die Ohreule, plur. die —n, Diminut. das Ohreulchen, eine 
Art Eulen, welche an den Seiten dus Kopfes in der Gegend der 
Ohren in die Höhe ſtehende Federn Haben, welche den Ohren an 
vierfüßigen Shieren gleichen. Der Uhu, Strix BuboLL. iſt eine 
Art derſelben. Es gibt auch Rauze mit ſolchen Laugen Ohren, 
welche alsdaun Ohrkauze genannt werdert. 

Die Öbrfeige, plur. die — n, ein Schlag mit der flachen Hand 
andas Ohr. Bey dem Hornegk Fommt das einfache Wort vaige 
in diefer Bedeutung vor. Daß die Ähnlichfeit mit Seige, Fıcus, 
bloß zufällig fep,, und. daß Seige hier einen Schlag bedeute, haben 
ſchon Wachter und andere vermuthet. Es gehöret in diefer Bedeu⸗ 
tung ohne Zweifel zu dem Geſchlechte des Wortes fegen, figere, 
von welchem ficken, mit Ruthen hauen, und widfen, für prüs 
gein, intenfiva find. Es beftätigen folches das Rirderf. Ohrbatz 
ſche, Ohrſlag, ad Schwed. Oeıfil , deren legte Hälften insges 
ſaumt einen Schlag bedeuten, (S. auch Maulfchelle.) Übrigens 
wird eine Ohrfeige im gemeinen Leben einiger Gegenden auch eine 
Dachtel, eine Dufel, eine Brahme m ſ. f. genannt. 

Der Obrfingern, des —s, plur. ut nom; fing. der fünfte und 
Teste Finger an der Hand, weil man vor Alters die Ohren damit 
zu fäubern pflegte; der kleine Singer. 

Des Ohruewölbe, des —s, plur. ut nom. fing. oder die —, — 
ein tleineres Grwölbe über dem Fenſter oder der Shür in einem " 
größern , welches auch nur das Ohr ſchlechthin genanut wich, 
8, Ohr 2.1). 

Der Ohrläfer, ses—s, plur. ur nom. fing. S Obrwurm., 

Der Ohrkauz / des — es, plur. die —e, ©. Öbhreuie. 

Des Ohrfüflen, des — s plur. ut nom, fing, ein firines Küfe 
fen, weiches man zuweilen im Bette unter das Hr zu legen pflegt. 
Ehedem wurde auch das Kopfküſſen mir diejem Rahmen belegt; 
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Rieder, Leerfüffen, von Leer, Ste Bae In euer Lutſche find 
die Obrfüffen an der Seite in der Gegend des Obre⸗ Hfeftiger, 
den Kopfim Schlafen daran zu legen. 

Der Ohrlack, des—rs, plur, dod nur von mehrern Arte, 
Sie—e, bey den Mablern eine Art des Gurimir Lacles, welcher 

⸗ehedem in Geſtalt der Ohren zu uns gebracht wurde, ber jest 
° nicht mehr gefchen wird; Franz. Lacque eu Oreilles, zum Ins 
terihiede von.dem zolzlacke und Plattla®e. 

Das HE deg—8, plur.ut nom.fing. Oberd. das 
Obrläpplein, das bänrige Läprchen, pelches den untern Theil des 
menfchlichen Ohres oder der Shrmufchel ausmacht; in der Deuts 
ſchen Bibel das Obrenläpplein, Amos 3, ı2. Im Augelſ. Ear- 
lappe, im@ngt. Flap, im Öflerreichifehen das Odewaſchel, 
weiches auch wohl das ganze äußere Ohr bedeiter. 

Der Ghrling dee es, plur. die—e. S. Ohrwurm. 

Das dbrlöch, des — es, plur. die —löcher, im gemeinen Le⸗ 
beit, die äußere Höhledes Dres. 

Der Obrlöffel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Heiner Löf⸗ 
fel, da3 innere des Ohres von dem Ohrenſchmalze zu fänbern; im 
Oberdentſchen der Obrgriebel, Obrgriffel, Niederſ. Ohrklaker. 
An dem Pflanzenreiche wißd eine Art Stachelſch wämme, welche 
einen Strunk And einen halb zirkelförmigen Hut hat, und in den 
Hadelbölzern über der Erde wächfer, wegen einiger Ahnlichkeit in 
der Geſtalt Öhrlöffel genannt; Hydaum AurilcalpiumL, 

Das Ohrmahl, des—es, plur. die — e, in den Schäfereyen, 

ein Wabloder Zeichen in den Ohren der Schafe, um das Vieh des 
Schafers von dein Viebe der Herrſchaft zu unterfeiden. 


Die ehem: Achel/ plur. die—n, derganze äußere — 
mige Theil des Ohres. 


Der Obrreing, des — es, plur. die—e, siesfiche Ringe von 


edlen Metallen, welche das andere Geſchlecht zur Zierde in den 
Ohren zu tragen pflegt; in der Deutſchen Bibel Ohrenring. In 
weisereredentung pflegt man auch wohl alle Ohrengehenke Oh⸗ 
renringe zu nennen. 


Der Ohrwurm, des—es, plur. die —würmer. ) Eine Art 

- Käfer, deffen Schwanz init einer Zange verſehen ift , welcher fich 
auffaulen Stauden, Pflanzen und in der Erde aufhält, und wel⸗ 
chen man fälſchlich in dem Verdachte hat, daß er den Schlafenden 
gern in die Ohren frieche ; Forficu)a AuriculariaL. Zangene 
Fäfer, Obrfäfer, Obrhöhler, Hhrling, Niederf, Obrworm, 
Gaffeltange, in der Schweiz Ohrenmitrel, Mittel, von Made, 
So freundlich als sin Ohrwurm oder Obrwürmehen, im gemei⸗ 
nen Leben, weildiefer Käfer im Gehen viele fchlangenförmtige, dem 
Anichen nach freundliche Beivegungen macht. Rönnte rin Ohr⸗ 
winrmchen geſchmeidiger ſeyn? Leſſ. 2) Auch eine Art Affeln, 
welche aleſchfalls einen getheilten zangenfär migen Schwanz bat; 
ScolependraForficata Liführer den Pabmen desObrwurmes. 
3) Vey den Kägern if der Ohrwurm, ‚ohne Dfural, vine Krank⸗ 
beit an den Ohren derXagdhunde, welche von einer ſcharfen — 
tigkeit herrühret die ihnen die Ohren wund friſſet. 


Anm Da die beyden erfien Arten Obewürmer, den neuern Er⸗ 


fobrunsen zu Folge, die Ohren der Menſchen nicht mehr auffüchen 
als ein jedes anderes Inſect fo ift fehr wahrſcheinlich daß fie 
ihr en Rohmen von ihrem zangenförk:igen, einem Hhre nicht un ãhn⸗ 
lichen Sch vanze haben; (5. Hhr und Ohr. 2). Die Unkunde der 
wahren Bedentung ihres Nahmens basdenn gemacht, dag man ihn 
fo gat au erklären gefucht, als man fonnte, nnd dieſes Inſect für 
denasf fäbrlihiien ä Feind des Ohres aucgab. 

Die gibfe plur dien, ©. das Er. 

Weoley, ein Fiſch, &. Ufelep. 

Der Hielnahme, &. Kieinabine 



































Der Hfonöm, ER plur, die — en, aus dem Suech u 
Rat. Dec onomus, tins jede Perfon männlichen Geſchlechtes von 
SeitenderHausiwirthfchaft betrachtet, d. i. fo fern fie fich befchäfs 
tiget zeitfiches Vermögen zuerwerben und das Erwor bene zu erhal⸗ 
sen und zu vermehren; der Zaus halter. In engerer Bedeutung 
iſt der Hlonom derjenige, welcher fi mit — und Laud = 
wirthſchaft beſchaftiget; der Landwirth. 

‚Die Gonomie, plur. inuf, aus dem Griech. und Sat, Oecono 
mia, der ganze Umfang von Befchäftigungen, wodurch man zeit 

liches Vermögen zu erwerben und dos Ermworden: zuerhalten und 
zu vermehren ſucht; die Saushaltung ‚die Wirıhfchaft. In 
engererBedeutung, die Kunſt zeitlichesVermögenzu erwerben und 
das Erworbene zu erhalten und zu vermehren; die Raushaltungs⸗ 
Fun, dit Wirthſchaftskunft. Da die weisliche und verhäftnißs 
mäßige Einrichtung der Ausgaben und Einnahmen eines der vor» 
nehmſten Stůcke die ſer Kunft iſt, fo wird oft auch figürlich die ganze 
Einrichtung der Endzwede und Mittel die Gkonomie genannt. 
So ifi die &Fonomir des Ganzen in der Mablerey die Anord« 
nung eines Gemähldes in Anfehung feiner Theile, die Gonomie 
der Natur, die verhältinigmäßige Vertheilung. der Zwecke und 
Mittel. Au noch engerer Bedeutung, die Landıwi ra 

Gl onomiſch, —er, — te, adi. etadv.-aus dem Griech und 2 
at. oecönomicus. ı) Zur Dfunomie aebörig, in der ſelben ge⸗ 
gründet; ohne Comparation. 2) Einen klugen Hkonomen oder 
Haushalter gemäß, d. i. mit weiſer und —— Ser 
thrilung der Zwecke und Mittel; — 

Das Hl, SGbl. 

Der Öleander; des— 8, plur: utnom, fing.. ein Sau, — 
ber hellrothe den Roſen ähnliche Blüthen trägt, —— auch 
Roſenbaum und Lorberroſe genannt wird; Nerium Oleander 3 
L. Erift in Oſtindien einheimifh, und wird bey wis nur in. den 
Gewächsbänfern gefunden, 

Der Olesiier, es—s , plur. nt nom. fing. bey einigen‘ — 
Rahme des wilden oder Böpmifehen Ohlbaumes; — 4 
©. Hhlbaum. r 

Ölen, der Gler, bey den Katummachern, S. Ilm "= 7. 

Die Olive, plur. die—n, die länglich runde geisgrine Gruhebeh 3 
Ohldaumes, aus welcher, wenn fiereif ift, das Baumöhl 
fet wird. Der Nahme iftaus dem Lat. Oliva, und man “2 
ihn gar wohl entbehren,, da wir den Deutichen” diblbeere haben, 
obgleich derfelbe von dem ausländifchen noch immer verdrängt 
wird. Aber völlig unverzeihlich ift eg, wen manche Schriftfteller, 3 
beſonders ungeſchickte Üiberfeger, für Gelbaum wood immer Ole _ 
venbaum, und für Baumahlimmer Olivenohl fegen. 

Die Ol ivenfaxbe,, plur. doch nur von wehrern Arten, die— 
die lichte, bräunlich grüne Farbe der. Oliven oder Ohlbeeren wel 
aus einem lichten Zeifiggrün und einem etwas röihlichen Braun 
vermifcht ift, das Ölivengrim. Daher olivenfarben , olivene | 
farbig oder olivengrün, dieſe Farbe habend. Ein — 
nes oder olivenarimes Tuch. Dr. 

Der Ölivenfein, des —es, plur, die — e, bey er Mincralos 
gen, Feine länglih runde Steine, welche Sie Geſtal der DI 
ven haben , aber mebr ein Naturfpiel, als eite wahre Serfteiter 
tung find. 

Das Elfenich, der—s, plur. auf, eine Vflanze, wildherine 
Arı der Silge iſt und in Söhrinsen und Frantreich wild wächfer: 
Selinum[ylvelire L. in gemeinen Leben Alſen ach/ © ffenadh, 
Glſenitz Onich, inzbarkarifchen Lar. Olfenichium, ben dem. 
ältern Kräutertennern Thy lfelinum. "Die leiste Hälfte fee 
aus Selinum verderbt zufenn. Die erſte Hälfte dammet vers 
muthlich non Gbl, ein dicklicher Soft her, weil PH er — 
daufigen milch abnlichen Saft euthalt. 


J 


* 




















Der Olymp, Seo Ä 
> "Olympus, ein Gebirge in Theſſalien, welches ſich mit einigen 
. " Spigen über die Wolken erhebt, und in ber Moytbologie der 

- Griechen und Römer die Wohmung Jupiters und der obern Gstter 
 wwar,daber-auch wohl chriſtliche Dichter es noch von dem poetiſchen 
Sinunel, und olympiſch für himmliſch gebrauchen. 
Des Hmat, S. Grummet. 

Die Ontologie, S. Srundwiffenfchaft. 

er Önpogel, S. Ohnvogel, — 
‚Der GOnyx, des — es, plur. die—e, aus dem Griech. und 
- ZatOnyx,Onychium,ein halb durch ichtiger glasartiger Halb⸗ 
M ebelftein, wilder zu den Achatarten gehöre, und eigentlich ein 
' aus über einander laufenden Streifen von verfhiedener Farbe bes 
 fiebender Kryſtall⸗Achat iſt. Der Sardonyr, Sardonychium, 
Bu: ein mit rothen Streifen vermifhter Onhr. In der Deutſchen 
J —* kommen die ungebräuchlichern Nahmen Onich und Onich⸗ 
5 .feinvor, { 
9* Der Opäl, des—es, plur. die—e, aus dem Griech. und Lat, 
Oypalus, ein milchfarbiger, tbonartiger, mehr als halb durch ſich ⸗ 
tigerÖtein, welcher nah demSchkeifen, ben verſchie dener Wendung 
Ir mit verfi chiedener Farbe ſpielet, und unter die Halbedelſteine gerech⸗ 

2 net wird. Bey deu Alten hieß er wegen diefer verfhiedenen Far: 
ben Iris; Pinius nennet ihn Paederos, 


” 


4 7 Die Hper, plur, die—n, die mit Mufit begleitete Vorſtellung 





.  meiles gefungen wird, auch im Deutfchen das Singefpiel Heißt. 
Der Nahme ift fo wie die Erfindung ſelbſt Italiãniſch, indem man 


emporiren den mitelmäßigen Schaufpieleengn erleichtern, die 
Rollen mit Muſik zu begleiten. Die eunfibafte Oper, Ital. 
Opera leria,wenn eineernfibafte wunderbare Handlung vorge 
ſtellet wird, welche ih wieder in die Götter: Oper und Helden: 
Oper theilet; zumlinterfchied von der Fomifchen Oper, tal, 
Operabuffa, wenn es die Borfielung einer luſtigen Handlung 
it. Daber die Operötte, plur. die—n, Sal. Operetta, 
ein kurzes Singefpiel diefer Art, das Opern⸗Zaus, worin Opern 
gefpielet werden, der Opern-Sänger, oder Oper iſt, die Opern⸗ 
> &ängerinn, oder ©perifinn, dieSchanfpieler in der Oper, der 
RER Men ER > 
DSDas Opermeͤnt, des—es, plur. doch nur von mehrern Herten, 
Erz zu bezeichnen, welches ans Arſenik, Schwefel und Erde befter 
bet, ein blätteriges Gewebe und eine gelbe glänzende Farbe hat; 
Huripigment. Das rothe Opẽrment bar eine hochrothe Zinnober⸗ 


Es hat den Sateinifchen Napmen, fo wie den Franzöfifchen, Or- 
* iment, Orpin, von dem Gebrauche zum Maplen, welchen die 
= ahler davon machen, —— 
Der Operngucker/ des—s, plur. ut nom. fing. eine Art klei⸗ 
ner gerngläfer, fo fern man ſich ihrer bedienet, in der Oper damit 
umber zu guden ; der Taſchengucker. ’ 
Das Gpfer, des —s, plur. ut nom, fing. ein jedes fichtbares 
Ding, welches der Gottheit zur Abbildung feiner eigenenüÜbergabe 
"an diefelbe, dargebracht wird. Hin bluriges Opfer-, oder 
Schlachtopfer, wern es in einem lebendigen Gefchöpfe befteber, 
welches alsdann geſchlachtet, und oft. auch in der engſten Bedeu- 
tung ein®pfer fchlechthin genannt wird, zum Unterſchiede von eis 
niem unblurigen®pfer, welches in einent jeden andern Dinge beſte⸗ 
a den kam, In weiterer Bedeutung wird oft, beſonders in der Aömi⸗ 
ſchen Kirche, alles ein Opfer genannt, was zum Bebuf des 
Goeuesdlenſtes und der gottesvienfilichen Perfonen geſchenkt und 
dar gebracht wird. Im weiteften Verſtande iſt, befonders iu der 


+ 


* 


ae plur. inuf. aus dem Geiech. und Sat. 


_ einer wünderbaten Handlung, dag mufifalifche Drama, welches, 


im 1 6tengabrhunderte inZtalien anfing, das damahls übliche Erz - 


 #ie-e, ein aus Auripigmentum verderbtes Wort, ein Arſenik⸗ 


farbe, und wird auch Raufchgelb und vorher Arſenik genannt. . 
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Höheren Schreib art, ein jedes Ding/ eine jede Sache, welche magt 
einem audern zum Zeichen ſeiner Unterwür ſigkeit, ſeiger Ergeben⸗ 
heit darbringet, ein Opfer. Lin Opfer bringen. Einem etwas 
zum Opfer bringen. In engerer und fighrligherer- Bedeunng iſt 
das Opfer ſo wohl eine Sache, deren Eigenthumes man fih um 

eines andern willen begibt, als auch ein Gegenſtand, auf welchen 
die Schuld eines andern übertragen wird, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung ein jedes Ding, welches der Gegenſtand eines von einem 
andern ihm zugefügten Übels iſt, wo die Figur von.einemSchlachte 
opfer oder blutigen Opfer entlehnet worden, Die Gerechtigkeit 
verlanget ein Opfer. 
Tyranney undüberlegenen Macht.’ Ein Opfer der Leiden⸗ 
Tchaft eines andern werden. 

Anm. Sconindem Ifidor Offerung, ben dem Ottfried Op- 
pher, imTatian Ob phar, im Dãn ud Shwwd.Offe rim Walliſ. 
Abert, im Böhm. Ober, Gemeiniglich glaubt man, daß es aus 
dem Lat. offerre, obferre, oder gar aus dem Griech. amıyoox, 
entlehnet ſey. Allein, es kann auch, wie fo viele andere cine diof 
buchftädtiche Überfegung deskateinifchen Ausdruckes ſeyn, weil ſo 
wohl das Vorwort ob, auf, Riederf. up, als auch das Zeitwort 
bären, tragen, bringen, ferre, Begsıy,- ehedem fehr üblich wa⸗ 
"ren; Auf ähnliche Art hieß ein Opfer im Angelf, Tiber, von 
toberan, zubringen, zutragen, Dan hatte eheden noch andere 


Oft wird die Unſchuld ein Opfer der 


- 


gleichbede ntende Ansdrücte, wohin das Ghelftar und Ghelftro® 


im Jfidor, von gelten, das Bloltar bey eben demſelben/ und 
Blot der alten mitternächtlichen Völker, das Hunsl derÖotben, 
undHusl der Angelfacgfen, und das Vuiechuuerch-des Nots 
Ter gehören. 


Der Hoferaltar, des— es, plar. die —täre, ein Altar, fe 


fern er zunöchft zu den Opferu, und in engerer Bedeutung zuden 
blutigen Opfern beftimmt ift. : 


Das Opferileifch, dee—es, plur. inul, das, Fleiſch ber als ein 


Op fer geſchlachteten Thiere. Ezech. 40,43. 

Das Oofergeld, des —es, plur. doch nur von mebhrern Sum⸗ 

nien, die—er, ein Opfer in Gelde, Geld, welches geopfert 
wird; doch nur noch in einigen einzelnen Faller. Se wird in eini⸗ 
gen Rieder ſäch ſiſchen Gegenden dasjenige Geld, welches man dem 
Gefinde, welches man behalten wil, um Neujahr oder Johannis 

als ein Handgeld gibt, das Opfergeld, oder der Opferpfennig 

.. genannt. ? 

Das Opferhaus, des—es, plur. die — käufer , in Hans 
oder Gebäude, in welchem einer Gottheit geopfert wird,ein Tem: 
yel ; ein fonft ungewöhnliches Wort, welches ı Chron. 7, ı2 von 
dem Tempel sende vorkommt, 

Der Opferkaften, des—s, plur. ut nom. Ang. in’einigen 
Gegenden, ein-Kaften in dev Kirche, dasjenige Geld, welches 
frepwillig zum Behuf des Bottesdienftes geſchenkt wird, barein zu 
fieden ;der Opferſtock, wenn es ein hohler berſchloſſener Stod 
oder Pfahl ift, der Kirchenſtock oder auch nur der Stod 
ſchlechihin. 

Der Hpferkũchen, des—s, plur, ut nom. fing. Auden, fo 
fern fieinder ebemabligen jüdifchen und peidnifchen Religion der 
Gottheit geopfert wurden. 


Der Öpfermann, des—es, plur. die— männer, oder Opfer⸗ 


Ieute, in einigen, befonders Niederfäihfifhen Gegenden, ein 
Rahme des Küfters oder Kirchners; vermuthlich fo feen er vorder 


NReformation die zum Behufe der Kirche nnd des Gottesdieuſtes ge⸗ 


brachten Opfer oder freywilligen Geſcheukr in Empfang nahm und 
verwahrete,, : 


Das Öpfermffen, des—s, plur, ut nom, fing, ein gottes⸗ 


dienſtliches Meſſer, womit die Schlachtopfer geſchlachtet wurden, 
BR + Opfern 
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Opfern, verb. reg. act. als ein Opfer — 

\ Gottheit als ein finnbildlicheseichen feiner eigenenlibergabe dar⸗ 

Bringen; wo esam häufigften von demDarbringen und Schlachten 

Iebendiger Grfchöpfe in denjenigen Religionen, wo diefe Art des 

Gottesdienftes üblich war, und noch iſt aber auch von dem gottes⸗ 


dienftlichen Darbringen aller förperlichen Dinge, gebraucht wird, 
In einigen proteffantifchen Kirchen nennet man auch dag opfern 


wenn bey gewiſſen Gelegenheiten frey willige Geſchenke an Geld auf 
In weterer 


den Altar oder in den Kirchenſtock geleget werden. 
Bedeutung, beſonders in der höhern Schreibart, iſt jemanden 
etwas opfern, es ihm zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit oder Er⸗ 
gebenheit darbringen. Mit dem Nebenbegriffe der Begebung ſei⸗ 
nes Eigenthumes um eines andern willen iſt es beſonders in dem 
zuſammen gefeßten aufopfern üblich. Daher die Opferung, die 
Handlung des Dpferus imallen obigen Fällen. 

Anm. Schon'bey dem Ottfried opphoron , bey dem Styfer 
ophern. (S. Opfer.) Dttfried gebraucht dafür auch einige Mahl 
biuten, bieiheıt, 

Der Opferpfennig, des—es, plur. doch nut von mehrernSam⸗ 
men, die — e, ©. Opfergeld. 

Der Opferprieſter, des — s, plur. ut nom; fing. Fämin. 
die Öpferpriefterinn, in den hedn ſchen Religionen, eine Per⸗ 
fon, welche dazu beſtimmt iſt, das Opfern der Opferthiere zu 
verrichten. 

Die Opferfchale, plur, die —n, in der Motbolögie, eine Schale, 
in welcher das Blut der geſchlachteten Opferthiere aufgefangen 
wurde, 


Der Opferfchmaus, des — es, plur. die — fihmäufe, eben 


dafeldft, ein feftficher Schmang, zur Verzehrungdes übrig geblie- 
benen Fleiſches der gefchlachteren Opfertbiere. 
©, wenn Sihnod ein Opferſchmaus 
Berab vom Simmel zieher, Ranıl. 

Der Opferſtock, des — es, plur, die —¶ſocke, ©. Opferfaften. 

Das Opferthier, des—es, plur. die—e, ein zum Schlacht ⸗ 
opfer befiinmtes ‚als ein Opfer geſchlachtetes Thier. 

Der Gpfe —*8 des—es, plur. die —e in der Mythologie, 
ein Tiſch, auf welchem die Ohferipiere — und zubereitet 
werden. 

Das Opfervieh, des —es/ plur. inuf, zum Opfer beftimmtes, 
als ein Opfer geſchlachtetes Vieh, 

Dir dofiwein, des —es, plur. inuf. Wein, ſo fern derſelbe 
in der ehemaligen jüdifchen und heidniſchen Religion zum Opfer 
beffimmtwar. St. Eſth. 3, 11. 


Der Ophit, des— en, plur. die —en, ein vornehinlich bey den. 


Alten bekannter Stein, welcher grün iſt und ſchwarze Flecken und 
Adern hat,daher er. auch Ophites, d, i. Schlangenflein,genannt 
„ wurde, welder Nahme bey dem Plinius nnd Dioskorides vor= 
kommt. Er beffchet aus Thon, Kalk undSerpenfinftein,und wird 
in uuſern Flötzgebirgen hãufig gefunden, wo er auch Lehmflein 
beige. Weil er um Mempbis iu Agnpten ſehr häufig gefunden 
wurde, fo lemmt er auch unter dem Nahmen Memphites vor, 
Das Goium, des ®pii, plur. inuf. ein Gunmmi, welches Aus 
dem getrockneten Safte der morgenländifchen Mohnköpfe fließet, 
wenn fie zur Zeitihrer Reife geritzt werden, und welches ein ſehr 
Beftiges einſchläferndes Mittel iſt; Mohnfaft. 


Sprache Afiuns Daher dar Opiat, des — es, plur, die —e, 
ein daraus bereitetes Schlaf machendes Mittel. 
Dir Gptik, plur. inul. aus dem Geriech und Lat. Ontica, ein 
Theil der angewandten Diirbematif, welcher in der W ffenichaft 
der Lichtſtrahlen beſtehet. In der ensftenund gewöhnlichſten Be⸗ 


deutung iſt die Optik die Mienfgafsder Sigsfiveplen, welche in’ Die Orbede, S. urbede. — 


Des Oräakel, des —s, plur. ut nom. fing, aus dem Lat. — 


Die Oringe, (prich Orangſche) plur. ——— 4 


- Die Orangerie, (ſorich Orangfcherie, vierfulbig,) plur. —— 


Oraniengelb, ©. Orange. Ver e 
Der Hrant, des— es, plur. inuf, der Rabme PR Han, i 


* brauchen pflegte, genannt wird; Antirrhinum OrontiumL. 


DerNahmeift Die Oratsrie, plur.inul, ©. Kedekunf. 
morgenländiichenllefprunges und lautet in der heutigen Verfifchen Das Oratorium, des —torit, plur, die— toria, das mi 

































— einie in unfer Auge dommen; gun Unterfisiedenonder 
. Batopepif, oder der von polirten Flächen zůrück geworfenen © 
ſtrahlen, und. der Dioptrik, der in durchſichtigen Raini gen 
chenen Lichtſtralen. 
Grin ch, adj. etady. aus dem at. opticus, zur Set gebtetg, 3 
in derfelben gegründer. In weiterer Bedeucung iſt optiſch fo wie - 
eine Sache geſehen wird, fo wie fiedem Auge vorfomme, im Se. 
\ genfage der Art und MWeife, wie fie wirklich, ift. So find die Aus⸗ 
drücke, die Sonne geber auf, fie gehet unter, optifche Ausdrüde 
und Vorftellungen, weildieSonne anf- und untergehen fehei 
"ob fie gleich im Mittelpuncte ihres Syſt emes unbeweglich ift. 


culum, nach der Mythologie der Alten, ı) die, gemeiniglih 
vürhfelhafte da ne Götter duch die Prieſter; der Göttere 
ſpruch Daher man auch noch jetzt einen jeden theils räthfeldafe r 
ten, theils auch unmwiderlegbar gewiſſen Aus ſpruch ein Orakel‘ 
nennen pflegt. 2) Der Ort, wo eine heidniſche Gottheit den Fr 
genden durch die Prieſter Antwort ertheilte. Daber au figüeli 
eine Perſon, bey welcher ſich viele Raps erhohlen, ein Grate 
heißt, 3 


Orange, und dieß aus dem Jtal. Arancia, eine Pomeranze, ” 
ingleichen ein Pomeranzenbaum. Fur Deutfchen pflegt man d | 
die Bäume, Blüthen, Zweige, ingletchen dieunreifen Früchte d 
Pomeranzen⸗ und Eitronen-Bäume Orangen, ingleichen Dvanı ⸗ 
gen: Bäume, Orangen: Blütbe, und Orangen = Srüchte zu 
nennen, Im mittlern Lat, Irangia. Im Ital. heißt der Pome⸗ 
vanzen-Apfel auch mit dem müßigen n, Naranzo und Mela- 
ranzo,und im Perfifchen Nareng, Die Orange oder. Oran⸗ 
gen-Sarbe, und mit einem dem Deutſchen näher gebrachten Au $ 
drude die Oranien :Sarbeift die dunkle röthlich gelbe Farbe 3 
welche aus eitronen⸗gelb und roth gemifcht iſt und den über en — 
der gelben Farbe in das Morgenroth aus macht. Daber das 
und Nebenwort orangen, orangefarben, orangefarbig, — A 
grgeld, oraniengelb, diefe gelbe Farbe babend, Ein orange⸗ : 
gelber Taffınt. in orangefarbenes Kleid. 





fünffpIbig,) aus dem Frauz Orangerie, ı) Der ſammtliche in 
und bey einem Garten befindliche Vorrath von@isronen-Bäumen, j 
Yomeranzen-Bäumen, und in weitererBedeutung auch von allen 
Ausländifchen Bäumen und Gewãch ſen, welche in dem Gewãchs⸗ 
baufe aufbewabret werden, 2) Auch das Gewächs⸗ oder Treib⸗ 
Haus ſelbſt wird zumeilen mit diefem Nahmen belegt. — 


welche auch Dorant, ingieichen Sundskopf, Steckkraut/ Stärkz y 
Fraut, Teufelsband, teil man es ebrdem zur Zauberey zu miße J 


Nach dem Friſch find beyde Rahmen, fo wohl Dovant als Or am 
ausdem Griech Antirrhinnm verderbt. VBortandern wird auch 
der gemeineDoften ode: Wohlgemutb, Origanum vulgare L 
mir diefem Rahmen beleg«t, da denn derfelbe aus dem Lat, oder 
vielmehr Griech. Origanum gebildet ſeyn würde, 


SR 


tere Lat. Oratorium, ein Singeſtück in der Mufif zu bezeichnen 
in welchem die Handlung ans der geiftlihen Gefchichte hergeno 
men ift, eine Oper, oder Operette geiſtlichen Jahaltes. In de 

Romiſchen Kirche iſt es auch ein 1 Beipfiübspen .2 vorne 
Derfonen, 





. Brbil, Genit. Orblis, plur⸗ die Orbile, eigentlich der Rahme 
"eines mürzifchen hatten Schulmeifters zuXom, welcher vorher ein 
9 Karhadiener, und bernach ein Soldat geworden war, und wilden 
0 Horas, weil er die grammatifchen Negeln mit dem Stocke einzu⸗ 
Häuen Hflegec, plagofum Orbiltum nennet. Von ibm wird 
"noch jest ein finfterer mürrifcher und mit Schlägen freygebiger 
Schulmann ein Orbil genannt, j 
Ber Orcan. ©. Orkan. ' } 
Des Oxcheſter, (forich Orfefter,) des — 8, plur.utnom. fing, 
63 der abgeiheilte Ort in Schauſpielen, Opern and Eoncerten, wo 
fi die Muſtkanten befinden, und die ſämmtlichen in einem 
Sicke fpielenden Mufifanten, Es ift aus dem Griechiſchen 
N opxusoa entlehnet, welches den erhöheten Ort bedeutete, auf wel⸗ 
diem die Mimi foieleten ; daher auch das erhöhete Pult in der 
Kirche ja zuweilen auch die Kanzel ſelbſt, im müttlern Latein, 
Orcifira genaunt wurde. 
Ber Orden, des — s, plur. ut nom. fing. 1.*Die Ordnung, 
"ohne Plural; eine im Sochdentſchen ungewöhnliche Vedeutung. 
Seach tem Orden ihres Alters, = Moſ. 28, 10, S. Ordentlich. 
Ein Siand, di, eine Geſellſchaft von Menfchen einerley 
= Xıt, 1) Überhanpt, wo es nur Noch, zuweilen und gemeiniglich 
im Scherze vorfommt. Der Männerorden, der Weiberorden, 
8m Junggefellens Orden u. f. f.der Stand oder die Geſellſchaft 
der verheiratheten Männer, der Weiber, der Junggefellen. Siebe 
Ordnung. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung wird es 










































Statuten unter einander verbunden find, gebraucht. Dev geiftliche 
> Grden, in der Hömifchen Kicche, ift eine Geſellſchaft gottesdienſt⸗ 
Ticher Verfenen, welche unter gewiſſen Regeln zum gemeinſchaftli⸗ 
hen Gottesdienfte verbunden ifl.. Der Minds: Orden, ein 
polcher Orden für Mönche oder männliche Perfonen, zum Uunter⸗ 
fihiede von einen Nonnen- oder Frauen? Orden. Der Augu—⸗ 
finere Orden, Sranciscaner= Orden, Bertelovden n..f. 
Bermuthlich gaben diefe geiftlichen Orden das Muſter zu den Ritz 
ter» Orden ab, in welchen die ritterlichen Übungen mit den- 
gottesdienſtlichen verbunden wurden, und welche in den neuern 
= Seiten bis auf bloße Ehrenzeichen und Feverlichfeiten ausgeartet 
find, Endlich find auch andre Geſellſchaften, melde Bloß das ge» 
ellſchaftliche Vergnügen zur Abficht haben, und deren Glieder 
durch gewiffe Regeln und Gefege miteinander verbunden, und ge⸗ 


unter den Nahnien der Order befagnt. Dergleichen find der Sreys 
I mäteer = Örden, der Mops» Orden und föferner.. 

3. Das Verhäliniß, die Würde und die Verbindlichfeit einer 
blchen Geſellſchaft. Ingleichen das Ehren- und Unterſcheidungs⸗ 


Einen Orden tragen, das Ehrenzeichen eines Drdens. 

Anm. Es iſt wohl gewiß, daß es, wenigſtens in der zweyten 
Bedeutung, nad) dem Lat. Ordo gebildet worden, welches ſchou 
fehr frühe von gottesdienſtlichen Geſellſchaften gebraucht, und 


die Deutſche Sprache eingeführet worden, Jr der allgemeinen. 
Bedeutung der Ordnung iſt es ein gutes altes Deutſches Wort, 
welches von dem Lat, Ordo nur ein Seitenverwandter it, ©. 
VOrdentlich und Ordnung. : 
a8 Orödensalter,des—s, plur, inuf, dasjenige After, wel 
ches nach: den Grfegeneines-Drdeng zu der Aufnahme in den ſel⸗ 
= benerfordert wird. - ; 
"Bas Ordensband, des — es, plur. die — bänder, dasjenige 
Band, welchesdie Glieder eines Ordens tragen ‚und an welches 
= oft der Drden befeſtiget iſt, 
el. W. B. 3. Th. 2. Auſl. 


4 


nur von gewiffen Gefelfchaften, welche durch Geſetze, Regeln oder 


= meiniglib duch ärgere Zeichen von andern unterfhirden find, - 


eichen riner folchen Geſellſchaft, befonders eines Nitter Ordens. 


mit dem Chriſtenthume und den Mönchs-Orden ſelbſt auch in 
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Der Ordenobruder, das — 8, plur. die — bruder, das Mit⸗ 
glied eines männlihen Ordens, fo fern ſich diefelben Brüder zu 
nennen pflege; befonders eines geiſtlichen Ordens, Die Ordens: 
ſchweſter ift ein ſolches Mitglied eines weiblichen Ordens. Beyde 
zuſammen werden Ovdensperfonen und im gemeinen: Leben Od— 
densleute genannt. ; 

Der Ördensgeiflkiche, des — n, plur. die —n, ein Geiſtlicher, 
fo fern er zugleich ein Glied eines geiſtlichen Ordens iſt, in der 
Nömifchen Kirche, und zum Unterſchiede von einem Weltgeiſt⸗ 
lichen. Daher die Ordensgeiſtlichkeit, die ſammtlichen Geiſt⸗ 
lichen dieſer Art. 

Dev Ordenskleid, des — es, plur. die — er, dasjenige Kleid, 
diejenige Kleidung, welche die Glieder eines Ordens zu tragen ver» 
bunden find, welches fie von andern unterſcheidet. Die ſämmt⸗ 
lichen Kleidungsſtücke diefer Ari machen den Ordens: Habit aus. 


Die Ordens leute, ing. inul. ©. Ordensbruder. 
Der Ördenenenn, des — es, plur. die — männer, und im 
- gemeinen Leben, die — leute, das männliche Mitglied. eines 

männlichen geiftlichen Ordens ; in der anffündigern Spredart 
die Drdensperfon, ? 

Der Ordensmeiſter, ses—8; plur, ut nom. fing. der Meifter 
oder Vorgeſetzte eines Ritterordens. Wo mehrere Ordensmeiſter 
von verſchiedenem Rauge ſind, da wird der erſte und vornehmſte 
auch wohl der Großmeiſter genannt, Bey den geiftlichen Orden: 
iſt das Wort General üblicher, ; 

Die Hrödensperfön, plur. die — en, ©. Ordensbruder. 

Die Ordeneregel, plur. die — n, die Regel oder Vorſchrift, 

nach welcher die Glieder eines geiſtlichen oder. weltlichen Ordens 

- ihr Verhalten zu beftimmen verbunden find. ; 

Der Ördenaritrer,,des—s, plur, ut nom. fing, dns Mit 
glied eines Nitterordens. kt — t 

Die Ordensſchweßer plur. Sie —n, ©. Ordensbruder. 

Des Drdenszeichen,des —s, plür. utnom.üing, das Ehren« 
und Unterfcheidungszeichen eines. weltlichen Ordens, welches au" 
nur der Orden ſchlechthin genannt wird. sc 

&rdentlih,— er; — le, adj. et adv, der Orduung gemäß, in: 
derfelben gegründes, i; : N 

1, In der weitern Bedeutung diefes Hauptivorses, der lüberein⸗ 
ſtimmung des Mannigfaltigen in der Folge der Dinge nach und 
neben einander gemäß, und darin gegründet; im. Gegenſatze des 
unordentlich. Die Bibliothek iſt ſehr ordentlich eingerichtet. 
Kine ordentliche Bibliothek, welche nad einer guten Drdunng, 
eingerichtet iſt. Es liegt alles fehr ordentlich, Die Soldaten. 
marfchiven. ordentlich. Etwas fehr ordentlich. erzählen, wiet 
die Folgeder Begebenheiten es. erfordert, Jugleichen,. Fertigkeits 
beſitzend, in allen Dingen die Übereinftimmung des Mannigfal— 
tigen zu beobachten, und darin gegründet. Ein ordentlicher 
Menſch, der in allen Dingen und Geſchaften eine gewiſſe Ord⸗ 
nung beobachtet, beſonders in Anſehnnug der Zeit und des Or⸗ 
tes, Er lebt ſehr ordentlich. Eine ordentliche HZaushaltung, 
in welcher alle. Gefchäfte zur gehörigen Seit und nach den gehö— 

rigen Bechältniffe gefhehen. Die Poſt Fommffehr ordentlich, 
zur. beſtimmten Zeit. 

2,: In engerer und figürlichee Bedentung ide 

1) Im moralifchen Verſtande, der, gehörigen übereinſtim⸗ 

mung unfree Handlungen. mit der Vollfominenbeit.unfers.äußer 
und inneren Zuffandes gemäß nnd darin-grgründetzingleichen Fex⸗ 

tigfeit befigend, diefe Übereinfihmmung zu beobachten. Bendrsiam, 
Gegeuſatze des unor dentlich. Sehr ordentlichleben, Ein or⸗ 
dentlicher Mann. Ein ordentliches Leben, einen ordentlichen: 
Wandel en Beſonders in Anſehung drs gehörigen Maßes 
A } nad 
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und Verhältniffes in Speiſe und PORT und den Veegnũgungen. 
Beute lebt auch Ser ausſchweifendſte ordentlich. 

2) Der Einrichtung, der Beſchaffenheit einer Sache gemäß, 
in derfefben gegründet, daraus begreiflih ; im Gegenfase des 
außerordentlich. (a) Überhaupt, Die ordentliche Obrigkeit, 
welcher man vermöge feines Verhäftniffesin der bürgerlichen Ge⸗ 
felfchaft unterworfen iſt. —— Beruf haben. Der 
ordentliche Pfarrer, der ordentliche Beichtvater, der ordent⸗ 
liche Richter. Die ordentlichen Lufterfcheinungen,. im Gegen⸗ 

‚ faße der außersrdentlichen. Um der Zweydeutigkeit mit der erffen 
allgemeinern Bedeutung willen, ift es in diefem Verſtande gemei⸗ 
uiglich nur auf gewiffe Fälle eingefhränft. (8) Der Borfchrift, 
der Hegel’ gemäß; um der gedachten Zweydeutigkeit willen, auch 
inne in wenigen Fallen, Ein ordentliches Verfahren. ber für 


regelmäßig, vegulär, durch Regeln und Verordnungen einges 


ſchrankt, wie es von einigen gebraucht wird, die ordentliche Geiſt⸗ 
lichkeit, inder Nömifchen Kirche, die reguläre. oder Ordensgeiſt⸗ 
lichkeit/ im Gegenfage der weltlichen, ingleichen ordentliche 
Truppen fürreguläre, iſt es noch weniger anzuräthen, (e) Den ger 
wößnlichen Formalitätenoder Umfländen gemäß, in welchem Ber. 
ande es befonders in der vertraulichen Sprechart und im gemeis 
nen Leben ſehr üblich if, Das Licht war nicht felbit erlofchen, 
fonsern ordentlich abgefchnäugt, Hermes, Line ordentliche 

sochzeit halten, eine förmliehe, feyerliche. Br har mich or: 
dentlich geſchimpft, förmlich. Sie hat uns ordentliche Grob: » 
beiten gefagt, Gel. förmliche. Das Ding nehme ich ordentlich 
äidel, förmlich, wirflich. Daher es denn, (d) in noch weiterer Bes 
deutung oft auch für gewöhnlich, den meiften Fällen ähnlich oder 
gemäß gebraucht wird; im Öegenfaße des außerordentlich. Das 
gehoret zu feinen gewöhnlichen und ordentlichen verrichtun⸗ 

“ gen. Seine ordentlihe Mahlzeit halten, feine gewöhnliche. 
Er fchreibt ordentlich alle Pofttage, gemeinigfich, gewöhnlich, 
Er kommt ordentlich alle Tage, In ordentlichen Sälfen, im 
Gegenfage der außerordentlichen. Ordentlich, d. gewöhnli⸗ 
cher Weife, geſchiehet das nicht. 

Anm. Diefes Wort iſt von dem Hauptiworte Orden, fofern es 
ehedem Ordnung bedeutete, (S. Orden ı und Ordnung) und der 
Ableitungs ſylbe —Tich gebildet, und bedeutet daher der Ordnung 
ähnlich, gleich und gemäß. Das £ inder Mitte ift das t eupho- 
aicum, welches dem nin mehreren Wörtern augehãnget wird, (fiehe 
LLundT.) Im Oberdeutfchen lautete es daher in den ältern Zei- 
‚ten nme ordentlich, und ineinem 7503 gu Bafelgedrudten Buche 


gar nur ordelich. Auch in Luthers Bibel koinmt umordig für un: 


"ordentlich vor, 

Die Order, S. Ordre. 

Die Ordinanz, plur. die — en, aus dem mietlern Lat. Ordi- 
nantia. :)*Der Befehl; eine im Hochdentfchen veraltete Bes 


deutung. Man gebraucht es 2) mise noch bey den Soldaten, wo + 


die Ordinanz derjenige Soldat ift, welcher beftändig bey und um 
einen Befehl babenden Officier feyn muß, um deffen Befehle in 
‚nöthigen Fällen an andere zu überbringen, in manchen Ländern 
Ordonnanz, unmittelbar aus dem Franz. Ordonnance; woes 
denn auch von diefem Verhältniffe, von diefer Verrichtung eines 
folchen Soldaten gebraucht wird. Auf Ordinanz feyn, einen Be- 
Fehl habenden Officier begleiten, um auf deſſen Befehle zu warten, 
- Zu manchen Gegenden hat man auch dergleichen Eivil » Bediente, 
welche; wenn fie beritten find, und zu Pferde verſchickt werden, 
Medinanz =» Reiter beißen. 
©rdiniren, verb. reg. act. aus dem Lat. ordinare, 1) Befe h⸗ 
fen, anordnen, Verordnen; in welchem Verftande es doch nur im 
gemeinen Leben üblich if. 2) Einen Geiflichen ordiniven, in 
der proteftanrifchen Kirche, ihm das Lehramt und das Befugniß zu 


y auch der Zeit und dein Berhältniffenad, Die Bücher in — 


len; 
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allen PIERRE ertheilen; welches von einem 
obern Geiſtlichen geſchiehet, und an die Stelle der Prieſterweihe 
in der Romiſchen Kirche eingeführet worden. Aus dem mittlern ni; 
Lat. ordinare, die geiſtlichen Ordines ertheilen, feyerlich in 
den Orden oder Stand der Prieſter aufnehmen. Daher die Oedi⸗ 
nation, diefefeverliche Ertheilung des Rechtes zur Sührung des 
gottesdienſtlichen Lehramtes. 
Oroͤnen, verb.reg. act. die Folge des Deaniigfaltigen — und 
neben einander beſtimmen. 1. Eigentlich, in Ordnung bringen, 
einem jeden von mehrern Dingen feine gehörige übereinflimmige“ 
Stelle auweifen, zunächt dem Orte, in weiterer Bebeniung aber 


Bibliothek ordnen, in eine gewiſſe Ordnung ſtellen. Mehr xe 
Perſonen nach dem Alter, nach der Große, nach dem Range 
ordnen. Die Stimmen in der Muſtk ordnen. Die Sipnitter 
ordnen das abgefihnittene Getreide in Pleine Saufen. Aus. R 
gleichen in weiterer Bedeutung, nicht nur dem gehörigen Drteund 
der gehörigen Zeit nach, fondern auch dem gehörigen Verhä 
nad beftimmen. Der Verkand muß mit feinen Einfichten die 
Neigungen des Willens leiten und ordnen, Gell. Gott vogie: 
zer und ordnet die allgemeinen und befonderh Schiefale des 
Menſchen. Die geordnete Selbfiliebe, im Öegenfage der - 
ungeordneten. 2. In engerer Bedeutung, ı) Die Handlungen 
“ anderer ordnen; wofür doch in den meiften Fällen die zufammen 
gefegten anordnen und verordnen üblicher find. Wie ih den 
 Gemeinen in Galatia geordner habe, ı Cor. 16,1, d, i vere 
_ ordnet, befohlen. Ihr ordner der Zefltage zu viel, 3) Zugühe 
rung und Verwaltung eines Amtes Befehl und Befugniß erthei⸗ B 
wofür jetzt gleichfalls zuweilen verordnen gebraucht wird, E 
Gotthat geordnet die zerrfchaften, Sir. 17, 14. Die Apoſtel 
ordneten ihnen hin und ber Alteſtfen in den Gemeinen, —9 
Apoſtelg. 14, 23. Daß ich dich ordne zum Diener und Zeugen, 
Kap. 26, 16. Von der feyerlichen Verord nung und Einfegung J 
zum gottesdienfklichen Lehrer ift in den Broteftantifgen on h- 
das verwandte aber Lat. ordiniven üblich, 2 
Daher die Ordnung, ©. ſelches ſogleich beſonders. 
Anm. Im Tatian ordinon, im Sat. ordinare. Es iſt ber⸗ 
mittelſt dee Endfplde —nen entweder das Factitivum von einem 
deralteten Neutro orden, oder auch das Jatenſivum von dem noch 
bey dem Stryfer befindlichen. orden, für ordnen. Oednen iſt 
ang ordenen wie Ordnung aus Ordenung zu ſammen gezogen. 
Die Ordnung, plur. die —en. 1. Die Handlung des Drdnens, 
als das Verbale des vorigen Zeitwortes und ohne Plural; in wel- 
her Bedeutung es doch am feltenften gebraucht wird, Die Ord · 
nung fo vieler Menfchen iſt fchwer, fo viele Dienfehen zu ordnen. 
2, &l3 ein Abſtractum; wo der Piuralnur von mehrerh Arten u 
übtich it, — 
In der weiteſten Bedeutung, eine jede Folge der Dinge 
nach und neben einander. Etwas in eine gewiffe Ordnung brin⸗ 
gen, die Dinge auf eine gewiffe Art nach und neben einander flel- 
len. ine gute ®rdnung, eine ſchlechte Ordnung. Diedri- 
nung der Wörter in der Rede, ihre Folge aufeinander. N 
2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die überein⸗ A: 
ſtimmung, die Ahnlichkeit des Mannigfaltigen in ihrer Zolge auf ) 
und neben einander, im Gegenſatze der Unordnung. 
(a) Überhaupt, wo es fo viele Arten der Ordnung ai aibe 
als Ahnlichk iten des Mannigfaltigen Statt finden, oder als di 
Abficht und Bequemlichkeit des Drdnenden es erfordert, Etwa 
in Ordnung legen fielen, bringen, Die Truppen in Ord 
nung ſtellen. Eine Bibliothek in Ordnung bringen. Die 3* 
Truppen gingen ohne alle Ordnung unter einander hin. oh 
der Orsnung geben. Ohne alle — ui . Die 
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Grdnung evsählen. Die Ordnung lieben. Jugleichen die 
die Ordnung trifft, die Reibe. 
- (6) An engerer Bedeutung. () Die Äbnlichkeit in der 
Folge der Handlungen, und deren Beobachtung. Ordnung im 

Eſſen und Trinken halten, alle Mahl zu einer und eben derſel⸗ 
ben Zeit eſſen und triuken. Ich halte meine Oednung und gebe. 
Sid) an Feine gewiffe Gronung binden. 
kommen. Das iſt wider meine Ordnung. (PB) In noch enges 
ver Bedeutung, die durch allgemeine Borfchriften beflimmte Folge 
en derHandlungen undBeränderungen. Die Ordnung 
der Natur, diefolge alerBeränderungen in derfelben nach gewiſ⸗ 
fen Beränderungsgefigen. Die göttlicheBegnadigung der Menz 
fchen iſt an einegewiffe Ordnung gebunden. Die bürgerliche 
Ordnung, die Üdereinſtimmung der Folge und Intenfität der 
‚Handlungen mit den bürgerlichen Geſetzen. Das ift wider die 
gute Ordnung. Dort erliegen Gefege und Ordnung umter 
dem fibergewichte der Laſter, Gell. Ordnung im Kiffen und 

Trerinten halten, oder beobachten, nicht allein die Ahnlichkeit in 
Anfebuug der Zeit, fordern. auch das gehörige Maß und Verhäft- 
niß. Es iſt weder Zucht noch Grodnung unter den. Leuten. 


ſcheiften überein ſtimmend erhalten. (y) Im engften Verſtande ift 
in der Baufunft die Ordnung das angenommene Berhältnig in deu 
einzelnen Theilen der Säulen. Die Toskaniſche, die Dorifche‘, 
die Joniſche, die Korinthiſche, die Römifche Ordnung. 
3. Als ein Coneretum. 
1) Ju Ordnung geſtellte Dinge, fo wohl überhaupt. Die 


veru ähnlichen Individnis beftehendes Ganges; wo diejes Wort oft 
für das ausländifhr Claſſe gebraucht wird, Die Priefler der 
» erftien Ordnung, 2 Kön. 25,18. Die Brdnung der Thür— 
huther, » Ehron.27, 1. Die Schüler der erfien Ordnung, 
der erftin Elaffe. Die Schriftfteller des Narurreiches theilen 
die natürlichen Körper in Elaffen, Ordnungen, Geſchlechter und 
Arten, da denn die Ordnung mehrere ähnliche Geſchlechter unter 
ſich begreift. : 

2) Die Regel oder Vorschrift, nach welcherdie Verbindung 

und Folge mehrerer einzelner Handlungen anf eine übereinſtimmi⸗ 
> ge Weiſe eingerichter wird. Wer ſich wider die Obrigkeit feger, 
dev widerfirebet Gottes Ordnung, Röm.ı3, 2. Seyd unter⸗ 
than alfer menschlichen Ordnung, ı Petr. 2,13, DieSeuew 
ordnung, Dorfordnung, Brauorönung, Sant: und Wald: 
ordnung, Hofordnung, Bleiderordnung, Kloſterordnung, 
Lebensordnung, Marktordnung, Poſtordnung u. ſ. f. Von 
der obrigkeitlichen Beftimmung einzelner Handlungen iſt das Wort 
Verordnung üblid. 

Anm. Diefes Wort, welches ſchon bey dem Notker Orden- 
ningo, und im Schwed. Ordning lautet, iſt aus Orden und der 
Ableitungsfplde —ing oder —ung zuſammen gefeget, S.—Ung. 
Ottfried gebraucht bafüie Ordo, die Monſeeiſche Gloffe aber das 
noch fürgere Ort, Im Niderſ. heißt die Ordnung Order und 
©sder, im alten Walliſ. Vrdd, im Lat. Ordo, im Engl. Or- 
der, im Franzöſ. Ordre, welche letztern denn auch für einen 
Befehl in einzelnen Fällen gebraucht werden, wie das Riederſachſ. 
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6 i Order und Odder, wofür die Hochdeutſchen das Franzöſ. Ordre 
= j wieder erborgt haben. Das Bretagnifche ordreni, und Grich, 
ki: @gdseır, ordnen, und egog, echt, geordnet, find fehr genau da⸗ 


Ne, muut verwandt, Frifch und andere leiten Orden ordnen und Ord— 
5 nungunmittelbar ans dem Lat, ordo und ordinare her, welche 





Folge einzeluer Dinge nach der Ahnlichtkeit des Ganzen. Wie ihn. 


Aus feiner Ordnung ” 


Die Truppen in Ordnung halten, ihre Handlungen mit den Bor-_ 


Ordnung trennen. Als auch in engerer Bedeutung, ein ans nrehs 
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doch für. nichts anders als für Seitenverwandte gehalten werden 


Fönnen. Der wahre Stamm iftin unferm Art, Ort, das erfie 

‚und legte eines Dinges, eher, erſt u, f.f. zu fuchen ‚wohin auch 

das Lat. Series gehöret,. welches, fo wie faepe, femel, fine 

u. [.f. fich bloß durch den vorgefegten Ziſchlaut von der alten Quel« 

le entfernet bat. (S. Ort.) Übrigens kommen für Ordnung in dem 

Iſidor and) Redha, im Kero Antreitida, Antreiti, bey dem 

‚. Notfer Antreht, und im Tatian Antreitu vor, welche nicht fo 

wohl zu unſerm Rede, als vielmehr zu dem Oberdeutſchen raiten, 

rechnen, vermuthlich eigentlich ordnen, und zu unſerm pecht und 
richten gehören, ’ 


Die Ordnungs-Zahl, plur. sie—en, inder Sprachkunſt, eine‘ 


Zahl, welche die Ordnung oder Folge der Stelle nach andeutet, die 
ordnende Zahl, dergleichen der erſte, zweyte, dritten. ſ. fr 
find; nach dem Lat. Numeri ordinales, zun Unterfchiede vom 
‚den Grundzahlen, eins, zwey, drey u ſ.f. 

Die’ Ordonnanz, ©. Ordinanz. ; 

Die Ordre, plur. die —n, ein zunächft aus des Franz. Ordre 
entlehntes Wort, den gemeffenenBefehl eines Höhern in einzelner 
Fällen zu bezeichnen; in welchem Verſtande es befonders im Kriegs» 
wefen und gemeinen Leben üblich if. Gemeffene Ordre haben , 
gemefjenen Befehl.  Frichts ohne Ordre thun. Ordre bekom— 
men. (S. Beordren.) Daß dieß Wort mit der Taktik und gans 
zen Kriegsſprache aus Frankreich zu ung gefommen, ift ſehe wahr⸗ 
fheinfih. Indeſſen bedeutet Order und Odder im Niederfüchf, 
einen jeden Befehl, welches wohl unmitteibar von Orden, fir 
ordnen, Befehlen, abzuffammen feheinet, Daher man auch int 

Bochdeutſchen Order und beordern schreiben kann. 

Der Örengel,des—s, plur. inuf. in einigen Gegenden cin Nahe 
me der Mannstreu, Eryngium L. aus welchem Lateinifcheis 
Nabmen der Deutſche Orengel oder Obrengel obne Zweifelver« 
derbe iſt. y 24 

Der Orf, des — en, plur, die— en, oder die Orfe, plur. 
die — n, ineinigen Gegenden ein Nahme des Goldbraffens oder 
ser Gsldforelle, Sparusauratal. - Bey andern Schriftftels 
leru Orphus. Er hält ich in den Dentfchen, Enalifchen nud Fran⸗ 
söfifchen Flüffen auf, und batden Rahmen von feiner hohen Gold 
farbe; Franz. Dorade, Ital. Orata, Orada; von welcher oh⸗ 
ne Zweifel aud) der Nahme Orf abſtammiet, welcher in andern Ge: 


genden Erf, Elf, Urf, Orbe, und mie dem vorgefegten n, 


Hörfiing lautet. Ein anderer in der.übrigen Geſtalt dein vorigen 
‚äbnlicher Fiſch, welcher aber flatt der feuerrothen Farbe weiß ift, 
wird in Sachfen die weiße Orfe genannt, 

Das Organ, des— es, plur. die — e, aus dem Griech. und 
Lat. Organıım, womit beſonders dier Werkzeuge der äußern Sin⸗ 
ne, der Empfindung, im writern Verſtande aber auch der Verände⸗ 
rung an und in den Körpern brzeichnet werden, Die Organe der 
Einpfindungen, die Werkzeuge, oder Hülfsmittel, wodurch ein 
Körper empfinder. Das Drgan des Gefichtes, das Auge, mic 
allen dazu gehörigen Sheilen, ö 

Orgarifgy, adj.et adv. aus dem Lat, und Gtiech. organicus, 


mit Organen, d.i. Werkzeugen der Empfiit as. und in weiterer . 


Bedeutung, der Beränderung, begabet und darın gegründet. Kin 
organifcher, oder organificter Körper, welcher vermöge feinet 
Zufammenfesung zu Empfindungen und Veränderungen fähig 
iſt; zum Unterſchiede von einem unorganifchen. 

Der Organ iſt, des — en, plur. die—en, aus drm mittlern 
Lat. O:zaniflä, derjenige, deffen eigentlihes Amt es iſt, die 
Drgel meiner Kirche zu fpielen; deſſen Gattiun die Organiſtinn. 
©. Orgel. ’ 

Die Organfin:-Seide, plur: inuf, aus dem Kal. Organfino, 
in den Seiden⸗Fabrilen, die feinfte und beſte Seide, woraus die 

De | Kette 


7 


;# Nein fi die Orgel befindet. "Auf die Orgel gehen. 


Day GOegelgeſchütz, des— es, 


Drgeln, verb. reg. neutr, mitdem Hülfswertehaben, welches 


Des Orgelwerk, 


615 Dr. 1 


Mer: bei; ſeldenen Zeuge bereitet wird, and welche aus cinzeluen 
zufammen geswienten Fäden beſte 


"Die Orgel, plur, die—n, Dinriaut. das Oegeldpen, ein mufis 


kaliſches aus vielen Pfeifen sufammengefegtesInffrument, welches 
die verlangtenöne vermittelſt des fünftlichen Windes hervor brin⸗ 
get, und am baufigiten, ja faft nurnod) allein in den Kicchen ges 
braucht wird. Die Orgel jpielen oder fchlagen. Auf der Orgel 
‚fpielen. Ingleihen der erhöhete Maß in den Kiechen, auf wel 
Auf der 
Orgel ſtehen. Figürlich, wegen einigerAbnlichkeit inder Geft alt, 
iſt in der Geſchützkunſt die Orgel ein Gefchiig, welches aus mıch» 
rern anfeinem Blocke neben'einander befeftigeen Flintenläufen bes 
ſſtehet, deſſen man fich zuweilen noch aufden Schiffen bedienet. 
Anm. Das Wort ſtammet ans den Griech. ogyavov ber. Das 
unter diefem Rahmen bekannte muftfaliihe Zufteument iſt alt, 
und fommt zuerftin Conſtantinopel vor, wo mar fich deffelden bey 
den gottesdieuft ichen Muſiken bediente. Wipin erbielr die erfte 
Brgel, welche in der abendländifchen Kirche bekannt wurde, als 
ein Geſchenk bon dem Kaifer Eonftantin. Kaifer Ludwig nahm 
8490 den Prieſter Gregor, welcher Draeln nach Gricchifcher Art 
‚zu banen veriprach, mit vielen Freuden auf. Indeſſen iſt leicht ein- 
zufehen, daß die damahligen Drgeln von den heutigen gar ſehr 
verfchieden waren, ob ſie gleich im den wefentlichen Stücken init 
ihnen überein kamen, nnd aus mehrern Pfeifen beftanden, welche. 
durch Blaſebalge zum Tönen gebracht wurden. (S. des Du Fresne 
Gloſſ. v.Organum.)Dttfried aebraucht noch das Wort Organa, 
deſſen Griechtſches Driginal-spyaxuoy chedem ein jedes muſika⸗ 
liſches Jaſtrument, und beſonders eine Pfeife bedeutete, Plal-+” 
teriumelt genus Organi, einSlahta Orgin [anges, beift 


es bey dem Notker. Übrigens Heißt eine Drgelim Ital. gleichfalls 


’Organo, und im Engl; Organ. 

Der Drgeldan, des —es, plur. car. der Bau einer Orgel; in⸗ 
gleichen de Kunft, eine Orgel zu bauen. Den Orgelbau vers 
ſtehen. 


Der Ocgelbauer, des-—s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel⸗ 


cher die Auuſt berſtehet, Drgela zu bauen, und wirklich daraus fein 
"Hanprgeihäfe marbt; im mittleen Lat, Organarius. 
lur. die —e, eine Art Ges 
ſchus, wo auf Einem Brftölle viele Läufe neben und über einander 
liegen’; wegen der Ähnlichkeit mit den eifen einer Drgel, 


nm in der niedrigen Sprechart üblich iſt, die Drgel foielen, - "Oder _ 
auf der Orgel fpielen, 


‚Die Örgelpfeife, plur. dien, eine Pfeifei ie der Drget oder 


aus der Drael. 


Der Orgelereter, des—s, plur.utnom. fi ing. derjenige, wel⸗ 


cher die Blafebälge an der Orgel tritt, der Balgentreter, und 
mit einem Lateini ſchen Ausdrucke der Calcant. 

des — es, plur. die —e, das Jnnere einer 
Drgel, die zufammen gefegten Theile, deren Ganzes die Drgel 
ausmacht, und die. Orgel ſelbſt. 


Der Orgeln: mi, des —es/ plur. die — wölfe, bey den Orgel⸗ 


Bauern ein Fehler ander Drgel, wenn zwey überein ſtimmende 
Nfeifen zugleich gerübrer werden, und zwifchen ſich einen dritten 
Diffonanz- -Ton hören laſſen. 


Der Betent, Wrepfplöig,) des— es, plur.car. aus dem Latein. 


. Oriens,die Gegend zu bezeich nen, in welcher die Sonne aufgeher, 
Morgen, Oſten; in welcher Bedeutung es doc; wenig mehr 
gebraucht wird, Am bänfigiien begeichnes es den Europa gegen 
Morgen gelegenen Welttheil, deſſen weſtlicher oder näher gegen 
Europa gelegener Theil unter dem Nahmen der Cevante befannt 
ift; die Morgenlander. 


Orlentaͤliſch adjet adv. ans dem ak — 


Orientiren/ verb. reg, act. aus dem Franz. orienter,ein — 


Das Original, des — es, plur. die—e, aus dem inieet 


Leben gemahlt oder von den Künfkler feibft erfunden worden, heißt 


- wenn es glei) nach dem Leben und der Natur gemahlt iſt, di 
Copie beißt, 
vorbild, noch mehr aber Urbild üblich, dagenen Nachbild für 


eines Briefes, eines Dertrages. 
"in ibter Art Selbfterfinder iſt, ein Original; da denn auch wohl 


-Der 


höchſte Grad des Sturmes, Im Ital. Orcano, Orricano, im 


daß es, fo wie Nord, ein nach der Natur gebildetes Wort if, 
Der Grlean, (frrich Orleang,) plur. inuf, die rochen Gamen- 


‚und in der Kärberey gebraucht werden, da fie denn eine [döne 
hohe gelbrothe Farbe geben, welche gleichfalls Oriean genamus 


Bielfeicht erbiele man fie cbrdem aus. der Stadt Orieans in 


*Der Grlog, des —ce, plur. die—e, "ein altes jetzt nurnoch 
«im Niederdeutfchen übliches Wort, welches ehedem fehr aangdbar 


ſchiff vor, welches einige Schriftfieller aus dem Holändifbenund 


‚demStenferV rleuge, bey andern alten OberdeutſchenSchriftſtel⸗ 


"se 



































Driente herkommend, in demfelben gegründet; morgenländifh, 
OrientaliſcheEdelſteine. Die or ientaliſche Compagnie in Wien, 
welche nach der Zückep handelt, Die orientaliſchen Spr — 
in engerer Bedeutung, ©. Morgenlandiſch. 


in der Seefahrt und Erdmeßkunſt übliches Wort: Einen Ku 
orientiren, deffen Sheite indie gehörigen Weltgegenden bringen, 
Figürlich, einen demlichen Begriff von einer Sache beybringen, 
Sich orientiren, fi die Lage, Berpafrendeit einer — deut · 
lich machen. 


Kat. Originale, 1) Eigentlich das erſte feperlicheucfprüngtiche 
Werk; im Öegenfüße der Copie. Ein Bild, welches nach dem 


das Original, zum Unterfchiede von der Copie oder dem wieder 
nach und von dieſem Wilde gemahlten Gemaplde, An einem 
andern Verſtande iſt die gemablte Perfon oder der abgemabite ; 
natürliche Gegenſtand das Original, da denn das Gemählde, 


In beyden Fällen ift im Deutſchen auch das Wort 


Copie erſt noch einen mebrern Beyfall erwartet. xIn Auſehung der 
Scheiften, ift der erfte feyeeliche Aufjag das Original oder die 
Urfchrift, zuweilen auch die Urkunde, im Gegenfage der Copi 
oder Abſchrift. Etwas im Originale haben. Das Origin 
Die Originale, vder nad 
dem Lat, Originalis, die Originalien aufweifen. 2) Figürlih 
nennt man auch ein außerordentliches Genie, einePerfon, welche 


‚in weiterer Bedeurung ein’ feltiamer Kopf, ein Sonderling, de 
Nabmen eines Originales, nãhmlich der —— as, 
men, befoumt. j 
Orkaͤn, des — es, plar. gie —e, ein heftiger veißender — 
gemeiniglich im Wirbel ſich drehender Sturm, der heftigſte und 


Franz. Origan, Ouragan, im Engl. Hurricane, Es iſt ein 
‚ausländifches, Wort, welches aus Amerika Herftammen fol; viele 
leicht aug den Antillen, wo vom Julius bis zum October gemeis 
niglich ſchreckliche Orkane wüthen. Indeſſen ſteher man doch dald, 


und das Brauſen des Sturmwindes ausdruckt. 
förser des Orlean-Baumes, welche zu einem Teige gelogen, i 
wird, Der Orlean⸗ Baum, Bixa Orellana L;wäcferiudem 
teärınern Amerika , und träger eine ftachelige Frucht. Die Sacde 
wird jetzt am häufigſten und beften ans Cayenna zu nus gebracht. 


Frankreich, da fie denn den Rahmen von derfelben bekommen % 
‘haben würde, wenn anders derjelbe nicht Amerikaniſcheu Ur⸗ 
ſprunges iſt. 


war, einen feyerlichen Krieg, im Gegenſatze der kleinen Fehden z 
‚bezeichnen. Es kommt nur noch-zuweilen in dem Worte Orlogs⸗ 
Niederfächfifcyen.beybebalten, ein Kriegs ſchiff zu bezeichnen. Bey 


lern Urligung, Urling, im Niederdeutſchen Borlog, Grling, 
wo ang orxlogen Krieg führen ift, Die Ableitungen, a; 













rn verfudit —— find — Theils ſeliſaun. Im 
Angeiſ bedeutei Orleg und im Schwed. Grlig eine Schlacht, 
md wenn dieß, wie es ſcheinet, die erſte eigrneliche Bedeutung iſt, 
ſo iſt die legte Hälfte, wie Ihre will, unftreitig das alle Cag, bey 
dem Ulphilas Laug, wofür wir, jest mir dem Ziſchlaute Schlag 
‚and in der-intenfiven Form Schladt fagen, Die erſte Sylbe, 
welche Ihre vondem alten Or, Aur, ein Pfeil, ableitet, wird. 
eichiiger für die Vorſplbe —er oder — ur gebalten, fo daß Orlog 
in der Bedentung einer Schlacht oder eines Treffens mit -unferm 
Zeitworte erlegen überein kommen würde. 
Die Orſeille, (fv«: ch Orfelje,) plur. inf. aus dein Franzöfifhen 
" ‚Orteille, der Rahme einer Art Flechte, welche ſtrauchförmig, 
dicht, und wen g äſtig ift, aber feine Blätter bat; Lichen Roc- 





riſchen Infeln und un Archipelagns, und gibt die befannte Colum⸗ 
” bite Farbe, 

De Ort, des — es, plur. die Orte und garter, Diminut. dag 
Grtchen, Oberd. Hrslein, ein Wort von vielfachen Bedeutungen, 
? —* fi) doch insaefammt aus einem gemeinfchaftlichenStanmms 
begriffe herleiten laſſen. 

. Ein Theil eines Ganzen, ein abgebrochenes Stück, ein 
Stüfchen; eine Bedeutnug, welche ſich nur noch in einigenlibers 
teten erbalten hat. Im Engl, find Orts Broden, der übrig 
gebliebene Sheil des Brotes, und in weiterer Bedeutung jeder 
Srxpeiſe. Im Niederfächjifihen iſt Ort Ortels dasjenige, 
was das Vieh von dem Futter übrig Läffet und verwirft; Oet— 

ſtroh, das von dem Viehe übrig aelaffene Futterſtroh, orten, 
brcden, perorten, das Beſte ans dem Furter und den Speifen 
aus ſuchen, und das Schlechtere verwahrloſen. Am Irländiſchen 
5 if Ordo ein Überreſt, ein übrig gebliebenes Stück, und im 
Norwegiſchen Or cin Bröckchen. Wenn es hier nicht zu der fol⸗ 
genden Bedeutung des Legten gehörer, fo fFammer es vermuthlich 
don ären, arare, ab, fo fern es hedem überhaurt graben, zer» 
malmenn. f.f. bedeutet hat, und wovon wir mit den Ziſchlaute 
noch ſcheren, tbeilen, haben, Befonders ſcheinen hierher diejenis 
gen Fälle zu gebören, wo Ort von einem Gewichte, einer Münze 
und einem Maße gebraucht wird, mo es gemeiniglich den vierten 
Sheil eines arößern bezeichnet, und, wenn man das v und q 
oder? alsunweentliche Vorlaute betrachtet, alsdann mit vier, 
> gierte und quartus, verwandt iſt. 
j 1) Ein Gewicht, eine befonders in Rieder ſachſen und Däne- 
 Markübliche Bedeutnug, wo der Ort oder i im Diminun das Grt⸗ 
hen, der vierte Theil eines Quentes iſt; in welchem Verfiande 
sin Hannörerifhen und Bremifchen vorfommt An andern 
=, 9eten wird das Quent dafür in vier Pfennige geiheiler. Der 
Plural bat bier beffändia Orte, oder nach der Analogie anderer 
Wuöͤrter, welche ine Zahl, ein Maß, ein Gewicht u. ſaf. bedeu⸗ 
9 den, nur Ort, wie es denn in dieſer Bedeutung auch wohl im ſäch⸗ 
lichen Geſchlechte gebraucht wird, das Ort. 


einer größern iſt, und wo der Plural gleichfalls Orte oder Ort 
lautet, das Geſchlecht aber auch oft ſachlich il, das Ort. (a) In 
vielen Gegenden Obee⸗ und Rieder Deutfchlandes ift der Ort oder 
das Ort der vierte Theil eines Neichsehalers, daher eine Münze, 
u. welche 6 Gr. gilt, auch ei nÖrrsehaler oder ein Reichsort genaunt 
wird, Es Poller drey Thaler und einen Oet. Itm Collniſchen 
bat ein Ort oder Ortsthaler 2 Schilliuge, 5 Blafferts, oder 
77240 Häler; zwey Ort machen dafeldft einen Herrengulden. 
7 DB) Das Grtchen, im Diminut. iſt in Oſtfriesland der nierte Theil 
eines Sfübers, welcher 24 Witten bält, fo dag 216 Getchen auf 

‚einen Reichsthaler gehen. In —— iſt Ertig oder Getug der 


ella L. Sie wächſt an den Felſen des Meeres auf den Eanas - 


2) Eine Münze, weldye gemeiniglich auch der vierte Theil 


— dritte Theil eines Gres, oder acht Pfenulge. Auch im Daniſchen 
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hat man Orte, und im Bobln, iſt Urt gleichfalls eine Münze, Fa 


dieſer Bedentungeiner Münze leiten e3 die meiften Sprachfor ber 
von der folgenden Bedeutung einer@cde ber, weil ein in vier Theile 


getheiltes Stück Ecken befommmt, Allein wenn man den ganzen 
Ninfang diefer Bedeutung zufanımen nimmt, fo muß man den 
Stamm höher fuchen, welcher denn vermuthlich Fein anderer iff, 
als das fchou gedachte ären, fiheren, theilen. 

3) Eines Diaßes, welches gleichfalls gemeiniglich der vierte 
Theil eines geößern iſt; Plural Orte oder Ort, Es ift in diefem 
Verftande im Niederdeutfchen am üblichften, In Lübeck iſt das 
Ort der vierte Theil eines Quartieres, und im Osnabrürkiſchen 
der vierte Iheileiner Kanne oder eines Maßes, welcher daſelbſt 
wiederum viergelfchenhat. Auch in Schweden iſt Orr ein Getrei⸗ 
demaf, deren 32 eine Kanne, 1792 aber eine Tonne machen. 
Im Salzwerfe zu Halle iſt Orr der vierte Theil einer Pfanne. Ju 


noch weiterer Bedeutung, aber mit andern Endlanten gehören auch 


Chr, Ghr, Arche, Arke, Urne, Urceus, Arca, das Narto, 
ein Becken , in den Mionfeeifchen Gloffen, und das alte Gothiſche 


" Aurahja, ein Grab, hiecher, welche insgefammt in der Bedeu⸗ 


ung eines hohlen Raumes mit dem vorigen überein Fommen. 
Auch das Ort im folgenden, fo fern es im Bergbaue einen Theil 
einer Örube. bedeutet, läſſet fich hierher rechnen, 

2. Die Schärfe, Spise, Ede eines Dinges ; eine mit der. vori⸗ 
gen ſehr genau verwandte Bedeutung, welche im gemeinen Leber 
Doer » und Rieder» Deutfchlandes noch häufig genug vorfommt, 

ı) Überhaupt, eine jede Spise , Schärfe oder Ede eines 


Dinges; wo der Pluralgemeiniglich Geter lautet. Seiner Zun⸗ 


gen Ort, für Spitze, heißt es bey dem Jeroſchin. Vierdetig 


- Fomme für vieredig noch im gemeinen Leben Ober⸗Deutſchlandes 


vor, fo wie foharfortig , einen fcharfen oder fpigigen Winkel, 
ftumpforsig, einen ſtumpfen Winkel, und rechtortig, einen rech⸗ 
ten Winfel habend. Im Bergbaue werden die Spigen an den 
Bergeifen Grter genanut. Die girter ausſchmieden, die abges 
nutzten Spigen wieder fpig ſchmieden. Sines$ wertes ort blik- 
ke, Stryker, die Blicke von deeSchärfe frines Schwertes. Im Nie⸗ 
derf. ift der Ort, wie im Angelſ. Ord, eine jede &de, ein jeder 
Winkel. Um den Ort geben, um die Et geben. «Daher Ort⸗ 
baus dafelbft ein Eckbaus, Orrfein einen Eckſtein bedeutet, 
Auch einefandfpige an derMündung zweyer in einander fließender 
Flüffe, oder an der See, iſt unter dem. Nahmen eines Ortes 
befannt,daher fich manche eigenthirmliche Rahmen auf dieſes Wort 
endigen ; 3.2. Daggerort, Lerrort uf f. Ein Feiner übrig 
bleibender Platz i in einem Garten, in einem Acer, heißt im Niederſ. 
ein Grtken, gleichfam ein Eckchen, ein Winfelchen. An den 
Monfeeifchen Gloſſen it Ozth gleichfalls ein Winkel, Ahre, 
Arilta, Arker, Son, Hort, wegag, und hundert andere ſind 
gleichfalls damit verwandt, indem der Begriff der Herporragung, 
der Schärfe, der Spise, in allen der herrfehende ift. ©: diefe Wöre 
ter, In einer alten Bibelüberſetzung von 2477 werden die sor⸗ 
ner oder Eden des Altars Hrter genannt. 

2) Ein mis einer fcharfen Spise begabtes Ding, wo der 
Plural gemeiniglih Orte hat. Bejonderspflegen die Sauer ih⸗ 
re Ahle Orte zu nennen. 

3. Das Erſte und Letzte an einem Dinge, der Anfang und ine 
* in Anfehung der Ausdehnung; eine noch im gemeinen Leben 
bin und wieder übliche Bedeutung, welche eine Figur der vorigen 
iſt, in der anfländigen Schreib» und Sprechart der Hochdeutfihen 
aber , einige Zufammenfesungen ‚ausgenommen, nicht mehr. vor⸗ 
kommt, Des Lebens Ort, des Lebens Ende, Jeroſchin. Bis 
zu Tages Ort, bis zum Anbrucje des Tages. Narrenſchiff. Er 
fagt es ihm von Ort, er erzäbfer esıhm von Anfange, in einem 
alten Gedichte bey denı Eckard, nach den Friſch. Bey dem Notker 
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69. ‚Ort 


af Or:fruma, und bey dem Hornegt Grthab, ‚Ser Ueheber, An⸗ 
fäuger eines Dinges, i im Angelf. Ort der Urſprung, Aufang, 


und im Schwrd. Ort das Ende, Wer ſiehet nicht, daß in Arte 


fehung des Anfanges unfer er, erſt, urund Ur, das Lat. oriri, 
ordiri, Ortus, Orizo, und in Anfehung des Letzten, des 


Endes, das Grid, 098, das Ende, das Lat. Ora, in der Mon⸗ 


feeifchen Gioffe Or‘, ber Rand, und mit dem B auch unfer Bord 


und Bort dahin gehören? Tewrdank der Held — trat an des . 


Paumbs Örr, Thenerd. Kap. 28, 
Wes it doch unfer Leben, 
„ Die wir ohn End und Ort in Furcht und Troſte ſchwe⸗ 
ben} Opitz, 

wo End und Ort weiter nichts als Ende zu bedeuten ſcheinen. 

Im gemeinen Leben ſagt man noch, eine Sache am rechten Orte 

angreifen, am rechten Ende. Im Niederſ. iſt es in dieſer Be⸗ 

deutung des Endes noch’ völlig gangbar. ©. Ortband, Ortbret 
und andere der folgenden Zufammenfegungen. 

Bermuthlich gehöret bierher auch die im Bergbane übliche Br 
deutung ‚wo es * eines jeden horizontal getriebenen Berg⸗ 
gebäudes, ferner die Stelle in einer Berggrube bedeutet, wo der 
Bergmann arbeitet, und hernach in weiterer Bedeutung eine jede 
Furze horizontale Aushöhlung; wenn es hier nicht vielmebr zur erften 
Bedeutung eines Theiles, eines kurzen Stüdes, eines Endes, zu 
rechnen ift. Dev Plural hat hier beſtändig &rter. Alle berizon- 
tale und in die Quere gehende Wege und Dffnungen, welche zum 

Theil auch Querfläge genannt werden, beißen dafelbft Grter, 
Suchorter, deren Abſicht bloß das Racfugen ift, Seldörter, 
welche in Feine große Tiefe getrieben werden, Sullsrter, mo der 

Tonnen gefüllet werden, u.f.f. Grter anftellen oder treiben, 
ſolche horizontale Offnungen machen. Vor Ort kommen, an das 
Ende eines horizontalen Berggebändes. Der Bergmann arbeiter 

- 20 Ort, wern er feine Arbeit am Ende der Grube auf dem 

Gefteine hat, Im Schived. lautet es in diefer Bedeutung gleich⸗ 

falls Ort. 

4. Derjenige Raum, welchen ein Körper einnimmt oder doch 
einnehmen farn, ein befkimmter Theil des Raumes; eine gleiche 
falls mit den vorigen genau verbundene Bedeutung, entweder, fo 

+ Fern das Ende des Raumes, deffen Gräuze, figürlich für den 

Raum fehet, in welchen Verſtande auch Gränge und das Latein. 

‚Finis üblich find, oder. auch, fo fern Ort, dem dritten befondern 

alle der erften Bedeutung zu Folge, einen hohlen, vertieften 
Kaum, und hernach figüirlich einen jeden beftimmten Raum bedeu- 
tet, auf weldhe Art auch das Latein. Locus eine Figur von 
Coch iſt. 

1) Überhaupt, der Raum oder Theil des Raumes, welchen 

ein Ding einnimmt oder doc) einnehmen fann, und in weiterer 

Bedeutung auch ein Theil eines Dinges in Anfebung des Naumes, 

.. fo fern ſich ein Ding oder. auch nur ein Umſtand daſelbſt befindet 
oder befin den kann. Der Plural hat hier im gemeinen Lebenzwar 
häufig dirter, in der anfländigern Schreibsund Sprechart, nach 
dem Muſter der Oberdeutfchen, aber alle Mahl Orte. In der 
Metaphyſik nennet man denjenigen Raum, welchen ein Körper 

wirklich einnimmt, den abfoluten Ort, den Theil des Naumes 
aber, welchen er in Anfehung anderer Körper einnimmt, fein Vers 
hältniß gegen die neben ihm befindlichen Dinge, die Stelle , den 
relativen Der. Im gemeinen Leben begreift man beyde unter dem 
Nahmen des Ortes ſchlechthin. Es lag an diefem Orte. Lege 
esan jenen Ort. Lin jedes Ding an. feinem Orte. Ich babe 

es an allen Örten geſucht, in allen Sheilen des Raumes, wo es 
fi nur befinden fonnte. Ein bequemer Ort. An weldhem 
Örte 3 mo? Etwas an dem rechten Orte fuchen. An unzabs 
ligen Orten. Jemanden Zeit und Ort beſtimmen. Kine 


N 


Ort merken. Das laſſe ſch an feinen Ort gefiellee feyn, 
Die Stadt wurde an drey Orten zugleich angegriffen Geiſtige 


zeichnet, weiches aus der Abſtamm ung die ſes Wortes erhellet, da es 


Die vier Orter des Erdreichs, Ef. 11,22; wo es auch Enden o oder 
Eden bedeuten kann. (e) *Ein Theil der Ersfäce, ein in feine 








































Pflicht aller Zeiten uns Sri, Gel. beſſer Orte. Sic 
laſſe ich unentfchieden. Das Seuer brach an vier Orten ae, 


Subfianzen find undurchdringbar und nehmen Feinen, Oet ein, 
Das ſtehet hier am unecien Orte, Auer vlien für an 


allen Orten, j er dr: 
Die Luft — Bere 
Schleicht Böfen aller Orten — ——— 


Raum, Ort, Stelle und Platz kommen in gewiſſen Fallen mit 
einander überein, gehen aber auch in vielen Stücken voneinander 
ab, (©. diefe Wörtern ‚Hier beimerfeich nur, dag Ort einen in 
feinen Grängen eitigefchloffenen obgleich unbeffimmten Kaum ber 


eigentlich das Letzte, Außerſte, die Gränze des Dinges andeutet, 
Der. Ort, wo einDing ſtehet oder lieget, fannz: war aud, Ort heißen, 
wird aber doch in manchen Fällen lieber die Stelle und Stätte 
genannt, (G. diefe Wörter.) Daher if in den Stellen, er wäget 
einLand aus feinem Ort, Hiob 9 , 6, und, fein Ort Fenner 
ihn miche mebr, Kap. 7, 10, freylich Nas Wort Stile, welches 
Michaelis dafür feger, ſchicklicher. 

2) In einigen engern Bedeutungen, — Su * höhern 
Geometrie iſt ser Ort, im Plural die Orte, dirjenige Linie, durch 
welche eine unbeflimmte Aufgabe geometriſch aufgelöfer wird; 

ocus geometricus. Der Ort an einer geraden Linie, oder 
ein einfaiher Ort, wenn es cinegerade Linie iff. Der Ort an 
unem Zirfol, oder ein ebener Ort, Locus planus, weun es 
eine Zirkellnie iſt. Der Ort an der Parabel, 5 neh 
oder ein Pörperlicher Ort Locus folidus, wenn eseine Para 
bel, Hyverbeln.ff.ift: (6) Bey den Markſcheidern it der re 
oder die Ortung cin jeder Punct in der Grube, fofernderfelbe 
durch eine perpendieulãre Linie am Tage, d.i. auf der Oberfläche‘ 
der Erde, angegeben wird, wo eß auch wohl im ſ ächlich n Geſchlech ⸗ 
te gebraucht wird. Bin Orr, oder einen Ort, eine Ortung an 
Tag bringen, auf der Oberfläche der Erde bezeichnen. (©, Mer 

pfabl und Ortung.) (ch Derjenige Kaum in einer Schrift, in 
welchen fich ein Sag, vine Rede, ein Ausſpruch u. f. fubefinderz > 
im Plural die Orte. Das iſt ſchon an einem andern Orte a 
gefagt worden. Davon wird an feinem Orte geredet werden. U 
Diefes Wort Fonimt an mehrern ®vten vor. Der Sag, die 
Rede, der Ausſpruch ſelbſt heißt die Stelle. (d) *Die Himmels⸗ 
gegend; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedentung. ‚ Die vier 
Winde aus den vier Grrern des Himmels,» Jerem. 49, 36, | 


Gränzen eingefehloffener Theil der. Oberfläche der Erde, cin Bent, 
imPlural die Grter und iur Dberdeutfihen die Orte, Inden Or⸗ 
ten der Wüſte wohnen, Jerem. 9,26, Im Hochdeutſchen ift auch 
dieſe Bedentung unbekannt, im ————— aber kommt fie 
mehrmahls vor. So werden die Cantons der Schweizer daſelbſt 
nur Orte, oder Ortſchaften genannt: Das gleichbedente nde Canton 
ſtammet auf äbnliche Art von Kante, Ede, ab, wie Ort von 
Ort, Ede, Die Frankiſche Reichsritter ſchaft wird in ſechs ©r 
oder harter „d. i.Arcife, getheilet, welche Odenwald, Gebürg, 
Röhn und Werra, Steyerwald Altmühl und Buchan heiße 
Die EC hwäbifhe Nitter ſchaft beftehet aus-fünf Orten. (M2 
engererBedeutung, ein von Menſchen bewohnter Theil der € 
fläche; wo es ein allgemeiner Ausdruck ift, weldherStädte, © 
fer, Fiecken, und Dörfer unter fich begreift. Der Plural hat 
im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart Örter , 
Dberdeutfchen und der anftändigern Schreibart aber Orte 
meinem Orte, inder Stadt, dem — dem Dorfe, "ei 
gedurk T J 









Ein ift fein Geburtsort, Wohnort, der-Ort feines Aufenthals 
r An einigen Orten in $vanfen. Durch einen Ort reifen. 
‚. Bin offener Ort. Dieß Orts, an dieſem Orte, biefigen Orte, 
"en biefigent Orte, hieſiger Orten, an oder in hiefigen Drien, 
was Öxrren, für wo, find den Oberdeutſchen am geläufigften. 
49) Innoch engererBedentung,ein kleinerer von Menſchen befuch- 
7 traum, auf eineganz unbeſtimmte Art, ob es ein Gebänte, 
rin Haus, ein Zimmer w. ſ. f. if. Im Plural gleichfaſls im 
h gemeinen Leben Grser, und in der anſtändigern Sprechart —* 
An öoffentlichen Orten, Leif. Verdächtige Grter oder Orte 
beſuchen, verdächtige Häufer, Etwas an öffentlichen Orten 
aufſchlagen. (6) Figürlich, die Perſon oder Perſonen ſelbſt, 
doch nur in einigen Arten des Ausdruckes; im Plural die Orte. 
Etwas gehörigen Ortes, oder am gehörigen Orte melden, es 
der gehörigen Perfon melden, Es iſt höhern Orts befohlen 
worden, im Oberdeutfchen , von höherm Orte, d. i. von einer 
je böbern Perſon. Etwas von hohen Orten, oder hohen Örts, 
ber haben, Ich meines Orts, was mich betrifft. Er feines 
Orts, was ihn betrifft. Wir unfers wenigen Orts, was unfere 
- geringe Perfon betrifft. cn 
Anm. In diefer ganzen vierten Bedeutung ſchon bey dem, 
Detfried Ort, im Schwed. Ort. Die Abftammung ift ſchon obeu 
- bemerfet warden. Außer den dafelbft bemerken Verwandten ger 
.  hörenauch noch hier, dort (gleichſam da — ort) und wärts zu 
dem Gefchlechte diefes Wortes. Einige Mundarten fprechen dag o 
in dieſem Worte gedehnt aus, als wenn es Ohrt gefehrieben 


„erfordert. > 

Anm. 2, Im Dberdeutfchen ift diefes Wort häufig, obgleich 
nicht durchgängig, ſächlichen Geſchlechtes, welches Geſchlecht auch 
wohl, doch nur in einigen oben bemerkten einzelnen Fällen im Hoch⸗ 
deutſchen vorkommt; dag Ort. Das Ort der gerrlichkeit, Opitz. 
Im Thenerdanke kommen in einer und eben derſelben Bedeutung 
bald der Ort bald auch das Ort vor, — 
Anm. 3. So wie man von Locus im Latein. ſo wohl loci als 
loea ſagt, ſo iſt im Plural von diefem Worte auch Örter und Orte 
ulblich. Die Fälle, wo fie gebraucht werden, find ſchon ben jeder 
Bedeutung angeführet. Im Ganzen erhellet daraus, daß, fo wie 
in andern ähnlichen Fällen, Grter mehrRiederdeutſch und gemein, 
Orte aber mehr Oberdeutfch, edelund anftändig ift. Dahediſt in 
denjenigen Fällen, wo Ort nur nech im gemeinen Leben gebraucht 
wird, auch nur allein der Plural Grter üblich. Ssollte das Wort 


ſchiedene Sprachforſcher, und unter andern auch Stoſch, haben 
behauptet, der Plural Tante Drte, wein das Wort aanz unbe⸗ 
ſtimmt gebraucht werde, niemand kann an allen Orten feyn, 


mehr Beflimmung gebraucht werde, und entweder dag heffimmte 
Geſchlechtswort, oder ‚ein angeigendes Fürwort vor fi habe; 
die diter, wo. wir vormahls fo vergnüge waren. Allein aus 
den vorigen und den dafeldft angeführten Bepfvielenerhellet , daß 
ſich der Gebrauch an diefe Beftimmung nicht bindet, welche auch 
5 Ander Sache felbft feinen möglichen Grund hat. Der Plural auf 
er ſcheinet aus derjenigen Mundart berzuffammen, welche die⸗ 
> fesWort im fächlichen Gefchlechte gebraucht, da doch einmaht die 
 meiften Plurales auf — er fachlichen Geſchlechtes find. Da nun 
dieſes Geſchlecht im Hochdeurfchen nicht üblich ifk, fo Fönnte man 
- ben Plural Grter füglich ganz entbehren. In dem rzten Bande 


ä Y — * ber Berliner allgemeinen Deutſchen Bibliocbel, machte ein Recen⸗ 


— 
* 


gebart 8 bin, wo ich wohne, Ein fehler Get. Einen Ort mit 
5. Sturm erobern. An vielen Örtenhältman esanders. . Ber⸗ 


würde. In Hochdentſchen lautet es geſchärft, wie es die Kegel 


in dieſen Bedeutungen einmapl in die edlere Schrribart aufgenom⸗ 
men werden, fo müßte es im Plural gleichfalls Grte haben. Ver⸗ 


ich hin aller Orten herum gelaufen; aber Grter, wenn es mit 


RE. 622 
fent zu der jeßt angeführten Beftimmung des Stofch folgende Ars 
merfung: „Das Worte Orte, als die mehrere Zahl von Ort, 
„möchten wir nicht gern annehmen, fondern lieber fagen, daß 

m ©rten (denn bloß mitdiefer Endung kommt es vor) adverbia« 

„‚liter gebraucht werde; 5. B. aller Orten, welches auch richti« 
ger it, als an allen Orten.“ Hier find fo viele Fehler als 
Süße, deren Unrichtigfeit einem jeden aus dem vorigen einleuch« 
ten wird. 

Das Ortband, des —es, plur. Sie—bänder, das hohle Blech 
unten au der Spige einer Degenſcheide; im gemeinen Leben das 
Ohrband, da esdoch von Ort, das Ende eines Dinges, zufanımen 

geſetzet ift, Niederſ. Oortband, Ortiſere. (S. Ort 3.) Schon 
im Schwabenſpiegel kommt das Ortbant an den Schwertern vor, 
wo es Kap. 386, von Kamphe, Verſ. 14. beißt; Orbant 
fulent ienon den fuuertfchaiden abbrechen, hhaben 

‚fin.denn urlopvon demRihter. 

Die Ortbeſchreibung, plur. die — en, die Beſchreibung der 
Dee, d. ii der von Menſchen bewohnten Plätze auf der Erdfläche, 
der Städte, Schlöffer, Fleden und Dörfer ; mit einem Griechifchen 
Kunſtworte die Topographie, J 

Das Ortbroͤt, des — es, plur. die —er, im gemeinen Leben, 
dar Bret am Ende eines Dinges, das äußerſte Brer, das Seiten⸗ 
breit. Das ein jegliches der beyden ſich mic feinem Ortbret von 
unten auf gefelle, 2 Mof, 26, 24; Kap. 36, 29. Die Seiten, 
breter ‚eines Bertgeftelles werden noch jeßt Ortbreter genannt; 
©. Ort 3 

Der Örtengefell, des—en, plur. die —en, bey einigen Hand⸗ 

werkern, B. bey dem Gürtlern, der Altgeſell, weil fein Amt 
unter andern auch darin beſtehet, den anfommenden Geſellen den 
Willkommen zu reichen und fiezu bewirchen, Grete, Grte, Irte 


und ujrke iſt ein altes noch hin und wieder im gemeinen Leben 


übliches Wort, weiches die Zeche, d. i. den Antheil eines jeder 
an einem gemeinfhaftlihen Schnaufe, und diefen Schmaus und 
deffen Koften felbft beseuser. Line Grte Bier, eine Zeche Bier, 
Die irre besablen, die Zeche. Die Abſtammung iſt dunkel, 
Es kann von Dre, ein Theil‘, herkommen, fo fern eg eigentlich 
den Theil eines jeden an den Koͤſten eines ‚gemeinfchaftlichen 
Schmauſes bedeutet ; oder. von Ären, dem Stammmworte von Ort, 
zermalmen,. effen, da es denn eine jede Handlung des Eſſene, 
eine Mabfzeit, einen Schmaus bedeuten würde; oder auch von 
Orr, fo fern eg eine Spitze, eine Linie, bezeichnet, da es dene 
eigentlich den Strich mit Kreideran derZafelder Zechenden bezeich⸗ 
nen würde. S. Wirth und Irte. 

Ötteen, verb, reg. act. ein nur bey den Tifchlern, Kamm—- 
machern u. f. f. übliches Wort, Sie Orter, d. 1. Enden, oder 
Stammenden der Breter und des Holzes, abfägenz im gemeinen 
Leben ertern. Daher die Grterbanf, eine längliche Bank, auf 
welcher es geſchiehet, und auf welcher überhanpt die Breter zuge 
fehr.itten werden ; die Grterſage, eine grobe Haudfäge, womit 


folhes geſchiehet. Die Kammmacher Srtern das Horn, wenn fir . 


es viereckt fügen, welches gleichfalls durch Abfägung der Grter, 
d. i. der Enden, geſchiehet. Ebedem bedeutete‘örtern auch zu 
Ende bringen, endigen, entſche en, Wovon noch unſer erortern 
übrigit, ©. daffelde, 

Der Sreerzwitter· des ⸗s, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Anontitiien, ut nomr ling. im Bergbaue einiger Grgens 
den, Zroitter, welcher auf deu Stollen vor Ort gewonnen worden, 
©: Ort 3. R 

Der Ortfäufel, des —s, plur. ut nom.fing, im Bergbaue, 


ein Zäuftel, welchen der Bergmann gedraucht, wenn er wor Ort 


arbeitet, ©, Ort 3. 
Der 
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Der Hrtgreſchen, des — 8, plur. ut nom, fing. ein in encigen 
Gegenden üblicher Nahme einer Münze, welche der vierte Theil 
eines Groſchens, oder ein Drever iſt. Im Meklenburgiſchen Hat 
man Ortgroſchen, welcheder vierte Theil eines großen Groſchens 
find, und 45 Pfennig gelten, ©. ÖOrtı,e). 


Der Örtbäuer, des —z, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


ein Bergwann, welcher vor Ort arbeitet, d. i deffen Beſchäfti⸗ 

gung es iſt, das Erz in den Gruben mie Schlägel und Eifen zu: 
gewinnen; zum Unterfchiedevon denjenigen Bergleuten, welche 
andere Arbeiten verrichten. ©, Ort 3. 

Das Orthaus, des —es, plur, die—häufer, eine nur im Nie⸗ 
derfächſiſchen übliche Benennung eines Eckhauſes; von Ort, * 
S. Ort 2, 

‚Hrtbodsr, ©. Rechtglaãubig. 

Die Grtbograpbie, ©. Rechtſchreibung 
zrtlich, adj. et adv.welches von einigen Reuern eingeführet wor⸗ 
den, das Latein, localis auszudruden. ı) Einen Det haben, 
einnehmend. Die Engel find nicht ganz ohne oder außer allem 
Orte, ob fie gleich Feinen-Dr£ einnehmen und ausfüllen; fie 
haben alfo eine örtliche aber Feine räumliche, Grgenwerr, 
welchelegteve das Dafeyn anderer Börper ausfopließt, Gore 
it Feiner örtlichen Gegenwart und Einſchränkung fabig: 
2) Einem befondern Orte gemäß, in demfelben gegründet ; nach 
dem Franz. local. Sie örtliche Schönheit, welde nur in einen 

- Raude, in einem Hrtebewundert, in. andern aber verachtetwird. 


In welcher Bedeutung es doch um der Zweydeutigkeit willen am 


wenigſten anzurathen iſt. 

Der Ortolan, des—es, plur. die ⸗e, aus dem Ital. Orto-. 
lano, der Wälſche Nahme einer in der Lombardey befindlichen 
febr Iodern Art Arımern oder Ammerlinge, welche im Deutſchen 

Settammern genannt werden; Emberiza Hortulanus L. 
Siehe Settammer.. 

Der Örtpäufchel, des —s, plur. utnom, fing. bey den Berg» 
leuten, ein eiferner ſchwerer Fäuſtel, das gröbere undfeftere 
Geftein damit vor Ort zu gewinnen, S. Ort 3. und Päufchel. 

ger Ortpfahl, des —es, plur. die —pfahle, bey den Mark⸗ 
ſcheidern, ein Pfahl, womit ein in der Grube befindlicher Ort anf 
der Oberfläche der Erde bezeichnet wird; dev Ortpflock, wenn 
es nur ein Pflodift. 

Die Ortſchaft, plur. die—en, ein von Menjchen bewohnterDrt, 
ohne hu beſtimmen, ob es ein Weiler, Dorf, Flecken oder Stadt 
iſt. Am häufigſten pflegt mar Dörfer, Weiler und einzelne 
benannte Gebäudemit diefem allgemeinen Rahmen zu belegen, 

Das Ortſcheit/ des — es, plur. die „—e , dasjenige bewegliche 
Stüd Holz, woran ein Pferd mitden — vor einem Wagen 
geſpauet wird; von Ert, das Ende, weil fih an jedem Ens 
ve der Wage eines befindet. In Niederfachfen heißt es Ser 
Schwängel, im Hfierreih das Drittel, der vorſchlag, im 
Hobenlohifhen das Wagfg,eit,in der Werteran das- Stillſcheit. 
S. Ort 5, 

Das Ortſchick, des — es, plur: die —e, im: Bergbaue, eine 
Kluft,welche nad einem fpisigen Winkel über einen ang ſtreichet, 
undihnin Beftalt eines Audreag » Kreuzes durchfchneidet ;.zum 
Unterfshiede von einer Kreuzkluft oder Querkluft, welche ihn nach 
einem rechten Winkel durchſchneidet. Von Ort, die Spitze, und 
Schick, fir Geſchick, eine zurErzeugung der Erze dienliche Stein⸗ 

art. S. Ort 2, und Geſchick 4. Daher ortſchickig, adj,etady. 
Oriſchicke abend, enthaltend, 


Ortſchief, adj. et adv. welches nur e im gemeinen Leben üblich: iſt, 


einefchirfe,d, i verſchobene Ecke, vinen ſchiefen Winkel babend, 
fehiefiwinfelig, im. Gegenſatze —* rechtwinkelig. So helßt ein 
Ahomäus im gemeinen Leben eine ortſchiefe bigur. 


Der Ortsthaler, des —s, plur. ut nom. Ag in einigen 


— 


Die Gerfensinet, plur. dien, bey’ den Bädern und im 
meinen Leben, beſonders Niederſach ſens, zwey oder mehrere 
den Orten oder Eden an einander hangende runde Semmen 
Eck ſemmeln, zum Unter ſchiede von den Schicht⸗ oder *— 

ſemmeln. 

Der Ortsgulden, des —s, plur. ut nom. fing. der on 
Theil eines Guldens, d. i. vier Groſchen, undeine Münze, wel 
vier Örofchen gilt, ein Viergroſchenſtück. Von Ort, der vie 
Theil eines Ganzen, (S. Ort r. 2), Ortsgülden, wie die 
Wort auch geſchrieben und gefprochen wird, würde der dierte? 
eines Güldens, folglih 5 Gr. 3 Pf. ſeyn. Y 

Die Ortſpuhle, plur. die—n, im gemeinen Leben, befonders 

- Nieder ſachſeus, diejenigen Federfpuhlen, welche fi) am Orte, 
d.i. am Ende, des Gänfeflügels befinden, und die kleinſten, aber 
auch die härteften find, zum Unterſchiede vonden Schlagſpuhlen, 
welches die größten find; 28 

Der Ortſtein, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben . 
einiger Gegenden. 2) Der Eckſtein; von Ort 2, Ede, So werden | 
die Eckſteine der Häufer und Gebäude in Riederfachfen Ort⸗ 
feine genannt, Schon Notker nennet einen ſolchen Stein Ort- 
fiein. Auch ein Hränzftein, welcher in einen Winkel oderineine 
Ecke der Markung gefest wird, ein Sauptfiein, Eckſtein, heißt 2 
in manchen Gegenden ein Ortſtein. 2) Auch ein fefter eifene 
ſchüſſiger Sandſtein, welcher nahe unter der Dammerde lieget, iſt 
unter dem Nahmen des Ortſteines bekannt, entweder von Grt, 
der Anfang, weil er ſich gleich unter der Dammerde befindet, oder 
auch, weil man die Ortſteine in der vorigen —— daraus 
zu verfertigen pflegt. 


































Gegenden, z. B. am Nieder = Rheine, der vierte Theil eine 
Shalers, d. i. 6 Grofchen, welcher auch nur ein Ort ſchlechthin 
genannt wird. Ingleichen eine Münze, welche 6 Groſchen 
gilt, Verſtehet man unter Thaler einen Species» Thaler, ff 
ift der Ortsthaler 8 Groſchen oder ein halber Gulden. Siehe 4 
©rtı, 2). 3 

Die Ortung, plur. die—en, von Ort, und der Endſylbe — ung 
oder —ing; ein nur im Bergbaue übliches Wort, einen ©rr, 
d. i. einen Winfel, eine Ecke eines Berggebäudes in der Grube. K 
zu bezeichnen, Die Orrungan Tag oder zu Tage ausbringen, 
eine Wendung, einen Winkelder Grube auf der Oberflãche der 
Erde andenten. BE 

Der Örtziegel, des 8, plur. utnom. fing. ein, er 2 
ein Siegel, welcher ſich an dem Orte, ander Ecke eines Daches, 
befindet; in einigen Gegenden ein Preissiegel. 

Die Hfche, im Oberdeutſchen eine Stu, S. 3 Eſche. 

Die Gſe, ©. öhr. : 

Das Gßel, ©. Nößel. — — 

Der Oſt, des —es, plur. inuf, V Diejenige —— — 
wo die Sonne aufgehet oder doch aufzugehen ſcheinet, Morgen; 
wofür doch das folgende Rebenwort often üblicher iſt. Zuwei⸗ 
len wird es auch für dag folgende often ohne Artikel gebrauch 
Die Gewitter aus Oſt find oft gefährlich. 2) Ein ans dieſer 
Gegend Fommender Wind, — in der höhern Schrelbart, 
für Oſtwind. 

Anm. Im Niederf, Ooſt, im Angel. Eaft, im Engl. Eafl 

im Pohlniſchen Wichod. Der gemeitien Sage nach rühret diefe 
Wort, fo wiedie übrigen Nahmen der Himmelsgegenden, von 
Carln dem Großen per. Ohne Zweifel hat er diefelden nicht fo. 
wohl erfunden, als nur feperlich beftätiget, weil alle diefe Wörter 
das Gepräge eines fehr bohen Altertbumes an ſich haben. Wahr 


ter ließ es von dem Gothifchen ullandan, auffishen, aufgeben, 
ablamnen; 
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abſtammen; allein J—— würde alsdann zu une 
ſeyn. Über dieß kommt dieſes Wort von dem Aufge⸗ 
den der Sonne im Gothiſchen nicht dor, wo dieſe Himmelsgegend 
Vrruns beißt. Friſch findet dagegen viele Ähnlichkeit zwiſchen 
dieſem Worte und dem Griech. yag, die Morgenröthe, und Ihre 
mitgog, Morgen. Da indeffen die übrigen Nahmen der Hin 
melsgegenden die Eigenfchaftender daher fommenden Winde aus» 
drucken, wie Word das Braufende und Scürmifche, Wert das 
ſanft Webende und Süd das Heiße dieſer Winde, ſo kann auch 
Of die ſcharfe, beißende Eigenſchaft des Oſtwindes bezeichnen, 
En: alsdann zu heiß, ſo fern es überhaupt {darf bedeutet, zu Aellus 
we Lf.gebören. ©. Oſtern. 
often, ein Nebenwort, welches nur mit einigen Vorwörtern ger 
brancht wird , den Oſt, d. i. die Himmelsgegend, wo die Sonne 
aufgehet, zu bezeichnen. Der Wind Fomnit aus oflen oder 
Öften. - Gegen Oſten veifen oder fegeln. Gegen Oſten woh— 
men, ‚gegen Morgen. Notker gebraucht es auch im ſächlichen 
Geſchlechte alsein Hauptwert, daz Often, und noch jeßt kommt 
es, wiewohl felten und im nfärmlichen Gefchlechte für das Baupt⸗ 
wort Oſt vonder Himmelsgegend vor. 
Niemahls müffe das Licht den wolfichten (woffigen) 
Ofen bepurpern, Badhar. 
Anm. Schonals ein Nebenwort bey dem Ditfried Oftana. 
Es ift aus © und der adverbifchen Endung —en zufammen 
 gefeßt, wie Norden, Welten und Süden, von Nord, Wei 
und Süd. Als ein Nebenwort fönnte es mit einem kleinen Bud» 
—* ſtaben geſchrieben werden; allein der große iſt in allen dieſen Wör⸗ 
tern einmabl hergebracht, vermuthlich weil man fie für Arten 
. eigenthümlicher Nahmen, oder auch für Hauptwörter gehalten, 
in welcher Geftalt fie auch wirklich vorfommen, So wie man von 
außen, hinten, oben, unten und andern Mebenwörtern auf 
— en, Beywörter auf —er hat, äußer, hinter, ober, unter 
u. ſ. f. fo hatte man von dem Nebenworte often auch ebedem 
dag Beywort offer, morgenländifeh. Ooftar rich, das morgen» 
Tändifche Reich, im Iſidor. Oſterfürſt, Oüscherr, Oſterheer, 
VUOſterland, Ofterling bedeuteten daher ehedem einen morgenlän⸗ 
diſchen Fürſten oder Herren, ein morgenländiſches Heer, ein gegen 
Mortgen gelegenes Land, ein gegen Morgen wohnendes Volk. 
Doch die ſes Beywort iſt außer dem eigenthümlichen Nahmen 
= ſterreich nunmehr veraltet. (S. auch Oſtern.) In den folgen⸗ 







































den Zuſammen ſetzungen ſtehet Gher für Oftern. 
Die Hfter, ©. Auſter. 
"Der Hfterabend, des— es; — die e, der Abend vor dem 
VOpſerfeſte, vor Öfiern, 
Die Öfterblume, plur. die —n, ein Nahme verſchiedener Pflan⸗ 
zen, welche um die Zeit des Oſterfeſtes blühen. So wird die 
- gemeine Bücenfhelle oder große Schlottenblume, Anemone 
PulfatillaL. au Oſter blume genannt. Eben diefen Nahmen 
‚ führer auch der Fleine Ziegenbart, oder Wieſen-Anemone, 
Anemonepratenfis L. welche zum Unterſchiede don der vori- 
gen anch kleine Öfterblume heißt, Berner die Narziſſe, Narcil- 
fus L. welche daher in einigen Dberdeusfchen Gegenden auch 
Aprillenblume genannt wird. 
— Oſteroinstag des — es, plur. Sie—e, ber Dinstag in 
> dem Dfterfefte, der dritte Oſterfeyertag. 
Das Oſterey, des — es, plur, die — er, im gemeinen Leben, 
bunt gefärbte Ener, womit man fich noch jet auf dem Lande nach 
einem alten Gebrauche am Dfterfefte zu. befchenfen pfleget. Im > 
Niederſ Paskey, von Paafen, Dftern. Der Gebrauch rühret 
Aus der Römifchen Kirche her, da man am Oſterabende nach geen⸗ 
= Bigter Faften, und nunmehr wieder vorhandenen Frenbeit, Ener 
and andere Fleifchjveifen zueffen, ganze Köche voll folcher huut 
251.W.3. — ‚Zuß, 
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gemahlten Eyer weiben läffet, und die Mahlzeiten die ganze Oſter⸗ 
woche über damit ausſchmücket. In Siebenbürgen werden ſolche 
Eyer Mengelahr, Mengeleyer, d.i. gemahlte, Eyer genanut, von 
dem aus mahlen verderbten mengeln. 

Das Ofterfeſt, des — es, plur. die—e, Oftern als ein Feſt 
betrachtet, ein hohes Feſt, welches in der Yüdifchen Kicche zum 
Andenken des Ausganges aus Ägypten und der dabep vom 
Wiürgengsl gefchehenen Verfchonung der Züdifchen Erfigeburten, 
S. Paſcha,) in der Hriftfichen Kirche aber zum Andenken der 
Auferſtehung Chriſti gefepert, und im gemeinen Leben nur Oſtern 
genannt wird, ©, diefes Wort. 

Das Hfierfeuer, des — s, plur. ut nom. fing. Freudenfeuer, 
welche man ebedem am Dfterfefte oder am Dfterabende anzuzün⸗ 
den pflegte, und welche noch an einigen Drten auf demLande üblich 
find, und.einigen zu Folge noch aus den Zeiten des Heidenthumes 
herſtammen follen. (S.Oſtern.) In der Römifchen Kicche wird _ 
am Dfterfonntage ſchon von alten Zeiten her alles alte Feuer aus» 
selöfcher, und neues, welches man in den Kirchen von geweih⸗ 
ten Lampen oder Kerzan bekam, angezündet, welches im mittlern 
Lateine gleichfalls Ignis pafchalis hieß, und nach einem Briefe 
des Papftes Sacharias an den Erzbifhof Bonifacius zu Mainz 
aus den erften Zeiten der chriſtlichen Kirche herrühren ſoll. 

Det Öfterfeyeriag, des — es, plur. die —e, einer von den drep 
Feyertagen, woraus das Dfterfeft beſtehet. 

Der Hfterfladen,ses—g, plur. ut nom. fing. $laden, 8. i, 
breite dünne Kuchen, welche noch am Dfterfefte gebacken werden, 
und das Andenten des angefänerten Brotes, welches in der altem 
Jüdiſchen Kirche an dieſem Fefte genoffen werden mußte, erhält; 
der Dfterfuchen. In Niederfachfen bäct man um Ofteen eine 

Art eunder Fladen mit einem aufgebogenen Nande, welche oben 
mit einem Zeige von Mohnfamen bedeckt werden und daſelbſt 
Oſtermahne heißen, von Mahn, Mohn. 

Die GEſterkerze, plur. die —n, in einigen Gegenden ein Nahme 
dev Konigskerze oder des Wollfrautes, Verbafcum Tha- 
plus L. vieleicht, weit esum Oſtern blühet. S. Konigskerze. 

Der Oſterk uchen, ses—s, plur. ut nom. fing. © Ofteufladen, 

Das Hfferlamım, des — eg, plur. die — lömmer; dasjenige 
Lamm, welches die ehrmahligen Juden ar ihrem Oſterfeſte mit 
gewiffen befondern Feyerlichkeiten zu effen pflegten, Bey dem Not⸗ 
fer Ofteirfriskin, ©. Zriſchling. 

Öfterliy, adj, etadv, was um Oſtern iſt oder gefchiehet. Die 
öfterliche Zeit, die Zeit um Oſtern. Die öſterliche Beicht, in 
der Kömifchen Kirche, da-jeder wenigftens Ein Mahl des Jahres 
om Oſtern zu beichten verbunden ift, Der ofterliche tac, der 
Dftertag, Heinrich von Morunge, - i 

Die Hferlilie, plur. die —n, ein Nabme, welchen in einigen 
Gegenden die gelbe oder unechte Narziſſe führer, weil fie um 
Oſtern blüßet; Narciflus Pfeudo - NarciffusL. 

Die Hfterluzep, plur.inuf. eine Pflanze, welche in Öfterreich, 
Frankreich und der Tartarey wächſet, und derem Wurzel einen 
ftarfen widrigen Geruch, nebft einem feharfen bitteen Geſchmack 
bat, und Brechen erreget, Arifiolochia Clematis L. gobl= 

wurz, ſerzwurz / in Schwaben Fobwurz. Einige andere Arten 
ſiud in Amerika und dem wãrmern Europa einheimiſch. Der Deut⸗ 
ſche Rahme iſt, wie ſchon Friſch anmerfet, fo wie der Engl. Ol- 
ferloit, aus dem Griech. Ariftolochia verderbt, welchen dieſe 
Pflanze, nach dem Diesforides, um deßwillen erhalten hat, weiß 
fie den Gebärenden fehr heilfam ſeyn ſoll. 

Die Hftermeffe, plur.die—n, eine Meffe, d.i. großer Jahr⸗ 
markt, welcher um Oſtern gehalten wird. Der Oſtermarkt, 
des — es, plür. die — märfte, ein Jahrmarkt, weicher un disfe 
Zeit fällt. 
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Der Aftermonatb, des—es, plur. gie —e, der Deutfche Rah⸗ 
me des Aprilles, weil das Oſterfeſt gemeiniglich in denfelben zu 
fallen pflegt, welcher. Mahme, der bey dem Raban Maurns 
Oſtatmanoth lautet, * Carlu dem Großen herrühret. 
©. Aprill. 

Der Hflermontag, des — es, plur. —— e, der Montag in 
dem Oſterfeſte, der zweyte Oſterfeyertag. 

Die Gſtern, fing, car. das Feſt der Auferſtehung Chriſti, das 
DOfterfeft, nnd bey den Juden, das Feſt, in welchem das Anden- 
Ten des Ausganges aus Ägypten und der Verſchonung von dem 
Würgengel gefevert wird; das Oſterfeſt. Es iff eigentlich der 


Plural des außerdem veralteten Beywortes ofer, wo Tag oder _ 


Feyertag ausgelafjen zu feyn ſcheinet. Die Oſtern, eigentlich 
die ofteen Seyertage. Daher es auch billis das Bey- und Seite 
wort in der vielfachen Zahl befommt; auf Finftige Oſtern, die 
Oftern find nahe; wie man die Wörter Pfingfien und Weihnach- 
zen auf eben diefelbe Art gebraucht. Jadeſſen wird es doch ſehr 
häufig mit einem Zeitworte der einfachen Zahl verbunden. Und 
der Füden Oſtern war nahe, Job. 2, Es war aber nahe 
die Oſtern, Kap.6, 4. Welches Enrfchuldigung zu verdienen 
ſcheinet, wenn das Wort abfolnte und ohne Artikel gebraucht wird, 
auf welche Art es amüblichften ift, fo wie man mit dem Artikel 
lieber das Wort Ofterfeft gebraucht. Oftern wird bald Fonimen. 
Es wird bald Oſtern ſeyn. Offtern iſt nahe. Acht Tage vor 
Oſtern. Nach Oſtern. Um Oſtern. 


Anm. Schon bey dem Kero Oofirun, Oltron, bey dem Hit. 
fried Oſtoron, und noch jegt in der Schweiz Oferen. Andere 
Sprachen gebrauchen es in diefem Verſtande im Singular, wie 
das Engl. Ealter, das Angelf. Eafter, Ofter, Oltor, das 

Sollaänd. Oofer. Beda und andere, welchen auch Ahre beypflich⸗ 
tet, leiten dieſes Wort von der alten Sächfifchen Göttinn Eoltra, 
bey den ältern Schweden Altargydia, ber, welche bey den 
Deutfchen und mitternächtigen Heiden die Stele der Griechi⸗ 
{Ken und Römifchen Venus vertrat, and deren Feſt um die 
Zeit unferee Oſtern ſoll ſeyn gefeyere worden, da denn das 
Feſt der Auferftchung , welches bey der Einführung des Chris 
ſtenthumes an deffen Stelle gekommen, den alten Nahmen be- 
baften habe. Man hat wichtige Gründe wider diefe Ableitung; 
z. B. daß es fehr unwahrſcheinlich iſt, daß man eines der vor⸗ 


nehmſten chriſtlichen Feſte mit einem heidniſchen Rahmen ſollte 


haben belegen laſſen. Daher Wachter glaubte, es ſey aus dem 


Goth. urreiftan,, auferſtehen, „der Angelf. Arylie, Aufer⸗ 


ſtehung, zufammen gezogen; ob. ſich gleich won dieſer an und 
für ſich ſchon ſehr ungewöhnlichen Yufammenziehung nicht die 
geringſte Spur findet; und diefes Wort fehon bey dem Kero, der 
Boch bald nach der. völligen Einführung des Chriſtenthumes in 
dem mittägigen Deutſchlande lebte, Oftron Jautete. Es ift .alfo 
noch immer am wahrſcheinlichſten, daß es das veraltete Beywort 
oſter, öſtlich, iſt, (S. Oſten Anm.) nicht, weil man, wie Friſch 
will, Chriſtum bey feiner Auferſtehung mit der aufgehenden 
Sonne verglichen, ſondern ſo fern oſten und oſter in dem allge⸗ 
meinern Begriffe des Erhebens ; des Aufgehens und Auferfter 
hens, mit-einander überein fommen. Im Angelf. ift ER wirk⸗ 
lich der Urfprung,. Im Niederſ. heißt Oftern Pasken, Pausken 
und noch jetzt in einigen Oberdentſchen Gegenden Paſch und Paz 
ſchen, von dem Hebr. Nahmen dieſes Feſtes Paſcha. 


Die Oſterpalme, plur. die —n, in einigen Gegenden die wol⸗ 
ligen Blüthkuoſpen der Weiden, S. Palme. 

Die Hfterrechnung, plur. doch nur von mehrern Arten,die—en, 
bie Berechnung oder Auscechnung des Dfterfeftes, nad) dem 
Schluffe der Nicänifchen Kirchenverfanmlung. 




































De Öfterfonneag, des — es, Yo see x Som 
dem Dfterfefte, * erſte — a. x * 
Der Oſtertag, des ⸗es plur. EN "einer von den 
Sagen des Ofterfefles, Ders erſte zweyte, dritte ©f 
In engerer Bedeutung wird zuweilen der erfie Dftertag o 
Dfterfonntag nur der Oftertag ſchlechthin genannt, | 
Siif mins herzen oftertag, Heinr.von Franen 
Die öfterwöche, plur, die —n, diejenige Bode, in wel 
Oſterfeſt fallt, 
Gſtlich, — er, — ſte, adj. et adv. — oten oder 9 
gelegen oder gerichtet, Die öſtlichen Länder. Der Win 
het ſich öſtlich, gegen Morgen. * 


Die Gftlinde plur.die—n, in einigen — 3 — 
Lauſitz, ein Nahme der Steinlinde, Waldlinde oder rn 
Tilia cordata Mill, — 


Die Oſtraͤnz, oder Gſtritz, in einigen Begerten ein Rah 
Meiſterwurz, ©. diefes Wort. - \ ED 

Der Oſtwind, des— es, plur. die —e, ein aus Ofien. 
Morgen fommender Wind, der Morgenwind ‚in der böbe 
Screibart der Oſt. Bey dem Raban Maurus im sten | 
hunderte Oftroniuuint, bey fpätern ——— som 
lern Ofierwind. 

Der Othem, ©. Athem. 

Die Otte, plur. die —n, oder abfolute | Orten, $ der — — 
oder Otterbaum, in einigen Gegenden ein Nahme der 
(S. dieſes Wort.) Ohne Zweifel mie 2 Otter aus Einer Quelle, 
„weil diefer Baum die fenchten fumpfigen Gegenden liebt, 


2 ‚Die Otter, plur. sie—n. ) Ein Rahme der kleinen febe be 
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giftigen Schlangen, deren Biß vor andern fchädlich iſt. Sie 
nicht über zwey Fuß lang, und höchſtens eines Daumens dick, ha: 
ben eine grane oder gelbe Haut mir langen braunen Flecken und 
- einen breiten Kopf; die Viper, Ju einigen gemeinen Mun 
- arten fo wohl Ober: als Niederdeutichlandes,; Adder, Arter 
Angelf. Aetter, Aetterae, Engl. Adder;und mit dem vorge: 
festen müßigen n, in einigen, Deutfchen Gegenden auch at 
"welches von vielen von Natrix abgeleitet wird, da doch die eis 
gentlichen Fleinen giftigen Schlangen feine Wafferfehlangen fin 
fondern ſich inden Schutthaufen und um Gebäude herum aufbal: 
ten, (S. Natter.) Otter und Natter ffammen unftreitig von 
dem alten noch bey dem Notker befindlichen Eitter, Si 
Angelf. Aetler, Aettor, Gift, S. Liter, Sam 24 


4. Die Ötter, plur. die — n, ein "Dierfüßiges Thier mit Gr 
nen Schwimmzehen, deſſon Schwanz halb ſo groß iſt, als d 
‚ganze Körper. Es kann fo wohl im Waſſer, obgleich nicht Taugl 
‚als auch auf dem Lande leben, und Hält fich daher gemeiniglid 

anden Ufern der Slüffe, Seen und Meere auf, wo es von de 
‚Zifhen , Fröſchen und Kredfen lebt; "Lutraßi. Die Sifchot: 
ter, zum Unterfchiede von der vorigen. Die Slußotter, welch 
an den Flũſſen Europens einheimiſch iſt. Die Seeotter, w 
‚in Aſten und Amerika angetroffen wird. 


Anm. Im Engl. gleichfalls Otter, im Schwed Utter, in 
Island. Ottr, im Dän, Odder, im Böhm. mit dem vorg — 
Blaſelaute Wycra, im Pohln. Wydra, im Ungar, undDafmat, 
Vidra. Da im $sländ. Uddr Feuchtigkeit bedeutet, s zu 
dem Latein, udus, feucht, naß, geböret, und womit auch der 
‚gentbimliche Mabıne der Oder; Lat. Viadrus, und v ttelſt 
des vorgefetzten n auch unſer naß, Niederdeutſch natt, verr 
find, fo ſiehet man bald, daß mit dem Nahmen dieſes Th 
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auf dei Det feines Aufenthaltes geſehen wird. Im Dberdeuts 
eben iſt diefes Wort männlichen Geſchlechtes, der Otter. 

er Ötterbaum, des —es, plur. die —bäume, ©. Otte, 

der Otterfang, des— es, plur. die —fänge, das Fangen der 
Fifehortern ; ohne Plural, Aufden Otterfang ausgeben. Ins 
‚ gleichen, ein Det, wo man Fiſchottern fänger, und die dazu gemach⸗ 
te Vorrichtung. x . —* 

re Ötterfänger, des — s, plur. ut nom. fing. ein Jäger, 
welcher fich vornehmlich mit dem Fange der Fiſchottern und mit 
Abrichtung der Otterhunde befchäftiget. F 
Otterhund, des — es, plur. die — e, eine Art ſtarker 


Die Otterngalle, plur. die —n, die Galle von einer Otter oder 
 Natter, in welchem Verſtande dieſes Wort in der Deutſchen Bis 
bel mehrmahls gebraucht wird, etwas höchft SchädlichesundGif» 
tiges zu bezeichnen; ungeachtet die Galle der Ottern wegen ihrer 
 Schädlichkeit fonft eben nicht befannt iſt. ©. 1. Otter. 
+ Das Ötterngezücht, des—es, plur. die— e, ein gleichfalls 
nur in der Deutſchen Bibel befindliches Wort, boshafteNachfome 
mien bospafter Altern zu bezeichnen, in welchem Verſtande man 
jest das Wort Schlangenbrur gebrauchen würde. S. ı Otter. 


Dachshunde, welche zu dem Zange der Fifchottern abgerichtet ſind. 
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Das Ötterngift, des —es, plur. inul. das Gift von einer Otter 
oder Natıer. ©. ı Otter. 


z 


Itto, Genit. Otto's oder Ottens, Dativ, Otten, ein alter Germas 
nifcher männlicher Taufnahme; vermuthlich von dem alten od, 
reich, vortrefflich. Im Walliſ. ift od vorzüglih, und Udd 
ein Herr. Der alte Nahme Udo, vieleicht auch ſatto, iſt auch 
Tein- anderer, _ : ® We 


Das xhoft, des — es, plur. die —e, ein größeres Maß flüſ⸗ 
ſiger Dinge, beſonders des Meines, welches 15 Abm, 6 Auker 
oder 60 Stübchen Hält. Wenn es ein Zahlwort vor fich hat,-fo 
bleibt es im Plural, wie fo viele diefer Art, unverändert: fechs 
Orboft, nicht Oxhofte. Niederf. gleichfalls Oxhoofd, Engl. 
Hogshead, Holänd, Oxhoofd, Shwed.Oxhufvud. Esift 
durch die Handlung ausHolland zu uns gebracht worden, und von 
noch dunfler Abſtammung. Wachter geriech auf den feltfamen 
Einfall, Ox fey hier die legte Sylbe aus dem Nahmen der Stadt 
Bourdeaux, Haupt aber bezeichne bier ein Mag. Wahrſchein⸗ 
licher ift, daß anfänglich nur ein mit einem Ochſenkopfe bezeichne« 
tes ausländifches Weingebinde mit diefem Nahmen beleget wors 
den, der denn nachmahls allen Fäffern von ähnlichem Inhalte ges 

„mein geworden. 
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der fechgehente Buchſtab des Deutfchen Alvhabrtes, der 

zwölfte unter den Mitlautern, und der vierte unter den 
Lippenbuchſtaben, welcher eutſtehet, wenn die feft ge⸗ 

f ſchloſſenen Lipyen mit Ausſtoßung des Hauches geöffnet 
werden, da er denn einen härtern Laut gewähret, als das weichere 
verwandte b und. noch gelindere w hat. Iſt diefes p mit einem 
merflichen Blaſen begleitet, fo entſtehet darang das pf, davon an 
feinem Orte. Da die mit einerleySprachiwerfzengen ausgefproches 
nen®uchftaben in alen Sprachen und Rundarten fehr leicht in eins 
ander übergehen, fo widerfähret foldhes auch den Lippenbuchſtaben. 
Beyfpiele find ſchon bey b, fund m gegeben. Das legte wechfele 
befonders gern mit. dem p ab. Go fagt man fo wohl Mandere 
als Pantore, pantfchen als mantſchen. Im Engliſchen lautet 
der verfürgte Rahme Maria im gemeinen Leben eben fo oft Mall 
‚and Moll, als PallundPoll, Aber nicht Leicht werden zwey 
Buchftaben bänfiger mit einander verwechfelt, als b und p, wel⸗ 
‚ches ſelbſt in einer und eben derfelben Mundart allerley Ungleich- 
heiten verurfacht,  Befonders Lieben die Sächfifchen Mundarten 


das weicheb, unddie Oberdeutſchen Mundarten das harte p; ja - 


nuter den letztern findet man ganze Provinzen, welche Fein Ans 
fangs B haben, fondern ſtatt deffen alle Mahl ein P hören Laffen, 
Daum, Piern, (Birn,) pey, Pruder ; fo wie Ihre alle mit 
einem P imShwedifchen ſich anfangenden Wörter für ausländifch 
hält, weil die ältern Schweden Fein Anfangs Pfannten. Ja auch 
im Hochdeutfchen iſt man oft unfchlüffig, ob man bicken oder 
picken, Budel oder, Puckel, Budel oder Pudel, Bege oder 
Petze u: f. f. fhreiben und fprechen fol. Ich will ibm fehon 
- ein D vorfchreiben, di. ih will es ihm ſchon verbiethen oder 


verwehren, ift eine im Nicderfächfifchen fehr gewöhnliche Redens⸗ 


art, Man leitet fie gemeiniglid) von dem Anfangsbucbflaben der 

Lat. prohibere oder Poena ber, zumahl da man in des Gerich⸗ 

ten gemeiniglich bey Pon zu verbiethen pflegt. 

Paat, adj. et adv. weldes nur im gemeinen Leben üblich ift, 
1). Gleich, im arithmetifchen Verſtande. Kine paare Zahl, 
welche fich mit 2 gerade auf dividiren läßt, im Gegenfage einer 
unpaaren. Am-hänfigften als ein Nebenwort. 
paar fpielen, ein gewöhnliches Spiel der Kinder, 2) Zu dem 
andern gebörend, mitdemfelben ein Paar ausmachend; doch nur 
im Oberdeutfchen und am häufigſten als ein Nebenwort, Diefe 
vandſchuhe find nicht paar, gehören nicht zuſammen. &3 
kommt mit dem Latein. par genau überein, S, das folgende, 

Das Paar, des — es, plur.die —e, Diminut. des Pärchen, 
Dberd, Pärlein. 1) Zwey zufammen gehörige Dinge Einer Art, 
es mag nun die Natur der Sache alle Mahl zwey folder Dinge er» 
fordern,oder es mag auch diefe Verbindung wilführlich ſeyn. Ein 
Paar gefunde Augen haben, Ein Paar Schuhe, weil man 
deren ale Mahl zwey gebraucht. Erey Paar Stiefel. Lin Paar 
Och ſen, welche zuſammen gehören. Zwey Paar Rutfchpferde, 
Paar und Paar gehen, immer ziwen und zwey in Einer Reihe, 
paarweife. Sie näherten fi Paar beyPaar, Geßn. paarıweife, 


Zu Paaren Fommen, paarweife, if ungewöhnlich, obgleich Gel⸗ 


lert an einem Orte fingt: 

Ihr Rinder, Fommt ihr gar zu Paaren ? 
Andere gebrauchen dafür bey Paaren, welches üblicher iſt, beſou—⸗ 
ders in der Dichtkunſt. Da Fommen fie bey. Paaren, paarweiſe. 


Paar oder uns - 


“ 


Zu Paaren treiben, ausfchtweifende Leute in Ordnung b 

"und in weiterer Bedeutung, überwinden, überwältigen; eig 
die getrennten Paare einer Progeffion durch Gewalt wieder 
len, ohne Ordnung gehende Lente zwingen, - paarweife au 4 


Zahlwort vor fich hat, fo bleibtes nach dem Mufier fo vieler a 


* ingleichen für einige, gebraucht, da er denn adverbifch flch ef, 
































at paa —— 
Don — reinen vich — gingen zu ihm in den Raften 
Paaren, je cin Mannlein und. ein Sräulein, u Mof. 7, 


wofüc man auch wohl fagt, zu Chore treiben. Mit einer S 
in einem gleichen Paare gehen, ihr gleich feon, ingleid 
ihr einerley Veränderungen Baben, iſt eine Figur, melden 
gebraucht wird. . 
Die Demuth ging mit RE in einem gleichen 
Günther, BR 
In engerer — iſt ein Paar ein Ehepaar, der Bann 
feinee Öattinn. Das Durchlauchtigſte Pant, don fürſtlich 
Perſonen. Sin Paar werden, einander heirathen; wofür 
auch wohl im Diminutivo fagt, ein Pärchen warden. Ich m 
gern, daß fie ein Paar würden, Gell. Wenn diefes Wort 


dern Wörter, welche ein Maß, ein Gewicht, eine Zahl bed 
im Plural nnverändert. Sechs Paar Tauben, nit P 
Oft wird ein Paar auch adverbifch gebraucht, da es denn 
ändert bleibt und fic) der folgenden adverbifcen Bedeutung näh 
Aachen fie ſich nice zum Märtyrer von ein Paar ſcho 
Augen, Gell. für, von einem Paare. 
2. Sehr häufig wird der Ausdruck ein Paar, beſonders m 
gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprechart, für weni 1 


folglich nicht verändert wird, unddas Hauptort im Plural 
ſich bat. Ein paar Tage, i. wenig Tage. Es verlieret a 
dann den Ton und wirft ihn auf das folgende Subſtantiv; gemei⸗ 
niglich wird es alsdann auch mit einen kleinen p geſchrieben, 
deffen adverbifchen Gebrauch von der erſten mehr fubftan 
Bedeutung zu unterfcheiden. Ein paar Thaler, ein paar? 
ein paar Leute oder Perſonen. Nicht viel, nur ein pa: 
Es fol mir auf ein paar verſprechungen nicht ankomn 
‚anf einig Ich habe ein paar Worte mit ihnen zu rede 
einige oder wenig Worte. Vor ein paar Yugenbliden babe 
ihn noch geſeben, nicht vor einem paar, oder vor ein 
Paare. - Sie Bat ihn ja vor ein paar, Stunden angefan- 
den, Gell.vor wenig Stunden. Ich will ſelber ein paar 3 
en ihn fihreiben, ebend. 
Anm. Im Nieterf. gleichfalls Paar, im Engl. Di 
Stanz. Paire, im tal. Paro, Pajo, im Schwed. und W 
Par, im Böhm. gleichfalls Par. Da diefes Wort in fo ı 
Sprachen augetroffen wird, ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, da 
unmittelbar aus dem Latein. ‚Par entlehnet worden, wohl 
daß es ein Seitenverwandter von demfelben iſt, uud mit ihm 
einer gemwinfchaftlichen Altern Sprache herftammet Jud 
Fommt es doch bey unfern altern Oberdrutſchen Schriftſtellern ich 
por. EinPaar Turteltauben heißen im Talian zua gim 
turtilutubun, mo Gımachüs unfer Gemahl in feiner ä 
weiteften Bebeutung iſt. Spötere Schriftſtell er gebrauchen daft 
Genoß. Genoſſel. Diefes Wort ift von der erflen Bildung an 
ver heutigen Dishographir an mit einem gedoppelten a gefchrie 
worden, nicht nur die Dehnung zu Mi aha welche * 
einfe 
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AR = Paa 


Annfachen Confonanten am Ende ſchon binlänglich geſichert wäre, 
0 fondern wahr ſcheinlich, dem Worte als einem Subſtantive mehr 
3 Umfangim Außern zu geben, Man fehe darüber meine Ortho— 
0 grapbieS. 281, Judeſſen könnte es ſeyn, daß man gerade bey 
dieſem Worte auf das Lat. par Rüdficht genommen, welches 
geſchärft gefprochen wird, da man denn durch dieVerdoppelung des 
Beoeales vor der Schärfung Hat warnen wollen. 
Paaren, verb. reg. act.zwey Dinge, welche beyfammen bfeibert 
os folfen, mit einander verbinden; wo es doch nur in dem Falle ge- 
Braucht wied, wen man Dinge, welche man nicht anders als paar- 
weiſe verkaufen will, mit einander verbindet. Ingleichen die zu 
einemPaare gehörigen zwey Stücke ausfuchen und zu Einem Paare 
‚verbinden, Die handſchuhe paaren. Die Markfchrider paaren 
zwey Züge, wenn fie einen Grubenzug, fo wie er in der Grube 
gemefjen worden, wirklich abfteden ; wo doc) dag Wort aus einer 
andern Quelle herzuſtammen foheinet. In engerer und gewöhn- 
licherer Bedeutung iſt fich Paaren, von zwey lebendigen Geſchöpfen 
erſchiedenen Geſchlechtes, fich zu einem Paare verbinden, und in 
engerer Bedeutung fich zur Fortpflanzung vermifchen, fich begat⸗ 
ten ; eigentlich von Shieren, beſonders von Vögeln, wen ſich ein 
Männchen und ein Weibchen zur Fortpflanzung ihresGeſchlechtes 
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Menſchen gebraucht man es nur im Scherze. 
7 Dev Masken Scherz, wo Mummerey und Lift 
' Verliebte paart , Gepaarten günſtig ift , Haged. 
Slavig will nichts geſtatten 





E- Was den Schein des Paarens har, ebend. 

0085 auch die Paarung und das Paaren. ©. Paar. 

i Paarweiſe, adv. in Paaren, jerzwey und zwey. Paarweife 

geben, verkaufen, 

= Peabft, S:-Papik i N 

Der Pacht, des— es, plur. bie Pachte. 1) *Cin jeder Ber- 
i trag, oder Contract; eine im Hochdentfchen veraltete Bedeutung, 
welche noch im Dberdentfchen gangbar ifk, und wofür man im ge⸗ 
meinen Leben der Hochdeutſchen in manchenFällen noch Paet faget, 
(S. diefes Wort.) Einen Pacht mit den Satan machen. Den 

Pacht halten, erneuern ‚aufheben, den Vertrag , Contract. 
Es ift in dieſer Bedeutung unftreitig.aus dem Latein. Pactum ent 
lehnet. Da die ältefte Art Geſetze zu machen in’einem verabredeten 
Bertrage zwifchen dem Landesherren und feinen Untertdanen 


+ Pactum genannt, wovon in des Du Fresne Bloffario Stellen 
genug vorkommen. Mach diefem Vorgange nannte man im ı3ten 
und den folgenden Jahrhunderten auch im Deutſchen ein Geſetz den 
oder die Pacht, oder mit der blafenden Ausſprache einiger-Pro- 
vinzen, der oder die Pfacht, bey dein Stryker die Phacht , wos 

' wit denn zuweilen auch das göttliche Geſetz bezeichnet wurde. 


” 





Fr 


FERN 


Nutzung einer Sache einem andern gegen einen Theil des Ertrages, 
oder auch gegen eine beſtimmte Geldfummeüberläffer, in denjeni⸗ 
gen Fällen, in welchen das Zeitwort pachten üblich iſt; der Pacht⸗ 

Contraet. Jugleichen der Genug der Rugung vermöge und Kraft 


* 
—* 


der Acciſe, des Zehenten, der. Jagd, der Sifcherey, der 


— 


gute, einer Schäferey uff Etwas in Pacht nehmen, es 
pachten. Einem etwas in Pacht. geben, im gemeinen Beben, cs 
in Pacht austhun, es verpachten. Etwas in Pacht haben, 


— 


Der Erbpacht, der erbliche Befig und Genuß der Nusungen 
gegen ein beftiimmses Pachtgeld; zum Unter ſchiede von einemeit: 
Pace, welcher am häufigftenunssc dem Pachte ſchlechthin vera 


zuſammen begeben, ingleichen wenn fie fich wirklich begatten, Von 


beftand, fo wurde ein Gefeß in den Älteften Zeiten ſehr häufig 


Der Ppachtbrief, des— es, plur, die—e 


eines ſolchen Vertrages, Der Pacht der Zölle, der Einkünfte, ' 


Schenknahrung an einem Orte der Kühe auf einem Lande - 


den Ertrag einerSache gegen eine beffimmte Bergäirung genießen. 


a)” |. en 634 


" fanden wird. Der eiferne Pacht, ein Pacht aufeine Lange Seit, 
‘ Zinen Pacht antreten. Aus dem Pachte gehen. Ser eng» 


fien Bedeutung ift dev Pacht der Genuß des Ertrages eines Lands 


"antes oder eines Stückes der Erdfläche gegen eine jährliche verhält- 


nißmaßige Geldfumme. in Gut in Pacht haben. Der Pacht 
eines Ackers, eines Gartens. (©. Pachten.): 3) Figürlich wird 
auch das Pachtgeld fehr häufig nur der Pacht genannt, Das 
Gut gibt hundert Thaler Pacht, trägt dem Befiger fo viel Pacht⸗ 
geld ein, Den Pacht bezahlen. Mehr Pacht biethen. viel, 
wenig Pacht geben. Den Pacht ſchuldig bleiben. 

Ynm, Der Plural ift in der zweyten Bedeutung von mehrern 
Arten des Pachtes am üblichften, fo wieer in der dritten. nur von 
mehreren Summen Statt findet. Dev Pacht in der zweyten Be⸗ 
deutung heißt im mittl. Lat. Pactum, Appactus, Appaltus, 
Affictus,Fictum, Fictus, im$tal.Appalto,Fitto,Afitto. 
Wäre es nichrüberwiegend wahrfeheinlih, daßes von Pactum 
entlehnet worden,fo würde dag mittl, Lat, pacare, zahlen, bezah⸗ 
len, Ital. pagare, Stang. payer, von welchem Paagium, Pa- 
cagium, Pedagium, $ranz.Peage, ebedem auch einendribut, 
eine Ötener bedeutete, ein bequemes Stammwort abgeben. Ins 
Deutſchen fcheinet es jüngern Urfprunges zu feyn, wenigſtens 
kommt eg in der erſten Bedeutung eines Örfeges am frübeften vor, 
In vielen, befonders Niederdeuitfchen Gegenden, iſt es weiblichen 
Geſchlechtes, die Pacht, dagegen die Hoch - und Dberdeutfchen es 
beftändig iin mänulichen gebrauchen , welches auch dein Lat. Pac- 
tum zemäßer iſt. In einigen Oberdeutſchen Provinzen lautet dies 
ſes Wort Pfacht. Übrigens ift ſtatt deffelben im Oberdeusfchen auch 
Bekand, und in einigen, befonders Niederdeutſchen, Gegenden 
auch Arrende üblich, ausdem Kranz. Arrende. S. Paten. 


Der Pachtanſchlag, des— es, plur, die — fchläge, der An- 


ſchlag, oder die Schägung des jährlichen Ertrages eines Dinges, 
welches verpachtet werden fol; zum Unterſchiede von dem Bauf- 
anſchlage. 


Der Pachtbauer, des —5, plur. ut nom. fing. ein Bauer, 


welcher ein Bauergut in Pacht bat. Ingleihen, ein Bauer, fo 


fern er ein anderes Grundſtück in Pacht hat, befonders im Gegen⸗ 


faße des Verpachters. Jemandes Pachtbauer ſeyn müſſen, ſich 
von ihm allerley Laften und Beſchwerden müffen auf bürden Laffen, 
Im Riederf, lautet das Wort in dieferRedensart Pakbuur, Bude 
bauer,daher unferHochdentfches entweder auch von packen abſtam⸗ 
mes, oder die Niederfachfen, bey welchen das Wort Pacht nicht fo 
gewöhnlich ift , baffelde von’ den Oberdeutſchen entlehnet haben 
müſſen. 
„der Brief, dt 
die Urkunde, über einen gefihloffenen Pacht, ber fchriftliche Pacht⸗ 
Contract, 


"Der Pacht Contract, des —es, plur. die — e, der Contract 
2) In engerer Bedeutung, ein Vertrag, in welchem man die 


oder Vertrag über die Nutzung einer Sache gegen eine gewiſſe jähr⸗ 
Tiche Geldſumme; der Pacht, der Pachtvertrag. Jugleichen der 
ſchriftliche Auffag deffelben ; der Pachtbrief. 


Pachten, verb, reg. act, den Ertrag, die Nutzung einer Sache 


gegen ein dafür beflimmtes ahgemeffenes jährliches Geld an fich 
bringen; "Die Befferung der Were pachten. Die Zölle, Aceiſe, 
den Zehnten eines Gutes a. ff. pachten. In engerer Bedeu: 
tung, den Ertrag eines Landgutes oder einen nutz baren Theil der 
Erdflaͤche gegen ein beftimmtes Pachtgeld an fih bringen. Ein 
Gut pachten. Einen Acker pachren. Linn Garten pachten. 
Bey dem Worte mierben iſt bemerkt worden, daß das. Zeitwort 
pachten von foldyen Gegenſtänden gebraucht werde, welche erft 
durch Arbeit oder Mühe nutzbar gemacht werden müffen, miethen 
aber von folchei,welche fogleich ohne weitereArdrit gebraucht were 
den können. Noch genauer und beſtimmter Fäffer. ſich der Unter: 

Ar 3 ſchied 


wa, 

ſchied fo angeben , daß pachten zunächft die Nusung im engſten 

Berftande, d. i. den Gebrauch zur&cwerbung zeitlichen Bermögen?, 
. zur Abſicht habe, miethen aber auf andere Bedürfniffe gebe. Da⸗ 

ber pachtee der Gärtner , welcher ben Ertrag nugen will, einen 
- Garten, welchen der bloße Liebhaber der Gartenluft mierher. 
Daher werden die Zölle, die Accife und andere Einkünfte gepach⸗ 


Sn terund verpachtet, aber nicht gemierher und vermiethet, weil, 
die Abficht des Pachters die Erwerbung zeitlichen Vermögens ift, 


ungeachtet fie Feine andere Bearbeitung bedürfen, alsein Pferd, 


ein Haus oder andere Dinge, welche man miethet. 
Daher die Pachtung. S. Pad. 

Der Pachter, des— s, plur. die Pater, Fämin. de Pach⸗ 
terinn, eine Perfon, welche etwas gepachtet bat, eine Sache pacht⸗ 
weiſe befiget. Befonders eine Perfon, welche ein Landgut vermits 
telſt eines Pacht⸗ Eontraetes befiget; der Pachtinbaber, im Ober⸗ 

deutſchen der Beſtandner, ine Niederf. der zeuersmann. Ju 
einigen Grgenden, feldft im Hochdentfchen ‚ ändert diefes Wort 
den reinen Bocal auch im Singular, der Pächter, die Pachterinn. 

Die Padıtfrau, plur. die—en.. 2) Eine Grau, welde etwas 
gepachtet hat. 2) Die Ehefrau eines Pachters; beſſer die Pachz 
terinn. 

Das Pacıtgeld, des—es, plur. doch nur von mebrernSummen, 
die—er, das verglicheneGeld,welches der Pachter für die Nutzung 
einer gepachteten Sache dein Eigenthlimer entrichtet ; den Pacht, 
der Pachtſchilling, der Pachtzins, das Beilandgeld. 

Das Pachtgut, des—es, plur. die —güter, ein Gut, wels 
ches man gepachtet hat, welches man pachtweiſe beſitzt; zum Un⸗ 
terfchiede von einem Gute, welches man eigenthümlich befiget. 

Der Pachtherr, des —en, plur. die—en, der Eigenihumspere 

- einer, verpachteten Sache ; der Derpachter. ’ 

Der Pachtinhaber, des — s, plur. ut. nom, fing, Famin. 

die Pachtinhaberinn, eine Peripn , welche etwas pachtweiſe ber 

- figetz der Pachter, die Pachterinn. 2 

Das Pachtjabr, des—es , plur. die —e, eines von den Jahr 
ven, auf welche ein Pacht geſchloſſen ift. 

Die Pachtlente, hing. inul, Leute, d. i geringe Perfonen beyder⸗ 
ley Geſchlechtes, welche eiwas in Pacht haben. 

Pachtlos, adj, et adv, des Pachtes beraubt, Ein Gut wird 
pachtlos, wenn der Pachter von demfelden abziehet. Kin Pach⸗ 
ter iſt pachtlog, wenn er feine Sache in Pacht bat. 

Pachtluftig, —er, —fe, adj. et adv. in den Kanzelleyen eini⸗ 
ger Öegenden, Luft, d. i.Neigung, habend, etwas zu pachten, 
wie Faufluftig, geneigt etwas zu kaufen. S. Luſtig. 

Der Pachtmann, des— es, plur. die—männer, oder —leute, 
eine Per ſon männlichen ®efchlechtes, welche ein Ding in Pacht hatz 
der Pachter. 8 

Die Pachtmühle, plur. die —n, eine Mühle, welche man nur 
pachtweiſe befiset. Daher der Pachtmüller, welcher fie auf dieſe 
Art befiget. 

Der Pachtſchaäfer, des—s, plur. utnom. fing. ein Schäfer, 
welcher die Schäferey gepachtet hat; zum Unterfipiede von dem 
Lohn=.und Menge- oder Segfchäfer. 

Der Pachtſchilling, des — es, plur. doeh nut von mehrern 
Summen, die — e, das Pachtgeld, S. Schilling. 
Pachtweiſe, adv, in Geſtalt, nach Art eines Pachtes. 

pschtweife befigen , vermöge eines Pachtes. 

Der Pachtzins, des—es, plur. doch nur von nehrern Summen, 
die-—e, ineben dem Berfiande wie Pachtſchilling. 

3, Der oder das Pad, des — es, plur. die — e, Diminut. 
das Paäckchen, Oberd. Padlein, mehrere zuſammen gelegte und 

von außen mit einander verbundene Dinge. Ein Pack Briefe, 
Bleiver, Waaren, Bücher. Sein Pack unter dem Arme 


iſi es auch eine beſt imte Zabl. So iſt z.B. in dem Tucbandı 


‚Das Packeiſen, des — s, plur. ut nom, fing, in den Salz⸗ 3 


Etwas 






































. tragen. Er will dieſes Pack mitnehmen . Ein ganzer Pat 
Schriften. Mit Sack und Pack ausziehen, mit allem, was re: 
man hat, mit allen feinen Geraͤthſchaften. Zu einigen Gegenden 


zu Nürnberg, Braunſchweig u.f. fein Pack Tücper,, eine Zahl 
von zehen Stück, jedes von 32 Ellen. N 
Anm. Im Rieder. Pack, Pucke, im Stal.Pacco , im Islän 
‚Bagge, im Schwer. Packe, im Wallif. Baich, im Engl Pa i 
im Span. Baca, im Frauz. ehedem Bague, im Griech yaxırog, 
im mittl. Lot. Paccus, (©. 3.Paden.) Der Pad und das pad 
werdeir ſelbſt im Hochdeutfchen ohne allen Unterfchied gebraucht, 
doch iſt das erfle üblicher. Fiir Pad iſt auch Pad und das aus 
dem Franz. entlehnte Packet üblich, S. dastestere.) Ein großer 
Pad heißt im gemeinen Leben zuweilen ein Packen. Ein Bün 
del beſtehet bloß aus mehrern zufammen gebundenen Dingen, 
Pad feget voraus, daß die Dinge zufammen gelegt, feſt auf eins 
‚ander gedruckt, und dann erſt von außen mit einander verbunden 
worden. Indeſſen ift das Hauptwort Pad nicht in allen den Fü 
len üblich, wo das Zeitwort paden gebraucht wird. Man pa 
allerleh Dinge in ein Faß, in einen Koffer, in eine Schachtel uf, 
und nennet diefe zufammen gepackten Dinge doch nicht Pade, w 
her Nahme nur alsdann Statt findet, wenn fie von außen en; 
weder mit gar Teiner oder doch nur mit einer weichen biegfam 
Hülleumgeben ind. nn Se ic 
2. Das Pad, des—es, plur. car. in der verächtlichen Spree 
art, eine Geſellſchaft Lafierhafter oder niedriger Leute, liederliches 
- Gefindel. Es iſt Pack. Schelmpack, Diebespack, Lumpen- 
pad, Surenpack u. ſ. f. In einigen Dberdeutfhen —— 
bedeutet es auch den Troß bey einer Armee, da es deun zugleich 
männlichen Geſchlechtes iſt. Der Pad ziehet nad, Im Hohe 
deutjchen if es ale Mahl ungewiffen Gejhlehtes. 0°. 
Anm. Riederf. Pat, Packhoop, Pad undPloje, Schwed.und 
Engl.gleihfallsPack. Esift ohne Zweifel eineFigur des vorigen, 
und bedeutet eigentlich zuſammen gelaufenes Gefindel, durch ger 
meinſchaftliche Laft er miteinander verbundene Perfonen, fo wie das 
letzte Wort indem im gemeinen Leben üblichen Sad und MaE 
eben diefe Bedeutung hat. Judeſſen kann es feyn, daß dieies Wort 
anfänglich den bey dem Gepäde eines Kriegspeeres befindlichen 
Troß bedeutet bat, weil das Franzöfifche Bagage auf ähnliche Art 
von liederlichem Gefindel gebraucht wird. Y Er 7 
Der Packbauer, SPachtbauer. a 
Das Pakbret, des —es, plar., die — er, die an einer Kurfhe 
fo wohl vorn als Binten befnbrichen Breter, die Kofferundandere 
Pace dafelbft aufzupaden ; die Padbrüde 
Die Pack decke, plur. die — n, die Dede, welche einem Pack -⸗ 
pferde über das Gepãck geleget wird. % 


werfen, Fleine eundeeiferne Spaten, das Salz, wenn esinden 
Körben zu feſt und trocken geworden, damit quszuftechenoder aus, ⸗ 
zuſtoßen; dev Packſpaten. Etwa von bien, pifen, Rider 
poken, fischen? —— Z 
Der Paden,des—s, plur.ut nom. fing. S.ıpad 
1. Packen, verb.reg. recipr. welches nur im gemeinen Leben ° 
üblich if, und eigentlich ſich ſchnell bewegen bedeuiet, So pack 
dich her und rede! Leif. Pad dich herein! Padt euch binaufl. 
Ju engerer Bedeutung ſich ſchnell forıbewegen, ſich fortpaden; 
wo es, fo wie in der vorigen algemeinert Bedeutung, gemeimige ⸗ 
lich einen Unwillen von Seitendes Redenden voraus feget, Pad 
dich deiner Wege, padedihfort. Pade er fih, Leſſ. iu 
packt euch, daß ihr einmahl hinaus Fomme, Weiße, 
x Bis oft geſtoßen, oft geſchmiſſen, } 
Sich endlich beyre packen muffen, Haged. Ei 
Anm 
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* ne packen Im Engl. if to pack away gleich⸗ 
fi fortpacen,imSchwed. packa, imFinntänd,pakenen, 
‚Paco auch die Flucht iſt. Wachter leiteres vondem Örieh, 
Serie, darxysıw, ber,wovon auch dasLat. apage herſtammet. 
Ibee hält es für eine Figur von 3 Packen, und erkläret es durch 
‚abitum parare Allein es iſt wohl unftreitig ein JIutenſtoum von 
wegen, weichen ‚wovon auch fackeln, fiekfaden u. t. f: Inten⸗ 
floa in einer andern Bedeutung ſind. Die Griech urayen und 
er Saben.in der festen Hälfte das einfache Seitwort &yem, 
wegen. Die Niederſachſen haben von packen das Diminut. pas 
Fern ‚ mit kurzen Schritten laufen, traben, Eben daſelbſt iſt von 
padden, pedden, 


ans dem Staube machen. 

2. Paten, verb. reg. act. welches gleichfalls nut im gemeinen 
"Leben üblich ifk, feft, gewiß angreifen, gewiß anfaffen, es fen nun 
mitder Hand, oder mit den Klauen und. dem Daule,: Die Hunde 
haben ein Thier gut gepackt, wenn ſie es mit dem Maule gewiß 
gefaffet haben. Ich Bann es nicht recht packen, nicht feſt, ge- 
- wiß, angreifen. KinePerfon zu paden Eriegen, fie derb augrei⸗ 
“fen. Nehmen wag man zu paden kriegt. Die Jäger paden 

" ein Wild, wenn fie es mit dent Gewehre gutfaffen, und im 
‚Miederf.ift packen auch von dem Faffen mit den Verftande üblich. 

Ich kann es nicht paden, Fannes nicht begreifen. Siehe auch 
Anpacken. 

Anm. Auch dieſes Beitwwortift, wie aus den häctern Buchſta⸗ 
ben erhellet, ein Inten ſiy um ‚aber von dem alten faͤhen, faffen, 
fangen. 

28: Haden, verb. reg. act. mehrere Dinge feſt zufammen legen, 
fie auf ſolche Arı zufammen fügen und fejt mit einander verbinden. 
Die Häringe in die Tonnen, die Bleider in den Koffer, die 
Bücher in den Raften, !die Waaren auf den Wagen paden. 
Die Waaren find nicht gut gepackt. Ingleichen figürlich. Bin 
Saß, eine Kiſte, einen Boffer paden, die beſtimmten Sachen 
binein packen. Rad; einer andern Figur fagt man ; im Scherze die 
Raͤrte packen, fie künſtlich miſchen. 

Daher das Packen. S. auch Abpacken, Yufpaden, Aus- 
parken, Bepaden, Einpaden u. ff. 

Arnm. Im mittlernLat. paccare,im$tal.gleichfalls päccare, 
'im Engl, to pack, im Schwed,packa, imfinnländ. pacotan. 


Allem Anfeben nach iſt es das Intenfinum von fügen, welches zur ’ 


Bezeichnung der Intenfion feine weichen Ditlauterindie harten 

N — — bat. Die Griech. wyya, myyyun, wuna, dicht, 
wuna do, ich mache feſt und dicht, das alte Rat. pago, Compa- 

ges, und andere find freplich damit verwandt, ohne eben, wie 


Wachter und Feifch wollen, die Duelle des Deutfhen Wortes - 


‚zufeyn. ©. Packwerk. 
Der Packer, des—s, plar, ut nom, fing. - 1) Eine Verfon, 
welche padt, befonders in Handelsftädten, Leute, welche ein Ges 
ſchãft daraus machen,die Waaren, welche verſchickt werden follen, 


einzupaden, und welche zuweilen auch Bellenbinder heißen. 2 


2) Bey den Fägern, ein großer ftarfer Hund, welchen ein wildes 


BE: Schwein anpadı und je lange-hält, bis.man demfelden den Fang 


gibt. 


Die Päderey, plur, die—en, — Packe oder Padete, das 


Gepäd, das Padgerätp. 
Das Pakt, des — es, plur. die —e, ans dem Freanzöfifchen 
Pacquet, und dieß aus dem Ital.Dimirt.Pacchetto, ein klei⸗ 
nes Pad, ein Packchen. Ein Pader Briefe, Waaren u. f. fi 
Ungeachter Padet fchon ein Verkleinerungswort ift, fo macht man 
zuweilen doch noch ein neuesDiminutivum davon, das Packetchen. 


* treten, and) das Diminut. padken, gehen, 
mir kurzen Schritten einher treten, üblich; ſtch —— ——— ſich 


Das Date), 
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Das Pakit-Borh, been, plur. die ⸗e/ in den Seeſt ãd⸗ 
ten, ein Fahrzeug, welches, fo wie zu Lande eine Poſt, zu 
beftinmter Zeit mit Briefen, Padeten und Verfonen zu eig 
don einem Orte zum andern fähret. 2 

Das Packgeraͤth, des—es, plur. inuf, ein Colfeetivum, zu: 
fammen gepackte Gerãthſchaften zu bezeichnen. Das Packgerath 
eines Kriegsheeres, das Gepäd; mit einem Franzöfifchen Aus- 

drucke die Bagage. 

Das Packhaus, des, — es, plur. die —häuſer, ein öffentliches 
Haus, in welchem nicht nur die eingepadten Waaren eine Zeit lang 
aufbehalten werden, ſondern wo fie. audi aufs und abgepackt, und 
zur Entrichtung der obrigkeitlichen Gefälle ausgepadt werden miiſ⸗ 
fen; der Packhof, wenn es ein großes-mit einem anfehnlichen 
Hofe verfehenes. Gebäude iſt. In der Schweiz eine Zuft oder 
Suſte, an. andern Drten, von den dafelbft befindlichen großen - 
Wagen, au wohl’ die Wage. 

Die Padleinwand, plur.inuf, geobe Leinwand, Waaren darein - 
zu packen; das Packtuch. 

Der Padmeifter, des— 8, plur,utnom. fing. ein Yofbedien- 
ter, welcher das Gepäck in feiner Aufſicht und Beforgung bat, 
Die Padnadel,plur. die —n, eine größe ſtarke mit einem Ohre 
verfehene Nadel,dieäußere Hülle der Wade oder Packete mit gro- 

ben Zwirne oder Bindfaden zufammen zu nähen. 

Das Pakpapier, des—es, plur. doc nur von mehreren Arten, 
die—e, grobes ſtarkes Papier, verfchiedene Dinge darin ein- 
zupacken. 

Das Paͤckpferd, — plur. die—e, ein Pferd, welches 
Pace undieingepadite Maaren trägt ; im Dberd,.einSaumpferd, 
ein Saumer, S. dieſes Wort. 

Der Padraum, des —es, plur.die—räume, derjenige Raum, 
in welchen etwas gepacket werden fann und fol. Die Pa@raume 
in der. Rutfche, unter dem Sige, unter dem Fußboden, unter 
den Bode, Irgleichen ein Hann, wo Waaren und andere Dinge 
eingepacer werden. In den Salzwerfen ift der Padraum ein 
Gebäude, wo das: Salz in Fäffer und Tonnen eingepadt wird. 

Der Packriemen des—s, plur. ut nom.jfing. ein Riemen, 
fo fern derfelbe zur Befeftigungeines Packes dienet. Befonders 
lederne Riemen, das Gepäd auf dem Packpferde zu befeftigen. 

Der Pakfattel, des—s, plur. die—färtel, ein Sattel, wel 
her den Dacpferden und andern Laften tragenden Thieren aufge 
legt wird, um diefe Laften daran zu befeftigen, nnd dag Drüden 
zu verhindern. 

Der Packſpaten, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Dadeifen, 

Der Packſtock, des—es, plur. die —ſtocke, ein ſtarker Stock 
oder Knüttel, die großen Ballen damit zu packen, und die Stricke, 
womitfie ummwunden werden, damit feſt zu ziehen; dee Packknat⸗ 
tel, Padbängel, das Packſcheit, Raitelfchait, im Niederfächt. 
Wreil. 

Der Pat, des —es, plur, die —e, S. Pak. 

des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—tücher, grobes Tuch, D.i>bänfene Leinwand, Wäaren dar: 
ein zupaden; Pakleinwand, im Schwab. Blah. Auch wohl 
ein Tuch, welches über ein Packpferd gedeckt wird, wie Vackdecke. 

Der Packwagen, des—s, plur, ut nom. ling, ein zum Öe- 
pãcke beftimmter Reifewagen, ein Wagen, woraufdas Packgeräth 

„eines oder mehrerer Heifenden gepackt wird, ) N 

Das Packwerk, des—es, plur. die —e, in dem Waſſerbaue, 
ein ausgafhinen und Würſten gegen das Waſſer verfertigtes Werk, 
das Auswafchen des Ufers von dem Woſſer zu verbindern. Von 
packen, etweder fo fern es überhaupt verbinden bedeutet, oder 
auch fo fern die Faſchinen, aus welchen ein ſolches Werk beſtehet, 
feft auf einander gepadt und befeftiget werden. 

Das 
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Das Packwẽſen/ des—s, piur. inuß was das Gepãck 
oder das Packgerath betrifft. Auch in der Bedeutung des Wortes 
Pack werk, alles was das Packwerk im Waſſerbaue betrifft, Das 
Packweſen verfiehen. 

Der Pact, des—es, plur. die—e, ein aus dem £at. Pactum 
entlehntes, aber nur im gemeinen Leben übliches Wort, einen Vers 
trag zu bezeichnen. Einen Paet mit jemanden machen. Den 
Paet brechen. Zinen Paet mit dem Satan haben. ©, Pacht ı. 

Der Pactbürger, des —s, plur, ut. nom. fing, in einigen 
Städten,ein Schugverwandter,einEinwohner, welcher nur unter 

einer gewiffen Bedingung, oder in gewiffer Rückficht Bürgerift;” 
an einigen Orten auch wohl einPachrbürger. BonPact,Pactum. 
©. Schugverwandt. 

eDie padde, oder Pedde, plur, Sie—n, der Niederdentfche 
Nahme einer Kröte; von pedden, treten, (©. 2 Brote.) tal, 
Boita, Sran;z. Botte, Auch das Auflaufen des Rindviehes iſt 
daſelbſt unter dem Nahmender Padde befannt, ©. ı Rröte, 

Daft, ein unabänderliches Wort, welches den Laut eines gedänıpften 
Schalles oder Knalles nachahmet, der, wenn er Eleiner oder feiner 
iſt, durch Piff, und wenn er geöber iſt, durch Puff ausdruckt wird, 

piff, Puff, Paff, Puff, gebt fein Gewehr, Weiße. 
Daher dasim gemeinen Leben übliche paffen, einen folden Laut 
von ſich geben, verurfschen. Stammelnde Kinder pflegen das 
Tabackrauchen anderer gleichfalls paffen zu nennen, weil derLauf, 
welchen manche bey dem Auslaffen des Rauches mit dem Munde 
machen, dem Worte Paff ähnlich ift, 

Das Dagamint, des—es, plur.doch nur von mehrern Arten, 
dire, aus dem mittlern Lat. Pagamentum, in den Münzen, 
allerley unter einander gefhmelztes Metall, befonders allerley 

unser einander gefehmelztesSilber;ferner ungemünztes Silber. Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, beſouders Nieder ſachſens, bedeu⸗ 
sctes auch alles, womit man zahlet oder bezahlet, Seld, ingleichen 


sine Münzforte, wie auch das Aufgeld , welches man auf eineger _ 


ringhaltige Minze legen muß. Alles aus dem mittleren Lat, ‚paga- 
ze, Grang. payer, Eugl, to pay, zahlen, bezahlen. 

Der Pagat, des — es, plur, die—e, in dem Tarock⸗ Spiele, 
das mit einer Römiſchen I bezeichnete Blatt, welches das vor⸗ 
nehmſte Blatı ift, um welches fich das ganze Spiel drehet, Das 


Wort iſt eben fo ansländifh, als das ganze Spiel. Im Friſchlin 


ift Pagay Langurio, ein fanger Menfch, 

Der Page, (ſorich Paͤſche,) des—n, plut. dVie—n, aus dem 
Franz. Page, ein adeliger Knabe, welcher einem Vornehmern zur 

Aufwartung dienet; ein Edeifnabe. Als Page dienen, Page 
ſeyn. ©, Rammer-Page, Leib: Page, JagdePage u: ſaf. 

Anm. Im Jtal, Pagzio Dasmitslerefat. Pagius bedentet 

einen jeden Aufwärter und Bedienten. Bag iſt ein altes weis. 
ausgebreitstes Wort, weiches einen Knaben bedentet, and zu deſ⸗ 
gen Geſchlechte mit andern Endlanten auch unfer Bube, das Lat, 
Puer, und Griech. mwasg, gehören. Marpais war im Longobars 
diſcheu ein Marfhall, eigentlich ein Pferdeknabe oder Pferdedie⸗ 
zer. Nach dem Curtius hießen die Edelknaben der Perſiſchen Monar⸗ 
sbenBagoas,und bey den heutigen Perſern heißt ein Lackey Peik. 
Im Schwed. bedeutet noch jetzt Bagge einen Jüngling,undPojke 
sinn Knaben „Dän Pop, Engl. Boy. Im Finnländ. heißt Poĩ 
ka, im Efipnäfchen Pois, und un Litthauiſchen Poig, der Sohn. 

Der Pagen⸗ Sofmeifter, des —s, plur. «ut nom. fing, an 
den Höfen, ein Hofmeifter, welcher diePagen im feiner Aufficht 
Sat. So mıd das Pagenz Haus, dev Pagen- Bebdiente, der 

Wayne Bob, u-f-f- 

Ei Deanöde, plur. die—n, ein Chineſiſcher oder Oſt⸗In diſcher 
Bögertenpelz ausdem Portugiefifhen Pagoda, und dieß aus 
ca perfiihen Put geda, ein Öögentempel. 


Yabt eiit Eufohunsnieiterfihen Verachtung. pah * bat⸗ 
te mir kommen ſollen! 

Paille, (prich Palje,) das Franz. Paille, welches Strob bedeutet, 
Man gebraucht es im Deutſchen nur, eine Art der. blaßgelben 
Farbe zu bezeichnen, welche aus fchwefelgelb undein wenig röchfih 
gran beftehet, und der Farbe des Strofes — Wrobget R 
Das Tuch iſt paille oder paillesfarbig. ; J— 

Die —— Berberis. —9 

Der — ein im Niederf. für Bel Sattleihe adlichee wor — 
S. Boekel. A 

Die Palaͤnder, plur. die—n, aus dem Jial. Palandra, Fran. 
Palangre, eine Art platter Fahrzeuge anf der ıiirtelländifchen 
Ser, in der Größe eines ſtarken Schiffes, welche von ſtarkem Holze 

und mitEifen befchlagen find,und fo wohl gumfifehfange, als auch 

zu Bombardier » Gallioten gebraucht-werden, Su Binue — 
ein ſolches Fahrzeug Paramite, 

Der Palaft,©. Pallaſt. f 

Der Pälatin, des—es, plur, — —e, eine Art — —— date 
tücher des andern Gefchlechtes, welche von Rauchwerk, oft aber 
auch von Sammet, Floru, f. f. verfertiget find, und deren bepde, 
lange Enden gemeiniglich vorn herunter hängen, YAusdemgranz, 
Palatine, wodiefes Kleidungsftüc den Nahmen von feiner Er- 
finderinn,einerPfalggräfinn,befommen haben fol, Einigegebran: 
hen esim ſfächlichen Gefchlechte, welches aber im- BREUER 
ungewöhnlich ift. Ä 

Ein zartes Palatin, zu Sinnettods zu Seden, — 
Ifñ doch bemüht, — zu verfieden. 
achar. 

Ein Palatin von Rauchwerk heißt bey einigen ein PelsPragen. 
Der Palefter, ©. Baleſter. Sa 
Die Palette, plur. die —n, aus dem gran. Palette, bey den 

Mahlern, ein dünnes rundes oder rundliches Bret von hartem 

Holze ‚welches wermittelft eines darin befindlichen Loches auf den 

Daumen geſteckt wird, und worauf der Mahler die Farben feget, 

ordnet und miſchet. Ein Gemählde verräth die Palette, — 

nach der Palette, wenn die Miſchung nichtigeſchickt genug gemacht 
worden, fo daß die einzelnen Farben, welche vermiſcht worden, zu 
kenutlich ſind. Im mittlern Lat. ift Paletum einerunde Scheibe, 

Es ift ein Diminut. vießeicht von dem noch im — b üblichen 

Pall, 3ständ. Pallr, ein Schänmel. , 

Der Palier, Palieren, S. Poliver, Policen. 

Die Palifade, S. Pallifade. 

Der Pallafıh, des—es, plur. die—e, ein Furzes Seitenges 
wehr der Soldaten zu Fuß, welches eine gerade breite Klinge und 
gemeiniglich-einen ftumpfen dicken Rücken hat. Das Wortift, fo 

wie das Gewehr ſelbſt, vermuthlich Slavoniſchen Irfprunges. In 
dem Gloffar. Chaucico in Leibnitzeus Collect, Etymol. 

FommtPolefch von einerStveitagt vor, welches aber aus bal,bol, 

groß, oder auch von bal,böfe, ftreitend,und Art sufammen geſetzet 

iſt Im Schwed. it Bälyxa und Bolyxa gleichfalls eine große 

Art, eine Streitapt, Indeffen Fommt doch im mittlern Lat. Bala- 

Fardus voneinem Furzen Degen vor, welcher auch Badelare, 

Badarellus, und im alten Franz. Bazelaire genanntwird, 
Der Pallaft, des — es, plur. Sie Pallaͤſte, ein großes präche 

tiges Gchäude, befonderz fo fern es einem vornehmen Heren zur 

Wohnung dienet. Das if Fein Zaus, das if ja ein Pallaſt 

Sie fiehen feſt wie ein Pallaſt, Pf. 73,4. Und werden Dorz. 

nen wahfen in ihren Palläften, Neſſeln und Difteln in ihren 

Schlöffeen, Ef. 34, 13. Lin Föniglicher, fürflicher, graf⸗ 

licher Pallaft. > 

Anm. Schon im oten Jahrh. Palice, ben dem Oitfried mit 3 
demeingefhaltetenn, Palınza, u Roiter Falanzo, — F 
un 




































— weiches 34 glich jedes Gebäude bedeuten‘ baben 
mag, da es denn mit Pfabl oder auch mit defjen Verwandten, bal, 


£ tium anfänglich der Nahme eines Hügels zu Nom war, geböret 
es unſtreitig zudem alten bal, bol, hoch, groß. Im Deutfchen liegt 
der Ton im Singular bald auf der erften, bald aber auch auf der 
Kosten, im Plural aber ade Mahl auf der letzten Sylbe. Das 
doppelte Lift fo wie in dem folgenden um der Deutſchen Aus ſpra⸗ 
che willen nothwendig, obgleich das Lateiniſche nur ein einfaches 
hat. Unmittelbar von Palus; ein Pfahl, ift im mittlern Lat. Pa- 
4 _ lacium, Palitium, ein Pfahlwerk, Palifaden, ©. Pfalz. 
Die 
Verzierung der Kuopflöcher, welche aus Goid- Silber⸗ oder Sei⸗ 
denfäden beſtehet, die um ein Pergament gewunden werden, Das 
ber der Pallere: Macher, das Paller: Rad, mL. f. 
allier, Palliren, S. Polierer, Poliven. 
Die Pallifäd e, plur. die —n, ein befonders inder Befeſtigungs⸗ 
kunſt übliches Wort, ftarfe hölzerne, oben und unten zugefpigte 
Pfähle zu bezeichnen, welche fünf bis ſechs Schub über die Erde 
hbervorragen, und zwey Schub tief nahe an einander in die Erde 
geſetzet werden; der Schanzpfabl. Pallifaden um den Graben 
Segen. Mir Pallifaden verwahren. Es ift ausdem Franz. 
„ Paliffade und tal. Palifada , Palizzata, Palicciata, 







ein Pfahliverf, eine aus mehrern Pfählen beftehende Befeftigung, 
nicht aber einzelne Pfähle bezeichnen, wieman es im Deutſchen zu 
"gebrauchen pflegt. 
Der Palm, des — es, plur.die—e, ©. 2. Palme. 
Der Palmbaum, des — es, plur.die — bäume, ein Aftatifcher 
Baum, welcher nur allein in Dftindien wächfet, und einen. eins 
fachen geraden Stamm hat, der nur an feinem Gipfel aus Einem 
: Yunctelange ſchmahle fpißige Blätter treibt, welche, fo wie der 
L Baum höher wächfet, abfallen, aber den untern Theil an dem 
Baume ſitzen laffen, daber der ganze Stamm mit folchen Übers 
bleibſeln befegtift. Palma L. aud im Deutſchen nur ſchlechthin 
die Palme. Die Zwergpalme, Weinpalme, (5. Palmwein,) 
* Schirmpalme, der Sagobaum, der Rokosbaum, der Dattel— 
baum, der Arekabaum, die Pflaumpalme, die Keulpalme 
und die brennende Dolme; find Arten diefes Gefchblechtes, In 
‚der Monfeiichen Gloffe Palmpouma. Der Nahme iſt aus dein 
> Bat, Palma, welches wiederum morgenländifeben Ufprunges zu 
ſeyn ſcheinet. Aber ſo auslãndiſch er auch ſeyn mag, fo kann er doch 
die allgemeine Berwandtfchaft aller Spraden und den gemeins 
ſchaftuůchen Urfprung der Wörter nicht verläugnen. Da alle ei- 
geniliche Palmarten lange fpigige Blätter haben, fo iſt ſehr wahr, 
. fbeintich, daß auch der Baum von diefer Geſtalt derfelben feinen 
Nahmen befommen hat, da denn dieies Wort kein anderes ift, als 
Tr basfolgende 3 Palme. Da indeffen bey den Palmen die ſtarke 
runde Blumenſcheide, welche bey einigen über 2000 Blüthen 
enthält, aus dem Gipfel hervor kommt: fo kann auch dieſer 
Umſtand zu der Benennung Anlaß gegeben haben, da denn das 
J Wort mit? Palme zu ball/ boll rund, dem Riederſ Bolle, die 
Zwiebel, Polle, der Gipfel, u.f.f. achören würde, 
1. Die Palme, plur. vie—n. ı) Der Palmbaum, (S. das 
vorige.) 2) Ein Palmzweig, ein Zveig des Palmbaumes, Mit 
weißen Rleisern und Palmen in ihren Sänden ‚ Dffend.r, 9. 
©. Palmzweig. 
Die Palme, plur. die — n, ein im gemeinen Leben noch fehe 
üblihes Wort, welches vornehmlich in einer doppelten Bedeutung 
vorkonmmt. ı) Die Augen oder Knoſpen an den Weinftöcen wer« 
den in — genaunt. Man muß den Wein⸗ 
——— 83, TH, % «Fuß. 


| 
f 


—J 







bolhbo, hoch, groß, verwandt ſeyn würde, So fern aber Pala- 


Dallötte, plur. die—n, aus dem Franz. Pallete, eine 


welche von dein Lat. Palus, ein Pfahl, abfiammen, und eigentlich 


DAEN", 
hs beften, ehe die Palmen aus ſchlagen, ſonſt wenn die Pal⸗ 
men an den Reben ausſchlagen, thut man ihnen leichtlich 
Schaden, Coler im Hausbuche bey den Friſch. Ja im Niederf. 
heißen alle Knospen Palmen, und im männlichen Seſchlechte zu⸗ 
teilen Palme. Befondersführen die ſen Nahmen diejenigen Blüth⸗ 
knospen an den jungen Zweigen der Weiden, Erlen, Hafeln u. f. f. 
wobin die Bienen im Frühlinge zuerſt fliegen, Daher wird der 
Anfang des Frühlinges, wenn die Knofpen an diefen Bäumen her— 
vorfonmen, die Palmzeit genannt, 2) In engerer Bedeutung ‘ 
find die Palmen, befonders in Niederfachfen, die Blüthknospen 
der Weiden, Erlen, Hafeln und anderer Gewächſe, welche in viele 
‚feidenartige Haare eingehälfer find, und hernach die fo genannten 
Rätzchen geben. Weil fie um Oftern zum Vorfcheine zu kommen 
pflegen, fo pflegt man fie auch Ofterpalmen zu nennen, . In ans 
dern Gegenden heißen fie Minſel, (S. diefes Wort.) Ein. mit fols 
hen Palmen oder Käschen verfehener Zweig des Weidenbaumes, 
welchen man in der Nömifchen Kirche am Palmfonztage in Er» 
mangelung echter Palnızweige zu weihen pflegt, wird gleichfalls 
die Palme genannt, ©. Palmzweig, 

Anm. Esiftfehr wahrfcheinlich, daß diefes Wort die runde, 
erhabene Befchaffenheit der Kuospen ausdruckt, da es denn vers 
mittelſt des Ableitungsiautes, m, von ball, boll, rund, abſtam⸗ 
men, und mit Ball, Beule, Bolle, Bühel u.f.f. Eines Ge. 
ſchlechtes ſeyn würde; wenn nicht vielmehr die wollige Befchafe 
fenbeit der meiften Arten von Knospen zu diefer Benennung 

Anlaß gegeben, da man es vielmehr zu Wolle und Fell vech» 
nen. müßte, 

3. Die Palme, plur. die —n, eine Benennung —— mit 
Dornen oder Stacheln verſehenen Gewächſe. 1) Der Chriſtdorn, 
oder Myrtendorn, lex aquifolium L. welcher ovalrunde ſpi⸗ 
tzige ftechende Blätter bat, wird im vielen Gegenden ſtechende 

Palme oder Stechpalme, in andern Stechbaum, Stechlaub und 
Sulfe genannt. 2) Der Mäufedorn, Rufcus aculeatus L, 
heiß: an manchen Orten gleichfalls ſtechende Palme oder Stech⸗ 
palme, R 

Anm. Da beyde Gewächfe ſchmale fFachelige Blätter oder doch 

Dornen haben, auf welche auch ihre übrigen Nahmen abzielen, fo 

ift es febr wahrſcheinlich, daß fie diefer Eigenfchaft auch den Nabe 

men Palme zu danfen haben, der alsdann mit Pfahl, Beil, Bolz, 

Pfeil, dem Lat. Palea, von vielen andern Eines Geſchlechtes jeyn, 

und die ſtachelige Befchaffenheit der Blätter oder Dornen bezeich⸗ 

ren würde. ©. Palmbaum, deffen Nahme eben diefelbe Abſtam⸗ 
mung leidet und erfordert. 

4. Die Palme, plur. die —n, ein in Nieder» Deutfchland und 
den nördlichen Gegenden übliches Maß, wornach die Dice der 
Maftbäumeumd des runden Holzes beftimme wird. In Hamburg 
bältdie Palme in die Künde 424 Franzöfifche Linien, im Durchs 
meffer aber 1:4 folche Linien, In Holland und Morwegen hãlt Sie 
Palme 35% Franzöfifche Linien, und drey Palmen machen dar 
ſelbſt 10 Zoll 2 Linien Dänifchen Maßes. Es iſt bier ohne Sweifel 
das Staliänifche Palm o; einer flachen Hand breit, welches von 
dem Lat. Palma, die Face Hand, abſtammet, und gleichfalls 
bäufig als ein Längenmaß aebraucht wird. Schon im Iſidor iſt 
Folmo und int Angelf, Folm die flache Hand, welches denn ent⸗ 
weder von fahen, faſſen; abſtammen, oder auch zunächft die Fläche 
bezeichnen Fann, in welchem letztern Falle es mit Palette zu 

Bohle, Sels und andern diefes Gefchlechtes gehören würde, 

Das Palmeichhornchen, des — 8, plur. ut nom. fing. eine 
Art Eihyörner, welche ihr Leben inden warınen Ländern auf den 
Palmbäumen zubringr, Sciurus Palmarum L. die Palmrage, 
weil es gewiffer Maßen einer Hase gleicht, der Palmiſt, aach 
dem ae Palmilte, 

S; Da 
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Der Dalmsifel, des—s, plur. ut nom, fing, in der Römiſchen 
Kirche, ein gejhnigter Efel, welcher am Palmfonntage, wenn 
der EinzugChriſti vorgeſtellet wird,deffen ausgehauenes Bild trägt, 
und.aufeinem Fleinen Rollwagen herum geführer wird. Die Rebe 
lichkeit iſt bey ihm fo ver, als der Palmefel, der das Fahr 
nur Ein Mahl zum Vorfcheine Fommt, FAR 

Das Palmgewächs, des—es, plur. die —e, ben den neuern 
Schriftſtellern des Pflanzenreiches, Gewächſe, welche wie die Palm⸗ 
bätıme nur Einen Stamm haben, auf deſſen Gipfel die Blätter 
befindfich find; zum Unterfchiede von den Pflanzen in engerer Be⸗ 
deutung, ‚von den Gräfern, ‚Sarnkfräutern, Mooſen and 
Shwämmen. 

Das Palmbonig, des — es, plur. inuf, in der Bienenzucht, 


dasjenige Honig, welches die Bienen inder Palnı--oder Knospen» 


zeit eintragen follen, ungeachtet die Palmen Fein Honig, fondern 
nur Bienendrotgeben, (9.2 Palme) Imandern Gegenden wird 
e3 Krauthonig genannt, 

Der Palmift, des—en, plur. die—en, S. Palmeichhörnchen. 

Das Palmohl, des — es, plur, doch nur von meheetn Arten, 
die —e, dag aus der Fracht des Palmbaumes gepreßte Ohl, wehin 
denn auch das Bofosöhl und Dattelöhl geböret. 5 

Die DPalmrage, plur. die — n, ©. Palmeicyborn hen. 

Der Palmſeet, des—es, plür. doch nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die —e, eine Art Sect oder fügen Weines, wvel- 
her von der Canarifchen Infel Palma zu ung gebracht wird, wo⸗ 
ber er auch den Nahmen hat ;fo wie Canarien-Sect eigentlich der ” 

> Sect von der Inſel Canaria if. - N f 

Der Palmfonntag, des—es, plur. die— ec, ber Sonntag vor 


Dftern, an welchem das Andenken des Einzuges Chriſti zu Jeru⸗ 


falem und feiner Einhohlung mit Palmzweigen gefeyert wird; 
Üominica Palmarum, vhedem der Blumen-Oſtertag, und 
verderbt der blaue Oftertag, Palcha floridum, Franz. Pa- 
que ſleurie. 

Die Palınwetde, plur. die —n, eine Art Weiden mit faſt fäge- 
förmig gezähnten rauchen Blättern, welche auf den trocknen Feldern 
Europens wächſet; Salixcapreal. Saalweide, Werftweis 
de, Buſchweide, Streichpalme, Soblweide. Vielleicht weil fie 
größere Palmen bat, als die übrigen Arten. 

Tie Palmweihe, plur. die—n, die Weihe der Weihung der 
Valmzmweige am Palmfonutage in der Römifchen Kirche, fiehe 
Palmzweig. 

Der Palmwein, des — eg, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein aus dem Safte der Palmbäume bereiteter Wein, 
welcher ſich aber nicht über 36 Stunden hält, Er gleicht unferm 
Birfenfafte und wird auch faſt auf eben diefelbe Art zubereitet. 

Die Paͤlmwoͤche, plur. die —n, die Woche vor Oſtern, die 
Woche von dem Palmfonntage bis zum erften Oftertage, welche jegt 
am häufigften die Charwoche, und die Hille Woche genannt wird, 

Die Palmzeit, plur, inuf. die Zeit, da die Palmen, d. i. Blüchs 
knospen anden Weiden, Erlen, Hafeln u. f. f. auszufhlagen pfles 
gen, ©.2 Palme, 

Der Palmzuker, des—s, plur. doch nur von mehreren Arten 
oder Quantitäten, ut nom.fing. eine Art großen Hutzuders, 

Wwelcher ans Holland in Palmblätter gewickelt verſchickt wird, das 
ber er au den Rahmen bat, 

Der Palnzweig, des—es, plur.die—e. ı) Ein Zweig des 
Halmbaumes, welcher ein altes Sinnbild des Sieges, des Fries 
deng und der ruhigen Freude iſt. Bey dem Ottfried Palmone 
gerto, Valmgerte. 2) Inder Römischen Kirche werden au 
die mit Palmen, d. i. Blürbfnospen, verfehenen Zweige der Wei- 
denbanme, toelche in Ermangelung echter Palmzweige am Palm⸗ 
fonntage geweihet werden, Palmzweige genannt, 





"Der Dämel, des —6, plur. inuf, eine in einigen Nieder je 


Die Panele, plur.ınui. oder das Panclwerk, des—es,. plur. 
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fben Beenden, befonders in Pommern, übliche Benennung des 
aus feinem Rockenmehle gebackenen Hefenbrotes, welches aufdem 
Lande bey feverlichen Gelegenheiten gegeffen wird. Im Franzdf, 
beißt Pamoule, in der Provence Paumoulle, in der Picardie f 
Pamel, die Öerfte, daher auch im mittleren Lateine Paumellya 
und Palınolavon der Gerſte vorfonmen, _ —— 

Die Panacke, (drepipldig,;plur. die ⸗Nn, (wierfylbig,) ans 
Stanz. Panacce, und dieß von dem folgenden Griech ravaE, 
Arʒeneymittel in allen oder doc) den meiften Krankheiten, 

Das Pingr-Araut, des —es, plur. inuf. eine Art-des 2a 
krautes, welde um Montpellier einheimufd ifl; Laferpitium 
Clironium L. Der Nabmeifi aus dem Griech ravag, welcher 
von masıv &og vbflamıner, weil man diefe Pflanze ehrdem füreim 
Heilmuneiin aueu Kranfbeiren bielt, daber fie auch im Engt, Alle 
heal beißt: nz ver geristen Wurzel und demStängel rinnet ein 
Saft, welcher Panar-Saft oder Gummi-Panar genannt wird. 

Die Pandére, plur, die—n, eine Art unvollfommenerfa 
weiche einen fürzern Hals wie diefaute hat,anch mit wenig 
ven dezogen wird ale diefe, Sie ift, dem Pollux zu Folge , 
fie wavdougx unf rgexopdsor nennet,eineAffprifche&rfindung, 
Tommi ſchon bey dem Lampt dius imLeben Heliogabals Kab 32 vor, 
Heut zu Tage iſt fie in Rußland, Pohlen und der Ukräne am übe 
lichften, aus welcher letztern Provinz auch die beften Pandoriten 
‚oder Panduriien nach Rußland komnmen. Sie heißt im Jtal 

gleichfalls Pandora,imfranz.mit der nicht ungewöhnlichen 
‚wechfeluig des m und p Mandore,und.auch im Deutſchen zuwei⸗ 
len Mandore, im Engl. Bandore, im Span. Bandurria, alle 
aus dem Öriec). wavdouge, oder wie andere lefen wavdwge. 


X) 


nur von mebrern Arten, die—e, eine vornehmlich im Nieder» 
deutſchen üblicheBenennung der breternen Bekleidung der Wände, 
befontders wenn fie aus viereckten mit Leiften eingefaßten Feldern 
beſtehet, welche man im Hoch- und Dberdeutfchen Täfelwerk zu 
nennen pflegt. Im Engl. Panel,Pannel, die vieredige Leiſte an 
der Schreinerarbeit,undPane eine vierecfige Scheibe. Es fheinet 
‚entweder zu Babn, oder fo fern zunächft auf die vertieften Felder 
gefehen wird, zu Pfanne, Niederf, Panne, zuaebiren 
Das Panier, des—es, oder — s, plur. die—e, ein Wort, 
welches ehedem die Hauptfabne bey einem Kriegsheere oder einem 
Haufen deffeiben bezeichnete, jegt aber nur noch in der bibliſchen 
und dichterifchenSchreibart für Banier aebraucht wird ; welches 
legtere dev Abftammung gemäßer feyn würde, von dem Franzöf, 
Banniere, tal. Bandiera, mittlere Lat. Banderia, allevon 
Bandum, eine Fabne, und dieß von Band. Die Rinder Iſrael 
follen fich lagern, ein jeglicher in fein Lager (in feinem Lager) ” 
und bey das (dem) Panier feiner !Schaar, 4, Mof.ı, 52, Ge: 
gen Abend foll liegen dag Gezelt und Panier Ephraim - nit j 
ihrem Heer, Kap. 2, 18. Im VNahmen unfers Gottes w g 
wir Panier auf, P.20,6, rüflenunszumKriee, 0. 
Wie das Panier, von feiner Sand gefaffe, 
Zur drohenden Hgide ward, Raml. ee 
Der Panis-Brtef, des—es, plur. die—e, in dem Den 
Staatsreihte, eine fchriftliche Anweifung, welche der Kaifer jem 
den aufeine Pfründe zu errbeilen befugt ift ; aus dem Lat. Pa 
Das Panliet, ©. Bankert. REN 
Die Panne, plur. die—n, ein nur bey denFalfenjägern ü 
Wort, die großen Schwinafedern an den Flügeln der Fal 
bezeichnen, ©. Wanne, von welchem Worte es nur eine ver 
Ansſprache iſt. 
Der.Dannerherr, ©, Bannerherr. 
Die Panfe, ©, Banfe 
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t Panfen, S. Banfen. ee 
aa Panfter, des — s, plur. ut nom.fing. im Müblenbaue, 







Y 


5 ein hohes unterfchlächtiges Waſſerrad, weicher zıwen Mablgänge 


treibt; das Panſterrad, zum Unterfchiede von dem Staberrade, 
welches nur halb fo hoch ift, und auch nur Einen Mahlgang treibt, 
Daher die Panftermüble, eine mir einem Panfterrade verfebene 
Waſſermühle; das Panfterzeug, das Panfterrad mit feinen Zus 
behsr. S.Stodpaniter und Ziehpanſter. 
Anm. Obgleich die Stellung derSchaufeln bey dem Panfierrade 
und Staberrade heut zu Sage einerley ift, indem die Schaufeln 
bey beyden zwifchen den Wangen oder Felgen eingefeget find, dage⸗ 


ehedem einlinterfchied zwifchen denfelben Statt gefunden zu haben, 
woher denn auch die Benennungrühren mag; wenn nicht Panfter 
eigentlich die allgemeine Benennung des Panfters und Staberrades 
im Graenfaßedes Straubrades iſt, dadenn Panfter auf die Ver⸗ 
tiefung der Schaufeln und den hohlen Raum zwifchen denfelben ge- 

> ben, und zu unferm Banſe und Banfenaehören würde, (S. diefe 
Waoͤrter.) Vermuthlich hatman diefes Wort ehedem von Panzer 
abgeleitet, wiersdenn auch wohl von einigen fo gefchrieben und 
geſprochen wird; wenigfiens kommt Lorica im mittlern Lateine 
von einem Sheile dee Mühle vor. Pro faciendo et ponendo 








—, reiner ungedruckten Urfunde bey dem Earpentier. 

Das Päntelon, (prich Pantalong,) des—s, plur.die—s, 
ein muſikaliſches Inſtrument in Geſtalt eines großen Clavieres, wo 

die Saiten durch Hämmer geſchlagen werden. Es hat ſeinen Rah⸗ 

men vor Pantaleon gebenſtreit, welcher es um das Fahr 1718 in 

Sachſen erfand, und die Veranlaffung dazu. von dem Hadebrete 

J nahm. — 


Ter Panther, ses—s, plur. ut nom. fing. oder das Panz 


thertbier, des—es, plur. die —e, ein fünfzehiges vierfüßiges 
r Thier, welches an Geſtalt und Grauſamkeit dem Tieger gleicht, nur 
& das es oben runde, und nur allein unten büfchelige Fleden bat, 
J dagegen derTieger über den ganzen Körper mit büſcheligen und ſtrei⸗ 
figen Flecken beſäet iſt; PardusL. Der Rahme iſt aus dem 
Griech. wassyg. Er lebt jo wieder Tieger inden wärmern Ge⸗— 
genden Aſiens, und in Afrika. Nach dem Griech. und Lat. Nah 
men Pardus, Pardalis, wird er auch im Deutfehen Pardelund: 
Parder, ehedem auch Pard genannt. Alle dren Formen kom— 
"men in dev Deutfchen Bibel vor. Es wird ihn überfallen wie 
ein Löwe, und aufreiben wie ein Pard, Sir. 28,27. Die 
Pardel werden bey den Boden liegen, Ef. 11,6. Bann 
auch) ein Mobr feine gauf wandeln, oder ein Parder feine 
= Sieden! Jer 13, 23. Weil dieſes Thier wie ein Löwe brülft,. 
ſo wird esauch Leopard, ben dem Plinius Leopardus, bey dem: 
Stryker Liebart, in dem alten Gedichte auf den heil. Anno Le- 
bard, bey dem Hornegk Liphart, bey dem Pictorius Lefrat ge: 
nannt. Don den Bergen der Leoparden, Hobel. 4,8. Die 
ältern Schriftftelfer hielten den: Panther, den Parber und den 
Leoparden irrig für drey oder doch zwey verfehiedene Arten von 
Thieren, dagegen andere fie mit dem Tieger verwechfeln. InPan— 
therthier für Danther iſt die letzte Sylbe unnüs, indem das Wort 
Thier [don in Panther, Griech. wautyp, Tardygz , zu liegen 
ſcheinet. Im Hochdeutſchen ift der Panther üblicher als dag 
Panther. ©. auch Parber. } 
ie Danthere, plur. die —n, ein im Jagdınefen übliches Wort, 


mit einem fubtilen weiten Inaarne verſehenes Garn, allerley große 
und kleine Vögel damit in Menge zufangen, Es ift in Italien 
am üblichſten, wird aber auch) in den on Italien grängenden Dent- 
ſchen Provinzen gebraucht, Der Nahme ſtammt gleichfalls ans 
. \ S 





gemein Straubrad felbige an der Stirn trägt, fo: fcheinet doch : 


BE in dieto molendino — unam loricam, d. i ein Panſterrad, 


ein viereckiges, drepfaches, auswendig mit Spiegeln und inwendig- _ 
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alien ber, indem ſchon Petrus Cregeentius der Panthera az 
eines im Äntenfange üblichen Barnes gedenfet, Er iſt ans deus 
Grich. wavsnpz, weil alleriey Artur von Vögeln damit gefangen 
werden, fo wir wavaypa ein ähnliches Bifcherneg bedeutete. Jin . 

* dev Nieder-Normandıe iſt Pantiere ein Garı, womit allerley 
Seevbögel gefangen werden. — 

Der Pantherſtein, des — es, plur. inuf, ein Rahme, welchen 
einige dem Jaspiß geben, weil er faſt eben fo geflecdt ift als ein 
Panther, 

Das Panterthier, ©. Panther. 

Der Dantöffel, des—s, plur. die — n, "eine Beffeidung der 

Fuße beyder Geſchlechter, welche zur Bequemlichkeit getragen wird, 
und eigentlich eine Art von Halbſchuhen iff, indem fie keine Laſchen, 
gemeiniglich and) ein kürzeres Oberleder als die Schuhe, und eigent⸗ 
lich auch Fein Hinterleder haben, ob es gleich nunmehr auch häufig, 
Pantoffeln mit Hinterleder gibt. Unter der Serrfchaft des Pan⸗ 
toffels ſtehen, unter dem Pantoffel ſtehen, ſich von ſeiner Frau 
beherrſchen laſſen, von den Pantoffeln des anderu Geſchlechtes wel⸗ 
ches ſich derfelben im Rotbfalle wohl zum Angriffe zu bedienen 
pflegt. Unter denPantoffel kommen, unter die Herrfchaft des ans 
dern Geſchlechtes. Figürlich wird auch diejenige Pflanze, welche 
fonft unter dem Nahmen Marienfchub oder Denusfhuh befaune: 
if, CypripediumL.in einigen ®egendenPaneöffelchen genannt, 

Anm. Diefes Wort lautet fhon im Theuerdanke Pantoffel, 
im mittleen Lat. um das Xahr 1480 Pantofla, im tal, Pantu- 
fola, im Franz Pantoufle, im Engl. Pantofle, im Böhm, 
gleichfalls Pantoffel. Man hat von diefem dunkel ſcheinenden 
Worte eine Menge Ableitungen, welcheich hier nicht wieder hohlen 
will. Wer fie bey ſammen zu ſehen verlanget, kaun fiein Stoſch. 
krit. Anmerf,S.416 fund in Dieemanns Spec. Gloſſar.S.123 
finden. Indeſſen iſt doch noch nicht ausgemacht, ob die Pantöffein: - 

eine einheimifche- oder eine ausländifche Erfindung find, wovor- 
doch die Ableitung mit abhängt. Die wahrſcheiulichſte Meinung 
iſt noch Schilters, der es von Tafel und Bein ableitet, weil die 
erſten Pantoffeln aus Bretern beſtanden welcheman.über demFußße 
mit Bändern zu befeſtigen pflegte, daher auch Friſch für Bein das 
Zeitwort binden zur Ableitung vorfchlägt. Daß der Hauptbrariff 
in der legten Hälfte des Wortes Liege, erhellet aus dem Niederf.. 
two ein Pantoffel nurToffeloder Tüffel heißt, fo wie er im Schwed. 
Toflel, im $sländ. Tapla, im Finnländ, Tofeli, und ins 

Ungar. Tzipelö. heißt. 

Der Pantoͤffelbaum, des — es, plur. die — baume, eine Xrt 
Eichen, welche in dem mittãgigen Europa einheimiſch iſt, und deren: 
ſchwammige Rinde den Kork oder. dag fo genannte Pautoffelholz 
liefert, weil man aus derſelben in manchen Gegenden Pantoffeln 
zu verfertigen pflegt; Quercus Suber La Korkbaum, Dantof- 
felholzbaum. 

Der Pantoffelfiſch, des —es, plur. Sie—e, ein Nahme, wel⸗ 
cher von einigen auch dem Sammerfifche gegeben wird, nach dem. 
Sranz. Pantouflier, ©. Sammerfifch. 

Das Pantöffelholz, des —es, plur. inuf. S.Pantoffelbaum, 

Die Pantomime, plur.die—n, aus dem Griech mag, wanr og, 
and pinsosar, ich abıne nach , eine Art: Schanſpiele, wo ohne 
ein einziges Wort dabey zu fprechen , die Handlungen und Worte 
dur) bloße Geberden ausgedruckt und nachgeahmet werden ;; dag: 
Pantomimen=Spiel. Pantomime fpielen, In die Pantomime 
geben. Der Pantomimen-Spieler oder Pantomimift. Pan— 
tomimifch, nach Art einer Pantomime, durch Zeichen ohne Worte, 

Der Pantfch, einin den niedrigen Sprecparten für Wan üblie. 
ches Wort, S. daſſelbe. 

+ Pantfihen, verb. reg, act. welches gleichfalle nur im niedriger 
Leben üolich iff, und den Laut nachahınet, weichen ein ungeſchicktes 

. Sd er Hantiren 
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Hantiren in und mit dem Waſſer verurfächt, und woflir vermoge 


dag nahen Verwandtſchaft bey der Buchſtaben auch mantſchen üd⸗ 
lich iſt. Im Waſſer pantſchen oder mantſchen, ungeſchickt mit 
demſelben hantiten. Den Wein pantſchen oder mantſchen, ihn auf 
eine ungeſchickte und unerlaubte Art ade und verfälfigen, 

Der Panzen, ©. der Banfen. 

1.Der Panzer, des — 8, plur. ut nom. fing. im genfeinen 
Leben einiger Gegenden für Wanſt, Banſen, befonders von dem 
Banfen des Rindviehes, S. dieſes Wort. 

2. Das Panzer, eine Art eines unterfchlächtigen Wafferrades, 
S Panſter. 

3. Der Panzer, des —s, plur. ut nom. fing. eine feſte gemei⸗ 
niglich metallene Bekleidung des Leibes vor feindlichen Geſchoſſen 
und Stichen oder Hieben. Dem Friſch zu Folge beſtehet der Pan⸗ 

zer eigentlich aus lauter kleinen Ringen von Draht, welche denſel⸗ 
ben biegſam, aber doch auch undurchdringlich machen. Indeſſen 
werden Sarnifch, Panzer, und das heutige Küraß, befonders 
aber die beyden erften, ſehr häufig als gleichbedeutend gebraucht. 
Goliath hatte einen fhuppigen Panzer an, und das Gewicht 

- feines Panzers war fünf taufend Sedel Erjes, ı Sam. 17, 5. 
Zin Mann ſchoß den Rönig zwiſchen den Panzer und Hengel, 
ı Kön. 22,34. Hiute zu Lage werden die Panzer fo wie die 
Sarnifche wenig mehr gebraucht, und was noch davon bey der 
ſchweren Reiterey übrig ift, führet den Nahmen des Küraffes. 
Bey den Jägern ift der Panzereine aus Leinwand und Fifchbein 
verfertigte und mit Haaren ausgeftopfte Bekleidung der Jagd⸗ 
‚hunde, um fie auf dee wilden Schweinsjagd vor dem Schlagen 
der wilden Schweine zu beſchützen. 

Anm. ImOberdeutfchen ift es ſächlichen Geſchlechtes, das Pan⸗ 
ger, auf welche Art es fchonim Thenerdanfe vorkommt. Im mittl. 
Lat. lautet diefes Wort Pancerea, Panceria, Panferia, im 
Stal. Panziera, im Schwed.Pantlar, im Böhm. Pancyr und 
Sohln. Pancerz. Friſch hält es für ein Slavon. Wort. Die mei- 
ſten übrigen Wortforfcher leiten es vonBanfen, Panze, Wanſt her, 
(S. der Banfen und Wanft,) Franz. Panle, Ital Pancia, weil 
noch der Panzer vornehmlich den mittlern Theil desLeibes bedeckte, 
und nach Ihre ift die legte Solbe nicht die Ableitungsſylbe —er, 
fondern das Hauptwort aer, aes, Erz, fo daß Panzer eigentlich 
einen ehernen Wanft oder eherne Bekleidung des Unterleibes be- 
deuten würde, Allein ein Panzer darf eigentlich eben fo wenig 

ebern ſeyn als ein Sarniſch, und über dieß bat es alles Anſehen, 
daf Panzer, Sarnifh und Büraß, fo wohl der Sache feldft, als 
der Benennung nach ausländifche Erfindungen find. Übrigens 
wurde ein Panzer eheden auch Halsperif, Halsberge, Hober und 
Mus, Muſu, Museifen genannt. Das mittelfte leitet Friſch von 


dem Franz. Haubert, ein Panzerhemd, ab, wenn nicht vielmehr 


beyde zu unferm Haube gehören; das letzte aber kammer ihm zu 
Folge von Mafche ber, weil er voraus fegt, daß ein Panzer alle 
Mabl aus kleinen Ringen oder Mafchen beftanden habe. 
Danzerfegen,verb.reg.act. ein größten Theils veraltetes Wort, 
welches noch Bin und wieder: im gemeinen£eben im figürlichen Ber⸗ 
ſtande füreinenderben Verweis geben, mit Worten und mit der 
That güchtigen, gedrancht wird, in welchem Verftande man auch 
fcheuern und ausſcheuern gebraucht. Ich panzerfege; gepanzers 
feget. Es ſtammet, wie ſchon Frifch bemerfet, aus der Zeit ber, 
da die Panzer von Draht noch üblicher waren als jeßt. Man 
gebrauchte die Stücken folder unbrauchbar gewordenen Panzer, 
welche Panzerflede genannt wurden, zum Ausſcheuern des Ge⸗ 
ſchirres in den Küchen, und befonders zur Reinigung der eifernen 


Zöpfe oder Grapen, Dieß nannte man eigentlich panzerfegen, von - 


dem Dberdeutfchen fegen, ſcheuern. Da indeffen dafür im Niederſ. 
auch teuterfegen uͤblich iſt, ohue Zweifel von Teute, eine große 
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bolzerne Vierkanne) fo kann die Figur auch von dem —— LA 
Scheuern und Prgen, der Panzer ſelbſt entlehnet feyu ; zumablda 
man ehedem eigene Panzerfeger hatte, welche die Panzer andere 
um Lohn teinigten und pugten, —— 

Der Paͤnzerfiſch, des —es, plur. die — eine Art ie ; 
mit Bauchfianen binter den Bruſtfinnen, welcher mit —* — 
Schuppen, wie mit einem Panzer verſehen iſt, und ſich in den 
Amerikaniſchen Gewäſſern aufhält; Loricaria Zberh. HA 

Der Panzerflö, des — es, plur. die—e, ©. Panzerfegen, E 

Der Panzerbandfchub, des—es, plur. die —e, Handſchuhe 
von Draht oder Blech, zur Bertheidigung der Hände, welche ehe⸗ 
dem üblicher waren als jetzt. za 

Das Panzerhemd, des — es plur. die— en, ein aus Dro 15 
geflochte nes Hemd, welches man chedem im Kriege ſtatt — 
zers unter der Kleidung zu tragen pflegte, 

Die Panzerhofen, ling. inui.-Hofen oder Beinfleiber von Dr 
oder Blech, zur Beſchützung der Diefbeine im Kriege, _ 

Die Panzerkette, plur. die —n, eine zierliche Kette, deren 
Glieder Länglich gebogen find, fo wie die Gelenke und Mafchen an 
den ehemahligen Panzern. Das andere Geſchlecht pflegt fiean eis 
nigen Orten noch zur Zierde zu tragen. 

Die Panzerflinge, plur. die — n, eine Art ſtarker leifer: Sf 
Tlingen, um damit durch einen Panzer zu Roßen. - Sie find mit 
den Panzern felbft veraltet, und werden nur noch in Spanien ges 
braucht. Ehedem wurden die mit folchen Klingen verfehenen De» 
‘gen Panzerrenner, Panzerftecher, und Schürzer genannt, weil 
mandamit befonderg die Panzerſchürzen zuducchbohren fuchte. 

Panzern, verb. reg. act. mit einem Panzer verfehen. Gepan« 
zerte Soldaten. Vom Bopfe bis auf die Süße gepanzert 
feyn. Ingleichen miteinee undurchdringlichen Bekleidung nach 
Art eines Panzers verfeben. In diefem Verſtande panzern die 
Jäger die Hunde bey den wilden Shmweintjunpat — Panzer. . 

Das Panzerrad, ©. Panfler. 

Der Panzerreiter, des — s, plur. ut — ein gepan⸗ 
zerter Reiter, dergleichen ehedem üblicher waren als jetzt. 

Der Panzerrenner, des — s, plur. ut nom. ling· ©. Pan⸗ 
zerklinge. E 

Die Panzerfhürze, plur. sie —n, oder der Pankerfäpurg, 
des — es, plur, die—e, ein von Draht geflochtener oder aus. 
hräbternen. Maſchen zufammen gefeßter Schurz weicher ben den 
ehemahligen Rüftungen unten an den Panzern und Harniſchen 
befeſtiget war, und den Unterleib bedeckte. # 

Der Piinzerfiöcher, des—s, plur. ut nom. fing. ©, Pan 
zerklinge. 

Das Panzerthier, des — es, plur. die —e, ein gepanzertes, 
d. i. mit undurchdringlichen Schuppen verfehenes vierfüßiges, 
vier, und fünfzehiges Shier ‚ welches in Oftindien lebt, und auch 
Armadillo, (aus dem Span. von armado, bewaffnet) Schild⸗ 
ferkel, Ameiſenbar und Ameiſenfreſſer genannt wird, weil es 
fi von Ameiſen nähret; Manis L. 

Das Panzerzeug, S. Panſterzeug. 

Die Pasnie, (vierfolbig,) plur. die — n, ein EEN 
ches große, gemeiniglich dunfefroche Blumen trägt, welche einige: 
Ahnlichkeit mit den Rofen haben; Paeonia officinalis L, 
Pfingftrofe, weil fieum Pfingffenblühet, Gichtrofe, Gichtkor⸗ 
ner, wegen der Heilfräfte ihrer Wurzelund- Samenfdener jn dee” 

" Gicht, Rönigsrofe, bey dem Dafppodius Minwerkraut, Arins. 
wenwurs, Benonien, im Niederf. Amachtsblome Obnmach 
blume, Sieift in den Schweizerifiben Gebirzen einbiimifh, d 
da fie imunfere Gärtn arbracht worden, Der Nabme Pi 
ift aus dem Griech. wurovien. Im heutigen Perfifgen beißt di 
Blume Favania, 4 : 

" Papa 


= 






ind ausfprechen lernet. 
wandten auhin allen Sprachen und bey allen Nationen. Selbſt 


. Der Papagey, des— es, plur. die — e, Diminut. dag Papas 
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——— 
papa das Nennwort, womit Kinder ihren Vater rufen und anznte⸗ 
den pflegen, da es denn auch als ein Hauptwort gebraucht wird, 


der Papa, des — 6, plur. die— 8, der Vater. Es gilt von 
diefem Worte eben das, was ſchon bey dem Worte Mamma erin« 


F nert worden. Nur Kinder von einem gewiſſen Stande pflegen ihre 


Altern mit Papa und Mamma anzureden. In der Abweſenheit 
aber und als ein eigentliches Hauptiwort find bey Kindern von Er⸗ 
ziehung und von einigem Alter mein Vater, meine Mutter, für 
mein Papa, meine Mamma üblicher und ſchicklicher, indem beyde 
durch den langen Gebrauch von Kindern ein Findifches Anſehen 
befommen haben. 


ui Arnm. Diefes Wort iſt fo wie Mamma erſt in den fpätern Zei⸗ 


ten aus dem Franzöfifchenentlehnet worden, indeffen ift es doch fo 
wie diefes im Grunde einallgemeines Wort, welches die Natur 
ftammelnde Kinder feldft gelehret zu haben ſcheinet, weil die Syl⸗ 
ben pa, pa, ma, ma, die erften und leichteften find, weiche ein 
Daher findet es feine Geſchlechtsver⸗ 


in den niedrigen Sprecharten einiger Provinzen, 5.3. Thüringens, 

iſt Päppe und Mamme bey Kindern fürBater und Mutter üblich, 
Das Ital. Papa, und inden gemeinen Sprecharten Babba, das 
Schwed. Pappa, das Verf. Baba und Papa,das Griech. vur- 
ag, und andere, werden auf eben diefelbe Art gebraucht. Ja felbft 
bey den Regern am Senegal beißt Baba der Vater, und Bibel 
eine bejahrte Matrone. S. Abba, Papft, Pfaff und vater. 


geychen, zufammen gezogen in der vertraulichen Sprechart, Pap- 
hen, ein ansländifcher Waldvogel mit einem oben gewölbten 
Schnabel, welcherin den warnen Gegenden Aftens und Afrika's 
einbeimifch ſt und eine fehr fleifchige Zunge hat, daher er auch 
leicht reden lernt, PfittacusL. Man findet ihn faft von allen und 
oft fehr fchönen Farben, ingleichen von verfchiedener Größe, von 
der Größe eines Syerlinges an bis zu der Größe eines Huhnes, 
3Zwey häusliche Thiere, — 
Cyper, ein fleckiger Kater, und ein geſchwaͤtziges Papchen, 
: Sadar, * 
Ihr plauserndes Papchen 
Saß im goldenen Kaſich, ebend. 

Befonders wird diefes Diminutivum, fo wie dag fonft ungewöhn⸗ 
liche nicht verkleinernde Pape, als ein Anrede und Liebfofungs« 
wort gegen einen Papagey gebraucht. Wegen einiger Ähnlichkeit 
in den Farben, zuweilen auch ivegen der Ähnlichkeit in leichter 
Nahajmung der menjchlichen Stimme, werden auch wohl einige 
ben uns einheimifche Vögel mit dieſem Nabmen belegt. So fühs 
ren die Mandelkrahe wegen ihrer bunten Farben, und der Krumm⸗ 
ſchnabel wegen feiner arimen Federn, bey einigen den Rahmen 


ders im Oberdeutſchen fir Papagey üblich iſt. 

Anm. Diefer Vogel heißt in: mirifern Lat. Papagen und Pa- 
pagallus, im veralteten $ran;. Papegaut, Pappeguez, ches 
dem Papag aus, im Jral, Papagallo, im Engl. Popingay, 
im Niederf. Popeg⸗ je, Paper, und mit Wegwerfung der erften 
Sylbe Goie, Goge, im Schwed. Papegoja, imBöhm. Papauf- 

Sek, im Porma. Papagayo, im Span, Papagıyo, und im 
Menu⸗ Gried; warayag. Die wunderiiche Ableitung vonPapa, 
ein Pfaffe, und dem run. Gay, Geai, eine After, oder gai, 
luſtis, weil die Geiſtlichen HN in den mittlern Zeiten zu ihrem Ber⸗ 
gnügcn zu halten pfleaten, hat ichon Frirch verworfen, Der Pa- 
paaeyn hat fernen Nabmen obne Ziverfel mir aus Aften gebracht, 
und im Arab, heißt er wirflih Babagha, welcher der Grund 


des @uropäiichen it. Ds Siefer aber zu unferm pepern papeln, 


plaudern, gehöret, oder ob er ihn um deßwillen gegeben worden, 





des Deurfchen Papageyes. (9. Sittich,) welcher Nahme befonz 
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weil die Sylben Baba die erſten find, welche er ausſprechen ler» 
tet, mag ein Araber unterfuchen, Er ift durch die Handlung 
aus Ktalien nach der Levante und nachmahls durch die Kreuzzüge 
in Europa fehr früh befannt geworden, und fehr bald zum Ver⸗ 
gnügen gehalten worden. Übrigens heißt er im Ital. auch Pero- 
chetto, in; Franz. Perroquet, im Engl. Perroquet, Par- 
rot, fo wieman ihn im Deutfohen nach dem Griech. Plittacus 
auch Sittich nennet, (S.diefes Wort.) Die Malabaren nennen 
ihn von feinem Geſchrey Klipulley. 

Die Papagepänte, plur. die—n, eine Art Grönländ, won 
vögel oder Taucher, mit einem breiten oben gefrümmien Schnabel, 
wie ein Papagey, und ſchwarzen Federn mit gelben in die Quere 
gehenden Streifen, Audere nennen ihn den Papageytaucher. 

Die Papagepieder, plur. die—n, eigentlich die Feder von einem 
Papagey. Figüirlich pflegtman in den Gärten auch eine ſchöne 


Art dreyfarbiger Amaranthe oder Sammeblumen , welche gelb, . 


roth und grün von Farbe ift, die Papagepfeder zu nennen. 

Der Papageyſame, des —ns, plur.inul. bey einigen, der Same 
des Safflors, weil die Papageyen ihn gern zu freſſen pflegen. 

Die Papageytaube, plur. die — n, eine Art Tauben mit grü⸗ 
nem Körper, dunfelbraunen Ruderfedern, welche Farbe auch) das 
Ende des Schwanzes hat, gelben Füßen und. dunfelbraunen 
Klauen. Sie ift aufder Infel St. Thomä einbeimifch. 

Der Papageptaucyer, des —s, plur. ut nom, ling. S. Papas 
geyänte. 


Papern, verb. reg. act. etneutr, welches im Iegtern Falle das " 


Hülfswort haben befommt, aber nur im gemeinen Leben und in 
"der vertraulichen Vprechart für plaudern oder plappern üblich 
iſt. Den ganzen Tag papern. Ungereimtes Zeug papern. Dar 
ber das Gepaper, das Geplauder, ingleichem ein grundlofes Ges 
ſchwätz. Es ahmet den Laut des gefehwinden und gedanfenlofen 
Redens nach, und Tautet in manchen Gegenden auch papeln, pap= 
pern, pappeln, babbeln, Engl. to babble, Franz. babiller, 
tal. bavare, baveggiare, babbolare, Lat. fabulari, 
Dan hat von diefem Worte in den niedrigen Sprecharten mehrere 
Ableitungen und Zufammenfegungen ; 4. B. paperig, paperhaft, 
-babbelhaft, pappelig, plauderhaft, plapperbaft, Papelhans oder 
Paperhans, der gern und viel plappert, Franz. Babillard uf. f. 
Ein anderes nur in einigen Dberdeusfchen Gegenden übliches 
Wort ift papeln, fEreicheln, liebkofen, zärteln, im gemeinen Leben 
der Oberfahfen hatſcheln. 

Das Papier, des — es, plur. von mehrern Arien oder Duantitäs 
ten, die —e, Diminut. das Papierchen, Oberd. Papierleim. 
1) Eine aus verfhiedenen Theilen des Pflanzenreiches in ©. falt 
dünner Blätter bereitete Maffe, vornehmlih um darauf zu fohrrie 


ben hernach aber auch ſich deren zu andern Bedürfniffen zn bedie- 


nen; ohne Berfleinerung. Dieerfte Arı des Papieres, oder der 
unter diefem Nahmen befannten Maſſe wurde aus der Agyptiſchen 
Papierſtaude bereitet, (S.diefes Wort) In den mittlern Zeiten 
verfertiate man baumwollenes Papier, deifen Gebrauch in öffent« 
lichen Urkunden fhon von Kaiſer Friedrich Iim Jabre 1221 in 
Neapel,und zwifchen 1252 und 284 in Caſt ilien v:rbotyen wurde. 
Auf diefes Papier folate unfer heutiges Lampenpapier, welches 
jetzt nur ſchlechthin Papier genannt, und aus leinenen zuweilen 
auch wellenen Lumpen auf den Pepiermühlen verfertiget wird, 
Pepier machen, S. Papiermacher) Mat Papier handeln. Ein 
Bogen Papier. Ein Buch Papier 24 Bogen. Ein Rieß 
Papier, 20 Buch. Bin Blatt Papier, ein Süd von einem 
Bogen. Das Papier ſchlägt durch oder fliese, wenn es aus 
Mangeldes Leimes die Tinte zerflioßraläffıt. Etwas zu Papier 
(nit Papiere) bringen, es aufſchreiben, anf Bin. Schreibe 
papier, Drudpapier, Lifippapier, Packpapier, Poflpas 
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papier u. ſf. Das ſehr zarte Chineſtſche oder Indianiſche Papier 
wird nicht, wie man gemeiniglich glaubt, aus Seide verfertiget, 


ſondern iſt gleichfalls das Produet der zarten Rinde gewiffer Pflan- D 


zen, 2) Ein Stüc Papier von unbeflimmter Größe, Diminut, 
Parierchen, Oberd. Dapierlein. Ein jedes Papierchen auf: 
heben. Es liegt unter den Papieren auf dem Tiſche. Am 
bäufigften befchriebene Stüde, auch wohl Bogen Papier, im all⸗ 
gemeinften und. unbeflimmteften Berftande. Man hat es unter: 
feinen Papieren gefunden, unter feinen befchriebenen Blättern 
oder Bogen Papier, unter feinen Seripturen. Jem andes Papies 
re verfiegeln Iaffen. 


Anm, Es ift aus dem Griech. und Latein, Papyrus,wamwugog,. 


welches eigentlich der alte AgyptiſcheKahme ser Papierſtaude war, 
der denn mit der Sache felbft in den übrigen Theilen der Welt bes 
kannt geworden; Franz. Papier, Engl. Paper, Scived.Papper; 

Der Papieradel, des —s, plur.inuf. der Adel, d,i.diradelige 
Miürde, welche fi nicht anf Geburt, fondern auf Erhebung ver- 
mistelft einer Urfunde gründet; der Briefadel, Buchadel. Ins 
gleichen mehrere auf diefe Art geadelte Perſonen. 

Die Papierblume, plur. die — n, ein Nahme, welchen in einie 
gen Gegenden die gemeine$loKenblume, CentaurealaceaL, 
führet. 

Papieren, adj. et adv, aus dem Papier bereitet. @in papieres 
nes, papiernes Senfter. Eine papierne Laterne, 

Das Papiergeld, des —es, plur. inuf. Scheine oder Zettel 
von Papier, fo fern fie im Handelund Wandel die Stelle des baren 
Geldes vertreten, 


Der Papierbandel, des— s, plur.inuß der Handel mit Par 


pier; der Papierfram. Daber der Papierhändler, Fämin..die 
Papierhandlerinn, eine Perfon, welche mit Papier handelt, an: 
einigen Orten der Papierfrämer, die Papierfrämerinn, 

Die Papierlaue, plur. die—läufe, bey einigen ein Rahme der 
Buchmilbe, Termes pulfatorius L. weil fie ſich gern in den 
"alten Büchern aufhält. Won andern wird fie wegen ihres Fleinen: 
Körvers die Staublaus genannt, 

Die Papierlumpen, fing. inul. Lumpen, aus welchen Papier 
gemacht wird, oder gemacht werden fol. 

Der Papiermäcyer, des —s, plur. utnom. fing. ein Hand» 
werfer, welcher Papier aus Lumpen macht; der Papiermuller, 

> fo fern er der Inhaber einer Papiermübleift.  Deffen Gattinn 
die Papiermaderinn. Im Oberdeutſchen wird er der Papierer 
genannt, ; 

Das Papiermäß, des — es, plur. sie— e, ein Maf von Pa⸗ 
pier, dergleichen Maße fich 3.3.die Schneider und Schufter bedie⸗ 
nen. Ben den Perrudenmacbern ift das Papiermaß das papierne 
Maß der Seitenloden einer Perrucke, welches in fo viele Falze 
gebrochen iſt, als Reihen Locken aufgenäbet werden follen. 

Die Papiermühle plur. die — m eine Waffermühle, in welcher 
die Papier lumpen klein geſtampfet und zu Papier verarbeitet wer⸗ 
den. 
der Lapiermadher.. 


Tas Papiersbl, des — es, plur. inuf. eine braune einem Shle 


ähnliche Feuchtigkeit, welche zurück bfeibt, wein man reines Pas 
pier anf einem zinneenen Teller verbrennet. 


Die Papierſchere, plur. die—n, eine lange Schere, Papier 


damitzu fohneiden, und befonders zu befchneiden, 

Der Papierfchirm, bes—es, plur. die — e, bey den Kupfer⸗ 
ſtechern, ein mit Papier überzogener Rahmen, hinter welchem man 
tas Auge wider de Blendung des Sonnenlichtes verbirat; 

Die Papierftaude, plur. sie—n, ein Staudengemädhs, welches 
in Lanpten in nnd am Nil ſehr häufig wächſet, und aus deſſen 
Kiule oder vielmehr Haut die älteſte und erſte Art des Papieres 


Der Papift, de8s—en, plur. die —en, Fämin. die Pap iſtinn, 


Die Papiftersy, plur.inuf. gleichfalls nur im harten und vers 


Papiſtiſch adj.etadv. zum Papftihum,d. i. zur KNömifchen Ries) ’ 


Die Pappe, plur. doch nur von mehreren Arten, die —n. 1) Ein 


Daber der Papiermiüller, der Inhaber einer Papiermühle, _ 
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vet wurde, welches daher auch feinen Rahmen befommen 
x bat. ImÖricch,wuugog, beydem Plinius Papyrus. 
er Papiertorf, des — eg, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, eine Art lockern Torfes, welcher aus dünnen dem Papiete 3 
ähnlichen Blättern beſtehet; der Blätterrorf. 


ein nur in ber harten und verächtlichen Sprecdyart übliches Wort, 
ein Glied der Römifchen Kirche, einen Römiſch-Katholiſchen zu 
bezeichnen; eigentlich ein Anhänger des Papſtes, wofür ehedem 5 
auch das Wort Päpfiler üblich war, und es zum Theile noch ift. 


ächtlichen Verſtande, die ganze Nömifch-Fatholifche Keligion, fo 
fern dieſelbe großen Theils auf der Willkühr ihres ſichibaren Obere 
bauptes, des Papſtes, berubet, dag Papſtthum, — die 
Popftlerey „Ital. Papifteria, Paperia. 


che gehörig, derfelben ähnlich, in derfelben gegründet; gleichfalls“ 
nur im harten und verächtlichenVerftande für dasanftändigere ka⸗ 
sbolifch, Romifch-Farholifch, oder auch nur Romifch ſchlechthin. 
Die papiftifche Religion. Papiſtiſche Grundfäge. Papiſtiſche 
Gebräuche. Ehedem auch Päpftiſch oder Pabſtiſch. Allein für, 
dem Papſte gehörig, in deſſen Würde gegründet, von ihm herkom⸗ 
mend, die papiftifchen Cander, die papiſtiſche Würde, ift es 
völlig veraltet, indem dafür jegt papfilich üblich if. 


dicker Brey, vorzüglich im gemeinen Leben. So wird der dickliche 
Mehlbrey, womit man Kinder zu nähren pflegt, ehe fie Zähne 
befonmen, und welcher auch Muß beißt, Binderpappe, Mehl: 
pappe, und nur Pappe fhlechthin genannt. Dem Rinde Parpe 
einſtreichen. Bey den Buchbindern und einigen andern Handwer» 
fern ift die Pappe ein dider Brey von groben Mehle, welcher 
ſtatt des Kleiſters gebraucht wird; Buchbinderpappe. (©. Papı 
pen.) In Schiffsbaue iſt die Pappe oder dev Papp eine Art der 
Schiffstheerung, um die Schiffe auf weiten Neifen vor den Seer 
würmern zu verwahren, da er denn aus Harz, Talg, Schwefel, 
Thran und geſtoßenem Ölafe zufammen gefeger wird. 2) Mehe 
tere big zu einer gewiſſen Dice zufammen gepappte oder gefleifterte 
Blätter Papier. Pappe machen, mehrere Blätter Papier zufams 
men pappen, um diefe dicke Maffe hervor zu bringen. Jetzt wird 
diefe Pappe ohne Pappe und Kleifter fogleich auf den Papiermühe 
len aus einer ſchlechtern Papierwmaſſe verfertiget. Kin Buch in 
Pappe binden, ein Bogen, ein Stüd Pappe. Bey den Buch⸗ 
bindern ift dafür auch Pappendedel üblich, welches fo wohlcols 
lective für Pappe, als auch von Rn Stüden und Bogen 
Pappe gebraudht wird. 
Anm. So fern diefes Wort Brey Bedeutet, lautet es im einie 4 
gen niedrigen Mundarten auch Päppe. Ineinigen Gegenden iſt 
es männlichen Öefhlechtes, der Papp. Das tal. Pappa,das 
Engl. Pap, das Latein. Pappa bey dem Varro, bedeuten gleiche 
falls Brey, befonders aber Kinderbrey.. Es kann ſeyn, daß diefes 
Wort ausderSprachelallender Kinder entlehnet worden, welchen 
die Sylbe ba, bab, pap am leichteften auszufprechen find, daher 
fie and alle ihnen beſonders wichtigen Gegenftände damit zu nen⸗ 
nen pflegen. (S. auch Pappe) Es kann aber auch ſeyn, daß es den 
Laut nachahmet, welchen ein zahnloſer Mund bey dem Eſſen des 
Breyes und anderer weichen Speiſen von fich gibt. (S.Pappen.) 
Im Niederdeurfehen und einigen andern Mundarten lauter biefes 
Mort mit dem eingefchalteren verwandten. m Damp, Pimp, Y 
S. Schlampampen. 
Der Pappeband, des — es, plur, Bie-bände. 3 Einband: 
eines Buches, fo fern er aus bloßer Pappe beſtehet. Jugleichen 
ein auf ſolche Are eingebundenes Buch. \ 
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den. — Althea olficinalıs L. welcher zum Uns 
erſchiede von den folgendeu Arten wildePanpel und weiße Pappel 
genannt wird, und filzige, breite zugeſpitzte Blätter und einen 
platten runden Samen bat. 2) Ein anderes Ähnliches Gewächs 
eben diefer Claſſe, welches auch unter dem Rahmen des Sieg: 

marskrautes befaustift, Alcea L, wird ſehr Häufig nur Pappel 
cqhlechthin genannt. Die Rofenpappel, Alcea rolea, ifi eine 
Mer derfelben, Noch häufiger führet, 3) diefen Rahmen einnan- 
dere Pflanzediefer Elaffe, welche auch Malva beißt, MalvaLl. 
' 4 und von welcher es verſchiedene Arten gibt, worunter doch nur 
die Graspappel, Räfepappel, Gänfepappel oder Safenpappel, 





 Malvarotundifolia L.dieWaldpappel, Malva ſylvelttis 


L.und die weißePappel oder dasSiegmarskraut, Malva Alcea 
L.bey uns einheimiſch find. Sie wird auhPappelkraut,und ſchon 
Anden Monfeeifhen ÖloffenPapulla genannt. Die Gartenpapz 
pel der Gärtner ift, fo wie die krauſe Pappel, oder Römiſche 
Pappel, vermutblich auch eine Art derfelben, 4) DieSammtpaps 
pelder neuern Pflanzenfenner ift eine Oſtindiſche Pflanze, von 
welcher es mehrere Arten gibt, Sida L. 5) Roßpappel iſt ein 
Rahme, welchen in einigen Gegenden auch die Peſtilenzwurz oder 
9 Scweißwurzelfübret, Tullilago Petafites L. Und endlich, 
6) führen auch die ausländifhen Arten des Kibifches, Hıbilcus 
—  L. den Rahmen der Pappeln, wohin befonders der Syriſche Eis 
v3 biſch, Hibilcus Syriacus, gehörer, welcher baumartig iſt, und 
daher auch Syrifher Pappeldaum genannt wird. 
Arnm., Da alte diefe Pflanzen oder doch wenigſtens die meiften 
amd eigentlichſten derſelben weiche wollige Biätter haben, fo ſchei⸗ 
net auch darin der Grund ihrer Benennung zu lienen; zumabl da 
der Latein. Nahme Malva und Örich, aaxAaxy al ichfalls die 
Ableitung von moilis, weich, molſch, versagen. Aber auch dee 
runde, großförnige, platt gedruckte Same, welchen die meiſten dies 
fer Pflanzen haben, und weicher im gemeinen Leben Pappelkäſe 
ge anut wird, kaunn eine bequeme Ableitung am die Hand geben, 
da deni diefes Wort ein Geschlechtsverwandter von den Latein, 
Papa, Papilla, Papula, Paba, von dem Schwed. Papp, die 
Bruſtwarze, von dem Dberd. Pfebe, von dem gemeinen Rahmen 
j der Habudutten, Wiepen, u. a. in. feyn und eigentlich den Samen 
dieſer Gewächfe begeichnen würde. Man müßte denn lieder anueh⸗ 
men wollen, daß diefe Gewächfe wegen der Ähnlichkeit ihrer raus 
chen wolligen Blätter mie den Blättern des folgenden Baumes fo 
benannt worden, 
2. Die Pappel, plur, die —n, ein Baum, Populus L. weldher 
auch Pappelbaum genannt wird. Man hat verfchiedene Arten 
deſſelben. 1) Die fhwarze Pappel, der IhwarzePappelbaum, 
| J die Pappelweide, von welcher die Italiänifche Pappel eine bloße 
Abart iſt, hat eine rauhe aſchfarbene Rinde und dunklereBlätter 
als diefolgende; Populus nigra L. Sie wird im Oberdeutſcheu, 
wegen der weißlichen Rinde, Alberbaum, Albele, Abele, Ta: 
ER belke, Alapropfſt, Heiligendaum, Gögenbolz , Rheinweide,, 
Saare, Sarbaken, Sarbache, Sarbahbaum u. f.f. genannt, 
— ©) Die weiße Pappel, der weiße Pappeldaum, Populus 
alba L. bat eine weiglich grüne Rinde und hellere Blätter, welche 
auf der untern Seite weiß und wollig find. Er wird in einigen 
Gegenden auch Weißdaum genannt, 3) Die Pleine Pappel, 
Zitterpappel, Slatterpappel, Zitteräipe, in Tirol Afchenbaum, 
 IRieverf.Beberefche, Boberefipe, Populustremula L, deren 
Blüte, wegen der dünnen, langen Stiele in fleter Bewe— 
gung find, 
‚Anm. Es iſt ſehr waheſcheinlich, daß dieſer Baum wegen der 
immer zitternden Bewegung feiner Blatter den Nahmen bat, 
. welche beſonders an der dritten Art merklich iſt, da denn fo wohl 
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der Hochdentſche Nahme Dappel, als auch der Riederdeutſche 
Poppel, der Zatein. Populus, der Franz, Peuplier, der Eusl. 
Poplar und der Pohln. Topola, von unfern beben abftanmen 
toürde, Um eben dieſes Umſtandes willen heißt er auch imdtiederf, 
Beberefche, in Holländ. Ratelaar, undim Ratein. Tremiıla, 
Wenn anders nicht die wollige weiche Befchaffenheit der untere 
Seite der Blätter, auch bier, wie bey den vorigen Gewächfen, der 
Grund der Benennung ift, Alle drey Pappelbäume werden im 
Hochdeutſchen auch Afpen genannt, welches einige gleichfalls von 
as wasser, zittern, ableiten, 

Das Puppelauge, des — 3, plur.die—n, ©. Pappeltneipe. 

Der Pappelbaum, des —es, plur. die —bäume, ©, 2 Pap⸗ 
pel und 1 Pappel 6, 

Der Pappelfäfe, des— s, plur. ut nom. fing, im gemeinen 
Leben, die platt Linden Samenförner der Pappel, befonders dee 
Hafenpappel oder-Bänfepappel; Malva [ylveltrisL, weit fie 
in deeÖeftalt fleinen Käfen gleichen, ©. ı Pappel. 

Die Pappelfnospe, plur. die—n, die Laubfnospen des ſchwar⸗ 
zen Pappelbaumes oder der ſchwarzen Äfpe, welche im Frühlinge 
einen überaus balfamifchen Geruch von fich geben und wegen ihres 
balfamifchen fchleinigen Wefens mit zu derPappelfülbe genommen 
werden; Pappelaugen, im Oberdeutſchen, wo der Pappelbaum 
Alber beißt, Alberbroſſen, von Broffen, Knospen, Alberknöpfe. 

Das Pappelfraut, des— es, plur. inul. ©. ı Pappel. 

Die Dappelmotte, plur, die—n,. eine Art Motten, welche fich 
gern auf den Dappel- oder Afpendäumen aufhält; Phalaena 
Bombyx Populi L, 

Des Pappelsbl, des—es, plur.dod nur von mehrern Arten, 
die —e, ein Ohl, weiches ans den Pappelknospen bereitet, und 
als ein Schmerzen ſtillendes Mittel auf die Schläfe und IR 
gefteichen wird, 

Die Dappelrofe, plur. die —n, S. Pappel. £ 

Die Pappelfalbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 
eine Salbe, welche aus Pappelknospen, Mohnblättern, Haus» 
wurz.u.f.f. mit ungefalzener Butter bereitet, und in verfchiedenen 
Fällen gebraucht wird, 

Die Pappelweide, plur.die—n, der ſchwarze Pappelbaum in 
vielen Gegenden, PopulusnigraL, ©, 2 Pappel. 

Pappen, adj, et adv.aus Pappe oder Pappendedel bereitet, Li: 
ne pappene Schaͤchtel. 

Pappen, verb. reg. act. von Pappe. ı) So fern diefes Wort 
Brey bedeutet, tft pappenim gemeinen Leben mit Breye füttern, 
Das Rindpappen. In den niedrigen Sprecharten gebraucht mar 
es zuweilen auch als ein Neutrum fürörey effen, Jtal pappare, 
pappönare, Ingleichen mit zahuloſein Munde fauen odereffen, 
welches vielleicht die erfte Bedeutung diefes Wortes ift, und. wie | 
mampfen, mumpfen, müumpfeln den damit verbundenen ‚Laut 
nachahmet. 2) In der zwenten Bedeutung des Wortes Pappe 
it pappen mit Pappe oder Mehlbrey befeftigen. Zwey Slarrer 
Papier zufammen pappen. Befonders in den Sufammerjeguns 
gen anpappen , aufpappen, einpappen. Ingleichen in Pappe 
arbeiten, allerleg Dinge aus Pappe verfertigen, So auch das 
Pappen. 

Der Pappendeckel Ses—g, plur, utnom. fing. ein beſonders 
ben den Buchbindern für Pappe in der zweyten Bedeutung übliches 
Wort. Etwas aus Pappendeckel verfertigen, aus Pappe, 
Befonders von einzelnen Bogen Pappe. Zwey Pappendedel. 
Die legte Hälfte fcheinet auf den häufigften Gebrauch der Pappe 
zu den Deckeln der Bücher zu geben, 

Der Pappenftiel, des - es, plur. die —e, ein nur im gemei- 
nenLeben im figürlichen Berftande übliches Wort eine unerhebliche 
Kleinigkeit, eine nichtswürdige Sache zu bezeichnen, Ich made 

mie 
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mir fo viel daraus als aus einem Pappenftiele, ih mache mie 

nichts daraus, Der Yenker, zwey taufend Thaler find Fein 

Pappenftiel! Weiße, find feine Kleinigkeit, Du mußt wiſſen, 

die Intereffen von 40000 Thalern find Fein Pappenftiel, ebend. 

Das Wort ift dunkel, Bedeutet es etwa den Stiel von einem ab» 
genutzten Briplöffel? Oder ſtehet Stiel Bier in feiner weiteften 

“ Bedeutung eines ſchmalen dünnen Stüces, da denn das Wort 
einen folgen Abgang von Var oder Pappendecel bedeuten 
würde? ’ 

T er Päpfl,des— es, plur. die Päpfte, das fichtbare Oberhaupt 
der Römifchen Kirche, welches feinen Sig gewöhnlid) zu Nom bat. 
Der Römische Papii, der Papfi zu Rom, oder am bäufigften 
ſchlechthin der Papſt. Papft werden. Papft Clemens IX, 

Anm. In dem alten Gedichte auf den heil. Anno Pabis, in der 
Ya än. Tirolis und im Schwabenfpiegel Babelt, im Niederſ. 
Paweſt, Paus, Paufi, im Schwed. Päfve. &s iſt ans dem 
mittlern Latein. Papa, Vater, welches Wort als ein Ehrentitel 
ehedem allenBifchöfen gegeben wurde, fo wieder ſchon angeführte 
Berfaffer des Gedichtes auf den beil. Anno fein Pabis von dem 
Erzbifchofezu Mainz gebraucht; bis esnachmahls auf die Biſchöfe 
zu Rom allein eingefchräntet worden, wozu ſchon Gregor VII. 
durch eine förmliche Verordnung den Grund legte, Da das a um 
der Abftamınnng von Papa willen gedehnt lautet, fo fehrieb man, 
diefe Dehnung zu bezeichnen, das Wort ehedem Pabfl, oder wohl 
gar Babſt; allein inden neuern Zeiten bat die Etumologie ihre 
Recht behauptet, und das p wieder hergeſtellet. (S. auch Propft,) 
welches man aus eben derfelben Urfache chedem Probit fchrieb, 
Das Fämininum ift nur von der Päpftinn Johanna üblich, 
welche alg eine weibliche Perfon zum Pabſte foll feyn erwählee 
worden. ©. auch Pfaff. 

Der Päpftbaum,des— es, plur. die — bäume : ©. Papfi= 
weide, 

Pop ſtiſch, adj.et adv. S. Papiſtiſch. 

Die Paͤpſtkrone, plur. die — n, die dreyfache Krone des Papftes, 
die päpftliche Krone, 

Der Däpitler, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Papft- 
lerinn, ein, fo wre Papift, nur allein im harten und verächtlichen 
Berftande übliches Wort, ein Glied der Römiſchen —— eigent⸗ 
lich einen Anhänger des Papſtes zu bezeichnen. 

Paͤpſtlich adj. et adv. dem Papfte ähnlich, ihm gehörig, in deffen 
Würde gegründet, Die papftlihe Würde. Die päpftliche 
Brone. Seine vapftliche Seiligkeit. Die päpſtliche Gewalt. 
Der papüliche Munrius. Eine päpftlihe Bulle. 

Die Pipfimüge, plur. die —n, eigentlich eine zugefpißte Mütze, 
twelche die Päpfte als ein Ehrenzeichen ibrer Würde ben feyer⸗ 
lichen Gelegenbeiten zu tragen pflegen. Figürlih, eine Art 
Schnecken mit regelmäßig gewundenen Hänfern, welcher in den 
Muſch lſammlungen nächft den beyden Admiralen der größte 

. Werth bensel-get wird, und welche auch die Bifhofsmute beißt; 
Veoluta Mitra L. 

Das Panftthbum , des — es, plur. inuf.  ı)* Die päbftliche 

. Würde; eine im Hochdeutichen veraltete Bedeutung, in welcher es 
noch im Dberdeutichen vorfommt; Zum Papfithbum gelangen. 

Unter sem Papfttbume Innocentii X, unter deffen päpftlichen 


Regierung. 2) Diejenige Religion, in weldber der Dapft zu Rom Der Paradiesapfel, des —s, plur die — apfel, 1) Eine art = 


fürdas —— Dberhanpt der Kirche erkannt wird, die Römiſche 
Rligion, die Römiſche oder Nömifch-Fatholifche Kirche; doch nur 
Pi harten und verächtlichen Verſtande. Niederſ. Pausdoom, 

ie — oder Paͤpſtweide, plur. die —n, eine im 
— eben übliche Benennung, 1) des Vogeltirfchbaumes 


“oder Stinfoaumes, Prunus PadusL. welder auch Elfeberre, Der Paradiesbaum, Jes—es.plur.die—baume, in einigen G 


Sohlfirihe, Papibaum, und mit einem vermuthlich Wendiſchen 


Dar, Paten, u. ff. S. Paar. = 
Die Paräde, plur. die—n, aus dem Franz. Parade, und bieß } 
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orte auch Patſcherpe genannt wird,(®. dag fegtere. )..2): Des 4 
Schlingbaumes oder Meblbaumes, ViburnumLantanaL, 
weicher im gemeinen Leben gleichfals Patfcherpe genannt wird, 
In bepden Fällen ift der Örund der Benennung unbefannt, 2 


7 


von dem mittlern at, Parata. ı) Der Staat, d.i. das feyer⸗ 
liche Gepränge, befonders in Anfehung der Kleider und des Hause 
gerätbes ; ohne Plural. Etwas zur Paradehaben, zum Staate. 
Parade miterwas machen, Staat. Das dient zur Parade, 
aber nicht zum WHugen. In Parade erfcheinen, in feftlicher 
Kleidung, in feyerlichem Gepränge. Daher denn diefes Wort mit 
allen Hauptwörtern zufammen gefeget wird, welche zur Parade, 
d. i. zum Staate, beftimmt find, wofür in vielen Fällen auch das 
mehr Deutfche Pracht gebraucht werden Fann. Das Paradebert, 
das Prachtbett „das Parade-Pferd, Parade: Zimmer, Parade: 

- Bleidu.f.f. 2) Ein Aufzug in feſtlicher Kleidung; in weldem 
Verftande es nur im Kriegsweſen üblich iſt, wo die Parade, der 
fegerliche Aufzug der Soldaten in ihrer beften Kleidung iſt. Bey 
der Parade erfcheinen. Dader denn auch die auf folche Art auf 
die Wache zichenden Soldaten die Wach « Parade oder auch nur 
die Parade fhlechthin genannt werden, in welchem einzigen Falle 
auch der Plural Statt finder. Daher der Parade-Plag, des —s 
plur, die Pläge, derjenige Platz, auf welchem die Soldaten ; 
auf folche Art aufziehen. 

Das Paradies, des—es, plur. die — e, Diminut. das Para 
dieschen, Dberd. das Parabdieslein. ı) Eigentlich, die anfänge 
liche Wohnung der erften Menſchen, welche alsein überaus ange 
nehmer Ort beſchrieben wird, und im erſten Buche Mofis der 

“ Garten in Eden, der Garten Eden beißt. 2. Figürlich. ı) Ein 
böchft angenehmer Ort, eine überaus anmutbige Gegend, Sehen 
fie, wie ich mir meine Einsde zu einem Paradiefe zu machen 
weiß. 2) Der Aufenthalt der Seligen nach dıefem n, die 
bimmlifche Glückfeligfeit in dem unmittelbaren Genuſſe Gottes 3 
in welchem Verſtande es ſchon in der Deutſchen Bibel vorkommt, 

Anm, Schon im Jfidor und bey dem Ottfried Paradis, nach 
dem Griech. und Latein. wagadsırog, Paradilus, welches Wort, 
fo Griechiſch es auch ausfieber, dennoch aus dem Morgenländie 
ſchen her zuſtammen ſcheinet, weil das Paradies auch im Perftichen 
Tardeus heißt, und die Überlieferung von dem Paradiefe der ers 
fien Menſchen bey allen alten Völkern angetroffen wird. Ottfried 
nennet diefes Paradies auch Wunnilam feld, Notker und Ale 
dere alte Schriftfteller aber Vunno gartin, Wonnegarten, — 
Ziergarten, wofür es an einem Orte bey dem Notker, vermuthlich 
nach einer falchen Leſeart, Zartkartin beißt. Ebedein wurde auch 
die Halle vor den großen Stiftskirchen Paradıfus, Paravilus, ° 
Franz. Parvis, Deutfh auch Perdis genannt ; nicht, wie Friſch 
wil, weil inggemein Adam und Eva im Paradieſe dafelbft abgebil⸗ 
det wurden, fondern von dem Griech wagadsıaog, weldes Defy- 
chlus durch rowos iv rawsgiwaros erliäret, Die folgenden Zu⸗ 
fanmenfegungen baben diejes Wort theils wegen. ihrer angeneh⸗ 
men Beſchaffenheit erbalten, theils gründen ſie ſich a eine alte 
Überlieferung , daß diefes oder jenes Ding in dem Paradiefe der | 
erften Menfchen befindlich gewefen fin. 


ſchmackhafter votber oder auch weißer Äpfel, deren Bäume niedrig 
bleiben und oft nur einige Schub hoch werden, wenig Holz haben, 
aber defto mehr Früchte tragen; Pyrus Malus pumila Mill, 
Weil befonders die weißen früh reif werden, fo werden fie auch 

el. 


bannisäpfel genannt. 2)Eine Art Citronen, ©. Adams⸗ 


genden ein Rahme des wilden Dhlbaumes, Elacagnus — 


⁊ * „2 i 


















































ur weil feine —* Stumen im Früßlinge einen angeneh⸗ 

Di: Geruch weit um ſich her verbreiten, 
— ieufeige, plur. die —n, die eßbare weiße und meh; 
ge Frucht einer Art der Maſe, weiche in Oſtindien einheimiſch 


diefesBewüce feld; Muta paradıliaca L. Die Frucht, weldhe 
wie ein halber Mond gekrümmet ift, wird von einigen für die ver- 
borbene Frucht im Paradieſe gehalten, wie fich denn auch Adam 
 mirden großen Blättern diefes Gewächſes nach dem Falle bedeckt 

haben foll; eine Überlieferung, welche biefem Gewächfe den Nab⸗ 

men einer Feige erworben hat. 
> Paradieshaher, des — s, lplur.ut nom, fing, ©. Para» 
diesvogel. 
En Paradiesholz, des—es, plur. inul, ©. Aloe 1, 
Paradieſiſ: ch, adj, et adv. dem Paradieſe oder anfänglichen Auf: 
enthalte der erſten Menfchen ähnlich, im höchſten Grade ange 
nehm und ſchön. 

"Mir dir ſtieg für mi 

; Ein paradiefifch Glüd am Horisone herauf, Gieſeke. 
Das Paradieskorn, des — es, plur. die — körner, die dem 
Pfeffer ähnlichen gewürzhaften Samenförner einer Art des Car⸗ 
damsmes, welche in Madagaskar und Guinea einheimifh if, 
und die fo ooht als eine Arzeney, als aud als ein Grwürz gebraucht 
werden, und die Pflanze, welche fie trägt; Amomum Grana 
Paradili L. 
Der Paradiespapagey, des—es, plur. die—e, eine Art Pas 
 pagepe ans Euba, welche blaßgelb And und einen rothen Hals und 
Bauch habe; Püttacus Paradifi Klein. 


Der Paradiesvogel, des—s, plur. die —vögel, eine Art 
Waldvosgel, welche nach dem Klein zu den Hähern gehöret, deren 
Schnabel halb mit zarten, weichen Flaumfedern bedeckt iſt. Der 
Schwanz beſtehet aus fehr langen Federn; dieſer, die Bruft und 
der Unterleib find roth, die Kebie laſurblau, das übrige aber gelb; 
„ParadifeaL. PicaParadiliKiein. ben anderuNlanucodia- 
4a, bey einigen Deutfchen Schriftſtellern Paradieshäber. Weil 
die Jndianer ihm die Füge abzufchneiden, ihn auszufiopfen und auf 
ihren Müssen zu tragen pflogen , fo iſt daher die Fabel entſt auden, 
 daßer feine Füße habe. Erift in Oſtindien einheimiſch; ehedem 
"aber glaubte mar., daß er fich in dem chemahligen Paradiefe auf- 
halte, Der Paradiesvogelkonig iſt eine Art diefer Vögel, nur 
daß er weitgrößer ift. Einige Schriftfteller, z. B. Seba, nennen 
alle Vögel mit langen Schwanzen Paradırsvögel; 3. B. den mor- 
genläudifhenShwarsfamm, Upupa M — — Klein, 
_ welcher eine Art Wirdchopfe ift. 


Parassı, 1, —efte, adj. et adv. einer allgemein angenon » 
nen Meinung entweder wirklich, oder nur zum Scheing wider. 
ſprechen, wobey #8 doch unenrfchieden bleibt, ob die alleemeine 

Meinung wahr oder falſch ift; aus dem Sricch,. und Latein. 
„paradoxus, 


en: Barabit, —er, — fie, adj; et — aus dem Griech und Latein. 
"para! rlelus, in allen Puncten gleich weit von einander abftehend, 
=: in EinerKichrung mit einander fortgebend; gleichlaufend. Paral- 

= Bart Linien, oder Paralfel- Linien. Sp auch der Parallel: Zir- 
gel, befonders i in der matbematifchen Erdbeſchreibung, ein Zirfel 
—* der Erd⸗ oder Weltkugel, welcher mit den: Aquator parallel 


* 


FJ gehet, und auch nur die Parallele genannt wird; das Parallel: : 


Lineal, ein Lineal, parallele gerade Linien damit zu ziehen, das 

E Parallelogeamm, des—es, plur. die—en , eine vierfeitige Fi- 

— gur, an welcher die gegen über ſtehenden Seiten vinander paral- 
lel find; das Parallelipipesum, ein vierediges Prisma, deffen 

Grursflächen Darsllelogranmen find, 

I Bm. W. B. 3. Th. 2.Yuf. 


iſt und ben ung nur in den Gewachshaufern gefunden wird, und 
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Das Darafsll, des —es, plur. die—e, aus dem Franz, Para- 
fol und Ital. Parafole, ein Sonnenſchirm. 

Die Parce, oder Parze, plur! die —n, in der Mihologie der 
Griechen und Römer, drey Ööttinnen, welche dein Leben der Men—⸗ 
{chen vorſtanden, deffenLebensfaden fpannen, und Klotho, Lacher 
fis und Atropos hießen ; wovon die erfie den Faden drehete , die 
zweyte die Spindel hielt, und die legte ihn abſchnitt. Nur Unvers 
ftändige haben den Nahınen Paree aus dem Latein. parcere ablei= 
ten können. Die Römer befamen ihn von-den Griechen , diefe 
aber aus dem Morgenlande, wo im Arabifchen pharaka , im 
Hebräifchen und Ehaldäifchen aber Jarak, trennen, brechen, ab» 
ſchneiden ift, 

Der Parcyent, oder Parchet, S. Barchent. 

Der Parxdel, oder Parder, (S. Panther.) Der Nahme iſt mor⸗ 
genländiſchen Urſprunges, indem dieſes Thier auch im Perfifchen . 
Par genannt wird, 

Der Pardon, des — es, plur. die—e, ein aus dem Franz. 
Pardon, nur im gemeinen Leben fürBergebung undBegnadigung 
übliches Wort, fo wiepardonniren,, aus dem Franz. pardon- 
ner, vergeben, begnadigen, 

Paten, ©. Paaren. 

Die Parentatisn, plur, die —en, aus dem Lat. Parentatio, 
diejenige Rede, welche bey einem Leichenbegängniffe zum Lobe des 
BVerftorbenen und zur Aufrichtung derfeidtragenden gehalten wirdz 
die Trauerrede, Leichenrede oder Standrede, weil fie frey 
ſtehend gehalten wird; zum Unterſchiede ſo wohl von der Leichen⸗ 
predigt,als auch von der bey anſehnlichenLeichenbegängniſſen üblie 
chen Abdankungsrede. Daher parentiren, diefe Rede halten, 


Die Parförce-Jagd, plur. die—en, ausdemranz.par Force, 


mit Gewalt, diejenige Art der Jagd, da das Wild ohne Garn und 
Tücher zu Pferde fo lange verfolgt wird, bis es niederfällt oder 
von den Hunden zum Steben gebracht wird; das Laufjagen, 

Rennjagen. (S. das erflere.) Daher dev Parforce- Hund, 
(S. Laufbund.) Im Theuerdanke wird dieſe Art der Jagd ein 
Sorg Gejeid genannt. 

Pariren, verb. reg. act. et neutr. ausdemfranz.parer. Ge· 
borchen, als ein Aeutrum, mit demHülfsworte haben; doch nur im 
gemeinen Leben. 2) In derFechtkunſt ift pariven oder auspariven, 
die Stöße-oder Hiebe des Gegners von fich weg in die Luft leiten. 
Einen Stoß pariven, Daher die Parirung, fo wohl die Hands 
lung des Parirens, als auch dieftärfere Hälfte einer Degenklinge, 
mit welcher das Pariren geſchiehet; die Parirftange, an einem 
Degengefäße, eine mit dem Stichblatte paralfele kleine Stange, 
welche gleich ſam das untere Ende des Bügelsfortfegt, 3) Wetten, 
aus dem Franz. parier ; doch nurim gemeinen Leben, 

Das Parlament, des—es, plur. die —e, vber—er, ineinie 
gen auswärtigen Ländern, z. B. in England und Franfreidh, die 
verfammelten Land» und Reicbsftände, Aus dem mittlern Latein, 
Parlamentum, und dieß von parlare, reden, ſprechen, Franz, 
parler, fo wie man auch ira Deutſchen dergleihen Berfammluns 
gen ebetem Sprachen zu nennen pflegte, und im gemeinen Leber 

- einiger Gegenden noch jegt nenner. Franz. Parlement, Engl, 
Parliament. 

Der Parmeſan-RKäſe, des—s, plur.utnom. fing. eine Art 
wohl ſchueckender Käfe, welcher von der Stadt Parma in der Lom⸗ 
barsdey feinen Nahmen hat. Judeſſen macht man ibn daſelbſt nicht 
allein, fondern in dem ganzen Herzogtbum Mailand, befonders in 
der Gegend vor Lodi. 

Die Paröle, plur.die—n, aus dem Franz. Parole, das Wort, 
befonders im Kriegsweſen, dasjenige Wort, woran fich die Wachen, 
Poſten, Befehl und Wache habınden Officiers erfennen, die Lo⸗ 
fung, zum Unterſchiede von dem Seldgefiprere, woran fich die 

St Parteyen 


Dar | 


Mertenen im Felde erkennen. Auf den Feldwachen werden 
Parole und Seldgeſchrey zugleich, auf andern Wachen aber 
nur Paroie allein ausgegeben. 

Der Part, des —es, plur.die—e, aus dem Franz. Part,ein 
‚nur noch im gemeinen Leben übliches Wort, a) Ein Theileines 
Ganzen, oder mehrerer als ein Ganzes betrachtetee Dinge Einer 
Art, Die Waaren in ſechs Parte theilen, in fechs Theile. Der 
Erbpart, das Erbtheil. Beſonders der Antheil, Part an etwas 
haben, Antheil, In Niederfachfen wird der Autbeil, welchen 
jemand an einem gebaueten und ausgerüſteten Schiffe Hat,derPact 
genannt. % Part, # Part, JPart u f. f. der fo vielſte Anıbeil 
au deu ſãmuitlichen Koſten eines erbaueten Schiffes. Ich für meis 
nen Part, im gemeinen Leben, für meinen Theil, was mich 

betrifft. Zemanden Part von etwas.geben, ihn davon benach= 
richtigen, ‚in den, niedrigen Sprecharten. 2) Ein oder mehrere mit 
andern ffreitige Perfonen, befonders in den Rechten. Der eine 
Dart, der andere Park, Der Gegenpart, der Widerpart. 
In der beffern Sprechart iſt dafür Partey, und in der.anftändigerit 
Theil, und für Gegenpart Gegner und Gegentheil üblich. 
(S. Prrtey.) In beyden Bedeutungen iſt es in einigen Gegenden 
fãchlichen Geſchlechtes, das Part, am häufigften aber männlichen, 
wie das Frauz. Part, aus welchem es entlehnet worden, obgleich 
die Aus ſprache völlig Deutſch iſt. 


tParten, verb. reg. act, etneutr. aus dem£at. partiri, welches 


gleichfalls nur in den niedrigen Sprecharten üblich iſt, wo es auf 
doppelte Art vorkommt. ı) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
haben, Theil an etwas haben; in welchem Verſtande auch anpar⸗ 
sen vorkommt. 2) Theilen; Niederſ. parten, Holländ. parten. 
Das Partexre, des — plur. ut nom. ling. aus dem Franz. 
Parterre, ı) Inden Gärten find Parterre Luſtſtücke, welche in 
Felder von verſchiedenen Figuren gerheiler und mit Blumen, ger 
ſchnittenen Tarusbäumen u.f.f. ansgezierer werden; das Lufts 
fü. 2) In einem Schaufpieldaufe ift das Hapterıe der untere 
auf dem Faß boden des Gebãudes befindliche Plag für die Zuſchau⸗ 
er; zum Unterſchiede von den Logen und der Gallerie, 

Die Dartey, plur.die —n, ein ausdem Franz. Partie entlehne 
tes Wort. 1, Mehrere Individua son Einer Art, obgleich von 
unbeitinnter Mengeoder Anzahl. ı) Überhaupt, von allen Arten 
von Körpern ; wofür doch auch Partie jegtüblicher if, Eine Par⸗ 

tey Waaren, Die Waaren nicht anders als in Parteyen ver« 

" Eaufen, nicht ſtückweiſe, fondern mehrere Stüde zufammen. 
Eine Partey oder Partie Menfchen, Rauber, Zuſchauer u. ſ. f. 
ein Haufe, 2) Inengerer Bedeutung ift eine Partey ein Haufe 
‚mehrerer Menfchen Einer Art; doch nur in einigen Fällen. 
(2) In vielen Fällen werden mehrere zu Einer Berrichtung gehö- 
eige Meufchen.eine Partey genannt, Die Jagdpartey, die zur 
Jagd oder Jagerey gehörigen Perfonen. Am faiferlichen Hofe 
gu Wien find die Rüdenpartey, Reiherpartey, Milanpartey, 


Bräabenpavtey, Revierpartey u/f.f. fo viel befondere Haufen 


von Jagdbedienten. Im Ariegsweſen ift eine Partey ein kleiner 
Haufe Truppen von unbeflünmter Anzahl; ein Detachement. 
Parteyen auf Kundſchaft ausfhiden. Streifende Rarteyen. 
Daher die R. A. auf Partey ausgeben, ausziehen um Beute zu 
machen, auf Beutemachen ausgeben; auf Partey ausſchicken. 
(S. Partepgänger.) (2) Mehrere gleichgefinnte Perfonen, im 
Gegenſatze dever, welche entgegen gefegteefinnungen hegen; wo 


es ein gelinder Ausdruck für Secte, Saction, Rotte u. ſ. f. iſt. 


Kine Republik ift in Parteyen getbrilet, wenn es mehrere Haus 
fen wideig gefinnter Perſonen in derfelden gibt. Die Stadt theilte 
ſich in zwey Parteyen, in Anfehung der Gefinnungen. Die 
Zranzöſiſche Partey, welche es mit Frankreich hält, mit Fran. 
reich gleich geſinnet iſt. Femandes Partey halten, von deſſen 


Der Parteygänger, des—s, plur. utnom. fing, im Bricgse 


Der Partöpgeift, des —es, plur.inuf. bieungeorbnriedteliung, } 


Partöpifch, —er, —te, 


Beklagte. 


Parteylich, —er, —ſte, adj. et adv. welches von —— 


Die Parteylichkeit, Hlur. die —en. ı) Der Zufland, — 






































Partey ſeyn, es mit ihm halten feine Handlungen und Geſin⸗ 
nung verfechten, feinen Nutzen zu befördern ſuchen. Können ſie 
‚glauben, daß ich ihre Partey gegen meihe Schwefter babe 
halten müſſen? Leſſ. fie vertheidigen. Jemandes Partey neh— 
men, zu deſſen Partey treten, deſſen Partey ergreifen, fich zu 
deſſen Partey ſchlagen. Jemanden auf ſeine Partey bringen, 
auf ſeine Seite. Es mit keiner Partey halten. Sich eine Par⸗ 
tey machen, einen Anhang, welcher der Geſtunnung oder Abſicht an⸗ 
derer entgegen geſetzt iſt. In einer Sache Partey nehmen, ſich 
zu einer oder der andern Partey bekennen. Die Gegenpartey, 
die entgegen gefeßte Partey. In engerer Bedeutung ift eine Reli- 
gions = Parrey ein Haufe mehrerer Menfchen, welche in runde 
wahrbeiten der Religion von andern abgehen. Ju die ſem Verſtande 
find die Herrenbuther zwar eine Religions⸗Geſellſchaft aber keine 
Religions: Partey. 2. In einigen Fällen werden auch einzelne _ . 
ZJudividuaparteyen genannt, Zioey Perfonen,, welche einenßer- - 
trag mir einander ſchließen, heißen die beyden contrabivenden - 
Patteyen, noch beffer aber die eontrahirenden Theile, Befous 
ders führen ſtreitige Perſonen vor Berichte den Nahmen derParz 
teyen; im Frauz. Parties, im mittleen.£atein. Partes.DiePars 
teyen vergleichen. Beyde Parteyen hörten. Die Grgenpartey, 
Die Elagende Partey, der Kläger, die beflagte Partey, der 
Bon einer Perfon, welche man zu heirathen fuchtoder : 
geheirathet hat, ift Partie üblicher, S. daffelbe. 
Anm. Parthey, wie viele ſchreiben, hat nicht den geringſten 
——— Gruud, weder in der Abſtammung, noch in der Aus⸗ 
ſprache. Ehedem bedentete es auch einen Streit, cinen Zwiſt. 
Sie han ein klein part hey unnder in, im Theuerd. S. Part 5 
und Partie, 


weſen, Soldaten, welche vornehmlich beflimme find, auf Parey 
auszugeben, d. i, dem Feinde durch Beutemachen zu fehaden, wozu 
jegt vornehmlich die leichten Seuppen und befonders die Freybeus 
ter oder Frenpartien gebraucht werden. Auch. der Anführer sines 
ſolchen Haufens, derfelbe ſey nun eine Compagnie oder ein®arail- 
Ion, führet den Nahmen eines Parteygängers. Ital. — J 
no. ©, Partey 1. 2). Ä 


es mit einer von zwey oder mehr widrigen Parteyen zu halten, oder “a 
aud dergleichen Parteyen zu ſtiften. 

adj. et adv. ı) Überhaupt, einer 
Partey zugethban, es mit einer von zwey oder mehr widrig gefinn» — 
ten Parteyen haltend; im Gegenfage des parteylos oder unparz 
teyiſch. 2) In engerer Bedeutung ift man parteyiſch, wenn man 
ſich inder Beurtheilung andrer undin feiner Neigung gegen fie 2 
durch außerwefentliche Umftände leiten täffet ; ingleichen in diefer 
Denfunasart gegründet. Beydes im Gegenfage desungartepifch-. 
Pareeyifch feyn. Parteyifch handeln, urtheilen. Zin par: 
teyifcher Richter. Kine partheyifche (partepifche) Empfehlung 
der Blutsfreunde, it, fie mit dem gelindeſten Nahmen aha | 
legen, einfrommer Betrug, Gel. 


mit gutem Glücke eingeführet worden, denübelklang des zifchenden £ 
pavtepifch zu vermeiden; im Gegenſatze desunparteylid. E& 
wird in benden Bedeutungen des vorigen Wortes gebracht, befons 
ders imSuperlative, Das parteylichſte Betragen, für das baec 
parteyiſchte. 


parteylich oder parsepifch iſt, iu den beyden Bedeutungen des letz⸗ 
teen Wortes, undobne Plural. In engeter Bedeutung en 
Parteylichkeit die Fertigkeit, fich in dem Beuriheilen andrer, iĩ 


BET 

0 men zu laſſen; im Gegenfage der Unparteylichkeit. Die Par- 
> geylicpkeit eines Richters. Die Sreundfchaft, zu der wir von 
der Hatur eingeladen, werden, die fo leicht Partheylichkeit 

(Darteplichkeit) desgevzens und wohl garSelbftliebe wird, Geh, 

> 2) Ein partepfiches Betragen in einzelnen Fällen, 
Parteylos, —er, —efte, adj.et adv. welches für unparteyiſch 

„oder unparteplich in bey den Bedeutungen. des Öegenfages par: 

teyifch üblich iſt. Parteylos feyn, unpartepifh, "Daher die 

18 Parteylofigfeit, plur.inuf, die Unparteylichkeit. 

Die Partie, (siweyfulbig,); plur. diePartien, (drenfulbig,) ein- 
gleichfalls aus dem Franz. Partie entlehntes Wort, welches ineinis 
gen Fällen für das gemeiner gewordene Partey gebraucht wird.. 
3, Mehrere Individua Einer Art, ohne Beftimmung der Menge 
oder Anzahl. ine Partie Waaren. Eine Partie Obſtbäume, 
Bücher uff. Die Waaren nicht anders als in ganzen:Par- 
tien verfaufen. Von einem unbeftimmtenHanfen mehrerer tens 
ſchen ift Partey üblicher, außer in einigen Zufammenfegungen.. 
So fagt manfür $reypartey, Fagdpartey u. ſ. f. auch häufig 
Sreypartie, Jagdpartie. Auch iff Partie zuweilen noch ein 
Haufe mehrerer ſich gemeinfchaftlich erluftigender Verfonen, Das 
ber faat man Partiemachen, mit vonder Partiefeyn,. einer fol» 
hen Geſellſchaft beyfreten ; welche Ausdrüde auch wohl in weis- 

term Verftande von dem Beytritte zu einer jeden gemeinfchaftlis- 
chen Bemũhung gebraucht werden, Beſonders bedeutet diefes Wort 
in manchen Spielen, z. B. im Billiard, im Kegelſpiele u. ſ. f. ein. 
ganzes Spiel. Eine Partie Billiard, Kegel, ſpielen. 2. Ein 
Theil; doch nur noch in einigen Fällen. 1) Bey den Mablern wer⸗ 
den fo wohl die einzelnen Theile einerFigur, als auch die rinzelnen 


einer oder bepder beirathenden Werfonen ; wo man ehedem Partey- 
fügte. Eine gute Partie thun oder treffen, reich oder. vornehm 
beirathen. Sie hofft noch eine*beffere Partie zu treffen. Wo 
auch wohl eine der beyden: Perfonen eine Partie genannt wird; 
welches allem Anſehen nach die erfte Bedeutung des Wortes in dies 
fen Berftande iſt, gleichfam einer. von beyden Sheilen, DerEigen⸗ 
nutz wird ihn. nagen, da Zulchen eine große. Parthie (Partie) 
iſt, Hermes. x x 

Anm. Partey und Partie find beyde aus dem Franz: Partie ;; 
das leßte ift erfi in den nenern Zeiten in einigen: Bedeutungen eins 





sheils auch den unangenehmen Doppellautey zu vermeiden, Das;h. 
ift in.diefem Worte eben fo unnöthig als in Partey: 
ken, verb.reg.. act, weldes nur im gemeinenLeben üblich; 
ift. 1) Für theilen; ans dem£atein. partiri. So wird in dem Salz⸗ 
werfe zu Halle die Sohle partiret, wenn fie in die Kothe verthei⸗ 
let wird. 2) .Betrügliche Runftgriffe anwenden, durch betrügliche: 
Kunſt griffe erhalten. Die Noth hat ihn pavtiven lehren, (geleh⸗ 
zei) Mattheſ. bey dem Frifch. Sich in einen Ort hinein partiz: 
ven, Sich in jemandes Steundfchaft partiren: Etwas heim⸗ 
lich wegpartiren. Sich wegpsttiven ‚wegfchleichen. 
* verpartiren, heimlich verſchleppen. Welche insgeſammt nur in 
den: niedrigen Sprecharten üblich find, ſo wie die Abgeleiteten 
E ein Partirer, eine Partirerinn, die Partivevey u. ſ. f S. auch: 
Partite, 





tare,. enfivenden, beseiegen, her, Ihre aber von dem Schtwed, 
= Par, Holländ, Part, Betrug, Nänke; welche Ableitung allen Ben» 
er fall.verdienere, wenn: nur nicht die ausländifche Endung —iven 
dawider wäre,und es überwiegend wahr ſcheinlich machte, daß pars- 





heile eines ganzen Gemähldes Partiengenannt..2) Sehr.häufig. 
iſt auch die Partie die Heirath in Anfehung der Glücksumſtäude 


geführet worden, um theils dem Franzöfifchen näher zu kommen, 


Etwas: , 


N 9 — Anm Friſch leitet es in dieſer Bedeutung von dem Ital. barat-... 


tiren nur eine Figur von partiri, theilen, iſt. Im Berabaue wer» Die Parucke, ©. Perrucke: 
Ben diejenigen, welche die Kuxe verhandeln, im guten Berfiande Die Parze, ©. Parse... 
& At 
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Rur-Partiver genannt, ohne Zweifel, weil fie folche einzeln ver»- 
kaufen oder an Dann bringen. Im mittlern Latein. war Partir- 
cus, oder, wie Graͤvius bey dem Iſidor Tiefer, Particarius,, 

- ein Höfe, welder die Waaren einzeln mit, Wucher verfäufts. 
©. Partite.. , 

Der Partifan, des —es, plur, die—e, eimausdem Franz. 
Partilan und $tal.Partigiano entlehntes,aber nur noch zumeis- 
len im gemeinen Leben übliches Wort. 1) Ein Anhänger, welcher: _ 
es mitjemandes Partey hält. 2) Ein Parteygänger, ©, dien 
fes Work, j 

Die Partifäne, plur. die — n, eine jest größten Theils veraltete: 

Art des Gewehres, welches nur noch an einigen Höfen von den 
Srabanten zur Zierde geführet wird, Es war eine Art Spieße, 
welche unter dem eigentlichen Eifen zum Stechen noch eme Barte 
oder Feines zwenfchneidiges Beil hatte,und oft mit der gellebarte- 
verwechfelt wird,aber doch von derfelben noch unterfehieden gewe⸗ 
fon zu ſeyn fcheinet,. welcherlinterfchied von einigen in die mehrere: 
Größe der Vartifane, von andern aberin die ziweyfchneidige Be⸗ 
fchaffenheitdes unter dem eigentlichen Spieße befindlichen Eiſens 

“gefeget wird. Der Rahme iſt ausländiſch, fowiedas Gewehr 

ſelbſt. Es lautet im$tal.Partigiana und im$ranz.Pertuifane, 
Aus einem von beyden ift unfer Partifäne, ſo wie das Nieders- _ 
dentfihe Bardefan, das Engl. Partilan, und das Schwed. Bar-- 

tilan, entlehnet. ImEpirotifchen heißt diefes Gewehr Paterea-- 
na. Die Abſtammung dieſes Wortes has den Wortforfchern viel 
zu fchaffen gemacht. Die meiften Haben doch erkannt, daß die erſte 

- Hälfte unfer altes Barte, ein Beil, iſt; obgleich auch deffen: 

Stammwort, das alte und noch jetzt Schwediſche bäven, bärja,, 
fehlagen, fveiten, Anfprud darauf machen Fann, einige auch den 
Nahnien von dem Latein; pertulus ableiten. Wachter fiebet das; 
mittlere Latein. Barducium, welches duch, haltile jaculum,, 
fecuricula. levis, erfläret:wird, und wiederum von Barte ab⸗ 
fiammet, für das Stammwort an. Rech Ihreift die leßteHälfte: 
das Wort eifen, Nlederf. ifen, fo daß Partiſane eigentlich eine- 
eiferne Barte, oder: wenn die erfte Hälfte von baren, ſtreiten, 
ſchlagen, abftammen follte, eine Streitagt bedeuten würde, SE 
die legte Abſtammung die wahre, und ffammtgellebarte; wie: 
Wachter will, von einem alten bellen,. ſtreiten, ab : fo iſt ſehr 
wahrſcheinlich daß Partifane der ausländifche, gellebarts aber: 
der Deutſche Nabme eines und eben deffelben Gewehres if, Denn: 
aus der von Friſchen angeführten Stelle aus dem Fronsperg fole- 
get noch nicht, daß beyde wirklich, verfchiederi.gemefen, S. Barte 
und Sellebarte;: 

Die Partite,.plur. die —n einnurim gemeinen Leben übliches 
Wort. ı) Eine Parten, eine Poſt, nur in einigen Oberdeutfchen 
Gegenden ;aus dem Ital. Partita.. EinePartite in das Schuld⸗ 
buch tragen, eine Poſt. 2) Betrügliches Verfahren, heimliche, 
liſtige Näufe;: Praktiken. Partiten machen. oder. fpselen; 
Durch. Inuten Partiten reich werden.. Opitz überfegt: das ı 
Faciat tuus-improba. lucra maritus, durch: Partie 
ten. mache dann der Mann: Daher ser  Partitenmacer; 
die Partitenmacherinn, eine Perſon, welche mit: Partiten 
umgehet. Im tal. Partita, im: mittlern Latein, Partis 
tum, weldes Du Fresne durch fuffragationem quae [e- 
ereto percaleulos fit, erfläret, und ohne. Zweifel‘ mit’ par=- 
tiven von einer noch. unbefannten Bedeutung des Zeitiortes. 

arliri inden mittlerw Zeiten herſtammet; vielleicht: einzeln,, 
tbeilweife wegnehmen,. und hernach heimlich, unvermerkt: 
wegſtehlen. Wenigftens iſt es wohl nicht, wie Friſch will, aus; 
Praftifen verderbt. 


Parzen 
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arzen,verb. reg. reeiproc. welche⸗ aur im gemeinen Leben, 
befonders Oberdeutfchlandes üblich ift. Sich parsen, fich brüften, 


fich ſtolz geberden. Es ift alem Anfehen nach das Intenfivum von 


dem alten baren oder berden , geberden, für bardfen. E 
Der Paͤſch, des —es, plur. die —e, ein nur in dem Würfel⸗ 


fpiele übliches Wort, wo es einerley Zahl oder gleich viel Augen - 


aufdrey Würfeln bedeutet. Einen Pafh werfen, Frifchens 

Ableitung von dem Pafchafefte, weil die Kriegsfnechte in der 
Woche vor Pascha um Ehrifti Kleider gewürfelt, könnte wohl 
nicht feltfamer ſeyn. Da es eine gleiche Zahl bedeutet, fo fams 
met es ohne Zweifel von dem noch Niederſ. paß, gleiches Maß 
Habend , und der Paß, dasrechte Maß, her. ©. diefe Wörter 
und ringe — * 

a, das Oſterfeſt, ©. Paſſa. 

Den 'verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel⸗ 
ches nur im gemeinen Leben üblich iſt, mit Würfeln ſpielen, wür⸗ 
feln. Die ganze Macht paſchen. Von dem vorigen Worte 

@ . 

2. — verb. reg. act. welches vorzüglich in Oberdeutſchland 

gebraucht wird, auf eine heimliche verbothene Art handeln ; doch 
nur von der heimlicheh@inführung verbofhener oder mit Abgaben 
belegter Waaren , welche eben dafelbft-auch ſchwärzen, im Nies 


derfächf. aber fmuggeln, genannt wird. Waaren in die Stade 


pafchen. Sie aus dem Lande pafchen, beimlih mit Hinter- 
gehung der obrigkeitlichen Gefälle. Vermuthlich aus dem mittlern 
Sat. palare, entweder fo fern es vorbey geben, oder auch fo fern 
esübertreten, Franz. outrepaller, bedeutet ; oder and) von paſ⸗ 
> Sen, Tauern, wie fhmuggeln von ſchmiegen. } 
Das Pasquill, dves—es, plur. die —e; eine Schrift, worin 
man jemanden fälfchlich ehrenrührige Handlungen Schuld gibt, 
befonders, wenn man eine ſolche Schrift ohne feinen Nahnıen 
bekaunt macht; die Läfterfchrift, Schandſchrift. Die ungegrün- 
dete Beſchaffenheit der dem andern Schuld gegebenen, deffen guten 
Nahmen aufhebenden Verbrechen, und nächfkdem die Berfchweis 
gung des Rahmens des Verfaffers find die weſentlichen Unter: 
ſcheidungsmerkmahle eines Pasquilles, Fehlt eines diefer Stüde, 
fo ift es eine bloße Schmahſchrift. Daher der Pasquillaͤnt, 
des —en, plur. die —en, Fämin. die Pasquillantinn, eine 
Derfon, welche Pasquille verfertiget und ausbreitet, und in weite: 
zer Bedeutung ein jeder grober Verleumder, eine Perſon, welche 
andere auch mündlich unwahrer ehrenrühriger Handlungen beſchul⸗ 
diget; der Läfterer. Pasquillaͤntiſch, einem Pasquille ähnlich, 
gemäß, in demfelben gegründet. Die Pasquinäde, plur. die —n, 
aus dem Ital. Pasquinata, eine Läfterung, und in engerer Ber 
deutung , eine wigige Läfterung. 
Anm. Alle diefe Wörter ſtammen aus dem Staliänifchen , und 
„dem dafeldft in den neuern Zeiten geformten Lareinifchen Worte 
Pasquillus, ber, Pasquin oder Pasquino if der heutigeKTahme 
einer verffümmelten und fehr unfenntlichenBildfänfe zufom nahe 
bey dem Plage Navone, an welche man ebedem alle nahmenlofe 
Schmähfchriften und beißende wigige Einfälle anzuheften pflegte, 
Die Bildfäule , von welcher man nicht weiß, was fie vorſtellet, 
Bat den Rahmen von einem wigigen SchneiderP asquino, welcher 
ehedem in ihrer Machbarfchaft wohnete, und in deffen Werkftätte 
ſich alle Liebhaber von Reuigkeiten verfammelten, und dafelbft alles 
Gute und Böfe, was in Romvorging, durchhechelten. Er ftarb, 
nachdem ihm fein boshafter Witz tauſend Verdruß zugizogen hatte, 
und hinterließ der gedachten Bildfäule fo wohl feinenNabmen, als 
auch das Amt, dasjenige befannt zu machen, was die wißigen 
Köpfe der Stadt gern bekannt machen wollen , ohne fich feldft zu 
erfennen zu geben. Gemeiniglich antwortet Pasquin auf die Fra- 
geu, welche Marforio an ihn thut. Diefes iſt eine andere chen 


“Daß, adv. welches nur im gemeinen Leben, befonders Nieder: F ; 


1. "Der Paß, des — ſſes, plur. die Päffe, ein gleichfalls nur im 


"  gläfer, welche von einem Naume zum andern mit Neifen verfehen 


das Papglas felbft ein Paß beißt. 


v 
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fo verſtümmelte Bildfäule in einem von den Höfen des Gapitolii, J 


deren Nahme fo viel als Martis Sorum bedeuten ſoll, wo fie ehe- J 
dem geſtauden hat. —— 


ſachſens, gebraucht wird, das rechte Maß habend. Das Kleid it 

“mir paß. Die Schuhe find mir nicht paß. An eben dieſen 
Verſtande gebraucht Dpig diefes Wort an einem Orte, obgleich 
nicht auf die ſchicklichſte Art: ; re 

"Ihm ift Americus, fein Schuler nachgegangen,  °- 

at dieß, was von ihm heißt, zu zwingen angefangen, 

Dem Geige pas (paß) gemacht. N 

©. das folgende, 


Ye 


gemeinen Leben, befonders Nieder- Deutfchlandes, übliches Wort.. 
1) Ein Maß, ein Ziel, ein Gewicht und ein abgemeffenes Ding 
zu bezeichnen; doch nur in einigen Fällen. Daß der Zirfelehedem 
diefen Rahmen geführer haben müſſe, erhellet aus dem Franz. 
Compas. est heißt er im Holländ. und Niederſ. Paffer, von 
dem Zeitworte paffen. Ehedem gebrauchte man es auch in einie 
gen Gegenden für den Fact in der Muſik, denn Apherdian- hat 
die R. A. nach dem Paffe tanzen. Der Waſſerpaß ift in eini⸗ 
gen Salzwerken das Gewichtdes Gefäßes mir füßem Waffer bey 
dem Probiren der Sohle, gegen welches man eben fo viele Sohle 
abwieget. Im gemeinen Leben hatman eineArt hoher Teinte 


ind, welche Reife, fo wie der zwifchen zwey Reifen eingefchloffene” 
Kaum, ein Paß genannt werden. (S. Paßglas. Ein Paßglas 
mit vier Päffen. Einen Paß austrinfen, Dadennauh wohl 


Da foff man nun mit ganzen Pälfen -- . 
Huf aller 5== Wohlfeyn Ios, Günth. 3— 
Dieſe Gewohnheit, die Trinkgeſchirre in gewiſſe Theile oderHäume 
abzutheilen, iſt alt. Friſch führet eine Stelle aus Alberiei Chronik 
in Leibnitzens Accel. an, wo er fagt: Dunftanus Epilcopusim 
Anglia, ut potationem compatriotarum refrenaret, 
clavos aureos velargenteos vaßisinfigijullit, ut, dum 
quisque metam [uam cognofceret,non plus fublervien- 
te verecundia velipfe appeteret vel appetere cogeret. 
In den alten Statuten vonBercelli bey dem Dur Fresne ift Paflus 
und Pazelluseine Art eines undefannten Maßes oder Gewichtes. 
Falla penla, heißtesdafelöft, ftatera, paflus, balancia, 
marchus. Im Holänd. ift Pals und Pafle das Ebenmaß, die 
Symmetrie. 2) JrengererBedeutung und ohne Plural,das rechte 
‚Maß, die rechtebequeme Zeit; wo es nur im Niederdeusfchen und 
den verwandten nördlichern Sprachen mit einigen Vorwörternge- 
braucht wird, Die Schuhe find mir zu Paß, gerecht, haben 
das rechte Maß. Don Paß ſeyn, das rechte Maß haben. Zu 
PaßFommen, znrechter Zeit, Das kommt mir recht zuPaß, 
zu gelegener Zeit, zu Staften. Jetzt noch kommt fie zu paf, 
(zuPaf,) Opis. Ingleichen figürlich, der gehörige Zufland der 
Oefundheit und der Glücsumftände. Wohl zu Paß feyn, fi 
ganz wohl befinden, fo wohl der Geſundheit als den Glücksumſtän⸗ 
den nach. Nicht wohl su Paß feyn, fich nicht wohl befinden. 
Den Grgenfag enthält das Nebenwort, unpaß „ welchesfiche. 
Anm. Inder legten Bedeutung im Holländifchen, Englifchen 
nud Schwedifchen, wo es gleichfalls nur mit einigen Vorwörtern 
adverbialiter gebraucht wird, auch Pals. Wachter leitet es wun⸗ 
derlich genug von dem Franz. Apropos her, Friſch in der legten 
Bedeutung vondem alten baß, beffer, Ihre aber von dem Franz, 
paller, erträglich feyn. Alle diefe und andere Ableitungen thun j; 
dem Worte Fein Genüge. Es fcheinet , wenigftens in der erſten 
Bedeutung, eigentlich ein eingegrabenes, eingefopnittenes en 
a — * o 


ar 


a 


ober auch ein ſpitziges, ftechendes Dina, bedeutet zu haben, da es 
denn zu beißen in deffen weiteften Bedeutung, zu dem Griech. 
aeze, ſtechen, zu Spige und andern dieſes Geſchlechtes gehören 
. würde, Bey verfohiedenen Handiverfern bedeutet paffig einge 
grabene oder getriebene Figuren habend, welches ein Hauptwort 
Paß eine geffochene oder gegrabene Figur, voraus ſetzt, (S. Paſſig, 
Ppaßlich Paſſen und Unpaß.) Im Niederfächfifchen bedeutet es 
auch noch Achtung, Aufmerkſamkeit. Paß geben, aufmerken, wo 
ees aber mit ı Paffen zu Pauſe gehöret. 
Der Paf, des —ſſes, plur. die Päffe, ein aus dem Latein, 
Pallus, der Schritt, entlehntes Wort. ı, Ein Schritt. 1)Eigent- 
lich, wo es doch nur von einer gewiſſen Art des Ganges der Pferde 
 Üblich iſt, welcher in einer zugleich gefchehenden niedrigen Bewe⸗ 
gung beyder auf Einer Seite befindlichen Füße beftehet, welche mit 
W den andern wechfeln; ein zwar bequemer und fchneller, aber eigents 
lich fehlerhafter Bang, welcher auch der Paßgang, der Antritt, 
der Dreyfchlag und der Zelt genannt wird ; (S. diefe Wörter.) 
Im Ital. heißt er gleichfalls Paflo. EinenPaß gehen. (©. Paß: 
ganger.) Der halbe Paß ifteine Miſchung von Trab und Paß. 
2) Figärlich, ein Fall, ein Umftand, eine jede vorfommende oder 
vorliegende Sache; doch nur im gemeinen Leben. tal. Pallo, 


und Neuen Gründe, welcher fie fich in diefem Paffe bedienen, 
Opitz, in diefer Materie, 2. Ein enger, beſchwerlicher Weg, ber 
fonders aus einem Lande in ein anderes ; ebedem auch die. E laufe. 
2) Eigentlih; im mittlern Zar. Pallus, im tal. Paflo, im 
Franz. Pas. Der Paß aus Sranfreih nach Italien. Ale 
Päffe befegen. Einen Daß einnehmen. In der Schifferfprache 
wird auch eine Meerenge zuweilen ein Paß genannt; daher heißt 
die Meerenge zwifchen Frankreich und England in einigen Gegen⸗ 
den der Paß vonCalais, Franz. le Pas de Calais. 2) Figürlich, 


der Durchgang durch einen jeden Det. Sreyen Paß haben, freven 
Durchgang, im gemeinen Leben. Femanden den Paß abfıhnei- 
den, verlegen, verbauen, ihm an dem Durchgange, an feinem 


öffnen, Im Ital. gleichfalls Palo. 3. Ein Frepdrief zur unge- 
binderten Fortfegung feines Weges; ein Paßport, im Oberdeut⸗ 
fen Paßbrief, Paß ettel, Schwed. Paſs Je manden einen Pag 
geben, Einen Paß loſen, bekommen. ©. Paßport. 
Das Paͤſſa, plur.inuf. ein Bebräifches Wort, welches eigentlich 
Verſchonung oder Vorüdergaung bedeutet, von DD, vorüber ges 
Den, und durch die Griech. Uberfegung des alten Seffamentes, wo 
es ras xc lautet, in die Lateinifche und Deutſche Sprache gefoms 
men ift, zunächff das Oſterfeſt der Juden zu bezeichnen , welches 
zum Andenken der Berfchonung von dem Würgengelbey dem Auge 
gange aus Ägypten gefegert wurde, Hernach nannte man auch 
| das chriſtliche Oſterfeſt Paſch, Paſchen, Pafche, welcher Nahme 
— * Hi ur — Mundarten fo wohl Ober- als Nieder— 
Deutfchlandes üblich if, Niederf. P— A 
Ssländ. Palka, ii —— — — 


Die paſſage, (prich Paſſaſche) plur, die—n, aus dem Franz. 









Hier wird es nur als ein mufifalifches Kunſt wort angeführet, wo 
i die willführlichen Auszierungen oder Beränderungen eines einfas 
— chen Geſanges in gewiſſen dazu tauglichenStellen, Paſſagen, und, 


| 3% 


Paſſadſchien) genanus werden, 


n: Der Paſſagter „Hpeich Paſſaſchier, des — s, plur. ut nom, 
—— fing. ein Reiſender, eine veifende Perfon ohne Unterfehied des 


In diefem Paſſe mag es gut feyn, in diefem Falle, Der Alten. 


der Durchgang durch einen ſolchen Ort, und in weiterm®erflande, _ 


Fortgange, an feinem Nüdgange hindern. Einem den Paß 


4 Pallage, nad welchem Mufter es im gemeinen Leben für die_ 
Durchreiſe, für die Stelle auseinem Bude u. ff. gebraucht wird. 


nach dem Italäniſchen Paflaggio , auch wohl Paſſagien, (ſprich 
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Geſchlechles aus dem Seanz.Palfager. Befonders, eine Pers 
fon, welche mit der Poſt reiſet. 


"Der paſſaͤt⸗ Wind, des— es, plur. die—e, in der Seefahrer, 


und Erdbefchreibung, ein Wind, welcher in manchen Gewäffern 
entweder beftändig nach einerley Richtung wehet, oder nur zu 
gewiffen Zeiten einerley Richtung hat, dergleichen in den Indiſchen 
Gewäſſern, und aufdem ſtillen Meere fehr häufig find; ein bes 

ſtandiger Wind, im Franz, Muffon. Auch im Atlantifchen 
Deere bläfer vom Detober bis zum Januar ein befländiger Morde 
oſtwind. Der Rahme rühret vermurhlich daher, weil man diefe 
Winde abwarten muß, wenn man ein ſolches Meer paffieren, 
de i. durchfegeln, will, 

Der Paffauer, des—s, plur. ut nom, fing. eigentlich eine Pers 
fon männlichen Geſchlechtes, welche aus derStadt oder demBis- 
thum Paffau fommt, daher gebürtig if; Fämin. die Paffauerinn. 
Jugleichen, ein Ding, welches von daher zu uns gebracht wird, 
So hat man eine Art des Salates oder Laftufes, welche weißer, 
und gelber großer Paffauer genannt wird, Paffauer Schinelye 
tiegel. Die Paffauer Kunſt, die Kunft, fih fe zu machen; 
von einemScharfrichter zupaffau, welcher 16 1 ı das feine Aricgde 
beer, welches um die Stadtlag, mit papiernen Zerteln zu tapfer 
Soldaten machte, 2 

Die Paffe, plur. sie —n. 1) Inder Seefahrt, Heine Kanonen, 
welche ftatt der Laffeten nur cin Geſtell haben, von Hinten geladen, 
und aufden Maftförben, den hohen Sheilen der Caſtelle, ingleichen 
auf Prahmen und Schaluppen geführet werden, Man hat ihrer 
auch aufGaleeren, welche 15 Pfund fchießen, 2) Inden Mühlen, 
befonders Niederfachfeng , ift es ein Werkzeug, vermittelſt deffen 
die Mühle zum Stilleſtehen gebracht wird; in welcher Bedeutung 
es ohne Zweifel von paffen, warten, flille ſtehen, abſtammet. 

*Däffeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur in den gemeinen Sprecharten einiger Gegenden, befonders 
Oberdeutſchlandes üblich ift,Eleine, unerhebliche Hausarbeit hun, 
Duher wird auch im Bergbaue jemand, der Fleine geringe Arbeiten 
verrichtet, ein Däßler genannt. Wendifh palluju. Etwa vor 
Biffen, Bißchen, Oberd. ein Bißlein. * 

1. Paſſen, verb. reg. neutr, welches mit dem Hülfsworte haben 
Herbunden wird, und eigentlich unthätig, unwirkſantſeyn, bedeu: 
tet, aber nur noch in einigen Fällen üblichift. 1) In einigen 
Spirlen, befonders in Kartenfpielen, paffet man, wenn man nicht 
Spieler ift, Fein eigentliches Spiel unternimmt, fondern fich mehr 
leidentlich verhält. Franz. paller, Ital. paflare und far pallo, 
(S. Verpaffenund Zupaffen.) 2) Auf etwas warten ‚merken, 
und Acht haben, in welcher ganzen Bedeutung es nur im gemeinen 
Leben und in den niedrigen Sprecharten gebraucht wird. Ih babe 
bier fchon lange gepaffet, gewartet, Er Fann paffen, warten. 
Paß auf etwas geben, im Niederf, auf etwas merken, Acht 
geben, Befonderg in einigen engern Bedeutungen, indem es fo 
wohl, aufjemandes Befehle oder Worte warten , bedeutet. Auf 
jemanden paffen, anf deifen Befehle warten, deffen Worte und 
Ermahnungen befolgen. Er paſſet nicht auf mich, folget, gehor- 
Het mir nicht. Als auch, zujemandes Schaden oder Verderben 
warten und aufmerfen, lauern. Die Kate paffer auf dir Graiıg, 
der Räuber auf den Wanderer, Femanden auf den Dienft 
paſſen, ironiſch, ihm nachftellen , ihm ein Unglück zuzubereiten . 
ſuchen. 

So auch das Paſſen. 

Anm. Hornegk gebraucht enpaizen für nachſtellen, wo es aber 
auch zu einem andern Stamme gehören kann. Übrigens lautet es 
in der zweyten Bedeutung im Schwediſch. gleichfalls palla. Ihre 


leitet es gleichfalls von Paß, die bequeme, gebörige Zeit ab, da 


es denn mit dem folgenden Zeitworte einerfcy feyn würde, Allein, 
it ? da 
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da man ehedem, wie auseinem alten. Vocabul, von 1.482 » erbeflet, 
auch das Wort Paß für Paufe hatte, fo ift es entweder ein altes 
Wort ‚ welches einSeitenverwandter vonPaufa und dem Griech. 
mavsm. ruhen, unwirkfam fepn, if, oder es ift auch aus Pauſe 
entichnet, und in Paß verderbt worden. 8. auch Paufe, Auf⸗ 
paſſen und Abpaflen. 

a, Paflen, verb. reg. welches zu dein Hanptworte ı Paß gehöret, 
und in doppelter Geſtalt üblich ift.. _ 

3, As ein Activum. 3) Meffen, befonders mit dem Zirkel 
meſſen, der daher im Niederſ. der. Paffer beißt, In diefem Vers 
flande wird es aur in Niederf. gebraucht, indeffen bat das Ital. 
paſſare und compaſſare, und das Franz. compaller, eben 
die ſelbeBebeutung. 2) Eine Sache der Größe nach einem andern 
Dinge gemäß machen. Der Dedel iſt a 
Das. Kleid iſt auf meinen Leib gepaffer. ©, Anpajfen.. 

2. Als ein Teutrum ‚mit dem Hülfsworte haben, im Maße 
autreffen,das. gehörige Maß haben, angenieffen feyn. Die Schuhe 
paſſen mir nicht. Das Kleid paſſet ſehr gut. 
ein ſsaar paſſen. Der Deckel paſſet nicht auf den Topf. Inz- 
gleichen figürlich, ſich ſchicken, fügen, angemeffen ſeyn. Das 
paſſet nicht hierher. Dieſe Stelle paßt nicht auf unſern Satz. 


Im Niederf, bedeutet es über dieß noch gefallen, anſt ändig ſeyn. 


Den Dieben paſſet alles. Das. paßt mir nun fo, gefällt mir fo. 
Ingleichen fih fügen, ſich zutragen. DasFann fi van ein, 
Mahl naffen, zutragen, 

Daher das. Paflen. 


Anm. Im Schwed. in: beyden. Gattungen gleichfalls paffas. 


&, Paß. 
Die Paͤß forme, plur, die —n, bey den Kattundruckern, zuſam⸗ 


men geſetzte, oder zuſammen gepaßte Formen, deren zuweilen 


zwanzig und mehr kleine zuſammen geſetzt werden, die verſchiede⸗ 
nen Ranken und maucherley Farben der großen auszufüllen, 

Ter Paßgang des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —gänge, der Pafeines Pferdes, ©. 2 Pap. ı. 

Der Paßgänger, des —s, plur, utnom. fing, ein Pferd, wel⸗ 
ches den Paß gehet, ©. Zeiter.. 

Das Paͤßglas, des —es, plur. — ein hohes Trink⸗ 
glas, welches durch ver ſchiedene Paſſe, d. i. Reife oder Ringe am 
Rande, in mebrere Räume getheilet iſt, und auch nur ein. Paß 
ſchlechthin genannt wird. ©. Paß. 

Paſſieren, verb. reg, welches aus: dem Stanz. paller, im mitt · 


lern Latein. paſſare, entlebnet iſt, und nur im gemeinenLeben ge 


braucht wird, wo esin doppelter Gattung vorkommt. 
ı. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, reifen, wan⸗ 
dern, geben. 

) ũber haupt, wo es mit verfchiedenenBorwörtern gebraucht 
wird. Durch einen Ort paſſieren, durch denfelben reifen, 
die Stadt paflieren, in die Stadt reifen, über einen SIuß paſ— 
fieven, fegen. vorbey paſſieren. Wo es denn auch ohne Bor» 

v wort mitder vierten Endung gebraucht wird. Einen Ort paffie: 
ven, durch denfelben auf feiner Neife fommen, Man Fann die: 
Gaſſe vor Menſchen nicht paffieren, nicht durch diefelbe kom⸗ 
men. Daher. die Sufammenfegungen durchpaffieven, einpaſſi ie⸗ 
ren, auspaſſieren. 

2) In engerer Bedeutung, ſeine Reiſe, ſeinen Weg fortſe⸗ 
tzen. (a) Eigentlich, Er Fann paſſieren, er kann feinen Weg 
fortfegen. 
paflieven laſſen, fie auf dem Wege anhalten. (6) Figürlich, 
a) Das Fann paſſieren, iſt erträglich, mittelmäßig.. Das Taf 
ich paffieren, das laß ich gelten, dawider habe ich nichts einzuwen⸗ 
den. 8) Sur etwas paffieren, gehalten werden. Er paſſieret 
fir. einen.ehriichen Mann, Er. peflieres noch, für.einen Jungs 


den Topf gepaſſet. 


Es muß auf: 


In: 


Einen Reifeniden, einen Wagen, eine Waare nie. 


Paſ 
geſellen. Er will für einen reichen Mann vaffieven, VBGe— 
ſcheben, ſich zutragen. Was paſſieret neues ? Es iſt ein rech 
ter Spaß paſſieret. Scqhreiben fle mir doch was paſſieret, 
was vorgehet. 

2, + Als ein Aetivum, paffieren machen, d.i. zubringem; dod 
nur in den niedrigen Sorecharten / beſonders vonder Zeiſnad dem 
menſchlichen Leben. Die Zeit paſſieren, mit eiwas zubringen 
Die Zeit mit Lefen, mit Spielen paſſieren. Sein Leben mi 
Herumreifen paflieren. . 

tPaflierlicy,adj, et adv.weldhes gleichfalls nurin- den niedrig 
Sprecharten üblich ift. 1) Ein paffierliper Weg, welchen man 
bereifen Fann. 2) Mittelmäfie, was raſſieren kaun. Das 
paſſierlich. Sine paſſierliche Wärme, Gefundheit. er ſpie 
ſo paſſierlich. ©, Paßlich. 

Der Paſſierzettel, des—s,. plur, ut nom. fing, ein Pag ü 
Mengen und Waaren,befonders für leßtere, ein Zettel, vermösge 
deffen eine Waare oder ein Fuhrwert unaebindetcag od 
den Weg fortſetzen kann. 

Paſſig, adj. et adv. welches nur bey einigen gandwerteen nolie 
iſt, wo: es figuriret, d. i. mit erhabenen oder. vertieften Figuren 
oder auch nur Zügen verſehen bedeutet, und dem glatt entgegen 
geſetzet wird. Paſſig drehen, figurirt, bey ben Dredslern, 
Bey den Zinugießern iſt paſſig, kraus oder gerippt gearbeitet, 
nach Art des Silbergeſchirres. Eine paſſige Kaffehkanne, eine 

gerippte. Bey ı Paß iſt ſchon angemerket worden, daß ſich dieſe 
Wort auf die eingegrabenen oder eingeſtochenen Figuren zu bezi 
ben ſcheine, wovon ſich auch in andern Sprachen Spuren finden, 
Im Ital. iſt paſſare und im Franz. pafler, durchſtechen, durch⸗ 
ſtoßen, ducchprefferu, ſ. fF. Im Latein. iſt Paftinum ein Karſt, 
pallinare baden, und Paxillus ein Pfahl. Paſſemens find 
im Franz. wie Paffamani im Ital. allerley figuritte Borten und 
Schnüre, S. Pofamentierer.. 3 

Diepafliön, plur. die— en, ein aus dem Pat. Paflio entle 
tes und imgemeinen Leben für Förperlide Schmerzen und unan 
genchme Empfindungen übliches Wort. Befonders gebraucht m 
es von dem legten verdienftlichen Leiden Ehrifi, , vonder Zeit 
welcher das Andenken deffelben gefeyert wird, und welche au 
die Saften beißt, ingleichen. von. der. Geſchichte und dramatiſchen 
Vorſtellung deſſelben. 

Die Paſſisns-Blume, plur. die — n, eine Vflanze, in — 
Blumen die ſcharfficht ige Andacht alle bey dem Leiden Chriſti 
brauchte Werfzenge zu erblicken geglaubt hat; Paſſillor a L. € 
iſt ein ganzes Geſchlecht von Pflanzen, —* aber — 
in Amerika angetroffen werden., 

Dafliren, S. Paffieren:. 

Pafliv, adj; etadv. aus dem Latein, pallivus, teidend ; im 
genfaße des activ oder thatig. Sich paffiv verhalten, Teiden 
Die Paffiv- Schuld, welche ich zu bezahlen Habe, zum Untere 
ſchiede von der Aetiv⸗ Schuld, welche ich zu empfaugen habe, 

Die Paͤßkammer, plur. die —n, an den Paſſen, d i. klein 
Schiffskanonen, die Pay gen Sr welche diefadung dir 
ein geftedet wird, S. Paſſe. 

Die Paͤßkarte plur. Sie —n, eitte nur in der Riederdentſche " 
Scifferfprache übliche Benennung einer Landkarte, und befonders: 
einer Seefarte. Enttveder von paffieven , veifen, oder auch vom, 
dem veralteten Paß, ein Zirkel, ein übereinftimmiges Maß, eine 
abgemeffene, genau beffimmte Karte zu bezeichnen. E 

Die Paͤßkugel, plur. die —n; eine Büch ſenkugel, melchegeno 
in das Rohr paßt; im Gegenfage einer Laufkugel. 2 

paͤßlich, ober Paͤßlich, adj. eradv. weiches nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden üblich ift,erträglich, teidlich,mitrelmäpigz 
paſſierlich/ Frauz. pallable, Jral.pallabile.. Er befinde: fie 
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— oder atlich ui if Jens päßlich. Line paß⸗ 
iche Gefundheit. ©. Unpaß und Unpaßlich. 
Der Paͤßport, des —es, plur. die — e, aus dem Franzöf. 
Aalleport und Ital.Paſſo aporto, einFreybrief zur ungehinder⸗ 
sen Fortſetzung feines Weges, ein Paß. Schwediſch gleichfalls 
Pafsport. Im 1 5ten und ıöten Jahrhunderte verderbte man es 










leitete die legteHälfte ſehr unfchicklich von dem Walliſiſchen Hort, 
die Hülfe, her. Wahyrſcheinlicher iftes, dag esmit portare zu 
uunſerm Jahre und fahren in deffen weiteften Bedeutung aeböret, 

N Die Paite, plur. die—n, aus dem Ital. Palta, im mittlern 
gat.Palta, einTeig, mit welhem Rahmen man befonders nnechte, 
aus einem Slasteige oder einer Glasmaſſe nachgemachte Edelfteis 
me, befonders, wenn darauf gefchnitten worden, Prften zu nennen 
pflegt ; Afterfteine, Glaspaften. 


welches gleichfalls von Pafte, der Leis, abftanmet, bey den 
Mahlern, ein aus Farbenteige geformter-und hernach getrockneter 
Stift, und die Art, damit troden zu mahlen. In-Paftell mah⸗ 
Ien, mis ſolchen Stiften. Am üblichften iſt es in den Zu ſammen⸗ 
ſctzungen die Paſtell-Mahlerey, die Art und Weiſe mit ſolchen 
Stiften zu mahlen, der Paſtell-Mahler, dag Paſtell- Ge- 


mittlern Lateine iſt Paltellus und Paltillus eine Paſtete. Die 
zur Farberey zubereiteten Waidballen werden im Franzöſiſchen Pa- 
fiel genannt, daher auch die Deutſchen Material- Händler fie col⸗ 
lective Paftell nennen. Schon bey den ältefn Griechen hießen fe 
rage ot. Im Kal. find Paltelli Spanifche Räucperferzchen, 
Die Paficte, plur. die —n, Diminut. das Paſtetchen, Oberd. 
Paſtetlein, inden Küchen, eine in einen Teig gejchlagene und in 
dem Dfen gebackene Seife, Sleifh- Paſtete, Siſch-Paſtete 
u. ſ. f. eineimeinen folchen Teig gefchlagene Fleiſch⸗ vder Fiſch⸗ 
ſpeiſe. Es ſtammet aus dem mittleren Sat. Paltata und Em- 
paltata her, welche ſchon in diefem Berftande vorfommen, und 
gleichfalls von Palta,ein Teig,abftammen. Ehedem fagte man im 
DSDeutſchen auch Paſtey, welches dem Franz. Palte näher kommt. 
Der Peiteten: Bäder, des—s, plur.utnom. fing. Fämin. 


Geſchäft daraus macht, Paſteten zu baden, 

“ Das Paſteten⸗ Band, des—es, plur, die— bänder * eine 
Tange in Holz geſchnittene oder ausgeftochene Form, den Teig zu 
dem Rande einer Pafteredarinzu formen und auszudruden ; wer 


gleicht. 

Das Paftöten-Brot, des—es, plur. inuf. in den Küchen. 
13) Der Teig von einer ausgebadfenen zerfchnittenen Paftete, 
2) Eine befondere Art Zwieback, welche aus zerriebenem harten 
Brote mit Zuder, Mehl und Eyweiß bereitet, undin einem Paſte⸗ 
ten⸗ Ofen gebaden wird. 

Ser Pajteten- Dekel, des—s, plur. ut nom, fing, der 
 Dedeleiner Paſtete. 

Das Pafieten-Sleifch, des—es, plur. inf. dasjenige gleich, 
welches ſich zur Fülle in eine Paſtete ſchickt, pder dazu be 
ſtimnmt iſt. 

Rn: Der Daftöten = Ofen, des —s, plur, die difen, ein Feiner 
 Dfen, in welchem die Paſteten gebadten werden, 

Die Pafieten- Pfanne, plur, die —n, eine zierliche Pfanne 
J mit einem Deckel, worin das Paſteten-Fleiſch aufden Tiſch ger 
tragen wich, 

Die Paititen:Tanbe, plur. die —n, zuweilen ein Nabme der 


zu füllen pflege, 


u 


in Paßwort, als wenn es Deutſchen Hrfdrunges wäre. Wachter 


Der Paſtell, des —es, plur. die — aus dem Franz. Paltel, - 


mäblde, der Paftell: Stift, ein folcher Farbenfifiu.f.f. Im 


die Pafteren-Baderinn, eine Perfon, welche ihr vornehmfes 


“gen ihrer Länge, in welcher fie einiger Maßen einem Bande. 


gemeinen Feldtauben, weil man fie gemeiniglich i in die Em 


‚yo 670. 


Die Daftinäfe, plnr. die—n, die rühenartige, ſtarke, efbare 
Wurzel einer Pflanze, welche auf den Rainen und Triften des mite 
tägigen Europa wild wächfet, in unfern Gärten aber zu einem 

ſchmackhaften Genife veredelt wird; Pallinaca L. Paftinaf: 
'wutzel, in eigen Gegenden Girfehmäbeen, Walfche Peterfilie, 
Degen einiger Ahnlichkeit in den Wurzeln wird auch die wilde 
Möhre, Daucus CarotaL, undin andern dee Durchwachs, 
Bupleurum rotundifolium L. wildePaftinake genannt, fo 
wie die Wafferpeterfilie, Sierm latifolium L.in einigen Gegen» 
den Wafferpaftinafeheißt. 

Anın. Im gemeinen Leben wird diefer Nobme in Paſternak. 
Palſternak, Paſtnach, Pfingfternakel u. f. f. verderbt. Friſch 
führet auch die Formen Pafteney, Paftiney, Beſtenau, und 
‚Peilftere an. Der Rahme ift ausdem Lat. Paftinaca, welder 
ſchon bey dem Plinius vorkommt. In einigen Gegenden ift er 
männliden Gefchlechtes, der Paftinak, welches aber wider das 
Lateinifche Bejchlecht und den beffern Gebrauch ift. Große Paftis 
nafwurzeln werdenin Niederfachfen Palfterquabben genannt. 

Der Paͤſtor, ders Paisris, oder Paftors, Plur. die Pafiöves, 
im niedrigen Leben Paitors,) das Lateinifche Wort Paltor, ein 
Dirt, welches in der evangelifchen Kirche als ein Ehrentitel dee. 
Pfarrer und Brediger-üblich iſt, wenn fie mit feinem andern Titel 
verjehbenfind, Der Paſtor zu 97. Herr Paſtor. Deffen Gat⸗ 
tinn alsdann auch die Paſtoͤrinn genannt wird, AmOberdeutfchen 
ift dafür das Wort Pfarrer üblicher. In engerer Bedeutung if 
Daitor derHauptprediger-an einer Kirche, wenn ihrer mehrere find, 
zum Unterfchiede von dem Diacono. Daher das Paftorät, die 
Stelle und das Amt eines Pafkoris , ingleichen deffen Wohnung. 

Die Patäte, plur. die—n, (S. Batate.) Im gemeinen Leber 
pflegt man dießartoffeln, oder Wurzeln des Solanituberofi L. 
häufig mit den Bataten oder Paraten zu verwechfeln, und im 
Dänifchen fennet man für fie feinen anderu Rahmen, als den letz⸗ 
tern, fo wie ſie auch im Engl, Potatoes beißen. Indeſſen find fie 
doch wefentlich verfchieden, indem die Bataten, Convolvulus 
Batatas L.welche man inEngland nur auf den Miſtbeeten ziehet, 
din unferm Himmelsftriche noch weniger fortfommen, 

Die Patell-Müfcbel, plur. die —n, eine Art Schnecken mit 
unordentlich gewundenenHänfern,deren faft koniſche mit ſehr un⸗ 
merklichen Windungen verſeheneSchale einerSchüſſel oder einem 
Napfe ähnlich ſtehet, daher fie auch Schüſſelmuſchel und Napf⸗ 
muſchel genannt wird; Patella L. welcher Lateiniſche Nahme 
‚eben denſelben Grund bat. Verfteinert wirdeine ſolche Mufchel 

‚der Patellit, des—en, plur. die—en, genannt, 

Die Patente, plur. die —n, die kleine Oblaten⸗Schüſſel, welche 
‚in den Kirchen ben dem Abendmahle gebraucht wird; ausdenitat. 
‚Patina, im mittlern Lat. Patena. 

Das Patent, des —es, plur. die—e, aus dem mittlern Lat. 
Patenta, $ranz. Patente, welches für Litterae patentes 
ſtehet. i) Ein ohrigfeitliher Befehl, welcher jedermann angehet, 
2) Die fchriftliche Beftallung eines Officiers. 

Der Päter, plur. die Pätves, (im gemeinen Leben die Pärers,) 
das Luieinifche Wort Pater, Vater, fo feen es inder Römifchen 
Kirche als ein Ehrentitel der gelehrten Ordensgeiſtlichen üblich it. 
Der Pater Sell. Herr Pater gell. gerr Pater. 

Das Paternöfter, des —s, Plur. ut nom.fing. ein aus den 
bepden erfien Worten desfat, Vater unf e Pater noßer, zuſam- 
men gezogenes und befonders in der Römiſchen Kirche übliches 
Hort. 1) Das Vater unfer, das Gebeth des Herren. Ein 
Pater noiter berben. 2) Jede zehnte große Kugel in dem Ro⸗ 
ſenkrauze, bey weicher das Vater unfer geberhet wird, dagegen bey 
den Pleinen Zwiſchenkugeln nur das Ave Maria gefprochen wird ; 
daher deun, 3) auch der Roſenkranz felbft das Paternofter heißt, 

in 


| Nat 


in Baiern der Bether. 4) Figürlich führen noch verſchiedene 
Dinge wegen ihrer Ähnlichkeit mit dem Roſenkranze den Nahmen 
des Paternofters. Dergleichen find verfchiedene an eine Schnur 
gerrihete Arten des Geſchmeides, Geldſtücke u. [.f. welche man den 
Kindern um den Hals zu hängen pflegt , und welche an einigen Or⸗ 
ten auch das andere Gefchlecht zur Sierde trägt. Auch eine gerin- 
gere Art des aus Preußen, Eurland undEiefland zu ung gebrachten 
Flachſes führer den Rahmen Prternofter oderParernofter- Sache, 
vielleicht weil er zutweilun mit zedreheten Knocken untermifche ift, 


Das Paternoſter? Wer, des — es, plur. die— e, eine Waf- 
fer» Dafchine, wo vermittelt mebrerer an einer Kette oder anein 
Seil gebundener lederner mit Haaren ausgeftopften Kugeln, wel- 
he durch eine oder mehrere Röhren gehen, das Waffer aus der Tie⸗ 
fegchoben wird. Gleichfalls wegen einiger Ähnlichkeit miteinem 
Paternoſter. Daher die Paternoſter-Kunſt, eine auf folche Art 
eingerichtete Wafferfunft, weiche auch wohl eineTafchenfunft und 
Püfchelfunft, vielmehr Bäufchelfunft, genannt wird, von den 
iedernen Bäufcheln oder Kugeln, S. Bauſch. 


Der Pathe, des —n, plur. die—n, Fämin. die Pathe, plur. 
die —n, cin Wort, welches noch ineiner doppelten Beziehung ges 
braucht wird, 1) Eine Perfon, welche ein Kind aus der Taufe 
hebt, daſſelbe zur Taufe darbringt ; doch nur in Rückſicht auf den 
Täufling, dagegen eine folde Perſon in Rückſicht auf die Altern 
des Kindes und auf die übrigen Saufzungen Gevatter und Gevat- 
geriun heißt, Er iff mein Pathe, er hat mic) aus der Daufe 
gehoben. Sie iſt ſeine Pathe, bat ihn aus der Taufe gehoben. 
(S: Taufzeuge.) Inemigen Gegenden lautet es im weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte die Pathinn, dagegen in andern der Pathe auch wohl von 


671: 


beyden Geſchlechtern gebraucht wird, In dev Römiſchen Kirche 


werden die bey der Firmelung nöthigen Zeugen gleichfalle Pathen 
genannt. Im&ngelf. heißt ein Pathe Godiaeder, Godmoder, 
Engl. Godfather, Godmother, und im Schwed. Gudfader 
and Gudmoder, (©. Gevatter.) In Franken Hat man dafür die 
Wörter Tod undım Fümin. Toda, in Baiern, der Schweiz und 
Schwaben God, Göte, im Fämin Goden. 2) Der Täufling in Ans 
ſehung der Taufzengen, Diminut. das Pathchen, Oberd Pathlein. 
Carl iſt mein Pathe, Sriderica meine Patbe. In einigen Gegen⸗ 
den wird. auch bier der. Pathe von beyden Geſchlechtern gebraucht. 
In denvorhin genannten Dberdeutfehen Provinzen ift dafür gleich 
falls Got, Godel, Gottj, und im Fämin, Gotte üblich. In der 
Römiſchen Kirche heißen auch die gefirmeltenPerfonen inAufehung 
der dabey gegenwärtigen Zeugen Pathen. 

Anm. Jan mittlern Las, inder erſten Bedeutung Pater fi piri- 
tualis, aud) nur Pater ſchlechthin, ingleichen Patrieus und im 
Fämin. Patrina. Gemeiniglid glaubt man, diefes Wort ſey aus 
dem Las. entlehnet, und mit der chriſtlichen Religion zugleich in 
Deutfchland eingeführer worden, Allein, um der zweyten Bedeu⸗ 
tung willen ift diefes fehr unwahrſcheinlich. Es hat vielmehr alles 
Anfeben, daß diefes Wort mit Darer Eines Geſchlechtes ift, und 
ehedem einen jeden ſehr nahen Anverwandten bedeutet bat, wels 
ches auch von den Dberdeutfchen Tod und Göte gilt, wovon dag 
erſtere zu dem alten Atta, Tatte, Vater, das letztere aber zu 
Gatte gehöret. Bey unfern älteften Schriftftelern kommt es frepr 
lich nicht vor ; allein, da diefe insgefammt Oberdeutſche find , fo 
gebrauchen fie dafür das ihnen geläufigereGöte, welches fich unter 
andern auch in dem Schwabenfp. finder, 

Der Pathenbrief, ©. Pathensettel. 

Das Pathengeld, des— es, plur. doch nurvon mehrern Sum- 
men, die —er, ein Pathengeſchenk an Gelde ; der. Parhenpfens 
nie, im mittleru£at. Filiolagium, Filiolaticum, Filiatus, 
NRiederſ. vaddernpenning, Hannöv,Daddernfnntte, von Bnudde, 
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ein Knoten weil gemeine Leute es in den Zipfel des Schnupftuches 
einzuknüpfen pflegen. 3 j =. 

Das Pathengefhent, des — 1, plur. die-—e, dasjenige Ges 
ſchenk, welches die Pathen dem Tauflinge bey der Taufe oder gleich : 
* derſelben zu Machen, oder wie man fagt, einzubinden 
pfiegei. ; —— — 
Der Pathenpfennig/ des — es plur. doch nur von mehrern 
‚Summen, die — +, ©; Pathengeid. a 
Der Patbenzettel, des—s, plur. utnom, fing. ein gefdhries „ 
bener, oder auch mit Sinnbildern ausaezieeter, in Kupfer arfiocher 
ner und ılluminigter Zertel, worein die Parhen dag Pathengeld zu 2 
widelnpflegen; im gemeinen Leben auch der Pathendrief. 
Pathẽtiſch, —er, —te, adj. et adv.eine ftarfe Leidenfchafg 

verrathend und darin gegründet. Aus dem Briedh..wasog, eine 
jede ſtarte Leidenſchaft. — S 
Der Patient, (iprich Pazient,) des — en, Blur. die —en, 
Fämin. die Parientinn, ausdem Lat. patiens „ein im gemeinen 
Leben fehr üblicher Ausdruck, einen Kranken zu bezeichnen, 
Der Patriaͤrch, des —en, plur, die —en, ausdem Örich. und 
£at. Patriarcha, eigentlih ein alter Water, von warue und 
 Bexarog. 1) Ein noch ſeht üblicher Ausdruck, die Stammvärer _ 
der Familien vor dev Sündflurh und furz nach derfelben, big auf 
deu Auszug der Jfracliten aus Ägypten, zu bezeichnen , weil fie 
‚gemeiniglich ein febr Hohes Aiter erreichten; ein Ersvater, (fiehe 

diefes Wort.) 2) In der hriftlichen Kirdye werd diefes Wort fehr 

frühe ein Ehrentitel der vornehmften Geiſtlichen, welche mehrere 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe unter ſich hatten, oder den Geiſtlichen 
eiges großen weitlauftigen Landes vorſtanden In die ſem Berſtande 
gibt es in den morgenläurdiſchen Kirchen noch jet Patriarhemn. 
In der abrndländiſchen Kirche befamen zuivrilen die Primaren dew 
Titel der Patriarchen, ja oft wurde er auch nur gewiſſen Erzbifchös 
fen ertheilet ohne dag fie dadurch einige Gewalt über andıre Erz I 
biſchöfe erhalienhäten. R ER 
Pateiarchaliſch, adj. et adv. dem Patriarchen ähnlich, ihnges 
börig, in defjen Wirde gegründet, in behden Bedeutungen dus. - 
vorigen Wortes; wofür von einigen auch patriarchiſch gebrandht 
wird, En Er 
Das Patriardrät, des—es, plur. die—e, aus dem mittlern 
fat, Patriarchatus, die Würde, die Sielfe eines Patriarchen, in 
der zwepten Bedeutung. Ingleichen deſſen geiftliches Gebierh, def 
fen Kirchſprengel. —— 2 A 
Die Patrice, ©. Parrize, RE De 
Der Patriöt, des—en, plur, die— en. ı) In der engflen 
Bedeutung, eine Perfon, welche das allgemeine Beſte auch zum. 
Rachtheile ihres eigenen Beften befördert, welche die allgemeine 
Wohlfahrt ihrer eigenen vorziehet. 2) In weiterer Bedeutung 
wird diefes Wort oft fehr gemißbraucht indem man ſchon einen, 
jeden, welcher cine parsenifche oder auf Nebenumflände gegründete 
Liebe für fein Vaterland, oder feinen Wohnort blicken läffet, und, 
deffen auch partenifche Liebe gemeinigtich nur auf der Zunge wohs 
net, oder welcher gar feinen eigenen Vortheil unter dem Scheine 
des allgemeinen Beſten ſucht, einen Patrioten zu nennen pflege, 
Es ift aus dem mittfern Lot, Patriota, welches eigentlich einen 

Eingebornen eines Landes bedeutet. Man bat fları diefes freime 
den Wortes das veraltete Biedermann vorgefchlagen, welches aber 
deſſen Begriffin feiner von beyden Bedeutungen erfchöpfet. ° 
Patriötifch, —er, —te, adj. et adv. einem Patriosen äbulich, 
gleich, in öejjen eigenthümlichen Art zu denken und zu handeln 
gründet; in beyden Bedeutungen des Hauptwortes. — 
Die Patrize, plur. die —n, aus dem Latein, Patrix, bey den 
Schrif igießern, der links in Stahl gefehnittene Buch ſtab, welch 
bierg 
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bieraufin Kupfer gefchlagen wird, und dadurch Sie Matrize bil- 
det. S,Patrone. —— 
Die Patrolle, plur. die — n das zierliche mit einem Quaſte 
verſebene Band an der Trompete; ein aus dem Franz. Bande- 
rol verffümmeltis Wort. - - k 
9. Die Patrölle, oder Patruͤlle, plur. die—n, die umber 
gehende Soidatenwache, um die öffintliche Ruhe und Sicherheit 
gu unterhalten. Patvollen ausſchicken. Daher patvolliven, oder 
atrulliren, zur Beförderung der öffentlichen Sicherheit herum 
gehen, von folchen Wachen. Angleichen, im gemeinen Leben, 
figurlich, emfig und gefchäftig umher geben, e 
Anm. Esift wie andere Kriegs» und Soldatenwörter aus dem 
 $rang. Patrouille und patrouiller, $tal. Patruglia, enıleh» 
met, Friſch leitet es fehr unwahrfcheinlih von Patrenus ber, 
weil eine ſolche Wache der Schuß der Straßen fiy. Wahrſchein⸗ 
uücher iſt das alte Deutfche und noch jegt Niederf. padden, pedden, 
treten, oft treten, herzhaft einher geben, im Salifchen Gefese 
battire, das Stammwort, zu deſſen Geſchlechte auch die Lat. pe- 
tere und vadere gehören, S. auch Pfad. 
Der patroͤn, des— es, plur.die— e, Fämin. die Patroninn, 
ang dem Lat. Patronus. 1) Ein Schutzherr, ein Beſchützer; doch 
nurnoch) in einigen Fällen. In der Römiſchen Kirche wird der 
Heilige, deſſen Schutze eine Kirche oder ein Stift befonders empfoh⸗ 


deren oder deffen Patron, oder wenn es eine Heilige ift, die Pa⸗ 
troninn genaunt; der Schugbeilige, die Schugheilige. Ebes 
dem nannte man folche Heilige den Zauptberren, den Sausher⸗ 
ren, bie Hausfrau, von Haus, ein heiliges Haus, das Gottes— 
haus, Im gemeinen Leben nennt man noch einen jeden, befons 
ders Höhern und Bornehmern, der unſ Beftes aus Wohlwollen 
befördert, feinen Patron, wofür man jegt in der anfländigern 
Sprechart lieber das Wort Gönner gebraudit. 2) Der Eigen» 
thumsherr, Eigenthümer ; gleichfals nur noch ineinigen Fällen: 
Der Eigenthümer eines Schiffes heißt auf den Deutſchen Schiffen 
gemeiniglich der Schiffspatron oder nur Patron fhlechihin. Im 

-  mitel, Lat. Patronus navıs, In weiterer Bedeutung heißt auf 


das Schff und deffen Ladung hat, der Echiffer, dev Schiffspa= 
ron, oder Patron ſchlechthit. Im gemeinen Leben nennt der 
Miethmann feinen Miethherrn den Hauspatron. 3) In engerer 
Bedeutung wird der Lehensherr über geiſtliche Bedienungen, oder 
5 derjenige, welcher das Recht hat, die Stellen an den Kirchen und 
Schulen zu vergeben, dey Patron genannt; im mittleren Lat. 
=. Patronus, 

- Das Patronät,des — es, plur, die—e, aus dem mittlern 
77. 2at. Patronatus,in der legten Bedeutung des Wortes Parron, 
das Recht, die Stellen an den Kirchen und Schulen zu befegen, 
- das Lehensrecht über geiftliche Stellen ; das Datronat: Recht, die 
Sollatur, und mir Deutſchen Yusdrüden, der Birgenfag, das 

Kurchenlehen das Pfarrlehen, ©. daslegtire. 
Die Patröne, plur.-die—n, einnoch in verfhiedenen Fällen des 
gemeinen Lebens übliches Wort,, 1) Ein Modell wird noch bey 
5 verfchiedenen Handwerkern eine Patrone genannt. 2) Noch häu · 
figer werden bey den künſtlichen Webern die gezeichneten Muſter, 
wornach ſie weben, Patronen genannt, welchen Nahmen auch die 
Zeichnungen bekommen, wornach die Formenſchneider hre For⸗ 
men ſchneiden. Auch die papiernen Muſter der Schneider und Putz⸗ 
mmaacherinnen befomnen die ſen Nahmen; wenigftens heißt ein ſol⸗ 
ches Muſter in Frankreich Patron. Ju Niederfachfen führet es 
den Rahmen Pand. 3) In dem heutigen Kriegsweſen iſt die Pa⸗ 
teone nicht nur das Futter zu einem Schuffe, fondern auch der 


en S 
u 


7 48.W.3.3.C. 2. Aufl, 


u. 





Ien ift, und nach welchem fie auch gemetniglich genannt werden, | 


den mittelländ. Meere auch derjenige, welcher die Aufficht über . 


ganze Schuß ſelbſt, ſo wohl zu dem großen als Fleinen Gewehre, 
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ſo fern er ſich in einem hohlen Cylinder von Papier, Blech, Holz 
u. f. f. befindet. 

Anm. Diefes Wort iſt aus dem Franz. Patron entlehnet, und 
auch im mittleru Lat, kommt Patronus von einem Muſter oder 
Vorbilde vor. Die übereinſtimmung des Klanges mit dem vori—⸗ 
gen Patron ift bier allem Anfeben nach nur zufällig, indem diefes 
Wort, fo wiePatrix und Patrize, zu dem alten batten, patten, 
Stanz. baitre, ſchlagen, zu gebören fcheinet, weil das Modell, in 
welcher Bedeutungesehedem häufiger war, in manchen Fällen in 
eineweichere Materie abgefhlagen oder abgeformet wird. Die 
Patrize der Schriftgießer ift in der That auch eine foldie Patrone, 
welche hernach in ein weicheres Metall abgefchlagen wird, umdie 
eigentliche Form zu befommen. (S. auch Parfchen.) Bon diefen 
zum Abfchlagen beftimmten Modellen haben hernach alfe Mufter 
diefen Nahmen befommen, Im Oberdeutfchen iſt es männlichen 
Gefchlehtes, der Patron, welches denn dein Franz. Patron 
näher kommt. 

Die Patrontaͤſche, plur. die — n, eine lederne Taſche der Sol⸗ 
daten, welche ſie an einen breiten ledernen Riemen über der 
Schulter hangen haben, die Patronen zu dem kleinen Gewehre 

darin zu verwahren und bey ſich zu führen. 

Patſch, eine Interjection oder doch ein unabänderliches Wort, wel⸗ 
ches den Schall nachahmet, den gewiſſe Körper im Schlagen 
und Fallen auf andere von fich geben, und im gemeinen Leben noch 
häufig vorkommt. Patſch! da lag eg, fagt man daſelbſt von 
einem Kinde oder andern Dinge, welches plötzlich hinfällt. Patſch? 
da hatte er eins auf das Maul, von jemanden, welcher eine 
Maulſchelle bekommt. Auch den Laut, welchen das Gehen oder 
Tresen im Wuffer verurfacht, ahmet man mit diefem Worte nach, 
daber im gemeinen Leben auch patſch naß fo vicl als über und über 

naß iſt. Bon diefem unabänderlichen Laute hat man in den niv= 
drigen Sprecharten auch das Hauptwort der Patfch, des — es, 
plur, die — e, einen Schläg, befonders mitder flachen Hand, zu 
bezeichnen. S. die folgenden. 

Die Patſche, plur.. die —n, Diminut. das Patſchchen oder 

Pätfchehen, ein auch nur im gemeinen Leben übliches Wort, 

1) Ein Werkzeug zum Schlagen, in einigen Fällen. Die Stroh⸗ 

dachdeder haben.eine ſolche Patfche, deren fie fich ben dem Decken 

bedienen. In einigen Niederfächfifchen Gegenden heißt das Ruder 
aus eben diefer Urfache eine Patiche. Auch ein.breites ebenes 
ſchweres Holz an einem fchiefen Gtiele, womit die aus Lehm 
bereiteten Tennen feft gefchlagen werden, ift auf dem Lande 
unter dem Nahmen einer Parfche bekannt. (S, auch Pau— 
ſchel, Peitſche Bagen und Poffefel.) 2) Der Der, woran ers 
was schlägt. In diefem Verfiande heißt in den. Salzwerken 
die Dauer an der Galzpfanne, woran das Fener fchlägt, die 
Patſche oder Pitſchke. 3) In der tändelnden und vertraulis 
hen Kinderfprache wird die Hand die Patſche, die Patſchhand, 
und im Diminut, das Parfchehen, das Patſchchen, das Patſch- 
bandden genannt; gewiß nicht von dem tal, balciare, filfs 
fen, wie Friſch will, weil gemeiner Leute Kinder die Hand erſt 
zu Tüffen pflegen, ebe fie folche zum Willkommen darreichen, 
denn wie wäre der große Haufe zu dem Fenliänifhen gekommen? 
fondern gleichfalls von diefem Schalle, welchen der Hande 
flag bey dem Wilfonmen macht. Schmerzt nicht das arme 

Patſchchen dir? Weiße. Gib mir einmahl Sein Liebes Patſch⸗ 

en. ebend. ©, laſſen fie mich geſchwind die weichen niedz 

lihen Patſchchen Fuffen, chend. S. das folgende. 

Patſchen, verb. reg. welches nur im gemeinen Leben üblich iſt, 
wo es in doppelter Öeftalt vorfommt. 2 

1) Ais ein Neutrum, mit dem Hülfsworte-baben , den Laut 
patſch! von ſich geben, verurſachen, von allen Dingen, welche 

Un 4 denſelben 


GE Dar ne 
denſelben hervor bringen können. Es regnet, daß es patſcht 
Er fiel hin, daß es patſchte. Wir hören es patſchen. 

2) Als ein Activum, dieſen Laut hervor bringen, da es denn 
auch im gemeinen Leben diejenigen Haudlungen bezeichnet, welche 
mit einem folchen Lanteverbunden find. Kin Rind parfchen, es 
mis der flachen Hand vor den Hintern fhlagen. Die Tenne pat- 
chen, fie mit der breiten Patſche feſt ſchlagen. Im Waſſer par- 
ſchen, mit den Füßen indem Waſſer herum geben, wofür man 
auch die Diminnt. patſcheln und paddeln hat. In dem Drede 
patſchen, in dem Korbe herum gehen. 5 

Anm. Diefes Wort ſtammet von der vorigen Interjection patſch 
‘her, und iſt zugleich ein von der Natur felbft gebildetes Intenfivum 
von dem alten baten, batten, ſchlagen, weiches einen ähnlichen 
aber nicht fo ziſchenden Laut ausdrudt. Dadiefe Wörter, mie fo 
Viele andere, unmitteldar nach der Natur copiret worden, fo darf‘ 
-man fi) auch nicht wundern, daß man ſte in allen Sprachen anteifft, 

diejenigen Handlungen auszubruden, welche mit die ſem Schalle ver⸗ 
bunden ind. Zu unſerm Jutenſivo gehören das Dän, Bask, ein 
Schlag, und beste, ſchlagen, unfee Peitſche, Pauſchel, paufchen 
and Batzen, das Engl.to palh, quetfgen, und Bufs, ein Kuß, das 
tal balciare, küflen,imNiederf.puffen, dasÖrichwaraseum, 
Schlagen, und Hundert andere mehr; zu dem einfachen batten 
aber das Franz. battre, das Yugelfächf. beatan, das Wallif, 
baeddu, das Lat. batuere, ſchlagen, das Miederf. pedden, 
geben, treten, Zat, petere, vadere, nebſt ungählig andern mehr. 
Die patſcherpe, plur, die—n, ein Rahme, weichen im gemei⸗ 
"nen Leben einiger Gegenden zweyerley Früchte und die Gewächſe, 
welche fie tragen, befommen, ı) Die Vogelfirfhe, Prunus 
PadusL. welche anandeen Orten auch SyerbgeundScherbke 
‚genannt wied. 2) Der Schlingbaum und deffen Ftucht, Vibur- 


num Lantana L. welcher auch Papfiwiede heißt, in vielen Ges 


genden aber unter dem Nahmen Patſcherpe, Perfcherpe und 
Scherpe bekannt iſt. In beyden Fällen ik das Wort vermusplich 
Bendifhen Urfprunges. 

Der Paͤtſchfuß, des—es, plur. die — füße, bey einigen 
Schriftſtellern desThierreiches,ein Nahme derjenigen Vögel,deren 
Vorderzehen mit einer ſtarken Haut verbunden find,iwelche fie zum 

- Schwimmen geſchickt machen, wohin denn alle Waffervögel gehö⸗ 

gen, Dee Rahme rühret von dem Laute her, welpen diefe Vögel 

" entweder im Gehen auf der Erde, oder auch im Schwimmen im 
Waſſer machen. (S. Patſch und Patſchen.) Klein nennet fie sm 
Zatein, Plotus und im Dentſchen Plot, ©. biefes Wort. 

Die Patſchhand, plur. die —hände, Diminut. das Patſch⸗ 
handen, ©, Patſche 3. i 
Patzig, —er, —ft, adj, et. adv. welches nur in den niedrigen 

precharten, beſonders Nieder-Deutſchlandes, üblich iſt, im Her 
den ſtolz und trotzig. Patzig thun. Min pagiger Menſch. 
In andern Gegenden iſt dafür pratzig und protzig üblich. 

Die Paufe, plur. die —n ein hohles, tundes, mit einem Felle be⸗ 
ſpanntes muſtkaliſches Werkzeug, welches einen hohlen dumpfigen 
Schall von fich gibt, wenn es geſchlagen wird. In diefem Ver⸗ 
Bande belegte man ehedem auch unfere heutigen Trommeln mit 

_ dem Rahmen der Pauken, fo wie die Pauken auch oft Trommeln, 
and um ihrer halb runden Geftalt willen Reffeltrommeln genaunt 
wurden. Don diefer ehemahligen weitern Bedeutung rühret es 


auch ber, daß ınan ein hohles cylindriſches Gefüß, worin deraffeh 


gebrannt oder geröftet wird, fo wohl eine Kaffehpauke als auch 
ine Raffehbtrommel und oft une eine Paufe oder Trommel 
hlechthinzu nennen pflegt. Jetzt gebraucht man diefes Wort nur 
An engerer Bedentung,\ ein gemeiniglich Fupfernes, zumeilen aber 
auch filbernes, halb rundes mufifalifchrs Werkzeug zu bezeichnen, 
woelches auf der offenen Seite. mis einen Felle beſpannt if, und, 





Er vaa 


wentt es geſchlagen wird, einen ſtarken dumpfigen Schall von ſich 
gibt; zum Unterſchiede von einer Trommel. Eine ſolche Pauke 
nannte man ehedem auch zum Lnterfchiede von den Trommeln 
und wegen ihrer halb runden Feffelartigen Geſtalt auch Keſſelpau⸗ 
Ben, mis welchem Nahmen fie auch noch jest zuweilen belegt 
werden... Seerpaufen, fo fern fie bey den Kriegsheeren gebraucht 
werden, Die Paufenfchlagen. Der Pauke ein Loch machen, 
figürlich und im gemeinen Leben, der Sache ein Ende machen, ie 
den Ausſchlag geben. Ich muß der Paufe nur ein Loch machen, 
damit ‘ich weiß, woran ich Bin, Leſſ. - { h 
Anm. Im Dberd, ehedem Puk, Pawk, BoPz die Baufel, 
und mit dem eingefchalteten n Bunge, Bunte, im Schwed. Pu- 
Kor, ud felbft im Perf. Bik. ©, das folgende, i 
Pauken, verb. reg. act, et neutr, twelches im letztern Falledas 
Hülfswort haben erfordert, und eigentlich" den hohlen dumpfigen 
Schall hervor bringen bedeutet, welchen diefesgeitwortnachahmet, 
») Überhauptfchlagen; doch nur von dem Schlagen in ſolchen Fal⸗ 
len, in welchen dadurch ein ſolcher Schall verurſacht wird. Däßer 
gebraucht man es im gemeinen Leben zuweilen noch für prügeln, 
Semanden weidlich paußen. (S. auch Yrfchpaufer.) 2) Iu 
engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die Pauken ſchlagen. Du 
ſollt noch frohlich pauken und-heraus gehen an den Tanz, 
Jer. 31, 4. £ en | 
Daher das Pauken. r 4 
Anm. Diefes Zeitwort ahmet den Schall, twelchenes bezeichnet, - 
genau nad, Sogar imginnländifchen ift paucun dumpfig tönen, 
Pauckina'ein dumpfiger Ton, und Pauke ein flarfer dnmpfi- 
ger Shall, Das Niederf, pauken bedeutet daher auch mit hoh⸗ 
leta Munde reden, Das Niederf. bakern iff ein Intenfioumpon 
einem veralteten Zeit." srte baden, welches einen ähnlichen aber 
nicht fo dumpfen Ton ausdrudt. S. au Pochen, welches 
gleichfalls genau damit verwandt ifk, : Be 
Das Daufenvwerf, des— es, plur. inuf, ein ungewöhnliches 
nur Ezech. 28, 13 befindliches Wort, alles zur Schlagung der 
Pauken nöthige Geräth zu bezeichnen, ee 
Der Paufer, des—s, plur, ut nom, fing. derjenige, welcher 
die Pauken nad der Kunſt gu ſchlagen weiß, nnd deſſen Amt es 
iſt, fie zu ſchlagen; in einem alten Bocabulario von 1477 der 
Buckeler. PR 
Der Dausbad, S. Bausback. > ST 
Der Paufch, oder die Paufche, ©. Bauſch. — 
Der Pauſchel, des—s, plur, ut nom. fing. ein aur im Berg⸗ 
baue übliches Wort, einen fehiweren Hammer von oft 30 bis 
40 Pfund zu bezeichnen, welcher bey dem harten Geſteine gebraucht 
wird. Der Ortpäuſchel, ſo fern der Bergmann denſelben vor Ort 
gebraucht. Von dem folgenden Zeitworte pauſchen, ſchlagen, und 
der Ableitungsſylbe — el, ein Werkzeug. In einigen Gegend 
heißt er der Paufchfchlägel. _ Be 
1. Paufchen, aufſchwellen, S. Bauſchen. 
2. Pauſchen, verb. reg. act. welches ſchlagen bedeutet, aber nut 
noch am hänfigften im Bergbaue üblich iſt. Erz pauſchen, oder 
pauſchen. es zerſchlagen/ zerſetzen. Die Schlacken pauſchen/ fie 
klein ſchlagen. Figürlich iſt pauſchen daſelbſt auch zumeilen fo viel 








als ſchmelzen, aus ſchmelzen. Ausgepauſchte Schlacken, welche 
ſchon mehrmahls dnechgefegt, d.1. ausgeſchmelzet worden, ſo daß 
kein Gehalt mehr daria iſt. Es iſt gleichfalls eine Nachahmung 
eines Schalles, von welchem patſchen einen flärfern hartern Grad 
ausdruckt. In der Bedentung des Schmelzens, worin es mit dem 
Wendiſchen pulchezu und pausſtjeti, ausdrucken, auslaſſen, 
überein kommt, iſt es ohne Zweifel eine Figur der erften Bedeutung 
indem die Zeitwörser ſchlagen und durchſchlagen in ãhnlichengel⸗ 
len zebraucht werden. 
De 
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Der Pauſcht, bey den Papiermachern, S. Buſcht. 
Sile Paufe, plur. die—n, die Unterbrechung einerBeränderung, 
Has Aufbören, der Stillftand in derfelden ; in welchem Verftande 
es zunãchſt inder Mufit gebraucht wird, den Verzug inder Mufit 
und deffen Zeichen auszudeuden, In weiterer Bedeutung aber 
auch von einer jeden Unterbrechung einee Veränderung uud der 

Zeit, welche fie dauert, 

nt Mir ward die Paufe felbfi zu lang, 

Drum förderte ich meinen Gang, Mihäl, 
Anm. Schon bey dem Hornegk Paws, im Nicderf. Paus, wo 
‚auch paufen aufhören, aufeine Zeitlang aufhören, ift. Es iſt 
allem Anſehen nach ein alterSeitenverwandter von demfat.Paula, 
Griech. Mrurıg, Franz. Repos, weil die gemeinen Mundarten 
diefes Wort no in einem weiternlimfange der Bedeutung haben, 
als die Hochdeutfche. Das Nisderf. Poos und Pofe bedeutet eine 
jede unterbrochene Dauer. Bey Pofen, mit Abfägen, mit Zwi⸗ 
ſchenzeiten. Daher auch der Paroxismus einer Krankheit daſelbſt 
Poſe genannt wird. Eben fo ift im Bergbaue Pofe, Pufe, Bufe, 
Buße, eine Arbeit, welche nicht ununterbrochen, fondern nur ruck⸗ 
weife, mit verfehiedenen Zwifchenzeiten getrieben wird. Auch ein 
Sheil der Schicht wird dafelbft Bofe genannt, deren gemeiniglich 
drey, zuweilen aber auch nur zwey auf eine Schicht gerechnet wer» 
den. Friſch läſſet es in diefem Verſtande von dem Niederf, vers 
» pufien, verſchnaufen, von der Arbeit auscuhen, abflammen. Als 
Yein unfer Pauſe hateinen nähern Anfpeuch daranf. Vermuthlich 


geföhnet fepn, hierher. ©. Paufiven. 
Daufı en, auffhwellen, ©. Baufen. 
Pauffren, verb. reg.neutr. welches das Hülfswort haben erfor» 
dert, und erſt in den neuern Zeiten aus dem tal. paulare, eder 
dem mittlern Lat. paulare entlehnet ift, eine Zeit lang aufhören 
eine Haadlung zu verrichten. Befonders in der Mufik, eine Zeit 
lang fhweigen. Die ätern Deutfchen- gebrauchen dafürdas uun 
veraltete pauſen. ' 
Pauften, verb. reg. act,et neutr, welches im letztern Falle das 

. Hülfswort haben befonumt, und das Intenfivum von paufen oder 

vielmehr haufen, auffehwellen, ift, fehr aufſchwellen und ſehr aufe 
ſchwellen machen. Es kommt in der anftändigen Sprechart der 
Hochdeutſchen nur ſelten vor. Die Taſchen paufen, bauſen, oder 
pauſten, wenn fie voll geſtopfet find, und daber abſtehen. Die 
Backen aufpauften, aufblaſen. (S. Bausback.) Daß ihr nur 
pauſtet Worte, die mich verzagt machen ſollen, Hiob 6, 263 
wofür es bey Michaelis heißt, die Worte eines verzweifelnden 

' geben indie Luft. vor Sett pauften, ſchnaufen. 

Anm. Im Riederf. wird puſten für blafen überbaupf gebraucht. 
Im Schwed. bedeutet pöla, und imFinnländ. pailun gleichfalls 
anffhwellen, und im Ital. paufarepanften. Die Lat. Pufula 
und Puliula, eine Blatter und Blafe, gehören, wie ſchon Ihre an⸗ 
merft, gleichfalls dahin. Übrigens find baufen, paufen, baufchen 


dadurch verurſachten Auffhwellens genau ausdruden, 

ie Dautfebeere, plur. $ie—n, eine nur in einigen Gegenden, 
3.2. in Preußen, übliche Benennung der Bragbeeren oder Chau—⸗ 
beeren, RubusChamaemorusL, welche denBrombeerei gleis 


.» 


dierieftaube, Columba tabellaria Klein weilfie wegen ihres 
ſtarken Fluges zum Brieftragen am geſchickteſten iff.. Im Niederſ. 
Lauter dieſes Wort Pavedette, Povedette, Pawedette, Paudette. 
Be Der Rahme fcheinet Franzöjifch zu ſeyn, obgleich dieje Tauben im 
Franz, am häufigſten Cauriers genannt. werden. 


gehöret auch das Meflenburgifche, mit femanden peuß ſeyn, aus⸗ 


und paußen lauter Wörter, welche den Schall. des Blafens und 
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. Der Pavian, S.Bavian. 

Die Papie,plur. die — n, bep den Gärtnern, ein aus dem Franz. 
Pavie entlehnter Rahme der rauhen Pfirfchen, bey welchen der 
Kern am Fleifche feft figet. 

Der Päpillon, (fprih Pawilljong,) des — 8, plur. die— 8, 
aus dem Franz. Pavillon, ein Dad, welches von alfen vier Sei⸗ 
ten gegen die Mitte zu ſpitzig zuſammen läuft, und eim mit einen 
ſolchen Dache verfehenes Gebäude, Ferner ein Zelr mit einem 
fiumpfen Dache, und ein ähnlicher Himmel über ein Bett. it: 
gleichen ein Sommerhaus mit einem runden Dache, in Geſtalt eis 
nes Örzeltes. Diefes Wort ift ſchon in den mittlern Zeiten. ang 
dem Franzöfifchen entlehnet, aber auch häufig in Paulun verſtel⸗ 
let. worden, wovon Frifch einige Bepfpiele aus Niederſächſiſchen 
Schrifrftellern anführet.. Bey andern fommtdafür Bawelin vorz 
alle in der Bedeutung eines Thronhimmels. 

Das Pc, des — es, plur. dod nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die —e, ein feftes Harz, welches, wenn man es 
angceift, an den Fingern Flebet, (S. Bergpech und Fudenpech,) 
In engerer und gewöhnlichererBedenrung, ein geläutertes und bis 
zu. einer gewiffen Confiftenz eingefottenesFichten- oder Kieferharz, 
welches ſchwarzbraun von Farbe und fefter ats der Theer if. Das 
Waldpech, welches auch nur das Pech ſchlechthin genannt wird, 
und das Pech ift, fo wie es indem Walde aus dem Harze geläus 
tert oder aus den Kienſtöcken gebrannt wird, zum Unterschiede von 
dem Schuñerpeche, welchesaus Harz und Talg befteher. Lin 
Bier lieget auf Pech, wenn es in ausgepichtenFäffern aufbehalten 
wird, Sprichw. wer Pech angreift, beſudelt ſich, welches ſchon 
Sit. 13, ı vorkommt. Ehedem pflegte man auch das Harz ſeibſt, 
noch ehe es gefotten worden, Pech zu nennen, ©. Pechrinne, 
Pechholz u. ff. 

Anm. Schon bey dem Ditfried Beh, imSchwabenfpiege! daz 
-Bech, im Riederf. var Pie, im Angelf. Pic, im Engl. Pitch, 
im Walliſ. Pyg, im Dän. Beeg, im Schwed, Beck, im Isländ. 
Bik, im Bretagnifchen Pec, im Franz.Poix, im Stel Percia,. 
Pece, Pegola, im Lat. Pix, im Grad. mırca, mırra, im 
Slavon. Pekal. Esftammer von biden, baden , ob, welche 
noch im gemeinen Leben.üblich find, und fleben deveuten, wegen 
der fleberigen Eigenfchaft des Peches. Bey dem Deifried bedentet 
‚Beche die Dunkelheit, Schwärze, Finfternig, wo es aber auch 
von einem andern Stamme feyn faun. (S. Pechſchwarz.) In 
einigen obgleich wenigen Gegenden ift es mannlichen Geſchlechtes, 
Ser Pech. : . 


. Der Pechbaum, des — es, plur.. die —bätme, in einigen Ge⸗ 


genden ein Nahmẽ der gemeinen Kiefer, Pinus [yiveliris Crarz. 
weldeand Bienbaum und Sohre genannt wird „ aber mir dee 
Pechtaͤnne nicht verwechfelt werden muß. 
Die pechblende, plur.. doch nur don: mehrern Arten, die — „ 
im Bergbaue und in.der Mineralogie, eine ſchwarze Bleude mit 
Horen und dünnen Blättern; zum Unterfchiede von der großblättee 
rigen zorn blende. Beyde halten Zink, zuweilen auch Silber. 

Der Pechbrenner, des —s, plur..ut,nom. ling. derjenige, 
deffen vornehmſte Beſchaftigung darin beftchir, Pech aus dem Har⸗ 
ze oder den Kienſtöcken zu brennen; der Pechhauer, im Oberd. 
Pechler, Pecher, Pecherer. ©, auch Harziiperrer. 

Der Poͤchoraht, des — es, plur,.von mehrern Arten, Sie—e, 
mehrere zufanimen gedrehte und mit Schufterpech befirichene Fa⸗ 
den, fo wie ſich die Schuſter ihrer zum Nähen bedienen; Niederf. 
Pekedrabt. 

Pewwyen, verb.reg.act. ı) Pech brennen, Vech mahen; im 
Dberd,pirhlen.. Auch das Abfcharren.des Harzez um Pech dar⸗ 
aus zu brennen, wich zuweilen pechen genannt... 2) Mit Pech 
befircichen oder überziehen ;; wofür doch pichen üblicher iſt. 

Un» Bu: 4 


679 pech er \ 


Der Pocher, des—s, plur. ut nom. fing. S, Pechbrenner 


und sarzſcharrer. — 

Das Prcyerz,des — es, plur. do nur von mehrern Arten, 
die — e,im Bergbau, ein ſchwarzes, alänzendes Kupfererz, wel⸗ 
ches dem Peche, oder einer Schlade ähnlich fiehet, und ein mit 

- Schwefel und Eifen vererztes Kupfer ift. Das poröfe Pecherz 
wird im Harze Kupferknoten genannt. . 

Die pechfadel, plur. die—n, eine mit Harz, Pech und Wachs 
überzogene Fade, welche außer fechs Strickdochten auch noch ein 


Kienholz in der Mitte hat; zum Unterfihiede von den Wache. - 


ackeln. 

Dr Pechflöchte, plur. inuf. in der Botanik, eine Art Flechte, 
deren ſchwärzliche Farbe dem Peche ähnlich if, und welge auf 
den Schwedifchen Klippen wohnet, Lichen ſtygius L. 

Die Pechhaube, plur. die —n, eine inwendig mit Pech beftrichene 
Haube, oder Müge, womit man zuweilen die ausgefchlagenen 

= Köpfe zu heilen pflegt; die Pechkappe/ Pechmuge, : 

Der Pechbauer, des—s, plur. ut nom, fing. Siehe Pech⸗ 
brenner. “ 4:9 

Das Pechholz,des— es, plur. die — holzer, im Forſtweſen. 
1) Ein jedes Holz, aus welchem Pech gebrannt werden kann, wo 
der Plural nur von.mehrern Arten üblich iſt; zarzholz, Nadel⸗ 
holz. 2) Ein mit folden Bäumen bewachfenes Gehölz; das 
Sarzbols, Hadelbols, Tangelholz, ſchwarzes oder finfte: 
res solz. 

Die pichhütte, plur, die—n, eine Hütte. oder ein Gebäude, in 
einem Walde, in welchem das Harz zu Pech gebrannt wird, 

Pechicht/ — ex, — fie, adj, et adv. dem Peche äbnlich. 

pechig, adj. et.adv. Pech enthaltend, mit Pech beſchmieret, oder 
befudelt, Sich pechig machen. 
te Pechkappe, plur. die —n, ©. Pechhaube und Pechmütze. 

—* — * die — n, eine aus dem ſchwarzen Unſchlitte, 
welches zuletzt aus den Grieben gebrannt, und zuweilen auch Pech 
genannt wird, gezogene Kerze, welche zu geringen häuslichen Vers 
richtungen gebraucht wird; das Pechlicht. - 
ie PechEoble , plur, die — n, eine Art Steinkohlen , welche 

— ——— un Peche gleichen, undeinen groben Schwefel, 
nebſt einerreineen Shonerde erhalten, Schmiedekohlen, weil fie 
vor andern zur Schmiedearbeit gebraucht werden, Glanzkohlen, 
weil fie auf dem Bruce glänzen, SereFohlen, Harskohlen;, zum 
Unterfchiede von den fhlechtern Dach: oder Schieferkohlen. 

echkranz, des — es, plur. die —Franze, aus breun- 

Bun Be geflochtene —— Pech und Harz überzogene 
Kränze, welche man des Nachts in eiſernen Pfannen zur Erleuch⸗ 
tung anzuzünden vflegt. Dan bedienet ſich ihrer auch im Kriege, 
Häufer und Gebäude damit anzuzünden. H —F 

Die pechkrücke/ plur. die — n, eine hölzerne Krücke, womit die 
Böttcher bey dem Auspichen der Fäſſer das brennende Pech in dem 
Faſſe verbreiten. r ; 

Die Pechkugel, plur. die — n, bey den Goldarbeitern, ein runs 
der Pechklumpen auf einer metallenen oder eifernen Halbfugel, die 
getriebene Arbeit darauf zu verfertigen, der Pechklumpen, das 

reibepech. 

un re des—s, plur. ut nom. fing. ©. Pechbrenner. 

Die Pedymüge, plur. die —n, (S. Pehhaube,) Auch die klei⸗ 
nen ſchwarzen Düsen, welche man vor Einführung der Perrücken 
anter dent Hute trug, wurden, vieleicht wegen ihrer ſchwarzen 

be, Pechmützen und Pechkappen genannt. 

naher — we n, eine Art wilder Nelken , welche 
aufden trocknen Wiefen des mitternächtigen Europa wächſet; 
Lychnis vilcaria L, 


- Die Pechfchatre, plur. die —n, ©, Zarzmeffer. ' i J 
pechſchwarz, adj. etadv. fo ſchwarz wie Pech, befonders im ge⸗ 




















Der Pechofen, des —s, plur. die — öfen, ein viereckiger Ofen 
in der Pechhütte, in welchem das Harz in befondern Töpfen zu ' 
Pech gebrannt wird. . Eh Be 

Das Pechöhl,ses— es, plur. doch nur von mehreren Arten oder 
Duantitäten, Lie —e, ein Ohl, welches mit Wein aus dem 
Peche deſtillicet, und für ein wirffames Mittel in den Krankheiten E 
der Nerven und Gelenke gehalten wird, ——— 5 

Die Pechpfanne, plur. die —n, eine eiferne Panne, in wel 
cher man des Nachts Pech oder Pechfrängezur Erleuchtung offe- 
ner Pläge zu brennen pflegt. i 

Das Pechpflafter, des — s, plur. ut nom. fing. ein ans Pech 
bereitetes, mit Pech vermifchtes Pflaſter. 7 

Die Pechrinne, plur. die —n, im Forfiwefen, der Ort ineinem 

’  Harzbaume, aus welchem das Pech oder Harz rinner. Ingleichen 
das in einem Harzbaume eingehanene Gränzzeichen, wenn ſol ⸗ 
ches mit Harz ausgefüllet worden, —*— 


* 


meinen Leben, wo es ſehr häufig intenſive für ſehr ſchwarz ge- 4 
braucht wird. ER) A 
Der Pechftein, des— es, plur. Sie — e, einein der Öegendder 
Stadt Meißen bey Mildig und Schlettau befindliche Steinart, 
welche ein verhärteter Letten zu feyn fcheinet , und zwiſchen dem 
Serpentin und Jaspiß in der Mitte ſtehet, aber noch nicht genug 
unterfucht iſt. Sie ift weißlich, gelblich, roth, gen, bunt u.f.f, 
von Farbe. In Schlettan, eine halbe Stunde von Meißen, wer- 
den faſt alle Häufer aus diefem Steine gebayer. — 
Die Poͤchtanne, plur. die — nm in einigen Gegenden ein Nahme 
der gigentlichen Sichte, Pinus Abies picea Cram. welhe au 
Rorhtanneund Sarztanne genannt wird, und das meiſte Pech 
oder Harz gibt, ©. Sichte, —— 
Die — plur. die — n, einmit Pech und andern brenn⸗ 
baren Materien angefülltes Faß, welches in der Nachtzeit ange 
zündet wird, in unruhigen Zeiten Signale damit zugeben. 
Der Pöchtorf, des— es, plur. doch nur von mehren Arten, 
die — e, die befte Art des Torfes, welche ſchwarz, dicht und 
ſchwer ift, und aus einem mit Erdöhl ducchdrungenen Gemenge 
von Öartenerde und Wurzeln beſtehet; zum Unterfchiedevon dene - 
Blättertörfe und Papiertorfe. TE RE, 
Das Pedal, des — cs, plur.die— e, aus dein Lat. Pes, pedis, 
dasjenige Clavier an einer Orgel, welches mit den Füßen gefpielet 
wird; das Suß=Elavier. Es fol im ı 5ten Jahrhunderte von 
einem Dentfchen, Rahmens Bernhard, ſeyn erfunden worden. 
Der Pedant,des— en, plur. die — en, Fämin. die Pedantinn, 
ein Öelebrter, und in weiterer Bedeutung, eine Perfon, welche 
Kleinigkeiten als wichtige Dinge anfiebet und versheidiget. Im 
weiteften Berftande nennet man jeden Gelehrten ohne Geſchmack 
und Sitten einen Pesantert, worunter denn auch die Pedanten 
der vorigen engern Bedeufung begriffen find. Franz. Pedant, 
Stal. Pedante, Daß diefes Wort in den mittlern Zeiten aus 
irgend einem Latein. gebildet worden, iſt wohl gewiß, ob ſich gleich 
der rechte Stamm bisher noch nicht mit Gewißheit hat wollen 
° ausfündig machen laſſen. Frifch leitet es fonderbar genug vondem 
Lat. pedere her, ohne Zweifel, fo fern der Mangel der Sittenfid 
bey Pedanten oft nur zufehr auszeichnet. Nach dem Ferrariug 
ſtammet es von Pedaneus ab, und bedeutet Magiltrum peda- 
neum, d. i. einen Unteefchulmeifter , welcher bey den Römern 
nicht aufdem Katheder faß, fondern ſtehend lehren mußte. So 
viel it gewiß, daß diefes Wort zuerſt vonSchulmännern gebraucht 
worden, welche einen überttiebenen Werth aufihre Schulackehrs 4J 
famfeit legen, und im verächtlichen Verſtande auch Schulfüchſe 
genannt werden. Im mittlern Lat,ift pedaneus Judex ein uin⸗ 
terrichter, 


- 









ER We 
er tereichter, uns pedanea Cauſa eine geringe, unerbebliche 


Die Pedanterep, plur, die — en, das Betragen eines Vedanten, 
beſonders die Erhebung unnüger Kleinigkeiten ale wichtigerDinge 
aus Mangel des Geſchmackes. - 
Pedaͤntiſch, — er, — te, adj, et adv. einen Pedanten ähnlich; 
in deffen Eigenfchaft gegründet. 
Der Pedell, des — en, plur. die — en, aus dem mittlern Lat. 
 Pedellus, ein Gerichtsdiener welcher die Parteyen vor Gericht 
fordert, welchen Nahmen derſelbe noch bey verfchiedenen Eivil- 
and Eriminal: Gerichten, z.B. bey dem Stadt: und Landgerichte 
zu Erfurt, führe, In engerer und getwöhnlicherer Bedeutung 
werden die Diener der Univerfitätss Gerichte, welche die Parteyen 
vor Bericht Faden, Pedellen genannt. Weil diefes Wort, im mitt: 
lern £at. auch Bedellus, Badellus,.Bidellus, Franz. Be- 
deau nnd Pedeau,Stal.Bidello, lautet, fo glauben die meiften 
Wortforfcher, daß es im mittlern Lateine aus unſerm Büttel, 
welches ehedem in eben diefem Verſtande gebraucht wurde, und 
von bierhen abftammet, gebildet, und in diefer auslähdifchen 
Geftalt wieder von den Deutſchen angenommen worden. Allein, 
warum ſollte es nicht ebenfo gut von Pes, pedis, herfommen 
Tönnen, als Pediffequus, welches fchon bey den Römern einen 
Lackeyen bedeutete, da es doch eine ihrer vornehmften Obliegen⸗ 
beiten ift, dem Richter nachzutreten, um deffen Befehle zu vollzie- 
ben? Badellus , Bidellus, Baderius u.a, m, können deß— 
Wegen immer aus Bothe oder Büttel gebildet ſeyn. 
Die Deilketafel, S. Beilketafel. 
Die Dein, plur. car. ı)*Mühe, Arbeit ; eine im Hochdeut⸗ 
; ſchen veraltete Bedeutung, welche noch im Niederf. angetroffen 
wird, und worin es mit dem Franz. Peine, dem Gricch. woyog, 
und dem Alban, Puna überein fommt. 2) Der höchfte Grad 
der Unluſt, es fey nun Förperlicher Schmerzen oder auch der Unluſt 
des Gemüthes; wie Marter und Qual, Pein empfinden, lei: 
den. Semandes Pein lindern. Jemanden allerley Pein an= 
thun. Wenn du wüßteſt, was das fir eine Pein ift! Die 
Höllenpein. ° Im gemeinen Leben werden die Magenfohmerzen, 
Kopffehmerzen, Zahnſchmerzen u. f.f. häufig Magenpein, Kopf: 
pein, Zahnpein genannt, Auch die Tortur war ehedem unter 
dem Nahmen der Pein befannt; in welcher Bedeutung es aber 
wenig mehr gebraucht wird. 3) Die Strafe, eine gleichfalls ver» 
altete Bedeutung, in welcher ehedem auch der Plural üblich war. 
Bi ſodanen Pinen, bey ſolchen Strafen, beydeni Frifch aus dem 
ı4ten Jahrhunderte, Man hat dafür in einigen Gerichten nach⸗ 
mahls das Wort Pon ausdem Lat. Poena entlehnet, vermuth⸗ 
lich um die Zweydeutigkeit mit der vorigen Bedeutung zu vers 
meiden. i 
Anm. In der zwentert Bedeutung ſchon bey dem Ditfried Pin, 







Pina, im Angelſ. Pin, im Engl. Pain, im Franz. Peine, im 
Griech. wony. Es ift gewiß nichtaus dem Lat. Poena entlehnet, 


deffelben, weil man fonft annehmen müßte, daß fo viele Nationen, 
bey welchen diefes Wort angetroffen wird, einen hohen Grad der 
Schmerzen nicht eher zu benennen gewußt, als bis fie es von den 
Römern gelernet, Die Bedeutung der Mühe, der Arbeit, ſchei⸗ 
net die erfle zu feyn, und alsdann gehöret es ohne Zweifel zu dem 
Geſchlechte der Wörter, welche eine Bewegung bedeuten, und wo⸗ 
hin unfer wenden, winden, wandeln, wanken, das Lat, ve- 
-) nire,undhundertandere gehören. ; RR. 

Peinigen, verb. reg, act. Pein verurfachen, jetzt nur noch in der 
zwenten Bedeutung des Hauptwortes, einen hohen Grad der 
Schmerzen und der Unluſt verurfachen, So wohl Förperlicher 





bey dem Notker Bina, Binon, im Riederf. Pin, in Schwed, 


wie wohl das fpätere Pen, fondern vielmehr einSeitenverwandter 


+» Schmerzen, die Tortur, Marter. 


Dei 682 


- Schmerzen. Da diefer todt war, peinigten fie den vierten auch 


und geißelten ihn, 2 Dace, 7,13. Bon demteihen Manne heißt 


es Luc. 16,25: er werdein der Holle gepeiniget. Der König 
. Herodeg leute die Hände an erlicde von der Gemeine fie zu pei— 


nigen, Apoftelg. 12, 1. In welchem Verftande der von anfen 
zugefügten Förperlichen Schmerzen doch in der anftändigern 
Sprechart martern üblicher ift. Am häufigften gebraucht mar 
es noch von der Verurfachung des höchſten Grades der Unluft des 
Gemüthes, derSeele. Was plager ihr doch meine Seele, und pei= 
niget mich mit Worten? Hiob 49, 2. Die Jurcht peinige mich. 
Das peinigende Gewiffen. Ihre Unſchuld, ihre unbefangene 
Seele fühlenicht, wie ſehr mich die Pleinen vertraulichkeiten 
peinigen, Göthe, Ich Fenne Feine großere Marrer als die, 
wenn Vorwürfe, die man fich hätte erfpaven können, zu ih— 
ver Zeit ung peinigen, Hermes. 

So aud) die Peinigung. 

Anm. Diefes Zeitwortiftdas neuere Intenſivum von dem. im 


Sochdeutſchen veralteten peinen, welches noch imNiederdeurfchen. 


und den verwaudten Sprachen völlig gangbar iſt, und bey dem Ott⸗ 
fried pinon, im Niederſ. pinen, im Angelf. piniav, im Schwed. 
pina, im Franz. peiner lautet, und auch Mühe verurſachen, ins 
gleichen ftrafen bedeutet, in welchem Verftande es mit dem Lat, 
punire übereinfommt. Im Jsländ. lautet diefes Wort pinda, 


und da pina auch im Schwedifchen beengen bedeutet, fo erhellet 


daraus die fchon bey dem vorigen Worte bemerkte Verwandtſchaft 
mit bitden, winden, und andern Zeitwöttern, in welchen der 


“ Begriff der Bewegung der erſte und urfprüngliche ift, wohin mit 


dem Ziſchlaute auch unfer zwingen geböret, welches im Finnländ. 
painan, heißt; woraus zugleich die Verwandtſchaft mit bange 
erhellet. 


Der Peiniger, des — s, plur. ut nom, fing. Fämin, die Pei⸗ 


nigerinn, eine: Perſon, welche peiniget. Ein Menſch if der 
Peiniger des andern, Mosh. Stürmifche Leidenſchaften, diefe 
Deiniger unfers Sevzens, und dever die mir ung leben, Gell. 


Befonders pflegte man ebedem den Henfer , deffen vornehmſtes 


Gefchäft es ift, verſtockte Übelthäter zu peinigen, d. 5. zu martern,- 
mit diefem Nahmen zu belegen, in welchem Verftande es noch 

Matth. 18, 34 vorfommt. In Franken wird daher der Henker, 

d. i. der erſte und vornehmſte Knecht des Scharfrichters, noch jegt 

Peinlein, d. i. Peinling, genannt. 


Peinlich, — er, —fle, adj. et adv. der Pein äbnlich, in ders 


felben gegründet, Pein verurfachend. 1, In der erſten Bedeutung 
des Hauptwortes, einen bohen Grad der Mühe verurfachend, mit 
vielee Mühe verbunden; Niederf. pinlik. Der Geloub der ſo 
pinlich aufgericht, Jeroſchin bey dem Friſch. Man gebraucht 
es imHochdeutfchen nur noch zuweilen von einer mit vieler Unluſt 
verfnüpften Mühe, da es fih denn der folgenden Bedeutung 
nähert, . 
ls ev fo großer Noth zu peinlich nachgedacht, Haged. 

2, Dem höchſten Grade der Unluſt ähnlich, folchen verurfahend, 
darin gegründet. 1) Bonförperlihen Schmerzen, Lin peinlis 
cher Tod, ein fehr fchmerghafter. Befonders noch in den Gerichten 
in einer doppelten Bedeutung. (a) Die peinliche Srage, die 
Befragung eines Miffethäters unter und vermirtelft förperlicher 
Einen Mifferbater peinlich 
befragen, ihn gerichtlich marfern , auf die Tortur bringen. 
(5) Leib» und Lebensſtrafen betreffend, eriminal oder eriminel; 
im Gegenfaße des bürgerlich. Die peinliche Gerichtbarkeit, 
das Recht, ſolche Strafen zuzuerkennen. Das peinliche Gericht. 
Peinliche Geſetze, welche Leibe und Lebensſtrafen betreffen. Pein⸗ 
lich gegen jemanden verfahren, als wenn er ſolche Strafen ver⸗ 
dienet hätte. Jemanden peinlich anklagen, auf Leib und Leben, 

Un 3- Siehe 


—— Dei 


Siebe Sürgerlih ». 2) Bon der Empfindung dee Gemürbes, 
den höchſten oder doch einen fehr hohen Grad der Unluſt verurfa« 
hend, und darin gegründet. (a) Eigentlich. Das ii mir ſehr pein- 
lid. Daszögern ih mir überaus peinlich. Die Langeweile 
(lange Weite) ift eine der peinlichſten Gemuchsfaffungen, Sulz. 
Der Umgang mit einem Menſchen, mit welchem man fo fiebt, 
if ſehr peinlich. Es iR peinlich, ermahnet zu: werden, wenn 
men unſchuldig ift. (6). Geneigt, gewohnt, bey unerheblichen 
Dingen eine übertriebenelluluft,ingleichen eine übertriebene Sorg⸗ 
falt undBedenflichfeit zu äußern. Ein peinlicher Menſch. Sehr 
peinli tbun, ängſtlich, bange. 

* Die Peinlichkeit, plur. inul. welches in allen Bedeutungen des 
vorigen Beywortes von dem Zuflande einer Perſon oder Sache, da 
fie peinlich ift, gebraucht werden könnte. Ebedem bedeutete es 
auch die peinliche Gerichtbarfeit, das Halsgericht ; in welchem 
Verſtande es doch wenig mebr gebraudht wird, 

Die Peifeibeere, ©. Berberis. 

Der Peißker, eine Art Fiſche, S. Beißker. 


Die Peitſche, plur: die —n, Dininut, das Peitſchchen, ein 


Werkzeug zum Schlagen, doc unr ein ſolches, welches im Schla⸗ 
gen den dieſem Worte eigenthümlichen Laut uachahmet. ı) Eis 
genslih. So führet im Bergbaue ein Holz, weiheszwen Ellen 
Lang und eine halbe Elle breit ift, und womit die Kupferdleche in 
derSeigerhütte gleich geſchlagen werden, deu Rahmen der Peitfche, 
In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt die Peitſche eine ges 
drehete oder geflochtene und vorn fpigig zulaufende Schuur au eis 
nem Ötiele, Thiere und Menfchen damit zu hauen. Die Sundes 
peitſche, Subrmannspeitfche, Bnutpeitfche, Bußpeitiche m. f. fe 
Mıt der Peitfchehauen, d. i. ſchlagen. Mein Vater bar euch 
mir Peitfihen gezuchtiget, 2 Kön. 22, 12, 14... Mit der Peita 
ſche Enallen, klatſchen. 

Der wilden Peitſche Knall betãubt die Straße ganz, Bad. 
Die Karbatſche, welche ihrer legten Hälfte nach gleichfalls bier, 
der geböret, ift eine lederne Peitfche. In manchen Fällen wird in 
der auftändigern Speechart dafür das allgemeinere Geißel ger 
braucht. 2) Figürlich. Die Meerpeitſche, Steinpeitſche, Gnurr⸗ 
peitſche oder Knurrpeitſche, iſt ein Fifch, welcher lang, dünne und 
ſchmal wie eine Peitſche ift, und um Zelle in allen fließenden, Wafe 
fern angetroffen wird, Ophidion barbatum L. DenRabmen 
Knurrpeitſche hat er daher, weil er einen kautrenden Laut von 

ſch gibt, wenn sanihn aus dem Waſſer ziehet. 
Anm. Im Niederf. Pietſche, im Schwed. Piska, im Griech. 
fır&a, Btacas, im Böhm. Bic, im Pohln. Bicz. (S. das fole 
genoe.) Im Sliederf. wird die Peitfche auch — genannt, 
Augelf, Kweop, Engl. Whip. 

Peitſchen, verbæFeg. act. eigentlich, derjenigen Bank hervor brin⸗ 
gen, welchen diefes Seitwort nachahmet. In dieſem Verſtande 
fagt man noch im gemeinenfeben, den Wein peitſchen, Hauſenblaſs 
oder andere Dinge hinein fohütien, und ihn damit oft und lange hin 
uud ber rüsten, um ihu durch ſolche Zufäge Far zu machen. oder 
zu verbeffeen. Lin gepeitichter Wein,  Derdorbenes Waffer 
auf den Schiffen wird durch Deitfchen gut gemacht. Ju eiiges 
ser und gemöhnlicherer Bedeutung iſt peitſchen mit der Peitſche 
hdauen oder fortteeiben. Die Pferde peitſchen. Jemanden peit⸗ 
ſchen. Daher das Peitſchen. 

Arm, Peitſchen, Niederſ. pietsken, im Wend. bicz, biju, 
aber der Kauf, welchen es ausdruckt, genau nach, und iſt ein 
Berwandier von pasfchen, weihes einen gröbern Laut diefer Aut 
bezeichnet. Die Wellen peitſchen an den Thurn, Bluiufchli, 
yeisshen ihn, dt verutr ſachen durch ihr Auſchlagen einen harten 
nſcheuden Laut. Der ſtarke Zifcher macht dieſes Wort zugleich zu 
isch Jatenſtoo you dem veralieten baten, batten, ſchlagen, 


Der Pelikan, des — es, plur. die —e, aus dem ———— [7 


Die DPeltfihen, fing. inuf.cine in gemeinen Leben vieler Gege y 


Ju einigen®egenden lautet er Pfeltfchen, dagegen diefes Gewächs 


Der Pelz, des— es, plur. die —e, Diminnt. das pehchen 


Pelz waſchen, und ihn nicht naß machen, ihn mit unzeitigem 


wire gefütterler DaunLeber A Der Schaispeli, Wolfepeli, 





— Fre 


BIER beißen, Ntieberf. biten, überein kommt, als wel 
einen ähnlichen Laut nachahmet. 











































xaveg 2) Eigentlich, ein großer Waffervogel, von welchen: die“ 
Alten viele fabeibafte Dinge erzählten, Unter den neuern@chrifte 
ſtellern des Naturreiches nennen einige, 5. B. Klein, die Löffck A 
‚gans, Gralla PlataleaL, Pelifan, andere aber, 5.8. Li 
balten, und wiees fcheinet mit mehrerm Nechte, die Kropfgans, 
. Pelecanus Onocrotalus L, für den Pelifan der Alten, (S.dies 
fe Wörter,) 2) Figüelich wird, wegen einiger Ähnlichkeit wit der 
Geftalt des Schnabelg des von den Alten befchriebenen Pelikanes, 
bey den Wundärzten ein Werkzeug zum Ausziehen der Zähne der 
Pelikan genannt, Auch in der Chymie ifl ein Gefäß mit zwey 
BSandhaben unter dem Nahmen des Pelikanes befannt. 


den übliche Benennung des Beilrautes, CoronillaSecurida- 
ca L. weiches feinen Deutſchen fo wohl als Lateinifchen Nabmen 
feinen beils oder fichelförmigen Hülfen zu danken bat. Der Nah⸗ 
me Peltfchen ifi gleichfalls aus Beil, Griech. werruug, verderbt, 


a andern Orten Vogelwide genannt wird, 


Dberd, Pelzlein. ı,* I der weitefien Bedeutung, eine jede 
Dede, Belleidung ober Bedeckung einer Sache; einenunmebe 
veraltete Bedeutung, von welcher doch noch verfhiedene Spuren 
vorfominen, wohin auch die fogleich vorfommenden figürlichen Ans⸗ 
drücke gerechnet werden Fönnen, in welchen Pelz für Saut, und 
nach einer noch weitern Figur.für Leib ſtehet. 2. Imengerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung, eine dicke, weiche, zäbe Dede. ı) Im 
weiteflen Verſtande, wo die ſes Wort von alenArten folcherDeden 
gebraucht wird, fie mögen nun — oder künſtlich ſeyn. Dicker 
Schimmel heißt im gemeinen Leben häufig ein Pelz, welchen Nah⸗ 
men auch oft die dicke Sahne oder Haut aufder Mil befomait. 
Die Wiefen find mit einem Pelze bewachfen, wenn fie mit diefem 
in einander gefhlungenen Moſe befleidet find, Mach Überfhwen 
mungen bleibt zuweilen ein Pelz auf den Wisfen zurück, welder 
aus den bald verwefeten Pflanzentheiler entſtehet. Und fo in ane 
dern Fällen mehr. 2) Yu engerer Bedeutung, die mit karten 
weichen Haaren beffeidete Haut der Thierr. So woh tlich. 
Der Bär hat einen dicken Pelz. Us auch figürlich, die Haut E 
fo wohl der Thiere als Menfchen, und nach einer noch weiternFie 
gur, der Leib ſelbſt. Einem Menſchen oder Thiere auf den 
"Pelz fhießen, anf den Leib. Kinem den Pelz ausklopfen, ibn 
prügeln. Jemanden den Pelz wafchen, gleichfalls ihn prügeln, 
noch häufiger aber, ihm einen derben Verweis geben. Einem Sen 


Slimpfe,übertricbener Berfhonung begegnen. F Iemandeneine 
Zaus in den Pelz fegen, ibn zur Aufnahme eines läftigen Men: 
ſchen, oder zur Aufnahme einer beſchwerlichen Sache bewegen, ins 
gleichen, ibm einen Argwohn bepbringen;. doch beydes nur in den 
niedrigen Sprecharten,. 3) In. noch engerer Bedeutung werden sus 
weilen die mitBeybebaltung der Haare gegerdten Felle folder Thies - 
ve, welche ſtarke wollige Haare haben,und in weiterer Bedentung ale 
ker haarigen Thiere, colleetivedelz genannt, wo derPluralnurvon 
mehrern Arten üblich if; Pelzwerk und noch häufiger Rauchwerf 
Ein Ruf von Pelz, deffer ein Pelzmuff oder Muß von Kauch⸗ 
werk, ober Pelzwerk. Kine Müge von. Pelz, beffer eine Pelz⸗ 
müge. So auch Delsbandicpube, Deiskiefelnn. ff. Mir Pelz 
gefüttert, mit Pelzwerk, 4) Im engſten Verſtaude iſt der Pelz 
ein aus Pelz. bereitetes Kleidungsſtück zur Bededung. des Leib 
oder doch. des größten Theiles deſſelben; inaleichen ein mit Meize 


® 


er 


zu chopelz Zobelpelz, — Kuppelpels u. ff. Sie 
find umber gegangen in Belzen (Pelzen) und Ziegenfellen, 
m 11,37. 
—* Anm. er den Monſeeiſchen Stoffen Pelliz, in Niederſ. Pelz, 
Pils, im Angelſ. Pylece, Pylce, im Eugl. Pilche, Pelt, im 
Schwed. Pels, im mittlern £at,Pellicium, Pellicia,Pelillia, 
Peltis, im $ranz. Peliffe, Pellice, im Fat, Pelliccia. Ju 
der zweyten Bedeutung iſt es mit Wolle, Filz, Bilz und andern 
ähnlichen Wörtern genau verwandt, fo wie es in der erſten zu Sell, 
- Pallium, Pellis und andern mehr gehöret, und mitdenfelben 
allem Anfeben nach von dem alten noch bey den Ulphilas defind» 
lichen fela, faela, bededen, Lat. velare, abſtammet. Die 
Schreibart der fpätern Jahrhunderte Belz iſt fo wohl wider die 
 Adftammung, als auch wider die Hochdentfihe Ausfprache. 
u Die pelzärt, plur. sie—en. 1) Von dem vorigen Pelz, eine 
Art Pelze oder Rauchwerkes. 2) Von dem Zeitworte pelzen, die 
Arrt und Weife zu pelzen, d. i. pfropfen; im Oberdeutſchen. 
- Das Pelzbein, ses— es, plur. die — e, bey den Gärtnern 
- einiger Gegenden , ein beinernes Werkzeug, die Rinde au dem 
Orte, wo man pelzen, d. i. pfeopfen, will, aus einander zu biegen, 
1. DPelzen, verb,reg. act. weldjes nur im gemeinen Leber für 
flagen, prügeln, üblich iſt. Jemanden pelsen, ihn abpelsen, 
auspelzen. Nicht von dem Hauptworte Pelz, fondern als ein 
Seitenverwandter von dem Lat. pullare, ein Intenfivum von dem 







walten gehöre. Im Diebmarfifchen ift bülſen gleichfalls prüs 
geln, und im Böhmifchen Pelice ein Hammer, Schlägel, Stößel. 
2, Pelzen, verb. reg. act, welches in mandhen, befonders Ober» 


Zweig von einem Apfelbaume auf einen Quittenſtamm pelzen, 

d,i.pfeopfen, Gepelztes Obſt, gepfropftes. Am Schwahenfp. 

beltzen, Entweder von Pelz in deſſen weiteften Bedeutung dee 

Haut, indem bey dem Pelzen der Sweig in die aufgefchnittene 

Rindedes Baumes gefeet wird, oder auch als ein ntenfivum von 

dem veralteten fillen, ſchneiden, scinden, Daher das Pelzen. 

Der Pelzer, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur in einigen 

vornehmlich Niederdeutſchen Gegenden übliches Wort, einen 

Riürſchner zu bezeichnen. Riederſ. Pilfier, Franz. Pelletier. 
Das Pelzfutter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Unterfut⸗ 
ter von Pelz oder Peljiwerf. 

Pelzicht, —er, — fe, adj. et adv. einem Pelze, d. i, einer 
zäpen, diden Haut, ähnlich. (S. Pelz 2 1). Pelzichte (lederhaf- 
te, sähe) Birnen. Pelzig würde bedeuten voller Pelz. 

Der pelstamm, des—es, plur. die—Rämme, bey den Kürſch⸗ 

| 3 neen, ein eiferner Kamm, das Pelgiwert damit zu kammen und 
zu reinigen, 

Pelzwerk oder Kauchwerk. 

Das Pilzmöfler, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Gäet⸗ 
nern einiger Örgenden, ein Meſſer, damit zu pelzen, d. i. gu 
pfropfen ; das Pfropfmeffer. . 

Die Pelzmüge, plur. die—n, eine von außen und innen mie 
Pelzwerk befetzte Mütze. 

Das Dilzreis, des —es, plur. die — er , bey den Oberdeut⸗ 
hen Gärtnern, dasjenige Reis, welches gzbeljt oder gepfropft 
werben fol; das Pfeopfreis. 

Der. Pelsfammt, des — «5, plur, doch nur von mehtern Arten, 
die — e , eine Art (angbanrige u Sammtes, welcher kart des Pelz 
werkes unter die Kleiber gefüttert wird; mit einem ausläudifchen 
Worte Felbel. S, daffelbe, 

Die Delsfcyule, plur.die—n, bey den Bärtnern einiger Ge⸗ 

genden, eine Baumſchule von gepelzten, d.i. gepfropften, Bau⸗ 


—J 
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veralteten fillen, ſchlagen, ſtoßen, Lat. pellere, wohin auch 


dentſchen Gegenden für pfropfen und impfen üblich iſt. Sinen 


Der pelzkragen, des —s, plur. die — krägen, ein Kragen von 
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men, die Pfropfſchul⸗; zum Unterfchisde von der Stein: und 
Kernſchule. 
Das Pelzwachs, des —es, plur.inuf. eben daſelbſt, dasjenige 
Wachs, womit die durch das Pelzen verurfachte Wunde an dem 
Baume wieder verbunden wird; das Baumwachs, Pfropfiwache, 


Das Pelzwerk, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
 die—e, ein Eollectivum, mit Bepbehaltung der Haare gegerbte 
Shierhäute, und dakaus bereitete Kleidungsftüce; alles Pelzwerk 
folle ihr entfünden, 4 Moſ. 31,20, Riederf. Pelterije. 

Das Pendul, des—s, plur. ut nom.fing, aus dem Latein. 
Pendulum, in der Mechanik, ein ſchwerer Körper, welcher fe 
aufgehänget worden, daß er an dem einen Ende um einen feften 
Punet beweglich ift, und fich wechfelsweife hin und der beivegen, 
8.1. Schwingungen machen, kanu. In engerer Bedeutung iſt es 
eine lange und dünne ſtählerne Stangean einer Uhr, welche au 
dem einen Ende eine Bauchige mit Bley ausgefüllteLinfe Hat, an 

. dein andern Ende aber auf diejegt gedachte Art beweglich iſt; dee 
Derpendifel, ſtatt derchemahligen Unruhe. Daher die Pendule 
Uhr, eine mit einem folchen Pendul verfehene Uhr, die Perpen⸗ 
dikel ⸗ Uhr; zum Unterfehiede von den Federuhren. 


Das und der Pennäl, des—es, plur. die—e, Diminnt. das 
Pennalchen. 2) Das Pennal, eincplinderförmiges Behälenig, 
die Schreibfedern darin bey fich zu tragen, aus dem ſpätern ar. 
Pennale, wofür man auf Pennaculum findet; ebedenmi Federe 
kocher. 2) Figürlich, und im männlichen Geſchlechte wurde ehe⸗ 
dem auf'den Univerfitäten ein neu augefommener Student in 
dem erſten Jahre feines akademiſchen Aufenthaltes ein Pennal 
genannt, weil er den altern Studenten das Pennal nachtragen, 
oder es ihnen zu Dienfte in Bereitſchaft halten mußte, (S.Suchs,) 
welchen Rahmen ein foldyer angehender Student gleichfalls bekam. 

Der Penfel, S. Pinfel. 

Die Peonie, ©. Päonie. 

Perdim, ein in den gemeinen Spredarten, befonders RR 
fens, übliches unabänderliches Wort, einen plöglichen Fall nach⸗ 
zuahmen oder anzufündigen. Perdug! dafieler bin.  Perdug! 
da lag es. Im Lertifchen hat man das Zeitwort pardauzu,ic 
ſchlage nieder, falle plöglich nieder, und im Alt⸗Preußiſchen iſt 
Spardaus ich ſchlage zufammen. 

Das Pergamint, des—es, plur. doch nur son mehrern Arten, 
die —e, eine auf befondere Art zugerichtete Thierbaut , wodurch 
diefelbe härter und fteifer wird als Leder, und unter andern auch 
zum Schreiben gebraucht werden kann, zu welcher Abſicht es auch 


zunãchſt erfunden worden. Schreibpergament, welches aufande- . 


ze Act zugerichtet wird, als dasjenige, welches man zu den Schreib 


£nfeln gebraucht, und worein die Bücher gebunden werden. Auf 


Pergament ſchreiben. ine gandigrift, eine Urkunde auf 
Pergament. Lin in Pergament gebundenes Buch. 
Anm. Im Deusfchen chedem nur und im gemeinen Leben noch 
jegt Pergamen, mit einem hellen e am Ende, im Riederſ. Per- 
ment, Pirment, bey andern ältern Schriftfielleen Bermut, Per⸗ 
mut, im Franz. Parchemin, im $tal, Pergamena, alle aus 
dem mittleen Lat. Pergamenum,. Esift cine alte Überlieferung, 
daß das Pergament auf Befehl eines der ehemahfigen Könige zu 
Pergamos erfunden, oder vieleicht nur zum Schreiben bequemer 
zugerichtet worden, als die Ansfuhre des Agyptiſchen Papieres in 
Agypten verbothen worden, und daß es auch daher feinen Rahmen 
erhaltenhabe, Indeſſen kommt doch diefes Wort bey den Altern 
Lateinern nicht vor, als welche das Pergament Membranam 
nannten. Auch in den Monſeeiſchen Gloffen wird es duch 
Buochfell überjegt, fo wie Bokpell auch bey den älteru Schwe- 
den für Pregament vorfommt, 

1, Der 
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21,Der d drttamentband, des —es, plar. Sie — bänse ‚der 
aus Pergament beftehende Band.eines Buches, - 
2. Das Pergamentband, des — es, plur. die — bander, ein 
Band von Pergament; befonders inder Anatomie, mo eine Art 


Bandadern oder Sehnen, welche dem Pergamente ähnlich find, 
Dergamentbänder genannt werden, zum Unterſchiede von den 


Tuorpelartigen und [paunaderigen Bändern, Vincula mem- 


.branacea. E 

Pergamenten, adj.et adv.aus Pergament bereitet, Ein per⸗ 
gamentenes Sutteral. 

Der Pergamenter, des — 8, plur. ut nom, fing. ein Mann, 
deffen Befchäftigung darin beſtehet, Pergament zu machen; der 
Pergamentmacher. 

Die Pergamentform, plur. die—en, bey den Goldfchlägern, 

’einaus einzelnen Pergamentblästern beftehendes Buch, die noch 
dien Goldblätter darin anfänglich dünner zu ſchlagen; die 
Querfchform. . ; 

Die Pergamentbaut, plur. die — häute, Diminut. Das Per: 
gamenthautchen, Dberd. Pergamenthäutlein. 1) Eine’ zu 
Mergament zugerichtete Thierhaut. 2) Einedem Pergamente ähn⸗ 
Yichs Haut; befonders in der Anatomie, wo es in den menfchlie 

schen und thierifchen Körpern mehrere Pergamenthäutchen gibt. 

* Die Perge, plur. die — n, der Schweizerifche Nahme der Kie⸗ 


fer, oder des Kienbaumes, welcher aus Sohre verderbt iſt, 


©, 2 Sohre. 
Die Periöde, plur. die—n, ans dem Griech. und Lat. periodus. 
1) Inder Wohlredenheit, ein Theil einer Rede , welcher aus 
mehrern unter einander verbundenen Haupt: und Nebenſätzen bes 
ſtehet, und mit einem Puncte gefchloffen wird, ein bis zu einer ges 
wiſſen Länge erweiterter Hauptſatz. 2) Ein Theil der Zeit von 
„beffimmter- Dauer ; ein Zeitraum. 

Perisdifih, adj. etadv. in der zwenten Bedeutung des vorigen 
Wortes, nach beſtimmten Zeiträumen erfcheinend, Periodiſche Zu⸗ 
File einer Krankheit. Eine periodiſche Schrift, gine Zeitſchrift. 

Der Perkaͤn, ©. Berkan., i 

Die Peͤrl-Aloe, plur, inuf seine Art der Aloe mit eyrunden, 
ſcharf zuäefpisten Blättven, welche allenthalben mit Enorpeligen 
Auswüchfer, wie mit Perlen, befegt find; Aloe marza- 
ritiferaL. 

Die Perlbirn, plur. die — en, eine Art Eleiner, Tänglicher, faft 
eyrunder Birnen, von gelblicher oder grüner Farbe, mit einem. 
Furzen dicken Stiele, weiche zu Anfang des Septembers reift; 
gonigbirn, frühe Zuderbirn, Franz. Petit Blanqueite, 
Foire.älaperle. h 

Die Derlbohne, plur. die —n, eine Art weißer ovalrunder 

Schminkbohnen, vonder Größe einer großen Erbfe; Erbsbohne, 
Kyerbohne, Prinseffinnbohne. ' 

3, Die Perle, plur. die—n, im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den, 5. B.in Riederfachfen, ein mit Löchern durchbohrtes Bret, 
dergleichen die Föcherige Scheibe in dem Butterfaſſe ingleidren das 


mit Löchern verfehene Brerift, wodurch bey dem Brauen das Bier - 


durchgefeihet wird, Es gehörer in diefer Bedeutung unftreitig zu 
bohren. : 
2.Die Perle, plur, die —n, Diminut. das Perlchen, eine 
tundliche Kleine feſte Maſſe, eine Heine Beerc. 1. Überhaupt; 
wo es nur noch ku einigen Fällen üblih ift. Im gemeinen Leben 
einiger Gezenden wird die verhärtere Feuchtigkeit im Auge; welche 
im Dberdeurfchen der Zieger heißt, die Perle genannt. Noch 
häufiger heißen die Eleinen Franfen Kuöpfehen, welche der Hirſch 
unten an dem Geweihe nahe am Kopfe an der fo genannten Rofe 
bat, Perlen! 2. In eugerer und gewöhnlicherer Bedeutung find die 
Perlen weiße rundliche Auswuchſe oder Verhartungen in ben Pers 
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lenmuſcheln, welche wegen ihrer Seltenheit und ſchönen Weit 
fehr hoch gefchäget, und unter die Juwelen gerechnet w 
1) Eigentlich. Perlen fuchen, Perlen fifchen, die Perleumu 
fiſchen, um die Perlen zu befonmen. Echte Perlen, im eg A 
ſatze der nachgemachten, unechten oder falfchen, welche auch Wafz 
ſerperlen genannt werden, und wohin die@lasperlen und Wachs⸗ 
perlen gehören. Orientaliſche Perlen, im Gegenſatze der ge 
gern oecidentalifchen. (S. auch Lothperle, Zahlperle, Beock 
perle, Kartenperle, Staubperle u. ſ. f.) Mit Perlen geft 
2) Figürlich. (a) Wegen einiger Ahnlichkeit in der glänz 
runden Geſtalt. So wird dasjenige Infect, welches im gem 
Leben dag ſeupferd beißt, Libellula grandis-L.. in vielen 
genden die Perle genannt; vermusblich wegen der glänzenden 2 
gen, mit welchen der ganze Kopf befegt zu feyn ſcheinet. Die EI 
‚nen Bläschen, welche bey dem Einfchenfen des Bieres nnd W 
nes zuweilen auffteigen, Thränen , glänzende Waſſertrofen 
“Gen häufig Perlen. Eee a 
Sieh die Blume richtet fich auf; voll blitzender P 
Perfon von 


Lacht fie ſchöner umber, Bacher. 

(6) Wegen der Koftbarfeit, So pflegt man eine n vor 
züüglichem Werte, eine vorzügliche Eigen ſchaft u. f. f. befonders 
in der höhern Schreibart, eine Perle zu mennem — 
— Anm. In dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey 
dem Schilter Berille, im Niederf. Berel, im mitılern Lat, 
_ Ber!a, im Stanz. Perle, im $tal. Perla, im Engl. Pearl, \ 
im Schwed. Perla, im Böhm. Perle. Esift, wie (domvon ans 
dern bemerket worden, fehr wahrfcheinlich, daß es das Diminut, 
don Beere, in deffen weitern Bedentung, einer runden oder rund⸗ 
lichen Maffe ift, daher es in einigem Gegenden auch) das Perle 
im ungewiffen Geſchlechte lautet. Ihre ziehet zwar diefe Ab» 7 
leitung in Zweifel, aber. die Gründe, welche er anführer, find 
nicht von der Stärke, daß fie felbige verdächtig machen Föunten, 

Auch Doid nennet eine Perle an einem Orte Baccam, Bey une 
- fern älteftenSchriftftelern kommt diefes Wort nicht vor. Tatians 
Überfeger nennt die Perle Merigrozza, und der Angelfachfe 

Meregrot. Es iſt fchon von andern angemerfe und erwie 
worden, daß diefes Wort Meerſteinchen bedeutet, von Graus, 
Gries, Nisderf. Grut che Graus,) und daß aus diefem Wo 
auch dag Griech pagyagıryg, Yat. Mirgerita gebildet w 
den, zumabl da feröjt Yiunius defenner: neapud Barbaros 
. quidem, inventores ejus aliud (acmer) quam Mar- 
garitae. (S. Scherzen in Schilters Gloſſ. v. Merigrozza) 
Übrigens fommen bey dem Hornegf für Perle auch die Wörter 
Giaim und Gimme vor, wovon das legıere das Lat. Gemma 
ift. Wenn die ältern Oberdeut chen Schrift ſteller den Schlag 
fla$ Perle nennen, fo iſt es dajeldft one Zweiſel aus dem 
Griech. und Lat. Paralylis verderbt. — 
Peelen, verb, reg. neutr. it haben, von einem flüſſigen K 
per, kleine Bläschen in Geſtalt der Perlen werfen. Champagner i 
perlet, wenn er eingefchenfer, oder beiweget wird. 1, 
Die Perlenauſter, plur. sie—n, ©. Perienmufhe. 
Die Derlenbanf, plur. die — bänfe, eine Bank, d. i. ein er⸗ 
höheter Theil des Bodens der Ser, auf welchem bie Deere 
gefangen werden, ; — 
Dir Perlenbohrer, des — s, plur. ut nom. fing. ein D 
bohrer, womit man diejcnigen Perlen, welche augereihet w 
den follen ; zu durchbohren pflegt. RR — 
Der Perlenfang, des —es, plur. die — fänge, der Fanı 
 Perlenmuiheln, ohne Piucal; beſſer, die Perlenfifcherey. 
gleichen der Ort, wo fie sefargen werden, und die Zeit, zu 
cher feibiges gemeiniglich gefchiehet. Daber der Perienfin 
welchen man noch richtiger den Perlenfiſcher neunet. 





re 
— 
—— 




































Perlen ähnliche Farde. Daher das Bey: und Nebenwort perlem 
farben oder perienfarbig,, diefe Farbe habend. 

Der perlenfiſch, ©. Perlũſch. 

‚Det Perlenfilgper, des—s, plur. utnam. fing, derjenige, 
welcher die Perleumufcheln um der Perlen willen fiſchet; der Per- 
lentaucher, bey einigen nicht fo richtig, der Perienfänger und 

Perlenſucher. 
Die perlenfiſcherey, plur. inuf. das Fiſchen der Perlenmu⸗ 
ſcheln um der Perlen willen. r\ 

Der Perlenhändler, des — s, plur. ut nom, fing, derjenige, 

- welcher vornehmlich init Perlen handelt. j 
perlenhell, adj. et adv. ſo hell, wie eine Perle, in der dichtes 
iſchen Schreibart. i 

Auf einem perlenhellen Wagen 
Wird der Monarch der Wafferwelt 

50h aufdem Saum der Sluth getragen, Raml. 

Die Perlenfrone, plur. die—n, eine Krone von Perlen , reich 
mit Perlen befegte Krone. Der Perlenkranz, ein folcher Kranz. 

Das Perlenfupfer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. Kupfer, weldjes in Körker wie Perlen gegoffen 
| worden, dergleichen in Schweden bereitet wird, 

Die Perlenfüfte, plur, die — n, eine Küfte, an welcher die 
Perlenmuſcheln in Menge gefunden werden. ; 
Das Perlenmäß, des — es, plur. die —e, bey den Juwelen⸗ 

Händlern, ein durchlöchertes Blech, die Größe der Perlen vermit- 
ttieeiſt defjeiben zu beftimmeit, - - 

- Die Perlermüfchel, plur. die —n, eine Muſchel, in welcher 
> Perlen gefüngen werden. Die Perlenmuſchel ift Feine befondere 

SGattung von Mufcheln, fondern man finder die Perten in allen 
Arrten derfrlben, auch in den Auſtern, weiche alsdann auch Per- 
lenauſtern genannt werden. 

- Die Perlenmütter, plur. inuf, die innere Schale der Perlen. 
auſtern, befonders der morgenländifchen, welche zu allerley künft- 
Uchen Sachen verarbeitet wird. Man gebrandht diefes Wort auch 
ohne Artifel von der Materie, Miet Perlenmutter ausgelegt. 
von Perlenmutter. 

Die Perlenmusterfihnete, plur. dien, eine Art Schnecken 

mit unordentlich gewundenen Häufern, einer flacheır Schale. in 
Geftalteines Dres, welche an der einen Scite einige Löcher hat, 
und inwendig wie Perlenmutter glänzet. 
2er Perlenmutterftein, des — es, plur. inuf, eine Art Ala⸗ 
baͤſter, welcher der Perleumutter gleicht, und unter andern bey 

— in Thüringen gefunden wird; der Perlenmutterala⸗ 

aſter. ER hr . * 
Die Pörlennadel, plur. die—n, eine zarte aus dem ſchwäch— 
; a Drahteszufammen gedrehete Nadel, die Perlen damit anzus 
reihen. * 


A 





ſten Perlen, welde anı häuftaften Staubperlen genannt werden; 
zum Unterfchiedevon den Lorhperlen oder Zahlperlen. 

ie Perlenfihlade, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
eineSteinart, welche aus Fleinenden Perlen ähnlichen gfasaritgen 
— Kügelchen zufammen gefeget ift, auf der Aſcen ſious⸗ Inſel gefuns 
den wird, und allem Anfehen nach eine Schlacke Feuer fpeyender 
Becrge iſt. 

Der Perlenſchmuck, des —es, plur. die—e, ein aus Perlen 
beſtehender Schmuck. 

J Die Perlenfchnur, plur. die —ſchnüre, mehrere auf eine Schnur 
ereihete Perlen ; beſſer eine Schnur Perlen. 

er Perlenftider, des —s, plıx. ut nom. fing. Fänin, 
die Perlenftikerinn, eine Per ſon, weiche ein Gefchäft darz 
el. W.B. 3. Th. 2. Yufl, 









Die peelenfarbe, lur, inuf, eine mildweiße , der Farbe der - 


Der Perlenfamen, des—s, plur. inuf. ein Rahme der Fleinz 
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ans macht, mit Perlen zu fliden, Perlen auf Kleidungsfüde 

zu fiden - ps 

Der Perlenfücher, Perlentaucher, des—s, plur, ut nom, 
fing. ©. Perlenfifcher. B 

Die Perlenwerze, plur. die—n, Feine balbfugelichte Auswüch⸗ 
fe in deu Perlenmufcheln, welche größer als die eigentlichen Perlen 
find, ihnen aber an Güte und Wertbe nicht aleich Fommen. Man 
verarbeitet fiezu Halsbändern und Ohrengehängen. | 

Der Perlfifch, des — es, plur. die —e, eine in Öflerreich, 
befonders in dem Arterfee, befindliche fehr ſchmackhafte Art Weiß- 
fiſche, welche dafelbft auch der edle Weißfifch genannt wird. Er 
wird zumeilen vierSpannen Tang,hat einen kurzen gedruckten Kopf, 
wie der Karpfen, und große Schuppen. Das Männchen iſt im May 

» über den ganzen Leib mit weißen harten Kuöpfchen, wie mit Perlen 

beſetzt, welche aber nach der Ötreichzeit wieder vergeben. 


- Die Perlgerfte, plur. inuf. ©. Perigraupe. 


Das Perlgras, des —es, plur, inuf, ein gutes Futtergras, wel · 
ches auf den unfruchtbaren Hügeln wächfet; Melica L. Befon- 
dersdieMelica ciliata, welche auch Safergras genannt wird, 

Die Perlgeaupe, plur. die — m ganz rund geftampfte Graupen 
in Geſtalt der Perlen z im Oberdeutſchen Perlgerſte, Gerſte. 

Die Perlhirfe, plur. inuf, ein Rahme des officinellen Steinfas 
mens , Lithofpermum officinaleL. außSteinbirfe genannt; 
welche Nahmen insgefammt von den vier eyförmigen Samenkör⸗ 
neen diefer Pflanze herrühren, welche der Sirfe, ingleichen den 
Perlen gleichen, und fo hart wie Stein find,- ? 

Das Perlhubn, des— es, plur, die — huͤhner, eine Art Afri⸗ 
Fanifcher Hühner, welche von der Küfte Guinea zu ung gebracht 
worden, and unfern zahmen Hühnern gleichen, nur daß fie einen 
unterwärt? gebogenen Schwanz, einen harten Höcker auf dem Kopfe, 
‚and perlenfarbene Flecken nnd Puncte auf den ſchwarzen Federn 
haben; Meleagris L. Alectar Guineenlis Klein. Die Fran⸗ 
zofen brachten fie im ı Aten Jahrhunderte wit ang Guinea; indeſſen 
waren fie doch fchon den Alten befannt, indem Horaz und Jürerzt, 
welche fie Aves afras nehmen , ihrer als Seltenheiten gedenfen. 
Perlhuhn faffet beyde Gefchlechter in fih. WIN man fie näher- 
uitterfcbeiden , fo nenne: man das männlicherden Perlhahn und 
das weibliche dir Perlhenne. 

Be adj.etadv. den Perlen ähnlich. 
‚er Perllauch, des —es, plur.inul, eine noch ziemlich unbe 
kannte Art des Lauches, welche aus vielen fleinen perlenförmigen 
und perlunfarbigen Zwiebeln beſtehet, und ans den im Winter ab» 


genenimenen und im März gepflanzten Heinen Nebenfchößlingen ’ 


des Porree erzeuget wird. Er fdeinet das Allium rotundurm. 
des Linnee zu ſeyn. 


Das Perlfalz, des—es, plur.inuf. in der Chpmie, Urinfalz 


vom zweyten Anſchuſſe; vielleicht wegen einiger Ähnlichkeit in der 
GeRalt, i 

Die Pernife, plur. die—n, der Schweigerifche Nahme des Roth: 
bubnes, ©, diefes Wort. $ 

Der Perpendikel, des— 5, plur. ut nom. fing. aus den 
fpätern Lat. Perpendicu’um, eine gerade Linie mit einen Ge⸗ 
wichte andem einen Ende, welche an dem andern Ende beweglich 
iſt, und fich wechfelsiweife bin und her beiveger. Befonders an 
einer Uhr, wo derfelbe im Deutfchen auch die Unruh, bey den 
Reuern aber das Pendul genannt wird, ©, das legtere, 

Perpendifulär, adj. etadv. aus demmictl, Sat, perpendicu- 
laris, nach dem Mittelpuncte der Erde gerichtet, Ingleichen mit 
dem Horizonte, und in weiterer Bedeutung mit einer jeden ans 

. dern Linie einen rechten Winkel machend; ſenkrecht, lothrecht, 
und im Bergbaue feiger, F 


xX Die 


Der 
Die Perrüke, oder Perrüfe, plur, die -n,: Diminnt. das 
Perrückchen, aus demgranz.Perruque,eine zierliche, aus frem⸗ 
Yen Haaren verfertigte Bekleidung des ganzen Kopfes, eutweder 
zur Bequemlichkeit, oder auch den Mangel eigener Haare zu erſe⸗ 
sen, Eine Perrüke tragen. Bey einigen lautet das Wort 
Parudeund Parücke, welches ſich aber von dem Franzöſiſchen zu 
fehrentfernet. Die Gewohnheit, den Mangel eigener Haare 
duch falfche zu erſetzen, iſt fehr alt, und findet fich fchon bey den 
Römern. Auch in Deutſchland war fie zuden Zeiten derSchwäbi- 
» bifchen Kaifer nicht felten wo man ein ſolches Haargebände eine 
Saarhaube nannte, (S, diefes Wort.) Indeffen find unfere heuti⸗ 
gen Perrücden eine Erfindung der Franzofen, daher wir mitden- 
felben auch den Franzöfifchen Nahmen angenommen haben, deffen 
Abftammung doch fo ausgemacht noch nichtift.. Inder Rothwäl⸗ 
ſchen Diebesfpradhe heißt eine Perrücke Purfchaupel, welches die 
Eipmologie.nicht wenig erleichtern kann. Einige übertriedene Pu⸗ 
riften in der Sprade haben den Frangöfifhen Rahn en auszumere 
jengefucht, und dafür Saarmuge angeratden, womit fie aber 
nur verlacht worden, Der Rahme Yrüge ift Bereits zu niedrig 
geworden, als daß er ſich ohne Ärgernig von einem fo feyerlichen 
Kleidungsſtücke als die Perrücke ift, follte gebrauchen laſſen. 
Der Perrükenbeum, des —es, plur. die — bäume, ein 
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Nahme,welchen einige demFärberbaume, Rhus Cotinus L, a. 


ben, wovon der Grund vermuthlich in dem Wachsthunte dergweis 
ge und des Laubes zu fuchen ift, 

Das Perrückenfutter; des— s, plur. ut nom. fing. bey den 
;. Perrüclenmachern , eine Art Haube, welche aus Bändern zufams 
men genähet wird, die Haare, welche eierntlich die Perrüde ange 

machen, darauf zu befejtigen ; die Perrůckenhaube. 


Der Perrückenkopf des—es, plur die — Föpfe;ein bolzer⸗ 


ner Kopf oder runder Klotz auf einem Purzen Fuße die Perrücken, 
wennman fienicht tagt, darauf zu feßen. Hat derjelbe einen 
langen F Fuß, fo wird er ein Perrudtenfiod genannt, 

er Perrückenmaͤcher, des — sr plur. ut nom. fing. ein 
Handwerker, welcher Prrrücen virfertiget uud accommodiret, 
— Gattinn die Perr uckenmacherinn. 

Die Perruckenſchachtel, ‚plur. die —n, eine Schachtel, die 
Perrücen darin auf Keifen bey fich zu führen, 2 

Der Perrückenſtock, des— es, plur. die — ftöde, S. Per: 
rückenkopf. 

Der Perſianer, des —, plur. ut nom. fing. Famin. die Per⸗ 
ſtanerinn, eine aus Perſien gebürtige Perſon. Zuweilen auch ein 
aus Perfien zu uns gebrachtes Ding. So wird.eine Arı Vögel, 
welche nad dent Klein zu den Rönigsfiichern geböret, einen lan» 
gen Schwanz, und weiße und ſchwarze Federn bar, in der. Natur 


gefhichte nur der Perfianer genannt, meiler um Gamron in Per⸗ 


fien am hänfigften angetroffen wird; Ypida ex albo etnigro 
varia Klein. 


Der Perfico, plur. doch nur von mehrern Arten, ut nom.fing. 


aus dem Ital. Perhico, welches eigentlich den Pfir ſchenbaum bes 
deutet, ein über Pfirfchferne abg.zogener Branutwein, 

Der Perfint, des—es, plur, die—e, in einigen Örgenden, 
ein Nahme desjenigen Fifches, welcher im Hochdeutſchen unter 
dem Rabmen des Borſes am befannteften ift, (S.Börs.) Yuch die 
Perske der Meißner iſt kein anderer-als diefer Fifch. 

Die Derfön, plur, die—en, aus dem Lat. Perlona, 

1. Die äußere Geſtalt and Staruf eines Menfchen ; in welcher 
Bedeutung es dem chemahligenLateinijchenPerlona am nächſten 
kommt. 

) Eigenslich, als ein Abſtractum. (a) Die äußere Geſtalt, 
Statur und Leibeslänge; ohne Plural, und nur in einigen Arten 
des Ausdruckes. Kr iſt lang von Perſon. Schon, haßlich 


nach welcher die ehedem bey den Römern üblichen Larven der 
Schauſpieler und die verlaroten Schauſpieler ſelbſt Derfonen g 


Geſtalt, Bildung und Siaturs von beyden Geſchlechtern. ie 
Schöne, eine lange, eine Fleine, eine anfebnliche, eine unanz 


in Beursheilung andererund in Sprechung des Rechtes durch ihre 







































von Perfon. Klein, unanfebntic von SUR Zahansı 
Klein von Perfen, Luc, 19,3. Ich kenne ihn von Perf 
feiner äußern Geftalt oder Bildung nach. Don Perfon DE 2 
mir gefallen, Gel, ihrer Geftalt und Bildung nach. (6) *D« 
Rang, die Würde, die Stelle, welche man in der bürgerlichen 
fellfchaft bekleidet, das Amt, welches man inderfelben bar; 
veraltete Bedeutung, von welcher die R. U. feine Perfon gut fi 
len oder vorftellen, das aufgetragene Gefchäft geſchickt ins Werk 
tichten, ein Überbleibfel zu ſeyn ſcheinet, wenn fie nicht vielmeh 
von der folgenden von dem ehemahligen Thrater euilehntenVed 
tung herſtammet. 
2) Figürlich, ein menſchliches Individuum in Anfhung ie 
fer Umftände. (a) In der engften und eigentkichften Bideutung 
ein menſchliches Individuum, fo fern es ein anderes menfchliche * 
Individunm vorſtellet; eine der erſten Bedeutungen die ſes Worte: 


nannt wurden, Daber diefes Wort noch jest vorzüglich von de 
Schaufpielern beyderley Geſchlechtes gebraucht wird, Ei 
fpiel mit fechs Perfonen. Die ſtumme Perfon auf dem Theat 
Seine Perfon gut fpielen, vorſtellen, feine Role, Welche 
deutung fi auch außer dem Theater fortgepflanzet hat. Sie 
nen eine fremde Perfon vortrefflich annehmen, Es ift eine 
verdrichliche Sache, bey welcher ich eine verwirrte Perſon 
fpiele. (b) Ein menſchliches Individuum in Anfehung der änßern 


ſehnliche Perſon. Er ſtellet eine anſehnliche Perfon vor, 
eine anfebnliche äußere Geftalt, Sie ſtellet ihre erfon gut vor, 
im gemeinen Leben, für, fir fieher gutaus, . (e) Ein menſch »4 

Individuum in Anfehung der Witrde, des Nanges, der 
le in dev bürgerlichen Geſellſchaft. Die Perfon anfeben, fi ” 


äußeren Berhättniffe beſtimmen laffen. Reine Perfon ſollt ihr 
im Gericht anfehen — und vor niemands Perſon euch fpeuen, 
5, Mof. ı, ı7. Ohne Anſehen der Perfon ſtrafen, d, i. * 
ſich durch —— und die Würde derjenigen, welche Strafe v ver 
dienet haben, beſtimmen zu laſſen, wo es auch zu der zwenten abs 
firacten Bedeutung gehören kann. In den meiſten übrigen Fälen. 
Riepet es mitder nächik folgenden Bedeutung zuſammen. 
2, Ein menfchliches Judividuum, ein Meuſch, fo fern er. von j 
ändern unterfchieden ift, ein eigenes vernüngtig.denfendes 2 Seren 
ausmacht ; ohne Unterfchied ars Geichlechtig, 
1) Überhaupt. Line vornehme, eine geringe perſon. 
Die Perſon zahlt einen Thaler, im gemeinen Leben der Mann, 
Zwölf Perfonen am Tiſche haben. In eigener. Perion, felöfl 
im mittlern Lat. in Perfona, Franz. en Perfonne, won Per- 
fona, welches ehedem auch den Leib bedeutete. Der Bonig Fam 1 
eigener hoher Perfon. Meine geringe Perfon. Ic, für 
Perion,d. i. was mich betrifft. Sein Reiſegerath if bereits 
abgenangen, er für feine Perfon (was ibn beirift) wird erſt i 
act Tagen abreifen. Wo es auch wohl in Plural underände 
bleibt, Wir, für unfere Perſon. Sie werden in der Deefon 
ieren. Kine. Saushalsung, welde aus neun Perſon 
beſtehet. Pe 
2) Ju engerer Bedeutung sebraucht man die ſes Wort ge n 
niglich von menſchlichen Individ uis welche in der bůrgerlic dene 
glihart einen gewiſſen Rang, eine g wifle Würde — 
denn aus Achtung anftatt der niedrigern Menſch, Leute u i.he 
geſetzt wird; doch immer nur fo fern ein wenfchliches Zudiviim 
obne Begeichnung des Geſchlechtes oder anderer Rırhälmiffee: 
deutet werden ſoll. Mit firflichen Perſonen umgeben. 


⸗ 




















GB me 


waren viele herſonon zugegen. Kine Raths⸗ Derfon, Privar: 


 Mannsperfon, Weibs⸗ oder Srauensperfon u. ſ. f. 
3. Im weiteften Verſtande, ein für ſich beſtehendes, vernünf⸗ 
gig denkendes Ding, ein Ding, welches ſich feiner ſelbſt und feines 
J Zuſt andes deutlich bewußt iſt. 
üÜberhaupt. Thiere als Perfonen auftreten laſſen. 
Die Tugenden ‚die Lafter als Perfonen aufführen. Die erſte, 
die zwepte, die dritte Perfon, in der Sprachkunſt. Die erfie 
U Perfon, wenn ich rede oder handle, oder wenn wir reden oder 
5 handeln ;die zweyte Perfon, wenn du handelft oder ihr handelt ; 
die dritte Perfon, wenn er oder fie handelt, oder wenn fie hans 
deln. Wo audi das Zeichen der Perfon die Perfon genannt wird, 
Lin Zeitwort in die erſte Perfon fegen. In der dritten Per: 
7 fontesen, von ſich als von einem dritten veden. 
2) In engerer Bedeutung ift in der Sheolpgie, wo man drey 
Derfonen in dem göttlichen Wefen ansimmt, die Perfon etwas 
0 in Bote für fich beſtehendes vernünftig denfendes. Die erſte Per⸗ 
fon, der Vater, die zweyte Perfon, der Sohn, die dritte Per- 
fon, der beilige Geiſt. In Chrifio waren zwey Naturen in 
oder zu Einer Perfon vereinigen ' 
- Anm, Diefes Wort ift erft inden fpätern Zeiten aus dem Lat. 
Perfona entlehnet worden, befonders nach deffen Gebrauch in 
den mittlern Zeiten, wo es unter andern auch die Würde,einen mit 
einer Würde beffeideten Menfchen, einen Herren, ja auch den Leib 
oder Körper bedeutete, Ehe man diefes fremde Wort entlehnete, 
marterten ſich die einheimifchen Schriftfteller fehr,ein für ſich bes 
ſtehendes vernünftig denfendes Ding in der zweyten und dritten 
Bedeutung des Wortes Perfon auszudruden, Kero und derüber⸗ 
feßer Ifidors gebrauchen dafür Heido, Heit, aud) von den Per: 
9 fonen im göttlichen Weſen. Dhero zuuio Heido,die zwey 
Perſonen, dhiu Drittunheit, die dritte Perfon, im Ifidor, 
S. — Beit. In den fpätern Zeiten gebrauchte man dafür das 
Wort Nahme, bey den ältern Schweden Namn. — Got — 
- * dur die iniu Namen driu, "Walther von der Vogelweide, 
S. HMabme, : Rt 
Die Perfonälien, fing.inuf. aus dem mittlernLat. perlonalis, 
perſönliche Umftände, Umftände, welche die Perfon unmittelbar 
betreffen und keuntlich machen. So werden im gemeinen Leben 
perfönliche Anzüglichfeiten oft Perfonalien genannt, Am häufig⸗ 
0 flen find die Lebensbefchreibungen, welche nach denkeichenpredig« 
gen verlefen zu werden pflegen, unter dem Nahmen der Perfonas 
lien befannt, 


—— ——— REG 


Redekunſt, eine Figur, nach welcher lebloſen Dingen ſolche Ei- 
genſchaften beygeleget werden, welche nur Perſonendei. vernünftig 
denkenden Weſen zukommen, da man lebloſe Dinge als Per ſonen 
AR anführet; mit einem Griechifchen Runftworte Profopopoeia, 
5 die Profopopsie. 


gründet ; doch nur in der zwepten und dritten Bedeutung des 
‚Hauptwortes. Der perfönliche Gegenſtand, der Gegenſtand, fo 


0 genftande der Sache. Perſonlich Fommen, erfiheinen, in eigener 

Perſon, im mittleren Lat. perfonaliter. Einen perſonlichens aß 
gegen jemanden haben, deſſen Perſon haſſen. Perſonliche 8ür⸗ 
wvworter in der Sprachkunſt, welche die Stelle einer beſtimmten Per⸗ 
ſon vertreten, und wohin man nur die Fürwörter ich, du, er, wir, 
ihr , ſie rechnet, obgleich auch andere diefen Mahmen mit eben fo vier 
lemdechte verdirneten, (S.Es, Anm. 1.) Perſonliche Zeitwoörter, 
"gleichfalls in der Sprachkunſt, Zeitwörter, welche eines dieſer Für⸗ 
wörter vor ſich leiden, zum Unterſchiede von den unperfönlichen, 


— 


8 Ordens · Perfon, Standes: Perfon, Mittelsperfon, . 


ie Perfönendichtung, plur. die—en, in der Dicht- und 


i perſ oͤnlich, adj et adv. die Perfon betreffend, in der Perſon ge 


fern derſelbe eine Perſon iſt, zum Unterſchiede von dem Ge: _ 
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welche fehr unbeffimmte Fürwörter vor fich haben und nur inder 
dritten Perfon gebraucht werden. Perfonliche Handlungen, im 
göttlichen Wefen; Handlungen, welche im Schooße der Gottheit 
vorgehen, ohne Verhältniß auf zufällige Dinge. - 

Die Perfönlichkeit, plur. inul. die Eigenfchaft eines Dinges, 
da es eine Perfon, d. i. ein für fich befichendes vernünftig denken⸗ 
des Wefen ift, dasfür ſich Beſtehen eines vernünftig denfenden 
Weſens. Man hat in den neuern Zeiten wieder angefangen, 
die Perfonlichkeit des Teufels zu beſtreiten. Es geſchiehet oft, 

daß wir unfre Erifens und PerfönlichFeit gawiſſer Maßen 
vergeffen. Die Aufnahme der menfchlichen NaturChriſti von 
‚der göttlichen in ihre PerfönlichFeit, oder in die PerfönlichFeit 
des Sohnes Gsttes, Die menschliche Natur Chrifti hatte vor 
der Vereinigung mit der göttlichen für firh Feine Perfsn: 
lichkeit. 

Das Perſpectiv, des —es, plur. die —e, aus dem Franzsf. 
Perfpectif, ein optiſches Inſtrument, wodurch man entlegene 
Sachen deutlich erlennen kann; das $ernrohr, Sehrohr. 

Die Perfpective, plur. inuf. aus dem Franz. Perſpective, die 
Wiſſenſchaft, die Gegenftände fo zu zeichnen, wie fie aus einer 

“  gewiffen Entfernung in das Augefallen. Gryphius ſuchte diefes 
Wort durch Schaukunſt zuerfegen, welches aber feinen Beyfall 
erhalten bat, 

Derfpectivifch, adj. et adv, in der Perfpective gegründet, In⸗ 
gleichen fo wie ein Gegenſtand ineiner gewiffen Entfernung fich 
dem Auge darſtellet. : 

Die Pertinenzien, fing. inuf, oder das Pertinenz- Stud, 
des—es, plur. die—e, was zu einem Dinge, als ein wefent- 
licher Theil gehöret, das Zugehor; befonders von folchen Sheilen 
eines Gutes, Haufes, oder andern unbeweglichen Dinges. 

Die Peft, plur, die—en, der Nahme einer im höchften Grade 
anftedenden Krankheit, welche in furzer Zeit eine große Men- 
ge Gefchöpfe hinraffet, und fih unter vielerley Geftalten 
zeiget, aber gemeiniglich in einem ſehr anſteckenden und bös— 
artigen Faulficber beftchet. Die Peſt unter dem Rindviehe, 
welche doch bänfizer das viehſterden, die Vichfeuche genaitnt 
wird. Die Peft unter den Pferden, Bienen m. f.f. Die 
Peſt unter den Menſchen, welche, man am häufigften unter 
der Peſt fchlediihin -verfiehet... Die Peſt berrfcher, wüthet 
in einem Lande, Die Peft haben, bekommen, An der 
Deft fterben. Mit der Peſt angeſtecket werden.- Ungeach⸗ 
tet nicht zu läugnen ifl, daß die Peit eine eigene Art einer - 
ſehr anftedenden und bösartigen Krankheit if, fo-ift doch auch 
wahr, daß man ehedem ein jedes bösartiges Faulficher, beſou⸗ 
ders bey der ehemahligen ſchlechten Behandlung deffelben, eine 
Peſt genannt hat. (Sau Pefilenz.) Figürlich wird eine im 
böchften Grade fhädlihe Sache, welche fehr leicht mebrrrePerfo- . 
nen verderbet, eine Per genannt, Die Wolluft ik die Peſt der 
Seele. 

Anm, Im Franz. Pefte, welches fo wie das Deutſche ans dem 
Lat. Peftis entlchner worden, Im gemeinen Leben find dafür auch 
die Ausdrüce die Seuche, das Sterben, im Oberdeutfchen 
Sterbote, Sterbat, der Sterbend, in der Schweiz der Präften, 
und in andern Gegenden der Schelm, Schölm und Beyb üblich, 

Der Peftarzt, des — es, plur, die—ärzte, ein Arzt, welder 

" dazu beſtellet iſt, in Veftzeiten, die von der Peſt angegriffenen 
Kränfenzubeilen ; der Peft: Medicus. 

Die Peftbeule, plur. die —n, Beulen, welche in Peſtzeiten 
zuweilen an den mit dev Peſt behafteten Kranken ausbrechen ; 
Peſtdrüſen. 

Die Peftblafe, oder Peſtblatter, plur, die—n, ſolche Blaſen 
oder Blattern. ; 

ra Der 


Del 
Der piflöffie, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, ein mit Raute, Salbey, Wermuth, Münzeund Lavendel 
zubereiteter Weineffig, in Peflzeiten daran zu riechen, oder 
fi den Mund damit anszufpülen ‚ um fich vor dem Anſtecken der 
Heft zu verwahren; der Gifteflig, Franz. Vinaigre de quatre 
voleurs, weil fid) vier Spigbuben vermittelſt defjelben zur Peſt⸗ 
zeit gefund follen erhalten haben, ungeathtet fie während der Peft 
alle Häufer beſtahlen. 

Das Peſthaus des—es, plur. die —häuſer, ein Haus außer 
der Stadt, iu welches man zu Peftzeiten die augeſteckten Perſonen 
zu fchaffen pflegt ; eine Art der Lazarethe oder Siechhäuſer. 

Die Peftilönz, plur. die —en, aus dem Lat. Peftilentia, wel» 
ches für Peſt im gemeinen Leben am üblichften iſt. { 

Peſtilenziaͤliſch, adj. et. adv. der Peſt äbntich, in derſelben ge⸗ 
gründet, im höchſten Örade anſteckend; am häufigſten im gemeis 
nen Leben. Eine peſtilenzialiſche Luft. Peſtilenzialiſche Aus— 
dünftungen. Der höhern Schreibart iſt dafür peſtilenziſch au 
gemeſſener. 

Sine gefürchtete Zeit, mit peſtilenziſchem $itrig 
Waller auf Nebeln die Seuche daher, Zachar. 

Das Peftilönzkraut, des— es, plür. inul. in einigen Gegen 
den, ein Nahme der Geißraute, Galega L. weil fie ein Eräfti- 
ges Mittel wider die Peft feyn foll ; Peſtilenzwurz. 

Der Peftilenzvogel, des —s, plur. die —vögel, eine Art 
braunfahfer Grasmücken mit weißlich gefüumtenedern, von wel⸗ 
ch en man glaubt, daß fie häufig in die Gärten fommen , wenn eine 
Peſt bevor ſtehet; Sylvia peltilentialis Klein. Todtenvogel, 
effelfinf. 
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Die Peſtilenzwurz, plur. inuf. ein Rahme verfchiedener Ge⸗ 


wädhfe, welche vorzüglich: Kräfte gegen die Peſt beſitzen ſollen. 
1) Der Geifraute, Galega L. (S. Peſtilenzkraut.) 2) Einer 
Art Zuflaftiges, mit einen eyförmigen Blumenſtrauße, welche 
am Ufer der Quellen und Flüffe wächſt, Tuffilago Petafites L, 
Peftilenzwurzel, Dodenblätter, Brennwurs, Neunkraft, Roß: 
pappel, Schweißwtrzel. Die Wurzel wird mit unter die Gift⸗ 
und Schweiß treibenden Mittel gezählet. 

Die Peftordönung, plur. die — en, eine obrigfeitliche Verord⸗ 
nung in Anfebung des Verhaltens in Peſtzeiten. 

Der Peſtprediger, des — s, plur. ut nom. fing. ein Predis 
ger, welcher in Peſtzeiten dazu verordnet wird, die Kranken zu be⸗ 
ſuchen and zu tröften. ; 

Die Peflzeie, plur. die—en, diejenige Zeit, da die Peſt in einem 
Lande, oder an einem Orte herrſchet. 

Die Petarde, plur. die—n, ausdem Franz. Petarde, in der 
Artillerie, eine Art eines Gefchüses in Geſtalt eines abgekürzten 
Kegels, welches mit Pulver gefüllet, undan die Shore, Mauern, 
Brücken, Palliſaden u. ff. befeſtiget wird, umfie zu gerfprengen, 

Deter, Öenit, Peters, ein eigentbümlicher Taufnahme des männ- 


lichen Geſchlechtes, welcher aus dem Griechifchen werpog, ein - 


Stein, Fels, entlehnet, und im gemeinen Leben am bäufigften iſt, 
dagegen man in der anfländigen Sprechart in vielen Fällen ihn Lies 
ber mit der Lateinifchen Endung Petrus, Petri gebraucht. Der 
Apoftel Petrus, der beilige Petrus; im gemeinen Leben Sanct 
Peter. Petri Kettenfeyer, Petri Stublfeyer, zwey Feſttage in 
der Römiſchen Kiche, Der lingewittervogel, ProcellariaL, 
wird bey den Seeleuten S. Peter und Petrell genannt, weil er 
nahe über den braufenden Willen herum flattert, und wie der 
Apoſtel Petrus gleich ſam auf denfelden zugeben ſcheinet. 

Der Peterbatzen, des —s, plur. ut:nom. fing. Siehe das 
folgende. ö & 
Der. Petermann, des — es, plur. Sie — männer, Dininuf, 

dasPeterminnchen. ') Ein Kind, deffen Saufuadıne Peter iſt 


Der Peterfchierling „ses—es, plur. inuf, ©, Peterfilie, te 
Der Pẽtersfiſch, oder S. Piters- Fiſch, des — es, plur, 


Das Petersgericht, des — es, plur. die—e, ein Secidt, 


„ Inul. eine Pflanze, deren weiße eßbare Wurzel einenangenehinen, 
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pflegt man im gemeinen Leben zuweilen Petermann zu nennen. 
Ehedem fchrieben fich auch erwachfene Leute fo, wie Diezmann für 
Dietrich. 2) Der Petersfifch, kommt in einigen Gegenden gleiche 
falls unter dem Nahmen des Petermannes une Petermänndens 
vor. 3) Eine Münze, aufwelcher das Bild des Apoſtels Petri 
gepräger iſt. Indiefem Verfiande iftein Petermann oder‘ großes 
Prtevmännden, welches auch ein Peterbagen heißt, eine Münze, 
welche imcrieriſchen 5 Kreuzer oder 3 gewöhnliche Peter mannchen 
gilt, Ein Reichsthaler hät daſelbſt 18. große Perermännden 
oder Peterbatzen, oder 54 gewöhnliche Petermänncen. In 

Aachen gilt ein Petermännchen 4$ Pfennige. 4) Auch eine Art 
gemeinen Zenges iſt im gerueinen Leben unter dem Nahmen Peter⸗ 

. mann befannt, welcher, wenn er gewwalft würde, ein wirklicher 
Drognet ſeyn würde. 


die — e, ein Art Meerfiſche, welcher einen platten und abhängigen 4 
Kopf, eine mit einer Querhaut gewölbte Oberlippe, und einen 
runden Schwanz bat; Zeus FaberL, Zn einigen Gegenden. 
Perermann. —— 


welches in der Grafſchaft Heuneberg alle Jahre nn Petri Stuhl⸗ 
feyer gehalten wird. a 
Die Pererfilte, (fünffolbig,) im gemeinen Leben Peterfilie, plur. } 





‚trolelinum L. imOberd.Peterlein, Peterle, Peterling, in Nie- 
derfächf. nur Silk, im mistlern Lat. Petrifellum, im Sranzöf. 
Peräil, im Engl. Parsly, im Ital. Petrofelino und verderbt 
‚Perafemelo, im Böhm. Petrzel, welche alle aus dem Latein, 
Petrofelinum entlehnet find, welchen dieſes Grwächs ſchon bey 
dem Plinius führer. Jm Deutſchen wird es auch Garteneppih 
genannt. &s ift auf der Infel Sardinien einheimifch, von da es in - 
unſere Gärten gebracht worden. Daher Peterfilienwurzel, 
Peterfilienfamen, Peterſtlienkraut, Peterfilienfleifeh , mit dem 
Krante oder den Wurzeln der Perter ſilie gefochtes Fleiſch, im Ober» $ 
deutſchen Peterleinsfleifp n.f.f. Eine Art, welche bey uns an 
den Quellen wild wächfer, und von welcher die Selleri eine ver= 
edelte Abarrift, wird wegen ihres ſtarken Geruches auch ſtark 
riechende Peterfilie, ingleihen Waſſer peterſilie genannt; Apium 
graveolensL. welchen legtern Nabmen bey einigen auch: der 
Waſſereppich, Sium latifolium L. befommt. Die Bergpeterfi= ‘ 
lie ift eine Art des Vogelneſtes, Athamanta OreofelinumL, 
In einigen®egenden heißt auch die Gleiße, Aethufal. wilde Pe= 
terfilie, Sundspeterfilie und Peterſtlienſchierligg; fo wie die 
Paſtineke im Dberd. auch Walfche Peterfilie genannı wird. Von 
der legten Hälftedes Wortes, S. Silge, Er 


Der Peterfilienwein, des—es, plur. inuf. eine Art Wein- 
ſtöcke mit fünffachen Blättern, deren Blättchen wiedag Kraut der 
Peterſilie vielmahl geſpalten ſind; Vitislaciniola L, Fran. 
Cioutat, Ciotat, Raiun d’Autriche, — 


Der Peter: Simons: Wein, des —⸗es, plur, doch nur vom 
mehreen Arten, die — e, ©. Baftard 2. —— 


Das Peterskorn, des —es plur. inuf. in einigen 


fügkidjen und gelinde gewürzhaften Geſchnmack dat; Apium Pe- 


— 


* 


ein Nahme des wilden Dinkels oder Einkornes. In andern 
wird das mittlere Zittergras oder Liebes gras, Briza medial, 


PL 


Peterskorn genannt, x — 
9— 


Des Peterskraut, oder S. Peters- Kraut, des — es plur. 
„imuf. 1) Ein Nahmi des Glaskrautes, Parietaria L, fiebe 
Glaskraut. 2) Des herbſtlichen Lswenzahnes, Leontodon 


Autumnale L.- 3) Einee Art geckenkirſchen mit geraden 
i k Stamme 


Per 


Conan: und vieffffimigen&tängeln, Lonicera (ymphoricar 


pos L. Engl.S. Peterswort. 
x ®. Petersſchlüſſel, plur. inuf. im gemeinen Sehen einiger Ger 
J geuden, ein Rahme der Schlüffelblumen, S. dieſes Wort. 


Die Peterswurz, oder &. Peters: Wurz, plur. inuf. eine 


- Art des Johannisfrautes, welche in Stberien, Canada und auf 
ben Pprenäifeben Gebirgen wächfet; Hypericum AlcyronL. 
—* Des Perfchaft, des —es, plur. die—e, ein kleines Handfiegel, 

weelches man auf Siegelwachs oder Oblate drückt. Ingleichen das 


auf Siegellack oder Dblate abgedruckte Zeichen defielben; das Sie: - 


0 gel.. Einen Brief mit feinem Perichafte verfiegeln. Das Pet: 
ſchaft eineg Briefeg erbvechen, wofür man doch lieber das Sie⸗ 
gel fagt. S. auch Petſchier. 
Anm . Dieſes Wort lautet im gemeinen Leben, obgleich minder 
richtig, Pitſchaft, im ı 5ten Jahrhuuderte —— im 16teu Büt⸗ 
ſchet, Pitſchet, im Böhm, Pecet (ſprich Petſchet.) Esifkimmer 
noch am wahrjcheinlichften , daß dieſes Böhmifche, wie Friſch 
behauptet, das eigentlihe Stammwort unfers nunmehr Deutſchen 
Petſchaftes fo wohl als des folgenden Perfchieves ift, welche unter 
Carls IV. Zeiten in den Kanzelleyen und nach und nach auch außer 
denſelben gangbar geworden, ein kleineres Handfiegel zum Untere 
ſchiede vondem größern Ranzellipfiegel zu bezeichnen, Wenigftens 
bat es fi) vor dem ı sten Jahrhunderte im Deutſchen noch nicht 
finden wollen. Die Endſylbe er, mit welcher diefes Wort noch im 
ı6ten Jahrhunderte gefunden wird, ift nachmahls in —aft über⸗ 
gegangen, Das Stammwort des BöhmiſchenPetſchet ift das Zeit 
© wort petfopati, druden, welches zudem auch im Deutſchen zahl⸗ 
reichen Geſchlechte der Wörter parfchen, bugen, flogen, batten, 
ſchlagen, ſtoßen, Big, eine Ramme u. ſ. f. gebörer, 
Der Petſchaftring, des — es, plur. die — e, ein Petſchaft in 


Geft alt eines Fingerringes, ein Fingerring mir einem Petſchafte. 


In Luthers Deutſchen Bibel, Hagg. 2, 24 Pitſchaftring. 
Die Petſcherpe, S. — ———— 
Das Petſchier des—es, plur. die — e, ein für Petſchaft, 
beſonders im gemeinen Leben, übliches Wort, fo wohl ein Handfies 
gel als auch deſſen Abdruck zu bezeichnen. Mit ſeinem Petſchiere 
verſtegeln. Und fie ſchrieb Briefe unter Ahabs Nahmen, und 

verſtegelte fie mit feinem Pitſchier (Werfchier,) Kön. 21, 8. 
Das Petſchier erbrechen, beſſer, das Siegel. Im Riederſ. lau⸗ 
tet dieſes Wort Piger, im Schwed. Pitfer, Es iſt mit Petſchaft 

Eines Urſprunges und von demfelben nur im Endlaute unterſchie⸗ 

- den, welcher allem Aufchen auch Slavoniſchen Uefprunges iſt, wenn 
es nicht, wie aus dem Niederſ. beynahe glaublich werden follte, 
aus unſerm Endlaute ex verderbt worden; —— —— 

ein Ding, womit man aufdruckt. 

Perf “ieren,/verb.reg act, welches nur im gemeinen Leben für 
äufiegeln üblich .ift, Einen Brief, ein Pader petſchieren, zufies 
geln. Daber auch ders Siegellack im gemeinen Leben Oberdeuiſch⸗ 
landes Petſchierwachs genannt wird. 

Der Detfhrerring, des—eg, plur. die—e, wie Petſchaftring, 
am biufigfen im | gemeinen Leben, 


Der Perfwierftöcher, des—s, plur. ut nom. fing, derjenige, 


deffen vornehmſtes Geſchäft es ift, Wefdlere für andere zu ftechen; 
: der Petſchaftecher. 

- Das Detum, des—s, plur. car, sigentlich der Nahme, welchen 
der Rauchtobak und deffen Pflanze auf der Inſel Tabago Führer. 
Ber uns pflegt man noch eine Act Amerikaniſchen Tobakes mit ſehr 
grũnen woligen und dicken Blättern, welche 14 Zoll breit und 


Zoll lang find, wid den daraus bereiteten Rauchtobak Prcum 


zu neunen. 
Der pig, $es— es, plur. sie —e, der Rahme des Bären 
im gemeinen Leben. Hier ſträubet ſich der Peg, Sagcd. 
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Jugleichen ohne Artikel als ein eigenthümlicher Rahme des 
Büren 5 
Und wo ein Bar den andern ſah, 
So hieß es: Peg iſt wieder da, Gel. 
©. Bäg, wie diefes Wort auch, und Blei am vichtigften, 
gefchrieben und gefprochen wird, 
Die Pege, plur. die—n, im gemeinen Leben eine Hündinn , und 
figürlich auch wohl, ein ungüichtiges liederlichesWeibsbild. Diefes 
Wort wird hänfig Betze gefhrieben und geſprochen; allein im Hoch⸗ 
und Oberdeutſchen hat das P den Vorzug. Im Angelf, lautet es 
Bicce, Bice, im Engl, Bitch, in Franz. Bichon, im Schwed. 
Byckja,allesinder Bedeutung einer Hündinn. Im Böhm. bes 
deutet Pes einen Hund, und Plyce eine Hündinn. Wachter 
feitet es von dem Slavon, bizu, laufen, ber, welche Ableitung 
dadurch unterftüget wird, daß ſich auch mehrere Benennungen des, < 
Hundes und der Hündinn von laufen, jagen, ableiten Laffen. 
(S.Sund, ingleichen Bäg.) Man hat in’ den Deutſchen Mund⸗ 
arten eine große Menge Wörter, das weibliche Öefchlecht derHunde 
zu benennen. Bey den Jägers heißt die Hündinn eine Fähe, eine 
Wölfinn, eine gindinn, undeine Debe. Das letztere ift bejon- 
ders in Niederfachfen üblich, wo es auch Tere, Tiffe, Tieve lau- 
tet, im Holländ, Teef, Taewel, im Schwed. Taefwa. In 
eben diefer Niederſächſiſchen Mundart bedeutet Tebe auch einen jes 
den Hund, ohne Rückſicht auf deffen Geſchlecht. Warhtern zu 
Folge fFammerdiefes Wort von Seo, ich laufe, im Imperat. Isu, 
ber. Zippe ift eineandere auch Riederfächftfche Benennung einer 
Hündinn, welche mit dem Gothiſchen Sif, und dem Zoba deu 
den Raban Maurus überein fommt. Doch bedeuter Zip in Mir- 
derfachfen, fo wie Czupka im Böhmifchen, nnd Soba in andern 
Slavon. Mundarten, auch einen jeden Hund. Luppe, welches 
in einigen®egenden auch eine Hündinn ausdruckt, kommt vermuth⸗ 
lich von laufen her. Bekannter iſt das Hannöv, Tacche, weiches 
bey den alten Franken und Alemannen Zoh, bey den neuern Ober⸗ 
deutfhen Zauche, Zaude, Zuche, im Schwei, Tik, im 33+ 
Yänd. Tyk, im Rordengl, Tyke lautet, und mit dem Engl.Dog, \ 
ein Hund, überein kommt. Im Oberd. bedeutet auch Bräde cine 
Hündinn, und Mege eher Mage fo wohl eine Hündinn, als auch 
ein ungüchtiges Weibesbild , und im Würtembersifchen fol au 
Zage für eine Hündinn üblich ſeyn. S. auf Brack, Hund 
und Rader. 
Pf. ;ein zufammen gefegter Conſonant, welcher entficher, wenn man 
dem p in der Ausfprache einen ſtarken Blafelant nachſchleichen 
lãſſet. Diefer Laut ift den Oberdeutſchen Mundarten am geläufize 
fen, aus welchen ihn auch die Hochdeutfchebenbehalten bat. Die 
Niederdeutſchen Fennenihn nicht, fondern fprechen und ſchreiben 
in ihrer Mundart ſtatt deſſen ein p oder pp; tropfen, hüpfen, 
säpfen, Bropf , Sopfen, Böpf, Brampf, Dampf, Sumpf, 
Schnupfen, Pfad, pfropfen,, Pfaff, Pfand, Pfanne, Pfef— 
fer u. f. f. wofür die Nederdeutſchen drüppen, büppen, tappen, 
Kropp, Soppen, Bopp, Bramp, Damp, Sump, Schnup= 
pen, Pad, proppen, Pape, Pand, Panne, Peper wi. f. 
fagen. Für das mehr Oberdeutſche Schöpfe baden auch die Hoch⸗ 
deutfhen das Riederdeutſche Schöppe bepbebalten. Einige Ober⸗ 
deutſche Mundarten find mirdieiem harten Lante überaus freyge⸗ 
big, und da jagt man für Pacht auch Pfacht , für pachten, 
vfachten, u. ſa f Ia manche fprechen auch das f mit fo feſt 
gefchloffenen Lippen aus, daß ein pf heraus fommen muß, daher 
auch im Hochdeutfchen vice Pfliaumfeder und Pfinne flir$laums 
feder und Sinne fehreiben und fprecden. In enpfaben, empfans 
gen, empfehlen und empfinden, iſt emp umdes Wohlflanges 
willen aus ent eutftanden. S. diefe Wörter, und viele der fol⸗ 
genden mit Pf anfangenden. 
Kr3 Dee 
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Der Pfad, des —es, plur. die—e, (nicht Pfäse, mie einige 
fereiben) der Weg, worauf man gebet, der Fußweg; ein Wort, 
welches im Oberdeutſchen auch in den gemeinen Mundarten üblich 
ift, im Hochdeutſchen aber nur in der edlern und höhern Schreib» 


art, fo wohl im eigentlichen als figürlichen Verſtande, gebraucht 


wird, Da trat der Engel des Herrn in den Pfad, 4 Mof, 
22, 24, Bald wird ein Mädchen bier den Pfad vorüber 
gehn, ſchön wie eine der Grazien, Gef. Ich will mich je= 
dem Deranügen "überlaffen, womit die wohlthatige Natur 
Sie dornigen Pfade dee Lebens beſtreuet. 
‚ »Duftreuft Rofenund Jasmin 
"Auf die fichern Pfadehin, 
Die ich gehe, Weiße, 
Anm. Biy dem Ditfried Pad, im Plural Pedi, bey dem 
DotferPhad bey dem Stryker Phat, in Borhorns Gloſſen Fadh, 


im Niederſ. Pad, im Angelſ. Paad, im Engl, Path, im Griech, 


wrroc, im Ruffifchen Part, und ſelbſt im Malabarifchen Padey, 
Es iſt ein altes Wort, welches von dem noch Riederf. pedden, 
"padden. gehen, treten, Lat. petere, rich. warsıw, Hebr. 
703, yw9 , un®D1, abſtammet, und mit Suß, dem Lat Pes, 
unferm Pforte und WarenEines Gefchlechtes if, S.dieſe Wörter, 
Ein anders nur. in den gemeinen Sprecharten einiger Ober, 
dentfchen Gegenden, 3. Bin Oſterreich und Baiern / übliches Wort, 
ift Pfad, oder nach der dortigen Ausſprache Pfoad, ein Hemd, 
womit das Gothiſche Paida und Islãnd. Paita inebendieferBe- 
dentung, überein kommt. Die ſes Pfad ſcheinet das Stammwort 
von unſerm Futter zu ſeyn, ſo fern es eine Bekleidung bedeutet. 

Das Pfadeifen, des —s, plur. ut nom, fing, im Bergbaue, 
ein umgebogenes Eifen in der Hafpelftüge, in und auf welchem der 
Sapfen des Randbaumes herum läuft,und welcher auch daspfuhl- 
eifen genannt wird; ohne Zweifel auch von Pfad, ein Weg, und 
dem veralteten pfäden, geben, fich bewegen. 
fadlos, —ev, —eſte, adj. etadv. des Pfades beraubt ; in 
der höhern Schreibart, Kine pfadlofe Wüſte, eine unweg⸗ 
jame, Pfadlos ap! undraubift der Boden. ; 

Die Pfadſchau, plur. die—en, in einigen Dberdeutfchen Ges 
genden, die obrigfeitliche Beſichtigung der Pfade oder Wege, 

a, Der Pfaff, ses—en, plur, die—en, oder Pfaffe, des—n, 
plur. die—n, ein nur im gemeinen Leben in einigen Fällen üb⸗ 
liches Wort, einen-Zapfen oder doch eine Art deffelben zu bezeich⸗ 
nen, So wird bey den Branern der Zapfen der Pfaff genannt, 
Bey den Schlöffern ift der Niethpfaffe elne Art Meißel, mel- 
shen mas auf die Niethe, zu denen man mitden Hammer nicht 
tommen Panıt, feßt, und mitdem Hammer darauf fohlägt. (Siehe 
auch Pfaffendorn.) Pfaff hat bier überhaupt den Begriff der 
fpisigen Beſchaffenheit, und im noch weiterer Bedeutung der Er» 
böyung, daher es zudem Geſchlechte der Lat. Papa,Papilla, 
Papula, Faba, des Schwed. Papp, die Bruftwarze, der Deut- 
ſchen Pfebe, Wiepe, Seifel, u. f. f. gehöre, Im Niederf. iſt 
Pape ein kleiner Hügel, 

®, Der Dfaffe, des—n, plur, die—n, eine dem eigentlichen 
Dienfte Gottes oder des für Gott gehaltenen Weſens gewidmete 
Perſon; wo es chedem auch im guten und rühmlichen Verſt ande ges 
braucht wurde , einen Priefter, und in weiterer Bedeutung einen 
jeden Geiftlihen zu bezeichnen, daher noch Jeroſchin den Papſt 
den oberfien Pfaffen nennet, Ju diefer.anftändigen Bedeutung 
iſt es längſt veraltet, und wird nur noch im verächtlichen und har» 
sen Verſtande von einem jeden Priefter und Geiftlichen gebrancht, 
er. diene nun dem wahren oder falfchen Gotte. Da werden fie 
denn fragen ihre Bogen. und Pfaffen, und Wahrfager und 
Zeichendeuter, Ef. 29, 3. in Gögenpfaffe, Dompfaffe, 
Bauchpfaffe, Meßpfaffe, Dorfpfaffe u. ſ. f. alle im harten und 


x 


Die Pfaffenbien, plur. sie—en, eine Art ſchmackhafter Bir 


verchtlichen Beeftande. Ben deu Hankrorrt-, wo Man eiten 


« vorftellet, die Depofition verrichtet, undgleichfalls der Pfaffe, de 


tes aufden Beil, Anno Paff, im Niederf.Pape, im Angelf, Papa, 


lige Würde verloren, fo daß es jegt bis zu einem beleidigenden 


Der Pfaffenbaum, des — es, plur. die —bäume, ein Nahme, 


pfaffenmügchen/ Pfaffenröschen, Pfaffenpfötchen, Pfaffen 


| welche einer vieredfigen Zefuiter- Müge ähnlich fehen, und in 


Die Pfaffenbinde, plur. inuf. in einigen Gegenden ein Nahme B 


. Tafelbirn genannt wird. S. Herrenbirn. 


Das Pfaffenbißchen, 


Das Pfaffenblatt, ©. Pfaffenplatte. 
Der Pfeffendorn, des — es, 

































Lehrling mit allerley feltfe MER Gebyänchen zun Geſellen zu mas 
hen pflegt, bat man einen Gefellen, welder einen Geiſtlich 


Grfellenpfaffe oder Schieifpfaffe genannt wird. Aufden Wieder 
Tähfifhen Univerfitäten wurden die Studenten, weil man ſie ehe 
dem mit zuden Geiftlichen rechnete, gleichfalls Pfaffen genannt, 
da denn die Pennale oder fo genannten Füchfegalbpfaffen biegen, 
Figürlich und vermuthlich wegen einiger Ähnlichkeit in der Ge⸗ 
ſtalt oder vielleicht auch wegen der ſchwarzen Farbe find im gemeis 
nen Leben einigeVögel unter diefem Nahen bekanut "Die groß 
bärtige Schwalbe, welche bey dem großen Haufen indem unge 
gründeten Verdachte ift, dag fie die Kinder und Ziegen ausfaug 
fol, Hirundo Caprimulga Klein. wird auch der Pfaffe ger 
nannt, (S. Nachtrabe.) 2) Das Rohrhuhn, Waſſerhuhn oder 
fhwarzeßlashuhn,Fulica recentiorumKlein.ift gleichfalls 
unter dem Nahmen des Pfaffen befannt. 3) ©; auch Dom: 
faffe. ° ae Er. 
! Anm. Diefes Wort lautet bey dem Verfaſſer des alten Gedich⸗ 





im Wallif. und Slavon. Pope, Esift aus dem Griech. warag, 
£at.Papa, welches ſchon frühe ein Ehrennahme der Priefter und 
Geiftlichen wurde, und von den Oberdentfchen blafendenMundar 
sen in Pfaff verwandelt worden. Durch den langen Gebrauch, ber 
fonders in dem Munde des großen Hanfens, hat es ſeine ehemah⸗ 


Ausdrude hinab geſunken ift, Inden folgenden Zufammenfegun: ⸗ 
gen liegt theils eine oder die andere ÄhnlichFeit mit der Tracht der 
Geiftlichen zum Grunde, theils bedeuten aber auch die mit Pfaff 
zuſammen gefegten Wörter das vorzüglichfteihrer Art, weilfih 
die Beiftlichen immer gern. das Beſte anzumaßen pflegen. 


welchen der gemeineSpindelbaum,EvonymusEuropaeusL, 
in vielen Gegenden führet. In andern wird er Pfaffenbut, Pfaf: 
fenbutchen, Pfaffenfappe, Pfaffenfäpplein, Pfaffenmüge, 


bols, Pfaffenhütelbolz und Pfaffiesel Pfaffenhütel) genannt. 
- Alle diefe Nahmen beziehen ſich auf die rothen viereckigen Beeren, 


Schalen fleden, welche kleinen Hüten gleichen. Die Rab» 
men Pfefferhols und Pfefferreifelholz (vielleicht Pfaffenrefel: 
bolz) find allem Anfehen nach daraus verderbs, ©, Spindel 
baum. De 
der$ieberwursel, Aurum maculatum L.wegen derÄnlichfeit 
des Blattes, worin der Same eingewicelt liegt. In mauchen 

"Gegenden Pfaffenpint, welches aus Pfaffenbinde verderbt ift. ’ 


nen, welche in andern Gegenden ſerrenbirn, Bönigsbien und 


des— s, plur. utnom.fing. dasbefte 
ſchmackhafte Stüc an einem Braten oder gefochten Fleifche oder 
Fifche,welches auch wohl der Pfaffen ſchnitt oderdaspfaffentük 
genannt wird, weil man es bey Öffentlichen Gaſtereyen, befondere 
auf dem Laude, den Geiſtlichen aus Achtung vorzulegen pflegt. 
Aıreiner gebratenen Gaus iſt es die Bruſt. An einem Rinde beißt 
das befte Stück Fleifch aus dem Hinterviertel um eben diefer Ur» 
ſache willen das Pfaffenſtück. En, 


plur. die—e, bey den Sporen, “ 
ein am Ende ausgehöhlter Dorn, die Nägel damit anzuziehen. k. 
©, ı Pfaff. ER z Er 


EV ER EEE RI N 
BEE. |; 


ie Pfaffengafe ‚plur. die —n,in manchen Städten einRahine 
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 ehemablsgewohnet haben. Im Scherze pflegte man ehedem auch 





Erzbisthumer beyſammen liegen, die Pfaffengaſſe zu nennen, 


des Spindeldaumes, wo esaus Pfaffenhiitlein verderbt ift, firbe 
7 Pfaffendbaum, 2) In einigen Gegenden iſt auch das Fleine 
Schelkraut unter diefem Nahmen befannt, 

Das Dfaffenholz, des —es, plur. inuf. das Holz des Spindel⸗ 
baumes, ©. Pfaffenbaum. A 
Der pfaffenhut, des —es, plur. inuf, Diminut. das Pfaffen- 
7 hüten. ») ©, eben dafeldft. 2) Im Oſterreichiſchen eine Art 
Yq der Herbſtmorcheln mit einen in zwey Gipfel gefpaltenen Hut. 
Die pfaffenkappe, plur. inuf. Diminut, das PfaffenFappchen, 

N Oberd. Pfaffenkäpplein, ©. eben dafeldft. ; 

Der Pfaffenknecht, des—es, plur. die — e, in den niedris 
gen Sprecharten, derjenige, welcher den Geiſtlichen auf eine 

T ſelaviſche Art ergeben ift. 

Das Pfaffenföpfchen, ©. Birfenpils. 


Der Dfaffenfümmel, des—s, plur. inul.S. Bümmel ı. 

Die Pfeffenmüge, plur. inuf. Diminut. das Pfaffenmugchen, 
ein Nahme des Spindelbaumes, S, Pfaffenbaum. - 

Das Dfaffenpfötchen, des— 5, plur. inuf, S, eben daſelbſt. 

Der Pfaffenpint, drs—es, plur. inuf, ©. Pfaffenbinde. 

7 Die Pfaffenplatte,plur. inul. Diminut. das Pfaffenplättchen, 

2 ein Nahme einer auf allen Wiefen befindlichen Are Löwenzahnes 

mit hohlen Stielen und gelben Blumen, welcher auch Butterblume 

und Dotterblume genannt iwird; Leontodon Taraxacum 
L. Er hat den Nahmen von dem großen weißen Fruchtboden, wel⸗ 
her, wenn der mit langen Federn verfehene Same davon abgebla—⸗ 
fen wird, einer Mönchsplatte ähnlich fiehet, daher diefes Gewächs 
auch Pfaffenkraut, Pfaffenrshrchen oder Pfaffenröhrlein und 
Monchskopf genannt wird, Der in rinigen Gegenden übliche 
Nahme Pfaffenplart ift aus Pfaffenplarte verderdt, 

Das Dfaffenröhrlein, des—s, plur. inuf, ©. das vorige. 

Der Dfaffenfihnitt, des— es, plur, die — e, ſiehe Pfaffen: 

bißchen. 

Der pfaffenſchuh, des —es, plur. inuf. ein Gewächs, ſiehe 

Warienſchuh. 
Das Pfaffenſtück, des — 

bißchen. Be 

Die Dfeferöy, plur. die—en, in der verächtlichen Sprechart, 

i die den Geiftlichen eigenthümliche Art zu denfen und zu handeln, 

und das darin gegründete Betragen : 

Das Pfaffiedel, Jes—s, plur.inul. ©. Pfaffenbaum. 

= Ppfaffifdy, adj.etadv. welches nur inder hatten und verädhtlie 

hen Schreibarf gebraucht wird,denGeiftlichen ähnlich, in ihrer 

i eigenthümlichen Art zu denfen und zu handeln gegründer, 

Der Pfahl, es—es, plur. die Pfäble, Diminut. das Pfähl: 


es, plur. die —e, fiche Dfaffen: 


die Erde fchlägt, oder-auch etwas daran ſpießet. Man gebraucht 
es nur von folden gugefpisten Hölzern von einer gewiffen Größe, 
indem fie wenigſtens einige Zoll im Durchmeffer balten müffen, 
Bis zu den großen oft vieredigen Grund» und Brückenpfählen. 
Kleinere Pfählewerden, wenn fie von Holz find, Plöcke genannt, 
Einen Pfahl einfchlagen, oder wenn ergroß if, einrammen, 
An Pfüblen befefligen. Anden Prabl fiellen, an dem Schand⸗ 

- plable der öffentlichen Verachtung ausjegen. In meinen vier 
u Pfah er, aüslich ‚in meiner Wohnung, iu meiner Behanfung, 
7 Der Weinpfabl, Zaunpfahl, Gran;pfahl, Brandpfahl, 


J—— 





Gaſſe in welcher mehrere Geiſtliche wohnen oder doch. 
wohl die Gegend längft des Rheines, wo mehrere Bisthümer und 
au Dfaffenbödlein‘, des—s, plur. inul, 1) Ein Nahme - 


Das pfaffenkraut des—es, plur. inuf. ©. Pfaffenplatte. ii 


chen, ein zugefpigtes gemeiniglich rundes Holz, welches man in 
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Schandpfahl, Sturmpfahl, Grundpfabl, Brüdenpfabl u. f fs 
In einigen der folgenden Zufammenfsgungen.begeichnet 18 in enge ⸗ 

ver Bedeutung einen Gränz⸗ und Gerichtspfabl. 

„Anm. Im Niederf. Paal, Pshl, Paul, im Angelf. Pal, im 
Engl. Pale,im Walif,Paw], im Schwed.P le, inPohln.Pal, 
“im $tal. Palo, im Franz. Pal, im Lat. Palus. Der Grund der 
Benennung liegt in der Spige, daher dieſes Wort ein Geſchlechts⸗ 
verwandter von Bolz, Bohle, Bille, Beil, Pfeil, Spille, 
Palme und andern diefes Gefchlechtes it. An Borborns Bloffen 
beißt der Pfahl Steckodhorn nitd Radeftache, Das h eıfoww 
dert theils der lange Gebrauch, theils die Regel, daß dir fü, ſigen 
Meitlauter im Deutſchen gemeiniglich ein h vor fich Haben, S. 5. 
Der Pfablbauer, des—n, plur. die—n, in einigen Örgens 
ben, 3. DB. im Osnabrüdifchen, eine Art Bauern, deren Recht 
bloß darin beitehet, daß, wenn das Vieh der Eingefeffenen zweher 
benachbarten einander gleihen Märker aus der rinen in die an« 
dere Mark übergeher, foldhes ans nachbarlicher Freundſchaft nicht 


— gepfändet werden darf. S. Berghofs Beſchaffenheit des Osnabrück. 


Pfahlbauerrechtes, Osnabrück 1770. Pfahlbauern ſcheinen 
bier alfo eben das zu ſeyn, was in den Städten die. Pfahls 
bürger find, d. i. fhugverwandte Bauern, welche die gegeu⸗ 
feitigen Dorfrechte genießen, als innerhalb der Gränzpfähle 
des Dorfes wohnhaft angefeben werden. 

Der Pfahlbaum, des—s, plür. die — baume, ein zu einem 
Pfahle, bejonders zu einem Grund = und Brückenpfahle dienlie 
er, dazu beſtimmter Baum, 

Die Pfablbrüde, plur. die —n,eine Brücke, welche auf Pfaͤh⸗ 
len ruhet; die Sohbrüde, 

‚Der Pfahlbürger, des—s, plur.utnom, fing. ein chedem 
febr gangbares, jest nur noch im einigen Gegenden übliches 
Wort, einen Einwohner einer Stadt zu bezeichnen, welcher zwar 
außer den Stadtmauern, aber doch innerhalb der Bann: und Ge: 
zichtspfable der Stadt wohnet, einen Vorftädter, welcher daber 
auch alle oder doch einige Rechte der eigentlichen Bürger genicßet, 
In weiterer Bedeutung pflegte man daher ehedem einrn Unterihan, 
welcher fich zum Nachteil feiner eigentlichen Obrigkeit das Bün⸗ 

gerrecht in einer fremden Stadt ertheilen ließ, aber an jeis 

nem vorigen Wohnorte blieb, einen Pfahlbürger zu nenn, 
Die Leibeigenen, welche fih auf ſolche Art ihren Verbind« 
lichkeiten zu entziehen fuchten, heißen daher in einer Urfune 
de Kaifer Rudolpds von 1273 in den Materialien zur Dt 
tingifchen Gefhichte: Servilis conditionishumines, qui 
nulla petita licentia vel obtenta, imo i fo in «io 

“ fraudulenter et occulte ad ccivitates convol 'nt, et per 

jura civitatum fuis debitisfervitiis fe [ubira sunt et 
fubducunt. In dem Städtchen Schellendberg bey Augu⸗ 
flus- Bucaim Erzgebirge werden die Bürger noch jeßt in braus 
ende und Pfahibirger getheilt. In Frankreich ertlärte man 
in den mittleren Zeiten aus Unfunde der Deutfchen Sprache 
dieſes Wort durch Faux Bourgeois, als wenn es ans falſch 
und Bürger zufammen gefeget fey, wieaus einer Franz. re 
kunde Kaifer Heinrichs vor 1365 bey dem Du Fresne er» 
bellet, welcher ſich gleichfalls dadurch verleiten laffen, einen 
Pfablbürger durch fallum burgenlem zu erflären, ungeach⸗ 
tet dieſe Benennung augenſcheinlich von den Bann- und Ge⸗— 
richtspfählen :bergenommen ift. In eisiigen alten Urfunden hei⸗ 
Een fie au Pflugbuürger , ohne Zweifel, fo fern fie ın den 
Borfädten wohneten, und fi vondem Ackerbaue näbreten, 

Das Pfabldorf, ders — es, plur. die — dorfer, ein nur im 
Traunſchweig ſchen übliches Wort , wo gewiſſe Dörfer, welcher ine 
nerbalbte: Taun- und Gerichtspfühle der Stadı Braunfchwrig 
fisgen, di. en Rahmen führen, S. das vorige, = 

r ie 
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Die Pfahleiche, plur. die —n, im —— zu Grund⸗ 


and Brückenpfählen taugliche Eiche, welche ı5 Zoll im Durchnieſ⸗ 
fer und 25 Ellen in der Länge halten muß, 

Das pfableifen, des—8, plur. ut nom, fing. ein eiferner 
Pfahl, die Löcher zu den hölzernen Pf ählen in feftem Boden damit 
vorzuſtoßen. In den Glashütten hingegen iſt das Pfahleiſen ein 
ſtarkes Eiſen in Geſtalt einer hölzernen Streugabel, welches in 
den Pfahleingeſchlagen wird, um das Glasrohr mis dem Scheiben⸗ 
taubel zwifchen deſſen Babel zu legen. 

Pfahlen, verb.reg. act. ı) Mit Pfählen verſehen. Den Wein, 
den Hopfen pfablen. Ingleichen, einen Wein: oder Sopfens 
berg pfeblen, die nöthigen Pfähle einfchlagen. 


Er pfählt und biegt und ziebt die zart= und jungen. 


Stamme, Günth. » 
2) Auf einen Pfahl ſp hen; eine noch in den Dorgenländern 
übliche Lebensftrafe. Ehedem war auch das Pfählen eine in 


Deutfchland übliche Lebensftrafe, befonders der Kindermörderin- - 


nen, da ihnen ein Pfahl durch den Leib gefchlagen wurde, © 
” au das Pfählen. 

Das Pfablgericht, des — es, plur. die —e, eine in einigen 
Gegenden übliche Benennung, eine Ark eines Berichtes, umd einer 
Gerichtbarteit, welche fih nur über einen bloßen Hof in eines ans 
dern Gebieth erfiredfet; das Zaungericht, von den Zäunen und 
Pfoblen, womit die Banerhöfe eingefchloffen find. 


Der Dfahlgraben, des—s, plur. die —gräben, ein mit Pfäh⸗ 


len oder Pallifaden befegter Graben; ein Nahme, welchen noch in - 


manchen Gegenden die auf ſolche Art befeſtigten Gränzgräben 
führen, 

Die pfahlhẽcke, plur. die —n eine ſoiche mit Schutz⸗ oder auch 
nur Grängpfählen beſetzte Hecke, fo fern fie d bie Gränze zwiſchen 
zwey Gebiethen macht. 


Tas Pfablholz, des - es, plur. die — hölger, Diminut, das 


pfahlholzchen, ein Solz i in Geſtalt eines Pfahles, ein kleiner 
Pfahl oder Pflock; eine im gemeinen Leben übliche Benennung ver⸗ 
ſchiedener Arien von Spindeln oder Pflöcken. 

Die Pfahlmühle, plur. die —n, eine Waffermühle, welche auf 
einem feſten mit Pfählen verfehenen Boden unbeweglich ſtehet; 
im Gegenſatze der mehr — und beweglichen Schiff⸗ 
mühlen. 

Der pfahlpauſchel, des —s, plur. utnom,fing, im Berg. 

» baue, ein großer, ſchwerer Päufchel, Pfähle damit einzufchlagen. 

Die Pfaͤhlramme, plur. die—n, eine — grofe Pfaͤhle 
damit einzurammen, S. Ramme. 

Dus Pfahlwerk, des — es, plur. die—e, ein aus mehrern 
Pfählen beſtehendes Werk. Ein ſolches Werk iſt der aus Pfählen 
beftchende Grund eines Gebäudes, 

Die Pfablwurzel, plur, vie —n, die Sauptwurzel mandjer 
Bäume, welche als ein Pfahl ſenkrecht in die Erde gehet; die 
Berswurzel, Zapfenwursel , Pfeilwurzel. 

Der Pfahlzaun, des—es, plur. die —zäune, ein Zaun, weis 
cher aus neben einander gefchlagenen und nur oben mit Weiden zu- 
faınmen geflechtenen Pfählen befteher; zumlinterfchiede von einem 

geflochtenen Zaune. 

1. Die Pfalz, die Begattung, pfalgen, fih begatten, ©. Balz 
und Balzen. 

2. Die Pfalz, plur.die—en, ein aus dem Lateiniſch Palatium 
verderbtes Wort, welches ehedem für Pallaſt fehr üblich war, aber 


in dem gemeinen  Eprachgebrauche der Hochdeutfchen veraltet iſt, 


nud fo wohl allein , als auch in Zufammenfegungen nur noch als 
eine Acı eines eigenthümlichen Rahmens gebraucht wird. Es be» 
deutetecheden, 1) einen Pallaſt, mo es auch Palenz und Pfa= 
benz, im nennten Jahrhunderte Palice und in dem alten Gedichte 


Die Pfalzeraffchaft, p 
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auf den Beil, Anno Phelinzi, Tautete, & wurden die Rachhar 
fer und Gerichtsorte eheden ehr häufig Pfalsen genannt, in wel⸗ 
cher Bedeutung es noch in Schwaben üblich if, 
Wird endlich doch der Menge : b 
„Der Reimen ſchon die u der weite Bau zu enge = 


p 
Befondersundi in engerer Bedeutung waren bey der ehemahfii in 3 
Gewohnheit der Deutſchen Konige und Karfer, keinen feſten 3 
zu haben, fondern in dem Deutſchen Reiche herum zu reifen, % R 
Ahnen gehörigen Palläfte, Schlöffer und Königshöfe ın deu Provinz 
zen, ‚in welchen fie fi von Zeitzu Zeit aufbielten, daſelbſt Ger 
wicht hielten uud Recht ſprachen, und Neichsiage dafelbft hielten, N. 
unter dem Nahmen der Pfalzen bekannt. Daher war die pfatz⸗ 
ſtadt eine Stadt, in welcher ſich ein ſolcher kaiſerlicher Pla 

. befand. 2) Das zu einer ſolchen Pfalz oder zu einem ſolchen E 
Pallaſte gehörige und den Kaifern und Königen unmittelbar unters, a 
worfene Gebieth; in welchem Verſtande es ehedem ſehr viele Pfalz 5 
zen indem Deutfchen Reiche gab, weiche nach und nach an nndere 
Herren gefommen find, und zum Theil auch ihren Rahmen verlo- 
ven haben. Juden Nahmen der Ober: Pfalz, und Unter 

Pfalz, welches letztere aud) die Pfalz bey Rhein, amAheine, 
genanntwird , und von welcher die Chur⸗ Pfalz ein Sheit ift, * a 
eg als ein eigenthümlicher Rahme geblieben. S auch Pallaſt. 

Der Pfalsgraf, des—en, plur. die —en, Fämin. die Pfalz: E: 

gräftun. 1) Ehedem eigentlich ein Graf oder Richter , welcher 3 

einer kaiſerlich en oder königlichen Pfalz und ihrem@ebietbevorge- 

fa war, im Rahmen des Kaiſers inderfelben Gericht hielt, und 
das Recht ſprach. Im Schwabenfp, Pfalzengraf. Rahund 

nach wurden diefe Pfalzgrafen in den ihnen anvertrauten Pfalzen - 2 

und den dazu gehörigen Ländern erblich, da denn auch diefer Titel 

eine erbliche fürfiliche Würde ward, welche gewiſſen Gefchlechtern. 
von dem hohen Adeleigen war, von welchen aber nur noch das _ 

Geſchlecht der Pfalsgrafen am Rein übrigift, von welchen die 

eine Linie die Chur = Pfalz befiget. -2) Mach Einführung des 

Romiſchen Rechtes, befonders unter Carla IV, ward noch eine 

andere an Würde weit geringere Art von Pfalz oder Sochgrafen 

üblich, welche nur gewiffe, genieiniglich geringe Negalia der Fair 
ſerlichen Würde ausübten, und wozu die Kaifer noch jegt Gelehrte 
and andere bürgerliche Perſonen zu erheben pflegen, welche fih aber 

aus Befcheidendritlitber Comites Palatini, als Deutſchpfalz⸗ J 

grafen nennen. ©. Hofgraf- 2 

Die Pfelsgrafenbien, Br die —en, eine Art ſchmackhafter — 
Birnen mit röthlihen Schalen, welche auch PraDImER. und — 
Pfalzgraͤfer genannt werden. 

Pfalzgraäflich, adj.etadv. einem Pfalsgrafen in * erſten Br u 
deutung ähnlich , demfelden gehörig, in deffen Würde gegründet, 
Die pfalsgräfliche Würde, Diepfalsgräflichen Lande. 

kur. die —en, dag einem Pfalzgrafen 

"gehörige, ibm unterwosfene Gebieth; wofür doch jest das Wort 
Pfalz üblicherift. | : 

Die — —— plur, die —ſtädte, ©, Pfalz. — 

Das Pfand, des—es, plur. die Pfander. 1) In der weite 
Bedeutung, eine jede Perfon oder Sache, welche man dem andern 
zur Sicherheit einer Handlung oder eines Erfolges überträget fie 
ihm im widrigen Falle zu feiner Wilfführüberläffe, In di 
weitcfien Verſt ande iftes noch in vielen Fällen üblich. Ih ſetze 
mich felbft, oder mein Leben, meine Ehre zum Pfande, daß 
es gefcheben wird, wobey man, im Falle die Sache nicht geſchie⸗ 
bet, das Recht über ſich felbft , fein Leben und feine Ehre verliee 
tenwill. In noch weiterer Bedeutung heißt der heilige Geiſt 
der Deutſchen Bibel das Pfand unfers Erbes, Epbef, 1, 24, 
und das Pfand ſchlechthin, 2 Eor, 1, 22, fo fern er der Ber 

& ſicherungẽe⸗ 
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1 — BEST FAT AR 
gegrund unferer Fünftigen Glückſeligkeit iff, gleich ſam 


und Ehepfänder zu nennen, fo fern fie nicht nur thätige Beweiſe 
derfelben find, fondern auch einen Verficherungsgrund der Forts 
h uerderfelben abgeben. 2) In engerer Bedeutung ift das Pfand 
eine Perfon od: Sache, welche einem andern zur Sicherheit einer 
"eingegangenen Verbindlichkeit übergeben oder übertragen wird, 
n diefer Bedeutung ift es nur noch von Sachen üblich, weil ein 
perſönliches Pfand, ehedem ein Prandmann ‚ Pfandbürge, 
jest ein Geißel genannt wird. Jemanden etwas zum Pfande 
geben. (S. Pfänden.) Pfander fpielen, (S.Pfandfpiel.) 3) In 
noch engerer Bedentung, eine Sache, welche man dem Gläubiger 
J zur Verſicherung ſeiner Schuldforderung entweder wirklich über⸗ 
gibt, oder ihm nur anweiſet, um im Falle dev Nichtbezahlung ſich 
an deffen Werthe zu erboblen, Auch hier ift es nue im engften 
-Berflande von beweglichen Dingen üflich, welche anf diefe Art 
dem Gläubiger übergeben werden. Unbeweglide Güter, welche 
niur angewwiefen werden, werden ein Unterpfand, noch häufiger 
aber eine Sypsrhef genannt. Einem etwas zum’ Pfande geben, 
= fegen, oder laffen. Einem etwas als eim Pfand, oder zum 
"  Pfande einfegen. Geld auf Pfänder leihen, auf bewegliche 
Dinge. Ein Pfand einlöfen. Das Pfand iſt verfallen, wenn 
"die Zeit, aufwelche es dem Gläubiger zu feiner Sicherheit über: 
"* tragen worden, verfloffen iſt, und derSchuldner feine Berbindlich- 
keit nicht erfüllet. verfallene, im Oberdeutfihen verfiandene, 
De Pfänder. — 
Anm. Im Schwabenſp. Pfant, im Niederſ. Pand, im Schwed. 


gern nachſchleicht, fo lautet dieſes Wort im mittlern at. nur Pan- 
num, im Engl. Pawn,undim Franz. Pan, woraus zugleich 
die Abſtammung von Bann und binden eriveislich wird. Wenn 
das m durch die Raſe geſprochen wird, fo hängt fich ganz natürlich 
der Gaumenlaut au, fo dat auch das Lat, Pignus, Jtal, Pegno, 
näber mit unferm Pfand verwandt ift, als man dem erften Anz 
{heine nach vermutden follte, welches anch von dem alten Wette, 
Schwed. W ad, Angelf, Bad, Wed, im mittlern £at.Vadium, 
 Guadius, Franz. Gage, welche insgefammt auch ein Pfand ber 
% "deuten, erwiefen werden könnte. (5. Unterpfand,) welches ſehr 
Bäufts auch in allen Bedeutungen des einfachern Pfand gebraucht 
— “wird, ingleichen Pfennig. Im Oberdeutſchen lautet der Plural 
m “oft Pfanse für Pränder. ” 
u Das Rieder‘. Pand hat noch verfchiedene andere Bedeutungen, 
welche ſich gleichtals auf das 3: itwort binden zurüd führen lag 
fen, und in welchen es, wenn man es im Hochdeutſchen ausdenden 
ill, bald Band, bald aud) Pfans lauter. ı)Eine Menge, eine 
Poartey, gleichfam eine vrrbundene Menge mehrerer Dinge. 2)Die 
 Haritüber Miffge Körper. 3) Ein papiernes Müfter, eine Par 
 trone; 4) Ein Stüd, woraus ein Kleidungsftück beftebit. Ein 
- Mrügenpand, ein Stüd, woraus eine Mige zufammen geſetzet 
wird. Das Dorderpand, das Vorderſtück, das Hinferpand, 
das Hinierflüd. 5) Das Deichpand, im Hochdeutſchen ‘bald 
Deichpfand, bald Deichband, iſt ein beſtimmtes Stück eines 
Deiches, welches jemand im baulichen Staudr zu erhalten verbuite 
den iſt. Wohin 6) and) das Dberdeutfche Beunt, Peund, Bünt, 
immiteleen Lat. Biunda, cin eingezäunter, DaB, befonders ein 
 eingezäunter Weideplag, Niederfächf. eine Koppel, zu gehören 


einet, : - 
— adj. et adv. ©, Beſchloßt. 
r Pfandbrief, des—es, plur. die— e, cin Brief, d. i. Ur⸗ 
Funde, worin man jemanden ein unbeweglich⸗ Guf zur Sicherbeit 
_ feiner Schuldforderung anweiſet, von Pfand, fo’ fern es che 
Adel. W.B.3. Th. 2. Auf, 


* 


8 Angeld. Auch Kinder pflegt man häufig Pfander der Liebe 
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dent auch ein anbewegliches Pfand bedeutete; die Pfanduege 
ſchreibung. 

Der Pfandbürge, des—n, plur. die — n, eine ziemlich unge» 
wöhnlich gewordene Benennung eines Geißels, welcher ehedem 
auch Pfandmann und Leiftbürge genannt wurde, 

Das Pfandegeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, dasjenige Geld, womit eine gepfändete Sache 
wieder eingelöfet wird. 


. Der Pfändemann, des — es, plur, die — männer, fich 


pfander. 

Pfänden, verb. reg. act. ı) Durch Abnehmung eines Pfaudes 
zur Leiſtung einer Schuldigfeit zwingen. So pfänder der Gläu: 

biger feinen Schuldner, wenn er zurSicherheit feiner Forderung 
demſelben eine Sache abnimmt oder vorenthält. Sie machen die 
Leute arm mit Pfänsern, Hiob 24, 9; und nehmen das 
Kind des Dirftinen zum Pfande, Michaelis. Ingleichen durch 
Abnehmung eines Pfandes zur Erfegung eines Schadens zwingen. 

So pfänderman aufdem Lande das Vieh, wenn es an verbo- 
thenen Orten weidet, und man esfo lange in Verwahrung nimmt, 
bis der Eigenthümer den verurfachten Schaden erfeger bat. Im 
Niederf.fchiitten, von Schurte, Schug ,. ein befriedigter Ort, 
im Dberdeutfhen fürfangen. Der Suhrmann, welcher verbos 
thene Wege führer, wird gepfandet, wenn man ihm ein Pferd 
ausfvannet, oder eine andere Sache zum Unterpfande der Erfegung 
abnimmt, (S. auch Abpfänden und Yuspfänden.) 2) Zum 
Pfande geben ;doch nur in dem zufammen gefegten verpfänden. 

Sp auch das Pfänden und die Pfändung. 
Anm. Inden Schwabenfp. pfenden, im Niederf, panden, 
im-Holänd. panden. 

Der Pfänder, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, welcher _ 
einen andern pfändet. In engerer Bedentung ift der Pfänder 
aufden Lande, ein Wächter, welcher die Dorfflur begeber, und 

Menſchen und Vieh, welche derſelben Schaden zufügen, pfändet; 
im gemeinen Leben der Pfändemann, Pfandmann. An andern 
Deren beißt erder Keiler, von dem im Liefländ, üblichen Feilen, 
pfänden ; in der anftändigern Sprechart aber der Feldvogt, Flur— 
fur , Seldbürber. : 

Der Vfandesinhaber, des— s, plur. ut nom. fing. Fänin, , 
die Pfunseginhaberinn, eine Perfon, welche zu ihrer Sicherheit 
ein Pfand von einem andernin Befißbat, es fen nun ein beweg⸗ 
liches oder ein unbewegliches Pfand; ehedem der Pfandhaber, 

Pfandherr, Pfandgläubiger. ’ ’ ? 

Das Pfandhaus. des — es, plur, die — bäufer, ein öffentlis 
ches Haus, in weihen Geld auf bewegliche Pfänder gelichen 
wird; ein Leibhaus. 

Dae Pfandlehen, des—s, plur.utnom. fing, ein Lehen oder 
Lehengut, welches man als fin Unterpfand befiget, 

Pfandlich, adj. et adv. in Geſtalt eines Pfandes, als ein Pfand; 
wofire doch unsterpfänslich üblicher iſt. 

Die Pfandlöfung, plur. die-- en, nur noch in den Gerichten 
einiger Gegenden, die Ein oder Auslöfung eines Pfaydes, 

Das Pfandrẽecht, des — es, plur. inüf, das Recht, eine Sache 
als ein Pfand oder Unterpfand zu befigen.. 

Die Pfandfacye, plur, die — en, eine Sache, welche ein Pfand 
oder Unterpfand berrifft, i ; 

Der Pfaͤndſaͤß des — ſſen plur. die-- fen, in rinigen Gegen 
den, der Pfande haber eines unbeiweglichen Gutes, welcher das⸗ 

ſelbe unterpfändlich befiget. ©, Saß. 

Die Pfandfhaft, pur, die— en. ı)Die Eigenſchaft eines 
Dinges, kraft weldierics ein Pfand oder Unterpfand iftz ohne 
Plural. 2) Ei Yfand oder Unterpfond ſelbſt, es ſey nun ein bes 
Wwegliches oder unbewegliches. N 
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Der Pfandfchilling, des — es, plur. boch nur von mehrern 


Sum men, die —e, 1) Diejenige Summe Geldes, welche man 
auf ein Pfand befoinmen, oder gegen ein Unterpfand aufgenommen 
Hat, von Schilling, eine Summe Geldes; in einigen Gegenden 
Der Pfandpfennig. 2) Auch dasjenige Geld, welches für eine 

\.abgepfändete Sache zur Strafe, oder zur Erfegung des Schadens 
von dem Gepfändeten erleget wird. 3) In einigen Gegenden it 
es auch dasjenige Geld, welches der Richter für die Einwilligung 

in sein verfchriebenes. Unterpfand bekommt. j 

Der Pfandfiyuldner, des—s, plur. ut nom, fing. Fãmin. 
"die Dfandichuldnerinn, derjenige, welcher gegen ein Pfand Geld 
"aufgenommen hat; im Gegenſatze des Pfandesinhabers, welchen 
man auch den Pfandgläubiger nennen könute. 
Das Pfandſpiel, des —es, plur. die—e, eine Art geſellſchaft⸗ 
licher Spiele, wo zur Verſicherung der Vollziehung einer Berbind« 
lichkeit, die ſpielenden Perfonenein Pfand erlegen; das Pfander⸗ 
Spiel, von der RA. Pfänder, di. um Pfänder, fpielen. 


Der pfandſtall, des — es, plur. die—fälle, auf dem Lande, 


ein. ohrigkeitlicher Stall, in welchem das gepfändete Vieh fo lange 


aufbehaften wird, bis der Eigenthümer din dadurch verurſachten 


Schäden vergütet hatz Niederf. dev Schüttſtall. ' 
- Die Pfandverfihreibung, plur, sie —en, ©. Pfandbrief. 
Die Pfändung, plur. die—en, S.Pfanden. 
Yfandweife, adv. in Geſtalt eines Pfandes, als ein Pfand oder 
Unterofand. Kin Gut pfundweife befigen, unterpfändlich, 
* Der Pfaͤnich, ein im gemeinen Leben mancher Örgenden üblicher 
Habe fo wohl des Senches als des Fenchels, ©. diefe Wörter, 
Die Pfanne, plur. die —n, Diminut. das Pfännchen, Oberd. 
Dfannlein. ». Überbaupt, eine jede flach eingebogene oder ver⸗ 
tiefte Fläche, und ein mit einer ſolchen eingebogenen Fläche verſe⸗ 
henes Ding; in welcher weiteften Bedeutung es doch nur in einie 
gen Fällen üblich iſt. Diejenige Vertiefung, worin fi derZapfen 
einer Horigontalen Welle beweger , heißt fo wohlim Bergbaue, als 
Muühlenbaue und bey den Uhrmachern eine Pfanne, and beſtimmi⸗ 
ter die Zapfenpfanne , zuweilen aber auch das Zapfenloch. Be 


ſonders führen diefen Rahmen mit einer-eingebogenen Fläche ver⸗ 


febene zuge vertiefte Räume und Gefäße. Die Hohlziegeloder 
hodlen Dachziegel beißen noch an vielen Drten Dachpfannen vder 
aur Pfannen ſchlechthin, ja im Niederdeutſchen und den damit 
verwandten Sprachen werden ale, auch unfere gewöhnlichſten 
flach en Dachziegel Pfannen genannt, im mittlernfat.Panneila- 
pides; entweder, fo fern die hohlen Ziegel bie erſte und ältefte 
Art find, welche ihren Mahinen denn auch auf die bequemern flachen 
Biegel forigepflanzet baben, oder auch von einem andern, aber 
‚doch verwandten Worte, welches eine ebene Fläche bedeutet hat, 
und wohin das Engl, Pane, eine vieredte Scheide, das Finnländ. 
Pann, eine Schindel, gehören.“ Bey dem Ringrennen war die 
Pfanne, dem Friſch zu Folge, eine fchwebend. aufgehängte hohle 
Scheide, nad; welcher man als nach einem Ringe vennete, Der 
vieredte eingefaßte flach vertiefte Dre, in welden die Maurer 
den Mörtel zubereiten, iſt bey ihnen unter dem Nahmen der Mor⸗ 
relpfanne und der Pfanne ſchlechthin bekannt. Die Braupfanne 
iſt in den Brauhäuſern ein längliches vierecktes flach vertieftes ku⸗ 
pfernes Gefäß, in welchem das Bier ſtatt des Braukeſſels gebrauet 
wird. Von ähnlicher Art ſind die flachen diereckigen bledernen 
Pfannen in den Salzwerken, worin die Sohle zubereitet wid, 
und wohin die Sie depfannen oderGradierpfannen, die Wärm⸗ 
pfannen und Sog⸗ oder Sockpfannen gebörem. Die Siede⸗ 
pfannen haben gemeiniglich eine beſtimmite Größe. So bältin 
dem Salzwerfezu Halle eine Pfanne 5 Zober Sohle, jeden Zeber 
zu s Eimer und den Eimer zu ı2 Kannen’gerechuet, Bon ganz 
auderer Art find. unſere heutigen Kohl⸗ oder$euerpfannen, welche 
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au Kohl⸗ und deuerbeck en genannt werden, und sur 
tuug der Kohlen zum Bebrauche in den Zimmern dienen, 
Reichsſtadt Aachen iſt die Pfanne eine Abgabe, welche von 
Getreide, den Kohlen u.f.f. zum Behuf der Armen in den 
ten der Syadt abgegeben wird, und ihren Rahmen vermusplic 
einen beftimmten Maße diefes Nahmıng erhalten hat, 

h 2. In engerer Bedentung iſt die Pfanne in manchen Fälle 
halb Fugelige Vertiefung, So führer die Vertirfung diefer 
worin ih der Zapfen einer fiebenden Welle beweget, morin fic 
Angel eines Tporweges umdrehet n. ff. den Rahınen der Pfanne, 
Die Zimdpfanne, oder nur Pfanne ſchlechthin, ift eine ähnlich 
Vertiefung an dem Schloffe der FleinenSchieggewehre, das Zünt 

kraut aufzunehmen. Im Niederfächfirhen wird-die Hirnfch 
Birgenpanne, d. i. die Gehirnpfanne, genannt, von welche 
Gebranche Friſch die im gemeinen Leben übliche R. A, feinengeins 
in die Pfanne bauen, ableitet, als wenn fie eigentlich von det 
Todung eines fliehen den Feindes gebraucht würde. Da ſie ab 
in allen Fällen gebraucht wird, wo einer oder mehrere niederge 
hauen werden, fo wird fie mit mehr Wahrfcheinlichkeit als eine 
‚von den inden Küchen üblichen Pfannen entlehnte igur angeſeh en, 
In der Anatomie werdendie halb Fugeligen V ungen in de 
Knochen zu den Gelenken die Pfannen genannt, Beſonders Fen 
‚net man Anter diefen Nahmen die tiefe Höhle diefer Art in dem 
‚Hüftbeine, weiches die Bugel oder das Haupt des Schenfelbeines 
aufnimmt; Lat. Acetabulum, EMEL EN 2 
3. Im engften Verſtande iſt die Pfanne ein zuweilen halb kuge⸗ 
‚Tiges, allemahl aber flaches vertieftes Ecfüß. Von biefer Art if 
die Pfanne In den Schmelzhütten, welche eigentlich eine gro Be 
.eiferne Schüffel ift, in welcher der Teſt gefchlagen wird, Die 
Pfanne der Papiermacher, Franz. Pıftolet, ift ein Gefäß, wo⸗ 
‚mit der Zeug in der Arbeitshürte erwärmer wird, Die Bert= 
‚pfanne oder Warmpfanne, das Bett vermittelft darein aetbane 
glühender Kohlen zu erwärmen, bat einen langen Stiel, und uns 
terſcheidet fich dadurch von der Bert» oder Wärmflafche, wor 
nur fiedendes Waffer zur Erwärmung des Bertes getban wird, 
Sie Leuchtpfannen find tiefe Beten, brennbare Sachen zur® 
leuchtung eines Ortes in der Nacht darin onzuzünden. In dem 
‚Küchen hat man Pfannen mancheriep Art, weiche bald rund, bald 
langlich find, bald Füße haben, batd aber auch nicht, bald mit 
einen langen Stiele verfrben find, bald aber auch nicht, gemei— 
niglich aus dünnem Eifen gefchlagen find, - oft aber anch mur am 
Thon beſtehen. Allemahl aber find fie flach, d.i. von einer gerin⸗ 
gen. Tiefe, in Anfehung ihres Umfanges. Dahin gehörer die 
Brarpfanne, Büchenpfanne, Tortenpfanneu.ff. 
Anm, Bey dern Rotker Phannu, im Niederſ. Panne, ü 
Angelf. Panne, Ponne, im Engl. Pan, im Shwed.Panna,im 
mittlern Lat. Panna, im Vohln. und Böhm. Panew, bey dem 
Krainerifchen Wenden Ponuv. Esbedentet überhaupt eine Ver: 
tirfung und ein vertieftes Gefäß, daher im Walliſiſchen auch Pan 
einen Becher bedeutet, und gehöret zu dem Geſchlechte der 
‚ter Banfe, Bebhnert, Wanne, Wanſt u. f. fe Im Niederfächf 
wird eine Pfanne auch Schapen und im Dberdeutfchen auch € 
‚Rein genannt, 

Das Pfänneljtücd, des— es, plur, die —e,in den Sch 
bütten, dasjenige Werk, weldyes in das Pfannel oder Pf 
gegoffen wird. = a * 

Das Pfanneiſen, des —s, plur. doch nur von mehrern Ar 
unom. ling, in den Blechhämmern, der Nahme eines fi 
eifernen Bledyes, worangdie Salz⸗ und andern Pfannen © 
ger werden. ; ; f 

Der Pfannenbaum, des— es, plur. die — bäume, i 
Salzwerken, diejenigen Bäume, woran bie Salzpfannen ba 
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3 kaͤnnenbloͤch, des— es, plur. dies, diejenigen Stücke 
 eifernen Bleches, woraus die Salzpfannen zuſammen gefeget 
En Dar Ve er RR i 23 

er pfannenbock, des — es, plur. die— böcr, eben daſelbſt, 
ein Bock oder Geſtell, worauf die ans ihrem Lager genommenen, 
"Sahzpfannen geſetzet werden, wenn der Bodenſatz mit untergeleg ⸗ 
tem Strohe ausgebrannt werden fol. 

Das Dfannenbret, des — es, plur. sie — er / eben daſelbft, 




































der Luft von denfelben abzuhalten. er 
er Pfannendedel, des—s, plur. ut nom: fing. der-Dedel 
auf einer Pfaune. Am gerwöhnlichften, der flählerne Dedel auf 
der Sündpfanne der feinen Schießgewebre , an welche zugleich dev 
in dem Hahne befindliche Fenerftein ſchlägt, daher er auch mit 
einem aus dem Frangöfifchen entlehnten Kunſtworte die Batterie 
genannt wird, —3 
Des Pfanneneiſen, des —s, plur, ut nom, fing. 7) Ben 
+ den Büchfenthadhern, eine Fleine eifeene Schraubenzwinge, die 
Zundypfanue desSchloſſes darinin denSchraubenftod zu ſpannen, 
wenn fiemitder Zeile bearbeitet werden foll.. 2) S. Pfanneifen.: 
Der Pfannenflider, des—s, plur.ut nom. ling. ein Rahme, 
© welchen an einigen Orten die Reſſelflicker führen. 
Das Pfannengeld, des — es, plur. doch nur von mebsern. 
Summen, die — er, dasjenige Geld, welches man für die Aus: 
übung der Braugerechtigfeit,. eigentlich für den Gebrauch der 
Braupfanne, an die Obrigkeit entrichtet. 
Der Pfannenbafen, des—s, plur. ut nom, fing. in dem 
Salzwerken, Hafen, worin die Salzpfanne hänget, und welche in: 
die Pfannenhäspen eingreifen. 
Der Pfannentnecht, des— es, plur, die —e, In den Küchen, 
ein Werkzeug, worin der. Lange Stiel dev Kuchpfanne als in einer 
Gabel ruhet. 
Der Pfannenkolben, des —s, plur, ut nom. fing. bey den 
Büchſenmachern, ein: Kolben, womit: die Vertiefung der Zimd⸗ 
pfanne ausgerieben wird; Pen : 
Der Pfannenläufer, des—s, plur. ut nom. fing. in den 
Salzwerken, Stüde Salz, welche fleiner gerathen find, als ges 
-wöhnlich, weil die Pfanne alt.oder Töcherig war, und daher. viele 
Sohle unter dem Sieden ausgelaufen iſt. - 
Das pfaͤnnenloͤch, des— es, plur, die — locher, eben da⸗ 
= feibft, das Ofenloch unter der Salzpfanne, 
Der Pfannenmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen: 
Salzwerken, 3.3. zu Altorf,. ein geſchworner Auffeber,.welcher: 
| die Gebrechen der Pfannen und Salzgebäude befichtiget.. 
7 Der Pfannenfohmid, des —s, plur. die— ſchmiede, ein 
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7 Harfe eifernen Blechen ſchmiedet und daher auch zuweilen der 
Blechſchmid genannt wird. — 
Der Pfannenſtein, des — es, plur, doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, die —e. 1) Das erd⸗ und kalkartige, welches ſich bey. dem: 
Sieden des Salzes von der Sohlein Geftalt eines Steines in. den 
Pfannen anfeßet, und mit Hämmern abgefchlagen werden muß; 
der Salzftein, Shöpp,. 2) Eine Art Schiefer, welche zu Goß⸗ 
far gebrochen wird, und womit man die Braupfannen zu pflaftern. 
pflegt. 
Der Dfannenflieglig, des — es, plur: die — e, fiche. dag. 
folgende: 
er Pfannenftiel, ses— es, plur. die—e: ı) Eigentlich, 
der Tange Stiel, mit welchem zuweilen diein den Küchen: üblichen: 
Pfannen verfehen find. 2) Figürlich führet eine Art Meifen mit 
einem weißen Scheitel,deren langer Schwanz, welcher den ganzen: 
Abryer an: Länge-übersrifft,, einige Ahnlichkeit niit eiuem folchen: 


* 


Breter, welche vor die Salzpfannen geſetzet werden, den Zugang 


Handwerker ; welcher. Pfannen und andere ähnliche Geräthe aus 


J 
Stiele hat, Parus caudatus Xlein. den Nahmen des Pfannene- 
" fieleg, oder verderbt des Pfannenſtieglitzes. In andern Gegenden: 
wird fie Zagelmeife, zufammen gezogen Zablmeife, Schwanz⸗ 
meiſe, Schneemeife, Mehlmeife, Bergmeife, Afchmeife, Mohr⸗ 
meife, Riermeife, und im Niederſ. Steertmeeske und Schapen⸗ 
fteef genannt; das leßtere von Schapen, eine Pfanne. 

Der Pfannenziettel, des —s, plur. ut nom, fing, eine Art‘ 
Dachziegel, welche die Geftalt eines großen Rateinifchen Shabenz 
Da auch alle Hohlziegel, ja. auch alle flache Dachziegel zunveilen: 

unter dem Rahmen der Dachpfannen bekannt find, if ſchon bey; 
dem Worte Pfanne bemerfet worden, 

Der Pfänner, drs— 8, plur. urnom. fing. Fämin, die Pfän⸗ 
nerinn, inden Salzwerfen, eine Perſon, welche Salzgüter, ent⸗ 
weder an Kothen, oder an einer gewiſſen Quantität Sohle, oder: 
auch an beyden zugleich beſitzet. In engerer und gewöhnlicherer: 
Bedeutung wird nur derjenige ein Pfänner genannt, welcher ein: 
Joth, folglich auch die dazu gehörige Salgpfanncbefiget; und die: 

Soble anderer durch Meifter in demfelben verfieden läffet ; zum 
Unterſchiede von den Gntsherren, welche fein Korb, aber einem; 
Antbeil an der Sohle befigen, oder, wie man es nennt, auf ihrer 
Ausläufte figem. An andern Orten werden die Pfänner Salz: 
junfern, in Lüneburg Sülfmeiſter, Selbftmeifter, genannt. 
Sind es Perfonen von Stande, fo pflegt mar fie auch wohl Pfann= 
berren zu nennen. " 

Die Pfännerfchafe, plur. die—en.. 1) Die Eigenfchaft; die: 
Würde eines Pfäuners; ohne Plural, 2) Die fänmtlichen: 
Pfänner eines Ortes, als ein Ganzes, als eine verbundene Ge— 
ſellſchaft beteachter.. EEE 

Der Pfaͤnnkũchen, des — s, plur. utnom fing: ein Nahme, 
der in den Küchen verfchiedenen Arten’ von: Kuchen, welche 
man in Pfannen zu baden pflegt, beygeleger wird. So kennet 
manden bloßen Eyerkuchen an manchen Orten, befonderg Nieder⸗ 
fachfen!, nur unter dent Rahmen des Pfannkuchens; Engl. ı 
Pancake. In Oberfachfen if der Pfannkuchen ein Kuchen, wel⸗ 

‘cher aus einem feinen wohl gearbeiteten Teige, entweder bloß in: 
dünnen eunden‘oder viererften Stücken, oder mit einer Fülle, in eis- 
ner Pfanne mit Butter oder Schmalz gebaden wird, und welcher, 
wenn er ungefülltift,. in Nürnberg ein Zefenfuchen , im Ober⸗ 
deutfchland Pfänzel, in Niederfachfen Plinze, Plinfe, heißt: 

Das Pfannwerk, des— es, plur. imul; in den Salzwerfen;,. 
der Befiß eines Salzfotbes alsein Gewerbe betrachtet: Da manı 
denn auch wohl das Zeitwort pfannwerfenhat, ein Salzkoth als: 
ein Getverbe befigen und nutzen. - i 

Der pfaͤrch, u.Lf. S. pferch. 

Der Pfarracker, des—s; plur die —äcker, der zu einer Pfarre: 

gehörige, zum Unterhalte des Pfarrers beſtimmte Acker 

Der Pfarrdienſt, des — es, plur. die — e, der Dienſt, d. #. 
die Stelle und damit verbundene Obliegenheit rines Pfarrers; die: 
Pfarre, das Pfarramt. Einen Pfarrdienſt bekommen, eine 
Pfarre; . 

Das Pfarröorf, des—es;plur. die — dorfer· 1). EirDorf,, 
in welchem ſich ein Pfarrer wohnhaft befinder.. 2) Ein Dorf, wels: 
ches einer Pfarrficche eigenthümlich gehören. 

Die Pfarre, plur. die —n. 1)'Die der: geiſtlichen Aufſtcht und 
Führung eines Pfarrers anvertraute Genreinde, und diein dteferr 
Aufficht gegründete Würde, Die Stadtpfarve,. im: Gegenſatzee 

\ der Land: oder Dorfpfarre. Bine Pfarre bekoͤmmen, einer 

ſolchen Gemeinde als Pfarrer vorgeſetzet werden. Linerimträge 

lche, gute, Schlechter Pfarre: 2)’ Die Wohnung: des Pfarrers. 

Anm. In den gemeinen Oberdtutſchen Mundarten inbenden: 
Bedeutungen die Pfarrey, im Niederf/ Parrs; ir Engl; Parifhr, 
im Pobln. Fara,. Es iſt ſchon ſehr frühe aus dem Ariechi ſcheru 

Vb = EWR ; 3 
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und Latein. Parochia, oder vielmehr Paroecia, vor wagerıe, 
entlehnet und in Pfarre verfürget worden, denn Kero gebraucht 
Farruuelan fihon für eine Didces, für einen Kirchfprengel. Im 
Dberdeutfchen wird ein Kicchfpiel auch die Kirchfahrt genannt, 
wo dielegie Hälfte doch wohl nur eine zufällige Ahnlichkeit des 
langes mit Pfarre hat. zieh 


Pfarren, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsworte haben, in eine 


Pfarre gehören. Das Dorf FI, pfarrer nach 5.geböret zu der 
Pfarre H.ift dahineiugepfarret, S. auch Einpfarren. j 


Der Pfarrer, des— s, plur. utnom. fing, ein Geiftlicher oder 


Prieſter, welchem die geiftliche Yufficht über eine Gemeinde, und- 
die Verrichtung des Öffentlichen Gottesdienftes andertrauet iſt. 
Wenn mehrere Geiſtliche einer und eben derfelben Gemeinde vor⸗ 
ſtehen, fo beißt der erfte und vornehmfte der Pfarrer, zum Un⸗ 
gerfchiede von dem Diacono, da denn jener in manchen Fällen 
auch wohl der Oberpfarrer genannt. wird, Pfarrer werden. 
Ein Stadtpfarrer, Landpfarrer oder Dorfpfarrer. Deffen 
Gattinn die Pfarrerinn, die Frau Pfarrerinn, im gemeinen 
Leben die Pfarrfrau. Im Dberdeuifchen wird es auch als ein 
Ehrenworteines ſolchen Pfarrers gebraucht, zerr Pfarrer; wofür 
in den Ober» und Niederfähfifihen Gegenden das Lateiniſche 
Paſtor üblicher ift. Wenn man mit Achtung von einem Pfarrer 
foricht, fo pffegt man ſtatt der Ableitungsfplbe—er auch wohl das 
Wort Zery anzuhängen ; der Pfarrherr. Siehe auch Prediger 
und Priefter. : 


— Anm. Im Schwabenfpiegel Pharrer, im Niederf. Parrer 


And zufammen gezogen Parr, auch im gemeinen Leben der Hoch⸗ 
und Dberdentfchen zufammen gezogen Pfarr, im Fämin. Pfare 
zinn, im Böhm. Farar, im Pohln. Fararz, im Krainerifchen 

-Far. Es ifinicht, wie Friſch will, aus Pfarrherr zufammen 
gezogen, fondern vermittelt der Ableitungsfylbe —er aus Pfarre 
gebildet. In Schwabenfpiegel ift römilche Pfar, collective 
die Römiſche Geiftlichkeit. — 





Die Pfarrleute, fing.inuf, fl SPfarrgenoß) Sa engerer Em S 


- sung find an einigen Orten Pfarrleute diejenigen, welche dem 
Pfarrer einige entgeldliche Dienfte zu Teiften verbunden find, 
Der Pfarrſatz des— es, plur. inul. ©, pfarrlehen. 


4 
“= 


Die Pfarrwolnung, plur. die —en, ©. Pfarrhaus. - 


Der Pfarrzehnte, des—n, plur. die—n, der Zehnte, wel: 
cher dem Pfarrer von den Eingepfarrten gebühret. — 
1. Der Pfau, des — es, plur. inuf. ein im gemeinen Leben 
einiger Gegenden aus Eppich verberbtes Wort, So wird. der 
Mauereppich oft nur Mauerpfau genannt. — 
2.Der Pfau, des — es, plur. die — e, noch häufiger aber 
die — en, eine Art großer Hühner mit nackten Füßen, einem 
Federbufche auf dein Kopfe,und einem langen, ſchön gefärbten, 
und mit Augen bemahlten Schyanze, welchen er, wenn er im 
Affecte ift, aus einander breiter, welches ein Rad ſchlagen ger 
naunt wird; Pavo_L,etKlein. So fiolzwieein Pfau. Der 
Nabme Pfau ſchließet beyde Geſchlechter in ſich; willman fie nä- 
her bezeichnen, fo heißt das männliche der Pfauhahn, und das 
weibliche die Pfauhenne oder die Pfauinn, Eriftin Eeplon und 
Perfien einpeimifh, und wegen feines ſchönen Anfebens ſchon ſehr 
frühe nah Europa gebracht worden, wo ihn anfänglich nur Kör 
nige zu ihrem Vergnügen hielten. ee 
Anm. Im Schwabenfp, Pfau, im Niederf, Pageluhn, Paule 
uhn; im Angelf. Pawa, im Engl. Peecock, (von Cock , ein 
Haba,) im Schweb. Päfogal, im Dän. Par, im Böhm, und 
Pohln.Paw, im Lat. Pavo, im Jtal.Pavone, im Fram.Paon, 
im Span. Pavon; welcheinsgefammt eine Nachahmung feines 
natürlichen Geſchreyes find, welches, befonders ben derPfaubenne, 
fehr deutlich Pfa=u lautet. Die ältern Gricchen nannten ihn 
wg — — — 
Das Pfauenauge, des —s, plur. die — n, eigentlich. das Auge 
eines Pfaues. Figüelich führer diefen Nahmen in der Mineraios 
gieeine Art alten Marmors, welcher in grauem Grunde rohe 


Die Pfarrey, plur, die —en, S. Pfarre. und braune augenförmige Flecken hat ; tal. Occha diPavone 
Die Pfarrfrau, plur. die — en, S. Pfarrer. ; antico, Unter den Jufecten ift das Pfauenaugeeine Art Nacht⸗ 
Die Pfarrfuhre, plur, die —n, Frobnfubren, welche die Pfarr» vögel, welche ſich aufdenBrombeerfträuchen aufhält; Phalaena 
geuoſſen zum Behuf des Pfarrers oder der Pfarrkirche zu thun ger Bombyx PavoniaL, BE NASE: 
halten find, - Die Pfauenföder, plur. die—n, eigentlich die Feder von einem 
Die Pfarrgebübren, fing. inuf, Einnahmen an Gelde, welche Pfaue. Figüclich wird an den Perlenmuſcheln ein Stick desfnor- 
der Pfarcer zu nehmen und zu fordern berechtigt ift. peligen Sheiles des Gewindes, welches, wenn es trocken ift und _ 
Der Pfaͤrrgen oß des —fen, plur. die — ffen, ein Einwohner, ° poliret worden, fehr genau einer Pfauenfeder gleicht, die Pfauene 
welcher zu einer Pfarre gehöret, in diefelbe eingepfarret iſt; das feser, ingleichen der Pfauenflein genannt. Die Holändifchen 


pfarrkind, der Kirchgenoß, im Plural die Pfarrleute. Schiffer bringen fie aus Oſtindien mit, da man fie denn in Ringe 
Das Dfarrgus, des — es, plur. die — guter, Güter, d. i. lies zu faſſen pflegt. RR # ’ 
gende Gründe, welche zu einer Pfarre gehören, zum Unterhake Der Pfauenfchwanz, des — es ‚plur. die—fchwänze, oderin 
des Pfarrers beſtimmt find. — der anftändigen Sprechart der Pfauenſchweif, des —es, plur. 
Das Pfarrhaus, des — es, plur. die — hauſer, das Wohn⸗ die—e, eigentlich der Schwanz oder Schweif eines Pfaues. Figür ⸗ 
haus des Pfarrers die Pfarrwohnung. lich führen diefen Rahmen verſchiedene Körper, welche wegen ihrer 
Der pfarrherr, des —en, plur.die—en, S. Pfarrer. farbigen Spiegel einem Pfauenſchweife ähnlich fehen. 1) Yader ' 


Der Pfarrhof,des — es, plur. die — höfe, der Hof an, einem Mineralogie if es ein verwittertes Kupfererz, oder ein Kupferlas 
Pfarrhaufe. Auch ein anfebnliches weitläufiges Pfarchaus pflegt für, welcher voth, blau, violet und geünlich fpieler,und mit (hivar- 
maneinen Pfarrhof zu nennen. zem Fluſſe ein ſchönes Kupfer nebſt einer darüber ſtehenden hoch⸗ X 

Die Pfarchufe, plur. die —n, eine Hufe Aders, fo fern fie zur rothen Sclacke gibt, 2) Eine Art Stahlwaffer, welches auf ſeiner 
Pfarre geböret, zum Unterhafte des Pfarrers beftimmt iſt. Oberfläche einedüinne mit einem zarten martintifchen farbigen 

Das Pfarrfind, des—es, plur.die— er, S. Pfarrgenof. Weſen verfehene Haut hat, Heißt gleichfalls Pfauenfchweifodee 

Die Pfarrkirche, plur. die —n, die Hauptkirche in einer Pfarre, Pfauenſchwanz. 3) Eine Art Indianifchen Staudengewächfes, 

.* an welcher fich der Pfarrer befindet; die Mutterkirche, im Ge⸗ welches fechs bis acht Fuß hoch an Heden und Zäunen wächfet, 










genfage der Beykirche, Tochterkirche oder des Siliales, Blätter wie Tamarinden und Blüthen wiederKitterfporn bat, und 
Das Dfarrlehen, des, — s, plur. inuf. das Recht und dir Ge⸗ den ichmwarzbräunfichen Samen in Schoten, wieunfere Felderbfen 
walt, einen Pfarrer zu berufen ; Ser Pfartfag, die Pfarrverleis trägt, wird bey den Gärtnern Pfauenſchwanz genannt. 4) Ein” 
bung, das Pfarrecht, das Kir hlehen, der Kirchen ſatz, miteis dunkelrother brauner Papilion welcher aus einer ſtacheligen Nefe 
em Lat, Worte, das Patronat-Recht, Jus Patronatus, fehraupe erzeuget wird, und auf einem jeden Flügel hinten ein — 


Y — er 









pfa— 
Er ——— — Auge u iſt gleichfalte unter diefem Nahmen 
bekann 


den den Rahmen der Pfauenſchwanze. 
er Pfauenfpiegel, des—s, plur. inuf, ein Nahme des drey 
Mabl getheilten Zweyzahnes oder Waſſerdoſtes, Bideas tri- 
partitia L. welcher auch Waſſerhanf und Waſſerſternkraut 
‚genannt wird, und deſſen Kraut hochgelb färbet. 
Der Dfauenflein, des—es, plur. die — e, ©. Dfauenfeder. 


mit bimmelblauen augenförmigen Fleden aufder Bedeckung der 

Flügel und grünen Zleden auf dem Schwanze; PHhalſiauus Pavo- 

nius Klein. 

——— Ses—es, plur. die—häbne, ©. Pfau. 

Die Dfauhenne, plur. die—n, ©. ebendaf. 

Die Dfautaube, plur. die —n, eine Art Tauben mit einem brel⸗ 
ten Schwänze, welche beynahe wie der Schweif eines Pfaues ge- 
wölbet ii; Columba laticauda, Pavonia Klein, Colum- 

ba tremula L, weil fie mitdem Halfe'zitiert, 

: — von den Katzen, ©. Pfuchzen. 

te Pfebe, plur. die —n, eine Art Kürbſe mit FE Blättern 
undebener Frucht, Cucurbita PepoL. wovon die eine Art länge 
liche Früchte träat. Die Melonenpfebe ift eine andere Art, 
welche einen aufrechten Stamm, lappige Blätter und sine eine 
gedrucfte Fnotige Frucht hat; Cucurbita MelopepoL, Im 
Sberdeutſchen werden oft nicht nur alle Arten der Kürbfe, fondern 
auch der Melonen Pfeben genannt, in welchem letztern Verſtande 
es auch 4 Mof. 1 1,5 vorfommt, wo Michaelis das Wort Melone 
gebraucht. 
Anm. Diefes Wort, welches im Oberdeutſchen am gangbarften 

iſt, lautet dafeldft im gemeinen Leben auch Babe, Bäbene ; im 

Lat. Pepo, im Grich. weran. Im Schwed. heißt die Gurte mit 
dem eingefchalteten mPumpa, im Engl. Pompion. Im Wallif. 
ift Pompa ein großer Apfel. Es iftfein Zweifel, daß mitdiefem 

Wborte nicht auf dierunde oft Längliche Geſtalt der Frucht gefehen 

werden ſollte, daher es ein Geſchlechtsverwandter von ı Pfaff, 
Seifel, Faba, Wiepe, Papula Bil f.ifl,,S. ı Pfaff und das 
folgende. 
; Der Pfeffer, des s, plur. doch nur von mebrern Arten, ut 
‚nom, fing, ein Nahme der runden oder rundlichen Samenförner 

» verfchiedener ausländifhen Gewächſe, welche einen brennend 

ſcharfen Gefchmad haben, und daher als ein Gewürz gebraucht 
werden. 2) Eigentlich und am häuftaften bekommt diefen Rahmen 
der fhwarze Pfeffer, welcher gemeiniglich nur Pfeffer fchlecht 
hin genannt wird, und die beerartige Frucht einer Dftindifchen fehr 

hoch fieigenden Rebenpflanze if, welche gleichfalls Pfeffer ger 

° nanntwird;“Piper nigrumL. Pfeffer ſtoßen. Mit Pfeffer 

- würzen. Ganzer Pfeffer, ungeftoßener. Wäre er Jod, wo der 
Pfeffer wacht! di. weit von bier. Ich wollte, daß er mit feinen 
=. Gebeironiffen wäre, wo der Pfeffer wäh, Schleg. Pfeffer 
fein Eollestivum ; einzelne Körner oder Beeren zu bezeichnen ges 
braucht man das Hort Pfefferforn. Im Oberdeutſchen wird 
auch eine ſtark mit Dfeffer gewürzte Brühe, eine Pfefferbrühe, der 

7 Pfeffer genannt. Rinen Hafen in Pfeffer einmachen, ihn mit 

einer Dfefferbrühe zurichten. Daher die figürliche R. A. da liegt 
der Safeim Pfeffer,d. i. dasit der wahre Brund des Übels, 

- daran liegt es, daran fehltvs. (S: Hafenfehwarz.) In noch weis 


* 


nennen, (S. Brotpfeffer.) 2)Der lange Pfeffer, die unreifen, mit 
leinen grauen unvolllommenen Körnern beſetzten Fruchtähren 
einer andern Pflanze, welche eine heftige brennende Schärfe und 


E- =  Biamifae oder Spanifche Pfeifer iſt bie beerartige Frucht einer 


t. 5) Auch die Pfauentauben führen in manchen Gegen⸗ 


er Pfaͤufaſan, des — es, plur, die—e, eine Art Faſane 


2 gerer Bedeutung pflegte man ehedem ein jedes Grrwürg Pfeffer zu 


einen bittern Örichmad haben; Piperlongum L, 3) Der In⸗ 
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in dem mittägigen Amerika einheimifchen Y lange von einem gang 
andern Geſchlechte, Capficum L. Die Frucht fie/k: anfänglich 
 grün,bernach gelb, und wenn fie reif ift, glänzend roth aus,‘ hat 
aber eine unerträglich brennende Schärfe. 4) Der falfhr In- 
dianifche Pfeffer ift eine Art des Nachtſchattens, welcher auf 
der Jufel Madera einheimifch ift; Solanum Pfeudo. Capfi- 
cumL. 5) Der FamaifchePfeffer ift die rundliche glarte ſchwarze 
gewiürzhafte Beere eines Baumes, welcher in Oſtindien wächſt 
und zu den Myrten gehöret, Myrtus Pimenta L. 6) Auch von 
unfern einheimifchen Gewächfen werden viele wegen ihrer bren« 
nenden Schärfe Pfeffer genannt. (S.Irofchpfeffer, Mauerpfefz 
fer, Shorenpfeffer, Wafferpfeffer, Steinpfeffer u. ſ. f.) Beſon⸗ 
ders ift der Abrahamsbaum oder Reufhbaum, deffen fchiwarze 
Beeren einen fcharfen brennenden Geſchmack haben, auch unter 
den Nahmen des Deutſchen Pfeffers befannt. 
Anm. Im Riederf. Peper,im Engl, Pepper, im Däi. Des 
ber, im Franz. Poivre, im Ital. Pepe, Pevero, in Böhm, 
Pepr, im £atein, Piper, im Griech. wege ; alle aus dem Der, 
Pilpil, oder Pelpel. Im Arabiſchen beige der Pfeffer Fulfal, 
und imndoffanifchen ein Pfefferkorn Pipael-gird. Man Edunte 
die runde Befchaffenheit für den Grund der Benennung halten, 
und fie als einen Berivandten von dem vorigen Pfebe anfehen, ine 
dem Pap, Fab, in allen Sprachen etwas Hundes, Erhabenes 
und Spigiges bedeutet, wenn nicht wahrfcßeinlicher wäre, dag 
der brennende Geſchmack zu der Benennung diefes Gewürzes Anz 
laß gegeben. Wenigftens verbindet man diefen Begeiffi im Deuts 
{hen ale Draht mit dem Worte Pfeffer. 
Der Pfefferbaum, des — es, plur. die — bSme, ein Baum, 
deſſen Frucht unter den Nahmen des Pfeffers befannt ift, Außer⸗ 
dem wird auch der Keller hals, Daphne Mezereum L. welcher 
fharlachfarbene Beeren trägt, Pfefferbaum genannt, (S Bellerr 
bals.) Ingleichen führer diefen Nabmen eine Amerifanifche Are 
Weinſtöcke, welche die Geſtalt eines Baumes bat; Vilis arbo- 
real. Engl, Pepper- tree, Der wilde ‚Pfefferbaum, Rhus 
cominiaL, iſt eine Art des Sumachs, welcher in Oſt indien ein · 
heimiſch iſt, aber mit der eigentlichen Pfefferpflanze nicht die ge⸗ 
ringſte Ähnlichkeit hat, 
Der Pfefferfräß, des — es, plur.die —e, ©. Pfeffervogel. 
Die Pfeffergurfe, plur. die —n, Fleine Gurken, welche mit 
Fenchel und grob geftoßenem Pfeffer in Effig eingemacht werden, 
und auch Lffiggurken und Senchelgurfen heißen ; zum Untere 
ſchiede von den nit Salzwaſſer eingemachten größern Salzgurken. 
Das Pfefferholʒ, des — es, plur, inuf, eine Benennung des 
Spindelbaumes, welche unftreitig aus Pfaffenholz verderbt iff, 
(S, Pfaffenbaum.) In andern Gegenden lautet diefer Nahme 
eben fo verderbt Pfefferreifel für Pfeffenvöslein. And der- 
Keuſchbaum odermonchspfeffer, Vitex agnus caltusL.wirh 
in einigen Gegenden Pfefferhols genatint, S. Keuſchbaum. 
Das Pfefferkorn, des—es, plur. die—Förner, ©. Pfeffer 1. 
Das Dfefferkraug, des— es, plur. inuf, ı) Eine Art der ' 
Kreſſe, welche in den ſchattigen und feuchten Gegenden Englandes 
und Frankreichs wohnet, und deren Blätter einen fharfen und 
brennenden Geſchmack wie Pfeffer haben, daher man fich ihrer auch 
ehrdem fkatt dieſes Gewürzes bedienete, Lepidium latifoli- 
umL. - Bey dem ältern Kräuferfennern beißt fie Piperitis, 
2) Auch die Saturey, welche gleichfalls cin Füchtiges gemürzbafe 
tes fharfes Wefen hat, iſt unter dem Nahmeu des Pfefferfrautes 
befanut; Satureia hortenfisL. In Niederfachfen heiße fie 
Kolle Kollen, welches mit ihrem Nahmen bey dem Plinlus 
Cunila tiva genau überein komint. Weilmanfie mit unter 
die Wurft hacket, fo Heißt fie im gemrinen Beben auch Wurktraut, 
an andern Drten aber wilder Iſopp. 
Der 
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Der Pfeffegfüchen, des—s, plur.utnom.fing,ein Gebacke⸗ Die Pfeifdroſſel, plur. die —n, eine Art Droffeln, werde 


nes, welches aus Mehl, Honig, Pfeffer und auch wohl andern 
Gewürzen bereitettwied, und im Oberdeutſchen LebFuchen, Lebz 
selten, im Hochdeutfchen aber auch Fonigkuchen genannt wird. 
Der Pfefferling, ©. Pfeffeefpwamm, - i 

Die Pfeffermühle, plur. die — n, eine Feine Handmühle, den 
Pfeffer zum Behufe der Küchen damit Fein zu mahlen. 

Die Pfeffermünze, plur. inuf, eine Art der Münze, welche in 
England einheimifch ift, und einen ſcharfen brennenden Geſchmack 
hat; Mentha PiperitaL. 

Pfeffern, verb.reg. weldes in doppelter Geftalt üblich ift. 1. Als 


ein Heutrum, mitdem Hülfsworte haben, wie Pfeffer brennen, " 


ſo wohleigentlich, von dem Geſchmacke. Es pfeffert auf Ser 
Zunge. Als auch figurlich im gemeinen Leben von den Grfühle, 
Die Ruthe pfefferr. 2. Als ein Aetivum, mit Pfeffer würzen, 
3) Eigentlich, Eine Speife pfeffern. 2) Figürlich, mit unans 
-genehmen Empfindungen, mit vielen Befchwerlichfeiten verbinden, 
Gepfefferte Worte, beißende, anzügliche. Das ik gepfeffert, 
‚ fagt man, wenn eine Sache mit vielen Beſchwerden verbunden iſt, 
ingleichen, wenn ein hoher Preis daranf gefegt wird, 2 

Die Hfeffernüß, plur, die—nüffe, Diminut, das Pfeffernüß- 
en, Oberd. Pfeffernüßlein, eine Art Gebackenes in Geſtalt der 
Hafelnüffe aus eben dem Feige, woraus die Pfefferfuichen bereitet 
merden, 

Die Pfefferpflanze, plur. die — m diejenige, Pflanze, welche 
den Pfeffer trägt, und welche auch nur Pfeffer ſchlechthin genannt 
wird, ©. diefes Wort. 

Des Dfifferrsschen, des—s, plur.ut nom, fing. ©; Pfef: 
ferholz. 

Der Pfefferfhwamm, des — es, plur. die — fhwämme. 
1) Eine Art eßbarer Blãuerſchwãmme, welche einenStrunf, einen 
platten milchigen Hut mit incarnateroıhen Blättern und einen ab⸗ 
wärts gebogenen Wand hat; Agaricus piperatusL.Bitterling, 
Milchſchwamm. Erwohnt auf den Triften und inden Wäldern, 
und iſt vol von. einem milchigen Safte, welcher fo (darf als Pfef⸗ 
fer auf der Zunge beißt, Im gemeinen Leben wird er daher auch 
Dffferling und Pfefferling genannt, An andern Orten beißt er 
Rreffeling,im'mittlerufae.Pipia. (S.auch Rehling) 2)Noch eine 
andere goldgelbe Art Blatterſchwamme mis einem Strunke und anf 
ſolchen auflaufenden äftigen Blättern, Agaricus Chantarel- 
lus L.Beift in einigenÖegenden gleichfalspfifferling. Er wächft 
fehr häufig aufden Wieferrund in den Wäldern, und wird von ge⸗ 


meinen Lenten gegeffen, iſt aber doch verdächtia. Ohne Siveifeliff - 


es dieſer Schwamm, welchen man im gemeinen Leben zu Benen⸗ 

nung einer Sache von geringerm oder gar feinem Werthe gebraucht, 

Ich gebe nicht einen Pfifferling darum, nicht das gerinafte. 

. Die Pfefferftaude, plur. die —n, eine Stande, deren Frucht 
unter dem Nahmen des Pfoffers bekannt iſt. In weiterer Bedeu: 
tung wird auch der Kellerhals in einigen Gegenden Pfefferſaude 
und Pfefferſtrauch genannt. ©. Kellerhals. 

Der Pfefferoogel, des — s, plur. die— vögel, ein Vogel, 
mit einem langen unterwärts gebogenen hohlen Schnabel, wel⸗ 
cher fägeförmig und eben fo dick iſt, als der Kopf. Er wohnet 
in Braſilien, hat die Größe eines Spechtes nnd nähret fich von den 
Früchten des Pfefferbaumes ; Nafutus, Piperivorus Klein. 
Bey andern PicaBrafiliana, Sohifeynäbler,Dfefferfraß. Im: 
armeinen Leben wird auch der Seidenſchwanz, deffen Zleifch ges 

würzhaft ſchmeckt, Pfeffervogel genannt: - 

Die Dfeifänte, plur. die—n, eine Art wilder Änten miteinem: 
— opfe * Beige Flügeln, welbe im Auffliegen und. 
im Faller einen hellen Ton, wie ging Pfeife, von. ſich gibt; Anas 
Aßularis.Klein.. Gpeckante. — 


wechſelt wird, Turdus LliacusKlein. Deißdroffel,Ziepdroffel, = 


. 


. Die Pfeife, plur. die — n, Diminut. das Pfeifchen, 


die mit einem Ange verfebene und in Geſtalt eines breiten Ringes: 


dem Sat. Fovea ſeyn würde; ? 
3. Die Pfeife, plur. sie—n, Diminut. das Pfeifchen, Oberd. 


‚baue find die Hopfenfächfer gleichfalls unter dem Nabmen der Pfei· 
fen befannt. Es iſt nicht glaublich, daß das Wort in diefer gan⸗ 


großen Rohrknochen an den Menſchen and Thieren heißen im ge⸗ 


chen u. ſaf. Inder Bedeutung eines Faſſes iſt 


— PER 
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größer ift, als die Sangdeoffel, mit welcher fie gemeiniglich vers 


weil fie nicht fingt, fordern nur den pfeifenden Lant, zip, zip, 
von ſich gibt. Unter den Flügeln if fieein wenigrotb undgelb, 
oder weiß, der obere Theil des Schnabels ift braunrotp, der uns -⸗ 
tere gelblich. Die Bruft ik bunt und heller als bey der Gange 
droffel, wie denn auch der Rücken nicht fo braunroth if, i 
Die Pfeife, plur. die — n, Diminut-das Pfeifen, Oberd, 
Pfeiflein, ein noch im gemeinen Leben übliches Wort, die Fächfer 

und Schößlinge an den Gewächſen zu bezeichnen. Indem Hopfen», 


zen Bedeutung eine Figur von Pfeife, fiftula, feyn follte, weil 
die Ähnlichkeit zu gefucht und zu gezwungen ſeyn würde, Es ſchei⸗ 
net vielmehr, daß damit auf die ſproſſende, aufſchießeude und fotts 
wuchernde Bewegung gefehen werde, welche auch durch die Nah -⸗ 
men Sächfer, Shößling, Reis, Sprößling u. f.f. ausgedtudee 
wird, ſo daß Pfeife in diefer Bedeutung ein Befchlechtsverwandter 
von weifen, fchweifen, ſchweben, Wipfel n.f.f. if... > = “ + 


Vfeiflein, ein noch in vielen Fällen des gemeinen Lebens übliches 
Wort, einen hohlen Raum, eine Röhre , und mit einer Röhre f 
verſehenes Ding zu bezeichnen. So werden dieZellen in den Wachs⸗ 
ſcheiben der Bienen häufig Pfeifen genannt. -(S. Zonigzelle und 
Mutterpfeife.) Die Dülle oder Röhre im Leuchter heißt im gemeis _ 
nen Leben die Pfeife, Niederf. Pipe, und diefen Rahmen führen 
inNiederfachfen auch dieBrunnenröhren und andere Röhren, durch 
welche Waſſer geleitet wird, Inden Marſchländern ſind die Grã⸗ 
ben und Kanäle, durch welche das innerhalb eines Deiches oder 
Dammes eingedenngene Waffer abgeleitet wird, unser dem Nabe 
men dev Pfeifen, Riederf. Pipen, befannt, Die Röhrbeine oder 





— 


— ee 


meinen Leben häufig Pfelfen. Bey deu Gärtnern iſt die Pfeife: 


von einem Schößlinge abgeftreifte Rinde, welche auf ein anderes 
feiner Rinde vorher beraubtes Reis gezogen wird. (©. ı Pfeifen.) 


al Ta a a 


Le 





* 


Die Pfeife der Weber iſt ein kleines Röhrchen in dem Schützen 
oder der Spuhle, welches auf einem eifernen Drahte ftedt, Am 
befannteften ift unter diefem Nahmen eine am Ende mit einem 
Kopfe verfehene Röhre, wodurch man den Rauch des angezlindeten 
Tobals an ſich ziehet ; die Tobafspfeife oder nur Pfeife ſchlecht⸗ 
bin. Eine tbönerne, hörnerne Pfeife. Eine Pfeife Tobak raus’ ; 
eben, fo vielen Tobak rauchen, als ſich auf ein Mahl in den Kopf 
der Pfeife füllen läffet. Die Pfeife Hopfen, anzünden, ausr au⸗ A 
das Nieberdeutfhe: 
Pipe üslicher, (S,daffelde.) Es Fann feyn, dafineinigendieferäle > 
Te auf die Ahnlichkeit mit der folgenden, Pfeife gefeben worden... 
Aber im Ganzen fcheinet diefes Wort eben fo wenig eine Figur dar 
von zu feyn, als das vorige, fondern überhaupt den Begriff des hohe h 
ten Raumes auszudruden, da es denn ein naher Beriwandter von 
©. 1 Pfeifer. — 






Pfeiflein, eine hohle Röhre, welche vermittelſt der eingeblaſenen 
Luft einen hellen pfeifenden Ton von fich gibt. Sie jauchzen mie 
Pauken und Sarfen und find frohlich mit Pfeifen, Hiob 21,02. 
Und. haben garfen, Pſalter, Pauken, Pfeifen und Wein, 3 
Ef. 5, 12... Der häufige Gebrauch, welchen der große Haufevom: 
diefer Art Werkzeuge von je bergemacht hat, hat daffelde zugleich: 
verächtlich geinacht;daber man das Wort Pfeife von einem mn fa 

liſchen Werkzeuge in anfländigemBerflande nicht mebr gebraucht, 
indem dafür andere Rahmen, be ſonders aber SIöre üblich _— En 


3 


h 


cn 


— 


” a heutigen Muſik nicht mehr gebräuchlich, In dem einzigen 
 Orgelpfeife hat es ſich noch in der ehemahligen anftändigen Beden⸗ 


tung erhalten, wo es aud) von den großen Nöhren gebraucht wird; 
„deren Ton inan ſouſt eben nicht ein Pfeifen nennen würde. Die 
Sackpfeife, Salmpfeife, Robrpfeife, Schnurrpfeife, Quer⸗ 
; Pfeife ü.f.f. Mach iemandes Pfeife J nach deſſen 
Willen begnenten. Die Pfeife einziehen, An ſeiner Hitze, in ſei⸗ 
nem Eifer uachlaffen, Pfeifen fepneiden, weilman im Robre 
 fige, die Gelegenheit nugen, indem fie da ift, Sorichw. Wer 
im Rohre figt, bat gue Pfeifen Schneiden. Die Liebe if 
fihlauer als die Sreundfchaft, ihr ſußes Pfeifchen ſchläfert 
wohl einen Argusein, Weiße. Figürlich ift in der Tortur die 
Pfeife ein ausgefchnistener Knebel mir einem Suftloche, welcher 
dem Inguifiten ameinigen Orten in das Maul geſteckt wird, das 
Schreyen zu verhindern. 2 
Anm. Im Niederf, und Angelf. Pipe, im Engl. Pipe, im 
Shwed.Pipa, im Ztal. Piva, imWalif. Pibe (©. 2 Pfeifen,) 
mie welchen es eine Rachahmung des pfeifenden langes felbft ift. 


gefesten a DIN und NNIN. : 

1, Pfeifen, verb. reg. act. weiches nur bey den Gärtnern üblich 
ift, wo es eine Met des Oculirens it, wenn die Rinde mit einem 
Auge in Geftalt einesRinges oder eines Rohrchens von einem Reife 
abgezogen und aufein anderes vorher feiner Rinde beraubtes Reis 

geſetzet wird. Im Oberdrutſchen wird es auch röhrlen und teiz 
cheln genannt, voonRöhre und Teiche, welches lestere fo wir Pfei— 
fe gleichfalls eine Röhre bedeutet. S. 2 Pfeife. ee 

2. Pfeifen, verb. irreg. Imperf. ich pfiff, Partic, gepfiffen. 
Es iftindoppelter Geſtalt üblich, 1. Als ein Neutrum, mit dem 
Hülfsworte haben. 1) Denjenigen hellen Laut von fich geben, 
welchen diejes Zeitwort nahabınet und ausdrudet, wo es in allen 
den Fällen zebraucht wird, in welchen ſich ein folder Laut bören 
läßt, Dev Wind pfeift, wenn er ſich dur enge Offnungen 
drängt, Die Rugeln pfeifen in der Luft. Der Rugeln Saat 
pfeift, da die Slammd beult, Kleifl. Dev Degen flog pfeifen» 
in die Luft. Die ähnliche Samme der kleinen Bögel und des 

jungen Federviehes druckt man gleichfals durch pfeifen ans, Nie- 
derfächf. pipen, jipen,Lat.pipire,Öried.imigew, Jtal.pipare, 
Derfaut derFifchottee ift gleichfallseinPfeifen, fo wie die Stunme 
der Pfeifänte, der Pfeiforoſſel und anderer Vögel. Figürlich heißt 

“pfeifen mit feiner klarer Stimme reden,und inRiederfachfen pfeift 
man auch, wenn man fich mit ſchwacher feiner Stimme beklagt. 
2) Diefen Laut hervor bringen. Mit dem munde pfeifen, ohne ein 
anderes Werkzeug als den zugeſpitzten Mund dazu zu gebrauchen. 
Einem Hunde pfeifen, ihn auf ſolche Art zu fih rufen. Auf 
einem Blatte pfeifen. In engerer Bedeutung, ſolchen Laut vers 
muittelſt einer Pfeife hervor dringen, Wie Bann man wiſſen, 
was gepfiffen oder. geharfet iſt, Cor_14,7. Das Volk pfiff 
mit Pfeifen, auf Pfeifen, ı Kön.ı,40, Wir haben euch gez 
pfitfen und ihr wolle nicht tanzen, Math, 11, ı7. Sprichw. 
Wer gern tanzet, dem ift bald gepfiffen. Da die edemahligen 
Pfeifen aus der. brutigen Muſik ver bannet und dafür dieglö@n und 
andere Werkzeuge -von einem angenebmeren und männlichern 
Klange eingeführeriworden, fo wird diefes Wort auch nur nach von 
den im geneinen Leben hin und wieder üblichen Pieifen gebraucht, 
Auf dem legten Loche pfeifen, in den legten Zügen liegen, ift in 
der niedrigen Sprechart einheimifh. 2, Ein Activum, duch 


— So auch das Pfeifen. 





Anm. ImNiederſexipen, im Schwed. pipa, im Engl. to pipe. 
Ss iſt eine genaue Nachahmung des pfeifenden Lantes, 


Pi 


Km Ehaldäifchen undSprifchen heißt eineHalmpfeife mit dem vor⸗ 


Pfeifen andeuten oder ausdrucken. Ein Lied, eine Melodie pfeifen, 
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Der Pfeifenbobrer, des —s, plur. ut nom. fing. Ben den 
Drechslern, einlanger dünner Bohrer, die hölzernen oder hörner⸗ 
nen Köhren zu den Tobafspfeifen damit auszubohren. 

Das Pfeifenbröt, des— es, plur. die — er, in den Orgeln, 
ein durchbohrtes Bret, worin die Pfeifen ſtecken. 

Der Dfeifendetel, des —s, plur. ut nom, ling. ein meffins 
gener Deckel auf einer Tobakspfeife; Niederf. Pipendop. 

Das Pfeifenfutter, des—s, plur. ut nom. fing, oder das 


Pfeifenfutteral', des— rs, plur. die—e, ein Futter ode 
Futteral, die Tobafspfeifen darin zu verwahren. 


Der Pfeifenglafer, des — s, plur. ut nom. fing. bey den 


Pfeifenmachern, derjenige, welcher die thönernen Sobafspfeifen 
glafiret, 

Die Pfeifenglafur, plur. doch nur von mehreren Arten, die —en; 
eine Ölafur aus Seife, Gummi und weißen Wachfe, womit die 
tbönernen Tobafspfeifen glafiret werden, 


Das Pfeifenholz, des — es, plur.inuf. in einigen Gegenden, 


ein Rahme der Sahlweide, Palmweide oder Bufchweide, Sa- 
lix capreaL. bermuthlich weil fie gemeiniglich Hohl ift, daher fie 
auch Hoblweide genannt isird, ©, ? Pfeife, hü 
Der Pfeifentnöchen, des — , plur. ut nom, fing. im ges 
meinen£eben, ein Rahme der großen hohlen Röhrknochen bey Men⸗ 
{hen und Thieren, welche auch nur Pfeifen ſchlechthin genannt 
"werden, S. 2 Pfeife. Niederl. Bunkenknaken. 

Der Pfeifenfopf, des—es, plur. die — köpfe, der Kopf am 
einer Tobakspfeife. ; ) 
Der Pfeifenmächer, des— s, plur, utnom. fing. derjenige, 

welcher Sobafspfeifen macht, befonders, der ſie aus weißem&pone 
verfertiget. 
Der Pfeifenmärgel, des — s, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, ut nom. fing, eine Art des Märgels, welche aufvecht ſteheud 
‚in Geſtalt der Degeipfeifen gefunden wird. 
Die Pfeifenm uſchel, plur. die—n, einfchalige ungewwundene 
Schnecken & Geftalt einer Pfeife, Tubulus, Bey andern wer⸗ 


den fie Meerröbren genangt, bagegen einige die Nägelmuſchel, 


 Solen, Pfeifenmujcpel neunen, 


. Der Pfeifenräumer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Werk⸗ 


zeug, die Tobakspfeifen damit anszuräumen, fo wohl ein kleines 
ſpitziges Werkzeug zur Ausräumung das Kopfes, als auch ein 
Drabt mit einer feinen Bürſte, zur Reinigung des Rohres ſelbſt. 

Des Pfeifenrohr, des —es, plur. sie —e, ein Rohr, di. 
eine Röhre, fo feen ſolche ein Theil einer Tobakspfeife iſt, zum 
Unterfchiede von dein Kopfe und Mundflüce, 


Der Pfeifenflod, des — rs, plur. die — öde, in den Orgel, ı 


ein mit Löchern verfebenes Holzunter dem Pfeifenbrere, worin dere 
eigentliche Fu der Pfeifen ſteht. i 
Der Pfeifenftopfer, des—s, plur.utnom. fing. eig Werks 
zeug, den brennenden Tobak in der Tobakspfeife nachzuſtopfen, 
di. feſt zudruden, . 
Der Pfeifenſtrauch, des— es, plur, die —ſträuche, in einis 


* 


gen Gegenden, ein Rahme des Spaniſchen Hoblunders, weil man 


ſich deſſen geru zu Pfeifenrohren zu bedienen pflegt. 

Der pfeifenthon, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein weißer mit brennbaren Theilen vermifchter Thon, 
weicher fettig anzıfühlen ift, und aus welchem die Tobakspfeifen 

‚gebrannt werden. ; 
1. Der Pfeifer, des —s, plur. ut nom. fing. eine im gemei- 
nen Leben übliche Benenaung der Raupen des Rüffelfäfers, Cur- 
eulio L, weiche die Samenſchoten des dtübſens leer ausfreffen und 
ausböhlen; ohne Zweifel von 2 Pfeife, ein hohler Kaum, eine 
Röhre, Im gemeinen Leben einiger Begenden beißen ale Soms 
aueroögel.oder Schmetterlinge, Pfeifholter, vielleicht en 
⸗ 2: Der 


ng A EN 
2. Der Pfeifer, des— 5, plur. ut nom, fing. Berjenige, mel, 
her die Pfeife geſchickt zu fpielen weiß. Yon Jubal find die 


Pfeifer Fommen, ı Mofa, 21. Als er in des Öberfien Haus 
Fam und fahe die Pfeifer und das Getümmel des Volks, 
Der Sadpfeifer, der Duerpfeifer. Dadie - 


Matıh. 9, 23. 
eigentlichen Pfeifen in der Muſik veraltet und verächtfich geworden 


find, fo hat auch das Wort Pfeiferan diefem Schickſale Antheil 


genommen ; nur bey den Soldaten haben fie ſich noch erhalten, 

— Leben nennt man die Muſikanten oder Spielleute 
von den ehedem üblichen Pfeifen noch Kunſtpfeifer, und wenn fie 
in einer» Stadt angenommen find, -Stadtpfeifer. Nieder. Piz 
per, Augelf, Pipere. 

Das Dfeifergericht, des — es, plur. die — e, einaltes Gericht 
in Frankfurt am Main, welches nur noch kurz vor der Herbſtmeſſe 
gehalten wird, da denn zugleich die drey Städte, Worms, Nürn⸗ 
berg und Bamberg die Beftätigung ihrer Zoll» und anderer Frey⸗ 
heiten auf der Meſſe erhalten. Es hat feinen Rahmen von den 
Pfeifern, d. i. Mufifanten, unter deven Brgleitung die Abgeord- 
neten der jetzt genannten Städte vor demfelben erfcheinen. 


Be Pfeifbolter, des—s, plur. ut:nom. fing. ©. 1; Pfeifer. 
Die Pferflecche, plur. die — n, eine Art kLerchen Alauda fifiu- 
lans Friſen. welche doch vonder gewöhnlichen Seide: oder Walde _ 


lerche in nichts verfchieden iſt. 


Der Pfeil, des —es, plur. die —e, Diminut, das Pfeilchen, 


ein an dem einen Ende zugeſpitzter und an dem andern gemeiniglich 
mit Federn verſehener leichter Stab, welchen man vor Erfindung 
der Feuergewehre von dem Bogen ſchoß, und welcher Ban von dies 
Ten Völkern in diefer Abſicht aebraucht wird, Er ift von den ſchwe⸗ 
rern Bolzen, ‚welche von Armbrüſten gefhoffen werden, fehr 
verſchieden. Mit Pfeilen ſchießen. Einen Pfeil abfeisßen, 
So ſchnell wie ein Pfeil, ſehr ſchnell. Er Fam wie ein Pfeil 
geſchoſſen, ſehr geſchwinde. Ein Wort iſt ja Fein Pfeil, es 
verwundet nicht, rauſcht ohne zu verlegen vorüber, Er hat. feine 
Pfeile verfchoffen, er weiß nichts mehr zu fügen, ingleichen, er 
iſt entfräftet. An einem Gradbogen beißt das dornehmſte in Grade 
eingetheilte Stück, auf welchem der Hammer oder das Knie beiveg- 
lich if, der Pfeil, und in der Mathemalik wird derjenige Theil 
von dem halben Durchmeffer eines Zirkels, welcher zwijchen dem 
Bogen und feinem Simuliegt, Sinus verlus, von einigeit der 
Preil genannt, 

nm. Bey dem Stryker Pheil, im Ficderf. Piel, im Schwed. 
Pil,im Grieh:Beroe. Es geböretzu den Wörtern Beil, B:lle, 
Pfahl, Belzen und andern, in welchen der Begriff der Syiße 
oder der Schärfe der herrſchende ift. Im Lat. Pilum, ein Wurf, 
frieß. und im Mallif. Bilan, eine Lange, Die zarten Kiele der 
noch in der Haut liegenden Federn beißen in Miederfachien Pilen, 
and auch im Hochdentfchen mit dem vorgefegten Ziſchlaute im ge⸗ 


meinen Leben Spielen. Ehedem wurde aud Strahl bänfta für 


einen Pfeil gebraucht, in welchem Verftande es. von Notkers Zei⸗ 
ten an bis auf den Verfaffer des Shenerdanfes vorfoinmt. 
aa Ofeileifen, des—s, plur. ut nom, fing. bieeiferne zu⸗ 
weilen mit Widerhafen verfehene Spige an einem Pfeile, 
Der Pfeiler, ves—s, phur. ut nom, fing. Diminut, das Pfei⸗ 
— lerchen, Dberd. Pfeilerlein,eine edige Reinerne Stüge, fie mag 
nun frey ſteben, oderineine Wand zum Theil eingemayert fepn, 
in welchem letztern Falle fie ein Wandpfeiler heißt. Pfeiler fitins 
den unten an den Erfern, Ezech. 40,49. Die Pfeiler trugen 
die Gänge am Saufe, Kap 41,9. Auch der ſchmale einem 
Pfeiler ähnliche Theil der Maner zwifchen ziwenen Fenftern heißt 
rin Pfeiler. Im Bergbane wird dasjenige Öefteiy, ınelches man 
zur Unterftügungdesdangenden in den Gängen ſtehen käſſet, und 
weiches auch die Bergfeſte heißt, ein Pfeiler genannt, Im weis 


Der Pfennig, des— es, plur.die—e. 
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eefen Ver lame heißt in Ser Bonfunft die eigentliche Säule, 

Gegenfagedes Poitementes und des Gesälkes, der Pfeiler. 

Anm. Im Nıederf. Piler, im Engl. Pillar, im Ital Piliere, ; 
im $ranz. Pilier, im Spaif, Pilar, im Schwer. -Pelare, im - 
Walliſ. Piler, im Böhm, Pilir, im Pohln. F ilar, im Lat. Pila, J 
im Griech.arury. — —— — 

Der pfeilf ifch des — es, plur. die —e, eine Art Hechte mit 
einem pfrie menförntigen foigigen Maule in Geſtalt eines Schna⸗ 
bels; Elox Bellone LSchneffel, Echaabel) sornfiſch 
Nande Er hält ſich im Meere auf und bat grüne —— 
welche bey der Nacht leuchten. 2 

Die Pferlhöhle,plur. die — n, inder Anatomie, eine Höhle ws 
dem Hirnhäutchen, welche durch den Rücken der Sichel unter.der 
Pfeilnaht, von welder ſte den Nahmen bat, bis zu dem kleinen 
Gehirne läuft; Sinus lagitialis, 4 

Das Pfeilfraut, des — es, plur,inuf.ein Hape verfpiedener 
Pflanzen, wegen der Ähnlichkeit ihrer Blätter mit einem mir Wir 
dechaten verfebenen Pfeile, 1) Einer Artdes Wegerrittes, Po- -· 
lygonumamphibiumL. Cine andere Art, welche gleihfals | 
vielförmige Blätter hat, Polygonum fazittatum, wächft in 
Virginien und Maryland. 2) Noch häufiger aber einer Pflanze, 2 
welche in den thonigen Flüffenund Seen wählt ; Sagittariab, 
Es gibt verfchicdene Arten deſſelben, wohin das gemeine, das. B 
Fleine, das große und das bunte Pfeilkraut gehören. 

Die Pfeilmotte, plar, die —n, eine Art Morten, Phalaena 
NoctuaPfi.L. 

Die Pfeilmüfcyel, plur. die—n, eine faft eofinderförmige vie 
fhalige Mufchel ohneScharnier mit dünnen zart geftreiften Scha ⸗ 
len; Pholas, lange Spitzmuſchel. R 

Die Pfeilnabt, plur. die —nabte, in der Anatomie, eine der 
drev Nähte in der Hirnfchale, weiche fich aus der Eike. der Wine 
kelnaht durch den Wirbel bis zu der Mitte der Kronnaht erfired 
und die Berne des Vorderhauptes mit einander: verbindet; 5 Su- 
tura lagittalis, 

Der Pfeilftein, des —es, plur. die —e, ©. Belemnit. —— 

Die Pfeilwurz, plur,„inul, eine Planze, welche in sem thittäe ; 

gigen Amerika wohnet, und von den Einwsbnerh als ein. fiberes x 
Mittel auf dir von vergifteten Pfeifen verurſachte Wunden gelegt | BL 
wird; Thalia, } E- 

Die Dfeilwurzel, plur.die—n, in Sem Meinbeus, ein Nıpme 
der gerade hinab ſteigenden und vornehbmften Wurzel 18 Wein: 
fiodes, zum Unterfchiede vonden Thau "un? W.ferwurzeln, 
Anden Bäumen wird ſie die Spießwurzel, Piab-wursel und 
ſerzwurzel genaunt. — 

Die pfelle plur, die — n, ein Nahme, welchen in —— 4 
deutfchen Gegenden die Elritze, Cyprinus PhoxinusL. führet, 7 
WEL diefer Fiſch eine ſehr bittere Galle bat, und feldft bitter E 
ſchneckt, fo leite⸗ man den Nahmen gemeiniglich von dem Lat, 
Fel, die Galle, her, wie er denn auch wohl Selegefchrisben. un 

geſprochen wird, 

Der Pfennich, oder Dfennig ‚der Oberdentſche Nahme dee 
Fuchsſchwanzes, &. Send. J 

ı, Ein Nahme einer: J 

‚Münze und eines Gewichtes, ) Einer Münze. Eheden wurde 

eine jede Münze zuweilen ein Pfennig genannt, und noch j 

kommt zuweilen eine Schaummze, eine Gnadenmünse, ei 

Denfmünzen.f.f. unter dem Nahmen eines Schaupfenhiges 

Gnasenpfenniges und DenPpfenniges vor. Auch) die Bracteaten 

oder Blechmün en wurden vor diefem fehr häufig Blechpfennige 

genannt. Die Albus oder halben Batzen hießen ehedem Weiß 
pfennige, und kommen no) jest zuweilen. unter diefem Rahmen 
vor, Kusher nennt En Er, und Marc, 6, 37 die Denar 


— 
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je, wofür er doch in andern Steffen’ richtiger bad Mort 

S oſchen gebraucht. Heut zu Tage iſt der Pfennig eine Art der 
lennen Sch-ivemüngen, welche doch auch nicht iberall von inte, 

ey Werth if, Ari Mecklenburgiſchen werden die Haller Pfennige 
+ genannt. In Oberdeutſchland har man leichte Pfennige/deren 
zwölf auf einen Raifergrofchen gehen, und fchwerePfenmige, deten 
0 zwölf einen guten Groſchen machen. Die letztern werden in Ober⸗ 
ar Niederfachfen und in einem großen Theile Ober deut ſch landes 
ae Pfennige fehlechtbin genannt. Drey Pfennige, ſechs Pfen⸗ 







fi 


ige u. ff. nicht Pfennig, wie wohl bep andern Miüugarten wit 
“  Kaplwörrern üblich ift/ Er hat mich bey Säller und Pfennig 


bezahle, völlig. Ich gebe Feinen Pfennig mebr, nichts mehr. 
9.80 Schlefienbält ein Denar oder Pfennig, deunbeyde find das 
> felbft gleichbedeutend, 14 Häller, dagegen in andern Ländern 


22 Häller auf einen Pfenniggehen. Figürlich werden imgemeinen 


Leben die verfteinertenHeliciten, welche zu den vielfammerigen um 

N hen Mittelpnfict gewundenen Schneden gehören, wegen einiger; 
3 Nnlichfeit in der Geſtalt, verſteinerte Pfennige oder Pfrnnig- 
feine genannt. Auch die leinen derſteinerten Chamiten, welche 
she Brattenburg ſehr haufig gefunden werden, find aus eben diefer 
AUeſache ben dem gemeinen Manne unter dem Nahmen der Brat: 


— Aenburgiſchen Pfennige bekanut. 2). Ein Gewicht. (a) In dem 


andelegewicht iſt der Pfennig durch ganz Deutſchland der vierte 
Sheil eines Quentes, und zwey Hällee machen auch hier einen 

Pfennig, fo daß ein Quent 4 Pfennige, oder 8 Häller bat. (by Ju 
h ‚einigem Gegenden iſt es im den Gold- and Silbergewichten der 
Sn ywölfte Theil einer Mark, da denn der Pfennig 14 Loih iſt und 
bederum 24 Groſchen oder Örän hält. c Im Hüttenbaue iſt das 
pPfenniggewicht eine beſondere Art des Probiergewichtes, wo die 
Mark in 156 Theile getheilet wird, zum, Unterſchiede von dein 


9 Eentnergewichte, Markgewichte und Karattzewichte. Das 


Brandfilber-und die Pagamente werden nad diefem Gewichte 
probieret. — Baal 
2.5002. In weiterer Bedeutung wird diefes Wort oft für Geld über, 
j "haupt gebraucht, wo es deun bald int Singular allein, bald aber 
Auch im Plural allein ſtehet. Ehedem war esin diefer Bedeutung 
ss Hiberaus gangbar; jegt kommt fienur noch in den Zufammenfeguns 


gen Beichtpfennig Parbehpfennig , Vlorbpfennig, Ehren: 


u pfennig), Zehrpfennig, Saftpfennig, Mierhpfennig, Reife 


I N wiehe der folgenden Bedeunungen 0° ı 
NJu noch weiterer Bedentung wirde es ehedem von einer 
23 jeden Wäre) von dem VBermögeit und kurz von allem, was Gel⸗ 
des werth war, gebraucht. In diefem Verſtande ift es gleichfalls 
 peraliet, man mußte denn die noch bey Steuern und Auflagen 
+ Hblihe R. Aider fünfte, vierte n. ff, Pfennig, dabin rechnen, 
.  worunter man bald den ſo vielften Theil des ſammlichen Vermö- 
ges, bald nur denfelben Theil von denn Werthe der liegenden 
Fr Gründe verſtehet. Ihre beweifer, daß dieſe Bedeutung ehedem 
Mr auch in Schweden ganghar geweſen. So beißt es z. B. in dem al⸗ 
tenbelſmgiſchen Geſesbuche Säter man jord iwäd adrhum 
Fore korn aeller adhra peninga, wo das Korn mit unten die 
Pfennige, d.i. Geld, gerechnet wird. Und indem Weſtgothiſchen 
Seſegbnche Giwer madher kono [inni gard til hindra- 
= dax giöf,med allum paenningum them,ther ĩ aru, wenn 


. pfennie. m. fi fı und im Plural in Mutterpfennige vor. ©. auch 





















4 


zw achörigen Pfennigen (d, i. beweglichen Güterw) gibt; wo im 
— en das WortGodz, Güter; gebraucht wird: In dem mitte 


 Äsnfiche Art von einem jeden bewealichen oder unbeiveglichenÖnte 
"gebraucht. So veraltet anch die ſe Bedeutung ift, fo wichrig iſt fie 
deoch bey Erforfchuna der Abftanımung diefeg Wortes, 


41.W.3.3.C5.2. Auf, 





” 


x 


ein Mann feiner Fran zum Heirathsgute ein Landgut mit allen da⸗ 


= dern Lat, wurde Pecunia, fo wie im Deutſchen chedem Geld, auf : 


5 r „r er „rn 5 f — ” —* ß * 


Anm. Dieſes alte Wort lautet bey. dem Ditfried, dee es ſchon 
‚für Geld überhaupt-gebraucht, Pfening, oder vielmehr, wie in 
SdenHandſchrifie n nad SchitrersBerfiherung in den Anmerlungen 
rpm ten d. Kap. ıh gefefenwird, Pending, Penthing,Pfen-. 
„ine; ben dem Willeram Phenning , im Tatian, wo es für 
Silbetling ſteht, Phenningo,nod im Drutſchen bey vielenp fen⸗ 
ming · im Angelſ. Penig und Pening, im Enal,-Penny und im 


Plural Pence, im Schwed. Penning, ini Islãnd. Penningur, 


„im Stayon. Penez, im Ungar. Pene, im Pobln.. Pien acæe 
Die Abſta mmung die ſes Wortes iſt noch nichts weniger als ausge⸗ 
macht. Die legte Sylbe iſt unſtreitig die Ableltungsſyibe —ing 
Oder g / welche ein Ding, ein Subject „bedeutet, von welchem 
etwas geſagt wird, Nur die erſte Hälfte, welche. das Prädicat 
enthält, iſt noch dunkel. Die Wortforſcher, welche ſich mit die⸗ 
ſein Worte beſchäftiget haben, theilen ſich vornehmlich in zmen 
Elaſſen, wovon die eine die erſte Bedeutung einer geprägten Schei⸗ 

„ demünze, und ·die andere die legte Bedeutung einer Waare, eines 
Gutes, für dieerfte und urfprüngliche hält, und darauf ihre Ety⸗ 
muiologien gründet. Um bier nur einige ver, vornehmflen anzufüh- 
ren, ſo ließ Sfinneres von dem Lat. Pecunia durch eine Ber- 
ſetzung der, Buchſtaben abflammen, Goldaſt leitet es ſeht ſelt⸗ 
ſam von beh andig ab, «und, behauptete, das Geld wäre wegen feir 
ner Bequemlichkeit im Handel und Wandel fo genannt worden, 
Biele unter deu Deutfchenkaffen es von Pfanne abſtammen, und 
„fegen- voraus, daß die Hohlmünzen, welche man im gemeinen 
ELeben auch wohl. Schüffelpfennige zu nennen »flegt, juerft und 


eigentlich diefen Rahmen gefuühret. Verelius Tegtedas alte Schwer . 


diſche paena, ausdehnen, prägen, gum-Grunde, welches, mit 
unferm Pein verwandt iſt, S. daſſelbe. Wachter läßt es von 
den alten und noch jetzt im Walliſiſchen üblichen Pen, ein Kopf, 
abftanımen, weil auf die erſten inDentfchland bekanut gewordenen 
Miünzew der Kopf des Kaifers gepräger war. Was diefe Ablei⸗ 
tung wahrſcheinich macht, ft 1beils:, dag aud Münze. feinen 
' Rahmen von, dem; Gepräge hat, theils ader auch, ‚daß in der 


Schweiz ein Pfennig Angſter genannt wird,. d. i; Angefichter, « 


gleichfalls von dem daranf geprägten Ropfe oder Angefichte, Friſch 
if für das Latein pendo, Schilter aber, der ſich auf Oufrieds 
Schreibart Penthing und Pfentine, und anfdasDäuifcheden: 
dig für Pfennig gründet, leitet es von Pfand, Pignus, ab, 
und erfläver es, der letzten Bedeutung zu Folge, durch ein beweg⸗ 


liches Gut, welches die Stelle eines Pfaudes vertreten kannu. Und 


dieſer Ableitung pftichtet auch Ihre bey, welcher mit mehreenStele 
len beweifer, daß Pfennig ebedem ein jedes. bewegliches Gut ber 
deutet habs Fa noch jest bedeutet Penning im Isländifchen das 
1. .Bieb, daher es in der Ysländifchen Bibel Zoch a heißt :-O huerlu 
peningurenfiyner } 0 wie ſtöhnet das Viehl 
Das Pfinnigerz, des— es, plur, inul. in einigen Gegenden, 
‚eine Art Eifenerzes, welches in den Sümpfen in unförmlichen 
flachen Stücen gefunden wird, und eine Art des Sumpferzes aus⸗ 
macht. Vermuthlich von Pfanne, fo fern daſſelbe auch, wie noch 
jest Pane im Engliſchen, eine Rache Schreibe Erdensct bat, . 
Der Pfönnigfuchfer, des — s, plur. ut nom. Ang. in der 
niedrigen Sprechart, ein Menſch, welcher ans Geitz auch den 
geringften Pfennig zu erfparen und zu erwuchern fucht ; Niederf. 
Büpennig, von biien, hüthen, im mitelern£at. Pincemedallia, 
Franz. Pincemaille. -.' 
DaB Pfenniggewicht, des —es, plur. die—e, im Bergbaue, 
1 ine Art des Probiergewichtes, ohne Pluralz ingleichen einzelne 
Gewichte diefer- Art, S. Pfennig. x > 
Des Dfennigfraut, des — es, plur. inuf, 1) Eine Art des 
Weiderichs, welches, einenlangen dünnen an der Erde hinkricchen⸗ 
den Stängel hat, der zu beyden Seiten mis kleinen runden fetten 
By * Blatt⸗ 
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Blärthen in Beffalt eiries Pfenniges befest if; Lylimachia 
Nummularia L.Wiefengeld, Wieſenkraut, Engelkraut, Dän. 


Pengurt Pengeblad. 2) Die gSeldtaſche, Thlaſpi campeſtte, 


and der Bauernfenf, Thlaſpi arvenfe L. werden wegen ihrer 
zunden FahenSamenfchoten zuweilen auch Pfennigkraut genannt, 


Die Pfenniglinfe, plur. die—n, eine Art der gewöbntichen 


⸗ 


Feldlinſen mit platt gedruckten in der Mitte ein wenig erbabenen 
Samen; Franzöſtſche Linſen. 

Die pfeͤnnigmark, plur. doch nur von mehrern Arten, die —en, 
in dem Hüttenbaue, die in dem Pfenniggewichte übliche Mark, 
wo fie in 156 Theile 'getheilet wird, > | 

Der Pfennigmeifter, des —s,plur, ut nom. fing. eine alte, 
noch hin und wieder übliche Denennung eines. Caffierers oder 
Schasmeifters, welcher gewiffe Gelder in feiner Anfficht hat, und 
die Ausgaben und Einnahmen davon berechnet. Daher die Pfen- 
nigmeifterey, deffen Amt und Wohnung, inglfeichen ein ganzes zu 

‘den Einnahmen gewiſſer Art verordnetes Collegium, und der Drr, 
wo fich daffeldg verfanmelt z der Pfennigfehreiber, der Schrei⸗ 
ber bey einem folchen Eollegio, wtf. i 

Der Pfennigftein, des — es plur. die —e, ein Nahme, wel⸗ 
cher im gemeinen Leben denjenigen Verſteinerungen gegeben wird, 
welche auch unter dem Rahmen der verſteinerten Pfennige be⸗ 
kannt find, ©. Pfennig. 

Der Pferch, des— es, plur. doch nur von mehreren Arten, 

„die—e, in der Landwirthſchaft, der Koth der vierfüßigen Thiere, 
befondersder zahmen, fo fern derfeibe als Dünger gebraischt wird; 
daher auch der Dünger überhaupt in manchen Gegenden Pferch 

beißt. In weiterer Bedeutung wird oft ein jeder Thier⸗ oder 
Menfchenforh Pferch gengunt. ©, ı Pferchen. 
Die Pferche, plur. die —n,gleihfals nur in der Landwirthſchaft. 


3) Dermit Hürden eingefchloffene Raum, worein die Schafeauf \ 


den Brachfeldern über Nacht getrieben werden. 2) Die Art und 
Reife, die Schafe anfdiefe Art unter freyem Himmel übernachten 
zu laſſen; ohne Pinral. Die Pferche gehörig zu fiihren wiffen. 
Die Pferche thut auf ebenem Lande beifere Dienſte als auf ab- 
ſchüſſigen Seldern. - 

Anm. In beyden Bedeutungen in einigen Gegenden auch im 
männlichen Befchlechte, der Pferch. Es geböret in diefer Bedeus 
fung ohne Ziveifel zu dem mittlern Lat. Parcus, ein eingefchloffe- 
ner Det, Franz. und Engl. Parc, im Ital. Parco, ohne doch 
unmittelbar von denfelben abzuftammen. Im Hollfteinifchen ift 
die Berge gleichfalls eine Hütte, fo wie Parcum undParricum 
im Ripuariſchen Gefege einen Stall, in den alten Bairrifchen 
Gefegen aber ein Kornhans bedenten. Das Stammivort iftent« 
weder Barre, ein Riegel, eine Stange, oder auch das Zeitivort 
bergen. ©. ? Pfercben. 

1. pferchen, verb. reg. weldjes in doppelter Geſtalt üblich iff, 
1) Alsein Zentrum, mit dem Hülfsworte haben, feinen Koch, 
die Überbleibſel der verdauten Speifen von fichTaffen, cacare, 
wo es in der Landwirthſchaft als ein anftändiger Ausdruck fürans 
dereniedeigere gebraucht iwird. 2) Als ein Activum, mit folchem 
Rothediingen, und in weiterer Bedeutung, düngen überhaupt. 
Den Acker pferhen. So auch das Pferchen. 

Anm. Gemeiniglich hält man Pferch , Koth, und Pferche, 
der mis Hürden eingefhloffene Kaum, für ein und eben daffelbe 
ort, weil doch die Schafe hauptſächlich um ihres Pferches willen 
in der Pferche find. Allein da man Pferch und pferchen auf dem 
Lande von allen Thieren fo wohl als Menfchen gebraucht, fo iſt es 


wahrfcheinlicher, daß es eine Rachahmung des mit tem Pferchen 


gemeiniglich verbundenen Lauter ift, und zu den niedrigen farzen, 
furzen gebörer, welche vermirtelft des härtern 3 einen ſtärkernLaut 
ausdrucken, 


2, Pfoͤrchen, verboreg aet. von Pferde, ein mit Hürden 


3. Pferchen, verb, reg. act, mehrere Dingei 


ehrlich altes Weib anſre Bindbeit:sufammen gepfercht haste, 


Die Pferchhütte, plur.die—n, eine feine von Beetern zufanie 21 


Das Pferchlager, des —s, plur. ut nom, fing. die in dre J 
Das Pferchrecht, des —es, plur. inuf. das Recht, auf feinem 


Der Pferchſchlag, des—es, plur, inuf. das Auffchlagen der } 


Das Pferd, des —es, plur. die—e, Diminut, das Pferdchen, . 


. Wagen fpannen, eine Sade verkehrt anfangen. 
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gefchlofener Naum, mie Pferchen beziehen, Pferchen auf rd. N 
ſchlagen und die Schafe darin übernachten laffen. Anfangen —— 
pferchen. Einen Acker pferchen, ihn auf ſoiche Act überziehen — 
und büngen. Daher das Pfhem 2.0... 0. 
neinenengenXaum -— 
zufammen drängen, fFopfen,pfcopfen. ‚Die Schulftuba, wo ein 


Göthe.  Zeugniffe der Väter ohne Obſervationen zufammen - 
pferchen, Frankf. gel. Zeit. Soaud-dasPferhen. 
Anm. Diefes Zeitwort iſt von den deyden vorigen völlig ver⸗ 
ſchieden. Es hat eine ſehr ſichtbare Übereinftimmung mit dem 
Lat. farcire, ohne doch von demſelben entlehnet zu ſeyn. Beyde 
ſcheinen zu dem Geſchlechte unſers wirken zu gehöten, oder viele 
leicht auch Intenſiva von fahren in deſſen weiteſten Bedeutung 
su ſeyn. * — 
men geſchlagene und auf einem dreyräderigen Karren hefeftigte 
Hütte, worin dee Schäfer bey den in der Pferche befindlichen Schas 
‚fen über Hacht bleibet; der PferchFarren, der Schäferkarren, 
die Schäferbütte, Ä FERE Met 


Pferche gelagerten Schafe, und in weiterer Bedeutung, diefämmte 
liche bey einem Gute befindliche Anzahl von Schafen. Das Gut 
bat ein Pferchlager von 400 Stück, bat fo viele Schafe. 


Ader Hürden gu fcplagen, und die Schafe zu Düngung der Felder. 
in denfelben übernachten zu laſſen; der Pferchfchlag, der Sur: 
denfchlag, das Jeldlager, bie Buchtſchlagung — 4J— 


Hürden und Einſperren der Schafe in dieſelben. Ingleichen das 
Recht, Hürden in diefer Abfiche zu fchlagen. S. das vorige. - 


Dberd. das Pferdlein.. ein vierfüßiges eindufigesThier mit anfe 
gerichteten Ohren und langen Schwanzhaaren, welches einesder 
vornehmiſten zahmen Thiere ift, „und vornehmlich zum Ziehen und 
Lafftragen gebraucht wird. 2) Eigentlich. Kin zugeritteneg, 
noch nicht zugerittenes Pferd. Pferde halten. Mit vier Pfer- 
den fahren. Die Pferde anfpannen, ausfpannen. Die Pferde 
wechfeln, frifche Pferde nehmen. Mit untergelegien (d. i. 
feifchen) Pferden reifen. Lin ſchönes Pferd reiten. Gutzu 
Pferde figen. Fu Pferde fommen, geritten. Sich zu Pferde 
fegen, auf das Pferd ſteigen. Zu Pferde dienen, unterder Noir 
tevey. Zu Pferde fechten. Yon dem Pferde eigen, abfisen. 
Das Pferd farteln. Dahin auch die im gemeinen Lebenüblichen 
ſprichwörtlichen R. U. Sich von dem Pferde aufdenKfelfegen, 
fih oder feinen Zuſtand verſchlimmern. Die Pferde binter den 
Einem’ ges 
ſchenkten Pferde muß man nicht in das Maul feben, deſſen 
Alter zu erforfchen, di. ein Geſchenk muß man nicht zu genan 
unterſuchen. Pferde, die den Safer verdienen, beko nmen ihn 
nicht. Trauwohl ritt das Pferd weg, fagt man, wenn man 
von jemanden, in welchen man ein zu großes Vertrauen gefegt 
hatte, bintergangen wird. Auf dem fehlen Pferde betroffen 
werden, über einer Lügen, in einem Jrrthume betroffen werden, 
feine Schwäche verrathen; eine R. U. welche einige, obgleich mit 
geringer Wahrfcheinlichkeit, aus Offenb.s, andere eben fo gez wun ⸗ 
gen von Belifario herleiten, welcher in den Schlachten einfahles 
Pferd geritten, und daher leicht von den Feinden erfannt worden, 
Kugleichen die Zufammenfegungen, ein Uerpferd, Dienftpferd, 
Lehenpferd, Rurfchpferd, Reitpferd, Zugpferd, Pofipferd, 
Sundpferd, Sattelpferd, Fagdpferd, Tramerpferd, — 

— pre —9— 

























ft a Fiolirlich vebſt · deman under Pferd Sinveiten'ein 
itteines Pferd, d. idas Pferd und feinen Reiter. "Bin Com⸗ 
mando von hundert Pferden ausfchieen, von hundert Reitern. 
Mic zehen Pferden‘ kommen, "mit schen zu Pferde ſitzeuden 

"Yam. 2. Bey dein Königshofen Pferif, im Niederf, Prevs. 
ODer Nahme iſt alt ob er ſich gleich ainſern äteften Denfinähtern 
nicht finden Das fat. VErodus, ein Poſtpferd,/ iſt genaut da⸗ 
"mit berwandt obgleſch Feſtas ‘glaubte, daß es dieſen Rahmen 
"Paris bin Pferd, und ſelbſt Perſten, welches im der gelehrten 


u 


Nahmen daher haben, und fo viel als das Land der Pferde bedeu- 
Item, Wachter und andere leiten dieſen Nahmen von bären, taz 
gen / oder fahren ber, weilman doch die Pferde von den älteften 
Zeiten an gu diefen beyden Verrichtungen gebraucht har. Allein es 


Zuaſtande eigenthümliche Schnelligkeit der Grund feiner Benens 
Kung zu feyn, da denn das Wort gleichfalls von fahren abſtammen 

würde, doch nur, fofren es fich ſchnell bewegen bedeutet. Die 
gleichbedentenden Wörter in der Deutſchen und andern Sprachen 
Leiden eine ähnliche Ableitung; wie Roß von reiſen, reißen, das 

Schwed. Haelt von ba, haſtig, das Enal. Horfe von hur— 


” 


— — 


ern fchießen, das Sar, Equus; Isländ, ikur; Schwed. Gk- 

N . Dän. ©g, alle in dev Bedeutung eines Pferdes, von dem Gricch. 
1 eng, föneh, hurtig, das Griech Iwarcg, Shwed. Hoppa, von‘ 
= s hüpfen wf.f Das e iſt in dieſem Worte gedehne, obgleich ein _ 


By 


Werth, Vogt, Troft, ſtets, Schwert , und hundert andern 
 geincin.bat, woraus zugleich erheller, daß die Wurzel fahren, 
Sder ein ähnliches Wort mir einem aedehnten Bocale, das d aber 


fammenfrgungen bedeutet das mit. Pferd — zuſammen gefegte 
"ort, ein ſchlechtes geringeres Ding fiiner Art, wehbes nur für 
pferde brauchbarift, zum Unterſchiede des beſſern, deffen fich auch 
die Menſchen bedienen. In andern hingegen bedeutet es auch dag 
















die Ableitung Beier wabrfheiulicg macht, weiche Pferd, Bär, 
arr u. ff für allgemeine Beuennungen eines jeden großen Thie⸗ 
ee ERROR Aa — 
1 2fnm.2 Pferd iſt in ganz Deutſchland der allgemeine Rahme 
dieſes Shieres, welcher deſſen Alter, Geſchlecht und übrige Ber 


eine Menge eigener Rahmen bat! Ych will die dor nehmſten/ ver⸗ 
altern fo wohlalsnoch gangbaren, jo wie fie ınir einfallen, hier 
bherſehen, ohne mich doch bey den eigentlichen Zuſammenſetzungen 
wie äugpferd, Reitpferd nf. f. aufzuhalten. Diejenigen, welche 
"von dem Reichthume der Arabiſchen und anderer fremden Sprachen 
"auseinem fo hohen Tone reden, mögen fehen, ob fie den Reich 
thum der Dentſchen aufiwiegen können. Statt des allgemeinen 
Nahmens Pferd ſind in ein gen Gegenden auch Mahre, Gaul ind 
Roß üblich, ob fie gleich im Hochdeutſchen zuweilen andereBeftim- 
mungen befommen. ImScherze gebraucht man auch zuweilen das 


Für Roß ſagte man ehedem auch Ors, und in einigen Nieder— 
fachſiſchen Gegenden, z. B. im Sarerfande und in Mecklenburg, 


Aaeſlt, Isländ H-itr, ein Pfetd, überein konmt. Ir andern 
Nieder ſach ſiſchen Gegenden, z.B. tm Bremiſchen, if Page die all⸗ 
gemeine Beuennung eins Dirrbar, ' Ehen fo zahlreich find die 
—  Habmen für biſendere Umſtände ’ 


- 


Baheehabe, quiarhedam vehlt. Auch in Arabiſchen bedöuter 
Sprache von Indoſtan Pharis oder Phariſtan heißt, folf feinen 


tig, das Schwed. Sikjut von dein Jaländ. TKiotr, fehriell, und 


0 doppelter Mitlauter folgt, welchen Unſtand es mit zart, Quarz, 


“aus dem Franzöfiichen oder mittlern Raterne entlehnte Caball. 


* beige ein jedes Perd Heft und Sange welches mit dem Schwed. 


> ein bloßer alter Ableitungslaut ift. In vielen der folgenden Zur _ 


ſchaffenheit nnen iſchieden Täßt, für welche die Deutſche Sprade 


& 


Dfe 


Ign Anfehiung des Alters. Ein junges noch wicht ausgr⸗ 
wachſenes Pferd Heiße im Hoch: und Dberdentfchen ein Füllen, 
in Niederdeutſchland ein Fohlen, in Franfen ein Ganferlein, im 
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andern Gegenden Bılärtlein, ‚Heinfek, geißerle, Süßchen, 


Sutfehela, Kudel, Motſchele, Starte, Warte, Wuſchel. 
2): Ia Aufehling des Geſchlechtes. Ein ungeſchnitteues Pferd 
‚ männlichen Geſchlechtes heißt gengft, and wenn er zur Fortpflans 


ung feines Geſchlechtes beftimme iſt, Beſcheler, Zuchthengſt, 
Meithengſt m. ff in Niederfachfen Stotter, Stößer, chebem in 


ı 


Baiern auch Maiden. Ein Pferd weiblichen Gefchlechtes, Stute, 
Mutterpferd/ Wilde, Gurre, Robbel, Mähre, Motſche, 
Strenz, Struke, Tores Ein geſchnittener Heugſt, Wallach, 


Meiden, geiler, Rune, Reuß. 


ſcheinet vielmehr die diefem Thiere, befonders in feinem wilden J 


3) In Anſehung der Größe. Bey dem Daſypodius heißt ein 
Feines Pferd Bickartlein; in manchen Gegeuden ift dafür Nickel, 
- Geämlein, Schnack, Knuter üblid. + 

4) In Anfehung der Farbe, Rapp, ein ſchwarzes Pferd; 
Schimmel; ein weißes, mit feinen. Abänderungen,  Schwarz- 


" Schimmel,Rothfchimmel,Stiegenfhimmel, Apfelſch immel, Spies 


gelſchimmel WER. Fuchs ein röthliches Pferd, mit feinen 
Unterarten, Rechtfuchs, Lichtfuchs, Schweißfuchs, Rothſuchs; 


"Salbe, ein fahles, und Schecke, ein geſchecktes Pferd. Ein röth⸗ 


and im mittlern Lat. iſt Mannus ein jedes Pferd, 


größte feiner Art, (9. Pferdeameife; Pferdenuß u. ff.) welches - 


Viches Pferd, welches aber noch nicht den Rahmen eines Fuchſes 
verdienet, heißt in Niederfachfen Rautke, von raut/ vorb. © 
-5) Der Güte nach. Ein ſchlechtes, elendes Pferd Heißt im 
gemeinen Leben eine Gurre, (ben den Schwäbifhen Dichtern 
Gurru,) eine Bruce, eine Mähre/ im Niederf. Zore, ander⸗ 
wärts Page, Rölter, Zagge, Graman konmt im ı6ten Jahre 
hunderte in Oberdeutſchland von einem alten magern Pferde vor, 
Aräbve, wel- 
ches jeßt nur noch von einem ſchlechten Pferde gebraucht wird, 
war ehedem, wo es Watch lautete, der Nahme eines Kriegse 
und Paradepferdes, (SO, Marfihall,) Roller und Strenzfindim - 
Oberdeutſchen noch bin und wieder gangbare Nahmen eines alteır 
elenden Pferdes, fo wie Tſcheker oder Scheker in Liefland. Ein 
Pferd von der ſchlechteſten Art heißt in den alten Baierifchen Ger 
ſetzen Angargnaco, und ein mittelmäßiges Vulz, Hornegk 
gebraucht Runczin, Franz. Ronein, in einigen Oberdeutfchen 
. Gegenden noch jegiRung, von einem gewöhnlichen mifefmäßigen 
Dierde, * 
6) Dem Gebrauche nach. Ein nicht zugerittenes Pferd, wel⸗ 


ches zum gewöhnlichen ſchnellen Reiten gebraucht wird, heißt im 


vochdentſchen ein Blepper, im Obrrd Rung, im Niederſ. Ridder. 
Ein gewöhnliches Reitpferd im Niederf. Rittling, im Saliſchen 
Geſetze Chanco. Ein Paradepferd oder Paradeur bey dem Hor⸗ 
negk Pranczel, von prangen. Ein Turnier⸗ und Kriegspferd 
im dreyzehnten und dierz huten Jahrhunderte Raveit Runczin, 
Orz Ors, Roß, Schwed. Rors Ein Pferd, welches zum 
Laſttragen gebraucht wird,im Oberd ein Saumer, Saumpferd, 
Saumroß. Ein Pferd, welches den Zeit oder Pag gehe, Zelten, 
Paßgangen ERBEN 
7) Rod won einigen andern Umſtänden. Rammesnaſe, Ram⸗ 
mesFopp find Niederfähfiiche Benennnngen eines Pferdes mis 
einer frumm gebogenen Bocksnaſe Engl.X ımshead,vonkamm, 
"ein Bock. Enter der Shwäbſſchen Dicprer nentiet ein dummes 
Pferd Mufer, Muzer, vielleicht Matz, Mus: Wildfang iſt 
ein in der Wi dniß auferzogenes noch nicht gezaͤhmtes Pferd und 
ein noch nicht zum Reiten oder Fahren abgerichter 3 zahmes Pferd, 

x Heißt ig einigen Dberdeutfhen Brgenden Strietze, Mengeling 
iſt im Niederd. ein Pferd, welches von verſchiedenen Rajjen gefal⸗ 
len iſt. Krippenbeißer, Kopper Barngrolzer, Kollerer u. of. 
ſind mit gewiſſen Untugenden behaftete Pprerde, wie Speckhals, 
33 Schwa⸗ 
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Schwanenhals n. ſafr Eigenſchaften in dem Baue des Körpers 
bezeichnen. Wer Luſt hat, kanumit ein ———— dieſe ee 
zeichniß leicht verdoppeln, 3 


J 
Der Pferdeacker, des —s, plur. die ⸗ aã er, in der Graf Das Pferdegeiipier, es, plur. die 006 Oefchier, : 


ſchaft Schwarzenberg „dent Friſch zu Folse, ein Bauergut, 
welches nach Abſterben des Beſittzers das beſte Pferd als Haupts 
Fat geben muß, S. 8auptfall. 

Die Pferdeameiſe, pur die—n, die, größte Art Ameifen, welche 
fi in den verfaulten Stämmen der Bäume aufbältz Kormica 
Herculeana L; Koßameife, Etwa von einiger Üpntichkeir mit 
einem Pferde ? Oder auch ſo fern Pferd ehedemein algemeiner 
Nahme eines atoßen Thieres war? S Bar und Farr. 

Die Pferdearbeit, plur. die — em ı) Eine Arheit, welche mit 
Pferden verrichtet wird oder verrichtet werden. muß· 2) Im ges 
meinen Leben, figürlich,, eine, ſehr ſchwere, müpfame Arbeit, 
wozu gleich ſam Pferdefräfte erforders werden. 

Der Pferdeärzt, des — es plurdie— arzte, devjemiae, wel» 
her die Krankheiten der Pferde fennet und zu heilen weiß, beſon · 


ders wen er daraus fein ooruehmſtes und eigentliches Geſchaft 


macht; im gemeinen Leben, ein Pferdedoctor. 
Der pfeͤrdebauer, des — s, plur.die —n, ein Bauer, welcher 
Pferde hält, feinen Acker mit-Pferden befteller, im ®egeniage 
eines Ochſen bauers. In engerer Bedeutung iſt der Pferdebauer 
in Oberfachfen ein Bauer, welcher jo viel Land beſitzet, daß ar zu 
deffen Beftellung wenigſtens ein Paar Pferde bahes muß: ©. au 
fpannerumd Pferdner. 
Die-pferdenlume, plur-die—n, ©. — 
Die pferdebobne, plur. die —n, ein Nahme der großen Boh⸗ 
nen, welche auch Roßbohnen, Seldbohnen, Lutterbohnen, 


Seigbobnen, Buffbehnen oder Puffbohnen genannt werden, 


Yıcia Faba L. undvon welchen dieSaubohnen eineAbart find. 
. Sie find. am Kaſpiſchen Meere einheimiſch, und werden an vielen 
Drten zum Futter für die Pferde gebraucht, 

Die Pferdedede, plur. die — n, eine Dede, womit die Pferde 
hedecket werden. Man hat ihrer von verfehiedener Artund Güte, 
je nachdem fie im Stalle, oder auf. der Fa oder auch zum 
Staate gebraucht werden, 

Der pferdedieb, des—es, plur. die—e, ein Dieb, welcher 
Peerde Arfiohlen hat. 

Der Pferdedienſt, des — es, plur. & je —e, ein Dienſt, wel- 
cher mit einem oder mehreren Pferden geleifker wird, In engerer 


und der gewöhnlichiten Bedeutung find die Pfevdedienfte Frohn⸗ 


dienſte, welche mit Pferden’ geleiflee werden müſſen, Pfevde- 
frohnen, Spanndienſte; zum Unterſchiede von den Hand: oder 
Fuß dienſten. 

Die pferdedille, plur. inuſ. eine ſchlechtere Art der Dilte, mit 
beſondern Hüllen, deren Blättchen unter einander zu Einem Blatte 
zuſanmen gewachſen find; veleli Hippomarathrum L, 
Roßdill. - 

Der Pfecdeegel, S. Roßegel. 

Tex pferdefenchel⸗ des —s, plur. inuf. ©, Wafferfendhel. 

Die Dfecdefliege, plur. die — n, eine Art Fliegen wir Furzen 


dünnen borfkenähnlichen Fühlhörnern, einen walzenähnlichen . . 


Gaugerhffel und einem Hinterleibe, welcher mit dem Brufifehilde 
von gleicher Difeift; HippobolcaL. Sie plaget die Prerde 
und läßt ſich daher gern bey ihnen antreffeu. 

Die pferdefrohne plur. die—n, Frohndienſte, welche. mit 
Pferden verrichtet werden, ©, Pferdedienft, 

"Bas Pferdefutter, des — 8, plur.dod) nur von mehrern Arten, 
utnom. fing. dasjenige, was den Pferden zum Futter, oder 
zur gewöhnlichen Nahrung dienet, womit fie gefüttet werden, 

Das —— des — es, plur. die e, au einigen Diien, 
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Der Pferdebandel, des—s, plur. a ber Ban 
Der pferdebändler, des—s, plus. ut nom. ling. derjenig 


Der Dferdehuf, des — es, plur. die 1, eigene! 


Der Pferdeigel, ©. Roßegel, 
Der Pferdejunge, des — n, plur. die—n, in —— 


Der pferdetopf, des —es, plur. die — Föpfe, eigentlich der | 






‚Nein ——— Gericht, welches über die ben dem. Hlerhchaer 
vorfalleudeu Streitigkeiten den wird, dersleichen um *⸗ 
ſpiele zu Coln iſt 
womit die Pferde, und beſonders die Zugpferde befleider werden, 

und wohin nicht nur das gewöhnliche Wagengeſchirr, das Butz 
ſchengeſchirr und Rippengeſchirr, ſondern auch daB smterge⸗ 
ſchire⸗Mittelgeſchirr und vordergeſchirr gehören, |. J 


Das Pfecdegift, des — es, (het von mehrecn Arten, die —e, x 
i 


alles, was den Pferden ein Gift iſt. In engerer Beveurung iſt y 
das Pfevdegift oder diePferdemilz ein platier halb runder Be 
weicher Körper in Geſtalt einer kleinen Milz, weichen bie, 
aufder Zunge mitauf die Welt dringen, aber auch foglei 
ſchlucken folen. Man ſucht ihnen denfelden zu benehmen, ı 
alsdann beſſer gerathen jollen, gebraucht es aber. auch als ein Hul⸗ . 
mittel wider alleriey Krantheisen der — ae Alien hieß 
es H'ppomanes, 


ver⸗ r 


Der pföxbegspel, das}, plur, ut nom. üng, im — J 
‚ein Ööpel, weicher von Pferden gegogen wird, ©, ©: 5* Fa 
Das pferdegut, des —es, ram 


Plurs die—güter, ein 5 
zu deffen Beflelung wenıgftensein Paar Pferde gehalten — 
müſſen, ©. Pferdebauer und Pferdner. 


Das Pferdehaer, des — es, plur. die — e, Sauresoncinem 


Pferde, Inengerer Bedeutung pflegemandie langen Schn 
haare von einem Pferde pferdebaare, die fürgeen Haare des £ is 
‚bes aber Roß haare zu neunen. en 


bel mishfe 





‚welcher nit Pferden handelt; der Ropfamm > Kopraufpee 
©. diefe Wörter, 


der Huf 
von einem Pferde, Figürlich wird von einigen eine Sſtindiſche 
Art des Waſſernabels, Hydrocotyle Aliatıca L, wegen. vr 4 
Ahulicht eit ihrer Blätter Pferdehuf genaunt. 
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ſchaft, ein welchem die Aufſicht über die —— 
befindlichen Pferde anvertrauet iſt. 


Die Pferdetajtänie, plur. die — n, die Feucht. des Pfevdefafe: 


nienbaumes, ivelcher im mitternäch:igeuAfien einheimiſch ift, on 
wannener 1550 nad) Deutfchtand gebracht worden, wo man ihn | 
- wegen feines Schattens und wegen feiner fehönen Blüthe ſchätzet, | 
AelculusL. wilde Rakanie, Ropfaftanıe. Er hat den Rahmen 
bloß wegen der Ähnlichkeit ferner herben und bitten Feucht mit 


- den vebaren Kaftanien. In der Türkey pflegt man feine, Früchte 


zu ſtoßen und fie den Pferden, wenn fie einen heftigen Huften oder 
ſchderen Athein befommen, unter das Futter zu mengen, - 


Die pfördeklaus, plur. inul ©, suflattich. 
"Der pferdeknecht, des — es, plur. die—e, ein Anccht, mel, · 


cher zunächit und hauptſächlich zur Wartung der Dferde, oder zur 
geringen Arbeit mit den Pferden beftimmt if; zum Unterfchiede 
von einem Hausfnechte, Ochſenknechte u.f.f. Ju engerer 
Bedentung wirdder Ackerknecht, welcher eigentlich dieBeftelluug 
des Feldes zu beforgen hat) der Pferdeknecht genannt; um 
Unterſchiede yon dem auf großen Gütern zuweilen befindlichen “ 
Baufnechte. 


Kopf vines Pferdes. Figürlich aud eine Art Strobhüregeringer 
Perionen, welche den Kopf von hinten bis in den Naden gang 
bedecken, am Gefichte aber weit hervor gehen, und. demfeiben die 
Geſtalt eines Pferdefopfes geben; zum Unterſchiede von einem 
—— und re Hufe, R k & 
j Die 3 
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e Pferselaus, plar. die —läufe, bey einigen en Söhreiftfleflern 
des Rarurreiches, ein Rahme der Pferdefliege, S. diefes Wort. 

‚Die Pferdeleine, plur.die— n, auf dem Lande, eine Leine oder 
ein dünnes Seil, die Pferde vor dem Wagen oder dem Pfluge das 
mit zu lenken. 

mw De Pfördemarkt, ses —es, plur, die —märkte, ein Markt 

‚oder Jahrmarkt, auf welchem nur Pferde verkauft werden ; inte 
gleichen der dazu beftimmte Platz. In beyden Fällen au) der 
KRoßmarkt. 

Sie pferdemilz, plur. die — en. ı) Eigentlich die Milz von 

‚einem Pferde. 2) Figürlich, S. Pferdegift. 
_ Derpferdemift, des — es, plur, inul. der Koth von einem 
Pferde. Ingleichen der mit Stroh vermengte Pferdekoth. 

\ Die Pferdemuble,plur. die—n, eine Mühle, welche von Pfer⸗ 

den in Bewegung gefeger wird; am häufigen die Roß mühle. 

. Die Pferdemünze, plur. inuf, eine Wert wilder Münze, mit 

länglichen Blumenäbren und Länglichen, filzigen, fägeförmig- ges 
zähnten Blättern, welche in den Gräben und Meräſten wohnet; 

ai filveltris Li Roßmunze, Riederf. Pageminte, von 

Page, ein Pferd, Angelſ Horsmunt, Engi. Horlemint, Dän. 

sSenemynte. 

Die Pfirdenuß, plur. die—nüffe, die größte Art Wälſcher Rüſſe, 
welche oft die Oroße einer Kinderfauſt erreichen, aber gemeinigtich 

mehr in die Schalen als in den Kern wachſen. Sie, werden au 
Roßnüſſe, Schafniüſſe und Polternüſſe genannt. 

Die Pferderaupe, plur. die —n, ein Infect, welches ſich im Waſ⸗ 

‚fer aufhält, einer Raupe gleicht, und Hart des Maules einen cöhr- 
ffsrmigen Kinjel bat, der ihm einiger Maßen die Geſtalt eines 

Pferdes gibt. 

‚De pferdefansen, des — s, plur.inuf. eine, befonders in Nie⸗ 

- derfachfen übliche Benennung des Waſſerfenchels, Phellandri- 

. ‚um aquaticum L, weider für ein gefährliches Gift der Pferde 

- gehalten wird, deſſen Schädlichkeit aber, nachLinnee Beobachtung, 

bloß von der ſehr Häufig in dem hohlen Stängel diefer Pflanze bes 

findlichen Sarve eines Rüſſelkäfers herrühret; Pferdeſaat. 

Der pferdefattel,des — s, plur. die — füttel, eigentlich, ein 

Sattel, ein Pferd damit zu ſatteln. In der Anatomie führen dies 

fen Nahmen an dein ſiebförmigen ‚Beine die Eleinern inwendig 

. befindlichen Fortſätze mit der dazwijchen befindlichen Höhle; 

Sella ‚equina. 

Der Pfördeichöß, des — ffes, plur. die — ffe, ein Schoß oder 
Seſchoß, welcher von den Pferden gegeben wird, die man hält. 
In der Mark Brandenburg iſt es ein GefW@oß, welhendie Magi⸗ 
 firate in den Städten zur Tilgung der-übernommenen alten 

———— von ihren Eimvohnern heben 

Der. Pferdefhywanz, des — es, plur. die —fhwänze, eigents 

lich, der mit langen erh vörfehene Schwanz eines Pferdes; in 

der anſtäudigern Speechart, der Pferdeſchweif, der Schweif. 

Figürlich führer giefen Rahnien auch das Kannenkraut, oder der 

Schachtelhalm, Equiletum L. welches auch Roßſchwanz ger 

naunt wird, Niederſ. Duwocken; wegen der vielen Rebenäſte, 

die es aus dem Hauptafte treibt, 


Der Pferdefrywefel, des —s, plur. doch nur von mehrern Ars 
gen, ul noın, ling. der unreinfte und gröbite Schwefel, welder 
ſich bey der Reinigung des Rohſchwefels auf den Boden fegt, und 
äur Arzeney für die Pferde gebraucht wird, Kopfcpwefel, Rog: 
3 ſchwefel, weil er befonders wider den Hog der p,erde dienlich ſt. 
Der poferdeſchweif, des —es, plur.die—e, © Pferdeſchwanz, 
=. ingieichen Roßſchweif. 


Die Pferdeichwernme, plur. die — n, ein Drt, wo die Perde 
geſchwemmet werden, 
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Die Pferdefilge, plur, iouf, eine der Silge ähnliche Pflanze mit 
dregfachen fägeförmig, gezäbnten , 'geftielten Stammoläkern, 
welche in Schottland, Frankreih, Spanien und den Nivderlans 
dendäufig wächft ; em OlufatrumL. 

Der Pfördeftall, des — cs, plur. die— Halle, ein Sta für 
Pferde , die Pferde darin zu behalten. 

Der pfördefteiher‘, des — 8, plur, ut nom. fing. ein der 
Fliegen febe ähnliches Inſect mit:einem hervor ſtehenden ges 
lenfigen Rüffel, welches die Pferde mit feinen Stichen plagt; 
ConopsL. 

Der Pferdeftein, des — es, plur. die —r, rin Falfartiger 
Stein, welder fih zuweilen in dem Magen und den Gedäre 
men der- Pferde erzenget. 

Die Pferdefttiegel, plur. ut nom. fing. ein Striegel, die Pfer⸗ 

„de damit zu reinigen, 

Der Pferdetag, des—es, plur. die — e, auf dem Lande, ders 
jenige Tag, an welchen: ein Unterthan mit. Pferden zu fröhnen 
oder Vferdefrohnen zu leiſten verbunden iſt; im Öegenfage der 
Bandtage und Fußtage. 

Der Pferdenerleiber, des— s, plur, ut nom. fing. derjenige, 
we cher ein Gefchäft daraus macht, andern Pferde, uud befonderg 
Neitpferde, für Geld zu feipen; im Dberdeutichen der Lebens 
vößler, 

Das Pferdezeng, des—es, plur; die —e, das Zeitz, d. i. Ge⸗ 
ſchirr, welches den Pferden aller Art, Ge feyn nun Zuapferde oder 
Keitpferde, zur Erleichterung des Zieheng oder Sragens aufges 
leget wird, das Pferdegeichirr. { 

Die pferbezuhe, plur. car. die Zucht, d.i. Erziehung der Pferde 
aus Füllen. Jagleichen die Vervielfaltigung der Pferde durch 
Fortpflanzung und deren Er ziehung, als ein Rahrungsgeſchaft be⸗ 
trachtet. Hollitein bat eine vortveifliche Pferdezucht, siehet 
viele Pferde, 

Der Pferöner, des —s, plur. utnom. fing. ein in Oberfachfen 
vorzüglich übliches Wort, einen Anfpanner oder Pferdebauer zu 
bezeichnen, d. i. ein Bauer, weicher zu Beſtellung feinesAders wer 
nigftensein Paar Pferde halten muß, der Sufener, Großbauer, 
im Braunſch weigiſchen der Acker mann; im Öegenfage drs Koth— 
ſaſſen Sinterfätelers oder Sansfröhners, S. Unipänner, 

Der Pferfig, des — es, plur. die—e, ©. Pfirfiche, 

*Dfegen, verb, reg. act. weiches nur in der Deutj; nen Bibelfüe _ 
das im Hochdeutjchen gewöhnlichere fegen vorkommt, Ihr ſollt 
Kein Maal — an eurem Leibe reißen, noch Buchſtaben am 
euch pfegen, 3 Mof. 19,28; Kap. 2ı,5. S. Fetzen. 

Der Pfiff, ves—es, plur.die—e, der durch Pfeifen hervor ges 
brachte Ton, 1) Eigentlich, wo es befonderd von demjenigen eins 
tönigen Laute gebraucht wird, welchen man mit dem Munde oder 
vermittelft einer Pfeife hervor bringt, jemanden damit zu vılfen, 
Nichts auf den Pfiff geben, nicht folgen, wenn man durch Prien 
gerufen wird, Der zZund verfieht den Pf, 2) Figürlich, eine 
Dandlung, welche einen andern Endzweck hat, als fie dem äußern 
Anfcheine nach zu haben feiner, befondrrg wenn fie auf den Scha⸗ 
den des andern gerichtetift. Das find Pfiffe. Deine Pütfe wer= 
den mich nicht berücken. Er verfteher den Pfiff. Es fcheinet, 
daß es in diefem Verftande, in welchem es, fo wir das ganze Wort, 
nur im gemeinen Leben gebraucht wird, von den Taſcheuſpielern 
entlehnet worden, welche, weun fie den Zuſchauern vinen Haud— 
griff verbergen, und ihre Aufmerkſameit theilen wollen, dabey mit 
dem Munde zu pfeifen pfleaen, Indeffen kann es auch ſeyn, daß 

es ein von pfeifen ganz verfchiedenes Wort iſt, deſſen Grundbegriff 
die Bejchwindigkeis ift, da #8 denn zu weben, weifen u. ſ. fi gehö⸗ 
ren, und eigentlich eine auf die Beruckung des andern abgezielte 
Geſchwindigkeit bedsuten würde, 

353 Der 
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e Der pfifferlint, el es, plur. die—e, Eofiratiwanm. 


Im Dberdeuifhen werden dieſe Shwänme auch Piffer genannt, 

Kg, —er, —fe,adjet adr.von der fisäielihen Bedengung des 
Wories Piff, Fertigkeit befisend, feinen Handlungen und End- 
zwecken von außen eine andere Geſtalt zu geben, alt fie wirklich 
haben, Fertigkeit befigend, feine wahren Abfchten zu verdergen, 

. and darin gegründer. Bin pfiffiger Menſch. Br ii ſehr püffig. 

Ein pfiffiger Streich. 

Der Pfingſtabend, des— es, plur: Sie—e, dir Abend bor dem 
Pfingfifefte. 

Der Pfingftanger, as, plur. ut nom.fing. ©. Pfingft- 
weide, 


Das pfingftbier, des — es, plur.die—e, eine gewiff: Quantität. 


Bier, welche die Einwohner eines Ortes oder die Glieder einer 
Zunft am Pfingffen gemeinfchaftlic) vertrinken, und diefe Zufan- 
menkunft felbft; dergleichen Pfingftbierenod hin und wieder auf 
dem Rande und in kleinen Städten üblich find. 

Die Pfingftblume, plur. die —n, ein Rabme verſchiedener Ge⸗ 
woächfe, welche um Pfinaften blühen. 1) Der Päonie, welche ader 
noch häufiger Pfingfirofe genannt wird, (S Pionie.) 2) Der 
Genie, Spartium —— L. S.diefes Wort. 

Die Pfingften, ling. inul, ein hehes Feſt, welches in den chriſt⸗ 
lichen Kicchen am funfzigften Tage nach Oſtern zum Andenken der 

ebemabls gefchebenen Ausgiefung des beit, Geiſtes gefewert wird, 
. is der Tag der Pingften erfüllet war, berbeo gefommen war, 
Aboſig. 2,1. Man hatte in diefem Jahre febr False Pfing: 
fen. Die Pfingkien Fallen in diefem Jahre fpater wie gewohn— 
Ib. Wo man cs im gemeinen Leben, wenn es ohne Artikel ftchet, 
ſo wie Öftern und Weihnachten auch wohl als ein Wort der ein⸗ 
fachen EN ı gebranchen pflegt. Püngiten fällt in diefem Jahre 


fpär. Am häufigſten gebraucht mar rs ohne Artikel und mit 
Borwörtrn. UufPfngiien. . Bis Pünsien Nach Ping 
fien.. Um -Püngiten. 


Aunm. Im Schwabenfpiegel Phinglten, im Stiederf.Pingiien, 
im Schwed,. Pingeft. Es iſt fehr früheans dem Griech Pente- 
colie, we,ryw gu, der funfzigfte, nähmlich Tag, nah Oſtern, ent⸗ 
Vehnet, oder coxh nad deinfelben aemodelt worden; denn chon 
Kero nennet diefes Feſt Fimfchuftin, wo weiaftens die erfie 
Sylbe unfer fünfe iſt, die legte Hälfte über aus dent Griach. ent 
lehnet worden, indem der funfzigſte ben ihm imfzugoßo heißt. 
Eigentlich ift diefes Wort, fo wie die Rahmen der übrigen hohen 
Feſte, welche mehrere Tage gefegert werden, nur alfein in dev 
Mehrheit üblich. Im gemeinen Leben aber werden ſie auch oft, 


wie fchon gedacht worden, in der einfachen Zahl gebraucht, beſon⸗ 


ders, wenn fir ohne Artikel ſtehen. 


Das Pfingfifeft, des —es, plur. die—e, Pfingfien als ein Feſt 


betrachtet. 

Der Pfingſtfeyertag, des—es, plur. die — e, einer von den 

„deep Feyertagen des Pfineftfeftes. 

Das Dfinufthubn, des— es, plur. die — huhner, an vielen 
Orten anf demLande, ein Zinshuhn, welches dein Grundherrn zur 
Erkenntniß der Oberherrſchaft jahrlich um Pftingſten gegeben wer: 
den muß. 

Die Pfingſtroſe, plur.die—n, ©. Päonie. 

3. Der Pfingſttag, des—es, plur. die—e, einer von den drey 
Feyertagen des VPfüingſtfeſtes; dev Pfingifeyertag. Der erſte, 
zweyte, dritte Pfingfitag. 

2. Der Pſtugſttag, des — es, 
deutſchen übliche Benennung des Donnerstages, welcher der wahr: 
ſchentichſten Meinung zu Folge gleichfalls von funfe abſtammet, 
den fünften Tag in der Woche anzudeusen, und richtiger Pfinstag 


* 


die—e, einenurim Ober ⸗ 































eeſchrieden wich, im: Ostens ae ah Pansıas lautet 
- ©, Donnerstag, © * 
Der Pfingftdogel, — s — Säge, eine ein Me 
fen übliche Benennung der Boldamfel, weil fie ſich mit ber Ge⸗ 
ſchrehe um Pfinaſten hören läffet, S. Goldamſel. 
‚Die Pfingftweids, plur.die—n, in der Fandıwictbfaft, eine 7 
gemeine Weide, welche bis Pfingſten geheget wird, und nicht eher 
As nach Pfingſten mit dem Virde betrieben werden darfı "Dee 
Prngtanger, ein FREE * Pfinäitwiefe, eine j 
DE UA Wie · fe. 
ie Pf ingſtwoͤche — —— n Beine Bude, inme 
das Pfingftfeft — EHRE ir 
Die Pfinne, ©. Sinne — Ne 
Der Dfinetag, ©. 2 Pfingfrag. = ER 
Der Pfipps, des — v8, plur: inuf. in der —— 
Krankheit des Federviches und beſonders der Hühner, weiche in 
der Verſtopfung der Najenlöcher und der damit verbundenen Ver⸗ 
bärruna derZungenfpige beſtrhet, auf welcher ſich eine kleine harte 
weiße Haut erzeuget, welche eigentlich der Pfipps genanut wird. 
einem zuhne den Pfipps reißen, dieſe Haut — 
Pfipps haben. 1.07 
Anm In Niederf, undi im gemeinen Leben der Ho 
Zipps, Pipp und Pipps, im Dberdentfehen and der Zipf, im 
Schwed. Pipp,im Engl. Pip, im Franz.Pepie, — 
pita, im miteleen Lat, Pipita, im Ital Pipita. = 
Die Pfirfih, plur. Hie—en , die rundfiche, — 
geſpaltene, fehr fleifchige, ſaftige und ſchmackhafte gruch 
ſichbaumes, welche von außen gemeiniglich mit einer wollige 3 
umgeben iſt, inwendig aber einen angenehm bittern Kern in einer 
feften fteinhatten Schafe bat. Im Oberdeut fh en auch derp 
Pferfing, im gemeinen Leben der Hochdeutſchen aber Pfir * 
Der Rahme iſt aus dem Ital Perlica , indem wie dieſe 
und ihren Baum aus Stalien befomacn haben — 
Schreibart Pferſich richtiger ift, als die gewöhnlichree Pftrſich. 
Der Nahe fe fo viel als eine Perfifche Frucht bedeuten, ans a 
weichem Lande diefer Baum zuerft nah Europa g:Fom: 
fol. Im Ital. heißtdiefe Frucht au) Pefca, nnd daber ve 
die Niederfachfen ihr Päsfe, die Engländer ipr Peach, ad die, 
Franzoſen ihr Peche, ein Pfirfich, entlehnen © 


Der Pfefihbaun, de8—es, plursdie—bäume, na 
nee, eine Art des Mandeibaumes, welche ſich durch di 
fägeförmigen Einfchnitte der Blätter von dem ſelben unte | 
und deſſen Frucht die Pfirſich ift ; Amyzdalus Perlica, im 
Oberdeutſcheu der Pferfichbaum, Pferfingbaum, im gemeinen F 
Reben der Hochdeutſchen der Pfirſchenbaum, oder Pfiriepbau 
Er iſt aus Italien in unfere Gärten gefommen; fein ——— 
Vaterland aber iſt unbekannt. S. Pfir ſich. ne 


Die Dfirfihblüthe, plur. die —n, die lichtrothe Bluthe be 
Pfir ſichbaumes; im gemeinen Leben Pfte fchblůthe oder Dfixfchen- 
blüche» Daher die Pfirſichblüth farbe, die Fichtroche aus car- I] 
mefin und hellweiß gemifchte Farbe diefer Blüthe; pfirfihblürh- 
farben, oder — farbig, " ady. diefe Farbe habend, wofür ° 
auch wohl pfirſichbluth, oder —— als ein — m 
gebraucht wird. — —3 

Der pftrſichbranntwein des — es, plur. doch nur von meh⸗ 
teen Arten, die — e, ein über Pfirſichkerne abgezo gener Brannt⸗ 
wein, welchen man doch am häufigſten mit dem Jialiuiſchen Rad 
‚ men Derfico nennet. S ; 

Der Pfirſichkern, des—es, plor. die—e, Ver ängenehm Hüter. 3 
Keru der Pficfich ; im gemeinen Leben der PRIUAEM EEE 


— —— 
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aut, des — 88, — iauf. ein Name einiger 
. Arten des Wegetrittes, deren Blätter den Blättern des Pfir- 
——— find.. So wird das fledige Flohkraut, 
mPerlicariaL, fehr häufig auch Pfirſichkraut ges 
— Ben andern Orten heißt es Dürrkraut, Dürrwurz, Rot⸗ 
A, Rörfchel, An noch andern Orten iſt der Wafferpfeffer, 
PolygonumHydropiper L. unter dem Napmen despfirfiche 

krautes befannt. 
er Pirfichftein, des — es, plur. die — e, das ſteinharte Sa- 
mengehäufe in der Pfirfich; im gemeinen Leben der Pfirfchen: 
‚flein. In der Mineralogie führer auch eine Art Naturipiele, 
welche diefen Steinen ähnlich fiepet, diefen Rahmen; Rat. Perli- 


N BE S Sifpern. 

Die Pflanze, plur. die — n, Dimin, baspRänzen, Oberd. das 

pftanzlein, ein Wort, welches i im gemeinen Leben in einem andern 
gebraucht wird, als inder Naturgefchichte, 

Im gemeinen Leben pflegt man , ı) überhaupt alle Erdge- 
wär je, welche eigentlich fo genannte Blätter oder Krant haben, 
‚Pflanzen zu nennen, da denn diefes Wort ‚mit Rraut gleichbedeu« 
tend iſt, und alle Gewächfe in ſich begreift, welche nicht Bäume, 
Steäude, Mooſe und Schtwänme find. Zuweilen werden auch 
noch die Grasarten von den Pflanzen ausgefchloffen. 2) In der 
engften uud gewöhnlichfien Bedeutung ift die Pilanze ein junges 
Gewähr, diefer Art, doch auch oft mit Einſchlaß der ganz jungen 

‚und Fleinen aus der Erde hervor foroffeuden Bäumchen, befone 

"ders fo fern fie verpflanget werden fullen. Kohlpflanzen, Salatz 

pflanzen. Pflanzen fielen. ine Pflanze verfegen. Die 
Pflanze bekleibe nicht. (S. Pflänsling.) Figürlich pflegt man 

uch wohl Rinder Ehepflanzen,; Ehepflänzehen und Ehepflanz⸗ 
lein zu nennen. 
2. In der Naturgeſchichte nimmt man dieſes Wort in dem wei⸗ 
teſten Umfange der Bedeutung, indem man alle natürliche organt⸗ 


eine mit Bewußtſeyn verbundene Empſindung haben, Pflanzen zu 
nennen pflegt, ſo daß eleBäume, Sträuche, Magfe udSchwäns 
me dahin gerechnet werden. ' 
1% Anm. Diefes Wort lautet in der engften Bedeutung eines juns 
gen Erdgewächfes in den Monfreifchen Gloffen Phlanzu, im 
+ 6dwed, Planta, im Franzöſ. Plante, im Eugl. Plant, im Lät, 
 „Planta, von welchem legtern es doch nur ein Seitenverwänbter 
zu ſeyn ſcheinet. Die Abſtammung iſt nicht leicht, weil der erſte 
urſprüngliche Begriff dieſes Wortes noch dunfelift. Go fern es 
anfãnglich Früchte tragende Gewächfe, und in engerer Bedrutung 
Getreide bedeutet hat, Fönnte man es zudem altın Blat, Angelf. 
Blada, im mittlern Lat, Bladum, Frangöf. Bled, Ble, rech- 
sten; denn das n ift in vielen Zällen ein müßiger Rafenlaut, 
Märe aber, wiees faft feheinet, der Begriff der Klcinheit, oder, 
welches nicht minder WahrfcheinlichFeic hat, der Begriff des orga⸗ 
nifchen Lebens der erſte, ſo müßte man den Stamm freylich wo 
Sanders auffuchen, (S. auch da* folgende.) Im Niederf, heißt eine 
' Pflanze, fo fern es ein junges Gewachs, oder ein jungesBäumchen, 
2 welches verpflanzt werden foll, bedeutet, ‚Pate, und paten pflanzen, 
welches mit dem Gricch. gurcg und Qurevsm fehr nahe verwandt 
iſt, (S. Impfen,) welches daraus zufammen gezogen ift, nicht aber, 
wie Wachier will, von den Niederfachfen in pasen verderbt wor⸗ 
ben. Das Lat, Pianta, fo fern es die Fußfohle bedeutet, iſt ein 
won P.anta, Pflanze, ganz verfhiedenes Wprt, und gehöret aus 
—*— — genfcheintich zu unferm Blatt A platt. 
N BE. verbireg,act, ı. Im enaften Borftande, Pflanz 
5 zen, d.i. junge Erdgeivächie , aus einem Drte in den andern ders 
ſetzen, weldes durch Befeſtigung in der Erde geſchiehet. 





brauche auf die Wälle führen, 


ſirte Körper, welche ein Leben ohne Empfindung ‚oder doc) ohne 
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ı) Eirentid, Baume pflanzen,mo man von erwach ſenen Bäumen 
lieber das: Wort verfegen gebraucht, Kohl, Salat, Gewächſe, 
Slumen pflanzen. Sngleichen, auf folche Art anlegen oder her» - 
dor bringen. Einen Garten, einen Weinberg pflanzen, Der 
gerr pflanzte einen Garten in Eden, + Mof. 2,8; wo es doch 
nur in einem fehr nneigentlichen Sinne genommen werdtn kann. 
Bauet ſauſer, pflanzet Garten, Jer 29,5. 2) Figürlich, dem 
Grund zw einer bleibenden Wirkung legen. Das Chriftenehum in 
einem Lande pflanzen. Gute Gefinnungen, Empfindungen der. 
Tugend in jemandes Serz pflanzen. Nehmet das Wort an 
mit Sanftmuth, das in euch gepflanzer ift, Jac. 3,22. 2, In 
weiterer Bedeutung ,: fenkrecht und feft an einem Orte aufftellen; 
doch nurin einigen Fällen, Die Sahne auf den Wat pflanzen, 
fie mit dem untern Theil in die Erde ſtecken. Die Banonen auf 
die Wälle pflanzen, die Kanonen aufpflanzen, fie * Ge⸗ 
Ju noch weiterer und figür 
Bedeutung, auf eine dauerhafte Art an einen Ort verfegen,dafekbft 
befeftiaen. Das Ohr hatGott gepflanzer, Di, 94, 9. EineCo⸗ 
lonie pflanzen. ine Samilie an einen Ort pflanzen Sich 


an einen Orte hinpflanzen, im Scherze, ſich hinſetzon, oder hin⸗ 


ſtellen, in der Abſicht, nicht fo bald wieder aufzuftchen. 
Er pflanst fich bey dem Kranken, Eanig, 
©. auch Derpflanzen. 

Daher die Pflanzung, S. ſolches heruach beſonders. 

Anm. Bey dem Notker flanzon, aniroftai flanzotolt du 
Sie; bey dem Willeram phlanza, im Niederf, planten und pas 
ten, im Angelf.plantan, im Franz. planter, im£at.plautare. 
Auch diefes Worrift feiner Abftammung nach noch dunkel, Es 
feiner nicht fo wohl von Pflanze herzufommen, als vielmehr 
vermittelft des zufälligen Nafenlautes von Plag, die Stelle, abzu⸗ 
ſtammen. Pflanze, ein junges zum Verfegen beftinimtes Erdges 
wächs, würde alsdann von diefem Zeitworte herfommen, und 
ein ‚von Pflanze, ein jedes Erdgewächs, ganz verfchiedenes 
Wort ſeyn. 

Des Dflanzenbeet, des — es, plur. die—e, cin für Junge 
Pflanzen beflimmtes Beet. 


Der Pflanzenflob, des —es, plur die —flohe, ein ungeflügeltes: 


Infeet, mit einem zweyfpisigen ningebogenen Schwanze, mit wel⸗ 
chem es fi, wie ein Floh indie Höhe ſchnellen fann, dem es auch 
inder Größe gleich if, Podura L. Es lebi auf einigen Pflanzen 
und an feuchten Orten, daher es im gemeinen Leben auch der Waſ⸗ 
ferfioh genannt wird. 

Des Pflanzenreih, v3 —es, plur. inuf. in der Naiurges 
ſchichte, das Reich der Pflanzen, d. i. der ganze Inbegriff aller or- 
ganifirten Erdgewächfe, in der weiteften Bedeutung des Wortes 
Pflanze; das Gewächsreich, bey andern nicht fo beſtimmt das 
Kräufergeich. 


Der Pflanzer, des—s, plur. ut nom. fing. ı) Eine Perſon, wel⸗ 


he pflanzet, Fämin, die Pflanserinn- 2) Ein Werfzeng,dieföcher 
zu den jungen Pflanzen, welche verſetzt werden ſollen, damit in die 
Erde zu machen; dev Pflansitod, das Pilanshals, der Kraut— 
ſtickel. In engerer Bedeutung iſt es eine Act Rechens, mehrere 
Löcher damit auf Ein Mahl zu machen, da es denn von dem bloß 
einfachen Pflanzholze oder Pflanzſtocke uoch verfchieden iſt. 


‚Der Pflanzgarten, des — 5, plur. die —gärten, ein Gatten 


oder abgefonderter Theil eines Gartens, fo fern derfeibe vornchme 
lic) für junge Pflanzen beſtimmt iſt worin junge Gewächſe und 
junge Bäume gezogen werden. ©, Pflanzfehule, 
Das Pilanzbolz, des —es, plur. die—hölzer, ©. —— 
Der Pflänzling, des —es, plur. die —e, in einigen Gegeuden, 
juuge aus dem Samen gezogeue Bäume, weh verpflanzet wer⸗ 
den ſollen; Pflanzreiſer. 
Das 


icher 


I 
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Das Pflanzreis, ses—es, plur. die—er, ©. das vorige, 


Die Pflanzſchule, plur.die—n, ein Platz, auf welchem junge 
Pflanzen ingleichen junge Bãunie gezogen werden, welche hernach 
an den Ort ihrer Beſtimm ung verpftanzet werden; der Pflanz: 


„garten, Niederf, Queck ſchole, Quekerije. gleichen figüelich, 


ein Drt, wo junge Leute zu ihrer fünftigen Beſtimmung nt rce⸗ 
und oeſcia gemacht werden, X 


Die Pflanzſtadt, plur. die —ſtadte, eine Stadt, fo fern fie aus 


neuen. aus einen andern Orte dahin verpflangten Einwohnernent- 


fanden ift, und daraus beſtehet; mit einem ausländifchen Worte 
‘eine Colonie. (S. Pflanzung.) Daher man auch die Einwohner 
einer anf ſolche Art angelegtenStadt, die Colonilten, Pfanzitad: 
zer nennen Fönnte, wofür andere das Wort Anbauer ——— 
welches doch den Begriff nicht erſchöpfet. 

ae „Pfanziog, des — es, plur. die —ſtocke. 1) G. pftan⸗ 

2) In einigen Gegenden auch ein zur Fortpflanzung feines 
> Befäjlediuee beſtimmter Bienen ſtock; der Mutter ſtock Leibſtock, 
Ständer. 

Die Pfianzung, plur. bie —en. 
zens;.ohne Plural. 2) Ein gepflaugter oder angepflanzter Orr, 
So wohl eigentlich, wo ein jeder Drt, welchen man ur: und wohn⸗ 
bar gemacht, und mitÖewächfen bepflanzet bat, fo genannt werden 
Tann ; als auch figürlich, ein Drr, welcher durch fremde, dabin 
verpfiangte Einwohner angebauet worden, eine Colonie; wo 


diefes Wort als ein allgemeiner Ausdruck gebraucht werden 


kann, von welchem die Pflanzſtadt eine ArT if, Bey dem 
. Motfer Flanzunga, in den Dionfeeifchen Gloffen Phlanzun- 
g9, wo es doch nur von einem Pfanzgarten, Plantarium, 
gebraucht wird, 

1. Das Pflafter, des—s, plur. utnom.fing. Dimin, das Pflä- 
fiercben, Oberd. das Pfläfterlein, ein zäher Teig, womit man 
einen andern Körper überziehet; doch nur in einer doppelten Bes 
deutung. 1. Ein zäher aus allerley Heilmitteln, gemelniglich von 
harziger oder fettiger Art, bereiteter Teig, welchen an auf einer. 
biegfamen ebenen Fläche ausdebnet, um ihn über einen fehadhaften 
Sheifgulegen, 7) Eigentlich, von der Materie, welche men auf 
ſolche Art ausdehnet. Das Pflaſter auffireichen. Das Wachs 
pflaͤſer, Blaſenpflaſter, Wundrflafter, Brußpflafter n. ff. 
Pflaſter unterfcheidet ib von der Salbe durch die größere Con⸗ 
ſiſtenz oder Feſtigkeit. 2)Auch das auf ein Stück Leinwand, Leder 
n.f.f. geftrichene Pflaſter dieſer Art. Fin Pflafter auf eine 
Wunde legen. Das Pflaſter auflegen, abnebmen- Zwey 

Pflaſter Schmieren oder ſireichen. Das Shönpfläfercen. 
2, In einigen Gegenden wird auch der Mörtel, oder Gyps, womit 
die Mänrer die Wände und Decken der Zimmer überziehen, das 


Pflaſter genanut, womit auch das Engl. Plailter, das Holländ. - 


Plaelier und Pleyfter, und das Franz. Plätre, weldjes Gyp⸗ 
überhaupt bedentei, überein kommt. 

Anm, In der erften Bedeutung im Niederf. Pflafer, im An⸗ 
gelf. Plafter, im Schwed. Pläfter, im Bm. Fläaßr, Es iſt 
wohl durch Wein⸗ der erſten Sylbe aus dem Griech. und Fat. 
Emplafrum, eurdxggsv. entlehnet, wofür die Franzofen volle 
ftändiger Emplatre fagen.: ©. aud) das folgende. 

’ 2. Das Pflafter, des—s,plur. ut nom.Äng. der mit&teinen bes 


’  Iegte Fußboden, zunächft wohl, ein mit ebenen, Fachen Steinen ber 


legter Zußboden, bernach aber anch ein jeder auch mit Feldſteinen 
ausgeſetzter Boden, Das Gaffenpflafter. Das Pflafter eines 
Bofes, eines Vorfaales, Das Pflaſter machen, oder legen. 
Das Pflafier ausbeffern. Das Pflafer aufheben, die Steine, 
woraus es beſtehet, herausnchnen. Es iſt in diefer Stadt ein 
heißes, ein hartes, ein theures Pflsfter, ſagt man im gemeitten 


1) Die Sandlun des Pftan⸗ 


































aſter etteten, Are auf Sei en Derum a 
Der wie ums Tagelobn das Pflaiter p ihaic 
(S. Pflafiertzeter.) Im Dberdeutfchen wird ER Ari 
ein Pflafter genannt „ da cs denn zu der — Bed eut 
vorigen Wortes gehöret 
Anm. Im Niederſ. Plafter. Es iſt mic Slog, "platt, 
Plag, Platea, und audern die ſes Geſchlechtes * welchen 
griff der Breite und Ebene herrſchet, genon veewaidt, won 
Sr auch das vorige und deffen Griech ſche⸗ Hriinaf 
Im Ital. heiß: Piaftra ein Pflafterftein. Da das 
p — flüſſigen Mitlautern Lund ſehr oft nur ein.m 
Vorſchlag ift, fo gehören auch das Ztal. Laftro, und mitt 
Lalira, ein Pflafterfiein, und das mitılere Lat. Lalir 
Grundfläche, der Fuß einer Säufe, ſo wie das Lat. lat 
und Latus, die Seite, mit bierper. | vr BER 
Der Pflafterer, de9— 8, plur.ut nom.fing. 
worte pflaftern, derjenige, welcher pflaftert, und inen 
deutung, weldper cin Gefchäft darans macht, die Gaffen un 
um Cohn zu pflaftern; welchen mar doch im Hochdeur he 
bäufigften einen Steinfeger, Pflatterfeger, oder Da 
nennen pflegt. 
Das Pflaftergelö,: des — es, plur, doch nur von — 
die — er, an einigen Orten, dasjenige Wegegeld — 
Reiſenden für die gepflaſterte Seraße, auf welcher fie i 
richtet wird; das Pflaſtergeleit. 
Der Pflafterkäfer, des —8, plur., ut nom, Ang. ©. ©. 
fche Stiege in Siege. ya 
Der Pflaftermeifter, des — 6, Sie nom. ‚Ang, a; n eh 
Drten, z. B. zu Wien, der erfte und vornehimfte Meiſt 
Pflaſterern oder Öteinfegern eines Orte, 
Pflaftern, verb. reg.act. von 2 Pflafter, mit Steinen be 
ine Straße, einen Weg, einen Sf eflafern. in ge 
ter Weg. Mit Kiefelfteinen, mit Quaterſteinen pfla 
An einigen Orten werden auch dieBraupfannen mit Schie 
plaftert, d.i. aufden Boden damit beleat. “Eine Büchfi 
pflatere man, wenn manein mit Talg befrichene Stück 
wand oder Parchent unter die Kugel legt. Daher das 
Ton ı Pflater, hat man in Nieder ſachſen plafiern, mit Prlafiıt 
belegen, in welhem Verfiande man auch wohl im Sochdentſch 
das Wort plaſtern im Scherze gebraucht. Das Geht p 
ſtern, es mit Schonpflãſterchen belegen. 
Der Pflaſterſpatel, des—s, plur. utnom. fing. ein Epetet 
der WBundärzte, die Pflaſter damit aufzußreihen. 
Der Pflafterftsin  des— es, plor. die-—r, Steine, wo 
erpflaftert worden, oder wontit gepflaftert werden fol und 
- Faun, Man bat auch eine- Art gebadener Steine, 1 
Pfaſterſſeine oder Platten genannt werden, weil min e an 
nigen Drien damit die Fußböden in den Zimmern und 
"su ’pflaftern pflegt. 2 
Der Pflaſterſtößel, des — s, plur.utnom. Gng. eine 9 
ramme der Steinſetzer, die in einem Pflafter neben einander geleg⸗ 
ten Kirfelfteine damit gleich und bi zu ſtoßen; im gemeinen Leben 
die Jungfer. Se 
Der Pflaftertreter, des —s, — ut.nom. fing. Fäm. 
Dflafterrreterinn, eine Perfon, welche den Tag mit gefhäf 
Müßiggange anf den Gaſſen zubringt; Niederſ. Stratentr 
Franz. Batteur de pavé. 
Ein f&öner zerr der Pflaſtertreter Krone, BY 
Der Pfiaum, des— es, plur. inuf, ©, Haumfeder. 
Die Pflaume, plur.sie—n, Dimin. das Pfläumchen, Oberd 
Pfläumlein, die faftige runde oder langlich runde Fendt dee 
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* fe kit, welche zu dein Steinobfte geböret, * deren es 
"mehrere Arten von verſchiedener Geſtalt und Größe gibt: In weis 
eerer Bedeutung, welche befonders im Hochdeutſchen üblich iſt, ber 
Er Lommen alle diefe Arten den Nahmen dev Pflaumen. Im gemeis 
nen Eben hingegen hat man für diefelden eigene Nabmen. Beſon⸗ 
dersnennet man im gemeinen Leben Ober - und Niederdeutſchlau⸗ 
j& des die gemeinfien kleinen länglichen Pflaumen, welche violet, röth⸗ 
Mich oder dunkelbſ au von Farbe find, Zwetſchchen, Dberd. Zwes⸗ 














J ‚find, bald aber ſich miehr der Kugelründe näbern, in engerer Bee 
deutung Pflaumen, wohindenn die Damafcenev- Pflaumen, die 
uUngariſchen Pflaumen, die Catharinen- Pflaumen, die Myra⸗ 
bellen, dir Roßpflaumen die Eyerpflaumen und noch audere 
gehören. Die Damafcener-Pflaumen ſtammen urſprunglich aus 
der fruchtbaren Ebene um Damaſeus in Syrien her, und find ver⸗ 
H muthlich duch die Kreuzzüge zu uns gebracht worden. "Die Bries 
chen, Spillinge, Maronken find befondere Arten Pflaumen. 
Anm. Im Rieder. Plumme, im Angelf. und Engl. Plum, im 
Schwed. Plommon, im Jsländ.Plummur, im Din. Blomme. 
Alle mit der nicht ungewöhnlichen Veränderung des rin l aus dem 
2at. Prunum, Griech. rgoupvon, welches v nicht nur die Franzos 
on in ihrem Prune behalten haben , fondern auch noch in den im 
gemeinen Leben Oberdentſchlandes üblichen Prumefür Pilanme, 


in Europa nicht einheimiſch iſt, indem man noch zu des Eato Zei⸗ 
ten in Stalien feine andern als die gedörrten, durch die Handlung 
+ © Babın gebrachten Pflaumen Fannte, fondern in demfüdlich-ıAfien, 
"dem Baterlandeunferer meiften®artenfrüchte und Gartengewäch⸗ 
ſe, zu Haufe gehöret, fo ift auch der Nahme dort anfzufuchen. Die 
* ſollen dieſe Frucht auch noch wirklich Prunaon nennen, 
Ale Pflaumenbaum, des—es, plur. die — baume, derjenige 
aum , deffen Frucht bey vus unter dem Nahmen der Pfiaume 
Sekaunt iff, PrunusL. Indeſſen gebraucht diefer Gelehrte dag 
Wort in einem fehr weiten, im gemeinen Leben ganz ungewöhns 
 Tichen Umfange, indem er auch die Bogelfirfchen, die Gartenfirs 
ſchen, die Aprifofen und die Schlehen mit zu den Pflaumen rechner, 
2 and dielegtern durch die einzelnen Blumeuſtiele, ey⸗ und lanzett⸗ 
Eee anfgecollten Blätter und kurze Fruchtſtiele von den übri⸗ 
gen Arten unterfeheider; Prunus domeltica. In einem alten 
‚gegen das Ende des ı 5ten Jahrh, in Oberdentſchland gedructen 
Bocabulario heißt er Pruynboem. 
a Pfigumenmüß, des—es, plur.inuf: in den Kügen ‚ein 
aus Pflaumen gefochtes Muß; in Franken Honig. 
% pfiaumenfdmetterling, des—es, plur. die —e, rine 
Art — * welche ſich gern auf den Pflaumenbãumen 
— aufhält; PapilioNymphalispolychlorus L. 
ie Pilaumfeder, ©. Slaumfeder. 
Mei. Dflaumpalme, plur. die—n, eine Art der Palmen, welche 
in Oſtindien einheimifch iſt, und eine — — ähn 
En liche Frucht trägt; BlateL, 
155 Pflegamt, des— es, plur. die— ämter, ein Kammeramt, 
fo fern es der Pflege, di. Ser Verwaltung und Aufficht, eines an⸗ 
dern anvertranet ift, die Pflege ; eine befonders in einigen Obere 
J dentſchen Gegenden übliche Benennung, wofür man in: Ober⸗ und 
en . Niederfachfen das freylich zweydeutige Wort Amt gebraucht Da⸗ 
her der Pflegamtmann, welcher oft auch nur der Pfleger ſchlecht⸗ 
 Binbeißt, (S. diefes Wort,) der Amtmann. 
—* gbefohlen, adj. welches eigentlich das Mittelwort der R. A, 
eines Pflege befehlen ſt, jemandes Pflege, d. i-Aufficht, anders 
trauer... Mein Pllegbefohlner, derjenige, welcher meiner —— 
h and Erzirhuna anvertrauet iſt. 


and. w,3.3. Tb. 2, %ufl. 


* 





pen, Niedirf. Quetſchen, die greß ein aber, welche bald eyruud 


bey dem Apherdian Pfraume, vorhanden iſt. Auch im Osnabrücki⸗ 
{chen ſagt man für Plumme noch Prume. Da der Pflaumenbaum + 
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Die Pflöge, plur. dien, von dem Seitivorte pflegen. ı. Die 
Handlung des Pflegens, ohne Plural; wo es doch nur imeinigen\ 
Bedeutungen üblich iſt. 1) Die Aufficht und Vorſorge; wo es 
wiederum in verfchiedenen@infchränfungen gebracht wird. (a)Die 

. Verwaltung einer Sache , die Aufficht über diefefde ; in welchem 
Verſtande es befonders im Dberdeutfchen vorfommt, da es denn 
wiederum fo viele, Arten der Pflege gibt, als die Aufficht oder 
Verwaltung Abtheilungen leider, Ein Kammeramt ift der Pflege 
des Umtmannes befoblen, die Curantinn der Pflege ihres Cu= 
rators, wo esim Oberdeutſchen für das Lat, Curatel üblich ift, 
So auch rin Hoſpital, eine Eaffe, eine verpachtete Sache usf. f. 
der Pflege desjenigen, welcher derfelben vorſtehet, die Einnahmen 
und Ausgaben verwaltet, oder fie in Pacht bat, daes denn, fo wie 

> Auffipt, Verwaltung und andere Ähnliche Wörter die Erhaltung 
derfelben in ihrem guten und nußbaren Zuftande zugleich mit ein: 
ſchließet. (S. Priegli) (6) In engerer Bedeutung, die Erzies 
hung und Erhaltung vderBerforguug einer Perfon, welche fich ſelbſt 
zu erziehen oder zu erhalten unfähig ift, Mir zärtlicher Borg: 
falt eifertenfie, wer mehr. den frommen Alten erfreuen , mehr 
die Pilege der Jugend ihm vergelten Fönne, Geßn. Befonders 
von ſolchen Perſonen, welche dazu feine natürliche Verbindlichkeit 
baben. - Ein Rind in der Pflege haben, zur Erziehung und Ers 
haltung. Ein der Pilege eines andern anbefohlenes , anver— 
trautes Rind. (S.Pflegeältern, Pflege kind, Pilegefohn, Pfleges 
‚tochter, Pilegling.) - (6) In weiterer Bedeutung verſtehet man 
unter der Pflege oft weiter nichts, als die zur Bequemlichkeit nös 
thige Handreichung und Entfernung aller unangenehmen Empfinz 
dungen; Niederf. Pliche, Pfliht. Einem Kranken alle-Pflege 
Jeiften. Beine Pflege haben: Es mangelt dem guten Alten 
an der nöthigen Pflege. Die Bienenpflege. (d) Die Auss 
übung oder Handhabung ; doch wohl nur-noch in den Zufamnien- 
ſetzungenRechtspflege und Juſtitz Pflege, die gehörige Handhabung 
oder Ausübung der Gerechtigkeit, der Juſtiz. 

2. Eine Gegend, und zwar, 1) eineder Aufficht und Verwal⸗ 
fung eines andern anvertraute Gegend, two es befonders im Ober» 
deutfchen üblich ift, ein Amt oder Kammeramt zu begeichnen; ein 
Pflegamt.) 2) In noch weiterer Bedeutung wird es fo wohl in 
Dber = als Niederdeutſchland fehr Häufig von einer jeden Gegend 
gebraucht, ohne Rückſicht auf den Vorgefegten derfelben, wohl aber 
allemahl in Beziehung auf den Ertrag, auf die Nutzbarkeit; wo es 
denn unmittelbar vonLage herzufommen feheinet, (S,die Ann, zu 
Pflegen.) Die Aderpflege, Kornpflege Bienenpflege, eine Ge⸗ 
gend inAnfehung ihres Ackerbaues, ihresKornbaues, ihrerBienens 
sucht. Ein in der beiten Getreidepflege gelegenes Gut, Im 
Dberd.ift dafür and Pflihrüblih. 

Die Pflögeältern, fing. inuf, Perſonen beyderley Gefchlechtes, 
welche die Erhaltung und Erziehung eines fremden Kindes übernehs 
men, welche Ältern- Stelle bey einem fremden Kinde vertreten, 
Der Pflegevarer, eine ſolche Perfon männlichen, die Pflegemur: 
-ter, eine folche Perfon weiblichen Gefchlechtes, 

Des Pflegegericht, des— es, plut die—e, ein nur im Ober: 
dentichen übliches Wort , ein der Pflege, d. i. der Verivaltung, 
Handbdbiing eines andern anvertrantes Gericht; zum Unterfchiede 
von einem Gerichte, welches man erb- und eigenthümlich brfißet, 
In engerer Bedeutung it ein Plegegericht, ein Gericht in einer 
Pflege oder in einen Pflegamte, deſſen Verwalter oder Gerichts⸗ 
halter dafelbft zuweilen der Pflege: Commiffarius genannt Ps 

Das Pflegekind ses - es, plur.die— er, ein der Pflege, d. i. 
Aufficht, und in engerer Bedentung, der Erziehungund Erheltung 
einescandern anvertrautr® Kindz ein Pilegling. Der Pürgefvbn, 
ein foldes Kind ring die Pacheiochter — ie 
ſchlechtes. 

Asa Die 


daſſelbe. 
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Die Pflögemutter, plur. die — mütter, S. Pflegealtern. In⸗ 
gleichen figürlich. Athen war die Pflegemutter der Künfte und 
Wiſſenſchaften, es hat fie geſchützet, geheget, und zur Volltommen⸗ 
heit gebracht. 

Pflegen,verb. reg. et irreg. welches i im letztern Falle im Zuperf. 
ich pflog, (Bey einigen ich pflag,) und im Mittelw, gepflogen, 
hat. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 


1: Als ein Activum, wo es im Oberdeutſchen gemeiniglich irre⸗ 


gulãr abgewandelt wird; ich pflege, du pflichſt, er pflicht; Im⸗ 
perf. ich pflag oder pflog ; Mittelw. gepflogen. Im Hochdeuts 
ſchen gehet es regulär, ‚eine einzige Bedeutung ausgenoinmen. 


1. Befehlen, anordnen; eine impᷣochdeutſchen veraltete Be⸗ 


deutung, in welcher es im Sachſenſpiegel vorkommt. Es iſt in 
dieſer Bedeutung mit den Geſchlechtsverwandten auflegen, anle⸗ 


gen und dein veralteten Lage, ein Geſetz, verwandt, ſo wie denn auch - 


Aunſer Pflicht von dieſer Bedeutung abzuſtammen ſcheinet. Siehe 
2. Done baben beſ itzen; eine gleichfalls lãngſt veraltete Be⸗ 


deutung, vor welcher Friſch einige Beyſpiele anführet. Das . 
Land — des de Chriften plagene, welches die Chriſten vorher 


‚ imBefige hatten,in den Scriptor.Brunsuic. Th. 3. S. 64.Der 
des Glaubens pfligt, wer Glauben bat, Jeroſchin bey dem Friſch. 
Wiltu gefigen ? Duldin pflig , willft du fiegen, fo habe Geduld, 
abend. Bey dem Notker ift Inphliht der Befis, 

3. Verwalten, vorgefeget ſeyn, die Aufſicht über etivas ha⸗ 
ben; r wie die vorigen gleichfalls mit der zwepten Endung. Die 
pilegint werelt, die die Welt regieren, in. dem alten Gedichte 
auf den heil. Anno Die knappen, die der Muile pflegen, 
änder Parän, Tirol. Sit ich vonerlten nufes pflag, feitdem 
äch zuerſt dem Hausiwefen vorfiand, Winsbeck. Eleaz ar aber und 


Itham ar pflegten des Prieſteramts 4, Mof. 3, 4. Des Amts 


follen fie (ie Leviten) nicht pflegen, 4, Mof. 8,26. fie follen das 
Prieſteramt nicht verwalten. Diedes Altars pflegen, genießen 

des Altars, ı, Cor, 9, 13: Wir baben einen Yltar, davon 
nicht Mache haben zu effen, die der Sutte nflegen, Ebr, 13,10. 
Doch auch diefe Bedeutung ift im Hochde ut ſchen veralter,in welcher 
feines Amtes pflegen im Oberdeutfhen auch daffelbe in einzelnen 
Fällen ausüben, bedeutet. 


4. *Sorgefür etwas tragen, auch mit der weyhten Endung; - 


in welcher esim Hochdeutſchen gleichfads unter die veralteten 
gehöre. 
Gott der Gere wolle Ewr pflegen 
Und euch halten in feiner gut, Theuerd. Kap. 106, 
Durch dich bin ich ans Licht gezogen 

Aufdic allein, du, du haft mich gepflogen, Opitz. 

Sie follen bie Wohnung tragen mit allem Geräth, und follen 
fein pflegen, 4 Mof. ı, 50. 

5. In engerer Bedeutung, jemandes Ehre und Beſtes be- 
fördern; gleichfals mit der gweyten Endung. 

--  "Buer des biderben fchwache pfliget 
Dabidesbölen wol, Ditmar von Aft. . 

Pflege du des volks vor Gott, 2 Mof.28,19; diene du dem 
Volk indem, was es mit Gott zu handeln hat, Michael, 

%.* An noch engerer Bedeutung, nöthige Handreichung Teis 
fien, und zugleich alle unangehme Empfindungen von jemanden zu 
'entferner fuchen. _ Jm Dberdeutfchen befommt ‚es auch bier die 
zweyte Endung, in welcher es auch wohl imHochdeutfihen gebraucht 


wird, beſonders in der poetiſchen und höhern Schreibart. Zugleich 


wird es in dieſer Bedeutung im Hochdeutſchen regulãr abgewandelt, 
ich pflegte, babe gepflege, dagegen es im Oberdentfchen, wie in 
den vorigen Bedeutungen, ieregulär gebet, Laſſet meinem Seren 
Zonige eine Jungfrau fuchen, die fein pege, ı Kön.ı, 2. Un) 


flewar eine ſehr Schöne Diene und pflegte des Röniges, ® 


ſeyn Fönnte ; in welcher N. A. es auch im — ar allein 
in der giwepten Endnng üblich iſt. 


manchen Fällen nur dunkel hervor ſticht. 


ſchlaf ausüben, a Mof. 18, 22, Spridw. 7, 8 kounmen auch im 


‚nach ſich hat; eine und eben diefelbe — in allen oder in 








































Pflege deines Vaters im Alter, Sir. 3,14. Seiner: —— 5 
beit pflegen, alles forgfätig vermeiden, was derſelben wachtbeilig 


Uns muß des Franken Weibes pflegen, Ss Are 
Indeffen wird es in diefem Verftande im Bochdeutſchen 


ſehr bäufig mit der vierten Endung gebraucht. Ein Kind p eger 


und werten. Einen Kranken pflegen, Ein Thier pflegen 
‚als wenn es ein Menſch wäre. Gleichwie eine Amme ih 
Binder pfleget, ı Ihefl.2, 7. Er (Gott) der mich nicht bedar 
und mich ſo forgfältig pflege, als wäre ich fein Rind allen 
Gel, Ich kann mich nich pflegen, kann nicht alle nuangenehm 
Einpfindungen von meinem Körper abwenden. Seinen Leib 
gen, alles unangenehme von demſelben entfernen. In kon zu 
‚men gefegten nerpflegen hat es befonders den Begriff derXeic 
des nöthigen Unterhaltes, welcher —— 


7: Sich einer angenehmen Neiguug mißSequemtichtet 
laſſen, auch im Hochdeutfchen mit der zweyten Endung, a 
zegulärer Abwandelung , ich pflegte, babe gepflegt. 3 
es bier nur noch in einigen Redensarten üblich. Der Kuhe »Tez 
gen, fih derfelben überlaffen. Seiner Gelegenheit — 
nem Hange zur Bequemlichkeit folgen, x P 

Oft denkt, wern wir der Stille pflegen, — 
Das Herz im Stillen tugendhaft, Gel. 
Die bibliſche R. A. der Liebe, der Wolluſt pflegen, den 


HDocdeutfchen noch zurveilen vor /ob fie ateich im gemeinen Sprach 
gebrauche veraltet find. Inder R. A feinen Lüften pflegen, fi 
ihnen ohne Widerfland überlajfen,wird es, wider den — it 
‚gen Gebrauch, mit der dritten Endung — Rat, fi 
Lüfte pflegen, 

8. Endlich wird.es in einigen ang Ser Orden Mund 
‚art beybebaltenen Redensarten für üben, ausüben, handhab 
‚gebraucht, wo man zugleich die Oberdeutſche —— 
lung ich pflog, bey einigen auch wohl pflag, habe gepflogen, mil 
beybehalten bat, obgleich das Nennwort bald in der zwenten, ‚ball 
in der vierten Endung gefegt wird, Zunächfigehören dahin die im 
Hochdeutſchen veralteten bibliſchen R. A. Prieſteramts pllegen 
Luc. 2, 8, daſſelbe ausüben, in einzelnen Fällen verwalten. Sie 
pfisgen Gottes dienſt, dev nicht zu fagen ih, Weisb. 4,123 
Botnebmlich aber, die noch gangdaren: Rathes mit jemaı 
pflegen, mit ihm rathidhlagen. - Tach lange gepflogenem Rache, 
Unterhanslung pflegen, unterhandeln. Es wurden Interhai 
dungen gepflogen. Nach lange sepflogenen Unterhandlu 
Der Sreundfchafe mit jemanden pflegen, oder noch häufiger o 
Artifel, Freundſchaft mit jemanden pflegen, Freundſchaft u 
ihm unterhalten. Unfere fo lange nepflogene Freundſchaft. A 
ähnliche Art wird das Lat. conluelcere und confuetud: 
‚gebraucht, Almgang mit jemanden pflegen, mit ihm umg 
‚Er pflog Umgang mit mir. Der Güte pflegen, in den * 

ten, gütlich unterhandeln, den Weg der Güte verfuchen, . 
Glaͤubiger zu Pflegung der Güte einladen, welches aud) | 
nahe dereinzige Fall ift, in, welchem das Sauptwort die Pflegu 
‚gebraucht wird, indem in andern Fällen Pflege üblicher iſt 
noch weiterm Verfiande,bedentete es ehedem auch — 

Dev hitzigen ertzney er pflag 

Und nam dieſelben alle Tag, Theuerd. Kap. 70 
IL Als ein Neutrum, welches das Hülfswort haben erfo ) 
und det Infinitiv eines andern Zeitwortes mit dem Woͤrtchen zu 
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eiſten vorfommenden Fällen und Gelegenheiten ran und gelh an 
haben. Die Eonjugation iſt im Hochdeutſchen rigulär.2r pflege 
nach Tiſche zu fchlafen. pflege zu fagen n. ſ. f. Das 
pflege er ſonſt nicht zw thun. Alsdann pflegt es gemeiniglich 
u regnen. So pflegt es zu geſchehen. Wie es zu geben 
pflegt. Thue, wie du pflegeft, nuhmlich zu thun. Wer leider, 
map verzeihen, wer unrecht thut, pflegt felten zu vergeben, 
5 Dadieenigen Zeitwörter, welche den Zufinitiv eines andern 
Zeliwortes nach ſich haben, in deu zuſammen gefegten Zeiten oft 
felbſt in den Infinitiv treten; ich babe ihn Fommenfehen, für 
+ gefehen, ich habe es fagen hören, für gebörer: fo wird auch 

Diefes Zeitwort von vielen auf eben diefelde Ast gebraucht. Er 

bar zu fagen pflegen , für gepffegt. 

Auf grimen Graſe hat man dir zu opfern. pflegen, Opitz. 
udeſſen finder man auch häufige Beyſpiele des Gegentheiles. 
Babe ich auch je gepflegt dir alſo zu thun ? + Moſ. 22, 30. 
Drunm hat man vor der Zeit gepflegt, auf den Altaren 
0 Der Griechen weit berühmt, mit —* dich zu paaren, 

en * 
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wenn man fieganz vermeidet, und dafür pflegen, im Imperjech 
‚gebraucht, welches im den meiften Fällen odne einigen Nachtheil 
des Verſtandes wird gefcheben können.. 
Diefes Zeitivort gehet in allen Bedeutungen „ fie mögen activ 
oder neuttal ſeyn, imy Oberdentfchen irregulär; ich pflege „. du: 
plichtt, er pflicht; Imperf. ich pflog, und in einigen Gegenden, 
Abpflag; Mittelw. gepflogen. Sogar das zufammen gefeste 
>. verpilegen bat in der Schweiz verpflog, verpflogen. Es iſt 
daher kein Wunder,dag auch dasReusrum im Oberdeutſchen irre⸗ 
gulär gehet. =: 
Den der Simmel pffag zu lieben, Opiß, 
Den, der fie zu fehn fiets pflag, Flemm. ; 
Und was das falfche Maul vorhin zu denken pflag, Rach. 
Sottſched gab foger, um diefes Neusrum von dem vorigen Active 
zu unterfcheiden. die Hegel, daß es beftändig irregulär conjugirg 
werden müffe, dagegen jenes regulär gehe; wir pflagen die Zeit 
mit nügtzlichen Gefprächen zuzubringen. Allein, zu geſchweigen, 
dasß dieſe Eonjugation wider die ganze Hochdeutfche Analogieifk, 
ſo hat Gottſched dabey nicht an die achte activeBedentung gedacht, 
in welche r die irregulãre Form im Hochdeuẽſchen überall beobachtet 
wird, obgleich die Bedeutung augenfcheinlich thätig iſt. Über dieß 
ſchrieb Gottſched ſelbſt nur felten fo, ohne Ziveifel, weil er, feines 
fonft ſehr harten Gehöres ungeachtet, bier den Übelflang fühlen 
mußte. Bor Alters pflegrem auch — fo gebraucpt zu: werden, 
deißt es in mehrern Stellen feiner größern Sprachkunſt. 
Anm. In den meiſten der vorigen Bedeutungen bey dem Ott— 
fried plegan, bey fpätern Oberdeutſchen Schrififtellern phle⸗ 
"gan, pflegen, im Niederfi plegen, im Angelf. pleggan, 
im Schwed. plaega, im: Isländ. plaga, imDän: pleys Da 
der“ Blafelant vor dem.I und-v in allen Fällen entweder ein 
müßiger Borfchlag, oder eine Verſt ar kung, ein Nach druck, eine Fre 
tenſton iſt, welchen Blaſelaut die Oberdeutſche Mundart in den 
ftärkſten Blaſer pf verwandelt, fo ſtammet unſer pflegen. ohne‘ 
Zweifel von legen und liegen her, welches nicht nur die Oberdeut⸗ 
ſche irreguläre Tonjugation, fonderm auch die verivandten Bedeu⸗ 
tungen auflegen , für anbefehlen, einer Sache obliegen, u. ſ. f. 
bdeſtätigen. Die heutigen Bedeutungen diefes Wortes find. nurnoch 
wenige Überbleibfef’von den-ebemahligen, daher die Leiter der Bo⸗ 
deutungen und ihren Folge aus einander mangelhaft zu feyn fcheis 
net, Baden im Hochdeutſchen veralteten Bedeutungen aeböret noch 
die Niederfächfiiche to pflegen, Hand/anger ſeym, zulangen, von 
u welcher die achte unſocs Actidi eine bloße Figur iſt. Ehedem bedeus 








} R Da beyde Formen das Ohr beleidigen, fo gehet man ‚am ficherften, 


+ 


Hr ‚742 


tete es in Nicderf.auch verpflichtet, ſchuldig ſeyn, von welcher, und 

* der evfien tbatigen des Befehlens unfer Pflicht ein Überbleibfel if, 
(S. daſſelbe.) Im Schwer. iſt Lag und Plaeghed Gewohnpeit, 
Gebrauch, und Lage bedeutete ehedem durch ganz Norden eim 
Geſetz. Ferner gehörer hierher das Niederf. Hiien, ordentlich - 
legen, in Ordnung legen, welches feine Abkunft von Iegen am . 
wenigfien verläugnen kann. y 

Der Pfleger, des — s, plur.utinom. fing. Fämin. die Pfle⸗ 
gerinn, don dem vorigen Zeitworte, in deſſen thätigen Bedrutuns - 
gen. 1) Im deſſen dritten Bedentung, derjenige, welcher einer 
Sache oder Grgend vorgefegt ift, diefelbe zu verwalten hat, die 
Auffichtüber diefelbe führer ; eine im Hochdeutſchen veraltete Bes 
deutung, im welcher es im Oberdeutſchen noch völliagangbas if, 
wo e3 fo viele Arten von. Pflegevn gibt, ala die Pilege, d. i. die 
Aufſicht und Verwaltung, Abtpeilungen leider. Serge Richter 
und Pfleger, die alles Volk richten, Efrah, 25. Daß deine 
vorſteher Friede lehren ſollen, und deine Pfleger Gerechtigkeit 
predigen, E&f.60, 17. Chuſa, der Pfleger gerodie Luc. 8, 3. 
Ehrifius: iſt ein Pfleger der heiligen Gůter, Ebr. 8, 2. Zu 
Luthers Vibelüberfugung wird der Gonberneur oder Stamshalier 
einer Provinz hänfig ein Landpfieger genannt. Im Oberdeutſchen 
find die Pfleger bald Amtleure, bald Schlofvögte, bald Gerichts⸗ 
verwalter, bald auch nur Eaffierev oder andere Aufſeher. Ein 
Kirchenvorſteher heißsdafelbft Birchenpfleger! Im mittlern Dar, _ 
Pflegarius. 2) Ein Vormund und Carator iſt im Oberdeutſchen 
ſehr häufig unter dem Nahmen des Pflegers und Pftegevogtes 
befanntz eine Bedeutung, welche ſtatt des Lat. Curator and im 
Hoch deutſchen eingefüührer zu werden verdiente, Es kommt in dies 
fer Bedeutung fehon im Schwabenfpisgeh vor. Er iſt unter den 
vormündern und Pflegern, Öal. 4,2. N 

Wie ruhmlich iſts, von feinen Schägen 

Lin Pfleger der Bedrängten fern ! Gel, 
Wo es aber auch die folgende Bedeutung leider. 3) Yu der Asche 
ſten Bedeutung des Activi, eine Perfon, welche einer andern alle 
zus Nothdurft und Bequemlichkeit nörhigeHandreihung thut, und 
alle unangenehme Empfindungen von der ſelben zu eutfernen ſucht 
in welchem Verſtande gs doch nur zuweilen in der höhern und dich 
teriſchen Schreibart gebraucht wird. 

Der Pflegeſchreiber, des ¶ plur. utnom. fing, im Ober» 
deutſchen, der Schreiber in einer Pflege ‚d..i. in einem der Vera 
waltung und Aufſicht eines andern anvertrauten Orte oder Gegend, 
der Amtſchreiber, Gerichtsſchraiber n. ff. 

Der Dflegefohn, des — es, plur. die —fohne S Dflrgefind, 

Die Pflegesochter, plur. die —rödter, ©. eben daſelbſt. 

Der Dflögevater, des — s, plur. die — bater, S.Pfleneältern.. 

Der Pflegevögt, des —es, plur. die—vögte, ©. Pfieger 2, 

"pflögbaft, adj.et adv. weldes nur in einigen Gegenden üblich 
iſt, und vonder veralteten Bedeutung des Wortes pflegen, verpflich⸗ 
tet ſeyn, abſtammet. Befonders werden.in einigen Gegenden leibeie 
genellntertbanen, weil fiedemÖrundhoren verpflichtet find, Pflege 
haften genaunt, gleichfam verpflichtete oder pflichtige Leute. 

pfieglich, adj. et adv. von Pflege, fo fern es kluge Verwaltung 
bedeutet, Die Wälder pfleglig nugen, einen Teich pfleglich 
fifhen, ein Haus pfleglich bewohnen,. eine fremde. Sage pllegs 
lich gebrauchen, der vernünftigen Abficht gemäß, wie es einent 
gewiffenhaften Verwalter einer freinden Sache zufonmt, wie eg 
die kluge Haushaltung erfordert, mit weiferSparfamteit, Im Nies 
derf. if pflegelif gewöhnlich. t 

Der Pfiegling, des — es, plur. Sie —e, rine der Ofiepe, 8. i, 
der Aufficht, der Erbaltung und Erziehung vines andern anvere 
sraute Perſon beyderley Geſchlechtes. Beſonders ein folches Lind, 
S. Pflegekind. 
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Die pfiegfihaft, plur.sie—en. 1) Die Pflege, als ein Abſtrae⸗ 
sum und ohne Plural, fo wohl fo fern daffelbeBerwaltung,Handha> 
bung bedentet, als auch fo fern es Erziebung und Unterhaltung 
bezeichnet. 2) Eineder Pflege, d.i. Aufficht eines andern, anver- 
traute Gegend; die Pflege. In beyden Bedeutungen Fonıme es 
nur im Oberdeusfchen vor. : E 

a. Die Pflicht, plur. die—en, ein nur in-der Schifffahrt und 


dem Schiffdaue übliches Wort, ein Halbverded zu bezeichnen, .. 


welches fich über den Oberlanf erhebt. Die Vorpfliche oder vor⸗ 
derpflicht, die Erhöhung auf dem Vordertheile; das Vorder: Ca⸗ 
- fell. Die Sinterpfliche oder Steuerpflicht, das Halbverded am 
Hintertheile, das Hinter-Caftell, die Hinterfchange, das Hinter: 
verdeck. Auf einigenSchiffen in Niederſachſen heißt das Halbver» 
deck am Hintertheile in engerer Bedeutung die Pflicht, das am 
Vordertheile aber die Ducht. Niederf, Plicht, Holländ. Plegt. 
Vielleicht auch von legen, wenn es nicht vielmehr von dem alten 
nordiſchen luka; ſchließen, einfchliegen, abſtammet, von welchem 
Piloh bey dem Kero die Clauſur iſt, da es denn mit Caſtell gleich» 
bedeutend ſeyn würde, ©. Pflichtanker. j R 
. Die Pflicht, plur. die—en, von dem Zeitworte pflegen, nach 
deffen Oserdeutfchen irregulären Abwandlung, nach welcher es in 
der zweyten und dritten Perfon des Präfentis, du pflichſt, ev 
pflicht, bat. 
1. Von der veralteten Bedeutung deg Activi, befehlen, und des 
Neutrius, verpflichtet, verbunden feyn, 
1) Ein Befehl, in welchem Verftande ſchon Notker die Bes 
fehle Flihte nennet, In diefer Bedeutung ift es veraltet, dage⸗ 
gen pflegt man noch eine befohlne Sache, in weiterer Bedeutung, 
ein durch ein Geſetz beſtimmtes Verhalten, und in noch weiterm 
Verſtande, ein jedes der Beflimmung ‚der Natur der Sache und 
unfermBerhältniffe gegen diefelbe gemäßes Verhalten, eine Pflicht 
zu nennen, da ſie denn nach einer noch weitern Figur zuweilen auch 
den Zuſtand bedeutet, in weldhem eine mioraliſche Nothwendigkeit 
vorhanden ift. Natürliche, geoffenbarte, bürgerliche, menſch— 
liche Pflichten, welche durch das Naturgefeg, durch das geoffens 


harte Gefeg, durch bürgerliche, durch menfchliche Geſetze beftimmer 


werden. Es ift deine Pflicht, mir zu gehörchen. „Seiner 
Pflicht, oder feinem Pflichten eine Genuge thun , fie erfüllen , in 


Acht nehmen, beobachten, ihnen oder ihr nachkommen, nach⸗ 


leben ; im gemeinen Leben auch feine Pflicht thun, fie abfiatten. 
Seiner Pflicht nahfommen, Meine Pflicht erfordert es. 
ach feiner Pflicht handeln. Sich einer Pflicht entledigen, 
diefelbe erfüllen. Die Pflichten gegen Gott, gegen andere, 
gegen ſich ſelbſt. Seine pflicht verfäumen, unterlaffen, aus 
den Augen fegen. Wider feine Pflicht handeln. Das beite 
Lerz hat feine Fleinen dehler der Erziehung und des Temperas. 
mentes; wie es Pflicht der Sreundfchaft if, fie zu mindern, 
fo ift es auch Pflicht, ſie zu Julden, Gell. Ich habe mir es 
immer zur Pflicht gemacht, fo und nicht anders zu handeln. 


Die wichtige Pflicht, die (welche) uns obliegt, die Brafte unſers 


Geiftes auszubilden, Geh. Was lehrt das Auge feine Pflicht? 
ebend. dasjenige, wozu ee vermögefeiner Beftimmung verbunden 
ift. Einem verſtorbenen die Iegte Pflicht abftarten, ibn begra- 
ben, feinem Begräbniffe folgen, k 


In engerer Bedeutung werden zuweilen befondere Arten der - 


Oblie genheiten nur Pflichten fhlechihin genannt. Die eheliche 
pflicht, die eheliche Beywohnnug. Die Lehenspflicht, die dem 
Lehensherren ſchuldige Treue. Die Steuern und Abgaben, welche 
Unterihanen an ihre Obern zu entrichten baten, heißen in manchen 
Gegenden Pflichten. Auch diejenigen Gaben, welche die Geiſt⸗ 
lichen an manchen Orten von ihren Pfarrfindern heben , führen 
zuweilen dieſen Nahmen. Der Pfarrer fammelt feine Pfliche 


pfl 


ein, wenn er dieſe Gaben einfammelt. pflichteyer, Pfliche⸗ | 
ſolche Abgabe an Eyern, Kon. S. auch 


Forn ı. fe fi eine 
Unpflicht. 


der Treue unter dem Nahmen der Pflicht, zuweilen auch im Plur 


ral der Pflichten befannt iſt, ohne doch die darin gegründeten Ob» 
tiegenbeiten auszufchließen. Jemanden in Pflicht nehmen, ie 
den Eid der Trene ablegen laffen. Femanden die Pflicht leiten, 
ablegen. In Pflicht oder Pflichten ſteben, vermöge eines Eides 
verpflichter fenn. Das ift wider meine Pflicht: Femandenfeis 


ner Pflicht entlaſſen. Befonders mit dem Worte Eid. In Eid 


und Pflicpt nebmen. In @id uns Pflice Heben, Wiver@id 
und Pflicht handeln. Dasmitel, Lat. Plegium und plegiare, 





2) Ein feyerliches Verfprechen, wodurch man ſich zu etwas 4 
verpflichtet, ein Gelübde ; wo beſonders das eidliche Verfprechee 


gut fagen, das Angelf. pligran , gut ſagen, verpfänden, und J 


andere gehören gleichfalls hierher. S. auch verpflichten. 


2. Von andern Bedeutungen des Verbi war es ehedem auch in 
verſchiedenen andern Bedeutuugen üblich, welche aber im Hochdeut ⸗ 
ſchen insgeſammt veraltet ſind. So hieß die Pflege, Sorge, Vor⸗ 
ſorge, im Dberd, Pflicht und im Niederſ. Plicht. Die Gewohn⸗ 


heit, Art und Weiſe, kam ehedem häufig unter dieſem Rahmen 


vor. Bon beyden Bedeutungen bat Ftifch einige Beyſpiele geſam⸗ 
melt. Die Winsbedinn gebraucht es für Umgang, vonder ft. 4. 


Umgang mirjemanden pflegen. Im Oberdeurfchen wird es auch 
noch häufig für Pflege, de i, Gegend, im weiteſten Verſtaude ges 


‚braucht. In diefer Pflicht wachſt guter Wein, in diefer Pflege \ 


‚oder Gegend. 2 


Der pflichtanker, des—s, plur. utnom, fing. aufden&chife 8 


fen, der vornehmfte Anker oder Hauptanfer eines Schiffes, 
©. ı Pflicht. a 
pflichtber, adj.etadv. welches nur in einigen Gegenden füe 
pflichtig üblich iſt. Pflichtbare Güter, welche dem Gutsherren 
au gewifien Dienften und Obliegenbeiten verpflichtzt find; im Ge⸗ 
‚genfage der freyen Güter, ©. Pfleghaft. h 


pflichtbrüchig/ —er, —fe, adj. et adv. feine Pflicht brechend 
und darin gegründet; befonders fo fern Pflicht das eidliche Ver— 


weil er auf der Pflicht liegst, damit er immer bey der Hand fey, 


ter, Ein pflichebrichiges Betragen. 
Pflicpebruch kommt feltener vor. \ 
Das pflichtey, des—es, plur. die—er, ©. Pflicht 1 1), 
pflichtfrey, adj. etadv. vonder Pflicht befrepet, befonders in der 
engern Bedeutung, von gewiffen Dienften, Abgaben u. ſ. f. bes 
freyet; im Öegenfage des pflichtbar und pflichtig. 


Pflicyrig, adj.etadv. eine Pflicht auf ſich habend , zu gewiffen 


Pflichten verbunden, und darin gegründet. Daß ev fich deffen 
bey Strafe zu enthalten pflichtig fey, d. i. verpflichtet, verbun- 
den „ inden Kanzelleyen. Sich gegen jemand pflichtig machen, 
verbindlich, verpflichtet, 7 — 
Ich ſchreibe Sinngedichte; die dürfen nicht viel Weile, 
Mein andres Thun it pflichtig) find Töchter freyer 
Eile, Logau. 


uf. f. verpflichtet find, pfleghafte, pflichtbare; im Gegenfage 


der freyen. Im Hochdeutſchen iſt es in den Zufammenfegungen 
dienfpflichtig, ſteuerpflichtig, frohnpflichtig, zehenepflichtig 

' 8 
Re; 


u. ſa fe. am üblichften , zu Dienfien, Steuern, Frohnen, zum 
Zehenten verpflichtet. 





forechen bedeutet, für eidbrüchig. Ein pflichrbrüchiger Beam» 
Das Hauptwort der 


Senn re EEE a 


Pflichtige Unterehanen, welche zu gewiſſen Dienſten, Abgaben 





Das pflichtkorn, des— ee, plur. inul, ein in einigen Gegenden F 


Dee 


für Zins korn übliches Wort, S. » Pflibtı 


a 
; die pflichtleiſtung, plur. die— en, bie Leiſtung der Pflicht. 


04 Befonders die Leiftung oder Aplegung des Eides der Srene und 
der derbindlichkeit, > 







2 


FT gpfichtauf fich Habend; imGegenfage des pflichebar oder pflichtig. 

In engerer Bedrutung, der Pflicht zuwider handelnd oder Laufend, 
3 —— Ein pflichtloſes Betragen. So auch die Pflicht⸗ 
bſigkeit. 


derſelben gegründet, Ein pflichtmäßiges Betragen, Verhalten. 

So auch die Pflichtmaßigkeit. 

Der pPflichtſchein, des— es, plur. sie —e, ein fehriftliches 

5 Bengnißdesgehörig abgelegten Pflichteides. + y 

pflichtſchuldig, —er, —ſte, adj, etadr. einbefonders in den 
Kanzelleyen üblicher Pleonasmus, durch eine Pflicht zu etwas 
‚verbunden und darin gegründet, Die pflichefchuldige Treue, 

de ſchuldige. R 

Der Pflicheeheil, des—es, plur. die —e, inden Rechten, ders 
jenige Theil der Güter, welchen ein Erblaffer gewiffen Perfonen 
aus Pflicht hinterfaffen muß, worüber er wicht nach Gutdünfen 
falten kann, wenn fein Teſtameut nicht für ungültig arbalten 

' werden foll; Legitima, im Oberdeutihen auch die Notherb⸗ 

- Schaft, das Erbrecht. Es bekommen ihn fo wohl die Kinder von 
den Altern, als diefe von den Kindern, 

Pflichtvergeffen, —er, —fe, adj. et adv. feine Pflicht vors 

.. feglich vergiffend,, aus den Augen ſetzend, und in diefem Verhals 
ten gegründet. Ein pflichtvergeffener Arenfh. Kin pflichtver— 
geſſenes Betragen. Pflichtvergeffen handeln. So auch die 
Pflicptvergeffenheit,, welches zuweilen auch von einer pflichtvers 
geffenen Handlung gebraucht wird. Line Pflichtvergeſſenheis 
begeben. 

Der Pflinz, eine Steinart, ©. $linz. 


1. Der Pflo#, des — es, plur. die Pfiode, oder die Pflocke, 
plur, die —n, eine Art Fiſchernetze, ©. Slake. 


2. Der Pflo&, des—es, plur, die Pflöce, imgemeinen Leben 
auch wohl Pflocker, ein kleiner Furzer Pfahl, ein hölzerner Nagel, 
- etwas daran oder damit zu befeftigen, oder denfelben feſt in ein 
Loch hinein zu fehlagen. Die Heinen Pfähle, womit man die 
Leinwand auf der Bleiche, und die Leinen zuden Gezelten in der 
Erde befeftiuet, heißen Pſlöcke. Ein kurzes ſpitziges Holz, wel, 
es man in das Mauerwerk treibt, einen Nagel u.‘ f. daran zu 
+ befeftigen „. heißt ein Pflock, oft aber auch ein Dobel. Das in 
> ein Geftein, weiches man fprengen will, acbohrte Loch, wird, 
nachdem es geladen worden, oft wieder mit einem Pflocke ausges 
füllet, ſtatt deſſen man an den meiften Orten jegt Lehm gebraucht, 
- Die Heinen hölzernen Nägel der Schuſter eigen gleichfallsPflöcke 
und im Niederf. Plüggen. 
. Anm. In Riederf. Pfluck und Plugge, im Engl, Plug, und 
mit dem Ziſchlaute Splug, im Schwed. Plugg, im Isländ. Flei- 
gur, im Finnländ. mitvorgefeßtem I Pulcka. Es ſtammet ent- 
‚weder von dem noch im Niederſ. üblichen pladen ‚beften , Eleben, 
her, fo fern ein Pflod zur Befeſtigung dienek, oder auch von den 
alten ſligen, Schwed. fleiga, Lat. fligere, ſchlagen, weil ein 
Pffflock gemeiniglich eingefchlagen wird. Von eben diefem Zeit 
worte ift Fleigr im Isländ. und Pligg im Schweb, ein Keit, 
Das Nieder, Pflud bedeutet über dieß noch theils einen Bloc, 
theils einen Stöpfel, fo wie das Holländ. und Engl, Plug, indem 
ſelbſt ein papierner Pfropf oder Stöpfel dafelbft ein Piuck ge⸗ 
nannt wird. 
Der Pflockbohrer, des — s, plur. ut nom. fing. we man die 
in das Geſtein zum Sprengen gebohrten Löcher noch mir hölzernen 


x 
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flichtlos, —er, — eſte, adj. et adv. der Pflicht beraubt, Feine 


pflihemäßig, —er, —fe, adj. etady. der Pflicht gemäß, in 


Pflücken, verb.reg. act. 


vöogel pflücken, fie rupfen, ihnen die Federn ausziehen. 
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„ Yflöcken zuzuſchließen pflegt, ein Bohrer, das Zündloch durch dew 
Plflock zu bohren, 


Pflöden, verb. reg. act. mit einem Pflocke befeftigen, befonders 


in dem zufammen gefegten anpflöden. ‚In der im gemeinen 
Leben üblihen R. A. ftöden und pflöden, im das Gefängnif 

ſetzen, ſcheinet es für blöden zu ſtehen, in den Stod legen und, 
an den Block fchliegen, fo wie im Niederf. Plu fo wohl Blod als 
Pflock bedentet. 


Der pfloͤckfiſch, des —es, plur. die—e, eine Art Wallfiſche 


mit einem großen Höcer nach dein Schwanze zu und weißn Geis 
tenfinnen mitten an dem Leibe, welcher in Neu, England einhel⸗ 
miſch ifi; Baldenanovae AngliaeL, Vermuthlich wegen dig 
fes Höckers, von dem Niederf. Pluck, ein Blod und Pflod.. 


Der Pflockort, des— es, plur. die— e, ben den Schuſtern, 


ein Ort, d.i, länglich viereckiges ſpitziges Werkzeug mit einem 
breiten Hefte, die Löcher zu den Pflöcken damit in die Abſätze zu 
machen, : 
ı) Mit den Spisen der zwey vor» 
dern Finger ausziehen, wo man es befonders im Oberdeutſchen, 
und nicht felten auch im Hochdeutfchen für zupfen —— 
es 
pflůckte Dögel, gerupfte. Hübner, Ganfe pflüden. Wie 
baben noch ein Sühnchen mit einander zu pflücken, figürlich, 
wir haben noch eine unangenehmeSache mit einander auszumachen⸗ 
Nach einer noch weitern Figur wird man im gemeinen Leben ge= 
pflückt, wenn man nad und nach von dem andern feines Bermös 
gens beraubt wird, wofür das Zeitwort rupfen noch üblicher iſt. 
2) Mit den Spigen der zwey vordern Finger auslefen, Flauben ; 
wo es befonders im Oberdeutfchen üblich if. Die Wolle, den 
Salat, die Deterfilie pflücken, lefen, klauben, das Unreine mit 
den Fingerfpigen wegnehmen. 3) Mit den Spigen der zwey vor⸗ 
dern Finger abbrechen Brot in die Milch pflücken, in den 
Küchen. Gepflüdte Semmeln. Lin gepflüdter gecht, in den 
Küchen, ein in Heine Biffen gebrochener gefostener «und von den 
Gräten befreyeter Hecht , welcher in einer Schüffel mit Kapern, 
Eitronen n. j. f. gedämpfer wird. Vefonders in den N. A. 
Hopfen pflüfen, Nüſſe pflůcken, Erdbeeren pflücken u. ſ. fe 
fie mit den vordern Fingern abreißen. In weiterer Bedeutung 
gebraucht man es auch, doch nurin einigen Fällen, für abbrechen, 
* befonders von der Blumen und den Obſte. Eine Slumepfluden. 
Blumen pflüßen. Obſt pflücken. Apfel, Bienen, Rirfchen 
pflüßenu,f.f. S. auch Abpflulen. So auch das Pflücken. 
Anm. Im Miederſ. plücken, im Angelſ. pPIaccian, im Engl, 
to pluck, im Ital. von Vögeln pelare, und von Weintrauben 
piluccare, im Schwed. plocka. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß es vermittelt des ftarfen Blaſelautes von dem noch imNicderf, 
üblichen Iufen, gieben, zupfen, Angelf.lukan, Schwed. luka, 
‚gebildet it. Im Schwed, ift auch fläcka, im Isländ. fleika, 
tbeilen , gerreißen,, welches zunächft zu unferm $led, ein Stück, 
ein Theil, zu gehören ſcheinet, zu welchem auch pflücen gerechnet 
werden kanu. S. auch 2 Pflug. 


3. Der Pflug, des—es, plur. ste Pflüge, ein nur im Nieder⸗ 


fächftfchen, wu cs Plog lantet , übliches Wort, eine Geſellſchaft 
mehrerer zweiner gemeinfchaftlichen Arbeit, und in weiterm Bere 
ſtande, zueiner gemeinfchaftlichen Abficht verbundener Perſonen 
zu bezeichnen; eine Bande. So wird bey dem Lorfgraben eine 
Geſellſchaft ven Perſonen, welche erfordert werden, ein Tagewerk 
Torf in einer gewiffen Zeit zu beſchicken, ein Pflug genannt, 
wo zu wenigſtens fieben Perfonen erfordert werden, Auch bey den 
Deicharbeiten heißen diejenigen Arbeiter, welche beyeiner Arbeit 
zugleih undin einer gewiffen Ordnung befchäftiget find,einPflug, 
Solland. Ploeg. Da denn in weiterer Bedeutung ein jeder ver= 
Aaaz bunsexer 
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——— Saufen, eine Partey, Zaction, Rotte u. Ef Mit diefem 
Nabhmen beleget wird. Die übereinkunft mie dem folgenden Worte 
ſcheinet wur zufällig zu fepn, indem Pflug in diefer Bedeutung, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, zu unferm Gelag and Gelihrer 
gehöret, und fatt des Hauches der leſtern den oft gleichgültigen 
Slaſelant vor dem Stammmorte lag, Licht, angenonmen hat. 
Wenigſtens ift der Begriff ver Verbindung allem Anfehen nach in 
diefem Worte der herrſchende. 

‚Der Pflug, des —es, plur. die Pflüge, ein bekanntes Werk» 
zeng des Ackerbaues, damit Furchen in den Erdboden zu ziehen und 
ihn zur Aufnabme des Samens locker und gefhict zu machen. 

Es iſt mieRädern verfehen und unterfcheidet fih unter andern auch 
dadurch von dem zaken. ı. Eigentlich. Die Pferde hinter den 
Pflugfpannen, eine Sache verkehrt anfangen, die Pferde hinter 
den Wagen fpannen, Das if fein Acker und Pflug, „oder, das 

iſt ſein Wagenund Pflag, das ift fein ganzes und einziges Ges 
werbe, das einzige Erwerbungsmittel feines Unterhaftes, 2. Fi⸗ 
gürlich. 1) Ein Theildes Pfluges. Der Unterpflug, der untere 
Sheil deffelben, zum Unterfchiede ven dem Bberpfluge. 2) Ein 

beſpannter Pflug. Lin But hat an fändigen Spanndienſten 
jährlich 97 Pflüge, wenn fo viele Unterthanen demielben jährlich, 
zur Frohne pflügen müffen, 3) Ju vielen, befonders Niederdeut⸗ 
ſchen Gegenden, ift der Pflug fo viel Acker, als eirLandmann mit 
Einem Pflugedas Jahr über beftreiten kanıı ; in welchem Verſtan⸗ 
de esmit den gleichbedentienden Hafen, Fod, Tagewert u ſ. f. 
überein kommt, und ungefähr io viel ift, als in andern Gegen» 
den eine gufe. Im Eiderflädiifhen, wo 60 Demat anf einen 

Pflug gehen, Hält derjelbe 12960, ein Demat aber 226 Nuadrate 
Ruthen. 

Anm.Ben dem Ottfried Pluag, in Tatian Phluog, im Nie⸗ 
derf. Angelf. und Schwed. Plog, im Engl. Flow und Plough, 
im Mbanifcher mit einem andern Endlante Pliuar, und mitnoch 
einein andern im Longobardifchen Geſetze Ploum. Es ift wohl 
fein Zweifel, daß mit diefem Worte auf das Aufreifen und Zer⸗ 
ſchneiden des Erdbodens gefehen wird, ſo daß es ein Geſch lechts⸗ 
verwandter von pflücken, Sleck, und andern diefer Artift, und 
vermittelt des vorgefessen. Biafelantes von dem alten, nach Nies 
derf. luken, ziehen, zupfen, weißen, Angelf. lucan, Schwed. 

' Juka, unferm Iachen, bauen, Loch w. f.f. abſtammet. 

Der Pfiugbalken, des —s, plur. ut nom.fing. ein dreu bis 
vier Ellen langes, mit vielen Löchern durchbohrtes, ſtarkes ‚Hol; an 
dem Pfluge, welches der Deichſel an einem Wagen gleichet, und 
das Pflugeiſen trägt ; der Pflugbaum, in den zeneiaev Bprchh: 
arten der Grendel, S. dieſes Wort. 

Das Pfiugbeil, des — es, plur.die—e, ein kleines an dem 
Pfluge bangendes Beil, ſich deflenim Nothfalle bey dem Pfluge 
bedienen zu Fönnen ; im Oberd, das Pflughäckel. / 

Der Pftugburger⸗ deg—s, plur, ut nom. fing. eine ches 
mahlige Benennung der Pfahlburger, S,diefes Wort. 

Der Pflundienfl, des—es, plur. die—e, auf dem Lande, 
Frobadienfte, welche der Unterthan dem: Brundherren mit dem 

» Pflege zu leiſten verbunden ft, Frobndienfe, jo fermfelbige im 
unentgeldlichen Pflügen beſtehen; dte Pflugfrohne. In weiterer 
Bedeutung werden auch wohl alle Spanndienſte, wobey der 
Fröhner mit Pferd uud Magen erſcheinen ia Pflugdierte 
genannt. 

Des Pflugeiſen, des — s,plur. ut mom. fing. einlanges, vorn 
‚gefrümmtes ſchneidendes Eifer, welches in den Pflugbalfen fenks 
recht befefüiger ft „Bart vor der Vlugſchar hergehet, und bas Erd⸗ 
reich zurfchneider, welches hermach die Schar heraus hebet; das 
Ackermeffer Pflugmefler,in den gemeinen Sprecharten das Sch, 
das Pflugſech, mid in der Mark Brandenburg das Bolter, 
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"Ben Hornegf beißt es Arten, wege Wort aoch jetzt in Shit \ 


. marf üblich ift, von ihren, arare. (S. Sech und Kolter.) Bon 

einigen wird auch die Pflugfhar das Pflugeifen genannt. * 

Pflügen, verb.reg.act. eine Art des Ackerns, da die Erde wit 
dem Pfluge aufgeriſſen und zur Auf nahme des Samens locker und 


geſchickt gelacht wird; zum Unterſchiede von dem Haben, welches 


mit dem Haken gefebiebet, und in einigen Gegenden anfati deg 
Pflügens üblich iſt; Aven, in einigen Gegenden fahren. 
Kendmann pilüget, Zur Srobne pflügen. Einen Acker, ein’ 
geld pflügen. Mit Pferden ‚mit Ochſen pflügen. Da der 
Acer mehrmahls gepfliiges werdenmuß, ehe er den Samen em⸗ 
pfangen kann, fo baben diefe Arten in der Landwirchfchaft wieder“ 
ihre befondere Nahmen, und alsdann iſt pflügen in engerer Bes 
deutung, den Acker unmittelbar vor derSaar,aliogum legten Made 
Ve pffügen ‚ welches aud) Saatfurchemoder zur Saat furchen ges 
nannt wird; zum Unterfehiedevon dem Streichen, Felgen, Stürs 
zen oder Arachen,von den Wenden und von dem Rühren, (S,dies - 


> fe Wörter.) In der Seefahtt pfliiger dev Anker, wenn er nicht feſt 


hätt, fondeendem Schiffe folget, und dabey mit feinen —— 
den Grund des Meeres aufreißet. 
. So auch) das Pflügen. 
Anm. Im Riederf. plögen, Schwed plöja, Jeländ, plaegia, 
Engl. to plow. - Es druckt, fo wie actern uud Ären, — 
das —5 des Erdbodens aus, ©. 2 Pflug. - » 

Der Pflüger, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
pflügt; doch mehr in der höhern und dichterifchen Schreibart, als 
im gemeinen Sprachgebrauch, ob es gleich Pf. 129, 3 von * 
Ackermanne überhaupt vorkommt. 

Die Pflugfrohne/plur. die —n, S. pflugdienſt. IA 

Das Pfluggeld, des—es, plur. doch nur von mebsernSummen, 
die—er, ©. Pflugſchatz. 

Der Pflugbafen, des — 8, plur. ut nom. ing. in einigen Ge⸗ 
genden, ein Nahme des Safenpfluges, S. dieſes Wort. 

Der Pflugbalter, des —s, plur. ut nom. ling. in einigen Ge⸗ 
genden, derjenige, welcher die Vlugfkerze im Pflügen hält und 
leitet ; zunt Unterfchiede von deiujenigen, welcher die Pferde fenfet, 
welcher letztere in Fra nken der Mahnjunge genannt wird, von 
den alten mahnen, meinen, führen, Franz. mener, 

Das Pflugbaupt, des — es, plur. die —häupter, des Haupt 
des Pfluges, d. i. das unterſte Holz deffelben, worauf gewiſſer 
Maßen der ganze Pflug gebauet it, das Haupt, inden — 
nen Mundarsen das Pflugbeur, Pflugböt. 

Die Pflugkehre, plur. die — n die Kehre, d. i. die Ummendung 
mit dem Pfluge am Ende des Ackers oder eines Sheiles deffelben, 
and der Drt,wo der Adermann mit dem Pfluge ummendet: die 
——— 

Das Pflugmeffer, des —s, plur. ut nom, fing. ©. Pflug: 
eifen. 

Die Pflugznaſe, plur. die—n, derjenige Theil eines Pfluges, 
wodas Streichbret und die Griechfãule vorn au einander geflofen 
werden. 

Der Pflugochs, Ses—en , plur. RR, ein zum Pflügen 

beftimmter Ochs; zum Unterfehiede von einem Mafochfen. 

Das Pflugpferd, des —es, plur. die—e, ein ſolches Pferd, 
ein Ackerpferd, zumlinterfchiede von einem Reit und Wagenpferde, - 

Dee Pflugrad, des —es, plur, die — räder, eines von den 
* Rädern aneinem Pflege, 

Das Pflugridt, des—es, plur. die —e. +) Das Hecht, 
welches die Grfeßgeber dem Pfluge eribeilet haben, da z. B. deſſen 
Entwendung von dem Felde [härfer beflraft wird, als ein anderer 
Diebſtahl. 2) In einigen Begendentwird and) die Eintbeifung 
des Ackers in drey Arten das Pflugrecht genannt, Ein Stud 
Seh 
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"geld nach Pflugrecht übernehmen, Beißtalssann fo viel, als 
es auf drey Jahre übernehmen, fo lange bis die drey Arten herum 


find. © ı Are. 3) Ju andern wird der Kain das Pflugrecht 
genannt, wie z. Bin dem Preuß. Geſetzbuche. 


Die 2 eg plur, die —n, einfanger und dicker Steden, 


woelcher voru miteinem breiten und fcharfen Eifen beſchlagen iſt, 
die fette Erde, welche fich im Pflügen an den Pflug und an das 
———— ſetzet, damit abzuſtoßen; die Reute, das Pflugrodel, 

die Pflugſcharre, der Pflugfehorrer. 

- Das Pflugrödel, des—s, plur. utnom, fing. S. das vorige, 

Die Pilugfäge, plur. die—n, ein Rahme, weichen einige Hoch⸗ 

deutſche Sgriftſteller in Schriften dein Seche oder Pflugſeche 

"geben, welches in den gemeinen Sprecharten das Sech lautet, 

‚ and mit Säge freylich Eines Geſchlechtes iſt, ob es gleich von 
demjenigen Werkzeuge, welches wir heut zu Tage eine Säge neu⸗ 

nen, gar fehr abweicht, ©. Pflugeifen, Säge und Seh. 

* pPflugſchar, plur. die—en, ein vorn ſpitziges und hinten 
breit zulaufendes Eiſen, in Geſtalt einer 4, welches vorn au 
das Haupt des Pfluges befeſtiget wird, und die Erde, welche das 
Pflugeiſen ſenkrecht abgeſchnitten, horizontal heraus hebet und 
auf die Seite legt; die Schar, beyeinigen auch das Pflugeifen. 
In des Anatomie wird das drey zehnte Bein des obern Kiunbackens, 
in der Mitte der Nafe, welche es in zwey gleiche Höhlen ab» 
tbeilet , wegen feiner Ähnlichkeit die Dflugfchar, oder das Pflug⸗ 
ſcharbein genannt; Vomer. 

Anm. im Engl.Share, im Ital. Curetta, welchem nur der 
Sifchlaut fehler. An Schriften fommt diefes Wort in allen drey 
Geſchlechtern vor, obgleich das weibliche, felhft im gemeinen 
Sprachgebrauche, das gewöhnlichfte ift. ‚Luther gebraucht esim 
ſächlichen. Wenn jemand batte ein Pflugſchar zu fehärfen, 
ı Mof, 13, 20. Juden Ausdrüden, die Schwerter zu Pflug: 

» ‚Sparen und die Spieße zu Sicheln machen, Ef. 2,4, Micha 4,3, 
and Feel 3, 25 wollen einige nicht Pflugfeparen,fondernPfluge 
ſcharren verſtehen. Notker nenuet die Pflugſchar Wagifin, 
welches Wort uoch in einigen Gegenden üblich ſeyn muß, weil 
Feiſch ausdemDafypodius und andern OberdeutſchenSchriftſtel⸗ 
lern Wägyß, Wegenfe und Wegeneſe für Pflugſchar auführet. 
Er erfläret e8 duch Wedeneifen, weil dieſes Eifen die Geftalt 


eines Weckes habe, Allein Wag fcheinet hier vielmehr unfer 


Wagen in feiner weitefien Bedeutung zu ſeyn, in welcher es 
* den Pflug mit unter ſich begriffen hat und gar wohl begeeis 
en kann. 

Die Pflugf‘ harte, plur. die —n, 8. Dfingreute. 

Der Pflugſchatz, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Summen, die —fchäge, in einigen Gegenden, eine Abgabe 


auf dem Sande, welche der Landmann mach den Pflügen geben 


muß, welche er Hält und zu Bearbeitung feines Ackers nöthig hat; 
befonders in denjenigen Gegenden, womanden Ader in Dflüge 
einzutheilen oder nah. Pflügen zu berechnen pflegt, (3. Pfiug,) 
da dena der Pflugſchatz mit dem Sufenfihoffe anderer Gegenden 
überein kommt; der Pflugfchoß, das Pflusgeld. In manchen 
° Gegenden wird der Pflugſchatz auch von folgen Landleuten ent⸗ 
richtet, welche feinen Ader haben, und alsdanıı werden derer ſechs, 
acht und noch mehrere für einen Pflug gerechnet. 5 
= zes ech, des — es, plur. — S. ——— und 


Die Pflugſterze, plur. die —n, die zwey langen frame Ster⸗ 
‚gen, welche oben / an dem Hiutertheile des Pfluges hinaus geben, 
“und an welche der Ackermann die Hände legt, den Pflug vermite 
telſt derſelden zu regieren; die Sterzen, von Sterze, ein langer 
dünner hinten heroor ragender Theil, (S. diefes Wort.) Riederf. 


itern im Oberdeutſcheu auch die Geige, im mwisslern Lat. — neben den seöfeen, Rebeuthore oder Rebenthuren, den Rahmen 
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Echette, In einigen Gegenden wird die rechte Pflugſterze die 
Streichbrereufier, die linke aber, womit der Pflug eigent ich 
gewendet wird, die Laderufer, oder Pflugſterze in eug erer 
Bedeutung, mad verderbt Pflugftürze genannt, S. Rüſter, und 
Pflugftür ze. 


Das Pflugſtockchen, des —s, plur, ut nom, fing. dasjenige 


Holz an dem Pfluge, woran die Räder befeffiget find, und worauf 
dee vordere Theildes Örendels lieget ; das Pfluggeftelldgen. 
Die Pflusftürze, plur. dic—n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
des Streichbreres an dein Pflnge, weldjes die vonder Pflugſchar 
ausgehobene Erdſcholle umſtürzet; das Pflugbret. Bey einigen 

wird auch die Pflugſterze verderbt "Dflugikürze genannt, 

Der Pflugtag, des—es, plur. die—e, auf dem Lande, ein 
Tag, an welchem ein Huterihan dein Grundherren zur Frohne 

pflügen muß; zum-Unterfchiede voneinem Wagentage, Sand: 
tage oder Sußtageo 

Diepflugwage, plur, die—n, bie Wage an einem Pfluge, 

welche von der Wage eines Wagens in nichts verſchieden ift. 
©. Wage. 

* Pflugwende, plur. bie —n, ©. Pflugkehre. 

Das Pflugwetter, des—s, plur, ut nom. fing. ein lanars, 
vorn zwiefeliges Holz an dem Pfluge, welches hinten indem Pflugs 
Köcchen befeftigetift, und vorn die VPflugwage trägt; das Were 
ter, ingleichen die Leyer , bepdes von der zitternden Bewegung, 
in welcher es fihim Pflügen befindet, ©. diefe Wörter, 

Pfneiſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur in den gemeinen Speecharten einiger Gegenden für 
ſchnauben üblich iſt, und zugleich das dadurch mit der Naſe ver» 
urfachte Geräufch nachahmet, wiedas Griech. verivandte arasıv, 
von welchem es ein Intenfivum iſt, wie aus der Endung ſchen, 
erhellet. In einigen Gegenden lautet es fnauſen, pfnauſen, 

pfaauſen. Beſonders gebrauchen die Säger dieſes Zeitwort in 
—5— Geſtalt, theils für anködern, locken, ein Thier durch den 
Geruch der Speiſe anlocken, theils aber auch für füttern, zu eſſen 
geben, doch nur in engerer Bedeutung, vondemjenigen mit dem 
Schweißeoder Blutebenegten Fleifche, welches den Jagdhuuden 
von dem er en auf der Jagd gefällten Wilde, als ihr Autheil gege⸗ 
ben wird, welcher Antheil auch die Pfneiſche und das Gepfneiſche 
heißt. Die Sunde pfneiſchen, wofür die Jäger auch ſagen, 
ihnen das Genieß geben, oder ſte genoffen machen. Mit 
einem noch andern Worte wird daffelbe bey den Fägern auch paffen 
genannt, weldjes mit dem Lat. palci eine ſichtbare Übereinkunft 
hat, (S. au Pfoſch.) Indeffen kann es ſeyn, daß pfneiſchen 

‘in diefer thätigen Bedeutung zunächft won nafchen abſtammet, 
welchem vermittelft des arten Oberdeutſchen Blafelautes eine 
thätige Bedeutung gegeben worden, 

Die Pfortader, plur. die—n, in der Anatomie, eine der drey 
großen Blutadern, welche das Blut aus den Theilen des Unter 
leibes in die Leber führer; Vena Bortae, vermuthlich wegen 
ihrer weiten Offnung. 

Die Pforte, plur. die —n, Diminut. Ya Pförchen, Oberd. 
Pfortlein, die Offnung, durch welche man aus⸗ oder eingehet. 
ı) Im engften Verſtande, die Offnung an einem Gebäude, durch 
welche man aus⸗ und eingehet, wo es eigentlich eine allgemeine 
Benennung ift, welche alle befondere Arten unter ſich begreift. 
Am Riederrheine und ineinigen Oberdeutfhen Gegenden werden 
auch noch jest alle Thore und Thüren, mit dem Nahmen der 
Pforten belegt. Gebet ein durch die enge Pforte, Senn die 
Pforte: iſt weit und der Weg if breit, der zur Derdammnif 
führer, Math. 7, 13. Im Hochdeutſchen hingegen führen in 
dem gemeinen Spra hgebrauche nur Meinere Shore oder Shücen 
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der Pforten oder Pförtchen. So iſt in den Städten die Pforte 
oder das Pförtchen. ein Eleineres Nebenthor für Fußgänger, 
Auch inden Gärten, nebenden Thorwegen, in den Häufern u-f f. 
hat man zumweilen folde Pforten. Inder höhern und dichterifchen 
Schreibart Hingegen wird es noch häufig auch von großen und 
prächtigen Thoren oder Thüren gebraucht, welche Bedeutung auch 
in dem gufammen gefegten Ehrenpforte Statı finder, DiePforten 
am Pallaſte, Nihem, 2,8. 2) In weiterer Bidentung, ein 
jeder Drt, durch welchen man zu einem andern gelanget. So 
wurden die Päfje oder laufen, d. i. die engen und hohlen Wege 
aus einem Lande in das andere, ehedem häufig Pforten genannt. 
Ein Hafen hieß ehrdem eine Meerpforte. In der Deutjchen 
Bibel kommen auch die figürlichen Ausdrüde die Pforte des Gras 
bes, des Himmels, der völle vor. Jetzt iſt es in diefer weitern 
Bedeutung noch in dem zufammen gefegten Stückpforte oder Ge— 
ſchützpforte am üblichften , die mit einer Kappe verfchlofienen 
Offnungen am Schiffe zu bezeichnen, in welchen die Kanonen mit 
ihren Mündungen liegen. (S. Pfortader.) 3) Figürlich, doch 
aur in dem Ausdrude die Ottomanniſche Pforte, ivorunter ‚eis 
gentlich der Pallaſt des Türkiſch. Kaifers, dann deffen Hof, oder der 
Tür kiſche Kaifer mit feinen vornehmften Hof-zundStaatsbedienten, 
and endfich auch das ganze Türkiſche Reich verftanden wird, und 
wofür man auch nur ſchlechthin die Pforte fagt. Die Groß-Sulr 
tane legen fich und iprem Hofe dieſe Benennung in allen ihren 
AYusfertigungen mit allerley ſchwͤlſtigen Bepwörtern, 3:3. der 
glänzenden, der. erhabenen Pforte u. f. f. feldft bey, worauf fie 
auch in den meiften Europäifchen Spraiben bepbehalten worden. 
Der Urſprung ift noch unaewiß. Herbelot behauptet zwar, Pforte 
bedeuse bey allen Drorgenländern den Hof.eines Fürften, welches 
doch andere nur allein von Verfien zugeben , von welchem Keiche 
es ſchon im Daniel und Renophon vorkommt. Judeſſen iſt es wohl 
gewiß, daß dig Figur von der Pforte oder dem Thore des Palla⸗ 
fies entlehnet worden, zumabl da in den Ältern Zeiten in den 
Morgenländernalle wichtige Staats⸗ undÖerichtögefchäfte öffente 
lich in den Thoren verhandelt wurden, wie in einigen Örgenden 
noch üblich iſt. 

Anm. Dieſes Wort lautet ſchon im Iſidor Porta, im Tatian 
Phorta, und bey dem Notker Porto , im Rieder(. Poorto, im 
Schwed. Port,im Franz. Porte. Esfommet mit dem Lat. Porta 
genau überein, ohne eben von dennfelben abzuffammen, indem es 
entweder den allgemeinen Begriff der Offunng bat, und alsdann 
ein Verwandter von bohren, Börfe, Sporta u. f. f. iſt, oder 
auch von Fahren, in deffen weiteften Bedeutung, abſtammet, und 
einen Dot bezeichnet, durch welchen man fahrer, d-i. ſich beweget. 
Wenn es, dem Friſch zu Folge, an einigen Orten das Gefängniß 
bedeutet, fo wird. damit wohl auf den noch in vielen Städten 
üblichen Gebrauch gefehen, die Grfängniffe über den Stadspforien 
oder Thoren anzulegen, 

Das Pfortengericht, des—es, plursdie—r, an einigen Drten, 
eine Art des Berichte , welches in den Klöftern,vor den Pforten, 
d. 1, Thoren „ gehalten wird, i 

Dae Vfortentau, des—es, plur, die—e, auf den Schiffen, 
befondere Taue, womit die Stücfpforten verfchloffen werden. 

Zer Dförtner, des— 8, plur.ut nom.fing. derjenige,weldjer 
in eder an der Pforte d. i.dem.Zhore eines Pallaſtes, Kloſters 
9. ſaf auf die Aus und Eingehenden Acht bat, dergleichen Pfort⸗ 
ner beſouders in den Kläſtern üblich find, der Thoywärter, 
Thorw achter, Niederf. Peurtner, Böhmifch. Fortnyr. Figür⸗ 
Hs wird in der Anatomie das rechte Mundloch des Magens von 
einigen der Piörfner genaunt; O-ificium dextrum. 

Der Pfoͤſch, des —es, phir.doch nie von mehrern Arten, die—e, 

ein sur bey deu Jägern üdliches Wort, wo. es alles Futter der 


{ 


Die Pfofte, plur.dsie—n, Diminut. das Pföftchen, ein fen?« 
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wilden Shiere , einen jeden Fraß derfelben bezeichnet: So wird 
dasjenige Futter, welches den wilden Sauen an Hafer, Gerſte, 
Eicheln u. fe f. im Winter in den Wäldern vorgefdüttet wird, *- 
Pfoſch genannt, Auch dasjenige, womit man die wilden Saum 
und andere Thiere ankörnet , ift unter diefem Nahmen befannt, 
Daher wird auch eine Art Vogelherde welche auf dem bloßen 
Hafen angeleget werden, und mit feinem Gebüfche befegt find, 
Pfofcpherde genannt; ohne Zweifel, weil die Vögel durch Pfofh, - 
d. i. geſtreutes Zutter , dahin gelockt werden, in Gegenfage der 
Buſchherde. Es hat mit dem Lat, velci und palcere eine 
unläugbare Ähnlichkeit, und beweifet den gemeinfhaftlihen Up 
forung beyder Sprachen. Friſch ſchräuket diefes Wort zu engeein, 
wenn er es bloß von dem Aafe geftorbener Thiereerfläret, une 
geachtet auch diejes eine Art des Pfofches ifl, —— 






recht ſteheudes, ſtarkes, gemeiniglich viereckiges Holz, welches 
etwas trägt oder ſtützet. Die Brückenpfähle, welche das Joch der 
Brücke tragen, werden in vielen Gegenden Pfoſten genannt. 
Befonders beißen in der Zimmermannskunſt, die ſenkrecht ſtehen⸗ 
- den flarfen Hölzer , welche eine Thür- oder Fenfteröffuung zu bey⸗ 
den Seiten einfaffen, Pfoften, Senfterpfoften, Thürpfoken, 
dagegen dafelbft andere fenfrecht ſtehende Bauhölzer gemeiniglich 
Säulen genannt werden, So halte ibn fein Serr an die The 
oder Pfoften, (Pfofie,) 2 Mof.zı, 6." Und folle fie über deir 
nes Saufes Pfoften fhreiben und an die Thore, 5 Moſ. 6, 9, 
gli faß an der Pfoften (Pfofte) des Tempels, ı Sam. ı, 9. 
An welchen fo wie in mehrern©tellen Luther es auf eine fonft unge⸗ 
wöhnliche Art für die Thür feldft gebrancht. Auch das ſenkrechte 
ftarfe Holz in der Mitte eines Fenſters heißt eine Pfoſte, fo wie 
verſchiedene andere Arten ſtarker ſenkrechter Hölzer, welche etwas 
tragen; wohin die Bertpfoften, welche die Seitenbreter des Bet 
tes tragen, die Gangpfoften, welde einen Gang tragen, u ſ. f. 
gehören. In weiterer Bedeutung werden bey deu Tiſchlern, Ziu⸗ 
merlenten n. 1. f. Rarfe Bohlen, welche drey bis vier Zoll dick find, 
fo Lange fie noch unverarbeitet find, Pfofen genannt. Im Obere 
deutſchen führen auch ſchwächere Stügen, z.B. die dünnen Stan 
gen, welche zu den Bohnen, Erdfen u. f.f, geecft werden , damit 
fie ich daran hinauf raufen, den Nahmen der Pfoften , Bohnen 
pfoften, Erbfenpfoftenu.f.f. Ja im Ital ift pollare fläbıln, 
flängeln, ſolche Stangen zuden Gartengewächfen ſtreken. 

Anm. Im Engl. und Schwed. Polt, im Walififhen Pol, m 
Franz Pofteund Poteau, in Lat. Poilis. Es [Heiner zunachſt 
den Begriff der Höhe oder doch der fenfrechten Richtung zu haben, 
da es denn mit dem Holländ. Faas , in einigen gemeinen Mund» 
arten Söfte, die Firfte, der Gibel, dem Latein. Faltigium, 
Feftuca, u.a. m. Eines Geſchlechtes ſeyn würde, ' Indeſſen kann 
auchder Begriffdes Tragensder herrſchende ſeyn, da es denn zu 
dem Griech. Basade und zu unſerm baren, tragen, gehören 
würde, indem v und s ſehr häufig mit einander verwechſelt wer⸗ 
den. In einigen Gegenden ift eg männlichen Geſchlechtes, der 
Pfoſt oder Pfoften. a | 


Die Pfote, plur. die—n, Diminut. das Pförchen, Oberdeutſch 
Pfstlein, ein Wort, welches in einer doppelten Bedeutung üblich 
ifiz 1) Dervordere und äußere Theil der Hand, oder des’ Fußes 
an den Thieren, fo fern er dazu dienet etwas damit zu faſſen, 
odergubalten. Bon Menichen wird es nur noch im oerüchtlichen 
Verſtande, oder doch höchſtens nur ine vertraulichen Scherze 
gebraucht, die Hände und Finger zu bezeichnen, Sich die Pfoten 
verbrennen. Jemanden auf die Pfoten klopfen. Pfotchen 
halten, eine in ven niedern Schulen für Kinder übliche Strafe, 
da fie die Finger der Hand zufanzien gelegt herhalten wüſſen, 

au. = 
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eine Anzahl Schläge zn bekommen. Oft be⸗ 


am auf die Soitzen 


fümmelichen Finger einer Haud faffen kann; Pugillus. Bon Thies 
ren wird es von dem äußerften Theile der Fühe aller Thiere ger 
Braucht, fo fern fie ihnen dazu dienen, etwas damit zu halten, 
Blaue uund Kralle von denfelben üblicher find. An engererBedens 
tung heißen nur die vordemm Theile der vordern Füße an den vier⸗ 
 füfigen Thieren fo ferw fie ignen dienen, etwas damit zu hal⸗ 
ich. Der Bär fange an den Pfoten. Der Zund gibt die 
Pfote, eder gibt ein Pfotchen. Das Lihbörnden halt feinen 
Fraß mirden Pfoten, die Maus mie Sen Pfötchen. Bey den 
Beren beißt diefer Theil funftniäßiger die Tage, und bep andern 
großen Raubthieren die Klaus 2) Eben diefer Theil an dem 
Ende derFüße, fo ferner das Werkzeug des Gehens if, oder fo 
fern man darauf gehet. Bon Menfcher gleichfalls nur im ver 





deutet ein Pfürgen auch (o viel, aldınan mit den Spisen der - 


dass denn auch wohl von den Vögeln vorkommt, ungeachtet— 


N RE 
diefem Morte ohne Zweifel der herrſchende. Im Nicderf, wird 


daher die Geniſte Brahm genannt, Angelf.Brom, und bremen: 
war ehedeſſen für ſtechen üblich. Jin Isländifchen if Prioan 


‚eine Nadel, undim Holfänd. Moordpriem ein Dold. Wenn 


es bey dein Sacitusheißt, daß die alien Deutfchen ihre Spieße, 
mis welchen fie ich fo wohlin der Nähe als Ferne vertheidigten, 


=Frameas genaunt, fo bleibt Wachtor bey den Wörtern nahe und 


fern fieben, und da fram in allen alten Mundarten beydes be⸗ 
deutet, fo läßt er das Frama des Faciti davon abftammen, 
worin ihm auch Ihre beypflichtet, ungeachtet die je Ableitung übers- 
ans gezwungen und fprachwidrigift. Wahrfcheiulicher wäre fie 
geworden, wenn erdas alte rahmen, ſchießen, bey dem Ottfried 
rammen, als das Stanımwort angenommen hätte, Allein, was 
bedarfs ſo viefer Umſchweife, da unſer Pfriemedie natürlichfte 
Ableitung an die Hand gibt, Noch Horuegf gebraucht Fram don. 
einem Wurffpieße, einer Lanze. ©. Riemen, ' 


* agslihen Verſtande, von Thirren Hingegen im gemeinen Leben Das Pfriemengras, des — es, plur.inuf, S. Borſtengras. 
Rab wiederum von allen Thieren, befonders aber von den mit Das Pfriemenbolz, des— es, plur, inuf. ©. Genifter. 


geben verjehenen nierfüßigen Ihieren; denn ob man gleich zuwei⸗ 
Ten fagt Ochſenpfoten, Sammelpfoten, fo ift doch-von den mit: 


Das Pfriemenfraut, des— es, plur. inuf. ©, Geniſte 


und. 2. 


einem gefpaltenen Hufe verfebenen Thieren das Wort Blaue Das Hftiemneld, 5es—es, plur doch nur don mehrern Sum⸗ 


irblicher, (S, daſſelbe.) Die Jäger nennen dieſen untern Theil des 

Fußes an allen wit Zehen verfehenen Thieren die Tage. Die 
vorderpfote, die Sinterpfote. 

Arnm. In beyden BedeutungenimNiederf. Pote, im Holänd, 


men, die — er, ih der Schifffahrt, ein gewiſſes Geld, welches: 
der Schiffer an er der Fracht als eine Ergesfichkeit son jeder Ton⸗ 
ne erhält, in Niederdeutſchland auch Kaplaken, glrichfam Lafen: 
oder Tuch zueiner Kappe, Franz. Drat de Chauſſe. 


"Poote, im $ranz. Paite, im Engl. mit einem andern Abler Das Pfriemhorn, des — es, plur. die — herner, bey einigen: 


7 tungslaute Paw. Beyde Bedeutungen find in der Abſtaumung 
 augenfeheinlich verfchieden. In dererflen gehörer das Wort zu 
= faffen, Riederf. faten, Schtoed. fatta , in der zweyten aber zu 


eine Art Schraubhörner, d. i. gewundener einfächeriger Schnee 
den, bey welchen die Windungen nicht merklich find, und welche 
wie eine Pfrieme fpiß zulanfen; Pfeiemichnede, Strombus, 


2 
— dem veralteten paten, pfaten, gehen, Niederf. pedden, Griech. Der Pfrill, des — es, plur. die —e, oder — en, oder die 


©. were Und gorrer, und zu den davon abftammenden Pfad, 
& Sup, Klederſ. Foot u. a. m. Indeſſen find es doch nicht zwey 


Pfrille/ plur. die — n/ der Oberdeutſche Nahme der. Elritze, 
©. dieſes Wort. 


verſchiedene Wörter, ſondern faffen, Oberd. fahen, und das ver» Der Pfropf, des — es, plur. die — das Pfronfteis sei 


altete paten, geben, ſind ſehr nahe mit einander verwandt, 
indem fie bloß verfchiedene Arten der Bewegung bezeichnen, und 


im Hochdeutfchen ungewöhliches Wort, welches bey dem Opitz 


vorfommt. ©. 2 Pfropfen, das Zeitwort. 


von weben, faben, fo fern ſolche chedem bewegen überhaupt bes Ber Pfropfen, des — s, plur. ut nom, fing. Diminut, das: 


nr  pentet haben, abſtammen. 

7 Die Pfeieme, plur. die —n, oder Ser Pfeiem, des — es, plur. 
0 Miet; bey einigen auch der Pfriemen, des —s, plurut 
= nom. ling.überbaupt ein jeder langer und fpisiger Kötper ; im: 

welcher writeen Bedeutunges doch veraltet ift, indem es fegtnur 

noch von einzelnen Körpern diefer Art gebraucht wird. Bon den 

I. fpigigen Blättern wird fo wohl der 'Ginfier, Genilta L. als 
> auch die Hafenheide, Spartium L. hänfig Pfriemen und Pfrie- 

menkraut genannt. Bey den Tuchmachernift der Pfriemen der 

_ giferne Draht in dem Schützen, worauf die Pfeife ſteckt. Ein 

ſchmales an Einem Eude fpigig zulaufendesSsück Ackers iſt in der 
. Zandwirthfheft häufig unter dem Nahmen eines Pfriemens be: 

kannt. Am hãufigſten gebraucht. man diefes Wort von einem ſpit⸗ 
igen Eiſen, Löcher damit in einen weichen Körper zu bohren, der⸗ 
gleichen Pfriemen beſonders die Schneider und Sattler haben, 
bey welchen letztern dieſes Werkzeug zugleich mit einen Hefte ver⸗ 
fehen iſt. Mit einem Pfriemen das Ohr durchbohren, 2 Moſ. 

260 Sich mit Pfriemen ritzen, 1. Kön. 18, 28. In einer an⸗ 
= bern Stelle gebraucht Luther es im weiblichen Geſſplechte: for 

nimm eine Pfrieme-und bohre ihm durch frir Ohr, 5 Mof. 















Bedeutet, auch im Hohdeutfchen am üblichſten il. Die Abien- 
oder, Brte der Schufter find eine Art dünner, ſchwacher und 
.  geneiniglih gekrümmter Pfriemen. ; 
ur Anm. In Hiederf, Preem, im Schwed. Pren, im Griech. 
ET wear. Der Begriff der Länge, beianlers aber der Spige, iſt in 
h 3 Adel. W. 8.3.02. Huf 4 N 


- 


* > 


Pfropfchen, ein Stück von einer gemriniglich weichern Materie, 
welches feſt in eine Offnung hinein gedrückt, gedrehet oder aefchlas 
gen wird, diefelbe damit zu verſtopfen. Der Pfropfen auf rinee 
Bouteille oder aſche, er ſey nun von Kork, oder vor Papier, 
oder von Lunpen; ein Stopſel oder Stöpfel, im Oberdtutſchen 
ein Zapfen. Ein Stöpſel Tann aber auch von Ölas füyn, welchen 
man nicht leicht einen Dfeopfen nehnen wird. Auf die Ladung: 
eines Schießgewehres wird einPfropfen von Werk, Bapier, Gras. 
u.f.f..gefeßt,.d. i. feft ih das Gewehr hinein gedrückt, Die 
Mündungen der Kanonen werden, wenn fie nicht gebrancht wer 
„den, mit einem hölzernen Pfropfen verftöpft, damit nichts Unrrie 
nes hinein fomme, In der. Seefahrt werben auch die eifernen, 
blegernen und fupfernen-Plasten, womit man die Löcher ‚oder 
ſchadhafteu Stellen in einem Schiffe auszubeffern pflegt, Pfropfen 
gerrannt.. p ar s j 
Niederſ. Propp, Engl, Prop, Schwed. Propp, auch im Deut⸗ 
ſchen bey einigen Pfropf, obgleich die Endung Hier nicht ein bloßes 
müfiges° Anhängfel zu ſeyn ſondern ein Werkzeug zu bezeiche 
nem ſcheinet. S. dasfolgende,. 


u 1. Dfropfen, verb.reg.act. ı) Mit Gewalt in eine Offnung 
15,175 in welchem Geſchlechte ee, wenn es dieſes Werkzeug 


binein drehen, zwingen oder ffopfen. Blüthen, Rofenblätter- 
in eine Bouteille pfropfen, fie mit Heftigkeit hinein ſtopfen. 
Die Blutgefäße waren mit Blur voll gepfropft. Gepfropfe 
You, ſo voll, daß auch mit Gewalt nichts mehr Hinwin zu. bringem: 
if, Sich voll pfropfen, ſich mit Epeife überladen, Des: 
Romösien-Saus mar gepfropft voll, vom Meuſchen. Im Dber- 

Abb: — deutſchen 


er 
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in den zufammen gefesten zupfropfen. 

So auch die Pfropfung:  , - 

Anm, Im Riederf.proppen, im Schweb, Droppa, im Strich. 
inder zweyten Bedeutung wgoßvum. Es ers des 
harten Blaſelautes von reiben abzuſtammen, don welche auch 

bermittelſt eines andern Vorſchlages treiben herkonunt, welches 
in ãͤhnlicher Bedeutung vorkommt. Bey dem Kero iſt Ruab eine 
Zahl. Im Nieder ſächſ. ift in eben dieſer Bedeutung auch pram⸗ 
men üblich , welches mit dem Lat. premere fihtbar übervin 


kommt, und von welchem das im gemeinen Leben der Hochdeutſchen 


übliche bremſen und premſen in eben dieſem Verſtande ein bloßes 
Antenfioum iſt. 

‚pftopfen, verb. reg. act. ı) Eigentlich, ein Reis eines 
— in einen in den Stamm eines audern gemachten Spalt 


ſetzen, damit beyde zuſamme wachſen, welches beſonders von den 


Gärtnern zur Veredlung ſchlechterer Stämme gefchiehet. Auf 


einen wilden Stamm pfropfen. Ein-Reis von einem Apfel _ 


baume auf den Stammeines Birnbaumes pfropfen. “In den 
Spalt pfropfen, wenn ein junger Stamm oben ganz abgejchnit- 
ten, und das Pfropfreis in den darein oben aufdem Schnitte gr⸗ 
machten Spalt gefeget wird, Indie Rinde pfropfen, wenn dag 
Pfropfreis in einen in die Ninde eines ſtärkern Stammes gemach» 
ten Spalt gefiger wird. In den Berb pfropfen, wenn dag 
Pfropfreis in eine durch t die Rinde in das Holz eines alten Baumes 
gchauene Kerbe gefeget wird. Statt diefes Zeitwortesift in Nie, 


derfachfen rifen üblich, von Ris, ein Reis, Gotifched behauptete . 


impfen ſey, einen einzigen Knospen in die Rinde eines andern 
Baumes-fegen, und pfropfen, wenn flatt des Knospens ein 
Reis oder Tleiner Zweiggenommen würde. Allein, ev irrete fich, 
denn jenes heißt nicht fo wohl impfen, als vielmehr augeln und 
oculiven. _ Impfen ift, fo wie pelzen, mehr im Dberdeutfchen 
üblich, und kann verinöge feiner Abſtammung fo wohl Äugeln, ala 
-pfropfen, als auch pfeifen bedeuten, wird aber daſelbſt am haufig⸗ 
ſten für pfeopfen gebraucht. (S. auch Pfeifen, welches eine an- 
dere Art des Impfens ifl.) 2) Fiaürlich pfeopfen auch die Zim⸗ 


merleute, wenn fie an ein ſchadhaft getwordenes Zimmerholz ein. 


feifches Stück anſetzen, und beyde dergefkalt verbinden, daß fie an 
allen Seiten gleiche Stärke haben, und nut ein einziges Siuck zu 
ſeyn feinen. 

Daher das Pfropfen. 

Anm. Ob es gleich fehr füglich angehet, diefes Beitwost als 
eine bloße Figur des vorigen anzuſehen, und es durch einfegen, 
einpflanzen überhaupt zu erklären, fo kann es doch auch alsein 
eigenes Wort angefehen werden, welches von dem bey dem Opitz 
befindlichen Pfropf, ein Pfropfreis, abſtammet, mit dem Angelf. 
ryp, dem alten noch im Engl, üblichen grow, wachfen, und an⸗ 
dern ähnlichen Wörtern Eines Gefchledhtes ift, und eigentlich, ein 
Neis, einen Schößling bedeutet, zumabl da auch das Wort 
Trieb in eben diefem Berftande gebraucht wird, und das Nicderf, 
riſen gleichfalls von Ris, ein Reis, abflammet. 

Das Pfropfmeſſer, des — s, plur. ut nom, fing. bey den 
Gärtnern, ein breites Meſſer obne Spige mit einem digenRücken, 
den Spalt in denjenigen Baum, auf welchen gepfropft werden fol, 
damit zu machen; das Spaltmefler. 

Das Pfropfreis, des —es, plur. die — er, ein Neis, d. i, 
jähriger Zweig mit Knospen, welcher auf oder in den Stanm ei⸗ 
nes andern gepfropfer wird; bey dem Opitz der Pitopf. 


Die Dfreopffäre, plur, die — n, eine eigene Säge derr®ärtner, © 


die Stämmederjenigen Bäume, auf welche gepfropft werden fol, 
damit abzufägen, 


en er r BR 
Beutfchen pferchen. 2) Miteinem ofnsetere; 5 11 ne Die — ——— plur, RE eine Saumfehnle seh 


Das Pfropfwachs, des — es, plur. inuf. dasjenige — 


Der Pfrop 


Die Pfründe, plur. Sie—n, ein ort, welches in der Kömifie 
“ jemand.-auf Lebenszeit aus einer geifklichen Stiftung genießitz 


-Pfuchzen, verb. reg. neutr. welches dasHülfswort —— 


1. Der Pfuhl, des—es, plur. die pfuhle in der Seatunſt 


2, Der Pfubl, des — es, plur. die Pfühte, Dinuinut, das Pfübl: 


ſolche Sammlung unveinen ode — Waſſers. Der M 
































gepfropften Stãmmen, oder auf welche doch gepfropft werden 
zum Unterſchiede von einer Samenſchule. 


tete Wachs, womit die durch Pfropfen entblößte Stelle eines - 
Stammes verſtrichen und dadurch vor der Näffe verwaprer wird, | 
Baumwachs. 

ieher, des—s, plur. ut nom. fing.eiu & Me 
geng , die Korkpfropfen damit aus den Bouteillen zu ziehen; 
Korkzieher, Niederſ. Buttelworm, von Buttel, eine‘ 20 
teile, weil er aus zwey ſchlangenf ormig gelrumuiten Far 
Drabten beſtebt. 


Kirche am üblichſten iſt, den Unterhalt zu bezeichnen, weld 


ingleichen ein Theil der Kirchengüter, ein geiftliches Amt, ein 
mit Einkünften begleiteter Titel, fo fern fie jemanden der mörhigen. 
Unterhalt gewähren, , So werden die Bisthümer, Abtenen, 
Peioreyen, Pfarren, Cauonicate u. ſ. f in Anſehung ——— 
baltes, welchen fie ihren Beſitzern gewähren, Pfründen genannt, 
Ehen diefen Rahmen befommt eine Stelle in einem: Hofpitale oder 3 
einer andern ähnlichen Stiftung, welche jemand duch Kauf oder. 
auf andere Art erhält, in Anfehung des Unterhaltes, weichen ihm 
diefelbe gewäßret; in welchem Verſtande es auch in der ebange⸗ 
tifchen Kirche üblich ift. Im mistlern Lateine Praebenda und 
Beneficium. Daher dev Pfründner, derjenige, welcher eine 
Pfelinde befiget, welcher feinen Unterpalt aus einer geiftlichen 
Stiftung bet, befonders fo fern er zu feinen — 
verbunden iſt; die Pfrind-Collatur, im Oberdeutſchen, d A 
Patronat» Recht, der Kicchenfag. E 
Anm. Bey dem Notker ſchon Phruonda, im — 
Pfrunde, Man leitet es gemeiniglich von "beim ſchon gedachten 
Latein, Praebenda er, von welchen auch dag. oländ, Pror - 
vande, das alt rang. Prouvende, und das ehemahlige Deut © 
ſche Pröven abftammen. Allein unſer Pfründe feiner einen 
echt Deutſchen Urſprung zu haben. Bey dem Ditfried it 8, 2 
Kap. 4,8. 97 Pruanta Unterhalt, und B. 64 pruenten unter, 


halten, ernähren, und dag Zeitwort pfründen kommt in eben | 


diefem Verfiandenechjegt im gemeinen Leben Dbrrdentfchlandeg 
ver. Pfeünde feiner alfo eigeuflich einen — u 

bedeuten, und kann zu dem alten frommen, BURN: Frucht bein» 
gen, gehören. 


dert, und den Laut nachahıner, welchen bie Katzen machen, en 
fie ſich gegen einen Hund vertheidigen,und welcher dem 
aleichet. Die Katze pfuchzet. Im Oberdeutfchen, 10 es auch nies 
fen bedeutet, pfuchesen, in Jtal.Icuffare, Im Riederf. iftp 
fen fo wohl pfuchzen alg niefen, Im Hochdeutſchen lautet es auch 
pfugen und pfautzen. Daher jemanden anpfuchzen oder a 

pfutzen, ihn ungeſtüm anfahren, 


©. Pfüuhl. 
eben, eine Sammlung Waſſer von geringem Umfange weld 
feinen Abfluß hat. Lin Kegenpfuhl, eine foldde Sammlung b 


zuſammen gelaufenem Kegenwaffer. In engerer Bedentung, 


pfuhl, das auf dem Hofe von 


em Mifte zu Aammeit gelaufene 
——— In der Deutſcheu Bibel wird die vr der feuri 
Pfuhl genannt, S.Pfüge, welche: mit diefen Worte oft glei 
dedratend — * "x 


* Anm. 

















ers 


Bam Stepfer Phu}, 
ül, an Engl. Pool, mı Zeländ, Pol, in Schwed. Pöl, im 
er von Wal dein alten allgemeinen Rennworte des Waf- 
2 fers, S. Duelle und Weile,) oder auch defonders in Anfebung der 
> anreisen und ſtinkenden Birchaffenheit, als ein Geſchlechtsver⸗ 
wandter bon faul, und dem Grid. wunsg Roth; wennes nicht, 
‚fo wir Pfüge, urfpr ünglich eine jede Bertiefung bedentet hat, 
©. Pfahlbaum. 
Ber Pfuhl, des—es, plur. sie, —— das Pfublchen, 
7 welches eigentlich ein jedes aufgeſchlpollenes, hervor ragendes, 
‚erhabenes Diny bedeutet, aber uur noch in einem dopp. ten Bere 
ſlande gebraucht wird. 1) Ju der Baukunft wird von einigen, 
3.3. dim Goldmann, ein jedesrundes Glied, welches einen bals 
— se: aussnacht, der Pfühl, oder nah Dberdeutfcher Mund» 
art der Pfuhl genannt, wofür doch das Wort Stab üblicher ift. 
Bey dem Bitried beißt ein ſolches Glied Torus. Der Wulft ift 
‚eine Art deffelben, und wird auch dev viertelſtab genannt. 


—3 2) Ein Bett oder Küſſen, darauf zu ruhen, wo es ehedem in. 


der weiteſten Bedeutung dieſer Wörter üblich war. Daher iſt in 
dem, Hcergewette der ſeerpfühl ein wohl bereitetes Bett nach 
dem beſten. Beſonders wird es im Oberdeutſchen von einem 
jeden Küſſen oder Polſter gebraucht. Der Bankpfuhl, Senfter- 
pfübl, Stubipfübl u. f. fe Im Hochdeutſchen it der Pfühl 
„das Mittel ziwifchen dem größern Berte und dem Meinern Rüfs 
fen, und dasjenige Stüd eines Gebettes, welches die Breite 
eines Ropflüffens hat; aber weit länger iſt, und fo wohl unter 
den Kopf, als auch unter die Füße gelegt wird; dev Ropfpfühl, 
“Sußpfühl, + 
s Anm. Im Satan Phuluini, im Riedert Pohl, im Angelſ. 
yls, im Engl. Pillow, im Hollaud. Peuluw. Aus der Art, 
wie im Tatian diefes Wort gefehrieben wird, ſollte es faſt wahr⸗ 
ſcheinlich werden, daß es zunächft aus dem Lat. Pulvinusund 
"Pulrvinar entlehnet worden; indeffen gebören auch diefe zu Pol⸗ 
fer, Wult, Gewölbe und andern ähnlichen Wörtern , welche 
ein aufgeſchwollenes, aufgequollenes, rundes, hervor ragendes 
9 Ding bedeuten. Im Oberd. iſt dieſes Wort auch fächlichen Ge⸗ 
be⸗ das Pfuühl. Eben daſelbſt lautet es aber auch ſehr 
haufig der oder das Pfulb, die Pfülbe, das Pfulf, der oder 
das Pfulg, Pfulk oder Pfulz, der Pfilm u. ſ. f. Hafdu doch 
fe fanft mir sur Pfülbe gedienet, ſagt der Wanderer zu feiner 
Biuürde in Geßuers Idyllen. 
Der Pfuhlbaum , des — es, plur. die — baume, im Berg 
baue. 1) Der Baum, woran fich der Korb eines Göpels befindet, 
2) Dirjenigen horizontafen Balken, worin die Hafpelftügen ein- 
gezapfet find, Entweder von Pfubl, eine jede Vertiefung, indem 
ich die Pfuhlbaume alemahlüder und neben einem Schachte be⸗ 
finden ; oderaud in der erfien Bedeutung von Welle, indem der 
-Pfubldoum eines Göpels eine wahre ſenkrechte Welle iſt, und in 
Ber ztwepienvon Schwelle, weil diefe Pfuhlbänme wahre Schwel- 
len find, melche Hier nur ihren zufälligen Ziſchlaut verlaeen has 
ben. S. auch das folgende, 
das Kfubleifen, des — s, plur, ut nom, Ang. PR dofelbft, 
dasjenige Eifen, worin die Welle oder der Rundbaum gehet; 
‚gleichfalls von Wille, gleichfam das Welleiſen Bonandern wird 
es das Pfadeiſen genannt, 


Bee 

















üblen aufhalten, in Pfühlen zefangen werden. 
—er, ⸗ ſee, ach et adv, einem anreinen ruhe 
ähnlich. Das Waſſer riecht oder ſchmeckt pfuhlicht. 
pfuhlſchnepfe, plur, die —n, eine Berennung derjenigen 


— 


im Niederſ. pobi im Angelſ. 


Da Bw. Poul, im mitleraLat. Faulaium, imßat.Palus. 


Pfünlfifch, des es, plur. dieme, Fihe,melde ſich in 


nepjen, Rn ih gern an Pfühlen und Sümpfen aufhalten, 


| nf — 
und welche auch Riethſchnepfen — werden; daher bold die 
große Doppelſchnepfe, bald die kleinere Seerfeinepfeöbt Sim: 
melssiege, bafd auch die kleiuſte Saarfchnepfe unter die ſenidtah⸗ 
men vorfonmt, 

Pfuj! ein Empfindungsiwort, feinen Abfcheu, feinen EfelNund arg 
einen jeden Fefrigen Widerwillen gegen eine Sache anden Tag zu 
legen, Pfui ‚ fihame dich! Pfuj! das hatte ich dir nicht zuge: 
trauct. Da es denn auch ein Hanptwort in rer zweyten Endung 
neben fi leidet. Pfuj, der Schande! Pfui, des garſtigen 
Menſchen! Prui dich an! iſt nur in den niedrigen Soprecharteun 
üblich, feinen höchſten mit Verachtung verbundenen Widerwillen 
gegen eine Perfon auszudruden ; Niederf. futifan. Als einen 
Ausdruck des Hohnes, der Verfpettnng, iſt zwar in der vertrans 
lichen Sprechart zuweilen fi üblich, allein pfuj wird im Hochdeuts 
ſchen auf diefe Art nicht gebraucht. Judeſſen Heißt es noch Marc, 
15,29: pfuy dich, wie fein zerbrichh du den Tempel ! 

Anm. Im Dberd; pfey, pfuch, Ben dem Hornegk phwi, phech, 
affoy , im Nirderf, fi, im gemeinen Liben der Hochdeutfchen 
gleichfalls fi, im Schwed. fi und twi, im Dänifchen fy, im 
Franz. fi, pouh, im Engl. faugh, paw, im Ital. puh, bey 
2 Kraimerifhen Wenden fej, im Isländifchen fuei, im Latein, 
Bi ‚vah, im Griech. sev. Es iſt der natürliche Ausdruck des 
des Widerwillens , "der ſich gleichſam von ſelbſt durch ein 
—— äußert, daher dieſer Laut auch in allen Sprachen ange⸗ 
troffen wird, und nicht für einen Abkömmling von dem Latein. 

;  Phy ausgegeben werden follte, wie gemeiniglich gefchichet. Die 
gewöhnlichfte Schreibart diefes Wortes ift pfuy und pfui. Die 
erfte hat nichts als die Gewohnheit für fich. Die zweyte könnte 
leicht zu einer zwey ſylbigen Ausfprache verführen, da doch das i 
mit dem u zuſammen ſchmilzt, welches am beſten durch das iaus⸗ 
gedruckt werden kann. 


1. Das Pfund, des — es, plur. Sie—e, ein nur im Berge 
baue übliches Wort, wo es ein gewiffes Holz an dem Bläuel iff, 
„worin dee krnuune Zapfen herum gehet. Die nähere Kenntniß 
diefes Stüdes muß es answeifen, ob es in diefer Bedentung zu 
dem folgenden Worte geböret, oder ob der Begriff der Bewegung, 
oder auch der Vertiefung der herrſchende it. Im legten Falle 
würde cs zu Pfanne, Wanne, Wanſt, Sanfe u. ſ. f. m zwey⸗ 
ten aber zu fhwanken, Schwanz und andern Wörtern der Bewe⸗ 
gung gehören, Übrigens bedeutet Punt im Miederf, auch. einr 
Spitze, worin es mit dem Engl. und Franz. Point und dem 

Latein. Punctum überein fommt. ©. auch Pfundholz. 


2. Das Pfund, des — es, plur. die —e, ein Schlag; ein nur 
noch in der Jägerey übliches Wort, wo diejenigen Streiche mit 
dem Weidemeſ mit welchen die Fehler wider die Weideſprache 
beſtrafet werden, und deren gemeinialich drey find, Pfunde heißen. 
Die Pfunde befommer. Jemanden die Pfunde geben. Das 
folgende Pfund wird fo wie Malter und Schilling zwar zumeilen 
auch von einer gemiffen Zahl, und folglich auch von einer beſt imm⸗ 

"ten Anzahl Streiche gebraucht, ©. das folgende; allein hier fcheie 
niet es doch ein eigenes dahin nicht gebörigrs Wort zu ſeyn, wel · 
ches zn dem noch im Schwed. üblichen bana, ſchlagen, gehöret, 
nid webon unfer bamfen und wamſen Intenſtva find, Jin Stier 
derfächfifchen ift Panter ein breites Werkzeug zum Schlagen, eine 
Handpatfihe, wontit ungezogene Kinder in den Schulen auf die 
flache Hand gefhlagun werden, 


3. Das Pfund, des— es, plur. die—e, ein Wort, welches 
ebedem die Schwere und ein ſchweres Ding überhauyt bedturee 
babın mag, jetzt aber nur noch eiacntlich von einern beffimniten 
Gewicht gebraucht wird, figüclic) aber auch wire Art Münzen; 
eine Zahl and ein Naß bedeutet. 


Bobe— 3, Ein 


"759, 67 


+. Ein Gewicht, eine heffinimte Schwe er 
toiederum mehrere Arten von Aunt Die gesgre Act 
dieſes Gewichtes iſt das fo gunankie f aha Pfand, wonach die 
 iraditen ſo wohl su Water als zu Lande berechnet werden, daher 
- 28 auch das SHHFPFUnd geuannt wird. Es hält ungefähr dry 
Rentner, Kb tih aber doch auch nicht an allen Deten glei, In 
Belle hat ein Pfund ſchwer, Dder em Schweres Pfund 320, in 





Ss 





. Dsitabrücd und Hildesheim 300, anandern Orten aber nur 230 


gevöhnliche Pfund, in der. folgenden Bedeutung. (S. Schiffe 
pfund, welcher Nahme in den meiften Gegenden üblicher if.) 
2) Das gewöhnliche Pfund oder Keamerpfund, welches im Hans 
del uund Wandel durch ganz Deutſchland üblich if, und allemahl 
enter dem Worte Pfund ſchlechthin verffanden wird, iſt ein weit 
kleineres Gewicht, aus welchem alle größere Gewichte zuſammen 
‚gefeget find. : Es wird gemeiniglih im ı6 Urzen oder 32 Loth 
. getheiter ; iſt fich aber auch nicht an allen Drien in der Schwire 
. glei). Es bleibt fo wie in det vorigen amd allen folgenden Be: 
Deutungen, wenn e3 ein Zahlwort vor fich hat, im Pluralunvers 
ändert, welches es mit alfen andern Wörtern, welche ein Gewicht, 
ein Maß/ eine Zahl u. f.f,'dedeuten, gemein hat, Zwey Pfund, 
nicht Pfunde. Die Sache wäger fehs Pfund. YWiyrrben und 
Aloen bey hundert Pfunden, Job. 19,39; beffer, bey hundert 
Pfund Anderthalb Pfund, ein halbes Pfund, ein Viertel 
Pfund, Ein Pfund Brot,Sleifhu.ff. Ein Pfuns ſchwer, 
im Oberd. eines Pfundes ſchwer. Wie viel geber davon auf 
ein Pfund? von diefen Lichtern geben ihrer vier auf ein 
Pfund. Etwas nach dem Pfunde Faufen. Wenn kein Zahl—⸗ 
wort vorher gehet, hat es ſeinen ordentlichen Plural. Bey oder 
nach Pfunden verkaufen. Rechte Pfunde ſollen bey euch ſeyn, 
3 Moſ. 19, 363 d. i. Pfundgewichte, Gewichte, welche ein Pfund 
dorſtellen. Alle Pfunde im Sack find feine Werke, Sprichw. 
16, 12, Wenn man ein Pfund als eine Kleinigkeit vorſtellen will, 
fopflegeman es auch wohl ein Pfindchen zu nennen. 3) Das 
Aporheker⸗ Pfund, oder Pfund. nach Apotheker: Gewicht, wel⸗ 
es in den Apotheken üblich iſt, iſt um 4 Unzen Fleiner, und hält 
ur 1.2 Ungen oder 24 Loth. 4) Ehedem pflegte man auch eine 
Merk, di. ein halbes Pfundoder 3 Unzer, ein Pfund zu nen⸗ 


ie deeich nen, wo es 


ten, in Welchen Verſtande es beſonders bey dem Golde und Sil⸗ 


ber üblich war, und an einigen Orten noch jetzt als gleichbedeutend 
mit Mark gebraucht wird. 

2, Eine beftimmte Art gemünztes Gold oder Silber zu berech⸗ 
wen. -ı) Eigentlich. Ehedem, da man die Münzforten , beſon⸗ 
ders die leinern, zu wägen pflegte, waren die Ausdrücke ein 
Pfund Schillinge, ein Pfund Pfennige, ein Pfund Häker frhr 
gangbar „fo vief Schillinge, Pfennige und Häller zu bezeichnen, 
als auk ein Pfund, befonders in der legten Bedeutung einer 
Mark, gingen. 
war nach igrer Schwere veränderlich, Öemeiniglich rechte man 
20 Sihillinge, jeden zu ne Pfennige, folglich 240 Pfennige auf 


ein Pfund. Und in diefem Berfiande ift das Wort Pfund noch 


in vielen Ländern eine Kechinungsmünze, welche doch ſehr verſchie⸗ 
den ift, je nachdem eine verfchiedene Mintzart dabey zum Grunde 
Kieat, welches doch gemeiniglich Schillinge find. Am Würte mber⸗ 
giſchen iſt ein Pfund 20 Schillinge oder +20 Wfennige. Ein 
Pfund Slamiſch balt in Hamburg 20 Schilinge Flämifch, oder 
120 Schillinge Lübiſch, d. i. 24 Thaler, Ein Pfuny ſchwarzer 
Mimʒe, wonach inBaiern die®eundzinfen und gerichtlichen Stra⸗ 
fen berechnet werden, hat 4u Schillina, ı 164 Groſchen, 492 Res 
gensbürger, oder 1230 Hennige ſchwarzer Milnze, d. i. 55 Bil 
den weißer Münze. Hingegen bat ein Pfund Pfennige in eben 
diefer ſchwarzen Münzes Schilling, 32 Groſchen, 96 Regens bur⸗ 
ger, 240 Pfennige, oder 15 Gulden weißer Münze, Die zu Ser⸗ 


Die Zahl der Schillinge, Dfennige oder Hälfer, / 


* 


Franzöſiſchen Livres und Jtaliänıfben Lire, welche man 


- eine Sahlvon 240, wo das chentablige Pfund Ale 


» "zum Örande, und alsdann ifl ein Pfund eine Zahl von 8, 


Franzöſiſche Pfund 6 Grofchen, das Italiänifche aber oft nue 


maßes zum Grunde liegt. 


a norum und Libra tefii 


“fo wie ein Schilling ihrer s2 hat, von den 12 Hällern, welch 


ksrverlichen und Flächenmaßes; ohne Zweifel auch als eineAnfpien 


Sornegk gebraucht Ponder und — auch ſigurlich fi ‚Nee 









































lin — Hanf — ei Pfunsen — — 
30 Groſchen. Das großte Yfund die ſer Art iſt ein Engl. Pfu 
Sterling, welches gleichfa le np eine Rech nungemünze if, 20 
‚Eungt. Schillinge zu 7 nis! Deofigen halt/ und 6&haler 40 e 
fen, bis 6 Thaler 8 Groſchen nah wufeem Selde made, 


Deutſchen oft auch Pfunde zu überjegen pflesr, aehdren bermuth⸗ 
lich zur folgenden dritten Bedeutung. 2) Flgürlich bedentet 
nach dem Muſter des Griechiſchen Talent, das einem jeden m 
getheitte bertiumte Maß natirlichee Fähigkeiten; doch nein‘ 
aus Sue, 19, 23 eutlepnten R, N. mit feinem Pfunde wuchern/ 
fein Pfund gut anlegen, feine®aben in feinem und andrer Rutzen 
pfüchtmäfig anwenden ; fein Pfund in einem Be. i 
graben, den pficchtmäßigen Gebrauch feiner Gaben vorfeglih 
untertaffen, Unſer Derfrand iſt ein Pofibares Pfund, das" 
der Hilmächtige zum Wucher anvertrauer bar, Gl, Be 
3. De das Pfund in den bepden vorigen Bedeutungen allemahl 
eine befimmte Anzahl Unzen und Münzſor en in fich begriff, 
‚wurde diefes Wort ehedem auch febr Häufiggebrancht, eine gewiſſe 
beſtimmte Anzabl zu bezeichnen. So ift im mittlern Car, Libre 
eine Zahl von 72 Jahren oder 
Beusen, nach derLibra occidua, oder der fäternLibra auri, 
zu und nach Valentinians Zeiten, welche von diefem Kaifer ı 
7? Solidos gefegt Wurde, Auch im Deutichen ift ein Pfund oft 


Grunde liegt, welches 240 Pfennige, oder 8 Schillinge, 7 
30 Pfennige, bat e. In einigen Ofterreidifch, Chroniken Fo 
drey Pfund Menfchen, und eilf Schilling Städte und Sleck 
vor, wo die drey Pfund 720 Seelen und die eilf Schillin 
330 Städte und Flecken machen. Noch jetzt iſt in —— ein 
:Piund Krautköpfe oder Rüſſe eine Zahl von 240 Stück. 
Ten tiegt die Zahl der achtin einem Pfunde begriffenen — 


wird in den Schriften der vorigen Jabrhunderte zuweilen eines 
Prundes Schläge oder Streiche gedacht. weldes 8 Schläge find, 


auf einen Schilling ainaen.- Vermutblich gebören Bierber auch 
Sranzsf.Livres und Italiämiſchen Lire, welches Rechnungs, 
„münzen, obaleich von fehr verfchiedenem Gehalte find, indem dag u 


23 Örofchen beträgt, wo es „ieichfalls eine Zahl von 8-Hleincen R: 
Münzen zu bezeichnen feiner, Wenigfteng marhen 8 leichte 
Groſchen oder Raifergrofehen gerade ein Sranzofif. Pfund ober 
einen Livrt, Die Benetianifhe Lira macht 12 Kreuzer Reiches 
geld, dagegen die Toscaniſche Lira 20 Soldi hält. S. Malter 
und&chilling, welche gleichfalls von einer Zahl gebraucht werdeit, 

4. Buweilen, obgleich felseuer, ift Pfund auch der Nahme eines 


Yung auf das Gewicht dtefes Nadmens und die Zahl feiner Theile, 
Se hält inStegensharg ein Pfund Salz 8Schilling oder eao Schei⸗ 
ben, Jar Öfterreichirchen werden die Weingärten nah Pfu: 

fo wie die Acker nach Jochen und die Wiefen nach —— 
berechnet, wo vielleicht der nach Pfunden in der zweyten Bed 
tung gefihägte Werid gu berſteden äft, wenn anders hier nicht a 
die dritte Bedeurung eier gewißien Zahl eines kleinern Fl 


Anm, Schw bey den Kero Funt, bey dem Nötker Ph nt 
im Riederf. Pund, um Engl.-Pound, im Angelſ. und ſchon 
den Ulphilas Pund, im Poblu. Fund, im Zac, Pondo, mit 
welchen es zu "Pondüs; das Gewicht, die Schwerer, ebörete 


druck, — 





‘ 3 ame 


Die pfosten, tur. die —en, eine Art fehe großer Birnen, 
be auch Fauſtbirnen genannt wird, und ſchon bey dem Pliniug 
J —— heißt. Die Volema des Cato und Virgils, 
LS: welche gemeiniglich für unfere Pfundbirn gehalten wird, ift, nach 
dem was Plinius davon fagt, vielmehr die BonChr£tier d’Ere . 
= Der NRahme Pfundbirn, welchen man gemeiniglich durch pf ündi⸗ 
ge Bien erkläre, wegen ihrer Größe und Schwere, kann auch aus 
dem Dberd. Sunft und Pfunz, die Fauſt, verderbt ſeyn, da er 
denn mit Faufbirn gleichbedeutend ſeyn würde, 

hen Ss Pfundbude, plur. die — n, ©. Pfundzoll. 

Der Pfünder, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ding, wel⸗ 
es Ein Pfund ſchwer if. So nennt man einen einpfündigert, 







im: 


> gweppfündigen uf.f. Fiſch, oft einen Pfünder eder Zinpfünder, 
1 Zweypfünder, uff. Auch eine Kanone, welche zwey, deep, 
geben Pfund u. f. f. ſchießt, beißt in diefer Betrachtung ein Zwey: 
F Pfünder, Dreypfunder, Zehnpfünder u. ſ.f. 
: * Pfundgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
mien, die —er, ein beſonders im Oſterreichiſchen übliches Wort, 
wo die Kauf⸗ und Annehmelehen von erkauften oder ererbten 
unfreven Grundſtücken das Pfundgeld genannt wird, (S. Lehen— 
waare,) Esifkindiefer Bedeutung ohne Zweifel ans dem Lat, 
Fundus entlehnet, fo daß Pfundgeld nad der Dberdeutfchen 
Aus ſprache für Sundgeid fiehet. Die Deutichen Provinzen jenfeit 


den find, haben mehrere Lateinifche Wörter angenommen, welche 
sin den übrigen Provinzen unbefannt find. S. auch Jundfchoß. 


welches Ein Pfund wäget, und Ein Pfund vorftellet, ein Pfund⸗ 
Beim; zum Unterfchiede von einem Zentnergewichte, Lothge— 
wichte n.f.f. 2) Die Artund Weife, die Schwere der Körper 
nah Prunden und deren Fleinern Theilen zu beffimmen, wo der 
Plural nur von mehrern Arten üblich iſt; zum Unterfchiede von 
dem Markgewichte, Raratgewichte u. ff  ° 
Das Pfundhaus, des — es, plur, die—häufer, S.Pfundzoll, 
3. Das Pfundholz, des—es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
. die—hölzer, im Handel und Wandel, ausländifche ſeltene Höls 
ger oder Holzarten, welche nach Pfunden verkauft werden, . 
2.Das Pfundholz, des— es, plur. die — hölzer, im Berg 
- “baue, Hölzer, welche. in die Hafdgerinne gelege werden, und dem 
— Sluder die gehöri eite geben, Etwa auch mit Pfundgeld 
i aus dem Zat. Funa@&s, oder doch mit deinfelben aus einer gemeine 
ſchaftlichen ältern Quelle, fo dag vs eigentlih Sodenhölzer bedeu⸗ 
tee? Ddergehörer es vielmehr zu ı Pfund ? S. daſſelbe. 


a ; 
a 


— 


RER, 


pfindiger Karpfen. Ein zweypfimdiger Hecht. Kin zebne 
pfündiger Stein, 2) Bey den Zinngießern iſt pfündiges Zinn, 
oder Pfundzinn, ſolches Zinn, werches die beſt immte Anzahl 
Pfunde Bley in dem Zentner hält; zum Unterſchiede von dem rei⸗ 
- nen Englifhen Zinne, welches ohne alles Bley iſt. 
diges, ſechzehnpfundiges, dreyßigpfimdiges Zinn, welches drey, 
ſechzehn, dreyßig Pfund Bien in dem Sentner bält. Auf ähnliche 
Art wird bey den Silserarbeitern dag Wort löthig gebraucht, 
(5, — ) 3) Pfündige Pfennige waren ehedem ſolche Pfeu⸗ 
. wige, deren die deſtimmte Anzahl ein völliges Dfund ausmachte, 
alſo wichtige Pfennige, zum Uncerſchiede von, sen unwichtigen. 
Jugleichen jolche, welche pfundiweife gerechnet wurden, zum Unter 
ſchiede son den geringern und leichten, welche nach —— 
gezahlet wurden. 
& Die Pfundfammer, plur. die —n, S. Pfundzoll. 
Das Pfundleder, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. dickes, ſtarkes aus Ochfenbäuten berritetes Sohl⸗ 
leder, welches uach Pfunden verkauft wird, 








‚der Donau, welche fo Lange unter der Römiſchen Herrſchaft geftan- 


"Ban Pfundgewicht, des—es, plur die — e. 1) Ein Gewicht, - 


2 - 
X. Pfindig, adj. etady. ı) Ein Pfund haltend oder wägend, Ein 


Dreypfims- 


pfa 


Das Dfundfhoß, &. Sunsfho 

Der Pfundfchreiber, des — s, plur. uf nom, * Siehe 
Pfundzoll. 

Die Pfundfohle, plur; die —n, eine Schuhſohle von dickem ſtar⸗ 
ken Pfundleder. 


Der Pfundſtein, des —es, plur. die—e, &, Pfundgrwicpt. 


Pfundweiſe, adv. nach Pfunden, Pfundweife verfaufen, 
Das Pfundzinn, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, ©, Pfündig 2). 

Der Pfundzoll, des — es plur. die — zolle, ein nur in dee 
Preugifchen Seeftädten übliches Wort, den Zoll zu bezeichneng 
welcher von den Schiffsfrachten entrichtet wird, ohne Zweifel, 
‘weil die Waaren odes Güter dabey nach fhweren Dfunden, oder 
-Shiffspfunden, in Betrachtung fommen. Daher ift die Pfunde 
bude, oder das Pfundhaus, dafelbfl ein Haus oder Gebände, wo 
dieſer ZoU entrichtet wird, die Pfundfammersdas zu Einhebung 
and Berechnung dieſes Zolles verordnete Collegium, der Pfund 
‚Schreiber, der Schreiber oder Einnehmer bey einem ſolchen 
Sollen. f 

*Die Pfuͤſche, plur. die —n, ein nur im gemeinen Leben, before 
ders Thüringens, übliches Wort, ein Kohlhaupt zu bezeichnen, 
welches fich nicht gebörig ſchließen wild, Ohne Zweifel von foß, 
Niederf, fuffig, loder. 

Pfuͤſchen, verb. reg. neutr. welches basSülfewort haben erfor⸗ 
dert, und eigentlich eine Nachahmung eines ziſchen den Schal⸗ 
‚Les ift, diefen Schall von fi) geben und verurfachen: 1. Locke⸗ 
res Schießpulver pfufcht, wenn es angezüundetiwied, Wenn das 
her das Pulver von der Pfanne eines Feuergewehres unwirkſam 

» abbrennt, fo fagt man, es pfufche ab, und diefer zifchendefaut und 
"die Handlung der Hervorbringung deffelben nennt man daſelbſt 
einem Pfufcher. Pulver auf die Pfanne fchutten, um einen 
Pfuſcher zu machen. Figürlich wird daher auch wohl ein jeder 
Febler, ein jedes Berfchen ein Pfufcher genannt, den man nad 
‚ähnlichen Figuren auch einen Placker und Pudel zu nennen pflegts 
2. Eilfertig und. obenhin arbeiten und handeln, 1) Eigentlich, wo 
pfuſchen überhaupt, eine Handlung mit nachtheiliger Eilfertigfeit 
‚verrichtenift, jo daß fie dadurch ſchlecht und untanglich wird, 
2) In engerer und gewöhnlicherer Bedentung iſt pfuſchen eine 
Arbeit verrihten,von welcher man nicht die gehörigeKenntn:f hat; 
und 3) inderengfen, und befonders bey den Handwerkecn und 
Künftlern üblichen Bedeutung, eine Arbeit verrichten, welche ınar 
nicht auf die eingeführteXrt erlernet hat,oder zu welcher man nicht 
den gehörigen Beruf bag, zu welcher man nicht aufdie einmahl eine 
geführte Art berechtiget iſt. Derjenige pfufche, welcher Arveicen 
verrichtet,zu welchen die einmahl zunftmäßig eingeführten Künike 
ler und Handwerker nur allein berechtiget feyn wollen, In eine 

* Run, in eine Wiſſenſchaft, in ein zandwerk pfuſchen, fh. 
damit abgeben, nugeachtit man feldige nicht anf die gehörige Ark 
erterner hat, oder dazu gehörig berufen und berechtiget it. Der 
Lehrling pfufchet hinter dem Ruden feines Uleiiters, wein er 
ohne deſſen Wiſſen Arbeiten übernimmt, die diefer verrichten follte, 

Anm. Im gemeinen eben au pfuſchern,/ im Din.fusfe. Es 
iſt in. dee zweyten Bedeutung gleihials eine Nahabınung des 
sifchenden Lautes, welchen eine Art gefb:winder Bewegnag hervoe 
briuget, da es denn zu wiſchen und wuſchen, fuſeln, faſeln, dem 
Aagelſ. kyla, eilen, und andern Wörtern dieſes Geſchlechtes gr⸗ 
höret. Schlechte, ungeſchickte Arbeit verrichten heißt im Niederſ. 
funſtern, und gewiſſe ſchnelle Bewegungen mit deu Händen’ ma—⸗ 
chen, funfeln. 

1. Der Pfuͤſcher, des — s, plur.utnom. fing. ©. das vorige, 

2: Der Pfuͤſcher, des —s, plur. ut nom, ling. Fänin. die 
Pfufgperinn, von dent vorigen Zeitworte, in dejjen zweyten Bedeu⸗ 
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tung. +) Eine Verfon, welche ihrs Arbeit nur in det Eile and da⸗ 
ber auch nur ſchlecht und obenhin verrichtet. 2) In engerer und 


"geivöpulicherer Bedeutung, eine Perſon, welche eine Arbeit oder 


Handlung verrichtet, won welcher fie nicht die gehötige Kenntniß 
“hat. „Ein Pfufcher ſn von denjenigen, was man zu than über⸗ 
nimmt, nicht die gehörige Kenntuiß hahen. Eine ſolche Perion 
pflegt man auch einen Stümper, Sumpler, Sudler, Peudler 


u ſef. zu nennen. 3) In dem engſten Verſtande, eine Perſon, 
die Arbeiten und Handlungen verrichtet, welche fir nicht auf die 


gehörige und orönungsmäßigeAlrt erlernet hat, oder wozu fienicht 
auf die einmahl eingeführie Art berecht iget iſt. Es ift FeineWif- 
ſenſchaft in der Welt, in welcher es fo viele Pfuſcher gabe, als 
inder Arzeneykunſt. Die Handwerker nennen alle diejenigen 
Pfuſcher, welche ein Handwerk ausüben, ohne es.auf die gehörige 
Art erlernet , oder. ohne das Meiſterrecht auf die gehörige Art 
erlangt zu baben, welche bey ihnen auch Stsrer, Sümpler, 
Stümpier, Fretter, Saufiter uf. f beißen. Manche Handwers 
ker haben befondere Nahnien, die Pfufcher inihrem Handwerke zu 
benennen. So nennen die Schneider die ihrigen Böhnbafen,die 
Farber Fretter, die Raſchmacher Eſchweihen, die Tuchmacher Lud⸗ 
ler und Ludelmacher, die Buchdrucker zudler, die Kürſchner Zu: 
nähter, die Bäcker Werfchelbader, die Fleiſcher Läfterer und 
Bublen, dir Weißgärber Jelnäpper, Schotten u; fıf. 
Anm. Im Dän. SusPer, Wachtet leitet es von .böfe, und 


demmittlern Sat. baufiare ab, Friſch von pufch , weil fich die 


Dfufcher deriegten Bedeutung immer vor den Handwerkern ver⸗ 
ſtecken müſſen. Allein es ift wohl fein Zweifel, daß es von pfu- 
Then, ſich fehnell bewegen, und in engerer Bedeutung, eilfertig 
„nnd fehlerhaft arbeiten, abftammer, woraufes denn von den Hand⸗ 
werkern und zünftigen Künftlern ganz natürlich in der dritten Be⸗ 
deutung eingeführet worden, x - 

Die Pfuͤſcherẽy plur. die —en. 3) Das Pfuſchen in der zwey ⸗ 
ten Bedeutung des Zeitwortes, und ohne Piural, 2) Dergleichen 
obenhin, in der Eile und fehlerhaft verfertigte Arbeit. 

Pfüfhern, ©. Pfuſchen. ‚A — 

Die Pfütze, plur. die — n, Dimin, das Pfützchen, Oberd. das 
Pfoͤtzlein. 1) Ein Brunnen ; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung, in welcher es aber bey allen alter Oberdeutſchen 
Schriftſtellern vorfommt, und bep dem Dttfeied Puzzi, bey dem 
Noffer Buzza, und bey dem Willeramı Putza lantet Im Nies 
derf. ift Půtte noch jegt ein Brunnen, und zwaͤr fo wohl ein Siebe 

hrunngn, als auch eine Pumpe, Eben dafelbſt it Putte auch ein 
Stück Moraft, aus welchem der Torf berans graraben worden, 
welches fish bernach „mit Wafier angefüller har. In Engl. 
iſt Pit, im Franz. Puits, im Albaniſchen Pus, und im Lat. Pu- 
teus gleichfalls ein Brunnen. 2) Ein ſtehendes Waffer von einem 
nicht gar großen Umfange welches ſich an einem tiefen Orte geſam⸗ 
nielt hat. So werden alle kleinere Sammlungen von Waſſer dies 
fer Art auf den Feldern, in den Wegen und Sagen, auf den 
Höfen a. f.f. Pfügen genannt. Die Miftpfüge, das von dem 
Miſte in einer Vertiefung anfdem Hofe zufantmen gelanfene Waſ⸗ 
ſer. In eine Pfüge treten. Aus einer Pfüg: trinfen. - Ju 
engerer Bedrutung verbindet man mit einer Dfäse zugleich den 
Begriff des trüben und unreinen Waffers. Im Bergbaue werben 
die Sammlungen Waſſers in den Berggebanden gleichfalls Pfützen 
and Sümpfe genanut. * 

Yyın. An dieſer zweyten Bedeutung im Niederſ. gleichfalls 
Pütte, im Angelſ. Pyi, im Engl. Pit, im Schiwed. Puls, im, 
3eländ. Pytt, im Hchr. yu, welches nicht allein eine Pfüze, ſon⸗ 
deru auch Koch bedeutet. Auch das Lat. Putens bedeutete, dem 
Monius zu Folae, ehedem ein ſtehendes Waffer. Man fiehet bald, 
daß bepde Bedeutungen in der Tiefe zuiaımen fommen, und 
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nen tiefen ober sertieften Det bedeutet, an 


welchen Drten fich das Waffer ganz narfislich fanumelt, fa daß dies 


fes WorteinGefhlehtsverwandter von beißen, in die Tefe laſſe 
dem Frag. bas, dem Deutihen Boden , Isländ. ß 
Tiefe, dem Griech BuI0; un. Butog, dem Hehe, NND, öffne 
das Lat. födere und andern mehr it. 





Prusel, Susel, Suhllache, Dimpfel oder Tümpfel, Sumpf, 
and andere niehr find insgefamme Worter, welche FleinereSamme 
lungen von Waffer ohae Abflug b zeichnen. Un hier nur bey den zn 
beyden erſten fliehen zu bleiben, denn’ die übrigen find ar ihrem 


ER- 
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"Dre erilärer, ſo ſetzte Herr Stoſch den Unterjchied derfelben darin, 
daß ein Pfupl niemahls oder doch aurfelten austrockne die Pfüt 
aber au udrigen Orten bald entftehe, bald aber auch wieder aus- 
tour. Der Unterſchled hat feine Richtigkeit, nur muß er, 

niich däncht, ein wenig anders beflinumt werden, ‚Pfüge 

„von folchen kleinern Sammlungen von Waſſer gebraucht, 2 
feinen erheblichen Umfang haben, und daher eben fo Leiche — 
vergeben, als fie eniſtehen; Pfuhl zwar von dieſen auch, zugleich — 
aber auch von gröfern Sammlungen ſtehenden Waffers, weile 
einem natürlichen oder von felbft eutſt andenen Teihefhonnabe 
fonmen. Über djeß kommt Pfubl im Niederf.undbendenHodhe 
deutſch redenden ——— am bänftsften vor; wenigſten⸗ wird MM 

don Heinern Waffern dieſer Art im Hochdeutſchen häufiger Pfüge 

als Pfuhl gebraucht. Selbſt die Etymologie kann diefe X j 

mung beftätigen, denn obgleich bey dam Worte Pfubleineandere 

Ableitung angegeben worden, fo fönnen doch Pfuhl und pfütze | 

auch füglich als Wörter Eines Urfprunges angefehen werden, 
Bat, Put, 






























‚ Das Stammwort heißt, wie aus dein vorigen erhelfet, r 
oder niit dem Dberdeutfchen flarken Blaſer Pfur, und bedeute eine 
Tiefe, und figüelich, eine Sammlung Waffer an einem tiefer 
Eine folge Heine Sammlung heißt mit dem ſtarken Ziſchlau 
weicher in mehrern Füllen eine Berfleinernng macht, Pfüge; ein 
größere aber, mit einen nenen Ableituugslante Pfutel, oder Pfu 
del, and Eoler und andere ſchreiben und ſprechen —— 
del. Bey den Nieder ſach ſen ift nichts gewöhnlicher, als dir Aus— 
ſtoßung des din der Mitte des Wortes, und fo eutſtehet daraus 
Pfuhl, Niederſ. Poolʒ welche Abkunft denn auch dadurch beſtãtige 
wird, daß dieſes Wort im Niederdeutſchen am gaugbarſten if, 

Pfützen, verb.reg. act. welches nur im agninen Lehen einiger ' 
Grgeuden, 5.8, im Berabaue,für ſchöpfen wm plumpen ublich iſt. — 
Kine Grube pfügen, das Waſſer aus derſelben ſchöpfen oder 
'plunpen, Daher der Pfügeimer, womit folches aufhirhet, Das I 
Niederf. pütten, das Franz. puiler, baden gleiche Bedentung. > 

Das Pfügenweffer, des—s, plur. doch nur von mehrern Arte 
ut nom. fing. Waffer aus Pfuͤtzen. J 

Die Pfützmade, plur. die — n, im gemeinen Leben, Whrmer, 
welche ſich unter dem Miſthaufen an den Miſt pfüten aufhalcen, 
und zum Köder im Fiſchfange gebraucht werden, ae N 

Pfüsneg, adj.etadv. weles nur imgemeinen Lebenibtich if, © 

naß, durchaus naß, völignaß, fo naß, als wean es aus eiue 5 


Pfütze gezogen worden ; pfügennaß.. —— a 
Die Pfüsfchale, plur. die —n, im Bergbaue, blecherne Ehe» 7 
len, des Wafjer, welches ſich in Berggebänden fanımelt, damit 
- auszupfigen, d. i. auszuſchöpfen; die Pfügfehüflel. 
Pfuy, ©. Pfuj. i \ * = 7 
Pb, der mit dem ſtarken Blafelante ausge ſprocheue Hauch, einfaut, 
welcher dem Laute des f gleich kommt, aber unter divfem Zeihenin. 7 
der Deutſchen Sprache fremd if. Wir haben ihn nur in einigen a 
demBriechifchen herſta mmende n Wörtern, ivo man des o der Grle⸗ 
en nach dem Vorgange der Lateiner durch denſelben auszud 
cken pflegt. In vielen Wörtern, welche bereits eine Att von 
\ ve 


F 






 rchterhalten Baben, kaun man ihm füglich ein Deutfches Funter. 
ſchieben, daher auch die ebemabligen Phantaſte, phanrafiven, 
ex * Phantaſt, Phaſan, und Phaſele, oder Phaſeole, in dieſem Wör⸗ 
eeerbuche mit einem F geſchrieben worden. Viele baden dieſes 
auch auf Philoſophie, Phantom, und audere ausdehnen wollen; 
fie haben aber bisher noch immer den größten Theil wider fich 
Bi’ ‚gehabt. In tinigen eigentbümlichen Nahmen, Zürphen, Adolph, 
Rudolph, Wefipbalen, bat es audj einmap! dem laugen Gebrauch 
‚für fich, ungeachtet diefe Wörter Feines Wegs aus dem Griech. 
herkommen. Eben fo verhält es ſich mit Epheu, wo das ph das 
Pin dem Lat. Apium ausdruckt, 
Das Phänomen, des—es, plur. die —e, ans dem Griech. und 
Lat Phaenomenon, eigentlich, eine merfliche Veränderung in 
der Aimofphäre der Erde, eine Lufterfeheinung. In weiterer Ber 
dentung auch wohleine jede feltene und merfwürdige Verände- 
ruubvg jeder Art. 
Die Phantafie, Phantafiren, Phantaͤſt, u ff. Siehe in 8. 
Die Pherasnis- Maus, plur. die Mäufe ) Ein Nahme, 
welchen einige, obgleich ſehr unbillig, dem Meerſchweinchen, 
"Mus porcellus L. beylegen, (S.diefes Wort.) 2) Bey andern 
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Aegyptiaca Kl, welder die Größe einer Katze hat, und ſich in 
Aghpten und Indien aufhält, den Rahmen der Pharaonis- Maus, 
ger Pharaoniss Raße.- y BE 
> Der Pharifzer, des—s, plur. ut nom. fing. die Glieder einer 
ESeete unter den chemabligen Juden, welche fich ducch eine äußere 
°  feenge Beobachtung bes GefegesMofis vor andern hevvor thaten, 
° Deut zu Tage pflegt man daher noch einen Heuchler oder Werfheis 
Tigen einen Pharifaer zu nennen. Daher pharifaisch, in deffen 
Art zu denken und zu handeln gegründet. Weil das Wort im Her 
bräifchen einen Abgefonderten bedeutet , von WND, abfondern, fo 
ũberſetzt Notker daffelbe dusch Sundirguote und Sunderman, 
gleichfan einen Sonderling, 
Der Dhafün, ©. Safan. 
Die Phaſele, ©. Scfele, 
Philipp, Gen. Philipps, ein aus dem Griech. enflehnter Taufnah⸗ 
. . me bes männlichen Geſchlechtes, welcher eigenflich einen Pferde⸗ 
0. Hiebhaber bedentet, von prAog ind Iararog. In den gemeinen Mund⸗ 
arten wird derfelbe oft in Lipps und im Vimin CLippchen verkürzet. 
Ser Phllipps-Thaler, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Spaniſcher Shaler, weiche ihren Rahmen von dem Könige Phi— 
Aippodabden,audjegt Thl. 12 Gr, gelten, wenn der Eonisd’or 
u >30 5 Thl. gerechnet wich. 
2 Der Dhilifler, des—s, plur. ut nom, fing, ein noch in vielen 


‚welche Feine Bürger find, die Bürger, und befondersdie gemeinen 
Bürger aus Verachtuug zu belegen pflegen. Der Pferse-Phi- 
fer, ein Pferdeverleiher. Man ierer ſich, wenn man glaubt, daß 
dieſer Nahme nur allein auf Univerfitäten in dem Munde der Stu⸗ 
benten üblich fen, da man dean wohl allerley Ähnlichkeiten zu 
‚erzivingen pflegt, um ihn von deu ehemahligen Philitern an der 
- Grönge des Jüdiſchen Landes abzuleiten.“ In Wien werden die 
Stadtſoldaten im gemeinen Beben ſehr gewöhnlich Philifter 
Te genanut, Es iſt vielmehr erweislich, daß diefes Wort aus dem 
Auttlern Lat.Baliltarii, Baliftaei, verderbt worden, womit man 
ehedem dir Stadtfoldatenund gemeinen Bürger benannte, weil fie 
mit Baliſtis oder Arınbrüften (hoffen. Bey Veränderung der 
0 Kriegsart iſt der Nahıne im gemeinen Leben geblieben, und in ver- 
.  shtlicher Bedeutung auf alle Bürger ansardehnet worden. Aus 
. Kaprinoi Hungaria diplom. ©, 3 ı zierheßet, daß die Balifia- 
xieder Arubruſt ſchutzen in den mitrlern Zeiten in Ungarn wirk⸗ 
Sp Phililtaei genannt and gefhrieben worden, Wenn bey den 


führer der Ichnevmon, Viverra Ichnevmon Le Mufiela . 


Städten im gemeinen Leben üblicher Nahme, womit diejenigen, _ 


; 


— 
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Boltchern ein Reif zu weit ifk, fo daß ein Stu dazwiſchen ge- 
fhlagen werden muß, fo wird diefes Stück in Schwaben eiw 
Philifter, außerhalb Schwaben aber ein Schwabe genannt, 

Der Philoföph, des — en, plur. die—en, Fämin, die Philg- 
fopbinn, aus dem Lat. nnd Griech. Philofophus. ı) In enges 
ter Bedeutung, ‚wo es nur im männlichen Geſchlechte üblich iſt, 
ein Daun, welcher die Dhilofophie in engerer Bedeutung ver@ehee 
und lehret. 2) In weiterer Bedentung, eine jede Perſon, welche 
beusliche Begriffe fucht, ſich deutlicher Begriffe befleißiger, Kim 
Philoſoph, oder wieich mich lieber ohne alles Gepränge aus- 
drücke, ein Sceund der Wahrheit und der Tugend, Zimmerm 

Ihr wolft Lucinden gern zur Philofophinn machen Gel, 
3) Wegen des Mißbrauches, welcher von manchen unter dem Vor⸗ 

‚ wande des Auffuchens deutlicher Begriffe begangen wird, pflege 
man auch. oft eine Perſon, welche fich nicht allein über wirkliche 
Borurtheile, fondern auch über Pflichten und Obliegenbeiten hin⸗ 
aus fest, einen Philofopben zu nennen, ©. Weltweiſer, und 
das folgende, ! 

Raban Maurus überfeßte im Sten Jahrbünderte das Wort , 

Philolophus duch-Ubarwizzo, vermuthlich fo fern ein Phi⸗ 

loſoph mehr weiß, als andere Menſchen. ; 

Die Philofopbie, plur.inul. aus dem Griech und Lat, Phile- 
Tophia, dieSammlung ſolcher Wahrheiten, worin die Ratur und 
Eigenfihaften der Dinge vermittelt der Vernunft unterfucht wer⸗ 
den, und deren wiſſeuſchaftliche Erkenntnißß. In diefem Verſtande 
ift die Philoſophie nach tung der Univerfitäten ein Gesens 
ftand einer eigenen Facnlfät geworden, welche den unterſten Rang 
bekommen hat, die philofopbifche genannt wird, und, den drep 

obern oder höhern entgegen gefeget ift. Die theoretiſche Philofos 

pbie, die Sammlung derjenigen Bernunftwahrheiten diefer Art, 
welche Stoß zu Yifktärung des Verſtandes dienen, zumlinterfchiebe 
von der praftifchen, weiche zunächft auf die Verbeſſeruug de Wil⸗ 
lens abzielet. Im Deutfchen iſt das Wort Weltweisheit gangbar, 
welches bey weiten nicht fo beſcheiden iſt, als der Griechiſche Aus- 
druck, welcher Liebezur Weisheit oder Gelehrſamkeit bedeute, 
aber dafür auch defto unbeffimmeer, und dem heutigen Gebrauche 
diefes Wortes nicht angemeffenift, ©. Weltweisheit. 

. Philofophiren, verb,reg.neutr. mit dem Hälfsworte haben, 

° deutliche Begriffe zu erhalten fuchen, der Art. und Weife, wie ein 
Ding ift, und den Urfachen, warum es fo it, nachforfshen. 

u Phileföphifch, —er, — te, adj. er adv. zur Philofopbie gehö- 
vis, in derfelben gegründet. Ingleichen, fo fern Philoſophie auch 
fubjective die wiffenfchaftliche Erkenntniß bedeutet, Fertigkeit 
befißend, deutliche Begriffe. aufzufuchen und zu finden, und darin 

‚gegründet. Ein philofopbifcher Kapf. 

Die Phiöle, plur. sie—n, aus dem Lat, p 
einem langen Halfe und runden Bauche. 5 

Das Phleamg, plur. inuf,ansdem Gricch. und Lat. phlegma, 

wälferigegeuchtigfeit, befonders im Geblüte. Daher phlegmatifch, 
viele folche wäfferige Feuchtigkeiten habend, und figürlich, träge. 

Der Phoͤnix, des— es, plur. die — e, aus dem Griech. und Lat. 
Phoenix. gpw£, cin crdichteter Vogel der Alten, feld der alten 
Morgenländer, von welchem man fagte, daß nur immer Einer 
inder Welt ſey, daß er einige Hundert Jahre alt werde, ſich herr 
‚nach in Arabien auf einem Berge in rinem aus wohlriechenden 
Kräntern und Hölzern bereiteten Neſte verbrenne, worauf aus ſei⸗ 
ner Aſche ein neuer Vogel erwache u.f.f. In den fehönen Küns 
fien ift er Daher das Sinnbild der unvergänglichen Dauer, 

Die Phyfit, plur.inuf. außer wenn mehrere Lehrbücher diefee 
Wiffenfchaft gemeinet werden, plur. dir — en, aus dem Griech 
und at. Phylica, derjenige Theil der Ppilofophie oder Weltweite 
Heit, welcher fich misdenVBeränderungsfräften ber Körper befchäf- 

tiget, 


\ 
Re 
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In 


hiola, eine Slafde mie‘ 
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tiget, die Lehre von den Hefachender Veränderungen in der Kör⸗ 
perwelt; die Naturlehre, Naturkunde, Naturkenntniß, und, 
wenn fie wiffenfchaftlich vorgetragen wird, die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft. Daber der Phyficus oder Phyſtker, der diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft Fundig ift, der Naturkenner, Naturkundige. 
Die Phyfliognomie, fünffplbig,) plurs die — n, (fechsfolbig,): 
aus dem Öriehifchen, die Geſichtsbildung, die Geſichtszüge, beſon⸗ 
ders ſo fern ſich daraus auf die moraliſche Beſchaffenheit ſchließen 
ßt. Daher die Phyſtognomik, die Lehre von den Geſichts zügen, 
alsErfenntuißguelten des moralifchenCharakters, die Geſichtsdeu⸗ 
tung; der Pbyfiognomift, der die ſer Lehre kundig zu ſeyn glaubt, 
Phyſiſch/ adj. et adv. zur Phyſik gehörig, in derſelben gegründet, 
ſtatt des minder gebräuchlichen und ohne Noth verlängerten pby=: 
ſikaliſch. Ingleichen in der Natur der Dinge, in ihrer Verän⸗ 


derungsfräft gegründet, natürlich; im Gegenfage des moraliſch 


oder ſittlich. 
Pichen, verb.reg..act.vondem Hauptworte Pe, ) Mit Pech⸗ 


befhmieren, mit Pech überziehen. Die Säffer pichen, fie inwendig. 


‚mit geſchmolzenem Peche überziehen, Nirderf. peken. (S. Yus- 
pichen, Derpichen.) 2) Im Forftiwefen einiger Gegenden werden 
au die Bäume gepit, wenn, Löcher hinein gehauen werden, 
damit das Pech oderHarz heraus rinne, welches doch am häufige 
fen harzen genannt wird. (S. Pechen.) 3) In Erpicht, (S. daſ⸗ 
ſelbe.) 4)Opitz gebraucht dieſcs Wort in. einer ſehr ungewöhn⸗ 
lichen Figur: 

So wird der fromme Loth von Sodoma gedrückt, 

Sh Gott auf dieſes volk gepichte Wolfen ſchickt, 
d. i.mit Pech.angefüllte, Daher das Pichen. 

Das Pıhwachs, des — es, plur. inul. in der Bienenzucht 
einiger Gegenden, dasjenige grobe Wachs, womit die Bienen die 
Nitzen und Dffnungen der Stöde verfchmieren und gleichfam 
verpichen; das Stoͤpfwachs, das Vorwachs, der Vorſtoß, der 
Leim; Beulenleim, Propolis. : 

Der Pickart, des — es, plur. die— e, in einigen Gegenden, ein 


Nabme der Nohrdoumel, weil fie Menfchen und Thieren nach 


den Augen pidet oder vielmehr dicker, | 
. Der Piel, in dem zuſammen gefegten Mißpickel, S. diefes Wort. 
Der pickel, ein Werfzeng zum Bicken, S. Biel, 


Zer Pidelbäring oder Pidelbering, des— es, plur..die—eg 


die luſtige Perfon auf der Schaubühne, und in weiterer Bedeutung. 
ein jeder Poffenmacher, 


kannt und dunkel. Wachter leitete ihn vondem Miederf. pieln,. 
ſcher zen, Pofjen machen, und Sering, gregarius, ber, fo daß es 
einen Poſſenmacher aus der Herde der Schaufpieler bedeutete: 
Allein die letzte Häfftefcheinet vielmehr ein eigenthümliherNahme 
eines merkwürdigen Poſſenmachers diefer Art gewefen zu ſeyn, 
weichen man um deßwillen den Pidel= Hering, d. i..den Poſſen⸗ 
Hering genannt, welcher dann feinen Nahmen auf alle feine nach⸗ 


folgenden Kunftverwandten vererbt hat. An einen Pokelbäring,. 


d, i. eingefalzenen oder. eingepöcelten Häring, iſt bier wenigſtens 
nicht zu gedenken. Übrigens lautet diefes Wort im Engk, gleich- 
falls Pickle- Herring, und in Schwed, Pickelhering.. 

Die Pickelhaube, S. Bickelhaube 

Picken, ©. Biken. 

Das Pidet, des — es, plur. inuf, ausdem Franzöf. Piquet, 
1) Ein gewiſſes Spielin der. Karte, wo man auf hundert Pies, 
d.i, Yugen, fpielst; das Picer - Spiel. Pier fpislen, 2) Im 
Kriegsweſen, die Feldwache; vermuthlich fo fern fie ehedem mit 

„= Pirken beivaffuet war, 

Die Pieke, plur. die —n, gleichfalls aus dem Frang, Pique, ein 

Spiez miseinem langen ghafte, womit ehedemdie Fnfgänger im 


Ariege bewaffnet waren. Jetzt IR dieſes Geweht nicht mehr 
denn was die lluter⸗Officier und Officier bey den Fußvölke— 


Auf den Franz. Karten iſt Piek eine Art der Farbe, welche das 


Der 


Die Pielketafel, ©, Beilketafel. en 
Piff, ©. Paff. Be REST 
‚Pignole, S. Pinie. 3 ——— 
Die Pilötte, plur, die — m, aus deu Franz. Pigote, bey den. 


Der Pildfier, des — 8, plur, ut nom, fing. .ausdem Zranzö 


Der Pilger, ses—s, plur. utnom.fing. Fämin. Sie Pilgerinn, | 


Der Urfprung diefes Nahmens, ifkfo,, 
wie bey den meiften gleich bedeutenden Sans Wurſt nu. (.f. unbe⸗ 
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. davon übrig haben, wird jegt bey jenen das Bursgewehr, bey 
dieſen aber das Sponton genannt. In einigen Gegenden, dog 

am hänfigften außer Deutfchland, ift die Pieke zugleich einLün 
genmaß, welches ungefähr zwey Klafter beträgt, und ohne Zweie 
fel von der Länge ber chemabligen Piefen entlehnetif. 
Anm. Im Theuerdaufe Pickhe, im Niederf. Perf, im En 1 
Pike, im $ranz;. Pique, im tal, Picca, im Schtved. Pick, 
Der Stanmbegriff iſt die Spigeund das Stechen. Im Engl. iſt 
Peak die Spige, und im Schwed. Pigg, der Stachel ; fo da 
fes Wort ein Öefchlechtsverwandter von bicken, dem Gri y. 
aeınsw, ſtechen, dem Lat. Spiculum, und hundert andern iſt. 


Eiſen einer Piefevorftellet. Kine Pieke auf jemanden haben, 
einen Groll, ift gleichfalls aus dem Franz. Pique entlehnet. Im 
Niederfächfif. gebraucht man es in diefem Verſtande im mänus 
lichen Geſchlechte ein Pik, daher Friſch es auch aus dem Pic — — 


Vicketſpiele herleitet. — 

Piefenier, des — s, plur.utnom, fing. eine ehemahlige 
Art der Soldaten zu Fuß, welche mit Pieken bewaffnet waren, 
der Piekenträger. = RE 


Blumenliebhabern , eine Art Nelken, welche entweder um den 
Hand herum eingefaft find, oder deren lange Striche doch nicht 
durch das ganze Blatt, fondern nur bis zur Hälfte geben. Gelbe 
Pifotten, wennder Grund gelb iſt, weiße, wenn er weiß iſt. . 


Pilaftre, ein Pfeiler,“ 





oder der Pilgeim, welches von beyden Gefchlehtern gebraucht 
wird, des —s, plur.die—e. ı) Ein Fremder, ein Ausländer, ı 
im Gegenfaße eines Einbeimifchen, Inländers oder Bürgerszeine | 
im Hochdentfchen veraltete Bedeutung. Es habe der Bürgen 
gefindiger oder der Bilgere; heißt es 3 Mof. 24, ı6 in einer - 
alien bandfehriftlichen Überfegung der Bibel biy dem Friſch, wos 
für Luther hat : mie der Sremdling, fo fell auch Ler£inbeimifcper 
feyn. Indeſſen gebraucht Lutherin andern Stellen das Wort auch 
in dieſem Verſtande. Denn ich bin beyse dein Pilgrim und” 
dein Bürger, wie alle meine Väter, Pf.30, 13. Ich ermahne 
euch als die Sremdlingen (Fremdlinge) und Pilgrim, (Pilgeime) 2 
»Pet.2,11. Sie Fauften einen Topfersader zum Begräbe 
niß den Pilger, Matth. 27,7. 2) In engerer Bedeutung, ein 
auf der Keife zu Fuß begriffener Ausländer, undin weiterm Vers 
ſtande, ein jeder Keifender zu Fuß, ein Wanderer, bey dem 
Heinr. vom Oflerdiugen, ein Waller; in welchem Verſtande ed nur“ 
noch in der höbern und dichterifhen Schreibart üblich itt. 
Den Pilgram, welchen du ſiehſt auſſer Weges wallen J 
und irrig zehn Wald ein, Opitz. * ia 
3) In der engſten und üblihflen Bedeutung ift ein Pilge ; 
Pilgvim, befonders in dev Römifchen Kirche, derjenige, welcher 
aus Andacht zuentfernten gottesdienftlichen Drten reifet,oder walle 
fadrtet; im Oberdeutfhen ein Wallbruder, eine Wallſchwoſte 
Anm. Schon bey dent Kero in der erfien Bedeutung Pilgrim 
Schwabenfp: Bilgerin, bey dem StrykerPilgerein, imSch 
Pelegrim, im $sländ. Piilagrimur, im Engl: Pilgrim, 
Sranz. Pelerin, im tat, Pellegrino, Peregrino,; alt au 
dem Lat. Peregrinus und peregrinari, mit der febr gewöb 
lichen Verwechſelung des r und l. Pilgrim hat feine legte © 
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man fett deſſen lieber Piſger. 
Die pilgerfahrt, plur. die —en, 
*  porigen Wortes, die Fahrt oder Reiſe an einenensfernten heiligen 
Det; die Waltfahrr. —— * 
Die Pilgerfläfige, plur. die — n, eine gemeiniglich aus einem 
urbiß bereitete Flaſche, welche die gemeinen Pilger in der Römi⸗ 
1 fepen Kirche auf ilrer Pilgerfahrt zu tragen pflegen. 

DSer Pilgerhut, des— es, plur. die — hüte, ein befonderer brei⸗ 
5° 1er Hut der Pilger in der Rönifchen Kirche. < 

Sas Pilgerfleid, des —es, plur. die —er, eine befondere Kleis 
dung diefee Pilger. — 
SRpilgerſchaft, plur. inuf.der Zuſtand, da jemand ein Pilger 
pder eine Pilgerinn iſt, in allen Bedeutungen diefes Wortes ; bey 
ur noch in der böhern dichteriſchen Schreibart. Water 
Ri Die Eintracht treuer Herzen, die jede Rauhigkeit 
er pilgrimſchaft des — Blumen überſtreut, 
E uſch. 


tm diefe Pilgrimſchaft genüglich zu vollenden, 


* GBaged. 

Wo es zugleich fſigürlich von der kurzen, vergänglichen Dauer dieſes 
Lebens, im Gegenſatze jenes dauerhaftern Lebens, gebraucht wird. 
Der Pilgerftab, des — es , plur.die— täbe, ein befonderer 
Srlab, welcher oben zwey Anöpfe bat, dergleichen die Pilger der Rö- 
wilden Kirche auf ihren Pilgerfahrten zu Führen pflegen; dev Pil- 
grimſtab, dev Facods = Stab, fo ferner befouders auf den ehe⸗ 
9 dem ſehr häufigen Wallfahrten nach dem heil. Fxcob zu Compoftell 
U Hblich war. Im Schwediſchen Heißt ein jeder Stab oder Stecken 
Palm, daher wirdein Pilger von diefem Stecken im Jsländ, Pal- 

“ mare, im Engl. Paliner, und tm Alt» Scan. Palmiour 
genannt, wenn diefe Wörter nit vielmehr von unferm walten, 
+ wandern, abflammen. - : h 
Die pilgertaͤſche, plur.die—n, eine bewegliche Taſche in Ge⸗ 


a; 





ihren Pilgerfahrten um ſich bangen haben, 

Sie Pilterafel, ©. Beilketafel. Y 

Die Pille, plur. die ——n, eine Arzeney in Seftalt kleiner runder 
. Klüigelchen. Pillen machen, einnehmen. Slußpillen, Magen— 
U yillen, Larir= Pillen uf. fe Jemanden eine Pille zu ver- 
ſclucken geben, auch figürlich, ihm einen bittern Verweis geben, 


Borwürfe wife > er NE 
Anm. Im Enge. Pill, im mitsleen Las, Pillula, im Lat, 
"Pilula, alsdas Dimin.vonPila, einBal.. 7 
Billen, bey deu Müllern, den Mühlſtein ſchärfen, S. Bille und 

Billen. hc —* — 
er Pillenfarn, des—es, plur. inuf, eine Art des Zar oder 
Facnkrantes, deffen männliche Slüthe an der Seite des Bartis, 
die weibliche runde FMktification aberin Geſtalt Eleiner Pillen an 
I der Wurzelfiger; PilulariaL, 9 > BAR 
Die Pillenneffel, plar. inuf, eine Art der Neſſel, welche kleine 

I Fugelsunde fruchttragende Kigchen in Geftalt der Pillen bat, nnd 
J in dem mitt ãgigen Europa einhe imiſch ift; Urtica pilulifera L, 
v9 


ade Dilöt, des—en, plur. die —en, ein Skenermann oder 


welcher der Yufubrt um einen Hafen Fundig ift und die eine md 
Be ehrapeußen Shi Bı- nd auszuführen pflegt; im gemeinen 


Leben ein Lorhfe oder Lothsmann. 
am. 3. TH. 2. Auf. 





aus —grin verderbt; iu ber auſtändigern Sprechart gebraucht 
in der dritten Bedeutung des 


einigen auch diePilgrimfchaft. In den bepden erften Bedeutungen‘ 


Die mich von der Geburt bis zur Derwefung bringt, 


faft einer Jagdtaiche, welche die Pilger der Römiſchen Kirche auf 


Das waren bittre Pillen, unangenehme, empfindliche Berweife, 


Schiffs⸗Officier, welderden Lauf des Schiffes regierer, und am : : 
I Binfgfien derSteuermann genannt wird. Huch din Steuermann, . 


Anm. Im Holländ. Piloot, im Ital. Piloto, imFranz. Pi- 
Iote, aus welcher Sprache es zunächft entlehnet worden, im mitt⸗ 
lern Lat. Pilotus. Gemeiniglich leitet man ed von dem Nieder⸗ 
deutſchen pilen, den Grund meffen, und Loth ber , weil eine der 
vornehmſten Verrichtungen der Piloten in der Erforfchung der 
Ziefe mit dem Lorhe oder Senkbleye beftehet. Fi 

Der Pilz, des —es, plur, die —e, Dimin, Pilsen, ein Rahme, 
welchen man im gemeinen Leben theils allen Shwämmen , tbeilg 
nur den eßbaren Arten derfelden , welchefrifch oder grün zuberei⸗ 

. tet werden, im Grgenfage der Morcheln, benzulegen pflegt ; da» 
gegen in der Naturgefchichte nur allein der Löcherſchwamm, Bo- 
letus L, diefen Nabmen führet, Diefes Unbeflaudes ungeachtet, 
ift wohl gewiß, daß Pilz, oder Bilz, wie manche weiche Munde 
arten fehreiben und fprechen,, mit Boletus genau verwandt iff, 
und von dem alten bol, pol, rund, abſtammet, weil doch die 

. meiften Schwänme. mit einem erhabenen runden Hute gesieret 

- find. Es gehet in die Pilze, es gehet verloren, wird verdorben. 
= Wäre nicht die ganze Tragödie darüber in die Bilze 

gegangen, Leſſ. 

Die Pimpelmeife, plur. die—n, in einiger Gegenden, eine Be⸗ 
nennung der Fleinften Act Meifen, welche unter dem Rahmen der 

Blaumeife oder Mehlmeife am befannteften iſt; Paruscaeru- 

leus Kl, S. Aſchmeiſe.) Vermuthlich von dem noch imEnafifchen 

üblichen Pimpel, ein fleineg verächtliches Ding, weil diefe Meife 
die kleinſte unter allen ift; es müßte denn dieſer Rahme eine Nache 
ahmung ihrer Stimme ſeza. Im gemeinen Leben der Hochdeut⸗ 
ſchen ift pimpeln, fo wohl mit fleinen Glocken läuten, als auch, fi - 
wmiefhwadher Stinme beffagen ; daher die, Wehmutter auch das “ 
feldft die Pimpelmutter genannt wird. 

. Die Pimpernuß, plur, Jie—nüffe, eine Benenmung verfchiedener 
einer Ruß ähnlichen Früchte, 3) Die Frucht der echten Piſtazie, 
Pißacia vera L.welche in Perfien, Arabien und Indien wächft, 
and durch die Handlung zu uns gebracht wird, ift im gemeinen 
Leben unter dein Nahmen der Pimpernuß oder des Pimper- 
nüßchens befannt, 2) Die Frucht des Pimpernußbaumes , wel⸗ 
cher in dem mittägigen Europa einheimifch if; und feine kugelrun⸗ 
den Samenkerne in drey aufgeblafenen zufanınien gewachfenenKape 
feln trägt; StaphyleaL. Klappernuß, Judennuß, wilde. 
Piftazie, Todtenfopfbaum, 3) In Nieder ſachſen find auch die 
gemeinen feinen Haſelnüſſe, deren Kerne in den Schalen klappern, 
unter dem Nahmen der Pimpernüffe bekannt, 

Anm. Da in allen diefen Arten von Früchten der lockere Kern 
-Happert, wena man fie ſchüttelt, fo iſt ſehr wahrfcheinlich, daf mit 
der erſten Hälfte diefes Worses auf diefe Eigenfchaft geſehen wird, 
zumabi da pimpeln im gemeinen Leben auch einen hellen ſcharfen 
Hang, 4.3. mit Fleinen Glocken, verurfachen , bedeutet. 

Die Pimpinelle, plur. inuf. ı) Eine Pflanze, welche eine eyför⸗ 
mige längliche Frucht und eine hißige Wurzel von fcharfen bren⸗ 
nender Geſchmacke hat; Pimpinella L, von welcher die Srein= 
pimpinelle,‚Pimpinella faxifraga, undBo@pimpinelle,Pım- 
pinellahircina, Unterarten find, deren jede, beſonders die erfte 
auch nur Pimpinelle, oder Pimpinellwurz ichlechthin gertanne 
wird. ‚Bende Arten find anf den trocknen Wiefen Eurspens zu 

‚Haufe, und werden in den Apotheken gebraucht. 2) Auch eitte 

Art der Becherblume, welche in den rauben Gegenden des mittäs 

\gigen Europa wählt, und ein nüglichesFurterfraut abgibt, Pote-. 
rum lanzuılorbaL, ift unter dem Rahmen der Pimpinelle 
bekanut. ER : 

Unm. Zu den gemeinen Sprecharten Pimpernelle, Bibernch, 
Bibinell, tin mitılern ar. Bipinella, 

‚Die Dimpinzlftofe, plur,die—n; eine Feine Art Nofen, welche 
felten über ein Knie hoch wähft, große, Fugelrumde, glatte und 
Ese : ſchwarze 


m 


ſchwarze Früchte trägt, und Eleine- glatte Blätter bat, welche der 
Pimpinelle gleichen; RolapimpinellifoliaL, Die A ige 
find mit vielen gelben Stacheln befegr. . 
Die Pimpinellwurz, plur. inuf, ©. Pimpinelle ı 
‚Der Pin, des —es, plur,die—e, ©, Pinie. 


Die Pinäffe, plur. die —n, eine ArtSchiffe mir — 


tertheile, welche drey Maſten führen, und ſehr geſchwinde ſegeln, 
weil ſie ff} fo wohl der Segelals der Ruder bedienen, Aus dem 
Franz. Pinafle, im Jtal, Pinaccia. ©. Pinke, welches eine 
ähnliche Art Schiffe iſt. 

Der Pinetidy, des —es, plur. inuf. in den gemeinen Dundarten, 


ein Rahme des Spinates, ‚aus welchem Worte es au mit Weg⸗ 


laſſung des zufälligen Zifchlautes gebilder ift. 
Die Pinge, plur. die — n, ein befonders im Bergbaue übliches 


‚Wort, wo die Vertiefungen in Geftalt eines Keſſels, befonders fo 


fern fie von eingefallenen ehemahligen Berggebäuden berrübren, 
Dingen, Bingen oder Büngen genannt werden. Der herr» 
{chende Begriff iffdie Vertiefung, Im Schwed, ift Bunke ein 
hölgernes Gefäß. Es kammer ohne Zweifel vermittelft des Nar 
fenlautes, welcher fi) fo geru und fo leicht au die Gaumenlaute 
anfhließt,von Bak, Bauch ber, welches nicht nur eine Vertiefung, 
fondern auch eine Erhöhung bedeutet. Daher iſt im Dänifchen 
Binge ſo wohlein Fach in der Scheune, eineBanfe, als auch ein 
Kornbaufen. Im Schwed. iſt Bunke eine Beulennd ein Haus 
fen, und Binge rin Haufen®arben, fo wie,gousog im Griech. ein 
Hügel iſt. ©. au Bunge 5, Bunken und Pinfe, 

Der Pinguin,des— es, plur.. die — e, der Engliſche Rahme 
einer Art Patſchfüße, weiche ſich an der Magellanifdhen Meerenge 
‚aufbalten ‚ Plautus Pinguis Kl, Sie haben den Nahmen, weil 
fie febr-fett werden, von pinguis, fett, daher fie auch im Deut« 
{chen Sertgänfe heißen. Ben den neuernSchriftſtellern des Pflan⸗ 
zenreichs wird auch eine Art Ananas, welche in Jamaika und Bar⸗ 


bados einheimiſch iſt, Auanas Pinguin L. mit diefem Nahmen 


legt. 

Der Pinhammer, der Boldfchmiede, ©. Sinnhammer. 

Die Pınte,(drepfplbig,) plur. die—n, der längliche fpigige Kerut 
des Zirbelbaumes oder Pinienbaumes, welcher eine Art der Fich⸗ 
ten iſt, und in dem mitfägigenEuropa wählt ;Pinus Pinea L. 
Der ſchmackhafte Kern, welcher ſo wohl in der Arzeney als auch 
an den Speiſen gebraucht toird, Heißt auch Pinienkern, Pins 
nüßchen, im gemeinen Leben Pinichen, und nad dem Ital. Pi- 

nolo, auch Pignole, Piniole, und der Baum Pignolenbaum. 
Sn Walliffer Lande wird er Arb, der Zapfen, worin er befindlich 
ift, der Arb-oder Ardzapfen, und der Baum die Arbe genanut; 
¶S. Sichte Anm.) Im Oberdenutſchen wird ein Fichtenzapfen, und 
in einigen Gegenden auch die Fichte ſelbſt der Pin genannt, daher 
auch die Erdkiefer dafelbft Erdpin heißt ; alles in Bermandtfchaft 
‚mit dem Lat. Pinus, welchen Rahmen diefer Baum vermuthlich 
‚wegen feiner frigiden Tangeln oder Nadeln hat, (G.-2 Sinne und 
Pinne. 
Die Pinfe, plur. sie—n, in Nieder · Deutſchland und den ver« 
wandtenSpragen, eine Art ſchnellerLaſtſchiffe, mit flachem Boden 
und einem Langen hohen Hintertheile. Niederſ. Pinke, Enal 
Pink, Franz Pinque,. Schon ben den alten Scandinaviern fom- 
men Schiffe unter den Rahmen der Pinkervor, In Lübeck ift 
Eipinf ein kleines Schiff, .ein Kahn. Entweder von dein langen, 
bobenHintertheile, als ein Geſchlechtsverwandter von Pfinne und 
Sinne, NRiederf. Pinne, vder auch mit Pinge, als eine allgemeine 
Benennung eines hohlen Öefäßes, welcher Begriff in mehrern Rah⸗ 
mien der Fahrzeuge und Schiffarten herrſchet. Das Franz. Pi- 
nalſe ſcheinet davon gebildet zu ſeyn, und eine große Pinke zu bir 
deuten. 


na zu ⸗ Sinne gehöret. 2)Ein fleiner fyigigerNagel, eine Zwecke, 


"Der Pinſel, des — s, plur. ut nom. fing. Dimin. — 





































Die pime, plur. — Dinnn * — ein in de 
gemeinen Sprecharten beſonders Nieder ſach ſeus fürginne — 
Wort. 1)Bey den Jagern werden die ſtarke an ; 

ben Flügeln der Falfen Pinnen genannt, wo es mit dem Las. Pen- 


‚ IE im gemeinen Leben unter dem Nehmen der Pinne befannt, 
(S.? Sinne 3 ;) welchen Nahmen 3) auch die dünnfte Seiteeines 
Hammers, im Gegenfage des Kopfes befomnt. (©. 2 * 

Bey den Drechsleen iſt die Pinne, beffer Sinne,der eiferue ſpi 

Zapfen in den Pfeilern oder Doden der Drebbant, um dere 
Spigen fich die Sache, welche gedrehet wird, umdrehet. 4) S 
dem Ihiereeicheift die Pinne, Pinna L, eine Act langer oa 
Mufcheln, bey welcher beyde Schalen au —— 
und welche oft zwey Fuß lang wird 3 die Steckmuſchel. Eine Art 
einer Krebfe kriecht zu ihr in dieSchate und vertheidige fie gegen 
eine Art von Seekatze, daher derfelbe der Pinunwägpten genanut 
wird, Verſteinert heißt diefe Muſchel der Pinnit. 

Der Pinnebaum, des — es, plur die —baume, derBruffbaung 
anden Stühlender Sammtweber, weil feine bölgeene Welle mit 
fpisigen Pinnen oder Sinnen beſchlagen iſt. 

Der Pinnenwächter,des—s, plur. ut nom. fing, ©. Pinne 4. 

DerPinnbammer, ©. Sinnhammer. 

Das Pinnholz, des —es, plur. inuf. im gemeinen Leben, beſon⸗ 
ders Niederfachfens, ein Nahme des Saulbaumes, Rhamnus 
'- frangulaL. weil deffen Holz von den Schuſtern zu ne: ag 
Sinnen gebraucht wied, 

Det Pinnit, des—en, plur. di—en, ©. Pinne 4. — 

Der Pinsbẽck, eine Art Metal, S.Bindfped, 7... 

ſelchen, Dberd. -Pinfelein. 1, Ein nur bey den Jägern üblich | 
Wort, das männliche lied an den wilden Schweinen und-Neb- 
böcken zu bezeichnen, welches im Niederf. bey allen Thieren Pefel,. 

pint, Engl. Pintle, genannt wird. 2, Amüblichften bedeuteres 
einen Büfchel zufainmen gebundener Haare an einem Stiele, einen 
Fflüffigen Körper damit aufzutragen. ») Eigentlich. Der Tüncher⸗ 
pinfel,Leimpinfel,und andere find vonSchweinsborften,und were 
den daher aud) Borkenpinfelgenannt. Der Pinſel der Daft e” 
ift von feinern Haaren, und wird auch oft von der ganzen Beband« 
lungsart des Mahlers gefage. Kin ferser, marfiger, geil: 
reicher Pinfel, eine fette, markige und geiftreiche Behandlungsart. 

«Den Pinfel gut zu führen wiffen, gut mahlen. 2) Figütlich, 
ein einfältiger Menſch, welcher, fo wie der Pinſel, das unthätige 

Werkzeug in der Hand eines andern iſt; der Kinfaltspinfel. Im 
Riederf. bedeutet Pinfel einen Knauſer. 

"Anm. Inder erſten Bedeutung kommt es mit dem Lat, Penis] 
überein. In der zweyten lantet esim Schwed. Penlel,im Enal. 
‚Pencil, im Pohln. Penzel, im Franz. Pinceau, im tal. P 
:nello, Pennello; ‚entweder unmittelbar aus deu Lat. Penicil« 
Jum und Peniculus, oder doch mit denfelben von Pinne, ei 
ſpitziges Werkzeug, ohne Zweifel in Rückſicht auf die frigigen gar 
‚ten Haare, woraus der Pinfel beſtehet 

Pinſ eln, verb. irreg. neutr.iwelchesdashhlfsmort haben efo 
‚dert. 1) Wtahlen,doch gemeiniglich nur im Scherze, wo es auch & 

‚ve ‚gebraucht werden kann 2) Sich mit heller tönender Scinmeh 
klagen, befonders- im verächtlichen Berfiande, Wer wird | 
“immer pinfeln? Gottſch. Im Riederf. pinfen, Es abmet 9 er 
‚den hoben klagenden Ton nach ſo wie bas nahe verwandte win 
Im Niederſ. iſt pinſeln auch knauſern, ingleichen zaudern, wo ei 
abge zu einem andern Stamme gerechnet werden muß 

Derbinf: elteog, des —es, plur. die —tröge, ein fleiner füpfe j 
ner, mit Ohl angefüllser * der <Möler, —— 
reinigen. 
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1% * wort sungefähr eine Kanne beträgt. Am üblichften iſt es 
Anden auswärtigen Ländern, Eine Franzöfiſche Pinte hält 48 Par 
 zifer Eubic» Zoll ‚oder eine Dresdner Kanne. Ein Pine in Bobs 
‚men, wo cs ein Weinmaß iſt, bält 4 Seidel. Engl. Pint, Angelf, 
Pynat, Sranz. Pinte, Ital. Pinta, — 
Die Pibe plur. die —n,das Hoc: und Oberdeutſche Pfeife, nach 
der Mundarı des Niederdeutſchen. Wir gebrauchen es nur noch in 
8. ‚der Bedeutung einer Art laugerSpauiſchet ein » und Öplfäffer, 
in welchem Verftande es durch die Handlung auch in Hoch: und 
i SOberdentſchland bekannt geworden, nnd zugleich ein beftimmteg 
a "ruf einiger flüffigen Körper. iſt, welches ‚gemeiniglich 5 Eimer 
ss Hderzoo Maß balt. So halt in Danzig eine Pipe Spanifcher 
Weines 24 Abın, eine Pipe Sret aber 3 Ahm, oder 12 Anfer, 
oder 6o Viertel, Im Span, Pipa, im Jtel. Pippa. Im mitte 
— Teen Lat. iſt Pipa, und im Engl. Pipe, ein Canal, eine Röhre, 
7.8. Pfeife, —— 


*8 









und im Forſtweſen, geſpaltenes Eichenholz, woraus die Dauben zu 
den Pipen , und in weiterer Bedeutung auch zu andern Fäſſern 
> gemacht werden „Niederf. Piepfiave, Piepenſtave, (S. Stab), 
In einigen Oberdeutſchen Gegenden wird folches Holz Pfeifholz 

“ genannt, ungeachtet Pfeifein diefer Bedeutung eines Faſſes ſonſt 
kicht gebräuchlich ift. * 

* se Pfipps. 

Pique, ©. Piefe, - 

— — S. picket. 


Der Piraß, des —es, plur. die—e, im gemeinen Beben, der Re⸗ 


gegnbvurm, fo fern er zum Köder für die Fiſche anf die Angel 


= 


deſteckt wird, 

> Regensonem, und UF, Köder, Loekfpeife, In Pommern wird 

die kleine Brut der Schmeißfliegen Plerken genannt. 

Der Pirolt, des — es, plur. die —e, S. Goldamſel. 

Die piſſe, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, ein nur 
in den niedrigſten Sprecharten übliches Wort, denHarn oder Urin. 
von Menſchen und Thieren zu beztichnen; in einigen Mundarten, 

bie piſche, im Jtal. Pifcio,Pifcia, Piſſato, im Franz. Pilfe, 


Sdyxecharten gebraucht wird, ungeachtet es einige Mahl in der- 


SR abſchlagen. Zu einigen Gegenden pifchen, im Niederf. gleich“ 
falls piffen, im Walif. pife, im Franz. piffer, im Jtal. 













Bantes, fo wie die meiften äpnlichen Wörter. Eben fo niedrig 
And das Meißniſche ſchollen, (im. mittlern Lat. iff Elcolitha 
die Cloak, der Abſſußz,) die Hochdeutſchen feichen und Bruns 
zen, und das Riederf. migen , Lat. mejere-und mingere, 
Sriech. ougen, Ein wenig feiner, für dieanfländige Sprech⸗ 

art aber auch noch zu niedrig, find die Oberdeutſchen brunnlen, 
= Brünnlen, pullen, und die Niederſ. polken, tülen, pinkeln 
d watern. —— 
Die Pißgurre plur dien ‚der Oberdeutſche Nahme einer Art 
wWeißfiſche, ©. Beißker. 
e Piſtaͤzie, (wirfplbig,) plur. die —n, der fette, öblige und 
ohlſchmeckende Kern der länglichem eckigen Nuß des Pifta ien⸗ 
aumes, welcher in Perſien, Arabien, Syrien und Oſtindien ein⸗ 
heimiſch iſt, aber auch in den füdlichen Gegenden Italiras und 
Sryamens gebauet wird; Piltacia vera L. Die ganze N iſt 
bey uns auch unser dem Rahmru der Pim pernug bekanut, (S. die⸗ 


p * giar-sie—n, in einigen ®egenden ein Maß Rüffiger 


laſch, ableitet. 
in dieſer Stadt erfunden worben, daher andere den Nabmen von 
- dern Lat. Filtuka abftammen Taffen, 


Der Pipenfieb, des — es, plur. die—fäbe, in der Handlung 


Nach dem Friſch von dem Holländs-Pir, Pier, ein- ' 
‚Die pPiſtelenkappe, plur, die—n, Rappen von Tuch oder Leder 


Slache. 
zum Einpacken, oder andern geringenBedürfniffen gebraucht wird, 
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3 Wort) Der Nahmeift morgenlẽ ndifch, und lautet im Ver⸗ 
ſiſchen Pefech,im Türfifchen Filich, imArabifhenPhiliak. 


piſten, pt, pfi, rufen, ©. Biffen, 
1,Die Piftöle, plur. die —n, ein Parsca Schießgewehr, welches 


mit eines Hand gehalten und abgefeuert wird, tımd das Meitteh 
zwifchen der Flinte und dem Terzerole ift, Jemanden auf ein 


Paar Piftolen heraus fordern... Sich auf-Piftolen oder mit. 
- Piftolen ſchlagen. 


Am Oberdeutfhen die Seuftbichfe. Yan 
Engl, Piftol, im Franz. Pitole, Piliolet, im Ytat. Pikola , 


aus welchen beyden letztern Sprachen es von den Deutſchen entleh⸗ 


net worden. Füretier leitet don Nahmen von der Stadt Piftoja 
in Italien ber, wo diefes Gewehr erfunden ſeyn fol, von welcher 
Stadt Ferrarius and) das Italiäniſche Wort Piliolefe, ein Pals . 
Allein, esift noch unerwiefen, dag die Pilsen 


Bon’ vielen wird es im 
ſachlichen Geſchlechte gebraucht, das Piſtol; indeffen ift das weile 
liche das üblichſte. 


2. Die Piftöle,plur. die —n, eine gleichfalls aus dem Franzis . 


fifhenPiliole entlehnte Benenmung einergrangöfifchen un dSpa⸗ 
niſchen Golbmünze, welchefünf Keichsthaler gilt, wofür doch in 
Anfehung der erfiern das Wort Louis Yor üblicher iſt Das 
gleichbedeusende Pifolerte, welhes auch noch zuweilen vorfomimz, 


iſt gleichfalls ausden Franz. Pikolerie. Rach dem Friſch jo ” 


auch diefes Wort vondem Rahmen der Stadt Piſtojg in Jtalien 
ensiehnet ſeyn, wo diefe Münze zuerſt gefchlagen feyn fol ; welches 
body noch einer nähern Unterfuchung bedarf. 


Die Piftölenbolfzer, plur. die—n, Holfteru oder Futterale zu 
beyden Seiten des Sartels, die Piftolen darein zu ſtecken, um fie 


im Reiten fogleich bey der Hand zu haben, S.r Pifisle, " 


an den Pifiokaholftern,denSchaft der Piſtolen damit zu bedecken; 
der Piſtolenmantel. * ⸗ 


Das Pitſchaft, Pitſchier, ©. Petſchaft und Perfchier. 
Das Placät, des—es, plur, die—e, in einigen, beſonders 


Nivderdeurfhen und nordischen Gegenden‘, ein obrinkritlicher 
öffentlicher Befehl, ein Mandat oder Ediet. Mair Teitet dies 
ſes Wort gemeiniglich von dem Niederf. placken, klebeu, heften, 
ber, weiles gemeiniglitö an öffentlichen Orten augrheftet wird, da 


es denn mit Anſchlag gleichbedentend ſeyn wit de Allein um der 


Endung willen ſcheinet es vielmehr zu dem mittlernLat placare, 
feßen, beften, befeffigen, zu achören, welches denn freyfich wies 
dernm von dem jegt gedachten pladen obftammer.Placare figik 


lum hieß dasGiegel aufdrücten, Placar würde alfo eigentlich ein 


mit dem öffentlichen Siegel verfebener obrigleitlicher Befehl ſeyn. 


Die Plädye, plur, die—n, ein nur in einigen Gegenden, oder 


nur in einigen Fällen übliches Wort. ı) In den gemeinen 


-, Mundarten einiger Öegenden, befonders Oberdeutjchtandeg, ft eg 


für Sache üblich ; einen flachen ebenen Platz zu bezeichnen. Siehe 
2) Grobes Tuch oder grobe Leinwand, fo wie beydes 


beißt in manchen Gegenden Place, im Oberdeutſchen Plabe, ine 


Schwed. Plagg, Bey dem Friſchlin iſt Blahe und Wwachsplabe, 


Bachsleinwand. Beſonders iſt dieſes Wort bry den Jägern üblich, 
wo die zum Jagen nöthigen Tücher von grober Leinwand Piaben, 
Planen ober Plachen genannt werden. Die Diachenpastey, bey 
der Fägeren am Eaiferlichen Hofezu Wien, beſtehet aus eines 
Geſchirrmeiſter, einem Ober-Plachenknechte, und zehen Pla— 
chenknechten. Ohne Zweifel auch von flach, eben, breit. Schon 


"im Eat. ift Plaga ein Jägergarn, oder Nis, uud Plagula ein 


Vorhang, eine Decke. Wenn im Iſidor die Seinen oder Archen, 


womit die Tücher geſpannet werden, plagae heißen, fo hat de 


Eee gute: 


” 


nr. 


gute Mann aus Unfunde ber Fägeren ſich vermurblich geirret. Im 
Albaniſchen iſt Blaku ein Netz. S. auch Slate, welches gleich 

falle‘ von einem Mege üblich ift, und Plane, welches im Berge 
baue rine Plache bedeutet. Y ; 

Die Platbudel, plur. die—n, bey den Perrückenmachern, ver 


fehiedene Reihen Locken von einer Treſſe, welche man über den Das Plackwerk, des —es, plur.die—e, 5,3 Pladenı. o 
ebern Theil der geoßen Lode nähet, welche. an den Knoten » und Die Plage, plur. die — n, dasjenige, was uns plagt, und ia 
- einigen Fällen auch deffen Empfindung. 1. * Ein Schlag, ein 


Duarree Perrücken im Racken derfänge nach herunter Dänger. Die 
Tegte Hälfte iſt das Franz. Boucle, eine Luce, und die erfte das 
gleichfalls Franz. Plaque , das gerade, flache Haar an dem hin · 
tern Theile einiger Perrüichen , welches bep den Deutſchen Haare 
künſtlern gleichfalls die Pladebeift, . i 
a. Placken, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 
dert, und vornehmlich bey dem Eperciten der Soldaten üblich iff, 
einzelne unordentliheSchüffe thun, da denn ein folher Schuß auch 
ein Placker genannt wird, fo wie man für pladen auch das Fre⸗ 
quentativum plackern gebraucht. Es iſt hier ohne Zweifel eine 


Nachahmung desSchalles, welchen dergleichen einzelne feßlerhafte : 


Schüffe in einiger Ferne machen. a 
2."Pladen, verb. reg, act,et neutr. welches nur in einigen 
gemeinen Mundarten, beſonders Niederdeutſchlandes üblich iſt. 
Als ein Activum. 1) Anheften, aufleben, befeſtigen. Ein 
Mandat, ein Bild an die Wand placken, d.i.Eleben. 2) Flecken 
machen, doch nur im Niederf. von Plack, Placken, ein Flecken. 
Schwarze Kirſchen pladen, fleden. 2. Als ein Feutrum, mit 
HemHülfsworte haben, Fleden befommen; gleichfalls nur ini Nie⸗ 
en. 

— iſt in diefer Bedeutung ein Abkömmling von Lad, 
Laden, welches in diefem Worte den ſtatken Blafelaut angenom⸗ 
men hat, ſo wie es in Klecks, klecken, klicken, den Gaumenlaut 
Hat. Beyde find indeſſen Rachahmungen des mit dem Klecken und 

Placken verbundenen Lauted, : Be 
N &en, verb. reg. act. weldyes das Intenſtvum von dem fols 
% ee plagen ift, 5 So fern daffelbe als ein Geſchlechtsver⸗ 
Dandier von dem Lat. Mgere ehedem ſchlagen bedeutete, iſt 
placken noch in einigen Fällen des gemeinen Lebens für feſt ſchla⸗ 
gen, derb ſchlagen, üblich iſt. So iſt das Placken in den Waſ⸗ 
ferbaue eine Art, Dämme und Deiche jtrerrichten, da die über 
* einander geführte Erde mit Waffer begoffen , feſt geſtampfet, und 
endlich an der Böſchung mit den Plackſcheite feft geſchlagen wird. 
Einen ſolchen Daum oder Deich pflegt man auch ein pPlackwerk 
zu nennen. Yu den Gärten werden die Gänge auf diefe Art 
zuweilen gleichfalls epladet, 2) Figürlich, einen hoben red 
der Una und Beſchwerde verurfachen, ſehr plagen. Jemanden 
placken und plagen. Jemanden mit einer Bitte placken. Sich 


mit etwas placken. Ich babe mich ſchon lange mit diefer 


Sache gepladet. Jemanden um etwas pladen, auf eine febe 
beſchwerliche und anhaltende Art um erwas bieten, Die Unter: 
thanen pla&en, ihnen durch Erpreffungen beſchwerlich fallen. Ich 
habe noch einige Groſchen von ihm heraus gepladt, durch 
befchwerliche Mühe von ihm erpreffet. Daher das Pladen. 

"4 Der Plader, des—s, plur, 
Schuß, ©. ı Pladen. 

8, Der Plader, des—s, plur_ ut nom, fing. ein $leden, ein 
Kies; von dem Niederf. Plad , Placken. Der Dlader bey 
den Kupferfierpernift, wen man anftatı der Schraffierungen ei⸗ 

nen ſchwarzen Fleck ſiehet; Franz Plaque. Figürlich pflegt man 
im gemeinen Leben auch wohl einen Frbler, ein jedes Verſehen ei⸗ 
nen Placker zu nennen. ©. 2 Placken. 

3. Der Plaker, des —s, plur, ut nom. fing. derjenige, 


elcher einen andern plader, in der ſigürlichen Bebentung . 


"Die Pladeröp, plur. Sie—en, eine mit vieler Beſchwerde und 


ut:nom. fing. ein Feb 


ee ee... 
von 3 Pladen. Ber Bauernplacker, ber den Bauern dur 
allerfey Erpreffungen läftig wird. © * zu 




































Unluſt verbundene Benlühung , befonders in engerer Bedeutung 
von beſchwerlichen und unbefugten Erpreffungen. S. 3 Pladen. 


Streich, ein Hieb, und figürlich auch die dadurch werurfahtee 
Wunde; eineim Hochdentfchen veraltete Bedeutung, in welcher es Y 
ſchon im Gried. "Auyg, und im Lat. Plaga Tautete, Von der 
Bedeutung. einer Wiznde führer Frifch ein Beyfpielan, aus einer | 
alten handſchriftlichen Überfegung der Bibel: feiner Plagen Blut 
floß aus. Das Franz, Playe bedeuter noch jegt eine Wunde. 
2. Ein äußeres befchwerliches Übel, 1) In engerer Bedeutung, 
ein folches Übel, fo fern es die natürliche oder firtliche Folgevorhes 
gegangener Handlungen iſt; in welchem Verſtande es im der 
Deutfchen Bibel mehrmals von den Strafübeln und Strafgeri 
ten Öottes gebraucht wird. Aber der Herr plagte den Pharao 
mit geoßen Plagen, ı Mof. ı2, ı7. So wird der Herr wuns 
derlich mit dir umgeben, mit Plagen auf dich und deinen 
Samen , mit großen und langwierigen Plagen, 5 Mof, 28,29. 
Der Gottloſe bat viel Plage, Pf. 32, 10. Landplagen ſind der⸗ 
gleichen allgemeine Strafuübel, welche ein ganzes Land betreffen 
und in einigen Gegenden ift die Plage in engerer Bedeutung die © 
Peſt; welche Bedentung auch das EnglifhePlaguennddas Wal 7 
lifchePla haben. 2) In weiterer Bedeutung, ein jedes Äußeres 7 
befchwerliches Übel, auch fo fern. esohne Verfchulden von andern 
herrühret. Siobs Plage war ein bofes Weib. Das iſt meine 
größte Plage. Einem alle Plage anıbun. Ich glaube, du ° 
bift nur mir zur Plage da. Seine Plage mit etwas haben. 
Saf man nicht feine Plage mit den ungezogenen Rindern! 7 
Nun geht meine Plage an. Jhdasnichteine Plagel| = | 
Anm. Im Schwed, Pläga, im Isländ-Plaaga, im Pohln, ° 
Plaga, im $tat;Piaga. ©. Plagen. ET 
Der Plagegeift, des — es, plur. die — er, eine Perfon, welche 
ung plagt, ung zur Plage da iſt, welche, wenn fie mit der Plage 
einen hohen rad der Bospeit verbindet, auch wohlein Plagereus 


—* 
— 


fel genannt wird. 
Plagen, verb. reg. act. welches ı. * eigentlich und urſprünglich, 
geigeln, fhlagen, bedeutete, in welcher nunmehr veralteten Bes 
deutung, wo dag Jırtenfivum pladen noch jumeilen gebraucht 
wird, es ein Gefchlechtsperwandter von dem Griech. Ayyew und | 
gRaeio, dem alten at. plagare, und dem neueren Latein, 
fligere ‚dem Schwed. plagga, und unferm Bläuen und Tegel 
iſt; (S.diefe Wörter.) 2. Ein befchwerliches äußeres Übel verur⸗ 
ſachen. 1) In engerer Bedeutung, ein beſchwerliches äußeres 
übel um vorher gegangener Vergehungen willen veranſtalten; in 
welchem veralte len Verſtande es in derDeutfchen Bibel mehrmahle 7 
von Gott — wird. Erfreue ung num wieder, nachdem 
du ung fo lange plageſt, Pf. 90, 15, d. i. ſtrafeſt, züchtigeft, 
2) Ein unverfchuldetes, äußer:s, befehiwerliches Wbel veruefach en 
“und in noch weiterm Verſtande, ein beſchwerliches, äußeres Ü 
überhanpt verurfachen. Die Vorgefegten plagen die Untert 
nen, wenn fie diefelden ohne Befugniß beſchweren, oder auc 
Befugniß übertreiben. Mit einer Krankheit, mit einem hoſen 
Weibe geplaget feyn.. 
Ein Vater. war, wir Siele water, 
‚Mit einem wilden Sohn geplagt, Gell. a 
<emand mit etwas plagen. Kr plaget mich mif feinem 
Lobe. Er bat mich fhon lange um eine Antwort geplagt” 
Einen um Geld plagen. Von feinen Gläubigen ge —* 
Kr werden. 





werden. Sich mie einer — — Arbeit plagen, Der 
‚Suiten, der Durfi plaget mich er Geitz, die Neugier pla= 
‚get ihn. Von feinem böfen Gewilfen geplager werden, ad 
mit Sorgen plagen. S. auch 3 Placken. 

Daher das Plagen. 

Anm. Inder zwentenHauptbedeutung auch — pläga, 






J 
* 


für pifacken üblich, welches gleichfalls eigentlich ſchlagen und prür 

geln bedeuret. 

ih Der Player, des—s, plur, ut. nom: fing. Fämin. die Pla: 

gerxinn, eine Perſon, welche uns plagt, uns zur Plage da iſt; 

doch nur in der höhern und poetiſchen Schreibart. In der vers 
traulichen iſt dafür Plagıgeif ‚und im harten Berftande Rage: 

0 senfel üblich, 

Der Plageteufel, — plur. ut nom.ſing. ©. das vorige 

and Plagegeiſt. 

Die Plagge, plur. die—n, ein nur auf dem Lande, am häus 

> fisfen aber in Niederfachfen-übliches Wort, ausgefkocheneflache 

D Stüde Rafen zu bezeichnen. Plaggen mähen oder hauen, ders 
gleichen Raſenſtücke mit einer Querhacke aushauen. Plaggen 
fechen, fie mitdem Grabfcheite ausflechen. Grasplaggen, der» 
gleichen mit Gras bewachfene Raſenſtücke, Heideplaggen, "welche 
mit Heide bewachfen find. Man hat dafeldft auch das Zeitwort 
plaggen, folde Pläggen hauen. Ohne Zweifel von Sie, Slecken, 
und nit demſelben zugleich von plagen; ſo fern es urfprünglich 
‚hauen, ſchlagen u. f. f. bedeutete, - 

Das Plakaͤt, ©. Placat: x 

Die Plämpe, plur, die—n, im gemeinen Beben, ein kurzer 
Degen mit einer breiten Klinge; entweder als eine Nahahmung 
des Lautes, welchen einSchlag mit einem folchenDegen verurfacht, 
oder auch mit dem vorgefeßten Blafelaute von dem Nirderſ. 
Lämmel, eine Meſſerklinge, Lat. Lamella ‚welches indeffen am 
Ende doch auch auf den vorigen Laut zurück geführet werden muß, 
Riederf. Plampe. (&. auch Plaute.) Man bat im gemeinen 
Leben noch mehrere diefem gleich Tausende Wörter, 3.8. plam⸗ 

“gen, bey dem Mattheſtus, für plaudern, wovon unfer verplam: 
perndas Diminut. oder Frequent. ift, ©. daffelbe. 

Plan, — er, —fe, adj.et adv. welches ehedem eigentlich eben 
bedeutete, im planen Selde, Brotuff; in welcher Bedeutung es 
‚aber veraltetifl, Man gebraucht es nur Hoch zuweilen im figüts 
lichen Verſtande, für, dee gemeinen Vorſtellungsart angemeffen, 
allgemein verfländlich, im Gegenfage des erhaben. Sich fehr 
plan ausdruden. Eine platte Schreibart. S. das folgende, 

Der Plan, des —es, plur. die—e, ein Wort, welches chedem 
1, eigentlich einen ebenen Platz, einen ebenen peif der Erdfläche 
bedeutere. In diefem Br "ande fommt es bey den Schriftftellern 
der vorigen Jahrhunderte häufig vor. Bis zu dem Plan der 
Weinberge, Richt. 21, 33, bis zu der Ebene, in welcher die 
Weinberge liegen. Der Plan Mehola, ı Kön. 4,ı Kin 
grimer Plan beißt noch jegt im gemeinen Leben ein ebener mit 
Bras bewachfener Platz. Auf einem geimen Plane, Opitz. 
Daber der Bleihplan, der ebene grüne Bleichplag. In dem 
Forftioefenift der Plan zumeilen ein ebener mit Bäumen bewach⸗ 
fener Plag. Das Holz planweife verkaufen, nach Plätzen oder 


derwandt ift, wenn es nicht gar daraus verderbt worden. 2. In 
engerer Bedeutung. 1)*Der Fußboden, die Erdfläche , doch nur 
noch iin Dberdeutfchen. Huf dem Plane Liegen, auf der Erde. 
2) Ein zueiner gewiffen Verrichtung beffimmter ebener oder geeb⸗ 
neter Platzz wofür man das Wort Plag gebraucht. Der Schieß⸗ 

r „plan, Schtplan, Zanzplan, Kampfplan u. f. f.der Shiefs 


«2 im Engl. to plague. Im gemeinenLeben derRiederfachfen iſt da⸗ 


Flächen von beftimmter Größe, Bey den Jägern heißt ein ebeuer 
J Platz auf einer Anhöhe die Blohme, welches mit Plan ſehr nahe 
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platz, Fechtplatz, Tanzplatz, Kampfpla®, Beſonders wurde dee 


Kampf oder Schlachtplatz ehedem häufig der Plan genannt, wor 
von Friſch einige Beyſpiele anführet. Gleich auf dem Plane ſeyn⸗ 


gleich auf dem Kampfplatze, gleich bey der Hand ſeyn, gleich auf 
dem Plage ſeyn. 3) In noch eugerer Bedeutuug, der ebene Platz, 
auf welchem ein Gebäude aufgeführet werden I; eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung, von welcher es nür noch in figürlichem Ver⸗ 
ſtaude üblich iſt, den Grundriß eines Gebäudes, einer Stadt oder 
„einer bebaueten und angebaneten Fläche, ja einer jeden Fläche über» 
haupt zu bezeichnen, nah dem Mufter des Franzöſtſchen Plan, 
in geometri cher Plan, ein geometrifcher Grundrif. Dow 
Plan eines Gebäudes, deffen Gruudriß. Mach. einer noch weis 
tern Figur beißt eine jede nach einer beftimmten Abficht gemachte 
Vertheilung der Haupitheile eines Ganzen, auch wenn fie nur im 
Gedanken gefchiehet, der Plan. 4) Bey den ältern Geometern 
wurde auch der Flächeninhalt einer Figur der Plan derſelben 


. genannt, 


Anm. In der erfien Bedeutung im Franz, Plaine, im Ital. 
Plana. Esift mitdem Lat, planus fehr genan verivande, ohne 
doch. von demfelden abzuffammen. Plan, bla, flach plate 
und Plag find nur inden Abfeitungslauten verfchieden , und fome 


men daher auch. im der Banpibebeutung mit einander. überein; 
©. Planer, 


Die Pläne, plur. die—n, ein in den neuern Seiten aus- dem 


Stanz, Plaine entlehntes Wort, das veraltete Plan zu erſetzen, 
und einen ebenen Theil der Erdflädhe von einem beträchtlichen 
Umfange zu bezeichnen, Die Stade liege in einer — 
Plane, Ebene. 


Die Plane, plur,die—n, ein nur noch in RER Gegenden 


und Fällen übliches Wort, eine ebene einfache Dede, ein grobes 
Tuch, grobe Leinwand zu bezeichnen, Coler läßt im Hausbude 
den Hopfen mit Planen oder Tuchern bedecken, und Flemming 
nennetim Deutſchen Jäger die Decken über die Jagdwägen Planen. 
Die leinenen Tücher, womit bey einer Jagd ein Wald umſtellet 
wird, heißen bey den Jägern gleichfalls Planen, noch Häufiger 
aber Plachen und Plahen, (S.daserfiere.) Im Bergbaue find 
die Planen grobe Tücher von gwillich, worauf der gepochte Schlich 
mit Waffer geläntert oder geflauet wird; daher der Planenherd 
dafelbft das abhängig gemachte Lüfelwert ift, woraufdie Planen 
gelegt werden. 

Ohne Zweifel mit Plan gleichfalls in Rückſicht auf- -die ebene 
Fläche, Im mittlern Lat. ift planeus pannus ein ‚einfaches, 
aus einfachen Fäden beftehendes Gewebe. 


Der Dlaner , des — 8, plur, die Pläner, in einigen Bzgenden, 


3. B. in Meißen, breite ade Steine, welche am bäufigften unter 
den Nahmen der Platten befannt find / von welchen fie fich nue 
im Endlante unterfeheiden. Den Jußboden mit Planern beles 
gen, mit Platten, fie mögen nun gebranute Steine oder Bruch⸗ 
ſteine ſeyn. 


Der Planẽt/ des—en, plut. die—en, aus dem Lat. Planeta, 


und Griech m Auryrug, ein Stern, welcher feinen Stand. gegen 
andere Sterne bejtändig verändert, im Gegenfage der Siriterne, 
welche ihren Stand am Himmel dem Anſehen nach nicht merklich 
verändern, oder vielmehr, ein Stern, welcher feine eigene Bewe⸗ 
gung von Abend gegen Rorgen umdie Sonne hat; ein Irrſtern, 
welches doch Einen falfhen Begriff gewähret, Daher das poetifche, 
aber nicht fo übliche , Wandelftern richtiger ifl.. Die Planeten 
lefen, aus den Planetenwahrfagen, den Einfluß der Plancten und 
ihrer Stellung in die meuſchlichen Schiekfale erflären;, daherman - 
einen Aftcologen auch einen Planetenleſer, und foferw er ſich mit 


sdenRativität- Steffen abgibt,einenPlanerenfteller zu nennen pflege, 


Die ältern Aftronomen rechueten auch Ri Soune umihrer ich An: 
ee 8 barım 
* 
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baren Bervegung willen mit unter die Planeten, von welchen fie 
aber inder neuern Aftronomie Ausgefchloffenworden. Die Monde 

‚ find: eine befondere Art Planeten. 

Die Planẽten-Bahn plur. die-—en, in dee Aftronomie, dies 

» jenige Bahn, welcheein Planet um die Sonne durchläuft, di. 
diejenige inie, weiche fein Mittelpunet in der eigenen Bewegung 
von Abend gegen Morgen befchreibs. 

Das Planeten= Fahr, des —es, plur.. die—e, ein Jahr, fo 

fern deffen Dauer durd) den Umlauf eines Planeten um die Sonne 

beſtimmt wird, dabindenn das Saturnifche Fahr, das Fupis 
ters⸗ Fahr, dag Mars: Fabr, das Venus: Fahr und Mer— 
eurialifche Jahr gehören.  Unfer Erdenjabr it gleichfalls ein 

Planeten-Xabe,, wird aber umder feheinbaren Bewegung der 

Sonne willen gemeiniglip vin Soitnenjahr genannt, 

Die Plantten⸗Stunde, plur. die — n, inder Aftronomie „ der 
‚ zwölfte Theil eiues natürlichen Tages, fo fern derfelde die Zeit von 
dem Aufaange derSonne bis zuibremlintergange in ſich begreift; 
perinuthlich fo fern fie von der Sonne, dem vornehmſten Planeten, 
der ehemahligen Art zu reden nach , beftimmt werden, oder auch, 
weil-täch den Aſtrologen, welche dieſe Art der Stunden von den 
ältern Morgenländern annabmen, jede derfelben einem geiwiſſen 
Planeilen witrrivorfen und gewidmet war. Weil die älternJuder 
den Tag und die Racht auf diefe Art einzutheilen pflegten, fü were 
den diefe Stunden auch Füsifche Srunden-genannt. 

Der Plaͤnhirſch des — es, plur. die—e, ben den Jägern, 
ein Hirſch, welcher bey einem Kampfe mit.andern Hirfchen den 
Plan, di.den Kampfplatz, behaupfet ; der Plagbirih. Siehe 
Plan 22). - ; Fe 

2. Planieren, verb.reg. act, welches aus dem mittleren Lat. 
planare unddem Franz. planer, entlehnes, und im gemeinen 
Reben für gleich, eben machen, üblich ift, befonders von der Ober⸗ 

fläche des Erdhodens, ! 
Barten planieren. Berfhiedene Metallarbeiter planieren ein 
Metall, wenn fie es glatt und eben fihlagem Daher das 
Planieren . 

2.Dlanieren, verb.reg. act. bey den Buchbiudern, Druckpapier 
durch ein mit Alaun geſottenes Leimwaſſer ziehen, um ihm das 
durch mehr Feffigfeitzw geben. - Ein Buch planieren. Es ſchei⸗ 
net, daß es in diefer Bedeutung von einem veralteten mittlern 
Rateinifchen Worte berfostme, welches waſchen bedeutet hat, und 
mit inſerm planſchen und dem Gricd).. wRunss,-wafchen, ver 
wandt gewefen, ——— 

Der Planier- gammer, des —s plur. die — aãmmer, bey 
den Goldarbeitern und Kupferfchmieden, ein Hammer mit einer 
glatten Bahn, ein flach geſchlagene⸗ Metall damit völlig glatt und 
eben zu ſchlagen, ©, ı Planieren. 

Das Planier-Kreuz, des — ss, plur, die—e, bey den Buch⸗ 
bindern, ein Steb miteinem laden Querholze inGeftalt eines 
Lateinifchen T, die planirten Bogen: damit zum Srodnen auf 
die Schnüre zu hängen. 

Displanier:Pröffe, plur. die—n, eben daſelbſt, eine Preffe, 
das isbeeflüffigeWaffer aus dem planierten Drudpapier heraus zu 
preffen, ; 

Das Planier- Waſſer, des —s, plur. doch nur vom mehrern 
Arten, utnem, fing, eben daſelbſt, mit Mau geſottenes Leim⸗ 
wafer, womit das Drufpapier planieret wird. 


2,”"Die Plante; plur. die—n, ein zur in einigen, beſonders 


Hiederdeutfchendegenden üblicher Wort, ein feines Maß flüffiger 
Dinge -zu. bezeichnen , weiches im Dithmorſiſchen, wo es im 
mänufichen Ssfchlechte der Plank lautet, ein halbes Rößel hält. 
In Lübeck iſt eine Planfe Wein die Hälfte eines Düartieris, 
des vierte Theil eines Kanne, uud des achte eines Srübdrun 


Einen Play zu einem Saufe, zu einem 


zen und bey andern Meralarbeitern die gegofjenen Stücke Gold, 
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Eine Planke hat daſelbſt — dem alten Augsburgiſchen 
Stadtrechte bey dem Schilter iſt ain Blahe Saltzes, ein gewifs 
fes Salzmaß. Es bat hier die Bedeutung drr Vertiefung, ſo wie in Ci 
der Schweiz, wo die Borbügel am dep Bergen, welche wie Pfei -· 
ler zuihrer Befeftigung dienen, Planken geununt werden, den 
nahe verwandten Begriffder Hervorragung. Inder Bedeutung 
eines Befäßes iſt es mit Lageh Loch, Lufe, w ff. verwandt. 7 
2.Dte Planfe, plur, die—n. 1) Ein.dides ſtarkes Bret, 
eine Bohle, —— 25: N) AR 
Macht Blanken Planken) in den Zaun, fepnigrslegel, 
$ ftiele die Hauen, Opie. 
Bey den Damaſtwebern wird das böfgerne durchlöcherte Bret, 
durch welches der Harniſch oder die Garnſchnüre geben, und wele | 
ches auch das Harnifipbret heißt ‚Sie Planfe genannt. 2) Eine 
von ſolchen ftarfen Bretern, oder auch nur von Bretern überbaupf 
verfertigre Wand, welche mut einem andern fehr nahe verwande 
ten Endlaute und ohne den zufälligen Naſenlaut in Meißen die 
Pleiche oder Bleiche · helßt. Die Planke um einen Garten, 
um einen Hof. 2. Be 
Des Menfchen Leben iſt umzaunt mitengendlanfen, 
; Dpiß; De 
wo 83 in der ungewöhnlichen Figur der Schranken überhaupf ger 
braucht wird. EP — 1 
Anm. In der erſten Bebdeutung eines dicken Bretes and eines 
Bretes überhaupt, im Nieder. gleichfalls Planke, im Schwed. 
Plancka, im Engl. Plaak ‚im Franz. Planche, im Wall. 
Plange, im Ital. Piancaund Palanca, im Lat. Plancauıd 
im Griech ohne Rafenfaut rag. Auch hier ifi der Brariff der 
Ebene der herrfehende, als ein Verwandter von Blech Blache, 
und mit andern Endlauten von Blatt, Platte uf. f. Yireiner 7 
handſchriftlichen Überfegung der SprücheSalomo aus dein Ynfan« | 
gedes. a 5ten Jahrhundertes Heißt cin Halsband rin Planfzund 

ain Planf deinem Hals, Kap. 19, S. Planſchee. 
Das Plantengeld, des —es, plur. doch nur von mehrernSums 
men, die —er, in einigen Oberdeutfchen Gegenden, 4. B: in 
Oſterreich, eine Abgabe von den Weinbergen an andere, welhe 


dafür. die Hlanken im baulichen Stande erhalte. 2.07 
Das Plankwerk, des —es plur. Sie —e, ein aus Planfen 
beſtehendes Werk; ingleichen eine Planke in der zweyten Bedenu ⸗ 
tung des Wortes. — J 
lanlos, —er, —eſte, adj. et adv. feinen vernünftigen Plan 
babend, des Planes beraubt. Ein planlofes: verfahren. Ss 
auch die Planlofigkeit. ©. Plan 2 3) a 
Die Planſche oder PLantfcje,plur.die—n, im gemeinenteben, 7 
ein breites und nah Verh äftnif dünnes Stück gegoffenen Metalle, 
auch went es unförmlich if, eine Plgtte. So werden in den Mun⸗ 


&itber, Kupfer n. ff. Planfcyen genannt. Kine Goltplanfhe, 
Silberplanſche, Rupferplanfhe m.f. fe Entweder ausdem © 
gleich bedentenden Franz.Planehe,oder mitdemfelben auseinee 
ältern Quelle , welche das folgende Zeitwort ift, TR 

Dlanfchen oder Plantfchen, verb. reg.act. welches eigentlich 7 
den Schall nachabmet, welchen manche, gemeiniglich flüffigeKör- 
per im berimter Fallen oder Hantieren verurſachen ; wo es doch 
nur in den niedrigen Sprecharten üblich iff, Ksregnet,dages 
plantfcht, als ein Neutrum. In dem Waſſer plantfchen, mis 
dem Waffer plantſchen, im Diminut. plänsfchern, in deinfelben 
Bantieren, und zügfeich viefesdaben verfchütten; wofür auch pan» 
ſchen, mantſchen, pladdern, u.f-f. üblich find: Niederſ plass 
fen, Schwed.plaska, Enal. to fplalte. Yan Grirch. iſt daher — 
arayen waſchen, wohin auch unſer flauen, fließen a. ff. gehöe 

0, ungeachtet [ie ſchwächere Sch alle e die ſer Ars Ba 
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* 
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—— 
Dim iſt forblande vermiſchen. Sofern auch breite weiche de: 
er im Fallen oder Schlagen einen ähnlichen Schall verurſachen, 
= gehöret auch das vorige Planſche hierber. i 
Der Planfiheneingüß, des —fTes, plur, die —güffe, bey den 
Gold⸗ und Silberardeitern, eine eifeene Forin, woreindas Silber 
uu viereckten Planſchen oder Platten gegoffen wird; der Tafchenz 
 einguß. ©. Planſche. 

Der Planſchenhammer, des—s, plur. die —bämmer , eben 












x 
Be 
* 


dafloſt, ein ſchwerer Hammer von zehen bis zwanzig Pfund, die 
2, Silberplanfendamit dünner zu ſchlagen. 
= Der Plepperer, des — s, plur. ut nom. fing, eine Perfon, 


and in der niedrigen Spredhart der Plappermag. 

Die Dlepperep, plur. die—en, das Plappern , plappeend vor⸗ 

F gebrachte unerheblihe Sachen, 

Dlapperhaft, —er, —eie, adj. etady. Fertigkeit befigend zu 
‚pfappern, zum Vlappern geneigt. \ 


plappern. 
Plappern, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Worte 
nit fchneller gedanfenlofer Berwegung der Lippen hervor bringen, 


den- Bindes wanfenden Sußrritt leitete, Geßn. Wenn ihr 
bechet, follt ihr nicht viel plappern, Math, 6, 7. Jnugleichen 
als ein Activum.- Etwas daher plappern, gedankenlos und 
ſchnell herſagen. Daber das Plappern. 
Anm. Im Niederſ blabbern, flubbern und blubbern, im 
Engl. to blab, Es iſt vermöge der vielen in dieſem Worte bejind- 
lichen Zippenlaute und flüffigenBuch flabeneine natürliche Rachah⸗ 
mung des von plappernden Lippen verurſachten Schalles, von wel⸗ 
chem plaudern, Lat. blaterare, Flaffen, klatſchen, waſchen, 
das niedrige labbern, das gemeine papern, papeln, und hun⸗ 
dert andere Ähnliche, aber doch noch unterſchiedene Schälle aus⸗ 
drucken, (S.Plaudern.) Im Franz: ift babiller gleichfalls plap« 


Nicod leitet eg von derSprachenveriwirrung zußabel her, Menage 


1 Diminut, von Bambo, und dirf wiederum von dem Syriſchen 
Babion, ein Kind. Aber mit folgen ungereimten Ableitungen 


laſſen und auffchwantende Ähnlichkeiten bauen. In einigen Ober⸗ 


bedeutet es befonders eine Art Kinderfpiele mit Beinen platten 

Steinen, : 

Der Plappert, eine Münze, ©, Blaffert. ;* 

Die Dleppertöfche, plur. die—n, ©. Plapperer. 

Das Plärcauge, des — 8, plur. die —n; im gemeinen Leben, 
ein rothes triefendes Auge, und eine Perfon mit ſolchen Angenz 
Kiederf. Blarroge, Bleeroge, Slirroge, wo plieren auch mit 
der Augen blinzeln ift, Schwed. blira. Im gemeinen Leben eini« 
ger, befonders Oberdeutſchen Öegenden ift blavcen, plarren, mit 
‚wüben, ingleichenmit blinzelmden Yugen feben , und die Blarre, 
Plarre, die Dunkelheit, triefende Beſchaſfenheit der Augen, 

Franz. laBerlu&, 


| * plaãrraͤugig/ adj.et adv. Plärrangen,d.i. triefende, blinzelnde 


— Augen habend; Engl. blear- eyed. 

Die Plarre, plur.die—n, im gemeinen Leben, die Blatter, 
2, befonders eine große Blatter. So iſt die Plarre oder Blatter 
auf dem Landeder Rahme einer Krankheit des Hindviches, welche 


75° mie einer großen weißen Blatter unter der Zunge oder auch am 
Mardarme verbundenift , und eigentlich zu den erantbematifchen" 


BE - Fiebern gehörer. Es iſt vermittelſt der in den gemsinen, befonders 
— 


\ 


welche gern plappert; das Plappernmul, die Pleppertafche, 


2 Die Dlapperbaftigfeit, plur. inuf die. Reigung, Fertigkeit zu 


‚Kleine Rinder plappern. Wenn meine Zand des plapperns 


zern, Babil das Geplapper,, und Babillard ein Schwätzer. 


aber von dem $tal, bambinare, dieß von Bambino, dem: 


Rrafı die Ratur mehrere Etymologen, wenn fie ihren Weg ver⸗ 


deutſchen Gegenden iſt plappern auch für Flappern üblich, und da 
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MNirder ſach ſiſchen Mundarten gewöhnlichen Ausftoßung dess, 6 
- znnder ans Blatter entflanden. h 

Die Plärre, plur, die—n, in den niedrigen Sprecharten, das 
Maul, befonders ein großes Maul, das Werkzeug des Plärrens 
oder gedanfenlofen Gefchreyes, daher dieſem Worte alemagl ein 
verãchtlicher Nebenbegriff anklebet; das Plärrmaul. ©, das 
folgende. 

Plärren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haben , welches 
eine Nachahmung desjentgen widrigen und lauten Gefchreyes iſt, 
welches ed ausdrudt. Das Ralb plärrer, Jugleichen von Men⸗ 
ſchen, ein widriges wildes und Funftlofes Geſchrey machen ; ine 
gleichen auf eine widrige ſchreyende nud wilde Art fingen, Ital. 
balare. Im Engl. ift to blare blöfen, von dem Hindviche, und 
im 2at. balare blöfen, von den Schafen. Auch wird es zumei« 
Ken im Hochdeutfohen für heulen, mit lauter widriger Stimme 
weinen, gebraucht, Miederf. blarren, blaren, womit auch das 
&ranz. pleurer, und Lat, plorare vertvandt find, alle als Rach⸗ 
ahmungen des eigenthümlichen Shalles. (S, auch Geplarr.) Da: 
ber bas Plärren. 

Des Pläremaul, des — rs, plur. die — mäuler, ein geoßes, 
gleichfam plärrendes Maul, ir deg niedrigen Sprecharten. 

Die Platina, plur. car. eine Art eines febr fchweren und feuer- 
beſt andigen Metalles, welches weißblänlich von Farbe, für ſich 
anfhmelgbar iſt, aber in Europa wenig bekannt wird, weil deſſen 
Gewinnung, um der Verfälfchung des Öoldes willen, verbothen 
worden. Dean findetes an dem Kio di Pinto in dem Spanifhen 
Amerika, wo Aut, de Ulloa es 1748 zuerft eutdeckte und beſchrieb. 


Die Platine, plur, die—n, ausdem Franz, Platine, eine kleiur 


Platte, ein Plättchen, in verfihiedenen Fällen des gemeinen£chens. 
So find an den Stühlen der Strumpfwirker die Platinen lange 
düune meffingene Bären, welche in der Mitte ausgefihweift, 
uud der Fänge nach gefpalien find, Daher die Platinenftange, 
diejenige Stange , von welcher die obern Platinen herab haugen. 
plactſchern, verb.reg. act, etnentr, welches im letztern Falle 
das Hülfswort haben bekommt, und dad Diminut. des in einiger 
Gegenden noch üblichen platſchen ift. Es ahmet den Laut nach, 
welchen das Waſſer, wennes in Bewegung ift, macht , oder welz 
chen ein anderer in dem Waſſer befindlicher Körper durch feine 
+ Bewegung macht, und ift auch in der edlern Schreibart für die 
niedrigen plantichen und pladdern, Riederſ. plasken, plaflern 
und palsfen, üblih. Ich höre ein Plätſchern, wie wenn die 
Wellen wider den lachen fchlagen, Geßn. Wollt ihr mi 
= noch oft betriegen, ihr plätfchernden Welten ? ebend. Wie der 
Bach vor uns niederplärfipert, ebend./ Die jungen Änten 
fherzen platſchernd im Waſſer. Daberdas Plärfchern, 
Platt, —er, —efie, adj. et adv. 1, Eigentlich, breit und ohne 
Erhabendeit, im Gegenſatze des erhaden. Es iſt im gemeinen 
Leden am üblichften, dagegen in ber anfländigern Sprechart lach 
dafür gebraucht wird, Das platte Land, wofür doch flaches 
Cand beynahe üblicher ift. . Ein. erhnbenes Blech platt fehle- 
‚gen. Ein platten Stein. Ein plafter Spiegel, im Gegen- 
fage eines erhabenen oder hohlen, Ingleichen weniger Erhabene 
‚beit Habend als gewöhnlich. Ein plattes Dach. ine plarte 
Naſe. Im Oberdeutſchen bedeutet es auch wenig tief; flach, 
Kine platte Shüflel. So platt wie ein Teller, 2) Figürlich. 
1) Was wenig Erhabenheit und Runde zu baden ſcheiuet, in der 
Mablerey, wofür auch flach üblih iſt. 2. Piartes Deutſch, im 
Gegenſatze des hohen, oder hochdeutſchen. Platt ſprechen. 
Riederd entſch. (S.Plattdeutſch.) InNicderfachfen iſt dafür auch 
breit üblich, 3) Wenig moraliſche Erhabenheit habend, der erſte 
Grad des Niedrigen. Ein platter Ausdruck. Eine platte 
Sigur, in der Maplerep,, eine Figur von unedlem Charakter, 
; : oder 


Ya 


oder gemeiner Wahl, 4) Ohne Umſchweife geradezu. Jeman⸗ 
den die platte Wahrheit ſagen. Einem erwas platt abſchla⸗ 
gen. Er if fehr plart, macht nicht viele Umftände,- 5) Gängs 
Jich, wie das Lat. plane, Schwed, gleichfalls platt; doch am hãu⸗ 
fisften nur in Miderfacfen, De ; Bopf Aft platt ab, gänzlich 
ab. ©. Plarterdings. 

Anm Im Ricderf, platt, im Schwed. pla’tund Hat, im 
Dän. flid, in Engl. flat, im $ronz, plat, im Jtal. piatto, Es 
iſt eimnäber Verwandter von Biatt, breit, Griech vAurug, 


Sladen, Bleb, Planfe, Plan u. f.f. (S. Plag,) mit welchem, 


es deu Schall ausdrugft, welchen platte Körper im Schlagen vder 
Sollen machen, Ohne den Blafelant geböret auch das Lat. Latus 
bierber. Bey den ältern Lateinern war Plautus und Plotus, der 
einen platten Fuß bat. 


Br: Iattbaum, des —es, plur, die —bäyme, bey den Vogel« 


ſtellern, ein Baum in oder nahe an einem Walde, welchen man 
bis inden Gipfel feiner Aſte beraubt, und die Leimruthen daran 
Befeftiget ; entweder weil er durch das Abhauen der Äfte gewiſſer 

Maßen platt gemacht wird, oder auch, weil er auf einer Platte, 
d.i. einem freyen, von Bäumen entblößten Platze ſtehen muß, 
daher er auch der Seldbaum heißt. Daher das Zeitwort platt: 
nen, die Vögel vermittelft eines ſolchen Banınes fangen; das 
Plattnetz oder Plattgarn, womit der Baum unten umflellet wird, 
Bamitdie mit den Spindeln herunter gefalle nen Vögel nicht entlau: 
fen können; die Plattzeit, wenn die Bögel auf folche Art gefan⸗ 

gen werben. 

Der Plättchentolben, des —s, plursutnom. fing. bey den 
Glaͤſern, ein Kolben in Geftalt eines viereften Hammers, die 
meffingenen Plästchen damit anzulötben. 

Die Plattdecke, plur, die—n, ig der Ba, runft , die platte, 
ebene Dede eines Zimmers; zum Unterfchiede von einer Felder— 
decke oder Spiegeldede. 

Plattdeutſch/ adj. et adv. plattes Deutfdh, Riederdeutſch; im 


Gegenfage des Hoch » und Oberdeutſch. Platt deutſch vreden. 


Die Plattdeutſche Sprache. 
a. Die Platte, plur. die —n, von dem Zeitworte platten, ein 
Werkzeug zum Platten; in welchen Verſtande beſonders bey den 


Wäfcherinnen die Platte oder das Platteiſen ein meſſingenes 


Werkzeug ift, die Wäfche damit zu platten, » i. eben und glatt 
zu machen. 
2 Die Platte, plur. die—n, Diminut. das Plattchen Oberd. 
Plattlein, von dem Beyworte platt, 
:, Eine platte, d.i, flache , ebene Fläche.“ Im Dberdeutfchen 


ſcheinet es in. allen Fällen üblich zu ſeyn, wo diefer Begriff Statt - 


#udet, da es denn auch wohl die Plärte lautet. So iſt die 
Platte eines Degens dafelbft deffen Fläche, die Oberplätte eines 
Dinges deffen Oberfläche. ' Eben dafelbft ei die Platte oder 
mach einer andern Mundart die Plaffe, Blaſſe, Bisse, der 
ı Table von Bäumen beraubte Gipfel eines Berges, oder Felfeng, 
uweilen auch diefahle jähe Seite deffelben, 
Sueg dich 
von fund an und on allen Verzug 
Auf die hoben platten unnd Ing (fiche) 


- 


Wenn der held Tewrdank Fumbt darauf, Theuerd,Rap,47. i 


Stu ſolt ir warlich gelauben mir 
Das dahin iſt ein pofer weg 
Etüfel und gar wenig anleg 
Dazu aͤuch ganz ſchmal und ein plat, ebend. 
Theurdank ging mit forgiamfeit 
Huf der platten dag poß geleyt, Kap. 20, 


Hr diefer Bedeutung eines Fahlen Berggipfels, wo es auch von 


Biog abflammen kann, kommt es in den gemeinen Sprecharten 


 bäufigflen gebraucht man es von der fahlen , von 


Glatzo genannt wird, Line Platte haben, befommen, eine 


“ben auch die ähnlichen hölzernen Breter, worauf die Holz und 


"Steine diefer Art: Die Schteferplatte, Marmorplatte uf. f. 















































noch hanfia vor, Kur Zurch ir ein ‚Pat, welcher auf ve — 
oder vielmehr auf der Platten beißt, wo ehedem der Rabenſtein 
‚war, Vermuthlich war es eigentlich ein kahler Hügel, Im hoch⸗ 3 
deutfchen ift es nut noch in einigen Fällen üblich. An einer Her 
beißt der flache ebene Hintectheil des Ohres die Platte, Am 
Haaren ente 
blößten Stelle auf dem Wirbel des Haupteg, welche aud) die- | 
folche Stelle, Befonders fo fern ſelbige in der Nömifchen Kirch 
das Merkmahl der Prieſter iſt. Sich eine Platte ſcheren laſſen. 
Kr ſoll auch Feine Platte auf feinem Saupt haben, 3Mof. 21, 5... 
Und die Priefter fcheren den Bart ab, und tragen Platten 
und figen da mit bloßen Böpfen, Bar. 6, 30. Schon bey deim 
Notker Blattu. Und allen die man blaiten [cher, in der. 
Parän. Tirol. Bey dem Horneg? heißt -eine Platte der Geiſt⸗ 4 
lichen Pan, vermurhlich von Bahn: An der niedrigen In 
bedeutet Platte auch zuweilen den Kopf felbft. In einigen Ober⸗ 
beutfchen Mundarten ift-die Plaffe, Blaffe, Blaffe, das Vor⸗ 
derhaupt, die Stirn, In dieſer und der ganzen vori Bedeu⸗ 
tung einer kahlen Stelle kann es auch zu bloß und Bloßk gehören, 
weil nichts gewöhnlicher ifk, als die Berwechfelung des s und — 
S. auch Blatt 7 x - 
2. Ein platter, 9. i. breiter and ebener Körper, ein Köeyer, | 
von welchen nichts weiter merkwürdig iſt, oder von welchem man 
nichts weiter begeichnen will, als daß er platt, d. i breit und eben, 
ift , wo es von allen Körpern diefer Art , wenn fie, zugleich vor 
einer feften Materie, d.i. vom Stein oder Metall, find, gebran ; 
wird. ine Platte von 2ifen, Bley , Zinn, Rupfer, Gold, - 
Silber, oder eine Zifenplatte, Biepplatte u. f.f. Ein Gold- 2 
plattchen u. ſ. f. Die Platte fest allemabl eine gewiffe beträgt: 
liche Dicke voraus; fehle dieſe, fo iſt es Blech. Die Ofenplatte, 
Serdplatte u.f. f. eiſerne Platten, worans ein Ofen zuſammen 
gef:st wird, welche auf den Herd gelegt werden. Ehe die Deutige 
Art zu mülgen eingeführer wurde ‚waren in manchen Ländern 
merollene Platten von einem gewiffen Gewichte und Zeichen an- * 
ftatt des Geldes üblich. So hatte man in Schweden noch vor 
nicht gar langer Zeit Rupferplatten, welche ſechs Rupferthater gala 
ten, Auch in Spanien wardie Moneta de Plata chedem ſolches 
Geld in Platten, und die heutigen Piatter find ihrer Wortbedeus 
tung nach auch nicht3 anders als Platten, Die Rupferplatte der | 
Kupferſtecher gleicht oft nur einem ſtarken Bleche. Figürlih wer- 


Formſchneider ihre Figuren ſchneiden, wenn fie eine beträchtliche 
Släche haben, und nicht bloße Stocke find ,. Platten genannt, 
ungeachtet diefes Work fonft von dem Hole nicht gebraucht wird, 
Eben fo werden auch platte, d. i. ebene breite Steine, welche nm 
ein beträchtliches Tänger und breiter als dick ſind, Platten genannt, © 
Daher find unter diefemNahmen andh die gebranntenPflafterfi eine 
befannt, welche eine beträchtliche Größe in Anfebungibree Diele 
haben, und womifman die Fußböden zu pfl aftern pflegt. Kleinere \ 
dünne Steine diefer Art beißen Sliefen. Befonders gebanene - 


Den Sußboden mit Platten belegen. Die Tiſchplatte, ei 
fteinernes Tiſchblatt, welches „wenn es von Holz iſt nur das 
Blatt heißt. Von den fleinernen Platten rühret auch die in der 
Baukunſt übliche Bedentung diefes Wortes her, wo fü wohl das 
obere platte Glied in den Capitälen, als das unterfle größte platte 
Glied des Funfgrfimfer , die Platte genannt wird, weil es eine 
fleinerne Platte vorffeffet. Even daſelbſt werden oft elle leineent- ⸗ 
weder erbabene oder auch ausgeböhlte Glieder Plattchen oderpiate⸗ 
ein genannt, Auch der gemeinigtich platte Kopf eines Nagels — J 
häufig die Plasse,, wril er eine Heine Platte vor ßellet wenn es u 
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hier nicht eine von der Platte auf dem menſchlichenHaupte 
"90 emzteßnte Figur ift: ir 

09 Kopfe, Den Hagel auf dic Platte ſchlagen. . 
053. Einans metallenen Platten verfertigtes — 
| Is! Veerſtande ehedem das Bruftflüd Eines Harnifches, weiles aus 













S Plattner.) In den Papiermühlen peifen die fehalenförmigen 
nd gimden Eifen , womit die Löcher in dem Löcherbaume ausgele- 
ogefidr, gleihfalts Platrte. m 
7450 fern platt in vielen Gegenden noch für flach, d. i⸗ Wenig 
sie, üblich iſt Forint die Platte noch in einem doppelten Vers 
I fkaude vor. +) In Baiern if die Plätte oder Ziaste eine) Art 
00 Hlacher Fahrzeuge auf Flüffen. Die Poſtplatte if daſelbſt eine 
9er Kahıfhiffe, welche ſehr gefhwinde gehen. Bep den Ita⸗ 
9 Mänsfeper Schriftſtellern der mättlern Seiten find Platae und 
#1 Pläattae aihntiche fläche Schiffe: Ja im Dberd. wird oft eine jede 
Fahre wegen ihrer Hachen Boſchaffenheit eine Platte genannt. 
m 28) Eine flache Schüffel heißt in Ober- und Niederdeutfehland 
1 Hänfigeine Platte, im Ital. Piatto, Franz Plat, Engl. Plat- 
ter, Niederf. Platte, Kine Liſchplatte, eine Fiſchſchüſſel; Obla- 
enplatte, der Ddlatenteller: Du ſollſt bey mir wohnen, und 
9 aus Gold trinken, und die köſtlichſten Speiſen aus ſilbernen 
platten eſſen Geßn. 


 Pät, inmmittfern Lat Plata, im Angelf.Platung. Im Wallach. 
welches Lateinifche Wort felbft hierher gehöret, fo wie Sliefe, 


—— 


Pu 


ans, weldhen ein platter ſchwerer Körper im Fallen macht, 
m Plag) Das Stiederf. "Plate bedeutet noch, theils eine 
Weiberſchuͤrze, theils auch eine Sandbanfı., 

Dasplatteiſen, oder Plätteifen, des—s,pkur. utnom, fing. 


0 gplatte geflestt wird, wenn man Wäfche platten oder plättenwill, 
In weiterer Bedeutung bekommt die Platte ſelbſt diefen Nahmen.. 
> Die platteiße, plur. die —n, eine Art Schollen inder weitern 
Bedentuug, deren Augen auf der rechten Seite befindlich find ;: 
= PleuronectesPlatellaL, Sie haben einen glatten,.platt ge⸗ 


© und werden auch Plattfiſche, Schollen in engerer Bedeutung, 
und Zalbfifche genannt, Man fängt fie häufig in Holland und 
verfchicktfie getrodnet, Die Rigaiſchen Zütten find auch nichts 
anders als geräucherte Plarteiße, obgleich die Bütte eigentlich ein: 
- anderer , aber doch verwandter Fiſch iſt. ei 
Anm. Imdtiederf. Platteißfe, Plattfis, im Pohln.Plafcezka, 
im Böhm, Plateys, Plateylek, und im Lat. bey dem Anfonius 
Flatelfa. Diefer Fifch bet den Nahmen von ſeiner platten, breit⸗ 
gedrückten Geſtalt, obgleich die legte Hälfte, welche Friſch aus 
dem Griech. mAarxEberleitet, noch dunkel iſt. Um: eben diefes 
platten Körpers willen heißt die Platteiße im Engl, Plaice und 
> -Plaife,im$ranz. Plays, Pluge, la Plie, und im mistlern 








"Bat. Plada. Kleine Platteiße heißen in Rieder» Dentfhland Pli⸗ 
9 gen: Platteife, Slünder und Biuten werden im gemeine Leben 
J © Häufig mit einander verwechſelt, ungeachtet fieverfhieden genug: 
6° finds) Aber die gemeine Scholle und die Platreiße find nur ein 
sr andieben derfelbe Fiſch. An das Gefchlecht und die Schreibart dies 
on es Worteschaben ſich viele Hochdeutſche Schriftftelier nicht zu 








9 finden gensuft. " Selbft Spraclehrer gebenibm das männliche 





aals der Analogie anderer Sprachen nach das weibliche zul omnit. 
J Bel. ð. 3. Th. 2, Yu. 








ft. Ein Pragelmit einer Platte, mil einem ' 
5 in welchem 


1 einer Matte gefchlagen oder geſchmiedet wurde, die Brufiplarte, 
Ir oder auch nur die Platte ſchlechthin, im mittlern Lat, Plata bieß. 


Anm Inder zwepten Bedeutung im Engl. Plate, im Schwed. 
4 © it Plithare, und im Abanifch. Plithar, einZiegelftein,Läter, 


Blait, Planſche, und die meiften vorher gegangenen; auch das 
 Miederf. Leiden, eine Schieferplatte, Platte druckt den Shall 


eigentlich der eiferne Bolzen, welcher glühend gemacht und in die 


drückten Körper, und. einen mit ſechs Höckern verſehenen Kopf, 


Secſchlecht, der Platteyß da ihm doch dem Gebrauche ſo wohl, 
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Platten, oder Plätten, verb, reg, act. platt machen. ») Die 
m Erpebenheit vermindern, der platten Beſchaffenheit näher brimen.. 
In diefem Berfiante fagt man, die Erde fey an den Polen ge: 
plattet, ſo fern fir ſich dafelbft von der Kugelründe entfernet, 
und fichder platien Geſtalt nähert. =) Völlig platt drücen, Ju 
dieſer Bedeutung iſt es vorzüglich in den Gold-und Silberfabriken 
üblich, wo der Drabt geplättet wird, wenn man ihn zwifchen dem: 
zwey Walzen der Mättmühle zu einem platien glänzenden Lahne 
quet ſchet, wo es auch zuweilen platten lautet. Div Wäfcherinnen. 
plätten die Wãſche, wenn fir ſelbige vermittelſt des heißen in der 
Pare befindlichen Platteiſens glatt drücken, wo es in einigem. 
Mundarten aud platten lastet. Andere nennen diefes Plätten 
der Wäfhe bügeln, die Niederfachfen ſlichten und. firifen, ob fie 
gleich auch plätten mund pletten fagen. 3) Die Zimmerleute pläte 
sen auch, wenu fie zwey Balken platt oder Mach auf einander 
legen und vernaͤgeln. So auch das Plätten:. 
Die Plattenfeile, plur die—n, bey den Schlöſſern, eine Art 
© Feilen, welche einen feinern Hieb haben, als die Vorfeile. 
Die Platten= Tour, plür.dir--en, bey den Perrüdenmadern, 
die runde Dffnung in deu Abber⸗Perrücken, welche der Platte der 
Römischen Geiſt lichen gleicht. 
Der Platter, des — s, plur. ut now. fing. Fämin. die Plat⸗ 
terinn, eine Perſon, welche plättet oder plättet. Beſonders in 
den Golde und Silberfabriken, welche den Draht zu Lahn plättet;, 
boy einigen auch der Plettner. 
Die Platterbſe, plur. die — n, eine Pflange, welche ihren plate 
ten den Erbſen übrigens äpnlihen Samen in Hülfen trägt; La- 
thyrusL. Kicher. Beſonders diejenige Art, welche bey uns auf 
den’ Wieſen einheimifd) iff, Lathyrus pratenfs L. fo wie 
diejenigen Arten, welche man in der Schweiz und in Schwaz 
ben auf dem Feldern bauet, LathyruslativusL. und 
Lathyrus cicera Hall. r 
Platterdings, adv.weldes nur im gemeinen Leben fiir ſchlechter⸗ 
 Bings,dncchaus, üblich iſt. "Ich will es platterdings haben, 
Es iſt platterdings unmẽglich. ©. Platt. 
‚Der Platififcy, des — es, plur. die — e, ©. Platteiße. 
: Der Plarefüß, sen — es, plur. die— füße. 1) Der untere 
platte Theil des Fußes, woranf man gehet; Sie Sohle, das 
Sußbret, Metatarfus. 2) Eine mit einen platten, d. 1; breiten 
Fuhe ver ſehene Perfon; bey den ältern Lateinern Plautus, Nie“ 
derf. Plattfoot, Schwed. Flatfot. ©, Platt. 
"Das Plattgarn, des — es, plur. die — €, ©. Plattbaum. 
Die Platrheit, plur. die — en. ı) Die Eigenfchaft, da etwas 
platt iſt, befonders im dritten figürlichen Verſtande; ohne Plural. 
Die Plattheitdes Ausdrudes. 2) Ein platter, der nöthigen 
Erhabenheit beraubter Ausdruck. 
Das Plaättküſſen, des — s, plur. ut nom. fing, ein befondrres: 
Küſſen auf einem Brete, worauf die Wäſcherinnen mancher 
Gegenden die Wäſche zuplätten pflegen, 
Der Plattlack, des — es, plur doch mır von mehrern Arten, 
die — e,seine Arı des Gummi⸗Lackes/ welches geſchmolzen und 
auf einen Darmorflein platt gefchlagen worden. 
Die Plattläue, plur. die — länfe, ©. Silslaus, 
Die Plättmwühle,.oder Plaetmihle, plur.die —n, eine Mas 
ſchine mit zwey ſtählernen Walzen, zwifchen weichen der Draht 
In den Gold -und Silberfabrifen zu Lahn geplättet wird. 
"Die Pletenafe, plur. die—n, sine platte Nafe, welche platter iſt 
als.gewöhnlich, und eine mit einer ſolchen Nafe verfehene Verfonr.. 
Platenen, verb.reg.act. die Vögel mir den Leimfpindein auf 
dem Plattbaume fangen, (S. Plartbaum.) In einigen Gegenden 
wird auch. wohl das Platten oder Plänen des Gold⸗ und Eilter- 
drahtes plattnen genannt. — 
Dar De 


* * 
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Der Dtatener, $es—s, plur.utnom. we 1) Dee Hfatter 

oder Plätter in den Gold + oder Sitberfabrifen , (S. Plätter 
and dus vorige) 92) Ebedem da die Platten, d. i. aus ei- 
“ fernen Platten gefchlagene Bruſtharniſche, noch üblicher war 
ren, als jest, waren die Plattner eigene Haudwerker, welche 
vornehmlich dergleichen Bruftplatten, ingleichen die Arm - und 
Beinfchienen verfertigten, und auch Zarniſchmacher genannt 
wurden, 
einigen Städten. 

Das Plattneg, des— es, plur. die—e, ©. Plarebaum. 

Der Diaetzeif, des — eg, plur.die—e, bey den Börchern, 
ein plattes, d. i. breites, eifernes Fafband, weldes man im Roth⸗ 


falle um ein angefülltes Faß ſchtaubt, wenn die ordentlichen 


Reife zerfpringen. 
Die Plattrofe, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Rabme 
des Mauerpfeffers, S. dieſes Wort. 


Der Plattſ chlich, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, im Süttenbaue, eine Unart in Geſtalt eines Sinters, 


welche bey den Goldproben durch den Schwefel des Goldkieſes er⸗ 
zeuget wird, 


Der plattſtampfer, des— 5, plur. ut nem, fing. bzy: den - 


Hutmachern, eine viereckige meſſingene Platte, die Runzeln da⸗ 
mit aus dem angefermten Hute zu ſtreichen, ihn platt, d. i. 
gleich und eben, damit zu drücden; zum Unter fchiede von dent 
Krummſtampfer. 


Das plattſtůck, des — es, plur. die —e, bey — 


tern, die obere Scheide an dem Rahmen. 

Der Platttöller, oder Plättteller, des —s, plur. utnom. 
fing. ein platter Fuß von Thon oder Metall der Wäfherinnen, 
die heiße Platte, weıtn fie nicht zebraucht wird, darauf zu fegen. 

Der platttopf, oder Plätttopf, des—es, plur. die—töpfe, 
ein in einigen Gegenden üblicher befonderer eiferner Topf, die 
eifernen Bolzen zu den Platten darin mit Bortheil beiß zu 
machen. 

Dir Plaͤttwaͤſche, oder Plättwät, he, plor. inuf, Gehen Wär 
ſcherinnen, Wäfche, welche geplattet oder geplättet werden muß ; 
zum Unterſchiede von der Rollwäſche. 

Dir Plattzeit, plur.die—en, ©. Plattbaum. 
1.Der Plug, des — ch, plur. die — e, und Plage, ein. Mort, 
welches cine unmitselbare Nachahmung. desjenigen Schalles if, 
welchen ein platter fehwerer Körper mache, wenn er auf den Boden 
„fü, wennein Körper plagen, d. i. durch innere Gewalt zerſpren⸗ 
” get wird, wenn die mit Heftigkeit eingepreßse Luft einen plöglichen 
Ausgang gewinnet, and in andern Fällen mehr z welchen Schal 
man auch ale eine bloße Interjection auszudrucken pflegt. Plag! 
di lag es. Platz! dafprang es voneinander. Mochhäufiger 


aberin Geſtalt eines Hauptiwories ; Plur. Plage. Das Gewehr - 


ging los und that einen heftigen Plag. Mit einem Plage 
zerfpringen. Das gab einen Plag. Ich börse einen Plag. 
(S.Plagen.) Figürlich bedentet es auch, theils einen Schlag mit 
einem plarten, dt. breiten Werkzeuge, einem einen Platz auf 
den Sintern geben, wo es im Plural auch die Pläge bat, theils 
die Geſchwindigkeit, weil der Schall. dieſer Artfelbige allemahl 
voraus fegt; doch nur in der im gemeinen Leben üblichen R. A. 
auf dem Platze, deir den Augeublick, wofür auch auf den Plog, 
auf dem Plug üblich find, ©. das erſte. Nach einer noch weitern 
Figur if im Forſtweſen, der Plag, plur. die Pläge, diejenige 
Stelle an einem Baume, wo die Rinde und zugleich etwas Holz 
von demfelben aufgebauen worben, zum Zeichen, daf der Baum 
serkauft iſt, oder das er gefüllet werden fol, wo zunächſt gleichfalls 
anfden Schall gefehen wird, welchen diefer Hieb mit der Agt vers 
urſacht, S. Hbplägen und Ynplägen. 


wenn es einen Schlag bedeutet, iſt and Piager, uud vonein 


Dan finder fie.unter bepden Nahen noch jegt. in . 


welchem Falle es doch nur noch in Einem Falle gebraucht wird, da 


durch nichts eingefchränft wird. in fchöner ebener Plag. Bin 
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goal fir lag, fo woßt” * * —** Shut, * 


ch Plätzer üblich, 
(S. daſſelbe.) Im Niederſ. lautet dieſes Wort Plaß, und da ber 
deutet es auch einen Fall, ſelbſt in den ſigürlichen R. A, zu Plaſſe 
Fommen , zu Falle kommen, übel anlaufen, zu Plaſſe bringen, 
gu Falle bringen, ſtürzen. Plaug, Plog, Plug, find auch im 
den gemeinen Sprecharten gangbar, gröbere Plage auszudrucken, 
fo wie Plig zuweilen gebraucht wird, einen ſchwächern zu bezeich 
nen. Dieſes unmittelbar von der Natur, eopirte Wort iftübrigeng 
das Stammwortvon Blatt, plart, Platte, dem folgenden Plag, 
und allen übrigen diefes Gefchlechtes, we es ſolche Dinge bezei 
net, welche wegen ihrer eigentbünlichen Befchaffenheit fähig fin 
diefe Art des Schalles hervor zu dringen, gi 
2. Der.Plag, des—es, plur. die Pläge; Diminut, das piã je 
hen, Dberd, Pläglein, ein platter, d. i. breiter, ebener und 
dünner Körper, und ein breiter und ebener Theil dee Erdflache. 
+, Ein platten, d.i. breiter, ebener und dünner Körper; in 


kleinern und ſchwãchern Schall⸗ oder Schlage 


in andern Platte und Blatt üblicher find, Ein platter, d. i, breiz 
ter und ebener Kuchen, heißt in vielen Gegenden ein Plag, nd 
in andern ein Lladen. Ein Eyerplatz, ein Eyerkuchen, Oſter⸗ 
platz, Oſterkuchen oder Oſterfladen. Die Zucker plãtzchen oder 
Zuckerplatzlein find Peine dünne Kuchen dieſer Artvon Zuder, 
Mehl und Eyweiß. Im Böhmifchen Placek, im mittlern Lat. 
Plaitia. Es iſt mit $laden und dem Lat. Placenta Eines 2“ a 
ſchlechtes, ohne eben von dem legteen abzuflammen. : 
2. Ein platier, di. breiter, ebener Theil der Erdflähe, 
Erdfläche,fo fern gewiffeHandlungen daranf vorgenommen werden 
follen, und welcher chedem aud der Plan genannt wurde. Ein 
freyer Plag, welcher mit nichts befegt ifk, ingleichen, welcher 


‚grüner Plag. Gffentliche Pläge, dergleichen 4.8. die Markte 
pläge find. Kin bedeckter Plag vor einem gaufe. Ein am 
tenplatz, fo fern. ein Garten auf demſelben angeleget werden fol. —*— 
Der Marktplatz / Spielplag, Richtplatz, Mufterplatz, Sam⸗ 
melplag, Schauplatz, Schießplatz, Tanzplatz ſechtplaz 
Kirchpiatz Tummelpiatz, Bampfplag, Wahlplag, Schlacht⸗ 
platz u. ſ f. welche letztern zuweilen auch nur ſchlechthin Plag 
genaunt werden. Auf dempPlatze bleiben, auf dem Kampfplatze, 
im Gefechte, in einem Handgemenge getödtet werden. Gleich 
auf dem Platze ſeyn, eigentlich, gleich auf dem Kampfplatze, und 
figũrlich, gleich zu etwas bereit fenn. (S. auch Plan.) Im Forſt⸗ 
weſen einiger Gegenden iſt der Platz ein beſtimmter Theil der 
Erdfläche mit dem darauf befindlichen geſchlagenen Holze. Bunfe 
sehn Schod Scheite machen alsdann einen pleg und vier Pläge, 
einen Sechzig, d.i. ſechzig Schock. 
2)Ein von Menſchen bewohnter Theil der Erdflãche / wo die⸗ 
ſes Wort vonSchlöſſern, Städten und zuweilen auch von Dörfern, 
doch nur in Rückſicht theils auf die Befeſtigung oder Feſtigkeit, 
theils auch anf die Handlung, gebraucht wird; im Franz.Plac 
im mittlern Lat. Placea.. (a) In Anfehung der Befeſtigun 
Sein feſter Play. Ein offener Plag. Das Wort Ort wird auf 
eben die ſe Art gebräucht. (b) In Anfehung der Handlung. Cin 
Sandelsplag, cine Stadt, ein-Fleden, ein Dorf, wo wo Haudlun 
getrieben wird. In einem Handelsplatze, welcher eine Sküßende 
Großhandlung und ein betrachtliches MWechfelgefchäft hat, pflegen 
die dafelhft befindlichen Kauflente die ſen Ort um dev Kürgewillen 
sur ſchlechthin den Platz zu meinen, Es ſind keine Baffebbob: 
nen aufdem Plage, d. i. in diefee Stadt. Es ſind jetzt viele | 
Engliſche Briefe auf dem Plage. Jede Waare, welde in ea. 
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N En f er — 

5 adı ſeibſt verfertiget wird, heißt aledann eine Waare vom Pla⸗ 
fie von, auswärtigeirzu unterſcheiden. Das Leder vom 
“Pape gun ft, den das hiefige Leder, 

3) Derjenige Naum, welchen ein Körper mit feiner Grunde 
—* file eimimuste, weil derfelbe gemeinigfich als eine platte, d. i. 
\ breite und ebene Fläche vorang ——— wird, dag beflimmte Vers 
 Hältwig in der Reihe und Folge des auf und neben eilandre Tonıs 
Menden Dinge. (a) Eigentlich. Dielen Platz einnehmen , eine 
Filãche von n brträchtlichenminifange finuebinen. Das in meinPlag. 
Sich an feinem Plage fegen, cllen Jemanden von feinem 
Plage vertreiben. Hebmen fr latz, fagt man in ber höſtichen 
Re vechart, für das niede gere, ſetzen ſte fih nieder. Alsdie 

Ba Plag genommen hatten, ficb jeder auf feinen Platz 
geſetzet hatte, Won feinem Plage anfichen. In andern Fällen 
 Aft Stelle, und von leblo ſeu Dingen das ſich weiter erfireddende@'re 
f uůblis ein Der Stuhl fiehe nie an feinem rechten Orte, für 
auf. eirein ı rechten Plase. Stol; feige an die Stelle der Bhub 
‚und. Süblogkeiy nimme den Dlag der Menſchenliede cin. 
WGFiguruch, die Würde, das Amt, welches jeinand betleidet, 
die pin anfgetragene Verrichtung; doch nur in einigeir Fällen, in 










- \ Kines andern Plag einnehmen, deffen Vercichtungen, deſſen 
Anıt übernehmen. An eines Plag Fommen, an deffen Stelle, 
Jewanden von feinem Plage vertreiben, ans feinem Amte. 
' Wäre ip an deinem Plage gewefen, beffer, an deiner Stelle. 
Daher man für Plaghalter aud lieber Starıhalter oder Stelle 

vertreter fügt. 

J 4) In weiterer Bedentung, derjenige Theil des Raumes, 
\ welchen ein Körper mit feiner Grundfläche einnehmen kann oder 
ſoll, und in weiterer Bedeutung, derjenige Raum, welden ein 

y Ding einnehmen fann, oder einnehmen fol, (a) Eigentlich. Es 

"= ir bier nur file zwey Perfonen Platz . Es iſt kein Play mehr 

da Alle Pläge find beſetzt. Einem Platz machen, fo wohl 
“ überbaupt, ihm fo vielen Kanu verfehatfen, als er bedarf, als 
auch ihm weichen, 
‚der unfsigen Plag macht. Plag zu erwas laſſen. In einem 

f Briefe, in einer Schrift zu etwas Pla lafen. "Ein leerer 

* „Piag, fo fern er von einem andern Dinge eingenommen werden 

BE "ann oder fol. Jemanden einen Plag befiellen, einen Dre, 

wobiner fich fegen oder ellen könne. Das nimmt mir zu vielen 

Platz weg. (6b) Figürlich, doch nur in einigen R. A. Eines 

Bitte Platz geben, fie bewilligen. Der Gnade Gottes Plag 

geben, fi ihren Wirfungen überlaffen. So auch, der Billig⸗ 








Die Wahrheit finder ſelten Platz, wird felten angenommen und 
befolget. Eines Bitte Plag findendaffen, fie bewilligen. Die 
Wahrheit, die Dorkellungen, eines Bitte u.f.f. Plag greifen 
Taffen, in den Kanzelleyen. Die Wörter Raum nnd Statt wers 
den auf eben diefe Art gebraucht, 
Anm. Im Riederf. Plaß,imHoländ. Plaats, im Schwed. 
Plais, im Engl. Place, im Franz. Place, im Jtal, Piazza, 
D im Pobln. und Böhm, Plac. Es ift, wie ſchon oben bemerft 
worden, eine bloße Figur von ı Plag, und druckt zun ãchſt den 
" Begriff der Fläche und der Grundfläche aus. DasLat.Platea, 
3 die Baffe, im Angelf. Piaets, iff genau damit verwandt. S. auch 
_ Platt, Plane, Pfafer, Blatt, Breit, Sog uff. 
plaͤtz⸗ Adjutaͤnt, des— en, plur, die—en, der Adjutank. 
‚des Plag-Majors, ©. das letztere 
Be lagbater,. des—s, plur. ut nom. fing, ein Bäder, 
welcher Bein ordenitiches Backhaus bat, Feine Burſche halten, auch 
Fein weißes, ſondern nur ſchwarzes Brot backen darf; vermuthlich 
weil ee eigentlich nur Pläge zu baden befugt if, 


4 
5 


welchen in der anfländigen Sprechart doch auch Stelle tiblicher iſt. 


Plag gemacht! Die vorige Welt, dierum - 


keit, dev Wahrheit, eines Dorkelfungen u. f. f. Pla geben. 
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Die Plagbüchſe, plar, die —n, S. Klatſchbüchſe. 

Die Pläge, plur.die —n, im — X einiger Gegenden, die 
vorderſten Schl ögel einer wilden Sau, ennpeder wegen ihrer plate 
ten Form, oder auch als ein gleihbedeutendes Wort von Sammer, 
Schlagel, Beule, welche Rahmen in diefen Fällen gleichfalls 
üblich find, und von plägen, fchlagen, abflanımen. In den Kü— 
hen ift die Pläge ein ftarfes breites Üeffer, welches mehr zum 
Häuen als zum Schneiden beftimme iſt. ‚ 

Plagen, verb.regmeutr. welches, 1, eigentlidh, den Schall nachs 
ahmet, welcher enſtehet, wenn 5.8. sin breiter ylatter Körper 
auf einen andern gefchlagen wird, wenn ein heftiger und ſtarket 
Regen ſchuell auf barte Körper fält, wenn ein Kärver durch eine 
innere Gewalt heftig ausgedehuet undy plöglic; zerfprenger wird, 
werin die imeinen engen Kaum zufanimen gepreßte Luft auf ein⸗ 
mahl eine völlige Öffnung gewinnet u.f.f. diefen Schall von ſich 
geben, verurfachen, da es dent das Hilfewort haben befommt, 

Ich böreretwas plagen. Es regnet, Haß es platzt; Riederſ. 
plaſtern, (S. Platzregen.) Das solz platzt im Feuer, wenn es 
im Brennen diefen Schall von ſich gibi. Pulver, welches nicht 
plagt, nicht knallt. 2. Figärlich, dass zugleich das Hüffsivorg 
feyn befommt, 1) Duch innere Gewalt ansgedehner werden und 
plöglich zerfpringen oder gerreißen ; fpeingen, anfipeingen. Es 
find drey Bouteillen geplagt. Die ftarken LielPenblumen 
pflegen im Aufbluhen gern zu plagen, two man es auch pr affen 
‚nennet, DieBlafe platzt, wem fie zn ehe ausgedehnet wird, . 
"Die Raffanien plagen auf den Bohlen, wenn fie nicht einger 
Ferbet worden. So viel effen, daß man ‚plagen möchte, im 
gemeinen Leben. 2) Bit einem dem Plagen ähnliben Schale 
in oder auf etwag freten, fallen, und nach einer. noch weitere 
Figur, plöglich und ungeſtüm zum Vorſchein fommen. Indem 
Died plagen. Zr plagte bin, fo lang er war. Zr plagtes 
obne fich anmeldyn' zu laffen, im das Zimmer berein. In= 
© gleichen unbefonnen mir etwas berausfahren. Mit etwas heraus 
plagen, es plöslich heraus fügen, Es hättenichr viel gefeblet, 
daß ich losgrplagt wäre, Weiße. 3) In einigen Gegenden iſt 
plagen prablen, und ein Plager ein Brahler, 

So and) das Platzen. 
Anm. ar Niederf. plaffen, im Engl, to plafh, im Pohln, 
plafk. ©. ı Pfag und Plotzlich. 

Plaͤtzen, verb. reg.act, welches das Activum des vorigen iſt, 

‚ plagen machen, denjenigen Schal, welchen man mit Plag aus⸗ 
druckt, hervor bringen. Wenn mar mit einem Feucegewehre 
fchießet, nicht fo wohl um zutreffen, als vielmehr um diefen Knall 
hervor zu bringen, fo pläget man, in welchem Falle manche 

. plagen fagen, welches doch wider die Analogie der meiflen Aeti⸗ 
vorum diefer Art if. mMit der Slinte unnothig plägen. 2in ) 
Bind auf den Hintern plägen, es mit der flachen Sand, oder 
einem breiten Werkzenge aufdem Hintern züchtigen, gleichfalls 
wegen des damit verbundenen Schalles. ©. Pläger. 

Der Plaßer, des—s, plur,ut nom,ling, rin oft für ıPlag - 
übliches Wort, ©. daffelbe, 

Der Pläger, des — s, plur. ut nom. fing. von dem Zeitworte 
plagen, ein Schlag mit der lachen Hand, noch mebr aber mit 
einem platten, d. i. breiten und Rachen Werkzeuge. Einem Rinde 
Plager geben, es mit einem folchen Werfzenge, welches in Nies 
—— die Sandparfche beißt, auf die flache Haud ſchlagen. 

©. auch » Plag. 

Das Plaͤtzfaß, des — es, plur. die — fäſſer, ein Faß, worin 
dir Kupfer fchmiede das Kupfer abplägen, d.i.ablöfchen, 

Das Planuold, dee —rs, plur, car, ©, Rnalfgold. 

Des Platzgras, des— es, plur, inuf. S. Berfigres, 

Der BER des —6, — ut nom. ling, 6.3 Pleg 3, 

Zer 
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Der plagbiend x se —— plur.sie— S Bi x Verdande die bamligteuen andeter oßse No befannt ı ma en, 
wo ein - 


Dlägig, adj, et adv. welches nur im Forſtwe en ae: 
plägiger Sau ein folder Hau iſt, in weh em bin und wieder 
nur feine Striche oder Plage abgeholzet werden, 


Der platzknecht, Ses—es, plür.die—e, inelnigen Gegenden. 


unter dent gemeinen Volke, derjenige, welcher unter den Sanzen- 
den auf dein Sanzplage. deu erften Reigen führer; ‚der Dortänser, 
bey andern. auch der Plagmeifter, 

Das Platzkraut/ des — «8, plur. inuf, &; Berigras, 

Die Plagfugel, plur. die—n, in der Pont, ‚eing | wohl vers 
wabrte.mie Luft angefüllfe gläferne Kuzel, weiche mit cite beitis” 
gen Knalle gerpiager, wean man fie auf Kohlen legt, und dadurch 
die innere Luft ausdchzet. 

“Der Pla = Majör,.des — 8, plur.die—e,in Seflüngen, ein 
Major, welcher die Wagen verthellet und beſichtiget; der Diag- 
» Mdiutant, deffen Arjutant, Bermuihlich von Ping, io fern es 
„ sumeilen eine Feſtung bedeuten, ; 

‚Der Plagmeifter, des— — ‚plur, ü üt nom, ‚ing. ©. plas⸗ 
knecht. 

Das Dlespulner, des - — — doch nur von 'mehlern Arten, 

„at.nom. fing. S. Buallpulver, 

Das Plagreist, Ses—es, plür. inuf, ©, Grundrecht. 

Der Platzregen, des — 8, plur. ut nom, fing. ein beftiger 
Kegen, welcher in großen Tropfen in großer Meuge und mit großer 
Seſchwindigkeit fällt, von dem platzenden Geranſche, welches er 
erreget; der Schlagregen, Gußregen, Niederſ. Plaßregen. 

Der. Plauderer, des —s, plur. ut nom. fing. Famm. die 
Plaudrerinn oder Piauserinn, eine Perſon, welche "plandert, 
und inengerer Bedeutung, welche cine Fertigkeit zu plaudern be⸗ 
ſitzet; im gemeinen Leben ein Dlausermaul, eine Plaudertas 
ſche, ein Plausermag. Don dem Fäminino ©. — Im. 

Lie Plauderey, plur. die-—en, das Plaudern; ohne Plural. 
Ingleichen eine unbedeutende ſchnell vorgebrachte Rede. In enges 
ver Bedeutung, eine folche Rede, fo fern fie zum Rachtheit ander 
ter gereicht, andere Perfonen veruneiniger. Plaudereyen ans 
vicheen ; im gemeinen Leben Rlatfchereyen. 


Plauderbaft, — er. — ee, adj, et adv. flatt des minder übe 


lichen plauderhaftig, geneigt, und Fertigkeit, befigend zu plaus 
dern. Minplauderhafter Menfh. Ingfeihen, geneigt und - 
Fertigkeit befigend, die Heimlichfeiten anderer ohne Noth befanne 
‚zuinachen, ſchwatzhaft wafchhaftig. Plauderhaft feyn. ; 
Die Plauderhaftigkeit, plur. car. diegertigkeit zu plaudern, in 
beyden Bedeutungen des vorigen Wortes, die Unmägßigkeit i im Ges 
braucheder Zinge; die Schwaghaftigkeit, Waihhaftigkeir. 
Der Plaudermarkt, des— es, plur. die — märfte, ein Det, 
wo mehrere zuſammen plaubeen, im verächtlichen Berfkande; eine 
von den Diarftplägen, dem gewöhnlichen Sammelplage der ges 


meinen Plauderer, entlehnte Figur; der Klatſchmarkt, Waſch⸗ 


marft. 

Der Plaͤudermatz, des — eg, plur, die — mäge, ©. Plaude: 
ver und Matz. 

Das plausermaul, deg—es, plur- die— mau, ©. plau⸗ 
derer, 

Dlaudern, verb,reg. neutr. weldhes dasHülfswort haben erfor- 
dert, viele unbedeutende Worte mit einer gewiffen Befchwindigfeit 
vorbringen, viel, ſchnell und unbebeutend reden. Den ganzen 
Tag plaudern. Er hörte nicht auf zu plaudern. Inder vertraue 
lichen Sprechartwird es auch fo wie ſchwatzen don einem jedem 
vertraulichen Befpräche gebraucht. Wir plauderten die ganze 
lacht mit einander. Dagegen es auch im perächtlichen Verſtande 
zuweilen von dem Reden an unrechten Drten gebraucht wird. In 
der Kirche figen und plaudern, Oft bedeutet es auch in engerm 


> Die Pläudertsche, plur. Sie—n, Diminnt, Säs Plauder- | 
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befonders in dem’ sufanmen geſebten ausplaudern, Daher as 
Plaudern. Ba AA R ge 
. Anm. Im Rieder  Hlusern ß plaösern, plätern, Hat 
im ‚Fame: bladdrä, pladdra, im Latein a 
Grich ſchen — 3 druckt verminelſt der Zun genbuch⸗ 
faben,L,,d, x und des Kehllautes au, eigentlich die Beſchãf⸗ 
tigung der — und der Keble im Plaudern aus, fo * 
plaprern mebt = die Bewegung der Lippen | fieber, Die 
„nen Sprechargen, —— überaus, vei an nach. Erd 









; 8 eu KusVrücen,, das Plaudern und deffen oe iedene. Het * 
ber ichnen; wohin as mandelcholen dest f die © 
‚fen planipen, plämpeen,. guderfchen, ef, 
Sochdeutſchen waren, Flarfden, Ihwagen, fe 
die Niederjüchfiichen flabbern, ſch alen, kauein, 
piterpatern, praten, pratien, (Engl, to prate, le, ©: 
.. peu dun,) raſtern, fludern, titeleeteln,, — * etn, 
" Beren, Feisten uff. gebören, weiche Loch bald diefen, bald jenen 
MNebenbegriff bep fih baden. ©, Plappern, pe, 3 
„ff. wo deren mehrere vorfommen. T 
taſchchen, eine plauderbafte Perfon, befonders weiblichen es 
Mlechtes, eine Perfon, welche gern und viel plaudert, (©. — e.) 
Niederſ. Snatertaske, Räteltaske, Plãtertaske, GSeſa wewaͤcke, 
pPaukcraske ff. 
Die Plaute, plur. fie, im gemeinen Leben einiger oe, 
„den, ein Furzer und breiter Degen, und im verächtlichen Verftande, 
. ein, jeder großer unförmlicher Degen , in einigen Gegenden die 
Ploge, Plinte. Von plate, breit und flach, als.eine Rachah⸗ 
mung des Schalles, welchen ein Schlag mit einem folchen Degen 
. verurfacht, den man auch wohl eine Plämpe, Pämpe und Präge 
zu nennen pflegt. 


Die Plguge, plur. doch nur von mebrern Arten, in, im 

‚Bergbane, eine Art Zreitter, welche auf dem Zinnwalde im fandie \ 

„gen Öefteine brict. Plaug!ift ein nnabänder! licher ‚Laut, wor 

. mit man eine Art eines Schalles nachapmet, &.ı pie * 

Die Pleiche, plur. sie—n, in einigen Gegenden, f — 
Meißen, eine aus Planken oder Bretern beſtehende eine 
Planke, mit welchem Worte es Eines Geſchlechtes ift, * da 
felbe.) Von vielen wird es Bleiche —— und | 2 
S. Bleiche. 
lerren,/ ©. Plärren. —— 
as Pletzfaß, S Blegfaß. BR 

linten, mic Halb Eine enen Augen fehen, ©, — 

ie Plinfe, plür. die —n, eineAetdünnerPfannfuchen ans —* 
mit Milch und Eyern angemachten Teige. Im Cburlreiſe und in 3 | 
der Nieder» Laufig werden diefe Plinfen von den gemeinen enten | 
auch ausBuchweigenmehl gebaden. Daher das Plinfeneifen oder 
‚Plinfenblech, eine Art eiferner flacher Pfannen, die Plinfen darin. - 
zu baden, an deren Statt man an andern Deten irdene Plinfen a 
tiegel ohne Füßehat. Es ſtammet vermittelſt der Ableitungs» ⸗ 
ſylbe —fe von plan, platt, ab, und bedeutet, ‚eigentlich ein plate 
tes dünnes Ding, fo daß es mit 2 Plag, ein platier Kuchen, 
‚Sliefe, Planke, und andern diefer Art Eines Geſchlechtes — 

—— oder Plinzen, mit halb geſchloſſenen Angen feben, fiehe 

linzen 

Der Plort, des—es,plur. die —e, ein Ding mit einem de 
tern Fuße als gewöhnlich if, Es fommt nne bey einigen neuern 

Schriftſtellern des Thierreiches, 3.8. ben dem Klein, vor, diejenie 

„gen Vögel zu bezeichnen, deren Vorderzeben mit einer — 

pergamentartigen Haut verbunden werden, die zum Schw 

geſchickt macht, und welche bey andern Patſchfuße heißen. Es iſt 


Plo 
—— Plautus beeälteen eateiner enteßnef, wel 
* "ches einen‘ breitfüßigen Menſchen bedeutete, 

RL des— 5, plur. inuf. ein Wort, welches den Schall 
e niachahmet, welchen ein ſchiweter platter Körper durch einen hnel ⸗ 
len Fall macht, und zwar einen Schall groberer Art, als ınan 
Se duch Play ausdruckt. Am häuftzften gebraucht ttan es von 
; .. einer ‚großen Seſchwindigkeit, doch nur in der RA. zuf den Plotz, 
dea den Aagenblick, ſogleich, alſobald, welche aber nur in den 
gemeinen Sprechacten gangbar it, Auf den Plog kann ich es 
nicht ſchaffen. In einigen Gegenden fagt man auch auf den 
Ev in Riederfachfen auf den Stug. ©. 1 Plag und Plötz⸗ 
Ug, welches letztere davon abſtammet. 

ste Plöge, plur. die —n, eine Art Weig ſiſche, welche ſich in 
Fügen, Seen und Leichen aufhalten , ungefähr eine Spanne 
‚lang werden, einen platten, breiten Leib, weiß glänzende Schup⸗ 
pen und heffrothe Floßfedern haben, daber ſie auch Rothfedern 
genannt werden, Sie haben ein grächiges und weiches Fleiſch. 
Ineinigen Gegenden ift es männlichen ©:fchlechtes, der Plog. 
des— rs, plur.die —e, in andern lautet es Bley Und Blog, 
im mitelern Lat, Flota, Der Rahme rührer vermuthlich vonder 











platter Ruchen, Slötz, Platte, platt n. f. f. gehöret. 

PH, —er, fe, adj. et adv. was auf dem Ploge iſt 
oder gefchiehet, d.i, was unvermurbet und auf einmahl ift oder 
ar . Piöglich müſſen die Leute erben, Hiob 34, 20. 
IH will fie plöglich vereilgen, 4 Mof, 16, 44. Um und um 
„wird ihn ſchrecken plöglihe Suräpt, Hiob 18, 11. Kin plog: 
licher Sal, plöglider Schrecken, plögluher Knall, plög: 
licher Sturm, Die plögliche Erröthung ihrer Wangen. S. 
auch Urploglich. 

Anm. Im Sihwed, plötslig, im Holländ. plotfelyk. Es iſt 
oon dem vorigen P1og, und druckt eigentlich etwas aus, was mit 
einem Plage oder Ploge, d.i. einem ſchnellen unvermuthet und 
auf einmabl ausbrechenden heftigen Schale iſt oder geſchiehet, 
and daher kommt es auch, daß es häufiger von unangenehaten und 
‚ gleichgültigen, als von angenehmen Veränderungen gebraucht 
“ wird, ungeachtet die fegtern diefes Wort keines Wegs ausſchlie⸗ 
Ben, Nun aber if} einwenig und plötzlich Gnade von dem 
Ri 5errn gefchehen, Efe.9, 8. ine plotz iche Freude. In dem 


Ung durch gebling, ſchnelliglich RE: 
für murz üblih, S. Mori. 


Die Pluderhofen, fing. inuf. im gemeinen Leben, —— lange, 
gemriniglich bis auf die Ferfen herab reichende Brinfleider. Im 
5 Pobln. Pludry. Bon dem noch in Baieen üblichen plodern, weit, 
locker ſeyn, welches ein Gefhledesverwandtei- vor flattern, 
Lotter, ſchlottern u,f.f. if. ©. Pomphofem 


Die Plümänte, plur. die —n, eine Act Amerifanifcher wilder 
-  Änten, welhe aufdem Kopfe zwey lange an beyden Seiten gleich» 
‚fan haarige, blaugrüne und parpurfarbene Federn herab bangen 
haben, von welchen auch ihr Nahme herrůhret; Anas criltsta 
-»AmericanaKlein. In Riederſ. ift Plume, im Engt; Plume, - 
im $ranzöf. Pluine, und i im Lat, Piuma, die Srumfeser, ©. 
dieſes Wort. i 
De plumenſchwaãnzel⸗ des — 8, plur, ut nom. fing, eine 
Art in Brafilien ein heinuſcher Deoſſeln, Turdus criftatus 
“Klein, welche einen wolligen Rücken und Schwanz, und einen 
BL ha arigen Kamm Hat, Mit dem borigen aus Einer Quelle. 
eine Saterjection, welche den Schall nachahmet, den 
‚_ eingroßer dicker und ſchwerer Körper macht, weun er plöglich 
an, ein tiefes Warer fälle, Plump! da fiel er in das Waffen, 


Im Riederſ. iſt da⸗ 


* 
— 


— 


— 


ur 
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Pump! da lag er. Wenn der &eein in das Walfer fallt, fe 
macht er. plump! S.Plumpen. 


Plump, — er, — eſte, ach. et adv. ein unmittelbar von dem 


borigen-gebildetes Wort, oder vielmehr, das vorige in‘ Geſtalt 
. eines Bey und Nebenwortes. 2) Eigentlich, eine unförmliche, 
ſchwere, ungebildete Maſſe babend, dergleichen Körper den voriger 
Shall im Fallen, und zuweilen auch in ihrer Bewweaung zu ma⸗ 
‚ben pflegen, da es denn von allen Körpern und deren Theilen ge⸗ 
braucht wird, welche nicht die verd altnißmaßige Feinheit und Zier⸗ 
lichkeit haben. Ein plumper Korper. Plumpe Hände und Süße 
haben. Kine plumpe Sigur, Ein plumpes Geſicht. 2) Figür⸗ 
dich, diefer körperlichen Befchaffenheit ähnlich, der Feinheit, Artig⸗ 
keit, Leichtigkeit und des guten Geſchmackes in einem fehr hohen 
Grade beraubt, Ein plumper Gang. Kin plumper Scherz. 
Plump zůfahren. Plump zugreifen. Etwas plump angveifen, 
Plump mit etwas umgeben, Kin plumper Geſchmack. Ein 
plumper Menſch, im Niederfächf, Plumperjaan. 
Anm. reg und Engl, gleichfalls plump, im Holländs 
plomp. (©. da vorige.) Bon Blumpe hal es nur in dem Vor⸗ 
ſchlage unterſchieden. 


platten Beſchaffenbeit des Körpers her, daber er zu Plag, ein Die Plumpe, S. Pumpe. 


Plumpen, verb.reg.neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 
dert, und von der Incerjection plump gebildet iſt. 1) Den 
Schall von fich geben, welchen man durch plump ausdruckt. Es 
fiel in das Waller, daß es plumpte. Ih hörte es plumpen. 
2) Figüclich, zunächft Handlungen begehen, welche diefen Schall 
verurfachen, mit demſelben verbunden find. Seift in das Wafs 
fer pllimpen, in das Waffer fallen, fo daß dadurch diefer Schal 


_ werurfacht werde. Bey dem Fifchen plumpet man gleichfalls im 


das Waller, wenn man mit großen ſchweren Stangen in daffelbe 
Kiss; um die Fiſche indas Netz zu jagen, welche Stange die 

lumpkaule * der Plumpftock genannt wird. Nach einer noch 
weiten Figur ift in das Zimmer plumpen, plöglich, plump und 
ungeſchickt hinein treten; mit etwas heraus plumpen, es auf 
eine uubedachtſame und ungefchikte Art plöglich heraus fügen. 
(S. aud Suplumpen.) Bon einer andern ackiven Bedeutung, 
&, Pumpen. 

Daber das Plumpen. Im Schwed plumpa, im Englifhen 

oplump. 


1523 zn Bafel gedrudten neuen Seftamente Luthers wird blog= Die Dlumpheie, plur. die — en, die Eigenfhaft eilles Dinges, 


da es plump ift, in beyden Bedeutuugen die ſes Wortes, und ohne 
Plural. Ingleichen, ein plumpes Berragen, plumpe Reden und 
Handlungen, 

Die Plumpfäule, plur. sie —n, S.Plumpen. 

Be Plumpfiod, des — es, plur, die —ſtöcke, S. chen da felbft. 
Der Plunder, des — s, plur. car. eigentlich, untaugliche und 
abgetragene Kleidungsſtücke und deren Theile, Lumpen. In weis 
terer Bedeutung, untaugliches und abgenustes Geräth, und figür⸗ 
lich eine jede fehlechte, verächtiiche und unerbebliche Sache. Das 
ift nur Plunder. Weg mit dem Plunder! Leute, die allen 
Plunder wiffen wollen, Leſſ. 

"Anm... Bey dem Hornegk Plundrech. Esiff mit Leinen und 
LumpeEincsGefchlechtes, und ſcheinet ehedem Zeug und Kleidung 
überbanpt bedeutet zu haben ; wenigſtens wird die Wäſche in der 
Schweiz noch im guten Verſtande Plunder genannt, und ben dem 
Spangenberg fommt geplündertes Hausgeräth noch unter dem 
Nahmen des Plunders vor, Im Niederf. find Plunnen, Plunn— 
Een, ebedem Plunden, Lumpen, Holänd.Plunje. Es druckt fo wie 
feine Verwandten eigentlich die weiche ſchlotterude Beſchaffenheit 
aus, daher wird auch dicke geronnene Mil in Niederſachſ. Plun- 
dermilch,und verderbPlumpermilch genannt Im Engl. itLum- 
ber abgrnüßterHausrarp, Plunder aber die Bene, S:Plünsern. 

; Dvd 3 Der 


ee 


* — cf 
Der Plimberer, des--s, plur, ut nom. fing. Perfonen, Beute, 


weiche plündern. j 
Die Plunderfammer, plur. die —n, eine Kammer, in welcher 
man den Plunder, di. ben untanglich gewordenen oder abgenuß« 


‚ten Hausrarb, zu verwahren pflegt; dir Plunderfifte oder der 


Plunderfaften , eine folsbe Kifie, ein fiber Kaſten. 

Der Plundertram, dee — es, plur. imul. der Kram, d. i. Han⸗ 
del mit Blunder, oder abgetragenen Kleidern und abgenutztem 
Sausrathe; dev Tröselfram.. Auch der Plunder ſelbſt, To iern 
er ein Gegenffand des Handels iſt, wird zuweilen Plunderfram 
genannt. er ; 

Der Plundermann , dee— cs, plur. die — männer, oder 
— leute, in einigen Gegenden, ein Nabme des Lumpenſammlers, 
der die Lumpen zum Gebrauche der Papiermühlen farnmeltz von 

Plunder, Pumpen. 

Die Plundermilch, plur. car. S.Plunser Anm. 

pkündern, verb. reg. act. vos Plunder. ) Ben den Tãſch⸗ 
nern wird ein Stuhl abgeplündert, wenn dasjenige, womit er 
befchlagen ift, abgenommen twird, 2) Am bäuffgften bedeutet es, 
nach dem Rechte des Krieges, des Hausgeräthes und der beweg⸗ 
lichen Güter mit Gewalt berauden. So plimdern die Soldaten 
eine Stadt, winn fie die beiveglichen Güter der Einwohner mit 
Gewalt aus den Hänfern tragen und fich zueignen. Den Soidas 
ten das Plündern verſtatten. Die alfrübrifchen Untertbanen 
glünderten die Kirchen und gaufer, fo fern der Aufrubr als 


eine Art des Krieges angefehen wird, Daher das Plündern und. 


die Pliinderung. Be 

Anm.Im Schwed. plundra, int Engl.to plunder,im Böh⸗ 
mifchen plundrowati. Wachter leitete es von dem in den Lon⸗ 
gobardiſchen Geſetzen befindlichen fpäternZat.blutare,ausfeeren, 
berauben, ber, woraus durch das eingefchalteten kricht plimdern 

. werden fönnen, uud welches wirderum von bloß, ehedem bist, 
abſtammen fol, Allein man kann mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit 
bey dem Worte Plunder ſtehen bleiben, welches ehrdem Hausger 
säth, bewegliche: Gut überhaupt bedeutete, da Dürfee doch nur ein 
Gegenſtand der Plünderung iſt. Plunder bedsntete daher ebedem 
auch geplündertes Gut, Bunte, in welchem Verſtande das Engl, 
Plunder noch jegt gebraucht wird. Ehedem wer dafür auch 
xochen, und im Niederf. pilligen üblich, Franz. piller, Engl, 
to pillage,Fat.expilare. DasHauptwort Plünderep fit Hlüns 
derung ift im Hochdeutfchen ungewöhnlich. £ 

Er ward mit Dlünderey beraubt von jedermann, Opitz. 

Der Plünderflod, des—es, plur. die —föde, in der Bis 
nenzucht, ein Siock, welcher von Raubbienen bewohnet wird. 

Der Plüfch, des — es, plur. dach nur von mebrern Arten, die 
— e, cin dem Samuit ähnliches Gewebe, welches einen leinenen 
Boden hat, wo aber der Eintrag Seide oder Kameb haare iſt; im 
dem erfien Galle beift er Plüſchſawmt, oder halber Sammt, 
in dem legten Falle aber kameh haarener Plüfch, oder auch nur 
Pluſch ſchlechihm. Dev Rahme iff aus dem Franzöf.Peluche, 
tal. Peluccio, Peluzzeo, welche beyden letztern Diminut, von 
Pelo, das Haar, und fgürlich der Sammt, find, 

Der Plus, des — es, plur. car. S. Piog und ı Plag. 

Der Plüger, des — 5, plur. ut nom, fing. eine nor in einigen 
Ober demſcheu Gegenden übliye Benennung der Rürbiffe, welche 
auch iu einigen Segenden Dloger genannt werden Auch rin irde⸗ 
ner Becher mit einem großen weiten Bauche iſt daſelbſt unter die⸗ 

jem Rahmen bekannt. Man ehet batd, daß die ausgedehnte , 
aufgedunfene Flaur der Grund der Benennung in beyden Fällen 
iſt. ©. das folgende, 

Plutzig, —er, Re, adj. ei adv. aufgeblaſen, aufgediinfen, 
in den gemeinen Sprecharten , brſouders Riederfachfens. Lin 


J 


plutziges Geſtcht. Plutzige Singer. Niederſ. plugig, 
Der Pobel, des —s, plur.inul. ». Das gemeine Bolt, d 


Ver ſtande kommt es auch noch mehruahis in der Deutſchen Bibel 


da man denn zuwellen wohl von dem Pobel in alleriey Stan⸗ 


Pobelhaft, ⸗ er, —efie adj. et adv, dem Pöhel, d i. * 4 
Das Pöbelvokf, des— es, plur. inuf. Volk ans dem Pöbel, - 


Der Pocal, ©. Poral. | een 
Das Pöcheifen, des—s, plur. ut nom. fiag. in einem Voch⸗ 


pocen, verb. reg. neutr, welches das pülfswors haben erfor. # 


* 




























ugige | plüffig, 
= er vo gebäret * Geſchlechte der Wörter Blatser, 
lafe, blafen, aA rog, plenusu.ff. Im Schwed.ifiplaia 
fig fi änfütlen; voll — — ah BR >, en 
größte, und niedrigfle Haufe in einem State, der große Hanfe, 
Ehedem war diefes Wort ohne allen orrächrt:chen Mebeubeariff. 
üblich, fo wie man jetzt das Wort volk gebraucht, und in diefem 
vor. Alein heut zu Tage klebt ihm faft in allen Fällen der 
‚Begriff der bürgerlichen fo wohl als fittlichenRicdrigkeit an,daber 
man diefes Work felten anders alsmis einem veräcbtlichen Nebene 
begriffe gebraucht. 2. Figürlich. 1) Perfonen ohne Tugend und 
vorzügliche Denkunasart, Perfonen, welche in ihrer Art zu deite 
Fen und zu handeln deimPöbel in der vorigen Bedeutung aleich find, 


2 


den fpricht. 2) Die größte und geringfte Anzahl von D 
Einer At. _ Pan 12 0 DREzE 

Der Tod ſteht Feinen Vorzug an, © 

Und ſtellt den allergrößeen Mann 0000. 

Zum Pöbel der gemeinen Schatten, Sad, 

Der Mond und der ganze Pobel des Geftivnes haben ihre 
Wanderihäft, Op,  - — 

Anm. Bey den Ober deutſchen Schriftſtellern der vorigen Jahr: 


iagen 


arg‘ 








entlehnet. Erhrunnörbig, und wider die ganz entfchiee 
ſrrache der Hochdeniſchen ifi es, das harte p in der lesten : 
wieder herzuftellen, und diefes Wort, wie einige Sprachlehrer verr 

langt baben, Päpel zu fehreiben. Sollte die Schreibart der Larei- 
ner die Richtſchnur für die Deutichen ſeyn, fo fönnte es leicht 
einem Dritten einfallen, diefes Wort Populzu ſchreiben, und der 
hätte denn eben fo viel Hecht als der vorige. In Borhorus Öloe 
fen heißt das gemeine Volf [mal Firihi, bey demHornegf Thros % 
ten, im Hochdeutfchen ift im Scherze aub Sans Omnis, in 
Meißen Zoctich, in Miedurf. Jahn Sagel, Blastienvolß, u.f.f. 

üblich, welche größten Theils auch den verächtlichen Rebenbe 

der Riedrigkeit bey ſich haben. ware 


niedrigften Haufen in eingin Staate, an Sitten und Denfungsert * 
aleich und ähnlich, mit dem gauzen harten nad verächtlichen Reben⸗ 

beuciffe, welcher diefem Hauptworte anflebt. Ein pöbelhaftee 
Berranen. Ein pöbelhafter Scherz, — 3 


Pöbel; gleichfalls nur im harten und verächtlichen Verſtande. 
Es kommt einige Mahl in der Deutſchen Bibel vor. Go auch 
dir Pobelſprache, die Sprache des Pöbels,d. i.die Art und Weife 
des niedrigfien Haufens, fih auszudrucken. £ 


werke, die jepweren vieredigen an den Pochflämpeln befind \ 
lichen Eifer, vermittelitderen das Erz klein gepocht wird. 


dere, und eigentlich in doppelter Geſtalt gebraucht wird, j 
1, Denjenigen dunteln oder dumpfigen Schaf von fich geben 
oder hören laffen, welchen die ſes Zeitwort eigenehüimlich ausdruckt 
Es pocht. Ich hore eg pochen. Bey den Arainer. Wenden pokam. 
e. Diefen dumpfigen Schall hervor bringen, beſonders von den» 
jenigen Arten des Schlageng, mit welchen diefer Schall verbunden 
iſt. 83 Eigentlich, wo es von verſchiedenen Arsen. des Schlagens, 
Klopfens oder Stoßens gebraucht wird, welche diefen Schall ver- 
urſachen. An dis Chiw pochen, ſtark auflopfen, (S. Ynpoden) 
J 


— 





"ten klein — wird ‚welches in andern Anftalten diefer Art 
, Hampfen heißt. Das Herz pocht, wenn es heftig klopft. Das 
erz, das in diefer Brufb oft fo emoösend pocht. Die Angft 
und Befpämung pochte in, meinem Bluse, 
s pocht Wein Herz nicht mehr von feurigem Ent: 
züden, Econ.. 
a andern gällen find klopfen, foßen, ſtampfen, ſchlagen 
n. ff. üblicher. 2) Figürlich. a) *Ungeflüm und mit großem 
 kürmen zanken; eine veraltete ——— wofür jegt das ahn⸗ 
uche poltern gebraucht wird. Betrug, Untveu, Pochen, Mein: 
ed, Weish. 14, 25. Ehe du mit seinem Mächten pocheſt, 
©ic.. 9, 17, Der Havr trogt und pocht, bis er wohl gebläuer 
. wird, Kap. 31,38. Lin Bifchof foll nicht pochen, Tim. 3, 3 
Bey den Schwäbifchen Dichter ift bochen eifern, 6) *Feman- 
ben pochen, als ein Activum, und mitder vierten Endung, ibm 
mit Ungeſtüm allerley Drangfafe zufügen, iſt im Hochdeutſchen 
- gleichfalls veraltet. Alle geiden fingen an, das volk zu pochen 
- und zu plagen, ı Macc. 12, 53. Die Unterehanen pochen, 
Eſth. 6, 3: Wenn mich mein Saffer pochte, Pf. 55, 13. 
€) Einem pochen, mit der dritten Endung, ihm trogig und mit 
Ungefümdrohen. Die uns mit großem Pochen alle Shane 
anlegen, 2 Macc. 2,28, Im Niederf, puchen, im Schwed. 
pocka. d) Auf etroas pochen, ein übertriebenes Vertrauen anf 
„eine Perfon oder Sache mit Ungeftüm an den Tag legen. Auf 
fein Glüd, auf feinen Reichthum, * feine Freunde pochen. 
Daher das Pochen. 
Anm. In der eigentlichen Bedeutu ng des Schlageng, Stofens, 


Schwed.boka, im Franz. bugner,im Ital. picchiare, buf- 
fare, im Vohln. pukan. Sun Böhmifchen iſt Pich ein Stämpel, 
nnd Bauch ein Schlag. : Es ift Paude, bakern, Baculus, 
Bock, pauſchen, peitfen, dem alten barten u. f. f. nahe vers 
wandte, und druckt eigentlich deu hohlen dumpfigen Schall aus, 
7 den dag Pochen verurfacht, Die figürlichen Bedentungen folgen 
2 ehe natürlic) daraus, zumahl da das Poltern, Trotzen u. f.f. bes 
0 niedrigen Perfonen, denen wir doch die Sprache zu danken haben, 
gemeiniglich mit einem Pochen, Stampfen oder Schlagen aufden 
F ‚if: oder die Erde verbundenift, 
Der Pocher, des—s, plor.ut nom. fing. derjenige, welcher 
\ pochet, befonders im Bergbaue, wo die Arbeiter in einem Poch⸗ 
PD werke Pochergenannt werden. Figürlich, ein troßiger Prabler. 
Res Pocherz, des—es, plur, doch nur von mehrern Arten oder 
. Duantitäten, die — e,im Bergbaue, Erze, welche gepochet, d. i. 
\ zerſtampfet, werden müſſen. 
Das Pochgerinne,ses -- 8, plor. utnom.fing. eben daſelbſt, 
8 dasjenige Geriune, durch welches das zu dem Pochwerke nöthiae 

Wùaſſer auf Ion Pochkaſten geleitet wird; der Pochgraben. 

Der Pochgeſchworne, des——n, plur. Sie—n, eben daſelbſt, 

ein geſchwornier Auffeher dep einem Pochwerke. 

. Der Pochgraben, des nu. plur. die —geäden, ſiche Pod: 

gerinne. 

— Pochherd,des— es, plar. die —e, eben daſelbſt, der ger 
ebnete und .eingefaßte Play, auf weldem das gepochte Erz ger 
waſchen wird, und welcher amı hänfigften der-Planenherd heißt. 

F> Pochheye, plur. die —n, ein pöhjerner Schlägel. ©. Seye. 

u Der Poch aſten/ des s, plur. ut nom. ling. im Bergbaue, 
E die längliche Bierung in ——— das Erz; geſchüttet 
und he Rn wird, 


I 
I = ; 








im Niederf. pucken und boken, im Holänd. beuken, im _ 
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? Der Pochkeoͤrn, ders — es, plar. doch nur von mehreren Arten, 
die — e, eben daſelbſt, Heine Steine, welche zu Berfertigung des 
Geſtübes mie den Kohlen klein gepocht werden follen , bey dem 

Durchwurfe aber zurüc bleiben. 

Der Pochkiel, des — es, plur. die —e, der länglich gevierte Kiel 
oben an dem Pochzifen, vermittelſt beffen esin dem aufgeſchlitzten 
Pochſtãmpel befeſtiget wird. 

Der Pochknecht, des — es, plur. die —e, eben daſelbſt, ein 
geringer Arbeiser, welcher die gebrannten Edekfteine anf die Poch⸗ 
f&Haleführet, und, wenn fie zerpocht find, fie durch den Durch: 
wurf wirft. 

Dir poͤchlaſche/ plur. die —n, eben daſelbſt, Breter an den 
Geiven ber Podkange, damit im Pochen nichts aus dem Troge 

ſpringe. S. Laſche. 

Die Pochleitung, plur. die —en, eben daſelbſt, Querhölzer au 
den Pochfänlen, welche die Scämpel in ihrem Gange erhalten. 
Das Pochmehl, des — es, plur.dod nur von mehrern Arten, 

die —e, eben daſelbſt, das zu einem Mehle gepochte Erz oder 

. Geftein. Das lestere wird auch Selfenwerf genannt, Bey den + 
Zwittern ift das Pochmehldie zweyte Art der. gepochten Zwitter, 
welche auch Safenwer? genannt wird; zum Unterſchiede von dem 
beffern Gerinnſteine und geringern Sumpfwerfeoder Schlamm. 
Bey andern Erzen heißtes auch Mittelſchlamm. 

Die Pochmühle, plur. dien, eben dafelbft, eine Mirgle, in 
welcher. die Erze gepocht werden ; doch nur inden Zinnwerken, me 
ſie auch wohl das Uhrwerk genannt wird, Bey andern iſt der 
Ausdrud Pochwerk üblich. 

Das Pochrad, des—es, plur. die — räder, das Wafferrad an 
einem Pochwerke, welches dasganze Werk treiber. ? 

Der Pochriegel, ses— s, plur, ut nom. fing, eben daſelbſt, 
Hölzer zwiſchen den Pochſtãmpeln, worin die Poch leitungen befinde 
lich find, welche das an einander Fahren der Stämpel verhindern. 

Der Pscyring, des—es, plur. die — e/ eben dafibft, eiferne 
Ninge, vermittelſt deren das Pocheiſen in dem Stämpel befeflie 

get wird. 

Die, Pochfäule,plur. die —n, eben daſelbſt, hölzerne Sänfen, 
gwifchen welchen fih die Pochſtämpel bewegen. 

Die Pochſchale, plur. die —n, eben daſelbſt, eine gegoffene 
eiferne Platte mit einer kleinen runden * in der Mitte, wor⸗ 
auf das Erz gepocht wird. 

Der Pochſchießer, des— 5, plur, ut nom. ling. Siehe Poch ⸗ 
fiampel. 

Die Pochſchlage/ plur. die— n, eben daſelbſt, «ein großer Ham- 
mer, womit die Erze.aus freyer Hand gepocht werden. 

Der Pochfihlamm, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, eben dafelbft, das klein gepochte Erz, men es aus dem 
Pochtroge in den Schlämmgraben gelaufraift, - 

Die Pochſohle/ plur. die —n, eben daſelbſt, die eiſernen oder 
fieinernen Unterlagen im Pochtroge, worauf das Erz gepocht wird. 

Der Pochftämpel, deg —e, plur. ut nom. fing, eben daſelbſt. 
die Höfger,in welchen bie Pocheiſen befeftiget find; dev Poch⸗ 
ſchießer. 

Der Pochfteiger, des — s, plur. ut nom. ing. eben daſelbit, 
ein Steiger, welcher die Aufficht über die Arbeiter an einem Poch⸗ 
werke bat, 

Der Pochtrog, des—es, plur. die —troge eben daſelbſt, der- 
jenige Trog, tworin dag Erz von den Pochftämpeln gepocht wird. 
Die Pohwand, plur. sie — wände. 1) Die Wand, d. i. der 
harte Felsſtein nuten in dem Pochtroge; die —— 2) Das⸗ 
jenige Erz oder Geſtein, was gepocht werden ſoll; wo der Plural 
nur von mehrern Arten üblich iſt. (S. Wand.) 3) Die Wände, 

d. i. Seiten, des Pochlaſteus. 
Das 
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Das Pochwafte x, des— 5, plur. doch nur von mehrern Bächen 
oder Gräben diefer Art, ut nom. fing. das zum Pochen des Er⸗ 
zes nöthige Waffen, welches durch das Wopgrrinme auf die Poch⸗ 
Taten geleitet wird. 


Die Pochwẽélle, plur. die — n, eben daſelbſt, die Belle an dem 


Pochrade, weiche die Pochftämpel hebet. 

Das Pochwerk, des — es, plur. die—e. ı) In dem Berge 
baue, eine Anftalt, wo das Erz vermittelſt eiferner von dem Waf- 
fer gerriebener Stämpel gepocht, d. i. Flein geftoßen wird ; fiche 
 Pochmüble. Andere Auſtalten diefer Art, wo andere Körper 
gefampfiwerden, find unter dem Nahmen der Stampfinüblen 
befannt. 2) Auch dasjenige Erz, welches gepocht werden fol ; 
wo der Plural nur von mehrern Artenüblich iſt. 

Der Pocyzing, des — «8, plur, doch nur von mebrern Summen, 
die — e; eben dafeldft, derjenige Zins, welcher dem Eigentpümer - 
eines Pochwerkes für das Pochen der Erze entrichtet wird. 

Die Pode, plur. die —n, der im gemeinen Leben, befonders 
Niederfachfens, übliche Rabme derBlastern, vornehmlich aber. der 
KRinderblastern, da er denn, wenn er diefe Krankheit überhaupt 
‚bedeutet, fo wie Blättern, nurim Pluralgebraucht wird. Die 
Pocken haben, befommen, beffer, die Blattern. Eben fo verhält 
es fih auch mit den Sufammenfegungen Po&enfieber, Pocken— 
bolz, Podenfein, Podenwurzel, u. f.fi welche in der reineen 

Sochdeutſchen Spredhart mit Blartern — gemacht werden, (©. 
diefes Wort) Im Engl-gleihfalls Pock. Der Grund der Be: 
nenmung liegt in der Erhöhung , ©, Budel, womit es REDe vers 
wandt ift. 

Die Podel, plur. die—n, Diminut. das pecklein eine im 
Hochdentfchen veraltete Form des Wortes Budel, welche noch 
einige Mahl in der Deutſchen Bibel vorl ommt, wie ı Kön.7,3°, 
Hohel.ı,ıı. ©. Buder 

Pocken, — reg. neutr. mit haben, die Pocken oder Blattern 
bekommen; am hänfigftenin Nieder ſachſen. Die Schafe fangen 
anzu poden. 

Das Pödagra, plür. car. aus dem Griech, und Lat, Podagra, 
eine Krankheit der Füße, welche von Falfarrfigen Unreinigfeiten an 
den Nerven ihren Urfprung hat, und fi zu manchen Zeiten durch 
empfindliche Schmerzen in den untern Sheilemdes Fußes äußert. 
Das Podagra haben. Mit dem Podagra behaftet ſeyn. 
Man Tann dieſes ansländifhe Wort garwohl entbehren, indem 
man mehrere einbeimifche Ausdrücke hat, unter welchen man nur 
zu wählen braucht. Zipperlein ift noch lange nicht veraltet. In 
den Monfeeifshen Glofferfpeißt diefeRranfprit die Fuozfucht,ic 
Holland Voetäuvel,Niederf,Foot-Oevel, das Zußübel, bey _ 
Hochdeutſchen Schriftftelern die Sußgicht, ehedem die Gleich: 
ſucht/ von Gleich, das Gelenk. Ein gewiffer neuer Schriftfiel- 
Ser nennt es das Ballenfieber, weil es ſich vornehmlich i inden Bal- 
ten der Füße äußert. 

Die Posfie, (dreyfoldig,) plur.die Poefien, (vierfolbig,) aus dem 
Griech. und Sat. Poelis. +) Die Fertigkeit, eim Gedicht zu ver- 
fertigen, ohne Plural; die Dicht kunſt, welches jeßt in der anflät- 
digern Sprechart üblicher ift, 2) Ein Gedicht; auch nur noch 
int gemeinen Leben. 

Der Poet, des -— en, plur. die —en, Fämin. die Poetina, aus 
dem Gricch. und Zar. Poeta, der Dichter, die Dichferinn, ein 
ehedem fehr gangbares Wort, welches durch den Mißbrauch nun⸗ 
mehr etwas verächtliches an fich genommen hat, daher in der 
anftündigern Schreib-z und Sprechart die ohnehin einheimiſchen 
Sichter uud Dichterinn üblicher find. ©. Dichter. 

Der Doetenfaften, des—s, plur. ut noin. ling. im gemeinen 
Scherze, der Hintertheil des Kopfes, befonders wenn er eine vor⸗ 
zügliche Erhöhung dat. 
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veraltetes Wort, Die S chriftſteller des vorigen Jahrhu 
gebrauchten es, ſo wie das gleichfalls veraltete Dichterey 
von der Fertigkeit, Verſe und Gedichte zu machen, iheils von dem 
Inbegriffe aller dazu nöthigen Regeln, für Poetik, theils end» 
lich auch von Gedichten ſelbſt; in den beyden erſten gü 
ohne Plural, 3 
Es bringt Poeterey zwar. nläbe AR Brod ins Haus 

Was aber drinnen iſt, wirft fie auch nicht hinaus / Logau. 

Die Poctik, plur. inuf. außer von mehrern Lehrbüchern dieſer 
Art die —en, aus dem Griech. und Lar.Poetica, die Anweifu * 
zur Dichtkunſt/ der Iudegriff aller zur Dichtkunſt gehörig 
geln und deren Vortrag; die Dichttung — — 
die Dichtkunde. = 
Poeẽtiſch er, 8,‘ adj. et ae aus dem Griech u Ein. 
 poetieus, in der Poefie, oder der Dichtkunſt, der | 
a | 


Die — * en, ein — ih ——— Eu 


gegründet ‚ derfelben gemäß, ähnlich, im Örgenfage des prof 
dichteriſch, welches ſich doch nicht in allen Fällen ge 
läßt. Die poerifche Schreibart. Poetifche Bilder. = 9 | 
Der Pofel,des—s, plur.car. im ———— 
dorbene, oder untaugliche Waare, Ausſchuß⸗ Brad rim den ge⸗ 
meiner Sprecharten Bavel und Pafel. Hs Ra 
Der Pohl, des—es, plur. doc) nur von — 
bey den Sammtwebern, das Haar des Gammıtes, welches bep | 
einigen auch der Flor genaunt wird. Es DE unfreisig aus den 
Franz. Poil, weil dod die Sammtweberey aus Franfreich zw 
Anz gefommen ift. Noch mehr derderbt lautei ⸗ ben einigen BTL 
©. pöhlen. 7 
Der Dohlarm, des — es, plur. die-e; * a wey 4 
hölzerne Arme über dem Hinterbaume ; — Poble tragen J 
wodurch der Pohl gemacht wird. 
Die Pohle, plur. die — n, eben daſelbſt, — Kette an dem 
Stuhle, welche ben Flor, d. i. das Baus, des Saumites — 
Aus dem Franz Pole, —— 
Kohlen, verb. reg. act. welches nur bey den 
defonders indem zufüninen geſetzten abpoͤhlen, abhaaten. Ein 
Sell poblen oder abpöhlen, die Dane — € geböret — J 
dem Fauz. Poil, Haar. 
Poblen, Genit. Poblens, der eigentliche Nasıne — — 
Seutſchland gegen Morgen gelegenen Landes; aus dem Lat. Polo- 
nia, Diefem Worte zu Folge ſchreibt manes auch.im Deutfhen 
gemeiniglich "Polen, ungeachtet die flüffigen Buch ſtaben im % 
Deurfihen fo gern ein b vor fich haben, für welches das vorher 3 
\ "gehende gedehute o noch ein Grund mebr iſt. Daher der Pohle, 
drs—n; plur. die—n, Fäminsdie pohlinn ‚eine aus diefem 
Sande gebüietige Perfon ; im gemeinen Leben ein Poläf, die Pos. 
lüften, welches doch etwas Niedriges und Verächtliches bey ſich 
Hat, ungeachtet es aus dem Pohln. Polacy eutlehnet iſt. Das 
Behwoet Polnifch, wie es gemeiniglich geſchrieben und mit einens 
© gefebärfien o gefprochen wird, lautet, der Analogie mit Pohlen 
zu Folge, richtiger Pohlniſch, mit einem gedehuten o Im ge 
nen Leben iſt dafür Pohliſch, Pohlſch üblich. k a 
Der Doiffe,des—n, plur. die —n,im gemeinen Sehen‘ eini 
Gegenden, ein im Alter gefehnittener Stammochs, ©. Ochs 
Der Pokaͤl, des — es; plur. die — g, ein großer Becher von Go 
Sitberoder Glas; von dem Franz. Bocal, Bocail, und d 
Ital. Boccale, Ad dief⸗ entweder von dem —— 
auch mit denifelben von dem alten BaF, ein tiefes Gefäß. 
ffamme nun, woher es wolle, fo ift doch das P im Hochdent 
beynahe allgemein üblich, Im Lateine der mittlern Seite: te 
diefes Wort Baufannd Baucalis; (S, den Du Fresne,) D £ 
Tran; Bocal bedeutet eigentlich eine runde Voutellle ng einen 
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rt nn Halte, Sm Arab, if Baucal ein Sefäp * Hanthate, 
F Becher und Bak. 

Der p 2 des—s, plur, car. Sulgtwaffer, befonders dag Salze 

über dem eingefalzenen Fleiſche oder Zifchen, - gleiſch in 

den porel legen/ di. es einfalgen, 


Aum. Jurdtieive,, und Holland. lauret diefes Wort Pärel, im 
7 Dberd, Piegel, im Engl. Pickle, Fürdas Zeitwort poleln ift 
F inß och deutſchen einpöfeln übliher. Allein im Niederf, gebraucht 


Arivum, t in Polel vecWandelrwerden,. Das Salz pökelt ſchon, 
d.i, es Zuulzt ſchon auf dem Fleiſche. Grmeinialich leitet man 
dieſes Wort von einem gewiffen Wilhelm Bokel oder Beufelse 
zoon ven Bierolietber , derdie Kunft, Fleiſch und Häringe eins 
fülgen, nm das Jahr 1337, oder nach andern 1394 erfunden haben 
Pl, Ihre hat dirfer ſchon von Richey verlachten Ableitung ein 
neues Anfeben zu geben gefusgt. Allein fein Beweis gründet ſich 
doch anfnichts weiter, als auf dag fehr fpäte Zeugniß eines Nach 
lsmmliugs diefes Wirhelm Böckels, der auch darum nicht der 
Sefinder diefer Kuufl fern kann, weil fie unfireitig weit älter it. 
Richtiger rechnet man daher das Wort Pokel entweder zu dem 
Griech. wyryog, Salz, oder auch zu dem alten Such, Buk, Engl. 
Buck, Lauge, oder eine jede ſcharfe, beißende Zenchtigeit von 
welchem Worte unſer Pokel das Diminutivum ſeyn kann. Siehe 
Beuchen. Im geme inen Leben wird der Poökel, oder das Salzwaſ ⸗ 
fer, auch Lafe genannt, S. dieſes Wort, 
Das Pokelfleiſch, des—es, plur, car, eingefalzenes oder ein» 
gexpökeltes Fleiſch; Rieder. Näkelfleifch. 
Der Pörelbärine, des — es, plur. die—e, ein eingefalzener 
7 Häring, zum Unterſchiede von den an der Luft getrodineten oder 
gerãucher ten Häringen, welche gemeiniglihB üdlinge gehanukmer, 
De, Btefes Dort, - 
Der Pörelhegpt, sea — es, plur. die — e, ein eingepätelter 
E oder eingefälgener Hecht; Salzhecht, Tonnenbeht. ! 
Der Pol, des — es, plur. die—e, ans dem Griech. nnd Bat. 
E . . Polus, bie beyden Puncte, um welche fi eine runde Kugel um 
ſich ſelbſt berum drehet. Dabder der Erdpol, einer diefer Puncte 
an der Erdkugel, weicher auch nur der Pol ſchlechthin genannt 
wird, Der Nordpol ober Norderpol, im Öegenfage des Süd⸗ 
2 poles oder Süderpoles, Die Weltpole, die beyden Panete, um 
welche fich die Weltlugel nm ſich feldft deebet. Die gerade Linie, 
welche von einem Pole zum andern arbet,, heißt die Achſe, deren. 
a;  Außerfte Puncte die Pole find. (S Polhöhe.) An einem Magnet 
werden and) die gwen einander entgegen gefeßten Punete, welche 
die anziebende Kraft gegen das Eifen am ſtärkſten zeigen „defien 
Pole genannt, weil fie ſich wernder Magnet fren hängt, nach ben 
—* berden Er polen zu menden rflesen, daher man an einem 
Magnet fo wohl einen Süs- ale Hordpolbat. 
er Holgk,des—en, plur die—en, (©. Poblen.) Auch ein 
geſchnittenee Hubn wird bäufig ein Polafarnanntz vieleicht weit 
die Kunft Hü/ner gu ſchneiden, and Pohlen zn ung — 
Det Polz ze, eine Are Zeuges, S.Polemit. 
En Ante, plur. die—n, eine Art Parfchfüre, mit drey 
welche einen Schnabel wir ein Papagey, rothe Füße, einen 
————— Lopf, weiße Backen und Usterleib, ſchwarzen Rücken 
F and Flügel har, und ſich um Spitz hergen, und Andere nahe um den 
Naordpol gelegeue Gegenden aufpäit. Die Holländer nennen fie 
Papagey⸗ Duyfer, die Eirgländer Puffin oder Culterneb. 















Ari Bären, welche auf dem Ciſe dee nördlich ſten Länder um den Pot 
lebt der &is: Bor, * Unerſchiede von dem Land⸗ Baren. 

Der pot ar⸗ Stoeͤrn, des— ss, plur. die — e, in der Aſtro⸗ 
$ oemie, ——— welcher einem — nähen iſt. 


‚mar pöfeln nich: u Weife, fonderm auch als ein Intran⸗ 


er Polaͤr⸗ Bär, des— en, plur. die — en, eine befondere . 
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Auf unſerer uördlichen Salbkugel führer — letzte Siern in dem 
Schwanze des kletnen Bären, welcher dem Nordpole am nãachſten 
iſt, den Nabmen des Polar ·Sternes. Nach dem Lat. Stella 
polaris, Sonft nennet man ihn auch den Hordfiern, ehebem 
biegen der Meerſtern, weil fish die Serfahrer {don von den 
alteſten Zeiten an nach ibm zu richten pflegten, Oitfrird nennet 
ihn Polaran then fietigon. 

Die Polar: Uhr, plur. die—en, in der Gnomonik, eine Sons 
nenubr, welche auf "inergläce beſchrieben wird, die fo wohl durch 
die Weltpole „als auch burch Oſten und Werten gebt, 

Der Polär- Zirkel, des—s, plur. ut nom. fing, in der ma» 
thematischen Erdbeſchrribnug, diejenigen Zirkel, welche die Pole der 
Ekliptif in ber unbeweglichen Fläche der Erdfugel um die Weltpofe 
befchreiben, und welchein der Grpgrapbie 23 Or, 29 Bin. um die 
Erdpole befchrisben werden. 

Der Dolder, des — plur. ut nom. fing, ein anr an den 

Küften des Dentſcheu Meeres, inMiederdeutfchkand nnd Schleswig 

übliches Wort, trocknes Land zu bezeichnen, welches durch Eins ° 

deichen dem Meere oder einem Fluffe entriffen worden. Boländ, 

Folder, Vielleicht von Pfuhl, Riederf. Pol, welches daſelbſt 

auch von dem Waſſer überhaupt gebraucht wird, oder von bo, 

erhaben, Hoch, erböheres Land zu bezeichnen. 

Die Polderſchlage, plur. sie—n, ©. Polterhammer. 

Der Poldrad, des—es, plur. die — e, ber Pobluiſche Nahıne 
einer Pohlaifden Münze, welche in Danzig , wo fir auch Brome 
wer heißt, 15 Groſchen gilt, 

Die Pole, &. Pohle. 

Be ©. Pohlen. 
er Poley, des— es, plur. inuf, eine Art der Münge mie 
queriförmig lebenden Blumen, epförmigen, fEunpfen, ein wenig 

ı geferbten Blättern ; Mentha Pulegium L+ Slöhfraut, weiles 
die Flöhe vertreiben fol, Waſſerpoley, weil es in den feuchten 
Groenden Frankreichs, Italiens und der Schweiz einhrimifch ifk, 
Diefelomimze,MenthaarvenlisE. Heißt zuweilen auch la 
Poley. Der Nahme lautet im Dänifchen gleichfalls Poly, 

"&nal. Poly, im Böbm;Poleg , im tal. Puleggio; alle Ai 
den: Lat, Fulegium, und bieR von Pulex, rin Floh, weil es 
wegen feiner Wirkung wider die Slöhe (don bey den Alten 

berühmt war. 

Die Polböbe, plur, die—n, in der Aſtronomie und mathema⸗ 
tiſchen Erdbeſchreibung, dir Höhe des Weltpoles über dem Hort⸗ 
zonte eines Ortes, d. 1.der Bogen des Mertasez rkels zwiſchen dem 
Pole und dem Horizonte, beſonders fo fern derfelbe nach Graden 
befſtnunt wird. S auch Breite, 

Polieren, verb. reg. acı, aus dem Lateinifchenpolire , einen 
feften Körper duch Keiben glass und glänzend machen. Die Pfeile 
rolieven, Zerem. 52, 11, Einen Spiegelpolieren, Sir. ı2, ı 2, 
Aetsllene Arbeiten, Sreine u. f.f. werden polieret. Die Bin. 
beuer polieren ibre marmornen Bildwerfe mit Schmergelafche. 
Die Sinngirfer brauchen fatt polieren das Wort verfäubern,, fo 
wie ben den Kopferſchmieden dafür gärben oder gerben üblich. iſt. 
Das Bohnen it bey hölzernen Arbeiten ein wahres Volieren, 
Ottfried gebraucht dafür furben, yrfurben. Aut gemeinen 
Leben wird rs bäufigpalieren gefprochen und night felten geſchrie⸗ 
ben, ©. Poligen, 


Der Dolierer, des — 8, plur. ut nom,Äng. derjenige, welcher 


polirret, beſonders, wenn er ein eigenes Geihäft daraus macht, 
Ehedem machten bie Polierer rin eigenes Handwerk aus, da fie 
ſich denn vornehmlich mit dem Poliereu der Harnifche abgaben, und 


daber and Sernifebpolierer genanntiourden. Bey einigen Hand⸗ 


werkern beißen diejenigen Geſellen, welche das, was aus dem. 
Gröbfien gearheiset worden, in das Feine briugen, z. B. ben den: 
«er inmer⸗ 


ee 


308. 


Simmerleiten und Mänreen, Polieren, da fie fich denn oft über⸗ 


Haupt nur mit feinen Arbeiten befehäftigen, und auch den Unter⸗ 
meiftern gleich geachtet werden. So find die Zimmer = Polierer 
aneinigen Orten ſolche Mäurer, welche nur die Zimmer ausbef- 
fern, weigen u.f-f. In Wien hat man auch Brunnen- Polierer. 
Im gemeinen Leben lautet es gemeiniglich Palier, Pollier. 

Die Polier = Seile, plur. dsie—n, bey den Schlöffeen, eine feine 
Zeile, die Arbeisen damit zum eigentlichen Polieren vorzubereiten, 

Der Polter-gammer,des—s, plur. die Sammer, bey ver» 
fhiedenen Metallarbeitern, ein Hammer mit einer glatten 
Bahn, metallene Arbeiten damit glänzend zu fchlagen. 

Die Polier- Mühle, plur. $ie—n, eine eigene Mühle, Ge 
wehr, Harnifche und Eifengeräth darauf zu polieren. 

Der Polier- Meier, des —s, plur. utnom, fing. der Meis 
fier, d. i. der Borgefegte, einer Poliermühle, RE 

Der+Polier : Stahl, des—es, plur. die Stähle, bey den 
Kunftdrecheleen, ein Stahl, d.i. Hählernes Werkzeng, die gedre- 
beten Arbeiten von Metall damit zu polieren ; der Gärbeftahl. 
Auch die Schwerrfeger, Gürtler, Goldſchmiede, Drgelbauer 
n. f. f. haben dergleichen Werkzeuge zum Polieren, welche zwar 
eben diefen Rahmen, aber eine verfchiedene Geftalt haben. 

Der Polier-Stock, des—es, plur, die Stöcke, bey den Klem⸗ 


penern, ein Eieiner verffählter- glatter Amboß, Sachen darauf 


mit dem Polier Sammer glänzend zu fchlagen. 

Der Polier: Strauch, des’ — es, plur. bie Strauche, bey 
sen nenern Schriftflelleen des Pflanzenreiches, ein in Zeylon ein- 
heimiſches Gewächs, welches fo feife und rauche Blätter hat, 
daß ſich die Einwohner ihrer zum Polieren, bedienen können; 
Delima L, ER n 

Der Polier: Zahn, des — es, plur. die Zähne, ‚bey den 
Buchbindern, Vergoldern uf. f. ein Zahn zum Polieren; der 
Blättzahn. — re 

Die Pokitif,plur. inuf, aus dem Griech. und Lat. Politica, die 
Fertigkeit, alles was in der bürgerlichen Geſellſchaft vorkommt, 
vernünftig zu beurtheilen, die nach den Verhältniſſen der Staats« 


verbindung beffimmte Klugheit; die Staatsklugheit, (S. auch 


Staatswiſſenſchaft.) Ingleichen, objective, der Inbegriff aller 

Hadingehörigen Wahrheiten. In weiterer Bedeutung wird auch 

die Klugheit, fo fern fie fich in dem Umgange mie andern äußert, 
die Politif genannt, 

Politiſch, — er, — fie, adj.etadv.der Politif gemäß, inders 
felben gegründet, Jugleichen in weiterer Bedeutung, doch nur im 
gemeinen Leben, der gefellfchaftlichen Klugheit gentäß, und in noch 
weiteren Verftande, oft für liſtig, verfchlagen, ſchlau Hberhanpt, 
Ein politifcher Streich, ein feiner, Tiffiger, Enger Streich. Auch 
im Engl. iſt Politik und Policy Lift, Verfchlagenbeit, 


Die Politür, plur. inuf. der einem Körper ducch Polieren er⸗ 


theilte Glanz 
Die Polige, plur. die —n, aus dem Franz. Police, oder viels 
mebhraus dem Stal, Polizza, ein Zettel, eine furze Schrift; da 


es denn befonders in den Secftädten von mehrern Arten Turzer + 


Schriften, Scheine, Zeugeife, Verträge u. ff. üblich ift, und an 


"einigen Drien auch wohl Polite lautet , nachdem Franzöſtſchen 


Poulet. - 
Politzen, verb,reg.act. welches nur bey einigen Handwerkern 
üblich ift, Die Goldſchmiede poligen ihre Arbeit, wenn fie fel« 


bige vor dem Polieren mit Bims- oder Prager» Steinen fehleifen. 
Vermurhlich aus einem Franzöfifhen oder Italiäniſchen gleich ⸗ 


lautenden Worte, } 
Die Polizey, plur, inuf, wohl zunächft aus dem Franz. P olice, 
fo wie diefesans dem Griec, und Lat. Politia. 
Ach, die Handhabung folder Dinge, auf welche die Wohlfahrt und 


ı) Eigent⸗ 









EM K R ER I u 2, 
— Pol 
Sicherheit eines Staates ankommt; in welcher Bedentung 
‚Fest nicht mehr üblich iſt, da man unter der Polizey bloß di N 
Handhabung guter Ordnung undVerfaffung fo wohl in Anfebung 
der Perfonen als Sachen eines Staates verſtehet. Indeſte iles 
auch hier noch nicht genug beſtimmt, wenigftens find die Gegen⸗ 
fände, über welche fich die Poligey erſtreckt, nicht in allen Staa⸗ 
ten und Orten einerley, welhesohne Zweifel daher" rübret, weil 
„der Polizey, als einer, wenigſtens dem Nabmen nach, neuern Ans 
ſtalt, nur dasjenige übrig geblieben, was die Juſtiz, die Regie⸗ 
tung, die Kanmer u. f.f. in einem Staate nicht (om in ihren 
Bezirk gezogen hatten, - In einem Staate 3 eine gute 
Polizey, wenn in den Perſonen und Sachen eine gute Ord⸗ 
nung gehalten wird. Auf gute Polizey halten, Daher die Po⸗ 
lizey⸗Sache, welche die Polizey betrifft, die Polizey⸗ Ord⸗ 
nung, der Polizey⸗Reiter, das Polizey- Collegium v. ſ. f. 
2) Der Inbegriff aller dahin gehörigen Lehren und Wahrheuen; 
die Pofizey = Wißenfhafte... =. 008 1a 
2, Der Poll, des— es, plur. die--e, im gemeinen Lchen einiger 
Gegenden, der Gipfel, befonders eines Baumes, oder eines Gen 
wãchſes. Es gehöret zudem alten bal, hoch, ro 3. 
2. Das Poll, des — es, plur.inul. S. poumeh. 
Das Polleiſen, ©. Bolleifen. — 
‚Der Pölfer, des — s, plur, ut nom, fing. ein Feiner Morſer 
zum Schießen ; in weihern Mundarten Bitter, Ohne Zweifel 
vondem Palle, Balle oder Knalle, welchen er im Abfeuern 
waht, ©, Bellen und Poltern. BR a 
Pollig, S.Bollig. AR ARE A 
Das Pollmehl, des — es, plur. inuf. in den Mühlen und in dee’ 
Hanshaltung vieler Gegenden , die mittlere Sorte des Mehles 
gwifchen dem feinften Griegmehle und der Grieskleye, weldhes 
auch das Poll, das Salbmehl, das Aftermehl oder Mittelmehl 
genannt wird. Manerhält es von den Spisflepen und dem zum 
dritten Mahle durch die Mühle gegangenen Grieſe — 
ein Geſchlechts berwandter von dem Lat. Pollen, Pollis, Set 
melmehl/ oder auch, welches noch wahrſcheinlicher ifl,*den 
Wendiſchen pol, pul, halb, indem-diefes Wort beſonders 
Meißen, der Laufis,Dfterreich und andern Ländern üblich iff, 
die Wendifche Sprache vielen Einfluß gebabt hat, wi 
Mehl im Deutſchen auch wirklich Halbmebl-genannt wird. 
der Lauſitz und in Meißen heißt es Pulmebl, in Ofterreich Poblz 
‘ mehl, und allein auch im weiblichen Gefchledhte re — 
Polniſch, adj. et adv, (S. Pahlen.) Der Polniſche oder viel⸗ 
mehr Pohlniſche Bock. S. Bock. er 
Der oder das Polfler, des — s, plur. ut nom, fing, Dimin. 
Polfierchen, Oberd. Polſterlein, ein Küffen, es fey, don welcher 
Art es wolle, befonders im Hberdeutfchen, und indie anfkändigern 
und edlern Sprechart der Hochdeutſchen. Der Kopfpolſter, Juß 
pollter, Stuhlpolfter, Fenſterpolſter uf. f. Auch in den W 
ſermühlen kommt das Was Polfter vor. Daß Fein Waffermul 
das Gefluder bauen oder neue Polfter legen laſſen ſoll. 2 
figüclih eine Art von Grundbaum oder dergleichen gu bede 
ſcheinet. — u SHE as 
Anm. Schen bey dem Kero Polfar, im Schwabenfpieg 
Boltter, in Schwaben noch jegt Bolſter, bey andern Ober⸗ 
deutſchen Pfulſter, im Schwed.Polfter, im $3länd.Palfter, im 
Angelf. und Engl. Bokter, im tal, Boldrone, im B 
Poliftar. &s ſtammet vernittelft der Ableitungsfolbe ft 
ger vor Pfühl, Niederſ. Pol und mit demfelben von bo, 
aufgeblafen, ber, welches noch im Niederfächfif. gangbar ü 
wohin auch das Niederſ. Bultſack, ein Strobfac‘, unfer W 
und andere mehr geböcen, (©. Pfühl und Polſtern.) In vie 
Gegenden iſt es ſachlichen Geſchlechtes, das Politer.. 












































Rn gkicyam N Polſter vorft:Rr, Aloe retuſa L. 
tern, verb. reg. act. mit 
* — Korver ansflopfen und gleichfanr zu ei⸗ 


olfter machen. Sinen Stuhl polſtern Ein gepolgerter 


— erab ind, Kr: — die ⸗e der Abend vor einer 
ia Hochzeit, da in dem Hochzrühanfe alles aufgeräumer wird, wobey 
“es denn.ohne Gepolter nicht abgebet ; der Braͤutabend. Ju vier 
len Gegenden wird an diefem Abend zugleich mit den wächften 
Verwandten gefehmaufet, und weilan demfelben auf dem Lan 

auch die Hühner zu dem morgenden Schmaufe gefangen werden, 
ſo buft er auch der Hübnerabend, das Hühnerfingen, in grank⸗ 
reich iu den mittlern geiten Garbatas, von Cochet, einjunges 


- Hubn. 


iR + Bedeutung des Verbi poltern, ein Meuſch, welcher Teicht in ei⸗ 
RR nen ungeffümen Zorn geräth. Y 
De Poltergeifl, des — es plur. die —er, in der Geifterlchre 
"1. des großen Haufens, ein bösartiger Geiſt, welcher fih in den 
HanfemirPoltern und Firmen hören läßt; Riedert, Rumpelgeeſt. 
Auch eine Pırfon, welche ihre Handlungen nut vielen Lärmen 
* und Poltern verrichtet, beforumt den Rahmen eines Poltergeiſtes. 
Der Polterhammer, des--s plur. die — hämmer, auf den 
BR; Kupferhãmmern und dep den Knpferfchmieden, ein hötzerner Ham⸗ 
mer den Keſſeln die rechte runde Weite zu geben, und die Buckeln 
daran gleich zu ſchlagen; der Polterfchlägel, die Polterſchlage. 
- Die Poltertammer, plur. die—n, eine Kammer, in welcher 

























4 Schale, mit welchen das Hantieren-in derfelben verbunden iſt; 
die Rumpelfammer, Plunverfammer, Dreßfammer, Ein fols 
er Kaſten wird der Poltertaften, Ramyelkaſtenn. ſf. genanut. 
Fee: er aha die—n, in der 
ger Gegenden, diejenige Meſſe, welche am grünen Donnerstage 
und Charfreytage — wird. ©. Pumpermette, 
oltern, verb. re —— welches das Hülfswort haben erfor⸗ 
% dert, und eigentli Heu ch 
feſter Körper macht, wenn er fich mit Heftigkeit auf einen andern 
hohlen oder Hohl liegenden feſten Körper beweget. 1. Eigentlich. 
Ich höre es poleein. Wer poltere ſo? An die Thür poltern, 
ungeſtüm daran fehlagen. Steine fielen mit einem erſchreck lichen 
= Poltern herunter. > Der große Haufe hörer nur zu. oft die Ge: 
> fpenfier, uns Poltergeiſter poltern. vor dem Poltern ihrer 
MH Räser, 3er, 47, 3; wofür man doch lieber raſſeln fagt. 
Holofernis Gezelt waren, vichteten ein Poltern an vor ſeiner 
ZTammer daven er ſollte aufwachen, Judith 14, 8. 2. In 
engerer und figürlicher Bedeutung. ı) In den Kupferhämmern 
und bey den Kupferſchmieden heißt poltern, die aufgetieften Keſſel 
md andere Geſchirre mit dem hölzernen Pelterhammer gleich 
und zur gehörigen Seftalt fhlagen, weil der Schall, welchen fol, 
ches macht, dam Poltern ähnlich iff, e)Ungeküm und haſtig bin: 
‚ter einander reden, befonders wenn es im Zorneund mit hohlen 
Bocken gefhiehit. Immer poltern und lärmen. Ehedent fagte 
man. bafür poden.. Ha einer noch weitern Figur, ift heraus 
poltern oder mit etwas heraus poltern, es ungeſtüm und unbes 
une birans fegen, wofür auch heraus plagen üblich iſt. So 
auch das Doltern. 
"Ann. Iu Riederf) pnfeten, Das Lat. pultare und pulfare 
on einen ähnlichen Schall aus. Diefiederf. baldern, ballern 
Hd bullern bezeichnen ein gelindeyes Gepolter und werden auch 
IN i 3 Eur 


” 


Toe, —— —— eine Ari dre FR mit Brenfel 
g2:plinpigrn Blumen, deren Unteriippe zurück gerollt 


aaren, Fedrrn oder einem andern. 


Eine gepolſterte Bant. Daher das Polſtern. Siehe: 


Der Dolterer, — plur.ut nom. fing. in der figürlichen — 


man altes abgenntzees Hauegerath verwahret, von dem polternden 
atholiſchen Kirche eini⸗ 


all nach ahmet, welchen. ein ſchwerer 


Die in 
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\ von einem flark rouſchenden Waffer gebraucht, von welchem mer 
poltern nicht gebrauchen würde, 

Die Polternonne, plür. die—n, eine Kiruennmg der eheutah⸗ 
Eigen Beginen, unter welcher fie 5. B. auch in Freyberg befanng- 
„waren, Da fih diefeRonnen unter andern auch mit Beſchickung 
der Leichen beichäftigten, jo glaubt man, daß dieſer Nahme aus 

Seyulsme»Elonnen verderbt worden, 

Die Dölterrüß, plur. die— nüffe, - ein Rahme der großen 
Wiailſchen Nüffe, welche die Größe einer Fleinen Fauſt erreichen, 
aber mehr-Schaleals Kernhaben; dermuthlich, weil fie wigen 
ihrer Größe im Hantieren polseen, Sie werden auch Schafnüffe, 
Dferdenüffe und Roßnüffe genannt. 

Die Poltericjlage, plur. die—n, oder der Polterfchlägel, 
des —8, plur. ut nom. fing. ©, Polterhammer. 

Die Polyramie, (eierfplbig, ) pkur. die—n, (fünffylbie,) aus dem 
Brieh.undLat.Potygania, dieBervielfältigung der Glieder der 

„ehelichen —— wovon Polyandrie oder vielmannerey, 
wenn ein. Weib mehrern Männern gemein iſt, und die Poly— 
aynie, die Dielmeiderey, da ein Mann mehrern Weibern ges 
mein ift, Arten find, 

Das Polpgön, des—es, plur. die — e/ ausdem Griech. und 
Lat. Polygenum,i in der Matbematif, eine Figur, welche mrhr 

als vier Seiten het ; ein Diele, Daher der Polygon-Winfer, 
der Winkel, welchen zwey Seiten eines regulären Vieleckes mit 
einander machen; Sie Polygan-Linie, eine Seite an einemBiela 
ee, welche im Feſtungs banue, nach dem Mufker des Franz. Poly- 
gone, auch wohl im weiblichen Geſchlechte die Polygone 
genanut wird. 

Polymit, des — es, plur. doch nur von — Arten, 
die ⸗e ein gemeiner wollener glatter und buntfärbiger cup, wel⸗ 

cher einen ſtarken gedrehten Faden hat, und. von dem andern Gen 

ſchlechte zu ſchlechten Hauskleidern getragen wird. Er heißt auch 

Concentz eine ganz ſchmoale Art aber iſt unter dem Nahmen Qui⸗ 

nette bekannt. Im gemeinen Leben lautet dieſes Wort Polamit, 

Polemit. Allein es ſtammet wohl unſtreitig von dem mutlerneat. 

und Griech. Polymitus ber, welches aus vorn, viel, und wırog, 

» ein Faden, zufanımen gefeßt iſt, und in den mittleren Zeiten der 
Rahıne eines weit fhönern bunten oder figurirten Zeuges war, 
wovon man des Du Fresne Wörterbuch nachfehen Faun. 

Der, Polyp,des— en, plur. die—en, aus dem Örich, nnd Lat. 

Poly pus, welches eigentlich ein mit vielen güßen verfehenesTpice 
bedeutet. 3) Inder Maturgefchichte find die Polypen eine Art 
Shierpflangen, welche fich in dem Waſſer aufdalten, und einen 
weichen und ſchleimigen Stamm haben, HydraL, Das merk» 

wür digſte an ihnen iſt, daß, wenn man Bas bier zerfchneider, ang 
jedem abgeſch nittenen Siücke ein eignes As diefer Art wird, 
2) Bey den Arzteniftder Polyp ein Fleifchgewächs, welches ih 
in und an verfehiedenen Theilen des Körpers erzeugt, und mit 
feinen vielen Füßen fich weit umber verbreitet, auch nach Art der 
vorigen Polypen wieder nachwãchſt, wenn etwas von dn⸗ 
zurück bleibt. 

Der Polz oder Polzen, S. Bolzen. 

Die Pomade, plur, doch nur von mehrern Neten, die-—n , aus 
dem Gran. Pumade,: Ital. Pomala, eine and Schweinfett, 
Hammeltalg und zuweilen auch verſchiedenen wohlriechenden 
Dingen bereitete Salbe, die Haare oder Haut damit zu ſchmieren. 
‚Saar-Pomade, zum Unterfchiede von der Mund-Pomade. Weil 

‚man fie ehedem mit Äpfel. und Zitronen⸗Schnitten bereitete, wie 
wohl noch jest gefchiehet, ſo hat fie vermuthlich auch Bader ah 
Nahmen befommen, von Pomme, Ital. Pomo, ein Apfel,-£ 
Pomum- Wäre diefe Ableitung nicht überwiegend —— 
ſo Fönnte man es mit Yamme und dem Bohm. pomazati, ein 
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wenig beſtreichen, zu bie veralteten bamen, pomen, falben , 


beffreichen, rechnen. ©. Butterbamme. 

Die Pomeränze, plur. die—n, die goldgelbe Frucht des Pome⸗ 
zanzenbaumes, welcher eine Art des Ztronendaumes it, von 
welchen er fih durch die gebrẽmten Blattſtiele und sugefsisten 
Blaͤtter unterſcheidet; Citrus AuraniiumL.. Der Nahme iſt 
aus dem Ital. Pomo d'Araucio, wofür doch jetzt in Italien 
Arancio, Naranzo, Melaranzo üblich find. 

Der Pomeranzen-Kürbif, des —ſſes plur. die —ſſe, eine Art 
Heiner Rürbige, welche die Geſtalt einer Pomeranze haben. 

Der DPomeranzen-Schnäbler, des—s, plur.utnom, fing, 
eine Art Droffein mit einem pomeranzenfarbigen Schnabel, an deſ⸗ 
fen Ende fih ein ſchwarzer Fleck befindet; Turtus fulcus KZ, 
graue Amſel. 

Sie Pomefine, plur. die—n, ein NRabme der Kpfelinen; nach 
den Franz. Pomme de Sine. 

Der Pommer, des—s, plur. utnom, fing. ı) Der ans Pom⸗ 

mern gebürtig iſt, Famim die Pommerinn. 2) Eine Art gelch- 
riger Hunde mit einem fpigigen Kopfe, welche auch unter dein 
Napmen der Spige befannt find; und aus Pommern herſtam⸗ 
wen ſollen. 

Der Pomschel, des —s, plur. ut nom. Ang. der beſonders in 
Preußen üblihe RNahme des Dorſches, GadusCallariasL, 
Pomuchel, welcher vermuthlich Slavoniſchen Ueſprunges iſt. 

Der Pomp, des —es/ plur. inuf, ein aus dem Lat, Pompa ent⸗ 
Ichntes Wort, ein feyerliches Gepränge zw bezeichnen. Eine 
Leiche mit vielem Pompe zur Erde beftatten, 

Und er (der Morgen) fährt im Ofen herauf im rn 
des Sieges, 
Welpen er über die Schatten erſtreckt, Zah. 


Gottſched war ſehr unrecht daran , wenu er mitder ihm eigenen 


Art des Witzes behauptete, Pomp ſey ein neues Alpinifches 
Geſchopf, vom ZürcherSee gebürtig, welches fein Weſen vermuth⸗ 


lich den Schweigeriſchen Pomphoſen zu danken habe. Es kommt bey 


den Dichtern des vorigen Jahrhundertes Häufig genug Vor, und 

das Niederſ. Pump iſt in eben die ſem Berſtande inMieder-Dentfch- 

land alemAnfehen nach ſchon lange gangbar geweſen. Wenigftens 
ſagt ſchon Gamelmang bey dem Friſch: Er iß mit großer Pomp 

begraben worden. S. Pomphoſen. 
1.Die Pompe, ©. Pumpe, 

2. Die Pompe, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der Efelsgurken, vieleicht weil fie, wenn fie veif find, mit Heftig⸗ 
Zeit aufzuvlagen pflegen, und dabey einen Schal machen, — 
dem Klange dieſes Wortes ähnlich iſt, S. Pumpen, 4 

Die Pompelmus plur. die e, eine Art Apfelfinen, ER in 
Dfiindien bäufig wachfen, und die Größe eines Denfchenfopfes 
befommen, CitrusdecumanusL, Engl. Pumplenofe, Die 
Scale iſt ledig, das⸗ Fleifch vörhtich, und der Saft wein ſauer und 
fehr erfrifcheud. Dee Nahme rũhret von den Holändern Der, 

E weiche ihe denfelben ohne Zweifel wegen ihrer dicken eundeueftalt 
gegeben Haben, S. Pomphoſen. 

Die Pompermötte, &. Pumpermette, 

Der pomvernikel, ©. Pumpernidel 

Das Pomphälpg, des —es, plur.inuf, in der E6yimie, ein 
Nahme des granen Nichte, 8. 1 Kficht, welcher aus dem Griech. 
zauper, Schaum, gebildet iſt. 

Die Pomphoſ. en, Bing. inuf, oder wie in eiitigen Gegenden üblich 
tft, die Pomphoſe, plur.die— nn, fange weise Hofen, welche 
Bis auf die Ferſen hinunter bangen, we fie zugebunden werden, 
und alsdanı wegen ihrer Weite fehr eufbrauſen, dergleichen Ho ſen 
vornehmlich noch die Schiffer zu tragen pflegen; Piuberbofen. 
Niederß Pumphore Wohl alpt, wie Friſch uns andere wollen, 


"muß: fo ftehet eg dahin, ob nicht die Verkleidung zudiefeim Maße 


"Die Dorkirche, plur. die—n, ©. Enportirche und Enpor· 








































Bomp, Pompa, ale wenn fie ehedem TR Yoınpe 
Staate wären getragen worden, fondern fo fern Pomp der natur⸗ 
licse Ausdrud einer aufbraufenden, lodern und weiten Sache if 
welcher Beociff auch indem Lat, Pompa der berefchendeift, Das 
eben gedachte Griech wopgog, Schaum, REBEL, gehöre 
gleichfalls dabin, , 

Der Ponte, drs— es, plur. boch nur von mehrern Srtm, 
die—e, ein Franzöfifcher Wein von dunkler rotber Farbe u 
einen Ausiedenden berben Geſchmacke, welchet in Guienue wa 

Die Bee S. Paonie. 2 

Der Döpanz, des—es, plur, See, eigentlich, ein Schreck⸗ 
Sn wonitman dieRinderzu fürchten macht, beſonders zu — 
feyerlichen Zeiten, daher es auch wohlüberhaupt, von einem jeden 

Schreckbilde ohne Weſen gebraucht wird. Zaweilen der ſtehet man 

"unter dieſem Worte auch den Teufel, Mag doch Peter zum 
Popanz gehen Weiße, Daß dich der Popanz! Ju einigen 
Begenden if Safür Popelund Popelmann üblig, Die Abftame 
mung iſt ungewiß · Beynahe ſollte os feinen, daß der Laut 
bau, bau, womit der verkleidete Popanz die Kinder ſchrecken 
pflegt, auch an deffen Radınen Schuld fey, um wegwillen er au 
in Lefland Bubbul heißt, (5. Mummel, wo mehr von — 
Schreckbilde geſagt worden. Da indefſen in einigen Oberdeurfe 
Gegenden der Popel noch jest einen Schleyer, eine Kappe, 
man fich das®efighe verbüllet, Popelmüge, eine — 
Kappe, und ſich verpöpeln ſich vermummen, bedeutet, 

nian notbiwendig an das Lateinifche Peplus, ein@äleper, b 


men Anlaß gegeben. Hang wird im gemeinen Leben 
von einer jeden Perfon im verächtlichen Verſtaude gebrai er. : 
ta gar wohl an derlegten Sylbe Theil — fo dat anz 
für Pöpelbans ſtehen würde. NL 
Populär, —er, fie, adj. et adr. ein von einigen neuere 
Schriftſtellern ohne Notb aus dem Franz. p6pulaireentlehntes 
ort, dem größten Haufen, den niederen Claffen der Glieder eines - 
Staates verftändlich ; allgemein verfändlich. Min populärer 
Dortran Kin populärer Schriftleller. Auch für, den nie⸗ 
dern Efaffen dee Weltbürger nüglich , haben es einige einführen - 
wollen, als wenn wir nicht ſchon dasgute, eben das fagende Deuts 
ſche Wort gemeinnügig hästen. Ben andern bedeutet es, des 
Art zu denken uud fi auszubruden des großen ——— 
Porcellen, ©. Porzellan. 2 





Der Porphpr ‚dee— sg, plur. doch nur "von mehrern — 
die — e/ beſſer Porphyrarten, ein rother mit Quarz, zuweilen 
aber auch mit Sgöelföinern undHorablende vermifchter Jaspi, 
von welchen die weißen Flecken berrühren, welche ihn von dem reis 
non Jaspiſſe unterfeheiden, Wegen feiner Feinheit und Härte haben 

die daraus gearbeiteten Dinge einen vorzüglichen Werd. Der 
Nahme iſt aus dem Griech. und Lat, Porphyrus. Aber us im | 
Perſ. heiẽt dieſe Steinart Karfarius. 

Der Porree, Gweyſolbig, des—s, dreyſylbig, plan, inuf 
bey den Gärtnern, ein Naähme des zahmen, oder auch jo genanme 
ten Spanifchen Lauches ,. Allium Porruto L. welcher in dei. 

' Gärten gebauet, und in ben Küchen gebraucht wird. Eriftetwag 
kleiner als die gewöhnliche Zwiebel, am Kieie aber fchärfer, und 
bat ein großes Kraut und große Dlätter „ fait wie die Tulpen. | 
Au Riedevfachfen Burree. Der Rahme ift ansdem Franz. Po 
ree, tal. Porro, Latein Porrum. reinigen Obrrden 
Gegenden heißt ein jeder Lauch Porn, in Schwaben Pfarren. 

Der Porſch, des — es, plur. inuf. ein Nabhme verſch 
Pflanzen, welche —— einen ſtarken betäubenden © 
haben, 1), Einer Pflanze, welche in deu Sümpfen des mitt 

nä Den 
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4 mad zuwellen ſtatt des Bopfens zum Biere gebraucht wicd, welches 
aber alsdann rauſcht und heftigeRopffchmerzen verurfacht;Ledum 
aluftre L. in Riederſachſen Poſt, Schweinepoſt, in andern 
Si nden Rübnpok, Tuͤhnroſt, Sumpfpot, Poß, Pork, 
wilder Rosmarin, weiße Geide, Mottenkraut, weil es die 
Motten vertreite, Mutterfraut. e) Einer Pflange, welche 

5 gleichfalls in den feuchten Gegenden de3 mittermächtigen Europa 
wäh, einen flarken den Kopf einnehmenden Geruch hat, und 
im den nördlichen Gegenden gleichfalls Matt des Hopfens zum 
Bieregenommen wird, welches aber davon widrtg bitter wird und 
Ropffipmergen zurüd läßt, Myrica Gale L. Port, Norw. 
Dors, Eugl. Gale, Sweat Gale. 3) Einer Pflanze, welche in 
den Europälfchen Hainen wächft , und unter dem Nabmen der 
5 Bürenlau und Barwurg am befannteften iſt; Heracleum 
 .SphondyliumL, Pork, in Preußen Bartſch. Bey einigen 
 Ghrifrftelfern fommt: 4) auch der Bellerhals, — Meze- 
reum Lawelcher bey den ältern Kräuterkennern hymelaea 
Heißt, unterdiefem Nabmenvor. j : 
Anm. Es ficher dahin, ob die Geſtalt der Blätter (S. Borfie) 
zu der Benenn.rig Anlaß gegeben, oder der bittere Geſchmack, 
“ Misderf- if, barſch bitter,) oder der flarfe widrige Geruch, 
(oom Wendiſchen porskam, niefen, braufen, Riederf. pruften.) 
€3 werden in manchen Gegenden mehrere Pflanzen flatt des Hop 


shateich manche üderans fehädlich find. Zu den letztern rechnet 
"die Schola Salernitana aud dasLolium, Lolch, und bie 
_ = Chamepeuce, Das leptere if vermuthlich das Teucfium 
"ı Chamaepithys L. deffen legte Hälfte —peuce, mit dem Nies 
" werf Po für porſch eine Ähnlichkeit bat. Griech. beißt diefe 
Pflanze xapuareug, bey dem Plinius Chamaepityos, Deuiſch 
auch Sroͤpin/ ©. Eedkiefer. 7 
Die Porſcheune, S. Ewmporſcheune. 
Der Porſ Hkohl des—es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Rahme des Wirfinges ; Bralfica oleracea SabellicaL, 
£ ©. Wirfing. FAR 
Paorxſchüſſig adj. et adv. welches nur im Bergbane üblich if. Ein 
— Erz liegt Safelbft porfchüffig, 
Erde angefehoffen if, wenn es aim Tage liegt. Bon por für 
% - empor, ©. dag letztere. j RN 
Der Porft, eine Pflanze, S. Porſch. 
R Be „S. Borsdorfer. 
er Port, des — es, plar. die —e, ein aus dem Franz. Port, 
aber Lat, Portus, entlehntes Wort ‚ einen Hafen an der Set zu 
‚bezeichnen ‚welches jegt unter die veralteten Mörter gehören 
würde, wenn nicht die Dichter es noch zuwellen im Andenken 
erhielten. In der Dentichen Bibel kommt es einige MabL vor. 
. Einanderesund zu einem ander Stammegeböriars Wort iſt das 
*: in Franken übliche Hore , welches eine Art eines Kopfzeuges des 
© anders Geſchlechtes iſt. 
Das Portäl, des—es, plur, die —e ‚aus dem Franz. Por- 
= tail, in der Baufunft „Öle an und über der Hauntihiie oder dene 
2. Hauptthore eines großen Gebäudes angebrachten Bausierathen, 
. mmd eine mit folchen Zierathen verfehene Hauptthür ſelbſt. Line 
2.0 Rirche mit einem prächtigen Portale. 
te Porte, plur.die —n. 1) “Eine jede Thür; eine im Hoch⸗ 
u bentfchen veraltete Bedeutwiig, in welchee jegt Pforte üblich iſt, 
(8. dafielbe,) Franz Porte, Fat, Porta, 2) Der Eingang zu 
iner gewiſſen Art Fiſchergarn, wo es gunachft aus dem Franz. 
Porie entlebnet ifl, &.$unfporte. x * 
Das Porträt, des—es, plur, die — e, (oder das Portraie, 
beih portra, des ⸗s, plur, die—s,) aus dem Gran. Por- 


mächtigen Enzopa weht, einen wibrigen ſtinkenden Geruch Hat, 


fens unter den Biere gebraucht, und einige gewiß mit Nutzen; 


wenn es auf der Oberflache der 


Poſ 810 
trait, das gemahlte ober gezeichnete Bildniß eines Menſchen mit 
Beybehaltung feiner charalteriſtiſchen Züge; das Bild niß, ehedent 
das Eonterfat. Daher der Portraät⸗ Mahler, der Bilönif« 

mahler. 

Der porculak, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, welche bes 
uns in den Gärten gebauet, und als ein Salat gegeffen wird; 
PortulacaL. bey andern Porcilaca, befondersdie Po rtulac®, 

- oleracea L. woraus auch der Deutfche Nahme entlehnet ift. Ire 
manchen Gegenden beißt es Burzelfraut, Bürzelfrauf und Bür⸗ 
gelkraut, Ital. Porcellana anöPortulaca, und im Dberd. auch 
Grenfel. a 

Das Porzellän, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, eine im Feuer halb verglaſete Maffe , welche durch bie 
Bufanımenfegungen zweyer einander entgegen gefester Erden ent» 
fiehet , wovon die eine zu Glas wird, die andere aber nicht, und 
die daraus bereitete Arbeit. Taſſen von Porzellan. Chine⸗ 
Afches Porzellan, Meißner oder Saͤchſtſches Porzellan, Das 

- Porzellan tft eine feine Töpferarbeit, welche ans einer alasartigeır 
und thonartigen Erde beſtehet, wovon jene in dem Feuer zu Glas 
wird, diefe aber nicht, aus welcher Mifſchung denn die bald durch⸗ 
fichtige Maſſe enifteher, welche unter diefem Rahmen Bekannt if, 
und derinnern Befhaffenheit nach das Mittel zwifchen der gemei- 
nen Töpferarbeie und dem völligen Glaſe iſt. Der Rahme if} aus 
dem Stal, Porcellana, $ranz.Porcellain, weildas erſte Por⸗ 
zellan, welches man in Europa keunen lernte, aus Ehina und 
Zapan duch die Handlung iiber Jtalien zu ung gebracht wurde, 
Woher aber diefer Rahme rühret, iſt fo ausgemacht noch nicht. 
Die wahrfcheinlichite Bermutbung iſt noch, daß es von einer unter 
diefem Nahmen befannten Act Schneden benaunt worden , deren 
arilchweißen Glange die Waffe des Porzellanes ähnlich iff, daber 
man wobl ehedem glaubte, das Chineſiſche undJapaniſche Porzellan 
werde aus ſolchen Schuecken bereitet. ©. Porzellan⸗ Schnecke. 


orzellanen, im gemeinen Beben porzellanern, adj. et adv. aus 
1 Porzellan beſtehend. Line porzellanene Do ſe. 
"Die Porʒellan⸗ Erde, plut. doch anr von mehrern Arten/ die —m⸗ 
eine Erde, woraus Porzellan verfertiget wird, und wozu fo wohl 
eine feine glasarsige, als auch eine feine chonartige Erde gehöret. 
- Die legte wird in engerer Bedentung Porzellan: Erde, beſtimm⸗ 
ter aber Porzellan ⸗ Thon genannt, f 
Der Dorzellanit, des — en, plur. die — en, ©, Porzellan» 
Schnede. & 
Die Porzellan: Muſchel, plur-die—n, S. eben daſelbſt. 
Die Potzelläin-Shide, plur.die —n, eine Act Schecken, 
welche auf einem ganz weißen Grunde bläuliche oder röthliche 
Fleeen haben, und ſehr hoch gefchäget werden. ; 


Die Porzelän- Schnee, plür.die—n, eine Art gewunbener 
einfücheriger. Schnedfen, welche eyrund find, und in der Mite eis 
ne mitZähnen verfehene.Dffaung haben ; Porcellan 3,Concha 
Cyprea, Venerea,Erythraea, weil die Dffnung einige Übn» 
lichfeit mir den weiblichen Geburtstheilen hat, wovon. auch der Nah⸗ 
me Porcellanaherrühren ſoll, wenn anders derſelbe nicht eine 

‚Dffnungüberbauptbedentet, (9. Pforte.) Im Deultſchen wird fie 
au Porzellan Muſchel, und, wenn fie verſteinert gefunden wird, 
‚Porzellanit genannt. Die Sollander beißen fie Kiipfouffe, KRlip⸗ 
boorn Von ihr fell das Porzellan den Nabmen haben wegen 
feiner Ahn kein mit hrer milchweißen Halb durch ſichtigen Maſſe. 
Der Porwifh, S: Borwiſch. 
Das Pofamöne ses, plur, bier, Borten, Schnües 
und andspefünftliche Achrisen von arfponarıtm Gold uud Silber 
Eers Seide 


* 


mn 


PSEr. 02 "pr: 
"Seide, Wolle oder Ramebihear, woiniehie Kleider noch zuweilen 
befeget werden, und ehedem noch bäufiger befeßet wurden. 
=: Der Seinde rothes Blut 
Steht beffer über Bleid und Reuterro gemablet, _ 
Als k otlichs Pofament, Has tbeuer wird bezabler, Opitz. 
Bey einigen auhPaffement. Es ift aus dem Franz. Paflement, 
. Xtal, Paflamano, weiches ebendiefe Bedeutung bat, und vom 
8at. ponere, politum abflammien foll, aleihfamı Pufamen- 
tum, weil esaufdız Kleider geiegt-wird. Jrgtlommit es wenig 
mehr vor, indeffen haben doch die folgenden RER noch den 
Rahmen davon, 


Der Pofamentirer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Hands . 


weiter, welcher Poſamente, d.1. goldene, filderne, feidene oder 


wollene Borten, Schnüre und ännlichefünftliche Arbeiten verfer- - 


tiget, nıd auch. der Bortenwirfer, Boͤrtenmacher genannt wird, 
ol. Pifamanaro, Franz. Palfemertier. 

Die Dofaune, plur, Se —n, cin mnfikalifcher Intrument, * 
ches geblaſen wird, und einer Trompete Ähnlich fichet,, nur daß 
es länger ift, und durch Seiveglicge Speile, welche im Blaſen auf 
und nieder gefchoben werden, die Höhe und Tiefe des Tones 


gewähret. Es kommt fchon ſehr früh in der Deutfchen Vibelvor,, 


aber nach Luthers Überfegung in der alten Dberdeutfchen Declinäs 
tion, Genit. der. Pofaunen, für der Pofaune. Die Pofaune 
blafen, für das ungewöhnliche auf der. —— Luthecs 


mit Poſaunen ſpielen * are 14, 8, ift gleichfalls nicht 


ublich 


Anm. Im Nirderfächt, RT im Helländ. ——— im 
Eine, Bafun, im 3sländ. Baelun, imalt Franz. Buifine, | 


im Böhm. Pazaun, im Latein Buceina, aus welchem es viel- 


leicht verderbt worden, weil wir doch einmahlunfere meiſten muſi⸗ 


kaliſchen Werkzeuge von Ausländern haben, Das Latein. Buc- 
cina.wird genriniglih von Bucca. und canere abgeleitet, 
weil die Wofaune init aufgeblafenen Barden geblafen wird, Gudm. 
Andrei täffer Pofaune von baß, Ital. baffo, tief abſtammen, 
weil diefes Juſteument einen tiefen Klang hat. Allein die: fremde 
Endung aune und un leiſtet fürden ausläudifchen Ueſprung hin⸗ 
längliche Gewähr, 

Pofaunen, verb. reg. act. et neutr, im letztern Falle mit dem 
Hülfswortehaben , die Poſanne bfajen, hi nur im gemeinen 
Leben, ob es gleich in der Deutſchen Bibel mehrmahls dorkommt, 
.B. Offenb 8, 6; Kap. 9, ı,”3. Jırgleichen figutlich, mit, flare 
fer, lauter Stimme reden, mud nach einer noch weitern Figur, 
mit lauter Stimme bekannt machen⸗ beſonders in dem ee 

geſetzten auspoſaunen. 


Der Pofaunenbläfer, des— 8, plur. ut nam.-fing. der die 


Poſaune bläſt; zuweilen auch — der Pofannifk, — 
Poſauner, Offenb, 18, 22, iſt ungewöhnlich, 
Das Pofäunentegifter, des — 8, plur. ur nom.ling. in den 
- Orgeln, ein Kegifter, welches den Ton der Pofamte nadjabınet. 


Die Pofaunenfhrede, plur. die — n, eine Art gewundener- 


einfacheriger Schneden , mit mehreren Gewinden, wovon dag 


erfte fehr weit und dickbäuchig iſt #nd ihr die Geſtalt einer 


Pfanne gibt; Buccina, Meerhorh, Merrtrimpele, Se: 


trompere,bey den Holänsern — — —— ſie 


Buecinit genannt. 
Der Pofatiner, des —8, plur,ushorn. Rdg, ©. Pofaunn- 
vblafer. 
Der Poſauniſt, bene en, plur. die— en, ©, eben Sarelök. 
Das Dofitiv, des — es, plur. die — e, eine Art kleiner Orgeln, 

elche man ans einem Drte in den andern tragen kann. Aus dem 
wistlern Lateine pofitivus, und dieß von ponere, pofitus, 
P — Rt er 


X 


Die Poffe, plur, die— n, Diminut, das se Hherbent 
⸗ 


ſen thun, es ihm zum Trotze thun, etwas wider feinen 

































































Die Bofteiie,phur ae — dem — — 
re, Ital. Poßtura. die Suellung des Lebes, au Häufige 
- gemeinen Leben; die Stellung. 


Poß lein, eine cherzhafte Geberde, oder wide bloß; 
nirdrisen Belntigung dienet ; daher diefe ort jigt allemo 
in einem nächthritigen Br: Bande bran t wird, dagegen es ei 
dem auch für Spaß und Scherz de derhaupt üblich: war, poß 
machen, Poſſen treiben, Poͤſſen reißen, —— 
Geberden hernach aber auch von Redem Aiderne, grobe Poſ⸗ 
fen. Das find Poffen. Jemanden en: Eine una 
gefähre Peſſe, —— 
Drum tummle ſich im Thal der Poſſe 
Wer ſich nicht hoher fhwingen Bann, — F 
Anm Im Oderdeuiſchen auch der Bo, inden Monſeeiſchen 
Ötofienim Plural Giboli, im Riederf.wo es auch in geliuderm 
Veirſtande gebraucht wird, Bug, Puge, im Ital. — 
Abſtanniung iſt ungewiß.· Unſer Spaß, das — 
Updileniichr baud, närrifh, Böhm. polletily, und 
"Pazzo, ein, Narr, Böhm. Pofletilalt, die Rare 
Anfehen nach damit — Da die weiß: 4. gleichb 
Wörser vonder Bewegung bergenommer find, wir 
Schwank, das Lat. Jocus, u. ffeund zunöchft poffe 
gungen und Stellungen bedenten, fo leider auch diefes. 
he Ableitung/ da es denn mit wetzen Wig, wachſen 
waſſen/ fafeln, dem Dän, paſſe chan bandein, 


Griech — — aleichfals ſpielen und ſcherzen. Aus e ng 
erbellet, daß die Beberden ehedem Boſſen genannt wurden, 
auch Mimus in Golii Onomaſt duch Bofierer überfe 
AS. der Poffen, Poſſierlich und Spaß. ‚Jar — 
paſſe Gauteley. . # 
De Poſſekel plur. die—n, beo den Huffhmicen,& 
nf. f der Rahme eines großen fchiveren Hammers, Son J 
den Hufſchmieden der größte Schuttedehammer Poſſekel genaun 
Die legte Hälfte diefes Wortes iſt dunkel, die erfleaderunfkeeitig 
das alte boffen, ſchlagen, flogen, wovon. noch die Sean 4 
pouſſor haben, S. Patſchen. Wr & H 
Der Poffen, des-— s, plur, ut,.nem, Ang... +) Der 
andern aufrine beluftigende Art, anf eine luſt ge Wr 
Schade; Niederf. ein Schabernack. Jemanden — 7 
fpielen. Den Poſſen merken. 2) Jemanden etwassın — 


han, und in der Abſicht, ihm damit zu trotzen. 
Anm. In der legten Bedeutung könnte man es zu. 
Augelf.Beot, Drohung, beotian, Dioden, tedhnen. —* 
erſten Behentung, in welcher esim Schwer. Puls. ka 
ünfkreitig eine Figur von Poſſe. Jemanden einen Poſſen fpie! 
heißt im Sranz. jouer une piece à quelquun, und auch iin. 
Deurfchen gebraucht mardas Wort Stud oder Stuckchen auf 
ähnliche Art. Bey einigen Oberdentſchen Schriſtſtellern it der 
‚ Briegsboß eine Kriegsliſt, und der Jurifien:Boß eine Eh 
cane, Finte. Bey den Oberdentſchen Schriftſtellern des ** 
Jahrhunderts: font Boß häufig von der Stellung, Poſte 
eines Menfchen oder Tpieres, und in weiterer Bedeutung au 
vonweinerjeden Figur vor, fie fey zum gemahlt, gezeishuet o : 
erhoben, In diefem Verſtande findet manesbefondersinden 2 
chenbüchern des jetzt gedachten Jahrhundertes. Auch de 
halter eines Wapens, die Figuren von Bildhauerar beit auf Bruns, 
nen u.f.f. fie fenen von welcher Art fie wollen, ſelbſt die fo ger 
ten Sragengefichter, führen dafelbft den Nahmen der Be 
Sl rechnet auch dieſes Wort zu dem vorigen Poſſe; ii 
* i & * 
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‚politus, geſtellt, oder auch zu demalten boß, erha- 
gehören, und eigentlich eine erhabene Figur zu bedeuten, 
firen und Boßeln. H x RER 

haft, — er, —eie, adj. et adv. ı) Einer Poffe, oder 


3* 


enbaft. 2) Fertigkeit befigend, Poſſen zu machen, d. i, andere 


 bafter Menfh. S. Poſſe. \ 

Der Pöflenmacher, des —s, plür. ut nom, fing. Fämin. die 
 Poffenmagerinn, eine Perſon, welche die Fertigfeit befigt, oder 
„ein Öefchäft daraus macht, andere aufeine niedrige oder ungeord⸗ 
nete Art zu beluſtigen, ihnen Poffen vorzumachen; Luftigmacher, 
MNäederſ Putzenmaker. S. Poſſe. 
Det Pofienveißer, des- s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Poſſenreißer inn, welches aus der RA. Poffen zeigen gebildet iſt, 
‚tasd in der vorigen Bedeutung gebraucht wird, S. auch Keißen. 
das Poflenfpiel, des —es, plur. die — e, eine Art Luftfpiele, 
weelche luſtige Auftritte aus dem niedrigen Leben fchildert, in einer 
etwas gelindern Bedeutung des Wortes Poffe. Die Fomifche 
Sper iſt eine. Art davon, 

Voſſ Eu, —er,—fie, adj. et adv. dureh das Ungereimte 
in einem merklichen Grade beluftigend, beſonders durch unge 
eimte Geberden, Stefungen und Ausdrüce, wo zugleich ein 
27 heil des gebäffigen Mebenbegriffesdes Wortes Poffe wegföllt, 
daher es bey weiten nicht fo hart und verächtlich ift, als poſſen⸗ 
J haft. £in poſſterlicher Menſch. ‚Einyoffterliper Einfall. Poſ⸗ 
— ſierlich ſeyn. Eine poſſierliche Stellung. 
=. Anm. Niederſ. pugig, Böhm, polletile. Es iſt von dem 
veralteten poflieven, boſſteren, welches, wie. aus dem Friſch erhels 
"7 et, enedem luſtige oder beluffigende Bewegungen machen, bedeu⸗ 
de, und, feiner ausländifchen Endung ungeachtet, doch von Poffe 
abſtammet, indem wir mehr ähnliche Zeitwörter haben, welche ver⸗ 
u shet worden, S.— Iren. Die Höchdeutfchen fpaßhaft, Furzweie 
© lg, luſtig, neckiſch, ſchnakiſch ſchnurrig, das Oflerreich. pack⸗ 
ſchierig/ und die Wiederdeutfchen kluftig, koddig, u, f.f. drucken 
‚eben denfelben, oder doch bey nahe eben denfelben Begriff aus. 
Die Poflierlichkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft einer Srſon 
. oder Sache, nach welcher fie poffierlich iſt, andere beluſtiget 
2. Der DoR, ein Kraut, ©, Porſch. — 
2. Die Poft, plur. die —en, Diminut, das Poſtchen, Dberd. 
Poſtlein, im Handel und Wandel, cine Summe Geldes, befon- 
ders fo fern fie zu etwas ausgefegt oder beftimmeift, ine Geld⸗ 
pott, oder nur Poſt fhlechtbin. Mine große Poft verlieren. 
Bey einem Coneurſe anfebnliche Poſten einbüßen, Line Poft 
‚in die Rechnung tragen. Bine Schuldpoft, eine Summe Gel⸗ 
des, welde man ſchuldig ifk, oder von einem andern zu fordern 
‚Hat: Auch in weiterer Bedeutung zuweilen von einer jeden beſtimm⸗ 
sen Zahl oder Mafſe anderer bey einander befindlicher Dinge, 
G. Poſtbley, Pofters.) Es iſt ans dem Ital Polta durch die 
Handlung eingeführet worden, welches wiederum von dem Lat. 
ponere, politus abftammet. ’ 
Die. Poft, plur. die— en. 2) Disjenige Anftalt, da Güter, 
Briefe und Perfohen durch gewiſſe in beffimmten Entfernungen in 
Sereitſchaft gehaltene Verfoiten und Pferde weiter gefchaffet wer- 
den, und einzelne Fuhrwerke oder reitenseund gehende Bothen 
dieſer Urt, Die fahrende Poſt, zum Unterſchlede won der rei⸗ 


Sorsinate Poſt, welche allemahl zu beſt immten Zeiten am einen 
Dit gehet, zum Anterſchlede von der extraordinaren oder Extra: 


x 


berſchieden gu ſeyn, und mid Pofttur entweder zu 


- den Poffen Ähnlich, zur unordentlichen Beluftigung bewegend. 
offenhafte Bewegungen, Stellungen, Reden. Das ift pol: 


if eise niedrige oder ungeordnete Art zu beluſtigen. Kin poffenz 


I mittefft der Endung — iren ans ahten Deutſchen Wörtern gebil⸗ 


wenden Pol. Ar einigen Orten dat man auch Sußpoiten, Die _ 


— BA 
Po. Die Port gehe ab, kommt an, Bleibe dus, Die Poſten 
geben jegt fehr unordentlich. Die Poſt expediren, abfersigen 
mit dee Poft veifen oder geben. Sich der Poſt bedienen. 
Die Po nehmen, mit der Poſt reiſen. Extra Pot nehmen; 
Riit der erſten Poſt ſchreiden mit der erſten abgehendeu Poſt. 
Mit jeder Poſt ſchreiben· Die Poſt ver ſaumen. Die Pol . 
bezahlen. Weil die Poſten geſchwinder als anderes Fuhrwerk 
gehen, fo wird die RA. auf der Poſt zuweilen für eilfertig ges 
braucht. Es gehet bey ihm alles auf der Poſt Auf der Poſt 
arbeiten, eilfertig. Etwas auf der Poſt machen. 2) Eine 
Poſt⸗Station, der Drt, wo die Pferde gewechfelt werden, und die 
‚Entfernung eines folhen Drtes von dem andern. Ital. Polta, 
DSrey Poſten von hier, drey Polt-Stationen, 3) Das Poſthaus. 
"Huf der Poſt wohnen: Auf die Poft geben. Briefe auf die 
Poft tragen, von der Poft hohlen. Einen Brief auf die Poſt 
geben. 4) Eine mitder Poſt erhaltene Nachricht, und in weises 
ver Bedeutung, eine jede Nachricht oder Bothſchaft; doch nur im 
gemeinen Leben." Poft befommen, Nachricht. Einem eine gure 
PS bringen. Einem Poſt tbun, Nachricht geben, in der nie⸗ 
drigen Sprechart. Poften tragen, Nachrichten, Neuigfeiten 
bringen ‚ gemeiniglich im verächtlichen Verftande, 
Anm. Im Engl. und Schived. gleihfalls Pol, Es iſt fo wie 
die Sache ſelbſt aus dem Franz. Polte eutlehnet, iu mittleren Lat. 
Pofta, weiches wiederum von dem Lat: politus’abftanınet, a 
pofitis equis zur Fortſchaffung der Briefe und Perſonen, iudem 
ſon die Römer eine Ähnliche Anftalt hatten. Die dffentlichen 
Hoften Famen in Frankreich im 1 5ten Jahrhunderte auf, uud wurs 
den in Deutfchland ein Jahrhundert fpäter nachgeahmer. Indeſſen 
legte fchon Ludwig X Lin Frankreich Stationenvon reitenden Bo» 
then an, um von alfen Schritten feines Erbfeindes Carls des Küh⸗ 
nen Nachricht zu erlangen, und:diefe hießen ſchon damaibPofies, . 
Das Poftamt, des— es, plür. die äniter. 1) Ein Amt bey 
dem Poſtweſen; die Porbedienung. 2) Ein zur Auffiht-und 
Verwaltung des Poſtweſens in einem Sande oder in einer großen 
Stadt niedergefestes Collegium; da esdenn auch Oberpoſtämter, 
Sofpoffämterurf.f. gibt. 3) Das Ameund die Würde eines 
Pofimeifters. Daher das Erbpoſtamt, Sofpeftamt, Ober⸗ 
poſtamt uff, — 8 
Der Poftbeamte,des—n, plur. dien, derjenige, welcher 
‚ein Amt bey dem Poſtweſen bekleidet. 3 
Der Poftbedtente, dee —n, plur. die — n, in ebenzdiefer 
Bedeutung, doch am häufäften von -geringen Verfonen die⸗ 
fer Art, dagegem das vorige mehr. von wichtigern Perſonen 
gebraucht wird. s % 
Die Poftbedienung, plur. die—en, eine Bedienung Hey dem 
Poſtweſen, am häufigften auch) von den geringern Bedienungen 
diefer Art. s f IHR 
Der Poftbericht, des — es, plur. die — e, ein Berzeichnif, wie 
die Poſten in einer Stadt ankommen und abgehen. 
Das Poftbley, des — es, plur. inuf. im Hättendaue, fo viel 
Bley als in einer Schicht auf Ein Mahl ausgeſchmelzet wird, 
Sp. | ER 
Der Poftbotbe, ser —n, plur. die—n, ein Bothe, welcher 
die mit dee Poſt gelommenen Briefe und Packete zu beffimmten 
Zeiten abhohlet, und an entferntere Drte träger. Auch ein Bothe, 
welcher wiedie Poſt zu befkimmten Zeiten von einen Orte zum ans ” 
dern gehet, oder veiter, um Briefe. und Packete zw überbringen. 
Das Poſtement, des — es, plur. die — e, der untere abgeſou⸗ 
derle Sheil eines Fünfklichen Körpers, worauf derfelbe ſtehet und 
welcher demfelben gleichfam zum Fuße dienet ; das Sufgeftell. 
‘ Das Poflement einer Bildfanle, An den Säulen ift das Poſte- 
ment oder der Sänlenfupl der unterfte Tpeil der Ordnung, 
2 welcher 


‚315° Do. 
welcher jur Erhöhnug der Säule dieuet, und der eigentlichen 
Saule oder dem Pfeiler, und dem Sauptgemfe entgegen gefeßet 
ift. Sranz. Piedeltal, Vermuthlich von einem in dem mittlern 
Lateine üblich gewefenen — und dieß von ponere, 
pofitus, das Geßell. 

Der Poften, ves—s, plur. ut nom. ‚fing. welches gleichfalls 
aus dem Franz. Pofte und tal. Pofto entlehnet worden , und 
vorsehmlichin einer doppelten Bedeutung üblich iſt. 1. Bey den 
Sägern iſt der Poken ein Zeichen mit dem Jagdhorne, wo es 

vermuthlich eine Anzahl mehrerer zufammen geböriger Töne bes 
deutet, und alsdann zu 2 Poftaehören würde, (S. Fagdpoften.) 
2. Der Dit, wohin jemand aeftellet wird, eine Handlung da felbſt 
au verrichten, ı) Eigentlich. Einen Arbeiter an ſeinen Poften 
fellen, Befonders im Kriegswefen, wo ein. jeder Ort, wobin 
einer oder mehrereSoldaten geftelet werden, denfelben zu vertbei= 
digen zu beobachten, oder andere Handlungen dafelbfk zu verrich⸗ 

‘ten, der Poften genannt wird. 
von ihrem Poften geben. Seinen Poften verlaffen. Auf 
feinem Poſten bleiben. Seinen Poften verrheidigen. Don 
ſeinem Doften getrieben werden. Im Ital. Pofto , welches in 
die ſer Form auch in ber X. A: Poſſo faſſen, fich feſt ſetzen, üblich 
if, wofür man nicht fagt, Poften faffen. 2) Figürlich , eine 
Bedienung, u Aint, eine Würde, fo fern fie nicht ein bloger 
Zitelift , und in welcher man zu gewiffen pflichtmägßigen Sefcpäfe 
sen, wieman im Oberdeutfchen ſagt, angefeller iſt. Es if in 
Diefem Verſt ande von allen Arten der Bedienungen nud mit pflicht⸗ 
mäßigen Gefchäften verbundene Würden üblich. Ein anjehn: 
licher, einsräglicher, bober, geringer Poßen. Einen Poften 
befleiden. Bey der Kömifchen Königswahl von 2658 that der 
Chur⸗ Brandendurgifche Befandte die fonderbare @rinnerung : 
„Es befänden fich in einem gewiffen Projecte eines Artikels dis 
„Worte Rang und Poßen, welche weder Lateinifch noch Deutſch 
„wären, und weil die Kaiſer nur anf die Lateinifche und Deutiche 
„Sprache [hwären müßren, fo müßten diefe Worte geändert wer» 
„den.“ Sie wurden ons diefer Urfache auch wirklich wesgelaffen, 
and man fesie dafür das Wort Stelle. 

Das Poſterz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
de — e, im Hürtenbame, eine Poft Erz, d. i. eine gewiſſe Menge 
Erz von rinerley Gehalt, welches der Schichtnieiſter indie Hütle 
liefert, S. Poft. 

Das Poſtgeld des— ee, plur. doch nur von mebrern Summen, 
die—er , dasjenige, was man, für die Kortihoffung der Briefe 
und Packete mit der Poftbezablet; mit einem Jraliänifchen Worte 
das Dorro, Dasjenige, was Perfonen für ihre Fortfhaffung auf 
der Poft erlegen , ifi unter dem Rahmen des Paffagiey- Geldes 
anı befanntrfirn, 

Der Poflbalter, des—s, plur. ut nom, fing: eigentlich, derje⸗ 

nige, der die Pferde zur Fortſchaffung der Poften hält und ber» 

gibt, und von dein Poſtmeiſter noch verſchieden iſt. An einigen 

Orten werden auch die Poſtwarter, welche einer Poſt an einem 

Kleinen aber nicht gangbaren Orte vorflehen, und grmeiniglich dem | 

Poſtmeifter eines benachbarten größern untergeordnet find, Pof- 

halter genannt. Daher die Prfibalterey , das Amt und die Be⸗ 

dienung eines Poſthalters, ingleichen die Poft- Station , welcher 
ein Pofthalter vorgeſetzt ft, und deſſen Wohnung. 

Tas Poſſhaͤus, des — es, plur. die — häuſer, ein zum Auf⸗ 
enıbalte der Poſt, und zur Verrichtung der Dazu gehörigen Ge» 
fehäfte befimmtes Hans. 


Das Poſthorn, des—es, plur. die — börner, ein Fleineg meſ⸗ 
finaenes Dlafe- Juſtrument in Geſtalt eines Kleinen Maldbornes, 
weihrshie Poſt lions — zu fü üßren berechtiget find, 


Die Schildwache darf nie 






Poſt — 

Die potite Er die—n, ein Bud, weldes Predie en über <u 

die ——— und Epiſteln enthält; ein Predigebug. Die 
Kirchen⸗ Pofille, wenn es Prediaten enthält, welche der @emeine { 
in der Kirche vorgelefen werden folleu, zum Unterſchiede von einee 
Baus Pofille, welche bloß zur häuslichen Andacht beſtimmt fh, 
Daher der Pofillen- Keiter , eine verädßtliche Benennung eine 
Predigers, welcher feine Hredigtin aus Poſtillen entlchnei, Das 
Wort ift aus deer mittleren Lat. Pofilla, welches eigentlich von 
ben fortlaufenden Randaloffen über die Bibel gebraucht wurde, und 
- wiederum von ben Worten polt illa verba herrübren. fol, mit. i 
weichen die Bohrer , weiche ihren Buböreen ſolche Randglofjen in, 
"die Feder dietitten, felbige beglviteren, 
Der Dofillion, dee — es, plur, dee, aus dem —— 
Poflüilon, der Fuhrmann der fabrenten und der Reiter der ve 
tenden Port. Dir evfle wird auch der Poüknecht genamt. 
Die pötralefipe, plur. dien, ein leichter unbedechten Wagen, 
fo wie er bey den fahrenden Poſt en üblich iſt. 
Das Pöflfamehl, des— es, plur. die—e, bey einigen Earife 
felleen desRaturreiches, eine Benennung der geychwinden Kameh⸗ “ 
Te, welche einen fehr flüchtigen Gang haben‘ — daher auch dro⸗ 
medare genannt werden. 4 
Die Poſtẽ arte, plur. die —n. 2) Yuf den Voften, bie Eifiedere ; 
jenigen Briefe, welche mit einer Poſt abgehen oder ‚anfommen, & 
2) Eine Landkarte, auf welcher die Poſtwege und ea 
abgebilder find. — 

Der Poffnecht, des—es,plur. Sie—e, S.Pokilim 

Die Poſtkutſche, plur.die—n, 8. Kandkutſche. E08: 

Der Doflmeifter, des—s, plur.utnom, fing, der Vorgefigte 

des Poſtweſens, fo wobl in höherm Verflande, des Poftwefens 

eines ganzen Landes in den zuſammen gefeßten Lrbpofimeifier, 

General Pokmeifter u. f. fe als auch des Poſtweſens an. einer 
Drte, wo derjenige Poflmeiker heißt, welcher die Poftenerpedieee 
oder erpedisen läßt, und unmittelbar dem Voftamte des Landes 
herren unterworfenift, An geringern.Drten giht es flatt diefer any 
Pofiverwalter und Pokwärrer , welche grmeinialich dem Poſt⸗ 
melſter eines benachbarten größern untergeordne 

Die Poftorönung, plur. die—en, eine Iandesperlihe PER 
nung in Anfehung des Poſtweſeus. 

Das Poflpapier, ves—s, plur. doch nur —— 
die —e, feines Schreibepapier, welches fich wegen feiner — 
und Leichtigkeit befonders zu ſolchen Briefen ſchickt, welche mit dee 
Poſt geben follen, 

Das Pöftpferd, des — es, plur. die — e Herde, welche zue 
Fortſchaffung der faßtenden und reiten den Poſten Arme, i 
werden, 

Der Pofitatb, des —es/ plur. die —rärbe, ein lanbetfükichet 
Raih in Poſtſachen. 

"Das Poſtrecht, des— es, plur. Jin, das Recht, Poflen au 
balten , ohne Pluralz weiches, wenn es als ein Regale bttrachtet 
wird, dag Perl: Xegal beißt. 4 

Die poffäule, plur. bie—n, rine&äufe, welche die pontttaten 
und Entfernungen von einem Drre zum andern anzeiget 2 

Der Poflfihein, des—er, plur, Sie—e; ein von den Voffe 
bedienten ausgeſtellter Sein über das auf die Voſt sache. 
ne Gel. 

Das Pye ſiſchiff des — es, plur. die — e, ciır Schiff; wiher = 

wie eine Poſt zu gewiffen beftinnmten Seiten von rinem Oriegum = 
andern fegcht, und Perſonen, Briefe und Waaren überbringt;z das 
Packetboth, wie es am Bänfigfien genannt wird; 

Der Poftfchreiber, des—8, plur. ut nom. fing, der Schreiber — 
bey einer Poſt⸗e Erpedu ion oder einem Voſtamte; mit eiuem a 3 
digern Austunde der Poſt⸗ Sesverät- * ? 
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An einigen Orten auch wohldie Wohnung des Poſt⸗ 
mis den dazu gehörigen Ställen und andern Gebäuden, 


Dar Pofilll,s— in, plun Sie —fütte, der Siallfür He 
. Boftpferde, 


Die ft - Station, plur. d die — ern; derjenige Dis, wo die Po⸗ 


die Pfesde — die Poft. 
er Äfiraße, plur. die—n, die Sırafe welche von den 


Poften drfahsen wird, . - 


Der Pofitag, des—es, plur. die—e, derjenige Tag, an wels 


chem an rinem Orte Poflen abgeben oder aufommen. Ingleichen 


‚ ein Sog, an weichen eine gewiffe Poſt abgehet, befonders iu 


Anfehung der Briefe, welche man zu ſchreiben bat, * 


Das Poſtulat, des — es, plur. die — e, ein aus dem Latein, 


oAolare entleßntes und befonders bey den Buchdruckern übli⸗ 
es Wort, diejenige Handlung zu bezeichnen, da ein Cornut auf 
fein Berfangen zu einem eigentlichen Geſellen erklärt wird; von 


weicher Handlung and) das Zeitwort pofiuliverrüblich iſt. 
Dofiuliren, verb.reg. aus dem Latein. po 


ftulare. 1) en den 
Suchdruckern, alsein Neutrum, mitdem Hälfsworte haben, 
Geſell werden, fenerlich zum Gefellen gemacht werden, (S. das 
vorige.) 2) Alsein Aetivum. Inder Abmiſchen Kicche wird ein 
Bifchof poſtulirt, wenn bey dem Candidaten ſich ſolche Umſtände 
finden,daß ex dem canoniſchen Rechte nach nicht eigentlich gewãh⸗ 
let werben kaun, and daher von den mit dem Wahlrechte begabten 
Berfonen unter Begünſtiguug dee Obern begehret wird. &hedem. 


i bedeutete es einftinsmig, einmüthig zum Bifchofe wählen, beſon⸗ 


ders wenn dev Gandidat ſchon an einem andern Orte Biſchof war. 
‚Daber die Poftulasisn. 


Ber Doffverwalter, des —s, plur, ut nom, fing: derjenige, 


welcher das Poſtweſen an einem Drte in Ermangelung des 


meiſters verwaltet. ©. Poflmeißter.- 
Der Poftwagen, des—s, plur. ut nom. fing, ein Wagen, 


deffen ſich die fahrenden. Poſten bedienen. 


Der Poftwechfel,des—s, plur. ut nom. ng. 1) Der Wed - 


fel oder die Abwechfelung der Pferdevor einem Poſtiwagen. 2) Der 
Drt, wo dieſes gewöhnlich geſchiehet; die Station. 


Ber Pofhweg, ses—es, plur. die—e, ein Weg, defien ſich 
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nur die Pofien Bedienen dürfen, und welcher von der Poſtſtraße 
aoch verſchieden tft. 


Bas Pofwoefen, des — 8, plur, car. die Anfalt der Poſten iw 


einem Lande oder an einem Orte, mit allem was dazu gehöret, 


—J Die Poräge, (ſprich Potafche, mit einem gelinden ſch,) plur. 


die —n, aus dein Kranz. Potage,sin ——— Fiſchen in 
einer langen Brühe mit Reif, Graupen, Kräutern oder Wurzeln, 
‚Alößchen u, ſ. f. gefochtes Gericht, welches: bey- einer Mahlzeit 


gemeiniglich zuerſt aufgetragen und im Deutfchen ein. Yllerley 


genannt toied, Daher der Datagen = Keffel, ein kupferner Keſſel 


. Form einer Wanne mit Henfeln. die Voragedarin zu Fochen ; 


ber Dotanen = Löffel, sin großer Löffel miteinem langen Stiele, 
Aedamit vorzulegen „Ser Vorlegelöffel; die Potagen⸗Sch üflel, 
eine greßeSchüffel mit einem hohen Rande, fiedarin aufzutragen. 


Der Potentät, des—en, plur, die— en, sin nur noch im ges 


meinen Lehen übliches Wort, ein gefröntes Haupt zu bezeichnen. 


Ein großer Potentat. Es ift ans demmittlern Sat, Potenta- 


„tus Frauz, Potentat, Das Deutſche Macht wird auf * 
Ache Art gebraucht. 


Die Porensilie, plur. imul. aus den Bar. Potentilla, che Bleß- 


wie, uner welchem bey den Schrifiſtellern des Pflanzenteiches 
verſchiedeue Pflanzen wegen ihrer Heildräfte vorfommen,. Bey 
den-ältern führte die Tormentille diefen Rabmen. Bey andern, 


n- und ſelbſt bag dem Einer, iſt es ein Geſchlechtsnahme, der den“ 
Sanſerich, das Sinffinger:vaut und verfsbiedene auslandiſche 


Pflauzen auter ſich beassift, 


tel, W.3.3. Cue Auf, 


Die 
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Der poet, des —es, plur. die —e, ein nur im Nieder Deutſch⸗ 


land übfiches Wort, welches einen Topf bedentet, und daſelbſt auch 
als ein beſtimmtes Maß flüſſiger Dinge üblich iſt, welches mit 
unſerm Maße oder Kanne überein fomnıt, Indeſſen konmi es 


als ein Maß auch in Baſel vor, wo die Ahm Wein 32 alte oder 


20 neue Pott halt, Im Engl. Franz. und Holländ. Pot, im 
Dän. Porte, im Schwed. und Island. Potta, im Jeländ. Porta, 
im Alban, Potdge. Es ift mit Burte, Bütre, dem rich. 
. worypion, and andern diefer Art Eines Geſchlechtes, und bedeutet 
über haupt ein tiefes Gefäß. S. Topf. 


Die Poͤtt aͤſche, plurfinuf, ein weißes, zemeiniglich blänliches, 


ealeinirtes alkalifches Salz, welches aus gemeiner Holzr oder 
Vflanzenafche ausgelanget wird, Die gemeinfie wird aus der 
Afche des verbrannten Eichenholzes bereiset, Daber der Pott: 
aſchenſteder, der ein Grfchäft daraus macht, fie zu bereiten. Den 
Nahmen hat fie von dem Niederſ. Pott, ein Topf, ein eiſer er 
—— well man die Lauge, woraus dieſes Salz bereitet wird, 

in folgen Grapen oder Keffeln abrauchen läßt, daher fie bey ei⸗ 
nigen auch Keffelafche beißt, In andern Gegenden fennet man de 
unter dem Rahmen Slof. Die Druſenaſche ifkein foldies ans den 
getrockneten Weinhefen ausgelaugtes Salz, welches, weil es bäu« 
figooırden Waidfärdern gebrauch: wied, auch Waidaſche oder 
Weisafche, Franz. Vedalie, heißt. Im Lat. neunet maır die 
Pottafche Cinis clavatus und clavellatus, weil fie aufünge 
li, wie mon will, aus den Dauben alter Weinfäſſer vırferrigs 
wurde, ob ſich gleih Clavus und Clavella in der Bedentung 
einer Faß daube noch nicht haben wollen finden Laffen. Wachter lei⸗ 
tete die erſte Hälfte des Deutſchen Rahmens, aber höchſt gezwun⸗ 
gen und unwahrſcheinlich, von Daube ber, und glaubte, daß ver⸗ 
mittelſt einer Verſetzung der Sylben daraus Port entſtanden ſiy. 
Franz. heißt fie Cendre gravelée. 


Der Poͤttfiſch, des —es, plur. die — e, eine der größten Ke 


Fiſche mit horizonsalem Schwanze, welcher Beine Flogen auf 
dem Küden, aber in dem untern Kinnbacken Zähne hat; 
#hyleter Macrocephalus L. Er hat ein Luftloch im Na⸗ 
den, wird 50 bis 60 Fuß lang, und 30 bis 36 Fuß dick. 
Er bat den Nabınen vermuthlich wegen feines großen dicken 
und vorn wie eine Ochfenfehwauge flachen Kopfes, welcher. ie 
der Ferne einige Ähnlichkeit mit einem Potte oder Topfe hat, 
Yus feinem Gebirne wird der Wallvarb, — Ceti, bes 
ceit⸗t. Franz. heißt etr Cachs lot. 


Die Pottweide, plur. die—n, in einigen Gegenden, die gemeine 


weiße Weide, Salix alba L, welche ale drey ader vier Fahre 
geföpfet werden kann, daher fie auch Kopfweise heißt. Obne 
Zweifel von dem veralteten potten, beiten, ſchneiden, bauen, 
Lat, putare, ©. 3 und 4 Beuel, 

otz !ein Zwiſchenwort, welches une in den niedrigen Spredartcır 
üblich iſt, nnd bey dem großen Haufen als ein Ausdruck der Ver« 
wunderung gebraucht wird, Pog fanfend! Dog SRlement! Potz 


velten! Dog genfer! Dog Stern, was das für Zeug iſt l Leif. 


Pot Werten! und wie die Blumen alle heißen. Es Ycheinet aus 
einer Art von Bejcheidenheit für Gog! oder vielmehr Gotts! 
gebraucht zu. werden, welches in ebeu biefem Felle üblich iſt. 
Indeſſen pflegt auch der Jtatiänifhe Pöhel feine Verwunderung: 
mit pottal anzufündigen, 
iren, ©. Boffiven, 

Te Dräbende, plur. die —n, aus dem mittlern Fat. Praeben- 
da, inder Kömifchen Kirche, wo es mit Dfeunde gleichbedeutend 
iſt, S. daſſelbe.) Im Niederſ. Dräven, welches auch vom eiver 
Sielle im Hofpitale, von einzelnen Wohlthaten aus einer geiſt i⸗ 
chen Stiftung „ und in weiteres Brdeummag von cine jeden ber 
ſtimmten Theile gebraucht wird, 


sr. a 
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"Der Praͤcher Ses—s, plur. ut nom. fing. 
Pragetinn, ein vornehmlich in Niederjachfen üdliches Wort, 
einen Bettler zu bezeichnen, welches auch Opitz einige Mahl 
gebrauchte. Daher Pracerey, Betteley, Armfeligkeit, pra⸗ 
chern, betteln , anhaltend bitten. u. f. fs welche im Hochdeuts 
{ben insgefammmt fremd find, Wachter leitete es von brechen, 
gebrechen ber, allein, das Zeitwort, welches als das Stamm» 
wort angefehen teeden muß, ift ohne Sweifel eine Nachah⸗ 
mung des mit dem wiederhohlten Bitten verbundenen Lautes, 

da es denn mit dem Lat. precari genau überein fommt, und 


eigentlich das Frequentativum oder" Intenſtvum von einem vers 


alteten brachen, reden, fagen, iſt, wovon vermittelft des Ziſch⸗ 
Yautes auch unſer fprechen, das Pat. Praeco , das Franzöf. 
precher u.a.m. abſtammen. Im Schwed. ift Prackare ein 
Bettler. S. auch das folgende, i 
Die Pracht, plur. car. welches ehedem in einem weiteen ums» 
fange der Bedentung üblich war, als jetzt. 
3, * Eigentlich, Geſchrey, Lärmen, Getöfe; eine veraltete Bes 
‚dentung. ‚Bey dem Pictorius ift Pracht großes Gefchrey, und 
präcten laut ſchreyen. Du weriftwolan allen brecht, 
Mit einem pheniag uiberkomen der Burggr. o. Riedenburg. 
"Die voegelmit gepraechte ſi lungen widerftrit, ebend. 
Nicht lanng darnach er das ſchrein hort 
Ser gegen im mit groſſem Pracht, Theuerd. Kap. 35, 
Theurdanf horet den Iauten Pracht, Kap.36. 
Alspeld fye den Hel$ vernamen 
Schlugen fie von ſtund zuſammen 
Mit einem ubergroſſen Pracht, Kap. 87, 
Die Stein buben an zu fallen 
Mit großem Geprecht und fehallen, Kap. 69. 
Im mittlern Sat. ift bragare fohreyen. Esift bier eine Nach⸗ 
ahmung des einfönigen Geſchreyes, nnd in weiterer Bedeutung 
des Getöſes undLärmens überhaupt, daher auch das Lat Fragor 
and mit einem andern Borlaute auch unfer krachen hierher gehö⸗ 


— 


ren. Sprechen, welches eigentlich einen Schall hervor brin⸗ 


gen bedeuter, iſt vermittelſt des vorgeſetzten Ziſchlautes eichfalls 
daraus gebildet, und in Scherzens Gnomol. ML, kommt auch 
breiten für fprechen vor: 

Wer uibel von dem andern breit 

Es wurt im zwurnet als vil geleit. 
Siehe auch das vorige, ingleichen Predigen und Prahlen. 

2. Figürlich. 1») Der Ölanz, belle Schein; eine im Ganzen 

genommen gleichfalls veraltete Bedeutung, deren Zufammenhang 


mit dem vorigen niemanden befremden darf, indem die meiften 
Wöorter, welche jetzt Licht, Glanz u. f. f. bedeuten, eigentlich einen 


Schall ausdruden, (S.5ell.) Schon im Iſidor ift Berahtnilli 
Glanz. Brechen war chedem für glänzen fehr üblich, und hat 
diefe Bedeutung noch in-anbrechen erhalten, (S. daffelbe, wo 
mehrere Benfpieledavon angeführet worden.) Schon im Hebr. 
ift 272 glänzen. Noch jest kommt Pracht zuweilen von einen 
Glanze vor, wo fich aber allemahl der folgende Begriff des feyer⸗ 
Fichen, des vorzüglichen mit einmiſchet. 

Wie füß und freundlich lacht 

Der Mondes flille Pracht! Weiße. 
2) Blängende und foftdare außere Hülfsmittel im gefellfchaftlichen 
Leben, fo fern man dadurch feine Meinung von feinen eigenen 
hoben Berzügen an den Tag legt ; wo die Figur zunächft von dem 
Glanze, auf entferntere Art aber auch von dem Öeräufche Herge- 
nommen iſt. (a) Eigentlich, wo die Pracht vornehmlich in koſt⸗ 
baren Kleidern, Eoftbaren und theuren Hausgeräth, koſtbaren und 
vielen Speifen, vielen Bedienten n.f f. beſtehet; wo es zugleich, 
wie alle Wörter diefer Art, ein vefativer Begeiffift, welcher. fich 


, * 
ẽmin. die 


Das Prachbett, des — es, plur. die—e, ‚ein zur Pracht ver⸗ 


Der Prachthimmel, des—s, plur. utnom, fing. ©; Sim: 


| 1 A 
"auf die Mmflände des Nedenderf oder auch deſſen, von dem die 
Pracht gefagt wird, begieher, und einen nachtheiligen Begriff bes 
kommt, fo bald bie Meinung von feinen Borzügen, meld‘ mar, 
durch dergleichen äußere Hülfgmittel an den Tag legen ı Dill, üben 
trieben iſt. Pracht führen. Diele Pracht zeigen. “In diefem 
Haufe, an diefem Hofe herrſcht viele Pracht. Diel Geld auf _ 
die Pracht wenden. In feiner Pracht erfcheinen. Das Beys 
lager wurde mit vieler Pracht vollzogen. Kleiderpracht 
Pracht im Sausgerärhe, im Eſſen und Trinken. Mit könig ⸗ 
licher Pracht. Seine Pracht ſehen laſſen. Die RA. Pracht 
treiben kommt ſelten mehr vor, hat aber, wenn fie gebraucht wird, 
allemahl den Nebenbegriff der unbefugten, üserteiebenen Pracht, 
(S.auhStaar ) welches einen geringeren Grad der Pracht bezeich ⸗ 
net. (6) Die Neinung und Fertigkeit, feine Meinung vonfeinen 
“eigenen Vorzügen durch glänzende und Fofkbare äußere Hülfsmite 
sel imgefellfchafttichenteben an denTag zu legen. Sich der Pracht 
ergeben. Die Pracht iſt das Derderben der Staaten: Wo es 
von einigen zugleich für das Lat. Luxus gebraucht worden, deffen 
Begriff es doch bey weiten nicht erſchöpfet, indem die Pracht nur 
eine Art, nur ein hoher Grad des Luxus iſt, ©. üppigkeit, wer 
ches daffelbe in manchen Beziehungen beffer ausdruckt 
Anm. In der zweyten figürlichen Bedeutung lautet es auch im 
Schwed. Prakt, Im mittleren £at. it bragare Pracht führen, 
alt Franz. braguer, daber Bragard im Franz. noch jegteinen 
Menſchen bedeutet, welcher eine übertriebene Pracht führet. Mit - 
einem andern Endlaute, oder vielmehr mit ausgelaffenem Haute ⸗ 
Kante, lautet diefes Wort bey dem Horneg? Parat, womit dag 
Stanz. Parade, das Ital. Parata, und das Engl. Pride überein 
-Fommen. Chedem war dafür auch die Sehr üblich, und im Nie⸗ 
derſächſ. gebraucht man dafür Grootskheit und Swier, welches 
letztere vermutblich zu ſchwirren gehöret. (S. auch Prangen.) 
Im Oberdeutſchen iſt dieſes Wort faſt beftändig männlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, der Pracht, in welchem es auch einige Mahl in der 
Deutſchen Bibel vorfommt. Der koſtliche Pracht feiner Majeſt at, 
Efib.ı,4. Daß er ſchwächte allen Pracht der luſtigen Stadt, 
Eſ. 23, 9. Er wird ihren Pracht niedrigen, Kap, 25, 12. 
Dagegen in weitmehrern Stellen das weibliche, welches auhim _ 
Hochdeutſchen nur allein üblich ift, bepbebalten wird, Gotfhed 
nahm von diefem doppelten Gefchlechte Anlaß, in feinen Beobach 2 
tungen zu behaupten, die Pracht bedeute die äußerlichen feyerlichen 
Umftände felb®, der Pracht aber die übertriebene Neigung dazu, 
den Luxus. Allein zu gefehweigen, daß Pracht als ein gleichbedeus 
tender Ausdrud für Lurus ſehr ungeſchickt iſt, fo bat diefe Art,die 
Bedeutungen der Wörter zu unterfcheiden,, bey niemanden Bey 
fall gefunden, zumahl da Gottfched felbft im Schreiben und 
Spreden feine eigenen Kegeln am meiften ſelbſt übertrat. 








anſtaltetes Bett; doch am hänfigſten nur von einem zierli aufge⸗ 
baueten Gerüfte, worauf die Leichen vornehmer Perfonen zue 
Schau ausgeftellet werden, wofür doch auch Parade-Bett übs _ 
licher ift. Riederf. Prunkbedbe, auch wohl bey einigen Hochdeut⸗ 3 
ſchen Scriftftelleen, obgleich _auf eine ungewöhnlichere Art, 
Prunkbett, ©. Prunk. 


mel. 


Dreähtig, —er, — fie, adj.et adv, ») Mit. pracht in der 


noch üblichen figürlichen Bedeutung dieſes Wortes, feyerlichen 
Glanz, Koſtbarkeit und koſtbare Zierde enthaltend. Kin präch⸗ 
tiges Bleid. Prächtig gekleidet feyn. Sin prächtiger ſSof, ein 
——— Schmaus. Prächtige Gebäude. Prach tig leben. 
2) Geneigt und Fertigkeit befigend, Pracht fehen zu laſſen, präde 
&ig gu Ieben. Pröcpeig ſeyn. Schwed. präktig. Ebedem 
— 
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chen beyden Bedeutungen es aber veraltet iſt. 
de Pracptregel, des—s, plur, ui nom.ling. ein von einigen 
Neuern für 
* noch nicht aaugbar genug geworden iſt. S. Obelisk. 

Die Lrachtlille, plut. die —n/ eine der Llie ähnliche ſehr ſchöne 
SBlume, welche in Malabar und am Seuegal einheiniiſch iR; 
GloriolaL, Befonders die MulasrifhrGloriofsluperba, 
welche auch Siegerkrone genannt. wird, 

Das Prachtzimmer, des—s, plur.ut nomsing: ein prächtig 

ausgeſchmücktes und zur Pracht beſtimmtes Zimmer ; das Para: 

de: Zimmer, beyrinigen, obgleich feltener, das Prunfzimmer, 

Das präcipität, des— rs, plur, die —e, nnd das Zeitwort 

pracipitiren, aus dem Lat. praecipitare, ©, Niederſchlag und 
Die derſchlagen. 


\practicare enslehnerift, aber nur im gemeinen Leben gebraucht 
wird, ausüben, Das läßt ſich nicht practicieren, in Ausübung 
Bringen. . Ir engerer Bedeutung fast man von Advocaten und 
Ärzten, daß fie practicieren, wenn fie ihre Wiſſen ſchaft wirklich 
ansüben, daher auch practicierende Ärzte, welche Feine Doctores 
find, Practicansen genannt werden;z welchen Rahmen zuweilen 
auch diejenigen befommen, welche das Advociren erlernen, aber 
noch nicht wirkliche Advocaten find, Nach einer andernEinfchräus 
‘+ Zungiffpracticieven, mic Lift indas Werk richten. Jemanden 
etwas in die Tafche practicieren. Sich inein Amt practicies 
ven. ©; Practife, 
‚Die Praͤctik, plur. inuf. aus dem mittlern Sat, Practica, und 
dieß aus dem Griech. arpagıg und et die Ausübung, im 
Segeuſatze der Theorie oder der bloßen Regeln; wofür doch das 
mehr Griechiſche Praxis üblicher iſt. Das erſte kommt am bäus 
die Aſtrologie/ Praetiken⸗Schreiber ein Aſtrologe oder Stern⸗ 
ſeher, und praeticieven aus den Sternen weißagen. Die Wal- 
ſche Praetik iſt bey den Nechenmeiftern die Anweifung zu Anwen⸗ 
dung gewiſſer Vortheile im Rechnen. Die Bauern-Practik, 
zufällige und in der Naturlehre nicht gegründete Zeichen künftiger 
Witterungen, deren ſich die Landleute zu bedienen pflegen. Die 
Practik eines Arztes, wofür im Hochdeutſchen Praxis übli⸗ 


Rn. her if, 


Die Practite, plur. die —n, gleichfalls von dem vorigen Worte, 
aber nur imgemeinen Leben, Ränke, liſtige und andere ſchädliche 
Streiche. Practifen machen. Practifen anrichten, 3 Mace. & 
22. (©. auch Partite und Practicieven,) Schwed. Praktik, 
welches einige Schwedifche Wortforfger von dem Angelſ. Praett, 
Liſt, abſtammen laffen, 

Practiſch, — er, — te, adj, et adv. ausübend, in der Aus 
übung gegründet ; im Grgeniage des theoretifch. Kine practiz 
Sche Lehre. Die practifche Weltweisheit, weiche unjer Verhal⸗ 
ten oder die Einr chtung unferer Veränderungen beftimmet. Eine 
prastiiheSchrift, worin die zur Ausübung —— —— 
ten vorgetragen werden. 


Die Dräbeflination, plur, inuf.,aus dem PETER Lat; Ben 


che, der Rathſchluß Gottes über die Seligfeit und Verdammniß 
der Dienfchen ; die vorherbeftimmung. 


Der Pradicaͤnt, des—en, plur. die —en, aus dem Lat. prae-. 





dicans, ein Prediger; in welchem Verſt ande es auch ehedem fehr 
häufig var. Jetzt iſt es vorzüglich in der Barhotifchen Kieche von 
proteftantifchen Beiftlichen üblich, ‚weiche man zwar für Predis 
ger, aber nicht für wahre Priefler und Geiftliche gehen läßt, 


FI — 


2 N 
— ————— Yaut, faut fallend, ———— * Das Pradicät, des — es, plur. die —e, ans dem Lat, Prae. 


list in Borfchlag gebrachtes Wort, welches aber. 


aeticieren, verb. reg. Act. welches aus dem mittlern Latein. 


figften in einigen einzelnen Fällen vor. So war Practik ehrdem 


deftinstio, inder Theologie, befonders der Reforwirten Kırs - 


— pra 


822 


‚dicatum, dasjenise, was von einem Dinge gefagt wird, im Ge⸗ 
genfage des Süubjectes, oder desjenigen Dinaes, von welchem eg 
aefagt wird. DBefonders in der Logif, wo dasjenige Wort des 
Urtheils, welches andentet, was dem Dinge zufommt, das Präs 
dicat, Deutſch aber auch das Sinterglied genannt wird. 

Prag, der eigenthümliche Nahme der Hauptſtadt Böhmens. Eine 
Art gotdgelber Renetten heißen von dieſer Stadt Prager Äpfel, 
und im Niederfächfifchen verderbt Pracher Zipfel. Der Prager 
Stein, bey den Goldſchmieden, ein gelbgraner Stein von der 
Länge eines Fußes, welcher aber nur z Zoll dick und vorn zuges 
foist ift, womit das Silber vor den Poliren , befonders an den 
krauſen Stellen, glatt gefchliffen wird, 

Das Prägeeifen, des —s, plur. utnom. fing. ein flählerner 
Stämpel in den Klippwerken, in welchen der Revers der Münze 
geſchnitten ift, und womit-die Scheidemüngen gepräget werden, 
©. Prägefiod. 

prägen, ‚verb. reg, act. welddes, ı) überhanpt drüdfen bedeutet; 
in weldyer weitern Bedeutung es nur noch im figürlichen Ver⸗ 
frande üblich ifl. Sich erwas in das Gedächtniß pragen, es 
wohl faffen, um es nicht wieder zu vergeffen.. Einem etwas 
in das Herz prägen, in oben dieſem VBerftande, doch mit der Reben⸗ 
bedentung des bleibenden Einfluffes auf den Willen. Wie oft 
Tape man uns Lehrfäge ins Gedachtniß prägen, die für ung 
mit Sitfteggis umgeben find, Gel. (S, auch Einprägen.) 2) In 
engerer Bedeutung, durch Drücken hervor bringen; doch auch nur 
don den Münzen, durch Aufdrüdung der Figur oder des Bildnife 
fes hervor bringen, Geld prägen, Münzen prägen. Geprägtes 
Silber, Geld, im Grgenfage des ungeprägten. (©. auch Aus⸗ 
prägen, Umprägen) Jugleſchen figüelich. Neue Worte prüs 

gen, machen, Jede böfe Luft ik eine Emporung gegen den, 
der bernach auf jede vorſtellung des geängſtigten G: wiffens 
das Bild feiner erfchredichen Größe prägen Kann, Hermes. 
Daber das Prägen und die Prägung. 

Anm. Im Böhmiſchen pregowati, Schwed. prägla. Fri 
leitete es von Pracht ber, torgen des Glanzes deren gepräzten 
Münzen, Allein es ift wohl unläugbar, daß der hertſchende 
Begriff in diefem Worte das Drücken if: In den altın Obere 
deutichen Mundarten iſt mit dein eingeſchalteten Nafenlame, dem 

— gewöhnlichen Begleiter der®aumenbuchftaben,phrengen, und im 
Holländ, undNiedirf. prangeh, drücken. Das Lat. premere 
und unfer preffen find nur im Endlante nerfchleden, 

Der. Präger, des—s, plur. ut nom. fing, drrjenige welcher 
präget. Ju den Münzen führet- diefen Nahen derjenige Arbeis 
ter, welcher"das Prögen der Scheidemüngen mit dem? Prägreifen 
verrichtet, 

Der Prügeftod, des—es, plur. die — ſtocke, an einem Klipp⸗ 
werfe in den Münzen, ein kurzer dider Stämpel, welcher fich 
unten in dem Klippwerfe befinder, und die Rückſeite der Münze — 
bildet ©, Prägeeiſen. 

Der Prahl, des — es, plur.inuf: ©: prahlſalat. 

Prablen, verb,rez. neutr. welches das Hülfswort haben erfor= 
Be. und ſo wi Pracht, eigentlich eine dreyfache Bedeutung hat, 

Mit lauter und ungeſtümer Stimme reden; eine im Hochdeut⸗ 
ei derafteteBedeutung,in welcher es aber in Niederfachfen noch 
völig gangbar iſt Das Franz: brailler bedeutet gleichfalls viel 
und lautreden, und Branllardieinen folden Schreyer. Es ıfk 
in dieſer Bedeutung aus der Natur ſelbſt entlehnet, und abmet 
denSchall einer ſolchen ungeſtumen Stimme genau nad. 2. Figur⸗ 
th. ı) Glängen, durch einen äußern Glanz, durch ſchöne bunte 
Farben feine Vorzlige an den Tag legen; eine noch im gemeinen 
gaben gangbare Brdrntung. Die Treffe prahlt, wenn fir ein ſehr 

Sf? ſchönes 
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{Sönes äußeres A nfehen bat. (S. Prahlſalat In weiterer Be⸗ 


deutung wird es zuweilen auch von einem jeden prächtigen viel ver⸗ 


ſprechenden ãußern Anſehen gebraucht, wo es von einigen ruern 


Dichtern auch wohl active gebraucht wird. 

‚Im weißen Strumpfe prabit die dicke Wade Kraft, ——— 
Wenn ſeine Feder ſtrahlt 

Uns hoher Stand und Geld die goldne Weſte prahlt, ebend. 
Im Schwed. it Präl, und im Island. Prial aleichfalls Glanz, 
und in der erſtern Sprache präia ſtolz, prächtig einher gehen. 
Die Figur von dem Schafe auf den Glanz kann bier fo wenig be 
fremden, als in dell, Pracht und auderu ähnlichen Wörtern. 2) 
Unerhebliche Dinge als Beweife eigener Vorgligezur Schau ans⸗ 
legen, beſonders in engerer Bedeutung, wenn daſſelbe mit Wor⸗ 
ten geſchiehet, ſich ungegründeter oder doch übertriebener Vor⸗ 
züige auf eine ungrbührliche Art rühmen, wo die Figur fo wohl 


von dem Glauze als auch der lauten Stimme heogenommenn ift. 


Ein Menſch prahlt, fo wohl wenn er ſich Vorzüge beyleget, 


welche er nicht hat, als auch, wenn er diejenigen, welche er beft iger, 


aufeine ungedührliche Art vergrößert, Mit etwas prablen. Mit 
feinem Gelse, mit feinen Kleidern prablen, fie als Werfmaßle 
Keiner Vorzüge ungebührlich zur Schau ansiegen, 
Ein Yet, der fib zum Doctor prable, 
So auch das Prablen. 
Unm. Im Riederf. gleichfals pralen. Friſch laßt «4 von 


dem ſchon angeführten Franz. brailler, an vonpar- | 


lerobftammen. Allein, die Endfylbe geiget nus, daß diefes Zeite 
wort ein Frequentativum oder Intenſtvuen iſt/ weldesson einem 
jegt veralteten prahen, oder mit dem härtern Oberdeutſchen 
Sauche pragen, abftammet, von welchem nech Spuren genug vor⸗ 
"Banden find, Hornegk gebraucht progen wirklich für prahlen, und 
im Engl. ift Brag noch jegt Prablerey. Diefes progen und pra⸗ 
gen aber iſt mit prachen und prochen, dem Stammworte von 
Pracht, ein undeben daſſelbe Wort, und daher kommit es auch, daß 
prahlen fo wohl als Pracht, zunãchſt von der Stimme, hernach 
aber auch von dem Glanze gebraucht werden. Prahlen ſtehet alſo 


für pragelen; woraus zugleich erhellet, daß man diefes Wort . 


bisher mit dem beften Grunde mit einem b gefchrieben , um den 
ausgefoßenen Hauchlaut dsdurch anzudenten. Nur einige neuere 
Sprachlehrer haben aus Unfundeder Abftammung das h ausſts⸗ 
Gem, und diefes Wort pealen fehreiben wollen. In diefer intenfie 
ven oder frequentativen Form liegt zugleich die Urſache, warum 
prahlen allemapl deu Nebendegriff des Ungebüßelichen und Über⸗ 
triebenen bey fich hat, dagegen deſſen Geſchlechtsverw andte Pracht 
and prangen in einem ſehr unſchuldigen Verſtande gebraucht wer⸗ 
den. ©. Prangen. 
Der Prahler, des—s, plur.utnom, fing. Fänin. die Prab⸗ 
lerinn, eine Perfon, welche peablt , in der leßten Bedeutung bes 
vorigen Zeitwortes, welche-fih ungegründeter Vorzlige sühmet, 
oder wirkliche Vorzüge quf eine ungebüßrliche Art-vergrößert ; 
ber Größprabler, im gemeinen Leben der Prahlhans, Riederf. 
Braaſchker, Braaſchkeſaat, von braaſchen, mit ‚sageffümer 
Ächreyender Stimme reden. 
Die Prableräp, plur, die— en. ı) Das Prahlen, und in enge- 
ı ter Bedeutung, die Neigung oder Fertigkeit, fich erdichteter Vor⸗ 
sügezu rühmen, oder wirkliche auf eine ungebührliche Art zu vers 
größern; ohne Plural, 2) Diefes Betragen in einzelnen Fällen, 
orte und Handlungen, worin man ‚prablt, Bey dem Notker 
Lobogerni, 
Prablerifch, — er, — te, adj. et dd: einem Prahler, oder 
einer Prahlerey ähnlich, in derfelden gegründet; wo dach für die 
anſtändige Syrechart prahlhaft ſchicklicher if, Folgen denn Ehre 
nt: Anſehen fo gewiß der Tugend nad, als man ums in 


' Der Prahm, bes — es, plur. die — e. 


. 


— 


| unter ingen Faber peablenifchuerbeißrs Bel, du Haue 
Diole, du ſtedt befcheiden niedrig im Gras, und-fircuek Ge: 


ruhe umher, indeß daß geruchloſe Blumen hoch über das. 

Gras empör fieben und prahleriſch winken, Bepn. 
Prablhaft, —er, —efit, adj. et adv, geneigt, 

fisend, zu peablen, und darin. gegründet, —— 


* Star auf den prahlhaften Ton geſtimmt. 


Die Prablhaftigkeit plur. inuf. die Neigung ober Gertigeie 


zu prablen , für das niedrigere Prahlerey. 


‚Der Prablhans, des —es, plur. die—e, im gemeinen Sehen, 


ein Prahler. 
Der Prahlſalat, des —es, plur. dod mir von mehren Arten, 
die — e,bey ben Gürtneru, eine Art des.Kopffalatesmiogeofen, 
angenehm indie Augen fallenden, gleichfam prahlenden Köpfen, 


wovon man ſo wohl grünen-als gelben und rothen Hat, weicheman 


auch wohl prablgelben, prahlgrünen und prahlrothen gunen« 


nen pflegt, In andern Gegenden Heißt ——— Prabl, 2 E 


und in noch andern der Prabler. &.Prabien2 2). 


: Die tan. sag ‚car. die Sucht, d. i heftige, ungeordnete 


Begierde zu ſich ungegründerer Boezige ünfeieuge: 
bührliege Art gu rühmen. . 

1) Ein plattes gahr · 

zeug ohne Kiel,Laften, Wagen und Menſchen über Flüſſe zu fegen. 


Sf wird. auch eine jede Fähre, wenn fie einen Rand bat,’ ein. E 


Prahm genannt, . Auch die Pontons der Franzofen, weiche oft 
fehe groß find, dren Maften haben, zur VBertheidigung an den 
Küften gebraucht werden, und oftmit ſechzig Kanonen befeget find, 


‚aber gteichfalls zur flach aund ohne Kiel gebanet werden, find unter_ 


dem Rahmen der Prahme befanut.  Miederf. Praam, Engl. 
Prawm,Holänd.Praam.grifc leitet es von dem Lat. preme- 
re ber, weil ein folches Fadrzeng, wegen feiner flachen Bauart 


ſehr leicht in dag Waſſer gedrückt werde; eine freylich ſehr weit 
bergehohlte Ableitung. In Baiern, woman fich dieſer Fahrzeuge 


gleichfalls bedienet, heißen fie Save; daher es brynahe ſcheinen 


— 
Kin prahlhafter Nenſch. Prahlhafte ver ſprechungen. * 
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ſollte, daß Prahm durch die ſehr gewöhnliche Verſetzung des r aus 


Saähre entſtanden ſey, weil der Prahm doch eigentlich nur zum 


Überfegen oder Überfahren befftmmtifi. In einigen Gegenden 


lautet es der Prabmen, des— s, plur. ut nom. fing. Inaw 


dern ift es weiblichen Seſchlechtes, die Prahme.. 2) In einigen- 
Provinzen, z. B. in der Mark Brandenburg, ein Ma$ der Kalk- 
- fieine, wo es einen Haufen ſolcher Steine bezeichnet, welcher 2 
Fuß lang, 7 Zuß breit, und 2 Buß hoch ift; ohne Zweifel fo nich, 
als man auf einen Prahm in der vorigen Bedeutung laden kanu. 
Die Drabme, plur. die—n, ein nur in einigen Gegenden übe 


liches Wort, einen Ranken zu bezeichnen; in welchem Verftande 


28 befondersim Hopfenbane üblich ift. Der Hopfen muß in dem 
zweyten Jahre von den übrigen Beimen gereinigt, und ibm 
nicht mehr als eine Prahmezum aufwachfen gelaffen werden. 
Im dritten und dem folgenden Fahre laſſet man ihm zwey big 
drey Prabmen zum Wachsthume, welche richtig angewieſen, 


geblattet und mit mehr Stangen verſehen werden müſſen. 
Friſch bat das Wort Prame auch in der Bedeutung eines gemeinen 


Schaferſtockes gefunden ift aber wieder ſehr unrichtigbaran, wenn 
er es auch von premere herleitet, weil ein folder Stock dazu 
dienet, die Schafe beyſammen zu erhalten. Es iſt virlmehr ein 
Seitenverwandter von dem Latein. Ramus, welches im Deut⸗ 


fHen nur den müfigen Blaſelaut angenommten hat, welcher ver 
dem lunder aus tanfend Fällen erweislich if. JmHannie. it 


Prange ein.großer Stock. ©. auch Kiemen. 
Der Pralat, des —en, plur. die —en, ans dem mittlevnfat.Prae- 


latus, ein vornehmer Geiſtlicher, beſonders in der Kömifhen 


Aurche 





nie 
A Kine, too mänkifänte nt infufierte Me, and and Achtang 
© quwetien alle verrichne Äbte Prälaten zu nennen pflegt Daher 


festen, fo wohl weltlichen als geiHtichen Standes, iwurdeaber bald 
auf die geiftlichen Worgefegteneingefihätfer, da dermauch wohl 
die gemeinen Pfarrer unter diefem Nahmen borfowinen, bis ders 
.  felbe endlich nur den jetzt gedachten geitilichen Vorgsfegten hö— 

berer Art zu Theil‘ geworden. Es lautet ſchon im Schwabeunſp. 
Pretat, ’ 


3 praffen machen kann. Das Seil iſt zu prail, wenn es zu ſcharf 








0 prall, Figürlich, für jühe, iſt prallig ablicher, S. daſſelbe. 

 HfDer Prall,des—es, plur.die— e, eigentlich, der Schall, wel⸗ 
: hen ein Körper im n macht, und In weiterer Bedeutung die 

Handlung des Prallens. Boſe Pferde, wenn fie den Reiter abz 


möglich, damit im Springen der Prall oder Gegenprall wider 
© den Retter gebe und ihn aus dem eat hebe. ©. das fol⸗ 
gende, ingleichen Prell. 


braucht wird. 1) Mit dem Hülfsworte haben, denjenigen Schall 
von ſich geben und hervor bringen, welchen ein ſcharf geſpaunter 
elaftifcher Körper macht, wenn er mit Heftigkeit gegen einen ans 
dern elaſtiſchen oder auch feſten Körper getrieben wird, 
etwas prallen, Es hat geprallt. 
ſeyn, anf diefe Art zuelick geftoßen werden, jo wohl von elaftifchen 
Körpern, wenn fie mitHeftigfeit gegen einander getrieben werden, 
als auch von einem elaftifchen Körper, wenn er gegen einen feften, 
und von einem feften, wen ergegen sinen elaftiichen Körper ger 
arieben wird. Wennder Ballgegen die Wand geworfen wird, 
ſo prallt en zurfie®. An etwas prallen, auf jolche Art an einen 
andern Körper getrieben werden. Figürlich gebraucht man es 
auch wohl zuweilen von Körpern, welche nicht elaſtiſch find, we⸗ 
nigſtens nicht merklich oder fichtbar elaſtiſch ſfind. So überſetzen 
viiele das Reflectivender Lichifirablen, wern fie auf eine glatte 
Filäche flogen und alsdank unter einem ſchiefen Winkel wieder 


duch Zurückprallung, zum Unterſchiede von der Refraction 
sder Strahlenbrechung. Daherdas Prallen. 


von prellen, praflen machen, welches oft, aber untichtig, frastdier 
ſes Nentring gebraucht wird, ©. daffelöe, 
Prallig, — er, — fir, adj, etadv. von dem Hauptworte Prall. 
A) Wie das Bey: undRebenwort prall, (S. daffelbe.) 2) Figür- 
lich/ jähe, fteit, befonders in Bergbaue, wo ein pralliges, d. i. 
jäbes, fteiles, Gebirge, dem fanften, abhängigen, entgegen 
gefeget wird. Dev Sels iſt ſehr prallig. Ju welchem Berftande 
nman auch wohl das Hauptwort die Pralligkeit findet. 

Der Pralkriller, des— s, plur.ut aom. fing. in der Muſik, 
‚ein Triller, welcher kurz und ſchnell geſchlagen wird, wo die zwey 
abwechſeluden Töne gleichſam zurück prallen. 

Die Pramme, im Bergbaue, ©. Pronne. 

——— verb, reg. neutr. welches das Hülfswort Haben er: 
- ‚fordert, und in einer doppelten Hauptbedeutung gebraucht wird. 
1.*Spreihen, reden, Worte machen; eine im Sochdeutſchen ver⸗ 
altete Bedeutung, in welcher prangan noch bey dem Kero für 
Bitten vorfemmt. Es it bier mit fragen, fpeechen, dem Schwed, 
wräka, erzählen, drin Lat. rogare, bitten, Praeco wf.f. 


* 


RE 


* 


die Pralatur, plür. die ⸗ en/ die Wurde, die. Stelle eines 
Pralaten. Das mittlere Las. Praelatus bedeutete einen Borge⸗ 


J adj. et Pre) febarf gefpannt, wder ausge - 
Ropft, ſo daß es zum Prallen geſchickt iſt, oder andere Körper 


geſpaunet iſt. Ein praller Ball, werner ſehr dicht ausgeſtopfet 
iſt. Pralle Waden/ ein praller Bauch, Miederſ. gleichfalls 


werfen wollen, machen den ganzen vorderſchenkel fo Neff als 
Brellen;verb. reg. nentr. weldjes * beyden Hürfewörtern ge⸗ 


Ich höͤre 
2) Mit dem Hülfsworte . 


zurüdt geworfen werden, duch zurück prallen, und die Reflexion 


Anm. Ir Riederf, gleichfalls prallen. Es if das Neutenm 
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genau verwandt, von welchen ee ſech theile une indem zufälligen 


vorgefesten Blafelauıe, thells auch durch den eben fo zufälligen 
Naſenlaut, dem freundſchaftlichen Begleiter der Gamreulaute, 
unter ſcheidet. Ver mittel ſt eben dieſes n iſt es unmittelbar aus dem 
veralteten brechen, progen, pragen, dem Stammworte von 
Deacht und prahlen,gebildet, daher es auch in den Hauptbedeu⸗ 
tungen mit deinfelben überein konmt. 
Bedeutung ſcheinet noch der im gemeinen Leben vieler Gegenden 
übliche Gebrauch diefes Wortes zu ſeyn, wo prangen, ans höf- 
lich er Schüshternbeit viele Worte und Umftäude machen, bedeutet, 
Prangen wie eine Braut, welches hier nicht die folgende Bedeu⸗ 
timg des ängern feſtlichen Putzes, fondern des feyerlihen Ge⸗ 
pränges in Worten und&eberden bat, Franz. faire desfacens. 
Bey Tiſche und im Bette muß man nicht prangen, nicht dick 
Umftände machen. 2. Figürlich glänzen, und in weiterer Beden- 
tung, durch vorzügliche äußere Neige, feſtlichen Pus, Eoftbare 
Zierathen, u. ſ. f-die Augen anderer anf fid) ziehen; welche Figur 
es mit brechen in anbrechen, Pracht und prablen gemein hat, 
1)Eigenflih. Meine du, du wollch Mönig feyn, weil du 
mit Cedern — — Jer. 22,15. Im ewigen KRranze pran⸗ 
gen, Weish. 4,2. Du weiße; daß ich nicht achte den herr⸗ 
lichen Schmuck, — ich prangen muf, St. Eſth. 3, 11. * 
prägtigen Kleidern einher prangen. 
So ſchon kann nie 
Die Sur im Lenze prangen, Weiße. 

Ingleichen duch vorgügliche, glänzende Eigenfchaften die Augen 
andererauf fich ziehen. Wie viele Tugendbelden prangen nicht 
in der Geſchichte! Im weiteften Verſtande bedeutet es zuweilen 
überhaupt die Augen anderer auf id giehen, es fey wodurch es 
wolle, So fagt man, der übelthäter prange am Salseifen, 
wenn er hier andern zur Schau ausgeſetzet iſt. 2) In engerer und 
figürlicher Bedeutung. (a) Durch glänzende äußere Umffändedie 
Augen anderer auf ſich zu ziehen fuchen, und in engerer Bedeu⸗ 
tung, ducch glänzende äußere Umftändenon feinen Vorzügen zu 
überzeugen fuchen; wo es auch einenadptheilige Bedeutung bekom⸗ 


men kann, wenn diefe Abficht ungeordnet und übertrieben ift, ob 
es gleich den verächtlichen Rebenbegciff des Wortes prablen nie 


bey fich hat. Sie prangen son eurem Almofen, 2 Pet, 2, 13. 
Prange nicht vor dem Könige, Sprihw. 25, 6. Wer ſehr 
pranget, der verdirbt darüber, Sir. 20, 14. Mit feinem 
Reichthume, mit feinem Stande, mit fchenen Kleidern pran— 
gen. (b) Andere durch Worte vor feinen Vorzügen zu überzen- 
gen fuchen, um fich dadurch bey ihnen Anfeben zu erwerben, fich 
feiner Vorzüge rühmen ; wo es gleichfalls in einem weit gelin: 
dern Verftande gebraucht wird, als prablen, Ach Herr fiche an 
mein Elend, denn mein Seind pranget ſehr, Klagel. ı, 9, 
rühmetfidh feines Übermacht. Mit feinen Verdienften, mit fei 
ner Gelehrſamkeit prangen, fie gleichfam zur Schau auslegen, 
. So au das Prangen. ©, auch das Gepränge.. 

Ann. Im Engl. to prank, im Riederf. prunken, wevon auch 
im Hochdeutſchen das Wort Prunk üblich iſt, im Hollãud. pron- 
ken. Ohne Naſenlaut gehören auch das Eugl. to brag und das 
Frauz braguer hierher. (S. auch Pracht und Prahlen.) In 
den neuern Zeiten haben viele angefangen, ſolche Dinge, welche 
man gemeiniglich mit dem Franz. Parade zu benennen pflegt, 
mit Prang — asezudrücken; das Prangbett, oder vielmehr 
Prangebert, Prangepferd, Prangesimmer wf.f. Allein fie 
baden noch wenig Rachahmer gefunden, fo wenig aledie, welche 
. dazu Prunk in Vorſchlag gebracht haben, Prangen ift wegen 
dar Zweydeutigleit der letzten Bedeutungen dazu am under 
quemfen. Pracht wäre dazu noch am ſchicklichſten. ©. and 
Se aat. 

Sffs 2, Der 


Ein Überbleibfel dieſer 


By 


sa, Der Pranger, des—s, plur. ut-nom, fing, Fäntn, die * dieſer Art. Die Endung —⸗eln beweiſet, daß es ein Freguenta⸗ 
Peangerinn, eine Perſon, weiche pranget, beſonders in den letz⸗ 


— 
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ten fi. üelichen Bedeutungen und im nachtbeiligen Berftande Das 
Shlemmen der Pranger, Amos 6,7. Im Hochdeutſchen font 


es wenig. mehr vor. \ { 


2. Der Pranger, des —s plur. ut nom. fing. ein Pfabhl, seine 


Siule oder auch ein jeder Dit, -an welchem die Miffahäten zue 


öffentlichen Schan und Schande ausgeftelet werden. Am Pran⸗ 


ger ſtehen. Anden Pranger geſtellet werden. Weil der Ger- 
brecher gemeiniglih. vermitielft eines eifernen Bandes um.den 
Hals dafelbft befeſtiget wird, fo wird er audi das Haigeifen ger 
nannt. In andern Gegenden heißt er Ser Schandpfahl, im 
Miederſ der Kaak. ——— * 

Anm Bepdem P ctorins’der Brangen, im Pohln. Pranga. 
Entweder von dem Rivderf. Prange.ein geoßer Stod, ein Pfahl, 
welches fich von Prügel nur durch den Rafenlaur, vor Range 
aber nur durch den vorgefegten Blafer unterfcheidet, vder auch von 
dem vorigen Zeirworte prangen, fo fernes überhaupt zur Schau 

ausſtellen bedeutet, daes denn den Ort bedeuten ivürde, wo fols 
ches geſchiehet. Das Niederf. Kaak oder Kak wird von vielen 
gleichfalls von dem Niederf. kiken fehen, abgeleitet, . 


Die Prante, S.Brante, 
Die Präpofitiön, plur. die—en, ©. Vorwort. - 


Das Präfent, des —es, plur. die — e, imgemeinen Leben 
er ein nur im gemeinen Svrach gebrauche für Geſchenk übliches 


Wort; von dem Franzöf. Prefent, oder mittlern Latein, Prae- 
fentia. 


Der Prafer, des —s, plür. ut nom. fing. aus dem Latein, 


Prafius und Griech. wexaıog, ein weicher glasartiger Edelſtein, 
welcher eine gelbgrünlicye den Porree ähnlicheFarbebat,von wel« 
her er auch den Napnıen bat, von dem Grisch. wgxog. Vorreer 
Land. Man bätt ihn für eine Abänderung des Eyryfolirbes, 
In einigen Zufammenfegungen lautet diefes Wort nur Pras; 
der Smaragdpras, ein grasgrüner, dem Schmaragd ähnlicher 
Praſer; derChryfopras, ein gelblicher Prafer, welcher zuwei⸗ 
len weiß, roth und ſchwarz gefleckt ift. —* 


Der Praͤſideͤnt, des — en, plur. die — en, aus dem Latein, 


\ 


Der 
Das Praffelgold, ses—es, plur.inuf. S. Knallgold. 
Prafleln, verb.reg.neuir. mir dein Hülfsworte haben, welches 


raelidere, den Vorſitz baben, derjenige, welcher in einem Col⸗ 
Vegio den Vorfig hat, das. Haupt eines Collegii, welcher die Ge⸗ 
fchäfte anordnet und vertheiler, und in manchen Fällen auch ent- 


fcheidet ; Franz. Prefident. Deffen Gattinn die Präfiyentinn, , 


Ehedem gebrauchte man das gute Deusfche Wort Stabhalter das 
für, fo fern der Stab das Ehrenzeichen der vorfigenden Perfon in 
einemjeden, befonders Rechts⸗ Eoflegio war, 

Praͤß, ©. Braf. 


das Frequentativnm von dem größten Theils veralteten braffen, 
brechen, ift, und einen mehrmahligen braffenden oder brechen» 
den Schall nachahmet und ausdruckt; diefenSchaff von fich geben 
oder verurſachen. Sp praſſelt das Seuer, wenn es Stroh, dürres 
Reifig und audere dürre und lodere Körper erareift, wovon dag 
im seneinen Leben übliche fprageln einen Heinern Schall aus; 
druckt, - Wenn fid mehrere Theile eines feften Körpers zugleich 
108 re ßen fo entſteht via Praſſeln. Ein bis zur Schweißtige 
glühendes Eiſen praſſelt, weil ſich verſchtedrne Eiſentheilchen von 
den ſelben los etßeu. Es gibt auch Arten von Donnerſchlägen, 
welche praſſeln, So auch das Praffeln, 

Anm. In ven gemeinen Oberdeutſchen Mundarten prafteln, 
in Augelſbraltian im Engl. to brultle, inSchwed. prafsla, 
Praffeln, prazeln uud. fprageln, find hin und wieder im gemei⸗ 
wen Leben ublich, und bezeichnen kleinere oder ſchwachere Schälfe 


tibnm von praſſen iſt, weihisden Schall eines breche nden Kör⸗ 
pers nachahmet und hedem für brechen fihe üͤblich wur. Noch 
jst ſagt nian die Nelken praffen, weun fie plagen. In Sebr iſt 
v aleichfalls reißen/ platzen. Von dem Feuer, wenn es tre ckne 


Sachen ergreift, ſagt man in Schwed. Fafı (S PraſſenAnm) 


Der vorgefetzte Blaſelaut, welcher zusleich einen bärtern Schal 
ausdruckt unter ſcheidet es von dem lockerer Raſſeln S.daffelbe, 
Praſſen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben erfor⸗ 
- dert, ein.ausfchweifendesüppigesteben führen, befohders im ver⸗ 
ſchwenderiſchen Genuffeder Speife wird des Tranfes. Praffenihe 
mit ıbr, Sir. 9, 13. Die Heiden ſchwelgeten und prafleren 
im Tempel, 2 Macc. 6, 4. Der verlorne Sobn brachtefein 
“ Gut um mit Praffen, Luc, 15, 13. em 
Almoſen und praffen mie dem Euren, 2 Per,2, 23, Daher 


das Praffen. Sauch verpraſſen. - 


Ann, Im Dön. byafe, ım Schwed. braska, wo Brask das 3 


Geräuſch ift. Es fcheinet zunächft das Geränfch auszudeudten, 


welches mit einem folchen ansfchweifenden Genuffe der Vergnüs 
‚gungen verbunden iſt, da es denn das bey dem vorigen Worte 
gedachte praffen, plagen, toben, lärmen, fron würde, Die gleiche 
bedeutenden fchwärmen, im Saufe und Braufeleben,dämmen, 
Miederſ.deumen, fehen insgefammt zunächft auf das Getöſe Auh 
das Lat. heluari (vieleicht richtiger helluari) laßt ſich aufge, 


Schal, Geröfe, zurückführen. 


Der Prafler, des—s, plur: ut nom, fing, derjenige, welcher = 
veafin, 8 den Bergnügungen, befondersden GenuffederSpeife 
raukes anf eine ausfchweifende, braufende Artüberläße, 


= andde au ch 
Sey nicht ein Praſſer, Sie. 1832. 


Die Prätze, plur die—n, ©. Plaute. 

Der Predicant, S. Pradieant.. ed RE | 

Predigen, verb, reg. act. eigentlich, die Wahrheiten der Religion 
öffentlich und mündlich vortragen. Alle Sonntage predigen. 


Die Buße, den Glauben predigen. Der Gemeine predigen, 
wofür doch vor der Gemeine predigen, üblicher iſt. Figürlich, 


mit lauter. Stimme verfündigen’ befannt machen, und nach einer 4J 
noch weitern Figur, mie Nachdruck ermahnen oder bekannt machen 
überhaupt. Die Tugend predigen, andere nachdrücklich zur Tu⸗ 
gend ermahnen, es geſchehe nun mündlich oder ſchriſtlich in wel⸗ 
Ger figüelichen Bedentung die dritte Endung der Derfon üblicher 


ift, als in der vorigen eigentlichen. Zinem predigen. 
Der mein Thun zu meiſtern denkt, —* 
Predigt tauben Ohren, Haged. — 

Die Bibel predigt nicht bloß für den Derfiand. Wunderbare 
Sührungen und Errettungen, was > fie anders, als eine 
"jiber alles wachende vorſehung? Gell. So auch das Predigen, 
und zuwellen auch die Predigung. | 
Anm. Schon im Iſtdor predigon, bey 
gon, in Schwed. pracdıka, im Engl.to preach, im Franzöſ. 


° ‚precher. Esift ohne Zweifel aus den £at. praedicare entlehs 
net, welches foaleich mit dem Chriſtenthume itt Deutfchland bes - 


Fannt geworden, Viele, welche auf eine übertriebene Art für die 
Ehre der Deutfchen Sprache beforät gewefen, haben es für ein alo 
\ eg echtes Deutfches Wott ausgegeben, weldhes von dem noch hin 


und wieder üblichen präten, prätchen, prärfchen, pratfchen mie 


lauter, gemeiniglich heller und eintöniger Stimme reden, abftams 
me ; Wörter, welche ben bamisverbundenen Schall genau nachah⸗ 
men. Im Schwed.ift prata reden, fprechen, Öriech.ggadem; WOe 
BinauhdieHäffte des Lat. interpretarigehörer, und vieleicht, 
auch unfer breiten in ausbreiten und verbreifen. DasLateiniſche 
wird gemeiniglich als ein ans prae und dicare,dicere, zuſam⸗ 
mengeſetztes Wort gehalten, wozu es auch alles Anfeben bat, 
5 ö Iudeſſen 
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Re, Indeſſen ſtebet es doch noch dabin, ob esnicht von unſerm präten 
ein Seitenverwandter if, welcher erſt in den fpärern Zeiten Roms, 
als man auf die Bildung der Sprache zu denken anfing, aus pre- 
©" ticareoder praeticarein praedicare umgemodelt worden, 
Die Endungen—igenund® —icare machen in beyden Sprachen 
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u ben; amaricare, albicare, candicare n.(.f.S.auh—Igen. 
Der Prödiger, des—s, plur. ut nom, fiag. Fähin. die Pres 
ditgerinn, eine Perſon, welche predigt. In engerer Bedeus 
tung, derjenige, welcher dazu berufen ift, deffen Pflichtes ift, die 
Wahrheiten der Religion öffentlich befannt zu machen ; wo es in 
- den chriftlichen Kirchen nur im männlichen Gefchlechte üblich iſt, 
außer wenn es die Gattinn eines Predigers in den proteftantifchen 
Kirchen bedeutet, In diefen Kirchen werden diegewöhnlichen Geiſt⸗ 
lichen oder Prieſter, d. in die zur Verrichtung des öffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes beſtellten Perfonen, inderanfändigen Sprechart ge⸗ 
meiniglich Prediger genannt,weildagPredigen eine hrer vornehm⸗ 
ſten Obliegenheiten iſt. (S. Paſtor, Pfaff, Pfarrer und Priefter.) 
Der Landprediger, Stadtprediger, Seldprediger, Hofprediger 
nf. fe Prediget werden. Zum ‘Prediger berufen werden. 
> An einigen Orten wird derHauptprediger an einer Kirche, oder der 
‚ eigentliche Pfarrer, im Gegenſatze des Capell ans oder Diacani, 
nur der Prediger fehlechthin genannt, weil das Predigen frine 
vornehmfie Verrichtung ift, dagegen die übrigen Verrichtungen 
dem Diacono obliegen. In der Römiſchen Kirche ift diefes Wort 
‚als eine algemeine Benennung geweiheter&eiftlichen nicht üblich, 
indem diefe nach den gebörigen Weihen Prieſter, und, wenn fie 
bey einer Gemeinde angeſtellet find, Pfarrer beißen. Wohl aber 
. führen dafelbft die Glieder des Dominicaner- Ordens den Rahmen 
der Prediger oder der Predigermönche, weil fie urſprünglich zum 
Predigen befkimme waren, daher auch ihr Drden der Prediger: 
Orden, ihr Klofter das Prediger-Klofter, die Kirche in dem 
felben.die Prediger: Rirche u, ff. beißt. Figürlich heißt oft der⸗ 
jenige ein Prediger, welcher mit Rachdruck zu etwas ermahnet, 
oder etwas mit Nachdruck befannt macht. Ein Prediger der Tu— 
gend, des Lafters, der Wolluf. Daher auch Salomo, wegen 
der. von ihm gepredigten Lehren der Weisheit und Tugend, in der 
Deutſchen Bibelder Prediger Salomo beißt, welche Benennung 
nachmahls auch dem ihm zugefchriebenen biblifchen Buche beygele⸗ 
get worden, welches von einigen auch, obgleich nicht ſchicklich, das 
Predigerbuch, von andern aber nochieriger der Prediger Salo- 
monis genannt wird, als weun das Buch felbft den Nabmen des 
Predigers führere,undder Genitiv deffen Verfaffer andeutete. 
Anm. Schon bey dem Ditfried Bredigar, bey dem Notker 
Predicar, und bey den hentigen Schwaben Bredigar, Es iſt 
vermittelſt der Ableitungsfplbe —er von dem Zeitworte predigen 
gebildet, DieMiederfachfen Fennen es nicht, fondern gebrauchen 
dafürihr Preeſter. S. Priefter, i AR 
Die Predigt, plur, die—en, der Bortragder Religion, Wahr, 
heiten in Geſtalt einer Rede, eine geiftlihe Rede über einen gewifs 
' fen Gert; die Banzelvede, fo fren ſie gemeiniglich von derKanzel 
gehalten wird. Line Predigt halten, ablegen; in der niedrigen 
Sprechart, eine Predigt hun. Eine Predigt hören. In die 
Predigt gehen. In die Predigt lauten. Die Predigt verfaus 


eine jede nachdrückliche Rede. Jemanden eine Predigt halten, 
ihn nachdrücklich ermahnen, ihm einen nachdrücklichen Verweis 
geben. 
Anm. Bey dem Kero Praedigi, bey dem Ottfried Brediga, 
imschwabenſpiegel hkedig, und noch jetzt in vielen Oberdodatſchen 
Gegenden die Predig oder Bredig. Allein das t am Ende ſchei⸗ 


- 


Intenſiva, welche fich bald aufein Thun, bald auf ein Seyn bezie ⸗ 


men, Unter der Predigt. In weiterer Bedeutung, auch wohl _ 


net nicht bloß um des Wohlklanges willen da zu fepu, fordern die 


Pre 830 
Abſtammung von dembLat. Praedicatig zu begrichnen, daher die⸗ 
ſes Wort ehedem auch Predigate gefchrieben wurde. \ 
Das Predigtamt, des—es, plur. inuf, das Amt eines Preo 
digers, befonders in den proteftantifchen Kirchen, wo es den gatts 
zen Umfang der Obliegenheiten einer zur Verwaltung des öffente 
lichen Gottesdienftesbeftellten Perfon mit in fich faſſet. ZumPres 
digtamte berufen werden, zum Prediger, Das Predigtamf 
verwalten, demſelben vorſtehen, Prediger fen. 

Das Predigtbüch, ders — es, plur, die —bücher, ein Bud, 
welches Predigten enthält, ©. Poſtille. . i 
Der Predigtflubl, des — es, plur. die — ſtühle, der erhöhete 

Ort in den Kirchen, von welchem die Predigten gehalten werden, 
und welcher unter dem Nahmen der Kanzel am bekannteſten iſt. 
Im Niederſ. wo dieſes Wort am häufigſten vorkommt, Pre 
digtftool. 
1. Der Preis, des —es, plur. die — e, Dimin.das Preischen, 
im gemeinen Leben auch Prieschen , ein nur bin and wieder üb⸗ 
lches Wort, einen Saum, einen Riemen, und war dem ähnlich 
ift, zu Begeichnen. So wird der mit Haaren bewalhfeneStreif art 
einem Pferdefuße gwifchen dem Horne und Fleifche der Preis 
genannt; in andern Gegenden heißt er der Saum, die Krone. 
Bey den Nähterinnen werden die breiten Säume oder die Einfafr 
fingen eines Hemdes oben am Halfe fo wohl, als vorm an den 
‚ Ärmeln, welche auch unter demNahmen derdXuadern,Befegihen, 
Bindchen, befannt find, Preife, Preishen andDrieschen genannt, _ 
wo man das Wort auch wohl im weiblichen Gefchlechte böret, die 
Dreife. Frifhlin nennt einenSchnürriemenpreisriem, Altenftieg 
einen mit Riemen debundenen Schuh Preisſchuh, und aus dem ' 
Friſch erhellet, daß auch die pergamentenen Streifen, woran die 
Siegel der Urkunden befindlich find, ehedem Preffelen, Preißelen 
‚genannt worden. Das Wort Preffe, welches der Spate von dem 
viereckten Stückchen Papier gebraucht, welches anfdas wäch ſerne 
Siegel in den Kanzellegen gelegt wird, ſcheinet nicht bierher, ſon⸗ 
dern zu unferm Preffe zu gebören, weildas Siegeldaranfgedrüdt 
wird. Indeſſen ift auch im Schwed, Ret eine jede viereckte Fläche, 
wohin auch unfer Raute gebörer. a 
Anm. Preis vereiniget in dieſer Bedentung den Begriff der 
Länge mit dem Begriffe der Breite, und ſcheinet vermitrelft des - 
vorgefegten Blaſelautes aus Reis, Grich.enp, ein Reis zuße 
Binden, oder einem ähnlichen Stamme entſtanden zu ſeyn, wohin 
auch das Lat, Rektis gehöret, Ju Anſehung der Breite iſt es 
auch mit unferm breit verwandt, weil € und e beftändig abwech⸗ 
ſeln. ImSchwediſchen iſt Bradd derftand, (S.Preisziegel,)und 
das in der Baufunftübliche Wort $rieg, fo fern es ein langes brei- 
tes Glied an denSäufenorönungen bedeutet, könnte gleichfalls hier» 
ber gerechnet werden. Inden gemeinenÖprecharten einiger®rgens 
den nennet han die Bruſtdrüſen von den Kälbern gleichfalls Preis: 
eben; allein alsdann ift es aus Broschen berderbt, fiebedaffelbe. 
. 2. Der Preis, des — es, plur, die — e ı, Überhaupt‘ eine 
Sade, welche der Wilführ eines jedenüderlaffen if; wo es aber 
nur noch indeclinadel und ohne Artikel in verſchiedenen Redensar⸗ 
ten üblich ift, in denen es alles Anfehen eines ITebenwortes hat. Et⸗ 
was Preig geben, es der Wilfführ eines jeden überlaſſen. ine 
Stadt. Preis geben, fie den Soldaten zur Plünderung überlaſſen. 
Sich den Caſtern Preis geben, ſich ihnenodne Widerffand über: 
Laffen. Wenn esniemand wagen will, ſich dem Sturme Preis zu 
geben, fo will ich es thun, Sell. Sich der Gefaͤhr Preis geben, 
fid in diefelbe wagen. Eiwas Preis machen, es Beute marhen, 
als eine der Willführ eines jeden überlaffene Sache id zueigttenz 
ingfeichen, fo wie Preis geben, der Willkuhr anderer überlaffen, 
#3 gingalles Preis, was da war. 2. In engerer Bedentung, 
eine dem Werteifer anderes Ausgeftellte oder eg 
/ ) Beloh⸗ 
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Belohnung, fo fern fietneinem Wetsftreite dem Würdigfien zuer⸗ 
Zannt wied, 1) Eigentlich. Einen Preis aufetwas ſetzen, einen 
Preis ausfegen, auffiellen. Die Aademien nad gelehrten Ges 
ſellſchaften pflegen jährlich gewiffe Dreife auszuſetzen. Den Preis 
davon tragen, erhalten, befommen. Jemanden den Preis 
zuerfennen, zufprechen, rrtheilen, geben. Daher die Preiss 
frage, diejenige Frage, auf deren bee Auflöſung ein Preis gefeget 
"wird; die Preisfchrift, diejenige Schrift, welche den Preis erbals 
sen pas, mit dern Preife gefröner worden; zuweilen auch in ivrie 
«rer Bedeutung, eine Schrift, welche fih mit um den Preis bes 
wirbt. Die R. A. einen Preis aufiemandes Ropf fegen, geböret 
gleichfalls hierher, kann aber auch zu dei folgenden Worte deg 
beftimmten Werthes gerechnet werden. -Bep den Hitterfpielen, 
: "Zurniereu, Kampfipielen und ander dem Wetieifer" auderee 
= beffiunmten Übungen werden gleichfalls Preife ausgefest und 
erhaften. 2) Figürlich, eine jede Belohnung; in welcher Bedeu⸗ 
tung es doc) nur noch zuweilen in der dichteriſchen Schreibart vors 
omumit, außer derfeiken aber veraltet iſt. Der Tugend Preis. 
Anm. Da dieſes Wort in der erften Bedeutung nie anders alg 
adverbiſch gebraucht wird, fo könnte man es hier füglich auch als 
ein Nebenwort betrachten, und folglich mit einem Fleinsu Buchſta⸗ 
ben ſchreiben. Allein es fepeinet urfprünglich ein wahres Haupte 
wort zu fepa, weiches cin Seitenberwandter vonden Fraiy,Prile 
(ſiehe Prife) uud dem Par. Praeda iſt, und mit denfelben von dem 
veralteten reifen, nehmen, in den Monjeeifchen Oloſſen ruzan, 


wovon unfer reißen da3 Yntenfivum iſt, abfleminer, Ju Faufls 


Limburgiſcher Chronik beißt Preisſchiff ein echentumöciff, eine 
Priſe. Im Hofänd. ifruiten plünders. Saat socd; auch jeder- 
mann adurebifh, etwas Beute machen, and nicht ſelten Hört 
man auch, eine Sache Beute geben, für, fie Preis geben. Ya 


der zweyten Bedeutung, wo es ſchon bey dern Stryker und feinen " 


Zeitgenoſſen Pris, in Schwed. gleichfalls Pris, Tauser, wied es 
gemeinialich zudem folgenden Worte gerechuet, von weichem es 
fish auch ohne großen Zwang würde ableiten lafen, wenn niche 
die Hier angegebene Abſtairung mehr Wahrſcheinlichkeit für fi 
hätte, indem der Begriff des Wetteifers hier allerdings der herr⸗ 
ſchende zu fepn ſcheinet. Über dieß beſtätiget die verfchiedene 
Schreibart in den verwandten Sprachen die Verſchiedenheit in 
der Abſtammnug. Der Preisindisfer Bedeutung heiße im Engl, 

Prize,der bezahlte Werth Price, und das Lob Praife, Das Lot, 
Praenium und Gried. Sgußeres find von Preis in der zwey⸗ 
ten Bedeutung, nur im Endlauie unterfchieden, 

3. Der Dreis, des — e8, 


aber nur noch in engerer Bedeutung üblich — das Lob, den Rubin, 
das darch Worte ausgedruckte Urtheil von den Votzügen anderer 
zu bezrichnen. 

Eigentlich, wo es feinen Plural bat, amd im engſten 
Verſtaude das Urtheil von deu erhabrnuen Vorzügen anderer bedeu⸗ 
tet, als eine Figur der lauten Stimme, welche diefee Wort zunächfk 
bezeichnet. Es fager ia diefem: Verſtaude mehr als Lob nad 
Ruhm, uud iſt in der biblifchen und erhabenen Schreibart gan übe 
lichfen. gerr, du biſt würdig zu nehmen Dreis und Shre und 
Kraft, Off. A vı. Mit Preis und Ehre ba du ihn gekrenet, 
Ebr. 2,7. Da er emyfing. von Gott dem Varer Ehre und 
Preis, 2? Bew. », 175 obgleich. die R. A. Preis anpfengen, 
nur die in andem Strllen vorfommenden Preis geben, Preis 
opfern, anfer die bibliſchen Schreibart veraltet find, Laß meis 
nen Mund. seinag Rubins und deines Perifas vol ſeyn täglich, 
%%4.71,8. Zum. Preis Vreiſe deines Volfs Iſrael, Luc. 2,32. 
2) In woiferer Bedemung, das Lobüherbanpt,. ein: jedes aus, 
sei ocheute Urthtin aan den Vor zagen anderer; in. — Busse 


plur. die — e, ein Wort, welches eis 
gentlich die laute Rede, die laute Siimme , bedeuten, welches 


— Hochdeutſchen veraltet * — — 

der Gegenſatz Unpreis für Verleumdung, Spott, üblich. 3 
2. Figürlich, der Vorzug, die Unjagpe —— — 
des Preifes in der vorigen Bedeutung. ı) Überhaupt, der Bor⸗ 
zug, der Werth, im Gegenjüge des veralteten Unpseifes; Beige | 
a ohne Plural, 
Ir Pris kan fo hohefirichen 3 Er 
Vanl Vppris ſo gar verjagen uff 

Burkbard von Hobenfele. 
Auf daß ich erzähle allen deinen Preis, Pf. 9,15. Im Hochs 
deusfchen ift diefe Bedentung größten Tpeils veraltet, welche noch 
bey Ben Dichtern der vorigen Zeiten häufig vorfommt.-2) In 
engeser Bedeutung. a) Der äußere Borzug, und beſonders der 
Zlerath, der Schunud, eine im Hechdeuifehen gleichfalls veraltete 
Bedeutung, in welcher es noch im Oberdeutſchen von allen zur 
Zierde und zum Schmucke gereihenden Dingen, und nom derZierde 
ſelbſt übiich ift, Im Augelſ. ift Präte der Schmud, und bey den 
ältern Schweden pryda ſchmücken. Es fliege in diefer Bedeu 
tung mit dem ohnehin verwandten Pracht zufammen,(S,daffefbe.) _ 
Eheden wurde die Sakriſtey bey den Kirchen die Preistamiaee 
genannt, ohne Zweifel, weil der Kirchenſchmuck darin verwah⸗ 


vet wird, daher fie auch die Dreßkammer oder Treffammer 


bieg. 6) Der Werth, weichen ein Ding im Handel und Wandel 
hat, der geforderte der bezahlte Werth; in welchem Verſtande al⸗ 
bein im Hochdentſchen auch der Plural gebraucht wird. Nach dem 
Preiſe einer Waare fragen. Sagen ſte mir den yenaueilen, den 
nächſten Preis. Der Preis iſt mir zu hoch. Ein hoher, theu⸗ 
zer, niedriger, geringer, biliger Preis. Den Preis fegen, 
machen, beiiimmes. Don dem Preife erwas ab⸗ oder herunter 
kafen. Etwas für einen billigen Preis Paufen. Site den Preis 
wmas ich es nicht. Die ph fieber jegt hoch im —— 
eher in einem hoben, Ir einem niedrigen Preiſe. Dec Paris 


der Waare feige, fallt ; die Waare feige, fällt im Preife. Den 4 


Preis einer Waare erhoben, ſteigern. Ich gebe es um oder für 
einen guten (billigen). Preis, Etwas an dem Preife abbrechen. 
Ann. Zu der erften Bedeutung des Lobes Iautet diefes — 

im Schwer. Pris, und im Engl. Praiſe; in der zweyten 
tung des seforberten oder bezahlten Werlbe⸗ im Schwed. 
falls Pris, tm 
und Prezzo,und im Lat. Pretium. Klen Gründen einer gefune 
den Etymologie nach druckt es urfprünglich dbeuSchaltdesRetene 
ben ans, fd daß es mir Rede felbft auf das genauefle verwandt iff, 
welches bier nur dengewöhnlichen Blafeiamt zu feiner Begleiung 
angenommen, und fein din das verwandtesverwandelt bat, Im 
Schwss.itrofa, im Islãnd, hrola, biy den nördlichen Engläne 
dern reoſe, imScgettländifchen rule, loben, Dis dem vorgeſetz⸗ 
ten Blaſelaute war breiten, präten, ehedem fpreshen überhaurr, 
S. die Aumerfung zu Predigen.) Unfer grüßen gehöret auch zu 
diefem Stantme, nud iſt nur in dem Vorſchlage und intenfiven & 
ſtatt des 5 verſchieden, ſo wie brauſen und das Riederſ. prufien, 
nirſen, eisen ãhalichen Schall bedeuten, Lutber ſcheinet Hiob 
33, 20 mi dem Worte Preis deu Begriff eines ähnlichen Schals 
les verbunden zu haben, weun er Gott von den Koffe fagen Lätferz 
Bannd dıres ſchrecken, wie die Heufhrrden? Das if Preis 
feiner Wafen , was fd recklich if; wo rs ben Michaelis beiftz 
befieblft du ham, den s euſchrecken gleich zu fpringen? Sein 
pre Sriges Wirhern in Schrechen. 

Das Dreischen, deeplur u nom. fing, „3, Preis, 

Dir Preife, pler. se -—n, Saeben daſelbſt. 

Die Dreifelheere, plur. die —n, ein Mabme einer doppelten Art 
Berren ned der Stande, welche fie träge, ) Der rothen mehle 
artigen Baren vaube ober Sandeeerr woelche iu fandigen 
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Franz. Prix, im Engl. Price, im —— — 
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on Wäldern wäh, und and Mehlbeere, bey Zelle 
Morcbeere, von dem Niederf. mör, mürbe, genaunt wird; 
© ArbutusUvaurfi L. Die Blätter diefer Stande haben einen 
> herben zufammen zieheaden Geſchmack, Noch mehr aber,2) einer 







. en desfältern Europa wachen, voth von Farbe find, und 
einen zwar herben, aber zugleich auch angenehmen, füuerlichen und 
efrifhensen Geſchmack Haben, und daher in Zuder eingemacht 
 ymdgum Bratengegeffen werden; Vaccinium Vitis [deaL, 
0 gorbegeidelbeere, auf dem Harze Krondeere; in Kärnthen Grans 
gen, in Franfen Moß ocken, um Nürnberg Steinbeere, weil fie 
gut wider den Stein find, im Thüringer Walde Hölperleberve, 
"> imandern Gegeuden Rratsseere, Wehlbesve, Bocksbeere, Grif⸗ 
felbeere, Rreubeere, Rauſch, in Norwegen Tranebeere. Wi! 
das erfte Gewächs herbe Bitter, das letzte aber herbe Beeren bat, 
fo feiner diefe Eigenſchaft auch zu dert Nabınen Preifubeere, 
welcher bald Preiftelsberve, bald auch Preußelbeere geſprochen 
Br. wird, Aulaß gegeben zu baden. In Baiern und andern Oberdeut⸗ 
4 Sehen Gegenden iſt vaß herbe, woräus mit vergefegtem Blaſe⸗ 
Laute leicht: Preis und Preifel werden fönnen, Der Nahme 
Ranſch, vielleicht auch Krausbeere, leidet cben diefelbe Ableitung, 
| fo wie die Rahmen Kronbeere und Granfen mit Grän, dem 
Sberdeutſchen Nahmen des Meerrettiges von dem Wendifchen 
amd Sfavonifchen grenak, berbe-, bitter, abſtammen können. 
Preiſen, verb. reg. etirreg. act. welches im legtern Falle, ich 
preife, du preifeh; Imperf. ich pries; Mittelw. gepriefen ; Im⸗ 
perat. pretſe, bat. Es bedentete ehedem mit lauter Stimme 
eden ſprechen, wie aus der Anmerkung zu z Preis erhellet, wird 
aber jetzt nur noch in der erſten Bedentung dieſes Hanptwortes 
gebroucht, jemandes erhabene Vorzüge bekannt machen; da es 
denn, fo wie das Hauptwort Preis, mehe ſagt, als die ähnlichen Io= 
‚ ben and ruhmen, und befonders mehr Feyerlichkeit, mehr” 
Schmud in den Worten voraus fest, daber es andy in der hö- 
bern und-feyerlichen Schreibart am üblihften üft. Gott loben 
und preifen. Wer kann die großen Thaten des Seren ausreden 
und alle feine löblichen Werke preifen ? Pf; 106, 2. Jeman⸗ 
den glüdlich preifen, mit vielen feyerlichen Worten für glücklich 
„erklären. Ein-gepriefener, bach gepriefener Mann, deſſen Vor⸗ 
züge. von jedermaun vrfagnt und befannt gemacht werden. Eir/ 
jeder Krämer preifer feine Waare. Siche auch Anprelſen, wo 
es tıroeiterer Bedeutung für loben, doch init Einſchluß des Worte 
gepränges, gebraucht wird. Daber das Preifen. 
Aunm Bey den Schwähifrhen Dichten prilen, bey dem "Steyr 
ker ſchon preifen. Ehedem war es auch für ſchägen üblich, von 
der zweylen eugern Bedeutung des Hauptwortes Preis, von 
welcher Bedeutung auch das Franz. mépriler, migpreiſen, vers 
achten, herrühret. So ſern Preis auch Zier, Schmuck bedeutete, 
iſt preiſen noch jetzt im Oberdeniſchen zieren, ſchmücken. (S. 3 
Preis Anın.) Bey vielen Schriſefellern Forums dieſes Wort in der 
regularen Form vor, ich preiſete, gepreiſet. So gebrauchen es 
Luther in der Deutſchen Bibel, Opitz Gryphius und ſelbſt viele 
Sechdeutſche Schrifiſteller. Auf dag ſie von den Leuten geprei⸗ 
fer wersen, Math 6,2. Daß Chriſtus bach gepreiſet werde, 
Eh. 1,6, Judeſſen iſt doch im Hochdeutfchen die irreaaläre Form 
2 Sseinmahldiegebränhlichtte, welche durch einzelne Beyfpiele 8% 
7 Gegentheiles nicht a ıfgehoben werden kaun und einen wpriefenen 
Mann wird wohl nicht leicht jemand einen gepreiferen nennen. 
- Die Preieftage, plur. Sie —n, ©. 2 Preise. 
 Preislich, — er, —ie, adj,etadr. von dem Hauptivorte Preig, _ 
fo ferwes erhabenen Vorzug bedeuten, im hohen Grade vorzüglich, 
oder auch von dem Zreitworte preifen für preisveiivdig, 
= Bein preisliches verdienſt macht unſern Mund zu enge, Günth 
Leel. W. S. 8. Th. 2. Auf, 









eidelbeeren, welche auf gauz niedrigen Ständchen in den 
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Im Hochbrutfchen wird es nur noch im Scherze gebraucht. 

Da die Befanntfchaft ſchon recht preislich angegimgen, 
LEER ‘ Haged, gr ü 
Kin preislider Schmaus. _ Sich preislich beluſtigen. In 
‚einigen Gegenden ift preislich und hochpreislich ein Titel, wel- 
chen gewiſſe Collegia zu befommen pflegen. So heißt das Chur⸗ 
fürftiih Maitzifche Kegierungs » Eolegium zu Erfurt die hoch— 
preisliche Regierung. Loblich, wohllöhlich und hochlöb lich, 
werden anfähnliche Art, aber von geringern Collegiis gebraucht. 

Die Preiefchrift, plur. die— en, ©. 2 Preis 2. 

Preiswürdig, — er, — fie, adj,etadv, ) Von 3 Preis, 
der im Handel und Wandel beſtinmte Werth, des Dreifes würdig; 

wo es doch nur in einigen Gegenden üblich ift. Preiswilrdige 
Waaren liefern. 2) Von dem Zeitworte preifen, werth gepviefen 
zu werden. Bine preiswurdige That. Nichts preiswürdigeg 

verrichten. Ein preiswindiger Wann. So duch die Preise 
wimdigkeit, 

Der Preisziegel, des—s, plur. ut nom, fing. Feine Forſt⸗ 
ziegel, welche an dem einen Ende breiter und tiefer find, als am 

andern, die Walmfparren damit zu decken; von ‘ı Preig, der 
Rand, die Ecke, daher fie auch Ortziogel, bey andern aber auch 
Walmziegel beißen. 

Die Dreigelsheere, ©. Preifelbeere. 2. 

Der Preil,des — es, plur, inuf, ein nur im gemeinen Leben üb 
lichrs Wort, die Fläheeines prall gefpannten Körpers zu bezeich 
nen. So wird diefes Wort im Zagdivefen gebraucht, die Lünge 
der ausgefpannten Jagdleinen, Tücher und Nege zu bezeichnen. 
Ein Netz, welches auf dem Prell oder im Prelle 60 Klafter 
Fang If, wenn es ansgefpannet wot den. 

Dis Preſlle, plur, Sie —n, ein ſtarkes Tuch, womitin der Jäge⸗ 
rey die Füchfe geprellet werden, Einen Suche auf die Prelle lau: 
fen Iaffen. » Wenn es ein Neg if, wird es auch das Prellneg, 
genantit. 

Preillen, verb. reg. act. praden machen, vermittelt der Schnell: 
Traft, durch feine elaſtiſche Kraft forstreiben, ſo wohl von einenr. 

elaſtiſchen Körper, wenn er einen unelaftifche: forttreibet, als auch 
von einem uneleftifssen, wenn er einen auf ibn falleuden oder 

»foßenden efafifchen fortireibt. 1) Eigentlich, Der Bau og : 
am die Wand, aber er wurde zurück geprellet: Lüchſe prellen, 
eine Artder Jagdluſtbarkeit, da man einen Fuchs auf ein anf dir 
Erde Viegendes Tuch oder Netz laufen läßt, welches, fo bald der 
Fuchs darauf ift, mic bepdenEnden pralf angezogen wird, und die⸗ 
fen ihm anvermutbet einige Ellen Hoch in die £uft wirft, In weis 
terer Bedeutung bedeutet es auch zuweilen plöglich treiben. Dem 
Seind zur ück prellen. Gott hat mich zurück geprellet, Klagel. 
2,133 10 doch der Aus ruck, von Gott gebraucht, zu niedrig ift, 
2) Figürlich, mit £iftanführen, bintergehen; doch ur in gemei⸗ 
nen Leben, wo die Bedeutung ohne Zweifelvon den Univerfitäter 
herſtammet, wo die nenen Anfömmlinge Füchfe beitcır, vor 
welchen die Figur allem Anfehen nach entlchart iſt, weit behds 
Arten des Drelfens einen undermutheten Nachtheil gewähren, 
Jemanden prellen, zanähft, ihn unter einem ſcheinbaren Vor⸗ 
mwande nm das Geld bringen; im weiterer Bedentüng, ihn anfühe 
ven, hintergehen; und in noch weiterm Berftande, feine Erwäre 
tung, ‘feine Hoffnung vereiteln. Sonſt fpielee ich immer ſolche 
Siffsechen, um meinen Dater ums Geld zu prellen, Weiße, 
! Ein Schulfuchs hofft, mit dürren Gründen 
Den Beyfall aller Welt zu finden, 
Aein er wird geprellt, Haged. 
Daher das Prellen 
Anm. Ital. bricollare, Franz. bricoller. Prellen iff dir 
thatige Form von prallen, darf daher nicht für dieſes gebrauch 
Bee Wenden, 


# 
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werden, obileich ſolches Häufig gefchiehet, Einige Bopfpiete nd 


bey Anprallen angeführet worden. ! — 

Der Pröller, des — 8, plur. ut nom, fing. ein prelleuder Stoß 
oder Schlag. - So heißt derjenige prellende Ruf mit der Prelle, 
welcher den Fuchs in die Luft ſchleudert, der Paeller. Jail. Bri- 
collo, F:ang Bricolle. Jagleichen ein Schlag anf einen prall 
geſpannten Körper; in welddemerftande bie Schla ge auf den Hin⸗ 


tern zuweilen Preller heißen. In der Geſchügkunſt werden eine. 


Art Gejchüg, welche 16 Caliber fang find, 28 Pfund Eiſen ſchießen 
und 37 Zentuer ſchwer find, Preller genannt, wo der Grund der 


daher es eigentlich Praller beißen ſollte. # j 
Das Pröllneg, des —es, plur, die—e‘, (©. Prelle. Bey dem 
Sarjasen gibr es noch eine andere Art Prellnege, welch: vor den 


2auftüchern auf die Erde gelegt, und wenn die wilden Schweine 


auf die Tücher zulaufen, pföglich aufgezogen werden, da denn 


die ſe zurück prallen, 


Der prtuf ß des—Teö,plur. die —ſchüſfe in der Geſchus 
kunſt, ein Schuß aus einer Kanone, wobey dieſe fo gerichtet wird, 


daß die Kigel unter einem ſpitzigen Winkel auf den Boden ſtößt, 


da ſte denn unter eben dieſem Winkel abprallt, und dem Feinde 
undermatheten Schaden zufügt; Franz. Ricochet. Bon prels 


len, fo fern esoft, obgleich deß vegen nicht eichtiger, für prallen - 


gebraucht wird. 


.Preinen, ve rb.reg.act, welches une imgemeinen Beben für ſtark 


jefanımen drücken, ingleichen für heftig Kopfen and pfropfen üblich 

ift, Es iſt das Intenſivum von dem noch imRiederfächfifchen gangs 

baren pramimen, pfropfen, ftopfen, welches feine Verwandtſchaft 

* mit dem Lat, premere nicht verläugnen lann. ©. auch Brämfe, 
‚Drefent, Prefident, ©. in Prä— 

Dreh, — fer, —ſſeſte, adj. et adv. welches nurim gemeiuenteben 


gehört wird, feſt angedrückt, feſt. Es liegt preß an, von einem 


Lleidungsſtücke oder andern, Dinge, { ; 

Der Dreßbängel, des—s, plur. ut nom. fing.benden Buch⸗ 
bindeen, ein Hängel, d. i. ein kurzes flarfos in der Mitte mit 
einem Loche perfehenes Holz, die bölgernen Schraubenmütter an 
der Preſſe damit ſcharf anzuziehen. . ö 

Die preßbank, plur. die — bänke, bey den Papiermaderı, ein 

- färfes Bretin der großen Preffe, weiches zwifchen deu Pferlern 
auf⸗ nud niederfleigt, und den Buſcht eigentlich zufammen drückt. 
Bey den Karten machern tiſt es eine Bauk, auf welcher die Karten 
zwiſchen den Preyſtablen gepreſſet werden, ehe man fie beſchneidet. 

Der Peißbaum, des—ts, plur, die —baume, der Baum, d. i. 
ftarfelange Hebel an einer großen Preffe, diefelde damit an- umd 
zuguzieben; z.B. au den MWeinpreffen, oder Keltern, wo er auch 
der Telterbaum genannte wird, An den Windmühlen iſt Ser 

Preßbaum derjenige Baum, worauf die Preſſe ruhet, wer die 
Mühle geht, : ; } 

Die Pri9:30yY, plur.inul; feine Boy, wilde zuletzt gepreät wird. 

Des Preßbret, des — es, plur. die en, Breter,, zwiſchen 
weichen dijenige Sache, welche gepreffet werden roll; in der, Preſ⸗ 
fe lieget; dergleichen z. B, ben den Buch bindern üblig find. Bey 
den Tuchbereutern heißen fie Preß thiiren. 

Die Proͤſſe, plur. die —¶n) Ein Körper, welcher auf einen au⸗ 

. dern drüct; doch ner in einigen Fällen. So iſt die Preſſe an den 
Windmahlen ein geoßer bölgerner ſchwerer Bogen, über dem 
OberthAle der gfatten Peripherie desKammeader, welcher auf dir 
felde drückt, wenn die Müple ſtille ſteben ſoll. Bey den Strumpf⸗ 
wirkeen iſt eg eine eiſerne Staagequer Aber dem Regiſter der Pla⸗ 
tinen, welche die Nadeln zu ſammen drückt, bis bie meue Maſche 
fertig geworden iſt. Am bönfigften, 2)ein Werlzeug, einen ans 
dern Körper nieder durch eines einfachen ober durch Schrauben 


+ 


. vor dedeutung verfteber man uuter der Preffe ſchlechthin oft nur 


Benennung zunachſt in den praflenden Kualle zu Tivgen ſcheinet, 


Prefien, verb. reg. act. in einem hoben Grade drüden, und e 


iſ gepreht, ich will verjüchen, ob ich ihm Luft machen Bann. 


men drücken, und dadnrch eine Art von Zubereitung geben Den 


Die uſte zu thun zwingt. Daber das Preſſen und die Prefung. . 


Der Dreffer, des 6, plur, ut nom. fing. Sim. die Preferin =’ 
Der Pröfferlobn, dcs — es, -plur. inuf. ber Eopn, wel Then 


> fen der Weintrauben, —— 
Der Preßglanz, des — es, plur, car. der Glanz; weldeneine 


Dreshaft, -er, —cie, adj. etady. mit einem Gebrechen des 4 
Der Prößhafpel, des—s, plur. ut nom. fing. beyden 
» machten, ein Hafpel, d, t, eing Welle mit vier Querflangen, ver⸗ 


Der Preͤzkopf, des — es, plur. die —kopfe. ı) In den an⸗ 3 































verfäiften Drudt Sarin zufammen zu deidten, ar y v er 
eine gewiſſe Art von Surichtung geben, ae — 
-binderpreffe, Befehneidepseffe, Serviertenprefe, Obhprefie, 
&bipveffe, Weinpreffe, welche auch Kelter beige u. f. f.. In enge > 


die Buchdruckerpreſſe. Lin Buch unter die Preffe geben, ed 
drucken laffen; es ahter die Preffenehmen, anfangen daran zu 
drucken. Das Buch Fommt aus der Preffe, iin der Druderep® 
. fertig, So wie es in andern Fallen von dem Ganze gebraucht Bi 
‚wird, welchen ein Zeug durch die Preffe-erbält, Die Preffieit. 
x nicht in dem Zeuge, dev Zeug bar die Prehe verlosen, went 
er diefen Glanz verloren bat: A: —— 
Anm. Bey dem Rotker Freſſa, im Niederſ. mit verſetztem 
Parße, und mit ausgelöfenemr, Paſſe, Holländ. Pars, Pers, 
im Engl, und Schwed. Prefs, im Pohln Prafa. (S. dasfolgene 
de.) Nosfer gebraucht Preflo auch ſigürlich für Bedrückung und 
noch jest fagt man im gemeinen Leben, in der Preffe feyn, inder 
Enge ſeyn, bedrücktwerden, * — I 


ders zuſammen drücken. +. Eigentlich. Das Kleid, die Schu 4 
preſſen uns, wen fie die Theile des Leibes ſehr zufagumen drücken. 
Etwas in einen engen Kaum zufammen preffen, Mein gerz 





Raſiloſe Seufser preßt feiner Schhe Zwift aus feinem Bergen, 
Schleg. Ju engerer Bedeutung, ver nuttelſt einer Preffe zufams 






Saft aus den Zitronen, aus dem Obſte preſſen. We preſſen, 
die Weintcanben, wofür aud; keltern üblich ift, S. dieſes Wert.) 
Gbi preffen, vermirtelft der Prefie aus den Ohlbeeren drüden, 
Einen Brief, ein Bu preſſen u. ff. 2. Figürlih. 1) Sehr | 
dringen. Gepreffet werden, inder Enge, in dringender Berlegene -⸗ 
beit ſeyn. Die Noth preffer mich. Preſſende Gefhäfte,brfe 
fer dringende. 2) Watrofen preffen, eine nur in- England uud |] 
Holland übliche Gewohnheit, fie zum Dienft der Rrieasfbiffemit. 
Gewalt weguehmen. Soldaten preffen, eben daſeibſt, Leute mit 
Gewalt zu Soldaten anwerben. In Holland proffer man au 
die Schiffe, wenn man fie in Bejchlag nimmt, nad dem Staate # 






Anm, Bey dem Notter'breflen, in Niederf. parken, paffen, 
im Holländ. parlen, perfen, in Schwer, präfta, im&; — 
toipreis, ia Lat preflare, — 


* 
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eine Perfon, welche xreſſet. 
H een} E 
man dem Vreffer für feine Ar beit bezahlt, befonders bey dem Prep 


—— 


"Sache unter der Preffe, d. i. durch das Vreſſen, erhält: > 


Leibes oderder Seele behaftet; S. Breftbaft, ans welchem Wort — 


des Hochdeutſche preßhaft verderot worden. 


Papicas 
nrittelft deren die große Preſſe zugezogen wird. 


hen, dus von gen Binder und Schwiinsfönfen abgelöfete Fleifch, 
nach dem es Klein gebacit, gelöcht, und in eine Ferm oder in ein 
Tuch gethan und geprefet,d.i. mit Gewichten befchwerer worden, 
damit alles Waffer davon abfanfen möge, 2) An en Preſſen der 
SBapiermacer heißt ber untere Theil dev Schraube, wudurdg die | 
Preitange gefickt wird, der Preßkopf. — | 





































ne “er EHE utnom, üng. bey sen Buch⸗ 


Dedsleinticht, * Karren water den diegel winder, und Die Pref 
mit dem Bängel zuziebet. ! 


edreßte Moſt; zum Unterfihiede von dem Weinmoſte. 
Die Priffcpraube, plur.die—n, die Schraube an einer Vreſſe. 
ie Preßez ie, plar. die—en, bey ben Tuchbereitern, viereckte 
Brom, welche zwifihben die Tüchre, die man preft, — en. 
Die Preufieibeere, ©, Preiſelbeere 2. 
Die Prözel, ©. Brezel. : 
; viteln, verb.reg, act. weldes nur im geineinen Leben üblich 
— weheere Stiche, beſonders mehrere Meine Stiche geben oder 
machen. Es iſt das Frequentativum und zugleich Diminutivum . 
von dem Miederf, pricken, — Angelſ prickan , ®ngl. 
to ‚prick, wo auch prokeln flochern, dev Prickel ein Stachel, und 
die Pricke eine Aalgabel iſt. 
Dexr prieſter, dea—8, plur. ut nom.. fing... Fimin. die 
- Prieferinn, eine zur Verwaltung des änfern Gottesdienſtes 
\ beftelfte Derfon, wo es von ſolchen Perſonen in allen Religionen 
und Neligionspartenen gebraucht wird, da denn das Fänuninum 
theils eine weibliche Perſon diefer Ark, cheils auch die Ehrzatsinn 
. eines Prieſters bezeichnet, - Zur engever Bedeutung führetes den 
Begriff des Oo ſers ben fich; daher find auch in ber Römifihen 
und. Griechiſchen Kirche dir Prieſter getiesdienfFlich: Perſencn, 
welche die keherlt he Befugniß er balten haben, dieSzeramente, uud 
beſouders das Sacrament des Altars zu handhaben, daher fir auch 
Meßprieſter genannt werben,’ von dein Leſen der Dreffe, eier 
ihrer vornehmſten Vefugniſſe und QVereichtungen, (5: Pricker: \. 
weihe,) In en proteſtantiſchen Krchen werben tie Prediger nur 
in der niedrigen Sprechart Prieſte⸗ genannt, brfonders in Nieder⸗ 
dertſchland, wo es von ten Geiſtuchen und Prediger licher AR, 
als in andern Grgendan.) > 
nm. Zn den Monſeeiſchen Gloſſen Priefita. m Säwäbens 
folegel Priefter, imMicderf, Drefter, im Angett Prooft, im 
Schwed. Prält, im Jelsnd. Prefiur, im Engl. Prieit, im. 
en Pr£ötre, im ı Itat, Prete. Es bleibt iamer nech am wahr: 
ſchinlihſten, daß diefes Wort aus dem Lat. und Griech Pres-- 
by ter verderbt worden, welches eigentlich einen Ateften bededtet, 
und in den mittlern Seiten ſehr hãuftg von Geiſtlichen Pfaorrern 
und Prieſtern gebrancht wird, nicht fo wohl udn ihr vorzigliches 
> Sfr zu bezeichnen/ als bielmehr als ein Edrenwort, well man 
eheten mehrere Titel von dem Alter zn entlebnen pfleate, der⸗ 
gleichen z. B. Pfeff das Fram.ðeie neur, ein Herr, von$eniar, 
und andere mehr find. "Bey unſern älteflen Schriſtſtellern dommt 
das Wort Prieſter nicht vor, ſondern Kero Otifried und Roter 
gebrauchen dafiir das verafteie Eumart, von Be, das Beier, die 
2 Religlen, einen Diener des Geſetzes oder —————— zu be zeichnen. 
Bas Priefteramt,drg—es, plur. invl. das Amt, d. i. der ganze 
Zabegriff der Oblieg nhelten und die damit verbundene Würde 
eines Prieſters. Das Diirflerame verwalten, dazu berufen 
werden. Die bibfifchen Ausdrücke, das’ Price ramt than, füh⸗ 
.. ren, deſſelben pflegen, ſind veraltet 
prie ſterlich adj. ady. in der Würde eis Peichters gegtůne⸗ 
2 der. Das pricherliche Amt. ı Die priederliche Rleiduse. 
= Der Priefiereod, des — es, plur. ——— ein Rod, fo 
wie ibmdie Priefter zu tragen pflegen. 
© Die Priefterfihaft, plur. die— en, die fännelichen Prieſter 
"einer Kieche, eines Landes, oder eiues Drter, 
N Ber Priefterland, des —es, plur.i iond, der — der Prirſter, 
der var dir Sand. 
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‚derjenige von den Druckern, welcher den Bogen in den . 
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Die Prieffesehum, —— plur. inuf, die Würde ring 
Prieftersg ein ort, weiches außer der Bibel und bibliſchen 
- Schreibart wenig mehr gebraucht wird, wenigfteng von der pries 
ſterlichen Würde in den Hriftlichen Kirchen nur felten vorfoinmt. 


x Preßmoſt, des —es, plur. doch nur von —— Arten, Die Prieſterweihe, plur die — n in der Rsmiſchen und 
die, der aus Ipfeln, Birnen , Quitten und andern Früchten + 


Seiechiſchen Kirche, diefenerliche Einweihung zum Prieſtrramte 
unter allerley äußern finnbildfichen Gebräuchen. Ju den prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen iſt dafür die Ordination üblich. 

Der ptimes, ‚Ben. des Primas, oder des Primaten, Mur. bie 
Primäten, aus dem miitlern Lat, Primas, der oberſte und vor⸗ 
nehmfte Erzbiſchof in einem Reiche. So iſt der Erzbiſchof zu 
Mainz als Hlcher zugleich Primag in und von Drutfchland. Fer 
einigen Städten, b:junderg Böhmens, wird auch die vornehue 
Per ſon in der burgeenchen Regierung der mm oder Primate 
genannt, 

Das Prima?ẽ, des — es, plur. die—e, Sie Würde und Stelle 
eines Primas. 

Die Prime, plur. die—n, ein aus dem Lat. prima, in einigen 
Fällen auch aus dem rang. Prime, entlehntes Wort, welches in 
verf@iedenen Fällen gebraucht wird. In der Fech tunſt iſt esdir- 
jenige Lage der Hand und des Degens, welche fie haben, wenn 
man den Degen von der linken Hälſte aueziehrt, moben der Dau⸗ 
men grgen die Erde, die Syige des Degens aber gegen deu Feind’ 
gerichtet iſt; zum Unterſchiede von der Seeunde, Tertir, Miarte 
uff In der Muſtk iſt es der tiefere Ton, wovon man die In⸗ 
lerballen zn zählen anfängt. Bey den Buchdruckern heißt die erſte 
Seite eines jeden Bogens die Prime, Zu der Dreimal: — es 
und bep den Markſcheidern ift die Prime der zehnte Theil eines 
Zolles, welcher wieder zehn Sceunden, die Secunde schen Terti tion: 
m fe helt. Bey der Einsheilungder Stunden if für Prime das 
ort Minute üblicher. 

* Der rincipal, des — es, plur. Sie—e, Finin. die Princi- 
Palinır, ein im gemeinen Leben an? dem Sar.principalis fbtichre‘ 
ort, igches man von einem folchen Obern gebraticht, wetchen 

+ men nicht gern ſeinen gerrn nennen wi, ob er es gleich anni 
Masten wirklich m. So pflegen 5.8. Kaufmanns Bene, Dofr 
meftern,f. fs diejeniaen, bey welchen fiein Dienſten oder Bedie⸗ 
sung ſtehen, ihre Principale ʒu neunen. ©. Prinz a. 

2. Nas Principal, des es, plur, dir — e, von ehembielem: 
Morte, in den Draslır, bas ooruehmfte Pfeifenwerk, welches oben 
offen HE und acmeinialid; vorn im Seſichte ſtehet, Es gibt dien‘ 
im Vrantialevon ı6,8, 4 und 2 Fuß Ton, kon welchen auch denn‘ 
bie ganze Drgel v6 fußig STüRig u. f. f, Achant wird. 

"Der Prinz des en, plur. sie —en, Diminut. das Prinz Ben) 
Fömin. die Prinzeffinm. ) Im weite ſten Serflande, eine jede 
dev andern vorge ſetzte Derfonz eine nur neh bey den Fägerg übliche: 
Bedeutung, wo der Meifter Jäger in Anſthung der Lehrlaige, 

welche bie Fägeren unter ihm erlernen, der Lehrprinz genannt: 
wird.‘ Es komnit in dieſer Bedeutung mit Prineipalübereia, ſo 
wie das Work in einigen Gegenden auch wirfich Lehr: Principal 
lautet, 2) In engerer Bedenfung, einzjedefirftliche Perfon, fe: 
fe» übrigens von welchem Range fie wolle ; in welchem Verſtande 
es nach den Muſter desgrangöfifhen Princevon einigen Schrift 
fielern auch von regierenden Fürſten und gefrönten Häuptermi 
gebraucht wird, aber allemabl widrig Llinget and daber Fieber ver⸗ 
mieden wird, Das Densfche Furg und Zürſtinn find in diefon 

Verſt ande immer bequemer, wenn man ja ein folches Wort ge⸗ 
brauchen wifl. 3) An der engſten und gewohnlichſten Bedentung: 
werden nur die Kinder nnd Verwandte eine? regierenden Herrm 
— Standes Prinzen und Prinzeſinnen genannt. Ein: 

Eaiferlicher, koniglicher, ehurfür micher fürſtlicher Prinz, Der 

bprinz/ Bronprina, Sir ATTERSEE Bronptingeffiin:: 
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Anch die apanagierten Verwandten regierender Herren füeftlichen 
Standes find unter dein Rahmen der Prinzen defannt. Bey den 


SLinnee Papilio Nymphalis Euphrofyne, diefe aber. Papi- 


lio Nymphalis Lathonia beißt. 

Anm. Schon bey dem Sornegk Prinez,im Engl. Prince; eut⸗ 
weder aus dem Franz, Priuce, Princelle, oder auch unmittel- 
bar ausdem Lat. Princeps, ” 


Die Prinzenferbe,plur.inuf.ein Nahme, welcher bey denFär⸗ 


bern der wahren goldgelden Farbe beygelegt wird, nad) dem 
Sranz. Couleur de Prince, Ronigsfarbe. 


Die Prinzenflagge, plur, sie-—n;in den vereinigten Nizderlans 


den, eine Flagge auf dem Hinteriheile der Schiffe, weiche nur 
gewiffe Schiffe zu führen berechtigt find, Etiwp weilfie dus Wa⸗ 
‚ven des Bringen Statthalters hat? 


Der Prinzenfopf, des — es, plur, inul, in einigen Gegenden, 
eine Art (höuem Kopffalates. 
Die Prinzeffinnbobne, plar. die — n, eine Art Türkiſcher 


Bobnen oder Fafeolen, welche nicht eigen, und alfo auch nicht 
geftängelt werden dürfeitz Phafeolus nauus EL, Sranzöohnen, 
Byerbohnen, Zwergbohnen, 


Die Prinzeflinnfteuer, plur. die — n, eine Steuer, welche zur 
Ausftattung einer Prinzeffrun von dem Lande gegeben wird; die | 


Sräuleinfteuer. 


Prinzlich, adj. et adv. einem Prinzen gehörig, Ähnlich, gemäß, 


in deffen Würde gegrüinder, in der dritten Bedeutung des Haupts 
Die prinzlichen Güter... Mit prinzlicher Begeg: 
nung, Schleg. } 


Das Prinzmetäll, des — es, plur. inuf. eine Art vermiſchten 


Metalles, welches eine rothgelbe Farbe hat, und aus einem Thrile 
Zink und drey Theilen Kupfer bereitet wird. Man glaubt gemeir 
niglich, es habe den Nahmen von den Pfälzifhen — 
ber es zu London erfunden haben ſoll, daher man # anfänglich 
Prinz Roberts Metall und hernach verkürz Prinzmetall genannt 


babe. Henkel hingegen behauptet, der Mahme ſey aus Bronce- 


Metall verderbt. 


Der, Prior, des —8, plur, die Priores oder Driören, Fämin. 


die Priorinn, aus dem Lat. prior, eigentlich, ein jeder Borges 
fester. oder Oberer; wo esdoch nur in einigen einzelnen Fällen 
üblich if. Bey einigen geiftlichen Ritterorden ift dev Groß⸗Prior 
der erſte und vornehmſte VBorgefegte des Drdens nad dem Groß⸗ 
meifter, twelcher wiederum verjehiedene Priores in den Provinzen 
unter ſich hat. In den Mönchsklöſtern ift der Prior und in den 
Rounenflöftern die Priorinn die nächfte vorgefegte Perſon über 
die Mönche oder Nonnen nad den Abte, welche in deſſen Abwe—⸗ 
iggbeit deffen Stelle vertritt, Ja in vielen, befonders geringen 
Kiöfteen, wo fein VBorgefegter unter dem Rahmen eines: Abtes 


befindlich iſt, ift der Prior der erſte Vorgeſetzte des Kloſters. 


Daher dag Priorar, des — es, plur, die —e, aus. dem mitte 
erw Pat.Prioratus, die Bürde, die Stelle, das Amt eines Priors 
‚oder einer Priorinn; ingleichen deren Gebierh und Wohnung, wo⸗ 
für auch Priorey aus dem mittleru Lat. Prioria gebraucht wird, 


Die Prife, pkyr. die—n, ausdem Franz. Prile, und-dieß don 


pre dre, nehmen. ı) So viel als man zu einem gewiffen Ges 
brauche von einem Dinge auf Ein Mahl umıme ; in welchen Vers 
fiande es in verfchiedenen Fällen des gemeinen Lebens aebvaucht 
‚wird, Befondersift eine Priſe Schnupftobaf, eine Prife Cobak, 
oder auch nur einePrife ſchlechthin, fovielSchuupftobaf,,als man 


-  zipifchen zwey Fingern hält und. in die Raſe zu ſchnupfen pflegt. 


2) Einvondem Feinde er bentetes Schiff. Prifen machen, Schiffe 
erbeuten. Ein Schiff für eine gute Prife erklären, nr eine 


rechtmãßige Beute. Ehedem nannte man ein foldesSchuf preis⸗ 
ſchiff/ oon 2 Preis, eine Preis gemachte Sache, S. daffeibe, 


Schriftſtellern des Inſecten⸗Reiches find. der Prinz und die Prinz Pritſche, Pritſchen, u, ſf. S.in Br. —J 
zeſſinn die Rahmen zweher Schmetterlinge, wovon jener bey dem Privat, ein aus dem Lat, privatus entlehnntes und in verſchiedenen 


Zufanimenfegungen übliches Wort, folde Dinge zu bezeichnen, 
welche den öffentlichen eben diefer Artentgegen gefeg.r werdeu, 


und wofür fi) mÖanzen noch Fein ſchicklicher Deutſcher Ausdruck 





hat wollen finden Laffen, inden geheim in den meiß in Fälen zu 


viel faget. Judeſſen dat man doch in vielen einzefnen Fhlen gute 
De utſche Wörter, die man dafür gebrauchen kann. Die Privat: 
Beicht, die geheime Beicht, von welcher die Ohrenbeicht der Nös 


mifchen Kirche eine Unterart ifl, Der Privar - Gottesdienf, = 


ein Öostezdienft, welcher fich von dem Sffentlicden Gors diente 


ducch den Mangel des Geläutes und der öffentlichen Auf zuge auf 3 


den Gaſſen unterfcheider, von dem Sausgottesdienfte aber noch 
verſchieden iſt, (S. Gottesdienf.) Dev Privat: Hugen, der 


‚ eigene, brfondere Nugen, im. Gegenſatze des allgemeinen tute 


zens oder des Nugens des gemeinen Wefens. Die Privat: Wirth⸗ 


ſchaft, die Wirthſchaft oder Haushaltung einzelner Glieder eines 


gemeinen Wefens, zum Unterſchiede von der Staatswirthſchaft, 
Die-Privat-Stunde, eine Stunde oder ein nach Stunden einge 


theilter Unserricht auf Schulen, welcher befonders begabt, und 


den offenslichen Sehrftunden entgegengefeget wird. Die Privarı 


Perſon, eigentlich eine in feinem öffenelichen Amte ſtehende Vers 


fou; als eine Privat = Perfon leben, welches man auch privas 
tiſtren neunet. Nach einer andern Einſchrãnkung ift die Private 


Perſon der befchlenden Perfon in einem gemeinen Wefen enige⸗ 


gengeſetzt, und da find alle zum Gchorchen verbundene Gůeder 4J 


eines Staares in dieſer Rückſicht Privst: Perfonen. 


Das Privet, des— es, plur. die — e, aus dem mitıler Lat. 


Privata, ein abgeſonderter geheimer, zus Verrichtung der Noch» 
durft beffimmmter Ort; ein Secver. Beyde Beuennungen waren 
anfänglid nur für die anfländiee Sprechart beftimmt , bis fie 


durch den langen Gebrauch verunedelt und durch den Kuzerud — 


das heimliche Gemach aus der anftändigern Sprechart verdr augt 


worden. (S. auch Abtritt. Es lautet ſchon im Schwabenſpiegel 


Privet, bey dem Horuegk Privat, bey ſpätern Oberdeutſchen 


Schriftſtellern Private, Propbetli, Profey, in dem Lüdeck ſchen 
Stadtrechie die Privat -Geimlichkeit, — 


Das Privilegium, des — legii, plur. die —legia; im gemris 


nen Leben —Iegien, aus dem Lat. Privilegium, (SLeeyheit 
Ilund $reyheirsbrief,) Raban Maurus üdrrfegt dieſes Wort 


dur Selbuvaltida, die Monſeeiſche Gloſſe dur Suntrigi. 
Die Probe, plur. die —n, Diminat, das Dröbehen, Dberd. 


Pröblein. 2) Ein Verſuch, weichen man anfteller, um die Be⸗ 


ſchaffenheit eines Dinges daraus zu eriennen, Eine Probe mar 
then, auſtell en. Zine Probe mit etwas machen. Ih thue es nur 
zur Probe. Zur Probe fingem; ſpielen u. ſ f. wofür man auch 


ſagt, die Probe fingen oder ſpielen, da es den zur folgenden 
Bedeutung gehötet. Die Probe halten oder aushalten, in einem- 
ſolchen Berfuche gut befunden werden. Die Farbe halt die Probe 
nicht, Gie wird diefe Probe gewiß nicht aushalten. Its 


gleichender Zuſtand, da mit vinem Dinge ein ſolcher Berfuh 
gemacht wird, deffen Beſchaffenheit zu erfeunen; ohne Plutal. 

Semanden auf die Probe ſtellen, ihn in Umftände verjesen, 
‚worin er geigen muß , wie er befchaffen iſt. Einen Besienten ' 


auf die Probe nehmen, um zu erfabren, wie er gearter iſt. 


‚Probe gebt, wie Stofdy ganz vichtig anımerket, bloß aufdieBes 


ſchaffenheit eine Sache, dagegen verfuch auch die Moglichkeit 
mit einfehließer. Dus Beitwort probieren aber ifl auch in weirerm 
Verſtande für verſuchen überbunpriüblich. 2) Dasjerige, wor⸗ 


qus xran die Veſchaffenhert eins Dinges erkenne, Somwoblein , ” 
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Sbeil ein: Ganzen, woraus man aufdie Berchaffenhrit des Gans 
gen fhließt. So gist der Kaufmanu Zeugproben, der Wein- 
.  bändler Weinproben, um daraus die Befchaffendeit feiner Zeuge 


0 werden, Im Bergbaue find die Proben Elrine Duantitätdt Erzes, 
Aus deren Gehalte man den Gehalt der ganzen Maffe beurtheilet. 
ä Jemanden eine Probe von etwas geben, ibın einen Theil eines 


J Beſchaffenheit der bandeluden VPerſon find. Eine Probe able⸗ 
gen. Proben feinesSleißes, feiner Geſchicklichkeit ablegen. Sie 
baben mir fchles te Proben von ihrem Andenken gegeben. 
Da es denn auch oft von einem jeden thätigen Veweite, und im 
"Dberdeutfchen, fo wie das Franz. Preuve; fogar von einen jeben 
Bewelſe überhaupt gebraucht wird, in welcher Bedeutung es un: 

ter andern and) in dem zufammen gefegten Xbnenprobe vorkommt, 
Sn Handel und Wandel werden auch die Zeichen, woraus die 
Giue einer Waare erkannt wird, Proben genanut. So führet 
das den Tüchern angebängte und geflänpelte Stüd Bley oft den 
5, Rubmen der Probe; Riederf. gleichfalls Staal, Holländ. Stael- 
= ‚loet, An dene verardeiteten Silber ift es das eichen, woraus 
die Beſchaffenheit des Silders erkanut wird, (S. Probejilber, 
Probszinn,) 3) Suveilen führet auch ein Werkzeug, womit man 


Probe. (©, Kugelprobe.) So wie esm andern von einem Mus 
Dinges eingerichtet wird, (©. das folgende, ingleichen Probe= 


te3, welche ſonſt auh uut Num. 4, 5. und 6 bezeichnet wird, und 
worang die fchönen Glanz Eantilfen und Perl: Kantilen verfer⸗ 
üget werden, grobe Proben genannt 
nenunug dunfel iſt. 
Anm. Im Riederſ. Prove, im Eugl. Proofe, im Ital. 
Pruova, im Schwed. Prof, und im Franz. Preuve. ©, Pri- 
"fen und Drobieren. 


Börtihern, ein ſtarles Band, nach welchem den Jäſſern die gehö— 
» tige Weite gegeben wird, S. Probe. 


fern es eine Probe von der Beſchaffenheit eines Dinges iſt. So 
werden dep den Kapferdruckern das er Le, gwegte uud dritte Blatt 
des Abdruckes einer Kupferplatte, Probeblatter zenaunt, ſo fern 
man daraus die Beſchaffenheit des Stiches un? Abdruckes beur- 
— Von dem Probeblatte wird. die Gegenprobe abge⸗— 
= ruckt. 
Der Probebogen, des —s, plur. ut nom. ling. ia den Buch⸗ 
Ber. 
: werden, um die Bei Baffenheit und Richtigkeit des Deuckes bacaus 
‚su beuetheilen ; Correctur⸗ Bogen, fo fern die bemertten Fehler 
darauf angemerket und darnach verdeffert werden, 
Der Probehengſt, ©. Probiersgengi, 
Das Probejagen, des—s, plur.ufnom. fing.inder Kigeren, 
1% ‚eine Jagd, welche ein junger Fäger nach ausgeftandener Lehre 


- abzulegen. i , 5 

Das Probeishe, des — es, plur. die — e, in den Kloſtern, 

7 dasjenigejadr, in welchen der Eanbidardes Kloſterlebens fh zur 

Probe indem Kloſter aufält, ehe er döllig eingefleider wird; Sie 
Er Probezeit, mit einem Latein, Ausdeufedas Novitiat 

Te - Das Probemän, des —:s, plur. die — e, in einigen Gegen 
+ den, im Oſſerreichiſchen, Hannoberiſchen u. (.f. ein Rahme des 





= und Weineerfennen zu fönnen, welche Proben, befonders von - 
0 Bengen, in Riederfachfen Staalund in Baiern Stabelgenannt 


© Förperlichen Ganzeu geben, das frgtere daraus zu beurtheilen. 
"Als auch von Handlungen, fo fern fie Erkenntnißquellen der . 


die Beſchaffenheit eines Dinges unterfucht, den Nabmen der 
fer gebraucht wird, nach welchem die Befhaffenheit eines andern - 


maß.) 4) Bey den Drahtziehern wird eine befonder® Art Drah⸗ 


; wo der Grund der Be⸗ 


Das Probeband, des — es, plur. die — bänder, bey den 


Das Probeblatt, des — es, plur. die — blatter, ein Blatt, fo » 


druckereyen, Bogen, welche von einer geſetzten Form adg:zogen- 


seit anordiiet, um dadurch einen Beweis feiner Befhictigfeit 


ã * 


Pro a 


\ 2 
Eich maßes, (S. dieſes Wort) Daher ser Probeſcheffel, ein fol« 

der Scheitel, — 

‚Proben, verb. reg. act.auf die Probe ftellen, verfuchen ; ein 
gröiten Theils vevalteies Wort, welches durch das ausländiſche 
prokieren verdränget worden. Inden Küchen wird das Eſſen 
geprobet, wenn es gefoftet wird, Inn 

„Der Probenjlößer, des —s, plur.utnom. fing, im Hütten- 
baue, derjenige, welcher von den eingclieferten Erzen eine Probe 
nimmt, ſelbige fößt, einceiber und abwärmer, worauf fie vou 
dem Probierer probiert wird, le 

Die Probeprödige, plur. die— en, eine Predigt, welche ein 
Eamdidat des Predigtamtes in der proteftantifhen Kirche zur 
Probe ſeiner Geſchicklichkeit ableget. 

Das Vrobefiiber, des —s, plur. doch nur von mehren Arten, 
ut nom, fing. vermifihtes Silber, welches nach der obrigkeitli⸗ 
chen Verordnung in einem Lande oder in einer Stadt verarbeitet, 
und-mit der Probe, 9.1, dein Stadtwapen oder-einem andern bes 
ſtimmten Zeichen, zum Berveife ſeiner echten Vefchaffenpeit bes 

U geichnet wird, So verarbeitet Augsburg ı 3löthiges, Berlin ı elö- 
thiges, Sachfen beynahe ı 2läthiges Silber, welches alsdann in 

dieſen Ländern oder Städten Probefilder genannt wird. ©, 2 
Probe, 3 — 

Der Probeftein, S. Probier = Stein, 

Das Pro beftüd, des —es , plur. die—e, Diminut. das Pro: 

beiufchen; Oberd. Probeſtücklein, eine Prode in der zweyten 


Bedeutung dieſes Wortes, ein Theil eines Ganzen, die Befhafr 


fenheit des letztern daraus zu erkennen. Ingleichen eine Hands 

+. hung, fo fern man daraus die Befhaffenheit der handelnden Pers 

fon erfeunet. 

+ Die Probezeit, plur. inul, die, Seit, dajemand in der Probeift, 
‚oder gepräfet wird, (S. Probejahr.) Wir Fönnen diefes Leben 
nicht anders als eine Probezeit für die Ewigkeit betrachten. 

Das Probezinn, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, wie Probefilber, mit Bley vermifchtes Zinn, fo wie es 

nach den odrigfeitlichen Verordnungen an einem Orte oder in ei⸗ 
nem Laudeverarbeitet, und zum Zeichen diefer Beſchaffeuheit mit 
der Probe bezeichnet wird; im Gegenſatze des ganz reinen und 
unvermiſchten Huttensinnes oder Bergzinnes. 

» Das Probier-Bley, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, Lie — e, in Hittenhaue, ein filberhaltiges Bley, fo wie 
es zum Probieren der Erze gebraucht wird, ; 

Das Drobier-Büch, des — es, plur; die Bücher. 1) Eben 
daſelbſt, dasjenige Burh, worein der Probierer alle gemachte Pro⸗ 
ben allen ihren Umffänden nad) verzeichnet, 2) Ein Buch, worin 
bie Probier: Kunſt gelehret wird. En 

Probieren, verb.reg. act. weiches aus dem ulngpbare ent⸗ 
lehnet iſt, und nur im gemeinen Leben gebraucht wird. i) Die 


Möctichkeit und Befchaffenheit einer Sache aus Erfahrungöter 


eigner Einpfindung zu erfeunen fuchen; iwo es ſich weiter etſtrecke, 
als das Hauptwort Drabe, indem vs auch von der Möglichkrit 


N x 


gebrauhtwird, In der reinern und anſtändigern Sprechart ges 


braucht man dafür Fieber verfuchen, außer in denjenigen Fällen, 
wo probieren als ein Runfitvort einmahl eingeführet ift, wie z. B. 
‚in Hüttenbaue, bey den Gold⸗ und Silberarbeitern u. ſ.f. Ich 
will es probieren, vrrſuchen, ob die Sache möglich, oder thuu⸗ 


ven, fie föften, Line Seder, ein Gewehr, ein Meſſer - ein 
Pferd probieren, fe verfuchen. Das Erz probieren, im Hüttene 
baue, deſſen Gehalt durch die Schwelzung im Kleinen erforſchen. 
Gold, Silber probieren, vermittelſt des Probierſteines. Im 
moraliſchen Verſtande, jemandes Lleiß, Gemüthsart, dähig- 
teit u, ſaf. probieren, wird es wenig mehr gebraucht, indem 
8843 dafür 


lich iſt. Probiere es nur. Einen Wein, eine Speiſe probie⸗ 
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dafür die R. A. auf die Probe fellen, eine Probe machen, 


—— 


blicher find. 2) Beweiſen; einenurim Dberdentfhenüblihe - 


Bedeutung, in welcher es im Hochdensfchen fremd ift, So auch 
das Probieren. —— Sl — 
Der Probierer, des — s plur. ut mom fing. im Berg: 


Hüttendane, ein verpflichteter Beamter, weicht die Erz: 


und 


aus kleinen Proben zuerforfhen fucht; der Warbdein. Im Böhm, 
Prübyr, welches aus dem Deutſchen entlehnet iſt. i 
Das Probler-@ehäufg, des —s, plur. utnom. fing. eben 
daſelbſt, ein Gehäufe, worein die Probier⸗Wage gefegt wird, um 
fievor dem Staubennd der Luft zu verwahren, : 
Das Probier-Gewicht, des-— es, plur. die—e, 


Gehalt der Erzproben erforſchet, und welches dieim Großen übe 
Tichen Geivichte,im Kleinen vorfteller. Daher der Probier-dents 
ner, die-Probier. Mark das Probier-Pfund u. ff 


Ber Probier:gammer, des—s, plur. die Sämmer, eben - 


defeibft, ein Hammer, die Proben damit klein zu machen, 


Der Probier-gengft, des— rs, plur. die—e, in den Stute 


zeyen, ein Hengft geringerer Art, welcher den Stuten vergeführrt 


wird, um daraus zu erſehen, ob ſie nach der Befruchtung vrrlars - 


gen; der Probebengfi. 
Te Probier-Kluft, plur. die ⸗Klüfte, S. Probier-Zange, 
Die Probier-Kunſt, plur. inuſ. im. Hüttenbaue, die Kunſt, 
den Gehalt der Erz und Vergarten vermittelſt des Feuers zu 
erforſchen. 


Ber Probier⸗Zoffel, des—s, plur. ut nom. fing, eben da⸗ 
felbft,- ein eifeuner Löffel mit einem langen Stiele, den im Zeues 


‚bifindüchen Proben damit etwas zuzuſetzen. 
Das Probier-HTebL des— es, plur. doch nur von mehrern 


Arten oder Quantitäten, die— e eben dafelbft,, die zu einem - 


feinen Mehle grſtoßene Erz oder Bergart, woniit der Probie⸗ 
ver. die Moben anſtellet. 


Die Probieradel, plur.dsie—n, bey den Golde und Silber⸗ 
arbenreru, ſilberue Nadeln von allen Graden der Feinheit, ver -⸗ 


mlttelſt derſelben und des Probierſteines die Feimdrit einer jeden 
andern Silbers zu probieren ; die Streichnadeln, weil ſie auf den 
 Srobigeftein geftrichen werden. 

Das Probler⸗ Napfchen, des —s, plur.ut nom.fing. im 
Hüttenbaur, thönerne Rärfcsen, in welchen die Erzproben anges 
fotten und geröſtet werden; der Probier. Scherben. 

- Der Probier fen, des —s/ plur. die— fen, ‚eben dafelbif,. 
eine befondere Art Schmelzöfen, worin die Erze und Bergarten 
probieret werden s 

Die Drobier:Platte, plür,die—n, bey den Sinngießsen, eine 
meffingene Platte, deren ſie fich ſtatt des Probier eines bedieuen, 
die Büteund Jeinheit des Znnes zu probieren. 

Die Probler Schale, plur. die—n, im Hüttenbaue, kleitze 


füpferne Schüſſelchen, worin das abgetrogrue Probicr⸗Vehl⸗ 


zum Predieren aufbebalten wird, 

Der Probier-Scherben, des—s, plur, ut nom. fing. ſiele 
probier: Napfchen. : 

Si⸗e Robier Stange⸗ plur. die —n, im Hütteubaue, diejeni⸗ 
ge Stange, woran die Probier. Wage hängt; der Yufzug. 

Set Drobier-@tein, dre—es, plur,die—e. +) Ein ſchwar⸗ 
see Stein, deſſen ſich die Gold» und Silberarbriter bedienen, bie 
Riiaheit desöilbers und Bol des vermiltelſt des Strichre darauy zu 
penbieren, und welcher eigenstich eine hartr feinförnigeSchiefrrart 


iſt, weiheim Feurr flüßt; Lapıs Lydius,, bey dem Punius 


Obiiliarus, der Streichſtein. Die Ziungießer bedieuen ſich 
Bass. deſſen der Probierplatte. Ingleichen figürlich, barjenige 


ee 


und 
Bergarten vrobieret, d.i,ihrrn®ehalt vermirtelft der Schmelgung — 
Die Probier? Mage, plur. die — n, eine accurate Wage, auf 


dasjenige 
Gewicht und die Art des Gewichtes, wonach der Probierer den - 


- Der Prob, ©. Propl. En er Et 
Der Proceß ©. Pros" oo — 



































durch deffen Mittel die Beſchaffenheit einer Sache erfannt wir! 
Spaftsbury fagte, das Läherlipe ſey der Probierhein der 
Wahrheit, *) Zu den Zinnwerken iſt der Probier-Stein oder 
Sicperfiein, ein großer viereckter Stein, worauf die Zwitter oder 
Binufteine Flein gesieben und hernach arfihert werden. 3) dep 
den Zinugießern, ſteigetne Formen, die Probiergemichte zudem 
Zinne darein zu gießen, — a — 


Be im Hüttenbane die Erz⸗ und VBergproben abgewogen 
werden, m — t Ber — 
Die Probier-Zange, plur die—n, bepden Probierern, eine n 
lange Zange, die Probier-Schrrben und Kapellen damit in den 
Ofen zu fegen und wieder berauszu nehmen ; die Probier-Kluft. 
Der Probier: Zentner, des —s, plur. st nom. ing. ©, Pro⸗ 
biry: Gewicht, F; PPEERU ET AM TE 


Die Proceffiön, plur, die — en, bie Keihe mehrerer im feper- 
licher Drdnung-gehender Perfonen; aus dem mitilern at. Pre- 
cellio. Kine Proceffion halten, anellen, einen Umgang, 
- welches Wort fich wenigftensin vielen Fälen gebrauchentäßt. In 
Proceſſion geben; in feyerlicher Ordnung. Die Leiden-Pro: 
eeffion, das Reichengefolge. Die Handwerker nennen diejenige 
Proceffton, in welcher fie die Ladezu dem newerwählten Dber- 
meifter tragen, den Auszug NEE 9 
Der Procweätor, des —s, oder —törig, plur, die Procurarse 
res vderProcuratören,ans demfat.Procurator;derjenige, ivel» 
ehem die Beſorgung einer Sache, oder dir Sorge fiir eine Sageven n 
‚einem andeen aufgetragen ift, wo diefes Wort noch -in vielen Fäl- ⸗ 
len gebraucht wird. In den Klöftern heißt derjenige Eomventua‘, - 
welchem die Beforgung der Dfonomie des Kloſters aufgetragenift. 
dev Procurator. Der Fiscak, oder derjenige, welchtr über die || 
Rechte des Fisch wacht, heißt inmauchen Gegenden ber Procuras 
tor. Ann h anfigſten if es in vielen Ländern von. einem Anwälte 
oder Sachwalier, der eines andern Sache vor Gericht beforgt, on 
wo rıanes alseinen aufländigern Ausdruck für dag gemeinen gie | 
wordene Advocat gebraudt. te | 
1. Der Droduct; des— rs, plur, sie —e, in den Schulen, eine © 
fenerliche Hüchtigung ungezogener Schüfer vor dem Hintern, Ei: 
nem Binde einen Produer geben, Vermathlich von dem mittlern 
£at, producere, productus, mit Bewaitherver führen, weil. 7 
dieſes gemeiniglih. mit.enem Schul⸗Prodncte verbunden ik, daıs 
denu eigentlich die zur Büchtigung beftiaamte Perſon mag beden 7 
tet haben. ——— RR, = 
2, Das Product, bes—es, plur. die —e gleichfalls ans dem Lat. 
producere, Die grůchte oder Gliter eines Laırdes, ſo wie ſſe 
durch die Hand des erſten Beſitzets von der Natur gewonnen were ⸗ 
‚ den, pflegt man gemeiniglich die Producte einesforchen Landes, 7 
die Landes-Producte zu nennen, Das meht Deutſche Erzeuge 
niß, plur. Przeugniffe, druckt fie eben fo guf ans, 2) Ju der 7 
MRechenkunſt it das Product, diejenige Zabl, welheentficbet, 
wenn eine Zahl mit der andern multiplieirt wird, und welche auch 
das Zaetum beißt: - 3) Eine jede hrrvor gebrachte Sftez 
Profan, —er, —fe, adj. et ady, aus dem Lat. profanuis, 
unbeilig, gentein,. _ 1) Eine Derfon, in fo fern fiefein Gied eiure" 
Geſell ſchaft iſt, welche Gehrimniſſe zu befigen behauptet, mad in. 
weiterer Bedeuting,sin jeber, welrger fein Btiedriner gewiſſe Ge⸗ 
ſellſchaft iſt, beifrtaldim Erufte, band aber an) u Shruge, im 
Anſehung der Glieder rixee ſoſchen Geſellſchaft ein Profanem 
2) Weltlich, im Gegenſatze des geiſtlich, eine Bedeutumg, we I 


— 
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endem Raiferundden Ständen deaDeutfesen 


- > profane gebraucht. Ein profaner Menſch. Profan reden. 
Die Profeß, plursinuf. ans dem mütlern Lat, Profellio, ein 
beſonders in dee Nömifchen Kirche übliches Wort, die fenerlihe 
2 Ablegung der Klofergelübde zu bezeichnen, weil man ſich dadurch 
> augleich feyerlich und auf immer zu demjenigen Orden befens 
Er deffen Geluübde man ablegt. Profeß thun, diefe Gelübde 
U ablegen. J— 

"Die Profeffiön, plur, die —en, ein gleichfalls aus dem Lat, 
E Profellio entlebnteg Wort, welches doch nur in engerer Bedeu⸗ 
tung gebraucht wird. Profeffisn von etwas machen, es als fein 
voruehinftes®efchäft,als das vornehmfle@rwerbungsmittel feiner 
Habrung üben,eigentfich, ſich förmlich dazu befennen. Profeſſion 
‚som Tanzen, vom Singen, vom Steblen u, f. f. machen. 
In noch weiterer Bedeutung, Öffentlich und ungeſcheut ausüben, 

Profeſſion vom Saufen, vom Suchen machen. In engerer 
Bedeutung werden die Handwerke Profeffionen und die Handwer⸗ 
fer Profeſſion iten oder Profeffions: Verwandte genannt. Huch 
Er diefeprämmer anf Univerfitäten pflegt man zuweilen Profeſſionen 
zu nennen, wofür doch Profeſſur üblicher if. 

EDer Profeffor, des — 5, ‚plur..die Profeffäres , oder Pro= 


Hrademie, oder einem akademiſchen Gymnaſto; aus dem Lat.Pro- 
feffor und dieß von profiteri, welches in den mittlern Zeiten 
Häufig fürichren gebraucht wurde, daher im Oberdeutſchen pro⸗ 
\ fitieren uoch jetzt für lehren üblich iſt. Ein ordentlicher, außers 
ordentlicher Profeſſor Profeſſor der Theologie, der Medi⸗— 
ein wm ff ein vffentlicher Lehrer der Gottesgelchrfamfeit, der 

Arzencpwiffenfchaft,  — RR 

7 Die Pprofehin; plur. Sie —en aus dem fpäternLat.Profeffura, 

: dag Amt und die Würde eines Profeffors, das öffeneliche Lehramt. 
Sie philoſophiſche Profeſſur, das öffentliche Lehramt der Welt 
weisheit. — 

Das Profil, des — es, plur die —e, aus dent Franz. Profil, 
die Abbiidung eines Körpers, fo wie er fich dem Ange darſtellen 
würde, wenner ſenkrecht durch ſchnitten worden, der Durchſchnitt. 
Das Drofil eines 83uſes. Bon menſchlichen Figuren bedentel es 


:2 


Be." mäbhlen. FE 
Der Profit, des —es, plur. inuf. aus dem Franz. Profit, ehe⸗ 
tem Profict, und dieß von dem Par, Proficuum, ber Gewinn, 
beſonders der zufällige Gewinn. Profit bey einer Sache haben, 
Gewinn. Dabey ift Fein Profit, fein Nugar, fein Gewinn, 
Das Profitcyen, ein Feiner Gewinn, im gemeinen Leben, wo 
man auch das Zeitwort profitiven hat, Gewinn bey einer Sache 
haben, und in weiterer Bedeutung, Mugen von etwas haben. 
"Der Profiter, des—s, plur.utnom, ling, im geinrinen Erben, 
= sbefondersRicderfachfens , ein Werkzeug mit drey Stacheln, wel 
de man in die Dille des Leuchters frßt, die Stümpfchen Licht 
> darauf rein ausdrennen zudaffen ; dev Lichtknecht, Lichtſtecher, 
Riederf, auch Stumpelknecht. Vermuthlich auch don dem voris 
gen Wortn, ; — 
Ser Proföß, des — es, plur. die—e, oder des —en, plur. 
die ⸗en, aus dem Franz. Prevolt, Prevöt, und dieß von Dias 


fefforen, ein Öffentlicher Khrer auf einer Uniderfirät, bey einer, 


die Abbildung derjelden von der Srite. Jemanden im Profile 
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pofins, von welchem auch unfer Propft gebildet ift. Se Ein 
jeder Vorgefeßter, ingleichen, derjenige, welchem ein Geſchäft 


andertrauet iff, welcher einem Geſchäfte vorgefeger worden ; eine 


veraltete Bedeutung, in welcher diefes Wort aber ehedem üblich 
war. Im Theuerdanfe fomme dev Runiginn Provop im Hofe 
@erichte vor, welcher vermuthlich ihr Anwalt oder Sachwalter war, 
2)* In engerer Bedeutung warPraepofitus ein Unterrichter auf 
den Dörfern, in welchem Verſtande auch das Franz. Prevolt iib · 
lich iſt. Bey derFranzöfifchen Armee iftder Grand-Prevofidrr 
Feldeichter, welcher im Feld unuwſchränkte Gewalt hat, die Aus⸗ 
zeißer, Marodeurs und anderelibertreter der Kriegsgeſetze auf der 
Stelle zu beffrafen. Bey den Deutſchen Kriegsheeren keanet mar 
ihn unter dem Nahmen des GereraleGewaltigers. 3) In noch 
engerer und geringerer Bedeutung, wird in vielen Fällen der Stock⸗ 
meifter, welcher.die Übertreter in Verhaft nimmt, die Huffiche 
über fie Bat, und zuweilen auch die Strafen an ihnen vollzieber, 


- ber Profoß genannt. In dieſem Berftande hat man an deu Höfen 


einen sof⸗ Profoß, welcher bey dein Marfchall- Amte dient, 
nnd die diefem unterworfesien Überiveter in Berbaftnimzit, ver⸗ 
wahret, und zuweilen auch beffrafet. Ihm iſt der Profoß⸗Knecht 
untergeordnet. Der Stockmeiſter anf den Schiffen führtt gleich⸗ 
falls den Nabmen des Profoßes, und in der Schiveig belegt mare 
ſo wohl den Bettelvogt, als auch den Büttel mit diefem Nahe 
mens. Am üblichftem if diefer Ausdrue bey den Armeen , 10 
jedes Regiment feinen Stockmeiſter unter dem Nahnen dus Pro— 
foßes bat. = _ pi 
Aunm. Mate fpricht und ſchreibt dieſes Wort auch oft Prevos 
oder Prevoß, welches zwar dein Frauzöſtſchen näher kommt, aber 
Doch der häufigſten Ausſprache, nach welcher es Profoß lauter; 
nicht fo angemefjen iſt. S. aud) Propft. 


Die Drohne, oder Prone, der mit Laubholz bewachſene Kand eines 


Feldes, S,2 Brame 


Die Pronne, plur. die—n, ein nur im Bergbane ühliches York, 


denjenigen Ki zu bezeichnen, welcher bey Gewinnung der Erze 
mit dom Bergeifen in das Geſtein gehauen wird. ine fchöne 
Pronne führen, die Pronnen gleich und gerade machen, Eben 
daſelbſt hat man auch das Zeitwort pronnen, foiche Risen machen, 


„und in weiterer Bedeutung, das Geftein dutch’ folche Ritzen ge- 


winnen, In manchen Gegenden wird es auch Pramme gefchrir- 


ben und geſprochen. Es iſt ohue Zweifel vermittelſt des vorgefeg« 


ten. Blafelantes ans Rinne, Riederſ. Rönne, gebildet, oder doch 
mit demſelben Eines Gejchlechtes, wohin auch das Lat, Rima 
und unſer Brunnen gehören, ' 


Der Prophet, des—en, plur. die — en, Fämin, die Propbe- 


tinn, aus dem Griech und Lat. Propheta, wgogurng. ı)* Ju 


teiteften, aber jegt ungewöhnlichen Berftandg,eine Perfon, welche 


andern unbefannte Sachen defannt macht, von dem Örierh. wrgo- 
aaa, ich verfündige, mache bekaunt; in welcher veralteten Bedeu⸗ 
tung Paulus Lit.ı,ı2 die heidnifchen Dichter Propheten nennet, 
2) In engerer Bedeutung, ein gottesdienftliher Lehrer, eine Ders 
fon, welche ander unbefannte Religions» Wahrheiten befannt 
macht; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher dirſes Wort 
noch oft in der Deutſchen Bibel des alten Teſtamentes vorkommt, 
3) Iu nochengerer, aber auch kur in derDeutfchen Bibel üblichen 
Bedeutung iſt ein Prophet, ein zur Bekanntmachung undefannter 
Sachen unmittelbar von Gott verordneter Bothe; wo es. wiederum 


unter verſchiedenen Einfchränfungen vorkommt. Im weiteften 


Verſtande werden auch folche umnittelbar von Gott verordnete Per⸗ 
fonen im nenen Teſtamente Propheten genannt, Epheſ. 3, 5* 
In engerer und gewöhnlicherer Bedentung befommernt dieſen Nah⸗ 
men nur ſolche Perſonen des alten Teſtamentes, da denn auch alle 


Verfaſſer der Schrifun des alten Bundes mie diefem Nehmen 


belegt 


— 


m 


j belegt ınerden. Nach einer andren Einfesrönfuna heißen hey den 
Juden nur die Verfaffer der bibliſchen Bücher anfer dem Grſetze, 
derden Büchern Mofig, und den gagiograpbis, oder den Vers 


v 


faſſern der poetiſchen Bücher, dem Daniel, Nehemio, Efra und 


den Berfaffern der Chrenik, Propberen. 4) In der engſten 

Bedentung ift ein Prophet derjenige, welcher unbefannte zuftiufz 

tige Dinge vorher ſagt; in welchen Verſtande nicht nur die vier 

großen und zwelf Fleinen Propheten. des alten Teſtamentes 
brkannt find, fondern das Wort auch noch jetzt üblich if. Ss iſt 
ein neuer Prophet aufgeffanden. Ein Wetter: Prophet‘, der 
dasfünftige Wetter vorher ſagt, ein Unglicks-Prophet, der 
fünftiges Ungird verfündiar s wo eg doch in den. meiften Fälleu 
etwas serähtliches ben fich hat, weil die Gabe, fünftige zufällige 

Dinge vorher zu ſagen, heut zu Tage in den meiſten Fällen auf 

Schwärnerey oder Betrug gegründet iſt. | 
Anm. Diefes aus den Xorworte mo und gu, ich fage, Lat. 

fari, zu ammen gefeste Wort, kommt feiner lesten Hälfte nach 

mit dem Lat. V ates, der legten Hälfte von profiteri,iumd dem 
alten Eektifen Faidh, ein Prophet, genan überein, Schon bey 
dem Ulpbilas tautetes Praufetes. Im Deutſchen wurde es {püs 
ter eingeführer. Am Züser heißt ein Praphet Forafäga, bey 
dem Kero Forafakun, ben dem Ottfried Foralago, Vuiz- 
zago, bey dem Notker Vuizzego, im Schwabenf. Vuizfage, 

im ı sten Jahrbunderte der Weißage, und noch jet zuweilen 

Meipager, (S. diefes Wort,) ingleichen Seher, welches von eis 

rigen neuern Dichtern gebraucht worden. 

Sie Propheten: Gurte, plur die —n, eine Art Eugekcunder 
ſtacheliger Gurken, welche in Arabien einheimiſch iſt, und herz⸗ 
. förmige, klein gezähnte ſtumpfeBlätter hat; Cucumis Prophe- 
tarum L. 

Der Propheten: Küchen, des —e, plur. ut nom. Üng. in 
einigen Gegenden, 5. B. in Weißen und Thüringen, eine Art 
großer ſehr dünner und. hart gebackener Kuchen, von Mehl, Bitch, 
- Eyern und Butter, welche auf der Oberfläche gemeiniglich aufge 
kaufen find. Der Grund der Beuennung iſt unbefannt. 

Prophẽtiſch, adj.et adv. in der Eigenſchaft und Würde eines 
Propheten gegründet. Das propherifhe Amt Chrifii, «= der 
Theologie, wohln bie Bekanntmachung der gefchehenen Verſöh⸗ 
aungarrechnetwird. Befondersin der vierten engern Bedeutung, 
zufällige knuftigte Dinge verfündigend und darin gegründet, Ein 
prophetiſcher Traum, 

"Die Prophezey, plur. die —en, ein veraltetes Wort für Pro⸗ 
phezeyung, welches noch = Chron 9, 29 vorfommt: Das iſt ge⸗ 
ſchricben in den Prophezeyen Aſta von Silo. Esift aus dem 
2at. Phrophetis gebildet, und finder fid) andy ben. dem Opitz 

Durch Prophezey der Kunft wird dir nur dieß geſagt. 

Drophezeyen, verb.reg.act. vondem vorigen Dauptivorte, fünfs 
tige zufällige Dinge — ſagen, ſolche zufällige künftige Din- 
ge verküudigen, welche aus Feiner nothwendigen Folge des 
Vorher gehenden und Rachfolgenden eingefehen werden können, 
and im weiterer Sedentung, überhaupt künftige Dinge vorher 
fügen. Man prophezeyet uns nichts Gutes. Böfes Werter pro⸗ 
phereyen ©. auch Weigagen. 

Die Prophezevnng, plur. die—en, vor dem vorigen Zeitworte, 
Sie Bofanntmachungriinftiger zufälliaer Din. Ben den ältern 
Schriftftellern Forafpel, Forefaga. ©. auch Weißagung. 

Per propfl, des — ez, plur. die Pröpfte, Kämindie Propftinm, 
ein aus dem fat, Praepofitus verfürztes Wort, welches über- 
hanpt einge Borgefegten bedeutet, aber. nur in einigen einzelnen 
Fe Uen ſiblich iſt So führerder Vorgeſetzte eines Lehenshofes im 
manchen: Begenden den Nahmen eines Lehens⸗Propftes. Ant 
u em iſt es nen einem Vorge ſetzten über geiftfige Per ſo nen 
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* in Kicdenfächen, In der Römifchen BER RE — 
Klöſter anftatt der Abte und Äbtiffiunen Pröbfie und * vöbflinnen, 
welche zuweilen die fürflliche Würde befleiden, wie der gefürfiere 
Propft su SUw angen. Der Borgeferte eine Kashedral- Stifres _ 
if unter dem Rahmen des Dom-Propfteg befaunt, Auch in den 

evanaelifchen Kirchen bat man Pröpfie, oder Birchen : Pröpfie, 
welche den Geifflichen eines gewiſſen Berkes vorgefeßet find, unter 
dem Superintendenten oder Heneral⸗Duperintendenten fteben,und 
in manchen Ländern Inſpectores, und mit dem mehr Lateiniſchen 
Aus drucke Präpofiri beißen. In einiaen Ländern find fie von den 
In ſpertoren noch verſchieden, und da find fiedem General · Su ⸗ 
perintendenten untergeordnet, und den Juſpectoren vorgeſetzt/ und 
vertreten alsdann die. Stelle der Superintendenten. In den. 
Dreugifchen Landen wird derjenige Borgeſetzte, unter welchem die 
Seldprediger bey der ganzen Armer fliehen, der Seld- Prob 

enannt, da er venn den ——— — J det Ars 
mee vorſtellet 


Um. Esift ſchon früheans dem Lat. entlehnet worden, kn a 


fehenfotfer überfest Praepofitus durch Probilta, IinrSchwar 
benſpiegel lautet diefes Wort Brobf, im Riederf. Praweſt 
Prawt, im Angelſ. Profaft, Prauaft, Pravos, iv Schwed. 
Probfi, im Isländ. Profafur, im Eaal, Provofi, im Franz. - 
Preyolft. (S. auch Profoß, weldses gleichfalls davon "öfter 
Dran fchrieb es ehe dem gemeiniglid) Prob, die Dehnung des o 
subezeichnen, welches aber fo wohl wider die Abſtamm ung als 
allgemeine Hochdentſche Ausſprache ſtreitet. S, auch Papſft, Anm. 


Die Propftẽy plur. die—en, der der Aufficht eines Proͤpſteßs 
befonders eines Kirchen Propftss aiwertrauete Bezirk. Imeinie ⸗ 


‚gen Fändeen, z.B. in Pommern, wodie Pröpfte Präpoftei beißen, 
if dafür Prapoſitur üblich; - Ingleichen die Wohnung eines 
Propfies. Bey der Univesfität Leipzig, wo der Vorgeſetzte der des 
Univerfität gehörigen Dorfſchaften Praepofitug beißt, ift bie 
Propitey ein Gericht, welches ſich aus dem Reciore und den Decas _ 
nieder vier Facultäten beſtehet, und welchem die fünf nenenDorf- 

ſchaften unterworfen find. Die Dorf: Propfiey iſt eben daſelbſt 
ein anderes Gericht, welches ſich über die drey alten Dörfer er⸗ 
ſtreckt und alein von dem Praepolito magno und frinen vier 

Beyſitzern abhähgt. Daher propſteylich zu einer Propſtey aehörig. 

Das Dropflp:Geridht, oder Pröpfl-®ericht, des—es, plur, 
die — e, ein Gericht, in welchem ein Propft den Borhghar, 
&o befindet fi z. B. indem Herzogthume Schleswig in jeder 
Sropftey ein folches Bericht, welchem die Prediger derferbem in ' 
-Rechtefachen, welche ihr Amt, ihre Lehre und ihren Wander v0 : 
teeffen, unterworfen find. 

Die Pröfa, oder Profe, plur. car, aus dem Lat. Profa, die 
ungebundene Rede, im Gegenfage der Poeſte oder gebundenen. 
-Mede. In Prof ſchreiben. Gereimte Profa. Daher profäifeh, 
“in Proſa abgefaffet, ingleichen der ungebundenen Rede gemäß, 
ähnlich im ®egenfaße des poetifh,. 

Die Profodie, reyſhlbig) plur.dod> nur von medrern Lebr⸗ 
büchern diefer Art, Sie Profodien , (wierfplbig,) ang dem Lat. 
und Griech Profodia, die durch denGebrauch eingeführsefänge 
md Kürze der Spiben einer Sprache, und in engever Bedeutung, 
die Lehre von der Länge und Kürze der Sylben einer Sprache 
die Tonſprechung, die Tonmeffung, welches doch den ausfänz ' 
diſchen Ausdruck nicht erfhöpft, auch zweydeutig iſt / indem der. 
eigentliche Ton von der Länge und Kürze der Sylben ganz unab⸗ 
hängig ift, ob er gleich von den — Sprachlehrern dennt ver⸗ 
wechfelt wird. 


Der Proſpet, des —es, plur. dir — e, aus dem Latein. Bis — 
+) Alles dasjenige, was man 


Spectus und Franz. Profpeet. 
erblickt, in Anſehung deri — oder unangenehmen Empfin- 
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—— es bey dem Anblicke macht; der Anblick. — Was 
wian in einiger Ferne erblickt, und die Ausſicht in die Ferne; 
die Ausſicht. Jemanden gen Profpect verbauen. Ein an⸗ 


‚er ſich dem Auge in der Entferumg darſtellet; die Anſicht. Das 
ber der Profpeet = Mahler, welcher vornehmlich ſolche Profpreie 
niahlt. 

— Protoͤſt, des — es, plur. die aus dem Ital. Protefta, 

im mittlern Lat. Proteftum, Widerfpruch; Proteftation, wel⸗ 

ches durch die Handlung in Wechfelfachen eingeführet worden, wo 

#8 die Äußerung bedeutet, daß man einen Wechfelbrief nicht 

bezahlen fönhe oder wolle, befonders fo fern diefe Außerung von 

einem Notario fehriftlich anfgefeget wird. Einen Wechfel mie 

Protei zurud ſchicken. S. auch Proteftiven. 

Der Proteſtaͤnt/ des — en, plur. die — en, Fämin. die Pro: 
teſtantinn, eigentlich, eine Perſon, welche wider etwas proteſtiret. 
In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung führen in Deutſchlaud 

die Glieder der Lutheriſchen und reformirten Kirche, im Gegen⸗ 
füge der katholiſchen, den Rabhmen der Proteſtanten. Anfänge 

ich legte man denſelben nur allein den Lutheranern bey, weil der 
Churfürſt von Sachfen, Johann der Standhafte, und der Land- 
graf von Heffen,in ihrem Nahmen auf dem Neichstage zu Speyer 
1529. wider die von dem katholiſchen Theile gegen fie beſchloſſene 











diefer Benennung and) die Reformirten. 
Proteſtaͤntiſch, adj,etadv.in der engern Bedeutung des vorigen 
Wortes, dem Lehrbegriffe der Proteftanten zugethan, in denifelben 
„gegründet. Die proteilantifhen Reichsſtände , im Grgenfage 
J der katholiſchen. 
Die Proteſtation, plur. die —en, aus dem Batein, Proteftatio, 
in deffen in den mittlern Zeiten üblich gewordenen Bedeutung, die 
Verwahrung feiner Gerechtfamen duch einen förmlichen Wis 
derſpruch, und die Schrift, worin Piefer Widerfpruch befind⸗ 
ld iſt; die Verwahrung. Line Proteflation einlegen. Ehes 
„dem gebrauchte man dafür die Ausdrücke Einrede, Sonderung, 
Meldungu. f. f. welche doch; insgefanımt den Begriff nur halb 
ausdruden, fo wie auch das noch Hin und wieder übliche Verwabs 
rung ibn nicht völlig erſchöpft. 
Br Proteſtiren, verb, reg. welches aus dem Lat. proteflari entleh⸗ 
net iſt, und in doppelter Bedeutung gebraucht wird. 1) Als ein 
NAeüutrum, mit dem Hülfsworte haben, einer Verletzung feiner 
Befugniffe widerfprechen, feine Gerechtſamen durch einen Wider» 
‚fpruch verwahren, Wider etwas proteſtiren. 2) Als ein Aeti⸗ 
vum, doch nur in Wechfelgefhäften.. Einen Wechſel proteſti⸗ 
ven, die Weigerung der Zahlung von Seiten'deffen, welcher ihn 
bezahlen follte, niederfchreiben, welches allemahl von einem 
Motario gefcheben muß. Einen Wechſelbrief proteftiren laſſen. 
. Das Protoköll, des — es plur. die — e, aus dem mirtlern 
Lat. Protocollum, ein Buch oder eine Schrift, worein öffente 
liche, und befonders gerichtliche Derhandlungen: verzeichnet wer⸗ 
den. Das: Protokoll führen, diefe Berbandlungen niederſchrei⸗ 
ben. Etwas zum Protokoll geben... Das Wort ſtammet aug 
dem Öriechifchen her, und kommt fchon in der 4often Novelle Ju⸗ 
ſtimans vor, wo es.aber die kurze Nota bezeichnet, welche auf das 
zu öffentlichen Verhandlungen beftimmte Papier gefest werden 
miußte, und in: welcher zu Verhüthung alles. Betrugs bemesfe 
 wurde,wenn, von wem und unter was füreinem Comite Lar- 
gitjonum.es berfertiget worden > diefe Note vertrat die Stelle 
der heutigen Papierzeichen. (S. des Du Fresne Gloſſar.) Daher 
rotokolliren, öffenillche Verhandlungen nieder ſchreiben. 
r a reg.neutr. welches das Hülfswort haben er⸗ 
fordert; feinen Unwillen dur ein ——— ———— 
—J— Adel. W. 3,3; Th. 2. Yuf, 


genehmer Proſpeet. Beſonders ein Theil der Erdfiäche, fo wie 


Heichsacht proteſtireten; allein nachmahls begriff man unter. - 


850, 
Still ſchweiĩgen an den Tag legen ; trotgen, von welchem Worte 2 
nur in dem Vorſchlage verfchieden ift. ©. ig. 

2. Progen, verb.reg. act. welches befonder Serhügkanft 
üblich iſt, wo eg don Kanonen und andern ſchweren Körpern ge⸗ 
braucht wird, wenn man —* Mühe von einem Orte zum an 
dern bewegt. Am bäufigften gebraucht man es in den Zufammens _ 
ſetzungen abprogen und aufprogen. Kine Ranone aufprogen, 
fie auf den Progmwagen heben, fie abprogen, fie von demfelben 
abheben. Es ſcheinet, daß der Begriff der mühfamen Fortbewer 
gung in diefem Worte der herrfchende ift, und dag es fich von dem 
in andern Fällen üblichen ſchroten nur in dem Vorfchlage und in 
dam 9, dem Zeichen der Juteuſion, uuterfcheidet. Bey dem Denze 
ler iſt fretten mübſam arbeiten, mühſam bewegen. Wenn nicht 
der Begriff der Reife der Grundbegriff if, ©. Reiten und die 
folgenden, . 

Progig, —er, —fe, adj. eradv. 2), Start, fleif, unbiegfam ; 
in welchen; Verſtande es befonders in der Laufig, von dem Kraute 
und andern Feldfrüchten gebraucht wird, wenn fie ſteif aufgerich⸗ 
tet und ſtarr fieben. Das Wendifche profty, proftze, bedeutet 
gleichfalls ſtarr. Mit vorgefegtem Ziſchlante ſtammet unſer 
ſpreitzen davon ab. 2) Figürlich, trotzig, übermüthig, Niederſ. 
pragig. Progig tbum, 2in protziger Menſch. 

Die Protzkette, plur. sie—n, in der Geſchützkunſt, diejenige 
Kette,-mirweldher die Kanone aduf dem Progwagen befeftiget wird, 

Der Progmagel, des—s, plur. die — nägel, eben dafelbff, 
ein ſtarker eiferner Nagel, welcher durch den Schwanzriegel der 
Kanone und der Achſe des Progwagens geſteckt wird, jene auf dies 
tem zu befeſtigen. 

Der Protzwagen, des —s, plur, ut nom, fing. eben dafelbff, 
eine Uchfe mit zwey Kirn, worauf die Kanone mit ihrer. Laffete 
befeftigehwird, fie auf diefe Art deſto bequemer fortzuführen. 

Der Proptant,des—eg, plur, car. Lebensmittel, befonders für 
Kriegsvölfer, und andere in zahlreichen Haufen verſammelte Men⸗ 
ſchen. Einer Armee den Proviant zuführen, Lebensmittel, 
Kiner Stadt den Proviant abſchneiden. Es ſtammet aus dem 

‚ Sranz, Proviant, und Ital. Provianda der, welche vermuth⸗ 
lich aus dem Lat, Praebenda gebildet worden, wenn fie nicht mie 
unſerm Pfründe Eines Urfprunges find, Auf dem Lande in Mei⸗ 
ßen wird dasjenige, was den Fröhnerı oder Dienflleuten zur Bes 
köſtigung gereicht wird, die Pröven genannt, (S. Pfründe) 
Daher verproviantiven, mit Lebensmitteln vecſeden. 

Das Proviant⸗ Amt, des— es, plur. die Amter, an einigen 
Drten, 3:8. zu Wien, ein. obrigfeitliches Eolfeaium, welches: 
dafür zu forgen bat, daß es den Eimvohnern nicht an Proviant 
oder Lebensmitteln. fehle. 

Der Proviaͤnt⸗ Eommiffär, des— es, plur. die —e, ein Com⸗ 
miffar, welcher für die Herbeyfchaffung des Proviantes zu forgem 
bat, befonders bey einem Kriegsheere. 

Das Provpiaͤnt gaus des — es, plur.. die Zäufers, ein Ge- 
bäude, imwelchem der Proviantin Menge verwahret wird, der— 
gleichen es Unter andern-auch an den Höfen zum Bedufe des: 
Hofes. gibt, welchem ig ein Proviane: Drrwalteg 
vorgeſetzt ift. 

Der Proviant= Meiſter des — 5, plur, ut nom. ‚Äng,.an dere 
ſchiedenen Orten, derjenige, welcher für die Herbeyſchaffung, ode 
Aufbewahrung des Provinntes zu forgen hat, 

Der. Proviant- Wagen, des — s, plur, ut nom. fing. eim- 
Wagen, fo fern: er. ‚einem; Kriegspeere den. Yroviaut zur ode 
nachführet,. 

Die Provinz, plur.. sie—en, einin feine Grãnzen eingefchfoffe- 
net und mit feiner eigenen obrigkeitlichen Verfaffimgverfchrner 
Landesbeziek ; wo. es sine allgemeine Bedeutung iff, weiche die 

b beſonderan 
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beſondeen Venennungen Herzogthum⸗ — — Die Prozöh- eg pkur. Sie em, — Hi 


nf. f unter id 
nem gewiſſen be 


teift, aber doch nur von Landesdezirken von ei⸗ 
ihtlichen Umfange gebraucht wird. GP" find® 


Diieveeih, Stevermarf, Kücuthen, Krain, Tirol, fo viel befonde« we. Prudel, des —s, plur. ut nom. 


ve, dem Hanfe Oſterreich gehörige Provinzen. Notker gebrancht 
dafur daslängft.veralteteflihtland, we er es aber in der bey den 
Könrern üblichen Bedeutung einesunterworfenen oder unterwür⸗ 
figen Landes gebraucht, von Plicht, Huldigung 


Die Provinz⸗Koſe, plür. die—n, ein Rahme der- gemeinen % 


rotben Gartenroſen, welcher —“ aus dein Franzöfi« 
{hen überfegt ift. 

‚Die Preovifisn, plur. —— aus dem Lat. Provißio, der zu 
‚einem Behufe nöthige Vorrath; ohne Plural, Beſonders führet 
der Lebensunterhalt, die Lebensmittel, zuweilen den Nahmen der 
‚Drovifion,daber man auch die Lohn ſoldaten oder —— 
leute ehedem Proviſtoner zu nennen pflegte: 

Ber Proviſor, des — s, plur. die Provĩſores oder Drovifs- 
ren, aus dem mittlern at. Provifor, dem die Aufficht über, oder 
Die Sorge für etwas aufgerragen it; ein befonders in den Apo⸗ 
theken übliches Wort, wo der erfte Geſell, welder nächſt 
dem Anotbefer die Auffihe über die Apotheke führer, diefen“ 
Nahınen bekommt. 

Provoß ©. Drofof. 

- Ber Dro EB, des — es, plur die — ſſe, aus dem mittlern Lat. 
Proceſſus. ı. Die Art und Weiſe, wieeine Sache behandelt 
wird; in welcher Bedeutung es befondersin der Chynmie und After 
-Eiymieüibiih iſt woman die vorgeſchriebene Art und ZBeife, ein. 


ehumifches Product zur WBirflichFeitzu beingen, einen Nroseß zu _ 


weiten pflegt. 2. In engerer Bedeutung, die Art und Weiſe, 

sach welcher die vorfommenden Falle vor Gericht adgebandelt were 
den. 1) Eigentlich, wo es dir in den Geſetzen vorgeſchriebene 
Drdnung if; nach welcher die Nechtsfachen verhandelt und zu En⸗ 
de gebracht werden; der Rechts gang. Der fummarifche Pro« 


zeß, der Civil-Prozeß, der Criminal⸗ Prozeß / dev Shuld-Pros 


Zeß der Wechfel-Prosed u. f.f, Einen den Prozeß machen, 
ihn verurtheilen· =) Figürlich , ein Streig ver Gericht ſelbſt; 
ein Rechtsſtreit, Rechtsbhandel. Kinen Prozeß haben, mir 
jemanden baden. Einen Prozeß mit jemanden befommen. 
Kinen Prozeß anfangen, mit jemanden anfangen. Einen 
Prozeß gewirinen, verlieren, ° 

Anm: Diefes fremde Wort if zugleich mie dem Röwiſchen 
Rechte in Deutfchland eingeführer worden, Vorher hatte man 
eigene Deutſche Ausdrüde dafür , befonders in der legten Bedeu 
tung; welche noch lauge gangbar geweſen ſind, und es zum Theil 
in einigen Gegenden noch find. Dahim gehörendie in die ſer Ber 


deulung veralteten Ausdrücke Kechtfertigung und Krieg, und das 


roch) Riederf. Pleit, Franz. Plaid, Engl. Plea, wo auch pleiten 
dor Berichte flreiten, progeifiren, if, Holänd. playden, Franz. 
plaider. Spelmann leitete es von dem Angelj,plea, Gefahr, 
SBerluft, ad; allein ſchon bey dem Kero it Flyz Zank, Streit, 
welches fo wie alle ähnlichen Wörter urfprünglich das mis dem 
Banken und Streiten verurfachteÖeräufch ausdruckt, und zu laut, 
plaudern, und andern diefer Art gehöret. Da Prozep durch den 
‚Langen und häufigen Gebrauch nunmehr fchon eine Art von Bürs 
gervecht erhalten hat, fo kann man das Latein. cin demſelben auf 
füglich mit dem mehr Deutſchen 3 vertaufigen, 

Prozefliren, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, in 
‚berfegien Bedeutung des vorigen Wortes, einen Prozeß, „oder 
Kechtsftreit, als Partey mit jemanden haben und führen, Mit 
jemanden prozeffiven. Daher das Proseffiven. 

Die-Prozeß-Koften, fing. inul, diejenigen Koften, welche das 
Peoze ſſiren verur ſacht. 
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bon dem Sandesherten bor geſchriebene Ordnung, nach‘ welcher die 
Rechtsfachen vor Gericht berhandelt — ſollen. 
| 1) Der dicke ſicht · 
bare Dampf, welcher von einem Körper A befonders vorn 
fiedenden $UBaffer, wie Soden, und ohne Mira: Ben den 


Mullern führst der Dampf, der von dem Steine auffleiger, befone ⸗ 


« ders wenn geringes’ Gerreide aufgefchütter wied, den Rahmen des 
Prudels. 2) Ein mit einem Serauſche hervor quellendes Waſſer. 
So heißt Bin den Carlsbade die warme Hauptquelle mitten in 

der Siadt der Prudel 3) Bey den Jagern if der Prudel fo viel. © 
als ein Sumpf oder eine Pfütze, worin Hirſche und wilde Schwei⸗ a 
ne fich abzufüßlen pflegen; eine Suble, Sublache, ı ein Bad. 

Anm. In den beyden erſten Bedeutungen ift es eine Raabe A 

tung desSchalles, welchen kochen de und dampfende Körver gemeie 
niglich won fich'geben, und da gehörer es zu branen, Brühe, 
Brodem und fprudeln. In der dritten Bedentung ſcheinet —— 
zun ãchſt zu Brůhl zw gehören, (S. diefesWort;) und da würde —— 
ein Ablömmling von Brud ſeyn, welches noch im Wendiſchen ei⸗ 
nen Moraſt bedeutet, oder von Brod, im mittlern Lateine Bro- 
dium, im Ital. Broda, Brodo, Brühe, Einige’ Mundarten 
fprechen es anch Prodel Prödel aus, S. auch Aſchenbrodel. 
Prudeln, verb.reg.. Als ein Neutrum, mit dem Snifs worte 
haben, mit einem Ggräufche aufwallen, bon flüffigen — Rn 
So pradelt das fiesende Waſſer in einem Topfe, und das. 
hervor dringende Waffer einer Quche. (S. das vorige, ine 
zn Sprudeln.) 2) Als ein Activum, da es vorzüglich in 
Nicderfachfen üblich ift, und eine Sache leicht und obenhin machen 
be — und beſonders in den Küchen von der unreinlichen Zu⸗ 
bereitung des Effens gebraucht wird. S.Ufchenbrose, - — * 
Prüfen, verb, reg. act, deffen heutiger Gebrauch nur noch ein: 
geringer Überreft feiner ehemahliaen Bedentungen iſt, wovon man 
die meiften, vermuthlich um der Zweydeutigkeit willen, zu welcher 
fie Anlaß gaben, vecalten laſſen. Es bedeutete, ı) *Hilligen, : 
- gut beißen, wie daskat. probare;einlängft veralteter Gebrauch 
wonen aber in den ältern Schriften noch bin und wieder Spuren 
vorfommen, 2) *Beweiſen; einegleichfailsveraltere Bedeutung, 
welche noch bey den Dichtern desSchwäbifchen Beitalters gangbar 
it, Schiwed. pröfva, Franz. prouver, Sat,probare, 3j*Ew 



















pfinden, ‚erfahren, gewahr werden, fpliven; Angelf. profian, 


Schwed.profva, Franz. eprouver, Du magſt fein Zavtheit 
priefen daran, Buch der Natur 1483, &o feiny die Luft in 
der Stille und prüfft man wenig Wind, ebend. Im Hodh- 
deutſchen iſt auch diefe Bedeutung veraltet, indeffen iſt fie och i 

Oberdeutjchen, twrnigftens in einigen Gegenden; gangbar. r 
babe die Kälte geprüfes, iſt dafeldft fo viel, als ich babe ie 
erfahren, empfunden. 4) * Betrachten, erwegen, Sehtanir 
kele wis und pruivent ir mund, Heinrich von Mohrunge. 
Pruiveer wolfwertihtenkunne, wäs Materie lietan 
‚dem walden, f,f. Schenk Ulrich von Winterftetten. Auch diefe 
Bedeutung ift veraltet. 5) Die Beichaffenheit eines Dinges 
zu erkennen fuchen, fo wohl üserhanpt, für unterfutgen eine noch 
gangbare Bedeutung. Ich babe dieſen vorſchlag iange geprüft. 


Drüfer altes, und des Gute behaltet, ı Thefl. 5, 21. Eich 4 
ſelbſt, fein Gewiffen prüfen, feine Befchaffenheit, ingleichen die © 


Rechtmäßigkeit oder Unrecht mãßigkeit ſeiner begangenen Handiuns 
gen unterfuchen. As au, 6) inengerer Bedentung, die Befchafr 
fenheit einer Sacheduch einen angeftellten Verſuch, durch eine 
ausdrücklich dazu vorgenommenepandluyg unterfuchen ‚folchelm: 
ftände derurfachen, worin ſich die Beſchaffenbeit eines Dinges und 
dee Gradderfelben äußern muß; wo es von körverlichen Umterfus 
Yungen diefer Art nur noch zuweilen in der Slern — 

rau 5 





Das Gold prüfen, Weish. 8, 6, probieren. Am üblichſten it 
es noch von unförperlichen Untevfuchungen dieſer Art.» Einen 
5 Freund “prüfen , ibn in Unſt ände verfegen, worin er zeigen 
ar re ob er wirklich uuſer Freund it Eines Sveundfhaft, 
Gelehrſamkeit, Sähigkeit prüfen. > Befonders in der Deuts 
ſchen Bibel und bibliſchen Schreibart. Daran will ich euch 
> prüfen, 2 Mof. 42, 35. Prufe mid Herr, und verſuche 
— Pf. 26, 2. Und fo in andern Stellen mehr. S. auch 
das folgende. 
Anm. Im Niederſ. iſt pröven koſten, ſchmecken verfuchen, 
© probieren, Es ſcheiut nicht aus dem Lat. probare entlehnet zu 
ſevn, wie gemeinigfich geglaubt wird, uud wievon probieren er⸗ 











woandter deffelben,.ob fich gleich die erfte und.eigentliche Bedeutung 
nur errathen läßt. Es kann vermittelft des vorgefeßten Blafelans 
tes von rufen, indeffen weitern Bedeutung, einen vernehmlichen: 
Laut von ſich geben, abftammen, und_alsdann würde die Bedeus 
5 — des Billtgens, des Beweiſens die erfie ſeyn. Es kann aber 
auch zuerſt eſſen, genießen, koſten Bedeutet haben, da es denn von 
Pfrunde nur im Endlante unterſchie den feyn, und unter andern 
auch zu reiben gehören würde, fo fern dieſes im writeſten Vers 
ftande auch Fauen und eſſen bedenterbat. S. auch Koften, wel⸗ 
ches in der Abſtammung und Bedeutung vieles mit diefem Worte 
- gemein hat, ingleichen Probierennnd verſuchen. 

Der Prüfeftein, des—es, plur, die —e, ein ungewöhnliches 
- Wort, einen Probierfiein zu bezeichnen, —— nur Sie, 6,22 
. vorfomtint. i 

Die Prüfune, plur. die — en, non dem vorigen Zeitworte, in‘ 
deſſen noch gangbaren Bedentungen, die Unterſuchung der Bes 
© fchaffenheit eines Dinges, beſonders durch einen angeftellten Vers 


ſolche von Gott veranftaltere Umpände, in welchen jemandes ſitt⸗ 


unangenehme Umſtände dieſer Art find, welche. zu Entdecknng 
and Offenbarung des Guten gereichen. 
* Prügel, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Ein dicker uns 
‘ förmlicher Stock, beſonders fo fern er beſtimunt ift, da mit zu ſchla⸗ 
gen. Mit einem Prügel feblagen.. Jemanden mit dem Prü— 
gel bewillfommen. In weiterer Bedeutung, wird es zuweilen 

% von einem jeden dicken runden aber unförmlichen Holze gebraucht. 
So werden die Knüttel, welche man zuweilen in die. moraſtigen 
Wege legt, um eine Art Damme ober Brücken daraus zu mashen,,. 
in manchen Gegengen Prügel genanat. 2) Ein Schlag mit einem 
‚Nrügel'oder ähnlichen: Werkzeuge, und indergiedrigen Spread» 
arten ein Schlag mit einem jeden. Stode,- EL einer nicht unge⸗ 
wöhnlichen Vergrößerung. Jemanden Prügel geben. Prüsel 
austheilen, ‚befommen. Jemanden zwanzig Prüsel geben 
+ Iaffen; zwanzig Stockſchläge auf dem Rüden, Kine Tracht Prir 
4 gel.befoimmen; fo fo viel als man ertragen fan. Die Prügelfuppe, 
9 auch nur inden wiedrigen Sprecharten, eine Tracht Prügel, 

° 5 Anm. Die Sylbe —el bezeichnet in der erſten Bedeutung ein 

Werkʒeug, und in der jweyten ein Ding, ein Subjeet. Prügck 
fest. alſo ein Zeitwort voraus, weldies prügen, brügen gelantet, 
und ſchlagen bedeutet hat/ von welchem das folgende prügeln das 


i pru gleichfalls psüigeltr, welches aber aus per u zuſam men nes: 
gogen iſt, welches mit dem noch in Bielem Gegenden üblichen baren, 
behren/ pebren, heftig ſchlagen Latein, ferire; überein kommt, 

daher es dahin ſtehet, ob nicht unſer prügeln gleichfalls aus pehre 
geln zuſammen gezogen oder — —* Ver ſetzuug des 5 
—— — * 


er, 


weislich ift. Es iſt vielmehr alem Anfehen- nach ein Seitenver⸗ 


e fu, In engerer Bedensung find in der Theologie Prüfungen: 
liche Befchaffendeit offenbar werden muß, beionders wenn es i 


* Kntenfivum oderFreguentativum it. (S. daſſelbe.) In Wendiſchen 
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ee —— ihn’ — ibn —— Prigelm, verb, reg. aet. beftig —— ſeht ſchlagen Loch num 


wenn der Orgenftand der heftigen Schläge ein Menfch vder Thiec 

iſt. Zemanden prügeln oder prügelmlaffen In einigen Ge: 
gendenprügelt man auch die Hunde, wenn man ihnen einen: 
Prügel oder Knüttel an den Hals hänget, welches ſonſt auch bän⸗ 
geln; knütteln und knüppeln beißt. Daher das Prügeln. 

Anm. Entweder ols das Intruſtvum oder Fregnentationar odn 
dem ben dem vorigen Worte gedachten veralteten prugen, fehlaz” 
gen, oder auch unmittelbar von Drugel, fo wie die Niederf, tageln 

- und Fnüppeln.beyde inder Bedeutung des heftigen Schlagens von 
Tagel uud Knippel abflammen. Die Prügeley für Schlägerey, 
und Drügelfuppe, eine Tracht Prügel, find in den gemeinen 
Sprecharten bekaunt. Eben dieſe Spredjarten findüberaus reich, 
das Schlagen oder Prügeln nach allen Schattirungen und Ne— 
benbegriffen auszubenden, (S. Schlagen, wo einige derjelben 
werden angeführer werden. i 

Die Prunelle, S. Brunelle. 

Der-Prunf, des — es, plur. inuf. ein Mors,teelchesmit Drache 
und prangen Eines Gefchlechtes it, und auch mit. denfelben einer 

ley Bedentung bat. Es bedentete chedem Geräufh, Getöſe, in 
welchem Berfkande es aber veraltet if, Nach der ſchon bey dirſen 

. Wörtern bemerften Figur gebrauchte man es hernach fire befen, 
feyestichen Ölanz, in welchem Xerfiande egnoch zuweilen in tur 
böbern-Schreibärs üblich if. Der Prunt der Waffen, du Sonne. 
Nach einer noch weiteren Figur iſt der Prunk die Koſtbarkeit, füvers 
liche Zierlich keit in leidern Hausgeräthe und allen äußern puifer 
mitteln des geſell ſchaftlichen Lebens, beſonders fo fern ſte Merfz 

mahle der Vorzüge ihres Beſttzers ſeyn folen, Der Stammbaum: 
unter dem Spiegel vermehret den Prunk, Hermes. Ciige 
Schriftſteller haben daher dir ſes Wort Für diejeniaenFälein Bor⸗— 
ſchlag gebracht, wo wir mus der aus landiſchen Wörter Parade, 

Seaat, Gala u. ſo f. bedienen, und daher bon brunfoferdam.. 
Prunfbesten,Prunkzimmern, Drunftagen,Prunfklsisern u.f 

geſprochen, welche aber in der ernſt haften Schrezhart no wenig: 
Benfall-aefundenhaben. Nach einer noch weiterm iger sft dew 
Prunt u Niederfachſen auch das feyerliche Geproͤnge in Woruen. 
und Geberden, in welchem Verſt ande es auch von cinigen ¶ hdeut⸗ 
ſchen Schriftſtellern aufgenommen worden. Ein Madchen ohne 
vermogen und ohne Rang, mit ein wenig Larve, aber mie 

vielem Pranke von Tuttend und Gefühl und Wig, Leſſ. ſac 
Gepraͤnge. Wenn jemand-bey Tiſche aus höflicher Schüchteru⸗ 
beit nicht iſſet, ſo ſagt man in Nieder ſach ſen, er prunke. S. Pran— 
gen; welches auf eben diefe Art gebraucht wird, 
Anm. Am Holländ, Pronk. Es Me seretich ein Nirderdent⸗ 
ſches, den Oberdeutſchen unbekanntes Wort, welches von einigen: 
Hochdeutſchen in die feyerliche Schreibart aufgenommen worden;. 
denn in der Sprache des täglichen Imganarsfommees auch hinr 
nicht vor. ©. das folgende, 

Prunken, verb, reg. act. welches für prangen in Riederdeutfhe 
land üblich ift, und fur eben daffelbeauch von einigen Hochdeut⸗ 
ſchen Schriftfiellern, obgleich obne Roth gebraudit worden; gläns- 
zen, und igürlich, durch äußern Glanz, durd) äußere Zirrlichkeit, 
Koſtbarkeit m. ff. die Angen anderer anf fich zie ben. Daͤs rd 
recht prunken !Gottſch. Sie prunken ja heute wie eine Braut, 
ebend. (©. Prangen, weiches‘ von prunken nur inder Mundart 
derſchleden iſt, außer daß das und keiwa eine mehrere Iuteinrſton, 

einen höhern Grad des Pranges ausdruchen könnten.) ImRNiederft. 
At Prunker ein Menſch, der überseiebenen Staat macht, und 
Prunkmakerske, Prunkmacherinn, eine Bnbmacerinn. 

Der Yrüfel, &es—s;,. plur,.utnom. fing. ein nur in einigem 
— uͤbliches Wort. Key den Zägern wird nF crſte undanderer 
Kude inten an einem Hirfchgeweiße der Prüfel oder. Kisyrireli 
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„genennt. Auch an dem Banme einrs Schlußſat tels heißt ein ges 
wiffer Theil der Prüfel, welchen andere den Döbel nennen. Es 
dk das Stammwort von Speufel und Sproffe, welche vermittelft 
. des vorgefegten Ziſchlautes davon gebildet worden, fo wie Prü- 
{el wiederum von dem alten tiefen, in die Höhe ſchießen, fich ers 
heben, abflammet. S. Riefeund Reis. - R 
Der Dfalm, des —es, plur.die— en, ein Wort, welches fei- 
ner Abſtammung nach, eigentlich ein Lird, einen Geſang bedeutet, 
‚aber nur von den inder Deutſchen Bibel Hin und wieder vorkom⸗ 
menden geiftlichen Liedern gebraucht wird. In engerer Bedeutung 
fühten befonders diejenigen Lieder diefen Rahmen, welche ein 
ganzes biblifches Buch ausmachen, gemeiniglich dem David zuges 
ſchrieben werden, und verfchiedenen Inhalts find, größsen Theils 
‚aber doch das Lob Gottes zum Gegenſtande baden, daher man in 


der. höhern Schreibart auch noch jegt ein erhabenes Lied, worin , 


das Lob Gottes befungen wird, einen Pfalm zu nennen pflegt. 
Im allerhochſten Siegeston, i 
Mehr Pfalm als Siegeslied, Gleim. 


- Anm. Esift ans dem Griech. und Lat. Warpog. Pfalmus, 


Da die Gaumen -und Blafelaute vor andern Conſonanten zu An⸗ 
fange des Wortes faft niemahls zumStamme gehören, fo muß man 
auch das P abſondern, wen man auf die Duelle des Wortes kom⸗ 
men. will, Läßt man diefes hier weg, fo bleibt Salmus übrig, 
welches mit unferm fchallen, und, wenn man die Abwechfelung dee 
Hau - und Zifchlante als befanntvoraus fegt, auch mit hallen 
Eines Gefchlechtes ift, und alſo eigentlich ein Lied bedeutet. Das 
Hebr. ondan kommt damit genau überein. Man hat daher das p 
auch ehedem in ſehr vielen Sprachen weggelaſſen, als man das 
Wort Pfalm mit der Deutſchen Bibel annahm. Bey dem Kero, 
Ottfried und Notker heißt ein Pſalm beſtändig Salm, und die 
Miederſachſen keunen Fein anderes als Salm. Vermutblich hat 
erſt die nenere Oberdeutſche Mundart das P wieder vorgeſetzt. Die 
Staliäner fagen gleichfalls Salmo. Im Niederſ. bedeutet Salm 
zugleich a Kirchengefang, in welcher Bedeutung auch 
Dfalm ehedem üblich war, vermutplih weilman ehedem in den 


Kirchen am häufigften die bibliſchen Pfahfen zu fingen pflegte, _ 


Notker gebraucht dafür auh Scallang, Schaflgefang. 

Das pfaͤlmbuch, des— es, plur. die — bücher, dasjenige bis 
bliſche Buch, welches die Pſalmen Davids und auderer in ſich ent⸗ 
Hält und auch der Pfalcer genannt wird, in weicher Bedeutung 
es Luc. 20, a2, Apoſtg. ı, 20 vorkommt. In weiterer Bedeutung 
iſt Salmbuch in Niederdeutfchland ein Öefangbuch. 

Der Dfalmift, des—en, plur. die—en, der Berfaffer eines 
bibliſchen in dem Pfalmbuche befindlichen Pfalmes. So werden 
David, Aſſaph und andere Pfalmendichter. oft Pſalmiſten genannt. 
©. — I. 

"Das Pialmlied, des— es, plur. die —er, ein ungewöhnliches, 


aber mehrmahls in der Deutſchen Bibel befindlihes Wort, einen 
Pfalm zu begeichnenz 5. B. das Pfalmlied der Binder Korah, 


DM. 48, 1. : 
Der Pfalter, des—8, plur. ut nom. fing. aus dem Griech. 


und Lat. Plalterium. ı) Einfehe altes mufifalifches Saiten: 
Inſtrument, mit welden man. den Geſang zu begleiten pflegte, 
und deſſen ſchon in den Büchern Samuels und der Chronik gedacht 
wird, von welchem man aber wenig mehr weiß, als daß es nach 
pr. 33,2 und andern Stellen zehen Saiten hatte, und eine Art 
von Sarfewar. Der heil, Augufkin fagt bey dieferÖtele Cyikara 
eft lignum illnd concavum, tanquam tympanum, pen- 
dentetelfludine, cuiligno chordae innituntur, ut ta- 
ctaerefonent. Nenpleetrum dico quo.tanguntur, fed 


lignum illud dixi concayum, cui fuperjacent, cui 


quodammodo incumbunt, ut ex illo cum tanguntur 
tremefactae, etexilla concavitate [onum concipien- 


— 
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tes, magis canorae reddantur. Hoc ergo lignum ie 
- inferiore parte cythara habet, Pfalteriumin [uperio- 
re. Woraus echellet, daß der Pfalter, wenigſtens zu feiner Zeit, 
den Refonanzboden oben gehabt hat. Notker überſetzt Plalteri- 
um in diefer Bedeutung durch Saltirfang, und fest binzu, daß 
er zu feiner Zeit im Deutſchen Rotta gebeißen, alono vocis—. 


uttintinnabulum etelocca. An einer andern Stelle nennt. 
er ihn Rottun, und Detfried feget B. 5, Kap. 23,8. 397 die 


Harphaund Rotta neben einander, In einem alten 1482 ges a 


druckten Vocabelbuche fommt die Rortenoch alg ein Saitenfpiel 
vor , wo fie durch Decachordum und Nauplium erkläret 
wird. (S. des Du Fresne Öloff. v. Hocta.), Wenn der Berfaffer 
des Mamotrecti bey dem Du Fresnefagt; Pfalterium dicitur 


<canora_cythara decem chordarum coaptata, quae = 


cum plectro percutitur; Nablum veroduodecimfonos 
habensdigitis tangitur fo feinet fein Nablum das jest 


gedachte Nauplium oder Rotte, fein Pfalterium aber ein ans E 


deres von dem ältern Pfalter verfehiedenes Juſtrument zu ſeyn, 
weil er hinzu feßet, daß es cum plectro gefpielet wurde, Mau 


Hat noch jest in einigen Gegenden unter dem Nahmen des Pfalz \ 


ters eine Art einss muſikaliſchen Saiten» Infirumentes,; welches 
die Singeſtimme begleitet, und einem Hackebrete gleicht, nur 


daß es weit ſchmäler iſt, nach Verhältniß feiner Breite einen- ° 


tiefen Refonanzboden ‚bat, und. mit Federkielen geſchlagen wird. 


- Ein foldpes Inſtrument läßt fich bier denfen, wenn man nur 3 


nicht zu ängftlich unter Plectrum einen Fiedelbogen verſtehen 
- will. In den Moenfeeifchen Gloffen heißt der Pfalter Salmhari- 


pha. Übrigens hat diefes Infirument feinen Rahmen nicht daher, : % 


weil man beftändig Pfalmen dazu gefungen, fondern mit Pfalm 
aus Einer Quelle, nähmlih wegen feines lauten oder augeneh⸗ 
men Klanges, 2) Das biblifche Buch, welches die Pfalmen 
enthãlt, und auch das Pfelmbuch genannt, wird; ſchon bey dem 
Kero, Ditfried und Notker Saltare, im Niederf, Salter, im 
tat. Sallerio. In Riederfachfen nannte man ehedem auch ein 
Geſangbuch Salter ; daher noch der dritte Magen der wieder 
Täuenden Thiere und befonders des Rindviehes, deſſen Falten \ 
den Blättern eines Buches gleichen, daſelbſt dev Salter, in ans 
dern Gegenden aber das Buch heißt, (©. Magen.) 3) Ein lan⸗ 
ger Hofentranzder Nonnen, — 

"Das Pfalterfpiel,des— es, plur. inuf, ein ungewöhnliches, 
nur in der Deutfchen Bibel befindliches Wort, das Spielen auf 
dem Palter zu bezeichnen. Pf. rı,22, Amoss,23. 0. 

Das Pfillienfraut, des — es, plur. inuf. ineinigen Öegenden, 
ein Rahme des Slöhfamens, Plantago Plylliumb. aus defe 
fen Lat, und Grisch, Rahmen er auch entlehnet if, und daher rich⸗ 
tiger Pfyllienkraut gefehrieben wird. S. glohſame. 

Die Preifäne, plur. doch nut von mehrern Arten, die — n, in den 
Apotbelen, ein fühlender Trank, welcher aus einem Theile gefchäl« 
ser Gerfte und zwanzig Theilen Waffer gefocht, und mit Zimmet, 
Zitronenſchalen, kleinen Roſinen u. f. f. angenchm gemacht wird; 
Gerſtentrank. Aus dem Griech. wriscang. Mit Weglaffung 
des P wird es von einigen auch wohl Tiſane gefehrieben und ger 
ſprochen. — 

Das Publicum, des Publiei oder, wie einige wollen, des. Publi⸗ 
cumg, Plur, bey eitigen die Publicums ‚ein aus dem Latein, 

? Publicum gangbar gewordenes Wort, Es bedeutet, eigentlich 
eine an einem öffentlichen Orte verfanmelteMenge Menfchen. Ju 
diefem erften und nächften Berftande haben nur die Schaufpieler, 
die Verfaſſer dee Schanfpiele, die öffentlichen Redner, und andere 
vor einer Menge Menfchen an einem öffentlichen Orte handelnde 
Perſonen ein Publieum; und im die ſer Bedeutung haben wir im 

Deut ſchen freylich Bein ſchickliches Wort, daſſelbe in allen Sällen 
auszudruden, "gleich der Ausdruck Zuſchauer für viele Fälle 
£ x 
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— —— if, Das eichtende Publicum. 2) Ju weitere Bedeus 


genannt, ob fie gleich nirgende im Ganzen verfammelt find, ihr 
Aus ſpruch auch nirgends im Ganzen geböret wird. 3) Ja weis 
> #eften Verſtande verſtehet man unter diefem Ausdrude alle mit 
ans zugleich Tedende Perſonen; in welchem Falle das Deutfche 


nah welchem man fich diefe mit uns zugleich lebenden Perſonen 
an einem öffentlichen Orte verſammelt denkt. Etwas vor den 

Augen des Publici thun, vorden Augen der Welt, öffentlich. 

Die Pucht, plur. die — en, cininden Salzwerken übliches Wort, 
woo es einen Yoden bedeutet, befonders einen folchen, worauf das 
Salz getrocknet wird, einen Trockenboden. Daher die Puchts 
treppe, eine-Treppe, welche auf diefe Böden führet, und aus 
= flarfen Bretern beftebert, welche ſtatt der Stufen mir Latten benas 
gelt find, Es iſt hier das noch im Niederſächſtſchen völlig gang⸗ 
bare Bucht, ein Berfhlag. An einem andern Verſtande kommt 
diefes Wort in den Forſtweſen vor, wo die zu Puchten dienlichen 
Eihbäume imDurchineffer 40 bis 30 Soll did, und 20 bis 15 EI: 
Ten lang ſeyn müffen, Vielleicht bedeutet es bier ſolche Eichen, 
welche zu Pochftämpeln tauglich find, weil man im Bergbaur für 
pochen gemeiniglih puchen fpricht. Indefjen ſcheinet auh Puch 
oder Pucht in manchen Gegenden das zn bedeuten, was man fonft 
einen Blod nenuet. Inder Laufiß werden diejenigen Wagen, an 
welchen fich fein Eifen außer den Radſchienen befindet, Puchwa⸗ 
gen genannt; an andern Drten heißen fie Blockwagen. 

Der Pudding, des—es , plur, die —e, ein aus dem Englifchen 
und Niederdeutfchen entlehntes Wort, rinen in eine Serviette 
gefhlagenen und fo in Waffer gekochten großen dicken Kloß zu 
bezeichnen, einen Englifchen Blog. Engl. Pudding, Riederf. 

- gleichfalls Pudding, im Dithmarſ. Budden und Mehlbüdel, 
Holländ, Podding. Der Grund derBenennung liegt in der Dicke. 
Im Niederf. iſt puddig did, butt grob, flumpf, und Pudde— 
wur eine furzedide Wurft, Franz. Boudin, Engl. auch Pud- 
ding, Holfänd. Beuliag. i 

3. Der Pudel, des— s, plur.utnom.fing. ein nurin einigen 

© Öegenden übliches Wort, welches den Begriff der Tiefe, der Vers 
tiefung und folglich and) des hohlen Naumes bat. 1) In manchen 


welchen es auch abfkammet, indem für das erftein einigen Mund» 
arten auch, Pfusel üblich ift, von welchem hier nur das Ober. 


Schnepfen, welche ſonſt unter dem Rahmen der Wafferfchnepfe, 
Sumpffopnepfe, Riethſchnepfe, Pfuhlſchnepfe bekannt ift, in 
einigen Gegenden Pudelfihnepfe genannt: 2) In NRiederfachfen 
iſt der Pudel ein kurzes Stück⸗ oder Lagerfaß zum Weine ;- ent 
weder von dem Riederf. butt, buddig, Furz und dick, oder auch als 
ein Öefchledtsverwandter von Butte, Bottich, Beute in der Bie⸗ 
nenzuch?, Beutel u. ſ. f. in dee allgemeinen Bedeutung eines 
Gefäßes. Im Liefländ. ift Pudel eine Schachtel aus Baumrin⸗ 
den, und im me!lern Lat. kommt Budellus gleichfalls von ei⸗ 
nen Gefäße vor. * a: . 
2. Der Pudel, des—s, plur, ut nom, fing. einin Ober und 


nen. Es ift in diefer Bedeutung im Kegelfpiele am üblichften, 
wo derjenige Fehler, wenn die Kugel durchgebet, ein Pudel heißt. 
Da Placker, Pfuſcher und Bod gleichfalls von dem Schalle per- 
7— genommen find, welchen gewiſſe mißlungene Handlungen verur- 
Be. < fachen, fo ſcheinet derfelbe auch hier zum Grunde zu liegen, und 
Ma würde Pudel den Laut ausdruden, welchen die Kugel macht, 
wenn fieshne einen Kegel zu treffen an das Ende der Kegelbahr 


tung werden oft die Leſer eines Schriftftellers deffen Publicum 


Wort Welt diefen Begriff eben fo gut ausdruckt, den Nebenbegriff 
abgerechner, welcher den Latein. Ausdruck Publicum nie verläßt, - 


Gegenden bedeutet diefes Wort fo viel als Pfuhloder Pfüge,von 


deutfche f weggelaffen worden. Daher wird auch diejenige Ars 


Die der ſach ſen üblihes Wort, einen Fehler, ein Berfehen zu bezeiche - 
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anfhlägt, welches gemeiniglich mit einem ausgeflopften Sade 
befieider ift, da denn der dumpfige Schall erfolget, welchen Pub, 
Butt ausdruckt. Buß! iſt im gemeinen Leben jehrüblich, einen 
ſolchen inteuſtben Schall nachzuahmen; daher batten, botten, eher 
dem auch für ſtoßen üblich war und es in vielen Sprachen noch iſt, 


. Im Ital. ift Botta ein Stoß. (S. die verwandten Parfchen, 


Peitſchen u.f.f) Die Endfolbe — el bedeutet ein Diug, ein 
Subject. Im Mecklenburgiſchen fage man dafür Pusen. Bon 
einem Fehler im Kegelſ⸗Aele iſt e3 dermuthlich auf einen jeden Feb⸗ 
ler übergettagen toorden, Daher pubdeln, einen Fchler, ein Vers 
fegen begeben. ER 
3. Der Pudel, des — s, plur. ut nom, fing. ein Wort, ie 
weichem dev Begriff des Rauchen, des Botigen der herrſchende iff, 
ı) Eine Art furzer unterfegter zotiger Hunde mit fraufen Haaren, 
welche fehr gelebrig find, und aus Ungarn herſtammen follen, find 
unter dem Nahmen der Pusel oder Pudelhunde befannt genug, 
Franz. Barbet.: 2) Bey dem andern Geſchlechte war der Pudel 
‚oder Pudelkopf eine ehemahlige Art der Frifur, da die Haare im 
Nacken abgefchnitten, und der ganze Kopf wie eine Stug-Perrüce 
än Locken gelegt wurde. j 
Anm. Der Grund der Benennung Liegt Hier ohne Zweifel in 
der zitternden flatteenden Bewegung, fo daß diefes Wort mit 
= Duden, Wedel, dem in den gemeinen Sprecharten üblichen 
wudeln, und andern diefer Art genau verwandeift. Im Niedeeſ. 
ift fuddeln nachläffig arbeiten. ©, auch Pudelmütze. 
Der Pudelhund, des — eg, plur. die —e, S. das vorige, 
Der Pudelkopf, des— es, plur. die — Föpfe, S. eben daſelbſt. 
Die Pudelmüge, plur. die —n, eine fraufe rauche Mütze dos 
männlichen Geſchlechtes, welche von außen ganz mit krauſen Lüm⸗ 
merfellen überzogen iſt. 
3, Pudeln, verb. reg. neutr. mit den Hülfsworte haben, eine 
Pudel, d. i. Fehler machen, ©. Pudel, 


'2. Pudeln, verb.reg, neutr, welches das. Hülfswort haben 


erfordert, aber nur im gemeinen Leben Ober » und Niederfachfeng 
üblich if, mit kurzen Schritten gehen, und dabey von einer Seite 

. zus anderniwanfen, twiedie Änten, fette Perfonen u, ff. zu thun 
pflegen ; im Oberdeutſchen watſcheln. Beyde drucken, fo wiedas 
in anderen Gegenden übliche wudeln, die wanfende und dabey 
mühfame Bewegung aus, (S. 3 Pudel.) Wenn jemand fo fehr 

betrunken ift, daß er im Geben. wanket, fofagt man in Nieder» 
fachfen, er ſey pudeldick — 

Pudelnärrifch, adj. et adv. im gemeinen Leben Ober⸗ und Nie⸗ 
derfachfens, im höchften Grade närrifch, d.i. luſtig, ſpaßhaft. @in 
pudelnarriſcher Menſch. Etwa von den Hunden diefes Rahmens, 
weil fie vor andern Arten Hunden zu Spafen und Poffen abzuriche 
sen find ? Dder von dem Niederf, pugig, fpaßbaft, Pug , ein 
Doffen ? > . ; h \ 

Die Pudelfchnepfe, plur.die—n, ©. ı Pudel. 

Der Puder, des— s, plur. car. aus dem Zranzöf, "Poudre, 
welches eigeutlich einen zu Pulver, za einem zarten Mehle, Elein 
gemachten Körper bedeuset. Ehedem nannte man fein geftoßenes 
Gewürz in Niedeggachfen Puder, und einegepuderte Suppe war 
alsdann eine.gewilrzte Suppe, In einem feinen Meble geſtoßener 
Zucker heiße noch jet inder Hanshaltung Puderzuder. Am übe 

‚Aichften ift diefes Wort, von einem feinen zubereiteten Weisens 
mehle, womit man die Hau⸗thaare zur Zierde zu beftreuen pflegt, 
und welches man zum Unterfchiede von den vorigen Arten anch 
Saarpuder nennt. Niederf. gleihfalls Puder, Engl. Powder. 
Wir haben das Wort mit der Sache ſelbſt aus Frankreich, wo 
Poudre aus dem Lat. Pulvis verderdt iſt. 

Der Puderbeutel,des—s, plur. ut nom. fing, ein Tederner 

- Beutel, den Puder darin zu verwahren und bey fich zu führen. 


— ‚Der 


z 


339 vn 


Der Ludarblank, &68 —s, plur;utnom.fing. ein äßuliher 
"aber. veriebloffener Ventel, aus welchem der Puder durch ein vor⸗ 


sefpanntes.Sich vermittelt des Zuſammendrückens herans ‚geftur _ 


Ben wird; der. Puder püfter, vom dem Nirderſ. puiten, blefen, 
‚Puberig, adj, etadv. mis Puber.befsänbt. Sic) puderig machen. 
‚Puder, verb. reg. act. mit Puder beſtrenen 

dern. Eine Perrude pudern. Daher das Pudern. 

Der Puderquaſt, des — es plur. die — e sin Quaſt aus 


wollenen, leinenen oder ſeidenen Faden, den Puder damit auf⸗ 


zuſtreuen. 


Die Yuderfchachtel, plur. die—n, eine Schachtel, den Puder \ 


darin zu verwahren, 


nachahmet, welchen manche Körper, befonders im Stoßen und 


Fallen verur ſachen, und weicher gräber und dum figer iſt, als di⸗⸗ Naſche bey ſich tragen kann; eine Sackpiſtole, Taſchenpiſtole, 


jenigen, welche man durch Piff und Paff ausdruckt. 


Worter. 

Pi, Puff, Paff/ Puff, zeht fein Gewehr, Weiße. 

Zuſch! zog ich einen Apfel vor, 

Puff! hatt ev einen an dag Ohr, 

> Puff! wieder einen auf den Rüden, eben®. 

Puff, puff wird es aufdeinen Buckel geben, tax, tax erit 
tergotuo; wo das Lat. tax zugleich das Stammwort, von ur 
Niederſ. tageln, prügeln, und dielleicht auch- won unferm Stod 
iſt. Wie fehr fich die Natur in Nachahmung der Schälle und 
Laute, and folglich auch in Erfindung und Bildung der Worte, 
getren Bleibt, erhellet unter.andern auch daraus, def die Negern 
in Afrika ein Enropätides Feuerge webr nicht anders als Puff zu 
nennen wiſſen; ein Wort, welches eigenzlich den Knall deffelden 
nachahmet und ausdruckt. ©. Buffer, 


Siehe diefe 


Der Puff, des— es, plur. die Püfre,eigentlichder vorige fans, - 


in Geſtalt eines Hauptwories. 2) 2g geh einen Puff, einem 
dumpfigen Sant, - Noch haufiger, ein mit einem folchen dumpftaen: 
Laute verbunden er Stoß; beföndars ein Stoß oder Schlag ‚mit 
zuſammen geballter- Fauſt. Jemanden einen heimlichen Puff _ 
eben. 
Bier nicht- ohne Püffe abgeben. Einen guten Puff vertragen 
Zönnen, eigenslicheinen,derben Stoß, figirrlich, auch einen derben 

’ Verweis, ja einejede heftige Veränderung. Im Schwed, ifi Puff 
gleichfals ein folder Sto$ oder Schlag, int Engl. Buftet, im 
Stang Buffe, im Ital. Boffetto,. und im Spen. Bofetada,, 


sine Maulfihele: 2) In Halle wird dag gemeine Stadtbier Puff, 


and im Engl, cin gemwiffes flarfes Bier Bub. genannt. 
Art des Spieles, S, Pufffpiel. 


3) Eine 


Die Puffbohne, plur. die—n, eine Art großer Bohnen, mie 


einem auftecht wachſenden Stamme und Blatiftieien. ohne Gabeln, 
weleche ihre großen Früctein eines dicken aufgeblafınen fleifchigen 
Hürfe teagen ,. ViciaFabaL. große Bohnen, Seldbohnen 


Seigbohnen.. Die Saus oder. Pferdebohnen find eine Art Davon... 


©, das folgende, 

Bea Puffbret des —es plur. die — er, dasinnere Damberh, 
fo fern Puff daranf gefpielet wird. S. Puffpiel: 

Puffen,, verb:.reg.. welches: gleichfalls vor den beyden vorigen" 

, Mörtern abſtammet, und in doppelter Geſtalt vorfommti..... Ag“ 

. ein Teuttumz mit dem Hülfswortehaben, dieſen S 
geben, ver ur ſachen. 
xufft: 
S auch verpuffen) 2)Figürlich. a) Aufblaſen, aufſchwellen, 
isvEngl. ta puff, jmFranz. bouflir, weil aufgeblaſene, oder auf⸗ 
geſchwollene Körper die ſen Laut von ſich geben, wenn man darauf 
Röpz oder fehlägt;. Im Drutſchen iſt dieſe Bedeutung veraltet, 
abs dad, vorige Puff bohne ſtammet noch kauen her. b) Das 


Eigentlich. Darauf ſchlagen, daß es 


—— — ER — * 


— iſt ein in J niebeigen-Sprechasten ißticher Auedruck/ 


Pracht. sundert Thaler, das pufft. 
„ mit ihnen bier durch ging, blieben ‚fie etwa einın lumpigen 
Die gasre Pe : 


buffen Engl. to puff, Frauz. boufier. So au das Puffen. 
Buff, in unabänderfiches Wörtern, weiches den fumsfigen Laut Der Puffer, des 


. Das Pufffpiel, des — rs, plur, dr—e, eine Art dee Spieles, 


Steine inein befonderes Quartier fest, und dem andern entgegen _ 
Die pulle, plur, die — n, Dimin. das Pülten , ein mar im 4 
Des Pulpẽt, des— es, plur. die —e, «in erhöhetes Seit 


- petefiehen.. Es iſt aus dem Lot. Pu p:ium entfchiet,- Ehedem 


Puffe:austhrilen, Stöße. Püffe befommm. Es wird Der Puls, des — es, plur. die—e, ein Hort, weiches. — 


ein Puls das Läuten der Glocken von einer Pauſe bis ‚gar: andern. 


des Daumens, oderder Druck, weishen man mit der Hand.ron - 


chall von fich 
Ich höre es puffen. Im Ital. buſfare und boſfare. 
marſiſchen iſt bulß en prügeln, ſclagen. ©, — ſchlagen, 


Tie Puleader, plundie—n, diejenigen Adern den me 
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welcher ſo viel ſagen ſoll, das läßt ſich hören, das hat ein Auſehen; 
mo die Figur von dem Echalle bergenommen ift, fo wie be 
Da der felige Papa 


Tag. das puffte Weiße; wo esironife ſteht. Puff machen, iR 

in den niedrigen Eprecharten einiger Öegenden fo-viel als Staat 
machen. 1) Puff fpielen, S. Puffſpiel) 2. Als ein Activum, = 
gaffen machen, d. i. ſolche Schläge oder Stöße geben, weldediefen 
Laut hervor bringen. Jemanden puffen, ihn wit gebalfter Fauft 
Roßen oder ſchlagen. (S. auch Abpuffen,) Ricderf,puffen und 


, pler. ut.nom, fing. Diminut, dag 
Pufferchen, ein Eleines —— Schisfgewehr, welches man in der 


mit einem fremden Worte das Terzerol. Von dem duswis 
Lualle, welchen es iin Abſchießen macht. S. Puff. 


welches indem Dauibrete mit zwen Würfeln und dreggig Steinen 
gefpielt, und auch uur der Puff genaunt wird, Der lange Puff, 
diejenige Act diefes Spieles ; wenn beyde Theile ihre reine in Ein 
Quaruer einfegen ;_der Contra-Puff, wenn jeder Theil ‚feine 


fpielet. Ohne Sweifel non dem Geräufche, welches — 
Spielen machen. 


Niederdeutſchen übliches Wort, eine Flaſche mut einem dicken 
Bauche, eine Boureille, zu bezeichnen, S. dieſes Wert. 


* 


mit einem gemeiniglich abhängigen Tiſche, davor zu leſen, zu 
ſchreiben, oder zu fingen, das Pult, (S, deffelbe.) Por dem Pul= 


nannte man ein zum Lefen der Singen ‚beftimiptes Pulpet die 


lich einen Schlag bedeutet, aber nur noch in zwey Fällen üblich iſt. 
2). Ben dem Läuten der Glocken iſt in Ober⸗ und Niederfachfen - 


Lefeben?, Singebank, den Leezner, Lettner, aus * — J 
Einen Puls läuten, zwey Pulſe u. ff. Der erſte Puls, der 
zweyte, der dritte, 2) Bey den Ärzten ift der Puls das Schla— 
gen der Pulsader in der Groend der Handwurzel unter dem Vollen 
außen füblet, wenn das Blut von dem Herzen in die Pulsadern 
geflogen wird ;. inmeichen die Pulsadern in der Gegend der Hand⸗ 
collective gebraucht, folglich ift auch der Plural nicht üblich, aufer - 
etwa von diefe Bewegung der Pulgadern in mebrern Menſchen. 
füblen. Der. Puls geht. oder fchlagt geſchwinde, ungleich, 
ſchwach u.f.f. Einen heftigen, ſchwachen, ungleichen Puls 
adern unmerklich ſchwmach i®.. . 4 
Anm: In der erſten Bedeutung: Tantet- ei im mittlern Bar. | 
entlebnet, Im Ganzen aber. iff es doch ein altes Eurepäifches 2: 
Mort, welches in allen alten Syrachen einheimiſch iR. Im Nie⸗ 3 


lern Zat. Lectionarium. 

| 
wur zel in Hnfehung die ſer ſchlagenden Bewegung. Es wird hier 
Einem an den Puls fühlen oder greifen. Sinem den Puls 
haben. Keinen Puls haben, wenn die Deweguus der. Puls⸗ 
Pultio. In der zweyten iſt es unſtreitig aus dem Lat, Pulfus: 4 
derſ. wird Buls noch jetzt für Schläge gebraucht, und im Dith⸗ 


4 


welches genau damit verwandt: iſt 


lichen und ———— welche das Blut aus dem Hergem 
getagen 












eſtoben wird, und welche — aus dem Herzen ig den gan · 
enbLeib leiten, Arteriae, Shlagadern, weil der Druck des Blu⸗ 
‚tes aus dem Hetzen ihnen eine ſchlagende Bewegung gibt; im Ge⸗ 
genfage der Blutadern, Venae, welche es zum Herzen führen, 
: Sry den ältern Ärzten heißen fie Lufeadern, weil die in der Lunge 
beſindliche Luft ihre Bewegung befördert. , 
Er = Pulsfhlag, des — es, plür. ve —fihläge, einzelne 
Schläge oder Drude der Pulsader an der Handwurzel, deren gaus 
zer Inbegeiffden Puls ausmacht. 
6 Pult, des—es, plur. die —e, Dimin. dag Pulshen, 
DOberd. Pulelein, ein wie Pulper gleichfalls aus dem Lat. Pal- 
_ pitum gebildetes Wort, welches aber in weiterer Bedeutung übe 
lich ift, indem es nicht allein Bon einer abhängigen vbenen$läche auf 
einem eigenen erhöheten Beftelfe, fondern auch von einer jeden abs 
bängigen Släche gebraucht wird, vor welcher. man eine gewiffe 
Verrichtung vornimmt, Daber das Bücherpult, das Lefevult, 
das Schreibepult, das Singepule, das Näbpult, das Riöp: 
pelpule w.f.f. In einigen Gegenden ift es männlichen Geſchlech⸗ 
tes, der Pult, obgleich das fü ächliche theils gewöhnlicher, theils 
auch dem Lateiniſchen Driginale angemeſſener iſt. 
Das Pult dach des— rs, plur. die —dacher, in der Baufunfl, 


ein rinbängiges Dach, bey einigen anch ein Taſchendach. 

Das Pulver des — 5, plur. xt nom. fing, ausbem Lat. Pul- 
vis. · Übergaupt, ein trockner und in fede kleine Theile vers 
wandelter Körper; wo der Plural nur von mehsern Arten gebraucht 
wird, Räirhernuloer, welches, fo wie es Heut zu Tage befchaffen 
ift, aus geödern Sheilen beftehet, als man jetzt gemeiniglich Pul- 
ver zu nenne pflegt, worunter man einen in jo feine Theile vers 
"wandelten trocknen Körzer verſtehet, daß fie dem bloßen Auge nicht 
mehr fihtbar find, Sind fie fofein, daß fir auch unfühlbar find,. 

fo befommen fie den Nahmen des Staubes und in einigen Fällen 
„des Mehles. Erwas zu Pulver ſchlagen, Hoßen, reiben, 
> brennen. 2. In engerer Bedeutung: ») Eine folche in febr Fleine 


‚ »tural auch nur don mehrern Arten gebrauch: wird. Siußpulver, 
Magenpuloer, Nieſopulver, Larierpälver, Goldpulver u. ſ.f. 

Als and) fo viel eines ſolchen Pulvers, als auf Ein Wahl ein ge⸗ 
zommen wird, mo der Plural auch von folchen Dnantitäten 
gebrauch —5— Zwey Pulver einnehmen. Ineben diefer Be: 
deutung wird zuweilen and) das Dimin. das Pülverchen, Oberd. 

Piülverlein gebranht, 2) Das Shießpulver ift fehr bäufig nr 
unter dem Rahmen des Pulvers ſchlechthin befanut, ob es gleich 
biufzn Saar grödere Körner hat, als man fonft mit dem Nahmen 
des Pulvers zu delegen pflegh Vermnidli war es ehrdem einem 
eigentlichen Dufper ähntuber, Pulver und Bley, wofür man auch 


ver. Er iſt keinen Schuß Pulver wert), fagt ınan von einem 
nihtswärdigen Menſchen oder Thiere. Kein Pulver riechen kön⸗ 
nen, feige, des Krieges ungewohnt ſeyn. 
Die Dülverfiufihe, plur. die —n, eine Flaſche, Yalver darin zu 
verwahren, . Beſonders ein Frummes bölzernes oder hörnerneg 
Gefäß der Jäger, das Schießpulver darin bey fidh zu tragen, 
weiche?, weil es die Geſtalt eines Horneg bat, anch wohl aus einem 
Horne bereiget wird, auch das Pulverhorn heißt, 
Das Pulverholz, des —es plur. inuf, ein Nabme verfchiedener 
Stauden, deren Holz, wenn es zu Kohlen gebrannt worden, gutes 
Schießoulver gibt, und ebedem auch dazu gebraucht wurde; befon« 
ders des Fauldaumes oder Elſebeerſtrauches, Rhamnus! Fran- 
gula'L. ©. Elſebeere. ‘ 
sr Dulverhorn, des—ts, plur. die—hörner, ©. Pulver: 
be, 


‚ein Dad, welches, wie ein Pult, nur anf&iner Seite abhängig iflz‘ 


Theile verwandelte trocke ac Aizeneo. Sp wohl überhaupt, wo der 


Braurund Loth gebcaucht, (S dieſe Wörter) Lin Schuß Pul⸗ 
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Die Pulverkammer, plar, die —n, eine Kammer, worin Pills 
ver, und befonders Schießpulver, verwahret wird. In der Ger 
ſchũtzlunſt kommt dieſes Wort noch in einigen engeen Brdeutuns 
‚gen vor. ii in die Erde gegrabenes Behältnif hinter den Batter 
rien und Bombenfefeln, worin das Schießpulver und andere zum 
Feuern stöthige Bedüirfniffe aufbewahret werden, heißt Dafelbft die 
Durfiverfammer, Huch derjenige Ort einer Mine, wo das Pulver 

-in Tonnen oder Säden hingefeg:t und hernach ducch ein Leitfeuer » 

angezündet wird, führetdiefen Nahmen. Bay den Fenermörfern 
und Haubitzen ift die Pulberkammer oder Rammer ſchlechthin, 
die hinterſte Höhle, worein das Pulver geladen wird, ©: Bam: 
merſtück. 

Das Pulverkorn, des — es, plur. die Former, ein einzelnes 
Korn eines zu Pulver verwandelten Körpers. Beſonders ein eitte 
zelnes Korn Schießpulvers. 

Das Pulver-Magazin, des — eh, plur. die —e, ein ders 
mwahrter, feuerfefter Drt, wo Shießpul ver in Dienge aufbehalten 
wird; der Pulverehurm, wenn er die Geſtalt eines Thurmes hat. 

Das Püldermäß, des—rs, plur. die —e, ein Förferliches 
Maß, das Pulver und befonders das Schießpulver damit zu 
mefjen. So baben die Fäger und Schügen ein folches Maß in 
Geſtalt eines Fleinen hohlen Cylinders, die Schüffe Pulver zu den 
Feuergewehren damit zu beſtimmen. 

Die Pulvermühle, plur. die—n; eine Mühle, wo die zum 
Schießpuloer gehörigen. Dinge geffampfet und unter einander 
genienget werden, deren Vorgeſetzter der Pulvermüller genannt 
wird, 

Pülvern, verb, reg, act. in Pulver verwandeln, mit der vierten 
Endung. Sinen trodnen Köper pälvern. Im gemeitten Les 
ben ift dafür aud pulverifiven üblih; aus dem. mittlern Lat, 

pulverifare, Seanz. pulverifer. 

Die Pulverprobe, plur. die—n, in der Geſchützkunſt, ein Wert⸗ 
zeug, die Stärke des Schyießpulvers damit zu probieren, 

Det hulverſack, des—es, plur, die —fade. ı) Ein Sad zur 
Aufdeipabrung des Dnlvers, und befonders des Schießpuloers. 
Jagleichen, ein mis Schießpufoer gefüllter Sad. 2) Figürlich, 
an den Feuereöhren, die Sielle hinten an der ERTARHRGRINE, / 
wo das Pulver die größte Gewalt ausübt, 

‚Der Pulverthurm, des— es, plur. die — hürme, ein Sour, 
das Schießpulver daſelbſt in Menge zu verwahren: 

Die Pulvertonne, plur. die—n, eine Sonne, das Schießpulder 
darin aufzubehalten. Jugleichrũ eine mit Schießpuloer gefüllte 
Sonne. n 

Der Pulvier, des —s, plyr. ut nom. fing. in einigen Gegen⸗ 
den, ein®ahme des arünen Kybiges, Gavia viridis Kl. weicher 
aus dem Franz. Pluvier, Sat. Pluvialis, Engl, Plover, vers 
derbt iſt. Inandern Gegenden wird er Pulros genannt, welches 
aus dem Nahmen Pardel verunitaltet zu ſeyn feheiner, unter 
weichen man ihn in andern Gegenden Fennet. Schon bey dem 
Nriftoteles heißt er wapdxdeg. 

Die Dumpe, plur.die—n , eine Mafchine, einen flüffigen Kör⸗ 
per durch Auf: und Niederdrücken, d. i. durch die Bewegung eines 
Kolbens ineiner Röhre, damit aus einem Orte zu bringen. Die 
Luftpumpe, eine folde Mafchine, die Luft damit aus einem Orte 
zu dringen, Die Wafferpumpe, das Weſſer damit aus der Tiefe 
zu heben, welche auch nur die Pumpe fchlechthin genannt wird,und 
nach ihrer verſchiedenen Einrichtung verfhicdene Nahmen ber 
Fommt, (S. Drüdßpumpe oder Drukelpumpe, Brikenpumpe, 

Schwengelpumpe Ziebpumpe n;f.f.) Eine zufammen geſetzte Ma⸗ 
ſchine diefer Art, befonders wenn fie wicht mehr durch Menſchen⸗ 
hande bewegt, ſo dern von dem Waſſer getrieben wird,ift unter dem 
Nahmen der Waſſerkunſt oder der Bunk befanut, Die Schiffe 

pumpe 
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pumpe iſt auf den Schiffen üblich, das Waſſer aus den untern Die — En — — katholiſchen airche 


Zheilen des Schiffes in die Höhe zu bringen und fortzuſchaffen. 
Anm. Im Riederf, gleibfalls Pumpe, im Engl, und Schwed. 
Pump, im Jtal. Pompa,i im Stanz, Pompe, im Böhm. Pum- 
pa, inı Span, Bomba, im Zinnländ, Pumpu.- Es ift von dem 
Scale gebildet, welchen das Waſſer macht, weun es auf ſolche Art 
gehoben wird, und dadiefer auch dem Plumpen ähnlich ift, fo 
wird eine Pumpe auch fehr Häufig Plumpe genannt. In einigen _ 


Dberdeutfpen Gegenden ifbdafür Prumbe, jo wieim Ital. auch Der Pumpernidel, des—s, plur.inul, eine Benennung des 


"Tromba, üblih. Pompe für Pumpe ift eine gegierte nuach 
dem Franz. Pompe gemodelte Ausſprache. Da Pump ein Wort 


ift, welches unmittelbar den fo lautenden Schalfnachahmet, diefer . 


Schall aber inmehrtu Fällen vorhanden ift, fo kommt auch das: 
Wort Pumpe don mehrern dem Anfehen nach ſehr verfchiedenen 
Dingen vor, Im gemeinen Leben heißt ein gewiffer Vogel von 
feiner Stimme die Pumpe, uoch häufiger aber Spigpumpe, (fiche 
diejes Wort.) Im Rieder. if der Yump, Pumpelund Pumpflod® 
ein Stößel, Stampfer oder Stãmpel, ingleichen frglirlich, ein dicker - 
ungefhidter Menſch, und pumpeln m Mörfer fioßen; gleichfalls: 
von den ähnlichen dampfigen Schale, welchen das Stoßen. in 
großen Mörfern verurſacht. Jui Hannöverifchen-ift Pump eine 
Pfütze; ſchmutziger und niedriger Ausdrüdediefer Ark zu geſchwei⸗ 
gen. Siehe auch Pomp, Pompbofen, ———— — 
Bombe u. ſ. f. 

Pumpelmus, fie Pompelmus. 

Pumpen, verb. reg. act. die Pumpe bewegen, ingfeichen dur: 
Bewegung der Pumpe einen flüffigen Körper aus einem Orte brin⸗ 
gen. Denganzen Tag fieben und pumpen, Die Luft aus 
einem Raume pumpen. Das Wafler aus dem Reller, aus 
dem Schiffe u. f. f. pumpen. Im gemeinen Leben plumpen. 
Dabre das Pumpen, 

Der Pumpenbohrer, des— s, plur.ut nom, fing, 'ein Bobs 
ser, die hölzernen Höhren zu den Waffereumpen damit zu bohren... 
Im Niederf.iwird der Pumpenmacher oderBrunnenmeifter-Pums 
penbohrer genannt, weil er zugleich die zu den Pumpen: nöthigen 
» Höhren bohret, 

Das Pumpengefend; des— es, plur.die— &, im Berabaue, 
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ein Nahme derjenigen Mette, welche am grünen Deunerst age Nach⸗ 
mittags gefungen wird, Vermuthlich, weil man an diefem Tage 
Feine Öloden läutet, fondern ſtatt derjelden mit hölzernen Klöp⸗ 
peln auf ein Bret Hößt, die Zeit des Anfanges der Meſſe damit 
bekannt zn machen ; von dem Stiederf, Pump, ein Stößsl, S. 


Pumpe Anm; hs eben diefer Ucfaemwirb auch eine an die ⸗ 


ſem Tage gelefene Meſſe die Poltermeſſe genannt. 


großen Brotesder Weftphälinger, welches aus zwen Mahl geſchro⸗ 
tenem und nicht gefiebtem Roden, der alfo feine Kleye bey fi 
behält, bereitet wird. Indeſſen iſt diefe Benennung in Weſtphalen 


felöft nicht üblich, wo man diefes Brot grobes Bror zu nennen 


pflegt, fondern fir ifEnur bey den Nachbarn und Ausländern im 
Gange, Um, diefes Umfiandes willen kann es feyn, daß dieſe 
Benennung einen ſcherzhaften Urfprung bat, und die —J 


Meinung iſt, daß fie von einem durchreifendenFrangofen bereüßer, EN 


welcher in Weſtphalen Brot gefordert, bey deffen Erblickung aber _ 
gefagt habe, daß es bon pour Nickel ſey, da denn einige hiuzu 


fegen, daß ſein Bedienter Nickel geheißen habe, andere aber umer 


dem Worte Tickel ein kleines Pferd verſtehen, (S. dieſes Wort.) 


Doch die ganze Ableitung fiehet einem Mäbren ſehr ähnlich, ob 
. fie gleich m 


manchen wichtig genug gefchienen, um ihretwillen die 
ganze Schreibart des Wortes, der gewöhnlichften Ausfprashe zus 
wider, zu ändern und Bompernicel zu fhreiben, Brauchte man 
ja eine poſſierliche auf Ruthniaßung gegründeteAbleitung,fo fönne _ 


te man auf dag ii den niedrigen Sprecharten übliche, punpen,p 
dere, Pumper und Pumps, Peditum, Crepitusventris,rae - 7 


ehen,weildiefes grobe Brot, wegen der noch bey fie habenden Kleye 
einem ungewohnten Magen leicht Blähungen verurſachen Fanır. 
Dickel iſt in den geineinen Sprecharten aft eine verächtlich 

nung eines jeden Dinges. Jur den Dieskaniſchen Marktfleden 
Nercha bey Grimma wird ein ſtarkes Bier gebrauer, welches gleiche ⸗ 
fals Pumpernickel beißt. In Baiern fagt man aufdem Lande =. 
wo es gebräuchlich if, da legt man wohl eine Rub in — 
Bert, und ſingt den Pumpernickel dazu, d.i. ländlich, ſitt⸗ 


. Michi; wo es aber ans Dumpermette verderbt zu ſeyn ſcheinet. 


ehr Geſenk zum Behuf einer Pumpe, eine ſenkrechte Grube für Die Pumphoſen, S. Pomphoſen. 
eme Pumbe, welche nur eine oder zwey Fahrten tief ft. Iſt fie Die Pumpkeule, plur. die —n, bey den Weißgãrbern, holzerne 


tirfer, ſo daß mehrere Pumpen über einander angebracht werden 
möffen, fo beißt fie ein Pumpenſchacht. 


Keultu, womit die Felle gewalfet werden; gleichfalls ven dem, 
Laute, welchen fie im Walken verwefadhen. S. Pumpe Anm, 


Der Bumpenmöcher, Jes—s, plur. utnom, fing. derjenige; Der Punet, des —es, plur,die—e, Diminut. das Pünstchen, 


welcher die Wafferpnmpen macht und feßet, und, ſo fern er auch⸗ 
die Wafferleitungen macht und befargt, auch dev Köhrmeiſter 
genannt wird, P 

Der Pumpenſchacht, Jes— «3, plur, die — ſchächte, fiebe „ 
Kumpengefent, 

Der Pumpenſchuh, des — es, plur. sie — e, das Holz an dem 
Pumpeuſchwengel, beſonders im Bergbaue. Nach andern iſt es 
das Ventil⸗Leder an einer Wafferpumpe, n 

Der Pumpenfchwengel, ses—#, plur, ut nom. fing. der 
Schwengel, d. i. die lange bewegliche Handhahe am einer gemei⸗ 
nen, Wafferpumpe,. 


Der Pumpenflod, des — es, plur. die — fede, ein kurzes 


ausgebahrtes Holz, durch welches eine ———— gehobene 
Waſſer ansgießet. 

Das Pumpen werk, des — es, plur.die—e, eine Ar Waſſer⸗ 
fünfte, wider am gewöhulichſten ein Saugewerf genannt wird. 
S. diefes Wort, 


Der Pumper, des — 8, plur.ut nom, fing. derjenige, welcher - 


umpet, befonders, welcher durch Pumpen das Waſſer aus einem 
Orte ſchaffet. 


Oberd. Punctlein. . Eigentlich, die unmerklich ſubtile Spitze 
eines ſpitzigen Dinges, noch häufiger aber der Stich mit einer ſol⸗ 
den Spitze. in Punct von. einem Zirkel. Kinen 
machen. Es trifft auf einen Punct zu, fehr genau, 2. Figüre 
® gg, 2). Ein ſolcher mit der Feder, einem feinen Pinfel, oder. 
einem andern ähnlichen Werkzeuge gemachter ſebr kleiner Fleck 
von einer andern Farbe; ein Tüpflein, Niederſ. Stippe, Sau 
Titel. Der Punct über demi. Sinen Punct machen. 
Thrax fchont die Pünerchen aufdem d,. 
s Um Tinte zw erfparen.. 
Der Punet am Ende einer Periode, welcher auch der Schluß 
punce genannt wird. Zu der Hebräifchen Sprache werden die 
Bocalzeichen, fo fern fie noch von den eigentlichen Cenfonanten. 
unierfchieden find, Puncte genannt, weil die meiffen derfelben aus 
wirklichen Yuncten beftehen.. Mit Puncten mablen „wie die 


f. 


Mignatur- Mahler, So fern diefes Wortim Schreiben gebraucht 


wird, iſt es zunächf® ein Überbleidfel der ehemaligen Art auf 
Wachstafeln zu fehreiben, wo der Punct wirklich mit dem Stiel 
eingedrückt oder eingeffochen wurde, 2) Derjenige Theil einer 
Rent welcher am Ende iniseinenPuuste bezeichnet wird; 
* 
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Bedeuntung einer jeden Sache, Die zaupt⸗Punete des Hriklichen 
0 Blaubens, die Haupt» Artikel. 
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p ünctlich, 


—— — 
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Am hãufigſten aber, nach einer fortgefeßten Figur, ein beffimmter | 


Theil, Abſchnitt oder Umſtand einer Schrift, und in noch weiseree 


Ein, Heben = -Punet.. 
nen Vertrag nah allen Puncten erfüllen, nad) allen feinen 
beſtimuten Theilen und Uniftänden. Über diefen Punct find wir 

noch ſtreitig, über diefe befftiinnite Sache. Was dieſen Punct 
betrifft, dieſen Umſtand, diefe beffimmte Sache. Die fiveitigen 

Ppuncte. Ich kann ihr Siefen Puncr ſchon überfeben. Diefen 
Punet wollen wir underuhrt laffen. Dieſen Punct wollen wir 
mmaßgeblicp gleich in Richtigkeit bringen, Gell. Der Seitz 
‚puner,ein genau beftimmter Theil der Zeit. 3) Auf dem Puncre 
ſeyn oder Reben, etwas zu hun, im Begriffe; eine aus dem 
Franzöſiſchen entlehnte R. A. Undfle findaufdem Puncte, ihn 
zu heirathen, Weiße. -4) Ein ſehr Heiner, kaum den äußern 
Sinuen merklicher Theil, 
dem unermeßlichen Raumedesgimmels, In der Geometrie ift 
der Punct, nad) einer fortgefegten Figur, die kleinſte Größe, 
welche man fich ohne alle Ausdehnung und Theile denkt, der Ant 
fang und dag Ende einer mathematifchen Linie, 


> Anm. Diefes Wort fheint ſehr früh aus dem Lat, Punctum - 


entlebnet zu feyn, welches wieder von pungere, flechen, abſtam⸗ 
met, Das Niederi. Punr, die Spise, Franz. Point, ift ein 
GSeitenverwandter von demfelben, Für unfer Punce in der erfien 
eigentlichen Bedeutung gebrauchen die Niederfachfen Prick, die 


Schweden Prick, Angelf. Prikka, gleichfall3 von priden, 


ftechen ; in der erften figüelichen Bedeutnug aber Stippe. Einige 
gebrauchen es im fächlichen Gefchlechte,das Punet, weiches freys 
Tich dem Lat, Origiuale gemäßer ift, aber doch wider den einmahl 
angenommenen Hochdeutfchen Gebrauch ſtreitet. 

'Punetieren, verb, reg. act, aus den mittlern Lat. punctare, 
mit Puncten bezeichnen, in der erften figürlichen Bedentung des 
Hauptwortes. Line punctierte Hebräifche Schrift, welche mit 
den Bocal» Puncten bezeichnet ift. In der Afteologieift punetie⸗ 
ven, verborgene Dinge duch gemachte Puncte erforfchen, (S. 
. Auspunetiven ;) bey den Ärzten aber, einem Wafferfüchtigen Lö- 
cher in die Haut machen, das Waſſer abzuzapfen. 


Das Punctier= Rad, des— cs, plur. die Räder, in der Geo» 


metrie, ein mit zarten Spitzen verfehenes Häddhen an einem 
Stiele, die Puncte auf den blinden Linien damit zu machen. 

— er, — fe, adj. et adv. eigentlich, einem Puncte 
ähnlich, gemäß, in welchem Verſtande es doch nicht iiblich iſt Man 


; gebraucht es nur i in figürlicher Bedeutung, fürfcht genan, Es 


trifft pincrlich zu, volffommen, gleichfam aufden Punch, Ich 

halte pünetlich Wort. Lin piinerlicher Mann, welcher Fertigs 
keit befiget, ſich genan an eine gewiffe Ordnung zu binden. Sehr 
punctlich ſeyn. Daher die Pinctlichkeit, die Fertigkeit, eine 
gewiffe Ordnung genan und ohne Ausnahmie zu befolgen. 

Der Punctftein, des — es, plur. die —e, ein Rahme, welchen 
Be dem Granite beylegen, wegen der farbigen Punete, welche 
er 

Die Punctür, plur. die — en, aus dem Lat. Punctura, bey 
den Buchdruckern, zwey angefchrobene -gabelförmige Stacheln 
von Eiſen an dem Deckel der Preffe, welche den zum Druck bes 
ſtimmten Bogen feſt hatten. Fagleichen diedadurch in einen ges 

druckten Bogen geſtochenen Löcher, Franz. Pointure, 


J Der Punſch des ⸗ es, plur. duch nur von mehreru Arten, die 


— e, ein Getränk, welches aus Branntwein, fauren Säften, 
Zucker und Waſſer bereitet und fo wohlfalt als warm getrunten 
wird, Punſch trinken. Wir haben dag Wort von den Engläus 
dern befommen, bey welchen es aber auch nicht einbeimifch ift, ſon⸗ 
dern mit dem Detränfe ſelbſt aus — herſtanunet. Der 


N Adel. w. 8.3, Th, = Auf. ° 


Die Erde ift nur ein Pimetchen in 
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Rahme fell von dene Malabariſchen Worte Panfcha, fünfe, ab» 
ſtammen, weil\diefes Getränt aus fünf Ingredienzien beveis 
tet wird, 


Ei: Die Punte, plur. tie—n, rin Niederdeutſches Wort, welches 


die Spitze bedeutet, und mit dem Frauzöß Pyinte und Latein, 
„Punctum verwandt iſt. Es ift nur im Feſtungsbane üblich, two die 
Bollwerksſpitze, nach dem Mufter dee Niederländifchen Schrift⸗ 
fleffer von dein Feftungsbane, von einigen die Pünte genannt wird, 

Der Punzen, ©. Bunzen. 

Der Pupill, des— en, plur. die — en, Fämin. die Pupille, 
plur. die — n, aus dem Lat. Pupillus, Pupilla, eineder Aufs 
ficht eines Vormundes anverfraute minderjährige Perfonz wofür 
wir doch das gute Deutfche Wort Mündel haben. Daher das 

. Pupillen = Collegium, ein obrigkeitliches Collegium, melches die 
Aufſicht über die Bormünder eines Landes oder einer Stadt fühe _ 

- tet, und welches in andern Gegenden das Dormundfchaftsamt, 
in Breslau das Waiſenamt genauntwird, 

Der Pupin, des — es, plur. die —e, eine Art Mewen mit 
rothen Patfchfüßen, twelche fich auf der Juſel Man in den Höhlen 
der Kaninchen aufhält, und daher auch Erdmewe aenannt wird; 
Larus piger Kl. Der Rahme if aus dem Engl. Puflin, wo er 
denfelben von feiner Stimme befonmen hat. 

1.Die Puppe, plur. die — m, Dimin. das Püppchen, Ders, 
Pupplein, eine eylinderförige, zufammen gebundene oder zuſam⸗ 
men gewickelte Maffe, und mas ver Ähnlich iff; ein nur noch im 
einigen Fällen übliches Wort, 1) In einigen Gegenden werden 
die walzenförmigen Rohr⸗oder Schilfkolben Puppen genannt, 
2) Bey den Fifchern ift die Puppe ein fenfrecht aufdem Waſſer 

ſchwimmendes walzenförmiges Holz, oder auch ein Büſchel Bia⸗ 
fen, woran man den Köder zu binden pflegt. (S. Halpıppe.) Das 
ber das Zeitwort puppen, auf ſolche Art anfödrfn und fangen. Die 
Sifche puppen. 3) Bey den Infecten iftdie Puppe das Juſect in 
feinem zwenten Zuftande, wo es einen lebloſen eylinderförmigen 
Körper gleicht ; die Aymphe, in dev Pfalz die Dattel, Aus deu 
Eye kriecht die Raupe, dieje verwandelt ih, wenn fie ihre völlige 
Größe erhalten hat, in eine Puppe, und aus diefer wird hernach 
das Anfect. » Bey den Seidenwürmern pflegen einige auch das 
Gefpinft oder- Gehäuse. der Puppe, den Eocon, die Puppe zu 
nennen, 

Anm. Die ey⸗oder walzenförmige @eftalt! ft hier ohne Zweifel 
der Grund der Benennung, fo daß dieſes Wort als ein Geſchlechte⸗ 
verwandter von dem Niederſ. Wiepe, Hagebutte, Pfebe, Angelſ. 
Popaeg, Seifel, dem Lat. Faba, die Bohne, und andern dieſes 
Geſchlechtes betrachtet werden muß, (S. die jetzt gedachten Wör⸗ 
ter.) Indeſſen kann es in allen obigen Bedeutungen auch eine Figur 
des folgenden ſeyn. 

2.Die Puppe, plur. die —n, Dimin. das Püppchen, Oberd. 
Piipplein, ein kleines Kind. 1) Eigentlich, wo es nur noch ein 
liebreicher, fchmeichelhafter. Ausdruck ift, ig Kind, befonders 
weiblichen Geſchlechtes, zu bezeichnen. Es iſt ein allerliebſtes 
Puppchen. Geliebte auch erwachfene Perfonen des andern Ge⸗ 
fchlechtes pflegt man in vertraulicher Zärtlichfeit gleichfalls. mie 

dieſen Nabmen zu belegen, 2) Die nachgemachte Figur, das fürs 
perliche Bild eines Kindes; im Oberd. die Dode. Mit der Puppe 
fpielen. Das Rins liebt Sie Puppen, 

Anm. Im Schwed, Puppa, im Eat, Puppet, Baby, im 
Ital. Pupa, Puppa, im Franz. Poupke, iiilat, Pupa. Es 
if ohne Zweifel ein Wort, bey welchem der Beariff der Kteinbeit 
der herrſchende ift, fo dag eg ein naher Verwandter von Bubeift, 
S.diefes Wort,  _ 

7, Puppen, verb.reg. act. von Purppe ‚ein längliches Binder, 


S. ? Puppe 2.) Sofern Puppe ein Jufeet in feinem giwepten Zus 
Fir x = ſtaude 
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Feande Gehentet, iſt es nur in dem zuſanimen ofen verpuppen 
‚üblich, ©. daſſelbe. 

2 Duppen, verb.reg. neutr. mic dem Häff fürdoete Baden) Pup⸗ 
pen machen, mit der” Puppe fpielen; im Dberd, docken. Das 
Rind puppet. Daher das Puppen. S.2.Puppe 2. 

Der Puppenkram, des— es, plur. inuf. der Handel mit Yups 

‚ den und dahin gehörigen Spielfahen; der Dockenkram. In⸗ 
gleichen Puppen und dazu gehörige Spielſachen ſelbſt Puppenzeug. 
Daher der Puppenkramer, die Puppenframerinn, eine Perjon, 
weiche mit Puppen umd dazu gehörigen Spielfaden haudelt. 


Das Puppenfptel, des —es, plur. die—e, das Spiel mit 


Puppru. Ingleichen ein Schauſpiel, wo ſtatt der bandelnden Pers 
ſonen bewegliche Puppen aufrteten ; due Wlarionetten : ‚Spiel. 
Daher der Puppenfpieler, dee Eigenthümer und Unternehmer 
eines ſolchen Spieles; der Marionetten⸗ Spieler. Figürlich 
bekomint oft eine jede unerhebliche Beſchaͤftigung ohne weſentlichen 
Mutzen den Nahmen eines Puppenſpieles. Sie entzieben ſich 


allm ahlich dem eitien Gelärme und dem Puppenfpiele der Welt. 


Zimmerm. 


Der Puppenſtand, des — es, plur. inul. derjenige Zuſtand 


eines Juſeetes, da es eine Lebtofe, wenigſtens unbewegliche Puppe 
if, ‚derjenige Stand, welcher anfden Raupenſtand folgt, und ne 
‚mittelbar vor dem Stande des vollfonmenen Sufeetes vorher 
gebet; der Aymphen Stand. 


Puͤr — er, — fie, adj, et adv. welches nur im gemeinen Leben 


ublich iſt, wo es wie lauter gebraucht wird. 1) Unvermifcht,uns 
:verfälfht. Pures Goly,lautres, reines Bold: Purer Wein 
Pures, klares Waſſer. 2) Figuürlich, nichts als, Pures Waſ⸗ 
-fer trinken, nichts als Waffer ; wo es auch als ein Rebenwort 
gebraucht wird, pur Warfer trinken. Richt felten gebraucht man 
es im gemeinen leben als gine Verſtärkung des Wortes Lauter. 
Es iſt die pur lautere Wahrheit. Es if pur lauter nichts. 
Jun Nieder fächſi ſchen, wo dieſes Wort vorzüglich gänge und gebe 


iſt, wird es auch für genau, ganz und gar, durchaus, gebraucht. . 


Es if pur aus, ganz und gar aus. Um diejes häufigen Ge— 
brauches in’ den gemeinen befonders Niederdeniſchen Sprech⸗ 
arten willen, ſcheinet es nicht ſo wohl aus dem Lat. purus herzu⸗ 


ſtammen, als vielmehr ein gleichzeitiger Seitenverwandter des⸗ Die Purgier-Wurzel, plur. sie —n, ein Rahine, — 


ſelben zu ſeyn. 
er Dürdel, des—s, plur. ut nom. ling. in einigen Gegen⸗ 
den, der Schmicdehammer, ©, Bürde Anm. 
Die Purg.nz, plur. die —en, aus dem Zar. purgans, eine pur⸗ 
„gierende Arzeney; ehedem die Purgerion, Kine Purganz eins 
nehmen. Einem Rranfen eine Purganz verordnen. 


Purgieren,verb. reg. welches aus dent fat. purgare, reinigen, : . 


„entlehnet ift, aber nur von zweyen Arten des Reinigens gebraucht 
wird, wo es zugleich in doppefter Geſtalt üblich iſt. 7. Als ein 
Neutrum, mitdem Hülfgworte haben, nach einer eingenommtes 
„neu Purganz, einen dünuen flüffigenStuhlgang haben,und zuiveilen 
Auch) —— einen dünnen flüſſigen Stuhlgang haben, fo. wie 
‚Ierieren, 2. Als ein Activum. .ı) Einen binnen flüffigen 
Stuhlgang — Die Senes Blatter, die Khabarber 
purgieren. Purgierende Arzeneyen, Purgier-Mittel. Ins 
gleichen von dem Arzte, eine ſolche Arzeney verordnen. Einen 
Kranken purgieren. „2) In den Rechten iſt ſich purgieren, fi 
vbermittelſt eines Eides bon einer Beſchuldigung reinigen; ſich eid⸗ 
‚lich reinigen. Daher der Purgatlons⸗Eid, der Reinignuigsrid. 
So auch das Purgieren. 

Der Purgier⸗ =SIacys, des — es, plur. ipuſ. eine Art des 
Flachfes.oder Leines, welcher auf den MWiefen des mittägigen 
Eutope einheimifch iſt, und ſehr heftig purgieret; Linum ca« 
tharticum. L. Purgiey: Kein, kleines Leinkrauc. 


a | 


Das Purgier⸗Mittel, des—s, plur. ut nom. fing. ein purs ·⸗ 
u 


Die ——— plur. die — Nuſſe, die Te alatte, ; 


Die Purgier-Winde, plur. inuf, eine Art ber Binde,mis pfeits 4 


Der Purhafer, S.Rauhbafer, s r 
Der Puͤrpur, des —s 


der höheru Schreibart pflegt man oft eine jede hochrotbe oder bren⸗ 


Plural ungewöhnlich. 2)Ein purpurfarbnes Gewand, und in enge⸗ 


Man | ET. BEE Fe ee a ec a L 
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SE 


Die Pürgiexkiefde, FOR REN eine tt den. Kicföen 
Abnlicher Früchte, welche vine purgierende ft haben, und die 
Sraude, welche fie trägt, ı) Eine Arı Rrengdornes, welche auf 
den hohen Gebirgen des fttägigen Europa wädft Ruamnuüs al- 
pinusL, Rhamnus imermis Hall, Man findel fie in Oſter⸗ a, 
reich um Regensburg und in Elſaß. 2) Eine Art der Hafen» 
Firfben, mit punctierten rothen Beeren, welche auf den Alpen in 
Sſterreich und der Schweiz einheimiſch iſt; Loni ceraälpigena 
L. 3) Eine’ Art Gartenfiriben, welche ſchuigle Brütter, wie die 
-Reimmweiden, haben, von Feiner angenehmen Geſchmacke find, aber 
delt Leib mehr als andere Kirſchen öffnen. 

‚Die Purgier-Körner, ling. idul. die eyrunden alatten, greuen 
Korner eines Oſtindtſchen Baumes, welcher eine Art des Creton 
iſt, und dieſer Baum ſelbſt; Crotou TigliumL, &o wohl die 
‚Körner als auch das Holz dieſes Baumes, welches unter dem Nahe 
men Lignum Moluccanum oder. Pavana befannt iſt, gehören 4 
unter die gewaltſamſten Purgier- Mittel, 

a Purgier: Kraut, des — es, ‚ plur.. inuf. fieße Pursiers 

inde. 

Der Purgier-Lein, —— Ar — ©. Purgier-Stede 4 


—— 


gierendes Mitel, eine purgierende Arzeney. 


einer Muß ahnliche Frucht eines in dem mittägigen Amerifaeine | 
beimiſchen Baumes, welche einen weißen, fetten, sbligen ern hat, 
‚der ein übermäßiges Erbrechen und Purgieren erwecket, daher ee 
auch Kicus infernalis, fo tie die Ruf auch Brechnuß genannt 
wird. Ingleichen der Baum, welcher Bit Ruf wäg, latropha Se 
L. deſſen es mehrere Arten gibt, | 
Die Purgier-Pilfe, plur. die —n, ein —— „Mittel in Ge £ 

ſtalt der Pillen, So auch Purgier : Pulver, Putgire Crane 
und foferner, 


. förmigen, hinten abgeftumpften Blättern, welche in Eyrien:und 
Kappadocien einbeimifchift, deren unter den Nahmen des Scam⸗ 
monium befannter echärtete Harzſaft eine purgiereude Kraft bat; H 
Convolvulus Scammonia L. ‚Purgier-Rraur, — 


älteren Arzte der Rhabarber vn ihrer eh Kraſt E 
gaben, &, diefes Wort: - ER 


ur. ut nom. fing. -ı) Eine — J 

rothe, mai. an das Violette gränzende, koſtbare Farbe, welche ‚bey. 
‘den Alten in ſehr hohem Werthe war, deren Zubereitung aber ung 
jest unbefanntift, ob wir gleich fo viel wiffen, daß fie aus dem 
Blute einer gewiffen Art Schneden bereitet wurde, (S. Purpur⸗ 
ſchnecke.) Unfer heutiger Purpur, oder Purpurfarbe, wird aus 
Coccenille und Kermes⸗Beeren bereitet, und kommt derjenigen 
Art Roth nahe, welche man auch blutroth zu nennen pfleget. Im 


Morgen: und Hoenda 


nende rothe Farbe Purpur zu nennen. t 
An diefer Bedeutung ifider 


roth mit ihrem -helleten Purpur. 


ver Bedeutung, ein purpurfarbnerMantel, der feit denälteflengeie 
ten das Sinnbild der vorzügliden Gewalt und dee feilichfien Ges 
prändes iftz; am hãufigſten in der höbern Schrebart. Sid in 
Purpur — Den Purpur anlegen, ablegen, den Purpur⸗ 
mantel, Das Saar auf deinem Haupt iſt wie der Porpur ver 2 
Böniges. in Salten gebunden, ‚Hohel.7, 5. 2 
Anm, Schon bey dem Ottfried Purpurin, bey semtBilleräik 4 
Purpur. Der letzte gebraucht es noch in weiblichen Geſchlechte, 
welches den Lat. Purpura, aus dem es eutlehnet if, frehlich 
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| — if Sideffen ift doch jegt im Deutſchen das männliche 


- allgemein. Das Wort fheinet mit mug und Seuer verwandt 
gu feon, und die brennende Röthe auszudrucken. 
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einen purpurfarbenen Körper, ziegelfarbenen Kopf und ſchwarz⸗ 

5 bunte Flügel haben, und in Verieo angetroffen werden, Emberi- 

U... 24-Mexicana Kl, 72 — 

Die Purpurdoble, plur. die —n, eine Art Dohlen mit einem 
c6q varzen Schnabel und ſchwarzen Füßen, von welcher das Mann⸗ 


©" nedulapurpurea ‘Kl. a 
Die Purpurfarbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
die hochrothe Farbe, welche mar auch nur den Puygphtr ſchlechthiu 
nennet. Ingleichen ein Zarbenförper, welcher die ſeFar be gewährer. 
Purpurfarben, oder Purpurfarbig adj. etadry. diefe Farbe 
habend; purpurroch. Kin purpurfarbenes Tuch. Ein pur: 
so purfarbiges, Rleid. - Inder höhern Schreibart purpurn. 
Die Purpurhaube, plur. sie—n, eine ans Purpur verferiigte 
Bedeckung des Hanptesz ein ungewöhnlihes Wort, welches nur 
Sir. 6, 3» vorfomnit. \ 


ner Hut, dergleichen noch jege die Kardinäle in dev Hömighen 
Kicche tragen, . Fr RL 
Der: Purpurit, des—en, plur. die —en, S. Purpurſchnecke. 
Das Durpurkleid, des —es, plur. die—er, ein purpurfarbe⸗ 
nes, aus Purpur verferfigtes Kleid. Die Kriegsknechte legten 
Chriſto ein Purpurkleid an, Joh. 19, 2,5, 


Ditfchnäbfer mit_purpurfatbigem Körper, Coccothraulies 
purpurea Kl, — F 
‚Zie Purpurklette, plur. die —n, eine Art Birginifcher Baum⸗ 
kleiten mit einem purpurfarbenen Körper, Falcinellus Phoe- 
niceus Kl der Purpurvogel. Im Lande ſelbſt wird es Atototl 
genannt, —— 


Das Purpurkopfchen, ss 8, plur. utnom.fing.. ı) Eine | 


andere Art Baumkletten, welche in Indien einheimiſch if, den 
unſrigen ähnlich fichet, eußer daß fie einen: purpurfarbenen Kopf 
hat, und wie eine Nachtigall fingt; Falcinelluscolore paſſeris 
 Hılpaniei Kl. Im Lande heißt fje Rochtototl. 2) Eine Art 
wilder Auten mit einem purpurfarbenen Kopfe und weißen Backen, 
‚ welche: aufdem ganze Kopfe weiche Federn hat; Anas minor 
eapitepurpureof, 0 
purpurkramerinn, bey den Alten, eine Perfon, melde mir Pur⸗ 
pur handelt, dergleichen Lydia Apoflg. 6, 14 war, - 


tel ven purpurfarbenem Gewande, welcher ehedem das Zeichen der 
böchken Ehre und des feyerlichſten Öepränges war, und. es zum 
Theil noch iftzinderböhern Schreibart der Purpur. Mar dachai 
war mit einem Purpurmantel angethan, Eh. 8, :5. 
Die Purpurmotte, plur. die—n, eine Art purrarfarbener 
Nachtfalter; Phalaena Geometra muricata Auf, 
Purpurn, adj. etadv.in ber höbernSchreibart für purpurfarben,, 


glecken. Der purpurne Morgen. Bin purpurnes Kleid. 


i K Purpurroth, adj.et ady. roth wie Purpur; purpurfarben. Ein. 


- purpurrothes Gewand, 
Die Purpurröthe, plur.inuf. die dein Purpur gleiche Röthe 
sder rothe Farbe ;:diePurpurfarbe, der Purpur. j 
Die Purpurfihnede,plur. die —n, eime Art gewundener ein⸗ 

fräãcheriger Schnecken, welche conver iſt, Knoten, Baden oderSteriz- 
Tr fen, eine kieiue runde Offnung und einen.laugen Schnabel hat. 


‚Die Purpurammer, plur. die — n, eine Art Ammern, welche 


chen zanz purpurfarbig, das Weibchen aber dunkelbraun iſt; Mo · 


Der Purpuchnt / des —es, plur. die — hüte, ein purvurfarbe⸗ 


Der Purpurklepper, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art 


Der Purpurfrämer, des--s, plur.utnom. ling. Fämin. die . 


Der Purpurmantel, des—s, plur. die—müäntel, ein Man- 


ingleichen aus purpurfarbenem Gewande beſtehend. Purpurne 
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Verſteinert wird fie Purpurit genannt. Eine Art derſelben, 
welche eine größere Offnung und keinen Schnabel Hat, ift derſtei⸗ 
nert unter dem Nabmen Muricit bekannt. Beyde werden für 
dasjenigeSchalthier gehalten, von welchem die Alten ihren Purpur 
nahmen, und welches bald’ Murex bald auch Buccinum genannt: 
wird? Neuere Berfuche haben gezeigt, daß es mehrere Atten 
Schuecken und Muſcheln gibt, welche eine weiße Ader haben woriu 
ein Saft beſtadlich if, der, wenn er auf ein weißes Tuch geſtrichen 
wird, daſſelbe anfänglich ſchön grün färbet, aber endlich purbur⸗ 
ro c wird, Im mitternächtigen Anerifa gibt cs eine Art fehr klei⸗ 
ner Purpurſchnecken mit dünner Schale, mit deren Blute die In⸗ 
dianer die Baummolle ſchön putpurfarben färben ,. welche Farbe 
durch das Waſchen iminer ſchöner wird. 

Der Purpurvogel, des —s, plur. bie—pögel, 1):(8, Pure: 
prurklette.) 2) Eine Ans vierzehiger Vögel, deren unteter Theil 
des Fußes ohne Federn iſt, mir einem konifchen, feiwärtszufm«- 

‚ men gedrügten Schnabel, und einer fablen Stirn ; Porphy.rion 
Eberh, Die kahle Stirn it purpurroth, der Hals und Kopf‘ 
violett, unten aber ſchwärzlich und dir Schwanzfederugrin, Er iſt 
fo groß wir ein Huhn, und Hält ſich in Oſtindien und Amerika auf. 
Der Exropäifche Reinvogel iſt eine Art davon, 


Die Pürſch, Pürſchen, Wf.f. S Bürſch. 


vr 


Der Dürzel, Pürzeln, u.f.f. S. in B. 


Pus, ein Wort, womit man im gemeinen Leben, beſonders Nieder⸗ 
ſachſens, div Katzen ruft, da denn auch wohl die Katze ſelbſt die⸗ 
Dufeoder die Puſekatze genannt wird. Niederſ. Puus, Puuse 
katte, Puuſsmau, Holäud. Poes, Engl. Bufs. 
Puſſieren, ©: Boſſieren. — 


Der Puͤſter, des —s, plur, ut pom. fing. ein eigentliches Ne⸗ 
derdeutſches Wort, welches vou den gleichfalls Riederdeutſchen 
puſten/ blaſen, abftanımet, und eigentlch eine-Perfon odrr Sache 

bredrutet; welche bläft, So wird ein kleiner Blafebalg daſelbſt 
Püñer genanut. Den Puderpüſter kennen auch die Hochdeut ſchen 
ob fie ihn gleich billig Puderblaſer nennen ſollten. Der Bobiſt, 
der, wenn er augerühret wird, Staub von ſich bläſt; heiße. in Nies. 
derſachſen gleichfalls Puſter. 
Dut,cin im gemeinen Leben übliches Wort, die Hühner,. befonders: 
aber die Truthübner und deren {unge zu lockt, welches von der 
" Stimme der letztern entlehnet iſt, die es machahmer. Daher pflegt · 
man auch ein Wälſches Huhn die Pute, das Puthuhn, uud einen: 
Wälfben Hahn rinen Puter, Purbahn oder Puterhahn zu nens- 
nen. S. Calecut.) Im gemeinen eben einiger Gegenden, befons- 
ders in der Kinderfprache, werden alfe Hühner, beſonders junge: 
“ Hühner, Puttel, Puttchen, Putthuhnchen u. ff genanınz,. 
Die Dütfche, plur. die — n, in einigen Oberdeutſchen Sagwers 
‚sen, ein Salzmaß, welches ana einen: feinen, aemeiniglich funzen: 
Faſſe beſtehet. Im Saigburgifchen geben 40 Pütſchen auf eine: 
Aſche oder ein Salzſchiff, und 80 Plirfchen machen. daſelbſt 6.0» 
Scheiben. ©. Butte, mit welchem es Eins Oeſchlechtes if, 
Der Pug; des —es, plur. car, 1) Ein Collectivnin, gewiffer 
Nedemzierathen aufden Rleidungsftücten zu bezeichnen, welche zue- 
Verſchönerung berfelben dienen, So pflegt man Spigen, Bönder,, 
Schnüre, Schleifen, und was die Modealles will, zu dem Puge zui 
rechnen, da cs denn auch wohl fo viel Dinge Einer Art: bedentet, 
als zu einem Anzuge nöthig ſind. Pin Pug Spigen.. Ein Dig; 
Bänden 2). Der Zuftand, da man geputzt iſt, und zuweilen ads 
die Handlung, da man putzet. Im: ſchönſten Putze orſcheinen 
run gehet der Putz an. S. Putzen. 

Die Putze, plur. die — n, ein Werkzeug zum Putzen; do me 

in dem zuſammen geſetzten Lchtputge, ©, daſſelbr. 
ih a Day ' 
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Das Pugeifen, dee —s, plur. ut nom, fing. bep den Näurern, 


ein gebogenes Eifen, deffen Eine Spitze wie ein Blatt ausfiebet, 


die andere aber viereckt ift, die Eden im Abputzen damit auszus 
ſtreichen. 

Der Putzen, ein hervor ragendes Ding, S. Butzen. 

Putzen, verb.reg. act. einem Dinge ein zierliches, ein angeneh⸗ 
mes Anſehen von außen geben. ı) überhaupt und eigentlich, 
duch Wegnehmung deffen, was dem Auge unangenehm ift, und 
zwar zunächft ducch Wegfchneidung deffen, was den Auge mißfällt 
oder demſelben Überflüffig zu ſeyn ſcheinet. Ju diefem Verſtande 

puͤtzt der Gartner die Bäume, wenn er die untauglichen, vers 
dorbenen oder überflüſſigen Zweige wegſchneidet. Das Licht put⸗ 
sen, durch Wegnehmung des überflüſſtgen ausgebrannten Doch⸗ 
tes, Den Bart putzen, ihn ſcheren, mit dem Schermeſſer wegneb⸗ 
men. Daher die befonders im Niederfächfifchen üblichen Wörter 
das Pugbeden, das Barbierbeden, das Pugmeffer, das Barbier- 
meffer, u. f.f. Vermuthlich rühren davon auch die im genteinen 
Leben üblichen Ausdrüde her, jemanden pugen, ihm einen derben 
Verweis geben, (S. Ausputzer.) Dev Seind if rechtfchaffen ges 
pugtworden, gefjlagen. Nicht als eine Figur von pugen, bar⸗ 


bieren, ſondern ſo fern dieſes Wort rhedem überhanpt ſchneiden, 


ſchlagen u. f. f. bedeutet bat. 2) In noch weiterer Bedeutung, das 
Anfehen eines Dinges durch Wegſchaffung alles deffen, was das 
Auge beleidiget, verſchönern, diefe Wegfchaffung beſtehe nun in 
‚einem Reiben, oder in einer andern Handlung. ‚Die Schuhe 
pugen. Sich die Naſe pugen, fich fpnäusen, Das Gewehr 


Yugen, es glänzend reiben. Bupfergefchirr, Sildergefhirru.f.fe 


pußen, wennman es glänzend reibet. Die Schuſter pugen die 
Abfäge durch Glätten. Die Mäurer pugen ein Haus, eine 
Wand ab, durch Edenung des Mörtels oder‘ Gypfes u. f. f. 
3) Figürlich und in engerer Bedeutung puger man, theils, wenn 
man die Theile eines Ganzen in einedem Auge angenehme Lage 
bringet, theilg auch, wenn man das Außere eines Dinges durch 
hinzu gefegte Zierathen verſchönert. 
Es hüpfen die Sänger des Waldes Se 
Sröblich empor und pugen die Schwingen, Zachar. 
An dem lesten Falle ift es befonders von Kleidungsſtücken üblich, 
and da pugt man ſtch, wenn man zierliche Kleider anlegt, und 
fie durch Äußere dem Auge angenehme Nebendinge verſchönert. 
Ein gepugteg Srauenzimmer. Sie find ja heute recht feſtlich 
geputzt. Daher das Putzen. 
Anm. Im Niederſ. gleichfalls putzen, im Schwed. putla. 
Das g zeiget ſchon, daß dieſes Wort ein Inten ſivum oder Frequen⸗ 
tativum iſt, deſſen Stammwort puten lauten würde, und, wie 
- as den erſtenBedeutungen erhelfet, ſchneiden bedeutet haben muß. 
ir Haben wirklich ein Zeitwort, welches ehedem beiten, batten, 
tautete, fehneiden, ſtechen und fchlagen bedeutete, und mit dem 
in 


— 
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Franz. battre, dem Lat, battuere und putare 


in ampu- · 
tare, genau verwandt iſt, (©. 3, 4 Beutel, Beißen, Bars 


taille, Peitſchen u, ff) Von diefem ift unfer pugen ohne a 


‚Zweifel das Iutenfivum. Das veraltete mugen, für pugen, 


ift auf ähnliche Art das Intenfionm von dem ehemabligen mei: 


den, ſchneiden, fo wie unſer ſchnautzen, welches nur noch von 
dem Lichte und der Raſe gebraucht wird, dasAntenifivum von 


fopneiden feyn fann, wenigftens fo fern es von dem Lichte üb⸗ 


lich if. Im Niederf, iſt peit fauber und nett gekleidet, — — 


ches mit dem Lat. putus genau überein kommt. 


Das Putzholz/, des — es, plur. die — hölzer, ein Holz, einen 


andern Körper damitzupugen ; befonders bey den Schuftern, ein 
Holz, die Abſätze damit zu glätten, a 


Der Putzkopf, des — es, plur. die — Föpfe, ein bölzerner Rp, 


worauf die Putzmacherinnen die Hauben und Kopfzeuge zu ſtecken 
pflegen, der HaubenFopf, Haubenfiod. — 


Die Puͤtzmaͤcherinn, plur. die — en, eine Verſon weiblichen 
Geſchlechtes, welche Bug, d. i. zierliche Hauben, Walatinen. ff. 
für das andere Geſchlecht verfertiget; Riederſ Prunkmakerst,; 
Upſtekerſche, Auffteferinn , von den Hauben, welche fieffedt, 
slegemakerſche/ von fligen, in Ordnung legen, Üpfligeräte, im 


Hochdeutſchen auch wohl Zaubenmacherinn, Saubenftederinn, 
von den Hauben, dem vornehmften Stücke des Putzes. 


Die Pugfchere,plur. die —n. 1) Im gemeinen Leben, befon: 
ders Niederfachfens, die Lichtputze, die Lichtfchere. 2) Bey den 


Seidenwebern iſt es eine eigentliche Schere, die Fafern an der 
Kette damit abzupugen, d.i. wegzuſchneiden. EEE 

Die Putzzange, plur. die —ı, ben den Seidenwebern, eine 
Zange, das Faſenwerk an 
kneipen. 


Die Pyramide, plur. die —n, aus dem Griech und Lotein. 
Pyramis, eigentlich ein grobes ſteinernes vierecfiges Gebäude, | 


welches oben ganz fpiß zulänft, von welcher Art befonders die 
berühmten Pyramiden Agyptens find. In weiterer Bedeutung, 
ein jeder Körper, deffen Grundfläche eine geredlinige Figur, die 
Seitenflächen aber geradlinige Triongel find; die Spigfäule, 
Man bat diefes Wort lange, aber freplich feltfam genug, von dem 
Griech up, Zener, abgeleitet , weil eine Pyramide einige Aha 


Uchkeit mit einer Fenerflamme haben follte, Allein Pyr, Pir, ift 


ein altes allgemeines Wort, welches etwas hohes und fpigiges ber 
deutet, wovon wu, Seuer, nur eine Figur ift, weldjes zu unferm 
bären, heben, empor u.f.f. gehöret, und wovon auch die 
Pyrenäen ihren Nahmen haben; fo daß man der Ableitung des 
Jablonski von dem alten Agpptifchen Piromis, ein Menſch, gar 
wohl entbehren kaun. ; 


Der Pyrolt, ein Bogel, S. Goldamſel. 





er 
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den fertigen Zeugen damit wegzu⸗ | 








Q 


der ſiebzehente Buchſtab des Deutſchen Alphabetes 
und der dreyzehente unter den Conſonanten, welcher 
demFfn feinem Laute völlig gleich ift, nur daß er alles 
— f mahl ein w nach fich bat, weiches in diefem Falle aber 
durch ein wansgedrudt wird, Qual, quer, Quitte, wie Rwal, 
kwer, Rwitte. Ei 
- Sonderbar iſt es freylich, daß es in unferer Sprache einmabl 
eingeführerift, den Laut K durch Qu auszudrnden, und es wäre 
fo wohlum der Gleichförmigkeit willen, als zur Erleichterung 
der Abflammungzu wünfchen, daß dafür Fw eingeführet werden 
Eönnte, wie ſchon von mehrern, obgleich ohne Erfolg, verfucht 


* 





noch ein w hatten, druckten das Fw durch qu ans, und als die 


Griechifchen entlehneten, und nach und nad) auch das w, welches 
fie anfänglich durch ein uu ausdrudten, einführeten. Das Lateis 
niſche Q aber ift allem Anfehen nach ein Überbleibfel des Phönis 


welches fehon feinen Blafelaut bey fich führete, welchen die Lateiner 
zum Überfluffenoch befonders ausoructen, QY und in der klei⸗ 


fchreiben und dennoch kwe, kwia, kwot fprechen fönnen, 
Dan hat ehedem geftritten, ob der Buchſtab, welcher dem Q 
folget, der Selbftlaut u oder der Mitlaut v fey. Gottfhed be⸗ 
hauptete das erflere, und einige feiner Gegner das letzte. Beyde 
Theile hatten aber Unrecht ; denn der Ausſprache nach iſt es ein w, 
obgleich die Figur theils wach dem Vorgange der ältern Lateiner, 
welche das v und w in der Fleinern Schrift durch u ausdruckten, 


"worden. Die Lateiner, welche in ihrem Alphabete weder ein “ 


Deutfchen das Lateinifhe Alphabet annahmen, fo behielten fiedier 
fon Ausdrud bey, ungeachtet fie ſehr früh auch das F aus dem 


sifeben und Hebräifchen P, Kuf, oder vielmehr richtiger Quf, 


nern Schrift qu; da fie gar füglich au ge, qia, gothätten 


Dia 


lebendig, mit feinen Ableitungen erguiden, Queckſtlber u. ff: 
fFanımet von wegen, wecken, wackeln ab, und bey dem Ulphilas 
iftquivan leben, at. vivere, weben, in der alten Bedeutung, 
Für Qualm fagen die Holänder nur Walm, und quabbeln it 
von wabbeln gebildet. Statt diefes unwefentlichen q haben andere 
Mundarten in manchen Wörtern ein doderf. Für quer ſagen 
einige Niederdeutfche dwer, Engl, thwart, Angelf. thweor, 
und einige Dochdeutfche zwerch; qualmen beißt im Schweb. 
dvala, Qualm im Niederf. Dvalm, Quehle in andern Mund⸗ 
arten Dwehle und Zwehle. 

In andern hat der Ganmenlaut den Blaſelaut an fih genom- 
men. So ſtammet das Lat. Inquilinusvon colere, Coctio 
and Coculum von coquere, ab, und quaerere und queri 
find angenſcheinlich mit unferm alten gören, Fähren, verwandt. 
Fürfommen fagte ınan ebedem queman, daher unfer bequem. 
Qual beißt ben dem Notker ohne Blafer nur Chala. Rabaus 
Quuerca,das Schwed. Qvarka, das Finnifehe Curcku, und 
Sständ. Kuerkur, iſt unfer Gurgel. Für das veraltete queden, 
fprechen, fagten die älteften Lateiner zu Ennii und Pacuvii Zeiten 


- cedere (fprih kedere, denn das Lat. c lautete wie ein k.) Unfer 


Quendel ift von dem £at, Cunila, das alte noch Niederdeutfche 
Quen: Engl. Queen, Schwed. Ovinna, ift mit dem Griech. 
yusy verwandt, anderer zu gefchweigen, Die heutigen Franzofen 
fprechen das qu gleichfalls nur wie ein einfaches Faus, 

Übrigens ſchrieben die alten Gothen unfer heutiges qu ohne u 
mit einem bloßen q, und die Angelfachfen mit cv oder cu, Die 
heutigen Schweden, den die ältern gebrauchten dafür ein bloßes E, 
ſchreiben qv, die $sländer in vielen Fällen kv, und die Wallie 
fee chw. 


theils aber auch der älteren Deutfchen, welche ſtatt des w ein dop⸗ 
veltes u fehrieben, ein ift. So heißt die Gurgel bey dem Kaban 
Quuerca, Schwed. Qvarka. Aus demjenigen, was fogleih 


Ouasl, ©. Qual, 
Quabbe, S. Quappe. 
fQuabbeln, verb,reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben; wel⸗ 


von der Etymologie gefagt werden wird , wird noch deutlicher 
erhelfen, daß das unach dem q nichts anders ift, als der gelinde 
Blaſelaut w. i ü 

Im Deutfchen findet ih das gu, oder, wie ich anfeinen Augens 


blick um der Deutlichkeit willen fchreiben will, Fw, nur zu An⸗ 


fange der Wörter, und wenn man dem Urfpeunge diefoe Wörter 
nachgebet, fo wird man mehemahls finden, daß einer von beyden 
Buchſtaben ein müßiger oder hych ſteus verftärkender Vorschlag ifk, 
obes gleich auch Fälfe gibt, wo das Fw weſentlich iſt, weil es 
zur genanen Bezeichnung des Schalles unentbehrlich ift, wie in 
quetfchen, quieefchen u. f.f. Ir andern hingegen muf man ents 
weder das F oder das w wegwerfen, wenn man auf den wahren 
Urfprung des Wortes kommen will ; teils, weil manche Mund⸗ 


arten dein I, v und w überaus gern einen Hauch oder Gaumen: 


Faut vorfegen, wie Hhludouicus, hwer, hwas, theils aber 
auch, weilin andern Mundarten der Gaumenlaut gern einen Bla⸗ 
felaut nach fih bat. Beyſpiele werden fogleich folgen. So find 
das Lat. quartus und unfer vierte fehr genau mit einander vers 
wandt, indem jenes bloß das E oder q vor den Blaſelaut gefeßt 

bat, So auch qualis und welcher, quis, quem, quod und 
wer, wen, was, Niederf. war, ehedem hwat, quando nnd 
wenn, ebedem hwanne, und andere mehr. Das alte quid, 


es nur inden niedrigen Sprecharten, befonders Nieder: Deusfhs 
landes üblich ift, wrgen feiner fetten oder feuchten Befchaffendeit 
Leicht in eine zitteende Bewegung geratben. vom $ette quab- 
bein, fagt man von fetten Perfonen und Thieren, Ein moraſti— 
ger Boden quabbelt, wenn er bey dem geringften Tritte in eine 
zitternde Bewegung geräth. Daher heißt in Niederfachfen die 
Wamme oder herab hangende fle:fhige Haut an der Kehle des 
Rindviehes die Quabbe oder Quabbel, Holänd. Quab, ein 
fumpfiger Ort aber im Mecklenb eine Quabbe. Quabbelig iſt 
eben daſelbſt von Fette oder Feuchtigkeit zitternd, Engl mit vorge: 
festem Zifchlantelquab; Quapp, ein Beutel, Schlauch oder han⸗ 
gender Bauch; quappig, was alsein Bauch herab hänget n. f. f. 

Anm. Dadiefes Wort in vielen Niederdeutfben Gegenden nue 
wabbeln lautet, fo erhellet daraus, daß es mit zu denen gehöret, 
in welchen dag q oder k nur ein vorgefegter müßiger oder höchſtens 
verſt arkender Borfchlag if. Wabbeln aber iſt das Niederdeutfche 


‚Iırtenfivum von weten, bewegen. S. daffelbe, ingleichen Quappe, 


welches gleihfads Hiervon abſtammet. 


fQuackeln, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben zu 


fih nimmt, aber gleichfalls nur in der niedrigen Sprechatt, befon» 
ders Nieder⸗Deutſchlandes, vorfommt, 1) Warkeln, hin und der 
bewegen und beiveget werden; Schwed.hveka, Engl, to quake, 

Jiis welche 


5 Dun 


welche wermittelft des vorgefegten Ganmenlautes, ſo wie das 


Deutſche, von wadeln und wegen gebildet find. 2) Figürlich, 
in feinen Entfohliegungen und Handlungen leichrfinnig und unbe⸗ 
Rändig feyn, Daher ift quadelbaftig chen dafeldft wanfels 
mürhig, unbeftändig, und Quackler ein undefländiger, leichtfüre 
niger Menſch. 
dem zufamiven geſetzten verquadeln, Sein Geld verquadeln, 
es vertändeln. Sich verguadeln if eben dafeldft, ſich auf eine 
f keichtfinnige Art in ein Eheberſprechen einlaſſen. 
Anm. Ein anderes bierher nicht, 


unnüg reden, weiches das Äntenfivum von quaken if}, oder auch 


unmitselbar von den Nicderf. kakeln, gafern, abflammer. Im 
Hollind, iſt Quackel eine Wachtol. S. das folgende, insleichen 


Quaken. 


Der Quack ſalber, des — s plur. ut nom.fing. Fämin, sie 


Quadfalberinn. 2). In engerer und, wie es ſcheint, eigentlicher 
Bedeutung, eineder Mundarzenepfunft unfundige Perfon, welche 
- ihre äußeren Salben und andern Heilmittel andern aupreiſet; in 

welcher Bedeutung vornehmlich die Markſchreyer zu den Quack⸗ 

ſalbern gehören. 2) In weiterer Bedentung, eine jede der Arzeney⸗ 
wiſſenſchaft unfundigeVerfon,weiche ſich mit Heilung ãußerer oder 
innerer Krankheiten abgibt, im verächtlichen Verſtande; ein Pfu⸗ 
fer in der Wundarzenepfunft oder in der Irzenepiwiffenfcaft, 
Anm. Im Riederf. Duadfalber, im Engl. Quacklalver, 


ingleithen nur Quack, im Schwed.Quackialfvare, Die legte. 


Dälfte ſtammet ohne Zweiſel von Salbe ab, indem Pigmentarius 
- {con in den Monfeeifchen Gloffen durch Salbari überfegt wird. 
Die erfte Hälfte ift fo ausgemacht noch nicht. Wachter und Frifch 


Seiten es von dem Niederſ. quacken, ſchreyeu, Fr:ifeben, ab, und 


eriläcen es non dern lanten Anpreifen. unechter Seilmittel. S. 
Quaken.) Allein da diefes Wort im Eugliſchen nur Quack, und 


das folgende Zeitwort in Preußen nur quackeln lautet, ſo ſcheinet 
der Hauptbegtiffin der erfien Hälfte zu Liegen, daber eine beffere 


Ableitung immer willkommen fepn wird. S. Quackeln, ingteishen: 
Salbaser.. 

Die Guarkfalberiy, plarzdieen. .2) Das Duadfelbern; der 
underffändige Gebrauch unechter Arzeneymittel, bey ich oder. au⸗ 
‚Bern; ohne Pluyal. 2), Solche unechte —— ſelbſt, Dee 
piders gegen äußere ——— und in weiterer % 
gegen inneres, >“ 

Quackſalbern, verb.reg. neutr. mit fm Süffeworte baben, 
unechte Heilmittel ben ſich mmd andern anwenden. Niederſ Quack⸗ 
ſalven, in Dreufen nur quadeln,. 


‚Der Quader, des — s,plur.utnom.ling. no bänfiger aber | 


der Quaderſtein, des —es, plur, — ein viereckt zuge⸗ 


hauener Bruchſtein; ein Quaderſtück, ober Werftud. Viele 


ſchreiben diefes Wort wider die Ausſprache Duater, Gusterkein, 


Quaterſtück, und leitenesunmitelbar vor quatuorber. Allein —— 
Die Quadratur, plur, die—en, aue dem Lat. Quadraturay.; | y 


es ſcheinet vielmehr aus Quadrat, Quadrat: Stein jufammen, 


aezogen zu ſeyn, indem dergleichen Steine indem 2514 gedrndten: x 


Deutſchen Living wirklich Quadrate genannt werden, (S. Qua- 
drar-Stein.) Ein anderes Wort iſt das Niederf. under, Quar⸗ 


der, Ouerder, Quartier, welches den Querſaum an einen Kleis 5 


dungsſtücke/ 3.8, das Band vorn an den Hemdärmeln , bedeus 


tet, welches in Sberſachſen das Preisen genannt wird: Giehe 


Quartier. 


Der Quadraͤnt, des — en, plur die — en, aus dem Latein. 


Quadrans, ber vierte Theil eines Ganzen, und. in engerer Be⸗ 
deutung, der vierte Theil eines Iirkels; inwelchem Verflande es 
beſonders in verſchiedenen einzelnen Fällen vorkommt. In der 


Mathematik find die Quadranten Werkzeuge, welche aus dem 


naomie damit zu meſſen. 
und sðhenmeſſer genannt, weil fie in Grade getheilt find, und 


3)- Leicptfinnig u und unnüig verthun; doch nur in 


"Das Quadraͤt, dra—es, plur. die—r, aus dem Lat. 
gehöriges Wort iſt das glriche 
falls Niederdendfeie quackeln, oder richtiger quafeln,, viek und. 


. fo wie 3. die. Quadrat: Wurzel van biefer ift. ‚Die uadrat⸗ = 


Die uadrate perrucke plur. die— n, eine a 


Die Ouadrät:Ruthe, plur,die—n, in der Geometrie, 4 


Der Quadrat⸗Schein, des—es, plur, die —e, in — to 
Bedeutung auch 


Der Quadrat Stein, des — es, plur Sie, ein: Shin, 
welcher ein Quadrat; d. i, rin vechtioinfeliges ——— 


Lin ilen, als in Zahlen, welches einer gegebenen andern Fieur gleich Hr 


Die, Buadest 
Der Öuadrät- 308, des — es plur. die —e, wenn ein hie 










vierten Seife eines giete, —— einki Bogen von BR, 
befichen, die Winkel fo wohlinder Geometrie, als in der Afıros % 
Dielegtern werden au Gradbonen 


befonders zur Meffung der Polhõhe gebraucht werden. Bey den 

Steiaſchleifern iſt der Quadrant ein länglich gebogenes Hol, 

welches den Kitſtock init dem darauf gefitteten Steine i in ie 
“ langen Rinne aufnimmt, 
— 
tum, eine geradlinige vierfeitige regulẽre F Sigur, — ——— 
gleiche Seiten und lauter rechte Winkel hat. Ins Quadrat in 
Geſtalt einer ſolchen Figur, in das Gedierte, Beyren Buße 
druckern find die Quadrate und im Dininot.Ouadrärden, Erine I 
metalfene vieredfte Körper, den Ausgang einer Zeile damit weiß zu 
laſſen. In der. Archenkunſt iſt das Quadrat oder die Quadrat⸗ 
Zahl das Produer einer Zabl, welche mit fich ſelbſt muluplicirt 
worden, welche Zahl in Anfehung diefes Dndbrates die: Quadrate 
Wurzel genaunt wird. 3.8. 3 mit ſich fett ſt mult ivlſirt gibt o, 
welche 9 alſo das Quadrat oder dir Quadrat⸗Zahl von jene, | 


Wurzel ausziehen, diejenige Zahl finden, welche mit A = 
multiplicirt die gegebene Zahl hervor bringt. Der Rahme i ar 
den Duadrasen in: der Geometrie entlehnet, welche aus der ð 
tiplication der Brundlinie mitfich feldft entgehen. 





Böpfen, wovon zwey über die Schultern geworfen werden, tee f 
dritte aber ſich auf den Rüden —— eine —— 
Perrücke. 


Quadrat, deſſen Seite eine Ruthe laug iſt. Saga J— 

drat⸗ Elle, der Quadrat⸗Schuh oder Quadrat⸗ suß de 
Quadrat⸗ Zoll, die Quadrat⸗Linie, die Quadrat⸗e Mele — * 
wofür auch die Ausdrücke Slächenruthe, Siädenete n (fund 
bey den Werkleuten, Breuzruthe, Kreuzelle u. ſo ß ü find. “ 
Die Aut und Weife, die Fläche.nac) folchen Quadraten zuwimeffen, 
wird das Quadrat: Maß genanut, weiches denn dein. biofen 
Längenmaße. fo wohl, als auch den: Schachtwaße und Cubit⸗· 
Maße entgegen geſetzet iſt. 


logie, derjenige Stand zweyer Planeten gegen einander tee 
90 Grad ober nn den dierten Sheil eines Ziekel⸗ baneinander ent · 
fernet ſind; der gevierte Schein. 2. 


vorfteler, feine Höhe mag nun der Länge und Breite gleih fen - 
oder uicht ʒ ein Quader, oder Yunderfiein. In den Sirolifhen 
Bergwerken werden die srößern.ieswirfel@nabtatsÖteineoden 
gelbe Berg: Granaten. genannk 


in ‚der Geometrie ,. die Erfindung: eines Quadrares, ſo wohl in 


iſt, die vierung; in welchein Verſt ande beſonders die Quadra⸗ 
sur des Firkels berühmt iſt, worunter man die Erfindung eines: 





Quadrates verſtehet, welches geman fo groß ift, als der Anhals 


eines Zirkels. Dpig gebraucht in diejem Berftande, das. Zeit⸗ 
wort einvieren: 
Wie daß ein Zirkel wohl fey ‚eide einzuviereh.. 


Die Quadraͤt? Wurzel plur. die ¶n, ©.. Quadrat. 


Zahl, plur.die— en; ©..cheu daſelbſt. 


wort.dabep ifl,ut nom, fing. © Quadrat: Ruthe. re 
Quadriee 
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* Buadzieren — — aus dem Se — geblf⸗ 


der it, und in einer doppelten Geſtalt gebraucht wird. 1. Als eiu 


Activum. 2) Viereckt machen, abvieren. Emen ‚Stein ‚quaz 


—— 2) Inder Kechenfunft, eine Zahl quadrieren, fie mit 
fi ſelbſt um das Quadrat derfelben zu befommen, 


3) Ju der & 
ihren Inhalt vermirtelt des Quadrat⸗ Maßes ſuchet und befkim- 


® ; «met, (&. Quasvat:Ruthe.) 2. Alsein Reutrum, mit dem Hülfs⸗ 


worte haben, ſich ſchicken, dem Raume, ingleichen der Sache 
ſeldſt, den Umſtäunden der Zeit und des Ortes angemeſſen feynz im 
gemeinen Lehen, Das quaddiert nicht, das ſchickt ſich nicht. 


Der Quadrupel, des — 8, plur. ul.nonı, fing. aus dem Lat, 
Quadruplum, oder Franz. Quadruple, eine Zahl oder&röße, - 


welche vier Mahl fo groß ift, als eine andere, , Beſonders in eini⸗ 
gen Spielen, wo der Quadrupel, oder als ein Beywort, der 
Quadrupel⸗ Matſch/ ein vierfacher Matſch iſt, in welchen der⸗ 
jenige verfällt, weicher gar nichts zählen kann; zum Unterſchiede 
von dem Tripel und ein ſachen Matſche. Auch eine Goldmünze, 

weocher vier Piſtolen oder 20 Thlr. gilt, iſt unter, dem Nahmen 
eig Quadrupels befannt, ——— 


Quakeln, verb, reg. neutr. mit dem Hürfsworte haben, welches 


das Diminut, oder Intenfivum des folgenden ift, aber. nur in den 
gemeinen Spreharien, für plaudern, und in engerer Bedeutung, 
viel und unnüß plaudern, gebraucht wird. Daher heißt die Wach⸗ 
‚tel im Riederdeutfhen Quakel, und das Quakelchen im gemei⸗ 
nen Leben ‚einiger Gegenden ein plauderhaftes Kind; Sein jung: 


er Bube, das Quakelchen feines Alters, Göthe. 
digen, verb. reg. neutr. weiches das Hülfswort haben erfore 
dert, und eine unmittelbare Rachahmung desöchalfes ift, welchen 


es ausdruckt, den Laut quak von ſich geben oder verurfachen, 
) Das Schteyen der Fröfche druckt man durch quafen aus, Lat. 
coaxare, Engl.to quack, wofür im Riederdeutſchen auch quat: 
ven, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden auch rochzen üblich 


iſt. Quakfen iſt ein Intenfivum, welches im gemeinen-Zeben uoch 
“häufig vorkommt. 2) Auch das ähnliche Schreyen der Änten wird 


in vielen Gegenden duch quaken ausaedrucht , Lat. terrinire, 
Eugl. to quack, welches auch von dem Geſchrey der Naben ges - 
braucht wird. 3) Auch einen gewiſſen ſchallenden Laut, welchen z. 
8. ein ſchwerer nicht ganz feſter, mit Feuchtigkeiten angefüllter 


Körper im Fallen macht, druckt man mit diefem Zeitworte aus. 


Er fielaufdie Erde, daß es quafte. Ich fchlug ihn, daß es 
quakte. 2reiſchen, laut fohreyen, beſonders im Riederdeutſchen, 
wo es auch ächzen und fHöhnen bedeutet; daher Quakebrook daſelbſt 
ein ſchwächlicher, ſtöhnender Menfh it. An allen diefen Bedeutuns 
gen ift das Wort unmittelbar nach der Natur gebildet, Das fol 
gende quaken iſt, fo, wie quieken, genau damit verwandt, nur 
daß bene hellere Arten diefes Schales ausdrucken. S. auf 
Quack ſalber. 


Quaken, verb.reg. neutr. mitdem Hülfsworte Haben, welches 


‘ einen dem vorigen fehr Ähnlichen, nur ein wenig hellern Schal 
ausdrudt, und befonders von der Stimme der Füchſe bey den 
Jägern, und von dem Befchreye der Hafen im gemeinen Leben 
gebraucht wird, indem dıe Yäger in dem legten gau⸗ lieber rägen 
ſagen. 


x, Der Quäker, des —s, plur. ut nom, fng.t ein Shier, wel⸗ 


ches quäkt. Beſonders iſt eine Art Finken, welche einen gelben 
Schuadel mit ſchwarzen Spitzen und Schneiden, und bunte ſtabr⸗ 
aruge Farben auf dem Kopfe und Rüden haben, wegen ihres quä⸗ 


kenden Geſchreyes unter dem Rahmen der Quaker bekannt. Im 
Dberdeutihen heißen fie Gogler, in andern Gegenden aber Berg= . 


finfen, Winterfinten, Schneefinfen, Zahrlinge, Waldfinken, 


Tannenpnien,Fri ngillahiberaa montanafiifeh eiklein, _ 


eometrie quadriert man eine Släche, wenn mam _ 


Qua 978 


2 Der uaker, oder Anker, des —s, plur. ut nom; ling. 


Fxin. die Dudkerinn oder Quakerinn, eine Perfon, welche ig 
zu dem Lehrbegriffe des Johann For, des erſten Stifters dieſee 
Secte, bekennet, welche im vorigen Jahrhunderte in England ent⸗ 


ſiend, und deren Glieder fi; unter andern beſondern Lehren auch 


göttlicher&ingebungen rübmen, bep weichen fie in ein heftiges con» 
vnlſiviſches Zittern gerathen. Engl. Quaker, welcher Rahme 


‚ihnen von eben diefem Zittern gegeben iſt, indem 10 quake, Angel 


cwacian, Schwed..hveka; zittern; beben, bedeutet, welches 
‚mie dem Niederl. quadeln, wareln, und dieſem wadeln felbit 
genau verwandt iſt. Um oben dieſer Urfache willen heißen fie im 
‚Enalifhen au) Tremblers, und bey Deutſchen Schriftſtellern 
Tremulanten: Daher giräßerifch, dem Lehrbegriffe der Quäfer - 
gemäß oder ähnlich, die Quäferey, diefehreider Dnäferu. ff. 


Die Qual/ plur, die — en, ein hoher Brad anhaltender Schmers 


‚zeit, zunächſt des Leibes, dann aber auch der Unluſt des Oemüs 
stbes. Qual empfinden, leider, ausſtehen. Jemanden alle 
Qual anthun, ibm einen boden Grad Ser Unluſt, fo wohl des 
Leibes als des Gemüthes verurfachen. Seine Qual mit jeman⸗ 
den haben, einen hoben Grad der. anhaltenden Unluſt ſeinetwegen 
empfinden. Die Hollenqual,‘ der hohe Grad der Schmerzen ' 
und der Unluſt. Entſchlage dich eines Andenkens, welches dır 
nur zu deiner Dualibegünftigen würden. Der Plural wird nur 


imn der höhern Schreibart gebraucht, und zwar am hänfigffen vore . 


mebrern Arten. Er ſahe Qualen auf Qualen gehäuft in die 
Ewigkeit eingeben, Klopft. » 
8 fiber. sor verfolguns⸗ als Qualen ſpäter Reu, 
Duſch. 
Die rich tende Aatur legt durch gemäße Qualen 
Dem WillenZügel an, und bändigtCannibalen,ebenb, 
Anm. Im- Riederf. und Holländ. Dual, im Schwed. Oval, 


dm Island. Quöl. (5, das foigeide.) Gemeiniglich hreibt man 


es mit einemdoppelten a, Quaal. Allein, da der.einfache Ende 
Konfonant die Dehnung ſchon hinlänglich bezeichnet, ſo iſt es am 
Einem a genug, 


Die Quaͤle, im Bergbaue, ©. Quehle. 3 
Quãlen, verb.reg. act. Dual, d. i. einen fehr hoben Grad fe._ 


wohl förperlicher Schmerzen, als auch der Unluft drs Gemüthes 
vernrfachen, mit der vierten Endung der Perſon. Von der Gicht 
sequalet werden. Sich mit Sorgen quälen. Quälende Ge⸗ 
sanken, Traͤnuxige Ahndungen verfolgen mich, und die 


Hächte quälen mi) mit fürchterlichen Traumen, Weiße. Ip 


quäle mich ungufhorlich mit den nagenden Vorwürfen, dich 
‚unglüdlihd gemadt zu haben, Dufh. Die Sarben quälen, 
nach dem Franz. teurmenter, bey den Mahlern, fie ungebühte 
lich aus einander freichen, Das Hauptwort gie Quälung iſt nicht 
‚gebräuchlich, 

Anm.’ Bey dem Ditfried Qualen und quellen, bey dem Wile 
leram quelen, in Schwed, qvälja, Die erſte eigentliche Bedeu⸗ 
tung diefes Wortes und deffen Abſtammung ift fo ausgemacht noch 
nicht. Bald fcheineres, daß das u oder vielmehr w nad) den g 
ein bloßer Zufag fep, da es denn zu dem Niederf.. Köle, Pein, 
Schmerz, Pillen, beftig fehmerzen, und zu Notkers Chala, Leis 
‘den, Schmerz, Chelunga, Peinigung, und chalelicho, ängfis 
lich, gehören würde. (S. auch Kalt.) Bald aber -fcheinet das w 
‚zum Stamme zu gehören und der Gaumenfaut der. Zuſatz zu feyu; 
denn im Schwed. ift valla ängfligen, quälen, unddab und w 


ſehr nahe verwandt find, fo würde anch das alte Bal, das Übel, 


Yngelf. Balo, bey den Schilter Wala, mit feinen Beriwandten 
dabin —— Buche da Qual im Flandrifchen- ehedem auch 
Bosheit bedeutete. Dem fen wie ihm wolle, fo ſchelnet Qual und 


quãlen zuuãchſt Bewegung und bewegen, ober körperlichen zwang 
bedeutet 
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dedeutet zu paben, Im Engl. ift to quell jähmen, bezwingen, 


im Jsländ. quella, und bey dem Ottfried irquellen-erfliden, 
im Schwed. Qval.Enge, Hindernif, und qvälja, eigentlich, 
Efel erweden, Es könnte alsdann mit zwagen, zwacken, 
zwick en verwaudt, und das Jutenfivum des erſtern ſeyn; zwa⸗ 


- gelen, zufammen gezogen zwählen, wie ſch mahlen für ſchmahe⸗ 


len oder ſchmaͤchelen, woraus mit Veränderung des Vorfchlages 
Leicht quälen werden fönnen, fo wie man für quer im Niederd, 
dwer und im Dberd, zwerch, für Quehle auch Dwehle uud 
Zwehle fügt, (S;&.) Könnte diefe Abſtammung erweislicher ger 
aiacht werden, fo würde man zum Andenfen des heraus geworfe⸗ 
nen Gaumenlantesrichtiger Quahl und guäblen fchreiben, (S.L.) 
Ehedem gab es auch ein Neutrum quälen oder quelen, welches 
webllagen bedeutete, und als ein Reciprocum bey dem Dttfried 
fih qualen lautet. Do ich ir tet kunt Das ich tobte und 
quele Vmbir vil guetlichen mund, Heinrich von Morunge. 
Welches aber auch ein eigenes zu Gall und gällen gehöriges Wx.t 
fern kann. Übrigens werden in dem 1523 zu Bafel gedruckten 
nenen Teſtamente Qual und quelen, als unbefannte Wörter, 
durch Dein, Krankheit, und peinigen erfläret. 
Derdiuäler,des — 8, plur, ut nom. fing. Fänin, die Yus- 
lerinn, eine Perſon, welche andere quälet, 
Entfeglicher Gedanf”, ein Auäler feiner Binder, Duſch. 
Im gemeinen Leben Hörer man dafür zuweilen das niedrigere 
Quälgei. 
Der Quall, des — es, plur, inuf: derinnere Trieb des hervor 
quellenden Waſſers, ingleichen das Hervorguellen felbft, ein Wort, 


weld;es nur felten gefunden wird. Der Quall treibt das Waſ⸗ 


fer in die Höhe, Die Quelle iſt in einem beftäydigen Quaile, 
&. Quellen. 

Der Qualm, des — es, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die — e. 1) Ein dicker Dampf, oder dicker Hauch. Der Qualm 
von kochendem Waffer. Das Zimmer if voller Qualm. Dee 
Qualm von Steinfohlen. Naſſes Holz mat vielen Qualm. 
Ju weiterer Bedeutung wird auch ein hoher Grad der Hige, oder 
vielmehr der durch die Hiseder Empfindung nach verdieften Luft, 
ein Qualm genannt, und in diefem Verftande ift Walm ſchon 
bey dem Kero Hitze. 2) In einer andern vermuthlich verwandten 
Bedeutung kommt es in dem Anhange des Medienburgifchen Lanz 
desdergleiches N. 4, 5, »2 dor: Wiefen, Her und Weiden, 
welche aft von Uberſtauungen uns fo gena-nten Qualm inz 
eommodiret werden. Im Holländ. ft Quelm die Quelle, 
3) *Zigüglich iff der Oualm , doch nur in einigen Gegenden, 


ıheits Ekel, Neigung zum Erbrechen, theils aber auch Betäubung, 


Schlafſucht, Ohnmacht, wie das Engl. Qualın, welches fo wohl 
Ekel als Ohnmacht bedeuter. ImSchwed.iftqvalmig, Efel 
empfindend, und Dwala Betäubung, Mit der nicht ſeltenen 
VBerwechſelung des qund d iſt Dualm jdron bey dem Willeram 
orpor, und diwelmen im Niederf. ſchwindelig, betäubt ſeyn. 
In einer ähnlichen Bedeutung kommt das Hauptwort bey dem 
Bünther vor: 
Und Branfe nehmen auch im Oualme Weemuth ein. 

Nach einer noch mweitern Figur iſt Gualm im Niederf, alles, was 
Unluſt, Mißtrauen, Verwirrung, Irrthumu. f.f. erreget. 

Anm. In der erſten Bedeutung lautet dieſes Wort. im Nirderf, 
aleichfalle Quali, in HSollãnd. Walm, im Angelſ. Wylın, und 
in Shwed. Ovalm. Aus alfem erbelfet, daß das Qein müßis 
ser aber hochſtens verſt ärkender Vorſchlag ift, daher derfeibe in 
andern Diundarten weafält, in noch audern aber anch in das d 
Lbergehet. Das Stammwort iſt daher Wall und wallen, in fo 
fern es überhaupt eine wellenförmigeBetwegung ausdruckt, welche 
mare Qualme geuan verhunden if. Ju einem. alten Vorabu⸗ 
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Yario von 1482 bey dem Friſch wird dag PR Tosim genannt, | 


weil esbetäubet, oder Qualm macht, 


Das Qualmbad, des— es, plur. die — bader, ein Seh einigen i 


für Dampfbad oder Dunfibas ühliches Wort, 

Qualmen, verb, reg.neutr, mit den: Hülfsworte haben, Qualm - 
von ſich geben, verur ſachen. Im Winter qualmen die fließen⸗ 
den Waffer. Schlechtes Ghl qualmer, gibt im Brennen vielen 

- Dampf oder Rauch. Im Niedesf.ift vergualmen verrauchen 
oder verdunſten überhaupt. 

Der Qualfter, des— 8, plur. utnom. fing. ı) Dicker, zäher 
Schleim ; am häufigften im gemeinen Leben, wo der Plural nur 
von mehreren Arten üblich if. Vielen Qualſter auswerfen. 
Qualfier auf der Bruft haben. =) In Riederfachfen wird 
die ftinfende Baumwanze von selig grüner Farbe Qualſter 
genannt. 

Anm. In der erſten Bedentung iſt es mit dem Angelf- Cael: ° 
fter, Eiter, und Gilleltre, zäher Schleim, nahe verwandt, Es 


feheiner bier zu Galle, Feuchtigkeit, - Gallerte und ihrem Ger- 


ſchlechte zu gehören, fo wie es in der zwegten Bedeutung Ver⸗ 
wandter von gelb, Niederf. gebl, zu ſeyn ſcheinet, die gelbliche 
Farbe det Baumwanze zu bezeichnen. Aus eben diefer. Urfachenen» 
net man auch vanzigen oder” perdorbenen Speck wegen der gelben 
Farbe, welche er alsdanu annimıns, im gemeinen Leben galfteig. 
Der Quolſterbaum / des —es, plur. die— baume in einigen 
Gegenden, ein Napııe des Bogelbeerbaumes, oder Quitſeubau⸗ 





® 


mes, Sorbus aucuparial. vielleicht wegen der ſchleimigen Be⸗ 


ſchaffenheit feiner Beeren, 

Qualſtern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben, 
Qualfter oder zahen Schleim ansiwerfen ; im gemeinen Leben. 

Der Quandel, des— s, plur. ut nom. fing. oder die Quan⸗ 
delruthe, plur. die — m, bey den Kohlenbrennern, die Mitte 
des Meilers und die fenkrechte Stange, welche in die Mitte des 
Meilers geflogen wird, Entiweder con wenden, gleichſam Ges 
wandel, weildie Scheite, welche den Mteiler ausmachen, im Kreife 

um diefe Stange geflelet werden, oder virleicht auch von dem 


Dberd. Quannel, eine Röhre, Canal, weil ſich um diefe Stange 


ein hohler, einem Eanale aͤhnlicher Raum befindet. 


Die Quandelbẽere⸗ plur. die —n, die Frucht des Quandel ⸗ 
beerbaumes, welche eine Art Miſpeln iſt, in der Schweiz am 
getroffen wird, und, weil he auf den Felfen wächft, auhSlühbirn- 
lein heißt, (©, dieſes Wort.) Mefpilus Amelanchier L. €» 
wa von dem noch im Schwed. übliden qvagt,böfe, Sorh, vand, 
Asländ. vandur,Niederf, quad! Oder von demHolländ, quant, 
Fein, indem diefe Staude fehr klein und niedrig bleibe? Oder 
von Kante, Ecke, weil ſie auf den Ecken der Felſen wächſt, da⸗ 
ber fie auch Slühbrere heißt? Oder endlich auch in Verwandt: 
ſchaft mit unferm Quendel? ©. diefes Wort, 


Die Quandelkohle, plur. die — n, bey den Koblenrennern, ; 


diejenigen Eleinen Kohlen, welche mitten in den Meiler an dem 
Quandel ſtehen, S. dieſes Wort, 
Die Quandelruthe, plur. die —n, S. Quandel. 
*Huontsweife, adv. welches nur im Niederſ. üblich if, wo es 
zum Scheine bedrutet. Etwas nur quantsweife thun, zum - 
Scheine, für die lange Weile. Holänd. quanısuys, Schived, 
gvanswis, Von quanten, eigentlich bin und ber bewegen, bit 


und wieder wenden, und Quant, der Schein, ingleichen eine ver ⸗ 


ffellte Handlune. ©. Bewandswrife. 
Der Quänzel, des—s, plur. ut nom, fing. im Bergbane, der 
Halbe eiferne beivegliche King an dem Kübel, woran das Seil bes 
feftiget wird, Vermuthlich auch von wenden, weil no Neif 
beweglich iſt; gleihjon Gewänsfel, 


Die 
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Die uanpe r plur: ern. der Niederdentſche Nahme eines 
Bis. au 


Se, % 


« 


in fügen Waſſern, welcher im Hochdeutſchen Yalvaupe, 

im Iberdeutfchen aber Ruppe genannt wird; Gadus Lota L. 
 1S. Aalraupe.) Helläud. Quab, Engl, Quab. Er hat den Rah⸗ 
men wegen feines dicken bangenden Bauches, von dem Nirderf. 
Quapp, ein Schlaub,und Quabbe, Wanne, (S,Ouabbeln.) 
Ein anderer Fifch eben diefes Geſchlechtes, Gadus Muflela L, 
diird um eben diefer Urfache willen Mobrquappe, Dän,. Rrolle 
quabbe, Moerquabbe genannt. Wenn bev einigen Schriftftel« 
lern auch der Baulbaupt, Gobio capitatus, Quappe genannt 
wird, fo iff es alsdann allem Anſehen nach aus Kopf oder Gobio 
verderbt. Die Pafternafen heißen im Osnabrück. Palfterquabben. 
Die Hucrantäine, plur. die—n,ausdemfran;.Quarantaine, 
eine Zahl von vierzig, Befonders eine Zeit von vierzig Tagen, 
welche Schiffe und. Keifende, die aus Orten, welche wegen derPeft 
verdächtig find, fommen, an einem fihern Orte zur Verhinderung 







balten ; wofür man auch wohl das eben fo fremde Wort Contu⸗ 
maz gebraucht. i 
er dLuartt äfr,.des—s, plur. ut nem. fing. eine Benennung 
der einheimifchen aus gelabter Kuhmilch bereiteten Käfe, welche 
auch Kühkaſe und Bauernfäfe genannt werden. Gemeiniglich 
leitet man die ſes Wort von dem folgenden Quark, -gelabre Milch, 
ab, und fchreibet es aledann Quarkkäſe. Allein, da alle Käfe, 
fie fenen von welcher Art fie wollen, aus Quarke bereitet werden, 
fo würde es eine algemeine Benennung aller Käſe, und Fein untere 
ſcheidender Nahme der. inländifchen-Fleinern Kübläſe ſeyn. Da 
nun dieſe Käſe an vielen Orten wirklich Zwergkäſe und Zwerge 
genannt werden, um ſie von den größern ausländifchen Arten zu 
unterſcheiden, ſo iſt glaublicher, daß durch eine nicht ungemähns 
liche Vertauſchung des O.und Z hieraus Quargkäſe geworden, 
Pflegt man doch einenngewöhnlich Fleine Perſon oder Sache im 
verächtlichen Berftande und im gemeinen Leben fehr häufig einen 
Quarg, im Plural Quaͤrge zu nennen, welches gewiß nidyt von 
Quark, Koth, fondern von Zwerg abſtammet; fo wie man für 
uehle auch Zwehle, für quer auch zwerch fagt.. (S. Q) Bey 
dem Königshoven beißt ein Zwerg ausdrücklich Querh, in den 
Monſeeiſchen Stoffen Gituerch , im Angelſ. Dwerg, und im 
MNiederſ. Dwarg. I 
iR Der Quark, des— es, plur. doch nur von mehreren ‚Arten, 


\ 


—* 
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den davon geſchie denen Molken, welcher an einigen Orten auch 
Räfe, KRaſequark, in Baiern Topfen und in der Schweiz. Bul⸗ 
dern genaunt wird, und woraus man unter-andern die Käſe bereis 
tet. Wenn man ihn nicht zu. Käſe verhärten läßt, fondern ihn 
auf Brot ſtatt der Butter ſtreicht, fo heißt er in Oberfachfen 
StreichFafe, inden.niedrigen Sprechärten aber feifer Mag, in 
Niederfachfen Räfebutter. 2) Weicher Koh, und in weiterer 
Bedeutung, einjeder Koth, eine jede Unreinigkeit, wird häufig 
Quark genamıt, und in noch weiteres Bedeutung pfleget man oft: 


—— 


zu belegen, da es denn als ein anftändigerer Ausdruck für das nie 
drigere Dreck gebraudit wird. Wenn man ein ungewöhnlich klei⸗ 

. mes. Ding zuweilen einen Quark nennet, fo gehöret es. mit meh⸗ 
rerm Nechtezu Zwerg; ©. das vorige, 


ı fo fern es noch bey den Backern für fneten üblich iR, gebildet wor- 
den, Ben unfern alten Schriftſtellern hat es fich bisher noch mich 
gefunden ‚ ſo wenig als.in den verwandten Sprachen. Das: alte 
bey dem Kaban Maurns befindliche-Quuerga „gutiur, gehöret 
J Adel. m, 3, 3» Th 2, Auß. 


aller weitern Auſteckung, zubringen müſſen. Die Quarantaine 


die —e. 1), Der dicke zuſammen geronnene Theil der Milch nach 


eine jede geringſchätzige Sache aus Verachtung mit dirſem Rahmen 


he Anm, Im Niederf. gleichfalls Quark. Es ſcheinet, daß die 
weiche Beſchaffeuheit in beyden Fällen der Grund der Benennung 
iſt, fo daß dieſes Wortvermittelft des Gaumenlautes von wirfen, - 


Qua 


86? 
Dierher nicht; fondern zu Burgel, welche auch im Schwed Orar- 
ka und im Isländ. Kuerkur beißt. ’ 

Des Quaͤrt faß, des—fles, plur. die —fäſſer, inder Haushale- 
tung ein bölgernes Faß worein der im Quarffade trocken gewor⸗ 
dene und zum Käſe beſtimmte Quark gefchütter wird, 

Die Quarkhange, plur.die—n, eben daſelbſt, ein hangendes 
Gerüft, den Quark fo wohl, als die frifch geformten Käfedarin 
abzutrocknen. 

Der. Quarkkäſe, S Quargkaſe. 

Der Quaͤrkkloͤß, des—es, plur. die —kloße, aus Käfeguark, 
Mehl, Eyern und Butter bereitete Klöße. 

Der Quarkkorb, des — es, plur. die — körbe, in der Haus— 
haltung, ein vierecktes von hölzernen Sproſſen zuſammen geſetztes 
Behältnig, den Quarkſack hinein zu legen, damit die Molken von 
dem Käfequarfe abtropfen können. An andern Orten bediener man: 
ſich dazu eines andern Gerüftes auf Füßen ‚. welches. die Auarfs 
trage genannt wird. 

Die Quarknudel, plur.die—n, aus Käſequark, Mehl und 

Evyern bereitete Nudeln; in Baiern Topfnudeln, von Topfen, 
Käſequark. 
Der Quarkſack, des —es, plur die —ſacke, ein unten ſpitiger 
Sad in der Haushaltung, worein der Käſequark geſchüttet wird. 
damit die Molken von demſelben abtropfen können. 

Die Quarktrage, plur. die —n, S. Quarkkorb. 

Die. Quarre, plur, die—n, ein nur im gemeinen Leben übliches 
Wort, einquarrendes, d. i. unzufriedenes aus. Unzufriedendeit 
murrendes oder-weinendes. Kind, und. in weiterer Bedentnng eine 
mürvifche Per ſon zu bezeichnen. Eben diefe Bedentung hat es auch 
in der ſprichwörtlichen R, X. die Pfarre mit der Quarre before 
men, zugleich mit der Pfarre-oder einer jeden. andern Bediemng 
auch eine Fran befommen, unter der Bedingung eine Pfarre bekom⸗ 
men, daß man eine gewiſſe Perfon heirathe; wo Quarre nicht, 
wie es in dem Bremiſch⸗Niederſäch ſiſchen Wörterbucheerfläret: 
wird, das Heirarhen oder Freyen überhaupt bedeutet, fendern eine 
theure mürriſche Hälfte, welche im Scherze auch wohl ein Zaus—⸗ 
oder Ehegemurre genannt wird, S. das folgende, 

Quarren, verb. reg. neutr,.mit dem. Hülfsaworte baben, weiches 
unmitselbar den Laut nachahmet, den es bezeichnet, und von 
welcher Art z. Br. derjenige ift, den Kinder von ſich geben, 
wenn ſie ans Unzufriedenheit weinen, ohne eben eigentlich zu 
ſchreyen. Es iſt nur im gemeinen Leben, befonders Nieder ſach ſens, 
üblich, In weiterer Bedentung ſtebet es oft für murren übers 
banpt. Auch der Laut der Winde in den Gedärmen, welchen man 
font aud) das Gnurrennennet, heißt im Niederſ. ein Quar⸗ 
zen, wo. auch die Fröſche quarren, wenn.fie im Hochdeurfchen 
quafen oder quaken. : 

' Das Quart des —es, plur die —e/ aus dem Lat. quartus,. 
der. vierte Theil eines. Ganzen. So iſt das Quart in Bremen 
und andern Niederfächfiichen Gegenden ein Getreidemaß, welches 
der vierte Theil einer Laſt iſt, und 10 Scheffel,.oder 40 Vientel, 
oder 160 Spinthält. Noch häufiger: ift fo wohl in Niederfachfen,.. 
als in einigen Oberdeutſchen Gegenden, das Quart ein Maß 
flüſſiger Dinge, wo es der vierte Theil eines Stübchens iſt, zus 
weilen auch Quartier lautet, und mit dem Hochdeutſchen Maß 
oder Ser Fleinen Banne überein kommt. So wird in Bremen. 
das Stübchen in vier Quart oder Quartier, ein Quatt aber wie⸗ 
der in vier Mengel getheilet. In Schleſten hält ein Topf (d. i. 
ein Stübchen) vier Quart, ein Quart aber vier. Quartier, 
20 Topf oder 80 Quart machen dafelbft einen-Cimer Wein; An: 
Zürch ift ein Quärtli der vierte Theil eines: Ropfes, welches: 
gleichfalls: einem Stübchen nahezu kommen feheinet,indem 32 Kopf 
einen- Eimer. machen. In andern Oberdeutſchen Gegenden iſt 
un 223 dam 
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das Uuart oder Muärrleder vierte Theil eines Maßes, oder die 
Hälfte eines Noßels; wie 5. 3. in Augsburg, wo das Maß 2 Sei- 
del, das Seidel aber zwey Uuärtle,und ein Quärtle zwey Achteli 
hält, Im Würtembergifchen ift das Quart fo viel wie ein Schop⸗ 
pen, indem deren vier auf ein Maß schen. .S; auch Quarte 
und Quartier. 

Das Quartaͤl, des — es, plur. die —e, aus dem mittlern. Lat. 
Quartale,welcdes überhaupt den vierten Theil eines Ganzen be⸗ 
deutet, im Deutſchen aber nur von dem vierten Theile des Jahres 
üblich iſt. 1. Eigentlich, der vierte Theil eines Jahres, eine 
Zeit von dreyMonathen,oder dreyzeben Wochen; ein Vierteljahr. 
Das Ofter-Quartal, welches ſich mit Oftern anfängt. So auch 
das Johannis: Quartal u. f. f. 2. Figürlich. ı) Der Tag, 
mit welchem fi) ein Quartal aufängt, oder auch mit welchem es 
befchloffen wird; in welcherBedeutung es im gemeinen Leben häus 
fig vorfommt,befonders fo fern an diefem Tage eine gewiſſe Abgabe 
oder ein Zins entrichtet werden muß. 2) Die Abgabe oder der 
Zins, welcher nah Verlauf eines Quartals entrichtet werden 


muß; das Quartal - Geld, welches, wenn es in einem Groſchen 


beftebet; auch Ser Quartal:Grofchen, oder wenn esein Pfennig 
iſt, der Uuartal: Pfennig heißt. (S. auch Quatember.) 3) Bey 


den Handwerkern, die vierteljährige Verfammlung fo wohl der - 


Meifter als Gefellen aufderHerberge. Quartal haben, halten. 
Das Uuartän: Sieber, des —s, plur. ut nom, fing. ausdem 
£atein. Febrisquartana, ein Fieber, welches um den vierten 
Tag wieder kommt; dag viertägige Sieber. 

Der Quartaͤnt, des—en, plur, die —en, ein Buch in Quart ; 
ein Quart- Band. 

Die Quarte, plur. die — n, aus dem Latein guarta. ı) Der 
vierte Theil eines Ganzen; für das Quart. So iſt z. B. die 
Quarte in dem Salzwerke zu Halle, der vierte Theil der Salz⸗ 
ſoble, welcher an den Landesherren abgegeben werden muß; ande⸗ 
ver Fälle zugefchweigen. 2) Eine Keibe von vier-auf einander 
folgenden Dingen einer Art, So ift die Quarte im Picfet-Spiele 
eine Reihe von vier auf einander folgenden Blättern in Einer Farbe. 
3) Ein Ding, welches um vier Stufen von dem andern entfernet 


iſt; wohin die Quarte in der Mufif gehöret, einen Ton zu ber „ 


zeichnen, welcher um vier Töne von dem andern entfernet iff, 

4) Ein Ding, welches das vierte in der Folge mehrerer iſt; von 

welder Art die Quarte inder Fechtkunft ift, eine gewiffe Lage 

mit der inneren Hand zu bezeichnen, wobey das Degengefäß aufs 
wärts gehalten wird. 

Das Üuartett, des — es, plur. die —e, dus dem Jtal,Quar- 

tetto, inder Mufif, eine Arie von vier Singeſtimmen. 

a, Das ÜNuartier, des—es, plur. die—e, aus. dem mittlern 
2at. Quarterium. 1. Der vierte Theil eines Ganzen, oder 
größern Dinges. 1) Als ein beſtimmtes Maß trodiner, noch häu⸗ 
figer aber flüffiger Dinge, wo das Quartier in vielen Gegenden 
für Quart üblich ift, dagegen in andern Quart, Quartier und 
Quatierchen noch unterfchieden werden. In vielen Niederdeuts 
ſchen Gegenden, z.B. in Danzig, im Hannöverifchen, in Lübeck, 
in Braunfhweig, in Hamburg, iſt Quartier fo viel wie Quart, 
d.i. der vierte Theil eines Stoffes oder Stübchens, und alſo fo 
viel alsein Maß oder einefleine Kanne der Hochdeutfehen. In 
andern Gegenden, 5.8. in Schlefien, ift das Quartierchen der 

„vierte Theil eines Quartes, und folglich der fechzehente heil eines 
Stübchens oder Topfes. In Oberfachfen ift es ein noch kleineres 
Maß, denn da ift das Quartier der achteTheil einer Kanne, oder 
der vierte Theil eines Nößels. Im Hannöverifchen wird auch der 
Dierte Theil einer Ele ein Quartier genannt. 2) Auf denScif- 
fen wird die Zeit von 24 Stunden in Abficht der Wachen in vier 
Theile getheilet, deren jeder denn gleichfalls ein Quartier genannt 


J 


wird, welchen Nahmen auch diejenigen Nationen beybehalten ha⸗ 
ben, welche auf ihren Schiffen fünf und ſechs ſolcher Theile einge⸗ 


führet haben ;dadenn auch die zu einer jeden Wache beſtimmte An⸗ 


zahl des Schiffsvolkes ein Quartier genannt wird. 3) In den Gär -· & 


ten werden die Abtheilungen in den Luſtſtücken oder Parterren 
Quartiere genannt, entweder fo fern das ganze Luſtſtück dabep zu⸗ 
nächft in vier Theile getheilet wird,oder auch in der folgenden zwey⸗ 
ten Hauptbedeutung eines viereckten Theiles eines Ganzen. 4) Der 
vierte Theil einer Stadt undihrer Bürgerfchaft, ingleichen einer 
Gegend, oder eines Bezirkes, in welchem Verſtande doch dag 
Deutfche Wort Viertel in den meiften Grgenden üblicher ift. In 


weiterer Bedeutung werden oft auch die Ausdrücdte Quartier und 3 


Diertel begbehalten, wenn gleich eine Stadt oder Gegend zu einem- 
gewiffen Behufe in mehr als vier Theile getheilet worden, und da 
bedeuten beyde Ausdrücke einenTheil einer Gegend überhaupt, vo 
fie fich denn zugleich der folgenden Bedeutung nähern. 2.Ein vier⸗ 
eckter Theil eines Ganzen. In diefem Verſtande feinen die 
Schuſter die hintern Theile eines Schuhes, welche die Ferfe um« 
geben,die Hinter: Quartiere, oder auch nur fchlechthin die Quar⸗ 
tiere zu nennen. Vermuthlich geböret auch dahin die bey den 


Näpterinnen übliche Bedeutung, welche getwiffe breite viereckte 


Querfäume, 3.3. an dem Halfe und Armeln der Hemden, welche 


legtern in Oberfachfen Befegchen, Preischen, in Niederfachfen 


aber Lintels, ingleichen Quader und Quarder heißen, Quartiere 
und im Diminut. Quarrierchen nennen, wenn fie nicht diefe 
Benennung vielmehr daher haben, weil man zu dergleichen Quer- 
ſäumen, un der Dauer willen, anfänglich die Leinwand vierfa 
genommen. - 


2. Das Üuartier, des — es, plur. die—e, Diminuf, das 


Quatierchen, Oberd, Qusrtierlein, der Drt, wo man ſich eine 
Zeit lang aufhält. 


1) Zunächft bey den Soldaten, welchejedes - 






Gebäude, wo fie fi eine Zeit lang aufhalten, im Öegenfagedes | 


Aufenthaltes imLager unter den Gezelten, ein Quartier zu nennen 
pflegen. Die Truppen in die Winter-Quartiere, in die Er— 
frifhungs: Quartiere legen, fieden Winter über, oder zur Er» 
friſchung in diedäufer eines Drtes oder einer Laudſchaft versheilen, 
Die Armee iſt in die Winter: Quartiere gegangen, bat bie 
Winter-Quartierebesogen. Bey jemanden imQuartiere fliehen 
oder liegen, in deffen Haufe einquartieret ſeyn. Sein Quartier 


an einem Orte haben. In einigen Fällen gebraucht man es auch 


von einem oder mehrern Gezelten. So iſt das Haupt: Quarz 


tier derjenige Ort ineinem Lager, mo fich der commandirende 


General aufhält. 2) In weiterer Bedeutung wird,befonders im 
»gemeinen Leben, einejede Wohnung, ein jedes Logis, man mag 
folche nun auf immer, oder nur auf eine Zeit bewohnen, ein Quar⸗ 
tier genannt. Ein gutes Quartier baben. Gebe in mein Quar⸗ 
tier , in meine Wohnung, in mein Zimmer, Jemanden ein 
Quartier beficllen. Machen fie uns bey ihr ein Quartier 
aus, Gell. Das Quartier eines Gefandten, das geſandt⸗ 
ſchaftliche Quartier. 3) Figürlich ift im Kriegswefen,umdduers 


tier bieten, um Berfchonung feines Lebens bitten ; einem Gefanz . 


genen Quartier geben, ihm das Leben ſchenken; Fein Quartier 
geben, alles niedermachen. ° 

. Anm. Das Wort iſt mit der Berfaffung unſers Kriegsweſens, 
welches größten Theils ansFranfreich herſtammet, aus dem granz. 
Quartier entlehnet worden, Die Figur wiirde überaus hart und 


ungewöhnlich feyn, wenn diefes Wort ven dem vorigen, fo fern, 


es den vierten Theil einer Studt oder Grgend bedeutet, abitam- 
men follte. Es ift daher wahrfcheinlicher, daß das Franzöfifche 
Mort von warten, in der allgemeinern Bedeutung des Aufhale 
tens,abftammet,woven mit vorgefegtem®& auch Garde,Guarde, 
und Guarda, im Franz. und Ztal, gebildet worden ; oder auch 

von 
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don währen, bleiben, dauern; von welchem Gifuare ſchon bey 


dem Dtifewd ein Haus bedeutet. 
Quartieren, verb. reg. acı. Q 












quartieren und ausquantieren. as 
ie Ouartier: Freyheit, plur. die—en, die jemandes Quar⸗ 
tiere oder Wohnung anflebende Freyheit. So gehöret z. B. zu 
\ der Quartier = Sreybeit der Geſandten, daß obne ihren Willen 
> Kr Gerichtsdiener in ihre Wohnung kommen dürfen. 

-& 


Ei D 
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EM O\uartier- Meifter, des—s, plur. ut nom, fing. deffen 
tinn die O iartier - Meifterinn, eine Perfon, welche dazu 
beftimmt ift, für das Quartier, d. 1. die Wohnung anderer, zu 
forgen. Beſonders im Kriegswefen, wo der General: Quartier⸗ 
meiſter mit feinen Untergeordneren bis auf den Regiments-Quar⸗ 
tiermeifter für die Anordnung und Sicherheit des Lagers der ihnen 

" angewiefenen Truppen zu forgen hat, In Poblen ift der Gene= 


tiermeifter ein vornehmer Reichsbeamter. Sofern Quartier auf 

den Schiffen eine beftimmmteeit des Tages in Anfehung derWachen 

Bedeutet, ift der Quartier « Meifter ein Unter + Officier, welcher 

» dem Schiffer nachgeordnet ift, und vornehmlich auf die Befegung 

- der Quartiere, di, der Wachen, Acht bat. Im Hrländ. reird 
er Schieman genannt. ©. ı Quartier, 

Die Ouertier-Schlange, plur. die—n, eine Art des groben 

Geſchützes, welches vier bis ſechs Pfund Eifen ſchießet, 36 bis 

40 Ealiber lang ift, und auch Salfaune genannt wird. Nach an⸗ 

dern ſchießet die Quartier⸗ Schlange 10 , die doppelte Quar⸗ 

rier⸗ Schlange aber 70 Pfund. Das Wort bedeuter eigentlich 
eine Viertels- Schlange, weil diefes Geſchütz den vierten Theil 
weniger ſchoß, als die große eigentliche Schlange, S. ı Quartier, 

Die Quartier⸗Stadt, plur. die — Städte, die erfie und vors 

nehmfte Stadt in jedem der vier Quartiere oder Elaffen der eher 

mahligen Hanfeeftädte, welches Lübeck, Eöin, Braunſchweig und 

Danzig waren. 

Der Quarz, des—es, plur. doch nur von mehreren Arten, die —e, 
bey den Berglenten im Plural Quarze, im Bergbaue und in der 
Dineralogie, eine alasartige, fehr harte, halb durchfichfige Steins 
Art, welche auf ihren Oberflächen, wenn Fein Hinderniß da gewe⸗ 
fen, kryſtallmiſch angefchoffen iſt. Gemeiniglich ift fie weiß oder 

“ wafferfarbig,aber es fommen auch aefärbteArten vor, (S. Quarz⸗ 
Auf.) Im Böbmiſchen nach dem Muſter der Deutſchen gleichfalls 
Kwarc, im Engl. Chert. Maitheſius erfläret den Nahmen 
diefer Steinart durch Quad - Erz, d. i ſchlechtes, rauhes Erz. 
Allein es ift weit wahrfcheinlicher, "daß fie , wie (bon Friſch vers 
mutbet, von den gemeiniglich auf ihrer Oberfläche befindlichen 
Warzen oderfryftallinifchen Erhöhungen den Nahmen habe, wel: 
ches Wort bier nur den Gaumienlaut vor fid) genommen hat, 
Ans dem gedehnten a in Quarz fo wohlals Warze erbellet, dag 
das 3 ein bloßer Ableitungsiant ift , der erſt fpäter an den gedehn- 
ten Wurzellaut gefeget worden. \ 

ie Quarzdruſe, plur. die—n, ein denfiges Stüd Quarz, d. i. 
ein mit Ecpftallinifchen Erhöhungen auf feiner Oberfläche angeflo« 

1 genes Stück Quarz. — 

Der uarzflüß, des —ſſes, plur. doch nur von mebrern Arten, 

die — ffüffe, ein farbiger oder gefärbter Quarz. Einzelne Stücke 
folches farbigen Quarzes pflegt man auch wohl unechte Edelfteine 
zu nennen, weil fie den echten ähnlich feben. 

Quaͤrzicht, adj, et adv. dem Quarze ähnlich. 
uarzig, adj. et adv. Quarz enthaltend. 

Ber Quarz⸗Kryſtaͤll des — es, plur. doch nur von mebrern 
Arien, die —r, ein Nahme, welchen einige dem Berg : Bryfialle 


> 


* 


uartier verſchaffen, anweiſen, von 
dem vorigen Worte, vornehmlich in denZzuſammenſetzungen ein=- 


ral⸗Kron⸗Quartiermeiſnr und in £itthauen der General⸗ Quar⸗ 
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geben, um ihn von dem Kryftall- Glaſe, welches auch nur Kry⸗ 
fall ſchlechthin genannt wird, zu unterfd®,den, 
er Muas, des— es, plur, inuf, ein nur noch im Niederf.‘ 
übliyes Wort, welches urfprünglid) einGaftmapl, einen Schmans 
bedeutet, aber nur noch im verächtlichen Verftande für Fraß ge» 
braudt wird, fo wohl eine überflüffige Mahlzeit, alg auch ein 
unreinliches oder unmäfiges Effen zu bezeichnen , in welhem Ver⸗ 
fiande man auch das Zeitwort quafen und quaßen hat, welches 
fo wohl unmäßig und unreinlich effen, als auch fchmaufen und 
{Klemmen bedeutet, Jtal. [quazzare. Im Quas und Straße 
leben. Auch im Slavoniſchen ift Kwals ein Schmaus, Friſch 
leitet es mitdem Deutſchen wuften von dem Jial. guaitare ab; 
allein es ſcheinet vielmehr ein Befchlechtsverwandter vom unſerm 
Boftezu fegn, zumahl da Quas im Niederdeutfchen auch Quaft, 
und quafen, ſchmauſen, auch quöfen lautet, Dagegen gehören 
die gleichfalls Niederdeutfhen Quiſt, Schaden, Nachtheil, Vers 
luſt, bey dem Ditfried gleihfals Quift, quiften, verquiften, 
verthun, durchdringen, und andere diefes Geſchlechtes zu unferm 
wüſten, valtare, Franz. gäter, ehedem gualler, 6, Quas⸗ 
wurm, 
Die Quaſſia, plur.car. ©. Bitterhols. x 
Der Quaſt, des —es, plur. die—e, oder die Quafte, plur. 

die —n, Diminut.Qnäftchen , mehrere an einem Ende zufame 
men gebundene lodere Fäden, oder zufammen gerollte Franfen, 
welche als Sierathen fo wohl an Kieidungsflücen, als auch an 
anderm Hausgeräthe angebracht werden. Von diefer Art find die 
Qusften an den Borhängefhnüren und fo genannten Wolken, die 
Quaſten, welche man den Pferden in die Mähnen zu flechten pflegt, 
die Duaften an den Trompeten u, ff. welche Quaften zur Zierde 
in vielen Fälen auch Troddeln genannt werden, (S. auch Bert: 
quaſt und Puder quaſt. Der Pinfel der Tüncher Heißt in vielen 
Gegenden, beſonders Niederfachfens , der Quaft, wo auch ein 
Heiner Befen von Heidefraut, das Küchengeräth damit zu reini« 
gen, der Heidequaft, und der Weih » oder Sprengmwedel in der 
Römifchen Kirche der Weihquaft genannt wird. Bey der 
Fiſchern werden die Puppen oder Neisbündel oft. gleichfalls 
Quaften genannt, 

Anm, Im Niederf, Buch, im Schwed. Ovaft, im Dän’ 
Rock, welche beyde legtern aber and einen Befen und eine Ruthe 
bedeuten. Friſch leitet es bey dem Worte Befen von diefem 
Worte und vonWafen, wachen, ad, Ihre aber vondem Schwed, 
Qvift, ein Zweig, dieß aber von dem Isländ. Qwisl, Kuisl, 
Sheilung. Allein, da Quaſt, wie aus dem Feifeh erbellet, cher 
dem auch eine Schürze, oder einen Vorhang vor der Blöße des 
Unterleibes bedeutete, fo ſcheinet der Begriff des Hangeng, der 
ſchwingenden Bewegung, in demfelben der herrfchende zu ſeyn, da 
es denn mit wegen, bewegen, wifchen, fich fehnell bewegen, 
Miefel, Wedel, und andern diefes, Geſchlechtes verwandt ſeyn 
würde, wenn es nicht vielmehr zu Falcia und faſſen geböret, 
und auf die Verbindung mehrerer Fäden zielet. Das Holländ, 
Qualt, ein Aſt, Knoten, und Niederſ Quefe, ein Bläschen auf 
der Haut, deuten ficherlich eine erhabene oder verbundene Maffe 
an, In vielen Gegenden ift es weiblichen Geſchlechtes, sie Quake, 
und dann hat es im Plural ohne Widerſpruch die Uuaften. Im 
Hochdeutſchen iſt das mãnnliche Geſchlecht, der Quaſt, das gewoͤhn⸗ 
lichſte, und dann ſollte es der Regel nah die Quafte haben; 
al:in gemeiniglich ſagt man die Quaſten, vieleicht aus Verleir 
tung des vorigen weiblichen Wortes, & 
er Ouaswurm, des—es, plur. die — wirmer, ein freffen» 
des Geſchwũr im Schwanze des Rindviehes, wovon derſelbe ende 
lich abfaulet, und weiches auch derSchwanzwurm genannt wird, 
Vermuthlich von quafen, freffen, ©, Quss, 
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Der Quatoͤmber, des— 3, plur. ul nom. Ging. ays dem mitt⸗ 
leru Lat, Quatempdra, und dieg von Juatuoriempora, die 
vier Zeiten des Jahres, 7) Der vierte Shell besilahres, eine 
Sei von drey Monathen, oder dreyzehen Wo n das Quartal; 
in welcher Bedeutung es defouders bey den Steuern und obrigteit⸗ 
LUichen Abgaben gebraucht wird. Es iſt un einmahl eingeführet, 
daß dieſes Wort im Deuiſchen auch in der einfachen Zahl gebraucht 
wird, ſo ſeht ſolches auch wider deſſen Zuſammenſetzung ſtretet. 
2) Der Tag, mit welchem fich ein ſolcher Quatembet anfüngt, 
die, was die Steuern und öffenlichen Abgaben betrifft, in Sach— 
‚fen und einigen andern Ländern die Sage Reminiſcere, Trinita⸗ 


€is, Erueis und Luciä, inandern Ländern aber Lihtmeß, Walz 


‚purgis, Lauventii und Allerheiligen find, nah welchen Tagen 
denn auch der Quatember felbft benannt wird; z. B. der Qua⸗ 
«ember Crucis. 3) Eine Abgabe, welche an dieſen Tagen, dver 
um diefe Zeit entrichtet werden muß, und auch das Quatember⸗ 


Geld, oft aber auch nur ſchlechtheu ver Quatember genannt 


wird. In dem Sächfifchen Bergbaue ift das Quatember = Geld 
eine Abgabe, welche die Gewerken gemeinſchaftlich für das Feld, 
weiches ihnen zum Bergbaue üderlaffen worden, au den Landes⸗ 
herren bezahlen, und wodon die Unterbergänter befoldet werden, 
In manchen Öegenden, 3.8. in Sachſen, if die Wuniemderz 
Steuer eine Gewerbefteuer, oder Abgade, welche diejenigen, 
welche ein Gewerbe vder eine Hantierung treiben, jährlich auf 
vier Mahl in diefen Quatembern an die Obrigkeit bezahlen. Auch 
die Sunme, welche an Einem Auatember nad) dem Gteuerans 
ſchlage im ganzen Jahre auf diefe Art einkommt, heißt ein Qua⸗ 
tember. Das Land bezahlt 20, 30, 50» — „wenn es 
dieſe Summe ſo oft von den Gewerbe treibenden Unterlhanen an, 
den beffimmten Quatembern aufbringt, 4) In der katholiſchen 
Sieche find He Quatember vier firenge Faften, welche am erfien 
Freytage jeden Bierteljahres beobachtet werden müffen, und welche 
eheden aud) die Weibfaften, die Srohnfalten, die —— — 
genannt wurden. 
Anm. Ehedem auch Kottember, Rottemer, im Riederf. nur 
Tamper , im Schwed, Tamperdage und Ymbrudaga, 

Das Quatember-Geèld, des —es, piur, von meheeen Summen, 
die — er, S. das vorige, 

Das Quatember-Gericht, des—es, plur. die—e, ein Ge⸗ 
‚eicht, welches abe Quatember, d. i. aledrey Monathe , gehalten, 
und’ zuweilen auch nur der Quatember, oder das Quatember, 
nähmlich Gericht, genannt wird; das Quartal⸗ Gericht. 

Die Quatember⸗ Steuer, plur, dir—n, S. Duasember 3. 

Die Ouarerne, plur. die—n, ausdem£at, Quaternio, 

deſn Buchdruckern, ein Heft von vier in einander geſteckten und mit 
einem-undeben demfelben Buchftaben bezeichneten Boden, 
t&uaticyen, verb,reg.neutr. mitdem Hülfsworte haben, wel⸗ 
ches nur in den niedrigen Sprecharten vorfoınmt, wo es den Laut 
nachahmet, welchen eine weiche, fette und ſchlüpfrige, oder auch 
eine zähe Materie von fih gibt, wenn man mit derfelben bantie⸗ 


tet, 3. B. wenn man nach gefalenem Regen in einem lehmigen 


Boden gebet. Quatſcheln ift das Iutenfivum davon, Quatſch⸗ 
licht, was fett, weich und faftig anzufühlen iſt, iſt auch nur in 
den niedrigen Sprecharten einheimifch. Auch vin fetter ſchwerer 
Körper, wenn erauf einen harten, oder ein harter, wenn er auf 
einen zäben, fetren oder fhlüpfrigen fällt, quatſcht, da es denn 
gugleich das Neutrum von bem Active querfchen iſt. Miederf, 
quarsfen, Jtal, Iqualfare, fquallciare, [quazzare. 

Die Ouebbe, plur, die—n , im Rieder ſachnſchen, ein moraſti— 
ger , oben mit einer-feftern Grasrinde bedeckter Grund, welcher 
zittert, wenn man darauf tritt, ©. Qunbbein, 

Qucck lebendig, munter, S. Quick. 


denn auch wohl den Graspflanzen ſelbſt gegeben wird, ImNiederſ. 


Anm. Im Dithmarf. Quitſch, im Angelfädf. Cvice, im n 


Que 


Die Queckbeere, plur.dte—n, in einigen Gegenden,ein Nahme 
der Eberäfchenbeere oder Quitfenbeere; vieleicht wegen ihrer zahle 
reihen Menge, von quecken, fi vermehren, ©. das folgende, 

Die Quécke, plur. die—n. 1) Bey deu Landleuten werden die 
Wurzeln afer Örasarten, welche in der. Erde Halmen treiben, die 
fih durch Aſte vervielfältigen, Quecken genaunt, welcher Rahme 






beigen fie fo wohl Quecken, als Queckenwurtel und Paden, 
von Pate, ein Reis. 2) In engerer Bedenrung find es die über 
aus ſchnell und weis umfich her wuchernden Wurzeln des Quecken⸗ 
srafes, Triticum repens L. welche Wurzeln auch unter die 
-blutreinigenden Getränfein den Apoibefen gebraucht werden, 


Engliſchen Couch- gralsund Quitch-gräis, im Schwedilden 
Qvickrot, von dem noch im Niederf. gangbaren queifen , * 
vermehren, ſich fortpflanzen, Polland. quicken, „leben, fi 
wegen, weil fi fein Gewächs zum Berdruffe des Pair Tor 
ſchneller und häufiger fortpflanzet, als eben dieſes. Das Stamm⸗ 
wort dieſes Zeitwortes iſt das veraltete queck, lebendig, munter, 
welches zu dem Geſchlechte des Wortes wegen, wadeln, wader 
gehöret, ©. Qui, 

- Das Ouedengras ,des—es, plur, inul. eine Grasart, weihe 
eine Yes des Weigens iſt; Triticum repensL. Sundggras, 
Seine Wurzeln find unter dem Nahmen der Guecken befannt. 

Ber Queckenhaken, des—s, plur. ut nom. ling. ein eigener _ 
Hafenpfing in manchen Gegenden mit zwey Hafen, die. Queen eo 
damit ansdem Acer zureißen, 

Das Quéckſilber, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, ut nom, fing. ein weißes dem Silber ähnli⸗ 
des, von Natur flüſſiges Halbmerall, weichesinder Schwere dem 
Golde am nächften kommt, und im Feier, wie all⸗e ‚Halbmeralle, 
im Kauche verfliegt. 

Anm. Im Niederfächf. Yuicjilver, Angeffächt. Cwicfeolver, _ 
Schwed. Oyicklilkyer, Engl. Quicklilver, fo wohl wegen feie - 
nes dem Silber Ähnlichen Ölanzes, als auch wegen feiner bewegli⸗ 
chen Flüſſigkeit, daher es auch im Lat. Argentum vivum ges 
nannt wird, (6. Quick.) Zu Anfangedes 12ten Jahrhundertes 
kommi es in den Oberdeutſchen Schriften unter den Rahmen Sache 
ſilber vor, wo die Sylbe hoch mit queck gleichbedeutend zu ſeyn 
ſcheinet. 

Das Muẽeckſilbererz des —es, plur. die — e, eine jede Erde 
oder Steinart, welche Zued ſilber in ſich enthalt; im Bergbaue 
Buikerz. 

Das Gusäfitberöht, des —es, plur. doch nur vom mehrern 
Arten, die —e, in der Chpmie, ein mit Queckſilher durch | eine 
nuhrwählige Deftillarion überhäufte Bitrioffäure, 

Das Qu eck ſil berpflaſter, des —s, plur. ut nom, "fing. bey 
den Wurndärzten, ein mit Terpenthin abgeriebenes Queckſilber, 
fo fern es als ein Pfiafter gebraucht wird; Emplalirum mer- 
curiale, 

Die Quécktrespe, plur. von mehrern Arten, die—n, eine dem 
Wieſenſchwingel ſehr abnliche Grasart, welche, aufden Seiften und 
an den Aeferröndern wächſt, und deren Wurzeln der”geneinen 
Quecke volllommen ähnlich find; Bromus inermis Schreb. 

ı. Die Quéehle, plur. Me—n, ein nur im Bergbaur übliches 
Mor, wo es eine Kinwe zur Ableitung des Wafjers in den Stroſ⸗ 
fen bedeutet, obne Zocifel une als eine verövebene Ausfpeage von 
Kehle, ©. taffelbe, . 

2. Die uchle, plur. die —¶ n, ein ſchmales langes. Zuch von 
Leinwand, bie gewardchen Zheile tes Leibes danu abzurocknen. 
Die Sandqueble, fo fern dieſes Tuch vornehmlich zur birofuung 
der Hände bejtinnu iſt; das Sandıngy: Die Bügpenquebie, 
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zum Behufder Küchenarbeiten. Die Putzquehle, eine feine zier⸗ 

 Tiche Queble , welche man ehedem zur Zierde inden Zimmern aufs 
subängen und fie auch wohl über eine Rolle zu ziehen pflegte, da 

ſie denn im Niederf, RiFdwehle genannt wird. Die Rollqueble 

- , Äfkein längliches Tuch vonLeinwand, die Wäfche darein zu fhlagen, 

and, wenn fie gerollet werden fol, darin um das Mandelholz zu 
winden. In einigen Dberdeutfchen Örgenden wird es auch noch 
von einem Tifchtuche gebraucht , welches deffen ãlteſte Bedeutung 
iſt, entiveder auch fo fern es zunächft ein langes ſchmales Tiſch⸗ 

tuch bedeutet, oder auch fern es zugleich zum Abwiſchen der 
Hände beftimmt ift. 

Anm. Diefes Wort ift ein merkfiwürdiger Beweis von dem Übers 
gange der verwandten Sonfonanten ineinander, indem es im Hoch⸗ 
dentſchen Quehle, im Niederdeutſchen und vielen fremden Spras 
ben Dweble ‚ in den zifchenden Oberdeutſchen Mundarten aber 


Mappula, ben dem Hagen 5andtowehle, (welches die vollſtän⸗ 
diafte und der Abſtammuug gemäßeſte Schreibart ift,) im mittlern 
Lateine Cuullia, ein leinen Tuch zur Bedeckung des Altars, und 
Toacula,Toagla, Toaillia, Toalha,Toalia,Tobalca, 
Tobale, Toella, Togilla, Tuabola, Tualla n.f. f. ein 
Handtuch, Franz. Touaille, Jtal. Tovaglia, im Span. To- 
alla, im Eugl, Towel, Die Niederfachfen fagen noch Dwehle, 
wie die Oberdeutſchen Zwehle. Voſſius ſah es als das Dimin, 
von Toga an, wozu ihn das Togilla bey dem Johann von Gerua 
verleicere, Friſch leitet es von dem Franz. Touaille ber, Schilter 
und andere von den altentualon, wachen, (3, Zwagen,) und 
dem Riederdeutfchen dwaideln, dweueln, abwiſchen. Allein die 
fester feinen vielmehr Seitenverwandte von Quehle zu feyn, 
und in einer dritten Bedeutung mit demfelden überein zu fommen, 
welches allem Anfehen nach der Begriff der Beivegung iſt. Das 
fon gedachte Niederf, dwaideln bedeutet eigentlich hin und ber 
bewegen, wedeln, welches wiederum ein Intenfioum von wehen 
iſt. Der Vorſchlag vor dem Blaſelaut it bloß zufällig, und wein 
man diefen abſondert, fo forımt Quebie oder Dwehle mit dem 
2at. Velum überein. Das Frauz Toile und Lat. Telum ſchei⸗ 
nen ſelbſt hierher zu gehören. Sowie Velum von feiner flatterne 
den Befchaffenheit benatınt worden, fo kann auch das lange und 
ſchmale Hand» oder Tiſchtuch, uud in weiterer Bedeutung ein 
‚jedes leinenes Geivebe, daher feinen Rahmen haben, - Zu dein Ges 


Ä dwalen, in der Irre geben, eigentlich wallen, 

> Die Qudlleser, plur. die —n, die Wafferader einer Quelle, 
Der Quellbottich, ©. Quellſtock. 

Der Quellbrunnen, des —, plur. ut nom. fing. ein Bruns 
nen, welcher fein Baffer von einer Iependigen; oder ſehr merklichen 





h Duelle hat. 
Die Duelle, plur. die—n, Diimin. * Quellchen. i. Eigent⸗ 
u Lich , das aus der Erde fichtbar hervor fpringende Waffer, und der 
it, Det, wo Waſſer aus der Erde hervor ſprinzt. Nach einer Quelle 
* graben. Eine Duelle finden. Eine lebendige Quelle, wo das 
 Maffer auf eine ſehr merfliche Art aus der Erde hervor fpringet, 
* Ac, es ſtehet nicht bey mir, die Quelle des Stromes zu ver⸗ 
Hopfen, der ſich über mich ergoſſen bat. 2. Fiaguclich. 1) Das 
F aus der Ouelle her ließende Waſſer, der aus einerQuellee entſprin⸗ 
= gende Bach, do h nur mabe um feine Quelle betrachtet; wo es viele 


im männlichen Geſchlechte gebrauchen, 
- Wo der murmelnde Quell durchs Gras und Blumen 
x fi windet, Zah. d. i der Bach, 
— £r ſchopft den fiyern Quell und trinket zufrieden, 
evend, d,1, das Duellivaffer, 
⸗Sie ſchmintt der ſpiegelnde Quell, chend. der Ba, 


— 


et | 








Zwehle lauter. Schon bey dem Kero iſt Huuahila ein Tiſchtuch, 


Schlechte diefes Wortes geböret unter andern auch das Niederſ. 
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2) In bee hohern Schreibart werden die Augen oft die Quellen 
‚der Thränen genannt, Jerem. 9, ı. 3) Alles, was den Grund 
des Dafeyns oder der Erkennenig eines andern Dinges enthält, 
Principium exiftendi et cognofcendi, Gott if die Duelle 


des Guten, die Quelle alles Lebens, aller Weisheit, dieliuelle 


des Heils. Indien ift die Quelle alles Reichthums von dem 
Alteften Zeiten ber. Aller Geſchmack und alles Vergnügen 
Fönnte fehr wohl aus einer gemeinfchaftlichen und fehr ein: 
fachen Quelle berfließen, Sulz, Alle glaudwirdige Nachrichten 
merkwürdiger Begebenheiten find Quellen dev Gefchichte. Aus 
trüben Quellen fhöpfen, fich verdächtiger Nachrichten bedienen, 

Anm. ı. In einigen Niederdeusfchen Gegenden nur Welle, im 
Angelf. Weal, Wael, 
Bielde, im Schwed. Källa, in einigen gemeinen Deutfchen 
Mundarsen Kiel ‚in welcher Geftalt es noch bey dem Mattheſtus 
vorkommt, (S. das folgende.) Kero gebraucht dafür Kecprunno, 
Que: oder Quiddrunn, NotferChehprunno, und im Niederſ. 
iſt noch Quickborn in eben diefer Bedeutung üblich, (S. Quick.) 
Sonft foınmen bey dem Notker noch die Ausdrüde Cruntlacha 
and Urfpringa für Quelle vor, fo wie man im gemeinen Lebe 
noch Spring und Born in diefem Berftande gebraucht. Opitz 
nenut eine Duelle Springader. In einigen-alten Bibel » Übere 
fesungen aus dem ı sten Jahrhunderte Kurder ſich auch Goltſchey m 
und Goldſchim der Bach, für Quelle, welches zu Gölle, in den 
gemeinen Sprecharten we che; und mit demfelben gleichfalls zu 

"Quelle gehöret. 

Anm: 2. Viele, felbft — Schriftſteller, beſonders 
Nieder ſäch ſiſcher Herkunft, gebrauchen dieſes Wort im männlichen 
Geſchlechte, der Quell, in welchem es unter andern auch bey den 
Dichtern vorkommt. Einige haben daraus den Unterfchied bergen 
Teitet, daß diefes Wort in der erſten eigentlichen Bedeutung weib⸗ 
lichen, inder figürlichen des Quellwaſſers oder Baches aber männe 
lichen Öefchlechtes fey. Allein, daß vergleichen Unterſchiede eineg 
und eben deffelben Wortes fehr uuſchicklich und willkührlich find, iſt 
schon bey mehrern Gelegenheiten gezeiget worden, Diejenigem 
Mundarten, welche der Quell jagen, gebrauchen es ohne alen 
Unterſchied als ein männliches Wort, 

Quoͤllen, verb. welches in doppelter Geſtalt üblich it. I. Als ein 
Neutrum, mit irregulärer Abwandlung, ich quelle, du quillſt, ee 
quillt; Imperf. ich quoll, Conj. ich quölle; Nitteliv gequoAeuz 
Imperat. quill. Es erfordert das Hülfswori ſeyn, wenn aber ein 
thätiger adverbiſcher Beyſatz gegenwärtig iſt, das Hülfs worr Hrben, 
Es kommt in einer doppelten Hauptbedentung vor, ı. Zu Geſtalt 
einer Quelle hervor kommen, von flüffigen Körpern, mit einer 
wallenden oder wellenförmigen Bewegung aus einem Drte ent 
fpringen. 1) Eigentlich, Das Waffer quille aus der Erde, 
Das Waifer ift aus der Erde gequollen. Iſt ein adverbifcher 
Benfas da, fo ftehet haben. Das Waſſer har den ganzen Tag 
gequollen. Mit Waſſer quellen, wie Sprihw. 8,24: Da die 
Brunnen noch nicht mie Waffer quollen, iffim Hochdeutſchen 

ungewöhnlich, obgleich auch Haller figürlich ſagt: 

Ganz Deutſch and quille mir nüchtern Schreyen, 
In weiterer Bedeutung gebraucht man es in der dichterifchen 
Schreibart auch von den Thränen, dem Bluten.ff. Es quollen 
ibm Thränen aus den Augen. Dem Enaben quollen Thräe 
nen die Wangen herunter, Gefn, 
In deinem Auge quılle die ſanfte Zähre, Schleg, 
Sieh , wie fern Leben jegt 
Aus dieſer Wunde quillt, Meiße, 

2) Figürlih, feinen Grund’in einem andern Dinge Gaben. aus 
einem-andern Dinge als feinem Grunde herkommen, mit dem Mes 
beubegriffe des Mripıpumes, der Zülle ; wie fließen, Aus Gore 
Kiiz gdine 


im Engl. Well, im Dän. Qual und 


* 
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quillt Cicht und Ceben Zevs ſprach das Wort der Schöpfung, 


da quoll Leben in den Staub, Leſſ. Ein reitzendes Vergnuü- 
gen quillt aus dem Umgan ge unſerer Mitgeſchöpfe, Zimmerm. 
2. Von der Feuchtigkeit ausgedehnet werden. Das Bror quillet 
in der Suppe. Die Erbfen, der Stockftſch u. ſ. f. quellen im 
Waller. Das Holz ift gequollen, hat fi.) von der Fruchtigkeit 
ausgedehnet. S. auch Derquellen. - AR 
Und wie ein Teig ung muß von wenig Hefen quellen. 
Dris. > 

II. Als ein Activum, wo es billig die regelmäßige Eonjugation 
erfordert, ich quelle, du quellſt, ev quellt; ıch quellete ; gequeller. 
1) *Einen flüfigen Körper in Geſtalt einer Quelle von fih geben; 
eine im Poch deutſchen ungewöhnliche Bedentung, Denn gleichwie 
ein Born fein Waffer quille (quellt,) alfo quillee auch ihre 
Bosheit, Jerem 6, 8. 2) Quellen machen, ducch Feuchtigkeit 
aned;hnen. Die Brbfen, den Stockfiſch quellen, fie im Waffer 
aufquellen laſſen. Die Kochinn har den Stock iſch gequeller. 
Jar Oberdeutſchen gebraucht man es für bruben. Den Bohl 
quellen Iaffen, vieleicht ihn aufwallen laffen, In einigen Gegen⸗ 
den bedeutet das Waſſer quellen, quallen oder verquellen, auch 
daſſelbe duch Hemmung des Abfluffes aufſchwellen laſſen, es 

ſchützen, oder ſtauen; wovon Friſch einige Beyſpiele anführet. 
Anm. Dieſes Wort iſt mit wallen Eines Geſchlechies, welches 
den Laut des ans einer Offnung mit wellenförmiger Bewegung her · 
vor fommenden, ingleichen des durch die Feuertheilchen in Ber 
wegung aefesten flüſſigen Körpers nachahmet. (Siehe Quall, 
Wal und Wallen.) DieBedeutung der Ausdehnung ift,allem An⸗ 
feben nach, eine Figur davon, indem dergleichen Ausdehnung in 
mauchen Fällen mit einem ähnlichen Laute verbunden if, ja das 
Quellen und Wallen eines lüffigen Körpers felbft nichts anders 
als eine Art Liefer Ausdehnung ift. Mit einem andern Vorſchlage 
iſt für quellen auch ſchwellen üblich. Im Niederd. lautet dieſes 


Wort quillen, Jmperf. quull gequullen, und daher ſcheinet das i — 


in unſerm Präfenti zu ſeyn, du quillſt, er quillt. Ju einigen Mund⸗ 
arten hat das Imperf. ich quall. 

Das Quellenſtück, des—es , plur. die — e, in den Gärten, 
win Luſtſt ick, welches eine mit Quellen verfehene Gegend vorfteller, 

Der Yuellgrund, des—es, plur. die —griünde, eine mit 
verborgenen Quellen verfehene fumpfige niedrige Gegend ; ingleis 
chen der wegen folder Quellen fampfigg Grund oder Boden einer 
Gegend ; im Magdeburgifchen eine Springflage , in andern Ges 
genden eine Galle, S. diefes Wort, 

‚Ber Quellſand, des--es, plur. inuf. mit Waffer durchfloſſener 
beweglicher Sand, fo wie er oft an den Quelien angetroffen wird, 
in welchen man hinein finft, wenn man darauf tritt, Triebfand, 
Niederſ. Quickſand, Sluupſand, von fIuupen, fchlüpfen. 

Die Ouellfemfe, plur. inuf. eine Art Semfe, welche an den 
Quellen angetroffen wird; Scirpus acicularis L. 

Der Quoèllſtock, des—es, plur. die —ſtocke, in den Malzhäur 
fern, ein Stod, d.i.geoßer Trog, in welchem die Gerſte zum Keis 
men eingequellet wird, 
bottich, Weichbottich. 

Das Yucllwaffer, des —s, plur. doch nur von mehrernXrten, 
ut nom. fing. Waffer, welches von ſich ſelbſt aus der Oberfläche 
der Erde quillet; zum Unterfdiede von dem Brunnenwaffer, 

Slußwaſſer, Teihwaffer u. ſ. f. 

1. Der Quendel, bey den Kohlenbrennern, S. Quändel. 

2. Der Quendel, des ãs, plur. inuf, eine Pflanze, welche einen 
angrnehmen gewürzhaften Geruch hat, und von welcher es mehrere 
Arten gibt. Unſer gemeiner Quendel, Thymus Serpillum L. 
welcher auf den dürren Heiden und offenen Gegenden wächſt, und 
don welchem der Citronen⸗ Quendel eine Abart iſt, wird auch 


Iſt esein Bottich, fo beißt er Quell: 
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Sübnerkohl, Saturey , Selppoley, Seldehymian, ingleichen, ob⸗ 
gleih fehr unbillig, JeldFümmel, genannt, weiches eine ganz ans _ 
dere Pflanze iſt. Der Römiſche oder Walſche Quendel Thymus 
vulgaris L.welcher inSpanien undLanguedoe einheimifch if, iff 


bey ung unter dem Nahmen des Thymians am befannteften, 


©. auch Gundelkraut. 
Anm. Der Nahme wird inden gemeinen Sprecharten gar ſeht 
verderbt, indem er bald Quindel, bald Gunvel, Gundling, 
Rundling, Rienlein, in Ofterreih Kundelkraut u. f. f. lautet, 
Es ſtamniet vermutblid von dem Lat. Cunila, Cımilıgo ab, 
wofür im mittlern Lat. auch Quenu'a üblich war, und da diefes 
Gewãchs im Oſterreichiſchen auch Ruttelfraut genannt wird, fo 
fheinetes,daß man die Lateiniſchen Nahmen von Cunnus,fulva, 


Rutte, abgeleitet. habe, i » 


Quengeln,verb. reg. neutr.mitdemHülfsworte haben, weldeg 
nur in den gemeinen Sprecharten, befonders Niederdeusfchlandee, 


üblich ift, und miteiner klaren, gedehnten, weichlichen weibifchen 
Stimme reden, bedeutet. 
quengelnden Ton, der in einigen Gegenden Deurfchlandes 


herrſcht, Hermes. Es iſt ohne Zweifel eine Nachahmung diefes 


Lautes ſelbſt, und vermittelſt der Endſylbe —eln, das Jutenſtoum 
don quenen, wovon quinen im Niederf. noch jetzt achzen, flöhnen 


bedeutet, Es wird ineinigen Gegenden, z. B. in der Marf Bran- 


denburg, auch figürlich für zändeln gebraucht, eigentlich wohl, ſich 
aufeine weichliche, unbeſtändige, kindiſche Art betragen ‚wo es 
von Stofch fehr unwahrſcheinlich von dem alten Quen, eine 
Frau, abgeleitet wird. = 
Das Queènt, des — es, plur. die —e, Dimin, das Quentchen, 
Oberd. Quentlein, der Rahme eines Heinen Gewichtes, welches 
der vierte Theil eines Lothes ift, und im Handelsgewichte in Nies 
derfachfen wiederum in vier Det oder Pfennige, in andern Gegen⸗ 
den in vier Denare oder acht Hälfer, im Apothefer- Gewichte aber 


in drey Serupel getheilet wird. Im Niederf, uentin,im Oberd, - 


Quintel, auch bey einigen Hochdeutfchen Quint, Quintlein, im 
mittleren Lat, Quintellum. Es ſtammet ohne Zweifel von dem 
Lateiniſchen Worte quintusab, weil es ehedem vermuthlich dee 
fünfte Theil eines grögern Gewichteswar. Wenn es ein Zahlwort 
vorfih bar, fo bleibt es nach dem Mutter fo vieler auderer Wör⸗ 
ter diefer Art unverändert. Zwey, drey Quent, nicht Quente. 
Uuer, adj. et adv. welches doch in Beftalt eines Nebenmortes am 
üblichften iſt. Es bedeutet, 1. eigentlich , der Richtung in der 
Breite nach ‚nach einer Linie oder Richtung, welche mit einer an« 
dern für diefänge angenommenenKichtung oder Linte einen rechten 
Winkel macht. Einer queren Hand breit, fo breit, als die Hand 
' ‚der Breitenac beträgt, Eines queren Singers breit. Leiften 

einer queren Hand breit, Ezech. 40, 43. Außer diefen und viel⸗ 
leicht einigen wenigen andern Fällen ift es in der Geſtalt eines 
Beywortes im Hochdeutſchen veraltet, indem für quere Linie, que= 
res Holz u. f. f. die Zufammenfesungen Auerlinie, Querholz 
u. ff gebraucht werden. Es ift daher in Geftalt eines Nebens 
wortes am üblichften, die Länge nach einem rechten,oder ungefähre 
rechten Winfeldurchfchneidend. Quer über den Weg geben, 
Quer über das $eld reiten. Ein Holz quer auf das andere 
befeftigen. Eine Linie über die andere ziehen. Quer 
durch den Sluß waren. Mit dem Balken quer durch die Tom, 
“quer in das Saus wollen. Quer Leld ein Fommen, (nicht, 
wie einige zu fchreiben pflegen, querfeld ein. Du Fommft mir 
querfeld ein, Roft, indem das Querfeld ganz etwas anders bedeu⸗ 
ten würde,) quer über das Feld kommen; ingleichen figürlich, 


etwas nicht zur Sache gehöriges vorbringen, etwasverfehrt vor= 


ragen, Für das Oberdeutfche uberquer, ift imHechdeutfchen über- 
zwerch üblid, (S, Zwerd. 2.) Figürlich, wo es ehedem in meh⸗ 
‘ — nen 
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gern uneigenilichen Bedeutungen üblich war, welche aber imoch⸗ 
deutſchen veraltet find. x) Verkehrt. So fiht mans inder 
werltetwerhes flende, Reinmar der Alte, Am Angelf, ift 
‚thweor, ihwyr, im Engl. thwart, und im Ricderf. dwars, 
dwas, gleichfalls verkehrt , widerfinnig. 2) Erzürnet, böfe, ſchon 
bey dem Ulphilasthvairhs,im Schwed.tvär. So wirdeich 
-  mittwerhen ougen fchilhend angelehen, Hermann von 
der Vogelweide. 2 
Anm. Auch diefes Wort ift fo wie Quehle ein merfwürdiger 
Beweis von dem Übergange der Eonfonanten in einander. Die 
Niederdeutfchen fagen zwar auch quer, wie die Hochdeutfchen,doch 
ift bey ihnen dweer, dwars und dwas üblicher, Im Oberd. lau⸗ 
ter dieſes Wort mit angehängtemHauchlaute querich noch häufiger 
aber zwerch, welches in einigenFällen auch ini Hochdeutſchen gang⸗ 
bar ift, bey den Schwäbifchen Dichtern twerh, bep dem Ulphilas 
thvairh, im Angelf. thweor, thwyr, im Schwed,tvär, im 
- Engl, queer undthwart, im Jsländ. tuer. Wachter leitet es 
r von dem Eeltifhen gwyr, krumm, Lat. curvus, her, und erfläret 
es überhaupt, vonder geraden Linie abweichend. Es kann feyn, 
daß es mit diefem Worte verwandt ift, allein alsdann ſtammet es 
mit demfelben von einem ältern gemeinfchaftlichen Stamme ber, 
welcher das alte queren, drehen. (S. Quern, eine Handmühle,) ift, 
von welchem vertere, verrere, varus für transver[um, und 


vara, ein Querholz, werven,wirren, nur durch den weggelaffenen - 


Gaumenlaut, kehren aber durch den unterdrüdten Blaſelaut, un⸗ 

terſchieden find. (S. Querlen. Daher fommt es denn auch, daf 
im Niederf. Dwerliche ein Jrrlicht bedeutet, und es ſtehet dahin, 
ob nicht irren underrare felbft hiecher gehören. Wenigftens mug 
man das bey den Tifchlern und Holzarbeitern noch übrige über: 
höre, odervielmehr über höre, bierher ziehen, indein es gleich» 
falls in die Quere, oder überquer, überzwerch, bedeutet. Das 
Holz überhöre arbeiten, in die Quere, nicht nach den Faden des 
Holzes. (S. Quere , Quieren und Zwerch) In einigen der fol« 
genden Zufammenfegungen fcheinet quer, Niederf.swer,aus zwey, 
zwier, Niederf. twe, entffanden zu fepn. ©. Queraxt, Quer: 
nacht und Querſack. 

Die Quéraxt, plur. die — arte, bey den Zimmerleuten, eine Axt 
in Geſtalt eines Lat. T, mit zwey Schneiden, wovon die eine mit 
dem Stiele parallel, die andere aber in die Quere gehet, Zapfens 
Löcher damit zu hauen, Sie ift von einer Deichfel, womit man 
horizontal bauer, gar fehr verfchieden, ungeachtet fie in dem Bre⸗ 
mifch- Niederf. Wörterbuche damit verwechſelt worden. In Fran⸗ 
ken heißt fie Querwaffen, in andern Dberdeutfchen Gegenden 
Zwerchaxt. 
zwier, zwey, abſtammen, weil diefe Axt wirklich zweyſchneidig iſt? 
©. Quernacht und Querſack. 

Der Queérbalken, des — s, plur. ut nom. ſing. ein Balken, 
welcher in die Quere gehet. Die Querbalken eines 3auſes, 
welche fih der Breite nach über daſſelbe erſtrecken. Dev Quer: 
balfen an einem Breuse, welcher den die Länge vorftellenden 
Stamm nach rechten Winkeln durchfchneidet,. Oberd. Querchbal⸗ 
ten, Zwerchbalken, Niedetſ. Dvasboom. 

Die Querbank, plur. die —bänke, eine in die Quere ſtehende 
Bank, eine Bank, welche mit einer andern einen rechten Winkel 

macht. In dem fürſtlichen Rathszimmer zu Regensburg befindet 
ſich die Querbank, auf welcher die proteftantifhenBifchöfe ſitzen, 
zwiſchen den zwey langen Bänfen,deren eine für die Geſandten der 


Fürfien beffimme ift. 

‚Der Qufrbügel, des —s, plur. ut nom. fing. au einem Des 
gengefäße, ein indie Quere gehender Bügel, welcher ſich an der 
ãußern Seite der Pariers Stange befindet. 


Sollte Quer in diefer Zufammenfegung nicht von 


weltlichen, die andere aber für die Gefandten der geiftlichen 
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Die Aucre, plur.car. das Abſtractum von quer,siHichtung nach 
der Breite, im Öegenfage der Länge, oder der als die Länge bes 
trachteten Linie oder Fläche. In die Länge uns in die Quere. 
Lin Jeld nach der Quere meſſen. In die Quere pflügen. 
Etwas in die Quere oder nach der Quere legen, Ins Breug 
uns in die Quere laufen, unordentlich durch einander, nach keiner 
beftimmten Richtung. Einem in die Quere Fommen, figüclich, 
ihm ein Hinderniß-inden Weg legen, ingleichen etwas nicht zur 
Sache gehöriges vorbringen. Wo im gemeinen Leben die Vorwör⸗ 
ser auch ausgelaffen werden, Zr rückt den fpigen Hut die Quere, 
Gell. für in die Quere. Es gehet mir alles der Quere, verkehrt, 
wider meine Abficht, für nach der Quere. 

Uuerfeld, ©. Auer. 

Die Aiuerflöte, plur. die —n, eine Flöte, welche im Blaſen nad 
der Quere an den Mund gefest wird ; Franz. Flute trawerliere, 
im Deutfchen auch verderbt Slöte: traver. S. Querpfeife. 

Der Querflügel, des — s, plur. ut nom. ling im Jagdwe⸗ 
ſen, ein Flügel oder Stellweg, welcher quer vor dem Jagen durch 
den Wald gehauen wird. 

Die Querfurche, plur. die —n, ein Furche, welche quer über 
den Acker gehet, die derfänge nach gezogenen Furchen in die Quert 
durchſchneidet. 

Der Queergang, des — es, plur, die —gänge, ein in die Quere 
gehender Bang, welcher mit dem Gange in diefänge einen rechten 
Winkel macht. 

Die Yuergaffe, plur. die—n, Dimin. das Quergäßchen, 
eine ſolche Gaffe ; Niederf. Dwasſtrate, Oberd. Zwerchgaſſe. 
Das Üuergeftein, des — es, plur. inul. im Bergbaue, das⸗ 

jenige Öeftein, welches quer zwiſchen den Gängen flehet. 

Der uergiebel, des —s, plur.ut nom. fing. ein Giebel, 
der an der Seite des Hanfes iſt; der Seisengiebel, Nirderſ. 
Dwasgebel, Dberd. Zwerchgiebel. 

Das Querhaus, des— es, plur. die — bäufer, cin Haus, 
welches in die Duere fEchet, d.i. mit feiner langen Seite nach der 
Gaſſe zu fieher, welches feinen Giebel auf der Seite hat; Niederſ 
Dwashuus. 5 

Das Querholz, des—es, plur. die — hölzer, Dimin. das 
Querbölzchen, sin indie Quere gehendes Holz, 5. B. an einem 
Kreuze, . : 

Der Quérkopf, des—es, plur. die—Föpfe, figüirlich, ein ver⸗ 
kehrter, widerfinniger Menſch, welder anders denkt und handelt, 
als andere vernünftige Dienfchen, Niederf. auch Dwasdriever, 
Dwasbade. 

Die Quéèrkluft, plur. die —klüfte, im Berghaue, eine Kluft, 
welche quer über den Gang ſtreichet; die Kreuzkluft. 

Der Querl, des — s, plur. die—e,inden Küchen, ein abgee 
ſchältes Holz, an welchem die Furz abaefchnittenen Aſte am Ende 
in einem Kranze herum ſtehen, flüffigeKörper durch Umdrehen deg 
Stieles zwifchen den Händen damit in Bewegung zu fegen, Weil 
man diefes Werkzeug aus den oberfien Öipfeln der jungen Fichten⸗ 
bäume zubereiten pflegt, fo wird im Forftwefen auchder Gipfel. 
alles Tangelbolzes dev Quer! genannt. Ein Schlag Tangelbolz 
fiebet im dritten, fünften u. ff. Querl wenn er fo viele Jahre 
eltift, wofür man auch vondem Laubholze des Wort Laub ges 
braucht. Niederſ. Quirl, im Oberd. Zwirbel. ©. das folgendr, 

Querlen, verb.reg. welches überhaupt ſchnell im Kreife herum 
drehen bedeutet, aber nur noch in einigen Fällen, und zwar in dop⸗ 
pelter Geſtalt üblich ift. 1) Als ein Activum, vermittelft eines 
Querls inBewegung feßen, befonders Ka ee 
querlen ‚fie durch folche Umdrehung des QuerlSwerdinnen.Eyer 

‚ indie Brühe querlen. 2) Als ein Neutrum, mit dem Hülfs— 
worte feyn, ſich ſchnell hin und her bewegen, befonders ſich viele 

S unnötige 
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unnöshige Bewegung machen; doch. nur in rinigen gemeinen Sprech» 
‚arten. Im Haufe herum querlen‘ In andern Gegenden fagt 
man dafür queftern. i 2 Een 
Anm. Im Niederf. quirlen, in einigen Oberdeutſchen Gagenden 
3wirlen, 3wirbeln, im Eugl.to twir!, welches ſchnell umdreben 
überhaupt bedeutet. Die Endfplbe —len zeiget f don, daß e3 ein 
Iutenfivum iſt. Das Stammmwort ift das veraltete queven, ums 
dreben, kehren, vertere. S. Quer und Quetn, 
Die Huerlinie, plur. die—n, eineindie Quere gehende Linie, 
*Die Mueèrne, oder Quern, plur. die —n , oder — en „ein 
im Hochdeurfchen veralsetes Wort, eine Mühle zu bezeichnen ; in 
der Dionfeeifhen Gloſſe Quirn, bey andern alten Schriftftellern 
Chuira. Es ift noch im Niederf, und den verwandten Sprachen 
gangbar, mo Queen, Engl.Quern, Angelf‚Cweorn, Cwearn, 
bey dem Ulphilas Quairn, im Schwed. Ovarn, im Isländ, 
Kuern, eine Handmühle bedeuten, Es ſtammet gleichfalls von 
den veralteten queren, umdreben, Fehren, wirren, vertere, ber, 


G. Querlen und Quer.) Ehedem war daher Querner auch ein 


Müller. 


Mie Quernacht, plur. die —nächte, ein im Hochdentſchen ver⸗ 


alteter, noch im Niederſ. üblicher Ausdruck, eine Zeit von zwey 
Nächten und einem Tage, oder auch von zwey Tagen und einer 


Nacht, zu bezeichnen, indem man ehedem die Tage nur nach. den. 


Nächten zu zählen pflegte, tiber die Quernacht, innerhalb 48 
Stunden. Man macht allferley gezwungene Auslegungen von dier 
Tem. Worte, welches. im Niederf.Bwernacht lautet; allein es ſchei⸗ 


net, daß quer, oder Niederſ. dwer, hier von zwier, zwey, 


Niederſ. twe, abſtammet, eine Zeit von zwey Nächten zu bezeich⸗ 
nen. S. Queraxt und Querſack. 

Die Queèrpfeife, plur. die—n, Dimin. das Querpfeifchen, eine 
Dfeife, welche im Blafen quer an den Mund gefeget wird, cine 
Heine aus einem Stücke beffehende Querflöte, dergleichen noch bey 
den Soldaten zu Fuß üblich find; Franz. Flute Allemande. Das 


ber der Querpfeifer, des— 8, plur. ut nom,fing, derjenige, - 


welcher felbige bey den Truppen zu Fuß bläſt. M 

Der Queérſack, des — es, plur, die —facke, ein langer Sod 
oder Beutel, welcher feine Offnung in.der Miste hat, und eigent- 
lich aus zwey Säcken beſtehet, deren einer im Tragen vor der 
Bruft, der andere aber anfdem Rüden herunter hänget; Niederſ. 
Dwerfad, Dwerbidel, Oberd. Zwerchſack. Man leitet die Bes 
nennnna daher, weil ein folcher Sad auch in die Quere über das’ 
Pferd gebänger werde. Allein, ein jeder arfüllter Sad muß, went: 
er von einem Pferde getragen werden foll‘,. demfelben in die Quere 
aufgelegt werden; daher quer, zwerch und dwer auch hier aus. 
zwey, swier, Niederf.twe, gebildet zu ſeyn feheinet, weil ein 
folder Sack wirklich gedoppelt iſt, in Queraxt und Quernacht 
auch eden die ſe Abſtammung wahrſcheinlich wird. 

Der Quéeͤrſattel, des — s, plur. die — ſattel, ein mit einer 
rund ausgebogenen Rücklehne verfehener Sattel zum Reiten, auf 
welchen. man ſich in die Quere feget, anſtatt die Füße über das 
Mferd zu hängen; dev Weiberſattel, weil ſich das andere®efchlecht 
derfelben gemeiniglich zu bedienen pflegt. i 

Der Querſaum, des—es, plur. die —ſäume, eimin die Quere, 
d.i. dev Breite nach.gehender Saum, dergleichen z. B.die Preise 
chen oder Duader an den Hemdärmeln find. 


Der Nuerfchlag, des—es, plur. die-—fchläge, im Bergbaue, 
ein Schlag, d. i eine Offnung, welche duch das Quergeſtein 
‚quer zwifchen zwey Gruben getrieben wird. Iſt er von einer ber 
wädhtlichen Länge, fo wird er eine Strede genannt. 

Der Quéerſchnitt, des —es, plur, die—e, ein Schnitt in die 
Den, t 


Dos Querſtück, des — es, plur, die—e, ein jedes in die 





Br, 


Der Outefeich „des— es, plur. die—e, ein in dir Duere 
gehender Strich, ein Strich, der mit der gewöhnlichſten Kichtung 
anderer Striche einen rechten Winkel macht. 


Dueregebendes Süd. In den Mühlen ifi das Querſtück ein 
abgelöſetes Stüc Stein, welches auf die Kante geſetzt, und fo zum = 
Müplfteing bearbeitet wird ; zum Unterſchiede von einem Banfz 
fie, welches fo zum Mühlfteine ausgebauen wird, wie es im 
Bruce liegt. Be : 
Das Quoͤrtüch, des —es, plur. die — tůcher, ein, jedes in die 
Quere gehendes Tuch. Im Jagdweſen führen auch die Laufe 
tücher dieſen Nahmen, weil ſie in die Quere zwifchen den Jagen 
und dem Laufe ſtehen. Bi. 
Die Huerwand, plur. die — wände, eine in die Quere gehende 
Wand. Bey den Zägern find es 3. 3. die kurzen ig die Quere 
gehenden Wände an.einem Lerchenfange,  _ : ; 
Der Quéêrwéèg, des — es, plur. die —e, ein in die Quere 
gehenden Weg. — 
Der Quèêrwind, des — es, plur. die — e, ein in die Quere, 
d.i. von der Seite, kommender Wind. Niederſ. Dwerwind, 
welches aber, fo wie dasHolländ,Dwarwind, auch einen Wirbel», - 
wind bedeutet, und alsdann unmittelbar von dem veralteten que 
ten, dweren, dreben, abffammet.. S. Quere und Onerl, 
Ser Querzwickel, des —s, plur, ut nom, fing. bey den 
Strumpfivirfern und Strickern, eineArtZwidel in denStrkimpfen, 
deren Maſchen quer über die andern Mafchen des Strunpfes 
gehen. \ BETEN 
*Quéſtern, verb.. reg. neutr. mit. dem Hülfsworte haben, 
welches nur im gemeinenfeben einiger@egenden üblich ift, bih und 
wieder gebem oder laufen. Den ganzen Tag im Haufe herum 
queſtern. Es bat fo wie querlen, welches euch in.diefem Sinne 
vorkommt, den Begriff der Bewegung, zumahl da für dwer „oder 
quer, im Niederdentſchen anch dwas üblich iſt. ©. Quaſt, welches 
aleichfalls zu dieſer Verwandtſch aft gehöret. 
Die Quèetſchbirn, plur. die —en, eine Art großer runder Bir⸗ 
nen, welche, wenn fie von dem Baume fällt, in Stücke ſpringt. 
1. Die Quétſche, plur. die —n, ein Rahme der gemeinen flei⸗ 
nen Pflaumen, ©. Zwetſche. 
2.*Die Quatſche, plur.die—n, ein nur in einigen Gegenden 
übliches Wort, ein Vündel mehrerer Dinge zu bezeichnen. So er» 
belfet aus dem Friſch, daß nicht nur mehrere zufammen gebundene 
ſchwache Bäunte, fondern auch mehrere zufammen gebundeneBres 
ter in einigen Gegenden unter dem Nahmen der Quetſchen vor» 
kommen. 
3. Die Quetſche, plur.sie—n.. 1) EinWerkzeug zum Quetſchen. 
So pflegt man im gemeinenScherze einen Sarg mit einem flachen, 
nicht erböheten Deckel, eine Naſenquetſche zu nennen, 2) De 
Suftand,da man gequetfchet wird,chne Plural; ingleichen figürlich, 
eine drückende befchwerliche Enge. In dev. Quetſche ſeyn, in dee 
größten Verlegendeit.. S. Quet ſchen. — 
Das Quetſcheiſen, des—s, plur. ut nom.fing, ein@ifen, das 
mit zu quetſchen. Bey den Perrückenmachern ift es eine Zauge 
miebreiten, dicken, tundenSchaufeln, die eingewicelten Haare das 
zwifehen zu brennen, welche auch die Auerfchzange, das Brenn— 
eifen genannt wird. x — 
Quetſchen, verb.reg. act. welches eigentlich von harten Körpern 
gebraucht wird, wenn fie weichere Körper plöglich fo zufammen 
drücfen, daß der Zuſammenhang der Theile dadurch unterbrochen, 
obaleich nicht ganz aufgehoben wird, befonders fo fern es mit dem⸗ 
jenigen Schalle verbunden iſt- welden das Wort quetſchen a us⸗ 
druckt; ingleichen vermittelft eines harten Körpers. auf ſolche Art 2 
breit drücken oder ſtoßen. Sich den Singer, zwifcgen der Thur 
querfopen, - 


che a Ft nn > 



















3 —— — ohne fie ganz in Stücken zt zu zermalmen. Hanf 
queifchen, gequetſchter Hanf. Den Saft aus den Trauben 
quetſchen. In den Münzen und bey einigen Handwerkern wird 
auch Ins Metall gequetſcht, wenn es mie dem Hammer ausge» 
dehnt wird, In-weiterer Bedeutung ſtehet es zuweilen für zer» 
r ee ſchlagen; 3.8. im Bergbaue, wo die Gänge 
gequetſcht werden, wenn das Erz aus den Gängen zerfegt, d.i, 
J N mit dem Hammer klein gefhlagen wird. Ehedem gebrauchte man 
s auch ſigürlich für drücken, plagen, wovonFriſch einige Beyſpiete 
anführet;, z. B. die Unterthanen quetſchen 
Daher die Quetſchung, ſo wohl von der Handlung, als auch 
- m der dadurch verurfachten Wunde. 
Anm. Im Nicderf, quierfen, quöfen, im Schweb. qvala, im 
Aungelſ. cwyſin, im Engl. to qualh, [queefe. Es ahmet den mit 
dem Quetſchen verbundenen Laut genan nach, und iſt das von der 


lichen quedden, qletten, drüden; quesfchen, fir quetfen, fiebe 
— Sen. Ein anderes Frequentativum iſt das gleichfalls Niederſ. 
quettern, preffen. Diefat. quatere, quallare, cutere, und das 
Wendiſche kwoczezu,ic ſchlage, drucken verwandteSchälfe aus, 
Die Quetfchform, plur. die — en, beyden Boldichlägern, ein 
„... aus lauter einzelnen Blättern Pergament beftehendes Buch , die 
noch dicken Goldblätter darin zu quetſchen, d.i. zu Aufange diinner 
zu ſchlagen; Sie Pergameniform. 
Der Quetſchhammer, des —s, plur. die —hammer, in den 
Münzen/ ein Hammer, das Decalt danıit auszudchnen. 
Das Quetſchwoͤrk, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, im Bergbaue, geringes weitläufig liegendes Erz, welches 
ohne Pochwerk nicht mit der Hand zu fheiden if; zum Unferfchiede 
von dem Scheidewerke. Vermuthlich, weites gequetſcht, di. 
gepocht , werden muß: 
Die Onkefhzar ge, plur.die—n, S.Quetfiheifen. 
“Nie, —er, — eſte, "adj. et adv. ein nur noch in einigen ger 
"meinen Mundarten und in einigen Zufammenfeßungen übliches 
Wort, welches eigentlich beweglich, vege, fizürlich aber theils mun⸗ 
ter, feifch, lebhaft, theils abel auch lebendig bedeutet. - Die Kerne 
des Zafers find nicht quick, beißt es bey den Ehurfächfiihen 
Zandleuten, wenn fie von dem Roſte angegriffen und verſchrumpft 
© find, Ein quides Bäumen , ein muntres , lebhaft wachjeudes 
Baãumchen; ein quider Füngling , ein muntrer, lebhafter, kom⸗ 
men auch‘ ni in einigen Gegenden vor. 

. Anm, Diefes Wort ift eines der älteffen nicht nur in dee 
Deutfchen, fondern auch in allen verwandten Sprachen. Schon im 
stenahrhunderte iiKecprunno, by dem Willeram quekkon 
wazzera, eit Quellbrunn, eine Quelle, im Iſidor chiquihban, 
und bey dem Notfirchichen, lebendig machen, bey dem Dtifried 
quek uud quegkas, Tebendig: Auch im Angel. ift cuce, cwie, 
ewicn, febendig, lebhaft, rege, im Engl. und Hollãnd. quick, RL 
im Scweb, quick, hurtig, ſchnell, munter, lebendig. Es ſtammet 
vrrmittelſt des vorgeſetzten Gaumenlautes unſtreitig von wegen, 
wecken, wacker ab, welche Wörter auch in Bachſtelze und Wache 
holser zum Grunte liegen, fo wie in Keck, welches mit dem 
Griech. anevew, munter, bey Kräften ſeyn, verwandt iſt, der Blaſe⸗ 
laut ausgeſtoßen iſt. Auf ähnlicheArt find die Lat. vivus,vivere, 
leben, niit unferm weben, fich bewegen,verwandt, wovon bey dem 


Quecke, Queckſilber, Abquicken, Erquiden und die folgenden. 
iſt im Bergbaue Jungfern quick gediegenes, in beweglicher Gefalt 


© aefunbenes Ducdfiiber. Bey den Gürtlern und andern Retallar⸗ 
Di Adel. W 3,3.C5.2 Jule a 


en Dfefe Br f. quetſchen fe * 


* 


Natnr ſelbſt gebildete Intenſivum von dem noch im Riederf, üb⸗ 


Ulxdilas mit vorgefegten Öaumenlaute quivan,Teben, if, Siebe 


Ber Quick, des— es, plur. inuf. ein nur im gemeinen Leben 
bin und wieder übliches Wort, das Queckſilber zu bezeichnen. So 
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beitern iſt der Quick das in Scheidewaſſer getödtete Queckſilber, 
omit der Grund zur Vergoldung auf dem Meſſing gelegt wird, 

In einer andern Bedeutung Foinmt das Hauptwort Quick oder 

Queck im Riederf. vor, wo es Vieh überhaupt, es fen nun kleines 
‚oder großes Vieh, bedeutet, alsdanıı aber ſächlichen Geſchlechtes ift, 
das Quick, und fo wohl colleetive, wie vieh, als auch indiviönglie 

ter, ein Quick oder Aueh; gebraucht wird, ßornqueck, Hotn- 
vieh. Auch hier geböret es zu dem vorigen qui, lebendia, indem 
es eigentlich Ichendige Habe zu bedeuten fehrinet, fo wie Dich eben 
diefe Ableitung Teidet, da es denn mis Vivere und weben vera 
wandt feyn würde, 

Das Quickerz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, Qucdfilbererz, im Bergbaue, ©: das vorige, 

Die Quickmuhle, plur. die—n, im Hüttenbaue, eine Mühle 
von gegoffenem Eifen,, das Silber durch die Amalgamation mit 
Duedfilber aus feinem Erze zu ſcheiden, oder es abzuquicken. 
Das Silbererz wird mit dem Queckſilber auf diefer Mühle zu 
einem Schlamme gerieben, worauf das bey gemiſchte Queckſilbe r 
durch Leder gedrückt, der Überreſt aber in der Retorte überge— 
trieben wird. 

Der Quickſand, des—es, plur, inuf. Sand, welcher unter den 
Füßen ausweicht, befonders im Riederfächfigen, lebendiger Sand; 
Triebſand, S. diefes Wort, 

Ouiefen, verb. reg. neutr, mit dem Hüffeworte haben, welches ' 
das belle Geſchtey mancher Thiere nachahmet, diefes Geſchrey von 
fi geben. Das Serfel quiefet, wenn es geflemmer wird, 
Engl, to [queak. Quaken und quafen bezeichnen ähnliche ader 
nicht fo belle Schälle. 

Quiekſen, verb. reg, meutr. auch mit dem Hülfsmworte baden, 

Es iſt das Inte nſtvum des vorigen, und wird, wie diejes, nur in 
gemeinen Sprecharten gebrandit. 


Onieren, verb. reg, act. wiſches nur in der Sandıvirthfchaft eini⸗ 
ger Grsenden, zB. Meifens, üblich iſt, two es diejenige Art zu 
pflüiges b yichner, da manden gebrachten Acker in die Quere pflüs 
Arts weich sup lügen auch hafenpflügen, boden, weil es mit 
de eſchiehet, ingleichen balkenſtreifen genannt wird, 
En daft fPiried auch das Egen quer irber den Acker quieren ger 
Haut, & ſtamet von quer cd und ſtehrt für queven, Im 

Awed. Heißrtife Artzipflügentwära, von twär, quer,, 


dnischäen, verb.reg. neutr, mitdem Hülfswocte haben, mit 
einer durchdrisgend hellen aber widerwärtigen Stimme ſchreyen, 
welchen Schall es genau nachahmet. Im Pohlnlſchen kwicze, 
ich quiet ſche. 
Das uint, S. Quent. 
Die Quintanne, plur. die-—n, S. Kingrennen, 
Die Yuinte, plur. die—n, aus dem Lat. Quintus, 1) Das 
fünfte unter mehrern Dingen Einer Art; doch nur in einigengälen. 
So iſt in der Muſik die Quinte der fünfte Ton von einem Elavi 
an. Aufden Seiten- Jaſtrumenten ift die Quinte die fünfte, 
folglich die dünnfte und Flärfte Saite, weichen Nahmen die 
ſchwãchſte und klarſte Seite auch alsdann behält, wennein Juſteu⸗ 
ment nur vier Saitenbat. Im Fechten ift es eine Art des Stofes. 
Im Picketſpiel iſt die Quinte fünf aufeinander folgende Blätter in 
Einer Farbe. 2) Figürlich werden Hänfe, liffige Streiche, Sinten, 
ſehr Häufig Quinten genannt. Quinten im Rapfe haben, ränf- 
voll ſeyn. Kin Quintenmacher iſt daher ein folcher ränkvoller 
Meuſch; im Osnabrück. Quntenfanger. Im Rigderf, gleiche 
falls Quinte, ingleichen Quinkſlag. Vermuthlich als eine Ans 
fpielung auf die feine Quinte unter den Darmfaiten, 
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Der Ouinten= Zirkel, des —s, plur.ut nom. fing. in dee 
Mufit,ein Zirkel, welcher entſtehet, wenn man von e aus ir auf⸗ 
£l Reigeus 
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‚fteigenden Auiıtten fortgehe, bis man wicheri in his j gueiiet ie iuiere, plur. on Sie ‚Sru ” —— 


kommt. Pyrus Cydonia L, welche einem Ap nabelför 

Die Muinterne, plur. die — n, aus dem ilern Lat. uin. mig, von außen Feng und inwendig Fr Er E 
s t ersa, bey den Buchdrudern, eine Lage von fünf in einander ges gelb von Farbe, bat einen angenehmen Gern,” aber unge⸗ 
fi eckten und nur mit Einer Signatur verſehenen Bogen. Zum kocht einen ſehr herben ud ſauern Geſchmack. In ihren fünf 


Uuterſchiede von einer Quaterne, Terne, Duerne. Fächern enthält fie viele langliche und kieber ige Samen, wels 
Die Quineeffenz, plur. die — en, aus dem Lat, quintaeffen- che unter dem Nahmen der Quittenkerne befannt ——— Dan 
&ia, eigentlich in der Chymie, die beſte durch hymifche Kunft dat ihrer zweyerley Arten, deren eine rundliche Früchte, die 
ausgezogene Kraft eines Dinges, und figürlich, die in dag ' Andere aber laugliche trägt. Die erfiern werden Hpfelquitten, 
Enge gebrachte, beſte Kraft eines jeden audern Dinges. die letztern aber Birnquitten genannt, welche indejfen mit den E 
Das Quintoͤtt, dves— es, plur. die — e in dee Muſik, eine Quirtenäpfein und. Quittenbienen uiht verwechfelt werden 
Arie von fünf Singeftimmnen ; aus dem Jtal, Quintetto, müfen, So gelb, wie eine Quitte, wegen der sribgelhen, 
Die Quintflötte, S.Sohlflste, » Farbe, welche die reife Frucht hat. ' 
Wuiren, ©, Quicren. USD TE Arm. Zu den gemeinen Dberdeurfhen Mundarten Querte, 
Der Auirl, ©, Auerl. ;. . } Kütte, Butte, im Niederſ. ‚Bud, im Holänd. gleichfalls Quee , 
Die Quitſe oder Quitze, plur, die —n, der in Bl gemeinen * Bun Kutna; alle aus dem Lat. Cydonia oder Ma· 
Sprecparien Ober zund Nieder » Sachfens übliche Rahme der Se otoneum Griech wuswweg, weil die Griechen 
'Bogelbeeren oder Beeren der @beräfche, Scorbus aucu- und Nömer, che fe diefen Baum feloft anpflangten, deffen 
‚paria L, welde dafelbft auch Quitſenbeeren, Uufgenbees Früchte aus Cydon, einer Stadt auf der Fafel Ereia, befar 
ven, Quitfepenbeeren , fo wie der Baum Uuitfenbaum,  MeR- zu find auch-die miteleen Lat. Cotonum, Cutog- 
Quitſchenbaum, genannt wird, (S. Eberäfpe und Vogel: RUE OS GERRNEN g Cotunum, — vu Ital. ———— 
‚ beeve) Vieleicht wegen ihres berben Gefhmades entweder hf erberht, 
35% von dem alten noch Nicderf. quad, böfe, oder auch von quet⸗ Der Uuittenapfel, des — 6 plur. —— eine Art gro⸗ 
fehen, fo fern es überhaupt zufammen ziehen bedeuten Fan, Ber und gelber Apfel welche fo wohl in der OEM AUR: in 
weil fie den Hals zufammenzichen, daher fie von einiger au” der Farbe den Apfelquitten gleichen. er 
Speyerlinge en) In —— — Der Quittenbaum, des —es, plur— — Quitta | ö 
Gegenden heißen fie Queckbeeren, und der aum im Engl, Die it - nlur. : 
Quickentree , vielleicht weil fie 2 ſehr häufig foripflane — Ben — —* — welche ben 


d ck. 
DENN Das Quittenbrot, des. — es, plur. faul, ein mit Zucker Fiat 
"Auitt, adv. frey, los, ledig, fo wohl, im phofifchen als mora⸗ fottenes und getrocknetes Duitrenmuf, 


* liſchen Beritande, & komme in der auffändigen Schreib und ! 
Sprechart wenig mehr vor, wohl aber noch zumeilen.in den ger Quittengelb, adj. et adv. fo gelb wie Quitte, fehr gelb. = 


‚Meinen Öprebarten, 08 es init der zweyren Cadung verduns Der Quittenhänfling, des ⸗¶ es, plur, die — e, eine Yet gel» 
"den wied. Des Eides quitt ſeyn, ı Moſ. 24, 8, 41, zu der ber Hänflinge mit gelben Schnabel, welche in der Farbe den 
eistich angelobten Sache nicht mebe verbunden feyn. FJeman- . QDuitten ähnlich jeben, Im gemeinen Leben auch der Quitter 4 
den quitt und Ios zählen, Örupb. ER MR Der Quittenkern, des —es „plur. die —e S. Quitte. — 
viel Weiber (ind) ihrer Ehr uns Manner quitt gemacht, Die Onitten-Latwerge, plur. inuß der big sur Dide einer F 
d.i.b5 saäber worden. Aller PERS er Plage quite feyn — * — ——— HERREN: 
— — fegn, Bılrz von der RB zu Fommen, — Die Quittenpfeeſche, plur. dien, eine Art gelber, ben Ouit. # 
zreundſchaft find fie qarier, Leif. berluſtig. ten ähnlichen Pfieſchen. v ö 
Anın. Jin Riederf. aleichfalls quite quiet,im Holländ. quyt, Der Quittenwein, des—es, plur. inuf, eine et Ofiweines, 2 
im Engl ..quit, ik Strang. ——— im Schwed. gvitt, im welcher aus dem gegohenen Safte der Duitten beftebet./ Au ie R 
Island. qwittur, Im Beetagnifchen ift guytaat verlaffen, den Apotbefen hat man einen Quittenwein, welcher ans gelänter» 3 
and quytet frey machen. Bei, Ihre und die meiften Wort: tem Quittenfafte bereitet wird, der mit weißem Zucker ‚gegob- 4 
forſcher leiten es don dem Laf,quielus, ruhig, ber; Allein ren bat, E 
wie gezwungen und wenig treffend dieſe Ableitung ift, fälle Der Quitter, des —6, plur. ot nom. fing. S. Quitten⸗ 
einem jeden in die Augen, zu geſchweigen, daß es ſehr un⸗ bänfling. f 
Wahrſcheinlich iſt, dag cin fo weit ausgebreitetes Wort, wels " Quittiren, verb. reg.act, ı) Ein feheiftliches Zeugniß einer bes 
ches allem Auſehen nach ſehr alt iſt, aus dem Lateiniſchen zahlten Beldfunime geben. Jemanden quittiren, ihm ein ſolches 


entlehut ſeyn follte. Wachter fiel auf das Lat, viduus. & - Zeugniß ertheilen. Jemanden über eine Summe quittiren, 
hätte Recht gehabt, wenn er ſich beſtimmter ausgedruckt und ihn ein Zeugniß wegen dieſer bezahlten Summe ertheilen. Eine 
gefaat hätte, daß unfer quire und das Lat. viduus Seieeuver  - Summe quittiven, den Empfang derfelben befcheinigen, 2) Bere 
wandte, Abkömmlinge von einem gemeinfchaftlichen Stamme laſſen; doch nur im gemeinen Leben, Etwas quittiren. ve 
(nd. Wie war ein altes Stammwort, welches abgefondert, los, Anm, Inderirgten Bedentung tft es zunãchſt ang dem Franz. “ 
frey bedentete, Zar. viduus und iduus, und wovon fo wohl quitter, verlaffem, entlehnet, welches wieder von quitt abſtanunet. 
unfer Witwe, als vermuthlich auch das Niederſächſiſche weden, In der erfien Bedeutung leiten es Wachter, Schilter und andere 


gäten, ausgäten, lugleichen weit, al auch mit vorgeſetztem ſehr wahrſcheiulich von dem im Soch deutſchen veralteten queden, 
Gaumenlaute unſer quitt, eigentich kwitt, abflammen. Im veden, und in engerer Bedeutung, bezeugen, Zeugniß geben, ber, 
Walliſiſchen heißt ein Witwer gleichfalls mit worgefegtem g von welchen Quitti Im Tatian fehon von einem Zeuguiffe vors 
Gweddw. 9, auch Buistiven und Quittung, , kommt. Quitten, und wit der munjaneNehen Endung — 

würde i 


“ 
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befcpeinägen, überhaupt bedenten, und in en ·  foldbes Friſchen und’ andere verleitet, unfer quitt von quietus 
den@inpfang einer fchuldigen Summe befcheinie abſtammen zu laſſen. S. das —— * * 
da man imotiederf. noch das Zeitwort quiten hat, wel· Die Quitt ung/ plur. Sic—en, ein ſchriftliches Bekenntniß über 
ee frey erklären, eine empfangene Zahlung. Jemand en eine Quittung geben. 
on aller Verbin BEE (erh HA ER EI DE aur aoch Line Quittung ausflellen. Es iſt das Verbale von dem im 
(8 ein Neciprocum, fich quirten,, 6 einer Pflicht entledigen,  Hochdeurfchen veralteten quitten , quittiren, wofür ehedem auch 
anz. ’äcquitter, Engl. toquithimfelf, gebraucht wird :fp Quittanz / aus dem Franzöf. Quittance,%tatiän. Quittanza; 
es weit glaublicher, daß quittiren mit dev auß inandern üb  ängleiden Quitebrief, Quittſcheltung, Quiregebung u, ff. 
len üblichen ansländifchen Endung iren aus diefem Wortegebile ⸗üblich waren. Im mittlern Lateine Fomms dafür auch Ewa 

det worden. S,— Iren. Da man im mittlern Lateine aus quitten ‚uatoria vor, 2 * 
uietare und quietum reddere, für quittiten, machte, fo hat Die Guitze, S. Quitſe. 
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der achtzehtte Buchftab des Deutjchen Alphabetes und 

der vierzehnte unter den Eonfonanten, welcher mit 

einer zitteendenBetvegung derZungenfpiße an den Gau⸗ 

14 men ausgefprochen wird, daher er auch zu den Zungen 
buchftaben gehöret, Plan rechnet ihn zugleich zu den flüffigen 
itlaufern , weil er fo wohl vor als hinter den meiften andern 
Mitlautern fehr leicht auszufprechen ſeyn fol. Diefes leidet indefe 
fen feine Ausnahmen. Denn dadas r der ſchwerſte Buchſtab in 
der Sprache iſt, ſo nimmt dieſe Schwierigkeit in der Ausſprache 


noch zu, wenn ein b, p, oder w vorher gehet, obgleich das d 


und nicht fo viele Schwierigkeiten haben, Der Einwohner von 
Otaheite in der Südfee fonnte das pr, br u. f. f. niemahls aus» 
fprechen lernen, ob er gleich dasr, wenn es zwifchen zwey Voca⸗ 
len ſtand, ſehr leicht ausfprach, Die Urfache der ſchweren Aug: 
ſprache des vliegt in der zitternden Bewegung der Zunge, welche 
eine mehrere Anftvengung erfordert, als die übrigen Buchftaben, 
daher auch die Kinder daſſelbe am legten und fehwerften, und 
weni die Zunge zu fehr mit dein untern Gaumen vertwachfen ift, 


v oft gar nicht ausfprechen Iernen. Ja es gibt ganze Nationen, in 


deren Sprache diefer Buchſtab nicht befindlich ift, und denen daher 


auch die Ausfprache deffelben unmöglich fällt. Aber auch da, wo, 
man ihn hat und ausfpricht, veranlaffer der mangelbafte Ban der 


Sprachwerkzeuge oder Nachläffigkeit in der Erziehung einen dops ” 


pelten Fehler in der, Ausſprache diefes Buchſtabens, nähmlich das 
Lallen und das Schnarven. Das erſte beſtehet darin, wenn 
man ſtatt desr ein hören läßt, nnd der zweyte, welchen man in 


Baiern rãtſchen nennet, wenn zwar das r gehöret, daſſelbe aber 


zu tief indem Gaumen, uber durch die Naſe ausgefprochen wird, 
Den BaudendenSprachen und Mundarten, zu welchen auch die 

Alemannifche und noch zum Theil die Heutige Oberdeutſche gehö⸗ 

ret, iftes febr gewöhntich, diefen ſchon an fich ſchweren Buchſtaben 


noch durd) einen Hauchlaut zu verftärfen; hraube,ranben, hriz- 


zan, reifen. Andere laſſen den Hauch nachſchleichen, Rhein, 
Rhenus. Im vochdeutſchen kennet man beyde Arten nicht; denn 
ob man gleich in fremden Wöttern dag Rh benbehält, fo fchreibt 
man doch in nefprünglich Deutſchen, 4.8. Reede oder Rehde lie⸗ 
ber einbloßesr. Der einzige Rheinſtrom macht hier eine Auts 
nahme ‚ obgleich fein Rahme von dem veralteten weinen, fließen, 
abftamınat , wovon rinnen und vennen Intenfiva find; indem mar 
bier noch das h zum Andenken der Griechiſchen und Kömifchen 
Schriftfteller , die feinen Nahmen zuerſt gefhrieben haben, bey⸗ 
behätt. Altere Deutfche fchrieden auch Srein. 

Das r ahmet vermöge feiner Natur eine jede zitternde Bewe⸗ 


gung nach , worauf es denn figürlich auch gebraucht wird, eine 


kreisförmige, ja eine jede heftige und plögliche Beiwegung , eine 
ſchnelle Wiederhohlung, eine Antenfion , beftige Gemüthsbewe⸗ 
gung u.f.f, auszudinden,. Beyſpiele find tremere, raſch, irren, 
die intenfive und freguentative Endung — ern, Breis, dreben, 
Ira, und taufend andere, 

Die zitternoe Bewegung der Zunge, mit welcher Siefer Bud: 
ſtab ausgeſprochen wird, macht, daß feine Stelle in Anfehung des 
Vocals „von welchem er begleitet wird, nicht allemahl beſtimmt 
genug iff, indem dieſer, oft in einer und eben derfelhen Sprache, 
Hald vorn bald hinten ſteht. Fir Brunn fagt man auch Born, 











er RAR . 





für — FEB Eng. to — ERROR Sie: 


das alte Byen, ein Berg, findet man au) Brynn. Für preffen 
fagen die Niederfachfen perffen, für Rechen Garke. 
und Gram find vermuthlich Eines Urfprunges, fo wieDorf und 
Trupp , dreift und das alte dürften, begierig feyn , drehen und 
tornare. Auch die Lateiner fagen acer und acris, cerno. und 


erevi, Difcrimen, burere und Prun2, germen undGra- _ 


men, Cranium, Griech Kagwor u. f. f. 
Sehr gewöhnlich iſt, nicht alleın in der Deutſchen, fünbeen A 


in allen Sprachen, die Berwechfelungdesemits, und noch mehe 


mit dem verwandten Beyſpiele von der erften Art find Beere, 
und das Niederf. Beſing, bey den Wiphilas Bali; verlieren, 
ehedem verliefen und Derlufi; kohren und kieſen; Safe. Schwed. 
und Engl. Hare; befahren, fürehten, Schwed. fala; frieren, ehe⸗ 


dem friefen, Frog und Sriefel; ich war, Niederf. was, gewer 


fen, fo wie die Lateiner für ero ehedem elo ſagten; wer und 

quis; Robr, bey demilfphilas Raus, Franz,Roleau; Aesund 
Aeris, Arena, bey den ältern Zateinern Alena; Ara, chedem 
Ala uff. Von der zweyten Art, 
Pilgeimund Peregrinus, das Schweigerifhe Kilche für Kirche, 
Blocks berg und Brocksberg, Pflaume und Prunum, Herberge 
und das mittlere Lat. Alberga, und ben den Lateinern Furca, 
ehedem Fulca , anderer zu geſchweigen, ©. aud die ——— 
— 2 und — 8er, — £ly und — £rn. 

Seltener if} die Berwandelung des d und t in-z, ob fie sl. 
den Meklenburgern ſehr gelänfigift, Denn dort fagt man varer 
für Bater, Maurer für Hutter, Sure für Inde, Live She: — 
Leute, myn Cere für mein Lebetage. 

Die Rag , die Segelſtange S. Rahe. 
Der Rabatt, des — es plur. inul, ans dem Jtal. Rabbatto, 
Franz. Rabat, wird Biefe von rabattereund rabattre, beyden 


* 7 


8 aufleuten, der Nächlag an dem beftinimten Preife einer Waare. 


Jeman den drey Procent Rabatt geben. 
Die Rabatte, plur.die-—n, gleichfalls aus dem Sranj,Rabat, 


1) Ein Umichlag,, umaeföölagenee Saum oder Theil cines Kleis 


dunas ſtückes; befönders der Auf- und Umfchlag am Halſe und am. 
den Armen. Ein bellgrüner Rod mit rothen Rabatten, 
2) Fig ürlich werden daher ben den Gärtnern die mit Buchsbauns 
oder andern Gartengewächſen eingefaßten Gartenbeete, ſo fern fie 


wiederum zur&infaffina einesmiKihengewächfen befegten Quar⸗ 
Wachter leitet es 2 


tieres dienen, gleichfalls Rabatten genannt, 
bier fehr unwahrſcheinlich von dem Böhmifchen hrabati, gen 
ab, welches wiederum von hrabe, ein Karft, Grabfeheit, abs 
ſtammei. 
Der Rabe, des — n, plur. die — n, eine Art Vögel mit drey 


Sam R 


Mavonfe und Malcnfe, 4 
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uackten Vorderzeben, EmerHinterzehe, undeinen langen Ponifchen 


Schnabel; CorvusL. In weiterer Bedentung pflegt man auch 
die nahe verwandten Rrähen mirzu den Haben zu rechnen, und in 
manchen Gegenden hat man für beyde nur den Nabınen Rabe, 


Fin engfienBerftande find dieRaben eine groß: und völlig fehwarzge 


Art Krähen , dagegen bey den eigentlichen Krähen der Rücken in 
das Blaue föht. So ſchwarz wie ein Rabe. Er ſtiehlt wie 
ein Rabe, weil alle Thiere dirſes Gefchlechtes einen natürlichen 
Srieh haben, glänzende Körper wegzutragen, 
. Anm, 


= 


— 





ga 2 

R Anm. In — — ohne € Het 
cum, Rab, Rapp, bey dem Willercam Raban, beydem Notker 
— andern aber verwandten Endlaute Rammo, noch in 
einigen Dberdeutfhen Gegenden Rahm, im Nieder Rave, im 


- Angelf,‚Raefn undHremm, im Engl.Raven,;imShwed.Rafın 
‚und Ramu, felbft im Hebr. 31y, Oreb , undim Arab. Goura- 
















feinen Nahmen von einerfehr in die Sinne fallenden Eigeufihaft 


der Rabe unter andern auch davon nähret ; Junius und andere 
auf das Rauben; Friſch auf die ſchwarʒe Farbe, weil Rahm au 
Ruß bedeutet, und ein ſchwarzes Pferd auch ein Kappe genannt 
wird, (S.diefes Wort.) Allein es gibt auch, obaleich felsener, 
‚weiße Raben, und der Indianifihe Rabe oder Waſſerrabe iſt 
-oben gelb. Es ift daher weit wahrſcheinlicher, daß diefer Vogel 
den Rahmen von feinem Tauten widerwärtigen Geſchreye hat. wel⸗ 
chem auch die nahe verwandten Krahen ihren Nahmen zu danken 
baden. In der Schweiz druckt man das Geſchrey der Raben 
wirklich durch geappen ans, Dasprovinzielle vahmen, Augelf. 
. hreman, dasFiunländ.raawun, bedeuten insgefammifchreyeit, 
und find‘ mit unferın rufen, Niederf. vopen, verwandt, - Die 
" morgenländifchenOreb undGourabon, weiche bloß einen Hauch⸗ 
und Gaumenlaut voran fhiden,machen es wahrfheintih,daf auch 
das Lat, Corvus mit hierher gehöret; fo wie Corax mit der 
Brähe und ihrem Krächzen verwandt iſt. 
"Wald: oder Steinrabe, der Nachtrabe, der Ser soder Waſſer⸗ 
rabe, welche ale Bügel verfchiedener Befchlechter find, baden mit 
unſern Raben nichts als das laute widerwärtige Gefchrey gemein, 
‚ obgleich auch vinige darunter zufälliger Weife ſchwarz find, die 
 meiften aber andere Farben haben. ©. ı Kader. 
+Das Rabeimas, des—rs, plur. sie—äfer, ein nur in den nie- 
> drigen Gprecharten üblihes Schimpfwort, einer höchſt ſtrafba⸗ 
"ven oder laſterhaften Perfon, welche gleich ſam verdienet, den 
0 Raben zur Speife zu werden, ee 
Die Rübenärs, plur, car. eine den Naben natürliche Art. Bes 
ſonders gebraucht man diefes Wort in fehe hartem Berftande von 
dein unnatürlich harten Betragen mancher Altern gegen ihre Kin 
der, sb ſich gleich diefer Ausdruck auf die in den nenern Zeiten alg 
‚ein Mährchen befundene Erzählung gründet, daß die Raben ihre 
Jungen verlaffen follen: Solche gegen ihie Kinder auf eine unnas 
türliche Art harte und graufame Ältern pflegt man auch Raben⸗ 
altern, Rabenvarer und Rabenm tter zu nennen, 
Der Rabenbagen, des—s, plur. utnom, fing. ©. Raben: 
haller. 
Der Raben⸗ Ducaten, des—s, plur.utnom. fing. eine Art 
Ungariſcher Ducaten, welde König Matthias Hunniades zum Ans 
denken einesvon ihm im Fluge geſchoſſenen Naben , der ihm einen 
er Ring entwandt hatte, fchlagen laffen. Man fi ebet daranf. einen 
7 Raben, der einen Ring im Schnabel führet. Die-feltenften ſtud 
die Bon 1499, wo der Habe in dem Schilde ſtehet. Ungelehrte 
Münzliebhaber pflegen oft auch die Arabiſchen Duecaten, verderbt 
Raben-Ducaten zu nennen, 
Der Rübenfüß, des—es, plur, die— füge, eigentlich der 
Zufvon einem Raben, Sigürlich, wegen einiger Ahnlichkeit in 
der Geſtalt der Blätter, auch ein Nadıne des Strand⸗ oder Waſ⸗ 
ſerwegerichs/ Plantago maritima L. welchen andere Krähen- 
fuß nennen, 
— Rabenhäller, $es—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
. Schweigerifcher Häller mit einem daranf gepräaten Habenfopfe, 
Vielleicht aus dem Canton Frepburg, der einen Raben im Wapen 
‘führe. Man hat auch dergleichen Rabenpfennige, an 
— Raben batzen mit eben dein Gepräge. 


— 
4 


"bon, Dieſe große Übereinftinmung beiveifet ſchon, daß der Vogl 
Haben müffe. Wachter fiel auf das alte Rhao, Ang, weil ſich 


Der dunfelgrüne 


Rach 906 

Die —— plur. die—n, bey den Jageru, eine Hüte im 
feeyen Felde, die Raben und Krähen aus derfelden zu ſchießenz 
die Rrädenbutte. 


Der Rabentiel, des— es, plur. die — e, ein Kiel aus den 


Schwungfedern der Naben; Rabenfgder, Rabenfpule, Nie— 
derſ. Rabenpofe, 

Die Rabenkrähe, plur. die—n, eine Art gang ſchwarzer Kräben, 

welche den Haben ſehr ahnlich ſehen, aber nicht fo groß und ſtark 

ſiud; Cornix nigra Älein. 

Die Radenmutter, plur, die — mütter, ©. Rabenart. 

Der Rabenpfennig, des —es, plur. die—e, ©, Rabenbäfler. 

Der Rabenſchnabel, des —s plur. die —fchnabel, eigentlich 
der Schnabeleines Raben. Bey den Wundäczten ift es eine Zange 
mit einer langen gefeümmten Spitze, die Splitter aus den Wunden 
damit zu ziehen, 

Rabenfywarz, adj, et adv. fo ſhwarz wie ein Nabe» fehr 
ſchwarz, tohlfhiwarz. 

Die Rabenfpule, plur. die —n, S. Rabenkiel, 


- Der Rabenftein, des— es, plur.die—e, 1) *Ein Steinbaufe; 


auf welchen ſich die Raben gemeiniglich zu feßen pflegen; eine int 
Sochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung, in welcher e3 Sprihiw, 
26,8 vorfomint: Wer einem Narren Ehre anlegt, das iſt, als 
wenn einer einen Edelſtein auf den Rabenſtein würfe, 2) Ein 
erhabener gemauerrer Platz, auf welchem man die Miſſethäter zw 
entbaupten pflegt , vermutblich auch, fo fern fich die Haben gern 
daſelbſt verſammeln, zumahl da ein solcher Richtplatz gemeiniglich 
nicht weit von dem Galgen zu feyn pflegt; oder vieleicht noch deffer 
von dem alten Hrew,, eine Leiche, Angelf. Hräw , ein Ans, 
todter Körper, Im Niederf. heist er Boppelbarg, in einigen 
Schweizerifchen Gegenden die Blatte, in andern Dberdeutfchen 
Gegenden die Sauptſtadt. 3) Ineinigen Gegenden wird der 
ſchwarze Belemnit, wegen feiner ſchwarzen, dein Raben äpulichen 
Farbe, Rabenſtein genanut. 

Der Vabenvater, des —s, plur. die —päter, S. Rabenart. 

Der Rabenvierer, des —s plur. ut nom. fing. ©, Raben⸗ 
baller, 

Der Rabifdy, des —es, plur. die—e, ein indem Meißnifchen 

Bergbaue ehedem fehr übliches Wort, ein Keebholz zu bezeichnen, 
worauf die Rechnungen an⸗ und ab efchnitten ivurden ‚ welches 
aber mit der Sache felbft —— Nicht von herab wiſchen, 

wie Friſch will, ſondern ohne Zweifel ang dem Wendiſchen, wel⸗ 
ches ehedem in Meißen die Landes ſprache war, und. wo Wrub ein 

Einſchnitt, Rabufle aber fo wohl das Anfchneiden auf das Rerbe 
holz, als das Kerbholz felbft iſt. 

Der Rabuliſt, des—en, plur. die —en ein geſchwätzger uns 
dabey ränfvoller Sachivalter, weldjer den Sinn des®efegesnach 
feinem Vortbeile zu drehen weiß, ein Zungendreſcher. Daher 
die Kabulifterey, ränkvolle Gefchwästgteit. Es iſt aus dem mitte 
lern£at, rabulare, viel leeres Geſchrey vor Gericht machen, wel« 
ches wieder von dein Lat. Rabula, ein Zun endreſcher, Rabuliſt, 
abſtammet. Voſſius bemerkte ſchon, daß diefer Lateiniſche Aus⸗ 
druck mit dem Nicderf, vabbeln, Holänd. rabbelen, geſchwede 

© _ und unverfländfich reden, verwandt ſey. Im mittleren Lateine 
wird ein Rabuliſt anch Legicrepa genannt. 


Der Rabzahn, ©. Kaffsabn. 


Die Rabe, plur. car. ı) Inengerer Bedeutung, die Begierde, 
das uns angethane Unrecht an dein Beleidiger zu ahnden oder 
geahndet zu fehen, deffen Zufügunig, und das Übel ſelbſt welches 

> ihn auf ſolche Act zugefüges wird. Dor Rache glühen. Auf 
Rache bedacht foyn, aufeine Ge genbele digungfür in emp auge⸗ 
nes Unrecht. Auf Rache denken oder Einen. Rache an jema— 
des nehmen, fich an ihm rächen. Die gleichbedeutende R. X. 

“Rage 


— 


na 


Rachs an jem unse: üben, rommt ih mehr vor; fo wie die 
bibliſche R. A. einem Rache geben, Ihn rächen, ungewöhnlich iſt 
Etwas aus Rache thun— 

Sa lange loderte der Kae ſchwarzes Seuer 
In Feines: Gottes Bruft, Raml. 


Au der engſten Bedeutung iſt es die Begierde, eine: Seleibignng: 


eigenmächrig. zu abnden, und dieſe Abnduug oder Gegenbeleidiguug 
ſelbſt; fo wie es 2) im weiteſten Verftande-auch von einer Ahn⸗ 


dung des Gefeßgebars, d. i von der Strafe, und dem Verlaugen 
au ſtrafen, gebraucht wird, in welchem Verſtande es in der Deuts- 


ſchen Bibel ſehr Häufig, ſelbft von Bott vorkommt: Die Rache iſt 
mein, ich will vergelten, 5:Mof. 32, 25. Außer derſelben wird: 


es in die ſe Verſtande nur noch zumeilen in der höhern Schreibart 


gefunden:. 

Anm: Bey dem: Kero Richti, bey dem Dified Ruh,Riche,. 
bey denRotferwmitworgefestem Oanmenlaute oder Präſixo Ge⸗ 
Geriche; Kerichi, Kricchi,imRiederdeutfchen mit vorgefeg= 
tem Blafelaute Wrake, bey dem Ulphilas Wraka, im Angelf,. 
Wrate, Wraec, im Engl, Wreak.. (©. das folgende.) Ehe⸗ 
demwar. auch Rachfal für Race ühlich,. 

Die Raͤchel, plur. die—n, ein befonders in Meißen: übliches 
ort, eine Furche, oder einen Riß indem Acker zu bezeichnen. 
Das Waſſer hat viele Racheln i in dem Boden gemacht. 

Räcen, verb. reg, et irreg, act, welches Im legtern Falle, im: 


Mittelw. gerochen, im Imperat. aber rache hat, ein begangenes: 


Unrecht an: dem der es begangen hat, abuden; mit der vierten: 
- Endung der. Sache. 1) Zur weiteften Berkande, da es auch von: 


der Ahndung des Gefesgebers, für heafen, gebraucht wird welche 


Bedeutung doch außer derDeusfheu Bibel und der höpern Schreibe 
art nicht üblich iſt. Die Perſon, ap welcher das Unrecht geahudet 
wird, befomme hier, fo wie in der folgenden Bedeutung, das Vor⸗ 
wort an. Denn ich willdes Menſchen Leben rächen-an einem 
jeglichen Menſchen, + Mof, 9, 5, d. i. den Mord beftrafen, 
Denke nicht, wer wild mirs wehren !: Denn der Herr, deu: 
oberfte Rächer, wirds rächen, Sir, 5; 3. 2) In engerer und: 
gewöhnlicherer Bedeutung, mie Ausfchliegung der Strafe, fo daß 
#3 bloß die mit eines Art des Vergnügeng verbundene Öcgenbeleis 
digung ausdruckt. Es ift nicht Verdruß, nicht niedrige Be— 


gierde, meinen Schimpf an dir zu rachen, was mich fo kühn 


"macht, Duſch. un bin ich gerochen, nun ift das mir zugefügte 
Anrecht dem Beleidiger vergolten. Sich an jemanden rächen. 
Gott wird mich rächen an allen meinen Seinden, 
der rächt die deldherrn, die nach Ehre dürften, 
An diefem wunderbaren Sürften, 
Drvfeine Schlachten felbft gewinne 2 Raml. 
Die zweyie Endung der Sache, anſtatt der — koumt nur im 
SOber dentſchen vor; 
— Der verretterey er rach (roch) 
Der maß, das mancher ſein leyd fach, Theuerd. Rap. 9%: 
Die wollte. durch das Schwert ſich vächen ihrer No⸗ 
then, Opitz. 
Im ensfien Berfkande ſchließt es u bier. den Begriff der uner⸗ 
Tanbter Eigenmächtigkeit mit in fid,. Das Hauptwort die Rä⸗ 
chung iſt nicht üblich, weil Racpedeffen Stelle vertritt, 


Unm;Sconindem altentobgedichte aufden KönigLudwig aus- 


dem oten Jahrh. rahhan, für frafen, bey dem Dttfried’rechan, 
imStiederf. raken noch häufiger aber wräfen,und im Osnabrück. 
gar freden, bey demUlphilas vrikan, im Angelf. wraecan, im 
Engl. to wreak, in Shmwed,-wraeka, im Jsländ, raekia, 
Wenn manbedenfer, daß die Wörter zu einergeit entffanden find, 


da die Menſchen noch indem roben Stande der ſich ſelbſt überlafs- 
Ben Natur lebten, ſo wird. es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes Wort 
TE 


} ——— eines ——— beteißigten: 


. neuern Correctoren berzurüßren fcheinet, Ich roch, für rachete, 


Der Rüden, des—s, plur. utmom.fing. ı) Eigentlich, 


unſchuldiger Bedeutung üblich ſeyn, fonft BED wohl — 






——— 


Menſchen aus druckt. Bey dem Ulphilas bedeute wrikan, und _ 

im Islãnd. reka, wirklich verfolgen, bey demditfried itrahhan 
tadeln, ſchelten, im Niederf, wraken ſtreiten zanken, racken 
ſchimpfen, im Holland. Wrok Groll, und im Perfifehen rachg 
zornig. (S. auch Richter, Riigen- und Derrucht.) Bey unſern 
ältern Schriftſtellern Fonımt es immer irregulär vor. Vnge- 
rochen, Rotfer, Ich hoff hewt Werden gerochen an dem 
Mann, Theuerd. Kap. 88. Ja bey dem Detfriedlanter esim 
Imperativ garrih, und bey andern Oberdeutſchen Sehriftfiel- 
lern im Imperf. vos. Erſt in den neuern Zeiten hat man angefau⸗ 
gen, es vegulär zu gebraudden, um die Zweydeutigkeit mit dem 
Seitworteviechen, welches gleichfalls roch, gerochen, hat, zu vers 

meiden, Wie graufam war ich. an ihnen gerächer! Naben, In ' 
Luthers DeurfehenBibel kommt bepdes vor. Cain foll ſtebenmahl 
gerochen werden, ı Moſ. 4,24, Bis ſich das Volk an fei- 
nen Seinden vächere, of. 10, 23:5 wo aber dielegtere Form von 


iſt gung veraltet ‚. indem nur noch dag. eimgige gerochen für sw 
vachet gebraucht. wird.. : 


der untere Theildes geöffneten Schlundes bey dem Anfange der 
Zuft: und Gpeiferößre, und in weiterer Bedeutung der Schlund 
ſelbſt; doch gemeiniglich nur von dem geöffneren Schlunde der 
größern Thiere,befonders fo fern fie den Menſchen gefährlich find: 
Der Rachen des Löwen. Den Rachen auffperren. Das 
Lamm dem Wolfe aus dem Rachen reißen. Einem. Pferde 
den Rachen ftechen, ihm die in der dritten und vierten Furche des 
Gaumens liegende Ader öffnen, Rachen bat in allen diefenFälles 
den Nebenbegriff, theils der großen, theils auch dee fürchte ⸗ 
lichen, ſchädlichen Offnung des Maules, daher man es in noch 
weiterer Bedeutung für den Mund überhaupt nie anders als im 
harter und verächtlicher Bedentung gebraucht. Den Rachen auf 
ſperren, den Mund. Femanden den Rachen füllen, ihn ſatti⸗ 
gen, Einem alles in den Rachen ſtecken, alles an ihn wenden, 
Indeſſen muß es doch in einigen Gegenden in anſtändiger und 
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gefungen baben:- 
Was Anmuth hat mir deine Red erregt!‘ 
Wie Tieblich ift fe doch in meinem Raden! Hz. 
Und im ı 3 7ffen- Pfalne:: 
So müffe mir die Zung am Rachen kleben 
2) Figüclich, ein fürchterlicher, ſchrecklicher Abgrund, mit dem 
Beyſatze des Dinges, dem er zugehöret. Der Rachen der Hölle, 
in der Deutſchen Bibel. Dem Tode im Rachen ſtecken, in augen⸗ | 
ſcheinlicher Lebensgefagr-fegn, 3 
Wenn dann vielleicht der Wellen’ ehwarzer: Kaden \ 
Den Zrachten droht und Map und Bieleveilt, Haged; } 
Anm, Schon bey dem Raban DaurusHracho, im Ange. 
Raca, im Hollãnd. Raaken, und ſelbſt imArab.Harakon oder 
Harrachon. Friſch läßt es von dem Lat. Rictus abftanımen, 
welches wieder von ringere,ehedem rigere, ohne Zweifel eigents 
lich den Rachen aufſperren, herkommt. Wachter füllt auf das 
Hebr. Rakia, der Himmel, weildie. Griechen den Himmel und 
Gaumen ougasog nannten, und der heil, Auguftin fagt, quod: 
hiatus nofter,cum os aperimus mundo fimilis efle vi⸗ 
deatur zeine ſonderbare Ähnlichkeit, die wohl nur dem heil, Au⸗ 
guftin einfallen Fonnte, Sollen diefeAbleitungen erträglich fepn,f 
muß man in Rachen und den Hebr. Rakiarinen dritten Stamme ; 
begriff annehmen, welcher die große weite Höhlung oder Öffnung: 
ſeyn würde, und da könnte es leichtfegn, daß Kachen, dasStamm⸗ 
wort wãre, weil es ben Laut ſehr genau nachahmet, welcher —*N 


— 
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— des Kadens großer — — venbam 

„den zu ſeyn pflegt. 

Der Rächer, des—s, plur, ut nom. fing. Samın, bie Ra 

gerinn, eine Perfon, welche das begangene Unrecht zu ahnden 
ſucht; beſonders in der weitern Bedeutung und höhern Schreibe 
. art, wo es denn vornehmlich von einer das Unrecht beſtrafenden 


Perſon gebraucht wird, und in der Bibel mehrmahls von®ott vor ⸗ 


kommt, ber dafelbft der oberite Rächer, fo wie die Obrigkeit die 
Racherinn zur Steafe über den der Böfes ehut, beißt. Bey dem 
Notker Rechare, Inder gewöhnlichften Bedeutung dee Wörter 
Rache und rächen iff es in dem zuſammen gefegten Blutr ãcher 
am üblichſten. 

Die Raͤchgier, plur. car. die Bier ,- oder heftige ungebrdnete 
Begierde ‚fich zu rächen, d. i. eine empfangene Beleidigung durch 
Gegenbeleidigungen zu vergelten, 

Raagieiig, —er, —fe, adj. et adv. Kadeier habend, an 
den Tag legend, und in derfelben gegründet, Kin vachgieriger 
Menſch · Min vachgierigge Betragen. Ehedem auch vachfelig. 

Die Rüchgierigleit, plur. car. die Fertigkeit fich der Gegen, 
beleidigungen zu befleißigen, eine zur Fertigkeit gewordene 
Kachgier, 

Der Raͤchgrimm, des—es, plur, car. eine mit Grimm ver- 
bundene Kadhaier. Daher rachst immig · Rachgeinin empfindend, 
darin gegründet, 

Des Raͤchſchwoᷣrt, des — es, Rlur. die — er ‚ein zur Rache, 
d. i. zur Beſtrafung des Verbrechens, beftimintes Schwert. Fi⸗ 

" gürfich werden in der Deutſchen Bibel alle Strafgerichte Gottes 
fein Rachſchwert genannt, 

Die Raͤchſucht, plur, car. die Sucht, d. i. eine lange anhalteude 
heftige Begierde, fich zu rächen, die Rachgier, als eine anhaltende 
Leidenſchaft betrachtet. Daher rachſůchtig, Rachſucht habend, 
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* oft ein Schimpfwort aufeine im höchſten Grade peräe,ttiche 


—— 


oder haſſenswurdige Perſon, da es denn zugleich unge andert von 
veyden Geſchlechteru gebraucht wird, Es ſtammet bier wohl nicht, 


wie einige wollen, von dem Recken auf der Folter baut ber, ſondern 
mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit von dem noch im Reder ⸗ Deuts 


ſchen ſehr gangbaren racken, unfläthige Arbeit verrichten, yade> 


eig, unfläthig, Rackerije, Unfläthigkeit, welche ſe wohl mit dem 
Island. Rhae, Nas, reka, wegwerfen, als mit dem Schwed. 
Vrak, Auswurf, Ausſchuf, und vielleicht auch mis Brad und 

rad verwandt find, (S. dieſe Wörier.) Das Isländ. Ragr, 
Schwed. Raggen, Litthauiſch Kaggina, Lettiſch Raggana, 
‚der Kobold/ Teufel, geböret nicht hierher, ſondern vermuthuch mie 


‚dem alten Reken, ein Rieſe, zu einem andern Stamme. 


* Rackerig, adj, etadv. auch nurin den niedrigen Sprecharten, 


fürgornig, böfe, mürriſch. Vermuthlich von 2 Radar, 


Das Racket, des — es, plur, sie, richtiger die Rackete, 


‚plur.die—n, aus dem Jtal. Rachetta, und Franz. Raquette, 
bey dem Balifpielen,ein kleines Negzmwifchen einem runden Bügel 
‘mifeinem Handgriffe, den Ball damit zu fhlagen , das Schlager 
‚neg, Vermuthlich von dein Eat. Rete , gleich ſam Retiquette. 


Die Rackete, plur. die —n, in der Feuerwerfstunf, ein Theil 


‘eines Luftfenerwerfeg, welches aus einem mu Pulverſatze gefüllten 
Kylinder beftebet, der, wenn er angezündet-twird, in die Höhe 
Reiget, und vafelbfi.mif einem ſtarken Kuale erliſcht. Man hat 
auch WaflersKaderen, welche auf dem Waffer ſchwimmen und 
breanen. Man ſchreibt es gemeiniglich Raquete, als wenn es 
-ausdem Franzöſiſchen herſtammete, ungeachtet die Frauzöſiſche 
Sprache, wenigſtens die heutige, dieſes Wort nicht kennet. Im 
Ital. heißt eine Rackete Kaggio, Raggetto von Radius, 
‚ein Strahl, weil fie wirklich ein Strahlfeuer vorſtellet, und dar⸗ 
aus iſt unſer Deutſches Wort gebildet. 


und darin gegründet. 

Der Rack/ des—es, plur.die—e, &. das folgende, 

2, Der Raker, des—s, plur. utnom.fing. in einigen Örgen: 
den ; ein Rabme der Mandelfrähe, oder Goldfräbe, welche in- 


Der Rakiten: Sag, des-—es, plur. doch nur von mehren 
Arten oder Duantitäten, die Sage, dasjenige Pulver, womit 
die Rackete gefüllet wird. 


Der Raketen: Stab, des —es, plur. Sie— Stäbe, der tange: 





"andern blaue Kafe, Galgenrekel, Galskregl genannt wird. Iu 
andern Gegenden wird die Dohle Rayke und Rupert genannt. 
In Oberdentſchland beißt der blaue Holzbäber Rudy, in andern 
Gegenden.Rap, in Niederdeutſchland Kader. Am haufigſten ber 
geichnen die Nahmen Rader, Ruch, Rook, Karechel, Kurden: 
rabe / Engl, Rook, eine Art ganz ſchwarzer Krähen, mit einem 


weigen hornigen Wefen an der Wurzel des Schnabels, welche ſich 


von dem Getreide nähren, und auch Grindraben genannt werden, 

Cornix nigra , frugilega Klein. Im Keinefe Fuchs heißt 

die Krahe — im Niederſ. find Rook und Röfe oft Rahmen 

der Raben. In allen dieſen Fällen ift es eine Nachahmung des 

Geſchreyes diejer Vögel, welches fehr deutlich rak, rak lautet; 
2.} Der Radker, des —s, plur. ut nom. fing, in den niedrigen 

Sprecharten, ein Hund im verächtlicden Verftande, Entweder uis 

"Ein Wort mit dem folgenden, da es denn eigentlich einen Hand, 
der dem abgederften Viehe nachgeber ‚bedeuten arüiede, oder auch 
von dein alten Angelf, Raec, Schottländ. Rache, Normand, 
Racchez, ein Jaghhund. Im mittleren Rat. iſt Racha, und int 
Schwed. noch jetzt Racka, eine Pege,Hündian. Ale von dem 
nioch im Schiwed, üblichen racka, laufen, Mit vorgefegtem 3 iff 
daraus vermuthlich Brack, Bracken, in der Bedrutung eines 
Hundes mit herab hangenden Ohren geworden. ©. ı Brad. 

3. + Det Rader, des—s, plur. ut ncm. fing, .ı) In den 
‚niedrigen‘ Sprecharten, befonbers Nieder» Dentfchlandes,der Abs 
decker oder Schinder, undin weiterer Bedeutung auch der Henker 
oder Henfersknecht/ ingleichen der Cloak Häumer beydes im ver⸗ 
achtlichen Berftgade; 7). In eben oir ſen niedrigen Spreigarten iſt 
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Stab oder Stock, woran die Kadkete befeftiget wird, damit fie 
gleichförmig ſteige; der Racketen⸗Stock. 


Der Rackẽten⸗ Stock des — es, plur. die —Stocke. 1) S dae 


vorige. 2) Der Stock oder die hölzerne Form, worin die Rackete 
gebildet wird. 


Das ud, des —es, plur, die. Räder, Diminnt. das Raschen, 


(Plur. Räderchen,) Dberd. Kadlein, ein-überaug altes Wort; 
welches theiis einen Kreis, theils einen um einen Mittelpunct ber 
meglichen förperlichen Kreis, oder Zirkel bedeutet, 

1, In der weiteſten Bedeutung eines Kreifes, oder einer durch 
die Beivegung eines andern Körpers befchriebenen Zirkellinie, iſt 
es nur noch in einigen Fällen üblich. So ſagt men noch im Tau⸗ 
zen, eix Radchen, und in Oberdeutſchen, ein Radlein machen, 
wehn mehrere in einem Kreife berum tanzen, (S. Rüselsfuhrer.) 
Auf ähnliche Art macht man mit einem Schlitten oder mit einem 
Wagen ein Rädchen, wenn man mit denfelben im Kreiſe herum 
führer, Lin Ras fchlagen, eine bey Knaben und Gauflern übliche 
Bewegung, da mar den Körper vermittelft der Hände und Füße 
Schnell fortbeweget, fo daß bald dieHände, bald aber auch die 
‚Füße oben kommen, 

Er (Eotil) ging, und (hlus im Gehen sftein Rad. 
©, fohrie man, ſeht den jungen Laffen, 
Der den verſtand verloren bar, Gel; 
Der Pfau ſchlagt ein Rad, wenn er die Schwanzfedern in Die 
Höhe richtet, fo daß die in demfelden befindlichen Augen einen 
Kreis vorfirllen. gochmi big ſchlug ein Pfau fein Bas, Schleg. 
"he 
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* An engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, iſt es ein beweg⸗ 
Ucher Förperlicher Kreis, d. i. ein um feine Achfe beweglicher Zirkel. 


a) Eigentlich, wo es eine Menge von Rädern gibt, welche ihren 
Mabmen gemeiniglich von ihrer Beſtimmung bekommen; das 
Wagenrad, Brunnenrad, Waſſerrad, welches von dem Waſſer 
singeteicben wird, Mühlrad/ Pflugrad, Spinnrad, Spulrad, 
Uhrrad, Schwungrad un f.f. Oft auch von ihrer Geſtalt, wie 
Kaͤmmrad, Stirnrad u. ff. Ju vielen Fällen bekommt dag 
Rad andere Nahmen wie denn die Rollen, Scheiben n. ff. 
oft im Grunde wahre Räderfind, fo wie die zirfelförmigenSchleif- 
feine, Mühlfteine w, ff. obgleich diefe niemahls den Nabınen 
der Räder führen, Im gemeinen Leben. verſtehet man unter 
Rad ſchlechthin am häuftaften ein Wagenrad, weldjes aus der 
abe, den Speichen und den Selgen beſtehet. Die Räder 
ſch mie ren, eigentlich die Achfe, um die Ereisförmige Bewegung 


der Räder zu erleichtern. Unser das Rad kommen. Sprichw. 


Das ſehlimmſte Rad Enarıy am meiſten. Er if wie das fünfte 
Rad am Wagen , d. 1. völlig überflüffig, 2) Flgürlich iſt das 
Rad eine der ſchmerzhafteſten Lebeneſtrafen, da dem Verbrecher 
vermittelſt eines einem Wagenrade Äbnlichen Rades alle Gebelne 
oder Glieder zerfchlagen werden, (S. Rädern.) Zum Rade verur⸗ 
sheilet werden. Mit dem Rade.nom Leben zum Tode brin: 
gen, d.i.rädern. Lin Verbrechen , auf welches Galgen und 
Rad ücher. Lin gutes Rad fpielen, das Ras gut zu führen 
wiſſen, inder Kumſtſprache der Henker, geſchickt zu rädern wiffen. 
Einen Drrbrecher auf das Rad flechten, auf das Rad legen, 
nachdem er gerädert, oder enthauptet worden, & 


Arm. Ehen bey den älteften Galliern Rat, bey den Ottfried 
und Retfer Rad, im Niederf. gleichfalls Rad, im Breraguifchen 
Rat, im Walliſ. Rhot, im Irländ Rit, im Latein. Rota, im 


Jal. Ruota, nnd im Franz. mit der auch im Riederdeutſchen 


üblichen Ausfloßung desd und t Roue. Es iſt cin fehr aftes 
Siaumwort, welches eigentlich die ſchnelle ſchnurrende Bewegung 
eines ſich im Areig bewegenden Körpers ausdruckt, welcher Aus- 
druck zunãchſt in dem y liegt. 
auch Reif, Schraube, rund, KRrone, Kranz, kraus, Kreis, 
Rode, drehen u, a. m. zu dieſem Geſchlechte. Im Oberdentſchen 
bedeutete raid ebedem wirtikh Fraus, (©. diefes Wort.) Da die 
Treisförmige Bewegung, befonders fo fern fie durch das Wort Rad 
dezeichnet wird, Kbr ſchnell iſt, fo wird diefes Wort auch gebrancht, 
eine jede ſchnelle Bewegung und einen fich ſchnell bewegenden 
Körper zu beseichnem, wie in dem Niederf, va), drad, ſchnell, 
dem Lateiu. Rheda, ein Wagen, u. ſaf. (&. Reiten, wo von die: 
ſer Bedentung mehr vorkourmen wird.) Wenn Rad in den Zuſam⸗ 
menfegungen voran fleher, fo pflegen viele gemeine, befonders 
Niederdeutſche Mundarten gern ein e euphonieum anzubängen, 
weiches aber feinen triftigen Grund für fi hat. So fagt man 
armeiniglid, eine Radebärge, Hadebrechen, Kadehaur, Rade— 
Freiche, Radefperre u. f. f. für Nadbärge, vadbreiher, Ras: 
Teiche, Radfperre. Ju vielen ifi es freylich der alte Plural 
Rave,für Räder, der aber im Hochdentfchen nie gangbar geweſen 
„at, daher mar in ſolchen Zuſammenſetzuugen billig Räder — fagt. 
In manchen, aber im Hochdeutſchen nur wenigen Fällen, iſt 
Rade — nicht von dem Hauptworte Rad, fondern von dem Nies 


derdeutſchen Zeitworte raden, reuten, ausrotten, wie in Mader - 


baue, welches alsdann aber im Hochdeutfchen billig Keuth aue oder 
Reuthacke heißt. : 


Der Radarm, des — es, plur. bie—e, in dem gemeinen 
Sprecharten Rade arm, der Arm an einen ade, befonders an 
ame Mähl, Kunſt⸗ und Wafferrade, d. i. das gerade Holz, 
worhhes den Miltelpunet des Rades mic dem Umkreiſe verbindet. 


Mit andern Endlauten gepören- 


* 
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Anden Zube: und Wagensädeen werden diefe Arme die Speichen 
genannt. gi re EL 
Die Radachfe, plur. die — m die Achfe eines Mades, welche an 

Kunſt⸗und Heberädern unter dem Nahmen der Welke bekanut iſt 
Die Redbärge, plur. die — n, im gemeinen Leben wicler Ger 
genden, eine Barge, d. i. Trage mit einen Habe, weldeein 
Mann vorn fähret, hinten aber ſchiebet und trägt ;.ein Sieber 
Farren oder SchubFarven, In den gemeinen Spretharten lauter 
dieſes Wort bald Radeberge, bald Radbern, Radeber Rasbare, 
Radwern, Radewerge, Radewelle u. f.f. Die legte Hälfte des 
Wortes ift in den meiften Fühlen das noch Niederf. Bärge, oder 
Hochdeutſche Bahre, eine Trage, welches von Bären, tragen, - 
abſtammet, daher das ä beit e vorzuziehen iſt. Gemeiniglich ver ⸗ 
fiebt man unter einer Radbarge einen Schubfarren in der eigente 
lichfien Bedeutung , d. i. einen -Kaflen mis einem Nade, weldher 
binten getragen wird ; zum Unterfrhiede von einem Schiebebede, 
den man wohl nicht leicht eine Radebärgenennen wird. In eini⸗ 
gen Gegeuden iſt dafür auch der Rahme Rafienkarın üblid. 
Der Radbohrer, im gemeinen Leben Radebobrer, des—g, 
plur. ut nom. fing. ein Bohrer, womitdie Naher der Wagen: ⸗ 
räder ausgebohret werden, : SE — RE 
Der Radbrunnen, des-—s, plur, ut nom fing, ein Brunnen, E 
wo das Waffer vermittelſt eines Sehöpfrades aus der Tiefe gezo- F 
gen wird. EEE 
Radbrechen, im gemeinen Leden radebrechen verb, reg.att. 
nut dem Rade zerbrechen, di. raädern. Einen Mifferhäter rad⸗ 
brechen. Ingleichen figürlich, die Wörter radbrech en, fie vers > 
fünmelt ausfprechen. Er radebrechte fo was daher, fagte.es 
verſtümmelt her. In bepden Fällenift es nur im gemeinen Leben 
üblich, verdient auch nicht weiter zu Pommen, weil die Zuſammen⸗ 
fegung febr elliptiſch und ungewöhnlich ifl, Im Niederf. lautet es 
radebräken, und mit ausgefloßenem d raebraken, im Holländ, 
radbraaken, im Schwed. räbräka. Am üblichften iſt es im 
Jufinitiv; doch kommt es auch außer deinfelben vor, da es deun 
in den zufanmen gefeßten Seiten das Augmentum voran fege, 
geradbrechet. Da brechen irregulärgebet, folltees freplih ge 
vadbrochen beißen; indeſſen ift doch die reguläre Form vinmaht 
die gewöhnlichfte.. Die Riederfaghfen fagen geradbrater , und — 
Bluntſchli, ein echter Oberdeutſcher, geradbrechet. Übrigens 
fommt radbrechen für rädern ſchon im Schwabenfeiegel vor. 


Die Raddiftel, S. Krausdiſtel — 

Die Radehaue, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine Haue 
oder HadezumRaden, d. i. Reuten oder Ausrotten, daher fie im _ 
Hochdentfchen richtiger Reurbaue heißt; ein Bari, Radebade. _ 
S: Radhaue, weighe noch davon verfehtedenifh- °  ,07 j 

Das Rabdel, ©, Kabın. — 

2. Das Rädel, des — 5, plur. ut nom. fing. das in dengemeir 
nen Sprecharten, befondsrs Riederdeutſchlandes, übliche Dminnc 

tivum von Rad, für Radlein. + x 


2: Der Rüdel, des —s, plur: ut,nom,fing. ein Sieb, firhe 
Aber. Dis — = i — 
3- Der Rädel / des — s, plur.utnom, Ang. im Hürtenbane, _ 
ein ftarfer vierechter Baum, welcher etwa ſechs Ellen lang undEine 
Elle ins Gebierte ſtarl iſt, an welchen der Pochftänipel, wenn er⸗ 
sonder Welle des Nades indie Höhe gehoben wird, pralfet, damit 
er deſts ſtärker auf die Pochſchale zurück falle. Vermuthlich wegen 
eben diefer mitgetheilten RärfernBewwegung, mit Räder, ein Sieb, 
und rütteln.aus Einer Quelle; oder auch von Reitel, ein furzer, 
ſtarker Stod, (S. daffelbe.) Daher die Räselfäule, eine ſtarke 
Säule mit einem viereckten Loche, durch welche der Rädel geſcho⸗ 
ben und mis dem andern Ende in des Dramfäule befeftiget * * 
er 
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I Alle! 


er, des — s, plur. ut nom. fing, im Ober⸗ 
Nabme der von Ferdinand I gefchlagenen Kreuzer, 
en zwey über einauder liegende Kreuze gerräiet find, 


Gegenden wird rs für heben gebraucht, ©, 2 Rädern. 
 Mainzifchen mitdem Rade, als dem Waren des Stiftes, bezeich⸗ 
 netenPfennige, welche auch wohl’ X üderpfennige aene untwerden. 

Ehedem gab es auch dergleichen Rädel = oder Raderſchillinge, 
Raͤdelgroſchen u ff. ERS 
Die Rüdelfäule, plur, sie —n, 3 Rädel- 


 Anführereines aufrühriſchen Hauf-ns, nnd in weiterer Yeden- 
tung, der Urheber oder Auftifter einer jeden böfen Sache im ger 
häſſigen Verſtande. Im Osnabrück. Retförder, im Schwed. 
J Rodefader, von Rod, tin Kreuz, wo es eigentlich den Kreuz ⸗ 
| > trägerbey Prozefiionen in der Römiſchen Kirche bedeuten würde, 
Die eigentliche Abſt am nung des Dintfihen Wortesift noch uns 
gewiß, weil mehrere Begriffe mit gleichem Rechte darauf An- 
ſpruch machen können. Viele leiten es aus dem Bauernkriege 
ber, wo die aufrührifchen Bauern einiger Gegenden ſtatt der 
Sahne ein Pflugrad vor fich Her trugen ;, eine Ableitung, welche 
allen Beyfall verdienen würde, zumahl da ein Rädelsführer im 


wenn nicht erweislich wäre, daß das Wort weit älter iſt. Halt. 
© aus käßtes von Reitel, Dberd. Raitel, ein kurzer dicker Seock 
abſtammen, da es denn zunächft den Dorfrichter bedeuten würde, 
der noch jeg: aufeinigen Dörfern die Gemeine mit einem folchen 
-Stabe zuſammen beruft. Das Schwediſche Rodefader lönnte 
auch die Abftammung von dem auch Augelf. Rode, Rad, ein 


7 


ich machen. Allein es fcheint noch immer, daß Friſchens Abs 
leitung die wahrfcheinlichfte ift, der es von dem Rade,d. i. 
-Kreife,. im Tanzen ableitet, da denn Rädelsführer eigentlich 
den Vortänger in einem Neibentanze, der bey unfeen Vorfah⸗ 
J ten üblicher war als jegt, bedeuten würde. Ein ſolcher Reihen 
m’ heißt auch im Ital. Ridda, und von einem folhen Vortänzer 
fagt man noch jegt auf dem Lande, daß er das Kädlein führe. 
Sudeffen verdient das ſchon gedachte Osnabrückiſche Retforder 
“ eine befondere Aufmerffamfeit, N 
‚Der Rädemächer, des — s, plur. ut nom, fing. ein Handwer⸗ 
ker, welcher die Rade, d. in die Räder zu den Wagen verfertiget ;: 
in einigen Gegenden Radker, der Stellmacher, Wagner, fo fern 
er gemeiniglich auch das Geſtell und die übrigen Theile eines Wa⸗ 
gens verfertigeee. 
Raͤden, ein Niederd. Zeitwort, S. Keutenund Kottem 


fleifchfarbene, auch wohl purpurrorhe Blumen, und einen runden, 
. „fbwarzen, bittern Samen trägt, und als ein Unfraut in großer 
0 Menge unter dem Getreide, befonders unter dem Rocken uud 
Woeitzen wählt; Agroltema Githago L. Radenkorn, Rornz 


haubpt bedeutet, in einigen Gegenden Kabel, Radels, in Meißen: 
"Räthiel, im Niederf, Rade, Rae, Ralen, Roel, mw ff. In 
andern Gegenden Fennet man diefes Unkraut unter dem Nahmen 
bderTrespe, des Colches, des Twalches, der Kornroſe, der 
> 0 Bovnnogelein u. er (S.diefe Wörter) Woher der Nahme 


Asel.W.B. 3 Ach, 2. Aufl. 


Der Radelpfennig des—es, plur, die—e, ein Nahme der - 


Der Rüdelsfübhrer, des-— 8, plur. ut nom. ling. eigentlich der 


Niederſ. au ein Fahnkeforer, Fahnenträger, genannt wird, > 


Kreuz, weldies Wort Kreuz ſelbſt daher Hammer, wahrſchein⸗ 


raden, im Oberd. Ratte, Ratten, wo es aud) oft. Unfraut über -⸗ 


Raden Kanıme, ift ungewiß. Etwa von raden, zadeln, rädern, 
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auafieben, weil es dermitteln des Siebes von dem Brtreide aha 
fondees werden muß? Oder von rasen, reuten, deil man es Als 
ein Unfrant auszurotten pflegt? 
Rüben, fiebenz ©. 2 Räsern,, 
Des Radenfieb, des— es, plur. die — e in der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein großes Sieb, den Raden von dern ausgedrofchenen Ges 
treide abzufondern, 


wort man des Getreide ſiebet, dir Siehe int Bergbaue für die 
gepochten Erzeu.f.f. Rader genannt. 2) Eine Perfon, weiche 
fiebet, Fĩmin. die Räderinn ; auch nur in einigen Gegenden. 
* Anm. In manden Sprecharten lautet diefes Wort Rädel, 
Radıng, im Dberd, Raidel, Raider, Raiter. Esift vermirtelf? 
der Eudſylbe — er, von dent noch nicht ganz. veralteten rasen, 
fieben , gebildet. ©. e Rädern. BREIT 

Der Räder- Albus, plür. ur nom. fing. ein Nahme, wel- 
en im Colniſchen die Kaiſergroſchen führen, welche 3 Krenzer, 
oder gewohnliche Albus gelten; vieleicht von dem darauf ges 
prägten Kade, den Wapen des Erziliftes Mainz. S,Radeke 

“ pfennig, ; i 

Der Raderbock des—es, plur. die — bocke im Bergbane, 
ein Bock oder Geftell, worauf der Räder, d.1. das Erzſteb, firper, 
wenn man das Erz ausſiebet. J F 

Die Räderfeile, plur. die — n zarte Feilen der Uhrmacher dig 
Uhrräder damit auszufeilen. ) ; 

Der Rüdergulden, des—s, plur. ut nom. ſing. eineam Nie⸗ 
der - Rheine übliche Art Gulden, deren einer 24 Groſchen oder 
Räder - Abus, 64 Albus, 72 Kreuzer und +58 Häller halt. 
» 4 RNäderguiden machen einem Thaler Species. — 

Der Küdermäher, des— 8, plur. ut nom, fing. in einigen 


x 


Gegenden, ein Nahme ſolcher Drechsler , welche vormdmiich . 


Spinnräder verfertigen, und: zuweilen auch Räsfer genannt 
werden: 


1. Rüden, verb. reg. act. von Rad, mit dem Hase zerſchmet⸗ 


tern. Man wird gerädert, wenn. man überſabren und don dem: 
Radern eines Wagens zerſchmettert wird. Am üblichſten iſt — 
von derjenigen Art der Lebensſtrafe, wo die Glieder mir einem 
Kadezerfhmettang werden. Einen Verbrecher lebendig radern 
laſſen. (©. auch Radbrechen und Rad 2.2.) Daber das Radern. 
Rüdern, verb. reg. act. veruittelft des Räders, d. i. des 
Siebes, reinigen, ſeben; doch nur ineinigen Örgenden, Das 
Getreiderädern. Im Bergbau wird das gepochte Erz geradert. 
Daher das Rädern. N ä 
Arm. In einigen Gegenden vädeln, im Oberd. raidern, vaiz 
tern, räutern. Es ift das Frequentatioum von dem noch im 


Oberdeutſchland üblichen: vadın, rasen „fichen,: welches mit dem 


Niederf; rätern, bey dem Notker ridon,, zitterit, und unſerm 
rürtein, die zitternde, oder doch Freisfürmige Bewegung aus⸗ 
druct, welche mit dem Sieben: werbunden if, S. Rad Anm, 
und Räder: . 

Der Räderftein, des — es, plur. die e; in gemeine Leben, 
ein Rahme der Trochiten, welche fo, wie die Sternfteine , Theile 
von Enfriniten find, und kieinen Rädern aleichen ;: Räyelftein. 

DasRäderwerk, des — es, plur. die — ein mit mebrern: 

Rädern verſehenes Werk. Beſonders ein Hebezeug diefer Ars.’ 

BieRäderzänge, plur. die — n, bey den Hufſchmieden, eine 
Zange mit zwey langen Armen und einem Gegenzapfen, die 
heißen Schienen damit auf die Wagenräder zulegen, 

Die Radfölge, im gemeiiien Leben die Radefelge, plur. Sie — n, 
die Felge an einem Rade, beſonders an einem Wagenvade, 
Sigelgen. un» \ 


mm: Des 


+ 


* 


015 Rad 


Das Radgarn, des —es, — doch nur von — Arten 
und Quantitäten, die — e/ bey den Tuchmachern einiger Gegen⸗ 
den, ein grobes wollenes Geſpinſt, welches auf einem großen 
Rade geſpounen worden, und woraus z. B. das Futtertuch gemacht 
wird; Radegarn, Kadegefpinft. ‚Ein daraus bereitetes Tuch 

- wird alsdann ein Radefunfziger genannt, 

Das Radier-fkifen, des—s, plur. utnom, fing. ein Werk⸗ 
zeug der Wundärzte, die Stelle der Hirnſchale vor dem Tre⸗ 
panieren damit zu radieren, d. i. die zarte Haut davon abzu- 
ſchaben. 

Radieren, verb. reg. act. aus dem Latein. radere. ı) Scha⸗ 

- ben, in welchem Falle es befonders in einigen Fällen üblich if, 
Wenn in einer Schrift radieret worden, d.i. etwas mis dem 
Meffer ausgefchabet, oder ausgefraget worden. (©. das vorige, 
ingleichen Yusradieren.) 2) Äsen, inwelchem Falle es vornehm⸗ 

lich bey den Kupferftechern üblich iR, eine Artdes Kupferſtechens 
zu bezeichnen, da man die Platte mit einem dünnen Überzuge von 
Wachs u. ff. bekleidet, in diefen Überzug die Figuren mit der 
Nadel zeichnet, die Platte hierauf mit Scheidewaffer bedecket und 
von demſelben die gezeichneten Figuren in das Kupfer einägzn 
läßt. Ein Porträt vadieren. in radierter Bupferitich, im 
Gegenfage des eigentlich gefioxhenen. 

Der Radier-$irniß, des — ſſes, plur. doc tur von mehreen 
Arten, die—fe, eine aus Maftig, Judenpech und Wachs bereitete 


Maffe, womitdie Kupferflecher eine Platte, welche vadiert werden ' 


ſoll, überziehen; ser. Radier-Gruns. 

Die Radier:Kunft, plur. car, die Kunfk, gefhieft zuradieren, 
d. i. gewiſſe Figuren in Kupfer zu ägen.: 

Das Radier-Hfefler, des—s, plur. ut nom, fing. ein befons 
deres Meffer mit einer tunden Klinge, falſch geſchriebene Worte 
oder Züge damit auszuradieren. 

Die Radier-Nadel, plur. die —n, eine ſpitzige Nadel an einem 
Hefte, ‚womit die Kupferſtecher die Figuren in den Radier⸗Fir⸗ 
niß zeichnen, und welde auch nur die Nadel fehlechthin genannt 
wird, 

Das Radier-WMafler, des—s, plur, doch nur. von mehren 
Arten, ut nom.fing, eben dafelbft, das mit Waffer geſchwächte 
Sceidewaffer, womit die Kupferplatte nach der Zeichnung übers 
goffen wird. 

Der Radieß, des—es, plur.die—e, noch häufiger imDiminud, 
das Radieß chen ein Rahme der Fleinften füßen Rettige mit einer 
zarten Schale, einem zarten Fleifche und angenehmen Gefchmade, 
welche eine Abänderung des Raphanus lativusL, find. In 
einigen Gegenden nennet man fie auch füuße Rettige. Im Niederf. 


Reddies, Radies, im Schwed. Radila, welches aber Ret- 


tig überhaupt begeichnet, 
Rertig. 

Der Radker, des—s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nahme, fo wohl des Rademachers als des 
Radermachers, S. diefe Wörter. 

Der Radlig, des —es plur. die — €, in einigen Gegenden, 
5.2. in Meißen, der Nahme eines Sakenpfluges oder Rührs 
bakens, womit der gebrachte Adler nach der Quere überfahren 
wird. : Die Endung —lig zeiget fchon, daß diefes Wort aus 
dem Wendifchen, der ebemapligen Landesfprache in Meißen, her⸗ 
ſtammet.  Iudeffen ſcheinet es doch auch bier zu dem Gefchlechte 
der Wörfer_veuten, reißen , Miederf, viten, zu gehören, deren 
Verwandte in mehreren Sprachen angetroffen werden. 

Der Radnagel, im gemeinen Leben Radenagel, des—s , plur. 
die —nägel, Nägel mitgroßen ſtarken Kuppen, womit die eiſer⸗ 
nen Schienen auf den Wagenrädern befeftiger werden; Rade— 
Suppen. ; 


Es iſt aus dem $tal. Radice, ©. 


* 


laſſen. 
Die Radſchiene, im gemeinen Leben Kasefibiene, plur. die—m, 


eiferne Schienen, welche um die äußere Fläche der Felgen an den ; 


"Die Rasfcheibe, es die —n, auf den Schifen, ein. Er in E 
Geſtalt einer Scheibe, welches in dem oe eingefaffet iſt, vers 
‚ mittelft des darüber gehenden Seiles Saften aufs und nipterau 






Magenrädern befefliget werden ; Niederſ. Rood, Rode Ron # 


Roon, Ruthe, 


Die Radfyeiche, im gemeinen Leben Kabefpeiche, plur. die—n, es 


die Speichen in einem Rade, befonders in einem AWagenrade. 
Die Radfperre, plur. Sie —n, eine Kette mit einem Hafen, - 


das Umlaufen eines Wagenrades au jähen Orten damit zu bindern; 


die Wagenſperre, Semmfette, 

Die Radfpur, plur. die —en, in einigen Gegenden, das Bet 
eines Rades auf der Erde, ©. Geleis. 

Der Radftod, im gemeinen Leben Radeſtock, —— an, 
die — ode, bey den Wagnern, ein ausgetäfeltes Loch in der Erde 
mit. zwey gefrümmten Hölgern, das Rad, deſſen Rabe ausgeboße · 
ret werden foll, darin zu befefiigen. 


Der Raͤdſtößer, im gemeinen Leben Kadehößer,dea—s, plur. 9 


ut nom, fing. ı) Rah dem Friſch, eine Act Bohrer, viel⸗ 


Veicht für die Wagner, die Raben der Räder damit auszubohren, 


2Much die andie Ehen der Mauern und Wände gefesten Steine, 
die enräder von diefen Ecken abzuhalten, werden int gemeinen 
Leben Radſtößer genannt,  - 

Die Radfiube, plur.die—n, die Stube, di. der Kaum, — 
Ort, worin ein Kunſt⸗ oder Wafferrad. hängt, befonbers im 
Bergbaue. 

Der Radıheer, sr —es, plur. car. Berjenige Theer, wege 
zum Schmieren der Wagenräder gebraucht wird und förnig iſt; 
zum Unterſchiede ſo wohl von dem flüſſigern, welcher einem Ohle 
gleicht, als auch von dem dickern Schifftheere. 

Die Radwelle, plur, die —n. . 1) (©, Radbärge) 2) De 
Welle an einem Rade, die lange Achfe deffelben. 

Der Radzapfen, des— 5, plur, ut. nom. fing, der in dem 
Mittelpuuete eines Rades befeſtigte Zapfen, um iwetccen ſi⸗ daſ⸗ 
ſelbe beweget. 

Der Raff, des — es, plur. inuf, in den Serflädten und i in dee 
Handlung, dieaus dem Rücken mit dem Fette tief ausgefchnirtes 

‚ nen, eingefalzenen und gettogfneten Floßfedern der Hillbutten, 





— 


Hippogloſſus L. Der Rekel beſtehet aus den aus der Haut ; 


und dem Fette des Fifches vum Schwanze nachdem Rücken zu aus⸗ 
gefchnittenen Streifen von eben diefem Fiſche. Raff und Rekel 
ift der ganze-auf diefe Weife in Streifen zerfchnittene Fiſch, doch 
fo, daß die Stücken noch zufammen hangen. Raff iſt ein altes 


noch nicht ganz veraltetes Wort, welches einen Streifen, einen 


Balken, ja einen jeden langen und ſchmalen Körper bezeichnet, und 
mit Kippe, Reif und andern Eines Gefchlechtes if. In den 


Monſeeiſchen Gloſſen ift Ravo ein Sparten, Balfen, und aus R 


dem Frifch erhellet, daß Kaff, Rafe, Rafen, noch in verfchiedes 
nen Gegenden einen Sparren bedeuten, fo wie im Schwed. Räf, 
im Island. Raefr, im Angelf. Rhof und im Engl, Roof, in 
eben diefer Bedeutung üblich ſind. Das Lat. Trabs unterſchei⸗ 
dei ſich —* durch das Präfixum. S. auch Reff und Kippe. 

Das RA, S. Reff. 

Die Reffel, plur. die —n,ein Werkzeug zum Kaffe... 1) Die 
großen hölzernen Kämme, womitdie Samenfnospen des Flachfes 
von den Stängeln abgeraffet oder abgeriffen werden, find in vielen 
Gegenden unter dem Nahmen der Raffeln befannt, 2) Bey - 
den Fifchern iſt es eine Art runder Fiſch garne, welche alles mit fort 
raffen, worauf fie nurfallen ; Frans. Raffle, Raile, 3) Na 
dem si führet der obere Kinnbaden der Hirſche, der vorn 2 
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des Zahnfleifches ein hartes Gewächs Bat, gleichfalls den Nahmen 
der Raffol, S. Raffzahn. AR * 
affen, verb.reg.act. eiffertig und folglich obne Ordunng mit 
den Fingerr zu fih reißen. Alles auf einen Saufen zufammen 
raffen. Seine Sachen zufammen raffen, eilfertig und ohne 
Odrdnung. " Alles zu fich oder an ih vaffen, auch fistielich, fih 
effen eilfertig und mit einer Art von Gewaltthãtigkeit bemãchtigen. 
Zaufammen geraffte Bewelsſtellen / ohne Wahl und Dednung zus 
RK: — — Der Tod raffet zu ſich alle geiden, Habac. 
3,5. (Sand Aufraffen, Einraffen, Wegvaffen u. ff.) Für 
“reißen überhaupt gebraucht man es nur in einigen Gegenden, wo 
man auch Gras raffer, d.i. abraufet. Daher das Raffen, ſtatt 
es ungewöhnlichen Raffung. 
Am. Schon im Salifchen Geſetze iſt raban raffen, rauben. 
Er Im Niederf. lautet diefes Wort vapen und vappen, im Engl. to 
Feap undtoraff, bey den ulphilas raupjan, im Schwed. rap · 
a,räpla,rifva, im Ital. arraffare, und ſelbſt im Arab, ra- 
aa. Er drudt den Schall aus, welcher mit dem Raffen verbuns 
den ift, und iſt ein fehr naher Verwandter von greifen, grapfen, 
zauben, vaufen, rupfen, viffeln, Rappufe , dem Niederf, ſchra— 
pen, dem Latein, rapere, corripere, Rapina, und hundert 
“andern, welche ſich nur duch Nebenbegriffe unterſcheiden. Da der 
Begriff der Geſchwindigkeit davon unzertrennlich iſt, ſo iſt rep im 
Nicderf. auch fehnell, rapidus, raptim, Schwed. rapp, und 
ich veppen, fich ſchnell fort beivegen, fo wie im Schwed, rapa 
2 ſchnell zu Boden fallen iſt. S. Repphuhn. 
8as Raffgut, des—es, plur. die —güter, ein im Hochdeut⸗ 
fehen wenig gebtäuchliches Wort für geraubtes Gut. 
= Das Raffbolz, des — es plur. car. Holz, welches im Walde 
i "auf: oder zufammen geraffet wird, d.t. abgefallene dürre Zweige 
i der Bäume und dergleichen; Lagerhols, Lefeholz. 
| Die Raffinäde, plur. doch nur von mehreren Arten, die — n, in 
den Zuckerſtedereyen und in derHandlung, eine Art Zucker, welche 
" Huch ein nochmahliges Sieden ang dem Melis- Zuder erhalten 
wird, und ang welchem man durch neues Sieden dent feinen Zur 
er, undaus diefem wiederum den Canarien-Zuder erhält, ©. 
das folgende. EN ; 
 Raffinieren, verb.reg. aus dem Franz. raffiner, ı) Als ein 
Herietim, feiner machen, in verfhiedenen Fällen des gemeinen 
- Lebens, - Sowird ser Zucker enffinieret, wenn er durch Sieden 
‚geläntert oder gereiniget wird. 2) Als ein Tentrum, mit dem 
» Hülfsmorte haben, im gemeinen Leben. Auf etwas raffinieren, 
nachſtunen, es anszuflügeln fuchen. Raffinieret ſeyn, verfehlas 
gen, geſchickt, Mittel und Wege ausfündig zu macen. 





——,Abftammung machen, Faß diefes Wort bald Rabzahn, bald Na- 
benzahn, bald Rappzahn geſchrieben wird. Allein es ſtammt 
anftreitig von raffen ber, entweder weil die Tbiere mit diefen vore 


dem ſchneiden bedeneet hat, in welcher Bedentung rifva im 
Schwed. riuka im Isländ. nnd to rip im Engl. noch üblich find, 


U Roff, ein Balken, gehören, ©. diefes Wort. 
Ragen, verb. reg. neutr. welches das Hirfzwort haben erfor» 
I Rert, und nurnoch mit den Nebenwörteen berans und hervor 


ern Zahnen das Futter zu ſich raffen, oder auch fo fern vaffen eher - 


S Su der Bedeutung eines hervor ragenden Zahnes kann esanch zu 
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gedraucht wird, ohne doch Sufammenfegungen mit denfelben zu 
machen. Aus etwas heraus ragen. oder nur heraus ragen 
ſchlechihe, aus demſelben heraus fichen, außer der Fläche fichibar 
ſeyn. So auch) hervor ragen. ine hervor ragende Ede, 
Die BallenFöpfe ragen einen halben Suß bersor. Der Slu— 
gelmann vaget vor dem ganzen Kegimente vor oder hervor, 
Luther gbrauchtesarf ine ungewöhnliche Art auch ohne Nebens 
wort: Lira vaget über alles vokk, Nhem. 8,5. So auch 
diegeraugragung undgervorragung. Im Oberdeutſchen fcheine 
es auch figürlich herſtammen, herkommen, zu bezeichnen. Wenig« 
fiens fagt Opis, wenn er von der Verklärung der Leiber fprichtz 
Der Leib’ i ; 
Soll führen ſolches Licht, als aus dem Simmel ragt, 
Nach einer andern Figur bedentetees im Oberdeutſchen auch hart 
und feif ſeyn, Lat. rigere, in welcher Bedentung geragen bey 
dem Kaifersberg, und ben andern das Nebenwortrag, für flarr, - 
ſteif, rigidus, vorkommt. (©. Frifchens Wörterb, und im fol 
genden Rebe, das Beywort.) 

Anm. Die Niederdeutfchen und verivandten Sprecharten ken⸗ 
nen diefes Wort allem Anfehen nach nicht, welches im Oberdeuts 
fchen einheimifch zu feyn fcheinet, daher es auch imHochdeutfchen 
nur von einem fo eingefchränften Gebrauche iſt. Indeffen werden 
doch deffen Verwandte überall angetroffen, Die nächften find 
unfer Kragſtein, das Zeitwert reichen, Ottfrieds irrechen , 
aufftehen machen, das folgende Rabe, und andere mehr. ©, die 
beyden erften, 


Das Rayout, (fpridRagn,) plur. die Ragouts, (forich Ragüs,) 


ans dem Franz. Ragout, welches eigentlich ein jedes ſchmackhaf⸗ 
tes. Gericht bedeutet, in den Küchen, Klein gefchnittenes Fleiſch 
mit einer ſchmackhaften und Träftigen Brühe; im Riederſ. Pe— 
perpanne, Pfefferafanne. ; i } 
Die Rabe, plur, vie —n, auf den Schiffen, die Tangg, runde 
Stange, auf welche das Segel gefpannet wird, und welche an dem 
Mafte hanget; die Srgelftange. Die Nahen belommen den Nah 
men von dem Segel, weldes daran befeftiget iſt; die große 
Rabe oder Hauptrahe, die Soderahe, die Beſanrahe Brams 
rahe, n.f.f. Im engſten Verſtande wird die Stange des großen 
Hauprfegels die Rabe ſchlechthin genannt. \ 


- Anm, Das Wort ift nur im Niederdeutfcehen und den damit 


verwandten Sprecharten üblich. Haltaus wollte es bey dem Worte 
Rahrecht von einem alten Sahfifhen Worte Ra oder Rah herleis 
ten, welches ansgeſpannt bedeutet haben ſollte; allein alsdanır 
würde Rabe eigentlich das Segel bedeuten müffen. . Ra ifk ein 
altes Stammwort, welches im Schwed. RS lautet, und eine jede 
körperliche Ausdehnung indie Länge ohne beträchtliche Breiteund 
Dicke bedrutet, und wozu auch Reihe, und mit andern Endlaufen 
ragen, reichen, Ruthe, Radius, Raff, nud hundert andere 
mehr gehören, Das Schwed. Rarbedeutet fo wohl einen Pfahl, 
als auch ein Grãnzzeichen / und das Finniſche Raja ift die Gränze. 
Die Rabe bedeutet alfo rigentlich eine jede Stange. Gemeiniglich 
fchreibt man diefes Wort Raa; allein die Verdoppelung des Selbſt⸗ 
lautes ift in den meiften Fällen, mo nicht triftige Gründe rin an⸗ 
deres wollen, verdächtig. Schon Ehyträns fchreibt es Rab, 
Das Rabbend, drs —es, plur. die — bänder, eben dafelbſt, 
Seile, mit welchen die Segel an die Nahen befeftiget werden, 
Rähe, von den Pferden, feif, S. Rebe. 
1,Der Rahm, des —es, plur,die—e, ©, der Rahmen 
2.Der Rahm, des — es, plur, car. ein Wort, welches befon» 
ders in einer doppelten Bedentung gebraucht wird. 1) Der fettefie 
Theil der Milch, welcher ſich oben auf ſetzet, und woraus die 
Butter bereitet wird, beißt in vielen Gegenden Deutfchlandes 
der Rebm, Milchrahm. In der Schweiz heit er Niedel, in 
um 2 Bohmen 


99 Ha Bo 


Vobmen — von dem Sion. Smetana, in Shleen‘ 


Saum, in Niederſachſen Flott, in Liefland und andern Gegenden 
Schmante, in Meißen Sahne, worunter man doch geweinialich 
nur den füßen friſchen Rahm verſtehet, der iu Nürnberg Bern 
beißt, zum Unterſchlede von dem Milhrabm, worunter man. in 
Nürnberg allemahl fanren Rahm verſtehet. Den Rabın von der 
Milch nehmen, ihn abrahmen, die Milch cadmen, In weiterer 


* 


Bedeutung iſt es zuweilen eine jede dickliche Subſtanz, welche ſich 


von einem flüffigen Körper ſcheidet, und fich auf deffen Oberfläche 
fammelt ; Weinfteineahm, Cremor Tartari, Baikrahm u, f. f. 
2) Der Ruß, eine befonders in Niederfachfen übliche Bedeutung, 
two auch) der Rauchfang, welchen man in denBauerhäufern anftatt 
des Schorffeines hat, Rahm genannt wird, . Jr Franz. iſt 
Ramoneur ein Schorfieinfeger. Judeſſen iff diefe Bedeutung 
auch im Oberdeutſchen nicht unbefaunt, Do Rahm in weiterer 
Bedentung auch Schmuß, Unſauberkeit bedeutet, in weldyem Ver⸗ 
ſtande es ſchon im Hornegk vorkommt. Daher iſt dafeldft rahmig 
rußig, und in weiterer Bedeutung, beſchmutzt, ramlicht im 
‚Ditere, unfauber, berahmen mit Ruß ſchwärzen, und in weiterer 

} Bedeutung beſchmutzen uf: fe 
— Unm. In der.erften Bedeutung lautet es in Nder ahan 
Room, in Frauken Raum, im. Angelf, Ream, im Isländ. 
Riome, und mit vorgeſetztem Gaumenlaute im Engl. Cream, 
im Franz. Creme, in Jıal, Crema, nud.im Sat, Cremor, wel⸗ 
ches feine Verwandtſchaft mit dem Deutfhen gewiß, nicht ver⸗ 


Längen kann. Zur: zwepten Bedentung ſchrinen auch der Wolfe 


rxahm und Eifenrahm der Bergleute zu gehören, welches ſchwarze 
Beraarten find, entipeder wegen ihrer Schwärze, als eine Figur 
von Rahm, Huf, oder, welches noch währfheinlicher tft, wegen 
ihrer lockern, blätterigen Geſtalt, daher der Wolfrahm auch Lat. 
Spumalupısenann wird, Man hat daſelbſt auch einen Gold⸗ 
— welcher aus kleinen Blättchen gediegenen Goldes beſtehet 
aber ſeht ſelten iſt. In dieſein Falle, wenn Rahm eigentlich ein 
Blätichen bedeutete, würde es zu Rahmen, Riemen u. ſ. f. gehö⸗ 
zen. Beyde Bedeutungen, ſo wohl der Sahne, als des Rußes, 
ließen ſich füglich von Rahmen, die Einfaffung, der Rand, ableir 
ten, zumahl, dader Milch rohm in Ochlefien-wirklich der Saum 
‚genannt wird. Allein es iſt wahrfcheinlicher, daß der Beariff der 
Höhe der berefchende ift: Rahm oder Kam ift ein fehr ‚altes 
Wort, welches hoch und Höbe bedeutet, und mie dem Hebr. 077, 
rum, bob ſeyn, und Rama, die Höhe, einerley iſt. Daher 
bedeutete Rabm ehedem auch ein Krenz, und hramjan iſt bey 
ben Ulphilas kreuzigen, bey dem Ottfried hohan, d. i. erhöhen. 


Jar Niederf, iſt ſich rahmen ſich bäumen, d. i. auf den Hintere | 


fügen in die Höhe heben, von Thieren. Der Milchrahm ſchwim⸗ 
met oben aufder Milch, and der Ruf fleigt wegen feiner leichten 
Beſchaffen heit gleihfals in die Höhe, Verwandte diefer Bedeu⸗ 
tung find, das Schwed. ram, flarf, das Griech, gap, Stärke, 
unfer Raum, Ausdehnung, das Niederſ. Rahm, Zul, rahmen, 
zielen, bey dem Ditfried raman, und andere mehr, Das im 
Hochdeurfchen veraltete vahmen, ſchirßen, ben dem Dirfr. ram- 
man, Hebr. ramah, ſcheinet mehr den Begriff der Bewegung zu 
‚haben, und zu Rammeln zu gehören. In Pommern gibt es ein 
altes adeliars Geſchlecht, Nabmens Kamin, welches daher einen 
Schüsen bedenten Fan, fo wie Ramin im Arabifchen gleichfalls 
einen Schützen Bedeutet, Eine Figur von rahmen, fich bewe⸗ 
” gen, tft das Riederfächfifche rahmen, nerahmen , nachfin- 
nen, anf etwas denken oder innen, Rahm, ein Gedanfe, 
Wahn, Muthmafung, Unrahm, Argwohn, Irrthum, Ver- 
rückung u. ſ. f. Mebtere’gleichlautende, der Abfkainmung nach 
aber verſchiedene Vörter werdeit gelegentlich in folgenden vor⸗ 
kommen. 


* — 





Der Rabmapfel, — —— —— eine Art Mi — 


Annona, welche in dem mittägigen Amerika einheianifch i 
deren eyrunde, negförmig gegikterte, einem Apfel ähnliche Sr 
rob grgeffen wird, AnnonareticulataL. 

Der Rabmbaum, des —es, plur. — 
Gegenden, beiondersRieberfächfeng, Bäume, d.i. farferunde Hol⸗ 
ger, welche quer durch die Feuermauern gehen, das Fleiſe fc) 
ches man rãuchern will, daran zu hängen. Von? Rabm — 
In andern Gegenden wird ein folder Baum der Wemen genan ut. 

Die Raͤhmbeere, plur. die Bn in einigen Gegenden, z. Bin 
Schlefien, ein Nahme der Brombeeren, Rubus futicolusL, 
entweder wegen ihrer Schwärze, von Rahm, Nuß, oder w 


a. 


noch wahrſcheinlicher ift, als ein gleichbedeutendes Wort mit - “3 


- Brombeeve, welches nur das 8 vor fich genommen hat, die 
* elu, womit dieſes Barids befegtifl, zu bezeichuen, ©. Brom: 
ceve, 
DasRabmeifen, des —s, plur, utnom. fing. bey ——— 
druckern / ein eiferner Rahmen, die gefegien Buopabanbenfiun. 
men zur halten. —— 
1.Der Räbmel, des —6, ‚plur. ut nom. fing. 1) Ju 
gemeinen Sprecharten, befonders Dperdeutfchlandes, dasjent 
was fich von Speifen in den Kochgefchirren anfıget ; Ital. Ro: 
ma, Gromma. Bon Rahmen, der and, weiles die 
als ein Rand umgibt. 2) Fa andern Ki —— St 
Landes in einem Gehölze. x 
2. Der Rähmel, des—s, plur. ut nom. fi 
Niederſ. üblihes Work, wo es ein Süudel Flache we von 20 vr 
bezeichnet. Entweder von den veralteten Rübme, ein 
Band, worit es gebunden wird, oder auch von dem ned 
veralteten vahmen, vereinigen, verbinden, (©. Kamm In.) N 
andern Gegenden iſt der Rädmel ein dies unförmli * 
Brenunholz, im Oberd. ein Trumm, im Riederd. ein Dr ne —* 
Der Kahmen, des — 8, plur, ut nom. ling. Dimmut, dei 
Rahmchen, Oberd. Rehmlein. ı) Eine jede förperkiche Aus: 
deh nung in die Länge ohne beträchtliche Bevite und Di En 
— 






chem Verſtande es doc) nur in einigen wenigen Fäden. 
Ein Beet bekommt zuweilen noch den Nabmen eines — 
vielmehr, Rahmens. Daher find im Niederſ Rahmen die Seiten 
breter eines Schiffes. Eben daſelbſt ſt der Rahm oder Rahmen . 
ein aufgehangeurs Brerin den Kellern und Speifefammern, aller» 
ley Eßwaaren darauf zu fielen. Ein Bücherbrei wird auch nochin 
manchen Gegenden ein Bücherrahm genannt, An Norinkrome: 


werden die gefdhiwefelten Streifen Leinwand, wilde manalseinin E 


Einfhlag inden Wein hängt, Rähmchen genaiınt. In einigen. 


Niederſochſiſchen Gegenden ifidie Rahme ein Gürtel, (S.Rım 


men,) welches genas damit verwandt ift, und unter andern AR 
ein Ruder bedeute. 2) Ein aus folgen Rahmen befichen 

. Wert, ein Geficll; doch auch nur noch in einigen Ösgenden und 
Fällen, Aneinigen Orten nennet man ein jedes Geſtell ein Ge⸗ 


rähmels oder Geraäͤhms. Des Bücherrahms iſt ſchon gedacht J 


‚worden, Jr einigen Gegenden kennen auch die Schuſter ihr aus 
ähnlichen Theilen beftebendes Maß einen Rahm oder Rahmen, 
3) In der ensften Bedeutung, die aus Rahmen in der erſten Be⸗ 
deutung beſtebende Einfaſſung eines Diuges. Daher der Spiegel: 


rahmen, Jenierrahmen, Bilderrabmen, Nahrahmen, Std: 


vahmen, Tuchrahmen, Scherrahmen u.f.f. Etwas mie 
einem Rabmeneirfaffen. Das Rähmchen der Buchd ucker if. 
ein eifern: r mit Papier überzogener Rahmen, den Bogen in dem 
Dede feſt zu halten; Franz. la Frisquette. Bey den Schuflern 
find die Rahmen Streifen von Rindeleder, welche um die Brande 
fohle und den Abſatz und auf beyden Seiten bis an das Oberleder 
gehen. Bey den Tifglern fiud die HIER die pivpendienlären 
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RN TE, die BR: aber F —— 
llen. Dev Rabmen an den Stühlen der Seidenweber ſiehet oben an 

der Dede des Simmers als eine Art einer Kette aus, die aus 
en Lauter — beſtehet, welche über zwey Rabmfisde ange⸗ 


ſchleifet fin 
Anm. * Riederſ gleichfalls Rahm, im Augelſ. Rima, im 


x Rama, von welchen auch einige einen Rand tbeebäupt bedeuten, 
AS, Bräme, Brämpe,. Rand, Rein, Granze u ff. welche 
insgeſamnit damit verwandt find. In Anfehung der erſten eigent⸗ 
, Tichen Bedeutung ſcheinet es zu Rahm, boch, Höhe, zu gehören, 
indem der Begriff der Ausdehnung in die Länge in mehreen Fällen 
eine Figur von dem Vegriffeder Höhe ifl. (G. Riemen.) Allen 
> Anichennach geböret hierher auch das im Hoch deutſchen veraltete 
Rahm, ein Zweig, in Schwed. Ram, welches mit dem Lat. 
Kamus genau überein kommt, obne eben aus demfelben entlch- 
netzufenn. Im Wend. HE Ramen der Arıı Beyden Winzern 
einiger Gegenden werden die Neben auch Rahmen genannt. Dar 
‚bee ift das Rahmen: Leſen eben dieſelbe Arbeit in dem Weinberge, 
welche auch das RebensLefen genannt wird. Indem Gefchlechte 
undder Declinasion dieſes Wortes find die Mundarten nicht einig. 
An einigen Gegenden iftes weiblichen Geſchlechtes, die Rahme 
oder Rähme, und alsdanır nimmt es im Plural ein bloßes nan, 
die Kabinen oder Rahmen. Andere decliniren es der Rahm, 
{u des— es, plur, die—e. Im Hochdeutſchen ift die oben auge: 
zeigte Form, der, Rahmen, die üblichfte, 

"2. Rahmen, verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Kalle 
das Hülfswort haben erfordert, zielen; in welcher Bedeutung es 
aber nur in einigen Sprecharten, beſonders Nieder, Deutfchlan- 
“Yes, üblich iſt. [Tach etwas rahmen, zielen. Es kommt auch dep 
unſern alten Oberdeut ſchen Schriftſtellern vor, die es auch mit der 
“zwepten Endung verbinden. Einez Vogelsramen, im Schivas 
benfpiegel. In der Rothwälſchen Diebesfprache bedentet rahmen 
ſehen/ welches auch die erfte Bedeutung von jeher ſeyn kann. Bon 
‚der Bedentung im Anberahmen, (S. diefes Wort,) ingleichen 
x 2 Rahm Anm. 

2. Rahmen, verb. reg. von Rab, Milchrahm oder Sahne, 


paben, die Milch rahmet, ſetzt Rabın an; als auch als ein 
Aetivum, die Milch rahmen, den Ratm von ber Milch abneh⸗ 
"men, ſie abrahmen. Niederf, roomen. ©.2 Rahm ı. , 

3 .Rahmen, verb. reg. act, welches bev den Fägern am übliche 
Ken if, Die Sunde vabmen einen "Safen, wenn fie ihn eine 
hoblen und ihu dadurch nöthiaen, eine Wendung oder einen 
Abfprung zu machen, damit die Hunde bey ihm vorbey fies 
gen. Sumeilen wird es auch für fangen gebraucht, und da wird 
der Safe gerahmer, wenn er von den Hunden gefangen wird, 
‚Bielfeicht alsein Verwandter von Erumm, Krämpe, rümpfen 
u.f.f. fo fern der Begriff des Wendens der herrichende iſt, oder 
auch vonvabm, hoch, Tanga. f.f. fo fern der Begriff des Eine 
hohlens vorficht. 

Der Raͤhmenſchuh⸗ re ‚ plut. die — e, ein Schuß, an 
welchein die Sohle um einen Rabmen genähet wird; im Begenfage 
eines umgewandten, oder drey Maͤhl genäberen Schubes, 

Das Rahmenftüd, des — es, plur die — ſtücke. :i) Ben den 
‚ Fleifchern, dee Rahme eines Stückes Fleiſch von dem unternBuge 
einesRindes, 2) Bey den Schlöffern, die oberſte und unterfte 
Qu eſtange an einen.cifernen Geländer, welche gleich ſam der 
Rahmen defelben ausmacht. In beyden Fällen muß es mit einem 
Reahtucke nicht verwechjelt werden. 

Der Rabmbobel, re —s, piur.ut nom. fing. bey den Tiſch⸗ 
Fern ein Hobel zierliche Rahmen Damit zu verfert geu. 


* 


Engl, Kim, und mit vorgefegtem Blaſelaut Frame, im Pohl 


Man gebrauchtes fo wohl als ein Neutrumanit dem Hülfstworte | 


Das Keigras, 


* 


‚Rai 


Das Rabmbotz, des — es, plur. inuf, in Riederfahfen, Rutz⸗ 
holz zu allerley Zifchlerarbeit, weil die Bauern e8 Über dem 
Rahme, d.i. demXKauchfange, zu trocknen pflegen, (S. 2 Rahm 2.) 
In einem andern Verſtande iſt nach dem Friſch das Rahmholz, 
im Holzkaufe und bey den Zimmerleuten, Querbalken in den ãu⸗ 
Fern untern Theilen eines Gcbäudes; da es denn zu dem Pau 
worte Rahmen gehören würde. 

Der Rabmlöffel, des —s plur. ut nom, fing. in der — 
haltung, ein großer eiſe rner verzinnter Löffel, den Rahm oder die 
Sahne damitvon der Milch abzunehmen, 

Die Rabmnäbterep , plur. die — en, bey den Näbterinnen, 
1) Die Art und Weife, das in einen Rahmen gefpannte Zeug 
auszunäbenz ohne Plural. e) Auf we Art genähete oder aus⸗ 
genäbete Sachen. 

Der Rabmfad, des — es, plur. rt in der Haushat, 
tung, eln dreyeckiger Sad von dünner Leinwand, in welcher der 
gefammelte Milchrahm gefgüttet , uud durch denfelben in das 
Butterfaß geziwänget wird, damit alle Unreinigkeit zurück bleibe. 

Die Rahmſchnur, plur. die — ſchnüre, bey den Seidentwebern, 
Schnüre an dem Rahmen, welche über Schichten und Holen fent- 
recht herab fleigen und eine Elle von dem Regiſter der Rollen Ar— 
cadengenannt werden. Anden Stüdlen der Sammtweber wer⸗ 
den fie auch Schwanzſchniwe genannt, 

Die Rahmſtatt, plur. die — fätte, bey den Zuchmachern, der 
Drt, mo fi ihre Tuchrahmen befinden, 

Der Rahmſtock, des — es, plur. die — ſtocke ‚eben dafeldft, 
gewige Stöde oder Hölzer an dem Rahmen, welche au Stricken 
an der Wand feft bangen, und die Rahmſchnüre in einem gewiffen 
Grade von Spannung erhalten. 

Das Rabmftüd, des— cs, plur. die —ffüde, ein Stück oder- 
Theil eines Rahmens. ' Im. Bergbaue find es die Querhölzer 
oder Balfen, worauf in der Kadftube die Welle mit dem Rade 
lieget. Bey den Tiſchlern find die Rahmſt icke, (von Raͤhmen, 
für Rabmen,) die Querſtücke an der Einfafung der Thürflügel, 
S. Rahmen 3. 

Raͤhn,, adj, etady. ©. Kabnig- 

Die Rahnte, plur die —n, ein im Forſtweſen einiger Gegenden 
üblihes Wort, wo es mit Windbruch aleihbedeutend ift, und 
einen von dem Winde ausgeriffenen oder zerbrochenen Baum — 
deutet. Der Begriff der gewaltſamen Bewegung ſcheinet hier der 
herrſcheude zu ſeyn, da es denn ein Berwandter von dem Fitenfive 
rennen, ringen, trennen, welches nur das Pröfigum angenom⸗ 
men bat, dem alten Runs, eine Wunde, und andern mehr ſeyn 
würde. In einem andern Beritande, und zwar von rahn, rahnig, 
iſt im Dberdeutfchen die Rahne, ohne Plural, die ſchlanlte Be⸗ 
ſchaffenbeit eines Körpers, S. das folgende. 

*Rahnig, —er, —fe, adj. etrady. welches nur im Oberdeutſchen 
fürfchlanf, d. i. lang, dünn und biegſam, üblich if, und ohur Ende 
ſylbe auch rahn lautet. Ein rahner oder rabnigerLeib, ein fchlan- 
ker⸗Rahn oder vahnig feyn, ſchlauk. Daher die Rahneoder Rab: 
nigkeit / eben dafelbft diefchlanfe Befchaffenheit. Im Helländ. ift 
ran,rank, und im Enel. rank,dünne, ſchlank, imdtiedert, var, 
oder van fehlant, und Range, ein langer dünner Menſch, und 
im Aſthniſchen ram, ſchwach. Esift das Stammwort von ring 
in dem heutigen geringe und von Ranken, S. diefe Wörter. 

Das Rabfenel, des—s, plur. ut nom. fing. in der Schifffahrt, 
ein diereckt geſchnittenes und au einer Nabe befefliares Segel; zum 
Unterſchiede von andern Arten der Segel. In engsrer Bedeutung 

wird das große viereckige Hanptfegel an dem Maſtbaume das 
Rahſetzel genannt, ©, die Rabe, 

Der Raiger, ©. Reiher. 

©. Reihgras. 

Mumz ” 
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"Der Rain, des— 
noch auf dem Lande vieler Gegenden, befonders Dbörfachfens, übe 
liches Wort, welches in verfchiedenen Bedeutungen vorlommt, 
1) Ein Hügel, wovon Frifh einige Bepfpiele anführet, aus welchen 
die ſe Bedeutung aber noch nicht erweislich ift, indem entiveder der 
Begriff der mit Gras bewachfenen grünen Fläche, oder auch der 
Gränze darin der herrſ hende zu ſeyn ſcheinet. 2) Ein mit Gras 
bewachſener grüner Platz; ein Anger. So iſt der Gemeinderain 
ein ſolcher Platz, welcher zur Weide dirnet. Dev Schießrain, 
ein grüner Platz, worauf ſich deBürgerſchaft im Schießen zu üben 
pflegt. Da aber auch in dirfen Fällen der Begriff der Länge und 
geringen Breite Statt finder, fo fcheinet es auch bier zu der folgen⸗ 
den Bedeutung zu gehören. 3) Am häufigften ift in. der Land⸗ 
wirthfchaftder Rainein ſchmaler Strich Landes, welcher zwifchen 
zwey Ackern unacpflügt liegen bleibet, und mit Gras bewachfen iſt, 
da er denn diefen Ackern fo wohl zur Gränze dienet, als auch als 
eine Weide und zur Gräferey genutzt wird; der Rafenrain, 
Sränseain, Seldrain, Schiedreim Den Rain abpflügen, oder, 
wie man ineinigen Gegenden fagt, abſacken, elwas daven zu fei- 
nem Acker ;flügen, In weiterer Bedeutung wird auch die Gränze 
einer Dorfflur, fo fern fie aus einem ungepflügten mit Gras be— 
wachſenen Lande. beflebet, ein Rain genannt, welches Wort denn 
auch wohl in noch weiterer Bedentungvon einigen von einer jeden 
Gränzeüberhaupt gebraucht wird. 

Unm, Im Niederf. Reen. 
Gras bewachfenen Befchaffendeit für den herrſchenden in diefem 
Worte Hält, wird es ohne großen Zwang von grim ableiten können, 
welches nur.den Gaumenlaufogg fi genommen bat. Allein es 
fcheinetder Hauptbegriff in der langen ſchmalen Befchaffenheit der 
Feldraine der dritten Bedeutung zu liegen, fo daß Hain eigentlich 
einen langen ſchmalen Körper, und in weiterer Bedeutung, das 
äußerfte diefer Art an einem Körper bedeuten würde, Kain iſt 
alſo ein naher Verwandter von rahn, rahnig, Kand, Kunft, 
Rinde, wovon mit allerley Vor⸗ und Nachlauten auch Brink, 
Sranfe, Braune in Augenbraune, Gränze, Stand m f. f. 
abftammen. Am Schmwed. ift Ren ſo wobl ein Diehl, als die 
Gränze. Ottfrieds rinan,berühren, und figiielich gräuzen geböret 
auch dahin, (©, Rainen.) . Da die meifien Verwandten dieſes 
Wortesein a haben, fo (dreibt man es auch gemeiniglich mit 
rinem ai, fo fremd und widrig diefer Oberdeutfche Doppellant den 
ip auch klingt. Indeſſen fehreiben und ſprechen die 
N — und alle ihre Sprachvrrwandten Keen > ‚ und wer 
wollte es den Hochdentſchen verargen, wenn fie Rein ſchrieben, da 
si w rt fo fprcchen ? Eine Zwrydeutigkein mit rein purus, iſt 
nicht zu befürchten, da derFall wohl nicht leicht vorlommen dürfte. 

Das Oberdeutſche Rain, ein Tirgel, gehöre zu einem eigenen 

Stamme. 

Der Rainbalken, des —s, plur.ut nom. fing, im Feldbaue, 
fehlerbafte Streifen oderKaine,weldye mau im Pflügen des Ackers 
aus Hazefbidlichkeit liegen läßt. 

Der Rainbaum, des —es, plur. die— bäume, ein anf einem 
Raine ſtehe BE Banaız Jugleichen ein Baum, fe fern er die 
rang: anes Feldes oder einer Flur macht. un. 

Die Rei — phur. dien, in einigen Gegenden, cin Nahme 
der Bert n drs Kr rend oder Wegedornes, mid diefes Gctränf ſelbſt, 
Rhamnus catharticus L. ohne Ziviifel, weil er green in den 
Heden auf den Feldrainen wählt. 

Di: Rainblume, plurdie—n, Diminut, das Rainblinnchen, 
Oh rd. Rainblümlein. N)Eine Art der Kuhrpfi anze, welche einem 
HeinenStranche gleicht, graue wollige Stängel, aſchfarbene Blat⸗ 
ter, und goldgelbe wohlriechende Blumen bat, die ihre Farbe und 


Deeu Glanz viele Jahre behelten; Gnaphalium StoechasL. 


s / plur. die ⸗e, Dininut das Kainden,d ein 


Wer den Begriff der grünen mit 


Streichblume. Si⸗ wäh we den fandigen Sfigern und Dürs 
sen Rainen, daher fie vermuthlich auch den Rahmen bat, und als⸗ 
dann irrig Rheinblume gefchrieben wird. 2) In einigen Gegenden 
wird auch dag Angerblůmchen oder die Maßlieben, Bellis mi- 


norL. Reinblimechen genannt, weil esgleichfalls auf den Rai⸗ 


nen einheimiſch iſt. 
Rainen/ verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, + 


welches 


nur noch in der Landwirthſchaft einiger Gegenden für grängen üb» 


lich ifl, wo es doch nur von Feldern und andern Grundſtücken 
gebraucht wird. Der Acker vainet an das Holz. So auch in 
den Zufammenfegyngen anvainen, angrängen, abrainen, mil 
Granʒen abfondern. verrainen, mit Grãnzen begeichnen u.f. f. 
In weiterer Bedentüng kommt rinen bey dem Oitfried und feinen 


Zeitgenoffen für berühren häuffg vor, wo es von veichen ich. nur Bi 
im Endlante unterfcheidet, aber auch zunächft den Begriff det Aue⸗ 


dehnung in die Länge hat. S Rain. 


Der Rainfarren oder Rainfara, des — , plur. car, einen. © 
Pflanze, wilche dem Farnfrante gleicht, und anf den Rainen und 


Dämmen wächſt, TanacetumL. befonders deffen Tanacetum 


vulgare, deſſen Samen von einigen auch Wurmfamen genannt — 


wird, obgleich der eigentliche Wurniſamen der Samen einer Ast 
Beyfußes iſt, Artemifia Judaica L. Die Pflanze ſelbſt heißt 


auch ⸗Wurmkraut, weil ale ihre Bi die Würmer ang es — 


nienſchlichen Körper vertreiben, Revier-Kraut, Wald 


Herenivant, weil es von dem Aberglauben zur Hıpzrey ge ie — 
braucht wird. Im Niederſ. heißt ſie Reinfaam, im Holand.Rey- 
nevaar. Sie hat unſtreitig den Nahmen von den Rainen und 
Graswegen, auf welchen fie gemeiniglich angetroffen — J 


div fo gewöhnliche Schreibart Rheinfarn unrichtig iſt. 
Der Rainherr, des — en, plur. die—en, in einigen Stätin, 
Karhsherren, welche die Aufficht über die Reine, d, iv Orängen, 


der in der Stadiflur gelegenen Acker - führen, und mitden Rhein: , 


berven in andern am Rheine gefegenen — nicht zu ver⸗ 


wechfeln ſind. 
Der Reinfobl, des — es, plur. inuf, eine Pflanze, "welche 


in den artenländern und auf den Nainen einbeimifch iſt, 2 
LapfanaL. bey den ältern Schriftftellern des ——— 


Olus Alveſtris. 

Die Raͤinſchwalbe, ©. Rheinthwalbe. 

Der Reinfhywamm, des — rs, plur. si here 
Art Eleiner, blärteriger, bellbrauner, eßbarer Schwämme, welche 
nach eine Wegen aufden Noinen und Vichweiden in Menge auf- 


ſchießen; an manden Orten Breslinge, Rreislinge, Buhlecken. 


Der Rainftein ‚des—es, plur, die —e, auf dem Lande ini⸗ 


ger Gegenden, ein Gränzflein, beſonders fd fern er den Rain, er 


d. i. die Gränze eines Ackers oder eier Flur, bezeichnet, 


Die Rainweide, plur. die —n, cin Strauch, welcher ſchwarze, 


bitterlich füße Beeren trägt, welche im gemeinen Leben Zundsber- 
red genannt werden; Ligufirum vulgareL. Sartrieget wegen 
feines harten Holzes, 


In noch andern Gegenden bat er den Rehmen Geiſthülſen, gr üs 
ner Saulbaum und Grießholz, vermutblich wegen feiner afchfars 
benen Rinde. Er GES fandigen Hügeln. inden Hecken 
und anden Rainen, d.i. Grängen der Zelder, welchem Umſtande 
er vermuthlich die erſte Hälfte, ſo wie der zähen biegfamın Be⸗ 


ſchaffenheit feines Holzes die letzte Halfte feines Nahmene zu dan: " 


Ten hat. Im Franzöſtſchen heift er Troene, welches giecchfalls 


damit verwande zu ſeyn kheker, Die Rheinweise gehört nicht 


hierher, ©. divfer Wort. 
Der Raitel, S Reiteh 





Saber er auch Sr olz und verderbt Bein⸗ 
bulfen, und Eiſen beerbaum, in andern Gegenden aber Mand⸗ — 
holz/ Kehlholz heißt, weil es wider dieMundfänle gebreucht wird. 


1. Bıls 
























4. Reiten, verb. reg. act. welches nur im Oberdeutſchen üblich 
if, woesrechnen bedeutet, S. Reiten. ,,. 
2. Reiten, verb.reg.act.fieben, ©. 2 Räsern, 
1. DerKeiter,Rchuungsführer, Schaffer,Auffeher 
2. Der Reiter, ein Sieb, S.Räser. 
itern, fieben, S. 2 Rädern. ’ 
Die Raitfammer, derRait-Officier,u.f.f. S.Reiten, rechnen. 
Der Ra, des — es, plur. die — e ‚aufden Schiffen, ein Kranz, 
- welcher aus kugelförmigen auf ein Tau gereiheten Stücken Ho: 


uff. S.Relter, 


bepde zufammen hält. Daher das Racktau, dasjenige Tau, wor⸗ 
auf diefe Kugeln, welche man Stängel heißt, gereibet find. Allem 
Anſehen nach mit Reihe, Ring, Brauen, Kragſtein u. f. f. aus 
Einer Quelle, welche beyden legten ſich nur durch den vorgeſetz⸗ 
-ten Gaumenlaut unterfcheiden, 
Die Rafe,eine Art Krahen oder Raben, S, ı Kader, 
2 Der Rätel, ©. Rekel. 
" Das Ratet, die Rakete, S. Racket, Rakete. 

Das Raktau, des— es, plur. die—e, S. Kar. 

Die Ralle, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rahme des 
Gras: oder Wiefenläufers, RallusKl. welder einem Waffer- 
huhne fehr ähnlich iſt, und von vielen auch dahin gerechnet wird, 

Im £at. Rallus, Grallus, im Engl.Rail, in manchen Gegenden 
Auch Wachtelkonig, Schecke und Schride. Der Nabme Kalle, 


tet, hat feinen Grund entweder in bem diefem Worte äbnlihen Ge⸗ 
ſchreye Siefes Vogels oder auch in feinen weiten, fehnellen Schrit⸗ 
ten, welche er macht. Um der legten Urſache willen iſt vermuth⸗ 
lich auch eine Art großer Feldmänfe unter dem Nahmen der Kalle 
sderKallmaus befannt, Holh Rellmuys, ImSchwed. findRal- 
ler Ligen, albernes Geſchwätz, imHoll.rallen,rellen,plaudern, 
herzen, wohin auch das Engl. to rally und Franz.raillergehören, 
Der Kamm, des—es, plur.die—e, der Schaf bock, S. Kammbock. 
Der Rammblock, des — es, plur. die—blocke, eigentlich der 
große Block oder Klog in einer Ramme, welcher eigentlich das 
> Ramnien verrichtet, und aud) dey Rammklotz, der Kammel, die 


in der Lauſitz, auch das Handwerk genannt wird, Man bat auch 
kleinere Rammblocke, welche mit der bloßenHand regieret werden, 
und Sandrammen ‚bey den Pflafterern und Steinfegern aber 
Jungfern genannt werden. -S.Ramme und Rammeln. 
Der Rammbod, des— es, plur. die—böde, in vielen Gegen, 
den, ein Nahme des Widders oder Schafbodes, der im Niederf, 
Engl. und Holländ. nur der Kamm, in andern Gegenden aber der 
Rammer oder Rammelheift. Im Dsnabrüdifchen wird auch.der 
Kater der Ramm genannt. S. Rammeln und Rammler. 
Die Ramme, plur.die—n, ein Werkzeug, welches gemeiniglich 
aus einem ſchweren Klotze in Geſtalt eines abgeſchnittenen Kegels 
beſtehet, Pfähle damit in die Erde zu. rammen, Steine, Erde 
uff. damit feſt zu ſtoßen; diefer Klog werde nun mit der bloßen 
- Hand geführet, da er auch Sandramme, Rammklotz, Jungfer 
u. ff. heißt, oder befinde fi in und an einem befondernGerüfte, 
wwo er mit Striden in die Höhe gezogen, und alsdann feiner ciger 
nen Schwere überlaffen wird. Dadenn bald diefes ganze Werks 
zeug, bald auch nur der Rammblod oder Rammklotz allein diefen 
Mahmen führer. Bey dem Golinsführet die Ramme deu Rahmen 
des Laſtſchlagels Stoß blockes, bey andern denNahmendesYären 
oderBätes, von baren, paren, beiten, batten, peitſchen, ſchlagen, 
ſtoßen, der Hofe, Seye. Engl. Rammer. ©, Rammen. 
1. Det Rammel, des—s, plur.ut nom. fing. ı) Der Schaf» 
bod, (©. Rammbod.) 2) Im Bergbaue wird eine Art Zwitter 
der Ziunſtein Rammel genannt, welches doch zunächft den Dre 


* 


beſtehet, den Maſt und die Mitte der Nahe umgibt, und ſie 


welcher bey einigen auch im männlichen Geſchlechte der Rall lau⸗ 


Rammel, der Knecht, dev Bär, und in einigen Gegenden, z.B. 
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bedeutet, wo viele Ziwittergängezufainmen kommen, oder in der 
Bergfprache, fi) vammeln, ©. daffelbe. 2 

2. Die Rammel, plur, die —n, ©. Rammblo#. — 

Rammeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich if, 

I. Als ein Neutrum/ mit dem Hülfeworte haben. 1. * Eigents 
lich, ein lautes Geräuſch, ein Getöſe machen, lärmen, Schwed, 
ramla, Griech. gepßew, gopßei,. Es iftim Hochdeutfchen in 
diefer Bedeutung veraltet. 2. In weiterer Bedeutung, ſolche un— 
geſtüme Bewegungen machen, welchein vielen Fällen mit dieſein 
Geröfe verbunden find. 3) So gebraucht man im gemeinen Lebeu 
das Wortrammeln fehr oft von allerley unordeutlichen und hefti⸗ 
gen Bewegungen mit Händen und Füßen. Auf dem Strohe bers 
um vammeln. Wo es auch active üblich if. Das Kind hat 
das Bett zu Schanden gerammelt, Juden niedrigen Sprech— 
arten find dafür auch die Wörter rankern und vamsen üblich. 
2) Sich begatten, fich belaufen; wo man es doch nur von dem 
Hafen, Kaninchen; Kagen und Böden gebraucht, In der Lauſitz 
und andern Gegenden fagt man es auch von dem Nindviche, da 
denn derZuchtochs aud) derfammelochs genannt wird. Zunächſt 
wird es nur von dem männlichen Gefchlechte der Thiere geſagt, 
der Bock rammelt; in weiterer Bedeutung aber gebraucht man es 
auch von beyden Geſchlechtern. Die Safen rammeln, wenn fie 
ſich begarten, Viele andere gleichbedrutende Wörter, welche aber 
von andern Thieren gebraucht werden, 3.8. brunften, raufıhen, 
vanzen, balzen, rollen u. ſ. f. find gleichfalls von dem Geräufche 
hergenommen, welches manche Thiere dabey zu machen pflegenz 
(S.Rammbse und Kammler.) Niederf. gleichfalls rammeln. 

- Zn Bogborns Öloffenift-Rammalond ſchon Coitus, , 

U, Als ein Activum. ı) Mehrmahls ſtoßen; auch algeine 
Anfpielung auf das damit verbundene Geräufh, Pfaͤhle in die 
Erde rammeln. Inder anftändigen Sprechart ift dafür rammen 
üblich, S, daffeibe. 2) Berfammeln ; eine gleichfalls von dem 
Getöfe mehrerer fich verfanmelnder Dinge bergenommene Figur, 
In diefem Verſtande ift esune nochim Bergbaue als ein Reclpro⸗ 
cum üblich, wo ſich die Gänge vammeln, wenn fie fo zuſammen 
kommen , daß fie fich völlig mit einander vermifchen, fo dag man ihr 
Streichen undihr Salband nicht mehr erferinen kann; worin es 
von dem fich Scharen der Gänge verfchirden it, In Wend. iſt 
Rema die Berfammlung, undim Stiederf. Rımp, Rommel, di 
Menge, Franz. Ramas. Daher das Rammeln. 

Annygtammeln ift das Intenſtoum oder Frequentativnm von 
vammen, oder,da auch diefes wegen des doppelten m ein $.itenfiz 
vum zu ſeyn fcheinet, von dem veralteten vamen, welches ſcheeyen, 
lärmen u. f. f. bedeutethaben mag, und wovon Ruhm rumoren, 
tummeln, brummen, Trommel, fremere, u. a. m. abſtammen. 
Im Hebräifchen ift Oy> der Donner, im Schiwed. rima Brüllen, 
Angelf, hreaman, in$sländ. rymia. Räbmsfen bedeutet im 
Haunöv, wiehern. S. Rühmen und Rammen. 

Die Rammelzeit, plur.die—en, diejenige Zeit, da ſich die 

Thiere zu begatten pflegen; doch nur von denjenigen Thieren, von 
welchen das Zeitwort rammeln üblich iſt. Die Rammelzeit der 
Hafen, Kaninchen, Regen ıı. ff. 

Rammen, verb.reg. act. welches eigentlich fioßen bedeutet, aber 
nur noch von dem fenfrechten Stoßen oder Schlagen vermittelſt 
eines ſchweren Kloges gebraucht wird.  Pfähle in dieErderam: 
men. Die Erde feſt rammen, floßen oder ſchlagen. Daher das 
Rammen. ©.aud Einrammen und Dereammen. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls rammen, im Engl. to ram, im 
gemeinenZeben auch ra mmeln. DasHelländ.rammen wird auch 
für rammeln begatten, gebraucht. Es drudt zunächfi das mit 
den Stoßen verbundene Getöfe aus. Wegen diefer ſtößigen Ci- 
genfchaft heißt der Mann der Ziegen und Schafe”fo wohl Ho, 

(fiehe 
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ifiebs Pochen,) als — und Rammbo®, obaleich auch damit 
auf den wollüſtigen Trieb dieſes Thieres zur Begattung geſehen 
werden kann, von rammeln, begatten. Das Lat. Aries leidet 


ſtoßen, arietare, (8. Sirfd,) von einem aemeinſchaftlichen 
Stamme berfommt. Da nun eine. horizontale Ramme oder ein 
Mauerbrecher um eben diefes Stoßene willen, wozu er beſtimmt 


war, bey den Römern gleichfoͤlls Aries bieß, fo if daraus die 


Zabel enrftanden, daß die Arietes, oder Mauerbrecher, vorn mit 
eiſernen Widderföpfen verfehen gewefen. Gerade. als wenn uns 
fere Rammen deß wegen, weil fie Rammen heißen, die Figur 
eines Ramms- oder Widderkopfes haben müßten, 
Der Rammklotz, des — es plur. die—Flöge, ©. Rammblock. 
Der Rammler, des— s, plur. ut nom, fing. dasmänntiche 


Individuum derjenigen Thiere, von welchen das Seitworf ram: . 


meln gebraucht wird. Befonders führet der männliche Hafe den 
Nahmen des Kammlers, zumlinterfchiede von dergäfinn oder dem 


Satz oder Mutterhaſen. In einigen Gegenden wird auch der Wid- 


der, Stahr oderSchafbod, Rammler genannt, S. Rammbock. 
Die Rampe, plur. die—n, aus dem Franz. Rampe, im 

Feffungsbane, ein gelinde abfchüffiger Weg nah und vor einem 

Walle;der Walllauf, mit einem andern Franzöfifehen Worte die 


Apparelle. Davon heißt eine Baffe in Dresden die Rampifche ° 


(vu!g. Remmifche) Gaffe, 


Der Ramfel, ses —s, plur. inuf. 1) Eine Art wilden Kuob- 


lanches, welcher in den feuchten finfiern Wäldern wächſt, und ei⸗ 
nen fehr widerwärtigen Geruch bet; Allium urfinum L.- 
Waldknoblauch, Kamſenwurz. 2) In einigen Grgenden wird 
auch das Knoblauchskraut, Eryimum AlliariaL. Ram: 
fbenwurz , Ramfenwurz und Ramfel genannt. 

Anm. Der Rahme lantrt in den gemeinen Sprecherten Salb 
Ramfel, bald Rampen; bald Germfel, Im Lauenfleinifchen lau⸗ 
ter eı Remfe, im Schweizerifchen And Wendiſchen Ramferen, im 

“ Rorwea. Rams, Gederäms. Es iſt ſehr wahrſcheinlich daß 
beode Gewächſe ben Nabmen von ihrem widertwärtigen Beruche 
baden. Rähmeln bedeutet ineinigen Oberdeutſchen Mundarten 

ranzig riechen und ſchmecken. 

Der Rammsfopf, des — es, plur. ie — Föpfe, eigentlich ein 
MWiodderfopf, der Kopf eines Schafbodeg , von Kamm, rin Wid- 
der. Sieürlih auch ein einem Middertopfe ühnlicher Kopf, befon- 
ders an den Zugpferden, au wilden man die Rammskopfe liebt, 
welche von den Schafsköpfen no verſchieden find, 

Ran, Ranig, ſchlank, S.Rabnig. 


Der Rand, — die Ränder, Diminnt. das Ränshen,- 


Dberd. Rändlein, die außerſte Fläche eines Dinges, diejenige 
ſchntale Fläche, welche. den äußeriten Unfang eines Körpers aufs 
macht. +) Eigentlih. Dev Rand eineg Grabens, eines Brun— 
nens, einer Grube Am Rande des Brunneng ſtehen. Der 
-Randeinea.Sluffes ; indeffen ift von Flüffen und andern großen 
Waffen das Wort Ufer üblicher. Der Rand des Schiffes, wos 


für doch das Niederd, Bort eingeführet it. Die Wiefenränden 


vermiethen. Der Rand eines Glafes, Bechers Topfes, Ge— 
faßes u ff. Der Rand des Tifches. Der Rand eines Buches, 
die leer gelaſſene, lange und ſchmale Fläche ander äußerften Seite 
der Blätter., Lin Buch mit einem: breiten Rande. - Einen 
Randbrechen, einen Bug in das Papiermadjen, die Gränzen des- 
Randes zur bezeichnen. Etwas auf den Rand fohreiben. Das: 
verſteht ſich am Kande, das verfteher. ſich ven ſelbſt, iſt aufer- 
allem Zweifel; eine vermuthlich von den chemahligen Randgloffen 
entlehnte Figur. Am Rande des Abgrundes ſtehen, Figürlich, 
ia der änßerſten Gefahr des Lebens und des Unterganges ſeyn, 
Figarlich, das Ende eines Dinges oder giner Sage doch nur 


eine ähnliche Ableitung, indem” es mit unferm- alten birten, ' 





noch in einigen #. X. mo RR Wort nur im Einnitar allein. ublich 
iſt. Mit einer Sache su Rande Fommen, fie zu Ende bringen, 
ingleichen ſech darein zu finden wiffen. Wlirjemanden zu Range 
Fommen, mitihm auseinander kommen , mit ihm einig werden, 7 
wofür mat in einigen Fällen auch) jagt, mit ihm aufs Reine fomz 
men. Eine Sade zu Rande bringenuggder ad, fie ins Reine 


bringen, fie in Ordnung bringen, ide das rechte Gefchick geben. 


Sie müſſen mit ihrem Gewiſſen ſchon vorireff ich zu Rande 
ſeyn, daß es ihnen nicht gleich beyfäut, Leſf Man könute 
glauben, daß Rand in die ſen Fällen aus rein entſtanden fey, 
welches in eben diefem Verftande gebraucht wird. Allein es iſt 
wahrſcheinlicher, daß es eine ausder Schiffiehrt entlehnte Figur 
iſt, und daß zu Rande Fommen, el des Ufer erreichen, ber ’ 
deutet. Doig gebraucht dieſe R. A 2 REDERERFE im ———— 
Verſtande: 
Ich walle wie ein Schiff, das doech das wide Yen 
von Wellen umgejagt, nicht kann zu Bande NR AJ * 
Und an einem andern Orte: * 
in ſtiller Port der Noth, — 
An dem der Kummer ruht und gibet ſich zu — Ka 
. > Xnm, ‚Bey den Stepfer und feinen Setunofen Rank, im 
Niederf. Schwed. und Engl. alvıhfalis Rand, tım Island. 
Raund und Rond. Rand, Rain, Ranft, Rahm, Bei Braun 
in Augenbraunen, und allem Anfehen nach auch Strand u.f.f. 


eine jede Ausdehnung in die Länge ohne beträchtliche Breite und. 
Dicke, und in engerer Bidentung die Auferfte Fläche, eines Kör⸗ 
pers von diefer Art bezeichnen, ob fie gleich durch den Gebrauch 
auf verfchiedene Weife eingefchränfer worden. Die ſe er ſte Bedeu⸗ 


tung er hellet noch ans dem Schwedifhen, wo Kaud auch eine 2 
Linie bedeutet Im Niederf. beveuter daher noch ‚ancanden, eis 
gentlich anm eine Sache veichen, und figfielich, ſich anetwasmachen, ' 


vs angreifen, jemanden anfallen, ihn anreden, anrufen n. f. f. weile # 
ches an Ottfrieds reinen , berühren, erinnert. (©. Rain und 


Ranft.) 
Allein der letzte Plutal iſt doch wenigſtens im Hochdeuiſchen 


allgemein, und Rinde ſcheint vielmehr nur einigen Provinzen a 


eigen zu ſeyn. 

Der Randboden des —s pur. Sie bösen, in der Landwir ch⸗ 
ſchaft, ein Werkzeug mit einem — vermittelſt beſſelten 
dir Bienen in den Korb zu faſſen. 

Das Randdorf, des —es plur, ——— eine in der Mit⸗ 
telmark Brandenburg übliche Benennung derjenigen Dörfer, . 
welche am Rande der daftaen Moräſte liegen, und — 
‚weder Beuchdorfer oder Land» und Ackerdorfer find: -- 

Kändern, verb, reg. act. mit einem Rande — Eine 
Paſtete rändern. Geränderte Ducaten, welche mit einem befons 
ders bezeichneten Rande verſehen ſind, zum Unterſchiede von den 
ungeränderten: Im gemeinen Leben auch wohl vanden und 
randeln. Daher das Kandern. _ 

Das Randfäh, des — es, plur. die—e, bey den —— 
diejenigen Sache, d. i. Stucke des gefachten Überzuges ,. woraus 
der Rand des Hutes verfertiget wird ;.jum Unterſchiede von dem 
Ropffachen. 

Die Rand: Gloſſe, plur; die — n eine auf den Hand eine? 
Bauches oder einer Schrift geſchriebene Gloffe ‚ober. Anmerkung; 
Nirderf. Kanttefen, Randzeichen. 

Das Randholz, des — es, plur. sie—bölser, iin-Schifssane, R 


zweyftumme Hölzer, welche mit ihren nnfern Enden an den Hin⸗ 3 


terftefen, und oben an zwey Ständerftoßen, und den Gruud M ger 


— —— des Schiffes legen. A 


find alle Worter Eines Geſchlechtes, welde eigentlich überbaupe = 


Einige Spracstehrer: behaupten, der Plural Tante 
Rinde, und Ränder fep cine Meißnifhe Provinzial» Form, k E 
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Raͤndig/ adjeet adv. einen Rand habend, welches aber nur in 


üblich il 


des Infecten- Keiches, eine Art Nachtmotten, welche fih_aufden 
Eichbãumen aufhält, PhalaenanoctuacomplanaL. 
Das Randmufler, des —s, plur. ut nom. fing. bey den 
ESchuſtern, ein Stüdchey Leder, etwa eines Zolles breit, welches 
7 gwifchen dieBrandfohle und die andere Sohle am Nande herum 
7 gelegt wird, damit die Stiche defto beffer halten ; dev Rahmen. 
Die Rendfcheibe, plur. die —n, in den Goslariſchen Kupfer» 
bergwerken, untaugliheScheiben ausgeſchmelzten Kupfers, welche 
feine Kaufmannswaare find; zumlinterfchtede von den beſſern Wä— 
geicheiben. Vermuthlich weil fie als Ansſchuß anf den Rand 
2 geworfen oder gefegt werden. 


J 


Dinges befindliche Schrift. Beſonders die Umſchrift auf dem 
äußern Nande einer Münze, 3 
Die Randſchüſſel, plur. die —n, eine Schüffel mit einem 
gerade in die Höhe ſtehenden Rande ; eine Potagen- Schüffel, 
Der Randffreifen, des—s, plur.utnom, fing, ein Streifen, 
welcher ben Hand eines Dinges ausmacht, demſelben zum Raude 
dienet. Auf den Schiffen führer der oberſte Barkhalter, ober das 
oberfte Barfholz, diefen Rahmen, 
Das Randſtück, des — es, plur. die —e, ein Stück von dem 
Rande eines Dinges, ein Stüg, welches den Raud an einem Dinge 
ausmacht oder ausmachen hilft! Dergleichen Kandftücke find z. B. 
die Theile der Einfaſſung eines aus Steinen gehanenen Brunnen⸗ 
beckens. x > 
"Der Ronft, des- es, plur. die Ränfte, Dinin. das Känft: 
en, Oberd. das Känftlein, zuſammen gezogen Ränftie/ der 
» Hand eines Dinges, und in weiterer Bedeutung, das Außerſte eines 
Dinges ; ein nur im Oberdeutfohen übliches Wort, wo es oft von 


an einem Gläfe u.f.f. Befonders gebraucht man cs von der 

7 Hinde des Brotes, und im engften und gewöhnlichfien Verſtande, 
6 von einem größten Theil? aus Rinde beſtehenden Stücke Brot, der- 

gleichen z. B. dasjenige ift, welches zuerſt von einen ganzen Brote 

abgefchnitten wird, und welches in Baiern auch dev Scherzel, in 

Niederdeurfchland aber der Knuſt genannt wird. Zu diejem enaften 

Verſtande ift es auch imHochdeutfchen, wenisftens in Oberfächfen, 

gangbar. Eben dafelbft ift es auch in der Landwirthſchaft üblich, 

wo der Acker einen Ranft bekommt, wenn er durch anhaltendes 

Regenwetter oben eine feſte Rinde bekvmmt. 

Anm. Ranft, Rand und Rinde find Eines Geſchlechtes, ob fie 
gleich durch den Gebrauch auf verfchiedene Art eingefchränft find, 
In den MonfeeifchenGfoffen wird Ramft,velPrort durdLabra 
erkläret; wo für Prort vielleicht Bord oder Port zu leſen iſt. 

1, Der Rent, cine Krankheit der Schweine, S. Ranfforn. 

2, Der Rang, des —es, plur. $ie—e, ı, Eigentlich, eine Reibe, 
d.i, mehrere in einer Linie neben einander befindliche Dinge Einer 
Art, und die Linie, welche dardus entſtehet; in weicher Bedeutung 
es doch nur in einigen Fällen gebraucht wird. So find die Range 
oder Reihen bey den Perrückenmachern diejenigen Tirffen, welche 

nach der Reihe über einander genährt werten; Franz les Rän g8. 

In den Schaufpilbäufern find gemeiniglich drey Range Logen 

 _ über einander. Im erfien Range, im zweyten Range. ’ In 

Weiterer Bedeutung bedentet daber Rang den Grad der Größe der 

Kriegsfd;iffe, weil fie in einemScetreffen nach ihrer Größe geſtellet 


Range, die Holländer fieben, die Engländer fechs. Ein Schiff 
vom evfien Range iſt in Frankreich 170 bis 180 Fuß laug, und 
Arl.Ww%; 3 Th.2 Aufl. 


einigen Zufammenſetzungen, hochrandig, breiträndig u. ſ. f. 


Die Kandmotte, plur. dien „bey den nenern Schriftſtellern 


= Die Randfchrift, plur. die —en, eine auf dem Nande eines 


einem jeden Rande gebraucht wird. Der Ranft an einer Paflete, - 


* 


werden. Die Franzofen haben unter ihren Kriegsſchiffen fünf 


Ran 930 
führet bis 20 Kanonen; ein Schiff vom zweyten Range iſt 130 
bis 155 Fuß lang, und trägt 80 bis 90 Kanonen; ein Schiff vom 
dritten Range iſt 135 big 145 Fuß lang, und bat 60 bis 70 Kano⸗ 
nen; eins vom vierten Range bat 100 Fuß Kiel und führe: 30 
bis 40 Kanonen; der fünfte und legte Rang endlich enıhäte 
Schiffe von 80 Fuß Kielund 5 bis 2o Kanonen, Die ſechs Range 

“der Engländer befteben aus Schiffen von 100, 90, 80 bis 70, 60 
bis 50, 40 bis 30 und 20 Kanonen, 2. Figürlich, der rad der 
Würde, welche jemand in der bürgerlichen Gefellichaft heffeider, 
welcher auch wohl der Stand genannt wird; in welcher Bedeutung 
der Plural ungewöhnlich iſt. 1) Überhaupt, Lin: Mann von 
hohem Range.: Seine Derdienfte geben dir. ein gegründetes 
Recht auf einen böhern Rang. Den erſten Rang haben. In 
welchem Range auch der Menſch geboren wird, fo richtet Ich 
die offentliche Achtung doch allemahl nach den Dieniten, 
welche er dem vaterlande leitet. 2) In engerm Berftande, 
a) Ein vorzüglicher Rang von diefer Art, Kin Maͤdchen obne 
Vermögen und ohne Rang, Leſſ. b) Die obere Stelle im geſell⸗ 
fHaftlichen Leben, als ein Beweis dieſes vorzüglichenRanges in der 


bürgerlichen Geſellſchaft. Femanden den Rang geben, die obere ’ 


Stelle, ibn fi zur rechten Hand gehen laſſen. Jemanden den 
Rang ablaufen, figürlich, einen Vorthell über ihn gewinnen; 
welche N. A. aber auch zudem folgenden Rank gehören kann, da 
es drum mit einem Pacfchrieben werden müßte, 

Anm. Im Engl, Range und Rank, imHsHänd.Rang. Beyde 
find fo wie das Deutſche erſt in den fpätern Seiten aus dem Franz, 
‚Rang entlehnet worden, welches wiederum mit Ranfen, Kain, 


-r 


Rand, Reihe mf.f. Eines Gefchlechtes iſt und eigentlich eine 


Ausdehnung in diefänge braeichner. Was auf dem Wahltage 1658 
von dem Chur⸗ BrandenburgifhenGefandten wegen diefes auslänz 
diſchen Wortes erinnert worden, iſt ſchon bey dem Worte Poller 
angeführet worden. Der Pinral, welcher doch nicht oft vorfonumt, 
macht Dielen Schwierizicit. Die meiſten machen ihn wie im Franz, 
Rangs, Rangs. Allein, daman im Singular das Wort (dom 
völlig declinieet, des Ranges, dem Range, fo kann auch der Pla⸗ 
ral die Range fein Bedenien machen, 


Der Range, des—n, plur.idsie—n, ein lang aufgefhofiener 


junger Meuſch, im verächtlichen Verſtande, und befonders in Ities 
derfachfen. Ein Gaſſenrange, ein großer Gaffenbube, Ingleichen 
ein muthwilliger und bösartigev Bube, doch auch mir dem Neben⸗ 
begrifje der Länge. Ein gottloſer Ringe, ein böfer Bude, Ing 
Zuchthaus mit folchen ungerathenen Raugen, Gel. ö 

Anm. Im Niederſächſtſchen, wo diefes Wert eigentlich einbris 
miſch tft „gleichfalls Range. Eden dafelbit ift Rengel gleichfalls 
ein muthmilliger Bube. So fern der Begriff der Länge der herr⸗ 
{chende ift, gehöret es zu rang, fehlang, Oberd. rahnig, Ranken 
und andern diefes Geſchlechtes (DO, diefe Wörter.) So fern aber 
der Begriff des Miihwillens hervorſticht, iff es ein Verwandter 
von dem Niederſ. rangen, lärmen, toben, (S. Ringen) dem Engl, 
to range, laufen,und rauk,murhwillig, böfe,S.aud) 2 derXanf, 


. Die Range, plur. die —n, einnur in einigen Provinzen, z. B. 


in Schlefien, übliche Wort, eine Gau, ein Schwein weiblichen 
Gefchlechies zu bezeichnen; wo es allem Anfeben ıtach die natür⸗ 


lie Stimme biefer Thiere nachahmet, und davon entlehnet iſt. 


©. Ranze und Grunzen. 


. Die Kenge, plur. die—n, auch nur in einigen Gegenden, für 
» Rain oder Gränze. Das Rain- und Rangenrecht, das Recht, 


die Feld= und Flurgränzen zu beſtimmen. Es iſt ein naber Ver— 
wandter von der Range, Kanf, befonders aber von Rain, und 
der daraus gebildeten Granze, weil auch bier der Begeiff der 
Länge, und befonders der äußerten Länge herborſticht 

Run 


* 
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3. Die Rantte, plur, Sie—n, eine Art Maiigold, welche eine daß es a nenne Bari. ‚Ihre tebhafter Widseetäide 
Baftardart von dem gemeinen Dangofd und dein rorhen Mangold, ſie oft, ihre Geſchwiſter zuneden, und ihnen kleine Ränfe abz 
oder der Veeteift, und and Ranrübe, Mangoldrübe genannt zulaufen, Weiße, Welcher Plural niheStart fände, wennesdag 
wird, Sie ſcheinet die Beta rubraradice rapae Bouh, zu Wort Kangwäre, Im Dberdeutfchen iſt die einfache Zahl indier 
feyn. Der Nabme Range tvird in den gemeinen Sprechartenin ſer Bedeutung völlig aangbar ; allein imHochdeutfchen iſt nur ale 
Rangers, Raunſchen, Rohne, Rande, Runfelrübe u. f. f. vers lein der Plural üblich, weil man dafelbft die einfache Zahl aus eis 
derdt, Jain einigen Dberdeutichen Gegenden wird dieVeete,‘ . ner bloffen Unterlaffungsfünde hat veraltenlaffen. "ir Ranken 

eder der rothe Mangold, Rahne Rohne undXandegerannt. Eine umgehen. Ranke brauchen, ſpielen. voller Raͤnke feyn. Jeman: 2 
nähere Kenniniß der Wurzel diefes Gewächſes mußentfiheiden, des Ränfeentdeden. Die Bofen find SSTTDlngEn, us haben. 
ob fie nicht etiwa wegen ihrervanfen, rahnigen, d. i. langen und - gefchwinde Ränke, Pf. 64,7. 


dünnen Öefkalt, den Nabmen Habe. In andern Gegenden ift das Anm. Inder letzten figürlichen Bedeutung im Holänd, Ran- 

Flachskraut, CuscutaL, unter dem Nahmen der Range bekannt. ken, im Saubd. im Plural Ränker, im Island. mit dem vorge⸗ 

S. das Beywort Rank. ſetzten Hauchlaute und ohne Naſeulaut Hreckior, im Angelf mit 
a Der Rangen,des—s, plur. car. S. Rankkorn. 6% vorgefegtem Blafelaute Vrenc,Vrenca, im Engl. Wrenches. 


2, Der Rangen, des—s, plur. ut nom. fing, nuriweinigen _ Selbſt im Zürkifchen und Perfifehen ift. Renk der Beieug. Der 
Gegenden, ein abbängigerBerg,der nicht jähe ift,fondern fanft aus erfte und urfprüngliche Begriffin diefem Worte ift der Begriff der 


* und abgehet, end welcher in andern Gegenden eine Leite genannt ſchuellen Bewegung, und in engerer Bedeutung, der ſchwankenden 

wird. Vielleicht auch wegen des ſanftern und folglich läugern Ab⸗ oder fHlängelnden Bewegung. NochimSchwer.iftranka ſchwan ⸗ 

hanges, von rank, lang, und der Range. Zen, und in der Schwäbifhen Mundart ranken deu Leib hin und 

Die Rangorönung, plur. die-—en,bie Verordnung eines Höhern ber bewegen, ſo wie in den gemeinen Sprecharten einiger Gegenden 
in Anſehung des ange $ anderer, rankern ungeftümeBeiwegungen machen iſt. Der. Begriff; der Länz- | 


Der Ranafleeit, des—es, plur. inuf. oder die Rangfireitigeit, ge ift mit diefem Begriffe der Bewegung genuu verbunden — fo da . 
plur. die —en,derSireit über den Xang, oder den äuffern Vorzug. , man fich über die Verwandtſchaft der Wörter rennen, rinnen, 
Die Rangſ ucht, plur. car. die Sucht, d. i. anhaltende ungeord⸗ Ring, ringen Rang Range/ rank, Ranken u. ff. nicht verwun⸗ 
gete Begierde, nach Rang oder zußer n Vorzug in der.bürgerlichen dern darf. Von den Ränken in ber legten ſigürlichen Bedeutung 
Geſellſchhaft. Daher rangfüchtig,mit derRangfucht behafter, und hat auch der Name Keineke, welchen der Fuchs bey den bei 

in derfelben gegründet ; die Rangfichtigfeit, die zur Fertigkeit führet, feinen Urfprung, S. diefes Wort. 
gewordene Rangfucht. Der Ranken, des —s, plur. ut nom. fing. bey — ws: 
Rank, —er, —efie, adj. et adv, ein nur im gempinen Leben die Ranke,plur. die—n. ı) Schuurförmige Bänder anmanı 
. der.Dberfachfen übliches und eigentlich in Niederdeutſchland einhei⸗ chen Pflanzen, welche fi. gemeiniglich in Schraubengängen wine a 
miſches Wort, weiches gefoplank, d. i. lang und dünne, bedeutet, den, und fich um andere Köcper ſchlingen. Deroleichen Ranken 
wofür im, Oberdeutſchen rahn und rabnig üblich if, Lin ranker ‚finden ſich an dem Weinflode, dem Hopfen, den Bohnen, Erbfen, 
Menſch. Eine vanke Ruthe. Im Hoͤlland. ran, rene und dem Epheu uſ. f. Auch die ähulichen ſchnurförmigen, langen und 
rank, im Engl. und Schwed.gleihfalls rank. Es bat fo wohl Bünnen Stängel mancher Gewächfe, 3.8. des Hopfens, der Erb» 
g den Begriff der Länge, als der Biegſamkeit. S. Geringe, Rah⸗ ſen der Bohnen uff. bekommen u dieſerllrſache willen a | 


\ 


— — 


mig, und die folgenden Wörter. men der Kanfen. Sopfenvanten, Erbſenranken u. ſaf. 2) Ein 
2, Der Rank, des—es, plur. car. eine Krankheit der Schweine, Langer, dünner, junger Zwerig; eine nur in einigen Fällen übliche 
&. Kanfforn. Bedeutung, 2 Kön. 4,39 werden die Reben auf eine im Hoch⸗ 





8, Der Rank, des — es, plur. die Känfe. :ı. "Eigentlich, die deutfhen ungewöhnliche Art Ranken genannt ; und fand wilde 
Krümmung ; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedentung, welde - Ranken, und las davon Colochyrz.n, wilde Meinceben. Doch 
aber noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich zu ſeyn ſchei⸗ pflegt man in dem Weinbaue einiger Gegenden noch die im vorigen 
net. Bey dem Pictorius iſt der Rank einer@afe ihreKtrümmung, Sabre verfürzten Neben an dem WeinftodeXanfen zu nennen; in 
und Stuunpf, ein Schweiger, gebraucht Rank don der Krümmung andern Gegenden heißen fie Bnsten, Schenkel und Stürzel. 
eines Zluffes. 2. Figüchih, 2) *Ausflucdhe, Ausflüchte, verſchlae Anm. Im Niederf, gleichfalls Ranke. In der erften Bedeutung 
gene, aber ungegründete Entſchuldigungen, in welchem Verſt ande  iftderBegriffder fhlängelnden Bewegung, in ber zweyten aber 
man auch fagt ‚fich drehen und winden, welchen Begriffdas Wort _ der Längennd Dünne der herrſchende. Das Engl, Branch und 
Rank gleichfalls gewähret. Es ift auch indiefer Bedeutung in Franz: Branche, ein Zweig, ſtammen gleichfalls daber,und ha⸗ 
Hochdrutſchen veraltet. Sie wollten ihr Thun mit langenKan⸗ben nur deu Blaſelaut angenommen, Siehe das vorige ms 
ken ſchmücken, Fauftin der LübeckiſchenChronik bey dem Friſch. N folgende. e i 
2) *Einjeder Kunftgriff, in der weiteften und folglich auch guten Nanten, verb. reg. act. welches im Hochdeutfchen nur als ein 
Bedeutung, eine andern undefannte und auffertigleit gegründere Reciprocum in eingefchränfter Bedeutung üblich iſt, mo es von 
Art feine Abficht zu erreichen ; wo zunächſt gleichfalls auf die Ge⸗ langen, dünnen, ſchwanken Körpern, befonders aber von denfanz 
fchwindigfeit,oder gefchlanke,gefchmeidige Bewegung gefehen wird, ken in der vorige erfien Bedeutung, gebraucht wird, wenn fie ſich 
Auch bier ift es im Hochdeutfchen veraltet. Ein Fluger Rank. in fhraubenförmiger oder fhlängelnder Richtung fortbewegen. 
Ich wil euch lern ein fondery Rank, Theuerd. Kap. 68, Die Bohnen varifen fich an der Stange i in die 5öhe, Zumweilen, 
Speihiw. Rank überwinder den Klang,di. Verfchlagenbeit, obgleich feltener, fommt es auch) als ein Reutrum bot, Die Gurz — 
oder auch Geſchicklichkeit, überwindet die Beredfamfeit, 3) Im en ranken auf der Erde fort. 
enaſten Verflande, ein folcher Kunſtgriff, zur Erreichung einer Anm. Ju weiterer, aber im Hochdentfigen ungewöhnlichen Bes 
unerlaubten Abficht ‚oder zum Nachtheil anderer. Semandeneiz deutung ift ranken in einigen Oberdeutſchen Gegenden, den Leib 
nen Rank fpielen. Semanden denRank ablaufen, ihn überliften, bin und her bewegen, und das Intenfioum rankern, wofür mar. 
feinen Runfkariffen zuvor fommen, felbige vereiteln; wo viele dag in andern Örgenden ranzen und rammeln fagt, heftige ungezoge⸗ 
Wort Rang fehreiben. (S.daſſelbe,) Allein es iſt wahrfcpeinlicher, ‚ne Bewegungen der Glieder machen. S. 2 der Rant. PR 
> ee. 
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Rantenbaum, des — es, plur. die — Bäume, bey den 
tneen, ein Rahme derjenigen Bäume, welche anSpalieren und 


öbe ranfen, und welche am häufigten Spalierbäume, genannt 
erden. Im Schwedifchen ift Rank eine lange, dünne Stange. 
Rankern, verb. reg. act, et neutr. S.Ranfen, Anın. 


> eines angenehmen , gedachten Schnarrwerkes, deffen Pfeifen Flein 
find, undin fich andere Pfeifen, wie die Surdinen haben. „Das 
Wort ift, allem Aufehen nach, aus einer fremden, vermuthlish 
aus der Franzöfifchen Sprache entlehnet. 
Das Kanfkorn, des — es, plur.die— Förner. ») Ein Ges 
weächs, in Geſtalt einer weißen Erbſe oder runden Blätter, welches 
die Schweine zuweilen in großer Higeoben am Gaumen in der 
dritten Staffel befommen, und wobeh fie taumelnd und matt wers 
. den, und endlich gar fterben ; ohne Plural, Einem Schweine das 
Rankkorn nehmen, ihm diefes Gewächs ausschneiden. Synan- 
© 5 cheParafynanche, vayxy. In einigen Gegenden der Rang, 
— der Rank, der Rangen, der Rlamm, die Blämme, das Gerſten— 
: Forn. Bey dem Nindviche heißt diefe Krankheit die Blatter, 
oder Blarre. 2) In einigen Gegenden wird auch das Mutter⸗ 


X 


koru Rankkorn genannt. — 
N Anm. Zu der erften Bedeutung feheinet es von dem Miederf, 
00° ganE, Oberd. rahnig dünn, gefhläng, mager abzuſtammen, weil 
— die Auszehrung mit diefer anſteckenden Krankheit verbunden iſt. 
i Andere leiten es vondem Wendifchen Ranza, eine Sau, und 


horiu, franf feyn, ab.‘ In der zwepten Bedeutung findet eben 
dieſe UbleitungStatt, weil dergleichen Körner länger als gewöhn⸗ 
lich zn feyn pflegen, obgleich auch die Bedeutung des Geringern 
oder Schlechteen in Betrachtung gezogen werden fann,S. Ring in 

7 Geringe und Krank. 
Rankvoll, —er, —efe, adj. et adv. voll Känfe Kin ränk⸗ 
voller Mann. ©.2.der Rank 3). . 

- Die Ranne, plur. die—n, eine Act Mangold ©. 3 Range. 

DieRanrübe, ©. eben daſelbſt. Sch 

Rantrieren, ©. Rentrieren. . # ) 
Der Ranuniel, des — s, plur. ut. nom. fing. noch häufiger im 
weiblichen Geſchlechte, die Kanunkel, plur. die —n, ein aus 
dem Lat. Ranunculus entlehnterMahme desjenigen Gewächſes, 

welches wegen der Öeftalt feiner Blätter im Deutfchen gahnen=: 
-faß genannt wird ‚RanunculusL. Am bänfigften begreift mar 
+. anter dieſem Nahmen diejenige Art; welche als eine ſchöne, obgleich 
u geruchlofe Blume, von mancherley Farben in unfern Gärten ges 
j zogen wird: — 
Die Ranze, plur. die —n, nur in einigen Gegenden, z. B. in 
Schleſten, eine Sau, ein Schwein weiblichen Geſchlechtes. 

9 Die Ranze lauft dev Magd mit ihren Lerklein nach, Opitz. 
— Sm Wendiſchen gleichfalls Ranza; ohne Zweifel mit den an an⸗ 
dern Orten, iiblicy:n, gleichbedeutenden Range aus Einer Luce, 








nãhmlich als Nach ahmung des eigenthümlichenLautes dieſer Thie⸗ 
2. 28, welchen man nit vorgeſetztem Gaumenlaute guch durch grun— 
een, und in einigen Fällen durch brähnen ausdruckt, S. Ranzen, 
das Zeitwort. Im Schwed. iſt daher Rone der Eber. 
N Der Känzel,des—s, plur. ut nom. ing. S. das folgende. 
© Der Ranzen, ses—s, plur. ut nom. fing. Dimin. dasRänz: 
‚hen, Dberd. Känzlein, und znfanımen gezogen Ränzel, ein Wort, 
ie welches überhaupt den Begriff der Berfanunfuna, der Maffe hat, 
5 Bi: aber unr noch in zwey Fällen üblihift. 1) Des Reiſebündel ines 
Wanderers zu Fuße, derSad, worin derfelbe enthalten iſt, er ſey 
"Run don Fellen, wie hn die Soldaten haben, oder aus einer andern 
Materie der Reiſebündel, dev Reiſeſack. In diefem Verſtande 
iſt im Hochdentfchen fo woh Ranzen als auch, und zwar noch ſu⸗ 
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Gelandern gezogen werden, au welchen ſie ſich gleichſam in die 


as Rankett, des—es, plur. die —e, in den Orgeln, eine Art 


Nuuz 


Ron 084, 


figer, Ränzel üblich, doch hat diefes meiften Theils den Begriffei» 


nes fleinen Ranzen. Seinen Ränzel auf den Budelnehmen.Cin 
großer mit einem Schloffe verwahrter Ränzel, welchen man auch 
zu Pferde und Wagen gebraucht,ift unter dem Tabmen eines Fell⸗ 
eifens befannt, (S. auch Schnappſack.) 2) Der Leib, der Körper 


eines Menſchen oder Thieres; doch nur im niedrigen und verächts ⸗ 


lichen Verſtande, und mis dem Mebenbegriffe der Größe und Un: 
geftaltheit, da dem im Hochdentfchen Ranzen, im Niederd. aber 


Raͤnzel am üblichften iſt. Es war ihm ungelegen, daß erfeiz 
men Ranzen aus dem Bette hebeufollte. In manchen Fällen 


verfteher man darunter in engerer Bedentungden Bauch, Seinen 
Ranzen füllen. In andern aber den Rücken. Jemanden etwas 


auf den Ranzen oder Känzel gaben, aufden Buckel. 2 


Anm. In dererften Bedeutung im Niederf. Rentfel, Renzel, 
im Holländ. Rentfer, in Schwed. Ränfel, im Wend. Rouz, 
und felbft im Chaldäifchen Rawzel, und im Arabifchen Raza- 
mon, In Känzel ift die Endſylbe —el nicht allemahlein Zeichen 
eines Diminhtivi, fordern mit —en,und —er oft gleichbedeutend, 
ein Subfect, ein Ding zu bezeichnen. DasWort hat überhaupt den 
Begriffder Verbindung, der Maffe, welcher Beatiffeinezigur von 
der ſchnellen Bewegung ift.(S.Rennen, Rirmen und das folgende). 
Wachter leitet ee von dem Griech. gg, ein Fell, ab; allein ein 
Rãnzel darf nicht eben immer aus Felen befteben. In vielen Ge⸗ 
genden ift Kanne, Rone noch ein Stamm, Truncus, welches 


Wort ſelbſt zu der Verwandtfchaft gebörer,und nit dem Deutſchen z 


gleichfalls den Begriff der Maffe, der Verbindung bat. ‚In den 
Monfeeifchen Gloſſen iſt Grant ein geronnener Körper. Das Nies 
derf. Kanzel, Randfel, ein Koth ſaum an den Kleidern, gehöret 
uicht hierher, fondern zu Rand, i 


Ranzen, verb.reg. act, ei neuitr. welches im letzternFalle das 
. Pülfswort haben befommt.. Es iſt nur inden gemeinen Sprech⸗ 


arten üblich „ two esin dreyfacher Bedeutung vorkommt. ı) Lär⸗ 
men, viele ungeordnete mit einem lauten Geröſe verbundene Bewer 
gungen machen; als ein Reutrum⸗ Den ganzen Tag im Sofe 


herum ranzen, d. i laufen, fpringen, lärmen. Im Bette berum 


ranzen, heftige und unnütze Bewegungen machen. Ingteichen als 
ein Activum das Bett zu Schanden ranzen, es durch ſolche Bis 
wegungen aus ſeiner Lage bringen, verderben. (S. auch verran 
zen.) 2) Sich ranzen, ſich auf eine ungeſchickte, dem Wohl ſtande 
zuwider laufende Art dehnen, ſich recken; eine beſonders un Ober: 
deutfchen übliche Bedeutung, mo diefes Wort auch) ſtranzen lauter, 
3)Ron dielenShieren, wenn fie fich begatten,oder unaeffürm nad 


der Begattung verlangen, fart man, daf ſie ranzen. Die Jäger 


gebrauchen diefes Wort fo wohl von den Hunden, als von allen 
vierfüßigen Raubthieren. Auch hier ſticht der Begriff des Gerän- 
{ches und befanderg des Gefchrenes merklich herbor, wie denn auch 
die gleihbedeutenden, aber von andern Thieren üblichen rammelır, 
rollen , braufchen, brunfsen u. f. f.eben daranf abzielen, Wen 
die Schweine läufif find, fo fagt man, daß fie brähnen, fiebe 


dieſes Wort, 


Anm. Schon die Endjplbe—sen zeiget, dafdiefes Wort ein 
Inten ſivum if ‚ welches ven eineih veralseten vahnen abflamnıet, 
welches überhaupf ein lautes Getöfe oder Geſchrry machen bedene 
tet dat, und diefes Getöſe ſelbſt nachahmet. Noch im Arabiſchen ift 
rana tönen, undim Island. kreina, Schwed, vrena, wiebern. 
(S, auch Dröbnen, Grunsen, Brabnich, Brahnen u. f. fe) welche 
insgeſammt dahin gehören,umd ſich nur durch die Vorlante unter» 


fHeiden, Bon dem Begriffe des Getöfes ift der Begriff der beftis 


gen Bewegung eine febr natürliche Figur, Für vanzen in dererffen 
Bedentung ift in manchen Fällen auch vafen, und in den gemeinen 
Spredarten auch rammeln, rankern vanten üblich , welche ſich 


nur durch die Endlaute unter ſcheiden. Im Holländifgpen iſt ran- 
ueD 


— 
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885 Ran 
den und ranten mit einem Getöfe herum rennen, und in Fratt« 
Xen und Schleſten, dem Frifh zu Folge, der Kant ein Lärm, Ger 
töfe.. In der Rothwalſchen Diebesſprache ift dev Ranzen eine 
Katze. 

—— — er, — fie, adj.etadv. welches nur von dem Fette 
und fetten Dingen gebraucht wisd, wenn fie verderben, und einen 
widertwärtisen und efelhaften Geruch und Geſchmack befommen. 
Ranziger Speck. Die Butter, das Ghl iffranzig. Jm Nies 
derd. bask, von dem Spede galſtrig. 

Anm. Im Holänd. ranft, ranfligh , im Franz. rance, im 
Sat. rancidus, im Schwed. mit vorgefegtem Blafelaute frän, 
im Wallif, braen. * 

Die Ranzion, plur. doch nur von mehrern Arten, die —en, dass 
jenige- Geld, wodurd man fi von einem Übel los kauft oder 
befcepet ; in welcher weitern Bedeutung es chedem auch von der 
Brandfchagung und demjenigen Gelde, womit die Plünderung abge 
kauft wird, gebraucht wurde, In engerer Bedeutung , in welcher 
es im Hochdeutſchen am üblichften iſt, wird es von demjen gen 
Gelde gebraucht ; vermittelft deffen man fich oder andere von der 
Kriegsgefangenfchaft undSclaverey Ios Fauft; das Löfegeld. Ran⸗ 
zion fordern. DieKanzion bezahlen. Im Niederf. Ranzunn, 
im Schwed. Ranfon, im Engl. Ranlom ; alle aus dem Franz. 
Räncon, aus welder Sprache es mit mehrern zum Kriegswefen 

- gehörigen Wörtern in die nördlichen Gegenden gefommen, Das 
Sranzöfifche fol nach dem Wachter aus dem alten Ran, Naub, 
und Sühne, Losfaufung, zufammen gefegt, nach andern aber aug 
dem Lat, Redemtio verderbt feyn. 

Benzionieren, verb,reg. Act, aus demfranz.rangonner, durch 
ein Aquivalent an Gelde von einem Übel, und im engſten und 
gewöhnlichften VBerfiande, von der Selaverey und Kriegsgefangen« 
ſchaft los kaufen. Sich ranzionieren. Die Rriegsgefangenen 
Tanzionieren. Ehedem fagte man auch jemanden ranzionieren, 
d. 1. ihn zwingen, Ranzion zu erlegen, Im Niederf. ranzuunen, 
im Oberd. nur vanzen, im Engl, to ran[orn, 

Die Ranzzeit, plur. sie —en , diejenige Zeit im Jahre, da die 
Hunde und vierfüßigenRaubthiere zu vanzen, d. i. ſich zu begatten, 
pflegen. S. Ranzen, e . 

Rapier, S. Kappier, 

Rapontica, S. Rhabarber. 

Rapp, adv. welches nur im Niederdeutfchen üblich iſt, wo es 
fehnell, gefchwinde bedeutet. Rapp auf den Süßen feyn, ſchuell 
zu Fuße. Im Schwed.rapp, imHolländ.rap. Es ift ein altes 
Stammmort, welches sigentlich eine Interjection if, den Laut der 
gefhwinden Bewegung in vielen Füllen nachahmet, und der 
Stammpvater eines- zahlreichen Gefchlechtes ift, wohin die Lat. 
rapidus, raptim, rapere, die Deutſchen raffen, vappen, tra⸗ 
ben, reiben und hundert andere gehören. (S. auch einige der 
folgenden.) Ripps rapps iſt eine im Niederf, übliche Interjection, 
eine ſchnelle Eite,befonders im Raffen und Greifen, nachzuahmen. 
Ehen dafeldft iſt veppen fich fchnell bewegen , fish hurtig fort⸗ 
machen, (S. Repphuhn,) Kepp, Bewegung, Gefchäftigkeit, 
repplik, beweglich u. f.f- 

.a. Der Rapp, des—es, plur. inuf. Beerwein, ©. Räpps. 

2. *Der Rapp, des—en, plur. die— en, ein nue im Ober 
deutfchen übliches Wort, die Stiele anden Weinbeeren zu bezeich» 
nen, welche man am häufigſten Kamme zu nennen pflegt. Im 
mittleren Lat. mit vorgefegtem GanmenlauteGrappus, im Franz. 
Grappe und Rafle, VBermuthlich wegen der Ähnlichkeit in der 
Geſtaͤlt einer Raffel, Riffeloder Kappe, d.i. Reibeiſen, (S. die 
Kappe ;) fo wie fie wegen einer andern Ähnlichkeit auch Kämme 
Beigen. 


F A rau he N, 
r? —— 5 x 8 


RB | 
1, Der Rappe , Ses—n, plur. die—n, eine Art Kaubfifdie,. 
welde ſich in fügen Waffern aufpält, oft über eine Ele lang wird, 


ſtark und fleifehig ift, breite, dichte und durchfichtige Schuppen und 
lange Zähne hat. ein dem Rüden dunkelblau, an den übri⸗ 


gen Theilen feines Leibes aber ſilberfarben, und hat ein gräthiges,, 


übrigens aber ſchmackhaftes Fleiſch CyprinusrapaxL.Rapp- B 
fiſch, Rapen, Rapfen. Daß diefer Fiſch nicht von der fhwäry . 


lichen Farbe feines Rückens den Nabmen habe, fondern von feinee 
Raubgier, erhellet unter andern auch daraus weil er imeinigen- 


Ober deutſchen Gegenden ausdrücklich Kaubaland, Raubalet heißt. 
Im Riederſ. iſt Rebbes und Ribbes der Raub, (S. Rappuſe. Ya 
andern Orten wird dieſer Fiſch auch Schledt nud Zope genannt = 
2. Der Rappe, des—n, plur. die — n, in.einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Gegeuden, ein Nahme einer Münze, worauf ein Nabenfopf 
gepräget ift, von dem Oberd, Rapp, ein Nabe, (©. Rabenpfene 
nig.) In Bofel ift eine Scheidernünge diefer Are gangbar, welche. 
zwey Pfennige gilt, Sechs Rappen machen daſelbſt einen Blaffert 
oder Schilfina, R y — 
3. Der Rappe, des—n, plur. die —n, ein ſchwarzes Perd. 
‚Einen Rappen reiten, Ohne Zweifel auch von dem Dberdeuts 
ſchen Rapp, ein Nabe, wegen der Ähnlichkeit in der Farbe, fo 
wie ein Pferd von einen röthlichen Farbe ein Fuchs genannt wird; 
wenn es nicht vielmeht das Schwed. Rapp, ſchwärzlich gelb, iſt, 


‚welches mit dem Lat. ravussüberein Fommt, und wovon Ihre 


auch das Schwed, Räf, Perf. Roubab, Finnländ. Repo, Re- 
pon, Isländ,Refr, ein Fuchs, ableitet. ER 

1, DieRappe, plur. die —n, in den Tobaksfabriken, cin Werks 
zeug, welches aus dreyßig Sägeblättern beſtehet, die Tobaks⸗ 
Karotten darauf zu rappieren, d. i. zu Schnupftobaf zu reiben; - 
Srang.Rape. Es iff das Niederd. Kappe, welches eine jede 
Heide bedeutet, S. Rappeh und 2 Rappieren. — 

2. Die Rappe, plur.inuf. eine Kraukheit der Pferde, da von 
einer Stodung der Säfte die Knie, befonders an den Hinterfügen, 
anſchwellen, die Haut hart und feucht, und oft grindig wird, und 
zumeilen gar Niffe befomme, wobey zugleich die Haare fkeif und. 
aufgebürftet ſtehen. Franz. laRape,laSolandre,Fral.Rappa. 
Mit oder von der Kappe befallen oder angegriffen werden. 
Die Rappe haben. In einigen Gegenden auch die Raſpe, Käfpe, 
Raupe. Ohne Zweifel mit dem vorigen aus Einer Quelle, die 
äußere harte und einer Rappe oder Reibe nicht ungleiche Beſchaf⸗ 
fenheit der Haut an den von diefer Krankheit befolenen Theilen zu 
bezeichnen. Im gemeinen Leben iſt der Ruf, Holländ. Roof, 
Roef, die harte rauhe Haut über einer Wunde, dee Grind, 
Niederf. der Schorf. Das Ital Rappa bedeutet theils eine jede 
Runzel, theils die natürlichen rauhen Warzen an den Knien der 
Pferde. S. Reiben. el 

Der Rappeh, des— es, plur. doch. nne von mehreren Arten, 

. die —e, eigentlich, ein jeder auf dev Rappe oder Reibe aus den 

Tobaks⸗Karoiten gröblich geriebener Schuurftobat, Vermuthlich 
aus dem. Franz. Kapé, von raper, reiden. Die gewöhnliche 
Schreibart Rapper bat mehrere Unbequcmlichkeiten, befonders in 
Anfehung der Declination. - 5 ; 

Rappelkoppiſch, adj.et adv.welches nur in den gemeinen Sprech⸗ 
arsen, befonderg Dber » und Niederfachfens , üblich if, aufge⸗ 
bracht, ungeffüm, zornig, wo es in Oberſachſen auch wohl vapz 
pelFöpfifch laute, Er iſt auf einmahl rappelk opfiſch ge: 
worden, Weiße. Eben dafeldft bedeutet es auch unſinnig, und 
ein rappelköpfifches Pferdift ein Pferd, welches den Koller hat. 
(S.das folgende.) Die legte Hälfteift von Kopf, Niederfächfifch 
Ropp. —* 

Rappeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. 1) Ei⸗ 
gentlich, Flappern oder raffeln, von harten lodern Körpern, wenn 


* N 













— —— dem Worte — gemäßen Schalle heftig beweget 
werden; in welchein Verſtande es doch im Oberdeutſchen am üblich ⸗ 
ſten iſt. Mit dem Gelde rappeln. Sprichw. Eine Nuß allein 
rappelt nicht im Sacke. Ital. rappolare. 2) Figürlich ſagt 


* Berfande.ift, wofür eben daſelbſt auch einenXtapps haben, 
üblich iſt. 

Anm. Es iſt das Insenfionm don dein noch Niederſ reppen, 
rruhren ſchnell bewegen, welches fo wie rapp/ ſchnell, gleichfalls 
auf eine Onomatopdie gegründet iſt. Verwandt find damit dag 
Diethmarſ. vabbeln, fihemfig bemühen, und das Lübeck, vaban: 
deln und Bremiſche rabakken, lärmen, ein klapperudes oder rap⸗ 
pelndes Getöſe machen. 


nad Niederdeutſcher Mundart iſt, aber auch zuweilen im gemeis 
nen Leben der Hochdeutſchen vorfommt. In Meißen wird der in 
5 ber inte gehauene Weigen gerappet, gebunden und geman- 
{ delt, d. i, zufammen geraffe Die Mäurer berappen. eine 
Wand, wenn fie felbige mit Kalk bewerfen, womit zunächft auf 
das Ab⸗ oder Öleihraffen des angeworfenen Kalkes gefehen wird, 
3 müßte denn von 2 dieRappe, die Ninde, abftammen. Die 

Schweden jagen in eben diefem Verftande rappa, und bie $ran« 


Rappuſe. 

= Der Rapper, des—s, plür. ut nom. fing: Fäwin. die Raps 

u perinn, eine Perfon, welche rafft; eigentlichim Niederfächfifchen, 

doch aber auch in einigen Fällen des gemeinen Lebens der Hoch⸗ 

7 beutfchen. So iſt inder Landwirthſchaft Oberfachfens derRapper 

derjenige, welcher in der Ernte binter dem Mäbder ber gehet und 

das abgefchnittene Getreide zufammen vaffet. In den Mahlmüp- 

fen einiger Gegenden wird auch der vereidigte Megner, welcher 
die geſetzte Mahlmetze von dem gemablnen Getreide für den Lans 
desherren einninmt, dev Rapper genannt. 

Der Rappfink, des— en, plur. die —en, in efkigen Gegenden, 
‚ein Nahme des Grünfinken; vermuthlich als eine Nachahmung 
feiner Stimme, wodurch er ſich von andern Binfen UMSERIHERDER 

S. Grünfin und Rabe, " 

Der Raͤppfiſch, des—es, plur. die—e, S, ı BE, 

Das Rappier; des—es, plur. die=e, ein Degen ohne Spige, 

und ſtatt derfelben gemeinialich mit einem ledernen Ballen verſe⸗ 

‚ben, zum Fechten; ein Sechtdegen, bey einigen auch ein Fleuret, 
tfpeich Slörett,) aus dem Franz. Fleuret. Rappier ffammet 
gleichfalls zunãchſt aus dein Franz. ‚Rapiere her, weiches gleich» 
falls einen Fechtdegen zurübung, aber auch einen ſchlechten Raufde⸗ 
gen zum Ernſte bedeutet, und im Grunde ein ſehr altes nordiſches 
Wort iſt. Im Schwed. it Raperoder Rapper ein Keiegs-oder 
Ritter ſchwert, und fchon im Griech. und Lat. war mit eingefchalter 
tem m, welches ſich auch in andern Fällen fo gern an das p an— 
hängt, hoppn gompas, Rhomphaea, ein Schwert, Im mitt: 
lern£ateine ıft Rapperia, und vieleicht auch Rapum,einDegen, 
KRapium aber eine Nadei, Griech. exgios. In der im Hochdeuts 
fen veralteten Bedeutung eines Schweres kommt es noch bey 
‚dem Opig vor: 

So mandes BIutrapier,, fo mancher fiolzer Muth, 

Der brennend durſtig iſt auf feines Nachbars Gut, ' 
Da im Deutſchen das p fehr deutlich doppelt gehöret wird, fo 
. Schreibt man es auch bier richtiger mit einem doppelten als ein⸗ 
fachen p, zumahl da dieſes Wort am Ende doch zu rappen, vafz 

fen, in der weiteften Bedeutung des Stechens, Erſtechens u. f. f. 

geböret, wovon auch das Holländ. grieven, fiechen, bohren, und 
anfer Griffel, graben, treffen u. f. f. abflammen. 


man in den gemeinen Sprecharten, daß jemand rappele, oder 
daß es ihm in dem Bopfe vappele, wenn er nicht bey geſun⸗ 


— verb.reg. act, welches e entlich das Zeitwort raffen 


zoſen mit vorgeſetztenr Gaumenlaute erepir. S. Rappſen und 
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1, Rappieren, — reß.reciproc. ſich rappieren mit Rab⸗ 
pieren fechten, für fechten. 

2, Rappieren, verb, reg, act. welches aus dem Franz. raper, 
reiben, entlebnetift, und nurnoch von dem Keiben der Tobaks 
„ Karorten aufder Kappe, dem Rappiers oder Keibeifen, gebraucht 
wird. ©. Rappeh. 

‚Der Rapps, des — cs, plur. inuſ. ı) Bep den Pillen „dass 
jenige Getreide, welches um und zwifchen den Mühlſteinen fie gen 

- bleibt, und von ihnen ungebührlich abgeraffet wird; der Abraft. 
(S.%braffen.) 2) In den gemeinen Mundarten, üble Laune. 
DenKapps haben. 

Der Räpps, des — es, plur. do nur von mebrern Arten, 
die—e, ein nur in einigen Gegenden, befonders am Ober⸗Rheine, 
übliches Wort; einen Beerwein zu bezeichnen, d.i. einen folchen 
Mein, der zur Verſtärkung auf feifche Trauben gegoffen worden, 
und mit denfelben nochmahls gegopren hat, In einigen Gegenden 
Rapp, Rappes, Rappis, im Franz. Ralpe, Rape, im Stat, 
Rafpato, Gralpea, Gralpante, Gralpato, im mittlecn Lat, 
Ralpetum, mit welchen man es gemeiniglich von den Rappen, 
d. i. den Kämmen an den Trauben , ableitet, Franz. Grappes. 
Sudeffen bedeutet doch diefes, fo wie das Ital. Ralpo, und mitt⸗ 
lere Lat. Rafpa , au die Traube felbft, von welcher Bedeutung 
Rapps amwaprfcheinlichften abſtammet. Übrigens wird ein ſol⸗ 
her Wein im mitel, Rafeine auch vinum recentatum genannt, 

Reppfen, verb. reg. act. welches das Iutenfivum von vappen, 
raffen, tft, und für rafffen auch im Hochdeutfchen gebraucht wird, 
in ungeffümerEile.an ſich raffen. Ripperapps, ift eine in den 
niedrigenSprecharten üblicheinterjection, cin foldes gewaltfames 
Raffen zu bezeichnen, Ital. ruffa rafa, Es gehet alles ripps⸗ 

raprs in ſeinen Sad. S. das folgende. 

Die Raͤppuüſe, plur car. ein nur noch in den gemeinen Sprech⸗ 
arten übliches Wort für Raub, d. i. die gewaltſame und eilfertige 
Bemächtigung fremder: Gutes, i in welcher Bedeutung es noch einige 
Madl in der Deutſchen Bibel vorfommt, Ih will zuvor euer 
Gut und Schäge in die Rappufe geben, Fer, 15, 13. IH 
will deine Hohen — ſammt deiner zabe — in die Rappuſe 
geben, Kap. ı7, 3. Sühre einen großen Saufen uber fie her— 
auf und gib fie in die Rappufe und Raub, Ezech 23, 46. Au 
welchen Stellen es für Preis geben, zum Raube geben, ſtehet. 
Noch jest fagt man, in die Rappufe Fommen, oder gerathen, 
in eine gewaltſame ungeſtüme Verwirrung, two ein jeder nach einer 
Sache greifet oder vaffet; ; efwas in die Rappufe geben, es 
Preis geben, fo daß jeder darnach rappſen kann. Im Schwed. 
Rabbus. Es ſtammet duch Verlängerung von dem Nießerf. 
Kappfe, Rebbes, Ribbes, her, welches wieder von vappfen, { 
vappen, berfonmnt, und Raub, Rapina, Raptus, bedeutet, 
Sonim mittleren Lat. komm Bapus und Rappus für Rapıus 
vor. Im Franz. it Grabuge und im Ital. Grabuglio Streit, 
Uneinigkeit, vielleicht zunãchſt ein folcher, der überdem Rappfen 
nach einer Sache. entftehet. Das Niederf. Rebbes, Ribbes, 
bedeutet über dieß auch einen unerlaub: en Profit, welchen jemand 
in der Geſchwindigkeit macht. S. übrigens Rapp, Rappen und 
Kaub. 

Der Raps, und Rips, ©. Kapps und Räpps. 

Der Rapzahn, S. Raffzahn. 

Der Rapunzel, des—s, plur.inuf. auh im Diminut: des 
Raͤpünzchen, Dberd. Rapınzlein, aus dem Lat, Rapunculus, 
ein Rahme verfchiedener Planzen, deren Blätter und Wurzeln 
gemeiniglich als ein Salat gegeffen werden. 1) Einer Act der 
Glockenblume mit wellenförmigen am Rande gebogenen Blattern, 
welche in dee Schweiz, England und Franfreih einheimifch iſt; 
und deren weiße längliche Wurzel als ein Salat geneffen wind, 

Nun z Campa- 


f \ 
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Campanula RanunculusL. Er wird zum Unterfehtese von 
den folgenden Arten auhRübenrapunzel genannt.Der kleine wil⸗ 
de RapunzelCampanula patula L. und der wilde Rapunzel 
“mit großen Blumen, CampanulaperhicifolaL. find Arten 
‚davon. 2) Einer Pflanze, welche auch be uns wild mächft, und das 
ber auch Seld- und Winterrapumzel beißt, aber doch auch in dert 
Särten gezogen wird; Phyteumal. Rreuzwurs, Seldfalat, 
Mäufeshrehen: Sie wird gemeiniglich nur fchfechthin Rapunzel 
genannt, befonders in den Küchen, wo ihr Kranz als einÖalat zu⸗ 


* 


gerichtet wird. 3) Des Lammerfalates oder Ackerſalates; Va⸗ 


leria ua Loculta L. 
Anm. It vielen Gegenden — man es als ein weibliches 
Wort, die Rapımzel. ? 

Die Rapunzelwurzel, plur. die-—n, ein Nahme, welchen 
einige auch der zweyjährigen Wachtferse, Oenanthera bien- 
nis, beylegen, welche ander Rapunzel⸗Selleri nennen;obneZweis 
fel wegen der Ähnlichkeit ihrer eß baren Wurzel mit dem Rapunzel 

und Selleri. Sie iſt in Birginien einheimiſch. 

Die Raͤquete, ©. Radere. 

Rar, tr, — 

eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es nur noch 
zuweilen in dem folgenden varfäulig vorfommt, 2) Selten, be⸗ 
ſonders im gemeinen Leben. Ein rares Buch, ein ſelteues. 

Das Geld iſt bier zu Lande ſehr rar. Das iſt etwas Rares, 

- erivag Seltenes. 3) Schön, artig, vorzüglich, in den gemeinen 
Sprecharten, befonders Niederfachfens. Das fieher var aus, 
ſchön, artig. » Sich rar Fleiden, foftbar, Das iſt etwas Rares, 
etwas vorzüglich ſchönes. Das if nichts Rares, nichts Vor⸗ 
zigliches. * 


Anm. Im Niederf. vaar, im Franz. und Engl. rare, im Lat. 


rarus. Es ſcheinet erſt in den fpätern Zeiten aus dem Fran⸗ 
göjifchen entlehnet zu ſeyn ; wenigſtens kommt es in fern alten 
Schriftſt ellern nicht vor, Die Veränderung des Vocales in der 
Eomparation, väver, värfte,, iſt nureinigen gemeinen Spreche 
arten eigen. 

Die Rarität, plur. die —en, aus dem Latein. Raritas, oder 
Franz. Rhrite, ı) Die Seltenpeit, d. i. Eigenfchaft eines Dins 


ges, da es nur felten als gegenwärtig empfunden wird; ohne _ 


Plural und im gefelfchaftlichen Umgange. Die Rarität eines 
Buches, die Seltenheit. =) Ein feltenes Ding, im gemeinen 
Leben. 

Rarſaulig/ adj. et adv. diejenige Eigenfchaft eines Gebäudes zu 
bezeichnen, da die Säulen weiter als gewöhnlich, d. ĩ. gehen Model, 
Don einander ensfernet werden, fernfäulig ; im Gegenſatze des 
feinfaulig, nabefäulig oder fchönfäulig. ©. Rar ı. 

Raͤſch, —er; —eſte, adj, et adv. 1) Eigentlich, ſchnell, von 
>er Beivegung, Sy iſt reſch, möcht euch entrinnen, Theuerd. 
Kap: 63 ; von einer wilden Sau. Eile riſch und ſtehe nicht fill, 

"2 Sam. 20, 38; wofür in der Halliſchen Ausgabe Pas Wort friſch 
gefegs worden, Raſch mit dem Munde feyn, ſchuell in Antwors 
sen.: Kin raſcher Sinn, der fih ſchnell zu etwas entfopließt, 
ingleichen, der ſchnell aufgebracht wird. in vafches Pferd, ein 
ſchnelles, flüchtiges. 2) Figürlich, mit dem Nebendegriffe der 


ännernStärfe und des darauf gegründeten Mutbes, welcher Mebens 


begriff auch iu der vorigen Bedeutaug, obgleich nicht fo merklich, 
norbanden if. Er itfo ftine und vafch als ich, Weiße, Ein 
raſches — ein muthiges, hitziges. Die Hunde find reich, 
wein fiedas Wild fo wohl ſchnell als auch muthig verfolgen. Da 
es denn in manchen Fallen auch nad) einer noch weitern Figur von 
rinem gewiffen Grade der innern Ötärke, fo.baldderfelbe mit einer 
Bewegung verbunden iſt, gebraucht wird. Kin raſcher Wind, 
der ſchnell und ſtark bläft, aber noch nicht den Nahmen eines 


heftigen ind FERN, 


Obordeutſchen Mundarten, vöfcp, tefch, riſch, vaas, um. 
‚Niederf. rask und risk, im Schwed. rask, im Engl, rash, 


geſchwinde, bey dem Ditfried thrato, das Griech. dadeog das 


—efle,adj.etadv. ı) Weit aus einander fießend; andere mebr nichtvon diefer Verwandtſchaft ausgefchloffen were 


welche in ihren Handlungen eilfertig und unbeſonuen iſt, raſchlich 


Raͤſch — ar, —efte, adj. etadv, welches im Dbgrdeutfchen dm 4 


deutſchen Gegenden pflegt man daher auch das Eolophonium var 


‚Der Raͤſch, des —es, plur. doch nur von mebrern Arten oder Be 


Satin⸗Raſch m. f. f. find Arten diefes Zeuges. 


— 


Ein — Bruce —— 



















ches ſchnell and helle breuuet. 2 
Anm. Bey dem Notker rofche, Auben Mon ſeeiſchen Sb n 
ralco, in der Parän, Tirol. rifch, noch jegt in den gemeinen 


im Pohln. raczy und rzelki,- bey Seir Rrainerifchen Wenden. 
rozhne ;allein der Bedeutung des ſchnell, eilend, Selbſt im © 
Arad, iſt raalchan ſchnell einher gehen. Es ift eine Rachah ⸗ 
mung des mit der Geſchwindigkeit in ſo vielen Fällen verbundenen 
eigenthünlichen Schalles, welchen man im gemeinen Leben-oft 
noch jetzt miter ! hurr lritſch bratfch! u. f. f. ausdruckt (Sau 
Surtig, Roß, Rafen, das Zeitwort, Kreis, griſch von der Bewe⸗ 
güng, Rauſchen u. f f. welche von eben diefem Begriffe herſtam⸗ 
men.: Das Franz. Risque und risquer gehören gleiche, (F3 
biecher.-Da Feine Buchftaben leichter in einander übergehen alss. 
unde, ſo können auch Rad, reiten, das Niederf. drad, Durtig, 


Stal.ratto und preflo, hurtig, das Engl. rather, und hundert 


den. In einigen Gegenden ift Rafchel eine vorfchnelfe Perſon, J 
und ruſchlich auf ſolche Art zur Unzeit eilfertig. Luthers riſch i 
im Hochdeutſchen veraltet, nicht aber im Riederdeut ſchen. 


üblichften iſt, wo es in doppeltem Verſtande vorkomnit. ) Bon 
borien Körpern, welche einen ſolchen Grad der Härte haben, daß 
fie im Zerbrechen oder Zermalmen rauſchen oder knirrſchen ſagt 
man, daß fie räſch ſeyn. Das Brot iſt räſch, oder iſt raäſch 
gebacken, wenn die Rinde unter den Zähnen knirr ſchet. in 
Braten iſt vafch gebraten, wenn die äußere Haut hart iſt. 
aſches Papier, im Orgenfaße des weichern. In einigen Ober⸗ 


ſches Harz zu nennen, weil es räſcher, d. i. härter iſt, als die wei⸗ 
chern oder zähern Arten des Harzes. Es iſt auch hier von dem Schal-⸗ 
le hergenommen, welchen ſolche Körper im Zerbrechen verut ſachen, 
S. Harfch und Sart, welche ſich auf eben denſelben Schall grun⸗ 
den.) 2) Bon Dingen, welche einen ſcharfen Geſchmack hahen, 
fagt man im Oberdeutſchen gleichfalls, daß ſie räſch ſeyn oder räſch 
ſchmecken / wo es auch wohl raß reſſig lautet; bey dem Hornegk 

raz. 2in väfcher oder räſſer Wein, iweldyer auf der Zunge 
gleichfam veißer oder Prager. Räfches oder roͤſſes Odn, herbes, 
ſcharfes Obſt. Räffe Krauter, dergleichen das Löffelfvautand 
die Kreſſe find, welche Teßtere vermuchlich auch daher ihren Nah⸗ J— 
men bat, (S. dafjelde,) Im Ital. druckt man dieſes vafchoder 

raß durch ralpante und frizzante aus, Räffen, ſcharf ſchme⸗ 
den, Ital. ralpare, frizzare, und räßlicht ‚räfchlicht, ein we ⸗ 
nig fcharf, find auch nur in Dderdeurfchen gangbar. Unfer friſch, 2 
von der Kälte, ſcheinet au daher zu ffammen. Übrisens iftesin ; 
diefer Bedentting eine von. dem OR oder Gefühle auf ven 
Geſchmack übertragene Släur, F 


Quantitäten, die—e, ein leichtes und geringes Gewebe aus 
Wolle, welches locker iſt, und beſonders von gemeinen Leuten ger 
tragen wird, Ob diefes Gewebe ein Zeug oder ein Tuch zu neite 
nen ſey, if unter den Zeug- und Tuchmachern (ehr oft gefirirten 
worden, indeffen haben an den meiften Orten die erſten Nediber 7 
halten. Kronr aſch Brämpelrafch, Tuchrafch, oder Walkrafch. 


Ynm. Der — dieſes Zeuges, welcher im Niederdeutſchen 
Raß, im Franz. Ras,im Engl. Ralh, und im Ital. Ralcia lau⸗ 
tet, a von pielen von — und dem gran raler abgefeitef 
⸗ worden, 


* 
















— Feine Haare oder Wolle auf demſelben fiehet 
fein er ammeföhne allen Zweifel von dem Nahmen der Stad: 
ras in der Grafſchaft Artois her, wo diefer Zeug zuerft verfers 
 tiaet worden, indem derſelbe in den vorigen Jahrhunderten beſt ãn⸗ 
dig Arras, Arraſch Sarras lautet, woraus Raſch nur verfüre 
get worden, fo wie man aus Hofpieal Spital, ans Emplaltrum 
— u. ſaf. gemacht hat. Geſchnittene ſSoſen mit Arraſch 
urchzogen, beißt es in der Roſtock. Kleiderordnung von 1585 
pen Friſch, und eben dafeldft, in der Nachricht von Nürnberg, 
bom Fähre 1707: Anno 1530 Famen die Arasweber erftlich 

nach Nurnberg, das Gewebe deifelben aber war ſchon befannt. 
Auch im mittlern Lat. ift Arras und Arracium eine Arı wolle- 
en Gewebes. Rafıh bedeutet alfo eigentlich ein zu Arras verfertigs 
tes oder erfundenes Gewebe, Da man in diefer Stadt die Nieders 
Tandifihen Tapeten ſehr früh zu einer befondern Vollkommenheit 
4 ‚brachte, fo werden dergleichen mit Figuren gewwirfte Zeuge and 
cae veltes Atrabalicalaga, Atrabatiei birri, bey dem 
Pollio, Suidas und andern, find vermuthlich auch nichts andre, 
von dem alten Nabmen der Stadt Arcas Atrebatum, Ja noch 
in einigen Oberdeut ſchen Gegenden werden mit old und Silber 
gewirkte Seuge und Tapeten Goldraſch undSilberrafch genannt. 
N In Bremifchen ift Rafmerodeine befondere Art Zenges, welche 

halb wollen und halb feiden itt. 
et chen, verb. reg. neutr. mit dem Hütfsworte haben, wel- 
des von dem Bey⸗ und Nebenworie raſch abftamınet, und eigent« 

. Tich eilen bedeutet hat, wiedas Schwed raska. Esiftfür fi 

allein veraltet, und nur no in dem zufammen- gefegten über: 
vafıhen üblich. S. daffelbe. 








raſch iſt; Ital. Rattezza, 

© Der Räfhmäcer, des—s, plur. ut nom. fing. an einigen 
nr HDrten, 3. B, zu Erfurt, eine befondere Art Zeugmacher, welche 
—* vornehmlich allerley Arten von Raſch verfertigen. 

Der Rafen, ses—s, plur. utnom. ling. Dichtes, kurz⸗ 
halmiges Gras; als cin Collectivum, und ohne Plural. Ein mit 
Raſen — Plag. Sich auf den Raſen ſetzen. (S. au 
" Rafenrain.) 2) Einmitfolhem Graſe beivachfener Platz, ein 
Anger; in welcher Bedeutung es doch feltener ift. Am bäufigften 
gebraucht man es, 3) von einzelnen Stücen ſolches mit der Erde 





- Dämmen und Deihenu.f. f. gebraucht, Raſen ſtechen, ſolche 
Stüden mit Gras bewachfener Erde ausgeaben. Mit Rafen dün⸗ 
gen, mit ſolchen getrockneten Raſen. 
— Anm. Im Nieder, mit vorgeſetzten Gaumen - und Blaſelauten 
Wrofen und Gruſe. Es iſt mit unfeem Gras Eines Geſchlechtes 
und Einer Bedeutung, ob es gleich nur auf das Eurzbalmige Gras 
durch den Gebrauch eingefchränfer worden, (S. daſſelbe. MitGras 
— bewachſen werden, wird noch ſehr häufig durch beraſen ausge⸗ 








fen, (S. Rieſe,) abſtammet, fo iſt im Ho ⸗ und Oberdeutſchen für 
Raſen auch Waſen üblich, allem Anfeben nach gleichfalls vor 
wachſen, Riederſ. waſſen. Im Riederſ. heißt ein Raſen in der 
druten Bedeutung auch Sode, Sorte, Sutte, Engl. Sod, und 
ein platter Hafen Plagge. Übrigens iſt diefes Wort in einigen 


5. den Hochdeutfchen fremd ik, 

Raſen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsiworte haben. ı) Einen 
llauten ungeffümen Lärn machen. 
ee. Auf der Gaffe vafen und ſchreyen. Mein Bott! wie vafen nicht 
die Dichter! Canitz. Der raſende Pöbel, Der Wind referum 
0 Be Däher. 2) In engerer und figürlicher Bedeutung. (a) Fu 









"Zapeten i im Seal. noch jest Arazzi genannt, und die Atrabati⸗ 


‚Die Raͤſchheit, plur. car. die Eigenſchaft eines Dinges, da es 


B \ansgeflochenen Grafes, fo wieman fie im Öartenbaue, bey deu. 


druckt. So wie Raſen und Gras vondem veralteten riefen, wach - 


Sorecharten weiblichen Geſchlechtes, die Rafe, welche Zormaber Die Rafeneiche, plur. die—n. 


Im. Saufe herum rafen, _ 
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einer heftigen Leidenfchaft ſeyn, und ſelbige durch äußere unge» 
flüme Handlungen verratben, Dor Zorn rafen, 

Ja dinger nurdie halbe Welt zufammen 

Und raſet wider einen Mann, Ramml. 


6) Sich braufenden Ausſchweifungen überlaffen, So fagt man 


von jungen Leuten, welche fich den gewöhnlichen Ausfchweifungen 
der Jugend auf eine ungeſtiune Art überlafen, daß fe vafen. 
Jeder Menſch muß in feinem Leben Ein Mahl vafen ; ein fehr 
irriger Grundſatz. (c) Auf eine grobe Art wider die Vernunft 
bandeln, im harten Verftande, in welchem man auch dag Mittels 
wort raſend gebraucht. Rin rafender Menſch, der im höchſten 
Grade wider die Vernunft handelt, Selbſt in paſſivem Verſtaude, 
doch nur im gemeinen Leben. Glauben fie. ſolch raſendes Zeug 
nicht, ſolch unſinniges Zeug. Ein raſender (im höchſten Grade 
vernunftwidriger) Einfall. Raſend gehöret alsdann zu denjeni⸗ 
gen Wortern, welche der Form nach Activa, der Bedeutung nach 


aber Paffiea find, und deren Zahl im Deuifhen und in andern 


Sprachen nicht Fein iff, (S. Bedienter.) (d) Der Vernunft völ- 
lig beraubt ſeyn, doch nur fo fern diefer Zuſtand mit ungeſtümen 
$ußern Handlungen verbunden iſt; fürtoll, unfinnig. Man 
gebraucht es fo wohl von diefem vorüber gehenden Zuftande in 
bigigen Krankheiten, doch um des harten Nebenbegriffes willen wur 
im gemeinen Leben , fo wie auch das Mittelwort raſend nicht von 
einem folchen Kranken gebrauch wird. Der Branke rafer. Als 
auch von einer beffändigen Berandung des Bewußtſeyns und deu 
damit verbundenen ungeflümen Handlungen, Kin tafender 
Menſch. Ein vafender Zund. Raſend feyn, vafend werden, ‚Lin 
toller Mensch vafer. 

Daher das Rafen. Das Mittelwort raſend wird, weil ihm 
die ganze Härte des Zeitwortes anklebet nur im härteſten Ver⸗ 
ſtande gebraucht. 

Anm. Raſen iſt ein natürlicher Ausdruck des braufenden Ge⸗ 
töfes, welches diejenige Sache erreget, welche raſet, und womit 
der Begriff fo wohl der Geſchwindigkeit, als auch der Heftigfeit, 
des Ungeſtümes genau verbunden ift, wie ausden nahe verwand« 


ten reifen, veißen, vaffeln, raſch u. f. f. erhellet. (S. diefe 


Mörter,) Daher wird vafen in andern Sprachen auch von 
andern Ähnlichen heftigen Bewegungen gebraucht. Das 
Schwedifhe rala bedeutet theils ſchnell laufen, theils nieder= 
ſtürzen, -plöglich fallen, theils ſich verirren, theils unſtunig 
fepn,, theils endlich. auch lärmen und fhwärmen. Im Hebr, 
ift yn, ruz, gleihfalls laufen, und im Griech. godsw, mit 
dem verwandten £, cum impetu ferri, (S. Rad uud Rei: 
ten) Das Scottländifse refe kommt mir dem Deutfchen 
trafen in der. Bedeutung überein. - Eben dafeldft ift Rees 
Wuth, Kaferey, welde Bedeutung auch fogar das Syriſche 
Rala hat, Dit andern Endlauten gehören auch das Franz. 
Rage und das Lat. Rabies biecher, velches legtere misdum 
Niederſ. reven, in einer higigen Krankheit rafen, Franz. re- 
wer, Reverije, Raſerey, Franz Reverie, Eugl, Raving, 
rida gean, ausfchiweifen, fh wären uff febr genau über, 
ein fommt. 


Die Rafenbeant, plur. die—bänfe,inden Gärten und andern 
freyen Pläsen, ein mit Raſen belegter Sig, fo wohl mit agsohne 


Rückenlehne; die Grasbanf, 

ı) Ein Rahme derjenigen 
Eichen, welche einzeln auf dem Felde und.auffafenplägen wach- 
fen, Raumeichen ; tın Gegenfage der-Malseichen. 2) In aus 


„dern. Gegenden find die Rafeneichen den Steineipen entgegen 


gefeßt. 


Die Raſenhacke plur. die—n, in der Landwirthſchaft, eine 


unten hreite Hude, die Hafen damit zu bauen, : 
x Dis 
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Dre Raͤſenhaupt, KR es ‚plur, die— haupter, die erſte 
und unterſte aus Raſen —— Seide an einem Deiche oder 
Erodamme, 


De Rafenbopfen, des sr plur. inuf, eine Art. getingern - 


Hopfens, welchen man in Grasaätten andie Zännepflanget, und 
außer:i: wenig Düngnag ohne ade Beat beitung läßt; Grashepfer, 
w: ;ivenbopfen, Scenbopfen, Staudenbopfen , weiler fi an 
die Widen, Heden und Stauden ranken muß , zum Unterſchiede 
von dem-Bartenhopfen oder zackhopfen. 

Der Rufentug, des— es, plur. die —e, im Bergbaue cin 
Kur, d.i. Antheil, an einem noch ungebaueten Bergwerfe, deſſen 
Oberflãche noch mit Hafen bewachſen iſt. 

Der Rafenmeifter, des s, plur.ut nom, fing. eine onflün- 
dige Be des Abdeckers oder-Schinders, weil er feine 
Arbeit auf den Angern und Hafen verrichtet; im —— 

Waſenmeiſter. 

Dir Raſenrain, des —es, plur. die —e, ein mit dieſen ri, 
Gras, bewachſener Rain, oder Hand en und zwifchen den Feldern, 
welcher anch nur Ser Rain ſchlechthin genannt wird. 

Die Raſenſemſe, plur. Sie—n, eine Art Semfen, welche auf 


Hafenplägen und Zorfmooren wächſet; ScirpuscelpitofusL, 


Torffemfe. 


Der Rüfenftecher, des — , plur. ut nom. fing. derjenige, 


welcher Hafen flicht, d. i, fie aus der Oberfläche der Erde gräbt. 

Der Rufenftein, des—es, plur. die — €, im Bergbaue, Eifens 
feine, d. 1. Eifenerz in Geſtalt rundlicher Steine, welche ſich oft 
unter dem Hafen auf Wiefen und in andern fenchten Gegenden als 
ein Geſchiebe befinden; Eiſenklöße, Wiefenfteine,* Ceſeſteine, 
weil fie ohne eigentlichen bergmãuniſchen Bau nur aufgeleſen wer: 
den dürfen. Wenn Waffer darüber ſtehet, werden fie Moraſt⸗ 

: ſteine oder Sumpferz genannt. 

Das Raſenſtück, des— es, plur. die —füde, in den Gärten, 
ein Luſt ſtück, welches aus verfchiedenen Figuren von zierlich aus⸗ 
gefopnittenen grünen Rafın beſtehet; das Rafen- Parterre, Gras⸗ 
ftück. Auch ganze mit Raſen belegte ebene Flächen in den Gäricn 
führen diefen Nehmen, S. Luffüd. 

Der Rafentorf, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die—e, eine Art Torfes, welde gleich unter dem Raſen ange⸗ 
teoffen wird, und aus einem Grmenge von Wurzeln, Stängelu, 
Blättern u, f. f. beſtehet, welche mic einem Erdharze durchdrun⸗ 
gen find ; zum Unterfehiede von dem Pech= und Sumpftorfe, 

Die Rafentreppe, plur.die—n, eben daſclbſt, eine: Treppe, 
deren aa aus Hafen beſtehen, oder doch mit Hafen beflei- 
det fin 

Der Rafenwälzer, dee—s, phur. ut nom. fing. ben den Berg⸗ 
leuten , ein Faullenzer, welcher , anflart pflichmãßig zu arheis 
ten, ſich aleichfam anf dem Raſen wälzer, 

Der Rıfenweg, des — es, plur. die— e, ein aus Rajen ber 
fehender, mit kurzem dichten Graſe bewachfener rg, 

Die Roferip, plur. die—en, von dem Zeittworterafen, duch nur 
in deffen härteſtem Verflande, 
ehne Plural; fo wohl von der mit unerflümenHar-dlungen begleite- 
ten völligen Abwefenbeit der Vernitnft, als and; von dem mit ähn⸗ 
lichen Handlungen begleiteten unterlaffenen Gebrauch. derfelben, 
In Kaferey gerathen. KRtwas ons Raferey, in der Raferey 
tbun. 2) Solche Handlunaun felbft 5. mit dem Plural, 

1. Die Raſpe, eine Krankheit der Pferde, ©. 2 die Kappe. 

2. Tie Raſpe, an den Getreideäbren, ©. Räfpe, 

Die Rafpel, plur, die—n, ein ſtahlernes Werkzeug zumXafpeln, 
welches einer Feife gleicht, nur daß fie ſtatt der gel auenen Züge 
nit einem -fcharfen Meißel ausgebauene Winste ober Löcher hat, 
welche zufanımen genommen das Gef; Sppte genanm werden, und 


1) Der Zuſtand, da mar rafet, - 




















den Gegenſtand, welcher damit bearbeitet wird, flärfer anerei 
- Die Solseafpel, Hornrafpel , Sifhhornrafpel, np fe. 
Eigl und Schiwed, Rafp, im al. Ralpa, im Franz. Rap 
im Böhm, Raffple, im Pohln. Ralzpla. ©. ı Rafpeln. Pi 

Das Rırfpelbrot, des — es, pfur. die—e, hart gebackenes 
Weitzenbrot, woran die Rinde mit einer Rafpel abgerieben ı worden 
Franzbrot. 9— 

Das Rafpelbaus, des—es, plur. die —häufer, ein öffen atli⸗ 
ches Haug, in welchem allerley Verbrecher zur Strafe das Bra⸗ 
ſtlienholz rafpeln und andere ſchwere Arbeiten — 
das Arbeitshaus, Zuchthaus. u 

Der Rafpelmeifel, des—s, plut.ut nom. fing. bey den? 
lenhauern, ein ſchmaler Meigel, die Löcher damit in die Dberflä 
der Hafpeln zu fehlagen. 

1. Rafpeln, verb. reg. act, mit der Raſpel arbeiten, ET [3 

raſpeln, eg mit der Raſpel in Fleine Späne verwandeln. Horn 
raſpeln. Zur Strafe rafpeln müffen. Daher das. Raſpeln⸗ 
ſtatt des ungewöhnlichen Rafpelung. 

Anm. Im Riederf, gleichfalls rafpeln. Es iſt das Intenſtoum 
von dem veralteten raſpen, welches noch in dem — rasp, 
„tem Franz. rafper, dem Ital. ralpare, und Schwed. ral] 
“ zum Grunde liegt, welche alle vafpeln bedeuten. Es ift ein a 
Verwandter von reißen , rappen, vafen u. f. f. und ahmet fo 
wie diefe, den mit dem Nafpeln ——— 

nad, Im Ital. ift dafür auch rafcare und ralciare üblich⸗ wel · 
ches ſich unſerm reißen nahet. 

2. Raſpeln, verb.reg. act. welches nur in den gemeinenSprech⸗ 
arten einiger Gegenden für raffen, rappen, üblich iſt, von wel⸗ 

en es das Intenſtonm iſt; raſpeln durch Verſetzung des neue 
rapfen, vapfeln. Alles zuſammen vafpeln, zuſammen raffen. 

Der Raſpelſpan, des —s, plur, die —fpane, ein von dee 
Rafpel gemashter, mit der Hafpel abgenonimener Span. 

Rip, vom Bifhmade, S.Ralhe. 

Die Raffel, plur, die—n, ein Werkzeug Samit zu raffeln.. &. 
"werden aneinigen Orten die Werkzenge der Nachtrund Feldwach⸗ 
ter, womit fie ein raſſeludes oder ſchnarrendes Getöſe machen, 
Roßehe) und die Wächter felbft Raſſelwachter genannt... An 
einigen Orten, beionders Niederdentichlandes, nenn-t man ein 
folches Werfzeug eine Kattel, und an noch andern eine Schnee, 
Schnurre. 

Raffeln, verb. ‚reg. neutr, mit dem Hürfsworte haben, eine 
Art eines foesdanernden heftigen Schalles zu bezeichnen, welcher 
durch eine ſchnelle nad zit lernde Bewegung harter klingender Maſ⸗ 
fen verurfacht wird Diefen Schall von fich geben und hervor bringen, 
3% böre es vaffeln. Kiferne Betten vaffeln, wenn fie gefchüte 
telt werden, Die beſchlagenen Wagenräder raffeln auf dem 

Steinpflaſter, wenn fchnel gefahren wird, vor dem Raffeln 
ihrer Wagen, Ir. 47, 3. Da wird man bören die Räder ° 
raffeln, Nahum. 3, 2. Ich hörte ſchen das Rad Jrions raf: 
fein, Ramml. Die Rasen eines bewegten chi 
raffeln oder verurfachen ein Raffeln. Mit dem Gelde raffeln, ° 
wenn man vieles Geld fchnell bewegt; von wenigem Gelde fagt 
man Elimpern. Da vaffelten der Pferde Süße vor dem Zägen 
ihrer mächtigen Reuter, Richt, 5, 22 ; wo doch diefes Zeitwort 
nicht an dem rechten Orte ſtehet. An einigen Drten haben die 
Wächter eine Raffel, mitwelcher fie ein raffeindes®erefe machen, 
In verſchiedenen Gegenden iſt es auch für ruffeln und rütteln als 7 

- ein Yetivum üblich, in welcher Geſtalt es doch den ——— 
fremd iſt. ©, verraffeln. Daher das Raſſeln. 3 

Ynm. Im Schwed. rafsla, im Angelſ hrifilan, im Engl. — 
rußleund rattla, im Riederſ. mit dem verwaudten t, ratteln, 
väteln, rateln, in Gegenden auch zakern. Es ift eine 
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jm — —— des Schalles, welchen es bezeichnet, 
und ein andter von raſen, rauſchen, praſſeln, rütteln n.f.f. 
Der Form nach iſt es ein Intenfioum oder Ftequentativum von eis 
nem veralteten Zeitworte raſſen, welches mit reißen und raſen 
derwandt iſt, und ſich — in dem Griech. gnaaemw, apaaasır, 
 eollidi, nnd indem Chald. und Perf. razaz, ſtoßen, befinder. 
ieſeln und vuffeln bezeichnen kleinere und fchwächere Arten des 
= Haffelns. ; 
3, Der Raft, ses — es, plur. inuf, ein nur in dem Kriegsweſen 
in einigen Gegenden übliches Wort, wo es den Aufbruch des 
Kriegsheeres, oder vielmehr das vorlegte Zeichen zum Aufbruche 
= mit der Trommel bedeutet, Den Raſt fehlagen, worauf fih alles 
zum Aufbenche aus dem Lager fertig macht; Franz. battre le 
dernier oder la lortie. Wenn es hier nicht aus Reit verderht 
worden, welches der erfte Franzöfifche Ausdrud vermuthen läßt, 
fo geböret es unftreitig zu Reife, fo fern diefes ehedem auch den 
Marſch der Truppen bedeutete, ©. daffelbe, BR“ 
2. Die Raft, plur.die—en. ı) Die Ruhe, fo wohl überhaupt, 
2. alsaudh, wii zwaram hänfigften, die Ruhe nach einer vorher ger 
| J gangenen Bewegung; ohne Plural. Es kommt in die ſer Bedeu⸗ 
2 tung indem gemeinen Sprachgebrauche der Horhdeutfchen nur fels 
i ten vor, und auch hier nur mit verneinenden Vepfäßen, wo man 
es denn gemeiniglich mit dem Worte Ruhe zu verbinden pflegt. 
Weser Raft noch Ruhe haben. Jemanden Feine Kaft und 
> "Rube Iaffen. Defto häufiger gebraucht man esin der höhern und 
dichterifchen Schreibart. = 
Be Unter eines Kirſchbaums Schatten 
— Sielten zwey Kaninchen Raſt, Lichtw. 
Was ſchlummerſt du ? Die trage Raſt 
Schickt ſich für Helden nicht, Gleim. 
Die Sonne gebt zu Raßt, war eine ehedem febr übliche R. A. für, 
B die Sonne gehet unter. 
Ber Indem wolf die liechte Sun 
Br . Gehn zu Raſt mit irem Wagen, Theuerd. Kap. 17. 
Wofür noch jege in einigen Provinzen zu Rüſte geben üblich iſt. 
Be: Muß doch zu Rüfte geben, 
en So oft es Abend wird, der fchone Himmels Schild, Opitz. 
u) *Eine beftimmte Arbeit, nach welcher man der Hube genießen 
—  ‚Fann, cin Penfum ; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
7 mit welcher das Wort Reife in einigen Fällen noch etwas ähnli- 
ches bat, (S.daffelbe.) Befonders wurde es ehedem fehr häufig von 
einem Maße der Längen und Entfernungen gebraucht, da es denn 
eigentlich fo vielen Kaum in die Länge bezeichnete, as ein Kriegs⸗ 
mann zuriick leget, ehe er Ein Mahl austuhet. An dieſem Ver⸗ 
ſtande war es ehedem durch ganz Deutfehlandf ür das heutige 
Meile üblich und lautete alsdaun gemeiniglich die Raſte. Una- 
quaeque gens certa viarum [patia [uis appellat nomi- 
‚ nibus; nam Latini millepaffus vocant, etGalli Leucas, 
eı Perfae Parafangas, et Aaflas univerla Germania, 
iſt die befannte, fehon von mehrern angeführteÖtelle des heil. Hie⸗ 
vonymus, Huch Ulpbilas gebraucht Matth. 5, 4, das Wort 
Rafta, wo Luther Meile feget. Die eigentliche Größe diefes Ma- 
Geswar, weil es auf einem fo unbeffimmten Grunde berupete, fich 
ehedem eben fo wenig gleich, als es noch jet in den meifter Gegen» 
den die Meilen find. An einer Urkuude des Königs Ludwig des 
Frommen heißt es: Inter campum et fylvam Leugae 
duae,idefl Rafßauna; welche Leuga, ob fie gleich auch vers 
ſchieden war, gemeiniglich 2000 Schritt enthielt. Der Vetus 
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| ius etdimidiusapud’Gallos Leuccam facit, haben- 
= tem paſſus millequingentos, DuaeLeuccae five Milli- 
.  arliires apud'Gerinanos unam Raflamm eficiunt, (©, 

Adel. W. B.3. Th. 2. Auß. 
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des Du Frese Öloff.) Es fcheinet in diefer Bedeutung noch ie tzt 
in einigen Gegenden nicht. aanz veraltet zu ſeyn, ob es gleich in 
öffenttichen Meffungen durch die Nömifche Meile verdränger wora 

‚iden. Wenigens hat nod) ein altes Bocabularium von 1482 bep 

dem Friſch: Line Kalt Wens oder zwo Min! Wege. Gtirm- 
bielm, Wachter und Friſch leiten das Rnſſiſche Werſte, obgleich 
daffelbe ‚ein weit Eleineres Maß ift, daher, indem es durch Ver: 
fesung des r und Vorfegung des Blafelautes daraus entſtanden 
ſeyn fol, Werfie für Wreſte. Die ältern Schweden gebrauchten 
Raftund Roftgleichfafls von der Entfernung der Drter, 3) Ein 
Merfzeug oder Theil eines Werfzeuges, woran ein anderer Sheil 
raſtet oder ruhet, d.i, wodurch er in feiner Bewegung aufgehalten 
wird. In die ſem Verſtande iſt es befonders noch bey den Büchfen- 

‚ machern üblich, weldge an der Nuß eines Gewehrſchloſſes drey 

“ Raften haben, die vorderraſt, Mittelrafi und Hinterraft, welche 
bey andern die drey Kuben heißen. Die Dorderraft ift ein Arm 
an der Muß, worauf die Spige der Schlagfeder endet. Die beyden 
übrigen Raſten find zwey Einfchnitte in der Nuß, in welchen die‘ 
Stangenfeder ruhet. \ ; 

Anm. Inder eriten Bedeutung der. Ruhe kommit diefes Wort 

bey unfern ältefien Schrififtellern häufig. genug vor. Bey dem 
Ottfried lautet es Refto, bey andern aber Raft, Rakta, im 
Niederf, Ruft, mo auch Invuk Unrube iſt, im Frieſ. Roſt, im 
Angelf, und Engl, Reft, im Schwed. Ralt. Das Niederf. Auus, _ 
Weile, Zwifchenzeit, das ik eine artige Ruus, das iſt eine ge⸗ 
raume Zeit ber, ift eben daffelde Wort. Raſt ift bier von Ruhe 
blog in dem Endlaute unterfhicden, und in einer alten Üiberfesung 
der Sprüche Salomonis von 1400 fommt ausdrüdlih tawien 
für ruhen vor, Auch die dem Anfcheine nach von der Deutſchen 
ganz entfernten Sprachen haben ähnliche Wörter, welche ſich auf 
diefen Begriff aründen; dahin gebören das Griech. Sarsann, Ruhe 
des Gemürhes pagwneusw, müßig fern, das Ungar. reit, faul, 
das Alban, rellt,zaudern, das Arab, ralaa, feft, dauerhaft ſeyn, 
das Franz. Arret, refter, Reſt, und andere mehr. Selbſt in 
anfern Deutfchen Zeift, Sriede, Troſt, Entruͤſten u. f. f. ſcheint 
der Begröff der Kat oder Ruhe der erſte und herrſchende zu 
feyn. In der zweyten Bedeutung eines Maßes der Entfernung 

- ann auch der der Ruhe untgegen gefeßte Begriff der Reife der 
erfte und berrfchende ſeyn, zumahl da auch Pictorius das Wort 
Ra, für Meile, durch Reifere erflärer ; obgleich auch der Beariff 
der Ruhe nach der beſtimmten Reiſe diefer Bedeutung völlig anges - 
meffen ift, 

Raſten, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben ‚ welches 
mit vuben gleichbedeutend ift, aber’ fo wie dag Hauptwort im 
Hochdeutfchen in der dichterifchen und böhern Schreibart am üde- 

lichſten iſt. Ha! ihr raſtet, ihr Graufame, vom Raub Eury⸗ 
dicens? Ramml. So auch das Raſten. 

Anm. Schon im Iſidor mit der Vorſylbe ge— chireltin, bey 
dem Kero, der es fo wohl für paufiren als fürruben gebraucht, 
kireltan, im Niederf, rüften, im Engl. to ref, im Griech. 
gage und Sagvensw. ImNiederf.bat man auch die Benmwärter 
rufigundgerufig für rubig, und unruſtig für unruhig. Sedas 
vorige, 3 — 

Kaftlos, — 11, — efie, adj; etadv. ohne Raft ohne Rube, der 

. Habe beraubt; gleichfalls nur in der edlern und höhern Schreiba 
art. Matt und raſtlos von den Zerſtrerungen dos Tages. Bin 

3 saftlofer Grit und unternehmender Warn. Raſtloſe Seuf⸗ 
zer preßt feiner Schne Zwiſt ans feinem Herzen, Schleg. 
So au die Kafllofigfeit. 

Der Rafteum, plur.car.der eigenthümliche Nahme des gemel⸗ 
nen Sradtbieres zu Leipzig, Da faft an jedem Drte das dafetbft -, 
einheimische Bier feinen eigenthümlichen Nahmen hat, und diefer 
Dove set 
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oft aufeinen Scherz — iſt, ſo — deiſ daß ein RE 
ber auch hier zun Grunde liege. Raltrum bedeutet im Latein. 


sinen Rarft oder Rechen ; vieleicht glaubte Frifch, dag der Rahme 
des Bieres eine Anfpielung auf deffen fhlechte, imHalfe Fragende 


Bigenfchaft fep, welche es doch nicht hat, obes gleich übrigensein 


dickes und ſchweres Bier if, Allein es hat ſeinen Nahmen allem- 
Anſehen nach einer ernſthaftern Figur zu daufen, Das Zeichen 
ſolcher Hänfer, wo Raſtrum oder Stadtbier geſchenkt wird, war 
nor Aliers ein eiferner Rechen (Rallrum) mis einem darauf ges 
festen langen Glafe oder Topfe, daher der alle Deutſche Höers 
feger des Pantagruels von Rabelais ſchon des Leipzigifgen 
Rechenbieres gedenket. Noch jetzt bat das Kreuzholz, weiches 
ſolchen Häufern zum Zeichen diener, einige Ahnlichkeit mit einem 
Rechen, obgleich das darauf ſtehende Glas oder die Kanne die Ge⸗ 
ſtalt eines Kegels bekommen hat. Übrigens fommtBurgeraltrum, 
Borgeralire, Borgerala, Borgeralfrum, Orgeräfro, 
Burgacea nf. f. bey dem Du Fresne und Earpentier Häufig von 


Sir. 36,26, :wer eine Lausfrau hat, der Seinget ein Gut 
‚paratus, her; allein, der Begriff.der Menge, der-ausder en 


2.Der Rath, des—es, plur. die Räche, ein auch mir 6 ia 

















von — erg, " Sein Geld übel —* zu Rathe 
halten, esunnüg aus gebeu, nicht Hüglich damit umgeben, Wer 
ein geringes nicht zu Rathe hält, der nimmt für und für ab, 
. Eir. 19,1. Wer ihr vorwirft, daß ſie das Ihrige nicht zu 

Rathe hãlt, der kann diefe Derleumdung in wigkeit nicht 
verbethen, Gell. Außer diefer einzigen Redensart ift das Haupta- 
wort in die ſem Verſtande nicht mehr üblich „ daher die Stelle 


‘in Rath, der erhält und verimehret fein Vermögen, nicht nachzi 
ahmen iſt. Friſch leiter es in diefem Verſtande von reit, bereit 


Bedentung erweislich ift, iſt natürlicher :und —— 
S.Rathſam, Räthlich und vorrath. 


einigen Fallen übliches Wort. 1. * Ein körperliches Werkzeug, ein 
‚anderes. Ding damit zu bereiten oder zu verferrigen; in welche 


Berfrande es für ſich all ein inm ochdeutſchen veraltet iſt aber noch, 
‚obgleich in weuerm Verſtande, in unferm Serath, Gerade, 
Sausrath und Unrath zum Grunde liegt, wovon die erſtern kör⸗ 


einer Art eines bey den Wlönchen in den mittlern Zeiten üblichen 
ſebr füßenBetränfes vor, welches noch von demPigmentum: vers 
ſchieden war, aber mit unſerm Raſtrum nice die geringfte Ver⸗ 






wandefchaft hat, man müßte denn erweifen fönnen, daß Raſtrum 
- ghedem eite allgemeinerRabmeeinesfüßlichen®etränkes gewefen, 
welchen man hernach den ſüßlichen Stadtbiere gegeben, und aus 
"Unkunde der Bedeutung es von einem Rechen erfläret, der denn 
aus diefer falfıhen Etymologie das Zeichen’ eines ſolchen Bieres 
geworden. 
Der Raſfttag, des — cs, plur. die —e, ein zur Haft, d. i zur 
Rube, beffiminter Tag; ein Ruberag. Ss iſt befonders an den 
Höfen und bey den Kriegaheeren üblich, An den erſtern wird bey 
großen, mehrere Tage daneraden Feyerfichleiten ein dazwifchen 
befindiicher Ruhetag, wo feine Luſtbarkeiten find, noch zuweilen 
dev Rafitag genannt; undbey denlegterw iftes ein Bag, da ein 
Kriegsheer auf feinem Zuge fille lieget, und ausruhet, Den 


Gesenſas bezeichnen. ImSchwed bedeutet Rede noch ein@Berks | 


Es Fann Rath werden, .oder dazu kann Rath werden, es wird 











perliche Hülfsmistel der Brqnemlichfeit, das letztere aber deren 


eng, und dag Nirderſ. Eoffectivun Keedſchup, Reefoup; bedeu⸗ 
tet fo wohl Werkzeuge als Gerath, ⸗2. In weiterer uud figit licher 
Bedentung, die Art und Werfe, ingleichen ein Mittel, eine Abs 
ficht zu erreichen. 1) Im weitsften Verflande, wo es nur im. 
Singular alein,und auch bier nur ohne Artikel üblich ift, Bomme 
Zeit, Zommt Rath, mit der Zeit wird man fon ein Mittel 
finden, Ich will ſchon Rath ſchaffen, cin Mittel ausfündig 
machen, die Abſicht zu erreichen, ‚oder das Übel wegzuſchaffen. ; 


ſich ein Mittel ausfündig machen laſſen, es aus möglich gemacht 
werden. Ich ſehe keinen andern Rath, als das Zaus zu ver⸗ 


Soldaten einen Raͤſttag geben, 

Der Ratslia,plur: car. aus dem Ital. und Franz. Ratafia, eine 
Art eines mit allerhand Früchten, — —“ f f abgezoges 
nen Branntweines, 

a Retel, ©. Rattel. 

. Der Ratb, des — es, plur. die Räthe, ein für ke allein 
groͤ ßen Theils veraltetes Wort, welches ı) * ehedem die Verſamm⸗ 
ung, Menge, und figürlich den Reichthum, ingleichendie Macht, 
ben Verzug bedeutete. Au der Bedeutung der Menge ſcheinet es 
noch in unſerm vorrath zum Grunde zn liegen, wofür Hornegk 
noch das einfache Rat gebraucht. AuhaRarh, fo fern esvon 
einer VBerfammlung mehrerer in allgemeinen Angelegenheiten ge⸗ 
braucht wird, fünnte hierher gerechnet werden, wenn nicht die 
Bedeutung desüberlegens und Rathgebens natürlicher wäre. Das 
Schwed Rad und Jelãnd Rad bedeutet noch jetzt fo wohl Meun⸗ 
ge, als auh Vermögen, Macht, und eben daſelbſt iſt rada vorſte⸗ 


Zaufen, fein anderes Mittel. Ich weiß mir Feinen Rath mehr, ; 
weiß fein Mittel mehr. Wo nun Rarhs ? wo finde ich mim ein 
Mittel? Ich babe ale Möglichkeiten mir zu helfen durchge⸗ 
dacht und verworfen; ih muß Rath haben, Selten Fommt 
es mit dem Artilel vor, wo es aber auch ein — ſich 

haben muß, 
De ausgelaßne Sohn ward‘ alſo ein Soldat, 
‚Und die war auch der beite Rath, El, 
Wo es aber auch das folgende Rath, Conlilium, in 3 Rah 
fern kann. 2) Im engern Verftande, (a) Ein Gegeninitsel zur 
Wegſchaffung eines libels; aleichfalls.adverbialiter nnd obne Are 
tifel, befonderg mit den Sciwörtern feyn und werden. Es wäre 
wohl noch Rath, wenn du nur folgen wollte, es wäre die 
noch zu helfen. Dafür it noch Rache Hutbe dich vor der 
‚That, der Lügen iſt oder wird wohl Kath, hüthe dich vor deu 
That, den Lügen ift ſchon abzubeifen, 






ben, vegieren. Unfer veich, vielleicht auch richten , in der allge⸗ 
meinen Bedeutung des Regierens, Vorficheng, feinen nur im 
Endlautedavon unterfhieden gu feon, fo wie Rotte, Kusel und 
andere unftreitig zu deffen Berwandifchaft gebören. Der erſte 
Beariff, von welchem alle dirfe Bedeutungen nur Figuren find, iſt 
‚ohne Zweifel der Begriff des Geräuſches, (S. Rad,) weicher init 
der Verſammlung mehrerer ungertrennlich verbunden ift, und wo— 
von Menge, Größe, Macht, Fehr natürliche Figuren find, 
2) Vermurthlich geböret bierber auch die och im gemeinen Leben 
und in der vertraulichen Sprechart völlia gangbare R.A. etwas zu 
Rathe halten, fparfam, wirihfchaftlich damit umgebei,eiaentlich 
wohl, es beyſammen zu erhalten fuchen, fo daß Rath bier den 
Begei der Mengehat, Das Seinige zu Rathe halten, fears 


di. mir würde geholfen. 


zaecdi hat, tpeilsden Mugen, in weipen irgiech Be 
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‚Minseines wurde.liechte.rrat, ——— Pe Kie, 
Min wurde rat wolle fi mir kuinden liebın % 
mere, ebend, : 





Wie lol froidelofer tage 
Mir und lender iaren iemer werden rat, 
Heinrich von Movunge, 
Sit min lib an dem 2wivel liat 
Das mien lieder niemer kan werdeurat, 
Ulrich von Bustendnrg, 
Wo es denn nach weitern Figuren ehedem and) theils die Wohl⸗ 
fahrt ſelbſt bedenteip, twelcht Dedeutung auch das Isländ Hel- 

















| Be Er 
u“ —— ſogt, es if nicht. Rath das zu chum ee if 


faimo ratthunkit, wenn es ihn rathſam, nützlich feiner. 
(9) Ein von einem andern. ung vorgefchlagenes Mittel, in welcher 


. Fbeinet, ©. deffelbe, 

Anm. In der ‚Bedeutung eines Pörnertichen Werk zeuges Tieget 

allem Anfehen nach wiederum der Begriff des Geräuſches zum 
©runde, fo wiein reiten, beveiten, welches heruach figürlich auf 
verfchiedene Arten ſolcher mit einem ähnlichen Geräufche verbune: 
dener Handlungen eingefchränfet worden. Inder weitern Beden⸗ 
tung eines jedenzur Nothwendigkeit und Brquemlichfeit gehörigen: 
BR aD ſcheinet and) das Lat, Res hierher zu gehören, 
welches mitvaufchen, vafen, taffeln, allem. —— nach Eines 
Geſchlechtes if. 
Der Rath, des — es, plur. die Käthe, ein Wort, welches 
urſprünglich von reden abſtammet und die Rede bedeutet bat, ſo 
1m in wieinder Monfeeifhen Gloſſe Kath wirklich durch Sermo erklä⸗ 
rret ‚wird, Es iſt in dieſer allgemeinen Bedentung veraltet, indent: 
Bi es nur noch in. einigen engeren und figürlichen Brdeutungen. 
ia aͤblich if, 

2, Bonverfhiedenen Wirfungen des Geiftes, ſo fern ſich dieſel⸗ 


oben durch die Rede äußern und. an den Tag legen, ohne doch die: 


i 1) Die Überlegung, die Überdenfung der Gründe und Mittel 
einer künftigen Handlung, eigentlich, fo fern. es vermittelft der‘ 


I. Iegtere ausdrücklich norhimerdig zu machen. 
| 
#0: 8tede unter mehreren gefähieber, figüiclich aber auch,fofern es inder 


Sulle durch bloßes Erwägen bey fich ſelbſt gefcbiehet; die Rathe 


ſchlagung/ Berathſchlagung. Im Niederf. Kaad. Es wird 
ss Bier nur im Singular, und ohne Artikel gebraucht. Mit jeman⸗ 
‘ den zu Rathe geben, eine Sache mit ihm überlegen. Bey fich: 
2 Felbft oder mit ich ſelbſt zu Rathe geben; bey ſich ſelbſt über⸗ 
legen, ob eine Sache zu thun ſey, oder wie fie zu thun fey.- 
Rath balt®, mit andern überlegen; Rath fchlagen, in eben: 
= biefem Verſtande, (S. Rarbichlagen.) Femanden zu Rathe zies 
ben, zur Überlegung, die Sache mit ihm überlegen. Alles mit: 
Be; ‚Rath, nach gepflögener Überlegung. Rarhs pflegen, überlegen;. 
eine im Hochdeutfchen größten Theils veraltete Redensart. 
> 2)* Das Berinögen, die Gründe und Örgengründe gehörig 
einzuſehen, ingleihen- die beſten Mittel zur Erreichung einer Ab⸗ 
ſicht anzugeben, Klugheit, Vernunft, das Vermögen zu rathenz 
eine im Hochdentfchen veraltete Bedeutung,in welcher dieſes Wort 
3 ehedem aur im Singular allein üblich war... Es fommtdarin mit 
24 dem Lat. Ratio überrin. Auch im Isländ. ift Redha. die Bere 
dunft, und Rotker gebraucht Redeafty in eben dieſem Verſtande. 
In der Deutſchen Bibel kommt dieſe veraktete Bedentung noch- 
ehrmahl vor. Der Geift des Kaths, Ei 11,2. Denn es iſt 
ein volk, da Fein Rath in iſt, EMof:33, 285 fie find ein Volk, 
das ſich durch feine Anfchläge ſelbſt in Unglück bringt, Michael. 
Es wird weder Gefeg bey den Prieitern , noch Rath bey der 





Plural; eins im Hochdeurſchen gleichfalls veraltere Bedeutung. 
Im Oberdentſchen ſagt mar noch, Karhs werden, einen Eut⸗ 
ſchluß faſſen; andern Raths werden, feinen Entſchluß ändernz 
einen Rath faſſen, einen Eatſchluß. In der Deutſchen Bibel iſt 
auch dieſe Bedeutung noch ſehr häufin. Gott ſtürzet dev Ver— 
ehrten Rath, Hiob 5, 13. Beſchliefet einen Rarh und werde 
nichts daraus, Ef: % 0, Der verr macht zu nicht der Heiz 
den Kath, Wi. 33, 8 5. Neben. 4,15, Beſonders von Gott, in 
mebrern Siellen, — deren Vorgange man es auch noch in, der 
Xprologie gebrannt, wo der Rath Gottes von der MNenſchen 













chi autz lich, nicht rathſam. Adverbialiter ſagt (dom Ditfried, 


Bedeutung es aber mehe zu 2 folgenden Worte zu gehören 


Alten mehr feyn, Ezech. 7,26. Groß von Rath, Sur. 32, 19. 
3) * Die Folge der überlegung, der. Entſthluß, auch ohne 
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Seligkeit, deſſen Entfchluß iſt, in gewiſſer Ordnung jederm anm 
ſelig zu machen. Den Rath Gottes verfündigen, (S. Rarbe 
felup.) Auch im Nicderf, fogt man, ich bin deß zu Narbe 
worden, babe es bey mir beſchloſſen, wo vorraad aub dee 
Vorſatz ift. 

a)" Der Mille ; eine im Hochdeutfchen gleichſalls veraltcte- 


Bedeutung. Seines eigenen Raths Ieben, nad) feinem eigene 
Willen, im Dberdeutfcen. Du leitefimich nach deinem Rath, - 
9.73, 24. Und fo in andern Stellen mehr. 


5) Die Meinung, d. i. das Uriheil über eine Sache aus 
mwahrfeinlichen ©ründen ; doch nur noch in engerer Bedeutung, 
fo fern man einem andern feine Meinung über deffen Abfichten und: 


Mittel Bloß bekannt macht, ohne ibn zu verbinden, diefe Mei⸗ 


nung zu.befolgen, eine bloß als nützlich ertheilte Regel des Ver⸗ 
baltens. Jemanden einen Rath geben, ertheilen, ihm feine 
Meinung bekannt machen, ob und wie er eine Sache thun müſſe. 
Das iſt mein Rath in dieſer Sache, meine Meinung, von einer 
Sache, welche erft noch gefchehen fol. Femanden mir Rack 
und That bepfieben, ihm mit Rath und That an die Sand 
geben. Rath bey jemanden ſuchen. Kines Rath folgen,. 
Befolgen, ihn annehmen. Allen guten Rath verachten, in: 
den Wind ſchlagen. Zier iſt guter Rath theuer. Jemanden 
um Rath fragen, G. Rathfragen.) Sich bey jemanden Raths 
erbohlen, ibn um feinen Rath fragen, ingleichen in weiterer 
Bedentung, Belehrung ben ibm ſuchen. Jemanden zu Rarhe 
sieben , ihm sum feinen Rath, um feine Meinung fragen. Nichts 
ohne Rath anfangen... Ich habe es auf.deinen Rath gerhan. 
In diefer Bedeutung lautet es ſchon im Afidor Chirati,. bey 
dem Ditfried Girat und Rat, im Nicderf, Rand, im Angelf.. 


-Raed, im Schwed. Rtd, im Kaländ. Rade, im Slavon. Red, 


im Kuff. Rade. 9b fi gleich diefe Bedeutung auch ſehr fügfich, 
von.2 Karh, Mittel, herleiten ließe, fo ſcheinet doch die- Beden⸗ 


„sung der Nede und der Meinung näher damit. verwandt zu ſeyn. 


Zu der legten gehöret auch das Latein reor, ratus ſum, reri, 
dafür halten, deffen Mittelwort ratus.auch befchloffen bedeutet, 
und alsdann. dievorige dritte Bedentung des Entſchluſſes hat. Da: 
indeffen faft ale Wörter, welche eine Fähigkeit oder Wirkung des: 
Geiſtes bezeichnen, Fiauren der Bewegung find, fo Leider. auch: 
Rath in allen obigen fünf Bedeutungen eben dieſelbe Ableitung „ 
wo 23 denn ein naher Verwandter von Rad, Rota, reiten, tm 
weiteften Verſtande, u..f.f. ſeyn würde, 

In allen vorigen Bedeutungen hat diefes Wort feinen Plural, 
ungeachtet bie dritte, des Entſchluſſez, deifelden gar wohl fähig: 
teäre. Die gegenwärtige leidet ihn, der Sache nach, eben fo 
willig,. und. doch, klingt er im: Hochdentfegen fremd und unge⸗ 
wohnt, fo oft er von.einigen gebrancht wird. Dem Alterthume 
ſcheinet er gelãuſiger geweſen zu ſeyn. Bey dem Nötker‘ heißt 
er die Rata, bey dem Winsbeck die Rete, und im Heldenbuche 
die Räte: 

Ziltebrant ser alte Mann, 
Der da viel weifer Räte kann. 
Wahr iſt es, daß der Plural oft mit.den. folgenden Bedeutungen, 
in welchen er ohne Schwierigkeit gebraucht wwird,eine Zivendrutigs 
keit verurfachen kann; aber dieſe Zweydeutigkeit findet auch ins: 
Singular Statt. Vieleicht vertreibet das Benfpielderer, welche 
ohne Bedenten Rathe ſchreiben, niit der Zeit das Freinde, welches: 
dem Pluralin diefer Bedeutung anflebt ; wem aber daſſelbe unerer 
fräglichiff, derfann dafür, wie von den meiſten geſch irhet Narbe 
fhläge gebrauchen. h 
6) * Einwilligung, Vorwiſſen, Beyflimmung; eine im Bi: 
deutſchen aleichfallz veraltete Bedeutung, in welcher es.chrden inn 
Nieder. ſehr gangbar war, S,dasBremifch-Riedesf, Wörterbuch, 
- Dana 2 2 King 


— 
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2. Eine Verſammlung mehrerer, eine Sache zu überlegen und 


gu befhließen, und ein Eollegium dazu verordneter Perſonen. 

2) Im weiteften VBerftande eine VBerfammlung mehrerer, 
gemeinfhaftliche Angelegenheiten zwüberlegen ud zu befchließen, 
ohne Plural; in weldem Verfiande es nur noch in einigen Fällen 
gebraucht wird. Rath halten. Einen Blutrath halten, eine 
Berfammlung, einen oder mehrere zum Sode zu verurihreilen; am 
bäufigften von einer unbefugten Berfammlung diefer Art: Zu 
Karbe geben, in eine ſolche Verfammlung; eine im Hochdeuts 
ſchen febr wenig mehr gebräuhlihe X. A. Meine Seele komme 
nit i in ihren Rath, ı Moſ. 49, 6. Wohl dem, der nicht wan⸗ 
delt im Rathe der Gottloſen, Pf. 1, 1. Ich Banke dem Herrn 
von ganzem Herzen im Rath der Srommen, Pf. ırı, ı. 
Welche und andere biblifhe Stellen, in deren einigen es and) eine 
jede Verſammlung bedeutet, doch nicht nachzuahınen find. Schon 
Dep dem Kero ift Kerate eine Berfammlung. 

2) In engerer Bedeutung, ein Collegium folcher Verfonen, 
welche dazu verordnet find, öffentliche Angelegenheiten zu überle« 
gen und zu enticheiden. Ehedem wurde es von allen Collegiis dies 
fer Ars gebraucht, wonon umer andern auch in der Deutſchen Bibel 
häufige Beyfpiele vorfommen, Jetzt, da dergleichen Collegia ſehr 
vervielfältiget worden, haben fie theils eigene Rahmen bekommen, 
sheilsift der allgemeine Rahme Rarb durch allerley Benfüge nä⸗ 


"ber beſtimmet worden. Der gebeime Rarh,das höchſte Collegium 


der zur Beforgung der öffentlichen Angelegenheiten verordneten 
Derfonen, welches doch in manchen Staaten noch dein Eabinetts= 
Rathe nachgeordnet ift. Der Staatsrath, Kriegsrath Kir: 
ebenratb, Gefundheits= oder Sanitäts-Ratbu.f.f. Den gebei- 
men Rath verfammeln, die dazu gehörigen Perfonen. Da es 
denn auch oftvonder Verfammlung der Glieder eines ſolchen Col⸗ 
legii gebraucht wird. Inden geheimen Rath, in den Staats: 
rath, in den Kirchenrath geben. In Schleswig werden. die 
Land = und Kirchfpielsgerichte zumeilen Rache genannt, da denn 
die Beyſitzer in denfelben auch den Nahmen der Kathleute führen. 
Die Rota, das papſtliche Kammergericht zufom, hat gewiß auch 


daher feinen Nahmen; obgleich Ferrarius uud andere denſelben 


von Rota,ein Rad, berleiten, weildie Glieder diefes Rathes in 
einem Kreife fisen follen, welches doch ungegrümdet if. Es ift 
daher auch unrichtig, wenn einige diefes Collegium im Deutfchen 
das Kadgeriche nennen; richtiger könnte man e3 den Rammer⸗ 
rath oder das Kammergericht nennen. 

3) In der eugſten Bedeutung iſt der Rath, ober zum Unter⸗ 
fchiede vonder vorigen Bedentung, der Stadtrath, ein Collegium 
folder Perfonen, dem in Reichs: und freyen Städten die höchſte 
Sermwaltung der öffentlichen Angelegenheiten der Stadt und ihres 


- Zugehöres, in Municipal» Städten aber gemeiniglich nur die 
"Handhabung der Polizey zuſtehet. Den Kath zufammen rufen, 


verfammeln, In den Rath Fommen, Sit und Stinime in diefem 
Eollegio erhalten. Kine Sache bey sem Rarhe anbringen. 
Jemanden bey dem Rathe verklagen. Bey dem Ratb um 
etwas anhalten. Siner aus dem Kathe, ein Rathsherr, 
Kathsglied, in derfeyerlichen Sprechart ein vornehmer des 
Katbs. Dre Rach figt, wenn fish derfelde verfammelt. Im 
figenden Rathe, im verfammelten.- Dft bedeutet es auch die 
Berfammlung diefes Collegii. Rath halten, fich verſammeln. 
Vor. Natberfcheinen. Eine Sache im Rathe vortragen. Der 
Dlurakfindet, wiein der vorigen Bedentung, nicht nur von meh» 
sern Collegiis mehrerer Städte ohne Bedenken Statt, obgleich 
Friſch das Gegentheil behauptet, ſondern auch in den Fällen, wo 
in einer und eben derfelben Stadt das Colleginm der fänmtlichen 
Harhsglieder in mehrere Theile abgefondert iſt; 4... wo der 
gefanunte Nah in drey Rärbe getheilet iſt, welche alfe Jahre in 
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der Nesierung abreechfeln, oder and), wo ber innere, Fleiwere 1 \ 
oder engere Kath, von dem äußern, größsen oder weiten 
Karbe unterſchieden wird, 1" 2 

3. Eine Perjon , weiche andern guten Rath eriheilet, ß, ER nüge 
liche Regeln des Verhaltens befannt macht, 

2) Im weiteften Verflande, von einem jeden, der andern # 
einen Rath ertheilet, iſt es nicht gewöhnlich, weil dafür. Rah: 
geber eingeführet iſt. 

2) Im engern VBerftande, derjenige, der dazu — — 
der Laudesobrigleit in öffentlichen Angelegenheiten guten Rath zu 
ertheilen, oder die öffentlichen Angelegenheiten mis derſelben zu 
überlegen und zuentfcheiden. In diefem Verſtande pflegte mar 
ebedem afle Höhere Bedientedes gemeinen Wefens, welche bereche > “ 

tigt und verbunden find, dem Landesherru ihre Meinung ir öffent 
lichen Angelegenheiten zu fagen, une ſchlechthin Käthe zu nennen, ° 
in welchem Veritande es noch jeßt zuweilen vorfommt. * Sam, ' 
15, 12 heift Ahitophel Davids Rath. Und die Herren, Sürfen, 
vogte und Räthe des Königs Famen zufammen, Dan. 3, ?7. 
Aebucadnezar forderte alle feine Käthe, Sürfen u —— 
leute, Judith 2, 2. 

3) Dana der Vervielfältigung folder — und ge⸗ 

nauerer Vertheilung der öffentlichen Angelegenheiten ſich die Anz 
zahl dieſer Räthe gar ſehr vermehrete, ſo bekamen ſelbige theils 
andere Nahmen, theils behielten fir&en Nahmen der Rärbe, wels 
her alsdann aber mit allerley Benfägen näher beftimmt Jourde, 
and oft auch nur ein bloßer Titel ift, der zu Feinen weitern Oblie⸗ 
genbeiten verbindet. Und fo entftanden geheime Rärbe, (nicht 
Gebeimeräthe, weil es alsdann Geheimrathe heißen müßte, 
(S. Gebeim,) ehedem, wie nochin der Denifchen Bibel, heim⸗ & 
liche Räthe, Cabinetts-Räthe Staatsräthe, ſofrathe, Kriegs⸗ 
räthe, Juſtiz-Räthe, Finanz- Räthe, Commerzien »Räthe, 
Kammerräthe, Fagdräthe, Bergrathe u. f. f., Ein Rad, 
ſchlechthin, ohne allen Beyſatz- iſt alsdann die erffenud niedrigfte 
Würde diefer Art, welche an den meiften Höfen A Hofer Tüel : 
ift. Ein Furzweiliger oder Iuftiger Rath, eine ſcherzbafte Ber | 
mennung eines Hofnarreit. 

Anm. In diefer Icgten Bedeutung ift fchon im Iffdor Chirado 
eine zum Rathgeben verpflichtete Perfon. Es gibt theils in den 
Zufanmenfesungen, theils in den gemeinen Spredarten no 
mehrere alcichlautende, aber inder Bedeutung verfchiedene Wir 
ter, welche theils Figuren von rad, rath, find, fo fern es ein Aus⸗ 
druck eines gewiffen Schalles und deſſen Urfadde, der Bewegung, 
ift, theils aber. auch zu andern Stämmen gehören können. Eines 
—** iſt das Oberdeutſche Nebenwort rath, beraubt; etwas 
rath ſeyn, es entbehren, wovon unſer entrathen abzuſtammen 
ſcheinet, wofür im Oberdrutſchen gerathen üblich iſt. Ferner das 
rath ſeyn, welches Hornegk theils für geſchehen, theils aber auch 
für felig werden gebraucht. (S. auch die folgenden Zeitwörter) In 
den folgenden Zufammenfegungen Tantet diefes Wort allemahl 
Raths — ſo oft ein Rachs-Collegium darunter verflanden wird, 


In den andern Bedeutungen ‚pflegt es * s nur — anzu⸗ 
nehmen. 
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Ratben, verb. irreg. act.ichratbe, du rathſt, er eb: Zu 
it⸗ 


perf. ich rieth; Mittelw. gerathen; Imperat rathe; ein 
‚wort, welches außer der Zuſammenſetzung noch in einer doppelten 
es üblich iſt. 

. DObne Grund, durchs bloße Ungefähr urteilen, oder zu 
— ſich bemühen. 1) Eigentlich, wo es als ein Nentrum 
am üblichſten ift, welches aber doch das Hü!fswort haben erfors 
dert. Rathen fie einmahl, wie viel eg gefofter bar. Karbe, 
"wesitdas? Man wußte den Thäter nicht gewiß, alle aber 
riethen auf Cajum, hieken Cajum aufs bloße Ungefähr ER den 

* äter, 
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Sbater 36 * hinund ber, und Tr us nicht errathen. N 


gran muß eine Sache wiffen, umd nicht bloß rathen. Dit 
— diefes Wort alle auch bloß wahrfcheinliche Gründe aus; 


oft aber räth man auch, wenn man einige wahrſcheinliche Gründe‘ 


„vor fich hat, und alsdann nahert es fich in feiner Bedentung dem, 
Woerte muthmaßen. Es ſcheint eigentlich das Hin⸗ und Herſchwei⸗ 


fen der Gedanken bey dem Kathen zu bezeichnen, da es denn eine 


‚unmittelbare Figur von der wofprünglichen Bedentnng dieſes Wor⸗ 
tes ſeyn würde, nach welcher es den Begriff der Bewegung bat. 
 Ehedem bedeutete Rath auch die Muthmaßung. Das Niederf, 
vaden, raen, das Angelf. araedan, und Holländ. raaden, fom- 
men mit unferm rathen überein, Bey dem Ulphilas ift fo wohl 
‚ralbjan alsrahnan, fhägen, zählen, woraus zugleich die Ver⸗ 
wandtſchaft mit rechnen erhellet. (S;3 Rath ı 5) und Kathfel,) 
2) In engerer Bedeutung, vermittelft ſolches Ratheus die Wahre 
heit erreichen, recht rathen, für errathen. Du haſts gerathen. 
Das kann ich nicht rathen. 

®. Einen Rach geben, d. i. eine nügliche Regel des Vrrhüitens 
ertheilen, nit der dritten Endung der Perfon und der vierten der 
Sade, ı)Eigentlih. Einem etwas vatben, es ihm als eine 
aützliche Regel des Verhaltens befanut machen, es ihm als nüglich 
oder heilſam empfeblen. Einem Gutes rathen. Zinem Kran⸗ 
rken ein Arzeneymittel rathen. Liner ruth dieß, der andere 


jenes. Was rathen ſte mir? Er Aaßt ſich nicht rathen, nimmt 


kenen Rath an. Wem nicht su rathen iſt, dem iſt auch nicht 
zu helfen. Ich rieth ihm, daß er nicht hingehen ſollte. 
Aathen ſie mir, daß ich es thun ſoll? Ich rathe dir, daß du 
Geld Faufeft, Dfiend. 3, 15. 
Dazu Fann ich ihnen nicht rathen. Zum Srieden rathen. 
Bumweilen druckt es ein Verboth oder einen Befehl aus. Des 
wollte ich dir nicht rathen. Ich rathe dir, daß du folgeſt. 
2) Figürlich. (a) Helfen, befonders im genteinen Leben und den 
vertraulichen Sprecharten. Er wollte dein Lande in dieſer 
Sache rathen und helfen, 2 Dacc. 14, 9. Er weiß fich nicht 
zu varhen. Damit if mir nicht gerathen, nicht geholfen. 
Geſchehenen Dingen iſt nicht zu varben,, Leff. ihnen iſt nicht 
abzubelfen, fie find niche zu ändern, Schon Detfried geraucht 
r'aten, für helfen und Girati für Hülfe. Auch unſer Rarh hat 
noch zuweilen diefe Bedentung. (S. 2 Rath 2 2) und Beratben.) 
(6) Rützlich ſeyn; in we.chem Verſtaude doch nur das Mittelwort 
geratben als ein Nebenwort für nüslich und heilſam gebraucht 
rird. Thaz thuokit mih girati, fagt ſchon Ottfried. Ich 
halte es für gerathen, daß du hingeheſt. Dieß ſcheinet mir in 
dieſem Lalle das gerathenſte zu ſeyn. Ich finde es gerathe⸗ 
ner, daß du es nicht thueſt. Im Oberdeutſchen iſt es in dieſen« 
Verſtande am üblichften. 

Da: Hauptwort die Rathung iſt in Feiner der vorigen Bedeu⸗ 
tungen üb! ich, ob es gleich in den Zufanmenfegungen gangbar ift, 

Pan gebraucht dafür dns Rarhen. 

Anm. Inder zweyten Hauptbedeutung lautet es im Niederf. 
raden, raen, im Angelf, raed, im Alt- Enal. to reäd, im 
Schwed.rida, im Jeländ, rada, und ſelbſt in Syrifchen rata, 
Dttfried gebraucht ratan au für rarhfehlfgen, in weichem 
Verſtande es aber verältet ift. Rachen ift urforiinglich eine Nach⸗ 
abmung des Schalles, fo wohl der Rede und des Rıdendeu, als 
auch einer ſchnelleu, befonders Freisförmigen, Bewegung. Daher 
rührer es denn, daß es ehedem, und zum Theil noch jegt in den ber» 
wandten Sprachen, in fo vielen Bedeutungen vorfommt, welche 
Sehr verfchieden zu ſeyn feheinen, aber am Ende doch insgefammt 
F guren viner von bepden Arten des Schalles fiıte, 

Figuren von dem Schalle der Rede, welches Wort ſelbſt Hier, 
ber geböret, find 1) xathen, conlulere; 2) varhen, divinare; 


Dft auch mit dem Borworte zu. 
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3) de3 Ulphilas rathjan, ſchätzen, rechnen, und das Oberdeutſche 
raiten, reiten, rechnen; 4) das Engl.toread, lefen; 5)dasria- 
. ten, in der Monfeeifhen Stoffe, für eröffen, und diefes eröffen 
elb iR; 6) das Schwer. räda, prodere, wofür wir verrachen 
fagen; "das Shwed. rAda, befeblen, herrſchen, im Hebe. AT, 
EG 3 Rath 3) wovon dieim Deutſchen veraltete Bedeutung des 
* Könnens, Vermögens, eine Figur ift, welche aber auch zu rathen, 
reichen, gehören kann; 8) das Schwed. räda, fchelten, frafen, 
züchtigen; 9) das gleichfalls Schwed. rada, erklãren, auslegen, 
und andere mehr, 

Figuren von dem durch eine fdhnelle Bewegung verurfachten 
Schalte und von diefer Bewegung felbft, ind: 1) das Islãndiſche 
rata, hin und wieder gehen, das Schwed. rada, fommen, und 
unſer gerathen, von ungefähr fommen; 2)unfer reiten, equi- 
tare ; 3) das veraltete ratuon, wofür wir jest intenfive reitzen 
fügen; 4) das veraltete raten, ziehen, reißen, Niederf, riten, 
woven Aero untratan für entziehen gebraucht, und wovon viel« 
leicht unſer entrachen und das Oberd. rath feyn, maugeln, ent⸗ 
behren, abfiammen ; 5) das gleichfalls veraltete rathen, reichen, 
womit unfer recht und gerade verwandt find; (5. Gerade und 
Gerecht, Gerathen und Gerrichen;) 6)das ehemahlige rathen, 
geben, welches eine Figut der vorigen Bedeutung iſt, Schwed. 
rada, Lat. mit vorgefegtemt, tradere, wovon noch unſer bera⸗ 
then in einigen Bedentungen abſtammet; 7) das veraltete varhen, 
aufſchießen, in die Höhe wach en, welches mit Rieje, Reis und 
andern verwandt ifl, -und welches im gerathen und mißrachen 
noch figürtich übrig iſt, wohin auch das Schweb. rada, ıs;iehen, 
aufziehen, gebörgt; 8) das Schwed. rada, tödten, umbringen, 
und andere mehr. Aus allem erpellet zugleich die nt 
mit Rad, Rede, Rafen u. ff. 

Rathfragen, verb, reg. act. welches aus der R. a um Kath 
fragen — gezogen iſt. And er rathfragete den Herrn, 
Sam. 28,6. Daß wir den Screen durch ihn rathfragen, 
2 Kön.3, 11, ms der König Rehabeam rathfragete die Alte: 
fien, 2 Cheon. 10,6, Zur Hochdeutfchen ift es veraltet, Außer 
daß es im Aufnieiy noch zuweilen im gemeinen Reben vorfonmt. 
Biey dem Willeräm ratfragen, Schwed. ‚radfrgga, Pobln. 
radza, 

Der Rathgẽber, des —s, plur. ut nom. ling. Fämin. die Rarh- 
geberinn, von dee R. A. Rath geben, eine Perfon, welche andern 
guten Rath gibt, d. i. nützliche Negelm des Verhaltens befaunt 
macht. Wer hat des Serien Sinn erkannt, oder wer if fein 
Rathgeber newefen? Rom. 11,34. Wo viel Rathgeber find, da _ 
beſtehen die Anſchläge, — 15,22, Bey dem Stryker nur 
Ratgebe, in dein aften Fragmente von Carln dem Großen bey 
dem Schilter Ratgeve; im weiblichen Geſchlechte Ratgebin, 
im Dberdeutfchen Noch jest Rarbgeb, im Angelf. Raedgyfa, im 
Schwed. Radgifvare. In dem alten Augsburgiſchen Stadt: 
rechte aus dem ı 3ten Jahrhunderte bedeutet es einen Rathsherren. 

Das Rathhaus, des— es, plur. die — häufen, ein öffentliches 
Gebäude inden Städten, in welchem fich die Rathsherren verr 
ſammeln, die allgemeinen Angelegenheiten dee Stadt daſelbſt in 

Überlegung zu ziehen ; das Stadthaus. Es gibt dergleichen 
Rarbhäufer auch in einigen Dörfern, da es denn zur Berfanms 
ung der Schöppen, Älteften oder Rathlente dienet.. Auf das 
Rachhaus geben, Etwas auf dem Rathhauſe anzubringen 
haben. Don Sem Rathhauſe Fommen. Da Kath ehedem auch 

Rede bedeutete, fo ſcheinet Rathhaus eigentlich cin ſolches Ger 
bãude gu bezeichnen, wo man ſich über allgemeine Angelegenheiten 
unterredet. Ottfried und die Monfeeifche Gloſſe nennen daber 
das Hathhausein Sprachhaus und im Nie derſ. bedeutet Spr ache 
noch jest eine jede Verſammlung in allgemeinen Angelegenbeiten, 

Ooo 3 Übrigens 
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Übrigens. hieß ein Rathhaus ehedem audy das Bürgerhaus, fo 


fern ſich die Bürger in allgemeinen Angelegendeiten daſelbſt vers ⸗ 


fammeln in Elſaß heißt es die Pfalz, von Palatium, im Franz.. 
le Palais, in Schwaben an. einigen Drten die Gurt, von dem: 
mitilera at, Curtis, in Niederfachfen ebedem das Weichhans: 


oder Wihbaus, (9. Weibild,). im Hennebergifcpen das 


Schnoid haus, Rachhausund Rarhshaus müffen nicht verwech⸗ 
ſelt werden. 

Raͤthig/ adj. et ady. welches nur in einigen Sufammenfeßungen; 
z. B. beyrätbig, üblich ift, (S. daffelbe.) Bon dem veralteten 
Rath, Entſchluß, ift vathig werden im Oberd. beſchließen. 

Die Rathrammer, plur. die—n, auf den großen Ariegsfchiffen, 

eine geräumliche Kammer, worin fich die et zum Kriegs⸗ 
vathe verſammeln. 

Die Rathleute, fing. car.an einigen Orten, ein Rahme der Bey⸗ 
figer der Dorfgerichte oder Älteſten auf den. Dörfern, welche in. 
allgemeinen Angelegenheiten: des Dorfes ihren Rath zu ertheilen 
verbunden. und berechtigt find. In einigen Städten werden auch 
bie Rathsherren Rarhleute genannt, Inder einfachen Zahllaus 
tet 23 gemeiniglih Rarhmann.. ©. Rathsleute. 

Räthlih, —er, — fe, adj. et ady. ı) Bon ı Rach, in der 
R. A. das Seine zu Rathe halten, -fparfam, und in der Spars 
ſamkeit gegründet ; doch nur im gemeinen Leben, Ein rathlicher 
Mann, der das Sane zu Rathe hält, mit Klugheit ſparſam iſt. 

Raͤthlich mit einer Sache umgehen. Räcthlich von etwas 

eſſen. Die Speiſen vathlich vorlegen. Daber die Rathlichkeit, 
welches doch nicht fo üblich iſt S auch Rathſam) 2) Bon Rath, 
Conf ilium, was anzurathen iſt, und in weiteren Bedentung für. 


wüglich, iſt esuucin einigen Sprecharten üblich. ©, Rathſam, 


welches in diefer Bedeutung gangbarer if. 

Rarhlos, — er, — eſte, adj. et adv. des Rathes, 8: i: fo wobl 
der näslichen Negel des VerLaltens von Seiten anderer, als auch 
der Mittel, ſich zu helfen, beraubt, und. darin gegründet ; hülf⸗ 
los. Ein rathloſer Menſch. Dev rathloſeſte Zuſtand. "Daher 
sie Karblofigkeit. ..' 

Der Rathmaͤnn, des —es, plur. die Kathbmänner ‚und inteini« 
gen Fällen Rathleute. 1) Ein Rathgeber, welcher ung guten Rath 

ertheilet; eine veraltete Bedeutung. (S. Rathsleute.) ImSchwed. 
iſt Rädmann ein Kalb, Confiliarius, 2) Ein Ratbsherrz eine 


noch in einiaen Riederfähfchen Städten gangbare Bedeutung,da_ 


der Plural Rarhmänner, und nach der alten Mundart auch wohl: 
noch Rathmannelautet. 3) Auf einigen Dörfern, felöft in Ober⸗ 
ſachſen, iſt der Rath mann der Bepfiger eines Land- oder Dorf 
gerichtes, der Ültefte, Schöppe u. f. f. da.es denn im Plural 
semeiniglich Katbleute. bat: ©. 3 Rath 3. 3). 

Ratbfam, —eır, —fe, adj. et adv. 1) Bon.ı Nach, ber 
mübet,. eine Sache zu Rache zu halten, d.i. fo lange als möglich: 
zum fünftigen®ebrauche beufammen zu halten, und darin gegrüns: 
det. Jugleichen in weiterer Bedeutung für fparfam, in varb: 
famer Menſch. Rathſam mit einer Sache umgeben. Bey 
Tiiche rathſam vorlegen. . Das Lit brennt rathſam. Im 
gemeinch Leben auch rätblih. 2) Bon 3 Rath ı ı)2), Übers 
Zegung, Klugbeit, kommt e3 in einigen Öegenden für Pr; 
weislich vor. 

— Wer gedenkt die Heirath aussufchlagen, 

Die ihm von geleng wird rathſam angetragen FOviß: 
In welcher Bedeutung es aber im Hochdeutfchen völlig unbekannt 
it. 3) Bon 3 Rarhı 5), was anzurathen ift, als eine nüsliche 
Sache angerathen zu werden verdienet; und in weitererBedeutung: 
für beilfam, nüslih. Lin rathſames Mittel. Ks if nice 
rathſam, daß wir hingehen. Es ware rathſamer, wir blies 
Ben au bauſe. Das rathſamſte wird ſeyn, daß wir tbun, 


Kat 
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als fäben wir es. nicht, 


Im gemeinen Leben einiger Gegenden 


auch rathlich/ im — — aeraihen/ ©. dieſes Wort i im % 


Rathen 2. 

Die Rathfamteie,plur. car. "die Eigenfohaft eines Dinges, nad 
welcher es rathſam if, im Hochdeusfchen nurin der erften and — 
ten. Bedeutung des vorigen Wortes. j 

Rarbebeduirftig, — er, —fe, adj. et adv. des. aufen Kathes 
* bedürftig, von zRathen . So auch die Rathsbedürf⸗ 

. Ngkeite 


Der Ratbebothe, des — n/ plur. Sie—n, ein Bothe, welcher 


den Millen oder die Briefe eines Raths⸗Collegii, noch häufiger 
aber eines Stadtrathes, überbringet, 
Eid und Pflichten ſtehet. ©, 3 Rath 3. 2) 3). 


Das Raͤthobuch, des—es , plur, die —büder, cin eitene.- 


Raths⸗Collegio ingleichen #inem Stadtrathe geböriges Bud. 


In engerer Bedeutung, ein Buch, in weiches die Angelegenheiten 


und Verhandlungen eines Raths⸗Collegit, und befonders eine! 
Stadtratbes, verzeichnet werden.. 
Der Rathſchlat, des — es, plur. die—tchläge, eigentlich,ein 


‚nad gepflogener Überlegung. fo wohl mit andern, als mit ſich ſelbſt 


gefundener Rath, und in weiterer Bedeutung, ein jeder Rath, 
deieine jede als nüglich empfablene Regel des Verhaltens. Herr, 
mache den Rathſchlag Ahitophels zur Narrheit, » Sam, 15,81, 


24. Daß die Syrer wider dich einen böfen Rathſchlag gemacht 


haben, Ef. 7,5. So bitet nun den- Rathſchlag des Heren, 

den er über Edom bat, Jer. 49, 20, Wo es auch ben nach 
berlegung: gefaften Entfhluß, den Unfehlag, bedeutet, (Siehe 
3 Rath ı 3). Am bäufigften wird esvon vielen im Plural ges 
braucht, den ungewöhnlichern Plural Räthe zu vermeiden, - Jes 
menden allerley nüglice Rathſchläge ertheilen. Jeman des 
Rathſchlagen folgen... S. das folgende, 

Rathſchlagen, verb,reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, 5 
überlegen, ob und wie eine Sache zu thin fep, nügliche Regeln. 
des Verbaftens durch Erwägung der Gründe und Öegengründe 
ausfündig zu machen fuchen, Air jemanden rarbfeplagen. tiber 
etwas rathſchlagen. Er verließ den Rath der Alteſten und 
rachſchlug (beffer ratbf&lante) mie den Jungen, 2 Sam.ıo,8, 
So komm nun und laß uns mit einander rathſchlagen Ne⸗ 
bem. 6,7% 
Seren. PM. 2.2. 

ſie ihn todteten, Job, 11,53. 


von dem Tage. an rathſchlagten fie, wie 
In der böhern Schreibart wird 


es auch zuweilen als ein Activum mit Auslaſſung des — 


uber gebraucht. 


der in eines Siadiraihes J 


„Die Herren rathſchlagen mir einander wider den. 








Und Raufbold und fein’ Herr subfölsge — ve . 


brechen, Zach. 
— ähnliche Art heißt es im Thenerdanfe + 
Meine fraw die wil 
Die Sache nad — rathſchlagen, 
de i überlegen; in welcher Bedeutung e⸗ doch jetzt ſeltener fh. 
So au die Rathſchlagung. 

Anm. Im &chmwed.radil3, im Island. Pu S. Schla⸗ 
gen.) Obgleich dieſes Zeitwort für ſich allein irreanlär.gebet, fa 
wird es doch in dieſer ZInſammenſetzung regulär abgewandelt, wel« 
des es mit. mehrern dieſer Art gemein bat, (S. Radbrechen.) 
Das Augmentum tritt auch bier vor das ganze Wort; gevatbe: 
ſch laget, nicht varbgefchlaget, (wie von vielen, aber untichtig,. ger 
ſchrieben und geſprochen wird. 

Der Räthfchluß, des — ffes, plur. die — felüffe „ein nach ge⸗ 
pflogenem Rache oder überlegung gefaßter, Entfchluß; in welchem 
Verſtande es doch nur noch zumeilen in der höhern Schreibart von 
den Entſchlüſſen vegierenderHerven gebrancht wird. Am üblich ſten 
ift es in figürlichem Verſtande in der Brölogie, wo die ar 
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— 








— ————.—— 
2 keit und Veränderungen der Dinge, die Beftimmungen der götte 
"chen Entſchließungen find. Die willige Lrgebung in die Rath: . 
ſchlüſſe Gottes ohne geheime Ausnabmen. Alle befondere 


wollen, iſt unſinnige Begehrlichkeit, Gell. Der Rathſchluß 
BGottes von unſerer Seligkeit, deſſen Euꝛſchluß in einer gewiſſen 
Ordnung jedermann felig zu machen. S. 3 Rath ı 3). 
Das Racher-Tollegium, des — gii, plur. die—pia, ein Col⸗ 
leginm ſolcher Derfonen, welche verpflichtet find, offentliche Ange⸗ 
legenbeiten zw überlegen und zu beſchließen, und welches auch nur 
der Rath ſchlechthin genannt wird, (S.3Rerhr.2).) Juengerer 
Bedeutung werden auch die ſammtlichen Rarhsherren einer Stadt 
und deren Verſammlung das Raths-Collegium genannt, 

Der Rathsdiener, des—s, plür, ut nom. fing. ein geringer 
2.0 Bediruter, welcher dazu beſtellt iſt, die Befehle eines Raths⸗Col⸗ 


Rathſel Hen, Oberd. Räthſelein. +) Ein Mährchen, eine Fabel, 
eine erdichtete Erzählung; eine im Hochdeutſcheu veraltete noch im 
” ‚gemeinen Beben Oderdeutſchlaudes übliche Bedeutung. Femanden 
7 ein Rätbfel erzählen, ein Dläbrchen, -Arfähnliche Art wird im 

J Tatian ein Gleichniß Ratilfa genannt. 2) Eine Aufgabe, welche 


und anf ſolche Het aufgelõſet werden ſoll. Jemanden ein Räthſel 
® vorlegen, aufgeben. Ein Räthſel auflöfen, errathen. Die 
I. 220 Bönıginn aus Arabien verſuchte den Salomo mie Rathſeln, 
J ı Köm 10,12 Ich will euch ein Rathſel aufgeben; wenn ihr 
7 mir das Rathfel errathet und treffet m. fo f. Nicht. 14, 12. 
35 Figürlich, eine dunkele, unbegrei liche Sache. Das iſt mir ein 
| Raͤcthſel. Ich hoffe, daß ſich das Rärhfelin wenig Tagen auf: 
klaren wird. Die Rathſel — menſchlichen Herzens ent⸗ 
falten, Tr} 
Anm IIn der erſten Bedeutung febeiner es vermittelſt des Ends 
Aantes— fal oder —fel aus Rede gebilder zu ſeyn. In der 
zweyten Bedeutung lauter es im Angelj. Raedels, im Engf. 
= >». Riddie, von to rid; erftären, im Riederf. Afraels — 
nund in einigen Dberdeurfchen Gegenden Ketdelſen. Mit dem ſelt⸗ 
wern und großen Theils veralteten Endlaute — iß, —iſch, iſt 
J im Rotker, in der Monſeeiſchen Gloſſe u. f. f. Ratiica,Ratıfla, 
———  Ralulla, theils eine jede Aufgabe, tbeils ein Gleichniß, theils ein 
a = 19 — endlich auch eine Muthmaßung. In den fpätern Zei⸗ 
\+ ten wurde es in der heutigen Bedeulung bald in Retſche, bald in 
Rederſch und Ratterſche, bald aber auch in Rätherle verderbt. 
Es jfammerohne adenZwrifel vonvratben,divinare, ab, weiches 
ehebem auch auslegen, erflärenbedentete, wovon es vermittelft des 
Eudlautes —fal oder —ſel gebildet worden ; daher die Schreib⸗ 
% art Rael auch aus diefem Grunde fehlerhaft iſt. 
7.2. Der Rüthfel, in einigen Gegenden, der Raden, fiehe dies 
N fes Wort. 





Er Büthfelbaft, —er, —efke, adj.etady, einem Räthfel ähnlich,‘ ’ 


unerilärdar, unbegreiflich. Eine rãthſelhafte Sache. Ingleichen 
bedenklich, eine unbekannte geheime Bedeutung habend. 
. Der Großen Gunft und Zaf° 
s Und rathſelhafter Blick macht aup Vertraute blaß, Sag. 
Die Ratheenge, plur. die — n in einigen Srädten, z. B. in 

v Leivzig, der engere Ausfehuß des Stadtrarhes, der engere Kath, 

ee —er, —tie, adj. et adv, fähig, ein Mitglied eines 
Kaths-Collegii, und befonderg —— — zu werden. Da⸗ 
ber die Rathsfaͤhigkeit. 
Die Ratbeflauge, plur, die—n, — Flotten, diejeiige 
lage, vermitrelſt deren die ———————— Schiff rat he 


—* 


ee 


— 









Adſichten der Rathſchluſſe und Verbängniffe Gottes einſehen 


Iegit, und. in engerer Bedentung, eines Stadtrathes, auszurichten. 
Das Rathſel, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 


niur durch Kathen aufgelöfer werden, oder erramben werden kann, 
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auf das Admiral⸗Schiff berufen werden, und melde bald weiß, 
bald blau iſt. 

Der Rathefreund, des — es, plur.die— re. ı) Ein Freund 
des Stadtrathes; im Gegenſatze eines Raths feindes. 2) An einie 
‚gen Orten werden auch die Rathsglieder, oder die Glieder des 

Srtadbtrathes Rathsfreunde genannt, ſo wie fie auf abnliche Art 

auch Rathsverwandte heißen. ©. dieſes Wort, 


Das Ratheglied, des—es, plur. die — er, ein Mitglied eines . 


Raths⸗Collegii. Fu engerer Bedeutung, ein Mitglied des Staöts 
rathes. 

Das Ratbehaus, des —es plur. sie —häuſer, ein den Stadt⸗ 
rathe geböriges, oder auch nur deſſen Gerichtbarkeit unterworfew 
nes Haus; welches mit einem Rachhaufe nicht verwechſelt wer⸗ 
Den darf, 

Der Raͤthsherr, des — en, plur. die — en. a. Ein Here, 

"Di vornehmes Mitglied ‚eines Raths⸗Collegii; ein in dieſer wei⸗ 
tern Bedentung im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, welches 
indeſſen doch mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorfonmmt. Und 
hat zu mie Barmherzigkeit geneiget vor dem Könige und 
feinen Ratbsherren, Efe.7, 28, ſeinen Miniſtern. Dom Könige 
and den fieben Rathsherren geſandt, V. 14. Zwey bundere 
und fünfzig vornehmſten in der Gemeine, Rathsherren und 
ehrliche Leute, a Moſ. 16,2. Und ifo in andern Stellen mehr, 
2, Inengerer und gewöhnlitgerer Bedeutung, ein Mitglied des 
Siadtrathes. 2) Eigentlich. Ein Rarbeherr fopn, werden. 
In der feperlichen Sprechart, ein Serr des Raths, ein Vorneh⸗ 
mer des Asche, Faden Augsburgifchen Stadtrechte aus dem 
ı3ten Jahrhunderte Kathgeb, in einigen Städten Rathmann, 

Rathsfreund, Rathsverwandter, in dem alten Gedichte auf den 
beit: Auno Yirherr, mad den Lat, Senator, und dem Frisch zw 
Folge wird einarpsherr zuflördlingen noch jetze Alt her genauut. 
2) Figürlich hat eine Art patſchfüßiger WB uffervögel,ivelche ſich um 
Spitzbergen herum aufhält, drey Vorderzehen und keine Hinter⸗ 
zehr bat, am ganzen Leibe weiß, an den Augen und Füßen aber 
ſchwarz/ und kleiner als der Bürgermelſter ift, von den Hodändie 
fchen Matroſen den Nahmen des Rathsherren belommen; Plau- 
tus Senator . 


‚Der Rutbefeller, des — 8, plur. ut nom, fing. ein dem - 


Stadtratbe eines; Ortes eigenthümlich gehöriger Wein s oder 
Bierkeller. 

Dias Rathsküſſen, des —e, plur. utnom. fing. an einigen 
Orten, diejenigen Küffen, worauf die Rathsherren in der Raͤths⸗ 


ſtube ſitzen; daher die R. A. jemanden das Rathsküſſen nach 


vBauſe ſchicken, als danu ſe viel iſt, als ihn aus dem Rathe aus⸗ 
ſchließen. 

Die Ratheleute, fing. car ein im Bochdentfchen veraltetes Wort, 
welches nur noch in der Deurfchen Bisehvorfonmt, wo es Rathe 
geber bedeutet, Deine Zeugnuffe find meine Rathsleute, Pf, 
219, 24, Ehedem wurden, wie aus dein Friſch erhellet, auch 
gemeime Rärhe, Miniſter und Geſaudte mit die ſem Rahmen be⸗ 
legt, ©, auch Rathleute. 

Der Rathemeifter, des —6, plur, ut nom. fing. deffen Bits 
‚tinn, die Rarbsmeifierinn, in einigen Städten, 4, &, zu Erfurt, 


“der erfie ww vornehmſte unter den Gliedern des Sadräthes; wele 


cher noch den Burgermeern vorgeſetzet iſt, und miı dem Stadte⸗ 
meikter in einigen Oberrheiniſchen Städten einerley Würde und 
Obliegenheit zu haben fcheinet. 

Die Ritheperfon, plur.sie—en, eine Perfon, fo fern fie eim 
Mitglied eines Stadtrathes iſt; ein Ratheglied, 


Der Ratbe-Präfentcher, des—s, plur. ut nom, fing. der 
Nahme einer SubermünzeinYachen, welche. 32 Marf Hältzobne 
-Sineifelg 
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Smweifel, weil der baftge Stadtrath ſie als anteda Deldent 
auszutheilen pflegt. 

Der Raͤthsoſchlüß, des — ffes, plur- die — (tum, der Schluß, 
Beſchluß, oder feyerliche, förmlich entworfene Entſchluß eines 
Raths⸗ Collegii, oder eines Stavirathes, Senatus Conful- 
tum, an einigen Drten dev Rathsverlaß; welder mit einem 
Rathſchluſſe nicht verwechfelt. werden darf. 

Der Rethofichreiber, des—s, plur. ut nom, fing. deffen 
Gattin, die Rarhsfchreiberinn, der Schreiber in einem Als 
Eollegio, befonders bey einem Stadtrathe. 

Die Ratbeftelle, plur. die — n. ı) Eine Stelle, welche einem 
Raths⸗ Collegio, und befonders einem Stadtrathe, gehöret oder 
anftändigift. 2) Diejenige Stelle, welche jemand in einem Raths⸗ 
Collegio/ und befonders in dem Stadtraihe, bekleidet. Die Stelle 
im Ratbe. 

Die Rathsſtube, plur. die — n, diejenige Stube, worin fich ein 
Naths⸗Collegium, ingleichen der Stadtrath, verſammelt; das 
Rathsimmer. 

Der Raͤthoſtuhl, des —es, plur. die— ſtuhle, Stühle, welche 
für die Glieder eines Raths-Collegit, ingleicheg des — 8, 
beftimme find; z. B. inden Kirchen, | 

Der Rarherag, des — es , plur. die — e, derjenige — an wel⸗ 
chen ſich ein Raths⸗Collegium öffentlich verfamnıelt, welches 
man aud zu Rathe geben nentiet. So fübren dieſen Nahmen zu 
Regensburg diejenigen Sage in der Woche, an welchen fich die 
Reichstagsge ſandten öffentlich zu verfammeln pflegen. Auch ein 
Tag, an welchem die Glieder des Stadtratbes gewöhnlich auf 
dem Rathhauſe zufammen kommen. 

Die Ratbeverfammlung, plur. die — en, die Berfammifung 
eines Rath? » Eoflegii, oder eines Stadtratbes. Ingleichen die 
auf folche Art verfammelten Rathsglieder ſelbſt. 


Der Ratheverwandte,des—n, plur. die—n, ein Mirafied - 


eines Stodtcarhes, welches man an einigen Orten einen Raths- 
freund zu nennen pflegt. In engerm Verſtande führen nur die 
Glieder des äugern oder weitern Rates, fo fern dazu an einigen 


Orten auch Handwerker genommen werden, diefe beyden Rahmen, > 


da denn die Glieder des innern oder engern Rathes vozüglich 
Rathsherren heißen. 

Die Ratbswage, plur. die—n, eine dem Stadtrathe gehö- 
ige, deffen Gerichtbarfeit — öffentliche Wage; die 
Stadtwage. 


Die Rathowahl, plur. die — en die ſeyerliche Wabl der nenen 


Mitglieder eines Naths⸗ Eollegil, und beſonders des Stadtrathes. 

Das Rathoʒimmer/ des — 5, plur. ur nom.fing. wie Raths⸗ 

finbe, doch in der anftändigern Sprechart. Auf dem Reichstage 

zu Regensburg führet auch dasjenige Zimmer, in welchem die 

fürſtlichen Gefandten öffentlich zu Rathe geben, d, i. ſich verſam⸗ 

meln, diefen Nahmen, da es denn vonder Nebenſtube unterfchie= 

> den wird, worin fich die Gefandter ins geher m ohne Secretarien 
verfammeln. 

Die Ratiön, plur. die —en, ausbem Franz; Ration und mitt» 
tern at. Ratio. 1) Auf den Schiffen iſt vs das Maß uud Ges 
wicht an Sprife, weldesdem Schiffsvolfe täglich ausgetheilet 
wird, and welches bey den Landteuppen ste Portion heißt, 2)Bep 
den Landtruppen hingegen führer nur das Maß an Futter, wel⸗ 
ches zum Behufder Pferde ansgribeilet wird, den Nahmen der 
Kation ; zum Unterfchiede von der Dortion. 

Die Raͤtſchante, plur. die —n, ein Nabme, welcher imgemeis 
nen Leben einiger Gegenden beit gemeinen wien Anten beygeles 
ger wird, wegen ihrer heifern rärfhenden Stimme, An andern 
Drreu, 3. B. um Danzig, beißen auch die zahmen Änsen um chen 
diejer Ur ſachen willen Räsfchen, und an noch andern Sarfchen. 


So wird die Schnarre, welche die Racht- und Feldwächter an ei⸗ 
nigen Orten führen, die Rarfche, an andern aber mit verwandten 
Nahmen dieRaffel und Rattel genanut. In den fatholifchen Pros ⸗ 


Tr — 





* — u 
Die Räcfihe, — RER im FREUEN Leben einiger — 
den, ein Werfzeugzum Ratſchen; ein Werkzeug, welches ratſchet. 


vinzen Oberdeutfchlandes führer diejenige Klapper, womit inder 
Charwoche anſtatt der Glocken zur Kirche gerufen wird, den Nahe 
men der Ratſche, ungeachtet. ihr der Nahme der Klapper mit 


mehrerm Rechte gebührete. Bey den Pictorius beißt ‚auch die- | 


Hanf: oder Flachsbreche die Ratfche. ©, auch das vorige. 


y Alan, verb.'reg. neutr. welches dasHülfswort haben erfor⸗ 


dert, aber nur im gemeinen Leben üblich iſt, einen beifern, ſchnar⸗ 
renden, widerwärtigen Ton von fich geben. So ſagt man von den 
Anten, daß fie ratſchem In Dfterreich rarfeher man auch, wenn 
man im Reden ſchnarret. Des Ratſchens der Felde und Nachts 
wächter in einigen Gegenden iſt fchon im vorigen Artifel gedacht 
worden. Pictorius nennt.auch das Klatſchen plauderhafter Weis 
ber ein Rätſchen. Es ift eine genaue Nachahmung des Schaller, 
und mit Raffeln, Ratteln, dem Lat. raucus und ‚Graculus, 
dem mittleren Lat. Gracilis u.f. f. verwandt. 

1. Die Ratte, die — 1, ein Nahme, welchen an einigen Orten der⸗ 
jenige Fiſch führet, welcher ter dem Rahmen drs — am: 
befannteften iſt, ©. diefes Wort. { : Ä 

2. Die Ratte, plur.die—n, S. Rage. 

Die Rettef, plur. ie—n. 1). Rarfhe, 2). Keitel. 

Retteln, verb. reg, act. et neutr. welches in den gemeinen 
Sprechartentheile für ratſchen, theils für vädern oder fieben, 
theils endlich auch für veiteln üblich iſt, S. diefe Wörter. 

Das Rattelfcheit, des— eg, plur. die— ce, ©, Reitel. 

Rattern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur inden niedrigen Sprecharten üblich if, und den beftigen, zit⸗ 
teruden und erfhütternden Schall nachabmer, welchen feſte Kör— 
per zuweilen aufeinander machen, Weun ein befchlagener Wagen 


ſchuell über ein Steinpflafer dabin rollt, fo fagt many das es rat⸗ 


tere. Eben fo gebraucht manes von einem Ähnlichen zitternden 
Schalle des Donners. Es iſt das von der Natur felbft gebildete 
Intenfioumund Brequentativum von retten, raten, welchesinfo 


vielen Wörtern als ein Ausdruck. eines gemwiffen Schalles gum i 


Grunde liegt.’ 

Der Rat, des —es, plur. die — e cin Nehme, welcher in den 
gemeinen Sprecharten verſchiedenen Nagethieren beygeleget wird, 
) Dem Murmelthiere, welches in einigen Gegenden der Berg⸗ 
ratz, Alpenratz genannt wird, und bey einigen auch im weiblichen 

Geſchlechte die Ratze heißt: 2) Der Hafelmaus, beforderg der 
egbaren Art derfelben , welche im Oberdentſchen die Bilchmaus 

genannt wird, und bey den ältern Römern Glis hieß. Von diefem 
Thiere, welches feines langen Winterfchlafes wegen eben fo bes 
kannt, alsdas Murmelthier, und daher bey einigen auch der Sir- 
benfchläfer beißt, ſtammet unftreitig die im gemeinen Leben üb⸗ 
liche R. A. ber, wie ein Rag ſchlafen d. i. febr viel ind feſt ſchla⸗ 
fen, daher man auch einen folchen Menſchen einen Schlafrag zu 


nennen pflegt, fo wie die Römer Glire ſomnolentiorem nanu⸗ 


ten. Inder Monſeeiſchen Gloſſe wird Glis durch Crioz über- 
feßt, welches auch diefes Rag mit vorgefegtem Gaumenlaute if. 
3) Dem Jlriffe, welcher befonders in Meißen und Ober ſach ſen uns 
ter dem Rahmen des Rages befannt iſt. 4) Einer großen Ars 
Bansmänfe, im Oberdeutſchen, ©. das folgende, 

3, Die Rage, plur, die —n, das vorige Wort, welches im Bode 
deutfchen nur im weiblichen Geſchlechte üblich ift, ») eine große 
Art Mäufe zu bezeichnen, welche einen ſehr langen Schwanz und 
auf den intern Zehen oder Daumen der Vordeifüige einen kleinen 
Nagel baden, welcher den Mauſen ſehlet; ie usRattusL, * 
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dem fie fi) in den Hänfern, oder im Waſſer, oder auf dem Felde 
aufhalten, werden fie Fausratzen, Wafferragen und Seldragen 
genannt. Die Beutelvage, die graue Norwegiſche Rage, die 
Waldratze, die Bufchrage, und andere mehr find Arten davon, 
Hu weiterer Bebeutung pflegen einige anch wohl die Mäufe mit 
unter dem Nahmen der Rasen zu begreifen, 2) Bey einigen 
7 Hochdeutfchen Schriftſtellern werden auch die in dem vorigen Arti⸗ 
Fol angeführten Nagethiere Ragen genannt, Dahin gehöret z. B. 
eine ArıWiefel, welchein Agypten angetroffen und die Agyptiſche 
Rate, ingleichen die Pharaons- Rage, die Pharaons : Maus, 
das Spurwieſelchen genannt, und für den Ichnevmon der Alten 
echalten wird; Ichnevmon MusPharaonisL, ö ; 
Anm. Im Oberdeutſchen auch inder Bedentung der größern 
Art Mäufe im männlichen Geſchlechte, dev Rag, in den gemeinen 
Sprecharien der Hcchdentfchen die Rate, im Niederdeutſchen und 
Dänifchen die Rotte, im Angelf, Raet, im Holländ. Ratte, im 
Schwed. Rätta, im Ital. Ratio, im Franz. und Engl. Rat, im 
Span. Raton, im Bretagniſchen Ras, in mittfern Lat, Ratus, 
Raturus. Da alle Shiere, welche man Rage und Ragen zu nen⸗ 
nen pflegt, wegen ibrer nagenden Eigenfchaft befanne find, daher. 
auch einige Schriftſteller des Naturreiches alle Nagethiere unter 
dem allgemeinen Nabmen der Kagen begreifen , fo ift ſehr wahr» 
ſcheinlich, daß ſie davon auch ihren Rahmen haben, der alsdann mit 
dem Lat. rodere und radere, mit dem Deutſchen ratten, votten, 
Miederſ. raden, mit Grüge, Fragen, ſchroten, u. f. f. Eines Ger 










ren, undimArabifchen zermalmen , und in der erſten Sprache iſt 
Aezenta ein Kornwurm. So fern auch der Iltiß Rag beißt, fo 
ann damit auch zunächft auf feine veißende Eigenſchaft gefehen 
r werden, welche ibn dem Federviehe fo furchtbar macht. 

Die Rage, plur. die — n, ein vielleicht nur im Hennebergis 
ſchen befanntes Wort, wo es eine Art Kannen mit Handhaben 
1 begeichnet, 

Das Rägel, S. Raͤthſel. 

Rügen, verb.reg. act. et neutr. welches im letztern Falle das 
Hülfswort haben erfordert, und nur bey den Jägern üblich iſt, wo 
es von dem natürlichen Gefchreye des Hafen gebraucht wird, deffen 
Schall es zugleich nachabmet. Der Safe väger. Einen Hafen 
ragzen, ibn duch Nachahmung feiner Stimme loden. 

Des Raten: Confect, des —es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, in den Apotheken, die — e, eine Art Nagengiftes, welches 
zwar den Nasen und Däufen tödtlich, aber andern Thieren und 
I den Meunſchen unfhädlich iſt. . e 

Sie Ragenfalle, plur. die—n, ein-Falle, die Hagen darin zu 
| fangen , welche ſich von einer Mäufe all⸗ nur durch ıbre mehrere 
| Größe unterſcheidet. 

1 Der Ragenfänget, des — s, plur. ut. nom. fing. ein Menfch, 
TI welcher ein Gefchäft daraus macht, die Mänfe und Ragen aus den 

Säãuſern wegzufangen, oder fie doch durch gelegtes Gift zu vertrei⸗ 

ben, und welcher auch rin Bammerjäger genannt wird, 


Das Ragengift, des —es, plur, dod nur von mehrern Arten, 
die ⸗e/ ein Gift, fofern daffelbe, ba⸗nders zur Ausrottung der 
Rasen und Mäufe gebraucht wird, und welches, wenn es gepülvert 
Bi, Ratzenpulver, Ragenfraut genannt wird. In engerer Be: 
deutung pflegt man den Arfenif in gemeinen Leben nur ſchlechthin 
Ragengift zu nennen, 
Der Ratenfönig, des— es, plur. die— e, in der Naturges 
ſchichte des großen Haufens, ein Monftrum, welches aus mehrern 
sit den Schwänzenverwachfenen oder doch verſchlungenen Kagen 
beſtehen fol, weiches an einem abgefonderten Orte von den andern 
Natzen unterhalten wird, 
Adel. w. B. 3. Th. 2. Aufi. 
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fchlechtes ſeyn würde. Rathfaa bedeutet im Hebrãiſchen durchboh ⸗ 


Rau 


Das Ratzenkraut, des—es, plur. inuſ. (S. Ratzengift.) Die 
letzte Hälfte iſt das alte Kraut, Pulver. 

Der Raͤtzenk uͤchen, des — s, plur. ut nom. fing. Feine mit 
Gift vermengte Kuchen, welche man den Nagen leget, fie dadurch 
zu vertreiben. \ 

Der Ratenpfeffer, des — s, plur. inuf. im gemeinen Leben, 
ein Nahme des Speichelfrautes oder Bienenfauges , Stachys 
Iylvatica L. welches eine Art der Roßpoley iſt, und einen fübeln 
widerwärtigen Geruch bat. Es wird auch Maäufepfeffer undLäu- 
ſekraut genannt, 

Das Ratzenpulver, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. gepülvertes Ratzengift, und in engerer Bedeu— 
tung auch im gemeinen Leben, gepülverter Arfenif , weil man den- 
felben gemeiniglich zur Vertreibung der Mäufe und Ratzen zu 
gebrauchen pflegt. 

Der Ratzenſchwanz, des —es, plur. die — ſchwänze. Ei— 
gentlich, der Schwanz einer Rage. 2. Figürlich. +) Ein demſel⸗ 
ben ähnlicher Schwanz, ein langer, dünner Schwanz. So pflegt 
man denjenigen unvollfommenen Schweif an einem Pferde, der 
nicht die gehörige Menge Haare bat, einen Ratzenſchwanz oder 
Ragenfhweif zu nennen, da denn auch ein mit einem folchen 
Schweife begabtes Pferd ſelbſt diefen Rahmen zu beformmen pflegt. 
Auch eine Krankheit des Pfevdefchweifes, da aus demfelben eine 
ſcharfeFeuchtigkeit hervor dringt, welche div Haare ausfallen macht, 
wird im gemeinen Leben der Ratzenſchwanz genannt , Franz. 
Queue deRat, welchen Nahmen-in weiterer Bedeurung auch 
wohl die Gräthe befommt, welche in einem ähnlichen lachen Ge- 
ſchwüre an den Hinterf üßen beſtehet. 2) Die Tuchfrifirer pflegen 
die fehlerhaften Falten oder Runzeln, welche das Tuch zuweilen im 
Friſiren befommt, gleichfalls Ragenfcehwänze zu nennen, 3) Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden führet aud das Zweyblatt oder 
Dogelneft, Ophrys L. deu Rahmen des Ragenfchwanzes, viel 
leicht wegen der ähnlichen Zafern an der Zwiebel. 

‚Der Raub, des—es,plur. car. ı. Eigentlich und zunächft, eine 
ſchnelleGeſchwindigkeit; eine Bedeutung, welche nur noch in der im 
gemeinen Leben auf den Raubüblichen R. A. gangbar iſt, d. i. in 
aller Eile, in aller Gefchwindigfeit. Etwas nur auf den Raub 
tbun, fehreilfereig, Auf den Raub effen, eilfertig. Ich Fomme 
nur aufden Raub zu ihnen, eilfertig und auf fehr kurze Zeit. 
Huf den Kaub bauen, im Bergbaue, fehr eilfertig, und folglich 
leicht und obeubin bauen, welches man auch rauberiſch bauen 
nennet. 2, In figürlicher und engererBedeutung druckt es fo wohl 
die Handlung aus, da man eine Sache in der Geſchwindigkeit und / 
folglih mit Gewalt an fich reißet, als auch die auf ſolche Art an 
fich geriffene Sache. ı) Bon der Handlung und als ein Abſtrae⸗ 
tum; 190 28 nur noch zuweilen von der gewaltfamen Bemädjtigung“ 
des Eigenthumes anderer gebraucht wird, ohne die Nechtmäftgrev 
zu beftimmen, da es denn auch in folchen Fällen gebraucht wird, wo 
diefe Bemächtigung für rechtmäßig gehalten wird. Ihr habt mir 
meinen Banden Mitleiden gehabt und den Raub eurer Güter 
mit Steuden erdulder, Ebr. 10, 34. In den Raub neben, Eir, 
9, 7. 3 Efr. 8, 78; für welche veraltete R. A. man jegt, doch 
aur im gemeinen Leben, ſagt, in die Rapuſe geben. Veſanders 
gehören hierher die Falle, wo man von Fleifch freſſenden Thieren 
ſagt, daß fie vom Raube Ieben, weil diefes die ißnen von der Na⸗ 
tur beflimmte Nabrung ift, fo daß mit diefem Worte bloß auf die 
ſchnelle und gewaltſame Bemächtigung gefehen wird. in zum 
Raube gerufteter oder geſchickter Löwe, in der Wapenfunft, ein 
Löwe mit anfgehabenem Vorderleibe und aus dem Nachen geldila, 

geuer Zunge, Und jo müffen auch die Zuſammenſetzungen Kaub- 
ſiſch, Raubthier, Raubvogel uf, f. erkläret werden. =) Bon 
der auf folche Art an ſich geriſſenen Sache, als EinEonererum, dach 
Prr - ohne 
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ohne Plural, So wird es in der Deutfchen Bibel noch fchr off 
für Beute gebraucht, fo rechtmäßig diefer Raub auch nach den 


Geſetzen des Krieges, beſonders nach den ehemapligen, ift. Dis 


Dieb und den Raub der Stadt theilete Iſrael aus unter fich, 
of. 8, 28. viel Raubes wegfuhren, 2 Sam. ız, 20; und ſo 
in dielen audern Stellen mehr. Um des ſich gemeiniglich mit eine 
mifchenden harten Nebenbegriffes der folgenden Bedeutung willen 
gebraucht man eg in dieſem Verſtande der Beute nicht leicht mehr, 
außer wenn man zugleich die Untechtmäßigkeit derfelben andeuten 
will. Wohl aber gebraucht man es noch zuweilen figürlich von 
einer jeden mit Gewalt an ſich geriffenen Sache. Ein Raub des 
Todes ſeyn oder werden. 
Unfterblich, doch des Todes Raub, 
Sind wir halb Engel und bald Staub, Cron. 
Ein Kaub der Sünde werden, fich den Lafiern zum Raube 
geben, ſich von ihnen obne Widerftand beherrſchen faffen: Er 
ward ein Raub der außerſten Unrube, die äußerſte Unruhe 
bemächtigte fich feiner. Befonders auch von ſolchen Thieren, deren 
ſich andere Thiere alg der ihnen von der Ratur angemiefenen Nah⸗ 
rung bemächtigen. Aufden Raublauern. Der Löwe brüllet 
nah Raub. Den Kaub freffen. 3. Im engften Berftande 
bezeichnetes das Verbrechen, da man fich des Eigenthumes eines 
andern öffentlich und mit widereechtlicher Gewalt bemächtiger, 
und die Sache, deren man ſich auf folche Art bemächtiger. 
1) Bon dem Berbrechen, als ein Abftractum. Auf den 
Raub ausgehen. Einen Raub begehen. Sich eines Rau⸗ 
. bes fohuldig machen. Von dem Raube leben. Der Rir: 
chenraub, Straßenraub, Menfchenraub, viehraub u. f. f. 
Das Hffentliche und Gewaltſame, weiches mit den Raube ver- 


bunden iff, unterfcheider denfelben hinlänglich von einen Diebs 


fiable. 2) Die auf ſolche Art geraubte Sache, als ein Concres 
tum; aber gleichfalls ohne Plural. Den Räubern den Raub 
wieder abiagen. Den Raub theilen. Eine Sache als einen 
Raub dahin nehmen. 2 

Ynm. Bey den Ditfried als einConcretum Giroubi, bey dem 
Notker Geroube, Roub, im Niederſ. Roof,im Angel. Reaf, 
Reof, im@ngl. Ravin, Rapine, im at. Rapina, im Pohln. 
Rabiez, bey den Krainerifhen Wenden Rop. Es gehöret mit 
rauben zu raffen, rapere,und bedeutet zunächft die eilfertige und 
getwaltthätige an fich Naffung eines Dinges, und da diefes wicder« 
um eine Nachahmung des Schalles ſchnell fich bewegender Dinge 
ift, wohin auch das Niederf. veppen, ſchnell fortgehen, unfer veie 
ben u. a. m. gehören, (S. Rapp,) fo erheller daraus, wie diefes 
Mortindererftien Bedeutung auch von der Geſchwindigkeit ger 
brauche werden Fünne, (S. Rappufe und Rauben.) Dasim 
Hochdeutſchen veraltete Rob, ein Kleid, in den alten Baierifhen 
Gefegen Raupa, im Angelf. Reaf, im Franz. Robe, im 


tal, Roba, im mittleren Lat. Raupa, und felbft im Arab. Raf- | 


fon, ein weiches, feidenes Kleid, gehöret nicht Hierher, fondern zu 
einem audern Stanıme, wenigſtens zu einer andern Hauptbes 
deutung des erften urfprünglichen Stammivortes, weldje der 
Beariff der Bedeckung if. Im Niederf. ift Roof die Bogen» 
decke über dem Hintertheile eines großen Schiffes, und im Augelſ. 
Hrof, im Engl. Roof, und im Holländ, Roef, ein Dad, 

Der Raubalant, oder Raybalet, ein Fiſch, ©. ı der Kappe. 

Die Raubbegierde, plur. inuf, die Begierde zu rauben, d. i, 
ſich des Eigenth ımes anderer anf eine gewwaltfame und widerrecht- 
liche Art zu bemächtigen; in noch härterm Verſtande, die Raub 
begier. ©. Raub 3. { 

Baubbegierig, —er, —fe, adj. etadv. Raubbegierde habend 
und darin gegründet ; im gehäffigfien Verſtande raubgierig. 


‚Die Raubbiene, plur. Sie—n, Bienen, welche, anflatt ibe Ho⸗ ; 
nig don den Gewächſen einzurcagen, daffeibe mit Gewalt aus an 


Rauben, verb. reg, aci. mit Eilfertigfeit und Gerwaltanfih 
reißen und ziehen. ı. Im weiteften Verfkande, 
. Wo es nur noch von den fo genannten Raubthieren üblich it, wenn 


ben den Krainerifchen Wenden rop, im Pohln,rabowac,imfat, 


Der Räuber, des—s, plur. ut nom.'fing. Fimin, die Räus 


Die Räuberey, plur. die— en, eine räuberiſche Handlung, ein 


* 


a +12 Be 


ð Nau 
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dern. Bienenſtöcken rauben; Heerbienen. 


1) Eigentlich, 


fie ih anderer zu ihrer Rahrung beſtimmter Thiere mit Geſchwin⸗ 
digreit und Ocwaltbemächtigen; in weichen Verſtande es beſon⸗ 
ders ben den Fägern üblich iſt. Der Adler, der Falke, der Suche 
u. ſ. f. rauben, wenn fie andere Thiere zu ihrer Nahrung fangen, 
2) Figürlich. ay&mtzichen überhaupt, fo daß die Begriffe fo wohl _ 
der Geſchwindigkeit als auch der Gewalt größten Theils ver ſchwin⸗ 
den, Einem das Herz rauben, deſſen Guuſt auf eine unwider⸗ 
fiebliche Art an fich ziehen. Laß diefen Gedanken nie deine 
Ruhe rauben. Wenn Schneegefiöber die ganze Ausficheraus 
ben, Geßn. Wie viel Anmuth des Lebens rauben fich dieje— 
nigen, die fich aus Zigenfinn zu einem ehelofen Stande ver: 
dammen! Gell. Gore feine Ehre rauben. 5) Die Bergleute 
fagen von gewiffen ſchädlichen Bergarten, daß fie rauben, wenn 
fie die edlern Meralle im Schmelzen verzehren, d.i, mit fi in die 
Luft nebmen. (S. Räuberiſch.) 2. In der engftenund bärteften 
Bedeurungiftvauben sin fremdes Gut mit öffentlicher Gewalt 
nehmen und ſich zueignen. Auf den Landfirafen, auf öffent 
licher See rauben. Geraubtes Gut. Den Schag aus der 
Rivge rauben. Menfchen vauben, Vieh vauben, Daher 
das Rauben., RR 
Anm, Bey dem Ulphilas rauban, bey dem Ottfried und Note 
fer roubon, im NRiederf. rofen, im Angelf. reafan, im Engl. 
torobund toreave, im Franz. roberin derober, und ra- 
vir, im Ital. robbare, im Schwed. röfva, im Isländ. rifa, 


ehedem rivare, wie aus privareerhellet,ingleihen rapere,im 
Griech. mit verfegtem r, agmadew, und felbft im Arab, rabaa, 
und im Perfifhen rubaden. (9. Raub und Kaffen.) Ehedem 
wurde es auch für berauben gebraucht. TON: > 
Siroubetmich der Sinne min, Ditmar von Aft, 


berinn, eine Perfon, welche raubet, in allen Bedeutungen des 
Hauptwortvs. Der Räuber deiner Rube. Inder zweyten weis 
tern Bedeutung ifi dev Räuber aneinem Lichte, den man auch 
woblcinen Dieb zu nennen pflegt, ein Stüc herab hangenden 
Dochtes, welches den Talg an dem Lichte ſchmelzt und herab rin- 
nen macht. Auch ein überflüffiges und nnnützes Reis an den Bäu⸗ 
men, welches an dem Stamme und den Äften ausſchlägt, und den 
nüglichern Äften den Saft entziehet, wird häufis ein Räuber 
genannt. . : 2 

Er lieſt den Räuber weg, der bey der Wurzel fige, Günth. 
Im engften und bärteſten Verſtande ift der Räuber eine Perfon, 
welchedem andern fein Eigenthum mit öffentlicher Gewalt entzies 
bet und fich zurignet. Ein Seerauber, Rirchenräuber, Sträßen- 
räuber u.f.f —— 

Anm. Bey dem Netyr Raubar, im Niederſ. Röver, im 
Angelf. Reafere, im Schwed. Rofvare, im Perf, Rüba. Das 
Fämin. die Rauberinn wird befonders gebraucht, wenn die Ber 
zeichnung des Öefchlechtes unentbehrlich ift. Außer dieſem Falle 
fagt mıan dev Räuber geimeiniglich von beyden Gefchlechtern. 


Verbrechen, welches in einem Raube beſtehet, in der engſten und 
bärteften Bedeutung der Wörter Raub und Nauben; am häu- , 
figfien im gemeinen Leben, und im Plural, wo das Wort Kaub- 
nicht gebraucht werden fann. Räubereyen begehen, Webedeg 
morderiſchen Stadt, die voll Räuberep it! Nabunı g, 1. We 
f 2 





Rau 
es, — andern Fãllen, doch ohne Plural, auch von derFertigkeit 
and Gewohnheit zu rauben gebraucht wird. Da dieſes Wort zur 
nach von Rauber abſt ammet, fo ii Räuberey richtiger, obgleich, 
manche Mundarten ohne Bedenken Rauberey. jagen. © auch 
—— Straßenr aub erey u. ſ. f. 
Raͤub riſch, adj, etadr. ı) Einem Räuber in dem harteſten 
I Rerftande gemäß, einen Raube ähnlich und indemfelden gegräite 
det; ein Wort, welches nur noch danıı und wann im gemeinen 
. Leben vorfommt, ‚Eine väuberifche Sandlung. Rauberifche 
Srand pfer, Ej. 61, 8,2. 1. welche ans einem Raube beſtehen, 
ft ungewöhnlich, 2) Räubesifche Bergarten, im Bergbanr, 
os folche, welche im Schmelzen die gufen Erze vauben, d. i. fie ver- 
zehren, wit ſich in die Luft führen, dergleichen die Blenden, Ko⸗ 
balteu. ff. find. 3) Räuberifh bauen, auch nur im Bergbane, 
eilfeetig, leicht und obenhin bauen, von Raub, Eilfertigfeit, auf 
ä den Raub.bauen. 

Der Räubfifch, des —es, plur. die —e, ein Fiſch, welcher andere 
Fiſche zu feiner Nahrung gebraucht; zum Unterfchiede von den 
Weide- oder Sutserfifchen und Schlammfiſchen · S Raub. 

Die Raubfliege, plur. die —n, eine Art Fliegen, mit einem 






hält, und ſich von Fliegen und andern Infecten näbrer; Aklusz, 

Das Raubgebäude, des—s, plur. ut nom. fing. im Berg 
- baue, ein Berggebäude, welches nicht mit nötbiger Schonung ger 
- bauet ſondern mo man nur fo viel Erz, als möglich, ohne 
-KRücficht auf die Nachkommen zu gewinnen fucht. 


gel,fing.inuf. ein Eollectivum, alle Raubvögel, oder von ans 
been Vögeln und Thieren lebende Vögel zubezeichnen. S. Raub. 
Die Raubdgier, plur. car. eine heftige Begierde, zu rauben, d. i, 


* nen. ©. Raubbegierde, 

Raubgierig, —er, —fe, adj. et adv. Raubgier hefigend, in 
derfelben gegründet, 

Die Raubgierigfeit, plur, car, die zur Fertigfeit gewordene 

Rubgier. 

** Kaubhohle, plur. die— n, eine Höhle, ſo fern fie zur Vers 
berguug des Raubes dienet; die Räuberhshle, fo fern fie Räubern 

— zum Aufenthalte dienet. 

Der Raubkafer, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art Käfer 

mit zwey Bläschen auf dem Schwanze und großen ſtarken Freß⸗ 
zangen, welche einen Weingeruch haben, von fehr verfchiedener 

Größe find, und fih von Infecten nähren ; 3 Staphilinus L.&, 

Raub. 

Der Raubkobalt, des — es , plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—r, ©. Bobaltnapf. 

Die Raubkräbe, plur. die —n, eine in Meißen übliche Benen⸗ 
nung einer ganz ſchwarzen Art Krãhen mit völlig ſchwarzen 

Schnabel. 

Das Raubnift, des —es, plur. die—er, Dimin. das Raub: 
nefichen ‚ein Neſt, d. i feſter Aufenthalt der Rãuber, im verächt ⸗ 
lichen Verſtande; dergleichen ehedem ſo viele Schloſſer in Deut ſch⸗ 
Fand waren. ©. Raubſchloß. 

Der Raubpfahl, des—es, plur. bie —pfähle, ein Rahme, 
welchen der Grundpfahl bey denjenigen Schiffnrülfern führer, wel- 
N he mit ihrer Schiffmühle anf dem Fluſſe auf und nieder rücken; 
J dvermuthlich von Rauık », weil er nur auf den Raub, d. i. in Eile 
und auffurze Zeit, eingefchlagen wird, 

Das Raubfchiff, des —es, plur. die — e, das Schiff eines See⸗ 
 zäubers, ein Schiff, welches zum Seeranbe gebraucht wird, ohne 
alles Recht und Befugniß auf der See randet, von einem Kaper 
noch verſchieden if, und auch cin Seeſch ãaumer genann wird, 


> 







geraden hornigen Rüffel, welche ſich gemeiniglich in der Erde anfı 


Das Raubgeflügel, es —s, plur. inuf, oder die Raubgefliz 


fremdes Eigentbum mit Gewalt an ſich zu reißen und ſich zugneis 
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Das Raͤubſchloͤß, des—fes, plar. die — ſchloͤſſer, ir Schloß, 


welches zur Beraubung der Straßen und Nachbarn aemigbraucht 
wird, deffen Beſiger ſich des Raubes im härteſten Verſtaude ſchul⸗ 


dig machen; von welcher Ars viele adelige Schlöſſer in den mitte, 


lern Zeiten waren, 

Der Raubſchütz, des— en, plur, die — en, ein Schüs, wel« 
cher fremdes Wildbret ohne Zefugnif ſchießt; ein Wilddiebe 

Das Raubfegel, dese —s, plur. uinom. fing. auf den Elb⸗ 
ſchiffru, dasjenige Segel, welches quer vor dem Maitbaumie aufs 
gezogen wird ; zum Unterfchiede von dem Schwengfegel, Dabhır 
‚die Kanbiange, woran es befefliger wird, 

Der Raubfollen, des—s, plur.utnom. fing. im Bergbaur, 


ein Stollen, „welcher davauf abzielet, ändern ohne Vefugnif die _ 


Anbrüche zu entziehen, { 
Die Raubfucht, plur. car..eine- anhaltende zur Sucht gewor⸗ 
dene Aanbgter. 
Ein Lowe, deſſen Grimm und sr nichts verſchonte, 
sed, 
Das Raubehier, des — es plur. die —e, tin Thier, welches 
andere Thiere zu feiner von der Rasur ihm beſtilumten Nahrung 
‚ gebraußt, ein Fleiſch freffendes Shier ;in der weitern bedeutung 
des Wertes vauden, mit ſchneller Gewalt fangen, S. Raub. 
Der Raubvogel / des —e, plur. die—vögel, ein ſolcher Vo⸗ 
gel, ein Individuum des Raubgeflügels ; zum Unterſchiede don 
den Waldvögeln, Wafferdsgeln, Sumpfoögeln, Subnern, nud 
Gefangvsgeln. Die Stoßvözel find eine Art derfelben. 
Rauch, —er, —ıfle, adj, et adv. mit Wohle, Federn oder Haa⸗ 
ren bewachfen, im Begenfage des glatt. Sin raucher Bart 
Ein raucher Muff, ein raucher Pelz. Eſau war ganz rauch, 
wie einsell, ı Mof.25,25. Seine Hände waren rauch wie 
Eſaus Hande,27, 23. Das Rauche heraus kehren, figür⸗ 
lich , Ernft gebrauchen, Ernſt zeigen ; eine vermutlich von der ehe⸗ 
mabligen älteften Art, fi in Zelle zu kleiden, hergenommeite 
Figur; wenn es bier nicht vielmehr das Wort rauh ik. Rauches 
Sutter, inder Laudwirthſchaft, beffer raubes, (S. Raub). Im 
Forſtweſen pflegt man auch figürlich. alles ſtehende, mit feinem 
Laube und Bläckern noch verfehene Holz , rauches Zolz oder 
Rauchholz zu nennen. 

Anm. Bey dem Willeram roich, bey dem Kero ruh, bey 
dem Ulpbilas rih, im Angelf. rih und ruh, ia Niederſ. und 
Din rug. Im Mallif, ift. daher Rhwg die Wolle, und im 
Isländ. Ruu das Haupthaar. Rauh und rauch find freylich 
ein und-eben daſſelbe Wort, und nur in der ſtãrkern oder gelindern 
Ausſprache des Hauches verſchieden; indeſſen unterſcheidet an fie 
im Hochdeutſchen doch fehr genau, und gebraucht rauh im allge⸗ 
Meinen Verſtande, rauch aber nur von dem, was haarig oder wollig 
ift.In den Mundarten werden hingegen beyde fehr Häufig verwech⸗ 
ſelt. Die Baiern forechen für rauh beftändig rauch, und einige Nies 
derfächfifhe Gegenden rung. Andere Oberdeutfhe Provinzen 

. haben nur allein das raub, und im Osnabrüdifchen und andern 
Nieder deutſchen Gegenden gebraucht man ruw fo wohl für rauch 
als aud) fürraub. ©. auch Raub. 

Der Rauch, des—eg, plur, inuf, die vierte ſigürliche Bedeu⸗ 
tung ausgenommen, in welcher er Kauche lautet ; der trockne 


Dampf, welcher von brennenden Körpern, opine entzündet zu wer⸗ 


den, indie Höhe ſteigt, und gemeiniglich aus den durch das Feuer 
108 geriffenen wäfferigem und fchmwefrligen Theilen befich 7. Eis 
gentlich, Einen Rauch geben, vonfich geben. Es geber ein 
Kauch auf, der Rauch fleigt in die Höhe. Sleiſch in den 


Rau hängen, Zu Rauch werden. Im Rauche aufgehen, 


verbrennen, befonders von®ebäudent und andern großen Vlaffen, 
ab Rauch ſchmecken, räucherig; im Oberd. vauchenzen, 
Pppe Sprichw⸗ 
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Sprichw. Wer das Feuer genießen will, muß auch den Rauch 
vertragen Fönnen. Aus dem Rauche in das Feuer kommen. 
Kein Rau iſt ohne Feuer, Fein Seuer ohne Rau. Kin Pleis 
ner Rauch beißt nicht. 2. Figürlich. 1) * Ein wohlriechender 
Hand) z eine nur im Oberdeutſchen übliche Bedeutung. Zinen 
Rauch machen, räuhern. 2) *Waseinen wohlriechenden Rauch 
im Verbrennen gibt, Nanchiwerf, ein gleichfalls nur Oberdeutſcher 
Gebrauch. Doch gebrautht man es in diefem Verſtande auch in 
den Zufammenfegungen Flußrauch und Weihrauch. 3) Was 
fich von dem Rauche in der Feuermaner und in dem Nauchfange 
anfeget, Ruß; nur in den Zufammelrfegungen Sürtenvauch und 
Zehenraud. 4) Eine Feuerftätte, ein Wohnhaus ; eine nur in_ 
einigen Gegenden übliche Bedeutung, in welcher auch der Plural 
Rauche üblich iſt. Seinen eigenen Rauch haben , fein eigenes 
Wohnhaus, Rauch und Brot haben, ein eigenes Haus und 
Nahrung. In eugerer Bedeutung ift Rauch in einigen Gegenden 
der Rauchfang, die Fenermauer, So werden in der Lauſitz die 
Abgaben nach Rauchen, d. i. nach den Feuermauern, beſtimmet. 
Ein&delmann bezahlt vier Rauche, ein Anfpanner zwey, und ein 
Korhfaffe Einen. Kin Rauch Land hält in der Herrichaft Mus» 
kau ı 8 Scheffel Korn Ausfaat. Zur Stadt Muskau gebören 524 
Rauche Land. Inwelchen beyden Fällen es auch ein beſtimmtes 
Feldmaß zu ſeyn feheinet. - 
Anm. Bey dem Willeram und Notker Ruch, im Riederf. 

Rook, im Frief. Reef, im Dän. Rog, im Angelf. Rec, im Engl. 
Reek, im Isländ. Reyk. Es fcheiner, daß die langſame, wallende 
Bewegung des Rauches zu deffen Benennung Anlaß gegeben, wern 
nicht vielmehr die Neigung der Geruchsnerven der Grund der Ber 
nennung ift , da es denn zunächft zu caub, rauch, fharf, gehören _ 
würde, Allein, da die der Sache nach verwandten Saum, Lat. 
Fumus, Dampf, Schmauch, Dunft insgefammt von der Beine 

"gung hergenommen find, fo ſcheinet die erfte Ableitung den Vorzug 
zu verdienen, zumahl da Spuren vorhanden find, dag Kauch eber 
dem einen jeden ach noch fo feinen Duft bedeutet bat, (Siehe 
Rauchen, verrauchen und Geruch.) Wenigftens bedeutet rakak 
in allen morgenländifcehen Sprachen, einen flüchtigen Körper ver- 
dünnen. Am Ende kommt es auch mit diefem Worte auf eine 
Nachahmung des mit einer ſolchen Bewegung verbundenen Lautes 
hinaus, da denn Rauch, vauch, reichen, recken, kriechen u. a, 1. 
Verwandte find. Zu dem legten Worte kann auch die legte Hälfte 
des Nahmens Erdrauch gerechnet werden, ein niedriges, kriechen⸗ 
des Gewãchs zu bezeichnen. Wenn in einigen Gegenden die Krähe 
Rauch, Rat, Rade u. f.f. heißt, fo iſt die eine Nachahmung 
ihres Geſchreyes. (S. Saferride und Rader.) Übrigens find 
Rauch und Riechen fehr nahe verwandt. S. das letztere. 

Der Raüchaltaͤr, des —es, plur. die —altäre, ein Altar, dar⸗ 
auf gu räuchern, oder Rauchwerk darauf anzuzünden, befonders in 
dem Gottesdienfte der ehemahligen Juden. 

Der Rauchapfel, des —s, plur. die—äpfel, ein Nabme, wel- 
Gen an einigen Orten der Stechapfel oderdie Stachelnuß, Datu- 
ra L.fübßret; ohne Sweifel, wegen der rauhen oder rauchen, d. i. 
mit Stacheln befesten, Samen » Kapfeln. * £ E 

Das Rauchbad, des — es, plur. die— bader, bep den Arz- 

. ten, eine uneigentliche Art eines Bades, da man den auch von 
verbrannten Heilmittelnan einen Theil des Leibes gehen Läßt. 

Die Rauchbeere, oder Raubbeere, plur.die—n, eine Art 
rancher Stachelbeeren, deren äußere Fläche mit Fleinen fleifen 
Haaren oder Borſten beſetzt ift, zum Unterfchiede von den glate 
ten Stachelbeeren im enaften Verſtande; Ribes groſſularia L. 

Die Rauchbüche, plur. die — n, beffee die Raubbuche, in 
sinigen Gegenden, ein Rahme der Hagebüche, oder wenigfiens der⸗ 


Rat. 


Sagebüche. 
1. Rauchen, verb.reg, act. von dem Bey - und Nebenworte 
rauch rauch mahen. ©. Rauben. g 


2. Rauschen, verb. reg. von dem Hanptworte Rauch ; welches in 
doppelter Geftalt üblich iſt. 


1.18 ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. ı) In Ge⸗ 


ftalt eines Dunftes aufwärts fleigen ; eine nur noch indem zufans J 


men gefegten verrauchen üblihe Bedeutung. (Siehe daffelbe, 


ingleichen Riechen und Geruch.) 2) In engerer Bedentung, einen 


warnen Dunft von ſich geben; doch nur noch in einigen Fällen, Se 
fagt man, warme Speifen rauchen, wenn fie eirien Dampf auf- 
fteigen laſſen. Friſches Brot raucht, wenn es angefchnitten wird, 
Dabin gehöret auch die im gemeinen Leben übliche R.A. Iernen, 


fudieren, arbeiten u.f.f. daß der Kopf raucht, d. i, daß der 


Schweiß in Örftalteines Dunftes in die Höhe fteigt, 

Es Iernte Foft ohn Unterlaß, 

Daß ihm der Ropf fait vauchte, Haged. : 
In einem andern Berftande fagt man in Niederfachfen, ſeht, wie 


ibm der Kopf raucht, d. i. er macht Wind, redet Unmwahrheiten. 


> noch engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, Rauch von ſich 
geben. 


" Die Lichtpuge raucht, Lin rauchender Brand, Der ganze 


Berg Sinai rauchte. Ingleichen unperfönlich, es raucht, es ift E 
n der engſten 


Rauch vorhanden. Es raucht in der Stube. 
Bedeutung bedeutet rauchen, den Rauch an einen unbequemenDrt 
sehen laffen., So raucht der Ofen, wenn er den Rauch in die 
Stube geben läßt. Eine Küche raucht, wenn ſich der Hauch in 


der Küche verbreitet. Da raucht esim Zauſe, bedentet imgemeir 


nen Leben figürlih, der Dann bat eine böfe Fran, Die Ge 


ſchichte, welche zu diefer Figur Anlaß gegeben haben ſoll, erzählt: 


Stofch in den kleinen Beyträgen, 3b. 3, ©, 118, 
2, Als ein Yerivum. 1) In Dunſt oder zarte Dämpfe vers 
wondeln; eine nur noch in dem zufammen gefegten abrauchen üb» 


liche Bedeutung, 2) In engerer Bedeutung, den Nauch voneinem 


Srennenden Körper in den Mund Sehen und wieder von ſich blaſen. 
Tobaf rauchen. Knaſter, Suizent m. f. f. rauchen. Eine 


Pfeife rauchen. In ausrauchen und berauchen iſt esgleichfalls . 


in tbätiger Geſtalt üblich. S. dieſe Wörter. fi 

Daher dag Rauchen , anftatt des ungewöhnlichen Rauchung, 

Anm. Bey dem Notker rouchen, im Niederf. roken, im Fries 
fifchen reefen, im Angelf.recan, im Engl. to reek, im Schwer. 
ryka, im Jsländ. riuka, im Lettiſchen rukinti. Ehedem bedeus 
tete es auch räuchern, wofür noch im Tatian riöhhen ſtebet, und 
welche Bedeutung noch in ausrauchen und bevauchen übrig ifl. 
©. der Rau Anm. und Riechen. 


Der Raucher , des —s, plur. ut nom, fing. der da raucht, 
in der zweyten thärigen Bedeutung des Zeitwortes; ein nur in 
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jenigen gufälfigen Abänderung,tweldse eine rauhe Rinde bat, Siehe & 


a en nen — — 


Brennendeg Holz raucht. Die Seuermaner raue. 






dem zufammen gefegten Tobaksraucher übliches Wort, ein 


Menſch, welcher Tobaf gu rauchen gewohnt iſt. . 


*Der Räucherer, des—s, plur, ut nom, fing. eine Perſon 
männlihenGefchlechtes welche rauchertzein ungewöhnliches Wort, 
welches nur 2 Kön. 23, 5und 2 Chron.29, 11 vorkommt, wo der 
Räucherer Baals und der Räucherer des Seren gedacht wird. 


Räucherig, —er, —ſte, adj. etadv. Rauch, und in engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung, unangenehmen , widerwärtigen 
Hauch verratheud. DieSpeifen ſchmecken und riechen räucherig, 
wenn der Holzrauch ihnen einen unangenehmen Geſchmack oder Ge⸗ 
ruch mitgetheilet hat. Im Oberdentſchen hat man dafür das Zeitwort 
rauchenzen, welches im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. Es ſtehet 
in einem Saufe, in einem Zimmer väucherig aus, wenn die 
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Wände und dag Hausgeräth von dem Ranche verdorben worden, 
Niederf. rökerig. 

Die Raͤucherkammer, plur. die —n, eine Rammier , in welche 
‚ man den Rauch aus derfenermauer feiten kann, Fleiſch und andere 
Speifen darin zu räuchern ; die RauchFammer. 

Die Raͤucherkerze, plur. die —n, noch häufiger im Dirin, 

" das Kaucherferschen, Oberd. Räucherferslein, Fleine, aus Weih⸗ 
rauch, Storag, Beuzoe, Ladanum, Kaskarille undHolzfohlen mit 

Sragant verfertigte Kerzchen in Geſtalt Feiner Kegel, felbige anzu- 
zünden und damit zu räuchern, d. i. einen. angenehmen Geruch 
zu verurfachen; Niederf. Ruklecht, im Oberd. Rauchkerze. 

Räuchern, verb. reg. act. etneutr. welches im legten Falle das 
Hülfswort haben erfordert, den Rauch an etwas geben laſſen. 
1. Überhaupt. In einem Zimmer väuchern, einen Nauch in deine 
felben machen ; alsein Neutrum. Mit Wachholderbeeren räu- 
ern. In Peflzeiten werden die Briefe und Waaren geräus 
chert. Ein krankes Glied des Leibes räuchern. Sich räuchern. 
2, In engerer Bedeutung. 1) Einen wohlriechenden Rauch machen, 
fo wohl abſolute, räuchern, als auch mitBeyfägen, in einem Zim: 
mer räuchern; mie Maſtix, mit Bernſtein rauchern. So fern 
das Räuchern ehedem ein Stüd der gefelfchaftlichen Höflichkeit fo 
wohl, als dergottesdienftlihen Verehrung war, und noch ift, wird 
es auch mit der dritten Endung der Perfon verbunden, Sinem 
räucern. Dem zerrn raäuchern, 2 Chron. 26, 18. Den Got: 
gern, ı Kön. 21, 8. ber flatt der vierten Endung der Sadıe, 
gutes Räuchwerfrauchern, 2 Ehron. 2, 4, gebraucht man lieber 
das Vorwort mit. 2) Veymittelſt des Holgrauches, oder im Holz- 
rauche trocknen. Sleifh, Würfte, Sifche rauchern: Geräucher: 

tes Sleifch , geräucherte Schinken. Am Riederf. vofern. In 
Baiern ift dafür felchen, in der Oberpfalz dörren, und inandern 
Oberdeutfhen Gegenden ſchwelchen üblich, von welf, eigentlich 
welfen. 


So auch dasRäuchern, ſtatt des ungewöhnlichern Raucherung. 


Anm. Ra uchern iſt das Intenſtvum oder Frequentativum des 
Am vochdeutſchen veralteten Zeitwortes rauchen, welches das Acti⸗ 
vum don dem Neutro rauchen iſt, und eigentlich einen Rauch 
machen bedeutet. Es kommt noch bey dem Hans Sachs vor: 
- Mir edlem reuchwerk wohl Jurchreucht. 
Auch Dttfried Hat rouhen in diefer Bedeutung, und im Schwed, 
ift rökaräudern, und ryka dampfen. 

Das Räucherpulver, des—s, plur. doc) nur von mehrern Ar- 
ten, ut nom. fing. ein Yulver, | damit zu räuchern, und befonders, 
einen angenehmen Rauch damit zu machen, gepülvertes Rauchwerk; 
Räudpulver, wg 

Der Rauchfang, des—es, plur. bie —fänge, ein Canal, den 
Rauch aufzufangen und wegguführen ; da denn alle Canäle Biefer 
Art diefen Nahmen führen fönnen , ob man gleich die gemanerten 
gemeiniglich Seuermauern. Bamine, Seuereffen, Schlote, Schor⸗ 
feine n.f.f. zu nennen pflegt, In Baiern und andern Ober- 

deutſchen Gegenden ift indeffen auch bier der NahmeRauchfang 

üblich, daher der Schorfteinfeger dafeldft auch Her Raufenfehrer, 
eigentlich Rauchfangkehrer, genannt wird, In den Bauerhäufern 
Niederfachfens, wo man fFattder Schorfteine hölgerne Rauchfãnge 
bat, wird ein folder Bofom, Bufen, und Rahm genannt, welches 
lestere unfer Rahmen, Einfaffung, iſt. 

Das Rauchfanggeld, des—es, plur. doch nur von mehrern 
Summen, die — er, in denjenigen Gegenden, wo die Feuermaner 
unter dem Rahmen des Rauchfanges bekannt iſt, theils dasjenige 
Geld, weldhes man dem Schorfteinfeger für die Heinigung des 
SHorfteines bezahlet, theils aber auch eine obrigkeitliche Abgabe, 
welche man der Obrigkeit tnach der Zahl der Hauchfänge entrichtet; 
die Rauchfangfteuer, ingleichen das Rauchgeld, der Rauchpfen⸗ 


Rau 


nig, die Rauchſteuer, von Rauch, der Nauchfang, im mittlern 
Lateine Foagium, Focagium. ©, gerdgeld. 

Der Rauchfarber, des—s, plur. ut nom, fing. von * 
Bey » und Rebenworte rauch, eine Art Kürſchner, welche ſich 
befonders auf das Färben des Rauch⸗ oder Pelz werles legen, und 
auch Sobelfärber genannt werden, 

Das Raͤuchfaͤß, oder Rauchfaß, des —fes, plur, die—fäffer 
ein Gefäß, Rãuchwerk darin anzuzünden und zuverbrennen. Bor 
dem veralteten räuchen, für räuchern, in welcher Betrachtung 
die Schreibart Räuchfaß die richtigſte iſt. So feru es aber von 
dem Dberd. Rauch, wohlriechender Ranch, oder auch von dem 
diefer Mundart gleichfalls eigenen rauchen für rauchern abſtam⸗ 
met, findet auch die legte Schreibart, welche auch in der Deut« 
ſchen Bibel beobachtet wird, Statt. Eben dieß gilt von Rauchpule 
ver und Räuchpulver, Rauchwerk und Räuchwerk u, f. f. 

Das Rauchfeuer, des— s, plur. ut nom, fing, ein Zeuer, 
weldes noch raucht; im Gegenfage des Kohlenfeuers. Ingle ichen, 
ein Feuer , welches nur um des Nauches willen, oder einen dicken 
Rauch zumachen, angezündet wird. 

Der Rauchfliigel, des—s, plur, ut nom, fing. bey den neuern 
Scriftfielleen des Infecten - Neiches, eine Art Nachtvögel mie 
rauchen Flügeln; Phalaena hirtariaL. 

Der Rauchfroſt, des — es, plur. die —froſte, S. Raubreif. 

Der Rauchfüß des —es, plur. die —fuüße, in einigen Gegenden, 
ein Nabme der Wald» Holz = oder Schneehuhner , wegen ih— 
ver rauchen Füße, Lagopus Klein, 

Rauchfüßig, adj.etadv. rauche, d. i. mit Haaren, Wolle oder 
kurzen Federn bewachfene, Füße habend. 

Das Rauchfutter, ©. Raubfütter. 

Rauchgar, adj. etadv. von dem Bey -und Nebenworte rauch. 
Rauchgare Selle, welche gar gemacht, oder zubereitet worden, 
obne die Haare zu verlieren, welche in der Gare ihre Haare oder 
Wolle behalten, auf welche Art alles Hauch. und Pelzwerf bereitet 
wird. In einem andern Verftandeift rauchgares Leder , welches 
ducch den Hauch gar gemacht oder geräuchert wird, auf welche Art 
die Tartarn ihr Leder zu bereiten pflegen, 

Rauchgelb, adj.etadv, ein ſchwärzliches Gab, dergleichen der 
Holzranch an den Körpern hervor bringe. 

Das Rauchgeld, S. Raucfanggeld. 

Das Rauchuewölbe, des — s, plur. ut nom. fing. it den 
Zinnhütten, ein Gewölbe über dem Schmelzofen, den Rauch darin 
aufzufangen, 

Rauchgrau, adj.et adv, ein dunkles, mit etwas Blau und ſeht 
wenigem Braun gemifchtes Grau, welche Farbe der Holzrauch 
gemeiniglich zu haben pflegt. 

Der Rauchhafer, des— s, plur. inuf, in der Laudwirthſchaft, 
eine Art rauchen Hafers, welcher auh Barthafer, Sandhafer, 
in Riederf. Purchafer genannt wird , und eine Abänderung des 
glatten grauen Hafers ift. 

Der Raschhändler, des—s, plur.utnom. fing. Fänit. die 
Kaudbändlerinn, eine Perfon, welche mit Rauchwerk oder Fels 
len handelt. 

Das Rauchholz, des—es, plur. die —hölzer , im Forftivefen, 
von dem Bey + und Nebenworte rauch. 1) Noch mit feinem 
Laube und Blättern verfehenes, auf dem Stamme ſtehendes Holz; 
wo der Bluralnur von mehreren Arten gebraucht wird. 2) Eine 
mit foldem Holze brwachfene Gegend, in Gegenfage eines abges 
triebenen Holzes, S. Rauch. 

Das Rauchhonig, ©. Rauhhonig. 

Das Rauchhuhn, des— es, plur. die — hühner, im virlen 
Gegenden fo wohl Ober-als Niederdeutfchlandeg, eine Benennung 
eines Zinshuhnes, welches die Unterthanen theils zur Erfenuenif 
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des Eigenthumrechtes anden Grundherren, theils * auch als 
eine Abgabe a die Pfarrer und Schuldiener zu gewiſſer Seit im 
Jahre entrichten müffen. Die, Wortforfcher fo vohl als die Rechts» 
lehrer Gaben fich mit der buchſt ablichen Bedeutung die ſes Wortes 
viel zu ſchaffen gemacht, und einige ihrer Ableitungen find lächer⸗ 
lich genug, um bierübergangen zu werden. Ich will daher nur 
die zwey wahrfcheinkichtten anführen. ı) Einige leiten diefes Wort 
von dem Hauptworte Rauch ab, fo fern daſſelbe in vielen Gegen⸗ 
dennoch einen Rauchfang, oder eine Fenermaner, und in weiterer 
Bedeutung eine Feuerftätte bedeutet, (S. der Rauch 2 4).Und dies 
ſen kommt dag zußtatten, daß die Rauchhühner wirklich i in vielen 
Gegenden von den Feuerftätten gegeben werden, ja wohl überall 
ein Zins find, der allein auf der Feuerſtätte, d.i.aufdem Wohn⸗ 
Haufe, haftet. So muß zu Oberſtadt im Hennebergifchen jedes 


Haus den Pfarrer jährlich ein Rauchhuhn zinfen, und zu diefee | 


Abgabe ift auch derjenige verpflichtet, welcher ein neues Haus auf 
einer vörher wüften Stelle bauet, indem er von der Zeitan, da 
der erfie Rauch von feinem Herde in die Höhe fleiget, das Rauch⸗ 
bubngeben muß. -Und in fo. fern. fcheinerdasHanptwort Rauch, 


für Feuerfätte, bier allerdings zum Grunde zu liegen ; zumal - 


da es auch in einer Urkunde von 1360 in Gerdens Diplomat. 
%b.1,©.338 dutch pullus domefticus überfegt wird, 2) An- 
dere leiten es von rauch, befiedert, ab, und behanpten, daß es 
eigentlich ein lebendiges, noch ungefchlachtetes und ungerupftes 
Huhn bedeute, und einem geſchlachteten entgegen gefeßt werde. 
And dieſe Ableitung hat ihre Wahrfcheinlichkeit,indem dieRauchz 

bübner wirklich in lebendigen Hühnern befteden, und daher auch 
in den Lateiniſchen Urfunden der mittlern Zeiten Gallinae plu- 
molae, plumeae, oder in plumis, zum Unterfchiede von den 
Gallinis nudis,heigen.Auf den legıen Beweis darf man indeffen 
nicht zu viel-bauen, indem er eigentlich nur die etgmologifchen 
Kenntniffe des Eoncipienten der Urkunde beweifet, weil man eben 
fo viele Bepfpiele anführen fann, dadiefe Hühner Gallinae 
fumofae genannt werden. Esift indeffen möglich, daß nach 
Maßgebung der verſchiedenen Gegenden undilmftände,welche das 
bey in Betrachtung gezogen werden müffen, bende Ableitungen 
Stat finden fönnen. Niederſ. Koofhohn und verderbt Rofum, 
S. auch Rauchpfennig.) Übrigens werden diefe Zinshühner nach 
Befchaffenheit der Zeit, zu welcher fie entrichtet werden müffen, 
auch Herbftbühner, Pfingſth ühner, Sommerhühner und Saite 
nachte huhner genannt. So fern fie zur Erfeuntnif des Oberei⸗ 
genthumsrechtes gegeben werden, heißen fir an einigen Orte auch 
Sauptbühner und Leibhuhner, und verderht Lauberhühner. 

Kaudıig, —⸗er, — ſte, adj.etadv. unangenehmen, widerwäãr⸗ 
tigen Rauch enthaltend. Kine rauchige Küche, in welcher es 
randt. Ingleichen für räucherig. Ein rauchiges Zimmer. 

Die Rauhlammer, 6. Raucher kammer. 

Die Rauchfirze, ©. Räucherkerze und Räuchfaf. 

Der Rauchknecht, des— es, plur. die —e, ©. Rauchmeißier, 

Die Rauchkohle, plur, die—n, unausgebrannte Kohlen, welche 
nochrauden; Brander. 

Der Rauchkopf, des — es, plur. die—Fipfe. 2) Im gemei- 
nen Leben, von dem Bey» und Nebenworte rauch, eine runde 
bölzerne, mit Borften beſetzte Kugel an einem langen Stiele, 
den Staubund die Spinneweben damit von den Wänden abzuneh⸗ 
men, ein Borſtin iſch in Geſtalt einer Kugel. 2) Eine ArtKönige- 
fifher mit vinem großenrauchen Kopfe und Furzen Schwanze; 

Aida Köeön. 2) Amch eine Art goldgekber Falken mit einem raus 
chenRopfe; Falco aureus,;capiteplumbeo rotundoklein, 

Die Raͤuchkugel, plur. die—n, inder Feuerwerksfunft, Kus 
gein, welche mit einem Satze gefüllet werden, der einen. flarfen 
Aauch maht, und dalsr auch Dampf und Dunfifugeln, und 
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weil fie e dem Feinde die Aus ſicht zu RN dienen, auch Blend⸗ 4 


Fugeln beißen, 


Das Raucpleder, des —s, plur, doch nur von mehrern — 


„ut nom. ling: eine Art Corduanes welcher auf der Fleiſchſeite 
rauch gemacht und gefchwärzer worden das KRauchſchwarz, zum. 

. Unterfchiede von dem glatten Glanz- Corduan, Niederf. Ruge 
fwart. Daher das Beywort rauchledern, aus foldem Leder berei⸗ 
tet zrauchfhwars. Riuchlederne Schuhe, sauchfchwarze, 

Die Raucglinde, plur.die—n, vin Nahme, welchen in einigen 
Gegenden eine noch nicht genug beſtimmte Art des Ulmbaumes 
. führer; vermuthlich wegen der rauche Geſtalt der Blätter, 

Dao Raͤuchloͤch, des— rs, plur. die — löcher, ein Zoch, wele 
ches dazu beftimmeift, den Rauch aus einem Orte auszulaffen. 

- Das Rauchloch an einem Ofen. Figürlich und im verächtlichen 
Verſtande, ein Zimmer, ein Ort, welcher rauchet. Riederß 
Rookloch, Frief. Reckholl. 

Der Rauchmeiſter des —s plur. ut nom. fing, an den Höfen, 
ein Bedienter des Proviant-Amtes, welcherdie Aufficht über das 
Raucheru des Fleiſches und über die geräuchertenLebensmittel bar, 


Defien Gattiun die Raud;meifterinn. Die ihm untergeordneten 


geringeren Bedienen werden Rauchknechte genannt. 

Die Rauchpfanne, oder Räuchpfanne, plur.die—n, ein an 
einigen Orten für Rauchfaß übliches Wort, ©. daffelbe, 

Der Rauchpfennig, des —es, plur. die —e, ©. Rauchgeld. 
An einigen Orten wird auch dasjenige Geld, welches anſtatt der 
Rauchhühner gegeben wird, der Rauchpfennig, Niederſ. Ro⸗ 

kumsgeld, eigentlich Rofhohnsgeld,. genannt. 

Die Rauchpoſt, plur. die—en, eine Art der Poſt, da vermit⸗ 
telſt eines gemachten Rauches entlegenen Orten bey Tage von etwas 
Nachricht gegeben wird. Geſchiehet ſolches zur Nachtzeit vermit⸗ 
telſt eines angezündeten Feners, fo heißt es eine Feuerpoſt. 


Das Rauchpulver oder Räudypulver, S.Räucperpulver und. » 4 


Rauchfaß. 
Der Rauchſchatʒ des es, plur. doch nur von mehrern, Sum: 


men, die —ihäge, ein an vielen Orten ‚für Rauchgeld übliches 


Wort. S. daſſelbe. 


Die Rauchſchwalbe, plur. die —n ine Art Schwalben, mie 


ſchwarzen Kopfe, weißen Bauche, rotberKchle und rothen Fleden 
an den Rafenlöchern, welche auf dem Lande in den Küchen und an 
den Raucbfangen der BRUT, zuniften pflegt, Hiruado 
ruftica Klein. Bauernfchwalbe, Rüchenfhwalbe, zum Unter 


J 


ſchiede von Ser Sausfchwalbe, Erdſchwalbe, Mauerſchwalbe 


und fo ferner, 
Das Raͤuchſchwarz — plur. car. ©. Raugleser, 
Die Rauchſteuer, plur. die —n, ©. Rauchgeld. 


Der Rauchtobäl, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die—e, Tobak, welcher geraucht wird; zum Unterſchiede von 
dem Schnupftobake. ; 
Der Rauchtopas, des —es, plur. die —e, ein rauch⸗ 
gelber oder ſchwarzgelber Topas, welcher in Böhmen ger 


funden wird, und eigentlich ein ſchwãrzlicher Kryſtall iſt; 


Morion, Nurum quarzofum nigrum L, Aftertopas, 
Franztopas. 

"Der Rauchtopf, des — es, plur! die —töpfe, ein ungewohn⸗ 
liches Woer, eine Raushpfanne zu beaeharn, welches nur Ser 
52, 19 vorfommt. 

1. Das Rauchwerk, des — es, plur. doch nur von mebrern 

Arten, die—e,vondim Bey: und Nebenworte rauch , ein Col⸗ 
lectivum. 3) Ben den Kägern werden die dierfüfigen mit Haaren 
bewachfenen Raubthiere mit einer algemeinenBenennungRauche 
wert genannt. Es gibt in diefem Reviere vieles Rauchwerk. 
2) Wis Saaren verſehene und gar gemachte Felle; Pelzwerk. 
; Ein 
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Sin muff von Rauchwerk. Ein Kleid mie Rauchwerk für: 
een. Miederf. Rugwark, 3) S. auch Rauchwerken. 
2. Das Rauchwert, des—es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die—e, von dem Seitworte vauchen, für räuchern, 
"Dinge, welche einen wohlriechenden Rauch geben, Rauchwerf, 
 fofern ftir rauchen auch rauchern üblich war, S. Rauchf aßt; in 
einigen Gegenden auch Raucherwerk. Spezerey zum Rauch⸗ 
wer, 4 Moſ. 4, 16. 
Mauchwoͤrken, verb.reg. act. welches nur im Forſtweſen einie 
ger Gegenden üblich iſt. Einen gefällten Baum rauchwerken, 
- d. i, alle Zweige und Aſte von demſelben abfehlagen laffen. in 
7 gerauchwerkter Stamm, der feiner Zweige und Aſte beraubt 
worden. Es fcheinet, daß dafelbft auch Rauchwerk von eben 


üblich fey. Es ſtammet von dem Beyworte vauch ab, fo fern dafr 
ſelbe auch mit Laub und Zweigen verfehen bedeutet ⸗S. Rau, 
adj. ı und Rauchhols. 

Die Rauchwurz, plur. car. in einigen Öegenden, ‚ein Nahme 
der Braunwurs, S,daffelbe, ; 

Der Rauihzebente, des —n, plur. die —n, auf dem Lande 
einiger Begenden, der in rauchem, d. i. behaartem, Viche beftes 
bende Zehente, der Zehente vonvierfüßigen Shieren, ©, Raub: 
zehente. Be 

DieRaude, plur. die—n, die rauhe Haut, befonders Aber einer 

eiternden oder näffenden Wunde; die harte rauhe Rinde aufeiner 
folhen Wunde, im gemeinen Leben auch der Schorf, Schurf. 
Die Wunde befommt eine Raude, Inden gemeinen Sprecdhar: 
ten mit verändertem Ableitungslanute, der Ruf, im Niederf, 
Roof, Rave, Kobe, im Holländ,. Rappe. Es druckt die rauche 
Beſchaffenheit der Haut aus, undift jo wohl mit diefem Worte, 
als auch mit Rinde, Roſt, Brufte, Grind u. f. f. genau ver» 
wandte, welche insgefammt nur im Endlaute verſchieden find, 
S. das folgende, 


Krankheit der Haut, da fie von den feharfen darunter verborgenen 
Feuchtigkeiten ducchfreffen und vauch wird,und auf den durchfrefs 
fenen Stellen eine nude oder rauhe Rinde befommt ; die Kräge, 
in einigen Fällen auch der Grind, in den gemeinen Sprecharten 
die Shäbe oder Schabe, Lat, Scabies. Die Raude haben, 
Man gebraucht es von diefer Krankheit fo wohl bey Menfchen als 
Thieren. Aber auch bie Bäume bekommen die Räude, wenn die 
Rinde rauh wird und abipringt, und der ganze Baum erſtirbt. 
Ben den Blumenfreunden iff die Raude oder Räude auch eine 


Sleden an den Blumenblättern beftehet, und von dem Roſte noch 
unterfchieden wird, 


daffelbe Wort mit demvorigen, und wird von vielen auch Raude 
geihrieben und gefprochen, obgleich im Hochdeutſchen Räuse 
üblicher ift. Es druckt entweder auch die Raude oder raube 
Rinde aus, welche aus diefer Krankheit euiſtehet, daher fie in 
einigen Fälen auch der Grind genannt wird, oder auch das damit 
verbundene Rauhen oder Reiben, daher fir auch die Krätze und 
Schaͤbe heißt. Um eben deß willen wird diefe Krankheit auch im 
Holländ. die Rappe, im Angelf, Hreolla, genannt, Im 
Tatian it Ruf ver Yusfag, und bey dem Notker Ruda 
ein Geſchwür. $ 3 
Räudig, —er, —fe, adj. et adv. mit der Näude behaftet; 
J kratzig, in den niedrigen Sprecharten ſchabig. Ein raudiger 
J gund. Ein raudiges Schaf ſteckt einen ganzen Stall an. 


J 
— 
* 


Bey dem Notler radig, in Schwaben rufig, im Osuabrückiſchen 
0 wöggifg. 
i 3 3 a \ 
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#) 
Air: 3 
ei. J 


dieſein aus abgehauenen Zweigen und Aſten beſtehenden Abfalle 


Die Räude, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, eine 


Krankheit an den Nelken, weiche in einem um ſich freſſenden 


Anm. In Oberfchwaben der Rauden. Esiftein und eben. 
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r ——— a ’ 
Die Räudigkeit, plur. car. der Zuftand, da ein Ding räudig iſt 
mit der Näude behaftet if, FE 
Der Raufbold, des—es , plur. die—e, ein Menſch, der fi 
durch feine herrſchende Neigung, ſich mit andern zu raufen und 
zu fchlagen, auszeichnet. ©. Bold, 
Die Raufbuße, S. Raufhandel. 


Der Raufdegen, des—s, plur. ut nom. fing, eingroßerlan- 


ger Degen mit einem großen: Stickblatte, ſich damit zu vaufen, 

: d.i.im Ernſte zufechten ; ein Raufer, Schläger. 
Die Raufe, plur. die —n. ı) Ein Werkzeug zum Kaufen, bes 
fonders in dev Landwirthſchaft, ein großer feft fEehender Kamm, 


die Samenfapfeln von dem Flachfe vermittelft deffelden abzuraus . 


fen; in einigen Gegenden die Kiffel, Raufel, Keffel, Niederf. 
Rege, Reppe, Repel, Keppel, im Holländ, Repe. Im Schwed. 
ift Räffa ein Rechen. 2) u der Viehzucht ift die Kaufe eine 
nach einem fpißigen Winkel Horizontal befeftigte Leiter, hinter 
welche Heu, Stroh und anderes rauhes Futter geſteckt wird, da⸗ 
mites das Vieh mit dem Maule zwifchen den Sproffen heraus 
raufen könne. Niederſ. Repe, Köpe. Ingleichen diegeit, wenn den 


Gänfen die Federn ausgeraufet werden; die Raufzeir. S.Raufen. _ 


DieRaufel, plur. die—n, ein in einigen Örgenden für Kaufe ı 

- übliches Wort, welchesin andern Riffel lautet. 

Räufeln,verb. reg..act.weldes gleichfalls nur in einigen ®egen: 
den von dem Abraufen der Samenkapfeln des Flachſes vermittelft 
der Raufe oder- der Raufel üblich iſt, wofür man in andern 
Gegenden riffeln fast. Den Slachs väufeln. S. das folgende, 
deffen Jterativum es iſt. 

Raufen, verb.reg. act. weldjes eigentlich ziehen bedeutet, aber 
nur von derjenigen Art gebraucht wird, da man mehrere dünne 
oder faferige Körper ziehet oder ausziehet, Jemanden Saare 
aus dem Kopfe, ausdem Barte raufen. Jemanden bey den 
Haaren raufen, 
Kopfe vaufen. Da fund siob auf, und zerriß fein Kleid, 
undraufte fein Haupt, Hiob ı, 20 ;welche Wortfügung doch 
ungewöhnlid ift. Ein Bamm rauft, wenn er auf eine empfind- 
liche Art mehrere einzelne Haare ziehet oder ausziehet. Den Flachs 
raufen, fo wohl, wenn man die Slacheftängel aus der Erde zicher, 
Riederf.vepen, Franz. raffer;alsauh, wenn mandie Sanien- 
kapſeln vermittelft der Kaufe abftreifet, welche Arbeit auch mit 
dem Sterativo räufeln und riffeln genannt wird, Niederf. veppen, 
vepeln,fchräpen, Einem Schafe die Wolle ausraufen. Dex 
Gang, dem Huhne die Sedern ausraufen ; eine Gans, ein 
Suhnraufen, im Oberdeutfchen, wofür man im Hochdeutfchen 
lieber rupfen ſagt. Grasvaufen, es ausreißen, oder abreißen, 
Ahren raufen oder ausraufen, 

Gigürlich ift, ſich mit jemanden raufen, ſich mit ihm balgen, 
and in weiterer Bedentung, auch fih nit ihm imErnfte fchlagen, 
(S. Raufdegen und Kaufer ;) zunächft wohl, ſich in einer ernſt⸗ 
haften Balgerey bey den Haaren raufen oder ziehen Wenn fich die 
‚Herren vaufen, müffen die Unterthanen die -Haare laſſen; 
welches Sprichwort diefe Erflärung beffätiget. Judeſſen iſt ſchon 
ins Hebr. 7 fo wohl fechten, ftreiten, altzanken, und im Ital. 
ift Baruffa ein Gerauf, eine Schlägerey. Ich bielt meine 

. Wangen dar ‚denen die mich rauften, Ef. 50,6. Ich ſchlug 
etliche Männer und raufte flo, Rehem. 13, 25 ; wo esaber im 
der im Hochdeutſchen veralteten Bedeutung für ſchlagen überhaupt 
ſtehet. Soaud) dag Kaufen. 

Anm, Schon bey dem Dirfried roufan, und im Schwabenſp. 
too e3 bey den Haaren ziehen bedeutet, rauffen, bey dem Ulphil⸗ 
las raupgan, welches aber uirferin.cupfen näher kommt, ins 
Niederf. vepen, im Angelf. ripan, in Schwed. repa. Esift 
mit vaffen, vauben, u, fıf.genau verwandt, Das Frequentas 

tivume 


Sich vor Derzweifelung die rare aus dem- - 
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tivum davon iſt raufeln, riffeln, rüffeln, und das Intenſivum 
rupfen. 

Der Raufer, des — s, plur.ut nom, fing. ı) Ein Werkzeug 
zum Kaufen, d.i. zum Schlagen oder Fechten , in welchem Ber 
fl ande man einen zuSchlägereyen beſtimmten großen Degen, einen’ 
Raufdegen, einen Kaufer zu nennen pflegt. 

Er ipringt vom Lager auf, fledt feinen Raufer an, Zach. 
2) Ein Menſch, welcher fich gern mit andern rauft und ſchlägt. 

Der Raufbandel, des —s, plur. die — handel, eine Balge— 
‚rey, Schlägerey, befonders wenn fie klagbar angebracht wird, 
Ehedem pflegte man auch die darauf gefegte Geldſtrafe die Rauf⸗ 

buße zu nennen. 

Das Raufbholz, des — es, plur. die —hölzer, bey den Weiß: 
gärbern, ein 547 von Holz, die Haare damit von? den Fels 
len zu raufen, 

Die Raufmeolle, plur. car. ı) Diejenige Wolle, welche die 
Weißgärber nach der abaefchornen Wolle oder Schurwolle noch 
aus deu Fellen raufen. 2) In den Schäfereyen und der Handlung 
auch diejenige Wolle, welche den Schafen lebendig ausgerauft wird, 
oder welche ihnen von felbft entgeht, und flodenweie entfällt; 
auch im Gegenfaße der Schurwolle, 

Die Raufzange, plur. vie —n, auf den Eifenhämmern, eine 
flarfe Zange, oben mit gegem einander gefehrien Zacken, womit 
das Eifen eingezängelt und damit vor den Hammer getragen wird; 
in einigen Gegenden auch die Roffzange. 

‚Die Raufzeit, plur. die—en, S. Raufe. 

Der Raugraf, des — en, plur. sie — en, Fämin, die Rau: 
gräfinn, eine eheinablige Benennung eines längſt ausgeſt or benen 
gräflichen Befchlechtes an dem Ober⸗Rheine, wo befonders die 
eine Linie der älteren Wild- und Rheingrafen, welche aber längſt 
ausgeſtorben ift, den Nabmen der Raugrafen führete. Erſt im 
vorigen Jahrhunderte erhob Ehurfürft Carl Ludwig vonder Pfalz 
die.von Degenfeld mit ihren Kindern zu Raugrafen; allein au 

+ Bier iffder Nahme mit der Familie felbit wieder abgeftorben. 

Sn der Lateinifchen Schreidart der mittlern Seiten werden fie 
aus Untwiffendeit der wahren Abftaminung auf cine feltfame Art 
oſt Comites piloſi oder hirfuti genannt, welches denn nachmahls 
zu eben fo feltfamen Ableitungen Anlaß gegeben hat. Allein da 
die diefen Grafen gehörige Graffchaft in den waldigen Gebirgen an 
dem Ober: Rheine lag, daher fie auch Wild’ = und Rheingrafen 
genannt werden, fo haben andere mit mehrerm Rechte dafür gehal- 
ten, daß mit ihrer Benennung aufdieraube und wilde Beſchaf⸗ 
Fenheit der Bezirke gefehen worden, welchen fie vorgefeßet wurden, 
als welche aus gebirgigen und waldigen Wildniffen beftanden,, die ' 
unter ihrer Aufficht ausgereutet und urbar gemacht werden follten, 
Sie heißen daher im Latein. der mittlern Zeiten auhComites fil- 
vefires, Comites filvae, Comites novelletorum etem- 
phyteufeos, in welcher Hüdficht auch das Wort reuten mit in 
Betrachtung kommen kann. Hätte diefe Ableitung um der gleich⸗ 
bedeutenden Benennung MWildgraf (9, diefes Wort) nicht eine 
Uherwiegende Wahrfcheinlichkeit, fo könute man in Verſuchung 
gerathen , die erfte Hälfte diefes Wortes, wie wirklich von einigen 
geſchehen, vondem Worte vugen herzuleiten, und es von einem 
Rügegrafen, d. i. oberſten faiferlichen Richter. eines gewiffen 
Bezirkes, zuerflären. 

Raub, —er, — elle, adj, et adv. welches in einer doppelten 
Hauptbedeutung üblich ifk, welche beyde Nachahmungen eines dem 
Geböre nach ähnlichen Lantes bezeichnen, 1. Wenn die Stimme 
yon einem zufälligen Fehler der Luftröhre heifer if, fo fagt-man, 
dad man eine raube Stimme, einen vauben Hals babe, 
Balte feuchte Luft macht den Hals rauh. Niederf, ſchrell. 
Die Latein, Wörter raucus und-ravus find fehr genau damit ver⸗ 


s 


. Die Raube, plur. inuf, 


Rau 
—— 2. In einem HER: Verſt ande iſt ein Körper im weiten 
Verſtande rauh, wenn deffen Oberfläche aus ſehr merklich erhabe⸗ 
. nen Sheilen beſtehet, in welcher Bedentung man es in einigen 


Gegenden auch für rauch gebraucht, welches man imHochdentſchen 
aber noch davon unterſcheidet; und alsdann iſt ein Körper rauh, 


wenn deffen Oberfläche aus verhãltniß mãß ig Fleinen, bald ſcharfen, 3 


bald ſtumpfen Erhöhungen beſtehet, im Gegenſatze des glatt. 
2) Eigentlich. Ein rauher Selfen. Ein rauber Stein. Ein 
rauher Weg. Pfadlos und rauh iſt der Boden. Eine rauhe 
saut haben. Ein rauhes Land, ein ungebautes, wüſtes, defr 


fen Oberfläche durch keinen Anbau geebnet werden. (S.Raugraf.)* ; 


Raubes Sutter, in der Landwirthſchaft, Heu, Gras und Strob, 
im Öegenfage des glatten Öetreides ‚fo fern daffelbe auch als Fut⸗ 
ter betrachtet wird. 2) Figürlich. (a) "Bon dem Geſchmacke, 
für derbe; eine im Hochdeutfchen ungewöhnliche Bedeutung, in 
welcher es doch im Oberdeutfchen gangbar "zu ſeyn fcheinet. Ein 
rauher Wein. (6) Bon den Gefühle , ſchmerzbaft unangenehm; - 
doch nur von der Luft und deven Wirkung. in vauber Wind: 
Kein vaubes Lüftchen vertragen Föhnen. Raube Witterung, 
Ein rauhes Land, weldes eine rauhe Witterung hat, Island 
lisgt unter einem rauhen Simmel. (c) Im moralifchen Ver: 
ſtande, von firlicher Verfeinerung und Ansbefferung entfernet; 
wo es.oft ein gelinder Ausdruck für das härtere grob ifl. Ein 
Mann von vauben Sitten. Ein vaubes Gemüth. Lin 
rauber Mann. 
raube Worte geben. (d) Ein Jeld aus rauher Wurzel, aus 
ausgrreuteten Waldungen. 

Anm. Bey den Schwähifchen Dichtern ER im Niederſ. rug, 
ruwe, rowe, in der Schweiz rog, im Baiern roppet, im Hols 
Tänd.raauw, ruig, im Angelf. reoh, im Engl.rough. Selbſt 
im Arabifchen- bedeutet Rahwon einen rauhen, fteinigen Bo: 
Raub, rauch, roh, ſchroff, Raude, Räude, Ruf, Kin 


Raub mit jemanden umgehen. Jemanden 































Grob, das Rieder. ſtruf, für rauh, Roft, die Latein. rudis, 


raucus, ravus, crudus, die Ital. roco, ravido, rude, 
TO2z0, welche insgefammt raub bedeuten, find fehr genau damit 
verwandt, ob fie fich gleich in den Ahleitungslauten unterfcheiden, 





und durch den Gebrauch in Rebenbrdeutungen abgeändert worden, » 


Der Grund der Benennung ift ohne weifelin dem£aute zu fuchen, 
welchen die Bewegung auf einem rauhen Körper hervor beinget. 
©. auch Schroff. 

Die Raͤuhbank, plur. die — banke, bey den Tiſchlern, der 
Nahme eines langen Hobels. 

Die Rauhbeere, plur. die—n, ©. Rauchbeere. 

Die Raubbikhe, plur. die — n. ©. Rauchbüche und Sage» 
buche. - 

1) Bey einigen, das — von 
dem Beyworte rauh, die rauhe Beſchaffenheit eines Dinges zu 
bezeichnen; wofür andere die Rauhe, die meiſten aber mit meh⸗ 
rerm Erfolge die Rauhigkeit fagen. 2) Ben den Vögeln nennet 
man denjenigen Zuftand, da fie die alten Federn mit neuen ver» 
taufchen , und welcher am hänfigften die Maufe beißt, in vielen 
Gegenden auch die Raube, und mit einem ſtärkern Haude die 
Rauche, weil die Vögel alstann ein rauches, rauhes oder fEruppi- 
ges Anfehen befommen. S,das folgende, 

Rauben, verb.reg.act. rauh machen, wo es auch in einigen 
Fällen für rauch machen üblich iR , anſtatt des ungewöhnlichen 
rauchen. So hat das Kauchleder oder rauchſchwarze Leder 
feiten Nahmen daher , weil es auf der Fleifchfeite geraubet wor⸗ 
den, Bey den Tuchbereitern wird das Tuch gerauhet, wenn die 
kurzen, in der Walke locfer gemachten Haare vor dem Scheren her⸗ 
ans gefraset werden, welches eigentlich aus den Haaren rauhen, 
genannt wird, Von den Vögeln ſagt man in einigen Gegendeit, 

daß 
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daß ſte Ach vauben , wenn ſte ih dev Rauhe find, oder fi mau. 
"fen; wo e8 aud) als ein Neutrum gebraucht wied, die Vögel 
rauhen, werden rauh oder rauch. 














eauhes Zuter , d.i. Heu, Gras und Stroh, im Gegenſatze des 
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= Der Raubhobel, des —s, plur, ut nom, fing. bey den Tiſch⸗ 

U fern, ein Hobel, das Grödfte oder Rauheſte von dem Holze wegzu⸗ 
9 Bringen , der Schropphobel, Scharfhobel; zum Unterſchiede von 

dem Schlichthobel, welcher das Holz völlig glatt und eben macht. 


oder, Duantisäten, die —e, im Honighandel, rauhes Honig, 
d.A.ſolches, welches fo wie es aus den Stöden gebrochen wird, 
"mit den Wachsſcheiben in Tonnen geftampfet, und daher auch 
onnenhorig genannt wird ; zum Unterjchiede von dem Seim: 
 bonige. Gemeiniglich wird es, obgleich nicht fo richtig, Rauch: 
honig gefehrieben nnd gefprochen. Nach andern ift Rauchhonig 
. dasjenige Hönig, welches im oberftendes Korbes angetroffen wird, 
das reinſte iſt, und zugleich eingetragenes Blumenmehl enthält, 
Die Raubigfeit, plur.inuf. die rauhe Boſchaffenbeit eines Din⸗ 
ars, in allen Bedeutungen des Benwortes, Die Raubigfeit des 
Bodens, dee Halfes, der Sitten u.ſ. f. h 
* Die Eintracht treuer Serzen, die jede Rauhigkeit 


J F Duſch. 
Der Raubreif, Ses—es, plur. die —e, ein Reif, welcher fich 
2 ben dicker Luft und unbeftändigem Froſtwetter häufig anfeget, und 


froſt, Rauchfroft; Nicderf. Rugeriep, Rueriep, Rohriep. Im 
" gemeinen Zehen fennet man auch das unperfönlicheZeitwort rauh⸗ 
reifen; es vaubreifer , esfält ein Rauhreif. ; — 

Der Raubfchleifer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Schlel. 

"fer, welcher nut grobeund große Sachen ſchleift, als Arte, Beile, 

große Mefferu.f.f. Schleifer diefer Art figen gemeiniglich über 
dem Steine. ; 

Die Rauhwake, plur.die—n, der fo wohl im gemeinen Leben 
al? in der Mineralogie übliche Nahme eines kalkartigen, fehe 
poröfen , folglich auch rauhen Steines; welcher gemeiniglich viele 

derſteinerte überbleibſel von Schalthieren, Waſſerkräutern und 

zuweilen auch Knochen enthält. Er wird auch Toph oder Tof, 
and Tophflein, Tofſtein genannt, und findet fich von verſchiede⸗ 
ner Farbe fo wehl als Feſtigkeit S. Wake. 


i welcher au feinen Ahren eben ſolche Stacheln, als die Gerftehat. 
Der Raubzebente, des —n, plur, die —n, derjenige Zehente, 
wilcher auf dem Felde in ungedrofchenen Garben gegeben wird, 
J Zer Barbenzebente ; zum Unterſchiede von dem Sackzehenten. 
Er muß init dem Raucpzehenten nicht verwechfelt werden. 
= Die Raubzeit, plur. die— en, die Zeit , wenn fi die Vögel 
rauhen oder mauſen, wenn fie in der Raube find; die Maue 
ee x { 
7 Die Raute, phur. inuf, der Rahme eines Schotengewächfes, 
2 SifymbriumL, von welchem es mehrere Arten gibt. ‚Das 
SifymbriumN furtium destinnee iſt ben ung unter dem Nah⸗ 
7 simen der Brunnkreſſe am befannteften. Die morgenländifche 
© Rufe, Sıly mbrinm orientale L, bat filzigeBlätter und einen 
eben Stamm, und ſt im Driente einheimiſch Eine andere Art, 
deren Schoten ſenkrecht Heben, Slymbrium ftrietiffimumlL, 
9 if auf den rauhen Bergen der Schweiz und Italiens einbeimiſch. 
b⸗Rauke SilInbr um altiſli mu m wãchſt in Armie⸗ 
mn 3. 3. Th. 2, Yu. 


ey Rauhfeoft, des— es, plur, die — fröſte, S. Rauhreif. 
—— des —⸗s Low inuf. inder Hanswirtdfdaft, ; 


glatten, aus Körnern befichenden Futters; bey einigen auch Kauch - 


J Das Rauhhonig, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 


Ser pilgrimſchaft des Lebens mir Rlumen ůberſtreut, 
Me Gegenftände rauh mächt; in einigen Gegenden auch der Raub ⸗ 


mana und bey dem Ditfried fon rumena von fern, 


Der Raubweigen, deg—s, plur. mul. eine Art Weigens, _ 


er 


r 


Ra. 998° 


nien und Sibirien, Eine niedrige Het, welche, wenn fie zwifchen 


den Fingern gerieben wird, wie Knoblauch ftinfer, deren Same 
ſcharf und beißend iſt und wie Senf ſchmeckt Sifymbrium fu pi- 
num L: wãchſt in Frankreich und Spanien. Die wilde Raute, 
Siymbrium (ylvelreL. hatlängliche, enförmige Scheren, und 
iſt auf den Hainen in der Schweiz, Deutfchland nnd Frankreich zu 


- Haufe, Auch eine Art des Kohles , welche in der Schweiz einhei⸗ 


miſch iſt, deren Blätter unter andern Kräutern als ein Salat 
gegeffen werden, BraflicaEruca L. iff unter dem Nahmen der 
wilden Kaufe bekannt. S. auch Sumpfraufe, Landräufe, 
Mauerraufe und Sandraufe, 

Im Franz. Roque, im Lat.Eruca; vieleicht von vaub, megen 
des rauhen, ſcharfen Geſchmackes fo wohl des Samens als derBfäte 
ter der meiſten Arten. In Riederfachfen wird die Rohlrübe, 
Napobraffica L. welche in einigen®egenden Torſche heißt, mit 
vorge ſetztem Blaſelaute Wruke genannt, welcher Rahme gleichfalls 
hierher gehöret. In einigen Gegenden kennet man auch die Reſeda 
unter dem Nahmen der Spaniſchen Rauke. res 


- "Raum, —er,. —fe, adj,etady. einen beträchtlichen Kaum 


enthaltend, fo wohl in engerer Bedeutung, den zu gewiffen Förpere 
lichen Beränderungen nörhigen Kaum enthaltend, in der erften 
Bedeutung des folgenden Hauptwortes. Bin raumes Zimmer, 
Das Haus iſt mie nicht raum genug. Kin raumer Weg. 
Als au überhaupt, einen großen Kaum enthalfend, Die raume 
See, dieweite, Fu Hochdeutſchen ift es veraltet, indem dafür 
geraum üblich iſt. @. daffelbe ,. ingleichen Räumig. . 

Anm. Schon bey dem Ottifried rum, der es als ein Neben» 
wort fürfern, weit, gebraudgt, wohin auch das ehemahlige fram 
sehöret ; bey dem Ulpbilas rum, für geräumig, im. Niederſ. 
ruum, im Schwed, rum, welches auch für draußen gebraucht 
wird, im Holländ. ruim, im Engl. roomy.. Das Niederf, 
ruum ift auch als ein Nebenwort für völlig, reichlich, üblich, 
Es iſt raum ein Jahr, reichlich. Bey dem Kero if fona ru- 
©. das 
folgende. 


Der Raum, des— es, plur. die Räume, 1. Im engfien und 


allem Anſehen nach eigentlichften Berftande,, derjenige Theil des 
von ſichtbaren Körpern leeren Luftkreiſes, welchen ein Ding zur 
Ausfüllung oder zu gewiſſen Förperlichen Veränderungen bedarf; 
ohne Plural. Keinen Raum haben. Wir haben nicht Raum 
in dem Haufe. DieZubörer hatten nicht alle Raum in dere 
Kirche. Nicht Raum genug haben zu arbeiten. Raum machen. 
Raum zu etwas machen. Raum gewinnen, befommen, Der 
Kaum ift mie zu enge. Raum zu efwas laffen., Das Zaug 
hat wenig Raum. Das nimme zu viel Raum weg. Beinen 


‚großen Raum einnehmen. Ju eben diefem Verftande wird auch 


Plag gebraucht, obgleich ben demſelben diefe Bedeutung nur figür⸗ 
lich ift. Ir der Mechanik ift der Kaum die gerade Linie, welche 
fo wohl von der Laft, als auch von der Kraft durchgangen wird, 

2, In weiterer Bedeutung, ein jeder von Körpern leerer Ore 
des Luftkreiſes; da denn auch dee Plural Start findet. Die 
großen Räume des gimmels, Ein lufsleerev Raum, Dee 
Raum zwifchen zwey Säulen, Der Raum eines Saffes, einer ‘ 
Bouteille. x 

An einigen Fällen wird diefes Wort ohne allen Beyſatz von 
befondern Arten eines folchen Raumes gebraucht. Bey den Kobe 
lenbrennern find die Räume Fleine Offnungen, welche der Luft 


. den Zuaang inm-den Meier verftatten, In den Schiffen ift der 


Raum, oder befliminter der Schiffsraum , derBoden unter dem 
letzten Berdede, mode Waaren und Güter liegen, Das Engl, 
Room und Schwed Rum bedeuten auch ein Zimmer, In deur 
Bergbane find die Räume ſolche Orter oder Pläge, welche zu 

Die . Sturz⸗ 
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Sturzpfägen, Wafferfäiifen, Pochwerken / Waſchen uff. ein⸗ 


geräumer werden. 
Im frengften metaphyſtſchen Verfkandeift der Kaum das, 


worin die Subſtanzen fiih unferet Vorftelung nach befinden, das. 


Verhaͤltniß der außer und neben einander fich befindlichen Dinge, 

und in dieſem Verſtande ſagt man, daß teın Raum ſey, went 

nicht Dinge vorhanden find, die ihn ausfüllen. Der leere Raum, 
der von aller. auch nochfo feinen Materie leer iſt. PER 


3. Figürlid. 1) Einer Seigung Raum geben, ihr nachhän ⸗· 


gen. Eines Bitte Raum geben, fie erfüllen, Diefe Entſchul— 


- digung wird nisptRaum finden, wird nicht angenommen werden, | 


Dem Zorne Raum geben. Solchen Gedanken muß man nicht 

Raum geben. In welchem Verfiande auch das Wort Piag ger 
braucht wird. 2) *Zeit und Gelegenheit; eineim Hochdeutfchen 
größten Theils veraltere Bedeutung, welche indeffen ‚noch mehr⸗ 
mahls in der Deutſchen Bibel vorfommt. Nicht Raum haben 
zu effen, Öelegenbeit, Bequemlichkeit, Mare, 3, 20. Raum zur 
Buße laffen, Zeit, Weish. ı2, 10. Raum empfaben, ſich der 
Anklage zu verantworten, Apoftelg, 25, 26. Dem Zorne Got⸗ 
tes Raum geben, Rönt ı2, 19. ; 


Anm. Ben dem UlpbilasRum, bey dem Ottft ied Rumo,im 


Hiederf. Schwed, Isländ. Dän. und Pohln. Rum, Der erſte und 
nächſte Begriff ift wohl der Begriff der Bewegung, (S. Raus 
men,) daher. es als ein naher Verwandter von rahmen, deſſen 
Antenfivis rammeln und rammen,firömen,ruminare,Remus, 
Deutſch Riemen, remigare, u. f.f. angefehen werden muß. 
Auf ähnliche Art ift das Lat. Spatium von [patiari gebildet, fo 
wie ruman noch bey dem totker hin⸗ und herſchweifen bedeutet. 
Aus diefem Begriffe folger ‚ganz naturlich dee Begriff der 

Ausdehning, daber denn auch das Hebr. 071, hoch ſeyn, 

das alıe Rahm, ein Kreuz, Riemen und Strieme, Kabinen u. 
ü f. als Verwandte angefeben werden müffen. Das Griech Fupe, 
der Zwiſchenraum, Hug, die Gaſſe, das Lat, Rima u. a. m, 
gehören gleihfalls zu dieſem Geſchlechte. Ubrigens ift Rümte 
imRiederf, ein leerer Plag. In dem zufammengefegten Ab⸗ 
raum bedeutet es auch den Körper, welcher weggeräumet wird, 
ſo wieim Böhm. Kum der Schutt it. Man vergleiche, was 
dep ven Wörtern Ort, Plag, Stelle u. ſ. f. gefagt worden, ſo 
wird derUnterſchied zwiſchen ihnen und Raum ſehr leicht beftinumg 

‚werden fönnen.” 7 £ ' 

Der Raumanker, des—s, plur.ut nom. fing. ein Rahme, 
welchen auf den Schiffen auch der: Nothanker fügrer, weil er in 
dem Raume oder Shifsraume aufbewahrer wird. Bey einigen 
führer auch, aber. allem Anfehen nach nicht fo richtig , dev Haupts 
anker diefen Nahmen. 

Die Raumeiche, plur. die —n, in einigen Gegenden, beſonders 
Niederſachſens, hin und wieder im Walde oder auf dem Felde 

zerſtreuete Eichen, welche beträchtliche Zwifchenräumegtwifchen ſich 
haben, fein an einander hängendes Gehölz ausmachen. 2 

Das Räumeifen, des—s, plur. ut nom, ling. ein eifernes 

Werkzeug, einen Ortoder eine Offnung damit auszuräumen. So 


| 


in das Raͤumeiſen der Bergleute ein Eifen, die gugenafete Form , 


damit aufzunafen und die Dfenbrüche damit zu töfen, ©. au 
Raummadel und Räumer. * 

Raͤumen, verb.reg. act, Raum machen, durch Wegſchaffung fol» 
her Körper, welche denfelben verengen, wo es noch auf eine dop« 
pelte Art gebraucht wird. 

1. Mit der vierten Endung derjenigen Sache, welche aus dem 
Wege geſchaffet wird, mit ausdrücklicher Benennung des Ortes. 
Das Zols ven dem Hofe, die Steine aus dem Wege vaumen. 
Jagleichen in einigen figürlichen R.A. Aue Sinderniffe, Zweifel, 
Antöpe, Bedenklichkeiten u. ſ. fr aus-dem Wege raumen, 


x 


AUGE 





mit Lift oder heimlicher Gewalt aus der Welt fehaffen. 


2, Mit dervierten-Endungbes Ortes, in weichen durch Weg ⸗· 


ſchaffung der FörperlichenHinderniffeder nöthige Kaum gefehaffee 


wird, 1) Eigentlih. Einen Plcg von dem Schutte räumen, 
Line Brandftelleraumen, den Schutt von derfelben wegfehaffen. 
ege Ef. 57,14 


Raumet den Weg, beber die Andoße aus dem 
Ih babe das Haus (für dich) geraume und für. die Bamele 


auch Plag gemacht, ı Mof.24, 31. Inglelchen abfolute, Zu 2 


der Wurzel eines Baumes räumen, bie Wurzel eins Baumes - 
von der Erde entblößen, Zu den Slügelnräumen, im Zagde 
wefen, durch Filung der Bäume Wege zuden Flügeln bannen, , 


In dem Weinbane iſt das Räumen eine Arbeit, damandie Erde 


am die Wurzeln des Weinſtockes auflodert, und zugleich die Waſ⸗ 
ſerwurzeln abreißet. 2) In eigerer Bedeutung väumer man 
einen Ort oberreine Sache, wenn man das Unreineoder Unnüge 
aus derfelben wegichaffer. Sinen Brunnen, einen Graben, 
einen Hafen, einer Teich räumen, durch Wegfchaffung des 
Schlammes oder binderlichen Sandes. Die Pfeife väumen. Das 
‚Sündloh eines Schießgewehres räumen n.f.f. 3) Figürlich 
bedenter einen Ort raumen, denfelben verlaffen. Ihm die Burg 
zu väumen und einzugeben, 2 Macc, 1a, 41. Sonft müffer 
ihr die Weleräumen, ı Cor, 5, 10. Einem das Zimmer rau⸗ 


men, es verlaffer und deinandern eingeben. Am hänfigſten ge⸗ 


braucht man es noch von einer ergtwungenen und zugleich ſchnellen 
Verlaffung: Das Seld im Kriege räumen müffen. Das Land 
räumen, landflüchtig werden, Lin Saus räumen müffen, 


ne ee 














x 


plöslich. ausziehen. . Ehedem fagte man auch, den Satıelväus & 


men, aus den Sattel gehoben werden, und einem räumen, ihm 


4 


ausweichen. 


= Daher die Raumung in der erſten und das Räumen in allen j 


‚Bedeutungen. a — —— N. 
Anm. Bey dem Ditfried, Notker und andern ruman, we 


Ses auch Häufig für verlaffen. vorfommt, im Oberd. vaumen 
Som, 


im NiederfOrttwen, im Angel. rumian, rymian, im 
symma. Bey dem Notker kommt es auch als ein Nentrum - 
für abwefend feyn vor, welche Bedentung auch das Schwed, 
‚ syrama mob bat. Deifried Hingegen gebraucht es auch 
theils für öffnen, theils für abwenden,  Unfer raumen ſchei⸗ 
net zunächft von dem Hauptworte-Raum abzuftammen. Ehedem f 


war eg von weiterm Umfange, und brdeusete, eine viel umfangene 2 


>de, weit fehweifende Bewegung machen, So gebraucht Rots 
ker ruman von den herum fehweifenden Vögeln, ©: auch Rab» 


4 


men, die Zeitwörter, welche noch davon abſtammen, befonders 


3 Rahmen, ihgleichen die Intenfiva und Iteratia Rammen 


and Rammeln. 4 ; 
ı) Eine ders 


Der Räumer, des—s, plur. ut nom. fin 


fon, welche eineu Det oder eine Sache räumet, d.1. von den Unrei -⸗ 


nigkeiten reiniget; gemeiniglich nur in. den Sufammenfegungen 

Privet Raumer, Hafenräumer, Grabenrdumer u. ſaf. 2) Ein 
Werkzeug, eine Sache damit von den Unreinigkeiten zu reinigen, 
So iſt der R —— Kanonen damit zu reinigen, 

Dahin au die Ziſammenſetzungen Pfeifenräum er, Safenranz _ 
mer a. f.fe gebüren. — —— — 

Die Raumfelle, plur. die — n, eine Art Feilen, deren ſich die 

Schlöſſer bedienen. 

Der Raumgaflı des —es, plur. die —gäſte, im Wall ſiſchfan⸗ 
ge, Arbeiter, welche dieim Schiffsraume nörhigen Arbeiten vers 
-rihten, S. Gaſt. —— DER 

Räumig, —er, Ge, adj. et adv. viclen oder beträchtlichen 

Raum enthaitend ‚ige ini gemeinen Leben ciniger Gegenden, für 
das gewöhnlicere geraumig, Ein räumiger Orr Räunig 
% \ x wohnen 


a 
- 












18 Bepwort, So and dieRäumigkei. 
Küsmlid, — e,—te, adj. et adv. das. 
wofür doch auch geräumtich, üblicher iſt. So aud die Räumliche 
"Feir, Die Räumlichfeit beobachten, bey. den Mahlern, din 


anweiſen. 2) Einen Raum einnehutend und ausfüllend, in der. 
philoſophiſchen Schreibart, wo es im engften Verſtande, iu einen 







an Orr, unterſchieden wird. Sp behauptet man in der Theologie, 
daß die Enael zwar einen Ort haben, aber Feinen Raum: einnch> 
> men, und daher ſchreibt man ihnen zwar eine örtliche aber feine 
"räumliche Gegenwart zu, welche legtere das Dafeyn anderer 
9 Körper ausfehließt. So and) die Räumlichkeit, die Eigenſchaft 
eines Dinges,, da es einen Raum einnimmt oder ausfüllet. 

Die Räumnadel, plur. die—n, eine ſtatke Radel, oder langer 
bpitziger Draht, die Schieß⸗ und Zundlocher damit aus zucãumen. 


Sohnen oder ſtzem Im Oberdeutſchen eaumig: S. auch aum 
) Wie das vorige; - 


Segenſtãnden ihren verhaltnißmätzigen Platz nach der Perſpeetive 


Raum eingeſchrankt, oder duch Ausdehnung in einen Raum ein⸗ 23 
sefchloffen brdeutet, undalsdann nochvon örtlich, fo, wieRaum 


SR. Ran 982 


— — 


indem [3 agedrudten®toins,und Mathefins-gebraucdht daskins: 


taunen des heil. Geiftes von deffen Eingebung. 


So auch das Raunen. Rt 


Anm. In der erften eigentlichen Bedeutung bey dem Notker 


xrunen, bey dem Hornegl rawnen, im Riederf, runen,imSchwed. 


zuna, im Yngelf, runian,,im Engl, torowne. Zn Niederf, iſt 
ohrrunen ein Ohvenbläfer ſeyn, und Ohrruner ein Obrenbläfer, 
Es iſt ſo wie ſiſtern und wifperneine unmittelbare Nachahmung 
des durch leiſe Reden verur ſachten Lautes. Verwandte dabon ſind 
Oufrieds Grun, Klage, unſer geeinen, grunzen, vanzenusf. f.. - 
das runczam in der Monſeeiſchen Gloſſe und bey dem Notfer für 
murven, das Hebr. und Ehald.ranaan, murmeln, Rınuum,, 
das Gemurmel, und andere mehr, welche ähnliche Schãlle nachah⸗ 
men, Figürliche, aber längft veraltete Bedeutungen.von unferm 
raunen find, das alte Ehiruni und Giruni im Xfidor und Tas 
tion, ein Gebeimnig, im Angelſ. Geryna, bey dem UlpbilasRun, 
und das Wallififberrhinian, zaubern, Isländ. Runa, Zauber 
rey. S. Alraun und Rune, 


Das Rätmungsrecht, des — es, plur. die—e, das Recht “ Die Vaunſche, plur. die—n, im: gemeinen Leben einiger Ges 


einen Graben oder Canal zu räumen, welches auch das Legerecht, 


— elaichen der Schaufelfchlan genannt wird, 


genden, ein Rahme dev Mangoldrüben , ©. 3 die Range und _ 
Rumkelrübe. 


Raunen, yerb reg. act, welches eigentlich ſchneiden bedeutet a, Die Raupe; plur. die — n, in dem. zuſammen gefegten Aal⸗ 


hat, aber im Hochdeutfchen völlig veraltet it. Es iſt noch im raupe, ein von Raubund rauben abſtammendes Wort. S. Yals- 


Niederdeutſchen üblich, wo es für ver ſchneiden caſtriren / gebraucht 
wird; Niederf, runen, vünfen, Holländ. ruinen. Eben da⸗ 


— ſelbſt iſt Rune, bey dem Apherdian Raun, ein Wallach. Es iſt 


0 she Zweifel ein Gefchlechrsverwandter von trennen⸗ AllemAn⸗ 
then nach ſtammet hiervon das nordiſche Rune, Buchflab ; ber, 
bbgsleich die meiſten es bon dear folgenden Raun, Gcheimniß, her⸗ 
0, Reiten; indem auch fehreiben, feribere, yoxgaw; und andere 
2.0 hierher gehörigen Augdrüche den Begriff des Grabens oder Schnei⸗ 
dens haben. S, Runc 
Raunen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, bin‘ 
und wieder laufen; ein Wort, welches nur bey den Jägern einiger 
Orten üblich iſt, wo es von dem bin und wieder Laufen und Sprin⸗ 
‚gen der Hafen gebrandht wird. Die Hafen machen durch vielfäl⸗ 
FE Figes Kaunen die Zunde müde und verdroffen, Flemming bey 
dein Friſch. Es iſt hier mit 3 Rahmen allem Anfehen wach ein 
und eben daffelbe Wort, indem beude nur im Endlaute verſchieden 
ſund/ und zu dem Geſchlechte der Wörter rennen, rinnen u ſaf. 
gehören. a “ 
- 7 8. Raunen, verb. reg..act.etneutr. welches im letztern Fals 
le das Hülfswort haben hat: 1) Eigentlich, Teife reden, und: 
1% leiſe fagen, ins Obr fagen, fliftern. Es iſt fo wohl im Ober» 
I Niederdeutfchen üblich, wird aber im Hochdentfchen am 
5 meiften in dee höhern und edlern Schreibart gebraucht für 
Bas vertranlihere-fliftern, _ Mit einem vaunen. Einem etwas 
A. indas Ohr raunen. LEN 
Be; ir Der Ziſchler Alteſter, Bisbilt, 
3 Lehrt heimlich, was er ‚lehren will, 
nn Hoch geffern hat er ganz erſtaunt, 


F * a, R 


* Mir, unter uns ins Ohr geraunt m.f.f. Sageb. 





——— entwerfen, aud in weiterer Bedeutung, rathſchlagen und Rath 
‚geben überhaupt‘; eine im Sochde utſchen veraltete Bedeutung, 
= Dasdumitrunen mideftmich , daß du mich durch gebeime 
I Einnernngen abhalteſt, die Winsbecfinn, Alle die mich haſſen, 
I Faunen mit einander wider mih, MW. 41, 8, machen heimliche 


Br 


5 Bas iftdaber Garunsein Ratbſchlag, und im Yitgelf. Geruna 










Allch· Dap ein Goͤttin im ſouich groß weyäbeit eungunen 


beyden die rauhe B 


Figitrlich, heimliche Rathſchläge und Auſchläge ertheilen und" 


vaupeunda Kappe. 


2:. Die Kaupe, plur. inuf,eine Krankheit des Viebes, befonders: 


des Rindviehes, welche in böſen Füßen‘ beſtebet, welche triefend 
werden undeinen rauhen Grind auſetzen. Sie iſt wohl mit der 
Raupe bey den Pferden einerley. (5.2 die Kappe), da denn in- 
zeſchaffenheit der Haare and dev Haut: der. 
Grund der Benennung iſt. £ 


3; Die Ratıpe, plur. dien, Diminut. das Räupchen, Oberd, 


Räuplein, ein Inſect, oder vielmehr die Larve eines Inſectes, 
welche bie Geſtalt einer mit vielen Füßen verſehenen Made bat, 
oder gemeiniglich vauch, faftig, weich, und unfähig ift, dasGes 
ſchlecht fortzupflanzen. Ihrer vielen aber nur Furgen Füße unges 
achtet Batfie einen ſehr langſamen Gang und überhaupt rine träge 
Bervegung. Sie verwandelt ſich in rine Puppe, und ang diefer 
wird endlich das voltändige Infect,. (S. Larve.) Die Raupen 
find fo verfchioden als die Inſecken, von welchen fie herkommen. 
Im gemeinen Lehen Fennet man befonders His Keſtraupen, 
Stammraupen und Kingelraupen, weil fie den Gewächfen den 


mieiſten Schaden zufügen. Die Pfeifer find auch eine Art Meiner-- 
‚Raupen in den Schoten der Nübefant, (S, dieſe Wörter.) = In 


einigen Gegenden kennet man die Raupen unter den Nahmen der- 
Brant- und Graswürmer. Raupen im Kopfe haben, fiüre 
lich, Grillen, ſeltſame Einfälle ;:in einem andern Verfiande find® 


© Raupen im-gemeinen Leben luſtige Einfälle, Sctwänfe, 


Anm.. Im Niederfächfifchen Aape, im Holfändifchen Rups;- 
Rupze, im Losharingifehen Roupe, Alfem Anſehen nad: 
liegt dev Grund der Benennung in dem trägen kriechenden Gange 
die ſerThiere, da es denn ein naher Verwandter von dem Nicderfz. 


Eupen, Ratirepere,ift, fo wieder Lateiniſche Rahme Bruch * 


ol. Ruca, zu kriechen gehoret ImRiederf. nennet man daher 
ein kleines Kind, welches noch nicht gehen, ſondern nurckriechen 
kann, eine Raupe von einem Rinde, 


Das Raupeiſen, drs—8, plur. ut nom. fing. eine eiſerue 


Schere aneiner langen Stange, die Raupenneſter dnmis vordem 
Bsumen zu fehrteiden;. die Raupenſchere. 


ET Aufshläge, deraleihen.das Hebr. wrnb bedeutet. Bey dem Ulpbi- Raupen, verb. reg. act. die Raupen von den Bäumen und Ge⸗ 


wächfen abfuchere. Daher das Raupen‘ 


ein Rib, Conüliarius. Linraumen war ebedem für eingeben "Der Raupenklee, drs —s plur. inuf, ein Rahme der Bredsr 
blume oder des Seorpion:Brautes,Scarpiurusk, wegen feinen 


Nee ® Laarigen 


0 ee 


haarigen, gekrümmten Samenhuuſen welche den Raupen öde 


"Scorpion: Schwängen ähnlich fehen, Naupenkraut, Schnecken⸗ 


klee, gleichfalls um der Ahnlichkeit dieſer dülfen mit den Schne⸗ 
‚den willen. |; 

‚Das Raupennefl, des—es, plaur. sie—er, ein Neſt volle 
Kaupen, mehrere bepfammen befindliche Raupen. 

Die Raupenft here, plur. die—n, ©. Raupeifen. 

Der Raupenfchmeißer, des—$, plur. ut nom. fing. im ges 
meinen Leben, ein- Nahme der Schmetterlinge, weil aus ihren 
Eyern die Raupen entftehen ; in den groben Sprecharten Raupen⸗ 
ſcheißer. 

Der Raupenſtand, des— es, plur. inuſ. der ——— 
Zuſtand eines Inſectes, ſo lange es noch eine träge Raupe iſt. 
Figürlich in der edlern Schreibart, der unvollfommene Zuſtand 
des Menſchen in dieſem Leben, im Gegenſatze des künftigen voll⸗ 
kommnern. 

Mach deinen Raupenſtand * eine Sand voll Zeit, 


Den nicht zu deinem Zwed? , die nicht zur Ewigfeir, Hall, ° 


Welche fehöne Stelle, wie fo viele andere, in dem berüchtigten 
theologifchen Wörterbuche mie Unfinn befchüttet worden. 

Der Raupentödter, des—s, plur.ut nom. fing. einder We⸗ 
ſpe ãhnliches Inſeet mit pergamentenen Flügelnn, welches ſeine Eyer 
den Raupen der Schmetterlinge in den Leib ſticht, da denn die 
daraus entſtehenden Larven ſich yon ihnen nähren und fie verzeh⸗ 
ven, bis fie ſich ſelbſt in ihnen verpuppt haben, und als Infecten 
berausfommer; IchneumonL. . 

», Der Raufch, des es, plur. inußein Nahme, welchen an 
einiger Orten die Stande der Preifelbeeren oder rothen Heidelbee⸗ 
ten führet , ©. Preifelbeere. 


2, Der Raufch, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die Raufche,; im Bergbaue einiger Gegenden, z. B, in Zirol, 


das vollfonımen Flar gepochteund ausgefichte Erz; ohne Zweifel 
als ein Öefchlechtsverwandter von Graus, Gries, Grüge u, ſ. f. 
welche vermittelſt des vorgefegten — davon ber⸗ 
ſtammen. 


gs Der Rauſch, des —es, plur, car. in einigen —— der 


Brand an den Gewächfen, beſonders an den Blättern des Wein⸗ 
ſtockes, wo er auch der Laubrauſch genannt wird. Ver muthlich 
aus Einer Quelle mit kraus, weil er die Blatter jufammeıt 


hrumpfet, 
4. Der Raufch, des —es, plur. Sie Räuſche, Diminut, das 


Räufchen, Sberd. Räufchlein, ein von dem folgenden Zeit ' 


worte rauſchen abftammendes Hauptmort. 1, Eigentlich, ein 
Geräufch ; eine ungewöhnliche Bedeutung, in welcher es nur von 
einigen neueen Dichtern verfucht worden, 
Soch wenn im Rauſch von Pflicht und vaterlande 
Mein Bild fd noch in deiner Seele mablt, 
Götting. Muſen⸗Alm. 1776, 

2. Figürlich, verfiedene Handlungen, Inftände oder Verände⸗ 
sungen, welche mit einem merklichen ®eräufche verbunden find, 

1) Ein ſchnelles, el brennendes Feuer, beſonders in einem Dien, 
Heißt imgemeinen Leben, befonderg Dber.- Dentfchlandes, ein 
Rauſch oder Ränfcpehen. Einen Rauſch oder ein Räufchchen in 
den Dfen maben. Ein föhneller Angriff oder Anfall; eine 
veraliete Bedeutung, wodonFriſch einige Benfpiele anführet. Im 
erſten Raufche , im erften Angriffe, in der erſten Hige, 3) Der, 
jenige Zuſtand, in welchen man durch gewiffe Nahrungsmittel, 

befonders aber durch farfe®etränfe verfeget wird,in welchem die⸗ 
felben eine merkliche Wirkung auf das Gemüth und die Handluns 
gen eines Menfchen haben ; ohne Beſtimmung der Grade diefes 
Zuſtandes. Bin Pleiner Rauſch, ein halber Raufch, einRäufch- 
ch en, ein Zefuitey: Raufch, welden man im gemeinen Leben auch 


* 
OR 


einem derben oder dichten Rauſche. Der beil. Ausuflinns fagt 


in feinen Confell, c. 31, k. 47. ſehr treuherzig zu Gott: Ebrie- 


tas quidem longe eſt ame, crapula autem nonnun- 


quam fubrepitfervo tuo. Zinen Rauſch haben, Si einen 


Raufch trinken. Femanden einen Raufch Surrinfen. Lrwasim 
Rauſche hun. Einen Rauſch befommen. DenKaufe ausſchla⸗ 
“fen. 4) In manchen Gegenden iſt Her Kaufch der merkliche Fall des 


Waſſers, ein Waſſerfall. Einem Strome mehrere Rauſche vers 3 


ſchaffen, am Ober "Rheine, > 
"Anm, Im Riederf. in der Bedeutung 7.3) Ruͤusk, im Engl. 


- Roule, im Shwed..Rus, im Xsländ;: Ruls. Wachter leiteres | 


feltfam genug von dem Gricd). wugmeng, Schwere des Kopfes ber, 
indem merflich genug ift, daß der Oruböer Benennung in dem 
saufchenden oder braufenden Befcagen, vielleicht auch ineiner _ 
ähnlichen Empfindung eines Beraufchten Liegt. Imlingarifcen 
—— iger Das Niederf. Rufe, Rufe, bedeutet theils 

eräufh, Lärın, Getümmel, Griech. tpeils Zank — 
‚und Handgemenge. SRauſchen. * 

Die Raufchbeöre,plur. die —n, ein Nahme der stoßen bee 
beeren, Vaccinium uliginofum L, weil fie rauſchen⸗ — 
Kopf einnehmen. ©. geidelbeere 2. , 

Raufchen, verb, reg. neutr. weldes das Hülfsrwort haben 
in Einer Bedenenng feyn erfordert, und den Schall fehr na 
nachahmet, welchen es ausdruckt, und weicher. fih ſchwerlichn mit 

andern Worten ausdruden läge; diefen Schall von ſich geben 
hervor bringen, 

1, Eigentlih. Das Latıb der Bäumeraufet, wenn es vor 
dem Binde heftig bewegt wird, Sid vor einem vaufchenden 
Blatte fürchten, Daß fie foll ein rauſchend Blatt fagen, 
3 Mof.26,36. Wenn du hören wirſt das Rauſchen auf den 
Wipfein ser Maulbeerbäume, 2 Sam. 5, 24. Es raufchet ale , 
wollte es fehr vegnen, ı Rön 18,4%. Die Slügel der Phiere 
rauſchen, Ezech. 2,24. Die Slurhen raufchen daher, Pf. 42,8. 
Seidene Kleider, feidene Zeugeraufhen, wenn fie bewege wer⸗ 
den, VNahe Bädelispelten dur das Gras oder vaufiten in 
klein en Sällen fanft in das Beröfe, Geh, Ihr Winde, wenn 
ihr mic Fuple, dann iſis als vauſchte eine Goreheit unführbar 
neben mir, ebend.. Schon rauſchet gefunfenes Laub unter 
des Wandelnden Süßen, ebend. Rauſche fanfe du rielelnde 
Quelle, ebend. 

2. Jurengern und figürlichen Bedeutungen. 1) In einigen@es 
genden gebraucht man diefes Wortfür gahren, fo wie dafür im 
Hocpdeutfchen das Wort braufen gebraucht wird. Der Mor, 
das Bier rauſchet, brauſet. 2) 


ders gebraucht man es von den Hänen. (S. auch Beraufcen.) 
3) Bey den Goldplättern ift vaufchen, den groben Draht nur Ein 
Mahl durch die locker geſpaunten Plattwalzen hindurch ziehenz 
eine Figur, welche gleichfalls von dem mit dieſer Arbeit verbundes 
nen Geräuſche hergenommen iſt. Es wird daſelbſt auch active ae» 
braucht, den. Draht rauſchen. 4) Sich mit einem Geräufche 
ſchuell bewegen, mit ſeyn. Ohne etwas zu fagen vaufchte fie 
vor mirdorbey. Jetzt rauſcht ein Würmahen fchwars bebars 


niſcht aufglanzend rothen Sliigeln vorbey, Geßn. Dir Stuß, 


der du mit blendendem Silberglanze binterj jenen grauen Ber⸗ 
gen hervor raufcheft, ebend. 
Auf roſenfarbnen dittig 2 

Rauſchet die Morgenrötbe vorbey, Zachar, 

5) Ein Geräufch machen; am meiften in der edlern Esreibart, 

Selbſt die feyerliche Schöne, die fo mit ihrer Tugend rauſcht, 

Wiel. Wenn rauſchend Gluck den Biol; erhebt, * ed 

Im 


———— eisen zie6 ff —— um uncerſchiete von ; 


Ay 


Die Schweine vaufpen, _ 
wenn fiebeunften,d. i. nach dev Begattung verlangen, Beſon⸗ 
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Km Niederf. iſt eusken lãrmen, toben, mit ungeflümen®eräufdhe 
din und wieder laufen. 6) Einen Rauſch verurfachen, von gewiſſen 

Nahrungsmitteln, befonders aber von flarten Getränken. Das 
Opium — rauſcht. S. auch Ber auſchen. 
Daher HRS Rauſchen. 


rufh und to ruſtle, im Schwed. rufa und ruska, im Jtal. firo- 
 feiare, im Öricch.goslew. Im Hebr. ift raalch, und im Arab, 
raalcha, erzitteen. Es iſt eine unmittelbare Nachahmung des 
- Rautes, und mit vafen, braufen, viefeln, vaffeln, väuspern, 
und andern mehr genan verwandt, weiche ähnliche Schälle ber 
zeichnen. Das Niederf. drufen ift auch eine Art des Rauſchens, 


— Rau =; ra $ — 


* ‚Anm. Im Niederf, rusken, im Angelf. hriftlan, im Engl.to 
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} 
rauspern in den Riederf. Mundarten auch harten, racken und 
quarren üblich. Ahnliche Nachahmungendes Lautes find das 
Lat. [creare in ex[creare,das Ital. ralchiare und dasgranz. 
cracher. F 
1, Die Raute, plur. die — n, Diminut.sas Räutchen, ein nur 
bey den Tiſchlern und Werklenten übliches Wort , den erhabenen 
Theil zwiſchen den Hoblkehlen zu bezeichnen, welcher fonft auch 
der. Stab genannt wird, Es feiner in diefem Verſtande zu 
Ruthe zu gehören, welches auch in Meßruthe, Brunnenruthe 
uf. f. einen ſtarken aber langen und ſchwankenden Stab bedeu⸗ 
tet, Im Riederf. heißt der Pilugflocher Rüde, und im Schwed. 
ift Ris, ein Balfen. ©. Ruthe. 


. fo wie auch das Lat, fridere hierher gehöret,in welhemdieBer- 2, Die Raute, plur, die —n, der Nahme riner Pflanze, vor - 


änderung des Ziſchlautes in d und das vorgeſetzte ft nichts Unge⸗ 
2 wöhnliches ift: * 
"Das Rauſchgelb, lubſt. indeclin. plur. car. ein Rahme, wel⸗ 
hen der rothe Arſenik in derHandlung und bey den Mahlern fübret, - 
+ “indem letztere ibn zum Mahlen gebrauchen, weil enjeine bochrotbe 
—* Zinnoberfarbe bat, und brüchig iſt; rothes Operment, rother 
Arfenik, Bergroth, in einigen Sprecharten auch Roß gelb. Hen⸗ 
kel vermuthet nicht unwahrſcheinlich, daß die erſte Hälfte dieſes 
3 Wortes das Ital. rolſo, roth, iſt, ſo daß die letztere Sprechart 
Roß gelb eigentlich dierichtigfie ſeyn würde. Das Rauſchgelb iſt 
„von dem gelben Ar ſenik nur in der hochrothen Farbe unterfchirden, 
Da indeſfen einige dieſes Wort auch Reißgelb ſchreiben und ſpre⸗ 
chen, fo ſtehet es dahin, ob es nicht vielmehr won reißen, zeichuen, 
2 mablen, abſtammet, und den. Gebrauch diefes Arſendis von den 
Mahleen bezeichnet; zumahl da die erſte Zuſammenſetzung doch 
immer ſehr ungewöhnlich iſt, und in Rauſchgrün eben diefe Ablei⸗ 
tung zum Grunde zu fiegen ſcheinet. ; — 
Das Rauſchgold, des —es, plur. car.zu zarten dünnen Blãtt⸗ 
hen geſchlagenes Meſſing, weil es rauſcht, wenn es bewegt wird; 
Zlittergold, Riederſ. Kniſtergold, Klatergold. 
Das Raufherün, lublt. indeclin, plur. car, eine aus den 
B Beeren des Rreusdornes, Rhamnus catharticus L. verfer- 


re” 





F und verfauft wird, Saftgrün. In welchem Vetſtande es denn aus 

— Reißrün, verderbt zu ſcyn ſcheinet. (S. Rauſchgelb.) In einigen 
Gegenden wird auch die Moos? oder Sumpfbeerenftaude, Vae-⸗ 

‚einium oxycoccos L, Rauſchgrun genannt, aber alsdaun 
ſtammet diefes Wort mit Raufch, dem Nahmen der verwandten 
 DPreifelbeere, Vaccinium Vitis Idaea L. aus Einer Quelle 

her, S,1ı Kauf, ” Ä 

Die Rauſchhaube, plur. dien, ben den Falfenjägern, eine 

Haube, womit die wilden Falten, wenn fie erſt gefangen worden, 

— gehaubet werden. 

Die Rauſchpfeife, plur. die —n, ein beſonderes Kegifter von 
Pfeifen in den Orgeln, da Quinta drey Fuß und Superoctava 

ziwwey Fuß zufammen gezogen werden, ba denn ein ſolches Regiſter 
von einigen auch die Rauſch⸗Quinte genannt wird, OhneZiveifel 
von dem rauſchenden Klange. 








ches nur don demjenigen Laute gebraucht wird, den man macht, 
wenn man einen rauhen Hals, oder Unreinigkeiten in dem Halfe 
bat, und folche mit den dieſem Worte eigenthümlichen Schale 
heraus zu bringen ſucht. Das Kauspern iſt ein geringerer Grad 
des Suftens. Dan gebraucht es fo wohl abjolute, räuspern, 
als and treipeoce, fich räuspern. Wie das Käuspern des 
kommenden Rectors die müßigen Schulfnaben zerßreuet. Im 
Kiederf.xufpern. Die Endſylbe —ern bezeichnet ein Iterati⸗ 
„num. Das Stammwort raſpen oder rauspen iſt un Hochdeutſchen 
vexraltet. Rafpeln ſtammet gleichfalls daher. Udrigens iſt für 











welcher es mehrere Arten gibt; Ruta L. S. Bergraute, Kreuz⸗ 
raute, Gartenraute u. ſaf. Die ſtark riechende Raute, Ruta 
graveolens, welche auch nur Raute ſchlechthin genannt wird, 
und wovon die Rreusraute eine Abänderung ift,ift in den warınen 
Ländern einbeimifch,und ſtärket durch ihre Bitserkeir den Magen, 
daher ſie auch roh auf Butterbrötgeneffen wird. Wegen der ÄAhn⸗ 


Lichfeit in dem Stamme und Blättern führen noch mehrere ®rewäde ' _ 


fe diefen Raben, (S. Wiefenraute, Geißraute, Ackerraute, 
Brerraute, Hundsreute, Hofrante, Mauerrauteu. ff, 
Anm, Im Stiederf. Rue, Rude, im Angelf. Rude, im Engl. 
und Franz. Rue,im Span, Ruda, in Böhm, Rauta, im Lat. 
Ruta, imÖried. guy. Wäre nur allein die ftarf riechend. Raute 
unter diefem Rahmen befannt; fo könnte man vermuthen, daß fie 
wesen ihres rauhen und räſſen Geſchmackes fo genannt worden. 
Allein da ſich alle Gewãchſe, welche dieſen Nahmen führen, dncch 
ihre ruthenartigen Stängel und Zweige ſehr merklich unterſchei⸗ 
den, fo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß dieſer Rahme mit Tuthe 


„Eines Geſchlechtes iſt. Die Aber- oder Sberraute iſt eben nm 


deßwillen auch unter dem Nahmen Ser Stabwurz bekannt. Im 
Walliſ. heißt die Raute mit einem andern Endlaute Rhyw, wel⸗ 
ches mit dem Griech. Gaßdog, eine Ruthe, üherein kommt, und 
die Verwandtſchaft niit Reif beſtätiget. 


* tigte grüne Safıfarbe ; Blafengrün,weiles in Blaſen aufbehalten 3. Die Raute, plur. die—n, ein Rahme, weldien nur noch dee 


Laubkranz oder nach andern die Krone in dem Wapen des Herzog⸗ 
thums Sachfen führer, außer welchem Falle es in dieer Bedeutung 
veraltet iſt. Man hat über die Bedeutung and Abſtammang dies 
ſes Wortes allerley ſeltſame Meinungen vorgettagen, welche ich 
bier nicht wiederbohlen will. Allein, es iſt ſehr erweislich, dag 
Raute ehedem einen Kranz oder Krone bedeutet habe, und mit 
Rad Eines Geſchlechtes iſt, ſo ſern beyde Wörter in der allgemei⸗ 
nen Bedeutung eines runden Reifes mit einander überein koͤm⸗ 
men, Die Schlöffer nennen noch jegt den runden Ring, welcher den 
Griffder Schlüffel ausmacht, mit einer unerheblichen Verändes- 
tung die Räute , und der Käutenrichter ift bey ihnen ein Werk: 
zeug, diefem Ringe ſelne gehörige Geſtalt zu geben. Dat und g ber; 
fFändig in einander übergehen, und der Gaumenlaut ein unwefent- 
licher Borfchlag ift, fo erhelet daraus aud die Berwandtſchaft wit 
veig, Rreifel, Frausn. ff. S. auch das folgende, 


U, Räuspern, verb.reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wıls 4. Die Raute, plur. die—n, Diminut, das Räutchen, ein 


ort, welches ebedem, 1) überhaupt, eine jede vieredige Figur 
oder Flãche bedeutet hatzuon welcher Bedentung über im Deutichen 
num noch einige überreſte vorbanden find, In den gemeinen Sprech⸗ 
arten, befonders Niedar « Deutfhlandes, werden die Fenfterfcheis 
ben noch Rauten gerannt. Da indeffen die älteften Feuſterſchei⸗ 
ben gemeiniglich eine runde Geſtalt baden, fo fcheinet es hier vinfs 
mehr zu dem vorigen Raute, ein Kranz, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung, eine runde Flache, zu gehören, In derDentfhrn Karte führen 
die auf der Spitze Hehenden Quadrate, ohne eben Kanten in der 
folgenden Bedeutung zu ſeyn, den Rahmen der Bauten; Fearz, . 
2gas Carrean, 


* 


987 — Be 
"Carreau, eigentlich Quatreau. Daher der Kautentönig;der 


- Rautenober, das Rautendaus u. f. f Auch die viereddigen Fel⸗ 
der eines Bretſpieles heißen noch im gemeinen Leben Kanten, 


daher rautenweiſe zuweilen auch noch für geſch achtet, dit. in fole 


«hegelder getheilt, gebraucht wird. InSchiweo.ift RetundRuta, 


im Jeländ, Reitr, und im Finnländ, Ruutu, ein jedes Ana 
drat oder Viereck. 2)$n engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ft. 


die Haute ein sleichjeitiges Viereck, welches lauter ſchiefe Winkel 


hat; ein geſchobenes viereck, die Rautenvierung, Lat, Rhom-. 


> bus. Zinelangliche Raute, Rhomboides, iſt eine ſolche Vier 
. zung, au welcher nur die ‚gegen über flehenden Seiten einander: 
gleich find. 


Anm. Raute — urſprünglich eine ſebe ebene Fläche, 


Scheibe, oder fo etwas bedeutet zu haben, und mit dein Meiß⸗ 
niſchen Raite oder Reite im Sofraite,der Hofplag bey einem Lands: 
ante, Eines Geſchlechte⸗ zu ſeyn, da es denn zu Ruthe, reiten, 
den Angelf. rietan, veihen, und allen Wörtern diefer Art, welche 
eine Ausdehnung hebenien; gehören wiirde, Breit, Sretu,a. m. 
baben ſich nur ducch die Vorlaute unterfchieden,fo wie das Griech. 
„and Lat, Rhombus nurin dem Endlaute — zu ſeyn 
ſcheinet. 

Die Rüute, plur, Sin, ©. 3 Kaute, 

«Der Rauteneffi ig, des — es, plur. doch nar vonmehrern Arten, 

os dle—ezein auf frifches Kraut von der ſtark riechenden Naufe 

gegoſſener Weineffig, welcher der Fäulniß des Geblütes widers 
ſtehet. ©. 2 Raute, 

Der Rautenkranz, des — es plur. die —kranze, ein aus der 
ſtart riechenden Raute gewundener Kranz. Viele pflegen auch die: 
RKaute d. den Kranz oder die Krone in dem Sächſiſchen Wapen, 

miit die ſen Rahmen zu belegen, in der duch eine falfe® Eiymolos 
gie veranlaßien Meinung, daß diefer ein wirklicher Kautenfrang: 
fm S. 3 Kaute 

Der Vautenrichter, des—s, plur. ut nom; fing. bey ten 
Schlöſſern, eimeiferners- Prisma mit vier gleichen Seiten, welches 
an den bey den Enden koniſch ift, der Raute damit — 
Geſtalt zu geben, ©..3 Raute. 

Der Räutenftich, des — es, plur. die—e, eine Art der fünf 
lichen Stiche bey den Nãhterinnen. 

Die Rautenpierung, plur. die — en, ©. 4 Raure.. 

Rüutern, firden..S.2 Rädern und Reitern. 5 

Die Raugenle,plur. die—n, im gemeinen Leben einiger Ger 


= genden, ein Nahme der Rivch- oder Schleyereule,Ulula Aluco 


"Kl, Ohne Zweifel wegen ihres‘ Gefchreyes, fü wie Aluco von. 
locken abgeleitet wird. 
Des Kavelin, des — es / plur. Sieg; aus dem Franz. Ra- 
velin, im Feſtungsbaue, ein Außenwerk, welches bloß aus zwey 
Sagen "befüchet, und üiber den Graben vor die@ortine gelzget wird, 
Der Real, des — en,. plur. die—en „ aus den Spattifchen. 
Reale, und dieß von dem Lat. Regalis, der Rahme einer Spa⸗ 
niſchen Sittermänge, welihe drey gute Groſchen oder ſechs Hol⸗ 
ländiſche Stũver gilt. In weiterm Verſtande wurden ehedem oft 
alle in Spanien auf königliche Veranftaltung geprägte Gold- und 
Eilbermünzen- Realen genannt,‘ da-fich denn unter Earl V. auch: 
goldene Realen finden, welche ungefähr einen halben Ducaten 
machten. Auch die Stücke von Achten, welche acht kleinere Rear 
ten zu 3 Ör. halten und auch phllipps⸗ Thaler beißen, kommen 
noch jetzt zuweilen nuter dem Nahmen der Realen vor, Wenn 
ſich ein Zahlwort haben befindet, fo bleibt es im Ynraf, nad) dem’ 
Muſter fo vieler andern Wörser dieſer Art, oft unverändert Sechs 
Real für ſechs KRealen. 
Die Reale, plur. sie—n,.ang dem Jrat. Reäle, un dieß gleich⸗ 
ſallz aus dem. Latein. — in den rotiänifhen Staa⸗ 


s 


-Die Rebbinde, plur. Sie—n,. in einigen, ——— 


ar Re ee 
kr, * Nahme — ‚eines una nssen E 


Staates, 
Die Reit: Schule, plur, — eine Eule, in weldier 2 
nicht of Worte und Sprachen, fondern zum bi ‚gen Leben: 
nöthige Künfte und Wiſſenſchaſten neichret werden, Von dera 
mirtlern Lat, realis „Bra, real fo fern es "blopen Worten enger 2. 
gen geſetzt iſt. “ — 
Der Rebacker, des — plur die — im Dberdenefchen. - 

ein mit SURUROAFR veytae Aderz ein Weingarten, Weine: - 

., berg. ©, Rebe, + | 

Die Rebaſche⸗ S. Rebenaſche. ER Bu 

DasRebauge, ©. Kebenaunge 

*Röbben, verb. reg, act. et.neutr. — iin lestern ru 
das Hülfswert haben werdert, aber nur in den gemeinen&pr 

arten einiger Gegenden üblich it, wo es für ſpeingen oder befprins 

gen, d. i.5ur Fortpflanzung befruchten, von dem männlichen 

ſchlechte einiger geößern Thiere, 3. 8, den Hengſten und ——— 
ſen, gebraucht wird. Der Sengft vebber. Eben dafılbfi beberetes 
auch, nach der Fortpflanzung verlangen, brunften, Niederf. 

roppen. JIm Wendifchen ift Ryba das männlihe®tied, Es ik 

‚fo wie rammeln, vanzen und andere Wörter biefer Art, ron der 

Bewegung hergenommen. S. Repphuhn. 
Rebbes, ©. Rappufe. 





deutfehen Gegenden ‚ein Nahme der Walsrebe, ©. Er. | 
Die Rebe, plur. die —n, ſehr häufig Be a Zu | 
‚ Schlechte, der Rebe, des —n plur. sie—n. er 
2. *derhaupr, die Ranken und Be di, 
— and ſchwanken Zwelge an den Gewech fen, — 
tern Bedentungift es im Hochdeutſchen veraltet, ob eich die 
men Gundelrede und Waldrebe noch dieſelbe — 
Im Schwed. iſt Rekya eine Hopfenranke. 
2. In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung führen nur 
langen ſchwanken Zweige des Weinſtockes, die Weinreben, ; 
Nahmen der Reben, dagegen bey andern Gewäcfen Se Monk. 
Ranfe üblicher if. 2) Eigentlich. Die Reben anbinden.. volle 
Reben. Im engften Verſtande werden nur die juugen diegjährigen 3— 
Sproſſen an den Weinſedeken Keben genannt, welchrentiweder aus: > 
der Wurzel oder aus den im vorigen Fahre. Ve 3 





E welche mar in den Wotnländern-Stürzel, Knoten Schentel oder 


Die Reben: 
leſen, in den Weinbergeu,die jungen dießjährigen Reben auffu en 
and anbinden, welche Arbelt auch rahmen genannt wird. 2) 
gürtich, a) Der Weinftock ſelbſt in welchem Verftande ı es — E 
Wein länderu ſehr Häufig ift, und audyin vielen der folgenden. gu g 
fainmenfegunger-vorlomnt. Yin Oberdeutfchen bedeutet es au: 
zuweilen: den Meinberg, . Arbeiter in Sen Reben ſchicken, Kain 3 
fersd. d) Die Nahkimmlingeeiner Familie oder eines Geſchlech⸗ 2 
tes, doch nur in der dichteriſchen Schreibart ;in welcher Dede ge 
tung es auch in der Deutſchen Bibel mehrmapts en 
Anm Bey dem Ottfried, Willeram und Notker Reb ee I } 


“Ranfen beißt, aufwachſen. Funge Reben pflanzen. | 


Böhmifgen Rywa. Es iſt außer allem Sweifel, daß mit 
"Worte auf die-fange, dünne, ſchlanke Befchaffenbeit der Niden 
gefehen werde, daber es ein naher Verwandter von Reif, Rippe 
u.f.f. iſt. (S. diefe Wörter) Im Bähmifhen bedeutet Raub 
einen jeden jungen Zweig oder Schoßling, und imArabiſchen ver» 
den die vonden Bäumen herab hängenden Zweige Raefon ge⸗ 
nannt. Fu einigen Oberdeurfchen Gegenden heißr einBindfadene 
Rebſchnur, und im. Nicderf, wird auch eine Weinrebe Ranke 
enannt 
So wohl im Hoch⸗ als Oberdentſchen wird die ſes Wort ie 
allea Unter ſchied bald im mannlichen, bald im —— 










\ 


; He en Mundart angemeffener zu ſeyn. Ju der Deusfchen Bibel 
Fommen gleichfalls beyde Geſchlechter vor . 


DE folgt, da es ohne die Sylbe en den Laut eines p bekommen würde. 
Der Rebell, des — en, plur. die —en, Fümin. die Rebellinn, — 
eine Perſon, welche fich.ihrer ordentlichen und rechtmaß igen Obrig⸗ 
eit mit öffentlicher Gewalt widerſetzt; ein Aufr ührer. Aus dem 
eat. rebellis. Gemeiniglich gebraucht man der Rebell von bey⸗ 
den Seſchlechtern; indeſſen finden ſich anch Bey ſpiele von Re— 

bellinn. Ehe man dieſes Wort aus dem Lateiniſchen annahm, 

fen Daher heißt ein Rebell im Iſitdor Wicharbruic, und im 

=: 8er Widarwige. : we 

Die Rebelle, plur. die—n, bey den Gärtnern, der aus dem 

Franz. Mirabelle, oder £at. Mirabilis, verffümmelte Nahme 

der Wunderblume; Mirabilis dychotomal. 


Die Rebelliön, plur. die —en, die gewaltfam: Wiberfegung 


mehrerer wider die rechtmaßige obrigkeitliche Gewalt; der Auf⸗ 
uhr. Eine Rebellion erregen. Aus dem Lat. Rebellio, 
=  Rebelliren, verb,reg.neutr.mitdem Hülfsworte haben, eine 
= 2. Rebellion anfangen,fich der rechtmaßigen Obrigkeit mit offenbarer 
0 Gewalt widerfegen.. Aus dem Lat. rebeilare, 4 

ebelliſch, —er, —te, adj. et ady. fih der rechtmäßigen 
Sbrigkeit mit öffentlicherGewalt widerfegend ‚und darin gegrün- 
det. Rebellifche Untertbanen. Ingleihen figürlich. Das ver 
sc bellifche Serz , welches ih den Lehren dee Vernunft widerfeget, 


au 


- Eine Furzegeritreuung wird diefe vebellifpendorursheile.bald 


zum Schweigen bringen, von Brawe, 
Die Röbendfche, plur. car. im gemeinen Leben, befonders Dber- 
deuiſchlandes die Rebaſche, die aus Weinveben gebxannite Afche. 
Das Rebenauge, im Dberd. Rebauge, plur. die—n, die 
Bluůthknospe an den Weinreben oder Weinſtöcken; von Rebe, 
der Weinſtock. ' 
Das: Rebenblatt, Oberd. Rebblatt, des —es,  plur. dic— 
| blatter, ein Blatt von den Weinflode; das Weinblart. 
Die Rebendolde, plur. die—n, eine Pflanze, welche in den 
Wuaſſergräben und Sümpfern Europens wächft; OenantheL, 
" Der Rebenbein, des—es, plur. die — e, in der dichteriſchen 
Schreibart, einaus Reben, d.i. Weinſtöcken, beſtehender Hain, 
; Wenn die Mädchen und die Jinglinge im Rebenhain lachen, 
." und die reifen Tranben fammeln, Geßn. 
Das Kebenholz, des—es, plur. car. das Holz der Weinreben, 
5 und in weiterer Bedeutung des Weinftodes überhaupt ; im Oberd, 
ü Ri: Bebholz. 5 5 
Das Kibenlgub, Oberd. Reblaub, des— es, plur, car. das 
8; Laub des Wginflodes; Weinlaub, Das Reblaub, "das von 
ſanften Yrorgenwinden bewegt am Seniter ſich wölbte, Geßn. 
Das Rebenmöffer, Oberd. Rebmeffer, des —8, piur.ut nom, 
J fing. ein Meſſer, wie es die Winzer zum Beſchneiden der Wein⸗ 
ſſtscke gebrauchen ; das Weinmeffer: 5 
Der Rbenpfahl, Oberd. Rebpfabl, des— es, plur. die — 
pfäahle, ein Pfahl, fo fern er den Reben, d. i, dem Weinſtocke, 
zur Srüße dienet; der Weinpfahl. TER 
Rebeareich, —er, — ſte, adj, et adv. reich an Reben, d i. 
Weiuſtöcken. — 
— Wo um den rebenreichen Rhein 
Sontt Bachus jroblich ging, Opitz. 


- 


———— 





ee cn 










de gebraucht. Indeifen ſcheinet das weibliche Geſchlecht der Bed» Der Rebenſaft, des — es plur. doch 


In den duſammenfezungen, wo es oft den Weinſtock überhaupt 
bedeutet, verkůrzet die Ober deutſche Mundart es häufig inKeb—; Die Rebenfpige, 
3.3. Rebland, Rebafche, Rebmeifer u. ff. Die Sochdeutſche 
fpricht, wenn fie diefer Wörter nicht entrathen kaun, lieber voll , MI 
> fländig Kebentand n.f.f. zumahl wenn auf das bein Mitlauter Der Rebenſtecher, des —s, plur. ut nom. fing. ein kleiner 


*Der Rebmann, bes —.es, 
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die —fäfte, der Wein, in der dichteriſchen Schreibart, 
Wie ſtrahlt das Seuer ſchöner Augen! 
Wie blinkt der belle Rebenfaft ! Haged. 
Dberd, Rebfpige, plur. die — n, bie beym 
Befchneiden des Weines abgefhnittenen Spigen der Reben; am 
Rheine Blindhols. 


‚Rüffelkäfer von geüner, brauner oder blauer Farbe, welcher die jun⸗ 
‚gen Reber fhoffe, und die Stiele der Blätter uudTrauben abkneipt, 
dag fie. verderben müſſen; in einigen Gegenden Rebeniticher, 
Weinſticher, in Dfterreich Posenfterher, 


Der Rebenftod, Oberd. Rebſtock, des —es, plur. die — fisde, 


der Weinſtock. 


‚Die Rebenthräne, Dberd. Rebthräne, plur. die — n, die 
ſuchte man ſich durch buchſtäbliche Überſetzungen deſſelben zu hel⸗ 


Tropfen, welche im Frühlinge ans den beſchnittenen Weinreben ine 
Geftalt der Shränen tröpfeln; die Weinthräne,dasRebenwarfer, 


Sberd. Rebwaffer, 
Das Rebgewäche, des—es, plur. car, ein nur im Oberd; 


für Weinwachs ühlihes Wort. Ein Land bar gutes Rebges 
wäcs, wenn es guten Weinwachs hat, 
as Rebhuhn, ©. Repphuhn. 


"Das Kebland, des —es, pur. die — länder, im Ober⸗ 


deutſchen, zum Weinbaue beſtimmtes, mit Weinſtöcken bepflauz⸗ 
tes, für den Weinbau bequemes Land. So werden Weinberge, 
Weingärten u. {.f:dafelbft Häufig Rebländer genannt. 

plur, die Kebleure, gleichfalls nur 
im Oberdeutfchen, Leute, welche aus devBearbeitung und Behand = 
fung des Weinftoces ihr Hauptgefhäft machen, und welche man 
em häufisften Winzer nennet. ‘ 


“Röbrecht, —ar, —eſte, adj. et adv. auch nur im Oberdeutſchen, 


für rebenrecht. Ein rebrechter Wein, ein unverfälfchter, natür⸗ 
licher Wein, fo wie er von der Rebe, d. i. vom Weinſtocke, konnt, 


Der Rebſchoͤß, des —ſſes, plur. die —ſſe, eben daſelbſt, junge 


Schößlingean der Rebe, d. i. dem Weinſtocke, welche man auch im 
‚engften Verſtande Heben nennet. 


Das Recept, des —es, plur. die —e, Dimin. dag Receptchen, 


Dderd. das Receptlein, die ſchriftliche Vorſchrift, was und wie 
viel man don gewiffen Dingen nehnten müffe, um einen dritter 
künſtlich vermifchten Körper hervor. zu bringen. Befonders eine 
Vor ſchrift des Arztes, wie der Apotbefer eine Arzeney zufammeız 
sen und verfentigen fol ; die Arzeney: Formel. Esift aus dem 


Lateiniſchen Worte recipe gebildet, welches die Arzte ſchon feig 


langen Zeiten zu Aufange ihrer Arzeney⸗-Formeln zu ſchreiben 
pflegen. \ 


Der Keckh, des—ffes, plur. sie—ffe, aus dem Lat. Receflus. 


ı) Ein fohriftlicher Vergleich, wor in ſich zwey oder mehrere Perfos 
‚nen über eine ftreitige Sache vergleichen ; ber Dergleich, Vertrag. 


Der gaupt:Receh, Heben» Receß, Erb Receß, Gränz⸗ Re— 


ceß u. fa Daher receſſiren, ſich vermittelſt eines Receſſes vers 
gleichen. e) Inden Gerichten einiger Gegenden. wird der münd⸗ 
liche Vortrag eines Advocaten vor Berichte der Receß genannt; 
weichen Mahmen denn auch ein kurzer, ſchriftlicher Aufſatz be— 
kommt, welcher anſtatt dieſes mündlichen Vortrages bey Gerichte 
‚eingegeben wird, und ſeine vorgeſchriebene Länge und Form hat. 
)Auch der Rückſtand, dri. die verffumtegaplung einer ſchuld gen 


+ Gumme,und diefeSumme ſelbſt wird zuweilen der Receß genannt. 
Im Receffefeyn, im Rücdfkande, Im Bergbaue bauer eine Zeche 


den Keceß ab, wenn deribrem Baue gethane Vorſchuß von ihrem 
Ertrage bezohlet werden kann. 


Das Reeeß⸗ 3uh, des— es, plur. sie —Bucher, im Berg 


baue, ein eigenes Buch, In welches die vierichährigen Rechnungen 
über 


* 


nur don mehrern Arten⸗ 


er er 5 


Aber die Roften, Brite Rest, oder Sutben einer Sehe eln⸗ 

getragen werden, 

Der Rec!$ Schreiber, des 8 plur, ut nom. fing. eben 
dafeibfl, derjenige, welcher ‚ale Bierteljahre nad) gehaltener Amts⸗ 
rechnung die Rechnungen einer Zeche in das Receß ⸗ Buch trägt. — 

Die Reck: Schuld, plur. die — en, eben daſelbſt, Schulden 
einer Zeche, über welche ordentliche Rechnung gehalten worden, 
. vermutlich von Reeceß, ſchriftliches Verfahren, 

Die Riiybeere, plur. die —n, ein Nahme, welchen in den gemei⸗ 
nen Sprecharten verſchiedene Beeren, und die dewächfe, welche fie 
tragen, führen. 1) Der Kellerhals, Daphne Mezereum L. 


welche eine niedrige Staude mit ſcharlachrothen Beeren ift. 2) Die 


wilde Johannis =Berre, Rıbes alpirumL, 

Der Röcyen, des— s plur. utnom.fing, 1. Eigentlich, ein-- 
Wer kzeug derärtner und£andwirthe, welches aus einem mit Zah⸗ 
nen odar Zinken verſehenen Holze an einem langen Stiele beſtehet, 


Die aufgegrabene Erde damit zu ebenen, abgehauenes Gras oder 


‚Getreide damit zuſantmen zu Bringen u. ſaAaf. Der Rahme: ift 
beſonders der Hoch-und Oberdeutſchen Mundart eigen, dagegen die 
Miederdeutſche dieſes MWerfzeng rine Harfe nennet. Ehedem 
wurde auch die Ege im Oberd. ein Rechen genannt, 2, Figürlich⸗ 
wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt: 1) An großen Zeichen 
iſt der Rechen ein drey⸗ oder vierecfiges.hölgernes Waffergebäude 
aneinem Damme, welches aus vielen enge an einander ſtehenden 
and oben und unten in ſtarke Balken eingezapftenSproffen beftchet, 
das Waffer dadurch abfließen zu laffen , die Fiſche aber zurück zu 
bolien; der Teihrehen. Die Woffermüblen haben zuweilen 
einen ähnlichen Rechen vor den Rädern , zu verhindern, daß mit 
dem Waſſer nichts Schädliches auf die Räder falle; der Mühl⸗ 
sehen, 5 lzrechen dergleichen Borrichtung quer über einen Fluß, 
das auf demſelben geflößte Holz zurück zu halten. 2) An den 
Schlageuhren iſt dev Rechen oder Uhrrechen ein Werkzeug an dem 
Vorlegewerke, welches dem Rechen der Gärtner gleicht, nur daß es 
einen bogigen Rand hat, und mit Sperrzähnen ausgeſchnitten iſt. 
Er dieuet die zwölf Uhrſchläge abzumeffen, und wird auch derStel- 
der genannt. Franz. Rateau. 3) Bey den Papiermachern iſt 
Ber Rechen ein breterner Kaften, In welchen Waffer fallen kann, 
mit eine Rührſtange, den in der Holländersg gemählnen Zeug 
Bari lüffiger zu machen, Er wird an einigen Orten das Butt⸗ 
loch genannt, weil er ſich neben der großen Butte befindet. Den 
Bahnen eines Rechens führet er bermuthlich wegen ſeiner Ahnlich⸗ 
Seit wit einem Teichrechen. 
Anm. Im Angelſ. Race, im Engl. Rake, im kotharingiſchen 
3e kechtel, lo Retia, und mit andern Eudlanuten im Franz. 
Rateau, im Bat, R: — ‚Raftellum, im Ital.Raſte Io. (©. 


das folgende.) Das Niederf, Harfe kann durch —— des r, - 


oder jenes aus diefem , entflanden fepn, 

Rechen, verb. reg. act. mit dem Rechen in der erfien — 
Bedeutung bearbeiten. Das Seu auf den Wieſen rechen/ oder zu⸗ 
ſammen rechen. Die Gange in den Gärten rechen mit dem Re» 
hen ebenen. Die umgegrabenen Beere rohen. So auch das Rechen. 

Anm. Inden Riederfähfifhen Mundarten ift dafür harken 
Ablich. Verde find unmitielbare Nochahmungen des Schalles, wel« 
chen der Sebrauch dieſes mit Zähnen verſehenen Werkzeuges ver 
ubſacht, und da dieſer Schall ſich auch ben andern Arten vos Bewwe⸗ 

gungen findet, fo iſt raken im Rieder [auch fharren, fegen n. f.f. 
In denmeiften der folgenden Zufanımenfegungen sehöret die erfte 
Hälfte nicht hierher, fondern zu dem Zeitworte rechnen, oder Biel 
mehr zu deſſen alten Stammworte rech en, zäblen, 

Der Röcyenbebrer, des— s, plur. ut nom.fing. ein Bob⸗ 

ser, die Löcher zu den — eines Feld oder Gartenrechens damit 
zu bohren. 


— 


Das Rẽchenbret, des Ses plur. dien, än ——— — 


Rechnen zu erleichtern, welches aus einem hölzernen Brete oder 
aus einer andern ebenen Fläche! beſtehet, die durch Linien, Fäden 


‚oder Rinnen, nach Maßgebung der Stellen der Ziffern, in gewiffe 


Claſſen oder Rächer getheiletift ; die Rechentafel, und wenn e2 


mit einem eigeneh Fuße in Seftatt eines Tiſches — it der 
Rechentiſch Bag die Rergenbanf, 
Das Röchenbüch, des - es, plur. Se—bücher.. 1. Ein Bub, 


in welchem die Rechenkunſt geixpret wird, welches vechnen Iehret. 


Sngleichen ein Buch, in welchem man zur Übung rechnet. 2) En 
‚Bud, in welches Rechnungen, d.i. Verzeichniffe der Ausgabeund 
Einnahme, eingetragen werden; eing nur im Oberdeutſchen übliche 
Bedeutung, wofür im Boch de utſchen Rechnungsbuch gangbar iſt. 
Die Recyenep, plur. die — en, in einigen, beſonders Ober⸗ 
deutfchen Gegenden, eine Recht ‚nfammer. So iſt z. B. zugrante 
furt am Main ein Recheneyamt, ein aus Raths-Deputirten beſte⸗ 


hendes Collegium, welches die — der Stadt uderhauvt nen 


waltet und berechnet. 
Der Röchenfehler, des —e, — utnom. ‚fing. ui Reh - 
. nen begangener Fehler, der von einem Rechnungofehler noch ‚ver 
fbieden iſt. 
Die Röchenbaut, plur. ——— eine im Sobentfhenn 


gewöhnlich gewordene Benennung efner ArtPergamenteg, auf wel y 


ches man ſchreiben und rechnen, und das®efpriebene — 
wiſchen Fann, dergleichen z. B. das ———— in. 2. 
afeln iſt. 


Der Ke henheer des —en,, plur. die —en, an —— Det, * 


ein Nahme einer obrigkeitlichen Perſon, welche die Rechnungen au⸗ 
derer durchſtehet und zuweilen auch derjenigen, en Bin: 
nabme und Ausgabe vorgeſetzt iſt. 

Die Richenfammer, plur. die—n, aneinigen Heten, einteilen 
gium, welches die Rechnungen der untern Beamten nachrechnet. 
Sumeilen auch ein jedes Collegium, welches der Einnahme und. 
Ausgabe voraefeget iſt; in Fraukfurt am Main * —— 
S. — ——— 

Der Reͤchenknecht, des—es, plur. die —e, —— Erfindanp, 
die Anfgaben der Rechenkunſt mechaniſch ‚ohne Noachdenen auf ⸗ 
zulöfen. RER 

Die Röchenfunft, plur. car. die Kunſt zu rechnen —— 
Wiſſenſchaft, aus gegebenen Zahlen andere zu finden, ingleichen 


objetive, der Inbegriff der dazu gehörigen Regeln; Arithmetica, F 


S. Rechnungs kunſt. 
Der Roͤchenmeiſter, des —s, plur. ut nom. fing: Be⸗ 
-jenige,welcher andern HieNegenkunft tühret, —S—— 
ertheilet, Zuweilen auch, 2) derjenige, welcher die Aechentunſt 
vollkommen derſtehet in derſelden Meiſter iſt. 3) In einigen 
Gegenden, z. B. zu Mainz, Eöln u. f. iſt der Rechenmeiſter 
der Vorgeſetzte eines Rechenamtes oder einer Rechenkammer. 
Der Rechenpfennig / des—es, plur. die—e; aus Meffing 
oder antern Metallen in Geſtalt * Pfennige, d. i. des Geddes, 
‘gefchlagene Marken, verigtelft derfelben auf dig Kechenbrete zu 
rechnen ; der Zahlpfennig ; in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
auch nur der Rechen, im Ricderf. Sligte, von ſchlicht, glatt, ver» 
muchlich, fo fern fie ebedem glatt und opne-alles Öcpräge waren, 
Daher der Rechenpfennigfehläger, der ſolche fhlägt, und fofern 
‚er auch Flittern oder Flintern verfertiget, auch Stitterfcpläger und 
Slinterfchläger genannt wird. 
Die Rechenfihaft, plur. car. die pflichtmäßige Anzeige feines 
Berhaltens, undder Gründe deffelben an einen Sbern. Jeman⸗ 
den Redenfcaft geben, oder ablegen ; ihm’ Rechenſchaft von 


etwas geben. Jemanden zur Rechenſchaft fordern, oder sie 


ben, oder ik von ihm ayrdern ? Ba Anzeige von ihm. 


Ki — F 





J 


Er} 


ſelbſt fordern. Warum willt du mie ıhm (Gott) zanken, daß 
er dir nicht Rechenſchaft gibt alles feines Thuns, Hivb, 13, 13, 
beſſer von feinem Thun, oder wegen feines Thuns. Die Mens 
= fen müffen Rechenſchaft geben am jüngfion Gerichte von 
Veinem jeguchen unnügen Wort, Math. 12, 36. Mit andern 
‚als den jegt — Zeitwörtern kommt es im Gochdeutſchen 
nicht vor, daher dic 
ten, Maͤth. 25, 19, mit ipnrgbredintn, fir zus Rechenſchaft for: 
dern, nicht nachznahmen ift. 
— Anm. Im Niederf. Rekenſchup. & bat alles Anfchen eines 
alten Wortes, ob es fich gleich bey unfern alten Schrififielern noch 
> nicht hat wollen finden laſſen. Kero gebraudt dafür Reduin, 
5. Rede, vermuthlich auf Anleitung des Lat. Ratio Es feheinet, dag 
> gechen oder vechnen bier noch in feiner längft veralteren erften Ber 
drutung, da. es fo viel als reden bedentete, and der Grund von 
ſprechen if, aebraucht werde, fo daß Rechenſchaft hier eben das 
ift, was Rede in dem Ausdrude ift, Rede und Antwort von 
Awas geben, mar müßte denn erweifen fönnen, daß Rechenfchaft 









worden. ©, Rechnen Anm. 

"Die Röcpenfchule, plür, die —n ‚eine Schule, in. welder im 
Rechnen Unterricht ertheilet wird. 

Der Recenftab, des— es, plur, die — fäbe ; Dimin, das 

Rechenhäbchen, Oberd. Rechenſtablein, kleine viereckte Stäbchen, 

worauf entweder das Einmahl eins oder auch vier Stücke von dem 

Canoae hexacontadon geſchrieben ſtud, vermittelſt derſelben 

das Rechnen zu erleichtern. Die JeperiſchenſStabchen undSera: 

gonal⸗ Stäbchen find von diefer Art. 

Der Röipenjtift, des—es, plur. die —e, der Stift oder Grif⸗ 

fel von Schiefer, womit man auf die Rechentafel ſchreibt. 


eine Tafel, daranf zu rechnen oder das Rechnen zu erleichtern Bes 
{onders 1) das Rechenbret, welches bey einigen gleichfalls diefen 
Rabınen füpeer. (S.diefes Wort.) 2) Eine Tafel von Schiefer, 
eine Sihiefertafel, ift gleichfalls unter dem Nahmen der Rechenta⸗ 
felbefannt. 3) Auch das Einmahleins wird von vielen mit dieſem 
Nahbmeu belegt. 

Ber Rechentifch, des —es, plur, die — e Dimin. das Rechen: 
iſchchen, Oberd. Besentifolein, S. Rechenbret. 

Der Reoͤchling, des—es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
- derjenige Fiſch, welcher im Hochdeutfchen unter dem Nahmen des 
Börfes am befannteften ift; Perca L. Ohne Zweifel wegen feiner 
Stacheln, wegen welcher er einem Rechen nicht unähnlich iſt. 
- Eiche Bars. 


Rechnen, verb, reg, act. etneutr. ‚welches im legtern Falle das 


Hilfswort haben erforders. 1) Im eigentlichften und urfprüngs 


eine im Hochdeutſchen lãngſt veraltete Bedentung, weldje indeffen 
doch der Grund aller folgenden ift, daher fie Bier eine Stelle verdie- 

ep dem Kero ifi rahbon erzählen, bey dem Ottfried 
zechan gleichfalls erzählen, undirreken mitWorten ausdrucken, 
und beydemätotfer rachan erklären ; von welchem rachen vier 
sehen unfer rechnen das Intenfionm iſt 2) Zählen ; cine nur 
"noch in einigen Fällen übliche Bedeutuug. Etwas an den Singen 
u hervedhnen. Eines zum andern rechnen: 
ach hefimmen. Die Zeit nach Fahren, nad Monarben rech⸗ 
nen. Wenn ich mich legete, ſprach ich, wenn werde ih auf⸗ 
ſtehen? Und darnach rechnete ih, wenns Abend wollte wer⸗ 
‚den, Hiob 7,4. Nach dem Mond rechnet man die Leſte, Sir, 
42,7 3) Ein Diug nutrr eine allgemeine Eigenſch aft, unter cin 
allgemeines Prödicat bringen; in welchem Re auch das 


ai BD. Th, 2 *⸗ Auß. 





RR Am Ende eines * Tages Rechenſchaft von ih 


ſelbſt zum Geſchlechte der Thieie vechnen. 


A Rechenſchaft mit feinen Knechten bal= 


rigentlich und zunächft von Ablegung der Rechnungen gebraucht : 


Ri Die Röchentafel, plur. die—n, Dimin, das Rechentäfelchen, 


Aichen Berftande, fagen, veden, fprechen, und befonders erzählen z 


Sefonders der Zul] 
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Wort zählen gebraucht wird, Er rechnet fich unter die ehte 
lichen Leute. Ich rechne mich auch dazu. — die ſich 
Er iſt unter die 
jibeirhater gerechnet, Marc. 15,278. 4) Mit in Rechnung, mis 
in Anſchlag, mit in das Verzeichniß einer Zahl oder Menge brin⸗ 
gen, Die Unkoſten will ich nicht eınmabl rechnen: Den Wein 
nicht mit gerechnet, ‚Seine Muͤhe wird gar nicht gerechnet. 
Das Silber war nicht gerechnet 2 Ehron. 9,20. 5) Schäsen, 
d. i. die Zahl und d den Werth eines Dinges muthmaglich beftine- 
men, Sie wurden gevechnet ins Seer zum Streit an ihrer 
Zahl 26000 Manner, ı Ehron. 8,40. Jetzt iſt diefe Worifü— 
gung veraltet, und man gebraucht dafür, wenn von einer Zahl oder 
Menge die Nede ift, vas Vorwort auf: fle wurden auf 26000 


-. Mann gerechnet. Bondem Werthe ohne Zahlivort, fängtes an 


im Hochdeutſchen zu veralten. Das Silber wurde wie Roth 
gerechnet, Weish. 7,9. 6) In weiterer Bedeutung, ein nuith⸗ 
maßiiches Urtheil über die Befchaffenheis einer Sache fällen. Ein 
Narr wird auch weife gerechnet, Sprichw. 17 , 28, für weife 
gehalten. Eine veraltite Bedeutung, weld/e nur noch zuweilen mit 
dem Vorworte fiir vorfommt, ungeachfet fie auch hier zu veralten 
anfängt. Etwas für einen $luch rechnen, d. i. halten, Sprichw. 
17, 14. Ihe Abfchies wird für eine Pein gerechnet, Weish. 3,2. 
Etwas für gemeinvechnen, Könt. 24,14. Um welches willen 
ich alles habe fin Schaden gerechnet, Phil. 3 , 8. Das rechner 
er für nichts: 7) Auf etwas rechnen, etwas Öutesdavon hoffen, 
fihdaranf verlaffen. Rechnen fie auf meine $reundfchaft, ver: 
Faffen fie ich darauf. Wenn meine ZärtlichFeit auf Gegenliebe 
rechnen Fönnte. Ich vechne auf dich, verlaffe mich auf dich. 
Darauf Fannich nicht vechnen. 8) Aus gegebenen Zahlen an 
dere unbekannte finden; eine unmittelbare Figur vonder zweyten 
Bedeutung dr2 Zihlens. Mit Rechenpfennigen vechnen. Rech⸗ 
nen lernen. Salfch vechnen. Zwey Summen zufammen rech⸗ 


nen. 9) Mit jemanden rechnen, mit ihm zuſammen rechnen, 


mit ihm abrechnen; eine nur noch im gemeinen chen übliche Be⸗ 
deutung. Das Simmelreich ift gleich einem Könige, der mit 
feinen Knechten rechnen wollte, Btatıh, ı8, 23. 

Daher das Rechnen. S. auch die Rechnung. 

Anm. Schon bey demlphilas rachnad, im Riederf. vefenen, 
im Schwed. räkna, im Jsland. reickna, im Dän, regna. Aus 
der Endſylbe — nen erhellet ſchon, daß es ein Intenfivum iſt. 
Das jegt im Hochdeutfchen veraliete Stammwort rechen, deffen 
ſchon bey dererften Bedeutung gedacht worden, fommt noch im 
Theuerdanke für rechnen vor, und im Niederf, ik auch reken noch 
völlig gangbar, jo wie das Engl. toreckon,das Angelf.reccan, 
daffelbe auch noch Haben. In Vohln. ift rachowaty gleichfalls 
vechnen, und im Arab, Raekaem die Rechenkunſt, und raekn 
ſchreiben, auffchreiben. Wachter leiter esvon dem veralteten Ra- 
cha, Urfache, ber, weil dach dag Rechnen ein Beweis rinee Sache 
durch Zahlen fey; Junins und Ihreabervon dem Holländ, Reek, 


Niederſ. Rerge, die Heide, welche durch die alte Art, vermittelſt 


mehrerer auf Drabt gercibeter Kügelchen zu rechnen , beftätiget 
wird, Zudeffen Fann 23 and) fepn, daß drr®egriff des Zählens und 
des Rechnens eine Kigur von dem Begriffe der Rede iſt, zumahl 
da faft alle gleichbedeutende Wörter im Deutfchen und andern 
Sprachen ähnliche Figuren find, Von dem Grirch. Aoyog, das 
Wort, fommiAoyıdersus, rechnen; das Dberd, raiten, reiten), 
rechnen, Schwed. reıla, zählen, gehöret zu vedenz unferzäblen iſt 
das Angelf. taellan, fagen, Hol, tellen, Engl,totell, weiches 
diefe Bedeutung noch in erzählen hat, und audere mehr, (S. ı lei: 
ten.) Dieſes reiten und unſer vechnen find nur im Endlaute unter⸗ 
ſchieden, fo wie Keroe Knaua, dasAngelf, Raev, das Finniſche Ri · 
vi, uud Walliſ. Hrüſt, eine Zahl. Übrigens iſt in den Zufammen- 
Rrr fegungen 


> 
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ſetzungen noch das veraltete einfache rechen für rech nen Hung, 
wie Rechenduch, Redenfunf u. f. f. 

Der Rechner, des—s, plur. utnom, fing, 1) Eine Perfon, 
welche rechnet; eine ungewöhnliche Bedeutung. 2) Eine Perfon, 
weiche die Hechenfunft verſtehet; wo man es noch zuweilen ge⸗ 
braucht. Er iſt ein guter Redner, 3) In einigen Oberdentfchen 
Gegenden bedeutet es jemanden, welchen öffentliheftechnungen, 
öffentliche Ausgaben und Einnahmen anvertyanet find,und da hat 
man au Oberrechner. Deffen Gattinn , dte Rechnerinn. 

Die Rechnung, plur. die—en, von dem Zeitworte rechnen. 

* In derecfien veralteten Bedeutung des Zeitwortes wurde 
Kıdamn g ehedem für Rechenfchaff gebraucht, in welchem Vers 
ande es noch im Oberdeutſchen, aber ohne Plural, aorfommE, 

Beiß aber mic) auch nicht darneben 

Dir vor Gerichte Rechnung geben, 

Betage ia nicht deinen Knecht, Opitz. 
Wo es aber auch eine Figur von der folgenden Bedeutung 
feyn kaun. 

2. Sofern vegpnen gühlen, zufamımen zählen, und figürlich, aus 
gegebenen Zablen eine undefannte finden bedeutet, ift Rechnung 
1) die Art und Weife zu rechnen, d. i. aus bekannten Zahlen eine 
unbefannte zu finden. Die Rechnung mit Zahlen mit Buchflas 
‚Ben, mit Rechenpfennigen af. f. Die Differential= Rechnung, 
Integral: Rechnunga.f.f. 2) Mehrere unter einander gefehte 
Zahlen, aus welchen eine unbefannt gewwefene Zahl gefunden wor⸗ 
den’; wo esdoch nut in engeree Bedeutung von dem umfländlichen 
Berzeichniffe der Ausgabe undEinnahme einer beſtimuiten Menge 
Beldes oder Waaren gebraucht wird. Die Rechnung führen, die 
Ausgabeund Einnahme aufzeichnen. Etwas in Rechnung brins 
gen, in das Verzeichniß der Einnahme und Ausgabe. Line Rech⸗ 
nung fließen. Buch und Rechnung halten, bey den Kaufleus 
ten. Jemandes Kechnung durchfehen. Beſonders das Vers 
zeichniß der Ausgabe und Einnahme andertrauten Geldes oder ans 
vertrauter beweglicher Dinge, Rechnung ablegen, von etwas 
Rechnung ablegen, ein richtiges Verzeichnig darüber eingeben, 
Mit der Rechnung nicht beftehen. Rechnung von jemanden 

# fordern. Jemanden die Rechnung abnehmen, ibn folche able 
gen laſſen. Ingleichen das Berhältnif, da manvon anvertrautem 
fremden Gute Rechnung zu führen nnd abzulegen verbunden iſt; 
obre Plural: Auf Rechnung figen. 
verwalten laffen ; im Öegenfageder Verpachtung. 3) In enge» 
zer Bedeutung ift die Rechnung das umftändliche oder nach einzel⸗ 
nen Stüden eingerichtete Verzeichniß empfangener Güter oder 
Waaren und der dafür fehuldigen Summe. Kine Rechnung be: 
zahlen. Schicken fie mir die Rechnung. Einem die Rech- 
nung machen. Etwas in Rechnung Bringen, verzeichnen. 
Schreiben fie es auf meine Rechnung. Die Rechnung ohne 
den Wirth machen⸗ Da es denn zuweilen auch, doch ohne Plu⸗ 
ral, für Credit gebraucht wird, und alsdann der baren Bezahlung 
entgegen gefestift. Huf Rechnung Faufen, auf Eredit, auf Borg. 
Jemanden Waaren auf Rechnung geben, fie ihm borgen. 

3. Inder fehffen Bedeutung des Zeitworfes, da es fo viel als 
dafür halten bedeutet, ift die Rechnung, doch ohne Plural, die 
muthmaß liche Beſtimmung einer Zahl, Seit, Meuge u. f.f. Nach 
meiner Rechnung muß er morgen Fommen. Ihre Kechnung 
sriffe nit ein. Daher es denn figürlich and in der anftänbigen 
Sprechart in einigen Gegenden auch von der monathlichen Reini⸗ 
gung des andern Öefchlechtes gebraucht wird, ohne Zweifel,fo fern 
deren Zeit nur muthmaßlich beffimmt wird. Die Rechnung 
haben. 

4. Inder fiebenten Bedeutuug des Zeitwortes if die Rech⸗ 
nung, gleichfalls ohne Plural, die waheſcheinliche Hoffnung, doch 


Lin Gut auf KRechnung 


nur in der R. X, Rs auf etwas Kebnling machen. ——— 
Freundſchaft dürfen fie ſich keine Rechnung mehr machen. 


Sich auf einen arken Gewinn Rechnung machen. Vermuch 


lich gehöret hierher auch die R. A. feine Rechnung bey etwas 
finden, Vortheil, Nugen, Gewinn dabep haben, eigeutlich wohl, 
feine Hoffnung dabey erfüllet finden, 

Anm. Jin Niederſ. Rekenung, im Eugl. Reckoning. & 
ift aus dem Zeitworte rechnen und der Endſolbe — ing oder 
—ung zuſammen geſetzet, welche nicht alemahl eine Handlung, 
fondern auch ſehr oft ein Ding, ein Subject bedeutet, deffen Prä⸗ 
dieatin dem Seitwertelieget. & — Ing. 

Die Rechnungsart, plur. die —en, die Art und Weife zu rech⸗ 
neu. Beſonders werden in der Rechenkunſt die Arten der Beräns | 
derung, welche mit den Zahlen vorgenommen werden Tonnen, 
Rechnungs arten, oder mit eigem Sateinifchen Aunfliwerte Spra 
cies genannt. Jetzt zähle man deren vier, das Addiren, Multivlici⸗ 

ten, Subtrahiren und Dieldiren, Ehedem begriff man auch das 
mieriren oder Ausſprechen der Zahlen daruuter, nicht ſo fern rech⸗ 
nen Zahlen verändern oder aus bekaunten Zahlen eine unbekauute 
finden bedeutet, ſondern fo fern es auch für gäpfen und ausfprehen: 
überhaupt gebraucht wird, 
Der Rechnungobeamte, des—h, plur. die —n, ein jeder 


Beamter, welcher einer Einnahme vorgefeget if,welcheebteman _ 


dern berechnet werden muß. | 

Das Roͤchn ungsbůch des — es, plur. bie—bücher, ein Su 
in welesHechnungen, d. i amfländlicheVerzeichniffe der@innahe 
men and Ausgaben, eingetragen werden, und welches von einem 
Rechenbuche noch verſchieden ift. 


DerRehnungefehler, des—s, plur. ut nom. fing, ein in 


einer Rechnung in dem vorigen Berfande begangener Fehler. Ein 


Mechenfehler würde der fon, — im — ‚begangen _ 


‚worden. 

Der Rechnungsführer, Ses—s, 'plar. ut nom. Rob: dere. 
nige, welcher eine Rechnung führer, d.t. die Einnahmen und Auge 

gaben aufzeichnet, und fie dem Eigenthünier berechnet. 

Die Rechnungokammer, die —n eine Kammer, d. i. ein Col⸗ 
leginm folchev Perfonen, welches über die Einnahmen und Ansage 
ben getwiffer Art Rechnung führes, und auch die Rechenfammer, 
zuweilen auch nur die Kammer ſchlechthin genannt wird. Die 
Faiferlich » fönigliche Rechnungs kammer zn Wien bateinen Dräs 
fidenten,verfchiedene Hofräthe, Rechenfammerrärhe u.f.f. Eben ° 
dafelbft und in andern Dberdeutfhen Gegenden fügret ſie auch den 
Rahmen der Raitfammer. ©. ı Reiten. 

Die Rechnungsfunft, plur. car. die Kuuſt oder Gefebickficpkeit, 
Kechnungen ‚d.i, umftändliche und richtige Burgeichniffe der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben zu entiwerfen,zu führen und zu deurtheilen, > 
und welche mitder Rechenfunft nicht verwechſelt werden muß. 

Die Kedrimgemimze, plur. die —n, eine Münze, welche 

nicht wirklich geprägt vorhanden iſt/ ſonder n nur zur@rleichferung 
der Rechnungen angeno mmen worden; ; dergleichen 5. S. die 
Pfunde find, 

Dre Rechnungswẽſen RER plur, car. alles, was zue 
Rechnung, d,i. zum umſtändlichen Verzeichniſſe der Einnahmen 
und Ausgaben, gehöre. 


Recht, ein Hrbenwort, welches im Hochdentfehen nicht eomparirt 


wird, und mit dem folgenden Beyworte eigentlich ein und eben 
daffelde Wort ausınacht, hier. aber, weil bey de mehrere eigene Bes 
Deutungen haben, un der beffeen Überficht willen von demfelben 
getreunet wird. Es bedeutet, 

1, *Eigentlich, gerade, von der Richtung, fo fern ſie die kür⸗ 
zeſte Linie zwiſchen zwey Puncten iſt. Es iſt im Hochdeutfihen in 
dieſer ep; veraltet, aber in einigen Oberdeutſchen Gegenden 

füge 






4 
3 
F 
j 
4 


= 


a 
A 
\| 
2 
1 


** 


ee see 





— — * achen gerade, aufrecht, (S. Saftdße,) und 
“ = Gerecht.) Im Dithmar ſiſchen iſt ein Recht, nud im Plural 


* 


dieſe gefte Bedeutung zumGrunde bat, Das alte Gothiſche raihts, 
=. Engl.right, und Schwed. rak, bedeuten gleichfalls gerade, nnd 
PR ß mis ausgelaffenem Hauglaute gehöten and das Schiwerd, rätt, 


. hierher, ©. das kegiere. 

‚2, Figürlich, wo es von einem ſehr weiten Umfange der Beden⸗ 
tuug iſt, dem Subjeete, Objecte und Prãdieate in — 
Betrachtungen gemäß. 

) Der Richtung nach; vielleicht die erſte und nähe Be⸗ 

+ deutung, welche alle folgende figüelichen mit der vorigen eigentli⸗ 

Gen verbindet. Man gebraucht es bier nur noch in den Zuſammen⸗ 

ſetzuugen ſenkrecht, ſcheit elrecht , wagevecht, waſſerrecht ſchnur⸗ 
recht u. ff. wo es zugleich als ein Beywort gebraucht wird. 

2) Dem Förperlichen Umfange gemäß, paſſend; wofür auch 

wohl gerecht gebraucht wird, Das Kleid iſt mir recht, paſſet. 


sel recht, oder gerecht ſeyn, ſich in alles zu ſchicken wiſſen 
3) Der Empfindung, dem Verlangen, der Abſicht gemäß. 
So wohl den finnlichen Empfindnagen nach, wo man in der ver« 
traulichen Sprechast fagt, mie iſt nicht recht, fo wohl wenn man 
unpaf ift, als auch wenn man dunfele, unangenebine Empfindene 
‚gen bat, deren Urfprung man fich nicht dentfich bewußt if, IH 

ze Bine nunmehr wohl, daß dir nicht recht if. 
Du ſahſt fo ſauer aus, als ware dir nicht recht, Roſt. 

Einen Rranfen, einen Ghnmacht igen wieder zu recht bringen, 
- Im gemeinen Leben, ihm zu feiner Seſundheit verbeffen, ihn wie» 
der zu ſich felbit bringen. In Schwedifchen iſt daker Räka, die 
Geſund heit. Als auch in weiterer Bedrutung, dem Wunſche, dem 
Verlangen, der Abfichs gemäß z am baufigſten in der vertraulichen 


“. ©prechart. Mir iß alles recht, ich laſſe mir alles gefallen. Und 
das war ıbm ſchon recht, warfeinen Wünfchen gemäß. Sie 
kommen mir eben verpe „eben zu gelegenen Zeit, . 
x Du Fommik mir eben vecht, ich wollte fo ſchon ſpeiſen, 
Saged. 
Komm’ ich —— nicht recht, und bin ich dir zu⸗ 
wider ? Roſt. 


Iſl dir vielleicht meine Gegenwart befchwerlich? Es war mir 
nit recht, daß er wegging, es war mir unangenehm. Man 
kann ihm nichts recht machen, nichts, damit er zufrieden wäre, 
nichts zu Danfe, Der muß früh aufſtehen, der es allen recht 
machen will. Das wäre-mir ver hironiſch. Ingleichen als 
ein Swifchenwort ‚ feinen Beyfall, feine Zufriedendeit an — 
zu legen. Recht ſo! So recht, mein Sohn! 

4) Bit derSache ſelbſt, mie dem Präsicate übereinftimtnig. 


unduntecht. Wo mir recht iſt, wenn ich mich nicht irre. Berich- 
ten fie mich recht, fagen fiemie die Wahrheit. Recht urtheilen. 
Reit ſehen, bören, lefen u. ſ. fi Ein Wore nicht recht aus⸗ 
% ſprechen. Sie haben recht geurtheilet. Sagen ſte mirs recht, 
iim gemeinen Leben, für; ſagen fie mie die Wahrheit, Recht ra⸗ 
then, recht zählen, recht rechnen u.fef. Das haben fie nicht 
recht verſtan den. Sagen wir nicht recht, daß du ein Same: 
I riter bi? Jod. 8, 48. (S. auch Richtig.) b) In eugerer Bedeu⸗ 
J tuug, genau půnctlich mit dein Prädicate völlig überein ſtimmend, 
\ ARE . -fürgencu, völlig n. ſef. Recht in die Mitte treffen. Dieſer 
Me. Anfchlag Fommt recht ausdem Inneren ihres gevzeng, Gell. 
: IH warte rechte mie Ungeduld. Weil ich Fein vergnügen 
recht ſchmecke, welches ich nicht mit dir theile. Recht, wir ſichs 








Forſiwe ſen iſt ein gerechter Baum, ein gerade gewachfener. 
Rechter zeine Latte, welches Wort allem Anfeben nah auch noch 


das Jsland reitur, gerade, eben, und unſer rad in gevade ſelbſt 


Die Bugel it recht, wenn fiein den Lauf paffer. In alle Sat⸗ 


a) Mit der Sache ſelbſt übereinſtimig; im Gegenſatze des falſch 


J 
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gehoret. Ich babe es ihm verziehen, aber * recht, nicht 
völlig. Ich weiß es ſelbſt nicht recht. Ib weiß mich nicht 
rechti in fe zu finden, Sie find nicht reiht einig.‘ Du Fommf 
ja vecht in die Site, Das Befehlen kleidet dich Doch nicht 
>ypeht. > 
nd von den ——— gefiel mir keine recht, Roſt. 
Nicht recht bey Sinnen feyn, nicht völlig. Recht, alsob es der 
Simimelfo hatte haben wollen. Da es deun e) nach einer noch 
weiteren Figur auch zu eier intenfiven Partifel wird, welche auch 
andernBey-und Nebentwörtern vorgefeget werdenFann ; für fehr. 
3 baberecht viele Urfachen dazu. Er hatte mir vecht viel 
zu ſagen. Ich will mich mit ihnen beute verht vergnügen, 
Geh. Er ifi ein recht feiner Menſch. Wir haben recht gelacht. 
Das Fommt uns verht gut 3u Starten. Machen fie ihn nur 
recht ſchamroth, Gel. Ich bin ihm vecht herzlich gut,ebend, 
Recht ſehr ſchön. Id babe fle ja recht Lange nicht geſehn. 
Das iſt mir ja recht lieb. Das iſt ja recht gut. Recht gern. 
Be iſt recht Fels, recht ſehr kalt. Ihr ſeyd gelehrt, vecht ſehr 
gelehrt in allen Sachen, Gell. Die Schweden gebrauchen ihr 
zätt aufeben diefe Art ‚die Engländer gebrauchen dafür very. 
Mena diefes Nebenwort als eine Intenfion einem Beyworte 
vorggfeget wird, fo pflegen verfchiedene Hochdeut ſcheSchriftſt eller 
daſſelbe gern als ein Beywort zu behandeln, welches aber ein Feh⸗ 
ler iſt. Er wird ein rechter großer ſerr werden. Du biſt eines 
vechten fcommen Mannes Sohu, %ob. 7, 7: @r hatte 
vechte feine Mienen, Gell. Ich bin ein rechter zucuger 
vater, ebend. 
5) Dem Endzwecke, der Beſtimm ung gemãß auch —* 
den nach; für gehörig. Wenn ich es recht bedenke. Das ha⸗ 
ben fie nicht weht überlegt. Das iſt recht. Komm' ich bier 
nicht veche ? im gemeinen Leben, fomm ich hieran den. Drt, am 
welchen id wollte? Ew. Schreiben iſt uns zu recht worden, im 
Oberd. iſt unsrichtigeingehändiget worden, ©. ie ? 
6) Dem Öefeße, dem Rechte undder Billigkeit gemäß ; ins 
Gegenſatze des unrecht. Thue recht, ſcheue niemand, Du haſt 
recht gethan. Don ihm iſts doch auch nicht recht, Weiße. 
Etwas recht ſprechen, für recht erllären, welches von Recht 
ſprechen noch unterſchieden iſt. (S. das Hauptwort Rede.) Xu 
einem andern Verftaude komnit es Ef. 50, Svor: er iſt nahe, der 
mich recht fpricht, wo es das veraltete Behwort recht für gerecht 
iſt, der mich fürgerecht erkläret. Ergehen laſſen, was recht iſt⸗ 
"Sorbern, geben, was recht iſt. Wie es recht und billig if. Es 
. ifenicht recht, daß mf.fr Eiwas fur recht erkennen. Iſts 
recht, daß man dem Kaiſer Zinſe gebe? Masth.22,ı7. In⸗ 
gleichen mit dem Zeitworte zeſchehen. Es gefbieber ibm recht, 
wvie er eg duch fein Vergehen verdienet hat. Es geſchiehet dir 
dar recht. Dir,Slattergeift, in recht geſchehen, Gel. 
Anm. In den R. A. Recht haben, einem Recht geben, Recht 
behalten, einem Recht laſſen u. f. f. iſt es das Hau ort, (fiehe 
daffelbe.) Der Eoımparativ und Superlativ find uch deutfchen 


ungewohnlich, obgleich die meiften Bedeutungen diefelben wohl 


verftattsten, auch gerecht die Comparation leidet. Einige Ober» 
deutſche Mundarten compariven esindeffen ohne Bedenken Rech⸗ 

ter zu ſagen, Lohenſtein, für beffev, richtiger. In Anfehung der 

Eiymologie,S.das Hauptwort Recht in der Ann. 
Richt, adj. welches fo wie das vorige Rebeuwort gleichfalls nicht 
compariret wird, und in einer doppeltenDauptbedeutung üblich iſt. 
1, Die rechts gund, diejentge,welche gemeiniglich am ſtärkſten, 
zuden Verrichtungen am gefchichteften ift, und daher auch zu den 
"Handarbeiten am meinen gebraucht wird ; im Örgenfaße der Iin⸗ 
ken Sand. Daher auch alles, was ſich au diefer Seite des menſch⸗ 
licheu Leibes und kei ih auch an den thieriſchen Körpern Befindet, 
Arre⸗ it 
P2 
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mit diefem Beyworte bezeichnet wird. Die rechte Seite, das 


zechte Auge, der rechte Fuß. Jugleichen was ih auch außer 
dem menfchlichen Körper auf diefer Seite befindet. Der rechte 
" Hügel einer Armee, im Gegenſatze des linfen. Rechter Sand, 
d. 1. zur rechten Hand, aufdie Seite, nah der Richtung der rech⸗ 


ten Hand. Sich rechter Hand wenden. Das Dorf liege rech⸗ 


ter Zand. Einen Weg rechter Sand liegen Taffen. Feman= 
den dierechtegandlaffen, ibn oben an, zur rechten Hand gehen 
faffen. Jemandes rechte Zand feyn, figlirlich, ihm mit Nath und 
That unentdehrliche Dienfte leiften. Die rechte Sand, oder 
Rechte Gottes, in der Deutfchen Bibel, deffen urmittelbare 
Macht. Auch in der höhern Schreibart wird das Beywort in Ges 
Kalt eines Hauptwortes gebraucht, die Rechtefür die rechte Sand. 
So bald der Speer der ſchrecklichen Minerva feine Rechte 
füllte, Ramml. i 
Im Dberdeutfchen iſt auch dafür gerecht üblich, Uns trat 
gleich darein mit dem gerechten Fueßlein fein, Theuerd. Kap, 63. 


Das Nebenwort von veche in diefer Bedeutung lautet vechts, 


S. daſſelbe. 

Es hat alles Anſehen, daß recht in dieſer Bedentung nicht un⸗ 
mittelbar von der folgenden Bedeutung des gerade, der Richtung 
nach, oder einer ihrer Figuren abſtammet, fondern zu rechen reis 
chen, in der weiteſten Bedeutung der Bewegung, oder auch des 
Darreichens, an ſich Rehmens u. ſ. f. geböret, weil die rechte Hand 
zu dieſen und andern Ähnlichen Handlungen am häufigſten ge— 
braudit wird. Das Lat. dexter leider eine ähnliche Ableitung von 
deixsiv, deixvveiv, zeigen, deig, das Zeichen, der Beweis, und un. 


ſerm Intenſivo zeichnen, Niederf. tefenen, Angelftaecan,beydem ’ 


Ulphifastaiknan. In unſern alten Oberd. Schriftftellern fonume 
für recht in diefer Bedeutung beftändig zelun, zelo, zelwa, 


zeleswa, zefehwan.f. f.vor, und es feheint in diefer Bedeu. 


dung in einigen Dberdeutfchen Gegenden noch üblich zu feyn, So 
viel ich weiß, hat noch niemand deffen Ableitung verfucht ; allein, 
wenn manerwäget, daß diefes Wort bey dem Ulphilag taihswo 
Jauter, und daß s und ein den Mundarten beftändig in einander 
übergehen, wie auch bier aus dem Hochd. zeichnen und Niederd. 
tekenen erhellet, fo fiehet man bald ‚daß es mit diefen Wörtern 
gleihfalszu dexter, Zsrwerw, u. ff. geböret. In den gemeinen 
Sprecharten fagt man für vechter Hand oder zur rechten Hand, 
son der Zand, von fich, im Örgenfage des zu der Hand, zu 
Ach, d.i linfer Hand. ©. auch Linf. 

' 2, Gerade , fo wie das Mebeumwort recht, Lat.rectus, Ital. 
retto und mit vorgefegtem d dritto, Franz. droit, Im Hoch⸗ 
deutſchen tft es im eigentlichen Verſt ande auch bier veraltet ; aber 
in einigem Oberdeutſchen Gegenden fagt man noch eine rechte Linie, 
für einegerase. Judeſſen ſtammen domdiefer eigentlichen Bedeu: 
sung noch verfchiedene figücliche ab, vommelcheneinige auch gu der 
vorigen erften Bedeutung gehören können. Überhaupt fcheinen ſich 


alle dieſe figäclichen Bedeutungen, jo wie ben dem Rebenworte, auf 


den Begriff der Gemäßheit, der Übereinfimmung; zu gründen, und 
aurin Anfehung des Gegeuſtandes derſelben verfchieden zu ſeyn. 
Moerkwürdig iffindeffen, daß das Bey-und Nebenwort hier nicht 
allemahl in einerley Fällen gebraucht werden, ob fie gleich in eini⸗ 
gen zufammen treffen Dhne Zweifel ift hiervon noch derjenige 
Gebrauch ein Überbleibfel, da man einen von einer perpendieulären 
auf einer horizontalen Linie gemachten Winkel , oder einen intel 
von 90 Graden, einen rechten Winkel, angulum rectum, zu 
nennen pflegt, im Gegeniaße eines fchiefen Winkels. 

1) An Anfehung der Richtung, fo wie das Nebenwort; doch 
Hier auch nur inden Zufammenfesungen fcheitelvecht,wagerecht, 
ſenkrecht waſſerrecht u. ff. Worsin Rothfalle auch die Com⸗ 
paration leidet. 


ſatze der unrechten. 


Reg | 


gerechter Mann. S. Gerecht. . 
3) Mit der Sache felbft genau überein ſtimmend, wie das 
Nebenwort recht 2.4). —— 
(a) In mehr eigentlichem Verſtande, wo es für wahr, 


im Gegenfage des falſch, gebraucht wird, aber in diefer Bedeutung } 


doch nur im gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprech art 
gangbarer iſt, als in der edlen und anftändigen Schteibaut. Der 


vechte Gott, beffer der wahre, im Gegenſatze falfcher Gottheiten, | 


Die rechte Bedeutung eines Worteg, die wahre. Es ih mein 


vechter Ernſt. Der vechte Glaube, derwahre. Warum tadelt 
ihr die rechte Rede? Hiob. 6,25. Line Sache aug dem vech- 
ten Geſtchtspunete anfehen. Der vechte Erbe, im Gegenfage 

des falfchen, angeblichen Erben. Klugheit ift dag rechte graue. 


Saar, Weich. 4, 9; welches ganz etwas andres iſt als veche 
graues Haar, (©. das Nebenwort Recht 2.4) (c) Den rechten 
Grund wiffen wollen, Da nennt man doch ein Verbrecher 


bey feinem vechten Nahmen, Weiße. ine Stelle im Zuchte j 


Baufe muß dagegen eine vechte Glückſeligkeit feyn, Gell. 


Der rechte Vater, die verhte Mutter , der techte Bruder, . 


die rechte Schwerter, im Gegenſatze des Stiefvatees, der Stief⸗ 
muttern.f, f Rechte Binder, leibliche Kinder, im Gegenfage 


der Stieffinder. Imeinem andern Verftande find rechte Kinder i 


rechtmäßige, ebeliche, da gehöret es aber zur folgenden fechften 
Bedentung. PERL 

(5) Nach einer noch weitern Figur befommme das Beywort, 
fo wie das Nebeuwort, ſehr oft eine intenfive Bedeutung , für 
vorzüglich, groß n. f. f. in welchem Verfande es aber auch nur in 
der vertraulichen Sprech art üblich il. Das iſt eine rechte Plage, 
eine wahre, große Plage, Das ift ja eine rechte Hoffprahe, Gell. 
Ich babe noch nicht rechte Luft zu geben. Ich babe eine 
wechte Sreude darüber. Pr iſt ein vechter Harr. Kr if ein 


vechter Medieus, ein überaus geſchickter. Welche eine gräulihe 


und vechte lacht war, Weish. 17, 14. Das war ein rechter 
Lärm. Nun gebt erſt die rechte Schwierigkeit an. — 
Der Teufel! ſeht, das war ein rechtes Rad, Gell. 


Das war ein rechter Staar , ich hatt’ ihn aufgezogen, | 


\ ebend, 

Da es denn im ironifchen Verſtande auch ohne Hauptwort ge⸗ 
braucht wird. Du bift mir auch der rechte. Mr iſt der rech—⸗ 
ten einer. 
die rechten. 

Wenn os aber im ungewiſſen Geſchlechte als ein Hauptwort ge⸗ 
braucht wird, ſo bedeutet es, doch immer noch im gemeinen Leben, 
etwas Vorzügliches, Wichtiges. Er har was Rechtes gelerner, 
Wir haben was, Rechtes gelacht, gar ſehr. Das wäre auch 


was Rechtes! Sie wiſſen doch nichts Rechtes mit dem Briefe 


anzufangen. Es iſt nichts Rechtes , niemand von Bedentung. 
4) Der Vollkommenheit gemäß; wo es nur in einigen ges 
meinen Sprechärten für echt, im Gegenfage des falſch oder ım- 
echt, gebraucht wird. Rechte Perlen, echte, wahre, Rechtes 
Gold, echtes. 3 6 
5) Dem Endzwede, der Abficht, der Beſtimmung deu 
Umftänden gemäß, im Gegenfage dee unrecht. Das find nicht 
die vechten Mittel. Den rechten Weg geben. 
der rechte Schluſſel. Die vechte Seite eines Tuches , im Gegen⸗ 
Eıwas.an dem rechten Drte angreifen. 
Zur rechten Zeit' kommen. vor bie rechte Schmiede gehen. 
Die rechte Weite Größe, Höhe haben. in Ding liege ar 
feiner vechten Stelle, an feinemregpten Orte, der ihm zukommt, 
- oder 
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. * Dem korperlichen Umfange nach; dor‘ nur in einiden 3 
. gemeinenÖpredharten, wofür im Hochdeutſchen gerecht vorfommt, 
Kin rechtes Kleid , ein gerechtes, Lin in alle Sättel rechter, 
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Da find fie zum vechten gekommen. Ihr ſeyd 


Das iſt nice 
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> gder der unferer Abſicht nach der bequemſte iſt. Der rechte Ge: Naturifl, Das Convenienz= Recht, das Befugniß, dasjenige 
brauch der Sache, der ihrem Zwecke gemäß it. Ihm ſtehet zu thun, was uns am vortheilhafteſten iſt. Lin Recht über at» 
das Maul aufdem rechten $lede, in der niedrigen Sprechart. was haben , die Herrfchaft und das Eigenthum über eine Sache, 
Die Wiffenfchafe zu rechter Zeir ein Thor zu ſeyn, iſt noch die welche man. wirklich beftget. Ein Recht auf oder an etwas 
 einseäglichfte unter allen. — haben, das Befugniß des Eigenthums über eine Sache, welche 
* Ruh’ etwas aus und if dich ſatt, —— man nicht unmittelbar beftßet, ingleichen das Befugniß, etwas von 
Uns warte bis deinguß die vechten Rrafte har, Gell. einem andern zuforderm Wenn ich mich jemabls wieder zue 
6) Dem Gefege gemäß, für rechtmäßig; doch in den meiften Liebe entfchließe, fo haben fle das erfieRecht auf mein Gerz, Gell. 
* älfen auch nur im gemeinen Beben, Die rechte Frau, die ches Bedenfe was für Recht er durch feine Wohlehaten auf beim 
> che im Gegenfageeiner Bepfchläferinn. Rechte Binder , cher Her3 hat. Die Rechte des Blutes, die in der Blatefreundſchaft 
—  fiche , im Gegenfageuneheliher. Das gehet nicht mit rechten gegründeten Befugniffe. Das Recht des Serfommeng, das im 
Dingen zu/ nicht aufeinerechstmäßige, erlaubte Art, nicht duch einer langen. Gewohr heit gegründete Befugniß. Das Recht, Pris 
sechtmäßige Mittel, Rechte Wage, vechte Pfunde, vechte vilegia zu ertheilen, ©. auch vorrecht 
Scheffel, rechte Kannen follen bey euch feyn, 3 Moſ. 19,36; (6) Ju eugerer Bedeutung, ein in den Gefegen gegründe⸗ 
> dm Grgenfaße der falſchen. Zu rechter Dormittagszeit vor tesBefugniß, ein in denfelden gegründeter An ſpruch. Das ſchwoͤche 
Berichte erfcheinen, in der Gerichtsfprache, u der gehörigen, in dein Recht. Das Recht iſt auf meiner Seite, Der Richter 
den Rechten beſtimmten. beuger das Recht, wenn er disfes Befaguiß vorſetzlich verieset, 
In noch weiterer Bedeutung wurde es ehedem auch für gerecht Femanden zu feinem Rechte verhelfen, Die wildeſten völker 
gebraucht, in welcher im Hochdentfcheir veralteten Bedeutung es balten das Recht der Ehe für ein heiliges Recht. Wider Keche 
noch in der Deutfchen Bibel vorkommt... Bin vechtes Gericht, und Billigkeie. Fomand bey feinem Rethte fügen, 
5Mof. 16, an vechte Richter, Pf. 7, 125 Pf. 9, 5. Kine 3. Als ein —— 
rechte Sache, t.15,3, 0° —* 1) Ein Geſetz, die Rich tſchnur menſchlicher Handlungen. 
Siche die Anmerfung zu dem folgenden Hauptworte Recht. (a) Eure: — ER noch iu ns Fäden —E 
Das Recht, des — es, plut. die —e, der Zuſtand, da etwas Bedeutung. So werden die Gebothe oder Geſetze Gottes in der 
recht iſt und dasjenige was recht iſt doch nur in einigen Bedew  Deutfchen Bibel ſehr oft die Rechte Gottes genannt. In ser 
yagen diefes Bey und Nebenwortes. Rechten iſt verfeben, verordnet. Die Rechte bringen es fo mit 


3, Der Zuftand, als ein Abſtractum. » Sich den Rechten widmen. Den Rechten obli 
1) Der Sufkand da jemandes Worte oder Handlungen mis Er 200 wegen der Geſetze. BR he 


der Sache felbft, mit der Wabrbeit überein Fimmen ; doch nur in 5) In weiterer Bedeutung. (&) Objective, die Samm⸗ 
einigen R. A. und ohne Plural fo wohl als e5neArtifel, Sie fung, der Inbegriff der Geſetze Einer Art, wo es als ein Eollectis 
. haben Recht, fagt man, wenu man zu erkennen geben will, dab dum , baldim Singular allein, bald aber au im Plural allein 
jemand die Wahrbeit fage; bedeutet es aber fo viel, daß jemandes gebraucht wird. Das göttliche Recht, der Inbegriff der gött⸗ 
Worte oder Handlungen dem Örfege, ber Vorſchrift, der Billig. lichen Geſetze. Das geiftliche, päpftliche oder canonifche Krehts 
Feitu. ff. gemäß ſeyn, fo gehöret es zur folgenden fetten Bedeu Das bürgerliche Recht. Das Völkerrecht, das Naturrecht, 
tung. Linem Recht geben, gefiehen, daß er die Wahrheit vede, das Staatsrecht, das Tehenrecht. Das demeine oder Deusfche 
mad in engere Bedeutung, geſtehen, daß feine Worte, feine Recht, im Gegenſatze des Römifchen Rechtes. Etwas mie 
Handlungen mit den Befegen, mit der Klugheit u. f. f. überein Beftand Kechtens behaupten, fo daßes ans den Gefegen erwies 
fimmen. Recht behalten , anderndas Zengniß abzivingen, daß — fen werden kann, (S.die Anm.) (B Subjective, die wiffen, 
man Recht habe. Zinem Recht laſſen, zugeben, daß er Nicht ſchaftliche Kenntniß der Geſetze, die Wiffenfhaft von dem Vers 
behalte. Tochter, du haſt ſehr Recht, Gell. du ſageſt vollloin — Gärtuiffe der Handlungen gegen die Gefege; die Kechtswillen- 
nen die Wahrheit. Siehaben Recht, wenn fie fagen , daß er ſchaſt. Das Römifche Recht ſtudieren, verſtehen. Sich der 
ihrer Wobleheten unwürdig if. Viele ſchreiben «8 in diefen Rechte befleißigen. Beyder Rechte Doctor, des geiftlichen nud 
Fällen mit einem Eleinen v, als wenn es das Mebenwort wäre; pürgerlichen Rechtes. Ein Sffentlicher Lehrer beyder Rechte. 
allein das Sauptwort wird bey einer genanern Unterſuchung im⸗ 2) *Ein zu Handhabung der Geſetze verordnetes Eollegnum, 
‚mer mehr Oründe für fich haben, \ L h ein Gericht; in der Monſeeiſchen Gloſſe Reht, im Riederf. 
“ 2) *Die echte Beſchaffenheit eines Dinges, im Öegenfage Rede. Im Hochdeutſchen iſt es in diefer Bedeutung veraltet, , 
der verfalſchten; eine völlig ungewöhnliche Bedentung, zu melden per noch nicht in einigen provinziellen Sprecharten. Recht gen, 


nur das Licht und Recht, 2 Mof. 28, 30 gehöret, worunter in den Bremifchen Statuten, Gericht hegen. vor Recht erfcheis 
glängende und echte Steine verftanden werden, ©. das Beywort nen, Feinandeh vor Het forbren. Zußehefirbei. Feman 


Recht . . a den zu Recht antworten. in zu Recht beitandiger Vertrag, 
3) In gewöhnlicherer Bedeutung, das moralifcheBermögen, Ser es . ch güttig if, 4% dt ee BZ Lande Z 2 
etwas zu thun, gu laffen, und von dem andern zu fordern, wo Böhmen, das Landgericht, 
au der Plural Statt finder, fo ferndiefes Vermögen in Anfehung EEE 
mehrerer Gegenftände betrachtet wird. 3) Das gerichtliche Berfabren, der Prozeß; and aut noch 
(a) Im weiteffen Verftande, diefes Vermögen gründe fich in einigen Gegenden, und ohne Plural. Das Recht fliehen, den 
worauf es wolle. Du haft Fein Recht, fo mit air umzugehen. Prost. Den Weg Rechtens EFBFELFER ’ das ‚gerichtliche Berfabe 
gabe ich nicht das Recht zu Hanfe zu bleiben? Sich fein ren, wo Rechtens der alte Oberdeutſche Genitiv iſt, (S. die Anm. 
Zecht nicht nehmen Iaffın. Sein Recht vergeben, die Aus— Etwas durchs Recht erhalten. 
Abung diefes Vermögens unterlaffen. Bon Rechts wegen, Kraft 4) Die pflichtmäßige Handhabung der Geſetze; ohne Plu⸗ 
eines Befugniſſes. Ih chue es mit allem Rechte, mit gutem ral und nurnoch in einigen Fällen. Es midte Fein Recht mehr 
ug und Recht. Das Kecht des Stärkern, welches fih auf in der Welt ſeyn. Das Recht verzögern. Semanden das 
U Aderlegene phyſiſche Macht gründet, und das allgemeine Recht der — verſagen. — 
vre3 
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5) Das inden Öefesengeärlindete Uetheit, der Ausſpruch 
eines Richters oder Gerichtes; auch nur nad in einigen ®rgenden, 
und ineinigen Foͤllen. Der Richter fpricht den ParteyenRKecht. 
Hay Urtheil und Recht, Das Recht fcheider wohl ſtreitende 
Parteyen, aber es Kifter Beine greundſchaft. 

6, Alles dasjenige, was man vermöge eines Geſetzes von 
andern zu fordern befügt if, „worauf manrin Recht, ein in den 

Geſetzen gegründetes Befugriß bat. 
i (0) Eigentlich. Die ſes zaus hat das Recht, daß ihn 
niemand dag Licht verbauen darf. Jemanden zu feinem 
Reste verhelfen. Ehedem wurden auch die Einffafte und Abe 
gaben fehe haufig Rechte genaunt. 


(6) In weiterer Bedeutung, alles was in den Geſeten 


verordnet, in denſelben gegründet ift; ohne Pinral.. Jemanden 
ſein Recht widerfahren laſſen ibm; fein Rechtthun, gemeinige 
lich nur noch, ihm die in den Geſetzen veroröneteStrafe wiberfaßs 
geulaffen. Es it Rechtens, daß u. 1. f. es iſt in den Gefegen 
Berordnet, (S. die Anm.) Gnade für Recht ergeben laffen, an» 
ſtatt der in den Geſetzen verordneten Strafe, In Schwedifchen ift 


Rättdie Lebensflrafe, Bier geht Gewalt für Recht. Femane 


den Recht verſchaffen. 

Anm. Schon bey dem Kero, Ottfried und andern Reht, im 
Niederdeustchen gleichfalls Rıbt, im Angelf. Riht, im Engl. 
Rightis Schwed. Rätt, Das Lat. rectus iff mitfeinem Ges 
Schlechte auf das genauefle damit verwandt, Ehrdem.batte das 
Sauptwort Kecht im Deutſchen uoch weit mehrere Bedeutungen, 
welche zum Theil in einigen Sprecharten, fo wieinden Gerichten 
mancher Gegenden, noch nicht ganz veraltet find. Dttfiied und 
Kero gebrauchen es fehr häufig für Gerechtigkeit, Billiefzis. Im 
Nieder ſãch ſiſchen und Schwedischen, Bedeutet es auch den Eid. Da 
mehrere Zeitwörter, welde urfprünslih Nachahmungen des 


Schalles find, aufdiefes Wort fo wohl als aufdas Ben » und Ne⸗ 


denwort Anſpruch machen fönuen, fo iſt es ſchwer, den erſten ur⸗ 
ſprünglichen Begriff in die ſem fo alten. und fo wenig veränderten 
Worte mit Sewißbeit zu beftimmen. Wenn in dem Bey und Ne⸗ 
- Benworie, wie es febr wahrfoheinlichift, der Begriff der geraden 
Hichtung der herrſchende iſt, ſo ſſammet es obne Zweifel von rei⸗ 
Yen ab, (S. Gerade, deffen letzte Hälfte gleichfalls Hierher gehö⸗ 
„und von diefem Begriffe dev geraden Kichtung laſſen ſich die 


iften übrigen fehr bequem als Figuren herleiten. Bey dem Kero. 


„ Rehtung die Regel, Rich⸗ chnur, Regula. Sollte aber das 
Heuptwoart, wie nicht unwahrſcheinlich if, zunächft vol rechen, 
zeben, fprechen, und deffen Intenfivis oder |terativis rechnen, und 
rechten abflanınıen, fo würde die Bedeulung eineslirtheilfprudes, 
eines Nehtsbandels u. f.f. eine der erſten ſeyn. Vielleicht ſtam⸗ 
wen au einige Bedeutungen vondiefem Zeitworte, und andere 
yon zeichen und deſſen Inten ſivo richten ab. Indem Worte Rede, 
and deffen Zufamımenfigungen, redlich u. f.f. Fommen faſt eben 


dieſe Bedeusungen vor , weiche nufer Recht hat, zum deutlichen ' 


Bew eiſe, theils rines ähnlichen Ganges der Begriffe, theils aber 
auch einse gemeinſchaftlichen Abftamumag. ©, Rechten und 
Richten. 


Die mittlere Dberdenefehe Mundart, — noch jetzt in vielen 


Gegenden Ober deut ſchlandes üblich iff, hönaeı diefem Worte in der 
Declinationeinn an; des Rechtens, dem Rechten, u, f. f. Das 
her rühren denn auch die im Hochdentſchen ans dem Oberdeutſchen 
begbebaltenen Formen,den Schein Rechtens baben, des Rechtes, 
den Meg Rechtens ergreifen, das iſt Rechtens, in den Gefesen, 
int ben Gebräuchen eines Öerigtes gegründet, beyder Rechten 

Docetor u. . f. 

os Rechtid, des—es, plur. die —e,inder Geometrie, eine 

wurfeitige Figur, weiche lauter vechte Winfel Hat, In engerer 





IR 


und genäbaticherer — eine fofdhe u dleſer Art, wo 


zwar ale Winkel rechte Winkel, aber nur die euigegen rel 4 
Seiten einander gleich find, Rectangulum, Oblongum ; im 


Eegenfage eines Quadrates, welches in der erflern weitern Ser 


dentung auch rin Rechteck yn würde, S. das Beywort Recht 20° 


Reͤchten, verb. reg. neutr. welches dag Hülſswort haben erfor⸗ 
dert. 1) Mit Wotten ſtreiten, hadern; eine außer der edlern 
Schreibart im Sochdeutfſchen ungewöhnliche Bedeutung, welche 
noch mehrmahls in der DeutſcheuBibel vorkommt. Zerr wenn ich 





gleich mit divrechten wollte, ſo behãltſt du WARE ä 


Und foin andern Stellen mehr. 


Sir wollen nun als gelden fechten, ee ee 


Und nicht wie Heine zadrer rechten, Haged. 
. 2) In engerer Bedentung vor Gericht ſtreiten, d. i. einen. 
zeß, Rech tshandel haben und führen; wo es durch das anslän 
. proseffiren im Hochdeutſchen faſt völlig verbrängek Rorbe- — 
etw as rechten. Mit jemanden rechten. 
Itg eure Sache gut, ſo ſchreitet zum vergleich, un, 
i Und iſt fie ſchlimm, fo rechtet, Haged. 
Berechten iſt im Oberdeutſchen gerichtlich befangen. In dem zus 
ſamwen gefesten errechten bedeutet es, dutch einen Prozeß ne: 
gen, in welcher BedeninngFriſch auch das einfache rechten 


ret. 2) Wecht fprechen, urtheilen, richten; eine — — 


Bedeutung, in welcher es noch Eſ. 3, 22. 5u ſtehen ſcheinet a 
der verr ſtehet da zu rechten, uns iſt aufgetreten, die Ds 
zu richten; wo einige Ansgaben' febeuneichtig ba en, der 8 
ſtehet da zur rechten, al⸗ wenn das — Sand bean 
werden müßte. 
So auch das —— 
Anm. Edbedem auch — Es — * Biefes Zeit 
. loors nicht fo wohl von dem Bey · und Nebenworte recht, als viel⸗ 
mehr vow denn veralteten rechen, teden, ſprechen ſchreyen/ abe 
ſtanime, wovon rechnen ein ——— biefen wre aber in 
Jateuftvum if. S. Rechnen 
Rẽeͤcht fertig, er, le, adj. et ‚adv. ein in Bude 
veraltetes Wort. 1) Gerecht. Lin Menſch mag nicht re 
fertig beſtehen gegen Gore, Hiob 9, 2. Imı,Holläud, uud 9 
derdeutſchen wird rechtfeerdig und yechtfardig nochi in — 
deutung gebraucht. 
Denn er mein treuer Kucht, —— 
Durch ſein Erkenntniß viel rechtfertig machen fol, Heiß. 
2) Rechtſchaͤffen. Rechtfer tige und frommekatbsberren, Reht⸗ 
maier bey dem Friſch. 3) Rechtmaßig, den techte, dem Gefehe, 
der Verordnuug gemäß, fo wohl im Ober als NRiederdentſchen. 
Rechtfedtige Anfprüche, im Oberdeutfchen. Rechtfertige Schweie 
ne, in der Tirol. Landesordu. für geſunde, ſo wie anrechtfertige 
für ungeſunde. Im Oberd. iſt recht fertiglich mit Recht. 
Anm. In Schwed. rätifärdig. Ihre leitet die Iegtepälfte 
von dem Angelf. Faerth, Gemütd, her. Allein wahrfipeinlicher 
läßt man es sit Wadtern von fertig, dem Intenfivo oder Itera⸗ 
tivo.von fahren abfammen, da us denn recht einher gebend, oder 
auch gerecht, rechtmäßlg gemacht, bedeutet, Obes gleich in allen 
feinen Bedeutungen im Hochdentfchen veraltet if, —J ans 
doch koch das folgende Zeitwort zurück gelaffem. 
Rechtfertigen, verb. reg. act.weldhes nach Maßgebung der bepe 
den Wörter, aus welchen es zufammen gefeget iſt, verfchicdene 
Bedeutungen hat, welde aber im Hochdeuiſchen zuni Theil ver⸗ 
altet find, 
1. Recht, di. Bericht, balten; eine veraltete Sedeutung. 
3) Eigentlich. Berodes ließ die-Güter rechtfertigen, und hieß 
fe wegführen, Apoſtelg. 12, 19. 2) Figürlich. (a) Prüfen, 
unter ſuchen, examinicen. ginen Reifenden yecptfertigen, ihn 
TORE 
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Pe 
gaminicen, Feitf zum Beſold bey dem Friſch. 6) Tadeln, 


za 
Die Weisheit muß ſich vechrfertigen laſſen von ihren Binden, 
Matıb,ır, 19; Luc. 7,35. - 











Sochdeutſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, woRechtfertigung 
 ehedern auch die Hinrichtung war, In noch weiterer Bedeutung 
Tommtes in dein Schwabenfpiegel auch für firafen überhaupt vor. 
"3. Recht machen, dem Gefege, ingleichen den Abfichten, den 
Unmſtaãnden gemäß, übereinſtimmig macheu. 1)Eigentlich; in 
welcher Bedeutung es gleichfalls veraltet iſt. Dahin gehöret auch 
der ehemahlige Oberdeutſche Gebrauch, da es für reinigen ger 
braucht wurde, Do Pumpe die peſtilentz fo iR notturft den luft 
gu rechtfertigen und im fein Boßheit zu benemen, in dem Liber 
vefkilenz. von 2500, (S. auch die vechtfertigen, d. i. reinen, 
Schweine, in bem vorigen Worte.) =) Sigürlih. (a) Für recht, 
di. den Gefegen und der Bo lfommenpeit übersinftimmig, cc» 
laren von allem Verdachte und Argwohne des Unrechtes und 
Ber Unbilfigkeit los fprechen ;- in welchen Verſtande es im Gegen: 
füge des Derdammens eheden in den Berichten fehr üblich war, 
und es imeinigen, befonders Oberdeutſchen Gegenden noch iff. 
Einen Angeklagten rechtfertigen, ihn frey, los ſprechen. Daß 
Su vechrfertigeft den Gerechten, und gebe ihm nach feiner Ge: 
wechtigfeit, 2 Chron. 6,23. Yus deinen Worten wirfl du ges 
vehrfertiget, Matth. ı2, 37. Und in andern Stellen mehr. 
‚ Dan gebraucht es nur noch theils in weiterer Bedeutung, und in 
der biklifchen Schreisart, von allem Verdachte des Unrechtes los 
ſprechen, ein auf richtige Erfenntnif gegründetes Urtheil ven jes 
miandes unvderbefferlihem Verhalten fällen, Gott bey andern 


der Sünder von Bott gerechrfertiger wird, wenn er von aller 
Schuld und Strafe ter Sunde los geſprochen, und vermittelfi der 
ihm zugerechneten Genugthuung Epeifti für gerecht, d.i. den gött ⸗ 


gebraucht dafür rehte getuon, reht machen, rehthafti- 
en, kerehthaften, alle fo wie unfer vechtfertigen nach dem 
atein. juftificare. b) Fürvecht oder gerecht, di 1. den Geſetzen, 
der Billigkeit gemäß, zu erklären fuchen, die vechtmäßige Beſchaf⸗ 
fenheit einer Perfon odet Sache zu beweifen ſuchen; einenoch völs 
Lig gangbare Bedeutung. Er aber wollte fich ſelbſt vechtfertigen, 
amd fprach zu Jefu : wer ift denn mein Nachſter ? Luc. 10, 29. 
Sein Betragenrvechtfertigen. Wer getrauet fich, dieſen Be⸗ 
trug vor der Welt und demichterſtuhle des Gewiſſens zu recht⸗ 
ferugen? Gell. In dieſem Verſtande ſchon in dem Schwaben« 
ſpiegel rehtvertigen. c) *In noch weiterer Bedeutung ges 


den rechtfertigen, de denn Rechtfertigung auch ein Prozeß war, 
Anm. Im dtiederſ. rechtfardigen, tın Schweb. rättfärdiga. 
S. Lertigen, welches hier noch in feiner weitern Bedeutung, für 
machen überhaupt, vorfomme. Er 

Die Rechtfertigung, plur. die —en, das Hauptwort des 
 porigen Zeitwortes, welches ehedem in deſſen fänmelichen 
Bedeutungen üblich war, aber im Hochdentſchen jetzt nur 
noch in zweyen? gebraucht wird. 1) In der Theologie iſt 
die Rechtfertigung eines Menſchen, ohne Plural, die von 
Gott für gültig erkannte Zurechnung der Berfühnung Chris 
fi und die daraus entftehende Aufhebung der Verbindlich 
feit zue Strafe. Durch eines ‚Gerechtigkeit if die Recht: 


“5,18. In weiterer Bedeutung wird in der Theologie oft 
He geſammte Anrichtung einer rechtmãßigen Veſchaffenheit des 
— Menſchen in Abficht auf Gott unter dieſem Worte begriffen. 
4 Das Bemuhen, eine Sache ober Handluug au rechtfertigen, 





menden fein Recht thun, d. i. ihn hinrichten, eine im 


zechtfertigen ; theils auch in der Theologie, als ein Kunftwort, wo 


lichen Abſichten gemäß, erfläret wird. (S. das folgende.) Rolker 


brauchte man es ehedem auch für rechten / prozeſſiren. Mit jeman⸗ 


fertigung des Lebens über alle Menſchen Fommen, Rom. 
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ihre Übereinftimmmung mit bem was recht und bilfig iſt, begreiflich 
zu machen, 
Anm, Ehedem wurde es auch fehr Häufig für Streit, Zank, und 
Prozeß in engerer Bedeutung gebraucht, Es entſtanden zwiſchen 
‚ihnen ſchwere Rechtfertigungen. Sich mit jemanden in Recht⸗ 
fertigung einlaffen, ineinen Proztß. Weines in den Urtheilen 
der Apelfations-Gerichte, befonders in Sachſen, Heißt: baß die 
eingewandte Appellation zu Recht beftändig und zu gebichren— 
der Rechtfertigung an ung erwachfen, fo ſcheinet es dafelbfi für 
Unterfuchung zu fiehen ; ©. Rechtfertigen 1.2) (a). 

Der Rechtfuchs, des —mes, plur. die — fühle, rin Fuchs, 
d. i. röthliches Pferd, von der gewöhnlichſten oder gemeinften Art, 
ein vechter, d. i. wahrer Fuchs; zum Unterfchiede von inch C icht⸗ 
furpfe, Rorhfuchfe und Schweißfuchfe. 

Rigtnläudbig, —er,—te, adj, et adv. den rechten oder wah⸗ 
ten Glau ben, d. i. dieCrfennmiß der Heilswahrheiten, babend nad 
darin gegründet ; nach dem Griech ‚op3adofeg, orthodox, und im 
Gesenfage des irrglaäubig. Kine rechtgleubige Lehre, Ein 
Recigläubiger. Rechtglaubig ſeyn. Daher die Rechegläubig- 
Feit, die Eigenſchaft u. f.f. CHR, 

Anm. Bey demRotfer rehto geloubig, der ſtatt deſſen abee 
auch rehtfolger, fo wie Arrorehtculichonto gebrandt, 

Die Rechthaberey, plur. die—en, das ungeordnete Beſreben, 

" Recht zu haben oder Recht zu behalten, fo wie man in ähnlichem 
Berftande auch Mehrhaberey fast, j , 

Regptläufig, adj.etadv. welches aur in der Aftconomie übt 
ift. Lin vechtläufiger Planet, welcher von Morgen gegen Abend 
läuft, und aljo die vechre oder gewöhnliche Richtung der Planeten 
hat;£at. directus, 5 

Rechtlich, adj.et adv. 1) Bon dem Hanptworte Recht, den. 
Achten, di. den Gefegen, gemäß, fürvechtmäßtg; eine mHoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es noch in dem Gegen⸗ 
ſatze widerrechtlich vorfommt. 2) Gerichtlich; von Hecht, Ge⸗ 
richt. Jemanden rechtlich belangen, vor Gericht. Line Sachs 
rechtlich ausmachen, gerichtlich. Die rechtliche Entſcheidung 
einer Sache, 3) Recht und Billigkeit liebend, und darin ge⸗ 
gründet ; eine im Hochdentſchen veraltete Bedeutung, in welcher 
rechtlik noch im Niederdeutſchen gangbar ift. 4) In noch wellerer 
Bedentung, vermuthlich von dem Nebenworte recht, if recht⸗ 
lich im Riederſ. auftändig, ehrbar. Ein rechtliches Kleid, ein 
ehrbates. 5) Ingleigen, in manchen Gegenden fo viel als rechte 
ſchatfen. Ein rechtlicher Mann. 

Rechtlinig, adj. et adv. welches nur in der Geometrie üblich if. 
—* rechtlinige Sigur, In welcher vechte Winkel angetroffen 
werden, — 

Rechtlos, —er, —efie, adj, etadv.ı) Des Rechtes beräußt, 
d. i. gefeswidrig, unrechtmäßig ;, im Gegenſatze des vechtmaßig. 


Fin vechtlofes Verfahren. 2) Der Rechtswohlihaten beraubt, 


der nirgends Hecht finden Tann und darf, vor feinem Gerichte 
gehöret und angenommen wird ; eine ehedem fehr gaugbare Bedeu⸗ 
tung, wo jemanden ehr: vecht: und friedelos legen, oft auch fo 
viel bedeutete, als ihn vogelfrey erflären, in die Oberacht erklären, 
Jetzt iſt es mir. der Sache felbft größten Theils veraltet. Ihre 
glaubt, daß es in dieſer Bedeutung von Recht, fo fern es im 
Niederd. und Schwed. auch einen Eid bedentet, abfkamımet, fo dag i 
ein vechtlofer Mensch eigentlich ein folder iſt, derfrinen Eid 
abzulegen fähig ift. Allein die algemeinere Bedeutung des Wortes 
Recht findet bier noch bequemer Statt. 

Die Rechtlofigfeit, plur. inul. die Eigenſchaft, da eine Sache 
rechtles ift, Er bepden Bedeutungen. Ep fern ee auch von einem 
rechtloſen Betragen in der erfien Bedentung gebraucht werden 
Tann, kann auch der Plural Statt finden, 

Behemägig, 
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Roͤchtmãßigt, —er, —fe, adj: et adv, dem Rechte gemäß, 

= 1) Fu der weitefien Bedeutung, den Abſichten und dem Endzwecke 
eine Sache gemäß. Der vepgtmäßige Gebrauch der Befchöpfe 
Gottes. Eine rechtmaßige Heigung, welche in richtiger Vor⸗ 
fielung binfänglicher Bewigungsgrlinde gegründet ift. 2) In 
engerer Bebentung, den Geſetzen gemäß, in einem Gefege gegrüns 
det ; auch wohl im Geſetze nicht verbotben, erlaubt. Eine recht⸗ 
mäßige Ehe. Rechtmaßige, aus rvechtmäßiger Ehe erzeugte, 
‚Binder. Rechtmaͤßige Urfachen. Eine rechtmäßige Sorder 
zung, rechtmaßige Aafprüce. Einen rechtmäßigen Beruf su 
etwas haben. Kin rechtmaßiger Richter. Die Strafe ift 
nicht rechtmaßig. Einvestmagiger Rrieg. 

Ku dem Iſidor ——— im Oberdeutſchen auch rechtlich 

und rechtfertig. 

Die Redytmäßigkeit, plur, inuf. die Eigenfihaft, da eine Sache 
tet: nãßig iſt. 

Rechte, adv. welches nur in der erſten Bedeucnng des Bermwortes 


recht üblich ift, nach der rechten Hand, nach der rechten Seite 


bin; im Gegenfage des linka Sid rechts wenden, rechter 
Hand, zur rechten Hand. Rechts gehen. Rechts um, auf der 
zechten Seite herum, Das Sorf blieb rechts liegen, auf der 
rechten Hand, 


Anm. Ditfeied gebrauchtrectaz überhaupt ſtatt des Reben⸗ 


wortes recht. Auch in den Oberdeutſchen Kanzelleyen ſchreibt man 
noch, uns iſt dero Schreiben rechts worden, richtig eingeh ändis 
get worden, 

Das Rechtsamt, des —es, plur. die—ämter, ein zur Handha⸗ 
bung des Rechtes beffimmes Amt. ©, das Hauptwort Recht 2: 4), 


Rechtebeftändig, —er, —fe, adj. et adv. fo daß es nach den 
ze  Reihten, ingleichen vor Gericht beitehen kann. Ein veptsbeftan« 
diger Vergleich, So auch die Rechrsbeiländigfei, °— — & 


Rechtſchaffen/ —er, — fie, adj, et adv, die rechte, richtige 
and. gehdrige Beſchaffenheit habend. 

1, Jin weitern Verſtande, völlig fo beſchaffen, wie die Regel, 
die Abſicht, der Endzweck es erfordert. 1) Eigentlich. Ich hatte 
dich) gepflanzet zu einem fügen Weinſtock, einem gan recht— 
ſchaffenen Samen, Jer. 2, 21. Thut vecheiepaffene Iruchte 
der Buße, Matib.3, 8. Der vehtipaffene Glaube, der wahre 
Glaͤube. Line vechtichaffene Tugend, im Gegenſatze einer fal- 
Shen oder Scheintugend. Lin rechtſchaffener Sohn. Ein 
zechtfchaffener Soldat. Der Gegeuſatz dadon iſt das Nieder 
dentfche wahn ſchapen, wahnfhaften, wildes die Hoch deutſchen in 
ehrer Muudart vecalten laſſeu. 2) Figürlich wird es, beſonders 
in den gemeinen Sprecharten, häufig gebraucht, eine Intenfion zu 
bezeichnen, in einem hoben Grade fo beichaffen, als das Prädicat 
will. Rechtſchaffen fromm, febr fromm. Sich rechtſchaffen 
wehren, brav. Rechtſchaffen arbeiten. Er iſt ein rechtſchaffe⸗ 
ner Arbeiter. Rechtſchaffen betrogen werden. Jemanden 
rechtſchaffen prügeln. Was Rechtſchaffenes gelernt Haben, 
was Gründlichee. 

2, In enerer Bedeutung iſt rechtſchaffen, Neigung und Fer: 
tigleit befigend , das zu thun was recht iſt, bloß weil vs recht if, 
und in diefer Neigung gegründet. Ein rechtſchaffener Maͤnn. 
Recht chaffen an jemanden handeln, mie jemanden umgehen, 
Kin rechtſchaffenes Gemürb, Es ſt Fein rerhtiche Fener Bluts⸗ 
tropfen in euch, Gel, Meine Abſichten find rech ſchaffen. 

Anm. Im Riederf, rechtſchapen, im Schwed. rätifkaffens, 
Die lebte Hälfte gehörer wohl ohn? Zweifel zu Schaffen in beſchaf⸗ 
fen , odaleich Ihre fe Fieber von IKi ya » —— fügen, chez 
dem int Deutſchen ſchopfen, atleken öchte, fo da@ts sigentfich 
für rech erhläret, dedruten würde. 


er 


Die Richtfhaffenbeie, plur. inuf. die Eigenfäaft, — Ders { 


fon oder Sache rechtſchaffen äft. 1) Ju der erſten Bedeutung, die 


völfige Übereinffimmung eines Dinges mit, feinem Zwede, mit J 


ſeiner Abſicht. 2)Ju engerer Bedeutung, die Neigung und Bes 


tigkeit, das zu thun, was vecht iſt bloß weil eg recht ift, und - 


der darin gesündete Zeſtand. Die Rechtſchaffendeit ſiehn ihm 
aus den Augen. Die Kechtichaffenheie meiner Abſicht. 

Die Rechtſcholießung/ plur. die—en, einnur inden Gerichten 
einiger Gegenden, 3. B. zu ——— Wort, die G:richtgs 
Ferien zu bezeichnen, da das Recht, d 
ſen wird. 


ſchreiben; mit einem Griechiſchen Kunſtworte die Grehographie. 


Sich Ser Rechtſchreibung befleiß igen. Ingleichen, die Anweis 5. i 
fung, Wiſſenſchaft, auf diefe Art recht zu ſchreiben; in diefer gan- - 


zen Bedeutung ohne Plural, 2) Ju weitererBedeutung gebrauchen 


es einige überhaupt von jeder Art und Weife zu fhreiben, d. i, A 


die Wörter mir Schriftzeichen dem Auge darzufellen, und diefe 
ſprechen denn auch voneiner falfchen Rechtſchreibung 
gebraucht man das Geiechiſche Orthographie auf eben diefe Art 
ohne Bevenfen ; allein bier ift der Widerfpruch , welcher in dem 


‚ganzen Ausdrucke liege , nicht fo merklich , als in dem Dentfchen, ef i 


daher man es in diefer Bedentung Fieber vermeidet, 


uns 
Schreibart fegt , obgleich auch diefes in einem ent Bean iz 
von dem Style gebraucht wird, ee 


Der Reͤchtsfall, bes—es, plur. die —fäle, ein Sal, eine 


Begebenheit, welche das Redt, d. i. die Geſetze, betrifft, aus den 
Geſetzen beſt immt oder enıfchieden werden muß, 

Der Rechtsgang, des— es, plur. die —gange. 1) ) Der Gang, 
welchen die Sachen vor Berichte haben, die bey den Berichten eine 


geführse Ark, die angebrachten Sachen zu behandeln, der Prosed; 
obne Plural. 2) *Eine vor Bericht klagbar angebrachte Saches | 
ſelbſt, ein Rechtahandel, Prozeß; eine ms unges = 


wöhnlide Bedeutung, 


DieRecptagelehrfamkeit, plur. inuf. die Wiffenfhaft der Rede 2 
te,d; i, der Geſetze, Die Wiffenfchaft das Verhältniß der menſchlichen 


Handlungen gegen die Örfege zu beſtimmen; die Rechtswiflen: 
fihaft, die Rechtslehre, mit einem großen 
drudedie Rechtsgelahrheit, Rechtsgelehrtheit, mit einem Batei> 
nifchen Kunſt worte dre Furisprudens, zuweilen auch ur fehlecht- 


hin das Recht, oder im Plural die Rechte. Sich der Kechts⸗ "4 


gelehrfamkeit befleifigen. > 
Raͤchtod Lehre, adj. die Rechtsgelehrlamkeit ver ſtehend⸗ * AWi 


ſeuſchaft und Fertigkeit beſizend, das Verdältniß der meuſchlichen 


Handlungen gegen die Örfere zu beffimmen; am bäufigfien als ein 


Hauprwort. Bin Rechtsgelehrrer. Die Rechtsgelehrten. Im = 
gemeinen Leben iſt dafür das aus dem mittleren Lat, entlchnte ei 


Jurift fehr gewöhnlich. S. Rechts verſtandig. 


Der Rechtshandel, des — 3, plur. die — handel, ein vor Ge⸗ j 


richt klagbar angebrachter Handel; eine Rechtsjache. 


Rechtshangig, adj, et adv. gleichfalls von Rroht, Gericht, vor ot 


Gericht oder bey dem Gerichte aubängig. Line rechtshangige 
Sache, welche bey dem Gerichte klagbar augebracht u noch nicht 
abgenribei erifk; 
Die: chtsk oſten, ing. inul. gerichtliche Koſten, Serichtstoflen, 
Recpteträftin,. —er, —ſte, adj. et adv. die Kraft viner Ge⸗ 
feßes, und in weiterer Bedeutung eines Rechtes habeud. Rebts- 
Fraftig werden, Bin rechtskräftiges Urtheil, weiches die ver— 
bindliche Kraft eines Geſetzes für die Pacıepen bat: Auch das 
Hauptwors Die Rechts kraft ift, doch ohne Plural, nicht felten, 
Zur Rechtskraft ——— die Rraft eines Geſetzes — 
2 





di das Gericht, geſchloſe 


Die Rechtſchreibung⸗ obır. die en. 1) Die Fertigkeit sehe : 
zu fchreiben, d.i. die Wörter mir den gehörigen Schriftzeichen zu 


reylich 


‚Sheils veralteten Aus⸗ 
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Die Röchtelebre, plur. inuf. die Lehre des Rechtes, d. i. dee 


Seſetze und des Verhältniſſes der menfchlichen Handlungen ger 


- gen diefelben; mit einem andern Nebenbegriffe die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit, S. djefes Wort. ) x 
Der Rechtslehrer, des —s, pur. 
der Geſetze, derjenige, welcher die 
vorträgt, RE 


ut nom. fing. ein Lehrer 
Reshtsgelehrfamfeit andern 


} Das Rechtsmittel, des—s, plur. ut nom. fing, ein in den 


Rechten oder Gefegen gegründens Mittel. In engerer und ges 
wöhnlicherer Bedeutung, ein in den Öefegen verordnieres Mit⸗ 
tel, u Rechtsſache zu erlangen, dergleichen z. B.die Appellas 
tion iſt. . * 
Die Rechtepflöge, plur. inuf. die Pflege, d. i. Handhabung, des 
” Rechtes ,- oder der Geſetze; die Fufiz = Pflege. 
Der Röchtefchlüß, des — ffes, plur. die — fchlüffe , eine im 
Hochdeurfchen ungewöhnliche Benennung eines Gutachtens oder 
Bedenkens eines oder mehrerer Rechtslehrer, 
Gutachtens, Refponfi ICiorum, — 
Der Reͤchtoſproͤcher, des —s, plur. ut nom. fing, eine unge⸗ 
wöhnlich gewordene Benennung eines Beyfigers in einem Schöp⸗ 


penſtuhle, eines Schöppen, welchen man ehedem auch einen 


Verheilfpreher nannte,- X 
Die Röchtfpröchung, plur. car. von dem Nebenworte recht, die 

Fertigkeit, die Buchſtaben und Wörter vecht, vder gebörig ans: 

zufprehen; mit Griechiſchen Kunſtwörtern, die Orthoepie, 
VOVrcthophonie. — 
Die Rechtefäche, plur. die — n, eine jede vor Recht, di i. Ges 


richt, angebrachte Sache, ein Rechrshandel; auch wohl in weiter - 


ver Bedentuna, eine vor Gericht gehörige Sache, welche nach den 
Gefesen beffimmet werden muß: 

Der Rechteftand, des—es, plur. die— fände, dasjenige 
richt, welchen jemand gu Recht zu ſtehen verbundenift, deſſen 
Gerichtbarfeit derfelbe unterworfen iſt. 

Rechteftändig, adj. etadv. einen Berichte ſtandig, d. i. deffen 
Gerichtbarkeit unterworfen, Je Ä 
Der Rechtsſtreit, des— es, plur. die— e, eine. vor Gericht 
 anbhängig gemachte flreitige Sache. Angleichen ein Streit über 
eine vechtliche , die Gefege und das Verhältuniß gegen diefelbe 
betreffende Sache, a 
Der Rechteftuhl,des — es, plur. die — ſtühle, ein Collegium, 
welches Recht ſpricht, das Verhalten der menfihlichen Hands 
lungen gegen die menfchlichen Gefege beurtheiler, dergleichen die 
Schöppentuhle, Sacultäten u. ff. find, und welche fich von den 
Gerichten noch unterfheiden. ©. Stuhl. . 
Redhteverftändig, adj. die Rechte, d. i. Gefege, verfichend:. 
.. Bin Rechtsverſtandiger, Furis peritus. ©. Rechtsgelehrt. 
Die Reihtswiflenfcheft,.pluriinußsdie Wiffenfchaft des Rech⸗ 
tes, d. 1. der Geſetze und des Verhältniſſes der menſchlichen Hands 
-Tungen gegen dieſelben. Ingleichen fubjeetive, die Fertigkeit, 
dieſes Verhüältniß aus ungezweifelten Gründen zu beſt immen. 
S. Rechtsgelehrſamkeit. 
Die Rechtswohlthat, plur, die —en, ein in den Rechten als 
“ eine Gunſt oder Wohlthat verſtattetes Necitsmittel, 
Der Röchtezwang, des—es, plur. car. der Gerichts zwang, 
d.1.das Befugniß, jemanden zu zwingen, von ihm fein: Recht zu: 


7 nehmen, feine Gerichtbarfeit. zu erfennen, 
Rechtwintelig, adj. et adv. einen rechten Winfel enthaltend, 


in der Geometrie. Ein rechtwinkeliger Triangel ; im Gegenfage 

«eines fchiefwinkeligen. Zwey Linien durchſchneiden ſich recht⸗ 

winkelig, wenn fie ſich nach rechten Winkeln durchſchneiden. 
Des Recidiv , des— es, plur. die—e, aus dem Lat, reci= 


Aixus, ein neuer Anfalf vomeiner. brseissüberfandenen. Kranfe ® 
Abel. W. B. 3. Th. 2. Aull. 


eines rechtlichen 


Be. 


* 
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beit; ein Küßfall, in der Monfreifchen Bloffe Abarkurz, 
von aber, wiederum. \ 

Der Recipient, des — en, plur. die — en, aus dem Lat. reci- 
prens, in der Chymie, dasjenige Gefäß, welches die in der Neo» 
torte, der Deſtillir/ Blafe u, f. f. übergesriebenen Körper aufe 
nimmt; die Vorlage, 

Das Recitativ, des — es, plur. die— #, aus dem Ital. Reci- 
tativo, in der Muſik, eine Nede in Form eines Geſanges in. 
einem Singeſtücke, welche zur Verbindung der Arien und zur 
Foktführung der Handlung. diener. 

Die Reckbank, plur. die — banfe, die Folterbank in der Tortur, 
weilder Öefolterte aufderfelben auch gerecket oder ausgedehueg 
werden Fann, befonders in den Berichten Nieder» Deutfchlandes, 

1.Die Rede, plur. die —n, ineinigen befonders Niederdeurfchen 
Gegenden, eine Art der Befriedigung), welche aus einer Reihe 
Pfähle mit Duerftangen beftebet, bie mit weidenen Ruthen angeo 
bunden werdenzin einigen Gegenden auch das Rick. Ohne Zwei⸗ 
fel als ein Verwandter von Riegel und reichen. Im Niederſ. iſt 
Rick eine lange hölzerne Stange, und bey den Färbern werden die 
langen Stangen, worauf die gefärbten Zeuge gehängt werden, 
gleichfalls Reden genannt: ? h 

2. Die Ride, plur. die —n, ein Werfzeng zum Recken; doch 
nur in einigen $&Hen. So wird bey den Riemern der lange Baum 
zwiſchen zwey Docken, womit das große Leder ausgedehner wird, 
fo wohl die Rede, als auch die Strecke genannt. S. Reken. 

3. Der Rede, des —n, plur. die —n, oder der Reden, 
des —s, plur. ut nom.fing, ein im Hochdeutſchen veraltetes 
Wort, welches aber ebedemfehr gangbar war und noch im Niedere 
deutſchen üblichift, einen Riefen, ungewöhnlich großen Menfchen, 
und figürlich auch einen Helden, Fürften uf. f- zu bezeichnen. 
(S; Feifchens und Wachters Wörterbücher.) Im Niederf. Reke, 
im Schwed. Rick, im Angelf. Rica, Es iſt ein naher Berwand- 
ter von dent folgenden recken und von zeichen, und bat tırfprünge 
lich den Begriff der Größe, ber Höhe, und figürlich der Macht. 
Das Bothifche Rees, ein Fürft, das Lat. Rex, und andere mehr 
gehören gleichfalls dahin, (S. Reich.) Im Niederf. ift Keks ein 
langer Menſch im verächtlichen Verfiande.. z - 

Reden, verb. reg. act. 1) Ausdebnen; doch gemeinigkich nur im 
gemeinen Leben. Das Leder reden, Einen verbrecher anf 
der Solterbanf reden. Sich reden, in der niedrigen Sprechart 
für ſich dehnen. 2) Für. fireden, in welcher Bedentung es auch, 

juweilen in der anftändigen Schreibartgebraudiewird, Und Aa⸗— 
von reckte feine Sand: über die Waffen, Mof. 8,6. Und Moſe 
reckte ſeine Zand gen Simmel, Kap. 10, 22. Und der König 

veckte den güldnen Scepter in feiner Hand gegen Eher, 
Eſth. 5, 25. Wofür man jegt doch Fieber ein anderes Seitwork 
gebrauchen würde. Gort weder feine gand aus über das Volk, 
Ef. 5,25. j 

2 .. Des Meeres Bewohner : 
Reden ihr Haupt ausder SIuth, die fruhe Sonne zu 

grüßen, Zach. 

‚Den Kopf in die Hohe vecken, Niederf. redbelfen. DObes 
gleich. in diefen Bedeutung ohne Bedenken auch in der aufkändigene 
Sprechart gebraucht wird, ſo klebt demſelben doch immer noch vie 
verãchtlicher Nebenbegriff an, welchen das in vielen Fällen gleiche 
bedeutende ſtrecken nicht hat. Daher das Reken, 

Anm. Bey dem Notker recchan, bey, dem Ditfried reken, 
im Niederf, reden, bey dem Ulphilas raikjan ‚im Schwed 
räcka, im Angelf, raecan, im Zeläud, reikia, Es iſt, wie 
ang dem verdoppeliem'E erhellet, das AIntenfivwm von Feichen, 
Niederf, reken, und wird von uuſern alten DOberdeurfeher Schrift⸗ 
Kellern auch für reichen gebraucht ;then.mund irreken, dem 
Ss 3 Muud 


1011 Reck 


Mund Binreichen, Detfried, Im Hebe. iſt yp anssehnen, TR 
‚verlängern, und FIR die Länge. Das Rederſ. trecken uud 


Hochdeutſche ſtrecken, find durch working daraus ‚gebildet. - 


Siehe Rei und Reichen. - 

Der Rekholder, des —s, plur. inuf. in den gemeinen Spree 
arten. 
cher in manchen Gegenden auch Kesken heißt: 2) Der gemeine 
Wahholder , Juniperuscommunis L. Daberder Kramsvo- 
gel auch in einigen Hegenden Reck holdervogel beißt. 

Das Ridfeil, des — es, plür. die—e in einigen Gegenden, 


dasjenige Seil, womit die Verbrecher auf der Red: One Foluer⸗ 


bauk gerecket oder ausgedehnet werden. 

Das Reckzeug, des —es, plur. car. eben dafelöf, alles zum 
Recken, undin weiterer Bedeutung, alleszum Foltern eines Miſ⸗ 
ferbäters gehörige Geräth, 

Der Recrüt, des— en, plur, die en, aus ‚dem Franz. "Re. 
rue, dem Ital. Recruta, und den Zeitwörteen recruter und 
recrutare, ein neu angeworbener Soldat befonders fo auge er 
noch nicht zur Fahne gefhworen hat. Daher das Zeitwort recru⸗ 
tiven, neue Soldaten werben. Sich veerutiven fagt man von 
"einem Kriegsheere, einem Regimente uff. wenwes durch An» 
werbung neuer Soldaten fich vollzäblig macht oder verſtärkt. 

Rectificiren, verb.reg. act. aus dem mitileen Pat, rectificare, 
‚in der Chymie, einen deftillirten flüffigen Körper durch eine neue 
Deftillation ohne Zufag reinigen, Reetifteirter Weingeiſt. Da⸗ 
‚ber die Rectification. 4% 


Der Rictor, des—s, plur.'die Reerören, aus demkat. Rector, 


der Vorgeſetzte einerateinifpen Schule, welcher in den Deutſchen 
‚Schulen ver Schulmeiſter genannt wich; der Schal-Rierer, 
zum Unterfchlede von einemXector auf einerluioerfuät; der,wenn 
„der Laudesherr jeldft die Würde eines Rectors befleider, auch 
Pro⸗Reetor genannt wird. Daher das Rectorat, des — es, 
plur. die—e, die Würde, ingleichen die Wohnung eines Reetors, 
fo woßl auf Schulen, als aufiluiverfttäten. Ehedem wurden auch 
die Pfarrer Reetores genannt, in welcher Bedeutung diefes Wort 
unter andern auch: noch im Englifchen üblich iſt. In den Later 
nifhen Schulen führet der nächfte nach dem Reetor den Rahmen 


eines Conreetors, und der nädfte nad diefem,. den Nabmen / 


eines Subrectors. 
Die Redart, plur. vie — em, S.Redensart. ? 
Die Redde, ein Hund männlichen Seſchlechtes S. Kan, h 
Der Reddieh, S. Radieß. * 
1..Die Reve, in der Schifffahrt, S. Rehde. 
2. Die Rede, plur. die —n, ein Wort, welches jetzt nur * in 
einer doppelten Hauptbedeutung üblich iſt. 

1, Alsein Abſtractum und ohne Plural. ) Das Vermögen 
gu reden, d.i. feine Gedanken durch vernehmliche Laute auszu⸗ 
druden; wo es; fait des in dieſer Bedeutung gewöhnlicheen 
Sprade, doch nur nod in einigen Fällen gebraucht wird. "Die 
Rede iſt ihm vergangen. Die Rede wieder befommen. Mic 
der Rede nicht wohl forttommen Fonnen. Einen feltenen Sluß 
der Rede bengen. 2) Die Art und Weiſe diefes Vermögene; 
fo wohl in Anfebung des Klanges, des fautes. Seine Rede war 
wie eingroß Geröne; Dan. 10, 6, Kine vernehmlicge" un: 
deutliche Rede haben. Ich Eenne ibn an der Rede, an der 
Sprache, an der Stimme. (©. anch Yiserde,) Als auch in At⸗ 
fehung der Abmeſſusa. * gebundene Rede, die Poeſie, in 
— der ungebundenen oder der Profe, 

Als ein Eonereium, was man redet, Laute und Worte, fo 
_ fie Zeichen der Geranken find, eine Reihe mit einander vers 
bundeuer Worte, ein durch die Rede oder das Vermögen zu reden 
ausaedrudter "danke, 


S 


1) Der gemeine goblunder, SambuorsnigraL. weis 


ar er 
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fo es wieder auf eine doppelte Art gebraucht wird, (a) Fu Geſt alt 
eines Eollectivi, wenigftens ohne Plural, wo es be ſonders in eintie 
gen einmahl angenommenen Arten der Ausdrücke üblich iſt. Es ik 


der Rede nicht wert, nicht iwerth, daß man davon fprict. Da: 
von iſt die Rede nicht, davon wird nicht geredet. ' Auf die Rede 


von erwas kommen, beffer, auf etwas zu reden Fommen. 
Die Rede fiel bald auf dieß / bald auf jenes, das —— 
Das iſt meine Rede jederzeit geweſen, das babe ich jederzeit. 
gefagt. Er gibt nichts auf meine Rede, aufdas;was ich ihm 
fage. Vergeffen fie ihre Rede nicht, verdeffen fie nicht, wovon 
‚fie reden, oder was fie fagen wollten, Jemanden in die Rede 
fallen, ihn im Reden unterbrechen, ihn in das Wort fallen. 
(6) In beyden Zahlen, von dem was man reden.’ vVerſcheuen 
ſte mich mit ſolchen Reden. 
JZemanden unnütze Reden geben. Kurzweilige Reden führer, 
Was habt ihr fur Reden unter einander? Eine Rede gab 
die andere. Giauber meinen Reden. Dicht anf Liner Rede 
beiteben. Gotteslaſterliche Reden ausitoßen. Solche Reden 
kommen über meinen Mund nicht, Gell. Es wird in dieſen 
und audern ähnlichen Ausdrücken am häufigſten von kurzen durch 
die Rede ausgedruckten Sätzen gebraucht, daber man in den meiſten 


Fallen auch dafür Worte gebraucht, "Da es ein ſehr allgenieiner 


Ausdruck iſt, fo gebraucht man dır den meiſten Fällen dafür lieber 
die beſtiumtern Ausdeücde vorſtellung, Ermahnung, Wars 
nung u. ſ. f. Ju der Deutſchen Bibei kommt es fo wohl im Sine 
gular allein, als auch in beyden Zahlen ſehr häufig vor, deuber 
kannt gemachten Willen Gottes, die Lehren anderer u. f. fi zu 


bezeichnen; in welcher Bedeutung es aber ungewöhnlich iſt. 5. 


auch die Zufammenfegungen Abrede, Anvede, Einvede, Ger 
genvede, vorrede, Widerrede, Hachreden.f.f 

02) In engerer Bedeutung, von sefondern Nrsenderdurh 
Worte ausgedrudten Gedanken, (a) Ein Gerücht. Es gehet 
die Rede, er ſey todt. 
ibm. Kine Rede ausfprengen. Imengerer Bedeunug iſt die 
Rede, ohne Plural, derjenige Zuſtand, da andere Leute übels oder 
Derdächtiges von uns reden. 


Femandes Reden auffangen, ' 


In diefer Bedeutung fagtman, in 


Es gehen allevley felsfame Reden vom 


ku 


der Rede fepn, in die. Rede Eommen, jemanden in die Rede 


Ein ehrlicher Menſch Kann oft unfchuldig in bie 
Alſo hat er meine, Toter nur indie Rede: 


bringen, 
Rede Fommen. 
bringen wollen? Gell— 
wesungsgründe feines Berhalfens an einen Obern; ohıre Plata, 
Zemanden zur Rede fetzen oder fielen , ihn — was und 


warum er es gethan habe; ibn wegen einer Sache zur Rede 


ſetzen. Jemanden Rede ſtehen; eine im Soch deutſcheu unge ⸗ 
—— Art des Ausdruckes. Ich werde mit Deutſchem Muthe 

dem Rede ſtehen, der u.f.f. Hermes. Ingleichen in Berbin⸗ 
Dans mit Antwort. 
Archenfchaft: Recka kommt in diefer Bedeutung fon bey dem 


Kero vor, und iſt hier noch ein Überbleibſel des alten Gebrauches, 


da es auch für Grund, Ueſacht, Eat. Ratio, gebraudyt wurde, 
(5, dieAnnierfung.) (0) Ein feyerlicher Vortrag, Überredungbey 

andernzu wirken. ine weltliche Rede, zum Unterfchiede von 
einer geiſtlichen Rebe oder Ranzelvede, welche auch eine Predige 
genaumt wird. Bine Linweibengsvede, Schulrede, guldis 
gungsrede, Leichenrede, Cobrede m ff. Eine Rede an dag 


Rede und Antwort von etwas geben, - 


(9 Kechenfchaft,d.i. Anzeige der Bess 


volk halten. In der Kede ſtecken bleiben. Eine Rede auf den 


To) des Landesherren balten, bey Gelegenbiit deffelben, auf 
diffen Beranlaffung. Kine Rede über etwas halten, daffelbe 
zum Grunde, zum Hauptfaßeder Nede wählen. ©. Redekunſt. 


Unm. Schon bey dem Kero Reda, bey dein Ditfried im Pins 
ral Rediau, im Niederſ. Rede, bey dem Ulphilas Raeda, im 


Schiwe. 


* 
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RER Keda in Jaläud. Raeda im Wall, Araith, Ehe⸗ 
dem bedeutete es anch theits die Art uch Weife, wie Rheda’im 
er Yidor, iheite die Neihe, Ordnung, tbeils den Grund, die Urſache, 
— den Beweis Heilig. die Veruunft, welche beyden letztern Bedeu⸗ 


fih ſelbſt reden. 
Ivermann redet von der Sache. 
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ungen das Niderf. Rede noch har, und worin es mit dem Lat. 
Rio iid:rein komait. So gar im Arab. iſt Ridaon das Ver⸗ 


Nnandniß, Reed eine Widerleaung, und im Verfifchen Rede 
die Reihe, Orduung. Den Grund diefer dem Auſcheine nach fo 


verſchiedenen Bedeutungen, S. inder Anmerkung zu dem Zeits 
worte reden. In der Deutſchen Bibel lautet der Plural, wenige 
ſiens in vielen Ausgaben, mehrmahls Rode für Reden, Die 
Rede de Herrn find durchläutert, Pf 28,31, ; 


Die Rödeärt, plur. die —en, ©, Redens art. RER 

- Die Rödekunft, plur. inuf, die Kunſt geſchickt zu weten, inder 
engern Brdeutung diefes Wortes, d. i. Üdersedung zu wirken; ' 
doch nur objective, der Inbegriff der Regeln, wie man durch die 


Rede bey andern Überzeugung wirken könne, die Anweiſung zur 


Beredſamkeit; mit fremden KRunftwörtern die Rhetorik, die 


Oratorie. Yu weiterer Bedentung wird auch die ganze Lehre des 
Styles oder der ungebundenen Rede von einigen mit zur Neben 
Limit gerechnet, Im fubjectivenBerftande von der Fertigkeit duch) 
mindlichen Vortrag überredung bey andern zu wirfen, find die 
Wörter Beredſamkeit und Wohlredenheit üblich. Das von einis 
gen gewagte Redefunfler ‚der die Redekunſt verſtehet, ein Lehrer 
derfelden, bat fo wenig bier als in andern ähnlichen Zuſammen- 
frgungen Bepfal finden wollen. 


Kiden, verb. reg. act.et neutr. welches im legten Falle das 


Hülfswort haben erfordert, ; 3 
Jaun weiteſten Berfbande, vernchmliche Laute hervor briu— 
gen, Laute; welche Zeichen der Gedanken find, hervor bringen, wie 
foreen. Das Kind lernt reden. Einen Papagey reden Ich: 
ven. Der Stab kann vesen. Laut reden, Leife, heim— 
lich reden. Durch die Naſe reden. N 

2. Ia engerer und gewöhulicherer Bedeutung, feine Gedanken 
andern durch Worse, durch vernehmliche Föne befanns machen, 

1) Im weiteften Berftande. Mit jemandenveden. Mit 
von etwas reden. Uber etwas reden, 
Wir redeten eben von dir. 
Semanden zu habe veden, etwas zu feinem Nachtheile reden. 
Alles Gute von jemanden veden. Ih babe Fein Wort mie 
ibm geredet. Das Reden, fältmir ſchwer. Unnütze Sachen 


" yesen. Rede mir nicht darein. Deutſch, Franzoſtſch veden. 


Kur: von der Sade zu reden. Das Beſte von einer Sache 
veden, Ih babe ein Wort mit dir zu veden. Davon ware 
viel zu reden. Thiere redend einfubren. Davon iſt kein 
Wort geredet worden. O zu wem wollte ich davon reden! 
Sell, Auf jemanden reden, im gemeinen Leben ‚ihm Böfes 
nachteden. Huf erwas zu veden Fommen. 
vrsimftig mit ſich veden. 
reden, beſſer, von der Sache. Die Wahrheit reden. Man 
redet Hark vom Kriege. Aufrichtig von der Sache zu vedem 
Die Sprache der Liebhaber, oder in der Sprache der Liebha— 
ber reden. Sie reden fehr wahr. Im Schlafe reden. Ehe 
ih. aig Diter ein Machtwort rede, Gell Damit wir nicht 
eing in dag andere veden. Die Derzweifelung.vedrt aus ihm. 
Jemanden etwas aus dem Sinne reden. % 
Analeichen in verfsiedenen figürlichen Redensarten. Er laßt 
mit Ah erden. er nimmt vernünftige Vorſtellnugen an. Femanz 


den mich dem Murde, din gemeinen Leben nad dem Mauie ,) 


reden erden, was.er gern böret. Kinem Sag Wort resen, 
a fein.m Beften reden, ſein Beftes veden. Du haft gut v.den. 
In sm Wind reden, vregeblich, ehue Wirkung bey andern. 


Laſſen fe dech 
Ihwill mit ihm aus der Zache 
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Scmanten ins verz, ins Gewiffen reden, ihn durch Borftel- 
lungen zu vwühren, fein Grwiſſen rege zu machen fuchen, und an⸗ 
dere miche, 

2) In engerer Bedentung, eine Rede in der dritten engſten 
Bedeutung halten, durch einen mündlichen Vortrag Überredung 
zu wirken ſuchen. Bor dem volke reden. von einer Wahr⸗ 
heit reden. Den ganzen Tag reden. } 

3) Figürlich, durch ſichtbare Zeichen lebhafte Gedanken und 
Vorſtell ungen in andern erwecken. Ein redendes Wapen, inder 
Heraldik, welches den Rahmen deffen ausdruckt, dev daffelbr fuh⸗ 
vet. Bin redendes Bild, welches gleichfam zu reden ſcheinet, 

„dem Original vollkommen ähnlich if. Die Sache reder ferbk, 
Sanfte Zreude redet ſtets aus deinen Augen, Geßn. Die 
Unruhe imd fein Verbrechen redeten aus ibm, Gell. &, wir 
dankbar lehnt fie fich mit redenden Blicken an ihn an! Zadar, 

Daber das Reden, flattdes ungewöhnlichen Redung, obgleich 
folches in den Zufammenfesungen üblich ift. Jemanden dag 
Reden verbierben. VielRedens vom einer Sache machen. 

Um, 2: Bey dem Ditfried'und Ruro vermittelft deriutenfioen 
Endung —nen, redinon, rednen, wovon noch Redner abſtam⸗ 
met; im Niederd, reden, im Schwed. reda, im Aständı röda, 
im Sriech. ges. Es ift eine unmittelbare Nachahmung des durch 
Reden verurjachten Lantes, daher esauch in audern Sprachen und 
Mundarten von einigen beſondern Arten des Redens gebraucht 
wird, Kero gebraucht redon für herfagen, das Angelf rae 
dan und Engl. to read bedeutet leſen, das Schwed. red a züh⸗ 
len, vechnen, chedem rechen, welches nur im Eudlaute verſchie⸗ 
den ift, ingleichen erklären. Auch nufer Rarb und Rathen gchör 
ren hierher, fo wie veiten, equitare und praeparare, bereiten, 
ahnliche, obgleich der Sache nach verfchiedene Laute ausdrucden. 
S, auch Kath, Rechnen u ſ. f. 

Anm. 2. Reden und Sprechen haben in der Bedeutung vieles 
mireinander gemein, (S. das leßtere, ingleichen Sagen, Plaus 
dern, Schwagen, Blaffen, Blätfchen, Plappern, Schna⸗ 
ten uf. f welche alle befondere Arten des Redens bezeichnen, fo 
wie die veralteten cholen, Franz. caufer; chedun, quedan, 
welches mit der letzten Hälfte in den Rat, inquit und mit citare,. 
recitare, verwandt iſt; und rachon, wevon unfer vechnen abz 
feanımet. In den gemeinen Sprecharten hat man noch eine Menge 
anderer Wörter, gewiffe befonders in das Gehör fallende Arten der 
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‚ Reden zu bezeichnen. So heißt durch die Nafereden meſeln, im 


Niederſ. nüffeln und fchnuüffeln ; durch die Zähne reden, im 
Niederſ. flyrenz verworren reden, wieein Betrunfener, föllen, 
wübbelwabbeln; langfam und zauderhaft reden, kaueln;, lang⸗ 
füm und gedehnt reden, femmeln, drohnen; mit heller ſchreyen⸗ 
der Stimme reden, quießen, quietfchen ; mit feiner Stimue die 
Worte lang ziehen, mit zugefpigtemr Munde reden, ziesken; mit 
dnchdringenver Stemme reden, klönen; unanfändig laut veden, 
kelsken, ſchrauen im Hochdeutſchen ſchreyen; fchnell und unnäg: 
erden, laffen, labbern, plappern, Fören, praten, prateln, 
im Scweo. ft prata reden überhaupt, Gricch. Opa Le ; impftir 
fenden Tone reden, pauen: mit hohlem Munde tiven, paufen; 
heimlich, leiſe reden, nuſtern, iuſtern, muffeln, fuffeln, 
munpeln, munkeln, im Hochdentſchen filtern und rauhen, in: 
eincm klagenden gedehnten Tone reden, ſchwogenz fehr gefhwinde 
reden, haſpeln; geſchwinde und unverftändlich reden, vabbein, 
und bundert andere. mehr, - 2 


Die Rödensärt, plur, die—en, ein ans mehrern Worten bes 


ſtehender Ausdeuch, welcher ein Präcicat mit dem Verbindungg- 
worte enthält; nad) dem Griech. und Lat. Phrafis, Man minß 
diefes Wort mit Redeart oder Redart nicht verwechfeln, welches 
zuweilen fav Mundart, zuweilen. aber auch jo wie Sprech art nnd 
S382 Schrede 
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Schreibart von der Art und Weife fich in verſchiedenen Berhälte 
‚wiffen duch Worte aus zudrucken gebraucht wird. Die Redewve 

des gemeinen Mannes. Im Dberdeutfipeinbingegen — die 
Redensarten mehrmahls Redarten genannt, 

Redeſe cheu, — er, — eſte, adj, ebadv. Schen befigens * reden 
und in dieſer Unart gegründes, Ein redeſcheuer Menſch, dei 
ſich aus Mangel an Erziehung zu reden ſcheuet. Im Oberdeut⸗ 
‚fen auch redeftuchtig. Daher das —— die Redeſcheu, 
plur. car, - _ X 

Der Rederhäil,des—es, plur, die ⸗ Diminnt. das Rede 
theilchen, der, Theil einer Rede, doch nur am häufigſten im wei⸗ 


teſten Verſtande, ein Wert, fo fern es ein Theil einer jeden Rede 


it, und in Anfehung feiner Beugung und feines Standes in ders 
ſelben betrachtet wird; Pars Orationis.' Se zähle man inden 
Sprachlehren gemeiniglid neun Kedeiheile, den Artikel, das 
£lennwort, das Sürwort, das Zeitwort, das Mittelwort, 
dag Nebenwort, das Vorwort, das Bindrwort und das 
Zwifchenwort: 
Die Redeubung, plur.. die —en, eine Anftalt, da junge Lente 


in Haltung fegerlicher Reden geübet werden, defonders auf Schus . 


len .Actus oratorius, 

Roͤdlich, — er, — fie, adj, et adv. welches nah Mafgebung 
des größten Theils veralteten Red, Rede, ebedem in verſchiedenen 
Bedeutungen üblich war, und es gum Theil noch if. 

1.*Bon dem veralteten Rede, Vernunft, eine figürliche Bes 
deutung unfers heutigen Rede, war vedlich ehedem vernünftig, 
In diefem Berftande kommt ſo wohl redelicho als redihaft 
bey dem Ottfried und Rotfervor,und das Holländ. redenlik, 
redelik, und Riederſeredelik hat noch eben die Bedeutung, PR 
ift dem redelos, unvernünftig,, entgegen gefeßet, Da denn auch 
Redelicheit, Redlichkeit, die Vernunft if, Im Hochdeutſchen ut 

dieſe Bedeutung veraltet,- 

2. Won dem veralteten Red, Rath, iſt redlic im Angelſẽch⸗ 
ſi —* mit Rath mit Bedacht, mit Üherlegung, behüthſam, im 
Gegenſatze des redeleas, redelos, unbeſonnen. Auch dieſe Be⸗ 
deutung, kennen wir nicht —* 

3. "Eine andere veraltete Bedeutung kommt bey dem Kero vor, 
der redalihho fürfirenue gebraucht, wo es zu Rad, veiten, in 
der weiteften Bedentung einer ſchuellen rafchen Bewegung, zu ge⸗ 

hören fbeinet. ©. Bereit. 

4. Bon dem veralteten Red, Schwed. Rätt, welches ehedem für 
Recht ůblich war, (S. die Anmerkung zu dieſem Worte,) komuit 
es außer einigen gleichfalls veralteren Bedeutungen noch in ver⸗ 
ſchiedenen Fällen vor. 

1) Bon Red, Recht, fo fern: es ein Gefeg und den Jube⸗ 
geiff mehrerer Gefege bezeichnen, Ka) Kechtmäßig; eine im 
Pochdeutſchen veraltete Bedeutung, Redliche Binder, eine red⸗ 
liche Ehe, vedliche Nachkommen u. f.f. für rechtmäßige, in den 
Schriften der vorigen Jahrhunderse, (d) In engerer und ſigür⸗ 
licher Bedentung iſt es noch im Oberdeutſchen für das Hochdeut⸗ 
ſche ehrlich üblich, doch nur ſo fern es den angenommenen Begrif⸗ 
fen der äußern Ehre gemäß bedeutet. Die Abdecker und Henker 
find nicht redlich, d. i. nicht ehrlich. Sich redlich näbren, 
Pſ. 37, 3. Ich willnichtvedlich feyn, richt ehrlich. (c) Er⸗ 

Yaubr,ducdh: cin Geſetz serbäten; rechtmãßig; noch in einigen 
Pe des gemeinen Lebens. Sich redlich nahren, auf eine 
erlaubte Art. Es gebet_ hier nicht redlich zu nicht rehtmöftg. 

2) Bon Recht und folglich auch dem veralteten Ko, Übere 
einſtimmung mit ver. Pflicht, Abficht und dem Eudzwecke, iſt ved= 
lich noch jetzt, beſonders in der vertraulichen Sprechatt, fo wie 
rechtſchaffen, ſeiner Pflicht, feiner Abfichr, frinem Entzwecke 
vollko mmen gemäß. Er hardasfeinige Fedlich gethan. Seine 


— 


Die Rep, die S 


Be 


Mater war eine redliche Sehimn — Mehdi 
veslich wehren. in resliher Mann. Min redliches Ges 
mürb. Redlich mir jemanden umgeben. Dein Verfahren 
gegen mich iſt nicht vedlich, Es gehet bier nicht vedlicy Zus 
Kın redlicher $reund. Mit redlichen Leuten if gut handeln, 
Alles was die Kunſt aus den großen, hervor ragenden, ſtie⸗ 
ven, ſtarren Yugen der Gräfinn Gutes machen Fann, das 
haben fie redlich davaus gemacht. = = Redlich, fag’ ih Yr== 


Nicht fo vedlich, wäve redlicher, Leff. inder Emil, Galotti, 


wo es fo viel jagen will, fie haben zwar alfe Kräfte daran gewandt, 


alles daraus zu machen, fie haben ihr aber auch dabey gefchmeis s. 


heit, die Wahrheit überschritten.  Ingleichen dem Verfpres 
cheu, der Zufage gemäß, wo es auch von Kede abftanımen kaun, 


feiner Rede gemäß, Femanden redlich bezahlen. Re bat: fen: a 


Wort redlich gebalten. 


3) In engerer Bedsutung, geneigt und Fertigkeit‘ beſthend * 


das was recht und billig iſt, darum zu thum, weil es recht uud 
billig ift, für rechtſchaffen; eine im Hochdeutſchen größten Theils 


Verſtande noch mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorlommt. 


Wer redlich iſt, und auf die Götter traut, der wandelt nicht 


auf triegendem Sumpf, Geßn. 


Die Reͤdlichkeit, plur, car. die Eigenſchaft, der Zuſtand da eine 2. 


Verfon oder Sache redlich ifk, befonders in der vorigen zweyten 


Bedeutung, die Neigung und Fertigkeit, fein Äußeres Bezei⸗ 


gen gegen andere feiner innern rechtmäßigen Beſchaffenheit ge⸗ 
mäß einzurichten; im Gegenſatze der Falſchheit. 

Der Redner, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Rede 
nerinn, eine Perfon, welche die Gabe u Fertigkeit befiget, 
andere leicht zu überreden. in guter Redner feyn. In engerer 
Bedeutung, einePerfon, welche eine freperliche Rede an die Zuhö⸗ 


rer hält, Ehedem wurden auch die Sachwalter, Anwälte, Advo⸗ 
caten uf. f. fo fern fie ihren Vortrag in feyerliche Reden 


kleideten, Redner genannt, 

Anm. Schon in dem alten Fragmente auf Carln den Orofen 
bey dem Schilter Rethenare, Es ſtammet von dem jeßt verals 
teten Jatenſido redenen für reden ber, welches noch bey dem Dits 
fried vorfommt. Von reden müßte es Reder beißen, welches noch 
bey dem Tſchudi angetroffen wird. 

Roedner ſch, — er, — te, adj, et adxy. einem Redner nnd deſſen 
Kunft, andere zu überreden, gemäß. Redneriſche Blumen, 
vednerifche Bünfte, Das war fehr vednerijch. Kine redne⸗ 
riſche Rundung ‚der Perioden. 

Die KReönerkunit, plur. die — Fine, fünftliche, in der Rede⸗ 
kunſt gegründete Drittel, bey andern Überredung zu wirken, 

Der Rednerjiubl, des— es, plur, die — ſtuhle, der Stuhl, 
d, i. erbadner Ort, von welchem ein Reduer cine feyerlie Rede 
an die Verſammlung hält, und welcher in den Kirchen die Ban⸗ 
zel, der Predigtſtuhl genannt wird. 


Die Redoute, piur. die — n, aus dem Frauz. Redoute, * 


dieß von Latein. Reductus, 1) In der Befeſtigunskunſt, eine 
kleine Verſchanzung in der Geſtalt eines Quadrates oder eines 
länglichen Viereckes. 2) Ein öffentlicher mastirter Ball, Jtal. 
Ridutto, Ridotto, welches eigentlich einen Det, in weldjen 
Spieler, Tänzern. ff. zufommen kommen, bedeutet. 
Rösfelig, —ery — Re, adj. et adv, in einen vorzüglichen Grade 
geſprachig, geneigt und Fertigkeit. befigend, mir jedermann zu 
reden, und Dich du reden; im Oberdeutſchen auch verfprächig. 
So auch die Redfeligkeit, Redſprachigkeit, für Geſprech gteit. 
Selig‘) 
Segelftange, &, Rabe 
Die Reede, ©, Rehde. - 
e 1.*Da8 


— 


veraltete Bedeutung, in welcher es im engern und theologiſchen 











* 





——— 


Ref 
Fe — af vw: —+s, plur, die e, ein Wort, welches über« 
Haupt den Begriff der Bedeckung, und figürlich, der Höhlung und 
eines hohlen Raumes, vieleicht auch der Ebene, der nach allen 
- Seiten ausgedebuten ebenen Fläche, bat, S. Revier. Dahin 
- gehören das Angelf, Raefels, Meider, das mittlere Lat. Raupa, 
"Raubaroba, Es Engl, und Franz. Robe, ein langes Frauen⸗ 


, 


a kleid, das Arab. Rafyfon, feidene Kleider, und andere nichr, 


Hier wirdes nur um des Niederdeutſchen In der Schifffahrt übli⸗ 
lichen Wortes Reff willen angeführet, wontit mar die Heinen Se⸗ 
gel bezeichnet, welche bey ſchwachem Winde an die gewöhnlichen 
"großen befefligetwerden, und welchesgteichfam hierher zu gebör 
ven ſcheinet; im Hochdeutfchen die Bericht, ‚Riederf, gleichfalls 
Reff,ingfeichen Riff, im Engl. Riff, im "Hoffänd, Rif, Reft, 


Reef. Im Augelſ. ift Rift ein jedes Segel. Im Niederdeutfchen | 


iſt Reff und Ra in manchen Fällen ein Fell, die Haut überhaupt. 
Daher wird das Zwerchfell dafeldft Middelreff, Engl. Midriff, 
genannt, und jemanden aufdas Reff Fommen, iſt daſelbſt in den 
niedrigen Sprecharten, ihn ansprügeln. Zudem verivandten Ber 
griffe des hobhlen Raumes gehöret das alte Dberdeutf. Hirnrebe 
für Hirnfchale, indem alten Fragmente auf arin ı ven®roßen bey 
dem Schilter, unddas Holländ, Roef, die Schiffskammer. 


2. Das Roͤff, des — es, plur. die —e, ein Wort, welches eine 


Ausdehnung in die Höhe und Länge, und ein aus langen, ſchmalen 
Körpern zuſammen geſegtes Ding bezeichnet. 1) *Eine Ausdeh⸗ 
nung in die Höhe und Länge zugleich; eine im Hochdeutſchen ver⸗ 
altete Bedeutung, wohin noch das Nıederf. Reif geböret, wenn es 
fo wohleine lange Sandbank in der Ser, als auch eine in die Länge 
fi erſtreckende Reihe Klivpen bedeutet. Das Schived. Ribe, 
die'Seefante, das Latein. Ripa, das Ufer, und der alte Nahme 


des Riphaiſchen Gebirges find fehrnahe damit verwandt. Das 


veraltete Ref, Angelf. Href, der Bauch, das Niederf. Rä, der 
Körper, Leib, Jständ, Rae, Augelf. Hraew, und andere mehr, 
fcheinen auch dahin zu gehören. 2) "Eine Ausdehnung in die 
Länge allein, ohne beträchttiche Breite und Dicke; einegleichfalfg 


—* veraltete Bedeutung. In den alten Oberdeutſchen Mundarten iſt 


Raff, Rafen, ein Balken, in dee Monſeeiſchen Gloſſe Ravo, 
Lat. Trabs. (S. auch Raff und Rippe.) 3) Ein aus ſolchen lan⸗ 
gen, aber ſchmalen und dünnen Körpern beſtebendes Ding, ein 
folches Geftel ; wo es wieder in verfchiedenen Fällen vorfommt, 
(a) *Ein Skelett, das Anochengebände eines Thieres oder Men— 
ſchen, hieß ehedem ein Reif, jest iſt dafür Geripp üblich, 
(b)*Ein Saumfatiel, einenoch im Oberdeutſchen gangbare Bes 
deutung; ein Saumreff. (e) Anden Senfen der Landleute iſt 
das Reff einemit der Senfe varallel gehende Gabel, an welche 
fi die Halmen im Möhenlehnen, worauf fie von derfelben ohne 
Verwirrung auf die Seite geworfen werden. (d) Auf den Schifs 
fen find die Rerfe, Engl. Riff, Holänd. Reef,) gewiſſe Strei- 
fen, welche quer über die Segel gehen, und deren jedes Segel 
mehrere Neihen hat. Jede Reihe beftehet aus.doppelten Schnüren 
oder Reffoandern, vermögeiwelcher man bey ſtarkem Winde einen 


Sbeil des Segels einreffet, oder einbindet. In diefer Bedeurung 
ſcheint es mit Reif, Seil, verwandt zu feyn, (ec) Ein aus dünnen, 
ſchmalen Hölzern beftchendes Geſtell, gehacktes Holz und andere 


garten dagin auf dem Rüden zu tragen, he ßt im gemeinen Leben” 
- vieler Gegenden ein Reff, und zum Unteeſchtede von den vorigen 
Arten, ein Tragereff, ehedem ein Wandelreff, damit zu wan— 
deln, d. i. zu geben, Im Satian ift Burdreff.ein Mantelſack, 


Felleiſen. Daher nennt man diejenigen Leute, welche Bücher, 


Arzeneyen und andere Waaren in einen folcken Reffe im Lande 
herum tragen, Refftröger, im Nenner ©, ı ⸗ↄ eiꝛ Reyffteäger.. 


Syiffohet, einKeff oder Bepfegel andie or dentlichen Eegel / ſetzen. 


Sache nach allen ihren Theilen richten; 
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2.*Reffen, verb. reg. act. sin gleichfalls nur in der Nieder⸗ 


deutſchen Schifferfprache üblich iſt, befonders. in dem znfammen 
geſetzten einreffen. Die Segel einveffen, fie — Engl. 
to riff. ©. ı Ref. 


” Refier, ©. Revier. > 


eflectiren, verb. reg. act, et nentr. mit dem Hilfsworte has 
ben, von dein Eat, reflectere. ı) Die Aufmerkſamkeit auf eine 
im gemeinch Leben, Auf 
Über etwas refleetiren, 
2) Zurücd werfen, befonders in der Katoptrik von 


etwas reflectiren, Acht darauf haben. 
nachdenken, 


den Lichtſtrahlen. Der Spiegel und eine jede glatte Fläche reflec⸗ 


tirt die Lichtſtrahlen, wirft fie zurück. 


Die Reflexion, plur. die — en, aus dem Lat. Reflexio. 1) Die 


Richtung der Aufmerkfamkeit auf einen Gegenftand und deifen 
fün:atliche Theile, \ingleihendag Vermögen, feine Aufimerffain« 
feit auf einen Gegenftand und deffen fännnrliche Theile an richtenz 
bie Beſon enheit. In beyden Fällen ohne Plural, 2) Ein dur 


ſolche Reflexion hervor gebrachter Gedanke, im gemeinen Lebenz 
. eine Betrachtung. KReflerion über etwas anfellen , Betrach⸗ 


tungen. .3) Die Handlung, da ein Körper von einem andern 
zurück geworfen wird, beſonders in der Katoptrik, da die Lichts 
ftrahlen von glatten Dberflächen zurück geworfen werden, Sie Zus 
rückprallung; ohne Plural, und zum Umnterfchiede von der Ins 
ferion und Refraction. Daher die Referiöng=Släche, dies 
jenige Fläche, welche den Lichtſtrahl reflectirt oder zurück wirft; 
die Reflerions = Linie, der zurück geworfene Strahl, fo fern er ale. 
eine gerade Linie vorgekellet wird, der Refleriong : Punce, der 
"Punct, ang welchem der Strahlin das Ange zurück geivorfen wich; 
der Kefleriong: Winkel, der Winkel, welchen der zurück gewworz 
fene Strahl mit dem einfalenden macht, u. fs f. 


Die Reformatiön,plur. bie—en, aus dein Lat, Reformatio, 


die Berbefferung einer Sache durch Abftelung und Wegſchaffung 
der Dlifbräuche, So wurde ehedem die Abſtellung der.in den Kö— 


‚fern eingefchlichenen Mißbräuche die Reformation derfelben ges 


nannt. In einigenStädten, 5.8. zu Nürnberg, ift auch das Stadte 
recht, d. i. der Inbegriff der von der Stadtobrigkeit gemachteu 
Verordnungen, unter diefem Nahmen befannt, ſo fern es zugleich 


in einer Verbeſſerung der ältern Verordnungen und in einer Abe 


ſtellung der unter denfelben eingeſchlichenen Mifbräuche beſtehet. 
Im miteleon Lat, fommtreformare, für.verordnen, mebrinale 
vor. Am üblichften ift diefes Wort vonder. durch Luthern uud fei« 
ne Gehülfen geſchehenen Abſtellung der in die Kirche und den Lehre 
begriff.eingeriffenen Mißbräuche und Irrthümer, welche einige ing 
Deutſchen die Glaubensverbrfferung, andere.aber richtiger und- 
treffender die Olaubensreinigung nennen. 


Reformiren, verb. reg. act. ausdem Lat: reformare, burg 


Abſtellung der Mißbränche uud Jerthümer verbeffern, in Klo⸗ 
ſter reformiren. Luther und feine Gehülfen reformirten fo 
wohl den Lehrbegriff, als die Kirchenverfaffung. In engerer 
Bedeutung nennen ſich unter den Coangelifchen die Nachfolger 
Ealvins und feiner Gehülfen, welche noch mehrere, von Luthern 
und feinen Freundeninder Kirche beybehaltene Jertbümer und 


Mifbräuche adftelleten, Keformirte, oder die reformirte Kirche. - 
Dir Refraction, plur. die — en, aus dem Lat. Refractio, ik 


der Optik, die Abweichung’ der Lichtftraplen von ihrem vorigen 
Wege, wenn ſie durch Körper von verfchiedener Dichtigkeit gehenz 
die Steahlenbrechung. Von welchem Brechen auch das Zeitworg 
vefringiren, aus dem Eat. refringere, üblich iſt. 


Regel, ein Beywort, aus dem Lat. rezalis, welches nur in einis 


acn Zuſammenſetzungen üblich ift, Dinge von föniglicher, d. i vor: 


güglicher Größe zu bezeichnen. So iſt Regal: Papier, Papier 


von ungewöhnlicher Größe und Stärfe, die größe unter den 
Sss 3 gebrãuch · 
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gebräuchlichen Arten des Papieres, weldges zu Landfarten, gro⸗ 
gen Kiffen u. ſ. f. gebraucht wird, und worauf das Medians 
Papier folget, Regal⸗Folid, das größte, prächtigfte Folio, 
noch größer als Median- Solio, Statt diefes Lateiniſchen 


Mortes wird von vielen auch das Franzöfifche vojal gebraucht; - 


Rojal:Papier, Rojal:Solio, Rojäl-Sormat m 1. f. 

Das Regäl, des —es, plur. die —e. 1) In den Orgeln, ein 
Regiſter, welchesdie Menſchenſtimme nachahmet, uud daber au) 
Menfchentimme genannt wird, Grob-Regal, welches ab Aus 
Son hat; Jungfern⸗Regal; Apfel-Regal; Bnöpfehen: Regal, 
ganz. Regale. Ehen dafeldft führer auch ein Schnarrwerk, wel⸗ 
ches aus meffingenen oder hölzernen Pfeifen beſtehet, mit zwey 
Blafıbälgen verfehen ift, nnd eine ArtPofitive oder Fleiner Orgelu 
ausmacht, gleichfals den Nahmen eines Regales. Wenn es hier 


nicht auch eigentlich das vorige Wort ift, indem diefes Regiſter 


eines der vornehmſten in einer Drgel ift, fo feheinet es mit der 
folgenden Bedeutung aus Einer Duelle herzuſtammen, man 
müßte denn erweifen können, daß es von dem alten rahhon, 
forechen , in der Monfeeifchen Gloffe rechen, herfiamme, 
(5. Rechnen.) 2) Im gemeinen Leben pflege man ein Bücher» 
bret, ein Repoſitorium, oder ein jedes anderes mit Fächern 
verſehenes ähnliches Geftel, Waaren und Gerärh darin aufs 
äuftellen, ein Regal zu nennen. Daher das Bücher⸗Kegal, 
Rüchrn-Regal, Waaren: Regal f. f. Aus der Lateinischen 


Gefalt diefes Wortes wird wahrſcheinlich dag es von irgend - 


einem Lateinifchen Worte der mittlern Seiten entlehnet wor⸗ 

den, welches fih bisher noch nicht hat wollen finden laſſen, 

aber wirderum aus den gemeinen Laudesſprachen gebildet, und 
mit unferm Reihe, Riederf. Riege, im mittlern Lat. Rega, ver» 
wandt zu ſeyn fheinet. Im Niederſ. wirdein folches Regal ein 

Rak aenannt, Holänd. Rak. 

Tas Regäle, des — s, plur. die Regalien, (vierfpldig, ) 
das mittlere Lat. Kegale, und dieß wiederum von dem Lat. 
regalis, in dem Staatsrehte, das von dem Fürften ih 
vorbehaltene Eigentbum über manche im Staate befindlichen ber 
weglichen oder unbeweglichen Dinge, das Hohritsrecht,, zum 
Unterfchiede von den Maieftärs:Rechten, den wefentlichen Bes 
Bandtheilen der oberſten Gewalt. In weiterer Bedeutung pfles 
gen einige auch diefe mit unter die Regalien zu rechnen , und 
alsdann die wefentlihen Majeftärs » Rechte hohe und die au« 
Berwefentlichen niedere Regalien zu nennen. Zu diefen, oder 
den Regalien im engftin Verſtaude gehören, z. B. das Poſt⸗ 
Regale, Zo:Regale, Sorfi: Regale, Jagd:Rrgale, Lehen-Re⸗ 
gale, MünzsRegele m f.f. Viele laſſen auch bier das e iveg, 


\ 


das Regal, da es denn in der zwepten Endung ein blofes s ” 


befommı, des Regals. 
Das Regsl:-Papıer, des— es, plur. doch nur von mehrern 
Arten oder Quantitäten, die—e, ©. das Beywort Regal. 
Rene, —r, —fie, adj, et adv. in Bewegung befindlich, fich bewe⸗ 
gend, fih vegend. Rege ſeyn. Regewerden. Regemadpen. 


Die Bienen rege machen, machen, daß fie fid) bewegen, in Bewe 


eung gerathen. Des Wildpret rege machen, bey den Jägern, 
es aufjagen, es lesbrüchig machen. In den gemeinen Sprecharten 
iſt es als ein Rebenwort am üblihflen, indem das Beywort in der 
Höhen und dichterifchen am meiſten gebraucht wird, 
Was wirmit regem Biel der Dunkelheit entziehen, Sag. 
Er blies dierege Gluth mie vollen Baden an, Zac. 


So auch, wenn dieſes Wort im figürlichen Verftande gebraucht Die Regellofigt: it, plur.die— en. 


- wird, feine Wirfungen aufeine lebhafte Art äußernd. Drn Zorn, 
tie Liebe bey jemanden vege machen. Kine Brarfbeit vege 
wiachen. Kine länaf vergeſſene Sache wieder rege machen. 
Saine Linbildungskraft wird wieder rege. 


-Nebenwort nicht, wohl aber das Zeitwort rogen, regen. S. Res 9 


Die Rege, plur. die — n. 


Die Regel, plur. die —n, Dimin,das Kegelihen, Döced. Rei 
‚gellein. 


: aller Regeln eder Votſchriften Einer Art, In diefem Berfkande 


ſterregel Rehtunga, die Monfeeifche&loffe aber überfegr Regu- 


Regelloe, — er, — eſte adj, et adv. der Regel beranbt , ale 


Kerelmafie, — er, — ie, ad). 
Mern die. 


Re 
—— des Alters alle — meines zort hen 
Herzeng rege machen, Und als ein Beywwort. 

Denn dein Entwurf dev. Liebe J 
Ih noch zu ordentlich für die ſo regen Triebe, Gelt, 


Anm. In einigen gemeinen Dberdeutfchen Mundarten auch 
regig und regicht. Die Niederdeutſchen baben diefes Bey und 












gen, das Zeitwort. a 
1) Das Abſtraetum des — 

Wortes, die Bewegung, ohne Plural; nur bey einigen neuern 
Scrififielern. Alle Kege des Herzens wird Seuer, Herd. Der 
Morgenfivabl gibs allem Weſen Leben, Rege und Dafeyn, 
ebend, 2) Ein Werkzeug zu regen. Er diefem Verftande pfle⸗ 

gen die Bogslfieller dasjenige aus Stangen beftepende Gcfiell, 
woran fie den Lockvogel regen, d. i.anfs und niedırzieben, eine 
Rege, oder nuch das Gerege, und wenn es aus hohen Stangen ber 
ficher, die babe Rege oder die Stangenrege zu uenuen. Ru: 2 
gen; dag Zeitivort. 


») Ein Werkeug, welches aus einem geraden, dünnen 
Körper beſtehet, gerade Linien vermittelſt deffelben zu schen doch 
nur in einigen gemeinen Sprechatten, indem Lineal und bey den 
Werklenten Richtſcheit dafür üblicher find. 2)Figürkich, ein Sag, 
welcher die Art des Verfahrens, d. i. der Einrichtung der fernen 4 
Veränderungen, angibt und vorſchreibt; die Richtſchnur. Kine 
Spracregel, Kunſtregel, Staatsregel, Bauernregel, Lebens: 7 
vegel, Maßregel u. f. fe Jemanden Regeln geben oder vor: 

ſchreiben. Line Regel beobachten, befolgen, ausüben. Sich 
an Feine Regeln binden. Das iſt eine fette Regel meines Les 
bens. Das Fann ih mir nach den Regeln der Billigleit von 
dir verfprechen. In einigen Fällen auch colfective, ber Jubesciff 7 


ift die Ordens-⸗ oder Kloſterregel der Tubegriff aller eineny Diben B 
von degen Stifter vorgefchriebenen Kegeln. u 

Anm. Schon bender Winsbedinu Regel,im Niederf. ig, — 
falls Regel, Es iſt ans dem Lat, Regula entlehnct,/ welches aber 
im Grunde wieder zu dem Geſchlechte unfers regt, vipenu. ff. 
gehöret. Die fat. Endſylbe —ula iſt fo w.edie Deutſche —elei« 
ne Ableitungsfpibe, welche fowobl ein Werkzeug als aukrinSnd, ⸗ 
jeet bedeutet, Das Niederf. Regel bedeutet Hbesdirf much einen Nies 
gel, welches Wort gleichfalls hierher gehöret, (Sdaffelde.y Ehe 
nian diefes Wort aus dem Las. entlehnete, Hatte man andere Wor⸗ 
ter, den Begriff deſſelben auszudrucken. Kero nennt die Kilos 


laundNorma durd Spraita,Spraida, wildes unſer Sptiet, 
ein langes, gerades Holz, zu ſeyn ſcheinet. 


Kegeln aus den Augen feßend, ingleichen objective, nicht mhdn © 
Hegeln verfertigt; ivrenulär. Ein vegelofer Mensch, welcher 
fi an feine vorgefchrichene aber eingeführte Negeln bindet. Line 
tegellofe Romedie,- welche nicht nach den gewöhnlichen Negelg 
verfertiget iſt. In der. meitern Bedentung des Lat, irregulär, da 
es auch don Größen gebrancht wird, deren Theile einander niche 
gleich find, laßt ih das DeutfcberegeHos nicht gebranchen, weil 
Regel bloß bie Vorſchriſt des Berhaſteus ausdrudt. Eben fo wer 
nig läßı ſich regtilär in diefem Verfiande von einer Größe, deren 
Theile user ſich gleich find, durch regelmäßig überf-gen. 
1) Die Eigenfchaft, der 
Suftand, da cine Perſon oder Sacht regellos ift, ohne Piural; die 
Irrenularifär. %) Ein wider die Regel lanfendes Verhalten. ; 
et adv. der Regel gemäß, abe ⸗ 
ject ve; iugleichru jubeetivr, Feruglen befigend, Die vor geſchriebe⸗ 


| 
| 
































oder eingefüßsten Kegeln zu ee) Kin vegelmäßtger 


vhalten. Line vegelmäpige Yuffabrung. S. Regellos. 
Regelmäßigfeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, da ein Ding 
gelmäßig iſt. 
die Regelfchwefter, plur. die—n, in der katholiſchen Kicche, 
eine Art gottesdienftlicher Perfonen, vom dritten Drden Francisci, 
welche nicht bepfammen ivobnen, verheirathet oder Tedig fepn kön⸗ 
nen, und fich nur Sonn- und Feyertags verfammele, übrigens aber 
— Geſetze und Dedenszeichen heben, 
nahmen Stiefelnonnen. - 
wen, verb.reg.act. welches mit bewegen gleichbedeutend iſt, 
im Hochdeutichen aber am häufigfien nur von einer geringen, 
föwaden Bewegung gebraucht wird. . Eigentlich, Ohne deiz 
nm Willen foll niemand feine Sand oder feinen Suß regen, 
— Raf.dı, 44, Weder Hand noch Suß regen Fonnen, Den 
mMund regen. Die Zunge nicht regen Fönnen. Da niemand 
eine Seder veget, Ef,10,14. Ingleichen als ein Reciprocum, 
ſich regen, eine Banrgung machen. Man darf fich bier nicht 
zegen. Es iſt fo enge, daß man fich hiev nicht regen Fann. 
So bald fih nur der Zaushund vegt, Haged. Regt Fein Leben 
Ach mehr in diry Zadar. Sich regen, in der vertraulichen 
Sdrechart, fich munter, lebhaft beivegen, lebhaft arbeiren, wofiie 
man auch fagt, fih rühren, außer weichem Falle es von einer leb⸗ 
bafıen, beftigenBeweaungim Hochdeutſchen wohl nicht gebraucht 
> wird, ob es gleich inder Deutſchen Bidel in diefem Verſtande vors 
> Fommt. Reget euch auf Erden, ıMof. 9,7. Die Grundfeſte 
des Zimmelg retzeten ſich und bebten, 2 Sam. 22,3. Das 
N 2. Figürlich, 1) Entfichen, fein Daſeyn durch ſchwache Wirkıun« 
gen merklich machen, am häufigften von Enipfindungen und Ge- 
& aüthsbeweguitgen ; als ein Reciprocum. Die Bosheit veger ſich 
ſchon bereits heimlich, 2 Thefl. 2,7. Die Liebe vegerifich bey 
f ihm. 23 vegten ſich allexley eplerbrn in mir. -2)* Bewe⸗ 
gen /in deſſen figürlichen Bedeutung; ein in Hochdeutfchen unbes 
kannter Gebrauch. Wasregte fle zum Lügen ?-Opis. 3)" Er⸗ 
+ wähnen, Meldung thun; auch nur im Oberdeutfchen, wo dafür 
auch bevegen üblich ift. Die oben geregte oder bevegte Sache. 
f Daher die Regung, ©: ſolches an feinem Orte befonderz. 
Anm. Die Mittelwörter fd von die ſem Zeitworte im Hoch⸗ 
dentſche nicht üblich, doch gebraucht man diefes Mittelwort der 
gegenwärtigen Zeit dps Reciproci. Die fich vegende Begierde, 
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regan, imRiederf. vogen, welches aber auch anrühcen bedeutet, 
bey dem Hornege veden, im Arab. regg, regga, regf, wo 


—— 
— 


gung in vielen Fallen nach, und da dieſer Laut auch mit den aus 
— der Luft herab fallenden Waſſertropfen verbunden iſt, ſo erhellet 
daraue warunt zwey fo verſchiedene Dinge einerley Nahmen has 
ben. Reichen, vegieren, regere, das Niederf. vojen, rudern, 
ringen u. an, find nahe damit verwandt, fo wie rucken, veden, 
Y rühren, eigentlich rügeren, Jutenſiva davon find. 
et Rigen, des —s, plur. ut nom, fing. diejenige Lufterfcheis 
aaa, dadiein der Luft befindlichen wäſſerigen Dünſte fich ver⸗ 
+ bieten, und tropfenweife und in Menge nach und neben eistander 
herunter fallen; fo wohl abfolure und ohne Plural, als auch mit 
dein Pinralin mehreren einzeluen Fällen. Der Regen erquicket 

das Land, Wir werden Regen bekommen. Ss fälle ein 
zen Es Fomme ein Regen. Es laßt fih zum Regen an. 
Don dem Regen ergriffen, überfallen werden. Kin anhalten: 
ie der, ſa fter ſtarker Regen. (S:aub Platzregen, Landregen, 
en Sraubregen u u ehauc⸗ Regen , im Pie 


* 








mMenſch. Pin regelmaßiges Schauſpiel. Sich degelmäßig 


Mit einem Sprit 


“ Niederſ. rögen oder regen wird dafelbft auch für jagen gebraucht. , 


Bey dem Ditried rechan, im Tatian und bey dem Willecam 


regd auch zittern iſt. Es ahmet den Laut einer ſchwachen Bewe⸗ 
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eal, Weish. 16,16. Sorichw. Aus dem Regen in di⸗ Traufe 
kommen, einem kleinen Übel entgehen wollen und darüber in ein 

größeres gerathen, aus dem Rauche in das Feuer gerathen. 

Anm. Bey dem Ulphilas Rign, im Niederd. Kegen, im An« 
gelf. Raegn, Hraega, Ren, im Engl, Rain, im Schwed. 
Regn, im Isländ, Regg, fogar im Arab, Raegon, wo Ra:- 
gion ein ſtarker Regen iſt. Es ahmet gleichfalls den Shall nad, 
welchen der Regen im Herunterfallen macht, welcher Laut oft jeder 
fanften Bewegung eigen iſt, woher denn die Übereinftinumung mit 
dem vorigen Worte wäbret, In Griech iſt pasver befenchten, 
Zar. rigare, und in Schwed. ränaf. Das Waſſer und Hüffige 
Körper überhaupt haben faſt in aller Sprachen ihren Rahmen 
von ihrer harakterifchenEigenfchaft, der Beweglichkeit oder Flüſ⸗ 
figfeit. ©, Kegnen, + 

Der Regenbad, des—rs, plur. die—bäde, ein Bad, wel- 
er nur nad) einem flarfen Regen von dem zuſammen gelaufeuen 
Hegenwaferentftehet, und hernach wieder verfchwindet; ein Guß⸗ 
bach, Seldbach, Seldwaffer, und fo fern er aus einem Walde 

Kommt, Waldbach, Waldwaffer. 

Der Regenbogen, des—s, plur. utnom. fing. eiue Lufter⸗ 

ſcheinung, welche ans einem farbigen Bogen oder Haldjieket be⸗ 
ſtehet, und alsdann geſehen wird, wenn eine dunkle Regenwolke der 
Sonne gegen über ſtehet, welches oft nach einem ſtarken Negen. 
oft aber auch alsdanır zu erfolgen pfleggt, wenn die Sorue iu 
einen fFarken Regen fcheinet. Er wird durch die Reflexion und 
Refraction der Sonienffrahlen in den Hegentropfen erzeuget, 
45. auch Hebelbogen, Toaubogen und Regengalle,) Daher Sie 

Megenbogenfarben, diejenigen hellen und lebhaften Farben, aug 
weichen der Regenbogen beſtehet. Regenbogeniteine, im gemeis 
nen Leben, Hare Quarze, welche gegen die Sonne mit Regenbo— 
genfarben fpielen, Im Angel. Renboza, in Baiern Simmel: 
ring. 

Das Reyonfeyer, des—s, plur. ut nom, fing. in der Feuer, 
werksfunft, eine Art des Kunſtfeuers, womit mar die Luſtkugeln 
und Raketen zu verfegen pflegt, und welches in Geſtalt eineg 
Seuerregens oderfeurigen Negens herunter zu fallen pflegt, die 
Regenpugen, weil es die Geftalt alimmender Pusen bat. 

Der Rigenfeöfich, des —e8, plur. die —fröfche, kleine Srö- 
fee, weiche man nur im Sommer neh einem Kegen auf dein Lan⸗ 
de ſiehet; Wetterfröſche. 

Die Rögengalle , plur. die —n, ein unvollkommuner Regen⸗ 
bogen, ein Stüd eines Negenbogens, wenn da die Negentror 
pfen fehlen‘, wo fig das übrige bilden ſollte; die Waffergal- 
le. S. Galle: 

Der Rigengäf, des— ſſes plur. die—güffe, ein beftiger und 
ſchneller Kegen, der aber noch nicht ein Platzregen iſt. Es fielen 
ſtarke Regengüſſe. In dem alten Gedichte auf den heil, Auns 
Rezinguz. 

Die Rögenkappe, plur, die ꝰ n, eine Kappe, das Haupt dadurch 
vor dem Regen zu bedecken. Auch die blechernen Orcken über die 
Shorfteine, das Einfalen des Regens zu verhindern, führen deu 

MNahmen der Regenfappen. 

Das Rigenkleid, des —es, plur. die —er, ein überkleid, den 
Regen von er gewohnlichen Kleidern abzubalten; dev Regenrock. 

Die Rigen?rinne, plur, die —n, in der Säufenordnung, eine 
Feine Keinne oder Kiamenuter der Keanzleifte, w weil fie gleich ſam 
zue Abführung des Regenwaſſers Dientt; die Regenrinne. 

Der Rigenmntel, des —e, plur, Sie — mantel, ein Mans 
tel, fih dadurch vor dem Regen zu verwahrenu. 

Das Regenmäß, des —es plur, die -e, ein Werkzeug‘, die 
- Daantirät desjedesmah! gefallenen Kegeng damit zu befkimineng 
der Kegenmeſſer, Hystomeirum, “ - 

)E#- 
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Sandläufer vder Waſſerhühner, welche einen bevorfiehenden Re⸗ 


gen durch einen pfeifenden Laut verfündigen; Tringa Squa- Der Regenwurm, des— es, plur. die — würmer ‚eine-Art 


tarolaL. S. auch Regenvogel, 

Die Rögenpugen, fing. inul, ©. Kegenfeuer. 

Die Regeneinne, plur. die—n, eine jede Rinne, das RR 
waffer abzuleiten. S. auch) Regenkrinne. 

Der Rigenrod, des — es, plur. die— röcke, ein überrock, fich 
dadurch eor dem Kegen zu verwahren; im Riederſ Paltrock, 
Franz. Palleotte. 


Der Regensburger, des— s, plur. ut nom, fing. Fämin. die, 


Kegensburgerimn, eine aus der Stadt Regensburg gebürtige, 

"oder zunächfl von da her Fommende Perſon. Zuweilen auch ein 
aus diefer Stadt zu uns gebrachtes Ding. Auch eine Art Scheis 
demünze, welche 24 Pfennig ſchwarzer, oder 3 Krenzer weißer 
Minze gilt, iſt in Baiern unter dem Nahmen eines Regens bur— 
gers befaunf.. Drey Regensburger machen daſelbſt einen Gros 
fen ſchwarzer Münze, 
Schill. 164 Grofchen, 492 Regensburger, 1230 Pfennige 
fhwarzer, oder 5$ Gulden weißer Münze. 

Der Regenfhauer,des — s, plur. utnom, fing. ein plöglich 
fallender, aber bald wieder vorüber gebender Regen. Der Zorn 
des andern Geſchlechtes ift wie ein Regenfhauer, der bald 
vorüber gebt. ©. Schauer, 

Der Reuenfchiem, des — es, plur. die —e, ein Schirm ar 
einem Stabe, den Regen von ſich abzuhalten; Franz. Parapluie, 

Der Regent, Jes—en, plur. die— en, aus dem Lat, regens, 


derjenige, welcher andere regieret, d.i, die böchfte Gewalt in einer 


Ein. Pfund Regensburger bälf 41° 


Sefellfehaft ausübt, wo es in manchen Fällen des gemeinen Lebens _ 


von Vorgefesten aller Art gebraucht wird, Zn engſten und 
böchften Berftande ift nur derjenige Regent, welcher die höchfte 
Gewalt in einem Staate befleidet, da denn Könige und Fürften in 
der Ichrenden Schreibart zuweilen diefen Nahmen führen. Ju⸗ 
weilen befommt auch derjenige den Nahmen und Titel eines Negens 
‚ten, weicher die. Stelle des eigentlichen Beherrſchers in —— 
rung eines Staates vertritt; Franz. KRegent. 

Der Regentropfen, des —s, plur. ut nom. fing. Bicjenigen: 

Tropfen, woraus der Kegen beffeht. ß 

Das Regentich, des — es, plur. die — tůcher, ein Tuch aus 
weißer Leinwaud, mit welchem fi das weibliche Gefchlecht in 
manchen Gegenden vor dem Kegen zu bededen, und daffelbe uns 
ter dem Halfe zuzuſtecken pflegt; in Preußen Spreetuch von 
fpreen, ſprühen, fauft regnen, im Niederſ. Hoifen, in Baieen 
voile, aus dem Franz. Voile. 

Z er Rigenpogel, des— s, plur. die —vögel, eine Att Bracher, 
oder Brachvögel, welche den Regen und das Ungewitter durch ibe 
Geſchrey anfündigen; NumeniusArquata Klein. Windoo= 
gel, Mertervogel, Deutfcher Bracher. An einigen Gegenden 
wird aud) der Wendehals um eben diefer Eigenfchaft willen Re— 
genvogel, in andern Gegenden Wettervogel, Gießvogel, Bach— 
drofel genannt; Vermuthlich ift ev eben der ſelbe Vogel, welcher 
in Niederfachfen Regenwolf und Wafferwolf genaunt wird. ©, 
auch Regenpfeifer, 

Das Regenwafler, des — 8, plurzdod nur von mehrern Arten, 
ut nom. ling, das in Öeftalsdes Regens ans den Wolfey fals 
lende Waffer. 

Das Regenwetter, des —s, plur, inuf. dasin Regen beſtehen⸗ 
de Wetter, diein Negen beſtehende oder zum Regen geneigte Bes 
fehafjenbeit des Dunſtkreiſes. Regenwetter haben, befommen. 
Wenn liegenwerter einfällt, 

—— des ⸗ es, plur. di e — wolfe, S. Regen⸗ 
vogel. 


Reg 
drobet, ſich in Regen auflöfen wird; Niederſ. ein Schwark. 


länglid) under, nadter Würmer ohne Gliedmaßen, welche mit 
Ringen umgeben ift, fi fh i in der. Erde aufbält ‚und nach ei⸗ 
nem Rogen außer derſelben zum Votfcheine fommt; Lum« 
bricus L. Eröwiftm, im gemeinen Leben Mad 
in der Schweiz Mettel, im Riederd. Meddick 
metje, Miete, im Dän. Maddike, im Schwed. Matk, und 
fo fern er als Köder an die Angel geſteckt wird, in vielen Ge⸗ 


genden auch Pieras. er : 
1 Eigentlich, die Kichtung einee >, 


Regieren, verb, reg. act. 
„ Bewegung nad) feinem Willen beſtimmen und in diefer Beftims 
mung erhalten ; für lenken. Ein Schiff vegieren, Den Wagen, 
die Deichfel, die Pferde vor dem Wagen regieren. Die Sonne, 
dieden Tag, und der Mond, der die Nacht regieret, ıMof. 1,16, 
2. Figüclich. 1) Die Grade der Stärke, ingleichen die Richtung 
einer Empfindung, Gemüthsbewegung u. f. f. beſtimmen. Die 
Liede dev Ehe mis einem ſteten Augenmerke auf ihre ehrwür⸗ 
dige Abſicht durch Klugheit vegieren, Gell. 2) Das —— 
Verhalten vernünftiger Geſchöpfe einrichten und beſtimmen. Sich 
von jemanden regieren laſſen. Gott regieret alles. Der 
Teufel, vegieret ihn. Das Glück regiert hier alles. Der Seiede 
Gottes vegiere in etrem Herzen, Eol. 3, 15. Sich felbft vegiee 
ven. Er kann fich felbft nicht vegieren ; wie wird er Flü 
und fanftmüthig in feinem Haufe zu berrfchen wiflen ? Gell. 
3) In engerer Bedeutung, das Verhalten der Glieder einer 
Geſellſchaft beflinimen. Der jet vegievende Bürgermeifier. 

- Strenge Herren vepieren nicht lange, In der enaften Bedeu⸗ 
sung wird’es nur von der mit der höchſten Gewalt imeinem Staate 
befleideten Perfon gebraucht. Als König, als Raifer, als 
Zürſt wf.f. regieren. Als Raifer Otto vegierete, Löblich, 
firenge, gur, ſchlecht regieren. Land und Leute regieren, 
Selbfi regieren. 

4) Die Dberband baten; doch nur im gemeinen Leben. Wenn 
anſteckende Krankheiten vegieren,, aa Die — ——— 

regieren jetzt. 

So auch die Regierung, S.ſolche⸗ hernach Fe KR 

Anm. Es iſt, wie aus der Endung —ieren erhellet; aus. den 
Lat. regere entlehnet, Es muß ſolches aber ſchon ſeit mehrern 
Jahrhunderten geſchehen ſeyn, weil es zu Anfange des ı5ten Jahr⸗ 

hundertes ſchon völlig gangbar iſt. Ottfried, Kero und andere 

alte Schriftſteller gebrouchten dafür kerihton, rihten, riche- 
fon,und noch in den vorigen Jahrhunderten war reihfen in dee 
zweyten figürlichen Bedentung fehr üblich, 
regere mis unferm vegen fehr nahe verwandt, indem es zunchſt 
den miteiner Förperlichen Bewegung verbundenen Laut nachah⸗ 
met, hernach aber fiürfich für bewegen, und die Richtung dee 
Bewegung beftimmen gebraucht wird. Im Hebr. R nyYgleide ' 
falls regieren, Da die aus fremden Sprachen entlebnten Zeitwöre 
ter. Fein Augment haben, fo gilt folches auch von diefem ; vegteret, 
nicht geregiert, wie wohl noch der große Haufe ſpricht. ©. Rede 
und Reich, 

Der Retgierer des — s, plur; ut nom. fing. ei im Hochdent⸗ 
fen ungewöhnliches Wort, eine. Verfon zu bezeishnen, welche 
andere regieret. Inder Deutfchen Bibel wird es cheils von einem 
Regenten oder Beherrfcher eines Staates gebraucht, mie Richt. 5, 
»4, teils von einem Vorgefegten, in ivelchem Verftande ı Cor, 

22, 28 der Regierer in der Gemeinde gedacht wird, Im Hochs 
d — 7— kommt es nur noch zuweilen in der hoͤhern und dichte⸗ 
riſchen Schreibart/ beſonders von Gott, vor, dir als danu der Re⸗ 
gierer aller Dinge genannt wird. 

Die 
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Der Rögenpfeifer, des 8, plur. ut nom. Ang, eine Art Diexigenwöte, plur. die—n, eine Wolke, weiche — 


Thaumade, 3 
—* Slam⸗ 
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über balsftarrige Untertbanen regieren. | 


“ 


Übrigens ift diefes | 


x 


E 










a Re 
nr cht, plur, car. die Sucht, d. i. anhaltende heftige 
ee — doch nur in engerer Ve⸗ 


Bi 









“und Rebenwort vegierfügprig, tegierfinptiger; regier ſüchtigſte, j 
eesgierſucht habend, in derfelbin gegründet, a 
Die Regierung, plur. dir—en, von dem Zeitworte regieren. 
04, Bon der Handlung des Regierrus; ohne, Plural: So mopl im 
5 eigentlichfien Verſtaude, die Richtung einer Bewegung auf einen 
I Eudgwed, Die Regierung eines Wagens. Als auch imengern, - 
der Beſtimmung der jedesmahtigen fo wohl teidenilichen als thätiz 
"gen Veränderungen eines Dinges, Die göttliche Regierung alter 
Dinge. Sich dev görelichen Regierung überiaffen, In no 
engerer Bedeutung, die Beſtimmung des Verhaltens durch allge⸗ 
meineVorfhriften und mit denfelben verknüpfteBewrgungsgrüinde” 
> and Strafibel;:mo es zuweilen anch von ſolchen gebraucht wird, — 
> welche diefe Beftimmung im Nahmen anderer handhaden. Sr Irgt: 
man in den Städten den Bürgermeiftern eine Regierung bey. Am 
üblichſten iſt es im engften Berftonde von derfusädung der Macht 
und Gewalt, die gemeinfchaftlihe Wohlfahrt in einem Staate zu 
erhalten. Wenn der Prinz die Regierung antreten, erlangen 
; wird. Die Regierung niederlegen. Mach der Regierung: 
N 2 gachten. Sich die Regierung anmapen. Jemand der Res 
ierung entfegen. Start der RA. die Regierung führen , ge⸗ 
braucht man jegt lieber das Zeitwort regieren. 2, Mit näherer 
Beziehunganf die Zeit, da und wielange cine Perfon die oberfte 
und böchfte Gewalt in rinem Staate bekleidet; wo auch der Plus 
ral Stattfindet. Unter der Regierting des Raifers Otto, des’ 
gerzogs Heinrich, des Grafen Johann. Zwey Regierungen: 
Sdiberleben, zwey nach einauder in einem und eben demſelben 
Staate regiereude Herren. 3. Ein zur Handhabung der oberften: 
fürftlichen Gewalt in eiem Lande oder in einer Provinz nieder⸗ 
> gefesstes Collegium, dieLandesregierung; welches inÖraffchaften 
die Banzelley genannt wird. Die churfürſtl. Sachſt ſche Regie: 
rung zu Dresden. Die Magdeburgifche Regierung. uf. f- 
Bey der Regierung Flagen. Sich an die Regierung wenden. 
Daher der Regierungs⸗ Advocat, RegierungssPrafident u. ſ. f. 
Ehedem handhabeten diefe Collegia im Nahmen des Landesherren 
die ganze höchſte Gewalt in einem Staate oder in einer Provinz. 
Seitdem aber nach und nach die Verwaltung der Geſchäfte mehr“ 
Zetheilet, and fur mauche Asien beſondere und zum Theil höhere 
Tollegia errichtet worden, ſo iſt dieſen größten Theils nur die 
Verwaltung der Juſtiz übrig geblieben. 4. Der Ort, wo umd 
ans welchem andere Dinge vegieret- werden, 1) So wird das 
. Gebäude, das immer, in welchen ſich ein Regirrungs⸗ Collegium 
verfommelsund feine Sitzungen bält7- fegr Häufig gleichfalls die‘ 
Regierung genannt. Auf die Keglerung geben... 2) Bey den 
"Glodenfpielen führet derjenige Drt auf den Shurme, wo die 
Dradte von eifernen Winkelhafen berum geführet werden, big fie 
weiter oben die Glocken angieben; den Rahanen fo wohl der Regie: 
rung, als auch der Kegierungsfammer.- 
J Die Regierungsurt, plur. die —en, die Art und Weiſe der 
J Ausübung der höchſten Gewalt in einem Staate, vornehmlich in 





0 Mückficht auf die Zahl der Perfonen, welche diefelbe handhaben 
md deren Gewalt; die Regierungsform, Die monarchiſche, 
dir despotifche, die arifiofrarifche, die vepublifanifche Rrgies 


0 yungsart oder Zegievungsform. A 


= Die Regierungeform, plur.die—en, ©. das vorige. 
Ten, ©. Regierung. 42). \ 
Die Regierungskanzelley, plur. die—en, die zw einem Regie⸗ 
= zungs:Tolegia gehörige Kanzelley, der Ort, wo die dazu gehörte 
— Adel. W. B. s. Th. 2. Auf. 


— 





N 
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gen Schriften ausgefertiget nad aufbehalten werben nebſt? den 
dazu verordneten Perſonen. 


dentung, die Glieder eines Staates zu regleren. Daher das Bey ⸗ Der Regierungsrath, des — es, plur. die — räche, ein-mit 


dem Litel einesRatheg ausdrücklich begabterBänfiger eines Regie⸗ 
unge: Collegii, welcher von einem Kegierungs -Aſſeſſor no 
verſchieden ift. Oft iſt es auch ein bloger Titel, welcherin andern 
Bedienungen ſteheuden, oder auch ohne Bedienung lebenden Perſo⸗ 
en von demLandesherren eribeifet wird. In einigen Provinzen 
wird es auch callective von dem Reg/ecungs⸗ Eollegio gebraucht, 
welches ehedem auch wohl der Regierungs 2 Nach genannt wurde. 
Die Regierungsfade, plur. die—n, eine jede Sache, weidie 
die Negierung eines Staates, die Ausübung, der höchften Gemwait 
in demfelben betrifft, Inengerer Bedeutung, eine Sache: „ welche 
unmittelbar die Beförderung des. gemeinen Wefens betrifft. Im 
engſten Berftande, eine Sache, welche vorein Regierungs = Eolfes 
giun gehöret, ee 
Das Regiment, des —es, plur: die— er, aus Sem Late, 
Regimen, einebedem für Regierung ſehr ganabarcs und noch 
nicht ganz veraltes Wort, 1. Als ein Abſtraetum und ohne Bus 
tal, ) Im weiteſten Berftande,-von der Beſtimmung der Bers 
ãnderung anderer Dinge; mo es im Hochdentſchen nur noch im 
gemeinen Leben gebraucht wird, obgleich noch in der. Deutſchen 
Bibel des’ Regiments Gottes’ für deſſen Regierung gedocht 
wird, 2) In engerer Bedcutung „die Beſtiuumug des frenen 
Berbaltens anderer durch damit verknüpfte Bervegungsgrindennd 
Strafübel; auch nnrimgemeinen Leben, Unter jemandeg Regir 
niente ſtehen, unter deffen Herrfchaft, Gewalt. Gut Regiment 
Halten, aute Drönung. Das Weiber - Regiment, deren Herr⸗ 
ſchaft. 3) In noch engerer Bedeutung , die Hondhabung der höch ⸗ 
ſteu Gewalt in einem Staate; eine im Hochdentfehen imder auftäns 
digen und edlen Sprrchart gleichfalls veraltetet Bedentung, melde 
aber noch in der Deutſchen Bibel vorkommt. Das Regiment 
Fam auf Antiochum, 2Mof. 4,7. Nach dem Regimente ſtre⸗ 
ben, nach ver Regierung. Das Regiment führen, regieren. 
4) In der engſten gleichfalls veralteten Bedeutung, wurde die 
Lebensordnung, die Diät, bey den Arzten ehedem ſehr häufig 
das Regiment, Pat. Kegimen, genannt, 2, Ein zur Regie⸗ 
zung eines'Landes niedergefegtes Collegium, für Regierung 5% 
eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in weicher ehrdem auch dag 
Wort Kegiments- Rath üblich war. KaiferMarimilian errich⸗ 
tete 1500 ein Reichs: Regiment, welches aus fechs Churfürſten 
und zwölf Fürften befand, aber unter Kaiſer Ear!n V, wieder eins 
ging. 3. Im Keiegswefen ift das Regiment eine in mehrere 
Battallions, Compagnien oder Schwadronen getheilte und der 
Anführung eines Oberſten anvertraute Schar Soldaten , wo es 
zunächft aus dem Franzöftfhen Regiment entlehnt iſt. Ein Xe⸗ 
giment zu Sag, 34 Pferde. Die Regimenter vollzädlig machen. 
Zin Regiment aufrichten , abdanfen. Lin Regiment bekom— 
men, demfelden als Oberftervorgefegt werden. Daher der‘ Regi— 
ments -Huditenr ; Regiments Seldfchever ; das Regiments— 
Gericht z: die Regimente=-Leine, womit der Regiments- Quar⸗ 
tiermeifter das Lager fir ein Regiment abftedt , zum Unterfchiede 
von einer Compagnie⸗Ceine; der Regiments Stab, der Stab 
eines Negimentes., di. die vornebinften Officiers. bey demfelben 
(©. Stab) ; das Regiments: Erüd, eine Feine Kanone, welche 
28 Caliber lang iſt und drey Pfund Eifen fehießet, deraleigen die 
Regimenter auf ihrem Marſche bey ſich führen, ein Seldftüd, 
zum Unterfchiede von den Batterie-Stücken; der Regiments» 
Tambour, Regiments: Profoß u. ſ. f. 
Reuiren, ©. Regieren. / 
Des Reuifter, des—s, plur, ut nom, fing. ans dem mittlern 
Sateine Regißrum. ı) Ein Rahmenver zeich niß mehterer Dinge 
3t$ Einse 
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Einer Art. Pin — -Regifter,Gefchlechts- Resier, Schuld, 
Regifter, Sünden: Regifter, Bin Regiſter machen, verfertis 
gen. Im fchwarzen Kegifter kehen, im böfen Rufe, im böfen 
Andenken, von der ehedem üblihen Gewohnbeit, die Nahmen der 
Geãchteten oder aus einer Stadi Verbanueten an eine ſchwarze Ta⸗ 
fel zu ſchreiben. Es iſt am hãufigſlen nur noch in einigen einzelnen 
Fãllen üblich, indem in andern die Wörter Lifte, Matrikel, Derz 
zeichnißn. f. f. aubränchlicher find. Beſonders gebraucht man es 
noch von einem nad) dem Mphabere eingerichteten: Berzeichniffe der 
in einem Buche vorfommenden Wörter undSachen,mitftachwei- 
fung des Blattes oder Ortes; ben einigen ein Blattweiſer, Blatt: 
Zeiger. 2) In einigen Sälfen werden auch mehrere Dinge Einer 


Art ſelbſt ein Regifter genannt. So beißen in den Orgeln meh⸗ 


were zu Einer Stimme gehörige Pfeifen ein Regiſter; das 

töten: Regiftern,. f. fo Bey den Drechslern ift. das Regiſter 
eine Stange mit fleinen Zapfen, die Rückenlehne daran nach Be⸗ 
Lieben nahe oder fern zu fieden. 3) In noch andern Fällen führet 
ein Werkzeug, vermittelft deffen mehrere Dinge EinerXrt beweget 
werden, den Nahmen eines Regiſters⸗ oder vielmehr , Diuge 
Einer Art; ſo fern fievermittelft eines drirtenDinges regieret oder 


beſt muet werden. So werden in den Orgeln, die Lünnen beweg- > 


lichen hölzernen Stangen unter dem Pfeifenftodfe, durch deren 
Berfchiebung ein jedes beliebiges Regifter in der vorigen Bedeu⸗ 
tnug, oder eine jede beliebige Stimme gefpielet wird gleichfalls das 


Regifter genannt. Alle Regiſter aufziehen, alle Stimmen jpielen _ 


laffen. An den chymiſchen Dfen befichet ein Regiſter aus mehe 
vern Öffnungen, die man mit einer einzigen Bewegung nach Ber 
Lieben öffnen nad verfepließen Tann. Bey den Kunfldirhsiern 
beftchet das Regifter aus mehrern zu Einer Art Arbeit gehörigen 
Theilen. Das Schrauben Regifter ift dafelbft eine Art Doden, 
Schrauben zu drehen. Der Regiſter-Stock, ein Stock, woran 
Die dazu gehörigen Theile befeftiget find. Bey den Buhdrudern 
iſt Regifter halten, dahin ſehen, daß bey dem Widerdrude 
der Bogen genau in die Puncturlscher dee Schöndrudes fonme, 
damit die Columnen auf beyden Seiten mit einander überein 
treffen. 

Anm. Es iſt aus dem mittlern Lat. Regiftrum»entlehner, 
wæelches auch die Franzoſen in ihrem Regitre, und die Staliäner 
in ihrem Regiitro bepbehalten haben. 
gets Regiltrum von dem Latein. Regellum ab; allein diefe 


annten vermuthlich Feine andere Bedeutung, als bien erfie Bedeu⸗ 


tung eines Verzeichniſſes. Esift viel aehr glaublicher, daß es von 
regere, regieren, abſtammet, welcher Begriff befonders in der 
dritten Bedeutung deutlich genug hervorfticht, Ba denn die zweyte 
uud endlich auch die dritte Bedeutung bloße Figuren deffelben ſeyn 
würden. In einem von Peter Selbeth überfeßten und zu Straß- 
burg 1535 gedruckten Valerins Mayimus wird Begimen 
maris etterrae ausdrücklich durch Regiſter der ar und des 
Moͤrs überfegt, 


Das Regifter-Papiet, dbes—es, plur. doch nur ven mehrern 
Arten oder Quantitãen, die—e, eine Art großen und ſtarken 
Screibpapieres, fo wie es zuden Hegiftern, d. i. Rechnungs 
büchern, gebraucht wird, 


Des Regiffer- Schiff, des es plur, die—e, das vornehm⸗ 
fie Schiff bey einer SpanifhenSilberfiorte ; entweder fo fern fich 
die Hegifter, d. 1. Berzeiguiffe von allen auf der Flotte befindl ichen 
Waaren, auf demfelben befinden, sder auch vonder eigentlichfken 
Bedeutung des Wortes Kegifier, Regierung , da es denn ſo viel 

als ein Admirals - Schiff fegu würde, In weiterer Bedeutung, 
‘ werden in Spanien auch alleSchiffe, welche mit königlicher Etlaub⸗ 
si nach Amerlla fahren, ingleichen alle Föniglide Fregaiten, 


Voß und andereleiten . 


Be | N 


weunn fe Weeren — Gold an ort Yen Begiten- shift | 


Er 


genannt. 


Der Regiſter Stok, des — es, plur. tie — Stier, S Rec 


giſter 3. 


Roͤgnen, verb. reg. neutr. welches dae Hulfewort haben erfor⸗ 


dert, aber in der Geſtalt eines unperſönlichen Zeitwortes am 
üblichſten iſt. Es regnet, wenn die in der Luft befindlichen wãſ⸗ 


ferigen Dünfte ih in Regen anflöfen, in Geftalt des Regens nie» 
derfallen. 


&s hat den ganzen Tag geregnet. Es wird 


bald regnen. Gott läßt regnen über Gerechte und Ungerechte, 


Matth. 5, 45. 3u Sodom regnete es Seuer und Schwefel, 


es fiel Feuer and Schwefel mis dem Regen oder in Geſtalt eines 


Negens vom Simmel, 
nen laffen, ⸗ 


nen Taffen, Kap. 9, 18, if ungewöhnlich, In der höh 


Ich will euch Brot vom Simmel reg⸗ 


art wird es auch häufig in perfönkicher@eftalt gebraucht, Ich will | 


den Wolfen gebiethen, daß fir nicht auf den Weinberg vegnen, 
Ef. 5,6. Die Wolken vegnen Gerechtigkeit, Rap. 45, 3 Ob 
der ſerr gleich Steine und Blüfte vom Simmelregner , fe 
werden fi uns nicht ſchaden, Dpis. Es fammelten ſich Wol⸗ 
Fen über ihnen, und fingen an zu regnen, Geßn. Wer heiße 
die Simmel regnen ? Gell. Wo es auch für regnen laffen ge⸗ 
braucht wird, welche alte {chen im Iſidor und bey dem Notker 
befindliche Bedentungim Oberdeutſchen noch gangbar if, on: 
regnet, d. 3. läffet regnen. Daher das Regnen. 

Anm. Schon im Iſidor regonon, bey dem Notfer und Ht- 
fried regenen, im Angelf. renian, im Engl. to rain, im Ries 
derſ. gleichfalls regnen. 


gemeinen Sprechartengehöret wird ; es wird vegen, es hat ge⸗ 
reget. Regnen if entweder das Intenfioum von diefem alten 


regen, oder anch das Factitivum, da denn die eben gedachte Bedeus 


tung des regnen laſſens, bie eigentliche fepn würde. Das Zeits 
wort ahnıet, fo wie das Hauptwort Kegen, denfaut nach, welchen 

„der Regen im Herabfallen made, und iftin fo fern, als es einer⸗ 
ley Laut ausdruckt, anch mis dem Seitworte regen, movere, ein 

und eben daſſelbe Wort. 


Regnerifhh,— er, —ee, adj.etadv. welches nur -im ER 


Leben üblich ift, zun Regen geneigt,wirklic) regnend. Regnerifhes 


Werter. Es ficht vegnerisch aus, als wenn es regnen wollte, 
Eben fo niedrig ift En regnicht. Regnichtes 
Wetter. Keyenbilptre 10 
beyde vegenbaft. 


Der Regriß,des—ffes, plur. Sie—ffe, ans dem mütletn Sat. 


Regulär, 


Reguliren verb.reg, act, welches dus dem mittlern Lateine : 
regilare; une im gemeinen Leben üblich iſt. Etwas veguliven, — - 


Regreflus, in den Rechten, ein Nechtswittel, wider den haupte 


ſãchlich Serpflichteren in dentgalle feine Zuflucht zu nehmen, wein 
man bey den Mitverpflichteten feinen Zweck nicht erreichen Tann, 
Seinen Regreß an jemanden nehmen, ſuchen. * 


ris. 
irregular. 
late Truppen, im Kriege, welche auf einem gewiſſen regelmäßigen 


Fuße ſtehen, im Gegenſatze der irregulaären. 2) Gleiche Theile 


habeud; fo wird es in der Baufunft oft für ſymmetriſch, und 
Regularieät für Symmetrie gebraucht, In engerer Bedeutung 


ift in der Geometrie ein Körper oder eine Jigur regulär, wenn 
Ein veguläves 


ale Seiten und Winfel einander gleich fi 
viereck, im Gegeuſatze eines irregulären. 


es in Richtigkeit bringen, ingjeichen — Sich nach jeman ⸗ 
ben reguliren, gering 


Moſ. 16,4. Aber einen ſehr großen Hagel rege 
ern Schreib⸗ 


Es ift, wie aus der Ableitungsfplbe‘ 
—. nen erbellet, von regen gebildet, welches noch zuweilen indern 


J 


etter/ Ef. 10, 13. Anftänbigeeifhfüt — 


er, —⸗ſe, adj. et adv. aus dem Latein, regula- 5 
1) Der Kegel gemäß, regelmäßig; im Gegenſatze des 
Kin reguläres Verfahren, en regelmäßiges. Kegue 


- Die. 












‚plur.. die—en, von dem Zeitworte regen. +) Die 
Durimmert gens ohne Plural, ‚Ohne. alle R: 'güng da lies 
em. 
& —— beft>he nun in einem Serlangen, oder in einen Abſcheue. 
Güte Rıgungen bey jemanden bervorbringen. Ihre Murter 
—* bat allediefe guten Regangen zurück gehalten, Gell. 
— Entdecke Zylvien die Regung deiner Triebe, ebend. 
"Reh, adj et adv. ©.2.Rche. 


- Dberd.Rihlein. 1) Im wiitern Verſt ande, ein zweghufiges dirr⸗ 
. fühioes TS hier, deffen männlichrsGcfchlecht fegelförmige,am Ende 
im zwey Spigen getheilte Hörner bat, und kleiuer iſt, ſo wohl als 


Nückſicht auf das Geſchlecht. Die Rehe halten ſich nicht zuſam— 
mien, wie die Sirſche, ſo dern geben paatweife, ein KRehbock 
und eine Ricke beyfammen. SRehwildbret) 2) Iuengerer 
Bedeutung führet das Weibchen dieſer Thiere häufig denNahmen 
des Rehes, im Örgenfage des Kebbodrs, dagegen dir Jäger 
diejes Weibchen wit einem ſtärkern Gaumenlaute die Ricke nen⸗ 
nen. In einigen Ober deutſchen Gegenden heißt es auch die Geiß, 
und in andern die Kobgeiß, die Rebziege, Im gemeinen Leben 
“pflegt man auch wohl das Weibchen des Hırfches, die ſindinn, 
Sieſchkuh, bey den Jägern das Thier, häufig, obgleich fehr 
unbequem ein Reb zu nennen, 
Anm. Beydem Willeram Reio,in den rauhern Oberdeutſchen 
Mundarten Rey, im Holländ. Ree oder Rhee, im Angelſ. 
Rah,Rahdeor, im Engl. Roe, im Schwed. Ri, Räpjur, 
am Scortländ, Ray,und felbft iu Arab. Raehha. Biele leiten 
es von dem Wallif. Rhi, Herr, her, und erflären es dur) domi- 
pricum animal, weiles gemeiniglich zur hohen Jagd gehöret ; 
Ihre aber vonrapp, fald, fahl, von der Farbe der Hacre, wo» 
von ihin zu Folge auch das Repphuhn, und im Schwed.derFuchs, 
Kae, feinen Rahmen haben fol. Allein es feheinet vielmehr, 
"dag init tiefen Nahmen auf die diefem Thiere eigene Slüchtigfeit 
und Geſchwindigkeit geſehen werde, welche dasrüberbaupt ats» 
druckt und gu und woron mit allechandEndlautenkas, 
drehen, regen u. ſ. f. und mit Vorlauten froh, freuen, das 
Alte ſchrecken, fpringen, und andere mehr abflemimen, ©, —* 
Ricke und das folgende, 
Die Rebabder, plur, die—n, eine e der an den Pferden, inner. 
halb der Dicke, welche die Noßärzte zu ſchlagen pflegen, wenn die 
Pferde rehe find. S. 2 Rebe, 
Der Rehbaum, des — rs, plur. die—bäume, ein Srabme, — 
ir im Bergbane auch der Rundbaum, d. i. die Welle eines 
Haſpels, führer ‚ohne Zweiſel auch fo wir das vorige inBezichung 
anf die Bewegung, in welche se durch das Umdrehen verfegt wird, 
undb als ein Verwandter don drehen, welches ſich nur durch den 
Baerlaut unterſchridet. 
Der Nebbod, des—es, plur. die — böde, Dimin. das Reb⸗ 
‚böechen, Oberd. das Arbbgkicin, das männliche Geſchlecht der 
— "Hehe oder des Rıhmwildbretes, Engl. Roebuck. 
Die Rehbrunft, plur. car. bey den Jägern, der Zuſtand der 

be, da fie brunften, d. i. fi nach der Begaſtung ſehnen, und 
die Zeit, da folches semeiniglich zu geſchehen pfleger. - 


en Gegend in Mecrein efuiger Entferwung von der Kite, wobie 

Schiffe vor den Winden und Stürswe fiber vor Anfer fiegen fönz 
men. Huf der Rehde liegen. En Shhiff legt ſich auf die 
Rebhde, wenn es im Hafen beladen oder ausgerüfter worden, ſich 
auf der Rehde vor Anker legt, und hier auf bequemen Wind 


EX ze?“ 


2) Der- erſten merfliche Anfang einer Gemüthsbewegung, 


& Das Reh des — es, plur. die —e, Diminut. das Rehchen, 


der Hit ſch, als auch der Damhirſch; Capreolus en In dies 
fer weitern Bedeurung gebraucht: man es von diefem Thiere ohne ' 


' Die Rehderip,.plur. die— en, eben daſelbſt, ſowohl 


ea Rehde, pur. die —n, in der Serfabet, eine nicht gar tiefe. 
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! 
Ann, Im Niederf. und HoMänd. Reede, Rede, im Schiwed, 
Redd, im Frauz. Rade, im $tal, Rada, im Engl. Road, 
Menage ‚leitete 08 von dem Lat. Orader, Sfinner von, demEngl, 
to ride, vor Anfer liegen, Ihre vom Jsländ. hryda, überwins 
teen, andere von dem Miederf, reden, Schwed. reda, Ssländ, 
reida, bereiten, rüſten, ber, weil ſich hier die Schiffe,nachlem fie 
im Hafen befrachtet worden, zur Abfahrt fertig machen. (S. dag 
folgende.) Dft werden fie and) auf der Rehde ſelbſt befrachtet und 
ausgerũſtet. Es iſt in NRicderdensfcheweinbeimifh und durch Nie⸗ 
derdeutſche und nordiſche Seefahrer ver muthlich in andere Spra⸗ 
chen gekommen. Figuürlich iſt im RiederdeutſchenReede, die Ruhe, 
der Anfenthalt an einem Orte, nirgends Reede haben, Ruhe; 
wo es aber auch zu Ruhe Raſt gehören kann. In der Schreige 
art diefes Wortes find die Hochdeutfthen ſehr uubeſt ändig. Die 
meiften fehreiben es Rhede, obaleich das Rh deu Deutſchen fremd 
iſt; andere Keede, obgleich dir Verdoppelung des Voeales das un⸗ 
fehiekfichfte Mittel iſt, das gedehnte hohe e von dem tiefern in Ke⸗ 
de, lermo, zu unterfheiden, Daher die Schreibart Rehde dem 
SBochdeutſchen Sprachgebrauche angemeſſener iſt. 

Rehdelos, —er, —eſte, adj. eladv. ein Niederdentfches mar 

inder Schifffabrt übliches Sort, der Rehdung/ d. i. der Auss 
chftung, der Maſten und des Tauwerks, beraubt. Ein rehde— 
loſes Schiff Ein Schiff rehdelos machen. 

Rehden, verb. reg. act. welches gleichfalle nur im Niederdeut⸗ 
ſchen bere iten, fertig. machen, bedeutrt. Im Hochdeutſchen kommt 
es nur in dem zuſammen geſetzten Schifffahrtsworte ausrehden 
‚vor, ein Schiff ansrüſten, es mit dem zu feiner Abfahrt nöthigen 
Zar und Takelwerke verfehen. 

Der Reber, des —s, plur. utnom, fing. gleichfalls nur in 
der Niederdeutſchen Seifffapersfpruche, derjenige, welcher ein 
Schiff datweder ganz oder doch zum Sheilausrüftet, der Schiffs⸗ 
rehder, der Eigenthümer eines Schiffrs, der Schiffsherr. Wenn 
mehrere auf gemieinfchaftliche er ten ein Scheff bauen und ausrür 
fien,fo werden fie Mitreh der oder Schiffefreunde genannt. In eie 
tigen Niederdeutfhen Gegenden werden auch die Narshrrrsn, 
‘welche die Einküufte dev Stadt verwalten, z. B. zu Birmen, 
Rebdergenannt. Gleichfalls von den vorigen rehden, bereiten, 
ingleighen im Niederf. bezahlen, wie das Schrord. reda. 


Sr, on 3 
die Aus⸗ 


rüſtung eines Shiffes von den Rehdern, als au die Sefehfiaie 
der. Rehder, welche ein Schiff auf gemein ſchaftliche Koſten aus⸗ 
rehden oder augrüiften* 

Die Rebdung, plur. inul. von dem vorigen Zeitworte rel den, 
die Ausrüſtung eines Schiffes; ingleichen das zu einem ausge⸗ 

rüſteten Schiffe nöthige Tau⸗ und itelwerk. 

1. Kehe⸗ adj.etadv. welches nur in einigen Gegenden, z 3. 

‚in Weſtpbalen, üblich ift, wo cs für fertig, gar, gebrancht wird, 

Wenn der Hanf in der Röthe rehe if, wenn er.die gehörige 

Seit in derfelben gelegen hat/ Es ift dad Stammwort von unſerm 

bereit, bereiten, Niederf xreden, und druckt, allem Auſehen 

aa, urfprüngfich gleichfalls die mit dev Bereifung gemeiniglich 
verbundene Geſchwindigkeit aus. 

2; Rebe, adj. et ady. ſteife Muskeln habend oder ———— 
doch nur von den Thieren und beſonders von den Pferden, und ſo 
fern tiefer Zufall von einer plötzlich unterdrückten Ausdünftung 
berrihret z verfangen, verſchlagen Ein vehes Pferd, welches 
nach einer plösfih unterdrücten Ausdünſtung ſteif auf den Füe 
sch wordenift. Sin Pferd rchereitemfoter syänfen. Das 

Pferd iſt vehe, wird vebe. 
nm. In einigen Gegenden lautet das folgende Hauptiwort mit 

einem ſt arkern Ganmenlante die Reuge, in andern die Kobr, 

und in einem alten Vocabulario von 1482 bey dem Friſch ſteber 
108 sich 
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riech für ſtarr überhaupt, Es erheflet daraus theils die Bere 
wandtfchaft mit dem Lat. rigidus, theils aber auch, daß mit dies 
fer Benennung zunächſt die Baree, fleife Beſchaffeuhrit der Füße 
ansgedruckt wird, 

Die Rebe, plur. doch nur son mehrern Arten, die —n, das 
Hauptwort von dem vorigen Beyworte, die von einer plöglichen 
Unterdrückung der Ausdünftung beerührende ſtarre oder fleife Ber 
ſchaffenheit der Füße mancher Thiere, befonders der Pferde, Die 
Rehe haben. Mit der Rehe befallen, bebafter feyn. In den 
gemeinen Sprecharten die Rähe, Röhre, Rohe. (S. auch Zreß⸗ 
rehe, KFutterrehe, Windrehe, Wafferrebe.) In einer andern 
Bedentuung kommit es in dem Norte Wetterrehe vor. 

Die Rehfarbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, die 

den Neben eigenthümliche falbe Farbe. Daher das Bey = und 
Nebenwort rehfarben, oder vehfarbig. 

De: Rehfuß, des—es, plur. die—füße, Diminnt. das Reh: 
füßchen, Oberd. das Rebfuplein, eigentlich der Fuß eines Rehes. 
Figürlich, wegen eitiger tonlichkeit, künſtliche nach Sogarths Schon⸗ 
beitslinie gebogene oder einem flachen Eateinifchen 8 hnliche Füße 
an Tiſchen, Stühlenu.f.f. Ben den Gärtnern wird auch das 
fhräge abgefehnittene Ende eines Stammes, worauf gepfropfet 
toerden ſoll, ein Rehfuß genaunt, wegen der Hönlichfeic mit dem 
ſchrägen Hufe der Rebe, 

Die Rebgeiß, plur. die —e, S. das Rebe. 

Das Rehhaar, des—es, plur. die—e,. die Haare von einem 
Rehe. Augleichen als ein Eollectivum und ohne Plural. 

Las Rehkalb, des — es, plur. bie —Fälber, Diminut. das 
Rehkalbchen, Oberd. das Rehkalblein, das Junge von einem 
‚Mehe, ohne Unterfchied. des Geſchlechtes, fo wie zirſchkalb das 
unge von einer Hirſchkuh. Im gemeinen Leben einiger Gegenden 
ift dafür auch die Rehkietze und das Kıebkiegel üblich. 

Dev Rehkaſten, des —s, plur. ut nom. fing, ein Kaſten, «in 
Reh oder einen Rehbock darin lebendig von einem Orte zum andern 
‚zu bringen. 

Die Rebfäule, plur. die—n, die Käufe von rinem Kebe , ber 
fonders in den Küchen, Die „Käufe von einem gefälleten Hehe, 
der Rehſchlägel. 


Das Rebfraut, des —es, plur. car. ein Rahme, welchen in 


‚einigen Gegenden die Genike oder das Pfriemenkvaut, Spar- 
tiumScopariumL. führet. Vielleicht wegen dir rehen, d.i. 
Karren; fleifen, den Borften ähnlichen Zweige: 

Der Rebling, des—es, plur, die—e, der Nahme einer Art 
eßbaren Shwämne von glänzender gelben Farbe, welche in feuch⸗ 
sen Wäldern wachen, in Stepermarf-Rechlinge, um Danzig 
Dfefferlinge, wegen igresmilchigen Saftes in Ober ſach ſen Milch⸗ 
ſchwamme, wegen ihrer gelben Farbe in Schlefien Galluſchel, in 
Neapel Gallucio, an andern Orten aber Drüfchlinge , Sand— 

Jeins ſchwämme genannt werden; CapreolinusTabern. Ama- 
nita lutea oris contortis Dil, Er iſt derAgaricus pipera» 


tus L. der wegen feines beißenden Geſchmackes im gemeinen Leben 


auch Pffferling und Kreffeling genaunt wird. (S. Pfeffer: 
ſchwamm.) Daer in einigenÖrgenden auch Ziegenbart heißt, fo 
ſcheint auch der Tahme Rehling auf irgend eine Ahnlichkeit in der 
Geſtalt zu zielen, wenn er micht, wie andere vermuthen, von 
Rohling und Röthling abſtammet, die incarnas rothen Blätter 
„gu bezeichnen. 

Das Rebnig, des —ss, plur. die—e, eine Art Retze, welche 
‚befonders zur Reb rund Fuhsjasd gebraucht werden, und Mei: 
niglich funfzig Dopvelfchritte lang, und ı6 big 20 Maſchen, jede 
von drey Zoll ins Gevierte, hoch find, 

er Rehſchlagel, des — s plur. ut nom, fing. eine beſon⸗ 
ders im Oberdeutſchen übliche Benennung einer Rebfäufe, 


Des Rebwildbeit, des —es, plur, inuf. 
vum, Sehe bepderley Gefchlechtes zu bezeichnen. Es gibt hier 
®) Wildbret, d. i. Fleiſch/ 


Die Rebziege, plur. sie —n, das Weibchen des Rehgeſchlechtes, 
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Das Kebſchrec, des —es, plur, doch nur von mebrern PER 


die—e, eine are Art Schretes , womit die Rebe sefchoffen wer« 


den, und welches auch — und Wolfsſchrot geuanut 


w * 
ı) Ein Collecti⸗ 


vieles Rebwildbret; viele Rehe. 
von Keden, 


welches im gemeinen Leben auch die Ricke, im Oberd. aber auch 
dieehgeif genanur wird; im Örgenfage des Rehbockes. 


Das Rehzidlein, des—s, plur, ut nom. fing. das Junge von 


einem Hehe. ©. Rehkalb. 


Der Rebziemer, des—s, plur. ut nom. fing. das Sintertheif ; 


von dent Rücken eines Rehes nach abgelöfeten Käulen, S. Ziemer. 

Die KReibahle, plur, die—n, ein Werkzeug, defjen fich fo wohl 
die Drechsler als auch die Buoferfchmiede bedienen, und welches in 
einer Art ſtarker Ahlen befieyet. Die letztern nennen es verderbt 
ʒuweilen Reywalle, und in einigen ©egenden ift es auch männ. 
lichen Geſchlechtes, der Reibahl. 

Der Reibafch, des —es plur. die —äfche, in den Küchen, ein 
Aſch, d. i. tiefesunten fpisig zulaufendes runde? Grfäß, etwas 
darin mit einer hölzernen Reibefäule klar zu reiben, In Frauten 
Riebes, Risfus, 


Die Reibe, plur. die—n, ein Werkzeug andere —— h 


‚Bein zu reiben, So wird z. B. das Reibeifen oft nur ſchlec 
die Reibe genannt. In einigen Oberdeutſchen Gegenden = 
auch die Keiberäule diefen Nahmen. In einigen Gegenden, 3. 3, 


in Augsburg, ſcheint auch ein Schlisten unter dem Nahmen einer 


Reibe befannt zu ſeyn. In noch andern iſt es der Wirbel, vermits 

telft deffen die Senfteeflügel geöffner und verfchlöffen werden. 
Das Reibebröt, des—es, plur. die—er, bey den Bäurern, 

ein vierfeitiges Bret mit einem Riemen, die Fauft durchzuſtecken 


and den auf die Maner angeworfenen Kalt damit aus einander zu 


“reiben x der Reibeſtock. 


Das Reibeifen, des—s, plur. ut nom. füg; ein eifernes 


. Werkzeug, andere Dinge damit vder daranf-zureiben. So wird 
in einigen Gegenden, befonders Niederfachfens, das eiferne Werl⸗ 
zeug, womis der Flache oder Hanfnach dem Brechen und vor dem 
Hecheln auf dem Schooße gerieben wird, damit er weich werde, 
das Reibeifen genannt. (S. Reißelappen.) In andern Gegenden 
wird der Flachs ſtatt dieſes Reibens geſchwungen. S. Schwingen.) 
Am üblichſten iſt dieſes Wort von einem durchlöcherten Bleche, 
andere Körper auf den hervor ragenden Spitzen dieſer Löcher Hein 
zu reiben, welches auch eine Reibe genannt wird. 

Die Reibekaule, plur, dir —n , eine Käule, einen andern Kir 
per damit fu zesreiden. ©. Reibaſch. s 
Der Reibelappen, des —s, plur. ut nom. — — 

andere Körper damit zu reiben. Da wo der Flachs auſtatt des 

Schwingens gerieben wird, iſt es ein lederner Lappen, wie eine 

klelue Schlieze, welchen das weibliche Geſchlecht bey diefer Arbeit 
auf dem Schooße Jiegen gat Im Oberdentſchen, wo man fir 
fcheuern auch reiben fags, führet rn Scheuerlappen diefen 
Nahmen. 

Reiben, verb. irreg. act. Icperf. ie rieb, Mittelw. gerieben; 
die Zläche eines Körpers üder die Slädheeines andern wegbemegei, 


‚fo daß die Erhabenheiten des einen indie Vertiefungen des ans 


dern eingreifen, und-folcher Geftalt: der Beiwegung widerfieben. 
1. Überbaupt. Eine Hand mit der andern reiben. Die 
Augen reiben, ſich die Augen reiben. Das Sleifh mit Sal; 
veiben. Das Salz in das $leifp-hinein-reiben. Ein krankes 
Glied mit warmen Tüchern reiben, wofür man im — 

eben 
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born frotter, Die Schweine reiben fh an die Bäume, oder, 
‚an den Bäumen; daber die im gemeinen Leben übliche R. A. 


Y, ib an einem reiben, ibn durch Anzüglichkeiten gleichfam heraus. 


fordern, feinek Unmurb, Unwillen an ihm auslaffen. 
Er willfih an Scribenten reiben, 

Nur weil er ſelbſt Fein Lob gewinnt, Haged. 
FZemanden etwas unter die Raſe reiben, nue in den niedrigen 
Sprecharten, ihm eine unangene hme Sache mehrmabls wlederboh⸗ 
len, und in engerer Bedeutung, ihm etwas vorwerfen, vorrücken, 
wofur man auch ſagt, jemanden die Ohren mit etwas reiben. 
2, In engerer Bedentung. 1) Durch Reiben zubereiten, zurich⸗ 
ten. So pflegt man in einigen Gegenden, beſonders Niederſach⸗ 


„wor dem Hecheln zu reiben, Niederſ. vibbe, welches man an an⸗ 
dern Orten ſchaben nennet, (©, Am Oberdentſchen 
wird reiben auch für ſcheuern gebraucht, denn dort wird das 
ſchmutzige Geſchirr in den Küchen gerieben. 2) Durch Reiben, 


Käfe, das Brot, der Meerrettig, der Rappeh, die Muskaten⸗ 
uuß u. ſ. f. gerieben werden; als auch durch bloßes hin und her 
Bewegen einer Fläche über die andere, auf welche Art dire Farben 
bey den Mablern auf dein Neibefteine, verſchiedene Körper in den 


3. In weiterer Bedeutung wird es im Oberdeutſchen fehr bäufig 
für dreben gebraucht. Ein ausgerenkres Glied wieder einrei⸗ 
‚ben, eiurenken, einrichten. Den Hahn an einem Faſſe zureiz 
— zudrehen. 
©. auch Reiber. 
"Daher. Sir Keibung, wofür hoch das Reiben üblicher iſt, ſelbſt 
mern es in der Mechauik anſtatt des ausländifchen Syiction ge⸗ 
braucht wird. 
‚Anm Im Niederſ. riven und mid dem diefer Mundart nicht 
. feltenenBorlante wriven, imSolländifd. vryven md wryven, 
im Englifchen to rub, im Krainerifhen ribam, ich reibe, im 
Schwed. rifva, im Franz, raper, im Walliſ. thwhio, im Bres 


ausfägig, fo wie Frägig und Schäbigin Ähnlichen Bedeutungen 
vorfommen. Es ift von dem Laute entlehnet, der mis dem Rei⸗ 
- Ken verbunden iſt, und da diefer Lauf mehrern andern Bewegun⸗ 
gen gemein iſt, ſo iſt es aud) mit raffen verwandt, fo wie-dag 


tere Bedeutung unfer reiben auch.in dem zufammen gefeßten ‚auf: 
reiben bat. Dit einem andern Endlaute gehöret zu diefem Ger 
Ablehte auch das£at,radere, und mit andern Ableitungslanten 
unfer ſchreiben, ſchrauben, Fragen, treiben, das Griech. 
‚ergißew, die Zat.tero, trivi, friare, fricare, das Feauz. 
frotier, und andere mehr. Ein Freguentativum von reiben ift 
riffeln, in Baiern ripeln, ſo wie das want ribben uud unfer 
raſpeln Intenfroa find, 
Ker Reibepäufipel,- des—8, plur, ut nom, fing. ©, Reib⸗ 
. "bammer, 
— Reibepfanne, plur. die ⸗n/ das Keibepfänns 


ber Sa In dein Hättenbaue if es eine runde tiefe eiſerne Schüffel, 
€ 


‚genannt wird, 
Die Reibepröffe, plur. die Er beg den Bapiermadern, zine 
> Eieine Preſſe, worin das Schrewerarie an dem Ende berieben 
oder beraſpelt wird, 


7 Mer Reibir, des—s, plur. ut nam. fing. +) Eine Perſon, 





fens ‚ den Llachs anflatt des Schwingens nach dem Brechen und. 
Hein machen, fo wohl auf einem Keibeifen, auf welche Art der - 


Küchen in dent Reibaſche gerieben werden, Zu Pulver veiben. . 


Die naſſe wäfhe veiben , ringen oder wiuden. 


tagniſchen ria, undfelbft ĩ im Hebr. a1. Im Tatian iſt riobo 


Schwede rikva auch ſchneiden und zerſtören bedeutet, welche letz⸗ 


en, Oberd. Reibepfännlein, eine Pfanne, etwas darin zu rei⸗ 
reich an Seide. 
v5 darin klein zu sehen, da fie denn auch die Reibeplatte 


— reibet, Famin. die Rriberinn ‚befonders im den Bufams 
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menfesungen, Saubenreiber, Slaßdräiber ufh ) ‚Ein Wert. 
zeug, damit zu reiben, Diminut, das Reiberchen, Oberd. Reiber: 
lein.. In der Landwirihſchaft iſt der Keiber ein Steobfeil, wel 
ches zwifchen den Sähnen eines Rechens befeftiget wird, die ausge⸗ 
drofchene Frucht damit von einer Seite zur andern aufzureiben. 
In der tweiteften Oberdeutfchen Bedeutung des Drehens iſt der 
Keiber ein beweglicher eiferner Theil an den Fenftern, die Fen—⸗ 
fterflügel danut durch Umdrehen zu öffnen oder zu ber ſchlie Ben, 
ser Wirbel, Bey dem Pietorius wird auch die Kehrbürſte Riberle 
genannt, _ 
Die Reibelchale, plur. Sie—n, eine Schale von Stein, Glas 
<a.f. fs andere Köcper vermittelſt einer. Keule darin zu zexreiben, 


Das Reibefbeit, des— es, plur. die —e, in der Landwirth⸗ 


fchaft , das Querholzäber den Deichfelermen eines Wagens, weil 
fich der Langwagen darauf reibet ; das Kribhols, 

Der Reibeftein, des —es, plur. die —e, ein Sein, andere 
Körper baranfoder damit zu zerreiben, Bey den Mahlern it v8 
derjenige Stein, worauf. die Farben vremittelſt des Läufens zerrie- 
ben werden. : Bey den Buchdruckern wird auch das harte Stück 
Holz, worauf die Farbe liegt , der Reibeflein oder Sarbenftein 

„genannt, ohne Zweifel, weil es ehedem eben der ſelbe Stein war, 
morauf die Farbe gerieben wurde, 

Der Reibeflod, des—es, plur. die — ſtöcke, ©, Reibebyer, 

Der Reibhammer, des— 8, plur, dir — bimmer , em Ham: 
mer, einen andern Körper damit ju zerveiben, derateichen derje— 
nige ifi, womit in den Schmelzbütten die Exze zum Probieren zer 
rieben werden. 

Das Reibholz, des—es, plur. die —hölzer, walzenförimige 
Hölzer, welche die Schiffer an dem Bauche der SH ffe herunter 
hangen laffen, damit fie von dem Reiben oder aneinander Stoßen 
feinen Schaden nehmen. ©. auch Keibeſcheit. 

Reih, — er, —fe, adj, et ady, ı. In Menge, im Uber 
fluffe vorhanden, da es. als cin Bepivort. demjenigen Hauptworte 
bengefüget wird, deffen Dienge und Überfluß bezeichnet Ben 
ſoll; im Gegenfaße des arm. Ein reiher Troſt, Pf. 65, 
Kin reicher Segen, Sprichw. 24, 25. Ein veiches Oo 
Bir, 35, 1. Ein reiches Almofen geben. Fin veiches Gefihenf. 
Eine veihe Ernte, Ingleichen als ein Nebenwort, Das Ge— 
Schen?, das Almofen, die Errte iſt ſehr veih ausgefallen, 
Man gebraudyt esnur von folden Dingen, deren Menge als ein 
Gut angefeben wird, weil wohl niemand leicht eine reiche Strafe, 

‚ein reiches Übelu. f. f. fagen wird. "Reiche Reime nennt nıan in 
der Porfie figürlich. ſolche Reine, welche mehr fih reimende Buch 
Naben haben als nöthig find, als wenn 5.8. ein Wort mit fi 
ſelbſt gereimet wird, wie in folgender Stelle Klopftods: 
Des Vaters Sriede fey mit euch, 
Des Sohnes Sriede fey mit euch, u. ſ. f. 
®. Eine Dienge, einen Überfluß aneiner Sache Habend. 
1) Überhaupt, wo esalg ein Nebenwort am üblichften. tft, 
‚da denn diejenige Sache, deren Dienge.angedentet werden foll, vers 


‚mittelft des Vorwortes an ausgedrudt wird. Zunächſt auch nur 


von folchen Dingen, deren Menge als ein Gut angefeben wird ; im 
‚Grgenfage des arm Reich an Geld, an Einkünften, en 
"Dich, an Gütern, an Verfand u. cf. Der. Zeug iſt ſehr 
Wie.reich if die. Natur an Gegenfänden, 
deren Betrachtung einen denfenden Bopf beichäftigen kann! 
„Don Jahren alt, an Guternreich, Gel, - 
Sreund, unfee Zeit von Liſen 
3i fer an Menſchen arm, obgleich Fehr reich an 
Weifen, Bieirke, 
Zuweilen auch, obgleich aemeiniglich um im Scherze auch von 
"Dingen, welche als ein Übel angefehen werden, Keich ansehlern, 
Ztt3 
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Mit dem Bormorte yon, Bee einige Mahl in der Deutſchen 


Bibel vorkonunt, rei von Barmherzigkeit, iſt es in der anſtän⸗ 


digen Sprechart veraltet. Seltener als ein Adjectiv. Die an 
Gegenſtanden reiche Natur. 
es auch abſolute mit Auslaſſung der in Menge vorhandenen Sache. 
‚Eine veiche rzader, welche eine Menge des gefuchten Erzes 
enthält, 
Hat, ale Begriffe mit allen ihren Schattierungen anszudruden, 
Ein reiches Gedachtniß, welches fih einer Menge von Sachen 
erinnert, 

den aller Art bat, Ein reiches Gemählde, weiches vielegiguren 
bat. Diefes Wort iſt ſehr brquem, Zaſammenſetzungen zu machen, 
indem es demjenigen Hauptworte angehänget wird, deffen Menge 
und Überfiuß angedeutet werden fol. Line volfreihe Star, 
Ein waſſerreiches Land. Der Sluß it fifcpreih. So auch 
dlutrelch, kunſtreich, lehrreich, liebreich, freudenreich troſt⸗ 
weich, ſchiffreich, huldreich, hülfreich, wortreich/ zahlreich, 
— gnadenreich u. ſ. f. 
J engerer Bedeutung, (a) Eine Menge von einer koſt⸗ 

— ask Sache enthaltend. Ein veiches Bergwerk, 


welches eine Menge edlen Metalles enthält. Das Schiff bateine 


reiche Ladung, Ein veich beladenes Schiff. Ein mit Gold 
reich befegtes Kleid. Ein reiches Kleid, welches mit vielem 
Golde oder Silber befegtift. Ein reicher Zeug, worin ſich viel 
Bold oder Silber befindet. . Dahin gehöret auch die bibliſche Be⸗ 


— das Reich Arabia,das fo genannte glückliche Arabien zw 


bezeichnen, wo es eigentlich heißen follte, das weiche Arabien, 
indem es hier nicht das folgende Hauptwort Reich, Regnum, iſt. 

- (b) Rad dem Verhãltniſſe feines Standes einen Überfinß an zeit« 
lichen Gütern habend. Lin veicher Mann. : Reich feyn, veich 
werden. Ein reicher Erbe, Kine veiche Srau heiratben, oder 
reich beirarhen. ine veiche zeirath thun. Kinereiche Erbe 
Thaft erwarten. in reiches» Land, deffen Einwohner einen 
Üderfinß an zeitlichem Vermögen b:figen. ine reiche Pfarre, 
ein reiches Stift, ein reiches Kloſter. Da cs denn auch als ein 


Hauptwort gebrancht wird, ein Reicher, ein reicher Mann, die 


Reichen, reiche Perſoncu. 

Anm. Ben dem Ottfried richo, bey dem Notker richolf, im 
Niederſ. vie, im Angelf. rica, in Schwed. rik, im Isländ. 
rikur, im Engl. rich, im Franz. riche, im Sal. ricco, im 
Span. rico. Der Begriffder Menge iſt bier alem Anfeben nach 
der erſte und beeefchende, und alsdann erhellet fehr deutlich, daß 
es als ein Berwandter don regen zunachſt das Gerauſch ausdruckt, 
welches viele neben einander befindliche Dinae Einer Aitgemeis 
niglich verurfachen, Ehrdem bedeutete diefes Wort auch mächtig, 
angefehen, vornehm, welde Bedeutung es im Riederdentſchen 
und den nordischen Sprachen noch hat, und weiche nicht fo wohl 
eine Siauc der vorigen, als dielmehr eine andere Onnmatopöie iſt, 
‚welche zu veichen und richten, in den veralteren Sedentungen 

des Begierens, des Lenfens, des Herrſchens geböret. S. dag 


felgende Honptwort, in welchem noch beyde Bebrhkungen vor⸗ 


hauden find, 


Das Reich, des —es, plur. die—e, ein Wort, wmeldies die ' 


beyden Bedentnitgen der Mengeund der Macht in fh vereiniget. 
Es komumt in doppelter Geſtalt vor, 

2. As ein Abſtraetum and ohne Plural, für Herrſchaft, Regie⸗ 
gung, d. 1. Rede und Gewalt, daß frene Verhalten anderer, be» 
ſenders einer ganzen bürgerlichen Geſellſchaft, zu beſtimmen Der 
Hufang feines Reichs, feiner Hegierung, Mof, 10, 10, Pr 
ee re bein Keidy beitatiget, 1 Sam. 13, 13. 

qh nicht beflepen, B. 14. Dein Reich komme; dein ift das 
Rn, im Vater Uner. Ei u ehedem der üblichen Bedeutuug 


A 
\ 


Ju einigen Fälen gebraucht man’ 
Eine reiche Sprache, welche eine Diengevon Wörtern 


Die reiche Natur, welche eine Menge von Gegenſtãän⸗ 


Kur wirs dein | 


et — | 





iſt es jetzt im FRE —— und Bar — are 
Leben fagt maır zuweilen , fein Reich hat nun ein‘ u * 


Gewalt, ſeine Herrſchaft. 
2. Alsein Coneretum und nie dem Plural, 


3) Derganze Umfang, der Inbegriff derjenigen Dingeiber 4 


‚welche jemanden die oberfle Gewalt sufommt, 


(a) In weiterer Bedeutung, ein jedes Gebiet, eine jede 
Provinz, ein Land, fo fern es jemandes Herrſchaft unterworfen iſt. 
So neunet Ditfried Schwaben, oder Schwabenlend, Suuaho- 
rich. In den eigenthümlichen Stahmen Gfterreich Weherreih, 
hat es gleichfalls diefe Bedeutung. Das Gebiech der StädteNachen 
und Nimwegen, wird dafelbft noch gewöhnlich das Reihvonfar 


hen, das Reich von Aimwegen genannt,da es denn uichts anders 


als Gebierh oder ein freyes Reſchslehen andentet, Das Konig⸗ 
reich, das einem Könige unterworfene Land, undin engerer Bes 
deutung, dasjenige Land, worauf die Fönigliche Würde hafter. + 


Ditftied gebraucht es häufig ſůt Gegend; Niar in Riche, in dies 
fer Gegend, Übrigens ift es außer den angezeigten Fällen in die» 


fer Bedeutung veraltet, und nur noch im gemeinen Leben ſagt inan 
zumeilen, das geböret in mein Reich, anter. mein. Gebleth, % 


geböret mir, Fommet mir zn. 


G) Zn engerer.und gewöhnlicherer Bedeutung iſt das 


Reich der gange Umfang aller einein gefrönten Dderbaupte untere 
worfenen Provinzen z ich fage einem gefrönten Dbcchaupte, di, 


. einem Könige oder Kaifer, denn von Herzogihümsen u. ef. £ 


es nicht üblich. 


(a) Eigentlich. Das Aſſyriſche Reid, Sas Dei: - 


ſche Reich, das Römische Keich,das Griechiſche Reich, das Tur⸗ 
kiſche Reich. Frankreich, das Reich derFranken Mit folchen Beys 
fügen iſt es von großen, einem völligen unabhängigen Dberhanpse 
unterworfenen Staaten am üblichfken, ob es gleich auch ſehr bäır- 
fig von einem jeden Königreiche gebraucht wird. Devrornehmfe 


im Reihe, im Königreiche. Ein Erbreich, ein Wehlreich Das. 


Reich Juda, das Reich Iſrael, in der Deut ſchen Bibel, ob man 


gleich nicht gern fagt, das Reich Spanien, das ei: Poreugsil,. 


das Reich Preußen, fondern lieber Bönigreid, dagegen mon 
abfolute und obne Benfog das Wort Reich ohne Bibenfen ge 
braucht. Ein König ohne Reich. Kin Reid) in ehwen DSie Gro⸗ 
Sen des Reichs. Figurlich iſt in dry Theologie das Reid, Gottes 
der Inbegriff aller Gott unterworfenen Dinge, da man bean mach 


den verfigisdenen Graben diefe —— ein dreyſache Hi 
annimmt: das Reid der Nakur, oder Naturreich, bee änbege-ff 
aller Sottals um Schöpfer und Erbalter — SDinge; 


das Gnadenreich, oder Keich der Gnade, Der Jubegriff er 
näher mit Gott vereinigten NReuſchen; das Reich Ser äerzliche 
keit, der Jubegriff aller vollenteren —— bes Reiches der 
Gnade, In der Deutſchen Bitch fommen dieſe beyden leßten 
Reiche auch unter dern Rahmen des Simmelveiges vor. 
EFigurlich werben oft die ſauntlichen ober doch die 
meiſten Unterthanen eines N; es oder Kön Areiches und in an⸗ 
dern Fällen die Stände deſſelben, ſchlechthin das Hei gcuannt, 


"da es denn als ein Collectivum ini Pural ungewöhnlich iſt. Das 


Reich zufammen berufen. S. die folgende Bedeuriung: 
» (©) In noch engerer Bedeutung verſtehet man unter dem 
Wor te Reich ſchlechthin nur das Deutſche Reid, ober Wie es 
vollfiändig genannt wird, das heilige Römifche Reich Deutſcher 
Nation; wo es wieder in verſchirdenen Berbätniffen üblich iſt. 
(1) Von dem ganzen Umfangeder mir dem Kolfer alg 
ihrem gemeinſchaftlichen Oberbanpte verbundenen Provinzen, 
Zum Reiche gehören. Die Stände des Reichs oder Keichskänz 


de. Das Reich erichöpfen.inBreisdeg Reichs oderKrihsfreis, 


©, and die folgenden Sufommenfegungen in Riihds — 
e E) In 
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eiches ‚welche zuſammen Oberdeutſchland ausmachen, mit Aus ⸗ 
ſchließung Dber- und dtieder ſachſens, Weſtphaleus undBöhnens, 
Häufig das Reich genannt, beſonders in den jegt genannten Pro⸗ 
> pingen, weiljene das alte Reich der chemapligen Fränfifchen 
Könige ausmachten,diefe aber denselben fpäter unterworfen wor⸗ 
den, In das Reich reifen, nach Oberdeutſchland. Briefe aus 
gem Reiche haben. Ju noch eugerer Bedeutung führen zuwei⸗ 
7 Jen ansehen dieſer Urſache die Öegenden am Rheine und Maine 
it Ausſchließung Baierns und Oſterreichs, den Rahmen des 
Reis, 


‚sornebmffen Keichsftände,oder ihrer Abgeordneten, und zuweilen 
auch nurdie Heihsftände oderihre Abgeordneten allein. Das zu 
Regensburg verfammelte Reich. Etwas an das Reich brin— 
gen, (S. auch Reichsabfchied, Reichstag. T.f.) Ich übergehe 
andere ehedem übliche Bedeutungen, da man bald den Kaifer mit 
feinem Hofftaate, bald die Reichsarmee, bald die farımulichen 
Keichsftädte mit ihrem Gebiethe, bald den Reichsſchatz, bald die 
Boden Reichsgerichte u. f.fı nur das Reich ſchlechthin zu nennen 
pflegte.  » — 
In dieſer ganzen engern Bedentung iſt der Plural ungewöhn⸗ 
lich, weil die Sache ſelbſt die einzige ihrer Art iſt. 
2) Im weiteſten Verſtande iſt Reich in vielen Fällen der 
Inbegriff aller Dinge Einer Art da fich denn der Begriff der Herr⸗ 
ſchaft verlieret, der Begriff der Menge aber allein übrig bleibt, 
Das Seuerreich, der Inbegriff ales defen, was man unter dem 
Nahmen des Feuers begreift, und in engerer Bedeutung der Ges 
‚ gend, zutveilen auch derjenige Theil des Weltgebäudes, welcher 


viel als Region bedeutet, in welchen Verfiande quch das Wort 
Auftveich zuweilen gebraucht wird. DasWafferreich, der Inbe⸗ 
gäff aller zum Waſſer gehörigen Körper. Das Erdreich, fo wohl 
der Erdförper felbft mit allen darauf befindlichen Wefen, als auch 
im engern Verſtande, die Erde, als ein von dem Waſſer, dem 


im Öegenfaße des Reichs der Geifter oder des Geiſterreiches. 
Das Naturreich oderdas Reich der Natur, fo wohl in weitrrer 


engerer, der Inbegriff aller auf undunser der Erde befindlichen 
Körper in welcher Tegtern Bedentung man das Raturreich wieder 
in drey befondeve Reiche eingutheilen pflegt, welche das Reich 
der Thiere oder das Thierreich, das Reich der Pflanzen oder 
dns Pflansenreich, und das Steinreich oder Mineral: Reich 
& genannt werden, den großen Heichthum der Ratur aber bey wei⸗ 
— tem nicht erſchöpfen/ wie die Polypen, Thierpflanzen, Infuſtons⸗ 
Sbhierchen u. ſaf. beweiſen. 
Anm. Im Iſidor Riüih, bey dem Kero Rihh, bey dem Ott⸗ 
fcied Rich, im Ricderd. Rick, im Angelf. Rice, im Isläns 
diſchen Riki, im Schwedifchen Rike, im Däniſchen Rign. Es 
xereinigt den Begriff der Menge, welcher befonders in der letzten 
Bedeutung hervorflicht,(&, das BepwortKeich,Intit demBegriffe 
der Macht, der Herrſchaft. Beyde Bedeutungen gründen ſich auf 
eine Nachahmung ähnlicher Laute. Zur legten Bedeusung der 
2 Hestfchaft gehören fo wohl das veraltete reich en, und deffen gleiche 
@ Folls.veralteres Intenfivam reichfen, tegieren, Lat. regere, als 
auch das chemahlige Rede; ein Held, Fücft, Regent, Lat. Rex, 


Aa er 
Pe en 
⁊ 


* Soth. Recks,im alt Preußiſchen Reckis. S. auch das folgende, 
Reichen, verb. reg. welches in doppelter Geftan gebraucht wird. 


Als ein Heurrum,mit dem Hülfeworte haben, fich der Ang: 
debhnung nach erſtrecken 


Pr w 





u 


a N ur 


(3) Figärlich, die Verſammlung des Kaifers und der , 


einigen zu Folge ganz mit Feuer angefüllet ſeyn fol, wo Reich ſo 


Feuer und der Luft verfchiedener Körper betrachtet. Das Reich - 
‚ser Borper sderdas Korperreich, der Inbegriff aller Körper, 


Bedeutung, der Inbegriff aller vorhandenen Dinge, als auch in 
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2. Eigentlich, daes denn fo wohl von der Ausdehnung in die 
Höhe, als auchvon der Ausdehnung im die Länge gebraucht wird. 
3) Im weiteſten Verſtande. Laffet ung einen Thurm bauen, 
deffen Spige bis an den gimmelveiche, ı Mof, 11,4. Das 

Waſſer veichte mir bisan den Hals. Der Baum reicht bis an 
das Dach. Die Stange reicht nicht fo weit, - Daß fein (des 
Volkes) letztes reichte gegen den Abend der Stadt, bis andie 
weſtliche Seite, Jof: 8, 13. Die Mauer reicht big an den Fluft. 
iiber jemanden reichen, d. i. hervor ragen, ift nurim Dberdiute 
{hen ablich. 2) Im engerer Bedentung, ſich mit einem Theile 
feines Leibes bis an etwas erſtrecken, fo wohl nit ausdtücklicher 
Meldung des Gliedes. Mit dev gand an etwas reichen koön⸗ 
nen.‘ Großer Serren Arme reichen welt. Wit dem Sußeam ' 
etwas zeichen Fönnen. Alsauch abfolute, dadenngemeiniglich 
die Hand darunter verftanden wird, .. Ich Fan. nicht fo weit 
reihen. ginauf reichen, binan reichen. Ich kann bis das. 
bin veichen. S. auch Erreichen. 

2. Figürlich. 3) Der Menge nach zu etwas binlänglich ſeyn. 
Der Zeug reicht nichtsu dem Kleide. Das Geld reichte, bar 
gereicht, wird nicht reichen. Das reicht jährlich niche fir 
den Kaufmann und Schneider, Weiße, Jngleihen mir etwas ) 
veichen, daran zu einer gewiffen Abficht genug haben. Damit 
werde ich nicht reichen. Wir haben damit gereicht. (5. audi 
Ausreichen, Hinveichen, Zureichen.) 2) Sich der Wirkung nach 
bis zu etwas erſtrecken. Dein Ruhm wird bis an die Nachwelt 
reichen. » Meine Yugen reichen nicht fo weit, ihr Vermögen zu 
fehen erſtreckt fich nicht fo weit. Gottes Güte reicht fo weit dev 
Simmelift, Pf. 108, 5. Die Religion treibt ung zur Liebe 
gegen die Menfchen durch Bewegungsgründe an’, die über 
alle Bewegungsgründe der Vernunft hinaus reihen, Gell. 
3) Sich der Dauer, der Zeit nach erſtrecken; ein Gebrauch), for!» 
er im Hochdeutfchen zn veralten anfängt, ° Die Drefchzeit fol 

reichen bis zur Weinernte, und die Weinernte ſoll reichen bis 
zur Zeitder Saat, 3 Mof.26, 5. 5) *Für liegen, ber Him« 


mielsgegend nach ;eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Ein 


Stück von den Theilen, fo vom Morgen bis gen Abend 
reichen, Ezech. 48,8: 5) *Fürgefeichen; eine gleichfalls vers 
altıte Bedeutung. -Das wirt warlich gar zu kleinen Eren 
reichen meiner Scauen, Sheuerd, Das möchte wol su ſchaden 
dir noch reichen inFühfeige Zeit, ebend. S. Gereichen. 
I. Als ein Yetivum, mit Ausſtreckung, init Ausdehnung in 
die Länge geben. r 
1. Eigentlich. Jemanden die Zand reihen. Jemanden 
das Handwafler reihen. Er veiche ihm das Waffen nicht, 
figürlich, er iſt auf Feine Arc mit ihm gu vergleichen; eigentlich, 
er ift nicht werth ihm das Waffer zu reichen. Jemanden hülf⸗ 
liche Sand veichen, ihm beyſtehen. Jemanden ein Almoſen 


. seien. Einem Branken das Abendmabl reichen. Die Mut: 


ter reicht dem Binde die Brufl: ©. auch Darreichen, Zins 
reichen, Herveichen, Zureichen; überreichen, Erreichen u fe f. 
2. Zigürlih. 1) Für geben überhaupt; eine im Hochdeut⸗ 
[deu veraltete Bedentung. Im Dberdentfchen fagt man, ZoH, 
Steuern, Ungeld reichen, für geben. Die Koften zu etwas 
reichen. Im Hochdeniſchen gebraucht man es nod zuweilen in der 
R. A. jemanden die nörhige Wahrung reichen ‚ihn verpfiegen. 
Die Anzahl der Ziegel follt ihr reihen, 2 Mof. 5, 18, für lies 
feen, abliefern. 2) Eheden wurde es auch für hohlen und Echlen 
laſſen gebraucht. Athem zeichen. Athem hohlen. Femanden 

reichen, ibn boblen Laffen. — 

Daher die Reichung doch nur in der thatigen Bedrutnng. 
Anm. Bey dem Kero kerehhan, bey vom Retket reichen, 
bep dem Willeram rachan, im Niederſ. vefen und raken, weiches 
i letztere 
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letztere auch rühren bedentet, tın Angelſ. raecan, im Engl. Ligen Werfonenidiefee Art; beſonders in der festen Bedeutung, 
toreach,Tugsländ.reikia, imStalretare, im Latein, figere der unmitrelbare Adel; im Gegenfügedesmittelbaremoder land 
in porrigere, arrigere, erigere, im Örlech. &osyaw, im faffigen Adels. J a Ka 
Arab. rehaek, Es ahmet den damit. verbundenen Laut nad, und Der Reichsadler, des —s, plur. urnom. fing. der Adler, fo 
iſt mit ragen, regen u.a, 1m. genan verwandt, Intenfiva davon fern er das Wapen eines — in engerer Bedeutung des 
find recken und ſtrecken, wie ſchon ans der Verdoppelung des Deutfchen Neiches, iſt. Irre eale. 1 
Gaumenlantes erhellet. (S. Recken.) Mit einem andern Ende Das Reicheamt, des —es⸗ plur. die —ãmter, ein Amt, vers 
laute gehöret auch vathen hierher, und im Isländ. find rietta und stögedeffen jemand'etnem Reiche and befondess dem Deurfchen 
veikia: gleich bedeutend. SS, Gerade und Gerecht, Gerathen Reiche und deſſen Dberbanpte, zu gewiſſen Dienſten verpflichtet iſt. 
und Gereichen. —— In ehgerer Bedeutung führen gewiſſe Hofamter die ſen Nahmen, 
Reichern, verb..reg, act. von dem Bey⸗ und Nebenworte reich, welche wieder in Reichserzamter und Reicpserbämter geibeifet 
reichen machen. Es ift für fich allein veraltet, und nur. in den werden, (9. Erzamt und Erbamt,) da denn die Perfonen, melde 
Sufammenfegungen Bereichern und Anreichern üblich, welches - _ felbigebefleiden, Reihsdeamse, und mir genanerre Beflinmung. 
letztere doch nur un Berabaur gangbar iſt, (S. dieſelben) Es iſt Reichserzbeamte und Reichserbbeamte heißen Die Amter des 
fo wie die Zeitwörter beſſern, verſchlimmern, vergrößern, ver⸗ Reichstruchſeſſen, Reichs ſchenken Reihefhagmeiltrsu.f.f - 
.. Beinetnu. ſ. favon dein Comparativ gebildet, Von dem Bo fitieo find folche Reichsämten, — Te 7} 
ſagte man ebedem aud,reichen, für reich machen, welches aber Die Reichsanlage, plur.die—n;, ein zum Behuf einesHeiches 
veraltet iſt. 3, * und beſonders des Deuiſchen Reiches, von dein Reich⸗ Pte und 
Die Reichgabel, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, eine den Ständen verordnete Nulagez die Reihsfruen. ©... 0 
eiſe rne Gabel am einem fangen Stiele , Heu, Stroh. ff. damit Der Reichsapfel, des— s, plur. die äpfel, eine Rugel mie 
in die Höhe zu veiden ; die. Seugabel „ ſo fern fie befonders bey - einem Sreuge-darüber, fo. fern fie ein altes ſynuboliſches Zeichen 
dem. Hene üblich ift. y —* der höchſten unumſchränkten kaiſerlichen und königlichen Gewalt 
Reichhaltig/ — er —ſte, adj, et adv. einen reichen Gehalt g Das Wort Apfel bedeutes hier einen jeden runden Körper. 
habend. Reichhaltige Erze, im Bergbang, welche viel von denk ı Diefes Zeichen war in Geftaltieiner Kugel ſchon bey den Perfern - 
gefuchten Mineral enthalten, Gegentände, welche veihhaltig "üblich, wo es die Sonne bedeutete; in andern morgenländifchen 
en Ideen find, Daher die Reichhalrigkeit. Reihen war es ein Siunbild der Erde und-der Herefchaft überdie. 
Reichlich — er, —fe, adj. et ady. welcher vermittelſt der- ſelbe. Die Griechiſchen Kaifer festen aus Andacht ein Kreuz dar · 
Ableitungsſylbe — lich von dem Veptvorte reich gebildet: worden, auf, und nannten es gleichfalle pyAoy, einen Apfel. SE 
eber mus: in. deſſen weitern Bedeutung der Menge üblich if. Das Reichsarchĩv, des— es, plur, die—e, ein Archiv, worin 
1) Als ein Beywort, dem was veich,d,i. in genugfa mer Menge die Urfunden und öffentlichen Verhandlungen eines ganzen Keiches, 
it, ähnlich. Sin reichliches Gefchen, ein veichliches Almofenz: und in engerer Bedeutung des; Deutfihen Reiches, verwahrer 
wo edeigentlich etwas weniger fagt, als.dag Beywort reich· Mode werden. —— — — 
baufiger, 2als ein Rebenmwort allein, auf eine volllommen bin Die Reichsarmee, plur. die—n, eine Armee, welche von den 
Lingiiche Art, der Zahl und Neuge nach; wo es für das in diefee- &ränden dee Deutſchen Reiches zus Veribeidigung der Freppeit 
Bedeutung ungewohnliche Rebenwort reich gebrancht wird, Feman-: und der Gerechtſamen deſſelben gemeinſchaftlich errichtetund.untere 
den reich lich beſchenken. Ich habe dir reichlich gegeben. Gore  haltenwird. .. he N 
wirds reichlich vergelten, Es it reich lich ein Jahr, d.:5 volle Dex Reichsbauer, des —s, plur. die ⸗n ein Bauer, welchen. 
koammen, völlig, Jemanden feinen Beyfall reichlich zuBlarfchen.. niemanden als dem Kaiſer und dem Neiche unterworfen iſt; der⸗ 
Sie hatten ein wenig zu reich lich getrunken. N gleichen es noch einige in -Dberdeutfchland gibt, ©. Reichsdorf, - 
Anm. Im Osnabrück. viefele „in andern Niederf. Gegenden. Der Reichebeamte, des— n „plur, bdie—n, ein: Bsamter, _ 
rive, In der Mon ſeeiſchen Gloſſe it reihlih. prächtig. Das welcher einem ganzen Reiche und deffen-Dberhanpte zu gewiffen 
nagewöhnliche Hauptwort Keigplichfeit wurde ehedem für Reichs Dienfien höheren Are verpflichter it. So wurden ehedem in Rohe 
Km gebraucht. ’ “ Ion der Brongroß = Servetär „der Brongroß-= Referendarins,  - 
Ten Reichscchſchied, des — es, plur, die —e, in dem Deuts der Rrongroß-Stallmeifter uf. f. und in Eitthauen, der Groß 
ſchen Staatsreshte, ein Schluß, welcher von den auf dem Reichs⸗ Seeretãr Großs Referenderius u. ſ. f. Reihsbeamten gen _ 
süge oerfammelten Ständen gemacht, und bey. bem Abfchiede,  nannt. In sngeverBedentung in®eziebung anfdas Deutſche Hei, 





IN 
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deie bepdem Schluſſe des Reichstages Fffentlich befonnt gemacht ©. Reichsamt. 
wird, und auch Prieat- Sachen berreffen fanın, daher er eben nicht Der Keihaboden, des —g,.plur.inuf.- der zu einem Reiche, 
allemabl ein Reichs gefetz fi ; Sat, Receflus Imperii, S,205:. und in engerer Bedeutung, der zu dem Deutſchen Reiche gehörige 
ſchied und Reichsfagung. 


Sr 


: , Fe f Grund and Bodens. In engeser Bedentung, ein dem Deutſchen 
Die Reichsadht „ plur. inul; diejenige Acht „vermittelt deren: Keiche unmittelbarnnterworfener Grund und Boden. Indiefen 
jemand aus deu Öränzen eines ganzen Neiches verbannet wird; Berftaude wird z. B. der große Wald um. Nürnberg nur der 
zum interfchiede von der — und Stadtacht. In, engerer Reichsboden genannt. — 
Bedentung, im Deutſchen Staatsrechte, die von dein Kaifer oder . = —— —— 
sinem derhöchfteneihsgerichte erfannte, oder auf ein Berbrehen D Ra a —— ——— 
gedrohete a re —— werden. genießet. Nengera und gewöhnkicheree Bedeutung werden die 
‚ Daher der Reichs ächter, der in diefe Acht verfallen iſt. —— — La un ; a 
Mes Reichs adel, des—s, plur.car.. ı) Als ein Abffeackum; Burger in den pri ir ——— — 
die yon dem Oderhaupte des Reichsertheilte, durch das ganzedteich Die Reiche: Caſſe, plur. die —n, die Caſſe eines Reiches, der 
guſuge adelige Würde, Incleichen diejenige adelige Miürde, Dirt, wo die ans einem Reiche einfommender und zu deffen Ber 
vermöge welder jemand niemanden als dem Kaiſer und demXeiche dürfniffen beſtimmten Summen verwahret werden, und diefe Sum⸗ 
uraetwoeßen iſt. 2) Ms ein Collectivum, die famentlichen ade⸗men ſelbſt. In engerer Bedeutung, cine ſolche Caſſe — we 
is 7 E 7 $, 


— 
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=. Meiche , welche, wenn fie zur Unterhaltung einer Reichsarmee ein Gericht, vor welchem befonders die Stände des Reiches Recht 
beſlimnmit iſt, auch die Reichs⸗ Operations⸗ Caſſe senanut wird, „oa nehmen und zu geben verbunden find, dergleichen Reichage: 
Sas Reichs-Collegium des — gli, plar. die —gia/ ein von richte fo wohl der Reichehofrarh als das Reichskammergericht 
einem Reiche, und befonders von dem Deutſchen Reiche, wiederr zu Weglar had. 
rgefegtes&slegum. In engorer Bedentuug werden fo wohl die Das Reichsgeſetz des — es, plur.die—e, ein Gefeß> welches 
sfämmelichen auf dem Reichsrage zu Regensburg verfammelien Ge⸗ al: Glieder eines Reiches verbinden. BVBefkimmst es zugleich die 
ER fandten und Bevollmächtigten dei Reichsftinde das Reichs Col⸗ wefentliche Staatsverfaffung eines Keiches, befouderg des Deuts 
5 desium, als auch die drey Elaffen, worem fie getheiler: werden, die ſchere Reiches, fo wirdes ein Reichsgrundgefeg genannt. In 
Reichs⸗ Collegia genannt. —— weiterer Bedeutung werden zuweilen auch wohl Verordnungen 
Das Reiye - Contingent des — es, plur. die — e, dasjinige _ des Reichs, welche bloß einzelne Glieder betreffen, Reichsgefege 
Eonungent, oder derjinige Antheil, weichen jeder Neichsftand zu , genannt, 
pen Bedürfniffen des ganzen Reiches bepträgt. In gewöhnlicherer Das Reichsglied, des — es, plur. die — er, ein Glied eines 
* Bedeutung iftes in dem Beutſchen Reiche die Zahl an Mannjchaft, Reiches, reine Perfon, welche einem Reiche unterworfen iff, und 
I welchejederKeichsftand zu einer Reichsarmee ſtellet. zugleich andeffen Schuß, Gerechtſamen und Vorzügen Theil bat. 
Bir Reichs Deputetion, plur.die—en, in dem Dentfhen Der Reichsgraf, des — en, plur. die—en, Fünin, die Reichs: 
F Staatsrechte, eine aus den Ständen des Reiches niedergeſetzte gräfinn, ein dem Deutſchen Reiche und deffen Oberhaupte uirmite 
9 Deputation. Daher, der Reichs: Deputarions = Tag, die Ver⸗telbar untertworfener Öraf. Daher die Reichsgrafichaft, ein ſol⸗ 
ſammlung einer folchen Deputation. | ches Land, und das Ben - und Nebenwort reichs gräflich. 
Das Reichadorf, des — es, plur. die—dörfer, ein Dorf, wel Das Reichegrundgefeg, S. Reichsgefeg. 
des dein Kaifer und dem Deutſchen Reiche unmittelbar unterwor⸗ Der Reichegulden, des —s, plur. ut nom, fing. ein in dem 
= fen iſt, dergleichen es noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden ganzen Reiche gültiger Gulden, ein Gulden, fo fern deffen Werth 
n.gibe © F und Geſtalt von dem Reiche beffimmt worden. + 
Das Reicheerbamt, des— es, plur, dir — amter, S. Reihs: Das Reichsgutachten, des — s, plur. ut nom, fing. in dem 
ame and Erbamt. Daher der Reichserbbeamte, S. eben Deutfhen Staatsrehte, ein von. den Ständen des Heiches de 


— daſelbſt. u > Kaifer ertheiltes Gutachten. "TER 
Das Reichserzamt, des —es, plur. die — ämter, S. Reichs: Der Reichshandel, des—s, plur. die — händel,ein Handel, 
amt und Erzamt. Daherder Reichserzbeamte. eine Sache, welche das ganze Reich betrifft ;- eine Reichsſache. 


Der Reichefeind, des — es, plur. die — e,ein Feind des Reichs In engerer Bedeutung, eine folche freitige Sache. 
und befonders des Dentichen Reiches. ’ 5 Das Reichsbaupt, Jes—es, plur. die — bäupfer, das höchſte 
Der Reiche-Siecäl, des—es, plur. die— Siscäle, ein Fiscal, fo Oberhaupt eines Reiches, befonders des Deutfchen Reiches, der 
fern er für die Öerechtfamen eines ganzen Neiches, befonders aber Kaiſer. — 
des Deutſchen Reiches und deſſen Oberhauptes wacht, Das Reichsherkommen, des— 8, plur. car, indem Deutſchen 
Die Reishefolge, plur. die—n, die Folge in dee Beherrſchung Staatsrechte, einedurd) die Gewohnheit eingeführte Regel, nach 
eines Reiches; die Thronfolge. Zur Reichsfolge gelangen, welcher in gewiffen Staatsfachen, wo Feine gefchriebene Geſetze 
= gonderfelben ausgefehloffen werden. Jugleichen die. Arc und _ und andere Berträge.vorbanden find, verfahren wird,  - 
Weiſe, wie der Thron eines Neiches nach dem Abfterben des Bes Die Reichsbiftörte, plur. die —n, die Hiftsrie oder Gefchichte 


—— berrfehers beſetzet werden fol. Die Keichsfolge beſtimmen. der Staatsveränderungen: eines Neiches, und in engerer Bedene 


Der Reichsforſt, Ses—es, plur. die — förſte, ein Forft, wel⸗ tung des Deusfchen Reiches ; die Reichsgefchichte. 
0 erden Kaifer und Reiche unmittelbar unterworfen ift, Der Reichshofrath, des— es, plur. die —rärhe, in dem 
Reichsfrey, adj. et adv. niemanden als dem Kaifer und dem Deutſchen Staatsrechte. 1) Ein hohes Keichsgericht, welches 
Deutſchen Reiche unterworfen ; unmittelbar. Reichsfreye Bau⸗ ſich andem Faiferlichen Hoflager befinder, und den Keichsfläns 
" ern, Stästeu.f.f. Befonders als ein Titel desunmittelbaren den fo wohl Hecht foricht, als auch die Reichslehen ertheilet; ohne 
ı Meichsadels,. welcher in Briefen Reichsfrey, Sochwohlgebo: Plural. Daher die Reichshofrarhsordnung, die dem ſelben vor, 
ven, angeredet wird. 7 i geſchriebene Art des Verfahrens. 2) Ein mit der Würde eineg 
Der Reichsfreyherr/ des — en, plur. die — en, ein dem Lai- Rathes begabter Bepfiger diefes Collegii. 
fer- und Reiche unmittelbar unterworfener Freyherr; ein Reis: Die Reichebülfe, plur. die — n, die von dem gefammiten Reiche 
Baron, ; | .  bewilligte Hülfe, fie beſtehe nun in Sruppen, oder in Gelde. 
Der Reichsfürſt, es — en, plur, die—en, Fämin. die Kris: Das Reihafammergericht, des — es, plur. die — e, indem 
fuͤrſtinn, ein Fürft des Reiches, in engerer Bedeutung, cin Fürſt, Deygfchen Neiche, eines der zwey höchſten Keichsgerichte, welches 
“fo fern derfelbe cin Glied des Dentfchen Reiches if, niemanden den Ständen und deren Untertbanen in gewiffen dazu fähigen Um—⸗ 
Als dem Kaifer und Reiche unterivorfen ift, und fein Fürſtenthum fänden Recht fpricht, und älter ift, als der Neichshafrarh. Daher 
vor demfilben allein zu Lehen trägt, Daher das Bey rund Res der Reichsfammerrichter, der Richter in dieſem Gerichte, 
benwort veichsfurfilich. : 2 Die Reichskanzelley/ plur. die —en, die Kanzellep eines Reis 
Ser Reihefuß, des—es, plur. die. — füße, das beſtimmte ches, und befonders des Deutſchen Reiches. 
 Borkältniß des Gehaltes der Reichsmünzen zu ihrem Werihr, Der Reichskanzler des— s, piur. ut nom. fing. der Kanze 





en ©. $uß. * ler eines Reiches, und beſonders des Deutſchen Reiches. Siehe 
Der Kei he genoß, des—ffen, plur. die — ſſen, der Genoß.eir Bamzler. 

Sb > nes Reiches, ein Unterthan defjelben, fo fern er an allen Gerecht⸗ Das Reichskleinod, des— es, plur, die —e, oder — dien 
9 famen und Votzügen des Reiches Theil bat, ! ein Kleinod, fo fern es ein fumbolifches Zeichen der höchſten Ge⸗ 


— Das Reichegericht, des —es, plur die e, ein höheres Gericht, walt und Würde eines Reiches, und beſonders des Deutſchen 
Ru welchem alle niedere Gerichte eines Reiches unterworfen find. In Reiches, iſt; z. B. Krone, Zepter, Reichsapfel n.f.f. Mit 
eeeengerer Bedeutung, beſonders in dem Deutſchen Staatsrechte, rinem halb Lateiniſchen Auedrucke Reichs : Infignien, 

7 WW, B.3. Th.2. Aufi. Yun. Des 
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2043 Re E: 

Der Reichakreis, en —es, plur⸗ die — e, einer von den gehen 
Kreiſen, wotein das Deutſche Reich zur Aufrechthaliung der öf⸗ 
fentlichen Ruhe und Sicherheit getheilet iſt. 

Der Reichskrieg, des — es plur. die—e, ein Krieg, wel⸗ 
cher das ganze Deutfche Reich betrifft, in welchem daſſelbe der an⸗ 
greifende oder angegriffene Theil iſt. 

Dos Reichsland, des — ts, plur. die —e, (dev Plural die 

Reichslander kommt feltener »vor,) Länder, welche zn t®n Deuts 
fen Reiche gehören, daffelbe ausmachen. In engever Bedeutung, 


‚werden Länder und Diftriete, welche dein Dentſchen Reiche unmite 


telbar unterworfen find, fie feyen nun Lehen oder Allodia, Reiches 
lande genannt, Rach einer noch andern Einfchränfung werden 
die Reichslande den Rirchenlanden oder Ritchenlöndern entges 
gen befegt, weiche letztern von Geiftlichen befeffen werden, und in 

- ‚welchen die Bäpfe viele Gerechtſamen erworben Hufen. 

Das Reichslehen, des—s, plur, ut nom, fing, ein Grund⸗ 
Küd, wildes von dem Kaiſer und Reiche in Lehen genommen 

werden muß, Snweilen auch die Belehrung mit einem folchen 
Grundſtücke; ohne Plural, Die Keichslehen empfangen. 

Die Reichaleute, ing.car. Leute, d.i. Perfonen geringern Stans 
‚des, welche dem Reiche unmittelbar unterwerfen find, dergleichen 
e3 z. B. auf der Leutfircher Heide gibt, -Die Keichsbauern find 
auch eine Art der Reichsleufe, 

Die Reichs-Matritel, plur. dien, das Verzeichniß der 
fämmtlichen Reichsftände und ihres beſtimmten Beptrages zuden 
allgemeinen Bedürfniffen des Heiches, 

Der Reichapfennigmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. eine 
noch in dem Dentfchen Reiche übliche Benennung desjenigen, wel 

> er einer Reichs⸗Caſſe vorgeſetzet iſt, und die Rechnungen darüber 
führet; für Reichs-Caſſier. So hat das Kammergericht zu Wetz⸗ 
lar ſeinen Reichspfennigmeiſter, welcher die — von 
den Ständen einnimmt und berechnet. 

Die Reicyepflöge, plur. die— n, eine Pflege, d.i. ein Besieh, 
welches unmittelbar dem Kaifer und Keiche gehöret und in deren 
Nomen von einem-Keichspfleger verwaltet wird, dergleichen es 
noch bey Donauwerth und Wetgendnrg gibt. "Auch die Verwal» 
«tung eines folchen Sebiethes führer diefen Rahmen. ©. Pflege. 

Die Reichepoft, plur. die-—en. ı) Eine dem Kaifer und Reiche 
unmitielbar unterworfene Poſt; zum Unterfihiede von den ſtan⸗ 
diſchen Poften, oder den Poſten der Heichsflände, Daher das 
Reichs poſtamt, der RKeichspoßmeiſter u. ſ. f. 2) Eine Voft, 
welche in das Heich, d. i nach Oberdeutſchlaud, gehet, oder da⸗ 
ber Tonımt. 

Der Reiche-diuertiermeifter, des —s, plur, ut nom. fing, 
ein Unterbeamter der Grafenvon Pappendeim, als Eebmarſchal⸗ 
leñ, welcher bey feyerlichen Berfammlungen die Quartiere für die 
Geſaudten der Keichsftände beforget. : 

Der Reihsrath, des—es ‚plur. He —räthe. 1) Ein mit 
dieſem Rahmen begabtes hohes Collegium, welches die Kegierung 

. eines ganzen Reiches vertaltet, ‚dergleichen z.B. in Schweden ift, 
In dem Deutfchen Reiche-drangen unter dem Kaifer Marimilian 
die Heichsftände darauf, daß zur Handhabung des Rechtes. und 
des Friedens ein Reichsrath niedergefegt werden follte, Im fahre 
2500 wurde wirklich ein ſolches Collegium ernannt, welches den 
Nahmen eines Reicheregimentes befam, aber 1502 ſchon wieder 
aufbörete. Auch die drey Relchs⸗Collegia auf dein Reichsta ge zu 


Regensburg pflegt man zuweilen Reichsräthe zu neunen. 2) Ein 


einzelnes Glied eines ſolchen Collegii. 

Der Reicheritter, des—s, plur. ut nom, fing. ein dein Kai 
fer und Keiche unmittelbar untertvorfener Ritter, Daher die 
Reicheritterfchaft , die ſammtlichen Neichsritter, der füwmtliche 
freye Reichsadel als ein Ganzes betrachtet. S. Ritter, 





Ri 


Die Ketäjefäcdhe, plur,si eine Sache, welche ein 
Reich, befondersdas'ge umte® ſche Reich, ie sone 

Die Reicyefagung, plur. die —en, im dem Deutſchen Stantds 
techte, imweiterer Sebeumas; ein jedes Neichsgefeg, mit Iube⸗ 

griff der Reichsabſchiede. In engerer Bedeutung fuͤhren nur dies 
jenigen Reichsgeſetze diefen Nahmen, welche auf den. Aeichs tagen 
gemacht worden, uud nach deren Endigung von den Katſern bes 
kannut gemacht wurden, welches bis anf Friedrich III. gerdahe, zu - 
deffen Zeit die. Reichsabfchiede üblich. wurden, 

Das Beichefcepter, ©. Reichszepter. 

Der Reichsſchluͤß, des— fies, plur. die — ſchlüffe — von 
einemXeiche und deſſen dteprãſentanten gemeinfchaftlich —— 
Schluß. In engerer Bedeutung, ein von den — — 
- ftänden anf einem Reichstage gemachter Schluß. N 

Der Reichsſchult heiß, des—en, plur. die— en, einchemaße. 
liger Beamter in den Deurfhen Heichsflädten, weicher die Gerech⸗ 

Ligfeit, und befonders die peinliche Gerechtigkeit, in den ſelben im 
Nahmen des Kaiſers und des Reiches bandhabete, und. 
der Reichsvogt genannt wurde. 

Die Reidyoftadt, plur. die — ſtädte, eine Stadt, ne: 
unmitteldares Glied eines Reiches iſt. Im Deutſchen Reiche iſt 
eine Reichsiiadt, oder freye Reichsſtadt, eine Stadt, weiche dem. 
‚Kalfer und Reiche unmittelbar unterworfen iſt; zum lerſchiede 
von einer landſaͤſſigen oder Municipal: Sradr. Daber das 
Bey⸗ und Nebenwort reich sſtädtiſch, einer Neich eſtadi gehrig. 





Der Reichsſtand, des — rs, plur. die— Hände, ein Stand, 


d.i. ſolches Glied eines Reiches, welches ©ig und Stimme, auf 

den Reichstagen hat. So werden in dem Deutſchen Siaatsrechto 
diejenigen Reichgglieder, welcheSitz und Stimme allen — 
tagen aben, Beichsttände genannt, 


 Reihsfändifh, adj.et adv. einem Beige ft I 


deffen Gerechtfamen gegründet, 

Die Reichsſtandoſchaft, plur. inul. die Gerecht ſame und Fr 
Befugnig eines Neichsftandes, befonderg das Ace, au dem 
‚Keichstagen Sitz und Stimme zu haben, h 

Die Reichöfteuer , plur. die—n, eine einem gangen Reigen 
defien Bedürfniſſen aufgelegte Steuer, 

Der Reichstag, des — es, plur. die —e, die Verfommlung 99 

Srtände eines Reiches, um über deſſen Angelegenheiten zu berath ⸗ 
ſchlagen; die Teichsverſammlung. Der Pohlnifche, Schwedtfche, 
Deutfche Reichstag. Dev Reichstag zu Regensburg. S. Tag. 

Der Reichsthaler des—s, plur. ut nom, fing. ein Thaler, 
fo fern.derfelbeinrinem ganzen Reiche gänge und gebe iſt; von 
welcher Art z. B. die Schwedifchen Reichsthaler find, Im Deuts 
ſchen Reiche wird ein Thaler von 24 guten Gröfchen auch eiz 
Reichsthaler genannt, zum Unterſchiede von kiuen Ortsthale r/ 
Speeies⸗ Thaleruf.f. ©. Thaler, 

Die Keichsverfammlung, plur. die—en, Die Berfänmlung. 
der Stande eines Reiches, ©. Reichstag. er 

Der Reipsvervolfer, des--s, plur. ut. nom, fing. heriendee, E 
welcher. anftatt des hochſten Oberhauptes eines: Seiches die Regie⸗ 
zung deffelben verwaltet. Im Deutſchen Reiche find es diejenigen 

Chyurfürften, welche bey einer Eriedigung des Thrones oder in 
ander beftimmiten Fällen einige Stücke der kaiferlichen Regierung _ 
ausüben, und mir einem. Lateinifchen Ausdrucke auch Reichs⸗ 
vic arii genannt werden, 

Der Keichsvogt des— es, plur. die Pigte, S. Reichs⸗ 
ſchultheiß⸗ Daher die Reichsvogteg, deffen Auit und Würde z 
ingleichen deffen Gerichtbarkeit und der ihm anvertranse Bezirk, 

Der Reichewald, des—es, plur. die — wälder, ein dem Kae 
‚ ‚fer und Reihe unmittelbar — Wald, dergleichen es 
noch in Oberdeutſchland gibt. 
Das 






NZ ie 
Was ’ — — des —s, plug. vt dem. fing. bad Zeyter, 
* fern —— en der en Gewalt im — 


—— 









and Neben vorte reich. +) Als ein Abſractum, u ohne Plus 


vorbanden ift, als auch fubjective, der Zuſtand, da jemand einen 


das Vorwort an nach ficb bat; im Gegenſatze des Mangels.und 
der Armuth. Der Reichthum an Gedanken, an Zinfällen,, 
Sin Strom, welchen fein Reichtbum. ungeſtüm macht. 
Reichthum feiner Serrlihfeit, Ephef. 3, 16; feiner Gnade, 
Kap 1,7; feiner Güte, Röm.2,4, in welchen. Stellen es obs 
jectide flebet. In engerer Bedensung ift es der überfiuf au zeits 
‚lichen Gütern: Reichthum haben, ſuchen, gewinnen. te 
geichen der Zuſtand, da man ſolchen Überiuf befist. Sich auf 


‚ feinen Reichthum verlaffen, 2) As ein Concrerum, überflüffig - 
2 drhandene Dinge Einer Art; wo es als ein Collertivum fo - 


wohl im Singular als auch im Plural allein gebraucht wird, 


Fe Betrachter werden. : Pflanzen und Thiere, die auf dee einen 
Seite ſchãdlich find, ſand auf der andern Seite ein Reich⸗ 
ie sbum medicmifiper Bräfte, Gel. In engerer Bedeutung 
äh es.der überflüffige Vorrarh an zeitlichen. Büren. Sen‘ 
Keichthum in nice zu ſchatzen, oder feine Reichthinner find 
ge: nicht zu ſchagen. Nach einer noch andern Einſchrãnkung pflegt 
mak nur in Menge vorhandene SKofibarfeiten, Juwelen u. f. 5 
‚Reicptbiimer zu nennen, 

Unm, Schon bey dein Ottfried ——— bey dem Notker 
“Ribtuom, Mit einer andern Ableitunasfnibe fomme bey den 
Schwabiſchen Sichtecn das jest veraltete Reichheit häufig für 
Er „Rädtyum vor. So fern reich ehedem auch) mächtig bedeutete, iſt 
4 "Rihhidom bey dem Kero und Disfried fo wop! Herrſchaft, Ber 

x. alt, als auch das Reich, das jemandes Herrſchaft unterivorfene 
Band; welche Bedeutung aber im Hochdentfchen veraltet if. An 
anden Sderdeutſchen Gegeuden ifk diefes Wort, nach dem ins 








Rec fo vieler anderer auf —tbum, ungewiffen Gefchlechter. So 


ſagt Opitz beftändig das Reicht hum. Im Hochdeutfehen iftallein- 

} J das mannliche üblich. S. — Thum. 

Der Reiypweigen; des —8,. plur. car. in der Landwirthſchaft 

einiger Gegenden, eine Art ſeht ergiebigen eigens, welder auch 
Träubelweigen. genanut wird, weil die Ahte mir vielen kleinern 
Ahren umgeben if}, welche.eine Art einer Traube vorftellen. Bon 
dem Bey⸗ und Nebenworte reich. 
Reif, —er, — fe, adj. ei adv. 1) Siaentlich von Früchten und 
Gewãchſen, feiner Rabeung von dem Stamme weiter bedit fend; 
im Gegenfagr des unveif. Reifes Obft, veife Apfel, veife Trau- 
ben, reifes Ge treide yeifer Samen. . Reif ſeyn, reif werden, 
: (S.uhrauhr eif und Nothreif.) Zuweilen auch vorandernühsis 
len der Gewãchſe. Die Rinde eines Baumes iſt reif, wenn fie 
ihre gehörige Stärke hat. So auch von dem Holze,_ den Bläts 
teen u.f.f. 2) Si weiterer und fi aürlicher Bedeutung, durch die 
 Lönse der. Zeit zu ſeiner Voliko mmenbeit gediehen.. Ein Geſchwür 
reif, wert es aufbrechen will. Ein reifes Gelhwür. Reifes 
Salz, in den Salzhütten, welches lange genug auf den Salzboden 
gelegen bat, ſo daß es zum Verführen hinläng ich trocken ift., Ein 
Mann von reifem Altor. 
ſcon andern Ein reifer verſtand. Die Sache itreif, weun- 
fir zur Ausfübrung geſchickt iſt. Reifes Nadhſtnnen. Ene reife 
Selehrſankeit Zin reifes Urtheil fällen. . Zum Sheſtande 
‚reif. ſeyn Alles, alles glänzt. in veifer — ——— Geßa. 
— reif ſeyn. S· Reiſlich, Reife. uud Rellen. 
























zal, fo wohl objective, der Zuſtand, da eine Sache im liberfluffe 
serfluß an gewiſſen Dingen beſitzt, in welchen letztern Falle es” 


Der 


Das wird ſith bey. velfern Fahren: * 


* 


allemahl aber nur von ſolchen Dingen, welche als ein Gut 


Rt 


Anm. Schon bendem Kero Yiiß, bepbem Mileram rief, um 
Mie derſ. riep, im Angelf, und Engl, ripe. 
tung dieſes Wortes iſt eine Figur, welche urfprünglich von einer in 


Die heutige Beben 


das Gehör fallenden Eigenſchaft entlehnet feyn muß. Welches dies 
fe Egenſchaft ift, läßt fich nur muthmaßen. Friſch und andere 
glauben, daß es. von raffen abflanıme, fofern es, wiedas Angelf.. 
ripian, ebedem fehneiden , ernten uf. f. Bedentere, da es denm 
denjenigen Zuſtand der Früchte bezeichnen würde, in welchem fie 
zur Einerntung, zum Abfalle, geſchickt find, Faſt ſollte es ſchei⸗ 
‚nen, daß der Begriff der. Zeitdauer in dieſem Worte der herr⸗ 
ſchende fen, und alsdann Fönate es vine Figur von den folgenden. 
ſeyn, fo fern diefe eine Ausdeßnung in die Länge bedeuten. 


Der. Reif, des—es, plur. die—e, Diminur, das Reifchen, 


Oberd. das Reiſ ein ein Wort, welches zunächſt eine Nusdehnung 
in die Länge ohne betre htliche Breite und Dicke bezeichnet, aber 
nur — in einigen Fällen üblich. iſt. 

Ein Tau/ ein Seil, iſt im geimeinen Leben, beſonders Nie⸗ 
der ————— haufig unter dem Rahmen eines Reifes be⸗ 
kannt. Bejonders kommt es auf den Schiffen vor, wo es dasjenige 
Zawik, welches in der Mitte einer Gegeiftange gegen den Raaf be⸗ 


feſtiget iſt, wodurch das Hauprgatt oben am Maſte aufeinee Rolle 


binläuft, Unten iſt es an dem Falle befeftiger, und das Segel läuf& 


‚au demjelden herunter und wird auch daran aufgehiffet. In weis 


terer Bedrutung heiftim Niederfächfifchen. ein jedes Seil, fo bald 


es färfer als cine Schnur iſt ein Reif, daher ein Seiler daſelbſt 


auch ein Keeper genannt wird, (5, Reiffchläger.) Ebeu dafelbfk- 
ift es auch ein Fangenmaß, weiches gemeiniglich fo viel als eine 


Klafter if; ein Keifgols. In Goßlar iſt es, dem Friſch zu Folge,. 


ein Lanenmaß von zehen Ellen,. 
Es ift in Diefer Bedeutung ein altes-und weit ausgebreiteteh: 
ort. Far Riederf. lautet es Reep und Reip, im Angelf..Rap,, 


bey dem Ulphilas Raips, in Dän. Reib, im Schwed, Ref und» _ 


N Rep, im Wallif.Rhaff, im.Ssländ. Reip, Reifar und Refe,. 


im. Engl. Rope,und fogar im Arab. Ruffon , und im Perf, 
Rifas, alle in der Bedentungeines Seiles „einige auch eines Nies 
Mens und eines Fadens. Kaff, en Ballen, Ref, Rübe, Ribbe,, 


oder Rippe, Rebe, u. a, m. bedeuten ähnliche lange Körper vom 


unseträditlicher Breite und Dicke. Revier ſcheim gleichfalls da⸗ 


mit verwandtzu ſehn sine Ausdehnung indie Ruge und Breite, 
eine Gegeud, zubezeichnen, fo wir unſer Streif und Streifen: 


ſich bloß durch den Vorlaut unterſcheiden. Mit andern Endlautsı. 


grhören auch Kiemen, Reis, Ruthe, Reihe und andere Worter 
von verwandter Bedeutung hierher, weicheNam. Ende alle auf den 


Siammbegriff der Bewegung; zurück kommen, dere⸗ Laut reben 


u. ff. nachabhmen. G. Kepphuhn und 2- -Reif.. 

2. Einerhabener Hand, Nüberhaupt; eine nanr noch in einie 
gen Füllen übliche Bedeutuug. Bey den Ehlöfeen wird der Raud 
an dem Barse eines Schlüſſels, weicher mit. dem Rohre parallet 
gebet, noch ein Reif genannt, Wenn der Hirſch mit dem hintern 
Fuße gerade in den vordern eintritt, ſo entſtehet in der Fährte ein 
Rand, welchen die Jaͤger das Keifel nennen. Vermuthlich gehd⸗ 


‚tet hierher auch der Gebrauch der Kürſchner, da ſte die Seire-am. 


einem Fuchsbalge den Reif nennen. Mit andern Endlauten gchöe- 


ren hierherdas alte Zraue und Bräbme; der Rand, (©. Augen⸗ 


braune) ja Rand und Ranft ſelbſt, ingleichen. das in einigen 
Gegenden übliche Ruf, die Rinde auf einer Wunde. (S. Randy 
2) Ju engerer Bedeutung wird der gefrorne Thau oder Nebel am 


den Gegenftänden der Keif genannt, weil er die Geaenftänder 


gleichſam mit einem Rande. verficher,, oder fie mis eincm Rufey, 


nie einer Rinde „ überziebet. 


‚Solile — do rife sum Hei 
Walther von der Vogelweideꝛ 
Bis 
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Es fälle einKeif. Wenn viele Reife falten. &Gon Beh dem 


Notker Riffo, imRiederf. Riep, im Wallif, Rhew. Im Arad, 


iſt Rafyfon ein bereifter Baum. Mit andern Endlauten iſt in eis 


nigen gemeinen Sprecharten Riem, im -Angelf. Hrim, im Engl. 


Rime, im Holländ. Rym, im Schtwed. Rim, gleichfalls der 


Reif, im Lat. mit einem Präfiro Pruina, im Ital. Brina, wel- 
he beyden Tegtern die Berwandefchaft mit Braune, der Hand, ja 


mit Rand und Rinde ſelbſt, beftätigen. S. Raubreif, Reifen - 


und Waſſerreif. 

3. Eine Vertiefung, welche ſich in die Länge erſtreckt; ah 
ame noch in einigen Fällen, befonders bey den Schöffern, wo 
dieReife folche Einftriche in den Bart einesSchtüffeks find, welche 
ihre Offnung aufden Seiten haben. Im Holländ. ift Ruyffel 


and im Engl. Rivel eine Runzel, und im Niederſ. riefeln 


Furchen ziehen, Das Lat. Rivus iſt gleichfalls damit verwandt. 
Anm. Daß in allen diefen Bedeutungen der Begriff der Bewegung 

der herrſchende ift, erhellet aus den ähnlichen Wörtern Kand,Kin: 

de, Rinne, welche Eines Stammes find und ähnliche Bedeutungen 


haben, Im Oberdeutſchen hängt man diefem und dem folgenden. - 


Sauptworte gernnoch ein en anz des Reifen, den Reifen, oder 
wohl gar in der erften Endung, dev Reifen, welche Form auch in 


2. 


der Deuifchen Bibel vorfommt, Welche fih vor dem Reifen 
ſcheuen, Hiob 6,16. Er fireuet Reifen, wie Afchen, Bf. 147, 16, 
Der Reif,des— es, plur. die — e, Diminut. das Reifchen, 
Oberd. Reiflein, ein Wort, in welchem der Begriff der Ründe 
der herrſchende iſt. Es bedeutet, -ı) überhaupt, einen jeden 
King oder ringförmigen Körper, in welcher Bedeutung es ehedem 
ſehr üblich war, dadenn der Fingerring auch der Singerreif gre 
nannt wurde. Aller Granatäpfel waren hundert, an einem 
Reife rings umher, Jerem. 52,23. Jetzt ift es nur noch in 
‚einigen einzelnen Fällen gangbar. So wird in der Verzierung der 
Säulen und anderer Körper ein erhabener halb runder King, 
welcher die Säule, eine Kanonen, f. f. umgibt, der Keif genaunt ; 
bey andern heißt er das Stäblein. An den Kanonen hat man 
Mittelreife, Mundreifen.f.f, Der Reif an einem Paßglaſe, 
iſt ein ähnlicher erhabener Ring. Der Stegereif, eine alte Ber 


nennung des Steigbügels, vermuthlich Er derfelbe ehedem die - 
fi 


Geſtalt eines Ringes hatte, Ber den Schlöffern iſt der Keif ein 
rundes Eifen in dem Eingerichte eines Schloffes, um welches fi 
‚der Reif d.i. der Hand, S,das vorige) des Schlüffels drebet. 


Mictorius nennteine Käfeform einen Reif, vieleicht auch wegen. 


ihrer Ründe. MWenigftens wird in den Küchen noch ein runder 
blecherner Hand, die aufgelaufenen Köche damit zu umfoffer, 
wenn frein dem Dfen gebadfen werden follen, ein Keif genannt, 
An der Feuerwerkskunſt ift der Reif ein Eritfifeuer, welches aus 
zwey Sturmfrängen in Geſtalt einer Kugel zufammen gebunden 
und unter die Stürmenden geivorfen wird. 2) Ju engerer Bedeus 
tung werden die Ninge, welche die Danben eines Faſſes oder ihn, 
lichen hölzernen Gefäßes zufammen halten, Reife, und zumlinters 
ſchiede von den vorigen Arten, Saßreife genannt. Ein hölzerner, 
ein eiſerner Reif. Der Blatrreif, Hauptreif, Schraubenreif, 
Spannreif, Zwingereifu.f.f. Einen Reif um ein Saß legen. 
Durch einen Keif fpringen, wiedie Gaufler. _ 

Zum. Im Pohln, ifi Refa gleichfalls der Fingerring, und im 


‚Arab. bedeutet Raeffon einen Bogen, und jede in Geftalt eines 


Bogens gefrümmte Sache, fo wie im Griech uuBog ein jedes 
krummes Ding ift. Reif iff in diefer Bedeutung mit dem norigen 
ein und eben daſſelbe Wort, indem auch bier der Begriff der Bewe⸗ 
gung derurfprünglicheift, nur daß hier zunächft die kreisförmige 
Bewegungzum Grunde liegt. (S. Reiben und Schraube.) Die 
verwandten Rad, Ring, rund, Breis n.f.f. haben alle einen 
ähnlichen Urfprung, und bedeuten daher in ihren Verwandten oft 


—— * 


air fo wie ı Kiifeinen — dünnen Körper, wie das katein 
Radius, welches zu Rad, 'Rota, geböret, geringe, eigentlich, 
dünn und ſchmächtig, ein Verwandter von Xing, Reis ’ Sum. 
culus, ein Verwandter von Breisn.f.f. : 

Die Reifbahn, ©. Keiferbahn, 

Die Reifbeuge, plur. die —n, ein Werkzeug PA Fapsinder ie 
Geſtalt eines ſtarken oben rund geformten und wie eine Krücke an 
. eine Säule befeftigten Bretes, die Faßreife darüber zu beugen; 
die Beuge, Scheibenkrüde, 

Die Reife, plur. inuf.'vondem Bey⸗ und Nebenworte reif, der 
Zuftand, da ein Dingreifift, fo wohl im eigentlichen als figiies 
lichen Verſtande. Zur Keife kommen, oder gelangen, reif wers 
den. Die Sache if noch nicht zu ihrer Reife geFommen, iſt 
noch nicht zur Ausführnng geſchickt. Wenn fein verſtand mehr 
Reife erhalten wird. Seinem Geſchmacke eine gewiſſe Reife 
geben. ImNRiederf. Ripe und Ripigkeit. 





Reifeln, verb, reg. act. Reife, d. i. Feine Furchen, hießen, ie 


verfchiedenen Fällen des gemeinen Lebens, als das Diminut, des - 
folgenden 3 Reifen. Eine gereifelte oder gereifte Säule, deren 
Schaft mit langen vertieften Furchen verfehen ift. Kine gereis 
felte Büchfe, eine gezogene, deren Lauf intvendig mit ſchraubeu⸗ 
— Furchen verſehen iſt. Im Niederſachſiſchen riefeln. 
©. 1 Räf3. 

1. Reifen, verb. reg. weiches von dem Beh⸗ und Nebenworte u 
abſtammet, und in doppelter Geſt alt vorfommt. 

7) Alsein Neutrum, welches am hänfigften das Hülfswort 
baben befommt, reif werden; Seitigen. Sowohl eigentlich,.von 
Früchten, Die Trauben veifen, Sir. 51,20. Das Bors 
veifer fon. : } 

# O Anblick, der mich fröhlich mad, — — 

Mein Weinſtock reift und Doris lacht, Haged. 
© Liebe, wie bald ift dein Same in die Höhe gefchoßt, ge 
reift! Weiße. Als auch figüclich, dur die Zeitzufeinee Volle _ 
Tommenbeit — Hier die reifende Furgend, wie die Role 
wenn fie aus der Knospe fich drängt, Geßn. In meinem 
Grabe veife ich zu meiner zweyten Geburt, Gel. ’ 

Wer weiß, ob fein Derfiand, Ser jege sur Weisheit —— 
Das Scheingut nicht verwirft und nach dem Beſſern 
greift? Giſeke. 

Man Fönnte es ſtreitig machen, ob diefes Wort in der vergan⸗ J 
genen Zeit mit ſeyn oder haben verbunden werden müſſe. Da die 
eigentliche Bedeutung des Wortes reif und folglich an des Seite 
wortes reifen noch nicht gewiß bekannt iſt, foläßtfich auch nicht 
ſagen ob dieſes Wort mehr eine thätige Mitwirkung oder mehr 
ein leidendes Verhalten bezeichne, welches die Frage ſogleich ente 
ſcheiden würde. Indeſſen iſt haben im Hochdeutſchen am gewöhn⸗ 
lichſten. 

2) Als ein Aetivum, reif machen. Die Hatur wet. die . 
Seele gleichſam aus Sem dunkeln Schlafe des Gefühls und 
reifet ſie zu noch feinerer Sinnlichkeit, Herd. 

Ach, bat dich noch der Sommer nicht gereife ? Weir 

So auch das Reifen. 

‚Anm. Im Riederf, als ein Reutrum ripen, im Angelſtchfichen 
ri ıan. 

2, Rufen, verb.reg. neutr. welches das Hütfswort haben erfor: 
dert, und von ı Keife. 2), gefroryer Thau, abftammer, aber, 
nur unperfönlich gebraucht wird. _ Es reift, es fällt ein Keif, 
der Thau oder Nebel frieret an den Gegenfländen, ehe er it Tro⸗ 

pfen zufammen fließen kann. Es hatgeveift. Es wird reifen, 
©. aud) Beveifen. 

3. Reifen, verb. reg. act. von ı Reif, ein Hand, ingleichen eine 
Rune, ı) BonaReif2, ein Rand, mis einem Kande — 










ee. nn 


Arbeit reifen, wenn fie dem geſchwärzten Eifen weiße Fafen, oder 
einen weißen Rand anfeilen. 2) Bon ı Reif 3, eine Rinne, mit 


Eine gereifte Saule, deren Schaft mit fangen Rinnen vergieret 
iſt. (S. Reifen.) So duch das Reifen und die Reifung. ; 


sein Handwerker, welcherSeile verfertiget, der Reiffchläger; wel⸗ 
5 he Berrennungen im Niederf, am üblichften find, dagegen imHoch- 
a8 deutſch. Seiler ain gangbarften iſt. Niederf, Reper, Kepfläger. 
= Die Reiferbahn, plur. die — en, ein langer, ebener und ſchma⸗ 
D Tee Pla, wo die Reifer oder Geiler ipre Reife verfertigen; bey 
einigen die Reifbahn. Beyde find im Miederfächfifchen am üb⸗ 
lichſten; im Sochdeutſchen fagt man die Seilerbahn, und in 
Leipzig die Weide, RR: Be : 
Das Reifholz, des — es,plur.car. Holz, welches zu Fafreifen 
dienlich ift, und welches auch Keiffiäbe, Reifſtangen, Reifſtecken 
und Bandholz genanut wird, ? 
' Der Reiffloben,des — s, plur. ut nom. fing, bey den Schlöf- 
fern, Gürtleen und andern Metalfarbeitern, ein Kloben mit 


einfpannet, und ihm Sachen zu Halten gibt, welche man veifen, 
d.i. mit einem fchrägen Nande verfehen, oder die man überhaupt 


Reiflih, —er, — fie, adj.et adv. von dem Bey⸗ und Neben 


nur in figüclicher Bedeutung. Kine Sache veiflich überlegen, 
. fo wohl in Abſicht auf die darauf gewandte gehörige Zeit, als auch 
mitdem gehörigen Grade der Einficht, des Nachdenfens. Es ift 
als ein Nebenwort am üblichſten. In Gefalteines Beywortes 
fommt es feliener vor. ’ 
. Der Reifling, des — es, plur. die —e, ein nur in einigen Ges 
genden, 3. Dim Rheingane, übliches Wort, die Nebenfhößlinge 
an einem Baume zu bezeichnen, welche an den Weinftode Schleif- 
„ veben, fonft aber auch Waſſerſchößlinge, Räuber u. ff. genannt 


b reif find, fondern , fo fern Keif einen jeden dünnen und langen 
"Körper, folglich auch eine Rebe und ein Reis bedeutet; Reifling, 
gleichfam ein unechtes Reis, eine unechte Nebe. : 

Das Reifmeffer, des —s, plur. ut nom. fing. bey ten Bött⸗ 
chern und Faßdindern, das Schnittmeffer mit ziwey Handhaben, 
womit die Faßreife aufder Schnittbank gefehnitten werden. 

Wer Reifrock, des — es, plur. die — rocke, ein Rock des andern 

Geſchlechtes, welchen durch darin befeftigte Reife ein weiter Umz- 

fang gegeben wird; ein feifer Rod, Sifchbeinrod, fo fern die 

: Heife aus Fifchbein beftchen, im Osnabrüd. eine Suke. 

Der Reiffpläger, des —s, plur. utnom. fing. ©. Reifer, 
Anden Seeftädten werden in engerer Bedeutung nur diejenigen 

“ Geiler Reiffchlager genannt, welche für die Schiffe arbeiten, da— 
gegen die andern Spigarbeiter heißen, — 

Der Reifſtab, des— es, plur. die — ftäbe, Bey den Faßbindern, 
Kleines Reifholz in Geſtalt eines Stabes ; der Reifſtecken. 

Die Reifftange, plur. die —n, eben daſelbſt, ſtärkeres Reifholz 

in Geſtalt der Stangen zu größern Reifen, X 
Der Reiffieen, des — s, plur.ut nom. fing, ©. Reifſtab. 
Die Reifzange, plur. die—n, bey den Faßbindern, ein Werk: 
zeug in Geſtalt einer Zange, womit das Außerſte des Fafſes zu 
ſammen gezogen wird, damit man die Reife darüber bringen 
Fönne; die Keifziehe, beyeinigen auch der und, > 
Die Reifziebe, plur. die —n, ©. dasvorige, 


Der Reifer, des—s, plur. ut nom.ling. von ı Reif 1), einSeil, 


‚einem ſchiefen Schnabel, welchen man in den großen Schraubeftod . 


ſchräge befeilenwil. S. z Reifen. & 


worte reif, auf eine veife Art, dem was reif ift ähnlich; doch 


"werden Nicht, wie Frifch es erkläret, weil fie zum Verfegen 
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An weldhemesbefonders dieSchlöffer gebrauchen, welche ein Stüf Der Reifzieher, ses—s, plur.utnom. fing, bey den: Grob⸗ 
ſchmieden, eineiferner Haken an einem Holze, einen ganzen eifew 
b i nen Reifen vermittelft deffelben auf das Rad zu Bringen. 
- innen verfehen; auch nur in einigen Füßen. Die Vüchfenmacher Der Reigen, ©; der Reiben 2. Ä 
reifen ein Robr, wenn fie [hraubenförmigeRinnen in deinfelden Der Reiger, S. Reiher. 
machen, welches auch aussieben, ingleichen reifeln genannt wird. Das Reihbrot, des— es, plur. die — e, eine Art Brote vor 


beftimmter Größe, welche an einigen Drten in Sady ein die Kirch⸗ 
Finder dem Geifklichen nach der Reihe geben müffen, damit 
deren nicht zu viel auf Ein Dich! vinfommen, 


Die Reibe, plur.die —n, welches in einer doppelten Hauptbe⸗ 


deutung üblich iſt 

1, Als ein Conererum, ı) Mehrere in Einer Linie neben ein⸗ 
ander befindliche Dinge. Line Reihe Zähne, Bene, Soldas 
ten, Häufer ff. Den Weg’ an den Seiten mit zwey Xels 
ben Baumen bepflanzen.. Eine lange Reihe. - Eine gerade 
Reihe, Eine bunte Reihe, eine Reihe von Dingen verfchiedenee 
Art, undin engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, eine Reihe 
Perſo nen, wo Perfonen männlichen und weiblichen Geſchlach tes 
mit einander abwechfeln. Die Soldaten in eine Reihe fielen. 
Das Glas gehet in der Reihe herum, unter den ueben einander 
befindlichen Perfonen. Die Reihe Schließen, daslegte Zudividuum 
in einer Reihe ſeyn. Die Käufer Feben in Einer Reihe neben 
einander, In engerer Bedeutung werden mehrere nach Einer 
Linie neben einander befindliche Worte in manchen Mundarten 
eine Reihe genannt, eine Reihe fchreiben ; die man doch im Hoch⸗ 


deutſchen lieber eine Zeile nennt. 2) In weiterer Bedeutung wird 


es oft von einem jeden Ganzen mehrerer neben einander beſtudli⸗ 
her oder aufeinander folgender Dinge Einer Art gebraucht, Serne 
von uns jene fchredliche Moral, welche die Begierde zu gefal⸗ 
Ten in die Reihe der Lafter fegt ! Das gehöret nicht mit in die 
Reiheder Dinge. Bann man mit Zufriedenheit in die Reihe 
guter Tharen zurück blifen, wenn man da eine Lüde fiehr, 
die fo leicht ausgefulle werden konnte? Hermes, 

2, Als ein. Abftraͤctum; ohne Plural. ı) Derjenige Zuftand, 


. da mehrere Dinge in Einer Linie neben einander’ befindlich find. 


ach der Reihe figen, gehen, trinken, fiehen. Die Baume 
nach der Reihe fegen. 
einer beffimmten Ordnung auf einander folgen: Die X eihe ift au 
mir, trifft mid. Wenn die Reihe an dich Fommen wird, 
Wenn wird die Reihe in unferm Haufe mich oder meine Toch⸗ 
ter treffen? Gel. ; 

Anm. Im Riederf. Riege, in der Baierifchen Mundart mit 


x einem noch härtern Gaumenlaute Reck im Schwed. Räcka, im 


Kal. und mittlern Lat. Riga, im Holländ. Ry, Reck, Rang, 
S. Rang,)im Franz. Raye, im Schottländ. Rack, und felbff 
im Perſiſchen Rege. Bey den Latein. Feldmeſſern bedeutetRigor 
eine Linie. Es kann in diefen Worte fo wohl der Begriff der 
Menge der herrfchende feyn, da es denn das Geräufch, welches 
mehrere neben einander befindliche Dinge machen, nachahmen und 
ein naher Bertvandter von vegen und vechnen feyn würde; oder 
auch der Begriff dergeraden Linie, da es denn zu Kegel, recht, 
richten gehören würde. _ Ben dem Kıro ift Ruaua eine Zahl, 
wonit das Angelf.Raewa, ind das Engl. Rew und Row, eine 
Keibe, überein fommen, Mit einem noch andern Endlaute gehö⸗ 


ret auch das veraltetenoch in der Übrrfegung Iſidors befindliche 


Redha, das Engl. Ridge, das Hebr. T\y, das Schwed. Rad, 


das Släbon. Rad, das Pohln. Rzad, das Wallif. Rhes, das = 


Litthauiſche Kedas, das Ruſſ. Rad, das Lappländ. Raido, das 
Aſthniſche Ridda, das Albanifche Rjefta u, f. f. hierher, welche 
alle theils eine gerade Linie, theils eine Keibe , theils auch eine 
Drdnungüberhaupt bedeuten, und Verwandte von Rad, Rath, 


Redeu.ff. find. Bey dem Kero ift Antreiti und bey dem 
Yun 3 Norfer 


2) Der Zufiand, da mehrere Dinge nach 


on — 


Motbker BR Aafen⸗ die Didaung, (&; * ı Ketten, für 
rechnen.) Das Jial. Ruga und Franz. Rue, eine Gaffe, Hammen 
gleichfalls daber. (S:auch das folgende.) In den senieinen Mund» 
arten iſt für Reihe mit einem Gaumenlaute auch Reigs übltch. 


Der Reiben, des — s, plur. ut nom, ling,ein Wort, welches 


noch in einer deppelten, den Anzcheine nach verſchie denen, aber: 
doch genau verwandten Bedegting vorkommt. 1) Ein Gefang,. 
ein Lid, 

fang, in einem alsen Ai’drrdeurfien Eirde, bep dem Friſch. Dem 

+ &tofd zu Folge bat daskied, wenn mein Stündlein vorbanz 
den ift, in einigen alten Geſangbüchern noch einige Verſe mehr, 
als in ben neuen, worunser ſich der legte fo.anfängts. 

Wer ill, der uns diefe Reihen fang, 

— — alt und wohl betagt m. ſ. f. 

Auch bey den Schwäb ſcheu Dichtern komit das Wort Reien in 
dieſer Bedeutung noch mehrnahls vor. Jetzt iſt es in dieſein 
Verſtande nur noch hin und. wieder unter dem Volfe üblich; be⸗ 
fonders pflegeu die Bergleute ihre Lieder und Gefänge, noch 
Bergreiben zu neunen. (S, Reim und dasgeitwort 2 Reiben.) 


.. 


doch in einer Neibe tanzen und dazwfingen, dev Reihentanz; 
eine der älteflen Arten des Tanzes, welche noch unter dem geanei«- 


men Volke üblich if, und ſchon in der Deutſchen Bibel vorfommr, * 
wo Luther ihn härtern Dlundarten zu Folge Reigen nennet. Alle 


Weiber folgten ibt mit Paufen am Reigen, 2 Mof, 15, 30. 

Als Mofedas Balb und den Reigen fabe, Kap. 32,19. Wenn 

ih scher, daß die Töchter Silo heraus mit Reigen zum Bone 
: geben, Richt. zı,21,. : 

Daß er Siefen ſtolezen Layen 

Didier. den newen Rayen, Hornegk. 2 

Sig danngten mit einander einKayen, Theuerd. Kap. 102. 

Ich will heute noch einen Reiben mit dir tanzen, Weiße. 

Und denke mit füßer Luft an feinen exſten Reigen, Zach. 
Dictorinserflärer das Wort Reigentanz ausdrücklich durch Dätz 
in Ringsweis, wenn mandazu fings ‚Allein in weiterer Bre 

deutung wird es unter dem Volke, wo dieſes Wort noch am 
 weiften gangbar ift, von einem jeden Freisförmigen Zange meh⸗ 


\ einigen Gegenden reihen. 
De uns diſſen Reyen geſank, der uns diefes Lied 


Inn fleeichen. Seit Beentung ch — seböser 
auch unfer Reim, ©. daffelbe, ingleichen das folgende, 


1, Reiben, verb. reg. neusr, weldes das Hilfswort baben = 


fordert, und fo wie das vorige, eine unmittelbare Nadabmung 
dee Lautrs ifl, welches aber nur in einigen eingefchränften Fällen 
gebraucht wird. Das Bellen oder Screyin der Füchſe heißt im 
Der Suchs reiben. Daß die ſes Wort 
> ehedem in weiterer Bedeutung üblich gawrfen ſeyn mäffe, erbellee 


aus unfern ſchreyen, Eräben, (Nicderf. Ereien,) und deſſen Ins; 


tenfivo Freifcpen, welche ſich nur in den Vorlauten unserfcheiden, 
In engerer Bedeutung reiben die Waffervögel bey den Ja ern, 
wenn fie nach der Begattung verlangen, welches ben andern hier 
ven brunften, vanzen, rollen u.{.f. heißt, welche Ausdrücke al 

falls von den damit verbundenen Gefchrepe ensiehnet find. Das 

£at. rugire, das Franz. Bruit, und andere medr, find Eule 
Nahahınungen des Schalles, Im Oberdeutfcehen hat man auch 
das Intenfivum reichern, welches dafelbff, ſo wie zeiben,muutbe - 
wilig ſeyn, nach den Bepfhlafe verlangen u.f.f. — — 
auch von Menſchen gebraucht wird. 


2) Eine Art eines Tanzes, wobey mehrere in seinem Kreife, oder 2. Reiben, verb. ‚reg. act. welches zunächft: von bem Hauptwocte 
Reihe abflammet, in eine Reihe ftelen oder ordnen, ' 
"daten, die Baume reihen. 
anreihen, aufreihen, ſie auf eine Schnur ziehen, fo daß eine 
Begriffe reiben n 


Die Sol 
Perlen reiben, nod bäufiger aber 


‚Gedanken, 
Dahet das Reiben. 


neben die andere zu ftehen komme. 
figürlich, fieneben einander ordnen. 


Der Reihenfhulze, des —n, plur, die—n, auf denDörfern 


einiger Gegenden, 3. B. im Erzgebirge, ein Schulze,. ——— 
Würde hekleidet, wenn ihn die Reihe erifft, wenn die Reihe an 


ihn kommt; im Gegenfage eines Erbſchulzen, der diefes Ant 
beſtändig ———— Man dakim gemeinen Leben mehrere ähnliche 


Sufanımenfesungen folder Dinge, wilde nad der Reihe berum 
geben; 3.8. Reibefuhre, Frobnfubren, welche: nach. der Rabe 


von den Bauern geleifter werden, 


Die Reibenfimmel, plur. a 


fich in einer Reihe an einander befinden; Schihriemmel, ‚Tri { 
gelſemmel Zeilſen mel, Edfemmel, Ortfemmeh = 2.0 


rerer gebtaucht,, auch wenn er nicht mit Geſang begleitet wird. “er Reiher, dee—s, plur. ut nom, ling. ine. Art Sumpfo. 
vögel, welche lang und gefchlanf iſt, lauge Fiße und Seben,einen 


Den Reihen führen, oder Sen: vorreihen baben, der erfie in 
einem foihen Reihentanze ſeyn, (S. Rädelsführer.) Unter dein 
stoßen Haufen find dieſe Reihentänge auch unter andern Nahmen 
befannt, wohin dir Putkenpad im Denabrüdifchen gedöret, 
womit eine Hochzeit beſchloſſen wird, und wobey man in einer lan⸗ 
gen Reihe die Hänfer und oft dag ganze Dorf durchtanget. In 
einigen Gegenden wird er ausdrüdlich der Rigen, -in andern 


Saverdanz, in nochandern aber auch der Rüterdanz, Reuters 


tanz genannt; wo KTeuten von Reihen nur im Endlanteverfchieden: 
zu ſeyn ſcheinet, denn im Jraliäntfchen beißt ein ſolcher Neibentang; 
Ridda, und daß auch im Deutſchen Rädlein dafür üblich gemes 
fen, ift ſchon bey dem Worte Rädelsführer angemerfet worden, 
Anm, Im Niederdeurfhen in beyden Bedeutungen Rigen, in 
einigen gemeinen Hochdentfehen Mundarteu Reigen: Es abmet 
urfprünglich den Laut nach, ſowohl des. Singens, als auch des 
Tanzens, daher beyde Bedeutungen Gefhwifter, wicht.aber Ab⸗ 
Fönmlinge von einander find. Auf ähnliche Art find das veraltete 
vechen, (S. Rechenrund Rechnen, ) xeden, und andere mebr, , 
Ausdeücde ſo wohl einer Art des Lauter, der Stimme, als auch 
einer Art der Bewegung. Das Jtal. Ridda, ein, Reihen, ind 
das Lat. Relis,. eine Art eines Tanzes, find nur im Endlaute 


nerfchieden;,. Bey dem Hornegf kommt auch das nun veraltete Feit⸗ 


„wort veibenfär tanzen vor, uud imeiniacn Hberdeutfchen Gegen⸗ 
den iſt. umreihen, in noch, weiterer Bedratung, herum ſchweifru, 


langen Hals und einen langen fpigigen Schnabel dar, ut welchem 
er die Fifche, welche feine Nabeung fi nd, ans dem Waſſer boblet 
und durgbohrer; Ardea cinereaL At ihn nit dem Resnider 
und Storche gu Einem Geſchlechtr rechnet, wildes ben denKleim 
das Geſchlecht der Angler iſt. Es gibt mehrere Arten von dieſem 
Vogel, und bey dem Klein kommen deren vierzehen vor wohin: 


auch der Moosreiher oder die Rohrdommel, der Mactreiber 


oder Nachtrabe u. a. m. gebrru. Wegen einiger AIhnlichkeit in 
der Geſtalt wird auch eine Art Sande oder Strandläufer, 
Reiberlein, Reigerlein, mad zum Unterfchiede von —— 
Sandreiher genannt; Matricula Glare ola V. Mein. 
Anm. Divfer Vogel beißt im Schwabrnfptegel Raiger, und: 
noch jetzt in einigen gemeinen 9 


Reier und Regger, im Angelf. Hragra, Es gibt mehrere Wör⸗ 
ter, welche auf die Abſtammung diefes Wortes, und wie es ſchei⸗ 


"ner mit gleichen Redite, Anfpinch machen kö nnen. Er kann feinen: 


Nabmen von dem Reiben, d.i. Schreyen, haben, (&. ı Reibens> 
wenigſteus find der Aachtrabe, die Kohrdemmel und andere, 
Reiherarten fo wieder verwandte Kranich, von ihrem eigene 
thümlichen Gefchrege benaune worden. Der Grund ter Brnen⸗ 
nungfann aber auch in feinen. langen Füßen, Haie und Schnabel 
biegen, da deun dein —* ein —— von. reich en from 

wu 


7 


Dex Reibensanz, des —es, plur. bie—tänge,. S, Ser Reiden⸗ 2% 








— 


— 


J 


Mundarten Reiger, welche Fam 
unter andern auch in der Deut ſchen Bibel vorfommt, im Nieberfs: 


— ir 


if N Dıdeie Relher gemeinieti In Berfafi Ficgen, 5 
und daher auch Seergänfe beißen, ſo kann auch dieß der Örund 

















> bedentet. Ein anderer Umſtand, der bier in Betrachtung kommt, 
3 Er der, daß die Reiher gern in langen Reiben, einer binter den ans 
dern fliegen, wo denn das Wort Reihe in feiner heutigen Bedeus 
tung das Stammivort feyn, und der Lateiniſche Rahme Ardea 
mit Ordo verwandt feyn würde. Im Dänifchen heißt dicfer 

Bogel geive, im Norweg. Seigre, im Schwed. Häger, im Engl, 
R ‚Heron, im $ranz. Hairon, welche entweder zu Gere oder ar, 

doch, gebörem oder anch vermistelff der nicht ungewöhnlichen Ver⸗ 
: fegung des Amit Reiger Eines Urſprunges find, wie das Ital. 

-Aghirone, Agheroneund Airone, Ju einigen Oberdeutfchen 

‚Gegenden heiß: er, "den Heniſch zu Folge, Kigel. Weil diefer 

Vogel das Öegeffene wieder von fich fpeyer, fo beißt er im Malas 
bariſchen Kokku, von kakkum, ſpeyen, welches mit unſerm 

koeken, kotzen nnd Faden verwandt iſt, um welches Umſtandes 

willen vermuthlich auch der Storch im Aghptiſchen Kuku pha,- 

im Arab. Al-Koko, und im Latein, Ciconia heißt. 

‘Die Reiberbeige, plur. die —n, das Beigen der Reihen, d. i, 
‚eine Art der Jagd, da man die Reiher von abgerichteten Raubvö- 
geln fangen Täßt. 

Der Reiherbufch, des — plur. die — büfche, ein Meiner 
Federbuſch von denjenigen langen Federn, welche dem Reiber über 
den Nacken herab bangen, und der im Oriente für -eine befondere 
Zilerde gehalten wird ;der Reiberäug, wenu er ER gewiflen 5 Fey⸗ 
erlichkeiten getragen * 

Der Reihermeiſter, des —s, plur. ut nom. fing, an den 
Höfen, ein Vorgefegter der Neiherbeige, und der dazu gehörigen 
‚unteren Bedienten. 

Das Reiberöhl, des—es, plur, inuf, ineinem Mörfer geſtoße⸗ 
"nes Reiher fleiſch, welches man in einer Flaſche verfaulen läßt, da 
es denn die Flüffigkeit eines Ohles befommt, und vonden Fifchern 
‚and Fifchdieben gebraucht wird, die Fifche damit anzuloden? 
Das Reiberfpiel, des — es, plur. die —e , eine Art des Rats 
tenfpieles, welches aus 36 Blättern befleher, diemit Zpierbifdern 
und Nömifchen Zahlen bezeichnet find. 


Der Reiberftand, des—es, plur. die—fände, bey den Jaͤgern, 


‚der Det, wo fih ein Keiperneff auf einem Baume hefinder, wo 


halt, har. 
Der Reiberflug, des _e, plur, die — e, S. Reaberbuſch 
Der Reihſchank, des—es, plur. car. diejenige Einrichtung, 
da an einem Drte Bier oder Bein von den Hausbeſitzern nach der 
Reihe geſchenket wird. 
Der Reim, des — es, plur. — Diminut. das Reaͤmchen 
Oberd. Reimlein. 1) Zwey oder mehr ähnlich klingende Wörter, 
und als cin Abfkractum zuweilen auch der Gleichklang zweyer oder 
J mehrerer Wörter: Gram und Fam find ein Keim, oder machen 
2%. einen Reim aus, weil fie ähnlich Flingende Wöorter find. Bam If 
„ein Reim auf Bram. In engerer Bedeutung iſt der Keim in der 
Dichtkunſt der ähnliche Klang der legten Spibden zweyer oder meh⸗ 
eerer Verfe, und das Wort, welches diefen ähnlichen Klang ent 
R abält. Kin männliher Zeim, wo injedem Worte nur Cine 
- Syibe gleichklingend iſt, zum Unter ſchiebe von einem weiblichen 
eime, wenu zwey Spiden gleichklingeud find,- Im engſten Ver⸗ 
ſtande find es ſolche ähnlich kli ende Wörter, wo auf einen gleich⸗ 
lautenden Selbſtlamt gleiche Mitlauter ‚folgen und verfchiedene 
‚vorher geben, nimm, Grimm, fehlen, Beblen ; zum Unterfchiede 
von den fo genannten reichen Reimen,ivenn auch gleiche Mitlaus 
f ae „ter vorher gehen, wie in daraus und heraus, Baroffe und Roſſe. 
 Kinen Reim auf? das Wort Gott fuchen, ein — welches ſich 


lres Rahmens ſeyn/ von Reihe, fo fern es überhanpt eine Menge 


der Reiher feinen N; d, i, feinen gewöhnlichen Aufent⸗ 
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auf daffelde reimt. =) Zwey oder mehrere ſich reimende Zeiten, 
ein Lers; nur noch im gemeinen Leben, oder doc) nur von ſolchen 
gereimten Zeilen diefer Art, welche außer deu Reime nichts Dich 
teriſches enthalten, dergleichen 5. 3. te fo genannten Erberreime 
gemeiniglich zu ſeyn pflegen. 3) In noch weiterer Bedentung, ein 
geveimtes Gedicht, es ſey nun ein Lied, ein Geſang, oder ein ans 
deres Gedicht, wo es im Singnlar nur noch in den gemeinen 
Sprecharkeneiniger Gegenden übli it. Einen Keim machen, 
ein Gedicht. 
. reim, ein Haldengedicht n. ſaf. Inder anftändigern Sprechark 
pflegt man ein Gedicht auch dann wohl im Plural Keime zu nen» 
‚nen, weni es außer den Keimen nichts oder wenig Poetiſches mede 
enthält, 
Anm. Schon im Ditfried Rim, im Niederf. Riem, im Engl, 
 Bime, im Franz. Rime, im Jtal, Rima, im Pohlu, Rym, 


Ein Hirtenreim, ein Hirtengedicht, ein gelden: , 


Weil Rim bey dem Detfried und im Angelf. auch eine Zahl Hedeus . 


tet, fo glauben Wachter und andere, ‚daß mit dem heutigen Reim 
auf dieabgemeffene Zahl der Sylben eines Gedichtes gefehen wer⸗ 
de. Allein, esiftwahrfcheinlicher, daß dieBedeutung derZahl und 
des Reimes nur Seitenverwandte find." Keimen und Keim iſt 
urfpränglich ein Wort, welches einen gewiffen Schall nahapıner, 
andywar einen Schall, welchen fo wohl abgefungene Wörter und 
Gedanken, als auch mehrere in Bewegung begriffene Diuge mis 
then, daher Reim fo wohl ein Lied, ein Gedicht, gleich klingende 
Wörter, als auch eine Zapf bedeuser, Auf ähnliche Aet iſt rechen 
‚auch eine Rachahmung eines Schalles, und dann in feinen $utens 
fivo rechnen, ein Ausdruck des Zählens. Im Griechifchen IfE 
Ganz fo wohl ein Gedicht, als auch ein Wort, eine Rede, und 
‚guIpog, in Reim, und KouSaog „eine Zahl, gehören zu unfer:r 
reden, und dem Dbevd, reiten, rechnen. 
der Schaum, und riemen, fehäumen, gründet ſich aufeine ähnliche 
Duorratopdie,. ; Bey den Meifterfängern heiße rt Keim das 
Bundwort. 
Reimen, verb. reg.t welches auf doppelte Art —— wird, 

1. Als ein Neutrum, mitbaben, einen ähnlichen oder gleichen 
lang haben ; wo es doch nur als ein Neciprocum gebraucht wird. 
2) Eigentlich ; wo es.aber nur von Wörtern üblich if, deren Syl⸗ 

ben gleichlautend find, und in engerer Bedeutung, deren gleichlau⸗ 
tende SelbfHaufer Sinten einerley, vorn aber verfchirdene Mittaus 
‘ter in einem und eben demfelben Worte haben. Mann und kann 
‚reimen ſich. Bahn reimt fich niche auf Mann. 2) Figürlich, 
ſich ſchicken, einem andern Dinge gemäß fenn; eineralte Figur, in 
welcher ſchon Ditfried girimen für fi ſchicken gebraucht. Dem 
"Karren reimt ſich feine Ehre nicht, Sprichw. 26, 1; eineverals 
tete Wortfügung, wofür man jeßt fügt, die Ehre reimt ſich nicht 
zu dem Harren. Der Lappe vom neuen reimt fih nicht 
auf das alte, Luc. 5, 36. Zine Rede, fo zur Unzeit geſchiehet, 
zeimt fi eben, wie ein Saitenfpiel, wenn einer traurig in, 
Sit. 22,6. Dasreimt fich, wie eine Fauſt aufs Auge, im ge⸗ 
‚meinen Beben, das ſchickt ſich auf keine Weiſe zufemmen, Es ma 
ſich reimen oder nicht. In dem ähnlichen überein ſtimmen Liegt 
eben dieſelbe Figur zum Grunde, ſo wie in bein im gemeinen Le⸗ 
ben üblichen Elappen; dasElappenicht, reimt fih nicht, ſchickt 
ſich nicht ; lauter von dem Schale Hergenommene Figuren. Siehe 
——— 
Als ein Aetivum. 1) Eigentlich, a) Ein Woet finden 
—* ſich mit einem andern reimet oder reimen 
ſoll. Opig reimet Bahn auf Mann. b) In weiterer Bedeu— 
fung, mit Reimen ver ſehene Verſe oder Gedichte machen; wo es 
doch nur von ſolchen Verſen und Gedichten gebraucht wird, deren 
vorzüglichftes Berdienft der Reim if, Bav veimt den ganzen 
Tag. 2) Figütlich, den Zufammenhang zwiſchen zwey Dingen 
entdeden,» 


Das Nieder, Riem, ° 


ao. Rei 


entdecken Das Fann ich nicht zuſammen veimen, ich * nicht 


einfehen, wie ſich beydes zu einander ſchicke, oder was ſolches für 
einen Zuſammenhaug mit dem andern habe. 
Daher Sag Keimen, 
Anm. Im Rieder, vimen, im Franzoſ rimer, im $taliän, 
rimare. In Tatian ift riman zählen, ©. Krim. 

Der Reimer,des— 8, plur. ut nom. ling. Zimin. die Rei: 
merinn, eine Perſon, welche Reime; d. gereimte Verfe, macht, 
ein Dichter, defjen größtes oder einziges dichteriſche Talent in den 
Heimen beſtehet. Ein fchlechter Reimer. ©. Reimſchmid⸗ 

Reintfrep, ad). et adv. frey von Keimen, feine Rime habend; 
reimlos, für Sas zwendentige ungereimt. Ein reimfreyes Ger 
dicht, welches Feine Reime hat, 


Der Reimfüller, des—s, plur. ut nom, fing. ein zuerft von 


Leffing gebrauchtes Wort, cin Fickwort in einem Gedichte zu be⸗ 
‚zeichnen, welches bloß um des Reimes willen da iſt. 


"Das Reimtefet, des — es, plur,die— e, ein veraltetes, bey * 


den ältern Dichten übliches Wort, eine Strophe in einem Ger 
dichte zu bezeichnen, welche auch wohl ein Reimfag und ein 
Reimſchluß genannt wurde; welche Aussrüde aber gleichfalls 


ungewöhntich find. 
Die Reimkunft, plur. inuf. die Kunft zu veimen, Keime zu fins 


den; ingleichen derjenige Theil der Dichtkunſt, welcher von den 


Reimen handelt. 

Reimlos, adj. etadv. wie Reimfrey, ©. daſſelbe. 

Der Reimtichter, des —s, plur. ut nom, fing. in den ältern 
Anmeifungen zur Reimkunſt, derjenige Mitlaut, welcher vor der 
Reimſylbe hergehet. In fehlen iſt f und in fehlen fi der Keim: 
richter. Bey eben deufeiben heißt der Selbſtlaut mit dem folgen» 


den Stüde der Sylbe der Reimfeger, welcher in laben und gra= 


ben, aben ift, 
Der Reimfag, des — es, plur. die —fäge, ©. Reimgeſetz. 


Der Reimſchluͤß, des— ffes, plur. die — feplüffe, ſiehe eben . 


daſelbſt. 

Der Reimfchmid, des —s, plur. Sie— ſchmie de ein Neimer, 
ein Dichter, deſſen Arbeiten Fein anderes poetiſches Verdienſt als 
die Reime haben. Logan gebraucht das ungewöhnlichere Kei: 
menfchmiede: 

Leſer, daß du nicht gedenkſt, daß ih in der Rei: 
menfchmide 

Immer etwa Tagvor Tag, fonft in garnichts mic) 
ermüde, 


Der Reimfeger, des— 8, plur. ut nom, fing, — Reim⸗ 


richter. 
Die Reimſylbe, plur. dien, diejenige Shlbe eines Wortes, 
welche den Reim enthält, 


Der Reimwegler, drs—s, plur. ut nom. fing, bey den: 


- Meiflerfängern, ein Vers oder,eine Strophe, deren Zeilen nicht 
wach den Regeln der Kunſt gereimet find, 

Das Reimwott , des — es plur. die — wörter, dasjenige 
Wort in einem Verſe, welies den Reim enthält, 

1. Der Rein, ein Raud, die Bränze, ©. Rain, 

4, Der Rein, ein Fluß, ©. Rhein. 

Rein, en — efte, adj. etadv, 1. Cigentlich, glänzend, beit 


poliert; eine größten Theils veraltete Bed eutung, in welcher man - 


doch noch fügt, der Spiegel iſt nicht tein, wenn er nicht den 
sihörisen Glanz bat. 
2, Iır weiterer Bedentung, von allem ES chmuge frep. 

1) Eigent'ih, im Gegen atze des unrein, Keine (unbe, 
ſhmugte) Waſche. Das Glas iſt nicht rein. Die Wäſche iſt 
nicht rein gewafchen. in Glas rein ausfpulen. Ein rei: 
nes ſemd, rin weißes, Kin veines Bert, Zin yeiner- Teller, 


Die Schube rein — Die Stube if nicht rein gekehret. J 
Den Mund die Sande sein halten, von allem Schwuge frey. a 
Reinen Mund bauten, figüclich, verjchiniögen ſeyn im mitilern ' 
Li. bonum os habere! Die Sande find nicht rein. So 

3 rein, wie ein fyiſch gefallener Schner. Ki 


fag in dag Reint briv:gen, in das Reine fepreiben, ihn fauber _ 
abſchreiben, fo deß er ion Schmutz, von Ausbeſſerungen u ſif frey 
ſey. Einen Riß, eine Zeihrungindas Keine bringen. Figür⸗ 
üch ift eine Sache in bag Reine oder. auf das Reine bringen, = / 
fie in Ordnung, zur Richtigteit ringen, fie berichtigen, en g 


man durch Anrührung efelpafter oder dafür gehaltener und verbos 
thener Dinge eine Artdon moralifcher oder gottesdienfklicher Ans R 
rüchtigfeit oder Unehrlichkeit befonimt, ift vein von folherAnrüch- - 
tigfeit frey, im Brgenfage des unrein. Yu der Deutfhen Bibel . 
kommt es in diefem Verſtande- fo wie bey den heutigen Juden, 
Türken u. f. f.bäufig vor. c) Eßbar, was gegeffen werden F : 
und darf z eine in dee Deutfchen Bibel fehr häufsse-Bedeutung, Br 
welche auch. noch bey den heutigen Juden gangbar iſt. Reine | 
Thiere. Der Efel war unrein,d. i. nicht eßbar, ob ee bey 
den altern Juden ohne Bedenken zum Reiten u. ff gebrauch 4 ; 
werden konnte. 8) Bon Fehlen und Jretbünern frep. Ein rei 
ner Geabfligpel, bey den Kupferftechern, deffen Stiche rein, Di, 
frey von allen Fehlern, find. Bine reine Stimme, in der Muſtk, 
welche jeden Ton deutlich und‘ genau, weder zu hoch noch zu tief 
angibt. Das Tlavıer ift nicht rein geſtimmt, bat Beinen rei— 
nen Ton. Bin Wort rein ausſprechen, ohne allen fehlerhaften 
Zuſatz. Line Sprache vein ſchreiben ohne Fehler und Untihe | 
tigfeiten. Reines Deutſch/ reines Lateinifch ſchreiben. Diereine 
Schreibart. Sofern diefe Ausdrücke aber frey von fvemden Wir 
tern und Wortfüaungen bedeuten, gehören ſie zur folgenden dritten 
weiteften Bedeutung. Eine reine Lehre, in der Theologie, welhe 
von allen Zertbümern und Kegerepen frey if, In der Lehre al 
nicht rein feyn. . e) Bon Verbrechen und Vergehungen frepgeine 
inder Dentfchen Bibel fehr häufige Bedeutung, Ein reines Sr; | 
u. f. fe Bine veine Liebe, eine veine Wolluft, welche von alem. | 
ſtrafbaren Zufage, don finnlichen Begierden fren if. Sihrein 
wiffen, frey von einem Vergehen. Jemanden rein ſprechen, 
für unſchuldig erklären. Sic vein brennen, im gemeinen gu. 
ben, fi für unſchnldig auszugeben fuchen. in reines Gewiffen, 
welches ſich Feines Verbrechens oder Vergebens bewußt iſt. Er 
iſt in die ſer Sache nicht rein, nicht ohne Schuld; Inder engſten 
Bedeutuug iſt rein frey von aller Vergebung wider die Geſetze der 
Keuſchheit und darin gegründet. Reine Gedanken, keuſche. 
Eine reine Jungfer, eine unbefleckte, in welcher KU: der Ges 


Wansel. ; 
3: In noch weiterer Bedeutung, von allem Zuſatze, und in 3 
"mag xngerm N yon is geringern Zuſatze —— 
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Jugleichen als ein Hauptiwort. Einen Entwurf, ehren. Auf⸗ 





ware die Sache auf Ein Mahl ins Reine gebracht, Base? BE 
Steund, bringe mir zuerft aufs Reine, je BSR 

Daß in den neuen Welten Weine, — J 

Wie in der, die wir Fennen, find, 227 2 * 

wir ſind noch nicht mit einander auf das — zur Big er 

feit, wie find darin noch nicht einig. — 

2) Figürlich. a) Von einer. fehmugigen, ——— Se | 

Kraukheit frey; im Örgenfage dvs unrein, Wenn jemand von der’ — 

Krägeu. ff. gebeilet worden, fo fügt man, er ſey wieder rein 

Reines Dieb, reine Schafe, im Gegenſatze des unteinen Di= h 

bes, oder des Schmierviches, d.i. folcher Schafe, welche gewöhne J 

lich mit der Kräge behaftet find, und daher geſchmieret werden 

müffen. b) In denjenigen gortesdienftlichen Lehrbegriffen we 


A a N ELSE 
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genfaß unrein nicht üblich ift, Ein reines Leben, ein reiner 


x R 
Pike wei he 


see = 
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 manden reinen Wein einſchenken, figürlich, ihm die Wohrheit 
bhne allen freınden Zufag fügen. Die reine Wahrheit fagen. 
Keines Silber, reines Gold, welchẽs mit feinem andern Metalle 

" permengt If, und welches man auch feines Silber und feines 
Gold neunet. Ein. Edeltein it nicht rein, wenn ſich fremde 
". Köryer darin befinden, Eine reine Luft. Eine veine Stimme. 
7... inreiner Bogen Papier, weicher noch undefehrieben if. Die 
Büte rein fyeichen, bey deit Sutmachern, alles Waſſer und. über⸗ 
flüffige Farbe aus den gefärbten Härten heraus flreichen. Reiner 
Weigen, reines Getreide, welches mit feinen fremden Körpern 
7 wermifchtift.: Ingleichen in-verfehiedenen befondern Fällen. Die 


überhaupt betrachtet, ohne Anwendung anf wirkliche Körper, zum 
Unterfehiede don dee angewandten. Die Straße rein halten, 
frey von allen verdächtigen Perfonen. So auch, fein ansrein 
"halten, Es iit hier nicht wein, es gibt bier verdächtige Perſo⸗ 
nen oder Sachen. Line reine Fahrte, bey den Jägern, eine un⸗ 
» verlegte. Bin reines Jagen, eben daſelbſt, wenn lanter Wildbret 
> von einerley Gattung gejager wird. Einen Hund vein arbeiten, 
eben dafelbft, auf einerley Wildbret. Kine Sündinn rein bele 
‚gen, eben dafelbft, fie von einen Hunde gleicher Art befruchten 
laſſen. Undfo in andern Fällen mehr. + ’ 
4, Im weiteften Verſtande, von alken Gegenftänden frey, 
leer; eine arößten Sheils veraltete Bedeutung, in welcher noch 
das Nebenwort zuweilen vorfommt, Rein ausgehen, leer, d. i. 


den Sache, Keinvon Siinden, von Lehlern; two e3 aber viel⸗ 
mehr zur vorigen zweyten Bedeutung zu gehören ſcheinet. Eine 
Figur davon iftder im gemeinen Leben, befonders Riederdeutſch⸗ 
Tandeg, übliche Gebrauch des Nebenworses rein, da es für völlig, 
gãnzlich, ganz/ gebraucht wird. Ganz Juda iſt vein weggeführet, 
Ser, 13,19. Rein aufeſſen, rein austrinken, alles vein wegtra⸗ 
gen. Rein todt, völigtodt. Kein nichts, im Riederſ. im gering⸗ 
2 ſten nichts, garnichts. Rein ab. Zuweilen auch im Bepworte, 
Reine Arbeit machen, alles anfarbeiten. } 
9 Anm. Bey dem Ulphilas mit dem Hauchlante hrains, bey dem 
Kero hrein, bey dem Willeram rein, im Niederf,vein, reen, 
im Schwrd.ren, im Isländ. hrein,im Angelf. rein. Wachter 
leitet es von eimen ber, und ſtehet es als eine von dem heilen, 
rinnenden Waffer entlehnte Figur an, welche freylich fehr hart und 
ungewöhnlich ift. Analogifcher nimmt man das veraltete Zeitwort 
reinen, wovon wirnoch das Jutenſivum veinigen haben, als das 
Stammwort an, welches unter andern auch fehenern bedeutete, 
und mit dem Griech. fivaıs, pinadem, polieren, einerlcy iſt, daher 
auch die Bedeutung des glänzend, poliert, welche auch im Schwe⸗ 
diſchen ehedem ſehr gangbar war, als die eigentlichfte augeſehen 
werden muß, Auf ähnliche Art gebrauchen die Riederſachſen 
pie, Schwed. fkir, Angelf, lcir, für rein, welches zu ſcheuern 
geböret, Mit einem audern Endlaute fagen die Niederdeurfchen 
—J für rein anch reggen und refen, welches gleichfalls von regen und 
dem iederf. raken, fehenern, fegen, aͤbſtammet, Im Arabiſchen 





AR arten üblich zu fenn fcheinet, fo geböretes ohne Zweifel zu dem 
u“ ' Dderdeurfhen rahn, rahuig, und unferm ring in geringe, fiehe 
* dieſelben. 
Er Die Reinblume, ©, Kainblume. ur B 
Der Reinefe, des n, -plur. ie —m 1) Ein männlicher 
Saufnabine, welcher Irfonders in Niederdentſchlaud ublich iſt, wo 
er auch Retaer, Arinier, lauter, und mitKeinbars, allen: Anfehen 
0 Bach, gleichoedeniend if. (S. Friſch, v. Rein, wo mehrere, beſon⸗ 
ARL.W.S, 3. Ch. 2, Auf, ; 


—— 





enfage des unrein. Reines Waſſer. Reiner Wein. Fe⸗ 


reine Mathematik, Mathefis pura, welche die Größen nur 


nichts befommen. Etwas häuftger mit Bezeichnung der abweſen⸗ 


",.Afrajaon gleichfalls reinigen. Weun veiu eprdem auch fo viel . 
Ri .  alsdinn, fein, bedeutete, welcher Gebrauch noch in einigen Mund ⸗ 
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ders alte Formen diefes Rahmens vorfommen. Er kann von dem 
vorigen vein,oder auch von dem veralteten rein, liſtig, verſchmitzt, 
ug, abſtammen, (S. die folgende dritte Bedeutung.) 2) Der 
Storch; doch nur in einigen®egenden, Hier geböret es ohne Zwei⸗ 
fel zudem Napmen des nahe verwandten Keibers, der nur im. 
Endlaute verfchieden ifk, da es denn zunächfipon dem alten reinen, 
sühren, berühren, reichen, abftammen würde, weil der Storch, 
fa wie derXleiber, vermöge feiner langen Beine, Halfes und Schnas 
bels weit reinen oderreichen kann. 3) Der Fuchs ; doch nur als 
ein eigenthümlicher Nahme deffelben, befonders in der Fabel, 
Keinefe verwirrte fich 
In die ihm gelegten Stricke, Haged. 
Das alte aus dem Franzöfifchen überfeste Gedicht, Keineke dee 
Suche, ift bekannt geung. Bey den Jägern hei fr der männliche 
Buchs in engerer Bedeutung Reineke, zum Unterjchiede von der 
Stchfinn, Das Franz. Renard if. ein allgemeiner Nahme des 
Fuchſes. Da alle Thiere ihren Rahmen von einem beſouders in 
die Sinne fallenden Umftande an denfelben Haben, 'o muß auch die» 
fer Rahme einen ähnfichen Urfprung haben, ob ſich gleich der Um⸗ 
fand, der hier zum Grundeliegt, nur errathen läßt. Sebr wahre 


% 


ſcheinlich if} es, daß die fes Thier von feiner ſchon längft befannten ; 


x Lift benennet worden, da denn diefes Wort zu Rank-und Kinfe, 
oder wie Wachter will, zudem alten nordifchen rein, liſtig, vere 
fhmist, gehören würde. Im Schwedifchen heiß: der Fuchs mit 

‘ einem andern Endlaute Räf, und eden daſelbſt And Reliurffänfez 

obgleich Ihre diefes Räf lieber von rapp, fahl, ableiten w.lf; 
Indeffen kann aueh der Begriff der GSeſchwindigkeit, der ix Ranfe 
ohnehin zum Grunde liegt, unmittelbar zu dieferBeiienunng Anlaß 
gegeben haben, indem die Jäger in einigen Gegenden noch jest dag 
Wort reinen für traben, doch nur von dem Fuchſe und Wolfe, ges 
brauchen. Ber Suche reiner, trabet, Im Holändifcher beigtfo 
wohl das Reh, als das Rennthier, Keh, Reyn,-Reynger, 
und. im Lapplãndiſchen ift Raingg ein Thierüberhaupt , und ber 
fonders ein mit Geweihen verfebenes Thier. 

1. Reinen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, teaben, 
©. das vorige, ingleihen Rennen. i = 

2.Reinen, verb,reg: act. berühren, S. Kainen, 

Der Reinfall, S. Rheinfall. 

Der Reinfarn, S. Kainfarren. n 

Der Reinfladye, des—es, plur. ear. in der Handlung, eine 

Art reinen Flachfer, welcher von Narva kommt. 

Reinhard, ein männlicher eigenthümlicher Nahme, ©. Reinefe ı.. 

Die Reinheit, ©, Reinigkeit. f 

Reiniten, verb. reg. act. rein machen, in alfen Bedeutungen deg 
Beywortes. Für glänzend machen, polieren kommt es noch mehre 
mahls vor, uoch häufiger aber von der Befreyung von dem 

. Schmuge und den Fleden, da es denn ein allgemeiner Ausdrnck ift, 
welcher die befondern Arten des Wafchene, Scheuerns, Pius, 
Kebrenen. f.funter fi begreift, und in der anfländtoen Sprech» 
art oft ſtatt diefer gebraucht wird. Die Wafdereinigen: Des 
KRüchengeſchirr, die Blafer, ein Zimmer, die Seuerniauer, die 
Schuhe, rine Wunde uf. freinigen. Jugleichen mit Bezeich⸗ 
nungderjenigen Sache, weldhe weggefchaffet wird, vermittelft des 
Vorwortes von. Die Wunde von dem Kiter, die Bücher von 
dem Staube, die Schuhe son dem Körbe m. f. f. reinigen. 
SH auch in den figürfichen Bedeutungen, in welchen es befouderg 
in der DeutſchenBibel und der theologifchenSchreibert fehr häufig 
iſt. "Sich von einem Verbrechen reinigen, and, fich von dem 
Verdachte deſſelben befreyen. Angleichen in der dritten weitern 

Bedeutung/ von allem fremden Zuſatze, be ſonders von einigem ges 
tingerh Zufaße befrepen, mo es wieder ein allgemeiner Ausdruck 
iſt, der eine Menge beſonderer Arien untes fi begreift, welche 
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gemeiniglich ihre befondeen ————— haben. Das Silber 
reinigen, duch Wegſchaffung aller fremden Metalle, estänteen, 
fein brennen, Einen Fifigen Rörper reinigen, durch Durch— 
feiben. Das Getreide reinigen, durch Sieben oder Rädern urſef. 
So auch die Reinigung, vonder Handlung des Reimigensi in. allen 
Bedeutungen des Zeizwortes und des Beywortes rein. 
Anm. Diefes Zeit wort iſt vermittelt der Ableitungsfofbe —ig 


das Zustenfioum von dem im Hochdeutſchen längſt veralteten rei⸗ 


⸗ 
+ 


an { 
allen Saint von ſich abzuwenden. In feinen Sachen rein⸗ 
lich ſeyn. 


Anm. In Riederſ. venlig®, in den —— Soddeutſcheu = 


Mundarten mit einem eingefchaltetene, welches dem n auch in 


ordentlich. a, m. nach ſchleicht, (S. A rentlich, oder rendlich. 
Di⸗ Reinlichkeit, plur. car, das Abſtractum des vorigen, die Ei⸗ 


genſchaft, da kine Perfon oder Sache reinlich ik: Die — 
keit eines Zimmers. 


Die Reinweide, S. Rainweidennd Keinweide. & 
Der Reis, Oryza, S. Reiß. 


nen, tein machen, weiches bey allen alten Oberdeutſchen Schrift 
Das Reis, des — es, plur. die — er, Dimin. das Reisen, 


ſtellern vonden Kero an, noch fehr häufig gefunden wird.” Schon 
bey dem Ulphilas lauter eshrainjan, Mit einer andern Ableis 


S 


tungsfsibe, welche gleichfalls eine Intenfion bezeichnet, und mit 


unſerm —fen oder —zen überein kommt, iſt dafür im Schwed. 


renfa, im $sländ. hreinfa, im Engl.toresle undrinle , im 
Feanz. ringer, und im Bretagn. riscalüblih. Das Arab, re- 
jaon bedeutet gleichfalls ceinigen. 


Die Reinigkeit, plur. inul. der Zuftand eines Dinges, da es 


rein ift, in allen Bedeutungen des Beywortes. Die Keinigfeit 
der Hände, Pf. ı8, 21. Die leibliche Keinigkeit, Ebr. 9, 13, 
Die Keinigkeit eines Zimmers, eines Gefäßes, der Sprache, 


der Schreibart, der-Stimme u, f. f. Die Keinigfeit lieben. 
Die jungfrauliche Reinigkeit, die Keuſchheit. 


Die Reinigket 

der Lehre, der Gedanken, des Herzens u ſ. f. Die Reinigkeit 

einer Abficht, die Abivefenheit aller fremden und uurichtigen Nez 

berabfichten, Die Kauterfeit, 
Anm Es iſt wach der — ** von Frommigkeit, Süßigkeit, 

Mattigkeit, Gerechtigkeit un 

leitungsſylbe —ig von rein gebildet, S.— Reit. Das von einigen 


dafür verfüchte Reinheit hat zwar, grammatiſch betrachtet, nichts 


Die Reinigung, plur.die—en, die Handlung des Steinigens, h 


wider fich, aber doch den Mangel dıs Gebrauchs. Mit andern 
Ableitungs ſylben, welche aber fo wie —Feit gleichfalls Abſtracta 
bilden, kommen flatt diefes Wortes bey deut Kero und Detfried bie 
vereketenHreinij, Reini, und bey dent Tegiern Reinida und 
Reinido vor, 


(S. Reinigen) Daher der Reinigungeeid, in den Rechten, ein 
Eid, vermittelt deifen fich jemand von einem ihm Schuld gegebe⸗ 
nen Verbrechen zu reinigen ſucht; Purgatorium, - 


Reinike, S. Reineke. 
Die Reinfräute, plur, die —n, in den Weinbergen, fiche 


Beerhake. 


Reinlich —e, — fe, adj. etadv, welches von dem Bey: and 


- 


Nebenworte rein vermittelft der Ableitungsſylbe — lich gebildet 
ift. ») Dein was rein ift, ähnlich ; wo es in manchen Zählen für dag 
Bey und Rebenwort rein felbft gebraucht wird, doch wohl nur fo 
fern es vom Schmuße befreyet, im eigentlichften Verftande beden⸗ 
tet, Bin zeinliches Zimmer. Keinliches Geſchirr. Das Geſchirr 
geinlich halten. Sich reinlich halten. Reinlich gekleidet ge: 
ben. Allein es fcheinet vielmehr, daß es in diefen und andern 
Arten des Ausdruckes vielmehr zur folgenden Bedeutung gehöret 
und eigentlich in der Liebe zur Neinigkeit gegründet, bedeutet. 
Denn für rein ſchlechthin, wie in folgenden biblifchen Stellen, iſt 
es im Hochdeutfchen ungewöhnlich. Du biſt ein veinlih Siegel 
soller Weisheit, Ezech. 28, 12. Der Stammelnden Zunge 
wird fereig und veinlich veden, Ef. 32,4. Laß fie ein veinlich 
Mufter davon (von dem Tempel) nehmen, Ezech. 43, 10. 
2) Der Reinigkeit befliffen, in der zweyten eigentlichen Sedentang 
dee Beywortes rein; geneigt und Fertigkeit beſitzend, allen Schmutz 
und Unrath wegzufchaffen, und in. dieſer Gefinnung gegründet. 
Ihr Schmue ik, daß fie reinlich iſt, Sprichw 3325. Zin 
teinlicher Menfch. Eine reintiche Köchinn. Beinlichmit ee: 
was umgeben, Sich veinlich halten, immer beflifien fepn, 


vielen andern vermirtelft der Ab 


Die Reiſche, ein Korb zum Tragen, ©. Rufe. 
Die Reife, phur. die — n, von dem Zeitworte reifen, 
deffen jegt veralteteu weinen Bcdentung, dars unter andern auch. 


Dberd. Reislein, ein jeder dünner, ſchwanker Zweig eines Baus 
mes, wo diefes Wort auf doppelte Art gebraucht wird. 1) Als 
ein Colleetivum und ohne Pinral, mehrere folche bünne Reiſer zur 
ſammen; doch nur in einigen Fällen, 
Reis. Amhäufgflen in den zufammen gefigtew Bir Eenveis, Ber 
ſenreis u. f. f. Ruthen von Bivfemweis. 2) Von einzelnen dün« 


nen Zweigen diefer Art, welche in gewiſſer Betrachtung auch Rus 
Da Paulus einen Saufen Reiſer zufame - 


then genannt werden. 
men vaffelte, (affte,) Apofla. 28, 3. Dürre Reifen, Birfene - 
reiſer. In engerer Bedeutung, ift das Reis ein junger dünner 
Zweig eines Baumes, befonders fo langeer noch nicht älter als ein 
Jahr iſt; ein Sproffe, Sprößling, Schuß, Shößling. - Ein 


Reis in einem andern Stamm pfropfen. (S. Pfropfreis.) Sa ° 


Forſtweſen und bey den Fägern werden auch ganze junge Bäume, 


iugleichen dünne, lauge Stangen, Keifer und in einigen Mundar- 
ten auch Reitel genannt, - Sp find die Laß: oder Hägereifer, 


Zaßveitel, Bannceitel, junge Stämme Laubpolzes, welche mar 
anf den Gehauen zum neuen Anwuchſe ſtehen läßt; und bep den 
Jãgern find die Lappreifer dünne Stangen, mit welchen die Lap⸗ 
peu geftellet werden, 

Anm. Bey den Schwäbifchen Dichtern Ris, im Niederf.Ries, 


im Hanndv, Rispe, inder Schweiz mit vorgeſetztem Gaumenlaute 
Bres, im Angelſ. Hris, im Schwed. Ris, in Jsland. Heijs, im 


Itländ, Ras, im Finnland. Rilu; im Griech. 942 , im mittlern 
Lat. Rauleum; im Bretagniſchen mit dem nahe verwandten € - 
Red und Ret, woraus zugleich die Ver wandtſchaft mit unſerm 


-Rutbe, dem Herd, Keitel, dem Lat. Radius u. f. f. erheller. 
Es kammer von dem alten noch im Oberdeutfchen üblichen Zeit⸗ 


worte vifen ber, welch mit unſerm reiſen ein und eben daſſelbe 
Mortift, aber nefprünglich den Laut einer Bervegung nachahmet, 
und im weiteften Verftande eine Bewegung nach alen Richtungen 
aus druckt; vermuchlich fo fern das Reis ans dem Baume hervor“ 
wãchſt oder fehießet, daher ce auch Schuß und Schögling heißt, 
fo wie das Lat, Surculus von lurgere abſtammet. Auf ähnliche 
Art ſtammen Sproffe, Rebe, Ranke u. a. m. von ähnlichen Zeite 
wörtern der Bewegung ab. Übrigens beißt ein Reis im Nieders 


deutſchen auch ein Quaſen und eine Lade, welches letztere zu un⸗ 


ferm Latte geböret. S Keifen, Rieſe, Rieſeln und Kuthe. 


— Reisbund, des — cs, plur. die — bimde, oder dag Neid: 


bündel, dee — e plur. ut nom, fing. Dimin. das Reis bünd⸗ 
en, Dierd, Reis bündlein, ein ans Keifern beftehendes Bund 
oder Bündel, mehrere in ein Band zuſammen gebundene Keifer; 
in einigen gemeinen Sprecharten eine Reiswelle oder Welle, und 
wit einem Franz. Zunftworte eine ʒſchine, im Nieder ſãchſiſchen 
Wafe, Wask. f 7 


x. 3a 


ein gewiſſes Gefchäft verrichten ift, wird dieſes Wort, 1) eigert- 
lich noch ineinigen Fällen als ein gewiffes Maß gebrandht, fo viel 
zu bezeichnen, als man anf Eu Dapi vou einer gewiffen Art ee 

i& 


Die Birken geben vieles - 


\ 














Rei F 


— So ik inden Salzkothen zu Halle eine Reife. Sohle fo 


viel Sohle, als auf Ein Mahl aus dem Brunnen gegogen wird, 


"ine Pleine Reife beftcher daſelbſt aus acht Eimern, eine große 


aber aus zwölf Eimern. Bey den Webern iſt eine "Reife Keinz 
‚wand, Zeug nm. f. ein Gewirf von dem Kanme an bis zu dem 
Baume, fo viel nähmlich gewirket wird, ehe mon den Baum 

umndrehet. Am gemeinen Leben ift esin dieſer Bedeutung noch in 
mehren Fällen üblich. In einem etwas andern Berftande ift die 
Reife eine Reife Röhren zu einer Wafferleitung ; die Wafferreife. 
2) Figürlich iſt daher Reife im Niederdeutfchen und den verwaud⸗ 
den Sprecharten fo viel wie das Hoch» und Oberdeutfche Mahl. 
Line Reife, Ein Mahl, zwey Reifen, zwey Mahl n.f.f. Im 
Schwed. gleichfalls Refa, _ 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, der Zuftand oder 
auch die Handlung, da man fich von einem Drie zu eihem ent 
ferntern begibt, 1) Eigentlich, wo es, fo wie das Seitwort, nur 
von der VBegebung nach einem eatlegenen und entfernsern Orte 
gebraucht wird, fie gefchehe übrigens anf welche Art fie wolle. Eine 
Spasierreife, Luſtreiſe w.f.f. _Die Abreiſe, Sinteife, Ser⸗ 
veife, Rudveife, Durchreife, Tagereife u.f.f, Line Reife 
thun, und im’gemeinen Leben machen. Line Reife nad Ber: 
lin machen: Line Reife vorhaben. Zine Reife anfiellen, anz 
treten, unternehmen. Sich auf die Reife machen, fie antre⸗ 


ten, Wir hatten eine ſchlechte, eine gute, eine glüdliche - 


Reife. Glückliche Reife! der gewöhnliche vertrauliche Glück⸗ 
wunfch an einen Abreifenden. Tun gebt die Keife fort. Wo 
geht die Reife hin wo reifen fie hin? Sich auf die Reife bege— 


ben. Yuf der Reife feyn. Etwas mit auf die Reife nehmen. 


von der Reife Fommen. Seine Reife fortfegen. Eine Reife 
zurück legen. Kine Keife zu Suße, zu Pferde, imsWagen, 
zu Waller, zu Lande. Bon einer weiten und laugwierigen Keife 
iſt auch der Plural,doch ohne Artikel, üblich. Auf Reifen geben, 
in entlegene Länder reifen, um die Welt Fennen zu lernen, Auf 
Keifen ſeyn. Kr if erſt von Reifen gefommer. 2) In einis 
gen Fällen wirdes auch hier als ein Maß gebraucht, fo viel zu ber 
zeichnen , als mir einer Veränderung des Dries fortgeſchaffet 
werden kann. Kine Reife Steine, Kalk u. ſa f. eine Fuhre. An 
der Elbe ift eine Reife HoB eine Schiffsladung, oder 40 ges 

- meine Fuder. 
3. In der engſten Bedentung war es ehedem fehr üblich, einen 
"Feldzug zu begeichtren, in welcher. Bedeutung esaber veraltet iſt; 
im Schwabenfpiegel Raile. Daher war reisbar chedem fo viel 
als fühig in den Krieg zu ziehen, Reisner ein Reiter, und in 


weiterer Bedentung ein Soldat, ein Mitreiſer Commilito, 


Aeifegeld der Soldatrufold, der Reifewagen der Vadıragen 
uff. Siehe Friſch v. Reife, und im folgenden 2 Reifig. 

Anm. Ben dem Ottfried Reifa, im Niederf. gleichfalls Reife, 
im Schwed. Refa, im Isländ. Reila, ©. Keifen. 


Der Reife: Altar, des — es, plur. die — täre,.bey den Katho⸗ 


liken, ein geweibeter beweglicher Altar, fich Befeiben auf Reifen: 
"zu bedienen, 


Die Reife - Apotheke, plur. die —n, cin Vorrath von den nö. 
thigften Argeneyen, weiche man aufdor Reiſe bey ſich führer, und 
das Behältnig, worin fie 69 finden: 

Die Reifebefpreibung, plur, He— er, die Beſchrebung 
einer gethanen Reife, S. auch Re:fokuch, 

Das Reifebert, des — es, plur. die — e, rin leichtes Bettgeſtell, 
welches man auf Reifen bev fih führet ; das Selsberr, fo fern eg 
in einem Feldguge mie fich geführet wird, D 
die— en , hingegen würde die Dasein. gehöcigen Zrdenbrften 

bezeichnen. - x 


a 


Dis Reiſebett plur. 
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Das Reifebüch, des —re, plur. hier: ) Eine Retr 
febefchreibung; duch am bänfigften nur inı gemeinen Leben, 2) Ein 
- Buch, welches verſchie dene auf Reifen nöthige: Keuntniffe u. ff. 
ensbält, 

Das Reifebündel, des — s, plur. ut nom. fing, bie in ein 
Bündel gebundenen Bedürfniffe, welche ein Reifender bey ſich f üb. 
‚ret, ©, aud) Ränzel. 

Die Reife: Eapelle, plur. die —n, an den katholiſchen Höfen, 
das Kiechengeräth „ fo fern es zum Bebranche einer vornehmen 
Perſon anf Reifen Diener, da es denn in den Capcll : Raflen ge» 
packt und auf dem Enpell - Wagen fortgefchaft wird. 

Reifefe zig, — er, — fie, adj. et adv. fertig zur Keife; im 
Tiederf. wegfarig, wegefertig. 

— des — es/ plur. die ⸗e, derjenige, mit wel⸗ 
Gem Man in freundfchaftlicher Geſellſchaft reifer ; fiche Reiſa⸗ 
gefährte, 

Die Reifefrohne, plur. sie—n, Frohnen, welche die Untercha- 
‚nen dem Sutsheren zum Behufe einer Keife ducch Vorſpenn 
n, f.f. leiften mäffen. 

Der Reife -$urier, des — s,plur. ut nom. fing. ein Feier, 
welcher die Herberge und Verpflegung eines Hofes anf Reifen 
beforget. ©. Surier, 

Die Reifegebühr, plur. inuf. noch häufiger aber im Plutal Sie 
Reifegebübren, fing. inul. dasjenige Geld, welches jemanden 
zur Vergütung der anfgewandten Reifefoften bezahlet teird, 5.8. 
einem Richter, Abvocaten, Arzte u.f. fi 

Der Reifegefährte, des — n, plur. die—n, Fänin, die 
Reifegefabetinn, derjenige, welcher ans auf der Reiſe re 
ſchaft Teifter, mit uns einen und eben denfelben Weg reifis;, d 
Reiſefreund. 

Das Reiſegeld, des — es, plur. doch nur von mebreen Sum- 
men, die — er, das zu einer Neife, zum Behuf derfelben ber 
flinmte Geld. Bey den Handwerkern und Rünftlern iſt es bafjee 
nide Beld, welches einem von einem freniden Orte verſchrieb enen 

MBefellen für die Reiſe bezahlt wird, und welches bey einigers auch 
das Laufyeld genannt wird. Sofern Reife ehedem deir Keis;na 
bedentete war Reifrgeld vor diefem tbeils der Sold der Soldaten; 
tbeils auch dasjenige Grid, welches dirjenigen Unterrhanen, welche 
auf gefchehene Aufforderung nicht mit im Felde erfchienen waren, 
als eine Strafe entrichten mußten ; theils endlich auch dasjenige 
Geld, welches die Untertbanen dem Landesberen zum Behnf der 
Kriegekoften geben mußten, und weiches auch die Ariegsfteuer, 
die zeerſteuer der Heerbann bieß. 

Da: Reifegerätb, des— es, plur.. inul, dasjenige Geräth, 
welches: man auf Reifen bey ſich führer, 

Reifegerecht, — er, — efe, adj. et adr. cin nur bey den Zä- 
gern übliches Wort, wo ein reifegerechter Füger derjenige iſt, 
welcher die nörhige Grfhicklichfeir in der Jagd des feinen Weids 
werks befiget, welches auch feldgerecht gerannt wird; zum Unter⸗ 
fchiede von dem hirſch⸗ nnd holzgerecht. Siehe Gerecht und 
Berfejäger; 

Die Reifeuefelfhaft, plur. Sie — en, Neienigen Pevſonen, 
welche mit einander in Geſellſchaft reiſen. 

Das Reifegut, des— es, plur. die — güter. in einigen Gegen⸗ 
den, ein Gut, welches, auch wem männliche Erben da find, wider 
die Gewobnheit der Lehrgüter, auf weiblihe Erben: fällt, von rei⸗ 
fen, ſich fort betvegen, in der weiteften Bedeutung; Tochterlehen » 

Der Reifebut, des — es, plur. die— hüte, ein Hut, deſſen 
man fih auf einer Keife bedienet.- 

Der Reifejäger, Ses—s,plur. ut nom. fing, r) Ein Jäger, 
welcher einen soruchmen Herrn auf Reifen begleitet, 2, Ben dem 
Jãgern werden ondy die gemwinen Zäger, welche fich nur mit dem. 
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Heinen Weidwerke abgeben, Reifejäger,, genannt, wohin Senndie 


‘Seldjäger, Slug- oder Sederfchügen, sühner- oder Waiptel: 


fänger, Windheger und Orterfänger gehören ; vermuthlich, 


weil fie zur Ausübung ihrer Kunſt mehr reifen, d. i. in der 
Ferne hetum Sehen müffen, als ein hirſchgerechter Fäger. 

Die Reifejägerey, plur. die —en. ı) Die Jagd des kleinen 
Wildbretes, und die®efdickfichkeit dasfelbe gehörig zu fängen und 
gu erlegen; ohne Plural, =) Die fümmelichen dazu gehörigen 
Pkrſonen Ingleichen in der erfien Bedeutung des vorigen Wors 
tes, die ſammtlichen Jäger, welche einen vornehmen Hexen auf 
Reifen begleiten. . 

Die Reifefappe, plur. die —n, eine 
Reifen bedienet. \ 


Kappe, deren man ſich auf 


» 


> 


Der Reifefaften, ses — s, plär.utinom. fing, ein Koften, ver 


fchiedene Bedürfniffe darin auf Keifen bey ih zu führen; der Reis 
ſekoffer, ein folcher Koffer. * — 

Das Reifekleid, des — es, plur. die — er, ein Kleid, wel⸗ 
ches man nur auf der Reiſe, oder auf Feiſen trägt. 
Die Reiſekoſten, fing. inuf. die zur Beſtreitung einer Reiſe nö⸗ 

thigen, durch dieſelbe verurſachten Koſten. 
Die Reifeluft, plur. car. die Luſt, d.i ſinuliches Verlangen, zu 
reifen.  Reifeluf haben. Ing'cichen, das Keifenals eine Luft, 
‚. finuliches Vergnügen , betrachtet. 
Der Reifemantel, des — s, plur. die — mäntel, ein Mantel, 
deffen man ſich nur auf Heifen bedienet, 


Der Reifemarfchall, des —es, plur. die— fälle, ein Mare 


ſchall, weicher fein Amt nur aufder Keife, gder auf den Reifen 
feines Herrn verrichtet. An den Höfen hat man eine Menge Hofr 
bediente diefer Art, wohin der Reifehsfbäcer, Reifemundfchenk, 
Reiſemundkoch/ Reiſehof⸗ Eaffier, Reiſe hof Profoß, und hun⸗ 
dert andere mehr gebärent. 2 
Reiſen, verb. reg. deffen heutiger Gebrauch nur noch ein Feiner 
ı. “Überveft feines chemapligen Umfangesift. Es lounnt noch in dop⸗ 
pelter Geſtalt vor. 
1, Als ein Aeutrum, welches das Hülfswort ſeyn bekommt, 
den Drtverändern, ſich fortbewegen; doch am häufigften nur von 
Menſchen, wern fie fich nach einem entferuten, entlegenen Ort 
berwegen, wo es feiner Netur nach ein allgemeiner Ausdrud iſt, 
welcher die Art und Weife undeftimmt läge. „Zu Pferde, zu Suß, 


fin Wagen; zu Schiffe,zu Lande, zu Waffer reifen. In die 


Sremde reifen. Nach Sranfreih, nach Spanien, nah Ita⸗ 


müde geveifer. ir 
Daher das Beifen. Das Keifen it nüglid.. 


lienreifen; ehedem in. Nach Berlin, nah Dresden, nad 


Paris reifen; ehedem gen. Durch einen Ort reifen. über 
einen Ort reiſen, ſeinen Weg durch denfelben nehmen, auf der 
Reiſe duch denfelben Fommen. über Straßburg nach Paris 
reifen. ber Land, über Seld.reifen, von einem Orte zu dem 
nächſten andern. In feinen eigenen Angelegenheiten reifen. 
2. Ein Reifender, welcher auf Reifen iſt, welcher reife. Tag und 
Naͤcht reiſen. Bon Soldatenund Kriegsheeren if dafür das aus⸗ 
Lindifche marfchiren und von großen Haufen anderer zugleich veir 
fexder Perfonen auch ziehen üblich. Ingleihen abfoluts. Ein 
' junger Menſch muß reifen. Zuweilen gebraucht man diefes 
ort auch von Thieren, wenw fie fihineinen entlegenen Ort bes 
geben, und figürlich auch von Pflanzen. Gereifere Pflanzen, 
welche aus einem entlegenen Lande zu uns gekommen find. 

Der Kaum, welchen man durchreifet,, wird indie vierte Eis 
dung gefeßt, Des Tages fehs Meilen reiſen. Etliche Meilen 
zeisen. Welches auch mitden Hauptwörtern Weg und Straße 
Statt findet. Diefen Weg bin ich noch nicht gereifen. Die 
Straße, welche wir reifeten., Einen andern Wer reifen. Wo 
auch die zweyte Endung gebraucht werden Tann, nach dem Muſter 
der Oberdeutſchen. Ich bin diefes Weges ſchon öfter gereifet,, 

’ 


‚in dem 


e. 
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. ind ce a F tie —— 

Aber vonandern lebloſen Körpern, für fich fortbewegen, oder 

‚ Fertbeweget werden, iſt es im Hochdentſchen jetzt veraltet; or ⸗ 
i 7 — — 


oleich noch Opitz fingt: a 
Wan wird di, Sete, mic Ehrfurcht preifen, 
z a Weil Sonn und Monde find, , 


AUnd durch den zunden Simmelreifen, DpisPf.r:, - 
8.1. ſich im Kreiſe bewegen. Außer tm Scherze. - Es veifimane 
Her Groſchen in den Würsladen für Maculatur, Weiße ° “ 

¶ In der Wahl des Hülfswortes find die Deutfihen nicht einig. 
Zwar wenn das Ziel oder ein anderer Umſtand der, Relſe mit aus 
gedruckt ift, fo wird ohne Ausnahme dasHülfswort feyn gebraucht, 
Er iſt nach Sranfreich gereifer, fie find nach Paris gexeifer, 
wir waren anf FurzeZeit uber Land gereifet. Nur wenir es 


abfolute ſtehet, gebrauchen viele haben. Ich babe oft gereifey, 


« Cor. 13,16. Er hat viel geveifer, Heinz. Allein das Hilfe 
wort ſeyn fcheint auch Bier vichsiger und analogifcher zu ſeyn, zu» 
mapl, da es bier noch weniger eigene Thätigkeit mit ausdruckt, als 
‚vorigen Falle, Er if viel und weit gereif. Crifpus 
Äfgeveift, Logan, Lin gereiſter Mann, der weit gereifet if. 


2. Als ein Yetivum, da es denn auch dievierte Endung erfom 


dert; doch nur in Geſtalt eines Recipzoci. Wir haben uns gang 


F \ 


Anm. Im Niederfächfifchen,, wo es doch”eben nicht häufig 


vorkommt ‚ vefen,.im Schwed. rela, Im Perſiſch. iſt Rhala - i 
einer, der viel gereifet iſt, und im Chaldäifchen Refa, Sta- 


dium, (fiehe Raſt.) Das und tin den Mundarten und Spra 
hen immer in einander übergehen, fo. find reifen und veiten _ 


eigentlich ein und ehen daffelbe Wort, obgleich das letztere jetzt 


eine fehr eingefchränfte Bedeutung bat. Hornegk gebraucht ver 
sen noch für veifen, und ehedem war auch Keite für Reife 


üblich, (©. Reiſtg und Reiten.) Es iſt urſprünglich ein Wort, 


welches den Schall einer gewiffen Bewegung nachabmer, und 
mit raſen, rauſchen und andern diefer Art genan verwandt 
iſt. Mit allerley Vorlauten ſtammen Kreis, Freifen, preifen 

n.a.m, davon ab. Befonders bedeutete es ehedem eine Bewer 


‚gung nach allen Richtungen, und zwar 1) in die Höhe, wohin 


theils das alte Gothiſche reifan, aufflchen, dag Schwediſche 
refa, aufrichten, Augelſ. rifan, arifan, Eugl,.to rile, 


arife, Ital. rizzare, Niederſ. rifen, unfer Reis, Rice, 
‚ Gras uf. f. gebören, 


2) In die Liefe; daher if bey dem 
Rotker rilan fallen, finkew,. Angelf, hryfan, bey. dem Ul⸗ 
philas driuſan, Niederf.rifen, und unſer riefen. (S. Rüfte) 
3) In die Kunde, wohin mit vorgefegtem Gaumenlaute unfer 


Kreis, Praus, und mit dem gleichlautenden d auch Rad ger 


höret.” 4). Iu die Länge, in die Ferne, welche Bedeutung: 
in unferm reifen noch übrig iſt. Ottfried gebraucht reifan 
auch für bringen, daber es bey ihm im Paſſivo Auch fo viel 
‚als kommen iſt; zit wart tho gereilet,-da kam die Seit, 
Das Hebr. ‚Haufen, Erich, e godew, das Griech egroven, 
fließend, das Augelf. Rith, ein Bach, Franz. Ruifleau, das 
Engl. to rulh, flürgen, unfer raſch und hundert andere ger _ 
bören gleichfalls dahin. Übrigens iſt von diefem Zeitworte rei: 
Ben 008 Yutenfivum, wie aus dem verdoppelten Miklauter er- 
heller, rieſeln äber das Diminutivum. Sirhe auch Gerade, 
Serarben, Rede, ı Reiten, rechnen, WW f.f. Ve 


Die Reiſerkohle, plur.die—n, ©. Grubenkohle. 
Reiforn, bey den Jäger, ©. Reißern. 
Der Reiſerock, des — es, plur, die — 


— 


röcke, ein Rod, welcher 
‚auf der Heife getragen wird. Ber e 


Der Reiſeſack, des—es, plur, die Tüte, ein Sad, verſchie⸗ 


dene Bedürfniſſe darin auf der Keife bey ſich zu führen; im 
; gemeinen 






* 


—* 


2 


>. gemeinen Sehen ein Känsel, im Oberd. ein darf, fouf us, 
das Selleiſen . 










‚Den Reifefad® mit ſolchen Srüchten füllen, Geu. 
—* — ee des— es, plur. die — fäbe, ein Stab, fo fern . 
I 4. 2 aufeiner Neifezu Fuße dienrt, der Wanderſtab. 


an einem Niemen Über der Schulter hängt, alferley keine 

‚darin auf Reifen bey fich zu führen. * 

een $es —s, plur. ut nom. fing. ein Wagen, 
an fi auf Heifen bedienet ; zum Unterſchiede von einem 

a und Staatswagen, 


Plural, Keifig, Keiftabolz, Bundhols, fo fern es in Bündel 

gebunden wird, Wafenholz ‚von Wafe, ein Heisbund. Reis⸗ 
bolz brennen. 2) Holz, d. 5. Arten Bäume, weiche Reiſer tras 
gen oder geben, dergleichen Neisholz z. B. die Birke iſt; gleiche 
falls ohne Plural, 3) Eine mit ſolchem Reisholze bewachſene 
Segend. 

Das Keiſig, des — es, Blur Heli, von Reis, furculus, 
1) Reifer, als ein Collectivum und ohne Plurol, Keishol;, Keifig 
brennen. Bündel von Keifig verfertigen, 
der zwegten Bedeutung, d.i, Bäume und Stauden, weiche Neie 
jer tragen oder geben, wo es fo: viel als Bufchholz iſt, und dem 
Stam mholze entgegen geſetzet wird; auch ohne Plural. 3) Eine 
‚nit folchem Holze bewachfene Gegend; doch nurin einigen. Pro» 
vinzen. 


met, aber im Hochdeutſchen völlig veraltet iſt. 2) Von reiſen, 
in der heutigen Bedeutung, ſcheinet es in einigen Gegenden für 
xeiſend oder auch wohl reiſefertig üblich zu — eer⸗ 
— * bey dem Opitz Pf. 107,23: 
% Die fo fi bin und ber 
Zu Schiffe veifig machen, 
Und bandeln über Meer; 
Welches Luther überfeger: die mic Schiffen aufdem Meer fuh⸗ 
zen und trieben ihren Handel in großen Waͤſſern. 2) Von 
reiſen, fo fern es ehedem mit reiten gleichbedeutend war, ber 
deutete teifig vor diefem zur Neiterepgehörig, beritten, und da 
‚war ein reiſiger Knecht ein Soldat zu Pferde, ein Neiter, 
und der veifige Zeng die Reiterey, die. Eavalleric, De fie 
‚nun faben, daß die Seinde hatten einen ftarken reiſigen Zeug, 
2Macc. 7. Mir großem reiſtgen Zeug und Wagen, 
Kap. 8,6, Der veifige Zeug war gecheilt im zween Sau: 
fen, Say. 9,215. In Spangend, Henneb. beißt es noch: 
2532 verordnete der Kaifer den Pfalsgeaf Sriedrich zum 
oberſten Seldherven wider die Türken, $ürt Wilhelm von 
. Benneberg sum Oberfien über den veifigen Zeug, Dietrich 
Sperber zum Seld: Marſchall uff. Wenn es aber Hobel, 
8:9 beige: ich gleiche dich , meine Freundinn, meinem rei: 
gen‘ enge an den Wagen Pharao, fo ſcheinet es die Pferde 
und das Geſchirr zu bzeichnen, wo Reiſe, Feldzug, wovon 
„en Reiterpferd⸗ welches im Kriege gebraucht wurde, ehedem 
aud) eimveifiges Pferd hieß. ©. das folgende, 
3 "Be: Reifige, des—n, plur. die—n, das Haupfwort des 
1 porigen Beptwortes, welches ehedem in einer doppelten Bedeutung 
urblich war. 1) Bon Reife, der Feldzus, war der Reifige ehedem 
9 einjeber Soldat; in welchem Verftande-esdoch nur felten vor 
ı Femme. 2) Won veifen, veiten, war der Keiftge ehedem fo viel 
0, > wieein reifiger Knecht, ein Heiter, ein Soldatzu Pferde, Und 
— eogen mit ihm binauf Magen und Beißgen, a Moſ. 549 


P7) 








So willich, meinen Durſt zu ſtillen RT 


Die Reifetifche, plur, die —n, eine räumliche Taſche welche 


* Reiebolz,des — es, plur. die — holzer. ) Reifer fo. 
nr. fernfie als Holz oder, ſtatt des Holzes gebraucht werden , ohne 


2) Neisholz , it, 


rei, adj. et adv. welches von den Zeitwotte reifen abſtam⸗ 


Reim. ar 0 I 


Salsmo En 40006 Wagenpferse und 12000 Keifige, ı Rn. 
4, 26. ‚Görgias nahm 5000 zu Suß und 1000 Keifigen, 
ı Macc.4, 1. Mit3000 Reifigen und mit einem großen Fuß— 
„al Kap. 10,27. Inder höhern uud dichterifchen Schreib- 
art kommt es in blefem Verſtande noch zuweilen vor, 
f Ob alle Keifigen aus euren Seen, 

Ob eine neue Helene 

Euch alle Prinzen aus Luretiens Palaften 

Zu $eldberm fendere, Raml. 

Anm. Jun Schwed. Res, ReligumRefenär, Dän, Keij js⸗ 
nere; alle van veifen, fo fern es mit reiten gleichbedeutend iſt, 
von weldem Zeitworse allem Anfehen nah auch uuſer Roß ab 
flommet; Zu den ehemahligen weitern Bedeutungen dei Wor⸗ 
tes veifen geböret das Miederf. veifig, veig „ Hohänd. ryzig, 
relig, lang gewachfen, fchlanf, ingleichen fliegeud, locker. Fin 
veifiger Junge, ein fchlanfer, - Einen. reifigen. Leib haben, 
einen flüffigen Stuhlgang. ©. Reifen Am. 
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Die Reiswelle, plur, die —n, ©. Keisbündel und Welle. 
Der Reif, des— es, plur. car. eine ſehe weiße, halb durchſich⸗ 


tige und nabrhafte Ögtreideart, welche in dan ivärmern Ländern 
in großer Menge gebauet wird; ingfeichen die Pflanze, welche 
diefe Feucht teäget, und welde zu den Örasarteu gehöret; 
Oryza L. Er ſcheint in Äthiopien einheimifch zu ſeyn, und 
erfordert einen naffen fumpfigen Boden. 

Anm. Im Niederf. Riis im: Ital. Rifo, im Franz. Ris, 
im Engl Rice, im Bbhm. Reyze, alle mit Wegwerfung des 
echten. Bocals aus dem Griech. und Latein. Oryza, welchen ' 
Bocal die Spanier noch -in ihrem Arroz beybehalten baden, 
Das Sriech. Oryza ſtammet wieder ausden Morgenländern 
ber, wo der, Reiß im Arab, Aruz und im Malab. Arifi Heißt. 
Daß aber auch in diefem Worte eine allgemeinere Bedeutung 
zum Orunde liege, erhellet ans dem Zinnifhen Ruis, und. 
Ungar. Ros, welche Roden, Korn, bedeuten, und dem Böhs 
miſchen Bepworte-rezny , von Korn, Vielleicht iſt veißen, 
fo fern es chedem überhaupt zerknirſchen mahlen, bedeutete, 
(S. Gries und Graus,) das Stammwort, denn im Malaba— 
rifchen heißt nur der geſtoßene Reiß, dergleichen der iſt Awel⸗ 
ber zu uns kommt, Arili,.dagegen er, fo lange er noch im 
Felde fiebet, Pair, wenn er gedroſchen, aber noch nicht ge- 
mablen iſt, Nellu, und wenn er. gekocht iſt, Soru genanne 
wird. Auf der Tnfet Madagaskar heißt der Keig Waru, 
welches init dem vorigen Pair zu dem Hebräifchen.2, Getreide, 


“und Angel. Bere, Gerfte, zu gehören feeinet: 
Die Reißammer, plur. die —n, eine Art Nord » Amerikanifcher 


Ammern, welche erdfarbig ift, aber einen goldgelden Nacken und 
eine weiße Bedecknug der Flügel hat, und-fich gern in den Neißfele 
dern aufhält; Emberiza Carolinenfis Klein, 


Das Reißaus, fubll. indecl, plur. car, ven dem Verbo aus⸗ 


reißen, nur in derim gemeinen Leben üblichen R. A, das Reif: 
aus nehmen, flüchtig werden, davon Laufen. 


Das Reifbley, des —es, plur. car. von dem Zeitwotte reifen, 
zeichnen, Bley deffen man fich zum Reißen bedienet, und welches 
zigentlich ein thonartiger, leichter, abfärbender Glimmer iſt, der 


“mie dem Wleye nichts, als die ſchwarzgraue Farde gemein hat; 
Waſſerbley, Bleyſchweif. Die Bleyſtifte werden daraus ver: 
fertiger, 


Das Reißbret, des —es, plur. Sie —er, ein glatt gehobeltes 


Bret, dasjenige Papier, worauf man reißen, dei. zeichnen will, 
darauf auszuſpaunen. 


Der Reifidrep, des — es, plur. inul. ein von Reiß gekochter 


/ 


Brey; das Keißmuß. 


res Das 
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Das Reigbrot, des— es, plür. die—e, aus Heiß gebadenes 
Brot, fo wohl abſolute und ohne Plural, als auch von einzelnen 
folchen Broten mit dem Plural. : 

Die Reißbrübe, plur. die n, eine Brühe, in welcher der Reiß 
der vornehmfte Beftandtheilift. Ingleichen die Brühe, d. i. das 
Waffer, von gefochtem Keiße. = 

Die Reifelbeere, plur. die — n, ein in einigen Gegendeu für 
Preifelbeere übliches Wort, mit welchem es auch zu einem und 
eben demfelben Stamme gehöret. ©. daffelbe. 

Reifen, verb,irreg. ich veiße, du reißeſt, er veißet oder reißt; 
Imperf. ich rip; Mittelw. geriffen; JImperat. veif. Ein Wort, 
weldjes eineummittelbare Nachahmung eines gewiffen Schalles 
iſt, und daher von fo verfchiedenen Dingen gebraucht wird; welche 
aber insgefammt von einem und eben demfelben oder doch fehr 
ähnlichen Schafe begleitet werdeh; eine Anmerfung, welche 
man nothwendig yoraus fegen muß, wern man nicht in Verfus 

» dung gerathen will, verfehiedene Bedeutungen dieſes Wortes 
als Figuren von einander anzufehen, da fie doch nur neben eins 
ander geordnet, nicht aber einander untergeordnet find, Der 
Forin nach iſt es das Intenfivum von reifen, wie ſchon aus dem 
verdoppelten Mitlanter erhellet, und da diefes urfprünglich in 
einem fo weiten Umfange der Bedeutung und unter andern auch 

- von einer Bewegung nach allen Richtungen gebraucht wurde, 


z 
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fo gilt diefes und zwar noch mehr, auch von unferm Reifen. : 


&s ift in doppelter Geftalt üblich, 
1. Als ein Neutrum, welches das Hülfgwort feyn erfordert, 
1. Pit rinem diefem Worte eigenthümlichen Schale plöglich 
getreunet werden, welcher eigentbümliche Schal das Reifen von 
dem Brechen, Springen, Berfien, Plagen u. f.f. unterfcheis 
det. Man gebraucht es befonders von ſolchen Körpern, deren zähe 
Theile durch eine allzu heftige Ausdehnung plöglich. getrennet 
werden, Ein $aden, ein Stri®, ein Band, ein Drabt u. f.f. 
eigen, wenn fie ſtärker ausgedehnet werden, als es der Zufams 
menhang ihrer Theile verſtattet. Wenn alle Stride reißen, 
figürlich wenn alle übrigen Hülfsmittel vergebens find, im höch⸗ 
Ken Nothfalle. Der Zeug reißt, wenn der Zufammenhäng feis 
ner Theile plöglich getrennet wird. In engerer Bedrutung wird es 
anch zuweilen von feſtern Körpern, fir das Neutrum fpalten ges 
braucht. Die Selfenzerriffen, Matih, 27,25. Der Erdboden 
veißt vor Sige. Das Eis veißt. Die Tenne ift geriffen, 
©. Rip und das folgende Activum, 
2. Sich mit ſchneller Gewalt und dem diefem Zeitworte.eigens 
chůmlichen Laute fortbewegen, als das Intenſivum von reifen, und 
als ein naher Verwandter von braufen, rauſchen, rafen u. ſ. f. 
Die Helden riffen ih ins Lager, = Sam. 23,16. Kin reißen 
der Strom, der fih mit ſchneller Gewalt fortbewegt, wo mehn 
auf die Geſchwindigkeit feines Laufes, als auf die thätige Wir⸗ 
fung des mitfich Keigens, gefehen wird. Ja vielen Oberdeutſchen 
Gegenden wird reißend und das im Hochdeutichen ganz fremde 
reiß icht für ſehr ſchnell, gebraucht. Reißend oder reißicht laufen. 
Dabingeböret auch die Hochdenifche R. N. eine Waare gehet 
reißend ab, d.i. ſehr ſchuell, welche ale Sprachlehrer für unrich⸗ 
tig erklaren, weildie Waare nicht reißen könne; ein Beweis, daß 
ihnen diefer nenrrale Gebrauch des Zeitwortes völlig unbekaunt 
geweſen. Die Zuſammenſetzungen ausreißen, in ſchneller Eile 
ſliehen, und ein reiß en, baben dieſe Bedentung der ſchnellen Bewe⸗ 
gung auch noch, Das Reciprocum fich reißen, ſich ſchnell fortbe⸗ 
wegen, gehöret eigentlich zu der überrinſtiinmigen Bedeutaug 
des folgenden Aetivi. ä 
3. In weirerer Bedeutung, wüthen, toben, als cin Inten⸗ 
foum von rufen, fofern es ebedem auch veifen arlautet haben 
mag. 1) Eigentlich, wo es doch uur noch ineinigen Faͤllen üblich 


Brief, ein Papier, ein Stüd Zeuges entzwey reißen. Im 


ſchneiden. Den Wein reißen, in Franfen, im dritten Fahre 


dadurch zum Acer machen. Jm Wend. ifEryju,ryjicz, graben, * 


„tung, welche aus der älteften Act des Schreibens und Mahlens 
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if. Die Plage riß unter die Ifrarliren, Pf. 106, 29, a 
Wind veißt, tobt, braufet, 2) Figürlich, wo es — 
einem heftigen misSichen verbundenen Schmerzen gebraucht wird; | 
eine Bedeutung, welche völlig hätig if, murd daher aug haben, | 
befommt. Sin veißender Schmerz. Das Keißen im Leibe, 

das Reifen in den Gliesern haben. Es reife, oder es weißt 
mic) in den Gedärmen, ich fühle einen sobenden Schmerz in den» 
felben, Bas Bind bekam ein Reißen. Die veißende Gicht. 
HL Als ein Aetivum, wo es wiederum in mehrern verfchiedge 
nen Bedeutungen vorkommt, welche aber insgrfammt mit einerley 



































oder doch ähnlichem Laute begleitet find. 
1. Mit ſchneller Gewalt trennen, DE 
2) Dusch eine plögliche flärfere Ausdehnung, ale der Zus 
fammenbaug der Theile es verſtattet. Sinen Saden, einen 


3 
: 
i 


Stüde reißen. Beſonders inden Zufammenfegungen abreißen, 
durchreißen, zerreißen. Sich an einem Hagel veißen, fih die. 
Haut an deınfelben verwunden; zu welcher Bedeutung den gewalts 
ſamen Trennung it die Länge auch das neue Iutenfivum rigen 
gehöret. Sedern reißen, oder fohleißen, die haarigen Theile vom 
5 * — geriffene $edern. Einen Mifferhäter mit 
ubenden Zangen reißen, eigentlich ihm mir glübende: ig 

Stücke Fleiſch von dem Beide reißen, — — tere 
2) Durch Spalten ʒ eine nur in einigen Fällen üblicheBes 
deutung. Im Forftweſen und bey verſchie dene nHolzarbeitern ift 
‚reißen fo viel als ſpalten. Larten reißen, d. # fpalten ; geviffene 
Katzen, im Gegenſatze der gefehnittenen. Solzreißen, fpakteı. 
3) Dusch Schneiden, Graben, Hauen, Pflügen u. f. f. 

(a) Eigentlih, wo es auch nur noch in einigen Fällen gebraucht 
wird., Einen Ochſen, einen Sengfien reißen, ihn cafteiren, für 
fhneiden, Kin geriffenes$üllen, ein caſtrirtes gefchwittenes. 
Einen Barpfen teißen, in den Küchen, ihn der Länge nach aufs 


alles über der Erde befindlicheHolz an den jungen Weinſtöcken abs | 
ſchneiden. Einen Baum veißen oder lachen, im Forfiwefen, , 
das Holz anden Harzbänmen aufhauen,. damit das Harz beraug 
fließe. Ihe ſollt FeinfTahlan eurem Leibe reifen, 3Mof. 19,28, 
duch Rigen. Einen Adler reißen, aufveißen oder umreißen — 
einen wüft gelegenen Boden zum erſten Mahle pflügen, und ihn 


und riefu ſchneiden, fechen, and it Bergbaue Tommen veffen 
und eäfchen noch in ähnlichem Verſtande vor, (S. diefe Wörter} 
(b) Figürlich, wo diefes Wort ehedem im Deutfchen, noch mehr 
aber in den verwandten Sprachen, für fchreiben und mablen ges | 
braucht wurde, und zum Theilnoch gebraucht wird ; eine Bedeu⸗ 


auf harte Körper erflöret werden muß, welche mehr ein eigente 
liches Schneiden, Graben odes Rragen war. Daher ift im Angeff, 
writan, und noch im heutigen Englifchen to write, ſchreiben, 
Islãnd. und Schwed. rita, In erdu mit themo fingar reiz, 
Dttfr.er fchrieb mit dem Finger indie Erde. In der Monfeeifchen 
Glofſe ifi Reiza eine Zeile, Reise, und im Lertifchen bedeuteg 
zsalzu gleichfalls ſchreiben. Das Schwediſche rita bedeutet au 
mahlen, and unſer ſchreiben und mahlen gründen fih auf ähnliche 
Bewegungen. Jetzt gebraucht man das Wort reißen nurnedim | 
engerer Bedeutung von der Verfertigung folcher Figuren, weiche 
man nur nad) den Hanptzügen vorſtellet, als ziemlich gleichbrdeu⸗ 
tend wit zeichnen. Reißen lernen. Eine Blume reißen 
©. and Riß, ingleichen Abreißen uud Aufreiß en, Reißbleg, 
Reißbret, Reißſchiene. I 

2, Mit ſchneller Gewalt von feinem Orte bewegen. Irma 
ben. etwas aus der Hand, dns Kind aus den Armen, dem 





x Ketten Kopfe, den 28 von dem Leibe FI Sich die 
Haare aus dem Kopfe reifen. Dev Wind viß mir den gut 






| — — von dem Kopfe ſer reißt die Ziegel don den Dächern. Einen 


Brand aus dem Leuer veißen. Der Wolf reife das Schaf 
ie ‚nieder. Reißende Thieve, ein Nahbme dee großen viesfüßigen 
FR ——— weil fie ihren Raub zur Erde reißen ; doch fan hier 
h die vorige erfle Bedeutung Statt finden, fo dag reißen hier 

Stammwort von dem mit den Blaſelaute derſt ärkten freffen 
* würde. 


Br essen. Es wird fih niemand) darant reißen, eifrig darum 
bewerben. Etwas zu fih reißen, "anfishreigen, au ſigürlich, 
es mit unbefagter Gewalt in feinen Befig bringen. Jemand 
aus feiner Noth reißen, Ihn plöglich von feiner Hoch befreyen, 
von einer Leidenfhaft ſchnell dahin geriſſen werden. 
mMich reiße nie, was mir gefällt, 
Unprufend dabin, Weiße. 
IE Dabin denn auch das Reciprocum ſich reißen gehöret, fich mit 
ſchneller Gewalt fortbewegen. Sich aus jemandes Armen rei⸗ 
"em. Cleanthmuß ſich übrrfüllen, um fih aus feiner Unem⸗ 
pfindlichkeie zu reißen, Gel. 
ü Durch das Geſtrauch reißt ih das Ro 
Mic ſtarkem Ungeſtum, Weiße, 
< Wie ein Blig fih vom hohen Olymp, in die Selder 
hinab reißt, 
So riß Cyper fih auch unter dem Ofen bervor, Zachar. 
©. auch Abreißen/ Entreißen, Sortreißen u. ſ. f. 
3. Mit lauter Stimme ſagen, ſorechen; eine nur noch mit 
den beyden Hauptwörtern Poſſen und Zoten übliche Bedeutung, 
Poſſen reißen, Zoten reißen, vorbringen. In einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden ſagt man auch Reime reißen, ſie aus dem Ste⸗ 
gereife herſagen. Einem einen Poſſen reißen, ibm einen Poſſen 
foielen. Es iſt auch hier eine unmitietbare Nachahmung des mit 
der Stimme verbundenen Schalles, fo wie fprechen auf ähnliche 
Art durch Vorfegung des Ziſchlautes aus brechen gebildet if. 
Das Pat.ridere, lachen. Rilus, das Lachen, das Oberdeutſche 
reiten, rechnen, uuſer Reden, preifen u. a. m. ſiud gleichfalls 
damit verwandt. 
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Anm, Im Riederf, in den meiften der jest gedachten Bedeu⸗ 
tungen mit dem verwandten t vi iten, im Angelſ. hreddan, im 
Griech gu: um, ziehen, reifen, Spuasein, dgarrım, welche alle 
en] gsi ; sieben, nnd ımı Latein. mt vorgefeßtem e 
 trahere, Riederi. tve@en, find. Selbſt inden morgenländifhen 
Sprachen find die Spuren von diefem Worte fehr häufig. Im 


tr0; im Hebr. iſt Refifim, im Plural, große Kiffe, im Arab, 
Rels eine zerriffene Sache, im Verf. Ris eine Wunde, und 
Rize jermalmet, (5. Reif, Graus und Gries.) Mit dem 
Borlaute 5 if Pırim Hebr. er hat zerriſſen, und im Deutſchen 
ſagte man ehedem breften für berſten, brechen; mit dein Vor⸗ 
greißen für ſpalten. Anderer Verwandtſchaften zu geſchweigen. 
undmittelbare Nach ahmung des Schalles iſt. Dieſen Schall pflegt 
man, fo ferner mit einer plötzlichen Treanuug des Zaſamme xhan⸗ 
ges verbuuden iſt, im gemeinen Leben auch durch die Juter jectionen 
itſch und ratſch, und fo fern bloß eine ſchnelle Geſchwindigkeit 
ausgedruckt werden fol, durch riſch und raſch auszudrucken, 
Teißen, Riederf. viten, ift-das Juteuſtvum von reiſen, Nisderf, 
Biden, ſo wir von dem erſtern rigen ein neues Intenjionu iff, 





Jemanden niederreißen, zu Boden veißen, ihn 


Daher das Keißen anſtatt des ungewößnlichenKeißung. Siehe 


Chald. iſt relas, und im Arab, raetz, ratza, reißen, im Reus- 


laute gift im Hebr. Pa Bauen, md unfere Bergleute fagennoch - 


3 Zu Anfange diefes Wortes Iff ſchon gefagt worden, daß es eine - 


Kei 


Miles sunächft von dem Nicderdeutfihen viren, reifen, abſtam⸗ 
mei. Don reiten, dim reifen anderer Mundarten, heißt das 
Intenfivum veigen. 

Der Reißer, des —s, plur. utnom. ing. Fänin, Sie Reiße⸗ 

rinn, eine Perſon oder ein Ding, welches reißt; doch nur im 
einigen Zufammenfigungen, Kin Poſſenreißer, Zotenreißer. 
Ein Leinwandreißer iſt an einigen Orten ein Leinwandhändler, 
weil mandje Arten Leinwand im einzelnen Verkaufe nicht gefchnite 
ten, fondern geriffen werden. (S. auch Altreißer.) Einen ſchlech— 
ten Wein, welcherKopffehmerzen verurfacht, pflegt mar im Scher⸗ 
ge auch wohleinen Kopfreißer zn nenuen. Bey den Mäurern iſt 
derKeißer oder Vorreißer derjenige Pinfel, womit die ſcharfen 
Linien zu den Einfaffungen geriffen oder gezeichnet werden. 

Reißern, verb. reg, neutr. mitdem Hülfsworte haben, welches 
nur bey den Jägern üblich ift, wo ein Jagdhund veißere, went 

‚es alle Segenftände, welche ihm vorlommen, beſchnäufelt oder 
beriecht. 

Die Reißfeder, plur. die — n, eine Feder zum Reißen, oder 
Seichnen, welche von Stahl, Eifen oder Meffing ift, (Harfe Linien 
Damit zu ziehen, Auch die lange metallene an beyden Seiten ar- 
fpalteneHülfe, ſchwarze Kohle, Nörbel, Kreide u. f. f. zum Reißen 
oder Zeichnen darcia zu befeſtigen, führet den Rahmen dev Reif: 
feder. 

Das Reiffeld, des — es, plur. die—er, ein mit Reig Oryza, 
befäctes Feld. 

Das Reißgelb, S. Rauſchgelb. 

Die Reifigerfte, plur. car. ein Rahme, welcher in der Landwirth⸗ 
ſchaft einer doppelten Art Gerſte beygeleget wird, vermüthlich 
wegen einiger Ahnlichkeit mit dem Reiße. 1) Der nadten Gerſte, 
welche zu den Arten der kleinen Gerſte gehöret, ſechs Zeilen hat, 
aber in Hülſen eingeſchloſſen iſt, dagegen die eigentliche kleine 
Gerftefeine Hülfen bat. 2) Der Bartgerſte, welche kurze ziwey« 
geilige Äpren mit fangen Grannen hat, aber ſehr reichlich trägt; 
Hordeum zeocritumL. 

Der KReifbeten, des —s, plur.ut nom, fing. ein Meißel der 
Schlöffer, welcher dicker ift, als breit, die Zapfenlöcher damit auf: 
zureißen oder aufzubauen. Auch ein in®eftalt eines flachen ge⸗ 
krümmter Meißel, die zu den Fiſchbändern in den Thüren vorge⸗ 
bohrten Löcher damit anzzupugen. 

Der Reißkamm, des— es, plur, die — kamme, die gröbfte 
Art Kieme der Tuchmacher und Wollarbeiter, die Wolle dar 
mit aus dem Groben zu bearbeiten, welcher auch der Brechkamm 
genannt wird. 
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Der Reißke, des —n, plur, die —n, der beſonders in Meißen 


und Schlefien übliche Rahme einer Art Blätterſchwämme, welche 
einen Strunk und einen Hut hat, der an Farbe dem Haufe einer 
Gartenſchnecke gleicht, und einen fofrangelben Saft enthält, wel⸗ 
ben er, wenn er angeflochen wird, als Thränen fallen läßt; Aga- 
ricus deliciolusL. In Baiern beißt er Serbftling, weil er im 
Herbſte zum Vorſchein kommt, in Oſterreich Brarling o der Briet⸗ 
ling, weil er gebraten wird, und Förchling, weil er geru in den 
Harz und Sößrentwäldern wächft ; im Riederf. Kite, weil man 
ihn in Butter zu röten, d.E zu braten, pflegt, daher er auch in eir 
Aigen Hochdeutſchen Gegenden KRochling, Rehling heißt. Der 
Nahme Teißke lautet im gemeinen Leben Reigfe, Keigcher, Reits 
ſcher, Kitſchke, Rietling u.f. f. Er ſtammet alleın Anfehen nach 
ans dem Wendifhen Her, denn im Bödmifchen Heißt diefer 
Schwamm Byzec, und im Pohlniſchen Rydz. 
Der Reißkoͤch des — es, plur. die — Fohe,von —* Breb, 
in den Küchen, eine aufgelaufene Art Torten von Heiß. S. Koch. 
Die Reiflohle, plur. die —n, Koblen von Weiden, Hafela 
2.6 f. fo fern fie zum Heißen oder Zeichnen dienen. ; & 
: 3 x Re 
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— Keißkraut, des — es, plur. —— ein Kafıne des Glied⸗ — zu bezeichnen, — 2. — mit weichem 
oder Zifenfrautes; Stachys annualL. . die Steide um einen, Ballen Ware zufaunnen gezogen werben, 
Die Reißlatte, plur. die—n, geriffene Lasten, zum Unterfehiede der daber in einigen Gegenötn auch der Padreisel, Jas Karels 
von den gefchnittenen. Ingleichen im Holsdandel, ein Stamm ſcheit beißt, Niederſ. Wreil. In einigen Dberdeutfden Gegenden ; 
Radelholz 20 Ellen hoch, und 5 Zoll im Durchneſſer, woraus Lats werden die jnugen gerade aufgefdofenen® änme gleichfalls Reitel 
ten geriſſen, d.i. geſpalten, werden können - genannt, da denn diejenigen jungen Bäume, weldde man anf den E 
Der Reifling, &es—es, plur. die—e, ein Rachtvogel mit Gehanen zur Fortpflanzung fteben läßt, fo wohl Bannzeirel als’ 
weißen, ſchwarz punctirten Flügeln; Phalaena.betulariaL.. Lafzeißre beißen. Es iſt nut Reis, dem Zar. Radius, und aus 
Birfenfpanner, Birkenvogel, Bitfenmeftr. Vieleicht von feis deen dieſer Art Eings Geſchlechtes iudem der Beariff der Ausdehe , 


nem Wohnorte ‚ den Birkenveifern. nung in-die Länge hier der berefchende if. Das Stammwertift: 

- Der Reifmäber, des —s, plur, ut nom.fing, eine Art Did», reifen, in andern Mundarten veiten, fo fern es fichin bie Länge 
ſchnäbler auf der Inſel Java mit einem blauen Rüden, welcher erficeden bedeute, &,auhr- Reiter. — ————— 

ſich gern in den Reißfeldern aufpält; Coccotlirauftes caeru- 1, Reiten, verb. reg. Act. welches nur im Oberdeutſchen üblich 
lefcens Kiez. iſt, wo es für rechnen gebraucht wird. Daher ift daſelbſt die Reie 
Das Reigmehl, des — es, plur. inuf. aus Reiß gemahlues © oder Reitung die Rechnung, die Reittammer — 


Mehl. kammer, der Reitbeamte der Nechnungsbeamte, der Sa 
Die Reißfchiene, plur. die — n, eine Schiene, d. i. fanges,ditte ser, Hüttenveiter, Munzreiter u, f. werte ner Denn Ef 
nes, ſchmales Bret, Linien damit zu reißen. © Go pflegen die Eaffer bey einem Salzwerke, Hüttenwerke, einer 

Mäurer dasjenige Lineal, womit fie diekinien zu denEinfaffuugen ‚von welchen einige. auch im Hochdentſchen ai find. 


vorreißen, die Reißfchiene zu nennen. Bey ven. Ingenienven, „ tenreiter. — 

Baumeiſtern u. ſaf. iſt es rin Lineal, deffen a man fi auf dem Anm. In Dserdentfchen — getmeinialich mit: — 

Reiß brete bedienet. Muundart eigenen Doppellaute raiten geſchrieben und gi — 
Das Reißſtroh, des — es, plur.car. Fe vor ausgedroſche⸗ So fern die ſes und die folgenden Zeitwörter insgefommt Nachah - 

nem Neiße, mungen eines und eben defelben Schalles find, find firaud) Eines _ 
Der Reißvogel, des —s plur. die—vögel, ein Bapıne, wel ⸗Urſprunges, ob fie gleich fehr verfehiedene Dinge bezeichnen, Reis ki: 

den auch die Reiß am mer führet, ©, dieſes Wort, u... ‚ten, rechnen, drackt zunãchſt den Schall des Redeus, und in enge⸗ 


Das Reißzeug, des rs, plur, die —e, ein Eollectivum, die, > rer Bedeutung des Zähtens aus, und. ift mit Rebe und reden 
zu mathematiſchen Kiffen gebörigen und in einem Fuitecal befinde urfprünglich Ein Wort, Schon Ottfried gebraucht raitan für’ 
lichen Werkzeuge zu bezeichnen; ein math emathiſches Beſteck. zählen, und im Schwed, if radaerflären. Eben fo bedeutete das. 

Der Reifzirkel, drs——s, plur.urnom. fing. ein Zirkel/ defs veraltete rechen ehedem fü viel als das davon abgeleitete‘ fprecden, 
fen man lich zum Reißen bediener , und woran der eine Fuß weg⸗ und imdem Jutenfivo rechnen computare, (S.dafielbe.) So 
genommen werden Fan, um denfeiben durch eine Neißfeder zu fern man aber eheden das Rechnen durch gezogene Striche zu er⸗ 
erlegen. leichtern pflegte, Fönnte veiten and) von dem vorigen Reit, Reiz - 

Die Reiſte, plur, die —n, ir der Lands und Hanswirthfchaft, tel, fofernes jede Ausdehunng in die Länge; folglich auch eine 
ein fleines Bund. gehechelten Flachſes, welches derb zuſammen Linie bedeutet, abſtammen. Die letzte Sylbe in bundert, ebedem 3 
gedrehet, und von oben RER aan if, welches in andern Ges bundaret, ift obne Zweifel ans diefem Rad, Ret entffanden, "man 
genden eine Kaute, in Niederfächfen aber eine Knocke beißt. mag es nun durch eine Zahl oder durch einen Strich erklären.  _ 

- Dredfia Reiten machengemeinigtich einen Rloben Flachs." In. 2, Reiten, verb. reg. act. in Ordnung bringen, zu einer gewiſſen 
Niederfachfen biugegen wird fo viel loderer und ungrörebeter " Abſicht fertig und gefickt machen, weiches aber für ſich alein 
Flachs oder Hanf, als man auf Sin Mahl durch die Hechel veißer, « verakiet, und nurnoch in dein zuſammen gefeßten bereiten üblich: 4 
eine Riffe oder Riſte genannt, Holländ. Rift, und da machen drey ift, (S. daſſelbe) Es iſt auch hier eine Onomatopdie, weltheente 
dis vier folcher Reiten einekeifte oder Raute in dererfien Bedeu⸗ weder von dem nit bem Bereiten verbundenen Geräufche, oder ode 
tung. Im letztern Falle kann ee füglich von reißen abfammen, im auch von der Geſchwindigkeit bergenommen ift, in welchem lchtern 
erſtern aber fcheinet vs von dem Angelf.wrae tan, Engl.to wreft, Falle es zu dem Schwed. rad, Niederf. drad, gefchwinde, butwrig, 
wrearh, dreben, abjnfammen, weil eine Reiſte Flachs ſtatẽ und zuunferm Ras gebören würde, Bey dem Kero ift Antreiti _ 
zuſa mmen gedrehet wird. Dasw iffin den @nglifchen und Angels die Ordnung, im Wend. Riad. Hierher gehöret auch das noch in 
fächfifhen Beitiwörtern rin bloßer müfigerBorfchlan. In manchen einigen Gegenden, 3.3. in dem Klofter St. Michael in Lüneburg, 
Gegenden bat nan auch das Verbum riſten, den Hanf nachdem abliche Ausreiter, welches einen vornehmen Beamten bedeutet, 


> 


re 


Dosichen in Reiften oder Feine Bündchen —* welcher die Aufficht über die Hkonomie des Kloſters fůhret und po. 
Die Keitbehn, plur. die —m, eine Bahn, d. i. Langer ebener , » vielals ein Chefiner oder Großfeller in andern Stöfera iſt, wel⸗ 

Platz, anf welchem fo wohl Pfevdrsugeritten, als auch unerfahrue chen man ſehr irrig mit einem Ausreiter von * folgenden Seit. — — 

Perſonen im Reiten unterrichtet werden; morte verwerhfeln würde. SR 


Die Reite, plur. die — m ein mır in Oberfachfen und einigen ’ 3. Reiten, verb. irreg. ich reitr, du — — er reitet; 
Gegenden Oberdeutſchlandes übliches Wert, einen ebenen Vlatz zu Imperf. ich ritt Eonj, ritte; Mitteln. geritten ; Imperat, reit. 
bezeichnen, welches doch nurnoch in dem zuſammen geſetzten Zof⸗ Es iſt urſprünglich mit reifen ein und eben daſſelbe Wort, ins 

reite üblich iſt, der Hafraum, der Hof bey einem Landgute Es" _ dem snndtin den Mundarten beffändig miteinander abwechſeln, 
iſt mit den folgenden Wörtern urſprüuglich Eines Geſchlechtes und und war, fs wie dieſes, ehedem in einem weit größren Umfange 
bat den Begriff der Ansdehuung ſo wohl in die Läuge als in die. der Bedeutung * als jetzt. Beſonders bedeutete es ehe dein, 


Breit, S. Raute, iugleichen Breit und Bret, welche beyden . Bewegen, treiben, als eine unmittelbare Nach ahnung des 
letztern vermittelſt des Vorlautes b dauon abffammen, - mit ber Bewegung verbundenen Schalles. Allein Anfehen nach 
Der Reitel, des — 6 plur. uf nom. fing, ein nur in einigen achören zu diefer Jegt veralteten Bedeutung noch die in gemeinen 


Gegeuden ubliches Wort, sipen Furzen ſtarken Stod, einen &nüstst, Lebe |. Redens arten, dev Teufel reitet ihn, das iſt, irribt 
ihn 





i -  Herum; wo die Figur von reiten, equo vehi, feltfam und poß 
*  fierlich feyn würde. In engerer Bedeutung iſt reiten ſich begate 


ten, doch nur von einigen größern Thieren, befonders in den Zus 


fammenfegungen Reirhengt und Reitächs, (S. diefelben.) Bon 


diefem reiten, fo fern es bewegen, treiben, überhaupt bedeutete, 
iſt veigen das Jutenfivum, fo wie reitern, vadern, für fieben, 
und rutteln die Frequentativa davon find, ©. Reigen. 

2. Den Drt verändern, als ein Neutrum, wo es ebedem theils 
von einer jeden Veränderung des Ortes, theilg aber auch von der 
Begebung nach einem entfernten Orte üblich war,und fo wie reifen 


als ein allgemeiner Ausdruck gebraucht wurde, derdie Art und 


Weiſe inbeſtimmt ließ, welchedenn vermittelft des Vorwortes auf 


ausgedruckt wurde. "Auf einem Wagen, auf einem Sppiffe rei⸗ 
So bedeutet riton bey dem Notker auf einem 


gen, d.i fahren, 
Wagen fahren, und Hornegk gebraucht reiten fo wohl für geben, 
alFfür fahren und reifen. Daber iftReita und Gereite bey dem 
Notker ein’ Wagen, Schwed. Reid, welches mitdemRheda, ein 
Wagen, der alten Gallier und Römer ein und eben dafjelde Wort 
iſt. Opitz fagt mehrmahls von Gott, er veite auf den Wolfen, 
> gufdemgimmel; welches eine ſeht unanfländigeFigur feyn würde, 
wenn hier nicht ‚die allgemeinere Bedeutung Statt finden ſollte. 
Jetzt ift es bis auf einige wenige Redensarten in diefem Verſtande 
veraltet, So fagt man noch der Maulwurf durchreite das Land, 
wenn er eg im Forskriechen ducchwühlet, die Motten durchreiten 
Sie Bücher, wenn fie fie im Fortgehen ducchfreffen, wo zugleich. 
der Begriff der Länge mit eintritt, Wenn ſich die Hunde auf dem: 
Hintern fortbewegen, fo fagt man gleichfalls, der Hund reite auf 
dem Arfche, wo wieder fein Reiten in dem folgenden Verſtande 
Statt findet, S. auch Rad und Reifen, 
3. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, auf einem Thiere 


figend den Ort verändern; auf ähnliche Art ift fahren, welches 


urfprünglich auch eine jede ſchnelle Bewegung bezeichnet, zunächſt 
auf die Veränderung des Ortes vermittelft eines Wagens eins 
gefchränfet worden. Es iſt in diefer Bedeutung in doppelter Ge⸗ 
ſtalt üblich, 
ı) Als ein Neutrum. E 
(a) Eigentlich, auf einem Thiere fisend, beſonders mit 


>. über daffelbe gefchlagenen Beinen anf demfelben figend, den Dre 











{ 2 — Adel. W. B. 3. Thee. Huf, 


verändern. Das Thier, auf welchem man figet, bekommt fehr 
bäufig das Borwort auf. Auf einem Eſel, auf einem Pferde, 
auf einem Sengfte, aufeinem Shimmelreiten. Doch gebraucht 


man in der anftändigen Sprechart bier lieber das folgende Aeti⸗ 


vum mit der vierten Endung, ohne Vorivort: Einen Sſel reiten, 
ſich deffelben zur Veränderung des Ortes bedienen. So aud), ein 
pferd, einen Sengf, einen Schimmel, ein gutes Pferd reiten. 
‚ Ich babe ein wildes Pferd geritten. So ſagt ſchon Rotker: 
Au diniurosritelt, der du deine Noffe veitefl, 
Menn reiten abfointe fiehet ohne Meldung des Thieres ‚ fo 
" wird allemapl YasjenigeThier darunter verftanden, deffen man fich 
in einem Lande gewöhnlich zum Reiten bedienet, welches in den 
‚meiften Ländern das Pferd ift, Heiten lernen. Nicht reiten 
konnen. Kin reitender Bothe, ein Bolhe zu Pferde. Die rei⸗ 
ende Poſt, wo unter dem Worte Port der Poſtillion verftanden 
wird. Das Reiten nicht vertragen Fönnen- Gut reiten, 
fohleche reiten. : Langfam, geſchwinde reiten. Wir müſſen 
morgen reisen, d.i.von bier abreiten, Ohne Sattel reitch. 
Mit jemanden ti Geſellſchaft reiten. Dev Bediente iſt fehl 
eritten. 
r "Der Det, wilder das Ziel oder der Begenffand des Reitens iff, 


wird duccdh.allevien Borwörter ausgedrudt. Nach Leipsig, nach 


Berlin, nach Srankreich, nach Zanfe reiten. _ Yuf die Jagd; 


) 


. $eld, uber Land reiten. 


in“ [2 Me * 
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auf die Meſſe, auf das Land, auf das Dorf reiten In dir 


Stadt reiten. "Um die Stadt reiten. Durch einen Maid, 
durch das Waffer reiten. Jemanden entgegen velten, über 


An einigen, doch wenigen Fällen, wird die Abfichtdes Keitens 
mit dem Inftnitivo eines andern Zeitwortes ausgedrudt. Wir 
find geflern fpasieren geritten. Die Truppen werden fourss 
gieren reiten. Schmarogen reiten, Wennes mit den Zeit 


"worte. Fommen verbunden wird, fo ſtehet es nach dem Mufter fo 


vieler andern Zeitwörter diefer Art im Supino. Er Fam gerit- 


ten, für reitend; fowierman auch ſagt; gegangen, gefahren , 
gefprungen, geflogen, gefhwommen n. f. f. kommen. 

In einigen Fällen wird ein oder der andere Umſtand auch vers 
mittelſt der vierten Endung des Hauptwortes ausgedrudt, ohne 
daß reiten dadurch zu einem Nctivo würde, Minen Trab, einen 
Galopp reiten. Wir find beftändig einen Schrire geritten, 
Linen Weg zum erſten Mahle reiten. . Diefen Weg bin ich 
noch nie geritten. : Woman auch nach dem Borgange der Ober 
deutſchen in der zweyten Endung ſagt, des Weges bin ich nech 
nie geritten. Er mag feine Straße (oder feiner Straße) rer 
sen. Zehen Meilen in Einem Tage reiten. Wir find beure 
nur fünf Meilen geritzen, \ 

Diefos Nentrum nimmt, fo lange es ein eigentliches Nentrum 
ift, der Regel nach allemahl das Hülfgwort feyn zu ſich. Nur 


‚ derftiederdeutfchen Mundart gewohnte Schriftftelee machen hier 


oft eine Ausnohme, weil man im Niederdeutſchen mehrere Neutra 


“mit haben zu verbinden pfleat, welche im Hoch» und Oberdeut · 


fehen das feyn befonimen. Beine Eſelinn, darauf du geritten 
haft, 4Moſ. 22, 30, für bit. gab' ich von Jugend auf nice 
auf wilden Pferden gerieten ? Zachar. — 
(5) In weiterer Bedentung, mitübergefehlagenen Beinen 
auf einem leblofen Dinge figend den Ort verändern. Auf einem 
Steden reiten, wie die Kinder, Auf einem Befen, aufeiner 
Ofengabel nach dem Blodsbergereiten. Yuf derWurfi herum 
‘zeiten, im gemeinen Leben, fehmarogen Feiten, wofür man it 
Niederfachfen fagt, aufder Garbe veiten, (S. Wurf.) And 
ohne Veränderung des Dres, bloß in Rückſicht anf die Art und 
Meife des Sitzens. Die Soldaten müſſen zur Strafe auf einem 
biölzernen Efel reiten. In diefer ganzen Bedeutung, befommtdag 
Werkzeug, worauf man reitet, allemahl das Vorwort auf, 

2) Alsein Aetivum, welches folglich dag Hülfswort haben 
erfordert, und auch im Paffivo gebraucht werden kann, mit vers 
fehiedenen thätigenBepfägen und Nebenbedeutungen; in Pferd 
reiten, ſich deffen zur Veränderung des Ortes bedienen. Einen 
Schimmel, einen Senzft, ein ſcheues Dfers „einen Eſel rei— 
ten, Das Pferd iſt noch nie gerirten worden. Die Poſt ver _ 
ten, ſich reitend von einem Drte zum andern bringen, Ein Pferd 
zu Tode teiten, eg müde, ſteif Tahm reiten. „Ein Pfevd'in 
das Waffer, in den Stall, in die Shiwernme, auf die Weide, 
in die freye Luft reiten, es auf demfelben figend dabin bringen, 
EinPferd zufammen reiten, bey den, Bereitern, es dahin brin⸗ 
gen, daß es, mit feinen Theilen wohl vereinigt, den Kopf ſent⸗ 
recht irage. Im gemeinen Leben bedeutet es auch, es im Neiten 
abmatten, Jemanden zu Bodenreiten. Dabin auch die vecis 
proten R,X. gehören. > Sich müde reiten, ſich einen Wolf reiz 
sen, fih aus dem Athem reiten n.f. f. Sinen Schriftſteller 
reiten, ſigürlich, im gemeinen Leben, ihn ausfchreiben, S. PoRil- 
IenzReiter, in Dofille, 

Daber das Reiten, S. auch Ritt. * 
Anm. An diefer dritten engern Bedeutung ſchon bey dem Dite 


"feied ritan, im Nioderſ. riden, und mit Aueſtoßung des d, rien, int 


Yngelf. rĩdan, im Engl. to ride, welches aber auch fahren bedeu⸗ 
np tet, 
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tet, im Schwed. ryda. Härtete Mundarten ſchreiben und ſpre⸗ 


chen es auch reuten, welches wider die ganze oben ſchon bemerkte 
Abſtammung iſt, ſich aber deſſen ungeachtet doch in dem folgenden 
Hauptworte Reuter für Reiter auch im Hochdeutichen eingeſchli⸗ 
chen hat. S.2 Reiter, $ i 
1.Der Reiter, des — s, plür. ut nom. fing. ein nur in dem 
Ausdrucke Spanifche oder Sriefifche Reiter übliches Wort, gewiſſe 
‚große fechsedigeBalken im Kriegsweſen zu bezeichnen, durch welche 
mit ſpitzigen Eiſen beſchlagene Stäbe geſteckt werden, der Reiterey 
den Zugang zu einem Orte zu verwehren; Sturmhaſpeln. grie⸗ 
ſiſche Keiter ſollen ſie, dem Carl de Aquino in ſeinem Lexico 
militari zufolge, von ihrem Erfinder, Rahmens $riftus, beißen, 


Die Benennung Reiter leitet Frifch und andere daher, weilfiezue 


Auf- und Abhaltung der Reiterey dienen, welche Figur aber zu 
Hart und ungewöhnlich feyn würde. Es ſcheinet vielmehr, daß dies 
fes Wort mit Reiter Eines Geſchlechtes iſt, und überhaupt eine 
Ausdehnung in die Länge bedeutet, da es denn fo wohl auf den 

> Balfen, als aud auf die fpigigen Querſtäbe geben kann, von rei⸗ 
sen, fo fern es im weiteſten Verſtande, ſich indie Länge und Höhe 
ausdehnen, bedeutet hat. Darauf läßt ſich auch Carls de Aquino 
Muthmaßung zurück führen, welcher glaubt, daß ſie wegen ihrer 
Ahnlichkeit mit denjenigen Balken, welche die Firſte eines Hauſes 
ausmachen, fo genannt worden, welcher Balken im Franzoſ. 
Chevron, im tal. aber Cavallo heiße. Diefes Cavallo iſt 
unffreitig unfer Giebel, nicht aberCavallo, ein Pferd, ſo daß die⸗ 
ſes Reiter fo wohl als das mittlere Lat. Equus Frifius nur eine 
ungefchiefte Überfegung davon ſeyn würde, 

2. Der Reiter, des—s, plur. ut nom. fing. von dem Zeit» 
worte reiten, daher es in einem fo weitenlimfange der Bedeutung 
üblich iſt, wie diefes, 

* F reiten, bewegen, iſt Reiter in vielen Gegenden ein 
Sieb, befonders ein ſtehendes Kornfieb, (S. Räder,) welche Form 
gleichfalls üblich iſt. So fern veiten ehedem für bereiten üblich 
war, iſt der Reiter in einigen Gegenden fo viel wie ein Schaffner, 
(5.2 Reiten.) ImOberdeutfchen bedeutet diefes Wort von veiten, 
rechnen, in manchen Fällen einen Rechnungsbeamten, (©. ı Rei⸗ 
gen.) Wenn der ſchwarze Karnwurm, CurculioGranariusL. 
von einigen auch Reiter genannt wird, fo wird damit entweder auf 
feine Friechende Bewegung an den Wänden, oder auch aufdie Zer⸗ 
malmung des Getreides gefehen. S. Galander. 

2. Am üblichften ift eg von reiten equo vehi, eine Perfon 
männlichen Geſchlechtes zu bezeichnen, welche reitet. 

1) Überhaupt ; wo es doch nur in einem doppelten Verhält⸗ 
niffe üblich iſt. (a) Im Gegenfage des Pferdes. Das Pferd 
wirft feinen Reiter ab. Der Reiter fiel vom Pferde. Das 
pferd iſt Flügen als fein Reiter. Wo es auch unverändert von 
einer Perſon weiblichen Geſchlechtes gebraucht wird, (b) Iu Rück⸗ 
ſicht auf die Art und Weife, wie man zu Pferde figt und das 

Pferd im Reiten zu regieren weiß; auch unverändert von dem 
weiblichen Geſchlechte. Ein guter, ein fohlechter, einmittels 
mäßiger Reiter. In andern Rückſichten gebraucht manes in dies 
fer. weitern Bedeutung nicht. Für, es Fommen drey Reiter, 
drey reitende Perfonen, ſagt manı es kommen drey Perfonenzu 

erde. | ; j 

er 2) Eine Perfon männlichen Geſchlechtes, die ihr Amt, ihre 

Berrichtung veitend oder zu Pferde oerrichtet. (a, Im weiteften 

Berftande, Dabin gehören diegufammenfegungen, deyBereiter, 

der Ausreiter, Geleitgreiter, Stvandreiter, Landreiter, Poſt⸗ 

reiter, Vorreiter, Sorflreiter u. ff. Wo auch das Fämininum 
die —reiterinn üblich iff, ‚die Gattinn eines folchen Reiters zu 
bezeichnen. (b) Im engfien Verfiande, ein Soldat, welcher zu 

Pferde dienet, der ehedem ein Keiſiger oder ein veifiger Brecht 


% 
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ſchwer bewaffneten Soldaten diefer Art üblich ift, allenfalls aber 
auch noch von den Dragontern, aber wohl nicht Leicht von denHufas 


ven gebraucht wird, obgleich das davon abffammende Reiterey in 


tveiterer Bedeutung gangbar if. in Regiment Reiter. Das 
Dorf bat hundert Reiter zu verpflegen. Die Gattinn eines 
ſolchen Reiters wird niemapls die Reiterinn, wohl aber zuweilen 
eine Reitersfuau genannt, : % 
Anm. Bey dem Notker Reitman, im Niederf. Rider, im 
Angelf. Ridda, im Griech. gurag.. Das Shwed.Ryttare, das 
Böhm. Rytir,ReytharundPopln,.Raytar, find nur in der letz⸗ 
ten enaften Bedeutung üblich, und allem Anfeben nach aus dem 
Deutfhen entlehnet. (S. auch Ritter.) Faſt durch ganz Hochs 
und Oberdeutſchland ſchreibt und fpricht man diefes Wort Keuter, 


ungeachtet veiten, das unmittelbare Stammtvort ‚nur inwenig - RU 


Gegenden mit einem eu geſprochen wird. Ex iſt daher nichts bil 
Tiger, als daß man diefes Wort auf feine richtige Schreibz und 


- Sprechart wieder zurück führe. « 
Der Reiterdögen, des—s, plur. ut nom.fing. ein langer 


ſchwerer Degen, fo wie ihn die ſchwer bewaffneten Reiter zu führen 
pflegen. Ka J 
Die Reiterey, plur. inuſ. 1) Die Art und Weiſe zu reiten, 
oder des Reitens. Das war eine elende Reiterey. 2) Als ein 
Colleetivum und in der legten engſten Bedeutung des Wortes Reiz 
ter, die ſämmtlichen Soldaten zu Pferde, bey einem Kriegsherre 


oder einzelnen Haufen drffelben, wo es auch von den leicht bewaff · 


neten Soldaten diefer Art gebraucht wird. Die leichte Keiterey, ' 
im Öegenfaße der ſchweren. Die Reiterey auf die Dörfer ver- 
legen. Der Plural ift im Hochdeurfchen ungewöhnlich, ob er gleich 
bey dem Opig vorfommt: Laß Fommen Pharaon mit feinen 
Reutereyen. Willeram gebraucht dafür Reithgefinde, Frons⸗ 
berg aber Reiterfchaft. ; 


Die Reiterfabne, plur. die—n, eine Fahne, fo wie fie bey der — 
Reiterey üblich iſt, und welche am haͤufigſten die Standarte 


genannt wird, S. dieſes Wort. u > 
Reitergar, adj. et adv. welches nur im gemeinenLeben üblich iſt, 
für bald gar, Halb gekocht. Das Sleiſch nur reiter gar kochen. 


Niederf. vitergar, vidergar ; im gemeinen Leben auch reiteriſch. 


Vermuthlich, fo fern eilfertig reitende Perfonen, oder auch 
Reiter im engfien Verftande, felten Zeit haben, die gehörige 
Zubereitung der-Speifen abzuwarten. Oder auch von Keiter, 
fo fern es ehedem auch einen Steaßenräuber zu Pferde, viel» 
leicht auch ein jedes ſich ſchnell bewegendes Ding. bedeutere, 
don reiten, fi fchnell bewegen; denn Friſch führer aus dem 
Chronico Windrsheim. Millam Ruterorum, dieReitermeffe, ; 
an, di, eine nur eilferdig und obenhin gelefene Meſſe, Franz. 
Melle AlaCavaliere. N 
Das Reitergeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
mer, die — er, in einigen Gegenden, dasjenige Geld, welches 
"den Strandreitern für die Bergung geftranderer Güter gegeben 
wird, das Tonnengeld. — 
Reitern, verb. reg. act, welches dag Frequentativum oder In⸗ 
tenfioum von reiten iſt, und im gemeinen Leben vieler Gegen⸗ 
den für fieben gebraucht wird, Schon bey dem Notker riteron. 
©.2 Rädern. 36 
Das Reiterrecht, des—es, plur. inul ein ehemabliges Recht 
reitender Perſonen, nach welchem fie fo viel Futter als fie für ihr 
Pferd gebrauchten, auf dem Felde nehmen fonnten. Br 
Das Reiterpferd, des—es, plur. die —e, das Pferd eines - 
Reiters, dis tines ſchwer bewaffneten Soldaten zu Pferde. 
Die Reiterfalbe, plur. doch nut von mehren Arten, sie — n, 
im gemeinen Leben, eine Salbe wider die Kräge, eine Brägs 
talbe ; 


genannt wurde, ein Cavalleriſt; wo es aber auch aur von den 


— Be in 


——⸗ 


—————— 


————— 


BR 





nenne 








:- Re 





















gen Bewegung, des Reibeus. — 


genden, ein Rahme desjenigen Tanzes, welcher fonft auch der 
- Reiben, der Reibentanz genannt wird, (S;der-Reiben;) ohne 
- Zweifel aud) von reitenund reitern in der weiteften Bedeutung. 
Die Reiterwade, plur, die—n, im Kriege, eine aus Keitern 
beſtehende Wache. f 

Der Reiterwechfel, des— 8, plur. Kam, fing. S. Wech⸗ 
felveiterey. 

Der Reitgukt, des — es, plur. die—e, ein breiter Gurt, den 
- Unterleib damit zu gürten, wenn man zu pferde reiſet; in einigen 
: Gegenden der Schmachtriemen. 

” Der Reithaken, des—s, plur.utnom. fing: metalfene zier- 
Uche Hafen, die Zipfel des Kleides damit aufzuhafen, wenn man 
reitet. 

Die Reithalde, plür. die — n, im Hüttenbaue, eine Halde oder 


liegen bleiben und als unnütz weggeworfen werden; vermuthlich 

von ig veitern, fieben, weil das Seifen eine Art des Eis 

- beng i 

"Die Reithaus, des— «8, plur. die —bäufer, ein bedegles 
Gebäude, worin Pferde zugeritten, und Perſonen im Reiten une 

errichtet werden. i 

Die Reiche, ©. Reite, 

Der Reithengft, des — es, plar. die — e, ein Hengft, welcher 

zur Zucht, zur Fortpflanzung feines Gefchlechtes gehalten wird; 

ein Springhengſt, Befchaler. Von reiten, ſich begatten. Siehe 

3 Reiten nnd Reitochs. ; 

Der Reitherr, des— en, plur. die—en, in einigen Städten 
“  Dberdeutfchlandes, ein Rechnungsherr; von reiten, rechüen, So 
werden diejenigen Rathsherren, welche die Stadteinfünfte einzu⸗ 
nehmen und zu berechnen baden, an manchen Drten Reitherren 
genannt. 

‚Die Reitfammer, plur. die—n, im Oberdeutfchen, die Rech⸗ 

nungskammer, ©, ı Reiten. 

Der Reitklöpper, ©. Blepper. 

Der Reitindcht, des — es, plur. die—e, ein Knecht oder ges 

ringer Bebdienter, welcher ein oder mehrere Reityferde in-feiner 

Wartung und Aufſecht hat, und an den Höfen von dem Surtter- 

knechte noch unteefchieden if, In großen Marſtällen führer der 

erfte Reitfnecht gemeiniglich den Nahmen des Satteiknechtes, weil 
er die Sattelkammer unter feiner Aufſicht bat. 

Die Reitlrste, plur. die —n, an einigen Orten, die Erdgrille, 
Grillotalpa L. weil fie in der Erde in langen Linien foyt reitet 
oder wühlet, (S. = Reiten.) In andern Gegenden wird fie Reit: 
maus, Reitwurm, Niederf, Riebworm, Rißwurm, genannt, 
ı ©. £rdgrille. 

Die Reitfunft, plur. car. ber Inbegriff aller -gein, mit Sicher⸗ 
heit und Anſt and zu reiten; ze, die Fertigkeit, diefe Regeln 

au zuüben. 

Das Reitküſſen, des —s, plur. ut nom. ling ein ausgeſtopf⸗ 
tes und der Länge nach durchnähetes Küſſen, deſſen man ſich in 
manchen Fällen Matt eines Sattels bedienet. 

Die Reitlaus, ©. Silzlaus. 

Das Keitleben, des — s, plur.utnom, Mag. in einigen Ge⸗ 


dienen verbunden iſt. 


Art eines Reitenden. Reitlings auf einem Stuhle figen, fo 
dag man die Beine zu bepden Seiten über denſelben geſchlagen bat. 
In einigen Gegenden au vittlings. 


ein Hügel von tauben Steinarten, welche bey den Seifenwerfen 


senden, ein Lehen, deifen Beſitzer hits Bepenagegveit gu°pferbe zu. 


Reitlings, adv, weldes nur tn gemeinen Leben üblich iff, nach 
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Be von — reiten, ig der weiteften Bedeutung der heftiz Die Reitmäfche, plur,die—n, bey den Jägern, eine fehler« 


hafte nicht vecht verbundene Mafche, welche ſich Hin und wieder 


"De Reitertanz, des—es, plur. die —tänze, in einigen Ge» - giehet; von veiten, ſich hin und her bewegen, 


Die Reitmaus, plur, die—mäufe, ©, Reitkröte. 

Der Reitochs, des —en, plur, die — en, ein unverfchnittener 
zur Zucht gebaltener Ochs; ein Zuchtochs, Brummons, Bulle 
Bon zeiten, fih begatten. -©. Reithengſt. 

Der Reit:Page, (fprih Paſche, des—n, plur.die— n, ein 
Page, welcher feinem Herren zu Pferde folgen, befonders wenn 
derſelbe ſelbſt zu Pferde iſt. 

Das Reitpferd, des — es, plur. die— e, ein Pferd, welches 
bloß zum Reiten dienet, zum. Reiten beftimmt if ; im Niederſ. 

Rilietpage, von Page, ein Pferd. 

Der Reitplag, des— es, plur. Sie — plähe, ein Platz, wo 
Pferde zugeritten, oder Perfonen i im Neiten unterrichtet werden 5 
die Reirbahn. 

Der Reitrath, des — es, plur. die —räche, nur in- einigen 
Dberdeusfchen Gegenden, ein Rechuungsrarh ; von veiten, rech⸗ 
nen. ©. ı Reiten, 

Der Reitrod, des— es, plur. Sie — rödr, ein bequemer Rod, 
welchen man anleget, mweun man reitet, . 

Der Reitfattel, des — s, plur. die — fättel, ein Sattel zum 
Keiten ; zum Unterſchiede von einem Jubrmanngfattel, Trages 
oder Saum ſattel u. ff. 

Der Reitſchamel, des—s, plur. ut nom. fing. in den Säge 
müblen, dasjeuige Gerüft, worauf der Sägeblock lieget; von 
reiten, fich bewegen, weil der Blod auf demfelben vorwärts ger 
rücket wird, 

Die Reitfiyeide, plurdie—n, an den Pferdegefhirren, hoble 
lederne Scheiden, wodurch die Stränge oder Zugftride gehen, 
damit fie die Pferde nicht befchädigen;; — reiten, bin 
und her bewegen, reiben. 

Der Reitſchmid des— s plur. die — ſchmiede, ein Hufs 
ſchmid, fo fern er bey einem Kriegsheere die Pferde der Reiterey 
zu befchlagen und zu curiven hat, und weicher am gewöhnlichften _ 
der gahnenſchmid genannt wird. 

Der Reĩtſchoͤß, des— ffes, plur. die — ffe, ineinigen Gegen⸗ 
den, dasjenige Geld, welches die Leibeigenen dem Grundberren 

‚ für die Erlaubniß zu beirathen bezahlen müſſen; ohne Zweifel 
von veiten, fich begatten, zumahl da dieſes Geld in andern Ge— 
genden ähnliche Nahen führee, 

Die Reitſchule, plur. die—n, eine Anfkalt, wo Unterricht im 
Heiten gegeben wird, ingleichen, wo Pferde zugeritten werden; 
auch das dazu beftimmte Gebäude. 

Der Reitſtall, des — espplur. die — frülfe, ein Stell, in 
welden fih Neüpferde befinden, Ingleichen, an Höfen, 

. die ſämmtlichen zu einem folden Stalle gehörigen Bedienten 
und Knechte. 

Der Reitfitefel, des —s, plur. ut nom, fing. große ſtarke 
Stiefeln mit ſteifen Stulpen zum Reiten. 

Der Reitſtock, des —es, plur, die — ſtöcke, bey den Drechs⸗ 
lern, die bewegliche Docke auf der Drechſelbank, welche in der 
Rinne hin und her geſchoben von reiten, ſich hin und her 
beivegen. 

Die Reittsfche, plur. die —n, eine lederne Tafche, allerley Ber 
duürfniſſe im Reiten, oder auf dem Pferde darin bey fich zu führen, 

Die Reittenne, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, eine Ten⸗ 
ne, auf welcher das Getreide ausgeritten, bi. von Ochſen oder 
Pferden ausgetreten wird; zum Unterfchiede von einer Dreſchten⸗ 
ne oder Scheuntenne. Von reiten, fe fern es ebedem auch für ges 
ben gebraucht worden, von welcher Bedeutung vermuttelſt des vore 

geſetzten t unſer treten abfiammer, 

Vppe Der 
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Der Reitvögt, des — es, plur. die — Högte, in einigen Gegen, 


"ben ; 5. B. im Schleswigifchen, ein obrigkeielicher Beamter, wels 


cher die Landesherrlichen Einkünfte an einem Orte oder in einem 
Bezirke einnimmt und berechnet, entweder von teiten; rechnen, 
oder auch von reiten, otönen, verwalten, Daher die Reitvogtey, 
der. Bezirk eines ſolchen Vogtes. 


Der Reitwirm, des — es, plur. die — würmer, ©. Reitkröte. 


Der Reig, des— es, plur. die — e, von dem Seitwortereigen, 

dasjenige an einem Dinge, was finnlihe Begierden in ung er⸗ 

s wecket, wo es doch nur in engerer Bedeutung üblich iſt, von- dem⸗ 
jeniigen, was einen lebhaften Brad angenehmer Empfindungen in 

“ung hervor bringet, da denn Reiz ein ſtärkerer Grad der Anmurh, 

\ At; ingleichen fubjective, diefe angenebme Empfindung ſelbſt. Die 

fanften Reige des Landes. © Einbildung, du baftalle Reige 

der Wirklichkeit! Das barfür mich nicht mehr den Reitz der 

Steuheit. Den Reig der Liebe fühlen, wo es fubjective die leb⸗ 

hafte angenehme Empfindung felbft bedeutet. Inder, engften Bes 

deutung, dasjenige an Perfonen, was einen lebhaften Grad des 

finnlichen Vergnügens erregeg, und nicht bloß in der Förperlichen 
Schönheit beftehet, Schönheit ifknicht allem ahl Reig, und Reig 


2 findet oft auch ohne Schönheit Statt. Gemeine Liebhaber mef=., 


fen ihre Befiändigkeit nach der Dauer der Keige ihrer Gelieb- 


sen ab. Es if ein mißliches Ding um unfere Reise. Im 


gerbſte deines Lebens, wenn jeder. Reitz verblüber, 
nm; Diefes Wort ſcheinet nenern Urfprungeszu feyn, wenig. 
ſtens kommt es.bey den ältern Schriftftellern nicht vor, wie es denn 


auch in dem Frifch fehler. Leffing erfläret Reig durch Schönheit 


in der Bewegung, welches nicht nur mit der engern Bedeutung 
überein kommt, fondern auch der Abſtammung gemäß ift, fo fern 


zeigen das Antenfivum von reiten, bewegen, iſt. Was man in 
den fhöhen Künſten mie einem ausländifchen Worte Grasie nen⸗ 


net, iſt auch wichts anders als Keig it der engern Bedeutung, 
und aus den Anmerkungen zu den beyden Zeitwörtern reitzen wird 
erhellen daß das Lat. Gratia feldft mit Keig und veigen Eines 
Geſchlechtes iſt. 
Reitzbar — er, —fle, adj.-et. adv, was fich reisen lüßt, doch 
F nur in der weitern Bedentung, was der Empfindungen oder ſinn⸗ 
Uichen Eindrücke fähig iſt. Die NJerven find reizbare Fibern. In 
noch weiterm Verftaude gebraucht man es auch von ſolchen Theis 
len, welche der Empfindung fähig gu feyn ſcheinen. So nennt 
wen diejenigen Theile an manchen Pflanzen, welche fich bey der 
geriuſten Berübring zufammen zichen, veigbar. 
Die Reitzbarkeit, plur, inuf: diejenige Eigeuſchaft eines Dinges, 
da es reitzbar iſt. 
1. Reigen, verb. reg, act. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hülfswort haben erfordert, , Aber nur noch bey den Jagern 
® üblichift, wo es von dem Locken gewiffer Thiere durch Rachab⸗ 
mung ihrer Stimme gebraucht wird. So reitzet man die Hafen, 
die Suchfe, die. vVogel u. f. f. wenn man ihre Stimme nachahmet, 
" fie dadurch zu loden. Der Safe, der Suchs läuft auf das 
Reigen, wenn er diefer Stimme folgt. 

Anm. ManFönnte diefe Bedeutung mit zudem folgenden Seite 
worte rechnen, wern man nicht Beweife genug hätte, daß veigen 
und deſſen Stammwort reiten, deſſen Intenfivum es if, (S. das 
folgende,) unter andern Arten der Laute, auch gewiffe Arten der 
menſchlichen und thieriſchen Stimme nachahme, und folglich als 


ein fehr naher Verwandter von reiten, rechnen reden, ratbenu.ff. 


angefehen werden müffe. Vermittelſt der gewöhnlichen Verwech⸗ 
felung des 8 und t und gewiffer Borlaute gehören auch preifen, dag 
"Sat. Gratia, Dank, unfer ‚grüßen und- andere mebe hierher; 
denn Notker gebraucht reitzon noch ausdrücklich für grüßen. 
SD, auch das folgende, 


a ; F 
2. Reitzen, verb.reg.act. welches urfprünglich theils körperlich 
bewegen, theils aber auch rigen, rt u.ff. bedeuter hat, in  \ 


zeigen. Sie veigen duch Unzucht zur fleiſchlichen Luft, 


. ‚Unwillen bewegen, für die niedrigern neden, foppen uf. fı 


> r 


Du ——— 1080. 


welchen Ver ſtande es aber veraltet ift, fo daß es nur noch einige 
figürliche Bedeutungen: übrig Gelaffen bat. A 
1. Empfindungen, finuliche Eindrüde hervor bringen, Die 


Llerven find Sibeen, welche ‚geveiget werden Fönnen, dee 


 Reigung fähig find, (8. Reigbar.) Vefonders, lebhafte finnlice _ | 
Empfindungen hervor dringen,” Was iſt der flüchtige Bigel, 


S 


womit alle gefünfielte Gerichte die Zunge reitzen ? 
2. Durch Beiwegungsgründe zu einer Veränderung beflimmen, 
‚als das Imenſivum von rathen; eine größten Theils veraltete 
Brdeutung, in welcher man ehedem auch fagte, jemanden zueinee 
guten Handlung veigen, fürbewegen, bereden. Laffee uns . 


„unter, einander unferer felbit wahrnehmen, mit veigen zur 


Kiebe und guten Werfen, Ebr. ro, 24. — 
3. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, durch Erregung 


lebhafter ſinnlicher Begierden zu etwas bewegen. 1) UÜberhaupt , 


‚mit dem Vorworte zu, Jemanden zum Zorne, zum Böfen 


® Petr. 2, 18. Zur Liebe, zum Unwillen, zum Hafle veigen. ee 
Jugleichen abfolnte, Ein jeglicher wird verfucht, wenn ex von 

feiner eigenen bofenLuft gereiger und gelocket wird, Jac. 1,14. 
Sumeilen, obgleich feltener , auch mit der vierten Endung der 
Begierde, weiche erveget wird. Jemandes Zorn, jemandes 
Ziebe reigen. Wer den Zorn reiget, Zwinger Hader heraus, 
Sprihw, 30,33. 2) In einigen engern Bedeutungen. (a) Zum 
Zorne, zum Unwillen reisen. Ahas teigete den Zeren, feiner 
Däter Gott, = Chrom. 28,25. In noch engerer Bedeutung iſt 
jemanden, reigen, ibn ohne Noth, bloß zum Vergnügen, zum 


(b) Einen lebhaften Grad angenehmer Emfirndungen erwecken. 
Wie fehr veiger mich Sie grime Zinfamfeit des fchattigen 
Waldes! Wo beſonders das Mittelwort veigend üblich iſt, wel⸗ 
ches denn auch häufig paffive gebraucht wird,in einem vorzüglichen 
Grade anmuthig. Sie that es mit einem veigenden Anftande, 
Reisende Schonbeiten, eigentlich, welche Begierden zum Genufle 
‚erwecken, ‚in weiterer Bedeutung aber auch ohne diefen Nebenber 
griff, für ſehr anmuthig. Wie veigend wird die Sreundfohaft 


nicht, wenn fie fich zugleich auf KTatur und auf Tugend grün: - Mi 
dert Gel. Die wird mir ein reigenderer Aufenthalt, 


als die goldnen Zimmer-des Pallaftes,. Weiße. Bin reizen: , 
des Vergnügen quillt aus dem Umgangeunferer Mitgeſchopfe, 
Zimmerm. F 
‚Daher die Reitzung, ©. ſolches hernach beſonders. — 
Anm, Bey dem Notker in der erſten engern Bedeutung reitzen, 
bey den Schwäbifchen Dichtern reislen. Inder zweyten engern 
Bedeutung vonder Erwedung ansenebmer Empfindnugen ſchei⸗ 
‚net eserftinden neuern Zeiten gangbar geworden zu fepn, da cs 
denn zugleich die auffallende Bedentung der finnlichen Luft vers 
lieret. Die Endſylbe — zen zeiget ſchon, daß dieſes Wort ein In⸗ 
tenfioum ift, deffen Stammwort reiten ift, theils ſo fern es ehedem 
ſtechen, anſtechen, ritzen, theils aber auch, ſo fern es bewegen, an⸗ 
treiben bedeutet dat, in welchem Verſtande es noch in der niedrigen 
R. A. der Teufel reitet ihn, vorkommt, In einem alten Nieders 
deusfchen Gedichte in Leibnigens Scriptor, Brunfu, heißt es 
noch, nach dem Friſch: Hierunter öme der hilghe Geifi veit,, dat’ 
u. f. f. hierin bewog ihn der heilige Geiſt. Im Schwed. it auch 
noch das einfache Zeitiwortreta, zum Zorne reigen, üblich, wel 
ches auch in dem Lat. irritare zum Grunde liegt. Die Griechen 
haben beyde, egadew, undegesudew. Mit dem müßigen, höch⸗ 
ftens intenfiren Oaumenlante gebraucht Norfer aud) gruozzen 
für veigen, und die Niederfachfen fagten in eben diefer Bedeutung 
E ! — ehedem 





R "= 
— eetten. Das Batein, Gratiae, Grasien, gehöret gleiche 
‚falls. zur engern Bedeutung der Aumutb, fo wiefhonim Arab. 
. "Tazy gefällig, Ryza, und im Hebr. Raza, Woblgefallen iſt. 
— Art Schwämme, S. Reißke. 
eitzlos — er, — effe, adj. et advy. des Reitzes oder der Neiße 


beraubt, Sin reiglofer. Ort. Das veiglofeite Geficht. Daher 
sieReigfofigkeit. 





_ bon 1539 den — der Sinf da fang fein Reitherzu. 
Die Reigung , plur. die en, don dem Zeitworte reitzen. 


‚einer Perſon oder Sache, was da teißet, in allen Bedeutungen des 
Zeitwortes. Dev Herr war erzürnet um alle der Reitzung 
‚willen, damit ihn Manaffe gereiger hätte, = Kön, 23, 26. 


... genug, einen unbeftandigen. Liebling getreu und ‚beftändig zu 

machen, Duſch. 

— Ein aufbluhendes Mädchen, das ihrer Reigungen 
5 Bild ik, Zadar. / 

Wo doch Reitze edler find, Im Singular iſt es in diefer Beden⸗ 

tung völlig ungewöhnlich ‚obgleich Hagedorn were ——— 

Die Reitzung freyer Selder — 

Beſchamt der Gärten Pracht. 

— Reitzvoll —er, — efie, adj. et adv. vol Reitz. Die Ver: 

gnügungen bes Verfandes biechen ſich fo reitzvoll nicht an, 

W Zimmerm. 

J 


burgübliches Wort, welches nur von der Leinwand gebraucht wird, 


Bermutblich mit dem folgenden aus Einer Quelle, 
2. Der Refel, des —s, plur. inul.-ein Collectivum, eingefals 
ene und getrocknete lange Streifen, weiche aus der Haut und dem 
ste einer Art Schollen, Flippogloflus L. geſchnitten wer, 
Pen. (©. Raff,) weldes die auf ähnliche Art zubereiteten Floßfe⸗ 
dern find. Es if mir dem folgenden Eines Geſchlechtes, doch fo, 
das hier bloß die Ausdehnung in die Länge zum Grunde liegt. Der 
RxKekel beſtehet aus langen ſchmalen —— in einigen 
Begenden auch, Refling genannt. 

2. Der Rekel, des — s plur..ut nom. fing, ein nur in den 
niedrigen Shredharsen ütfiches Wort, welches. neben dem Begriff 
der Größe zugleich den Begriff der Plumpbeit, Grobheit und Vers 
ächtlichkeit hat. 1) Ein großer Hund, im verächtlihen Verftande. 


„einem Sunde. 2) Ein großer, grober, ungeſchickter Menſch, im 


wo auch die Wörter ſich rekeln, ſich auf eine ãußerſt ungeſittete 


gen, rekelhaft einem Rekel ähnlich. u, ſaf. bedeuten. 
Anm. In Schwed. in der letzten Bedeutung gleichfalls Räkel. 
Die Sylbe — el iſt die Ableitungsfolbe, welche bier ein Ding, 
-ein Subject, inandern Wörtern aber ein Werkzeug bedeutet, Die 
erſte Sylbe Ref. gehöret zu. dem alien Re, Niefe, reden, fich 
dehnen. Im Franz. ift Rascaille niedriger Pobel im verächts 
lichſten Berftande, ‘ 
des kann es auchein ımd eben daffelbe Wort mit Kader, ein 
“Hund im verächslichen Berftaude, feyn, ©. daffeibe. 


‘ 


von ‚teligare, binden; 


SS Reitzug,des — €, ‚plur. inuf, ein Wort, welcjes man nur | 
von einer Art eines gedehnten, lang gezogenen Schlages des Fiuken 
‚gebraucht. Günther Straus nennt ihn in einem kleinen Gedichte 


) Die Handlung des Reitzens; ohne Plural, 2) Dasjeniae an 


Auch in der zweyten engern Bedeutung, wie Reis; wo es doch nur 
im Plural für Reige üblich iſt. Deine Reigungen find ‚groß . 


Die Reke, plur, die —n, ein wohl nur in der Mark Branden⸗ 


‚und eine Zahl von 12, an manchen Orten auch von 16, Ellen des ; 
deutet. Ein Stird Kinsent bat fünf Reken, d. i. 60 Ellen. 


Ein Bauerrekel, ein folder Bauerhund. Es iſt ein Rekel von 
verãchtlichſten Verſtande und nur in den uiedrigſten Sprecharten, 


Art ausdehnen, auflegen, Rekeley grobes ungefittetes Betra⸗ 


In der erſten Bedeutung eiues großen Hun⸗ 


N Pie Keligiön, plur. Ben End Lat. Religio,und dieß 


mel 


1. Inder weiteften Bedeutung, in welcher es im Rateinifrhrr 
mehrere Arten von Verbindlichkeit bedentet, welche aber im Deu⸗ 
{chen nicht gangbar find. Doch gehörer dahin die in der Römiſcheri 
Kirche übliche Bedeutung, wo die firchlichen Drden zuweilen Relır 
gionen genannt werden, welcher Gebrauch doch auch im Latt inl⸗ 

Achen und Italiãniſthen am üblichften iſt. Indeſſen pflegt man dıu 
Maliheſerorden in Deutſchen Schriften wohl auch zuweilen die 
Religion von Maltha zu nennen, wo rs einen durch gewiſſe Ar: 
gela und Geſetze eingeſchränkten Stand'bedeutet. Daher ſtammei 

das auch im Deutſchen übliche der Religioſe, eine Drdensperfon, 
ſtatt des niedrigern Ten. 

2, In engerer Bedeutung, dasjenige, was die Menſchen fo 
wohl unter einander als auch zugleich mit Gott verbindet; wo es 
in doppelter Bedeutung ‚gebraucht wird; 7) Objective, die Art 
und Weife dev Verehrung Gottes, der aufaeiniffe Wahrheiten von 
Gott aegrüindete Dienfi deffelben. Die beidnifche, die Füdifche, 
die Mahomedaniſche, die chriſtliche Religion, welche man die 
vier Zaupt Religionen zu nennen pflegt. Auch befondere Arten _ 
diefer Haupt. Religionen dbefommen zuweilen den Rahmen ber Re⸗ 
ligion. Die katholiſche, die Lutheriſche die veformirze Reli: 
gion. Don feiner Religion abfallen. Die Religion änbern. 
Einerley Retigion haben. Sich zu Feiner Religion befennen. 
Eineandere Religion annehmen. Die wahre Religion, im 
Gegenfage einer falſchen. Die natürliche Religion, im Gegen⸗ 
fage der geoffenbarten. In engerer Bedeutung vrrſtehet man une, 
ter der Religion ſchlechthin oft die geoffeabarte Hriftliche Religion, 
Man hat der Moral der Religion den Vorwurf gemacht, daß 
fie die Freundſchaft nicht gebierhe, Gell. 2) Subjective, die 
diefer Art und Weife der Verehrung Gottes gemäße Gefi innung, 
das darin gegründete Verhalten; ohne Plural und nur in einigen 
RX. Ein Mann ohne Religion, der fich zu feiner Religion 

‚ befennet, der fih von der Wahrheit Feiner Keligion überzeugen 
kann. Diel Keligion haben, die Religion, zu welcher man fich 

‚whrfennet,, eifrig ausüben, 

Anm. Ehe man diefes Wort aus dem Lat. entlebnite , hatte 

"man andere jeßt veraltete Ausdrüde, die Religion zu bezeichnen. 
; Raban Maurns nennet fieEhafti, und Notfer Ehalti, von E, 
"das Geſetz und haften, halten, verbinden z Notker Wolunga, 
und einer der. Schwäbifchen Dichter Godes Reht. 

Die Religtons=- Befihwerde, plur. die —n. ı) Die Ber 

ſchwerde oder Klage über gefräufte oder gehinderte Ausübung der 
Religion, 2) Beſchwerden ‚oder Bedrückungen anderer um. der 
Religion willen, und in deren Ausübung ; die Religiong: Be=. 
drüdung. ? 

Das Religiöns-Bdict, des — es, plur. die — e, ein die Ne- 
ligion betreffendes Ediet; inengerer Bedeutung, ein Edict, worin 

‚die Heligion eines Landes beſtimut und feſtgeſetzet wird. 

Der Religions = Eid,des — es, plur. die—e, ein Eid, ver- 
;mittelft deſſen man fihzu einer Religion belenuet, ſich deſelb⸗ zu 
lehren und zu behaupten verbindet. 

Der Religions-Eifer, des— s, plur. car. der Eifer in feiner 
Religion undfürdiefelde, ein ſtarker uud thätiger Eifer, ſich allem 
‚dem zu widerfegen, was der Religion, zu welcher man fich beten. 

- net, entgegen ift. 

Die Religiöns: Seopbeit, plur. inuf.bie Frey heit fi ſich zu einer 
Religion zu bekennen, zu welcher man will. In engerer Bedeu⸗ 

- tung, die Frepbeit, die Neligiom, zu welcher man fich befennet, 
öffentlich auszuüben, 

‚Der Religions Stiede, des— ns, plur. die — n, in dem 

Deutſchen Staatsrechte, ein Friedensſchluß oder Vertrag zwiſchen 
dem Kaiſer und den Ständen, worin die innere Ruhe im Reiche 
in Auſehung der Religion fefgefeget wird; im Gegenfage des 

Yyys3 Profan: 


1083 Rei Be ) 


Profan Sriedens. Beſondere ih er zu Augsburg im Jahre 


1555 zwiſchen dem katholiſchen und proteſtantiſchen Reichstheile 


errichtete Vertrag die ſer Art unter dieſen Nahmen bekaunt. 

Die Religions?Geſellſchaft, plur. die —en, ©. Relig ons⸗ 
Partey. — AN 

Der Religions-Krieg, des— es, plur. die— e, rin Krieg, 
welcher um der Religion willen geführet wird, 

Die Religiöns-Partep, plur, die—en, eine Partey, d. 1, 
ein Theil einer Kirche, welcher in den Grundwahrbeiren und dem 
darauf gegründeten Gottesdienſte von derſelben unterfchieden ift, 
und mit den übrigen in feiner Kirchengemeinfchaft ftehet. So find 
die Katholifchen, Lutheraner und Keformirten Religions-Par— 


‘teyen inderchriftlichen Kirche. Berrifft die Abweichung nur den 


Gottesdienft oder Feine Grundwahrheiten, fo pflegt man ſie eine 
Religions-Gefellfchaft zu nennen, So find die Herrenhuther 
Feine Religions: Partey, fondern nur eine Religions = Ger 
ſellſchaft. 

Der Relitions-Spötter, des —s, plur. ut nom. fing. Für 
min. die Religions:Spetterinn, rine Perſon, welche über eine 
Steligion fpottet; in engerer Bedeutung, theils welcher der Reli⸗ 


gion fportet, zu welcher er ſich äußerlich befennet, theils der aller ’ 


Verehrung Gottes ſpottet. Daher die Religions. Spotterey. 

Der Religione-Streit, des— es, plur, die—e, ein Streit 
in der Religion oder um derfelben willen ; die Religions⸗Strei— 
tigkeit. X 

Die Religions-jjbung, plur. die —en, +) Die freye Auss 
übung der Neligion, zu welcher man fich befennet, der gemein⸗ 
ſchaftliche Gottesdienft; ohne Plural. 2) Die Ausübung der Vor⸗ 
ſchriften einer Religion in, einigen Fällen. 

Der Religions-Verwandte, des —n, plur. die —n, der- 
jenige, welcher ſich mie dem andern zueiner and eben derfelben 
Religion befenuet. 

Der Religione- Zwang, des—es, plur. inuf, der Zwang in 
der Ausübung der Religion; im Gegenfage der Religiong- 
greyheit. 

Religiös, —er, — eſte, adj. et adv. von dem Lat. religiofus, 
Fertigkeit befigend, die zur Religion gehörigen Übungen ben ſich 
und.andern zu unterhalten, und darin gegründet, Daher die Res 
ligiofität, plurzinuf, die Fertigfeit felbft. ; 

Der Religiofe, des—n, plur. die— n, ©. Religion ı. 

Die Kelle, plur. die—n, in einigen, befouders Dberdeutfchen 
Gegenden, ein Nabme der Safelmans, (S. diefes Wort,) wo 
diefelbe auch wohl Kellmaus, (Holänd,Rellmuy s,)und mit vor⸗ 
gefestem Gaumenlaute Greul genannt wird, L 

Der Remel, des — s, plur. ut nom.fing. ein nur in einigen 
gemeinen Mundarten übliches Wort. Im Oberdeutfchen wird ein 
unfsemliches, dides Stück Holz, befonders ein ſolches mit einem 
Afte verjebenesStüd Brennholz, welches daher nicht kleiner gefpale 
sen werden kann, ein Remel genannt. Im Bremifchen ift Remel 
ein Bündel Flache von zwanzig Pfund, ein Stein; in Meklen⸗ 
burg eine Reihe Bäume; im Dldenburgifchen aber werden die von 
der Pflugſchar anfgeworfenen Erdfchollen Kemel genannt, Man 

fiehet leicht, daß hier die Ausdehnung, befonders in die Dicke, zum 
Grunde liegt. In andern Fällen fticht derBegriff der Ausdehnung 
der Länge allein vor, und dann ift.esmit Rabmen, Riemen, dem 
Lat. Ramus, dem Oberd. Tram, eine Balfe, Eines Geſchlech⸗ 
tes. Ju einigen Niederdeutfchen Gegenden iſt daher Remel oder 
Rimel,im Hannöv,Remfche, auch eine Furche, Rinne, 

Die Remife, plur. die —n, das Franz, Remile, ein Schüp« 
pen, Kine Wagen-Kemife, ein Wagenſchuppen. 

Die Remfe; plur,. inuf. in. einigen Gegenden, ein Nahme des 
Waldknoblauches. S. Ramſel. 


Naar, hi Ren 1084 
— Ren, eine End ſylbe vieler Zeitwörter, welche in manchen mit 
Austoßungdesenur en, und in andern mit Verſetzung des ce 
—ernlantet. Sie hat vornehmlich einen doppelten Urfprung, 
3) Biele ſolche Zeitwörter ſtammen namistelbarvon Mınnwörr 
tern oder Partifeln her, welche ſich auf eine endigen, dadenn die 
gentlich nur moderen die Endfolbeift. Dergleichen find andern, 
‚anders macen, ankern, von Anfer, äußern, von außer, bildern, 
von dem Plural Bilder, blättern, buttern, Frren, empören, 
Pläven, erweitern, evwiedern, federn, fiedern, feuern oder 
feuren, geiferh, hindern u... S:— Er.» ee 
2) In andern hingegen iſt es eine eigeneAbleitungsfolbe, welhe 
manchen Zeitwörsern angehänget wird, Intenfiva und zuweilen 
auch Jterariva daraus zu bilden, da es denn oft gefchehen ift, da 
das einfache Zeitwort verloren gegangen ift, und nur dasabgeleie 7 
teteübrig gelaffen bat. Von diefer Art find mähren,vonmäben,. 
beivegen, flackern, von faden, gehen in begehren von dem 
veralteten gaben, jaben, fügen; vongehren iff gieveneinneues 
Ansenfivum, Ferner wahren, währen, wehren, donnern, vom 
tönen, Lat. tonare, erinnern, fordern, flifiern, ſattern bob 
ven Fehren, fpühren, von fpaben, rühren n.f.f. Von welden 
allen fi bey genauerer Unterfuhung immer noch das einfachere - 
Zeitwort wird auffinden laſſen. Es ift fo wenig als irgend eine ans. 
dere Adleitungsfplde ein bloßer leerer Schall, fondern allemäinfee 
hen nach ein Verwandter von vennen, rinnen, und deffen — 
worte, dem veralteten venen, rinen, ſo fern es ſich fortbewegen 
bedeutet, zumabl, da ſchon dasr allein eine zitternde Bewegung 
andeutet, und alſo ein ſehr natürliches Bild ſo wohl des erhöheren 
Grades der innern Stärke als auch der Wiederbohlung iſt. Da 
Lund r beſtandig in einander übergehen, fo iſt auch die in andern 
Zeirwörtern eingeführte Ableitungsſylbe —len mit dem ſelben ver⸗ 
wandt, nur nicht fo fern dieſes in manchen Wörtern eine verkleie 
nernde Bedeutung bat, ©. —Ern, a 
Der Renegät, des — enzplur, die— en , aus dem mittleren Bat, 
Renegatus, renegare, verläugnen, eine Verfon, welche ihrer 
Religion entfüget und zu einer andern außer der chriftlichen über» 
gebet ; wo es befonders von&priften üblich iſt welche zu der Mabo- · 
medaniſchen Religion übergeben, und welche Jeroſchim, ein Schrift⸗ 
ſteller des 14ten Jahrhundertes, vernoigirte Leute nennet 
Die Renette, plur. die — n, aus dem Franz. Reinette, von 
Reine, Königinn, Apfel der Königinn, der Nahmie einer ſchmack- 
„haften Art Äpfel, welche mit einem grauen Roſte überzogen find, 
auch Kenner: Fpfel genannt werden, und wovon die fo genannten 
Prager:Xpfel eine Art find, Engl, Rennet, r 
Die Renfe, plur. die —n, eine im Dberdeutfchen übliche Bez. 
nennung einer Are Weißfifche, welche ebr ſchmackhaft ſind, ein 
überaus weißes Fleiſch haben, aber den Augenblick fterben, fo bald. 
fie aus dem Waffer fommen; der Gangfiſch. —— 
Reͤnken/ verb.reg. act. welches eigentlich das Jutenſivum von 
ringen, und deſſen Stammworte, dem veralteten renen, reinen, 
ſich in die Länge fortbewegen iſt. Es bedeutet eigentlich heftige 
Bewegungen nach allen Seiten machen, iſt aber im Hochdeutſchen 
nur in den Zuſammenſetzungen ausrenken, einrenken und verren⸗ 
ken üblich, Im Oberdeuntſchen aber gebraucht man es noch allein, 
theils für lenken, einen Wagen renken, d. i. lenken, thells aber 
auch für recken, ſich renken, ſich reden, dehnen; von welhen . 
recken, vermittelſt des eingeſchalteten n, welches in mehrern Fällen 
ein Begleiter derGaumenduchſtaben it, es auch unmittelbar gebil⸗ 
det fegn kann. Im Stal, dirancare, ausrenfen, und rancare, 
hinten. - ©, au Rank.- Er 2 
Die Rönnbabn, plur. die —en, eine Bahn, d.i. ein langer, ebes 
ner Plag, darauf zu rennen, Rennfpiele darauf zu halten; die 
Caufbahn, Im Bergbaue wird auch derjenige Freisförmigr Platz 
- i [15 
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Rennbahn genannt. 


" fing. car. im Berabaue, dasjenige, was von dem Erze abriefelt, 
. wenn es duch die Kenne oder durch das Gerinn von einer Höhe 
binab geroffet wied ; von dem Collectivo Berg oder Berge, jede 
Erde oder Steinart. 
Die Renne, plur, die — n, ein nur im gemeinen Leben übliches 
7 Mort, In den Riederdeutſchen Gegenden wird die Goffe auf den 
er Baffen, in welcher das Waffer rinner, die Kenne, die Könne, 
= der Rennfkeingenannt. Im Bergbaue führet das Gerinne , wos 
duch man das Erz oder Geſtein von einer Höhe hinab vollen läßt, 
0 den Nahmen der Kenne. 
Das Rönnoifen, des s, plur. ut nom. fing. im Bergbane, 
1) eine Katze mit einem laugen Stiele, den Ofen damit von 
den Dfenbrüchen zu reinigen; wo es für Keineifen zu ſtehen 
ſccheinet, oder vielmehr das Intenſtvum von dem veralteten vei- 
sen, für reinigen, iſt. 2) Eben daſelbſt wird auch eine Art 
gereinigten Eifeng , welches mit hölzernen Hämmern fo lange 
gefchlagen worden, bis es völlig rein iſt, collective Renneiſen ges 
nannt, da es denn feinen Plural bat. H 
Rennen, verb. irreg. Imperf. ih rannte; Mitielw, gerannt; 
Imperat. venne, Es ift in doppelter Geftalt üblich. 
94, Als ein Keutrum, mit dem Hülfsworte feyn. 1) *Sich 
2 fehnell bewegen, befonders fich ſchnell um feine Achfe bewegen; eine 
im Hochdeutfchen veraltete Bedentung, welche noch in einigen Zus 
fammenfegungen übrig ift, (S. Rennberg, Rennſpindel u. f. f.) 
Die Welle an einem Hafpel wird um defwillen noch an einigen 
Drten der Rennbaum genannt, (S. die Anm.) 2) In engerer und 
- gewöhnlicherer Bedeutung, fich vermittelft der Füße ſehr ſchnell 
fortbewegen , wo es von der äußerften Gefchwindigfeit der Men- 
schen und Thiere gebraucht wird, und daher mehr fagt, als laufen. 
Er rennt, als wenn ihm der Kopfbrennte, im gemeinen Leben. 
Gerannt Fommen, fo wie man auch fagt, gegangen, gelaufen, 
geſprungen, getanzer kommen. Auf jemanden. zurennen, 
. Mac etwas vennen. Zum Haufe binausrennen. Mit dem 
Kopfe wider die Wand rennen. Ingleichen mit größter Ge- 
ſchwindigkeit reiten oder fahren, Nach dem Ziele rennen, es ge⸗ 
ſchehe nun zu Fuße, zu Pferde, oder.auch zu Wagen. Ein Reu⸗ 
ger vennere (rannte) auf ihn zu, 2 Macc. ı2, 35. Sie find 
eſtaltet wie Roffe, und rennen wie Keuter, Joel. 2,4, Aber 
mit dem Wagen, mit dem Pferde rennen, wie es in der Deuts 
ſchen Bibel nehrmahls heißt, kommt es im Hochdrutfchen wenig 
mehr vor. In der höhern Schreibart auch wohl in Gefkalt eines 
Activi mit der vierten Endung. : 
Wiehernd feigen die Pferde der Sonne mit dampfenden 
Hafen : 
feurige Laufbahn zu vennen, 
i Zachar. 
Jugleichen figürlich. Nach etwas rennen, ſich mit vieler Geſchäf⸗ 
tigkeit um etwas bewerben. In fein verderben, in das Unglück 
ennen, ohne Überlegung demfelben entgegen eilen. 
2, Als ein Activum. 3) Inder vorigen engern Bedeutung, 
mit thätigen Nebenbegriffen. Jemanden zu Boden rennen. 
2) In weiterer Bedeutung, ſchnell bewegend machen, von verfchie- 
denen Arten der heftig ſchnellen Bewegung. a) Femanden den 
Degen durch den Leib, das Meſſer in den Bauch rennen, für 
flogen, Huch das chemahlige Turnieren mit Lanzen wurde Rennen 
genannt, entweder fofern man indemfelben zu Pferdeaufeinander 
Tanne, oder auch von diefem rennen, flechen. 5) Als das Actir 
 - bum von rinnen; doch nur noch in einigen Fällen des gemeinen 
0 KErbend. Dev Wein wird von den Weinfälfcgern gerenner und 
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Aus den Sluthen herauf die 


Der Rennberg, des — es, plur. car, oder die Rennberge, 


% 
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‚An dem deelbesdoel, aüf welchem die Pferde im Kreife gehen, die . geichmierer, mit Waffen vermifcht, acwäffert, wiees Friſch erklã⸗ 


ret. In dem Hüttenbane wird das Eifen gerennet, d.i. geſchmel⸗ 
zet, welches aufdem Rennherde gefchicher, wenn es hier nicht 

dielmehr von vein abſtammet und für reinigen ſtehet. Siehe 
Renneiſen. 

Daher das Kennen. 

Anm. In dem alten Gedichte auf dem heil. Anno rennin, im 
Niederf. ronnen, ronnen, welches aber auch rinnen bedeutet, im 
Schwed.ränna,imAngelf. mit verfegtem v.aernan, yroan, wo 
aber doch Rinder £auf, und Renner ein Läufer iſt. Das vers 
doppelte n zeiget fchon, daf diefes Zeitivort ein Intenfivum iff, 
deffen Stammwort renen oder reinen noch nicht veralterift. Die 
Jäger fagen noch jegt von dem Fuchfe, daß er weine, wenn er trabt, 
und bey dem Ottfried ift rinan kommen. Das Engl. to run, 
laufen, hat diefes einfachere Wort auch noch, und in Baiern ift 
rundi ſchnell. Es bedeuter urfprünglich eine ſchnelle Bewegung 
nach allen Richtungen, und if daher mit dent alten rainen, berüh⸗ 

‚ren, (S. Rain,)veinen für ſcheuern, polieren, veinigen, vingen, 
Ranke, rund u. f. f. genau derwaudt. Da es hier wiederum auf 
eine Dnomatopdie anfommmt, einerley Laut aber verfchicdenen Din» 
gen gemein ſeyn kann, fo gehöret auch Dttfriedg veraltetes ren- 
nan, erzählen, antworten, hierher, (S. Rannen) fo wie bren— 
nen und trennen vermittelſt verfhiedener Borlaute von diefem 
Worte gebildet worden, Rennen uud rinnen find urfprünglich ein 
und eben daffelbe Wort, obgleich das Ießtere ducch den Gebrauch 
bloß auf flüffige Körper eingeſchränket worden. (S, das legtere.) 

+ Diele Hochdeutfche Schriftfteller, uud unter andern auch-Luther, 
wandeln es regelmäßig ab, ich vennete, gerennet; indeffen ift die 
ivreguläre Form im Hochdeutfchen doch immer die gewöhnlichfte, 

Gut wäre es, wenn der Gebrauch es verftattete, das Activum 
allein vegelmäßig zu gebrauchen, da denn die irreguläre Form dem 
Neutro eigen bleiben fönnte. » In Heynasens Briefen über die 
Deutfche Sprache Th. 4, ©. 248 heißt es, in Sach ſen ſpreche man 
das n in gerannt einfach, und diefes müffe den übrigen Deutſchen 
zur Negeldienen, Allein man fpricht es fo wohl in Obers als Nie» 
derfachfen doppelt, fo wie die Etymologie es erfordert ; fprächen 

die Meißner, (welche dev Berfafjer Hier unter den Sachfen zu ver 
ſtehen jcheinet,) wie doch nicht gefchichet, wirklich gerahnt, wir 
einige Schleſiſche Gegenden thun, ſo wäre das ein Propinzial« 
Fehler, der nie zur Regel dienen könnte, 

Der Renner, des— 8, plur. ut nom, fing. ein jegt ungewöhn- 
liches Wort, welches aber ehrdem fehr üblich war, einen Läufer 
zu bezeichnen. Bon Pferden, welche zum Wertrennen abgerichtet 
find, kommt es noch zumeilen vor. ö 

Der Rennberd, des— es, plur. die—e, in den Eifenhäms- 
mern, ein Herd, auf welchem das Eifen gerennet, d. i geſchmelzet 
wird, ©. Kennen 2.2). 

Das Rennjagen, des — 8, plur. ut nom. fing. oder die Kennz 
iegd, plur, die — eh, eine Arc det Jagd, da man das Wild mit 
Jãgern zu Pferdeund mit Hunden fo lange verfolget, bis es er⸗ 
müdet; die Laufiagd. Für beyde ift indeffen das Franzöſiſche 
Parforße- Jagd üblicher. 


Der Rennkafer des — 5, plur.ut nom. fing. eine Art ſchnell⸗ 


füßiger Käfer, welcher fi befonders, wenn in Gärten gefpeifet 
wird, ſehen läßt, wo er dievom Tiſche fallenden Brocken frißt; 
CarrabusL. in Thüringen Kneiphahn. 


Das Rennfciff, des —es, plur. die —e, eine befondere Ark 


leichter Schiffe, welche fehr gefchwinde fegeln, und auch Jagd: 
fchiffe heißen. In engerer Bedeutung ift es eine befondere Art 
diefer Schiffe, welche lang von Gebãude ſind, und zugleich fegeln 
und rudern, am deſto gefchwinder fortzufommen. = 

ec 


Der Rinnfclitten, des — s plur, ut nom. fing, einteiditer 


Schlitten, vermitzelft deffelben ſchnell von einem Orte zum andern 
zu fommen ; zum Unterſchiede von einem Subrfchlitten, auf wels 


dem ſchwere Sachen fortgefhaffer werden. Iſt das Geſchirr ein 


nes Pferdes por einem Rennſchlitten mit einem Schellengeläute 
verfehen, fo wird er ein Schelfenfchlitten genannt. 


Die Rennfe, plur. inuf.ineiniden Gegenden, ein Rahme des La⸗ 


bes oder Käfelabes, weil es die Milch rinnen oder gerinnen- 
wacht. S. Kinnen, daher es bey einigen auch Rinnfal beißt. 
Das Rennfpiel, des —es, plur. die — e, eine Are Spiele, 


worin man nach etwas rennet, es geſchehe nun zu Fuße oder zu 


Pferde, oder auch zu Wagen. Auch die ehe mahligen Turniere was 
ren unter diefem Rahmen. bekannt; vieleicht von vennen, ſtechen. 
Die Kennfpindel, plür. ie —n, bey den Schloſſern, ein Bob» 
ver, welcher, vermitteiff eines Riemens zum Rennen, d.i. zur 
ſchnellen Bewegung um feine Achſe, gebracht wird. Siehe Drill- 
bohrer. 


Der Rennftein, des —es, plur. die —e, am haufigſten im Rie⸗ 


dert. eine fleinerne, ingleichen eite gemauerte Rinue. So wird 


die Goſſe in dem Steinpflafter dafelbft Häufig mit diefen: Nahen | 


belggt ; Shwed..Rännlien. 

Das Rennthier. des—es,. plur. die — e, ein vierfüßiges, zweh⸗ 
hufiges, mit einem dichten, äſtigen Gemweibe, verfibenes Thier, 
welches zu dem Hirſchgeſchlechtẽ gebörer, aber ein vorwärts ges 
krümmtes, und am Ende ſchaufeliges Geweih hat, in den nörd⸗ 


lichften Gegenden von Europa und Afen lebt, und ſehr fehnel 


läuft; Taraudus L Cervusrangifer Kl, * 
Anm. Im Schwed Ren, int-AngelfH canar,im Engl. Ratn- 
.. - deer, im Franz Kang er, im Norweg Reensdyr, Hedem zrein⸗ 
dyr, bey den Lappen, deren einzigen Reichthum dirfes Thier aus⸗ 
macht, Kaingo, weiches aber bey ihnen auch ein jedes. Thier bes 
deutet. Allem Anſehen nach ift der diefen Thiere eigenthünlihe 
ſchnelle Lauf der rund feiner Benennung, obgleich auch. fein 
äftiges, ranfenförmiges Geweih nebft andern Umfkänden mit 

in Betrachtung kommen könnte. ©. Keineke und Rob: 

Die Rennthierbremfe, plür, die — m dir größte Art Bremfen, 
welche haarig ift, und die Kennthierein Lappland auf das hart⸗ 
näcigfte veefölges, um ihre Eyer auf die Haut derfelben fallen zu 
taffen; ÖeftrusL, — 

‚Der Renommift, des— en, plur. die — en, aus dem Franz. 


renomme&, im gemeinenLeben,.befonder3 auf Univertäten, ein-- 


Menſch, der. wegen feiner Rauf⸗ und Streitſucht berüpme iſt, und 
urweiterm Berftande, der ſeine u Ruhm in Beleid gung des ãußern 
Woblſtandes und der guten Sitten feger. HE 

Das Rentamt, des— es, plur. die — ämter, Ein Ant, welches 
ſich mit der Einnahme und Berechnung der Renten eines andern, 
befonders eines: Landesheren, -beichäftiget, Ein Rentamt beklei- 
den. Ingleichen in mauchen Gegenden, ein Landesbezirk, in wels 
chem die Einnahme und Berechnung der landesfürſt lichen Renten 
jemanden anverwauet iſt; das: Kammeramt, und oft nur das 
Amt ſchlechthin. Iu Baiern führen auch die Landeeregierungen, 
deren in dempẽerzogth ame fünf ind, ben Rahmen der Kentämter, 
vermutlich auch fofern fie zugleich mit Einhebung der Renten zw 
thun haben. 

Die Rente, plur. inuf.nocdh häufiger äber im Paralalkein, die 
Renten, ohne Singular, die Einkünfte, dasjenige ‚was einfonmt, 
beſonders von Grundfüden urd Capitalien· Getreide⸗ Renten, 
Betreidezinſen. Beſonders im Gelde, wo es theils von den obrig⸗ 

keitlichen Einkünften in Gelde gebraucht wird. Daß man aus des 
Konigs Gütern von den Renten jenſeit des Waffers nehme 
u. (.f/Ejr.6,8. Daß ihr niche Mache habt, Zing , Zoll und 
tühriiige Rente zu legen auf irgend einen Prielier, Kap, 7,3 


. Der Kentner, S. Rentenierer, \ —* 


Gegenden 





Anm Im Niederſ. gleichfalls Rente, im Engl. Rent, im - 
Walliſ. Rhent, im Schwed Ränta, im Sran. R Pe . 
Zweifel insgeſammt ausdem Franz. Rente und Ital Rendita, 
welche wieder von rendre undrendere abfiammen; wenn nie 
vielmehr das noch bey dem Ditfried befindliche rinan, fommen, 
(5, Rennen Anm.) dag Stammwort von allen ift, fo daß rs: mie K 
ZinFünfte gleichbedeutend fenn würde, Das Niedsrf. Rente, Zire 
brechung/ gehöret mis unfirm trennen zü dem Angelf. rendan, - 
ſchneiden breden. i re 
Renten, verb. reg. neutr, mit dem Hölfswortehaben, an Ken 
‚sen einbringen. Das Gut rentet jährlich taufend Thaler, träge 
fo dielein, Fa berenten, mit Renten verfehen, bares einethis 
tige Bedeutung; ; : TR 
Die Renteney,plur. die — en, eine Anſtalt, in welcher obrigfeite ·⸗ 
liche Renten eingenommen werden, wo es zuweilen auch Rentep, Be 
Kentevey, Rentnerey, Rentkammer, Rentamt, Rentmeifieveg: 
u. f.f. lauter, und bald mis dem, was man ſonſt aud die Ramz 
mer nennet, gleichbedeutend ift, bald auch noch von derfeiden 2 
unterjhieden wird, Ja dem Churfürſtenthum Sachfen find die 
Kentersy und die Rentk ammer zwey befondere, dem Kammer: Cofs 28 
leglo untergeordnete Collegia, wovon die Renterey aus einem 3 H 
fpectore, einem Land = Rentweifter, einem Vice: Land-Rent: 
meifter, fünf Rent» Rechnungs: Secvetsyien und verfbiedenen 
Rent = Caleulatoven beſtehet. Die Rentkammer hingegen iſt wie 
einem Oberfammermeifter, einem Rensfammermeifter, zwey 
Caſſtern, zwölf Bammerfchreibern u.f. f,defegt.. Bepde Cole 
legia haben verfchiedene Arten von Renten einzunehmen. Bi 
Der Rentenierer, Rentierer oder Rentner, des — s,plur. 
ut nom. ling, der von feinen Nenten, d.i. Intereffen, lebtz am _ 
häufigſten im Nitderfähfifchen. Ital. Renditario, , 
Die.Rönterey, Rentey, S. Renteney. Er 
Die Rönttammer, plur. die —n, Ö.Kenteng. 0.00. 
Der Rentmeiſter, des — 8, plur. ut nom. fing. deffen Gat⸗ 
tiun, die Kentmeiflerinn, derjenige, welcher die Nenten eines 
audern einninmt und berechnet. In engerer Bedeutung derjenige, 
welcher einer Rentkanmer oder Rentey vorgefegt ift, (&. Renz 
"taney.) Daher die Rentmeifferey, deffen Amsund Bezief, 
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Rentrieren, verb.reg.act. welches nur bep den Schneiderneinis - 
ger Gegenden, beſonders Nieder - Deutfehlandes, üblich iſt die‘ 
Naht an eitiein. Tuchkleide Yon außen mit feiner Seide benaben, 
welches in Riederſach ſen and ütern, äußern, genannt wird, Nicht, 
wie es n dem. Brem, Niederſ. Wörterduche beißt, von Rand, 
fordern aus dem Franz. rentraire; welches eben dieſe Bedrus 
tung bat... a — — — 

Der Rentſchreiber, des — s plur. ut nom. Roug. der Schrei· 
ber bey einem Rentanite oder bey einer mit dem Nahmen der 
Rente belegten Einnahme, wofür ein einigen Orſen auch Renz 
teyfchreiber üblich iſt. { 

Der Ringel, S, Ranzele - Kr 

Revlen, 9, Kieler, [es 
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tiven, verb.reg. act. welches ausdem Lat. repetere, im 

en ui für Sleberhopten üblich ift. Daber die R'petire 
Uhr, eine — welche nicht nur die Stunden ſchlägt, zu 
welcher Zeit man will, fondern welche auch noch dieBiertelftunden 
ſcchlagt das Repetir⸗Werk, die ſämmtlichen dazu gehörigen 
Stuͤcke in einer ſolchen Uhr; der Repetir⸗Stift, ein Zapfen in 
diefem Repctir- Werke, worauf fihdie zu demfelben gehörige Fe⸗ 
der der Auslöſung, die Elufallſchnalle, der Schöpfer, der Rechen⸗ 
amd der Sperrkegel bewegen. — x 
Das Repphubn; des - es, plur. die —hühner, eine Art wil⸗ 
der Suhner, welche die Größe einer Taube hat, gran und ſchwarz 

pen Farbe ift,nadte Füße,und einen nackten ſcharlachenen Flecken 
hinter den Augen bat, und ſehr fchlecht fliegt, aber deſto ſchueller 
gm Sufeiftz PerdixL. Es hält ſich geen auf den Feldern und 
Ackern anf, daher es auch in einigen Gegenden Ackerhuhn und 
Seldhuhn genannt wird. Kin Slug Repphühner, sin Haufe 
mehrerer zugleich auffliegender Repphühner. — 
Anm. Im Niederfähf. Rapphohn, im Schwed Rapphöna. 
Eine Art rother Repphühner iſt in derSchwriz unter dem Nabhmen 
Perniſe bekannt welches aus dem Ital. Peı nice, Lat. Perd ix, 
gebildet ift, (S,Rorhbuhn ;) in andern Gegenden beißt es Walz 
ſches Repphubn. Das weiße Repphuhn der Graubündner iſt 
unfer Schneehuhn. (©. daſſelbe.) Ihre leitet den Nahmen diefes 
Vogels von rapp, grau/braun, ber. Allein fein ſchneller Gang 
ſcheinet mehr Anfpruch auf die Abſtammung zu haben. Im Nies, 
derf iſt rapp fehnell, veppen, ſchnell bewegen, fich veppen, fi 
eilfertig fort machen, ReppGeſchäftigkeit u. f. f. welche insges 
ſammt zu unferm raffen gehören, und Intenfiva von dem veralte⸗ 
ien veben, fich in die Länge fort deiregen, find, (S. Rebe.) Judeſ⸗ 
fen ſtehet es noch dahin, ob nicht auch das natürliche Geſchrey die: 
fes Vogels zu feiner Benennung Anlaß gegeben, da denn diefelbe 
mit Rabe, rufen, Niederſ. ropen, und andern Eines Befchlechtes 
feyn würde, Ju den gemeinen Sprecharten if veppen, veppfen, 
rülpſen. Im Hrbräifchen wird es daher wirklich RKMip genannt, 
von. &"p, vufen, welches aber auch den Begriff der Bewegung 
leider, und alsdann mie unfern Fehren, dem Jutenſtvo von gehen, - 
verwandtift. Man wähle, welche Ableitung manwill, fo wird 
man diellnrichtigfeit der von viclen anarnommenen Schreibart 
ee; Rebhuhn erkennen müffen, welche noch über dirß gang wider die 
Ausfprache ift, welche das e feharf, den folgenden Mitlanter aber 
hart und doppelt hören läßt, daher man es billig Kepphuhn 
ſcchreibet. 
Das Repphühnerfraut, ©. Glaskraut. ; e 
Die Repreſſalien fing.ipul. aus dem£at.Repreffalia und dieß 
Te von reprfünere, angewendete Gewalt, ein von andern zugrfügtes 
Unrecht dadurch zu rächen, oder ihn zum Erſatze zu nöthigen; die 
Gegentewalt, Gegenbeleidigung, welches letztere dach nicht fo 
bequem ift. Repreffalien gebraugen. 
er Reps, Beerwein, ©. Räpps. 
ie Republif, plur, die—en, vondem Franz. Republique, 
und dick aus dem Lat. Respublica. ı) Im witteften Berftande, 
eine jede bürgerliche, aus mehrern häuslichen Geſellſchaften zur 
Erhaltung äußererSicherheit zuſam men geſetzte Geſellſchaft, wels 
che auch ein Staat genannt wird, 2) In engerer und gewöhnliche⸗ 
ter Bedentung iſt die Republik eine ſolche bürgerliche Geſellſchaft, 
in welcher die höchſt Gewalt mehrern andertrauet iſt. Daher der 
 Republifänev, der Einwohner einer ſolchen Republit, Republi- 
= Fanifch, einer Nepublif gemäß, in ihrer Verfaffung gegrimdet, 
Das Refeript, des—es, plur.die —e, aus dem mittlern Lat, 
Releri plum, diejenige Schrift eines Landesherrn, worin er ſich 
auf das Bitſchreiben eines Unterthanen, auf die Anfrage eines 
Collegn nef. f. erkläret. 
Adel. W. B. 3. Th. 2, Aufl. 
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Des Referpät, des —es, plur. die —r, ans dem Lat. Reler- 
vatum,in dem Deutſchen Staatsrechte, Gerechtfame, welche der 
Kaifer allein, ohne Znziehung der Reichsſt ände, auszuüben befugt 
iſt, und wohin auch die Mäjeftärsrechte gehören, * 

Der Reſident, des—en, plur. die Sen, aus dem Franz. Reli. 
dent, derjenige, welcher IR an einem Orte befländie, oder doch 
geraume Zeit aufhält, und daſelbſt dieAngelegenbeiten eines Staas 
tes oder rezierenden Heren beforget,und der Würde nach geringer 
ift, als ein Geſandter. Deffen Gattinn die Kefkdentinn. 

Die Refidenz, plur. die —en, aus dem Latein. Relidentia. 
ı) Der Zuftand, da fich eine Perfon gewöhnlich an einem Orte 

aufhält; ohne Plural, In welchem Verftande es von fürſtlichen 
und ander Perſonen don dem hoben Adel zumeilen gebraucht 
wird, Beine Reſtden an einem Orte nehmen, feinen ordentlis» 
chen, gewöhnlichen Aufenthalt. Zudem canonifchen Rechte der 
Romiſchen Kirche ift es der ordentliche beftändigeAnufenthalt eineg 
Geiftlichen an dem Orte feiner Pfründe, und dieBerbindlichkeit zu 
dieſem Aufentbalie. 2) Der Ort, an welchen fich eine fürfkliche 
oder andere Perſon von hohem Adel gewöhnlich aufhält; das sof⸗ 
lager,da denn fo wohl das Schloß das Reſtdenz ⸗ Schloß, ale auch 
die Stadt die Reſidenz⸗Stadt oder gofſtadt, oft nur die Reſtdenz 
ſchlechthin, genanut wird. Ehedem war dafür das veralteteSedil- 
hove, Siedelhof, üblich, welches in diefem Verſtande noch in 

- dem alten Gedichte auf den beit. Anno vorfommt, 

Die Refonanz, plür. die—en, aus dem Lat. Refonantia, in 
der Muſik, derjenige Klang, welcher entffebet, wenn die durch 
einen Klang erfchürterte Luft gegen Körper ſtößt, deren Theilchen 
indem Grade gefpannt find, daß fie diefe Art von Schwingungen 
annehmen und hörbar machen können. Daher derKefonanz- Bo— 
den, in mufifalifchen Inſtrumenten, derjeniae Boden, welder 
diefe Refonanz bervorbringt; das Refonanz-Loch,dasjenige Loch 
in demfelben, Aus welchem die ſelbe heraus gehet. 


. Rep, ſcharf von Geſchmack, S. Raſch 2. 


Der Reßbaum , des—es, plur. die —bäume, in einigen Ober⸗ 
deutfhen Gegenden, ein ſtarker Balken, welcher andern ſchwächern 
Balfen zur Unterlage diener; im Hochdeutfchen einTräger, Viel» 
leicht die Stärfe und Dice zu bezeichnen, als das Stammwort 
vongroß, (©. daſſelbe und Rieſe.) Friſch führet folgende Stelle 
aus FronsbergsKriegsrüſt. S.20 an: Ein Wagen mie Zimmers 
bols, geoß und Fein, 3u Segbäumen gefiroben, Kiffer und an⸗ 
derer Notturft; wo er das Reſter für ganz veraltet halt, und 
es unerflärt läßt. - 

Reflen, verb. reg, act. weldes nur im Bergbaue üblich ift, wo 

‚es hauen, graben bedeurer, aber auch nur in einigen Fällen vor⸗ 
kommt. Lin $eld verreffen, e<verhauen, verfahren. Es gehö⸗ 
vet bier zu reißen, fo fern es ehedem auch hauen, graben, ſchnei⸗ 
den, bedeutete, Eben daſelbſt ifE auch der Reſſen derjenige Floß⸗ 
oder Waſſergraben, worin geſeifet wird, und der Reßort die 
Weite des Feldes, ſo weit ſich ein ſolcher Reſſen erſtrecket; wo 
and; das Reißen, ſich ſchnell beivegen, von flüſſigen Körpern, mit 
eintritt. Im Bohmiſchen iſt rzezatj, ſchneiden, ſtechen, und 
rzyctj fließen, im Wend. Reczka ein Bach. Siche Reißen 
und Röſche. ; 

Der Reßort, des — es, plur. die Suter, ©. das vorige. 

Der Reft, des —es, plur, die —e, Dimin, das Reficheh. 
Oberd. Reſtlein, dasjenige, was von: einer Sache übrig oder zu» 
rück geblieben ift, Der Keil von einem Stüde Tuch, von ciz : 

a nem Gericht Eſſen u. ff. Das iſt der ganze Refl. Befonders 
dasjenige, was man von einer zwbezählenden Summe unbezahle 
lãßt. Einen Reſt abtragen, bezahlen. Wo es auch als ein Ab- 

fracınm gebraucht wird, in Keft bleiben, mit der Zahlung zurück 
bieiden, ingleichen nicht gauz begahlen. Jugleichen als ein Reben⸗ 

/ 353 wort. 
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wort. Wenn mane 4 von 26 abzieher, fo bleiben 2 Rt, d.1. 


als ein Reſt. (S. überreſt.) Figürlich fagt man im gemeinen 


Leben , jemanden den Reit. geben, ibn völlig umbringen, iuglei⸗ 
chen ihn völlig zu Grunde richten, vollig unglücklich machen. Er 
hat feinen Ref, ex iſt völlig umgebracht, völlig zu Grunde gerich⸗ 
tet ; ingleichen, er ift völlig trunfen u. ff. — 
Anm. Es iſt wohl zunächft aus dem Franz. Refte und Ital. 


Reſto entlehnet, welche man gemeiniglich als Zufammenziehuns: 


gen aus dem Lat. Refiduum anzufehen pflegt, ob fie. gleich auch 
mit unferm Raft verwandt fen können. (S. daſſelbe. JmObers 
deutſchen iſt für Reit in der Bezoblung auch Reftanz und Reftant 
üblich aus dem mittlern Lat. Reflantia 


Der Reftant, des—en, plur. die—en, aug dem Lat, reltans, 


derjenige, welcher mit feiner fehuldigen Bezahlung entweder ganz 
oder doch zum Theil zurück iſt, befonders in Bezahlung obrigkeit⸗ 
licher Abgaben. 


Reſten, yxerb. reg. meutr, mitdemhülfsworte haben, zurück fenn, 
anßen ehen,befonders von Geldern, welche ſchon bezahlt ſeyn ſoll⸗ 


ten. Ss reſten noch einige Thaler. Wofür man auch vefliven 
gebraucht, aus dem Lat. reftare. 


Die Retiräde, plur. die—n, aus dem Franz. Retirade, 


) Der Nüdzug, befonders der eilfertige, einer Flucht ähnliche 
Hüczug eines Kriegsheeres ; der Rudzug.  Jugleichen die 


Begebung an einen Ort zu feiner Sicherheit; die Zuflucht, Seine 


RKetirade wohin nehmen. 2) Der Det, wohin mar fich in man ⸗ 
den Fällen begibf. So ift in dem Feflungsbaue die Retirade dass 
jenige Netvanchemsent bey einem Werte, welches einen eiuwärts 
gebogenen Winkel hat, um fih dahinter zu wehren, wenn meit 
dem Feindeeinen Poften überlafen muß. Auch der Abseitt oder, 
Nachtſtuhl wird in der Sprache der geſellſchafilichen Höflichkeit 
zuweilen die Retirade genannt, fo wie ein jedes Zimmer, in wels 
ches man ſich begibt, wenn man allein ſeyn wie , 


Die Retörte, plur. die—n, ausdem Franz.Retorfe, und tal, 


Ritorta, welches wiederum von ritorcere, zurüd drehen oder 

. biegen, abftammet ; in der Chymie, ein chymiſches, irdenes oder 

glaſernes Gefäß, welches kugelförmig ift, und oben einen zurück⸗ 

"gebogenen Hals oder Schnabel hat, welcher fi der Horizontale 

Linie mehr oder wenigen nähert,gewiffeZheile vermittelſt des Feu⸗ 
ers darin aus andern Körpern überzusreiben. 


Die Rötte, plur. die—n, ein Hund männlichen Geſchlechtes, 


doch nur fofern diefes fein Geſchlecht dadurch angedeutet werden 
fol; tm Gegenfage einer Dege. Im Angelf. Hryththa, Rith- 
iha,imHoländ,Rode, Reude, Entweder von reiten, fich begats 


ten, (S. diefes Wort, oder auch, alsein Verwandter von Rüde, 
ein großer Hund, (S. daſſelbe.) 


"Ketten, verb.reg. act, ſchuell aus eine großen Gefahr berans 


reißen, und in-weiterer Bedeutung, ſchnell von dem Untergange, 
von einer großen Gefahr befreyen, Mitder vierten Endung der 
Sache. Jemanden retten, ihn von dem nahen Untergange, von 


einer drohenden Gefahr befreyen. Das Dorf brannte ab, ſo daß 
die Binwohner nichts retten Fonnten, doch wurde die Kirche 


noch gerettet. Ketten helfen. Das vaterland rerten. Sei⸗ 
nen guten rahmen retten. Er if nicht mehr zu retten. Je⸗— 
manden das Lebenrvetten. 
durch die Flucht, vermittelſt der Flucht retten. Jemanden 
aus der Gefahr, aus dem Unglücke vetten. Das Seinige aus 
dem Seuer, aus dem Waſſer retten. Sich an einen Ort ret— 
ten, feine Zuflucht in dringender Gefahr dahin nehmen. Wohin 
ſoll ich mich retten? © die Stilfe der Seele ! wie allgewgltig 
vettet fie in allen Gefahren! Hermes, “Die Verbindung mie 
dei Vorworte von, welche in der Dentichen Bibel fehr häufig iſt, 
jemanden von dem Tode, von feinen Leinden retten, iſt jetzt 


Der Retter, des — 8, plur. ut nom. ling. Fämin. die Retv 
‚ terinn, eine Perfon, welche rettet. Da war. Fein Retter, 
2 Sam..ı4, 6. Es fey Fein Retter mehr da, Pf.20,22, Ohne 


abgerichtet iſt, die anderuHunde abzutreiben, damit fie einen gffanz 


Der Roͤttig, des—es, plur. die —e, der Rahme verſchiede⸗ 
ner, mit ſtarken, eßbaren Wurzeln verfchener Pflanzen und be ſon⸗ 


Ræodkiew, im Böhm, Rzetkew, Betkew ; alle aus dem La⸗ 


Wo es Kuumer, Gram bedeutet. Im Holänd. itRomw no 
Ingleichen mis Vorwörtern. Sich 


"Reue, die Unluft über ein vorher gefälltes Urtheil, oder überene 
Reue uber erwasempfinden. Es 
Die Reue Fommt nach. der 
Beſonders in der Theologie, dielinluftüber begangene 


‚wird dich die Reue ankommen. 
hat. 


So aub das Retten. Da Hi an Fein Reiten mehr 3. den⸗ 


ken. Ingleichen die Rettung. Un keine Rettung denken. 
Rettung thun, leiſten. 


Die Ehrenrettung. 
mittel, wodurch man ſich rettet. 


> 


Anum. Bey dem Ottfried rettin und reten, im Niederf. rede - 


den, im Angelf. hreddan, imSchwed. rädda,imEngltorid. 


Es gehöret zu veißen, Niederf. viren, von welchrnesvermittelft 


des verdoppelten t ein Jutenfivum fegn kann. Noch einfacher ift- 


imIsländ. rya,für zetten üblich, weiches mit dem Griech Gvwpas 


‚überein komnit. Hornegk gebraucht auch das jegt veraltete Rath 


für Rettung, oder Stand der Sicherheit, . weldiss fihunferm 
Ras), Confiium, in manchen Bedeutungen nähert z da if Fein 


Rath mehr,feine Nettung, es wird wohl Rath werden ‚ dürfe, . 


Rettung. 


Retter irr ich umher, Raml. So manches gerz, da& ſich vew 
irrte, bat an dem Freunde einen Retter gefunden, - Geh, Bey 
ben Jägern iſt der Retter ein Windfpiel, welches befonders dazu 


genen Haſen nicht zerreißen und auch der Schir mer oder Beſchir⸗ 
mer genannt wird. Niederſ. Redder, Griech gurng. 


dersihrer Wurzele, (S. Meerrettjg) Befonders pflegt man cjue 
Schoten tragende Pflanze, welche eine farfe,von anßen gemeinige 
Gh ſchwarze Wurzel hat, Raphanus niger L. nur Kettig 
ſchlechthin gu nennen,zum Unterfehiede von den Rasiefen, einer 
Act Heiner Rettige, welche man ineinigen Begenden gleichfalls 
Rettige nennt. >» 


. Anm, In der Monſeeiſchen Gloſſe Ratich, Niederf. Ressit, 3 
und zum Uuserfchiede von dem Meerrettige Robenreddik Rüben» ' 


vettig, im Angelf. Raedic, im Gngl. Radilh, im Italiän. 
Radicchio,bey be Krainerifchen Wenden Rehqua, im Pohln. 


sein, Radix, weil wir diefes in China einheimifhe Gewäds 
aus den füdlihen Ländern Europens befommen haben.’ Bar 


ro verfichert ausdrüdlih, daß die Altern Griechen daffeibe “ 


Radix, genannt bätten, weil es bloß feiner Wurzel wegen 


merkwürdig if. Im Osnabrückiſchen heißt der ſchwarze Ret -⸗ 


tig Rammelaffe, 


Die Reue, plur.car. x) *Rummer, Gram, Betrübnif, und 
‚deren Ausbruch ; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 


Derbiidefchafifunderriuuuehat .. 
Miteren hie deriltriche, Heint. ven Beldig, _ 
Diu mir dashatgetan * 
Das ich von.derriuwe kere, 
Diu mich wilentirte lere, ebend. 


s 


jest Beteũübniß, daher, man am Nieder s Rheine noch das Wort 


Reue für Trauer, und Reufleider für Srauerkleidergebraudt. - | 


Auch im Isländ.ift Hrygyd Berrühniß, und hrygyrbetrüßt, 
(5. Rouen.) 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift die 


vorher begangene Handlung. 


Sünden. Reu und Leid über etwas tragen, nur imder biblir 
fen Schreibart. 


Das Rettungs⸗ 4 


ä 
= 
u 
i 


Anm 


er 2 a " roge 
mit dem zufammen gefegten erretten üblicher, als mit dem 
einfachen. * * Rn 


— 
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bey dem Kero Hriuun, bey dem Ottfried Riu, 


Sande Hreuu, 
: mnet für Buße im theologifchen Verſtande ge⸗ 


"welche es insge 


Koue, Rje, Bersue,im Angelf. Hreow; im Schwed. Rueile, 
bey den UlphilasReigo. S. das folgende, 
Reuen/ verb. reg. neutr, weldes das Hülfswort babemerfordert, 

and ebeden in einem weisern Umfange der Bedeutung üblich war, 
2 afsjegt. Age N 








Es bedeutete, 
on Mehflagen, ächzen, fchreyen, welches letztere vermittelft 
des vorgeſetzten Ziſchlautes davon abflammet. Mit milulon 
3 riunuon, Oitfr. mit großen Geſchrey, Wehflagen, Auch bey 
den Ikfpbilas ift Hraiwardubono faguk ein Paar Turleltau⸗ 
“ben, eigentlich, ein Paar -ächzender Tauben. Renen ift in diefer 
erften' eigentlichen aber Längft veralteten Bedeutung eine Onoma to⸗ 
= 9..PBie, welche den Laut des Wehklagens ſelbſt nachabmet. Siehe 
2. x Schreyen. RL ; 
J 2. *Rummer, Schmerzen über etwas enwfinden, und ſolches 
andenSag legen ; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher 
es auch ein Activum war, und mit der vierten Endung der Sa 
be verbunden wurde. Thie fulih riuuetin, welde Kun 
mer darüber empfanden, es beklagten, Drift. Ir rewetmib, ihr 
dauertmich, Steyf, Thiedati feryuun, fie bevanerten die 
That, Ditfe. Auch im Angelf. it hreowan tramig, betrübt 


mian in einigen Oberdeutfhen Mundarten für reuen auch rauen 
ſagt. Riuui iſt bey dem Ottfried Widerwärtigkeit, dasjenige, 
was Kummer verurſacht. * 
3. In noch eugerer und gewöhnlicherer Bedeutung, 1) Reue, 
di. Uninft,über eine begangene Handlung empfinde rund an den 
Tag legen; in welchem Verſtande es doch nut indem zufanımen 
defegten bereuen üblich ift, 2) Rene, d. i. Unluſt, über eine bes 
gangene Handlung verurfachen, mit der vierten Endung der Per⸗ 
"fon, und der erſten der Sache, Die Sahereuermid. Sein 
Verbrechen reuer ihn. Saft fänge mich meine Neugier anzu 
reuen, Weiße. Mein Betragen bat mich noch nicht gereuet. 
Wird es ſte bald reuen? Gel. Alſo reuete den Heven das 
übel, ⸗ Mof. 32, 14. Damit mich auch reuen möchte das. 


> 
is 


a 


Reriproeum mitdem VBorworte daß. Es veuet mich, daß ich 
ibn beleidiget habe. Es reuet ihn noch nicht, daß ev es gethan 
bat. Wird es dith bald reuen, daß u. f. fe Denn es reuet 
mich, daß ich fie. gemacht habe, 1 Diof. 6, 7. Statt welcher 


gebraucht werden kann. Du läſſeſt dich des übels reuen, Jon. 
2Es reuet mich der That, für: die That reuet mich. 
Diefes Zeitwort erfordert allemahl die vierte Endung der Per⸗ 
fon. Es ift alfoein Fehler, wenn manche es mit ber dritten vera 
binden, obgleich diefer Fehler nicht neu iſt. Dazrauuotamir, 
Nosker. Da reuete es ihm, daß er die Menfchen gemacht 
hatte, ı Mof. 6,6. Da reuete dem ſerrn das übel, Jerem. 
86, 19. In welchen und andernStellen der Dativ vielleicht von 
0 der Unbefländigkeit der Herausgeber und Correctoren herrühret, 
indem in andern richtiger die vierte Endung ſtehet. 
Anm. In der legtern engeren Bedentung ſchon ben dem Ottfrie 





War es auch ein irreguläres Zeitwort, denn bey dem Ottfried lau⸗ 
tet das Imperfectum einige Mahl rou für riuuete. Übrigens 
 Afffüe genen im Hochdeutſchen auch das verftärfte gereuen üblich, 
welches in allen Fällen für daſſelbe gebraucht werden Tann, Siehe 
— daſſelbe. — 







> Brauchen, deren dornehmiſtes Stüek die Reue iſt, im Nicderf, 


Das Reugeld, S. Reuk auf. 
Roeuig, —er, —ſte, adj. et adv. Reue 


— 


‚Sunder. 
‚Süßen liegen. 
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er Schon im Jfidor mir dern gewöhnlicher Menannifchen Die Reuerinn, plur. die Den, ein Ronnen · Otden in der NR» 


miſchen Kivche ‚welcher jetzt unter dem Nahmen des Magdale- 
nen⸗ Ordens am befannteften iſt, und deſſen Glieder auch Buͤße⸗ 
rinnen heißen, Lat, Sorores poenitentes, de poenitentia, 
MonialesS. Magdalenae. 


empfindend und an den 
Tag legend, und in diefem Zuftande gegründet. » Ein reuiner 
So bald ich will, follfi du veuig wieder zu meinen 


Und reuig wiyd er dann, waser verfagt, erflebn, Schleg, 


- Lin veuiges Sehnen, Gryph.wo es aber in der im Hochdentſchen 


D 


ungewöhnlichen weitern Bedeutung für ängftlich, Pummervol, zu 
ſteben ſcheint. Bey den Schwäbifchen Dichtern rüw ig. 

er Reukauf, des — es, plur. doch nur von mehtern Summen 
diefer Art, die⸗kaufe, ein Stüc Geldes, welches nach einem 
gejchloffenen Kaufe derjenige Theil, welchen der Kauf oder Vers 
kauf reuet, dem andern zur Schadloshaltung zu geben verbunden 
if. Reukauf geben, verlangen. In einigen Gegenden wird eg 
das Keugeld, und bey Landgütern der Reubandlohn, genannt. 
Niederf. Roufoop, Schwed. Angerköp und Idraköp, von 
Ider, Rene, Buße. Sr. 


Die Keumuth, plur, car. derjenige Zuſtand des Gemüthes, da 


fiſch en Pudel. 


man Rene empfindet. Daher reum üthig, ſich in die ſem Zuſtande 


ſeyn/ und unfer Trauer, tvaurig, ſtaumt vermittelft-des vorge⸗ a befindend, und darin gegründet; reuig. Beyde Wörter kommen 


festen edavon ab, ſo wie auch grauen damit verwandt ift, indem ; 
Die Reufe, plur. die—n. ») Im weiteften Berftande, ein von 


im Dberdeutfchen häufiger vor als im Hochdrutſchen. 


Ruthen geflochtener Korb, welcher in Oſterreich eine Keifche ge» 
nannt wird, Im Hochdeutfchen gebraucht man es nur, 2) inene 
gerer Bedeutung, von einem geflochtenen Korbe mit einemengen 
Halfe, Fiſche dareinzn fangen, welcher zum Unterfchiede auch Ste 
Sifcpreufe genannt wird. (S. Sachreufe, Senfreufe, Legereufe, 
Garnreufe, Brebsreufe nf. f.) In einigen Gegenden nennt 
man eine ſolche Reuſe and) einen Stromkorb, und im Dithmar⸗ 
Anm, ImNiederf, Rüfe, im Schwed. Rylsja, im Franz. 
Ruche im Holfänd..Ruyfche, weldyes aber auch einen Bienen⸗ 


> fiod:bedeuter, fo wie das in einigen Oberdentſchen Gegenden übe 


libel, das u, (f. Ier. 26, 2. Ingleichen als ein unperfönliches - 


+ riuan, im Riederf.rouen und rijen,im Engl.to rue. Ehedein _ 


D 


liche Reufche, das Franz, Ruche, das Finntänd, Rylae, dag 
mittlere.£at, Eroifa, Eroitum, Man leitet es gemeiniglig von 
Reis her, woraus ein folcher Korb geflochten wirt. Allein ex ſchei⸗ 
net überhaupt den Begriff des hohlen Raumes zu heben, und: wıit 
dem Lat. Rilcus, ein Schranf, Koffer, Bienenflod, dem Niederſ. 
Kroos, Braus, ein Krug, u. f.f. Eines Gefchiedjtes zu fenir. 


Wortfügung andhzumeilen die zweyte Endung drs Nenntwortes Das Reut, des—rs, plur. die —e, ein nur noch zuweilen und 


in einigen Gegenden üb hes Wort, einen durch Ansrentung des 
Gchölzesurbar gemachten Acker zu bezeichnen, welcher auch dag 
Gereut, Reutfeld, Reutland, und nah der Niederdeutichen . 
Mundart Rode, Kodeland, ingleichen NReubruch nenaunt wird, 
Bon dem folgenden Zeitworte reuten. Es giht inDeurfchland eine 
große Dienge eigenthümlicher Rahmen von Döbſern Flecken u. ff 
in welchen fich diefes Reut, und im Niederd Hose befinter, 4.3, 
Heuvreut, Baifersveut,Abrsreneu.f.f.aus when dennerbeller, 
daß die. Gegend, wo ſolche Orter liegen, chedein ein Wald geweſeng 
und erfi durch deffen Ansreutung urbar gemacht werden müfjen, 
In vielen folder Nahmen iſt diefes — eut im — ti, — rot, 
— tried, —rieden, —rieth, — kreut u. f. f, übergegangen, twoa 
von Friſch eine Menge von Benfpielen anführet, 
te Reute , plur, die—n, ein Werkzeug zum reuten oder auge 
reuten. So wird die Reuthaue oder Reuthacke, eine ſtarke, 
lange, eiſerue Haue, die Baumwurzeln damii aus der Erde zu 
reuten, in vielen Gegenden auch die Reute genaunt; im Lat, Ru- 
33732 i trum, 


1005 Reu 
trum im Walliſ Rhaw. Beſonders iſt die Reut⸗ in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein langer Stecken mit einem breiten, ſcharfen Eiſen 
an dem einen Ende, die Erde damit im Pflügen von der Pflugſchar 
abzuftoßen. fr 

8. Reuten,equo vehi, ©, 3 Reiten. 

2.KReuten, verb. reg. act, welches eigentlich reißen bedentet,aber 
nurnoch von dem Reißen der Wurzeln und Baumſtöcke aus der 
Erde gebraucht wird, Die Baumwurzeln aus der Erde reuten. 
Befonders indem zufammen gefeßten ausveuten. (S. daffelbe.) 
Am Oberdeutſchen fast man auch im figürlichen Verſtande, La— 
flex, Begereyen ausreuten, wofür aber im Hochdeutfchen aus⸗ 
rotten üblich ift, ungeachtet diefes von jenem nur in der Mundart 
verfchieden iſt, (S. Kotten.) Daher das Keuten. 

Anm. Bey den alten OberdeutſchenSchriftſtellern riutan, von 
welchen: ürriulan bey dem Kero ausrotten ift, im Niederf. ra⸗ 
den,raen,rüden, und mit vorgefegtem w wröten, Angelf.wro- 
tan, Engl.to root„Fsländ. rota,rydia, imSchwed, mit vor» 
gefegtem b bryta, im Griech. oguraes, opurreis, welches auch 
aufgraben bedeutet, Es iſt mit reißen, Niederf. viten, Einer Her» 
Funft, ungeachtet es durch den Gebrauch mr auf eine beföndere 

Art des Reißens eingefchränft worden, Siehe auch Rotten und 
Rüſſel. 
a. Der Reuter, eques, S.⸗ Reiter, 
2. Der Reuter, ein Sieb, S. Rader. 


Die Reutgabel, plur. die —n, eine eifeene Gabel, in den Sei». 


fenwerfen, das Grobe damit hinaus zu werfen; von reuten in der 
weiteften Bedeutung einer jeden heftigen Bewegung und Abfons 
derung, 

Die Reutbalde, plur. die —n, eben daſelbſt, eine Halde, d.i, 
ein Hügel, der aus folchen groben mit der Reutgabel ausgeworfes 
nen Sheilenbeftehet. S. auch Keithalde, ; 

Die Reuthaue, plur. sie —n, S.Reute und Radehaue. 

Die Reutkratze, plur. die —n, inden Zinnhütten, ein eifernes 
Werkzeug in Geftalt einer halb gebogenen Hand, mit einemSticle, 
die Schladen damit ausdem Ofen zu reuten, d.i. zu reißen. 

Der Reutfpaten, des —s, plur. utnom. fing. ein Spaten der 
Gärtner, das Unfrautdamit auszureuten. Ingleichen ein großer, 
ſtarker, eiferner Spaten, die Wurzeln und Stöde der Bäume das 
mit aus der Erde zu reuten, 

Der Reutzehnte, des —n, plur. sie —n, ein Zehnte, welcher 
von einem ausgerenteten, oder urbar gemachten Lande entrichtet 
wird; der Rodezehnte. 

Reuvoll, —er, —efte, adj, etadv. vol Reue, mit Reue erfüls 
let, und in diefer Geſtunung gegründet. 

Die Reverende, plur.die—n, ein aus dem mittlern Lat. Re= 

. verenda, nur in einigen Gegenden übliches Wort, das lange 
Dberfleid eines proteſt antiſchen Geiftlichen zu bezeichnen, welches 
man am gewöhntichfien einen Chorrock nennet. 

Der Reverönz, des —es, plur. die —e, aus dem Franz, Re- 
vereuce, und-dieß aus dem2at.Reverentia, die Beugung oder 

Neigung des Leibes aus Ehrerbiethung; doch nur noch im gemeis 
nen Leben. Femanden einen Reverenz machen, ſich vor ihm nei: 
gen, BeydemKaifersberg, im Theuerdanke und andern Schriften 
diefer Zeit kommt es auch für Ehrerbiethung überhaupt vor. 

Der Reviere, des —es, plur. die —e. 3) Aus dem Franzöf, 
Revers, die Rüdfeite einer Münze, die dem Bruſtbilde entgegen 
gefeßte Seite ; die Rückſeite, Gegenfeite, und bey einigen, aber 
fehr unfchicklich, Hie Kebrfeite. 2) Ausdem Lat. Reverlales, 
sähmlich, Litterae,eineSchrift,einellefunde, worin fich jemand 
ausdrücklich zu feiner Verbindlichkeit befenner, ein Revers-Brief. 
Femanden einen Revers geben. Kinen Revers von fich ftel- 
len. Bu engerer Bedeutung iſt es eine folche Schrift, welche fich 


ITEM 


welchem Falle ein folcher Revers im Oberdeutſchen auch ein Ges 


‚genbrief, eine Gegenverficherung, ein Begenfchein, ein Gegen: 


befenntniß, eine Gegenbefpeinigung, ein Verfiherungsbrief, 


ein Rüdfcpein u. f. f. genaunt wird. Daher das Zeitwort, fi 


veverfiven, ſich vermittelft einer folchen Ucfunde ausdrücklich gu 
einer gewiffen Berbindiichkeit bekennen. i ’ 


Das Revier, des — es, plur. die —, Dimin, das Keviecihen, 


Oberd. Revierlein,einin feine Grängeneingefchloffener Sheilder 
Erdfläche von unbeſtimmter Größe, ein Bezirk, eine Gegend. 
Das Stadt:Kevier, das Gebierh der Stadt. - Im Forftwrfen 
wird der einem Förſter zurAufficht anvertraute Bezirk einKevier 
oder SorfizXevier genannt, ſo wie ein Jagdbezirf, ein Gehäge 


n. ff. gleichfalls ein Revier oder Fagd - Revier heißt. - Der —4— 


Freybergiſche ———— iſt in vier Reviere getheilet, 
welche das Stadt Kevier oder zohenbirkner Revier, das 
Bränder Revier, das Salsbriicner Revier und das auswärz 


ige Revier deidem In den Gärten gebrauchtman es au von 


kleinern Bezirken, und da iſt ein Luft= Revier fo.viel als ein 
Luſtſt ück. ROLE 
Anm. In einigen, befonders Dberdentfchen Gegenden, iſt es 


weiblichen Geſchlechtes, die Reviere, da es denn im Plural. die 


Revieren bat; welches Geſchlecht der Abſtammung freplich ger 
mãßer if. Denn die ausländifche Endung ier zeiget ſchon, daß 


wir diefes Wort aus dem Franz. Riviere und Ital, Riviera 


entlehnet haben, welche nicht fo wohl von Ripa, das Ufer, und 
Rivus, ein Flug, abflammen, wie Frifch und andere wollen, ſon⸗ 
dern den allgemeinen Begriff der Ausdehnung in diefänge und 
Breite haben, und daher nahe Gefchlechtsverwandte von Keif, 


ı Reffn. .f.find. (Siehe diefe Wörter, ingleichen das folgende.) 


Daß diefes Wort ſchon früh aus dem Jral. oder Franz. entlehnet 
worden, erhellet unter andern auch aug dem Theuer danke, und 


dem noch ältern Deutfchen Dichter in Eccards Scriptor. Th.e, 


©. 1481, : 


"Revieren,verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, weldes 


nur bey den Jãägern von denHühnerhunden undItaubvögeln üblich 


iſt. Devsgubnerhund revierer, wenn er auf der Flur bin und 


wieder fucht. Der $alfevevierer, wenn er in der Luft nach ſei⸗ 
nem Haube ſucht. Es ſcheinet bier noch die erfte eigentliche Ber 
deutung der Bewegung aufbehalten zu haben, da eg denn ein Ver⸗ 


wandter.von veiben, traben, dem Niederf. rappen, laufenu.f.f, _ 


feyn würde. Noch bep dem Ottfried ift ih riuuon ſich umkeh⸗ 
ren, Indeſſen ift auch hier die auständifche Endung ein Beweis, 
daß es zunächft aus einer fremden Sprache entlehnet worden, 


DasRevier-Kraut, des —es, plur, car. ein Rahme, welchen 


auch der Rainfarn in einigen Gegenden führer, S. diefes Wort. 


Die Revolutiön, plur. die —en, eine gängliche Veränderung in 


dem£aufe oder derBerbindung der Dinge. So nenne man unges 
wöhntich große Überſchwemmungen, Erdbeben, welche große Erd» 
friche verändern, Xevolutionen in der Natur, die Reformation, 


eine Revolution in dem menſchlichen verſtande. Beſonders 


die gänzliche Veränderung inder Verfaffung eines Heiches, wenn 
z. B. eine Monarchie in eine Republik diefe in eine Monarchie 
verwandelt, die Erbfolge auf eine gewaltihätige Ark verändert 


wird. DieEnglifche, die Franzöſtſche Revolution. Man bat 


diefes fremde Wortin den neueſten Zeiten miteinem Deutfchen zu 
vertaufchen gefucht. Das unglüdlichfte, worauf man fallen konnte, 


war wohl Umwalzung und Stastsummwälsung, weil es nicht - 


den Begriff der Sache ausdruckt, fondeen eine buchftäbliche über» 
fegung des fremden Wortes iſt, und einen barten und unferer 
Sprache fremden Tropen enthält. Wenn Deränderung, Umans 
derung, Umfchaffung,Sauptveranderung, Staatsveränderung 

uff 
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auf eine vorher gegangene Gefälligkeit eines andern gründet, in 
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ff nicht genug fagt, ber behalte Lieber in diefem, fo tote in hun⸗ 
0 pertandern Fällen, das fremde Wort, wo die befeidigende Figur 
icht fo ſehr Hervorkicht/alsin dem Deutſchen. — 
ie Khabaͤrber, plur. car. eine Pflanze, welche an den Grän⸗ 
gen zwifepen China und der Tartarey einheimifch iſt, und deren 
Wurzel inder Arzeneykunde fehr befannt ift, daher auch diefe eis 
gentlich Rhabarber beißt; Rheum palmatum L. echteRha⸗ 
barber, zum Unterfchiede von einigen andern Arten, wohin die 
rausblatterige Rhabarber, Rheum Rhabarbarum L.ge- 
höret, welche fehr lange für die echte Rhabarber gehalten worden, 
und in China und Sibirien einheimifh iſt. Der Nahme iſt fo aus» 


nach von Rha, dem alten Rahmen der Wolga, zum Unterſchiede 

— vonderRha Pontica. 

Die Rhede, S. Rehde. 

Der Rhein, des—es, plur. inuf, der eigenthümliche Nahme 
J eines großen Fluſſes in Deutſchland; der Kheinfirom. In der 
Schreibart diefes Nahmens haben die Deutfchen nun einmahl die, 
Schreibart derriechen undRömerRhenus beybehalten, zumahl 
da manche rauhe Oberdeutfche Mundarten demr ohnehin gern 

einen Hauchlaut zugeſellen, daher man die ſen Nahmen in den ältern 
Zeiten au Srein geſchrieben findet. Indeſſen iſt er echten Deut⸗ 
ſchen Urſprunges, und, als ein naher Abkömmling von dem Zeit⸗ 
worte rinnen, und deſſen Stammworte reinen, fliegen, Griech. 
ern, eigentlich eine allgemeine Benennung eines jeden Baches 
oder Fluffes, In Graubünden,dem Vaterlande unfers Rheinſtro⸗ 


Rhein genannt werden, und in der fo genannten Romanifchen 
Sprache heißt jeder Bach Rhen, Auch die drey Quellen des 
Rheinſtromes in Graubünden werden durch die Nahmenvorder: 
thein, Mittelehein und Sinterrhein unterfchieden. Übrigens 


werden, nicht mit denjenigen verwechfeln, welche Kain und Rein 
vor ſich haben, obgleich foldes fehr häufig geſchiehet. 

Die Rheinanke, plur. die—n, der Dberdeutfche Rahme eines 
eßbarenFifches,mit glänzenden filberweißen Schuppen,welche ein 
wenig blau mit unterfpielen, einem weißen Bauche, und auf dem 
Rüken zwey, unten aber drey Floßfedern, Er wird über zwey 
Spannenlang,und.hält fi) befonders imBodenfee, vieleicht auch 


genannt wird. Vermuthlich ift er eben der Fiſch, welcher im mitt- 
lern Lateine unter dem Rahmen Anchora und Anchorago vor- 
kommt. DefinetcarpamDanubius,heißt es bey demSenat, 
3.12,8r.4,a Rheno venias anchorago exormis,tonfi- 
cula quibuslibet laboribus offeratur. (S. des Du Fresne 
Gloft.) Indeffen behauptet Carpentier daß Anchora das weibli. 
he Geſchlecht des Lachfes fey, welches im Frangöf. ehedem An- 
 ereulundAncroeul genannt worden jegt aberBeccard heiße, 
Die Rheinblume, ©. Raindblume 
Der Rheinfall, des—es, plur. die —fälle, ı) Ein Fall in 





2 ,Mallis, oder Ital. Valle, ein Thal, ift,. In Friaul, unweit des 
| Schloſſes Proſeck, bey den KömernCaltellum Pucinum, wächſt 
ein Wein, welchen man gleichfalls Rheinfall nennet, entweder, 
| weiler dem in Graubünden Ähnlich ift,oder auch von der Nachbar⸗ 
— ſchaft irgend eines Rheines, d. i. Baches. Er wird auch Pro: 
1% 0 Jeder Wein genannt, bepden Öriechen hieß er Pyctanon,und 
F 
| > 
| 


—— 
* 





audiſch alsdasBewächs felhft. Die eeſte Spibe iſt allemAnfehen ° - 


mes, gibt es unzählige Bäche und Eleine Flüffe, welche daſelbſt 


muß man diejenigen Wörter, welche mit Rhein zufammen geſetzet 


I 5 2 An demXbeinftrome, auf, wo er auch Rheinlanke oder Seeforelle _ 


FE dem Rheinſtrome, ein Ort, wo fich derfelbe in feinem Laufe von 

seinem höhern Orte herunter flürzet, dergleichen Fälle derſelbe in 

—J Oberdeutſchland mehrere hat. 2) Ein ſehr angenehmer und ge⸗ 
—J ſunder Wein, welcher in dem Rheinthale in Graubünden wä 
5 aindiauch Delteliner genannt wird; Hier follte man diefen Na 
0 menbillig Reinvall ſchreiben, weil die letzte Hälfte hier das Latein. 
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bexy den Römern Vinum Pucinum, Die Alten ſchãtzten ihn ſehr 


hoch, und Julia, Auguſts Gemahlinn, ſchrieb ihm ihr hohes Alter 
von 82 Jahren zu. — 
Der Rheinfarn, S. Rainfarren. 


Das Rheingold, des —es, plur. car. Gold, welches aus dem 


Sande des Rheinſtromes in einigen Gegenden Oberdeutſchlandes 
gewaſchen wird. r 

Der Rheingraf, des —en, plur, die —en, eigentlich ein Neichs- 

graf, deffen Graffchaft an dem Rheine gelegen iſt. An engerer 

Bedeutung führet eine gemiffe reichsaräfliche Familie, deren 

Stammhaus Kheingrafenfein iff, den Nahmen dev Wild: und 

Rheingrafen. 

Der Rheinherr, des —en, plur. die —en, gewiffe Harhsher- 
ven zu &öln am Rheine, welche die Aufficht über diefen Fluß und 
deffen Überfahrt haben, 

Rheinifch, adj.et adv. am Rheinſtrome liegend, Dev Ober⸗ 
rheiniſche, der Niederrheiniſche Rreis. Ingleichen daher foms 
mend, in den Begenden am Rheinſtrome erfunden u, .f. Ein 
Rheiniſcher Gulden oder ein Gulden Kheiniſch. Rheiniſche 
Rirfchen, in Riederdeutfchland, eine Art halb weißer und halb 
rother Kirſchen, welche vin feſteres Fleiſch haben, und daher in 
Meißen Knarpelkirſchen genannt werden. Ein Rheiniſcher 
Schlitten, eine in Niederſachſen übliche Benenuung eines Rente 
oder Schellenſchlittens, wo es aber, dem Bremifch-Niederf, Wör⸗ 
terbuche zu Folge, aus Rigaifcher Schlitten verderbt ſeyn fol, 
weildiefe ArtSchlitten aus Riga in Liefland nach Niederdeutſch⸗ 
land gekommen. Indeffen ſtehet dahin, ob es nicht auch aus 
Rennſchlitten verderbt worden, 

Der Rheinfiesling, des—es, plur. die —e, eine in Elſaf 
übliche Benennung einer Art geringer Äpfel, } 

Das Rheinland, des—es, plur.die—länser,, ein an dem 

Rheinſtronie gelegenes Land. Daher der Rheinlander, Fämin. 
die Rheinländerinn, eine daher gebürtige Perfon, 

Die Rheinſchwalbe plur. die —n, eine Art Schwalben, welche 
ſich anden Rheinen, d. i. Bächen und Flüfen, aufhält, und ſich an 
dem fleilen Ufer derfelben tiefe Löcher geäbt, worin fie überwin« 
tert; Erdſchwalbe, Uferichwalbe, Sandſchwalbe, Waſſer— 
ſchwalbe/ Hirundo riparia Älein. Sollte aber die erfiepälfte 
des Wortes bier zunachſt das Ufer bedeuten, fo würde es von 
Rain abftammen, und alsdanu Rainſchwalbe geſchrieben werden 
müffen. Am Rheinftrome wird auch die Diewe mit diefem Nah⸗ 
men belegt. 

Der Rheinvogel, des —s, plur. die —vögel, eine Art eines 
Purpurvogels, welcher ſich am Rheinſtrome und rinigen andere 
Waſſern aufhält; Porphyrio punctula us Zberh. 

Die Rheinweide, plur. die —n in einigen Gegenten,ein Rahme 
eines ſchwarzen Pappeibaumes,Populusnigra L. weiler gern 
an den Kheinen oder Bächen wählt. Die Rainweide, Ligu- 
firum L. muß damit nicht verwechfelt werden, 

Die Rhetörif, plur. die —en, aus dem Griech, und Lat. Rheto- 
rica, 9. Redekunſt. 

Das Rhinöceros, des—es, plur. die —e, S. Naſehorn. 

Das Rhodifer-zolz, des—es, plur. car. ©. Roſenbolz. 

Die Ribbe, 6, Rippe. R 

— Rich, eine Ableitungsfplbe, eine Perfon männlichen Geſchlechtes 
zu bezeichnen, dereu Art oder Gefchäft durch die erſte Hälfte deg 
Worses näher beſtimmt wird, Anterich, der Mann der Aute, 
Gaͤnſerich, die männlihe Gans, Sahnrich, der Fahnenträger, 
Sriedrih, Wüterich, Ulrihu,f.f. In weiterer Bedeutung auch 
ein Ding, ein Subject, von dem das in ber erſten Hälfte deg 
Wortes befindliche Prädicat gilt, zederich, Wegerich, Kleben 
ih, Moſtrich, Weiderih u. f.f. Es ift diefe Sylbe mit der 

3i; 3 Ableitungs⸗ 
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efteitungsftbe or RER indem man auch @anfer, 
Täuber, Anter) Rleber u. f. f. ſaget. Lır ‚manchen Fällen gebet 
fie in —ext über ; Moſtert, Muſtert ins Niederdeutfehen für 
möfrich. Friſch glaubt, und wiees ſcheint, mit Grunde, daß 
das ich ein bloßer Alemannifcher Zufag zu dem —erfen. — 
Die Kichtbanmt plur. die—bänfe, ein im Hochdeutſchen un⸗ 
gewöhnliches Wort, die Gerichtsbank, das Gericht zubezeichnen, 
welches unter ander auch bey dem Gryphins vorkommt. Im 
Niederdeutfehen wird auch die Anrichte in den Küchen die Richt: 


banf genannt, 
Der Richtbaum des—es; plur. die—bäume, bey den Sins 


merleuten, ein ſenkrecht im die Höbe gerichteter Saum, woran. 


der Kloben befefiiget wird, —— damit in die Höher zu 


winden. 
Das Richtbeil des —es, — REN dasjenige Beil, wo⸗ 
: mit ein zum Beile verureheilter Mifferhäter gerichtet, di. ihm 


der Kopf abgehauen, wird,und weiches gemeiniglich anf demlicht: - 


bloeke gefchiebet. 
8 Kichtbley, des—es, plor. sie—e, ein Slep/an einer 


hour, die ſenkrechte Stellung der Körper damit zu erforſchen, 
und fie fenfreght zu richten; das Bleyloch, umd wenn es ſich 
"in einet, Art eines böfzernen Gebänfes befindet, die Bleywage, 
Ef. 34, 31; wo es aber eine Richt: oder Meh ſchnur zu begeichnen 
ſcheinet. 

Sie Richtbühne, plur. die—n, eine Bühne oder Öerüft, wor⸗ 
auf ein Mifferbäser hingerichtet wird; die Blutbirhne, das Blut⸗ 
‚gerüf, mit einem Franzöfifchen Ausdende, das Schaffot. 

Die Richte , plur. die—n, ein nur in deu gerneinen Sprech⸗ 
arten nbliches Wort. 7) Die gerade Richtung eines Dinges; 
ohne Plural. Etwas Rrummes in die Kichte bringen, es des 


ſchen Mundarten. Kine Kicpte Häuser, eine Reihe. 


Richten, verb.reg. act welches im voch deutſchen in verfchiedrz 
nen, dem Anfcheine nach ſehr entfernten Bedeutungen gebraucht 


wird, welche ſich doch ins geſammt auf dieHahahmung eines ähnz. 


lichen mit verfchiedenen Handlungen verbundenen Schalles grün⸗ 
den, und d ee nicht allemaͤbl als Figuren vor einander angejchen 
werden fönnen, Es bedeutet, 

. Die Ansdehnung eines Körpers und deren Weg beſtimmen. 


1) Der Länge oder Breite, der borizontafen Ausdehnung 
“nad. Etwas das keumm if, gerade rihem. Befonders einem 
Dinge und deffen Theilen die gehörige, feiner Abficht gemäße Rich 
sung geben, wo es vornehmlich bey vielen Künſtlern und Hands 
werfern gebraucht wird. Die Rammmacher rich ten die Frummen 
Hörner, wenn fie felbige gerade biegen. Bey den Weißgärbern 
werden die Selle gerichtet, wenn dieindieBreite ausgedehnten 
Felle wach der Länge über das Stofeifen weageftrihen werden, 
Die Scheren ſchleifer richten die Scheren durch eine fire von Den, 
geln, vermittelt des Richt hammers auf dem Kigrkeine. Auf 
den Blecdhämmern werdendie aus dem Deul gefhmiedeteußtäbe, 
- nachdem fie gebreitet worden, gerichtet, wen fiewie ein Bogen 
Dapier doppelt ‚sufanmeit gelegt werden; und fo imandern Fällen 
- niehr, wo es ih engerm Ver flande für gerade vichten gebraucht 
wird, fo wie das Riederf. richten, welches nach einer gera- 
den Einie machen bedeuten, i in welchem Galle es mit recht and der 
Testen Hälfte von gerade genau verwandt ift; indem leglerm bloß 
der Hauchlaut fehler. In weiterer Bedeutung wird es in einiger 
Gegenden auch füreben machen gebraucht, einen Weg richten, 
ihn ebenen ; im welchem, Verftande es aber im Hochdentichen 
ungewöhnlich if, 


x 


‚ rade machen. Im die Riregeben, den geradern, folgůch 
nähern Weg gehen. 2) Eine Rethe, in einigen Härtern Ober deut⸗ 


© üblich find, dagegen dirſe Bedentung in den — 
iſt. Doch gebrauchen auch die Hochdeutfchen Fägerdiepes Zeit ⸗ 


beſtimmen; daher die Richtung, die Beſtimmung diefes Punetes, 






) Der Ausdehnung i in die Höhe —— — 
ſammenſe zungen aufrichten und errichten. Sich im Bette in 
die soͤhe richten, Sich auf die Süße richten. Ein Saus 
richten, in einigen Gegenden, das zugehauene Zimmerholz auf 
einander fetzen und befeftigen, welches im icderf-bären, bören, 
in Meißen aber heben genannt wird. Schon bey den Ulphilas iſt 
geraithjan, im Show, räta, rätta,im Angelf;rihtan, nd 
bey dem Dirfried rihtan, in die Höherichten, aufrichten, wohin. 
auch das Latein. erigere und Erectio gehörten - 

e, Die Lage der Lheile Br Dinges, oder mehrerer Dinge 
befimmen. 
1) Eigentlich, ‚Di — gueeche richten. PR Sahe 
in Ordnung tichien, in Ordnung bringen‘, legen. Alles zur 
Reife zurecht vichten. Sum Effen richten, es anrichten, Beide 
R, A. doch insgeſammt nur im gemeinen Leben hg. 


einrichten, anrichten, vorrichten, zurichten u. {. f. gewöhnlicher 


wort von dem Aufftellen des hoben und niederit Zeuges, der Be 
Fallen, Geſchneide u, f. f. 

2) An weiterer und figürlicher Bebeutung: iſt richten in 
manchen Fällen fo viel als zubereiten, hervor bringen, bewertete F 
ligen, Etwas in das Werk oder ins Werk richten es bewerkſtel ⸗ 
tigen, ausrichten, wirklich machen. Iemanden zußtunde richten, - 
feinen Untergang bewirken. Die Arzeney auf jemandes Zuftand 
richten. Befonders in den Snfammenfesungen abrichten, ans 
richten, ausrichten, einrichten, verrichten wöf.f. Die ie 
drücke nichts vichten, nichts bewerfftehigen , nichts ausrichten, 

‘alles zu einem guten Ende vichten, bringen, einrichten, u. ſe fe 7 


find nur in einigen gemeinen Mundarten üblich. Wen den ältern — 


Oberdentſchen Schriftſtellern iſt ruan hen beforgen, auseigten,: 
wonen noch unfer ruchlos abſtammet, und diefes ſcheinet Bas 
nächſte Stammmort vor richten in diefer Bedeutung zu Teoig wel» | 
ches vermittelft des intenfiven t davon gebildet worden. Auhim- 
Schwedt fo wohl ryktaalsreka, im Angeff. recean,umd 
reecan, im Jeläud, rökia, im Finulöndiichen ruockon. alde 
richten, beforgen. Vielleicht geböret auch die bey deu Zägern * 
übliche. A. hierher, zu Zolge vichten, einen Hirſch, Thier oder 
wilde Sau nit dem Leithunde im Holze aufſuchen, den Ort ip. 
Holze ausfündig made, wo fich diefelben befinden. 
.3. Eine Bewegung ingerader Linie nach einem nereifen tiere 


und die gerade einig, welche ein Korper in — N. 
dncchlänft. 

..3)Eigentlid. Seinen Weg nach einem — wohin. 
vichten. Die Augen aufetwasvichten. Die Yugen gen Sime 
mel richten. Seiten Lauf wohinrichten. Die Segel nach 
dem Winde richten. Die Kanonen auf die Stadt — 

Uns erblicket einen Schüugen * 

Der fein Rohr auf ihn gericht, eidtw. 

Meine Blicke durchliefen mit langfamer Richtung mein einfe: 
mes Zimmer , Hermes. Indeſſen ift es hier nicht in allen Fällen 
üblich , weil in andern andere Zeitwörter üblich find. Man faat 

icht, die Zände gen Simmel richten, fondern heben, die Sand 

Mac jemanden richten, fondern ausſtrecken n. ff. In engerer 
Bedeutung iſt richten abfolute, einer Bewegung und den Theie⸗ 
Ien, von welchen biefelbe abhängt, die verlangte, der Abſicht 
gemäße Hichtung ‘geben. - Eine Uhr richten, fie —— Die 
Kanonen richten. 

2) Figürlich. (a) Mit dem Votworte Auf. Die Gedan⸗ 
ken, fein Serz, feinen Sinn auf etwas richten, Sein Gebetb 
zu Gott richten Dieganze Sad if —— gerichtet. Seine 

N Abſicht 









BR ER 4 
% © ——— — —— Ich muß mein Gergiebt auf fe 
© ehhten, als‘ auf ihn. Man Fann den natürlichen Trieb zu 
gefallen nie genug ausbilden, ſo fern man ihm eine gute Rich⸗ 
5— ‚tung gibt, Gell. Die Umfände, worin wir uns indem Laufe 
anſers Lebens befinden, geben der noch unbeſtimmten Braft 
der Seele die Richtung. (b) Sich nad etwas oder nach einer 
7 Perfonvichten, es oder fie zum Beffimmungsgrunde feines Ver⸗ 
0, Haltens nehmen. Sich nach eines Rath, nad dem ‚Begriffe 
feiner Zuhörer richten. 
seiten, Unſere Empfindungen richten fich mach den Vorſtel⸗ 
= 4. dungen unfers verkandes, Gell, Die offentliche Achtung rich⸗ 
tet ich allemahl nach den Dienften, welche man dem vVater⸗ 
‚Iandeleiftet. Die R. A. mit dem Vorworte in, ſich in jeman⸗ 
den richten, ſich in ihn zu ſchicken wiſſen, ſich nach ihm richten, 
Rh in die Zeit richten, für ſchicken, find im Hochdeutſchen nicht 
. sr gewöhnlich. Schon bep dem Motker fomiıt rehten in diefem 
Verſtande vor. 
ch Sprecpen,urfiten, Reste San hlihten, gerichtliche 
Artheile vollziehen u. ſ. f. 


J deutliche Spuren in den Zufammenfegungen berichten, Bericht, 

h Art, daß richten in diefer ganzen vierten Hauptbedeutung ein naher 
 Bertwaudter vondemalten rechen, fprechen, zählen, S. Rech— 
nen,) und von unferat fprechen iſt, welches IoRlere vermittelſt 
‚des Vorlantes ſp daraus gebildet worden. 


—i rn 
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doch wenig niehr vorkommt. 
Doch / richte ſelbſt/ was wäre fie, (die Zugend,) 
- Wenn fle nicht Fampfen müßte? Gell. Lied, 
Als auch in engerer Bedeutung, ‚ein Uriheil über das Berhältnig 
einer Perfon oder Handlung gegen das Geſetz fällen ;in welchen 
Berſtande es noch inder Dentſchen Bibel fehr häufig vorfommits 
Die Sache :wird Gott richten. In der Geſchichte treten die 
Menſchen auf, nice um Schmeicheley einzuernten, fonsern 
gerichtet zu werden. Auch im gemeinen Leben iſt es noch. jede 
Ablih, das Fällen eines nachtheiligen Urtheiles über das ſittliche 
Verhalten anderer zu bezeichnen. YleLeute richten, beurtheilen, 
uͤnd in engerer Bedeutung, fiefür ſchuldig, ſtrafbar, tadelhaft er⸗ 
klaãren. I richte niemanden. Vvor der Zeit richten. Rich⸗ 
ter nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet, Matth.7, 1. Wo 
‚man in gemeinen Leben auch das Intenfioum richtern bat. 
Da kützelt ev fein Ohr mit vichtenden Grwäfchen, Günth. 
In noch engererBrdeutung war es ehedem fehr üblich, die gericht: 
liche Beurtheilung einer Perſon ederHandlung nach dem Geſetze zu 
bezeichnen/ ein gerichtliches Urtheil fällen ; welche Bedeutung in 
der Deutfhen Bibel fehe Häufig if, aber in der edlen — 
wenig mehr vorlommt. 
Er war erfahven gnug/ bie Reipte zu verſtehn, 
Und hatte ſich ſchon reich gerichtet, Siſeke. 
S. Richter und Splittevrichter, 

3) In noch engerer Bedeutung, eine freitige&adhe fhlichten, 
ein Urtheil über.eineStrritfache füllen, es gefehehe nun gerichtlich 
‚oder anfergerichtlich ; eine Bedeutung, welche chedem gleichfalls 
. Bäufiger war, als jegt. Sinen Streit, einen Prozeß richten, 

Zwiſchen ſtreitigen Parteyen richten; eine faſt ganz veraltete 
ibliſche R.A. Ehedem war richten und rachten auch einen Ver⸗ 
2 gleich, einen Vertrag ſchließen, und Richtung ein Vertrag. 
ur 4) Ein gerichtlich gefälltes Todesurtheil volziehen, Jem an⸗ 
„den mit dem Schwerte vichten, ihn euthaupten. Ihn mit dem 
Strangeriühten, ihm denken. Mit dem Rade, mit dem Seuer 
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IH kann mich nicht im mer nach dir 


1) *Sprechenʒ eine völlig veralteteBedeutung, wovon noch 


Nachricht und unterrichten vorkommen, woraus zugleich ecbele - 


a7 Uriheilen, ein Urtheil fällen ; fo wohl überhaupt, woes 


PFÄR Re werden, gerädert, verbranng werden. |n enateer i 
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‚ Bebeniung iR chten mit dern Schwerte euthaupten. Jin gemeinen 
Leben dat man das Mähren, daß ein Schaͤr frichter, wenn er 
eine geiwiffe Anzahl Briffechäter enthauptet bat, ſich frey oder 
3um-DoctorrichtenFänne. Richtengeböretin Diefer Bedeutung 
zu der #9, jemanden fein Recht thun. Auch im Schwed. iſt 
Rãtt die Lebeusſtrafe. Wenn es in dem zuſammen gefeßten bins 
richten für todten überhaupt gebraucht wird, fo ſcheinet es als⸗ 
donn eine Figur von der gerichtlichen Vollʒiehung eines Todes⸗ 
uribeiles zu ſeyn. 

So auch die Richtens in den drey erſten Saupthbedeutungen, 
und das Richten in allen, beſonders in der vierten. 

Anm. Schon bey unſern Ältelten OberbeutfihenSchriftftelfern 
von dem Aerv.an rihtan, im Riederf. aAlrichfalls vichtenz im 
Schwed rykta. Die Endſylbe —ten iſt hier. ein Zeichen eines 
Sntenfivi, deffen Stammmwort das vrraltete richen iſt / welches 
zwar in die ſer Form veraltet iſt, aber in unſerm veichen, regen; 
rechnen, bein Lalein regere, rigere uü. ſ. f. noch zum Geuude 
liege! Es iſt mit dieſem Worte, wie mit fo vielen audern gegan⸗ 
gen, welche unmittelbare Rachahmungen des Scha — ſind, und 
„daher mehrere ders Auſcheine nach fe fehr verſchiedene Dinge sbrr 
zeichnen, wenn fiefich den erſten Erfindern der — unter ei⸗ 
neriey Schal dargeftelet haben. DieSchälfe, welche in diefem 
Worte,oder vielmehr deffen Stammworte reichen, richeh, vechen, 
regen, bean dieſe find im Grunde alle Eins, zum Grunde liegen, 
find vornebmlich: ») Der Schall der Bewegung überhaupisols 
ein Verwandter von Kechen und vegen, und dahin gehöret fo, wahl 
die zweyte als auch die veralsese Bedeutung des Herrſchens, Re= 
gierens, in welcher ehedem fo wohl reichen und veichfen, als eich⸗ 
sen üblich war, und worin ‚es. mit dem Latein. regere überein 
Fonımt, (S. Rei und Regieren.®) DerAusdehnung in diefängr, 
befonders, als ein Verwandter von reichen, und. den Latein. eri- 
gere, dirigereu.f.f. wovon die erfie und dritte Bedeutung 


> 7 Kiguten find, (S. auch Recht.) 3) Der Rede, ber, Sprache, als 


ein Intenfivum vondem alten rakhan, ſagen, ſprechen; von wel⸗ 
chem Gebrauche unſer richten in der ganzen vietten Bedeutung ab⸗ 
zuſtammen ſcheinet, ungeachtet es hier gemeiniglich als eine Figur 
der dritten augeſehen wird, von welcher fie doch nur ein Seiten 
verwandter if, S. Rechnen und Sprechen. 

Der Richter, des —s, plur. ut nom, fing, von dem vorigen 
Zeitworte. 1; Ein Werkzeug oder Ding, die gehörige Aysdehnung 
‚eines Dinges, oder die Nichtung feiner Bewegung zu beftimmen; 
in welder Bedeutung, e8 doch nur in einigen Zufammenfesungen 
üblich iſt. 2; Eine Perfon, welche richtet, inden meiften Bedeu- 
tungen des Zeitwortes; Fäntin. die Richterinn, fo wohl eine weib⸗ 
liche Derfon diefer Art, als auch die Gattinn eines Richters. 
1) Inden drey erfien Bedeutungen ;iwo es doch gleichfalls nur in 
‚einigen? Zufonumenfegungen üblich ift, dergleichen Anrichter, Aus⸗ 
richter a. ff. find. . 2) Inder vierten, eine Perfonimännlichen 

Befhlechtes,welde die Befchaffenheit aubererPerfonen undDinge 
beursheilet, Vornehmlich au nur. inden zufanmen gefesten. 
Bücherrichter, Bunfteichter, Splitterrichter w f. f. In enge 
‚ver Bedentung iſt der Richter derjenige,welcher die Befchaffenbeit 
der Perfonen und ihrer Handlungen nach dem Geſetze beurtheilet. 
ber hochſte Richter. Ich erkenne dich nicht für mei— 
nen Richter. Im engſten Verſtande iſt es die obrigkeitlihePer- 
ſon diefer Art, diejenige Perſon, welche in einem Serichte Sig 
amd Stimme hat, beſonders diejenige, welche darin den 
Vorſitz führet. Kin gerechter, ein beffochener Richter. Wo es 
zuweilen auch für das Gericht ſelbſt ſtebet. Eine Sache an den 
Richter gelangen laffen. (S. Sofrihter, Kammerrichter, Berg- 
richten , Biurrichtevn. f. f.) In mauchen Fällen befommt der 
Richter, d, i. ‚die vorfigende Perſon in einem Gerichte, andere 

Nahmen, 
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Rahmen, dergleichen die Nahmen Praſtdent, Gerichts Direetor, Richtig, —rr) fe, adj. et adv. welches vermittelſt Ser Abs ⸗ 


Gerichtsverwalter, Gerichtsvogt, vogt, Schuldheiß, Ge⸗ 
richtsſchuldheiß uff. find, Der Dorf: oder Bauernrichter iſt 
an manchen Orten auch unter dem Rahmen des Bauermeiſters, 
gufenrichters, Schuldheißen u, f.f. bekannt. Ar den Orten, 
wo das Lübiſche Recht gilt, Heißt die vorſitzende Perſon in einem 
Uutergerichte dev Gerichts vogt, dieSchöppen oder Benfiger aber 
Richter oder $inder. Nach reiner andern Einfchränfung iſt der 
Richter derjenige, welcher die Streitigkeiten anderer entfeheider, 
es geſchehe nun gerichtlich oder außergerichtlich. In dieſer Sache 
kannſt du nicht Richter feyn. (©, auch Schiedsrichter.) Ja der 
Bedeutung der Bollziebung eines Todesurtheiles iſt es uusin den 
Bufammenfi gungen Nachrichter und Scharfrichter üblich. 
Anm. Bey dem Notker Rihtar, im Böhmifchen Rychtar., - 
So fern die Sprechung des Rechtes cine der erfien und vornehm⸗ 
fiin Obliegenbeiten der höchſten Obrigkeit ift, war Richter inden 
früheſten Zeiten auch fo viel als Regent, in welchem Verſtande 
die Altern Juden Richter hatten,.ehe die Föniglihe Würde bep 
ihnen üblich wurde, 2 

Dis Richteramt, des —es, plur, die —ämter, das Amt, d.i, 
der ganze Umfang der Oblirgenheiten, und die Würde eines Rich⸗ 
ters in der zweyten engern Bedeutung, ; —— 

Richterlich/ adj. etadv. einem Richter ähnlich; noch häufiger 
aber, bon dem Richter herkommend, in deffen Amt und Gewalt 

gründen, Die richterliche Gewalt, das Hecht, den Werth der 
Handlungen nach dem Geſetze zu beftimmen. - Eine Sache auf 
richterliches Ermeffen anfommen laffen, aufden Aus ſpruch des 
Richters. 

Richtern, verb. reg. act. welches das Intenſtoum von richten iſt 
aber nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt, tadeln, 
beurtheilen kritiſtren. Altes richtern wollen. (©. Richten 4 2). 
Fu einem andern Verftandeift es im Würfelfpiele üblich, wo 
zwey Prrfonen richtern oder fiechen, wenu fie, nachdem fie eingrs 
ley Zahl geworfen haben, nody Ein Mahl werfen. 

Der Ricyterftuhl, des —es, plur.die —ſtühle, eigentlich, der 
Siupl,woranf der Richter in Ausübung feines Nichteramtes ſitzet, 
figuürlich ader auch der Richter felbft, das Gericht. Wer getrauet 
fi diefen Betrug vor der Welt und dem Richterſtuühle deg 
Gewiffens zu rechtfertigen? Gell. Ehedem auch Richtſtühl, 
wildes noch in der Deutfchen Bibel vorfommt, aber in der ans 
ſtändigern Sprechart zu veralten anfängt. 

Das Richteflen, des—s, plur. ut nom, fing, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, eine Mahlzeit, welche den Simmerleuten 
beg Richtung eines Gebãudes von dem Bauherrn zur Ergetzlichkeit 
ergeben wird; im Niederſ. auch das Richtbier, in Meißen der 
Hebefehmaus, das Hebemahl. 

Der Richthammer, des —s, plur. die —hämmer, ein Ham⸗ 
mer, einen andern Körper damit zu richten, d. i. feiner Ausdeh⸗ 
ang die gehörige Richtung zu ertheilen,und in engererBedeutung, ' 

ihn gerade zu richten. , So wird derjenige Hammer in den Kupfer⸗ 
hämmern, womit das Kupfer gebrritet und ausgeſchmiedet wird, 
ver Richthammer genannt, Bey den Schleifern der Tuchſcheren 
iſt es ein Hammer, Womittie Blätter der Scheren gerichtet wer⸗ 
den, welches auf dem Richtfleine geſchiehet. 

Das Richthaus, des — es, plur, die —häufer, eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Benennung eines: Gerichtshaufes , weiche in 
der Dentfchen Bibel mehrmabhls vorkommt. Drtfried nennes 
5 dag Sprahhus, im Zarian aber heißt es das Thinchus, 

inohaus, s 

Das Richtholz, des —es, plur. die —hölzer, ein Bret der 
Nadler mit furzen Stijten, den Draht zu den Radeln dazwiſchen 
gerade zu richten, : 


. alles richtig, in die gehörige Ordnung 


Etwas vicptig machen, in der vertraulichen Sprechart, es bezah ⸗ 
len. Es iſt ſchon alles richtin gemache, bezahlt, (S. Berich⸗ 


einem Orte vor Dieben Räubern n. fi f. nicht ſichet if; ingleichen, 


ihn ſeyn, ebend. 5) Der Vorſchrift, der Regel, dem Geſetze 


feinen Zeichnungen nicht richtig, weil er die Wahrheit verfehlte; _ 
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leitungsſylbe —ig von dem vralteten Zeit vorte Richt, Hecht, 
gerade und gehörige Befchaffenbeit, oder auch von dem Zeitworte - 
vichten, abſtanmet. 1)* Gerade, eben; eine im Hochdeutfhen 
veraltete Bedeutung. Was krumm ih, foll richtig werden, E 
Luc 3,7. Leite mid auf richtiger Bahn, P.27, 215 wofüe 
in andern Stellen ebene Bahn fichet. 2) Das gehörige Maß, 
die gehörige Zah! habend, ingleichen die gehörige Zeit beobachtend, * 
Kin richtiges Maß. Das Maß iſt richtig. Die Uhr gebe 
richtig. Die Paſten geben jege gar nicht wichtig. Richtig 
bezahlen, zur gehörigen Zeit. Ein richtiger Bezahler. Eine‘ 
Summe ift richtig, wenn nichts daran feblt. Kine richrige 
Rechnung, die Rechnung ift richtig. Das ift nicht richtig ge⸗ 
zähle. Auch im Schwed. ift riktig die gehör igen Tbeile habend. 
3) Der Drdnung, der Einförniigkrit, ber Übereinftimmung und 
Einigkeit gemäß. Alles in vichtige Ordnung bringen, Ss iſt 
vacht. Am Dberdeut: 
ſchen fagt man auch ein richtiger Menſch, d. i. ein ordentlicher. 
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tigen.) Der Brief ift richtig beſtellt, an feinen gehörigen Dre 
gebracht. Mit jemanden richtig werden, einig, mit ihm Eines 
Sinnesund Willens werden. Laffen fleunsjegt wegendiefee , | 
Sache richtig werden. Peter und Dorchen find miteinander, 
richtig, Weiße. JE denn die Sache ſchon völlig richtig 2 in 
Ordnung zu Stande. Es iſt mit der veir ath richtig. 4) Dem 
gebörigen Zuftande gemäß, befonders in einigen #. A. Es il 
bier nicht richtig, fagt man im gemeinen Leben, wenn es an 


wenn derfelbe wegen Öefpenfter verdächtig iſt. Es gebet hier 
nicht vicheig zu, nicht mit vechten Dingen. Stiche richtig im 
Kopfe jeyn, verrüdt ſeyn. Es iſt mit ihrem Herzen nicht rich= 
tig, Weiße, Ich dachte gleich, daß es mie deinen Collegen 
nicht richtig zuginge, Schleg. Wenn es in feinem Gebirnefo 
richtig Rinde, als in feinem Gewiffen, fo wollte ih guefür - . 


gemäß. So kommt es in der Deutſchen Bibel mehemasls für 
gerecht vor, fofern auch diefes dem göttlichen Grfege gemäft bes’ 
deutet, in welchem Verſtande es aber im Hochdeutfchen veraliet ' 
it, wo man es une noch in einigen Fällen gebraucht, wenn eine 
Sache der Vorſchrift, der Hegel, der Kuuſt gemäß iſt; für regel⸗ 
mäßig. Ein richtiges Teſtament, bey welchem alle erforder⸗ 
lichen Umftände beobachtet worden. Richtig fchreiben, recht, im ; 
Gegenfagedes falfch. Die richtige Schreibart, diewahre, recht, 
Kin richtiges Verfahren, welches der Vorſchrift gemäß ift. Es 
ift dabey nicht richtig verfahren worden. Richtige Zeitwörter, 
in dir Sprafunft, welche nach den allgemeinen Regeln abgewan⸗ 
delt werden; welche man doch lieber regelmäßige nennt. 6) Mit 
der Sache ſelbſt übereinſtimmend, der Wahrheit gemäß, und zus 
weilen auch Fertigkeit befigend, der Sache gemäß zu urtheilen. 
Ein richtiges Bewiffen deſſenUrtheile hinlänglich wahr und nach 
dem Gefege gegründet find; im Gegenſatze eines unvichtigen und 
ivrigen. Der vichtigfie und beſte verſtand, ohne Anwendung 
auf das'gerz, if ein Schag, der feinen Befiger darben 
Laßt, Gel. Richtig denken, urtbeilen, fehließen. Die Hatur 
bleibt das Sauprbuch, worin der neugierige Knabe lernen, 
und richtige Bilder in feinen Derfiand einfammeln muß, Gell. 
Es mag mit ihrer großen Srömmigkeit eben nicht forichtig 
feyn, als mir die Leute gefagt haben, ebend. Titian war in 
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Pouffin und. le Briin zeichneten richtiger. Auf eine richtige 
Zratze gehöyes eine richtige Antroort, welche der Sache * 
gehörig 































































Rigtig! eine. im. gemeinen Leben ſehr 


e > Wadtheit einer Erzählung zu bejabe 


Auterjection, die 


für zuverläffign. f. f-daftedrun eine Figur der vorigen Bede 


tung zu fenn ſcheinet. Er hat es richtig wieder gefagt. 
sve es Bapfen! — Ja das Bichenmädchen, bat richtig eine 
brfeige von ihr weg! Hermes; Das. babe ich richtig vers 


Anm. Im Riederſ. richtich, und mit einem andern Endlauter 
© pePen, welches eigentlich vein bedeutet, im Schwed. riktigy wels 
des doch aber nur voll ſtãndig bedeutet, alle feine gehörigen Theile 

habend. Ehedem wurde es im Dewfcheir auch für aufrichtig ger 


" zufommen feheinet, A 
Die Richtigkeit, plur. inuf. der Zuftand, die Eigenſchaft, da 
eine Sache richtig ift, in den meiſten Bedeutungen des vorigen 
Beywortes. ») *Die gerade nud ebene Beſchaffenheit eines Din⸗ 
ges; in welcher Bedeutung es aber gleichfalls orraltet ift, 2) Ders 
 . jehige Juftand, da eine Sache ibr gehöriges Maß, ihre gebörige 
Zahl, ihre beftinmte Seithat. Die Richtigkeit einer. Summe, 

\ einer Elle. 3) Derjenige Sirftand, dafie der Drönung, dev Eine 


feine Sachen, feine Rechnungen in Richtigkeit bringen, in Dvd» 
. rung. Meine Sachen find noch gar micht in Richtigkeit ges 
bracht, Gel. Die Sache hat nunmehr ihre Richtigkeit, 
oder es bat mit der Sache ferne (G, Sein) Richtigfeit , fie iſt 
 ansgemacht, richtig; in Scdnung gebracht, verglichen. ‚Die Rich: 
.  tigfeit im Handel und Wandel lieben. Richtigkeit mit jemanz 

"Sen machen oder pflegen, in eiigerer Bedeutung, ſeine Rehnun. 

"gen mit ihm in Nichtigkeit bringerz ingleicgen, ihn begablen. Ich 


tigkeit Fommen, Weiße, müffen wir in diefer Sache einig wer« 
‚ben, fie ausmachen, befehl gen, Diefen Punct wollen wir une 


Suftand, da eine Sache ihrer gehörigen Beſchaffenheit gemäß ift; 
doch aucineinigen Fällen. Etwas in Richtigkeit bringen, es 
‚ in einen Stand ſetzen, der ſeinem Eudzwecke gemaß iſt. Es bat 
damit feine Richtigkeit, Die Richtigkeit einer Uhr. Ich 


Richtigkeit harte. 5) Der. Zuſtand, da eine Sache der Regel, 
der Vorſchrift gemäß iſt. Die Richtigkeit eines verfahrens, 
der Schreibart/ der Zeitworter in der Sprachlehre. Die Rich- 
tegFeie einer Schuld, da fie liquide iſt. 6) Des Zuftand, da 


fimmung mie der Natur. Die logiſche Kichtigkeit wenn etwas 
mit dem Gegenftande felpft genau übercig Fomint. Kuleichen für 


es hat damit feine Richtigkeit, fie iſt Überzengend gewiß, Das 


Fe Rigfigkeit hätte, daß fie ausgemacht mibr wäre, 
Der Richrkeil,des — es, plur. die-—e, in der Geſchützkunſt. 
derjenige Keil, womit die Kanonen gerichtet werden, 

> Der Richtklöppel;, ses —s, plursnt nom fing.ben den Koh⸗ 
“ Tenbrensteeit, welche dieſes Wort Richtk liebel fprechen, ein lauges 
> Holz ar dem Quendel, dem Sünbioge damit fein Daſeyn und 
ſeine Sichtung zugeben. Ef 
3.0.8.3. Th. 2.%uß: 


2) 


2 N. 
2) Im gemeinen Leben und der verrsanlihen Sprechart wird es 
auch häufig als eine Art einer-verfichernden Partiksl gebraucht, , 


Kai. 


braucht, welche Bedeutung noch in einigen bibliſchen Stellen vor⸗ 


Rimmigfeit, der Übereinflimmung gemizift. Seine Geſchafte, 


kann nicht mit ihm zur Kich tigkeit kommen, kann nicht mit ihm. 
einig werden, und in engerm Berfiande, farm nicht mit bm zum 
Ab ſchluß ber Rechnnugen kommen. geufe müſſen wir zur⸗Rich⸗ 


reblich gleich in Rchtigkeit bringen, Gell. 4) Derjenige 
mörbte wohl wiffen, ob. eg mit feinem verſtande feine völlige 


eine. Sage der Wahrheit gemäß ift, mit der Sache fe!öft übcreine. 
fimmet.  Röpbael wird wegen der Richtigkeit feiner Zeich⸗ 
‚nungen unendlich hoch geſchätzt, wegen ihrer genauen Übereins- 


überzeugende Gewifbeit. Die Sache bat ihre Richtigkeit, oder: 


Bat ſeine Richtigkeit. Gefegt, daß es mit der Sache feine. 


* 
- 


Rich oh. 


Das Rlichtkorn/ de — es, plur. die — Pörner, au den Schieß⸗ 
gewehren, ein meffingenes Korn auf dem Laufe nahe ander Wüns. 
dung, fich im Zielen: darnach zurichten; das Born. - j 

Der Richtleiften, des — s, plur. ut nom. fing. ein gebroche⸗ 

ner Leiften der Schufter, welcher in den Schnh geſteckt und dur 

In aus ei getrieben wird, die Schuhe darnach zu richten, -- 

Das Richtmahl, des — rs, plur. die — e, und — mäbler,. 
S. Rich teſſen. * Se 

Das Richt maß / des — es, plur. die — e/ in einigen Gegeu⸗ 
den das Aichmaß, wornach ſich alle andere Maße richten müſſen. 
So auch Richtſcheffel, Richtelle, Richtkanne u. ſ. f. 

Der Richtpfennig, des — es, plur. die — e, in den Münzen, 
eim Gewicht, welches den 655 36ften Theil einer Mark anemacht, 
und wernad das Gewicht der Münzen. eingerichter, d, i. be⸗ 
finmewied, \ 3 ! * 

Der Richtplatz, des — es, plur: die — pläge. 1) Derjenige 

Platz, auf welchem ein Miſſethäter gerichtet, d, 4, hingerichtet 
wird 5 die Richtſtatt, Richrfhätte.. 2) *Der Gerichisplaß, dera- 
jenige Ort, wo Gericht gehalten wird, eine im Hochdeutſchen 

. veraltete Bedeutung, welche Apofl. 17, 19, 22 vorfommt.. 

Der Richtichacht , des — es, plur. die — ſchachte, im Berg⸗ 
baue, HNein jeder Schacht, welcher fenkrecht in die Tiefe gehet 
von recht, richt, ‚fenfrecht. 2) Ein Graͤnzſchacht, vielleicht, weil 
er die Gränzen richtet, d. i. beftinme, N 3 

Der Richtſcheffel, des 8; plur. ut nom. fing. S. Kichtmaß,. 

Die Richtſcheibe, plur: die —n, bey den Schlöffern , die Ein⸗ 
ſchnitte indem Schlüffelblatte zu Deutſchen Schlöffern, welche bey 

Franzöſiſchen Schlöffern Mierelbrücpe genannt werden. 

Das Richtfcheit, des— es, plur. die—e. 1) Ein Scheit, 
d.i. langes dünnes Holz, die richtige, d. gerade Befchaffenheit 

eines Körpers damit zu erforfchen, ingleichen gerade Linien damit 
zu ziebenz. Niederſ. Richtholt, Solche Richtſcheite baden die - 
Mänrer und Sinmerlente,.. Ein kleineres Werkzeug dirfer Ars, , 
deffen man fd) auf dem Papiere bedjener, iſt unter dem Nahen - 
eines -L menles am brfannteften, . 2) An der Drehlade der Zinu⸗ 
gießer ift cs eine ausgehöblte Stange, worauf der Arm rubet, 
demſelben vermittelſt derfelben die gehörige Nichtung zu geben... 
Ein ahul iches ienfrchtes Eifen.an den Drehſtuhle der Uhrmacher, 
welches hoch und. niedrig geſtellet werden kann, und im Drehen: 
den Grabſtichel trägt, wird gleichfalls das Richtſcheit genannt. 

Die Richt ſchnur/ plur, die — ſchnine bey den Woerklemen, eine 

Schnur, theils gerade Linien mit der ſelben zu machen, theils auch: 

die gerade Beſchaffenheit eines Dinges damit zu exforſchen Awo ſie 

auch nur ſchlechthin die Schnur genannt wird. Weiße du, wer- 

über. fie (die Erde) eine Richtſchnur gezogen bat ? Hiob 38, 5. 

So auch Klagrl.2, 8... Figurlich wird es, doch ohne Pinral, fehe - 

bäufigwon einer jeden Vorfchrift, einem Jeden Beftinmungserntr 

de des Verhaltens gebrandht,. ach der Kichtſchnur dev Geſege 
leben. Der Zigennug iſt dies Richtſchnur aller feiner Grfine 
nungen nnd Sandlungen, 

Das Richtſchwert, des — es; plur. die — er, ein Schwert, fo 
feen es zur Siurichtung eines Verbrechers gebraucht wird, das 

Schwer des Nach⸗oder Scharfrichters. 

Die Rich ſpille, oder Richt ſpindel plur. die — n, bey den 
Dabtʒiebern ein Bohrer, welcher vermittelft eines Bogens in 
Bewegung gebracht wird, dig Löcher damit indie Ziebeiſen zu bob⸗ 

. ren. Ben andern Handwerfern wird- er die Rennſpindel, der 
Drillbohrer uff. genannt, S.das letztere. 
Die Richtſtange, plur. die — n, eine Stange, ein anderes 
„Ding damit zu richten. In den Windmühlen iſt es eine eis 
ferne Stengerüber den Müplfteiue, dieſen damit weiler oder 
enger zu ſtellen Ya 
Die 


> 


x 
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Die Richtſtatt, plur. die—flätte. ) S. Richtplatz) 2) In 
dem Jasdweſen wird auch ein durch den Wald gehauener Weg, 
den Zagdzeug dafelbft zu richten, d. i. aufzuftellen, und welcher 

auch der Richtweg, Stellweg, Slügel, Durchhieb und das 
Geräumte heißt, die Richtfiatt genannt. N j 

Die Ricptfätte, plur. die — n, ©. Richtplatz. 

Der Richtſteitz, des —es, plur, die—e, im gemeinen Leben, 
befonders Niederfachfens , ein Fußfleig, fo fern er in die Nichte 
gehet, das iſt, den geradern und nähern Weg führer, als die 
ordentliche Strafe; im mittleren Lat. Adrateria. 

Es (mein Geſicht) irret und vermag 
Den Richtſteig niche zu geben, Opitz. 
Wo es in weiterm Verſtande einen vberen, gebahnten Weg zu 
bezeichnen ſcheinet. In den Rechten iſt diejenige allgemeine Mo: 
zeß- Ordnung, weiche Hermann von Oeßfeld und_Jobann von 

Seck unter Catan ZP% verfertigeen, unter dem Rahmen des Richt> 

ſteiges bekannt, 2 

Der Kichtſtein, des—es, plur. die —r, ©. Richthammer. 

Der Richtſtock des —es, plur. die — öde, bey den Zimmers 
leuten, ein Nahme des nach Fußen und Zollen eingerheilten Maß⸗ 
ſtockes. Bey den Büchſenmachern iſt der Richtſtock eim eiſer nes 

Werkzeug mit einer Rinne, ein Rohr, welches ſich geworfen hat, 
‚darin gerade zu biegen. > 

Der Richtftubl, des — es, plur. die — ftühle, ©. Richterſtuhl. 
Auch der Stuhl, auf welchem ein Delinguent gerichtet, dit. cuts 
banptet wird, führet den. Rahmen des Richtſtuhles. 

Die Richeung, plur. die —en, ©, in Richten. 

Der Kidyeweg, des— es, plur. die —e, S. Richtſtatt. 

Die Ride, plur.die—n. 1) Ben den Jägern, ein Reh weib⸗ 
lichen Geſchlechtes; die Rehhindinn, im Gegenfaße des Reh⸗ 
bockes. In einigen Gegenden führet auch die Ziege den Nahmen 
einer Ricke. (S. Reh.) 2) Eine Ar: Krähen; welche auch Kate, 
Racker, Roche genannt wird, lauter Nabmen, welde Nachab⸗ 
mungen ihres eigenthümlichen Geſchreyes find, ©. sſaferricke 
und Kader, N 

Die Riebfel, plur. die—n, in einigen Gegenden, beſonders 
Dberdeutfchlandes, fo wohl die Stachelbeeren, als auch die To: 
bannisbecren, (S. diefe Wörter,) welche auch wohl Kiebfelberren 
genasnt werden. Der Nahme ift mit den Lat. Ribes zu genau 
verwandt, ale daß man es follte verkennen Fünnen, ob er gleich 
gewiß nicht daher entlehntet ift, fondern mit demfelben von einem 
gemeinfhaftlichen ältern Stamme herkommt. 

Riechbar, adj.etadv. fühig, dur den Geruch empfunden’ zu 
werden, So auch die Riechbarkeit. RR 
Der Kiechdorn, des—es, plur.die— en, in einigen Gegen 
den, eine Art wilder Roſen mit wohl riechenden Blättern, welche 
auf der untern Seite rofifarbig find; Wichdorn, Rola eglante- 

ria Tabern. ) 

Riechen, verb. irreg. ich rieche, du viechtt, (Dberd, veuhf,) 
ex viechr, (Dberd. veucht ;) Imperf. roͤch; Mittelw. geroͤchen; 
Imperat. rieche, (Oberd. reuch.) Es ift in doppelter Bedeutung 
üblich. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfswotte haben, feine Aus⸗ 
dünſtungen von fich geben laffen, welche eine Veränderung int den 
Nerven der Naſe verurſachen, oder vermittelft des Geruches 
empfunden werden. Gut oder wohl riechen, übel, ſchlecht 
riechen. Es riecht wieRofen, oder na Rofen. Nach Am⸗ 
Bra, wach Zwiebeln u. f. f. riechen. Etwas riechend machen. 
In engprer Bedeutung faul, verdorben riechen, den Anfang der 


Fäufniß, oder des Vetderbens durch den Geruch an den Tag legen, 


für das niedrigere ſtinken. Der Todte riecht ſchon. Das leiſch 
fängt an zu riechen. Niechendes Sleiſch. 


EEE 


2. Als ein Xetivum, diefe feinen Ausdünfiungen in und mit | 
‘der. Nafe empfinden, diejenigen Ausflüſſe empfinden, welcheeine. | 
Veränderung in der Mafe bekvor bringen. 1) Eigentlich. Erwas 
riechen. Ich rieche nichts. Die Thiere viechen den Menſchen 
von weiten. Jemanden etwas zu riechen geben. Den Brar 
sen riechen, ingleichen Leute riechen, im gemeinen Leben, etwas 
merken, von weiten entdecken, vermuthen. Kein Pulver vies 
hen koͤnnen, zaghaft, feige ſeyn. Ingleichen mit dein Bors 
worte an. An etwas riechen, die Naſe einem Dingeni- 
been, um den Geruch zu erapfinden. . An den Blumenkrauß 
riechen. 2) Figürlich: > (a) Das Fonnte ih nit rieden, 

in der niedrigen Sprechart, nicht merfen, nicht wiſſen. (6) 
An etwas riechen, auch nur im gemeinen Leben, demfelben 
nahe Eommen, Wie eine: flachſene Schnur zerreißt, wenn 
fie ans Seuer-reuht, Nicht. 16, 9. Er darf nichtinmein 

. Haus riechen. Ich mag nicht riechen in eure Verfammlune 
gen, Amos 5, 21, * RENTEN 

Daber das Rieden. ©. auch Geruch, ingleichen Derriehen 

‚ and Beriechen. 3 Ehe 

Anm. Im Riederf.vufen und züfen, im Angelf, reae, und. 










fanıen leifen Bewegung, welche durch riech, vrih, veg, aus ge⸗ 
druckt wird, und weiche mehren Dingen gemein ift. (S,Briehen, 
Reichen, Regen u. f.f) Die Form du reuchſt, er vente, ifE 
nur einigen rauben Oberdeutſchen Mundarten eigen, iſt aber, weil 
fie den Mund mehr füllet, vom einigen auch in die höhere Schreib» ⸗ 
‚art aufgenommen worden, ungeachtet der Mißklang merklich genug 
iſt. Einige Oberdeutſche Gegenden, 5.3. Baiern, kennen diefeg | 
Beitwort faſt gar nicht, wenigftengin den gemeinen Spreharten M 
. nicht, fondern gebrauchen dafür ſchmecken; die Röfe ſchmecket 1 
ſchön, ich ſchmecke nichte. Ob fir nun gleich die Ratur der Sache 
für ſich haben, weil bey de Sinne nahe genug verwandt find, daß 
man fie für Einen halten könnte, fo werden fiedoch von andern 
Prorinzen dafür verfpottet, und müfen fih Schuld geben laffen, | 
def fie nur vier Sinne baden. A | 
Der Riecher, des —s, plur. ut nom, fing.die Raſe, dochnur 
im gemeinen Scherze; in Baiern der Schmeder. ee. 
Das Riechflaſchchen, des— s, plur, ut nom, fing. einfleis 
nes mit einem ſtark riechenden Spiritus angefülltes Fläfchihen, in _ 
Ohnmachten uf. f. daran zu riechen, — 2 
Des Riechfalz, des— es, plur.dod) nur von mehrern Arten, 
die — e, ein aus Salmiaf und Kreide ſablimirtes flüchtiges Saly, 
in Ohnmachten u. f. f. daran in riechen, welches, weil es in Eng- 
-  Tand erfunden worden, auch Engliſches Riechſalz beißt. — 
Das Riechwaſſer, des —s, plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut oom, fing, ein ſtark riechendes abgezögenes Waffer,, den 
" Geruch davon in ſich zu ziehen, dergleichen z. B. das Labe adelwaſ⸗ 
fer iſt. RR 
Das Ried, ©. Rieth. BP, 200 
Die Riefe, plur. die —n eine indie Längeficherfiredendebatb 
runde Rinne, ingleichen eine ſolche Erhöhung. Riefen in einer > 
Siufe. Dober die Zeitwörter riefen und viefeln, mit foichen‘ | 
Riefen verfehen. Es ift mit Reif und Rippe Eines Geſchlechtes. 
©. dirfelben, ingleichen Kiffeln. a. * 
*Die Riege, plur, die—n, das Hochdentſche Reihe nad der 
Niederdeatſchen Ausſprache, welches in Luthere Überfegung nichrs 
mahls vorkonumt, der Hochdensichen Schreibart aber fremd if. 
Und 















follt es füllen mit vier Riegen voll Steine, © Mof. 23,17. 
d fo in andern Stellen mehr, er 
‚Riegel, des — s, plur. ut nom, fing. ein nur bey den 
‚Fägern übliches Wort, welche denjenigen Det, wo das Wild gern. 
nznfommen pflegt, fo wohl einen Riegel, als auch einen Wechfel - 
nen. Es feiner hier mit regen, reichen, Eriechen, welches 
r den Gaumenlant vor fich gertommenbat, verwandt zu ſeyn, 
und den Begriff des Gchens , Berfammelnsu.f fzubaben. 
er Riegel, des — 3, plur. ut nom, ling. Diminut, se 
iegelchen, Oberd. Riegelein. 1) Ein Tauges gemeiniglich vier⸗ 
eecktes Holz; doch nur in verfchiedenen einzelnen Fällen. So wers 
den dielangen Querhölzer, woran die Latten eines Siacketes und 
. Gitserwerkes und die Breter einer Planfe genagelt werden, Rie- 
gel genannt, und die Ziſchler nennen alle auf der Sägemühle 
1 "gefchnistenen viercckigen Hölzer, fo wie fie zu diefen Riegeln eines 
5 Bitrerwerfes gebraucht werden, Riegel Bey den Ziminerleuten 

















BE  deroder Sänlen mit einander verbinden, KRiegel. _ Ein Riegel, 
8 bie Kleiderundanderes Geräth daranzu hängen, iſt ein borizons 
I gales Stück einer Latte, welches entweder mit Zapfen oder mit 
7 eifernen Hafen verfeben wird. Im Fosftwefen wird auch ein Stück 

2 Holz, womit man ein anderes ſchwereces aufbebr, ein kurzer Hebe⸗ 
° baum, ein Rirgel genannt, wo esentiveder mit Prugel verwandt 
3 ht, oder and unmirtelbar. von. regen, betvegen, abſtamtunet. 
Faürlich, oder auch eigentlich in Nüdficht des Begeiffes der Bere 
> Bindung, iſt bey den Nähterinnen und Schneidern der Riegel eine’ 

0 genäbere Verwahrung zu Ende eines Schlitzes, Knopfloches u,f.f. 

2 dainit fie nicht weiter weißen. » 2) In engerer Bedentung ift der 
22 Riegel ein längliches ‚beivegliches Holz.oder.Eifen zwifchen zvey 

© Kioben, eine Thür oder äbnliche Dfinung damit zu oerſchließen. 

> Kin hölzerne, ein eiferner Rirgel, Den Riegel vorfcpicben. 
© Femanden den Riegel vorſchleben, figüclich, ihn uachdrücklich in 
F einer Sache hindern ibn datin einfchränfen, hemmen, Den 

E Lalern Riegel vorschieben, ihnen Örängen fegen. Gott feget 

dem Meere Biegel, Hiob 33, 10. 
gel ein breiter Nagel, der durch den Bolzen, welcher durch die 

Schar gibet, geſtoßen wird; bey den Seirenfiederu eine Stange 
Seife, ſoe wie fie zum Derfaufe beſtimmt iſt. 


Schwed. Regel, im Engl, Rail, Dielegie Sylbe iſt die Abfeis 

tungsfolbe —el, welche jo wohl ein Wertzeug, als auch rin Dina, 
rein Subject bedeutet. Die erſte Hälfte ſcheinet zu Reihe, Riederſ. 
7 Megs Prügelmf.r, zu gehören, und den Bragjffder Ausdeh⸗ 
B nung iu die Länge zu haben, SanbPrigeltegehund Reichen.) 
BE, Indeſſen kann auch der der wandie Begriff der. Verbindung , der 
Kr; eine Figur des vorigen ift, in Betrachtung konimen. Im Holländ,. 
ift rygen binden, verbinden, (S. Reihen.)  Difeicd gebraucht 
riglon für bewahren, verwahren, und im Tatian Fomme das 
einfachere intrihan, intrigan, fir enttiegeln, öffnen, vor. 
Das Riegelband, des—es, plur. die —bander, im Schiffe 

baue, Hölzer, welche zwiſchen zwey andere geſetzt werden, fie zu. 

verbinden, oder zu verſtärken. 
Der Rietge bohrer, des 8, plur. ut no m fing. bey den Zim⸗ 
merleuten, ein Bohrer/ womit die Löcher zu den hölzernen Nägeln 
in die Riegel gebohret werden; der Bandbohrer. : 
Das Riegelholz; des—es, plur. dir — holzer, Holz, worsus 
die Riegel zu den Stacketen, Planken und Gittern gemacht wer⸗ 
den; fo wohl eofective und ohne Plural, als von einzeln Hölzern: 
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as Regelſchleß, des — ſſes plur.. ie — ſWloſſer, ein mit. 
J mehrern Riegeln and rem" ungeivöhnlichen Eingerichts ver— 
bene Schlo, zum Unterfhiede von den gewöhnlichen Schyöfs 


, 


Ri. beißen alle ofı fehr kur ze Querhölzer, welche zwey ſenkrechteStän⸗ 


An einem Pfluge iſt der Rie⸗ 


— 5 Hm, Bey dem Winsbeh Rigıl, im Miederf. Regel, im 


er, ——— ee EN ne a a el br 2 


; ö { is — 
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i een 2 an diefen dev Riegel eines der weſentlich ſten 
Das Riegelwerk, des — es, i * 
X ee ein — it plan, die —e, in der Zimmers 
, ei iegeln und dazu gehörigen Säulen befte— 
bendes Verf, weldyes wegen der daraus entftebenden Fache auch 
ein Sachwerf genannt wird. 
Ben: ©, Reiber, ö ' : 
= Atebwurm, des— es, plur. die — würmer, kin nar fir 
arten Ahiälheh Wort. In der Bienenzucht 
Eyern der Bienenfalter In benad biegzeben Süßen, welche ausdeng * 
und auch Motten, Schaben, oder noch befjer 20 frer TB, 
Riebwirsner genannt, Wenn fi viele ſolcher Würmer ic — 
Bienenſtocke befinden, fo ſagt man, die Bienen haben den Wolf. 
Im Niederf wird auch der Kornwurm, der die Grfalt sie weure 
bat, und die Hörner ducch fein Gefeinft aleiwtan an einander 
reihet, der Reibwurm genannt, welchen Rahmen daſelbſt auch 
der Reitwurm, Sie Reitkröte oder Erdgrille führıt, Rich iſt 
die Niederfächfifche Ausfprache des Hochdeutſchen Reib, Reihe, 
Ju der legten Bedentung der Erdgrille aber gehöret es zunächf 
zu unfern weiten. ; ’ 
Der Riemen, des —s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben 
auch häufig, dev Riem, des — ens, plur.dir—en; cin Wort, 
welches überhaupt eine Ausdehnung nach allen Eciten, befouderg: 
aber nach der Länge bedeutet, 
».* Eine Ausdehnung nach allen Seiten ;eine imHochdeurfchern 
ungewöhnliche Bedeutung, in welcher es nur noch im Niederſ. 
üblich iſt, wo ein Riemen Papier ſo viel als ein Ballen, d. . 
cine Zabl von vo Rieß, ift; Engl,Beam. Obgleich ale Wörter 
welche eine Ausdehnung in’ die Länge bezeichnen, auch eine Ausz- 
debinung indie Höhe und Dicke dedenten können; und fehr oft wirk⸗ 
lich bedeuten, fo kaun doch Riemen in diefer Bedentung auch füg ⸗ 
lich zu dem veralteten Riem, Reim, eine Zahl, gerechnet, oder - 
auch als eine Figur van der folgenden Bedeutung angefeben wer⸗ 
den, etwa, weil man eine ſelche Quantität Popleres spedem mie 
— zuſamnen gebunden. ©. aber auch Remel, ein Bündet 
Flache — 
2, Noch häufiger aber, eine Ausdehnung. in die Länge J 
bertöshtliche Breite und Dice, DE 
2). Mberbaups, wo es noch in nerfchtedenen einzelnen Fällen 
vorkommt. Inder Baufnuft werden die kleluſten Ölisder, welche 
vornehmlich zur Abſonderung der andern dienen ,, von einigen 
Riemen, von audern aber Piättlein genannt... Vitruv nennt fie 
‚Regulas, weiches yon Riemen nur im Eudlante verfchieden if, 

Au den Wafferieichen werden die Kirgel nder Quechölzer, welhe 
die Pfäpleverbinden, Riemen genannt, und im Riederf.ift Rimm 
ein jeder-Riegel oder Querbalke, wo beyde Wörter auch mr ins 
Endfaute verfobieden find. Mit vorgefesten T if Xrabm im 
Oberd. ein Balken, Trabs, (S. auch Trumm) Auch die Seitene 
dreier eines Schiffes heißen in Nicderf. Rimmen. Bey deir 
Fleiſchern werden gewiſſe ſchmale eus einen Rinde arhaneneStreia 
fen Zieifh Riemen genazfur , wohin der vVorberriemen der 
Wurzelviemen, und der ausgeförnte Riemen geböreu.. Bim 
RiemenLaps N Niederdeutſchen ein halber ger äucdjerter Lachs, 
wegen feiner Länge nnd geringen Breite. Bey den Werftenter 
einiger. Gegenden wird der zehute Sheit Des Quadrat⸗ oder Kreuze 
maßes und defien Unterabtheilnugen ein Riemen. genanut, ni 
‚aledann if das Riemenmaß ſo viel als das Kreuz oder Qua— 
drat Maß, die Kiemenruche eine Kreuz oder Quadrat⸗Ruthe, 
Ser Riemenfchub, der Kiemenzoll, ein ſolcher Schuh oder Di 
Beſonders gehöret hierher dag Riederdeutſche Riemer oder Rie ma 
- ein Audır an den Calerren und Schaluppen, entweder uch dom 
mag 2 2 AR 
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ber angen ſchmalen Sehatt, oder auch unmittsißse mie dem 
“Stammbegeiffe der Bewegung, von welchem jener nur eine Figur 
if, fo daß es, von Ruder nurim Endlaute derfihieben it; Nieder, 
Reem, Lat. Remus, Franz. ‚Rams, Ötiech. Igerwog, welches 
zunächft zu wetten; bewegen, geböret. Daher Rirdert, veemen, 
rismen, rudern, Lat. mit der tntenfiven Ableitungsfolde —igen, 
‚remigare. Vermathllch gehöret auch das Arad. Rumph und 
im Plural -Rimah, eine Lanze, ein Spieß, bierher 7. -fo 
„wohl wegen der Länge, als auch'wegeh der Beweauna, t- fre" 


es geworfen WId, ande: mit*dern Nebenbegriffe der Biegſam⸗ 
keit und des darang herfliegenden Begriſſes des Bindensund Ver⸗ 


bindens. Uberhaupt, wohin das Re, Ree, Reim bey dem - 


Horuegl gehöret, welches fo wohl einen Falfric, ale auch einen 
even Serich bedeutet. Ya Wallifiſchen ift rhwym binden, ünd 
im Angelf, Keäin Reama, ein jedes Band. Mit vorge ſetztem 
Gaumenlaute iſt im Schwed. Griuma undim Dän. Griemedie 
Haffter, Im Dentſchen iſt es in dieſer weitern Bedeutung verals 
“et, wo man 63, (by Ins engeru Ver ſtande nur noch von einem leder⸗ 
nen Bande, von einem ſchmalen langen biegſamen Streifen Leders 
gebraucht. Der Bindriemen, Shubriemen, Bnieriemen, Mäbs 
riemen, Butfchenriemen u. f.f. Zine Kutſche hänge in Ries 
men, wenn der Kaſten ‚anf ſtarken biegfamen ledernen Riemen 
ſtehet. An einem Pfrrdrgefchirre hat mandeuftriemen, Schwanz⸗ 
riemen u. ſ.f. Einem Pferde Riemen legen, TS, Saarfeil.) 
Die Riemen ziehen müffen, figürlich im gemeinen Leben, Geld’ 
fuchen, bezahlen müffen, in die Büchfe Hafen müffen, wegen des 


mit Riemen: verfehenen ledernen Geldbenteld gemeiner Leute, , 


Sprihw. aus anderer Leute Haut it. aut Riemen fehneiden, 
auf anderer Leute Koften oder mit anderer Leute Schaden iſt es 
nicht fchwer, fid einen Vortheil zu verſchaffen. An Fleinen Ries 
men lernen die zunde Leder Fauen, von kleiuen Vergedungen 
gewöhnt manfich nach und nach zu guößern Verbrechen. 

Anm. In diefer legten eugſten Bedentung bey dem Detfried 
Riumo, im Hiederf., Rem, im Schwed.-Rem, im Finsländ, 
Ruoma, im Gricch, gumz, welches aber auch einen Strick bedeu⸗ 
tet, im Pohlnifcher KNeemien, tm Böhm. Remen. Daß bey 
den Lateinern Remus nicht allein ein Ruder, fondern auch einen 
Riemen, Lorum, bedeuter gabe, erbellet unter andern auch ans 
dem Servius. Die in den gemeinen Sprecharten übliche Form 
Riem klingt im Hochdeutſchen hart und niedrig, 


Das Riemenbein, des — es, plur. die— e, der Rahme einer 


Her Bögel mie langen dünnen und ſeht biegfanıen Beinen, welche 
\ auch Riemenfuß, Dünnbein, und von einigen, obgleich fälſchlich 
Meeralter gengunt wird; HimantopugPlin, et Klein. &e 
iſt ein iweniggrößer als der Kibie, hat aber zwälf Zoll Hohe dünne 
Beine. Am Kopfe und vorn an dem Halſe ift er weiß, auf dem 
Rücken and auf den Flügeln ſchwarz, mit ein wenig Brün vers 
mengt, auf dem Schwanze ‚und obera Theile des Haljes aber 
weißgran, 

Die Riemenblame, plursdic—n, eine Pflanze, welche nur 
auf andern Bäumen wäh uud an Größe der Miftel gleicht; 
Loranthus &. woponeine Act in Öfterreich auf den&ichbänmen 
angetroffen wird, zwey andere Arten aber Ta Amerifa einhei⸗ 
miſch find, 

Der Riemenfüß, des — es;-plür. die — füße, S. Riemenbein, 
Der Riemmläufer, des — 8, plur. ur nom. fing. in dem 
Salzwerke zu Halle, ein Aobeiter, welcher. Feine ordentliche Ver⸗ 
richtung bat, fondern nur, wenn andere Arbeiser Frank find, gemiee 
thet, und auch der Zipfelläufer genannt wird, - 

Das Riemenmaf, des—es, plur, doch nur vor mehreen 
Arten, die — e, S. Riemen 2.1). 


\ 
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"Bes — * BR plur,. — €, an einem. Drops. 
"pier » odremehsfgännigen Wagen, diejenigen Pferde, welche vor 


die Deichfel - oder Stangenpferde gefpannet werden, und zum 


Unterſchiede von deifelben ; vermuthlih Ko dem — — 
ſie gelenket werden. 8, KRiemenſeil. 


Die Kiemenruthe, plur, die—n, © Riemen ® a Kir 3.0 


Der Riemenſchneider, S:Biemes 
Der Riemenfshub, des.—es, plur. dieme, ©. —— RR 


969 Riemenfeil, des — eg, plur. die — e dertange Riemen, 
oder auch das hänfene Leuffeil, moweit * — ia ei 


und regteret werden. 
Der Riemenftöcher, des — 8, plur.. — fing. — 


dere darein ſtechen laſſen, da fie denn machen können, daß der 
Stich allemabl neben dem Niemen gehe, Sie kommen unter die⸗ 


ſem Nahmen ſchon indem alten Augsburgiſchen Stadibnche aus 


dem ı 3ten Jahrhunderte vor, Im mirtlern Lat. heißen ſie Corge- 


narii, von Corrigia, ihre IE NE Kunft- —* oder ne 2 : 


Riemenftechen, Corizola, 

Die Riemenwage, plur. die —n, eine mit — oder auf. 
andere Art vorn an die Deichfel: gebängtr Wage⸗ die Ri iemenz 
pferde daran zn fpannen; die Vorderwage. as: Aa. 9 

Der Riemenzoll, es — es, plur. die— zelle, und mit einen 
Zahlworte plur ut nom, ling. S: Riemen 2 1), 

Der Riemenzweig, des — es, plur. die—e, im Feraweſen 


junge aufgefchoffene Fichten und Tannen, etwa . nes Bingers did u 
und 15 Ellen lang; von Riemen, ein langes, biegfames Ding. - RER Ih 


Der Riemer, des—s, plur. ur nom, fing. Fanurin. die Ries- 
merinn, ein Handwerker; welcher nicht nur lederne Kiemen ver⸗ 


fertiget, fondern auch Andere Geräthfihaften aus folchen iemen ! 2 


zuſammen feßet, daher die Wagen» und Pferdegeſchirre, 
-.f. f. die vornehinfte Arbeit der Riemer find ; Niederf. Reemker, 

Remenfnider, Riemenfohneider, ebedem auch Salwirt, veraulds 
3 9 von dein Niederſ Siehl, Seil. Daher die. Riewerarbeit, 

diejenige Arbeit, welche ein Riemer verfertiget. ; 


Der Riepel, des —s, plur. ut nam, ling. ein nur in berſchie⸗ F 


denen Fällen des gemeinen Lebens übliches Wort. 1) Zn einigen 
Grgenden führer der Kater den Nahmen des Riepels, wo es auch 
als cin elgentbümlicher. Nahmie deſſelben gebraucht wird; ohne 
Zweifel vonvufen, Riederf, vopen, oder von dem Riederſ. reppen, 
ſchnell bewegen, nad figürlich, fich begatten, (S. auch Repphuhn) 
2) Im Hüem bane wird der gewöhnliche Satz von Geftübe, ſo 
wie man ihn zu den Teften, Herden u. f. f. gebraucht, Kiepel 
genannt, und da kammer es unftreitig von reiben ad. 3) Auch + 
gebrautht man es im geiheinen Leben afs eine verächtliche, doch 
einig 
liederiichen ; nichtswürdigen Menfchen, welche Bedeutung anch 
das mittlere Lat, Ribaldus, dag Franz. Ribauld, das Ital. 
Ribaldo, unddas®hwed.undJständ.Ribalder haben. Schon 
bey dem Hornegkift Ridalt ein. böfer Bude, und im. Engl, bedeu⸗ 
tet Kibald einen Hurenjäger; vielleicht auch von dein vorhin ge⸗ 
dachten veppen, jo wohl herum ftreichen „ umher fepweifen, als 
auch coire, und dem aften bald, bold, fühn, wie im Sauf- 
- bald, Raufbold, Trunkenbold RT UnferRiepel darf nicht 
eben darans zufammen gezogen feyn, fondern kann auch ver mittelſt 
der Endſylbe —el, eine Perfon, Ding, Subject, unmittelbar 


von den Beiswortereiben, reppen, veben abflammen, worin fo 


wohl der Begriffdes Umberfireichens, als auch der zugello ſeu Wol · 
uf, gegründet iſt 4) In einigen gemeinen Sprecharten iſt 
Riepel ein ſchwarzer Venſch⸗ 2. ein Dog, ein Feuermauer⸗ 
kehren u. ſef. — 


 bessingerifper®andläufer, beſonders auf den Sahrmärkten, welche Be 
‚einen Riemen mit gemachten Krümmen zufammen-vditen, und ans 


nur im Scherze übliche Benennangeinesunftätten, 
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Deo Ken, i 
e Rief r Röfher r 

—— ©: —ns, plur. — — vaſn von ungen 
Swöhnlicher Größe und Stärke, Der Kisfe Gslistd. Noch in den 
neuern Zeiten wollte man in Paragonien Rieſen erfidetet haben, 
die fich aber beygenaueser Unterfuchung der gewöhnlichen Den 
fchenlänge gar febr genäbert haden. Man gehraucht us auch von 
dem weiblichen Geſchlechte, wenn zur allein die Sröße nnd Srärke 
ausgedruckt werden fol, -Sie it ein Kiefe. Soll aber auch zu⸗ 
gleich das wzibliche Geſchlecht ansdrüdtich mit bezrichnet werden, 
fo ſagt man auch KRieſt in, z. B. die, Gattinn eines Rieſen anzu⸗ 
deuten. Kl weiterer Bedeutuug, ein jedes Ding von nuugeheurer 
oder ungewöhnlicher Größe, Der Elephant iſt ein Riefegegen 
das Lamm. Lin Riefe unter den Bergen. _Da man denn 
ae auch allerley Zufammenfesunger mit diefem Worte machen kann, 
ungewöbnliche Größen zu bezeichnen, “in Riefenfuß, Riefens 
IIodritt Riefenfiärke, Riefenfchultern uff 
Br... Sooft ihr Riefenfug mie Schrecken niedertritt, 
So oft erbedt der Markt, Zachar. 

Anm. Bey dem Ottfried Rili, den dem Notker Rilo, im 
Holland. Reus, im Schwed. Rele, im Isländ. Hreſe. Es 
Nammet von riefen ber, fo fern es in engerer Bedeusung in 

die Höhe fehießen bedeutet, und auch dae Stammwort von dem 


Kerfenund Riefeln.) Das bohe Alter diefer Wortes erhellet unter 
anderitauch aus dem Hebr. Reich, der Kopf, eigentlich dag 
oberſte, böchfte. Figürlich bedeutete Riefe ehe dem auch einen Fürs 
‚Ben, Held, Oberſten, höchſten Borgefegten, wie das Arab. Rejjs 
"und das Bat, Rex. (S. Keih und Regıeren.) Ededem nannte 

“man einen Kiefen auch Heune, Se Rede, Weigand, im 
Schwed. Jätte, imLat. undGriech. Gigas, Titan u. ff. worin 
ähnliche Brgriffe hersfchen. So fern rieſen, jegt viejeln, ebedem: 
auch fließen, herabfallen u. f. f. bedeutete, hat das Wort Kiefe in 
manchen Gegenden noch verſchiedene andere Bedeuningen. Ein 
zubereiteter Det, we man das gefällere Hof; von einem Berge 
hinunter rollen vder aleitsn läßt, deißt in Oſterreich eine Rieſe 

” oder holzrie ſe, in andern Gegenden eine Rieſel oder Rutſche. 

In andern Oberdeutſchen Gegenden iſt die Kieſe oder Schneerleſe 

ein Klumpen Schnee, welcher fich von den Bergen los veißer and 

indie Später tiefer oder fällt, ©. Lauwine. 
Du weyß das auf diefem perg dort 

hi vor den ſchne ryfen if zu gan 
= ö Sorglich, Thrurrd. Kap. 66, \ 

In der Lauſitz in die Reſe oder Flachsrieſe fo viel als die — 

J der Ort in einem Bache, wo man den Flachs vöker. Ein Berts 

ieſe war eheden ein bettlägeriger Kranke, wo es aber zu dem 

} alten vaufen, ruhen, liegen, gehöret, (S. Rab.) Bey den 
Schwäbifchen Dichtern tft Rile ein Hügel, von riefen, ſich erhe⸗ 
> ben, und eben dabin gehörer auch dag Riefengebivge in Schle⸗ 
ſien, und das Kieß, ein Nahme eines Gebit ges in andern Ge 
genden. 

Die Riefel, plur. die —n Ein gewiffe⸗ Kohlenmaß; doch 
nur un Forflivefen einiger Gegenden, wo es den Begriff der Bers 
tiefung, der Hehlung zu baden ſcheinet. 3) Ein Beruf, das 
Holz von einem Berge hinunter gleiten zu laſſen, (DS. Riefe, Anni.) 


fichte Riefeln genanat, wo es mit dem folgenden Eins Geſchlech⸗ 
ei vieelig, Sommerſproſſen habend. 

—— verb. reg. neutr, welches das Hälfswort haben er · 
fordert, und den Schall derjenigen Brrändernugen genau nach⸗ 
— Nepmet, welche es bezeichnet, Man gebraucht es, 1) oon dem 
mit dieſem Laute verbundenen Fliegen der Bäche, Quellen 


Kr” 


Schwed. reslig, lana, hoch, und unſerna groß ift, (8. Reis, 


Der Riefenfhatten, de 


R = 3) In einigen Gegenden werden auch die Sommerfprofen im Bes. - 
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2 Re 


ee Kleinen Ziff r — wenn fie auf ‚einer abhängigen 
Fläche fortfließen. Wie fanft riefeit du vorüber „ Fleine 
Quelle „ durch die Waſſerkreſſe und durch die Bachbungen ! 
Geßn. Kaufe ſanft, du tiefeinde Quelle, ebend. 2) Kör- 
nerweife, oder in Körnern herab fallen, welches in einigen ger 
meinen Murdarten auch röhren genannt wird, Der Kalk ries 
felt von der. Mauer, ‚wenn er in Meinen Körnern herab roller. 
Wie em Riß an einer hohen Mauer , wenn es beginnet zu 
viefeln, Ef, 30, 13. Nirderſ. gruſeln. Es rieſelt, fagt mar 
au, wern.der gefrorwe Schnee in Geſtalt Feiner Hagellör⸗ 
Rex einzeln beruſter fällt, Engl. to drizzle, Franz. grelil- 
ler. Au andern Derteu viefelt es, wenn es in einzefneh kleinen 
Tropfen regnet. Lauter von dem Schale hergenommene Bye 
Deutungen. Daher das Kiefeln. 

Anm. Mit allerley Borlauten ſtammen davon grüfeln, brsfeln, 
das ſchon gedachte Franz. greliller, und Grefil,der Hagel, das 
Engl. to drizzle, und andere mehr her, Riefeln ift das Dimie 
nutidum und zugleich das Frequentativum von dem im Hochdeute 

ſchen völig veralteten vıefen, abfalen, welches noch im Hoch» und 
Niederdeutſchen gaugbar iſt, bey dem Motfer rilen , im 
‚Schwed. rala,einflürzen, drofa, bey dem Ulphilas driulan. 
Im Niederf. iſt daher Reß der: Abfall vum Korse,undim Schwed, 
Kas das Bett eines Fluffes, Eine Sanduhr heißt um deßwil⸗ 
Ten aud im Oberdeutſchen eine Riesuhr, von riefen , rieſeln. 
©. Geis, Grausund vornehmlich Reifen. 


Tr R 


Das Kiefenbett, des —es, plur. die — e, im gemeinen Leben, ' 


ein Rahme der Grabhügel der ebemapligen heidnifchen Einwoh⸗ 
ner Deutfihlandes, welche auch zunengraäber, s ünenbette ge 
naunt werden; wegen ihres beträchtlichen Umfanges, daher. man 


„geglaubt, Bir, deren Afche in denfelden ruhet, wären lauier Rie⸗ 


ſen oder Hünen geweſen. ©, Rieſentopf. 


Des Riefenbild, des — es, plur, die— er, ein Bild von unges · 


beurer,, riefenförmiger Größe. 

‚Die Riefeneröbeere, plur, die en, bey den neuern S-hriftftele 
lern des Pflauzenteiches, eine rt in Chili einheimifchen Erdbee⸗ 
„ten, welche wenig aber ſehr große Früchte trägt, Fragaria Chir 
loenfisL. > 


Das Riefengebält, ses — es, plur. die, inder Bauk unſt, 


ein Gebälk von ungeheurer, ungewöhnlicher Größe. 

Die Rieſenm uͤſchel, plur.dste—n, eine Art zwenfchaliger Mus 
fcheln., welche eine ungeheuere Größe erlangen, und oft über 
500 Pfund ſchwer werden, Chama L, Gienmuſchel. 

des — s, plur,utnom.fing. ein Schaf 
fen von ungeheurer Öröße. Ganz befondere Rieſenſchatten der 
Selfengebivge harten ſich uber die Stadt: gelagert, Zachar, 

Die Riefenfilöträte, plur. die —n,diegrößte Acc Schild 
fröten, Teftude MydasL, 


"Die Riefenfihlange, plur. die — n, ©, Bergſchlange. 


Der Riefentopf, des — es, plur. die — topfe, im gemeinen 
. eben, ein Rabme der Graburnen oder Aſcheukrüge, welche man 
in den fo genannten Riefenbetten finder. Ju —— werden die 
großen runden Höhlen in den Felſen, in welchen die ehemahligen 
Einwohner das Getreide geſtampfet; Jättegrytor, Rleſentöpfe, 
genantit, und der große Daufe glaubt, daß die Rieſen darin ihre 
Gpeife zubereitet.baben, 

Das Rieß, des — es, plür. die — e, oein nur im Vapierhandel 
übliches Wort, weldes eige Quantität Papiervon To Birch oder 
480 Bogen bezeichnet. Bey ben Papiermachern hingegen hält ein 
Nieß drey Buſcht, oder 545 Bogen, Wenn ein Zahlwortdabey 
ſtehet, fo bleibt esim Plural, wie fo.viele andere Wörter dieſer 
Art, unverändert; ſechs Rieß, nicht Kleße. 


Aaaa3 Anm⸗ 


1115 — 
Anm. Im Schwed —— Ris;im ha, Risma, Made - 
ter leitete es von dem Wallif. Rhes, Ordnung, Reibe, ber, Friſch 
aber von Reife, fo viel als auf Ein Madlgearbeitet wird, Allein 
es ſcheinet vielalıpe, daß diefes Wort, wie fo viele andere friner 
"Verwandten, urfprünglich einen Haufen, eine ausgedehnte Maffe 
bedentet habe, und zu dem ehemahligen Riele, ein Hügel, und mis 
demſelben, zu riefen, aufſchießen, gehöre, (5. Reis und Reifen.) 
Auf ähuliche Art heißt ein Rieß Papier in Engl, Ream, und im 
Sranz. Rame, dagegemein Riemen Papier,im Niederdeutſchen, 
ein Ballen ift ; von Riem, welches nicht nur eine Ausdehnung in 
die Länge, fondern auch in die Höhe und Dice, bedeutet, (S. Ries 
men.) Eben um deßwillen wird auch der Fichtelberg mit dem dara . 
auf befindlichen Walde, Has Rieß genannt, ©. auch Riefe, Anm. 
ingfeichen Ri : 
Die Riefbänge, plur. Sie—n, ben den Papiermachern, ein höl⸗ 
zeenes Werkzeug, wie ein Lateinifches T, die fertigen Bogemzum. 
Trocknen damit aufpuhängen. Kranz. Ferlet, - 

Ter Riefling, des—es, plur, dic—e, eine in Franken übliche - 
Benennung einer Art Weintrauben, welche dichte, faftreiche Bee» 
ren hat, die aber fäuerlich ſind. Bermuthlich von dem Dberdeute 
ſchen reß, cäfch, Derbe, wovon auch unfer Rreffe abſtammet. 

‚Der Rieft, dis Erhöhuirg des Fußes u. ff. S. Rift. 

Der Riefler, de®—s, plur:utnom. fing. ein nur im gemeinen 
Leben übliches Wort. +) Die Erhöhung der Hand oder des Fußes, 
(G. Riſt.) 2) An einem Pfluge werden dieziwen FrummenHölger,, 
wontitdevfelberegirret wird, iweinigen Gegenden Rieſter genannt; 
dagegen führet in andern der Grendel oder Pflugballen den En 

‚men des Rieſters. 3) Im Niederdeuffchen iſt der Rieſter oder 
Reiser ein Streifen von Leder, welcher aufeine ſchadhafte Stelle 

des Oberleders eines Schuhes geſetzet wird, ein lederner | 

“auf einen Schub. 

Anm, Auch dieſes Wort geböret zu Rieſe, Reis, Kiepı % fe F: 

vud bezeichnet in der erften Bedeutung die Ausdehnung in die 
Höhe, inden benden folgenden aber die Ausdehnung in die Länge, 

Rieſter, eine Vanutart, S. Rüſter. 
Das Rieth, des — es, plur. die — e, Dimin. dag Riethehen, 


s einigen andern Gegenden auch Rieß lautet; von riefen , ehedem 


Mahypien vorkonmit, Dattenried im Sundgaun.f.f.(S, F us 


tiget wich, — wie dns gleich6ebentense — Wed 3— 
teren Ret, dem Stammworte von Bret und breit, oder endlich 
auch wie Bamm, von reißen, Niederf. viren. 3) Ein Babz 
eine nur ineinigen Gegenden, befonders Niederfachfens, hbliche 
Bedeutung, daes denn auch männlichen Befchledhtesift, und i 


























für ließen, Griech. ferw, (©. Reifen, Kaum. und Riefeln) HEin. 
Bera,undeine Reihe von Bergen, eine nur noch in einigen eigene ⸗ 
thämlichen Benennungen übliche Bedeutung. In Ofterreich IE 
Riet h nod) jegteine Weiubergeflur, tractus vinearum, Von U 
tiefem, viten, ſich in die Höhe ausdehnen, daher: ein Gebirge in 

einigen Gegenden auch das Rieß heißt, (S. Riefe.) 5) Eine ſun⸗ 

pfige, moorige Gegend, eine Bedeutung, welche in vielen Gegen ⸗ 
den gangbarift; in der Schweiz eine Riedachten. Dir ange mit 
Wald bewachſene niedrige Strich am Rheine beißt in Elſaß das 
Rieth, in welcher Bedeutung es auch in vielen eigentbümft en 





Wörterbuch, v. Ried.) JmvLappländiſchen iſt Reteund im! 
riſchen Ret eine Wiefe. Selbft dasLat, Pratum feheinet bierbr 
zu gehören, weil man bey allen mit — 
genden Wörtern, den erften in der Etymologie ale bloß 3 
feben muß. Rhatien hat entiweter von diefen fumpfige nd 
oder anch von feinen Bergen den Nähnen, (&. auch Diele — 





genden Safammenfgsungen.) 6) In andern Provinzen Hinargen,. ; 


z. ®. in Thüringen, wird eine unbebausie Begend, welche nur zur 
Viehtrift gebraucht wird, wenn ſie gleich hoch liegt, und nichts we⸗ 
niger als ſumpfig iſt, das Rieth grnannt; fo wie es quch ‚Fälle 
gibt, wo es aus Reur verderht ift, befonders in ——— 
Nabmen; Neurieeh für Lteureut 

Anm. Geineiniglich ſchreibt man. dir ſes Mort Ried, Ale 
fein dig Aus ſprache beionders in der Verlängerung des Wore 
tegi, iſt Beweiſes genug, dap,man es en oder ad Bier 
fchreiben müſſe 


Der Riethanker, ses—s, plur;ut: nom. fing, he Mike > 


densfchen Dlorichländeen, ein mit Rieth oder Rohr bewachfenen 
Unter, d, 1. Deichufer, welches anch die Schallung genannt. wird, 


einin verfehiedenen Bedeutungen hbliches Wort, welche zwar zu Der Riesbbinder, des — 8, plur. ut nom, fing. ein firbeiter, 


verfchiedenen nähern Stämmen gehören,. aber. am Ende doch aus 
einer und eben derſelben Quelle herſtammen. 1) Das Nobr, 


welcher dns Riech ober Rohr abſchneidet, und es gun Senne 0; J 
Bunde bindet. — 


Schilfrohr, fo wohl in Ober⸗ als Niederd eniſchland. Der Teich Die Riethbirn, plur. die—en, cine Art — — ea 


iſt mir Rieth bewachfen, mit Rohr oder Schilf, in Haus mit 
Rieth decken. Spanifepre Rierb, Spanifches Rohr wo es auch 


mit rauber Schale und von einem berben Geſch —— welche da⸗ ® 
ber nur zum Baden taugt; Hafelbirn. — 


individuch, folglich auch im Plural gebraucht werden fann, zwey Das Rietbgras, des — es, plur. doch nur ven —— 


Spaniſche Riethe. Im Niederf, Reit, Reet, Kiet, im Enal. 
Reed, im Au⸗elſ. Hreod, alfe-in der Bedrutung des Rohres. 
Da gms cberindig ineinander übergehen, fo.gehören auch das 
Raus des Ulehilas, dag Franz. Roleau, nnd mitiferefat.Rau- 
lea, alle in der Bedentung des Robres, bierber, ja unfer Robr 
— felbſt iſt davon nur int Endlaute verfchieden. Schon Gellius nennt 
ſolche Räume und Geſtrãuche, (arbores et vĩrgulta) welche au 
denllſern der Flüſſe wach ſen, Retas, wodurch er doch wohl sunächft 
das Rohr verſtehen mag, weil retare ben ihm einen Fluß von 
ehr reimgen iſt, wenn diefes letztere nicht vielmehr unfer reuten 
iſt. Man ſtehet bald, daß der Begriff der Ausdehnung in die 


die — gräſer· 1) Eigentlich ein jedes Gras, welches in Rierben, 
8.1, funipfigen Grgenden, wächft. 2) Ju einer andern Bedeutung. * _ 
des Wortes Rieth iſt es ein Gras, weldes dem Rierhe, oder 


Rohre, äbnlich iſt, und in dieſem Verſtande iſt eg der Rabme. einer 


Grasart, welche am hãuftaſten in den feuchten — — 
waãchſt; Carex L. Rohrgras/ Schilfgras. In audern Gegenden 
wird auch das Nardengras Nardus firictaL, ingleichen — 
Bandgras,Ph alaris arundinaceä picta L. ingleichen deſſen 
Fellüca ovina, Riethgras genannt zeititweder wegen der a — 
lichkeit mit dem Rohre, oder —* wegen der Heimath in funphigen: 
Graendrn. 


Känge, vielleicht auch der Beweglichkeit, bier am meiften hervor⸗ "Der Ktiethtamm, des—es, plur.. — —9 verfbien. 


ſticht da denn diefes Portals ein Abfömmling von reifen, veiten 
in ibren weitefen Bedeatungen angefeben werden muß. In Box— 
borns Ölofen it RNta, culmus,cin Halm, In einisen Gegen⸗ 
ten iſt es in diefer Bedeutuug mönnliben Geſchſechtes; der Ried 
Mieth) Tispele, in Fer. neuen Arria,, 2). Ben den Tuchmachern 


denen Arten der Weber, ein viereckter, bölgerner Rahmen mit pa⸗ 
rallelen Sproffen von Kieth oder Rohr, Wodurch die‘ Kette auf. wo 12 
Wiberſtuhl aufgebaumet wird, und welcher auch das Rieh, das. 
Blatt, der Kamm, der Scheidefamm, ben den. Leinewebern ve 
Efnergrannewird - Im mittlern Lat. Rexale, 


und endern Arten den Weber wird der Banım oder das fo genonn» Die Kiethmeiſe plur, die ⸗en, eine Art Miſen, welche Ahern 


te, Blatt das Rich genanne, entweder, wril es aus Nohr verferz 


in Niethen, d. ſumpfigen EEE aufhalt. Su Mobumsifen 
Kie 


’ 










d ‚gleicht, nur da fie ſich gern in Riethen oder fumpfigen Gegenden 
u wafbält ; Moorihnepfe, — — 3c0- 
lopax rullicolal, 
er Rierhfperling, S. Kobufperfing. 
Das Riff; des — es, plur, die —e, ein me in der Seefahrt übe 
* liches Wort, eine lange Bank in der See zu bezeichnen, fie beſtehe 
nam aus Sand oder Felſen. In einigen Gegenden auch Reff, 
Soll. und Ent. Reff, S. diefes Wort. 


B' > den für das gangbare Rifpe übliches Wort, (S. daffelde.) In 
m: andern Gegenden wird der große hölzerne Kamm, womit dieSa- 
menkunospen von dem Flachfe abgeraffet werden, die Riffe, Riffel, 


S. Kaufe 1, 

- Die Riftel, plur. die — n, ©. das vorige, ingl. Slachsriffel. 

‚Der Riffelbaum, des—es,; plur. die—baume, in der Land» 

wirtbichaft, der ſtarke horizontal liegende Baum, in welchen die 

BR: Flacheriffeln befeſtiget find. 

F Das Riffeleiſen, des—s, plur. ut nom. fing. ben den Goldar⸗ 

bdeitern, ein⸗ Feile, welche nach einem rechten Winkel gebogen iſt, 

die Charnmiere damit zu beriffeln, d. i. zu überfeilen, ehe fie ge⸗ 
ſchliffen und polieret werden. 

Die Riffeifeile; plur. die —n, bey den Schwertfegern, Bold» 
arbeitern n. ff. eine kurze, rundliche, ein wenig gefrümmte Feite, 
krauſe gegoſſene Sachen damit zu beriffeln. Die Gurtler haben 
ſtatt derſelben ihr Schabeeifen. 

Der Riffeltamm, des ⸗es, plur. die —Fämme,-©. Riffe. 

Riffeln, verb. reg. act. welches das$terarivum, fo wohl von vafs 
fen und raufen, als auch von reifen, und endlich von reiben iſt. 
2)Bon vaffen und raufen, wo es befonders in der Landwirthſchaft 


teift der Kaufe oder Kıffel adranfen, Den Slachs viffein. Ries 
derf, vepen, vepeln, veppen. (S. Raufen.) 2) Von reifen, Reife, 
- di, Buchen, machen, mebrere und Fleine Furchen in einem Dinge 
machen, Kine Säule riffeln. Eine geriffelte Büchſe, eine ges 
zogene. Niederſ vifeln, Engl, to rivel, in Schwed. reffla. 
Im Holländ. ift daher Ruyitel und im Eugl. Rivel eineRungel, 
- In einigen Gegenden lautetes auch reifeln, (S.daffelbe und Reis 
" fen.) 3) Don reiben, oft und viel reiben, wo es im gemeinen 
> Leben hin und wieder vorkommt, befonders bey einigen Handwer⸗ 
- Keen, von einer Art des Feilens, welche wegen der Beſchaffenheit 
des Gegeuſtandes mehr ein Reiben ift, (S. Riffeleifen und Riffel: 
feile. Das Holz hat fich abgeriffelt, der Zeug hat ſich durch⸗ 
geriffelt. Jemanden riffeln, figütlich, im gemeinen Leben, ihn 
durch Verweiſe u. ſ. gewißiget und geſittet zu machen fuchen. So 
auch das Riffeln. 
Die Riffelrafpel, plur. die — n, eine Art feiner Raſpeln der 
 Büchfenfhäfter, womit der Schaft eines Gewehres völlig geeb⸗ 
net wird...” 
Rigolen, ©. Riolen. 
Die Rille, plur. die —n, eine Fleine Vertiefung i in die Länge, 
eine Fleine Rınne, Das Regenwaffer macht Rillen indem Acker. 
- ine Rille in dem Schafte einer Sänle, ein vertiefter Streifen. 
Niederſ. Rille, Engl. Rill, wo ehedem au to rail Rießen war, 
welches von unſerm rinnen nur im Endlaute verſchieden ift,und zu 
0 dem Geſchlechte der Wörter vollen, rollen, Strahl, deillen, 
N uff. gehöret. (S.auch Kiole.) Im Eande Redingen iſt für Rille 
mit dorgeſetztem p, Prille üblich. 
— verb. reg. act. und der Rimpler, des —s, plur, ut 
'  nom,.fing. zwey nur * den Kammmacheen übliche Wörter, 


— 


PN —— wien ur. — 7 die. größte di unter den 

N Wa ſſerſchneofen welche den Waldſchnepfen an Größe und Farbe 

ei zuſchneiden; das eine Blatt der Säge rimpelt oder rumpelt, in⸗ 
dem es den andern Zahn vorfchneidet oder andentet, da inzwifcher - 


Die Riffe, plur. ae —n, anden Pflanzen, ein in einigen Gegen⸗ 


Riffelkamm, Rerfe, Raffe, u. ſ.f. von raufen, raffen, 


üblich iſt, die Samenk noſpen von dein getrocknetruglachſe vermit⸗ 


* Kimple, oder wie man es auch fpricht, Rümpler, ift daſelbſt 
eine breite Säge mit zwey Blättern, die Zähne in die Rämme ein- 
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. das andere Blatt den Zahn gerade durchſchneidet. Etiva vor 
Raum, räumen, als ein Intenſtvum des legtern ? Ober vielmehr 
als eineunmitselbare Rahahmung des Lautes, und als ein Vers 
wandter von, vumpeln ? 


7 


Das Rind, des — es, plur. die — er, ein Wort, welches in ber - 


ſchiedenem Umfangeder Bedentung gebraucht wird. 1) Jur weis 
teften iſt es ein allgemeines Reunwort derjenigen vierfüßigen 
Thiere, deren Geſchlechter man durch Ochs und Kuh bezeichnet, 

wo es dieſe Thiere ohne Unterſchied des Geſchlechtes, des Alters 
uff. bezeichnet. Abram hatte Schafe, Rinder, Kiel, Eſelin— 
nen und Bamele, ı Mof. ı2, 16, < Der Altar, dar auf du deine 
Schafe und Kinder. opferfi, 2 Mof.20, 24. Die Stade fol 
‚eine junge Bub von den Rindernnebhmen, 5 Moſ. 21,3. Und 
fo in andern Stechen mehr. Es iſt hier ein eben fo allgemeines 
Wort als Pferd, Hund, Schaf uff. Im Hocdeurfchen iſt es 

. für fich allein in diefer Bedeutung, die Höhere Schreibart etwa ausr 
genommen, wenig mehr üblich, obgleich die Sufammenfesungen 
„Rindfleifh, Rindvieh, Rindszunge u. ſ. f. dieſelbe noch haben. 
2) Fir einigen Gegenden wirdinengerer Bedeutung das männliche 

. Zudividuum dieferibiere, der Ochs, das Rind genannt. Das 
Gemeinrind, der Zuchtochs, welcher der ganzen ®enteine geböret, 
3) In noch andern Heißt nur ein junger Ochs, weicher noch niche 
“gearbeitet hat, ein Stier, Farr, ein Rind, und in, einigen ‚begreift 


mian unter die ſem Nahmen auch eine junge Kuh, welche A nicht ° 


gekalbet hat, eine Färfe, Moſche, Kalbe, 

\ Unm.Diefes Wort lautet bey dem Ottfried und Notfer ſchon 
Rind, und da es ſeit dieſer Zeit nicht die geriugſte Veränderung 
erlitten, jo erhellet daraus deſſen Alterthum, aber auch zugleich die 
Schwierigkeit, deſſen Abſtammung zu beſtimmen, zumahl da es in 
den verwandten Sprachen nicht angetroffen wird. Vielleicht hat 
man dadurch die dieſen Thieren eigene Stimme ausdrucken wollen, 
welche wenigftens andern ähnlichen Benennungen das Da ſeyn geger 
ben bat, da es denn zu rannen, reinen, ſchreyen, gehören wiirde. 
Die Rinde, plur. die —n, Dimin. das Rindchen, Oberd. Rind 
lein, der harte äußere Sheil, welcher ein anderes Ding umgibt, 
und welcher aud) eine Kruſte genannt wird, obgleich diefes eigent⸗ 
lich die härteſte Art der Rinden bezeichnet. Die Wunde bekommt 
eine Rinde, wenn der Eiter oder das Blut darauf erbärtet oder 
trocknet, welche Rinde auch der Kuf und bey Ausſchlägen im gemei⸗ 
nen Leben auch der Schorf genannt wird. Die Rinde eines Baus 
mes, die Baumrinde, die äußerfie harte Decke des Holzes, Nies 
derſ. Borke, dagegen die Pfianzen nicht fo wohl Rinden als viel 
mehr biegfame, weiche Haute haben. Die Rinde abfihälen. Bir: 
 Eenrinde, Eichenrinde, Lohrinde u. ſ.f. Die Kinde am Brote, 
oderdes Brotes, die Brorrinde, im gemeinen Leben die Kruſte, 
„im Oberdeutfchen der Ranft. Eine Rinde Brot, ein Kindchen 
Brot eſſen. Dev Rafe bat eine harte Rinde, 

Sommertagen befommt der Gaſſenkoth eine fefte Rinde. 
Anm. Schon den dem Ottfried und Willeram Rınto, im Ries 
derf,. Rinde und Rinne, im Angelf, und Engl, Rind, Friſch Lei 
tet e3 von rund und Ring her, weil die Rinde als ein-breiter 
Ring um den Baum gehe, Allein das ift Fein Unterfcheidungs- 
merkmahl der Ninde, weil fie auch auf ganz ebenen und flacher 
Dingen Start findet, wohl aber die Härte und Feftigfeit, daher 


In beißen. 


man diefes Wort als Eines Geſchlechtes mitraub, Raude, Roſt, 


Rand, Ruf u. f. f. halten muß, welche ale nur im Endlaute ver⸗ 
ſchieden find, Mit vorgefegtem g eneftcher daraus Grind, Siehe 


au Ruf, * 
er 


> 
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* 


— 
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Der Rindentäfer, des — s, pfur, ut nom. Ang. eine Art 
rauher, uebelgrauer Käfer, welche fi, in denBaumeinden aufhälzz, 

' Permeltes polygraphusL, Ju Riederf. Borkenkaͤfer, von 
Borke, Riude. ; * ——— 

Der Rindenſtein, des — es, plur. die — e derjenige: Tropf⸗ 
ſtrin, weicher andere Körper mit einer feften Steinrinde hberzieper,, 
Stalactitesincruftans ;. zum Unter ſchiede von andern Arten 
des Txopfſteines, obgleich dieſer Unterſchied bloß auf ſehr zu⸗ 
fälligen Uiſtänden beruhet 

Die Rindenwanze, plur. die —n, eine Art Wangen, welche ſich 
auf den Baumrinden aufhäftz. Cimex corticalis E.. 


x 


T er Rinderbraten „.oder Rindebraten, des—s, plur. ut: - 
nom, fing. eingebratenes Stück Nindfleifh, und einzum Bras- 


ten beſtimmtes Stück dieſer Art. 
"Rindern, adj. etadv. weiches murim Oberdeutſchen üblich iſt, 
voneinem Rinde. Rindernes Sleifh, im Hochd, Rindfleiſch 
ein rinderner Braten, Hochd. Rindsbraten. 2 ER 
Sin rin derner verſtand und Falbeune @eberden, Logan.. 
indern, verb. reg. neutr. niit dem Hülfsworte haben, fich nach 
dem Rinde, d. 1. Zuchtochſen, fehien, von. den Kühenzorhfen, fies: 
zen, undim Miederf. tieden. Die Bub vindert, wenn fie nach 
der Begattung verlanget. Ingleichen, von dem Dchfen befruchtet 
werden 
Rindern. Dir Endang —ern iß bier das Zeichen eines Deſide⸗ 
rativi, welches eine Figur der Iutenfion iſt. 

Der Rinderftabr, des — es, plur. die—e, eine Art Stabre 
mit einem gelben. Schnabel und ſchwarzen Körper , welcher mit 
weißen Puncten verfehen iſt; Sturnuspratorum Kl, Sprebe, 

* Er bält ſich gern aufden Wiefen unter dem Rindvicheanf, 

Rindfallig, adj. et adv. im Forſtweſen, die Rinde fallen Laffend, 
Rindfällige Bäume, an welchen die Rinde abgrfallen if, 


, Bas Rindfleifch, des— es, plur. car. das Fleiſch von einem 


Rinde, es fey num von einem Ochſen oder vor einer Kuh; im 
Oberd. rinsern Fleiſch 
Rindig — er, — fir, adj, et adv. eine Rinde habend beſon⸗ 


ders in den Zufammenfegungen grobrindig, bartvindig, zartrin⸗ 


dig wmf.f. 

X 08 Rindsauge, des — 3, plur. die — m , eigentlich das Ange 
voneinen Rinde, Flaut lich, wegen einiger Ahnlichkeit in der Ge⸗ 
ſtalt der Blumen, eine Dflange, won welcher einige Arten auch in 
den. aebirgigen Gegenden Oberdeutfchlandes ciuheimiſch find; 


Rindsblume, Och ſen auge, Bupkthalmum L} Auch die Särs- 


ber⸗Kamille oder Streichblume, AnthemistinctoriaL, füh⸗ 
ver um eben diefee Mhulichkeit willen den Rahmen desflindsauges. 

Zie Rindoblaſe, plur. die — n, die Harublaſe yon einem 
Riude 

Sie Rindsblume, plur. die — m S. Rindsauge, 

Der Rindfchlat, des — es, plur, inuf, bey den Fleiſchern eu— 
ger Gegenden, das Befugniß, cin oder mehrere Etüce Rind vieh 
au ſchlatzen oder zu ſchlachten / wenn die beſtimmite Ordnung v8 er⸗ 
fordert, Auch die an einigen Orten unter den Fleiſchern eittges 
führte Reibe und Ordnung in Schlachtung des Hindyiehes führer 
deſen Habmen, R 

TieRinbaflede, ing. inuf, die in Etügen gefänittenen Grdäre 
me, Wanft uud Magen eines Rindes, im gemeinen Leben Burz 
relflecke. 

Dan Rindvieh, des — es, plur inul ein Colleetionm, Kinder 
zu bezeichnen, Ochſen, Kühe und Kälber, ohne Unterſchied deGe 
ſchlechtes; Hornvich, Miederf, Horngued, Viel Rinduich ba- 
brn, ‚halten, Zwölf Stuck Rindvieh, für das ungewöhnlichere 
Rinder, 


Ring, adj,etadv; ©, Geringe, 


Die Bub wi zindern, hat gerindert. Daher: das- - 


— 





ee 
Der Ring/Ne es, plur. die— e, Diimnle Oberd. Ringlein, 
Hochd. im gemeinen Leben Ringelchen, ein febr altes, weit ausges 
breitetes Wort, welches fo wohl ein in die Länge ansgedebnigs, als 





+ audein indie Hope, in de Höbe und Diee, und endlich ein in . 


die Künde aus gedehntes Ding beimmer. 5 £ 
1,*Einin dietänge ausgedehntes Ding, mit dem Nebenbe-- 
geiffe der. Dünne, det Vieafamleir. + In diefer Bedeutung iſt es 
im Hochdentfchen veraltet, obgleich thrits unfer Kane, und ringe: 
ingeringe, rheils das Oberdeutſche rahn, vahnis, fhlant, Übew- 
bleibſel davon find, TATORT SHE 


nm | 





2, *Ein indie Höhe ousgedehntes Ding ;einegleichfalts verals. d 
tete Bedeutung, nach welcher Hringabey dem Naban Maurus: 


noch einen Färften, Borgefegten, bedeutet, Auch im Schwer. iſt 


‚Ring undim Angelf-Rincein vornehmer Mann, Eben fo bedene- 


teten Riefe, Reden. ff. ebedem einen großen, und figürlich. 2 


tapfern und vornehmen Mann, und unfer groß ſelbſt wird noch 
jest fo gebraucht . — oft wirt 


3: Ein nach allen Seiten ausgedehntes Ding ‚eine Maſſe ein: 2 
Btemn, 


' gleichfalts veralterer Gebrauch, von welchem mit v 


? 


Truscusabzuftammen ſcheinet. Indefen gibt es doch im Deuts { 


fehen Fälle, wo diefes Wort noch von einer gewiffen befinden 


Maſſe oder Zahl gebraucht wird, welche nebft der-Etpmologie an { 


diefer Bedensung nicht zweifeln laffen. Soift in Sadfen ein 
Ring Bohlen fo virl Kohlen, als aus zehen Alaftern ZTangeg- 
Holz gebrannt werden fönnen. Ju den Miederfächfifegen Marfche 


Ländern ift ein Ring Torf eine Menge Torf von 8 big. oceo 


Stüdenzingleichenein Stixf Landes, welches fo vielen Torf gibt, . 
Im Bremifchen hingegen ift ein Ringel Torf ein Haufe von SSoh⸗ 


den. Indem Holzbandel wird auch das Stabholg nah Ringen _ 


verkauft, und da hält ein Ring aemeiniglich vier Schock 240 Stüd. _ 
Allein in andern Gegenden, 3.8. in Oberfachfen, En 


nach Ver ſchiedenbeit des Stabholges verſchieden; denn ob fie gleich 


alle 120 Würfepalten, fo eechnetman.doch bey den Pipenfläben 


zwey Stück, bey ben Drhoft» Stäben drey Grück, und ben den 
Zunnenftäben vier Stüd auf Einen Wurf, damandenn ‚auf jeden, 
„soften Wurf nod Einen darein zu geben pflegt. Fimf Ringe. 


mechenin Hamburg ein großes Taufend oder ı 200 Stück, An. = 


‚einigen Orten pflegt man auch andere Dinge nach Ringen zu zab⸗ 
fen, und alsdann hält ein Ring allemabl 4Schock oder 240Gtüd, a 


Man fiebet leicht, daß fich dievorige Bedeutung der Nünde bier 


nicht ohne augenfcheinfichen Sinang anwenden läßt, zumabldader 
Begriff der Maſſe ih and) aus andern Gründen beweifen Jäßt,, - 


Bey dem Ottfried iſt ih ringan ausdrüdfich fich verfammeln, 


und in unſerm vinnen, gerinnen, ſticht diefe Bedeutung gleiche Re 


falls vor. . , 
4 Ein indie Ründe ausgedehntes Ding.. : 


— 


2) Eine runde Figur, ein Kreis, ein Zirkel; in welcher Be⸗ 
deutung es noch in mehreru fällen, beſonders des gemrinen Lebens, 


üblich iſt. Der Ring um den Mond, ein runder Kreie in der 
Luft. Die Ringe In einem Yaume,die Kreife in dem Holze, 


weiche den Jabrwuchs bezeichnen. ) 


8 
= 


EEE 


3), @in Förperficher Kreis oder Zirfel, welche Bedeutung jetzt 


die zangbarſte iſt. Ottfried nennt die dornene Krone thurpinan. 
King. Diewer ſchiedenen Arten der Ringe beldmmen allerley zur 
ſammen gefeßte Raben, _ Ein Wagenring, Achſenring, Nae 
beneing, Deichfeleing, Schlüffelring, Obtring, Singerring, 
esiineiiheuff Dftmwerden manche Arten diefer Ringe nur 
der King ſchlechthin genannt... Der Ring der Seefabrer iſt ein 
Werkzeng in Geſtalt eines Hinges, die Sonnenböben damit zu 
meſſen. Befonders verftebet Man darunter einen Fingerring, Lie 
nen Ring tragen, anfecken den Ring abzithen. Ebedem 
nanate man einen ſolchen Fingirring auch den Reifen, und dag 


** 


Singer: 





| SEN: 4:8 

+ Singerlin. ‚Ein großer Ring pi * Rinken/ fiehe dieſes 

Wort. 

—— '3)* Die kreiefdemige Einfärieung oder. Befeiebigung eines 
, Raumes, undder auf ſolche Art eingefchloffene Raum ſelbſt; eine 
veraltete Bedeutung, woron ſich noch hã ufige Sputen finden.Rink 


da war ehedem im Oberdeutſchen eine jede Befriedigung. Im Böh⸗ 
 mifheniftRynk der Zurnierplatz. Der Hofplag bey einem Land ⸗ 


gute, die Hofraite, wurde ehedem ſehr häufig dersofring genannt. 
Im Ungariſchen wird das Lager, fo fern es ehedem eine runde Ger 
Malt batte, der Ring, im mittlern Lat, Hrinzus genannt, und 
in ganz Schlefien heißt der Marktplatz einer Stadt nochjegt der 
King, vermuthlich fo fern er auf allen Seiten eingefchloffen iſt. 
Indeſſen kann hier auch der folgendeBegriffder Berfammlung mit 
in Betrachtung Fommen, Wenn indem alten Gedichte von Carls 
des Großen Feldzuge wider die Saracenen bey dem Schilter der 
Schlachtiplatz der Ring heißt, fo ift foldhes entweder eine Figur 
von einem mit Schranken umgebenen Turnierplatze, oder es gehb⸗ 
ret hier auch zu dem Zeitworte ringen, luctari. 
4)*Eine kreisformige Ver ſammlung mehrerer; eine gleich⸗ 
falls veraltete Bedeutung, in welcher es ehedem ſehr üblich war, 
einejede ſolche feyerliche Verſammlung zu bezeichnen, welche Be⸗ 
deutung auch das Lat. Circulus, Griech. wusdög, und zuweilen 
auch unfer Kreis und Zirkel haben. Schon Ottfried gebraucht 
Ring in diefem Verſtaude. Friſch bat verfchiedene Beyſpiele an⸗ 
geführet, in welchen ſo wohl die Gerihtsverfammlung, als die 
Reichsverfanmmlung, als auch endlich eine jede feperliche Ver, 
fommlung nur der Ring genannt wird, Allein, wennHickes, Friſch 
und andere das Franz. Harangue, eine feyerliche Rede, Ital. 
“ Aringa, Spau. Arenga, und haranguer, fegerlich vor dem 
* Bolt reden, daber feiten, fo feheinen fie zn irren, indem diefes 
. richtiger als ein Intenfivum von unferm alten baren, laut rufen 
und teden, angefehen wird, Am Riederf. dedeutet Ring noch jegt 
eine Berfammlung mebrerer. Ob es gleich fehr natürlich iſt, diefe 


lung berguleiten, fo verdienet doch die allgemeinere dritte Bedeu⸗ 
tung der Maffe, Dienge und Verſammlung dabey in Betrachtung 
zu kommen. 
J Anm; In der ganzen dritten Hauptbedeutung, welche jetzt im 
1 - Deutfen die üblichſte, aber deßwegen nicht die eigentlichfte ift, 
Si ſchon bey unfern älteftenScheiftfielern Ring, im Angelſ. und Is⸗ 
fänd. Hring, im Engl. Schwed. und Niederſ. gleichfalls King, 
im Pohln. Rinck, mit vorgefeßtem Gaumenlaute im Schwed. 
D Kring, Kringla, im Riederf. Rring und Kringel. Das g ifi 
ein bioßer, vielleicht müßiger Borlaut, es kommt alfo nur auf die 
Sylbe rin am, weiche zu reinen, rinen gehöret, welches urfprüng« 
lich den Laut einer gewiffen Bewegung nach abmet, und wodon ren= 
en und rinnen Intenſiva find. Die mit dieſem Laute begleitete, 
„and folglich auch durch dieſes Wort ausgedruckte Beweguug Tann 
+ nun in-gerader horizontaler Linie gehen, oder in die Höhe, oder 
> indie Zicfe, oder endlich auch in die Krümmez und diefes ift die 
Ur ſache, warum diefes Wort und deſſen Verwandte in fo mannig⸗ 
faltigen Bedeutungen gebraucht werden, worin doch immer einer 
diieſer Begriffezum Grunde lieget. Rund, Rand, und mit aller: 
ley Borlauten, Brone, Branz, Prohne, Thron u. a. m. find 
genau damit verwandt, fo wie mit andern Endlanten, Reif, Reis, 
- Breis, Frumm u. f. f. Siehe auf Ringel, Ringen und Rinken. 


Amıe, Welchen. auch die Ste in⸗ oder Waldamfel führer, weil fie 
einen King von weißen Federn um ben Hals bar. Sr andern Ger 
J geuden heißt fie Bergamfel, Gebirgamſel, Seilddrofel. — 
© dieſe Wörter, 
er Kinganker, des—s, plur.utnom. Anz. in der Shi 
— ». 3.3. Ch. 2. Huf, 











Bedeutung von der Preisförmigen Geſtalt einer folhen Berfamms -' 


FR Ringamfel, oder Ringelamfel, piur. die —n, ein Nah⸗ 
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fahrt, ein Anker mit Einer Fliege oder Schaufel, dagegen die 
gewöhnlichen Anker deren zwey haben, Eiwa von ving, fe 
geringe, ein geringerer Anfer ? 

Die Ringänte, plur, die —n, eine Art wilder Snten mit eine 
weißen Ringe um den Hals; Täucer, Anas GlaucionL, 
Det Ringbolzen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Bolzen, 
welcher an dem einen Ende einen Ring Hat,dergleigen man befon» 

ders andern Stücd- Batterien hat. 

Der Ringbürger, des—s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Städten Schlefiens und in Ungaen, Bürger, welche am Kinge, 
d. 1. am Markte, wohnen, und in Ungarn befondre Freyheiten 
genichen. ©. Ring 43). 

Die Ringoroſſel, oder Ringeldroffel, plur. die —n, eine Art 
ſchwarzer Droffeln mit gelben Schnavel und einem weißen Ringe 
‚um den Hals; Schueedroſſel, Aeerdeoffel, Turdus torqua- 
tusKl,etL, 


* Ringe, adj.et adv, weldes noch in Ober⸗ und —— 


laud für gevinge üblich iſt. ©, daſſelbe. 


Die Ringekunft, plur. inuf. die Kunft zu ringen. 


Das Ringel, des —s, plur. ut nom fing. das im gemeinen 
Leben, befonders Oberdeutſchlandes, übliche — von 
Ring, für Ringlein, ein kleiuer Ring. 

Der Ringel, des —s, plur. ut nom, fing, ein in verſchiedenen 
Fällen für Ring übliches Wort, es bedeute nun eine gewiſſe bes 
ffimmte Benge, oder einen Kreis. Yu der Bedeutung einer 
Draffe oder Dienge ift Ringel im Bremiſchen ein Haufen Torfes 
von 8 Sohden. Im Osnabrückiſchen ift es ein Korb, welder zum 
Kohlenmeffen gebraucht wird, und z Scpeffel hält. In der Bes 
deutung eines Kreifes, einer zirfelförmigen Figur, kommt es im 
gemeinen Leben Tin und wieder vor, Befonders pflegt man bey 
manchen Arten von Vögeln die Kreife um den Hals von einer ane 


deen Farbe Ringel zu nennen. (S. die folgenden Zuſammenſetzuua⸗ 


sen.) An der Bienenzucht pflege mar auch die jungen Bienen, 
fo lange ſie noch in Geſtalt Fleiner Maden in einem runden Kreife 
liegen , Ringel, Ringelbienen und Ringeljungen zu nenttei. 


Die Eud ſylbe ift Hier Fein Zeichen eines Dieninutivi, weil es ſonſt 


ungewiſſen Geſchlechtes ſeyn müßte, fondern die Ableitungsſylbe 
— el, welche bier ein Subject, ein Dina bezeichnet, fo. daß 
Ringel eigentlich weiter nichts als Ring bedeutet. 

Die Ringelamfel, plur. die—n, ©. Ringamfel. 

Der Ringelbär, des—en, plur,die—en, eine Aet gemeiner 
Bären, mit einem weißen Ringe am Halſe. 

Die Ringelbiene, plur. die —n, ©. Ringel. 

Die Ringelblume, plur, die-—n, eine Pflanze, welche auf den 
Brabädern wohnet, undderen Same die Geſtalt klleiner Ringel 
oder Ringe bat; Calendula L. Golbbblume Dotrerblume, ve» 
gen der gelben Farbe der Blumen, 

Des Ringelbrot, des—es,, plur, inuf. ein Nahme, welchen an 
einigen Orten die Brezeln führen, weil fie die Geſtalt eines dop⸗ 
pelten Ringes baben, daher fieim Niederſ. auch Kringel beißen. 

Die Rintteldroffel, S. Ringdroſſel. 

Der Ringelfalk, des —en, plur.die—en, ein Nahme, wel⸗ 
chen das Mannchen des Bleyfalken, Falco torquanusL, fühs 
vet, weil er einen King um den Hals hat, wilder lauter Diaman⸗ 
ten gleichet. 

Die Ringelgans,plar, die —ganfe,eirte Art wilder Gänſe, wel⸗ 
ein den nordiſchen Gegenden einheimiſch iſt, einen Ringel um den 
Hals hat, und auch Erdgans geuannt wird; Anas Tadorna L, 

Das Ringelgedicht, des —es, plur. die —e, ein im vorigen 
Jaht hunderte gemachtes Wort,das Franzöfifche Rondeau aus 

; zudrucken, welches eine Net Eleiner Lieder von dteyzeben elfſylbi⸗ 
gun Zeilen ift, wovon die fünf erften und die fünf letzten einen bes 
Bbbb ſonderu 
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fondern Berffand ausmachen, drey in der Mitte aber abgeſetzt 
werden, und wieder ihren eigenen Sinn haben; Ringelveime, 
©. Ringelode. ; N 
‚Ringelig, adj. et adv. einen Ringel habend; bin und wieder tm 
gemeinen eben, wo auch vingelicht, einein Ringel ähnlich, vor- 
rommt. Eben daſelbſt wird man auch ringelig, wenn man im 
. Kopfe drehend uder ſchwindelig wird, wenn ſich alles mit uns um» 
zudreben ſcheinet. : : 
Der Ringelkuckuck, des —es, plur. die —e, eine Art Kudu- 
de mit vergoldeten Flügeln und einem Ringelum den Hals ; Cu- 
culisalis deauratis Kleiz, R: 
Die Ringelmewe, plur. die —n, eine Art grauer Mewen mit 


weißen Kopfe und Bauche und einem ſchwarzen Ringe um den. 


Hals ; Larus hybernus Klein, 4, 
Die Ringelmotte, plur. die—n, eine Art Motten , Sphing 
Plegea L. £ 


Ringeln, verb. reg. act, mit Ringen oder Ningeln verfeben. . 


> Wenn manden Schweinen das Wählen vermehren will, fo pflegt 
man fiezu ringeln „d.i. ihnen Ringe von Draht durch den Rüffel 
zu ziehen. Auch die Stuten ringelt man, wenn fie nicht befruch⸗ 
‚tet werden follen. In welchen Fällen aus) Ringen gebraucht wird. 
Ingleichen mit Ringeln, d. i. runden Streifen, befonders von ei⸗ 
mer endern Farbe verſehen. Im Oberdeutſchen wird es auch für 
r auſeln gebraucht, inKinge oder Ringel legen/ welches auch wohl 

‚einige Hochdeutſche nachahmen. 
Zephyr erwartet ſein Spiel mit euren geringelten 

Loden, Kleiſt. 

Die Ringelode, plur. die —n, einer Art Oden oder groͤßererLie⸗ 
der, weiche durch die Ringelgedichte oder Rondeaus der Frans 


zofen veranlaffet worden, und wo gemeiniglih am Ende jeder ' 


Strophe die erſte Zeile wiederhopler wird. Dieſe Art Lieder find 
noch üblich, obgleich der Rahme wenig mehr gebraucht wird. - 
Der Ringelrabe, des—n, plur. die —n, eine Act Naben, 
mit oberwäcts weißem Kopfe, Rücken, Bauch und Flügeln, und 
einem.dfchgrauen Ninge um den Hals; Corvus torquatus Kl, 
Die Ringelraupe, plur. die—n, diejenige Art Raupen, deren 
Eyer in einem feften Kinge um die Sproffen und Spigen der 
Bäume herum Tiegenz; zum Unterfiede von den Neſt- und 
Stammraupen. Auf dem Lande einiger Gegenden werden folde 
eingelfürmige Refter von Riugelraupen Kuckuckringel genannt. 
Die Kingelraupenmotte,plur. die —n,diejenige Motte, welche 
die Eyer zu den Ringelraupen legt, Phalaena(Bombyx)Neu- 
ſtria L. 
Der Ringelreim, des—es, plur. die —e, S. Ringelgedicht. 
- Das Ringelrennen, S. Ringrennen. 


* 


Der Kingelihwanz, des—es, plur. die —fhwänze, eine 


Art Sauden, welche auf dem Schwanze miteinem dunfelbraunen 


Streife gezeichnet, oder gleihfam miteinem Ringe umgeben ift; 


Columba caudatorquatal. 
Das Ringelfiöchen, ©. Ringvennen. 
Die Ringeltaube, plur. die —n, eine Art milder Tauben, mit 


einem (Hwarzen, in das Himmeldlaue fpielenden Körper und. 


einem weißen Ringe um den Hals; Palumbes L.Blocktaube, 
Ruckstaube, vermuthlich wegen ihrer Stimme, Holländ. Rin- 
gelduif, Dän. Ringeldue. 


‚Der Ringelmeigen, des— s,plur. inuf,,ein Nabire, welchen 


in einigen Örgenden der Ruhweigen, Melampyrum.L. führet, 


*. Rintsen ‚ verb.reg. act. welches unmittelbar von dem Haupt⸗ 


worte Ring abftammet. ı) Mit einem oder mehrern Ringen vers 
feben; doch nur in einigen Fallen. 
ringen, (S. Kisgeln, ingleichen Seringen.) 2) Einen Bzum 
gingen, in Forſtweſen, die Rinderings um denfziben abfpälen. 


KH n 


Die Schweine, die Stuten: 


in 


9 Artimeingen, in einem Seife umgeben, ifles in noch: weie 
terer Bedeutung üblich, S. daͤſſelbe. So auch das Ringen. 


8. Ringen, verb. irreg. ich vinge, du ringeſt, oder ringf, 


er ringet, oder ringt; Juperf. ich rang; Mittelw. gerungen ; 
Imperat. ringe. Er ſtammet mit Ring aus, einer und eben der⸗ 


felben Quelle her, unterfcheidei ich aber außer der irreguläten 
Zorn von dem vorigen auch indem weiten Umfange der Bedeu -· 


tung, indem es ſo wohl eine heftige Beivegung nach allen Seiten, 
ſtalt üblich, h 


L Als ein Neutrum, wit dem Hülfeworte baben, pefüige mit 


. Bemüdung, das Hinderniß zu überwinden, verbundene Bewegune 


gen nah allen Richtungen machen. 
“  Ynd wie ſehr die Bröte vang 
Und den Leib zu fpwimmen zwang, Lichtw.. 


1) Eigentlich 


an 


Wo es beſonders von der Bemübung gebraucht wird, mit blohen 


Händen, ohne ein anderes Gewehr oder Werkzeug, feinen Gegner 
zu überwältigen fuchen, befonders fo fern es mit in. einander ge⸗ 
ſchlungenen Armen geſchiehet, welches tin Ricderf. mit dein diefer 


als auch eine ſolche im Kreife bezeichnet. ° Es iſt in doppelter Ge 


Mundart vertraulichen Blafelante wrangen genannt wird, Sie _ 


rangen mit inander; wo es vor einigen ohne Roth alsein Rer 


ciprocum gebraucht wird, ftp miriemanden ringen, Da rang 


‚ein Mann mit Jacob, ı Mof. 32,24. In weiterer Bedeu⸗ 
tung gebrauchen Ditfried und Notker diefes Zeitwort für ſtreiten, 


eine Schlacht liefern ; in welchem Verſtande es aber veraltet ift. - 


2) Figüchih, ſich mit Anſtrengung aller Kräfte, mit Bemühung 


ale Hinderniffegu überwinden, beſtreben. Epaphras ringer fin 


euchmit Gebeth, Eol. 4, 125 beffer im Gebethe. 

Ich ſeh es, daß dein serz in meinem Armeringt, Meite. 
Mit dem Tode vingen, in äußerfier Gefahr des Todes ſeyn, 
und demſelben mit allen Kräften zu entgehen fuchen. Mit einer 
ſchweren Arbeit eingen, Soviel Gefahren, mit welpen ihr 
ihn vingenfabt, Raul. \ ; 2% 


Und wenn wir. noch fo ſehr mitunfrer Neigung ringen,  - 


Die Liebe laßt ſich nicht, wie unfer Serz, bezwingen, Weiße, 


Ingleichen mitdem Vorworte nach. Nach etwas vingen,daffelbe 


mit Anſtrengung aller Kräfte zu erlangen ſuchen. Ich wilnah 
ir hulde ringen alle mine lebenden tage, Markar. Dite 
von Braudenburg. Wie lie nah lobe ranc, die Winsbechinn 


HahXbre,nahLobringen. S. auch Lrringen, in welchem 


der Begriff dev heftigen Anftcengung der Kräfte in manchen Fär- 
len gemindert wird. * Pe 

II. Als ein Activum, im Kreife herum drehen ; doch nur von 
biegfamen Körpern und gleichfals mit dem Nebenbegriffe der an- 
geftrengten Kraft, wofiie man ‚auch winden gebraucht. Die 


Wäfhe ringen, fie winden, fie zufammen drehen, damit das 


Waſſer herans laufe, Im Niederſ. mit dem porgefegten Blaſe⸗ 
Taute-weingen, Angelf. wringan, Eugliſch to wriug, wovon 
auch die Franzoſen ihr Fringuer, nud die Fächer ihr fringiven 


baben, (5. auch Yusringen.) Sih wicein Wurm ringen, früme i 
men und Winden. Die Hände ringen, als ein Zeichen der höchſten 


Angſt. Sich den Bat von den Händen ringen, die Haut. 

. Seine Hände los ringen, meun man von jemänden gehalten wird. 

Jemanden die Pifiole aus ser Hand ringen. In welchen ſctz⸗ 

tern Fällen fich der Begriff der freisförmigen Bewegung verlierer, 

und nur die Beſtrebung nach allen Richtungen übrig bleibt. So 
auch das Ringen. N ; 

Anm. Schon bey dem Ottfried ringan, in der Riederdentſchen 


Mundartweingen, und im Schwed. mir einem andern Endlänfe 


vrida, Angeli, vrithan, Die Eudfulde gen fcheinek-bier ein 
Intenfioum, zu bezeichnen, - Das Stammwort wäre alfo wider 
zeinen, rinen, welches 

* Seine, 


ebedem eine Bewegung fo wohl in die ‘ 





Aa 





> * — — wie — * TR i ale * 
En zit — 
Ware als auch nach einer jeden andernRichtung bedeutet hat. 
Pe * ©. Ring Anm. und Rund. : > ‘ 


9er Ringer, des — s,plur: ut nom, fing, derjenige, welcher 
Be: — andern — * in der — Bedeutung des 
—* F — Neutrius. Ve AR { n \ x 

ingern, verb;reg. act. welches von dem Comparativo des im 
Hochdeutfchen veralteten ringe, für geringe, gebildet iſt, geringer 
machen. Den Bauf ringern. 3 Mof. 25, 16. Des Daters 
Erbtheil ringen, 4 Mof. 36,4. Im Hochdeutſchen ift es vers 
altet; indem dafür theils verringern ‚ theil3 auch ſchmälern 
Der Ringfinger, des—s, plur.ut nom. fing. derjenige in, 


4 ches der nãchſte nach dem kleinen Finger iſt. 
Riagformig, —er, —fe, adj. et adv. die Form, d. i. Ge⸗ 
Salt, eines Ringes habend. ex 
Das Kingfutter, des —s, plur, ut nom, fing. eingutser eder 
>. Butteraf,ginen oder mehrere Fingerringe darin zu verwahren, 
Der Ringkragen, des — s, plur. ut nom.fing. bey den ben» 


am Dienfte find, an einer Schnur vorn auf der Bruft fragen. Er 
iſt ein Überbleibfel des ehemabligen Zufages oder Kragens an 
einem Harnifche, welcher ringsum den Hals ging und vorn die 
Bruſt deckte; ans welcher ältern Form auch der heutige Rahme 
erflöret werben muß. N ä \ 
Das Rinumäß, oder Ringenmaf, des—es, plur. die—e, 
bey den Boldfehmieden, meffingene Ninge von aleriey Größe an 
einem Bügel, goldene Ringe darnach zu machen, 
‚Die Ringmauer/ plur. die—n, eine Mauer, welche rings um 
etwas gehet, einen Preisformigen Raum einſchließet. Die Rings 
mauer einer Stadt, die Stadtmauer, = 
Das Ringrönnen, des—s, plur. ut nom. Äng, ein Ritterſpiel 
zu Vferde, wo mit des Lanze oder dem Wurfpfeile nach einem 
Ringe gerannt wird; das Ringelvennen, Ringelftechen, Franz. 
: »laQuintanne,welces auch wohlan denDeurfhenHöfen üblich 
ift, Renner man ſtatt des Ringes nach einem Kopfe, fo wird es 
das Ropfrennen genannt. 1 — 
Rings, adv. im Ringe, d. i. im Kreife, Es iſt nur in Geſellſchaft 
wit dem Nedenmworte herum umher, und dem! Borworte um 
üblich. Um die Stadt rings herum gehen. Rings um die 
Stade geben. Rings um mich berift alles Stille. Kings 
amber Fam alles auf ihn zu, Schlage mit dem Schwerte 
tingsumber, Ezech 5,2. Das noch in. der Deutfehen Bibel 
befindliche ringaber oder ringe ber ift im Hochdrutfchen veraltes, 


So tzen if ringsber-verwahrer. Im Oberdeutſchen iſt dafür 
aAauch geringsublid. Serings um fie, Thenerd. Er, 
Die Ringfpindel, plur, die—n, ben den Drebslern, eine höl⸗ 
zevne Spindel mir einem Binye,in welchen der Zapfen yes Stückes, 
dasmamdrehen will, befeſt iget wird, . 3, 
F Die Ringuhr, plur. die--en, eine Uht imeinem Ringe 
Der. Binken, des —, plur.ut nofn, fing. ein Zergrößerungts 
"0 wort von Ring, einen großen, breiten oder dicken Ring zu bezeich⸗ 
nen ; einnurim geimeiyien Sehen übliches Wort, wofnr man in 
der anſtändiger u Sotechart doch lieber das allgemeinere Ring ge 
‚braucht. So führen De breiten Ringe, womitdie Achfen, Ras 
ben; Deichfeln ». f.f. an einem Wagen befchlagen werden, den 
Stahmen der Rinken. 2 Mof, 25, 12. f, wird der Kinken au der 


ſehr bEnfig den Rahmen eines Rınkens, wo denn auch ringen 
ſchnallen, aufrinken aufſchnallen, der Siubrinfen die Schub» 
ſchnalle, und der Riufendorn ber Dom in der Schnalle iſt. 


ger, an welchem man gemeiniglich den Ring zu tragen pflegt, wel⸗ 


tigen Armeen, ein filbernes Schild, weldges die Dffieier, wenn fie 


komint aber noch ben dem Opitz vor. Wie Salem mit dev Berge | 


Bundeslade gesacht. Jin Ober dent chen führer auch eine Schnalle 
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Schon in Borhorns Bloffen ift HUringa, Kbula. Der Brariff 
der Größe liegt theils indem verftärfien Gcumenlaute, tbeils in 
der Endſolbe —en. Wenn einige diefes Wort Rink ſchreiben, ſo ift 

es das einfachere Ring nach einer untichtigen Schreibart. 

Das Rinkentüch, des—es, plur.die —tüicher, im Jagdweſen, 
Tücher, welche oben Feine Maſchen, fondern ſtatt derfelben Ringe 
oder Kinken haben, \ 

Rinnäugig, adj. et adv.rinnende Augen babend. 

», DieRinne, plur. die — n, im Jagdweſen, ein leichtes aufaes 
ſtelltes Garn, mit einer Taube in deſſen Mitte, die Nauboögel vers 


mittelft defeiben zu fangen; das Rinnengarn, Stoßgarn., 


Ohne Zweifel mit dem folgenden von dem Seitworte rinnen, in 
deffen weitern Bedentungdes Stofens,Einfalleng,oder auch viel⸗ 
leicht wegen deffen Beweglichkeit, 

2. Die Rinne, plur. die—n, Dimin. das Rinnchen, Oberd, 
Rinnlein, eine lange, ſchmale Vertiefung, beſonders, fofern in 
derfelben Waffer rinnet oder durch die ſelbe ahrinnet. So werden 

die Furchen, welde das Negenwaffer in dem Eröboden reifer und 
in denfelben abfließet, Ainnen genannt. Auch lange, hölzerne 
oder biecherne Körper, welche in Geſtalt eines halben Zirkels auge 
geböhlet find, das Waſſer abzuleiten, führer die ſen Nahmen; ders 

.. gleichen die Ablaßrinne an den Zeichen, die Dachrinne oder 
Regenrinnewm ff. ift. In der Säulenordnung⸗tdie Rinne eine 
Vertiefung. nahe an dem äußern Raude des Kranzleiftens, welche 

.gleichfam eine Kegenrinne vorſtellet. Die Gaſſenr inne, eine Ver⸗ 
tiefung in dem Gaffenpflafter. Moſ. 30, 41, und 2 Dlof. 2, »6” 
kommen Binnen vor, aus welchen dus Vieh getrenket worden, 
Im gemeinen Leben wird in weiterer Bedeutung oft einejede in 
die Länge fich erfirecfende kleine Vertiefung, ivenn man ihr feinen 
andern Nabmen zu geben weiß, eine Rinne genannt. 

, Anm. Indem alter Gedichte auf den Beil. Annd Rinni, im 
Miederf. Rönne, Ronne, Kunne,im Schwed. Ränna,im Pohln. 
Rynoa, und im Finnländ,. Ränni. (6, dos folgende.) Mit ans 
bern Endlanten gehören anch dag Niederf. Remel Remfche, unfer 
Rıiole, Kille u. f.f. und mit Vorlauten auch Krinne und Rronne 

- hierher. Im Bergbaue wird eine Riune auch das Cerinne 
geraunt, R = 

DasRinneifen, des—s, plur. utnom. fing. ein ſtatker eiſer⸗ 

.. mer Haken, welcher die Dachrinnen trägt. 

Rinnen, verb. irreg. neutr. ichrinne, du rinnef, oder rinnf, 

er rinnet, oder rinnt; Juperf. ih sannz Mitteln. geronnen; 

Imperat. rinne. Es wird auf doppelte Art gebraucht. 

1. Mit dem ülfsworte ſeyn, wo es vun einer gewiſſen Art 
einer ſchnellen Fortbewegung gebraudt wird. 1) Im weiteften 
Ver ſtande, ſich fchnellfortbeivegen ; we es doch unr in dem zufame 
mien geſetzten entrinnen üblich it, indem in andern Fällen dafür 
rennen gebraucht wird, 2) In engerer and.gewöhniichere Bes 
deutung wird es nurvon flüſſigen und flüffig gemachten Förpern 
gebraucht, mo es zwar mit fließen gleichbedeutend iſt, ſich aber 
doch. noch merflich dapon unterſcheidet. Feßen iſt ein allgemeiner 

Aus druck, welsher theils die Menge des Rüffigen Körpers, tbeils 

die Geſchwindigkeit, mit welcher er ſich fortbewegt, unentfchieden 

laßt; allein rinnen fegt eine Fleine Menge und cine ſchir ache Be⸗ 
wegungborand, Eiu flüſſiger Körper rinnt, wenmerfich in an 
einander hängenden, nicht von einander zu unrrrfcheidenden Tro⸗ 
pfen fortbeiseget ; ein Huterfeßied, welcher ans der- Oromatopsie 
berrühret, welche beyden Wörtern das Dasınn gegeben bar. In⸗ 
> deffen gebraucht man im Oberd rınnen and wie fließen von 
arögern Flüffen und Strömen. Das Zlur inner aus der Wunde. 

Die Thränen rannen ihm aus den Augen, von den Wangen, 


Kleine Bäche, kleine Queden rinnen, größere Reßen. Sin 
rinnendes Waſſer, beſſer rin ſließen des. Kinnen ſtebet ziifgen 
Bohbh dei 
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dem Troͤpfeln und Flieten in engerer Bedeutung in der Mitte, 


3) Ein flüffiger Körper riant, wenn er zu einer feftern Maſſe 
wird, in eine feftere Maſſe zufammen fließet, ohne eben ganz zu 
erhärten, ungeachtet diefes zuweilen eine Folge davon if, Die 
Milch iſt geronnen. . Geronnenes Blut. Das Sert rinner. 
Geſchmolzen Bley rinnet, wenn es anfängt zu erfalten. Indeſ⸗ 
fen iſt dafiir jetzt imHochdeutfchen gerinnen üblicher. Schou Not ⸗ 
Fer gebraucht rinnen in diefem Berftande, und im Schwed. iff 


ränna gleichfalls gerinnen. Daher iſt im Oberdeutſchen Kennfe, » 


Rinnfel,das Lab, welches die Milch gerinnen macht. 

2, Mitdem Hülfsworte haben, einen flüffigen Körper rinnen 
oder fließen laſſen. in Gefäß rinnt, wenn es nicht dicht iſt, 
and den darin befindlichen flüffigen Körper ausrinnen läßt, wofür 
man im gemeinen Leben Auch lecken gebraudt. Der Narrengerz 

iſt wie ein Topf, der da rinnt, Sie. 21,48. Das Licpt 
zinnt, wenn es den flüffig gewordenen Talg herunter fliegen läßt. 
Die Augen rinnen, fo wohl, wenn anwillführliche Feuchtigfeiten 
heraus rinnen, welches auch riefen genannt wird, rinnende Au⸗ 
gen haben, triefende; als auch, wenn fie Thränen rinnen laffen, 
in welcher lestern Bedeutung es zuweilen in der dichterifchen 
Schreibart vorfommt, auch wohl mit dein Vorworte von; das 
Auge rinnt von Thränen, obgleich fich wider diefe Verbindung 
vieles einwenden ließe, Der biblifche Gebrauch, das Auge rinne 
mit Thranen iſt im Hochdentfchen völligungewöhnlichr daß uns 
fere Augen mie Thränen rinnen, und unfere Yugenlieder mie 


Waſſer fließen, Zer. 9, ı8. Meine Augen tinnen mit Waſſev⸗ 


bäcen, Klagel. 3, 43. Daher das Rinnen. 

Anm. In der erftenBedenfung von flüffigen Körpern ſchon bey 
dem Ulpbilas rinnan, bey dem Ditfried rinnan, im Schwed, 
und Isländ. rinna, im Niederſ. rönnen, im Engl.torun. Es 
ift von rennen eigentlich nur in der Mundart unterſchieden, außer 
etwa, daß das i eine kleinere Maffe und Fleinere Geſchwindigkeit 
ausdrückt, als das e. Daher bedenterdas Schwed. rinna, fo 


wie das Niederf. ronnen, fo wehl rinnen alsrennen. Ehrdem 


wurde es auch für aufgehen, befonders von der Sonne und dem 
Lichte gebraucht, welche Bedeutung dasSchwed.rinna noch erhal⸗ 
ten hat, 
nen, deffen ehemahlige weite Bedentung fchon bey deu Wörtern 
Kennen undRing angemerfet worden. DasGricch ram, fließen, 
erhäft diefes Stammwort noch. Im Dberdeutfchen ift Runs fo 
wohl ein Bach, Fluß, als auch das Bett eines Flußes. S. auch 
Blutrinfig. 

Das Rinnengern, des —es, plur. die—e,S, ı Rinne. 

Der Rinnenfnecht, des—es, plur. die —e, in den Branhäus 
fern, ein Knecht, d;. ein, hölzernes Werkzeug, weldyes mit eifernen 
Hafen an den Bottich gebänget wird, die Rinnen daraufzulegen. 

Der Rinnenzirkel, des —s, plur, ut nom, fing. bep den 
Börtchern, ein Bretchen, duch welches eine Schranbe mit einem 
Hölgernen Fuße inder Geftalt eines Kleinen Beiles gebt, die Rinne 
inden Böden der Fäffer damit auszuhöhlen. 

Die Rinnleifte, plur, die —n, in der Säulensrönung ‚ ein 
großes Glicd, welches von feiner Borftechung an big auf die Hälfte 
der Höhe ausgehöhlet iff, und ſich hernach ausbaucht. 

* Der Rinnfal, des—rs, plur. die —e, ein nur im Obers 
deutfchen übliches Wort, das Bett einesFluffes zu bezeichnen, wo⸗ 
für dafeldft auch Runs üblich if, Linen Sluß in feinem Rinns 
fale erhalten, infeinem Bette. (S. Sal.) Das Rinnfel oder 
Kinnfal dingegen, ift.eben dafelbft das Lab, welches die Milch 
gerinnen macht, und auch Rennfe genannt wird. 

Riölen, verb.reg. act. weiches nur in dee Landwirthſchaft und 

\ bey den Gärtnern üblich ift, wo es disjenige Arbeit bezeichnet, da 
‚man ein Stüd Landes furchenweife umgräßf. oder umpflüget, um 


J 


Es iſt ein Iutenfivum von dem veralteten renen, rei⸗ 
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entweder die in der Tiefe befindliche beffere Erde oben zu bringena 
oder auch die Erde durchzufieben, und von Steinen in, f. f. zu reio 


nigen. Einen Acker zu violen, bat mar einen eigenen Riolpflug, _ 
welcher ſehr tief gehet, und dieunserebeffere Erde herauf bringet. nn 


Daher das Kiolen. ; B — 
Anm. Gemeiniglich leitet man diefes Wort von dem Franzöf, 
rigolerbew, welches eben die Bedeutung hat, und fchreibtes da« 
ber auch bald rigolen, bald regolen, bald vyolen. Die im 
Deutfchen ungewöhnliche Endung macht diefeNbleitung nicht une 
wahrſcheinlich. Indeſſen ſcheint doch riolen im Niederd. älter 
und gangbarer zu ſeyn, als im Hochdeutfchen ; denn da ift ig 
einejede tiefe Rinne oder Furche, Holländ. Riool, Walif.Rh 
gol, Franz. Rigole, im mittleren Lat. Rigula, welches theilg 
. zu Keibe, Riederf. Kiege, das auch eine Vertiefung in diefänge 
bedeutet, und zu unfern Strich, theils aber auch zu Rilfe geböret, 
Im Stavon. iſt rujwfurden, aufwühlen, Das Niederf. Riole 
bedeuter auch ein Fach, ingleichen ein Regal, ein aus Fächern des 
flehendes Dina, — RE 
Der Ripel, ©. Rispel. a 
Die Rippe, plur. die — n, Dimin, das Rippchen, Oberd. Rippe 
lein. 1) In der engften und gewöhnlichften Bedeutung, die bo⸗ 
genförmigen Seitenfnochen an den menſchlichen nnd thierifchen 
Körpern, welche dieSeitentheile derBruft bilden. Die obernkip« 
pen, die untern; dielangen Rippen, die Furzen. Die falſche 
Rippe, bey den Zleifchern, ein Stüd Fleiſch, welches zwifchen 
zwey Rippen an der Borderbruft eiries Kindes ausgehauen wird, 


2) In weiterer zum Theil figürlicher Bedeutung werden in mans = 


- hen Fällen fich in die Länge erfirecdende rundliche Körper, beſon⸗ 
ders wenn fie zugleich bogenförmig find, Rippen genannt, Die 
Rippen an einem Ölatte, find die geraden Fortfäge des Stäns» 
gels in dem Blatte, welche fich in viele erhabene Adern zertheilen 
und die Feftigfeit des Blattes ausmachen. An den’ Frummen 
Schlrufenihüren werdendie wagerechtenHölger,und an den Schif⸗ 
fen die krummen Hölzer, woran die Seitendreter befefliget wer» 


den, Rippen genannt. Das Seil und Bindiwerf, womit man _ 


die Feuerkugeln einzufchnüren pflegt;beißt gleichfalls die Rippen, 
und an dem Treibehute in den Schmelzhütten find die Rippen 
eiferne Schienen, welche die Bleche des Treibehutes zuſammen 
Balten, und fo in andern Fällen mehr. ——— Ä 
Anm. In der erften und engeren Bedeutung ſchon bey dem Raban 
Maurus Ribbi,im Niederf. Ribbe, im Engl. Rib, im Schwed, 
und Zsländ, Ref, beyden Krainerifchen Wenden Rebru. Viele 
Hochdeutſche ſchreiben und forechen es mit den Niederfachfen 
Ribbe, woraus denn noch weichere Mund arten garfiebe machen, 
Allein die unverderbte Ausſprache ift für das pp. Diefer verdop« 
pelte harte Selbſtlant ift zugleich das Zeichen eines Intenfivi, deſ⸗ 
fen Stammwort Reif, Rebe, Keff u: f. f. find, welche theils eine 
Ausdehnung in die Länge, theils auch in die Ründe und Krümme 
bedeut », S.diefe Wörter, | 
Rippeln, verb.reg. act. welches das Intenfivum, Frequentati⸗ 
vum und Diminutivam von dem Nicderf.reppen,fich ſchnell forte 
bewegen, iff, und eigentlich mehrmablige Fleine Bewegungen 
machen bedeutet, aber nur im gemeinen Leben, befonders als ein 
Keciprocum, gebraucht wird. Er darf ſich nicht rippeln, nicht 
rühren, nicht regen, Ich rippelte mich und fehüttelte mich, 
daß der ganze Heufchober übern Saufen fiel, Weiße. Siehe 
Rebe, Reppen und Trippeln. : 
Rippen, verb.reg. act. mit Rippen verfeßen, do nur in dee 
zweyten weiteren Bedeutung, in welcher befonders das Mittelwort 
gerippt üblich iſt. Gerippte Arbeit, bey den Klempenern; wels 
che erbabene Rippen hat. In andern Fällen find dafür gereift, 
gereifelt, geriffelt u. (f- üblich. —* 
ec 
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ring Sigi Rip 
tenes Rippenftüc von einem geſchlachteten eier Befonders 
—— gebratene Schweinsrippen, welche, wenn fie hohl zufammen ge⸗ 
bet, gefüllet, und. dann aneinem Spieße gebraten werden, in 
N Piederfadfen ein Rippfpeer heißen, Schwed. ‚Refbensipjäll. 
” En Rippenbund, des—es, plur. die —bunde, in der Feu— 
erwerfsfunft, der Bund, d. i die Art und Weife, die Feuerku⸗ 
geln rippenförmig zu umminden. 
# — ——— des —es, plur. die —e, S. Rippenhaut. 
b Dis Rippengefchirr, des —es, plur. die—e, eine Art eines 
I Rutfchaefhieresder Pferde, welches viele Rückenriemen bat, wel⸗ 
—* che wie Rippen über dem Pferde Liegen, 
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bäutchen,Oberd,Rippenhäutlein,inderAnatomie,diejenigeHaut,. 
welche die ganze Höhe des mittleren Leibes inwendig umgibt, an 

den Rippen befeftiget ift, und eigentlich aug zwey zarten Häuschen 

beſtehet; Pleura, das Rippenfell. 
Der Kippenküchen, des —s, plur. inuf. ©. Sersgefpann. 


Kippen, Rippenſtoße befommen. 
Das Rippenftüd‘, des —es, plur. die—e, ein Stück Fleiſch 
‚ang denippen und mit deufelben von einem gefchlachteten&hiere. 
. Das Rippfpeer, des —es, plur. die—e, ©. Bippeubnateh, 
Ripypsrapps, S. Kappfen. 
, egRifch, adj.etadv. welches nur im gemeinen Leben einiger Ger 
genden für raſch üblich ift, und noch in der Deutfchen Bibel vor⸗ 
konmmt. Eile riſch und ſtehe nicht file, ı Sam. 20,35. Nie⸗ 
1° derf. Hyd Schwed. rysk. S. Raſch 
Der Riſe des —es, plur. die—e, ein gleichfalls nur im ge⸗ 
. meinen Leben einiger Gegenden übliches Wort, den Abhang, dag 
Gefälle zu bezeichnen. Der Boden, der Sluß bat drey Suß 
Riſch, Abhang, Gefälle, ©. Reſche. 

Das Rifcht, des —es, plur. die—r, in der Laudwirthſchaft 
einiger Gegenden, 3.8. inder Laufis, ein Querholz an dem Vor⸗ 
derwagen, welches quer über den beyden Armen befeſtiget iſt, und 
die Deichſel erhöhet hält. Es ſey nun ein Wendiſches Wort oder 
nicht, ſo ſcheinet der. Begriff der Ausdehnung in die Länge der 

herrſchende Begriff darin zu feyn. ©. Reifen, Refhu.f.f. 

Die Rifpe, plur. die —n, an den Pflanzen, eine Act der Blus 
en, wenn diefelden an verläugerten Armen und Stielen, auf 

» Stielchen von verfchiedener Länge ſtehen, dergleichen z. B. der Ha⸗ 
fer , die Hirfe n. f. f. haben, Panicula L. bey andern ein 
Strauß; zum Unterfhiede von einer Ahre, wo die Blumen in 
gewiffen Reihen oder Zeilen an dem verzabnten Hauptftiele fißen, 
"und einer Kolbe, wo fie an dem Hauptſtiele auf kurzen, dicht in 
einander gedrungenen und verdeckten Stielen feſt ſtehen. In mans 
hen Gegenden find Rifpe.und Ihre gleichbedeutend. 
Anm, Im gemeinen Leben auch Rafpe, ingleihen Riffe ; one 


2. Zweifel auch vonreifen, veiben, mit dem Begriffe der Menge, 
= der Vielheit. S. Rieß Ann, und 2 Rauſch. 

= Das Rifpengras, des—es, plur, die —gräfer, eine jede Gras⸗ 

X art, welche ihre Blumen nnd ihren Samen in Rifpen trägt. So 
J wird dasSchilfgras,Scirpus [ylvaticus, in einigen Gegenden 
5 Refpengras genannt, Am üblichften iſt dieſer Rahme von der 
=» PoaL. beforders von der Poaaquatica, welche dem Viehe 
5 ſchädlich ift, und auch Waſſerviehgras, großer Milig, und in 


Niederdeutſchland Segge genannt wird, 
0 02,Der Riß, die Erhöhung der Hand oder des Fußes, S. Rift. 
®. Der Rifi, des —fes, plur. die —ffe, das Hauptwort von dem 
ne Beitworte Keißen. 1.Sp fern es den Zufammenhang der Theile 
. eines, Dinges durch plögliches Ziehen zerirennen bedeutet, iſt der 
Big ı) die Handlung des Reißens. Einen Riß, zwey, drey 





r De Rippehbraten, des 8, gli, ut nom, fing. ein gebra⸗ 


— "Die Rippenbaut, plur. die —häute, Dimin. das Rippen⸗ | 


‚Der Rippenfiöß, des—es, plur. die —föße, ein Stoß in die 


Riff 

» Riffeehun, fo oftreißen. Ein Riß mit einer glůhenden Zange: 
Ein derber Schlag mit einem Stode, einer Peitſche uf. f. Heiße 
oft ein Riß. Riſſe befommen, Schläge. 2) Die dadurch ver⸗ 
urſachte Offnung, oder Trennung der Theile, Einen Riß haben, 
bekommen. Der Regen hat viele Riſſe in den Acker gemachte 
Bey broßersige befommt der Erdboden Kiſſe. Das Glas, 
das Hols, die Saut das Haus u. f. f. befomme Riffe. Bey 
den Schufken ift der Riß ein länglicher, fchräge gemachtet Eins 
ſchnitt in das Leder, die Rabt daran zu führen. Line Kupfer» 
platte befommt Riffe, bey den Kupferftechern, wennim Kadirem 
feblerbafte Vertiefungen in derfelben entftehen, irceguläre Züge, 
welche nicht da ſeyn follten. Der Riß ineiner Mauer; daher 
denn vermurhlich die figürliche R.M; vor den Riß treten, vor 
dem Kiffe fteben, eigentlich die ſchadhafte Stelle in einer Mauer 

. „mit Gefahr feines Lebens vertheidigen, und figürlich, einer Ge» 
fahr, einem Schaden anderer mit feiner eigenen Gefahr abzuwen⸗ 
den fuchen. Wider sen Kiffiehen, Ezech. 22,30, in eben die« 
fer Bedeutung, ift im Hochdeutfchen ungewöhnlich, Figürlich iſt 
zuweilen der Riß theils eine gänzliche Spaltung, eine Treänung 
der Gemütber und Abſichten. Da reuete eg das volk über Ben⸗ 
jamin, daß der Herr einen Kif gemacht batte in den Stäm⸗ 
men Iſrael, Richt. 2 1,15. Theils auch ein Hoher Grad des plög« 
lichen Verlüftes, befonders fo fern derfelbe durch einen Todesfall 
verurfacht wird. Da ward David NT daß der Herr ei⸗ 
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nen ſolchen Riß an Uſa rbat, 2 Sam, 6 Der Tod des 
Süvften hat einen Riß in dem Lande ER Die Peſt bat 
ſchreckliche Riße unter dem volke gemacht. Wo es auch zu- 


nächſt zu der Bedeutung des Entreißens gerechnet werden Fanıt. 

2. Bon reißen, zeichnen, ifi der Riß einer mit der Feder gemach⸗ 
te Zeichnung, oder Abbildung eines Dinges; befonders in der 
Baufunft und Feldmeßfunft, „Einen Riß von etwas machen 
©. auch Abriß, Aufriß, Grundviß, Standriß uf. f. - 

Anm. Im Niederſ. Rete, welches aber nicht bloß einen Riß, 
ſondern auch einen Ritz, ingleichen einen kleinen Fluß bedeutet. 
©. Reißen, ingleichen Ritz. 

Die Rißbank, plür. die —banke, an den Seefüften, ein in die 
See gehender-fünftlicher Damin,dergleichen die Häfen zu Memel, 
Calais und. Dünkirchen haben; vermuthlich, fo fern fie den reiß en⸗ 
den Wellen Einhalt thun. 

Riſſig, —er, —ſte, adj, etiadv. Riſſe babend. Riff iges 
Holz. Die Mauer iſt riſfig geworden. Riſſig laufen hinge⸗ 
gen iſt im Bergbaue, graben⸗ oder rinnenweiſe laufen. 

Die Rißplatte, plur. die —n, bey den Kammmadpern, eine vier, 
eckige Horuplätte mit einem Drahte, eine gerade Linie auf dem 
Kamme zu reißen, wie weit die Zähne geben follen, 

Der Rift, des —es, plur. die —e, ein in mehrern Fillen übe 
Uches Wort, eine Erhöhung, einen erhöbeten Theil eines Dinges 
zu bezeichnen. So wird der erhabnere Theil des Halſes an den 

- Pferden zu Ende der Mähne fiber den Schuftern fo wohl der Rift, 
als auch der Wiederrik, oder Wieserrif genannt. An dem 
menſchlichen Zuße if der Kift der vordery erhabene Theil, zu defe 
fen beyden Seiten fich die Knorren oder Knöchel befinden,und der 
bey den Schuſtern der Spann Heißt. In einigen Gegenden, be 
fonders Niederfachfens, heißt auch der Theil des Armes gleich 
hiuter dem Handgelenfe, ser Kit. Rach dem Schwahrnfpiegel 
ſoll ein Jude, wenner fhwöret, die rechte Hand bis an den Kill, 
d. i bis an das Gelenk, in das Geſetz legen. 

Anm. Bey einigen Riß Küf, Rieſter, im Niederſ. mie dem 
diefer Mundart eigenen Vorlaute Wrift, im Engl, Wiill, im 
Alt- Frief. Riult und Werlt, im Angelf. Vyrf, im Schwer. 
‚Vriß, Ihre und die Berfaffer" des Niederf. Wörterbuchesteiten 
es von ee to wreft, drehen, winden, Schwed.vrida,er, 
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welches fich allenfalls von dem Rifte an der Hand erklären ließe, 
aber auf die übrigen Fälle nicht paßt. Richtiger nimmt man den 
Begriff der Erhabenheit für den Stammbegeiff an, und da zriget 
es fich alg einen nahen Berwandten von Riefe, Rieß u, ſ. f. Das 
Angelſ. Vyrltan bedeutet nicht allein das Gelenk an der Hand, 
fondern auch an dem Fuße und an den Hüften, weil felbige zu« 
gleich merklich erhößet find, und gehöret zunächft zu unferm Sirfte, 
der oberfte Theil eines Dacdes. In und um Dombes iſt Ras, 
Ralle, ı ein jeder Holzbaufen. S. auh Roſt. ; 

Die Rifte, im Flahshandel, S. Reife. 

DeRst, des—es, plur. die—e, Don dem Zeitworte reiten, 


4 


‚in deſſen engſter Bedeutung, die Veranderung des Detes zu Pfer⸗ 


de, oder reitend. Einen Ritt thun oder machen. "Einen Kite 
wagen. Der Spasieyritt. Su weiterer Bedeutung bedeutet es 
bey den Jägern zuweilen noch fo viel als einen Bang, denn da iſt 
der Ritt mit Spurgang gleichbedeutend, einen Gang zu bezeiche 
nen, vermittelt defien man die Sauen oder Wöife in eiuem Holze 
oder Flügel auszumachen ſucht. Niederf. gleichfalls Kite, wo es 
aber auch einen Zank, einnen Kampf bedeutet, nicht als eine Figur 
der vorigen Bedeutung, fondern fo fern reiten ebedem nicht allein 
eine heftige Bewegung, fondern auch rine Art des Schreyens, des 

Pärmens bezeichnete ,(S.das folgende.) Ritt iſt von reiten, wels 

ur ehedein irgendwo auch ritten gelantet haben muß, wie aus 

deſſen Imperfecto rirte, und Mutelwort geritten erhellet. 

Der Kittelgeyer, des—s, plur.ut nom. bog. eine ArtGeyer, 
welche ſich dloß do n Mauſen und jungen Bögeln nädrer, aufficche 
thürmenoder in alte Beimäner borftet, und feinen Nachbarn mit 
feinem unangenedmen und widerwärtigen Befihrege läftig fälle, 

von welchem Befchrene er vermucblich auch feinen Nahmen bat, 
wenn nicht derfelbe.fo viel als Rörhelgeyer bedenset,indem er roth⸗ 
und ſchwarzſtreiſtg von Farbe ift. 

Die Kitteln, S. Röıbein. 3 

® ner Ritten, des— 8, plur. doch nie von mehrern Arten, vt 
nom. fing. eine im Dberdeutfchen übliche Benennung des kalten 

Ziebers, von rutten, rlitteln, weil es den Patienten in dem Ans 

falle des Froftes gleichfam rättelt. 

. Der Ritter, des—e,plur, ut nom. fing. welches gleichfalls von 

dem Sciimworte reiten abflammer, and zwat in deifen eugerer Der 

deutung den Ort zu Pferde fisend veräudern, 

1. "Yin mweiteften Berftande, ein Reiter ; eine jetzt veraltete 
— in welcher titan noch zuweilen im Scher ze jemanden 
einen fihlechten Ritter nenttet, wenn er ſchlecht reitet. In erwas 
engerer Bedeufung war Ritter ebedem ein jeber Soldat u Pferde, 
welche Bedentung auch das Schmwed. Riddare dar. In dieſem 
Ver ſtande hatte man in der Nömifchben Hicche ehedem das Ser 
der sooo Ritter, welches bie Soldaten bon des Thebaniſchen Les 
sion unter dem Mauritio fen ſollen. 

2, Zuengerer und geidẽ halich erer Bedeutung ik der Ritter. von 
Alters ber ein adeliger Heiler , ws das Wort dach auch wirder ir 
einem derfihiebenen Umifangeder Bedeutung verfommt,; 

2) Eigentlich waren die Riteer bey dem ebeme hligen Rriegswr⸗ 
fen, adelige Reiter, Vecſo nen vom hoben oder niedern Abel, wel⸗ 
che inden Rriegen zu Pferde und zwar mit der Lanze und dem 
Schwerte dieneten ; da denn der Siand eities Witers zugleich eine 
Würde war, zu weiber man nur durch Zapferleit und rübmliche 
Deldenshasen ———— Founte, Einitier wurde niemahis gebo⸗ 
ven, fondren gemuächt, er mochte vom bohen oder niederen Adel 
feun. Im Franzöfifchen bief er Chevalier, im@ngt, Knight, 
im wättieru Lat. Miles in enzerer Bedeutung ‚und hernach 
Eques; feine Wurde war überaus anfehnlich ind Ber döchſte Grad 
Ber friegerifchen Elre. Ihm waren die Schuder ager Bnappen, 
Keltsneiger, Franz. Ecuyers, Engl. Esquires, Squires, ente 
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—— welche als die Behrlinge der Ritier ſchaft angefehen | 
wurden, Jemanden zum Ritter ſchlagen. An jemanden zum 


. Ritter werden wollen, ihn zu überwältigen ſuchen, ihn feine 


“ Überlegenheit fühlen offen, Lin irrender Ritter, fühne, zumeis # 
Ien auch arme Ritter, welche auf Abentener ebedem in dev Welt 


herum reiſeten. Arme Ritter, eine in Preußen uud Reder⸗ 


dentſchland übliche Benennung einer ArrSpeife, welche ans Brote 
fhnitten beflebet, worüber man Eyer fchläger, und fie in Butter 


"bädt, 
der feine Grennde damit bewirthete, 
ſchaft eines Ritters ehrdem in der Zapferkeit und mutigen Bes 
ſchüs ung des andern Geſchlechtes befland,fo.nennet man noch jetzt 


Sie ſoll von einem verarımten Ritter den Rabmen baben, 


zuweilen den Führet, Begleiter oder auchkiebhaber eines Frauen⸗ 


immets ihren Ritter. 
2) Als die ganze Kriegsverfaſſung im rsten and u6ten. Jahr⸗ 
hunderte eine andere Geſtalt befam, fo kamen auch die voriger 


und eigentlichen Ritter nach und nach aus der Mode, und dee 


Rahme iſt nur noch in folgenden Fällen üblich geblieben, (a) Die 


5. Mitglieder eines adeligen weltligen Ordens werben jegt gemeinige 2 


lich Ritter genannt, Lin Ritter des Maltheſer-Ordens, des 
Ordens vom goldenen Lließe, des blauen Hofenbandes, dee 
Elephanten⸗ Grdens n.f. f. Aus einem Mißbrauche werden 
‚auch diejenigen, welche das heil, Grab zu Jeruſalem befuchen, 
von dem Onardian des dafigen Franciscanerordeng durch ein Die 
plom zu Kircern des heil. Brabes gemacht, ungeachtet diefe Wie 
de nicht die geringitenBorzüge i in der bürgerlichen Geſellſchaft ge⸗ 
währe. (6) In einigen Fällen werden alle abelige Perfonen 


Da die vorzüglichfle Eigen« 1 : 





männlichen Geſchlechtes Ritter genannt, welches befonders infole - ä 


shen aefehichet „ woder heutige Adel an die Sielle der ehemahligen 
Ritter getreten ift. Wenn die Landflände gu den Landtagen berus 
fen werden, ſo werden in manchen Probinzen berufen: Drälaten, - 
’ Grafen, Serren, Ritter und Städte, two unter Ritter der nies 
drigelamdtagsfähge Idel verſtanden wird, Indeſſen iſt es nicht 
üblich, einzelne Adelige die ſer Art Ritter zu nennen Wohl aber 
wied Kirterfchaft mehrmahls von dein ganzen Adel eines Landes 


oder einer Broving gebraucht. (S. daffelde,) undeinige andereder 


folgenden Infammenfegungen, wo es gleichfalls einen Edelmann 
überhaupt bedeute, Im Schwed, iſt Riddersmanein jeder 
Adeliger, 

Anm. Das Fämin, Ritrerinn ift nicht üblich, auch nicht I 


weiblichen adeligen Orden, deren weibliche Mitglieber ſtatt deſſen — | 


gemeiniglih Ordeng: Damen heißen. 

Die Kitter- Mrabemie, plur. die-en, eine Schule unterdem 
Nahmen einer Aadenie, auf welcher Junge von Adel nicht nur 
in eitterlihen Übungen, ſondern au "in; allen ihnen no Mipen 
Kenntniffen unterrichtet werden. 

Die Ritterbent, plur. die — bünfe, biejenige Banf, koranf 
die Kitser, und in weiterer Bedeutung, die Perfonen vom niedern 
Adel bey gewiſſen feyerlich en Gelegenhelten en; da es denn auch 
zuwejlen als ein Eolecsivum gebraucht wird,diefe Perfe nen felbſt 
zu bezeichnen. So hat nicht nur der Keichehofranp, fondern auch 
das Aope Iations⸗ Zridunal in Böhmen, das Schlefiſche Nitters 
und Ehrengericht u. ſ. f. feine eigene Ritter bank, welche denn von 
der zerrenb ank aemeiniglich noch verſchiedes iſt, und bie —— 
Bey ſitzer vom niedern Adel in ſich faſſet. 1 

Die Kitterbirn, plur.die—en, S. Häufebien. 

Lie Ritterblume, plur. din, ©. Ritterfporm. 

Ritterbürtig, adj, et adr, von titter icher d. 1. altadeliger, Ders “ 
kunft. 

Der Ritter Cantõon, dea u, plur, die — 9, S. Ritterkreis. 

Der Ritterdienſt, des —es, plur.die—er, eigentlih, ein 


Dient, weichen sin Aitter — leiſtet oder zu leifien verbun⸗ 
des 






J— Vfeede sr ein ler von für 
ergute dem Lehensheren im Kriege zu Leiften verbunden 
"zn der verteaulichen Sprechart wird 63 zuweilen von einem 


braucht. 
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itterdorf, des—es, plar, die — Hörfer, ein der Ge⸗ 


iede voneinem Amts dorfe 

ab Kitterfeld, des— es, plur. die — er, die zu einem Rit ⸗ 
“tergute gehdrigengelder; zum Unterfibiede vor den Bauerfeldern. 
go Rittergericht; des — es, plur, die —e, ein aus Rittegn, 
sb. i. adeligen Perfonen, befiebendes Bericht, befonders fo.feru es 
fich mit denAngelegenheiten und Streitigkeiten der Ritterſchaft ei⸗ 


 Hofgeriht das Kittergericht genannt. Auch in Sählefien iſt ein 
fo genauntes Ritter: und Ehrengericht. 

Was Rittergut, des—es, plur. Meise ein Gut, def- 

fen Befiser dem Lehensheren zu Kitterdienften verbunden, und 

—— denſelben von allen Beſchwerden befreyet iſt; zum Untete 
ſchiede fo woplvon einem Sreygure,als auch, und zwar nod-mehr, 
Son einem Hauerzute, 

Ser Ritterhof, des—es, plur, die —höfe, der Hof, d. i. 

das Wohnhans mit den dazu gehörigen Gebäuden und Hoftaume, 
auf einem Rittergute; der Ritterfig. 

Die Ritterhufe, plur. die—n, eine Hufe, fo fern fie gu einem 
Rittergute gepöret, oder außer dem Xitterdiente von allen übrigen 

Beſchwerden frey iſt; zum Unterfchiede von einer Bauerbufe, 

= »e Rittertaften ‚des—g, * ut nom. fing. in einigen Pros 
vinzen, eine Caſſe mit den dazu gehörigen Perfonen, welche die 

Bepfleuer des Adels im und berechnet, 

Ber Ritterköch, des—es, plur. die —koͤche, an großen Hör 

# fen, ein eigener Rod, welcher dieRitter- oder Marſchallstafel mit 
\ Speifen verfichet ; zunt Unter ſchiede fo wohl von denmtandtoche⸗ 

als auch von dem Unterkoche. 

Wer Kitterkreis, des—es, plur. $ie—e, einer von Sönjeniden 
‚Kreifen, worein die Nitterfchaft einer Gegend oder Provinz gethei⸗ 
Anti. So wird die SchwãbiſcheRitter ſchaft in finfRitterfreife 
getheilet. In andern Provinzen iſt dafür das Wort Ritter⸗ Tanz 
ton oder Rirterort üblich. Die Fränkiſche Reichsritterſchaft z.B, 
iſt in ſechs Ritterorter oder Cantons getheilet. 

Bas Ritterlehen, &es—s, plur, ut nom, fing. ein Lehen, 
weiches defjen Befiger zu Kitterdienften verbindet, ihn aber dage⸗ 

5 gen von allen andern Veſchwerden befreyet. 

; tie, —et, —fe, adj. et adv. einem Ritter, in der enge 
ſten Bedeutung, gemäß, in deffen Würde und der ihm eigenen 
Sapferfeit gegründet. Das if niche ritterlih, einem Kitter 
nid: gemäß. Kitterliche übungen. Perfonen ritterlichen 
Standes, don Adel, befonders von altern Adel, Befonders wird 


‚Ken Sigenſchaft der ehemahligen Kitter, Siefrirten virterlich, 
Macc.s, 31. Er und feine Bruder haben ſich ritterlich ge: 
Balten, Kap. 14,26. Es komme in diefem Verkande fon bey 
„ dem Öseyfer vor, Opig gebraucht dafür das ungerwößrlichere rit⸗ 
Be; Germäßie; dem Toderiteermäßigentgegen geben. 
Der Kittermann,. des—es, plur. die—Teute, im Churfücften, 
 tbum Sacfen, Sagelöpner, welde auf dem Grunde und Boden 
‚eines Rittergutes, ein darauf erbautes Frößurerhäuschen befisen, 
7 amd dem Rittergute zu gewiſſen Froßnen verbunden fiud. 
Der Ritterorden, des—s, plur, ut nom. fing. 1). Der Dr: 
° den, d. i. Stand, der Kitter, ohne Vlural; wofür doch Titter⸗ 
“and üblicher if. 2) Au den Höfen, ein Srden, welcher zur 


4 Perjonen an dt. von Adel ertbhellet wis), und been 
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fin auch freundſchaftlichen Dienfte von einiger Wichtigleit J 


richt darleit eines Rittergutes unterworfenes Dorf; zum Untere . 


ner Provinz befihäftige. So wird in Eſthland das Lande oder ‘ 


08 Boch fig ulich fehe häufig für tapfer gebraucht, der weſentlich⸗ 
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her Ritter genannt ee eine Veeriſtalinu, welcpeein 
Überkleihjel der ehemahligen Kitter iſt. 


Der Ritterort, des es, plur. die —orter, ©. Ritterkreis 


Das Ritterpfeͤrd, des —es, plur. die —e, im engern Ber» 
ftaude ‚ein zum Kriege gerüſtetes Pferd, mit welchem ein Ritter 


im engſten Verſtande von feinem Ritterlehen dem Eehensheren ir 


den Krieg zu folgen verbunden iſt; welche Benennung auch noch 
jest beybehalten wird, danach Abſchaffung der eigenclichen Rit- 
terdienſte in den meiſten Propinzen dafür eine verhälsnigmäßige 
SummeGeldes eingeführer worden, - Figürlich wird. im gemei- ' 
"nen Leben einiger Gegenden auch ein gewiſſes großes geflügeltes 
In ſeet das Ricterpferd genannt, ©. geupferd und Fungfer. 

Der Ritterrach, des —es, plur. die — rätbe, ein aus Perfos 
nen eifteriichen Standes, d. i. Adeligen, beftchendes Raths⸗Col⸗ 
legium, befonders , wenn es fich vorzüglich mit den Angelegenbeie 
ten der Ritter ſchaft einer Provinz oder Gegend befchäftiger, 

Das Ritterrecgt, des—es, plur. inuf. ein Collectivum, das 
Recht, welchein diedtitterſchaft einer Provinz unterworfen iſt, zu 
bezeichnen; in welchem Verſtande es unter andern auch in Schle⸗ 
fien üdlich ift, wo es zuweilen auß das Ritters oder Ehrengericht, 
welches diefes Recht handhabet, bezeichnet. 

Der Ritter: Romän, des—es, plur, die—e, eine Art Ro» 
mane, worin die Thaten tapferer und verliebter Hitter erzählet 
werden, welche in den vorigen Seiten ganabarer waren als jest, 
da mit den ehemabhligen Rittern auch der Geſchmack an ihren Tha⸗ 
den aufgehoret hat, 

Der Ritterſaal, des—es, plur. die  füle, ein Saul, in wele 
‚chen fih die Ritter, und in weiterer Bedeutung, dee Kdelfbey 
feyerlichen Gelegenheiten verſammelt. 

Die Ritterſchaft, plür. iauf. ») Der Stand, die Würde eines 

ehemabligen Ritters in der eugſten Bedeutung ; in welchem Ver⸗ 
ſtande es doch jegt am häufigfien nur im Scherze gebraucht wird. 
Die irrende Ritterſchaft, der Stand eines irrenden Kitterd, In 
der Deutſchen Bibel kommt es noch in einigen ungerdöhnlichen 
fisürlihen Bedentungen vor, Die geifliche Ritterfcpaft, iſt da- 
ſelbſt der Stand des beffändigen Kampfes wider diegeifklichen - 
Feinde, und deſſen Ausübung, Die Waffen unſrer Ritterfchaft, 
2 Cor, 10, 4. Kine gute Ritterſchaft ausüben, 1 Tim, ı, 18. 
Dingegen Ef. 40,2: redet mit Fecufalem freundlich und‘ pre: 
digt ihr, Jap ihre Ritterfchaft ein Ende har, ſcheinet auf den 
beſchwerlichen Stand eines Ritters gezielet zu feyn, 2) Noch hau⸗ 
figer bejeichnet es, als ein Collectivum, diefämmtlichen männe 
Uchen Perfonen Nitterftandes, d. i. von altem Adel , einer Ger 
‚gend oder Provinz. Die Frankiſche, die Schwäbifche Kitter- 
ſchaft. Des heil. Röm. Reichs Ritterſchaft. Die Ritterſchaft 

zuſammen berufen. Schon in dem alten Fragmente auf Carlu 
den Großen bey dem Schilter iſt Kiterleaft eine Menge verſam⸗ 
melter Ritter. Ef. 34 21: zu der Zeit wird der Herr heimſuchen 
die hohe Kitterſchaft, fo in der Hohe find, ſcheinet es bie Vor⸗ 
nehmſten in einem Staate überhaupt zu bezeichnen, 

Ritterſchaft lich adj. er adv. der Ritterſchaft in der zweyten Ber 
deutung gehöris, von derſelben abhängig. 

Der Ritterſchlag, des — es, plur. die—fchläge, ein Schlat 
mit dem flachen Schwerte auf dem Rücken, vermittelft deſſen⸗ 
demand nach altem Bebraude zum Ritter gefchlagen wird. 

Der Ritteriig ‚ des—es, plur. die—r, eigentlich der Sig, 
d.i. Wohnort, eines Ritters, In weiterer Bedeutung ifl der Rit⸗ 
terfig das Wohnhaus, nebſt den dazu gebörigen Gedäuden, auf ci 
nem Rittergute, da denn auch wohl das Rittergut ſelbſt unter die ⸗ 
fen Rahmen vorkomwmi. 

De Ritterciptel, des—es, plur. die-—r, ein aus rikterlichen 
Übungen, 4. 8. Reisen, Fechteu a. f. f. deftedendes Spiel, wohin 


* 
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die Turniere, das Ringrennen und andere mehrere. — 
hören. 

De R itteefporn, des —eE, plur, Sie —r, eine Blume, wo⸗ 
von dieeine Art auf unfern Feldern einheimifch ift, andere Arten 
aber, welche in den Gärten gezeuget werden, aus Nomanien und 
Sibirien zu ung gekommen find; DelphiniumL, Ritterblume, 
Spornblume, Sabnenfpoen, wegen der Ähnlichkeit der Blumen 
mit einem Sporne, bejonders der alten Art, fo wie die Ritter 
ihn »bedem trugen. Der gemeine oder wilde Kitterfporn, Selde 
ritterſporn, Kornritter ſporn iſt in einigen Gegenden auch unter 
dem Nahmen des zafergiftes bekannt. In andern iſt auch die 
Indianiſche Rreffe, Nallurtium Indicum, unter dem Nah: 
men des gelben Rirterfpornes gangbär, 

Der Ritterſtand/ des —es, plur. car. ı) Ein Abſtraetum, 
den Stand, die Würde eines Ritters, fo wohl in der engſten Bes 


deutung, als auch in weiterer, der Stand des alten Adels, von 


Derfonen männlichen Geſchlechtes. Kine Perfon Ritterfiandes, 

‚nder dom Kitterfiande. - 2) Ein Eoflectioum, die ſammtlichen 
Kitter, undin weiterer Bedeutung, die ſammtlichen männlichen 
Perſonen von altem Adel in’ einem Lande oder in einer Provinz, 
befonders fo fern diefelben auf Reichs, und Landtagen Sig und 
Stimme haben, dagegen im weitern Verſtaude Ritterſchaft übli⸗ 
er if, 

Die Kitterfteiter, plur. die —n, in einigen Provinzen, eine 
Steuer, welche die Befißer der Ritterginer anftatt des ehemahli⸗ 
gen -Ritterpferdes.dem Landes; und Lebensherin entrichten, 

Der Ritterfiug, des —es, plur, die —e, eine erhabene Kopfs 
zierde, welche die ehemabligen Ritter bey feyerlichen Gelegenbei⸗ 
ten auf ihren Helmen trugen, und wohin unter andern auch die 
Federbüſche gehören: S. Stutz. 

Tie Rittertefel, plur. die —n, eine Tafel, fo fern Ritter, oder 
Derfonen von alten Adel daran figen. So wird an einigen Hö⸗ 
fen die Mar ſchalls tafel Auch die Rittertafel genanut. Auch in 
einem mit adeligen Ver ſonen beſetzten Gerichte iſt die Kittertafel 
zuweilen fo viel als Ritterbanf, die ſammtlichen Bepfiger Ritter⸗ 
ſtendes eines folgen Collegii zu bezeichnen. 

Der Rittertog, des—es, plur. die—e, die feyerliche Vers 
fanımlung der Hitterfchaft einer Provinz ; dergleichen Rittertage 
z. B.bey der Swwãbiſchen und Sränfifchen Neips-Ritterfchaft 
üblich find. "Verfammelt fih nun die Ritterfchaft eines Ritters 
kreiſes, fo wird eg ein Diertelsrag genannt. 

Die Ritterzehrung, plur. die—en, eigentlich dasjenige, was. 
man einer verarmten oder auf Abenteuer ausgehenden irrenden 
Hitter auf feiner Reiſe ehedem zu feinem Unterhalte reichte, und 
welches von dbeinfelben nicht felten erpreßt wurde. Figürlich auch 
wohl jest ein Almofen, weldjes man einem Bettler vornehmerer 
Art reicht: 

Der Ritterzutz, des —es, plur. die —züge, ein aus ehemab⸗ 
ligen Rittern beſtehender Kriegszug, von welcher Art auch die ehe⸗ 
mabligen Kreuzzüge waren, weil der Kern der Armeen aus Rit⸗ 
teen beſtand. Die heutigen Maltheſer halten zuweilen noch ſolche 
Rirterziige wiber die Türken. Auch die Reife eines irrenden Kits 
ters, fo fern fie eitterliche Abenteuer zum Grunde bat, iſt unter 
dem Rahmen eines Kitterzuges befannt, 

S,ittlinge,adv.©. Reitlings. 

Der Rittmeifter, des—s, plur.utnom. * der Vorgeſetzte 
ciner Escadrou oder Schwadrone Reiter, welcher bey der Reiterey 
dasjenige ift, was ein Sauptmanı bey deu Fußoolke iſt; deſſen 
Bartitin, die Rittmeiſterinn. Vermuthlich von Ritter, entweder 
fo fern es ebidem einen jeden Heiter bezeichnete, oder. and, fo 
fera die eigentliche Reiterey bey der ehemaligen Kriegsverfaſſung 

aus — im zuge —— brſtand. 


degne — 

er Ritz des—rs, plur.die—e, — die — bie! 
—n, Dimin, das Rigchen, Dberd. Riglein, ein Son, welches 
mit Riß Eines‘ Urfprunges iſt, aber im Bebrauche vorrdemfelben 


noch unferfchieden wird, 1) Ein ſchmaler, in die Länge ſich er⸗ 
ſtreckender fehlerhafter Spalt in harten Körpern; wo Kitze theils 


eine kleinere Spalte begeichnet als Rip, theils auc bäctere Körper ; 
Dudh 


vorausfeßet. Eine Rige-in der Thür, in der Wand. 
den Rig oder durch die Rige gucken. Daß die zäuſer Rige . 
gewinnen, Amos 6, 21; 
- de Die Stein: oder $elfentigen, Klüfte. Überhaupt iſt Rig - 
in diefem Verſtande ein wenig uncdel, und man wird dafürgröße 
ten Theils lieber Spalte gebrauchen, 2) Ein langer, ſchmaler, mit 
“einem fpigigen Werkzeuge gemachter Riß auch in weichere Körper, 
Ein Rig auf Sergaut von einer Stefnadel. Niederfähiih 
Schramme, im BergbauePramme Im Bergbaue wird auch 
diejenige Schtamme oder Rinne, welche in das Geſtein gehauen 
wird, die Keile darein zu feßen, ein Rig genannt, 
nm. Am RNiederf. Rete, welches aber duch einen iR Beben: 
tet, ingleichen Krete und Brige, im Pohln. Ryla, (©. Reigen.) 
Im Hochdeutſchen iff das. mannliche Geſchlecht faſt eben fo gen 
wöhnlich als dag weibliche, obgleich das erſtere doch aur häufige 
ſten vorfommt.. 

Das Ritzeiſen/des —s plur. ut nom, Ang, im Bergbau, 
tin Eifen, womit die Rise in das Geflein gefchlagen werden. 
Rigen, verb.reg. act. mit einem fpigigen Dinge Nige — 

Die Saut rigen. Mit der Nadel rigen. Sich mir der 
bel, an einem Nagel rigen. 


Ritzeiſen arbeisen, Ritze in das Geflein hauen. Daher das 
Ritzen. Wegen der härtern Mitlauter feheinet diefes Zeitwort ein 
"Intenfivum, und wegen des i, dem natürlichen Ausdrucke Feiner 
"Dinge, das Diminutivum von veißen zu fen. Im weitern Vers 
ſtande ift im? Vergbaue ein unverrigtes Seld, wo noch auf Mine⸗ 






; wofür man doch lieber Riffe fagen wür - 
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Die Baalspfaffenrigten fih mie 
Meſſern, ı Kön,ı8, 28. Im Bergbaueiftrigen auch, misdem 


ralien gearbeitet worden, welches noch nicht durch Schãchte wf. fe 


Aröffret worden. - 

Die Rigfeder, plur. die —n, im Bergbaue, Fleine Bleche, wel 
Ge man in diegehauenen Ritzen legt, damit die ————— 
ten Keile deſto ſtärker angreifen, ©. Feder 

Ritzig, —er, —fe, adj.et adv. Ritze habend. 

Die Robath, plur. die —en, ein nur in, einigen Obadenuſchen⸗ 
von Wenden ehedem bewohnten, oder an Slavoniſche Mundarten 
gränzenden Gegenden, übliches Wort, eine Frohne, oder einen 

Frohndienſt zu bezeichnen. In diefem Verſtande ift es in Baiern, 
Sſterreich und Böhmen ſehr gangbar. Däber das Zeilwort rob a⸗ 
then, feöhnen, der Robather, der Fröhner, — 
Sußvobatber, Zugrobather u.f.f. Das Wort iſt Slavoni 
Urfprunges, denn im Pobln. bedeutet Robota-eine jede Arbe 
In deſſen ſcheinet es mit unfetim Arbeit ur ſprünglich ein und, eben 

daſſelbe Wort zu ſeyn, indem beyde Bloß durch die auch in andern 
Fallen ſehr gewöhnliche Verſetzung des r verſchleden ind. Auch 
das in dem Lateine der mittlern Zeiten in England vorkommende 


Bed eripes,Bedrepium, erbetheneFeodubienfte, Bitefrohnen, 


zu bejeichnen, ſcheinet in Anfehung feiner legten Hälfte dahin zu 
gehören, fo wiedas gleichhedeutende Enal, Bederone ſeiner les · 
tern Hälfte nach mit unſerm Frohne überein kommt. 

Der Robbe, des—n, plur. dien, der Rahme des Gechundes 
in dın mitteenächtlihen Sprachen, welcher durch die Sch fffabrt 
auch in die Niederdeutfche Mundart eingeführet worden; Phaca 
vitulinaL. Riederf. Rubbe, Hol. Rob. (SicbeSerhund.) 
Daher das Robbenfell, das Fell von einem Seebunde:, dag 


Seehundsfell, womit man die Koffer zu überziehen pflest 3 


de 


x 


x 


7 










———— Perfonen und Sf, welche jährlich * 
ffehland auf den Fang der Sechunde auslaufen, weil 
man ar unbehülflichen Thiere nur auf dem Eife todt fehlagen 


Robbenthran, oder Seehundsthran, gekocht wird, w.f.fe 
ert, ein alter Deutfcher männlicher Taufnahme, welcher foft in 
, mit der Deutfiben verwandten Sprachen angetroffen wird, 


daſſelbe. Da in den ältern Zeiten, befonders in den Nieder: 
deutſchen Urkunden, das allgemeine Neunwort Ruhwart, Rug: 
wart, mebrmahls vorkommt, einen Befchüger der Gerechtſamen 
eines andern und der Gerechtigkeit zu bezeichnen, (S. Rüge,) 
AR welches denn ſo viel als ein Vogt in den mittlern Zeiten, vielleicht 
auch ein Richter ſeyn würde: fo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer 
eigenthümliche Nahme daraus zufammen gezogen worden; ſiehe 
auch Rügegraf. 
Des Roberts: Kraut, des — es plur. inuf, eine Art des 
Storchſchnabels, welche auf den Felſen und. an den Zäunen des 
mitter nãchtigen Europa wohnet; Ruprechts⸗Kraut, Blutkraut, 
weil es zuweilen eine blutrothe Farbe hat, Gentiana,Robertia- 
num L. Man hatte ehedem eine Krankheit, welche unter dem 
Nahmen der S. Ruprechts⸗ Plage befannt war, und es unter 
dem großen Haufen vielleicht noch ift. Wider diefe ſollte diefe Art 
Storchſchnabel ein kräftiges Pülfsmittel ſeyn, daher fie denn auch 
den Rahmen befommen bat. 
Die Rocambole, plur. die—n, eine Art des Graslauches, defr 
fen Schaft vor der Reife der Frucht zufammen gedrehet iſt; 
-  Allium fcorodoprafumL. Schlangenknoblauch. Der Rah⸗ 
“me if Franzöfiſch Rocambole, daher der ſelbe imDeutfchen von 
eiuigen irrig Rodenbole geſchrieben und geſprochen wird. Judeſ⸗ 
ſen iſt doch dieſe Art Lauches auf der Infel Oland und in Däne⸗ 


Frankreich Fennen gelernet. 
deutſche Bolle, Zwiebel. 
. Der Roche, des— n, plur.ut nom. fing. eine Art Kräben, 
widerwärtigen Geſchreyes haben, S. Saferricke, Karechel und 
Racker. 


dm Schach ſpiele der fünfteund ãußerſte Stein unter den Officieren 
führer, und deren injedem Spiele zwey find. Der Nahme diefes 
Et Steines iſt im Deutſchen ſo alt, als das Spiel ſelbſt, und da die⸗ 
ſes aus den wärmern Morgenländern zu uns gekommen, fo muß 


rrungen deſſelben theils erweislich unrichtig, tbeils aber auch febr 
gewagt find. ‚Heut zu Sage Keller man den Rochen unter dem 
Bilde eines Shurmeg vor, und da hat man freylih Spuren genug, 
das Roch ebedem nicht nur einen Shurm, fondern auch eine jede 

Maſſe von besrächtlicher Höhe bedeutet habe, wohin auch dag Aus 
geiſ Rocca, ein Schloß, das Fran. Roche, ein Selfen, ger 
Poren, (5. ı Roden.) Ver muthlich find die Ktaliäner und Franz 
 gofen durch das Wort Roche verleitet worden, einen Thurm dar» 

ang zu bilden, fo wie die Deutfchen ans ähnlicher Verleitung einen 
Rn . Elephanten, die, Rufen aber einen Nahen, und die Engländer 
Br “eine Krähe, Rook, (©. das vorige) daraus gemacht baden. 
Merian, da das Schachſpiel ein Bild der älteflen Süd: Aſtatiſchen 


Kriegs kunſt iſt, ſo iſt weit glanblicher daß dieſer Stein entweder 


den Slephanten wie er auch bey einigen in diefem Spiele wirk⸗ 
3 heißt, oder, wie Hnde will, das Dromedar bigeichne, indens 
. der Läufer in unferm Schadhfpiele eigentlich der Elphant der 
Moraenländerfepn ſoll. Indeffen finden ih doch auch Beweife, 


am. 8.3.T).2. Auf. 





h darf; der Rodbenfpe£,der Sped von den Seehunden, woraus 


3 unter andern Geſtalten auch nicht felten Ruprecht Fautet, ſiehe 


mark einheimifch, ob es gleich fcheinet, daß unfere Köche fie aus 
Die leßte Hälfte ift das Nieder 


. welche diefen Rahmen in Eisen Grgenden wegen ihres rauhen, „ 


h — Der Roche, des—n, plur. die—n, ein Nabme, welchen - 


der Nahme auch dort aufgefucht werden, daher die meiften Exfläs - 


daß der Elephant ehedem im Deutſchen d Roche genannt wor⸗ 
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ae; wovon Feifch eine Stelle aus Lirers Schwãbiſchen Chronik 

» anfübret, — 

3 Der Roche, dves—n, plur. die —n, eine Art Serfifhe, . 
die mit fünf Luftlöchern am Halfe verfeben iſt, einen platt gedrück⸗ 
‚ten breiten Körper, und einen gemeiniglich mit Stacheln verfehe- 
‚nen Schwanz bat; Raja L. befouders deffen Raja clavaia, 

Siehe auch Giftroche, Nagelroche, Stachelroche. In einigen 
Gegenden beißt dieſer Fiſch auch Kate im Niederſ. Ruche, im 
Dänifchen Rokke Rokkel, im Engl. Roach nnd Ray, welche, 
fo wie das Lat. Raja, insgeſammt in den Stachein, womit diefee 
Fiſch verfehen ift, ihren Grund zu haben feinen, S. Rauch und 
Rechen. 

Rocheln, verb. Ei mir dem Hürfewore haben, mit 

voller, mit Blut oder Schleim angefüllter Bruſt oder Luftwöhre, 
athınen, dergleichen nicht nur bey. Sterbenden zu geſchehen pflegt, 
fondern auch zuweilen bey fonft gefunden, wenn die Luftröhre oder 
Bruſt ſtark mit Schleim angefüllet iſt. Daher das Rocheln. 
Anm. Im Schwed. rolsla, im Bretagniſchen ronkel, im 
Franz. ral, er,.ehedem racler, im Lat. ronchiflare, im&riedh, 
peyxeı , goyxaden, im Niederdeutſchen mit einem andern Ends 
laute des Stammwortes rotteln, im Engl: taröttle, to ruttle, 
Es ifteine genaue Nachahmung des röcheluden Schalfes ſelbſt, der 
Form nach aber ein Intenfivum von dem noch im Niederf.üblichen 
xabken, mit einem Geräufche auswerfen. Im Island. ift diefeg 
. Bracka für röcheln üblich, Ehedem gebrauchte man es im 
Deuifchen auch von dem ähnlichengaute derSchweine, Pferde und 
Eſel, wovon Friſch Beyfpiele anfüpret, und wo es auch rücheln, 
rüheln, rincheln Inutete.- An einigen Orten yochzen die Fröfche, 
wenn fre im Hochdeutfchen rocheln. 

Der Rod, des —es, -plur. die Röcke, Dimin. das Röckchen, 
Dberd. Rocklein, ein Nahme eines Kleidungsſtückes. ı) Dep 
dem männlichen Öefchlechte wird zuweilen die ganze obere Klei⸗ 

‚dung „ mit Inbegriff der Wette, der Rod genannt, in welchem 
Falle es aber nur im gemeinen Leben üblich if, dagegenin der an» 
fändigernSprechart dafür Kleid gebraucht wird. In engerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung ift dev Kock ein langes Oberkleid, fo 
fern es von dem noch Tängern und weiteren Mantel verſchieden if, 

‚ (S. Chorro®, Prieflerrod , Reitrock, überrock, Regenrock, 
Schlafrock u.f.f.) Da denn auch die langen Dberfleider der Mor⸗ 

genlander und anderer fremden Völkerſchaften Rocke genanut wer⸗ 

den. Im engſten Verſtande iſt der Kock das obere oder äußere ' 

Kleidungsſtück eines Deutſchen oder vielmehr Franzöſtſchen Klei⸗ 

des, im Gegenfatze der Weſte. 2) Bey dein weiblichen Geſchlechte 
iſt der Roc ein jedes Kleidungsſtück, welches ſich von den Hüften. 
bis auf die Füße erſtrecket und dei ganzen Leib umgibt. Der Uns» 
terrod, der überrock. Der Reifrock, Reife Rock, oder Sifchr 


beißrock. ©, Reifrock. 


Anm. Bey dem Willeram Rocche, Sep dem Notker Rokk, 
im Niederfähfifchen gleichfalls Rock, im Angelf. Rote, tm 
Schwed. Rock, im Wallif, Rhuchen, im Bretagniſchen Ro- 
ket, im Slavon. Raucho, Ruuh, alle in der Bedeutung eines 
Dberkleides ober Kleides fehledihin, welche Bedeutung auch 
das Griech Farce, und Sprifche und Samaritaniſche Rakua 
hat. Das Engl, und Franz. Rochet, das Ital. Rochetto, 
und Spanifche-Roquetio, find Diminutiva davon, Die 
wahrſcheinlichſte Ableitung diefes alten and weit ausgebreiteten 
Mortes ifFimmer noch die, welche es von rauch, rauh abftammen 
lüßt,da es eigentlich ein Dberfleid von Rauchwerk, einen Pelz, 
bedeuten würde, indem dieß doch dte erſte und ältefle Art der Klei⸗ 
‚dung, zumahl bey den nördlichern Völkerſchaften if, Im Finn— 
länd. bedeutet Roucka und im Ungar. Rulıha wirfli einen 
Bez. ©. auch Zrack. = 
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Der Aokelie, des—es, plur. sie—e, aus dem Franz. Ro. 


quelaure, eine Art weiten Reiſe⸗ und Regenrodes mit Armelu. 
1. Der Roden, des — s, plur. utnom.fing. ein im Spinnen 
und bey dein Spinnen übliches Wort: 1) Ein Werkzeug, Flachs, 
Hanfund Wolle daran zu fpinnen, welches aus einemlangen, ges 
drechſelten Stode mit einem Fußtritte beftehet, und auch ein 
Spinnrocken genannt wird. Dieß iſt eines der ülteften Werts" 
enge diefer Art, an deffen Statt in den meiften Provinzen die 
begnemern Spinnräder aufgefommen find. Ehedem hieß es eine 
Bunkel, und im Riederf. nennet man es auch einen Woden. 
Lin fleißlges Weib Hreder ihre Sand nach dem Roden, 
Smihw,31,19. (S. auch Spindel.) 2) Der zum Spinnen bes 
flimmte Flachs Hanf oder Wolle, welche auzgedehnet und her⸗ 
nach um den Rockenſtock gewunden wird, Heißt aleichfalls der 
Roden, auch da, wo man ſich ſtatt der Spinnrocken der Spinn- 
räder bedienet. Einen Roden anlegen, den zum Spinnen bes 
ſtimmten Flachs, Hanf oder Wolle ausbreiten und ihn umden 
Rockenſtock wideln. Den Roten abfpinnen. In Baiern heißt 
diefer Roden die Rupfe, in Weftphalen Dieße, in andern Nies 
derfächfifchen Gegenden aber gleichfalls der Wocken. 
Unm. Auch diefes Wort ift fehr alt, und weit ausgebreitet, 
Im Engl. lautet es Rack, Rock, im Ital, Rocca, im Spas 
niſchen Rucca; imSchweb. und Ssländ. Rock, im Unger. Roh- 
ka, im Finnländ, Rucki, im £appländ. Rokkal, Die Worte 
forſcher haben auf die zwey verfchiedenen Bedeutungen nicht geach⸗ 
tet, und daher fehr unwahrſcheinliche Ableitungen gewagt. Die 
meiften fehen die zweyte Bedeutung als die erſte und eigentlichfte 
an, und leiten es daher mit Wachtern und Friſchen von rauch, 
mit Helwich von Yp), ausdehnen, oder, wie Ihre, von dem 
Holländ, Rock, ein Haufe, ab; Allein, es iſt weit wahr ſchein⸗ 
licher, daß bie erfie Bedeutung eines Werkzeuges zum Spinnen 
Die urfprüngliche äft, da denn. der Begriff entweder des Zieheng, 
oder auch des Drehens und Bewegens, der Stammbegeiff ſeyn 
würde. In Anſehung des Ziehens gehören unſer rücken und recken, 
fo fern es ehedem ziehen überhaupt bedeutete, Riederſ. trecken, 
in Anſehung des Drehens und der Bewegung aber, fo wohl unſer 
..zegen, drehen, drechfeln, Grieh. epoxes, ein Rad, als das 
engl, torock, Fran; rocquer, heftig bewegen, und andere mehr 
dahin. Das Niederſ. Wocke, welches in beyden Bedeutungen 
Ablich iſt, und welches Wachter ſehr unwahrſcheinlich von wägen 
abſtammen läßt, weil der zum Abſpinnen beſtimmte Flachs zuwei⸗ 
len gewogen wird, leidet eben dieſelbe Ableitung von wegen, 
wecken. 
2.Der Rocken, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. ein Nabıne einer Getreĩdeart, welche braune oder 
brãunliche onaleunde Körner trägt,und ein (chwärzekes und gröbe- 
res Diehl gibt als dee Weigen, in der Botanik aber, durch die 
ans zwey gegen einander über ſtehenden Blättchen beſtehende Hülle, 
welche zwey Blütben einſchließt, von den übrigen Getreidearten 
unterſchleden wird; SecaleL. Der Nahme Rocken, oder in 
einigen Gegenden Rockenkorn, iſt in der füdfichen Hälfte Deutſch⸗ 
lands am gangbarften, ‚in der nördlichern nennt man Diefes Ge⸗ 
treide auch Born, fo wie man eg in einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den nur Bern und Frucht aennet. Weil diefe Pflanze in Ereta 
oder Candia wild wächſt, fo glaubt man, daß fie von dort in dem 
Abrigen Europa verbreitet worden. Zu Plinii Zeiten war der 
Hoden noch ſchlecht und bitter, Secale deterrimum ettantum 
ad arcendam famem. Noch jegrveradhten die Bewohner wärs 
‚merer Länder das Rockenbrot, als ein’ grobes. und fprödes Brot. 
Pliuius gedenftdeffen als einer Getreideart, welche von den Tau⸗ 
zineen an dem Fuße der Alpen gebauet worden, von warnen es 
#iedeicht in die übrigen EuropäifchenLänder gefommen, In einem 
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. den auch Senkel genannt, welches mit dem Lat. Secale genan 
überein kommt. 
Anm. Der Nahme iſt fo alt und ausgebegitet, als die Feucht 
ſelbſt. Bey den älteften Dberdeutfchen Schriftfteflern heißt fie 
Roggo, im Niederf. Rogge, im Holländ. Roghe, im Angelf, 


Ryge, im Engl. Rye, im Dän. Rugen, im mittleren Lateine 


Rogga,im Walif. Rhyg, im Wend. Roch, im Shwed. R3g, 
dm Efthländ. Ruchit, Ber; im Dalmat, Raax, und mit > 
dern Endlauten bey den älteen Dänen Rooff, bey den Finnen 
Ruvis, bey den Ungarn Ros. Stieler leiter es von Korn, durch 
Verſetzung, Friſch aber von rauh her, weil es ein größeres Brot ger 
be als der Weißen. Wachter, Ihre und andere wagen nichts, In⸗ 
deffen ſcheinet es doch, daß diefes Wort, fo altes auch ft, fein ait» 
deres ift, als unfer Rogen, weldjes ehedem Frucht überhanpt bes 
deutete, und wovon unfer Frucht felbſt abſta mmet, (S. Rogen) 
und wohin fo. wohl die legte Hälfre des Lat. Farrago, als and 
vielleicht das Finnfänd. Rucho, eine Pflanze, gehöret. Wird 
doch der Rocken in vielen Gegenden nur ſchlechthin Frucht genaunt, 
Auf ähnliche Art iſt dasſSchwed. Romm, Fiſchrogen, mit dem£at, 
Frumentum verwandt, Indeſſen könnte auch der Begriffeines 


Bornes in der weiteffen Bedeutung in Betrachtung Fommen, ine 


dem das Wend. Roch Roden, deffen Dimin.Rochka, Rozka, 


| Br 1140 
alten, in Obersentfebladb gedruckten, Veechulati⸗ wird der Ro⸗ 





aber ein jedes Körnchen bedeutet. Bey dem Phnius kommt au 
der Nahme Arinca für Rocken vor, welches gleichfalls mit Ko⸗ 


en verwandt iſt, indem das a it viefenLateinifchen Wörtern ein 


‚müßiger Borfag, das .n aber überall oft ein bloßer m 
der Gaumenlante iſt. 


— Spräclehrer,wobin anch Gottſched gehöret, 


haben ſich durch die weichere Niederdeutſche Sprechart verleiten 


laſſen, die Schreibart Ropgen für die einzige wahre auszugeben, _ 


ungeachtet ale Hoch: und Oberdeutſche Zungen fehr deutlih Ro- 
Een ſprechen. Es iſt derR.ederdenifchen Mundart eigen,denHodhe 
and. Oberdeutfchen harten Mitlautern in vielen Fällen die weichern 
anter zuſchieben, und was wollte aus der’ Hochdeutſchen Sprech⸗ 
und Schreibart werden, wenn ihr dieſe Weichlichkeit als eine Nes 
‚gel aufgedrungen werden. folte? Dann müßte man auch Rüggen 


für Rucken, Brügge für Brüde, dröge für trocken, dod für todt 


u. ſ. f ſchreiben und ſprechen 

Das Rockenblatt, des 
erinnen, ein Blatt Papier, womit der Rocken umwunden wird, 
damit er fich nicht verwirre, Niederf. Wockenblad, Obberken · 
lad, von Obberken, dee Rodenflodk, ©. 1. Roden. 

Die Rodenböle, ©. Rocambole, x 

Der Rodenbrey, des— es, plur. — ein Br aus Ro⸗ 
ckenmehl. 


Das Rockenbrot, des —es, plur. die—e, aus Nodfenmehlge- 
backenes Brot, fo wohl colleetive und ohne, — als auch von 
einzelnen Broten. :©. Rockling. 


Das Rockenmeéhl, des — es, plur. car. Mel, — aus 
der unter dem Nahmen des Rodens befanuten Getreideart gemah⸗ 


des —es, plur. die —blätter, bey Sen Spin : 


— 


len worden, Jin engſten Verſtande wird dasjenige Mehl, welches 


Fünf Mahl aufgeſchüttet worden, bey den Müllern und Bädern 
Rodenmebl genannt, zum Unterfhiede von dem ſchwarzen 
Mehle, welches aus dem fechften und letzten Gange kommt. 

Die Rodenmutter, plur. inuf, in einigen — ein Nabe 
me des Mutterkornes, ©. daffelbe. 

Der Rockenſtock 
Spinnrocen oder Spinnrade, eincundes, gedrechfeltes Holz, um 
welches der Rocken gewickelt wird ; Niederſ. Wockenſtock, Ob⸗ 
berken. 


des — es, plur. die — ſtöcke, an einem 


Bir 
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Die Ro&eneröfpe, plur. car. eine Art Trefpe, welche ſich am 
baufigſten unter demXoden finden Jößt; BromuslecalinusL, 










= Ber Rödlint, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden, - 
beſonders Niederfachfens, ein feines, Heines Rockenbrot, fo wie es 


von den Stadibäfren gebaden wird. ;; 

Der Rodaue, ein Fiſch, ©. Rothauge. —— 

arten für Reut und Reute übliches Wort, S. daffeldr. 
Der Roͤdel, des—s, plur. ur nom, fing. in gemeinen Leben 
0 einiger Gegenden. 1) Ein furzer, dicker Stock; ein Reitel, fiehe 
dafjelbe, 2) In einigen Gegenden führes der Fahnenk amm, eine 
befannte Pflanze, Rhinanthus Crifla GalliL, diefen Nahe 
men. (S. Rodelkraut.) 3) In den Rechten ift Rodel aus 
7 dem Latein, Rotulus entlehnet, ein Regiſter zu bezeichnen, 
2.06, Rotel,. - a EISEN 
Das Rodeland, des—es, plur. die —länder, in der Rieder⸗ 
fehfihen Mundart, ausgevodetes, d. i. ansgergutetes, aus 
Maldung zu tragbarem Acer gemachtes Land; Keurland , 
Heubruh, Netireut, Neuland, S. Keuten.. 
Das Rodelkraut, des —es, plur. inuſ. in einigen Gegenden, 
ein Nabıne des Läuſekrautes, Pedicularis L. welches auch wohl 
Rodel und Fiſtelkraut genannt wird, ö 
. Rödeln, verb.reg, act. weldjes im gemeinen Lehen einiger Ge⸗ 
" "genden üblich iſt, teils für vütteln, (©. daffelbe,) theils ach für 
reiteln, mit dem Reitel feſt zufammen rüsten oder ziehen. Go 
vödeln die Suhrleure, die auf einem Frachtwagen geladenen 
Kalten mie dem Rödel an oder zufammen, ©. Reitel. 

* Roden, verb. reg. act. welches in den Niederdeutichen Munde 

arten fürrenten und rotten-üblich iſt, ©. diefelben, . 

Der Roden, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen» 


magen genannt wird, ©. daffelbe und Magen. 

Der Rodezebente, ©. Reutzehente. = 

Der Kof, des— es, plur. die—e, im Schiffsbaue Niederdentſch⸗ 
landes, die Bogendede über dem. Hintertheile eines großer 

Schiffes; Holländ. Koef. Urfprünglich bedeutet es ein jedes 
Dad, eine jede Dedr. Im Angelf. it Hrof, im Engl, Roof, 
und im Holänd. Roef, ein Dad, wohin denn aud) das Deutfche 
Ruf, die Rinde einer Wunde, und das alte Rauba, Franz. Rob- 
ba, ein Rock, Kleid, gehören, ; 

*Rogel, —er, — ſte, adj,et adv. welches nur im Oberdeut⸗ 
fchen üblich ift, wo es locker bedeutet. Ber Zahn ik rogel, 
locker. Rogeles Erdreich lockeres. Eben dafelbfi hat man auch 
das Zeitwort rogeln für wackeln. Es vogelt dem Pferde ein Ei⸗ 
fen. Es ſtammet von vegen ab, ©, daffelbe.. 

Der Rotgen, des—s, plur, doch nur von mehren Arten, ut 
nom. fing. ++) * Die Fruit, in der. weiteften Bedeutung die⸗ 
fes Wortes, eine im Hochdeutſchen völlig veraltete Bedeutung, 
In einer handſchriftlichen Überſetzung der Sprüche Salomonis aus 

dem Anfange des ı sten Jahrhunderts beißt es noch, Kap. 8, 29. 
und mein rogen find peſſer dann erwelts filber, mein Einkom⸗ 
men iſt beſſer, denn auscrlefen Silber, Luth. Und Kap. 18, 20: 

on der frucht des mannes wird fein pauch erfüllet, und dy 
ogen ſeiner lebs werdent in ſattent; einem Mann wird vergol⸗ 
ten darnach fein Mund geredt hat, und wird geſättiget von der 
Frucht feiner Lippen, Luth. Wir gebrauchen es, 2) nur noch in 
eungerer Bedeutung, von den Eyern der Fifche, fo lange fie ſich noch 
=; im Leibe der Fifche befinden, denn fo bald fie ausgelaſſen worden, 

0 Zeigen fie Leich. Auch Sifchrogen, beyde als ein Collectivum. 

= Ein Liſch bat vielen Rogen, wenn er viele Eyer in ſich bat. 

Anm. JIn der zweyten engern Bedeutung im Nieder- 

ſſaãdhſiſchen Rogen, im Jeländ, Arogu, mis andern Endlauten im 
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Die Rode, plur. die—n, ein in den Niederdeutſchen Mund⸗ 


den, der vierte Diagen des Rindviehes, welcher auch der dert⸗ 
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Engl. Roe, und im Schwed. Romm, Wadhter leitetes vor 
dem Griech. öpeyan, auffhwellen, Friſch aber von dem Slavon. 
rod,roditi, gebären, ber. Beyden war die erfte Bedeutung 
der Frucht unbefannt, in welcher es wicht nur mit 2 Roden, 
fecale, fondern auch mit unſerm Seuche und dem Pat. Fruges, 
Fructusu.f.f. genau verwandt iff, indem die legtern nur den 
Vorlauf $ vor ſich genommen baden, Zn der Bedeutung ser 
Frucht ſcheinet der Begriff der Bewegung der berefchende zu ſeyn, 
da es denn zu regen gehören würde. Um eben deßwillen wird 
das Lab, welches in einigen Gegenden Renne und Rinnſel heißt 
in andern Rogen genannt, ©, 2 Roden, , r 

Der Rogener; des—s, plur. ur mom. fing, ein Fiſch, welcher 
Rogen in ſich das, ein Fifch weiblichen Geſchlechtes, zum Unters 
— > einem Milcher oder Milchener; im Oberd, Rögling. 

. — Kr. 

Der Rogenftein, des — es, plur. die—e in der Mineralogie, 
eine Art Tropffteine, welche aus Heinen, dem Fiſchrogen ähnlichen 
Körnern beſtehen, und daher anch we! ehedem für verkeinerten 
Fiſchrogen gehalten worden; Oolithus. Sind die Körner grös 
fer, wie Erbfen, fo wird ein folherStein@rbfenkein,Pilolithes, 

genanut. 

Rob, — er, —efte,adj.etady. welches 1) mis rauh eigentlich 
ein und eben dafjeibe Wort iſt, und in. einiger Oberdeutſchen Ger 
genden noch wirklich für daffelbe gebraucht wird ; ein roher Bo= 

- den, vobe Witterung, für rauh. Im Hochdeutſchen kennet man 
es 2) nur in figürlicher Bedeutung, da es denn von Körpern ge⸗ 
braucht wird, welche Beine andere Zurichtung defommen haben, als 

die Ratur ihnen erthellet. Rohe Producte, fo. wie fie aus den 
Händen der Natur kommen, und noch nicht verarbeitet find. Robe 
Seide, welche noch nicht gefponnen und nicht gefärbriff.. Es bif- 
dere die Bunf den voben Marmor aus, Gell. Oft werden 

unser diejem Worte hefondere Arten der Zubereitung oder Zurich, 
tung verſtanden. Von Dingen, welche zur Nahrung dienen , 
iſt es dem gekocht oder gebraren enigegen gefeßt. Robes Fleiſch, 
rohe Sifche, ein vobes Ey, welche nicht gekocht find, Das 
Sleifch iſt nos) ganz roh, bey weiten noch nicht gar gekocht oder 
gebraten; wo man im Oberdeutſchen auch das im Hochkeutfchere 
unbekannte röhlich, ein wenig roh, hat, Daher roh in den gemeis 
nen Spredarten auch für wund gebraucht wird. Sich roh 
hiegen, wund. Rohe Leinwand ift im Leinwandbandel un⸗ 
gebleichte; ein rohes Tuch, bey den Tuchmachern, ein unge⸗ 
wälftes; rohe Lrze, im Hüttenbaue, ungeröftete Erje; ein 
vobes Buch, ein ungebundenes, fo wie es aus der Drudercp 
oder aus dem Buchladen Fommt, Nach einer noch weitern Fir 


gur iſt roh aller ſittlichen Verfeinerung oder Ausbildung bes ' 


saubt. Ein vober Menſch. Rohe Bitten haben. Ein vos 
bes Leben führen, ein ungefittetes, ausfchweifendes. Kin ges 
funder aber rober Derftand. > 

Anm. Im Niederf, rau, im Angelſ. hreawe, im Engl, raw, 
im Schwed.ra,im Isländ. rha, im Finnländ. raaca, imWend, 
mit den vorgeſetzten Ziſchlaute ffrow, (S. Schroff,) im Latein. 
rudis und erudus. (S. Raub, Raub und Grob.) An einigen 
Gegenden gebraucht man es auch für rehe von den Pferden, für 

„ berfangen, ©, daſſelbe. \ 

Die Robarbeit, plur. die—en, im Hüttenbaue, diejenige Ars 
beit, dadie Erze mit aller anflebenden Unart und ungeröftet ans» 
geſchmelzet werden, da denn das dadurch gewonnene und noch [eh 
unreine Produet der Rohſtein aan wird, { 

Das Robeifen, des—s, plur. von mehrern Arten oder Quanti⸗ 
täten, ut nom, fing. das aus dem Erze gefchniulgese Eifen, wel⸗ 
Seserfi unter dem Hammer zu Weich- oder Stabeiſen bereitet 
werden muß, ; 
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Die Rohheit, plurs£ar. der Zauſt and eines Dinges, da es roh 
iſt, a Bedeutungen; ben einigen auch Sie Robigfeit, , 


weldjes befonders im gemeinen Leben üblich iſt. 


Drauf als die Rohigkeit von Deutſchland fih ent 


fernte, Kaſtn. 


-Rohböpfig; adj. et adv. welches im Braumefen, von dem Biere - 
; a wird, wenn der dazu genommene Hopfen nicht genug 


ausgefotten worden: Er 2 
Der Rohm, anf der Milch, S. Rahm. 
Die Rohne, eine Art Mangold, S. 3. Range, 
- Das Rohr, des —es, plur, die —e, Diminutivum , welches 
doch feltener vorfommt, das Röhrchen. - : 2? 
1. Ein in vielen Fällen für Röpre übliches Wort, wo 15 bloß 
auf den Gebrauch anfommt, ob Rohr oder Röhre einmapl einge⸗ 
führetift oder nicht. So wird eine blechene Röbre, den Rauch 


aus den Dfen abzuleiten, ſo wohl Röhre, als auch Rohr genannt, < 


‚welche Nadınen auch die einzelnen Stüde befommen, woraus rine 
ſolche Röhre beftehet. Auch der lange, gemeiniglich Kohle Theil 


eiries Schlüffels ift unter dem Nadmen des Rohres oderSchlüffels 


rohres bekanut; an denjenigen Schlöffern aber, welde feine ges 
bohrten Schlüffeln haben , iſt das Rohr eine Furze Röhrein der 
Dilfe, welche den Schlüffelin das Loch führet. Die Röhren einer 
Feuer ſpritze find gleichfalls unterdem Rahmen der Röhre bekaunt, 


fo wie die Röhren an deu Tobakspfeifen, befondersdenhölgernen, : 


Börnernen u.f.f. Yu den Glashürten iſt das Rohr eineeiferne 
Rohre an einem langen, hölzernen Stiele, das geihmolgene Glas 
damit aus dem Hafen zu ziehen und es nach Belieben dadurch zu 


blaſen. Und fo in vielen andern Fällen mehr, wohin auch die Zus- 


fammenfegungen Blaſerohr, Sehrohr. Sprachrohr uf. f. ge⸗ 
bören, welche auch nur ſchlechthin Rohre genannt werden. 
Befonders ift der Lauf eines Fruergewehres, es ſey un einer 
Büchfe, einer Flinte, oder einer Piftole, fo wohkin den Gewebes 
Zabriken, als auch imgemeirien Leben, unterdem Rahmen eines 
Rohres befannt; ein Piſtolenrohr, Slinsenrobr, Büchfenrohr. 
Kin gesogenes Rohr, ein gezogenen Lauf. "Da denn nach einer 
.„. gewöhnlichen Figur: das ganze Feuergewehr felbft diefen ahnen 


- bekomme, derdoch nur von den längern Arten, mit Ausfchliegung - 
der Pifiolen, Puffer u. f.f.gebrauchtwird, Kin Seuertohr, ein 
Feuergewebr, ein gezogenes Rohr, ein gegogenes Gewehr, das » 


Birſchrohr Handeoht, Lauftrohr, Iagdrohr. Im Rieder, 

fächfifchen bedeutet Rohr gleichfalls eine Flinte, Daber rühret 

dern vermuthlich auch die im gemeinen Leben übliche N. A. etwas 

aufdem Rohre haben, d. i. feine Abſicht darauf gerichtet haben, 

einen geheimen Anfchlag in Gedanken führen no. ff. Er hat ſchon 

"einen Sreyer für fie auf dem Rohre, Weiße. Er hat gewiß 
wieder etwas auf dem Rohre, ebend. Die gleichbedeutende R. A. 
etwas auf dem Korne haben iſt gleichfalls von dem Korne auf 
den Schiefgewehren entlehnet. - 

2, Eine Art Gewächfe, welche in naffen Gegenden einhei= 
miſch find, undeinen fiarfen, langen, gemeiniglich hohlen Stäns 
gel tragen , der den Nahmen einer Rohres oder einer Röhre 
mit allem Rechte verdienet. > Es ift bier in doppelter Geftalt übz 
tb. 1) Ag ein Collectivum, vder abſolute; wo der Plusal 
nur von mehrere Arten Statt findet. 
charumL. ein in beyden Indien einheimiſches Gewächs, wel⸗ 

- bes nuferm gemeinen Are gleicht, und aus welchem der Zus 
pc gefosten wird. Unfer gewöhnliches Rohe, welches im ges 
meinen Leben auch Rieth, ingleichen auch Schilf genannt wird, 
wähft in allen Seen, Zeichen und Flüffen.- Pin Haus mit 


Rohr decken. Sprichw. Im Rohre iſt gus Pfeifen ſchneiden. 


Die Robrammer, plur. die — n, ©, Robrfperling,. - 
Das Röbrbein, des— es, plur. die—e, von Rohre,, dee” ‚ 
. Beinfnochen,, das flarfe, boble Bein des Öchenfeis, welchrseie 


Das Zuckerrohr, Sac-- 


ers 
Der Plural die ——— ler iſt im 806 
uiſden Be a Haller gebraug, i im Sog 


So läßt der 
So wohl bey Sonnenfchein, als 


x 


x 


u hören · 


2) As ein Indibiduum, von einzelnen Stüden Rohres. Zwey 1— 


Zuckerrohre, zwey Stücke Zuckerrohr. Befonders von einen 


Spanifchen Rohre, d. i.einemaus SpanifhemRobre zum Ger 


Seöfche volt fein Quären in den Röhren 
wenn es wittert, 





ben bereiteten Stabe. Drey Spaniſche Rohre. Welche Bedrus 


tung vielleicht auch der einzige Fall iſt, wo das oben bemerkte | 


Diminutivum üblich iſt. 


Anm. Ju der — ————— eines Gewãchſes ſcon bey dem 
Reyr, im Ara⸗ 


Kero Rorriu, bey dem Notker Ror, im Island. 
bifchen muBerdoppelung Raearaa, eine Art großen Kobres. Da 
diefes Wort eines von denen ift, welche von regen, Rad, veifen, 


Reif uf. f. nur im Endlauteverfihieden find, und diefe alle eine _ 


Bewegung nach allen Richtungen bezeichnen, ſo kann ſo wohl die 
Höhe, als die gerade Länge, als endlich auch der hohle Raum, 


nennung Anlaß gegeben haben. Daher beißt das Hohe bey dem 
Ulphilas Rau ’ 


Rieth, (6. daffelbe,) Das Lat, Arundo aebörstgkichfallsdabin, 


indem das a indiefer Sprache fehr oftein müßiger Borfag ift,und = 


die legte Hüfte zunächit mie vund verwandt if, Ben dem Örs 
wächfe diefes Rahmens kaun auch zunächft auf deffenBeweglichteit 
bey dem geringftenLüftchen,und das dadurch verurſachte Rauſchen, 

Rieſen und Reden, in der weiteſten Bedeutung, geſeben 


ner Roͤhre gleicht; der Roöhrknochen, Niederf. Pipenknaken. 
Das Rohrblatt, des —es, plur. die — blatter, bey den Webrin, 

das dus geſpaltenem Rohre verfertiate Blatt, weidies auch deg 
 Bamm und das Rierb genannt wird, ©, das letztere. —— 
Das Röbebläg, des ⸗ es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
„die—e, eine Art Blech, aus weichem vornehmlich die Rohre zu 


den Stubenöfen verfertiget werden, 


Der Röbrbrunnen, des —s, plur. ut nom. fing. von Köhre, 
ein Brunnen, aus welchem das Waſſer vermittelfi der Röhren wei- 
ter geleitet wird, oder auch deſſen Waſſer durch Rohren in die 
Höhe fteigt ; in welchem letztern Falle er doch Lieber ein Springs 
brunnen genannt wird.  Angleichen, und zwar am bäufigfien, 
ein Brunnen, dem fein Waſſer veuinittelft gelegter Röhren zuges 
führer wird, zum Unterfchiede von einem Quellbrunnen. 

Die Rohrbüchſe, plur. die — n, breite, eiferne Ringe, ziveg 
Wafferröbten vermittelft derfelden zu verbinden, 

Der Röbrbufch, des — ts, plür. die — büſche, ein aus Rohe 


oder Schilf beſtehender Buſch. Ingleichen vieles auf einem au⸗ 


fen beyfammen ſtehendes Rohr. 


Das Rohrdickig, des— es, plur. die—e, ein mit vielem 


Rohre dick bewachfener Pla ; im Oberdeutſchen das Kohrdicket, 
an andren Orten das Geröbre, Geröhrig. N 
Die Robröommel, plur. die — n, eineArt Neiber mit einem 
glatten Kopfe, von gelblicher Farbe mit braunen Sleden; Ardea 
ftellaris L.eiKl. Er Hälttfich am Waſſer und im Schlamme 
anf, wo er ſich von Fröfchen und Fiſchen nähret, den Schnabel in 
den Schlamm ſtecket, und alsdann ein dumpfiges ebrüll macht, 
weiches mit einem düſtern Hubump oft über eine halbe Meile ge- 
börer wird. In einigen Gegenden beißt er Moosreiher, Rohrs 


eine gewöhnliche Figur der freisförmigen Bewegung, zu der Yes a 


s, im Frauz Roleau , und im Deutſchen au 






— 
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veiher, Erdbill, und wegen feiner Stirme Mooskub, Moos: 


obs, Meerrind, in den gemeinen Oberdeutſchen Mundarten 


Muspel; in audern Lorrind und Urrind, ohne Zweifel von löh⸗ N 


ven. 
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; in andern Rropfaans, KRropfvotel Weite er den 
breyen ausdehnet;, in noch audern Pidart, weil er 






Abopf im 


- 2at. Butaurus, Butor, gleichſam Bos-taurus, oder auch von 
Bu, zur Nachahmung feier Stimme, wovon auch das bev dem 
Peucer befindliche Pittauer abſtammet; im Franz. Butor, im 
Engl, Bittern, Butter- bump, balb von — und halb 
als eine Nachohmung feiner Stimme, 

Unm. Der Nahme Rohrsommel; welcher auch Köpebrommel 
und Rohrdrum lauter, ſtammet der erften Hälfte nach von Rohr 
ab, weil fich dieſer Vogel gernim Rohre aufbält , oder ift auch 

Aus den ältern Zordommel verderbt, von Hor, Korb, weil er 

den Schnabel im Schreyen in den Schlamn: ſtecket. Denn bey 
> 5 dem dtabau Manrus heißt er Horotubil, bey demPtotfer Horo- 

. tumbel , in der Monſeeiſchen Gloͤſſe Horatupil. Die letzte 

Hälfte if, entweder auch eine Nachab nung feines dumpfigen Ges 

ſchreyes, oder fie ſtanimet anch von dem noch im Holläudifchen 

üblschen domplen, untertauchen, ab,-weil ve den Kopf im 

Schreyen in den Schlamm ſtecket. Das Geſchlecht iſt zweifel⸗ 
haft, oder vielmehr, es iſt dieſes Wort in bevden. Geſchlechtern 
gleich üblich. Luther gebraucht beyde. Die Rohrdommel, 3 Moſ. 
11,18; 5Mof. 14, ı7. Rohrdommeln und Igel werdens 
inne haben, Ef. 34, 115 epb. 2,14. Hingegen fommt Pf. 102, 
7 das männliche vor: Ih bın wie ein Rohrdommel in der Wir 
0 fen ; welche Ungleichheit doch vermuthlich von den Herausgebern 
and Eorrectoren herrühret. 

. Die Robrdroffel, plur. die —n, eine Art Droſſeln, welche die 
Gejangdroffel im Singen nachahmet, aber nicht in die. Höhe ſteigt, 
ſondern ſich in ſumpfigen mit Rohr und Moos bewachſenen Ges 
genden aufhält; Turdus mulicus-paluftris, arundinum 

Kl, Bruchdroſſel, Weidensroffel, 

Die Röhre, plur, die — n, Dimin; das Röhrchen, Oberd. Röhr⸗ 
lein. 
wühlen, werden noch die langen Höpfungen ünter der Erde, welche 
ſich gewiſſe Thiere wühlen, Röhren genannt. Die Rohren eines 

"Maulwurfes, welde auch Fahrten heißen. Befonders pflegen 
die Jäger die langen, unter der Erde -gegrabenen Höhlen der 
Füchfe, Dachſe ind Hamſter, welche zu dem eigentlichen Baue 
führen, Röhren zu neunen. Line Suchsrähre, Dachsrohre, Sams 
erröhre. 2) Inmweiserer Bedeutung, ein jeder hohler Eylinder, 

er ſey nungeradevder frumm. Die Röhre am Leuchter, 2 Mof. 

32) welche im geitteinen Leben die Dille beißt. Die Luft: 


Fallen befommen die Röhren andere Nahmen, in manchen werden 
ſie aber auch Rohre genannt, Die Wafferrehren, d.i. diejenis 


wird, heißen im Dderdentfchen Teuchel, im Weſtphäliſchen Gots 
gen, und im Mecklenb. Piepen. Oft werden auch hoble cylin⸗ 
Setförmige Körper, befonderer Art, nur ſchlechtbin Röhren ge— 
nannt. So führen diefen Rabmensir großen, langen und hohlen 
Anochen an Menſchen und Thieren, welche auch Rohrbeine und 
Rohrknochen genannt werden, (G.das legtere.) Daber die Xrm- 
+ rohre, Beinröhre, Marksrohre u. f.f.Die Röhren der Drechs⸗ 
kb eu find fiache Hohlineißel, das Holg anfänglich damit aus dem 


Fallen auch viereckte Röhren, dergleichen 3.3. die Ofenrohre 
— iſt, der lauge viereckte Raum in einem Kachelofen, und die Brat— 
zöhre in den Küchenherden eutfernet ſich noch mebr von der ges 

vbhnlichen Geſtalt einer Röhre, daher es hier bloß die FR 
eines — Raumes wu haben ſcheinet. 


* 


Menſchen und Vieh nach den Augen picket; im Riederſ. Iprump 
> amd Iprum, alseine Nachahmung feiner Stinme; im mittlern 


1) Sa mehr eigentlichen Verſtaude, von rübren , ebedem | 


rehre, Sarnröhre, Saftröbre indem Holze u.f.f. In vielen 


gen Röhren, durch welche das Waffer unter der Erde fortgeleitet - 


Sroben zuarbeiten, wo die Hödlung nicht einmabl gefchloffen 
ip, Gemeiniglich iſt eine Röhre rund, ; aberes gibt in manchen - 
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Anm. Dieſes — mit Rohr Eines Geſchlechtes. Es iſt ver⸗ 
mittelſt des Endlautes e von einem veralteten Zeitworte rohren, 
vöhren, gebildet, in die Länge, ingleichen in die Ründe bewegen, 
welches vermittelft der intenfiven Endung ven von rehen in uns 


ſerm drehen abftammet. 
Der Robreif, S. Rauhreif. 


"Das Robreifen, des—s, plur. ut nom. fi ing. im Hüttenbaue, 


eine Art Krücken, die Sieinkohlen und das Feuer damit aufzulüfs 

“ ten; von rohren, für rühren. 

Kobeen, verb.reg. act, ı) Das Rohr einſammeln. Die Baus 
ern müffen heute rohren. Einen Teich vohren, das Rohr in 
deinfelden einfammeln, 2) Mit Rohr benageln ; berobren, Kine 
Wand, eine Dede rohren, damit der Kalk oder Gyps deſto beſ⸗ 
fer hafte. 

Röhren, verb. reg.neutr. mit dem Häffsworte haben, welches 
eine unmittelbare Onomatopdie it, aber nur noch zuweilen im ger 
meinen Leben vorkommt 1) Für riefeln, von trocknen Körpern, 
(G.Riefeln.) Da es denn in noch weiterer Bedeutung in einiger 
Gegenden für das verwandte rinnen üblich ift. Geblüte röhrt an 
allen Ensen, Seultet. Röhren; rinnen, riefen und rieſeln 
u. ff. find nur in den Endlauten unterfehieben. 2) Laut (hreven, 
togre2 in den gemeinen Mundarten nöch fehr gangbar if, und im 
Niederdeurfchen rahren lauter. Die Jäger gebrauchen es beſon⸗ 
ders von dent Schreyen der Hirſche. Der girſch rohret. 

Das Röhrenblödy, des —es, plur. doch nur von Inchreru Ars 
ten, die—e, eine Art Bleches, welches ſchwächer als das Diane 
nenblech iſt, und woraus die Warm und Sohlrohren in den 
Salzwerken gemacht werden, Es —— von dem Rohrbleche noch 
unterföhicden werden. X 

Der Röhrenbobrer, Ses—s, plur. ut nom, fing. ein Bohrer, 
womitdie Wafferröhren ausgebohret werden, ; 

Die Röhrenbüchſe, plur. die — n, eine Süchfe, d. i. ein breiter £ 
eiferner King, zwey Waſſerröhren — deſſelben zu verbiu⸗ 
den; die Rohrbüchſe. 

Die Röbrenfabrt, plur, die Sen, in * Waſſerleitungen, eine 
Reihe mehrerer, auf einander folgender, und mir einander verbun⸗ 
dener Waffereöpren. Bine Röhrenfahrt von drey hundert tück 
Röhren, 

Der KRöbrenmeifter, des—— 3, plur, ut nom, fing. derjenige, 
welcher einer Warferleinung durch Röhren vorgeſetzet iſt, und dies 
felbenim guten Stande erhalten muß ; der Röbrmeiker, und 
wenn er zugleich eine Waſſerkunft mit unter feiner Aufſicht bar, 
der Kunſtmeiſter, oder fo fern er zügleich den Brunnen vorges 
feßetift, der Brunnenmeiiter, . 

Der Robrfeiler, des — 5, plur, ut nom, fing. in den Gewehr 
Fabrilen, ein Arheicer, welcher die Fener- oder ©: wehrrtohre mie 
der Schlichtfeile polieret, die Schtwanzfchraube derfertiget und die 
Haften nebſt dem Richtlorne auffeger, 

Die Robrflöte, plur. die — n, eine ans Rohr gr fihnittene Flöte, 

Das Robrgefhwir, des — es, plur. die — e, ein aus Tangen 
und harten Röhren beftehendes Geſchwür; das Sohlgefhwär, 
und noch) häufiger die Siftel, 

Das Rohrgras des — es, plur. doch mur von mehrern Arten, 
die —gräfer, ein dem Röhre ähnliches Gras. So wird das 
Schilf⸗ oder, Riethgras, CarexL. in einigen Gegenden Rohre 
gras genannt. Am bekaunteſten ist unter diefem Nahmen ein dem 

Sraſe ähnliches Rohr, welches in dei&uropäifcherrgrafigen Süms 
pfen wãchſt; Arundo CalamogrolüsL, 

Die Rohrhirſe, plur. inuf. eine Art Hirſe, welche den höchften 
und dickſten Halın treiber, welcher dein Rohre gleicht, und einen 
theils weißlichen, theils rothſchwarzen Samen ıägt; Sueterbirfe, 
. Walfige Sirfe, weil ſie häufig in Italien gebauet wi 2 

Erccs Der 


2147 Roh 
Der Robrhobel, 8, plur. at nom. fing. bey den 


Büchfenfhäftern, ein Hobel, die Rinne damit zu glätten, in wels 
che das Rohr zu liegen Fommt. 


Das Röhrholz , des — es, plur. die — hölzer, gerades und 


von Aſten befreyetes Holz, fo wie es zu Röhren, und befonderg 

zn Wafferröhren, tauglich iſt; fo wohl colleetive und ohne Plural, 

‚als auch von einzeln Stüden und mit dem Plural. Befonders 

pflegt man imForftwefen Stämmetadelhotzes, welchen ooU im 

Durchmieſſer halten, und 30 Elfen lang find, Rohrholz zu nennen. 
Das Rohrhuhn, eine Ars Wafferhühner, S. Blaͤßbuhn 
Rohrig, — er, — fe, adj, etadv. im gemeinen Leben, mit vice 
Tem Rohre bewachfen. Ein rohriger Teich. 

Das Röhrig, oder Röhricht, des — es, plur. inuf. im gemeis 
nen Leben, dasjenige, was von andern Dingen abröhret, d. i.. 
abriefelt, abfällt. So pflegen die Müller einiger Gegenden dass 
jenige Mehl, welches durch die Spalten der Bretes füllt, das 
Rohricht zu nennen, ©. Rohren 1. 


Die Röhrfanne, plur. die — n, eine hölzerne, mit einer Röhre 


verfehene Kanne, 

Der Röhrkaften, des —s plur. ut nom.. fing, ein großer, 
ſtarker, viereckiger Kaften oder Zxog, worin fich das Röhrwaſſer 
fammelt, worein Röhrwaſſer a wird, i 

Der Röbrinschen, des —s, plur. ut nom. fing. ein langer; 
hohler, gerader Knochen, dergleichen die Knochen des Armes und 
der Züßefind, und welche auch Rohrbeine, ingleihen Röhren 
ſchlechthin, genannt werden, - 

Die Robrfelbe, plur.die—n, oder der Robrfolben, des —g, 
plur,ut nom.fing. ein vohrartigesGewächs, welches feine Blu⸗ 
menin Geſtalt ziner braunen Kolbe, öder eines langen rauchen 
Eplinders wägt; TyphaL. Waſſerkolbe, TeichBolbe, Narren⸗ 
Folbe, Tuttelfolbe, Nicderf. Pulsẽk, Dierfile, Dürfüle, 

Das Röhrfraut,des—es, plur, inuf. ein in einigen Gegenden 


üdlicher Nahme des Löwenz ahnes, welches auch Pfaffenrohrlein, 


Apoſtem⸗Rohrlein, und Rohrleinkraut genannt wird, Siehe - 
Löwenzahn. 

Der Rohrleiter, des — 8, Blur. ut nom. fing. ineinigen Städ- 

ten, 2 B. zu Hamburg, gewiffe beffellte Leute, welche bey einer 
Genersbrunff das Robr der Schlangenfprige leiten, und ſich zu⸗ 
nächſt an das Feuer wagen müſſen. 

Röbrlen, verb. reg. act. welches nur im Gartenbaue üblich ifk, 
wo eseine Art des Augelns ift, da man einen mit einen Auge vers 
ſehenen King, oder eine ſolche Fleine Köhre von der Rinde eines 
Zweiges auf einen andern Ziveig feßet, weldies auch pfeifen, von 

Pfeife, eine Röhre, im Oberd. teicheln, von Teichel,. eine Röhre, 
genannt wird, 

Die Robrmeife, plur. Sie — n, ein der Meife äbuficher Sang⸗ 
vogel, welcher fach gern im Sauf⸗ und Rohre aufhält; Niederſ. 
Reetmesken, Riethmeiſe, in einigen Gegenden Remig- 

Der Röhrmeiſter, ©. Kohrenmeiker. 

Die Rohrmeve, plur. die — n, eine Art Feiner, aſchgrauer Mer 
ven, welche ſich gern im Rohre aufhält ,-Larus minor cine- 
rens Kl, Kobrfhwain.. 

Der Robmagel, des — 8, plur. die — nägel, eine Art Nägel, 
weiche £ Zoll laug find, das Rohr bey dem Berohren der Wände 
feſt zu nageln, 

Die Robrpfeife, plur. die—n, eine aus Rohr gefehnittsne Pfeife, 
Auch in den Orgeln, eine Art Pfeifen, welche oben mir einer 
ey lindriſchen Büchfe verfchloffen werden, fo dag nur eim enge2 
Röhrchen hinauf fleigt. Sie fingen ſchãrfer, ats völlig gedackte 
Dfeifen. 

Der Rohrreiber, des — $, plur. ut nom, fing. S. Rohr: 
Sammel, 


| Roh | 

Der Redefänger, ds — plur. utnom, fing. Sun Gras: 
müde. 

Der Robrfhmis, * — plur, * —————— in * Ga 
weher Fabriken/ derjenige Arbeiter, welcher die Rohre — den Feuer⸗ 


gewehten aus den Platinen verfertiget. 
Die Rohrſchnepfe plur. die ⸗n/ eine Art — welche 


ſich gern im Rohre auſhalt und von der Moorſchnepfe nad ver⸗ 


ſchieden iſt; Gallinago minor Brij. 


Der Robrichwalm, des tr plur. die * Rohrmeve 


und Schwalm. 
Det Robrfparren, des— 5, plur. ut nom. ſing. einebefondere _ 


Art Spavvenzu denjenigen Dächern, weiche mit — wer⸗ 


den follen, 

Der Rohrfperline, ses — es, plur. die a} Eine At 
Neungödter, welcher nicht zu den Sperlingen gehöres, ob er gleich 
fo Bunt wie ein Sperlingift; Lanius Arundinum&Kl, Robrs 
wrangel.. Er hält ſich gern im Rohreanf, wo er angenehm finge, 
2) Noch ein anderer Vogel, der mehr eine Sperlingsare ift, und 
fich gern im Rohre durch Schreyen und Zwitfcheen hören. füge 5 * 
Einberiza Schoeniolus L. Er ſchimpft wie ein Rohe: 

* fperling, eine im gemeinen Leben übliche Redensart. Diefer 
wird auch Riethfperling , Robvammer, Moosämmerling, 
Robrfpag, Moosſperling, im Oberd. Arurfpelfperling, Mu: 
fchelnifchel, genannt. 

Der Robritab, ses — es, plur. die — ſtabe ein Stab von. 
Hohe, fihim Gehen darauf zu ſtützen; das Robr, Auch nach 
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einer. aus der Bibel entlehnten Sau, eine ſchwache, —— 


Hülfe. Eſ 360, 63 Ezech. 20, 6 

Der Rohrfal —— es, plur, die — üble, ein Stubl, 

wæelchem der Gig und die Lehne aus Rohr geflochren find. 

Der Röhrtrog, des— es, plur. die— tröge, ein Trog das 
Röhrwaſſer darin zu ſammein, oder darein zu leiten, welcher ſich 
von einem Rohrkaſten nur in der ——— BE 

-1.Dee Rohrpogel,; ©. Ruhrvogel. 

2. Der Rohrvogel, des— 8, plur. die — vogel, eine in Sach⸗ 
fen übliche Berennung eines Ranbvogels, von welchem man 
den gelben und den ſchwarzen Robrvogel bat, und welcher in 

dem Rohre borftet, Im erfien Sommer if er ſchwarz, mit einer 
gelben, runden Platte über dem Schnabel; im folgenden Som» 
mer wird es ganz gelb. Ex gleicht dem Habicht, nur daß er län⸗ 
gere Flügel bat, und ſtößt aufXepphühner, Fafanen and junge 


Haſen. Gr ift fo wohl von dem Sifhahr als von dem Milan un⸗ 


terſchieden. 

Dans Röhrweaffer, — 8, plur. doch nur von mebrern Arten, 
utnom, fing, Waffer, welches in und duch Röhren an einen 
Ort gefeitet wird ;zum Unter ſchiede von: dem Brunnenwaſſer 

Der Rohrwrangel, des — 8 plut at av n fing. S. Aobte‘, 
ſperling und Wrangel. 

Der Robrzirkel, des — 8, plur.ut nom. fing, ein Zirkel der _ 
Büchfen macher, die äußern unebenen Siellen eines Feuerrohres 
damit zu entdecken 

Die Robfihlade, plur. Sie —n, im Hürtenbane,. Schladen, 
welche bey der Rohar beit oder bey dem Rohfch melzen fallen, 


Das Rohſchmẽlzen, des — 8, plur. ut nom. fing, einim Hüte 


tenbaurrauch für Koharbeit übliches Wort, Ju weiterer Bedeus 
tung begreift es auch das auf die eigentliche Roharbeit folgende 


Friſchen mit in ſich. 
Der Robfhwefel, des ⸗s/plur. doch nur von mehrern Arten, 


ut nom, fing.roher, ungeläuterter Schwefel, fo wie er bey den 


Röſten aus den — — rinnet, 
Der Robftein, des — es, plur. die—e, im Hlittenbaue, das⸗ 
jenige produet, welches in der Roharbeit — wird, und = 
i 8 











Hi em 5 


2 des ee Sc. »und &rjakten — aeſchmetzte ſtelnar⸗ 
e Maſſe i 
Der Rollapfel, des — s, plur. die — äpfel, eine Art langer, 
“ ———— weißlicher Apfel, deren lockere Kerne klappern; 
Kernapfel, Klapperapfel, Schlotterapfel, Schmelsling. 
Der Rollbaum, des —es, piut. die — bäume, ein Mabıng, 
weelchen im Bergbaue auch der Safpelbanm führer, der fonft auch 
der Rennbaum beißt; von rollen, fo fern es auch die, Bewegung 
am feine Achfe ausdruckt. In Niederſachſen wird dacer auch das 
dorizontale und un einen Hagel bewegliche Kreuz, vermittelſt deſ⸗ 
‚fen man die Fußfteige den Pferden und Wagen verſperret, das 
Drehkreuz, der Rollbaum genannt, 
Bas Rolfbret, des — es, plur, die — er, ein ſtarkes Bret, die 
umeinen hölzernen Eylinder gewickelte Wäfche damit aus freyer 
‚Hand zu rollen ;das Mangelbolz, Mangelbrer. Ein ähnliches 

Bret in den ——— Manufacturen, den Thon damit zu vollen; 

fuhret gleichfalls den Nahmen eines Rollbretes. 

Die Rollbrücke, plur. die «-n, eine Brücke, welche auf eiſernen 
Rollen ſtehet, und ſich feitwärts von einander thut; ingleichen, 
‚eine Brücke, welche auf hölzernen Walzen ruhet, und ſich vor⸗ 
wärts über den Graben ſchieben Täßt. 

ZieRolle, plur.die — n, Dimin,das Rölfchen,, von dem fol- 

‚genden Beitworte. ı. Eine Perfon, welche rollet, d. i. lärmend 
‚hin und wirder läuft; sin nur in den gemeinen Sprecharten eini⸗ 
„er Gegenden übliches Wort, wo man imengerer Bedeutung auch 
"wohl ein liederliches Weibs bild, welches den Wollüſten auf eine 
ausſchweifende Art nachlauft, eine Rolle, Bubenrolle, und mit 
vorgeſetztem t, eine Trolle zu nennen pflegt. 

2. Ein Ding, welches rollet, d. i. ſich um ſeine Achſe bewegt, 
‚es mag nun bey dieſer Bewegung den Ort verändern oder nicht; 
‚wo es in verſchiedenen Fällen vorfommt. 1) Eine runde Scheibe, 
‚weldje um ihren Mittelpunct beweglich ift, Heißt eine Rolle. Sie 
‚bienet fo wohLvermittelft einer darüber gezogenen Schnur, andere 

‚Körper zu heben und zu bewegen, Zugrolle, Niederf. Katrolle, 

"tal. Girella, Ruzzola, Carrucola; als auch ſchwere Köts 

per, an benen fie befindlich ift, defto leichter fortzufchaffen. in 

"Bert mit Rollen, unten an den Füßen, welches daher auch ein Roll⸗ 

vbett heißt; ein Stuhl oder Seffel mit Rollen ‚ein Rollſtuhl, 

‚Rollfeffel. (Siehe auch Rollwagen.) Die Jagdzeuge laufen in 

Rollen, weil fie mit Schnüren, welche über Rollen gehen, aufger 
‚zogen und geftellet werden, Iſt sinefolde Role in einem in der 
‚Mitte ducchbrochenen Holze befeftiget, fo heißt das ganze Werks 
„zeug ein Bloben, und wenn e3 zue Verſtärkung der Kraft aus 
‚wiehrern Rollen befiehet, ein Slafchenzug, (S. diefe Wörter.) An 
der Spuhle eines Spinneades ift die Rolle eine Scheibe, um wel⸗ 

abe die Schnur auf das Rad gehet, Hiederf. Sulle. _2) Eine 
Wealjze, Jtal. Ruolo, Ruotolo, Engl, und Holänd. Roll, 
- Franz. Rouleau; in welcher Bedeutung diefes Wort in mandpen 

Begenden üblich iſt; hölzerne Cylinder zu bezeichnen , ſchwere 

Zoften auf denfelben fortzubeingen, die man doch lieber Walzen 

nenne, Sinen Stein anf Rollen forswälzen. Lin Schiffauf 

"Rollen vom Stapel laſſen. In den Salzkothen hat man ſolche 
Rollen, die ſchweren Pfannen fortzufchaffen. In manchen Fällen 
iſt dieſes Wort auch üblich, wenn eine folche Walze nicht bloß zur 
+ Überwindung einer Laſt dienet, wenn fie fih nur im Gebrauch um 
ihre Achfe drehrt. In Niederfachfen ziehet man die langen Hand» 
quebhlen über eine folche Rolfe, und alsdann wird auch diefe Queh⸗ 

Te ſelbſt eine Rolle oder Handrolle genannt. Die kleinen, Länglis 

Shen, tunden, in der Mitte ausgedreheten Walzen, Seile, Saiten, 
-. Draht, Goldfäsen- u. f.f. darauf zu winden, beißen Rollen oder 

Rollchen. Ein Röllhen Seide. Eine Maſchine, deren vor- 
| nehnfier Sheitiin cunden, hölzernen Walzen oder fo genamuten 
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ſtellen. Seine Rolle gut fpielen.oder vorstellen. 
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Rollholzern beftehet, die darum gewickelte Wãſche oder Zeuge 
glatt zu vollen, iſt ſehr Häufig unter dem Rahmen einer Rolle be 
Fans; im gemeinen Erden mancher Gegenden heißt fie eine Man: 
ge⸗ maneei oder Mandel. 

3. Ein zuſammen gerolltes, d.i.um feinen Mittelpunct oder 
um ſeine Achſe zuſammen gebogenes Ding ; gleichfalls in ver ſchi⸗ 
denen Fällen. 

1) Eine Haatlode, Feigti in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
‚häufig eine Rolle, im Niederf. mit vorgefestemE, Rrulfe, 

2) Berfchiedene Arten zufammen gerollter Waaren find unter 
dem Nahmen der Rollen befannt, tal. Ruolo,; Ruotolc. 
‚Kine Rolle Tobak, in Geftalt einer alze aufgerollter, geſpou⸗ 
nener Tobak. Line Role Zuchten » Zeug, Tuch, Leinwand, 
welche letztere in Dberfachfen eine Webe beißt. In dem Stodfifche 
handel ift ein Roll, oder.vielmehr ‚eine Rolle Stock⸗ oder Rund⸗ 
Ai, fo wohlin Dber- als Niederdeutfchland, eine Zahl von ı 80 
Fiſchen; vielleicht, weil fie i in Geſtalt einer runden Walze zuſam⸗ 
mien gebunden ſind. 

3) Im Oberdeutſchen wird eine Tuͤte häufig eine Rolle, und 

in manchen Gegenden, eine Rogel, genannt; daher führet eine 
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Art gewundener, einfücheeiger Schnecken, wegen ihrer Ähnlich- 


keit mit einer folchen Tüze, den Nahmen der Rolle; bey andern 
heißt ſie Kegeiſchnecke, Teutenfchnede Wellenſchnecke, Voluta. 


Eine andere Art einfächeriger, gemundener Schnecken, welche aber 


einer Walze ähnlich ift, befommtin andern Gegenden um eben 
diefer Ahnlichkeit willen den Nahen der Role, ob fie gleich am 
Läufigfien Walzenſchnecke heißt; 

4) Ein zufanımen gerolftes Papier oder Pergament. (a) Ir 
der weiteften Bedentung, da ehedem alle auf einem langen Stücke 
Pergament geſchriebene Bücher, Schriften, Urkunden uf.f, wenn 
fie zur Aufbewahrung zufammen gerofet wurden, Rollen hießen; 
Gran; Role, immittlern fat: Rotula, im Wallif, Rhol, im 
Irlãnd. Rolsdh, Daher werden noch in vielen Städten Nieder. 
Fachfens die Statuten, Polizen- Gefege,Stiftungsbriefe der Junun⸗ 
gen u. ff. Roken, kimdige Rollen, Stadtrollen, Amtsrollen 
u. ſef. genanut. Auch im Sochdeutſchen iſt dieſes Wort noch in 
manchen Fällen bekannt, cin Verzeichniß, eine Lifte zu begrichnen, 
dahin unter andern die Bürgerrolle, Mußerrolleu, f f. gehören. 
Er fieher nicht auf meiner Rolle, auf meiner Lite, (b) In 
engerer Bedeutung, iſt es dasjenige Papier, worauf dasjenige, 
was ein Schaufpieler auf der Bühne zu fagen hat, geſchrieben ift, 

‚weil die Schaufpieler diefes Papier ehedem zuſammen gerollt in ber 

‚Hand hatten, Seine Rolle auswendig lernen. Da es denn 

auch figürlich von der ganzen Perfon und deren Handlungen, wels 

che ein Schaufpieler auf der Bühne vorftellt, gebraucht wird, Die 

Rolle Cäfars baben oder fpielen,den Eäfar auf der Bühne vor⸗ 

(c) Nach einer 

noch weitern Figur , ift esüberhaupt die Perfon, welche man in 

‚einzelnen Fällen vorſtellet, das Betragen eines Menſchen imeinzels 

nen Fällen. Sie haben ihre Rolle in dirfer Sache vortrefflih 

-gefpielet. Diefe Rolle Pleiderdich nicht. Diefe Rolle wird mir 

Fehr fauer werden. Siefpielten die Rolle der Gleihgirltigkeie 
‚mis überaus vieler Wahrheit, ine Prrfon, welche ohne 
Reue empfinder, daß fie ſtrafbar ik, und fich Hoch fürchtet 
zu trogen, fpiele eine Rolle, die unmeglid demüthigender 
ſeyn kann, Hermes, 

5) In der Baufunft führet eine Art Krag⸗ nnd Schlußfeine, 
“welche an den Seiten mit Schnörkeln verzieret wird, wegen der 
Ahnlichkeit dieſer Schnorkel mir einem zufammen geroflten Papie⸗ 
‚re, den Rahmen einer Rolle; von welcher Art beſonders die Bogen⸗ 
xᷣolle und Seitenrolle iſt, wovou die erſte ein wit Schnörlelu ver⸗ 

fehener 
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ſehener Schfußflein eines Bogens oder Gewiltes, der letzte aber 


win an den Seiten mit Schnörfelit verfebener Kragfiein if. 

4. Ein Wirkzeug, andere Körver darüber oder dadurch rollen 
zu laffenzin welcher Bedeutung es befonders in zwey Fällen vor- 
kommt. 1) Ein fichendes Sieb, Getreide, Erde un. [.f. darüber 
rollen zu laffen, damit das feinere durchfalle, ift wre unter. 
dem Nahınen einer Rolle bekannt, Die Rornrolle, zum Korne, 


oder Getreide. Die Erdvolle oder Gartenrolle, zur Erdeinden 5 


Gärten uf. f. In manchen Gegenden führet ein folches Sieb den 
ähnlichen Rahmen eines Raders, (©. dieſes Wort.) 2) Ein aus 
Bretern zufammen gefchlagenes, oder aus ſtarken Hölzern verfer, 
tigtes Berinne, Holz, Steine, Erde, Erz u. f.f. von einer Anhöge 
in die Teſe rollen zu laffen, beißt im Bergbane eine Rolle. So 
fern fiegebraucht wird, Holz vonden Bergen hinab uleiten zu laſ⸗ 
fen, wird fieim Oberdentſchen eine Rieſe, und in andern Gegen: 
Ben, eine Rutſche, volzrutſche genannt. 

5. In einigen Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes, führen 
die Glocken oder ur Schellen, welche man den Mäulefeln und 
Zußrmannspferden an den Hals hängt, den Rahmen der Rollen, 
oder zum Unter ſchiede von den borigen ‚Arten, der Klingrollen, 
wo es, allem Anfchen na, eine unmittelbare Nachahmung de3 
dnmpfigen Klanges diefer Öloden if. Im Niederſ. iſt rallen ein 
großes Getöſe machen. 

6. Eine lange Höhle unter der Erde z eine nur in einigen Ge⸗ 
genden übliche Bedeutung. In den Queckſilberbergwerken zu) 
Idria ſcheinet es eine Art eines Stollens oder Geſenkes zu ſeyn. 
In Scopoli Beſchreibung dieſes Bergwerkes kommt es auf dieſe 
Art mehrmahls vor; z. B. der S. Joſephi Stollen, nebſt einer 
Sinchfohetsroll und einem Geſenke; der Graf Artemiſiſche 
Roill mie vier Abfägen und 282 ſteinernen Stufen; S. The⸗ 
reſtã Schacht mit drey Geſenken und zwo Rollen u. ſ. f. Im 
Nieder deutſchen werden kleine fehlerhafte Offnungen durch einen 
Damm oder Deich, welche aus den Gängen der Maulwürfe, 
Fiſchottern wi f. f. entfiehen, Rullen, d.i. Rollen, genannt, Es ger 
böcct hier zunächſt zu Rille und Riole, ohne fih doch von dem 
Zeiworte vollen zu entfernen, welches,fo wie vegen, rennen, rin⸗ 
nen, Rad u. ſ. f. ehedem von einer Bewegung nach allen Richtun⸗ 
gen, folglich auch indie Länge und Tiefe gebraucht wurde, 

Anm. Im Niederſ. Rulle, im Schwed. Rulla, im Wallij. 
Rhol, im mittlern Lat. Rollus. ©. Rollen. 

Rollen, verb. reg. neutr. et act. ‘welches eine unmittelbare 
Nachahmung des hohlen, dumpfigen Schalles ift, den es bezeich⸗ 
net. Es iſt in doppelter Geftale üblich, 

I. Als ein Neutrum, mit dem Sülfsworte feyn, diefen Schall 

Bon ſich geben oder verurfachen. 

J 1, Bongroßen Schellen oder Gloden fagt man in einigen 
Gegenden, fie vollen; in welcher Bedeutung es doch im Hochdeut⸗ 
— * iſt. ©, Rolle 5. 

2, Amüblihften und beſtimmteſten iſt es von demjenigen 
hoblen dumpfigen Schalle, weichen ein runder Körper hervor 
Bringt, werner fich in Bewegung um feine Achfe zugleich ſchnell 
auf einer Fläche fortbewegt, befonderg wenn diefe Fläche hohl iſt. 

1) Eigentlih. Der Wagen volle auf deni Pflafter, wenner 
auf demſelben ſchuell fährt, welches manin manchen Fällen auch 
raſſeln nennt. Die Wegen rollen auf den Gaffen und raffeln 
auf den Straßen, Neben, ®, 5... Da wird man hören 'die 
Raser.raffeinund die Wagen vollen, Kap! 3,2. Dann volle 
die raſſelnde Rutfche glänzendrr Sremden in den Hof, Zadar, 
Da wo feingoldner Wagen durch gedrängte Reiben entzück- 

"ser Augen rolle, Raml. Ein runder Körper rollt, wenn er ſich 
in der Bewegung um ſeine Achfe zugleich fortbewegt; Miederf, 
Tukern, Furveln. Die Bugel vrollt den Berg hinunter. 


‚Rein Goldfand volle hinein, in deu Fluß, Raul. 


< turen det Thon mit dem Rollbrete gerollt, 
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Einen Stein den Berg binunter — laſſen. Zugleiheno 

dem hohlen, dumpfigen Getöſe des Donzers, welches dem Kol 
einer Kugel auf einer hohlen Fläche gleicht; befonders in der dich⸗ 
terifchen Schreibart. Serne Donner rollen von weiten. — —— 


"höre ich den Donner rollen. 


>. 2) In weiterer und figüelicher Bedeutung, wo der Begriff: | 
des mitdie  freisfürmigenBerwegung derbundenenSchallas mebe 
oder weniger verſchwindet, und nur den Begriff die ſer egung - 
übrig läßt. So gebraucht man diefes Wort (a) von Eleinen, runde 
lichen feften Körpern, wenn fie auf einer chiefen Fläche herunter 


fallen, wo die Dnomatopdie doch nicht ganz verfchmwindet, Der - 


Ralf, der Sand voller von der Wand; befonders wenn es 
in Menge geſchiehet, indem ſonſt die Mörter vöhren und viefeln 


üblicher find. Die Erde von dem Berge hinab rollen laffen. ı _ 
„Das auf die Rornfegegeworfene Getreide vollerdaran herab; _ 


daher denn auch eine- Korufege (el dit eine Rolle genannt wird, 
(b) Bun 
flüffigen Köcpern, wen fie ſich inenplicher, welfenförmiger Ge⸗ 
Kalt fortbewegen, ohne Rückſicht auf die Dienge, ob es gleich eine 


. größere Menge und eine flärfere Bewegung vorausfegt, al? vins 


nen. Bine glänzende Thräne vollt über die Wangen hinab, Zus 
weilen auch von einem Zluffe, in der dichter iſchen Schreibart, 
Dawo die fiolze Donau an Wiens Mauern vorüber rollt. 


. A) In dee. dichterifihen. Schreibart von jedem runden Körper, 


wenner ſich ſchuell fortbewegt, fo fern damit die Bewegung um 
feine Achfe verbunden ift; eine Figur der erſten eigeutlichſten Be 
deutung. Die Augen rollen ibm i im Bopfe umher. _ 

Mein Auge vollt verwirrt — ſteht ihn fhühtern an, 

eg. 

6) Endlich bedeutet es im gemeinen Leben einiger Gegenden, be⸗ 
ſonders Oberdeuntſchlandes, auch, ſich in gerader Richtung ſchnell 
 fortberoegen ; laufen. Auf den Gaſſen herum rollen. — 
nachrollen, nachlaufen. In das Haus hinein rollen. 


trollen ift daher entſtanden, (S,daffelde.) Nach einer noch weitern 


Figur iſt rollen bey den Jägern von den vierfüßigen Raubthieren 


üblich, fo wohl wenn fie ſich begatten, als auch wenn fie nach der 
Begattuug verlangen, welches in andern Fällen laufen, brusnften, 


vanzen, veppen u, f.f. beißt; lauter von der ſchuellen Beivegung 
oder dem Gefchreye hergenommene Figuren. i 
II. Alsein Aetivum. 2) Um feinen Mittelpunct drehend forte 
bewegen, vollen machen; Miederf. Fullern, Furgeln, und von klei⸗ 
nern Körpern, trundeln, von rund. „Steine, Erde von dem. 
Bergebinabreollen. Ein $aß auf: uns abrolfen. Sugleichen 
figürlich, in der dichteriſchen Schreibart. ® 
Dunkel glänzend rollt der Strom die ruhigen Wegen z 
Durch das rauchende Land, Zachar. fürwalzsen. 
Die Yugen im Ropfe herum rollen, wäizen. Den Teig zwi⸗ 
ſchen den Sanden vollen, um feine Achſe bewegen; in gemeinen 
Leben wälgern. Auf ähnliche Art wird inden Pfeifen Manuface 
2) Durch ſolches 
Nollen oder Wälzen zubereiten. So wird die Waſche gerollt, 
wenn ſie um eine höl zerne Welle gewickelt, und dutch. deren Fort⸗ 
wälzung, vermittelſt einer darauf gelegten Laſt, geebnet wird wei · 
ches auch mangen, mangeln und mandeln beißt. 3) Iugleichen 
für fieben, doch nur ſo fern es vermittelſt eines fchräge ſtehenden 
Sie des geſchiehet, an welchem die gröbern, ſchwerern Theile her⸗ 
ab rollen, die kleinern und leichtern aber durchfallen. Getreide, 
Erde rollen. (S.Rolle.) 4)Um feinen Mittelpunct biegen, im Kreiſe 
äufanmen wickeln Die Saarerollen fi, wenn fie fich in Rollen, 
d.i. Soden, biegen. Ein Blatt Papier sufemmen vollen. Ein 
Stid Taffer aufrollen, abrollen, zufammen rollen, 
So auch das Rollen. * 
Een. nm 
/ — 
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* > Anm. Im icberbeitfgen rullen, im’ — rulla, im Enal, 

en toroll, im granz. rouler,imBretagnifchen ruila, im Irländ, 

2 . rolam, im mitflern Lat, grollare. Es iſt cine unmittelbare . 

J Nachahmung des Schalles. Das Riederſ. rüllen bedeutet auch 

48 prügeln ; 3 eben daſelbſt ift vallen auch ein lãrmendes Getöſe 

machen. . . 

Deo Rollenband, dee, plur. don mehreren Arten und 

 Duautitäten, die — bänder, Band, welches in Rollen verfauft 

wird, ‚befonders Zwirnband diefer Art. 

‚Der Roöllentöbaf, des— es, plur. dod nur von mehrern Arten, 
die— e, Tobak welder in Hollen verfauft wird. 

Der Roller, des — 8, plur..ut nom. fing, von dem Zeitworte 
vollen. 1) Ja den H reifen, Danufacturen iſt der Roller derjes 
nige Arbeiter, welcher den Then mit dem Rollbrete rcllet, 2) In 
einigen Gegenden wird auch der Kater Roller genannt; von rol= 
‚ Ten, fich begatten, fo wie er um eben deßwillen in andern Gegen⸗ 
den auch Riepel Heißt. 3) Einaltes, untüchtiges Pferd, welches 

rem Abdeder übergebeinwerden fol, wird in manchen Gegenden 

gleichfalls ein Koller genanut, wo — der Benennung noch 
unkel iſt. 
Die Rollerde, plur, doch nur von mehrern Arten, die — n. 
2) Durdhgerolkte, ®. i. durch eine Rolle, oder ſtehendes Sieh, 
geworfene Erde, e) Auch lockere Erde „ welche in. den Stu. 
ben und Berggebäuden immer nachrollt, oder rieſelt. Ehen 
daſelbſt wird ein lockeres Geſtein, welches immer nachrollet oder 





in welchem —5 die Endſolbe die Ableitungsſylbe — ert, oder 
en uchetd iſt. 
ae Das Koͤlfaß des— ffes, plur, Sie — füffee, bey den Nadlern, 
J ein an einer Achſe bewegliches Faß, die, Nadeln darin mit Kleye 


gedrehet wird, 


Linder, die Wäſche, welche gerollt werden ſoll, darum zu wickeln; 
das Mandelholz. 
a Rolltammer, plur. die—n, eine Kammer , worin die 
Waäſche gerollt wird, worin die Wäfchrolle ſtehet. 
Der Rollkaſten, ss, plur. ut nom. fing. in den Voch⸗ 
5 werfen, ein bölgerner Kaſten, wie der Rumpf in einer Mühle, 
aus welchem dag Erz unter die Pochſtämpel roller. 
; Der Roöllküchen, des— 5, plur, ut nom, fing. eine Art dünner, 
2. zufammen geroflter Kuchen; Ingkupen eine ſolche Art Zuckerge⸗ 
boackenes. 


F 


i Das Rollmefling, des—es, plur.. nf das dünnfte Meffine,, 


welches in Rollen zuſammen gebogen, und von den Gürtlern und 
— Kuopfmadhern verarbeiter wird; zum Unterſchiede von dem Ta⸗ 
; felmeffing. 












—* 


auf Rollen oder Rollwagen cc Backöfen, für die Armeen im 
= Selde. 

Das Rollpschwerk, — plur. die — e, im Hüttenbaue, 
eine Art Pochwerkes, wo das zu pochende Erz durch einen Noll: 
Faften unter die Pochftämpel rolf, 

Die Rollquehle/ plur. die—n, in der Hanshaltung, Queblen 

oder lange Tücher, welche um die auf das Boltpols gewickelte 
> Wäfche geſchlagen werden ; Rolltücher. 

Der Rolftiih, des — es, 

in der Rädteren, ein Stid, d. i, Art zu ‚nähen, welche kleine 

Zaollchen bilder, 

DerRolifto, des — eg, “plur. Sie —fiöde,. ein rundes, ges 

Örcheres Holz der Hutmader, über welches der Filz mit den Hän- 
den gewaltet wird. y 


— 


nachbrockelt, gerölliges Geſtein, Gerülle, oder Kollert genannt, 


abzutrocknen, bey welcher Arbeit es gerollt, d. i. um ſeine Achſe 


4 — Rollholz, des — rs, plur. RR ein höfgerner Ch⸗ 


3 Der Rollofen, des — sg, plur, die—öfen, eine Art beweglicher, 


‚plur. don mehtern Arten, die —e, 
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Der Rollſtuhl, plur. die — ſtuhle, ein ig mit zwey Hädern 

und hinten mit einem beweglichen Gelenkrade, ſich in einem Zins 
mer felbft darin hin und her zu fahren; Franz. Rolletie, 

Das Rolltüch, des — es, plur, die —tücer, ı) Giche Roll⸗ 
quehle. 2) Im Jagdwefen find die Rolltücher, bewrgliche Jagd» 
tücher an Ningen, welche, vermittelſt angebrachter Rollen, wie 

WVorbäãnge, ſchnell auf» und zugezogen werden können, und auch 
Cauftũcher heißen. - - 

Der Rollwagen, des — s,plur, ut nom. fing. ı) Ein niedrie 
—* ſtatt der Räder auf Rollen, d.i. Scheiben, ſtehender Was 

gen. 2) Einleichter Leiterwagen, Reifende darauf ſchnell von ei⸗ 
nem Dorfezum andern zu bringen, weiber leicht dahin volle; ders 
gleichen Wagen zur Seit der Mieffen von den Bauern für Torche 
KHeifende, welche die Poſten nich: bezahlen Finnen und wollen, ge- 
halten, und von ihnen von Dorfe zu Dorfe fortgefchaffet werden. 
In einigen Gegenden) und feldft in Meißen , beißen: fie Saude- 

„rer; in Oſterreich Zeifelwagen. 3) Ein leichtes, unten mie 
Rollen verfehenes Geſtell, weiches Feine Kinder, indem fie darin 
fiehen, fortſchieben, damit fie dadurch gehen lernen; der Lauf 
wagen, die Laufbanf, der Gängelwagen. 

Die Rollwäfche, plur. inul in der Sauswirthſchaft, Wäſche, 
welche gerollt werden fol; zum Unterfihiedevon der Plattwaſche. 

Die Rollzeit, plur. die en, bey den Jägern, diejenige Zeit, 
ba die vierfüßigen Raubt v2 zu rollen, d. i. ſich zu begatten, 
pflegen. 

Der Roman, des —es, — die — e, im weiteſten Verſtande, 
eine jede erdichtete, wunderbare Geſchichte, da denn auch erdichtete 

wunderbare Reiſe beſchreibungen u. ſa f. dieſen Rahmen ſũhren. 
Ein politiſcher, ein hiſtoriſcher, ein philoſophiſcher, ein ſaty— 
riſcher Koman. Ein moraliſcher Roman, deſſen vornehmſte 
Abficht die Beſſerung der Sitten iſt. Im engſten Verſtande ſt 
der Roman, eine wunderbare, oder mit Verwirrungen durch—⸗ 
webte Liebesgeſchichte; welche DB ernöirknnden, oder welches Wuns 

derbare einen Roman in allen Bedeufungen , fo wohl von einer 
Erzäblung , als auch von einer andern erdichteten Geſchichte un⸗ 
terſcheiden. 

Anm. Im gemeinen Leben lautet dieſes Wort ſehr hãn ſig ob⸗ 
gleich ohne allen Grund, im weiblichen Geſchlechie die Romene. 
ir haben di ſes Wort zunachſt aus dem Franz. Roman entleh⸗ 
et, welches eben diefelbe Bedenruug hat. Der Urfprung dieſer Be⸗ 
nennung iſt nicht mehr ungewiß. Ju den mittlern Zeiten wurde in 
dem ganzen weftiicdhen) von ven Römern ehedem unterjochten Eu⸗ 
ropa, die aus dei gemeinen Lat. entſtandene Landesfpradhe, Ro-. . 
mana lingua, und im Franz. Romance, Romans, Roman, 
genannt, da firdenn der eigentlichen £ateinifchen Sprache, welche 

die Sprache der Geifllichen, Gelehrten undGerichtshöfe war, ent⸗ 
gegen gefeget wurde, wovon fih fo wohl bey dem Du Fresne 
v.Romanus, als auchin den Poefies du Roi de Navarre, 
25.1,8,78. * bäufizeBenfpiele finden, Au⸗ MajanfiSpecim. 
Bibl. Hilp. ©. 40,48, 67, 69, 70, nf.f. erhellet, daß in 
"Spanien hochi int der letzten Hälfte des 16. Jahrhund. die gemeine 
Landes ſprache im Gegenſatze der Latein Romance genaunt 
worden, ja noch jetzt heißt die zierliche Spaniſche Mundart daſelbſt 
Romanze Caftillano; anderer Beyſpiele zu geſchweigen. Als 
run im ııten Jabrhunderte in Franfreich, und vielleicht auch 
in den angränzenden Spanifchen Provinzen, die Troubadours, 
wider die Gewohnheit aller übrigen damahligen Schriftfteller aus 
fingen, indiefer gemeinen Landesiprache zu dichten und zu fehreis 
ben, fo wurde anfänglich ein jedes ſolches Gediht Roman, Ro- 
mans, und Romanze genannt, $olguet.de Cunel, ein folcher 
:Sroubadour des 13ten Jahrhundertes, ſchrieb unter andern ein far 
tyriſches Gedicht auf die Sitten feiner Zeit, und nennet daſſelbe 

Dodd 


4, Der Roner, des —s, plür. ut nom. 
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Ya den Schluffe zwey Mahl einen Roman, S.Hiftoirelitt&- 
raire des Txoubadours, %6.2. 6,.r45. Weil hun die muus ' 
derbaren Helden undEisbesgefhichten diefer Troubadours und ih⸗ 
rer Nachah mer/ ſo wohl in den übrigen Provinzen Frankreichs, als 
auch in den übrigen Theilen Europens, ihre vornehmſten Arbeiten 
waren, welche damahls das meifte Auffehen machten, fo geſchah 
es, daß der Nahme eines Romancs diefer Art einer erdichteten Ge⸗ 
ſchichte vorzüglich eigen blieb, Pro quodamRom ano religan« 

“ do et pro Hiltario de Roncevaux, xx Sol. heißt es in einey 
handſchriftlichen Rechnung von 245 bey dem Earpentier v. Hi- 
fiorium. So ungezwungen und erweislich nun diefe Ableitung 
des Wortes Roman auch iſt, fo war doch Wächter nicht danıit zu⸗ 
frieden, weil, wie er faat, dieRomana lin zua die allgemeine 

- Sprache gewefen, worin damahls ale bürgerliche und kirchliche 
Sachen gefihrieben worden,daher die Benennung zwallgemein ſey. 
Allein man ſtehet bald, daß er die wahre Bedeutung des Ausdru⸗ 

des Romanalingua,verfeblet, und felbige für das damahls üb⸗ 
Liche Latein gehalten, welches zu allen bürgerlichen und fichliden 

. Schriften gebraucht wurde; welche Sprache doch jederzeit Latina 
‚genunnf, undderRomana ruftica und den daraus entfiandenen 
Randesfprachen entgegen geſetzet wurde; daber denn auch die von 
ihm vorgefchlageneKdleitung von Reim undreimen entoehret wer⸗ 
den kann zumahl da fie dicht deu geklugften Beweis für fich bat, 

Der Römänendichter, des —s , plur. ut nom. fing, derjes 
nige, welcher einen Nomait dichtet oder verfertigetz dev Koma 

reiber. 

—— er, — eſte, adj. et adv. einem Romane, eis 
ner wunderbaren Erdichtung ähnlich. Pine romanhafte Erzäds 
Iuns. Römanbafıe Bezriffe vonder Liebe haben. 

Romantic, —er, —te, adj. et.adv. ausdem Franz. ro- 
mantestue,weldes gleihfalls von Koman abfanımes,aber auge 
-in engerer Bedeutung Don Vorzüglich angenehmen und gleichfam 
bezauberaden Gegenden üblich iſt, fo wie te in den Romanen und 
Hi:ierbüchern befhrieden werden. Die Stadt liegt ſehr roman⸗ 
tifh wuf einem delſen über der See. eine zomantilche Ge: 
ger. Der vomantifche Stpl,in der Maplerey, die Borflellung 
einer Bogend mir Kuren. Es haben einige dafür vomanenhaft 
gebraucht, welches aber wegen feiner Zweydeutigkeit zu die ſe u Be⸗ 

2 griff unbequem iſt. — 

"Die Romänze, plur. die — n, ein mit Roman urſprünglich 

gleichbedeu endes Wort, welches aber jetzt nur noch in engerer der 
deutung aebrau bi wird, eine kleinere ſengbare abenteuerliche Ge: 
ſchichte im Vollstone zu bezeichnen, ? 


“ 


fing. Fämin. die Rö⸗ 
-merinn, eire ans der Stadt Kom gebürtige Perfon, 

2. Der Römer, 3-5, plur.car. der Nahme des KRathhaufes 
zu Franffort am Main, weiches auf einer Anhöhe fieher, die das 
Her der Römer: Berg beißt. 
“milie, die Römer genannt, haben, welche e3 ehedem beſeſſen. * 

8. Der Römer, des ⸗6 plur. ut'nom. fing. Dimin. das Ro⸗ 
merchen, ein bauchiges Weinglas, und zuweilen, befonders in 
Hiederfachfen, ein jedes Weinglas, Rieder ſ. Römer, Holländ, 

- Roomer, Enaf, Kummer, Schwed. Remmare; ohne Zwei⸗ 
fel mit Raum von einem gemeinfchaftlishen Stamme, nach wels 

chem es urfprünglich ein jedes Gefäß, einen jeden hohlen Kaum bes 
deutet bat, man mußte denn erweifen können, daß dieſe Ari Wein⸗ 

fer eine Rsmiſche Erfindung ſey. Im Ital. iſt Romaiuolo 
ein Kochlöffel. ©. audi Rumpf. 

Der Komer Monath des — es, plur. die—e, indem Dent⸗ 
ſcheu Staatsrechte, diejenige Steuer, welche die Reichsſtände zu 
einem Neichskriege oder auch zn andern Bedürfniffen, sach dein 
Zuße diefer Kriegsſteuer bewilligen. Sie hatden Nahmen von 


ben eherꝛahligen Römer · JZügen dei ven den San deretmähte 


Romiſch, adj. evadv. aus der Stadı Rom herkemmend in diefer Y 


Der Rommer, des —s, plu 


Das Rondel, des —es, plur. die —e/ aus 


Andy eine Kündung, welche von mehreren in die Ründe gebates Be 


. Stand des Tones auf der Endfplde zeiget, daß es zunächft ns 
‚einer fremden Sprache entlehnet worden, obgleich das Frangdf, 


Es fol den Rahmen von einer Jar / ß — 
Die Rofche, plur die —n, ein nur in einigen Fällen als ein 
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ten Römifcpen Könige nach Nom, zu deren Behuf die Riosfünte 
monathlich eine beftimmteötener erlegten,weldenahmabis ang 
in andern Fällen zum Wuſter und Mafftabe behalten werden, 


Stadt gegründer, derſelben, ihren Einwohnern, Sittenw.f. fe © 
ähnlich, Das Romifche Reich. ‚Der Römifche Baifer, de. 
Deutfhe, Das Römische Recht. Die Romifche, oder Remifche 
katholiſche Kirche, deren Oberhaupt in Nom refidiretz (bon bey 
dım Kero Samanunga Rumiskiu,dDder Römifche Wer nuth, 
“ ArtemifiapontieaL. Der Römifihe Kümmel, der gemeine 
"Bartenfümmel, CumiaumL, Das Romiſche Korb, bey den 
"Materialiften, eine Art rotben Eifenedhers, welcher inı Feuerzu | 
einer ſchwatzen, harten Eiſenſchlacke ſchmitzt, die mie dem Staple 


Fuer gibt, 


ur. ut nom. fing. bes den Schäfern 

einigee Gegenden, einan den Fügen gegeignetesöhaf. 
dem alten Franzöf. 
‚ Rondel, ein rundes Ding, So wurden die runden Schildeodee 
Tartfchen, wieausdem Friſch erbelfet, ehedem anch Rondeleodee 
Rundele, ingleihen Kondatſchen genannt, leßteres von demItal. 
Rondazza, Am üblichften iſt es noch von einem farken, runden 
Tburme, welcher in ver cehemahligen Befeftigungsfunft ſtatt eine 
Baſtey dienete; ingleichen von andern Arten runder Außenwerke. 


n 
3 
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ten Hauſern eingeſchlsſſen wird, iſt noch bin und wieder unter diee 
ſem Rahmen befannt, Im gemeinen Leben auch Rundel. Gemeis Be 
niglich leiter man es unmittelbar von unferm vund ad; allein dee _ 


Rondel von round, rımd, abflamme, 


fcheiben. Anden gemeinen Spvecharten Tantet diefes Wort Rofe, - 
Rob, Rap, Ruß, im Niederdeuefchen Rat, Rath. Friſch bäle 
den Begriff der Länge für den herrſchenden in diefem Worte, weil 
die Bieuen ſtöcke ehedem fehr Fang, und dem Pliyius zu Folge,an 
die acht Fuß lang waren, da es denn mie Rab, Keitel, Ruche 
‚u, a. m, Eines Geſchlechtes ſey n wrde  Esfann aber auch dee = 
Begriff des Praufen, zelligen Gewebes der Stammbegriff feyn, da 
28 denn zu Rafen, Fraus, Kreſſe ut. f. gebören würde. (Sa 
und 2 Kot, ı unde Rauſch, Geräufch und Rofe) Am mitte > 
lern Lat. iſt Rulea und im gro. Ruche ein Bie nenſtock, (S.dag 
folgende) Am richtigſten und der Analogie gemäßeften würde 








man dieſes Wore Rohß ſchreiben. * 


Kunſtwort übliches Wort. 1) Als ein Abftegenm und ohne Pins 

ral iſt eg, beſonders im Waſſer⸗ und Mühlenbaue, die Neigung - 
einer Släche oder eines Fluſſes gegen den Horigont; der Sall, das 
Gefälle, und von der Neigung des Erdbodens, der Wobarg.- 
Der Mühlgraben hat zwey Inf Röſche. Der Muller harten 
Fluß um zwey Ellen aufgedämmet und ihm fo viel von ſeiner 
Röfche entzogen. Wo es im gemeinen Leben auch die Xefche, 

das Ries, ingleichen das Roſch lautet. - 2) Ein Waffergraden; 
eine beſouders im Bergbane übliche Bedeutuug, wo die miter dee - 
Dammerde, zur Abführung der Tagewaſſer gezogenen Gräben,  ° 
Köfchen genannt werden. Ja rinigen Mundarten auch Refe, | 
Anm. Es ift mit viefen, Hießen, wosonwirnochdasDininntb 
vum viejeln haben, genau verwandt. JmBöh.iffRecckacin dad, -_ 
a . —— und 








en * Koh 8 


—— — der Bebentung a Gm. . Femanden etwasunter ber Rofe anverer auen, im Vertrauen, 
taun auch reißen, ſo fern es ebedem auch graben bedeutete, unser der Bedingung der Verſchwiegenheit, wofür doch der Lateis 
€ tung kommen, S. diefe Wörter. hr = nifche Ausdruck lub Rofa.üblierift; eine aus den Klöſtern here 

en, verb. reg.act. welches nur im Bergbaue üblich iſt eine ſtammeude R. A, wo ander Dede der Speife- und Eonventfüle 
töfche,. dei. einen Wafjergraben, führen ; ineinigen Gegenden  gemwiniglich sasBild einer Roſe aus Gyps geformekift, unter wel⸗ 
uch. veffen. - In den gemeinen Mundarten mancher Gegenden cher der Speiferifch der Conventualen fiehet. Etwas ungewöhnlich: 
ird es auch für roſten — ©, daffelbe, iſt indiefem Fallo der Plural: Sie vertrauen mir unter den Ro— 
r Reſcherſchlamm, des — es; plur. inuf.im Hüttenbaur, _ fen der Sreundfchaft: fin Werk ihrer Binbildungskraft und ibz 
- ‚derjenige Schlamm, .dai, Far gepachtes Erz, weldesausder ei» res Herzens an, Wiel. Nach einer ben den Dichtern üblichen, 
ſten und andern Roſche, oder ans den erſten und andern Geaben Figur wird dieſes Wort auch häufig im Plural von der jugendlir 













E ‚gehoben, und auf dem Planenberde verwafchen : wird, en lebhaften Farbe des: Geſichtes gebraucht. DirRofen veyblei- 
Dao Roͤſchgewachs, des — es, plur. doch nur von mehrern Her pen auf ihrem fehsnen Gefichte, Weiße. 
"ten, die —e, im Bergbane, eine Art Silbererzes , welches. ein } Ernſtlich if fie bemübt, auf ihren verblühenden Wangen 
mit Arſenik, etwas Eifen und Kupfer vererztes Silber iſt, hin Kunſtliche Roſen zu fd: fen, Zach. 
und wieder gelb augelaufene Sitberblättchen hat, und an verſchie⸗ Da es denn in der dichteriſchen Schreibari auch in allerley Zuſam⸗ 
denen Stellen weiß grau, ſchwarzgrau und bräunlich aus ſtehet. menſetzungen füt roſenfarden gebraucht wird. Yurorens Rofen 
Vielleicht von vöſch, welches im Sberdeutſchen auch” für raſch, finger. Menn der Morgen aus Rofenwolfen bricht, Duſch. 
bart, üblich iſt, weil diefes Erz ſehr ſeſt iſt. S. Raſch. 2, Ju weiterer und fiatielicher Bedeutung. 1) Verſchiedene 
Die Röfe, ©. Roſte. den Kofen in der vorigen Bedeutung ähnliche Blumen befommen- 


Br“ "da Die Rofe, plur. car; eine Enunding auf der Sbertic⸗ des gleichfall⸗ den Rahmen der Rofe. Die Chinefifche Rofe, Hibi- 
menfchlichen Körpers, welche von dein daſelbſt ſtockenden Blute, fcus RofaSinenfis L. ift. eine Art Eibiſch mir prächtigen ro bee 
oder aud) von der gebeten Ausdunſtung entfichet,. ganz flach Blumen. Die Bäonie wird in vielen Ge genden Pfingfitofe, dee 

und eben ift, ſich in die Breite erſtrecket, und einegelblich rotbe und: Mauerpfeffer Plattroſe- der Kornmohn Klanperrofe, Röchr ofer 

: alänzente. Farbe hat; ;Eryfipelas, i in gemeinen Leben ker Roth⸗ und geldroſe u. ſ. f genannt; (S an Sammetrofe, Simmels⸗ 

Jauf, das Roshlaufen, das heilige Ding, das heilige Seuer ,. roſe u. ſ. f) Das Geißblast oder die Specklilie, Lonicerala- 
das Antonins:Seuer, (S. diefes Wort,) im Hberd. das Frai⸗ are beißt bey einigen, obgleich jchr, uneigenslich, die Ro⸗ 
ſchel, im nuttlern Lat. and) Flos. Die Roſe im Gere ‚om: fe von Jericho. 2) Ingleichen verfiedene, einer Rofe äpnliche, 
Suße haben. künſtliche Figuren. Line Rofe von Bändern, eine Art runder, 
Anm. Im Riederdenſchen gfeichfatte Rofe, im. Schwediſchen Eraufer Schleifen. In den bogenförmigen Fenft ern der öffentlichen. 
‚Rolen.. Hier ſtammet der Rahme unftreitig von dem noch nicht: Erbäude d der vorigen Seiten wurden die Glasfcheiben oben in Ge⸗ 
-ganz veralteten roß, vos, roth, ber, weiches noch im Niedere  finlteiner Roſe zufammen geſetzt, da denn sin felcher Theil eines 
deutſchen gangbar iſt, ſo wie im Ital. roſſo, ih Franz roux.Fenſters die Roſe bieg. Die Roſe der Juwelierer it aus Edelſtet⸗ 
im Lat rullus, amd im Öricch. 0u0106 gleichfals roth bedeuten. nen in Geſtalt einer Roſe zufammen geſetzt. Die Windroſe auf 
S das folgende, ingleichen Roth. den See⸗ und Landkarten zeige die Winde, Der Henker bilder ſich 
2 Die Roſe plun. die — m, Dimin. das Ros chen, Oberd etwas darauf ein, weun er eine ſchene Rofe⸗ knüpft, d. i. wenu 
Rböslein, ein Wort, welches: bee Begriff fo wohl der Kötbe, ale: erden Knoten, der dem Düifferhäter die Pulsader am Hatfe zu⸗ 
EN: H der fraufen Befhafreubeitin ſich vereiniget; ohne daß man chen: drückt, andem rechten Drte des Strickes zu machen weiß, _ 
4 5.2 genau fagen köunte, welcher ber erſte und urfprüngliche ift. 3. An einigen Fällen ſcheinet dieſes Wort. nicht fg wohl eine Fi 
} "2, Sm engften und gewöhnlichften Verſtande iſt die Rofr die: gur der erfien Bedeutung zu ſeyn, als vielmehr den Begriff dee: 
Be: .; Blume eines dornartigen Standengewäkhfes, Rofa L. und von: Exaufen Befchoffenbeit zu gewähren: Sopflesen die Jäger dern 
Br‘ welcher es ſehr viele Arten sibt:. Die gemeine, wilde Kofe, Se: fraufen Kranz an dem untern Theile eines Hivfehgeweibes die 
gerofe, Hundsrofen. f.f.Rofa vanına L. wãchſt bey uns wild,, Rofe zu nennen. Die Dernrofen, Eichgheofen; Weidenrofen: 
(5. Seldrofe) S. auch Biſamroſe, Zimmtroſe, Monathroſe, u. ff. welche bey dein großen Haufen Wunderrofen heißen, find» 
Weinrofe, Provinzroſe⸗ Mayrofe, Zuckerroſe, Sammetrofe: nichts als Wurmneſter, welche aus zufammen geformten bIumiche- 
En ef)" Die gewöhnlichſte Farbe der. Nofen iſt eine. mit Violett: ten Answüchfen aus.den Blättern und Blüth knospen mancher Bäte 
drrmifchte, hellrothe Farbe, od es gleich auch weiße, gelbe und» webefichen, und von dem Stiche eines Gallinfectes herrühren, 
Bunte Arten gibt,. Unfere. gewöhnlichen gefüllten Gartenroſen ge⸗ welches feine Eyer hinein legt. (S. Gallenſect und Weidenroſe.) 
‚hören zu mehreren ber jegt.genanntenArten.. Diefe prächtige, fchön: Die Roſe von Feriche iſt Feine Blume, fondern ein eigenes Gew 
in die Augen fallende und überans angenehm riechende Blumemwar: wächs, welches nicht um Jericho ſondern an den Ufern des rothemn 
inn den äalteſten Seiten der Veuus heilig, und noch jetzt iſt fie bey Mecres einheimiſch if, und in trockner, zuſammen geroifter Ge⸗ 
den Dichtern ein Sinnbild, theils der jngendlichen Lebhaftigkeit, ſtalt zu uns gebracht wird, ſich aber wie ein Moos aus einander: 

theils des Vergnügens, theils aber auch der ürpigen Gemächlich⸗ breitet, ſo bald man es in das Wafferlegt ; AnaltaricaE. 


Heil Bier die veifende Jugend, wie die Zoſe, wenn fie aus. Anm: AmRicderf. gleichfalls Roſe, imEngl, undYingelf.Rofe;, 
£ der Knospe fich drängt, dort. die vollen: — der Jugend taı Walliſ Rhos, im Schwed. Ros, im Pohin Roza, im Bohmn. 
wie die offene Rofe, Geßn. Ruze,.im Lat. Rofa.. Esift nicht glanblich, haß-gerabe das 118%: 
— Brecht die Roſen eurer Jugend, ere der eigentliche Stamm der üßrigen ifk, indem fo viele Ariem 
Br. Brecht fie, eh der Srühling weicht, Beruß,. ; der Rofen in allen Europaiſchen Lündern einbeimiſch ind. Ta dew 
Ich will dur die Freundſchaft glück lich ſeyn/ hier ſinde ich er ſten eigentlichften Bedrutung ſcheiut der Begriff der enerte 
Eeſen ohne Dornen, Weiße. zu der Benennung Anlaß gegeben zu haben, da es ben. ein undo 
Es ſchlummre forgenlos auf Roſen dein Gewilfen, eben daffelbe Wort mit dem vorigen fun iWlirde,, welches zu. dem 
z Die Solange. werd nr felbft noch zu ‚erregen. wiſſer, Nie der ſãch ſiſcen vo, röthlich, rad, grhöres;- ſo wie der Brirdin 
Era ce Beife. ‘ ſche Rahme diefer Blume gedas-fih ınehr. unferen roch: näßest:, 
\ * — Mid) ⸗ Dideſ 


% 
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Indeſſen Hat. auch der Begriff der Bräufe feine Anſpeſiche * es 
dern zu kraus Rooß u. ff, gehören würde, Die Schwäbiſchen 
Dichter gebrauchen diefes Wort zuweilen in männlichen Ges, 
ſchlechte, der Rofe. 

- Die Rofenaber, plur. sin, ein Aft ve unsern, Sohlader 
welcher an der inwendigen Seite des Schenkels bis zum inwendis 
gen Schenkel hinab gehet, und auch die Srauenayer, Mutterader 
heißt, weil man fieehedem in den Krankheiten der Butter, viele 
leicht auch ben EAU zu — pflegte; Saphaena. Siehe 
ı.Rofe, 


Die Rofenzjjloe, plur. inuf. ein Rehme der gemeinen Aloe, fo 
fern fie in den Aporhefen mit Rofen zubereitet worden; Aloe 


rolata, 

Der Rofendaum, des es plar, die baume ») Ein hoch⸗ 
ſtanimiger, zu einem Baume gezogener Hofenftod, 2) In eini⸗ 
gen, beſonders Oberdeutſchen Gegenden heißt der Oleander, 
Nerium E. wegen feiner roſenfarbenen Blüthen fo wohl Roſen⸗ 
baum, als auch Lovberrofe. 3) Ein baumartiges Gewächs, wos 
von eine Art auf den Alpen einbeimifch if; kRhododeudton L. 
Rofenlorder, Alproſe, Bergroſe. 

Das Roſenbett, des — es, plur. die—e, ein aus Kofen bereis 
tetes Bett, Jugleichen figürlich. Auf dem Rofenbette der weich⸗ 
lichen Muße ruben, in üppiger Unthatigkeit. 


Die Rofenbirn, plur. die — en/ eine Art gelblich grüner und 


vöthlicher Birnen, mit einem Taugen, dünnen Stiele, welche im 
Augufk reift; Poire derofe. . — 

Das Rofenblatt, des — es ‚plur. die— blätter, Blätter von 
den Blumen der Roſen. 

Der Roſenbuͤſch des — es, plur. die — büfche, eive ti ge⸗ 
wachſene Rofenſtaude, ein aus vielen Stämmen und Zweigen 
beftehbender Roſenſtock; hefonders im gemeinen Leben, | 

Die Röfen-Conferve, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
— m in den Apotbefen, eine aus Rofenblätern. beveitäte Con⸗ 
ferve, „welche entſtehet, weun man friſche Roſen zu einen Brey 
flößs, und dieſen mit Zucker vermiſcht, welcher im Roſenwaſſer 
aufgelöfet worden. 

Der Rofendorn, des — es, plur. die — em ‚ ein Rahme des 
wilden Rofenftodes, oder der gemeinen Hundg- und Feldrofe,Ro- 
fa canina L.deren Blume eine weißliche, einfache Hofe iſt, und 
deren Samenfapfeln unterdem Nahmen der —— bekannt 
find. 

Die — — die—n, eine Art Erbſen, Deren Blur 

ufammen ſtehen und gleich ſam eine Roſe bilden; 

Doldenerbſe Pilum umbellatumL, Sie find eine Aänder 

rung der gewöhnlichen zahmen Erbfen. 


"Der Rofeneffig, des — es, plur. doch nue von mehrern Arten, 


die — e/ ein Weineſſig, welcher auf getrocknete Roſenblätter ge⸗ 
goſſen worden und den Extract davon an ſich genommen hat, 


Die Rofenferbe, plur. dohnur von mehreren Arten, die—n, 
die gewöhnliche Farbe der. rothen Nofen, d.i. eine hellrothe, ein 
wenigindas Blaue oder Biolette fpielende Farbe. Der jugend» 
wo Sefundheit Kofenfarbe. glühete auf feinen Wangen, 

en. . 


Rofenfarben, adj. et adv. diefe Farbe habend; roſenroth, im 
gemeinen Leben auch Tofenfachig.. Auf vofenfarbenem Sittig 
taufcher die Morgenrothe vorbey, Zadar. Das roſicht eini- 
ger nenern Dichter beleidigt Gehör und Geſchmack; das von an- 
dern dafür gebrauchte rofig aber vereätb Untunde der wahren Bez 
deutung der Ableituugsſylbe —ig. Im Dberdeutfchen iſt dafür 
auch röfelig, vöfeliche üblich, welches [don bey denSpwäbifgen 
Dichtern vorfonmi, 


den Frankreichs und nunmehr auch Deutſchlandes üblichesländ« 


‘Das Roſenmadchen des—s, plur. ut nom. Angt 
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liches Zeft, da das tugendhaftefle Mädchen eines Dorfes — 
unter gewiſſen Feherlichkeiten öffentlich mit edit 
ſchmücket und alsdann das Rofenmädchen genannt wird, Nach 
dem Muſter des Roſenſeſtes zu Saleney bat der Schwarzbur⸗ 
gifche geheime Rath von Retelhodt ı 789 ‚auf feinem Gete ichſtade 
ein ſolches Roſenfeſt geſtiftet. 

Der Rofengarten. des plur, FEREBEFR NE ein Earten, 
weicher vornehmlich aus Rofenftöden beficher. 

Das Roſengut, des— es, plur.car. eine Artgediegenen Zinke 
vitrioles, welcher aus Schuppen oder Blättern beftcher, — 
SieXundung ausgebreitet find, undeine Art einer Rofebilden, 

Der Rofenbäger; des —s, plur. utnom. fing. nee 
— eine Art Apfel, welche zum Kochen und Baden gebraude 
werden, - 

Die Rofenbede, — Bil n, a aus Aofiätn bene 
fenbüfchen beftchende Hcde; 3 

Der Rofenboider, $es— 8, plur. * eine Art Gohlundere 
oder Schlingbaumes, deffen doldenförmige Blumen eine Art einee 
weißen Roſe Bilden, Viburnum rofeum L. zolderroſe / Sel⸗ 

vr Servofe, Wafferhohlunder, ©. gohlunder 2 5 j 

Das Rofenholz, des — es, plur. inul. eine Sec ousändifhen — 
BSolzes, welches wie Kofen riecht, und von der Jufel Ey 
‚uns gebracht wird; Ligaum rhodinum, von dem Griech —* 

Sdeuvor, woraus einige geſchloſſen, daß es bon der Infel Rbosus 
tomme, und es daher Rhodifer: Solz genannt baben.- FSU Er 
ift der. Baum, welcher es Liefert, noch unbelanut. * 

Das Rofenbonig, des — es, plur. inuf, in den Apothefen, — 
mit Honig zu einer gewiſſen Dicke eingefochter Rofenaufguß.. 

Der Rofenkäfer, &es—s, plur. usnom, ling, eine Art ileinee ' 
Käfer, weiche Kleiner als die Goldfäfer find, deren Hals und Kopf 
eine grüneGeldfarbe bat, und welche ſich iurß rühlinge häufig auf 
den. Roſen antreffen- taffen. 

Der Rofentranz, bes — es, plur die —teänge, 1) Ein rang“ 
don Roſen. 2) Inder Rsmiſchen Kirche, auf eine Schuur ges. 

reihete kleine Kzeln, die gewöhnlichen Gebethe daran und 
darnach hetzufanenz, das Paternofler, in Batern det Bether, 
in Augsburg Petter, im mittlern Lat. Sertum rofaceum, 
Seinen Roſenkranz bethen, die gewöhnlichen Gebethe nach 

Maß gebung des Roͤſenkranzes her ſagen. Schon die Minden 
ckinn gebraucht es zu —— des ızten Jahrhundertes in die⸗ 
ſem Verſtande: und ſtat die Rofencranz dir eben. Viele 
leicht hatten die daran befindlichen Kuöpfe, oder doch einige . 
derſelben, chedem die Geſtalt der Höfen. . Ehedem hieß er au _ 
der Schapel, welches einen Kranz überhaupt bedeutete, und wo⸗ 
von noch die Frangofen ihr Chapelet für Rofenfranz baden, 
(S: Sgaprl.) Figürlih, wegen einiger Äpnlichkeit in er Ge⸗ 

ſtalt, pflegt. man in dee Raturgeſchichte auch eine Art Thier⸗ 
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pflauzen Röfenfränze zu nennen, SertulariaeL. welche an 


dere, Mark: "Branaten- Sledten neunen. BF BR, 
Das Rotenfupfer, ©. Seinfupfer. 
Der-Rotenlorber, S. Rofenbaum. 


Site — 

Roſenfeſt. *9 

Die Rofenmelde, plur. inuf, eine Art Milde mit —— 
tigen Stamme, welche in dem mittãgigen Europa zu Al iſt; 

Atriplex rofea L. 

Der Rofenmonath, des — — die ein Nabine, wel ⸗ 
chen einige, beſonders in der dichrerifihen Schreibart dem Map, 
andere aber dem Junius beyzulegen pflegen, wegen der i in dieſen 

bepden Monaiden einfallenden ERDE, ER e 
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— — et Gehe, ſtter 
tsiffen , deren — die Beftalt einer Roſe bat, und wovon 
in den Garten fo wohl eine größere als Fleinere Art gibt. 
oſensbet richtiger Kofen Vobel, des —s, plur, ut 
m. fing. eine ebemahlige Englandifche Goldmunze, welche nach 
em Tengebr Docaten 14 Grän wog, nad; einer von Friſch Auges 
— Balvarion des Niederfähfif. Kreiſes aber 4 Ihle. 4 Or. 
\ nifch galt; Lat. Nobilis rofatus, Franz. Noble à 
laRofe Suard.I folk fie 1343 zuerſt haben ſchlagen laſſen. 
Sie haben den Rahmen von einer anf der seinen Seite geprägten 
Roſe, welche —— allen befindlich gewefen zu fepn fehtiner, 
©. Frobel, 

Das Rofensgl, des — es, plur, doch mar yon — Aeten 


preßte Obl. 
—————— plur, die — n in einigen Gegenden , ein 
Nahme der Stodrofe, Alcea roleaL. welche bey andern 
2  sgerbiirofe beißt, ©, Stodrofe. 
B en, adj,etadv. fo roth wie eine gewöhnliche Gar- 
. tenrofez vofenfarben, 
Der Rofenfidwemm, —— plur. die — fhwämme, ©. 
Shlafapfel.  . 
Der Rofenfonntag, des— es, plur. die e, in der Römiſchen 
Kirche, zuweilen ein Rahme des Sonntages Lätare, weil die Päpſte 
an demſelben die zu Geſchenken beſtimmten goldenen Roſen zu 
7° weihen pflegen; Dominicain — — 
— op Rofenipan, des —es,' 
Ä Port, welche⸗ Euther in der Überſchrift des Soften Pſalmes 
gebraucht: ein gliiden Kleinod Davids vorzuſtngen von einem 
gulden Rofenfpanz wofürer Pf. 80.da8 eben fo dunfle Span⸗ 
rofe gebraucht: ein Pfalm Aſſaph von den Spanrofen versus 
fingen, An beyden Orten ſtehet im Hebr. 199% , welches von den 
ineiften für den Nal men eines inufifalifchen Zuftrunıentes mit 


2. Lihe Nahme des Vorgeſetzten der Sänger. 
} K Der Rofenkein, des— ee, plur, die — e. 
beiten, auf welchen die Zügeeiner Roſe gleichen. 


1) Eine/Art Den: 


En “ ner Diamant, wo der untere Theil platt und ohne Faßetten it, 


Faßetten über einander hat; zumUnterfchiede von den Tafeiftei- 

nen und Brillanten. Judeffen ift bey unfern Deutſchen Juwelie ⸗ 

ern dafür das aus dem Franzöſiſchen entlehnte Roſette üblicher, 
Der Röfenftich, oder Röschenftich, des — es, plur, von meh» 

. zer Arten, die —e, in der Nähterey, ein Sid,-b. 1. Art an 
näben, welche Feine Roſen bildet. 

Der Rofenftod, des — es, plur: die — fiöce, 





- find zim gemeinen Leben der Rofenfirauch, und wenn er bufchig 


= “geiwachfen ift, der. Rofenbufch. Befonders pflegt man die mit 


Sorgfalt gezogenen einzelnen Roſenſtrãnche in den Gärten Roſen⸗ 
. höcezu nennen. "27 Bey dep Jagern wird der „unter der ſo ges 

nannten Rofe befindliche Theil eine? Hirſchgeweihes, zun ãchſt am 
Ropfe der des ganze Geweihträgt, der Roſenſtock genannt. 
eRofenwange, plur. die N inder bichteriſchen Schrrtdart, 
 eofenfarbene Wangen. = 

as Rofenwafler, des— 3, plur.doch nur von mehren Arten, 
‚ ut nom. fing. ein ans Roſendlättern deſtillirtes AWaffer, 
"DerRofenioegerich, des—es, plur. car. eine Art Weoeriches; 
n welcher in den Gärten gezogen wird, und deffen geline Blätter fo 
; X artig zuſammen arfeßt fa, daß fie glent ſam eine grüne Hofe, 

5 Dorfiehen, A 


oder Quantitäten, din—e, das aus: feifchen Rofenblättern ger 


— car. ein unverſtändliches 


ſechs Saiten erfläret wird. Nach andern wares der eigenthlints : 


2) Im Juwe⸗ 
len⸗ Sander iſt der Roſenſtein ein auf eine beſondere Art geſchliffe⸗ 


der obere Theil aber enge zuſammen läuft und einige Reihen 


VJ Derjenige , 
Strauch, deffin Blumen unter dem Nabmen der Roſen befannt 


u 2.0: 1168 


Die Rofenweibe, plur, Sie —n, eine Art Weiden, deren Blätter, 


im Büfcheln, twie Nofen, fchen ; welche aber Feine eigentliche 
- Art, fondern.nur eine zufällige Asänderung zu fen ſcheinet. 
Die Rofenwurz, plur-inuf. eine Pflanze, welche auf den hoher 
Gebirgen it Lappland und der Schweiz einheimifch ift, bey uns 
aber in den Gärten gehalten wird, und deren Wurzel einen anges 
"nehmen röfenartigen Geruch hat; Rhodiola L, 


Das Rofenzinn, des —es, plur, inul, eine Art. Sinnes, weis‘ 


‚ches befonders im Pohlen und Preußen verarbeitet wird, und aus 
einem Pfunde Bley zu ı5 Pfund Zinn beſtehet Ohne Zweifel 
von dem Zeichen einer Nofe, mit weichem das daraus gearbeiteit 
Gefchier bezeichnet wird, 

Die Rofette, plur, die —n, aus dem Franzöftfhen Rofette, (S. 
Kofenftein.) Ben manchen Künſtlern werden affe in Gehalt: eineg 
Hofe ausgetrirbene Verzierungen Roferten gerrannt, daher bey eis 
nigen Metallarbeitern Ser Roforten - Stämpelein folder Stäms 

pel ift, womit diefe Verzierungenauf einer DICHVRORE ausgetrie⸗ 
ben werden,“ 

Roficht, Roftg, adj, et ady. ©. Rofenfarben. 

Die Rofine, pltir. Sie —n, getrocknete Beeren des gemeinen 
Weinſtockes, wozu doch nur diefe Beeren in den wärmernLändern 
genommen werden, 100 fie eine größere Sügigkeit haben, Engl. 

- Raifin, Böhm. Rozynay. Das Wortift aus dem Franz. Rai- 
„fin, Weinbeere,. weiches wiederum von dem Lat. Racemus her⸗ 

‚geleitet Wird. Ehedem ſchrieb mann ‚auch Kefine, und im gemei⸗ 
nen Leben viniger Gegenden ſpricht man noch fo. Die größte Ark 
Kofinen werden Cibeben oder Zibeben und die Fleinfte Borinthen 
genanuf, 

D 8 Rofinenbabd, des— es, plur. Sie — bader, in der Arges 

neykunde, ein Bad, welches aus dem Marke der Kofi nen genjaht 
wird, das kranke Glied hinein zu ſtecken. 

Der Rofinenmetb, des —ed, plur. doch nur von mehrern — 
die — eine Art Methes oder künſtlichen Weines, welcher aus 
Rofinen, Honigund Waſſer durch die Gährung bereitet wird. 

Die Rofinfarbe, plur. inuf, Rofinfarben, und Roſinroth, 
adj. etadv, drey Wörter, welche nur ih Luthers Bibel⸗ über ſet⸗ 
gung vorkommen, eine hochrothe Farbe zu bezeichnen, wvoflir Mis 
chaelis theils hochroth, theils auch Cochenille gebraucht. Viele 
leicht wegen der hoch rothen Farbe der morgenländiſchen Roſinen; 
obgleich Friſch vermuthet/ daß dafür Roſenfrbe roſenrgtb gele⸗ 
ſen werden müffe, welches doch nur aus der Bedentung der im 
"Grundtegte gebrauchten Wörter entfehieden werden Faun, 

Der Rosmarin, oder Roß marin des— es, plur. inuf, eine 
Pflanze, deren Blätter und Blumen einen fhärfen, bittern Ges 
ſchmack und einen geivürzartigen Geruch haben ; Rosmarinus 


- L. Sieift auf den Hügeln des füßlichen Europe eivheimifch,. 


‚woher fie mit ihrem Nahmen in unfere Gärten gekommen iſt. 
Wegen einiger Ahnlichkeit in dem Geruch⸗ werden fo wohl dag 
Mutterkraut oder Pot, Ledum paluftreL.als der Bergla— 
"pendeloder Bergsamander, Teucrium montanumL. alg 


endlich auch die in den mıitternächtigen Gegenden einbeimiſche 


- Andromeda polyfoliaL, wilder Rosmarin genannt.” _ 

Der Rosmarin= Geifl, des — es, plur. inuf. ein aus Rosnia⸗ 
rin- Blülhe mit Weing iſt deſtill rter Geift, welcher unter dem 
Nahmen des Ungariſchen Waſſers am befaunteften if. 

Die Rogmarin⸗Weibe plur, die —n, eine Art Weiden, der 
ren Blätter den Rosmarin- Blättern aleichen, und welche auf nie⸗ 
drigen Feldern wächſt Salıx rosmar ini£glia L. Breboweide, 
kleine Haarweide, - 

1. Das RSß, die Wachsſcheiben in.einem Bienenflorfe, S. Xdoß 

3. Das Roß des ſes, plur, die —ffe, ein noch im gemeinen Le⸗ 
ben hin und wieder üdliches Sort, welches — eins Art 

Ooddd 3 * der 


J 


ee 


‚der Erhöhung, zuweilen aber auch eine Yustehnungin- Sie Life 


und Länge bezeichnet. Inden Ungarifchen Bergwerken ift eg eine: 


Arteines Roblenmages, deren vier auf einFuder geredinet werden,. 


Weun es hier nicht zunãchſt ein Ungariſches Wort if, fo ſchei⸗ 
ner es mit dem Niederfächfifchen Kreß, ein Krug, verwandt zu. 
feon, welches nme den Gaumenlaut vor fich genommen hat. In 


der Baufunft werden zwey auf einander gekämmte Träger,, eine 


große Laſt zu tragen, ein gefpanntes Koß genannt. Bey den: 
Kiemernift das Roß eine Schugbanf, an weiche man die Riemen, 
die man mit: weißem Garne bunstnähen will, einflemmet.. An den. 
Strumpfwirkerſtühlen ift das Roß ein Drepentiges Eifen, das mit 
feinen Schenfein auf der Roßftange an einer Schnur hin und ber: 


gezogen wird, and die unten befindlichen: Theile nach einander in: ” — 


die Höhe hebt und wieder fallen Fäßt. Inden: Oberdeuffchen Berge. 
werfenift das Jahrtroß ein kurzer krückenförmiger Bergſtab, wel⸗ 
chen man denen in die Hand gibt, die in einen Stollen einfahren, 
Anm. Es if in-diefen und vielleicht noch andern Fällen feine: 
Figur des ſolgenden Wortes, ſondern nach Maßgebung des in je⸗ 
dem Falle zum Grunde liegenden Hauptbegriffes, ein Verwandter: 


entweder von Kieß, Roſt, ein Haufe, Erböhung, oder von reifen, 


reißen, bin uud her bewegen, oder. endlich. auch von riefen, aufs 


ſteigen, ſich erbeben, und figürlich, tragen, fo daß es in manchen 


Fälleneinen Träger bedeuten. kaun. Sirhe auch das folgende in; 
der Anmertung. } 
‚Das Roͤß des—fes „ plur.die— ffe, Dünin. das Rechen, 
Oberd. Roßlein, cin Wort, welches überhaupt ein Pferd bedeutet,. 
aber doch in: verfchiedenen. Einfhränfungen vorfonumt. 1) Im: 
engeren, und, wie es Scheint, eigentlichften Berflande ift das Roß 


ein Pferd edlerer Art, welches befonders zum ſchnellen Reiten: ges: . 


brauchtwird,,ein Läufer... Daß man dieſen Begriff Hedem fehr 
oft mit dieſem Worte verbunden Habe, erhellet aus verſchiedenen, 
ſchon von Frifhen Angeführten Stellen. In den Braunſchwei⸗ 


giſchen Statuten, in. den Script, Brunfw. Th. 3, beißt es: cho 


dem Herwede hortdat befte Ors (welches mit Roß gleichbeden⸗ 
= tendift,) is das das nicht, fo ſchal me gheven dat bette Pevd,. 
Insleichen: Redet eyn Wlan nicht wanne em de Rad riden 
here, de ſoolde vor dar Ors X Solid unde vor dat Perd 
F Solid gheven ; d.1, figetein Dann nicht anf, erfeheinter nicht: 
zu Pferde, wenn der Kath ihn anffißen beiße.n.f.f In dem 
Sadıfenfpiegel werden. folgende Arten von Pferden angeführet :: 
Deltperde, (Aderpferde,) Ridepger, (ein Neitpferd, womit: 
mandem Lehensherren im Kriege dienen muß e,) Ridderperd,, 
Ritterpfrrd,) Ers (ein Läufer, Laufpferd,) Telsern, (Zelter,); 
St: :ziten, weiches, nad) dem Friſch Equi:militum find. (S.. 
Dugvespe v. Roneinus, Runcinus;, bey dem Hornegf aber: 
ach ein fchlegfteg, elendes‘ Pferd bedeutet, Franz. Rencin,.diels 
"Dein AnsaedientesSofdätenpferd, In — Bibel: 

umen.die Koſſe noch ſehr häufig vor, aber allemahl in ſolchen 
Stellen, wo muthige, ſchnelle und kriegetiſche Pferde berſtanden 
werden müſſen Im Hochdeut ſchen kommt es mit. dieſen Nebenbe⸗ 
griffen nur noch) in der dichteriſchen Schreibart vor. Gleich einem: 
ungezãhmten Roffe, das noch Fein Gebiß des Reiters gelehret⸗ 
Bat, feine Schritte mit. Vorſicht abzumeffen, Dufch.. Sie wie 
hernden Roſſe tragen ihn hoch auf Leichnamen: ber, Zach. 

Durch das Geſtrauch reißt fih. das KRoß 

Mit ſtarkem Ungeſtum, Weiße. 

Auf Saten, die des Roſſes Huf zertreten, Raml 
2 "An der entgegen geſetzten engern Bedeutung iſt das Roß im 
einigen Hegenden eine verächtliche Benennung eines ſchlechten, 
nubrauchbaren Pferdes, woee vielleichtrigentlich.ein abaett iebe⸗ 
nes, ausgedientes Lauf⸗ oder Kriegespferd bedeutet. Im Franz. iff‘ 
Rolle, uud im Ital Rozza, gleichfalls ein ſolches ſchlechtes 


Die Roameiſe, ©. Pferdeameife.. 





Vferd/ eine Mahee. —— iſt — mia 
üblich. 3) Im weiteften Berftande, in’ welchen es doch mes im 
Oberdeutſchen üblich iſt, iſt Roß ein jedes Pferd. Die Roſſe oder 
Roͤſſer anſpannen. Mit Roß und Wagen. Ein KRutſchroß, Reitz ; 
voß, ein Ackerroß u. ſ. fe Im Hochdeutfchen iſt es für Eh allein. 
in diefer Bedeutung felten, wohl aber gebiauchiiuan es in derfele 
- ben in vielen.der folgenden Sufammenfesungen, WR ſo viel 
als pferd ⸗ bedeutet, da denn guch manche — 
zungen mit beyden Wörtern, manche aber nur mit einem Pt: 
den üblich find; 5.8. Kopfehwefel und. Pferdefhwefel.. ( 
Piex Xum.2, wo mehrere Nahnien dieſes Beh an 
werden. 
Anm. Schon ben dem Koffer Roßs, Holländigch R. 705. Die 
.. Bröße diefes Thieres Tönnte ſehr bequem als der Grund. 4 
Benennung angefehen werden, da def diefelbe ei Verwandte 
von Kiefe, Ried, Groß u. ff, ſeyn würde; wenn nieht wahr 
AUicher wäre, daß deſſen GSeſchwindigkeit. beſouders der 
zu Laufen uad Reiten beftimmsen Art, ber Haupt · gud S 
* begriff wäre, da deundiefes Wort ein Berivandter pon raſch, 
fen, reißen u.f.f. iſt. Amdebr. iffruz laufen, u 
Läufer, G. Pferd Anm. 2,) wogege 55* worden, d 
gleichb dentenden Rahmen vinen ähnlichen © tain 
Iubeffen feheine in manchen dee folgenden Zuſamm⸗ ngei 
. B. Rofameife, der Begrifi der Größe der berricheni zu ſeyn fo 
wie in manchen Fällen der Begriff der ſchlechten ge een Beſchaf⸗ 
fenheit hervorſticht Wenn Hitfried eine Cſelinn Ros nenut xſo 
ſcheinet er damit überhaupt den Begriff eines zum Reifen o er Keie 
ten geſchiekten Thieres zu verbinden. Ehrben war für Roß im 2 
Deutſchen auchgors und®rg üblich, und il ugl.ift Horfenoß 
jest rin jehes Pferd, Angel, Hors, im Shrd, Hoss und Ors: 
ein edles, muthiges Merd, und im Bohm. Or ein Saul; nicht 
bloß als rin durch Vorfegung des aus Roß entflandenes ort, ß 
ſondern zunächſt als ein Verwandtervon hurtig, sſieſch ofo fern 
auch das etztere eigentlich den Begriff der Geſchwindigke — 
Die Roß-Moe, plux. car. die geringſte unreine Art Aloe, wel⸗ 
che aur in der Roß arzeney gebraucht wird ; Aloe 

























Der Röpampfer,des—s, plur. inaf.in einigen Brunn, 
Habe des Waſſerampfers, wegen feiner Größe, i er wohl 
zwey Een hoch wird ; bey den älter Kräuterfennern Bippo- 
lapatlıum.. ©. Wafferampfer.. 

Der Rßapfel, des — s, plur. REN 1) Dersundlihe i 
Koh der Pferde, inder auffändigen Sprechart. 2) Eine Oſtin⸗ 
diſche Frucht; weldhe ein ——— 
der Roßapfelbaum, bey dem Linnee Dill — heißt... : 

Die Röfarzeney, plur. die—en.. 2) Eine für Koffe,. dae iſt 
Herde, beftimmte Arzeney, ein Körper, welcher eine Arzeney für 
die Pferde iſt 2) Die Kunſt, die Krankheiten der Pferde zu bes 
nerbeilen und zu heilen; sie RoßarzeneyEunde oder Aobarze: | 
neykunft. x 

Der Rößarzt, des — es,,. plur. die — aut derjenige, neh 
die Krankheitender Pferde zu beurtheilen und zu heilen weiß, S. 
auch Pferdearzt⸗ welches doch nicht ſo üblich iſt 3A 

Das Roͤß⸗Ballet/ des — es plur. die — e ein Ballet, d. —* 
ein Tanz, welcher von abgerichteten Pferden getanzet wird, ; i 

Die Rofbeere, plur. die — m ein Nahme der-gemeinen Beidele 3 
beeren/ Va6cinium Myrtillus L, Vielleicht von Ruf, wegen: 
ihrer ſchwarzen Farbe, oder auch von Rieß ein gebiegigen, Bald, 7 
weil fein folchen Wäldern am häuftaften wachfen.. * 

Die Rößbohne, plur.die—n,. ©. Pfirdrbobne, 

Der Nößdienft, des — es, plur. die e, ein auf einem Sue 
haftender Sienſt welchen man dem — ren im A ie 5 
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Dienft, elchen man mir einem odee mehtern Vferdendeiften und Rof täufcher im eigentlichften Verſtaude gleichbedrutend find, 
uß,(. Pfevsrdienk,)  Diher das RE welches an Die Röpfaftante, ©. Pferdekaſtanie. 

a Statterleger wid. Die Roßkliete, plur,die—n, eine Art großer Kletten, welche 
. — ? aud) Bergklette beißt, und eine Art des Arctiicum La ppal..if; 
der Roßegel, des— 8, plur. ut: nom. Ting. eine Artgroßer zum Unterſchiede von der Pleinen oder Spitzklette. —— 
” Bluteget, von roß, 2roß, (G.3 Rof Yanı) nichtaber, wie der  Uchoon Roß, groß, S. 3 Roß Anm. 
große Haufe glaubt, weil ihrer nenn ein Pferd tödten können. Die Roͤßkrücke, plur. die—n, eine große, von Pferden gezogene 
\ ofleis, verb. reg, neutr, mit dem Hülfswoete haben, welches  ‚Krüde, Gräben und Eanäle damit zu reinigen; die SHlamm⸗ 
ae im gemeinen Leben von den Stagen üblich if, wenn fie zu krucke. Daher roßkrücken, im gemeinen Leben, einen Fluß 
dem Roffe, di, eich wollen, wenn fie nach ber Begattung oder Canal mit diefer Arucke reinigen, und der Ropkrüder, der 
verlangen; fo wie von andern Thieren boden, fneven, dazu gebraucht wird, . 
gindern ff, üblich find” S. Rofig. Der Rößkümmel, des 8, plur, inuf. eine dem Kinnmel ſehr 
Der Roßfenchel, ©, — ähntiche Art des Laferfrautes, welche in dem mttãgigen Deutſch⸗ 
Die Röpfiewe, ©. Pfexdefiege, Land woher, und deſſen Samen inden Apotheken gebraucht wich; 
Roͤßgelb ©. Raufgelb. - - Lalerpitium Siler L, In andern Gegenden führet der Silau 
Der Roßgeger, ©, Hıszeyer. , oder Barwurz, Peucedanum Slaus L. ——— und 
Pe Roͤß gras, des—es, plur. So nur von mehreren Arten, in noch audern der Schierling. 
die gräfer, ein Gras, weld;ss in allen Eurovaiſchen Ländern . Die Röfrunft, plur. die — Fünfte, eine Kunf, d. i eine Da 
4 ° währt, durchaus eine grau grüne Farbe hat, und eines der beſten ſchine, ein Göpel, der ſtatt des — vor Pferden getrieben 

" Suttergräfer äft, Holcus UL, Pferdeoras, soniagras, wegen wird. 

* feines füßen Bejchmades und feiner ſaftigen Stängel, Wollies Der Röfler, des, plur.utnom, fing. ein nur unter den 

" Rofaras, Holcus lanatus L. Briechendes Roparas, Holchs . Meißgärbern übliches Wort, eine gewiffe Secte untoer ihnen zu 

moliüsL, “ bezeichnen, welche ſtatt der Schabeifen mit Meſſern arbeiten, 
‚Das Rofhaan; ‘des nes, plur, — die fügen Haare von ° md die Zelle an die Wand hängen, anſtatt fie über den Stock 
 ginemWierde, zum Unterſchiedr von den langen Schwanzhaaren, zu ziehen. Die übrigen Weißgärber Halten fie für Keser-und 
x welche in engerer Secũ ng — heißen, ſiehe dieſes Pfuſcher. Der Grund der Benennung iſt, wie in ‚mehrere 









F ERBE - ähnlichen Fällen, dunkel. Vielleicht iſt es mit vaffeln und 
Ber Röpbander, des —s, plur, muf.der Sandel mit Pfer⸗ rüſſeln gleichbedeutend, das Geräufh auszudrucken, — 
den; der Pferdehaudel. fie bey ihrer Arbeit machen, £ 


Der Röfbindler, des—s, plur. ut nom, fing,“ derjenige, Der Roöfmarin, ©, Rosmarin. 
welcher mie Pferden —— der Pferdebaneer S. Roß⸗Der Ropmarkt, ©, Pferdemarkt. 
k ‚Kamm. 3 Die Roͤßmühle, plur. die —n, eine Mühle, welche ſtatt bes 

Der Roͤßhuf, des — es, plur. see. 1) Eigentlich, der Huf. Maffersoder Windes von Pferden in Bewegung gefeßt wird, Da⸗ 
* von einem Pferde; Ser Pferdehuf. e) Figürlich, in einigen Ge- her der KRoßmüller, der Eigenthümer oder Vorgeſetzte einer ſol⸗ 
= - ‚genden, twegen einiger Ähnlichkeit der Blätter. euch ein Nahme des hen Mühle, 

Sußattiches, ©, diefes Wort. Die, Rößmünge, S. pferdemünze. N 

Roͤffig —er, —fle, adj.etadv. welches im — Leben Die Roͤßnuß, plur; die — nüſſe, S. Pferdenuß. 
nur von den Stuten üblich iſt, wenn fie rofſen, d. i nad dent Die Roßpeppel, plur. die—n, eine Art großer, den Pappela 
Sengſte verlangen. Dader bie Roſſigkeit, plur. car: ähnlicher Oewächte, von Roß, groß, S; Roß Anm. 1) Eine . 
Der Roͤßkafer, des—s, plur."ut nom. fing, ein Rahme des Art des Huflastiches, welche auch Peſtilenzwurzel und Schweiß: 
Miiſtkafers, weil er ſich gern im Roßmiſte aufhält, (S. Miſtk äfer.) wuxzʒel genannt wird; Tuflilago Petafites I. 2) Eine Art 

Fin Riederf. Syarndulle, Sharnwewel, Angelſ. Scarnfifel, Malva, MalvaL. — auch Zauspappel genannt wird, 
© Engl, Sharnebude, von dem Niederf. Sharn, Miſt. Roßkä⸗ Der Rößpfabl, des — es, plur. die —pfahle, diejenigen Pfahle 
fer kann gleichfalls aus zorskaͤfer, d.i. Miltfäfer, von vor /Gor⸗ in einem Lager, woran die Pferde gebunden werden. 

Miſt Koth, verſetzt ſeyn. Die Roößpflaume, plur. die — n die größte Art Pflaumen, des 
Be, ex Roßlamm, des — es plur. —— En Kamm, zen es von rother und von gelber Farbe gibt, beyde werden für tim» 
die Pferde damit zu fimmen,.ein Pferdefamm; ingleichen, eine geſund gebalten, und daher nieht gern in den Bären geduldet, Von 

Steiegel fürdie Pferde, eine Pferdeſtriegel; doch nur in einigen Roß, ‚groß, &,3 Rof Anm. 

Gegenden, 2) Eine im gemeinen Leben ehr übliche Benennung Die Roßpolep, plur. inuf. ein der Poley ähnliches Bewwächs, 
eines Roßhändlers, beſonders fo fern derſelbe feinen Handel durch welches dieſelbe aber an Größe übertrifft, und von welchem es 
Vertaufchung feiner Pferde gegen andere treiber, da er denn auch tmebrere Arten gibt; Stachys L. Befonders diejenige Art, wel» ” 
ein Roßtäufcher, und in einigen Gegenden auch Ropmange, Roß⸗ che in den ſchattigen Hainen einheimiſch ift, und, weil fie von den 
menge genannt wird ‚von dem veralteten mangen, mangen, Bienen Heikig befucht wird, auch Bienenſaug beißt. 
tauſchen, handeln, Ungeachtet Frifchen die aleich folgende beſſere Der Roßſchwanz des —es, plur. die —ſchwänze, eigentlich, 
Ablenung befanntwar, fo wollte er dieſes Wort doch lieber von der Schwanz eines Pferdes, welchen man dod lieber den Roß— 
aren pecten, ableiten, weil die Rophändter die zum Berfaufe ſchweif oder Pferdeſchweif nennet, Figüclic) und ohne Plural 

immten Pferde vorher zu Fammen oder zu ſchmucken pflegten, führer wegen einer Abnlichkeit in der Geſtalt auch der Schachtel: 
da er denn eiusu Roßkamm durch dasÖrieh. Hıppocomus vıflä- halm E quiſetum l dieſen Nahmen; ingleichen der Sadel _ 
eek, von worin, ſchnncken. Allein, es iſt bey dem allen doh wahr ⸗ baum, Jumiperus SabioaL, und der Meerwesetritt, cer⸗ 

cbcheinlicher, daß die Teste Hälfte dieſes Wortes zu dem mttlern tritt, Kphedra L.- £ 
} ——— Tan dhanceh — tauſchen, gehören, Der Roͤßſcwefel, S. Pfer deſchwefel. 
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Der Roͤßſchweif, des — es, plur. die e, der Schweif ri. R 
Schwanz, vines Pferdes, in der anftändigern Sprechart, Bey den 


Zürfifchen Kriegesheeren ift der Roß ſchweif das, was bey andern 
Armeen die Standarte ifi, uud alsdann iſt es ein an einer Stange 
befeftigter und reichlich. vergierter, Fünfllicher Pferdeſchweif. Auch 
in Pohlen führer die Leibwache ſtatt der Standarte einen Roß⸗ 
ſchweif. Ir dieſer Bedeutung find die ſonſt gleichbedeutenden 
Pferdeſch wanz/ Pferdefhweif, Koßſchwanz, niemabis üblich. 
Su der Natur geſchichte der dtenern wird auch ein gewiſſer Seefiſch, 
der zu dent Geſchlehte der Neerhaſen, Shifffauger; u.ff. gebö⸗ 
\ met, aber von befonderer Schönheit ift, Eqnifetus Zberh. der 
Roßſchweif genannt, fo wieim Pflanzenreiche die unter dem Rah⸗ 


men des KReßſchwanzes befannten Pflanzen in manchen Gegen: 


den auch unter dieſem vorkommen. h 


Die Röpftange, plur. die — n, an den Stühlen der Strumpf⸗ 
\ . 07 - 


wirker/ S. Roß. 


Der Roͤßſtein, des — es, plur. die—e, ©. Pferdeflein.- 


Der Rößtäufiher, des — 8, plur. utnom. fing. von tauſchen, 
and nicht, wie Gottfched will, von tanfchen, betriegen, ein Pfer⸗ 


»Behändler, deffeir Handel vornchmlich im Taufche, der älteften Art - 


Bes Handels, beftchet, und in weiterer Bedeutung, ein jeder Pfer⸗ 
.dehäudler, S. Roͤßlamm. 


Die Roͤßweide, plur. die — n, eine Art Weiden, welche ein 


ſehr bruchiges Holz Hat, und daher auch Bruchweide, Glasweide, 


Sprockweide Knackerweide genannt wird; Salix fragilis .L. 


Es (deiner, daß die erfie Hälfte hier zu veißen geböret, um eben 
Diefe brüchige Eigenjchaft gleichfalls auszudenden, 

3. Der Röff, des — es, plur.inuf. ein in einigen Gegenden füc 
Rock übliches Wort, die Wachsfcheiben oderdas Gewirk in einem 
Bienenſtock zu bezeichnen. 

Die wir Bienen) ſtets mit Kunſt beichäftigt find, 
Daß unfer Roftvon Sönig rinnt, Gel, 
©. Roop. 

@;Der Roft, des — es, plur, Sie Röfte, ein nur noch in wenig 
Fällen übliches Wort, welches den Begriff der Höhlung, des hoh⸗ 
Ien, fi in die Länge erſtreckenden Raumes zu haben ſcheinet. 
Nachdem Friſch war der Roſt vor Alters’ein Waffergebäude in 


einem Fluſſe, das Weffer einen andern Gaug zu leiten, in welchem ' 


Berflunde au Hdasthittlere Lat. Rokta bey dem Du Fresne vor⸗ 
comnit. Im Bergbaue ſcheinet es noch in ähnlicher Bedeutung üb» 
lich zu eyn. Nach Minerophili Bergwerfs- Lericon heißt einen 
Roſt treiben, einen Stollen treiben, der 5 oder 6 Lachter ein⸗ 
„tomut, oder tiefer als anf ı5 oder 18 Lachter,;“* aus welcher 
Anvollſtändigen Erflärung doch nicht zu erfehen ift, woranf es Bier 
eigentlich anfommt. Indeſſen iſt die Bedeutung eines, Canales 
ff. dem Worte vollig angemeffen, welche es als ein Abkmm⸗ 
King don dem noch im Dberbeutfchen üblichen Rieß, ein Fluß, vie: 
fen, fliegen, ». ſ. fi gar wohl leidet. S. Riefe, Riefeln , Reufe 
und z Roß 
3.· Der Roft, des—es, plur. die Rofte,ein Gitterwerk, doch nur 
noch in einigen eizelnen Fällen, es beſtehe nun ein ſolches Git⸗ 
str bloͤß aus einfachen, parallel laufenden Stäben, oder auch aus 
ſolchen, welche einander kreuzweiſe durchfchneiden. So wurde ehe⸗ 
dem das Gitter oder Fenſter vor einem Helme der Selmroſt oder 
ae Roſt ſchlechthin genanut. In manchen Gegenden pflegt man 


an den offenen Tharen der Kirchhöfe Gruben zu graben, und einen 


gifernen ; aus Trengweifen Stäben beſtehenden Roſt darüber zu 
decken, damit zwar Menfchen ‚aber fein Vieh darüber gehen Fön- 
ne. Im Baumwefen iſt dev Roſt ein hölgerner Grund auf weichen 
aber feuchten Boden, welcher aus mehrern kreuzweiſe gefchränf- 
sen und feſt mit einanderverbundenen Schwellen gegimmert wird, 
und oft aufeingefhlagra.nÖrundpfäßlen ruhet, Auf rinen ſolcheu 


lichen hohlen Raum fallen. Inden Küchen iſt der Roß oderBrare- 


4 Der Roſt, des — es, plur. doch nur zuseilen von mehrern 


rer Miſchung gefeget wird, und ſich als ein ranher zun 


einer ſolchen Auflöſung fähig find, ſetzen daher auch einen Roſt an. 


und von welchem das Bleyweiß eine Art iſt. 


Im Engl, Mildew, Die Blumiſten unterjgeidenan den Relfen 2 





an : #0 u 


34 x — CE RER Se 
we RRRR ©, SEO 


Roft wird alsdann das ganze Gebäude gefeger, Auf den Fenerhe-, 

den, in den Ofen und allen Anfialten, wo man Feuer breunt, bot 
man gleichfalls Röfte, welche entweder aus bloß einfachen parall + 
len, oder auch aus Freuzweife gelegten eifernen Stäben befteben, 
worauf das Holz gelegt wird, damit die Afche und oft auch die Rohe - 
Ien im Berbrennen durch den Roſt in den unter demfelben befinds 


* 
























roſt ein bewegliches, eiſernes Gitter auf Füßen mit einem Stielv, 
allerley Speifen über Kohlen datanf zu yofken. Und fo vieleicht 
noch in — DENE SEES IR NE 2 3 A 
Anm. Im Niederf, Rofte, im Schwed, Rof, im Pohlnifch 
Rolzt, im Böhm. Rofft, Gemeiniglich hält man die Bedentung ° 
eines Bratroſtes für dieerfte und urfprüngliche, leitet felbige won 
völten ab, und fichet alleübrige Fälle als Figuren derfelde an 
"Das Dsnabrüd,Röfter undHolläns.Roofter, ein®ratrofl, fiamı- ? 
menohne Zweifelvendiefem Zeittworte ab, und bedeuten, vermör 
ge der Ableitungsfolbe —er, ein Werkzeug zum Nöften, Alfeinune 
fer Roft bot zuverläffig einen böhern Urſprung, und iſt ein Abe 
kömmling von dem Zeitworte veifen, welches unter andern auch 
eine Bewegung in die Länge bedeutet, fo daß es ein naher Ver, 
wondter von Reis, Sproffe u. f: f. if, und zunächfl,bie langen 
Stäbe begeichnet, woraus ein Roſt beficher, Dasund eimmer 
mit einander abwechfeln, und für veifen auch veiten üblich war, 
fo ſiehet man bald, daß das Lat, Radius, * Ruthe Reitel, 
das Lat. Rete, und mit vorgeſetzten Gaumenlaute auch Crates \ 
und Craticula, ein Roſt, nebfi Hundert andern mehr zu diefer | 
Verwandtſchaft gehören, Überhaupt iſt das Zeitwort veifen, wel- 
bes chedem eine Bewegung nach allen Richtungen bezeichnere, das 
Stammwort von allen diefen Wörtern, welche Roſt lauten, foverr ⸗ 
ſchiedene Dinge fir auch dem erften Anfcheine nad) bezeichnen. &. 
Reifen Aum. EHE A 


Arten, die — e. 1) An den Metallen ift der Roſt eine yaube. 
‚Erde, welche durch die Wirkung der Luft und des Waffers aus ihe 
en locke⸗ 
rer Körper außen an die Metalle anſetzet. Alle Metalle; welche 


Grünſpan heißt. Der Bleyrofi, welcher eine weiße Farbe bat, 


Der Kupferroſt, welcher von grüner Farbe iſt, und am häufigften 


und Bäufigfteniftder Eifenr oſt, welcher Mur der Roft ſchlechthin 


genannt wird, weil das Eifen dirfer Auflöfung am meiften ausge⸗ 


Am befannteften 
‚ 
4 


ſetzet iſt, und eine braune oder bräunlich rothe Farbe hat. Der 
Roſt zerfrißt das Eiſen, obgleich ſolches nicht phyſtſch richtig iſt, 


4 indem der Roſt bloß die Wirẽung der von der Luft oder dem Waſſer 


bewirften Zerfteſſung oder Auflöfung iſt Dem Roſte ausgefenee 
ſeyn. Ronfegen oder anfegen, Noft befommen...;2) Im weiter 
rer Bedeutung iſt der Roß zuweilen eingemeiniglich fcbwärglicher 
„oder bräunlicher Staub, welcher fich in manchen Fällen von augen 2 
-an die Körper anfeisch® | So ift im Bergbaue der Rof eine im 
Waſſer aufgelöfete Steinart, fo fern: fie mit dem Waffer aus den 
Bängen läuft, uud fich als eine Rinde an das Geſtein anſetzet; er⸗ zei 
zrugt fie fich aus herab tröpfelnden, mit Kalltheilchen geſchwan-⸗ - 
gerten Waffer, fo heiße ke Sihter, In dem Gewächsreiche ie der 
Roſt ein Nahmeverfiedener fehlerhafter Zufälle. Beyden Gr- : 
treide iſt es ein gelbrother, Hleberiger Staub, der fih an den Halm 
und Balghängs, unddas Korn austrocknet. An einigen Orten 
nennet man ihn den Mehlthau, vermuthlich weil man ihn von 

demſelben berleiter, undan noch andern den Brand, uugeachtet 
er eigentlich der erſte Grund des eigentlichen Brandes zn ſeyn ſchei · i 
net. Im Feanzöf. heißt er Rouilfe, im Ztaf. Robbign, und | 
\ 
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den gelben Ro von dem weißen. Der letztere iff ein weißer 
cden an den Blötiernder Nelten, welcher immer weiter um 
 fichfeißt, und der Pflanze endlich den Tod bringt, Devgelbe 







der Zäulmiß,-wobep fie eine gelbe Farbe befommt. Oft zeiget ſich 

J— äti i lches man 
auf den Bläriern des Bäume ein braunes Pulver, we 

"5 gleichfalls den Rof nennt; und fo vielleicht noch in andern Fällen: 

Bm % ——— 

J— am In der erften Bedeutung bey dem Kero Rofomon, im 

Tanan (don Rof, im Niederf. Angelf. Engl, Ruft, im Dän. nnd 


" Rdza, im Böhm, Rez. Dit andern zum heil verwandten End» 
Tauten im Ssländ, Rid, im Walliſ. Rhwd, Rhydi, im Latein. 
-» Rubigo, im Ital. Rubigine, Ruggine, im Franz. Rouille, 
im Angelf.Ragu, wohin aud die Lat. Aerugo und Ferrugo ges 
“ hören, und im Griech. dguripn, eguarıßn, wogug die Sth mm⸗ 
ſylbe iſt. Der grmeinften Meinung nah hat der Koft feinen Rah» 
men von der vörhlichen, roͤthbrannen Farbedes Eifenroftes, als der 
‚bäufigften Art; und dieſe Ableitung har allerdings vielesfür fich. 
Naoch wahrfeheinlicher iſt die Ableitung von vaub und rauch, dee 
wefentlichen Eigenfchaft aller von dem Roſte angegeifjenen Kör⸗ 
per, welcher Begriff ich mitveränderten Endlauten auch in Käude, 
Krufle, Brägeu.f. f. befindet. Allein es gibt der Begriff der Auf⸗ 
‚ Yöfung, der Zerfreffung einen noch weit beguemern Stainmbegriff 
ab, da es denn mitdem Nisderdeutfchen > o rotten, verweſen, 
Holländ.roeften, Eines Stammes feyn würde. Sirhe Reißem 
har Syeffen, 2 Köften, Roſten und Hotten. > ; 
5. Der Rofl,des— es, plur. die Affe, ein Wort, welches ur: 
i ſprunglich eine Erhöhung, einen Haufen bedeutet, aber nur noch 
ineinigen Fällen üblich iſt. Wenn anfden Hamburgiſchen Holz. 
göllen die Cajüte der Foſt genanut wird, fo feheinet damit anf 
die erhöhrte Lage derſelbeu gezielet zu fepn, wenn nicht vielmehr 
der hole, bedeckte Raum der Stanumbegeiff ifi, da es denn zu 
ı Koifgehören würde. Am üblichſten iſt es in Bergbaue, imo der. 
Roſt ein aus wechſelsweiſe gefchichtetem Erze, Holz und Kohlen. 
zubereiteter Haufen it, nach angezündetem Holze den Schwefel und 
andere rãuberiſchen Unarten aus den Erzen zu vertreiben, welche 
Arbeitvefter genannt wird, (S. daſſelbe.) Kinen Roſt betten, 
ihn aus Erz und Holg zubereiten: Den Roſt abziehen , das ges 
» nug gebrannte Erz heraus ziehen. Figürlich iſt daſelbſt der Roſt 
theils das anf dieſe Art geröftere Erg; den Roft auffegen; das 
> geröfiete Erz in den Schmelzofen tragen; theils auch diejenige 
Quautitãt Erz, Holz und Kohlen, welche gemeiniglich zu einem: 
Roſte genommen wird, Pin Roſt Zwitter ift in dem Meißnifchen 
Erzgebirge eine Quantität von So Fudern, jedes Fuder zu 3 Kar⸗ 
ven gerechriet: Ein Roſt Shlihhält 30. Zentuer, wo der. Ber 
griff des Röſtens gar nicht Statt finder, indem der Schlich nicht: 
geröftet wird, fo daß hier bloß der Begriff, der Menge in Betrach⸗ 
tung fommen kann. Auch bey dem Brennen des Kalfes ift der 
‚ Roft ein von Kalkfteinenund Holz anfgeführter Haufen, die er« 
ſteru in Srmangelung eines Kalkofens zu brennen, da denn dieje⸗ 
nige Quantität Kalkfleing, welche auf ein Mahl gebrenner wird, 
‚gleichfalls ein Roſt, Ralfroft, und im Lüneburg, die Riefebeißt. 
Anm. Auch bis leitet man das; Wort unmittelbar von dem 
= > Beitworte röften ber, obgleich die Äpntichfeit beyder aur zufällig 
wuu ſeyn ſcheinet. Rost iſt vielmehr ein.altes Wort, welches unter 
den gewöhnlichen zufäll gen Veränderungen überall verfommt, 
' und eine Erhöhung, cinen Haufen, eine Menge u; f, f. bedentet. In 
vielen Franzöf, Provinzen it Ras, Ralle, Raraffe, ein Holy 
daufen, in welchem Verftande in mittleruLat. au Farallia und 
Fatocium vorfommen. (S. Riefe, Ried, Rift, in weichen allen 
ein ahnlicher Begriff herrſcht. Das Stommworsift wieder yeifen, 


"Rost betrifft zunachſt die Wurzel, undift eigentlich der erſte Grad: 


Schwed. Kolt, im Ungar. Rosda, im Finkl, Ruglte, im Pohln. 
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oder riefen, fo fern es zunãchſt eine Betsegung iır die Höhe beze ich⸗ 
net, S. Reifen Ann. zu 

Das Roſtbett, des—es, plur, die—en, im Hüttenbaue, der 

Pas, auf weichem ein Roſt zubereitet wird, und zuweilen aush der 
Roſt ſelbſt, S. das vorige, 

Der Roftbrenner; des—s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 

. derjenige Arbeiter, der das Röften der Erze verrichtet. 

"Die Roftdörner, fing.inuf. eben dafelbft, Dörner, d. i. Meine 
Abgänge, Asfälle, welche im Röften des Erzes bon demfelben ads 
fallen, und allemahl befonders ausgeſchnielzet werden, 

Die Röfte, plur. die — m ein theils mit 5 Rofk’gleichbedenten, 
des, theils unmittelbar. von vöften abarleiteres Wort, ı) Im 
Hüttenbaue ift die Zofte der zubereitete Platz, in welchem fich das 
Rofibere mit dem Roſte befindet, die Roſtſtätte; da deun auch 
der Roſt felbf zuweilen diefen Rahmen führer. In einigen Gegen⸗ 
den wird auch der Kalkroſt, S. 5 Rof,) die Röſte, und. nad ei⸗ 
ner verderbten Ausſprache die Rieſe genaunt. - 2) In der Lande 
wirthſchaft iſt die Röſte derjenige Dre in einem Flaſſe oder Teiche, 
worin Flachs ud Hanf geröſtet wich ; int Niederf.die Röte, Rate, 
Rode, (S. Röſten.) Wenn aber auch) der ganze Haufen Flachs, 
welcher auf Ein Mahl in die Höfe gelegt wird, dieſen Rahmen 
führer, fo. ſcheinet es zunächft zu 5 Roft, ein Haufen, zu gehören, 
3) In dem Grappbaue und Grappbandel ift die Roſte derjenige 
Grapp, der ans der Rinde und den Pleinen Wurzeln zubereitet 
wird, zum Unterſchiede von dem Grapp in engerer Vedeutung, 
der aus dem Marke der Wurzel beſtehet. In dicfer Bedeutung 
ſcheinet noch ein anderer Begriff der herrfchende und ur ſprüngliche 
zu ſeyn. ©. Röthe 2. — 

Roſten, verb.reg. neutr. welches bazHülfswort haben bekomnit. 
1) Inder weiteften, und allem Anſehen nach erſten Bedeutung, 
vorweſen, durch innere Huflöfung der Theile zerſtöret werden. Es 
iſt in dirſer Bedeutung im Hochdeutfchen zwar veraltet; allein die 
ſprichwörtliche R. N. alte Liebe roſtet nicht, höret fo leicht nicht 
auf, if. gewiß noch ein Überbleibfel davon, weil fie zu ungewöhn⸗ 
lich nnd ſeltſam ſeyn würde, wenn fie bloß eine Figur der folgen 
den Bedeutung feyn ſollte. 2) Im engern und gewöhnlichern Vers 
ſtande iſt roften nur noch von den Metallen üblich, wenn ſie von 
den in der£uft und in dem Waſſer befindlichen Sargeheilchen aufge⸗ 
löſet und zerſtöret werden, da ſich denn die zurück gebliebene grö⸗ 
bere Erde als eine rauhe Rinde wfeget. Das Eiſen rofer, fo 
wie alle unedle Metalle. Gold roſtet nicht, weil die Salzıheil- 
hen feine Gewalt über daffelbe Haben. So auch das Riten. 

Anm, In diefer engern Bedeutung im Riederf, ruſten, und 
intenfive ruſtern. Die ehentahlige erſtere Bedeutung iſt ans 
mehrern Gründen erweislich.. Bey dem Nosker heißt es Kap.ı 5: 
min Lichamo ne fulet, noh ne rozzet, mein Feichnau fau⸗ 
let und verweſet nicht, aber nicht, wie es Schilter überfeget, me- 
um corpus non putrefcit neque foetet, weil die Bedeutung 
des Stinkens unerweisfich iſt. Im Holland. ift roeften noch jege 
verwefen, verfanfen, wofärdie Micderdeutfchen mit dem ihnen ge— 
wöhnlichen £.rosten, und von dem Flachſe rörben,. fagen. In 
diefem weitern Verſtande iſt roften das Neutrum von dem folgen. 
den Activv Röfen, verweſen machen. Da der Begriff der Ber- 
wefung aber nur eine Figur: von einem mehr in das Gehör fallen» 
den Stammbegriff iſt, fo ſcheinet reißen, das Intenfivum von rei- 
fen, das Stammmort zu fepn, da denn. das Zerriunen, dag aus 
einander Fliegen verivefender Körper, oder. das Zernagen, dag 
Berfreffen der ſelben angedentet werden würde. 

1.Röften, verb. reg. act, welches dos Factitivum des vorigen ft, 
und eigentlich das verwefen machen bedeutet, aber nur. von dem 
geringften Grade der Berwefung, der mehr in einen mürbe wer: 
den beſtehet, in der eandwirspichaft üblich iſt. Man röfier das- 

Eeer abge⸗⸗ 


9J + ER Pe 
Rof 
e abgeha uen⸗ oder — ——— Geireide / wenn man es einige Ta⸗ 
ee auf dem Schwaden fiegen lüßt, damir es don dem Shaue oder 
Regen befeuchtet wecde, und ſich bernach deſto beſer dee ſchen laſſe 
wo das Wort in Meißen auch reſchen lauter Noch haufi ger ro⸗ 
ſtet man den Flachs, wenn man ihn, nachdem er getauft worden, fo 


lange in der Feuchtigkeit liegen läßt, bis der äußere Baſt mürbe 
wird, und ſich gewiſſer Maßen zerxeiben läßt. 
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ſchiehet entweber-fo, daß man ihn verſchiedene Nähte auf einer 


Wſe ausbreitet, damit te von dem Thaue benehet sind gebeitzet 


werde, oder auch dadurch, daß man ihn in Saufen in einen Fluß 


oder Teich leget, und oben mit ſchweren Körpern beleget. Flachs 
roten; Sanf rollen. Der Slachs iſt — geroftet. So auch 
das Röſten. 


Anm. Im Niederſ — in dee Ießten Bedeutung, törben 
und raten. Dadie Wirkung, welche das Röſten hervor bringet, 
der erſte Grad der Verweſung it, fo iſt wohl überwiegend wahr⸗ 


ſcheinlich, daß dieſer Segriff hier dee berrſchende iſt, daher auch 


völlig verwefen, im Niederſ. intenfiog, "mit dem ‚verboppelten % 


rotten heißt. 


3): Eigentlich, über einem raſchen Koblfeuer auf einem Roſte oder 
int einer Pfanne braten ; wo es eine unmittelbare Nachabnung des 
Laͤutes it, mit welchem dieſes Nöten, befonders fetter, Körper, 
arıneiniglich verbunden-iff, obgleich in manchen Füllen dafür bra= 
ten und ini gemwinen Leben Preifchen üblicher find. Brot in But⸗ 
ser roſten. In dein Speisopfer etwas auf dem Rofte geröter, 
3 Mof; 2,.7.,2) In weiterer Bedeurung, vermitielft eines 
mäßigen Feners ſchnell austrodnen, ohae doch den Körper zu ver⸗ 
brennen; welches ein höherer Grad des Dörreng, und bey man 
chen Körpern ein geringerer Grad des Bratens ift, und wofür man 
in vielen Fällen auch das allgemeinere brennen gebraucht. Kaffeh 
Yötten, ihn brennen. Mehl röſten, in der Pfanne, Brot röſten. 
Gerötetes-Bror.’ Geröftete Buchen, 3 Mof. 7, ı2, 3) Ya 
noch) weiterer Bedeutuug iſt das Rötten im Hüttenbaue die erſte 

- Beatbeitung der Erze vermirtelft des Feuers, da dieräuberifchen 
wilden Uuarten vermittelft des Kohlen⸗ oder Holsfeuers aus den 
Erzen getrieben werden, worauf das’ erſte eigentliche Schmelzen 
vorgenommen werden kann. (S.5Rof,) welches einen folchen zum 
Köften beftimmten Erzhaufes bedeutet, wo aber der Gleichlaut in 
benden bfoß zufällig iſt. Diefe Arbeit heißt voten, entweder in 
der Bedeutung des vorigen Zeitwortes, fo fern es mürbe machen 

"überhaupt bedeutet, weil die Erze durch das Röſten wirklich mür⸗ 
ber und ſchmelzbarer werden, oder auch nach eben der Fiaur, nach 
welcher das Darren oder Dörten im Hüttendbaue auch von einer 
Art des Schmelzeng gebraucht wird. Die Verkleinerung iſt bey 
verſchiedenen Arbeitern eine eben fo häufige Figur, als in andern 
Fällen die Vergrößerung; ‚jene fagt weniger, diefe aber mehr, als 
man wirftich fagen will. So auch das Köften und zuweilen au 
die Röſtung. 

Anm. In der erflen und zweyten Bedeutung bey dem Notker 
and im Tatian ſchon roltan, im Schwer, rolta, im Walliſ. 
rhofir, im Bretagn. rholt, im Eugl. to rofl, im tat, roflire, 
im Kranz. rotir, ehedem rollt, im Böhmifchen roztati, welche 
ober insgefammt auch braten bedeute, weiches verimistelft der 
gewöhnlichen Verwechfelung des 8 und £, und dem vorgefegten, 
hier vermuthlich re eh aute, jelbff davon abſtammet. 

Der Röfter, des —s, 4 ur. at nom. fing. im Bergbaue, ein 
rbeiter, welcher das Höften beforgt ; der Rofdrenner. 

Des Roͤſtholz, des+«s, plur. — eben daſelbſt, das zum 
Höken der Erzedienliche und beſtinunte Holz, welches in Scheite 
iu fünf Ellen laug geſchlagen wird, | 


Kofig,.- 1 fe, Adi et adv. von 4 Roſt. 


Diefes Höfen ges ‚> 


Der Roſtpfahl, des —es plur. die —pfähle, 8. Ro 


Roͤſten, verb.reg. act. etneutr, welches im fegtern Falledas 5 
" Hülfewort baden defommt, und zunächft eine Ongmatopsieiff,. 
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bend, mit RM bedecht, Ein vofiigesf#ifen. Rofig feyn, were 
"den, Im ——— befonders Niederfachfens, toferig, 
rüſterig. 2) Roſt, d. i. aufgelöfete meralfifche Erde, enthaltend, 
So pflegen die Landleute einiger Begenden die eifendaltigen 
fer roftige Waſſer zunennen, weil ſie die bep ſich führenden Eifem ⸗ 
theile zuweilen in Geſtalt eines Koftes fallen laſen. — 
Der Roſtlaufer, des—s, plur, ut nom. fing, if Hüttenbaue, 4 
ein Arbeiter, der das geröſtete Erz aus den Höften in ———— Bi 
» ofen Läuft, de i. trägt oder fährt, ; 
Der Rökofen, des—s, plur. die — öfen, 7ER dafelbft , ein Be 
Dfen von drey — worin die Erze geröfter werden; _ 
die Roftfätte, 2 


ſchwelle. — 
Die Roſtpfanne, plur. ir en, in dan’ Küchen, eine-eifeene : 
Pfanne, Mehl u.f.f, darin zuröften, In weiterer Bedeutung 
führet in einigen Gegenden anch die Bratpfanne diefen. Rahmen, 
Die Roftfihlade, plur. die — n/ in denjenigen Gegenden, we 
man das Kupferblech zu röffen pflegt, Diejenigen Schladen, melde 
bey diefem Röſten entftehen. 
Die Rofifihwelle, plur. die —n, im Bauweſen —— 
Scchwellen, oder — Simmerbölzer, PR 5 3 
wefen ausmachen, und welche aufden Rof- ober Grundpfähle 2 
ruben. S. 3 Roſt. Ki 2 
Der Rofiftab, des — cs, plur. Se tät ee Sp. a 
aus der Roſt eines Herdes, Ofens u. fs f. beffeher, S. 3 — NE, 
Die Röftftätte, plur.die—n, ©. Köfte und Röfofen. 
Der Roftwender, des — s plur. ut nom. fing, im Hüte 
- baue, ein Arbeiter, der den Roft wendet, d.i i.dasuntenliegende 
‚ Erz heraus ziehet undes oben aufftürget, damit aues oleich ee Ar 
“ geröfter werde, — 
Roth, vorher, rotheſte, adj. et adr. welches Ser Rabıne eiuce oe 
lebhaften Zarbe, und einer. Eigenfchaft der Körper iſt, nach wel -⸗ 
cher fie dieſe Farbe an ſich haben, mo doch nicht einerlep Farbe = 
mit diefem Worte bezeichnet wird, . So bedeutet e8 zuweilen, 4 
1)" Hocgeld, fo wie die Farbe des Goldes ift. Von rorhem 
golde, indem alten Fragmente auf Carln den Oroßen bey dem 
—— wo es iu die ſer Bedeutung mehrinable vorkommt. 
wollt er in viel guldein vor geben, Theuerd. Kap, 87, ‘siele- - | 
goldene Gulden, oder Boldgniden, Im PR Fi 
diefer Bedeutung veraltet, aber im Miederſ. neunet man dem _ 
Branntwein noch roß d. i roth, wenn er bochgelbift, 2)- ‚Braun, 
beſonders gelblich braun, ingteichen röthlich braun. Dahin gehöret 
die rothe Bub bey dem Mofes, eigentlich eine gelbbranie-Kub, 
und Eſaus rothes Linfengeriht, Moſ. 25, 30. Das worde - 
Wilöbret oder Rothwildbret der Jäger, d. i. Hir ſche und Dirihe 
Fühe, zum Unterjchiede fo wohl von dem Damwildbre auch 
von dem ſchwarzen Wildbrete. Im gemeinen Leben wird es noch 
ſehr hänfig für brauu und röthlich braun gebrancht. 3) Am ge⸗ 
wohnlichften iſt roth der Nahme einer einfachen bohen Hauptfarbe, 
welche in der Ordnung die ſiebente iſt, und ſich nadsden ihr beyge⸗ 
miſchten andern Farben unter ſehr vielerley Abänderungen zeigt, 
die man dirrch ſcharlachroth, blutroth kupferroth, carminroth, 
carmeftiwcih, fleifhrorh ‚ braunroih hochroth, roſenroth, 
hellroth if. f. ausdruckt, welche Stufen im gemeinen Leben, 
wenn auf ihre genane Beſtimmung nichts ankommt, nur er 
—— neimet, Fin rother Kopf, rothes Haar. Kother 
Wein. Ein rothes Tuch, Kin vorher Mind, Roibe ip 73 
pen, rothe Wangen.  Korkwerten, roth ſeyn. Man wird 
vorb, wenn die Gefichtefarbe eöther wird, welches fo wohl durch 
den meganifchen Teieb des Blütes * dem Sorfa, els — 
» 


— 





allt denen geſchichet. Siewötten ee eb 

— — "piner Cbeserhebung noch vroth werde, Geh, Dirß 
\ Jagſt Su mie und wirſt niäteinmabl voth 7 edınd, vor 
‚am. roth werden, druckt! man in dee edlern Schreibart durch 
errorben aus. Die rothe Ruhr, eine Krankheit, (®. Rubr.). 












ert, weiche die. unterfte Sehſcht in allen Flotz eb rgen ans⸗ 
macht, und voq allen mergllifchen Therlen Teer ft. In einigen 
Gegenden, wo der große Haufe in der Einbitdang fiehee, dag fich 
| Die Manzen vermehren, wenn man fie ben ihrem rechten Nabsien 
nennt, gebraucht derjelde dafür den Ausdruck das Korbe, Sehr 
Häufig wied auch das Adverbium in Orrtale res Dauptiwortes 
gebraucht, fo wohl die rothe Befchaffenheit eines Dinges, als auch 
einen rothen Farbenkörver zu bezeichnen, da eg denn, mir alle 
Adverbaa, in diefe.i: Falle indechinabel ift, im Murakaber gar nicht 
gebraucht werden ann; für die Röthe. Das feinfte Roch bob, 
E ſo ſchnell die Weiße ihrer Haut. "Das Abendrorh, Mor: 
Ya were. 
J in glühens Roth uimfhibee feine Wangen, Saged. 
J Anm. Schon bey dem Ottfried rot, im Niederſ. vood, im 
5° den gröbetn Mundarten rawt, im’ Schiwed. röd „im Island, 
=. raudur, iin Angeli. road, im Engl. red, im Walhıf,rhudd, 
Am Lat, rutilus, im Grieck ageuI0g. Im Arabiſch. iſt iraeddon 
Di ichfalts totd jene, und Redoa die Blnrfpur. Dit andern. 





Lat, ruffus, im Ital. toffa, im Franz. xou⸗ und rouge, im 
nal. rullet, int Griech gevarog, (S. ı und 2 Rofe,) und im 
Pohlu. rumiany. Da die Sedentung einer Act Farbe nur eine 
= . > figürfiche ift, fo it es ſchwer auszumachen, welches die er ſte und ei⸗ 
gentliche iſt. Bermuchlich iſt es der Begriff der ſchnellen Bewe⸗ 
sung, weil doch bie corbö Far he eine der lebdafteſten ift, welche die 
Gefichtsnerden am ffärfiten rühret; und alsdann würde dieſes 
Wort zu den” ubtömmlingen der — reiten und reifen 
27 geböcen, 
Die Rothönts, plur. $ die ⸗ S:Rochhals _ Be 


Er Rorheuge, des 8, plur. die —n, eine Art WBeißfijhe, 
welche dem Plöge ähnlich iſt, außer daf ihre Schuppen einemer's 
liche Körbe fpielen, dagegen jene filberweig ift; Cyprinus ruti- 
=. lusL. inder Mark Brandenburg Rodaun, in andern Gegenden 
I Rörhling. Sie hat den Nahmen von dem rothen Ringe um die 
= Augen, und ik im gemeinen Leben bald männlichen, bald auch 
weiblichen Geſchlechtes, der KRothauge, die Rorbange. Im 
einigen Gegenden, befonders in Oberſa hſen, iſt auch die Rothe 
2. federn unter dieſem Nehmen bekannt, 
F — — ⸗er/⸗ieadj. et adv. rothe Baden babend.. 
Fi Der Rotbbart, des — es, p 
= männlichen Geſchlechte niit einem totben Varte; doch jetz mur 
Boch im gemeinen Leben und im verächtlichen Verſtane. 2) In 
einigen Gegenden führer auch die Barbae rin bekannter Flußſi ſch, 


wet 















sen Rotbbart. 3) Unter dem | Vogelgefblehie iſt der Rothbart 

eine. Art graner wilder Anten mit einer wellenförmigen Bruft, ei⸗ 

wem blutrotben Schnabel und einem zinnoberrothen Kinne und 

Salſe Anas fera. grifeo colore etc. BEE Sagleiegen das 
Rorhlehlen. 25 


Spechte mit ganz rothen Wirbel und Racken einem bunten Rücken 
zit ie und ſchwarzen —— und eiuriu grauen ganzes 





ndlanten beißt roth im Miederf. auch voß, im Hclländ, Fos, im _ 


kur; die —burte.- ») ine Berom 


. CyprinusBarbus L, wegen feiner rotben Barsfäden den Rab» 


r ni, des —es, plur. ———— 2) Eine Art; 





Kot 


der aber wit rochen Flecken gezieret i# , Pieus.venne rubıo 
„Be ir. VE Nahme des Blatikte hlchens; Motacilla Phoe- 
nicenrusL, 
Der Rothbaum, des — es, plur, sie —biume, i in einigen Ge⸗ 
genden, ein Rahme des Lärhendaumes;, Pınus Larix L, 
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s wahre Rorhe Todte, im Berzbaue, die törblihe | tube ı Das Rothbein , des —es, plur. die —e, tie Are Strände 


-  läufer aut rotben Beinen ; "Glareola Klein. Rorbfüßel, 
Das Köryteinholz, des — cs, plür, inul. in einigen Gegehden, 
. ern Rabre dr 8 Haustiegeis ; Cornus fanguineal. 

Der Röthöinder, des — plur. ut nom, fing. ein. Nadine, 
„welchen in vinigen Gegenden ——— Faßbinder oder Börticher 
führen, welche große Gefäße aus dein hartern und röihlichen Eis 
chen⸗ und Büchenbölze verferiigen, und auch Schwarsbinder , 

Großbinder und Buüfner heißen; zum Unterſchiede von den 
Weißbindern. 

Die Rothbirke, plur. die n, eine Abänderung der gemeinen 
weißen Birte mit röthlicher Rinde; Waſſerbirke. 

Die Rorhbirn, plur. die — en, eine Art ſattrether, bauchiger 
Birnen, an einem Tasigen Stiele, Srankfurter Bien. 

Rotbbraun, adj,etadr. ei in. das Ruyde jalfentde braune Fache, 

"ein mi it Rorh vermifchtes Braun, Ein rothbraunes Pferd, 

Roͤthbruch ig —er, — fe, adj.ei adv» 1). Korhbrühiges: 
Siſen, bey den Eifenardeitern und im Dittenbaue, ein Sifen, 
wötches, wenn es rothglůhend ift, Leicht nter dem Hammer zer» 
bricht, kalt aber zäber und dehnbarer iſt; zum Unterigiede von‘ 

dem Paltbrüchigen Eifen. Schwed.rödbräckt, 2) Im Forſt 


- wefen heißt’ ein Baum rorbbricpig, wenn er nach dem Kerue zu 


ſchedhaft, fpröde und röthlich wird, welches auch vorbfaul, rothe 
ſeitig und rohmig oder rohmicht beißt, 

Das Rothbrufchen Rochbrüfiiein, Rotbbrüfel, S Roth⸗ 

eblchen. 

Die Roͤthhůche, plur. die — n, rine Art Büchen, deren Holz; 

eine dunklere und rothere Farbe bat, als die Weißbüche; Fagus 
fylvatica L. Matbüche, Tragebüche. (S Büche) Daher 
* das Bey. und Nedenwort verhbüchen. Rothbüch enes Bob. : 

Die Rorbdode, S Birkenpilz. 

Die Rochöroffel, plur. dien, ein Rahme der Weindroffel in 
einigen Öegenden, weit fie unter den Flügeln roth iſt, S·Wein⸗ 
dicheh. = = 1 

Die Rothe, plur.inuf, ı, Das Abffraenm von dem Beys und 
Rebenworte roth, die rothe Karbe eines Körpers ;.iwo es dach 

“ nicht ohne alle Einfehränftumg üblich. HE, Für, das if eine fhöne 
Köche, fagt man lieber ein ſch ͤnes KRoth. Am üblichſten if es‘ 
von der rothen Farbe des menſchlichen Körpers. und beſouders des: 
Sefichts. Die Rörhe der Augen, einer Geſchwulſt. Das trieb 

mir die Röthe in das Gefihr. Wie fchön die Körbe ſte Heiz 

det! Daher die Shamrerhe..(S. auch Abende öthe uud Mor⸗ 
genrctde.) 2. Ein rother Farbenkörper und im noch weiterer 

Bedeutung en rothes Ding; two es doch nur. in einigen Fällen: 

Eilich il. Der Grapp, eine bekannte Pflauze zuni Färbrır,. 

wird bäufia — und Särbewörbe genannt, beſonders yachdrın ; 

fie gebörig zubereitet worden, Die Breslauer Körbe "it ehe‘ 
ſolche Art zubereiteten Örapyes, welcher in Schiefien gebauet und 
ans Breslau verführet wird. In engere! Bedeiunng beißt div aus 
der Wurzel zuerſt bereitete Art Rorbe, und die zwrhte aus dem! 
Kerne bereitete Arı Grarp. S. Roͤfte) Anh rine Arr Walde: 
ni iſter, Alperula netoria L. wel he auch zum Färben ges 
braucht micd, it anter dem Rahmen der wilden KXöthe oder der 
Brrgrörbebefanat. 2) Im gemeinen Leben heißt dag Öerzgeipannt 

in einigen Gegenden die Rörbe, &. gerigefpann. 
Anm. Das Niederjü chſiſch rund auch einigen Oberdeutſchent 
Segenden üdliche Röth er von“ einrr Artı der’ Behandlung des 
Eee: 2 Flach ſes 


j - 


Flachſes, gehöret aicht hierher ſondern zudem Riederſ. raten, 
zoten, faulen. S. Röſte, welches der eigentliche pochdeutſche 
Ausdruck iſt. SUN 

Die Rotheiche, plur. die — n, die gemeine Lob: oder Kafels 
eiche, welche auch, VDiereiche und Wintereicheheißt, und ein dunk⸗ 
leres Holz hat, als die ihr entgegen geſetzte Sommereiche, Stein 
eiche, Seiheiche oder- graueneiche. Linnee begreift beyde Arten 
unter dem Nahmen Quercus Robur. Unſere Korheichr wird in 
der Schweiz Sarteige und Grimeiche, unfere Steineiche aber 

wWahleiche genannt. ; 

Der Röthel, ses —s, plur.doch nur von mehrern Arten, ut 

nom, Äng. ein Wort, welches vermöge der Ableitungsſylbe —eh, 
„einen rotben Körper, ein rothes Ding bezeichnet, aber. nur von 
einer rothbraunen eifenfhäffigen und abfärbenden- Art Speckſtri⸗ 
nes üblich ift, welcher von den Mahlern,Simmerleuten und Künft 
Veen zum Deichnen gebraucht wird ; Rubrica,Rörbelftein, im 
gemeinen Leben auch Rothſtein, und in einem alten Bocabulario 
von 1482 Trutſtein, Engl. Ruddle, . 


— 


Das Rothelein, des — s, plar. ut nom. Eng. ®.ı Rorhföhre. 


Der Rötbelgeyer, des—s, plur.ut nom. fing. eine Art Öcyer, 
welche fich auf Kirchthürmen und in altem Maue rwetke aufhält 
und fich don Mänfen und jungen Vögeln nähtet. Die erſte Hälfte 
dieſes Nahmensgeböret nicht zu roth, fondern zunächfl zu rine 

zeln, als eine Nachabmung feines. unangesehmen Geſchreyes, 
daher er au Ritieigeyer, im Franz. Crecerelle, in der Pros 


vence Ratier, und im Latein. Crecella, Tinaunculus heißt. - 


Die Staliäner nennen ihn Fottiventi. 

Die Roͤtheln, fing. inul. eine in einigen Gegenden übliche Benens 
nung derjenigen Krankheit, welche im Hochdeutſchen unter tem 
Rahmen der Maſern am dekannteſten if, wegen ber mit denfelben 
verbundenen rothen Flecke aufder Haut. (S. Mafer.) Im Nier 

derſãchſiſchen heißen fie die Ritteln, im Stal.Roftelle,Rofolie, 
Roſſole. — 

Der Roͤthelſtein, des— es, plur. inuf, ©. Rothel. 

2, Röthen, verb. reg, act. welches in den Niederdeutſchen Mund⸗ 

} arten für röſten üblich ifl, S.ı Röſten. & 

2. Röthen, verb. reg. welches von roth abſtammet, und in dop⸗ 
pelter Geſtalt üblich aſt. 1) Als ein Neutrum, roth werden, we 
es doch nur ſelten vorkommt. Die Apfel rothen ſchon, in eini⸗ 
‚gen Gegenden, Am üblichſten iſt es in dem zuſaumien geſetzten 
.errörben, (S.daffelbe.) e) Als ein Activum, roth machen, bes 
ſonders in der bichterifgen Schreibart. Siehe, wie ſchoön der 
Abend die Berge rothet, Geßn. 
Und ein Gott iſts, der der Berge Spigen 
Rethet mie Blitzen, Hal. — 
Zwar ſchien vor Scham ein kleiner liberrek 
Ihn noch zu rothen, Schleg. 

AIngleichen als ein Keciprocum. Wenn in ben Strahlen des 
Sommers ſich die Ebene rothet, Gieſeke. Bey einigen Metall⸗ 
arbeitern vorher das Seuer den Ofen sder das Kifen, wenn es 
felbige roth glübend mat: Daher das Kochen. 

‚Die Y.e bezle, plur. die —n, ein Rahme unferer, gemeinen Gele, 
wegen ihres törhlichen Holzes, zum Unterſchiede von den weißern 
ausländifchen Arten. Be 

Rothfaul, adj. er adv. im Korftwefen, ©, Rorbbruchig. 

Die Rorhfeder, plur. die—n, ein Nahme verfhiedener Fiſche, 
- welche ich durch idrarorhen Floßfedern ober Schwäne vor andern 

auszeichnen, 1) Eines Flußffches, welcher nicht über einen hal⸗ 
ben Schug lang wird, einen biden Kopf, große Augen, gelbe und 
blaue Schuppen, und einen roſenrochen Schwanz bar. Sein Fleiſch 
iſt ein wenig bitter. Franz. Roſe, Roſiere. Im gemeinen 
Beben halt man dieſen Fiſch für eine Yet Ploze, wo man dan 
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auch wohl alle Plöge wegen ihrer rothen Floß febern Rochfedern 
zu nenuen pflegt. =) Einer vermuthlich noch verſchiedenen Art 
Welß ſiſche, welche den Plysen gleichfalls nahe kommt, aber einer 
kleiuen ſtumpfen Kopf und gleichfalis rothe Floßfedern hat; Cy- 

prinus ErythrophthalmusL, In Oberſach ſen wird er weger 
feines roithen Ringes um die Augen auch Rothauge gertannt. 

»3) Auch einer Art Seefiſche wit rothen Floßfedern, TriglaLyra 
L. welcher im Sranzöfifcden Rouget beißt. IBE 


Die Rotbfichte, plur. die — n, eine Art $ichten oder Tannen, 


‚welche eine röthere Rinde bat, als dieihr entgegen gefegte Weiß: 
fichte oder Weißtanne; Pinns AbiesPiceaL, Sie wird auch 
Rothtanne genannt. ©. Zichte. — 
Der Rothſink, des — en, plur. die —en, &.Dompfafl. 
Rothfleckig, — er, —fe, adj. et adv. rothe Flegen habend 
1. Die Rothfoßre, plur, die—n, eine Art Bohren, welche in 
Tirol und auf den, Alpen wächft, das befannte Brummholscht 
ı Tiefert, und and Krummholzbaum heißt, Pinus MughoL.. 
S.SichteAum .. N 


Arten hat. Die große Rothfohre, welche-in dem Genfer» und 
andern Seendiefer Begenden ſehr häufig ift, hat einen breitern 


Bauch als die Forelle, der unten ganz weiß iſt fehe Feine und. 
aufdem Rüden breite, blaue, mit Roth und Grün vermengte Floßz⸗ 


federn. Die kleine Roth fohre iſt gleichfalls in der Schweiz ein- 
heimiſch, wo fi. auch Rothelein heißt. Sie ha: einen rörhfihen 


‚Rücenund Schwanz, einen weißen Bauch, und fharfe Zähne | E 


6 dem Munde, 


er Rothfuchs des — es, plur. die —füchſe, ein Fuchs, d.i, 


röthliches Pferd, deſſen Farbe ſehr in das Roche fallt; zum Uns 
terſchiede von den Licht⸗? und Schweiß füchſen. 
Der Rothfuß, des — es, plur, die — fuͤe, im gemeinen Beben 


auch das Rothfüßel, &. Rothbein. 
Die Rothgans, plur bie — gänfe, eine Art wilder Gänfe, wel⸗ 


che ſich in den nördlichen Lãadern aufhält und bey den Seefahrern 


verderbt auch Rotges, Rotjes, übrigens aber ach Baumgans 
und Brentgans genannt wird; Anſer Brenta Klein, 


Der Rothgärber, des —s, Bau nom,fing. eineiet Oi 


‚ ber, welche die Hänte mit Lo e gärben, wovon fie denn eine röth⸗ 
liche Farbe befommen, und daher auch Lohgärber heißen ; zum 
Unterfchiede von den Weißgarbern. 
Der Rotbiießet,des—s, plur, ul nom. fing, ein Saudwer⸗ 
Fer, welcher allerley Gerächfhaften aus Kupfer gießer, wegen der 
xrothlichen Farbe diefes Metalles. Da eben dieſe Handwerker auch 
allerley Dinge aus dem geldern Mefinge gießen, fo werden fie 
auch Gelbgieger genannt. Luther Überfehte Weish: »5, 9 das. 
Karnomrasug dur Korbgiefer. k BR 
Der Rochgimpel, des — s, plur. ut nom. fing, in einigen 


Gegenten, ein Rabme des Dompfaffen, wegen feiner rohen 


Bruſt, S. diefes Work, ; 
Rotbelübens, adj. et adv. derjenige: Inland eines alnhe nden 
‚ Körpers, und befonders des Eifens, da es im Gfühen eine röth⸗ 
liche Farbe hat, zum Unterfciede von dem weißglühend, dem 


ı böchften Grade des glühender Zuflandes, x 


Rerhguülden, adj. eradr. welches nur im Berzbaue üblichäft, wo 
es auch rothgüldiſch lautet, Rorbgüldenes Silbexerz, ein reiche 


haltiges Silbererz, welches eine hoch » und oft dunfelrorhe Farbe” 
hat, und ein mit Schwefel und Arfenif vererztes Silber it; zum 


‚ Uuterfiede von dem welßgülden. -Minera argenti rubri, - 4 


bey den Spauieru in Porof Rofider. Gulden drdentet in Heyden 


Zu ſammenſetzungen vermuthlich gültig oder reichhaltig ; es wüßte 


Senn fegn, daß ſolche Erze oft guch goldhaltig wären, da deun 
* dergleichen 


— 


2.Si⸗ Rorbfohre, oder Rothforelle, plut die — n, eine Wet 
Fiſche, welche den Forellen ähnlich ifk,. und wovon man zwen 


— 
— — 
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den Großen bey dem Schilter heiße, thin Lifte (Sr Leiſte de3 





xoth ebedem urbrmahls von der hohen Farbe des Goldes ges 
— brancht wurde, —— — 
Wer Rothhals, des — es, plur. die —bälfe, Dimiunt, das 
Rothhalschen, Oberd. Rorbhäigkin. ı) Eine Art: Sand⸗ oder 
‚Strandläufer mit-einemgelben Schnabel, ſchwarzen Füfen und 
eotben Halfe; Glareola Aegocephalus Klein. Gelbnaſe. 
2) Eine Art wilder Anten mie rothem Halfe, Anas Querque- 
dula Klein, Rothänte, 3) Auch die wilde braune AÄnte, Anas 
fera fulca Klein. welchegleichfalls einen rothen oder braunen 
Kopf oder Hals hat, iff unter dem Nahmen des Rothhalſes und 


Rothkopfes befannt, 


"Tinge, welcher am Vorderhaupte und an der Bruſt bluthroth iſt, 
und auch Blurbänfling, Rrautbänfling und Slachsfinf genannt 
wird; Linaria, ü 5 
Mothbert, adj.etadv. welches nur im Forſt weſen üblich iſt, mo 
ein Baum rothhart oder vorhfeitig beit, venn er auf der einen 
Seite einen rothen brüchigen Strich Holzes hat; welcher Fehler 
daher entſtehet wenn der Baum eine Kleine Krümme bat, und 
her nach wieder. gerade aufgewachſen iſt. 
Der Rothhirſch, des — es, plur. die — e, der gewohnliche 
'Hirfh, wegen feiner rothbraunen Farbe, zum Unterſcherde von 
Rem Damhirſche. Der Hirf und die Hir ſchkuh zuſammen wer⸗ 
den in dieſem Falle Rothwildbret genannt vu ; 
Bas Rothholz,des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die ⸗holzer, ein jedes ausländifhes rothes Holz, welches in dee 
Fãrbered zum roch färben gebraucht wird, wohin denn fo wohl 


gehören; / k 
Das Rothhorn, des—ers, plur. die —böcher, cine Art Racht⸗ 
vdgel Brit einem rothen Horne; Phalaena Noctua rulicornis 
2. .Hufnag. E — 
Das Rocthhuhn, des— es, plür. die ⸗ huhner, ein Rahme 
ders gemeinen Dafelpühner in einigen Gegeben, (S. zaſelhuhn.) 
— che von Farbe aſchgrau iſt, und einen rothen Kopf bat, nnd daſelbft 
u Auch Walſches Kepphuhn und Perniſe, Parniſſe, genannt wird; 
nr Iegteres nach dem tal, Pernice. €3 iff die Perdix majer 
Ee 
ur Das Rothkehlchen/ des —s, plur. ut nom, sg. eine ſehr 
bekannte Art Beutwenzel mit einer gewölbten ziegeleothen Sruft 
und einer Kehle von eben diefer Farbe, welche ich in den Bärten 
uud Wildern anfhält; Motacillä Rubecula L! Rorhbräft: 
| am, Rorbdräflein, Waldröthlein, Rothkropfchen. Dis 
Schwarʒkehlchen, Blaukehlchen, Braufeblchen, Sled’Fchlden 
fi unterſcheiden ſich durch andere Karben. In manchen Ge- 
iR ‚genden wird au das Rothſchwanzchen, das große Kothkehl⸗ 
eecchen genannt. 
Der Rocthknuſſel ses —e, plur. ut nom. Bug, eite in einigen 
| Gegenden, vermuthlih Oberdenrfhlandes, übliche Benrunung 
7 eier Art Sand / oder Strandlänfer, son welcher Klein auch nichts 
’ weiter als die Rafmen anführet, Glareola, Gailinula, Me- 


Der RothPobL, dee — es, plur, inuf. eine Art Lohles mit 
u , töthlichen Blättern, ©. BlattPohL f * 
— KRothkopfchen, eine Perſon oder ein Thier mit einem rothen 
NEAR, ‚Bopfe, dei. mir rothen Haaren oder Federn. Unter den Bügeln 
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Selmis) was rot zuldin, fo bedenter es hier bloß golden indem 


— 


Der Rothhanflingz, des — es, plur. die —e cine Art Hänf⸗ 


. das Braflien⸗ golz, aid Campeche⸗ solz nnd gernambuck⸗ olz 


Seſonders die in den Schweizeriſchen Alpen befindliche Art, wel: _ 
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Meine Art wilder branner Auten mit sine rothen Korfe und 
Halfe unter dieſem Rahmen bekaunt, S Rothhals) Cine Att 
Spechte mit einem rothen KopfeundHaife, weiß en Dauche fehwar» 
"zen Flügeln und Schwanze wird gleichfalls Rorhkopf genannt; z 
Picus capite colloque rubris Klein. So wie eine aArt Neun 
tödter mit einer weißen Bruft, Kedle und Bäuche und e.nem ruft: 
farbenen röthlichen Kopfe, Lanius Pectore, Gulaet Ven- 
tre niyeisKlein, } 
Der Rotblauf, des— es, plur. car. eine im gemeinen Lebeu 
übliche Benennung drrjenigen Krankheit, welche in der anftändis 
gernu Sprechart die Roſe und in Baiern das Blagefuer genannt 
wird, (S. ı Roöfe,) wo ſie auch wobl das Rothlaufen heißt, Im 
Niederſ. hingegen wird die rotpe Ruhẽ der rothe Lauf, roode 
Loop; genannt. Bey den Shieren find verfcpiedene Krankheiten 
unter den Nabmen des Rothlaufes brlannt. Der Rothlauf der 
Pferde beſtehet in großen Beulen an den Schentrln, welche voller 
Eiter find, und viele kleine Biatiern um ſich ber haben‘ er eiod 
‚gleichfalls dag St. Antonius: Feuer genauni. Dev Rothlauf oder 
das heilige Lener dey den Schäfen in eine Art eines hitzigen 


Fiebers, welhes mit dem Brande verfnlipft ift, der das Fleiſch 


and die Haut. derzehtet, und gemeiniglich. an dem Kopfe feinen 
Anfang nimmt, 

Die Rothlauffurgel, plur. die—n, eine Art Angeln, welche 
aus Maun, Salmiaf, Kreide, Bleyweiß und Kampfer bereite, 
nnd wider den Kothlauf bey den Deufchen, ober wider die Roſe 
gebraucht werden. 

Roͤth ich — er, — fe, adj. et adv. ein wenig roth, der rothen 
Farbe ahnlich, ſich der ſelben nahernd im Oberdeutſchen vöthlet, 
an Niederſ. roß ix 

Der Rötbling ‚des — es, plur, Sie —e, rin rothes Ding, 
(S. — Ling.) Es iſt nur don einigen Arten vorher Dinge üblich. 
So wird das Rothauge) eine Art Weißfifehe, im Oberdeutſcheu 
Häufig Röchling genannt, Das Rothſchwänzchen ift auch in 
Oberſachſen unter dem Rahmen des Rörhlinges bekannt, (S, 
Rothſchwanz) Eine Artvörhlicher eßbarer Schwãmme, weiche 
den Briderlingen gleicht, nur daß er biäffer von ‚Farbe iſt, beißt, 
gleichfalls Rothling, ingleichen KRothſchwamm, and weil er im 
Auguſtmonath zum Vorſchein Fommt, Auguffhwamm. Er 
-fcheint von dem Reißke der Oberfachfen noch verſchieden zu ſeyn, 
welcher gleichfalls Rorhling, Riesling, und im Riederſ. Rote 
beißt, entiveder auch wegen feines röthlichen Hutes, oder weil man 
ihn gemeiniglich in Butter zu rothen, dt. zu röffen, und zu braten 
‚pflege, daher er auch Brarihwamm genatmt wird, ©. Reißke. 

Die Rothnuß, plur. die — nüffe, eine Arc Hafelnüffe, deren 

innerer Kern mit einer blutrothen Haut überzogen iſt. 

Der Rothpilz, des — es, plur. die —e, ©. Birkenpils. 

Die Köthrüfter, plur. die —n, eine Art Rüſtern, welche aus 
Amerika zu ung gebracht worden, und ein gelbes hartes und 
fehr zahes Hol; bat. Sie ſcheint die Ulmus Amaricana L. 

zu fepn, . 

Der Rothſchar, des es, plur. sie —r, S. Klippfiſch. 

Det Rothſchimmel, des — s, plur. ut nom.Äng, ein Schim- 
mel,.d. i. weites Pferd, deren Weiß mit Noch geſättiget iſt; 

‚gum Unterſchiede von einem Schwarsfchimmel, Grauſchimmel 


ET ‚ 
‚Der Rothfchlag, des —es, plur. inuf. eine im Bergbaue übliche 


BenennungeinerArt röchlich braunen Blende; Sterilerubruin, 
©. Sölar. 


i ! "Der Kothfilägel, des — 5, plur. ut nom, fing. in eiitigen 
Der Rothkopf, des — es, plur. die — Föpfe, Diminnt, das 


& .aenden, ein Rahme des Gimpels oder Hothvogels, (6. Doms 

2°.) Die leste Hälfte ifl entweder mit Schlag in dem vorigen 

Worte gleichbedeutend, oder gebärst auch zu fohlagen, Augen. 
Eert 3 Der 
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DerXoibiihmib, sea, plur. ‚Sie — fepmiese „in einigen 


Gegenden, ein Nahme des ‚ wegen det röthlichen 
Sarbe di fes Metalles. Auch die Meffingdreherwerden an einie 


ger Orten Rothſchmiodred sler genannt, weil ſie auch in Kupfer 


. arbeiten. f 2 $ 
Der Rothſchnabel des—s, plur. die — ſcnabel. 1) Eine 
Arı Braſilianiſcher Sperlinge mit rothem Schhabel Id Füßen, 
einen gelten Kamme uxd purpurfarbenen förper, Pafler crilta- 
tus, raftro rubro Klein, 2) Eine Art Mewen mit einem 
braunen Kopfe, weißen Zirkel um die Augen und rohen Schnabel; 
Lasus minor capite nigro,rofirorubro Klein, 
Die Roch Xnur, plur. die — fehnüte, bey deu Zünnrerlenten, 
die mit Köchelgefärbte Schnur, Linien dainit-auf dem Simmer- 
X, bolze zu bezeichnen. — 


Der Kothſchw amm des — es, plur. die — (dwämme, fee 


Rorhling 


Der Rothſchwanz des — es, plur. die ¶ ſchwenze, Diminur. 


das Rochfpwänzchen. 1) Eine Art Bruſtwenzel, welcher dem 
Nothkebſchen fehr ähnlich iſt, nur daß er eine filberfardene roth 
gefprengre Bruft, und einen rothen Schwanz St, Sylvia the- 
zaceargentata Klein. Sleckkehlchen. Der im gemginen Leben 
ſehr befannte Rothſchwanz, Rorbzagel, welcher auch Schmat 
zerle heißt, ſich gern um die Dörfer aufbält, und als ein gelb: 


iſt vermntblich diefer Bogel. — 
In dem fonnichten vorholz lauſcht der ſchimmernde 
Rothſchwanʒ 
"Und ſchießt nach dem bunten Inſeet, Zachar. 


Ü) 


2) Eineandere Art Bruſtwenzel mit ſchwarzer Kehle, grauem 


Körper nnd rothem Schwanze wird gleichfalls Rothſch wanz oder 
Rotbihwanzcheh genannt. 3) Eine Art rother Amſeln mit einem 
blauen Kopfe, heißt gleichfalls Rorbihwenz, ingleichen das gro» 
ße Rothkehlchen, ingleichen der große Rorbwülling.. 4) Bey 
den neueflen Schriftftellern des Infeeten » Reiches wird auch eine 


Art Nachröögel, weiche ſich auf Obfibänmen.anfbätt, Phalae- 


na Bombyx pudibundaL. Rorbfhwanz genannt, 
Rotbfeitig, er, — fie, adj, et adv, im Korfiwefen, S Roth⸗ 
faul.) Eien daſelbſt wird es zuweilen für rothhart gebraucht, 
S daſſelbe. — 
Der Rochſpecht, des — rs, plur. die —e, ein Rahme deu ge- 
+ "wöhnlichen Buntfpechte, wegen des rothen Scheitels, mit wel⸗ 
chem fie gemeiniglich verfehen find, Es gibt ihrer mehrere Arten, 
Der Rotbftein, des— es, plur. inuf; SRöthel, 
‚Retbfireifig, adj,et adv. rothe Streifen habend. Rorbfireifige 
Leinwand. 
Die Rothtanne, plur. die — n, S. Rothſichte und Lichte, 
Der Rothvogel, des—s, plur. die — votzel, ein Kahme ver⸗ 


ſchiedener Vögel von vorher Farbe. +) Einer Art Naditigallen, - 


welche eine röthere Farbe hat, als der fo genannte Sproffer, 
2) Des Gimpels oder Blutfinfen, welcher von einigen auch, ob⸗ 

gleich unzichtig Rottosgel genannt wird, (S. Dompfaff) 3) Des 

gewöhnlichen Stieglitzes oder Diffelfinfen, : 


Des Rothwälſch plur, ear, rin Rahme, womit man gunichft - 


biejenige gemiſchte Sprache verfiehet, welche die Enropäifchen 
Bigeuner, Spitz buben nnd verdächtige Bettler unter ſich reben, 
um von andern nicht verſtauden zu werden, und welche ein Miſch⸗ 
maſch von gemeinen Oberdrut ſchen, Jüdiſchdentſchen, und felbſt 
gemachten Wörtern if. Da die Kenntniß dieſer Sprache den 
Gerichteperſonen ſebr notpwendig ift, fo kam ſchon a6o1'eine 
Zothwelſche Grammatie heraus das it vom Barlen der Wan— 
derſchaft dardurch den Weißbulmen devopt, die Heugin beſe⸗ 


pi 
s 


mielien Verfonen gebraucht wurde, jegt aber nur noch in einigen 


felt/ und. die. Sorden vermoner, damit man Öteringer und ' 











ach⸗ vrrfakten Aufjäsen, 


Anm. Gottfehed, dern feinen Ableitungen keriner unatliffich 


























nur auf die dunkelere erſte Sylbe anionımt, 


\ ſo dabes eigentlich eine Bertlerfpradge bedeutet, reiches fie dem 
rothes, von andern aber als ein graues Vögelchen befchrieben wird, > ' r Deutſh⸗ 


auch wirklich ik. Man kennet fie unten dieſem Rohmen in Drutfdhs 
land ſchon feit Caris V. Sehen, da ſich unter audern auch bie fo. 
genauen Gandenbrüser, d,i. die ale gewalttbaͤuge und dube 
[he Brifier hernin fferichenden abgedanften Soldaten, welche feine 
lich Leuſe ans den Frovinzenud Staaten waren, Pe A 63 
baben folfen, er A Fe 
Die Korbaurft, plur. die — wäre, in den Küchen, eine Xrt 
MBürfte, weiche von Schweinsblat mir gefchniztenem Fleifih nud 
Spe gersacht, und auch Blutwurſte und Shweihwiürfe gps 
wannt werden. en 
Die Kothwurz, plur. car. ein Rahme der echten Tormentiff, 
. wegen ibrer vörflichen Wurzel, (S Tormentill) Auch der Steinz 
famen, Lithofpermum arvenle L. wird um deßiwillen von 
einigen wilde Rocthwnrzuder Roshwurzel genanue.. | 
Der Rotbwüßling, dee — es, plur. die —e, in einigen Ger 
genden ein Rahme fo wohldes Roth kehlchens, als auch der Rothe 
fBwanzes, S:daskustere, ee 
Der Rotbzahl, des — es, plur. die —e, S. Rorhibwan, | 
Las RitfHel, des — s, plür. inuf. in einigen Gegenden ein ' 
Mahme desfledigen Flähfrantes oder Vficfichfrantes, Polygo- 
num Perficaria L.weides and) wohl Rörtig genannt wird. 
Die Rotte; plur. die — n, mebtere ben einander befinbliche lebens 
diee Dinge &iner Art. )Eigenilich two es ehedem in allen: 
Fällen von mehreren bey einander befindlichen Thiereu Einer Art, 
oder auch von mehrern im einer und.eben der ſelben Abficht verfam 





einzelnen Källen Eblig ik. Die Jäger nennen mehrere beyeinane 
bir befindliche Wölfe rine Norte Wölfe; don andern Thieren iſt 
bey ihnen das verwandte Rudel üblich Bep den Fleiſchern einigen 
Gegenden : beflebet eine Rotte ans einemÜnare, oder zinep 
zum Schlachten beſt immten Thieren verfhiedener Het, d. bone 
einem Hinde und einem Echafe.. Beſonders war es ehedemim _ 
Kriegsweſen Ehlich, einer Haufen unter einem genirinſchaftlichen 
Befehlshaber lichender Soldaten zu bezeichnen, wo. Sie Korte 
feinegewifie. Zahl hatte, fondern ans 6 bis: vco, Mann beftand,, 
am häufigfien after mur von Fleinern Haufen getraut Wurde; der 
Vaͤrgeſehte einer ſolchen Retee bieß Ser Rortmeiter, und die rim 
zelnen Perſoren diefes Haufene gegeneinander biegen Rottgefet- 
In. Friſch führckfolgende Stellr aus dem Zronsberg.an: Es 

—— ruhen 

















EDER Gsteufhgen und einfache — iu Eine Rotte 

geftelt, ingleichen auch ſechs Doppelſoldner in Eine Rotte, die⸗ 
ſechs ober zehen wählten ſich einen Rottmeifler aus ihrer 
Zabl der empfing ihre Balleten, ihren Proviant, und führte 
fie, wohin er ſollte, feine Rotte biegen auch feine ! Rottge⸗ 
‚Tellen.‘* Noch jegt ift es in diefer Bedeutung nicht ganz ver⸗ 
alter, indem die Compagnien in einigen Örgenden noch in Rotten 


 fenden Rocten erfchracken, ı Sam, ı4, 15. Anden Nieder⸗ 
 Führfchen Städten werden die Bürger-Compagnien noch in Rot: 
"gen abgetheilet,und da iſt eine Rotte fo diel wie eine@vrporalfchäft, 
"und der Rortmeifter fo viel wie ein Eorporal. Im Pobhln. iſt 
ß . Rata uud inSchwed.Rote noch in eben diefem Berftände üblich, 
- in engeen Berftande begreifteine Rotte fo viel Mann, als hinter 


"einander geftellt werden ‚; ſo wie die neben einander geftellten 


nein Glied beiß en. So viel Manz jedes Glied bat, fo viel Rotten 
© Bat-der Zug. 2) Ju engerer und gewöhnlicherer Bedeutung 
debraucht man diefes Wort nur im härteſten und verägtlichhen 
WBerſtande, von Perſoneq welche fich zu einer laſterhaften oder 
— ſchadlichen Abſicht verſammelt, und in weitererBedeutung vereini⸗ 
et haben. Korab und feine Rotte, a Moſ 16,5. Die Rotte 
der Philitter, ı Samı.23,13. Der Gottloſen Rotte ber aubet 

mic, Pf. 19,61. Eine Rotte Diebe, Straßenr auber, Bett⸗ 
“ler; die Diebesrotte, Mörderrotte, Räuberrotte. Cartouche 
und ſeine gamze Korte, Jagleipen von ecten, Partehen, Spal⸗ 
tungen, doch innmer in dieſem harten und verächtlichen Verſtande. 
Denn es müſſen Rotten unter euch ſeyn, ı Bor. 11, 19, Zank, 
J Zwietracht/ Rotten, Sa, Mord, Gal. 5,20. Die haleſtar⸗ 
— rigen Jusen machten eine Rotte und richteten einen Aufruhr 
ua, po. 17,5 


Um, Bey dem Horunegk im männlichen Seſchlechte, dev 23 ) 


im Rieder. Rot, Rot, Angelf. Ryd, Gread, Cruth, 
 Schived. Rose, im Enal,Rout, imginnläud: Koutu,i im ae 
und Böhm. Rota, im Ital. im Verächtlichen Berfiande Protta, 


im Walif. Rhawd, im Zrländ. Ruta, im Arad, Rotuow, . 


"Raiaon und Rattaon, allein der Bedeutung einer arößern oder 

geringeca Menge bep einander befindlichen Volkes. In der Shweiz 

iſt die Roode ein abgethenter Haufe der Einwohner eines Can⸗ 

- tons, ein einzel ner Bezirk, und das auch im Hochdeutſchen Höfiche 

KRudel bedeutet gleichfalls eine Mense wmehrever Ding: Eier Het, 
4 ©, das folgende, 


4, Rotten, verb.reg. act, welches eigentlich verfammetn, ver ⸗ 
aber nur noch in der zweyten Bedeutung 


Binden bedeutet bat 
des vorigen Wortes und zwar gleichfalls nur im härteſten und 
verãchtlichſten Berftande als ein Neripeveum üblich if. Sich) zu 


















bvbrirbinden. Die Seinderoteen ſich zu Haufe, EL. 9, 11. 

geiden werden ich wider dich votten, Mich, 4, 17; wo man 
Die Propheten haben ſich gerottet, die Seelen: zu freffen, 
eh, 22,25 5 Seffee sufammen gerottet. Dader das — 


liche doppelte t iſt fon: ein Merkmahl eines Intenfioi, und’ es it 
‚mehr als wahrfcheiufich, daß die mit einer ungefllimen Berfamnte 
ng verdundene Heftige Bewegung der urfpeüngliche Begrif in 
ein Worte ib; fo daß es als ein Futenfivanı von voden, reis 
J uf. fi fo feru diefe oft eine jede Bewegung bezeichiren, auge⸗ 

J ſeben werden mug. Im Arab iſt rataa gleiihfaits fih verfaumeln, 
Und diefe mit dem Worte genau verbundene heftige üngerküme 
Berrzung ſcheinet · auch die Ur ſache zu kon, warum es — 


abgetheilet werden, und rortenweife marſchiren, obgleich in den 
mieiſten dafür das Franzöſtſche Divifton üblicher iſt. ‚Die ſtrei⸗ 


- jemanden votten, firb in böfee Abſcht zu ihm gefellen, mit ibn 
Diele 


doch jet das Rebenwort zufammen nicht gern aus; ufafen pflege, 


Kändifhen&ndung rottieren üblich, Das in diefem Worte Sefinds 
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"nochien harten und ————— Verllande gebraucht wird, ©: 
“auch das folgende, 

2. Rotten, verb, reg. act. tweldhes das Autenfinm von reuten/ 

und dem hoch im Riederfächfifehen üblichen reiten, eisen, iſt, 

und ehedem deftig, mit Mühe reißen, bedeutete, aber. nur noch 
in dent zuſammen gefegten ausrotten üblich iſt. In der Deut- 

Then Bibel kommt es noch eiitige Mahl mit dem Vorworte aus 

vor. Ich willihn mitten aus feinem Volke vorten,. 3 Mof. 

17,30, Auch hier if der Begriff der heftigen Beinegung der 

berrfchende, ©. Ausrotten, ingleichen Reuten, a ch das eittz 

fachere Seitwort davon. iſt. 

3.” Rotten, verb. reg, neutr. welches nur im Nibeeenifähen 
für faulen, veriwefen, üblich ift, aber im Hochdeutfchen gar tiche 
vorfommet, außer etwain den niedrigen Sprecharten, Niederſ. 
rorten, als das Intenfioum von dem eben dafeldft übfichen raten, 


faulen, Angelſ. rotan,rotian, Engl.to rot, Griech. dugariay, i 


im’Holländ, roeflen, ©, Koften, und ı Röhen. 

Der Rottengeift, he See, plur. sie —er. 1) Die later 
bafte Gefinnung, Rotten, d. { unerfanbte Parteyen, Spaltungen, 
Factionen u.f. f. bervor zu dringen. 2) Ein Menfh, welcher 
dieſe Geſinnung begee Die Propheten find Narren uns die 
Rottengeifter find wehnfinnig, Hof. 9.7. 

Der Roͤttenmaͤcher, des—s, plur. ut nom, Kg. Fänie, die 
Rottenmagerinn, eine Perſon, welche Rotten, dei. Lafterhafte, 
AHädliche Verbindungen errichtet, andere dazu verführet. 
sttenwetfe, adv, ©. Kotte 1. 


Der Rottgefell, des — en, plur. die — en, S. Rotte 1, Jege 


gebraucht mar e3 nur noch zuweilen im verächtlichen Verſtande 
- von den Gliedern einee Rotte, eines in laſterhafter Abficht ver- 
fammelten oder verbundenen Hanfens., 

Roͤttieren, verb, reg, act, welches mır ale ein Neeiprochm im 
gemeinen Leben für ı Roten üblich if. Sich zufanımen vor 
tieren, ſich in ſchadlicher Abficht verfammteln oder verbinden, Da⸗ 
ber die Rottierung, Riederſ. Rotterije. 

Der Rottierer, des —s, plur. ut nom. fing. ı) Der Note 
tenmacher, welcher andere zuſammen rottet. 2) Die Glieder 
einer Rotte, oder laſterhaften Verſammlung, Rottgeſellen. 


‚Das Rottland, des—es, plur. die — länder, in einigen Gegen⸗ 


den, ausgerentetes, d.i. ans Waldung urbar und zu Ader ge: 
machtes, Land; Reutland, Gereut, im Riederf, Kodeland. 

Der Rottmeifter, $e8— 5, plur. ut nom, fing. der Borges 
fegte einer Ratte bey Soldaten und den nach Art der, Soldaten 
eingetheilten Bürger-Compagnien, welcher jest am däuffgten 
der Caporal oder Eorporal Heißt. (S. Rotte 1.) Ben den fai- 
ſerlichen Leibgarden zu Wien ifk dieſes Wort noch üblich. er 
mittlern Sat. Magifter Rotae. 

Der Kottvogel, S: Kothösgel. 

Der Rottzehente, des — n, plur. die—n, in einigen Öegen« 
deu, der Zehente, welcher von ausgeeorterem oder ausgerentes 
tem Lande entrichtet wird; der Renczehente, im Riederf, Rode⸗ 
zehente. 


Der Ro, des BET plur, car. ı) Gigineic, die zähe fchleis - 


mige Feuchtigkeit; velche fig ans den Deifen in der innern Raſen⸗ 
baut abſondert, befondens in der nirdrigen Sprechart; Rivderk. 
Srapp; Smotre, Snödder, Angeit, und Engl. Snot, "Snovel, 
Snivel.- 2) Eine Kranfpeit der Pferde und der Shafe, welche 
mie des Ansfluffe der Fenchtigkeit aus der Nafe verbunden iſt. 
Bey den Schafen iſt es wigenttich ein ſch verer Schnupfen; bey 
— den Pferden aber eine gemeinislih unbeilbare verſchlimmerte 
Drufe; die Steinsrufe. Den Kog baden, bekaminen. 
Anm. In den Dlonfeeifchen Bloffen Roz, im mittlern Lat: 


Coxiza,. -&s ſcheinot gu viefen, ficken, (9. Kiefeln,) zu gehö⸗ 


ai ven 


* 


Aoofes auch Rotzkolbe genannt wird. 
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ten, wbinder Ableitung durch den verhärteten Mitlauter zugleich 
die sähe Befchaffenbeit angedeuteg worden. Das ähnliche Drufe, 

velches eine ähnliche Krankheit bedeutet, hat einen ähnlichen \ 
Urfprung, und unterfcheidet fich, den weichern Mitlauter ab ge⸗ 
scchnet, nur durch das vorgefegte d, ImHolk ift Ruet, Rust- 
lel, Fettigkeit, und im SprifhenRadza fo wohl der Schmus, als 
auch der Schnupfen. Ditfeieds Rozy Klage, Trauer, rozan, 
Hagen, rozeg, traurig, gehören nicht hierher, obgleich. Schilter 
fie durch das niedrige Rog und Waſſer weinen, ſehr weinen, 
erfläret; fondern als eine unmittelbare Onomatopdie zu krei⸗ 
Ben, grüßen m f.f. y 

Rogen, verb. reg. neutr.m't dem Hülfsworte haben, den Koß: 
nit einem lauten Geränfche aufzieben; mo es doch, fo wie diefe 
Handlung ſelbſt, nur in die niedrige Sprechart gehöret. Ente 
weder von dem vorigen Hauptworte, oder auch as eine eigene 
Onometopdie, In einigen gemeinen Sprecharten iſt ragen mis 
einem eigenthümlichen Gerãuſche ausſpeyen. 

Der Rotzfiſch, des — cs, plur. die — e, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Kaulhauptes, wegen ſeiner ſchleimigen ſchlupferi⸗ 
gen Beſchaffenheit, fo wie er wegen feines großen und dicken 


Rogig, — a, — ſte, adj. et-adv.. 1) Mit Kos beſchmutzt, 
beſudelt; inden niedrigen Sprecharten, 2) Den Rotz habend, in 
der ziventen Bedeutung diefes Wortes. Ein rogiges Pferd. 
Rotzige Schafe. Daher die Rotigkeit, der Zuſtand, die Eigen⸗ 
ſchaft, da ein Thier rotzig iſt. 

Die Rotzkolbe, plur. die —n, S. Rotzfiſch 


Der Rogläffel, des — s, plur. ut'aom. fing. in den niedrigen 


Sprecharten, ein junger unbärtiger Menſch, im verächtlichen Ber⸗ 
frande, der gleich ſam noch nicht den Rotz zurück halten kann Cof⸗ 
feliſt hier nicht Cochlear, ſondern gehörer zu Laffe, ©, dafkeibe, 


- Die Rognafe, plur..die—n. 1) Eine von Rog triefende Näfe, 


in der niedrigen Sprechart, und ein Kind, weiches. eine ſolche 
Rate hat, 2) Wie das vorige in einer etwas gelindern Be— 
Deutung, z 

Der Rögfchwefel, des — 8, plur. inf. die aröbfte unreineſte 
Art des Schwefels, der wider den Rog.des Pferde zebraucht und 
ah Roßſchwefel, ingleichen Pferdeſchwefel genannt wird, - 


‚ Die Rübe, plur, die— », Diuinut. das Rübeden, Dberd, 


Rüblerm, ) Ju engerer und gewößnlicherer Bedeutung, ein 
Nahme der dicken ruaden fpißig zufaufenden fleifchigen Murzein 
mancher Sewäßfe, Mohrrübe oder gelbe Kiibe, S. mohre) 
Rode Rüde, welche auch Berte und Mangold genantit wird, 
S. dieſe Würden.) An einigen Gegenden heißt auch der Rettig 
Bereigeübe und.in Riederfachten Kübenreteig, zum Unterſchiede 
von dem Meerrett ige. Die Kohlrüde, Napobraſſica L un}. 
andere mit ſolchen Wurzeln verfehene Gewãch ſe mehr: Dasienige 
Gewachs welches dey ung am häufigken nur Rübe ſchlech hin, 
oder zum Unter ſchede von den vorigen Krten, weiß eRuͤbe genannt 
wird, iſt eine Art des Cohles miteiner zirkelfötmigen eingedruck⸗ 
gen, fleiſchigen und efbaren Wurzel, Braflica Rapa.l. wovon 
es wiedesetm mehrere Ürten gibr, 5. 8. Stedcübe „ Berbfrübe, 
Walfeerübe, lange Rübe oder Gueräben. ff. welche doch nur 
zufällige Kbänberiutgen fine, Eing ſehr große Art, woyon nen 
bis schen Stuck oft einen Zentt er mieken, deren Wurzel aber nur 
für das Virb taugt, wird große weiße Rübe, Lutterrube, Run⸗ 
Felyubeund Turnipſe genannt. Yes inter einchder mengen, 
wie Kraut und Ruben, smordenilih. Jemanden ein Rübden ! 
ſchaben, eine im Scmeinen- Leben, beſonders unter Kindern; 
sewöbulite Art frine Schadenfrende an den Tag zu legen, da 
man deu Zeigefinger der Unken Hand mit dem Zeigefinger der rech⸗ 
sen fo ſtreicht, als weun man eine Rube ſchabet. 2) In weiterer 


ie, 

Bebeutungwirbaud ber iden Schwanz des Pferdes Binuntee 
tvetende Theil des Nückgrathes, welcher einer langen Kübe nicht 
unghulich ift, die Rübe, undzum Unterfchiede, die Schwanz: 
rübeoder Schweifrübe genanut. ER —— ER vu 

Anm. In der erſten Bedeutung im Niederf. Röve, im Dberd, 
Rube, im Schwed. Rofva, im Engl. Rape, im Franz Rave, 
im Jtal.Rava nnd Rapa, im Böhm, Rjpa, im Unger. Repa, 








im Slavon.Rippa, in Pat, Rapa, im®rich, gumug, und, u 
Die zwepte weitere Bedeutung ift wohl nicht bloß eine Figur von 
der erften, fondern vielmehr ein Überbleibfek der erſten allgeme 
nern, nach welcher dieſes Wort einen jeder langen Körperbegiihe ⸗ 
net bat, und um defrillen als ein Verwandter von Rippe, 
Rebe uff. angefehen werden muß, zumapl da fo wohl die 
Rippe, als auch die Schweifrübe rines Pferdes, in — 
Mundarten Klebe lauter, In Zaunrübe ſiehet es unſtreitig für . 


Zaunrebe. S. die ſes Wort.) - 


Der Rubel, des — s, plur. ut nom, fing. der Rahme einen 
ı Ruffifchen Sitberwünge, welche ı 00 Kopefen, oder nahunferm 
Geldei ThL4 dis 8 Gr. gilt. Es ſtanmmet von dem Auffifhen 
rubiti, abbauen, ber, und bedeutet ein abgehauenes Stück Sil- 
der von gewiſſer Schwere, Ehe zu Ende des fiebzehenten Jahrh. 
die geprägte Münze in Nuplandüblich ward, nannte man folde 
abgefehrotenen Slucke Sitbere Rubb, die leinern aberKopeki, 
von Kopiti, zufanımen häufen, weilman' ihrer viele gebrauchte, 
sinen Rubefaufzuwirgen. Peter I. fol ſtatt dieſer Stüde Sie _ 
‚ber die erfien Rubel gaben ſchlagen laſſen. ER Fi 
Die Rubelle,plur. die —n, in den Schwelghütten, ein eifernes 
Blech, werauf die Erze zum Plobieren klein gerieben werden, 
So ausländifc diefes Wort auch klingt, fo feheinet es doch vor 
veiber afzuftammen, 2 Br 
Der Rübentirbel, &re—g, plur.inuf: eine Art Kälberfropfes, | 
mit einer runden knolligen eibenastigen Wurzel, weiche in Sſter ⸗ 
reich gegeffen wied, ob fie gleich fchädfich iſt und Kopfweh veru : 
fat; Chaerophyllum bulbofumL. Lröfeftanie, im Dftee- 
reichiſchen Bepevie, Peperle- Salat, in der Mark Branden⸗ 
‚ burg Böpfenfalar, weil die Wurzel auch als ein Salt gegefe 
fen wird, SR RAN 
Der Rühenfohl, des «sg, plur.inuf, S. Bobleabi 
DOer Rubenrapunzel / des — s plur. inuf, eine Yrt Rapunzel 
mir einer weißen rübenartigen veRbaren Wurzel, welche fo wohl 
wild wächft, als auch in den Bärten gebauer wird, — 
Der Rübenrettigg, des — es plur. inuf: in einigen Gegen» 
‚den, der gewöbnliche ſchwarze Rettig; zum Unterſchiede von d 
Meevrettige.. — TE 


Der Rübenfamen, des — 5, plar, inuf. der Samen der eßbar 
ter Auben, welcher mit dem folgenden nicht verwechfelt werden 

u) Niederſ. Roöffant, ; N 

Der Kübefamen, des— 8, plor, car. eine Art Kohles, mit. 
einer fpindelfärnigen rübrnartigen Wurzel, welcher nur um bes - 
Samens willen gebauet wird, indem derfelbe ein häufiges DE 
gibt; Brallica NapusL.Rübefaat, im gemeinen Leben Ober⸗ 
ſachſens Rübfen, Riebſen, im Dberd. Reps, im Bliederd. Kaps 
fat, Rabfaat, Holländ. Raapzad, Enal. Rapeleed, Stat. - 
Ravizzene, Ravazzone, welde alle vigentfich den Ganten - 
birfes Gewächſes, in weiterer Redentung aber auch das ganze Ger 
wächs bedsuten. In einigen Gegenden heißt diefes auch Hape 
und Narot, nach dem Let, Napus, Men bat zweperley Abändes 
ruugen davon, den Scommervubefamen und Winterribeſamer. 
Der Spaniſche Rübsfamen, Crambe Hilpanica L. iſt * 


* 
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et Meerkobl. Das aus unſerm Rübeſamen gepreßte hl, das 
übefamenohl, iſt im gemeinen Leben unter dem Rabinen des 
:übfenohles, Rübsbles, befaunt genug, fo wie das junge Kraut 
Pflanze unter dem Rahmen des Rübenfalares als ein Salat 
jegeffen wird. 4 A 

eis 1, des—es, plur. die —e, der Nahme einer © 
ſpenſtes in menfchlichr Geſtalt, welches fein Wefen auf dem Nie: 
- fengebirge haben fol. Die Bedeutung des Wortes iſt unbefannt, 


| Anecht bedeutit. ; 
Der Rubickll, des es, plur.die—e, aus dem Latein. Rubi- 
. gelius, einworhgelber Rubin; zum Unterſchiede von dem eigent- 
AUchen Rubine, dem Rubin-Balaffe, dem Spinellu. ſ. f. 
Der Rubin, des —es, plur. die—e, der Rahme eines ſehr 
| - ducchfichtigen rothen Edelftcines, welcher dem Diamante in der 
9 Härteund Seltenpeit amnächften fomme, und daher von einigen 
"auch rother Diamant genannt wird, Der Nabme iftaus dem 
Satein. Rubinus, von rufus, roih, fo wie er im Hebr. OTN, 
Tr von don roth feyn, heißt. 
DSDer Rubin⸗Baͤllaß, des —ſſes, plur. die —ffe, eine Art blaſ⸗ 
0 fer Rubine, S. Ballaß. 
Der Rubiner, des —s, plur. utnom.fing, in einigen Gegen, 
N den,gewifferothe Äpfel, weiche auch Rubinäpfel genannt werden, 
Der Rubinflüß, des — ſſes, plur. die —fluſſe, ein unechter Rus 
Bin, er fey nun durch die Knuſt nachgemacht, oder er beſtehe aus 
t ‚einem rothen Kepftalle. ©. Sluß. 
> Der Rubinglenz, oder Rubinenglanz, des —es, plur. die 
iR —e, bey den neuern Schriftftellern des Thierreiches, eine Braſt⸗ 
Knnifche Art Brachvögel,welche wie ein Rubin glänget, Merops 
Brafilienfis Klein. ae. 


—, 6, Rübefamenshl in Rübefamen. 

Die Rubrif, plur. die en, die Überfihrift einer Schrift, und in 
den Rechten, die Überfihrift eines Geſetzes in dem Römiſchen 
Rechte und. nach einer noch weiteren Figur auch das ganze Befeg, 
der ganze unser einer Aufſchrift begsiffene Abſchuitt. Von dem 

> Sitel eines Buches fommt es im Hochdeutſchen wenig mehr vor. 

Es ift aus dem Lat. Rubrica, weildie Auffhriften, befonders in 
dem Römifchen Gefeßbuche in den mittlern Zeiten gemeiniglich 
mit rother Farbe gefihrieben wurden. ‚Im gemeinen Leben Hat 
man auch das Zeitwort rubriciren, mit einer Rubrik oder Übers 
ſſcchrift verfeben. ; 
.1.*DerRüh, des—es, plur. die Rüche, ein im Hochdeutſchen 
völlig veraltetes Wort, weiches für Geruch noch in einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden üblich iſt. InLuthers Deutfcher Bibel kommt 
es noch mehrmahls vor. 
2,12. Die Weinftöde geben ihren Ruch, Kap. 2, 13. 
ner Naſen Ru, Kap. 7,8. ©. Geruch. 

2. Der Ruh, oder Ruͤchert, des —es, plur. die —e, eine Art 

\ Krähen, ©. ı Rader. r 

Das Ruchgras, des — es, plur. inufi eine Art Graſes, welches 

ER am fiebften auf den Wicfen wohnet, und ſich von andern Gräfern 
duch feinen angenehmen Geruch unterfcheidet, welder an der 

Wurzel febr ſtark bifamartig und widerlich, an dem Kraute aber 
gelinder und angenehmer iſt; AnthoxanthumL, 

Rüyloe, —er, —efie, adj.etadv. 1) * Sorglos, nachläffig, 
unbedachtſam, unbeſonnen; eine ber erften Bedeutungen, in wel⸗ 
cher diefes Wort noch in den gemeinen Sprecharten fo wohl Ober⸗ 

‚als Riederfachfeng üblich iſt. In feinen Sachen ruchlos feyn, 


Dei: 
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‚ net man diefe Bedeutung nit, wo es 2) nur in engerm Ver⸗ 
— ſtande die fehnldige Achtung gegen die Befehle eines Höheren aus⸗ 
We. W.3.3: Th 2.Yuf. Pe 





Vermuthlich iſt fie im Slavonifchen zu fuchen, wo Robeinen 


Das Rüböhl, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten, die _ 


Mein Narde gab feinen Buch, Hohel. 


* nachlaſſig. Ruchlos reden, unbefounen, Im Hochdentſchen ken⸗ 


Ruck 1186 


ſchließet, die Befehle eines Höhern vorſetzlich und ans Verachtung 
übertretend, und in dieſer Denkungsart gegründet; beſonders in 

Anſehung der göttlichen Geſetze. in ruchloſer Menſch. Ein 

ruchloſes Leben führen. Die Ruchloſen verachten Weisheit 
und Zucht, Sprichw 1,7. Wie lange wollen die Ruchlofen" 
die Lehre haſſen? ®. 22, 
' Anm. Schon bep dem Kero in der erſten gelindern Bedeutung 
ruahhalos, der auch das Zeitiwort ruahhaloien, verwahrlo» 
fen, vernachläffigen, hat, im Niederſ. vöfelos, in bepden Bedeu⸗ 
tungen, wo auch rokeloſen verwahrlofen ift. Es ſtammet nicht 
von Gerücht ber, wie Stoſch und Heynas wollen, fo daß es zu» 
nächſt einen über berüchtigten Mienfchen bedeute, fondern von dem 
bey unfern alten Schriftftellern fo häufigen Rırahha, Sorge, 
Adtung,ruahhan,forgen, ruahhlih,forgfältig, biruahhen, 
beforgt ſeyn. Im Riederf, iR vochen, für forgen, Acht haben, noch 
üblich, fo wie in Schtwed. und Isländ, reka in eben dieſem Vers 
ftande. Auch das Angelf. recan hatte diefe Bedeutung. Die 
Bedeutung der Sorge ift indeffen nur eine Figur der Bewegung, 
daher diefes ruahhen mit unferm rechen, vegen, reichen u. f. f. 
Eines Urſprunges iſt. Auch im Hebr.ift Ruach fo wohlder 
Wind, als der Gift, und: die Klugheit. S. auch Geruhen und 
Derrucht, welches Tegtere fchon, vermöge feiner Ableitung, ei» 
nen böhern Grab diefer laſterhaften Sorgloſigkeit bedeuter, als 
zuchlos. \ 

Die Rüchlofigkeit, plur. die —en, 1) Die Eigenfchaft einer 

Perſon oder. Handlung, da fieruchlos iſt, inder zweyten engern 
Bedeutung, und ohne Plural, In engerer Bedeutung, die Fer⸗ 
tigkeit, ruchlos zu feyn. 2) Eine in diefer Geſinnung gegründete _ 
Handlung, eine ruchlofe That. Ruchloſtgkeiten begeben. 

Ruchtbar, —er, —ſte, adj. etadv. +) Durch das Gerücht all- 
gemein befannt, Ruchtbar werden, ruchtbar feyn. Eine rucht⸗ 

bare That. Sie gingen aus und machten ihn ruchebar in ſelbi⸗ 
gem ganzen Lande, Math, 9,31. Es ward ruchtbar, daß er 
im Saufe war, Mare. 2,°. 2) *Berühwt, eine im Hochdent- 
ſchen unbefannte Bedeutung, ER: ; 

Die Laut iſt aufgehangen, s 
Die Art ifinun dahin, 
von der ich ruchtbar bin, Opitz. — 
Es ſtammet von dein veralteten Rucht her, wofür jest Ruf und 
Gerücht üblich find, ©. das letztere. 

Die Ruchtbarfeit, plur. imuf. die Eigenſchaft einer Sache, nah 
welcher fieruchtbar ift, 

Der Rud, des—es, plur. die —e, vondem Zeitworte rücken, 
im Oberdeutſchen rucken, ein ſchnell gethaner Zug, welcher eben 
fo ſchnell wieder nachläßt ; ingleichen eine ſolche ſchnelle aber 
gleich wirder nachlaffende Veränderung des Ortes, fo wohl active 

als in der neutralen Forın, Einen Ruck thun. In einem Nude, 

* Das Rüd, des —es, plur. die —e, ein nur noch in einigen 
Fällen als ein eigenthiunticher Nahme übliches Wort, eine Ge⸗ 
gend, einen Landesſtrich zu bezeichnen, in welchem Verftande es 
nohin den Nahmen des Zundsrüdes, Hunnorum tractus, 
vorkommt, wo es aber auch zunächfk die hoch Liegende Gegend,den 

. Bergrufen, bedeuten fann, (S. Run.) Im Engt,; Rack und 
im Holländ, Ruck, wo es noch als ein allgemeines Nennwort ber 
Fanntift. Im Arab. it Rukk, Rykk, ein ausgedeb:ites fand, 
Es hat auch bier urfprünglich die Bedeutung der Bewegung, und 
figürlich der Ausdehnung in die Länae und Breite, Mit vorges 
feßtem t und ſt gebörenaud das Lat. Tractus und unfer Strich 
dahin: S. auch Reich, - { : 

Die Rückbank plur. die—bänfe, ein nur bey den Jägern übli⸗ 

S ches Wort, dasjenige Holz zu degeichnen, worüber die, großen 
Jagduetze von dünnen Sellen geſtrickt werden ; das Strickholz. 


Ffff Beyde 


Beydepälften find wegen ihrer außerdem felten gewordenen erffen 
Bedentung merkwürdig. - Die Splde rück iſt das Stammwort von 
Arien, und Hanf — ein dickes etwas lauges Des, 
©. Bängel. 

Das KRüdbleibfel, des —s, plur.von — Arten, ut nom, 
fing. dasjenige, was nach einer chymiſchen Handlung von einem 
Körper zurück bleibe ;das-Refiduum, der Reit, ö 

Der Rükbürge, des—n, plur.. die— n. In den Reche 
ten, ein Bürge, welcher im Rothfalle in die Stelle des Haupibürs 
gen: tritt, welcher nur alsdaun als Bürge angegangen wird, 
‚wenn der Hanptbürge feineBerbindlichfeitnicht erfüllen; im Ober⸗ 
deutfchen der Afterbürge, Schadbiirge. 2) In einer andern 
und noch üblichern Bedeutung iſt der Kückbürge ein folder Bürge, 
an welchem fich derHauptbürge im Nothfalle ſchadlos halten kann, 
der dem wahren Bürgen wieder. als Bürge verpflichtet iſt; Nies 
derf. Ruggeborge, Beydes von dem veralteten Nebenworte rück, 
für zurück. 

Die Rücke plur. die—n, ) Eine Art —— oder Raben, 
als eine Nachahmung ihres Geſchreyes AD, ı Racker) 2) Bey 
den Jagern, das weibliche Individuum des Rehwildbretes. 
©.XKeb: ; 

Rüden, verb.reg. welches in doppelter Geftaltübfibift. 

1. Als ein Neutrum, mitdem Hülfsworie ſeyn, den Ort vers 
mittelft einer Purgen vorüber gehenden Bewegung verändern, wo 
es aur vom einer geringen Veränderung des Ortes auf Ein Mabt, 
welche in Einem oder mehrern Abfäsengefichet, gebraucht wird, 
1. Eigentlich. Der Safe rückt zu Holge, bey den Fägern, wenn 
er auf den Hinterlänfsen gleichfam rutſchend in Fleinen Abſätzen zu 
Holge gebet, ‚weiches auch fahren genannt wird. Der Zeiger 
ander Uhr rückt immer weiter, fo fern es dem Anfcheine nach 
ruckweiſe geſchiehet. Mit dem Stuhle näher rüden, 

fie näher, mit dem Stuhle. Freund rude hinauf, Luc, 14,10, 
a rücken. 2. Figürlich, von verfchtedenen Arten laug⸗ 
famer Bewegungen, 1) Mit dem elde heraus rücken müffen, 
bezahlen müſſen. Er muß heraus rücken, bezaßlen. 2) Sic 
Jangfam fortbewegen ; wo der Begriff der Bewegung in unters 
brochenen Abfägen verfchtwindet, und nur der Begriff der Lange 

famfeit übrig bleibt. _ Die Sonne vrückt immer höher. Die 

Zeit. xudt heran. Die Bäume reden, im gemeinen Leben, 

ſchlagen aus, rücken heraus, im Dberdeutfehen druden. Bes 
fonders von den laugfaınen Bewegungen eines Kriegsheeres oder 
eines zahlreichen Haufens lebendiger Befchöpfe. Gorgias nahm 


.5000 34 $uß und. vüdte bey Nacht heimlich an der Jüden 


ı Mace. 4, 1, . Mitder Armee inein Land, vor die 
Stadt rucken. Die Truppen rücken aus dem Lager, rücken 
indasßeld. Mit den Außenwerken in das Seld rufen, fie 
in das Feld hinein ausdehnen. Mit vorgefegten t oder d find im 
Rue dafür deuten und eruden fehr üblich, 

Das erſah fein geſelſchaft werd 
Trüdten ihm nach mit aller Macht, Theuerd. Kap. 82. 
So will ich mit dem andern Zeug 
Hahdruden, Kap. gi. 

) 83her vuken, höher befördert werden, einen höhern Grad 
der Würde erhalten. 

1. Als ein Activum, auf ſolche Art fortbewegen, mit einem 
knrzen, vorüber gehenden Zuge oder Stoße von feinem Orte bewe⸗ 
gen. 2) Eigentlich, Den Stuhl von feiner. Stelle rücken. 
Den Tiſch an die Wand rücken. Einem den Tiſch rücken, 
mit mehrern bey ihm ungebetben zu Bafte klommen. Beſonders 
ſagt man es an einigen Orten von denjenigen Schmauſe, welcher 
nach bezogener neuen Wohnung gehalten wird, wo jeder von den 
Gãſten fein Gericht Eſſen mübringt. Den Zur in die Augen, 


Lager, 


Rüden 
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austem Gefihterüßen. — — N ER rüen,. 3 


Die Garneaufdem vogelherde rüden, fie ſchnell in die Höhe 
— Das Pferd that einen Satz und rückte mich aus dem 
attel, 
hauenen Stamm. 2) In weiterer Bedeutung gebrauchte manes 
ehedem gern für ziehen, reißen n.f.f. überhaupt: Der Ge 
des Seren rückte Philippum hinweg, Apoftelg. 8, 39. 
rüdet fie aus dem Seuer, Br. Sub. 23, ‚Dei uns. — 
Noth geruckt, Opis; 
Wahr ts er der Deffias) — verdruckt 
Und aus dem Lande noch der Lebenden geruckt, — 


Ich weiß, daß mich der Tod ins Sreudenleben ruckt, Can. 


Jetzt kommt esin diefer Bedeutung wenig mepr vor, So auch 
das Rücken. 


Anm. Im Derdeutfen mit si —— rucken, mies 


derf, gleichfalls rucken/ im Schwed. rycka, welches fo wohl zie⸗ 
ben als auch rücken bedeutet, im Isländ. hrockva, Das vers 
doppelte Everräsh ein Fritenfioum, wie es denn folches auch wirk⸗ 
lich iſt, und zwar von regen, ehedem auch ruchen, bewegen, 
welches in einer noch gelindeen Form mit dem bloßen Hauche auch 
in eruere md trahere zum Örunde liegt, fo wie mit eben dies _ 
ſem vorgefeßten d von rüden unfer drucken und das Niederf, 


Re 


Die Pferde rückten den Wagen auf einen abge 


trecken, zieben, abftammen. _ Ein anderes, aber nahe verwands 


tes Wort, ift dag Niederſ. wriden , friden , bin und ber dre⸗ 


ben, wohin auch das Arab. raekraka, was ſich hin und her bewe ⸗ 
Bepde Seitwörter, fo wohl dag Neutrum alsdas 


x get, gehöret, 
Activum, lauten im Oberd, und Niederf. rucken, im Hochdeut- 


ſchen aber rücken, obgleich auch einige bier zuweilen der Dber- 
Dentfchen Form folgen, Freylich wäre es aut, und auch der Ana: 
logie nicht ganz zuwider, weru man im Neutroruden und im 


Activo růcken ſagte. ‘Allein da diefer Unterſchied im Hochdeut⸗ 
{ben nicht eingeführet ifk, fo wird er au) wohl nicht leicht allges 
mein werden fönnen, 


Der Rüden,des—s, plur. utnom. fing. Dininut.das Rück⸗ 


lein. a „ Überhaupt, der fich in die Länge erftrechende ı erhabene 
+ Shell eines Dinges, in welden Verſtande diefes Wort noch in 

‚mehrern Fällen üblich iſt. Der Rüden der Naſe, iſt der erha⸗ 

bene Theil derſelben, welcher ſich in die Länge erſtrecket. Det 

Rücken eines Gebirges, der Bergrilden, der ſich in die Länge 

erſtreckende erhabene Theil eines Gebirges oder Berges. ‚Dort, 

wo waldige göhe den blauen Rüden verbreiter, Zachar. 

Wer hat allbier der Dorgebirge Rüden 
Zu Tempeln und Pallätten ausgehehlt * Raml. 


Der Rücken eines Ackers, der mittlere fich in die Läuge erficeden, 3 


de erhabene Theil, da denn auch wohl ein ganzer gwifchen zwey Fur⸗ 
chen eingeſchloſſener Acker ein Rücken genannt wird, In dee 
Laudwirthſchaft wird das abgemähete Heu, weun es trocken iſt, an 


einigen, Orten in Rücken gelegt, d. i. in lauge Haufen, — 


um Stade Ruden heißen. 
2, In engerer Bedeutung iſt der Rüden an ben nun 
Körper der breite etwas erhabene Theil Hinter ‚der Bruft, im 


gemeinen Leben der Buckel oder Pudel, deffen obere Theile 
die Schultern find. ı) Eigentlich, Einen breiten Ruͤcken haben. 


Einen frummen Rücken machen. Die Sändeaufden Rüden 
legen. Femanden auf den Rüden nehmen Anden Thieren 
ift ser Rüden der ganze erhabene Theil des Körpers, von dem 
Halfe. bie an den Schweif. Ein Rebrüden, diefer Theil von 
einem. Rebe, Zn dem menſchlichen Rüden gehören auch folgende 
figürliche R, A Jemanden den Rüden tehren, ſich von ihm 


entfernen, und nad einer noch weiten Figur, ihm feine Hülfe 
. und Reigung verfagen, Die Rinder muffen ihren Seindenden 
wir. 


Rüden Febren, Sof 7,42, — vor ihnen flieden. 
haben 


re I an ini 
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wbveiche den Hunden und allem Wildbrete zu beyden Seiten unten 
an den Läuften gleich über den Ballen heraus gewachſen find, die 


erflauen, das Gräfter, die Spornen. Das Rüdlein ‚vder 

die Rückendr ufe, in der Anatomie, iſt eine zuſammen geſetzte 

Drüůſe an dem erſten Leudenwirbel unten am hinterſten Theile des 
Magens; Pancre as. — * 

Anm. Ju der engern Bedeutung im Iſidor Hrucca, bey dem 


derf. Rugge, Rügge, im Augelſ. Hrecg, Rige, im Engl. 
 Rigg,Ridge, im Schottläud. Rig, im Schwed. Rygg, im 
= Reland, Riggur,imGrichh. gaxgng, welches fo wohl einen Berg ⸗ 

-  rüden, als auch den Rückgrath beveutet. Es ift mit dem vorigen 


Ih tenſivum von rechen, regen iſt, und fowie diefes urfprünglich 
eine Bewegung nach allen Richtungen bedeutet hat. Daher komurt 
es denn auch, daß in diefem Worte bald der Begriff der Höhe, 
bald der Länge, bald’ der Breite der berrfchende: ift. Als eine 
Figur von dem menſchlichen Rücken, iftbas ehemahlige Nebenwort 
ruck anzufehen, wofür wir jetzt zurück ſagen, welches noch in 
einigen der folgenden Zuſammenſetzungen vorkommt. Die Rule, 
eine Stange, welches. Frifch bey diefem Worte hat, ift Niederr 
deutſch und heißt eigentlich.die Hide oder das Kick, gehöret auch 
zunãchſt zu Rribe, Niederſ. Kiege,obgleich auch dieſes mitet ücken 
Eines Geſchlechtsiſt. 
Das Ruckenblut des—es, plur, car.eine Kranfheit ſo wobhl 
* des Rindviehes, als der Schafe, welche in geronnenem Blute 
unter dem Rügfen beſtehen foll ; aber eigentlich eine Art eines hitzi⸗ 
gen Fiebers zu ſeyn ſcheinet. Das Ruckenblut brechen, mit der 
Hand in den Maſtdarm fahren und diefes geronnene Blut heraus 
RATEN 
DDie Kuckendarre plur. inuf. die Ab- oder Auszebrung, wenn 
fie mit einem Schmerzen im Riickgrathe verbunden iſt; Tabes 
rachialgica. Ohne dieſen Schmerzen, aber mit einem Fieber 
SR verbunden, heißt fie Shwindfucht, Zekait, Tabes. © 
Die Rüdkendrüfe, plur,die—n, ©, der Rüden. 2 ?). 
> Der Rüdenhalt, des —es, plur.die— e. ı) Eigentlich, im 
{ Kriegsweſen, eine ehemablige Benennung des Corps de Referve, 
" weldesim Rüden: der Armee, d. i. binter derfelben, auf alle 
nöthige Fälle hale. galt hat auch in Hinterhalt eben diefelde 
Bedentung eines an einem Orte baltenden Haufens Truppen. 
Fe) Figürlich, eine Perfon oder Sache, auf die man fich verläßt 
und verlaffen kann, die ung Hülfe, Unterflügung und Vertheidi⸗ 
5 gung gewahret; bey einigen von Perfonen auch Rückenhalter, 
—  Nioderf. Ruggeſtarkung, wo ruggeſtarken auch fleifen, unters 
fügen iſt. Einen guten Rüdenbalt haben. Jemandes 
Rückenhalt ſeyn. Man muß diefes Wort nicht, wie wohl von 
Snisfen.gejhirher, mit Rück halt verwechſeln. 
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or Rüen und Oberr ucken genaunt; bey andern beißen fie die 


Kero Hrucki, bey dem Dttfried Rugge, bey dem Notker Ruk- ; 
„ke, bey den heutigen Oberdeutſchen Rud und Ruggen, im Nies . 


Eines Gefchlechtes und eine Figur von rüdten, ſo fern es das‘ 


2 ar, vr x‘ 


Ruf 2190 


Die Rückenhaut, plur.die — böute, Diminnt, das Rene 
- bauten, Dberd.Rudenbautlein, inder Anatomie, eine Haut, 
welche den ganzen Oberleib inwendig befleider; Pleura , bey 
‚ einigen das Rückenfell. 
Die Rüdentlinge,, plur. die—n, eine Degenklinge, welche 
” „einen Rücken, d. i. einen breiten Hintertheil, folglich auch nur 
Eine Schneide har, 

Der Rükenfrager, des—s;, plur.ut nom.ing. ein gefrünm« 
tes und mit Kerben verfchenes Holz an einem Stiele ‚den juden» 

den Rücken damit zufragen, 3 

Die Rükeniehne, plur, die—n, derjenige Theil eines Stufe 
les u, f.f. woran man den Rücken lehaet. 

Das Rückenmark, des— rs, plur. inuf.das in dem Rückgrathe 
befindliche Mark, welches eigentlich eine Fortfegung des Gehirnes 
if, und ausdem Hinterhaupte durch den ganzen Rückgrath 
gebet Medulla ſpinalis. 

Der Rückenrabe, des —n, plur, die —n, S. Racker. 

Der Rückenriemen, des —s, plur. ut nom, fing. an einem 
Pferdegeſchirre, ein Riemen, welcher über den Rücken des Pfera 
des gehet. 

Der Rückenſchwimmer, des—s,plur. ut nom, fing, ein 
Nabme der Wafferwanze, NotonectaL, weil die fes Infect auf 
dem Nücken liegend auf dem Waffer fortſchießt. 

Der Rückenſtreichex, des — 8, plur, ut nom. ſing. ein Nahme, 
welchen man den gefrümmten Säbeln der Süch ſtſchen Eavallerie 
zu geben pflegf, 

Der Rüdenwind, Ses—es, plur. die—e, in der Schifffahrt, 
ein Wind, welcher gerade vvn hinten anf das Schiff geher; zum: 
Unterſchiede von dem Dorwinde, Beywinden, Kr 

Der Rikoenwirbel,dses— s, plur. ut nom, fing. eines vor 
den Wirbelbeinen, woraus der Rückgrath beſtehet; das Kück en 
gelenk. 

Die plur. die — n, bey den Jägern, S. Zintere 
fährte. 

Der Rückfall, des — rs, plur, die — fülle, der Zufland, da. 
eine Perfon oder Sache wieder zur uck falltz doch nurin eininen 
figürlichen Bedeutungen, 1) Dir Zuſtand, darin Ding wieder 
feinen vorigen Heren anheim föllt. So iſt in dem Lehenvedite 
der Rückfall der Umftand ‚da ein Lehen: ay den Lebenserren 
zurück fällt. 2) Beh den Arzten iſt ser Kukfet der Ziſtand, 
da eine Perion wieder in diejenige Rranfbeit verfällt, von welcher 
fie. erſt vor Furzen genefgu war, mit einen Onteinsfchen Kunſt⸗ 

worte. ein Recidiv. Einen Ruckfeal bekommen. 3) In der 
Sittenlepreund Theologie iſt der Ruck al dir Nicflehr aus dem 
Stande der Tugend in den Stand de sfaflers- oder der herrſchenden 
‚Sünde, Der Rückfall von der Tugend. 


Rückfaͤllig, adj,er adv. inden Strand des Nücfalles gerasbend, 


in allen obigen Bedeutungen, 


Die Rückfracht, plur die — en, diejenige Fracht, welche ein 


Schiffer oder Fuhrmann von demjen aen Orte, wo er ausgeladen 
bat, wieder mit zurück nimmt „die Rückladung. 
Die Rückfrage, plur. die — n. 1) Eine Anfrage), die man in 
einev Sache gleichfam wieder zur ück, an feinen Obern thut; eine 
‚„ vornebinlich im Oberdentſchen übliche Bedeutung. Das Befoblne 
ohne Rukfrage bewerkitelligen. 2). Eine weitere Nachfrage 
oder Nachforſchung, daman von dem erften Ausfager aleichfans 
zur ück fraget, deffen Bewährmänner befragt; ohne Mural, Bine 
Rückfrage halten. 
Der Riikgeng, des — es, plur. die — pänge, diejeniae Hande 
lung, da man zur ück gebet; wofür doch der Ruckweg üblicher iſt. 
Ruͤckgaͤngig, adj. etadv. ı) Aufdem Rückgange begriffen ; doch 
uur ins Oberdeutſchen. 2), Sp fern zurück auch für rückwarts 
Sstfl® gebraucht 


* — * 


or Rue RER 
ä gärkuhrwiih, iſt rukgangig figürlich in der cr Wollen der 
Mirflichkeit gehindertz wo es doch als ein Nebenwort am üblich» 
ftewtfl. Eine Sache rückgängig machen, niachen, daß fie zurtich 
gehe nicht zu Stande fomme, 
iſt vückgangig geworden. * 

Rückgehen, verb, irreg. neutr. (©. Gehen.) von welchem dach 
nur das Mittelwort rückgehend für zutück gehend üblich iſt. Mit 
der rück gehenden Poſt. 

Der Rückgrath, des —es, plur. die —e, der ſcharfe erhabene 
Speil, welcher inder Mitte des Rückens der Menfchen und Thiere 
der Lünge nach hinunter gehet, und von den Rückenwirbeln gebils 
det wird, ingleichen diefe an. einander befeftigten ſämmtlichen 
Rückenwirbel felbft ; in dem um dag Jahr 1490 gedrudten Gars 
ten dee Gefundheit Ser Kugkmeyßel, im Schwed. Ryggben, 
Ryggrad. Rückgrath druckt zunächft die von außen ſichtbare, 
fich in die Länge erſtreckende ſcharfe Erhöhung aus, welche von 


den bintern Fortfägen der fämmelichen Wirbelbeine gebildet A 


wird. ©. Grath. 

Der Rückhalt, des —es, plur. inuf, ein für Zur ickhaltung im 
figüelichen Verſtande übliches Wort. Sich den Ausſchweifun⸗ 
gen ohne allen Rückhalt überlaffen. Lin Freund verſchafft uns 
einen ungezwungenen Umgang, in welchem wir unſerm Ge⸗ 
ſchmacke ohne Rück halt folgen können, Sulz. Rückenhalt hat 
einen ganz verſchiedenen Begriff, S. daffelbe, 

Der Rückkauf, des—es, plur. die —käufe, in einigen Gegen⸗ 
den, für Wiederkauf, wo auch rückkauflich für wiederFäuflich 
gangbar ift. 

Die Rückkehr, plur. inuf, dis Zurückkehrung, die Handlung, da 
man fich wieder dahin zurück begibt, woher man gekommen iff, 
Yuf der Rükkehr bey jemanden einfprechen, wofür nran doch 
lieber Rückweg ſagt. Die Ruckkehr des Siebers. Die Rückkehr 
zu Gott, inder Theologie, 

Die Rückkunft, plur. inuf, die Zurückkunft. Ich boffe ihn bey 
meiner Rück kunft zu ſprechen. 

Die Rückleine, plur. die —n, bey den Vogelftellern, eine Leine 


oder Seil an dem Vogelgarne, womit diefes geruder, d.i, ſchnell 


aufgezogen wird, 

Riklings, adv. vondem Hauptworte Rücken. Rüklings gehen, 
fo daß der Rücken, nicht aber das Geficht nach dem Orte gefehret 
iſt, wohin man gehet; rückwärts, ı Mof.9, 13. Auch zutveis 
len, aufdem Rücken liegend. Rücklings fchlafen. - Der Rüden. 
ſchwimmer ſchwimmt rücklings. Ingleichen im Rücken, von 
hinten. Jemanden rücklings angreifen, überfallen. 

Der Rückmarſch, des —es, plur. die —märfche, der Zurück⸗ 
marfch eines Kriegsheeres. 

Die Rückreiſe, plur: die—n, die Zurldtreife, 
reife bey jemanden einfprechen. 

Der Rü ſchein des —es, plur. die —e, ©. Revers. 

Die Rüdkfeite, plur. die —n, die hintere Seite, welche der rech⸗ 
ten oder vordern Seite entgegen gefeßet if. Die Rückſeite einer 
Minze, im Gegenfaße der Haupffeite, (S. Kevers.) Zumeilen 
auch diejenige Seite, welche fi im Rüden oder hinter dem Rüden 
befindet. Die Rückſeite eines Wagens. 

Die Rüdficht, plur. die —en, für das ungewöhnliche Zurück⸗ 
ſicht; doch nurim figüclichen Berflande. ı) Derjenige Zufkand, 
da man bey einer Handlung auf etwas zurück fieber, daffelbe in 

Betrachtung ziehet, es zum Bewegungẽgrund eines Urtheiles oder 
einer Handlung gebt aucht. Die Sache Fann in gewiffer Rück⸗ 
ſicht neu fcheinen, in gewiffen Betrachtungen, wenn man fie 
von gewiffen Seiten anfiebet. Jemanden in Rüdficht feiner 
ehedem geleiteten Dienfte vergeben. Rückſtcht auf etwas neh⸗ 
wen, haben, es dabey mit in Betrachtung, in Erwägung ziehen, 


Auf der Rück⸗ 


Der Dergleich, dev Kauf uff. 


age 


SUN $ 


* babe bey meinen Dienſten Bein de auf, nk vergel⸗ 4 
Si einem Eindeude ohne weitere Rück ſiche 


tung gehabt. 
ganz überlaſſen, Leſſ. Andere werden von den Gefahren der 
Rückſtcht auf ſich ſelbſt gezwungen, von nd weg in die Wele sw 
fliehen, Bimmerm. - 
Menſchen leben obne Rcticht, an den To wird nie ger 


Log. 

Gottſched tadelte es in dieſer Bedeutung dran Noch, und — 
daß man Abſicht dafür ſetzen mühe, welches doch unrichtig iſt 
indem beyde Wörter zwar zuweilen, aber nicht in allen Fällen 
gebraucht werden Fönnen, wohon der Grund in den verfchiedenen 


Bedeutungen dev Partikeln rück; zurück, undab, liegt. Über 


dießift auch da, wo beyde Start finden, Rüdficht edler, als das 
gemeiner gewordene Abſtcht. 2) Ehrerbierdung, Achtung; eine 


Bedeutung, welche im Oberdentſchen am gangbarften if, Fes 


manden die ſchuldige Rückſicht verſagen 3)Nachfihr; auf 
nur im Oberdeutſchen. Reine weitere Rückſtcht gebrauchen. 
Das Rückſiegel, des —s, plur. ut nom. fing, auf Urkunden, 


Ausfertigungen u. f. ein Nahme des Gegenſtegels oder Contra: 


Siegels, weil esim Rüden oder am dem Rüden auf die ledige 
Seite des vordern halben Bogens gedruckt wird; im Gegenfage 
des Sanprfiogels. 
Der Rückſitz, des —es, plur. die —e, derjenige Sig in einem 
Wagen, auf welchen man rückwärts ſitzet. ; 
Die Rüdfpräche, plur. die—n, von Sprache, Unterrebung, bie 
Unterredung mit einem Obern, oder mit ſolchen, welche in einer 
Sache etwas zu fagen baden, fo fern fie vor dem völligen Ber 
ſchluſſe der Sache angeftellet wird. Rückſprache mit jemanden 
balten, ibm Bericht von einer aufgefragenen Handlung abſtat . 
ten, mit ihm nach derfelben und vor dem völligen Beſchluſſe rath⸗ 
ſchlagen. Esift auch im Niederfächfifchen gangbar, wo es hi 3 r% 
geſprake lautet. ei 
Der Rüdftand, des—es, plur. die Hände, dasjınige, was 
von einer Abgabe, von einer fchuldigen Ge'’dfumme noch —* 
iſt, noch außen ſtehet, noch nicht entrichtet oder bezablet iſt; 
Oberd. auch der Hinterftand, der Außenſtand. Niederf. * 
Overhore, weil es über die gehörige Zeit ausſtehet, im mittlern 
Lat. Arreragium. Die Rückſtande eintreiben. Den Rüe⸗ 
ſtand bezahlen. 
Rückſtandig, adj, etadv. von ſolchen Abgaben oder —— 
men noch außen ſtehend. Ruckſtaändige Steuern. Im Oberd. au 
hinterſtandig, rück fellig, Niederf. ruggſtellig ruggſtendig. 
Auch von Perſonen, rückſtändig ſeyn, noch Rückſt ãnde zu bee 
zahlen haben. 
Rüdftellig, adj.et adv. welches nur im Oberdeutſchen gangbar. 


ift. 1) Für rückſtandig. Rücftellige Steuern. =) Für rüg:! 
gängig. Eine Sache rückſtell ig machen, rückgausis, m. 
tertreiben. 


Der Rükftrich, des —es, plur. sie —e, derjenige Strich dee. 
Zugsvögel, da fie wieder zurück flreichen, der. Aufzug; Im Ge⸗ 
genſatze des zinſtrichs. 

Rückwärts, adv. ı) Mit dem Rücken dahin gerichtet, wohin 

gewöhnlicher Weife dag Geficht gerichtetift ; rucklings. Ri: 
wärts geben. Rüdwärts figen, fahren. 2) Zurück; doch nur 
zuweilen im gemeinen Leben. Wennich wieder rückw arts kom⸗ 
me zurück. 

Der Rüdwechfel, des—s, plur. ut nom.fing. — 
lung, eine Art Wechſel; Cambium recurreus. 

Der Rückweg, des—es, plur.die —e, derjenige Weg, auf wel⸗ 
chem man zurück tommt, und der Rüdgang, die Rückreiſe 
ſelbſt. Seinen Rück weg N wisder zurück geben, zurück 

zeifen, > 
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— ae durch diefes Dorf. - 
Der Rückʒug / des—es, plur, die —züge, derjenige Zug, da 
man wieder zurüich siehet, von Kriegsheeren und vielen in Gefells 
u fchaftziehenden Perfonen. S. auch Rückſtrich. 
1% Der Rüte, des —n, plur. die —n, 1) Das männliche Andivis 
RR dunm der Hunde, Füchfe und Wölfe, im Gegenfage der Sähe; 
in welchem Verſtande es befonders bey den Jägern üblich ift, wo 
dieſes Wort auch Kudde lautet, dagegen man einen ſolchen Hund 
im gemeinen Leben eine Rerte nennet, (S.diefee Wort.) 2) I 
wweitern Berftande wird es fehr häufig von einem großen, ſtarken, 
— "oft zotigen Hunde gebraucht. Ein Schofrüde, oder Rüde ſchlecht⸗ 
‘. Bin, dergleichen die Schäfer zur Abhaltung des Wolfes ha— 


Schweine. 
Anm. In der letztern Bedeutung eines jeden TR Hundes 


Oberdeutſchen Gegenden Raude, im Niederf. Rödde. Friſch lei⸗ 
tet es von rauh her, "weil dergleichen Hunde zuweilen zotig find; 
‚eine Ableitung, welche bald zu weit, bald aber auch zu enge iſt. 
Wenn, wie es fcheiner, die erſte und engere Bedeutung die ur⸗ 
Fprünglicheift, fo muß diefes Wort mit Rette zureiten, begatten, 
gerechnet werden, indem die männlichen Individua mehrerer 
Shiere fo wohl von die ſem als ähnlichen Zeitwörtern benannt 
iR worden. 

.Das Rudel, des —s, plur.ut nom, fing. ein nur bey den 
2 Wogelftehern übliches Wort, wo die Stangen a dem Vogelher⸗ 
de welche auch dag Gerege heißen, Rudel genanntiverden. Es 
ift hier mit Ruder Eines Geſchlechtes, indem die Ableitungsfylben 
—el und —er immer mit einander abwechfeln, und bezeichnet fo 
wohleine Ausdehnung in die Länge,eine Stange, als auch die Ber 
wegung, Wozu fie hier eigentlich beſtimmt iſt. 
2.Das Rudel, des — 8, plur. ut.nom, fing. eine Menge meh» 
rerer bey einander befindlichen Dinge einer Art, ohne Beſtim⸗ 
mung der Sahl. Dann hat der Mann ein Rudel elyfifcher Freu⸗ 
den mehr, Wiel. Befondersift es bey den Jägern üblich, wo es 
einen Haufen bey einander befindlichen Wilddretes, befonders 
ß von Hirſchen nnd wilden Schweinen, ‚bedeutet; einen Trupp, 
seine Herde, eine Schar. Ks fiehen sehen ſirſche auf Einem 
ia > Rupel, in Einem Haufen. Es zieher ein ſtarker Rudel Wild: 
sheet zu ſolze. Wo es ineinigen Gegenden auch im männlichen 
@ Seſchlechte üblich ift, der Rudel. 
2 


a Kühner leitet der Sivfch aus dien Wäldern die Rudel 
Br - über die Heiden zur grünenden Slur, Zachar. 
Selber die Rudel liegen geſtreckt im kühleſten Dickicht, 
— ebend. 


Es iſt mit Rotte Eines Geſchlechtes, von welchem die Stamm: 
— ſpylbe Rot, Rus, hier nur die Endſylbe —el augenonmen bat. 
x ©. Rotte, 


udeln, verb. reg. act. welches nur in einigen Gegenden für 


3 aufrühren; in Dderfachfen. 

Des Rüdenborn, des —es, plur. die — hörner, bey den ga 
gern, ein Zagdhorn von Bein, Horn oder Holz, welchescinen gro⸗ 
ben, tiefen Laut hat, die Saurüden damit bey einer Saujagd zu 
eommandiren. 

— Der Rüdenbund, des —es, plur, die—e, ein zuweilen für Rü- 

S de, ein großer, ſtarker Hund, übliches Wort. 

Der Rüdentnecht, des —es, plur. die —e, bey den Yülern, ein 
Agecht, welcher zur — aud Aufſicht über die Sautüden 
Seetellet iſt. 





ben. Ein Saurüde, bey den Jägern, zur Jagd * wilden 


fſchon bey dem Stryker Rude, im Augelſ. Röthund, in einigen 


viieteln üblich iſt. Die Sandhorſte ĩn einem Sluſſe aufrudeln, 
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— —— aa die —en, bey geofen Jãgereyen, alle 


zur Wartung der Sanrüden beftellte Perfonen, worunter die 
Rüuͤdenknechte vorzüglich gehören, 

Das Ruder, des —s, plur. ut nom. fing. 1) Ein langes 
Werkzeug, einen andern Körper damit umzurühren ; eine nur it 
den Braubhäufern übliche Bedeutung, two die langen vorn breitere 
"Stangen dieſer Art Ruder beißen. In manchen Örgenden were 

den fie Weffelgenannt. 2) Zn gewöhnlicherer Bedeutung ift das 
Ruder eine Art Hebel, welcher in einem langen, unten breiten 
Holze beftehet, einen ſchwimmenden Körper in dem Waffer jo 
wohl fortzuteeiben ‚als auch zu regieren, von weldyer leßtern Art 
auch das Steuerruder ift, welches ehedem länger war, als eg jeßt 
gemeiniglich iſt. Kin Schiff mie Rudern forttreiben. An dem 

. Ruder ziehen. An dem Ruder figen, das Ruder führen, inens 
gerer Bediutung, das Stenerruder, und figüirlich, die oberfte Leis. 
tung oder Beflimmung gewiffer Veränderungen haben. Am Kur 
der des Stantes figen, den Staat regieren. . Bey den Jägern 
werden die Füße des Waffergeflügels, wegen ihres ähnlichen Ges 
brauches, die Riuder genannt. Yı Meißen werden af den Elche 
nen Elbſchiffen die Ruder Rügen genannt, 

"Anm, Schon bey dem Dtifried Ruoder, im Nicherf, Roder, 
Roor, im Engl. Rudder, im Angelf. Rhöter, in Borborns 
Gloſſen Rhodol, im Pohln, Rudel. Der Begriffder hin und " 
ber gehenden mit Veränderung des Drtes verbundenen Bewe⸗ 
gung ift der Stammbegriff, daher dieſes Wort als ein Beriwands 
ter von rühren, vudeln, veiten n.f. f. angefehen werden muß. 
Mit einer andern Endſylbe, ‚aber eben demſelben Begriffe, ift ins 
Niederf. dafür auch Reem, Riem üblid, S. Riemen. 

Das: Ruderband, des —es, plur. die—e, in der Dentfchen 
Bibel, die Bande, womit das Ruder befeftigerift. Apoft. 27, 40% 
Die Ruderbant, plur. die —bänfe, der Sig der Ruderer auf 
einem Ruderſchiffe. ine Galeere von fünfund zwanzig Kur 
derbänfen, welche aufjeder Seite 25, folglich zufammen 50 Ru⸗ 
derbänfe hat; auf jeder Bank befinden ih vier bis fehs Diann, 

welche zufammen an Einem Ruder ziehen. 

Der Ruderer, des —s, plur. ut nom.fing. derjenige, welcher 
rudert; ein Ruderfnecht, wenn es eine „gedungene Perfon vor 
dem geringften Stande ift. 

Der Ruderknegt, des —es, plur. die —r, ©. das vorige, 

Das Ruͤderloch des —es, plur. die —löcher, die Offnung bin- 
ten im Schiffe, worin das Steuerruder gehet; Niederſ. Ro— 
dergat. 

Der Rudermeifter, des—s, plur. ut nom, fing. anfden Ga, 
leeren, ein Befeh!sbaber, welcher bie Auffiche über die Ruder⸗ 
knechte hat; Ital. Remola. 

Rudern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. 1) Hin 
und ber bewegen, um dadurch) einen ſchweren Körper in einem 
flüffigen fortzufbichen. So ſagt man, ein Menſch rudere mit 
den Armen, wenn er die Arme im Gehen bin und ber beivegt, 
um ſich dadurch gleichfam fortzuſchieben. Die Arten und alle 
Shwimmvögel rudern mit ihren Süßen, welches auch einige 
Bögelim Fliegen in der Lufrthiin. 2) In engerer Bedeutung if 
zudern das Ruder beivegen, um dadurch sin Fahrzeug fortzur 

ſchieben. Rudern müffen, das Ruder gieben. Huf einen Ort 
zurudern, mit einem von Rudern getriebenen Fahrzeuge. ‘Yon 
dem Stenerruder gebraucht man diefes Zeitwort nicht, fondern 
feuern. So auch das Rudern. 

Anm. Riederfvodern, und nit andern Eadlauten im Schwed. 
ro, im Angelf, rowan, im Engl. to row, im Walliſ. rhwyfo, 
im "Bretagn.roenva, {m Nirderſ. rojen, riemen, im Latein. 
remigare, im Griech egew.und egerraw ; in welchen allen der 
Begriff des Rührens, der-Bewrguug, der — iſt. Wenn 
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der eigenthitmliche Laut des Birfhabnes, welcher auch Sur ku⸗ 


dern ausgedruckt wird ‚bey einigen Jägern rudern beißt, fo 
iſt es bier wie Fasern eine unmittelbare Duomatopöie, 


De "u 


E09 Ruderfiyiff, des— es, plur. die—e, ein Schiff, welches 


mit Rudern fortgetrieben wird, worunter die Galeeren die vor⸗ 
nehmſie Art find, 

Der Ruderſchlas des —es, plar. die — ſchlage, ein Schlag. 
nit dem Ruder, di, diejenige Handlung, da nran im Rudern: 
das Ruder aufhebt und es wiederin das Waffer fallen Täßt. 

Rudolph, einalter Deutſcher männliher Vornahme, welcher in 
Nie der ſachſen zufammen gezogen, Rolf und Rulf, im Engl. 
-Ralph,fauset, Die erfie Sylbe Rus, worauf es bier eigentlich: 


anfommt, iſt noch dunkel, fo wie in dem gleichfalls männlichen 


Rüdiger. Man erklärt es gemeiniglich durch Rathebülf. 
», Der Ruf, des — es, plur, die — e, die rauhe Haut, ſiehe 
Rufe, 
2, Der Ruf, des —es, plar. welcher doch nur in einigen wenigen 
Fällen üblich ift, Sie Rufe, von dem Zeitworte rufen. 

1. Die Handlung desRufens, und der dadurch verurfachte Laut 
oder Scall, 3) Im weiteften VBerftande, "ein jeder ftarfer Laut 
der Stimme; wo es doch nur ineinigen Fällen üblich ift. Ich 
höre einen Ruf. "Der Wirderruf, wo es für Rede überhaupt 
fichet. 2) In engerer Bedeutung ift der Ruf diejenigeYandlung, 
da maneinanderes Ding zu ſich ruſet. So wohl von den Thies 
sen, wo es von der Stimme der meiften Shiere gebraucht wich, 
mit welcher fie einander rufen, oder zurufen, obgleich; von den 
meiſten Thieren auch einzelne Ausdrücke üblich find, welche ihrer 

rigenthümlichen Stimme mehr angemeffen find. So heißt er bey 
den Hafelhühnern das Pitten, bey den Blautauben das Heulen, 
bey dem Birfhahne das Krollen u.f. f. Beſonders vonder lau⸗ 
ten menfchlichen, fo wobl künſtlichen als natürlichen Stimme, fo 
fern fie ein Zeichen der Hrrzunahung für andere if. In dem 
Jagdweſen heißen verfchiedene Arten der Stöße in das Hiefhorn 
ein Ruf; gemeiniglic) beſteht er aus drey Hiefen, welche in Einem 
Athem fcharf in das Hiefhorn geftoßen werden, Den Kuf in das 
"Born ftoßen, fo wohl zum Zeichen; daß das Treiben angehen: 
fol, als auch alsein Zeichen des Rückzuges. Mit dem Surken- 


zufe ipird der Herr der Jagd zum Abfangen des Hirfches herbey 


gerufen... Hier ift auch der fonft ungewöhnliche Plural üblich. 
Drey Rufe in das Horn ſtoßen. Ingleichrn von dem Rufen 
mit dev natürlichen Stimme.. Jemanyes Ruf baren, 3) Figürs 
Ed. (a) Bon gewiſſen Arten des innern Triebes. Der Ruf 
der murterlichen Natur ziehet die jungen Anten indes Waſ— 
fer... Da es denn. auch zuweilen für Beruf gebraucht wird, es 
ziag nun dieBerchtigung zu gewiffenBerrichrungen in der Geſell⸗ 
schaft, oder auch in der Theologie die Bekanntmachung des güttr 
lichen Willens bey einzelnen Derfonen bedeuten. In feinemäufe 
bleiben;: beffer in feinem Berufe. Der uns berufen bat, mit 
* einem heiligen Ruf, Tim.2, 95 Dem göttlichen Rufe widere 
fieben.. (5) Das Gerücht, die Wiffenfchaft mehrerer von einer 
gefhehenen Sache und deren mündliche Fortpflanzung, Es geber 
ein Ruf, daß der Papii gefkorben fep: Wenn dem Rufe zu 
trauen iſt. In welcher weitern Bedeutung es doch im Hochdents 
ſchen wenig mehr vorfomme, wo Geruchrdafür üblicher iſt. Wohl 
aber gebraucht man es im engen Verſtande von dem mündlich 
fortgepflanzten Urtheile vieler über die fittlihe Beſchaffeuheit 
eines Menſchen, wo es die gute ‚oder nachtheilige Art dieſes 
Urtheiles unentſchieden läßt. Einen guten „ einen böfen Auf 
haben. Zemanden in einen böfen oder üblen Ruf bringen. 
Im üblen ‚im guten Rufe ſeyn. Im Rufe vr Wabrbeie 
ſteben. Wenn die Beſchaffeuheit des Rufes durch feinen Bey ſatz 
haſtimnit iſt, foFannes fo wohkeinen.üblen, SE einen guten Ruf 


bedeuten, — Fommen. Im Rufe Am: 
es auch allein von einem guten, rübmlichen Rufe gebraucht, für 
Rubm. Der Brunnen kommt in Auf. - Die lange —— 
heit it dem Rufe eines jungen Maädchens nicht zuträglich. 

2, Ein Werkzena zum Anfen; da auch der fonft ———— 


Plural üblich ift. &o wird der Tebendigeoctvogel auf dem Vogels % 
Bey. den Zägern heißteine jede 


berde auch det Ruf genannt. 
Pfeife oder anderes Werkzeug, womit man den Ruf, d. i. die 
Stimme der Thiere, nabadmer, der Kuf, und nach Verfhiedene · 
beit des Thieres, der Siefpruf, ntenruf, Wachtelruf/ Tau⸗ 
benruf u ſef 

Anm Bex dem Notker A Rüoft das Sefchren, — der 


‚ Monfreifchen Gloſſe das nur im Endlaute verſchie dene Rus, Re 


Ruhm, auch Geſchrey bedeutet. ©. Rufen. : "x 
Die Rufe, plur. die —n, eine rauhe Rinde, So wird in an 
BraufarbenwerfendieRinde, welche fih unterdem blauen Glaſe 
in dem Hafenfeget, "die Rufegenannt. Am üblichſten iftes von 
der rauhen harten Rinde auf einer Wunde, weige im deiedeſ. 
ser Schorf beißt, I * AR; 
Anm. Im Tatian heißt der Ansfag Ruf, Az ein A 


"Riobmars, vermuthlich auch wegen diefer Pre ©; 


Rufe; 
nt. 


Es it ein. Verwandter vor raub, roh, Raude, reiben 
und wird in manden Gegenden im männlichen Grs 


fehlechte gebraucht, der Ruf. Im Arabiſcheibiſt ratae von Wan · 2 


den, eine Rufe oder Rinde befoımmen, 

Rufen, verb. irreg, ich vufe, du rufſt, erruft; 5 Imperf, ddr 
rief; Mittelw. gerufen; Imperat. rufe. E⸗ it in dorpelut 
Geſtalt üblich. * 

oT Als ein eutrum mit dem haben eine Tante 
Stimme von ſich hören laſſen, wo doch rufen feine fo lanıeStiimme 
vorausſetzt, als ſchreyen. 1) Überhaupt. 
fchreyen noch rufen, Ef. 42, 2. Rufet mit voller Stimme und 
fprechet, Jer. 4 5. Der Ronig tief überlaut, daß uf. f. 
Dan , 7. Zu Gott rufen, inder Deutfchen Bibel. In dieſer 


allgemeinenBedentung fängt es im Hochdeutſchen an zu veralten, ; 2. 


ob es gleich noch in einigen Fällen gangbar if, Um Sulfe, um: 
Race rufen. Seuer rufen. Ing Gewehr rufen. Beine 
Thräne feiner- Unsertbanen ruft wider ihr um Rache. So 
auch in den Zufantnienfegungen ausrufen,nachrufen, surufen, 
widerrufen uff: 2), In engerer Bedentung ift diefes rufen, 
durch laute Stimme einem andern eim Zrichen geben, daß er auf» 
mierfe, und inengerer Bedeutung, daß er ſich ung nöhere, da es 
denn die dritte Endung der Perfon erfordert. Gott rief ibm rg 
dem Bufch, 2 Mof. 3, 4. Du haſt mir gerufen, 1. Sam. 3, 6 

Saul ließ allem DolE rufen zum Streit, Kap. 23,8. Ich 
tief ibm, meinem Sohne, aus Egypten, Hof. 11, 15 und ſo in 
andern Stellen mehr. Wippel bat in feinen Anmerfungengu 


Böriters Sprachfunft dieferWortfügungbegnabeviergange Sie ·⸗· 


ten gewidmet, wo er zu behaupten fucht, daß rufen hier eigentlich 
zurufen bedeutet, welches doch mit den Stellen, worin es vor⸗ 
kommt, leicht widerlegt werden ann. Rufen hat hier. die völlige 
Bedeutung des folgenden Activi, nur weil 8 hier als ein Neu⸗ 
trum die vierte Endung nicht haben kann, fo verbinder man es mit 
der dritten, Indeſſen iſt diefe ganze Wortfügung im Oberdeutſchen 
einbeimifch,und dieHochdeutfehen kenuen fie —— nichtzanßer 
was etwa von einigen aus Nachahmung geſchiehet. 
Wer ruft dem Seer der Sterne? Gel, 


Doch hör des volks Gerön ruft mir zu Pflichten, Schleg. 


Warum er unſrer Welt vor tauſend andern rief, we 
Als alles in der Nacht der Moͤglichkeit noch ſchlief, Gieſele. 
II. Als ein Activum. 1) Mit lauter Stimme bekannt machen. 
Die Stunden rufen, wofür man doch lieber abrufen fügt, fo wie 
ül berbaupt 





Oft aber wird 


Er wird nicht 





4* 


















































2 — su 


ta ee iſt. 2) Dit lauter Stimme zu ſich 

Fordern, durch laute Stimme einem andern ein Zeichen geben, 

daß er fi uns mähere, wo es mit der vierten Endung der Perfon 

gebraucht wird, und im Hochdeutfchen ſtatt des vorigen Reutrius 

‚in derengern Bedrufung üblihift. Jemanden rufen. Wer bat 

mich gerufen I babe dich nicht gerufen. Sie Fommen wie 

‚gerufen. Jemanden zum Zeugen rufen. Jemanden heraus, 

hinein, herauf, bey Seite, zu fihrufen u.f.f! Auch wenn 

‚man Ihieredurh Nachahmung ihrer Stimme oder durch andere 

'» Töne näber au beingenfucht. Ingleichen figüefih. _ Gehe, wo: 

bin die Ehre sich ruft, Die Glocke ruft uns. Die Trompete 

rufe die Brieger zur Schlacht. Unter diefem für mich ewig 
fremden Simmelmöchte ib noch Ein Mahl die Sreuden mieiz 

SER —— Jugend zurück vufen, Simmerm. So auch das 

Rufen . 

Anm. Bey dem DetfeiedundRotkerruofan, imIſidor hreo- 

fun, bey dem Ulphilas hropjan,inSchwaben no jest riafun, 

Am dtiederf. vopen, im Schwed.ropa, im Finnländ. raawın, 
Haid ſelbſt im Arab, rafan, wo Rufaet eine laufe Stimme bedrur 
tet. Es iſt eine unmittelbare Onomatopdie deslanten Nufens, 
und da vben diefer Ton auch andern Arten des Beränfches rigen 
if, fosift 377 im Hebr. Sant, Einige Dberdenifche Schriftfteller 
werfen den Meißnern vor, daß fie diefes Zeitivort wider das Bey⸗ 
ſpiel des größten Theiles Deutſchlandes regulär abwandeln. Den 
Meißneru gefehichet. damit zu viel, wohl aber finder man es bey 
‚den meiften Schlefifchen Dichten Häufig in der regulären Form. 
Gryphius und Günther gebrauchen mehrmahls gerufe für geru⸗ 
fen. Wir vuften Pluto an, Dpis, Auch in Baiern gebraucht 
man es faſt durchgängig regulär, 

Wer Rufenberg, des—es, plur. die—e, im Bergbaue, Berg 
oder Berge, d. i. eine Bergart, welche als eine Unart bey den 
Swittern gefunden wird. Ohne Zweifel von Rufe, rauhe Rinde, 

2% Rufendung, plur. die—en, bey einigen Sprachlebrern, 
der Nahme der fünftenEndung derRennwörter, als eine ſe aviſche 
UÜüberſetzung des Lateiniſchen vocativus; bey andern der Ruffall, 

Der auten des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Rufe: 
rinn, eine Perſon, welche ruft; ein für fid allein im Hochdeut⸗ 

ſchen ungewöhnliches Wort, welches nur in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen Ausrufer, Stundenrufer u. f. f. üblich iſt Rurin dein Salz⸗ 
werke zu Dale wird derjenige, welcher die Bornfnechte zur Arbeit 
ruft, der Kufer genannt. Auch Hagedorn nennt den Kudud, 

- den Rufer zwifchen Rohr und Sträuchen. 

Der Ruffall;des—es, plur. die—fälle, S. Rufendung., 

. Rüffelbgum, Ruüffellamm, Rüfeln, ©. iu Riffl— 

Rufferitg oder Ruffeig, adj. et adv. weldyes nurim Bergbane 

; üblich iſt. Ruffrige Gänge, eiſenſchüſſige, kalkige und flögige 

Gänge bey wittergebãuden. Vermuthlich auch von Rufe. 
Rüfig, —er, —ſte, adj. et adv. eine Rufe habend, im gemeis 

neh £eben, Die Semmeln werden rüfig, bey den Bädern, 

: wenn fie eine allzu harte und rauhe Ninde bekommen. 

%. Die Rüge, plurs die—n, ein altes, im Sochdeutſchen größten 

Sbeils veraltetes Wort, welches fo. wie alle folgende Ableitungen 
und Zuſammenſetzungen uur noch hin und wieder in den Gerichten 
und in der gerichtlichen Sprechart vorfommt. Es bedeutete, 

9) die Befchuldigung eines Verbrechens, fo wohl eine jede Be— 

> fhuldigung im gefellfchaftlichen Leben, als auch eine Anklage, die 

& Aunzeige der von einem andern begangenen Übertretung des Geſe⸗ 

"Bes an den Nichter,in welchem legternBerftande es durch dns aus» 

AändifheDenunciarion zwar fehr, aber Doch nicht ganz verdränget 

; be worden. Die —** thun, die Denuneiation. Die Gewiſſens⸗ 
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Gewiſſens noch zuwellen vor. 2) Eine Übertretung des Geſetze⸗/ 
es ſey nun eiweigentlichrs Verbrechen, oder eine geringere Vers 

gehung, wo es uoch hin und wieder in den Gerichten, befonders in 
den Untergerichten aufdem Lande und in den Provinzen üblich HF. 

»Seldrügen, Verbrechen -wider die Feld« und Gränzordnung. 
Mord, Diebſtahl, Brand, und Notbzucht wurden ehedem dir 
vier hohen Rügen oder, Sauprrügen genaunt, In Meißen anf 
dem Landeift die verfäunte pflichtinäßige Begleitung einer-Leiche 
unter dem Nabmen der Rüge bekaunt, weiche gemeiniglich mit 
“1 Gr, 4Pf. Buße belegt wird. 3)Die gerichtliche Unterfuchung 
eines Verbrechens, die Iuguifition; auch nur noch in einigen 
Gegenden; Eine Rüge anftellen, Die Rüge erkennen. 4) Die 
Ahndung eines Vergebens, es ſey nun eine Ahndung im gefelle 
ſchaftlichen Leben, oder eine gerichtliche Beſtrafuug; wo es nıre 
noch in diefer letztern Bedeutung in einigen Gegenden üblich iſt. 
Befonders wird dasRiederfächfifche mit demBlafelaute verftärkte 
Wroge noch fehr häufig von einer Geldſtrafe auf ſolche Vergehen 
grdraucht, welche unter dem Nahmen der Rügen oder Wrogen 
bekannt find. Bey Sem Notker iſt Vruoge Race, und unfer 
Rache ſelbſt ſcheint ein Intenfivam davon zu ſeyn. 5)Ein@ericht, 
ein zur Ahndung und Beftrafung der Übereretungen des Geſetzes 
niedergeſetztes Collegium; wo es noch an vielen Drien von gewiſ⸗ 
ſen Untergerichten üblich iſt, welche allerley Vergehungen wider Die 
Polizey und gute Ordnung ahnden und beſtrafen, und wo es im 

Sberdeutſchen auch die Rug lautet, (©. Rügegericht.) 6) Eine 
Bersrdnung zur Auftechtbaltüng der äußern Ordnung und Polis 
zen, ein Volizey⸗Geſetz; gleichfalls. nur in einigen Gegenden. Dorfs 
zügen, Dorfsordhungen. Dahin gehörerdenn vermuthlich auch 
die noch im Niederfächfifchen gangbare Bedeutung, wo Wroge 
‚das Eichen oder die Berichtigung des Maßes und Gewichtes if, 
da es deunau wohl das obrigfeitliche Zeichen bedeutet, -wonie 
Die Maße und Gewichte bezeichnet werden, 

Aunm. Ben den Älieen Sberdeutſchen Sihriftftelfern Rouge, 
im Niederfächfiihenmit demin mehrern Fällen üblichen Blafes 
aut Wroge. (©. Rügen.) Auch im ‚Pohlnifchen iſt Rug dis 
Ju quiſition. 

Das Rügeamt, des — es, — die — ämter, in einigen Gegen⸗ 
den, ein Amt, d. i. ein obrigkeitliches Collegium, ein Untergericht, 
welches angebrachte Rügen-oder Klagen unterſucht, und die Wars 
gehungen beſtraft. So iſt zu Rürnberg das Rügeamt, oder wie 
man dort ſagt, Rugsamt, win Collegium von fünf Rathsherren, 
welches alle Sachen der Handwerker, die Übertretungen ihrer Ar⸗ 
tifel u. fof. rüget, oder beſtrafet. ©; Rügegericht. 

Rügebar, adj.etadv. nur noch in einigen Gegenden, für klag⸗ 
bar. Rügebar werden, klagbar, etwas klagen oder dennneiiten, 
Ingleichen rafdar, „Kugebare Sandlungen, 

Das Ruͤgebuch, des —es, plur. die — bücher ,. ein Gericht. 
buch ; doch nur in ſolchen Berichten, welcheunter dem Rahmen 
der Kügegericie, Kügeämteroder Rügen bekaunt find. 

Das Riigegericht, des — es, .plur. die —e, eigentlich, sein 

Gericht, vorweldes Rügen, d. i. Klagen, angebracht, und die 

Übertretungen der Geſetze gerüger, d. is beftrafet werden; wo es 

doch nur noch in manchen Gegenden von gewiffrw Untergerichten 

äblichift, welche die. Übertrerungen der Polizeygeſetze und andere 
geringe Vergeben unterfuchen und beftvafen, und auch Rü— 
geamter und Rügen, im Oberdeutfchen Kugen genannt wer⸗ 
den. So werden in Oberfachfen die Felde und Jahrgerichteg 
welchein Thüringen Zagemahle beißen, an einigen Drten Ruͤse⸗ 
gerichte genannt; (©. Seldgericht,) In manchen Örgenden wurs 
de das Landgericht das Rügegericht genannt, und am vielen Orten 
iſt es ein Untergericht, welches -Injurien, Frevel und andere 

— Verbrechen beſtraft. 

Der 
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Dir Rügegraf, des —en, plur, die —en, eine ehemahlige Bes 


nennung eines Grafen, d. i. vorfißenden Richters, i in einem Rü⸗ 


gegerichte, befonders fo fern darunter ein Landgericht verſtanden 


„wurde, daer denn dir angebrachten Rügen im Nahmen des Kair 


ſers unter ſuchte und beſtrafte. 

Der Rügebafer, des —8; plur. inuf. in einigen Dserdeutfdien 
Gegenden, eine-Abgabe-in Hafer, welche zur Airerfenanng der 
Sent, oder der Hügegerichtbarfeit, von einem zentbaren Grund 
und Boden gegeben werden muß. ©. Zent. 

Der Rügemeifter, des —s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Drten, der Richter in einem Nügrgerichre von geringeser Art, bes 


ſonders anf dem Lande, wo der Schulöheiß oder —— zu⸗ 


weilen diefen Nah nen führer. 

Rügen, verb, reg, act. etneutr. weldhes im legtern Falle das 
Hülfswort habey erfordert, und in verfchiedenen Bedeutungen 
vorfommt. 3) Anführen, erwähnen, Meldung thun; eine nech 
Hin und wieder, befonders im Oberdentſchen, übliche Bedeutung, 
De; oben -gerügte Cardinal, Gryph. der oben erwähnte. Die 
angerügten Bücher, die angeführten, im Oberdeutſchen. Ich 
will es nicht weiter rügen, hicht weiter erwähnen... Es kommt 
Bier mitregen, anregen, bevegen überein, welche im Oberdeut- 
ſchen in eben demfelden Berftande gebraucht werden... 2) Beken⸗ 
nen, doch nur it einigen Gegendenim engern Verftande, ein Bes 
fugniß ducch-ein feneriiches Bekenntniß in feiner Kraft erbalten. 
Sie rügen feine Erbgerichte und Leben, fie bekennen, daß fie 
ibm gehören ; eine noch bin und wieder gangbare Formel, Im 


Schwed. ift röja gleichfalls bekennen. 3) Befchuldigen, .eineg 


Verbrechens, eines Vergehens beſchuldigen; fo wohl von der Bes 
{Huldigung im gefellfhaftlichen Lehen, in welcher Bedeutung es 
im Hochdentſchen veralterift. Der Pfarrer bat ihn aufder Kan⸗ 

zel geriiget, Wurſtiſen, Simde auf einen rügen, Jerojfhin, 
Bejonders ducch die Befhuldigung eines Verbrechens in einen 
üiblen Ruf bringen, in welchem Berftande Luther das wrgassı y- 
parıdıs, Matth. 1, 19 durch rügen gibt: Jofepbaber war 
fromm, und wollte Mariam nicht rugen; wo «sin det Baſel⸗ 


ſchen Ausgabe des N.Zeft, von 1523 indem B: tzeichniffe unge - 


mwohnlicher Wörter duch fchänden, Schand entdeden, erkläret 
wird. Ebedem war verrugen fo viel wie verleunrden. Als auch 
beſonders von der gerichtlichen Beſchuldigung oder Anklage, wo es 
ehedem für anklagen überhaupt gebraucht wurde, und noch jetzt 
nicht ganz veraltet iſt, indem es in einigen Gerichten noch für de⸗ 
nuncüren gebraucht wird, ein begangenes Verbrechen dem Richter 
anzeigen. Daß fie ihn gerügten, Matth. ı2,inriner alten hand⸗ 
ſchriftlichen Überfegung des N. Teſt. bey dem Frifch. Ir fönt nie 
wenen daß ich uch ruge bey dem Vater, er ift,der uch vuger, Joh, 
5,ebend. Ein Ehemann Fann feine Sranrugen um ihre uneh⸗ 
Hope Sünde, im Schwabenfp. Denn es iſt ein Liferopfer und 
Rilgeopfer, das Miſſethat rüger,4 Mof.5,15; wo es aber in Mis 
chaelis liberfegung beißt: denn es if ein Opfer dev Eiferfucht, 
ein Ktigeopfer, das Sünden vor Gott in Andenfen bringt; da 


es denn zunächft gu der nahe verwandten erſten Bedentung gehörten - 


würde, zumahl da auch die ſiebzig Dollmetſcher hier das Wort 
avauıpmasssv gebrauchen. Mich rügt ein Boſewicht, Haged. er 


giebt mich vor Gericht, verklagt mich. 4) Tadeln, mir Worten 


beffrafenz ein noch im Hochdentfchen ganabarer Gebrauch. Ih 
will es nicht rügen, nicht tadeln, nicht abuden. Richardſon bat 
viele WeiblichPeiten (Febler deg weiblichen Geſchlechts) ger ü— 
" Bet, aber, diefe verdienet eine neue Grißel, Hermes, Inaleichen 
in eugerer Bedeutung, gerichtlich ahnden, als Richter beftrafen ; 
we es noch in vielen Grgenden, fo wohl von der Sefttafung 
überhaupt, als auch von der Beflrafung geringer, wider die gute 
Drönung und Polizey begangener Bergehungen, ——— wird, 







; ER er 


und im Niederſ. wrögen RER wo es — von RR Beſtra⸗ Er 
fung an Gelde üblich iſt. Lin Vergeben rügen, mit Beide Seftras 
fen. Figürlich iſt wrögen im Nicderf, ängfkigen, quälen, Kum- 
mer, Augſt verurfachen. 5) Verordnen veraltete Bedeu» ⸗ 
tung, ven welcher das Niederf. wrögen ein Überbleibfel zu 
ſeyn ſcheinet, wenn es für eichen gebraucht wird, d. i, dem Maße 
und Gewichte feine gehörige Größe beſtimmen. S. — das RM. 5 
genund die Rügung. j 
Anm. Bey dem Ottfried und im Satian ruagen, ruogen, ; 
für anflagen, im Jsländ. raega, im Shwed.röja, im Nicberf. 
mit dem die ſer Mundart gelänfigen Vorlaute w, wrögen. Wenn j 
man die ſammtlichen Bedeutungen diefes alten Wortes zufammen 
nimmt, fo wird man nicht läugnen föunen, daß der Begriff des 
Redens, des Sprechens in demſelben der herrſchende ift, der denn 
bier auf befondere Arten eingefchränfer worden. . Es iſt demnach 
als ein naher Verwandter von dem alten veben, jest rech⸗ 
nen, reden, von recht, richten, unferm fprechen, welches fich 
nur durch den Vorlaut unterſcheidet, ingleichen von — 4 
rücht, dem Lat. rogare, und andern mebr, anzufeben, — 
Pohln.ift rugo wac gleichfalls rügen/ anklagen - Br * 
unter ſuchen. 2 
Der Rügenfchreiber, des —s, plur. ut nom. fi ing. ineli- En 
.gen Gegenden, ein Schreiber oder Aeluarius in eineni Re i 
gerichte. | i 
Das Rügeopfer, des — 8, ler. ut — ein — in der 
Deutfchen Bibel, 4 Mof. 5, 15 befindliches Wort , dasjenige 
Opfer zubegeichnen, welches bey den älteen Juden ein Ehemann 
bringen mußte, wenn er feine Frau ger uget, d. i fie einer Unteene — 
wegen angeklagt hatte. ©. Rügen 3. * 
Die Rügeordnung, plur. die en in einigen ſe 
wohl dir Ordnung, nach welcher ein Nügegericht vefäßet,nlneie i 
ne Verordnung in Polizeyſachen. - 
Der Rüger,des —s, plur,utnom. fing. derjenige, — ein. 
Verbrechen rüget, d. i. bey dem Richter Anzeiger, in einigen Gin 
genden. Im Herzogthum Gotha find folche verordnete Perfonen, 
welche die Bergehungen ihrer Nachbarıf bey der Dörigfeit Angels “4 
gen müffen, und ehedem Ruger und Rügemeifter hießen, 


‚Der Rugerichter, des —s, — utnom, fing. der Site in = F 


einem Rügegerichte. vo 
Die Ruͤgeſaͤche, plur. die —n, eine Sache, melde fur ein Nie sa 
gegericht geböret, daſelbſt angebracht worden, 
Der Rügetag, des — es, plur. die —e, in einigen Gegenden, ber : 
Tag, an welchem fich ein Rügegericht verfammelt, 
Die Ruhe, plur. die —n, von dem Zeitworte ruhen. Eein in 
‚ner doppelten Hauptbedeutung üblich. 
I. Als ein Abſtractum, und ohne Plural, “ Sufand, dacin, ; 
Ding rubet. 
'1, Ju weiterer Bedeutung, der Suftand, da ein Ding fh ; 
nicht beweget, feinen Ort nicht verändert, die Abwefenhritder Be, j 
| 
4 


wegung.  ») Eigentlich. in Börper iſt in Kube, weuner fein. 
nen Ort nicht verändert, wenn er fich nicht beweget Laß den 
Stein in feiner Ruhe, laß ihn liegen, wo und wie er liegt. Ber 
Bahn fieht in der Rube, an einem Feuergewehre, wenn ev nit 
geſpannt iſt, Folglich fich nicht beftrebt, fich zu bewegen. 3) In 
toeiterer Bedeutung. wird die Ruhe oft nur heftigen Bewegungen, 
undin ſigürlichem Verſtande Ichhaften und beſonders beſchwerli⸗ 
chen Gemüthsbewegungen entgegen geſetzet. (a) Der Zuſtand, da 
ein Ding Feine beftigen oder andern beſchwerlichen Bewegungen 
macht. Zr bat Feine Ruhe, ſagt man von einem Menſchen, der 
immer in heftiger Bewegung des Leibes iſt. Gib Ruhe! im ge⸗ 
meinen Leben, lärme nicht fü. Zeine Ruhe vor jemanden ha⸗ 
ben, wenn man immer in — rigen von ihm er "ai 
wird, 


— 
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befchiwerlichen Geſchsften befreyet ift, die Entfernung von 


Sich zur Ruhe ſetzen. Sich in Ruhe begeben. (c) Die Adwefens 
Bei alles Streites, Zanfesund Krieges; wo es ſo viel als Sriede 
- Ak, und oft mitdiefem Worte verbunden wird, 
Sriede Jeben. Das Seinige inRube befigeh. Die Ruhe ei: 
Is ner $amilie hören. Die öffentliche Ruhe fiören, wieder ber- 
Ur fielen. Sich Ruhe ſchaffen. (d) Die Abweienheit aller hefti⸗ 
gen Gemüthebewrgungen. Sein Gemuth zur Ruhe bringen. 
Das ftörer die Ruhe des Geiftes, des Gemuches. Die Gemuüths- 
- zube, Geiftesrube, Seelenruhe. Wenn ich innere Ruhe genug 
hätte, um mein Zerz den Dergnugungen des Herzens zu öffnen, 
f Simmerm. _ Deine Beftimmung fordert viel Eingesogenheit, 

Biel Stille und Ruhe des Geiſtes. (e) Die Adweſenheit des 


— 
u 


+ Empfiadungen. Ich babe Feine Rube vor ibm. Nicht einmabl 


Ruhe vor jemanden haben. Sie ſollen recht haben laffen fie 
mic nur in Rube, Gel. Laffen ſte mich damit in Ruhe. Die 
Ruhe des Gewiſſens, die Gewiffeneruhe. 

Ich ſann dem Zweifel nach, der meine Ruhe Höre, Gel. 

2, In engerer Bedentung iſt esder Stand der Ruhe nach ei⸗ 
ner vorher gegangenen beſckwerlichen Bewegung, befonders fo 
for fie zur Wiederherftelung der' Kräfte dienet. 1) Überhaupt, 
Femanden Feine Rube laſſen. Der Kubepflegen. Da man 
denn in det Landwiribſchaft au den Zuffand;da man einenAder 
2 Beach liegen läßt, die Rubedeffelden nennet. Fegt kommt die 


en ee eat 


= Ficher Bedeutung. a) Der Schlaf, befonders in der edlern 
Schreibart, Beine Ruhe haben, nicht fehfafen können. Sich 
zur Ruhe degeben oder legen. Mittagsruhe halten, nach dem 
Efeu Hufen. Jemanden die Ruhe mitnehmen, im gemeinen 
Keben, wo man glaubt, daß ein Kind oder ein Kranker nicht wer, 
de ſchlafen können, wenn eine in dag Zimmer Fommende fremde 
Perſon fich nicht fegt. (6) Der Stand des Todes und des Gras 


manden zu feiner Rube bringen, ihn feyerlich beerdigeit, 


ruhet; wo es doch nur in einigen einzelnen Fälleu üblich iſt, da 
denn zuweilen auch der Plural Statt fiadet. Diep ift meine Ru= 
5 Br ewiglich, bier will ih wohnen, Pf. 132, 14. In der Mecha- 
nit wird auch der Rubepunet, dir Det, wo ein Hebel aufliegt, 
die Kuhe genannt. Bey den FZägern ift die Ruhe der Der in ei⸗ 
em Gehölze, wo das Roth⸗ oder Damwilddrer gelegen hat; das 
Bere. In den Gewehrfchläffern werden der Arm der Nuß und 
deſſen Einfebnitte, Sorauf die Schlagfeder und dir Stange ruhen, 
o wohl die Ruhen, alsauh sie Raſten genannf. 
Anm. Ben dem Willeram und Notker Raowo, Rauuo, 
N; bey den Schwäbiſchen Dichtern Rucwe, im Niederſächſ. 
FU Rene, Rouwe, bey den ältern Engländern Row, key 


" Tand, mig einem andern Exdlaute Roth, wohin aud das 
FE Miederf. Reise, ein ruhiger Aufenthalt, und ‚unfer Sriede 
Fr gehören. ©. Ruben... Ei j 


- Betz am bäufisften in der Senten;, Nüßiggengift des Teufels 
Ruhebank. TER: ‘ 
Das Kuhebett, dcs —es, plur. dir —r, Dimin. das Rub-bere: 


ben, zum Unterfchiede von einem Brite, worin man der Nadıs 
& x flat, das Saulbert. : 
Are. 3.3. Ch. 2. Aufi. 





.w $.. Jemanden Peine Rubelafen. (6) Der Suffand, da man 
-  Fäfligen Gefchäften. Die Rubelieben, ſuchen. In Ruhe leben. 


IrRube und ' 


J + -Geräuiches, ingleichen aller deſch werlichen und unangenehmen 


0° mit Ruhe effen Finnen. J⸗manden feine Rube laffen. Beine 
ſchen Schreibart üblich ift, 


Ruhe des Winters, ihr Bäume, Geßn. 2) Inengerer und figüre 


bes. Zur Rube Fommen, in feine Rube eingeben, fierben, Fe= 


.D. A ein Coneretum, der Det, wo eine Perſon oder Sache 


ar den Schweden Ro, im Fiunländiſchen Rauha, im I 
Die Rubebank. plur. die—bänfe, eine Bank, worauf mentue 


% we eben, Oberd. Ruhebettlein, ein Bett ben Tage darauf anszurus 


= Ruh 1 * 


Der Ruhebock, des — es, plur. die — bocke, bey dan Vogelſtel⸗ 


lern, ein Bock oder Gerüft, woraufdie Stangen mit den Leimen» 
then im Niederlegen ruhen. 


Die Ruhebühne, plur. die —n, im Bergbaue, Abfüge auf den 


Fabrten und Sige von Pfoften im Rüden der Fahrten, bey dem 
Ausfahren daranf auszuruhen; auf den Treppen der Rubeplag, 


Das Ruhefẽeld, des—es, plur.die—er, ein in einigen Gegen« 


den für Brachfeld übliches Wort, ein Feld, welches diefes Jahr 
‚unbearbeitet bleibt, und gleichfam rüber. 


Die Ruhekammer, plur, die —n, Dimin. das Ruhefäminer: 


pen, Dberd, Rubefammerlein, eine figürliche Benennung des 
Grabes, 


Ruben, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben erfom . 


dert, eigentlich der Bewegung entgegen gefeget if, und nicht ber 
weger werden, den Ort nicht verändern, bedeutet. 1, Eigentlich, 
wo man von einem jeden Körper fagen kann, er cube, wenn er den 
Dit wicht verändert, wenn er fi im Stande der Rube befindet, 
ob es gleich in diefem Verftande am häufigfien in der philofophie 
2, In weiterer Bedeutung, in wel⸗ 
cher diefes Zeitwort am gangbarfien ift, iſt es heftigen und ermü⸗ 
denden Bewegungen entgegen gefeget, und da ruhet man fchon, 


wenn man aufböres, ſich auf eine lebhafte, ermüdende Art zu bes 


fireben. Gott ruhete am fiebenten Tage, hörete auf,unmittelbar 
in der Bildung der Körperweltzu wirken. Beſonders, wenn eg 
gefchiebet, um die verlornen Kräfte wieder zu erfeßen. Nach ger 
thaner Arbeit iſt gut ruhen. von einer Arbeit ruhen. Die 
Pferde ruhen laͤſſen. Er kann nicht ruhen, ſagt man von je⸗ 
mauden, der immer in heftiger, zuweilen auch andern beſchwerli⸗ 
cher Bewegung und Geſchäftigkeit iſt. Ich werde nicht eher ru⸗ 
ben, als bis ich meine Abſtcht erreicht babe, nicht cher aufhös- 
ren, mich zubeflveben, Sie ruhen nicpt, ſte haben kenn Schar 
den gethan, Sprichw. 4, 126. Ruhenicht bis er dirs gibt. ©, 
Ehwertdesgerin, ruhe! Dan. 12,13, höre auf zu verwüften, 
In der Landwiethſchaft ruhet ein Acker, wenn mar ihn ein Zabe 
‚lang unbefteller läßt, damit er neue Kräfte gewinne. Auch Sie 
Teiche mun an manchen Orten alle fechs Jahre ruhen, wenn 
man fie aͤusſtrocknen, pflüger und befüen läßt. 3. Fialirlich. 
ı) Schlafen, befonders in der edlern Sprechart. Zu Mirtage 
ruhen. Haben fie wohl geruhet? Ach wollt ihr nun Schlafen 
undruhen? Matth. 6,45. 2) ImGrabeliegen. Ehrfurcht 
erfüllt ung fun den Redlichen, deſſen Afche bier uber, Gen. 
3) Don einem andern Dinge gefragen , unterflüst werden. 
(0) Der Balken kuhet auf der Schwelle. Die Taube Moab fand 
nicht, da ihr Suß ruhen Fonnte, ı Mof. 8,9. . (b) Figürlich, 
auf eins hleikende, dauerhafte Art gegenwärtig ſeyn. Die Weis: 
beit ruhet indem Serzen eines Derfiändigen, Sprichw. 14, 33. 
Zorn ruber in dem Herzen des- Warren; Pred.7, 10, Dee 
Geiſt Gottes ruhet auf ihm. Der Segen ruber bey der Butte 
des Redlichen und bey feiner Scheuer, Gefn. Bey diefer 
Hütte hat nie ein langwieriges Unglüd geruber, ebend, ‚Sein 
lick ruhete unverwandt auf dem Greife, sbend. (Sicher auch 
Beruhen.,) dc) Nach einer nod weiten Figur wird es in der 
ehrerbiethigen Schreibart der Kanzelleyen zuweilen für feyn ge⸗ 
braucht, Denen ſelben wird in hoher Erinnerungruben. Ew. 
Excellenz eubet ohne Zweifel no in frifchen: Andenfen m: [. f. 
So audi das Ruben. 5 
Anum. Bey dem Willeram und Notker mit dem Blafelante fait 
des Hauches, ruouuen, rauuan, im Riederfärhf. vauen, im 
Schwid. ro, im Öriech. nach dem Heſychius und Scholiaften des 
Theoerit egner, wo and Egoy Nude ift, und felbft im Arat.raha, 
and mit verſtarktem Hauchlante rekana, Ehedem hatte man ver- 
mittelfi dee Ableigangslautes — fen hiervon auch dasIntenfivum 
Guss zaufenz 


x 
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rauſen; dev aber rawſet in dem ſummer Ser iſ der ſchanden 


fun, in einer alten Überfegungder Sprüche Salomonis, aus dern 
Anfange des ı 5ten Jahrhundertes. Und hiervon f&heinet unfer 
Kaft nad raiten ein Überbleibfel zu ſeyn. Mit einem noch andern 
Endlaute ift im Jsländ. Roth die Ruhe, und im NRiederf. Keid 
ein Det der Rube. Ruben iſt eine Figur einer mehr in das Gehör 
falfenden Veränderung, als die eigentliche Ruhe. Da rahen, ve: 
ben, ruhen, Regen.u. ff eigentliche und onomatopdietifche Aus⸗ 
drücke dee Bewegnng find, fo könnte man leicht auf die Gedanken 
fallen, daß es in den Sprachen eine sewöhnliche Figur fey, daß 
ein Wori zwey einander entgegen gefeßte Dinge bedeuten könne; 
weliher Sag dad) fo, wie er da ſtehet, der Ppilofophieder Spra- 
hen völlig zuwider ft. Judeſſen iſt ruben, quieſcere, w'rtlich 
eine Figur von einem veralteten ruhen, ſich bewegen; aber nicht 
unmittelbar, und.als deffen Gegenſatz, fondern vermittelft mehre⸗ 
zer Zwifchendedentungen. Die Leiter möchte etwa fo ausfehen. 
1) Ruben, bewegen, als eine Dnomatopdie der Bewegung, 2) In 
die Srümme bewegen, hohl machen; wovon 3) die Bedeutung eis 
nes Daches, der Bedeckung, des Schuges fehr gewöhnliche Figu⸗ 
zen find, und von dieſer Bedeutung ſtammet 4) die Figur der Ab- 
wwefenheitder Beunrubigung, der befehwerlichen Bewegung ber, 
welches denu unfer gegenwärtiges Wort iſt. Man ſiebet hieraus 
zugleich, daß auch unſer driede hierher gerechnet werden kann. Bon 
zwey Mitlautern zu Anfange eines Wortes iſt allemahl der erfte 
ein zufälliger Vorlaut, und daß im Niederſ. Reid, und im Islãud. 
Roth noch jest Ruhe bedeutet, iſt ſchon vorhin bemerket worden. 
Ruhen in Geruhen geböret nicht bierher,fondern zu dem veralteten 
ruchen, ſorgen, beforgen, . 


Der Ruheplatz, des— es, plur. die — pläge,, ein Plag, wo | 


man eubet , oder ausruhet. So werden die Abfäge auf deu Trep⸗ 
pen, wo man ausruhet, Kuhepläge und Rubeftellen genannt. 
Auf den Fahrten im Bergbaue heißen fir Rubebühnen. 

Das Rubepulver, des—s, plur, ut nom. fing, im gemeinen 
Leben, ein Pulver, welches in den Apothefen ang Opium , Anis 


- * fosnen, Armenifchem Bolus, Päowienswurzeln. f.f. bereitet, umd. 


den Kindern gegeben wird , wenn fie nicht fchlafen können; das 
Einserpulver. Die fo genannte Binderrube, Requies.Nico- 
lai, ift eine ähnliche Maſſe oder Eonfection ans Opium. 

Der Rubepunct, des— es, plur, die —e, derjenige Punet, 
auf welchem eine Laft auflieget oder ruhet, So wird inder Dies 
chanit derjenige Punct, wo der Hebel aufliegt, die Ruhe oder der 
Kubepunct genannt. Se fern er auch zugleich der Punct ift, um 
welchen fih die Maſchine bewegt, Heißt er auch dev Bewe⸗ 
gungspunck: 

Die Kubefaat, plur. inuf. in der Landwirthſchaft einigerÖegen« 
den, dasjenige Getreide, welches auf Ruhe, d. i. in die Brach⸗ 
folder, gefäet wird. 

"Der Rubefteb, des—es, plur.die — ſtäbe, bey den Mahlern, 
ein Stab, worauf die rechte Hand im Mahlen ruhet. 

Die Rubeftelle, plur. die—n ‚eine Stelle, wo man ausruhet. 
(5. Rubeplag.) In der Mahlerey werden die ſtarken Schatten bey 
großen Lichtern Ruheſtellen genannt, weildas Auge auf denfelben 
vor dem hellen Lichte gleichſam ausruhet. - 

Die Rubeftunde, plur. die—n, eine zur Ruhe, zum Ausru⸗ 
ben beftimmte Stunde. B 

Der Kubetag, des — es, plur. die—e, ein der Ruhe gewidme⸗ 
ter Tag; in einigen Fällen auch der Rafttag. { 

Rubin, —er, —fe, adj. et adv. Ruhe habend, und darin ges 
gründet, in allen Bedeutungen des Abftracti Ruhe, befonders von 
der Abwefenbeit lebhafter,ermüdenderBewegungen und beſchwer⸗ 
Ticher Empfindungen, Ruhig feyn, file, aufhören, raufchende, 
ſich und andern beſchwerlicheBewegungen zu machen Ruhig ſchla⸗ 
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fen, ohne heftige Bewegungen, unangenehme Träume, befchwer- 
Eiche Sorgen, Sin vubiges Leben, entfernt von beſchwerlichen 
Geſchäften, ingleichen von Streitigkeiten niit andern, von-läftigen - 
Sorgenu.f.f.. Ein ruhiges Grwiffen. Bin ruhiges Alter, ' 
Eine Sache ruhig befigen. . 
nicht beſchwerlich ſeyn. 
deßwegen keine Sorgen. 


Seyn fie ruhig, auch, machen ſie ſi 
Ruhig und gelaſſen ſeyn, ohne merke 


liche Lebhaftigkeit des Genthes und der Empfindungen. Wenn 


wird mein armes Herz wieder ruhig werden ? Welchem Bau⸗ 

* entſinkt dann das ſterbende Laub auf mein ruhiges Grab? 
eßn, 5.4 j ; 
Anm. Im Niederf; rauelif, vaufam, gerauſam, ruftig. 

(S. auch Geruhig) Das Nebenwort ruh iglich für ruhig, welches 


altet. Er 
Der Ruhm, des— es, plur. inuf. von dem Seitworte rühmen. 
ı) *Bautes Geſchrey, laute Stimme, fie fey von welcher Art fie 
wolle ; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung. Ju den Mon⸗ 
feeifchen Gloſſen wird? Ruom noch ausdrügffih duch Clamor 
überſetzt. Im Isländ.ift Romur das Gemurmel, und im Schwed. 
Rom ber jauchzende Beyſall. Folgende Schriftſtellen ſcheinen 
noch ein überbleibſel diefer veralteren Bedeutung zu ſeyn. Freue 


dich mit Ruhm und jauchze, Ef. 54, 1. Berge und Bügel ſollen 
Daßbeyde 


vor euch ber frobloden mit Ruhm, Kap. 55, 12. 
ihr Rubm und Ireude ein Ende haben fol, Jer..25,9, Ich 
will ihren Ruhm in Blage verwandeln, Bar, 4, 34, 2) *In 
eugerer Bedeutung wares ehedem auch für Ruf, Gerücht üblich, 
die zu einer und eben derfelben Zeit von vielen mündlich fortge» 
pflangte Nachricht zu bezeichnen. - Wenn dem Ruhme zu trauen 
if, dem Rufe, Gerüchte. Auch diefe Bedeutung ift veraliet. 
3) In devengfien und gewöhnlichften Bedeutung ift es die laute 
Erzählung der Bollfommenpeiten einer Perfon oder Sache; wo 


der Ruhm eine Folge der Ehre iſt, von Lob und Preis aber me 


in den Öraden verfchieden iſt, indem er vormöge derin diefem 


Worte zum Grunde liegenden Onomatopdie mehr fagt, d. i.eine 


Fautere Erzählung bedeutet, als Lob, und etwas weniger, ald - 
Preis, Sich Ruhm mit etwas erwerben. Ruhm von etwas 
‚haben. Nach Ruhm fireben, Semandes Ruhm beneisen. 
IH fage es zu ſenem Ruhme. Ohne Ruhm zu melden. Da 
es denn auch zuweilen von den Borzügen, dem Gegenftande des 
Ruhmes gebraucht wird. Sich einen Ruhm sus etwas machen. 
Sih etwas zum Kuhme vechnen. . Gott it dein Ruhm, 
5 Mof. ı0, 21, 5 ; 


Anm. Bey dem Kero, Ottfried u. f. f. Ruam, im Niederſ 4 


Room. S. Rühmen. ER 2 

Die Ruhmbegierde, plur. inal. die Begierde, das lebhafte 
Verlangen nach Ruhm, d.i.nach der lauten Erzählung anderer 
von unfern Vorzägen. 
zuweilen bey den Dichteen vor. Ruhmgier hingegen iſt eine hef⸗ 
tige ungeordnete Begierde nach Ruhmm.. 

Ruhmbegterig, —er, — ſte, adj, et adv. Ruhmbegierde ha⸗ 
bend, und darin gegründet. - Ruhmgierig hingegen ift, eine hef⸗ 
tige ungeordnete Begierde nah Rubm-habend, und darin ges 
grüubet, 


Ruͤhmen, werb. reg. act. deſſen heutiger Gebrauch nut ein Über- 


bleibſel feiner ehemahligen Bedeutungen tft. Es bedeutete ehedem 
1) *Einelaute Stimme von ih hören laffen, laut rufen, “wie das 
Angelf. hryman, rufen, und das Schwed. roma, Beyfall zus 
klatſchen, zujauchzen. Auch im Deutfchen kommt rahmen für 
ſchreyen noch zuweilen vor, (S.Kammeln,welces das Intenſtvum 
davon ift, und Rumor.) Jetzt iſt es in dirfer Bedensung veraltet, 
. obgleich noch folgende Stellen zu derfelben zu gehören feheinen. 
ä Das 


Sich ruhig verhalten, — 


noch in der Deutſchen Bibel vorlommt, iſt im Hochdeutſchen ver» 4 


Das verfürzte Ruhmbegier kommt noch 











Did 



























4.96, ı2. Deine Wächter rufen laut mir ibree Stimme 
ind rühmenmit einander, Ei 57,8, Laffer frohlich ſeyn und 
mit einander rühmen das Wille zu Ferufalen, B. 9. Aub: 
me du Unfeuchebave, freue dich mie Rum, Kap. 54, ı. Wo 
esden lauten Ausbruch der Freude zu bezeichnen. fhrinet. 2) *Er- 
zählen; eine gleichfalls vecaltete Bedeutung im welcher girua- 
men bey dran Drefried mehrmabls vorfommt, 3) In engerer und 

gewohnticher Gedeutung, die Boltonmenheices ziner Perſon oder 


flärtere Stimme voransfegt; als oben, und Vielleicht etwas wer 
Niger, als preifen. Jemanden ruhmen. Ze wit) von jeder 
mann gerübmt. Ss wili ihn niemand ſehr rübmen. Jeder 
Beamer rühmet feine Waare. Die biblifchen Verbindungen 


fen Mann gerühmet werben, Rap. 26, 21, find im Pochdeuiſchen 
‘ungewöhnlich, indem man ſtatt deren lieber fagt, man vühmet 
‚ihn alsfromm, als einen weifen Mann, oder, ev wird wes 
‚+ gen feiner Srömmigfeit gerühmet. Juglelchen als ein Reeipro⸗ 
Tum ſich ruhmen. Die Sache, wegen welcher man fih rühmet, 
ſtehet alsdaun in der zweyten Endung. Sich feiner Stärke, feiz 
ner Klugheit rühmen. 
. Berfkande gebraucht wird, etwas als eine Vollkommenheit von 
- fich behaupten. Reiner unferer Sinne Fann fich fo vieler Ver⸗ 
änderungen rubmen, als unfer Geſicht. 
Daher das Rühmen. viel Rühmene von etwas machen. 
Des Rühmensift Fein Endes Dpigens Rühmung iſt im Hoc» 
deutfhen ungewöhnlich. = 
E Anm. In der letztern Bedeutung bey den äftern Oberdeutſchen 
0, &geiftfiellernruomen, ruamen, im Riederf,vömen. | 
 DieRubmpgier,plur.car.S. Ruhmbegierde, ’ 
Rubmgierig, —er, — fie, adj. et adv. ©. Ruhmbegierig. 
Daher die Ruhmgierigkeit, der Zuftand, die Ferugkeit, da man 
tuhmsierig ift. h : 
Rühmlih, —er, —ſte, adj. eradv. Ruhm dringend, Ruhm 
. gewährend, mit Ruhm. Jemanden ein rühmlipes Zeugniß 







er 


That. Sich rühmlich verhalten. 
„walten. Dasitnicht rühmlich. 
Die RübmlichFeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einerPerfon oder 

; Sache/ nach weicher fie rũhinlich ift. 


Sein Amt vuhmlich ver: 


u 
* 


Der Ruhmneid, des — es, plur, car. der Reid, fo fern der 
Ruhm des andern deffen Gegenftand ift; nach dem Mufter des 
"Wortes Brotneid. 

Ruymrödig, —er, —fle, adj. et adv. mit ungebührlichem 

Raͤhme von fich ſelbſt redend, und in diefer Geſinnung ge: 

gründet. Ein ruhmrediger Menſch. Ruhmredig ſeyn. Die 

Ruhmredigen beſtehen nicht vor deinen Augen, Pf. 5, 6, 

Ich ſprach zu den Rubmredigen, rühmet nicht fo, Pſ. 75, 

- 5. Sehr Häufig fehreibt und ſpricht man diefes und dasfol- 

gende Wort auch ruhmrätbig, Ruhmräthigkeit, und als» 

dann ſtammet es von rathen, dem Jutenfivo von veden ber, 


ſachſen eigene R. A. iſt ruum (d. i. raum, geräumig.) ſpre⸗ 
ben, theils mehr reden als man ſoll, theils aber auch, eine 
> Cache vergrößern, des if zu ruum gegeben, zu milde bes 
“ gichtetz daher neunet man daſelbſt einem Großſprecher, der 
alles vergrößert, Ruumſchottel, Raumſchüſſel. Stammes 
te unfer vuhmredig von diefem ruum, vaunı, geraum, eb, 
welches doch nicht erweislich if, fo würde es eine weitere Ber 
deutung baben.- Im Mecklenburgiſchen nennet man einen, der 
alles vergrößert weidelaut, d. I, weitlaut. 


ie 





E Dassıs feg frößlich und laffet rührmen alle Bäume im Walde, 


Sach mit Sauter Stimme erzüblen; wo.es mehr ſagt, d 1, eine - 


fromm gerühmer werden, Sprichw. 20, 6, und fin einen weis 


Da es denn noch häufiger in weiterm 


geben. Ruhmlich von jemanden fprechen, ine rühmliche 


fo fern es ebedem ‚auch reden bedeutete, Eine den Nicders | 
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‚Die Rahmroͤdigkeit plur. inuf, die Eigenfehaft,die Ferligkeit, 


da eine Perſon ruhmredig iſt. 

Die Ruhmſucht, plur. car. die Sucht, d. i..nngeordnete, bef— 
tige und anhaltende Begierde nach Ruhm, die Nuhmbegierde als ei⸗ 
ne Sucht betrachtet. VER IR BO 

Rubmfücheig, —r, —fe, adj.etadv. Ruhmſucht habend, in 
derfelden gegründet. \ 

Ruhmwürdig — er, —Re, adj. et adv. des Ruhmes würdig. 

Die Ruhmwürdigfeit, plur. inul. die Eigenſchaft eines Dinges, 
da es ruhmwürdig ift, 

Die Ruhr, pas die —en, von dem Zeitworte rühren. ı) Die 
Handlung des Nühvensz ohne Plural, und nur noch in einigen eine 
zelnen Fällen. So wird das Stranden eines Schiffes, wenn «8 
den Grund berühret, aufden Grund ſtößt, in einigen Gegenden 

„die Grundrubr genanıt. In dem Landbaue iſt die Ruhr die 
zweyte, und in einigen Öegenden die dritte Arbeit zur Winterfaar, 
(S.Rühren) Inden Weindergen wird die legte Hacke oder Bes 
badung in einisen Örgenden die Ruhr genannt, (Siche auch 
Aufcubr.) 2) Dasjenige, was gerühret wird; ach nur in eini⸗ 


gen Fallen. Go heißtan der Falfenbeige der Iebendige Vogel, wels 


chen man inder Hand flartern oder fich rühren läßt, um dadurch 
den Falken an ſich zu locken, dieRubr. Auch bey den Vogel⸗ 
ſtellern führet der Kuhrvogel diefen Nahen, (S, diefes Wort.) 
+3) Eine Kranfpeit bey Menfchen und Thieren, welche in einen 
ungewöhnlich heftigen und dünnen Bauchfluffe beftehet, wo man 
ehedem einen jeden Bauchfluß, und fogar das Loxiren die Rube 
nannte, Die weiße Ruhr, ein folherBauchfluf von gewöhnlicher 
Zarde, wo die verdaueten Speifen dünn und wäfferig fortgeben, 
und der bey Menſchen am häufigften der Durchfall, Durchlauf, 
die Diavyhee genannt wird. Die rothe Ruhr; welche auch nur 
die Ruhr ſchlechthin genaunt wird, wenn unter empfindlichen 
Schmerzen Blut mit abgehet; die Dyfenterie, von dem Griech. 
und Lat. Dylenteria.- 


‚Anm. In dem letzten Falle gehöret es zunächſt zu der veralteten i 


Bedeutung des Zeitwortes rühren,da es auch für ließen gebraucht 
wurde, ſo daß Ruhr’ eigentlich den Fluß, und in engerm Vers 
ſtande den Bauchfluß bedeutet, 

Das Ruhreifen, des —s, plur. ut nom.fing, ein Eifen, eis 
aen andern Körper damit umzurühren. In den Salzwerken ift 
das Rühr⸗ oder Kohreifen ein borigontales eifernes Blatt an eis 
nem eifernen Stiele die Steinfohlen und das Fruer damit aufzu⸗ 
lüften, ; 

Rühren, verb. reg. weldjes in doppelter Geſtalt üblich ift. L. Als 
ein Neutrum / mit dem Hülfsworte haben, fich bewegen, bewe- 
get werden, mo es ehedein von verfchiedenen Arten dev Bewegung 
fo wohl im eigentlichen als figüelichen Verftande gebraucht wurde, 
Daß es ehedem auch fließen kedeuter habe, erhellet noch ang 
Ruhe 3. Im gemeinen Leben wird röhren, melches eben dieſes 
Wort iſt, von dem Rieſeln teoefnır Körper gebraucht, Beſonders 
bedeutete es 2) entſteben, feinen Urſpruag von etisas nehmen ; wo 
es denn mit dem Lat. oriri überein kommt. Es iſt in dirſer dw 
deutung nurnoch in einigen Füllen üblich. Don jemanden zur 
Lehen rühren, in Lehrusweſen, frinen Urſprung als ein Lehen 
vondepielben haben. Außer weichen Falle es nor noch in dem 
zufammengefegten herruhren üblich ift.. Alles diefes Unglück 
ruhret vondir ber. Der Derdruß ruhret gemeimiglich daher, 
weil die Begebenheiten unſern Ideen entgegen fieben, Sul;. 
2) Sic) in die Länge bewegen, fofern fihdie Bewegung bie an’ 
ein gewiſſes Silerfierdet. Die Leiser rührere mis der Spige 
an den Simmel, ı Mof. 28, ı2, "Das Schwert ruhrete bie 
in Simmel, Weish. 18, 16, MWofüt man doch jegt lieber das 
verwaudte reichen gebtaucht. 

G8882 H. Al⸗ 
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1207. 
U. Als ein ALetivum — vielmehr Factitivum, beein 
machen. 


1, Überbaupt, für bewegen, wo es vecmöge feiner Ablei⸗ 

tung einen etwas ſtärkern Grad der Bewegung bezeichnet als re⸗ 
ei. 
a er ihn vermittelt eines Fadens anziehet, damit er flättere, 
{fiehe Ruhrvogel.) An bäuftgiten gebraucht man es reciproee 
. und von den Gliedern des Leibes. Sich nicht rühren können. 
Rein Glied rühren Fonnen. Weder Sand noch Fuß rühren Fonz 
nen. Die Zunge nicht rühren Fonnen. - Rühre dich, rührer 
euch, eine im gemeinen Leben übliche Antreibungsformel. 2) Fir 
gürkich, fanfte Gemüthsbewegungen hervor bringen, wo es von 
fanften Gemüchsbeiveaungen aller Art — wird. Jeman⸗ 
den rühren, ihn zum Mitleiden, zur Traurigkeit, zur Liebe be 
wegen, Ihn rühret nichts. Kinemdas ers rühren. Das 
rührer mich nicht, bringt nicht die geringfte Empfindung in eis 
nem Gemüthe hervor. Wenn mein Bitten fein Herz nicht rüh⸗ 
ven ann. Ich bin zu zärtlich gerührt, als daß ich viel reden 
Finnte, Dev Anblick gerührter Sreunse richtet uns ſehr auf. 
Kin ruhrender Anblick, rührende Ausdrucke eine ruhrende 
Predigt. Das war ſehr rührend. Er ſchien uber dieſe Güte 
ſo innig gerührt zu ſeyn, als über ſein Unglück. Unſer Geiſt 


bat einen nothwendigen Hang, ſich von jeder Art der Schöne. 


heit rühren zuleffen. Schon Ottfried gebraucht es in diefer Fir 
gurmehrmahls, 

2. Befonders von verfchiedenen eingelnen Arten der Bewe⸗ 
sung. 3) Son der thätieen Bewegung in gerader Nichtung, fo 
fern fie fich bis an ein gewiffes Ziel erſtrecket, und daffelbe gleich, 
jam in Bewegung feßet, Seine Hand bat uns nicht ger üh— 
vet, ı Sam. 6,9. Die Hans Gortes bat mich gerühret, Hiob 
19,21, Sobals ihn der Oſtwind rühren wird, Ejedh. ı7, 10. 
Wofür man doch jest anrubren und ber uhren gebraucht. Nach 
einer. noch weiteren Figur iſt es noch in einigen Fällen für ereffen 
üblich, Bon dem Blige, von dein Donner gerühret werden. 
Dondem Schlage (Apoplexia) geruhret werden. Inglei⸗ 
chen für ſchlagen. Die Trommel, das Spielrähren. 2) Bon 
einer freisförmigen Bewegung, doch nur fo fern fie alle Theile 
eines Körpers in Bewegung feßet. Den Breyrubren. Zwey 
Dinge uns vr einanderrähren. In etwas rühren. Befonders 
in den Zuſammenſetzungen aufrubhren, einrühren, umrubren. 
In einigen Gegenden wird auch das Buttern riihren genannt, 
3) In der Landwirchfchaft ift das Rühren die dritte, oder bey eis 
nigen die zweyte Art des Pflügens zur Winterfaat, da der ge⸗ 
brachte oder-gewendete Acer mit dem Rührhaken oder Hafen 
pfluge der Quere nach überfahren wird, welches an einigen Or⸗ 
ten auch. hafenpflügen, baifenikreichen, quieren, und wenn man 
fih flatt des Hakenpfluges des gewöhnlichen Pfluges bedienet, 
vierahren oder vierahrten genannt wird, (fiehe diefe Wörter.) 

Den Acker ruhren. Es ſcheinet hier ehedem pflügen, wühlen, gra⸗ 
ben u. few. übe haupt bedeutet zu haben, und im Wend. iſt ruju 
noch aufwühlen. Daher das Rühren. ©. auch Rührung. 

Ynm. Im Ifidorch.hruoran,hriran,bey dem Ottfried und 
Noiker ruoren, bey dem Ulphilas reiran,bey den heutigen Ober⸗ 
ſchwaben ru aren, im Riederf, roren, in Shwed. röta, Isländ, 
reira, im Angelf. hreoran, Griech. opwgerr. Auch im Arab, 
iſt raraadie Augen beivegen, Aus der Endſylbe —ren erhellet 
ſchon, daß es ein Intenſivum oder Frequentativum von einem vers 
alteten Zeitworte vuhen, rahen, rohen iſt, bewegen und bewe— 
get werden, welches auch in unſerm regen, Ruͤhe, und dem Nie- 
derſ. trafen, rühren, bewegen, zum Grunde liegt, und in dem 
2at.ruo, ruere, und den Arab, raea, fihbewegen, noch uns 
werändirt vorhauden iſt. Mit veränderten Endlauten in der 


Be 


1) Eigeutlih. Der vogelſteller ruͤhret den CLockvogel, 


* Siammfotbe gehören BER reden, Kosigen; veiten, vahmen, tele h 


nen, riefen, reiſen u. f. fazu dieſer Verwandtſchaft. 
Das Rührey, des —es, plur. die —er, iin gemeinen Leben, be⸗ 
fonders Niederdeutfchlandeg, in einer Pfanne gar gemachte auge 
geſchlagene Eyer, wo das Weiße und Gelbennter einander gerühe _ 


tet wied; in anderu Gegenden SERIEN, SöwerEggröra, ; 


Engl. Rearegg. 


Das Rübrfäß, des —ffes, — die — imeinigen Gegen⸗ 4 


den ein Nahme des Butterfaſſes; von rühren, buttern, 


Die Ruhrgerte, plur, sie —n, bey den Vogelſtellern, die Gete P 


oder Ruthe, woran der Rubrvogel gebunden ift. 
Der Rührhaken, des —s, plur:ut nom. fing. 


Landwirthſchaft, ein befonderer Pflug mit einer zwenfchneidigen : 
Schar, den Acker damit zu uhren, d.i, der Quere nach zu zer⸗ 


veigen oder. zu durchſchneiden; der Safenpflug, ineinigen Ge⸗ 
genden der Radlig. 2) Im Hüttenbaue if es ein Werkzeug in 


Geftalt eines Hafens, dasim Stufe fiedende Silber. oder Aupfer H 


damit umzurühren. 


Die Rührkẽelle, plur. die —n, in den Küchen, eine PR Dinge, 


welche gefocht werden, damit umzurühren. 

Das Rubrfraut, des—es, plur. doch nur von mehreenYeten, 
die —Präuter. 1) Eine Pflanze, Graphalium L. Ruhr: 
pflanze,wovon es mehrere Arten gibt, worunter befonders die eine, 


welche im engften Berftande Ruhrkraut heißt, in den bürren una _ 
befchatteten Gegenden wächſt, und wegen ihrer troufnenden, zus 


-fammen ziehenden Kraft wider die rorhe Ruhr gebraucht wird; 
Gnaphalium dioicum L, Gelbes Rubrfraut, Gnaphali- 
um einer L, In einigen Gegenden wird das Ruhr⸗ 
kraut gundsauge, Zundsblüthe, Ragenpfstchen, Engelblume, 
Shimmelfraut, Wiefenwolle genannt. 2) Eine Artdes Alan⸗ 
103, welche in den vertrockneten Waffergeäben wächft, Inulady=- 
fentericaL. ift gleichfalls unter diefem Nahmen befannt, 


Die Ruhrlerche, plur. die —n, ©. Ruhrvogel. 
Der Rübrlöffel, des —s, plur.ut nom, fing, ein Löffel, ans 


rung Dinge damit umzurühren. 
Rührnagel, des —s, plur. die —nägel, in den Mühlen, 


; * ee welcher mit dem einen Ende an dem Schub des Rum⸗ 4 


pfes, mit dem andern Ende aber in dem Loche des Läufers befeſtigt 
ift. Er macht, daß der Schuh sittert, unddas —— 
den Steinen fallen läßt. 

Die Ruͤhrnuß, plur. die —niüffe, ein Rahme, — an einigen 
Orten die Lampertsnüffe führen, weil fie wider die rothe Ruhe 
heilſam feyn follen, ; ! 

Die Ruhrpflanze, ©. Rubrfraut. . 


Das Rubrröcht, des—es, plur. die —e, in einigen, befonsers = 
Niederdeut ſchen Gegenden, ein Nahme des Strandrechtes. na 


daffelde, ingleichen Kubr ı. 


Das Rührfiheit, des—es, plur. die—e, inden Braubäufern, - 


ein Scheit oder flarfer Std, womitder Meiſch aa wird; 
der Kührſtecken. 

Die Rubrfihnur, plur, die —ſchnüre, ben den Logelfiellen, Sie 

Schuur, woran der Ruhrvogel befefliger if, 

Die Rübrjtenge, plur. die —n, eine Stange, einen andern Kör⸗ 
per damit zu rühren oder umzurübren. Vey den Köhlern iſt es 
eine Stange, womit die Fülle eines Meilers aufgeſchüret und - 

ausgerühret wird; die Fullſtange. Beh den Papiermachern iſt 
die Rühr ſtange in dem Hechen eine Ark von Querl, den gemahle — 
nen Zeug damit umzurühren. 


; 24 
Tor Rübefieken, des —s, plur. ut nom, fing. ©. KRübefcheit. 


Die Rübrung, plur. die —en, niche fo wohl das Verbale von 
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r ühren, weil es von der Handlung des Ruhrens nicht gebraucht 
wird, ſondern von rühren und der Ableitungsfpibe ing oder = 2 
£ ie. 













3 Empfindung, befonders fo fern f je von außen veranlaffee 
ird/ zu bezeichnen. 

Ber Rubroogel, des —s, plur. RER bey den Vogelfiels 
lern / ein an eine Ruthe gebundener lebendiger Vogel, welcher verz 
mittelſt einee Schnur gerühret, d, i. auf und nieder gezogen wird, 
damit er flartere, und andere Bögel auf die Anfälelode, Iſt es 
ein Lerche, fo heißt fie die Ruhrlerche. 

Der Ruin, des —es, plur. die —en, aus dem Lat Ruina. 
. 4) Der Untergang, die Verwüſtung einer Perſon oder Sache; 
ohne Plural. Der Ruin einer Stadt. Das wird deinen Ruin 
beſchleunigen, deinen Untergang, dein zeitliches Verderben. 
8) Dieliberrefte von jeeftörten Dingen, beſonders von verwüſte⸗ 


nen erhebt ih euer Pantheon, Raml. In einer Schrift de3 
16ten Jabrhundertswerden die Ruinen eines Schloſſes des alten 
S loſſes Maurenſchadel genaunt. 
re Rülps, des —es, plur. die —e, ein Magenwind, welcher 
‚ mit einem lauten, uuhöflichen Tone ans dem Halfe fährt, als eine 
unmittelbare Nachahmung diefes lauten, ungefitteten Tones, da» 
ber auch diefes Wort nur inden niedrigen Sprecharten üblich iſt, 
ſo wie das nahe verwandte Oberd. Grols,Grölzer, Gorps u. ſ. f. 
S. das folgende.) Figürlich iſt es, doch nur in der niedrigen 
" Sprechart, ein grober ungefitteter Menſch. 
aüpen verb.reg.neutr, mit dem Hülfeworte haben, einen 
Rulps laſſen; auch nur in den niedrigen Sprecharten, im Oberd. 
grolzen, görpfen, garzen, im Ofterreich. grepigen, im Niederf. 
Folpen, Foppen, teppen, rulpfen, im Engl. to reip, im Franz. 
reupper, im Schwed. rapa, im Dän.vabe, im Griech. Egsv: 
ya, im Lat. ructare; lanter Nachahmungen des Schales. 
Der Rümmel, des — 8, plur.utnom.fing. ı) Ein-Furzes, 
dickes, unförmliches Stüc Holz heigt im gemeinen Leben ein 
i Rimmel, im Oberd, ein Rämel, mit dem vorgefigten d im Nies 
derf. Drummel. (S.Trumm und Rumpf.) Im Forſtweſen ift 
der Rümmel ein Sägeblod, 2) Bey den Müllern werden die 
Binnen oder Schläge, welche in die Mühlfteine gehanen werden, 
gleichfalls Rünmel genannt. In bepden Sälen ift die Ausdeh- 
unng theils in die Länge, theils in die Dicke der Stammbegriff, 
2.8. Rahmen. 
E Ber Rummel, des—s, plur.inuf. ein nur im gemeinen Leben 
ineinigen Fällen übliches Wort. 1) Altes Eifenzeug und andere 
verlegene Sachen durch einander, welche, wenn man firdewegt, 
ein Gerummel oder Gepolter machen, werden in manchen Gegen⸗ 
den, beſonders Niederſach ſens, collective ein Rummel genannt, 
Im ſvochdeutſchen iſt dafür Gerumpel üblicher. Holländ, Rom- 
— Rommeling. Im mittlern Lat. iſt Kumbula ein 
Trödelweib, im Sſterrrichiſchen Gremplerinn. 2) Eine Menge 
mehrerer Dinge ohne Wahl, wo Schlechtes und Gutes unter eine 
ander if, Holland. Rommelzo, im Stiederf, auch Ramp, Ram 
ten, Franz. Bamas. Den ganzen Rummel Faufen, den ganzen 
Haufen fhlechter und guter Dinge, Im Rummel Faufen, gutes 
und fchlechtes unter einander, in Baufch und Begen, Figürlich, 
Y ‚ein Handel, eine Sache im verächtlichen Verftande. Er wird 
- dir denganzen Rummel erzahlen. 3) Eine Zabl, eine Menge 
überhaupt; in welchem Verſtande es noch im Picfet- Spiele üb: 
IN Ach ift, wo es die Zahl der Augen, welche man in Einer Farbe 
at, bedeutet. S Rummeln. 
Ber Rummeldeuo plur. car, dereigeu:* Ynliche Rahme des⸗ 
jenigen Bieres, wel ches i in Hagedurg gebrauet wird. 
9 —J plur. die—en, von dem. Zeitworte rummeln. 
2) Das Rummeln, ohne Plural; doch nur im Niederfächfifchen, 
23 Der Rummel, d. ĩ. alte verlegene Saden, RR 3)ein 


\ 








Sie Wirkung des Ruhrens im hellen Serftande, d. ir. eine ide 


ten Gedändenz; die Triimmer. Ihr Götter, prächtig aus Ruiz 


J 
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altes Saufäliges Weitfänfiges Haus, mo er ‚überall yummele/ 
wenn man darin gehet; Nicderf. Rummelije, 

Rummeln, verb.reg,neutr. mit dem Hilfsworte haben, wel« 
ches nur von einer Art eines hohlen dumpfigen Schalles übfich iſt, 

‚ welchen 3.3. die verfhloffenen Winde im Magen, gerwiffe Arten 
des Donners, das Rollen einer Kugel auf einer hohlen weiten 
Flädeu.f.f. verurſachen, und wovon rumpeln das Intenfioum 
iſt. Niederf. gleichfalls rummeln, Engl. to rumbie, Jelände 
Rymber, das Gemurmel. Mit vorgefegiem Tſtaumet trom⸗e 
meln und trummeln daher, x 

Der Rumör, des —es, plur, die —e, cin unanftändiges Ges 
fihrey, ein ungefitterer Lärm, lautes Gerãuſch. Es ward in der 
Stadt ein ſehr groß (großer) Rumor, ı Sam, 5, 9rır.' Da 
er ihn uberantwortetechne Rumor, Luc. 22.6. Ohn alle 
(allen) Rumor und Getummel, Apofl.24,:8. Einen Kumor 

anfangen, machen. Die Ötelle des Tones beweifer, daß wir 
— zerächft aus dem Ital. Rumore entlehnet haben, welches 
wieder vondem Lat. Rumor abftaminet, undfo wobhl mit den vo» 
tigen Wörtern, als auch mit Ruhm, ruhmen, genau vers 
wandt iſt. — 

Rumeren, —— neutr, mit dem Hülfeworte haben, einen 
Numor machen, lärmen, toben. Sie werden trinken und rumo⸗ 
"zen als vom Wein, Zad). 9, 15. Im mitılera Lat, rumare, 
adrumare, im Niederſ. ramenten, rammeln. 

Der Rumster, des —s, plur. ut noin. fing. derjenige, welcher 
rumoret. 

Das Rumsrhaus, des —es, plur. die —häufer, in Wien, ein 
öffentlihes Haus, worin fich die Kumorwache aufhält, und. in 
welches diejenigen gebracht werden, welche des Nachts auf den 
Gaſſen Lärmen und —— anfangen. 

Die Rumorwäche, plur. die —n, an einigen Orten, z. B. zu 
Wien, Stadtjoldaten oder Grrichtsfnechte, welche allen Rumoe 
auf den Gaffen verhindern, und auch Rumovwächrer heißen. 
Ihr Borgefeßter wird der Kumorhauptmann, zuweilen auch der 
Rumormeiſter genannt. 

Das Rumpelholz, des —es, plur. die — im Verabane 
ein dies rundes Holz, worauf die Fremden gerumpelt werden. 
©. Rumpeln. 

Der Rumpeltaften, des 26, plur. utnom. fing, ein Kaſten, 
worin man altes abgenuftes eiiernesGeräch und anderes Gerüm⸗ 
pel verwahret. 

Die Rumpelmette,S.Pumpremette, 

Rumpeln, verb.reg.act.et neutr. welches im fegtern Falle das 
Hülfsworthaben erfordert, und einen gewiffen hoblen durupfizen 
Schul nachahnet, der indeſſen doch harter if, als das Kum: 
meln, diefen Schall von fi) geben und hervor bringen. , Die 
Winde in den Gedärmen rumpefn, altes Eifrugerath enmpilt, 
wenn man darin Framek, ein fehiwerer ungefchiefter Wagen rum⸗ 

pelt auf unebnem Wege, in weichem letziern Falle es auch den Ber 
geiff de3 Stoßens und Schüttelng bey fi hat. Im Vergbane iſt 
das Rumpeln einr Art bes Hänfelns derjenigen, welche ineine 

bergmäanniſche Geſellſchaft treteu,da fie ſich auf das Kumpelholz 
legen müſſen, und auf demſelben hin ud. her. gerollet werden. In 

- das Zimmer hinein rumbeln, ungeſtüm und ſchnell hinein pol 
teen. (S. auch überrumpeln.) Wenn über einander geſtelltes 
hölgernes Geräth herunter füllt, fo fagt man, es rumpele herun⸗ 
ter.- Engl. to rumble. Vielleicht gehöret auch das rumpeln 
‚oder rümpeln der Kammmadır hierher, ©. Rimpeln. 

Der Rumpf, des —rs, plur. die Rümpfe, welches in einer dop⸗ 
pelten Hauptbedeutung üblich ıft. ) Mit dem herifihenden 
Behriffe des hohlen Raumes ift der Rumpf in verfchicdenen eine 
zelnen Fällen ein hobler Raum, ein Gefüß. Go werden die 

2993 Capſelu 
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Eapfeln oder Gefähr, inelche bie Landlente aus RER ma⸗ 


chen, Erdbeerenu.f. f. darin zufammeln,in vielen®egendenKiim: 


pfe genannt. Der Sarseumpfift bep ben Holzſcharrern ein Gefaß, 


worr in dag Harz gegoffen wird. Der Siegersumpf, im Ober⸗ 
deutſchen/ ein Örfäg aus Baumrinden, worein der Zieger gegoffen 
wird. Auch eineBicnentwohnung, welde aus einem Klotze gebauen 
it, und fonfl auch eine Beute heißt, führet an vinigen Drten den 
Nahmen eines Kumpfes, und in manchea Gegenden heißteinejede 
Birnemwobnung, auch wenn fir ans Stroh giflöchten ift, ein 
Rumpf. JIn den Mühlen wird in einigen Gegenden die Einfafs 
fung des Beuiels, welche in andern dev Schuh beißt, der Rumpf 
gentant. Noch häufiger führer dieſen Nahmen der hölzerne dier⸗ 
eckte Trichter, ducch welchen das Getreide auf den St-in füllt, 
und der ineinigen Gegenden die Geffe, die Bahr, der Trichter, 


Ser Korb, im Riederf. der Saub, bey dem Pectorius die ° 


. Trimalle, von dem n Frauz Tremai:le, heißt. 2) In andern 
vãllen berifcht d der Begriff der Ausdeßungg in die Dicke, bey ciser 
geriigen verhälnigmäßigenkänge, Eo wird der Theil des menſch⸗ 
ficken Körpers zwifchen dem Ropfe und den Füßen, der auch der 

Leib in engerin Verſtande heißt, der Rumpf genaunt, welchen 

"Hasmen auch derjenige Theil eines Hemdes bekommt, welcher dies 

ſen Rampf bedeckt. Jun Riederf. it Rumpf auch ein Kamifol 
ohne Armel. Dev Rumpfeines Stiefels, bey den Schuſtern, der 

STbeil zwiſchen der Stuipeund dem Schuhe. Der Kumpfeines 
Schiffes, das bloße Gchäude ohne Tau > uud Safeliverk, 

Ham. In RER Bedrutungen im Hiederf, Rump, Eügl. 
Rump, inder zwsgien im eg ed, Rump, Es ſtammet von 
rahmen ad, welches fo wahl eine Bawrgung in die Tiefe, in die 


Sünde, als auch eine in die Dice unsgebehnte Maſſe bedeutet," 


45. das folgende) Zur erſten Bedeutung des hohlen Raumes ge- 
börn auch Raum und Sumpf, und zur zweyten Bedeutung 
unſer Rimmel, Rummel, Trumm, das Lat. Truncus, und 
unſer Strunk. 
Rimpfen, verb. reg. act. welches eigentlich , theils Erümmen, 
i theils Rutzefn machen bedeniet, aber nur noch vendem Krüm⸗ 


men des Mundes und den Runzeln —— egebraucht wird/ ſo fern 


beyde ein Zeichen des verädtlichen oder ſpottenden Hohnes find. 
Das Maul über etwas rümpfen, zum Zeichen der Verachtung, 
des Hohnes. Die Haferümpfen. Daher das Rümpfen. 
Anm. Ben din Schwãbiſchen Dichtern rumpfen. Im Ober: 
dentſchen fcheint esnoch in weiteren Bedeutung üblich zu ſeyn. 
Vietorius und Dafppobius rüumpfen auch die Stirn, wefür wir 
das verwandte runzeln gebrauchen. Ben dem Kaiſers berg iſt ſich 
rümpfen, fihirünmen und winden, und bey andern Oberdent⸗ 
ſchen Schriftſtellern kommt auch das Neutrum fich rumpfen vor, 
wofür wir mit dem votgeſetzten Ziſchlaute ſchrumpfen fagen. 
Das pf deutet auf ein Antenfivum , fo daß die ſes Wort wieder zu 
dem vorhin gedachten rahmen, ruhmen, fih in die Länge nnd 

‚ Krüsmme bewegen, geböret, und mit Frummen, dem Frimpfen, 
der Schneider, ſchrumpfen u, ff. nebeverwandt ill. Im Nies 
derſ. und Solland. if Rimpel und im Eugl. Rumple eine Rum⸗ 
zel, Falte. 

Das Rumpfleder, des —s, plur. dech nur von mehrern Arten, 
ut rom, fing. bey den Schuſtern, das Leder von vier: Bis fünf⸗ 
wöchentlichen Kälbern, vielleicht weil ee zu den Rümpfen der Stie- 
fel genommen, wird, 

Das Rumpflöh, des — es plur, die —echer, in den Mühlen, 
ein Loc) an dem Beutelfaften. 

Die Rumpfzange, ı plur. Se —n. in dın Eifenbämmern, vine 
Bunde, womit der eispefchnuelite Teul unter Beni — gezãn⸗ 
get»: rd. 

Ser Rumpler, des —s, plür, ut — fing. ©, Kimpeln, 







Kuns, —er, —efle, adj. et — rss dem, — a if, W 
entgegen gefißrt wird. Im ſchärfſten Verſt ande in eine Fläche 
vund, wenn alfe Punete der Oberſtäche gleich weit von dem Mile 
telpuncte abftehen,und da findet freylich feiıc@ompatation Start, 

Allein im gemeinen Leben iſt auch ein Kö-perfchon rund, wenn 

er ſich dieſet marhematifchen Ründe nur näßert, da ‚denn aller 

dings Grademöglich find. Das bey diefem Bey: oder N.bene g: 
worie befindliche Hauptwort muß es allemahl beftimmen, in wie 
fern ein Körper rund iſt, oder welche Fläche an demfelben cumd 

iſt. Sine runde Rudel, einerunde Walze, eine runde Schei⸗ 

be unſ. f. ſind alle rund, aber in verſchirdenen Berhähniffen, 
1, Eigentlich. Ein runder Tiſch. Lin runder Thurm. Die 
Doſe iſtrund. Kugelrund, zirkelrund, eyrund , balb rund 
u.f.f. Etwas rund machen, es ründen Das Nebenwort - * 
rund wird auch fo wohl für fid.allein ‚noch häxfiger aber mieden — 
Parttkeln um und herum gebraucht, eine kreisförmige Bewegung 
zu bezeichnen, für rings. Die Saarerund abfchneiden, noch 
bäufiger, rund herum, oder rund um den Kopf. Um das 
Haus rund herum gehen , vund um das Haus geben. SR 
 Fommt, das Saupf mit. Strahlen rund umwunden, Nanıl. 
Das Rund, alsein Hauptwort,ein runder Körper, iſt nur bey · 
deu Dichtern üblich, und leidet auch alsdann weder die Decling⸗ 
tion, noch den Plural. Das große Rund der Erden, Opitz 
Daß eine über uns dieß große Rund verwalte,,. ebeud⸗ 
2. Figürlich. 1) Fett, fleiſchig weil dergleichen Körperundihre - 

Thbeile ſich der runden ee mehr nähern, als magere. a en 

‚Junges Mädchen. 

Das fich von fetter milch die Backen rund gegeffen, Hof, : 
3) Aufrichtig, gerade berans, ohne Umſchweife nnd Nüchelt. 
Etwas rund heraus Sagen, aufrichtig, ohne Umfehweife. Mies 
einer Sacherund herausgeben, Als ein Beywort gebraucht 
man es hier im Hochdeutfchen nicht gern, obesateih inandern. 
Mundarten üblich iſt. Die runde Wahrbeit fagen, die rt, 
Ein rundes Befenntniß, cin wahres, aufrichtiges. Das Chir» 
diſche rund bat eben diefe Bedeutung, fo wie das Ftanz ron-. 
dement, weildierunde Figur, wie Cicero fagt,nil habet in- 
clufum angulis , nil aufractibus. Im Nicderf. ft zundbur: 
fig feepmiüchig, der alles rund von der Bruft mwegfagt. 3)Eine ' 
vunde Zahl, such dem Lat. numerusrotundüs, eine aus lauter 
Schnern, Hundertern oder Tauſendern beftubende Zahl, anftatt . 
einer quus Einern beſtehenden. 3. B. 100, anſtatt der Zahl 99,98 
u.f.f. 4) Das ifmirzu runs, iſt über meinen Bearife 

Anm. 1) Der Eomparativ und Superlativ lanten im gemeinen 
ben Häufig ründer und rundefte, allein in der edfern Spredart \ 
bleibt ter Vocal lieber unverändert, Rund if dem entgegen 
gefigt, was merklich eckig ift, fo wie Frumm dem, was gerade 
if. 2) In Schwed. und Niederf. gleichfalls rund, im Engl, 
round, ih Franz. rond, im Walif. mit vorgefegtem Gaumen⸗ 
faute erwnn. € Rammes, fo mie Ring, vonrennen, innen, ab, 
und bezeich net zunächſt die ſchnelle Bewegung eines. runden Körs 
pers um feine Achſe. Mit vorgeſetztem t ift davon im iederf, 
trimdeln, roflen, wälgen. Das Lat. rotundus geböret zunẽchſt 
zu unſerm Bad, wie teres zu drehen. Unſere älteften Oberdeut -⸗ 
ſchen Schriftſteller kennen dieſes Wort nicht, ſondern gebrauchen 
dafür ſinwell, Angelf. finevealt, Schwed. finwalf, deſſen letzte 
Hälfte zu Welle, wälzen Yehöret, 

Des Runde, plur. vtnom. fing. bey den Schmäufen undi in den 
Trinkgeſ Uſchaften, ein Stück, welches mit allen Juſteumenten zu — 
dein Teuute, ver muthlich zunãchſt zu dem in die Runde, oder im 
Kreiſe heram gehenden Trunke, geblaſen wird. 

Der Rundtrunk muß der Seimme Bund beleben, 


* ſchmeckt der Wein uns doxpelt fhon, Haged. 
sie; ch 
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& Bermmehlich om Sal, Ronda, brindeggiar i in ‚ronda, in 
 dieRunde trinken, 

Der Rundbaum, des—es, plur. die — bäume, ein Rahme 
„einer Welle, oder eines! Wellbaumes, d. i. eines ſtarken runden 
Baumes au ‚einer Maſchine, welcher umgedrehet wird, vine Laſt 


Nahmen des Rundbaumes Ronnebaumes und Rehbaumes, wel⸗ 

U hebeyden letztern nicht aus dem erſten verderbt find, indem das 

zweyte zunächft zu vennen, rinnen, das legteaber zu drehen 

gehöret, deffen Stammmort die erfte Sylbe Reh iſt; woraus denn 

Auch erheller, dag Rundbaum nicht bloß die runde Beſchaffen⸗ 
‚beit diefer Welle, fondern zanãchſt ihre Bewegung um ihreAchſe 

bezeichnet. 

Pie Runde, plur. de—n. 1) Die kreisförmige Bewegung, 
und der Umftand einer Bewegung, da fie eine freisjörmi ge Rich⸗ 

-trugbat,; ohne Plural. In die Kunde gehen. Sich in bie 
Runde drehen. In einer Kunde neben. einander flellen, in 

einem Kreife, Sunfzig Meilen in die Runde. Indie Runde 

tanzen, im Kreiſe. In die Runde frinken, rings herum. 

tal. Ronda, Franz. Ronde. 2) IınKriegswefenift Jiefunde 

der Rreisgang der dazu beftellten Wache, befonders in der Nacht, 
die Poſten zu befichtigen ; die Runde thun oder gehen, da denn 

auch bie dazu befiellte Wade diefen Rahmen führet, Die Haupt: 
runde, Tagerunde, viſttier⸗ Runde. Nach dem Franz. Ronde 
lautet es auch im Deutfchen zuweilen die Ronde. 

Die Ründe, plur. inuf. das Abfteaetum von rund, die rande 

Secſchaffenheit eines Dinges ; im gemeinen Leben die Rundheit, 
©. auch Runsung. * 

‚Das Rundeifen, des—s, plur. ut nom. fing. eine eAridreb⸗ 

eiſen bey den — 

Das Rundel, ©. Rondel. 

Ründen, verb. re2. act. rund madıen, Br die Rünsung, 

©. ſolches hernach beſonders. 

Der Ruͤndfiſch, des —es, plur. die — e, in der. Handlung, 
eine Art getrockneten Dorſches, welcher am Rückgrathe nit auf⸗ 
geriſſen worden, ſondern ſeine natürliche Ründe behalten bat, und 
auch Stockfiſch im eugſten Verſtande genannt wird, 

Der Rundgefang, des — es, plur. die —gefänge, eine Art 
fröplicher Lieder, welche von mehrern in die Hunde gefungen wer» 
der, dergleichen Kundgefang fih am Ende der Liebe auf dem 
Sande von Heren Weiße befindet, 

Die Rundbaue; plur. die—n, im Bergbaue, eine Art Hauen 
oder Haken, womit der — aufgehauen wird, wenn man — 
fen oder. einfchlagen will, 

Die Rundheit, plur.car. ©. Rünse, 

. Das Rundholz, ses—es, plur. die — hölzer, cin rundes Holz, 
in deefchiedenen Fällen, Im Sciffsbaue werden die Maſten und 
Seseiftangen twegen ihrer Ründe collective Rundbol; genannt, 








wvelche nicht gefpalten worden, gleichfalfs.colleetive und ohne u 
tal, Rundholz. 


2. Rundieren, verb.reg. act. welches im gemeinen Leben für rün⸗ 
— sen, ruud machen, üblich iſt, und vermuthlich aus dem Franz 
E -ronder enilehnes worden. Die Drgelbaner rundieren die Zinn⸗ 





ründen. 


=  Rundlich, —er,. —fe, adj. et adv. ein wenig zund, fih der 
£ runden Geſtalt nähernd. 


Die Bundfäule, plur, sie—p, ein vomeinigen im — 


hunderte verſuchtes Wort, — zu benennen, welches 
aber nie iv allgemein geworden, 








zu hebrn. So führet die Welle eines Haſpels im Bergbaue dert 


Hu den Küchen Heißt das Brenuholz von den Äften der Bäunte, 


platten, wenn -fie felbige auf eine hölzerne Serm zu Pfeifen 
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sa Kunsfaits, Ses—es, plur. die ⸗e eine be übliche. 
Art under Schilde, welche auch Rundatſche genaunt wurde, nach 
dem Franz Rondache und Ital. Rondazza, Bey den neuern 
Schriftfſtellern des Pflanzenreiches iſt dev Rundſchild/ wegen eini⸗ 
‚ger Abnlichkeit, eine Ari Pflanzen, welche in den ſüdlichen Län -⸗ 
dern Europens angetroffen wird; ClypeolaL. 

Die Rundfchnur, plur. die — füpntive, eine ruade Schnur, zum 
Unterfchiede von einer breiten oder eigen. 

DasRundftük, des—es,-plur. die—e, ein eundlices Stid * 
doc nur in einigen Fällen, So werben die Schwediſchen Obre⸗ 
eine Kupfermünze, auch Rundſtücke genannt, 

Die Rundung, oder Ründung, plur. die —en. ı) Die Sand. 
lung desRündens, von dieſem Seitworte, und ohne Plural; we 
nur aBein Kündung üblich ift. 2) Die runde Figur,-die runde 
Geſtalt, von rund. und der Ableituugsfylbe —ing oder — ung, 

- auch ohne Plural ; wo man fo wohl Kundung als Ründung fagt. 
Lin Schiff erhält feine Rundung von den Randhölzern, 
Einem Dinge die Rindung geben, die Ründe. Erwas in die 
Ründung bringen. 3) Ein runder Kreis, ein rundes Ding; we 
Rundung am üblichften ift. Im Jagdweſen ift die Rundung din 
runder Weg, welcher in das Holz gehauen wird, . Eine halbe 

- Rundung iſt ein foldjer Weg in Geftalt eines halben Zirkels. 

Das Rundwerk, des — es, plur. die—e, ein rundes ober 
eundliches Werk. Ju den Mahler⸗ und Zeichenfchulen werden die 
Figuren von Gyps, nach welchen gezeichnet wird, Kundwerke 
genannt. 

DieRune, plur. die—n, ein aus den nordifchen, beſonders dee 

. Schwedifhen Sprache angenommenes Wort, diejenigen geradlis 
nigen Buchſtaben zu bezeichnen, deren fich die älteften nordifhen 
Volker bedieneten, ehe fie inden fpätern Zeiten die Lateiniſchen 
Figuren annähmen, Die älteren Schweden, Dänen, Norweger 
und Isländer ſchrieben mit Kun. Daher die Runenſchrift, 
eine aus Runen beſtehende Schrift, Dev Runemab, ein Stab, 
in welchem ſolcheKRunen eingeſchnitten ſind, der den ältern Schwe⸗ 
den ſtatt eines Kalenders dienete, und noch in einigen Provinzen 
unter dem gemeinen Manne üblich ift. 


” Anm. Schiwed. Runa: Diemeiften, au beften Sprachfor⸗ 


ſcher, z. B. Ihre, find bey Ableitung dieſes Wortes auf das auch 
im Deutſchen übliche raunen, murmeln, fliſtern und in eugerer 
Bedeutung, geheimnißvolle, zauberiſche Formeln bermurmeln, 
gefallen, und erklären die Runen durch geheimmßvolle Zeichen, 
Zauberzeichen. Allein bey Raunen iſt ſchon demerkt worden, 
daß es aller überwiegenden Wahr ſcheinlichkeit nach von raunen, 
runen, ſchneiden, abſtamme. In den alten. Zeiten der Einfalt, 
wo Leibesſtãrke alles galt, war des Schreibens fehr wenig, und - 
woman ja eine Schrift gebrauchte, fo ſchnitt mau die Buchftaben, 
welche doch nur wenigen bekannt waren, in hölzerne Zafeln oder 
Stäbe, undein ſolcher mit Buchſtaben beſchnittener Stab hieß 
ein Runfab. Auch die gefitterften Völker Faunten in der Kindheit 
ihres Geiſtes und ihrer Wiſſenſchaften Feine andere Arı zu ſchrei⸗ 
ben. Bon unfern alten Deutſchen finden ſich gleichfalls Spuren 
davon, Fortunatus, ein Schriftſteller des fechfken Jahrh. gedenkt 
ihrer, und ben dem Kero, unferm ältiften Schriftſteller, kommt 
das WortRunftaba von einen Sendfchreiben vor, d.i, eigentlich 
von einem mitSchrift beſchnittenen Stade ; woraus denn erheller, 
- daß auch unfere Vorfahren in den Atteffen Zeiten eine Art von- 
Runen gehabt haben, die aber mit ihrem Rahmen fehr bald ver⸗ 
“Toren gegangen, als man aufbörre, wenige Worte mit plumpen 
geradlinigen Zügen auf Holz oder Stein zu ſchneiden. ©. ı Raus. 
nen, Runfe und Buchſtab. 
Die Runge, plur. die—n, ein. Wort, welches eigentlich ein 
dickes, Furges,förperliches Dir z bereniet, aber nur noch in einigen 
Zallen 
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3 Fellen üblich iſt. ) Ju — — werden die ſtarken 
riſeruen Bolzen Rungen genannt, nd im Nieder fãchſiſchen führ 
zen die Spirboizen, welche an dem fpigigen Ende gemeiniglih 
gingehafet werden, dirfen Nahmen. 


sem Leiteriwagen, welches unten in der Achſe oder in eıner eige⸗ 
nen Kungſchale ſteckt, und woran ſich die Wagenleiter lehnet, 

die Runge, und zum Unterſchiede von der vorigen Bedeutung, 
die Wagenrunge beißt. In einigen Hoch- nnd Oberdeutſchen 
Gegenden nennt man fie die Leifte, sie Stammleilts; in Dies: 
reich die Rüpf. 


Am üblichfien iſt es, ! 
2) in der Landwirtbichaft, wo das Karke kurze Hol; an eis 


Aam . Imı Niederf, gleihfalsRunge. Nicht von ringen, ob- -· 


luctari, wie Friſch will, fondern mit dem herrſchenden Begriffe 
der Ansdebnusg in die Läuge und Dicke. Bey dem Wipbilas ift 


Hrugg (fprid Hrung, wie das yy der Öriechen,) ein Stab. . 


(5. Runks und Runkelrübe) Dpnen, dem gewöhnlichen: Der 
gleiter der Gaumenlaute, gehören auch Riegel, Prügel u.a. m, 
‚zur Verwaudtſchaft. 

Die Rungfihale, plur, die —en, an den Rüfls und Beiterwagen, 
eine Schafe, d. i. ein dickes Brot, welches auf der Achte befeſtiget 

wird, und worin die Rungen ſtecken; der Rungihamel, in-eini 
gen Gegenden der Rungfiod, 

‚Die Rünkel, plur. dien, oder die Runfelrübe, plur, Sie 
—n, in einigen Gegenden ein Nahe der Beete oder des rothen 
Mangolds. Ju manchen Gegenden führer nur eine Spielart ders 


ſelben diefen Nahmen, welche in andern Rohne, Konne, Range, 


Rangers, Raunfche, Rummelrube, Mangeldrübe, Dickrü— 
be; Burgun der⸗Rübe, Futterrübe, Turnipſe u. ſ. f. genannt 
wird, ſehr groß und dick wird, ein weißes Fleiſch hat, und am 
häufigen zur Fütterung für das Virh gebraucht wird. Man 
bolt fie für ein eSpielart der grnielnen vorher Beste, Beta vul« 
garisrubraL. . Der Napme bezeichnet mit allen feinen Abäne 
derungen bie Größe und Dicke dieſer Rübe, von veinen, rennen, 
fich in die Länge und Dicke ausd — S das vorige nd fols 
gende, 

Der Runks, des —rs, plur, die —e, eine nur inden niedrigen 
Syrecharten übliche veraͤchtliche Beneunnng eines vierſchrötigen 
d. i. großen, ſtarken, und dabey groben Meuſchen. Runcus iſt 
recht eckig grob⸗ Legau. Niederſ. Runfs, | wo auch ſich runkſen 
KG unhöflich; ſtrecken und dehnen iſt. 

Anm. Gewiß nidt, wie Friſch will, unmittelbar von dem Lat. 
Truncus, obgleich beyde den Begriff. der Ausdebnung in die 
Zänge und Dice haben. Im Oberdeutſchen iſt Runken, Ranken, 


ein großes unförmliches Stück Brot, und in Hamburg bedeutet die Ruppe, plur. die—n, in einigen RR ein Rräßitieber yo 


Runks auch einen großen Hund. S. die beyden vorigen, inglei⸗ 
chen Rekel, Strunk u. ſ. f. 


Die Runfe. plur. die —n, ein nur in einigen Öegenden übliches Ruppig, —er, —Ie, adj. ei adv.eigentlich, zerrunfte, d, iger» 


Wort. 1) Ein Schnitt, oder. ausgehauenes Zeichen in den Gränz⸗ 
und Darkfieinen, beißt eine Runfe,es beftehe nun in einem Kreu⸗ 
ze, oder in einer ander Figur; wo es zemädyrf von raunen, ru⸗ 
wen, ſchneiden, bauen, abfammer. ©. 1 Raunen und Rune) 
2) Yirrinigen Oberdenifchen Gegenden iſt die Runfeoder Runſe 
ein Bar, von Finner, flrßen. 
Fluffes , ingleichen deſſen Bett, im männligen Geſchlechte, der 
Rıms, 

Die Runzel, plur. a, Diminnt. das Kumzelden, Dberd, 
Runzeleim, rine feblerhafte oder irreguläre Falte in einem bieg- 
hanen Körper, Runzeln in einem Zeugemachen. Der Zeug, 
das Prpier hat Runselm. 
en. Bepndrrsinfei ſern * durch A — ———— 
Bipfei befomme Runzeln, wenn er auetrocknet. 
wu un Jalten der Haut, Runzeln haben, befominen. Aun- 


£in 


Eben daſelbſt ift ber Lauf eines 


Die Kunzeln aüsbugeln, aüsplätz > 


Schrumpel, Engl. Rumple, im Griech gung, gu2a, (im 


" wörtern der Berregungatfiammen. 
- Runzelig, oder Runzlig, —er, —fie, adj.etadv, 


Rupfen, verb. reg. act. welches das Satenfioir von 
deutſchen iſt es für ſich allein von dem Ausraufen der Federn 


man ihn aufeine empfindliche: Art um das Seinige beings, Saher 


Ruprẽecht, ein alter urſpruuolich Deutſcher männlicher Tanfnahe. # 


Am hänfinten Das Rupre hte⸗Kraut/ S. Boberss-Rrans 
‚Der Rus, S. Kup. - 





© Rus — 


zeln im See, —— Sans. Der Greis — 
deſſen heitern Stirn das Alter ſparſame Runzeln En 
Mich empfängt die tröfiendesrenndfhafe 
Un» lachelt jegliche Runzel binweg, Ge 
Arm. Bey dem Rotfer Runzu, im Jial. mit dem Gaumen« 
laute Grinza, Franz. Fronce. Er flammet mit dem folgenden 
Zeitworte, vermittelſt der intenfiven und sugleih —— 
Eudang — ſeln, —zeln, von rinnen, runen ber, fo fern es J 
Bewegung indie Krümme, in die Länge und in die Tiefe be; 
net, Mit andern Endlauten heißt eine ſolche Runzel imRier ee 
derſe Brußel, Krünkel, im Schwed. Rynka, Skryuka, 
im Engl. Weinkle, in einigen Oberd. Gegenden noh R — 
(S. Schrumpfen und Rumpfen,) im Rirderfächf. Rimpel u 







































ift rider eungein,)im Pat. Ruga, im Jstänt. Kiuga, Ruck: 
un Wallis. Ruych,Khygotz welche alfe von üpnlien 


habend. Kine vunselige Stirn. Runzelig werden, 
Runzelicht oder runzellich würde Runzeln ähnlich 


"Runzeln, verb. reg. act. Kunzela machen. Der Zeug runzelt 


fich, wenn er Runzeln befommt. Die Stienenniem. 
Der junge Weſt, der ſchwachſte vorden Winden, 
Der doch durch feinen zauch Faum Bäche rungeln tann J 


Schleg. ei 
Daher dag Runzelm S. Runz ik ü 





fen tft, und im Obeedeutſchen auch überall wie dieſes 
braucht wird. Sich die Haare ausrupfen, ausra F 
Jemanden bey den Haaren rupfen, raufen. Im Fee 


amüblichten. Die $edern auscupfen.  Ingleidyen, eineGang, | 
ein Huhn, einen Dogel zupfen, ihnen die Federn ausenpfen, 
Eine gerupfte Gans. Figürlich rupft man —— wenn 


das Rupfen. 

Anm. Im Niederſ ruppen Eenn 
fiven p von raufen ber, (S. daffelbe.) Am Oberdent ſchen hat J 
man von dieſem Worte noch mehrere, welche im Hochdeutſchen 
fremd fird. Der Rupf iſt daſelbſt Werrig oder Werg, Heede, 
und rupfen von Werg, heeden ; die Rupfe aber bedeutet den 
Hoden am Spinnrade. Eben daſelbſt iſt einem etwas vore 
rupfen, es ihm vorrücken, vorwerfen. J 


Aalraupe Gadus Lota L. welche im Biederf, Luappe, Aal⸗ 
vaupe heißt. S. Aalraupe. 


riſſene, Kleider anhabend, und inweiterer Brdentung, armſelig 
überhaupt; lumpig. Ruppig einber gehen: "Ein vruppiger 
Menſch. Ein ruppiges Geſchenk, ein armſeliges, ſchlechtee 
Nach einer weitern Figur if es auch aus Brig ſich arınfelig fie 
lend. Sich ruppig betvagen, farg, filzig So auch die Ruppig⸗ 
keit. Alles zur im gemeinen Leben. Es iſt von dem Mieder rup⸗ 
Fer rupfen, daher aud; einige Hochdeutſche lieber vupfigfage 
wollen. 


nie, welcher unter andern Veranderuugen auch Rupert und Ro⸗ 
bert lautet, (©. das letztere.) Der Knecht Ruprecht, ein imge 
meinen. Leben gewöhnliches Schreckbild die Kinder en. 
ten zu machen, ©. Dopanz und Hummel, 


Y 
— 


Ruͤſch des —es, plur. die Rüſche, ein Wort, welches 
gentlich Rohr, Binſen und ihnen ähnliche Gewächſe bezeichnet, 
aber impochdeutſchen nur ohne Artikel und ohne Plural in einigen 
R. A. üblich iſt, wo es allemahl mit Buſch verbunden wird, So 
7, Äfiimeinigen Gegenden eine Hufe Ackerland einer Hufe in Rufch 
mb Busch, d.i.in Wirfen und Mald, entgegen.gefeget, über 
Rauſch und Bufch, iſt im gemeinen Leben fo viel, wie über Stock 
and Stein. Dawächfet nichts als Ruſch und Bufch , nichts 
ls Rohe und'niedriges Gebüſch. Es iſt mit dem Lat, Rufcus 
J a verwandt, ohne eben aus demſelben entlehnt zu ſeyn. 
Am Niederf. iſt Ruſch, im Hanndo, Riſch, im Dsnabrüd, Rüß- 
Pen, die Binfe;bev dem Ulphilas Raus das Schilf, Rohr, Franz. 
Rofeau, (&. Rohe und Riech,) welche von gleichbedeutenden 
Staämmen ſind. 
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8. die Rüſter. ) ä 
Ruſchlich, — er, — fr, adj. et adv. weldesinur im gemeinen 
0 Beben fürdas Hberdeuriche raſchlich üblich ift, mir Nachläffigkeit, 
Unbeſonnenheit eilfertig. Ruſchlich ſeyn. Daher verrufcheln, 
durch ſolche fehlerhafte Eilfertigfeit verlieren, verlegen. S. Kaſch. 
Die Ruske, plur. die — m in vinigen Gegenden ein Nahme des 
mMaouſedornes oder Myrthendornes, Rulcus L. der in einigen 
7 Gegenden auch Bruske, Brüfh und Srufwurz genannt wird, 
Da dieſes Gewächs- eigentlich in Italien und Frankreich einhei⸗ 
miſch ift, fo kann es fenn, daß es auch feinen Lattiniſchen Nadinen 
"Rulcus mit zu ung gebracht bat, der indeffen doch mit dem vori⸗ 
5. gen Ruf Eines Geſchlechtes if. x 
Der Ruß, des —es, plur, doch nur von mehrern Arten, die — e, 
eine ſchwarze oder ſchwarzbraune Subſtanz, welche aus öhligen, 
folzigen und erdigen Theilen beſtehet, und durch das Feuer aus 
Körpern, welche verbrennen, aufgelöfet twird, da fie ſich denn an 
die Wände des Nauchfanges anlegt, Ofenruß, der fich vor den 
Dfen anfeget. Kienruß der aus verbrauntem Kiendolze ent- 
ſtehet. Gemeiniglich verſtehet man unter Ruß fehlechthin denje⸗ 
nigen, welcher fi in den Feurrmauern anhänget, - 
Anm. Im Niederſ. mit der gewöhnlichen Berwechfelung des 
fund, Rooth, im Holländ. Root undRoet, Es läßt ſich niche 
. mit Gewißbeit beflimmen, welcher Begriffin diefem Worte der 
berrſchende ift, Wäre es die Bitterfeit, die dem Ruße vorzüglich 
eigen if, fo würde es zu dem Dberdeutfchen räß, vafch, gebör 
ten. Iſtes die rauhe Rinde, mie welcher: er die Körper über: 
= giebet, fo würde es mit Roſt verwandt ſeyn, fo fern auch diefes 
den jetzt gedachten Stammbegriff bat. Wäre es der Begriff des 
Schmutzes, der Unreinigkeit, fo fönnte Rog mit in Betrachtung- 
 Fommen. In einigen Gegenden wird Ruß wirklich für Schmutz 
überhanpt und rußig, im mittlern Lat. ruleus, für ſchmutzig 
gebraucht, fo wie Rad, Koth, in einigen gemeinen Mundarten 
auch Ruf bedeute, Am wahrfcheinlichften iſt der Begriff der 
Erhebung, einer wefentlichen Eigenfchaft des Rußes, da es deun 
als ein Ablöınmling von veifen, riefen, in die Höhe fieigen, ſich 
7 erheben, angefihen werden muß. Im Ober» und Riederdeutſchen 
aan Rahm, und in Niederfachfen auch Sort, Engl. Soot, 
Schwed. Sot, Angelf. Sot, für Ruß üblid, S,2 Rahm, 
Der Rüfbaum, S. die Rüſter. 


Das Ripbraum, [ubll. indecl. plur. inuf. eine braune Farbe‘ 


’ 


erhalten wird; Franz, Biltre, 
N Die Rüßbutre,plur. die — m ein Fleines aus Spänen bereite 
I Mes), oben weites und unten engeres hölzernes Behältniß von 
bderſchiedener Größe, worin der Kienruß aufbehaltenund vers 


** 


auft wird, 


| Al. W.3.3.Ch.2. Aufi. 


* ER BER Br 
Er, * 


R 3 Die Rufe, plur. die—n, in einigen Gegenden , der ulmbaum, 


sur Waſſermahlerey, welche durch Ausſchlaämmung aus dem Ruß 


* 


* 


Ruf 1218 


Die Rüphütte, pln. die--N, ine Hütte im Walde, in welcher 
Kenruß gebrandt wird. 
Rußig, — en, — fe, adj, et adv, mit Ruß beſchmutzt. Sich 
rußig machen. Ingleichen, dem Rufe ähnlich, wofür man auch 
zußicht ſagt. Rußiges Silberers, Rußfilber, im Bergbaue, 
ein Rahme der Silberſchwärze, welche aus einem ſchwarzen fülbers 
—*— Staube beſtehet, und ein verwittertes weißgüldenes 
rs if. . 

Die Rüffammer, plur. die — n, eine Kammer in einer Ruf: 
bütte, worin man den Ruß auffäugt und verwahret. Ä 
Der Rüßkobalt, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

die —e, im Bergbaue, ein ſchwarzer Kobalt, 
Das Rüffihwarz, lubli. indecl. plur. car. bey den Mahlern, 


Zuſche gebraucht wird; Bieſter, Franz. Billre, von dem Riederf, 
biefter, ſchwarz, Noir defumee, 

Des Rüffilber, des — 8, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. ling. ©, Rußig. ur ; 

Der Riffel, des — 8, plur:ut nom, fing, ein verfängertes, 
ſpitzig zulaufendes Maulan einigen vierfüßigen Thieren und In— 
ſecten, fo fern es ihnen dazu dienet, die. ihnen zur Nahrung 
beftimmten Dinge aus⸗ oder an fich zu reißen. Der Ruffe! der 

Schweine dienet ihnen zum Wühlen, und Heißt bey den wilden 
Schweinen der Wurf nnd das Gebreche. Der Ruffel um Ele⸗ 
pbanten ift eigentlich die verlängerte biegfame Naſe, dienet aber 
auch zum an ſich eißen. Manche Juſecten haben gleihfalls Küf: 
fel, welche ihnen vornehmlich zum Saugen dienen. Im nie: tigen 
‚und verächtlichen Verſtande wird auch der Mund des- Menjchen 
zumeilen mit diefem Nahmen belegt. 

Anm. In einigen Oberdentfchen Gegenden auch Drüffelund 
Truffel, wovon Friſch verfchiedene Beyfpiele an führer, Die Abs 
Teitungsfplbe —el zeigt theils ein Werkzeug, theils aber auch ein 
Ding,ein Subjeet an, Das Stammwort iſt ohnr Zweifel weißen, 
fo wohl fo fern es als ein Neutrum fich in die Länge erſtrecken 
bedeutet, als auch im thätigen Verſtande, des An⸗ und Auss 
reißens. Mit dem aleichbedeutenden t ift im Enal. to root, Nies 
derf. wröten, wühlen, Griech, opuaeew, ogurrem, fo daß der 
‚Rüffel bey den Schweinen, Dabien u.f.f. ein Werkzeug zum 
Wühlen, bey dem Elephanten u.f.f. einen verlängerten Mund 
zum an fich reißen, freffen u. f.f. bedeutet. / 

Die Rüffelfliege, plur. die —n, eine Art Fliegen, welche Furze, 
fegelartige, gebrochene Fühlhörner, und einen langen zwepfchneis 
digen Saugerüffel bat; Bombyl.us Lbern. } 

Der Rüffelkäfer, des —s, plur. ut nom. fing.eine Act Käfer 
mit kolbenartigen Fühlhörnern, und einem in einen Rüſſel verläns 
gerten Kopfe, der mit Freßzangen und Füb'fpigen verſehen iſt; 
CureulioL. Es gibt ihrer fo viele Arten, wohin auch der 
ſchwarze Rornwurm, Reiter, Glander oder Galander gehöret; 
Cureulio Granarius L, ; i 

Die Rüffelmotte, plur. die — n, eine Art Motten mit einem 
Stüffel; Phalaena Noctua paipina Hufnag. 

Die Ruft, plur. die — en, nach dem Friſch, ſchmale dicke Bre 
ter auswendig andem Schiffe, woran die Wände oder Haupftane 
des Maſtes befefkiger werden. Vermuthlich von dem Riederf. 
Ruf, Raſt, (S. 2 Raſt 3,) welches bey den Büchſenmachern in 
ähnlichen: Verſtande gebraucht wird, und 2 Rüſte. 

Der Rüftbaum,des—es, plur. sie — baͤume. ı) Ein Rahme 

der Rüfter, (S. Reſes Wort.) 2) Ben den Mäurern, Zimmers 

leuten u. f. f. ſtorke ſenkrechte Baume, weiche den vorneßsmften 

Sheileines Gerüſtes ausmachen, Am Bergbaue find: es lange 

Bäume, welche in dem Aufange des Schachtes gelegt werden, und 

das Geviete tragen. ©, Rufen, 

8666 Der 


gekochter und mit Gummi angemachter Ofenruß, welcher wie 


: 1219 Ruf — 
Sei Ruſtbock des — es plur. die Fein hölzerner Bock, 
ſo fern ex zur IÄttuefage eines Ger üftes diene > 


Das Kifibree, des —es,. plur. Heer, Breter, welche zu 
. einem Öeväfte gebraucht werden. — 


1. Die Rüſte, plur, car. ein nur noch in einigen gemeinen Sprech⸗ 
arten obne Artikel übliches Wort, den Untergang der. Sonne zu 
bezeichnen. Die Senne gebt zufüfte, gehet unter. 

Muß doch zu Rüſte gehen 
So oft es Abend wird, ber fihöne Simmelsfhild, Opitz. 
So gehſt du ſchon ſo früh zu Rüſte, % 
Du angenehmes Sonnenkind Günth. in elnem Leichen⸗ 
gedichte, wo es ſigürlich für Ruhe ſtehet. So ferit es von der 

Sonne gebraucht wird, flanmet es ohne Zweifel von dem edes 
mahligen Zeitworte riefen ber, welches noch im Niederfachſtſchen 
gangbar iſt, und unter andern audi untergehen , finten, fallen 
bedeutet. Wenn die Sonne noch ſteiget, und. nicht tiefer, Im 
Riederf. wenn es noch Vormittag iſt. (S. Rieſe and Rieſeln.) 
Andeffen kann es auch zunähft zu Ka, Rube, gehören, welches 


etztere zuweilen auch ein s annimmt, (S. Ruhe.) Auch von dem 


AUntergange der Sonne iſt Raſt nicht ſelten, ©. 2 Raſt. 


2.Die Rifte, plur. die —n, bey den Kohlendrennern, vier bis 
ſechs Zoll dide Klotz chen, welche um die Meiler herum gelegt wer⸗ 
ven. Vieleicht mit 2 Ra 3 und Ruf aus Einer Quelle. Ile 
deſſen kann bier auch die Bedeutung eines Klotzes einer Aus deh⸗ 
nung in die Dicke Stattfinden, S. Riſt. 3% 


Rüften, verb.reg. act.weldes, ı. überhaupt, fo wohl zubereis 
son, als auch die nöthigen Auftalten zu efivas machen, bedeutet, 
in welchem Verſtande es bey den ältern Oberdeutſcheu Schrift⸗ 
ſtellern febr Däufig iſt, und auch goch jetzt im Oberdeutſchen ge 


Sraucitwird. Zum Efſfen, zum Tifche rutten fo wohl die Speir, Der Rüfter, des—s, plur. ut nom. fing, in dee dandwieth⸗ 4 


fen zubereiten, als auch den Tiſch in Oednung bringen. Die Zim⸗ 


er cüften, de Meublen in Ordnung flellen, das Zimmer reini⸗ 


"gen uff. Zum Sefe riſten, zu einem Schauſpiele rüſten 
n.f.f. welches lauter im Oberdeutſchen üblihe R. A find, Das 
Erdreich ruſten, inder Schweiz, es pflügen, es zur Einpfaugung 
des Samens geſchickt machen. Die Wolle der Herde sur Arbeit 
zu vüften, zugubereiien, Gefn. Im Hochdeutſchen gebraucht‘ 
man es am büafigften, 2. in einigen engeren Bedeutungen. ı)Mit 
dem nörhigen Gerüche zu etwas verfehen, Zr tuftete ihn mit 
koſtliche m Gefpmeide, Sir. 45, 10; wofür man doch lieber das - 
sufammien gefeßte auscülten gebrauch. Sich zur Reife rüften. 
Ku noch engerer und gewöhnlicher Bedeutung, mit den uöthigen 
Waffen, mit den nöthigen Vertheidigungsmitteln verfeden. Im 
Dberdeutfchen rüſtet man einen Soldaten, Wern man ihn fo 
wohl mit dem Gewehre, als mit der Montur verfiebet, Am 
Hochdeutſchen iſt es als ein Recipreeum, von Staaten, Kriegs⸗ 
beeren u. (.f. am üblichften, die zu einem Kriege nöthigen Anttals 
ten vorfehren. Sich zum Briege, sum Treffen ruten. Sich 
wider jemand rüſten. Sich zur See, su Lande rüſten. 
Sranfveich rüſlet ſich, aber man weiß nicht, wider welche 
Macht, macht Auſtalten zum Kriege, Ingleichen figürlich in. der 


höhern Schreibart. Widrigen Schiefalen ein mit Geduld ge: 


rihletes Herz entgegen ficllen. 

So groß in nur ein Gerz, was Lehren Gortes rüfen, 

Duſch. 

⸗) Bey den Werkleuten iſt vuſten abfolnte und als ein Neutrum, 
ein Baugerüft machen. Mor gen wird ger idet. Wo man auch 
die Zuſammenſetzungen aufruſten, ein Gerüft aufbauen, ab— 
ruſten, es abbrechen u. ſ. f. gebraucht. Im Bergbaue rüſtet 
mon, wenn das Geſtell eines Hafpels über den Schacht geſebet 


dem Opitz 























































a 
wird, welches in dieſer Betrachtung auch beißt. 
Am Oberdeutfehen fcheiner es in neh weiterer Bedeutung für 


. 
—— 


bauen überhanpt üblich zu ſeyn. Wenigſtens heißt es bey 
Gier pflege in ſtiler Ruh der Sperling aufzurüffen. 
‚Daher das Ruſten und Ste Rufung, ©. das letztere hernach 
befonders, a, I 
Anm. Bey dem Otfried ruftan und giruftan, für zubere · 
ten, bereiten überhaupt, im Schtwed.rulta,. Wachter fabees 
ſehr uawahrſcheinlich als ein durch Verfegung des Burhflaben 
aus dem Latein. iruere gebildetes Wort an, Feifch aber. lei⸗ 
tete es von viefen, in die Höhe fleigen, ſich erheben, her, 
welches in Anfehung der letzten engern Bedeutung angenom- 
men werden Lönnte, aber fir die weitere zu enge iſt. Dasfi 
verräth nicht undeuslich ein Antenfioum, da denudas Stamm: 
wort freplich veifen oder veiten if, welches hier entwedereine 
Bewegung liberhaupt,, oder im engern und eigentlichen Vers 
ſtande, eine mit Geräufch verbundene Bewegung bedeutet, wel» 
he mit dem Riten und Zurüſten geimeiniglich verbunden iſt. 
Ka Niederfächkifchen iſt Rufefowohl ®eräufh, als auch eine 
Menge mehrerer Dinge ohne Wahl und Drönung, und das 
Schwed. rulta bedeutet nicht nur rüften, fondern au ein 
Geräufch machen, toben, braufen. Und dieraus lätßt ſich ud 
das zufammen gefegte entrüſten erklären, wo die Partifel ent 
einen Anfang bezeichnet, wie in entbrennen, enttehen wf.f. 
. fodaß fich entrüſten nichts anders if, als anfangen zornig zu 
werden, zu braufen: Reiten in bereiten, und Gerath gebör 
gen, fo wierichten in einigen Bedeutungen, gleihfallsguunferm 
eüften, fo wie das Arab. Rült, eine Neihe,refed, rült,ordnen, 
richten, zunächft von reifen, fich in.die Länge erſtrecken, abzur 
ſtammen fcheinet. ee a er 


fehaft einiger Gegenden, ein Rahme der Sterze am Pfluge, wo 
der Laderüfter oder die eigentliche Pflugfterze die linke Handhabe B 
ift, womit man den Pflug wendet, dev Streich bretrüſter aber _ 
die rechte Haudhabe. In einigen Gegenden iſt es weibliden 
Beſchlechtes, fo wie das folgende, mit welchem es gleichfalls zu 
zeifen, tiefen zu gebören ſcheinet, doch nur, foferndaffelbeeine 
Ausdehnung in die Länge bezeichnet. S. Kiefker, wie diefes 
Wort auch zumeilen geſchrieben und gefprochen wird. © 
Die Rüfter, plur, die—n. ı)'Eine in vielen Gegenden 
übliche Benennung des gemeinen Ulmbaumes, Ulmus cam- 
peitris L. wo der Nahme in manchen Begenden auch Rutbaum, 
Rüt, Rüfche, Rüfchbaum, Riß baum u. f. fi lauter, vbgleih 
einige Schriftfteller behaupten, daß die Rüſter eigentlih eine 
Ulme mit ſcharfen Blättern und rothem Holzefey. 2) Die Lehne 
ober dev, Leinbaum, eine Art des-Xhornes, Acer Piatanoi- 
des L. wich in einigen Gegenden gleichfalls Rüfter genannt ;.fo 
wie 3)der Spindelbaum, Evonymus EuropaeusL. beytis 
tigen Pleine Rüfter oder Kleinvußer. N et 
Anm. Die Sylbe — er if die Ableitungsfolbe. Die 
Eyibe fcheinet, wie ſchon Friſch vermuthet, zu dem Zeitwo 
viefen zu gehören, nad dein fehnellen, ftarken und geraden Wachs 
hum dieſer Bewächfe zu bezeichnen, befonders des Umbaume 
Im Böhmifhen iſt rülti gleichfalls wachfen. S. Kiefe, Riefeln, 
— — — 
Rüſtern Holz: 


Riſt und Reifen. ; 
Rüftern; adj. eradv. vonder Rüſter. Znpleis 
chen aus.diefen Helge bereitet. ° Nüflerne Breter 
Der Rüfterfoinner,.des— 8, plur. utnom. fing, bey einigen 
neuern Schriftfeifern des InfectensReiches, ein Rahme der 
Bärenmotte, Phalaena Bombyx villica L. vermushli 
weil fie fich auf den Blättern dee Nüfter einfpinne, 1 
h ; BD 
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Die Rüfterwean 
9 efianfden 


üfßern aufhält, Cimex firietus L 


Rüffbaus, des — es, plur. die — häufer, ein noch bin 
und wieber üblicher Rahme eines Zeughaufes, weil darin alferivy 
> Rüfungen und zum Kriege gehörige Öeräthfchafren aufbehalten 
wien 0 { IT. 
KRüflig, — er, — fie, adj. etadv. =) Gefunde Kräfte babend, 
und folches durch Stärke und Hurtigfeit an den Faglegend, und 
in diefer Befbaffenheit gegründet. Ein junger rüfiger Mann. 
Wo Saul fabe einen farken und rütigen Mann, den nahm 
eezufih, ı Sam, 14,52. Rüfiges Bauervolk. Ein Schwert 
= in rüfiger Sand. Ich bin feit einigen Stunden vüfig dar⸗ 
- über be, diefen Bögen meines Herzens zu zerſtoren. ‚ Rüfig, 
wie eingeld, Logan, 
=. - vriele flogen rüftig aus, 
m Mir dem Bogen in der Rechten, Uz. 
Er gebt ibm rufig nad, Haged. 
% In welchen drey letzten Stellen es den aus Leibesſt ãrke her flie ßen⸗ 
— den Begriff des Muthes mit einſchließt. Als Silpa, der Era 
Muagd, dem Jacob einen Sohn gebar, fagte Lea: rüſtig, und 
ddieeß ihn Gad, ı Mof. 30,125 wo ed bey, Micharlis heißt: 
—* um guten Glück! 2) * Hurtig, ſchnell, überhaupt, doch nur im 
. Döerdensfipen, — 


F 


Komm rüſtig ber, 
Pohl “ Und fuche nsch mit mir das Glick am rechten Örte, 
Be —— 9 Giünth. 
Dich nur wieder zu umfangen, 
J Will ich, wenn die Welt vergangen, 
me. Noch fo vrüſig auferſtehn, ebend. 
[12 # Ynm. Ungeachtet diefes Wort weder im Niederfächfifchen ib⸗ 
Hi ik, no auch bey den alten Oberdeutſchen Schriftſtellern 
— porfommt, fo ſcheinet es doch alt’ zu ſeyn, und vermittelſt 
2 Ser Ableitungsinlde —ig, von rufen und Ruft abzuffanımen, 
ſo fern fie ehrdem hurtig feon, Hurtigfeit, Eile, bedentet haben, 
* da denn dag Stammwort wicher veifen und riefen ift, fo wohl 
‚ fo fern es ich ſchnell bewegen , als auch fo fern es fi in die 
Länge, Breite und Dicke ausdehnen bedeutet. Auf. ähnliche 
Hr fagt man von jemanden, der feine gefunden Kräfte durch 
 tebhafte nnd ſtaeke Bewegungen an den Bag legt, er Fönne 
rs fi rühren. ‚Im Schwedifchen it rolt unerſchrocken, kühn, 
im Deutfchen mit dorgefestem t, getroſt, fo wie das Ital. 
preito, hurtig, das p angenomiien bat. Am Zsländ.ifthrauft 
art, gefund, lebhaft, im rich. gewups ih bin gefund, (auch: 
>. 9on tennen, tinnen,) geeıg Oeſundheit, Kräfte, d,pweo lebe 
“wohl, ©. Raſch. 3 











Ding vüftig iſt. 
h s Glb ihm ing Herz 
—— Des Siegers Rüſtigkeit, Weiße. 






in weldjem Kriegsrüſtungen und Sewehr aufbehalten und ver⸗ 
8; wahrer wird. IE } 

— — * 
7 Die Rüuſtkiſte/ plur. die—n, oder der Rülfaften,, des — &r 
3 plur. ut nom, fing. in einigen Gegenden , befonders Nieder⸗ 
JJ \ deutfchlandes, ein großer Sarg mit einem erbabenen Deckel, ohne 
: Zweifel von dem Niederf, Ruf, Ruhe, 6. * Kafı. — 
Die Rüftleine, plur. die —n, ein flartes Tau, welches an der 
—4 Krabubalken oder nahe dabey befeſtiget iſt, an das Bögtau eine 
greift, und den Anker an die Seite des Schiffes beſeftigt halt. 


N 





Die Rüffigrekt, plur. inuf, die @igenfapaft, der Zufkänd, da ein 


Die Rifitemmer, plur, die —n; eine Kammer, ein Zimmer, 


Erf: 
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‚ plur, dien, eine Net Baummanzen, wol , Die Rüſtleiter, plur. die—n, die Leitern auf sinem Khftwagen. . 


Dft werden auch alle gemeine Wagenleitern Rinileitern genannt. 
©. Ritwagen.. ; EI: 

Das Rüſtloͤch, des—es, plur, die — loͤcher, Löcher in den 
‚Mauern, die Rüſt ſtangen dadurch zu ſtecken. % ; 

Der Rüftmeifter, des —s, plur. urnom. fing, ı) Der Bor: 
gefegte einge Rüſt kammer, oder eines Nüſthauſes. 2) Ein Handa- 
werfer, welcher die ehedem flatt des Feuergewehres üblichen Bo⸗ 


gen mit ihrem Zugehöt verfentiget, und auch ein Bogener genaung . 


wid, &. Rüfung. 


Die Rüſtſtange, plur. die—n, bev den MWerfleuten, farke 
Stangen, welche an die Nüftbäume eines Gerüftes hurisontal 
befeftiget werden, die Küftberter darauf zulegen.  - ——4 


Der Rüſttag, des — es, plur. die — e, ein nur in der Deutſchen 
Bibel befindliches Wort, den Sag vor dem Sabbathe oder vor 
einem Fefle zu bezeichnen, an welchem fich die ältern Juden auf 
den folgenden Tag zu rüſten, d. i. zugubereiten, pflegtenz der 
beilige Abend; Matth. 27, 625 Job, 19, 14,°4ı, Im 

£ Zatian heißt er dev Garotag, von gahren, zubereiten, Se 
Gaärben. De = 

Die Rüſtung, plur. dfe—en, von dem Zeitworte riiffen. 1. Die 

Sandlung des Hüftens, befonderg die Rüſtung zum Kriege, Die 
Rüftung der Roffe, ab. 14,20. Alle die zur Rüſtung ale 

"genug waren, 3 Kün.3, 21. Die Rriegsriflung, Seeriftung, 
2.Dasjenige, womit eine Perfon oder Sache gerüftet wird, das zu 
einer Xbficht nothige Beräib, 1) Überhaupt, So pflegen die Vo— 
geifteller Älles zum Vogelſtellen nöthige®eräth an Balgen, Kudr, 
Steden u. ff. die Rüſſung zn nennen. : Die Einfaffung eines 
bewaffneten Magneten beißt febr oft deffen Rüßung. Ehedem 
pflegte man auch eine jede Maſchine, Laſten zu Beben, einerufung 
zu.nennen. 2) In einigen engeren Bedeutungen. (a) Ein Gerüft; 
eine nur noch in einigen Füllen übliche Bedeutung. So wird 
das Sloßbert oder fließendes Bert, weldes auf dem Waſſer vor- 
märt&gefrheben wird, eine Ramme darauf zu Helfen, auch die br 


wegliche Kiftung genannt, (b) Alles zuın Kriege nöthige Geräth. 


Wegen, Roſſe, fefle Städte uns Rüſtung, 2 Kön. ı0, 2, 
Die manderley Ruftung der $einde, 2 Macs, 15,21, Heut zu 
Tage wird es in dieſer Bedeutung wenig mehr gebraucht. (c) Alles 
einem Krieger oder Ritter nöthige Geräch an Waffen, Kleidern 
u. f.f. alg ein Eollectivum. Die volle Rüftung eines Ritters 
beftand in dem Helme,Darnifch, ven Handſchuhen, dem Schwerte, 
der Lanze, den Spornen. "In voller Rüftung erſcheinen. Die 
Ruͤſtung eines heutigen Soldaten beftehet außer der Monte 


hauptfächlic indem Dber- nnd Untergewehre, der Patrontaſche 


a.f.f. Schon Drifried gebraucht das Wort Rufti in diefem Ber- 
ftande, In noch engerer Bedeutung. pflege man auch wohl den 
Harnifh allein die Rükung zu nennen. (d) Der Schaft rines 
ftäpfernen Bogen nebft der Maſchine denfelden zu ſpannen und 
dem übrigen Zugehöre, da man denn auch wohl ſtgürlich eine 
gewiffe Ars von Armbrüſten die halbe und die ganze Rüßung 
zu nennen pflegt, 


Der Rüftwegen, des — g, plur. ut nom. fing. elgentlich ein’ 
großer flarker Wagen, woranf die ebemabligen Kriegs⸗Maſchinen 
oder Rüftgeuge,ingleichen alleg ſchwere Scpäd den Kennen nagh⸗ 
‚geführet wurde. In weiterer Bedeutung pflege manjeßieiug.ı 
jeden großen und fFarfenLeiterwagen, WaarenundandereGrrärh- 
fchaften daranf zu führen, einen Ruſtwagen zu nennen PEN“ 
Unterfchiete von den kleinern Feld⸗ und Leiterwagen,. 

Das Küflzeug, des—es, plur, die—e. +) Eine Majdine, 
d,i, ein jedes zuſawmen gefegtes Werkzeug, eine vortheuhafte 
SLy6 ® . Bewegnug 


i 


N 


Nut 


Bewegung hervor zu bringen; in welchem Verſtande eine jede 
Maſchine dieſen Rahmen führen kann, und ihn zuweilen noch 
führer. In engerer Bedeutung. ift esdiejenige Mafchine an einer 
Armbruſt, womit der ſtählerne Bogen gefpannet wird, ind welche 

auch die Rüftung beißt. 2) *Ein Werkzeug ; eine im Hochdeut- 
chen ungewöhnliche Bedeutung, in welcher Apofl. 9, ı5 Paulus 
figüielich ein auserwähltes Ruflzeug Gottes heißt. Dpig ge: 
braucht diefes Wort im männlichen Geſchlechte, der Küftzeug. 
©. Zeug. 

Die Kuthe ‚, plur. die—n, Diminut, das Rüthchen, Oberd. 

Rüthlein, ein Wort, welches eigentlich einen jeden langen, 

dünnen und gemeiniglich ſchwanken oder biegfamen Körper bes 

deutet. 
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ı, Überhaupt, wo es doch nur anf einige einzelne Fälleeinge- 


Achränfet worden, od man gleich einen jeden Körper diefer Art, 
wenn er feinenandern Nahmen hat, eine-Rurhe nennen Faun, 
So wird die lange Stange in der Laudwirthſchaft, an welcher man 
das Dach fiber einen Hen = oder Kornſchober höher oder niedriger 
ſtellen Tann, die Rüthe genannt. An einem Ziehbrunnen iſt die 
Ruthe bald die Stange, woran der Eimer hängt, bald der Tange 
bewegliche fpitig zulaufende und biegfame Baum ,-woran die 
.. Stange befindlich ift, und welcher fonft auch der Schwängel 
genanut wird. In vielen Fällen verlieret. ſich der Begriff der 
Bieafamfeit oder ſchwankenden Bewegung, fo daß bloß der Be⸗ 
ariff der Länge und verhältuigmäßigen Dünne zurüd bleibt. So 
wied die lange gerade eiferne Stange an einem Anfer die Ruthe, 
oder zum, Unterfchiede die Ankerruthe genannt, Die Difier-Ruthe 
ift in einigen Oberdeutfchen Gegenden der Bifier- Stab, daher das 
Zeitwort vutben dafelbft auch für-vifiven gebraucht wird, ein Faß 
ruthen. Bey den Schlöffeen iſt die Ruthe oder Eſſenklinge eine 
dünne vorn gefrümmte eiferne Stange, dein Feuer damit in der 
Effe Luft zu machen. An den Brücken werden die langen Zimmers 
. ‚böfger , welche neben einander über. die Hulben gelegt werden, 
und worauf man die Bohlen oder Breter nagelt, Ruthen oder 
Brückenruthen genannt. In Niederfachfen führen auch die Rad⸗ 
fchienen den Nabmen der Ruthen. Die Sandruthe oder Ruthe 
‚an einem Drefchflegel ift der ſtarke Stock, welcher im Drejchen in 
der Hand geführet wird. v 
2. In verfchiedenen engeen Bedentungen. 1) Ein langes dün- 
nes biegfames Neis eines Baumes oder Gewächfes ; eine Gerte. 
-Birfenrutben, die fangen dünnen ſchwanken Zweige der Birken, 
Die Leimruthe, Wünſchelruthe, Spießrutbe u.f. f. bezeichnen 
den Gebrauch folcher Ruthen näher. Die · Ruthe Aaron, Ebr. 9,4. 
Auch sie Angelruthe iftein folchet langer biegfamer Stab, woran 
"der Eheil, an welchem die Angel befeftiger ift, und welcher eigent= 
lich eine folche Gerte ift, im engften Verſtande die Ruthe oder 
Schwippe Heißt. Die Ruthe ſchlagen, mitdes MWünfchelruche 
Metalle und Erz ausfündig zu machen ſuchen. (S. Rutheng än⸗ 
ger.) _ 2) Befonders mehrere ſolcher dünnen Zweige oder Keifer, 
fo fern fie zufammen gebunden zur Züchtigung nicht nur dee Kin- 
‚der, fondern auch erwachfener Verbrecher dienen; die Zuchtruthe. 
Ein Rind mit der Ruthe ſtrafen, ihm die Ruthe geben. och 
unter der Rutbe fieben, noch kindifhen Süchtigungen untertwors 
fen. feyn. Sein Kind unter der Ruthe halten. Der Ruthe ent⸗ 
wachſen feyn. Mit Ruthen hauen oder -ausbauen, einen erwach⸗ 
fenen Verbrecher, Sich felbft eine Ruthe binden, figürlich, 
ſelbſt Irfache an einem Übel feyn. Figürlich werden, befonders in 


Der bibliſchen Shreibart, ale Strafgerichte Gottes Ruthen ger 


nannt 3) Eine lange biegfame Stange, fo fern fie ein be⸗ 
ſtimmtes Längeumaß, befonders auf dee Dberfiäche des Erdbo- 
dens ift, und wieder in 10, 18 oder mehr Schub gerbeifet 
wird, die Mepruche, Die Waldruthe, worsach die Wälder 


“ ‚gerfipnittene Blätter, wie der Fenchel, treibt; FerulaL. Ger: 


Der Ruthenmenn, des — es, plur. die — männer, S. Be 
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gemeffen vwerden, zum Unterfchiede von der Seldruthr. Die 
fes Maß ift fih nicht aller Drten gleih. Die Rheinlindiihge 
Ruthe bäft ı2 Rheinländifhe Schub. In Bafel hatdie Nude 
16, in Colmarı5, im Mompelgard to, im Durladiigen 
16, zu Bern 10,5u Schafhaufen ı2, zu Nürnberg 16, inter 
Mark Brandenburg 15, in Thüringen 14 und 16, in Chur: = 
Sachſen 15 Schub 2 Zoll Leipziger Maß u.f.f. da denn mn 
die Schuhe nicht überall gleich find. Diefes Maß behält deu 
Rahmen einer Ruthe, auch wenn man fi flart der Stange 
„einer Schnur, Kette u. ff. bedienet. In manchen Gegenden 
wird es die Gerte, Stock, Blafter, im Bergbaue Lader, 
‚in Meklenburg der Stafen, Landfiafen u. f.f. genannt. In 
‚manchen Gegenden, z. B. im der Laufig, ift die Rurhedeer 
ı2te Sheil einer Hufe, der Breite nach, -d,i. wenn -die Hufe 
3096 Gangfchritte, jeden zu ız Elle lang, und 135 Schritte 
beit ift, fo ift sie Rucbe ein Theil derfelben, weldyer gleiche - 
falls 3096 Schritte fang aber nur 124 Schritt breit if; wo 
bloß der Begriff der Ausdehnung in die Länge Statt findet. J 
4) Bey den Jägern führer der lange dünne Schwanz der mei-⸗ 
ſten vierfüßigen- Thiere, 5. B. des Fuchfes, des Hundes, dus 
Dachſes, der wilden Kage, der Fifchotter, des Marders, Ir 
tiffes, Wiefels, Luchfes, der Hafelmaus, des Damwildbretes 
u. ff. den Rahmen der Ruthe. (S. Schwanz.) 3) Das männlihe 
Glied bey Menfchen und Thieren, befonders der längliche Theil 
deffelben über den Hoden, heißt die Rurhe oder männliche Ruthe. 
Die weibliche Ruthe iſt ein ähnlicher, aber viel Eleinerer, läng« 
ich runder Theil, weicher mit einen Griechifchen Kunſtworte 
Clitoris heißt, Re, — 
Anm: Ben dem Notker Ruota und von einer Meßruthe Kuoto, 
im Niederſ. Rood, Rode, im Engl. Rod, im Ungar. Rud, im 
Finniſchen Ruode, im Lat. Rutis, im Griech. $aßdog, im Ehal⸗ 
däifhen Rit. Die Ausdehnung in die Länge und die ſchwankende 
Biegſamkeit ift der Stammbegriff, daher diefes Wort als ein 
Abkömmling von reiten, reifen und riefen, und-als ein naber 
Verwandter von dem at. RadiusundRidica, vonunfern Rus 
der, = Raute, Kieth, Rüfter, Reis u.f. f. dem Schwed, Ri, ein 
Pfahl, und andern mehr angefehen werden muß. ku 


Ruthen, verb.reg. act. vificen, ©. Ruthe ı. J 
Der Rüthenfifcher, des 8, plur. ut nom. ſing. derjenige 
. „welcher mit der Ruthe oder Angel fifchet; der Angelfifcher. Das, 
bher die Ruthenfifcherey, der Fang der Fifche mit der Ruthe; 
die Angelfifcherey. Pole FR, 
Der Ruthengänger, des—s, plur. ut nom. fing. im Berg« 
baue, ein Bergmann, welcher mit der Wünſchelruthe umzugehen 
‚weiß; der Rutbenmann, Rurbenfchläger. PN 2 
Die Ruthenfappe, plur. sie — n, in der Landiwirtbfchaft, eine - 
lederne Kappe. an der Handruthe eines Drefchflegels, welche mit 
der SIegelPappe verbunden ift. 
Das Ruthenkraut, des— es, plur. inuf. ein ansländifhes 
Gewächs, weiches an vielen den Kuchen ähnlichen Ziveigen geoßge 


tenkraut. * 


J 


tbengänger. | Bu. 
Der Rutbenfchläger, des —s, plur. ut nom, fing. S. eben 
daſelbſt. 7 — 
Rı "jen,verb.reg.ueutr. welches das Hülfswort ſeyn befomme 
aber nur in der niedrigen Sprechart ũblich iſt. ı) Für gleiten, in 
allen Fällen wo dieſes Scart findet. Das zolz von einem Berge 
hinunter vurfchen laſſen. Daher man denn aud eine folge 
F Anſtalt 


* 


din 


A: 


v # 
r 
= 
a 


. [a 


> 2 
5 

R 

£ 


x 


ce 



























* 


PER er — * — 3 — 
Anſtalt, wo man das auf einem Berge gefãllte Holz hinunter alei⸗ 
ten läßt, fo wohl eine Riefe, als auch wine Rutfche, eine volz⸗ 
 ruirfche, Solsglirfche zu nenn pflegt. So auch in den Zufame 
menfegungen. Mit dem Juße ausrutſchen, ausgleiten. Abs 
rurtſchen, abgleiten. Figürlich ſagt man im gemeinen Leben, eine 
Sade wolle nicht rutſchen, wenn fie nicht den erwünſchten Forts 
gang bat. 2) In engerer Bedeutung, auf dem Hintern fortgleis 
ten, fih ſitzend oder auf dein Hintern fortbeiwegen. Die Hunde 
xutſchen auf dem Hintern, welches man auch reiten nenuet. 
Bey den Jägernruefcher der safe zu volze, wenn er langfam 
und gleichfam aufden Hinterläuften gleitend zu Holze gehet. So 
auch das Rutihen. RE 
> Anm. Riederf. rutsken. Es iſt vermöge der Endfolbe —ſchen 
das Intenfivum von reiten, fo fern es ſich fortbewegen überhaupt 
bedeutet, und. ahmet den Klang diefer Bewegung genau nach. 


Er 


Das Rutfiherräcdht, des— es, plu*. die—e, imeinigen Öegen: 


den, ein Hecht des Zins» oder Grundherren, nach welchem eine 
ihm fchuldige Abgabe, wenn fie nicht an dem beftimmten Sage ent⸗ 
J richtet wird, mit jedem Tage rutſchet, 
Summe wächſet. Z. B. wenn jemand einen Zins von 8 Gr, zu 

bezahlen hat, und er bezahlet ihn nicht an dem gefegten Tage, ſo 
r bat erden folgenden Tag 16 Br, den dritten Tag ı Thlr. u. ſ. f. 
27 zu bezahlen. Line Abgabe nah Rutſcherrecht zu bezahlen 
5 haben. In einigen Gegenden fieigen folhe Abgaben mit jeder 
ſaumigen Stunde. \ 


wach Rutfchertecht bezahlet werden müffen ; in einigen Gegenden 


d. i. um die fehuldige 


nr Der Rurfi cherzing, des — rs, plur. Sie —en, infen, welche 


N RE 
werehzins, weil fie immer um den ganzen Werch fleigen, ingleis 


den Srobnsins, gahrzine, Waigaffenzins, welches von magis 
abftammen ſoll. * 


Die Rutte, plur. die — n, der Dberdeutfche Nahme der Yalz 
raupe, S.diefes Wort, i > 


- Der Rüttelgeyer, des — s, plur. ut nom. fing. e, Wannen⸗ 
weher. 


Rütteln, verb. reg. act. einen Körper oft und ſchuell Hin und her 
beivegen. Femanden rütteln und ſchütteln, um ihm aufzu⸗ 
wecken. Das Getreide in dem Scheffel, in dem Sacke rüt⸗ 

teln, damit es ſich näher zuſammen gebe. Lin gerütteltes Maß, 
wo man die gemeſſene Sache gerüttelt hat. In einigen Gegenden 
wird es auch für reitern, ſieben, gebraucht, fo wie man in andern 
das Getreide rüttelt, wenn manes gegen den Wind wirft, damit 
derfelbe die Spreu davon abfendere. Daher das Rutteln. 

Anm, Engl. to rattle, Es ift das Diminutivum oder Frequene 
tativum von dem veralteten rütten, welches noch in zerrütten 
gebraucht wird, und wiederum das Intenſibum von reiten, bewe⸗ 
gen, ift. Im Oberdeutſchen ift dafür auch regeln üblich, das Ite⸗ 
rativum don regen. 
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as Rüttſtroh, des — es, plur. car. in dee Landwirthſchaft, 
zerrüttetes Stroh, deſſen Halme zerdrückt und zerrüttet ſind, 
Krummſtroh, Wirrſiroh; zum Unterſchiede von dem Schütten— 
ſtroh, deſſen Halme noch unverfegt ſind. In einigen Gegenden 
Rittſtroh, welches aber die Abſtammung von rütten (S. Zevrur- 
ten) nicht verſtattet. / 
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ei AS 

dee. neunzehnte Sucfas des Deusfchen Mphaberes 

und der funfzeßnte unfer den Mitlautern, welcher 

durch die Zähne ausgeſprochen wird, und daher auch 
SE zu den Zãhnbuchſt aben gehörer. Nachdem die ſer Buch⸗ 
ſtab gelinde oder hart ausgefprochen wird, bat man für ihn die Fir - 
guren Soder 5, ß oder ff, und z, welches legtere doch immer. als ein 
eigener Buchſtab angefehen und an das Ende des Alphabetes vers 
wiefen wird, ungeachtet ev weiter nichts, als das bärtefte 5 iſt. 
Wenn diefes s aber mit einem vollen Zifchen ausgeſprochen wird, 
welches befonders manchen Mundarten fehr gewöhnlich ift, ſo 
ſchreidt man ex gemeiniglich ſch. Ich will das pornehmfte, was bey 
diefemBurhftaben anzumerken ift, auf deſſen Aueſprache, — 
art und etymologiſchen Gebrauch einſchränken. 

1. Was die Ausſprache betrifft, fo wird das s oder Fiheitg mit 
einem halben oder gelinden Zifchlaute, theils aber auch mit einem 
zolfen Zifcher ausgefprochen. 

1) Mit einembalben oder gelinden Zifchlaute, wie in vafen, 
dem Lanrilus, musn, f. f. Diefesfwird entweder einfach oder 
gedoppelt ausgeforoden,“ Das legtere wird allemahl F imd im 
einigenFällen mit einem geforieben. Das einfaches oder Faber 
hat wieder einen gedoppelten Laut, einen gelinden und einen - 
fcharfen. 

Gelinde lautet es am Aufange einer Spibe, wo es auch wit 
einem langen fgefchrieben wird... Säufeln, Rofe, Ameiſe, Leies 
buch. Wohin auch die Fälle gehören, wo der darauf fe IgendeXoa 
eal'weggeworfen worden, da denit das fü an das Ende der vorber 
gehenden Spibe zu fiehen komnit, und alsdaun oft auch 8 geſchrie⸗ 
ben wird; Röschen, Lieschen, Bläschen, er raſt oder ras’e 

*— für raſet, ev bläſ't oder bIER für blafer, welche Zufammenzies 
hungen doch lieber vermieden werden. Eine Ausnahme machen 
diejenigen Wörter, in welchen ein d, 1,15, b,p,g, E und ch vor» 
ber gebet, wo das feinen ſcharfen Laut bekomuit; Krebſe, Frebs 
fen, Kebſe, wachſen, Gewächle , druckſen, dsrecpfein, Flappz 
fen, des Sypfesu.f. f. Daher die Endſylbe —fen oder —feln 

> in vielen Seitwörtern auch in das noch härtere — zen und —zeln 
verwandelt worden. Die Endſylbe ſam behaft ihr gelindes was _ 
für ein Millauter au vorber geben mag. 

Stehet es in der Mitte, fo lantet es {harf, Left, Wut, Wüfe. : 
Eben ſo ſcharf lautet es auch am Endeder Sylbe oder eines Wor⸗ 
te3, da esdenn allemahl s geſchrieben wird, Aus, weislich, 
gortles, Beweis, Bies,-Wans, Yas, Eis, Iſt die Aus⸗ 
fprache am Ende eines Wortes gelinder,fo wivd ein e euphonieum 
angehängt, diefen gelindern Laut zu bezeichnen; böfe, leife, Käſe, 

Matroſe, Sranzofe, Ymeife u. ſ. f. wofür bärtere Dberdentfche 
Mundarten bes, Teig, Bas, Matros, Sranzos, Ameis ſchrei⸗ 
ben und fprechen. Von denjenigen Fällen, wo dieſes harte s dutch 
ein ß ausgedruckt wird, wird ſogleich gerebet werden, 

2) Mit dem ganzen oder rauſchenden Zifher, wie ein ſch 
Hier find die Deutſchen Mandarten gar fchr von einander unters 
ſchieden. Einige Oberdentſche, befonders die Schwäbtfche, ziſchen 
jedes gan, menn «8 dor einem andern Mitlauter ſtehet, und oft 
wor einem Vocal, i#, Ei, ba, Weſpe, wie iſcht, biſcht, 
haſcht, Weſchpe; dagegen dir Rederdeutſchen mit blefem an urd 
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5 flir ſich Freplich unangenehmen Ziſchlaute weit fparfamer Fonda 3 


Smyrna, Smaragd, fpaßen, fpinnen, Stand, Frhen, Siern 3 4 
welche Ausfprache auch in den Sufammenfeghngen Bleibt, Gehirn, 


* 


‚nung des.einfachen, das ſſ aber zur Bezeichnung des doppelten f 


Laut in dem f unterfcheiden, rinen ſehr ‘gelinden, wie inRofs R 


Maſſe. 



























fin fp und ſt niemahls ziſchend ausſprechen, und in den übrigen 
Fällen Raıt des ſch entweder ein bloßesfoder einfg hören Iefen, 3 
welches ‚legte befonders den Weftphalen und Hollandern kiren 
if. Die Hochdeutſche Mundart, welche das Mittel zwwiſchen — 
den bält, pflegt es folgender Geſtalt zu, balten. 

Wenn das f zu Anfange eines Wortes vor einem hm, y Be 
und t ſtehet, fo lautet es wie ſch; Scorpion, Selave, Pe 


bef andig, verſtand. In der Bitte der Wörter und am Ende 
bleibt der gewöhnlicher Laut des 9, geilen, Defper, Kspein, 
—— Maske, feſt, befeftigen, erſte, füßefe, KR, Bite 

eſtie. 
Nach einem r wird das s, be ſonders aber in dem von vun 4 
meiften Hochdeutſchen in ſehr vielen Wörtern wie ein ſch ausge⸗ 
ſprochen; Wars, garßig, Durft, Sürf, erfi, Borie, ber- 
fen u.f. fi wie Marſch, garſchtig, Durſcht uf.f. Nur hort 
warf, wirſt, Vers, Borſe, du fährt, und andere mehr lan⸗ 
ten nur in den niedrigen Sprecharten wie hörſcht un. ff 

Diejenigen Fälle, wo befonders zu Anfange der Wörter Fat 
diefes geziſchten Fiwieflich ein ſch gefchrieben wird, gehören — 
bierber. librigens wird von dem ſch au feinenr Deie »B. etwas 
sefast werden, 

Was die Shrcibart diefes Buchftabens betrifft, fo ER. 
er eine nicht geringere Verſchiedenheit, indem die vier. Figuren © 
%, 3, Bund Ffaft von einem jeden anders gebraucht werden, wel⸗ 
che indefjen doch alle darin einig find, daß das ſund s zur Bezeich ⸗ 


gebraucht werden müffe. Das $ (2fzer) iſt der Figur wach fege 
lic and) nichts anders, als ein doppeltes ff, weil dag 3, weldas 
defien legte Hälfte ausmacht, ebedem fehr häufigdie Stelle des 5 
vertreten mußte. Es wurde vor diefem auch beftändig mit dem ze 
faft ohne aller Unterſchled als gleichgültig gebrancht, und erſt in 
diefem Jahrbunderte batınan angefangen, es noch von — 
zu unterſcheiden, und ihm ſeine eigenen Berrichtungen angamweife, 
weil die Flaur einmahl da war, und man es, wie bilfig, für nu 
nöthig hielt, zwey völliggletehgliltige Zeichen für — eben 
denſelben Laut zu haben. 
Man kann witklich einen dredfachen, ſehr merflich — 


blaſen, ſauſen, Muſe, Maſer, einen ftärkern, wie tn ich las, 
weislich, Haus, gottlos, Buße, Wuße, das Roß, (im Bi 
nenfiode,) das Maß, menlura, und den flärfften oser da 
doppelte ff, mie in. Roß, laſſen Schloß, wiſſen d 


1) Das gelinde oder fanftefflebet allemabl zu Antem⸗ 
nes Wortes und ſehr oft auch in der Mittr zu Anfauge einer Spt 
be, und wird ohne Ausnahme dur ein langes | — 
Salz, ſaumen, felig, feltfam, raſen, Blaſe, ſummſen. 
2) Das ſcharfe f finder fi in mebrern Fallen und wird ann 
einmahl bald durch f, bald durch s, bafd aber auch durch Pause 


gedruck I Ar 
Din 





































3 en es in deſſen Verlängerung wieder in das vorige“ ge⸗ 
inde f übergebet, oder aus deinfelben entfkanden iſt; aus, 
äufery böslich von böfe, weislich von weife, Röschen von 
ofe, ich Tas, lies von lefen, Ries, Kieſe, Graus, graufen. 
Daß man aus, das, was und andere einfpihige Wörter auch nur 
mit einem s fehreibt, ob man gleich außen, deffen und weſſen 
ſchreibt und ſpricht, iſt als eine Ausnahme angufehen. (@) Arm 
Ende einer Epibe oder eines WBorsed, theils wenn noch ein ander 
> ser Mitlauter, theils aber anch, wean cin ausgedehnter Seldftiaut 
vorher gehet; Dachs, Surps , Warhstafel, Gans, Wamms, 
; sals, es des Mannes. 
(6) Durch ein ſ zu Anfange einer Sylde ‚nad 5, p, ph, 
du 5, d, t und th; wachfen, des Wachfes, die Jüchfe, die 
Büchfe Die Eadſolbe fam aber lautet alemapl gelinde, wach ⸗ 
' Sam, Nach andern Mitlautern bleibt es gleichfalls gelinde ; Gäne 
Fe, Hälfe, wammſen. 
E) Durch ein 8, und zwar emahl nach einem gedehu⸗ 
en Selbſtlaute: der Zug; die Süße, auf etwas fußen, füße, 
füßlich, groß, groößer, Buße, boßeln, ſpaßen, Rloß, Blöße, 
ce Ruße, mutig, Rießen, Meißen, Preußen, Gruß, grüßen, 
fe ich aß u f. Die Fälle, wo diefes ſcharfe ß Statt 
= findet, muß, bloß die richtige. Ausſprache geben. 
Freylich gibt es Mundarten, 5. 8. die Schleſiſche, welche dies 


; „tben wollen, Suffe, geäfen, Buſſe u, ff. ſchreiben, weil fie fo 
° fpregen. 


bdurch ein ſſ ausgedrudt, - 
Eh (0) Durch ein 8. (a) Am Ende eines Wortes oder ei⸗ 
"ser Solbe, wo es eine vorher gehende gefhärfte Solbe voraus 
U feet, und in der Verlängerung in ff übergebet; Schloß, Jaß, 
klar haͤßlich Flußwaſſer. (0) Ian der Mitte einer Sylbe, 
u wera nach dem ff ein _e weggeiworfen worden, ober wenn es dach 
aus dem Mentflanden iſt; er iße von iffer, heißt, beißt, bat, 
sSleißt⸗ gewußt, ich wußte. 
(6) Durch ein ff, zwiſchen zwey Vocalen, wenr die Aus⸗ 


und fo ferner: 


= Diefeg drepfache, dem Danke nah verfchiedene s iff in der Ange 
4 i ſvrache biulaͤuglich gegeundet. 
oß (die Wachstafeln im Bienenſtocke) und Roͤß, Mufe, anders 
als Müße, und miſſen, Maſer anders als Mäß und Waffe, 
weile anders als weiß, Schoͤße anders als Gefchoffe u. f. f. 
Indeſſen gibt es doch Sprachlehrer, welche ıntt der Vertheilung 
‚ ber Schriftzeichen f, 8, ß und [unter diefedrey Laute nicht zufrie⸗ 


 fehr vieles einzuwenden haben, Wahr ifi es freglich, daß die ſe 
Act, die vier Figuren des Lauites ſ zu ſchreiben, ihre Schwierig⸗ 
keiten und Unbequemlichkeiten bat, beſonders da das F am Ende 
eines Wortes fo wohl das ſcharfe, als andy das doppelte s aus⸗ 
drucken muß ; allein man re nichts beſerr⸗ an ihre Statt in 
— Soeſchlag gebracht. 
3. Von dem ——— Gebrauche wäre fehe viel zu ſagenz 
ich will mich aber nur auf einige Stüde einſchranken. 
— Das sifein Sibilus, welcher in manden Mundarten 
gern in das volle, geöbere ſch übergebet, und vermöge feiner Ras 
tur, alle mit-einer Art des Sifchens verbundene Beivegungen aus⸗ 
Brut, wiedes Saufen und Säufeln des Windes, das Lließen, 
des Waſſers, die haltige Giten, ff. daher #8 denn auch in allen 


* 


(a) Knie (x) an Ende eines Worie⸗ oder einer 


„fen gedebuten Selbftlaut beftändig. geſchärft fprechen, und die - 
uſfen denn freylich auch, wenn fie hrer Ausſprache gemäß ſchrei⸗ 


“3) Das gudeppelie f; ; diefes wird entweder durch ein oder _ 


Kride ein doppeltes s Are; Ian haſſen, faffen, Bar AN 


Roſe lanter doch anders, als das 


“den find, und befonders wider den jetzt gedachten Gebrauch des 
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den Wörtern vorkommt, — einen fol chen Begriff ausdrucken, 
eder doch urfprünglich undeisentlich ausgedruckt Habe. 

Es ift eine Örundregel in der Eipmologie, daß, wenn fich ein 
Wort mie zwey oder mehreen Mitlautern anfängt, nur der legte 
zum Stamme gehöret, die vorher gehenden aber nur zufäligeBors 
laute find, welche doch uicht allemahl als müßigeZufäge angefehen - 
werden müffen, fondern die Sauptbedeutung auf mancherieh Art 
beſtiamen uud abändern, Es gilt diefes befonders vonallen den» 
jenigen Wörtern, welche. zu Änfange nach dem fnoch einen oder 
mehrere Couſonanten haben, wobey noch dieſes voraus zu ſetzeu 
iſt, daß die weichen Bund d allemahl in die verwandten härtern 
» und t, Pundg aber in das weichere ch übergeben, der Blaſe⸗ 
laut waber, fo wiel, m, n unde ſtatt des einfachen f gemeinig⸗ 
lich das voller zifchende ſch befommen, So finder man bey den Als 
tern Oberdeutſchen Schriftftellern ſehr oft ſwas, ſroer, finie,fwwenn, 
für was, wer, wie, wenn. Spreiten iſt von breiten, und die 
wieder von reiten; ſchlecken von lecken; ſchmelzen, Brich.ked- 
elr, von milde; Schnee, Nix, von dem noch bey den Zögern 
üblichen Tfeu, Soc, Griech. 30x0g, von Docke⸗ der Stollen im 
Bergbaue, von dem Oberdeutſchen Bohle, ein Canal; ſchließen, 
Niederſ. Fluten, von dem noch im Lat. üblichen clüllere: s das. 
Hiederf. Sharn, Mift, von Gahre, Miſt, Dünger, erben 
von berben; das Holländ, [link von unſerm Inf; Schlamm, 
Schleim, von Lehm, Leim, at. Limus; fchlüpferig von dem 
nech im Lat, befindlichen Jubricus; feheren von kehren, Griech. 
wege; fchreyen von kreyen, Franz. erier; ſchreiten von gradi; 
fehreiben von reiben, Yoxgsw, ſtumm und dumm; Specht, Pi- 
cus, von bicken; Stier, Taurus, von for, groß; das Stans 
wort von ſchwer iſt noch in dem Griech. Bagag befindlich. Meh⸗ 
rere werden im folgenden aufallen Seiten vorkommen, In mau⸗ 
chen Wörtern iſt dag Aafaugs f auch ein Zufat⸗ vor dein Bocal, 
So find Saal und Aula, fondern und ohne, das Lat. [uper 
und uber u.a. m. Eines Gefhlechtes. * 

Diefee Vorſchlag tft nicht bloß den Dentſcheu mtundarten rigen, 
ſondern er findet ſich bey allen Volker ſchaften; ja es gibt Sprachen 
welche faft feinen Mitlauter ausfprechen können, obne ihn mie 
einem f zu begleiten, So machten die Aolier aus Geten oder Bi: 
then ihre Seythen, aus Kimber, Skimber. Zür Servus fa 
ten die älteften Lateiner erfi Erus, und hernach Eruus, Aus 
Dach machten die riechen seyg, und aus Zinn, Niederſ. Tinn, 
die Lateiner Stancum. 

Oft iſt diefes ſ freylich wohl etwas Eigenes der Mundart, ohne 
eine beſtimmte Bedeutung zu haben. - Allein in fehr vielen Fällen. 
kaun man es doch als eine Intenfion anfehen, welche fich aus dem 

. natürlichen Fante,den die ſer Buchftab nachahmet; ſehr wohl erflä- 
venläßt. Im mittlern Lateine lautet diefes intenfive f häufig voll» 
fländig es— und ex— undes ftehet dahin, ob es nicht auch im 
Deutfihen aus aus zuſammen gezogen worden. Die Staliänek 
fagen ruccare für efiruccare, ausdruden ; [vellere, fmi- 
nuire, flimäre, fcaldare, u.f.f. wo es überol die Bedeutung 
verflärtt, Das dieſer Ration fo eigene privasive ſzu Anfang der” 
Wörter,ift wenigſtens augenſcheinlich ans ex oder dis entftanden, 
fradicare, auseorten, fcalzare, die Schuhe ausziehen, Tbri- 
gare der Prüfe überheben, von Briga, fbendare, entbinden, 
von Benda, die Binde, [baccellare, enthülfer, Tballare, 
auspäden, (barbare, des Bartes beranben, fbarcare, aus 
ſchiffen [borfare, ausbeuteln, und hundert andere mebr. 

Das t iſt dem ffehr nahe verwandt, daber es von vielen auch 
ber halbe Zifcher genannt, und von manden Bölferfchaften mit 
einem geliuden Ziſchlaute durch die Zähne gefprochen wird. Beyde 
Mirlauter wechfeln daher in allen Sprachen fehr häufig ztir ein» 
ander ab; befonders gebrauchen die Niederden Hchen, und die mit 

; ihren. 
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ihnen verwandten Mundarten, in ſehr vielen Fällen gern ein e, 
wo die dem ſund ſch günfligern Oberdeuntſchen diefe letztern Mit⸗ 
lauter haben. Laffen, Niederſ. laten, das, was, Niederf, dat, 
wat, ſchleißen, Niederf. fliten, reißen, Riederf. riten u.f, f. Unfer 
es, Niederſ. it, Engl. it, und das Lat.id, find .urfprünglich Ein 
Wort. Rundf, hund fi gehen in allen Sprachen gleichfalfs oft 
ineinanderüber, weil die Laute, welche fie bezeichnen, oft nur in 
den Graben verſchieden find, Ein fanfter Wind weher, ein ſtär⸗ 
kerer faufelt, ein noch flärferer faufer, vafet und.braufer. So 
lauten die Öriech, üg, Maog, UAy und üdxp, bey den Lateinern 
Sus, Sol, Sylyaund Sudor; für Zunder fagte man ehedem 
Hunuer; unfer Safe lauter im Schwed. und Engl.Hare; ver- 
Tieren und verliefen waren chedem gleichbedeutend, wie köhren 
und Fiefen, was und war. 
2) In der Beugung und Ableitung der Wörter fpielet diefer 
Buchſtab eine nicht minder anfchnliche Rolle. 
Er Hilft in vielen Hauptwörtern die zweyte einfache Endung des 
* männlichen und ungewiffen Geſchlechtes bilden; des YYTannıes, deg 
Haufes, des Trunfes oder Tranfes. Bep den eigentlichen Haupt 
wortern bat er hier gemeiniglicheine vor fich, weiches aber au, 
wenn der Wohlflang es verfkattet, weggelaffen werden kann und 
oft wegbieiben muß. Nur die Infinitive,wenn fie ale Hauptwärs 
ter gebraucht werden, ‚leiden dieſes e nicht; des Daſeyns dee 
Weſens, des Efiens. Es ift bier, fo wiein allen folgenden Fäl- 
len, fein leerer willkührlicher Schall, obgleich das hohe Altertbum 
alle weitere Nuthmaßungen verbiethet. Diefes s, welches eigents 
lich nur für, die männlichen Hauptwörter beftimmt ift, bekommen 
auch bie weiblichen eigenthümlichen Rahmen, went ſie ohne Arti- 


kel in der ziwenten Endung vor dem regierenden Haupiworte Reben; 
Marianens Tugend, Auifens Schönheit, Minervens Sid, - 


Hedwigs Geiſt. Sowie es auch in der Zufammenfesung vielen 
weiblichen Nennwörtern angehänget wird; bülfsbedürftig, 
vülfsgelder, der Geburtstag, die Andachtsübung, boff- 

 nungsvoll, anberhbungswürdig, Lirbesbriefe , Fahrungs- 
mittel ‚die Sranensperfon, 


Im Niederdeutſchen bildet es.auc in vielen Fällen den Plural 
ohne Unterfchied des Geſchlechtes, welchen Plural die Nieder- 
fach fen oft mit in die Hochdeusfche Mundart bringen, der er doch 
fremd iſtz die Mädchens, Frauens, Jungens, die Schülers, 
die Dieners. Es ſcheinet, daß die heutigen Franzoſen, fo fern 
ihre Sprache durch die ebemahligen Franken verändert worden, 
ihren Plural aufs daher befpmmen haben. Im Deutfchen pflege 
man ibn daher auch oft in ſolchen Wörtern beyzubehalten, welche 
zunãchſt aus dem Franz ſi ſchen eutlehnet worden; die Minifters, 
Generals Officiers, Grenadiers u. f,f. wofür mar doch beffer 
fagt, Miniſter, Generale, Officier, Grenadier. 

Ferner macht dieſes s am Ende der Wörter auch Hebenwörter, 

“ allerdings, gleihfalls ‚ theils, rechts, Links, unverfebeng, 
fugs, erfiens „ zweytens , drittens, abends, mittang, 
nachts, montegt , dienflaas, nächfiens,, welche nicht feiten 


eine undefiimmte Bedeutung haben, S. — mabls in 6 Mehl. 


In manchen Wörtern gebet diefes s in fi über ; einf, dereinfk, 
kängft, immittelft, vermitteli. Es ſcheinet Bier aus der End- 
fulbe —ifch zufammen gezogen zu ſeyn, weſche in ‚vielen folcher 
Wörter in den gemeinen Sprecharten noch deutlich nehörst wird, 
And Dpig fagt noch linkiſch für linke, : 
Bon dem ſch und ſt wird noch an feinem Orte etwas gefagt 
werden. 3 


‚Be! einzur Hurtigfeit, zur Freude anftnunterndes Empfindungs 


wort. Sa! lufig! Sa, ſa! gefchmanfer! Seyfa! Sopfat 
€: kommt mit dem Granzöf.ga überein, ohne eben daraus ent- 


—_ 
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inge: 3 
Ebnet zu ſeyn, weil das ſſchon an fich ein Ausdruck der fehnelfen 
Bewegung iff, = EX — va ee 
1: Der Saal, ©, Sahl. a N 
2. Der Saal,des—es, plur.dieSHe, Dimin. da» Sälhen, + 
ein Dort, welches ehedens eine Wohnung, einen Paloft, cin Zims 
mer uf. f. bedeutete, 1) *Cin Behälenig, eine Wohnung; eine 
jegt veraltete Bedeutung. In dein 1483 zu Augfpurg geructen 
‚ Buche der Natur beißt es noch: die heilig junffrau wasein 
» Arch und ein außerwelter Saal drs oberfien Gottes, Dee 
Uber ſetzer Sations gebraucht das verwandte Selida von dein 
Neftern der Vögel, und bey dem Uiphilas ıft Taljan wohnen, fi _ 
aufhalten. _ 2) * Eindauis; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, 
in welcher es in den Saliſchen und andern alten Grfegen vor» 
Tommt, Mit der Ableitungsfolbe de ift Selida in eben diefer 
Bedeutung bey dein Ottfried und andern alten Schriftfielleenfehe 
häufig. 3) *In engerer Bcdeutuug, der Hof, der Pallqſt eines 
vornehmen Herren; eine gleichfalls ungangbar gewordene Bedeu - 
tung, in welcher die Valläfte der Fränkiſchen Rönige ehedem häufig 
Säle genannt wurden. Der Saalzu Ingelheim, zu Goslar. 
Amos 9, 6 heißt es noch: Gott bauet feinen Saal im Simmel; 
und in einem alten Weihnachtsliede: und macht uns Erben m / 
fenem Saal. Daher war Saalm ann chedem ein Hofmann, 
Saalmeiſter der Hofmarfhallu. ff. Das Schwed. Salhatdiefe 
Bedeutung aleichfalls, Das Griech eva und far. Aula unters - 
ſcheiden MG blog dur ch den Mangel des oft zufälligen Zifhlantes, 
(©. &.3,und Sale) Bey dem Uiphilas ift All sin Tempel, / 
4) Eingeräumiger Platz vor einem Hanfe, der. Vorhof, ingleie 
chen ein Pag vor den Zimmern eines Haufes oder eines Stdwer ⸗ 
tes: Ehud ging den Saalhinaus, Richt. 3, 23; das, Dorge: — 
meh, Michael. In Riederdeutſchland nennet man den Flur im 
- Haufe, ehe man indie Zimmer tritt, Sie Diehle, welches gleiche 
falls hierber geböret, weil d und ſimmer abwechfeln. In Meißen 
undeinigen andern Gegenden heißt der Platz vor den Zimmern - 
eines Stockwerles, aus welchen man indie Zimmer tritt, dee 
Dorfaal, erfey übrigens fo Flein er wolle. 5) Amgewöhnliche — 
ſten iſt diefes Wort von einem großen geräumigen Zimmer, wel · 
ches viele Perſonen faſſen kann, und weiches nach Verſchiedenheit — 
feiner Beſtimmung allerley Beyſätze bekommt. 


De 


Der Ef: oder & J 
Speifefaal, der Tanzſaal, Bilderſaal, Concert Saal, Sch: ⸗ 
zeit ſaal, Ritterſaal u. f.f. Franzöſ. Sale, Salon, Jtal. Sala, 

Salone, Salette, Span. Sala, Salon, Yohln, Sala. 6) Im. Mi 
weiteften Berftande wurde es ehedem von den Dichtern in elerig 
Zufammenfegungen gebraucht, einen jeden Drt von einem ber 
trãchtlichen Unrfange zu bezeichnen. Der Sternenfagl ‚ Sreus — 
denſaal und fo ferner, a ee 

Anm, Die Bedeutung der Ausdehnung in die Weite, des bedeckh ⸗ 
sen boblenKaumes fheinet in dieſem Worte die herrfchende zu ſeyn⸗ AN 
obgleich in der erfien der Begriff der Stile, der Ruhe vorzuſtechen E 
ſcheint. 2 Eheon. 29, ı ı lautet der. Plural Saale, der aber im 
Hochdeutſchen völlig ungewöhnlich iſt. Ehedem ſchrieb man dies E 
fes Wort durchgängig Sal. Im vorigen Jahrhunderte, alt man 

‚anfing, die gedehnten Selbftlautenin manchen Fällen durch Zeile 
Gen zu unterfcheiden, fing man an, es Saal zu fchreiben, und dieſe 
Schreibart hat fich feitdem beftändig erhalten, ungeachtet die Ber» 
doppelung des Vocals das unſchicklichſte Zeichen der Dehnung Mi, 
daher man auch, wenn das a ind übergebet,diefsüniegern verdoppelt. Be 

Der Saalmenn, bes — es plur. die — männer, ein vrae 
tetes, oder böchftens nur noch in einigen Gegenden übliches Wort. 
1) Don Saal, der Hof, Pallaſt, war Saalmann ehedem ein 
Sofmann, Aulicuszwie es in einem alten Vocabulario aus dem’ 
» 5ten Jahrhunderte ausdrũcklich über ſetzt wird. 2) So fern Saal 
das Gerichtshaus, Gericht bedeutete, wurden ehedem in * J 









; Saa ba; — 





ober Adboeati —— anne genannt, Ba dren oft ein 
j EHE ingleihex ein jeder Bürge dieſen — de 
® Anderer Brdertungen zu geſchweigen. 
Der aeg 
Saar, ©. Sahr. — ar 
‚Dir Saat, p en. a) Die 
 Zapır Dinral, Die Zeit der Saat, 3 Bf. 26,55 die Saatzeit. 
{ "Zur Saat ackern oder pflügen, einen Acker das legte Mahl vor 
 Sien pflügen, (©. Saatfurchen.) Die Saat vornehmen, 
"Die Saat iſt geſchehen. Wir find in-der Saar, mir find mit 
dem Säen des Getreides beicäftiget. Das Saatkorn, ker 


werten ſollen; wofür man im Hochdeutfehen undin der anftändiz 
gern Sprechart auch fagt Samenkorn, Samenrocken u fs f. 
2) De a welchergefäct wird ‚befonders von dem zum 
‚zen ten Getreide; am hänfigffen in den Zufaminenfepune 
gen Zusfadll wintaat,$ ‚Srübfaat, Sommerfaar, Winterinat 
ff. wo der Plural anr von mehrern Arten gebraucht wird, Es 
iſt in diefer Bedeutung in Hiederfächf, am üblichſten; im Hoch⸗ 
deutſchen gebraucht man auch hier das-Wori Samen, : 
goffnungsvoll verwel’t die Saat- . 
Auf den Tag der Ernte; 


15, 36, weil der ausgeſtreuete Same in der Erde nicht verweſet, 
fondern nur entwideltwird. 3) Das aus dem Samen hervor ge- 


Das Linfommen deiner Siat, 5Mof. 14, 32. Wenn bu in 
die Saar deines Nächſten geheſt, fo magf du mit.der Sand 

Ahren abeupfen; Kap. 23, 25. Von’eurer Saat und Wein« 
bergen wird er den Zehenten nehmen, 7 Sam, 85. 15.. 


in der Landwirthſchaft nur noch von dem jungen Getreide gebraucht, 
ebe es Ichoffer. Die Saat ſtehet fon, ſchoſſet. Schön ifs, 
"wie die-grine Saar dort über: das geld bin’ die zarten 
Spigen aus dem Schnee empor hebt, Exfu. Auf Saaten, 
die des Roſſes Suf zertreten, Raml. Auch bier findet der Plus 
ral nur von-mehrern Arten Statt. 4) In einigen Gegenden ift 


= Mahl, oder in Einem Sange zu beföen — So iſt im Eider⸗ 
7 Ködtifchen eine Suat ein Stift Feldes von 36 Quadrat: Kurden, 
Sechs Saar mahen ein Demat, und 360 Saat einen Pflug. 


Yet, unverändert, 


Im sländ. Säde, im Schwed. Säd ; alle von einem jeden Su, 


Die Saate foll hernach, wo Pergamus war, ſtehn, ebend. 
Bes Cadmus Zaate kann dir meine Macht bewahren, Lohenfk. 
Die Alten ſchrieben in dieſem Worte nur ein einfaches‘ a; Sat, 
DSitfr. Erſt in den neuern Seiten bat man angefangen; ein dop⸗ 
peltes zu ſchreiben/ ob es gleich beſſer geweſen wäre ; man hätte 

Bier nichts geändert, Sihreibt man doch That, Bad, Rath, 





zu werden. 


5. ers Saathafer, Saarkyrn, — u. 
er Yußs. 


"Handlung des Sins, —* 'Satio} — ⸗Getreides; 


Saatrocken die Saotgerſte, die Saaterbſen, welche geſſet 


ein fatfeger Gedanke nach der: übel” herfländeneh Sue: » Cor. 


wachfene und.noch aufdem Halme ſtebende Getreide; Lat.Satum.- 


Im: 
Hocreusfchen iſt es imdiefer Bedentung nicht iblch, wo man es 


* es auch ein Feidmaß, dermithlich fo viel Land, als man auf Ein 


| 
7 Der Plural bleibt hier, fo wie bey Pe vielen andern: ZWörtern.diefer 


'® Anm . Bey dem Ditfried Sat,. —— Sati und Sata, Im: 
Riederſ. Saad und Saat, im Angelſ. Saech, im. Engl, Sesd, , 


men ;. Nieder. Kohlſaat, Rübefaut u ſef. Am Hochdeutſchen 
=: "gebraucht man es nur von dein Getreide, für das gleichfalls übkiche- 
7 Samen: (S. Saen.) In einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt es 
J weiblichen Geſchlechtes, die Sa ate. Die Saate gehet auf, Opitz. 


Pfad u: ff ohne daß. das a. Gefahr Tiefe, kurz ausgefprochen- 


aan plur. die— n; Bohren, welche man füen oder: 
pflanzen will, Samenbobnen, Go auch Siaterbfen, SA gie: 


Sab a. 


Dao Saatfels, des — *a,plar, die-—er, int der Londwirih ſchoftm. 
‚ein beſtelltes und beſãeies Feld; zum Unterfdjiede von einenn 
Brachfelde. 

— *2— regz aet. eben daſelbſt/ das ledte Mahl pflüv- 
gen, worauf ſogleich gefäet wisd, Daher das Saatfurchen ‚im: 
nase die Saatfahre/ wo jedes Pflügen eine Sabre heißt, 

uns 


‚Die Saatgurke, plur. irn...) Bep-sinigen, die gemöhne 


lichen Öurfen, welche in den Gärten gebanetwerden, Cucumis 
Sativus L. zum Unterſchiede von den wilden Gurfen. 2): Im 
gemeinen Leben aud) die Samengurken, welche mian zum Gamer 
reif werden läßt; 

Der Saath anf/ des — es, plur, car. eine befonders im Niederſ. 

übliche Benennung des weiblichen Hanfes, weil er nur allein Sa⸗ 
men trägt, ©. ganf.: / 

Das Snathuhn,. des es, plur. die —hühner, ©. Brad 
vogel:: 

Die Bantfräbe; plur. dien, die gewöhnliche, Kräbs,. weiche: 
fi gern auf den Saatfeldern aufhält:. 

Die Szarlerche, plur. sie—n, die gewöhnliche Feld- oder: 
Sanglevche; weil fie ſich geru auf Saatfeldern finden Lägt, 

Die Saatwide,. plur.die—n, Inder Landwirtbſchaft, die gen 
wöhnlichen zahmen Wiclen, welche auf demgelde sehancı wurden 5; 
zum Unterfchiedevon den wilden: 

Die Saatzeit,plur, sie—en, in der Landwirthſchaft, die Zeis 
der Saat, die Zeit, da eine Betreideart gefüet zu werden pfleget ;. _ 
Nicderf. Saseltiet.. 

Der Sübbath, ses: —es,, plur.. die—e,. dep den altern uns: 
nenern Juden, der Hebräifche Rahme des fiebenien und IestenFas- 
ges in der Woche, weicher bey ung der Sonnabend heißt, von Mawy. 
zuben, weiler zugleich der Rubetag von aller Arbeit war. Figür⸗ 
lich pfleget man auch wohl bep den Ehriften zuwellen den Sonne: 

tag / ſo fern er der gewöhnliche Feyer undRuherag iſt der Sabbath 
zu nennen. Den Sabbath entheiligen, an dem zur Feher bes- 
fimmter Wochentage muthwillig weltliche Arbeiten und Geſchafte 
verrichten. Bey dem Notker heißt der Sabbath der Juden Fir- 
rotak, Firtag, Viroo; $eyertag,imAngelf.Sabbathum und» 
Refledaeg, Hafttag.. 

Der. Säbbarher, dses—s;,. plursut nom: Fhg.cin aus in Lu⸗ 
thers Überfegung des neuen Teftamentes übliches Wort, einen: 
Wochentag zu bezrich nen, weildie ältern Juden ſie von dem Sab⸗ 
bathe an zu zählen pflegten. Der erſte Sabbather, der Sonn« 
tag, der zweyte der Montag wtf 

Die Sabbathin = Sache,- plur die —n, an dem. Ranunergre- 
richte zu Weslar, eine Sache, welche Sonnabendg vorgenommen: 
zu werden pflegt; wohin z. B. wichtige Interlocntorien gebören,- 
welche einen Senat von pier Bey fitzeen erfordern. 

Das Sabbath- Fahr, des — es, plur, die — e, auch bry den⸗ 
ältern Inden, „jedes fiebente Jahr, an welchem alle Felder u, f. fs. 
ruben und brach liegen mußten 5 das Seyerfahr, Kubejahr. 

Die Saͤbbaths⸗ rau, plun die — Weiber, bey. den hentigen; 
Suden, eine chriſtliche Fran, welche fie amSabbathe bedienet, weil! 
Jüd ſches Geſinde amdiefem Tage fein Geſchäft verrichten. darf. 

Der Saͤbbatho⸗ Ständer, des —s, plan. ut nom, ling,: 
Fämin. bie Sabbaths· Sch anderinn⸗ deu Juden ſo wohl ale: 
Chriſten, eine. Perfon, welche dengewöhnlichen Feper tag mitBova> 
fas und aus Verachtung entheiliget. 

Der Sabbath: Tag, des—rs, plur. dies; ein in der Deut⸗ 
ſchen Bibel für Sabbath gebräuchliches Wort, 

Der Babel, des — piur. ut nom.-ling; ein-Tangrs, beritess 
und gekrümmtes Schwert, dergleichen unter audern auch die Tur⸗⸗ 
en, “ats und Hujſaren zu führen pflegenz. 

iv. 


Ant. 





Pr 


> N 


1235 Bun 


Unm. m Ricderf, dr * im ER — PURE ; 
ten Sabel und Saber , im Schwed. Sabel, im Engl. Sabre, 
im Ital. Sabra, Sable, im Böhm. Ssawle,i im Fintiland. 
Sabeli.Wachter leitet es von denArab.Seif,einDegen, Schwert, 
ab, dvermuthlich ein krummes Schwert, denn daf der Begriff der 

Krümme imdiefem Worte der herrſchende iſt, erbelfee aus dem 
Nens Griech Zuges, krumm, und Zugum, ein Sähel. Wir har. 
ben diefes Wort mit der Sache felbft ohne Zweifel aus Ungarn und 
der Türkey erhalten, weil die FrummenSchwerter bey unfern Bor» 
fahren nicht üblich waren, Die Ableitungsfplbe—el oder —er, 
bedeutet ein Werkzeug, ein Subject. (S. Säbelhols.) Sichel 
iſt aue im Endlanteder Stammſylbe verfchieden. 

Die Sübelbobne, plur. sie—n, eine Art langer uud breiter 
Turk iſcher Bohnen Der cpnnkbohnen, twelche wie ein Säbel ge- 
krümmet find.. 

Der Sübelfüß, des — es, plur, die— füße, Henne fehlew 
hafte Füße der Pferde, welche wie ein Säbel gekrümmet find, 

Das Säbelholz, des — es, plur. inul. im Schiffsbane, ang 

krummen Bäumen gefchnittene Planken, welche die Figur eines: 
Siübels haben, oder aufder hohen Kante gefrügsmet find. ' 

Die Säbelflinge, plur. die —n, die Klinge eines Säbels, eine 
„breite und Tange gefrümmte Degenflinge, 

Sabeln, verb. reg. act. mit dem Saͤbel hauen. Laßt Sophoe 
nigbezu, daß man den Shſchatz ſebelt? Lohenft. niederhauet. 
Wir gebrauchen es fur in herunter ſabeln, und den Zuſammen⸗ 
fegungen abfabeln und niederfabeln. 

Der Säbelfchnäbler, plür, ut nom. fing, eine Art Vögel mit 
einem gekrümmten Schnabel, S. Sichelfchnabler. 

Die Sübelsafche, plur. die —n, eine Iederne, mit Tuch üben - 
zogene Taſche, welche die buſaren unter dem —— hangen 
haben. 

Der Säbenbaumt, des — es, plur. die — Bäume, ei Art dr 

achholders der in Italien, Portugall und dem Morgenlande eins 
F imiſch iſt JaniperusSabina L. DieBfätter haben einen ſtar⸗ 

ken widrigen Geruch und ſcharfen Geſchmack. Der Rahme wird 
nicht nur in den gemeinen Sprecharten, ſondern auch von den 
Schriftſtellern gar ſehr verderbt. Bald lautet er Sebenbaum, 
Sevenbaum, Siebenbaum, bald Sadebaum, Sadelbaum, 
Sadel, Sathebaum, bald gar Sagebaum und Segelbaum. 
Allein da alle dieſe Rahmen aus dem Lateiuiſchen Sabina, Ar- 
bor Sabina, verderbt find, fo kann die wahre Schreib⸗ nnd 
Sprechart nichtmehr zweifelhaft ſeyn. Im Eugliſchen heißt diefer 
Bauın ıSavin, im Franzöfifhen Sabine, SavPbier. 

Das Sich, am Pfluge, ©. Sch. 

Die Saͤche, plur. die—n, Diminutivum, welches doch nur in 
einigen Fällen üblich ift, Zãch lein/ in der vertraulichen Sprech art 

Sachelchen; ein fehr altes Wort von weitemlimfange, deſſen vor⸗ 

nehmſte Bedeutungen folgende find. 1) Ein Zank, lauter Wort⸗ 
ſtreit; eine veraltete Bedeutuug, von welcher ſich aber doch noch 
Hin und wieder Spuren finden. Bey dem Ulphilas iſt fakan, und 
bey den Kerokilahhan, zanfen, ſtreiten. In engerer Bedeu⸗ 
" tung, eine vor Gericht angebrachte Klage und deren Gegenftand, 

und in weiterm Umfange, einjeder Prozeß, ein jeder Rechtshan⸗ 
del zeine ber älteften Bedeutungen, welche noch nicht veraltet iſt, 
obgleich diefe Bedeutung fich in der folgenden der Angelegenheit, 
des Gegenftandes feiner Worte und Handlungen, zu verlieren 
feine. Bine Klageſache, Rehtsfahe, Streit ſache. Wo 
einer den andern ſchuldiget — fe ſollen beyder Sache vor 
Sie Götter kommen, 2 Mof. 22,9. Dufolltden Geringen nicht 
ſchmlicken in feiner Sache, Kay. 23, 3. In dem Munde 
‚ sweyer oder dreyer Zeugen foll die Sache befieben, Kap. 29,15. 
And fvin andern Stellen mehr ; wo aber die Nusdrüde, eine 


Sache haben. 
einer Sack Sprechen. Geldfachen, — 


gen? Ich kann ihnen noch andre Sächelchen erzählen, 


artige Sächelchen, wenn dır allein biſt, Weiße. 


er 
; Sahı an, su, —— jemanden Er an, zu un 
der jemanden finden, d. i, Klage, und Urfache der lage, ver⸗ 


erreichen ſuchen. Er hat feine Sache ſehr ſchlecht 


vertheidigen. 


unr im Plural allein, eft leeren Worten entgegen geſetzt. Eine 
Rede muß Sachen uns nicht bloß Worte enthalten. 5) Ein 


* £ — ee, * F & 
a Sach 1936 


altet find ; w 
für den ganzen 


es denn überhaupt fürKfage nicht m ehe, wohl aber 
wozeß oder Rechtsſtreit üblich iſt. Eu gerechte, 
In: feiner eigenen Sache — a 


Angelegenheit, ein Gefchäft, Sausfachen, Staatsſ — 
gesſachen, Geldſachen. Kine: ‚große, wichtige un id ſchwere 
Sache. Unverrichteter Sache abziehen müffen, im Dies 
verrichteter Dinge. - Ich kann nichts bey der Sache thum. 
Seiner Sache gewiß feyn. Seine Sachen mit Fleiß verrih- 
ten. ‚Diele Sachen anfangen und Feine —3 Der 4 
Sache iſt nicht mehr zu helfen. Wie gehet die S * 
einer Sache annehmen. Seine Sachen ſtehen fi —J In 
wichtigen Sachen gebraucht werden. Seine Sachen verſe⸗ F 
ben. Sich in fremde Sachen mengen, Mitiemanden { 
ne Sachen machen, ſich mit ihm in einer, Angelegendeit, 
Geſchäfte versinigen, mit ihm geme in ſchaftlich einevtey Abficht x 





Gefchäft ſchlecht ausgeführet. Die Sache Gsttes, der. 
vertheidigen. Die Sache der Wahrheit führen, die Bedene 4 
Das ift deine Sache, gehet dich an ‚if deine 
Pflicht, kommt dir gu, Das iſt meine Sache nicht, ge gebet 4 
nichts an, ich habe dazu weder Berbindlichkeit noch Fäbigkeit, 
der Geihwindigkeit eine gedeihliche Antwort zu finden, if 
nicht feine Sache, er befigt dazu nicht die nöthige Fähigkeit, Der 
Eigennutz iſt nie feine Sache gewefen, er bat fich demſelben nie 
ergeben, In ſolchen Sallen iſt das Reden nicht meine Sachs 
rede ich nicht gern. Ich weiß lange, daß die a Lebensart 
nicht eure Sache if, Weiße, 2 

4 Ks ift fonft nicht meine ade, — 

Daß ich Complimente mache, Saba 

In der vertranlichen Sprechart gebraucht man auch weblde⸗ Die 
minutivum von geringen unerheblichen Angelegenheiten und Ge⸗ 
ſchaften. Er dachte feine Sachelchen recht Flug anzufangen. J 
3) Eine geſchehene Begebenheit, ein Vorgang, die Art und ei ö 
wie eine Beränderung erfolget. Ich will ihnen die ganse®: 
erzählen. Nach Geſtalt der Sachen, ber Umſtäude. Ich a 
erſt hinter die Sache kommen. Wie ift die Sache zu I = 
eiße, 
Es Fönnten bey ihr eben ſolche Sachelchen vorgehen. 4) Ders - 
muthlich als eine Figur der vorigen Bedeutung, wird Sache, doch 


Be ee 


A 


jeder Gegenſtand, wovon man fpricht oder handelt, went man 
ſich befchäftiget ; wo es in manchen Fällen nur imSingular allein 
gebrau ht wird. In allen Sachen Maße halten. Der. Sache 
zu, thun. Das dient, gehört nicht zur Sache. Die Sade 
beuiyerdarin. von einer —* handeln. Zur Sache ſchrei⸗ 
ten. Die Hauptfache, im Gegenſatze der Nebenſachen. Sich 
mit lauter Nebenſachen beſchaftigen. Don der Sache abwei⸗ 
chen. Das beſte zur Sache reden· Kurz von der Sache zu 
reden. Der Sache ein Ende machen. Das iſt eine andere 
Sade. Einem tauſend ſüße Sachen vorſagen. Du redet 
Was ih ge⸗ FE 
ſagt babe, fließt aus der Natur der Sache, des Gegenffandes, 
wovon wir handeln. Wir wollen zur Sache fommen. - Dis 
thut nichts zur Sache, hat in den Gegenſtand, vonweldhen wie 
handeln ; feinen Einfluß. Sagen fiemir, was bey der Sade 
— it, 6) Schroft gebraucht man dieſes Wort auch al⸗ # | 
eine allgeme ine Benennung von förperlichen beiveglichen Dingen, 
Wenn man fie mit feinem andern allgemeinen Nahmen zu benen- i 
nen 


















1. —— Was das für Saden? Spielfihen, Zuder: 
Rx; ſachen, Züderwert.. Es feblen mir nad die nöthigen Shen 


hſchaften Kleidungsſtücke u. ff Das ſind nicht meine Sa⸗ 


7 fun. Wem geheren dieſe Sachen? Wo es denn im Plural am 
"2 —* hauſigſten id 7) Oft wird die Sache der Perſon entgegen geſetzet, 
uund da bedeutervs ein jedes Ding im Gegenſatze der Perſon. Dis 
Zeitwort geben erfordert die vierte Endung dev Sache, und 
ddie dritte der Perfon, Auch in den Rechten find Sachen und 
Ex # Prfonen einander entaogen gefegt. Im gemeinen Leben und der 
7 perteanlichen Sprechart fommt es gleichfalls vor, einjedes Ding, 
alles was iſt, zu bezeichnen ; wo es aber zunächft eine Figur der 
7 porigen fünften Bedeufung eines Dbjrctes zu feyır ſcheinet. in 
Bud früh bey dem Thee iſt eine gute Sache, Gel. Ks, ift 
doch eine verzweifelte Sache um die liebe Tugend, Weiße. 
35) Eine Urſache; eine veraltete Bedentung, Zr it ohne Sache 
aufgeblaſem in feinem fleiſchlichen Sinn, Coloſiſ. 2, 100 Um 
velcher Sache willen ich dich erinnere, = Timoth. 1,6. Um 
welcher Sache willen ich folches leide, DB; 2. Um der Sache 
willen ſtrafe ich ſte ſcharf, Tit. 183. 
Anm. JIm Oberdeutſcheu wird: it ſach noch * häüfig für 
wenn gebraucht. 
IR fach das der Held ftürmen tbut, 
" So willich ihn haben gewiß, Theuerd. Kap. 73, 
It fach Sas ihr folches nit irt, Kap.95, 
wenn ihr folches nicht hindert, Seine Sachen verrichten, iſt im 
gemeinentebin ein HöflicherAusdend für, ſeine Nothdurft verrich⸗ 
en, and ie manchen Gegenden nennt man auch die monathliche 
Reinigung des andern Geſchlechtes die Sache; wo es eine Figur 
der weyten Bedeutung zu ſeyn ſcheinet. Schon in dein Saliſehen 
Gefige ift sack. Alage,Nechtöftreit,. In der alten Urkunde der 
Könige Ludwig und Lothars aus dem oteu Jahrhunderte bedeutet 
Sachu dingliches Eigentbum, im Iſidor, Tatian und Ottfried iſt 
sahkha, Sacha bald ein Rechtsſtreit, bald eine Urſache, bald auch 
ein Befchäft, welche Brdenfüngen auch das Niederſ. Safe, das 
Shoe. Sak, und das Angelſ. Sac haben, Es iff diefes Wort 
die Klippe faft. aller Wortforfcher, auch der beften und gründlid)- 
fen, geivefen. Friſch leitet es von Zacke ber, und erflärete es 
durch ein förparliches , bandgreifliches Ding ; Ihre aber ſiehet es 
als ein durch Berfegnug der Buchſtaben aus dem Lat. Caufla 
gebildetes Wort an. Allein, wenn man die Bedeutungen. diefes 
Wortes aufmerffam erwäget, fo wird man nicht in Abeede ſeyn 


ur ſprünglich Wortgerãuſch/Streit Zant, und in weiter Ver ſtau 
de.cine jede Rede und deren Gegenſtand bedeutet, ob es gleich durch 
die Länge der Zeit auf maucherley Art beſt immet worden. Im Nies 
derf. if ſaken nech jegt klagen. Die gleichbedeiftenden Wörter im 
Deutſchen fo wohl als inandern Sprachen beftärigen dieje Ablei- 





a tung. Unfer Ding, welches im weiteften Verftande alles bedeu⸗ 
tet, wag da ift, bezeichnet urſprünglich auch Wortſtreit, Wortger 


J Eu, und Rede überhaupt. : Das Lat. Cauffa, Urfachr, ftanız 
Foren und Föfen ehedem reden überhaupt bedentet bat. Deſſen Töch⸗ 
ter, das Lreliänifche Cola and Franzöſiſche Chole, en 
‚eine jede Sache, ein jedes Ding. Des gleichfalls Lat. Res gchös 

ver zudem Stamme unſers Rede, Recht, rauſchen u. f. f. und 
ueoch Kero überfegt res durch Rachano, welches jetzt veralie, 
te Wort zu rechen, veden, gehöret, wovon unfer rechnen abe 
floinniet. Das Schwed. Sak bedeuser auch Verbrechen und 
Srterafe, und im Tatian Fommt Sahha gleichfalls von vinem 
'% Beeren vor, 


* 





zu diefer Arzensy.. Allerley fh ine Sachen. Befouders Ber. 
* — Seine Sachen e npacken Unordentlich in feinen Sachen 


köonnen, daß es das Intenſivum von Sage und ſagen iſt, und 


Pr „met von. culare, lagen, in. acculare, ob, welches. wie unſee 


Sach 1258. 


Die’Sächerflärung, pkar.sie—en, in der. £ogil , eine Erfläs 
‚ zung,sder Definition, welche den Begriff * eidſi anfkläret, und i » 
„engeren Bedeutung, diejenige, welche zugleich,die Möglichkeit un 4 

Enſtehuugsart der Sadıe begreiflich macht; beydes imÖrgenfage ' 

der Worterklarung. S. Sache. 4. 

Sichfälig, adj.et adv. in Sen Rechten. Sachfällig werden, 
feine Sache, d- i. feinen Prozeß, verlieren. - Jemanden ſach⸗ 
falli erkennen. Niederſ. nedderfalig, im Oberd. gleichfalls nie⸗ 
derf alig. S. Sache ꝛ. 

Des Saͤchregiſter des —s, plur.utnom. fing, ein Regiſter 
über die in einem Buche vorfommenden Sachen; zum Unterſchie⸗ 
devon einem Wortregifter. ©. Sache 4. 

"Das Sachs, des— es, ‚plur. die—e, eine veraltete, noch 
ineinigen gemeinen Mundarten übliche Beuennung eines Meffers - 
und jedes fhneidenden, ſtechenden und hauenden Werkzenges. In 

* dem alten Fragmente anf Carln den Großen bey dem Schiltee 
Sahs, Im Tatian ift Scriblachs ein Schreibegriffel, Schar⸗ u 
ſachs war ebedem ein Schermeſſer, Blurf, achs eine Lanzette zum 
Aderlaſſen, Schramſachs ein kleiner Degen. Es iſt mit ſagen, 
Sch am Pfluge, Sichel, Senſe, Niederſ. Seiße, bey dem Ott⸗ 

fried Seche, Eines Geſchlechtes. Siehe dieſe Wörter, Es iſt 
"eine alte Deinung, daß die Sachſen von ihren langen Meſſern, 
deren fü ie fich bedienet, den Nahmen haben. Wenn. diefes Borges 
ben einigen Grund haben ſollte, fo müßte das Wort daben mehr 
ety inologiſche Veränderungen erlitten haben, als es erlitten hat. 
Wirdman wohlein Benfpisl.anführen fönnen, daß ein Volk ohne 
alle Beränderungen des Wortes den Nahmen des Dinges bekom⸗ 
men, deſſen es fich bediener ? Und dieSachfen follten ſeyn Meſſer 
genanutt werden, weil fie ich langer Meffer im Kriege bediener 2 
Es ift mit der Ableitung der Nahen ganzer Bölkerfchaften alles 
mad! ſehr mißlich, weil man vocher wiffen muß, ob ein Volt ſich 
diefen Rahmen felbft gegeben, oder ob es jolchen von feinen Rad)» 
barn bekommen, von welchem Volke es denfelden befommen, und 
bey was füc einer Gelegenheit u, ſ. f. Judeſſen iſt unter allen Ab⸗ 

leitungen diejenige noch die erträglichfe,die ihn von Saß ableitet, 
(S.diefes Wort.) Übrigens lautet Sachs, wenn es verBolfsnahe 
meift, im Singular mit dem e eupbonico, der Sarbfe, um die 
gelinde Ausfprache des s zu fihern, und im weiblihen Geſchlechte 
die Sähfnn, nicht Sahfinn. Daher das Bey + uud Nebenwort 
Sãchſiſch, nicht aber Sachſiſch, wie dio Niederdeutſchen ſprechen. 

Sacht, —er, —efte, adj. et adv. welches in allen feinen Ber 
Deutungen nur im gemeinen Leben, befouders Riederfachfeng,üh- - „ 
lich iſt. 1) Leife, dem Gehöre nach. Sacht gehen, facht reden. 
Ich will es ihnen ſachte ſagen Bell. leife, file. Kine ſachte 
Stimme haben. 2) Langſam. Gehe ſachte. Sarhtelfachte! 
eine getwöhnliche Formel, die Geſchpindigkeit zu hemmen⸗ Ein 
Zeiger ander Uhr Kann nicht fo ſachte geben, Lichtw. 3) Ge⸗ 

mad, ſanft. Femanden fact angreifen, fanft, Dos thut 
ſacht, ſauft. 4) Leicht, nicht ſchwer zu bewerkſtelligen; nuc als 
ein NRebeuwort. Das laßt ſich ſacht ſagen, leicht. Das bannſt 
du ſacht thun, leicht. 

Anm. Dieſes der anſtãudigen Hochdeutfeien Sprechart frein⸗ 
de Wort lautet im Nieder. wo es eigentlich einheimiſch ift, ſagt 
und fagte ‚im Schwed fakta, miteinem andern Endlaufe im An⸗ 
gelf. und Eugl. foft, mit dym Naſenlaute imHochdeurfchen fanft, 
(S.das letztere Für fanftmürbig fagen die Niederdeutſchen, Hol» 
länder und Schweden fachtmürhig. 

Der Saͤchverſtand, des —es, plur. car. in der Logik, ders 
jenige Verſtand, welcher vermittelſt eines Verhältniſſes der uns 
mittelbar erzählten Sache gegen andere entſerntere beſtimuit 
wird; zum Unterſchiede von den Wortverſtande oder buchſt ab⸗ 
lichen verſtande. S. * 4: 

iii2 2 wer 


ne Seq 


Be. Sichverfländige, des —n, Blur. die —n, derjenige, wel: 


der die Sache, di. das jedesmahlige Geſchäft, das Orjeet der 
Rede, berſtehet. Ein Sachverſtandiger. 


er Saͤchwalter, des—s, plur. utaom- ing: 1) Bon Sache 


1, eine Rechtsſache, Prozeß , derjenige, weldjer eines andern 
Rechtshandel vor Gericht verwaltet oder beforget. Der Anwalt, 
Rechtsfeeund, Advocat, im Oberdeutfchen Sachführer, Nie⸗ 


derf. Sakewolt, welches ehedem auch theils eine der ſtreitenden 


Parteyen, theils aber auch die Hauptperſon in einem Prozeſſe, 
veſonders in einem Crimlual⸗ Progeffe, bedeutete, Ehedem hatte 
"man davon auch das Zeitwort fachwalten, theils prozeſſiren übers 
haupt, theils auch eines andern Sache vor Gericht führen, advo⸗ 
riren. +2) Bon Sache, Gefchäft, Angelegendeit , iſt der Sach: 
walter zuweilen derjenige, der‘ — andern Geſchäfte oder Anger 
legenheten beſorgt; ein Gefchaftsträger, Agent, ehedem auch 
Sachwerber. 

+ Kor Sal, des — es, plur. die Site, Diminut, das Säds 
chen, Dberd. Sacklein. 1. Im weiteſten Berftande, ein jeder 
bodler, aneinem Ende verfihloffener Raum; einenur noch in einis 

” gen Fällen übliche Bedeutung: So nennet man eine Gaffe ohne 
"Yusgarg in vielen Städten einen Sack, in andern ein Kehrwie⸗ 
“der. Der Pulverſack anden Schießgeroehren ift die Stellebinten 
u der Schwanzſchraube, two das Pulver die größte Gewalt ans- 
"ib. In den chymiſchen Dfen iſt der Kohlenſack der mittelſte 
Raum des Ofens, gleich über dem Roſte, in welchem die Kohlen 
zu liegen kommen; und ſo vie lleicht in andern Fällen mehr. =. In 
engerer Bedeutung, ein aus einer biegfamen Materie verfertigter 
hohler Raum, der an dein einen Ende verfchloffen iſt andere 
Dinge darin aufzubehalten, ohne Unterfchied der Größe. Ein 
lederner Sack, ein leinener Sad. Der Siltrisfa@, Warfad, 
Bettelſack, Mantelſack, zodenſack, Querſack oder ———— 
Strohſack, Dudelſack, Klingelſackchen, Kräuterſackchen u. ſ. f. 
Mit Sack und Pak ausziehen, Im Ober- nud Nieder deut⸗ 
ſchen wird auch die Taſche der Sack, und zum Unterſchiede der 


Schubſack genannt, welches letztere auch im Hochdeutfihen nicht — 


ganz fremdift. Etwas in den Sack ſlecken, in die Taſche. Der 


Zoſenſack die Hofenrafche. Die Sackuhr, die Taſchenuhr. 
Überhaupt gebraucht man das Wort Sack im Dberdeuffchen in den 


weiten Füßen, wo im Hochdeutſchen Beutel üblicher iſt. Der 
Zaarſack, der Haarbeutel, der Geldfad, der Beldbeutel. 3. In 
einigen noch enger Bedeutungen. 1) Ein folches großes Behält« 
sig don einer biegfamen Materie führet im Hochdeurfchen im eng⸗ 
fien Verſtande den Nahmen eines Sackes, zum Umerfhiede von 
dem kleinern Beutel, Ein Geldſack, ein großer Geldbeutel, 
Wollſack, Meblfad, Malzſack, Getreideſack, Kornſack, Sure 
terſack Sopfenfad, lenſack u. ſ f. Jemanden in den 
Sack ſtecken, figürlich, ihn überwinden, es ſey worin es wolle. 
Jemanden im Sacke haben, ibn in feiner Gewalt haben. So 
voll wie ein Sack ſeyn/ im höchſten Grade trunken. Figürlich 
iſt in einigen Gegenden der Sack ein ſolcher Sad von beftinmter 
Größe, da es denn zugleich als ein Getreidemaß gebraucht wird. 


» Kin Sad Getreide hätt in Bafel acht Müdde oder Scheffel, im - 


Mebklenburgiſchen aber nur ſechs Scheffel. In Florenz if Moggio 


Der Sädel, S. Seel. 
Das Sükelfraur, S. Sirrentafche, 
41. Sacken, verb.reg. welches nur im gemeinen geben, ‚befons 


im dem RESET Sstepfae. n Sieberfachfen nen TE 
man eine leichrferttge, verfgpmigte und ihimtepe weibliche Pet fon 
im Schesze einen Pleinen oder loſen Sad, ? — 
Anm. Im Riederſ. gleichfallsSack, bepbem Urpbilae Fakk, 
im Engl. Sack, im Schwed Säck, tm Jral. Sacco, Sacgoc- 
eia, im Franz, Sac , im Span, Sacco, im Pohln. Sac, im 
Sappländ, Tfakes, dm Ungar,Zlak, im Lat. Saccus, im Sriech. 
Tarzog, im Hebr. pw, Weil die großeübereinſtimmung faft aller 
Sprachen in dieſem Worte die Wortforſcher von je her befremdete, 
ſo behauptete Goropius Becanus im Scherze, als Ben dem Bahn h 
loniſchen Thurmbaue die Sprachen verwisget worden, fo hätten 


die Bauleute in der Beſtürzung fi doch an ihre Schnappfäde 


„erinnert, hätten darnach gegriffen, und wären damir ihres Weges 
gegangen , und daher fey «8 denn gekommen, daß diefes Wort 
von der allgemeinen Sprachverwircung verſchont geblieben. Ins 
deſſen ift Sad nicht das einzige Wort diefer Art, indem mar bey. 
‚einer genauen Unterfuchung jedes Stammtvort in faftalfen Euros - 
paifchen und Aſtatiſchen Sprachen wieder finden wird. Sad 
bedeutet einen weiten, tiefen, an einem Endeverfchloffenen hoh⸗ 
Ten Raum, enttveder von ‚einem veralteten ſachen, faden, 
(8. Sucpen,) fib bewegen , und in engeree Bedeutung, fich im 
Kreiſe, in die Nunde bewegen, oder von ſacken, fich fenten, 
5, daffelde,) oder auch als ein Verwandter. von Dad, weil f 
und t oder.d fehr oft gleichbedeutend find, 


Das Sackband, des—es, plur. die —bänder, flarke bänfene 


Schnüre, die Kornfäde, Meßifäde u. f.f. damit —— 


ders Miederdeutfchlandes, als ein Reciprocum üblich ft, ch 


ſacken, ſich ſenken, fich and Antrieb eigener Schwere nach und 


nach und unvermerft niederwärts bewegen. in Saus hat ip 


geſackt, wenn es fi gefenkt bat. Das Waffer it im Saden, 


im Fallen, im Abnehmen. Ju den Niederdeutfchen Gegenden 
wird es auch als ein Neutrum gebraucht, mit einem. Schiffe lange 2 


fam den Strom hinab treiben, > 


Anm. Esift das Jatenſivum von Regen; in verfiegen , und | 


‚ein naher Verwandter von ſenken und ſtnken, welche nur dasn, 


den *2 Begleiter der Gaumenlaute, zu ſich we 
haben, ©. dieſelben. 


Sacken, verb.reg, act.et neutr. welches zunächft von Sack 


abſtanimet. 1) Inder Hauswirthſchaft iſt ſacken in Säde fül⸗ 
“fen oder faſſen. Korn ſacken, Malz ſacken. 2) In weiterer 
Bedeutung iſt ſacken, gierig einfüllen, wie in einen Sad, beſon ⸗ 
ders in den Zuſammenſetzuugen einſacken, beſacken. 3 
Darauf — — den a recht voll gefadter 2 

pitz. 

Bey den Zägern ſagt man von einem Hirſche, er ſey gut geſackt, A 
nenn er einen ſtarken Ilnterleib at. SoauhsdasSaden. 


2.Säcken, verb.reg..act, welches dasvorigeeitwortift,abermur 


von derjenigen Art der Lebensftvafe gebraucht wird, damameinen - 
Verbrecher in einen ledernen Sad ftedt und darin erfäuft. Eine 


Kindermorderinn faden. Daher * Sackung. Biedaf Y 
ein Getreidenaß, welches 8 Saccihält. 2) Ein enges Trauer, ſacken. u 
Fleid , bey den älteen Juden , von groben oder härnen Zeuge; in Der Sackerfalk, S. Sakerfalk. 
welcher Bedentung es nurin der Deutfchen Bibel vorlommit, wo Die Sadfliege, plur. die—n, S. Salwefpe. FE 
Luther das Wort Sack nach dem Mufter des Hebr. pw bepbebal- Die Sackgans, plur, die—gänfe, bep einigen, din PR der 
ten hat Im Sack uns in der Aſche Buße thun, einen Sch Aropfgans, wegen des unter den Sch nabel —— 4 
um jich hüllen u. ſaf. wo Michaelis das Wort Traͤuerkleid geKropfes. 4 
brancht. Das Lat; fagum ſcheinet damit verwandt zu fen. 4.5. Das Sackgarn Bes eR, plur. die—e, ein Lönglich vunder = 
’ gürlih, 1) Der Magen; doch nur im verächtlichen Verftande, Fifperoarn, toelches einen Sad oder Koffer vorſtellet, und daper 
einen Sad füllen. 2) Ein liederliches Weibsbild; doch nur auch Kofferzarn, Trommel, genannt wird 
















Be Seägeie, 
—— trace Fu fie felbige im Sade, d. i, in der Taſche, bey 


ſich tragen. Sie wird auch die Stockgeige genannt. 
; ar Sackgeſchwulſt plur,die— ſchwülfte eine Geſchwulſt 


Arten davon find die Speckgeſchwulſt und Zoniggeſchwulſt. 
er Sackhafe, des —n, plur. die — n/ in der Landwirthſchaft 
‚einiger Gegenden, eine figürliche Benennung der fehlerhaften 


nicht überall gleich feft bäkt. An andern Orten deißen fiesafens 
nieſter, Saunefter,. Schafbockinnen, vanfböckinnen. 


Caſt, d. i. Getreidemaßes. Z. B. in Danzig bedienen ſich die 


"dagegen eine gewöhnliche Lafı nur 3} Malter oder 60 Schef⸗ 
Br: fel hält. 
Die Sadpfeife, plur. die—n, ein altes muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment, welches jegt nur noch unter dein großen Haufen üblich iff, 
amd. auseinem federnen Schlauche, mit einer daran befindlichen 
Pfeife befiehet ; im gemeinen Leben auch. der Dudelſa ck, ebedem 
"die Lollepfeif, und in einem alten Vocabulario aus dem gen 
> Zahrhunderte Rogelesypfel, Der Pohlnifche Bock oder die 
Bockpfeife iſt eine Art davon, Daber der Sadpfeifer, der dien 
2. felbe fpielet. 
Die ve plur. die —n, Heine Piftolen, welche man im 
i Sacke, d, i. in der Taſche, bey fich trägt; die Tafcpenpiftole, 
der Puffer; Niederf, Sackpuffer. 
Die Sackpumpe, plur. die—n, im Bergbaue, eine Act Pum⸗ 
2 pen, welche einem Tedernen Schabfade gleicht, uud unten kei⸗ 
nen Kolm, fondern einen Pumpenzug in Geftalt eines lederneu 
Sadıs bat. 
Der Sadträger, des — s, plur. ut nom.Äng. eine Art nie⸗ 
driger Arbeiter, deren Haupigefehäft iſt, mit Getreide gefüllte 
Saäãcke Bin und wieder zu tragen, Figürlich nennt man auch wohl 
den Efel, wegen feiner ähnlichen Verrichtung, einen Sadträger. 
Die Sackuhr, plursdie —en, eine Oberdeutſche Yenennung eis 
ner Taſchenuhr; von Sad, die Taſche. 
Die Sackwage, plur. die—n, eine Art bequemer Wagen, welche 
aus einer Röhre befteher, in. welcher eine Feder verborgen iſt, 
welche durch die daran gehängte Laſt niedergedrücht wird, und ihr 
Gewichtvermittelfl — Stãbcheus zeiget; weil man fie 
inm Sacke, dei in der Taſche, bey ſich tragen kaun. Ju andern 
Gegenden heißt ſie die Federwage. 
Die Sakwefpe, plur. die —n, eine Art Wefven , berengelber 
Leib Hinten die Geſtalt eines ſchwarzen Säckchens hat; die Sad: 
Siege. In Holland wird fie Spinnentödter genannt, weil fie 


in diefelbe feat. 
Der Sadzehente, des—n., plur. die —n, der Zehente, wel- 
‘ „cher von reinem anegebrofchenen in Säcen befindlichen Korne ge⸗ 
5 geben wird; der Scheffelsehente, Dorfzebente, im Gegenfaße des 
———— ade Mendelschenten, Zugsehenten. Ingleichen dass _ 
jenige feft gefeßte eine Getreide, welches an einigen Orten anffatt 
des Öarbenzehentei gegeben wird, 
Be Sakzwillidy, des—es, plur. doch nur von mehrern Yeten, 
EN die —e, grober Zwillich, woraus die Getreideſäcke an einigen 
" Deten oerfertzget werden. 
Das Sacrament, des — es, plur. die —e, ein aus dem Latein. 
= Bacramentum entlehntes, und durch die ehriſtliche Religion auch 
indie Deutſche Sprache gekommenes Wort, welches einen ver⸗ 
ſciedenen Umfang der Bedeutung bat. 1) Bey den heidnifchen 
Römern war Sacramentum ‚dngjede feperliche Handlung, wer 


plur, si die —n, die Heine Geige der — 
© „ anter dee Haut, deren Eiter in einer Art von Saͤcke befindlich iſt. 


Stellen in einem gepflügten Ader wenn derPflüger die Pflugſterze 


f . Sadlaf, plur, die—en, in einigen Gegendeu, eine Art 
Bäder der Sacklaſt, welche 5 Malter oder «o Scheffel hält, 


= Sac a242 
daech etwas geheiliget und zu einem —— Gebraucht 

—— wurde, ja ein jedes feyerliches Unterpfand, z. B. der 

feyerliche Cidfepiwne der Soldaten, 2) In den erften Jahrhunder⸗ 

ten des Chriſtenthumes nanute man theils ein jedes Geheimniß, 
theils auch alle Bilder und ſinnbildliche Zeichen götilicher und aeifie 
licher Dinge Sacramente. Go wird dieſes Wort in der Bulgate 
1 Zim. 3,26, Ephef.3, 3, Kap. 5, 3, von einem Gehaimnife 
gebraucht, und Auguſtinus nennet den Regenbogen, das Fell 
Gideons u, fi fe Sacramente. 3). In den folgenden Zeiten 
ſchränkte man das Wort näber eim, und belegte nur gewiffe äußere 

Handlungen, fo fern fie alsErwerbungsmittel der göttlichen Gnade 

‚angefehen werden, nit diefem Rahmen, undfo hat die Nömifche 
Kirche fieben Sacramente. 4) Die Proteſtanten ſchränkten dag 

Dort ben der Reformation noch mehr ein, und bey ihnen ift das 

‚Sacrament eine von Gott ausdrücklich befohfne äugereHandlung, 

‚in und bey welcher ung vermittelft änßerer fichtbarer Zeichen geifts 

liche Güter dargereicht werden; und in diefem Verſtande gibt es 

‚bey den Proteftanten nur ziwey Sacramente , die Taufe und das 

‚Abendmahl, oder das Sacrament des Alters. Im enaften 

Verſtande wird, das leßtere oft nur-das Sacrament ſchlechthin 

genannt, und in der Römiſchen Kirche führet auch die eonſecrirte 

Hoſtie dieſen Nabmen. Der große Saufe, der dieſes Wort ſehr 

haufig als eine Art eines leichtſinnigen Fluches mißbraucht, ver⸗ 

unſtaltet es oft in Sapperment, Schlapperment, Sacker— 
loth ud. f. welches letztere aus dacra lotio, die Zaufe, verderbt 
ſeyn ſoll. 
Anm. Ehediefes Wort in bie Deutſche Sprache aufgenommen 
wurde, verfuchten die älteften Schriftfteller allerley überſetzungen. 
Notker gibt esdurdhHeiligmeineda, Wiedom, von weib, bei⸗ 
lig, Opher Wiedom, Heiligtuom, Wizzoth, Tougani, 
Geheinmiß, Tougenheit, die Monfeeifche Stoffe Getou- 
geui u. ff. 

Bacramentiren, verb.reg. neutr.mitdem Hülfswerte haben/ 
in den niedrigen Sprecharten, ſlachen und poltern; von dere 
Worte Sarrament, fo fern es als ein leichtſinniger Fluch gemiß⸗ 
braucht wird, 

Der Sacramentirer, — plur, utnom. fing. ein Nabe; 
‚welchen man im ı6ten Jabrhimderte denjenigen gab, welche in 
‚der Lehre von dem Abendmahle Irrthümer hegten; beſonders 
‚denen, welche die Gegenwart Chriſti in dem Abendmaple 
läugneten < 

Sectamentlich, adj.etad v.einem&acramente ähnlich, in deu⸗ 
felden gegründet, in Geſtalt eines Sacramentes, 

Der Sacramentfchänder , des —s, plur,ut nom, fing. rin 
‚muthiwilliger Berächter der Sacramente, und beſonders des Abend⸗ 
mahles. 


die größten Spinnen tödtet, fie in die Erde vergräbt und ihr EM Der Sacriſtan, des — es, plur, die — e, aus dem mittlern 


Lat. Sacriſtanus, ineinigen Gegenden, derjenige, welcher die 
Aufficht über die Sacriftey uud diedarin befindlichen ottesdienft« 
lichen Geräthfehaften bat; der Kirchner, Küſter, im Oberdeut- 
{hen der Sigrik, Saerift. 

„Die Saeriſtey, plur. die—en, ausdem mittlern Eat.Sacrifia, 
fürSacrarium , ein Zimmer oder Behältniß an den Kirchen, 
worin die gortesdienflichen Gerätbfchaften aufbewahret werden, 
‚and worin die Geifklichen die gottesdienftliche Kleidung anlegen; 
im Riederdeusfhland noch die Garbkammer, von gärben, fih 
‚zubereiten. 

Sächlerifiten, verb. reg. act. aus dem Barbarifä, Latein. ſae · 
cularifare, geiſtliche Gůter und Stiftungen in weltliche verwan⸗ 
deln. Daher die Sicularifation ‚diefe Handluna, Der Fran⸗ 
zů ſiſche Geſandte, Herzog non Longueville, hat die ſe Wörter auf 

‚ben Weſtphãliſchen Friedeus⸗Convente zuerſt gebraucht. 


JAiii Der 


3943 en | — 


Der — Sademaum 

Der Sadelhof, SSiedelhof  \ 
De Sabra h des — en. plur. — ein in den — 
Sprechartemubliches Scheltwort einer boshaften,granfanın und 
wirbenden Pırfon, Wie führt denn der Teufel dieſen Sadrach 
in die Rurge + Hermes. Es iſt entweder aus Satan verderdt, 
welhes Wort in den gemeinen Niederdentfchen Mandarten au) 
Satrian lautet, oder auch aus der Deutſchen Bibel entlebnet, 


wo Dan 1, 7 Harania von den Babyloniern den Rahmen Sa⸗ 
din, — Wort einen Fürſten der böſen Seſter 


drach bei 
bedeutet. — 

Der Siemam, — por. die ¶ manner, derjenige, wel: 
ghgher den Samen färt, oder ausſtreuet; Riederſ Saadfaier. 
Saen, verb.reg.act, ) Überhaupt, mie vollen Händen ange 


freuen. Salz ſaen, Geld fen. 2) In engerer Bedeniung, 
den Samen ansfreuen. Mohren, Rüben, Gerfie, Safer, 
Weizen füen. Das Braut füct ſich ſelbſt. Figürlich, in eini⸗ 


gen Fällen, im Paffioo, bepfainmen da feyn. Die Dörfer find 
bier fehr Süntte gefäer. Die Vorzuge find beyibm fehr dünne 
‚Hefäet. Daber das Särn. So auch die Saar. 

Anm: Bey dem Rotfer fahen, im Satian lauuen, im Nie⸗ 
St faden, faen, feien, bey dem Ulpbilas ſajan, im Aırgelf, 
"fawan, im Engl. to fow, im Schweb. [2 und 1ada im Pohlu. 
fieie, wo Siew die Saat ift, im Böhm. fyti, bey den Krai⸗ 
neriſchen Wenden ſejem, bey den Altern Lateinern [ao undleo, 
ich für, wovon noch levi in ferere tft, daher Seia, die Görüt 
der Saat.‘ Es ahmet den Laut genau nach, welcher mit der Aus⸗ 
fireuung des Samens und ähnlicher Dinge verbunden ift, Daher: 
man ſich nicht wundern darf, daß man die ſes Wort und feine Ber⸗ 
wandten faſt in allen Sprachen wieder findet, J —— 
iſt dafür, wenigſtens in vielen Fällen, auch ſame übl z Befas 
men für befäen, und Lohenſtein ren einfamen für Sihfsen... 

Das Shet uch des —es, plur. die—tügyer, ein vieredites lei 


” 


nenes Tuch, ‚in welchen der Sãemann den Samen, weichen er’ 


füet, vor fich trägt, 

Saffere, rin Mineral, ©, ı Sifflor. 

Der Siffien, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
"sie —e, ein mit Samud, oder afäpfellauge tar gemachtes Kalb» 
Ziegen⸗ oder Bockleder, welches bernach roth gelb oder blau 
gefärbt, und mit dem Kriſpelholze bearbeitet wird ; Franz. Maro- 
quin, weildeffen viel in Maroeco gemacht wird, Der Corduan 

gleicht dem Saffiauc ſehr, nur daß er mit Öürberlange zugerichtet 
wird, Der Nahme ſtammt, ſo wie das Leder ſeldſt aus der 
Türkes her, und iſt vielleicht mit dem Nahen des Saffranes 

vderwandi, weil die Zürken den gelben Saffian vor andern lieben, 

2, Der Safflör, des —es, plar. doch nur von mehrern Arten, 

"sie —e, inden Blaufarbenwerlen, eine Art Kobalt kalk von einer 
. granen und etwas vöthlichen Farbe, welcher entfichet, wenn allet 
7.8 uth undArfeuif durch das Feuer ans den Kobalterzen geſchie⸗ 

den iſt; beionders wenn er zu einem frinen Mehle gemahlen und 
Mit gewaſchenen Kiefelu oder sefchläumten Sande vermifchet 


worden. Ausdiefem Safflore wicd uch Schmelzung hernach die 


Sch nalte bereitet. Der Mahne lautet bald Zufflor, Bald 
Zaffera Saffera und Safer, Kranz. Safre, Er ift fo aus: 
landiſch als der folgende; warum aber diefe Maſſe benfelben erhal⸗ 
ER iſt mie unbefaunt, 

Der S:frör, des —es, plur. jnuf. eine Art der Büren 


— Iwelche su den Diieloewägf: agehäret, und deren Blu: 


men eine fehr ſchöne ho haelbe Farde wir der Salfcan geben ; 
KarthamustinctoriusL. bey eiiaen, obgleich nit Harerhe, 
wilder ffran weil beyde Pflanzen Thr weit von einaader anter⸗ 
ſchieden Bd, Ju engerer Bedeutung werden nur die Blumenblat⸗ 


⸗ 


Dersäfiren, des —es, plur. doch nur * imebrern ten, | 


Der Saft, des — es, 


in vollem Sefte. Der Birkenfaft, Rebenfaft m ‘Be 2 


» Sitchrigfeit würde der tiberfiuß feiner Säfte die Gliedmaßen x 4 
fen, Gel, verblühete Wangen, welche nur durch teinere 
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von vielen ſehr hänfig mit dem ähnlich n Saffran 
Diefes Gewãchs iſt i ‚Hspeien. einheimiſch, wirdaber jeßt ſehr Aa 
häufla elbſt im ſchland gebanet. Es hat eigentlich einen 
ſtacheligen Stängel ‚Sweliber durch die Pflege glatt wird, Die 
gepfl-gten glatten Safftorftöce nennt man Wonnen, tie ausgear. 
teten fuchcligen aber Mönpe: Der Rabme flamzıet, fo wie das 
Gewähr ſelbſt, — —— ber, und MR rer 
mit dem folgenden verwandt, -. ; } 


die —e. Eigentlich, die rothgelben Blumenbtätier 
miehr die dreyNarben derStaubwege von der Blume eines gewiffen 
 Bwicbelgewächfes, welche von deu Färbern , Mahlern Ru 
einer fchönens spchaelden Farbe gebraucht werden, und di 
Gewächs felbſt; Crocusl., Zabmer Saffcan, Crocus. ti- 
vus L. welder in Spanien, England, grantreih, aliı 
Ungarn und Oſterreich bänfig’gebaust , und in den gerbſt ſaffran 
und Srühlingsfaffran unterjchieden wird. Gelb wie Saffven, 
faffrangelb. Wegen einiger Ahnlichkeit wird auch die gemeine 
Eberwurz Carlina vulgaris L. voneinigen wilder Safran 
genannt. 2) Fiaürlich-pflegr man auch geiwiffe, gemeiniglih gelbe 
. Arten des Kaffee mander Meralfe, inder Ehymie Saffcanu 
Latein, Crocus, za nennen. Bifenfaffran, Crocus martis, 
Spiefglasfaffran oder Metallſaffran, eine —— 
ſchene und getrocknete Spießglasleber. 
Anm. Der Nahme dieſes Gewächſes lautet im Franz nnd 
Enal: gleichfallsð af fran, im Ital. Zafferano,im Böhm. Ssaf- 
kran Er ſtammet, wie das Grwächs felbſt, aus deu Worgenlän, 
dern ber, indem es im Arab. Sahafaran, im verſitchen ace x 
Zufferon, Zaffaranum Beift. —— — 
lur. doch nur von mie die, 
Säfte Diminut welches doch nur in der zweyten Bedeutung üb 
iſt, das Saͤftchen, Oberd. Säftlein. 1) Die in einem Körper 
„brfindfiche und mit deſſen feſtern Theilen vermengte Feuchtigkeit, 
Ein Apfel, eine Bien hat vielen Saft, wenn fie viele folche 
Feucht gkeit enthalten. Der Braten bat weder Saft noch Rꝛ 
Den Saft aus etwas drücken, ſaugen oder preſſen. Im vSrih⸗ 
linge, wenn der Saft in die Bäume tritt. Die Bäume heben 






Hibrungsfaft, Lebensfaft. Wenn alleSäftein dem me 


lichen Koͤrper verdorben find, alle flüffiern Theile, Ohne feine 


des Korpers für die Befehle der Serle ungelenkig werden laf⸗ 


Säfte wieder erfrifcher werden Finnen. 2) Yu engerer Brden — 
tung werden gewiſſe dickliche fluſſige Körper, befonders ‚Wen den 
Apotheken bis zu einer gewiffen Dicke eingefottenen flüſſi ar Kör- J 
‘per, Säfte genannt, da man denn and wohl das 4. 
Saftchen gebraucht. Mohnfaft, Hoblunderfaft, wWachhol⸗ 
derfaft, Mohrenſaft uf. f. Auch die dicklichen in der Erde bes m 
findlihen flüffigen Körper, z. B. Steinöhl, Bergtheer u. Ge 
f. beißen bey einigen auch nach iheer — Erd: oder 
Bergfäfte. ng 
Ynm, Im Niederſ. Sapp, im Anaelf. Seal; ‚Saepe, im 
Engl. Sap, im Franz. Seve;im Latein, Sapa, Baumfaft, im - 
Griech. oroe ohn —— S. S 3. Das Stammwort iſt das 
noch imdtieverdeutfchen übliche ſtepen, langſam und —— 
flirßen, wovon das Niederſ. ſappen, den Saft gehen laſſen, da 
Jaten ſivum iſt. Das Riederſ. Sabbe, der Geifer, nd unſer 
Suppe gehören gleichfalls dahin. Mit einem andern Endlaute iſt 
auch das Latein. Succus, nid Pohln Sok, der Saft, damit vere 
wandt, weiche zunãchſt von fangen und firgen abfliammen. & 
er Das 
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aftbeBättniß, des es, plur. dleü— fe, ande Si 


ergitet worden; 







x bereitet wird, und fich des Oliveugrün, oder Lauchgrün nähert, 
Eine andere Art des Saftgrün wird aus den Blumen des gemei⸗ 
7 nen Schwertels bereitet ; Franz. Verdd’Iris. : 
Das Safcholz,des —es, plur. doch nur von mehren Arten, 
. die — bölzer, eine im Forſtweſen übliche Benennung einer Art 
Holzes oder Bäume, woman das lichte Holz in lebendiges oder 
aubholg in Trich = oder Safthols, und hauiges, Schlag« 
Der Weißholz eintheilet. 
Saftig, —er, —fe, adj. etadv. Saft, und in engerer Bedens 
7% tung, vielen Saft enthaltend. Saftiges Obſt, ſaftige Birnen. 
I Niederl. fappig, welches auch kothig bedeutet. Figürlich iſt ſaftig 
im gemeinen Leben, auf eine grobe Art unkeuſch, ſchmutzig. Kin 
= faftiges Geſprach. So auch die Saftigkeit, 
Saftlos, —er, —eſte, adj. et adv, des Saftes beraubt. Safts 
Ss ofeseüuhte. Daher die Saftloſtgkeit. 
— Die Saftrohre, plur. die—n, in den Gewächfen, gewiſſe zarte 

5 Röhrchen, welche ihnen den nöthigen Nahrungsfaft zuführen und 

von den Luftröhren noch verfchieden find, 

Die Sage, plur. die —n, von dem Zeitwortefagen, was gefagt 
"wird. 1) Im weiteffen Verſtande alles, was jemand fagf, wo 

#3 doch nur noch im gemeinen Leben von den Worten, dem Auss 
ſpruche n. ff, gebraucht wird. Nicht bey eingrley Sage bleiben, 
sicht einerlen ausfagen. Seiner Sage na hätte er. ihn nie 

gefehen. 
sefcheben. vernehmt mein fag, Theuerd. was ich ſage. 

Du biftmein Vater ſelbſt, (wird feine Sage feyn,) Opitz. 

2) Fu engerer Bedeutungift die Sage die mündliche Fortpflane 
gung einer gefchehenen Begebenheit von mehrern, obne Beftims 
mung ihrer Glaubwürdigfeit, bloß daß man fir faat. Es gehet 

die Sage, daß der Hof verreifee fey. Ms ifteine allgemeine 
Sage, daß hier ehedem ein Schloß geffanden bat. Der Sage 
nach Bat bier ein Schloß geſtanden. Die Sage Fam je weiter 
aus von ibm, Luc.5, 15. Es wird eine Sage und Sprichs 
wort ſeyn, Habac. 3, 6. Wenn der Sage zu trauen iſt. Sage 
fetzet nicht fo viele Mäufer voraus, als Gerüche und Ruf, ohne 
Nie doch eben auszuſchließen. 

Arnm. Bey dem Ottfried und im Tatian Saga, wo es auch 
von einer Erzählung gebraucht wird, im Angelf, Saga, im Nies 
derſ⸗ Sagge, im Schwed. Saga, wo es auch die Gefchichte, die 

 , gaubwürdige Erzählung einergefchehenen Sache bedeutet. In 

Ausſage, Zufage, Anfage, u. fo. fe iſt es von einem weitern 

Umfange. ee | 

m Die Sage, plur. sie—n, einein einigen Gegenden übliche 

Benennung eines Fleinen, vermuthlich tiefen Fiſchernetzes mit en⸗ 
gen Mafehen, befonders in dem zufammen gefegten Rrautfäge,ein 

7 folcher Neg zu der Grüben, (5. diefes lestere Wart.) Im 

Solland. Saeghene, Serghene, Segue, Franz. Seine, Lat, 

 Sagena, aus welchem letztern e8, dem Frifch zu Folge, entlchnet 

ſeyn ſoll. Indeſſen gehöret doch auch diefes zu dem Geſchlechte 
des Wortes Sad. — 

2, Die Säge, plur. die—n, ein mit Zähnen verſehenes Werk⸗ 

. gengzum Sägen. Mirder Säge zerſchneiden. Die Bozen: 

 fage, Solsfäge, Bandfäge, Baumfäge, Gartenfäge, Rio- 

ben age, Laubfäge u. f. f. Figürlich wird auch die kegelförmige 


En 
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Fe enge 


N 





Kinn, 


. + heil einer Säge ausmacht. 


Wenn es feiner Sage nachgehet, fo wird das nie 
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"Tellmufchel, wegen ibres, wie eine Sägrgeferbten Handes, vom 
einigen die Säge oder Sigemufbelgenannt. «N 
* Anm. IuderMonfeeifhen Stoffe Saga, im Angelf.Sagu, 
Syge, im Schwed, Säg,im Jtal, Sega, im Fran, Scie, ins 
Engl. Saw. ©. Sägen. — 
DerSatebaum, ©. Sabenbaum. 
Das Sägeblatt, »der Sigenblatt.ses—es;plur, die — bläts 
ter, das Blatt, d. i. daslangedünne Rählerue Blech, weiches an 
der einen Kante mit Zähnen verfehen iſt, und don vornehmſten 


x 


Der Sageblock, ses—es, plum die — blẽcke, ein Bloc, d.t. 
dicker Stamm eines Baumes, woraus Breter u. f. f. gefäget 
werden follen ; der Schrot, Sägeklotz 

Der Sagebock, des—es , plur. sie —böde, ein Bo, d. 1. 
hölzernes Geſtell, das üchenholz, ehe esgefpalten wird, daranf 
zu zerfägen ; der solzbock. 

Der Sägefifh, des — es, plur. die—e, eine Art Hayen, 
welcheeinen Rüſſel hat, der fich in ein Enochiges glattes Schwert 
endiget, welches an beydenSeiten wie eine Säge gezähntift; deu 
Schwertfiſch, Squalus Priflis L. 

Der Sägemeifter, des —s, plur. ut nom. fing. berfenige, 
welcher die Aufficht über die Lohnfäger inden Wäldern hat, oder 
über diejenigen Arbeiter, welche die Breter ynd Pfoken aus freyer 
Hand ſchneiden. a 

Das Sägemebl, des —es, plur. car. ©. die Sägefpäne 

Die Sätemühle, plur. die—n, eine Mühle, 8. i; eine von 
dem Waffer oder Winde getriebene Anſtalt, wo die Sägeblöcke zu 
Bretern, Pfoſten oder Latten zerfäget werden; die Schneiden 
müble, Bretmüble. Daher der Sägemüller, dev Eigenthümer 
oder Borgefeste einer ſolchen Mühle, 

Sagen, verb, reg. act. miteiner Säge, d; i. einem mit Zähnen 
verfehenen Werkzenge durch Hin» und Herzieben ſchueiden. Mit 
einer Säge fügen. Mit jemanden in Gefellfihaft fagen. Jas 
gleichen auffolche Art zerfchtteiden. Holz fügen, Bnohen, gorn 
fagen. Wie auch auf ſolche Art hervor bringen, Breter, Boh⸗ 
len, Pfoften, Latten fägen, Daher das Sägen, 

Anm. Im Schwed.läga, imEng!, mit einem andern Eud⸗ 
Yaute, to law, im tal, legare. Es ift mit dem Lat. lecare, 
fchneiden, vertwandt, und ahmet den mit dem Sägen und oft auch 
mit dem Schneiden verbundenen Laut genau nad. S.auhSachs, 
Seh, Sihel u. f. f e 

Sagen, verb.reg. act. toelches im weiteften Verſtaude eine 
gewiffen Laut von fich geben bedeutet, diefer Laut oder Shall ſey 

Abrigens von welcher Art er wolle. Diefe Bedeutung, in welcher 
es zugleich ein Neutrum iſt, iſt noch unter dem gemeinen Volke 
üblich, wo es von allen Arten der Laute oder Schälle gebraucht 
wird. Er fiel hin, das ſagte patſch! Kr bekam eins hinter 
die Ohren, das ſagte klapp! In engeren und gewößnlicherce 
Bedeutung ift fagen durch vernehnlihe Töne, durch Worte zu 
erfennen geben, befannt machen; mo es allemahl ein Aetivun iſt, 
welches dasjenige, was befaunt gemacht oder ausgedruckt wird, 
entweder in der vierten Endung oder in anderer Geſtalt bey fig 
bat, wodurch es fich zngleich don den Neuteis reden und ſprechen 
unferfcheidet. Es kommen zwar einige Fälle vor, wo es ein neue 
trales Anfehen bat, und für veden oder ſprechen zu ſtehen ſchei⸗ 
net, 3.8. du haft gut ſagen, da hilft Fein fingen noch ſagen; 
allein diefe Falle find felten. F 

1, Eigentlich, Was ſagteſt du? Ich habe es ſchon zwey 
Mahl geſagt. Sagen firwas? Zhfagenides. Kr fagte, 
er fey nicht hier gewefen. Ihfage, daß ich es thun will. 
Die Wahrheit ſagen. Was fagen fie dazu, davon? Davon 
wäre viel zufagen, Sage es nicht weiter. Zu allem ja * 
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bier nichts zu ſagen. 


glücklich halten. 


Ar 


I» 
X 


. Sag 
Ich habe ihnen etwas su fügen, 6 habe ihnen fehr ofel sm 
fagen. Was ſagt man von miy ? Man ſagt nicht viel Gutes 
von der Sache Sage niemanden ein Wort davon. Sage 
es rund heraus, Furz und gut. Ich möchte doch wiſſen, 


was fie mir zu fagen hatde, Gell. Ich fage es ihnen frey here 
aus. Jemanden eine gute Nacht, einen guten Morgen jagen. 


Ich hatte es nicht gewußt, wenn man mir es nicht gefage: 


hätte». Sage mir nur, wie biſt du dem. boten Menſchen im: 
die Sande gefallen! Weir. Niecht verliebt, zartlich, wollen 
fie fagen, Gel. Sagen Re ihr noch nichts vonder. Erbſch aft. 
Sage esnur gerade heraus: 

Wohin auch, folgende befondere HN. ‚gebören.. 2inem Dank: 
fagen, ihm daulen. Lür jemanden gut fagen, Bürge für ihn 
werden. Das iß genug geſagt. Was wollen fie damit 


fagen, zu erkeunen, zu verftchen geben ?: Wie geſagt, wie ich 


gejagt habe. 


Ich bin. ihm , wir gefagt, nicht kelnd und auch niche 


gut, Gell. 
uUnter ung geſagt, wenn etwas eben nicht jedermann wiſſen ou. 
Und, zu.dir geſagt, er war auch nicht der Mann, u. ſ. 
Weiße: Jch habe mir fagen laffen, man hat mir gefagt. Ich 
babe mir wohl. fagen laffen, daß. meine Lrau Muhme ſehr 
fromm iſt, Gell. Wie, oder was ich ihnen fage, eine im- 
gemeinen Leben übliche Art der Berfiherung. Was: ich ihnen: 
fage, er iſt wirklich da. Was ic ihnen fage, fie Fönnen die- 
Svau Muhme jegenicht fprechen, Gell. Stein, was ich. ihnen: 
fage, es iſt mir unmöglich. Das will ich dir. hiermit gefage 
haben; eine Formel, jemanden etwas mit ausdrücklichen Ernfe 
zu ſagen. Du haſt von Glück zu ſagen, du kaunſt dich für 
Sie baben von. Gluck zu ſagen, daß ſie es 
dabey bewenden läßt, blog Sylphen zu lieben. Mich daucht, 
er habe von Glück zu ſagen, daß er noch fo davon gekom⸗ 
men iſt. Ich ſagte nur fo, im gemeinen Leben, für ich ſagte 
es nur im Scherze, es war nicht mein Ernſt. Das laſſe ich nicht 
von mir geſagt werden, das laſſe ich mir nicht nachfagen. Geitz 
laſſet nicht von euch geſagt werden, Epheſ. 5, 3. Jemanden: 
todt jagen, fagen, daß er geftorben fey, | 
Es ſagte ohne alle Gnade 
Die ganze Stadt Nigrinen tode, Leſſ. 

Einem etwas ſagen, und zu einem etwas ſagen, find nicht 
ganz einerley. Die letzte R. A. gebraucht man befonders, wenn 
man die Worte, welche geſagt werden, auführet. Er ſagte zu 
mir, er wollefommen, Wer will zu ihm fagen : was mal 
du? Hioh 9, 1e. Wer zu ſeinem Bruder faget Kacha und 
Mar, Matıh. 2, 22, * 

2, Ju engerer und figärlicher Bedeutung... 1) Bedeutende und 
aber viel fagen. 
und jagt doch nichts 2) Befehlen. Ah fage dir, m. ff. 
Jüngling , ich. fage dir, fhebe auf!’£uc. 7, ı4, Sas laß dir: 

gefagtfeyn: In einer Sache nichts zu ſagen haben... Er bar: 
Wer bar mir was zu fagen?. 3). Durch 
geſchriebene Worte bekannt machen.  Mofesfageu.f.f. Was 
ſagt die Schrift ? Röm 10,8.. Man mag gern, wie Mon⸗ 
tagne ſagt, große Manner bey, Kleinigkeiten belaufchen.- 
4) Nach einer noch weiter n Figur, auf jede andere vernehmliche 
Urt bekannt machen. Mein Herz hat es mir langß geſagt. 
Mein Gewiſſen ſagt mies, Und doch ſagt mir eine Ahnduͤng, 
die ich lieb gewin e, daß 
Bermee ‚Die Eitelkeit, die dir ſagt, daß deine Reitzungen 
zroß genug ſind, einen unbeſtändigen Liebling getteu und: 
beßandig zu machen, Duſch, Das a ſagte mir, daß der 


ich ihn einmahl wieder ſehen werde, 


‚nicht bloß vernehinliche Worte ſagen. Man muß wenig reden, 
Er. plaudert oder. fpricht den ganzen Tag. 


i 4 Re TER 


er 


en 


Brief von meinem —— kam. N) Bedeuten. was. ai 
dasfagen ! Das will foviel ſagen. 
Doc wenn ich die Natur 
Nur einmabl recht verfichen ſollte, 
Und wasein Jerlicht fagen wollte, Gell. 
Mugen won fihsnffen Braun, die nihre. mehr fagen 
einem Gehte das nichts ſagee Ingle chen, von ee 7 
feyn. Zehen Chaler wollen wicht viel jagen. Das. will ni 
ſagen. Taufend Thaler wollen fihonviel fagen. . ki “ 
nichts zufagen, es wird. eine. erhebliche Folgen haben. 
bat viel zu.fagen.. Pe 

















Daber das Sagen, befonders in der erſten eigentlichen 
deutung Die Sagung: iſt nur in Er Sufammenfegungen 
üblich, ; 
Ynm. Schon im Jador kat an⸗ bey ———— 
din Niederf, feggen, in den gemeinen. Ho «und Dberdeutfche 
Spredarten.fahn, er ſahte, ‚für er fagte, er ſeit, er fügt, im 
Engl. to fay, im Augelſ. leetzan, im Schwed. fäga,imdsland, 
feiga, im Ballif.(ygaen, dep den ältefien £at. leco, le r,\ 8 
woraus vermittelſt der gewöhnlichen Berwechfelung des me 2 
nach mahls dico- geworden, im Hebr. nIw. Es — 
topöie, welche den Laut des Sagens nachahmet, und fo fern 
ſer Schall auch andern Bewegungen gemein ift, gebören ( . ie 
fagen, zeigen usf. f- dahin; fo wie reden, forechen lögq: ui 
u. a. m. verfhiedeng mit.ähnlichen Schallen verbundene 27 
sderungen bezeichnen. . 
DieBägenfliege, 
meſſer artigen Sta 


2 — 









Yun: die—n, eine Art Stiegen, mit ei 
‚welcher zwey voeſtebende a) 

Geſtalt zwryer Bi bat; ‚Tenthredo Eberh, 

Der Sagenſchmid, des —es, plur. die — ſchmiede PR 7 A 
welcher vornehmlich Sagen und audere figneidende Werne 


PS „verfertiget,. * 
er Säger,des—s, plur. ut nom. fing, derjenige, — — 
fä Bhye, Auch eine Fr Bögel, ©. dasfolgende. - et 
Der Sägefihnäbler, des—s, plur, ut.nom. fing. eine äin \ 
vierzebiger Patſchfüße, deren Schuäbel an beyden Hälften Iaı 
und ausgezadt find; Plotusferrator Klein, &üger, Seil‘ 
fäger, wegen der. Ahnlichkeit des EIER mit, einer eiafachen 
oder Stück ſa age, der Kneifer 
Die Sägefpäne, ing. inul. kleine zarte Spine, welche ur 
das Sägen Hervor gebracht werden; Sägemehl, im Oberd. Sa⸗ 
gegeiſt) in Dfterreich, Sasiaren,i in Baiern Shocten,Sgein 
ten, im Niederf- Sagefpone... ; 
Der Sagetaucher des s, plür, ut nom; fing. ein. Srapme- 
dev Biberänte, Mergus CallorL, 8 
Saglich/ adj,etadv, von dem Zeitworte fagen, — 
dů. aus ſprechen laßt, welches aber nur in dem zuſammen gefeßtem: 
unfäglich übfidr iſt. S. daſſelbe. 
Das Satzo [ubll indeclin.plur, car. das zubereitete Maı ea 
Sags-.Baumes, welcher eine Art Palme mit gefiederten Blättern: 
if, und in Dffindien wohnet , Cycas L. Der Nahme, —— * 
auch Sago und Sego lautet, iſt gleichfalls Oſtindiſch. 
Sahl, Saal odet Sal, ein Wort, welches in einem febr weiten ’ 
Umfangeder Bedeutung, oder vielmehr in mebtern verfchiedenen - 
Bedeusungen üblich iſt, die aber doch iasgeſammt gewiſſe Bere. 2 
änderungen-bezeichnen, welche mit einem ahnlichen und.übereine. 
fiimmigen Laute verbunden find;und von denen ich bier überhaupt; | 
etwas fagen wilf, damit man- die Berwandiichäft derfelben „mit: 
Einem Bliche überſehen fönne, JH nehme diefes Wort bier in 
feinen meiseften Umfange und mit den gewöhnlichen Veränderune; 
gen, Sahl, Sal, Sel, Siel, Sol, Schal mf.f. Zaht, Zelz. 
Ziel-n.f.f.wo baspänıeee Salate ie Intehfion 6 
ah 







gleichen mic den insenfiven End auten Sal, Sek, Soll, Schall, 
Coll u. ſaſ. — 





rünglich alle Wörter, eine unmittelbare Rachahmung eines 
$, und da diefer Laut mit mehrern verſchiedenen VBerändes 
zungen verbunden ift, ſo iſt dieſes auch der erſte Grund der Vers 
ſchiedenheit in. der Bedeutung. Es bezeichnet oder aßmet nach, 
2, Einen gewiſſen eigenthumlichen Laut üderhaupt, wie die 
Inienſiva Schal, ſchallen, ſchellen. 

2. Befonderg, — 
5.2) Den Laut der menſchlichen Stimme und verſchiedeue 
Arten derjelben ; daher das alte lellan,santa, fprechen, zählen, 
‚erzählen, Pfaim, Salm, tbalen, ſchelten, das Niederf. ſche⸗ 
den, zanken, ſchälen, plaudern, Sfalde, baw, bitten, viel 
leise auch fol und feibft, —* 
229Den Laut unarticulirter Bewegungen, und die ſe Bewe⸗ 
gungen ſelbſt. N 








— ———— — 


* 


) Gewiſſe ſtarke heftige Bewegungen. 

J (a) Eigentlich, wie lalire, laltare, [alasr, Silanus, 
der Springbiunnen, das Niederf.fih fühlen, das veraltete Sal, 
ſchnell, das in der Monſeriſchen Gloſſe befindliche zellan, weben, 
das Örich.aareun, ich bewege, das Schwed. (AL, ein Sieb, und 


— — — ze 
—2* ae“ > 


= fälla, fiehen, ol, das Holland. lollen, heftig binwerfen, uf.h 


Daher denn, - 

6 Folgende figürliche Bedeutungen ſtammen. (1) Des 
=. Lite, wieSol, Silber, Sil, gelbe Erde, Sulphur, Schwefel, 
vielleicht auchs almo, derSalm, wegen feiner glänzenden Schurs 
pen, wenn er nicht wegen ſeiner heftigen Bewegungen, und beſon⸗ 
ders weaen ſeiner Gabe zu fpringen benannt worden. (2) Des 






auch der Bewegung, wie zielen. (3) Der Seele, deren Nabme 
in oflen Sprachen eine Figur des Windes, des Atbenis, der Be⸗ 
wegnnug iſt. (4) Der Zeuaung, wie zielen, erzielen, (5) Gewiſ⸗ 
fer Arsen fcharfer, heftiger Empfindungen ;idaher Salz, Sal, 
Salat, das alte Zala, Gefahr, das Dobln. Zal, Betrübnig, 
Schmerz, Solicitudo, Berümmernif, Schal, abaefhmadt. 
00. b) Befonderg des fließenden Waffers ; daber der Meißner 
ſchollen, fein Waſſer laſſen, das Niederf. fchälen, fpülen, dag 
aalit EuropöifcheSal, das Meer, Lat. Salum, das Meer, das 
Niederdeutſche Siel, ein Canal, das Malab. Salam, Waffer, 
und. fo ferner. : 
se) dngleichen der fchlüpfrigen Bewegung, wie das Holländ, 
Re: -Jullen, auf dem Eife gleiten. Daber die Figuren des Fettes, 
der Schlüpfrigfeie, des Korhes; wie Salbe, Saliva, das alte 


| 
j 
— 


* 


— 
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0 d)Gewiffer angfamerBewegungen,wie das Schwed, Sele, 
ein fanfter Fluß. Daher dieFiguren felten, lolus, das Niederf, 
.  füpelen, fehlen, dybr⸗ Friede, Ruhe, klere, fhweisen, folari, 
tröſten, wie tröften von Raſt, Ruhe, Child, welche aber auch 
Biguren andererBedeurungen ſeyn können Ingleichen derBegriff 
bes Aufenthaltes, Exful, dasalte Sal, Wohnung, Aufenthalt, 


das Niederf, fhillern, warten. 


Schwäche des damit verbundenen Lautes, -oder des Grades ihrer 
‚eigenen Heftigkeit. — * 
a) Überhaupt. Daher das alte ſalen, ſellan, über⸗ 
Schwed. ſala, theilen, und unſer Theil und rheilen ſelbſt, lol 
vere, Niederſ. ſchelen, unterſchichen ſeyn, Schwed. Sal, ein 
Theil an den Stroͤfgefallen, und nach allerley Figuren Sold, 
Schuld föllen, Zoll. x r Dr, i 
DE W. B. 3. Th. 2. Yu, 


* 


* 


Chat, Toelt, weit t and F immer mit einander abıechfefn, Ins“ 


Sahl und das dazu gehörige Zeitwort fablen ift, fo wie 


E Sebeng, entweder als eine unmistelbare Figur des. Lichtes, oder 


Sberdeuſche fal, fehmusig, das Niederf.fühlen, fich befichmugen, _ 


re) Gewiffer Bewegungen, ohne Rücficht auf dieStärfe und 


geben, Sahl, Sal, Überaabe; das Hebr. Eh, heraus sieben, 


nn na ann gen ul Bahia Dr a ET 1 u 4 Te el 


Ob. 


(5 Ins Befondere nach Verfchiebenheit der Richtörrgem, 

— tr) Eine Bewegung und Ausdehnung in diefänge,obne 
beträchtliche Breite und Dicke. Daher Seil, Sille, das Rieder 
Siehle, das Pferdegeſchirr, Zeile, Sahl, das Außerſte eines 
Dinges, in Sabiband, Sablleifie, das. Riederf. Subl, Sugel, 
‚eine Able, Schilf, welches aber auch eine unmittelbare Beziehung, 
auf die rauſchende Bewegnngbaben ann, Schwed. Söl, Schilf. 
(2) In die Breite, wie das Niederſ. Schelf und Dieble, 

ein Bret, die Scholle. Daher der Vegriff der Ebene; Solum, 
der Boden, er 


(3) Indie Höhe, wie Säule, Soͤller, Schulter, . 


bw, erbeben, Salebra,ein holpet iger Weg, [oicx, grob, vanp, 
dolium, Thron, 

(4) In die Tiefe, wir Sohle, Solea, Thal, Solum, 

(5) Rah allenSeiten; daher die Figur derBiegfamkeh, 

wieSalix, Weide, Siler, Badıweide, Sablweide. . J 

6) In die Weite, mit den Bedeutungen des hohlen 

- Raumes; daber Sasl, Aula, Halle, Zelle, Cella, Zille, eis 

Kahn, bw, ein Korb, Scale, Siliqua? Dabrr die Figur der 
Brdedung, Schale, und vieeichraud das Hebr-oybw, Friede, 

7Mach allen Richtungen; daber die fgiirlichen Bedeu⸗ 

tungen der Menge, derZabl, wie Ottfrieds Zala, Zahl vielleicht 

auch.Saltus, Wald, Silva. Ingleichen der Berbindang, wie 
(alla, Schwed. verfammeln, Geſell. Wie auch der Maſſe, 
Erdſcholl e, Eisſcholle, folidus, woron die Bedeutung der gan⸗ 
gen unverletzten Beſchaffen beit wieder eine Figur ift;daber SaJus, 
falvus, felig. Auf ähnliche Art bedenter heil eigentlich ganz, 

unverlegt, und figürlich Wohiftand, Woblfaher. Sur Bedeutung 
der Maſſe ſcheinet auch die Ableitungs ſylbe — al, rin Ding, Sube 

„.jeit, zu gebören, wenn es.nicht, wie Ding und Sache, eine Fiaur 
der menſchlichen Stimme if. Mit mehrerer Gewißbeit ift die 
Härte eine Figur der Maffe, der Ausdehnung, vieleicht auch des 
Schalles, wie Silex, ein Kivfelftein. i a 

(8) Nach einer fchiefen Richtung, wie fchäl, ſchielen. 
(9) In die Krümme; daher Riederf. fell, krumm, 
und ſo noch andereniehr,  * : 

Der Sahl, Aula, ©. Saal, 

Der Sahlbader, ©. Salbader. £ 2 

Das Sahlband, des —rs, plur.die —bänser, ı) Im Berg⸗ 
baue, diejenige Steinart, welche den Erjen auf den Gängen die 
Einfaſſung gibt, mit melder fie am Rande gleich ſam als mit 

‚einem Bande eingefaſſet ſind; in der verderbten Ausſprache der 
Bergleute Seilband, fonft auch der Saum, der Mantel, 
2) An den Zengen, (S. Sabtleiie.) 3) An einigen Gegenden, 
z. 3. in der Mark Brandenburg, if der Sahlbans ein King, 
welcher locker um den Pfiugbalfen Liegt, an der Zunge, welche 
duch die Büchfe gehet, beiefliget iſt, und zur Verbindung des 
Vordertbeiles des Pfinges mit dem Pflugbalken dienet., 

In den bevden erfien Bedeutungen iſt der Begriff der Ausdeh⸗ 
nung im die Fänge, und der nahe verwandte Begriff des Randes, 
des Außerften, der berrfchende) S. Sahl und Sahlleiße. 

Das Sahlbũch, es —es, plur-die—bücher, noch in vielen” 
Gegenden, ein öffeutlihes Schatzungs⸗ und Steuerreaifter, in 
welchem eines jeden, Unterbanuen liegendes Vermdaen an Hans, 
Hof, Ackern u. ff. mir allen Grönzen, Hainen u. ſ. fi und der 
davon ſchuldigen Stenern, Frobndienfien ns f. f. verzeichnet iſtʒ 


x 


das Erbbuch, Lrdregifter, Flurbuch, Lagerbuch, Urbarinm, 


Catalirum, Die erſte Sylbe kann auf mehrere Bedentungen dr 
Wortes Sahl Anſpruch machen. Es Farin bier zunächſt den Beſſs, 
die Wohnuna, oder den Grund und Boden, oder die Grönge und 
Kaine der Grundſtücke, oder endlich auch die davon ſchudigen 
Abgaben bezeichnen, ©, Sahl. 
SEE Des 


— 


* + rar? 


zu an 


Das Sehlaut, des — rs, plur, die ger, ein Wort, welches 


* 


— 


noch in einigen Gegenden auf dem Lande ublich ſeyn ſoll, gewiffe 


freye Öüter zu bezeichnen, mo die eigentliche Bedeutung des 
Wortes Sablaus der nähern Beſchaffenheit ſolcher Gůter beſt m⸗ 
net werden muß, Ehedem war Sahlhof ein ſolcher freyer Hof, 
(8. S:edeihsfund Sabllans,) ein folches freyes, unzinsbares 
Land, Terra lalica ; wo doch dieNusiiger noch bep weiten nicht 
einig find, ob ſich gleich der Begriff der Frepheitaus Suhl gar. 
wohl derleitemtäßt. Win. 
Die Sablleifte, plur. die —n, der äußerfie Rand an gewebten 
Zeugen der Breite nad; das Sahlband, in den gemeinen 
Spyprecharten das Salbende, in Ofterreich das Tuchend, im 
« Anbäle: die Tucpfchrote. Von Sahl, fr fern es eine Ausdeh⸗ 
uung in die Länge und figürlich einen Raud bedeutet, 
Der Sahlmann, S. Saalmann. Sr, & : 
Die Sahlweide, plur. die—n, eine Art Weiden mit eyfbrmi⸗ 
gen, runzeligen Bläftern, welche anf der untern Fläche filzia und 


nach oben zu gesäßnt find; Salix caprea L,Palmweide. Sufchz 


weide Werftweide, goblweide, Streihpalme, Niederl, Salr 
wied im Hanndo. Beenwied, Franz. Saule, Engl. Sallow. 
Das Wort Sahlleidet Hier mebrere Bedeutungen, &s kann zäße, 
biegfam, bedeuten, weil die Zweige dieſer Art Weiden ſehr sähe 
find ; und daher Häufig zum Flechten gebraucht werden, dahereſie 


im geitteinen Leben auch Seilweide heißt; es kann aber auch die _ 


weiß grůuliche Schale ausdruden, von dein Niederf. fahi, fin 


gigweiß, Indeſſen kann es auch ein Überbleibfel des Älteften Rah 


megsder Weide überhaupt fenn, won in den fpätern Seiten, nur 


das Wort Weidegur Erklärung gefest worden ; indem die Beide 


uberhauvt im Anaelf. Seal, im Engl, Sallew, in: Icfänd, Sail, 


und Saileog, im Shwed.5fig, im Finnland. Salawa, md . 


in den Floventinifhen Bloffen Salaha, im Lar, Salıx, heißt; 
entweder ihre Birgfamfeit zum Binden, wie das gleichbedentende 
Weise, auszudruden,oder auch ihren Aufenthalt an den Sahlen, 
d. i.Stäffen, WR 
Die ——— plur. inuſ. in einigen Gegenden, beſonders in 
Obee ſachſen, der Milchrahm, beſonders der füge, frifche, zum 
Unterfchiede von dent ſauern, welcher auch in Ober ſachſen Rahm 
und Milchrahm heißt. (S. Rahm, wo die inandern Gegenden 
udllche Beuennungen angefüdret worden.) ImHoländ,Saen, in 
Schlefien Sohn, Es kommt in andern Sprachen nicht vor, fehrint 
aber eine jede dickliche Feuchtigkeit überhaupt bedeutet zu baben, 
da es denn mit dem Lat. Sanies, Eiter, Eines Geſchlechtes ſeyn 
. wiirde, wenn es nicht fo wie Rahm zunächfl die Erhebung auss 
druckt. Friſch rechnet auch das Schweizerifcge Senne, Biehherde, 
bierher, welches aber allem Anſehen nach zu einem andern Gtam- 
me aeböret, ©. daffefbe. \ 
Die Sahrenbrezel, plur, d8ie—n, eine Mit Brezeln, wo dev 
Teig mit füßer Sahne angemacht wird. — 
"Der Sahne kaſe des —s, plur. utnom. ing, eine Art Kefe 


wo der ſüß n Milch, aus welcher fie verfertiget worden, ihre 


Sahne gelaſſen wird; Sufkaſe. 
Die Saͤhrbache, plur, die —n, in einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den / beſonders in der Schweiz, der. ſchwarze Pappelbaum ever 
die Pappelweide, Kopulus nigra L. welche daſelbſt auchSar⸗ 
backe, Sarbauchhaum, Saare, Saarbaum genannt wird, 
Gelb ſtehen die Sarbachen und die Weiden um die Tei— 
PR bes, Geßn. Die erfig,Häffte Tann mit-Sahl in Sahl⸗ 
weide verwandt ferır, weil dio Vappel der Weite fchr ähnlich 
AR, und Enndc beftändig wit einander abochfein. Am Frans 


zſiſchen beißt dieſer Banm obne- Zifohlant Eard. In man | 


chen Gegenden geigt auch Wer weiße Pappelbaum Sahrbaum 
oder Sarbaum. 


"Das Seitenfpiel, des—es, plur. di—e. 1) Ein veraller 


Der Saterfal®, des —en, plur. Sie—en, eine Art Falken, 


ae 
Saiger Saigen, uff Sushi 00.0... 
ı, Die Seite, plur. die — ein nur in eluigen Gegenden, in 
> dem zufammen gefegten Kohlen aite übliches Work, einen gro; 
Korbmagen zu dezeichneu, wort die Koblen verühret werden. 
Es bat deu Begriff des hohlen, tiefen Hanmes, und ift mit dem 
Lateiniſchen Dinzin, Situla ein Eimer, nahe verwandt, Gier 
bet mau f und # als gleichbedentend "an, fo. geböret au Tüte 
dahin, ° ER Sn TR 
2. Die Saite, plur. die —n, ein altes Wort, wildes, 1) *eher 
ı dem einen jeden Faden, ein Seil, einen Strick u, f. f. bedentete, 
Bey dem Kero ift Seid ein Strick, und in der Monfee 
Glofſe Zata das Haar. Das mittlere Lat. Setaundunfer Seide 
gehsret nebſt dent ben den MWehren Äblichen Zettel, die Fädendes 
Aufzuges, gleichfalls dahin. 2) Inengeree nad gernöhnfichrrre 
Bedeutung ik, die Saite entweder ein Dradt, oder auch ein ans... 4 
Gedärmen gedrehter Faden, fofern beyde zu Hrrvorbringung ker . 4 
Töne auf muſikaliſchen Jufirumenten gebraucht werben; die * 
Dormfaite, Drahtſaite. Sarfen von acht Saite Ptalter vou 
zehen Saiten, in der Deutſchen Bibel. Kin Inhrumene mie 
. Seiten berieben, Neue Saiten aufziehen, -Die Saiten fpanz +3 
nen, ffim men uff. Diefe Saite muß man niche berühren, 
ſigürlich dieſen Punet, die ſe Sache Die Seiten zu hoch fr 
nen, feine Forderungen zu weis reißen, Er wird bald hei 
dere Saiten aufziehen, auch Frürlih, er wird dald gela 
- reden, von feinen Fordernugen vou feinen Trotze nachlaffen. 
weiterer Bedeutung führen alle aus Därmen gedreherenSchnlire, 
die man in mansden Fällen au Sehnen neunet, bey den Hands '. 
werfern den Rahmen der Saiten, wenn ſte gleich nicht zu. mufite 
liſchen Jufrunseren beffiinnt find. (©. Michselis Aumert, zu 
Night. 16, 7.) Luther gebraucht es and einige Mahl fürgeii 
In ſtrument, in weidjeit Berftande es.aber wicht gewöhnlich ik; 
Anm. Inder zweyten Bedeutung ſchon bey dem Otfried _ 
‚Seito.. Das Oberdeutihe ai iſt in befein Worte älter ala in 
andern, und inden neuern Zeiten hat man es bepbebalten, une 
von Seite zu unterſcheiden, indem wirklich Falle vorfonmm 
fünuen, wo einerkip Schreibart Dunfeibeit und Mßverſtaud ver | 
urſachen föunte 9 0° ı a A ee 
Der Saitenhalter,des—s, plur. ut nom. Äng.in Städan 
den Biolinen, unter welchem die Saiten oben befefliger werden, 
Das Sait en⸗ Inſtrument des“. es, plur. die-—e, ein mie 
fifatiicpes Juſtrument, welches vermitteift der Saiten gefpige 
let wird. - ER ee 
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nur noch in det Deutfchen Bibel, und znıwle auch noch in der 
- böhern Schreibart übliches Wort ein Sattea! Inkrmumene gi be⸗ 
zeichnen. Begders Rotker Seitfpiele. 2) Das Spiel, die 
Mufit auf Seiten Inftruntenten, shne Plural. 0.00 
Der Saitenfpreler,des-—e, plur, ut'nom. fing. Famin bie 
Sattsnfpielerinn, eine Perfon, wilde auf Saiten-Infirumen- , 
ten fbielet, befonders tern fir daraus ir Öefchäft macht; auch 
nu noch in der Doutichen Bibel nnd in der höhern Schreiber, 
- Die ſehnen Geſauge Fünkliher&eitenfpieler'ent; üdende das 


— 


Ohr. Geßu. 


welcher dem Gierfalken am nächſten kommt, nur daß er etwae 
Heiner it. Gr bat himaie lbla ve Fhßr, caien aſchgrauen Kopf, 
und gefleckten Schwanz, ift Frhr flart und burtig,und wirdonrs 
züglich zur Kennich und Reiperbeige- gebraucht; Falcolfacer 
Klein Ra demgriſch ſtaunmet diererNahrne aus demKufirchen 
bir, wo Sokol einen den Falken bedeutet, da denn ang Unkunde 
die ſer Sprache ſo wohl die Griecht ſcheBenennuue iegaß,.als auf. 
die Lateiniſche FalcoJacer, und bie Beutſchea Sederfan, 
er ’ er : Sockerfalt, 


ku di 















beißt er Großfalt. 
eine Aofettumgsinibe, ‚für Hauptwörten , welche zu‘ dem 


bat, 3) In dem Oberdeutſchen Rinnfal, dag Bert. eines 
fnffes; iſt es ohnt Zwrifel noch das alte Sahl, ein Finf, Canal, 
inne. (5. Sabl.) 2) Ir dem veralteten Stucrfal, welcher in 
den Sachfenfpiegel vorfommt, und die Brrafe wegen einer pflichte 


SEchwe diſchen noch die Strafe bedentei. Das gleichfalls in Sach⸗ 
fenjpiegel befindliche Urſal/ war die Fran nach des Manzes Tode 
um voraus bekommt, gehöret gleihfalls zu der Bedentung der 
Gabe und des Gebens. 3) In einigen noch gangsaren Haupt 
vdetern if de Bedeniung hingegen nicht fo TTarg 3.8, Labfal, 
Schenuſal, Sahck al, Drangfal und Trübfal, wozu tv bie 
 eperalteten Irrfal, Jrrihum, Zwangſal und Achtſal, Eiend, 

a m. gehören. Wachter leitete es hier ſehr zezthnngen von dem 
eeralteren Sal, Gefahr, ab, Friſch aber und Schiktee nicht vial 
pe von Sahl, Babe, fallen, geben. Alle drey Sannten 
J Ip Wort Sahl feinem ganzen Umfange nach nicht, und blieben 
i ® = daher an den ihnen befannien Bedeutungen bangen. &3 ſcheinet, 
daß man hier eine doppelte Bedeutung anneymen müfe, welche 
noch dazu durch das Geſchlecht diefer Wörter unterflüget wird, 
J In Labſal, Scheuſal und Schiefalbedeuter es ein Subject, ein 
7 Bing, vomwelchem die erſte Hälfte der Wörter etwas behenpter; 
+ Kabfal, ein Ding, welches laden, Scheufal, ein Ding, welches 


Abſchen erweckei, Schick ſal, was uns zugeſchicket wird, und dieſe 


Wörter ſind gemeiniglich ungewiſſen, in einigen Gegenden aber 
rauch männlichen Grfchlechtes. Diefe Bedentung fließt aus dem 
Worte Sahl, fo fern es eine Maſſe, eine Ausdehnung nach allen 
Richtungen bedeutet. Ju Trübfal undDrangfalbingegen ſchei⸗ 


wet es zunächt Abſtracta zu bilden,ünd den Suftand zu bezeichnen, - 
- Bader fie auch weiblichen Geſchlechtes find. -Nach einerfehr ges 


5 wöhnlichen Figur können fle auch, wie alle Abſtracta, tpieder Con⸗ 
I Sereta bezeichnen, da denn die vorigeBedeutung eines Dinges, nd» 
h 4 jertes, wieder mit eintritt. (©, die Ableitnugsſylbe —felig; wo 
noch einiges davon vorfommen wird.) 
Be Es fünnte fcheinen, daß dieſe Endfufhe in manchen Wörtern ; in 
el verändert worden; Mengſel, ſochſel, Legſel, Schabfel, 
IE giberbleibfet, Rächfel, Linfcpiebfel u. f. f, Allein, wenn man 
Ss piefe Endſolbe geuauer nuter ſucht, fo ſcheinet fie nicht damit urs« 
ade zu ſeyn. — Sal if allemahl lang, — fel ‚aber Türz. 
5 Slider dieß lauten alle die Wörter, welche in Hochdeutſchen — fel 
haben, imFtiederdeutfehen — As, wie Mengels, gegels, Scha⸗ 
bels u. ſ. f. Es ſcheinet daher bier die Ableirungsinide — el 
gu fen, welche Bier dass eupfonicam ver fi genommen. 
- Dänifchen iſt Angitelfe Drangfal. Wer unfer — ſal eben daber 
‚leiten wollte, würde sielleicht auch nicht irren. 
> "Übrigens bat mandiefe Endfplbe jederzeit —ſal gefchrichen, 
 and-die Steuerung, das gedehnte a durch aa oder ah zu (heiten, 
hat fi nicht big auf diefelbe erftreckt. i 
Der Salamander, des—s, plur; ut nom. fing. eine Vet 
idechfen, deren Körper viele feine Löcher bat, aus welchem fie 
einen Saft fprigen, welcher die Kohlen, wilde auf fie gerworſen 
‚werden, auf eine Zeit lang anstöfcbet, daher denn die alte Fabel 
ntftanden, Daß der Salamander im Bars lebe; I,acerta Nala- 
adra L,. chrdem Feue wurm. (&, au Moſch) Inder 
ichtfunft der Niusen pflege man, — den Vorgänge des Abts 
‚von © ıHar in feinem Comte de Gabalis,zauch wohl eine Art ers 
 Bichtererffenere flvichin Salam ander zu nennen, fo wir die Spk 
hat; —— Ligemer, Goomen Ser „und die ——— 
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m. eher u. enianten onmirten Bey. 


worte Sah!gehöriz, aber doch nicht uberall inerfepBeden» ⸗ 


widrigen Fl ucht bedeutet, geböret es zu dew alten Sal, Babe, _ 
sfablen, aeben, zahlen, Sold u. fe f. zumapl da Sala uch im: - 


Im 
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" Marfergeiffer bezeichnen. Der Nahme iff aus dem Gricch. 
guramavdpog extichuet, mo die erfe Häfıc ware eufiveder zu 
ea, Welcr, Senchrigfeit gchöter, weil diefe de hfe im Frnert 
Wafjer von fich fpriget, oder auch ous einer ältenn Sprache bei, 

"ftanımet, wo Suhl. Feuer bedeutet hat, da es denn wieder eine 
\ Dnomatopdteter zifhrnden Bewegung des Feuers ſeyn mficde, 

Der Salanuinder- Saum, dee— es, plur. die — Bäume, 

bey den Neucru, ein Dftinpiicher Bann, deffen Dicke und ſaftige 

Rinde von Flaumen des Feuers, fo wie der Salamander, ſehr 

lange wiberficher; StilagoL, . 

Die Salaminder-Kideihfe, plür. He—r, eine Art Eldech⸗ 
fen, welche noch vor den Salamandern nnterfchieden wid + La- 
certaSalamandrivaL, Salamansein. Ihe Kopf und Binae 
gleicht dem Salamander, der Rumpf und Schivenz ades der 
Eidechſe. 

Das Salamander ganz, des — 8, plur. inuf, eine Art gedie⸗ 
genen Silbererzes two das Silber in Deſtalt zarıer Zäden oder 
Haare aufdem Geſteine befindlich iſt; edererz. 

Der Selit, des — es, plur, Sob tur don mehrern Ars en; 
Sie—e. 1) Eine jede Eheife, welche mit baranf gegoſſtuem 

DH und Efig genoffen wird, beſonders wenn fir falrund ohne 
weitese Zubereitung gegeffen wird. Daher Saringsfalat, Sar⸗ 
dellenfalat, Brantfalat, Bräuterfaler, Gurkenfalat, Sopfene 
falat, Raͤpunzelſalat w ff. Etwas als einen Salat ofen, 
wie einen Salat zurichten. 2) In engerer Bedenfung nennt 
"manden Larrich oder Lactuf, Lactuca L) weil er am hänfigften 


als Salat gegeſſen wird, nur ſchlechthin Salat Gartenfalat oder 


zahmer Salat, Lactuca ſativa L. wohin der krauſe Salat und 
Kopfſalat gehören ; zum Unterfchiede von dem wilden. 

Anm. Im Riederf. zufammen gezogen Haar, Siasr, im 
Enal Sallad, im Franz. Salade, im Böhm. Salat, Er ſtam⸗ 
niet zunächft and bein tal. Salata;Inlalata, ber, welches 
eigentlich ein Beywort iſt, welches das Hauptwort Herba wornug 
fetzt/ mit Salz und Effig zubereitere Kränter oder Speiſen, melde, 
ſchon bey Columella Salgama heißen. Indefſen kaun das 
tal, Salata auch aus dem morgenländifchen berflammen, weil 
Salata im Abanifben, Wallachiſchen nnd Verfifchen gleichfalls 
einen Salat, eine als Salat zubereitere Speife bedeuter. 

De Salätbaum, des—es, plur. die — baume; bey einigew. 
Reuern, ein Rahme des Eanadifchen Zudasbaumes,Cercis Car 
nadenfis L. weit deffen junge Blumen in Amerika als ein Salat 

gege ſſen werden. 

Das Salat? raut, des —es/ plur. die ⸗krauter, ein jedes 
"Kraut oder Gewãchs, deffen Blätter als ein Salat gegeffen wer» 
den, wohin ber Lattich, die Endivie, die Areffe u ff. gehöre, 

Der Salatwurm, des—es, elur, die — wirmer-, gewiſſe 
weiße, graue und gelbiiche Madeit, welche die Wurzeln mancher 
Gewächle, befonders aber des Salates, adfreffen, und au War— 
von genannt werden. S. Werte, 

Der Saͤlbader, des 8, plur. ut nom. fing. 1) Ein alltäg» 

licher Schwäger, welcher andern mit unerbeblichen Erzäblungen 
läftig wird. 2) in Quackſalber; wohlrigentlich ein unrrinlicher 
Kaderr der feine Kranfen mit Salben euriret. Daher die Salz 
baderẽy, plur. die — en, fo wobl longweiligestfelbaftes Ge⸗ 
ſchwãtz als auch Quackſalberey; ſalbadern, langweilig ſchwatzen; 
inaleichen quackſalbern. 
Anm. Bende Bedeutungen find gewiſſer Maßen ſehr von ein⸗ 
ander unterſchieden, und. doch find fir üblich. Das Wort elbſt 
iſt feiner etften-Hälfte nach noch dunfel, wie die meiften unter 
dem großen Haufen üblichen verächtlichen Benennungen, weil fie 
oft von unbefannten individuellen Umfänden hergene mmen find 5 
denn Friſchens Ableitung von einem ſchwatzhaften Bader, der zu 
Kiftea Jena 


rm Be 


Zena au der Sate gewohnet, ſtehet einem PR fehr — ch. 
Die et ſte Sylbe kaun aus Salbe zuſammen gezogen ſeyn, fie kann 


aber auch von dem Ober⸗ und NRieder deutſchen ſal, ſchmutzig, 


unreinlich, abſtammen. 

Die Salbe, plur. doch nur von mehrern Arten, —— Dimi⸗ 
aut. das Salben, Dberd, Salblein, ein fettes Werfen, welches 
die Conſiſtenz der Butter oder eines dicklichen Ohles dat, befon« 
ders wenn es duch die Kunft beteitet worden. 
BSrandfalbe, Saarſalbe, Wundfalbe u ſ. f Inder Deutſchen 
Bidel wird es häufig von einer wohlrrechenden Salbe gebraucht, 
deren ſich die Miorgenländer noch bedienen. Wagenz oder 

S qmier ſalbe iſt in einigen Oberdeurfchen —— auch das 
Wagen ſchutier. 

. Anm. Schon bey dem Kero, Ottfried u. ſ. f, Salbu, Salbo, 
Miederf.Salve,im Engl. Salve, im Angelf, Sealf, im Schwer. 
Salva, ©. das folgende, 

Samen, verb. reg.act. ı)* Im weiteſten Becflante, niit einem 
fhlüpfrigen flüſſigen Körper beftreichen oder befchmieren ;eine im 

Sochdeutſchen veraftere Bedentung. Ehiden gebrauchte man es 
theils fie mit Farben beftreichen, wovon Friſch ein Beyſpiel aus 
dem Altenfteig auführet, theils auch für befihmieren, mit einem 
fettigen ſchmſerigen Körper befudeln,in welcher Bedeutung es noch 
im Niederfähfifchen üblich iſt. Mit dem Kiffen herum falben, 
fudeln, fih zufalben, befalben, beſchmieren, befudeln, da ‚denn 
auch Salberey Sudeley iſt. Im Hochdeutſchen gebraucht man es 


nur noch, 2) in engever Bedeutung, mit wohlriechenden Ohlen 


„oder Salben beſtreichen. Linen Stein ſalben, ı Mof.3ı, 13. 
Einen todten Leichnam falben, wofür wir jest balfamiren 
gebrauchen, Am häufigen mit dem Salböhle, deu ſymboliſchen 
Zeichen der priefterlichen uud Föniglichen Würde, befireichen. 
Jemanden zum Priefter „zum Könige ſalben; ein fehr alter 
‚Gebrauch, der ſich in die erſten Zeitender wahren Geſchichte vera 

Nlieret, und noch beobachtet wird, daher man regiereude Herren, 


befanders königlichen Standes, in der edlen Schreibart auch ge: 


falbte Häupter, Gefalbte, Gefalbte Gottes zu nennen pflegt, 
Daher das Salben und die Salbung. So fern in dem alten 
Srflament mit der Salbung oft auch die Mittheilung übernatürs 
licher Gaben des Geiftes verbunden war, ift die Salbung bey 

einem tbeologifhen Schriftfteller oft auch Iubrunfi, bober Grad 
der. Einfiht und der eigenen Rührung. Mit vieler Salbung 
bethen, predigen. 

Anm. Schen im Jſdor ſalben, wo auch das HauptwortSal- 
bunga und. das veraltete Abfkcaetum Salbıdhu verfommen, 
Niederj.iaisen, Schwed. falva. Der Grund der Benennung liegt 
iu der Schlüpfrigkeit, daher auch das Lat. Salıva, Speichel, mit 
diefein Worte in deffen erſten weiteffen Bedeutung verwandt ift, 


¶S. Sahl) Wenn man dag falseinenoft zufälligen Ziſchlaut be⸗ 
trachtet, fo gehöret auch dag Hriecd).xAspe:r, falben, mit hierher. " 


Der Salbenbaum, des —es, plur. die. —bäume,in einigen 
. Gegenden, ein Rahme des ſchwarzen Pappelbaumes, Populus 
pigral. weil deffen Knospen zu einer gewifjen Art Salbe ges 
braucht werden; 

Die Salbey, plur. inuf.ein Staudengetwädhs, welches einen ſtar⸗ 
„fen gewürzhaften Geruch und einen fcharfen bittern Geſchmack 
bat, Salvia-Libefouders dieSalvia officinalis,weldhe indem 
mittägigen Europa einheimiſch ifl.DerRabme — ohne Zweiĩ⸗ 
fel aus demLat. und Jtal,Salvia her, den dieſes Gewächs mit aus 
Italien zu uns gebracht bat. Am Niederſ. lauter es Selve, im 

» Böhn,Ssalwey,;imdoländ.miteinem andernEndlauteSalgie, 
und in Franz ohne lI Sauge, Engl. Sage: Die ſchunerige Ber 

ſchaffenbeit der Blärter (heine derGrund ihrer Benennnna zu ſeyn, 
die denn zu dem vorigen Salbe gehören. würde, wenn fle nicht viel⸗ 


Yugenjalbe, 


‚Der Selm, des —es, plur. die —e, ein Nahme, — * 


* A Br 
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mehr wegen ihres aMiuhhen⸗e — — 
wegen der ſchmutzig — Facbe ibrer Blätter, von dem Sber⸗ 
und Riederdeutſchen ſahl, bleich, ſchmutzig weiß, benannt worden. 
Es gibt derſelben verſchiedene Arten, wohin auch DEREN 4 
oder das Scharlachkraut geböret, J— 
Der Salbeybaum, des —es, plur. die—bätme, bey den Ei 
- Reuern, ein Fr ee der wärmern Länder, deffen 4— 
Blätter den Blättern der Salbey gleichen ; Phlomis L. J— 
Die Salbeyweide, plur. die —n, eine Yet Weiden mit lang⸗ 
Tichen, der Salbey ähnlichen, weißlichen Blättern; Salixaurita 
L. Rampfweide, Sandwerfweide. 
Der Sälbing, oder Sälvling, eine Art Fiſche, ©. Sälmling.' 
Das Salbohl, des —es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein mit befondern Feyerlichkeiten zubereiteres DH, wor 
mit Prieſter und Könige bey Ertheilung oder bey dem — 
ver Würde geſalbet werden, a ; 
Sältg, S. Selig. Ra a: J 
Die Saline, plur.dsie—n, aus dem Sat. Salinae, arum, ein en 
hin und wieder übliches Wort, ein Salzwerk zu bezeichnen, eine 
Anftalt, wo Salz aus Sohle gefoisen wird, Die Ehurfäfifgien 
Selinen. 3 
Der Saliter, des —s, plur.inuf, eineim gemeinen gebenübtiche. 
Benennung des Salpeters, wo es auch Salniter laucet, und ans 
Sal Nitrum verderdt zu ſeyn ſcheinet. &, auch Saarfalz, wer E 
ches gleichfalls Saliter genannt wird, i 
Die Salle, plur. die —n, ineinigen Gegenden, ein Nehme der 
Sahlweide, 9. dieſes Wort, # 






* 


Lachs in vielen Gegenden, beſonders aber in Ober deutſchtand fühe “ 
tet, und welcher aus dem Lat. Salmo entlehner if. Andere 3 
machen einen Unterſchied unter Salm und Lachs, und nennen 
einen noch nicht ausgewachfenen Lachs Salm, fo wie andere alle 
Lahfe im Früblinge und SommerSalme, im Winter aber Lanje 
genannt wiſſen wollen. Engl. Salmon, Franz; Saumon, Der 
Lateiniſche Rahme Salmo bezeichnet eutweder feine glängenden 
Schuppen, als ein Verwandter von Sol, Silber u, f. f. oder ift 

dieſem Fifche auch wegen feiner Befdrictlichfeit im Springen ges 
geben werden, da er denn zu⸗ falire gehören würde, ©. Sahl 
und. Sälmling. 

Das Salmgarn, des —es, — die—e, eine Yet deepmafihis 
ger Garne, weiche Bu dem Rheine zum Lachsfange — 
werden. 

Der Saͤlmiak, des — plur. inuf. ein flüchtiges Miucelſeiz 
welches aus der Säure des gemeinen Kochſalzes und einem flüch⸗ 
tigen Altali beſtehet, und eine dem Kochſalze Ähnlichen, -ader 
doch ſchärfern und uriuöſen Geſchmack hat. Der natürliche kommt 
aus dem Lande der Kalmucken, wo er au den Felſen ausſchlagen 
fol, Der künſtliche wird in Aghoten aus dem ſtuße des verbrann- 
ten Thiernüftes bereitet. Dev Rahme iſt aus dem Latein. Sal 
Aınmoniacus zuſammen gejogen. 

Die Salmiak-Blumen/ ling. inuf, in der Chemie, fublimieter 
Salmiak. Eben dafeldft pfloge man auch wohl die Kryſtallen von 
anfgelöfeten und wirdet angefhoffenen Salniaf, Salmiaf: Blu 
men zu nennen. n 

Der Sälmling, des —es, plur, ‚die —e, din in Ober deutſch⸗ 
land fehr befanute kleine Art Salme, welche ſich in den Flüſſen 
und Seen aufbalten, febr fest und ſchmackhaft find, und daſelbſt 
bald Saͤlbinge, bald alter auhSalblinge, i im Berdhtoldegadifihen 
aberSchwarzreuterle genannt werden; Salmo SalvelinusL, 

Der Salniter, 8. Saliter und Salpeter. 

Das Salsmons-Siegel, des —s, plur. ut nom, fing. die 
Wurzel der Weißwurz, CHR AUGE PolygonstumL.auf 7 

‚deren 


a we Me 





















5 SE ‚des — pur. doch nur von en Arten, 
' _ utnom.fing. ein Iaugenartiges oder alkaliſches Salz, welches 
aus einem Alkali und feiner eigenen Säure beftebet, und ſich in 
u ‚einer jeden fetten, ſchleimigen amd Fehmigen Erde erzeuget, aus 


liſirt wird, welches man Salpeter ſteden nennet; Nitrum, obe 
Sleich das Nitrum oder Natrum der Alten von anderer Art war, 
Im gemeinen Leben Saliter, Salniter, aus dem Latein. Sal 
F Nitrum, im Pohln. Saletra, im Böhm. Sanytr. Dir Nahme 
5 Balpeter iſt aus dem Lat, Sal petrae, vb es gleich von dem 
 Bigentlichert Steinfalzegar fehr verfchieden iſt. 
Die Salpeterdrufe, plur, die —n, im Bergbaue, eine Art 
"Qnarzdrufen, deren Kryſtallen abgeſtumpft, ungleich, winkelig 
und zuſammen gedrückt ſind, wie die Kryſtallen des Salpeters. 
Salpetererde, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
eine Erde, welche Salpeter in ſich enthält. Im gemeinen Leben 
hat man auch eine Erde, welche mit einem Kalfe-in Geſtalt eines 
weißen Mehles vermiſchet iſt, und bey den Salpeter ſie deruſchalk 
beißt, aus Irrthum mit diefem Nabmen belegt, 
Der Salpeterfraß, des — es, plur. doch nur von mehreren ſol⸗ 
Pe chen ſchadhaften Stellen, die —e, ein Fehler der Wände und 
Mauern/ woder Kalk und die Steine in denfelben bröcklich wer- 
un fih verzehren und abfallen, welches man dem, dem Kaffe 
beygemiſchten, Salpeter zuſchreibt. Ingleichen ſolche ſchadbaſte 
Seellcez. 
Der Salpetergeiſt, des —es, plur. inuf. ©. Salpeterfäure. 
Die Salpeterbütte, plur.die—n, eine Auftakt, wo Salpeter 


fiederey. 

Die Salpeterlautte, plur. Hoch nur von mehrern Arten, — 
in den Salpeterſiedereyen, das mit aufgelöſetem Salpeter ges 
ſchwãngerte Waffer, welches hernach eingefocht wird, damit der 

Salpeter darin anſchieße. ; 

Die Oalpetermüutter, plur,inuf. eben daſelbſt, die Lauge, nach⸗ 
dem aller darin befindlicher Salpeter in Kroſtallen augeſchoſſen 
iiſt, da fie denn eine braunrothe Farbe hat. 

Diesaldpeterſaure, plar. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
die durch die Hitze des Feuers in flüſſiger Geſtalt von dem Salpe⸗ 

ter gefihiedeneS äure,welche einen ftarfen unaugenehmen Geruch 

+ hat, und ſich mit dem brennbaren Wefen entzünder; Salpeter⸗ 

0 geil, Spirıtus Nitri, im gemeinen Leben Scheidewaſſer. 

Der Salpeterfieder, des—s, plur.ut nom. fing. derjenige, 
welcher ein Geſchäft daraus macht, den Salpeter zu fieden. Das 
‚ber. die Salpeteritederey, ſo wohl diefe Verrichtung felbft, als 
auch diejenige Auſtalt/ wo Salpeter geſotten wird, 

Das Salpeterzeltlein, des—s, plur.ut nom. fing. in den 

Apotheken, mit Schwereldlumen gefchmolgener Salpeter, welche 


» Platte gegoffen wird; Salpererfucplein, Prunellſalz, Nitrum 

praeparatum, Lapis Prunellae, 

Salpetrig, —r, —fe, adj, et adv. Salpeter enthaltend. 

x Salpetricht, dem Salpeter ähnlich.‘ Im gemeinen Leben pflegt 
mon ein jedes kalkartiges Waſſer ein ſalpetriges Waſſer zu 
Mranen, 


denes Wort, welches indeffen noch im Oberdentſchen üblich iſt, 
und eigentlich eine ſcharfe, falzige oder ſaure Tunke zu den Speise 

” feu bedeute, Eine Knoblauch ſalſe, von zerſtoßenem Knob⸗ 
lauch und Effig, eine Bräuterjalfe, von zexſtoß nen Kräutern 
und Eſſig, Brunnkreßſalſe, Coffelkrautſalſe, Mierveitigfalfe, 


der es mit Waſſer ausgelauget, und durch Einkochung kryſtal⸗ 


aus der dazu dienlichen Erde — wird; die Re P 


Maffe bernach in Geſtalt kleiner Zelilein oder Küuchlein auf eine - 


: Die Salie,plur. Sie—n, ein im Hochdeuiſchen ungangbar gewor⸗ 
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Wein ſalſe, Johannis beer ſalſe, Kirſchſalſe, vohlunderſalſe 


uff. In einem 1501 zu Rom gedruckten Deutfch» Jtaliänifchen 


Bocabul. wird eine Senfttunke Salfegenannt. Nach "Mof.ı2,8, 
und 4 Mof.9,ıı mußte das Oſterlamm mit Salfen gegeffen wer« 
“den, welches eine ſolche Tunke von bitten Kräutern war, daber 
Michaelis bier auch flatt des im Hochdeutfchen unbekanntern 
Salfe fie durch bittere Kräuter umſchreibet. 
Ih ſchmecke von der erfien Wiege , 
ihres als ein bittres Salfenmabl, Gryph. 
In den Apotheken merden zuweilen verdichte Sruchrfäfte, welche 
mit dem 4ten oder 6ten heile Zucker zu einem weichen Brey oder 
zu einer Gallerte gefocht werden, Salfen genannt; mit einem 
Ausländifchen Worte Rob, Daher — ein ſolcher dere 
dichter Attichſaft u. ff, 
Ynm, Im Jial. Salfa, woraus es Ye Deutſchen mit der 
Sache ſelbſt entlehnet haben. Die Franzoſen haben vermittelft der 
ihnen gewÿhnlichen Ausſtoßung des daraus ihr Sauce gemacht, 
eine jede Brühe zu bezeichnen. SalfeundSalla ſtammen unftreis 
tig vonSalz ber ; entweder fo fern in denrältern ungefünfteltsie 
Zeiten das Salz der vornehmfte Beftandeheil einer Tunke war, 
„oder auch fo fern Salz einen jeden Körper von fcharfen und bittern 
Geſchmack bedeutet, S. Salat. 

Der Salfendorn, des — es, plur. die —en, in einigen Gegen⸗ 
den ein Nahme der Berberisftaude, wegen des fäuerlichen Ge⸗ 
ſchmackes ihrer Beeren, welche daher in Oberdeutſchland häufig 
zu Salfen gebraucht werden, Berberis dumetorum L, 


Der Salter, im Niederdeutſchen der Pfalter, ingleichen der erſte 


Magen des Nindviehes, S. Pſalter. 

Salvarel:Ader, ©, Sauptader. 

DieSalve, plur.die —n, dieAbfeuerung mehrerer Feuergeiwehre 
oder Kanonen auf Ein Mahl, fo fern fie eine Art der Brgeüfung 
iſt. Eine Salve geben, d. ir ſchießen. Drey Salven geben, 

* Yu weiterer Bedeutung auch eine jede Abfeuerung mehrerer Ges 
wehre oder Kanonen zugleich. Aus der lateinifchen Grußformel 
falve! daher diejes Wort im Oſterreichiſchen au) ungewiſſen 

Geſchlechtes ift, das Salve. 

Das Salz, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten,dte —e, 
in der weitefien, aber nur in der Nalurgeſchichte und Naurlebre 
ublichen Bedeutung, ein jeder trod'ner Körper, welcher ſich im, 
Waffer auflöfen läßt, und einen Geſchmack hat,in welchem Vers 
ſtande auch der Zuder ein Salz genannt-wird. Xirengerer und 
gewöhnlicher Bedeutung ift das Salz ein mineraliſcher Körper, 
‚welcher ſich im Waſſer auflöfen läßt, und feinen eigenen ſcharfen 
Geſchmack bat, der fich nur einpfinden, nicht aber befchreiben läßt. 
Dan ,hat fehr viele Arten des Salzes, welche insgeſammt unter 
die drey Elaffen des alkalifchen oder KAugenartigen Salzes, des 

ſaurenSalzes und des Mittelſalzes gebracht werden fönnen. Im 
engften und gewöhnlichften Verſtande verfichet man, unter Salz 

ſchlechthin dasjenige Mittelſalz, deſſen man fich zur Würzung der 

Speiſen bedienet, und weiches zum Unterſchiede auch Kochſalz, 
Küchenſalz, Speiſeſalz und gemeines Salz genannt wird. 
1) Eigentlich, wo dieſes Salz wiederum entwed.ı Steinfalz, oder 
Boj⸗ und Serfals, oder Quellenfalz, Brunnenfals, gefortenes 
Salz ift, da man denn diejenige Art, deren mar fich in einer 
Gegend oder zu einem Gebrauche gewöhnlich bedienet, nur Salz 
ſchlechthin heißt. Salz graben, das Steinfalz auf bergmännifche 
Ars aus der Erde gewinnen, Salz fteden, aus der Sohle oder 
den natürlichen Salzwaſſer das Salz durd) Einfochung und Ab» 
dünftung des Waffers und durch veranftaltete Kryftallifation der 
Salztheilden erhalten. Mit Salz würzen. Salz und Brot, 
eine Benennung der einfachften und fpärlichften Koſt. Lleiſch im 
das Salz hauen, es in Stücke hauen, damit es eingeſalzen 
Atit 3 werden 
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werden Fönite ;Sabet bieim genteinen®eben Abliche fiatiekiche R.A. x 
jemanden bey einem andern indas Salz hauen, ihn bep des 


felden verlenmden, 2) Figurlich. Sure Rede fey mit Salz ge= 
wiürzet, Eol. 4; 6, fie ſey eindringend, damit fie die verlangte 
In eugerer Bedeutung iſt Salz oft ein beißender Wit, 
Anm. Schon bey dem Detfried Salz, im iederdeutfchen mit 
dem t ſtatt des Bolt, bey dem Ulphilas Salt, im Eusl. Salt, 
im Holönd; Sout, im Schwed. und Isfänd. Salt, in andern 
Sprachen ohne Endlant, wieim Latein, Sal, im Engi, Sal und 
Salt, im Franz. Sel, im Vohln. Sol, im Bohn, Sül, im 


Wirkung thue. Ein finnveicher und mie Salz gewürzter Ser. - 


Wallif. mit dem Hauchlaute Kati desgifchers Halen,imGriech, 


arg. Nicht von dem nordifchen Sal, Salt, das Meer, fondern 


wegen feines fcharfen beigenden Gefchmades, daher auch fanre 


'- Dinge inmanden Sprachen Sal genannt werden. (5. Sahl, 
“ Salat, Salfe, Sohle und Size. ; 
DieSalzader, plur. die —n, eine Ader in der Exde, welche 
Salzenthält, fieenthaltenun Steinfalz oder auch Salzſoble. 
Das Salzamt, des —es, plur. die — ämter, indenjenigenfän- 
dern, wo der Salzhandel ein Regal des Landesheren if, ein 
Amt, d. i. Collegium dazu verordneter Perfonen, welches den 
Berfauf ders Salzes beforget. E 
Der Solzbereiter, des — s, plur. ut nom. fing, ein obrig⸗ 
keitlicher Diener, welcher die Straßen bereitet, die Unterfchleife 
der Salzfubrleute zu hindern; von veiten, equitare, 
Der Salzberg, des — es, plur. die— e, ein Berg, welcher 
vieles Steinſalz enthalt. 
Die Salzblumen, ing, inuf. ſublimirtesSalz. Auch zarte Satz ⸗ 


theilchen, welche ih in den Salzkothen mit den Dinften abſon⸗ 


dern, und fi wie ein zartes Eis an die Fenſter hängen, 


Die Salzbohne, plur. die— n, eingemachte und eingefalzene \ 


: Schminfbohnen ; ſauere Bohnen, — 
Der Salzbrodem, des — s, plur. inuf,inden Salzkothen, der 
Dampf, welcher im Sieden der Salzſohle von derſelben aufſteiat. 
Die Salzbrühe, plur. die —n, eins Brühe, deren vornehmfter 
Beſtandtheil Salz if. Die Salzbrühe von eing eſalzenem Fleiſche 
uff. wird im gemeinen Leben auch Kake, Boörel oder Pekel, 
und Sulze genannt, S. das Irgtere, 


Der Salzbrunnen, des—s, plur. utnom, fing. ein Brun⸗ 


nen, welcher Salzſohle oderfalgiges Warffer enthält. - 

Der Salzbund, des —es, plur. car. eine ungewöhntihe,nue 
in der DeusfehenBibel 2 Chron. 13, 5, befindliche Benennung eis 
nes dauerhaften unvergänglichen Bundes; one Ziveifel,iveil dag 
Salsdir animalifhen Körper und ihre Theile vor der Faulniß ber 
wahret. — * 

Salzen, verb.reg. aet. nur daß es im Mittelworte nicht gefalzer, 
ſondern geſalzen bat, mit Sg wärgen, mit Salz beſtreuen. 
Die Speifenfalzen. Die Spelfe ift zu fehr gefalsens-Befal- 
zene Butter. im Gegenſatze der ungefalzenen. Steinfalz ſalzet 
beſſer als Brunnenfals. Figürlich if gefalzen im gemeinenfeben 
ſo viel wie fehr theuer. - Daher das Salzen. 

Anm. Bey dem Dirfriedfalzan, im Zatian filzan, im Rie⸗ 
dert. feltın, bey dem Ulphilas faltan, im Schwed. [alta, im 

Ausgelſ Fyitanı Aus dem ivregulären Mitte lworte gefalzen ers 
heller, daß das Zeitwort ſelbſt ebedem itregulär geweſen ſebn 
mäffe, .webin and ‚die jegt gedachte em hlzan im Tatlau 

und unſer Sulze und Sulze gehören. 

Die Salzerde, plur, doch nur von mehrern Arten, die —n, die 
dem Eaige beygrnuſchte frine Erde. Zugleichen-eine mit vielen 
Solzibeilchen.gefchwänaetre. Erde, 

Das Saͤlzfaß des — fr, plur. die— feffer, Dimiuut, vas 


Salzfoß en, Oberd. Seisfäßlein. +) Ein Gap, dei, großes 


* 


Der Salzfluß,ses—ffes, plur. die ⸗fl üſſe, ein Ansſchlag anf” 4 


Die Salzarube, plur. die n,ein Der, wo Steinfalz aus der Hr. 


Das Salztorn, des—es, pler. die — Börner, Diminut, das — 


Die Selzfoche, plur. die—n, in den Salzwerken, eine Roche, J 




















ee 


rundee, ans Danben derfertigtes hötzer nes Gefäß. Galz darln 
aufzubebalten oder zu verführen. 2) Ein Heine Efäßunn Glas, 
Metall n.f.f. von mancherleh Geftalt, das zu ten Mablzeitin 
nöibise Salz darin auf den Tiſch zu fegen; in Thütingen, drr - 
Laufis, uf. fedir Samäfe. 3) Auch ein vierecktes ut einem 
Deckel verichenes Bepältsiß, dasin den Kirchen nöchige Salz bey 
der Hand zu haben, wird fo wohlein Salsfaf, als eine Saig⸗ 
mäfe'genannt: u: > Ä — — 


der Haut, welcher eine ſalzige Fauchtigkeit von ſich gibt, und wenn 
ev abtrodnet, eine weiße, dem Salze ähnliche Rinde bekommt. 
Des Salzyaft, des es, plur. die —gäfte, eine inden Safe 
werfen und Salzkothen üblibe Benenmung derjenigen, welche 
das Salz dafelbft kaufen und abpoblen, &, Ga. 0° 
Der Salz tzeiſt, des—es, pler. inul. in der Chemie, derdurh 
das Feuer von dem Salze, befonders von dem Kochfalze —— BE 
figer Seftalt abgefonderte geiftigfir Theil; Spiri wsSals, © 
Der Salzgraf, des—en, ‚plur. Sie—en, in einigen Gegen» 
den, der oberfte Vorgefegte eines Calzwerkes , welcher an man⸗ 
- hen Drten auch der Salsgräfc beit Sal. 00020 


Erde gegraben wird ; ben dm Motier Salzeruobe, in einigen 
Oberdentſchen Gegenden die Sille, © Sohle = 0.0 
Der Salzbandel, des—s, plur, car. der Handel mit Galj; 
daher der Selshändler, Fämin. die Salzbändleehin. 
Das Salzhaus, des—es, plur. die bäufer, ein Gebäude, 
in welchem das Calz zum weiten Berfaufe anfbewahre wird; 
‚die Salzsiederiage, STETTEN 
Der Salzbecht, des — es, plur. die—p, ein eingefalgener Hecht — 
Da man nur die großen Hechte einzuſalzen pflege, ſo werden aus 
wellen auch alle große Hechte Salzhechte, Birelhechre und Tone ⸗ 
nenbechte genannt. BETT 
Salzicht, —er,—fe, adj. et adv, dem Salze äbnlih, ein 
wenig falzig.. BR ; —— 
Salzig, —er, — ſte, adj. etadv. Salz, und in engerer Boden» ⸗ 
sung, vieles Salz enthaltend, und ſolches durch den Geſchmack 
verrarhend. Salzig ſchmecken. Zu falsig feyn. Balziges 
Waſſer. Bon den Speiſen gebraucht man dieſes Wort nicht auen, 
wohl aber gefalzen. Im Niederſ. nur ſolt. So auch dieSaie 
zigBelt.- 2.25 - ; Er 
Der Salzjunker, des —s, plur.utnom.fing.ineinigen Salje ⸗ 
werfen, diejenigen Patricii oder Adelige, welche einen vigenthüite 
Tigen Antheil an einem Salzwerke haben, und welche mit einem 
allgemeinen Ausdrnde auch Pfänner heißen. ee 
Der REISE, des — es, plur. die — Flöße, in dee Landwirth⸗ 
ſchaft, Alöße von Salz, Ofenlehm und alkeriey Gefänte, die Tau- 
ben damitanguloden. ER 2 
Der SalzEnedye des —es, plur. die-—e, geringe Arbeiter, weis 7 
Hein den Salzkothen den Wirfern als Kaechte unter geordnet ſind 
Der Salzkorb, des — es, plur. die — erbe in den Salztothen, 
zugeſpitzte große Körbe, worein das geköt nteSatz geſchlagen wird 
damit das übriee Waffer dadon ablaufen könae —— 


Salzk orn chen, Obeed. Salzförnlein, ein FleinertefteeTbeldeg 
Salzes, eines von denjenigen kryfi alinifhenKörnern werausbas 
Salz beſtehet. ; x 


d. i, Hütte, in welcher das gemeine Küchenfalz aus der Salzfoble 
bereitet wird; Ben einigen im ungemwiffen Orjchlechte, das Sal: 7 
Foth, in einigen Oberdeut ſchen Segenden das Sul haus in Fran ⸗ 
kenbauſen die Sslde, in einer alten Kaltenderaiſchen Kloſterur⸗ u 
luude von 179 Pauledhel, Pfannſtaãdte zu Salzuagen dir Nap⸗ 
29 































rannte alfalifche Satz bereicer wird; Salfola L. befonders def 

'Salfola Kaliund SallglaSoda. Der Salzſtrauch Sal- 
ola fruticofaL, iff gleichfalls eine Art davon, nur daß er als 
u AufrehterStrauch wächfet, 2) Das Glasſchmalz, Salicor- 


 fche ein fenerbeftäudiges Laugenfalz bereitet wird, ift bey vielen 
— gleibfalls unter diefem Nahmen hefannt ; fo wie 3) einige Arten 
bes Bänfefußes,Chenopodium maritimum undhirfutum 
L welche gleichfalls viel Salz bey ieh führen. jr 
> Die Salz-Kryftalle, — dle—n, eine von denjenigen Kroſtal⸗ 
en, worin das Salz nach genugfamer Verdidung der Sople 
anzuſchießzen, oder, wie man in ben Salzkothen fagt, ſich zu Fürs 
nen pflegt. x 

Der Säfztüchen, des—s, plur. ut nom. fing, in einigen Ge⸗ 
| genden, eine ArtKuchen vom groben Weitzeu⸗ oder Rockeumehle, 
= welchemit Salz befirenet werden DIR nr ? 
Die Salzlafe, plar. doch nur von mehrern Arten, die —n, in 
gingen Gegenden, befonders Miederbeutfchlaudes, bie falzige 
Brühe von erügefalgenem Fleifche, Häringen u. ff. welche auch 
ur die Lahe ſchlechthin, ingleichen die Salzbriide genaunt wird, 
S. Cake. — 
Salzlecke plur. die—n, in dem Jagdweſen uns der Land⸗ 
wiribfchaft, der Dit, wo man den zahmen Viehe oder dert Wild⸗ 
2 breteSatz zw lecken gibt, und die Salzmafie, an welcher man fie 
2 quiheer Geſundheit lecken laßt key den Yügern auch die Sulze, 
die Beige, Oft iſt die Sulze ein Süd Steinſalz, am bäufigften 
aber eine Maffe aus altem Lehm, welcher mit Salz oder Härings- 
lake durchkuetet tft, | " 


Sriadten, ein Warktplatz, wo Salz verkaufet wird, 


ut nom, fing. ein klein gefleckter Marmor, welcher mit weißem 
Glimmer in Geftalt der Salzkörner durchfegt iſt. 
Die Satzmäfte, plur. die —n, 6. Salsfaß. 
Der Salzmöfler, des—s, plur.wt nom. fing, im Salzhandel, 
S Eine verpflichtete Perign, melde den Käufern das Salzzumißt. 
u Die Salzorönung, plur, die— en, eine obrigfettliche Verord⸗ 
ung, ih Anfehung der Berfertigung des Salzes, des Handels 
mie demſelben nf. f. 
Die Salzofanne, plur. die—n, eine viereckte Pfanne, worin 
die Salzfahle bis zw einer gewiffen Diele eingefocht wird, damit 
=. fi das darin befindliche Salz kryſtall ſtren fönue, 
Die Salzptobe, plur. die —n, die Uaterſuchung des Salzachal- 
 feseiner Sohle oder eines faizigen Waffere Inpleichen das Werk 
eng, womit diefer Gehalt erforfchet wird. S. Salzwage. 
Salzeuifle, plur. dir—n eine Duelle, welche Soehle, d. i. 
ſalziges Woſſer, gibt. a 
Salrfäule plur, die—n, rin tur in der Deutfihen Bibel 
befindfiches Wort, wo Lotbs Wrrhnah ı Mof. 19,26, wegen 
übres Un gehor ſams ineine Sılrfänle verwandelt ward, In Dis 


aber ſahe zuruck, uns ihr if ein Salsbaufen zum Denfmahl 
aufgerichter, weil das Salzin diefer Gegend iu überaus großer 
Menge befin dlich iſt. 
—2 des — es, plur. inuf. der Verkauf des Salzes 
"0, in Mleinen. Daher der Salzſchenke, deresim Aleinen verkauft. 
Siche Schenken. 






ap 


"nia L. welches gleichfalls vieleSalztheile enthält, und aus deren 


Der Salzmarft, des — es, plur. bie — märkte, in einigen - 


Der Salzmarmor, des—s, plur. doch nur ton mehrern Arten, 


haelis Überfegung beißt dire Stelle beareiflicher: Loths Iran 
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Die Salzfcheibe, plur. sfe—n,in dem Salzwerfrzu Halle, ein 
‚ hötzerues Gefäß in Geſtalt eines halben Faſſes von Böttcherarbeit, 


. worin das Salz verführer wird. 


S. Scheibe. 


Der Salzſchlag, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 


die — ſchlage, ein von einigen Überſetzern Schwediſcher Schrif- 
‚ten ohne Roth aus dem Schwediſchen benbebaftenes Wort förntz 
ge Geſteinarten zu bezeichnen, Schwed. Falt llag, wegen der Ahn⸗ 
lichkeit mit den Salzkornern. 

Der Salzfchmant,des—es. plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, in den Salzwerken, der Schmant, d.i. die Unreinigs 
keit in der Soble, welche ſich bey dem Kochen als ein Shaumoben 
auffesst. ©. Schmant. 

DerSalzfihöpp, des — es, plur. doch nur bon meheeen Arten, 
die ⸗eS Salʒſteie. 

Die Salzfchrape, plur. die — n, in den Salzwerken, Schraven 
in Geſtalt der Pferdefiriegeln, den Schunus von den Stücken Satz, 
wenn fie lange auf den Srodenböden geffanden, damit abzuſchar⸗ 
ren. Vom Riederd. fchrapen, ſcharren. 

Der Salzſchreiber, des — s, plur. ut nom.fing, derjenige 
welcher bey reinem Salzamte, oder einer Anftalt, wo Salz anf 
Rechnung der Obrigkeit verfauft wird, das Ant eines Schreibers 
verwaltet. 

Der Salzſchwaden, des—s, plur. doch nur von mehreenHeten, 
ut nom. fing, ein in den Salzwerken auch für Salzbrodem 

übliches Wort, 

Der Salzſchweiß, des—es, plur. dfe—e, faljiges oder mit 
Salztheilchen geſchwängertes Waffer, welches nicht wie eine Quel⸗ 
le fließer, fondern nur aus den Klüften Risen u. ſ f.gleichfam aus⸗ 
ſchwitzet, daher es auch nicht den Rahmen der Sohle verdienet. 

Der Salzſteder, des—s, plur, ut nom. fing: diejenigen, 
deren Geſchaãft es ift, das Kochfalz durch Sieden aus der Soble zu 
bereiten, und welde auch Wirker oder Salzwirker, iu Lüneburg 
Ser, in Halle zalloren genannt werden. | 

Die Salzfiederep, plur. die — en, eine Anſtalt, wo Salz aus 

Soble gefstten wird, welche doch am häufigſten ein Salzwerk 
genannt wird, ‚ds | 

Die Salsfoble, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n; 

Quellwaſſer, welches mit Salz gefhwängert iſt, und in engerer - 
Bedenrung, welches fo viel Salz bey fich fuhret, daß diefes mit 
Vortheil daraus geſotten werden faun, ©. Sohle. e 

DieSalzfpindel, plur.die—n, S. Salzwage. 

Die Salzſtätte, plur. die —n, in den Salzwerken, ein erhöhe⸗ 
ter Ort von der Erde den der Salzpfanne, auf welchem das Sale. 
in Körben getrocknet wird, 

Der Salszftein, des — es, plur. doch nur von mehrecn Arten, 
die—e, die der Salzſehle besgemifihte, Kalferde , weiche ih im 
Sieden in Geſtalt eines Steinesan die Pfannen anlegt, nnd auch 
rt , Schopp oder Salz ſchopp, Pfannenftein genannt 
wir R € 


Die Salzſteuer, plur.die—n, eine Steuer, welche von dem 
Salzwerfeu, fo fer fie Privarperfonen gebören,igegeben wird. 

Der Salzſtrauch, des—es, plur, die —fräuge, S. Salze 
kraut. 

Das Salsſtück dee — es, plur die—e; in den Salzwerken, 
fo viel Salz als in einer Pfanne auf Ein Mahl geſotten wird, wel⸗ 
ches auch ein Korb Salz heißt, aber nicht Überall von einer nd 
eben derſelben Quantität iſt. An einigen Orten hält ein ſolches 
Stüf oder ein Korb zwey big drey Scheffel, in Shöxiugen aber 

nur Eine Metze > 

Die Salzwaye, plur. die —, ein Werfzeug, den Gehalt der 
Sohle damit zu erforfchen, welches einer gewöhnlichen Bierwage 
gleiht ; die Salzprabe, Salzfpindel, Sohlwage, 
u 3 
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Das Salzwafler, des 
ut nom. fing. ein’ falziges, mit Saljtheiihen gefhwängertes 
Waſſer, S. auch Sohle. 

Das Salzwerf, des —es, plur. die —e. ») Eine Auſtalt, wo 
das Steiuſalz ausder Erde gefördert wird; das Salzbergwerk, 
Lie Salzgrube. 2) Eine Anfialt, wo Kodfal; ausder Salzfohle 


x 


geſotten wird; HieSelsftedereg, infüncborg die Sulze. In 


beyden Yedeutungen gebrauch: man auch wohl das aus dem Far, 
entlehute Saline. 

"Der Salzwirter, ©. Salzſteder. 

Sam, ein fehraltes Wort, welches die Deutfche Sprache mit vielen 


andern gemein hat, und welches vornehmlich in einem bopprlieh ; 


Hauptverſtande porfomme, 

2%, Mit den Beariffe der Menge, der Vielheit, und‘ derem 
Ber Sindung; ein jetzt in diefer Korn völlig verakteres Wort, wo⸗ 
von aber fo wohl das Lat. mul, als unfer Samen, fammt, 


- Sammeln, zuſammen, Keyfäiniien v. f. f. Abföinmlinge find, / 


Bey dem Nosfer.ift Faınolo, zugleich, limul. (S. die jegt ange⸗ 


‚ führten Worter,) Da der Hauch und der Ziſchlaut ı mebrmahls in: - 


“ einander übergeben, fo gehöret auch das Gricdh. au, zugleich, 
mit bierper. Sam ift hier eine unmittelbare Rach ahmung des 
Lautes, welchen mehrere neben einander befindliche, oder in eineit 
Punet fich vereinigendeDinge oerurſachen, und wovon unfer ſum⸗ 
men bloß ein Intenſtvum iſt. 

2. Mitden Begriffe der Gleichheit, der Ähnlichkeit, welcher 
zunãchſt eine Figur dei Lichtes, des Scheines iſt, fo wie diefes 
wieder, eine von der fehnelen Bewegung übertragene Bebentung 

iſte Suder Bedeutung des Lichtes, des Scheines, gehöret unfer 
Sommer, und mit dem ſtärkern Ziſchlaute das Öriec. SEXY, 
unſer Schemen, ein Bild, Schein, Schatten, und Schimmer, 
and zu dem davon abſtammenden Bilde der Ähnlichkeit das Griech. 
spoisg, das Lat. imilis, Simia, das Engl. to ſeem, feinen, 


Franz. lembler u.a. m. Auf unfer fam wieder zu fommen, ſo 


war es 
1) Ehedem als eine Partifel em üblieöften, welche eine 
Bergleichung bezeichnete, und für als, wie und das nahe 
verwaridte fo vebraucht wurde. 80 famo ſtehet bey dem 
SKero für ſo wie. Ottfried gebraucht ſama für fo, alfo, 
gleihfalß , uud Herd [am — fama für fo wohl — als 
au, Lat. tam— quam. 
Ir minneklicher mund 
Der duhte mih in folher roete 2 
Sam ein fuirig lamme entzunt, 
Drarfgr. Otto von Brandenburg, 
Teurdank fager uns alles fam 
Wie im damit wer gefcheben,, Theuerd, 
so WIN ich thun fam ich gar nit feh, Hans Sachs 
Und urtbeile fam fey fie unfinnig, ebend, 
Dog imdiefer Geſtalt iſt es im Pochdeusfhen veraltet, und wir 
gebrauchen es 
2)Nur noch in Zufammenfegungen, wo diefes.fam gewiffen 
Hauptiwörtern, Zeitwörtern und Partikeln angebändet wird, Bep⸗ 
und Nebenwörter darang zu bilden,.welche eigentlich und zunächft 
eine Ahnlichkeit mit dein in der erftenHälfte bezeichnetenSubjecte 
andenten. Arbeitfam, bedachtfam, gen üg ſam, achtſam, aufz 
merkſam, betriebſam, behuthſam, bieg ſam, folgſam, gewalts 
ſam, wegſam, grauſam, rathſam, ſparſam, wachſam, forg- 
fam, erñndſam, tunendfam, ehrſam, muhſam, heilſam, fried⸗ 
ſam, empfindſam, gleichſam, genugſam, langſam, feltfam, 
fattſam, bey welchen letztern, welche mit Yartiteln zufanunen ger 
fest find, es zunächft die Art und Weiſe bezeichner, welche die 
Vartilel an und für ſich allein nichthärte ausdrucken Fönnen, In 


2 


plur. F Re Krten, 
eine Ahnlichkeit; denu nach febr befaunten Figuren, befommifie 


leiden, was das Subjectin der erfteir Hälfte der Sufammenfegung J 


verbunden, Mühe verurfachend, bedachtſam, Bedacht m >» 


‘ tet, auch empfindfam, für nach drück lich ift im Oberen 


fürchterlih und farhtfam, geäuli und — 


noch nicht veraltet iſt, und im vierten findet wieder eine Verſchie⸗ 


hier jetzt eine Ausnahme von —— allein ehedem war es rich⸗ 


f 


ar em 


einfam iff es noch ice — es herher oder zu einem 1 
audern Stamme gehöre, ©, diefes Wort. A 
Ich fage, die Ableitungsfplde behiute eigendlich und zus ie 


oft andere Bedeutungen, Deun fig bezeichnet zuweilen (1) eine 
Fertigkeit, dasjenige zu thun, ader eine Fähigkeit, dasjenigezuw 


ausdruckt. Arbeitſam, Fertigkeit befigend, zu arbeiten, mühe 
fam, Fertigfeit befinend, feine Mühe zu achten, genüigiam, 
Fertigkeit befigend, ſich genügen zn laffen, erfindfam, geſchickt 
etwas zu erfinden, bieafam, fähig ſich biegen zu laſſen m. ff. 
(2) Dasjenige irkiich yabend, mit demfelben verbunden, was die" r 
erſte Hälfte der Zufammenfegung befaget, Mübfam, mit Mühe 


oder anwenbend, forgfam, Sorge tragend, tugendfam, ugend 
beſitzend Mgenbhaft FRE BE et 

Sam bat die Bedeutungen mit der Sylbe lid) emein, 
welcher. es in der Bedeutung nicht verſchieden ift, daper au 
bäufig für diefelbe gefegt wird. Friedſam und friedlich find. 
Grunde doch einerlep, für dienlich fagt man auch " Be 3 
genählig in einigen — —— gemach ſam, für —— 


lich in feiner veralteten eigentlichen Bedeutung auch m 
fam, für empfindlich, fo fern es Leichtigkeit im emp u 





nachdruckſam üblich, für löblich ſagte man ebedem — 
lobefan u. f.f, Heer Ramler hatte diefe ebereinfimmung; er 
wer Ausgabe des Batteur bereits eingefeben , ein Receuſentl 4 
nete diefelbe in der nenen Hamburger Zeitung,und führete 32 


und empfind ſam, bildlich und bildſam an. Allein in den 
erſten Ber fpielen iſt das Subject verſchieden, wie ſchon aus dem 
verichiedenen Formen erdellet, in dene dritten überfiebes 
die erſte eigentliche Bedeutung des Wortes empfindlich, welche . 






dendeit des Subjretes Statt, denn in bildlich iſt die erſte Hälfte © 
das Hauptwort Bild, in bildfam aber, welches doch wenig ger 
braucht wird, iſt es das Zeitwort bilden. Freylich barder Ges 
branch die hie — lich und —fam gebildeten Wörfer auf mandhers 
ley Art beſtimmt und eingefchränfszdaber man nunnicht allemabl — 
eines für das andere fegen fanıı, allein in der eräeweigenslihen 
Bedeutung kommen fie doch mit einanderrübrrein.. RR 
‚ Eben um deßwillen ifb es auch nicht obne alle Einfhrändung. — 
erlaubt, neue Wörter vermittelft die ſer Ableitungsſylbe zubilden, 
obgleich ſolches in einigen Fällen Statt finden kann. Sohat das . 
von einigen Neuern gebildete Wort iberiegfam nichts, was die 
Analogie oder das Gehör beleidigt, Übrigens ift di ieje Splde in 
der Profodie fang. Die dadurch gebildeten Beywörter leiden die + 
Eomparation, und laſſen inderfelben das a unverändert; mühe 
famer, mübfemfie, E 
Ehedem bildete man von dieſen Veywortern verminelſt des an ⸗ * 
gehängten e ſehr häufig Hauptwörter, das Abſtractum, den Su | 
Fand, zu bezeichnen, welche denn ganz natürlich weiblichen Ges 7 
ſchlechtes waren. Die meiften davon find veraltet, einige find ing : 
Hochdeutſchen ungangbar,aber noch Im Oberdeutſchen üblich. Die 
Gerechtfame, die Gewahrfame, dag Oberdeutſche Gewaltfame, 
Diefe Hauptwörter kommen mit den auf —Ihaftübsrein, una 
da diefe fraiirlich anch oft ein Concretum bedeuten, fo geſchiehet 
folhes auch zumeilen mit jenen. Die Bauerfameift im Obere 
deurfchen die Bauerfchaft, die ſammtlichen Bauern einesDorfet, » — 
einer Gegend, die Genoſſame, die Genoffenfhaft, wohin auch 
unfer Gerecheſame für Beſugniß gehöret Der Gehor ſam mgcht 7F 








tiger 


* 





Ber 


, tiger ine iweißtiden BEN Sie Grhorfame , welches 
Geſchlecht den Abſtractis ihrer Natur nach zufommt. Das Oberd. 
der Genoſſam, für ein Genoß, ein Glied einer Genoffame, würde 
eine noch merfiwürdigere Ausnahme maden, wenn es nicht ver⸗ 
dächtig wäre, - 
Statt diefer- Sauptworter, welche, wie gefaat, größten Theils 
deraltet find, ſend die vermittelt dee Nachſylbe — Peit gebildeten: 
 Hauptwörter üblicher, welche die meiften Ben wörter auf —fam- 
.  anmmehmentönnen. ArhtfamFeit, Aufmerkſamkeit, Bedachtfamz 
. Zeit, Rathſamkeit, Biegfamkfeit, Folgſamkeit, Grauſamkeit, 
Acbeitſamkeit, Sparfamfeit, Wacfamfeit, Erfindſamkeit, 
Empfindfamkfeie‘, Mübfamfeit , veilſamkeit, Einſamkeit, 
Langfamkeit, Seltfamteit u. fs-f.. Einige twenige verftatten fels 
bige nicht, befonders diejenigen, weiche nur als Nebenwörter üb⸗ 
lich find, wie gleichfam, genugfam und fattfam. Bon Gelehr⸗ 
ſamkeit iſt das Beywort gelebrfam ungangbangeworden, es war 
aber ehedem üblich. 
Der Same, des — us, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—n »Eigentlich, diejenigen Theile dee Gewächfe „. weiche: 
nach der Blüche zum Vorſchein kommen, und woraus wieder ans 
dere Gewächfe eben derſelben Art erzeuget werden. Samen brin⸗ 
gen, tragen. In der weiteften Bedeutungkönnen alle diefe Thei⸗ 
le, fie Gaben übrigens ine Geſtalt welchefie wollen, der Nah: 
16 men des Samens führen, und alsdann. gehören auch die Nüffe,. 
und beſonders ihre Kerne, mit dahin. Allein in engerer und ges 
wöhnlicherer Bedeutung wird nur der aus eigentlichen Körnern' 
beftehende Same mit diefem Nahmen belegt ‚obgleich bey den: 
eigentlichen Früchten und Beeren auch das Wort Kern üblich iſt. 
1) Im eigentlichften Verfkande, Det. Llachs ſame, Sanflame; 
Boblfame, Rübenfame u.f.f. Das Senfkorn ik das kleinfte 





TEEN, 


Same gehet auf. Bon den Getreidearten gebraucht man dieſes 
Wort nur info fern, als fie zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes 
beftinnt find. Den Samen ausfireuen, faen. Obgleich auch 
Hier die zufamınen gefegten Samenkorn, Samengerſte, Samen=' 
*_ erbfenu.f.f. üblicher find, wofüe man auch Saatkorn, Saat⸗ 
gerſte u. ſ. f. ſagt. Same ift ein Collectivum; foll ein einzelnes‘ 
Korn bezeichnet werden , fo feget man das Wort Korn daran, 


Wofür man in Ober⸗ und Miederfachfen Saat’ fagt. Der Same 
febet fchon, das junge Getreide, die Frucht. (b) Der Same 
Sees göttlichen Wortes, der Same guter Lehren; fo fern fie 
nach ihrer Bekanntmachung Feucht bringen, d.i, heilſame Wir⸗ 
tungen habenfönnen undfollen. Auch der erſte Anfang zu fi ſictli⸗ 
chen Veränderungen, = Fähigtelt dazu, die wirfende oder veran⸗ 
laſſende Urfache derfelben, wird oft ihr Same genannt... Binder 
wmſſen den Samen einer fruben Tugend nicht unter dem Uns 
* kraute der Falfchen Meinungen — erſticken laſſen, Gell. Der 
Same alles Boſen ik. Sinfterniß, Herd, wo doch die Figur ein 
FE penig hart iſt 
* 0%, Firmweiterer Bedeutung, diejenige flüffige Materie, wodurch 
Bas Geſchlecht der Menſchen und Thiere fortgepflanzet wird, 
F Br ‚9 Eigentlich. Der männliche Same, diejenige Flüffigfeit, wo⸗ 
mit ein mannlicher Kötyer den weiblichen befruchtet. Der weib⸗ 
fie Same, eine ihm ähnliche Flüffigkele inden weiblichen Körz 
gern, welcher aber Feine befruchtende Kraft hat. 2) Figürlich. 
Er (a Die junge Brut der Fiſche und mancher" Infecten wird ſehr 
| — häufigder Same genannt. Von den Fiſchen gebraucht in dies 
ſes Wort bis ſie zwey Jahr alt find, (d) Inder Dentfchen Bibel 
 bejelchnet diefes Wort ſehr häufig die Nachkommen, Im Deuts 
ſchen iſt dieje morgenländifche Sigueungewöbnlich., 
—— 3,3. C. 2. Aufl, 















unter allen Samen, Datth. 13,32. Einen Samen: faen. Der‘ 


3wey Samenkorner. 2) Figiclich, (a) In einigen Gegenden - 
wird auch dasigrüne Getreide, che es ſchoſſet; Samen genannt, 
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Anm. 1, Im Hüttenbaue kommt die ſes Mort noch in einer dons 
pelten Bedeutung nor, wo esaber nod) ungewiß ifl, ob eg nicht 
vielmehr zuandern Stämmen gehöret. Bey den Seigern werden 
diejenigen Schladen, welche noch Metall enthalten , der Same 
genannt, wo es allenfalls eineFigur von der ertenQedeutung ſeyn 
könnte. Eben daſelbſt heißt die flache Grube in den Pochwerken 
unter dem Planenherder, in welcher der abfallende Schlich aufge⸗ 
fangen wird, der Same, woder Begriff eines hohlen Raumſes 
der herrſchende zu ſeyn ſcheinet, deffen diefes Wort, als ein ur« 
fprünglicher Ausdruc einer gewifjen ſchnellen Bewegung, wie . 
alle andere Wörter diefer Art, gar wohl fähig ift. 

2. Diefes Wort lautet ſchon im Iſidor Sami, bey dem Notker 
Samo, im Lat Semen, im Böhm. Syme,Semeno, im Pohl⸗ 

niſchen Remie, im Dalmat. Szime,im Türkiſchen Sembil, 
und felbft in der alten Aghptiſchen Spradie Diom und Som, 
Es ſtammet von [den ab, welches den mit diefer Hani lung verbuns 
denen Laut nachahmet, daher auch me urfpränglidy das Ge- 
väufch, das Samen oder Sammen mehrerer bey einander befinds 
licher Dinge gewiffer Art ausdruckt. (S.Sam und Säen.) Mit 
einein andern Endlaute iſt dafür im Hiederf; und in den verwand⸗ 
ten Sprachen Saar üblich, (SG, daffelbe, ) das doppelte. a, welches 
einige Neuere indiefem Worte einzuführen gefucht, hat nichts zu. 


> feiner Vertbeidigung, Bey vielen lautet diefes Wort in der er⸗ 


fen Endung Samen. Im Hochdeutſchen ifi diefes ungewöhnlich, 
obgleich bie folgenden Endungendiefesn behalten, 

Die Samenader, plur. die — n, in dee Anaromie WERE 
Adern, welche der männlichen Samen in die Samengefäße brin⸗ 
gen, oder das Blut zu denſelben führen; in welchen Falle ſien wies 
der in Blut⸗ und Pulsadern getbeilet werden.. 

Der Samenbaum, des— es, plur.. die — bäume, im er 
iwefen, diejenigen Bäume, welche zur Beſamung oder zur Torte 
pflanzung anf den Gehauen ſtehen bleiben , and aud; Yintterbäu= 
me oder Schlaghüther genannt werden. 

Das Scmenblatt, des — cs, plur. — die erſten 
Blätter, welche aus dem Kerne dee vegetabiliſchen Samens her⸗ 
vor wachſen; Folia.feminalia.. 

Der Sämenbrüch, des—es,. plur. die — Brüche, in der Chi⸗ 
rutsie, eine Arkdes Bruches; welche aus. allzu ſtarker Anhäufung 
des männliden Samens entſtehet. 

Der Samenfluß, des — fies, plur: doch mır von mehrern Ars. 
ten, die — fliiffe, der Abfinf des männlichen Samens. An enge» 
ver und gewöhnlicheres Bedeutung iſt es eine Krankheit, bey: 
welcher dev Same wider Willen des Kranken beftändig 5 u 
Gonorrhea, imgemeinen Leben der Tripper. 

Des Sämengefäß', de s — es, pur, die —e; in der Anato⸗ 
mie, alle Gefäße in dem menſchlichen und thierifehen Körper, wel⸗ 
he den Samen in fich enthalten, und wovgn einiae and) Samen- 
behälter und Samenbläschen, Veficulae feminales, genannt 
werden. 

Das Samengehäuſe, des —s, plur. ut nom, fing. an dem: 
Pflanzen und Hewõchſen, dasjenige Gebänfe; welches den eigent⸗ 
lichen Samen in fich ſchließet, Fericarpium E. und welchesent« 
weder eine Gapfel, Schote,. Hülfe, Nuß, Beere, Zrucht odee 
ein Fruchtbalg ift. ; 

Das Samenbolz, des—es, plur.. doch nur von mehrern Arten, 
die — holzer. Im Forſtweſen, 1) Holz, welches zur Befamung: 
auf den Gehanen ſtehen bleibt z: ohne Plural. 2) Jede Holzark, 

. welche weder Frucht noch Maft, fondern Samen im engſten Ver⸗ 

ftande trägt. 

Der Samenkelch, des — es, plur. die —e, an gewiffen Pflan⸗ 
gen und Blumen, das Außerfte Samengebäufe, wenn es die Ges 
. Kalteines Kelches hat, wie z. B.bey den: Nelken, 

gSLiE Der 
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Der Samenknopf, des —es, plur. die—Enöpfe, ein Samen ⸗ 

gehäuſe der Pflanzen, in Geftalt eines Knopfes. 

Das Samenkorn, des — es, plur die — orner. ı) Einzelne 
Korner des vegetabilifhen Samens, =) Korn, d. i. Getreide, 
und inengerer Bedeutung, Moden, welcher zum Säen beſtimmt 
iſt, ohne Plural, als ein Collectivum; Saatkorn. 
Samengerſte, Samenweigen, Samenerbſen u. ſ. f. 

Das Samenkraut, des—es, plur. inuf. eine Pflanze, welche 
inder Seen, Flüffen und Waffergräben wächſt, und auch Froſch⸗ 
lactuk, Srofchlettic genannt wird ; Potamogeton L. ‚Sam: 
Braut. 

Die Samenlode, plur. Sie—n, im Forfiwefen, Coden, di. 
junge Bäume, welche aus dem Samen aufgewachfen find; Sa⸗ 
menteifer. ©. Code. 

Die Samenmilch, plur. car. in den Apotheken, ein der Milk 
ähnliches flüffiges Weſen, welches aus zerftoßenen öhligen Samen 
mit einem wäfferigen Wefen bereitet wird, dergleichen z. B. die 
Mandelmilch iſt; Emulfio, 

Die Samenmöbre, lur, die—n, bey deu Gärtnern, Möhren, 
welche man zur Kortpflanzung, zur Beſamung, oder auch um des 
Samens willen in der Erde ſtehen läßt. So auch Samenrüben, 
Samengurken, Samenzwiebeln, Samenkohl, Samennelfen 
u. ſ. f. Dielegtern werden auch Mutternelfen oder Samenmüts 
ter genannt. 

Das Samenreis, des — es, plur. die—er, ©. Samenlose. 

Die Samenfchule, plur. die —n, bey den Gärtnern, eine 
Baumſchule, in welcher man Obſtbäume aus dem Samen ziehet; 
zum Unterfehiede von einer. Pfropffehule. -- 

Der Samenftängel, des—s, plur.ut nom, fing. an den Ge⸗ 
wächfen, derjenige Stängel, welcher den Samen trägt. 

Der Samenftaub, des — es plur. car. an den männlichen 
Blumen der Pflanzen, ein zarter, an den Stanbfäden befindlicher 
Staub, welcher die Staubwege der weiblichen Slcuen befruchtet; 
Pollen L. 

Das Samenthierchen, des —s, plur. ut nom, fing, kleine, 
dem bloßen Auge unfichtbare, lebendige Shierchen, woraus der 
männlihe Same der Menſchen und Thiere beftehen fol; Animal- 
cula [permatica. 

Die Sämerey, plur, die—en, mehrere Arten vegetabiliſchen 
Samens; das Geſäme. Mit Sammereyen handeln, mit allerley 
Arten von Sameı. 

Samit, adj, et adr. welches nur in einigen Zufammenfeßungen 
üblich iſt. Linfemige Beeren, welde nur Einen Keen, oder Ein 
Samenkorn enthalten, 

Samiſch, adj. et adv. welches nur mit —— Leder 
üblich iſt, oder doch daſſelbe voraus ſezet. Sämiſches Leder, 
eine Ar febr weichen und geſchmeidigen Leders, welches ſich wie 
ein gewebter Zeug behandeln läßt, und aufder rauhen oder linfen 
Seite getragen wird. Es wird von den Weißgärbern mit Mehl, 
Alaun und Weinſtein, fo wohl aus Schaf- Ziegen Gems- und 


Kalbfellen, als auch ans Dihfens Hirfch: Reh⸗ und Elendshäuten — 


äubereiter, und zu Colletten, Beinfliideen, Gewehrgehenken, Sander 
ſchuhen a. ſ. f. derarbeitet. Dan neimet es auch fettgares Leder, 
weil es nach dem Beitzen und Walken mit Ohl geſchmieret und 
gewaliet wird. Man bat es von allerley Farben; doch iſt die 
weißgelbe die gewöhnlichfte,und dieß bat ver muthlich Lutheru vers 
anlaffer, Ezech. 16, 10, femifche Schuhe zu fegen, wo bey den 
70 Dolmerfhern das Worı UaxinSsvon ſieht, welches zwar bey ung 
jest einen blauen Edelftein bezeichnet, bey den Alteır aber, dem 
Plinius zugolge, aureo colore lucens pretioluslapis war, 

Ynm. Im Holläud, Seem undSeemleder, im Schwedifchen 
famsk, im Fvanzöf. als ein Daupswort Chamean; im Poh:m, 


So auf 


Sm ung 


2 amek; im Söpmifden als ein. — Zamis, Die Ab⸗ 


Kammungit noch ungewiß, Junius leitetees von Seim; feimig, 2 
dee, und glaubte, daß die gelbe Farbe der herrſchende Veariff , f 
“. wäre, daher es von dem Honigfeim,. wegen feiner Ädulichfeie mie 
deſſen Farbe, benannt worden, welcher Ableitung, fo unwahr ⸗ 

ſcheinlich fie auch iſt, —— beypflichtet. Wahrſcheinlicher nimmt 

man die ſanfte, gelinde, weiche Beſchaffenheit für den Stamm⸗ 

begriff an, indem Seim einen jeden ſchlüpfrigen, flüſſi * 7 

bedeutet. (S. auch Sammer.) Wenigftens eben fo w ws: Ei 

ift die Ableitung von dem Frangdf. Chamois, Gems, Sr. . 

moccia, weil manehedem nur das Gemsleder auf diefe Yet fe fo 
zugerichtet, daher famiſches Leder im Franzöf,überhaup Cha- 

meau, Stal,Camozza, heißt. Indeſſen kommt es noch darauf 
an, von welchem Volke die Deutſchen dieſes Leder und deſſen Zus 
beteitung empfangen haben, Viele Nahmen der Lederarten und 
ihrer Zubereitung find Morgenländifch oder Slavoniſch, und es 

Fönnte mit diefem Worte auch wohl fo fg. . = 
Der Sämifchgärber, des—s, plur,ut nom. fing. eine A 

Weißgärber, welche ſamiſches Leder verfertigen; Franzöf. Cha- 4 

moilleur, Pohln. Zamelznik, Ju Deutſchland ind fie von ; 

den Weißgärbern nicht verfihieden. 

Die Samkoft, plur:car. nur ineinigen Gegenden, diejenigeRofk > 
oder Speife, welche ein Eigenthümer felbft bauet, und damit feine 2 
Arbeiter ablohnet. Es feheinet hier von dem Wend. Isar, eigen PR 
feldft, abzuffammen. J 

Die Samkoſten, fing. car. auch nur in einigen Gegenden, ge⸗ 
meinſchaftliche Koſten, wozu mehrere ihren Autheil beytragen. 
So wird die Zubuße im Bergbaue einiger Gegenden noch die © 
Samfoften, und verderbt, die SaumBoften, genannt. Xrı ° 
fam, zuſammen, gemeluſchaftlich, ©. Sam und Sammt. 

Das Samkraut, S. Samenkraut. | 

Der Sammelkaften, des—s, plur. utnom. fing. ein Rufen % 
oder weites Behältniß, worin fi das Wafer fammelt, Sie 
Cifterne. Audi in den menfchlichen und thierifchen Krpera, ein ” 3 
Behätiniß, in welches die großen Milchadern die Nabenagsmirtel E: 
zufammen beingen; Cillernalactea, das Milch behaltniß. i 

Sammeln, verb. reg. act, mehrere Dinge Einer Art einzeln zu⸗ 

ſammen bringen. Die Steine von dem Ader, die Ahren von 

den Selde fammeln. Phrafes fammeln. Steine auf einen " 
Saufen fammeln. Die Bienen fammeln Honig, , Der! tab: 4 
ler fammelt, wähle und ordnet. Der Dichter fammelt alle 
Heldentugenden und ſchafft daraus feinengelden. Ingleichen in | 
der dichterifchenSchreibart: Hier Fühl’ ich meine Slügekim Ro: 
Tenthau und fammle liebliche Gerüche, Geßn. In engerer Be» 
deutung, mehrere Dinge Einer Art einzeln, oder nad und nah 
in feinen Befiß bringen. Geld fammeln, Schäge fammeln, 4 
Seltene Bücher, Mineralien, Bupferice fammeln. . Sams 
meln für ernten, wie Matth. 25, 24, iſt ungewöhnlich, Von © 
lebendigen Gefchöpfen und Perfonen ift das intenfive verfammeln 
üblicher, obgleich das einfachere fammeln in diefer Bedeutung in 
der Deutſchen Bibel fehr Häufig ift, und auch noch außer derfelben 
in der höbern und dichterifhen Schreibart gebraucht wird. Ich 
will meine Rinder ummich ber ſammeln, Geßn. = 
So auch das Reciprocunn, ſich femmeln, einzeln, und nach und” 
nad an einem Orte zufammen kommen. Es ſammle ſich das 
Waffer unter dem Simmel an beſondere Grter, ı Mof.1,9. 
* Die Unveinigkeit fammelt fih auf dem Boden. Es fammelt 
ſich, fagt man, wenn aus Kleinen Schulöpoften nach und nach eine T 
beträchtliche Summe wird. Jugleichen von Perfonen, einzeln, 
nach und nach zuſammen fommen, ' Sammlereuch, ihr Rinder 
Benjamin, Ef,43,14. Sammlet euch alle und höret, Jer. 
22,9, Wo ein Aas iſt, da fammeln fich die Adler. i 
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doch auch hier das intenſtve verſammeln üblider,außer wena man 
ausdrücklich andeuten will, daß die. Sufammenfunft nach und nach 
und in einzelnen Individnis gefchehe, two ſich fammeln beffer 
. feidt, als perſammeln. Es fammeln fich Leute auf dem 
Markte, went fie nach und nach und einzeln zufammen Fommen ; 
fie verfammeln ſich, wenn fie in größerer Anzahl auf Ein Mapi 
zuſammen fommen, von welchem Unterfchiede der Orund in der 
 intenfiven Partifel verliegt, Hiernach muß dasjenige berichtiget 
werden, was Gottſched von dem Unterfchiede beyder Zeitwörter 
behauptete, wenn er fammeln allein auf leblofe und verfammeln 
allein auflebendige Gefchöpfe einfchränkte. Figürlich iſt ſich ſam⸗ 
mieln, feine Gedanken ſammeln, ſich faſſen, von einer Zerſtreu⸗ 
ung zu ſich ſelbſt kommen, ſich feiner deutlich bewwußt werden. 
So auch die Sammlung, für das ungewöhnliche Sammelung, 
©. ſolches an feinem Orte deſonders. 

Anm. Bey dem Willer am famelen, im Schwed. ſamla, im 
Franz le mbler imaffembler, Friſch kannte den Mechanismus 
der abgeleiteten Zeitwörter ſehr ſchlecht, wenn er glaubte, daß das 
Jaus dem Lat, limul herrührete. Sammeln iſt ein abgeleitetes 
Zeitwort. Das Stammwort, welches im Hochdeutſchen veraltet 
iſt, hieß lamen, welches noch im Iſidor, bey dem Ulphilas und 


deutete. In einigen Oberdeutſchen Gegenden ſagt man noch be⸗ 
ſamen für_verfammeln, Von dieſem ſamen hatte man das Ju⸗ 
tenfivum ſammen, in eben der Bedeutung, nnd von dieſem ſtam⸗ 
met, vermittelſt der Endſylbe —eln,, unfer Frequentativum ſam⸗ 


“act ſammlen, obgleich das e vor dem I um des Wohlklanges wil⸗ 
Ten oft ausgefloßen wird ;ich fammlefür fammele ‚die Samm- 
Tung für Sammelung, Aber Su fammleft, ich fammlete, für 
ſammelſt, fammelte, beleidigt das Gehör... Mitder gleichbedens 
tenden Endſylbe —nen fagte man für fammlen ehedem auch 
ſammnen, beydem Dttfeied [amanon, im Angelf, famnian, 
im Schwed, famna. Das alte Stammivort famen ahmet den 
Laut nach, welchen mehrere ſich verfammelndeDingemachen. Das 
* at, imul, Summa, das Öriech. Kun, Suov, u. f. f. find nahe 
daihit verwandt, ©. Sam, Samen und Sammt. 

Der Sammelplatz, des — es, plur. die — platze, derjenige 
Platz, auf welchem ſich mehrere lebendige Geſchöpfe ver ſammeln 
ſollen; Franz. Rendez-vous. 

Der Sammet, zufammen gezogen Sammt, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die — e, ein feinbaariges, feidenes Ge⸗ 

webe, deffen linfe Seiteeinen Gros de Tour Grund bildet, Der 

Sammet beſtehet aus doppelten einzelnen Fäden, welche man im 
eben über der Oberfläche hervor geben läßt, und fie hernach auf⸗ 

ſchneidet. Geriffener Sammet iſt derjenige, woran die Fäden 

nicht aufgefchnitten find. Geblumter oder gefehorner Sammer, 

G wo Blumen oder andere Figuren mit befondern Scheren hinein ges 

I fohoren worden, Pelzſammet iſt fehr langhãrig, und wird zu Un⸗ 

7 terfutier ſtatt des Pelzes gebraucht. Pluſch-Sammet hat einen 
leinenen Boden. 

Arnm . Diefes Wort kommt in Deutſchen Schriften ſchon ſeit 

bem ꝛ aten Jahrhunderte vor, wo es Samit Tuch beißt. In den 
= folgenden Jahrhunderten ſchrieb man es Sammeit und Sa: 

ment. Zn Schwerifchen lautet es Bammet. Dietrih von 

Stade, Friſch und andere leiten es von fanft, ehedem famft, 

her, weil der Sammer weih und fanft anzufühlen if z eine Ableir 

tung, welche fcheinbar genng wäre, wenn man nicht Spuren hätte, 
daß der Nahme eben fo ausländifch iſt, als diefes üppige Gewebe 

Feldft. Es iſt vermushlich eine Griechiſche Erfindung, wenigſtens 
haben dir übrigen Europäer daffelbe von den Griechen befommen. 


— 
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aedee Wet beym Spielelſche ih fammelt, Geßn. gabeffn iſt 


Ottfried vorkommt, und gleichfalls einzeln zufammen bringen be⸗ 


meln ber. Hieraus erhellet zugleich die Unrichtigkeit der Schreibe 


- 
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Diefe nannten ihn in den mittlern Zeiten s£aaıeog, weil er mie 
fechs Fäden gewebet wurde, fo wie royarog eın Gewebe mit drey 

Fäden, Drillich, und dusrog ein Gewebe mit zwey Fäden, Zwil⸗ 
lich, bedeutet. Hieraus wurde im mittlern Lat. Exametum , 
Examitum, und mit Abkürzung der erften Sylbe, Samitum, 
Sammitus, Samisn. ff. und unfer Sammet. Siehe des Du 
Greene Gloſſ. v. Exametum, Um deßwillen Heißt der Sammet 
im Böhmifchen noch vollſtändiger Axamit. 


Die Sammerblume, plur. die —n, ein Rahme verfchiedener 


Blumen, deren Blumenblätter einem Sammer gleichen, und fich 
fo wie er anfühlen laſſen. ı) Einer in Mexico einheimifhen Blu⸗ 

-meund Pflanze; TagetesL. 2) Des Amaranthes; Amaranı 
thusL. ©, diefes Wort, 3) Der gelben Tunisblume, oder Türz 
Fifchen Stägelein, Flos Africanus Tabern, welche zur Zeit 
Earls V. nach Eroberung der Stadt Tunis in Europa befannt wur⸗ 
de, und auch Sammetroſe genannt wird. 

Die Sammerbürfe, plur. die —n, eine Bürſte von feinen, 
weichen Haaren , den Sammet damit. auszubürften. 

Sammeten, zufammen gezogen ſammten, adj. von Sammet. Ein 
ſammtenes Rleid. 

Das Sammetgras, des—es, plur. inuf, eine Art Graſes, mie 
weichen, demSammet ähnlichen Blättern, welches in den wärs 
‚mern Ländern Europens einbeimifch iſt; Lagurus L. 

Das Sammetmoos, des—es, plur. inuf. eine Art des Knoten» 
mosfes, welches auf allen Dächern aufdem Lande wächſt, und ei⸗ 
nem Sammet gleichet; Bryum argentinum L. 

Die Sammetpappel, plur. die —n, ein Oftindifches, der Pap⸗ 
pel ähnliches Gewächs, deffen Blätter fo weich wie ein Sammet 
find; Sida Abutilon L. 

Die Sammetrofe, plur.die—n. ©. Simmerblume. 

Das Sammerfchwarz, [ubli. indeclin. plur.car. eine dem 
ſchwarzen Sammet ähnliche, glänzende ſchwarze Farbe, Auch ein 
Farbenförper diefer Art. So wird das Kifenbeinfpwarz, Wels 
ches aus gebranntem Elfenbeine bereitet wird, bey den Mahler 
auch Sammetfchwarz genannt ; Franz. Noir de velours. 

Der Sammetweber, des— 8, plur. ut nom, fing, ein We 
ber, welcher Sammet verfertiget. 

Der Sammler, für das nngewöhnliche Sammeler, des — S, 
plur. ut nom. fing. Fämin. die Sammlerinn, rine Perfon, 
melche fanımelt, und in engerer Bedeutung, deren vornehmſtes 
Geſchäft im Sammeln beftihet, 

Die Sammlung, plur. die — en, anſtatt des ungewöhnlichen 
-Sammelung, non dem Zeitworte fammeln. 2)Die Handlung 
des Sammelng; ohne Plural. Die Sammlung feiner Gedan— 
Een, 2) Eine Menge mehrerer einzeln und nach und ach zuſam⸗ 
men gebrachter Dinge. Die Sammlung der Waffer, ı Mof, 
1,10, Eine Sammlung machen. Die Bircherfammlung, 
Rupferfemmlung, Münzſammlung, Naturalien Sammlung, 
v.f.f. Eine Sammlung von Reifen, von Rupfern, von 
Arunzen. Yon mehrern zufümmen gekommenen oder zufammen 
berufenen Verfonen kommt es zwar in der Deutſchen Bibel noch 
mehrmahls ver; die Sammlung der Heiligen, Pf. 89,83. Wie 
man prediget in ihrer Samm!ung, Hof. 7, ı2. Auch Opig 
gebraucht es noch ſo. Allein im Hochdentfehen ift e3 in diefem 
Berftande veraltet, weildas intenfive Verfammlung dafür üblich 
geworden, Im Iſidor, Ottfried u. ff. Fommt Samanunga, vor 
dem veralteten famenen, famnen, in eben diefem Verffande vor, 

Sammet, eine Partifel, welche in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
2, AseinNebenwvort. ı) Für alle, insgefanmt ; eine nur noch 
in den Kanzelleyen in der R. A, ſammt und fonders,. aleinsger 
ſammt und jeder befonders, übliche Bedeutung, S. Alleſammt, 
Insgefammt und Gefammt , mo es in dieſem Berftande 

elile üblicher 
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uüblicher iſt. 2J*ALS ein vergleichendes Neben oder Bindemort, 
für wie, als ; eine im Hochdeutfhen völig veraltere Bedeutung, 


in welcher es ehedem für. das gleichfalls veraltete fam gebraucht 


wurde, - Ey 
Dermaßen pflegt ihr hier, zu wehren enern Mann, 
Sammt alles, was ihr thut, elich felber fey gethan, 
: Scultet. 
Es ſcheinet bier bloß das ſchon gedachte ſam mit dem angehängten 
t euphonico zu ſeyon. 
2, Als ein Vorwort, welches die dritte Endung des Hauptwor⸗ 


tes erfordert, und fo viel als mit bedeutet, wenn daffelbe eine 


Geſeliſchaft bezeichnet, da es denn ehedem fehr. oft für die bloße 
verbindende Partikel und gebraucht. wurde. Gott bat Uns, da 
wir todt waren in Sünden, fammt Chrifto lebendig gemacht, 
und hat uns ſammt ihm auferweder, und fammt ihm in das 
himmliſche Wefen gelegt, Epheſ. 2,5, 6. Jacob Fam fammt 
alle dem volk, dag mir ihm wer, ı Mof, 35, 5. Wer Un: 
recht haffer ſammt dem Geige, Eſ. 33,15, Unrecht und Geig, 
Laßt ims unfer Ser; ſammt den Händen aufbeben zu Bott, 
Klaͤgel. 3, 41. Ihr konnet nicht Gort dienen fammt dem. 
Mammon, £uc. 16, 17, und dem Mammeon, hr werdet 
ſammt euvem Berie das Brot no vor den Thuren fuchen 
‚müffen, Gel. Es ift in diefer Bedeutung zwar nicht veraltet; 
abır man gebraucht es.im Hochdeutfchen doch bey weiten nicht 
«mehr fo häufig, als ebedem, und ſcheinet ſich diefes Vorwortes 
une noch zu bedienen, um mit dem Vorworte mit abwechſeln zu 
‚Können, wenn daffelbezu oft auf einander folgen ſollte. Oft ges 
braucht man es auch, wenn man einer Rede mehr Nachdruck ger 
ben will, als ihr das bloße mie gewähret. - 

Zn den gemeinen Sprecharten, befonders Niederdeutfchlandes, 
‚pflegt man vor dem ſammt gern noch ein müßiges mit vorher ges 
ben zu laffen. Ein pyrin -(Bärinn) mit fambt iren welflein 
klein, Sheuerd. Du follteft dich der Luft mit famme der 

‘ Braut verzeihen, Günth. Welcher Pleonasmus aber. der:an« 
- ftändigen Sprechart fremd iſt. : 
Anm. Bey dem Ulphilas famath, im Schwed. famt, bey dem 
MNotker [ament, [ament mir, bey den Schwäbifchen Dichtern 
auch ſant: Lieb und leit das teileich lant dir, der von Kin» 
‚zenberg. Unſer ſammt iſt von dem intenfiven famm, fammen, 
mit dem angehängten £, fo wie das ältere famt von dem eins 
fachern fam und famen iſt. (S. Sam und Sammeln) Man ges 


brauchte diefe Partikel ehedem fehr häufig in Sufammenfesungen, 


ſo wohl mit Seitwörtern, famath rinnan, Ulphilas, wofür jegt 
zufammen üblich ift, zufammen laufen ; theils nit Hauptwörtern, 
‚eine Handlung oder Sache zu bezeichnen, woran mehrere Theil 
baden, welche von mebrern gemeinfchaftlich geſchiehet. Die erftern 
ind völlig veraltet ; von deu leßtern aber find noch manche in dee 
Schreibart der Kanzelleyen üblich) Sammtamt, Sammtbeleh⸗ 
nung, Sammtgeleit, Samnftgut, Sammthandler, Sammts 
Zauf,Sammtlehenu.f, f. welche Wörter insgefamme, und zwar 
am bäufigften, auch mit geſammt zuſammen gefeget werden, dar 
ber fie fehon dort aufgeführet worden, 

Das Sammtamt, wf.f. Siebe in .Gefammt — 
Sammtlich, adj.et adv. allezufammen genommen, alle ing- 
geſaumt, geſammt. Die fammtlichen königlichen Bedienten, 


Sie kamen fammtlich zu Pilato, Matth. 27, 62. Das Bey⸗ 


wort ſetzet fo wie geſammt, feiner-Bedenfung nach, entweder ein 
Eolertivum im Singular, oder ein Hauptwort im Plural voraus; 
indeffen gebraucht man im erfieen Falle lieber geiammt, im leg» 
tern aber lieber ſammtlich; die gefammte Samilie, die fämmt: 
lichen Verwandten ; die:gefammte Armee, die fammelichen 
Truppen. 
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Anm. Im Hberdeutfihen fammentlich, ini Niederdeutſchen 
‚famenelif , im Schwei. [amtligen. Cs ift ausdem vorigen 
ſammt und der. Endfplbe — lich zufamımen geſetzet. Hornegfge: 
braucht dafür auch ſamhaft. > er! J. 

Die Sammtregierung, Sammtſchrift, Semmeflimme, 
uff. Siebe in Geſammt. — Kt 
Der Sampel, ©. Zampel, — a 
Der Samstag, des— es, plur. die—e, eine vorzüglich im 
Dberdeutfchen übliche Benenuung des legten Tages in der Woche, 
‘des Sonnabends. Bey dem Diifried Sambazdag, in denfole 
genden Zeiten Sammestag, im Franz. Samedi, Es ift, wie 
ſchon Wachter, Friſch und andere bemerkethaben, aus Sabbarher 
tag verderbt worden, weil b und. m fehr leicht in einander übers“ 
‚gehen. ; A | 
Saͤmuel, ein aus dem Hebräifchen entlehnter männficher Taufnah 

‚me, welcher einen von Gott erbethenen bedeutet, und in den ge ⸗ 

Meinen Sprecharten nicht felten in Schmurl, Stiederf..Smuc, 

verfürzet wird, * = 

Sanct, ein aus dem Lat. lanctus entlehutes, und im gemeinen Le ⸗ 
ben übliches Wort, welches nur den eigenthümlichen Rahmen der 
Heiligen ohne Artikel vorgefeget, und alsdann als ein unabänder- 
Jiches Beywort behandelt wird. Sanct Paulus fpriht. Das 
Bild Sanet Pauli, Sanct Petersburg , die Burg des Beil. 
Petri. Niederf. funt, fünte, Holänd. fint. Im Schreiben wird 
diefes Wor: gemeiniglich nur mit S. Set. oder Sr. ausgedrudt, - 
Der Sand, des — es plur. car. ein Collectivum, eine glasars 
Hige Erde zu bezeichnen, welche aus ſehr Fleinen Körnern ohne allen 
Zu ſammenhang befteher, und aus zerriebenen Kieſeln eniftanden 
zu ſeyn fcheinet, Seiner, ‚grober Sand, Streufand, Triebe 
fand, Slugfand, Uhrſand, Slußſand, Goldfand n.f.f. 
Sand graben. Sand freuen. Semanden Sand in die, Augen 

freuen ; einevon den ehemabligen Ningern und Kloßffechtern 
entlehnte Figur, ihn durch Tauſchung hindern, eine Sache genau 
‚einzufehen, ihm Staub in die Augen fireuen, ficbe Staub. 
So viel wie Sand am Meer, eime große Menge gu bezeichnen, 
iſt eine Morgenländifche Art der Vergleichung, welche in der Deutz 7 
ſchen Bibel mehrmahls vorkommt, Grobförniger Sand it uns 
terdem Nahmen Gries, Grant, Ries u. f.f. befanut. 5 
Anm. Schon feit Ottfrieds Zeiten Sant, im Riederf. Schwed. 
„and Engl. gleichfalls Sand. Die raufchende Dienge der kleinen 
Theilchen diefer Erdart ik ohue Sweifelder Grund ihrer Benen⸗ u 
nung, welche alsdanıı zudem Gefchlechte des Zeitwortes fenden, 
und mit einem andern Endlaute, au zu fam und dem alten ſa⸗ 
men gehören würde, von welchem auch die Griechiſche Benennung 
Wapog abflammer, Das Lat. Arenageböret auf ähnliche Art 
zu unferm rinnen, weildas aim Lat. und Griech. oft-ein.nrüßie 

ger Vorſchlag iſt. Die ältern, Lateiner fagsen dafiir Alena, - 
weldjes unferm Sard näher fommt.- — 
Der Sandaal, des —es plur.Sie—e. 1) Siehe Sander. 
2)No häufiger, eine Art Feiner Aale, mit faftiunfichtbaren 7 
Suppen, welcher fig in Sande am Ufer des Meeres aufbäl, 
wo er fich iweinen Kreis zufammen wickelt, und alsdann die Mitte 
deſſelben mit dem Kopfe durchbohret; AmmoditesL. Im ge 
meinen Leben wird er auch Sandilz, Tobiasfifch, Tobieschen ge ⸗ 
nannt, Frauz. Lanſon, Alancon. Die legıe Hälfte in-dem 
Nahmen Sandilz ift mie Aal verwandt, dielange dünne Geftalt 
diefes Fifches zu bezeichnen, wohin auch die Franzöfifchen Rab ⸗ 
men gehören. ©. Hal, Ahle, Elle. - —— 1 — 
Die Saͤnd-Allee, plur. die — n, in den Gärten, eine Allee, 
welche mit Sand ausgeſchüttet iſt. ‚A 
Das Sanderach, des— s, plur. inul,das blaßgelbe Harz aus» 
länbifher Wahholderbäume, Wachholderbarz, welches rs — 
ſelben 
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mit Schwefel verbundenen Arſenikes, welcher einem Gummti 

gleicht, dieſen Nahmen. Im Bienenbaue nennet man dasmehlige, 
‚braune, weiße, gelbe oder rothe Weſen, welches die Bienen in die 
Broiwaben eintragen, und welches ihre Speife ausmacht, in mans 
‚chen Gegenden gleichfalls Sandarach. In audern heißt es Bier 
nenbrot, ©. diefes Wort. » 

Im gemeinen Leben ſehr häufig auch Sandarack, Sandrack. 

Es iſt ein ausländifches,und vermuthlich Morgenländifches Wort, 

welches, allem Anſeben nach, durch den häufigen Gebrauch des 
Saudarachs zum Käuchern inden Kirchen unter dem großen Haus 
fen fo befannt geworden, — 

Die Sandauſter, plur. die —n, eine Art Auſtern, welche ſich 

auf Sandgründen aufhält; und zwar vor anſehnlicher Größe, 
aber. von mittelmaͤßigem Geſchmacke iſt. 

Das Sandbad, des — es, plur. die — bader. 1) Inder Chi⸗ 
rurgie, eine Art des Bades, wo das kranke Glied in warmen 
Sand geſtecket wird, 2) In der Chemie iſt es. eine Art der Der 

ſtillation, wo das Gefäß mit dem zu defttllivenden Körper in Sard 
ae und diefer durch das: darunter gemachte Feuer erbiget 

2, Wird, 

Der Sanodball, des — es, plur. die wbälk, ©, Sandkloß. 

Die Sandbank, plur. die — bünfe, eine aus Sand beſtehende 
Banf, d. i. Erhöhung des Bodens. Im Bergbaue nennet man 

alle die großen Lagen Sand, auf weiche man im Abfinfen zuweilen 

trifft, Sandbanke. Die Sandgebivrge befteben aus über ein= 
‚ander liegenden Sandbanken. Am häufigfien gebraucht man 

J dieſes Wort von einer aus Sand beſtehenden Erhöhung des Bo⸗ 
dens in dem Meere oder in einem Fluffe, welche letztere man auch 

| ‚eine Blinge nennet, fowie eine Sandbanf im Meere, beſon⸗ 

ders wenn fireine Untiefe macht, im Niederſ. auch eine Platte, 

; ‚ein Keff beißt. ©. Sandhorſt. \ 

Die Sandbeere, plur. die—n, die Frucht-einer Art deu Erd⸗ 
‚beerenftaude, welche nur in dem Fälteften Europa einheimiſch iſt, 
wo fiein fandigen, unfruchtbaren Gegenden wächſt, und einen un: 

angenehmen Geſchmack hat; Arbutus Uva urfi L. Bären 
traube. Franz. la Bouſſerolle. 

Ber Sandberg, des— es, plur. die — e, ein ans Sand beſte⸗ 

r ‚ dender Berg. Viele Berge diefer Art machen ein Sandgebirge. 

Der Sandboden, des —s, plur. die —böden. ı) Ein Bos 

den, auf welchem man Sand verwahree. 2) Dieaus Sand be: 

0 Rebende ‚Dberfläge:der Erde; ohne Plural, 

Der Sandbohrer, des—s, plur. ut nom, fing. eine Art Boh⸗ 

N: ‚ rer der Brunnengeäber, den überflüffigen Sand aus einem Bruns 

nen beraus zu fchaffen. Er beftehet aus einer Langen hölzernen 

5 Stange, mit einem, wie eine Lihtpuße geformten Eifen, und 
seinem daran befindlichen Sade 

Der Sandbors, des — es, plur. die-—e, S. Sander. / 


Der Saͤndbruͤch, des— es, plur, die — brüche, ein nur in 















‚einen mit Flugſand überſchwemmten Pag zu bezeichnen ; um 





re) ver Boden, ; 

Die Sanöbüchfe, plur.die—n, eine Büchſe, worin man feis 
u nen Sand zum Sirenen aufbewahret; die Streubüchſe. 
Den Sanddöbel, des—s, plur. ut nam. fing..ein Rahme, 
nn weldendie Döbel, eine Art Fifche, Cyprinus DobulaL. in 








de der Fluſſe aufhalten. S. Dobel. 
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m. "gelben heraus flicßet, wenn man den Stamm riget. Figürlich Der Sanddorn, des — es, plur. dir — en, in einigem Gegen⸗ 
J offllegt man mehrere Maſſen wegen einiger Abnlichkeit mit dieſem 

rabmen zu belegen. Im Vergbaue nennet man ein jedes gum⸗ 


“a möfſe Mineral Sandarach. Befonders führer eine Art des rothen, 


den, ein Nahme des Weidendornes oder Meerkreuzdornes, 
Hippophae L. weil er an bem fandigen Ufer des Meeres und der 
Ströme einbeimifch ift. S.Haffdorn. 


Der Sandel, des—s, plur. inuf. r) Der Rahme eines blauen 


"Holzes, welches in den Apotheken gebraucht wird, und vor dm 
Beennußbarm oderBebnnußbaum, Guilandina MoringaLl, 
Tommt, welcherin Zeylon, Amerifa und Agypten einheimifchift; 
Grießbolz, Sandelhols, wahrer Sandel;, zum Unterfihiede von 
dem folgenden. 2) Das Brafilien= Holz, welches: von einer Art 
der Caelalpina L. fomınt, iſt in der Handlung und im gemeinen 
Leben gleichfals unter dem Rahmen des Sansels ‚und des Sans 
delholzes befannt. Zum Unterfchiede von dem vorigen wird es 
rorber Sandelgenannt. 3) Bey den neuern Schriftfiellern des 


- MWflanzenveiches wird noch ein dritter, gleichfalls in Oftindien eins 


beimifcher, aber von den beyden vorigen ganz verſchiedener Baum, 
weißer Sandelbzum genannt, Santalumalbum L. 

Im mittlern Lat. Santalum , welches fo wie das Deutfche, 
ein ausländifches, und vermuthlich in Dfkindien einheimiſches 
Wort if. 


Banden, verb. reg: act. Sand freuen, und mit Sand beftreuen; 


ein nur in einigen Fällen üblihes Wort. Die Deiche fanden, in 
den Niederdeutfchen Marſchländern, fie auf der Oberfläche mit 
Sand befirenen. Die Schmiede fanden das Eiſen, wenn es in 
der Schweigbige ift, damit ee nicht verhrenne, welches auch be: 
fanden genannt wird. ©. au verſanden. , 


Der Sander, des—s, plur. ut nom. fing. ein eßbarer Raub. 


fifoh, welcher fih in den großen Landfeen mancher Gegenden fehr 
häufig aufhält, und zu dem Gefchlechte.der Börfe gehöret, wel» 
hen er auch in Anfehung feines Körpers gleicht, dagegen der Kopf 
dem Kopfe eines Hechtes ähnlich ſiehet. Er erreicht did Größe 
einer Elle, und hat ein weißes und ſchmackhaftes Fleiſch; Perca 
LuciepercaL. Zander, Zindel,Sandaal, Sandbörs, See 
börs, Schill, Nagemaul, Engl. Sandel, Dän. Sandert, 
Sandat. Erhatden Nahnien ven dem Sande, weil er fh am 
hãufigſten aufdem Grunde der Seen in dem Sande aufhält. Die 
ictzte Sylbe ift die Ableitungsfolde — er. In dem Rahmen 
Sandaal ift die legte Hälfte-unfteeitia au die gleihbedentende 
Solhe — el, indem er mitden Aale feine Ähnlichkeit Bat, daher 
mandiefes Wort auch richtiger Sandel fchreiben würde, 


Das Sanderz, des— es, plur. doch nur von mehren Arten, 


Die — e, im Bergbane, erzhaltiger Sand oder Sandflein, ein 
Erz, weldyes in Sandfleinen bricht. Das Sanderz zu Ilmenau 

1.2.8. ifkeinfupferhaltiger Sandſtein. Zu Schiebran-in Böhmen 
iſt das Sanders ein blaphaltiger Sandftein, 


Der Sandfelch, des—es, plur.die—e, eine Art ſchmackhafter 


Weißfiſche; Albulanobilis, S. Adelfiſch. 


Das Sandfeld, des — es, plur. die — er, ein ſandiges Feld, 


fandiger Acker. 


Die Sandfluhe, S. Fluhe. 
Der Sandgang, des— es, plur. die — gãnge, in den Gär⸗ 


ten, ein mit Sand ausgefüllter Gang. 


einigen Gegenden, z. B. im Lüneburgiſchen, übliches Wort; Das Sandgebirge, des —s, plur. ut nom. fing. Siehe 


Sandberg. 


2 ‚Belle eine Sandſchelle. Bon Bruch, ein weicher, unhalidas Der Sandgries, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten; 


die — er, fo wohleine Art geobförnigen Sandes, deffen Körner 
doch noch nicht fo grob find, dag fie den Nahmen des Öriefes ver⸗ 
dienen; alsauch einzaus eigentlihen Sande, d. i. einer glasar⸗ 

“sigen Erde, beffehender Gries, zum Unterfchiede von den Ralt- 
grieſe, welcher aus feinen Kalfförnern befichet. 


einigen Gegenden führen; vermiuthlich, weil fir ſich gern im San⸗ Die Sandgrube, plur. die —n, eine Örube, aus welcher man 


Sand gräbet. 
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Der Sanderund, des—es, plur. Siegrinde, ein aus Sand 
bifiehender Grund, 

Der Saͤndguß, des — ſſes, plur. ss güſſe, das Gießen ges 

ſchmolzener Metalle in Formen von Sand; ohne Plural, Juglei⸗ 
chen, Eifenwaaren, weiche bey den Toben Dfen in Formen von 
Sand gegoffen worden, z. B. PreAplakten; zum Unterſchiede von 


rinem Lehmguſſe. 
Das Sanderut, des—es, plur, — im Tobaksbaue, ein Nah⸗ 


me der unterften Blätter an der Tobakspflanze, welche fahl wer⸗ 


den, ſchlechter find, und weil ſie nahe an der Erde hängen, oft 
mir Sand beſchmutzet find; Erdgut. 

Der Sanöhafer, des—s, plur. inuf. »)Ein Rahme des Sand⸗ 
gtafes, E'ymus arenarius L. weil es demHafer gleicht und in 
dem Sande an dem Strandewähfl. 2) Auch eine Art des zah⸗ 
anen Hafers, welcher einen langen Bart, graue oder ſchwärzliche 
Schalen hat, und amliehften au fandigen Orten wächſt; Rauth= 
befer, Purkhafer. 3) ©. Sandrohr. 

Der Sandbäger, des — s, — ut. nom. fing. ©. Sans: 
horſt und Häger. 


“ Der Sandhafe, des — n plur. die —n, eine Art der Feld» 


Bafen , welche fi) auf den Alpen und in den nördlichen Ländern 
auf den Gebirgen und in fandigen Gegenden aufhält, und im Wins 
ter gemeiniglich weiß wird; Steimbafe, Berghafe. 

Der Sandhaufen, des —s plur. ut nom fing. ein aus Sand 
beſteheuder Haufen, ein Haufen Sand, Bey dem Notker Sant- 
‚huffo, 

Der Sandhirſch des — es, plur. Sie e, die gewöhnlichen 
Hirfche, fo fern fie ſich in dürren, fandigen Gegenden aufhalten, 


da ſie denn ein niedriges und ſchlechtes Geweih haben ; zum Unter⸗ 


ſchiede von den Gebirghirfchen, und Lande Au⸗ oder Walde 
hirſchen. 

Die Sandhorſt, plur die—en, in einigen Gegenden, eine Dinsft; 
d.:. vin HügelvomSand, er befinde fich num in einem Fluſſe, oder 
Auf dem trocknen Sande; die Sandklinge, der Sandhäger. 
©. Horfl. 

Sandig, —er, — ſte, adj. eradv. vielen Sand enthaltend, aus 
Sand befichend. Kinfandiges Cand. Sandige Ufer, Selder 


ut. f 
Der Sandilz, des— es, plur. sie—e, ©. Sandaal. 


' Die Sandtlinge, plur.die—n, ©. Sandhort und Blinge, 


Der Saͤndkloß des— es, plur.die—Flöße, bey den Ärzten, 


ein entzündeter, anfgefhwollener Teſtikel, welcher entweder von - 


einemStofe, einem heftigen Drude, oder aud) von unreinem 
Beyſchlafe berrübret; Tefticulus venereus, Sandball, 

Der Sandknoblauch, des— es, plur. inul. eine Artdes Knob⸗ 
lauches, welcher in den ſandigen Gegenden wächſt; Allium are- 
nariumL. 

Das Sandforn, des— es, plur. sie—Forner, Dimin das 

Sandkornchen, Oberd. SandFörnlein,eines von denjenigen Flei» 
nen Körnchen, welche den Sand ausmachen. Collective iſt eg 
Korn oder Hoden, welcher auf Eandfeldern erbauet worden. 

Das Saͤndkraut, des — es, plur. inuf, eine Pflanze, welche 
viel Salz bey fi führet ; und. deren Samen eine Sonne, vorflels 
len; ArenartaL. Sie wächſt an den fandigen Ufern des mitter⸗ 
nächtigen Europa, * 


Der Sandkäsfer, des —s, plur. utnom, fing. eine Art 5, 


gel, welche den Schnepfen ähnlich find, nur daß fie einen kürzern, 
Teselförmigen, engen Schnabel , hobe Füße, lange Schenfel und 
färkere Borderzehen haben; Glareola Klein. Wafferfchnepfe, 
Strandläufer, Gtieshirbn; weil man fie nur.an den fandigen 


Ufern der Flüfennd Seen, undin fumpfigen Gegenden anteifft. - 


Im gemeinen Leben werden fie häufig mit zu den Schnepfen 


Ki”, ⸗ —8 


mann komme; Niederſ. Sandfaier, Sandfäer,. 






San — 


gerechnet, obaleich ihr Fleiſch oft einen wilden Fipsarfemerhat. 
Von einigen werden auch die Waflerhühner, Sandläufer ber 
nannt, r @ 

Das Sandlieſchgras des ⸗es — inul. eine Art des Lieſch . 2 
grafes, mit einer epförmigen, mit Haaren eingefaßten Blüthen: ⸗ 
Tolbe, welches in den fandigen Gegenden wãchſt; Fhleum are · — 
nariumL, 2 

Der Sandmann, des—es, plar. Sie-—Ieute. a Ein Man, iM 
der Sand führet, Sand verkauft. - Im Scherze ſagt man auch zu 
den Kindern, wenn fie ſchläfrig werden, und ſich die Augen reiben, - 
als wenn man ihnen Sand hinein geſtreuet hätte, der Sand: 

2) Im Holle . 
fteinifchen heißen diejenigen Sonden oder freye Erbbauern, welche _ 
Benfiser in den Feld- und Eriminal-Gerichten find, Sandleute, 
wo dic erſte Hälfte zu Send oder Zent zu gehören ſcheinet, ſiehe 
diefe Wörter, 

Die Sandmümie, plur. Sin; ein ineufchlicher oder thieri⸗ 
ſcher Körper, welcher in den heißen Ländern unter dem Sande zu 
einer Mumie ausgetrocknet worden ; zum Unterſchiede von m 

durch Einbalfanfirung entflandenen Mumien, iS ö 

Die Sandnelke, plur.die—n, eine Art wilder Nelten, wels . 
che in dem Flugfande des mitternächtigen Europa wachſt; Dian- 
thus arenarius L, 

Die Sandpfanne, plur,die—n, bey geii.Rürfeönern einer 
eckige eiferne Pfanne, den Sand darin heiß zu machen, — 
Haare der Felle — werden. 

Des Sandpulver, des—s,plur. ut nom. fing, in. —— 
tbefen, ein Pulver wider den Sand oder Gries in dem menſch⸗ 
lichen Körper, welches aus Auſterſchalen, und dem Kraute dee : 
Saudbeerenflaude bereitet wird; — r — 
wider den Stein ag wird, 5 ! 

Sandracy, Sandrad, ©. Sandarach. BET BEN 

Die Sandrauke, plur. inuf. eine Wet der Kaufe, mit einem - 
blätterigen, äftigen Stamme, und leyerföcmigen, mit Borſten 
. befegten Blättern, welche in den fandigen Gegenden Deutſchlands 
und der Schweiz wächſt; Sifymbrium arenofum L. 

Die Sandrechnung, plur.inuf, in der Nechenkunſt, einevon 
dem Archimedes erfundene Rechnung, d.r. Art und Weife, eine 
ungeheure Zahl, welche größer if, alsdie Zahl aller Sandförner, 
wenn auch der ganze Weltr aum bis an die Fixſterne damit ausge _ 
füllet wäre, mit einer auferordentlichen Leichtigkeit auchu ⸗ 
ſprechen. 2* 

Der Sandreiter, des —, plur utnom. fing. in Scherz, 
ein Keiter, welchen fein Pferd abgeworfen, und auf — ger J 
fetzet bat; der Sandritter, Niederf. Sandrider. 35 

Das Sandriethuras, des—es, plur. inuf. cite Ant des Riethe 
grafes mit einer zu ſammen gefegten Sfüchenähre, welches in den > 
fandigenGegendenEnropens wächft, und zur Dämpfung des un 
fandes dienet; Carex arenarial. 

Zus Sandrobt, des — es, plur. iquf. eine Art — —— 
welches an den ſandigen Mierufern wächft und den Flugfand zu⸗ 
rück hält; Arundo arenariaLL. Sandſchilf Sandhafer in 
Holland Helm, Salm. 


Die Sandfchelle, plur. die—n, ©. Sandbruch. 

Der Sandfchiefer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein aus verbärtefem Sande beſtehender RR = 
Sandflein in Geſtalt des Schiefers. & 

Der Sandfihilf, des —rs, plur.inul, ©. Sansrobr 

Der Sandfhimmel, des—s, plur. ut. nom: fing, eine At 
Schimmel, d. 4 weißer Pferde, — gleichfam mit Sand. ber 
ſtreuet zu ſeyn feinen, * 






- „Xbeinjipwalbe, Hirundo riparia Klein, weil fiein denSand- 
ufern an den Flüffen zu überwintern pflegt. 


"Der Sanöftein, des —es plur, sie —e. 
artiger Steine, welche aus zufammen- gebadenen Sandkörneru 
beſtehet, und wie der Sand felbft von verfchiedenet Feinheit und 
Farbe iſt. =) Im Bernfteinhandel, wird die Fleinfte und ſchlech⸗ 
‚ ‚tefte Sorte Bernfleines Sandſtein genannt, vermuthlich, weil 
dieſe Sorle aus kleinen dem großen Sande ähnlichen Körnern 


"Der Sandtorf, des — es, plur, von mehrerg Quantitäten, 


einem fandigen Grunde liegt. 


r Die Sandtorte, plur. die — 1, eine Art der Mandeltorten, 

welche wie Sand im Munde gerfälft. i 

Die Sanduhr, plur. die —en , eine Art gläferner Uhren, in 
welchen der ausgelaufene Sand die Stunde und ihre Sheile 

andrutet. 


ur Sandweide, plur. Sie: —n, eine Art Leiden, welche auf 

der obern Seite ein wenig rauch, auf der untern aber filzig ſind; 
Salix arenaria L. Sie wächſt an Sümpfen, und wird dabee 
auch Fleine Bruchweide genannt, weil fie Klein bleibt, In einis 
gen Gegenden führet auch die Buchweide welche aufden fandigen 
Ufern der Bäche wächſt, SalixHelix L. den Nahmen derSand: 
weide; im gemeinen Leben Sandwichel. 


Die Sandwüſte, plur. dic—n, eine große wüſte Gegend melde 
aus dürtem unfruchtbaren Sande beftebet. 


Banft, — er, — eſte, adj.etadv. welches in feinen meiften Bes 
deufüingen dem rauh entgegen gefeget ift, und fo wie alle Wörter 
zunächft eine in das Gehör fallende Eigenfchaft ausdruckt. 


1, Im eigentlichfien Verſtande, da es von dem Laufe gebraucht 
wird, und diegelinde, leife, und doch dabey angenehme Eigen» 
u Schaft eines Tones oder Lautes bezeichnet, diejenige Eigenfchaft, 
da er nur ſchwach in das Gehör fällt; im Begenfage des heftig, 
nut, fach, 
ı) In der engſten Bedeutung‘, für das niedrigere fach. 
in fanftes Saufen, ı Kön. 19, ı2. Sanft reden ſprechen, 
leiſe, ſchwach. Eine fanfte Stimme haben. Ich höre das 
ſanfte Gefchwäg eines nahen Baches. Das ſanfte Murmeln 
der Quelle. 
2) Da Laut und Bewegung ungerfrennlich verbunden find,fo 
wird es in weiterer Bedeutung auch fehr oft von einer angeneh⸗ 
men gelinden Bewegung, im Gegenſatze einer ſtarken oder hefti⸗ 
gen, gebraucht. (a) Eigentlich , wo es in der anfkändigern 
Sprechart für das niedrigere facht gebraucht wird, acer 
Bahn sem der da fanft herfahret, Pf. 68, 5. Sanft gehen, 
reiten; wofür doch theils leife, tbrils Iangiam. üblicher find. 
Sanft wandelnd, Klopſt. Sanft fpielt ein Leichter Wind auf 
dem vergoldten Teih, Willem. Wie fanfe riefelft du vor— 
über, kleine Quelle! Geßn. Ihr Wellen büpfer fanft ums 
Schiff, ebend, Nach dem Maße als die Donau fanfter floß. 
(6) Figfirlich, wo es &) allen heftigen, ſtarken, und im hohen 
ns Gradelebhaften, aber dabey angenehmen Gemüthsbetvegungen, 
Empfindungen und Eindrücen entgegen geſetzet ift, aufeine ange⸗ 
= nehme Art ſchwach. Kin ſanftes Licht 
Sanft wie das Morgenlicht , 
ü Das. über frifche Rofen gleiter, Uz. 
Laß uns den Glanz des Abensrorbes und den fanften Shim- 
wmir des Mondes betrachten, Geßn. Sanfte und zärtliche 
Empfindungen Dieß Gerz, das ſo fanft ſchlagt. Sanfte 


Die Sanoſchwalbe * die⸗n, ER ve Erd⸗ oder . 
Unſchuld lachelt fanft auf ihren Wangen , Gefn, 


ı) Eine Art glass ⸗ 


beftebet. Hier ift der Plural ungewöhnlich. Rn 


die—e, Fin mit Sand vermengter, brödlicher Torf, welcher auf | 
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Entzückungen, ein ſanftes vergnügen, eine fanfte Freuden 


; In deinen Augen quilke die fanfte Zähre, Schleg. 
Sanft umfängt die Nacht ihn mir füßem Schlummer, Geßn. 
Sanft ſchlafen. Ein fanfter Tod. Befonders in Anfehung des 
Berragens gegen andere, alle lebhafte unaugenehme Empfinduns 
gen gegen anderevermeidend. Sanft regieren, im Öegenfaße 

‚des firenge, Sanfte Sitten haben, im Öegenfage ber vauben 

Ein ſanftes Betragen. Sanft mit jemanden umgeben. 

Wenn ungezähmte Bosheie der fanften Warnung 
lacht, Duſch. 

Iemanden einen fanften Verweis geben. Ein gutes. und fanf- 

tes ers. Br Sich nach und nach erhebend, fih in einem weiter 

Kaumeerhebend,, im Öegenfaße des jah und prallig. Ein fanfz 

tes Gebirge, im Bergbaue, welches ſich nur ndh And nach erhe⸗ 

bet. Eine fanfte Anhöhe. Im Bergbaue auch fanftig. 

2, Nach einer noch weitern Figur wird diefes Wort befonders 
von dem Gefühle gebraucht, wegen feiner Schwäne einen ange» 
nehmen Eindruck auf das Gefühl machend; wo e3 von mehrern 
Arten diefer Empfindung gebraucht wird. Kine fanfte Luft, 
welche einen fehwachen aber dabey angenehmen Eindruck macht; 
Sanfte ände, eine fanfte Haut haben, eine weiche, geliude, im 
Gegenfage der harten. Jemanden fanfe anruhren. Sanfte 
liegen, Ein fanftes Bett, ein fanftes Küſſen, ein fanfter 
Stuhl. Femanden fanfe ftreicheln. Ich will mein Haupe 
nicht eher ſanft legen, bis ich meine Abfiche erreiche, Das 
fühle fih ſanft an, weich und gelinde, 

Anm. Diefes Wort bat in allen Bedeutungen den Rebenbegriff 
des Angenehmen bey fich. Es lautet fehon bey dem Kero, Not⸗ 
Fer und Willeram lamft, lemfte, die es theils für möglich, 
theilg auch fürleichtund weich — und es demunfamft, 
entgegen ſetzen; bey der. Winsbeckinn leuft, und noch in vielen 
gemeinen Sprecharten famft. Da mund noft nur müßtge Be—⸗ 
gleiter der Blaſelaute find, folantet defes Wort im Engl. und 
Hngelf. Loft, i im $tal.loffice; und felbft in.einer Oberdeutſchen 
Urkunde von 1400 fewft, feuft. Junius leitete es von Saft, 
fuceus, ber, Wachter von surovog, Friſch aber von Awro :ar;' 
berühren: Allein es iſt erweisticy genug, daß der Begriff der 
langſamen, gleitenden Bewegung in diefem Worte der herrfchende 
ift, in welcher Betrachtung es denn allerdings mit Saft verwandt 
ift, (S. Diefes Wort.) Der Begriff der Stille, der Ruhe, fließt 
ganz natürlich daraus, daher. das Gothifche Sef, das Angelf.Sib, 
beyde für Ruhe, und das Hebr. 12%, ruhen, (S. Sabbath, 
gleichfalls mit hierher gehören. Mit einem andern Endlaute hat 

= das Niederdentfche fache vieles mit ſanft gemein, ob es gleich dem 

Nebenbegriff des Angenehmen nicht bey ſich führer.” 

Die Sänfte, plur.sie—n. 1) *Das Abſtraetum des vorigen 
Zeitwortes, die fanfte Beſchaffenheit zu bezeichnen, die Sanfıa 
heit; ohne Plural; eine veraltete Bedeutung, 

Minlib in groffer Senfte lebt 
Des tages (o fi min ouge fiht, Reinmar der Alte. 

- Am Bergbane wird es nochzuweilen von der anfeen Erbebung der 
Erdfläche gebraucht ; wofür aber doch and) Sänftigkeit üblicher 
ift. 2) Ein verfehloffener Stuhl, worin man von Me nſchen oder 
Shieren getragen wird; Franz. Porte · ch aile. Sich in einer Sänf- 
te ragen laffen. Eine von Pferden oder Maulefeln getragene 
Sänfte, welche in dem mittägigen Deurfchlande anf Reifen gen 
mwöhntich ift, ‚Heißt bey den ältern Schriftfielern ein Keitbarn, 

"Reitbabre, vor reiten, reifen, ein Reßbarn, in der Monfecifchen 
Gloſſe, Paro, Bahre, Trageftuole.  Diefanfte Bequemlich⸗ 
keit, weiche derjenige einpfindet, welcher ſich in einer Sänfte tragen 
Yägt, iſt ARD der al ihrer Benennung, ob fie aleich 

3 nicht 
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Nnicht fügen täßt, weni oderwodirfe ang —— if 
Übrigens ift noch nicht jeder Tragfeffel fogleich eine Sänfte, weil 
die Teßtere gemeiniglich verſchloſſen iſt. 

Der Sänftenträgen; des — s, plur. ut nom. fing. diejenigen, 
deren Gefchäft.oder Pflicht es iſt, andere in Sänften zu tragen. 
Die Sanftbeit, plur,inuf, das Abſtractum von fanft,die fanfte 

Berchaffenheit, in allen Bedeutungen, befonders in der moralis 


fen, für die verakteten Sänfte und Sanftigkeit. 
Sänftig, adj. et adv. welches nr in einigen Fällen bes gemei⸗ 


nen Lebens für ſanft üblich iſt. So nennen die Bergleute ein Ge⸗ Der Sänger, ns— 8, plur. wynom. fing. Fämin, bie Sin \ e 


birge, welches ſich fanft, d. i. nach und nach, erhebet, nicht jäb 
oder pralfig if, ein fänftiges- Gebirge. Daher die Sänftigkeit, 
auch nur noch im Bergbaue, von der fänftigen Befhaffenheit 
“eines Gebirges. e 

Die Sunftmuth, pluricar, vr) Ein fanfier- Muh ‚eine von 
allen heftigen Leiden ſchaften oder Empfindungen entfernte Stel⸗ 
lung des Gemüthes. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeu⸗ 
tung iſt die Sanftmuth die tugendhafte Mäßigung des Zornes, 
andin nach engerm Verſtande, die ertigfeit, den Zorn auf eine 
tugendhafte Weife zu mäßigen, anderer Beleidigungen nicht leicht 
“zu empfinden. Diele Sanfimuth haben, befigen,, zeigen. 
Zem anden mit aller Sanftmuch begegnen. Niederfi Sacht⸗ 
mood, Sachtſinn. 

» Sanftmithie, — er, — ffe, adj. et adv. Sauftmuth beſitzend, 

in derſelben gegrüudet. Niederſ. ſachtmodig/ ſachtſtnnig, finnig, 


Schwed. ſaktmodig, im Oberd. ing ugten Jahrhunderte nur Der Saͤngheerd, des —es, plur. die— e, bey den Bogelfiellien 


fewft, fanfi. 
Die Sanftmüthigfeie, plur.inuf. die Fertigkeit, ſanftmüthig 


zu feyn,. und in engerer Bedeutung, nicht leicht Beleidigungen Die Sanglecche, plur. $i e—n,. ©, Seldlsede. 1 Zr J 
zu empfinden; wie Sanftmuth im der engſten Bedeutung. Für "Der Sangmeifter, des — s, plut ut nom.. fing.. ein im 


Sanftmuth in weiterm Verſtande, d. i. von der bloßen jedes mah⸗ 
ligen fanften Stellung des Gennithes, iſt es ungewöhnlich. 

"Der Sang, des — es, plur. die Sänge, ein für. ſich allein 
veraktetes Wort, wofür jest Gefang üblicher iſt, welches aber. 
noch in ein igen Zuſanimen ſetzungen beybehalten wird, obgleich ſel⸗ 
bige auch mit — gehraucht werden. Bey dem Ottfried 
ſsaugo. 

Die Saͤngdroſſel, ©. ‚Gefangstoffel. 
Sängel, Sänglein, Sengle genannt. werden, S . Grube und 
Griünbdling. 

Die Sangen, fng.inuf, einim Hochheutfchen völlig unbekann⸗ 
tes Wort,. welches mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorkommt, 
wo es geſengte oder geröftete Ahren bedeutet. Wille du ein 


Speiſeopfer dem Heern thun von den erften Frũchten, ſollt —— oder Sappbier, des — es, plur. die—e, ein 


du die Sagen, am Ieuer gedorvet, klein zerſtoßen — opfern, _ 
3 Mof.2, 4, Und follt Bein neu Brot, no Sarigen, no 
Korn zu vor effen Kap. 23, 14. Sie aßen am andern Tage 
des Paffab ungefäuere Bror und Sangen, Joſ. 5, 13. Boas 
legte der Ruth Sangen vor, Ruth 2, 14. Line Epha Sangen, 
Sam. ı7, 17, Sa, welchen Stellen Michaelis dafür geroſtet 
Bornfest. Im Hebräifchen befindet fig das WWorirbp, von’ nö; 
röſt en, und Ludolf glaubte, daß es. in diefen Stellen den Kaffıh . 
bedeute, welchen man gemetniglich fürein Gesränf von weirjün- 
gerer Erfindung Hält. Das Wort Sangen iſt fo wohl im Ober⸗ 


älterır Überfegungen entichnerhabe; denn nach dem Frifch heißtes 
in deralten 1483 gedruckten Deutſchen Bibel, Jof. 5,. 11: fie 
aßen vonden Sangen der Erden, wo die Wulgata ſetzet: co 
mederunt de frugibusterrae. Man feiteres gemeiniglich yon 
Sengen ab, weil die Sangen eigentlich ein Büfchel Ahren find; 
kin man am Feuer abgeſeuget, und die Körner auf die ſeArt geroſtet 


und in engerer Bedeutung, welche nach den Regeln der Kunft zu 


Die Sangſchwalbe, plur. die—n, ©. Sefangfwaibe. 
Der Sangvogel, S. Gefangvogel, i 
Die Sange, plur. die—n, eine Art Feiner‘ —5* welche and Der Sanikel, des — s, plur.inuf. eine Pflanze, welche einen 


- werden. * 
als Niederdeutfchen felten, und es ſcheint, daß Luther es bloß aus Die Sappe, plur. die pn; sunächft aus dem Franz. Sappe, im 


‚Grich.auwpergog, allıs ans dem Hebr. 990, von DW, fdöm B 
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hat. Allein, —— Wortein Sstnbet oder Süd u 
überhaupt bedeute. Friſch ſelbſt führer ans Friiſch Var. Tract, 

die Stelean: wenn jemand aus den Sopfenbergen die Sanz 

gen wegteüge oder font dem Hopfen Schaden äufügefes 

wenn hier anders nicht durch einen Schreib- oder Drudfehler . 
° Sangen für Stangen gefeßet worden, Im Killians Holland, y 

+ Wörterduchemicd Sangh, Sangke durch Falciculus fpica- 

rum erkläret, allein in van Dongflrnteng‘ Woordboeck Ba, ; 

fih diefes Wort nit. 









gerinn, von dem Zeitworte fingen, eine Perfon, welche finget, 


fingen weiß, und diefe Kunſt ausübet.- Der Opern- Sänger, 
,Kirchenſanger, Dorfänger n.fif. Wie ſollt ip hören, was 
die Sänger oder Sängerinnen fingen? 2 Sam, 19,35. 
mir gegrüßt Mykon; du Lieblicher Sanger! Geßn. In dee 
dichteriichen Schrribart führen auch die. Sang » oder Gefangbös 4 
gel diefen Rahmen. Ihr Kleinen froben Sänger, wie Tieblich . 
tont euer Lied von bober Bäume Wipfein! Geßn. Le Bf 
die Sänger des Waldes frohlich empor und pugendir Schwin ⸗ 
gen, Zachar. So wie mar in eben diefer dichterifchen Schreibert — 
zuweilen auch einen Dichter einen Sanger zu nennen pflegt, wofür 
Dpis das veraltete Singer gebraucht: Im Ifidor wird Pfal- 
midta, Pfalmendichter , dur ch Sangheri übsrfegt, und Kero 


nennet einen Cantor Sangarl. 


eine Art Vogelherde, auf welchen man nur die großen — 
vögel zu ſtellen pflegt. 


Hocbdeurfchen deralie tes Wort, denjenigen zu bezeichnen, welcher 4 
im Sinoen Unterricht gibt, und die Vocal: Muſik regiert, 
r Ehron. 16, 22 beißt&benanja,. der Leviten Oberfker, der — 
meiſter. Jehr iſt in manchen Fällen dafür das Wort Cantor 
üblich.. Bey dem Rotker bedeutet Sangmeilter einen — 
einen Meiſter in der Geſchicklichkeit zu ſtugen. 


rauhen Samen nSeſau kleiner Kletten bringet, und einen hittern 
Geſchmack bat, auch eines der vornehmften Wundkräuter iſt Sa- 
nicula L. Der Deutſche Rahme iſt zunãchſt ans dem Latein. eut⸗ 
lehnet. Wegen ibrer heilenden Kraft ſcheinet die erſte Hälfte zu 
fanus zu gehzren, da deun icula die Ableitungs ſylbe ſeyn würde, 


Edelſtein, welcher nach dem Rubin der bärtefte iſt, deffen. Farbe 
fi aberim Feuer verändert. Der hoch⸗ und duafelblaue ift der 
feltenfle und tbenerfle, Der Lurfappbier iftein mit Flecken vers 
fehener Sapphier. Außer diefem Edelſteine wurde hey den Altın 
auch der Laſurſtein mit diefem Nahmen belegt, weldien auch 
Michaelis, © Mof.27,18 verſtehet. Im Latein. Sapphirus,im 


feyn, weil ung die Edelſteine aus den Morgenländern befanne, 
geworden find, und fie dafelbft noch EUER fhönfen gefunden 


Kriegsweſen, einin and durch die Erde’ gegrabener Weg, um 
durch die Conirefcarpe inden Graben der Feſtung zu fommen. 3 
Daber fappiven, Franz. lapper, einen folchen Weg graben; won 
für man auch, odgleich feltenter, fappen gebroucht. Zunachſt ſtam⸗ 
men dieſe Mörter feeylich eus dim Franzsf. fer; allein ſappen 
iſt doch ein altes Europüifhes Wort, weiches: graben, fehneiten, 
hauen 












































Bauen u. TE — vedeneet zu haben ſcheinet, und das His“ 

tenfioum von einem veralteten ſaben iſt von welchem auch Säbel 

abgeleitet werden fann. Im Heldenbuche und bey dem Kaifersberg- n 
kommt fappen mehrmabls i inverwandter Bedeutung, für raffen, 
zeigen, vor, und im Ital. ift — eine Haue. Auch im Wallach. 

iſt lapu ichgrabe. 

vSäraf, oder Saͤrraͤßz, des — fes die — ſſe, ein nur 
in den gemeinen Sprecharten übliches Wort, einen Degen, beſon⸗ 

ders größerer Art, einen Säbel zu bezeichnen, Das Wort iſt 
ausländifch. Vieleicht iſt esdas Pohln. Zarraz, gleich, alsbald. 


Sbeil, indem erden Säbelziehet, dem andern zarraz! zuzuru⸗ 
fen, um anzuzeigen, daßer bereit fey. Das hörten vieleicht Deut- 

fe, und deuteten es auf den Säbel, Indeſſen war fehon bey den 

 Macedoniern und Beten Sarilla eine Art langer Spieße. 

Die BSärbache, S. Sahrbache. 


im Mittellãndiſchen Meere, beſonders in der Gegend der Infel 
Skrdinien, fehr Häufig gefangen und eingefalzen zu ung- gebracht 
werden; ClupeaSprattusL. Befonders diejenigen, welche aus 
Kalien zu uns fommen, dagegen die noch. kleinern, welche aus 
Frankreich und Portugal gebracht werden, gemeiniglich Anſcho— 
gen heißen, (S. dieſes Work) Geräucherte Sardellen find. unter 
dem Nahen der Sprorten befannt, (S. diefes Wort.) In einigen 
Oberdeutſchen Gegenden werden die Sardellen auch Spieringe, 
Spierlinge, und im Norwegifhen Breislinge genannt. Der 
Nahme Sardelle ſtammt aus dem Jtal.Sardella ber; im Franz, 
Iautet diefes Wort Sardine, daher au in einigen Deurfchen 
Gegenden Saͤrdine üblich iſt. Beyde Rahmen find von der Inſel 
Sardinien, wo diefe Fifehe am häufigfien gefangen werden, 


ni me erh 


gewordener Nahme eines Edelſteines, der noch mehrmahls in der 
Deutſchen Blbel vorkommt, und mit unſerm heutigen Sardonyx, 
di. einem mit rothen Streifen vermifchten Onyr, verwandt zu 
ſeyn ſcheinet. Derjenige Stein, welchen Luther 2 Moſ. 28, 17, 
‚und 29, 10 Sarder nenuet, beißt bey Michaelis Earniol. 
Sardonyx, welder bey einigen auch Serdonier heißt, kommt 
and) Dffenb, 21,20 vor, wo er Sardonich geſchrieben wird. Das 
Er Wort Sirderift ausdem Hebräifhen 110 
Der Sarg, des— es, plur. die Särge. 1) Ein Raken, ein 
augliches vierecktes Behältnif ; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. In einigen Oberdeutſchen Gegenden wird noch eine 
Eifierne ein Sargoder Regenfarg genannt. Bey dem Dafupo- 
dins heißt ein fleinerner Waſſertrog am Brunnen Ser Sach, 
and Fauſt nennt in der Frankenb. Chronik bey dem Friſch, ein 
bdvierecktes gemanertes Behältuiß indem Boden eines Weinkellers, 
den Wein aufzufangen, wenn etwa ein Faß ſpringen ſollte, einen 
"Sarg. Wir gebrauchen es, 2) nur noch in engerer Bedeutung, 
denjenigen Kaſten zu bezeichnen, worin man einen todten Körper 
zu begraben pflegt, und der in einigen Gegenden auch die Todten- 
uhe, Todtenlade genannt wird, ehedem aber auch Leichkahr 
hieß, (S. 1 Rabe.) Ein hölgerner, zinnerner, ſteinerner Sarg. 
Die Leiheinden Sarg legen. 
Anm. In der heutigen Bedeutung ſchon bey dem Stryker 
arich, im Oberdeutſchen in einigen Gegenden das Sarg, da es 
denn im Pural auch die Sarger bat. Frifch leitet es auf eine 
feitfame Art von dem Öricch. aagk ab, da ihm doch die weitere 
eigentliche Bedeutung eines Kaſteus oder Behältniffes nicht unbe» 
kannt war. Zu derfelben gehöret auch das Griech augaxng, ein 
“ Gefäß, das Lat. Sarracum, ein Laſtwagen, und Seria,ein Faß, 


* — — — 
aa RER, 


item veralteten Sat. larculus, — ‚abzuflaminen ſcheinet. 
We. w. ð —— 2.Yufl, 


Wenn ſich Pohlen zum Zweykampfe ansfordern, pflegt der eine 


Die &ardelle, plur. die —n, eine Art Heiner Häringe, welche 


Sarder des — s, plür. ut nom. fing, ein ungewöhnlich 


Der 


ſo wie das Franz. Cercueil, "ehebem Sarcueil, ein Sarg, von - 


— Saf er 1: 


Shen man das f als einen müßigen Sifchlant an, wie es Sen 
folches oft ift, fo gehören au) Arca und Kos Orcus uff 
dahin. Sauch Zarge, und ı Sorge, 

DieSarge, — — 

‚Der Sarraß, S.Saraf. *2 

Die Sarfaparilie, plur. inuf, eine Art der Stechwinde, mit 
einem dornigen edigen Stamme, welche jo wohl ich mittägigen als 
nördlichen Amerika einheimifch iſt, und deren mehlige bittere 
Wurzel in der Medicin gebraucht wird; Smilax Sarlaparilla 
L. im gemeinen Zeben oft Seffayatiile. Der Nahme ift fo aus⸗ 
ländifch als das Gewächs felbft. 

Die Sarfche, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, eine 
’ Art wolligen Geivehes, wo die ivollenen Fäden zutzeilen mit leine⸗ 
nen, zuweilen auch mit feidenen vermifcher werden. Aus dem 
Sranz.Sarge, Ital. 3a ırgia, Engl. Serge, Niederf, Sarfe, im 
mittleen Zar-Sargium, welche wisderum von dem Lat. Seri- 
cum, Seide, abfiammen, weildie Sarfche ehedem vermurhlich - 
ein feidenes Gewebe war, Man hattechedem mehrere Wörter im 
Dentfhen, wo die Sylbe Sar von diefem Sericum abflammet; 
3.3. das veraltete Särge, eine gewirkte Dede, Tapete, Sar— 
such, eine unbefannte Art eines Zeuges, Sarewdt , eine Art 
feidener Zeuge u. f.f. von welchen Frifhens Wörterbuch nach⸗ 
gefehen werden Fann, 

Der Sarter, des —s, plur. ut nom. ‚fing. ein nur im Schiffs 
baue übliches Wort, wo das Modell eines Schiffes, der ſchrift⸗ 
liche Entwurf-dazu, die ganze Bauart, und das ganze Vers 
hältniß aller heile gegen einander, der Sarter genannt werden, 
Jede Nation bat ihren eigenen Sarter, die Ruffifchen Kriegs⸗ 
ſchiffe, welche indem vorigen Kriege in das Mittcllänsifche 
Heer Famen, waren nach dem alten Solländifchen Sarter 
gebauet. Ein erfahrner Seemann kennet jedes Schiff an fei: 
nem Sarter. Diefes Wort wird im Schiffsbaue und Seewefen 
fehr häufig gebraucht, und denttoch ift esin feinem MWörterbuche, 
weder in einem Drutfchen noch in einem mir befannten Wörters 
Buche einer fremden Sprache, zu finden. So fern es eigentlich ein 
ſchriftliches Verzeichniß der Theile eines Schiffes, der dazu nöthie 
gen Materialien und Koften bedeuiet, fann es mit dem größten 
Sheifs veralteten Zerter, eine Art ausgezahnter Urkunden, ein 
und eben daſſelbe Wort ſeyn, welches hernach in weiterer Bedeu⸗ 
tung auch eine jede Urkunde, einen jeden Vertrag bedeutete, und 
denn beſonders von dem Vertrage über den Bau eines Schiffes 
Fann ſeyn gebraucht worden. Die Bedentung der Bauart würde 

“alrdann eine nicht ungewöhnliche Figur diefer Bedentung ſeyn. 
Dan finderfür Sarter auch wirklich Zarter und Zerter peſchrie⸗ 
ben, S. das letztere. 

Der Saͤß, des — ſſes, plur. die —fen, von dem Zeltworte 
figen. der da ſitzet, und figürlich in gewöhnlicheem Verſtande, ein 

Einwohner, Beſitzer. Es iſt für ſich allein veraltet, kommt aber 
noch in vielen Sufammenfesungen vor, (S. Amtsfaß, Beyfaß, 
Benzelleyfaß, Erbſaß, Sreyfaß, Sinterfaß , ßSausſaß, Holz: ° 
faß, Kothſaß Landfap, Schriftfaß, Unterfaß u. f.f.) wo die 
nähere Beſchaffenheit des Einwohners oderBefigers durch die erſte 

‚Hälftedes Wortes beſtimmet wird» Im Hiederf, iſt Sate, im 
Angelſ. Saeta, im Schwed. Sate, gleichfalls ein Einwohner. 
©. Safe. 

Der Saffafraf, des — ſſes, plur. inuf, das Iodere und ſchwam⸗ 
mige. Holz des Saſſafraß⸗ Baumes und feiner Wurzel, welches 
eine rothe oder geibgraue Farbe, einen ftarfen, angenehmen und 
gewürzhaften Geruch hat, und in der Mediein gebraucht wird. 
Der Saffafraß = Baum iff eine Art des Lorberbaumes, welcher 

.. derplappige ungetheilte Blätter hät, und in Birginivn, Caresina 
und Florida einheimifch ift, Laurus Sallafras L« Senselbots, 

DM iumm weil 
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wveil das Sol; nad gendil riecht, Anießbaum. 
ausläudiſch und mit dem Holze ſelbſt aus Amerika gefommen, 
Nach dem Friſch hingegen ſtammet er von dem Lat, Saxifragia 
ab, weildiefes Holz; den Stein im Leibe zermalmen fol, obgleich 
diefe Wirfung von den Neuern nicht mit unter deffen Beilträfte 
gefeget wird. 

Die Saffaparille, ©. Sarfaparilis, 

Die Safle, plur. die — n, ein bey den Jägern für Sig — 
Wert, wo es doch nur von den Hafen gebraucht wird, denjenigen 
Ort zu bezeichnen, wo ein Hafe figt oder lieget. Dergafe drücket 
fich in ‚feiner Saſſe. 

Das Saͤßſagen, des 8, piur ut aom. ſing. in einigen Ge⸗ 
genden, ein Jagen, oder eine Jagd, welche nur auf Thiere oder 
Wildbret gefchiehet, und woben Fein Hirfch gefchoffen wird, Die 
Saß jagen gehen nach der Hirfhbrunft an, und werden, theils wie 
ein Laufjagen, theils wie ein Contra⸗Jagen, theils auch wie ein 
Shüsenjagen angefteller. 

Der Sitan, vs — s, plur. die—e, der oberfle unter den Teu⸗ 
feln, das Haupt unter den gefallenen Engeln, wo es auch Als ein 
eigeuthitmlicher Rahme ohne Artikel gebraucht wird. Der gere 
fprach zu dem Satan: wo Fommelt du her? Satan antworz 
tete u. f.f. Hiod.u, 6, 
ein jeder gefallener Engel, oder Teufel, ein Satan, oder auch 
ols ein eigentbümliches Wort Satan genannt, So denn ein 
Satan den andern austreiber, Matth. 12,26. In beyden Fäls 
len iſt dieſes Wort auch init der ansländifchen Endung ag üblich, 
Satanas, fo wohl mit ale ohne Artikel. Am gemeinen Leben iſt 
Satan Häufig ein Scheltwort eines boshaften, widerwärtigen oder 
verhaßten Dinges, Sp einen Satan vom Pferde babe ich nie 
geritten, Herm. 

„Anm. Schon ben dem Ditfried Satanas, im gemeinen Leben 
Niederfachfens auch Satrian. Es iſt ausdem Hebr, pw wels 
Ges einen Feind oder Widerfacher überhaupt bedeutet. 


Setänifch, —er, —te, adj.et adv. dem Satan gehörig, def 
fen boshaften Eigenf haften gemäß oder Ähnlich, darin gegründet. 
ine fatanifche Bosheit. 

Der Satin, (fprich Sateng,) des —s, plur. Sieg, aus dem 
Franz. Satin und Jtal, Satino, eine * halb ſeidener Zeuge, 
deren im Deutſchen ſchon im 16ten Jabrhunderte gedacht wird. 

Es gehöret zu dem Ital. und mittlern Lat. Seta uud unſerm 
Seide. : 


Satt, — er, —eſte, adj.et adv. dein Magen nach voll, fo daß 
die Eßluſt durch genoffene Speife und Trank befriediget if; denn - 
diebloße Abwefenheit des Hungers macht noch nicht fatt, 


a, Eigentlih. Satte Gaſte. 
in der niedrigen Sprechart. Ein Satter weiß nicht, wie dem 
Sungrigen zu Muthe if. Am bäufigften als ein Nebenwort. 
Satt ſeyn. Sattwerden. Sich ſatt effen, ſich ſatt trinken, 
ſich nur halb ſatt eſſen. Jemanden ſatt machen. Nicht ſatt 
zu eſſen haben, nicht fo vielhaben, daß man ſich ſatt eſſen könne. 
Kur der anftändigen Sprechart gebraucht man für dieſes, feiner 
eigentlichen Bedeutung der Fülle wegen, oft weniger edle Worte lie⸗ 
ser gefättigt, gefättigt feyn, für fatt fenn, und fich ſattigen, 
für ſich fatteffen. I ein Hauptwort dabey, fo ſtehet folchesin 
der edlern Sprechart nach dem Mufter der Dberdeutfchen gern in 
der zwenten, übrigens aber auch inder vierten Endung. Y bey: 
den Fällen Fann ſatt vor oder hinter dem Hauptworte ſtehen. 
Brot fatt zueffen haben, Klagel, 5,6; oder Brotes ſatt, ſatt 
Brotes zu effen haben. 
haben, Hiob27,14. S. die folgenden Bedeutungen, wo diefe 
Verbindungsart häufiger vorfommet. 


Der Nahme iſt 


In weiterer Bedeutung wird auch wohl” 


Ein fatter (voller) Bauch, 


Sie werden des Brotes nicht ſatt 


— SP. ; 


a, Figieli. » Durch Ginfängficien RR be Begierde Ei 
nach befriediges, geftillet. Ein Satter, der feine Begierden, 
fein Verlangen befriediget har, und daher Feine Begierde weiter 
empfindet, Am bäufigiten auch hier als ein Nebenwort. Das 
Auge fiebet fih nimmer fart, das Ohr horet ſich nimmer fatt, 
Pred. 1,8, Sich an etwas nicht fart fehen Können. Sy 
fatt — ſchlafen, fpielen u.f. f. feinen Trieb zum Lachen, 
fein Berlangen zu fchlafen, zumSpielen völlig befriedigen. Erwas 
fatt werden, nach dem binlänglichen Genuffe, nad vieler Übung 
einer Sache, fein Verlangen danach befriediget haben, Erfann 
es nicht fatt werden. Doch wurder ihrs nicht fart, Gel, 
Auch Hier mit der zweyten Endung des Hauptisortes, weldhes _ 
aber vorher gehen muß. Des Reichthumes nicht fatt werden, 

Pred. 4,8. 2) Durch häufigen Genuß oder Gebrauch überdruß 
emmpfindend; nur als ein Nebenwort, welches hier gern einHaupte 
wort in der, zwenten Endung vor fich dat, Seines Lebens fatt 
feyn; überdrüffig. Hingegen alt und Lebens ſatt ſeyn, beden ⸗· 
set. auch nur, daß man fein Verlangen zu leben geſtillet habe, 
Fein Iebhaftes Verlangen nah einem längern an: St 4 
empfinde, . 

‚Ih bin des armen Lebens, — 

So wie der Wünſche ſatt, Sünth. — 1 
äberdrüffie, Man wird feiner bald ſatt. Sie ns meine 

fon fatt, Gel. Bey einigen auch mit der vierten Endung. 

Da würde ich meine Svau bald fart werden, Gel, -Und wenn 

er alsdann das Schöne Geſicht ſatt wäre, Le. . 3) Fürgenng; 

Bat.latis, Satte Hahrung haben, Opitz, genug. Im Soch⸗ 
deutſchen nur als ein Nebenwort. Ich habe nicht ſatt Zeug dazu. 
Satt zu thun haben. 4) Zuweilen wird es auch von Farben 
gebraucht, und bedeutet alsdann-dunfel, gleichfam eine völlig 

„ gefättigte Farbe, Kin fettes Gelb, fattgelb, dunfelgelb, Sat: 
geün u. ſ. f. So wie es Haller vondem Glanze gebraucht: 

Die unzählbaren Seere, 
Dieungleid ſatt von Glanz des mitgerheilten Ciche⸗ 
In langer Ordnung Bebn von Gott zum öden Nichis. 4 
Anm. Schon bey dem Notker und Ottfried Sat, bey dem ulphi⸗ 
las ſad, im Niederd. gleichfalls ſatt, im Engl, fated, im 
Dohln. iyt, im Böhm, [yty, im at. fat, fatur, Da diefes 

Wort doch eigentlich die Empfindung des mic binlänglieger Speife 
‚ongefüllten Magens bedeutet, fo fcheinet es zunächſt zu fchürten 
zu Bu fo fern es ehedem überhaupt füllen, enpAlen Sehen, 
tet bat — 

Der Sattel, des — 6, plur. die Sättel, ein Ort, woman 
figet, ein Werkzeug oder Geftell , worauf eine — oder ein J 

Ding ſitzet. 
1. In der eigentlichen und weitern Bedeutung, wo. ehedem 

; einem jeden Stuhle üblich war; bey den Ulphilas Sitl, 
Angelf. Setl, Niederf. Setel. (©. Seel und Giedel,) In diefee 
Bedeutung if es längft veraltet, und wir gebrauchen eg, —_ 

2. NurimengernBerfkande, von einer Art eines Stubles oder 
Siges, vermittelſt deffelben bequem und ficher zu Pferde gu figen. 
Sattel und Zeug, mo unter den legten Wortedas übrige zum 

‚Meiten gehörige Gefchier verffanden wird. Einem Pferdedeh 
Surtelauflegen. Das Pferd that einen Sag und rückte fir 
nen Reiter aus dem Sattel, Zemanden aus dem Sattel 7 
beben,oder werfen, "eine von den ehemabligen Turnieren ent -· 
lehnte figürliche RA. ibn mit Geſchicklichk eit, Geſchwindigkeit oder 
Liſt eines Vortheiles berauben. Feft im Sattel figen, ſich ſeines | 
Vortheiles nicht berauben laffen, feiner Sache gewiß ſeyn. Sid 
inden Sattel fhwingen, auch zuweilen figürlich, durch feine 
Geſchicklichkeit einen Vortheil erhalten, Femanden in den at ⸗ 
tel helfen, ihun zu einem Amte, zu einem Vortheile behülftich ſeyn. 
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In alte Sättel gevecht feyn, ſich in ale Unıftände zn ſchicken wiſ⸗ 
fen, Sin Uvebeil, das in alle Sättel gevecht if, welches auf 
alle Fällepaßt. Inder Oberlaufigifchen Unterthanenordnung iſt, 
Ach auf den Sattel legen, müßig leben. Gemeiniglich verſtehet 
1 auch nennt, wenn man ihn von einem Saumfattel unterfcheiden 

I will, Bon jenem gibtes mehrere Arten. Die Englifchen Sättel 
find leicht and ganz glatt, die Pohlnifchen find Mein und Leicht, 
* Sie Deutfchen ſchwer und tief. Zu den legtern gehören der Tum⸗ 

melfastel, der Blepperfattelu.fif. Der Quer oder Weiber: 
" fartel iſt für das weibliche Geſchlecht. : 
3, Sigürlich. 1) Oft bekommen viele Dinge und Theile anderer 
Werkzeuge den Nahmen eines Sattels, entweder wegen einiger 
Er Ahnlichkeit mit einem Reitſattel, oder auch fo fernein anderes 
DDing darauf fißet oder eubetz in welchem letzteru Falle denn dag 
Wort zur erſtern weitern Bedeufung gehöret. So wird au einer 
9 Malzdarre das Gewölbe, welches die Darre eigentlich ausmacht, 
amd auf den Seitenmanern ruhet, wegen feiner Ähnlichfeie 

der Sattel genannt, um welcher Ahnlichkeit willen auch eine Art 


KHaubvögeln geftellet wird, welches man auf dem Sattelfangen 
nenset, wo aber der Grund der Benennung noch dunkel iſt. In 
der Anatomie if der Sartel oder das Sartelbein, Sellaequina, 
nr ein Theildes fiebförmigen Beines der Hirufchale, welches mit der 
daqzwiſchen gelegenen Höhle einen Pferdeſattel vorſtellet. Inden 
wWalſchen Räffen wied die Scheidewand, welche den Kern in vier 
Theile tbeifet, im gemeinen Leben der Sattel genannt, ohne 
Zweifel, weil er dem KernezumSpige und zut Befeffigung dienet. 
Am Bergbane ift der Sattel an den Kunftaeftängen ein Stüd hars 
ten Holzes mit einem Loche in der Mitte, wodurch man eine Spins 
del ſteckt, damit fich derfelbe mit dem daranf liegenden Kunſtge⸗ 
ftänge bin und wieder beivegenfönne, Am Knechte der Tiſchler iſt 
"der Sättel ein Klöschen, welches bald Hoch, bald niedrig gebäne 
get wird, und wordufdas Bret, welches man bearbeitet, init dee 
bobien Karte endet, Der Sattel der Tuchbereiter ift ein Galgen 
don Holz, der die Tuchſchere in ihrer Lage erhält. An den Preſſen 
der Rupferdruder find die Sättel vier Büchſen, worin die beyden 
De Walzen mit ihren Zapfenenden ruben, und deren ausgefchmweifte 
— Ecken mit Eiſenblech fibergogen find. An den Gietz Inſtrumeuten 
N der Schrifigieger iftes derjenige Theil, worauf die Matrige ruhet. 
Und fo in andern Faͤllen mehr. 2)* Ein Sig auf dem Lande, d.i. 


eine im Hochdeuntſchen veraltete Bedeutung, wodon aber doch noch 

verfchiedene Spuren vorfommen. Inder Kärnthifchen Gerichts⸗ 
“ erönung bedeutet die R. N. dem Kläger in den Satel weifen, 
Chu in den Befis des Gutes feger. S, auch Siedel und einige 
= der folgenden Zufammenfesungen. —* 
A⸗m. In der zweyten engern Bedeutung eines Pferdeſattels, 
ſchon bey dem Stryker und im Schwabenf. Satil, im Nirderſ. 
and Schwed. Sadel,im&rgeli Sadl, Sadol,im@ngt:Saddle, 
im Jatänd, Sadul,im Walif. Sadell, bey den KrainernSedlu, 
im Pohln.Siodlo, im Böhm. Sedlo. Andere Sprachen flogen 
ach Art der Nicderfächfen das d oder it ans, wie dag Latein, 
— "und Ital Zella, das Franz. Selle, das Span. Silla. Die End» 
4 oylbe ift die Ableitungejpibe —el, welche fo wohl ein Werkzeug, 
I els andy ein Subject, von welchem etiwag gefagt wird, ein Ding, 
bedeuten kann. Die erftc Hälfte geböret ahne Zweifel zu figen, 
Mederſ. fitten, welch? in feinen verfhiedenen Formen faft alfe 
Selbſtlaute durchläuft, Sattel bedenter alfo ein Ding, worauf ein 
0 anteresfiger, ob es gleich auch rin Ding bedensen Fann, welches 








man unter Sartel ſchlechthin einen Reitſattel, wie man diefen 


. ein Wohnhaus mit den dazu gehörigen Örundftüden, ein Gutz 


Sat 1286 


auf einem andern figet. Wenn es in einigen eigenthümlichen 

. Nabmeu der Berge rhedem einen Berg überhanpt bedenter zu 

- haben fcheinet, fo kann diefe Benennung auch eine Figur der Ahn⸗ 

“ Tichfeit mit einem Sattel feyn, obgleich auch der Begriff der Er⸗ 
böhung überhanpt dem Worte gar wohl zufommen könnte. 

Der Sattelbaum, des — es, plur. die—bäume, an den Keit» 

und Pferdefätteln, zwey Framme Stüden Holz, welche aufden 

Rüden des Pferdes paffen, und das Geripp des Gattels auss. 

v machen, und auch Sattelboger, bey ben Satilern in der Graf⸗ 

ſchaft Schönburg aber die After genannt werden, 

Des Sattelbein, des — es, plur. die—e, in der Anatomie, 
&. Sattel 31). 

Der Suttelbogen, des — 5 
telbaum. - SE - 

Das Saͤtteldaͤch des— es, plur. sie —Sächer, in der Ban- 

und Simmermannsfanft, ein Dach, weiches given gerade in die 
Höhe gehende Bibel hat, und daher einem Sartel gleicht; ein 

zweyhängiges Dad, Giebeldach, zum Unterfchiede von einem 
einhängigen oder Pultdache, einem Zeltdache, Vuppeldache 
nnd fo ferner, — 

Die Satteldecke, plur.die—n, eine Dede, wonut der Sattel 
auf dem Pferde bedeckt wird. 

Sattelfrey, adj. et adv. welches nur als ein Beywort von geinif- 
ſen Landgutern in einigen Gegenden gebraucht wird. Kin fattel⸗ 
freyer Hof, ein freyer Hof, rin Satrelbof, zum Unterfchirde 
Yon einen dienſtbaren oder unterchänigen. Kin Sattelfreyer, der 
Beſttzer eines folchen fattelfreyen Gutes, der im Niederdentschen 
auch ein Sattelhöfer beißt. Niederſ. ſadelfrij. Das Wort 
Sattel wird hier auf verfchiedene Art erkläret. In dem Bremſch⸗ 
Riederſ. Wörterbuche beißen ſattelfreye Güter, welche von Ritz 
terdienften frey find, und nach dieger Erflörung würde Sattel, 
figürfich das Reitpferd bedeuten. Allein die fartelfreyen Güter 
find in Nieder ſach ſen feine Nitter⸗ fondern Vanergüter, welche 
„ohnehin Fein Nitterpferd geben, daher Sattel bier wehl unmit⸗ 
telbar zu figen gebören muß, ‚einen freyen Sig zu bezeichnen. 
©. Sattelhof und Sartelleben, — 

Der Sattelgurt, des — es plur.die—e, derjenige Gurt, wo⸗ 
mit der Sattel auf dent Pferde feſt geſchnallet wird. 

Das Sauttelgut, des — es, plur. die — güter, ©, Sartrlbof; 

Der Sattelbammer; des —s, plur. die — hammer , ein fang. 
ger ſchmaler Hammer der Sattler, die gelben Nägel damit einzu⸗ 
ſchlagen; der Sattlerhammer. 

Der Sattelhof, des — es, plur. $ie—höfe. +) Ein fattel- ” 

freyer Hof, Niederf. Sadelhof, im Oberdentfchen auch Siedel— 
hof. Ein Gut, welches einen fatselfreyen Hof Hit, oder ſelbſt 
von allen Dienfien frey iſt, wird daher auch ein Sattelgut oder 
fartelfreyes Gut genannt. (S, Sattelfrey.) =) Ein Hof, deffen 
Befiger in gewiffen Fällen mit einem gefattelten Pferde Dienfte 
leiſtet; das Sattelgur. 

Die Sattelkammer, plur. die —n, eine Kammer, ein Zims 
mer , in welchem die Sättel und anderes ‚Keitzeug ‚verwahret 
werden. i 

Der Sgttelfnecht, des —es, plur. die e, rin Knecht, wels 
her nur mit Reitpferden zutbun hat, diefelben ſattelt und abſat⸗ 

telt. In den Marſtällen hat der Sattelfniecht die Sattelkammer 
unter feiner Aufficht und iſt des Herrn erſter Reitknecht. Zuwei⸗ 
weilen hat er noch den Leibknecht vor ſich. 

Der Sattelknopf, des —es, plur. die knopfe der erhohete 
Knopf vorn in der Mitte des vordern Sattelbaumes an enem 
Neirfattel, der bey einigen Gattlern der Äfterknopf genannt 


wird, i x 
Das 


plur, ut nom, fing. ©. Sat: 


Mummz 
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/ 
‚Das Sattelfüffen, des—s, plur. utnom, fing, see mit Haas 


‚ ren in Geſtalt eines Küffens ausgeftepfte Theil eines Saitels. 
 Ingleichen eine Art weicher Sättel, welche fein Holzwerk haben, 
fonderu une aus einem ausgeſtopften Küffen beſtehen. 


Das Sattellehen des —s, plur. ut nom. fing. in einigen i 


Gegenden, ein Lehengut, Se ſtatt der Dienſte dem Lehensher⸗ 

ren ein geſatteltes Pferd ſtellet, da denn ein ſolches Gut von- 

“einem Rittergute nicht fehr verfchieden fepn würde, Nach andern” 

ift es ein Leheugut, welches Ratt der Lehenwaare ein gefattelteg 

Pferd gibt. - 

Die Sättelmüfchel, plur. die—n,.eine Art Auſtern, wegen ‘ 

= ‚ihrer Abnlichkeit mit einem Sattel; Oftrea Ephippium L. bey 
einigen auch der Engliſche Sattel. 

Satteln, verb.reg. act. dem Pferde denSaftel auflegen und den⸗ 
felben an ihm befeſtigen. Ein Pferd fatteln. Es iſt noch nicht 
gefattelt. Niederf. fadeln, Schwed. ladla, Engl. to [addle. 

Das Sättelpferd,des —es, plur. die —.e, unter den Wagen- 

pferden, dasjenige Pferd, welches den Sattel träger, auf welchem 
der Fubemann reitet, und dem das zandpferd zur rechten Hand 
gehet. Inder Monfeeifchen Gloſſe Heißt Saralroflo ein Reit⸗ 
pferd, inmwelchem Verſtande es Re veraltet iſt. 


Der Sattelrücken, des — s, plur. ut nom. fing. ben den Die Sattlerarbeit, plur, die — en, Arbeit, welche bie Sauler 


Sägern, der erhabene Theildes Rückens eines wilden Schweinrs, 


der bey ihnen auch dev Krammenruck oder Brammenrüden Das Sattlereifen, des 6 plur. ut nom. fing, ‚©. Satt⸗ 


genannt wird, 
-Der Sattelfteg, des — es, plur. die — e,an einem Keitfattel, 
der Steg, d.i. das lange Holz zu beyden Seiten zwiſchen den 
Baãumen. 
Die Saͤtteltaͤſche plur. die —n, Taſchen an einem Sattel, 
allerley Bedürfniffe darin zu verwahren. 
Das Sattelzeug, des — es, plur. inul. der Sattel * deſſen 


fänmtliches Zugehör. 


Die Sattelzwede, plur. die —n, Sweden, deren ſich die Satt- 


Ver bey. Befchlagung eines Sattels bedienen, - 

Die Sattbeit, plur, car. von dein Bey = und Nebenworte fart, 
der Zuftand, da man fatt iſt, ſo wohl eigentlich, als figürlich 
Das größte übel der Sattheit an allen Dingen, Sie erfreuen 
können, hat feine Serle ganz eingenommen, Bey dem Kere 
mit einer andern Ableitungsfplbe Setii. 

Sättig, — m, — ſte, adj. et adv. 
und leicht fatt macht; im gemeinen Leben. Der Reif, iſt ſehr ſãt⸗ 
“eig. Die Mehlſpeiſen find färtig. 2) "Leicht zu fättigen; eine 
veraltete Bedentung,, in tbelcher Luther Sprichw. 27, 20 den- 
Gegenſatz unfättig für unerfärtlich gebraucht. 

Sättigen, verb. reg, act, fatt machen .ı. Eigentlich. Mehl⸗ 
fpeifen färtigen fehr, find fehr fättig, machen bald fatf. Einen 
gungrigen fareigen. Zr iff nicht zu fättigen. Sich fättigen, 
für das niedrigere fich farteffen ; daher man auch das Mittelwort 
gefättige' in dee anftändigen Sprechart für das gemeinere ſatt 
gebraucht, Sich mit etwas füttigen. Sich an einem Gerichte 
fäteigen. 2. Figürlih. 1) Eine Begierde durch den Genuf 
befriedigen. Des Harpar Geig iſt nicht zu färtigen. Die biblifche 
Wortfügung mit derzwenten Endung, fich nicht des Gutes für: 

tigen, Pred.6,3,iftim Hochdeutſchen ungewöhnlich, fo wie die 
RX. feinen Eifer an jemanden ſattigen, Ezech. 16, 42, und 
die Bedeutung für erquiden: die befiimmerte Seele füttigen, 
Jerem. 31,25: 2) Inder Ebemie ſattigt mar einen Körper mit 
dem andern, wenn man von dieſem foviel zu jenem thus, alser 
nur annehmen kann. Binmit Silber gefattigtes Scheidewaffer, 
welches fo viel Silber aufaelöfer bat, alses nur auflöfen Fam, 
Waferwit Sal, Weineſſig mit Silberglätte fättigen. Man 
gebraucht es auch wohl vonden Farben, fo viel von einer Farbe zu 


* 


1) Sättigend, was bald Die Sattſamkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft, da eine Sache zu 


SHE > 
einer andern ibun, als fie in einem gewiſſen Berhältnifedaon 
an fi nehmen kann. So auch die Sättigung. 
Anm. Die Endſylbe — igen zeiger ſchon an, daß diefes ein 
abgeleitetes Zeitwort iſt, welches entweder von dem Begworte 
fättig gebildet worden, oder noch wahrfcheinlicher dag Iutenfivum 
von dem veralteten farten iſt, welches noch bey dem Horuege, 
Otifried uf. fevorfommt; fetan, Ditfeied[atan, Notker. Auch 
im Nieder. fagt man fo. wohl fasen al⸗ ſadigen und ſadigen. 
Latein. latiare und ſaturare. 

Die Sattigkeit, plur. inuf. 1) Die Eigenſchaft einer Sein 

da fig färtig iſt, leicht fättiget; im gemeinen Leben. 2) *Die 
— Eigenfchaft einer Perſon, da fie leicht zu fättigen iſt; eine im 
Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. 3) Der Zuftand, 3a 
man fatt ift; wofür doc), — in der agſtaudieen £ 
art, Sattheit üblicher iſt. 

Der Sattler, des — s, plur. ut nom, fing. ein Handwerker, 
welcher vornehmlich Sättel verfertiget; deſſen Gattinn, die Satt⸗ 
lerinn. Riederſ. Sadeler, Sadelm aker, Böhm, Sedlar. L 

Die Sattlerahle, plur. die—n, eine Act Ahlen mit einem Loche 
zum Durchziehen, deren ſich die Sattler bedienen; ; das Satt⸗ 
lereiſen. 





verfertigen. 


lerahle. 

Die Sattleriere, plur. doch une von mehrern Arten, sie nn. 
die Art und Weiſe, wie die Sattler ihre Felle gar machen. -, 

Der Sattlerbammer, ©, Sattelbammer. SER, 

Die Sattlerzwe cke, plur. die —n, Zwecken, deren ſich die Satto 
fer bedieiten „und wovon die Sattelzwecken eine Art find, 

Sarlich, — er, — ſte, adj, et adv. leicht zu füttigen ; doch 
nur in den Zufammenfegungen erfätelihund u nerfatthi, ‚Siebe 
> diefelben, — 

Sattſam, adj. et adv, von ſatt und der Kbteitungsfplbe—fam, 
binveichend, zu einer Abſicht zulänglich, genugfarr. Sattſamen 
Grund, ſattſame Urſache zu etwas haben. Sic) fattiam ent⸗ 
fchuldigen. Einen fattfamen Dorrach von etwas haben. Ich 
- babe ſattſame Nachricht davon. Die Stirn muß fattfam ges 
wölbet feyn. 


„ einer Abſicht hinreichend und zulänglich iſt; welches doch nur ſel⸗ 
ten gebraucht wird, Die Sattfamkeit eines Beweifeg. 2 
Die Saturey, plur.car. ı) Eine Pflanze, welche inden wärs 4 
meen Gegenden Europens einheimifch iſt; Satureia L. woraus 
auch dee Deutfche Rahme entlehnet ift, der im gemeinen Leber 
nach einer verderbten Ausfprache auch Zatrey, Sengenkraut lau⸗ 
tet; Engl. Savory. Die Garten-Saturey, Satureia hox- 
tenfisLL. iſt auch unter dem Nahmen des Bartenifoppes und ‚ser , 
Bohnenkolle befannt. 2) In einigen Grgenden wird auch dee 
Quendel oder Suhnerkohl, —— SerpillumL, Saturey 
genamuf, ar * 
Der Satyr, des—S, plur, die — en, aus dem Griech, und, 
gatein, Satyrus,in der Mythologie der Griechen und Römer, ein 
Nahme der Waldgötter, welche die Wälder und Berge bewohne⸗ 
ten, und mit Höenern und Bocfüßen abgebildet wurden, Figürlich 
pflegen einige Nenere diejenigen Thiere, welche in einigen äußern 
Theilen dem Menfchen ähnlich fid, Satyren zu — wohin 
die Affen und Meerfagen gehören, - 
Die Satyre, plur. die — n, zunähft aus dem — Sr N 
daher es auch den Eon auf dem y behält, obgleich dieſes aus dem 
Lat. Satyra gebildet iſt, ein Gedicht, und in weiterer Bedrus 
tung, eine Schrift oder Rede, worin die Thorheiten nnd Laſter 


lächerlich 
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Srtachelſchrift, ein Spostgedicht, Stachelgedicht, welche Deut« 
I fee Benennungen doch niemahls ſehr üblich geworden find. Daher 







dieſes Verleumdung. * 


Satxriſch, —er, — adj. et adv. einer Satyre ähnlich, in 
9 derfelben gegründet, Ingleichen Fertigkeit beftgend, die Thorhei⸗ 
ten and Laſter anderer von der lächerlichen Seite vorzuftellen, - 


- Der Sa. des — es, plur. die Säge, Diminut. das Sägchen, 
Sberd. Säglein, welche Diminutiva doch nur felten vorlommen; 
don dem Zeitiworte fegen. wi i ; 

2.2. Die Handlung des Setzens; doch nur in einigen Bedeutun⸗ 
gen dieſes Zeitwortes, » So iff der Say von vierfüßigen Thieren 
und befonders von Pferden fo viel als ein Sprung. Das Pferd 
macht Säge. Mit dem Pferde einen Sag hun. In der 
Muſik pflegt man auch wohl die Compofition und die Art und 

Weiſe derfelben den Sag zu nennen; wo der Plural allenfalls 

nur von mehrern Arien Statt findet, Bachens Sag, Der 

Kirchenſatz. 

2, Was ſich ſetzet, oder geſetzet wird. 1) Was ſich ſetzet. 

Gröbere Theile, welche in einem flüſſigen unterwärts ſinken und 

ſich auf den Boden ſetzen, werden häufig der Satz, der Boden- 

fag genannt, 2) Was gefeßet wird. (a) In der Logik heit 
jedes durch Worte ausgedrucktes Urtheil, jeder Gedanke, welcher 
aus einem Renn⸗ und Zeitworte zuſammen gefeßet iſt, ein Sat. 

In engere Bedrutung ift es eine aus zwey Ideen zufommen 

gefegte Wahrheit, deren eine als das Prädicat, von der andern, 

‚als dem Subjeete, urtheilet. 

Grgenfsg , VDorderfag, Hinterfag, Lehrfag u.f.f. Inden 

Gerichten wird zuweilen auch das ecchtlihe@indbringen von Mund‘ 

aus in die Feder der Sag genannt. (6) Im gemeinen’ Leben 

wird dieſes Wort in fehr vielen Fällen gebraucht, Dinge zu be⸗ 
zeichnen, welche auf andere gefeget werden, welche zufammen 
. gejeget werden, Bey den Fägern ift der Sag dasjenige, was 
auf dem Hiefborne ohne abzuſetzen oder inne zu halten geblafen 
wird; welche Bedeutung der vorigen logiſchen am nächften kommt. 
Drey Säge blafen. In manden Arten von Spielen wird das⸗ 
jenige Geld, welches aus: oder eingefeget wird, der Sag genannt, 
(8. au Einfag.) Junge drepjährige Karpfen, welche man aus 
den Streefteichen fifchet, und fie zum weitern Wahsthume in die 
‚Sagteiche feget, beißen collective und ohne Plural der Sag, 
und appellitive Seglinge oder SagParpfen. Ben den Feuerwer⸗ 
kern iſt der Sag ein jeder Zeug, womit die Feuerkugeln, Racke⸗ 
ten, ff. gefüller werden. Alle Sätze der Feuerwerker beteben 
v aus Mehlpulver, Schwefel und Salpeter. Die Zierathen 
von Bods- oder Hammelhaarenan dem Hiefborne der. Jäger hei⸗ 

Pen der Sat oder Sornfag. Im Bergbaue iſt der Sag an einer 

Kunft, ein nach einer gewiſſen Höhe zufammen gefeßtes Röhren⸗ 

wert, Waſſer damit aus den Gruben zu heben, Lin niedriger 

Sag,dernicht über 5 Lachter hebet; zum Unterfchiede von dem 

‚hoben Sage, derbis ı2 Lachter Hebet, und aus vier Auffagröhs 
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Beben will, In engerer Bedeutung werden oft mehrere zu ein 


= 


a 


Bergbaue ein Keil und zwey Federn ein Sag Gezähe genannt, 
Eden dafeldft Heißen die dern Voch ſtämpel in einem PDochtroae ein 
Sag. Ein Sız Shapreln find ſechs, ficben oder mehr 
Schachteln von verfhiedener Größe, wovon immer eine in die 


andere paſſet. Bin Sag Waare beſtehet oft aus mehrern Stü- 
en oder Arten. h 


. 


2. qherlich gemacht, ober verfpottet werden; eine Spottſchrift, 


der Satyrenſchreiber. Die Satyre macht Thorheiten und Falter 
lächerlich, das Pasquill Perfonen ; jene feßt Wahrheit voraus, 


Der Grundjag , Hauptfag, 3 


ander gehörige Diage Einer Art ein Sag genannt. So werdenim 


Y 


Sas 


Anm. S. das Zeitwort fegen. Ehedem bedeutete Sag auch 
die Verfegung, die Befagungn. f.f. und alsdann war der Gags 
‚ brief der Kevers oder Gegenbrief gegen ein empfangenes Pfand, 
das Sagrecht, das Befagungscecht u. f,f, welche aber jeßt ver» 
alter find, i 
Der Satzhaſe, ses—n, plur, die—n, bey den Jãgern, ein 
Hafe weiblichen Geſchlechtes, welcher Junge feger oder bringetz 
der. Seghafe, die Häfinn, der Murterhafe, zum Unterfchirde 
von dem Rammler. 
Der Satzmeißel, des—s, plur. ut nom, fing. bey der 
Schlöffern, ein Meißel, womit die Nietnägelangetrieben werden, ° 
Die Sazmöbre, plur. die —n, bey den Gärtnern, zum Sanıcn 
beſtimmte Möhren, welche den Winter über im Kelfer verwahrer, » 
und in Frühlingewieder in den Garten ausgefeget werden; die 
Samenmöhre. So auch die Sagrube, 
Der Satzſtock, des — cs, plur. die— ſtöcke, im Landbaue, 
Meidenfläbe, welche zur Fortpflanzung in die Erde gefeßt werden, 
Die Satzſtück, des— es, plur, die —e, in den Rechten einie 
ger Gegenden, die Artikel einer gerichtlichen Schrift. Siehe 
Sage) (a). \ 
Der Sagteich, des— es, plur. die—e, Teiche, worein bie 
‚ Thon erwachfenen Fifche geſetzet, und daſelbſt bis zum weitern 
Gebrauch ernähret werden ; Befegteich, Gewächsteich, Haupts 
teich, zum Unterfchiede von den Streich: und Stredteichen. 
Die Segung, plur. die — en, von dem veraltete Zeisworte 
fagen für fegen. 1. Die Handlung des Gegeng ; doch nur im 
einigen Fällen und am hänfigften auch nur ineinigen Gegenden, 
befonders in vinigen Zuſammenſetzungen. So ift im Oberdeurfhen 
die Tagefsgung die Beftimmung eines Tages, befonders zu 
einer öffentlichen Ver ſammlung, die Sleifchfagung, Brotfagung, 
Mehlſatzung, die obrigkeitliche Schägung oder Taration des 
Sleifches, Brotes/ Mehles; und oft auch die Taxe ſelbſt. 2. Was - 
gefeget wird; doch nur in einigen Fällen. 1) *Ein verfegtes 
Pfand hieß ehedem fehr häufig eine Satzung, welche Bedeutung 
ſchon im Schwabenfpiegel vorkommt, aber jegt völlig veralter iſt. 
2). Ein Befehl, eine Verordnung, ein Geſetz. In der Deutſchen 
Bibel kommt ee in diefen Berftande von Befehlen und Gefegen 
alfer Art ſehr Häufig vor. Wach meinen Rechten ſollt ihr rbun, 
und meine Sagungen folle ihr halten, 3Dtof, 18, 4. Wan— 
delenichtinden Sagungen der Heiden, Kap. 20, 23. Dpig 
gebraucht es in den Pfalmeu beftändig für Geſetz, und im Rieder» 
dentfohen find Settinge,, Satunge, die Statuten. Doch and 
in diefer Bedeutung ift es im Ganzen veraltet, und man gebraucht 
es nur noch in wenigen engern Fällen. (a) Bon den Vorfchriften 
des äußern Gpttesdienftes bey den ältern Juden, nach dem Vor⸗ 
gange der Deutfchen Bibel, (6) In dem zuſammen geſetzten 
Reichsſatzung, Landtags ſatzung u. ſaf. bedeufer es verbindliche 
Verordnungen, wodurch die Glieder einer Geſellſchaft ſich und ihre 
Eommittengen verbinden ; da ee denn von den Geſetzen im engern 
Verſtande, fo fern diefe eigentliche Unterthanen verpflichten, une 
» terfchieden wird. Menfchenfagungen find ſolche Geſetze in Glau⸗ 
bens⸗ und gottesdienflihen Sachen, wodurch Menſchen ſich ſelbſt 
verpflichten, : 
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ren beſtehet. Der Sag wird matt, wenn er fein Waſſer mehr Die Satzweide, plur. die—n, in der Landwirthſchaft, Weiden, 


welche zur Fortpflanzung in die Erde gefesr werden; Satzſtöcke. 

DieSanzeit, plur. die — en, bey den Jigern, die Zeit, wenn 
das Wild zu fegen, d. i. Junge zu werfen, pflegt. Die Satzzeit 
der Hafen u.fch ‘ 


Die Satzzwiebel, plur. die —n, bey den Gärtnern, Zwiebelu, 


welche verfeget werden, und auch Stehzwicbeln genanut wer⸗ 

den; zum Unterfchiede von denen, weiche man da, wo fir geſaet 

worden, ſtehen lößt, 
Mumm 3 


\ 


ugi Sau. 


.. Die Sau, plur. die Säne, ein nur in einigen — galten, 


befonders im Hüttenbaue übliches Wort. ») Eine Maffe Schwarze 
Iupfer wird daſelbſt eine Sau oder Bupferfau genannt, Wenn 
„aber im Seigern und. Kupferſchmelzen dirjenigen Schlacken, welche 
noch viel Erzin ſich enthalten, Saue genannt werden, fo feheinet‘ 
Bier die figücliche Bedeutung: des folgenden Wortes, eines Fehr 
ker, zum Grunde zu liegen. Eine Sau machen oder das Sil⸗ 
ber in die Sau jagen, ift eben dafeibft, wenn das Silber den 
Treibeherd aufhebt, und unterfriecht, da es fich denn in den 
Schladen verlieret. - 2). Bepden Plansnherden ift die Sau eine 
lache Grube unter dem Herde, inwelcher der Schlich, der mit der 
Teübe abfällt, anfarfangen wird. Im erfien Falle bedeutet es 
eine Maffe, und im ziweyten eine Bertirfung, einen hohlen Kaum, : 
Die Übereinffimmung mit dem folgenden Worte iſt gewiß nur 
zufãllig Allen Anfehen nach ſtammet es bier von einem Zeite 
worte her, igelches eine gleichlautende ſch nelle Bewegung bedeutet 
bat, wovon wnfer füen ein AR if, und- wovon mit beefchiedenen 
Endlanten auch Same, ſauber u. f.Fabftammen. Rach ſehr 
gewöhnlichen Figuren bedeuten ale diefe Zeitiwörter eine Beive 
gung theils in eine Maſſe, theils aber auch in die Tiefe, Das Lat. 
fus infusque, fo wie die Spibe fu in fuper, ſupra u ff. 
gehören gleichfallsdabin; fo wie in luere eigentlich auch der Bes 
griffder Verbindung Stait finder, wong der Begriff der Maſſe eis 
ne nabe Figur ift. 
2. Die Sau, plur. die Siu, * bey den Jãgern ſo wohl, als 
“im Oberdeutſchen die Sauen. 1. Ein erwachfenes Schwein ũber⸗ 
haupt, ohne Unterfchicd des Geſchlechtes; zum Unterſchiede von 
einem Zerkel und Friſchlinge. 1) Eigentlich. (a) Ben den Jä⸗ 
en wird ein jedes erwach ſeues wildes Schwein chre Unterſchied 


ine Sau undim Plural die Sauen genannt. Ss das Geſchlecht 


näher beftinimt werden, ſo heißt eine San männlichenGefchled;teg 
ein Sauichwein, eine Shweinfa, ein hauend Schwein, ein 
Satıer oder Beiler, und eine San weiblichen Geſchlechtes eine - 
Bache. 1b) Bon den zahmen Schweinen wird es gleichfalls ſehr 
häufig von beyden Geſchlechtern, oder. vielmehr von dieſer Ars 
Thiete gebraucht, wenn man Ihr Geſchlecht sicht näher bezeichnen 
will oder ann. Der Mural hat hier gemeiniglich die Sasse, int 
vielen gemeinen Sprecharten aber gleichfals die Saum. Die 
Säure hüthen, die Schwelne. Line Zerde Säure. Die Toufel 
fuhren im die Saue, Matt, 32. Indeſſen iſt es in dieſer all» 
gemeinen Bedeutung. niedriger als das gleichbedentende Schwein, 
daher ınan in verianftändigen Sprechart diejes jenem allemahl 

dorziehet. In den gemeinen Sprecharten aber gebraucht man es 
ftatt deffen auch in den Sufammehfesungen Saubraten, Sau 
Heifey u. ff. fir Syweinsbrasen, Shweinsfleifh. 2) Figürs 
Sb, (a) Eine unreinlihe, ſchmutzige Perſon, befonders weib⸗ 
lichen Geſchlechtes doch nur inden niedrigften Sprecharten und im 
ver ãchtlichen Verſtaude, von der bekannten unreinlichen Eigen⸗ 
ſchaft dieſer Thiere. (5. auch Sauen und Saäͤuiſch.) (6b) Ein 
Klecks, beſonders ein Tintenklecks, heißt im gemeinen Leben häufig 
fo wohl ein: Sau, als ein Schwein, welchen Nahmen in den nie⸗ 
drigen Sprecharten. auch wohl ein jeder Fehler befommt, Kine 
Sau machen Stat. Porca, 2, Zn engerer Bedentung, sine 
Sau oder ein Schwein weiblichen Geſchlechtes, beionders wenn fie 
Schon geworfen hat, die man auch eine Sähemtirter, ein Mutter⸗ 
fchwein, im Niederſ. eine Mutte, in andern Gegenden eine 
mocke, in der Schweiz eine Mohr, in Oſſterreich eine Zaucke, 
in Schlefien eine Ranze und Range zu nennen pflegt, um ſie 
dem Eber, Bar oder zackſch entgegen zu fegen, In diefer eins 
geihränkten Bedeutung wird es nur vor. zahmen Schweinen 
gehraucht, denn eine weibliche wilde — beißt am — 
Sen eine Bache oder Zeene, 


— 
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Wort Su, im Engl. Bow oe. ‘So, und im Lat. us, 
welches von dem Griech oͤg abftammer, weil [und himmerin 
einanderübergehen, Mit dem Endlanteg oder ch heißteine Sam 
im Niederſ. Säge, im Feief. HAugge, im Weſtpbäl. Sugge, im H 
Oſterr. Zaude, iat Angelſ. Sugi und Syge, im Zinnländ. Sica, 
in Eftnifchen Siga, in der Lafonifchen Mimdart der Griechen 
eig, mit dem Hauche ſtatt des f im Armenifchen. KL, Bea 
Wallif. Hvvch, imBretagniſchen Houch, im Engl. Hog; F 
- Hin auch unfer ——— ein Eder, gehöret. Ale Biefe — 
bedenten theils ein Schwein überhaups, theile aber auch ein weiße 
liches Schwein. Ihre Häls das alte Nordiſche Saur, Korb, im 
Deutſchen gor und Gor, für das Stammmort, ohne zuerwägen, 
daß der Begriff der Unteinlichteit erſt eine von dicfem unreinkichen 
Thiere entlehnte Figur iſt. Wachter und diemeiften übrigen Wort · 
forſcher ſehen den eingeſchrankten Begriff eines weiblichen &d 
nes für den Stammbegriff an, legen die Niede 
Soge zum Grande, und leiten es von augen ab. Kr “2 
eingefallen, daß diefes Wort eine Nachahmung des fem Lhiere 
und befonders dem weiblichen Geſchlechte derfeiben, fo — 
lichen Lautes iſt, welchen fhon ftammeinde Kinder durch büs,büs, 
ausdeuden, und fo wie die Öriechen ihr ög zu Benennung ä 
Schweines gebrauchen. Eben darin liegt au der Grand, m 
diefes Wort nur vomertvahfenenSchweinen gebraucht wird, IN u 
Niederdeutfche und verwandte Soge iff der durch ein — 
verſtärkte Ausdruck dieſes Lautes, den auch die Lateiner im ihrem 
Diminut. Sucula haben, fo wie dr Endfaut sin [uarius, a | 
- tim,fuillus ganz weafälli, in [ubare und — we 
übergebet. ©. auch Schwein. 3 
In den folgenden Zufanımenfegungen bedeutet * cheile ein | 
Schwein überhaupt, wo er zuweilen, aber wicht inmer, mit 
—— — verlauſchet werden fan, theils KR auch ein wäre — 
8 





m” 


ei, 

Des Säuäf, des — es, plur, car. von AB, Speife, RR 5 
gen Gegenden, alles was den Sauen oder Schweinen zur Nahrung 

dienet. Im engerer Bedentung wird das Beringfie von dem ge 
ſchrotenen Örtreide, womit man die Schweine zu füttern pflegt, 

bey den Müllern und Bädern fowwopl Sauaß als Schwein 
genannt, 

Das Sauauge, yes —3$, plur.die—n, eine ii then 
den übliche figürliche Benennung der Kinz oder Wolfsbeere, Pa-, 
ris L. ©. diefe Wörter, 

Der Saubär, ses—es, plur. die e, in einigen Gegenden, 
ein männliches Schwein oder Eber, der an manchen Orten — 
Saubäg genannt wird.) Siehe Schwein ingleichen Bär und 
her. 

Die Saubecre, plur. die-—n, in eiutgen Gegenden, ein Rabe 
der Beeren des gemeinen Nachtſchattens, und diefe Pflanze ſelbſtz 

- Solanum nigrum L.  Sintfihfraur, Schlafkraut. - i 

Der Saubeller, des—s, plur, ut nom. ling. im Jagdweſen, F 

eine Art abgerichteter zotiger Mittelh unde, welche nur allein auf 
Sauen, dj. wilde Schweine, ſuchen, und eher feinen Laut von 
fich geben, als bis fie eines gefunden haben ; der Sawfinder, 

Sauber — em, — Re, adj.etadv. reit, von allen Schmusge, 
oder Unreinlichkeit befreyet und daben sierfich 1) Eigentlich, Das ! 
Glas it fehr fauber, rein. Eine ſaubere Kleidung. Einfow 
beres gemd. Sich fauber und veinlich halten. Sauber ges 
kleidet geben, Wan hat dich nicht mit Waffen gebadet, dag 
du Tauber würden, Ezech. 16,4. Im Hocddeutfchen verbindeer 
man mit dein Begriffe der Neinlichfeit allemahl auch den Begriff 
der Zierlichkeit lein im Ober deutſchen gebraucht man es auch für 

rein 


* 


Sau 


I an lasiert Sanbertoärhe, ein feüberer Teilen iſt ae, 
weiter nichts, als ein reiner. Im Hochdeutſchen iſt der Gegenſatz 
unſauber in eben dieſem Berſtande üblich, 2, Figürlich. 1) "Uns 


ſtande; eine nur im Niederdentſchen übliche Benennung, wo eine” 
. ‚außer Jungfer eine reine Junafer, fauberes Bold, reines, uns 
dermiſchtes Goldift. 2) Fein und zierlich. Eine ſaubere Arbeit. 
Ein ſauberes uhrgehãuſe. Das ih ſehr ſauber. 3) Behuthſam 
"und vorſichtig; im gemeinen Leben. Sauber mit etwas umge⸗ 
hen. Jemanden ſehr ſauber angreifen. (Siehe Säuberlich.) 
4) Nach einer gewöhnlichen JIronie bezeichnet es zuweilen auch den 
Gegenfaß, und wird alsdann ironiſch überhaupt von Dingen ges 
braucht, welche die gehörige Befchaffenheitnicht Haben. Kin fans 
berer vogel, ein leichtfertiger, ausfchweifender, Tafterbafter 
Menſch. Das iſt mein fauberer Sohn, mein ungerathener. _ 
Anm, Schon bey dem Kero für rein, [ubro, im Tatlan heißt 
die Reinigung Wariä Subarnefle, imNtiederf. ftrver, im Angelſ. 
fifer, Die fonft verwandten Sprachen haben diefes Wort nicht, 
man müßtedenn das Lat. fobrius als eine figüeliche Bedeutung 
davon aufeben, wie denn Notker dieſes Wort wirklich durch [uber 
Piper Die Endfulse —er iſt die gewöhnliche Ableituugs ſolbe 
‚fo vieler Beniöörter, Die Stammſylbe ſaub gehöret zu einem 
Beitwerte, welchesmit faen und ſtehen verwandt iſt, nud cine 
‚heftige, bin und ber gehende Bewegung überbaupf, dergreichen mit 
dem Reinigen und Säubern gemeiniglich verbunden ift, bedeutet 
hat. Rein und andere gleichbedentende Wörter haben einen ähns 
-Tichen Urfprung. S. Saubern end das folgende, 


_ den, ein Kaften, in welchen das gefiebte Mehl gethan wird; wo 
% die Verwandtfchaft mit fieben fehr deutlich iſt. 

I Die Sauberkeit, plur. inul. der Zuſtand einer Sache, da fie 
— ſauber iſt, in der erßea eigentlichen und zweyten figieligen Bus 
deutung. 

Saͤuberlich, adv. dem, wasfauber ift , ahnlich, auf eine faubere 
Art. 1)* Inder erſten Bedeutung des Beywortes fauber , wo 
es fürdiefes Wort ſelbſt ſtehet, aberim Hochdeutfchen veraltet iſt. 

Der euch kleidete ſauberlich, Sam. i, 24. 2) An der drit⸗ 

sten figürlichen Bedeutung, behuthſam, erh selinde, fanft, 

} Sauberlich mit etwas umgehen. Etwas fehr fäuberlich an- 

greifen, behuthſam und janft. 

Binaben Abfalom, 2 Sam,n8,5. 
lich, die da fallen, Weish. 12, 2, 

art fängt es auch in diefer Bedeutung anzu veralten. 
Anm. In der zweyten Bedeutung im Schwedifchen ſafverlig. 





Darum ſtrafeſt du fäubers 


ment, fanften Behandlung, von fauber, rein, noch verſchieden zu 
ſeyn; diefes fegt ein Zeitwort der Bewegung voraus, jenes aber 
"der Ruhe, 
im ingelf.SiB, und bey unfern alten DberdeutihenSchriftffellern 
r Sibba, gleichfalls die Ruhe, die Stille. Dieſes iſt allem Anſe⸗ 


fo wie auch fanft, welches ſich nur durch dag oft zufällige n von 
dem Aıgelf, Loft, fanft, unserfeheider, damit verwandt ift. 
Der Säuberling, des— es, plur. die — e, zin gutes, aber 
naur in einigen Gegenden übliches Wort, — Menſchen zu be⸗ 
zeichnen, welcher fich mit übertriebener Sorgfalt der Sauberkeit 
Ant der Kleidung befleißiget, und der unaefäbr das ift, was man im 
Sranzöf. einen Petit-Maitre und im Deurfen auch einen fü⸗ 
Ben Herren neunet. 

De verb.reg. act. fauber mälßeh; von alfem PER, 
von affer Unreinigteit befregen ; in der Oberdeutſchen Mundert 
ſaubern. Das Eifen von dem Koße fäubern. Die Saume 


n 


an werfülfcht, ı undermifcht, ingleichen unbe leckt immoralifchen Ver ⸗ 


Der Sauberfaften, des —s, plur, utnom, fing. in den Wüb · 


Sahret mir fäuberlich mit dem . 


In der anfländigen Schreibe 
‚Sauber und ſauberlich ſcheinen in dieferBedeutung der bebuchfas - 
In Schwed. ift Sef, Sefe, Ruhe, lefa beruhigen, - 


ben nach das Stammmwort von fäuberlich in diefer Bedeutung, 


Gau 1204 
fäubern, fie von den dürren Affen und von den Moofe veinigem, 
Die Zähne, die Ohren ſaubern. Das Getreide ſäubern, durch 
Sieben oder Worfeln. Sich ſäubern, fo wohl fich von dem Unger 
giefer befreyen, als auch für fich reinigen, Das Geſchirr faubern, 
es herren, Im Oberdenefhen faubert man auch ein Zimmer 

und die ſchwarze Wäſche, wenn die Hochdeutfchen imerften Falle 
lieber aus kehren, undim zwepten lieber wafchen fagen, Über 
* Haupt werden fauber und fäudern im Oberdeutfchen als gleichbe⸗ 
dentend mit rein und reinigen gebraucht, dagegen man im Hoch» 
deutfchen ſaubern am häufigfien von der Art der Reinigung ges 
braucht, welche mit einem Neiben verbunden iſt. Die Bienen 
fäubern ih, wennfie an einem bellen Tage vor dem Stocke auf 
amd nieder fliegen, welches nun auch ſich auswittern oder ſich 
verwittern nennet. 
von böfer Art des Volkes will ich forgen, 
Das ganze Land zu fanbern alle Morgen, Opitz. 
Im Bergbane ſaubert man, wenn nian den Schutt vor Ort weg: 
täumet: So auch die Säuberung. 

‚Anm. Bey dem Notker leuueren, [ubern, im Tatian [ubi- 
zin, im Niederf;fiivern. Entweder unmittelbar von fauber, oder 
auch als das Intenſtvum eines veralteten Zeitwortes fauben, wel⸗ 
ches eigentlich hin und ber beivegen, reiben, bedeutet hat ‚und 
womit fieben nahe verwandt iff, 

Das Sauberfieb, des— es, plur, die — e, in den Mühlen, 
ein Sieb, womit das Mehl sefäubert, d. i. gefiebet, wird. ; 
Die Saubohne, plur. die —n. ı) Eine Art der Feldbohnen, 
welche nicht fo ſchmackhaft find als Puffbohnen, und gemeinigkich 
nur als ein Futter für die Schweine gebraucht werden; ViciaFa- 
baL. $eisbohnen mit weißer Blüthe. 2) In einigen Gegen⸗ 
den tft auch das Bilfenfraut oder Tollkraut, HyofcyamusL. 
unter diefem Nabmen bekaunt. 
Der Sauborg, des — es, plur, die—r, vornehmlich in Nie⸗ 
derf, ein verſchaittenes Mutterſchwein. ©, Borg und Schwein, 
Die Sauborfte, plur. die—n, Borfien, d.i. ſtarke — 
von einem Schweine; Schweinsborſten. 
Das Saubrot, des—es, plur, inuf. in einigen Gegrftben, ein 
- Rahme der Erd⸗ oder Grundbirnen; Helianthus tuberofus 
L. welde auch Schweinebror genannt werden. ©. Erdapfel 5. 
Der Säubruh, des — es, plur. die — brüche, bey den Kügern, 
‚ein Ort, welchen die Sauer, d. 4. wilden Schiveine, umgebeochen, 
oder umgewühlet haben, i 
Die Saudiftel, plur. dien, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Gänfediftel oder des Hafenfobles;'Sonchus oleraceusL. 
Schweins diſtel, Engl. Sowthiltle, Niederf. Sögediftel, weil 
fie eine angenehme Speife der Schweine iſt. 
Sauen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur inden harten. und niedrigen Sprecharten üblich ift, unreinlich 
mit etwas umgehen, befonders mit flüffigen Körpern unbehuthſam 
* umgehen, fo daß man viel davon verſchüttet. Entweder von Sau, 
‚eine unveinliche Perfon, oder auch von dem alten Saw, See, 
Waſſer. Daber verfauen, durch Unreinlichkeit verderben, inglei⸗ 
‚hen verſchütten. 
Saͤuer, —ear, fte, (nicht ſaurer, ſauerſte,) ad). et adv, ein 
ort, welches eine Art der Empfindung in Anfebung des Ger 
ſchmackes ausdruckt, und dem, wasfüß ift, entgegen ſtehet. 
+, Eigentlih, Der Eſſig iſt ſauer. Sauer ſeyn, ſauer 
ſchmecken, ſauer werden. Saurer Wein, ſaures Bier, ſaure 
Birfchen, ſaure Milch. Geiſtige Körper werden ſauer, wenn 
fie nad) der erſten geiſtigen Gährung en eine nochmadlige Gãbrung 
gerathen, in welcher die Saure entwickelt wird. Wenn ein ſau⸗ 
zer Körper zugleich den Mand zuſammen ziebet, fo heißt er berbe. 
In einigen Dberdeutfehen Örgenden, z. Ri in Baiern, wird — 
au 
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auch ſehr bänftz für ſalzig —— in welchem Verſtande es 
aber reden Hochdeutſchen fremd iſt. 

2. Figüelih. 1) In einem hohen Grade beſchwerlich, viele 
Mühe foftend und verurfachend. Saure Arbeit. Sich es ſau⸗ 
er werden laſſen. Dieſe Arbeit if mir überaus fauer, blut= 
fauer geworden, - Jemanden das "Leben ſauer machen, ber 
ſchwerlich Diefe Rolle wird mir fehr fauer werden, - Gel. Sie 
wendet noch Sie legte Bemühung an, der Liebe den Sieg 
feuer zumachen, ebeud. Das Stehen wird mir gar zu fauer 
werden, ebind. Das kommt mir fauer an, fällt mir zu thun 
befchwerlih, Mic daucht, es Fommt ihnen weit ſaurer (ſau⸗ 
ver) an, eine Sache zu verfhweigen, als auszuſchwatzen, 
Sch, 2) Unangenehm, im. Gegenfage des gleichfalls figürlichen 
Fuß; in welcher Bedeutung esdoch feltener ift, Gebe es. gleich 
— ein, Dpiß, geſchichet rs gleich mir Widerwillen, mit unans 
Scnchiner Empfindung. 3) Mürriſch, verdrießlih. Sauer ſe— 

ben, fauer ausfehen. Kin faures Geficht, faure Mienen 
‚mochen. Wenn ihr faftet, ſollt ihr nicht ſauer feben, wie 
die seugler, Maith. 6, 16. Du ſahſt ſo ſauer aus, als wä: 
er dies nichtrecht, Roſt. So ſauer auch die liebe Mutter ſah, 
Gel, Etwas Saures in feiner Gemüthsart haben, etwas 
Mürtiſches, Verdrießliches. 
Anm. Ber dem Ottfried luar, bey der Winsbeckinn fur, im 
Niederſ fuur, im Angelf, fur, im Engl. four, im alt Franzöf. 
amd Bretaanifchen ur, im Schwed, fur, im Perf. fciur , im 
a ehln. furowy, in Slavon. lerou. Die Sylbe er ift bier ente 
diegewöbnl che Ableitungsfpibe, da denn jan die, Stamme 
PR bei ya-wirde, oder dag. x gehöret, wie noch wahrfdeinlicher 
if, zu 9— Stamme, fo daß das e vor demſelben nur um des 
Woll emes willen eingefehalter worden. In diefem Falle würde 
es zu ſcharf, dem Her. WW, rauch, unferm ſehr, in verfeh: 
ven, zu Sorgen. ſ. f. vieleiht auch zu dem Lat, feverus, gehös 
ven, in weichen allen eine fehr lebhafte unangenehme Empfindung 
un: Grunde fiegt, welche alleniahl eine Figur einer heftigen Bes 
argung iſt. Nach dem Pelletier bedeutet auch MO im Hebr. fauerz 
gewiſſer iſt/ daß RW in diefer Sprache den Sauerteig bedeutet. 
An Vannetois beißt hüero faner, welches mit unfrem herb übers 
ein kommt, zumahl da hund f fehe oft in einander übergehen. 
An Korberns Gloſſen heißt. ohne fVirluft die Säure, und ur- 
“ Iukliliho faner. In den gemeinen Sprecharten ift für ſäuerlich 
auch ſerblich üblich. Dadas e vor dem rallen Anfehen nach um 
des Wohllautes willen eingefchalier ift, fo fallt daſſelbe oft. wieder 
weg, wenn in der Verlängerung des Wortes ein e auf das r folgt; 
ein ſaurer Wein, für ſauerer, die Säure, für Säuere; aber für 
ſauren fagt man lieber feuern. 

"X er Sauer, des — 8, plur. doch nur von mehrern Arten, ut 
som. fing. ein nur im gemeinen Leben übliches Wort, einen ſau⸗ 
ern Körper zu bezeich nen. Der Sauerteig heißt bey den Bädern 
nur der Sauer ſchlechthin. In Mecklenburg heißt der Eſſig der 


Buer,d.t der Sauer, und in einigen Gegenden führer das Saus ; 


erfraut diefen Namen, 
Der Sauerach, eine Pflanze, ©. Saurach. * 
Der Scuerampfer, ves—s, plur. inul. eine Art des Ampfers, 
mielänglichen, pfeilförmigen Blättern; welche einen ſehr merkli» 
chen fänerlichen Gefhmad haben, und daher fehr gut wider den 
Scharbock ind; Rumex acetola L. Der Wieſen auerampfer 
and Bergſaucrampfer find Arten davon. Im gemeinen Leben 


abgefürzt Sauerampf. In mandıen Gegenden heißt er Spigs } 


ampfer, Säuerling, im Nicderf, Surfen, Süring, im Dän. 
„and Norweg. Syre, Suurfale, ©. Ampfer. 
Sauerblau, adj.etadv, welches nur in Franken von einer. Art 
vorher Weintranben ůblich iſt, welche nun allein um Mergentheim 


Der Sauerbreten, des—s, plur. ut nom. fing. in den Küchen, . 
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—— — ae Zeug genannt werden, und einen Re. 
dunkelrothen, fauern Moft geben. Sie werden auchTauber ⸗ 


Schwarz genannt, weil fie an der Tauber wachfen, und an den 
meiften Orten als einwilder Wein ausgerottet. 2 


‚ein eine Zeit lang in Effig gelegtes, und. bernach gebrateues Sid 
Fleiſch; befonders ein auf ſolche Att zugerichteres StudRindfleifh, 
welches entweder am Spieße gebraten, oder auch als ein Boeuf 
à la mode gedämpfet wird. \ 
Der Sauerbrunnen, des — 8, plur. utnom. fing, ein Sram 
nen oder eine Duelle , deren Waſſer einen fäuerlichen, zufammen 
zichenden, — Geſchmack hat, welcher die Öegenwart 


eines feinen Eifen-Vitrioles verräth. Auch das Waffer diefer A h 


welches auch Eiſenwaſſer, Sauerwafler und Stahlwaſſer 
nannt wird, führet gleichfalfs diefen Nahmen ; in welchem 
der Plural aber nur von mehrern Arten üblich if, Daher das 


Sauerbrunnenfals, weldjes daraus erhalten wird, und andh Bite 4 


terſalz heißt. 
davon. - wä 

Der Sauerdorn, Vs ‚plür. die—en, ein in einigen: 0 
Gegenden fehr üblicher Nahme der Berberis- Staude, Berberis — 
vulgaris L. wegen des angenehmen fänerlichen Geſchmackes ih⸗ 
rer Beeren, daher fie an andern Orten auch — des See 
fendorn beißt. ©. Berberis. i J 

Die Säuere, S. Saure. — 

Die Sauerẽy, plur. die — en; von dem geitpotte kan ir E 
den niedrigen Sprecharten, die unreinliche Behandlungsart ande ⸗ 
ver Dinge, befonders unvorfigtiges Verſchütten füffiger Körper. 
Eine Sauerey maden. 

Der Sauerhonig, des—es, plur. inuf, in den Apothelen⸗ 
Weineſſig mit Honig eingekocht; Oxymel. : 

Der Sauerflee,des — s, plur. inuf. ein Rahme berſchiedener, 
dem Klee ähnlicher Pflanzen, deren Blätter einen fäuerlichen Ge⸗ 
ſchmack haben. 1) Des Schafampfers, Rumex Aceiofellal, 
welcher auch Guckguckskiee genannt wird: 2)Am vorzüglichfien, 
des Buchampfers oder Hafenampfers, Oxalis AcetofellalL, 
deffen Blätter eine erftifhiende, angenehnte Säure haben. Siehe 
Buchampfer. * 

Dus Sauerkraut, des — es, plur. car. Hein gef&nittene?, und 
mit Effig, oder auch nur, wie am bäufiaften gefchiehet, mic Salz 
allein gingemachtes Weiß + oder Kappisfraus; Zettelkraut, im 
Niederſ. ſauerer Kohl, Sauerkohl. ER 

Sauerlich, — er, —fe , adj. et adv. ein wenig faner. Sauer⸗ 
lich ſchmecken. Ein fänerlicher Geſchmack. Im — 
ſuur, im Oſterr. anzückt. ©, Ähnlich. 

Der Säuerling, des— es, plur. die —e, ein hin and wilder © 
übliches Wort, einen fanern Körper zn bezeichnen, Ein Seuer- 
brunnen wird in vielen Gegenden Säuerling genannt. . Sanre 

Weintrauben, fanre Äpfel ſind unter eben demfelben Nahmen bes 
kannt, ohne daß es eben ein Spottuahme ſeyn dürfe, wie Friſch 
will, Auch der Sauerampfer heißt in manchen Gegenden Säuerz 
ling. S.— Ling, — 

Sauern, verb.reg. neutr. welches dag Hürfsworebabenerfors. 
dert, ſauer werden. Der Sauerteig batnicht hinlänglice Zeig 
gehabt zu fauern. Es iſt noch nicht in dem Saffe, worin es 
fauern muß, im genieinen Leben figürlich ‚die Sache ift noch nicht 
zu Ende, Die Milch fauert, wird fauer, Niederf, fuuren, 


Das fo genannte Englifche Salz ift eine Ar 


Angelf. mitder intenfiven Endung [urigan. Indem zufammen 


gefegten verfauern, in einem Amte verfauern, bedeufet es ſigur⸗ — 
lich veralten und verderben. 
Sauern, verb.reg.act. fauer machen, welches abernnralleinvon 
dem zum Brote ——— Feige gebraucht wird, Der Sauer 
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— gut, wenn BE Tage die zebdr ige Säure mirfhels 
— Suateien, den Teig fäuern, ihn mit Sauerteige vermen⸗ 
en und dadurch zum Hide dringen einfanern, in einigen Ges 
gendeu bebeln, (S.5ebel,) im Tırian theis:n ın, von Theis. 


nfage dei ungefäuersen. 

er Sauerort, des Ses, plur. die —örter, vi den Sidern, 
der von dem Mehie abgeſpnderte Ort im Backtroge, oo der&auer, 
d.t1.der Sauerieig. mir Waſer eingeweichet wird, 

uerſichtig, —er, —ſte, adj. et adv. fauer, d.h mieciſch, 
verdrießlich ausichend. Sauerſichtig ſeyn. Ein ſauerſtchtiger 
mMenſch. S. Sauertopf. 

—* Der Saueeteig, des —es, plur. inul ein durch die Gihrung 
ſauer gemachter Teiz, womit Die übrige zum Brote beſtimmte 
WMaſſe Teiges zur Bihrung gebracht, nnd gefänert wicd ; bey den 
- Bädern nur der Sauer, im O krer, Del, bey dem Dafppodns 
"  Deiifen, bey dem Kero D-isinin, im Tatian Theisn ı, ſonſt 
R and) Sefel, ededem Urhab, ı00 die legte Suide gleichfaßs zu ger 
fel geböret, bey den Kraineriſchen Wenden Qoras. 

de Sausrtopf, des — es, plur. die —cöpfe, im gemeinen 
. Shrrze, eine fanerfihiige, di. märchfhe, verdrießliche Perfon, 


den i 
hen an den Sauertopf, der fih fo fromm kann zie= 
ven, Opitz. 2 
A eis Suurfnute, Suurpulle, Suurkruke. 

Sauertoͤofiſch, adj.et adv. in gemeinen Leben, für fauerfichtig, 

murriſch, verdeiglih. Niederf. ſuurmulsk, ſuurſnutsk. 

Das Sauerwaffer; des —s, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten,utnom.ling. S. Sauerbrunnen. 

Der Saufang, des—es, plur. die —fange. 2) Das Fangen 
= eine Sam, di1, eineswilden Schweine: , obae Plural, 2) Der 
Sct, wo man wilde Schweine lebendig Fänge. 3) Der Fang, d.i. 

Stich mit den Fangeifen, welchen man einem wilden: Schweine 
 beybringek. 

Der Saufaus, fubfl.indecl, plur. — in ben niedrigen 


fende Act ergeben iſt: von aus ſaufen. 
ar Saufbruder, des —s, plur. die —brüder, eben daſelbſt, 
eine dem Trunke auf eine laſterbafte Artergebene Perion männ« 
lichen Geſchlechtes Die Sauffgweier, eine ſolche Pet ſon weib⸗ 
lichen Geſchlechtes. 
Sauren, verb.irreg.act,et meutr, welches im legtern Falle das 
* Hälfswort haben erfordert, ich. faufe, du ſäufſt, er fänft, 
berd. du faufik, en faufe;) Imperf. ich ſoff; Mittelw. ge: 
ſoffen; Imperat. fauf oder fauẽ⸗ 1) Einen fluff gen Körper als 
j einen Theil ſeiner Nahrung in fich zichen,eigentlich, denſelben mit 


es für trinken, befonders von ſolchen Thieren gebraucht wird, 
welche mit lauten Örräfche trinfen. Dem Diebe zu ſaufen ges 
ben. Das Dieb fäuft Waller. Bis der. Lowe das Blur der 
Bi: nertiplagenen faufe, 4 Moſ. 23,24, Bon Menſchen in dieſer 

allgemenen Bedeuuuns für trinken überhaupt iſt es nur int harten 
RS und verächtlichen Berftande üblich, Daß ſte ihren eirenen Mir 
A freffen und ihren Sarn faufen, &f.36, 17. 2in Menſch der 
1 Unrecht fäufr wie Waffr, Hiod 15, 16. Firiielich zmweilin in 
A der dichterifchen Schreibari von leblofen Dingen, einen flüffigen 
> Körper reichlich in ih zichen ; 
trinken üblich Ta 2) In engerer Bedeutung, auf eine ausjchweir 
fende Art trinken, mehr trinken, als die Natar zur Stilfung des 
Durſtes bedarf; auch nur im harten, verächtli hen Berflande. Sp 
wohl ab ſolute und als ein Reutrum, ſaufen, die laſterbafte Fer⸗ 
Adel. W B.3. Th. 2 Yufl, 


wofür aber auch das anfländigere, 


Seffen, Sauert ig. Niederſ ſüern. ©: aus rtes Brot, 


beſonders, wenn dieſe Bemntdsart dep ihr zur Fertigkeit gewor⸗ 


Syrecharten, ein Meuſch, der dem Truuke auf eine ausſchwei⸗ 


— Rarfen Zügen, mit einem merklichen Laute in ſich ziehen; daber 


— 
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Egkeit haben, mehr zu trinken, als die Natur bedarf, nnd als dee 
Verſtand ertragen Faun, als auch mit dem Accuſativ der Sache, 
Zreſſen und faufen. Die ganze Nacht duvch faufen. Sich dag 
rufen angewohnen. Dem Saufenergeben fryn. Sich tolk 
und voll faufen, Mit jemanden fanfen. Wein, Bieru:f.fe 

' faufen. Lanter im gemeinen Leben, oder doch nur m harten 

verächtlichen Verſt ande, übliche Redenarten. 

Man ſauft ſich von verſtand bloß auf ihr Wohleegebn, 


Zadar, 
Daher das Saufen. ©, au der Sof. 

Anm. Bey dem Kero Iuuffen, ben dem Notfer loufen, der 
es auch für erfanfen gebraucht, in den gemeinen Oderdent hen 
Mundarten ſoaffen, ferfen u. f. f, im Angeif, lupan, ſy PAR, 
im Hiederf fupen, im Schwed. fupa. Selbſt im Hebr. in 20 
ingurgitavit. Das Wort felbft iſt eine Onomiatopöie, ni abs 
ses den mit den lanten Einzichen eines Rüffieen Gerränfrs ver 
bundenen Sant genau nach, Und da diefer Lane fich im Ganzen 
immer Ähnlich bleibt, wenn gleich die Nedenumftände verſchieden 
find, fo wird es bey verschiedenen Bölfrrfchaften auch mit alfertey 
Nebenbedentnngen gebraucht. Hornegf gerancht faufen no im 
der veralteten Bedentung für ſchlürfen and zuweilen andy für bin 
terſchlucken, welche Bedeutung auch das Argelj. Dir pan und das 
Schwed. fupa haben, und wovon unſer Suppe abſtammet. Das 
Angelf. fupan bedeutet auch foften, Bey dem llphilas it (upan 
würzen , welches aber zu einem andern, obgleich verw Anden 
Stamms,zu gehören feiner. DasB retagnifche louba iſt befruch⸗ 
ten, beitzen, das Zranzöf. fouper und Engl. to [np zu Asend 
fpeifen, und das Schwed. lu pa und Engi. to lup, Hip, bebentet 
auch mit fleinen Zügen trinken. Unferfaufen dificht zunächfftag 
Einſchlürfen mit fkarfen Zügen aus, und dieg iſt auch die Urfache, 
warum e3 mit feinen ganzen Geſchlechte für die anſtaͤndige 
Sorechart in der meiſten Fällen zu niedrig iſt. Die Bedeutung des 
ünmäßigen Trinkens war den Alten undefannt. Die Oberdeutſche 

Mundart druckte dieſen Begriff im StenJahrhundertedurch ubar- 
drinkan, übertrinfen, aus, Die gemeinen Sprecherten haben 

von diefem Worte nody allerley abgeleitete Zeitwörter, welche im 
Hochbeutfchen fremd find. Dergleichen find das Oberdrutſche Des 

: fiderativum faufern für durften, das Niederſ. Intenſtvnm fobben, 
immer faufen, das.Oberdeutfche Intenfivum füupfen, mit lautem 
Schalte in ſich fhlürfen, das Riederf. Diminnt. fipfen, mit fleis 
nen Zügen foften, pitilhire, und das gleichfalls Niederſ. Aetioum: 
ſopen, zu ſaufen geben, sränfen, wovon wir nur die Sufammen« 
ſetz ungen erfäufen und befaufen haben. 

Der Saufenchel des —s, plur. inul. eine Pflanze; Engliſch 
Hg:-Fenael. ©. Saarfirang. 

Der Süufer, des —s, plur. ut.nom.fing, Famin. die Säus 
ferinn, eine Porfon, welche die laſterhafte Fertigkeit befiger, im 
Trinken unmäßia zu ſeyn; im genteinern Leben auch ein Saufaus 
eine Saufgurgel, Niederſ. Sobbe, Sobber. 

"Die Saufercy, plurscar, ein im Hochdeutfhen unbefanntes 
Wort, dielafterhafte Fertigkeit des nımäßigen Trinkens, und die 
Handfung des Saufens zu bezeichnen, die vVollerey. Es komnit 
nur » Petr. 4, 30005 inSauferey wandeln. | 

Das Saufgeläh, des—es, plur. die —e, ein der Völlerep 
gewidmetes Gelach. 

Dre Saufhans, des —es, plur. bie päufer, rin Haug, in 
meldem auf eine unmäßige Art gerrunken wird, ein der Völlerey 
gemiömetes Haus; im barten nnd verächtlichen Verſtaude. 

Die Sauffinne, plur,die—n, Finnen im Geſichte, fo fern fia 
von dem Saufen, d. i.numäßigen Trinken, herrühren, 

Der Saufinder, — — ut Dom, fing, ©. Sau · 


belker. 
Nun Das 


x 


\ 


— Das Saugehorn, des—es, plur. die —börner, 
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Das Sauflied, des — es, plur. die—er, ein Lich, welches 
in unmäßigen Trinkgeſellſchafien gefungen wird, 


Die Säugamme, plur. die — , eine Amme ‚welche fremde 
Kinder fänger; bejonderswenn fte feldigeum Lohn fänget, und 


die man auch nur die Ammefhlehtbin neuner ; zum Unter ſchlede 
von einer Zebamme. In einigen Gegenden auch die Stıliamme. _ 


Das Saugarn, des —es, plur. die — e, im Jugdivefen, Gars 
ne, welde-in den Jagden auf Sauen, d. i. wılde Schweing, ges 
braucht werden ; Saunege. 2 j 

Der Saugarten, des —s, plur. die — gärten, eben daſelbſt, 
ein Garten, d. i. eingefchloffener -Drt, in. welchen die wilden 
Schweine zwar binein, aber nicht wieder hinaus Fönnen, folglich 
daſe bſt lebendig gefangen werden ; der Saufang. 

Die Sauge, plur. die—n, ein nur bey den Malzdarren übs 

“ liches Wort, die ansgemauerte Röhre zu ‚bezeichnen, welche aus 

dem hintern Theile des Ofens indie Höbe ſteiget; vielleicht weil 

. fie die Luft an fih faugen muß, den Zug der Luft befördert, In 
Niederf, iſt Sog die Zugluft. * 

vDer Saugebruder, des— 8, plur. die —brũder, eine ver 

altete Benennung eines, der miteinem andern von einerley Muts 

"ger gefäuger worden, wofür Milchbruder üblicher und beques 
mer ift. ERTER € 

Das Saugeferkel, des —s, plur. utnom, fing. ein: junges 
Ferkel, weldes nach ſauget; im gemeinen Beben Sogferkel. .. 

Der Saͤugefiſch des — es, plur, die—e. ı) Eine Art Stich⸗ 
Linge, ‚weiche auch Pilotfifch,. Franz. Pilotin, genannt wird; 
Gaßterofteus DuctorL. 2) S.Sauger. 

in einigen 

Gegenden ‚ein mit Mitch gefülltes Horä, woranmandie Kinder 

faugen lãßt, wenn fie nicht von Menſchen gefäuger werden fönnen; 


in den niedrigen Sprecharten, eine Ludel. Ein folches Gefäg von. 


Glas heißt ein Saugeglas, und von Holz das Saͤugek anncden. 
Das Szugefalb, des —es, plur. die —kalber, ein Kalb, wel» 
ches noch ſaugt; im gemeinen Lıbın ein Sogfalb, e 
"Das Saugelamm , des—es, lur. die—lämmer, ein Lamm, 

welches noch ſauget; im gemeinen Leben Soglamm. ; 

Das Saugelöch, des—es, plur. die — loͤher, das Lob, wel» 
ches der Dachs zwifchen dem Hintern und dem Schwanze hat, und 
aus welchener den Winter über das im ‚Sommer angelegte Fett 
ans ſich ſelbſt heraus fauget, und id damit nahret. - 

Saugen, verb. irreg. acı.et neutr, welches im letztern Falle 
das Hülfswoet haben bekommt; ich auge, du ſaugſt, ex ſaugt; 
Imperf. ich fog, Eonjunet. ich füge; Mittelw. gelogen; Im⸗ 
perat. fange. Den Saft, die Flüſſigkeit mit dem Munde laug- 


ſam und nad und nach in fich gieben ; wo es fo wohl ale ein Neus 
cum, als auch active mitder vierten Endung der Flüffigkeit ger - 


braucht wird. . Den -Sonig aus dem Selfen faugen, 5 Mof. 
32, 13. Den Saft aus einem Apfel faugen, Die Bienen ſau⸗ 


gen Zonig aus den Blumen. Am Sungertuchefaugenzwofür Die Säugerinn, plur. die —en, eine Perfon weiblichen Öer 


doch am Hungertuche nagen üblicher ift.. Der Bär faugt im 
Winter an feinen Bragen. Daher die figürliche, im gemeinen 


Leben übliche R. A. etwas aus den Singern faugen, es von ſich 


ſelbſt her haben, und im engern Verſtande, es erdichten. In eu⸗ 
gerer Bedeutung, von jungen Kindern und Thieren, die Mutter 
milch aus der Mutter Bruft infih fangen, Das Rind will faus 
gen, bat ichon gejosen. An der Bruft faugen. ‚Die Bruſt 
faugen, die darin befindliche Miich. Selig find die Brüfe, 
die du geſogen bat! £uc, 112,27. in fangendes Bınd, wor 
für man im-gemeinen Leben unrichrig mis dem folgenden Factitivo 
fagt, ein fängendes Rind. Lin faugendes Lamm, ein ſau— 
gendes Baibu.f. f. im gemeinen Leben ein Soglamın, ein 
SogFald, für Saugelamm, Saugekalb, von dem. Aiederf, 


& ‚Sog, das Saugen, Zn weiterer Bedeutung auch von lebloſen 


Säugen, verb. reg. weldjes das Factitivum des vorigen if, ſan ⸗ 


von der Darveihung der Brufi an junge Kinder und Thiere 


Daher das Säugen und die Saugung... 


Der Sauger, des—s ‚plur, ut nom. fing, ein Ding, welch — 


Die Saugerohre, plur. die — n, eine 


Waſſerkünſten, die Vala lymphatica oder bibula in 
- den- thieriſchen Körpern) und die Saftröhren in dem Ges | 


Der Saugerüffel, des—s, plur. 


u RR 


































Dingen ; wenn fie einen flüffigen Körper vermittelſt enaerHöbren 
laugſam in fich zieben, Der Shwamm ſaugt das Waffer in 
MD. Die Rohre bat ſich vollgefogen. (©. Saugeröhre.) So 
auch das Saugen, wofür im Niedert der Sogüdlihifl. 
Anm, Schon im Ifidor laughan, im Tatian, Norkeru. fe 
fagan, im Riederf. fugen, im Angelfächf. [ucan, im Engl. to 
fuck, im Wallifiſchen mir der intenfiven Endung —nen,[ugno, 
im Schwed. luga, im Isländ, fiuga, im Jrländ, [ugham, im’ 
£at. lugere, im Franz. [ucer, im Pohln, (sack, im Bohn. “ 
eucati. Es ahmet den mitdiefer Handlung verbundenen Laut 
nach, und dadiefer Laut mehreren Veränderungen gemein i ul | 
‚gesören auch zieben, Zug, feigen, feihen, Succus ». f. f. bier 
der. Im gemeinen Leben hat man von fangen die , va 
fügeln, fugeln, zuefcheln, womit das niedrigere nutfcheln gleich" 
bedeutend ift. Da das g indiefem Zeitworte feinen gelindentaut 
nicht verlieren darf „fo ift es im Hochdeutſchen no bwendig, dent 
felden auch in den Zufammenfrgungen das e euphonicum nadhtres 3 
ten zulaffen ; Saugelamm, Saugefifch u. ſ. f. für diepärtern. 
Sauglamm, Saugfifih. en So 








„gen laffen, zu fangen geben, aber nur in engerer Bedeutung 


gebraucht wird. Lin Bind fäugen. Seine Rinder felbit 
fäugen, ©. and Stillen. Kine füugende Bub, Kin fäus 
gendes Schaff. en a ARE 
Wie kommt es, da fie ſaugen follen, ı I 

r Dasß Obrigkeiten faugen wollen ?Eogan , 

In der Stelle Dlatıb. 23, 24: die ihr Mücken ſeiget, und Ka⸗ Ä 
meele verſchlucket, haben die meiften Herausgeber das feigen, 


iR 


u, — 
— — 


feihen, aus Unfunde dieſes Wortes, in a ’ 

dadurch zu uncichtigen Auslegungen Anlaß gegeben, | Seihen. 

Anm. Schon bey dem Oitfried lougan, im Mi ! 
H 










im Angelf.lican, im Engl, to luckle. Saugen und fäuge 
‚find eben fo verfehieden wie faufen und faufen, fipallen u 
fällen oder fpeilen, trinken und tränfen, ſinken und fenfn 
‚und. fo ferner. an er 2 


-faugt ; doch nur in eugerer Bedeutung, als in Nahme ss Sees 
fifches, welcher von einer Spanne bis zu drey Fuß lang wird, und 

fi) an die Schiffe und andere Körper fo feſt faugt, daß an ihn 
‚cher zerreißen, als davon abreigen fann, Echeneis Remora 
L. der Schiffſauger, Sciffbalter, ungeachtet e8 eine Zabel - 
iſt, daß er ein Schiff ſagte anhalten können. Ja dem 5 
zufammen gefegten Bintfauger it es in weiterer Bedeu 
tung üblich, In der Laudwirchfchaft wird ein Lamm, wel ⸗ 
ches noch fangt, ein Sauger, richtiger Sauger, genannt. 


fehlechies, welche fäuget. Wehe den Shwangern und Gäu: 
gern (Säugerinnen) zu der Zeit! Math. 24, 19, Welche uns 7 
gewöhnliche Sufammenziedung auch Marc,ı3,1 7,und £ue.21,23 e 


angescoffen wird. » ER 

jede Nöhre, wel⸗ 
che flüſſige Körper in. fich ſauget, d. i. felbige nah und 7 
nach in fih giehet, von welcher Art gewife Röhren in den 


wächsreiche find. x 


Kürfel gewiffer Infecten, den Saft dadurd) zu ihrer Raprung 
an [ich zu zieben, ; ; Bo 

















Saugethier, des—rs, plur. die—e, in der Naturge⸗ 
bite, mie Briſten oder Entern verjehene Thiere, welche ihre 
ungen fängen, NT: R Srh AR 
fie, wo das Waffer vermuttelft der in der Nöhre verdüniten 
ft. von derfelben eiugefogen, und dadurch in die Höbe gebracht 


- find ſolche Saugewerfe. 


Kind, inder edlen Schreibart, und von Kindern boyderley Ger 
ſchlechtes. Eine Amme verpflegt ihren Säugling, 4Efr. ı, 28. 
Angleichen figürlid. Lin Säugling am Verſtande. Nieder, 
Sigling. Es Hammer entweder von fäugen ber, da es denn 
ein Kind, welches gefängt wird, bedeuten TTürde, oder auch von 
— faugen, ein faugendes Kind, da denn der reine Vocal, um der 
+ Ableitungsiyibe willen,in das unreinere & versandeltworden, wie 
- Fingling von jung, Ginfling von Gunft. S. Ling, 
Die Sauglode,plur. die —n, ein figürlicher, nur in den bare 
ten und niedrigen Sprecharten üblicher Ausdrud. Mit dev@aus 
glocke läuten, Zoten, im böchften Grade grobe und ungefittete 
7 Schere, vorbringen; von Sau, dem bekannten unveinlichen 
Thiere. 
Das Saugras, des—es, plur..inuf. in einigen Gegenden, ein 
 Nabme desPorfihes, Ledum paluftre L,welder auch Schwei⸗ 
neporfchz Schweinepoft, um Dresden aber Saugrenze beißt. 





Saujagd, wo Saunen oder wilde Schweine aufgeheget und von 
Sunden gefangen werden; die Sauhetze. : 
Der Saubirt, des — en, plur. die — en, derjenige, welcher 
IB zahme Saue hüthet; noch häufiger dev Schweinshirt. 

7 Bor Sauhund, des es, plur. die —e, Hunde, welche auf 
Sauen, d 4. wilde Schweine, ‚gearbeitet oder abgerichtet find, 
wobin denn fo wohl die Saubeller als Rüdenhunde gebören. Ju 
Sn engerer Bedentung befommen nur die allein zuSauen gewöhnten 

ss Leitbunde diefen Nahmen. 

Per Sauigel, S. Schweinigel. _ ö 

nn Binifiy, er, —te, adj. et adv. im höchſten Grade unrein⸗ 

> lich, im barten Verſtande, als eine vonder Sau, einem äußerft 











etwas umgeben.. Kine fäuifihe Perfon. a 
Die Säwiägd,. plur, die—en, eine Jagd anf Sauen, d. i. auf 
N wilde Schweine; die wilde S.yweinsjagd, bey den Jägern das 
Sauſagen. rg 
Der Sautaften, des—s, plur. ut nom, fing, ein Kaflen, 
wilde Schweine darin febendig-von einem Orte zum andern zu 
2 sshringen, ER, 
Das Saukraut, des—es, plur. inuf. ı) Eine Dflanze, welche 
duf den Wiefen und in den Wäldern wid wählt; Hypochae- 
risk. 2) In einigen Gegenden, auch ein Nahme des Nacht⸗ 
u fehareens, S. diefes Wort. 
Die Saͤulaͤche, plur. die —n, eine Lade,” d. i. Pfütze, worin 
ſich die Sauen oder wilden Schweine abzufühlen pflegen ; bey den 
> gägern die Suhllache. | \ 
Der Säulbaum, obere Saulenbaum, des —es, plur. die 
baume, im Forſtweſen, ein Baum, welcher Säulen für die 
Zimmerleute abgeben fann, Kin einfacher Säulbaum muß 16 
bis 18304 im Durchmeſſer halten,und 35 bis 40 Ellen lang fenr; 
ein soppelrer il a9bis 21. Sol dic, und 40 bis. 45 Sen lam- 
Die Säule, plur. die — n, Dininut, das Sculchen. Im 
FE tweiseftin Verflande, ein jeder ſeukrecht ſehender Körper, der um 
"sein berröchtlicheslängeräft, elsdid ; in u elchem wereften Ber 
ſtande uoch ſehr viele Körper die ſer Att, wenn. [ir feinen andern 
u ; 




















ugewerk „ des —es, plur. die—e, eine Art Waſſer 


"wird ; zum Unterfiede bon einem Druck werke. Ale Pumpen 
Ber Säugling, des—es, plur. die —e, ein noch faugendes 


Die Sauhatz, plur. die —en , im Jagdiwefen, eine Art der 


— 
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Rahmen Haben, Säulen genannt werben. Befonders gehsren 
dahin die Zufammenfegungen Bildfäule, Spigfäule, eine Pyra⸗ 


nude, Seuerfäule, 
J 


ſaulen, Gränsfäu 
Bedeutung, ı) In 


Wolkenfäule, Salsfäule.n.f.f. Vornchnts 


— lich werden gewiſſe zierliche, ſenkrecht ſtehende Pfähle noch mehr⸗ 
mahls Saulen genannt, dergleichen die Wegefäulen, Bänes 


len, Schandfäulen u. ſ. f.find. 2, In engerer 
der Zimmermannsfunft wird ein jedes aufrecht 


ftebendes Zimmerholz, befonders fo fern es etwas träget, eine, 


Säule, in einigen Begenden auch ein Ständer, genannt. Au 


in kleinern Maſch 


ien find die aulen oder Saulchen ſolche ſent⸗ 


recht ſtehrnde Hölzer, wie z. B. die Säulen an einem Bettgeſtelle. 
In manchen Fällen werden ſolche Säulen Pfoſten und Studel ge⸗ 


nannt. 2) In d 


er Baukunſt iſt die Säule ein zierlicher, ſent⸗ 


recht fiehender, runder Pfeiler oder Stüge, wo fo wohl diefe ganze 
Stüge mit ihrem Zugebör, alsauch in engerer Budeutung, nur 
der runde Schaft allein mit diefem Nahmen belegt wird, Figüre” 


lich nennt man ein 


e Perſon ober Sache eine Säule des Landes, 


“der Rirche, der Samilie n. ſ. f. ſo fern die Erhaltung ud Sicher» 
heit derfelben aufihr berubet. 

Anm. Bey dem Rotfer Siula, bey dem Willrram Sule, bey 

dem Stryker im männlichen Geſchlechte der Seal, in den gemeis 

nen Sprecharten die Saule, im Niederf. Site, im Angelf. Syl, 


im Walliſ. Sail. 

Ausdehnung indie 
dem veralteten al, 
Schwed. bedeutete 


Es hat bier die Bedenturg der Bewegung und 
Höhe, und ift vermirterft des Endlantes e von 
ſul, boch, gebilder. (ſiehe Sabi) Im alt 
daher Sula einen Berg, und im Laı, ift falire 


fpringen, und faltare tanzen. De Sahl aber auch eine Ausdeh⸗ 
ung indie Länge bedeutet, fo it Sylt im Schwed. vd SU im 
Niederf. eine Schwelle, fo wie das Böhmifche Sula, dieStärke, 
eine Figur der Maffe, der Ausdehnung nad len Seiten iſt. 


©. Sahl. 


Das Sauleder,des—s, plur.ut nom. MB: 1) Das Leder 


von einer Sau, wo 


der Plural nur von metern Arten gebraucht 


wird; Schweinsleder. 2) In den nie sten Sprecharten, dag 
verãchtlich ſte Scheltwort auf eineunr Nie, grobe, ungefire-- 
und laſterhafte Perfon. * 

Der Saͤulenfuß, des —es, plur, e—füße,“ in der Baukuuſt, 


der untere Theil einer Säule übe: 


allezeit vieredft, üb 
ſimſe heißt. Von 


dem Unterſatze, welcher unten 
vigeng aber Ad iR, und auch das Schaftge⸗ 
einigen wir duch „obaleich nicht fo richtig, das 


Poftement oder der Nuhl mie diefem Rahmen beleget, 


©. das letztere. 
Der Saulengang, 


dee —18, plur. Sie—gänge, in der- Bau⸗ 


kunſt, mehrereumter nem Hauptgeſtinſe neben einander geſtellte 
Soulen, vornehmpz Penn fie durch feine Bogen oben mit einane 
der verbunden wroeh, in welchent Halle ein folcher Gang ein Bo⸗ 
gengangheiße Ole Siulenlaube, die Saulenſte llung, nach dem 
Franzöf. die-olonnade, * 

Die Saͤuleordnung, plur. Sie—en, in der Baufunft das 
Verhälseg der ſammtlichen Thetle einer Säule, fo wohl gegen 
einanhr als gegen bie Säule oder-den Schaft felbff, weiches auch 
nur e Ordnung ſchlechthin genanut wird, Die Togkanifche, 
Sriſche, Jonifiye, Borinthifche und Romiſche Or dnung oder 


Saulenordnung. 
Ser Säulenfihaft 
einer Säule, der Th 


des —es, plur, die —ſchaſte, der Schaft, 
eil zwiſchen den. Capitale und demSäulenfuße, 


welcher auch die Säule im eneſten Verſtande genaunt wird. 


Der Säulenfpetb, 


des—eg, plur. dody nur ven mehrern Arten, 


die —e, eine Art Sparhes, welcher in Geftalt vielediger Säus 


leu bricht, 


Der Säulenftein, des—es, plur. Sie—e, ein (derer, Bars 


ter nnd glänzender 
Anun % 


honartiger Stein, welcher in vier big achtecki⸗ 
gen 


* es 

1503 ° Saw. Re 
gen Säulen, die 14 Fuß di, nnd 12 bis ı4 Fuß Boch find, ger 
fynden wird; Klienmarmer, Probie ſtein. Er gleicht einer Cie 
feafchlad: und fi von Farbe bald warz/ bald branı, bald grün, 
Boirtrmih.opiihenBalal,Eiten, wird er aucb Baſalt genannt, 
weii man ibn zuerſt aus Arbiopien zu ung brachte, ehe man ent⸗ 
deckle/ daß ex auch in Deutſchlaad an vielen Orten gefunden 
wird. ; a , * 

Sie Saulenſt⸗lung/, plur. die —en, S. Saulengang. 

Der Siulenfiubl, des —es, plur. die —Rübie, in der Bau⸗ 


"  Punft, der zierliche viereckte Körper, worauf eine Säule rait ihrem 


Fuße ſtehet, und ber ihr fo wohl zur Erhöhung als zur Seftigfeit 
dienet; das Poſtement, bey einigen, obgleich irrig, der Sau⸗ 
lenfuß. - 2 { ; 

Die S:iulenweite, plur. die —n, eben daſelbſt, die Entfer- 
nung zweper S unten von einander, welche dutch eine Horizontale 
Linie von der Achſe der einen big zu der Achfe der andern Säule 
gem ſſen wird. 


4.8aum, ein Wort, welches urſprünglich mie Sum einerley ifl, 


und in einem eben fo weiten Umfange der Bedentung gebranche 
wird, als Sahl; von welchem hier etwas überhaupt benerkt wers 
den muß, danirman den Zuſammenhang der folgenden 5 ter 
und ihrer Verwoͤndten deſto beſſer überfchen fönne, Exit fo wie 
alle Wörter-ı. eigenelich eine Nahahınung eines geroiſſen rigens 
tbümlichen Lautes, von welchem ſchon ben Den verwanduen Fam, 
Same und Siewetivas gefagt worden. Summen und das Nie 
derſ. ſemmeln, ein langfames,albernes Gefhwäg vorbeiugen,find 
Intenſiva davon, wo doch in dem erflen das tiefe u den groben, 
dumpfigen Sant bezeichnet. 2. In weiterer Bedeutung iſt es in 
Ausdend dv Bewegung, befonders winer folchen, als der durch 
Sam uundSaun qusgedruchte Laut vorausfegt; wo es wicder fehr 


mancherley Ark der Bewegung bezeichnet, Überhaupt; wohin _ 


der Begriff des NAsmens an ſich Neißens gehöret, daher das Lat, 
fumere, obgleich de ſes auch zu ſa mmeln in einen Haufen vers 

inigen, gehören fana. Ferner der Begriff des Zermalmens, dar 
bern Lat. vimila, Dnmelmehl; der Begriff des Nachah⸗ 
mens, imo, zimis er fam ; der Begriff der ſchuellen 
Bewegung, movon VeBN ung des Lichis eine Figur iſt, Engl, 


to [eem, feinen. und unfax mer ; derBegeiff der fich in Eis » 
nen Punct fammelnden Meng daher Same, fammeln, Sum- - 


man. ff. der Begriff der glain, gleitenden Bewegung, daber 
Seim, Sumen, Schmer, fanft, gedem famft, Sumpf; dır 


Brgriff der Langfamfeit, der Ruhe daher fäumen, Somnus, 


zahm u. ſ. f. obgleich dieſer Begriff aux eine Figur der Ausböh⸗ 
lung, des Daches, des Schußes fern Pay, ©) Befonders im 
Anſehung der Richtungen. (a) Der Au⸗s anu ig in die Läuse, 
daher der Begriff des Raudes, wie 2 Sau Sıms, Geims, 
Lat. Sims, Ziemer. Und die Figur der Selkayer, femper. 
(5) Indie Höbe, wie fummus, das Schleſiſche Saum, Dich 
rahm. (ec) Su die Krümme; daher der Begriff des Riegens, wie 
3 Saum, ein umgebogener Rand, das Lat. mare, ymbiegen, 
fimus; vielleicht auch der Begriff des Verdindens, Miryaz 34: 
länd.lemja,verbinden, Sum, ein Gürtel, welches aber aus zum 
Begriff der Lauge gehören kanu. Daher ferner der Begriff zueg 
hohlen Ranmes, eines Gefäßes, wie das Oberdeutſche Simme, 
ein Fruchtmaß, unferZimmer u. a. m, und die gewöhnlichen Figur 
ven der Rube, des Aufenthaltes u ſ. f. wie fäuınen, zahm, Som- 
zus, (d) Die Ausdehnung nach allen Richtuugen; dader die Fir 
gie der Maffe, der Quantität, der Menge, wie 4 Saum; das 
Griech ſaux der Leib, Summa, und nach neuen Figuren dicke 
Feicht aus das alte und noch jegige Engl. ſo me, jemand, etwas, 
das Lat. lum, ihbin, wf.f.e S. auch Sahl, welches nur im 
Eudlate von diefem Worte verſchieden iſt/ daher ſich jenes fümme: 


7 Auf einem perlenhellen Wagen 
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liche Bedeutus geu auch bey diefem wieder finden, wo nicht in der 
Deutſchen, doch gewiß in andern Sprachen — 2 
2. Der Saum, des — cs, plur, die Sgume, Diminut. das 
Säumgen, Oberd das Saumlein ein Wort, welches zunach ſte 
den Begiiff der Ausdehnung in die Sänge gewähret, aber nurin 
engerer Bedeutung von den Kande, dem Ende der Ausdehnung 
eines Dinges gebraucht wird, Ehedem war es fehr üblich, den 
äußerften Hand der Kleſdungsſtücke gu bezeichnen, in welchem 
Berftande es in der Deuſchen Bibel mehrmahls vorkommt; B. 
deine Saume find dir aufgedeckt, Jer. 13,22. Wen es hier 
einen umgeſchlagenen Rand bedeuten follte, fo würde er zunachſt 
zu dem foiginden Worte gebören. Indeſſen wird es auch in ane 
dern Fällen noch mebrmahfs vozeinem Rande gebraucht. Der 
Saum an einem geſtrickten Garne iſt eine Schnur, ein fharter 
Faven, welcher duch die Maſchen am Rande des Garnrs gejosen 
wird... An den Segeln der Schiffe find die Saume Seile oder 
Taue, welche zur Verſtärkung der Segel läugs dem Segelende 
befeſtiget werden. Au einem Pferdehufe wird der Streifen, wel⸗ 
her oden um den Huf zwiſchen dem Horne und dem Ficiſche 
berumgebet, fo wohl der Saum, als auch der Preis und die 
Brone genannt. Indeſſen ıt Sam hier wur ineinigen Fällen, 
Rand über faſt in allen üblich, Nur in der dichterifchen Schreibs 
art ift jenes von einem weitern Unfange. Ein goldnr Saum 
verliert Ach am Ende der Slügel (des Schmerterlinges) ing 
Grime, Geßn. Hier fteh ich an dem Saum einer Selfenwany, _ 
und feb ins niedere Thal, ebend. Wolfen, die Gebirgen 
- gleich, am Saume des Meeres aurfieigen, ebend, Tr 


—— 
Wird der Monarch der Waſſerwelt — 
voch auf dem Saum der Sluth gertagen, Raml. 
Anm, Zudem Begriffeder Bewegung in die Lange überhaupt, 
gehören unſer Sims, (welchesaber auch den Begriffder Hervor 
taaung leidet, ) das Grich. Ana, ein Gürtel, das Niederf. -, 
Somer, ein langer fiblanfer Pfahl u.a.m. - Das Ba 
Saum, Sahne, Milchrahm, gehöret gleichfalls zu der Bedeu 
tung des Randes. ©. das vorige, = — — 
3. Der Saum, des —mes, plur. die Säume, Diminut. das 
Saumchen, Oberd. Säumlein, ein mit dem vorigen fehr nahe 
verwandtes Wort, welches vornehmlich den Begriff derdeweguung 
indie Krümme hat, von welchen die Bedeutung der Umbiegung 
eine gewöhnliche Figur it, Ein umgebogener oder umgefehlagener 
Hard, fo wohlan den Zeugen, als an andern nur einiger Maßen‘ 
. birgfamen Körpern, befommt beſtändig den Nahmen eines Sau⸗ 
mog. Die Rah erinnen machen einen Saum, wenn fir den Nand 
eines Süd: s Zeug umfchlagen und feft näben; (©. ıSäumen.) 
Bey den Hufſchmieden iſt der Zaum der umgefchlagene Kandan 
einem Pierdehufe. Einen ſolchen Raud machen heißt bey ihnen, 
ein Zufeifen einfäumen oder einvaumen, wo das letztere zu dem 
Befchlechte des Wortes Rand geboret. Aufden Blehbämmen | 
ift der Saum die zuſammen geſchlagene Seite der Stürz ein oder 
gefhmiedeten Eifenplatten, welche von dem Saum ausgleicher 
breiter geſchinedet wird, | SR 3 
Anm. Im Ricderf, Soom, im Angelf. und Engl. leam, im 
Schwed. Höm, welches aber auch eine jide Fuge bedeuter, Der 
Begriff der Verbindung ift eine nahe Figur davon, und im Isländ. 
if daher lemja noch jept verbinden, S. ı Saum, ’ ; 
4. Der Saum, des —es, plur, die Saume, inmanchen Gegen 
day auch Saume, ein Wort, welches zunächſt den Begriffier 
Mofe, der Auedehnung nach allen Seiten, der Laſt har, aber une , 
noch im Handelund Wandel vieler Gegenden als ein Nahme eines 
Maßıs, eines Gewichtes gebraucht wird. Zunächſt fcheinet es 
wobl fo vielvon ciner Waare gu begeichnen, als man auf cia geiwifs 
fee 


| u 


dm 
, ’ 


1305 Sa # 


——— [3 


— 


ſchen am Häuftgften iſt/ mo ınan ſich wegen der gebivgigen Gegen⸗ 
den der Pferde, Nauleſel und Eſel zum Laſttragen häufiger bedie⸗ 


auv durch fo viel Laſt, als ein Roß trägt, und im Schwed. iſt 
Some, onusJumenti, In weiterer Bedentung wird es aber 
— auch überhaupt von einer gewiſſen beſtmuten Menge und Schwe⸗ 
ve gebraucht/ welche ungefähr fo viel iſt, als ein Laftıpier tragen 
‚Tann; woes aber auch nur in einigen ®rgenden, und von einigen 
2. 2 Mäoreü üblich iſt. In einigen Dberdeutfehen Gegenden iſt Saum, 
—9— uund in Italien Soma, Salma, ein Maß flüſſiger Dinge, welches 
zurrilen einen halben Eimer beträgt, Bu Gallivoli in Italien iſt 
2 "Balma ein Ohlmaß, welches 290 Pfund wiegt. JuBaſel Hält ein 
Saum drey Ohm oder Abm, ein Ahm aber 32 alte, öder 40 neue 
Dort. In güch if ein Saum ı$ Eimer, in Bern aber 4 Eimer 
oder Brenten, welde zufanmen 100 Mag machen. Vier Saum 
"wachen in Bern ein Gap, ſechs Saum aber ein Landfaß. In 
Oſterreich iſt Saum ein Handlungsgewicht, welches 27 5 Pfund 
wirget; in Bogen aber wiege es 400 Pfund. Am häufigften 
werden die wollenenTücher faft dur ganz Deutſchland nahSäus 
men gerechnet, und da Hält ein Saum in Wien, Nürnberg, 
Um, Frauffurt an Main, Sachſen, Schlefien, Berlin uf. f. 
allemahl 22 Tücher oder Stücke Tüches, jedes von 32 Ellen, Im 
»Braunfhiweiaifchen heißt ein folder Saum, ein Stil, Wenn 
dirſes Wort eine Zahl vor ſich hat, fo bleibe es nach dem Vore 
ganae dir meiften Wörter diefer Art im Plural unverändert; 
ſechs Sum, Auf dem Harze iſt Sahm ein Koblenmaßz deren 
zweyein Pferd tragen kanu— 

Anm Es iſt in dieſer Bedeutung ein überaus altes Wort, wel- 
ches mit dem Griech. und Lat, Sagma genau überein fonmt. 
Schenin der Kirchenderſammlung gu Metz vom Jahre 753 kom⸗ 

"enCar:i et Saumidor. Im Ftal,tautetes Soma, imFranz. 
Some, im mittlern Lat. Sauma,im use undEngl,Seam,im 
Schwed. Some. im Brelag. Sam. Das Lat: ðu mins, das Bre⸗ 
tagniſche amcmna, niederde —— zleichfalls den Begriff der 
Menge, der Li, jo wie in dem Griech. up, der Leid, der 
Begriff der Maſſe dee hereſchende iſt. Wenn oey dem Kero ein 
RafithierSonaz heißt, ſo muß dafür wehlSomaz, oder vieleicht 
no drifer Somar gelefen werden. ©. Saumer, Saumtbier 
“and ı Saum, 
r Siumen, verb, reg. act, von 3 Sum, ber umgebogene 
„Rand, mir einem folchen Saume verſehen, am häufigſten bey 
"den Näbteriunnen, den Rand eines Zeuges umſchlagen und feſt 
nähen, damitesfich nicht ausfafe. Ein Schnupftuch ſaumen. 
Niederſ. inbördfen, fomen, von Bord, ein Rand. In weiterer 
Bedeutung von 2 Sum, der Nand überhanpt, iſt ein Baum, 
seinen Bretblock ſaumen, bey den Zimmerleuten und im Forft- 
"wrfen, ihn befehlagen, ibn viereckig hauen, oder die Schwarten 
“auf allen vier Seitenabfägen. Daher gefäumte Breter, welche 
"ans einem folchen Blocke geſhnitten werden, im Gegenjage der 








——— TER 


— 


9 Saumen, ge reg. weiches in einer doppelten. Geſtalt 
bie iſt. . As ein KNeutrum, mit dem Hülfsworte 

 Daben, ala. in einer Bewegung oder in einer Handlung 
ſeyn, und in engere Bedeutung fehlerhaft laugſam ſeyn, 
langſam Fon, da mau _vilen folte, welches man auch mit 
‚größten Theils gleich bedeutenden Wörtern zögern und zaus 
Ya dern neunet; im Gagenſatze des Eilens. Ich will es thun 
and richt ſaumen, Eh. 24, 14, Der Tod füumer 
nicht, Sir. 14, ı2. Häufer euch und füumer nicht, Ier. 
4, 6. Ich babe nice geſaumet. Ich fürchte do, daß 
su füumen wöchtek. 


re Laftthier — kann; daher dieſes Mortauf im Oberdeut ⸗ 


* net, als in Niederdeutfchland. Pictorius erklacet Saum aus⸗⸗ 


3 ungtfäuniten, — 


— 
Sau 
2, Als ein Aetivum, fäunen machen, In dev Bewegung, im 
einer Veränderung hindern, wo es ehedem für hindern überhaupt 
gebraucht wiirde. Saume mich nicht mit dem Reuten, 2 Kön, 
2,24. Im Hochdeutfchen ift es in dieſer thätigen Geſtalt wenig 
mehr üblich, doch gebraucht nian es noch reciproce für dag vorige 
Neutrum; ſtich ſaumen, fäumen, zaudern, lang ſam fepn. Bomm 
herab und ſaume dich nicht, Moſ. 45,9. Der Herr ſaumet 
ſich nicht, zu vergeleen, 5 Moſ.7, 10. Ih⸗⸗ Tage werden 
ſich nicht fäumen, Ef. 23, 22. Daher das Saumen, und, 
obgleich feltener, die Sͤumung. 

Anm. Bey dem Kero luuman, ben den Schwäbiſchen Dichtern 
fumen, indem Buche Belialvon 1483 famen, bey den heutigen 
Dberdeutfchen ſaumen, im Riederf. fumen, im Franz. chö- 
mer, im Schwed. [luma , im Zsländ. löma, welche beyden 
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legtern doch. nur in dem zuſammen gefeßten forfuma und kor · 


ala verfäumen, üblich find. Das Wort ift alt, und fon in 


demSatifchen®efege iſtSonnis (richtigers omnis) Verfäummiß, | 


Grund des Außenbleibens. Mau ſiehet leicht, daß die heutige 
Bedeutung diefes Wortes eine Figur einer älterıreigentlichern ift. 
Aber welche diefe Ältere ift, läßt ſich nicht mit Gewißheit beſt im⸗ 
men. Es kaun folches, wie Wachter will, der Begriff der Laft, 
"der Schwere, feyn, (S. a Saum.) Es; faun aber auch vonder 
Bedentung der fanften, ſchleicheuden, gleitendrn Bewegung ab⸗ 
ſtammen, und ein Verwandier von fanft, Seim u. f. f. ſeyn 
Endlich kaun auch der Begriff der Ruhe, der Muße, der Stätige 
keit, der berrfchende ſeyn, welder gemeiniglich eine Figur der Bi 
decknug, des hohlen Raumes iſt. An den beyden lebten Fällen 
find das Lat. Somnus, Schwed. Sömn, der Schlaf, [ömnig, 
ſchläferig, das Schwe. Tom, Muße, das Bäumen, (weil ſ 
und + oft mit einander abwechfeln,) und unfer zahm, Riederſ. 
taam, damit verwandt, Ehedem hatte man and das Rebenwort 
fan, für träge, faul, langfam, wovon Friſch verichiedene Ben- 
fviele anführer, "Das zuſannnen gefegte verfäumen bat fo wohl 
die neutrale, als dieacıive Bedeutung, ©, 4 Saum, Säumig, 
Saumnig und Saumfelig, 

Der Saumer, des —s, plur. ut nom. fing. von 4 Saum, 
Lat; ein nur im Oberdentfchen übliche⸗ Wort. 
Saumtbiere hält, und felbige Laſten zu teagen vermietber, 
ingleichen , der fie führet; im’ Öilerr. Samer, tal, So- 
miere, Someggino, Somegziaro. ben dafelbft Hat 
man auch das Zeitwort faumen, mit Saumthieren Waaren uud 
Laften verführen. Mic fein, mit Pferden faumen. 2) Ein 
Saumthier, befonders ein Saumroß; im Ital. Somaro, im 
Franz. Somier, im mittlern Lat. Somarius, Weilder Efel 
vornehmlich zu diefer Verrichtung gebraucht wird, fo beißt er im 
Il. Somaro, im Unger. Szamur, und im Gricch, aapxg, 
wenn er diefe Rahmen nicht vielmehr wegen feiner Trägheit hat, 
von dem vorigen 2 Säumen. ; 

Der Szumefel, des —s, plur. ut nom. fing. im Oberdeut⸗ 
fehen, ein Eſel, welcher zum Lafttragen gebraucht wird; ein Pack⸗ 
efel. 8.4 Saum und das vorige, 

Saumhaft, —er, —efe, adj. etadv. ſãumig, faumfelig; ein 
in BHochdeutſchen werig mehr übliches Wort, 

Siumig, —er, — fe, adj.et adv. von dem Zeitworte = Sau⸗ 
‚men, langfain in feinen Bewraungen und Verrichtungen, und 
darin gegründet; ingleichen in engerer Bedeutung, auf einefehlers 
bafte Act langſant, zaudernd, zögernd, Mit der Besahlung 
faumig ſeyn. Bin fan niger Schuliner. Sid in verrichtung 
‚feiner Diente fäumig evweifen. Niederf. ſumig. S. Saum— 
ſelig. 

Die Saͤum gleit, plur.inuf. der Zuſtand, die Eigenſchaft einer 
Per ſon, dafir ſaumig il; die Saumſeligleit. 

RNunns Die 


1) Dee 
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‚Die Saumlatte, — die — n, an dert Windmüblen, diejenige. 
Latte, welche der Länge nach mitten duch jede Fläche des Flügels 
geben. Vieleicht von Saum, fo fern es den Begriff der — 
nung in die Länge hat, S. und 2 Saum, 

Di: und das Säumniß, plur. die — ſſe, von dem Seitworte 2 
Säumen, ı) Bon deffen neutralen Bedeutung, die Säumung, 
der Verzug Ohn alle Saumniß eilen⸗ Opitz. (S. auch ver ſaum⸗ 
nif) 27 Von deſſen activen Bedeutung, die Hinderung ‚und 

was uus hindert, das Hinderniß; da es zugleich ungewiffen Ges 
ſchlechtes if, das Säumniß. JInu beyden Bedeutungen wird es 


im Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht, In der erſten lautet es — 
Der Saurüſſel, des—s, plur. utnom. ‚fing. der Sfsfeinee 


ſchon in den Salifhen und Ripuarifchen Gefegen Sumnis, 
Sunnis. 

Das Säumpflrd, des —e8, plur. die—e, oderdas Saum⸗ 
röß, des — ſſes, plur. die—ffe, ein Pferd oder Roß, welches 
nicht zum Sieben, Konten Laften zu teagen gebraucht wird; eine 
vorzüglich im Ober deutſchen übliche Benennung, wofür man im 
Hochdeuiſchen den Ausdrnd Packpferd gebraucht, 

Der Saumfattel, des —s, plur. die—fättel, ein hölzerner 
Sattel, worauf die Saumtbiereihre Laften tragen. 

Die Saumfchicht, plur. die— en, bey den Mäurern, diejenige 
‚Schicht oder Reihe Ziegel auf einemDache, welche über den Sims 
des Haufes heraus Tieget, und gleichfam den Saum des Daches 
ausmacht. 

Saumfelig, —er, — fie, adj. et adv. ein auch für ſaumig üblis 
ches Wort, beforders in engerer Bedeutung, auf einefehlerhafte: 
Art langfaın, die pflichtmäßige Eilfertigfeit und den pflichtmäßi« 
gen Gebrauch der Gelegenheit ans Trägheit unterlaffend, Saum: 
felig fepn. Ein faumfeliger Schuldner. Das im Hochdentfchen 
veraltete Hauptwott Saumfal,wovon dieſes Beywort abſtammet, 
iſt no in Baiern üblich, fo wie auch Logan es noch gebraucht. 

DieSaumfeligfeit, plur. doch nur von dieſer Beſchaffenheit in 
einzelnen Fällen, He — en, der Zuſtand, da eine Perſon oder 
Sache faumielig iſt, die lnterlaſſung der pflichtmäßigen®efhwins, 


digkeit, befonders im Gebrauche der Gelegenheit; die Saͤumig⸗ 


keit, ehedem der Saumfal. 

Die Saumtau, des — es, plur. die —e, auf den Schiffen, 
diejenigen Taur, womit die Segeltücher, Hangematten n. f. f. am 
Rande eingefaffet werden. AÄngleichen ein folches San, womit die 
Fiſchernetze eingefaffet werden. ©. 2 Saum. 

T 08 Saumtbier, des—es, plur. die —e, eine im Oberdeut⸗ 
ſchen übliche Benennung eines Thieres, welches zum Lafttragen 
"gebraucht wird, dergleichen der Saumefel, das Saumnoß, mıd 
in einigen Gegenden auch der — find; das Laſtthier, 
der Saumer. 

Die Saumutter, plur. die mütter, eine Sau weiblichen Ges 
ſchlechtes, wenn fie Junge hat, oder doch gehabt bat,S. 2 Sau 2. 

Das Saunefl, des — es, plur. die—er, in der Landwirthſchaft 
einiger Gegenden, ein im Pflügen aus Berfehen oder Ungeſchick⸗ 
lichkeit ſtehen gebliebenes Stück Erde, S. Sackhaſe. 

Das Saunetz, des — es, plur. die—e, ein Netz, mit welchem 
auf Sauen, d.i. wilde Schweine,.geftellet wird; das Sauparn, 

Der Saͤuraͤch, des— es, plur. inuf, eine in vielen Genenden, 
beſonders Oberdeusichlandes, übliche Benennung der Berberisz 
fiaude, wegen der. angenehmen Säure. ihrer Beeren, daher fie 
auch Saäuerling , Sauerdorn, undin Öfterceich Weinfchä dling 
genaunt wird. S. Berberis. Die Endſylbe ach if die Ablei⸗ 
tungsſylbe — ich. 

Die Säure, plur, die —n, das Abſtractum des Bey⸗ und Neben, 
wortes fauer, für dag ſchleppende Säuere, die faure Berchaffens 
heiteines Dinges. 1) Eigentlich, und ohne Plural, außervon | 
mehreen Arten. Die Saure des Effiges, des Weines u, ff. 


Der Saureißke, des —n, pl 


Säuren, S.Sauern. 
Der Saurüde, des—n) plur. die —n, ben den Aügeen, * —— 


Der Saus, des—es, plur. inuf. von dem Beinworte faufen, 
doch im Hochdeutſchen veralter ift, wo man dafi 


Der Sauſack, des — es, plur, die—fäde, ein in fit gerfüönittee 


Der Saufchneider, des —s, plur. utnom, lingdsröchweine. 
Saufeln,verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Falle das 


bringen,  Befonders von dem fanften Saufen eines gelindenans ⸗ 
- genehnien Windes, ' — 
Der Weſte Säufeln, Er — er 


Singens ohne Worteifl. Ein Rind durhSäufeln indenScplaf 


Saufen, verb. reg. neutr. weiches dasHülfswort — er⸗ 


ſet um die Däcer., Du bereit das Saufen des Windes 


ſchnell durch die’ Luft fähret, Heinere Kugeln pfeifen. Die ; 


ben Ohren, als wenn wan einen flarfen Wind faufen — 





- Dem Weine feine Säure Benehmen. 2) Ein faurer Aüfiger 
Körper, als ein allgemeiner Ausdruck. Die Salsfäure,Dirriole 
ſaure u, f.f. Die Säure im Magen, fauergewordene Säfte. 
ur. die —n, eine —* Reken 4 
von ſchwarzer ngd bläulicher Farbe, melde eine ſchlech 1eSpeife dee 
Menfchen, aber eine beffere der Saue Fr © Reifle 0° 









Arct zotiger ſtarker Hunde, welche ein wildes Anfehen haben und 
zu den Saubatzen oder- wildenSchweinsjagden gebraucht a Bi 
der Rüdenbund. S. Rüde. f 


Sau, oder eines Schweines. 

ein ſaufender Laut, ein ſauſendes Getöfe. 1)* igentlich wos 
lieber & 

fen ‚oder Geſauſe gebrancht. Thewrdank der Seld höre den 
Saus, Theuerd. In einem füllen Suyffe, Jeroſchin. 2) Figüre % 
lich, das Getöſe mit wilder Freude ſchmauſender oder z 
Perfonen, Im Saufe Ieben, oder auch im Saufe und Branfe, 
im Saufe und Schmaufe leben. Sie lebten all mie ibm in 
Saus, Thpeuerd, Kap. 75. Der veide — N 
in dem Suß, Raifersb. S. Saufen.- 


nem Specke, Schldarten, Semmel und Schweinsblut als eine 
Wurſt gefüllter und hernach geräucherter Schweingmagen „der 
Schweinsmagen, Shwartenmagen, die Magenwurfl, 


ſchneider. 


Hülfswors haben erfordert. Es iſt das Diminut. des folgenden 
faufen, ein gelindes fanftes-Saufen v 2 fich geben und hervor 


Der Lerche Bräufeln, Weiße, % 
La mis apfel yet Wert den Abend Sen weuteeis 
erfrifchen, Zadar, 
Wie fäufe'ten die Lüftefogelinde 
Zu jener Kuh, Haged. 
Die Baine fäufelten, Duſch. Ingleichen vor einem Abu FAR 
tenden Tone der menfhlichen Stimme, der eine Art eines leiſen 


A 


bringen, eseinfänfeln, welches man im Niederdeurfchen nach 
einer andern, aber ähnlichen Onomatopdie, büffen, hüfeken 
nennet, 


fordert, und einen gewiſſen ftarfen, mit einem Ziſchen verbundenen — 
Lant nachahmet, den ein ftarfer Wind oder Tine ſchnell und 
heftig -beweate Luft am bänfigften von ſich gibt; diefen ° 
Schaff von fich geben- und bervor dringen. Der Wind ſau⸗ 


wohl, Job, 3. 8. Nach dem Seuer Fam ein Hiles fanfe 
tes Saufen, (Sanfen,) 2 Kö. 19, 12%, 8, Säufein.) 
Das: Micer ſauſet. Eine Banorevfügel ſauſet denn fie 


Saufen und Braufen der Ohren, diejenige Empfindung in 


branfen börete, + Ingleihen faiirlich ‚fi auf eine wine 
lärmende Art veranügen. Es fol beute alles in Saufen 
uns Sihmaufen bey mir gehen, Weiße (©. Sus) © = 
auch das Saufen, - Si Be‘ 


a. 

















gebraucht wird, wofür im Hochdeutfchen fänfeln üblicher ift,) 
im Shwed, lula. Es if eine unmittelbare Nachahmung der 


er Saufewind, des—es, plur. die —e, eigentlich ein hefti⸗ 
ger fanfender Wind. Man gebraucht es nur im figüielichen Schere 
ge, von einer wilden unruhigen Perfon welche tbeils ihre Geſchäfte 
"mit einem lärntenden Geräufche verrichtet, theilg auch wilden 
Fürmenden Bergnügungen ergeben it. ©. Saus. Ba 
Der Saufpieß, des—es, plur. die—e, bey den Fägern, ein 
= farker Spieß mit einem Knebel, die Sauen oder wilden Schweine 
7 Yaran auflaufen zu laffen ; das Sangeifen, die Schweinsfeder. 
Der Sauftall, des—es, plur. die—falle, ein Schweinftal, 
. Die Sautanne, plur. die —n, ©. Bärlapp. 
0 Die Sauwurz, Ber inuf, ein Nahme der großen oder knotigen 
"Braunwurz, 
Blätter einen widrigen Geruch und birtern Gefchmad haben. 
Der &apäyer-KRohl, des—es, plur. inuf, in einigen Gegen⸗ 
17.9 den ein Nahme des weißen Wirfinges oder Berſchkohles, Bral- 
fica oleraceaSabiudaL, ohne Zweifel, weil er aus Savoyin 
— zu uns gekommen. 
Das Scapulier, des—es, plur. die—e, ein nur noch in der 
7. Kömifchen Kivcheübliches Wort. 1) Das Scapulier dev Mönche 
ift ein kurzes Oberkleid, wildes nur die Schultern bedeckt, oder 
"wie es gemein lich erfläret wird, in armos tantum claufa 
* eft, daber cs im mirtigen Sat. auch Armilaufa bief. Hier ift es 
aus Veflis [capularis, von Scapula, das Schuiterblatt , ent⸗ 
‚ Iehnet, und wurde im mirtlern Lat. Scapuläre genanıt, 2) Der 
Roſenkranz wird daſelbſt gleichfalls noch dasScapulier genannt; 
ehe em der Schapel, welches auch einen Kranz überhaupt bedeus 
tet, Franz. Chapelet. ©. Schapel. 
Die Scene, plur.die—n, ©. Auftritt, 
"Scepter, ©. Zepter. . 
Sch der volle oder grobe Ziſchlaut, welcher vornehmlich der Ober: 
deutſchen Mundart, undauch hier manchen Provinzen medr als 
andern eigen ift, obgleich die Niederdeutſchen ihn auch nicht ganz 
dermiſſen. Indeſſen gebrauchen ihn diefe nut nor einem Selbſt ⸗ 





wie ihre Nachbarn, die weiter gegen Norden wohnenden Völfers 
; (haften, mit einem bloßen einfachen [ begnügen, und um deßwil⸗ 


den. Huch da, wo die Oberdeutſchen das einfache f wie ein fh hören 
laffen, beſonders vor dem p undt, fprechen die Niederdeutſchen 
nur ein einfaches f; ob es gleich auch gröbere Mundarten unter 
ihnen gibt, welche fogar das 8 vor der verfleinernden Endung 
chen, in ein ſch verwandeln; Roſchen für Roschen. (Siehe, 
wovon diefer Ausfprache mehr gefagt worden. Die Weſtphalen 


dieſes Bejondere, da fie auch da, wo ſie ein ſch haben, es doch 

nicht zifehend ausfprechen Fönnen, fondern das f und den®aumen- 
= Taufbefonders böcen laffen ; Sgall für Schall, Sleisg für Fleiſch, 

Ssginken für Schinfen. Ottfried und feine Zeitgenoffen ſchreiben 
das ſqh gleithfals häufig durch Ig, frenkisga zungun, Frän⸗ 
Be J kiſche Sprache. 


en 


Pr rauſen in braufen. In dieſem Falle iſt es freylich ſehr unbequem, 
u dag wir diefen einfachen Laut durch drey Buchfkaben f, c und h 
 Auedruden müffen, welches bey demBuchftabiren fehr viele Unbe⸗ 


F "apelches auch von einer Ars des Singens ohne Worte 


erophularia nodofa L. deren Wurzelund. 


laute und vor demr., dagegen fie fich vor dem I, m, n, und w, - 


Ien in dem Woblffauge vieles vor den Oberdeutſchen voraus bar 
ben ; ſmeken für ſchmecken, ſwart für Schwarz, fniden für fhneiz 


haben nebft den Holändern und einigen nördlichen Völkerfchaften 


Die ſer Zifchlaut ift ſehr oftunmittelbar aus der Natur entleh⸗ 
net; rauſchen iſt ein anderer und ſtärker ziſchender Schall als Die 


2 quemlichkeit hat. Es haben daher ſchon mehrere sein eigenes. Der Schabbelſchnabel, eine Art Vögel. ©, Schapelſchnabel. 
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? Schriftzeichen für bleſen Laut inVorſchlag gebracht, welches deſto 


mehr zu billigen wäre, da ung unter andern auch ſchon die Hebräer 
mit ihrem 9, Schin,darin vorgegangen find. Allein, fo nis 


- Lich ein folches eigenes Schriftzeichen fürden jegt gedachten Fall 


ſeyn würde, da diefer Laut wirklich einfach und aus der Ratür ent⸗ 
lehnet ifk,fo würde es doch in einer andern Betrachtung wieder ſei⸗ 
neAlnbequemlichkeit haben, Denn im vieien Wörtern iſt dieſes ſch 
wirklich aus zwey verfhiedenen Lauten zufammen gefhiuolzen, 
näbmlıh ausdem Ganmenlante ch oder g, und aus dem vorges _ 
festen Ziſcher f, welcher entweder die Bedeutung verftärket, oder. 
auch nur ein bloßes Eigenthum der Mundart iſt. So iſt Schall, 
allem Anſehen nad) aus Gall, gällen, und dem verſtärlenden ſ 
gebildet, ſchehen in geſchehen aus gehen u. ſ f. wovon im fol⸗ 
genden Häufige Benjpiele vorfoimmenwerden. In diefem Falle 
würde eg die Ableitung erſchweren, weil man alsdann das f nicht 
fo leicht von dem Gaumenlante würde abfondern können. Daß 
unfere Ableitungsſylbe —ifch auf eben diefe Are, nähmlich durch 
den Zufag des Ziſchlautes aus —ig, oder — icht, entſtanden, iſt 
ſchon an feinem Orte bemerket worden. 

Ju der Comparatlon ſolcher Beywörter, welche ſich auf ſch und 


iſch endigen, wird im gemeinen Leben, und ſelbſt bey vielen 


Spachlehrern nicht genug für das Ohr geſorgt; narriſchſte, biis 
biſchnte, keuſchſte, klingen überaus raub und widrig. Die fich 
auf ein bloßes ſch endigen, nehmen daher zu Milderung dieſes 
übelklanges ein e vor der Endſylbe au, weiches auch die auf 
8, ſt und zthun; Feufcheite, gewiflefte. Aichinger und andere 
wollen diefes eauch bey denen aufifch eingeführet wiffen ; narr⸗ 
ſcheſte/ bamifchette u; f. f. wo aber bloß ein Übelklaug durch den 
andern erfeget wird. Am ficherften vermeidet man diefe Super⸗ 
lativen; iſt fofches aber nicht möglich, fo läßt fich der Übellane 
febr dadurch verinindern, daß man von der Endung fie das f ders 
beißer ; narriſchte, bübiſchte, hamiſchte, parteyifchte, fchel 

mifipte, hohniſchte, knechtiſchte u. ſ.f. 


Schaaf, Shaam Schaar, SSdaf Scham, Schar. 
Das Schabaas, des —es, plur, inuf. bey den Gärhern, dade 


jenige Has, d. i. Fleiſch und Haut, was von der inwendigen Sei⸗ 


te der Felle abgejchaber wird. 


Das Schababd, lublt, indech plar. inul ein nur im gemeineit 


Leben einiger Hrgenden übliches, vondem Zeitworte abfehaben 
gebilderes Wort, das Unnüse oder Ujreine zu bezeichnen, was. 
von einem andern Dinge abgeſchabet, und in weiterer Bedeutung, 
abgefondert wird; das Schab ſel/ Abſchabſel, Riederf, Schabels. 


- Dem Friſch zufolge wird der Raden in einigen Gegenden Schabab 


genannt, weil ev als untaugfich von dem Getreide abgefondert 
werden muß. Daher gebrauchte man es chedem auch figürlich für 
Ausiwurf, Ausſchus, Scheuſal u. ff. Er mußte von jedermann 
bey dev Pfaffheit Schabab ſeyn, Hedion inder Kirchenhift, bey 
den Friſch. x 

IH zeuch dahin, du bit Schabab, Hans Sachs. 

Wo es in unjera jegigen. Bibel «Ausgaben, 1 Cor, 4, 
13, beißt, und ein Segopfer aller Leute, wsorngıum, da 
hieß es in den Ausgaben von 1522, 1524 um 1527, und 
eyns ydermans ſchabab. In dem alten Neimfpruhe bins 
gegen, da man von einem Verſtorbenen ſagt: Ein Tuch 
ins Grab, damit ſchabab, feheiner es aus abfchieben, 
Kiederf. abſchuven, fih abführen, fortma hen, entſtanden 


zu ſeyn. 
habaͤtte, plar. die —n, ein nur in den.Rupferbämmern 


übliches Wort, wer das Geftell, worin ein Amboß ſtebet, mit 
diefem Nahmen beleget wird, Das Wort ift allem Anſehen nach 
ausländifch, 


Die 


* 


wage." 
Die Schabe ar die —n, von dem Zeitworte fhaben. 1. Ein 


Ding welches fehaler, ein Werkzeug zum Schaden. 1) Ein Ding / 


welches ſchabet. So führen verfchiedene Arten von Infrcten, 
welche anders Körper. zerfreſſen oder zer agen, den Namen der 
Schaben. Dabin geböret die More, Phalaena Tines L,.: 
die Milde, Blatta L. die Affelweihenicht nur Kellerſchabe, 
fondern auch nSsSchabe chlechthin arnanııt wird, (S. Aſſel.) Die 
Backerſchaben find eine Att ſchwarzer, breiter Mehlwüt ver, weſ⸗ 
che ſich geru bey den Bäckern in dem Mehle aufhalten. Auch der 
Riehwurm, welcher ſich in den Bienenſtöcken aufbält, wird fo. 
wohl Schabe als Motte genannt. In allen dieſen Fällen lautet 
das Wort in vielen Gegenden Schwabe, (9, daffelde.) 2) Ein 
Werkzeug zum Schaben, So heißt die Thonſchneide der Töpfer 
bey-ibnen auch die Schabe. Hierber ſcheinet and; das unter dem 
Nabmen der Schabe bekannteFiſchnetz zu grhören, welches in den 
meiſten Gegenden verbothen iſt, und der Raffel ähnlich zufenn 
ſcheinet, (&. diefes Wort.) Das Nachtfiſchen mit Schaben oder 
Schiefern, beißt egin der Sãchſi ſchen Fifchercrönung. Wenn es 
nicht vieimehrivon ſchieben ab ſtammet. =. Dir Zuſt and, da man 
fich ſchabet oder ſch aben muß, ohse Plural; in welchem Verſtande 
die Krätze im gemeinen Leben häufig die Schabe genannt wird, 
Lat. Scabies, Ital. Scabbia, Engl. Scab, Angelf.Scach. 
S. Schäbig. 

Zi: Schäbe, plur. die —n, ein nur in dem Salzwerke zu Halle, 
indem zufammıen gefeßten Boutfchäbe übliches Wort, diejeniaen 
Bleche zu bezeichnen, womit der Rand der Salzpfannen erböhet 
wird. Vielleicht von fepieben, weil diefe Bleche gewiſſer Maßen 
angefchoben werden, 

De: Schabebaum, des —es, plur. die —bäume, ein Baum, 
welcher vorn zwey Füße bat, hinten aber aufder Erde liegt, auf 
und über welchen die Gärber, Pergamenter un. ff. die Häute fo 
wohl rein, als dünne (haben. S. Schabebod, 

Das Schabeblẽch, dee —es plur. die —e, bey den Schuſtern, 
eine fpißige ſtunwfe Mefferktinge, das überflüffige Wachs damit 
aus den weißen Nähten zu fehaben ; die Schaberlinge. 

Der Schabebod‘, des — es, plur,die —böde, ein Bod oder 
Geſtell der Kammmacher, welchesdem Schabebaume der Gärber 
vollfommen gleich iſt, "das brbauene Horn darauf gleich zu 
fhaben. 

Das Schebebret, des —es, plur, die —er, ein Bert der Leder 
acheiter, das Leder darauf zu beſchaben. 

Der Schabedegen, des —s, plur. ut nom, fing, rit Wert. 
zeug von Stahl der Zinngigßer, in Geſtalt eines flachen Dolches 
mit einem Hefte, ihre Arbeiten damit zu befchaben. 

Das Schabeeifen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Eifen, 
oder eifernes Werkzeug, andere Dinge damit zu befchaben, der⸗ 
gleichen mehrere Künftler und Handwerker haben. Bey den 
Klämpenern iſt gs ein Meffer, das Meffing rein zu (haben; bey 
den Schwertfesern ein Eifen mit einem Hefte, bie Metalle vor 


Fe 


Scha | She ag 


+ das Bein auf dem Boden glatt zu fiänben, ad⸗ im a in 
Schabklinger beift. 
Die Schabe rücke ER, dien, ©, Säabeeifen. 


Der Sunberrug, des —s, plur. die—Prüge, S. ebeudafetefk, 


Daso Schebeneffer, Nee —s, plur. u’ nom. ling. ein Ülcffer 
zum Schabey, derglichen bei jeni ers die Pergamenter und andere 
Handiverfer haben. 

Schaben, verb, reg. act. 

Sritworte vigenebümfichen Gecäufche reiben. Die Thiere ihaben. 
ft3, wenn fie ſich den Leib an Bäume, Wände u. f.f. reiben 
Siob ſchabere ſich mit Scherben, Hiob 2, 8. Ju den gemeinen 


Eprecharten, befonders Riederdeutſel landes, bar man indiefee © 


Bedentung auch die Ansinfiva ſchabben und ſchubben, welche 


inm Gebrauche noch niedriger find, als das einfachere Zeiuwort; — 


ESchmwed.fkubbä. 2)In engerer und eewöhnt! !icherer Bedeutung, 
unit einer ſcharfen ſchneidenden Ztübereiben, nm dadurch etwas, 
wegzuſchafſfen, oder einem Disige eine Suberäitung gu geben. En 
Roth von etwas ſchaben. Den Käſe ſchaben, das Außere 
davou abſchaben Möhren, Ruben ſchaben, durck haben rein” 
nigen. Femanden ein Rüben ſchaben, (9, Rübe) Mir 
einem Weffer, mit einem Stile Glas u. f. fı fehaben. Im 
Niederſ. bedentet es auch die Flächen eine? Deiches eben nnd alatt 
abſtechen. Bey den Fifchern in das Schaben und Schicfern 
eine verboshene Art des Fiſchens, (S.Schabe) Figürlich, doch 


nur in den niedrigen Sprecharten, if ſchaben, Geld zuſammen 


ſchaben, es dur den niedrigſten, ängſtlichen Geitz u 
bringen, Daber das Sch aben. 

‚Anm. Bey dem Notker lcaben, i im Ricderf. aren ie 
Angelf. fcafan, fceafan, im Engl. to fhave, im Schwed 
Ikafva, im £at. [cabere, im Griech. iutenfive auu rein, Es iſt 
eine Daomatopdie, und bedeutet in den verwandten Sprachen ab 
lerley verwandte Handlungen. 

ſchaeven hobeln, und Schaeve ein Hobel. Unſer ſcheuern if x 


nahe damit verwandt, nur daß es vermögeder Endipibe —ern, ® 


ein Intenfiou oder Jterativum iſt. S. auch Schieben, welches 
einen Ähnlichen, aber wegen des ———— ie langſamern Sant 
ausdruckt. 

Die Schaben, fing. inuf, in der Sandwiribfeaft, befonders Nie» 
derdeutſchlandes, die Agen oderAcheln von dem zerbrochenen Bafte 
des Flachfes; welche im Brechen, Schwingen und Hechela von 
demfelben abgefondert werden. Niederfüchf. Scheven. Entwe⸗ 
der von ſchaben, weil der gebrochene Flachs an vielen Drten 


wirklich gefchabet wird; oder auch in weitererBedeutung, mit | dem 


Begriffe Meiner jerhrodhener Sheile, Im Engl. it Shiverrin 
Splitter, im Feiefifhen Schief, Kaff, Spreu, im Hebr. 29% 
ein Splitter, und I9% zerbrechen. Im Salzwerfe zu Halle wird 
die feinartige Rinde, welche von den Böden der Salzpfunnen abs 
geihabet wird, fo wohl Schöpp als Schaben ‚genannt, ‚Siehe 
Schopp und Salsfein. ö 


dem Polieren damit zu beſchaben, wo es auch der Schaber beit; Das Schabengift, S. Shwabennift. 
ber den Böttchern ein ſchar fer Halbzirkel mit zwey Griffen, dag Das Schabenkraut, des —es, plur. inuf.eine Art der Königs« 


Anwendige der Fälfer glartzu ſchaben; bey den Kupferftechern ein 
Dierfgeug, i in die zur ſchwarzen Aunft anfgraderte Platte die Ach⸗ 
ter einzufchaben, die Schabebrüde, der Schabefrug ; bey den 
Eohgächerneine fiummg Klinge mit zwey Griffen, die Haare und 
das Fleiſch damit von den Zellen zu (baden, das ſaareiſen, 
Streiheifenu. f.f. 
Der Schabehohel, ses —s, plur. utnom. fing. ein Hobel der 
Inftinmentmacer, feſte Waterier damit gu fchaben, 
Die Schaberlinge, plur. tie —n, eine Klinge verfchiedener 
—— er und Ahunfiler, andere Dinge damit zu beſchaben. 
©.S abeblech. Auch die Beindrechsler haben eine jolche Klinge, 


Ferze, welde im mittägiaen Europa wäh ; VerbafeumBiat-' 
taria L. Mottenfraut; vieleicht weil es die Schaben und Mot⸗ 
ten vertreibt. 

Der Schaber, des —s, plür. ut.nom. fing. :) Ein Werk⸗ 
zeug zuim Schaben, (S. Schabeeifen.) _ 2) Im gemeinen Leben, 
eine verächtliche Benennung einer geitzigen, habjüchtigen Perjon, 
Daber dir Schaberey. 


Der Schabernack, des —es, plur. $ie—e, im den grmeinen 


Spredharten, ein aralifiiget Poſſen, ein aralifigee Streich. 
Jemanden einen Schabernad thun, ibm etwas zum Schaberz _ 
nade SUR Eben PR hat man auch das Zeitwort ſchaber⸗ 

s mainz 


1) Start, und mit einem diefem, 


So iſt z. B. in Holändifchen - 
















en 3 jemanden font. ihm ſolche Poſſen ſpielen. 
iederf. Schavernack. Die Ableitungen, welche man von die⸗ 


Schimpfe die Haareim Nacken abſchaben oder abſcheren. ‚Die 
legte Hälfte gehöret ohne Zweifel zu necken, weil der Schabernad 
_ miehr eine Art der Neckerey ats des Shimpfes iſt; nur die erſte 
Sãlfte iſt noch dunkel. 

PR Schäberüfch, des —es, plur. inuf, in einigen Gegenden 
ei Habıne des Schachtelhalmes eder Kannenkrantes, weil Holz 
m ff. damit gefchaber oder gerieben and auf folde Art geglättet 
wird, Die letzte Sylbe iſt das Wort Ruf, ©. daffelde. 
te Schabewolle, plur. car. diejenige Wolle, welche die Weiß⸗ 
gärber von den Schaf- und Hammelfellen ſchaben. 
Schabig „—er, — ſte, adi.et adv, von Schabe, die Krätze, 
ein für Prägig in den (niedrigen —53 übliches Wort. 
Wenn ein Mann oder Weib auf Jemgaupt oder am Bart ſcha⸗ 


. Engl.(habby. So and) die Schäbigkeit. 

Die Shabräde, plur. sie—n, eine siertiche Dede von Zeng 
oder Leder, welche hinten am Reitſattel befeftiget wird, und das 
I Kreuz des Pferdes bedecket. Das Wort iſt ausländifch, vermuth⸗ 
Mich aus dem Türkifchen Ciaprak,Tfchaprak, in eben der Ber 

dentang, Vohln. Czaprag. In einigen Gegenden beige fie auch 
wWaltrappe Ital. Gualdrappa, Va Idrappa, she Zweifel 


E geichnen, 

Des Schabfel, ses—s, plur. doch nur im gemeinen: Sehen, 
ut nom. fing, dasjenige, was abgejchaber wicd ; — 
Savels. 

3 — Shih, der Raub, 8, Schächer. 
i —— ein Biered, ©. Schacht. 


ches * loſtt in folgenden Bedentungen vorkommt. 1) Der vor⸗ 
nehmſte Stein die ſes Spieles fübret bey den Morgenländirn, wo 


noch jegtin den Morgenländern ſehr bekannte Wort einen König 
boder Fürſten bedeutet. Im Deutſchen iſt es in diefer Bedeutung 
unbekannt, weil dieſer Stein bey uns der König genannt wird, 
2) Bon diefem Könige, dem vornehnften Steine, wird diefes 
= Spiel ſelbſt uweilens hach genaunt, wo es doch nur ohne Artikel 
Ablich iſt. Schach ſpielen. Zwey Spiele Schach ſpielen. Zu⸗ 
weilen höret man es alsdann auch mir dem ungewiſſen Artikel; 
das Schach if ein ſcharfſtnniges Spiel. 
nennet man auch das Schachbret nur Schach ſchlechthin, und das 
ber kommt die noch nicht ganz veraltete Redens art, im Schach 
"Gr ofelen,für Schach fpielen. Endlich 4) ife es auch in diefem Spiele 
ein febe üsliches Wort, den König zu nennen. Schach dem 
"  Bönige! Dem Rinige Schach bierhen, ihn durch einen andern 
Siein nöthigen, feine Stelle zu verlaffen. Den König ſchach⸗ 
matt machen, (S. Schachmate.) Wo es üblich ift, da biethet 
man auch der Röniginn Schach. Fur diefer Bedeutung iſt es 
‚ein bloßer Mißbrauch, der aus Unfunde der wahren Bedeutung 
St diefes Wortes entſt anden. Wenn die Morgenländer den König 
durch einen Stein bedrohen, fo rufen fiez. 8, Schach Nuch, 
das heißt, der König wird von dem Rochen bedrohet oder gewars 
ner. Hie darch find die Europäer verleitet worden, den Ausdruck 
U inder jetegedahten Bedeutung einzuführen, 
ER Anm. Im Franz.Echec, im Xial, Scacco, im Enal.Chefs, 
FR Sehr viele Wortforfcher haben es von dem Beraftvion Schach, 
u Naub, das Rauben, (S. Schacher) ableiten wollen ; ; allein der 
nur bey ausläntifchen Wörtern übligje indeclinad le Gehrauch des 
Adel. W. B.3. — ‚Huf, 















fen dunkeln Worte verſucht bat, find größten Theils feltfam; 
S. Friſchens bey welchem es fo viel ift, als jemanden zum - 


bigt (ſchabig wird, 3Mof. 13,29. Niederſe ſchavisk, ſchafsk, 


vor Drappo, Tach, und unferm wallen, eine Reiſedecke zu bee 


‚ein in dent befannten Schahfpiele übliches Wort, wel⸗ 


3) Inder —— 


— APIS 314 
Wortes Shah hätte fie ſchon belehren Tonnen, 'W das Wort 
aus ländiſch ſeyn müſſe. Die Geſchichte diefes Spieles wird ſol⸗ 
des noch mehr erhärten. Dieſes Spiel iſt in ganz Aſien gewohn⸗ 
lich, und iſt dem übereinftmmigen Zeugniſſe aller Morgenlander 
zw Folge in ganz Indien, und wie die Perſer behaupten, von einem 
gewiffen Zezeh Eben Daber etfundenworden. Es ift ein Rrirge- 
fpiel, und Bilder die alte Indianiſche Art zu Triegen ſehr deutlich 
ab, Die Hömer lerneten es vermutblich bey ihren Kricaen in 
Aſten Tennen,und nannten e8’ Ludum latronum oder latrun- 
eulorum, nicht von latro, ein Räuber, fondern fo fern dieſes 
Wort ehedem einen Soldaten, einen Krieger, in gutem Verſtande 

‚bedeutete, Nachmahls ſcheinet esin Eurova in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathen zu ſeyn, big es durch die Araber in Spanien wieder befanne 
geworden, da es denn unter andern an Carls des Großen Hofe 
febe üblich war, wiedenn auch die von ihm gebrauchten Schach⸗ 
feine noch zu St. Denis gezeiget werden. Bee und meiftn 
Morgenländer nennen dag Spiel Setrenge, d. i. tanfend. Sor⸗ 
gen, wegen des dazu nöthigen Nachdenkens, (S. Ungeli a S. 
Joſepho Gazophylac. linguae Perf.©. 370,) wovon auch 
die neneen Griechen ihr Zur einion entlehnet haben, die Chinefer 
das Llephantenfpiel uff. Bey allen aber heißt der erſte und 
vornehinfte Stein, der die Gerle des Spieles iſt, Schr, Buf. 
Cha, d.i. König oder Fürſt; nnd diefen Nahmen habtn die 
Europäer henbehalten, ob fie ihm gleich manche ihm frenide Ber 
dentungen bepgelegt haben. Die Franzofen nennen auch alle 
Schachſteine les Echecs. - ‘ 

In Deutſchland find nach und nach dreyerley Arten die ſes Spie⸗ 
les üblich geweſen; das große, das kleine, und dasjenige, wel⸗ 
ches jetzt überall gefpielet wird. Das große, welches daejentee 
if, von welchem die Schriftftelfer des ı 2ten und ı 3ten Jahrb. 
reden, hat ſich noch bis auf unfere Seiten in dein Halberftädtifchen 
Dorfe Ströpfe erhalten, deffen Einwohner von undenflichen Zei⸗ 
ten her den Ruhm geſchickter Schachfpicher haben. Sie gentien es 
das Courier⸗Spiel, und fpielen es anfeiner länglichen Tafel von 
96 Feldern, wovon ı2 aufterlangen und 8 auf der kurzen Seite 

find, Jeder Spieler bot 24 Steine, nähmlich außer den 26 ge= 
wöhnficheir zives Coheier, einen Nach für den König, Mlcen fie- 
den Alten oder des Königs Mann nennen, einen Narren für 
die Königinn, der den Nahmen Schleich führer, un? vier Bau— 
ern. Das Heine Schach wird noch. in chen diefem Dorfe bes = 
behalten, und mit 16 Steinen in 64 Feldern eben wie das große 
geſplelet. Gie nennen es das alte Spiel, dagegen nafzee- 

gewähnliches Schach ſpiel bey ihnen den Nadınen des Walſchen 
Schachs führst, 

Ein Mehrers ifirde bier am untechten Orte fieben; dech iff 
bey den Nahmen der Steine diefes Spieles noch manchee hierher 
gehörige bemerket worden, ©. Them. Syde de ludis orient, 
Orford 1694, in 8, 

Das Schaͤchbret, des —es, plur. die —er, ein in vieredfige 

Felder getbeiltes Bret, worauf Schach arfpielet wird; im Oberd. 
auch nur der Schach, ingleichen die Schachtafel. 

Schaͤchen/ in Vierecke theilen, S. Shachteh; # 

Der Schäher, des —s, plur, ut nom, fing. ein im Oochdents 
ſchen veraltetes, aber noch in einige Oberdentſchen Segenden 
übliches Wort, einen Ränber und Mörder zu bezeichnen. Man 
gebraucht es nur noch zuweilen in der theologiichen Edertbart, 
wenn von den zwey mit Chrifte aefrenzigten Übelehätern die Rede 
ift, welche Luther Norder uennet. Das Baer ih alt und kommt 
ſchon bey dem Ottfried vor, der einen Rauber und Mörder mehte 
mahls Scaher nennet. Scahero lüag iſt bey fü eine Mäuh:te 
bohle oder Mördergrube. Sich legt an den Weg als rin 
fchacher, beißt gs in einer alten Uberfegung der Sprüche Galonio 
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2071400, Rap. 23,28. Es fanmet von dem veralteten Beit- 
worte ſchachen, Sean. [aucager, ber, weldes überhaupt eine 


ER 


ſchnelle Bewegung wachen, in engerm Verſtande aber vanben, 
tödten, uredernmachen bedentet bat, S. Spaten) uud ſich 


bon jagen nur durch den Ziſchlaut nurerfigeider. Es iſt noch 
„am Niederdeutſchen üblich, wo es ichafen lantet, und beforders 
von der Eutführung eine? Francnzimners gebraucht wird. Dus 
Hauptwort Spa, im mistken Yat. Scacus, Doll. Schack, 


war für, Raub, Nanderey, eheden gleichfalls ſehr ütlich, nun 
komnmt bey unfern alten Dherdeutſchen Schriftſtelleru Häufig vor. 
Die erſte und urfprungliche Bedeutung iſt, wie in Taub und andern 
ähnlchen Wörtern, die beftige Bewegung, daher die Verwandt ⸗ 


ſchaft mit Safer, ſchick en, Schal, fpaufeln, dem Angelf. 
fcac.ın, dem Engl. to (hack , flogen, ſchüttein, dem Franz. 
chocquer uf. f. eich kenntlich iſt. Wean Schaper im ver 


traulichen Scherze zır. veileu aistin Scheltwort gebraucht wird, 


‚ein arıner Schacher, cin armıer Menſch, ſo hates dieſes mit 


Sdelm und andern Ausdrücken gemein, ob es gleich auch hier ſur : 


Später chen kaun. 

Tas Schaͤcher Freuz,des—es, plur, die —e, in der Wapen⸗ 
funft, ein wieein atoßes Y gebilderes Rrenz, weit dient Edritto 
bingerichteien Fhäryer an ein ſorches follen ſeyn gebeufet wors 
deu; dag Gabelkreuz. 
weiches einem X gleiche, mit dieſem ahnen, "= 

SHaͤchern, verb. reg. act, weld;es nurim gemneinenkeben üblich 


it, wo handeln, Kauf» ober Tauſchhaudel treiben, bedeutet, 


aber nur von einem gewinitſuchtigen Handel im fieinen gebraucht 
wird. Im Ricderf, gleichfalls ſchachern, ImSipweb.lkackra, 


Es iſt ohne Zweifel vonden Inden entichnet, welche — 


bey ihrem —— beſt andig iin Munde führen, daher esaud nur 


von einer Jüdiſchen, gewinnfüßtigen Art zu Handeln gebraucht 


wird. Das Jñd Deutſche ſchachern iſt aus dem Chald. no 
und Hebr. 19, kaufen, handeln, entichnet, wohin auch ApW, 
betr uglich bandeln, lügen, geböret. Aber auch diefe morgemãu⸗ 


diichen Wörter verrathen, daß fie vermittelſt des intenfiven oder " 
iterativen z,. een, von dein vorhin gedachten Zeitworte ſchachen, 
‚Hufer zZandel und 


heftig bewegen, abſtammen, (S. Schächer) 
handeln haben einen ähnlichen Urſprung. Das Niederſ ſchachern, 
Taut und nnanftändig lachen, gehöret zu unferm ſchakern. 


Dis Schäwkuzut,des —es, plur. iuuf. in einigen Gegenden, ’ - 


ein Rihme des Pfeiemenfrautes, Spartium [copariumL. 
(5. Geniſte YXOhne Sweifel von dem veralteten fchachen, welches 


unter andern auch in eine [Harfe Spitze zulaufen, Ingleichen 
ſtechen, bedeutet bat, wegen der fvißigen Ruthen und Blätter, 


©. Schaächer ud Schachten. 


S haͤchmatt/ adj. et adv.weldes eigentlich im Schadfpiel: übe 
lich it. Dev König it ſchachmatt, wenn ihm ale Zugäuge fo ber 


fe: find, daß er feinen Zugthutt kann, fondern ſich ergeben maß, 
In weiterer Bedeutung wird es auch für völlig entfräftet und 
kraftlos gebraucht Schachmatt ſeyn Es iſt als ein Rebenwort am 
üdlichſten, wird aber doch auch zuweilen als ein Beywort gebraucht, 
Ein ſchachmatter Bönig. 

Yıam. Stal, Scacco-miatto, Franz. Echec et mat rich⸗ 
tiger Echeceitmat. Go Deutſch dieſes Wort aur ſiebet, fo 


morgenlaudiſch iſt es doch. Die eviteHäffte iſt das Arab Schach, 


der König, und die letzte das morgenländifche mat, todt, Hebr. 
no. Wenn der König im Scha vfriele in dieſem Zuſtande der 
— iſt, der dem ganzen Spiele ein Ende mad, fo fagen 
die Araber Schach mat, die —— aber Scia⸗ mar, d. i. der 
König iſt todt, oder überwunden, Bon dieſen iſt es mit dem 
— Wſpiele ſelbſt nad Europa gefoimiken, S. Mate und 


Shi no ae 


7% Saiafe viel, RS — pin, die e,. das unge 


"Der Schuͤchſcein des —es, plur. bene. r ein, 
Der Schacht, des — cs, plur. die Schächte, rin Wort, 


Andere belegen das Andreas Kreuz, : fhöne mit Holz beftandeueGegend, ein fehönes Hotz. $e 


cke aber zur den zehnten Theil der Länge beträgt. 


Bergleute es noch aufbebeiten, bey welchen esin einen doppelten 


- tefenfreche, aber nachBefchaffenheirterlmfhände werden fie an 









































Rah men des Schachs defannte mosgsnländifche Spiel,dasje 
Spiel, worin der Schach oder Kösig der vornehuifte Stei 
das Bönigsfpiel ;öhne Plural. Jagleichen win —— Spict 
in die ſer Art zu — S. Schach. & 

tein 
Körper ın dert Schachfpiele , ‚onitdiefes Spiel deſp elet wich 


des defonders in einer dreyfachen Hauprbedentung gebra 
wird, weiche dem Anfehen nach fehr verf&i:den find, aber 
darin überein forunren, daß fie insgefamme ausgedeßute Näun 
oder ausgedehnte Körper bedeuten, 
1. ine blog in die Länge ausgedehnten Köpe.- —&n i 
Verſtande it im Niederf, Schacht und Schecht ein 
Stange, gopfenfchächte: Hopfenflangen, u.6f. Auch der 
eu einem Solehe heißt im Niederf, und Holländ. Schacht 
Schicht. Wir gebrauchen dafür in vielen Fällen Schaft 
ches auf eben die Act von ſchaffen abſtamamẽet, wie Spa: 
ſchachen. 
2, Einein die Länge und Breite ansgebepnte Zläce, 1) Übers 
baupt; in welchem Verſtande es beſonders im — 
Gegend üblich iſt. Dieß iſt ein ſchoer Schacht Sol, 


find daſelbſt die Feldhölzer, oder kleinen auf dem Selbe 
bewadfenen Gegenden. 2) In engerer Bedenn 
Kötver, welcher bepnabe folaug als breit, aber 
hältniß der Länge und Breite ſehr düns ıft, (S. Shid r 
diefen Verſtande iſt es in der Feldnießlunſt n. ſ. f. eine 
liche Grße woran die Breite und Länge einander gleich iſt 
oder Schiffſchah ift ein Körper, der z.B. eine Ruthe le 
undeinen Fuß dick iſt, welcher denn zur nähern Be — 
Ruthenſchacht genanut wird, Ein Sſchuh ſchacht iſt ein Körper, 
der einen Schub lang und breit, aber une einen Sol did iſt Ss 
auch Zollſch acht, Linienihage u. f. f. Daher das. Sdadt⸗ 
maß, die Art und Weiſe, die, Körper auf diefe Art za meffen, 
die Schachtruthe, eine ſolche Ruthe, der Schacht 
Schach tfuß, der Shahtzol,die Schachtlinie u f. 
jeseg Quadrat, d. i, eingleichfeitiges Vereck, obn 
begriff er Dicke. In diefer Bedentunglauget, es in einigen &egen« | 
der auch Schach Jial. Scacco; daher einige den Rahmen des 
Schach ſpieles daher leiten wollen, weil es auf einer ) 
Schache oder Schächte geibeilten Fläche gefpieler wird, 
3: Ein in die Tiefe ausgedehnter Raum; in welchem Verſtande 
es ehedem eine jede Grube bedeusete, Hornegt gebrancht es noch 
für eine Geube oder einen Grab⸗en, im mutlern Bar. 8 
in Goll Onomaßt. heißt ein Abreise ker Schaht Inder Suche 
deutſchen Mundart Forint es wenig mebt vos, doch aben 


Verſtande üblich ift. 1) Der ober fie Teil dar viereeften Höhlen: 
eines bohen Dfens, durch welchen die Kobtek und @ifenfirine ins. 
geftürzet werden, heißt der Schacht, im Gegeirfage des Hr 
2) Ein von der Danımerde gerade in die Tiefe srmachtes , 


und Waſſer hnauf (offer wc Semeiniglidh gehen ——— 


nach ciner ſchikſen Richung geführet, Ant Dänfigfteh find fie vie 

eckt, obglrich / auch Lirß nice wefurlich iſt. Nach Mafgetung. 
ihr⸗s Endzweckes bekonunen fie oer ſchiedetie Nabmen ; daher bi 
man Sabhrichächte, Sördert äcer, Burff&ägten. ff. a 
Schacht abteufen oder abſenken, ibn graben, verfertigen; 
austonnen, wit Bretern ausſchlagen; ihn auswechfeln, g 
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ihre anftatt de⸗ faufen ——— nf. R Der Plural 
Hoddeutiihen — a im Oberdeutſchen 


De Schaden Erz aus Sam — San. 
Anm. Zur die Argon Bebemuung tm Öchweb. Skackt, im 
öbm. Ssachta, m mittlern Pat, Xafeius, nadpeiner gcwöhn- 
en Berimechfelung der Haudr und Blaſelaute, daher auch im 
. axsmrsiv azaben if. Schacht Hammer von ſchachten, 
 sdervermiltuifi desintenfiven t uumitelbar von dem veralisten 
ſchachen, ber, weiches eine ſchnelle Sewegung überhaupt, und 
3 “ — nach verſchiedeuen Arten von Aichtungen beſonders 
Im Niederf. tft ſchecten ſchuell hin und. her laufen. 
der zwipten Bedeutung der Tiefe, der Höblung, gehöre auch 
unfer Schachtel. S. daſſelbe, ingleichen Sgacher. 
ie Schächtafel, plur. die —n,eigenttich, eine Tafel, auf 
elchet Schach geſphlet wird, wofür jetztSchach bret üblicher iſt. 
Ehedem nannte man auch das Schach fpiel ſeldi Scha ch tafel/ und 
nad der Mundart einiger Dberdeutidien Gegenden auch Schach ⸗ 
abel, in dem alten Fragmente auf Earin den Großen den dem 
Scilter Scazable, bey dem Hornegk Geſchache zabel / Schwed. 
Skafttafvel. 
Die Schachtbühne, plur. Sie—n, im Bergbene, Bühnen oder 
NRaatze, welche in einem Fahrſchachte angebracht werden, die 
Fahrten zu beſeſtigen und den Berg zuten bas EinsnndAugfahren 
zu erleichtern. 
e⸗l, pur. die N, — das Shährelden,. 
 Bieoo, Späbrelkein, ein Behaltniß en ddnnen Seite nwänden, 
mir einem darüber paffenden Deckel. Gemeiniglich find bie 
Schachteln aus dunnenGrerern zu famınen ardogensaber man dat 
ſie auch von Pavpe, Metall ml. f. Die Figur und Tiefe iſt 
 gleichshlutg ; man bat cunde, odalrunde, dieteckte mit ruud gebos 
genen Eden, ganz vieredie u f, f. Sachteln. Die dünnen Seis 
9 tenwände und der darliber poſſende Deckel ſcheinen die wefentliche 
ſten Eisenfehaftenzufepn. Rach dew Unterfchiede ihrer Beſtim⸗ 
mg bekommen fie allecley Rahmen ; Saubenfchagprel, Puder⸗ 
ſchachtel, Perruckenſchachtel/ Larwergenfihasteln. ſ. f. Ein 
Say Syadtein oder ein Elnſatz, mehrere Schachteln von ver⸗ 
ſchatener Größe, wovon unmer eine in die andere pafſet. 
- UYnm. Im Jtal. Scatola. Die Endſylde —el bezeichnet hier 
Fein Diminutivam,, fondern iſt die Ableitungsſylbe —el oder 
er, ein Ding, Subjeet. Die erfle Sylbe gehöret ohne Zwei⸗ 
fel zu den vorigen Worte Schacht in deffen dritten Bedeutung, 
fo: daß Svachtel eigentlich ein bohles Ding, einen bohlen 
Raum bedeutet. Das Ital. Scarols bedentet auch einen Mei: 
; nen Schrank. 
Die Schachtelborſte, plur. — biejenigen Schweinsbor 
fen, welde die Schufter, Sattler, Kiemer 2. ſ. f. an ihren: 
Drabt machen, damit fie folchen defto feichter durch die mir Ser 
. Ahle gemachten Löcher ziehen können; weil man fie in Schachteln 
einmacht und verfauft. 
Schachteldeckel, des—s, ga ut nom. fing. der Deckel 
einer Schachtel. 
Schachtelhalm, des —es, plur. inuf. eine Art des. 
agenfhwenses oder Banner frantee ‚ Equifetum L. 
ces zur Ölättung allerleßy Holzwerfes gebraucht wird; 
chafthalm/ Shadtelbeu, Schaftheu, Niederf. Ouwock. 
Dir Rahme Sgachtelhalm ſcheinet hier von Schacht ı, 
ein langer dünner Körper, abzuffemmen, und fo &haftz 
balm, die ge:ade, lange, dünne Beſchaffenheit der Stieke 
"20 bezeichnen, oder and van Schacht 3, um der Bohlen 
h see der Stängel wißen. ; £ 
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Der Schaͤchte lmacher kai, nlar, ot nom. fing, der» 
jenige,. welcher vornehmlich hölzerne Schachteln auf den Hanf 
verfertiget. 

Der Schachtelmahler, — plur. ut nom fing. eine. 
an einigen Orten übliche Benennung einer Art geringer Mahler, 

welche die bitzernen Schachteln bemehler uud auch Briefmahler 
genannt werden. 

Schachteln, verb. rez.act. mit Schachtelbatm reiben, polieren. 
Elfenbein ſchachteln 

Der Schachtelſock/ des — es, plur. die —föde, der hölzerne 
cp, über welchen die Schachteln geformt werden ; die Sache 
telform.- 

Die Schachte lzartte, plur. die —n, die Seitenwände einer 
Schachtel; die Schachtelſchiene. ©. Zarge: 

Schachten/ verb. reg. acı. von Schacht, ein Quadrat, in gleich⸗ 
feitige Vierecke theilen. Ein geſchachtetes Seit in einem Wapen, 
welches wie ein Schachbret in lanter gleiche Quadrate geiheiler iſt. 
Ben einigen auch ſchachen. ©. Schaden. 

Sıhähten, verb.reg. act. weiches uur.bep ben Juden für ſchlach⸗ 
ten üblich,und augen cheitlich aus des Oebrã iſchen gay, Ihleids 
sen, entlehnet iſt. Daher der Schächtey, derjenige, der das 

Vieb ſchlachtet. Das im gemeinen Leben übliche jemanden ſchach⸗ 

‘ ten, welches fo wohl für bevortheilen, als auch füt ausprügstız 
gebroucht wird, ifffeine Figur davon, ſondern alsmAnfehrn nach 
ein Interfivum von dem veralteten —— ſchuelle Bewe⸗ 
gungen machen, ingleichen jagen, treiben. G. Shader und 
Schadk. - 

Der Spachtfüß, des — es, plur.die—füße, und wenn ein 
Sabiwort vorbergehet, plur. ut vom. ing, 9. Shadrz, 

Des Schachtholz, des — es, plur. die — hölzer, im®ergbaue, 
ſo wohl diejenigen Hölzer, wende ein Schacht inwendig aus gezim⸗ 
mert wird, als auch Diejenigen, womit er zugedecket wird, 

Der Schagebut, des —es, plur. die —hüte, Disinut. dag _ 
Schachthutchen, Oberd. Schachthütlein, kleine Hüte von Filz 
“ohne Kant, deren ſich die Bergleute bedienen, beſonders wenn fie 

durch den Schacht indie Grube fahren. 

Des Schachtkraut des—es, pur. inuf. ein Nahme des 
Beben, ober Gliedkrautes, CucubalusBehen L. ! 

Die Schachtlatte, plur. die—n, im Bergbaue, Lasten, welche 
fenfrecht an die Seiten des Schachtes befeftiget werden, und woran 
die Kübel aufundniedergehen die Schachtſtangen. 

DerSchadtmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, der Vorgeſetzte und Vornehmſte unter denjenigen Arbeis 
gern, welche einen Graben, Teich u. f. f. graben. Bey einem 
großen Graben, wo viele Arbeiter find, theilet man fie imfleine 
Landen, d,i. Geſellſchaften von Hadern, Ladern und Schub⸗ 
kartuern. Der geſchickteſte Lader von jeder Bande wird zum 
Sqᷣ achtmeiſter ernannt, der denn die übrigen feiner Baude regie⸗ 
rei. Ohne Zweifel von Schacht, jo fern es eigentlich einen jeden 
Graben, eine jede Grube bedeutet, - 

Der Schaditnagel, dee —s plur. die —nägel, imBergbaug, 
große fFarfe Nägel, womit die Schachtlatten an die Seiten eines 
Schachtes befrfiigerwerden, 

Die Schachtruthe, plur. die—n, ©. Schacht 2 

Die Schadjtfihtere, plur. die—n, im Bergbaue, Harfe eiferne 
Bleche, welche an den Stellen, wo zwey Schachthatten zu ſammen 
fioßen, über diejelben gejchlagen werden, alle Hervorcagung zu 
vermeiden. 

Der Schachtſchuh ER — 8, pler. die—e, 6. Schacht 2. 

Der Schachtſtäͤmpel, des — s,plur. utnom, fing. im Berg⸗ 
baue, aufbeyden Seiten eingeſchnittene Hölzer, weiche zwiſchen 
die Wandentheh und — eines Schachtes getrieben werden. 

Do0» 2 Die 
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Die Schachtfante, plur, tie—n, ©, —— 

Die Schayckätte, plur. die—n, im Bergbaue, die Stätte, 
der Dir, wo fi ein Schade befindet, oder wo er abgeſunken 
werden foll, 


Die Schachtſteuer, plur. die —n, eben zafelbſt, diejenige 


Steuer, welche dein Eigenthümer eines Schachtes von freuden 


Geowerken entrichtet wird, wenn fie ſich deſſelben zugleich mit be⸗ 


dienen wollen. 

Der Shahtfish, des ne, plur, die —föße, eben daſelbſt, 
der Stoß, dri. die kurze Seite eines Schahtes, wenu —* — 
feinem Quadrate, fondera einem Tangihen Vierecke gleicht. S. 
Stoß. 

Die Schachttonne 'plur, die —n, eben dafelbſt diejenigen 
Tonnen, d. i. Breter, womit ein Schacht ausgefchlagen wird, ©. 
Tenne. 

Der Schachtzoll, des —es, plur. die —sölle, und wenn ein 
Zahl wort vorher gehet, plur. ut aom. fing. ©. SHagtt. 

Sıyäde, Schädig, S. Schecke u. ſ. f. 


Schadbar, er, —ſte, adj,etadv, einen Schaden, eine Ber- 


legung habend, befchädiget , wofür dach ſchadhaft üblicher iſt. 
‚Der Schadbürge, des —n, plur. die —n, nur nod, in eini 
gen Gegenden, ein zwepter Bürge, welcher fich verbindet, den 
Hauptbürgen im Roıhfalle ſchadlos zu halten, der Schadlos⸗ 
bürge, Rück bürge. 
Die Schade, plur. die —n, ineinigen, beſonders Oberdeutſchen 


Gegenden, ein Nahme der Aloſe, Clupea Alofa L. welgeauß 


im Engl. Shadde heißt. 
Der Schade, des —ns, plur. die Schäden, von dem Zeitworte 
ſchaden. ı. Eigentlich, eine jede Förperliche Verlegung, die Ver⸗ 
letzuug fo wohl eines Teblofen als lebendigen Körpers. Ein Glas 
bat einen Schaden, wenn es einen Riß oder Sprung hat. Das 
Dieh thut den Seldfruchren Schaden, wenn es dieſelben zertritt 
eder abfrißt. Feuerſchade, Wetterfchade, Waſſerſchade, die 
durch Feuer, Wetter oder Waſſer gefihehene Verlegung unfers 
Eigenthumes. Am häufigften von der Verlegung eines lebendigen 
Körpers. Einen Schaden am Kuge, am Suße haben. in 
sffener Schade. Ein innerer Schade, Lin Schade am Leibe, 
ein Leibesſchade. Kin friſcher Schade heilet leicht. Schade 
um Schade, Auge um Auge u. f. fe 3 Mof.24,20. Es if 
bier ein affgemeiner Ausdruck, welcher eigentlich alle körperliche 
Berlegungen und daraus entflehende Unvollfommenheiten in fi 
ſchließt, fie fepn nun Wunden Hder Geſchwüre u. f. f. Indeſſen 
bat der Gebrauch es auch hier in manchen Fällen eingefchränft ; 
befonders wird. es nur mit gew iſſen einmableingeführten Zeitwöes 
tern gebrancht. Man fagt nicht, jemanden einen Schaden 
machen, ihm einen Schaden zufügen, ibn an feinem Leibe oder 
an feiner Geſundheit verlegen; wohl aber Schaden nehmen, zu 
Schaden Fommen, anfeinen Leibe verleget werden, befonders 
wenn es gewifjer Maßen von ungefähr gefchieher. Es ſoll die 
kein Schade gefcheben, du ſollſt auf Feine Weiſe an deiner Ge⸗ 
ſundheit verleget werden, welche R. A. auch von Ieblofen Körpern 
gebraucht wird; es ſoll Fein Schade daran geſchehen. 
2, In weiterer und figürlicher Bedeutung. 

ı) Alles was den Zuffand fo wohl eines Dinges als einee 
Perſon unvolfommen macht, und die Berfegung in diefen Zus 
ſtand; auch Hier nur mit gewiffen Zeitwörtern.. (2) Jin weiteften 
Berſtande. Schaden an ſeiner Gefundpeit, an feinem guten 
rahmen, an feinem Vermögen, an feiner Seele leisen, wo 
man nicht Schaden nebmen oder. zu Schaden kommen fagt, 
welche beyde R. A. nur von Eörperlihen Berlegungen gebraucht 
werden. Durch Schaden wird man Plug. Jemanden Schar 
den thun, ibm Schaden zufügen. 


Das wiss dir an deiner 
1 


Ehre Shaten —— 
Seine Gew alt zu anderer Schaden mißbrauchen. Das w 


⸗ 


Es ih Schade, daß ich nicht eher gekommen bin. Es war s 


dieſes Hauptwortes entſtan den, da man es als ein Zwiſchentwort 


"einer fünftigen Sache went. 


ſo oft abfoLute und ohne Artifel gebraucht wird. 
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dein Schade ſeyn, wird deinen Zuſtand unvollfommner mager. 
Dem Seinde im Briege Schaden thun, Abbruch. (6) Imenger ⸗ 
ver Bedeutung, Verminderung des Eigentbumes, fo fern fieuns 
volfommener macht, Verluft am Vermögen ; in welchem Bere 
ftande es beynahe am üblichften ift. Nach ibrem Munde follen 
alle Schäden gehandelt werden, 5 Mof. 21, 5. JZem anden 
Schaden thun, zufügen, Das thut mir vielen Schaden. Scha 
den bey einer Sache leiden. Eine Waare mit Schaden ver: 
kaufen. Schaden bey etwas haben. Einen Schaden erſetzen 
Jemanden in Schaden bringen, fegen. Kin unerfeglicher 
Schade Es ift für mehr als taufend Thaler Shave ge 
ſchehen. Andern mit feinem Schaden dienen. Daraus 
Fönnte mir ein Schade erwachfen. Durch Schaden wird 
man klug, aber nicht reich. In Schaden gerathen. Erwas U 
mit feinem Schaden lexrnen. Ich diene gern, a aber ohne 
weinen Schaden. Zinen Schadentragen, den Veriuſt über 
fih nehmen. Das Verzeichniß der verurfachten Schäden wa 
zu Hoch angerechnet. Daher es denn auch wohlüberhaupt für 
einen jeden nachtheiligen Verluſt gebraucht wird. Der Todeines 
‚großen Mannes iſt ein unerfegliher- Schade für ein Land. 
2) Obne Ziveifel ift hieraus auch der eliptifche Gebrauch 


gebraucht, ſein Bedaurrn über etwas an den Tag zulegen. Das 
iſt Schade! das if ein bedauerlicher Verluſt. It dns nit 
Schade? Ky Schade! Schade! Das ißt ewig Share, Mord 3 
Schade, Jammer Schade! imgemeinen Leben. Dev Gegen. 
fand, welchen man bedauert, befommt, weun er ein Hauptwort 
ift, das Vorwort um, fonft aber die Partikel’ daß, und von 
Ks it Schadeum: ibn! er iſt zu 
Bedauern, ingleichen, der Verluſt feiner Perfon iſt zu bedanern, a 
Es iſt kein Schade um ihn, an ihm ift nichts verloren, Es li 
Schade um das Mädchen, daß fie nicht zu leben weiß, Geil, 


‚Schade, baß er nicht da war, es war zu bedauern. Es wäre 
Schade, wenn es nicht geſchehen follte. Nach einer noch weir 
teen Elipfe wird auch das Zeilwort mit dem Artikel häufig ver- 
biſſen. Schade, daß fie das Gedichenicht vollendetihaben. 
Schade, daß ich Bein Gleichniß dazu finden kann, ei. ° 
Schade, ſprach er, ſollteſt du Baum in dieß wilde Waller 
Fürzen! Gen. d. i. es wäre Schade, "Da es denn mit dem 
Borworte fir and) häufig ironifch gebraucht with, anzudeuten, 7 
daß aneiner Sache nichts gelegen if. Schade für den Branz! J 
Schade für das Glück berühmt zu ſeyn, wenn er —— 
macht! Gel. 
Ey Schade für bie Schafe, 
Und für Tirenen mit! Ich lobe mir das Bans, Voſt. 
> Doch Schade, dacht er, für die Ehre, E 
Wenn ich Fein zartlich Wort aus ihrem Munde here 
ebend. F 
Anm.. In manchen Mundarten lautet dieſes Wort in dee 
‚erften einfachen Endung der Schaden. Ju der Hocdeutichen 2 
Mundart iſt dieſe Form, welche auch einige Mahl in der Deut 
ſcheu Bibel vorfomme, zwar ganz ungewöhnlich, aber do 
‚eben nicht die beliebtefte, ob da gleich in allen übrigen Enduns 
gen bleibt. Da diefes Wort eigentlich ein Abftracıum ift, foit 
es auch imSingular allein am gewöhnfichften, daher es denn auch 
Den Plural 
gebraucht man zwar anch,aber doch wohl nur alfein in der ziwepren 
engern Bedeutung dee Berluſtes un geitlichem Vermögen; denn ° 
die geuerſchaden/ Wetterſchaden u. f. f- — ſich zunachſtt 
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f den duch das Feuer und Wetter serurfachten nachcheiligen 
Verluſt des Vermögens. Indeſſen leidet es auch hier kein eigent⸗ 
liches Zahlıvort vor fi. Iweinigen Gegenden ſcheinet es Mäns 
gel, Unvollkomme nheit überhaupt zu bedenten.  \ 
Dacf keine neue Welt mit taufend Schaden ſchauen, Dpig, 
- Und Gryphbius ſcheint es für Streitigkeiten, Händel, zu ger 
brauchen: 
Wer fi mifcht in fremde Schäben. f 
Anm.e. Inder Fränkifchen Mundart ſchon im Sten Jabrhun⸗ 
tere Scadhe, bey ®em Drtfried Scado, im Nicderf, Schade, 
Schae, im Angelf.Scathe, im Engl. Scath,im Schwed.Skada, 
im Islãnd. Skade, im Böhm und end. Skoda, im Pohln. 


welches allenfafls ein weitlänfiger Seitenverwandter davon fepn 
kann. Noch nägerift das Griech. Garxyäng, welches bey Sem 
Scholiaften bes Homer für unverlegt vorlommt, danut verwandt, 
Die nächfte Begriff iſt der dee förperlichen Verlegung, welcher 
wieder eine Figur.der erſten urfprünglichen Bedeutung det hefti⸗ 
een Bewegung if. Im Isländ. it daher Manlkiaed Fodt- 
ſchlag, Menſchenmord. S. Schaden. 
Es Schadegẽld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum: 
men, de —er, nur in einigen Gegenden, Geld, welches zur 
4 Erſetzung eines verur ſachten Schadens erleget wird; der Erf atz. 
Ber Schädel, S Schedel. 
Schaden, Verb. reg. neutr. iweldhes das Hülfswort haben bes 
‚Koma, Schaden zufügen;in der weiteften Bedeutung, den Zuftand 
‚eines Dinges oder einer Perſon unbollkommner machen, niit der 
„dritten Endung der Perfon. Dieles Wachen ſchadet der Gefund- 
heit. Das wird dir fchaden, wird deiner Gefundbeit, deinem 
‚guten Nahmen, deinem Wohlftande, deinem Bermögen nachtheir 
fig ſeyn. So fie erwas rödtliches trinken, wird es ihnen nicht 
Schaden, Marc, 16,15, Der Nund des Mauren ſchadet ihm 
fi) felbft, Sprichw. 13,5. "Wer it Ser euch ſchaden könnte? 
a Pett. 3, 13. Das kann meinem Glieke ſchaden. Ich würde 
mir auf immer bey ihm geſchadet haben, würde feine mir 
‚öthige Gunſt auf immer vermindert oder verloren baten, ' Was 
ſchadet es? was fann es für nachtheilige Folgen haben? Das 
‚Bann ihm nicht fchaden,.oder das fchader ihm nicht, rin ge 
wöhnlicher Ansdrud, feinen Mangel des Brdanerus übte eines 
‚andern Unfall an den "Zag zu legen. Die Hanpimörter das Scha⸗ 
den und die Schadung find nicht üblich. 

Anm. Bep dem Ulpbilas mit der intenfiven Endung, hie wir 
‚noch in beſchã digen haben, [cathjan, bey dem Rotferfcadon, 
Am Ängeff, fcathan, im Engl.tc (cath,im Riederf. ſchaden, im 
Schwed. ſk a da. Urfprünglich bedeutet es eine heftige Bewegung 
‚machen, welche es durch feinen Laut nachahm net, und figürfich 
durch folche heftige Bewegung verlegen; daher es ein nahrr Ver» 
‚waudter von fchießen, Niederſ. fcheien, ſcheiden, Scheit,, Sche⸗ 
del, in der Dberdeutfpen Bedeutung der Trümmer, fchütten, 


5: aur in der weiteften Bedeutung üblich. In der eigentlichen 
je enger, förperlih'verlegen, iſt das Intenfivum befehadigen eins 
? geführe = 
Die Schadenfreude, plur. car, die Freude über den Schaden 
anderer, das Vergnügen, weiches man bey dem Schaden anderer 
‚einpfindet, 
cbadenfrob, er, ehe, adj.etadr.Schabenfeende empfin⸗ 
dend und darin gegründet, Ein ſchadenfrohes Gemüth, Kin 
1 ſGaden frohe⸗ Gelachter. Der Schadenfrohs,eine Per ſon, wel⸗ 
che über den RR anderer sin Derguägen eupfindet. 


"rl 


® 





4  Szkoda. Wachter leitete es von dem Griech. Aru, Schade, ber,- 


I rm Hebr. 37%, verwüffen, dem Lat. caedere, (der Römiſchen 
Aus ſorache nach kaedere,) dem nur der Sifchlgut wiangelt,dem - 
„alten Latein. [cidere, für leindere u.ff. if, Schaden iſt 


» ter, eine fäsliche Speife, ungefunde, 


* 
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SHadhaft/ te adj. et adv. einen Schaden habend; 


doch nur in der Bedeutuug einer Pörperlichen Verlegung. Ein 


ſchadhaftes Glas. Pin fhadhaftes Bein, woran man einen 
Schaden dat. Schadhaft feyn, werden. Ein fchadhaftes Ge: 
baude. Das Dach ik ſchadhaft. Schon in dem alten Fragmente 
auf Carln den Großen beym Schilter, [cadhaft, 
Schädigen,verb. reg. act. welches das Jutenſivum von ſchaden 
ifb, aber nur noch in dem zuſammen gefegten befchadigen der 
braucht wird, S. daſſelbe. 
Schadlich, —er, —⸗ſte, adj.etadv. Schaden bringend, die 
Unvollfommendeit anderer Dinge befördernd,und in diefer Eigen- 
ſchaft gegründet; um Gegenfagedes nütz lich. Schädliche Bräu- 
Der Froſt iſt den 
Bäumen, die ErFältung der Gefundheit fhadlich, Ein fchas- 
licher Nebel, eine ſchadliche Luft; wofür doch ungeſund üblt⸗ 
her iſt. Schãdliche Gewohnheiten, ſchädliche Rathſchläge. 


Ein fchädliches Thier, Lin ſchädlicher Menſch, inengerer Ber 


deutung, der Neigung und Fertigkeit defiget, andern Schaden zu 
thun. In der Deutſchen Bibel fommt es indiefen Verbindungen 
vor, wie man jeßt lieber gefährlich, boshaft u. f. f. fagt. Bey 
dein Rotker nur (cadal, bey den Schwähifchen. Dichtern Iche- 
delich, im Ötieh.exerirog. 


Die Schäblichleit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinger, 


da es ſchãdlich iſt. 
Schaölos, —et, —efte, adj.etadv, feinen Schaden leidend, 


undefhädigt. Se wohl in Anſehung der unperlegten körperlichen 


Beſchaffenheit, wo es in der dichterifchen Schreibart zuweilen 
von Perſonen und Sachen gebraudit wird. O, vertraun fie mir 
ihn, ich Bring’ ihn ſchadlos zurücke, Zadar. ohne Schaden, uns 
beſchadigt. 
Wenn er 

Die Geiſel eurer Treu,euch ———— wieder Fender, Site, 
Als auch, und zwar am üblichften in der engern Bedeutung 
des Wortes Schade, fo fern daſſelbe Verlufi au zeitlichen 
Vermögen bedeutet; wo es doch nut in engerm Verflande 


und als ein Nebenwort üblich iſt, wegen eines erlittenen oder doch 


mögliben Schadens Erfag habend, und befoimmend. Ich bin 
noch nicht ſchadlos, habe noch nicht Erfaß meines Berluftes, 
Jemanden fhaslos halten, ihn vor einem möglichen Berluft 
ſicher ſtellen; ingleichen, wie entſchadigen, ihm feinen Verluſt 
erfetzen. Ingleichen in weiterm Verſtande, bon dem Erſatze ei⸗ 
nes jeden Verluſtes. Die vorſtcht hält den ehrlichen Mann 
immer fchadlos, und öfters ſchon voraus, Leſſ Die Freund⸗ 
ſchaft, fo vortrefflich fie iſt, halt uns doch nie wegen der BEN 
ſchadlos, Gell. 

Der Schadlosbürge, S. Schadbürge. 

Die Schadlosheltung, plur, die —en, die Handlung, da man 
jemanden ſchablos halt, im Hherd. die Schadlofung. 

Die Schadloſigkeit, plur.car. der Zuftand, da man ſchadlos iſt, 
‚befonders in der engeren Bedeutung. 


2. Das Schaf, in einigen Gegenden, ein Rabm⸗ eines Gefüßes, 


S. Schaff. 

2%. Das oder der Schaf, des eg, plhr. det, auch nur in 
‚einigen Gegenden, ein Hobel, Hokänd.Schäef,Schaefe, wo 
‚es von fhaben, Niederl. fhaven, in deſſen weitern Bedenting 
‚abftammet, (S.diefes Wort) Bey dem Apherdian kommt es in 
biefent Berflande vor. 

3. Das Schaf, des — es, plur. die —ı, Dimin. das Sch ãf⸗ 
chen, Oberd. Schäflein, der Nabme eines vierfüßigen, zwep⸗ 
hufigen Thieres, weiches wegen ſeiner Wolle geſchätzet wird, 
und wonon das mãnnliche Geſchlecht rückwärts gewundene —*— 
ner bat. +) Im weiteſten Verſtande, woman, befonders ins 

Oboo 3 Plural, 
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Yural, und in vielen der folgenden Snfsmmenfegungen Siefes 
Thier überbaupt, ohne Unterſchied des Geſchlechtes, in Schaf 
nrnnet. Schafe halten. viele Schafe haben. Saatvied, 
fo wohl weibliche Schafe, als Wißder, Himmel und Cämmer, 


Befonders ein folches erwachfenes Thier ; zum Umerſchiede von 


einem Lamme, Kine große Herde Schafe. - Sprigr. Ein 
raudig Schaf ftedrdie ganze Herde an, Gesuldiger Schafe 
sehen viele in einen Stall, Der Woif friß auch die gerahle 
ten Schafe. Er hat fein Schäfchemgefchoren, hat den gehoff⸗ 
ten Nutzen, den verlangen Gewinn, reirhiich.erhalten. Sein 
Shäfcpen in das Trornr bringen, fich und das Seinige i in 
Sicherbeit beingen. Es kaun in diefer, KH. A. auch aus Schiffchen 
verderbt ſeyn, gleihfam feinen Kahn aufdas Trockue ziehen und 
ihn auf ſolche Art in Sicherbeit bringen; zumehl da man in Ries 
derfachfen in dirfer R. A. das Wort Schepken gebraucht, von 
Schep, ein Schiff, dagegen einSchäfhen daſelbſt Schäpfen umd 
Shapfenheißt, 2) In engerer Bedeutung wird nur das weib⸗ 


liche tragbare Individuum diefer Thier ein Schaf genannt, zum 


Unterfehirde von dem Widder und Sammel; sin Mutterſchaf 
oder Trageſchaf. Schafe, Widder und Sammel. Gebr Hätte 
fig wird diefes wehrloſe und unſchãdliche Thier als ein Siunbild fo 
wohl der Sanftmuth und Geduld, als auch der Einfalt und Dumm: 
beit gebraucht. . Lin gutes, frommes, geduldiges Sipdf, eine 
ſolche Perſon. Kin einfältiges, alberres, dummes Schaf. 
Das Schaf voneinem Manne fchwieg zu allen ihrem Immer 
fen Kill, der feige, eiufättige Dann, 3) Figürlich, wegen ein⸗ 
ger Ahnlichfeit in der dicken wolligen Geftalt, werden fo wohl die 
Bäaschen oder Palmen an manchen Arten vor Bäumen, als auch 
die Bellevwürmer (9, Afel) im gemeinen Leber Shäfgtn 
genannt, 


Anm. Im Ifidor Scaap, bey dem Otifried Scaf, ber dem — am Ende des Aders, deren weniger als zehen fd, und wovon 


Noiker Scaff, im Niederf. Shaap, im Anselſ Sceap, iui Engl. 
Sheep. Es iſt nicht leicht mit Sewitzbeit zu beſtimmen, von 
welcher Eigenſchaſt dieſes Thier feinen Rahmen babe; Bichricht 
ift es fein wolliges,weihesgel, (&.Schopf) ; vielleicht fein eigens . 
tbümfiches Geſcheey; vieleicht auch feine nagende@igcnfhaft, fie- 
be Schabe md Schaben. Es fep welche es wolle, fo Mi Schopps, 
und wenn mandenZiichlaut als zufällig anfteBet, auch daskatein, 
Ovis und Grieb. ’Osg domit vırwandt,. Am Niederr, beißt 
ein Schaf weiblichen Geſchlechtes auch Euve, Uew we, Auwe, 
Angelf.Eowu, Engl. Ewe, welches dem Lat. Oris noch näder 
Fommt, aber gewiß nicht daraus entlehnet ift, Übrigens wird ein 
weiblidges Schaf im Mecklenburg iſchen aud Tajie und in andern 
Gegenden Zade, Snucke genannt. Enterik iſt im Niederf. 
ein Mutterſchaf, welches im erſten Jahre nicht trächtig wir d, und 
Oderenterik, welches anch im zweyten Jahre nicht nufr uchtbar 
bleiber. Eine Art kleiner Schafe, welche auf der hohr n Heide oder 
Greft geweidet werden, heißen in Riederſachſen Heideftiadien, 
Beidefnucen und Geeſtknabben. Xu einigen Gegenden heißt ein 
Schaf mit einent andern Endlaute auch rine Schade, eine Schafe 
herde ist alsdann eine Schackenherde, und im Meklenburgiſchen 
nennen die Schäfer ihre Schafe nur Dinger, fo mie fie in Meisen 
mit einer eben fo allge meinen Benennung auch Aeßer und Schaf 
nößer beißen. 

Der Schhafampfer, ses—s, plur.inuf. eine Art des Ampfers, 
welcher auf den Wieſen und fandigen Feldern wähft, Rumex 
Acetofella L, Sauerfiee, Safenfler, Sudgudsfier. 

Der Schafbau, des — es, plur. inuß der Schafs iſt Schafe 
dünger ;doch nur in denjenigen Gegenden, wo Bau Für Düngens 
oder Miſt üblich iſt. 

Die Schafbleitern, Ang. inüf, eine anſteckende Kronfheit der 
Scha fe, weiche den Kinderblatiern gleicht, und eben ſolche Ten 
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— ——— unter — anrichtet, ala diefe unter — 
im Riederſ. die Schafpocken Branz, le Clavin, le Claveau, 

Dir Schafbock, des—es, plur. die — bode, ver Bol, das 
mänrtiheZudiniduum unter din Schaien,befonders wenn er fi 
zur Zucht gebraucht wird; der MWidser, in Dberfachien der 
Stäbe. In der engen Bedentung eines zur Zucht tauglichen 
Widdırs wird er den Bock- oder Sammellsmme, dem Fahr: 
Inge und Zeitbocke entgegen geſetzet. Im Niederſachſ beißt et 
Kamm, Angelſ. und Engl. Ram, & Rammeln. 

Die‘ Schafbockinn, plur. Pr S. Sauneſt ak Safen- F 
neſt. 

Schafen, adj, et adr. von einem Schafe; doch nur in —— 
Fällen und in einigen Gegeudem wo es auch wohl ſchafen lautet, 
Schafenes Pergament, Schafpergament. Scyafenes Leder, 

Schafleder. Schafenes Lleiſch, im Oberd füc Schafleijch Se 
fine giuuati find bey dem Ouf tied Schoffskleider, - : 

Der Schäfer, des—s, plür. ut. nom. ling. Femin die 
ferinn, eine Perſon, welche die Schafe weidet deren Geſchaft es 
iſt, die Schafe zu weiden; der Safhirt, die Schafhirtinn. 
In engerer Bedentung ift der Schäfer ver vornchmfte unter den 
Scafhirten einer Herde, deffen Unter gebene den Kahuen - 

der Schafknechte oder — ———— führen. An der. Dider 
funft, ivo man dag Stäferleben der erften jugendlichen Welt, Ya 
aus dichiertieher Seepheit, aderraus unſchuldig, geiſteeich nad. 
vergnügt jehildert , find die Späfer und Shäferinnen Sie) 
särzlichften, ſchuldloſeſten and vergentften Gefssöpfe unter 
der Sonne; daher diefe Ausdrücke denn auch von einen zãrt⸗ 
lichen Liebhaber und viner särttichen Liekhaberinn. überhaupt - 
gebraucht werden. 

Wenn un einigen Gegenden ü im Zehentwe en diejenigen Soden . 


alfo der Zehente nicht,gepeben werden kann, Schafer beißen, fe 
iftes ohne Zweifel eine Figur, zumahl da man fie in einigen Ges z 
genden auch Binder menu. Minder ſigür lich heißen fie. Steps 
boden, Ensdebo@en. - 2 
Im Riederi. Schaper, Schöpre. > Öfterveih Schäfer. ı 

Die Schäferep, plur. die—en, eine Auftalt, wo Schafe ww. 
Denge gehalten und getwartet werden, ingleichen der Det, mo fie, 
gebalten werden, und zuweilen auch Die ganze Herde Schafe mit 
den dazu gehörigen Perfonen. Opitz gebrauchtes auch auf eine, —* 
jetzt ungewöhnliche Art von einem Shäfergedihtr, oderöchäfer- - — 
gefpräde. 

Das Shäfergedict, des—es, plur. — in der Die 
kunſt, eine poerifche Rachabmung des mit allen Reitzen verfchönere 
ten Schäfer, oder Hirtenlebens der alten Welt; das Sirienger . 
dicht, mit fremden Wörtern die EFloge, die Idylle 

Der Schäferhund, des—es , plur. die —e, Hunde, deren Ir 
die Schäfer zur Bewachung ihrer Hecden zu bedivaen pflegen, 
welche Hiob 30, 1 Schafhunde heißen. EA 

Die Scayäferkarre, plur.die—n, &. Shafhüte, \ 

Der Schaferknecht/ S. Schafknecht. 

Das Schaͤferlied, des — es, plur, die—er, rin Lied, ſo ne 
as die Empfindungen ber fh ulßfefen, järslishen Schäfer der Vore 
welt ſchildert. 

Das SHüferfpiel, des—es, plur. die—e, ein Schaufpiel, 
in welchem die handelnden Per ſonen aus diefer erdichteren Schäfer _ 
welt find ; mit einem fremben Ausdrucke eine Paflorelle oder .- 
Pafiorale. 

Die Schäferfiunde, plur. die—n, diejenige Stunde, derjenige” 
Augenblick, welcher Berliebten günſtig iff, die günftige®efnnung - 
des gelichten Gegenfiandes zur Veftledigung der Liebe; nach dem 
Sranz. Heure du zei 5 
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RREE BIN: RR i 
Schaf, des —es, plur. die — e und im -Dberdeurichen 

Schäffer, ein altes, ſehr weit ausgedreitetrs, aber in dire 
‚fer Geſtalt nur nöch im Ober drutſchen üblichesWort,welches urs 
foringlich einen jeden hohlen Raumz ein jedes Gefäß bedeutet, 
aber dafelöf nur noch von gewiffen Hölgernen Gefäßen gedraucht 











den, Gelten u. ff. nennet, Ein Schüſſelſchaff oder Scheuerz 
ſ9aff, worin dag Klicheugefchier aufgewafehen wird, das Spili⸗ 


> Jichen hölzernen Gefaße werden die Böttcher oder Faßbinder in 
einigen Geaenden auch Schäffler genannt. An engever Bedeutung 
ites ein Dberdentfches Getreidemaß, welches mehr als unſer 


ep af fo viel wie em Hambürgifher Wiſpel. Ju Augsburg bat 


— as Schaff 8 Metzen, 32 Vierlinge, 128 Viertheile oder 512 


mMaßsle; iu Regensburg aber 4 Mäf,ı 6 Vierlinge oder 32 Wiegen, 
4 Arm, In Schwed. ft Skäppa der ſechſte Theil einer Tonue. 
J Zu der groken Familie diefes Boris gehören unſer Scheffel, 
Shi, Schoppen, Schuppen, ſchöpfen, die Niederſ. Schuapp, 
ein Schrank, und Sipapen;vine Pfaune, das Angelf, Sciap, 
ein Befäß, das at, Scapha, ein Kahn, das Griech auunog, 
Ti Weber, SW, ein Becken, und chne Ziſchlaut unſer Bubel, 
Rufe, Boben, Käfter, Hafen, das mittlere fat. Hava, ein 
vi Getreidemaß, das Lat. cavys, und hundertandere mehr. Siehe 
er Sceffel.. = - — 
Der Svaͤffel, S. Scheffel. 
6affen, verb. reg. et irreg· act, et nẽutr. welches im letzten 
u, Kalle das Gulſewort haben befemmt,, und der Borg nach ein Ins 
en ſtoum von einem veralteren Zeitworte ſchafen iſt, von dem noch 


J 


das trreguläte ich ſchuf herſtammet, ſich aber doch wie die ſes auf 


eine Duomatopdie gründet, welche vornehmlich von doppeltet 
ee 
2ls eine Nachahmung undein Ausdruck der menfchlichen 
9. Stimme, wo es aur noch in der Bedertung des Befehlens üblich 
46, über auch bieg aur im Oberdeutſchen beiannt iſt, indem den 


Gochdeutſchen dirfeBedentung ſeltſam Flinger. Was fchaffen led 


Was brfeblen fie? Thue was ip dir fchaffe. Er bar mir 
mies zu fihaffen. Haben ſie etwas gefpaffe befodlen? 

® 4— nn Der darf fo hoch nicht traden, — 

— Der folgen Leinden dient, die ibm zu ſchaffen haben, Opitz. 
s iſt diet im Oberdentſchen von regelmeßiger Conſugatlon, ehe⸗ 

den war es auch irregular, und tn manchen Gegenden iſt es ſolches 
wohlnoch. Wenigſtens heißt es in dieſem Verſtande im Theuer⸗ 

dante ich ſchuff, kic, ich ſchaffele. 

Ale eine Onomaiopdie der menſchlichen, befonders befeblenden 

Stimme, fehl es dem ſelben nicht an Verwandten in andermSprar 


Art der Stimme üblich. Andeffen läge fich dirfe Bedrnenng auch 
als eine Figur einer der folgenden berrachten, be ſonders der de⸗ An⸗ 
ordnens. In Schwer. fi lkipa, welches ale Bedeutungen mit 
uuferm ſchaffen gemein hat, deren aber so mehrere beſttzet, nicht 
nurbefeblen, ſondern auch richten Rest ſprect en, ſo wie im Nies 
der. ſchippen, reaieren,undim Hebr. DEW richten 5. (S. Schop⸗ 
* per) Mon esiinere ih, daß richten und deffent altes Stanmwort 
rechen eben auch fo wodlwen derEtimme, as von dem Laute riner 
unarkkenlirten Pörperhiehen Bewegung gedraucht wied. 
2, Als eine Nochabmung einer ſchuellen geſch ärtigen Bewegung. 
2) Überhaupt, mit reguläcer Conjugatiou, wo es dach nur 
in gemeinen Erben and auch hert nur im Infinitiv üblich ik. Men 
amen Tag zu ſchaffen haben, immer in gef-bäftiger Herorgung 
Im genieinnkeben hat man bavon auch das neueXstenft- 
Dum eder Iterativum ſchaften, wovon Berchift und geſchaftlig 








u Scha ee 


er abffammen, 


wicd, die man In andern Gegenden Wannen, Tinen, Stans 


ſchaff worin es geſpület wird. Wegen diefee und anderer ähn⸗ 


S aeffel zu helten feiner. Wenigftens iſt ein Regensburgiſches 


hen, und im Dentichen iſt chae Ztfehlanf auch keifen von einer 
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; j y 
e viel zu fchäften haben, immer in gefhäftiger Bo⸗ 

wegung ſeyn. fs x i i ß 
2) In engerer Bedentung von verschiedenen befondern Arten 
der pflichtmaßigen, mit Bewegung verbundenen Wirkungen , wo 
Les gleichfalls veaulär abgewandelt wird, ehedem abev auch hier ir⸗ 
regulär var, undes in einigen Dberdeutfchen Gegenden noch iſt. 
(0) "Arbeiten ;eine im Hochdentfehen unbekannte Bedeu⸗ 
tung, welche aber in Schwaben, in der Pfalzu. f. finoch gaugbar 
ift. An einem Bauefchaffen. Bey einem Meiſter als Geſell 

Schaffen. Femanden zu ſchaffen geben. ne 

(6) *Bilden; eine gleichfalls im Hoch deutſchen veraltete 
Bedeutung, welche aber ſehr alt ift, Bey den Nuodebert im oten 
SahrhunderteiftScaffelofa Zimberein ungedildeterStoff,in- 
formis materia, Ottfried und Notker gebrauchen [caflen 
gleichfalls in diefer Bedeutung fo wie in derſelben auch das Inten⸗ 
fivum ſchopfen üblich war, Im Niederf. iF fchippen, im Angelf. 
fcipan, im Engl. to-fhape, und in Schwed. [kipa, gleichfalls 
formen, bilden, eine Geſtalt geben. Unſer ſchaffen in der letzten 
engften Bedeutung, Gefchöpf, rechtſchaffen, beſchaffen, und die 
Ableitungsiplbe —ſchaft find genau damit verwandt, Im Dberd. 
ift gefchaffen wohl gebildet, ungeichaffen, Niederſ wahnſchaffen⸗ 
übel gebildet. 

Co) *In Ordnung bringen und erhalten, anordnen; ein 
mit der Bedeutung des Befehleng verwandter Gebrauch, der aber 
im Hochdeutfehen gleichfalls veraltet iſt. Die Niederſ. ſchaffen 
und ſchippen haben indeffen diefe Bedeutung noch, fo wie das 
Schwed, [kipa und [kaffa. Ym Hicderf. iſt Schaffen auch 
die Speifen enriten und auftragen „ und in der Pfalz beift 
f&haffen feinen legten Willen bekannt machen, und jemanden 
etwas verſchaffen, es ihm vermachen, Siehe auch Scheffer 
und Schaffner. i 

&) Ausrichten, beforgen , ein aufgetragenes Geſchäft 
zur Wirklichkeit bringen ; auch nur in den gemeinen Sprecharten 
Ober ⸗ und Niederdeutſchlandes. Daß die Wolken ſchaffen, alles 
was er ihnen gebeut, Hiob 37, 12. Im Schwed. auch Hier 

ſkipa und Ik affa, i 2 
(e) *Die verlangte Wirkung Baden; eine den Hochdents 
ſchen gleichfalls fremde Bedeutung. Pilatus fabe, daß er nichts 
fchaffte, Matth. 27,24, nichts ausrichtete. Das fihafft nichts, 
hat feine Wirkung. Ungeſchafft weggehen, unverrichteter Sachen, 
Im Schwedsikatia arolkapa, m. 

Blachen, daß eiinasarnenwärtig werde oder zur Wirk⸗ 
lich keit komme, zur Wirklichkeit bringen, ſo wohl als bie wirkeude 
Urſache, als auch, und zwar am häufisften, als die Mittelsper⸗ 
fon, Es ift bier zwar noch in Oberdeutſchen gangbar, aber 
nar in einigen Zählen. Femanden Geld ſchaffen Ibm Kath, 
Sülfe, Beyſtand ſchaffen. Er weiß fich Feinen Rath su 
Schaffen. Femanden Rube, Friede ſchaffen. Schaffe uns 
Brot,.ı Mof. 47, 15. Scaffe mir Rinder, Kap. 30, 3. 
Ih will es dir für emen billigen Preisfihäffen, machen, daß 
du es befommmeft. Ich habe es ihm geſchafft babe gemacht, dag 
er eshöfomntenhat. Das iſt wohl noch zu ſchaffen. Etwas 
berbey Schaffen, machen, daß es gegenivartig werde, Jeman⸗ 
den fortſchaffen, ihn aus den 8auſe ſchaffen, machen, daß er 

fortgehe, das Haus räume iwo es zunächft zu ſchieben gchörer, 

und vieleicht gar dag Futenfivans davon ifl. So üblich es in die. 
fen und andern Fällen It, ſo iſt es doch nicht ohne Ein ſchr ankuug. 
JZemanden Beſtes ſchaffen, 2 Macc. 1 1,19, fagtman im Hoch⸗ 
dentſchen chen fo-ungern, als, ich will dir viel Siymerzem 
ſchaffen ı Mol, 3, 16. Ich zweifle, daß man davon eine an» 
dere Urfache werde anseben köunen, ats den Gebrzuch. Den es 
erhellet aus allen Umfänden „Bug die ſes Seltwors.im Hochdeut ⸗ 

s fr 


« 


"Das wird mir viel zu ſchaffen machen, viel Mühe. . 
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ſchen gewiſſer Maßen ein Defeclloum iſt — da es iu man⸗ 


hen Bedrutungen nur im Infinitiv. allein gebraucht wird. In eu⸗ 


gerer Bedeutung, duch Mühe erwerben, und zuweilen auch für - 


_ Taufen. Sich Kleider fchaffen, fie erwerben und Fanfen. Er kann 
ſich nichts Schaffen. Sich ſchöne Bürger ſchaffen. 
gaus, einen Garten ſchaffen. 

(0) Im weiteſten Verſtande, machen, thun, Berändes 
rungen hervor bringen, wirken 5 doch une am hãufigſten im Infi⸗ 


nitiv allein, Was haſt du biee zu ſchaffen ? zu hun. Ich babe , 


da nichts zu Schaffen. Bey mir hat er nichts zu fchaffen. Mit 


jemanden zu Schaffen haben, zu thun, in Verbindung mit ihın __ 
Ih habe nichts mit dir zu 


Reben, Geſchäfte mit ihm haben. 
ſchaffen. In engerer Bedeutung, mir Mühe und vieler Bewe⸗ 
‚gung und Anftrengung verbundene Veränderungen vornehnien, 
wo es ſich der erſten Bedentung des Arbeitens wieder nähert; auch 
nucim Infinitiv, _ Sich viel zu ſchaffen mach en diel Geſchafte. 
In den 
übrigen Modis iſt es zwat im Ober deutſchen, aber nicht in Goch⸗ 
deutſchen, üblich. Schaffe damit was du willt, Richt, 3, 4 
d. i. thue, mache. 

3). Im engften Verftande iſt Schaffen etwas heevor dringen, 
welches vorher noch nicht da war, wo es doch nur im theologi⸗ 


{chen Verftande von Gott gebenuche, und als daun ieregulär abaes . . 


wandelt wird; Imperf, ich fchuf, Comi.ich ſchüfe; Mittelm, 
geſchaffen; Fmperat. ſchaffe. Es iſt in dieſer Bedeutung kein 
anderes als das vorige Zritwort, welches hier nur die auch in den 


sorigenVBedeutungen im Dberdeutfihen ehedem übliche irreguläre ° 


Form behalten har. Man gebrauchte vor diefem auch das Inien- 
ſivum [höpfen in eben diefem Verftande, bey dem Stryker [che- 
phen, im Nieberf. ſcheppen, im Angelfı [ceppan, welches im 


vochdeutſchen zwar veraltet if, aberuns doch fein Schöpfung, ' 


Schöpfer und Geſchopf zurüd gelaffen bat. 

(a) Eigentlich und im firengfien Verſtande, ein Ding fei- 
ner Subſtanz nach hervor bringen, etwas hervor bringen, was 
vorher ein Nichts war; in welchem Verſtande es denn freylich nur 
von Gott gefagt werden kann. 
fo wohl, er hat die vorher nicht da gewefenen einfachen Dinge her⸗ 
vor gebracht, als auch, er hat aus diefen einfachen Dingen Pie 
Welt zufammen gefeget. Schon bey dem Ulphilas ſkapan, im 


Iſidor Ikaffan, und im Imperf. gilcuäf, bey dem-Wilferam 


fcaffen, im Augelf, fceopan, im Schwed, und 3eländ. ‚(kapa, 


ws Siederf. ſchaffen und ſcheppen. 


6) Figũclich. (1) Ian tdcologiſchen Verſt ande und gleiche 
Falls nur von Gott gebraucht, zufällige Befchaffenheiten, einen 
Zuftand und-die dazu nöthigen Veränderungen hervor dringen. 
Schafe im mir, Gott ein veines Ser» Es iſt hier nur in der 
dihkfienSchreil bart üblich, wo diefe Bedeutung unmittelbar mit 
‚der vorigen fechflen engern zufammen hängt. (2)Für hervor brin= 
"gen überhaupt; doch nur in der dichteriſchen Schreibart. Der 


epifche Dichter fammelt alle Geldentugenden und ſchafft days 


aus feinen Helden. Weine Bruß klopft mic voll Unmuth, daß 
mich die Natur nicht mãnnlich ſchuf, Weiße, 
Ernſtlich ifi fie bemuber, auf ibren verblichenen Mangen 
RBinfliche Kofen zu ſchaffen Zach. 

Daher das Schaffen, nnd in der dritten engſten Bedeutung die 
Echöpfung, von dem veralteten [ch öpfen für ſchaffen. 

Anm. Ehedem hatte diefes Wort noch weit mehrere Bedentun⸗ 
gen, welche.aber veraltet, und nur noch in den verwandten Spras 
chen üblich find. Ditfried gebraucht es für geben, einem Dinge 
einen Aabmen Schaffen; ingleichen, erhalten, befonmen, fie 
-heili thariofcuafun, An Gtiederf. theilen ſich ſchaffen und 
ſchippen, and im — ſcalfa, fkapa wid Ikipa, in die 


— 
* 


Sich ein 


Der Schaffer, des-—s, plur. utnom, fing, in einigen Gegen · 


Der Schaffner, des —s, plur. ut —— im oberd. u 


wird, und da iſt der Scdaffner derjenige, welcher die häuslichen 


Gott hat die Welt geſchaffen, 


auch derjenige dieſen Nahmen führet, welcher den Tiſch beſerget 





— 
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— unſers Zeitwortes welche doch aeci nur — 
ſchiedene Mundarten ſind. Das mittelſte bedentet dafelbſt auch 
cheilen, verändern, ſchicken, und mit einem Zaune einfpliefen, 
welche letztere Bedeutuag ſich unfermSchaff, fo fern es einen bob» 
len Raum bezeichnet, nähert.” Ang allen erhellet, daß dieſes Zeit⸗ 
wort urfprünglich dev Ausdruck einer lebhaſten Bewegung iſt, und 
in ſeinen Ableitungen und Verwandten durch alle die Bedeutungen 
und Figuren durch gehet, welche alleit Wörtern diefer Art gemein 
find, und wobey bey Sahl und ı Saum eine Heine Probe gedes 
ben worden. Zu der Bewegung in die Krümme, in die Siefe, 
gehören unfer Schaf, Scheffel, SHiff, Shoppen, mit allen ih ⸗ 
ven Verwandten; zu der Ausdehnung in die Länge aberuntee 
‚ andern and Schaft, ©. auch Sparten und.die Ablsiiungsfplbe 
— Sihaft. * 


den, für das folgende Spaffner, unmittelbar von ſchaffen So 
werben in Nürnberg dis älteften Diaron an den beyden Haupt 
kirchen Schaffer genanzt, weil fie alle ee 
Stadt anzuordnen haben. 


Schaffer, Fämin, die Schaffnerinn, Dberd. auch Schafferinn, 
von dem-vorigen Zeitworte, eine Perfon, welche ſchafft; wo es 
doch nur noch von der im Hochdentſchen veralteten Bedeutung des 
Veranſtaltens, der Beforgung häusliher Befchäfte gebraucht 


wirchfchaftlichen Gefchäfte im Nahmen eines andern verwalte, 
einer Haushaltung vorgefeget ift. Auf den Oberdeutfchen fandese 5 

berriichen Ämtern hat man Amtsfcharrner, welche am Rheine 
Amtskeller heißen, und veemuthlich eben das find, was in Sber⸗ J— 
ſachſen Amtsverwalter find, diejenigen nähmlich,welche dieökos — 

nomifchen Augelegenheiten eines Autes beforgen. Auch in geofen 
Häufern Oberdeutfchlandes ift der Schaffner derjenige, welcher 
die häuslichen Angelegenheiten in Nahnien des Herrn beforger, und 
vornehmlich die Auffiche über die Küche und den Keller Hat, der 
‚Saushofmeifter, Sofmeifter, Da es Ab ird, —E der 
gerr des Weinberges zu feinem Schaffner, Darth. 20,8. In 
dein Oberdeutſchen Möftern wird der Pater Donomne haufig 
Pater Schaffner genannt, Aueh auf den Landgätern idee | 
Schaffner dafeldfk derjenige, melden man in Ober ſach ſen einen. 
verwalter, und in Meißen einen zofmeiſter, in Pommern aber 
anch einen Statthalter nennet, der feinen beſtimmten Gehalt ber 
fommt, und dagegen die Einkünfte des Gutes dem Eigenthümer 
berechnet,übrigens aber für die gehörige Verwaltung deffelben ſor ⸗ 
get. Inden Oderdentſchen Gaft-undWeinhäufern iſt der Schafe 
ner ein Bedienter, welcher die Säfte beforget, und an andern Dre 

ten der Kellner oder Riiper genannt wird. In Niederdeutfehland, . 
ift es derjenige, welcher die Anordnung undBeforgung einer Mahl⸗ 
zeit oder eines Schmaͤuſes hat; da denn auf den Banerhoch zeiten 


und die Gäfte bedienet, nnd gemelniglich der nächfte Verwandte 
iſt. Der Schaffertang iſt dafelbfi der erfie Tanz, weil der ſelbe 
den Schaffern debüßrer, Im Hochdeutfchen iſt dieſes Wort me 
In einigen Fällen üblich. So iſt bey deu Land- und Poſtkutſchen J 
der Schaffer derjenige, welcher mit der Kutſche an den befliinte 7 
ten Ori faͤhret, die Aufficht über diefelbe hat, und dienmter irn 
ges vorfallenden Koſt en und Einkünfte dem Eigent hümer berechnet, 
In Leipzig iſt der Schaffner,.der deu Fubrleuren Fracht ver: 
ſchaffet. In allen diefen Fällen flicht die Bedeutung der Beſor⸗ 
aung, der Beranftaltung, ber Anordnung des vorigen Zeitwortes 
merllich hervor. Das im Oberdeutſchen und Nieder ſachſen übliche 
Schaffer iſt unmittelbar davon gebildet fo wir dasim Hochdent⸗ 2 
ſcheu gangbare Schaffner ein ———— intenfivesgeitwort 
\ z — — 












‚ von Spergg lautet diefee Wort 1208 im mittlernfar. Scaffiator. 


frgten Ericpaffer, Übrigens ift dafür Schöpfer eingeführet. 
Schaffnerey, plur. die — en, das Amt eines Schaffners, 


Schafferey. 


ches auf den Wieſen und Triften wohnet und ein beilfames Wund- 
frautift; AchilleaMillefoliumL. Vermutblich it fie eine 
angenehme Speifeder Schafe. Die letzte Hälfte des Rahmens 
bezeichnet die vielen geraden Stängel diefer Pflanze, weiche mit 
‚unzähligen Kleinen fleifen Blättern befegt find, daher fie auch 

Garbe genannt wird, in der Monſeeiſchen Öloffe Garva. Ju 
andern Gegenden heißt fie Taufendblatt, Seldgarbe, Garbe, 
am Niederf. Roleg, um Hamb: Rohlke, im Hannöv. Kelske, im 


en. an den Stängeln, oder auch wegen der hohlen Sängel, In 


weiterer Bedentung führet auch wohl das ganze Seſchlecht aller 


N; AchikfeuPräuser, AchilleaeL. diefen Rahmen, In einigen Ges 

—* genden wird auch die Waſſer-Aloe, Stratiotes AloidesL. 

Schafgarbe genannt. 

Die —— — plut.inuſ. ein Nahme der Akeley, ſiehe die⸗ 

fes Wort. 

Das Schafgrab, des —es, plur, inuß, eine Art des Schwingels, 
mit einer zufammen gezogenen, mit Örannen verſehenen Riſpe, 





ſchwingel. Es wächſt auf renigei und wird von den Scha⸗ 
lt ‚fen allen andern Öräfern vorgezogen. / 
Das Schafhäutchen,, des-—s, Oberd. das Shafbänclein, 
©, plur, ut pom. fing. Siejenigegarte Haut, welche im Mutter⸗ 
[3 leibe die Frucht unmittelbar umgibt, Amnios ; etwa wegen eini- 
ger Ähnlichkeie mit einer Schafhaut? 
Fer Schafhirt, des — en, plur. die —en, der Hirt der Schafe, 
S. Schäfer. 





ee" Die Shafhürde, plur. die—n, Hürden, fo fern fie den Scha- 


fen des Nachts unter freyem Himmel ſtatt eines Stalles dienen. 


ES 
i aber de nur ſchwacher Huften, dergleichen die Schafe geinei⸗ tig- 
je = sa haben pflegen; zum Unterſchiede von dei n ſtarkern Keich⸗ 
— uſten. 
Die Schafhůtte, plur. die — n, eine eine breterne Hütte auf 
J einem Karten, worin der Schäfer über Nacht bey den Schafhür⸗ 
den bleibet; Dir Shpaferhüsse, die Shaferharie, Pferchhůtte, 
2 der Percqkarren 
Das Schaffamehl, des — es, plur. die e, in der Rafurges 
ſchichte der Neuern, -eine in. Peru einpeimijche Art Kamehle, 
welche am ganzen Leibe ſo wollig iſt, wie ein Schaf; Pacos. 
Der Schaf aſe, dee —, plur. ut nom, fing. aus Schafmilch 
3 bere teter Käfe : zum Unter ſchiede von den Bub-und ZiegenFäfen. 
er Schaftrecht des —es, olur, die —e, die dem Schäfer 
in der enghien Bedeutung in der Au! ſicht über die Schafe unterge⸗ 


. Enchhte und Lammerknechte getheilet und auch Schäferknechte 
eeruangt worden. 

Das Saflamm des — es. plur. sie Lämmer,ih der kend⸗ 
5 B3, wisıhihaft, ein weibliches Zamın, im Nieterf. Yulamm, Zibbe 
. Hoc. w. B. are 2, Auf. 








ES febet. eher * Keliner find aufgleiche Her 
ih, Inden Tirolifchen Bergwerlsurkunden bey dem Herrn 


In der legten eilgſten Bedeutung des Zeitwortes fehaffen, für 
Creator, gebraucht man es zuweilen nur in dem zufammen ger ⸗ 


ingleichen deffen Wohnung, wie auch, der einem Schaffner unter: — 
gebene Diſtriet, eine Gegend, ein Kammeramt ‚welches von. 
einem Schaffner verwaltet wird; im Dberdentfchen auch die 


Die Schafgerbe, plur. inuf. eine Art des Achillenkrautes, wel 


. Dün. und Norweg, Rolliker, vieleicht wegen der Rillen oder Zur» 
® N 2 deren Ahrchen nad) einer Seite gerichtet find, mit einem vieredi» 


sen Halme und borſtigen Blättern; Feftucaoviral. Shah 


Der Schäfhüften, des —s, plur. ut nom, ling. ein trockner 


oröneten Kuechte, welche wieder in Meifterfnechte, Zammel⸗ 
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ober Ribbez zum Unterfchiede von einem Zammel⸗ oder Boch⸗ 
lamme. 

Das Schaflaub, des — es, plur. car. chen daſelbtt, das einge⸗ 

ſammelte und gedörrete Laub der Bäume, fo fern es im Winter 

zum Futter für die Schafe dienet. 

Die Schaflaue, plur. die —läufe, eine Art Läufe, welche befons 

ders die Schafeplaget; Pediculus ovisL, Die Schafzacke 

iſt davon ganz verſchieden. 

Die Schaflẽecke, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, dasje— 
nige, woran mar die Schafe zu Erhaltung ihrer Geſundheit lecken 
läßt. So werden die Salzleden, fo fern fie für die Schafe bes 
flimmt find, auch Schafleden genannt. Auch die Pulver von 
beilſamen Kräutern, welche man in Ninnen firenet, und die 
Schafe daran leder läßt, führen diefen Rahmen. 

Die Schaflinfe, plur. die—n, eine Actder Kronwicke, welche 
frautartig wächft, zahlreiche Hülfen und eine bunte Frucht reäger, 
aber von dem Viehe nicht berühree wird, 05 man fie aleich für ein 
gutes Futter Halten ſollte; Coronilla varia L. Auch der Lin« 

ſenbaum, welcher in Italien wild wächft, führer in einigen Ges 
"genden diefen Rahmen, weil man mit feiner Frucht die Schafe 
mäften fol. Jugleichen der Blaſenbaum oder die falſche Seine, 
Colutea arborelcensL. 

Die Shaflorbeere, plur. die —n, im Scherze, der Koth der- 
Schafe, weil vr in der Geftalt einige Ähnlichkeit mit den Lorbres 
ren bat. a 

Das Schafmanl, des — es, plur. car. oder auch im Plural, Sie 
Schafmäuler, fing. car. in einigen Gegenden, ein Rahme des 
Seldlattiches oder Ackerſalates, vermuthlich * wegen ge 
Ähnlichkeit, S, Feldlattich. 

Der Schafmeifter, des — s, plur. ut nom. fing‘ der Schäfer, 
als Meifter, di. rehtmägßiger Vorgefegter der Herde, bes 
trachtet, befonders bey großen Schäfereyen. 

Die Schefmilbe, plur, die—n, ©. Schafzacke. i 

Der Schefmift, des—es, plur. inuf. der Mif von den Scha⸗ 

- fen, die mit Schaffotb vermengte Shafflven ; der Schafoünger, 
im Dberdeutfchen der Schafbau. 

Die Schafmüble, Schafmülbe, Shafmulle, plur. die —n, 
in einigen, befonders Dderdeutfchen, Begenden, ein Nahme des _ 
RBeufpbaumes; S. die ſes Wort. 

Die Schafmutter, plur, die — mütter, in der Landwirthſchaft, 
ein weibliches Schaf vom dritten dig zum fechften Jahre, da es 
Junge zu —— pflegt, und zur Forsoflanzung tauglich iſt. Ef. 
40, 11. Im Alvderf, auch Snucke. S. Schaf. 

Das Shäfnse, des — 8, plur, die —noßer, nur in einigen 
Gegenden, 3.9. in Meißen, ein Indiviouum dee Schafviehrg, 
ohne Unterfchledbes Geſchlechtes; ein Schaf, in dem weiteften 
Verſtande die ſes Wortes. S. Noß 

Die Schafnuͤß, plur. die — nüſſe, die größte Art Wälſcher 
Nüpfe, welche auch Polternüſſe, Pferdenüffe und Roßnüſſe ges 
nauut werden. 

Das Schafött, des —es, plur, die —e, ans dem Franz. Echa- 
faud, eine Bühne, ein Gerüft, worauf ein Bluturtheil vollgogen 
wird; Sie Blutbubne, das Blutgeruft, ehedem und noch 1596 
in Meißen eine Pocherte. ; 

Der Schafnelz, de3-—es, plur. die—e, ein Pelz von Schaffel” 
len, ein mit Schaffellen gefüitterter Rod; in Luthers Deutſcher Bi⸗ 
belein Schafekleid, weiches bach außer dem nicht gewöhnlich if, 

Der Schafpilz, S. Birkenpils. 

Die Schafpocken Ing.inuf, SeSchafblattern. 

Die Schefribbe, plur, inul,in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Schafgarbe ; vermuthlich wegender Riefen oder Furchen in 
den Stängeln, 

Der 
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"Der Schafrüde, — plur. die ⸗¶ n/ Hide, deinbin 
großer, ſtarker, zotiger Hund, welcher zur Sicherheit der Schafe 
and Schafferde gehalten wird; der haare ala in den niedrigen 
Sprecharten der Schafrefel. 

Die Schaffalbe, plur.dod nur von meßeeen Arlen die —n, 
diejenige Salbe, womit die Schäfer die räudigen Schafe ſchnue⸗ 
zen; die Schmiere, die Schmierſalbe. 

Der Shaficag, des—es, plur, inuf. insinigen Gegenden, 


N 


der Schatz d.i. die Abgabe, welche von den Schafen, die man. 


bält, gegeben wird. 

Die Schaffipere, plur. die—n, eine große Schere ohne Rieth, 
‚deren Arme hinten duch einen flählernen LRegſamen Bügel, der 
die Ste 


mit die Wolle abzunehmeir, 


Der Schaflhirer, des— s, plur. ut nom, fing, diejenigen, - 


welche die Schafe ſcheren, ihnen die Wolle mit der Schere abs 
‚nehmen.; gemeiniglich von beyden Gefchlecgtern. ı Sam. 25, 7; 
2 Sam. 13,23.f: 
Die Schafſchur, plur. inuf. die ———— da die Schafe ge⸗ 
ſchoren werden. Die Schafſchur dornehmen. Ingleichen die 
Zeit, wenn ihnen gewöhnlich die Wolle mit der Schere abgenom⸗ 
mien wird; die Wollſchur. 
Der Schafſchwingel, des — s plur. inuſ. S. Schafgras. 
Das Schafskleid, des — es, plur.die—er, ©. Schafpelz. 
Der Schafstopf, des — es, plur. die—Föpfe, eigentlich der 
Kopf eines Schafes. Figürlich. 
Pferden, welcher dem Kopfe eines Schafe⸗ ähnlich ſtehet, und von 
dem Rammskopfe noch verſchieden iſt. Ingleichen, ein Pferd mit 
einem ſolchen Kopfe. 2) In der niedrigen Sprechart ift Schafs⸗ 
Fopf oder Schafkopf ein Scheltwort, einen dnmmen, einfältigen 
Meitfhen zu dezeichnen, 
Der Schafftall,des—es,plur.die—Rülte, ein&tafl für die Scha⸗ 
fe, ein Gebãude, worin F Schafe gefüstzet und gehalten werden, 
Der Schäfftend, yes — es, plur. inul. das ameiffem Orte bes 
findliche Schafoieh. Kin Gut Bar einen beträchtlichen Schafa 
Hans, wenn es viel Schafvieh halten fang. ©. Stande 
— Schaft, eine Ableitungsfglbe, welche Hauptwörter, fo wohl 
aus andern Hauptwörtern, als auch aus Senwörkern und Mittels 
wörtern der vergangenen Zeit, bilder, welche insgefammt und ohne 
Ausnahme weibl ichen Geſchlechtes find, Schon Wachter und Friſch 
haben es eingeſehen, daß dieſe Sylbe von ſchaffen herſtammet, 
und daß beſonders die Bedeutung des Bildes, der Einrichtung 
des Zufälligen in einein Dinge, in derfelben zum Grunde Fieget, 
Sie hat in den Wörtern, in welchen fie vordinmt, eine doppelte 
Hanprbedeutung. 
1. Eineabftracte, denjenigen Zuftand, diejenige Befchaffen» 
"heit zu bezeichnen, welche die erfte Hälfte des Wortes näher ber 
fiimmet; wo der Plural, dev Kegel nach, nicht Statt findet, eini⸗ 
‚ge wenige File ausgenommen. Bon diefer Art find 5.3. Brii- 
derſchaft, der Stand eines Bruders, die Eigenfchaft, nach welcher 
Jemandein Bruder iſt, die Bereitſchaft, Bürgfchaft, Bekannt: 
Schaft, Endſchaft, Seindfchaft, Sreundfchaft, Gefangenfchaft, 
Gemeinfchaft, Gevatterfchaft, Geſandtſchaft, Sandelfchaft, 
gerrſchaft, Jungfrauſchaft, Junggeſellenſchaft, Bindſchaft, 
Kundſchaft, Knechtſchaft, Leibeigenſchaft, Nachbarſchaft, Pil- 
gerſchaft, Rechenſchaft, Schwangerſchaft, Sippſchaft, ver⸗ 
wandtſchaft, Wanderſchaft, Wiſſenſchaft u. ſ.f. In welchen 
allen der Begriff der Beſchaffeuheit, des Zuflandes, der. eigent⸗ 
Liche und herrſchende if, 
neftebenbedeutungen mit eindrängen, 
2. Eine concrete, wo es wieder in-doppelter Geſtalt üblich iſt. 
Wlsein Collectivum, die fämimtlichen mit einander verbunde⸗ 


w 


3% — | ee — 


einer Feder vertritt, verbunden find ‚den Schafen das 


r) Eine Art der Köpfeanden 


ſchafter, Wirtbigafter. 
thum überein‘ Indeſſen iſt es nicht erfanbt, fiemit einander 


- eben fo gui, in Anfehung des Gehöresaber noch beſſer, dars — 
Der Sieft, bes — es, plur, die Schaͤfte, ein von * 


wenn ſich gleich in manchen allerley Flei» 









fen —— von eitier * eben derſelben Berdaffenbeie oder 
"go Drzeichnen, . Die Zarſchaft, das fänmtliche bare Berne 
die Bürgerfhaft, die fänımtlichen Bürger eines Dires, die 
Baurrfchaft., Brüderichaft, Bekanntſchaft Corporalſcha 
Dorfſchaft, die fännmtlichen Einwohner eines Dorfes, Lrb 
das fämmtliche geerbre Vermögen, Geſellſchaft, —— 
Sauptmannfcaft, Judenfchaft, Raufmannfhaft, Sinter 
„Tenfebaft und Derlaffenfchaft, Land ſcaft / die fammlichen 
ftände, ingleichen, sine Gegend mit allen därin befindlichen Dins 
gen, Mannſchaft, Aacht ommenſchaft/ Geſandtſchaft, die 
fammtlichen zu einem Gefandten gehörigen Perfonen, die Sidge⸗ 
noffenfohaft, die volkerſchaft u. f.f. Der Plural fann hier nue 
von medrern verbundenen Banzen Stat finden, allein einige fi 
doch von einem und eben demfelben Ganzen fo wohl — 
als im Plural ib ich wie Barſchaft und Barſchaften, 
ſch aft untGerärbfepaften. Btieffchaft en ift nur allein —* 
gangbar. *) Als ein Individuum; doch nur in einigen io 
Fällen, welche auch bier uefprünglich entweder&ölleetiv, 
flcacta find. Die Bublfchaft, ehedem eine geliebte Perfon. Die 
Sigen ſchaft, eine Beſchaffenheit, welche einem Dinge eigen iM 
Wiſſeh ſchaft/ gerr ſchaft / Graffchaft find eigentlich auch Collec⸗ 
tiva, und bedeuten, ſo fern fie hierher gedören, den Umfang aller 
Wahrheiten Einer Art, den Umfang aller einem Grafen der Her⸗ 
- ven gehörigen liegenden Gründe, * 
"Ann. Diefe Ableitungsfotbeift febr alt, bey dem 
Dttfeied Iautet fie (caf, fceff, im Riederf. ſchup und fhap, im. 
Schwed. ſkap. Daß die ießte Spibe in Petſchaft nicht bierbee 3 
geböre, ift ſchon bey biefem Worte bemerfer worden. Vom-einie 
gen wenigen Hanptwörtern diefer Art macht man vermittelft der 
Endſylbe ⸗er neue Hauptwörter, eine Perſon ntännlichen Ge⸗ 3 
ſchlechtes zubezeiänen. Der Bochichafter, der Borbfchaft brine 
ger, dev Geſellſchafter, ein Glicd einer Gefellſchaft der Runde 
Diefe Ableitungsfgibe konumt in dee 
Bedeutung fehr mit den Sylben — beit, — keit, —de und 









































su verwechfche, [5 wenig als man vermittel derfätben ohne Unter⸗ 
ſchied neue Haustwörter bilden darf, weiches nurin wenig Fälen 
gewagt werden Fan, auch Fein großer Verluſt ifl, weil man ans 4 
dere Wöorter genug‘ — verlangten Begriff auczudrucken. 
3. 3. das irgendıwa gewagte Sivrenfcpaft wfrd der Sude nah 


tenſtand “ausgedrudt, eh 
‚worte ſchaffen in deſſen weiteften Bedeutungen abftanimend: 
Wort, weiches daher auch auf verfchledene Art gebraucht wird. 

2, * Mit dem herrſchenden Begriffe des behlen Raumes if 
Schaft in einigen Gegenden ein Behältnig, ein Schranf; ‚Niederl. - 
Schepp. Biiherichaft, ein Bücherfchrant eberBücherbret, Im 
Sochdeutſchen iſt es in dieſer Bedeutung ungewöhnlich, nur daß 
bey der Zägeen nech das Geburtsglied der Hündinnen ——— 
chen Raubthiere der Schaft genannt wird. S, auch Schaf. - 

2. Mit dem Begriffe der Ausdehnung in die Länge, 7). been 
Haupt, wo der lange, gerade und glatte Theil eines Dinges, ine 
gleichen ein langes, gerades, dünnes Ding in fehr vielen Fällen | 
ein Schaft, Rieder. mit der gewöhnlichen Verwechfelung dee 
Hauch⸗ und Blafelante, ein Schacht eder Schecht genaunt wird, 
So iſt im Ricderf, Stcyecht eine Stange. Im Hebr. iftmaw ein 
Stecken, die Ruthe eines Baumes, ein Septer. Im Shwe; 
'Skap, das männlicde Glied an Menſchen und grögernThieren, ° 
welches auch wohl im Deutfchen ein Schaft genannt wird, Die 
Lange, gerade Stange an einem Spieße beißt noch Hin und wieder 
ein Spafts 3. ı Sun, 17,7; daber dieſes Wort ehedem je 


















ah * * 
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Keusbrerg, 2 Mof. 25, 31, ‚der gerade quf dem Buße ſenkrecht 
fiehende Theil deffelben. Ein gerader langer Stamm eines Baus 


ur gefchäfter, wenn er einen feönen geraden Stamm har. Dft 

wird aucheinjeder Stamm im Reiche der Pflanzen und Biume 
= der Shafr gpnanat, Lat. Scapus. In engererund in der Bo⸗ 
sanik üblicher Bedeutung ift es ein glatter Stamm, welter me 
Blumen aber feine Blätter trägt. Der Schaſt einer Saule, der 
gerade glaue Theil zwifchen dem Fuße und Eapital, die Säufe im 
 engiten Verftande. Dev Schaft am Stiefel , der Theil zwiſchen 
dem Fuße und den Stulpen, Bey deu Jägern heißt ein Hund 
‚wohl gefchäfter, wenn er.einenlangen, ſchlauken Leib bat. An 
einem Federtiele wird des obere, mig Mark angefülete Theil der 
Schaft genannt. ‚Bey den Radlern iſt der Sıpaft einer Tadel 
dem Kopfe entgegen grfeget, und die Schäfte ſind daſelbſt die noch 
nicht mit Knöpfen verfehenen Sted nadelk. Auden Wederſtühlen 
find die Schäfte die Stäbe an den Känımen, dba denn auch wohl 
Das Ganze dazu gehörige Gerüft, mis Einfhluß der Schämel, wer 
durch fie aufs und niedergegogen werben, unter diefem ahnen 
begriffen ſind. Drey vier= oder funffchäftig arbeiten , mit fo 
vielen Schämeln oder Schaften. Auch der Theil einer Dlauer 
zwiſchen zwey Öffnungen, oder auch zwifchen der Ecke und einem. 
Fenſter oder einer Thür, beißt ein Schaft, Franzüſ. Trumeau; 
Daber man einen Spiegel, mir welchem eine folde Wand befleidet 
wird, auch wohl einen Schaftipiegel heißt. ©) In engerer Be⸗ 
= deutung, fodaß der Begriff des Schaffens „2.1. des Handba⸗ 
j J bene, mit eintritt, wo Schafe in vielen "Fällen ſo viel als geft 
| oder Saft ift, welches nur durch den Mangeldes Ziſchlautes von 


34 
By; 
nr * 






ET EEE DL en 


dem vorigen unterfchieden wird, Im Schwed, und Feländ. if 


Skaptein jedergrft, eine jede Handbabr. Der ſchon gedachte 
‚Schaft aneinem Spiefe kann auch hierher gerechnet werden. An 

einem Schießgewebre iſt der Schaft dir ganze bölgerne Einfaffung. 
"Des Laufes und Schloffes, welche zur bequemern Handhabung dies 


—* net, Der vorderſchaft, der hintere diche Theil deſſelben, welcher 


auch der Anſchlag, die Kolbe beißt, zum Unterſchiede von dem 
langen Schafte unter dem Laufe. Ehedem nannte man auch die 

affeten an den Kaudnen Schafte, und eine Kanone ſchäſten war, 

fe auf die Lafferelegen. In einigen Dberdeurfchen Gegenden iſt 
es in dieſer Bedeutung noch üblich. — 

— Anm. Bey dem Stevfer Schaft, im Nieder Schecht, im 

 s Hngelt. Sceaft, im Engl Shaft, im Schwed.Skapund Skaft, 

3m Ieländ.Skapt, im Söbm. Ssyflt, im Latein. Scapus, im. 
 Hebr,v3w. Allevon fchaffen, fo fern es überhaupt ih ſchnell 


















„af. f- ausdehnen bedeutet. Siehe daffelbe, ingleichen Schäften. 
In einigen, vielleicht nur wenigen Gegenden, iſt es ungewiffen 
Seſchlechtes, das Schaft. Im Hochdeutſchen keunet man es nur 
allein im männlihen. u. ‚ 

Der S haftdraht, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten 

= oder. Quantitãten, die — e,bep den Radlern, Draht „ woraus 
die Schäfte der Steduadeln. gefhnitten werden. 

Schaften, verb. reg.act. meldes theils von Schaft herſta mmet, 

cheils aber auch ein unmtelbares Jutenfivum von ſchaffen zu 

ſeyn ſcheinet. 1) Mit einem Schäfte verjeben. Kin Gewehr‘ 

ſchaften, es mit dem hölzernen Schafte befleiden, im den gemri- 


—* 





ſchafter ein eigener Handwerker, weicher VieSchäfte deng uer⸗ 
‚getwehren verfertiget, Schwed. IKafıa. In einigen Fällen it 
nur allein das Mittelwort gefchafterüblich. (S,das vorig- Schaft 
2.1). 2) Im Jagdweſen ift ſchaften, eine zerforungene Leine 
ohne einen Knoten wiederum zuſammen machen, wedes durch 











Spieß feibt gebrancht wurde: Der@igaftien — 


ißt im Forſtweſen der Schaft, und ein Baum ift daſelbft b 


s bewegen, und in. engere Bedeutung , ſich in die Tiefe, Länge 


sen Sprecharten ſchiften und fehuften, . Daber IF der Büchſen⸗ 
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aufdreben, in einander flogen und Sufanımen näden bey der Theite 
geſchirhet wo ſo wohl der Begriff des Verbindeng, als des im ein» 


2 


ander Fügens der percfchende feyn fann, Eben diefe Handlung 


wird auch fpießen genaunt. 3) Im Schiffbate ſagt many. B. 
ein Sthiff iſt auf funfzehen Bananen gefchäfter; wenn es fo 
viel Kanonen führe Gleich ſtark gefchäftere Schiffe find die, 
weiche gleich vir! Kanonen führen. Weil mar in diefen: Falle auch. 
fügt, ein Schiff it auf fo viel Ranonen.gebohrer, vermuthlicy, 
in Rüdficht auf die Stüdpforgen, fo fcheinet auch bier die Bedeu⸗ 
tang der Dffuung zum Grunde zu liegen, Siehe Scpaftiı, und 
Schaft. So auch die Schäftung.. : 

Des Shaftgeſimſe, des—s, plur. ut nom, fing. das un» 
‚teefte Öefinife an dem Schafte einer Säule, worauf diefelbe ruhet, 
unmittelbar über dem Säuleufnfe.. — 

Der Schafthalm, des — es, plur. inuf.&, das folgende. 

Das Schaftheu, des — es, plur. inuf.ein Rahme des Schade 
selbalmes, (©. diefes Wdrr,) welcher auch Ackerroßſchwang, 
Bagenzabl, Scyafthalm u. f f. genannt wird; Equiletum 
hiemale L. und tn den neuern Ausgaben deffelben ippuris, 
Den Rahmen des Heues hat es wegen der Ähnlich feit feiner har⸗ 
ten graugrünen Stängel nit dein Heue; Bir erfte Hälfte aber be⸗ 
‚wichnet entweder die gerade glatte, ober auch die hohle Beſchaffen⸗ 
beit dieſer Stängel, und ſcheinct mit Schathtelhaſm gleichbebeu 
teud zu ſeyn, indem das Hochdeutſche Schaft im Riederdeutſchen 
Schacht und Schecht lautet, Im Engl, heißt es Shavegrals. 
Dober Schaft — und Schachtel — hier auch aus fchaben ent» 
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N 


ſanden fegn Fönnen, zumahl da es in einigen Gegenden auch 


we ergh 3 

asShaftholz, des— es, plur. inuf.-dagjenige Holz, wor« 

ans die Büchfenfchäfter die site zu den Prada ver⸗ 
fertigen. Fu, 

1. Schaftig adj. et adv. welches im Hochdeutſchen deraltet 

iſt, feitdem geſchaftig dafür üblich geworden. Sprichwe 4,8 

, „Tommi es noch in der ungewöhnlichen Bedeutung für arbeitſam 
vor: der Ochſe iſt fhaftig. 

2. Sayäftig,adj. et adv. welches unmittelhar vom Schaft her⸗ 
ſtammet, aber nurin einigen Sufammenfegungen üblich iſt. Dreye 
ſchäftig uff. 8.84? ı), 

Der. Schaftmödel, ses— &, plur. utnom. fing. bey den Nad⸗ 
lern, ein laugliches Bretchen, die Schäfte zu den Steckſadeln ver» 

‚mittelfüdefielbeu alfe gleich. lang zu ſchroten. 

2: — des ⸗ es/ pur. die — e, 
chäftern, ein nah dem Umfange des Schaftes ausgeſchni 
Brer, um dem Schafte feine gehörige on Mi Kr —— 

Der Schaftrieb,des — es, plur inuf.das Hecht, ferne Schafe 
auf und über die Felder und Gruudftüce andreer zu treiben. 

Die Schaftrift, plur. die —en, diejenige Trift, worauf &chafe. 
getrieben werden, ) Kr 

De —— ar — 8, plar.ut nom. fing. bey der 

adlern, derjenige Ärbsiter, welcher den sugefpigter 
Schäften ſchrotet oder fchneidet. , N 
Der Schaftfpiegel, des — s, plur. ut nom, 
meau-Öpiegel, S. Schaft 2 ı). 

Das Schafvieb, des—es, pfir. car. ein Collectivam, Schafe 
als Vieh betrachtet, Schafe ohne Unterſchied des Geſchlechtes und 
des Alters. , ; E 

1.Die Schufwerde, plur. die —n, ©, Baumwolkenweiden 

2.Die Shyafweide, plur. die—n, ein Ort, wo die Schafe ineie 
den oder weiden fönnen, ein zur Beide für die Schafe bequemer 
oder befliminter Ort, i ' 

Die Schafzäke, plur. die m, eine Art Mitben oder Süden, 

„welche ich in den Wäldern aufpäls, und fih feR an die Schafe 

Spy: anſauget; 


fing. ein Tzu- 


bey den Büchſen⸗ 


- 
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PER? Acarus reduvius, Rieinus L. Shafmilbe, & 


Zacke. 
Die — plur. inuf. eine figürliche, in einigen Gegen⸗ 
den übliche Benennung des breiten Wegeriches, vermuthlich 
wregen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt, S. Wegerich. 
Der Schäfal, des — s, plur. die — 8, der Nahme eines in 
den Morgenländern fehr gewöhnlichen Thieres, welches einem 
Fuchſe ſebr ähnlich iſt, und daher auch im Hebräifcien mit dem 
Fuchſe nur einen und eben denfelben Rahmen hat. Indefjen ift es 
icht fo beifig und gefährlich alsder Fuchs, und hält fich oft in 
Herden von mehrern Hunderten zufammen, Simfons Füchfe 
Richt. ı 5 waren dem Hofe. Michaelis zu Folge folde Schakals. 
Niebuhr Hat diefe Shiere in feiner Beſchteibung von Arabien ums 
ſtandlich befehrieben. Der Rahme iſt Mörgenländifch, befenders 
Perſiſch, und vermuthlich eine Nachahmung des ihm eigenthüm ·⸗ 
lichen Lautes, der eine Art des Bellens iſt. Im Hebräifchen lau⸗ 
ter er Shugal. Nach dem Borgange Franzöfifger uud Engläns 
diſcher Schrififteller wird diefes Wort von einigen in Jack al und 
Fudbals verderbt, > 
Der Schafän, des—es, plur. die — e, odet der Schafäner, 


"des -— 8, plur. ut nom. fing. fo wohl die Krüde, als auch 


der obere krumm gebogene Theil an einem Spazierftode, und ein 
foldher oben niit einer Krücke oder einem krumm gebogrnen Theile 
berſehener Spazierftod feldft, dergleichen die Heiducken zu tragen 
pflegen. Das Wort ift ausländifh, vermusplich Ungariſch. 
Die Shake, plur. die—n, ein vornehmlich bey den Radlern 
übliches Wort, eine Art Ketten zu bejeichnen, woran ein jedes 
Gelenk ein einfacher, an beyden Enden umgebogener Draht iff, 
dergleichen man zu den Wägefchafen, an den Deckeln der Tobals⸗ 
pfeifen, für bie Affen und andere Fleine Thiere u. f. f. gebraucht, 
ind auch Schakenkette nennet. Vermuthlich bedsutet das Wort 
Schafe eigentlihein auf folche Art umgebogenes Glied der Kette, 


Das Schakenbolz ift bey den Nadlern ein Holz mit zwey Stiften, 


die Glieder zu ſolchen Ketten darauf zu verfertigen. Es ift allem 
‚Anfehen nach ein Niederdeutfches Wort. Am Riederf. ft Schafe 
ein Bein, Schenkel, Hebr..yw, Ehald.p ; vieleicht and ein 
jedes Gelen? oder Glied. = 

Der Schäfer, des—s, plur. ut nom, fing, eine Perfon, 
welche fchäfert, beſonders muntere, auf eine lärmende Art ſcher⸗ 
gende Kinder. (S. Schäkern.) Das in einigen Gegenden, z. B. 
in Meißen, übliche Schäfer oder Schacher, ein untaugliches, 
ungeſundes Pferd zu bezeichnen, if: von einem andern Stamme 
and vielleicht Schwedifchen oder Stavonifchen Hrfprunges, wels 
che Sprachen noch verfchiedene überbleibfel unter ben Meißni⸗ 
ſchen Landleuten zurück gelaffen haben, In Lieflandift Tſchuker 
eine Schindmähre. | 

Die Schäferey, plur. die —en, inder vertraulichen Sorech art, 
ein lauter, mit einem Geräuſche verbundene Scherz, und in weis 
terer Bedeutung, ein jeder Scherz. Es war eine bloße Schä⸗ 

kerey, ein bloßer Scherz. S. das folgende. 
IH geb’ ihm Brot, mit Schäfereyen - 
Mich, eh’ ich ſchlafe, zu erfreuen, Uz. - 

Schäterbaft,— er, — eſte, adj etadv. zur Scäferen, d. i. 
Lautem Scherze, geneigt und darin gegründet. So auch die Scha= 
kerhaftigkeit. — 

Schakernm verb. reg neutr. welches das Hülfswort haben er. 
fordert, laut ſcherzen und Lachen, kurzweilen, in einigen Mund» 
arten fchökern. Daher das Schäfern. Esift eine unmittels 
bare Nachahmung des Lautes, und das Diminutioum und zugleich 
Inten ſtvum des Riederf. und Holäud, ſchachen und ſchachern, 
welche wegen ihres breiten a laut und uranftändig laden bedeu⸗ 
#en,und ſich von dem£at. cachinnari nurdurd den Ziſchlaut un« 


Die Schälbe, plur. die—n, ein nurin einigen Gegenden 













Scha 1336. 
terſcheiden, der anch dem Nieberf. jahern, und im Lat. jocari _ 
fehler, S. Jachern und Geck.) JmEngl. it Jake der Scherz, to 
joke ſcherzen. * * J 
Schal, — er, —efie, adj, et adv.weldjes beſonders von geiſti 
gen flüffigen Körpern gebraucht wird, wenn fie den gebörigen kräf ⸗ 
tigen Geruch und Gefchmad verloren haben, geiſtlos, Fraftlos, 
wãſſerig. Schales Bier; fchales Wein. Der Wein iſt ſchai 
geworden, Ingleichen figürlich, wie geiſtlos, kraftlos. Bin 
ſchaler Ropf, ein geiſtloſer. Lin ſchaler Aussen, ein kraft -⸗ 
loſer. Blendender Wig unſtnniger ſchaler Romane, Zah, 
Romanen ſtiegen bier gethürmet indie 3 
Vol ſchaler Zartlichkeit und füßem Liebesweb, ebend, 
Und leert den ſchalen Wig, den er bey manchem Schmaus 
Gefammele bat, bey djefem Anlaß aus, Wiel, — 
Anm. Im Niederſ. ſchaal, im Schwed. (käll. Kilian und 
andere laffen e8 von Schale abſtammen, und erklären es, freylich 
fo gezwungen als möglich, von Wein oder Bier, welchesdurdhlam 
ges Steben in einer Schale unſchmackhaft geworden. Erträgliher 
iſt die Abfeitung von dem Niederf. fchälen, fpülen, ingleichen une -⸗ 
acht ſam, nachläffig geffeidetachen, wovon fepälig, wuachtfam, 
nachläffig, ift. Schal würde alsdann der erſten Bedeutung zu Fol⸗ 
ge ſo viel wie wäſſerig bedeuten. — 
Schal, S. Säel, — 
Die Schalaune, plur. die — n, ein kurzer Mantel, dergleichen 
3. B. die Schüler auf den Fürſtenſchulen in Meißen zu tragen 
pflegen; ausdem Lat. Scholana, nähmtlich Vellis. 153 
in der 


Landwirthſchaft Übliches Wort, eine Kuh zu bezeichnen, welche 
noch nicht gekalbet hat, und die man an andern Orten eine Särfe 
und Kalbe nennet, aus welchem letztern esdurch den vorgefeßten 
Ziſchlaut entflanden zu ſeyn ſcheinet. — — 
DENE oder Schälblatter, plur.die —n, S. Sige 
atter. ! . BAR ah 
Das Schälbledy, ses —es, plur. "sie —e, ein eiſernes platteg 
Befchläge, welches auf die Achſen eines Rüſt⸗ oder Banertvagens 
gelegt, und and) eine Schale und Schwarte genaunt wird. 
Das Schalbret, des—es, plur. die — er, von den uns einem 
Baumeoder Blode gefchnittenen Bretern, das äußerſte Bret am * 
der Seite des Baumes, numistelbar unterder Rinde, deffen eine 5 
Seite daher uneben und gemeinialich halb rundlich iſt, das Shak 
ſtück, die Schwarte, Niederf. Schelldele. Schaaldele. . 
Die Schale, plur, die —n, Diminut. das Schalchen, ein 
Wort, welches noch in mehr als Einer Hauprbedeutung ger - 
braucht wird. \ ET 
1, Mit dem herrſchenden Begriffe dee Höhlung, des hohlen, 
tiefen Raumes, feheint es ehedem-einen jeden bohlen Raum, und 
in engerer Bedentung ein Gefäß bedeutet zu haben. Im Grieh. 
find exAA1og und anaxdıg Arten von Trinkgeſchirren. Aufdee 
Dder find gewiffe Fahrzeuge unter dem Rahmen dev Schalen _ 
befannt, (S. auch Chaluppe.) Wir gebrauchen es nur noch im 
engerer Bedeutung von geiwiffen@efäßen, deren hobler Raum eine 
Haldfugel vorftellet oder doch diefer Figure am nächſten kommit. 
Die Pochſchale iſt im Bergbaue eine eiferne Platte einer haldem 
Elle dick mit einer faft eben fo tiefen runden Grube, das Erz darin 
zu pochen. Die Wagefchalen find halb kugelförm ige dünne Gefüge 7 
an einer Wage. Befonders ein ſolches Gefäß für Speife und 7 
Trank, ohne Rückſicht auf die Größe. ine Theefchale, Raffeb: 7 
ſchale, wofür das ausländische Taffe in den meiften Gegenden 
üblicher i, Bine Schale Thee, ein Schalchen Three trinken. 
ine Zuckerſchale, Obſtſchale, Punſchſchale, Trinfichaleuf.f 
Eine Schale Obi, wo es auch für- Schüffel ſtehet, obgleich eine 
Schüffel gemeiniglich theils größer, theils flacher iſt, ale eine 
Schale. 


EN 


Erz rn a 
Schale. Ver Apfel in fübernen Schalen. Die kalt⸗ 
Schale, eine figücliche Benennung einer Falten flüffigen Speife, 


a 
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Ikäl. In dieſer Bedeuiung lautet es im Niederſ. gleichfalls 
j Shake, im Engl. Shell, im Schwed. Skäl, im Wallif. Ysgal, 
im Böhm, Ssalund Ssalek. Es iſt in dem weiteffen Verſtande 
des hohlen Raumes mit Schilf, und wenn man den Ziſchlaut abs 
rechnet auch mit Kelch, Göälle, Hohl u. ſ. f. verwandt, 
Sr. 2. Mit dem Begriffe der Bedeutung, der gewöhnlichen Figur 
0 des hoblen Raumes. 
“ 1) Im eugeen Verſtaude, ein hohler Körper, welcher einen 
“andern weichern umgibt und bedecket, wo es am häufigſten von 
; ſolchen harten und feften,zumeilen aber auch von weichen und bieg⸗ 
ſamen gebraucht wird. (a) Bon harten und feften, wo es faſt in 
allen Fällen üblich iſt, wo Fein anderer Rahme eingeführet worden. 
Die sʒirnſchale, die beinernehohle Bedeckung des Gehirnes ; bey 
Ä demstryker nurScal, Shwed.Skalle, Engt.Skull, Die Nuß⸗ 
ſchale, welchen Ranen fo wohl die weichere grüue und ãußerſte 
Bekleidung der Wälſchen Nuß am Baume, als auch die harte Bee 








bekommt, Die Eyerfchale, Mandelfchale, Auſterſchale, Krebs⸗ 

ſchale, Schildkrotenſchale u. f.f. Die bornartige Bekleidung des 
unterſten Sheiles der Füße an manchen Arten von Thieren heißt, 
beſonders bey den mit gefpaltenen Klauen, dieSchale, Bey denen 
Thleren, welche feine gefpalsenen Klauen haben, heißt diefeBekleis 


Be Schale. Anden Biegformen, befonders auf denhohen Dfen, 
beißt die äußere Form fo wohl die Schale, als der Mantel, zum 
Unterſchiede von dem Berne oder der innern Form. Die Schale 
eines Baumes, welde doch noch häufiger die Rinde genaunt 
wird, Die Schale von einem Bude i idee Einband, nachdem 
das Buch beraus gefäinitten worden. Sofern aber auch die fkeifen 


zu der folgendin Bedeutung einer flachen ebenen Bederung. Die 
Schale an einem Meſſerhefte ind Belleidungendrs Heftes von 
Sein uf. f. welche gemeiniglich eine halb runde Geſtalt haben, oft 
aAaber auch flach ſind; Riederſ. SBulye, In diefer Bedeutung 
einer hohlen Bedeckung lautet es im Ni eberf, Schelle, im Angelf, 
- Sceala, Scyll, im Eagl. Shell, Siiale, im Shwed, Skalme. 
Rechner man den Zifchlant ab, fo find auch Hülle, ‚Sülfe das 
anittleve Lat. Culea, Selm u.a. in. dank verwandt.” (b) Bon 
 sbiegfamen, weichen und dünnen Bekleidnugen; in welchem Falle 
es doch feltener gebraucht wird, weil dafür gaut und andere 
Benennungen üblicher find. Apfelſchalen, Birnfchalen, die 
‚äußere Bekleidung der Äpfel und Bienen, welche im gemeinen 


Die Haut, das Fell, 

ee 2) Im weitern Verſtande, wo fich der Begriff der Höh⸗ 

fung verlieret nad allein der Begriff der Bedeckung übrig bleibt, 

> dademndicfes Wortin vielen Fällen auch von ebenen, gemeinige 
lich aber dünnen und feſten Bedeckungen gebraucht wird. So 
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anut. Bey dem Ulphilas ift Skaljaein Ziegel, nad) demkatein, 
Tegula. 

3) Ju noch weiterm Verfkande verliere ſich auch derBegriff 
der Bedeckung, und da iſt sie Schale in vielen Füllen die Benen⸗ 
mung eines in die Länge und Breite ausgedeburen feften aber dün⸗ 
er Körpers. Die Kammſchale iftder Rahme eines ſchwarzen 
Harten Aupferfchieferg. Die Erzſchale oder eine Schale Erz iſt 

im Bergbaue ein flaches aber dünnesStüc Erz, welches fich von 
dem übrigen los gegeben, wo aber auch ber Begriff der Abſonde⸗ 


Srot, Senimel wtf. inBier, Wein, Milch n.f.f. gebrockt, 
welche aus einer Schale gegeffen wird ; Schwed. gleichfalls Kall« 


deckung des Kernes fo wohl an den Wälfchen,als an denHafelnüffen - 


dung am häufisften der Huf, in manchen Gegenden aber doch auch 


Seiteutheile eines Büherbandes die Sıhalen heißen, geböret es. 


Leben auch Schelfen genannt werden. Im Grich,ift awurog . 


werden die Schalbleche und Schalbrerer auch nur Schalen ge⸗ 


Sen 


zung Stat finder, Vielleicht iſt auch dieß Ser Grund, warum bie’ 
Fleiſcher geroiffe Stücken Fleifch bon der Kenle eines Rindes die 

zu und Interfohale nennen, Im Schwed. iſt 8kolla Blech. 

S. auch Scholle. 

"Anm. Der Begriffder Höhlung, und figürlich der Bedeckung, 
iſt in den meiften Bedeutungen, dieſes Wortes der berrfchende,. 
and da ſtammet es von dem noch im Schwed. üblichen [kyla, 
decken, bedecken, her, von welchen auch unſer Schild abgeleitet 
werden muß. Das Engl.Scale.und Franz. Kcaille, Fiſchſchup⸗ 
pe, gehöret gleihfals dahin. S. das, folgende, 


Schalen, Verb. reg. act. mit Schalen verfehen. Die meſer 
ſchalen, die Schalen an dem Hefte befeſtigen. Das Ufer eines 
Deiches oder Dammes ſchalen, die Seiten mit Bretern oder 
Bohlen bekleiden. Indem Jagdweſen Heißt ein Hirſch hoch ge— 
ſchalt, wenn er hohe Schalen an den Läuften hat. 

Anm. In diefer Bedeutung ſtammet es zunähft von Schale 
ab. Allein, ehedeffen muß es, wieaus den Abgelciteten erhellet, 
ein Zeitwort von einem fehr weiten Uinfänge gewefen ſeyn, wels 
ches urfprünglich eine Nachahmung eines gewiffen Lautes war, 
und wovon unfer ſchallen das Intenfioum ift. Nach einer fche 
gewöhnlichen Figur bedeutete es hernach anch allerley Bewegungen 
und Beränderungen, welche mit diefem Laute befleider ind, wir 
noch das Niederf. fchälen, weiches nicht nur plaudern, fonderm 
auch ſpülen, anfpülen, ingleichen einen flüffigen Körper rütteln, 
wie auch unacht ſam und nachläffig gefleidet gehen, bedeuten, Das 
veriwandte fchelen bedeutet in Niederfachfen zanken n.f.f. Na 
einer andern Figur begeichnetes eine jede Bowegnung oder Ausdeh⸗ 
nung, und zivar fo wohl überhaupt, als auch nach befondernRich« 
tungen, wohin deun auch der Begriff der Bewegung in die Nünde, , 
igedie Tiefe gehörer,. wovon die Bedeutung des hohlen Raumes, 
und der Bedeckung gewöhnliche Figuren find, 


Schalen, verb.reg. act.der Schale berauben, wo es doch nur 
von weichen biegſamen Schalen gebraucht wird. Apfel, Birnen 
ſchalen. Gefchälte Apfel. Die Bäume fchälen, die Rinde 
von denfelben abziehen oder abfonderı. Facob fchälere Stäbe, 
ı Moſ. 30, 37. Ineinigen Gegenden fchäler man einen Boden, 
welcher urbar gemacht werden fol, wenn man den Hafen mit der 
Schälhacke oder dem Schälpfluge abflicht und hernach verbreu⸗ 
net, welche Arbeit im Badenfhen fchorben genaunt wird. Von 
harten Schalen gebraucht man diefes Wort nicht, außer von den 
Eyerſchalen; wohl aberift esin manchen Fällen auch von ſolchen 
weichen und dünnen Bedeckungen üblich, welche unter.dem Rah⸗ 
men der Säure und gulfen befannt find.” 3.8, Clüffe ſchälen, 
nicht der harten feften Schale berauben, ſondern das weiche Häuts 
hen von dem Kerne abfondern. Daher es auch als ein Kecipros 
cum gebraucht wird, fich fehälen, fi in Geftalt einer Schale 
oder Haut abſondern. Die Haut im Gefichte ſchalet fich, oder 
Has Geſicht ſchalet Ach, wenn fi die Haut in Geftalt einer 
trocknen biegfamen Schale abfendert, So auch) das Schälen. 

Anm. Im Niederf. fchellen, im Schwed. [kala. Das Engl. 
tofcale bedeutet fhuppen, abfehuppen. Es Fann feyn, daß dic» 
fes fehälen nicht fo wohl unmittelbar von Schale abftanımer, fons 
deen eine eigene Onomatopöie des Theilens, Schueidens ift, da 
es denn nur eine einzelne Bedeutung des vorigen Wortes fchalen 
ſeyn würde, In Schwer. it lkälla in dünne Blätter ſchneiden, 
und [kilja theilen, abfondern. Daß bey dem vorigen Worte 
gedachte Niederſ. fchalen, Tpülen, und fchälen, befruchten, in 
beſchalen, gründen fich auf ähnliche Dnomatopsien. 

Das Schalenmebl, des — es, ‚plar. car. bey den Mülleen; 
dasjenige Mehl, welches noch in den germalmesen Schalen, d. i. 
in der Kleye, figet, und davon gebeutck Wird. 
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Der Schalenfcgröter, ses—8, plur.ut nom. Ang g8. den 
Meier: Fabriken, derjenige Arbeiter, welcher tie Schalenzu den 
Meflevheften verfrrtiget; von fehroten, fhneiden. ” 

Det Schalfiſch⸗ des —es, plur. die —e, ©, Shalthier. 

Der Schälfifch, S. Schellffs. 

" Der Schälgene, des — cs, pur, die — gänge, in den Mub⸗ 
‚fen, ein Gang, worin das zu Grauven beſtimmte Getreide, ger 
ſchalet, d.i. feiner Hülfen, beraubt wrd, der Graupengang. 

. Des Schalgebirge, des—5 ; plur.ut nom. üng. im Berge, 
bäue, der Rahme einer fleinartigen Rlöglage, oder Schicht in 

elnen Flößgebirge, weil fie ach fchäler, oder in dünne Bletter 
abfondert, So if in den Shüringifchen Flöggebirgen das blaue 
Schalgebirge ein Steinfiög, welches aus Ton, Schiefer nud 
Nalf beſtebet. Das darüber liegenderotbe Schoalgebirgt Mein 
rother eiſen hu ger mit Thon nnd Qarz vermuengter Marker, 
Darüber liegt das weiße Schalgebirge, welches eine Mifcpung, 
aus thenartigem Schiefer, Jaßpiß und Marmor iſt. 
Die Schalhacke, plur.die—n, 6, Schalen. 


Die Scyalbaut, plur. Sie — bäute, diejenige Bauk, wort die 


Flũgeldecken der Käfer überzogen find. 

Der Scälbengft, des — es;phur. die — e, in — Gegen⸗ 
‚den, ein Heugſt welcher zum Beſchälen gehalten wird, ©, dit⸗ 
ſes Wort. 


Das Schalholz, des — es, plur. die — holzer. 2) Ein auch 
2) Hölzer, womit. 


für Schalbret übfiches Wort, (©, dafjelbe.) 
ein Deih oder Damm geſchalet, d. 1. an den Selten befleider, 
wird, 3) Ia dem Bergbaue find rsgefpaltene Bäume, weiche in 
den Schächten hinier die Geviere geleget werden, 

Der Schalt, des— es, plur, sie Schalke, ein altes Wort, wel» 
ches, 1. *ebeden einen Diener, einen Bedienten, einen Knecht, 
kurz einejede Perfon bedeutete, welche eines andern zu gewiffen 
Dienftleiftungen verbundenifl. Es war ia diefem Berk ande eher 


dem Fehr üblich, und wurde nicht nur von Knechten und Bedirnten 


"geringer, fondern auch von Dienern höherer Art, yon Bafallen 

a Hofbebienten gebraucht, und da fagte man auch im weiblicher 
Geſchlechte, die Schalkinn. 
annthlich um der Zwehdeurigkeit md der folgenden willen, veraltet, 
and nurnoch in einigen Zufammenfegungen üblich , wohin jer 
eigenthümliche Rabme Gottſchalk, uud die Brneunangen Aare 
Shall, ehedem Aavfehalk, und das Franz. Senechal, immitt- 
tern LateineSenechalcus, gehören. Im Hiedert.. gebrandht mar 
es noch zuweilen figirlich, ‚eine Stützr, einen Träger, einen leb⸗ 
fofen Körper zu bezeichnen, worauf ein anderer ruber, welchen. 
mar im Sochdeutſch en auch wohleinen Knecht zu nennen pfleget. 


2. Eine®erfon, welche die Fertigfeit befigıt, andern bey einem 
unſchuldig febrinender Verhalten zu ſchaden; wo es von bepden j 


Geſchlech teru sedrandt wird, und ein ſo genanntes Mittelwort , 
welches ig wohl emen groben argliſtigen Betrieger bezeichwen fann, 
als auch eine Perfon, welche andere durch ein unſchuldig ſcheinen⸗ 
. des Berragen nur im Scherze zu hintergehen ſucht. 7) Eigentlich. 
Die Propheten ſind Schälke, Jer. 23, v2, Betrieger. galte 
deine Seyertage, Juda — denn es wirh. der Schalf niche 
mehr über dich Fommen, er iſt gar ausgerotter , Nabum,z, 3. 
Es it mansber Aberffinnig, und id doch ein Schalk, Sir.ı9,22, 


Der Schal? kann den Borf bangen und ernft fehen, und ie: 


doch eirel Betrug, B,23. ; 
Diemeil ber Bifen Maul im Lügen; 
Der Shalfin Schmahen ſucht Senügen, Dpis $f.ıo9,r, 
Ani üblichften iſt es jegt von Leinen unbedeusenden Hintergehuns 
gen, wine Verſon zu bezeichnen, weiche Leichtfertigkeit, ſcher zhaſte 
Argliſt hinter ein unfchnldiges Äußeres Berrageu zu verbergen 
weiß; wenigftens hat es viel won dem ehrmabligen harten Brgeiffe 


auf die Eylbe Schal an, 


dienen, bedeutet haben kann S, Schalten) weldes nahedamie 
vernandt iſt. Bey dem Ulphilaͤs fomamt auch das —— 


erträghche Artpon ſollen. Die zwente Bedrntung wird gemeinig⸗ 


ſchon ẽ obnliche Beyſpiele ſolcher Figuren hat. 


Es iſt in dieſer Bedeutuug, ver⸗ 


derdeutſchen der Knuuſt heißt, ſcheinet der Begriff des Abfepneis 


welches aber, wenigftens im Hoch deutſchen, veraltet iſt. 


— —— andern Wörtern Biefe Art FAR, ‘is: 
durchtrieb ener ein abgefäumter Schalf. Kinen Schalt hins 
‚ter sen Ohren haben, ein Schatf feun. Er weiß Ienaalkrein 
zu bededen, er weiß fich fehr unſchuldig, febr eruſth aft zu flellen. 
Fe arger Schalk, je beſſer Gluck. Schälte muß man mit 
Schälfen fangen. 2) Zigirlich. (& Bey den Shlprterfiedern 
wird eine weiße Kalferde, welche ſich zumweifen unter der fhworgen 
Erde befindet, und von Unverftändigen oftfürSalpererertegebabe 
ton wird, Schalk genonnt.: (b) In der Landwirchicafteinigee 

































&rgenden find die&c,älte Arhiföcte, welche einen ausen Wuchs, 


aber doch dabey fein fo genanntes Herz haben, In beyden Fällen 
ohne Sweifel, weil diefe Dirge ex ihr sus Bann Ausfepım. E 
Bumiffende hinterschen. : 
inm. In der erfien, allem Anfeben noch älteffen Bedeutung, 3 
Taster dieſes Wort hip dem Upkilas Skalks, bep dem Niro 
Scalcha;brv dem Oitfriedseale. der auch leslelih für knecht⸗ 
lch —— im Niederſ. Schalt, in Schwe.Ckalk. Im‘ 
wird es Scaalih geſchrieben, woraus wahr ſcheintich wird daß 
das kam Ende aus der Ableitungs plbe —ig oder ih ensfläne. — 
den iſt; Schalich eine Perfon, welche diene, zuſammen gezo⸗ 
en Ochs leh und Schalt. Es kommt alfo ben der Ableitung nur 
Diefe gehöret allen Auſehen nach zu 
den: ſchon gedachten alten Stammwerteifigalen, wildes unte®. 
andern auch allerley arfehäftige Bewegungen vornrhinen, a 


fkalkinon für dienen vor. Friſch feizete e£ ſeht gezwungen von Ei; 
des: Elapenifden Slug, ein Knecht, ber, Wachteranfeine mehr R 


lich als eine Figur der erſten angejchen, weit Knechte gemeiniglicg 
Betrivgevifch find, und mar an Dieb, dem Latein, Furundandern 

Allein diefe Erkla 7 
rungssriwicd hire vin defwillen unwahrfceinlich, weil Schaͤlt 
ehedem am bänfafen einen Diener höherer Art bedeutete, bey 
welchen dergleichen Sefinnung nicht immer vermutbet 2 
Tann. Es ift alfo wahrfeheinlicyer, daß die ſe Bedeutung vön einem 
“andern, längfl veralteten Gebrauche des Zeitwortes ſchalen abfiame 
mer ; denn daß dieſes ehrdem alle bir vielenBedeutungen gehabt ha⸗ 
ben uöäffe, weldgeSeitwörter dieſer Art gemeiniglich baben, erhellet 
ans dem Hamburg, Schalk, ur Mund, welches mit Schale von 
ſchalen abft ammet, fo fern es ehedem eine Richtung und Bewe⸗ 
gung in nod nach der Tiefe bedeutet hat. Eben dieſer Begriff 

ſcheinet aud indemBatrrifhen Schalfel, einMbeiber-Eorfetopne 7 
Schoße, der berrfchende zu feyn, wenn es nicht dielmeht vermite ⸗ 
tel des Ziſchlautes aus Fade gebilder worden. In dem Schwed, 
Skalk, baserfle Stück von rinem angefchnittenen Brote, web 
ches im Dberdeurfehen der Ranft, der Schärzel, und im ie - 


dens, vieHeicht auch der Maffep zum Grunde zu liegen, Siehe 

Schälfen. Ju Pictorius it Self Hader, Zanf, und fehele 
Zen, ſchalken, ganfen, welches eine unmittelbare Onomatopdie 
des Santens ift, und zu nnferm fehelten geböret. Übrigens hatte 
man ededem auch das Zeitwort fchalfen für hintewgeben,bereiegen, 


- Die Lieb_if jederzeit 3 

Begabt mit: Zreundlichkeit; — 

NZ Läpt böfen Eifer bleiben. » —— 
Die Liebe ſchalket nicht, br — 
Sie denkt an ihre Pflicht, Opitz. — 

ImSchwed.iſt Kalkas gleich falls betriegen Eben fo ungerößu 
find Die ehewahligen Zufawmrnfrgungen Schaksauge, SEchalls⸗ ee, 
Inccht , Schalksrath, —— Sqh alkschrin, Schalfse 
lese 








— — ui RR anilifige, vesfiellse betehgliche Dinge” 
Ko zu 

S ———— verb. ‚reg. act. welches nur im Schiffbaue, befo 
in dem zuſammen gefesten zufchalßen, zunageln, wit nl nur 
er agen, üblich it. S. das folgende, ' 


Gegenden, befonders Rieder ſachſens üblich iſt, und eigentlich 
ſchlagen, hauen bedeutet, aber aur don dem Beſchlagen oder Be⸗ 
bauen der Bäume nnd des Baupolzes gebraucht wird. Einen 
aum ſchalken, ihn behauen, beſchlagen. So aach indem zus 
ER _fammen geſetzten Anfchalten. - - 
ee — er, — eſte, adj.et adv. eu Schalte ähnlich, 
in deffen Befinnung und Fertigfeit gegründet. Deine Miffechat 
ehret Seinen Mund alfo, und haß erwählet eine fchalfhaftige 
Zunge, Hiob 15, 3; d.i.argliftig. In diefer harten Bedeutung 


unter einem unfchuldigen äußeren Anfeben auf eine ſcherzhafte Art 
zu bintergeben, und darin gegründer. Schalfhaft ſeyn. Kinige 
Meuere haben dafür ohne Noth Bas ungewöhnliche und das 
Ohr beleidigende ſchaltiſch einzuführen geſucht. Go auch die 


Sqalkhaftigkeit. 
‚,Ble Schaltbeit, plur.die—en. 1») Der Zuftand, die Fertig · 


feit, da jemand ein Schaif if, ohne Plural; ehedem bejünders 
im dasten Berſtande, für Aralifk, betriegerifche Gefanung, in 
welcher Bedeutung es in der Dentſchen Bibel mehrmehls vor» 
kommt. Die Splange derfuhrete Evam mit ihrer Schalk⸗ 
‘heit, 2 Cor. 11, 3. Best hat es auch bier den hatten Redens 
begriff verloren, und man gebraucht es am häufigften vor der 


ſcherzbafte Art zu hintergehen. Voller Schalkheit fieden. 2)Ein 
in diefer Fertigkeit gegründeres Betragen; auch nur in der legtern 
selinden Bedeuinng. Femanden eine Schalfheit-erweiien. An 
allen Schalfheiten er fabren feyn. Rotker gebraucht Scal- 
cheit noch für Dienftbarfeit, von Schalß, ein Diener, Ä 

Das Schaltaauge, Ses— 8, plur. die —n, ein nur in dee 
"Dentfehen Bibei und Biblifchen Schreibart übliches Wort, ein bee 
triegerifehes, argliltigeg Ange zu bezeichnen, Mare. 7, 22. s 

Der Schalksdeckel, des—s, plur. ut nom. fing. eine ſcherz⸗ 
bafte figüvliche Benzifnung. des Hutes, fo fern er den Schalt, - 
d. 1. (halfhafte, argliſtige Fertigkeit, bedecket 

Se Schalksfreund, des — es, plur. die—e, ein falfıher, 
argliftiger Freund, der uns unter dem Scheine der Freundſchaft zu 
bintergeden fucht, ein im Hochdentſchen wenig gebräuchlideg 
Wort. Der Schaiksfreund, Sılz und Menſchenhaſſer, Haged. 

Der Schalksknecht des — es, plur. die— e, nur in der Deuts 

N (hen Bibel, ein argliftiger, betriegerifcher Knecht; Match, 18,32, 

7 DerScyaltsnarr, des— en, plur. die — en, ein Menfch, der 

ſich aus Lift oder Argliſt als ein Rare ſtellet, fich dis einen Nar⸗ 

ven gebrauchen läßt, ohne es wirklich zu ſeyn; zum Unterſchiede 
von einem gebornen Narren, einem yon der Natur am gefunden 

Br Ver ſtande verwahrloſeten Menſchen. 

Dass Schalksohr, des— es, plur, die — en, nur in der Deuts 
ſchen Bibel, das Ohr eines argliftigen, anf den Betrug anderer 
bedachten Menſchen. Sir. 19,24. 

Der Schalterath, des — es, plur. gie-—räche, auchmur; in der 

DeutſchenBibel ein beirüglicher, argliftiger Rath, Nahum ı, 11. 

Der Schall, des — es; plur, die Schälle. 1) isechaupt‘, die 
‚zitternde Bewegung der Luft, fo fern fie ſich dem Obre nähert, : 
und als ſolche vondem Ohre empfaden wird, wo man es oft im 
weiteften Verſtande, von einer jeden auf folche Art empfundenen 
. Bewegung der Luft gebraucht, fie ruhre nun von der Stimme 
—* von andern Veranderungen ber, fie ſey nun ſchwach oder ftark, 


der 


8 älfen, verb.reg. act. welches. unr i im gemehim Beben einiger 


iſt es veraltet, und es bedeutet nur noch, Fertigkeit befißend, 


‚Fertigkeit, andere unter einem unfchufdigen Scheine auf eine 
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thnend and klingend, oder anfandere Art befſfimmt. Man Fenz 
ner die Schälle überhaupe unten dem Nahmen der Töne. Ein 
‚ angenehmer Schal beißt ein Blang. " Papagey und Stabe 
ı haben genug menſchliche Schälte gelernet, aber auch ein 
menſchliches Wort gedacht? Herd. Kinder ſprechen Schälle 
der Empfindung, wiedie Thiere, ebend. Der Wiederfchall, 
das Echo. 2) In engerer und gewößnlichee Bedeutung, welche 
zugleih dem Laute, dee Dnomatopdie diefes Wortes am angeniefe 
fenften ift, iſt der Schall ein beiler Sant, eine ſehr heil empfun⸗ 
dene gitternde Bewegung der Luft, Der Schall der. Gloden, 
der Trompeten, der Trommeln, - Bortdonnere mit großen 

Schell, Hiob 17,4. Und in diefer engeren Bedeutung wird der 
Plural feltener gebraucht. 
Anm Bey dem Notkerscall, im Schwed. Skall. S. Schallen. 
Die Schallänte, plur. die—n, in einigen Gegenden ein Rahme 
' der Löffelänte, Anaslatiroftra Klein. Schall fcheinet hier 
aus Schale verderbt zu ſeyn, und den weiten und-tiefen Schnabel, 
welcher die Befials eines Löffels bat, zu bezeichnen, daher fie in 
einigen Örgenden auch Schildänte genaunt wird. 
Schallen, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben ebfor⸗ 
dert, einen Schall von fich geben und verurfachen, doch nur in dee 


engen eigentlicheen Bedeutung des Hanptwortes, einen hellen . 


lauten Schal von fih geben. Die Poſaune wird fihallen, 
1 Cor, 15,52. ‚Der Serc wird feine herrliche Seimme fallen 
laſſen, &f.30,30. Dev Wiederſchall ſchallet aus den hoben 
Bergen, Weisd.ı7, 19. Die Geſellſchaft ging mit einem ſchal⸗ 
Ienden Gelächter aus einander. In weiterer, ſonſt ungewöhn ⸗ 
licher Bedeutung ſchallet bey den Zägern ein Thier, wenn es einen 


1 


= 


* 


Laut von ſich hören lüßt, weiches auch ſchalten, ſchelten und mel⸗ 


den genannt wird. Daher das Schellen, 

Anm, Bey den Notker (chillen, Ichellen und fkellen, im 
Nieder ſ. gleichfalls ſchallen, in Schwed. ſkalla. Ededem war 
es ein irregulaces Zeitwort, und bey dem Notker lautet das 
Imper feetum chull Dieſe rreguläre Form bat ih noch in dem 
zufammen geſetzten er ſchallen erhalten, dagegen das einfacht jetzt 

vöollig regular iſt. Das Aetlvum ſchallen, ſchallen machen, wird 
am gewöhnlichften mit einem e geſchrieben, (S. Schelle uud Schel⸗ 
len.) Udrigens iſt die ſes Zeitwort eine Onomatopdie eines hellen, 
ſchallenden Lautes, der Form nach aber das Intenſivum des alten 
Zeitwortes ſchallen, welches unter andern auch einen gewiſſen 
Laut von fich geben bedeutet that. SA, hallen, Gall und gal⸗ 
len, das Öriech.xursır, das Hebr. hip, die Stimme, und an- 
dece unterfheiden ſich dloß durch den Kangel des verffärtender 
Bifchlautes, daher fie auch geringere Arten von Scällen be» 
zeichnen. 

Das Schallborn, des — es, plur. die—börner, eineehemahs 
lige, jegt veraltete Benennung, fo wohl einer Poſaune, als auch 
einer Schalimeye.! Jetzt wird nur bey den Jägern noch der weite 
Theil des Hiefpoenes, aus welchem der Schall berans fähret, 
das Schallborn, noch häufiger aber das Schallſtück genankt, 

Das Schalllöcy, des — es, plur. die — löcher, ein Loch, fo 
fern es dazu da ift, dem Schale einen Ausgang zu machen. Go 
werben die. Öffnungen in deu Glockenthürmen, durch welche fich 
der Öchallder Glocken verdreiter, Schalllocher genannt, 

‚Das Schallftüd, des — es, plur, die—e, eine weite Öffnung 
unten anden Waldhorhern, Trompeten, Poſaunen u. f. f. durch 

welche der Schall heraus fähret. Anden Pauken ift es der Erich» 
ter über dem runden Loche an dem Paufenkeffel, wo es auch bie 
Stimme genannt wird, 

Die Schallung, plur. die —en, einnur inden Niederdeutſchen 
Drarfchländern übliches Wort,das mit Schilfrohr bewachfene oder 
— andere Art — Ufer eines Deiches oder Dammes zum 

bezeichnen. 


* 
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bezeichnen. Es wird von vielen, und wie es feheinet r richtiger, 
Sähalung undSchals gefhrieben und gefprochen, da es eigentlich 
die Befleidung mit Schalen oder Bretern brjeichuen würde, 


‚Der Schalm, des— rs, plur. die —e, ein mar in einigen Ge⸗· Der Shälpflug, des— es, plur. die —pflüge, eine Art Pre 2 


‚genden übliches Wort, einen adgefonderten Sheil, einen Theil 
eines Ganzen zu bezeichnen. So iſt in der Land -und Forſtwirth⸗ 


ſchaft einiger ®egenden, dev Schalm ein gewiſſer beffünmterZbeil, Das Schalſtück, des—es, plur. die—e, ©. Shalbret. 2 
fo wohl eines Waldes, als auch einer Weide. Es fcheinet indi» _Schelten, verb, reg.act. et neutr. weiches imlegtern Balledag 


der Bedeutung befonders in der Mark Brandenburg üblich zu ſeyn. 
©. das folgende, 3 
Schalmen, verb. reg. act, welches gleihfals nur in einigen Ge⸗ 
genden gehöret wird, dir Schale oder Rinde abbauen,“ Einen 
Baum fchalmen, ihn durch Abhanung eines Stückes der Ninde 
- oder ängern Schale zeichnen, in welcher Bedeutung auch abſchal⸗ 
men und anſchalmen gedraucht werden. Da man in den Wäl⸗ 
dern die Grängen gewiſſer Bezirke auf ſolche Art zu bezeichnen 
pflegt, fo wird ſchalmen,/ befonders im Fopftwejen, zuweilen Auch 
überhaupt für zeichnen, abfondern, abtheilen gebraucht. So auch 
die Schalmung. — 


Anm. &s iſt don dem Niederſ. ſchalken, hauen, fchlagen, nur _ ° 


im Endlaute verfchieden, und vermittelt der Endfplbe — men, 
entwedervon Schale und fchälen gebildet, oder ſtammet auch 
unmittelbar von ſchalen ab, den mit dein Hauen verbundenen 
Sqall zu beze ichnein. Ja mutkernLatelueitEichalmamentus _ 

der obere Theil eines Baumes, wo er anfängt, ſich in Aſte zu 
ſchalwen oder zu theilen. 

Die Schalmeye, plur. dien, der Nahme eines muſilaliſchen 
Blaſe⸗ Juſtrumentes, welches im Bauzen einer Nöhre gleicht, 
"wovon es aber mehrere Arten gibt. So wird die Pfeife an einem 

Dudelſacke auch die Schalmeye genannt. Am -üblichflen iſt es 
von einem Blaſe⸗Juſtrumente, welches der Zaut Bois gleicht, 
nur daß es größer iſt, und noch bin und wieder auf dem Lande, 
vonden Schäfern m. f. f. gebraucht wird. Zuweilen pflegt man 
aud) wohl dieffeinern Haut: Bois Scha!meyen zu nennen. Ehe⸗ 
denn hieß die Schalmeye auch das Schallhorn, und auf dem 
Lande einiger Gegenden führer ſie noch den Nahmen der Tatter, 
vermnthlich wegen ihres fchnarrenden Klanges. 

Yam. Im Schwer. SkKalmeja, im Böhm, Ssalamage, im 
“Engl. narShalm. Friſch bemerket, daß fhon im einer 1453 ger 
druckten Deutſchen Bibel Schalmei für. Pfeife gefegt worden.” 

Das Wort ift ohne Zweifel aus dem Franz. Chalumeau entleh⸗ 
art, welches wieder vor Calamus abſtammet, und nicht nur . 


eine: Salm; cine Röhre von Stroh oder Rohr, fondern auch sine- Das Schalthier, des —es, pl 


daraus verfersigte Pfeife, and inengerer Bedeutung die ländliche 
Schalmeye bedeutet, welche letztere auh Chälemie genannt wird, 
Im Ital. heißt fie auf ähnfiche Act Cannamela, Cennamela, 

. Ciaramela. Indeffen könnte ihr Nahme auch ganz füglich ven 
den Schalle oder Baline abgeleitet werden, - 

Die Syalmufel;plur.die—n, eine Art einſchaliger Mufcheln, 
deren Muſchel oder Schale einen Napfe oder iner Schale in dee » 
erſten Bedentung gleicht, daher fie auch Schüſſelmuſchel genannt 
wird, Patella. . 

Das Schalohe, des — es, plur..die — en, rin fehlerhaftes 
weites Ohr eines Pferdes, welches einer Schale gleiht; daher 
auch ein mit folchen Ohren begabtes Pferd ſelbſt ein Schalohr 
genannt wird, 

Die Schaloͤtte plur. die —n, eine Art Lauches, welcher Feinen 
fo ſtrengen und widerwärtigen Öeru und Gefhmad hat, als 
andere Arten des Lauches; AlliumalcaloniumL. aſchlauch, 
Sſchlauch, gran. Echalotie, Efcalotte, Ital. Scalogna, 

Span. Eicalona, Engl.Seallion, Alfevon dem Rahmen der | 
Siadt Askalon ia Paläkına, wo diefer Bauch ſehr häufi g wächſet 


J 


and auch aus diefen Bejrädin zn ung ———— Schon 


kann auch als eine unmittelbare Onomaropdie drs Hantireng mit 
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Plinins nennet ihn Alcaloniaund Cepa Alcalonia, Inder 
Monſeeiſchen Gloſſe heißt dieſer Lauch Hynnilaee. ; B 


Pfluges, einen wilden, noch nicht artbar gemahien Boden damit 
gleichfam abzuſch alen und zu cutcafen. S. SHälen. 


ülfswort haben erfordert, aber fSon frit geraumer Zeit fehe 
ungewöhnlich geworden ift. Es bedeutet noch, NSchieben; in 
welchem Verſt ande es nur noch im dem zuſammen gefegsen em 
ſchalten üblich ift, und das Latein. calare in intercalare als 
feinen Verwandten erfennet. 2) Hantjven, behandeln, und fire 
lich die Veränderungen eines Dinges nach Guͤtdinken befiimmen. 
Mit etwas nad) eigenem Belieben ſchalten, nad) eigenem Ber 
+ Lieben damit umgeben, verfahren. Schaltedamit, wie du will. 
Am häufigften gebraucht man es in Verbindung mit dem gleich ⸗ 
bedeutenden walten. Mit etwas fchalten und walten, die 
Veränderungen eines Dinges nad; eigener Wilfübe befiimmen. 
Die Haupfwörter das Schalten und die Schaltung find im 
Hochdentſchen nice gewöhnlich ⸗ — ER 
Anm. Diefes Zeitwort iſt der Figur nach das Iutenfivum vor 
bein fhon gedachten veralteten Schalen , und bedeutet. eigentlich 
gewiffe mit einem eigentbänlichen Schalle verbundene Handlune 
gen vornehmen. Daher murde es ebedem für foßen gebraudt. 
Scaltthaz Shefin Tiuffi, Rote das Schiff auf die Höhe, im 
Tatian. Du ſcaltelt ie ze rukke, du fhägeft oder treißefi fie 
gurüc, Rotker. Bez dem Dafpypodius und Frifchlin iſt dem 
Friſch zu Folge, ein Schiff Schalten, es forıflenern, die Schalte 7 
eine Stange, womit die Schiffe gehalten, vieleicht richtiger, " 
womit fie geſteuert werden, nnd Schalter der Steuermann. 
Femanden von ſich Schalten, beißt bey dem Kaifersberg, ihn 7 
von fi jagen, davon Schalten, fertgehen. - Schalten in der. 
zweyten Bedeutung darf eben feine Figur davon ſeyn, fondern 


körxerlichen Dingen angefehen werben. Im Hebräifch ia 
gleichfalls herrſchen, beherrſchen. Die von der erfien Seteutun I 
gebitdeten Oberdentſchen Shaltfürt, Shaltönig, Schalt: 7 
-pfarrer u. ff. einen Vice » König , Bicer Pfarrer zu bezeichnen,“ — 
find im Hochdeutſchen ungewöbnlich, auch wegen der Zweydeu⸗ 
tigkeit des darin herrſchenden Begriffes der Einſchiebung nicht 
anzurathen. 
ur. die —e, von Schale, in der. © 
Haturgefchichte, cin miteiner harten Schale bededtes Thierz in 
welchen Verſtande auch die Schildkröte mir diefem Nahmen beles 
get werden könnte, Am ühlichſten ift es in engerer Bedeniung, FT 
von Öeiwkrinen, welche in Falfartigen Schalen wohnen, da deun 
nur die Schneden und Mufcheln die Elaffe der Schaltbiere ans 
machen. Diejenigen von ihnen, welche allein im Waſſer leben, 
pflegt man auch wohl Schalfifehe zu nennen. EN 
Das Schaltjahr, des — es, plur. die — e, in der Ebronologie 
und den Kalenderweſen. 1) Ein Jahr, welches in die Reihe nıche 
verer Jahre über die gewöhnliche Zahl eingefchaliet wird, Au 
gewöhnlichften, 2) ein Fahr, weiches durch vinen Schalttag um 
einen Tag länger gemacht wird, in welches — — w 
wird. Schwed. Skuttär, von (kjutta, ſtoßen, ſchieben fehiegen, 
fchalten. : Fr 
Der Schaltmonath, des — ts, plur. die — e/ eben daſelbſt, 
ein Monath, welcher über die gewöhnliche Zahl der Monathe 
eingefhaltet wird.” So wird in-vinem Droudenjahre der Drag: 9 
gebnte Monath, welcher über die gewöhnliche Zahl eingerücket 
wird, damit der Anfang eines Jahres immer zu einer und eben 
; i derſe ben 
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| © Menfisembolilmicus, embolimaeus, 

5 ' Der Schalttag, des — es, plur. die—e, eben dafelbfi, ein 
1 BR J Sag, welcher über die gewöhnliche Anzahl der Tage in der Zeite 
 echnung eingefchaltet wird, damit das bürgerliche Jahr mit dem 


lis, So if nad unferer Zeitrechnung alle vier Jahre der 24ſte 
Febenar ein Scpalttag, da denn der Februar ſtatt 5 gewöhn⸗ 
lichen 28 Tage, deren 29 hat, 
DieSchaluppe, S.Chaluppe  ., ER 
ı Das Schalwerk,d es ⸗es, plur, die —e Befonders in den Ries 
derdentſchen Marfchländern, eing — dicht gefchlagene, Wand 
von Pfählen oder diden Bohlen, von Schale, die Bekleidun ng 
eines Deiches oder Dammes. 
RE Schalzahn, des— es, plur. — sahne, ein (&adhafter 
- Bahn beſonders bey den Pferden, welcher ſich abſchälet; ein 
Schieferzahn, Blatterzahkn. 
Die Scham, plur. car. vin Wort, welches in einer doppelten 
Sauptbedeutnng üblich iſt. 
1, Der Zuſtand, da man ſich ſchämet. ı) Eigentlich, die mit 
’ Schamrörhe verbundene Unluft, oder unangenehme Empfindung 
> Hber die Sichtbarkeit unferer Blöße, und in weiterm Verſtande, 


"empfinden. vor Scham die Augen niche aufföplagen Fonnen. 

. Si in Scham verhülfen, in der. dihterifchen Schreibart. 2) In 
. weiterer Bedeutung. (a) Das Vermögen, die Fähigkeit, Unluft 
 ° über die Sichtbarkeit unferer Blöße, unferer Unvolfommenheit, 
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Scham noch Schande haben. Aller Scham den Kopf abge: 

‚ biffen haben, in der niedrigen Sprechart, die Fähigkeit fich zu 

ſchãmen verloren haben, (6) *Die Fertigkeit, alles zu vermei⸗ 

den, was die Blöße des Leibes zeigen, und in weiterer, Bedeutung, 

Neigung zur Unkeuſchheit verrathen kann; eine jetzt veraltete Bes 

deutung; in welcher es ehedem fehr häufig für Zucht, — 

Schambhaftigkeit u. f. fegebraucht wurde. 

Scham iftein Krone: _- 

Die zieretfrowen [chone, Burkhard von ſobenfels. 

Diu Scham alfam ein reines kintin fchoaer frowen 
fchozen fpilt; . 

-_ Schame zieret reiniu wib und witdet edelen man; 

-Schame kan leiden of denban, 

 Danie fchandentrit kam an, der Marner. 


——— 


beſonders bey dem weiblichen Geſchlechte. Scham machet große 
Gunſt, Sir. 32, 14. Die Weiber. ſollen ſich mit Scham 
J - und Zucht ſchmücken, ı Tim. 2, 9 3) *Figürlich, dasjenige, 
Ei - deſſen man ſich zu ſchamen hat, die Sichtbarkeit unferer Blöße, 
und inivriterm Verſt ande, unferer willkůhrlichen Unbolllommen ⸗ 

> beiten; eine gleichfalls veraltete Sedeutung, in welcher es ehedem 


Ihre Scham war'offenbar, Ezech 23,18. Mit Scham be- 
„ Bleider werden, Pf. 35, 26. Du weißeft meine Schmach, 





 Ägen, Luc. 14,9. ; 
v2. Die Blöße des Leibes. ı) Überhaupt, wo man es nur noch in 
der imgemeinen Leben üblichen N. A. gebraudst, feine Scham 
icht bedecken Fönnen, feine Blöße, halb nadend gehen. 2) Iu 
engerer Bedeufung iſt es eine ehrbare und aufländige Benennung 
der Geburtsglieder beyder Geſchlechter, derjenigen Theile des Leis 
bes, welche die Schambaftigkeit zu bedecken befichlet, deren Blöße 
'B F vornehmlich Scham erwecket, und welche man auch die Scham⸗ 
IT glieder, die Schamtheile zul nenuen pflegt. In disfem Ver⸗ 
ei je a ME 2 Aufi. 
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| Berfeiien ER BREITE werde, der Shaltmonath — 


ſtronomiſchen überein komme; Diesintercalaris, bisſexti- 


unſerer Unvolllommenheit. Dor Scham roth werden. Scham 


gu empfinden, Wo feine Scham ift, daift Feine Ehre, Weber. 


J Die Schwãbiſchen Dichter find vol von Lobfprüchen dieſer Scham, 


J für Schande und das nahe verwandte Schimpf ſebr üblich war. 


J — und Scham, Pf. 69,2% Mit Scham. unten an. 


* 
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ſtande, in welchem es ſchon bey dem Winsbeck dieSchame lau⸗ 
tet, iſt es in der Deutſchen Bibel und bey andern Schriftſtellern 
ſehr gangbat, für die anſtändige Schteibart aber auch ſchon zu ums 
edel. - In eugerer, befonders in der Anatomieüblichen Bedentung, 
if die Scham, Latein. Pubes, die unterfte Gegend des untern 
Schmerbauches unmittelbar über den Geburtsgliedern, In einer 
gegen das Ende des ı 5ten Jahrhundertes gedructen Deutſchen 
Bibel, welche Schelhorn im Sten Bande der Fritifchen Benträge 
(S. 1 f. befchreibt,) Fommen dafür bie Ausdrüde Schnodigkeit 


und Lafler vor. 


Anm, In der erſten Haupibedentung ſchon bey dem Kero 
.Scamu, bey dem Notfer Scama, im Riederf. Schaum, und 
- -amit einem andern Endlaute Schämte, im Angelf. Scame, im 
Engl. Shame, im Schwed. Skam. S Schamen) In der 
zwepten Hauptbedeutung wird es geimeiniglich als eine Figut der 
erſten angefehen, und duch dasjenige erfläret, deffen man fich zu 
ſchãmen bat. Allein es iſt wahrfcheinlicher,, dag der Begriff der 
Blöße bier der herrſchende iſt, der wieder eine Fiaur de3 Lichtes iſt, 
daher es in diefer Bedeutung unmittelbar, mit. dem veralteten 
Schamen oder Schemen,das Bild, der Schatten, Schein, und 
den Intenfivis Schimmel und Shimmer zufammen hängt. Auch 
die Scham, als eine Empfindung betrachtet, feget im eigentlich» 
ſten Verſtande die unanſtãndige Blöße voraus. Das Wort Bloße 
ſelbſt wird in der edeln Sprechart zuweilen von denjenigen Theilen 

gebraucht, welche der hie! zu suthlößen verbiethet, Siehe _ 

Schämen. 

Das Schambein, ER plur, die —e, in der Anatomie, 
der kleinſte Theil des ungenannten oder Hüftbeines, welches die 
Scham im engern anatomifchenBerftande bilden hilft; Os pubis. 

Der Schämel, des —s, plür, ut nom. fing. Diminut. ‘das 

‚Schämelden, ein Wort, indeffen noch hin und wieder üblichen 
Bedentungen'mehrere Hauptbegriffe vorſtechen. 1) *Mit dene 
Begriffeder Maffe, der Ansdehnungin die Länge, Breite und 
Dide, if der Schämel in einigen Oberdeutfchen Begenden ein | 

' Klumpen, ein Stück. So iſt bey dem Wurftifen ein Lisfchämel 
ein großes Stück Eis, eine Eisſcholle. Es kann bier auch von 
dem veralteten, noch bey dem Kero befindlichen [kemman, ab» 
Fürzen, abfiammen, fo daß es ein abgefondertes Stück bedeuten, - 
würde, (S. die Anmerk. zu dem Zeitworte Schämen.) 2) Ju 

‚ manchen Fällen ift der Schämel-ein Gerüfl, ein Geftell, weiches‘ 

ecwas träget, wobey zuweilen der Begriff der Berweglichfeit mit 
eintritt. Eindreternee Stuhl heißt ein Schämel, Der Reit⸗ 
f&hämeliftinden Sägemühlen das Geftell, worauf der Sägeklotz 
Kieget, und auf demfelben gleichſam reiter, d. i, ſich vorwätts 
beweget. Inder Artillerie iſt der Schämel eines Mörfers ein 
an den Mörfer gleich angegoffener Fuf, (S. Schämelmsrfer.) In 
der Landwirthſchaft iſt der Wendefchämel, Lenfichämel, Kunz 
genfch amel, ein auf dee Achfe bewegliches Holz, worin. ie Run⸗ 
gen befefiiaet find, ugd welches die Wendung des Wagens erleich—⸗ 
tert, Die Shämel der Weber find bewegliche Tritte unter den 
Füßen des Webenden. 3) In derengfien und gewöhnlichften Bes 
deutung ift der Schämel ein Fleines niedriges Geſtell, die Füge im 
Sitzen darauf zu fielen, daher er auch, zum Unterſchiede von den 
Vorigen Arten, der Sußfchänel genannt wird. Im genteinen 
Leben Dberfachfeng und Oberdeutfchlandes heißt er die Hurfche. 
Anm. Iuder lebten Bedeutung ſchon im Tatian Scamal, im 
Dberdentfchen Schamel, und im Riederf, Schemmel, Kero nens 
net alle Sike oder BänfeScamelu. Das Lat. Scamnum und 
Scabellum ift genau damit verwandt. Um des männlichen Ges 
ſchlechtes willen kann die Endfplbe bier nicht eine Verkleinerung 
bezeichnen; fondern fie muß die Ableitungsfolbe —el ſeyn, wel, ' 
ches ſo wohl ein Werkzeug, als sin Subject andeutet. Es fomme 
aa q hier 
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"Hier alſo auf die Solbe Scham — an, welche ihre Erlduterung in 


der Anmerkung zu dem Worte Schämen finden wird. 

% as Schämeleifen, des—s, plur. ut nom, fing. an den 
MWeberfühlen, diejenigen Eifen, in welchen fi$ die Weberſchamel 
bewegen. 

Der Schämelmörfer, — plar. utnom, fing. in der 
Artillerie, ein mit einem Schämel, d. i; angegoſſenen Fuße, ver⸗ 
fehener Mörfer; ein Sußmorfer. 

Der Schamen, der Schein, Schatten, ©. Schemen. 

Schämen;verb.reg. act. weldes doch nur'als ein Reciprocum 
gebraucht wird, ſich fch amen. 1) Eigentlich, Sham empfinden; 
im eigentlichften Berſtande ſo wohl über die von andern entdeckte 
Blöße des Leibes .errörben, und in weiterer Bedeutung, Unluft 
iur die von andern entdedte Unanfändigkeit und Unvollfommen» 
beit an uns empfinden, _Ydam und Epa waren beyde nader, 
wind fchameten fich nicht, ı Mof.2,25. Ich ichämemich,es 
zu jagen. Bich vor jemanden fehämen, Unluſt empfinden, daß 
er unfere Unanftändigfeiten entdedfet babe, oder entdecken werde. 
Sich vor ſich ſelbſt ſchamen. 
im gemeinen Leben. In weiterer Bedeutung wird es auch zuwei⸗ 
Ien für fcheuen, Schen empfinden, gebraucht. Schäme dich 
nicht, das Recht zu bekennen, Sie. 4,24. Beſonders, wenn 
man wegen übler Erziehung bey. rechtmäßigen oder unſchuldigen 
Dingen Scheu oder Sham empfindet. Wenn die Sache, wegen 

welcher man fih fchämet, durch ein Hauptiwort ausgedruckt wird,, 
fo fieht daffelbe auch wohl in der ziventen Endung. Sich eines 
Wortes fhämen, fih ſchämen, daffelde zu ſagen eder auszu⸗ 
ſprechen. Es if eine elende Scham, wenn man ſtch einer 
vohern Sülfe ſchamet, Gell. Indeſſen iſt dieſe Verbindung bey 

der folgenden Bedeutung gewöhnlicher, als bey dieſer. 2) Jr 
weiterer Bedeutung, vielleicht von Scham, fo fern es ehedem 

auch Schande bedeutete, fi für unanftändig, für Schande halten. 
Schäme dich nicht, deinen Ireund zn fchügen, Sir. 22, 30, 

» Ex fchämerfich nicht, fle Brüder zu Beißen, Ebr. 2, 11. Die 
Sache, welche man feiner unanftändig Hält, ſtehet, wenn fie ein 
Haupt» oder Fürwortift, in der zwepten Verfon. Ich fchame 
mich des Evangelii von Chriſto nicht, Nöm. ı, 16, 
ichämer ſich ihrer nicht, Ebr. 11,16. Ich muß mich deiner 
ſchamen. Ic .fchäme mic meiner Zärrlichfeit nicht einen 
Augenblid. Du haft eingerz, deflen fich die Tugend ſelbſt 
nicht fchämen dürfte, Gel. 

Ich ch äme mich der fügen Schwachheit nicht, ebend. 

Daher das Schämen. 

Anm. Schon im Zfidor, ben dem Ditfried und Willeram 
[chamen, in den gemeinen Sprechatten noch jegt ſchamen, im 
Angelf, [ceaman, beydem Ulphilasfkama, in Shwed.fkäm- 
mas. Friſch hatte den fonderharen Einfall, es von dem Ftal, 
fcemare, nehmen, abftammen zu laffen, weil Adam und Eva 
fih nicht eher zu ſchĩmen anfingen, als bis ihnen das göttliche 
Ebenbild genommen war. Sham und fhämen find Verändes 
zungen, welche nicht in das Gehör fallen, und daher nothwendig 
Figuren.einer fich unmittelbar auf das Gehör beziehenden Bedeus 
tung ſeyn müffen. Schamen oder ſchamen iſt von famen, 

& (©! Sam, Sanmeln und Saum,) nur indem flärkern Zifch« 


Jaute unterfchieden, und es find noch Spuren genug vorhanden, 


daß es ehedem inehrere Arten einer mit einem getoiffen Geräufche 
verbundenen Bewegung bedeutet habe. Dahin gehöret theils unfer 
ſchimpfen, ‚welches ein Intenfioum davon iſt theils das Isländ. 
fkima , bin ünd wieder laufen, Schwed, (kimpa, Niedrrſ. 
Thummeln, theils unfer ſchaumen, Hebr.9VT, welches fo wohl 
Thäumen, als zürnen bedeutet, theils das veraltete noch bey dem 
Kero defindlihe [keumman abfürzen, fingen, Shwed,lkämma, 


Dfui, ſchame dich im dein gerz! : 
Shambaft, — m —ehe, adj. et adv. eigentlich, Fertigfeit 


empfinden, und darin gegründet. In weiterer Bedeutung, ger 


Die Schamhaftitzkeit, plur, — die Eigenſchaft da man 
Des Schamkraut, des—es, plur. inul, in einigen Gegenden 


Die Schamlefze, plur. die —n, in der Anatomie, die Leſten 
Gott 
Schamlos, —er, — eite, agj. et adv.der oRibrmäßisen hm 


Die Schamloſigkeit, plur. die —en. 
Schamro:h, adj. et adv. welches nur im Pofitioo übrih ft, im 4J 


Die Schamroͤthe, plur. inul, dig Rölhe, rothe Farbe im Ge⸗ 


Die Schamſeite, plur, die — 9 die Seiten des mentchfichen 4 










a Soe — 
gero⸗ Skemmi, die Kürze, das Schwed. ka, kurz, u. 
von unſerm alten bammeln nurin demBifchlaute verfchiedewifind, _ 
anderer zu gefhweigen. Von der raufhenden Bewegung iſt de 
Begriff der ſchnelleu Bewegung eine ſeht gewöhnliche Figur, und 
„ bon diefem wieder der Begriff des Lichtes, des Scheines, der Hals 
fen lebhaften Farbe, Daher das alte Schemen, ein Bild, dee 
‚Schein, ber Schatten, das Engl. to feem, feinen, unfer * 
Schimmel, ein weißes Ding, Schimmer, blaffer Schein uff, 
Welche Bedeutung in unfeem Scham und fhämen zum Örunde 
liege, läßt fich nur muthmaßen. In der Bedeutung der Scham: 
theile ſcheinet es die Bloße zu ſeyn, welche wieder von dem fra u 
abftammer, Eine ähnliche Bedeutung ſcheinet inScham,pudor, 
sum Grunde zu liegen, indem daffelbe ürfpränglich die mit diefen ° . 
Empfindung verbundene Röthe des Gefichtes bedeutet haben fann, 
daher auch imLatein. ſich fchämen durch erubefcere ausgedruckt 
wird, Die hochrothe Farbe Hat ihren Rahmen in mebrern Fällen 
von dem Lichte entlehnet, wie Blue von blühen, weiches mit 
Licht, bloß, Blig u.f.f. nahe verwandt if. Eine Art vorher 
Apfel heiße im gemeinen Leben einiger Gegenden wirklich Same = 
apfel, d. i. rother Apfel, 
befigend, über ale unanfländige Entblößung vor andern zu 
tigkeit, über allen Schein der Unkeuſchheit Unluſt zu empfinden, 
‚und darin gegründet. Schamhaft feyn. If deine Tochter 
nicht ſchamhaftig, fo hatte fie harr, Sir. 26, 13. , Welches 
ohne Noth verlängerte ſchamhaftig doch in Vergeſſenhen zu ge⸗ 
rathen anfäugt. An den gemeinen Spreiharten if dafür auf. 
verfpämt, im Dberdeutfchen geihamig, im gieberfe ae 
rig, ſchamern üblich, 


ſchamhaft iſt; bey dem kogau verſchä mlichkeit. 


ein Nahme der ſtinkenden Melde oder sundewee 
dium vulvaria L. von Scham =. 


an der weiblihen Scham. 


im hohen Gradeberanbt, ohne Scham, und darin gegründet, in 
der erften Bedeutung des Hauptwortes, Sin Ihomiefisbte- Me 
gen. Schamloſe Worte, Geberden. Eın fhamlofer Woll ut⸗ 
Ling. Miederf, unſchamlich. Unfer Unverſchamt hat noch eine 


weitere Bedeutung. 

1) Der Zufland⸗ PR E 
Fertigkeit, da eine Perjon ſchamlos ift ; ‚ohne Plural: 2) Scham« 
loſe Worte, Handlungen oder Öeberden, "Bey dem Norferinder - 
erfien Bedeutung mit einer andern Endfplbe Scameloh.. 


Gefichte roth vor Scham. Shamrorh werden, feyn, Inmweis 
terer Bedentung wird man and) über ein ertheiltes Lob ſchamroch. 
Femanden ſchamroth machen, durch ein ertbeiltesfob. 


fiht, fo fern fie von der Scham herrühret. Die- Schamrothe 
flieg ihm in das Geſtcht. Jemanden eine Schamröthe abias 
gen, ihn ſchamroth machen. Dar Schamrothe eines Gebrech⸗ J 
lichen ſpotten, Gel, 


Leibes zu behden Seiten der Scham, welche im gemeinen Leben = 
auch die Weichen, die-Leiften genau werden, ; Be 
Die Schamtbeile, fing. inuf. die Scham mit allen dazu. ges 
rigen Iheilen, die Geburssglisder bey age Beſchlechiern * 
Sq amglieder. 





ee 













n Bibel, ein Altar, auf welchem den Gögen geopfert ‚und 
lich Schande darauf getrieben wird.. Jer. nı, 33. 


Sprechatt, ein fhändlicher Balg, d. i. eine laſterhafte Perſon 
weiblichen Geſchlechtes. Jugleichen ein in Schande und Unehren 
erzeugtes Kind; Tin Baftard. 

Shandbar, er, —fe,.adj. et adv. Schande bringend, 


reg Leben führen, ein fhändliches, lafterhaftes. Schandbare 
"Dinge. Zuweilen auch für laſterhaft. Ein ſchandbarer Menfch,. 

ein fchändlicher, Tafterhafter, 

Die Schendbarkeit, plur.inuf, die Eigenſchaft eines Dinges, 

da es ſchandbar iſt. 

Der Schandbube, des — n, plur, Sie —n,. in der Barten: 
Sprechart, ein ſchändlicher Babe, eineim hochſten Grade laſter⸗ 

hafte Perſon männlichen Geſchlechtes. 

Be Schanddtdel, des—8, plur„ut nom. fing. 1) Dass 

... jenige, was die Schande, d. 1. Blöße, bededet, in welchem Ver-⸗ 

3 Rande der Hutinden gemeinen Sprecharten zuweilen diefen Nabe 
men führer. 2). Was die Schande, d.i..ein begangenes öffent 

Hiches Verbrechen, bedecket. So iſt zuweilen die Copulatlon, der‘ 


2 ehrune 

a: Die Schande, plur. imf. ein Wort, welches vermittelt der Ab⸗ 

=, Feitungsfplfe— de von einem veralteten Zeitworte ſchanen, fihes 
So nenufsf. abflammet, welches uns noeh eine zahlreiche Nach⸗ 
=, Tommenfchaft-binterloffen hat, daher. bier etwas davon überhaust“ 


tungen des Wortes Schande und feiner Verwandten defto deut⸗ 
licher werde, . 
> Beitwörter,; eine unmittelbare Nachahmung. des Lauter, fo wohl 
einer menfchlichen Stimme, als auch einer gewiſſen Art einer Fürs 
perlichen Bewegung. Zur menfchlichen Stimme gehöret das Lat, 
 Sonus, das Niederſ. fchunden, hegen, anreitzen, unfer fchanz: 
‚den, fo.fern ee im gemeinen Leben mit Worten befchimpfen bedeute 
tet, und das Latein. Sanna, Verfpottung n. a. m. Zum nnartis 
ulirten Laufe, fo wohl das Latrin. Sonus, als auch figürlich- 
maucherleh mit dieſem Laute verbundene Beipegungen ; ;. daher 
unſer ſchenken, gebrn, fehanzen, das Latein, [cindere, unfer 
ſchinden, fhänden und Schande, fo-fern es fötperliche, Vera 
Tegung bedeutet, das Angelf. [kunian, ineiden, vermeiden, unſer 
ſthonen, das Schwed.[kena, ansreißen von Pferden, [kynda,, 
' eiten, unfer fchon u f.f. Von der ſchnellen Bewegung iſt die 
+. Bedeutung des Lichtes eine gewöhnliche Figurz daher ſchön, ſchei⸗ 
men, Sıhande, fo fern es. Blöße bedeutet, Sonne, -zunden ,. 
Candela, im Deutſchen ebedem Schandel u. ff. 
Beſonders bedeutete es allerley Bewegungen nach verfchiedes- 


unſer Sahne; vielleicht au) Schanze: 2) Indie Tiefe; daher 
die Lat. Sinus, ein Napf und der Schoß, Sentina, die Grunds 
ſuppe, das Schwed. Skäuk, ein Becher, unſer ſenken, ſinken, 
as veraltete Schande, eine Eloaf, Schundgrube. Von der 
Diefe, der Höblung, iſt die Bedeckung eine gewöhnliche Figur; das 
Der das alte Niederſ.Schin die Haut, Engl.Skin Schwed Zkinn, 
vielleicht auch unſer ſchinden, das Griech auuyog, ein Gezelt, 
amfer Scheune; . 3) Ft die, Länge, wie Schiene, und in die 
"Spise, wie das Latein. Sentis, der Dorn. 4) Nach einer ſchie⸗ 
"fen Richtung, wie das Niederſ. fchuns, ſchief. 5) In die Länar, 
% Bi und Dicke, daher die Fianren der Maſſe, zuweilen auch 
5 ber Verbindung, wie Schinken, Sohn, [anus ,‚eigeutlich gang, 
Ar RR per: ; 


4 — — plur. Sie &e,. Bi — * 


Schanoͤbalg, $es— es, plur. die —— inder harten 


ſchãudlich. Schandbare Worte, Ephef, 5,44 Ein ſchandba⸗ 


— Eheſtand, ein Schanddeckel einer vorher gegangenen Ent⸗ 


£ ‚gefaat werden maß, damit die Verbindung der mancherien Bedeus 


Schanen und das fanftere ſanen war, wiealfe 


men einzelnen Richtungen, ı) Indie Höhe ;-twielcandere, und 


zeiten, 


EN r 


SR 1950 


Wenn man eetoäget, daß das n oft ein möhiger Lane if, wel⸗ 
"der ſich manchen andern Mitlautern gern andänget, und dag m 
- und n wegen ihres geringen Unterfdiedes febr oft mit einander 
verwechfelt werden, fo wird man fich nicht befrembden faffen, daß 


. Schade, Schande Ar Scham fih in ihren Bedeutangen mehra . 
mahls durchkreuzen, Daher denn auch. befonders-die beyden letzten 


ſehr oft für einander gefeget werden. 
Pe wım befondersunfer Schande betrifft, fo bedeutet cs, 
: Eine Tiefe, einen hohlen tiefen Raum. Hierber gebürer 


„mir Si noch in einigm Oberdeutſchen Gegenden übliche Schandr, 


eine Cloak, wofür im gemeinen Leben der Hochdeniſchen Schunde 


grube üblich if ©, Scheune. 


2, Eine Bededung; ein nur noch in einigen Gegenden und 
in einigen Fällen üblicher Gebrauch. DerLappen, welchen die 
Schneider um den Griff des beißen Bügeleifens wickeln, un die 
Hand nicht zu verbrennen, Heißt in manchen Gegenden, befondcrs 

Niederfachfens, die Schande. In den ans verfe zn Halle iſt 
Ste Schandeein rund Such vor Haaren,oder Pilz, welches die 


. Arbeiter vor die Bruf legen, wenn fie die vollen Salzförbe trasen,. .. 


In manchen Riederſächſtſchen Gegenden if die Schande oder 


- Schahne ein in der Diitte ausgeböhlses Holz, melches man auf‘ 


die Achfein legt, zwey Eimer, Fäffer u. f. f.. daran zu tragen, 
wo aber auch der Begriff der Schiene State finder. In andere: 
Gegenden ift es ein zwey Finger breites Baud, deffen beyde Enden 
mit einem Heinen Stride an der Genfe befeftiger werden, welches 
dem Vräher die Senfe tragen bilft. Ehedem bedeutete Schin tim. 
Dertſchen auch die Haut, und das Schwed.SKiun undEngl.Skin: 
BERN. diefe X deutung no, ©: Schinsen.. 

Die Bloße; eine Fi gun | der veralteten Bedentung des 
Bi wovon noch feheinen, fchen ı. a. m, zeugen. In dem 
ibeiteien Bedeutung iſt es bier veraltet, und man gebraudit es. 


nur noch zuweilen im gemeinen, Leben von einer unanfländigere: 


Bloͤße. Seine Schande nicht bedecken Fönnen, feine Slöfe,. 
Feine Kleider haben. ©, Schanddedel, , 
4. Die Schämrötbe; fo wie bey Scham, eine Figur dee Lich⸗⸗ 


5 tes, ) Eigentlich. Auch bier. wird es nur noch zuweilen ins: 


gemeinen Erben von der Fähigkeit zu errötben, ſtch zu fhamen ,. 
gebraucht. Aller Schande den Kopf abgebiffen haben, alle: 
Scham abgeleget haben, . fich nicht mehr fchämen können, in wels- 
cher Bedeutung man and) wohl fagt, weder Echam noch Schande. - 
mehr haben. Im Eagliſchen bedeutet Shame fo wohl Scham als 
Schande, und das Griech asaxuny bedeutet gleichfaUUs Scham, 


2) Der Zuſtand da man ſchamtoih wird, da man ſich fchäniet,- 


welche aber auch zur folgenden Sehsaninn gehören aim. Win: - 
gebraucht es hier -ur noch im gemeinen Leben mit dem Vorworte 
zu und in der alten Dberdeutfchen Form, Schanden für@schandes- 
FIrmanden zu Schanden machen, machen, daR er fdamterd 


. werden muß, ihn einer Unvollfommenheit überführen, deren er ſich⸗ 


zu fhämen Urſache hat. Am geineinen Leben macht man auch 
jemanden zu Schanden, wenn man ihn durch ein Lob ſchamroth 
macht, da denn der Errötbende alsdann zu Schanden wird, 

5: Körperliche Berunftätenmg‘ und Verſtümmelung, einer 
Verlegung, wodurch ein Ding feine gehörige Geftalt auf eine fehen 
merkliche Art verlieret, und der Zuſtand, da ein Ding auffolcher 
Are verunftaltet wird, wo es mit [eindere und dem Schwed,. 
Skena, die Wunde, genau vrrivandt iſt 

1) Eigentlich, wo es nur noch Tin gemeinen Leben in des 
vorigen Form mit der Vorworte zu in weiterm Verftande ges 
braucht wird... @in Ding zw Sthanden machen, es verutflale 
gen, verderben, unbrauchbar machen. Ein Pferd zu Schande 
Sich zu Schanden arbeiten, fallen, Taufen. Jeman⸗ 
den ganz zu Schandın prügeln,. Ein sHif zu Schandem 

ig ® Ruiegem 


. 


ig5ꝛ She 


ſchießen. Bin, den Hagel iſt für viel Thaler su 
Shanden gegangen... Um das Vergnügen ‚au haben, einen 
armen Hafen zu fangen, reiten ſie — als funfsig Hufen 
$eldes zu Schande, Weiße, 

2) Figürlich, wo es fo wie Cafter, welches * eigentlich 
kötperliche Verſtünuaelung iſt, einen hohen Grad der moraliſchen 


Berunſtaltung bedeutet, wo es denn wieder in verſchiedenen Be⸗ 


ziehungen üblich iſt. (a) Hober Grad der Unehre, das Urtheil 
anderer von uns, fo fern es mit linehre und. Erniedrigung in der 
bürgerlichen &efellfchaft verbunden ift, und der Zuffand, da man 
» einem folchen Urtheile unterworfen ift ; wo es der Ehre entgegen 
ſtehet. Schande von. etwas haben. Mie Schande, mit 


Schande und: Spott befiehen, auch wohl in der Dberdeutfchen 


Form, mit Schanden beftehen. 
gereicht dir zur Schande. 
für eine Schande halten. 
chen , daß er Schande mit uns einlege. Seine Schande an 
jemanden erziehen, Thue mir die Schande nicht an. Sie iſt 
elend, weil Tie ihre Schande fübler. Armuth bringt Feine 
Shane. Zu Schanden werden ‚für in. Schande gerathen, 
welches inder Deutſchen Bibel mehrmahls vorfommt, ift nurnoch 
in der vorigen Bedeutung der Befhämung üblich. Inder engften 
Bedeutung ift die Schande das gegründete Ureheil anderer von 


Das if die eine Schande, 
Pfui, der Schande! Sich etwas 


anferer lafterbaften Befchaffenheit, Unehre wegen böfer Thaten. 


(6) Die thätige Eriveifung diefes Urtheiles, die Beſchimmung. 
Jemanden alle Schande anthun, ibn thätig beſchimpfen. Im 
Lat. iſt Sanna Verſpottung. () Was diefes Urtheit wirkt, 
grobe, mit öffentlicher Unehre verbundene Verbrechen, wo es mit 
Scandalum, {ons, and unferm Sunde verwandt ift. Der Plu- 
ral ift auch hier nicht üblich, ungeachter er dem Anfcheine nach 

„ Statt finden fönnte. Schande und Later begeben. An üblich» 
ſten ift es von den mit öffentlicher Unehre verbundenen Verbrechen 
„der Unfeufchheit. 
ſollen ſie beyde des Todes erben, denn fie haben eine Schan⸗ 
de begangen, 3 Moſ. 20, 12. 

Schande getrieben, Röm. ı,27.-©. auch Blutſchande. 

= Anm. Bey dem Ottfried Scantu, im Riederf. gleichfalls 
Schande ‚im Angelf. Scande , im Bbhuiſchen nur Haflda, 
welcher Zifchlaut auch dem Fran. Honte und unferm verwand⸗ 
ten Hohn fehlet. Es ſtammet vermirtelfl der Ableitungsſylbe 
e, welche Abſtraeta bildet, von dem ſchon gedachten veralteten 
Zeitworte ſchanen ber. Die Gewohnheit, dieſem Worte in mans 
Hen R. A. ein n anzuhãngen, wenn die Vorwörter mit und zu 
vorher gehen, mit Schanden, zu Schanden, ſcheinet aus einigen 
Oberdeutſchen Gegenden herzuſtammen, wo dieſes Wort ſo wie 
Glaube, Erde und andere weibliche auf e, die Schanden heißt. 
Gott har die Schanden ‚der Chriſten Fund gemacht, ſagt noch 
Dpis. Im Hochdeutſchen läft man diefes nam vichtigften weg; 
mit Schande befieben, zu Schande werden. Im gemeinen 
Reben wird. es mit vielen Wörtern zufammen gefeset, nicht nur 
ihre Schändlichkeit, fondern auch eine gewiffer Maßen entehrende 
niedrige Zahl zu bezeichnen. - Ein Schandgeld, ein unerhörtes 


* 


geringes Geld, welches mit dem Werthe der Sache in keinem Ver⸗ 


haltniſſe ſtehet, ein Schandgebsth, Schandpreis u. ſ. f. 


Schanden, verb.reg, act. Schande zufügen, in der fünften Be⸗ 


deutung diefes Hanptwortes, 1, Eigentlich, fo fern Schande ehe» 
dem körperliche Verlegung dedentet, iſt ſchänden verletzen über⸗ 
Haupt; in welcher Bedentung eg dach nur in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden üblich iſt. Die Rinde eines Baumes ſchänden, ver⸗ 
legen. Der Blitzſtrahl fahr den Thurm hinunter uns fchän: 
Hete die Sacriftey, Bluntfehli, ein Zürcher. Im Hochdentfchen 
gebraucht manes nur im engeren Vrrftande‘, fo verlegen, dag 


Jemanden Schande machen, mas 


Wenn jemand bey feiner Schnur fchFäft, ſo 


Sie haben Mann mit Mann, 


Der Schänder, des — s, plur. ut nom. fing. in inch. 


Der Schandfleck, des —es, plur. Sie —en,- eigentlich 2 # 
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abſchneidet, der ſchändet fein Geſicht. Lin Bild, ein Ges E 
mäblde fhänden. Einen Besten fanden, ihn auf eine un ⸗ 
ſchickliche Art anfiheiden. Im gemeinen Leben in allen diefen 
Fällen auch verfchanden. 2. Figirlich. ı) Schande, d,i. tha 7 
tige Befshimpfung zufügen ; wo es ist engerer Sedeutung bäufig 
für fchmähen, ſchimpfen gebraucht wird, und in der niedrigen 
Sprechart mit der ausländifhen Endung auch wohl ſch ändiven E 
lautet. Femanden fchänden, fehmähen. Er har gefihaänder 
den Zeug.des Iebendigen Gottes, ı Sam. ı7, 36. Es lobe 
mich ins Geſicht, es ſchandet mich im Rüden, Logan. (S. auch 
Ausfchanden.) 2) In weiterer Bedeutung ifk ſch an den oft grade 
Upvolltommenbeiten überhaupt andichten, zufügen ; entehren. 
Wie lange ſoll meine Ehre geſchändet werden? P. 4,3 
Wenn mich mein Seind ſchandete, Pſ.55, 13. Der Gottloſe 
fchänder fich ſelbſt, Sprichw. 13, 5. Armuth ſchandet nice, ° 
bringt Feine wahre Schande oder Unehre. Seine Samilie ſchan— 
den, ihe durch fein Betragen Unehre, Schande bringen. Den | 
Sabbath fchanden, ihn vorfeglich und auf eine ‚grobe Art ent je 
heiligen. 1 
& trogen Freund und Seind und ſchänden die Sefege, 3 
Weiße, a 
. 3) In der enaften Bedentung if eine Perfon weiblichen Geſhlech⸗ 
tes ſchanden, fie der weiblichen und jungfrãulichen Ehre berauben; 
wo es doch jest ſchon unter die harten und minder anftändigen 
Ausdrücke gehörer, wofür entehren üblicher if. Eine Fungfrau 
ſchänden, ſie entebren. So fern Schande jedes grobe Verbrechen 
wider das ſechſte Geboth bedeutet, wird auch wohl fchänden in 
diefer Bedeutung gebraucht. Zu fchänden ihre eigene en en a8 
ihnen feibft, Nöm.ı, 24. Bnaben fhänden. | 77 
So au das Shanden und-die Schändung. we 
Anm. Schon bey dem Kero [cantan, der es aber für befchär 

men gebraucht, bey dem Notfer (chenden, für zu Schanden 

machen, befchämen, im Niederf, fehennen, im Säwed. [kända, 
im Engl. to [hend, Es ſtammet entweder unmittelbar vor 
Schande ber, oder es iſt auch das Intenfivum von dent veralte- 
ten Seitworte fchanen; ſchanden für fehyännen. (S. Schande) 

Dpis gebraucht es Ein Drag in einer ſonſt ganz ungewößl 
chen Bedeutung : F 
Die Pein mit der ich ig bey Nacht und Tage —— 

Wo es für Fränken zu ſtehen ſcheinet. 


cher fchänder. In der Deutſchen Bibel wird es einige Mahl in 
der ungewöhnlichen Bedentung eines Verleumders gebraucht, - 
- Die Schänder muß ich bören, Pf. 44,27. Die Menfchen 
werden ſeyn Schänder, 2 Tim. 3,3. Anüblichfien ifl es in den 
Sufanmenfegungen Ehrenfchänser; Sabbathafh ändern, Rna⸗ 
benſchander wf.f. 


Schwusfled, fo fern er ein Ding entſtellet, eine verunflaltende 
Stelle Rn einem Dinge. Figürlich, eine jede Perfon oder Sadıe, 
welche einer andern wahre Schande beinget ober macht. ‚Die 
Lügen it ein bögliher Schandfled, Sir. zo, 25. Seiner 
Ehre einen Schandfle® anbängen, Kap. 47, 22. Sie find. 
Schandfleden und nicht feine Binder, 5Mof. 32, 5. Der 
Schandfle® feiner Samilie Term Shansilek ſtehet Hier ran 
Schandflecken. 


Das Schandgebotb, des ⸗es plur. die e, im gemeinen 
Leben, ein ungewöhnliches niedriges Geboth, welches mit dem 
Werthe der Sache, auf welche es gefchichet, in keinem Verhäfte 
niffe ſtehet; in.einigen Gegenden das Schandborh. re 

as 








e⸗o⸗ — 


Desoihansgits, des — es⸗ plur. doch nur von — — 
men, die — er, 3) Ein durch ſchändliche Mittel erwor benes 
Geld. 2) Im gemeinen Leben, ein ungewöhnlich geringes Geld, 
welches mit dem Werthe der Sache in feinem Verhältniffe ſtehet. 
Das Schandgemäblde,des —s, plur. utnom. fing. 1) Ein 
fehändliches Gemäplde, welches fhändlicheVorftellungen enthält, 
2) Ein Gemäßlde, fo fern es jemanden grobe perfönfiche Unvoll« 
ommenheiten andichter, ein Pasquill in Geſtalt eines Semähldes, 
Die Schandglocke, plur. die —n,in einigen Gegenden, eine 
> Ölode,. unter deren Länfung ein Verbrecher des Landes ver» 
wiefen wird. 
‚Die Schandhure, plur, die—n, eine öffentliche Hure vonder 
niedrigften , fhändlichften Art, 
Shandiren⸗ verb. reg. neutr. S. Schanden 2. 
De Schandkauf/ des — es, plur. die —Fäufe, im gemeinen 
‚ Leben, ein. Kauf für einen ungewöhnlich niedrigen Preis, deffen 
fi fo wohl der Käufer, als der Verkäufer zu fehämen hat.“ 
Schand lich, — er, — fie, adj. et adv. von dem Hauptworte 
Schande 5, und der Ableitungsſolbe —lich. Werunſtaltet, durch 
Verletzuug feiner Geſtalt nach verderbtz in welcher Bedentung es 
doch nur im gemeinen Leben üblich iſt. Ein fchandliches Geficht, 
ein verunſtaltetes. Schandlich Egg Schandlich verſt o⸗ 
"zer werden, Dan. 2, 5. 2. Figürli 1)*So fern Schande 
ehedem mit Scham gleichbedeutend war, ift ———— beſchãnit; 
in welchem Verſtande es doch nur noch in der ſchen Bibel 
vorkommt. Wie fchändlich bangen fie Kr 48,39. 
ei 2) Mit Schande, di. Unehre in der bürgerlichen Gefellfchaft, 
7 verbunden, Schande und Unebre habend. Kin fchandlicher 
Menſch. Line fchändliche Lebensart. Noch mehr, 3) Schande 
bringend; ſchandbar. Kine fchändliche Santirung. Schänd: 
5 Ti leben, Schändliche Gewohnbeiten. Ein Verleumder ift 
gqandlicher als ein Dieb, Sir. 5, ı7. Bin ſchandlicher Tod. 
PR Da es denn im weitern Verſtande im gemeinen Leben häufig von 
 allemgebraucht wird, deffen man fich zu fhämen hat. :4) Inder 
= engften Bedeutung ift fhändlich, im hohen Grade wider die Ehr⸗ 








1" 
5% barfeit und den Wohlſtand laufend. Schändliche Reden führen. 
E Sich ſchändlich betvagen. Ein ſchändlicher Menſch. 
Be; Schon bey dem Willeram fcantlıh 
Die SchändlicyEeit, plur. die—en. 
Dingesda es ſchãndlich iſt; ohne Plural. 
Da wo die Schandlichkeit 
In menſchlicher Geſtalt jetzt herrſcht, —— 

2) Schändliche Handlungen, Worte u, f.f. 
Die Schandlüge, plur. die —n, eine grobe, andiche Lüge, 

deren man ſich im hohen Grade zu ſchämen hat. 





den zur Schande, zur Öffentlichen -Befchimpfung verurfachtes 
Mahl, dergleichen 5. B.Brandmarken find, 

. Dos Schandmaul, des— es, plur. die — mäuler, im gemei⸗ 
Bi & ä men geben, ein ſchändliches Maul, di, die Fertigkeit, fo wohl an 
i and für fich ſchündliche Sachen zu reden, als auch andere aufeine 
grobe Art mit Worten zu verusnglimpfen. Ein Schandmaul 
haben. Jngleſchen eine mit dieſer Fertigkeit begabte Perfon, 
Der Schandpfahl, des es, plur. die—pfähle. ı) Ein Pfahl, 
an welchemdie Verbrecher zur Öffentlichen Befhimpfung ausges 
ſtellet werden; bev Pranger, dns Halseifen, die Schansfäule, 
‚2)Ein gu jemandes Schande ewichteter Pfahl; die Schandfäule. 






eben, eine im höchſten Grade ſchãndliche oder unzüchtige Weir 
besperfon. 
in Biederweib im Ungefiht, ein. Schandſack in der Sau 
Iſt manche, Logan, 





Die Schandfchrift, plur.die— en. 


r) Die Eigenſchaft eines 


"Das Schandmahl, des— es, plur. die — mähler, ein jeman⸗ 


| Der Schandſack/ des — es, plur. die —fäde, im gemeinen , 
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Die Schandfäule, plur. die—n, S.Chandpfabl..  ._ 

ı) Eine fhändliche, ihrem 
Berfaffer fhändende, der Schande werthe Schrift. 2) Eine 
Schrift, welche darauf abzielet jemanden grobe perfönliche Un⸗ 
vollkommenheiten auzudichten; einPasquill, eineSchmahſchrift. 


Der Schanöftein, des — es, plur. die — e, in einigen Ge⸗ 


genden, zwey in Form einer Flaſche ausgehauene Seine, welche 
gewiſſe Verbrecher ehedem auf eine gewiſſe Zeit, oder in eine 
gewiffe Entfernung zur öffentlichen Schande tragen mußten, die 
auch Lafterfteine genannt wurden. An manchen Orten wird der 
nen, welche am Pranger Heben, auch noch ein ſolcher Schande 
fein angebänget ; daher diefes Wort auch zuweilen für den Frans 
ger felbft gebraucht wird. ° 

Die Schandthat, plur. die —en, eine ſchaudliche That, eine 
That, weiche den, der fiebegehet, der öffentlichen Unchre ausfegetz. 

Der Schank, des — es, plur, inuf, von dem Seitworte ſchen⸗ 
Pen, im Kleinen verfaufen, der Verkauf im Kleinen, und das 
Recht, gerviffe Waaren im Kleinen verfäufen zu dürfen; mo es 
doch nur in denjenigen Fällen üblich. ifk, in welchen das Zeitwore 
ſchenken gebraucht wird. Der Bierſchank, der Weinfchanf, 
der Salsfchanf, der öffentliche Verkauf des Vieves, Weines oder 
Salzes im Kleinen, und das Necht fie verfanfen zu dürfen. Das 
Dberdeutfhe Schank, einSchrant,gehöret zu eiuem andern, absg 
verwandten Stamme, 

Die Schanze, plur. die —n, ein Wort, weldes nah Moaßge⸗ 
Dung des Zeitwortes ſchanzen und deffen Stammwortes ſchanen, 
in mehrern, dem Anſcheine nach ſeht verſchiedenen, aber doch ge⸗ 

nau verwandten Bedeucungen vorkommt. 

2 *Eine jede Heftige Bemühung, flarfe Bewegung; welche 

‚ Bedenfung fih nur nochin dem Zeitworte ſchanzen findet, und 
wovon die Bedeutung eines Wurfes in den, Würfelſpiele allem 

Anſehen nach unmittelbar abſtammet. 3) Eigentlich. Im Hoch⸗ 
deutſchen ift es zwar in diefer Bedeutung, im Ganzen genommen, 
veraltet, allein es war doch ebedem in derfekben [ehr üblich. Beym 
Friſchlin ift Schanz im Würfelfpiel, ausdrüdlich fo viel als _ 
Wurf, Jactus. Die Schanze glüdte ihm wohl, es ik ihm eine 
Schanze mißrathen, diefe Schanze wollteihm nicht gelingen 
u. ſaf. in welchen bey dein Frifch befindlichen N, A es überall fo 
viel wie Wurf bedeuter, welche R. A. denn aber auf figürlich 
gebraucht wurden, in feinem Unternehmen, injeinem Berfuche, 


glücklich ſeyn u. ſ. f. 


Iſt nun fach dag mir nicht gerat 

Gegen Jengeld einmal ein ſchantz, Theuerd. Kap, 28. 
Figürlich, ein Berfuch, ein Streich. 

Sie dürfen um den Rod die Schanze fchlagen, 
überfegt Opitz die StellePf. 22, 19 ; fiewerfendas Loss um 
mein Gewand, nach Luthers Überfegung, Ohne Zweifel rühren 
daher noch die figürlichen R. A etwas indie Schanze fchlagen, 

“es wagen, es Auf gut Glück dahin geben, wie ein auf ein Spiel 
gefeßtes Geld. 2) Figärfid.\ (a) Das Mücfelpiel, und in 
weiterer Bedeutung, ein jedes Spiel und- deffen Zuſtaud; Franz. 
Chance, ohne Ziſchlaut im Holländ, und Riederf. Kanffe, im 
Schwed.Tkans; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, wovon noch 
diein einigen Gegenden üblichen figüclichen R. A, abftammen, - 

auf ſeine Schanze ſehen, auffein Spiel, feiner Sache wahrneh⸗ 
men; die Schanze verſehen, das Spiel, und figürlich, hinter⸗ 
gangen werden, vernachläffigen; feine Schanze bewahren, ſich 
nicht in das Spiel fehen laſſen, auf feiner Huth ſeyn, wo aber 
auch diefolgende dritte Brdenrung Statt findet, Ehedem war die 

Mummenfchanze das Mamtuen ſpiel, d.t. eine Maskerade. Im 
mittlern Lateine if — dag Wücfelfpiel, Ital. Bilcazza, 
Bifchenza.xb) Ein jeder Zufall, er fen glücklich oder unglücflich, 
24gg.3 ein 
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2 Pr Ungefä Be, ein — oder Itnaffeterat. ImNiederſohne 
Ziſchlaut Kans/ ip Engl. Chance, wo auch to chance ſich 
zutragen ift, Ital. Cianza, Heniſch erklãret Shanz ausdrüdtich. \ 


durch Abenteuer, Zufall, Gefahr. Wa inen- eine ſchantz 
beſtund, das fle ein fihlacht gewünnen, indem 1514 gedruckten 
Living, Im Sochdeutſchen iſt es auch in dieſer Bedeutung vers 
altet. Inder Lotharingifchen Provinzial-Sprade ii Dehande 


gleichfalls veralteter Gebrauch. 
Sso hoff ich noch er werd einmal 
überfehen die vechten Schang, Theuerd. Kap. 17; 
Sie iſt gar fehr ergrimmt, erſtehet ihre Schanze » 
Und Schläger auf ibn zu, Opitz z 


=.” Eine Bekleidung, Bedeckung, mo es ehedem mit Schande 


— war, aber gleichfalls veraltet iſt. Eine Larve 
kam ehedem unter dem Nabmen einer Schanze vor. Siehe auch 
Schanzkleid. 

3. Su der Brfeffiguugsfimft iſt die Schanze: eine id kleine 
Verſchanzung in Geſtalt eines BiersFünfs oder Sechseckes. Ital. 
Scanſo. Engl. Sconce, Schwed. Skans, im Pohln. Szanc, 
im Wend. Schanza.. 


Schanzen, welche in andern Rüffichten@aftelle, Citadellen uff. 
beißen. Vielleicht von ſchanzen, graben, da es denn eigentlich 
ein aus ausgegeabener Erde beftehendes Feſtungswerk bedeuten: 
würde, oder auch von der vorigen Bedeutung der Bedeckung. Im 
Ital. iſt Canlare retten,‘ Er ifmein Ichl oß ind Schanze, 


Opitz. In einigen Gegenden beißt auch ein jeder Wall eine 


Schanze 

Anm. Friſch bemerket, daß Am Nieder Nheine auch die Reiß⸗ 
bündel,- oder Faſchinen, Schanzen genannt werden, two denn 
Schanzen ſchlagen, ein ſolches Fafchinen- Wer? machen bedeutet. 
Su der erſten Bedeutung lelten es viele ang den Franzöfifchen ber, 


welches wiederum ans dem Fat, Cadentia abſtammen fol. Rich⸗ 


tiger betrachtet man Chance und unſer Schanze als — 
wandte, ©. Schande zn Aufange. 


Schanzen, verD. reg. act. welches vermöge der Endfylbe — sen: 


ein Intruſivum von einem veralteten Zeitworte ſchanden oder 
ſchanen if, welches eigentlich gewolffe Heftige Beiregurgen machen: 
bedeutet bat, (S. Schande zu Anfange.). Unfer ſchanzen feheinet: 
die ſe Bedentung gleichfalls uehäbt zu haben, ob eg gleich nur noch 
don zewiſſcu Arten — Bewegungen gebraucht wird. i) Müh⸗ 
feme Arbeit verrichten, wo es noch hin und wieder im gemeinen 
Leben von jederbefchiwerlichen und mühfamen, befonders körper⸗ 


Uchen „Arbeit gebraucht wird, Im Bergbaue iſt anfchanzen Ane- 


ſtalt machen, daßdie Arbeiter an'ihre Arbeit Formen, welches‘ 
auch anfihaffen genannt wird, JirengererBedeutung war es ches 


dem graben, wo es äber auch nur von dem zur Befeſtigung eines 


Driesmöthigen Graben üblich iſt. Schanzen müſſen. Die 
Bauern stm Schanzen zu ſammen treiben, zur Arbeit und be— 
ſonders zum Graben der Vertheidigungswrrke eines Lagers, eines’ 
Ortes u. Af. Sich verſchanzen, gegrabene Werke um ſich her 
aufwerfen. Sich einſchanzen, zur Sicherheit eingraben. Um⸗ 
ſchanzen, mis eings umher aufgeworfenen Werfen vertheidigen. 
Der Argliſt vorfchanzen, Günth vorbanen. 


an firSpielen überhaupt‘ gebraucht wurde, Daher war er ſchan⸗ 
zen ebevem, in Spieke gew innen, einem efwası abſchanzen, 
es. ihm im Spiele abge winnen. 


Bedeutung verallet, ideſſenſe cheinet die N. A, jemanden etwas 


3 BG ag ein Übgebtißp ——— nicht die 
allgemeinere Bedeutung der Bermühung in derfelben zum Grunde“ 


als tilſkynda lautet. Daher das Schanzen, 
Der Schanzgräber, des—s, plur, ut nom. fing. im 


e.— zen im weiteften Verſtande, d. i.alezur Bertpeidigung gehöri N 
©lüd, und Mefchance Unglüs, (c) Günftige — ein F 
Das. Schanztleid, des —es, plur. die— er, auf. den Ki 


. Dölger im Gefechte um ein Kriegsfchiff gesogen wird, theils 


man fih fast der Leinwand in eben dieſer ao cht 
a j 
en Scanzkorb, des ⸗es plür. Sie — Pörhe, im Kriegsmes 


j Eine £rdfchanze, wenn ffienur von Erde: ' 
aufgeworfen iſt. Kine Seldfehanze, welche auf fregem Felde aufs ' 
geworfen wird. An manchen groͤßeru geſtungen befinden fich gleiche 

falls mit gemauerten Gräben, Außenwerlen u, f: f. verfehene: 


Das Schanzzettm, des — es, plur, car. alles zum 


Der Schapel, Ses—s, plur; ut —— hüg: ein. im Bo: ” s 


Ein Shapel iſt bald gemacht/ wenn man Sie Blumen T 


Ehapel«, 


deſſelben, eine Bewegung in die Ründe, indie Tiefe, und figür⸗ 
lich auch eine Bedeckung dedeuten, daher fo wohl das Jtal, Ca -⸗ 


Der Schanelfchnabel, des — 8, 


Die Schaguerille, S Cascarilte. — 
1, Schar, ein uraltes Stammwort, welches unter — rn 


2)" Merfen, we 
es ehe dem vondem Werfenim Würfeffpiele ſehr Ablich war, aber‘ 


3 fo vieler, dem Aufcheine nach ſehr verfchiedener Bedeutungen 
Im Hochdeutſchen iſt es in diefer > 






































liegt. G. Zuſchanzen,) welches im Schwed. fo wohl umn.ac 


ſtungs baue und Kriegswefen, diejenigen Arbeiter, welche Scha 
Werke, graben; ehedem die Schanzer. 
ſchiffen/ eine grobe Leinwand, welche vermittelſt aufgerid 


Heinen Kugeln abzuhalten, theils auch dein Feinde die Arbe 
auf dem Schiffe zu verbergen. (Siehe Schanze 2.) Oft bedie 


Schanzförke, = 





ſen, ein geflochtener und mit Erde gefüllter Koch, die Soldar 
ten und Arbeiter dadurch wor dem groben Geſchütze des Feindes gu 
bededen,, Entweder von Schanze, fo fern es noch am Nicdeve 
rhein ein Neisbündel bedeutet, oder auch von Schanze, 
deckung, oder. endlich anch von fehansen, graben, weil ein folder‘ 
Kork fo wohl mit ansgegrabener Erde gefüttert wird, ala auch zu 

Bedeckung der Schanzgeäber dienet. In Niederdeutfchland wer 
den auch die mit Erde gefüllten Köche, womit man den Bruch in; 
einem Dache oder Damme ausfüller, Sch anzkörbe genannt. ie 


d. i, Braben der we im Bra get 
oder Geräch. at: 


deutſchen veraltetes Wort, welches chedem unter andern te 

nen Krauz bedeutete, 
‚Mir if von frowe ein Schapiel and mien vrier — 
“Lieber danne einrolenkranz, fo ich bin behuot, 
Burfh, von Sohenfel 


fammen bat, Kaiſersb. bey dem Friſch. Auch der Kofent 
führeterbedem diefen Nahmen, und im Franzöf. beißt ee noch 

Die letzte Sylbe if die Ableitungsſolbe —el, ein 
Subject, ein Ding, ingleichen ein Werkzeug, DierefieSpise, 
anf welche es hier allein ankommt, geböret zu dem Zeitworte 
fchafen, und kann wegen des weiten lnfengeder Bedentungen 


Pelle; ein Hut, als auch unfer Schaube, u.a. a. da it ver⸗ 3 
wandt ſind. & auch Scapulier. 
plur, sie—fhnäbel, eine 
Art WaffervögeloderParfhfüße, welche zu den Platten des Klein 


gehöret, und den Rahmen von ihrem krummen, einer umgekehr⸗ 


> gen Sichel oder einem kurzen Säbel ähnlichen Schnabel bat; Plo- 7 


tus recurviroßer Klein. von Schapel, ein krummes Ding. | 
- Da aber diefer Nahme in einigen Gegenden Schabbelfehnabel | laus 
tet, fo kaun derfelbe auch von Sädel me und. Sabel⸗ 
ſchnabel bedeuten. 


chen Veränderungen und mit den gewöhnlichenEndlanten ſcharb⸗ 
feherb, ſchirm ſchart, ſchurz u. ſefrim Deutſchen und den ver⸗ 
wandten Sprachen in tauſend Fällen vorkommit, daher bier etwas 
davon überhaupt geſagt werden muß, damit man die Verbindung 


defto beſſer überſeben könne. Ich fege daben ſ, ſch und; als gleiche 
Sedeutend veraus/ Re das ſch — vollen Ziſchers oft 
eine 












—— kacißnet, weiße das ; in, einer mh Ftern 
an Ausdruck, 


“abmung eines Lautes, welcher Laut mit vielen Arten von Veräns 
5 igen verbinden iſt. Bey dem Rotker iſt ohne ZiſchlautChar 
der Auf, das Gefhrey. Sirmen, furmen, find noch im gemeis 
en-Leben Nachad ungen einer Art eines Murmelns und Sum: 
ns, wie das Sat. lulurrare. Im Schwed. iſt Sorl das Ges 
fe, iind die Sirenen der Alten hatten vermurpfich von ihrem 
jngender Nabmen, Aus dem Lat. Se:mo, und lerere in dil- 
‚ferere, allerere u. f.f. erhellet, daß es auch die merfchliche 
Rede, die Sprache, bedeutet Habe. Unſer zirpen das Latkin, 
 Yorbere, das Jatenſivum ſchatren, die Scharbe oder Scharbe, 
‚ein gewiſſer Bogel, u. a. m. beziehen ſich alle zunächft auf den ei⸗ 
gent thümlichen Laut. 

ach einer ſehr gewöhnlichen Figur bezeichnet es gewiſſe e, mit 
die ſem Laute verbundene Veränderungen und Bewegungen, wel 
che denn von fehr vielfacher Are fiırd. 
1. In Anfehung der Geſchwiadigteit oder des Grades der 
St. 

1) Gewiffe ſchnell⸗ oder heftige Vervrguhgen und Verãnde⸗ 
gungen. Daher die im gemeinen Beben üblichen fchergen, ſchür— 
‚gen, antreiben, forttreiben, (fiebe Scherge z ſchüren, feheren, 
ns. vexare, fehr, ſchier u. ſaf) Im Schwed. iſt farrz herum 
* = freiben, und lexda, coire. Das Lat. ler vire beziehet fich vers 


In der Monſeeiſchen Gloſſe iſt Scara Frohne. Im Mecklenbur⸗ 
Ba bedeutet ſcharwachen ſich fchlaflos im Bette berum wäls 
Jen. Beſonders gehöret hierher der Begriff des Gehens, Wan⸗ 
derns, Reiſens. Im Hebr. iſt ohne Ziſchlaut 713 wandern, wo⸗ 
Hin auch unſer niedriges ſich fortfcheren, ſich herſcheren, fich bins 
ſcheren, und das Lat, ſere re in deferere gehöret. 
Befonders des Reißens, Theilens, Schneidens, Grabens 
u. ſa f. eine in allen Sprachen ſehr häufige und fruchtbare Bedeu⸗ 
"tung. Es gehören dahin unfer Sarap, verfehren, Schere, ſche— 
ven, Scharbe, Tcharben, ſchürfen, Scharte, Sherbe, ein 
gerbrocjenes Stüd, zerren, Sarter, Zerter, die Schwed. [ka- 
“ da, verlegen, Skära, eine Kerbe, Skärf, ein Stüdchen, 
Scherf, die Franzöſ. dechirer, Serpe u. f.f. die Lat. Scara- 


Biefer; Serra, eine Säge, farpere, fnelteln, farrire, aus 
reißen, Hebr,w) ; das Griech, weigeiv , fehneiden ; das Ober⸗ 


ber, Schar, ein Theil in seimſchar und überſchar, vermuth⸗ 
lich auch das Latein. Sors, unfer Sorte, und hundert andere 
mehr. 


der ſchnellen Bewegung. Daher das Niederfächf. fick. bell, 
Schwed. [kär, das Las. ferenus, unfer Zier, das Franzöf, 


fern, wegen feines hellen Lite, vielleicht auch die erſte Sylbe 
von Scharlach u. a. m 


unangenehmen Empfindung; daher uufer ſauer, fo fern man es 
. als eine Erweiterung von faur aufiehet, das veraltete Sehr, 


th 


2) Bewiffe langſame Bewegungen. Veſonder⸗ des Krie⸗ 


run, ecaſthaft, iſt. 


deuiſche Schar, ein Maulwurf, £atein, Sorex, Griech vpe£, 
Schwed. Sork, Wend. Kart; das Scheren oder Theilen der We⸗ 


Eine andereeben fo gewößntiche Figur iſt die Bedeutung. der 


Seer, der Schinerz,. unſer Sorge, das Hebr, mW, beennen, 


Schar ift, wie alle Stammworter, —— die Nach⸗ 


= mutblich zunãchſt auf müh ſame Handarbeit, wie unſerScharwerk. 


baeus, von dem Scharben oder Nagen, wie Käfer von kauen, 


Charbon, Kohle, eigentlich glübende Kohle, Sirius, derHundg- 


cheus; daher das Lat. lerpere, Frieden, Siro, eine Filzlans, 
 Terus, laugſam, wovon vielleicht vermintelft eiuer neuen Figur 


ein Schloß, und Ferare, aufſchließen. 
der Daffe, wovon bie Härte, Schwere; und vieleicht auch die 
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2. >. In Auſehung de Leichtigkeit der Bewegung, wo esin mans 
en Fällen ein Ausdruck derlüffigkeit ift; wie das Lat. Serum, . 
vielleicht auch das alte Schor, Hor, Gohr Koth, Schwed, 
Skarn, Öriech. guco, und das Lat. Sordes. Der Begriff der 
weichen Befchaffenheit läßt fich als eine Figur der Flüffigkeit anfes 
ben ;daber ag? das Fleifch, vieleicht auch Lericus, feiden. 

- 3: In Anfebung der Mienge der in Bewegung befindlichen . 
Theile; wo es vornehmlich ein Nusdrue des firmenden Lantes - 
vieler um und neben einander in Bewegung befindlicher Theile iſt. 
Dahin das Latein, Serere, fäen, ingleichen, ordnen, zuſammen 
fegen, unfer 2 Spar, und ohne Ziſchlaut das DPrrUht 773, ver» 
ſammeln. 

Figuren davon find die Begtiffe des. Sewinuens, Vereingen⸗ 
und Verbindens; wie larcire, nähen, flicken, Soror, die 
Schweſter, das Schwed, [kära, gerinnen, vielleicht auch Sera, 
Ingleichen der Begriff 


Trockenhrit neue Figuren find. Daher das Schwed. lv Ir, ſchwer, 
va Aber auch zu der, Bedeutung dee unangenehmen. Empfins« 

dung gehören kann, Skara, barter, feſt gefrorner Schnee, das 
NRiederſ. ſor, trocken, Gtiech auge trocknen. 

4: In Arfehung der Richtung der Bewegung oder Ausdehnung. 

a): In die Lange; wie Series, eine Heide, Sarmentum, die 
Rebe, Surus, ein Pfahl, Sorex, die Spigmaus, Scirpus, 
die Binfe, das veraltete Serle, ein Ianger Balfen. 2) In die 
Höher, Im mittleru Lat. ift Ellarum ein Damm, im Hebe. may 
‚aufgeben, im Schwed. Skär-ein Felſen; wo aber aud) die Be⸗ 
"deutung der Maffe, ingleichen ‚der ſeukrechten Richtung mit eis 
tritt, wie in dem veralteten fcharf, für ſchroff. Kine Figur das - 
von ift das in, fo vielen Sprachen übliche Sir, ein Here, Hebr. 
ND, und mw, ein Fürſt. 3) In die Länge und Breite, eine 
Släche, Grgend zu begeichnen , wie Spar in Oberſchar, fi-de 
‚daffelbe, 4) In dieHünde; wie Sertium, ein Kranz, und unfer 
Schurz, fo fern e3 auch eihe Art des Kranzes.ift, 5) Indie 
-Siefe; daher die Bedeutung eines hohlen Raumes, eines Gefäßes. 
Wie Sarg, Geſchirr, Serben, ein Gefäß, das Lat. Seria, 
ein Faß, und Sarracum, ein Laftivagen, welches aber" auch mit 
dein Sranzöf. Charrue und unferi Karren zu der Bedeutung 
des Reiſens, Gebens, gehören fan; die Zarge, der Scharren 
für Schranne, das Griecch,@eigog, eine Höble, Sirus, u, ff, 

Die Dede, Bedeckung iſt eine gewöhnliche Figur des hohlen Raus 
Mes, Ehedem war Särge eine Tapete, Latein, ift-Scortea eine 
lederne Dede, Schwed. dark ein Weiberhemd, unfer Schürze, 
Schaur oder Schauer u.f.f. Nach einer noch weitern Figur 
gehöret auch Schirm hierher. Im Hebr. iſt No ein Schild. Und 
fo noch andere Bedeutungen mehr, welche in obige Hauptelaſſen 
Teiche einzufhalten find. 


Das Licht ift in allen Sprachen und in allen Fällen eine Zigue 2. Die Schar, plur. die — en, ein Eollectivum, mehrere bey 


‚und neben einander befindliche Dinge Einer Art; wo es doch: nur 
von lebendigen Dingen gebraucht wird. Line große Schar, eine 
Fleine Spar. Der Herr gibt das Wort mir großen Scharen 
Evangeliſten, Pf. 68, 12. Sie, die Würmchen, fliegen su 
Sparen empor, Geßn. Bey den Jägern find Schar, Trupp 
und Rudel gleichbedeutende Wörter. Die Schar der Mufen, die 
Muſenſchar, bey den Dichtern. Gemeiniglich ſchleicht ſich bey 
diefem Worte der Begriff der Menge, der Vielbeit mit ein; alein 
für Zahl oder Menge überhaupt, wie Apoflg.2, 15: die Schar 
der Aahmen war bey hundert und zwanzig, ift es im Hochs 
deutſchen veraltet. In engerer Bedeutung war 1) die Schar ches 
dem ein Haufe Soldaten von einer beffimmten Anzahl, Die Bine 


| der Iſrael ſollen fi Jagern, ein jeder bey das Panier feiner 


Schar, 4 Moſ. 1,52 Notler nennt einefegion Scara, Gotta 
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ſched that den Vorfchlag, ein Regiment im Deutfchen eine Schar, 
unddas Battallion einebalbe Schar zu nennen. Ehedem wurde 
es. aber 2) auch von kleinen Haufen Soldaten, Wächteen 8, f. f. 
gebraucht. Luc. 22,47 nahm die Schar Ehrifium gefangen, wo 
es bloß einen abgeordneten Haufen bedeutet, (8, Scharwade.) 

In bevden Fällen if es heut zu Täge veralter, Br 
Anm. Ben dem Drifried Skara, im Schwed.Skare, im Ital. 
Sciera. Es druckt das Öeräufc aus, welches mehrere ben und 
eben einander befindliche Tebendige Dinge machen, weiche Bedeu— 
sung auch indem Lat, [erere, fürn, zum Grnudeliegt., (Siebe 
ı Schar und Scharen.) Obue Zifg aut gihörer auch unfer Seer, 
die legte Hälfte des Lat, Cohors und das Hebr. 193 hierher, 
Gememiglih fhreibsman diefes Wort Shaar: AlleindieBer: 
doppelung des Stlbſtlauters ift das unfhidtichtte Mintel, weiches 
man nur hat, einen langen Selbſtlaut zu bezeichnen, und da man 
viele deu folgenden Verwandten dieſes Wortes von jeber nur mis 

- einem agefohrieben, fo iſt daſſelbe auch Bier hinreichend, " 

3. Die Schar, plur, die — en, von Schar, ein ſchneidendes 
Werkzeug, und ſcheren, ſchueiden. 1) Ein breites, dorn ſpitzig 


1) 


zulaufendes Eifen, welches die Geſtalt einer umgelehrten 4 bat, 
und das vernehrifte Stück an einem Pfluge iſt, indem es die Furche 


von unten aus los ſchueidet und fie aufbeber, dir Pflunfchar, und 
wen fie fich an einem Hafen befindet, die Helenfchhr ; zum Un⸗ 
terſchiede von dem Seche, welches fie auf der Seite abſchneidet. 
2) Im Bergbaue. wird der Einſchuilt an einem Schadhtz oder Tra⸗ 
geftämpel die Schar genannt, * 
Anm. In bepden Fällen iſt die Bedeutung des Schuridens die 
herrſchende, (S. ı Schar.) Dem Ital. Curetta, die Pflugſchar, 
fehlet nur der Ziſchlaut. Auch das Lat. Securis feiner hier⸗ 


berzu gebören. Daß der Maulwurf wege feines Wühlent roch. 


in einigen Gegeunden Schar genaunt werde, ift ſchon oben bei“ 
Bet worden, Am Ober⸗Rheine wird das Wort Schar noch in 

; einer andern Bedeutung gebraucht, welche gleichfalls hierher zu 
gehören ſcheinet. 
erdnung: Zinem jeden fol vergönnes feyn, die Schaar und 
Abrugung der befamten ÄAcker mit der Senfen einzuſammeln, 
and nach eingebrachter Schaar dirfelbe offen liegen zu laſſen; 
wo es das abgefchnittene oder abzufchneidende Getreide zu bezeich⸗ 
nen ſcheinet. ‘ Pe ? 

‘ 9.Die Scharbe, plur, die —n, ein nur im Bergbaue in dem 
zufammen gefegten Korbſcharbe übliches Wort, einen der ſtarken, 
ſenkrechten Stäbe zu bezeichnen, ans welchen der Korb am Göpel 

beſtehet. Dieerfie Hälfte gehöret vermuthlich zu Schar, fo fern 
die Ausdehnung in die Länge der herrſchende Begriff bafelbft A, 
S. ı Schar.) Das Lat. Scirpus feider ebeir diefelbe Ableitung. 
2. Die Scharbe, plur.die—n. ı) Eine Art Pelikane, welche 
in andern Gegenden Wafferrabe genannt wird; Pelecanus Car- Ä 
-bo L. $ranzöf. Cormoran, inRorwegen Sfard. Schon Rot⸗ 
Zer nennt den PelifanScarba, der noch ältere Kaban Maurus 
gebraucht Scarba von einem Taucher, und in der Monſeeiſchen 
Stoffe wird Ibis durbScariba ũberſetzt. Auch Geßner beſchreibt 
unser dem Nahmen Scharb einen Waffervogel, welchen er Tauch⸗ 
zeiher nennet, Dem Lateinifhen Nahmen Carbo feblet nur der 
Sifchleut. 2) Eine Art wilder Änten, welche auch Baum ante, 
Zisanteund goldaugige Ante genannt wird, Anas clangulaL, 
führer in einigen Öegenden gleichfalls den Nabmen der Scharbe. 
Anm. In beyden Fällen ift es vermuthlich eine Nachahmung 
des natürlichen Geſchreyes diefer Vögel, um welches willen auch 
das Blaßhubn, Fulica atraL, in einigen Gegenden Kiitfeps 
ſſch arbe genanat wird, «2 müßte denn ſeyn, daß die Foblfchwärze 
Darbe eines oder des andern dieſer Vögel zu ihrer Benenuuug 


So heißt es 3:3. in einer Naſſauiſchen Ver⸗ 
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Antap gegeben, da denn Schaͤrbe, Carbo und das Fränger, 
Charbon zufammen gehören würden. S. har. 
Schärben, verb. reg. act. mehrere zufammen gefaßte Dinge in 
ſchmale, fange Scüfchen zerfihnieiden. Peterfilie, Kobl.n.f.f. 
„werdeninden Küchen geſchärbet. Niederf. ſcharven, Holland, 
fchervez. Es ift bier eıne unmittelbare Rahahmung des mit 
diefer Art des Schneidens verbundenen Lautes, und iſt mit Pers 
ben, dem ame der Zifchlane mangelt, genan verwandt. Im 
Angel, ift [cearpan fchneiden, im Lat. larpere befhneitein, im 
Franz. echarper zerfegen, und Sarpe, Serpe, ein Schnilt- 
meſſer, SiavomSirp. S.ı Sharum&peen. 00° = 
Der Scharbod, des — es, plur..inuf. 1) Dir Mahmerineer © 
. Kraufpeit, welche aus fehr verderbgen, befonders falzigen, Säften, 
des menfchlichen Leibes entſtehet, und ſich ducch dielerleh ſonder 2 
>" bare Wirfungen und unter audern auch durch ſcharfe falzige Aug» 
f&läge äußert; Scorbutus, der Scorbur. 2) Eine Are des 
Dabnenfußes, welche wegen ihres ſcharſen und bittern®efhmindes _ 
ein Heilmittel des Scharboefesift, Ranunculus FicariaL. 
wird figüclich eleihfalls Sharbod genannt. In andern Ber 
genden heißt-er Seigwarzenfraut. ' —— 
Anm. Da die Einwohner der Seeküſten, wegen-der ſalzigen 
Seeluft, und die Seefahrer, wegen der vielen falzigen Speifen 
dieſer Krankheit am häufigftenund ſchrecklichſten ausgefiget find, © 
fo iſt diefes Wort auch aus den nördlichen Gegenden zu uns gefomse 
men, und die ältefien Bepfpiele, welche Friſch in dem inländis ,' 
ſchen Deutfchlande gefunden, find aus dem ı5ten Sabrfunderte, = 
Im Niederfächf, heißt diefe Krankhelt Schärbuf, im Holland, 
Scheurbuik,im Schwed,Skörbjugg, imEngl, Scurvy,wors ⸗ 
aus denn auch das neuere Lat. Scorbutus gemacht worden. Dan 
bat von diefem Worte mehrere Ableitungen. Wachter leitet es N 
don Schärfe ber, weildie Schärfedes Geblütes die wirkende Urs - 
fache dieſer Rranfheit ift, andere von Schörf, der Rindereines 
Ausfhlages, Engl. Scurf, wovon im Euglifchen auch lcurvy 
rãudig, iſt. Friſch, Ihre und andere leitenes aus dem Holämd, 
ber, von fcheuernund Bau, Hr" ». Buik, und erffärenes. 
durch eine Rranfheit, wobey be,öhders der Unterleib leidet, 
Diefe Ableitung wird dadurch beftätiget, daß die Holländer diefe 
„ Kranfpeit, wenn fie fih vornehmlich im Munde äußert, undieine 
Art der Mundfaule if, Scheurmond, und wen fie vor andern | 
Theilen die Beine angreift, Scheurbeen nennen, Indeffenfaun 
die legte Hälfte auch aus der Ableitungsipibe —ig oder —icht 
verderbt feyn. >, ee, 
Der Scharbodsflee, des— 3, plur. inuf. ©. Sieberflen, 
Das Scharbockskraut, des— es, plur, die —Fräuter, ein © 
jedes Kraut, welches wegen feiner Bitterkeit ein gutes Heilmittef 
wider den Scharbock iſt. Befonders, und ohne Plural, führet — 
das Loffeltraut in einigen Gegenden dieſen Rahmen, welches in 
andern auch wohl Scharbocksheil genaunt wird. Ehre, 
Die Scharde, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Name 
einer Art Schollen, mir fharfenSeitenlinien und Heinen Stacdyeln 
anden Wurzeln der Zinnen, welche vermuthlich auch zuder Be» 
nennung Anlaß gegeben. ImRiederf, heißt die ſer Fiſch Sünder, © 
Pieuronectes Eleſus L. Paller fordidi coloris Klein, _® 
Siehe ı Schar und Scharbe. [ — 
Die Syäre, eine Kippe in der Ge, ©, ı Schere. —— 
Scharen, verb. reg. act. verfammeln, ſich ſcharen, ſich verſam -· 
meln, zuſammen kommen. F SD 
Die gedankeminfiluket  . » we 
Die vliegentzuo zir gefchart, Burkhard vo. Hobenfele 
Do fich die unerforchten Heden paidenthalben geſch art Hornegk. 
d. i. verfanmielt, Tholeateten fichthie haithene, in dem 
alten Srogmente anf Carlu ben ‚Großen, bey dem ug 
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Bergbaue üblich, wo ſich zwey Gänge ſcharen, wenn fie ſich mit 
einander vereinigen, und eine Zeit lang in dieſer Vereinigung 


che ſich auf ſolche Art vereinigen, und beſonders die Nebengänge, 
welche fich mit einem Hauptgange vereinigen, Schargänge ge⸗ 
nanut werden. ©. 1.und 2 Schar. 

Scharf, Schärfer, ſchärfeſte, adj.etady. welches vermittelft 


dem ſchneiden überhaupt bedentete, 

3, Eigentlich, fhneidend ; im Gegenſatze des ſumpf. Ein 
N effer it fcharf, wenn es gut oder gehörig fihneider. Min 

Scharfes Meſſer, ein ſcharfes Schwert, eine ſcharfe Art, rine 

ſcharfe Sichel u. ff. Ein ſcharfer Stein. Scharfe Ecken 
bhaben, gleichſam ſchneidende, im Gegenſatze der fumpfen. Ein 
Meſnſſer, eine Are ſcharf machen, fte fchärfen, 

j 2, In weiterer Bedeutung ift Scharf oft dem runden entgegen 
geſetzt. Bey den Mahlern und Bilddauern müffen die Muskeln 
: on männlichen Körpern ſcharf feyn, dagegen fie an weiblichen 

—— Figuren kaum merklich ſeyn müſſen. 

3. Figürlich. 1) Auf eine wirklich verletzende Art. Ein Ge⸗ 
wehr ſcharf laden, mit Kugeln, im Gegenſatze des blind. 
‚Scharf feuern. Ein ſcharfer Schuß, Scharfigup, Das 
Scharfrennen, eine ernftliche Art-des Turniers mit ſcharfem 
Gewehre, Im Briege geher es ſcharf her. >) Eine beißende 
Empfindung vernefachend. Lin feharfer Wind, ein ranher, 
ſchneidender. 
ſaure Theilchen hat. Eine ſcharfe Lauge. Beſonders ir Auſe⸗ 


8 


Stärke eine Art einer ſchneidenden Empfindung auf der Zunge 
0 macht; Niederf. ſchrell. dergleichen etwas auch die Dberdeuts 
ſchen durch hentig und va ausdrucken. Ein ſcharfer Eſig. Der 
Senf, der Rettig, der Kaſe iſt ſcharf. 3) Nach einer noch weitern 
Fr Figur für ſtrenge; im Gegenfate drsgelinde, Jemanden in 
5 foparfer Zucht balten. Einem fiharffeyn. Ein fcharfer Das 
102. Scharf mit jemanden verfahren. Alles aufdas fchärffte 
beurtheilen, unterfuchen. Etwas auf das ſchärfſte verbierhen. 
Ein fharfer Befehl, Jemanden ſcharf anreden, hart, auf 
eine empfindliche Art. Die fcharfe Lrage, in den Hechten, die 
—  Sortun Scharf an einander kommen, bigig. 4) Für genan, 
2 enge. Femanden ſcharf bewachen. Scharf geſchloſſen ſeyn. 
Eine Scharfe Nachfrage balten. Das Gewehr ſcharf fhultern, 
feſt an dte Schultern anlegen, 5) Mit genauer Bemerkung aller 
AUmſtände nad Kleinigfeiten. Befonders von dem Sinne des Ge⸗ 


= Scharf feben, ein fcharfes Geficht haben. (©. Sparffihtig.) 

Bu börk ſo ſcharf als fie, Haged. Jemanden ſcharf anfeben, 
ſtarr, als wenn man ale Kleinigkeiten in feinem Gefichte beob⸗ 
Achten wollte. Saarfeharf, im gemeinen Lehen, überaus fcharf, 
Te Hodag man auch kein Haar über ſiehet. Ingleichen von gewiſſen 
Fẽsbhigkeiten des Geiſtes. Lin ſcharfes Gedachtniß, welches alle 
Aleinigkeiten faſſet und behält. Eine ſcharfe Beurtheilungs— 
Traft, einen ſcharfen verſtand haben... Scharf anf etwas 
merken. Scharf denken, alle Fleine Umfände an einer Sache 
> Uberdenfen. Bey Leuten, bie nicht Scharf denken Fönnen, thun 
wizige Blendwerfe oft gute Dienfte, Gel. .6 Bon dem 
Schalle oder Tone iſt ſcharf zuweilen durchdringend und zugleich 

dell, Niederſ ſchrell. Einen ſcharfen Ton haben. reinem 
ervas andern Berſtande Ein der Sprachknuſt ein ſcharfer Ton, 
ber ungedehtte Ton, mit welchem eine Sylbe zwar kurz aber deut⸗ 
17 band mit merfiiher Erhebung derStimung — wird. 
——— B. 3. Th. 2. Auft. 


* 


* im gemeinen EEE veraltet, und’ mir noch im. 


tgeben.. Ein Gang ſcharet dem andern zu, wenn er fihmit .. 
‚andern vereiniget. Daber denn auch diejenigen Gänge, wels 


des Endlautes f von ſcharen, ſcheren, abftammet, fofern es ar 


Ein fcharfes Geblüt, welches viele falzige nnd 
Dung des Geſchmackes. Das Bier iſt ſcharf, wenn deffen geiſtige 


- -böres und Geſichtes. Ein ſcharfes Gehör haben, ſcharf horen. 
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So Gaben bie erſten Sylben von machen, kerben, Zölfe, eine 
fcharfen, oder gefchärften, in leben, ftehen, fließen aber einem 
— gebehnten Ton. 7) In manchen Fällen, befonders des gemeis 
nen Lebens, wird es für ſchnell, und figuelich von einem merk⸗ 
" Fichen Grade der inneren Stärke gebraucht. Scharfe Waffer, 
ſchnell fließende. Scharf zugehen, fcharf zufahren, ſchnell. 
Scharf arbeiten. Es gehet hier ſcharf her. Der Weihrauch 
dampfte ſcharf, Günth. 


Anm. Bey dem Kero bey dem Ottfried ſarph, ben dem 
Notker lark, in dem alten Gedichte anf dem heil. Anno feeirph, 
im Niederf. fharp, im Angelf. feearp, im Engl, [harp, inz 
Holländ, [chärp, [cherp, wo es auch taub bedeutet, im Schwed. 
[karp. Da Dinge, welche troden find, fich gemeiniglich fcharf 
anfühlen laffen,fo iftfkarp im Schwed. auch trocken, wobinauß 
das Nieder. for, das-Hebr. 27W, austrodnen, und ohne Ziſch⸗ 
laut das Öriech. sone; Audtroduen; schören.- Scharf ſtam⸗ 

met von ı Schar. her, und Fann alle die Bedeutungen haben, 
deren diefes Wort fähigift, daher die oben angeführten nicht eben 
ale Figuren der ſchneidenden Befchaffenbeit feyn dürfen, obgleich 
einige es wirklich ſind. Ebedem wurde es auch für ichroff,iäh, 
fieil, gebraucht, in welchem Verffande es noch in Theuerdante 
vorkommt. Dpigens ſchärflich für ſcharf, etwas ſcchärflich ge⸗ 
bierhen, ift im Gochdeutſchen ungewöhnlich. 

Die Schärfe, plur, die —n, von den vorigen Beymworte. Als 
ein Abſtractum, und ohne Plural, die Eigenſchaft, der Zuftand 
eines Dinges, da es ſcharf iſt, in allen Bedentungen des Bepwors 
tes, Die Schärfe eines Meſſers, eines Sıhwertes, des Ge— 

blutes, ‘des Eſſiges, des Meerrettiges/ des Geſichtes, des ver ⸗ 
ſtandes, des Geſetzes, eines Daters u.f.f. Die Schärfe des 

Bichters, wenn ec aleumflände anf das genaueſte unierfücht, 


‚und die Strafe darnach beſtimmt, ohne ettwas zu überfehen oder : 


nachzulaſſen. Die Schärfe des Hahärudes, des Derffandeg, 
da man alle Kleinigkeiten. an einer Sache und ihr Verbältnif ges 
gendas Ganze gewahr wird. Bey dem Willeram Scarfe, bey 
dem Ottfried mir einem andern Endlaute Sarphida. In mebe 
eigentlichen Berflande ift bey den Mülfeen die Schrfe die Are 
und Weiſe, die Mühlſteine zu fbärfen. Die Marklſche Sch wie 
die Art, die Mühlſteine mit Hanfchlägen zu fehärfen. 


2. Als ein Coneretum. 4) Der foharfe; fchneidende Theil vie 
nes Dinges. Femanden mit der Scherfe ſchlagen, des Degens, 
im Gegenfage der Fläche. 
ſers. Sich ander Schärfe eines Pfeilers ſoßen, an der 

ſcharfen Ede. 2) Ein ſcharfes Verfahren, die Strenge. Schärfe: 
gebrauchen, Schärfe anwenden, LZinen Mifferhäter mie der 
Schärfe angreifen, mit der Tortur, 3) Eine fcharfe; ügende 
Flüffigfeit. Die Schärfe im Geblüre, verdorbeue, falzige odre 
faure Theile. ; 

1. Schärfen, verb, reg.act. welches nicht fo wohl von fiharf, 
als vielmehr mit demſelben und mit fchärionvon ı Schar ab» 
ſtammet, and ſchneiden bedeutet, aber nur in einigen Fällen üb⸗ 
lich ift. Die Jãger gebrauchen diefes Wort und deffen Sufammens 


feßungen abfchärfen, auffhärfen u.f.f.ducchgehends für fi5 eis . 


den, und es würde ein Fehler wider die weidemännifche Sprache 
fegn, diefesTegicre Zeitwort zu gebrauchen. Wenden Buchbin⸗ 
der wird das Leder geſchärfet oder abgeſcharfet, eun es auf 
dem Schärftreine am Rande dünner gefchnirteii oder vielmehr 
geſcharbet wird. In einigen Örgenden ichärfer man ſich an et⸗ 
was, fcharfet man fich die Satıt auf, wenn man fih ritzet, 
wund flößer, daran ſchneidet n,f.f. Wo esdenn and) wohl für 
Rreifen ohne Verlegung gebraucht wird. Mit Ber gand ein wer 
nig an die Mauer anfihärfen. ©, aud das Schärfen. 


Rrrer 2. Schaw 


In die Schärfe fallen, dus Meſ⸗ 


J 


* — 
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2, Sihärfen, verb. reg: act. weldies unmittelbar von scharf. 
abſtammet, fiharf oder fhärfer wagen. ı) Eigentlich, wo es 
“in der anftändigeenSprechart als ein algemeiner Ausdruck für die 
gemeinden ſcharf machen und wegen u. ſ. f. gebraucht wird, Ein 
Meſſer fihärfen, wetzen. Cie Axt, ein Beil fhärfen. Die 
Senſen und Sicheln fchärfen, welches, fo fern es durch Häm- 
mern geſchiehet, dangein, und in Niederſachſen haaren genannt 
wird, welches letztere gleichfalls mit ſcharfeñ verwandt it. Einen 
Mühltein ſch arfen, bey den Müllern, fharfe Fugen in deuſel⸗ 
ben bauen, Einem Pferde die Sufeifen fchärfen, arich wohl ein 


Pferd fchärfen, dir Stolle⸗ fehärfen und fpigigee machen, damit - 


es auf dem Eife nicht ausgleite, In manchen Fällen wird es au 
für fpigen gebraucht, obgleich ſcharf für ſpitzig im Hochdeutfchen 


nicht üblich if, Die Bohnenflangen fchärfen, fie zuſpitzen. 


2) Ingleichen in verſchiedenen fizürfichen Bedeutungen. Line 
Strafe fhärfen, fie fhärfer, empfindlicher machen. Einen Bes 
fehl fchärfen, ihn mit mebrerm Nachdeuck, mit deohendenClans 
feln erih;ilen, 
druck anbefehlen, oder auch nur empfehlen. Du folle die Worte, 
die ich div heute gebierhe,, deinen Bindern Ihärfen, 5 Mof. 
6,7; wofür doch jetzt im Hochdentſchen einfchärfen üblicher if. 
Sinen Beweis fchärfen ‚ihn bündiger machen, ihn aufalle eins 
gelne Umffände der gu beweienden Sache ausdehnen. Das Ge: 


fit, 


— 


Seine Einficht, feinen verſtand ſcharfen. viel denken ſchärft 


den Sinn, Opitz. Da es denn zuweilen auch von der Erhöhung 


des Gradesder innern Stärke gebrandt wird. Ihr fchadenfror 


bes Gelächter fchärfte den Schmerz, den ich empfand, Mit - 
das Schöne ſcharft ſich auch Skel und 


der Empfind ſamkeit für 2 
Wiserwillen vor allem Schlechten. Kine Sylbe ſcharfen, in 
der Syradhlihre, ſie miteinem ſcharfen, oder gefchärften Tone 
ansprechen ; im Gegenſatze des Dehnens. 
So aud) das Shärfen und die Schärfung. i 
Im Riederfächf. ſcharpen, im Angelſ. [cearpan, im Schwed. 
-=fkärpa. 5 
Der Shärfhobel, ses—s, plür. ut nom. ſing. bey den 
Zifchlern, ein Hobel mit einem etwas bogenförmigen Eifen, wel⸗ 
ches tiefer in das Holz eingreifet, und die raube Fläche der Holzes 
für denS chlichth obel zubereitet; in andern Begenden derSchrot⸗ 


hobel, Schrupphobel. 
‚Die Shärflammer, plur. die—n, 
jenige Kammer, 
wird; Holland. Scherpkammer. E 
Das Scharffraut, des —es, plur. inuf, eine Pflanze, welche 
auf den fetten EuropäifcehenKainen wählt; AfperugoL.in einis 
"gen Gegenden auch Jrauenfrieg, ? 
Der Scharfeichter, des —s, plur. utnom. 


ginn, die Scharfrihterinn, i 
Fannten-Leib «und Sbensſtrafen an den Verbrechern vollziehet, 


weilerfeharf,d. i. au Leib und Leben richtet; cine Berennung, 

welche vermuthlich noch aus denjenigen Zeuen herfi ammet,da noch 

der jüngfte Richter oder Beyſitzer eines Gerichtes dieTodesurtheile 

> gu den Verbrechern zu vollziehen pflegte, Schwed. Skarprätta- 

re. In einem andern Berftande des Wortes ſcharf beißt iu Grau⸗ 

Sünden der Ceuſor Scharfrichter, deffen Benfiser aber@aumer, 
von dem veralteten Gaum, Sorge, Aufſicht. 

Dr Schärfichuß, des — ſſes, plur. die — ſchüſſe, ein ſchar⸗ 
fer, dei. mis einer Kugel geladener, Schuß, 5 
Der Scharfihüge, des —n plur. die—n, ein Schütze, 
welcher ſcharf ſchießet. ) Ein Schüge, zuweilen auch ein Jäger, 
welcher nur allein mit gezogenem Gem ehre ſchießet, und daher in 


auf den Yapiermühlen, die⸗ 


fing. deſſen Gat⸗ 


Einem etwas ſcharfen, es ihm ſcharf, mit Nach ⸗ 


Sas Gehör, die Aufmerkſamkeit ſchärfen, fie ſchärfer 
machen, auf alle einzelne Merkmahle eines Dinges erfireden. - 


wo das fertige und gebundene Papier berappelt 


der Nachrichter, weldier die zuer⸗ 
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allen Fällen ſchärfer oder genauer trifft, als ein anderer. Die 
Scheibenſchützen find gleichfalls ſolche Scharffchügen. 2) Ein 
Schüge,oder Jäger, welcher ein Wild fo wohl im Fluge alsim 
Laufe trifft. 3) Auch ein Grängjäger, welder allıs über die 
+ Gränge tretende Wild wegfchießen daff. 
Scharffihtig, —er, —fe, adj. et adv. von dem für ſich allein 
veralteten ficheig , febend, feharf febend, fo wohl eigentlich, ale U 
Merkmahle au einent Dinge deutlich erfennend, als auch und noch Fi 
mehr figürlich, von dem Verſtande, Fertigkeit befigent, die eins. 
zelnen Mert mahle an einerSachemisDentlichfeit und Richtigkeit 
zu erfennen und zu unterſcheiden, und darin gegründet. 
Die Scharffichtigfeie, plur. inuf. am häufigften im ſigürli -· 
chen Verfiande, die Fertigkeit, auch die Fleinften Umftände, die . 
geringften Merkmahie an einer Sache deutlich und richtig zu 
erkennen, — ne ——— 
Der Scharfſinn, des—es, plur, car. 1) *Eigentlih, ein 
ſcharfer Sinn, in welchem jest ungewöhnlichen Verftande ein 
ſcharfes Geficht, ein fharfes Gihoͤr u. f.f. ein Schartfinn feon 
würde, Man gebraucht es 2) nur inı figürlichen Verflantde,undda 
iR Scharffinn die Eigenfhaft des Verftandes, die verborgenen 
Unterfchiede der Dinge oder Verfchiedenbeiten an einem Dingezu 
erkennen und zu entdeden, da es denn zuweilen auch für Scharfe 
finnigfeit ‚d.i. die Fertigkeit diefer Eigenfchaft, gebraucht wird. 
Der Scharffinn iſt in dieſem Verftande eigentlich eine Art dev ° 
Schaͤrfſichtigkeit. Indeſſen wird doch dieje mehr von den Merk⸗ — 
mahlen eines Dingesüberhaupt, jener aber mehr von den Unter ⸗ 
ſchieden mehrerer Dinge gebraucht. RE Rn, 
Scherffinnig, —er, fe, adj. et adv, Scharffinn Habend 
und darin gegründet. Es ift mancher fcharffinnig und doch ein = 
Schalt, Sir. 19, 22; wo esinder veralteten Bedeutung für 
verftändig überhaupt fehet. REEL ER EN 
Die Scharffinnigkeit, plur. inul. der Scharffinn,als einegers 
tigfeit betrachtet. u a 
Der Scharfftein, des— es, plur, die—e,. bey den Buchbin , 
dern, ein Stein, worauf das Leder gefchärfer, d, i. feiner ſchar - 
fen Efen beraubt wird. S. ı Schärfen. ER 
Der Schargang, des—es, plur. die—gänge, im Bergbaue, 
ı) ein Bang, welcher dem andernzufcharet , d. i. ſich mit dem» 
felben vereiniget, (S. Scharen.) 2) Auch disjenigen Gänge, wel» ⸗ 
he nicht gerade nach einer der vier Hanptgegenden, nach Morgen, 
Mitrag, Atend und Mitternacht, fondern nad) einer Zwifchen ⸗ 
gegend flreichen, werden. dafeldft Schargängegenannt, Auf dene 
Harze bingegen führen die Morgengänge diefen Rahmen. 
Der Schärge, ©. Scherge. KA 
Schärgen, S. Schergen. — 
Der Scharhaufen, S. Ameiſenhaufen. a Pe Pe 
Die Scharkluft, plur.die—Flüfte, im Bergbaue, eine Kluft, 
welche einer andern zufcharer, fi mit derfelben vereiniget, Siehe 
Scharen. — Me SS 
Die Scharframme, plur, die — n, eine Kramme oder Krampe 
an dem untern Theile des Pfluges, woran.die Pflugſchar vermite 
telft eines eifernen Keiles befeſtiget iſt. a 
Die Scherkübe, S. Scherküft. Rt ne 
doch nur von mehrern Arten 


Der Schaͤrlaͤch, des —es, plur. 

oder Quanritäten, die — e. ı) Eine Pflanze, (S. Schar⸗ 
ley). 2) Ein hellrothes, feines Tuch, von einer brennenden Hi- 
tbe, welche fih ein wenig in das Gelbe ziehe, und Carmoir 
finzorh mitetwas Bitronengeld gemifcht zu fepn ſcheinet. Das 
Weibwar bekleider mie Scharlacken (Scharladh) und Rofins 7 
farb, Dffenb, ı7, 3. Der Scharladen, den fie umhaben, 
wird von den Motten zerfreſſen werden, Bar, 6, 71, Sich 
-in Scharlach kleiden. Ku Erle a 


—— 
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5 2m. Ya der zweyten Sedentung ini Ricberf, Sharleten, im 


Franzo. Ecarlate, im Böhm. Ssarlat, im Isländ, Skarlat. 


men abfeiten laſſen, indem Lafer, Oberdeutſch Lachen, Tuch 
bedeutet, Schar aber, wie aus mebrern Spuren erbellet, au 
durch hell, fenerfarben,, erkläret werden kann. Allein es iſt wohl 
wahrſcheinlicher, daß diefes Wort Morgenländifehen Urfprunges 
iſt, und mit diefem foftdaren Tuche zugleich mit aus.den Morgen⸗ 
landern, dem Vaterlande der Künfte und derlippigkeit, zu ung ges 
bracht worden. Im Arabifchen heißt der Scharlach Yxquerlat, 
‚ im Zürfifchen Iskerlet,imwerfifchen aberSagallat ; man müß- 
te denn erweifen Förinen, daß die Morgenländer diefes Wort von 
den Europäern entlehnet hätten. Indeffen fcheinet es eigentlich eis 
‚ne brennend rothe Farbe zu bezeichnen, und im Stavonifchen iſt 
efcarlyen gleichfalls roth. Voß bemerfer, dag dieſes Wort fchon 
2134 bey dem Matıh, Parif, vorfomme, In einer alten, im ı sten 
Jahrhunderte gedruckten Deutfchen Bibel, welche Schelhorn in 
den Bepträgen zur Erit, Hiftorie der Deutfchen Sprache ©. ı f. 
befchreibt ſtehet fütr Scharlach allemahl Samatt ezwir gedunkt, 
N: vieleicht zwenmahl eingedunfter oder gefärbter Sammer. 
= +, Der Schaͤrlaͤhbaum, des—es, plur. dir —bäume, eine Art 
des Eichbaumes, mit eyförmigen ungetheilten, ſtachelig gezähns 
ten Blättern, welcher in den Morgenländern und dem füblichen 
Europa einbeimiſch iff, und auf welchem fi die Schariachbeeren 
erzengen; Quercus coccifera L. Bermesbaum. 

Die Scharlachbeete,plur. die—n, Fleine, runde, rothe Bee: 
ven, oder vielmehr Neſter einer Art Schildläufe, welche fich auf 
der vorhin gedachten Eiche aufhalten, und womit der unechte Schar⸗ 
lach gefärbet wird, Scharlacpförner, S. Bermes, 

Schaͤrlaͤchen, adj. von Scharlah. in feharlachenes Bleib, 

Eine ſcharlachene Wehe. Inder Deutſchen Bibel nad der Nie- 
derdeutſchen Mundart ſcharlacken oder vielmehr ſcharlaken. 

Die Scharlacyfarbe,plur. inuf.die dem Scharlach ähntiche hell⸗ 

: rothe ‚ein menig in das Gelbe fpielende Farbe,  - 
Dasg Schärlädhfieber, des— 5, plur, ut nom. fing. ein mit 
u Ausſchlägen verdundenes Fieber, befonders der Kinder, wobey der 
ganze Körper fo roth wie ein Scharladh wird; Scarlatina, 
a Das Schaͤrlaͤchkehlchen des —s, plur. ut nom. fing. eine 
Art derKotbfehlchen mit einer ſcharlachrothen Kehle; Silvia gu- 
la Phoenivea Klein, 


ner Keffel, woraus die Fächer den Scharlach färben, 
- Das Schaͤrlaͤchkorn, des—es,, plur. die — Förner, Körner, 
wemit der Scharlach gefärbet wird ; welchen Nahmen daher zu⸗ 


Scharlachbeeren führen. &. Kermes. 
Des Schaͤrlaͤchkraut, des—es, plur. inuf, eine Art der Sat- 
bey, welche in Griechenland und in Apulien wild wächſt, und deren 
BL: Blätter eine andere als grüne Farbe Haben; Salvia Hormi- 
DS niumL. Gartenſcharlach, Römifcpe Salbey ; vielleicht weil 
0 fleoft eine Scharlachfarhe haben. &. auch Scharley. 

Schaͤrlaͤchroth, adj.et adv. roth wie der Scharlach,der rothen 
Farbe des Scharlaches gleich; sinnoberrorh. ur 

Die Schaͤrlaͤhrothe, plur. inuf. die Röthe des Scharlachs, die 
hellrotbe, ein wenig in das Gelbe fpielende Farbe. 

Tie Schaͤrlaͤchtaube, plur. die —n die ſchönſte unter alfen 
Zaubenarten, welche fich in Oſtindien aufhäft, feiner als unfere 
Turteltaube ift, und mit den vornehmften Farben, vornehmlich 

© aber mit der fchariachroihen fpielet. 

Ter Scharley, drs-- es, plur. inuf. ein Nahme verfchiedener 

Hängen, 1) Des Scharlachkrauses, oder der Remiſch en Sal: 


2 . 


v - — 


Schwed. Skar lakan, im Ital. Scarlato, imEngt.Scarlet, im 
AUnſer Dentſches Sch arlach würd: ſich leicht von Deutſchen Stãm⸗ 


Der Schaͤrlaͤchte ſſel, des-—s, plur. ut nom. fing, ein zinner⸗ 


weilen die Cochenille und das Johaunisblut, am haãufigſten aber die 
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bey, Salvia Horminiom L, welche auch Scharlach Sarten- 
ſcharlach genannt wird; vermuthlich wegen der ſcharlachrothen 
Blätter. 2) Einer Art des Alautes mit Länglichen, ungetheilten 
zotigen Blättern und einem baarigen Stamme, welcher in Oſter⸗ 
reich wild wächf; Inula Oculus Chrifi L, Chriftauge, wilder 
Scharteg: 3) Der Borago, BoragoL, 4) In’einigen Ge» 
— auch der Scharte, oder des Schartenkrautes, Serra- 
tula L. 

Anm, Die Sylbe —Iey iſt die Ableitungsſylbe. In dem letzten 
Falle geböret die Sylbe Schar zu ſcheren, ſchneiden, iheilen, (S 
Scharte.) In dem zweyten und dritten Falle ſcheinet die ha arige 
Beſchaffenbeit dee Stängel und Blätter der Grund der Benen⸗ 
nung zu feyn, indem Haar und Schar nur durch den ifchlaut vers - 
ſchieden ind, S. ı Schar. 

1. Das Scharm ütgel des—s, plur, ut mom, fing, ein nur 
im Oberdeutichen,, befonders in Kaicın, Öfterveich unddöhnen, 
üblidies Wort, eine papierne Füte zu bezeichnen. In den Obere 
ſãch fi ſchen Bergwerken, wo diefes Wort gleichfalls üblich ift, lautet 
es-Ecarnigel, in Nürnberg Schnarigel, in einigen Niederfächf. 
Gegenden Scharnute. Frifch leitet es feltfam aenng tondem 
Ital. Scaramuccio, efnPicelhäring, ber,iveil fich die ſe zuweir 
ten Halskrãgen von Papiersüten machen. &s ſcheiuet Slaroniſchen 
Urſprunges zu ſeyn. 

2. Das Scharmügel, des — s, plur. ut nom. fing, cin Ges 
fecht unter mehrern als zweyen, wo es befonders im Kriege von 
Gefechten unter kleinen Haufen üblich iſt, welche man noch keine 
Schlacht oder fein Treffen nennen kann. Unter den leichten 
Truppen fielen häufige Sharmügel vor ‚'fkatı dis ungewöhre 
lichen, ein Sharmügel halten, und liefern, wofür im Theuer⸗ 
danke Kap, 89 das noch angewöhnlichere Scharmügel pflegen 

vorkommt, ; 

Anm. ImOberdeutſchen auch ohne die&ndfplbe—el,ser Schar: 
mug, inder Schweiz Schalmdg, im’ Ztat. Scaramuccia und 
Starmiglia, im Franz, Ef&armouche. Walter feiter eg 

„von dem Griech. xagay, ein Gefecht, ber, Fuſch von dem 
Böhm. Ssermir, ein Fechter , Junins und Khrevon dem ver 
alteten Dberdeutfchen ſchirmen, fechten, Franz. eferi mer, Jial. 

ferimare, im Schwed. efedem ſkirma, welche doch insge⸗ 
fammt Eines Geſchlechtes find, und vermittelt des Eudkames 

m von ı Scher, fo fern vs der nachahmende Ausdruck einer 
heftigen Bewegung ift, abſtammen. Alsdann wäre die Sylbe 
— ig ans der Endſylbe — iß berderbe, welde ih dem Enal. 
Skirmils und Skirmilh no unoerfiellter vorhanden ift. Al⸗ 
fein um der Eudſylbe — el willen iff es wahrfheinlicher , daß un⸗ 
fer Syarmügelaus Schar, ein Haufen, und megeld zufams 
men gefestift, und daher ein Gemegel, ein Gefecht, untır mehr 
sern bedeutet, obgleich andere es durch Schar und miſchen erfläs 
ven, da es denn ein Handgemenge unter mehrern bedeuten würde. 
In einigen Gegenden iſt e2 männlichen Geſchlechtes, der 

. \Scarmügel: ; 

. Scharmüßeln, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte baben, 

ein Scharmügel liefern, fechten, von kleinern Haufen, Arie ein- 
ander fcharmügeln. Mit der fremden Endung —iyen ift dafür 
auch ſcharmutziren üblich. 

DieSchärpe, plur. die —n ein Wort, welches überhaupt eine 
Binde bedrutss, und bey den Wundärgten, wnigflens einiaer Ger 
genden, woch von denjenigen Binden üblich if, worin ein befchäs 
digter Arm getragen wird, Am häufigſten gebraucht man es noch 
von der brrisen, zimas zuſan mien gewicelten Binde, welche die 
Dfficier um den Unterleib tragen, und welche anch Sie Feldbinde 
genannt wird. Im Niederfächt. Scherf, im Schwed. Skärp, in 
Sranz. Echarje, im Engl. Scarf, Verniitteift des Eudlautes b 

Krıre . oder 
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eder p von + Schar, fo f fern es eine Ausdehnung in die Länge, 
oder auch eine Berbindung, ein Band, bedeutet. 

Die Scharre, plur..die —n, von dem Seitworte ſcharren. 
1) Ein Werfzeng zumScarren ; das Scharreifen, in einigen 
Mundarten die Shore, der Shötrer. So iſt die Pflugfcharre 
ein kleines ſcharfes Eiſen aneitem fangen Stiele, die Erdedamis 

xon der Pflugſchar abzuſtoßen, welches auch der Reitel heißt. Die 

Ned ars: oder Holsfiharre, das Harz damit von den Bäns 
men zu, ſcharren. 

" e) Bas gefcharret wied. So iſt im gemeinen Sehen dasjenige, 

was fih von den Brepe und andern Speifen an die Töpfe aus 

bängt, die Scharre, welche in andern Gegenden das Schwärt⸗ 
den genannt wird, 3) Die Oberdeutſche Beneunung einer Ark 

Krammesvögel, S. Schnatre 

Der Scharren, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Gr 

genden, beſonders Niederdeutſchlandes, der beſchrãukte Ort in 

den Städten, wo Brot oder Fleiſch verkaufet wird, im Oberdeut⸗ 

ſchen die Schranne; der Brotſcharren, der Sleiſchſcharren, im 

Sochdeutſchen die Brvotbank,die Sleifpbank,i in Oberdeutſchland 


‚die Brotſchranne, die Sleiſchſchranne, in einigen Niederdeut⸗ 


ſchen Gegenden auch die Schrange. Es ſcheinet damit auf das 
 Bfahleoder Gitterwerk geſehen zu ſeyn, womit dergleichen öffent⸗ 
liche Pläge ehedem verfehen waren, und es an einigen Orten noch 
find. Inden Niederdeutſchen Marfepländern find die Scharren 
breite Wfähle, welche zur Abhaltung des Waffers vor den Deichen 
in die Erde gefhlagen werden, ©. ı Schar, befonders fo fern 
es eine Ausdehnung in die Länge bezrihner. 

Scharren, verb. reg. act, et neutr, welches im letzten Falle das 
Hülfswort haben erfordert, der Form nach das Jntenfioum von 
dem veralteten ſcharen, und elgentlich eine unmittelbare Rach⸗ 
ebmung eines gewiffen Lautes iſt. Im gemeinen Leben ift das 
Scharren mit dem Salfe eine Art des Näufperns. Eine Art 
Krammesvögel, die wir unter den Rahmen der Schnarre ken⸗ 
nen, heißt daher im Dberdeutfchen die Schaue. Befonders ah⸗ 
mek es den Laut nach, welcher durch eine heftige Art des 
oder Kratzens verurfachet wird,da es denn auch diejenigen Hand» 
Tungen ausdcuckt, welche mit diefem Schale verbunden find. Mit 
den gügenfharren, mitden Zußfohlen auf einem feften, beſon⸗ 
ders mit Sande beffreuten Boden, ſtark hin und ber fahren, wo⸗ 
ducch diefer Laut bevvor gebracht wird, Darum daB du mit dei⸗ 


Die Kilßſcharre der Schorſteinfeger n. ff. 


* 


ibens 


nen Händen geklitſchet, und mie den 8 * geſcharret und — - 


fo bohniſch dich gefreuet haſt, Ezech.25,6. (S. auch Aus⸗ 
ſcharren) Die gübner ſcharren mit den Süßen in. den Miſt. 

Auch die. Pferde fcharren, wenn fie mit den Varderfüßen die Erde 

‚auffragen. Das Roß tobet und foharrer in die Erde, Hiob 
‚39,24. (Siehe auch Ausſcharren, Einſcharren, Derfcharven.) 
Das auf den Tifche liegende Geld zufammen fharzen, zuſam⸗ 
men offen oder ſchieben. Figürlich ift Geld zufammen ſcharren, 
Geld auf jede nur mögliche Art, ohne Wahl der Mittel, mit ängſt⸗ 
licher Begier zufammen zu bringen fuchen. Ingleichen mit gewifs 
fen Werkzeugen, wo es eine heftige Art des Reibens, Schabens, 
‚oder Krasens ift. Das Harz von den Baumen ſcharren, mit 
einer Art eines Veffers. Die Feuermäuerfehrer ſcharren den 
Kup aus den Schorfleinen. Im Dberdeutfchen ſcharret man 
auch die Rüben, welche man in Ober» und Niederfachfen ſchabet. 
Daher dag Scharrens 


Anm. Schon bey dem Kero iſt [kerran ausfragen, und bey 


dem Ottfried [cerran ausreißen, welches aber zunächft zu dem 
verwandten zerren geböret, Scheuern, ſchürfen, fehurren, 


u.a. m, find gleichfalls damit verwandt, weil fie ähnliche Laute ' 


bezeichnen. Im Niederdeutſchen iſt für ſcharren ſchragen üblich, 
und im Oberdeutſchen hat man auch die Hauptwörter Scharrſal 


In andern Stellen hat er dagegen richtiger verſcharrt und einge⸗ 
ſcharret. Im Sochdeutſchen iſt es ohne Ausırahme regulär, In⸗ 


Der Scharrer, des —s, plar. utnom.fing. been nbee = 
Die Scharroerde, plur. doch nur von ——— Arten, die —n, 


Der Schar-Riegel, des —s plur ut nom. ing. von Schar, 


Der Scharſtock, des—es, plur. die —Höde, auf einigen 


Die Schärte, plur. die—n, ein vermittelft des verflärfenden 


* Scharte, 


braucht Jeroſchin Schart für einen Span. (S.auch Seftfcharte,) 


„die Verſtümmelung eines Öliedes, und Orfcartidie Gerfegung 


SENT, Ts EL] 


an 


PART, was ab⸗ oder — wird, In ARTE, | 
fonders Oberdeutſchen Gegenden gebet dieſes Zeitwort irregulat, a 
Dieweildu uns fo arg mit Drohen angeregt, N 
Durchſchorren wir den Sand, — 
für durchſe charreten. 


WIN mit der Aſchen wich, wie, er, Herfoporken feyn, — 





deſſen ſagt man doch in einigen Gegenden ſchoren für ſcharren · 
S. Scharrerde. 


ſcharret, beſonders in den zuſammen geſetzten Sarzfcharrer oder R 
Pechſcharrer, wofür aud) nur SERIE: varzer und Pecher 
üblich find. S. Sarzſcharrer. 


Erde, welche auf den Wegen und Straßen zufammen geſcharret, 
und als Dünger gebraucht wird; in einigen Gegenden Schuree 
de, Schorerde, von dem provingiellen fboren, für fparren. 


Pflugſchar, an einem Pfluge, einem Stüdchen Eifen, weldes in 
den Bolzen geftedt wird, die Pflugfchar zufalten. \ 


Flußſchiffen, Hölzer, welche unten zur Befeftigung des Mafes 
dienen, denfelben einfließen, und nad) deffen —— 
ſchnitten find. Ohne Zweifel von Schar, Aushoͤblang red > 

Verbindung. S. Schar. 


Endlautes evon ı Schar, und dem daſelbſt zum Grunde liegen - 
‚sen Zeitworte ſcharen, abflammendes Wort, welches daher au 
„aller dert bemerften Bedeutungen fähig iſt. Im Hochdeusfpen _ 3 
‚Fommen daven noch folgendevor, 3 
1.- Mit dem Beariffe des hohlen Raumes, eines Grfäßes, if 
die Scharte oder Schart, in einigen Gegenden, felbft Oberfach⸗ 
fens, ein großer runder Füpferner Ziegel auf Füßen, mit einer . 
küpfernen einfchließenden Dede, welche oben wit glühenden Koh 
«Ten belegei wird, Pafteten darin zu. backen, oder andere Speifen 
‚darin zuzurichten. In einem von dem Friſch angeführten alten 
‚Bocabulario von 1482 iſt Scharteinejede Pfamme, 7 
2. Mit den Begriffe des Schneideng, Brechens Theile 
u. fu f. der fich anf eine unmittelbare Onomatopdie gründet, iſt die 


1) * Ein abgebrochenes, abaeſchnittenes, — 
Stück, ein Span, Splitter, ein Stäf;z eine noch in den gemei⸗ 

nen Speecharten, fo wohl Ober⸗ als Nicderdentfchlandes” gaug⸗ 
bare, im Hochdeutſchen Aber unbekannte Bedeutung. So ge⸗ 


Sın Niederf. if Schaard in engerer Brdeufung ein Stüc eines 
zerbrochenen Topfes; eine Scherbe⸗ Augelſ Sceard, ‚Eigl. 
:Shard, Sheard, Sherd. 

> 2) Ein Einfehnier, eine durch Schueiden, Heifen, Bredien 
u. fe fi verurſachte Offnung. Bey den Steyfer kommt [chart 
für verwundet vor. Am’ Engl, ift Scar eine Marbe, | cap. © 
‚Efcarre, In den Alemanniſchen Befegen bedentet Lidifcarti 


des Ohres Das Schwed. fkirda bedeutet gleichfalls verlegen, 
das Ysländ. Skord vermindern, und unſer kurz ifE nur durch 
den Mangel des Zifchlautes davon verſchieden. EsFommebir 
noch in folgenden Fällen vor. (a) In dem zufammen gefegten ßza⸗ 
ſenſcharte bedeutet es eine angeborne Spalte in der Lippe, dere 
gleichen die Haſen baben,(S, diefes Work.) (d) An ſcharfen fhueir 
denden Werkzeugen iſt die Scharte eine fehlerhafte Sffaung an 
der — welche durch ein ausgefprangenes Stück beturſacht 
worden; 
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Beer bat Scharten, bekommt Scharten, 

2 auswegen,- fo wohl eigentlich als auch figürlich, einen Fehler 
wieder gut machen, einen Schaden erfegen, Du haft fein ſchar⸗ 
> fs Schwert mit Scharten ſumpf gemacht, Opitz. (c) Ein 
Sinſch nitt in die Oberfläche der Mauern vder Bruffwehren, das 
durch zu ſchießen, ift unter dem Nahmen einer Schießſcharte ber 
Hanne. Schwed.Skärd, Franz. Efcarre, Ju den Niederdeut⸗ 
fen Maufchländern wird auch die in die Oberfläche eines Dris 


? nannt. Ohne Ziſchlaut ift im Riederf. Bart eine Kerbe. (d) Eine 
gewiffe Pflanze, wird wegen ihrer zadigen geferbten Blätter fo 
# wohl Scharte,als Schartenkraut, und miteiner andern Eudſylbe 


ſccwauf eben dieſen Umſtand beziehe, von Serra, eine Säge, Cs 
> gibt mehrere Arten derfelden, worunter befonders diejenige diefen 
Nahmen führet, welche zum Färben gebraucht wird-und eine mit⸗ 


ſqarte. Im Niederf. Heißt fie nur Schar. 
Worte gemeiniglich gedehnt Ausgefprochen, andere Mundarten 
brechen es kurz ab. Aber es, wenn Scharte dir Lüde in eilter 
Schneide bedeutet,” lang, und wenn es der Einſchnitt in einer 
Bruſtwehre ift, Furz ausfprechen, wie einige wollen, iſt eine ſehr 
 willführliche Kegel, - , 


B Das Schartenkraut, ses —es, plur, inuf. 1)(8. das vorige) 


2) In einigen Gegenden auch ein Nahme des Storchſchnabels; 
= GeraniumL, - — * 
= Der Schartenſchnabler, des—s, plur. ut nom. fing. eine 


zen Ruderfedern ganz roth von Farbe ifl, und wenn er alifgeriche 
set wie ein Reiher flehet, über fünf Englifche Fuß boch tk; Phoe- 
 nicopterus Plin. et Älein, Er hat den Rahmen von feinem 
fonderbaren Schnabel, welcher an der Wurzeleine tiefe Scharte 
ober Höhle hat. Ju einigen Oberdeutſchen Gegenden heist er 
Slambart / im mittlern gar, Flambardus, wo die feste Sylbe 
die Ableitungsfplbe are oder hard iſt, die erſte aber feine feuerro⸗ 
the garbe bezeichnet; Franz. Flamant. a { 

- Shartig, —er, —fe, adj. et adv. Scharten Gabend, doch nur 
in der Bedeutung der Lücken in der Schärfe eines ſchueidenden 


macht fchartig. x i 

Die Scharwaͤche, plur.sie—n, eine Wache, ſo fecn fie aus eis 
ner Schar, d. 1. aus mehrern wachthabenden Perſonen, befteber, 
im Gegenſatze der einzeinen Schilswagen. So werden die in 
Ser Scharwache fliehen, Judith 14,3. Da folches Sie in der 
Scharwache faben, B. 8. Worseinen Borpoften, weoguAazı, 
7 Begeichnet; in welchem Berflande es doch, fo wie von einer jeden 
aus mehrern Soldaten deffchenden Wache, veraltet iff, und nur 
od hin und wieder von&inem Haufen bewaffneter bürgerlicher 
Möchter gebraucht wird, welchen die. Erhaltuug der öffentlichen 
Auhe und Sicherheit aufdenGaffen obkiegei, wo es aber. auch eine 


- weralietenfcheren, gehen, ©. ı Schar, 
Der Sq arwachter, des —s, plur.utnom, fing, ein eingel⸗ 
nes Glied der Scharwache. EN 
Die Scharwate, plur. die —n, im Feſtungsbaue, ein hölzer nes 
> Werkzeug in Geftalt eines rechten Winkels, woran fish ein vier» 
 erfiges Bret befindet, auf welchem die Böfhungen abgetheilet 
fd; das do cier⸗Bret, richtiger Doffier-Brer. Ohne Zweifel 
sen ı Spar, fo fern es chedem auch eine Bewegung nad sine 
ieſen Nichtung bedeutete, daher Schasgänge im Bergbaue auch 


Bere 


worden; Miederfähliih Schaard, Jelandiſch Skard. Das ; 
Br; ine Scyarte 


ches oder Dammes eingefchnittene Durchfahrt eine Scharse ge⸗ 


Scharley genannt; SerratulaL. welcher Larsinifche Nahme 


telmäfige gelbe Farbe gibt, Serratulatinctoria.L. Särbers 


Anm. (S. ı Schar.) Das a wird im Sochdeutſchen in dieſem 


Art Angler (Hamiota Klein.) welcher außer den ſechs ſchwar⸗ 


Merfzeuges. Lin ſchartiges Meſſer. Sprichie. Allzu ſcharf 


Aberuin gehende, patrullirende Wache bedeuten kaun, von dem 


Der Schatten, bes-—s, plur. ut moin, fing. 


Sr 
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folche Gänge find, welche nicht nach einer der sier Hauptgegen⸗ 


‚den, fondern nach einer ſchiefen Zwiſchengegend ſtreiſen. Ohne 
Ziſchlaut gehöret auch der Gehren bierher. > 
Scharweife, adv. in Geſtalt einer Schar, d.i.-mehrerer einzels 


neelebendiger Geſchöpfe. Schärweife herbey eilen. 


Das Scharwerd, des —es, plur. die —e, und das Zeitwort 


ſcharwerken, welches ein Neutrum ift,und dag Hülfswort haben 


“ ‚erfordert, zwey aus Schar. und Werk zuſammengeſetzter Wörter, 


‚welche noch im gemeinen Leben mancher Gegenden üblich find, 
2) In einigen Dberdeutfchen Gegenden, 3. B. in Baiern, ift das 
Scharwerk ein jeder Frohndienſt, eine Frohnarbeit, eine Fröhne, 


and ſcharwerken fröhnen. Es iſt in dieſer Bedeutung,fehr alt, 


noch früher aber kommt Schar, im mittlern Lat. Scara, inder - 
Bedeutung der Frohne, und Scararius vou einem Fröhner, 
Frohnbauer vor, wovon des Du Fresne Gloſſarium nachgeſehen 
werden kann. Friſch und andere nehmen Schar hierin der Bedeu⸗ 


tung eines Haufens von mehrern, und erklären es durch Arbeiten, 


welche mehrere zugleich verrichten müffen. Allein für das einfache 
Scara iſt diefe Figur viel zu hart und ungewöhnlich, daher hier 
vielmehr die erfte eigentliche Bedeutung einer heftigen Bewegung 
zum Grunde zu liegen ſcheinet, ſo daß Schar und Sharwerfeine 
ſchwere Handarbeitbedeuten würde. In Baiern iſt ſcharen noch 
wirllich arbeiten. (S. ı Schar) obgleich felbiges auch die Bedeu⸗ 
fung des Zwanges Teidei, ſo dag Scharwerk eine Handarbeit, 
im mittlern Lat. Angaria, ift, Ohne Ziſchlaut kann auch dag 
mittlere Latein. Corbata und Heutige Franz. Courvee dahin 
gerechnet werden. Zu derBedeutung der heftigen Bewegung gehö- 
zet auch das Mecklenburgiſche ſcharwachen, ſich im Bette ſchlaf⸗ 
los herum wälzen, 2) Bey den Mäurern, Simmerleuten und an⸗ 
dern Handwerkern und Arbeitern ift Scharwerf, theils eine Ne⸗ 
benarbeit, theils aber auchdiejenige Arbeit, welche fie nach und 
außer den gewähnlichen Arbeitverrichten,und ſcharwerken ſolche 
Arbeit verrichten, Hier feheinet der Begriff der Kleinheit, der 
Verminderung , der Verfürgung zum Grunde zu liegen, ſo 
daß Scharwerk hier eine jede Feine Sandasbeit bedeulet. ©. 
2 Schar. : 


Schatt, Schatten, ein ort, welches urſprünglich eine Nachah⸗ 


‚mung eines gewiffen Lautes if, und hernach die mit ſolchem Laute 
verbundenen Veränderungen bezeichnet, und zugleich in feinen 


Ableitungen und mit den gewöhnlichen Veränderungen durch alfe 


die Figuren gehei, deren ſchon bey 1 Schar, Schaffen, ı Saum, 
Sablıu. ff. gedacht worden. (5. auch Satt, Schade, Schei— 


_ den, Sdas, Schotten, Schere, Schütten, Schug u, ſ. f.) welche 


ins geſammt zu die ſer Verwandtſchaft gehören. - Im Oberdeut⸗ 
den, beſonders im Oſterreichiſchen werden die Sägefpäne Sag: 
chatten genankt,wo es zu ſcheiden in deffen weiteſter Bedeutung 
gehöret, In einigen Gegenden wird auch die Scharre, das Fürs 
belraut, Serratula L. © Hart genannt, gleichfaßs wegen der 
gefchiedenen oder eingeferbien Blätter, - Ir Lüneburgiſchen iſt 
Shart ein Honigmaf, deren 32 aufeine Toune gehen, wo es den 
BegeiffdedGohlen Roumes hat, und sum Riederf. Schortel, eine 
Schüffel, Seidel u. a. m. gehöre. Wenn der Nachtrabe in eis 
nigen®egenden Naceſchatten heißt, fo fcheinet es hier far Nacht⸗ 
ſchade zu ſtehen, welchen Nabmen ev an einigen Orten wirklich 


führer, (8, Hachtvabe.) Ob das unter dem Nahmen bes acht: 


ſchattens bekannte Gewachs denſelben gleihfalls wegen der 
Schadlichkeit des Geruches feiner Bluthe bey der Nacht habe, 


oder ob fich der Nahme auf den nächtlichen Geruch beziehe,da denn 
"Schatten, wie andere Nahmen des Geruches, eine Figur der 


ſchnellen Bewegung ſeyn würde, iſt ſo ausgemacht noch nicht, 
1. Eigentlich, 
das duntele Bild, eines Körpers, fo ferw daffelde durch die Aufs 
rer ; haltung. 


br 
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haltung ter Eiisiicahten entftehet, Seinen Schatten im Waller 
feben. Nach einem Schattengreifen. _Der Thurm wirft feis 
nen Schatten gegen Abend. 
Bäume für Leute an, Richt. 9, 36. Es will Abend werden 
und Me Schatten werden groß, Jer. 6, 4, Abends, wenn 
die Schatten länger werden. Gegen den Mittag werden die 
Schatten kürzer. Spridww, Kin Frummer Steden Fann Feiz 
nen geraden Schaffen werfen. 
ben, figürlich, fi ohne Urſache er Der Menſch fleucht 
wie ein Schatten, Hiob i4, 2. r Leben iſt wie ein Schatz 


ten, ı Chron. 30, 15. Ich fahre dahin wie ein Schatten, 


Pf. 109,23., LanterMorgenländifche, theils von der Vergäng⸗ 
lich keit theils von der. befiändigen Bewegung des Schatteng here 
genommene Bilder. In einer andern Rüdficht iſt der Schatten ein 
fehr gewöhnliches Bild einer entfräfteten äußern Geſtalt. Er vers 
geber wie ein Schatten, Er fiebet aus wie ein Schatten. 
Er if öinem Schatten ähnlicher als einem Menſchen. In diefer 

‚Bedeutung des durch die. Beraubung des Lichtes entflandenen 
dunfein Bildes, fagt man. nicht, einen Schatten machen oder 
geben ‚welche R. A. nur in der folgenden Bedeutung üblich find, 

-fondern einen Schatten werfen. 

2, Figürlid. ı) Ein ſchwaches Bild, ein einem audern nur 
anf.eine unvollfommene Art ähnliches Ding. Die Phyfif der 
Alten iſt Faum ein Schätten von der neuern. Das Gefeg 


Bas Ceremoniale Geſetz des alten Teffamentes) ih der Schatten 


von dem, dag zukünftig war, Col. 2, 17, eine unvollfoumene 
finubildliche Vorſtellung; daher man in diefer Rückſicht auch den 
ganzen Jüdischen Gottesdienſt des alten Teſt amentes ae 
tendienft, ein Schattenwerf u. f. f. neunet. 

2) Eine abgefehiedene Seele, der Seiſt eines RE, 
Körpers , beißtin der dieh ter iſchen Schreibart häufig ein Schatz 
ten, £at, Umbra. Laß deinen Schatten mir erſchrinen. 

Der Tod fiebt Feinen Vorzug an, 
‚Uns Kellt den allergrößten Mann 
Zum Pobel der gemeinen Schatten, Haged. 
Das Reich der Schatten, das Schattenreih, der Aufenthalt der 
abgefcbiedenen Seelen, 

3. In weiterer Bedentung, der Mangel des Lichtes in cinem 
—— Orte, fo fern derſelbe durch die von Körpern auf⸗ 
gebaltenen Lichtſtrahlen verurſacht wird ; wo der Begriff des Bil« 
des verfchwindet und nr der Begriffder Dunkelheit übrig bleibt, 

1) Eigentlich... Zinen Schatten machen, durch feine för- 
perliche Maffe die Lichtſtrahlen aufhalten, welches in diefer Be: 
dentung üblicher if, als Schatten geben. Hin Körper ſtehet 
im Schatten, auf der Seite, welche fein Licht empfängt. Bey 
deu Mablern iſt ver Schatten im Gegenfage des Lichtes, dunfele 
Partien und Züge, welche den natürlichen Schatten nachahmen, 
und zur. Erhöhung der beleuchteten oder Helfen dienen. Große 
Lichter erfordern große Schatten, weil fie die Muheftellen für 
das Ange find, (©. Scheattiven, Halbichatten und Schläg- 


fetten.) Fu einigen bibliſchen Stellen wird es auf eine ſouſt un⸗ 


gewöhnliche Ars für Finſterniß aberhaupt gebraucht. Die da ſa⸗ 
Ben am Ort und Schatten des Todes, Matth. 4, 16, 

2) In engerer Bedeutung, Schatten vor. den Sounenftrabs 
len, mit dem Rebenbegriffe der Kühle, (a) Eigentlich. Schatten 
geben, oder eihem Schatten geben, durch feine körperliche Maſſe 
die beißen Sonnenſtrahlen abhalten ; in weicher Bedeutung man 
nicht gern Schatten machen, Schatten werfen aber gar nicht 
jr Im Schatten ſitzen. Sich in der Schatten fegen. In 

n Schatten treten Laß uns einen kuhlen Ort ſuchen, und 
in den Schatten uns lagern, Geßu. 

Ihr Buſche ſchließet mich in heil ge Schatten ein, Ervn, 


Du ſieheſt die Schatten der 


Seinen eigenen Schatten ſtie⸗ 


dunkeles Bild iſt, aber auch alle urjprünglich Licht bezeichnen, 





6) Figůrlich. a) Ein Siatten gebendes Brise. „doch nur or 
der dichterifche en Schreibart. Oft befuchr die Mufe bemooste 
Hütten, um die der Landmann ſtille Schatten pflauzet, Öefm, 
wie wenn ih einen Fühlen Schatten von fruchtbaren Bäus 
men bier pflanzte, ebend. BP) Schuß, Schirm, Eiguidungz 
‚eine befonders Morgenländiicie Figur, woder Ochaitin sder © 
brennenden Hitze des Tageseine größere Woblthat ifi, als in den F 
gemäßigtsen Zonen. Beſchirme mid unter demSqh auen deiner ® 
Slugel, Pf. 37, 8, Der Here iſt dein Schatten, Pf. 181, 5. 
Es nãahert ſich hier zugleich demBegriffe des verwandten &chugen, B 
wobinchne Ziſchlaut auch gurteund hüthengebörem — 
>» Anm. Bey dem Willeram Scade, bey dem Nosfer Be "4 
Scatue, bey dem Ulphilas Skadau, im Angelf. Sceadu, int 
Engl. Shade, Shadow, im Holländ. Schaduwe, Im Walıfir 
fen Ysgod; im Bretagnifhen Skeut. Es fcheinet,daßin die⸗ 
ſem Worte zwey verfchiedene Hauptbegriffe liegen, die aber doch 
eng Einer gemeinfchaftlihen Quelle fließen, der Begriff eines 
Bildes, und der Begriff der Dunkelheit; jener iſt eine Figur des 
Lichtes, diefer aber des hohlen Raumes, beyde aber ſtammen von 
dem Begriffe der Bewegung und ihrer Richtung Her. Zu der Ber 
deutung der Dunkelheit gehörer befonders das Griech arorg, Fin ⸗ — 
° fierniß. Was die Bedentung eines Bildes betrifft, ſo gehöre es 
bier zunächft zu ſchauen, ſcheinen, und allen —— dieſer Art, 
welche den Begriff des Lichtes voraus ſetzen; deun daß es bier am 
Ende nur anf die Sylbe Sha anfomme, und daß dastoder tt 
une der Endlant iſt, erhellet aus dem Grich. axıe, dem Jcläns i 
difchen Ska, demHolländ. Skuwe, dem alten Alemannifchenim 
Tatian befindlichen. Scuwen, dem Schwedifchen Skugga, dem’ 5 
Niederdeutſchen Schemen und Schemel,und den Dsnabrüdifhen 
Schär, welche aller Verſchicdenheit der End-Eonfonanten unge 1 
achtet, insgeſammt den Schatten bedeuten befondersfofren er ein 































Der Scyatte, für Schatten, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
Schatten, verb. reg. act. et neutr. im legten Falle mit des 
„Hülfswortehaben. ı) Einen Schatten werfen, Schatten ge» 
ben, Schatten machen, doch nur in den Sufammenfegungen bes 
ſchaiten, umfchatten und überſchatten. 2) Fürfchartiren, in 
welcher Bedeutung es doch nur von einigen Reuern —J9 wor⸗ J 
den, welche aber ohne Nachfolger geblieben find. 5 
Das Schattenbild, des — es, plur. die—er, die aubnduag 
eines Körpers nach dem Scatien, 
Der Schattendienſt, des ⸗es plur. “inuf. Siehe Saar 
ten 2° 1). k 
Die Schattenfarbe, plor. die —n, in der Mableren diejenge 
Farbe, womit der Schatien in einem Gemählde uud deſſen Thei⸗ 
len angedeutet wird. J 
Der Schattengang, des — es, plur. die — ginge, ein ſhatti⸗ 
ger Gang, in der dichteriſchen Schreibart. 
Die Schattenhufe, plur. die — n ein nur in d e Mark Braũ⸗ a 
denburg übliches Wort, eine eingebildete oder Scheinhufe zu 4 
bezeichnen, Um in den Contribntions⸗ Anlagen einerley Haupt -· 
titel zu führen, werden auch andere Grundſtücke als Ader:. B. 
fifchreihe Waffer, und fogar die Arsen der Gewerbe nach Sufen h 
verſteuert, da denn folde Scheinhufen dafeibft Schattenhufen — 
heißen, weil fie wahre Hufen abbilden oder vorſtellen. * 
Der Schattenhut, des—es, plur. die hüte, in einigen 
Dberdeutfchen Gegenden, ein Hut dis andern Befchlechtes,. wel ⸗ & 
her vor der Sonne Schatten gibt, rin Sonuenhnt, Strohhus, i in 
andern Gegeaden sin Shaubhut. J 
Di ib Schattenmafle, plur. ne—n, in der Mableren, mehrere. E4 
Schatten in einein Theile eines Bemähldes, als ein Sang⸗ be⸗ 
Unit, im Orgenfage der Lichtmaſſe. N 













ee schättenziß, des — ſes plur. die — fe, die Abbildauag 


m Schatten ‚Franz. Silhouette, i f 
Das Sihettenfpiel, ses—es, plur. die—e, eine Act Panto« 
nime, woFiguren undHandlungen durch den an die Wand gewors 
fenen Schatten vorgeſtellet werden, i 
er Schattenweiderich, des — 8, plur, inuf, in einigen Br 
genden ein Rahme fo wohl desgroßen, als des kleinen Weide⸗ 
vis, vielleicht weil beyde gern an feuchten ſchatiigen Orteru 
woachſen. BEN RL, 

Das Schattenwert, ses—es, 
Der Schätter, S. Schetter. 
Schattig, —er, fe, adj. et adv. Schatten babend oderents 
daltend, doch nur in dem zweyten engeen Falle der zweyten Bes 
deutung des Hauptwortes, Schatten vor denSonnenftraplen eut⸗ 

bhaltend. Ein fchattiger Ort, ein ſchattiger Wald, ein fhar- 
0 tiger Gang, eine ſchattige Gegend. » 

Sqhacttiren, verb.reg.act. welches vermittelft der ausländiſchen 
Endung iven (S. diefelbe) von Schatten gebildet worden, aber 
niur in dem erſten Falle der zweyten Bedeutung des Hauptwortes 

Ablich iſt, den Schatten, d. i. die dunkeln Stellen, in einer Figur 
durch Züge oder dunkele Farben anzeigen und ausdruden. Line 
Sigur, einen Umriß fehartiven, Einige Neuere haben flatt dier 

fes Worts das freylich beffere [hatten und verſchatten verfucht, 
aber vermuthlich wiegen der Zweydeutigkeit des erſtern Wortes 
wenig Nachfolger gefunden. Daher die Scpattirung, nicht nur 
vonder Handlung des Schattireng,fondern auch von den ſchattir⸗ 
sen Steffen einer Zeichnung, von dem Schatten, Figürlich iſt 
die Schattieung zuweilen die almäpliche ſtufenweiſe eingerichte- 
2 te Abnahme oder Verägberung der Dinge Einer Art; Franz. 

"Nuance, die Verflößung Es gibt fo viele Schattirungen des 
Empfindungen, als es Gefichter gibt. Nach einer andern Figur 
iſt in der Mahlerey eine Schattirung Stifte, Farbenſtifte von Ei⸗ 
7 ner Farbe, doch nah verfchiedenen Graden der Höhe derſelben. 

FE Die Schatulle, plur. die —n. ) Ein gemeiniglich Fleiner 
Fi KRaften, vorräthiges Geld darin zu verwahren, und das darin bes 
findliche Geld. 2) An den Höfen ift die Schatulle das zu den 

zufälligen perfönlichen Ausgaben des Fürften beftimmte Geld, 

Daher das Schatullen : Gut, des — es, plur. die — guter, 

ein Gut, deffen Einfünfte fürdie Shatnle beſtimmt ſtud; ine 

gleichen, ein aus der Schatulle erfauftes , und den Fürſten un⸗ 
mittelbar unterworfenes Out; zum Unterſchiede von einem Kam⸗ 

mergute, Tafelgute uff. Es iſt aus dent Ital. Scatola, 
und dieß aus dem Lat. Scatula. 


* 


plur. die —e, ©. Schatten 21), 


"das Ineenfivum eines veraltsten Schad oder Schatift, und fo 
wie dieſes ſehr vieler Bedeutungen fäpigift, S. Schatt,) von wels 

chen noch folgende vorkommen, 
1) *BDtie dem Begriffe ‚des hohlen oder tiefen Raumes, iſt 
Schatz in einigen Oberdeutſchen Gegenden ein Mag trodiner Din: 
ge, weiches vieleicht mir dem FränkifchenGefcheid,der achte Theil 

einer Meße, überein kommt. Im Angelf.ift Scath ein Behalt⸗ 
-nig, im Riederf. Schatt gleichfalls ein gewiſſes Mat, (S, dat 
ſelbe.) Unfer Scheide, und ohue Ziſchlaut 8 Rage, (S. daſſelbe.) 
Raͤſten, und andere mehr gehören gleichfalls dahin. ; 
8) Mit dem Begriffe des Habeus, Befigens, Haltens, war. 
Schagz ehedem fo viel wie Habe, fie mochte num beweglich oder 
BP unbeweglich feyn. Varanter Scaz bedeutet in der Morfeeifchen 
5 Gloffe fahrende Habe, bewegliches Gut, und Scaza, Subſtan 

Kia, Vermögen. Das Schwed. Skatt bedeutet noch jestpabe, Im, 

Sochdeutſchen ift es in diefer Bedeutung veraltet, 


$.Körpers, und inengerer Bedeutung eincs Geſichtes, nach 


Der Schatz, des —es, plur. Sie Schätze, ein Wort, welches 
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. 3) Eine Menge mehrerer Dinge einer Art, ein Vorrath; eine 
jest veraltete Bedeutung, welche nur noch zuweilen im geikeinen. 


Leben ũblich iſt. Aus feinem Schage neues und altes hervor 
; langen, aus feinem Vortathe, Matth. 13,52. In einigen Dders 


deutfchen Gegenden iſt es in dieſer Bedeutung zangbarer, dennda . 


ift ein Runffchag eine Sammlung von Kunftfacen, ein Ges 
mäbldefhag, eine Bilder, Gaflerie, ein Rornfhag ein Vor⸗ 
rath von Setreide, ein Weinſchatz, ein Vorrath von Wein, Der 

herrſchende Begriff iſt hier der Begriff der Verbindung, der Ver⸗ 
fonmlung, daher auch obne Zifchlaut and) garten und 2Rayedas 
mit verwandtfind. Daß Magazin feiner legten Hälfte nach hier⸗ 
von abſtammet, iſt ſchon bey dicfem Worte bemerker worden. 

4) Mitdem Begriffe des Behüthens, Bewahrens, der forafäls 
Eigen Aufficht, iſt Schatz ein jedes Ding ; welches man mit vor« 
süglicher Sorgfalt bewahrt, Dein: Geboth int ewiglich mein “ 
Schatz⸗ Pf. 119,98. Schaffer, daß euer Schatz nicht ver⸗ 
lüflert werde, Kim. 14, 16. Ju engerer Bedeutung Schatz 
ein ſchmeichelhaftes Anredewort geliebter Perfonen, wo auch das 
Diminutivum Shägchen üblich ift, da es denn auch wohl alsein 
allgemeines Nennwort einer geliebten Perſon gebraucht. wird. Bi- 
nenSag haben eineLiebſte oder einen Liebſten. Andeffen iſt es we⸗ 

gen des hãufigen Gebrauches in der anftändigen Sprechart in dies 
fer Bedeutung veraltet, und dem großen Haufen überlaffen geblie⸗ 
ben, Es lautetin diefer Bedeutung ſchon bey den alten Aleman⸗ 
niſchen Schriftftellern Scaz, im Niederſ. Schatt, uud ohne Ziſch⸗ 
laut im Hebr. 7371, im Perf, j1, im Griech. yage, wovon im 
Hebr. 37m, en Shusmeifter, iſt. Das Stamamvortifeiu vers 
älteres ſchaten, bewahren, wovon noch unfer Schug abflanmer, 
ſo wie das ſchon gedachte MorgenländiſcheGaza, ein Schas, zu 
dem Schwed. gata, betwahren, gehöret. Bey den Ulphitis heiße 
der Schaß gleichfalls ohne Sifhlaut Huzl, welches augenjcheins 
lich vonnnferm huthen abſtammet. Im Riederſ. ift verhugen noch 
als einen Schatz beylegen. — 
5) In engerer Bedeutung und in Verbindung mit der vorigen 
“dritten Bedeutung der. Dienge, des Vorrathes, iſt der Schagein 
Vorrath koſtbarer, oder für koſtbar gehaltener Dinge, ein Vorrath 
von Dingen, welche man mit brfonderer Sorgfalt zu erhalten und 


zu bewahren bemühet ift. Etwas in den Schag legen, zu dem - 


Vorrath Eofibarer Dinge, Schatze fammeln. Ein vergrabener 
Schag. Einen Schag beben, einen vergrabenen Schas in feis 
nen Befiß brfommen. , Einen Schatz finden. Beſouders ein 
Vorrat) von Geld, welches nicht zuu „täglichen Gebrauche, fon« 
dern zum Aufheben beſtimmt iſt. Etwas in den Schat legen. 
Schäge fammeln, vieles Geld. Seinen Schat angreifen. 
Der richtigſte und befte Derfkans ohne Anwendung auf das 
Herz, if ein Schatz, der feinen Beſtger darben läpr, Gell. 


Figuůrlich bedeutet es. collective einen Vorrath, einen Reichthuu 
koſtbarer achtungswerther Dinge und Eigen ſchaften DreBlume, ' 


die ihre Schäge der kommenden Sonne entfaltet. 

6) *Getd, als ein Eofectivum,ohne daß eben der Nebenbegriff 
der Menge und der Koft barkeit dabey Statt fände ; in welcher Bes 
deutung es doch veraltet iſt. Bey dem Ditfried iſt Scazz Geld, 
und das Schwed. Skatt hat diefe Bedentung noch. So war eher 
dem der Rlagfchag die Gerichtöfporteln, der Miethſchatz dag 
Miethgeld, dev Raufichag das Kaufgeld , der Schlageſchat 
der Münz⸗ oder Prägelohn u ſ. f. Wir haben es nur noch in den 
Zuſammenſetzungen Brautſch atz Mitzabe, und Mablfchag, in 
welchem letztern doch auch der Begriff einer Koſt barkeit mie eins 
tritt. . In benden finder auch die Bedeutung einer Bade. Star 

Auch war es ehedem individualiter von einzelnen Münzforten ſehr 
üblih. Im Tat an find dreypig Scazze dreyfig Silbertince, 
Ehen daſelbſt wird aber auch ein HälseIcazz genannt, Bey dem 

N Ulphilog 
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Ulphlas ie: Skatt nicht nur ein Geofen,Denarlus, fondern 
auch ein Gewicht, Mina, nud das Perf. Gaza bedeutet gleiche . 


"falls Denarium, "Welches hier der eigentliche und heerfchende 


Begriff iſt, iſt nicht leicht zu beſtimmen. Vielleicht iſt es der Bee - 


griff des Werthes, indem das Schwed. Skatt noch den. Worth, 
den Vreig, bedeutet, (S. Shägen.) Vielleicht iſt es der vorige 
zweyte Begriff der Habe, vielleicht aber. auch der Begriff eines 
Stůckes, eines Sheiles, weil die älteſte Art des Geldesi in einzel⸗ 
nen Stücken Metall befand, 

7) Eine öffentliche Abgabe, fie ſey nun von welcher Art fie 


wode, Steuer, Zoll u.f.f. Niederf. Scharf, Schott, Augelſ. 


Skeat,Skeot. In dieſer Bedeutung if es zwar im Hochdeuts 
{den ungangbar, aber in den Provinzen, befonders Oberdeutſch⸗ 
Landes, fommt es fo wohl aein, als in vielen Zufammenfeguns 
gen, von einer jeden Abgabe an die Obrigkeit haäufig vor. Es iſt 


in diefer Bedentung mit Schoß und ſchießen, fo fern daſſelbe ge⸗ 


ben, zufammen Schießen, zufammen legen, bedeutet, Eines Ges 
ſchlechtes fo daß &bier fo viehals eine Gabe ‚u bedeuten ſchei⸗ 
net. Sauch Schatzung. 
Anm Man wird leicht einränmen,daf diefe — Be⸗ 
deutungen von berſchiedenen Stammen abgeleitet werden müſſen, 
und nicht allemahl als Figuren von einander angeſehen werden 
konnen; obgleich alle dieſe verſchiedenen Stämme wieder von der 
erſten Behenfung des Lautes und der damit verbundenen Hand⸗ 
Yung oder Bewegung abgeleitet werden müſſen. 

Schagbar, adj,etady. von Schatz 7. doch nur in einigen Ge⸗ 
genden, verpflichtet, Schag, di. Steuern u. ſ. f. zu geben, wo⸗ 
für in einigen Öegenden auch ſchatzy lichtig üblich iſt. Schatz⸗ 
bare Güter, ſteuerbare. 


Schaͤtzbar, —er, —eſte, adj, et adv, von dem Zeltworte 


ſchatzen, was geſchätzet, d,i. hoch geachtet zu werden verdienet. 


Schägbare Eigenſchaften. Br iſt mir jegt noch eben fo fhäge 


bar, als vor einem Jabre, Gel. In dem zufammen gefegten un 
ſchatzbar hat es noch die fonft ungewöhnliche mehr eigentliche 
Bedeutung, was gefchäßet werden kann, d. i. deffen Preis oder 
Woerth beftimmet werden kann. 

Die Schat barkeit, plur.sie—n, die Eigenſchaft eines Dinget, 
da es ſchatzbar iſt, d. 1 einen vorgiiglichen &rad der Achtung ver- 
dieret, ohne Pural, Buwellen auch, obgleich feltener, eine 
khägbare Eigenfchaft. 

Das Schaͤtz Collegium, des—ti, plur. tie —gia, in einte 

ge Ländern, ein Collegium, welches den öffentlicher Schas, d.i. 
die Einnahmen und Ausgaben eines Neiches, verwaltet, welches 
in manchen von einer Schag:Commiffionn. f. f. gefshiehet, An 
dem Her —— Braunſchweig Wolfenbüttel werden die zum 
engern Ausſchuſſe verordneten Stände, welche ſich mit den öffent⸗ 
lichen Einnahmen und Ausgaben beſchäftigen, der Schag-Conz 
sent genannt, S. Schatz 5 und 7. 
Schatzen⸗ verb. reg,act. 
gape, eine Schagung fordern, mit Schagung belegen, Niederf. 
ſchaiten Schwed. fkatta, Es ik im Sochdeutſchen veraltet, 
und nur noch in-den Qufaımenfesnugen beſchatzen und brand ⸗ 
ſchatzen üblich 2) Schag oder Schatzung geben; Niederſ. ſchat⸗ 
ten und ſchotten. Much bier iſt es nur in einigen Gegenden in 
tern Zufsmmen gefeßten verſchatzen gangbar. 
Schatzung. ©. ſolches hernach befonderg; 

Schegen vxverb reg. act. welches nicht unmittelbar von Schag 
abſtammet, wohl aber ein Geitenvertwandter von demſelben iſt. 
x, Dafüchalten, aus wahrſcheinlichen Gründen urtbeifen.- @eliz 
che, die uns ſchatzen, als wandelten wir fleifchlidyer Weife, 
2 Eor.ıo,2, Ich fohäge mid ſelbſt noch nicht, daß ichs ergriffen 
habe, Phil, 3,23- In diefer Veränderung iſt es im Hochdeutſcheu 


f N Eee or — 
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wichte, feinem Werthe nach aus wahrfcheinfichen Gründen bes 


das Gut auf 10000 Thaler, glaube, dag es fo viel werth iſt. 


z. B. gefchägter Sreund, für hoch oder werth gefchägter, bat 


Der Schätzer, des — plur.utnom. fing. eine obrigkeitliche 


2) Scbas, 8. 1, eine dereuge be Schatzfrey, ad. et adv. nur in einigen Gegenden, frey von — 


Das Schanyeld,des— rs, plur. doch nur von medrern — 


Daher die 


genſatze deſſen, welches man zu ſeinen gewöbnlichen Bedürfuiffen 5 


Der Schapgräber, des — lur. ut nom. fing. der ein Ger 
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‚veraltet. Man ſagt nur noch, ich (hät es mir für eine er 
u.f.f. für ih balte; ob man gleich nicht sen mehr fast 1 
etwas für eine Sıyande fhägen. 

2. Im engern Verftande, ein Ding feiner £ Saft, — Ge 








ffimmen. 1) Überbeupt. Ich fhäge ihn ungefähr fünf;ig wi 
Jahre alt. Man ſchatzt es nicht ſo hoch. Man fchagtibnanf 
Eine Tonne Goldes, man glaubt, daß er fo reich iſt. Ich ſchätze 


Das iſt dem nicht gleich zu ſche gen. Ecwas ſehr bad ſch agen 
es werth, geringe ſchatzen, einem Dinge einen hohen, einen ge⸗ 
tingen Werth beylegen, und diefes Urtheil thätig erweiſen. 
2) In einigen engern Bedeutungen. a) Hoch fihäge de 

ten, einem Dinge einen hoben Werth beylegen, und fol — 
erweiſen. Er weiß den Werth des Lebens zu fehägen, boch zu 
ſchtzen, oder auch nur, es feinem ganzen Werthe nach zubenrs S 
theilen. Der baffenswürdige Charakter, da man das Gute 
an niemanden als an ſich fihäger, Gell. Das von einigem. 2 
Reuern in djefer Bedentung BR Mittelwort gefhägt, 


wegen der vorſtechenden Swepdentigfeit mit der vorigen Beden ·⸗ 
tung wenig Beyfall gefunden, od es gleich in der dichterifchen . 
Schreibart mehrmahls vorfommt. Geſchatztes Nichts der eiteln 
Ehre, Hall. (b) Den Werth, den Preis eines Dinges beffinmen, 
ſo daß ſich der Begriff der Muthmaßlichteit, des wahefeheinlichen 
Grundes verlieret; taxiren, in einigen Gegendeu ſchatzen. Das 
Sleiſch ſchagen, den Preis beſtimmen, um welchen die Fleiſcher 
daffelbe verfaufen follen.. Das Brorfhägenu.f.f, Femandır 
fchägen, den Theil beftimmen, welchen er nach Maßgabe — 
Alters ſeines Bcnnögens u, f. f. zu den dffentlichen Anlagen bey⸗ 
zutragen hat; ihn ſchatzen. Luc. 2, 1. DaherdieSchägung. 

Anm. Im Niederſ. ſchatten, im Schwed. fkatta, wie dad 
vorige. Bey unfern alteir Oberdeutſchen Srifrfielern Tomme 
es nicht vor, ob eg gleich alles Anfehen eines alten Wortes hat. 
Die erſte Bedentung ift entiweder der Wertb, der Preis, der im 
Schwed. noch jegt (kart heißt, oder auch. das Urtbeilen, Meinen, - 
dafür Halten, überhaupt, Im Iestern Falle iſt es eine unmittel⸗ 
bare Figur der Bewegung, weil alle äbtiliche, ähnliche Verände⸗ 
Dame des Geiftes bezeichnende Wörter ſich auf dieſelbe diaurt 
gründen. 2 


Perfon, deven Pflicht es iſt, gewiſſe Waaren und Lebensmittel zu 
befichtigen und den Preis derſelben zu beflimmen ; dev Shag 
meifter, nnd wenn esein Glied des Harhesift, in einigen Gegen | 

‚ den. der Schägberr, im Oberdeutſchen der ad. IR 8* — 
Sleifchfchäger, Brotſchätzer u. ſ. f. — 


Schatze, d. i. vonder Schatzung oder Steuer; im ae 
ſchatzbar. Schatzfreye Güter, S. Schag 7. 


men, die —er. 1) Geld, fo fern es als ein Schatz oder eine 
Schagung erleget wird oder erlegef worden; eineim Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnliche Bedeutung. (S. Shag7 .) 2) Geld, wels 
ebrs man als eine Koſt bar keit oder Seltenbeit aufhebet, im Ge— 


gebraucht. So pflegt man z. B. dir Bredaillen i im gemeinen Le⸗ 
ben Schatzgeld zu nennen. ©, Schag 5. \ 


ſchaft daraus macht, nach den in der Erde — Shägen. 7 
zu graben, - 


>. 


Dis 
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das Scha des — es, plur. die — güter, in einigen Ger 
eg HEN Güter, welche der Schatzung 
. unterworfen find; im Gegenfage der ſchagfreyen. ©. Sag 7: 
"Das Schagbaus, des— es, plur. die — häuſer, sin Haus, 
Sofern es zur Aufbewahrung eines Schages dienet, (S. Schatz 5.) 
3 vweiterer Bedeutung, ein jedes Vorrathshaus, ein Magaͤzin. 

7 !n beyden Fällen ſt es im Hochdeuiſchen ungewöhnlich, ob es 
9 gleich in der Deutſchen Bibel noch in denfelben vorfommt. Man 
dauere Staͤdte zu Shaghäufern, 2 Mof. 1,115 und fo’ in ans 
Bern Stillenmehr. - —* TE 
Der Schägherr, in einigen Gegenden Schatzherr, des— en, 

- + plur, die —en, S. Schätzer. 4 
. Die Schatzkammer, plur. sie—n, eine Kammer, d. i. ein 
Zimmer, und in weiterer Bedeutung, ein Gebäude, worin man 
feinen Schatz vermahret, Die Fonigliche Schegkammer. In 
5. einigen Gegenden ift es auch dasjenige Collegium, weiches die 


die Kammer ſchlechthin genannt wird. 
Der Schatzkaſten, des—s, plur. ut nom, fing. Diminut, 
Zas Schatzkaſtchen, Oberd. Schatzk aſtlein. ) Eigentlich, ein 
= Kaften, fo ferner zur Aufbewahrung eines Schagrs, d.i. fo wohl 
des Geldes, als auch einer jeden Foftbaren Sache, beſtimmit iſt. 
In der Deutſchen Bibel komnit es auch in der ſouſt ungewöhnli⸗ 
en Bedeutung eines Vorrathskaſtens, ja eines Vorrathshauſes 
; » vor. Inder Bedeutung eines Ortes, wo die Öffentlichen Einkünfte 


ten Perfonen, ift esim Hochdeurfchen gleichfalls veraltet. 2) Eine 
figürliche Benennung mehrerer entweder auf einzelne Blätter 
oder in Geſtalt eines, Buches zuſammen gedrudter erbaulicher 
- Stellen, wovon man duch das Ungefähr eine zu feiner Ere 
beauung aufſchläget oder giehet, wo es doch nur im Diminutivo 
allein üblich ift. 
Der Schägmeifter, 6, Schäger. .. 
Der Schagmeifter, des — s, plur.-utnom. fing. Fämin. die 
4 Schagmeikerinn, eine Perſon, welde einem Schatze, in den 
dry Testen Bedeutungen diefes Wortes, vorgefeget iſt, wo die» 
$ {es Wort noch in vielen Fällen üblich iſt, befonders diejenige Per- 
fon zu begeichnen, welche dazu beftimme iſt, die Geldeinnahmen 
in Erhipfang zu nehmen und fetbige an die beftimmten Orte wieder 
- auszuzahlen ; da denn Ser Schagmeifter oft eben das iſt, was in 
andern Fällen ein Rentmeifter , Caſſter, Sedelmeifter, Pfen— 
nigmeiſter, Zahlmeiſter nf. f. iſt, oft aber. noch von demſelben 
J unterſchieden wird. 
Sattzyflichtig — er, — fie, adj. et adv. uur in einigen Ge⸗ 
genden, verpflichtet, Schatz oder Schagung zu geben, ſchatzbar; 
iin Geaenfage des ſchatzfrey. So auch die Schatzpflichtigkeit. 
3 ©. Schag 7: \ 
Der Siesta, des — eg, plur. die — rätbe, in einigen Pro⸗ 
vinzen, 1) ein Beyſitzer eines Schag- Eollegii; ein Bammerrath. 
2) Ein ganzes zur Verwaltung der öffentlilhen Einfünfte nieder» 
gefeßtes Rarhs + Collegium ; die Kammer. 
Die Schägtafel, plar. die — n, bey den Fleifchern, Bädern 
uf. f diejenige Safel, worauf der von den Schätzern beſtimmte 
Preis des Fleifches oder Brotes gefchrivben wird, 
Die Shegung, plar. die — en, von den Zeitworte ſchatzen, 
eder auch unmistslbar von dem Werte Schatz und der Ableitungss 


diejenige, welche rin Unterthan nah Maßgabe feines Vermögens, 
feiner Gruudſtücke, feines Alters, oder. feines Standes zu den 
öffentlichen Bedürfniffen entrichtet, die Steuer, der Schoß, 
Tribut. EineSchagung ausschreiben. Sprtung entrichten. 
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E- "öffentlichen Einkünfte verwaltet, und welches am häufigſten nur 


‘+ perwahret tverden, ingleichen der zu ihrer Verwaltung verordnes. 


af 3 fotbe ing oder ung, ein Schatz öffentiihe Abgabe, doch nur ' 


Niedrri.Schattung, im mittiern Lat, Aeliimumn, Extimum, 
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f In einigen Gegenden wird das Abzugsgeld in engerer Bedeutung 
die Schagung genannt. S. auch Brandfchagung. 

1.Die Scyagung, piur. die—en, ein nut in der Seefabrt übliches 

Wort, wo diejenige Flagge, womit die Fahrzeuge vom Lande an 
das Schiff gerufen werden, und welche manan dem Stode hin 

auf und zufaminen ziehet, die Schau genannt wird. 

3. Die Schau, plur. inul, vondem Zeitworte ſchauen. 1) Der 
Buftand, da man gefchen wird ; wo es doch, als ein urfprünglich 
Dberdeutfches Wort, im Hochdentfchen nur in einigen Redens⸗ 
arten und ohne Artikel üblich if. Etwas zur Schau ausitellen, 
daß es von jedermann gefehen und defchen werden Fann. Die 
Leichen werden zur Schsu ausgeſtellet, wenn man fie dor 
jedermann feben läßt. Die Mifferhater werden am Pranger 
zur offentlihen Schau ausgefeler, Jemanden zur Schau 
berum fuhren. i Hi 

Der konigliche Pfau 
. Trägt feinen Schweif zur Scheu, Haged. 
Kur zur Schau da Reben, nur um gefehen zu werden, 2) Die 
Handlung des Befehens oder Befichtigens, als ein urfprünglich 
Oberdeutſches Wort; gleichfalls nur in einigen Fällen, Ehedenr 
war die Heerfchau die Befihtigung eines Kriegsherrer, die 
Kevne. Die Deichſchauoder Deichſchauung ift in. den Nieders 
deutſchen Marſchländern die obrigkeitliche Beſichtigung der Deiche. 
Beſonders die von gewiſſen verpflichteten Per ſonen vorgenommene 
Befichtigung gewiſſer Waaren, ihre gehörige Güte zu erkennen; 
wu es gleichfalls zunãchſt aus dem Oberdeutſchen herſtammet, Die 
Schau halten oder vornehmen. Auf Schau und Probe arbei⸗ 
ten, ſeine Arbeit beſchauen und probieren laſſen. Figürlich wer⸗ 
den an einigen Orten fo wohl die zur Beſichtigung gewiſſer Waa⸗ 
ten verordueten Perfonen, welche auch wohl das Schauamt heie 
pen, als auch der Dre, das Gebäude, wo diefe Befichtigung geſchie⸗ 
bet, die Schau genannt. Juden Niederdeutfihen Marſchländern 
füpret diefen Nahmen auch der ganze Difkrict, welchen ein Deich- 
geäve zu befchauen oder zu befichrigen hat, ©. Schauen: 

*Schau, adv. auf eine jedermann fichtbare Art, und um von 
jedermann ‚gefehen zu werden; ein fehr ungewöhnliches , nue 

noch in einigen. wenigen Füllen gebräuchliche Wort, Chrifius 
bat die geiftlichen Seinde öffentlich ſchau getragen, Col. 2, 15, 
ſie zur Schau getragen, 

Dee Schauamt, des—es, plur. die — ämter, in einigen 
Gegenden. 1) Die Verbindlichkeit, gewiffe Dinge und Waaren zu 
Befchauen, um ihresgefegmäßige Güte zu erfennen.. 2) Ein 

“ EoHeaium dazu verordneter Perfonen; in einigen Gegenden nur 
die Schau, 

Der Schaub, des— es, plur. die— e, ein nur int gemeinen 
Leben einiger Gegenden, befouders Oberdeutſchlandes, übliche 
ort, welches cin Bündel, in ein Bund zufammen gefaßte meh» 
rere Dinge bedeutet. Man gebraucht es am häuftgften in der 
Landwirthſchaft vor einem Fleinern Bunde glatten Strohes, wel⸗ 
bes man in Dberfachfen mit einem andern Endlaute eine Schütte, 
im Niederfächf, aber cin Schoof, in Meißen auch wohl einen 
Schob, im Plural Schoöbe, nenne. Kin Schaub "Stroh, 
Auch diejenigen Bündel Strohes, womit in einigen Gegenden dig 
Dächer gedeckt werden, heißen dafeltfiSchaube, daber ein Stroh⸗ 
dach oft auch ein Schaubd ach genannt wird. Ju einigen Gegens 
den heifideraufden Wegen, deu Feldern u. ſ. f. zur Warnung 
aufgeſteckte Strohwiſch, der Heufipaud. N 

Anm. Im Riederf. Shosf, im Angelf. Sceaf, im Engl, 
Sheaf, im Hofländ, Schovfund Schcove, allein der Bedeu⸗ 
tung einesSteohbundes, Der Begriff der Verbindung, vieleicht 
auch der Maſſe, der Ausdehnung in die Länge, Breite und Dicke, 
iſt der herrſchende Begriff, daher v8 mis Schober, ein Haufe, 

S:s5 Fraus · 
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“Branz-J — und Schopf, jur dei —— ſchaffen — 
ſo fern es ehedem eine jhnelle Beivegung bezeichnete, von welz 
"cher die jest gedachte Bedeutung eine gewöhnliche Figur iſt. 
Ohne Ziſchlaut gehören auch unſer Bopf, das mirtleve Latein, = 
Covis,Cova, ein Bündel, Schaub, das Lat. Intenfioum oder 
Frequentativum copulare, Fuppeln, u. a. nı. dahin. ©, ug 
Schaube. — 

Schaubar, —er, — ſte, adj. et adv, welches von dem Site 
worte ſchauen nur in einigen Gegendewüblich ift, was beſchauet 
werden kaun. In engerer Bedeutung beißt in den Niederdeutfchen 

2 Morfchländern ein Deich ſchau har, wenn er in folchem Stande 
iſt, daß er von dem Deichgräven beſchauet oder befichtiget were 
‘den kann. 


Die Schaube, plur, die—n, Diminut. das Shäuhen, gfeichr Schaudern, verbireg.: welches das Intenfivum von ſchauern iſt, 


falls nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden, ein Rabıne eines 
fangen Mantels, und eines demſelben ähnlichen Kleides, welches 
den ganzen Leib bedeckt, und von beyden Geſchlechtern getragen 
wird. Eine Schaube tragen. Die Regenfchaube, der Regen⸗ 
mantel, die Nachtſchaube der Schlafrod,dieDoctor-Schaube, “ 
der Doctor-Manrel, die Kinderſchaube, ein langes Kinderfleid; 

. lauter nur allein im Oberdeutſchen übliche Ausdrücke. "In, einis 
gen Gegenden heißt auch der Rock des andern Geſchlechts eine 
Schaube. 

Anm. Im Ital. Giubba,im Böhmifchen Czuba. Hier — 

die Bedeckung und der hohle tiefe Raum der herrſchende Begriff, 
daher es mit Schaff, Scheffel, Schoppen oder Schuppen, dem 
Schwed. Sköfre, eine Dede, und Hundert andern sleichfall® vor 

‘ Schaffen in defjen weiteften Bedeutung einer ſchnellen Bewegung _ 
herſtammet. Dhne Ziſchtaut gebören auch unfer Fope, Haube, 7 
das mittlere Latein. Cupha, ein du, u,a,.m. dahin. Siehe 
Schaubhut. 

Der Schauber, des —s plur. utnom. ſiog. bey den Fiſchern, 

ein Hamen, welcher vor fich Hin geſchoben wird, aber Feine Babel 
bar; Franz. Bouteux. Hat ereine Babel, fo heißt er ein Sep» 
bamen, wird er aber nicht fo wohl vorwärts gefehoben, als viel» 
mehr hach fich gezogen, ein Braghamen. Es ſtammet von dem 
Seitinorte fchieben ab. 

Der Schaubbut, des—es , plur. die —büte, ein großer run⸗ 
der Strobhut in Geſtalt eines Siebes mit einer Höhlung für den 

Kopf in der Mitte der Dede, welcher den-ganzen Kopf vor der 
Sonne und den Leib.vor dem Regen bedecket. Er iſt bey, dem 
weiblichen Geſchlechte auf demLande fehr gewöhnlich, In einigen 
Gegenden Schobhut, Schaubere, Scheppert. Bieichfalls von 
dem veralteten fhauben, fchaffen, ſich in die Tiefe beivegen und 
figürlich bedecken, Das Gtiech. anawem bedeutet bedefen, und das 
Böhm, fchowati verbergen, ©. Schaubeund Schaffen. 


Das Schaubrot, des— es, plur. die — e, nur inder Deuts 
ſcheu Bibel und bey den ältern Juden, Brote von feinem Mehle, 
welche in der Stiftshütte und in. dem Tempel zur Schau vor 
dem Angefihte Gokes liegen mußten, un hernach von den Pries 
fiern gegeffen wurden. R 
Die Shaubühne, plur. die—n, gleichfalls von dem Zeitworte 
ſchauen, eine Bühne, auf welcher ein Ding zur Schau ausgeftels 
let, oder eine Handlung zus Schau verrichtet wird-; doch nurnoch 
in engerer Bedeutung von derjenigen Bühne, anf welcher Schäus 
fpiele vorgeftelet werden, und welche oft auch nur die Bühne, 
mit einem Griechiſchen Ausdrude aber das Theater genannt 
wird. S. Schauplag und Schaufpiel 
Der Schauder, des—s, plur.ut nom. fing. ein vermittelft 
des intenfiven d von Schauer gebilderes Wort , einen höhern 
Grad des Schauers, eineh von firenger Kälte, von einem 


/ hoben Grote des Abfcheues, des Grauens, gewirtien Shaw zu 


Worte, diefer Ton, die Wendung diefer grauſenden Romanze = 


“haben, Schauder empfinden ; 


Schauen, verb. reg. Act.et neutr. welches das oneven — 


deutſchen Marſchländern halt man ein Schauen, wenn die Deiche 


dom — und fehauete, und ſtehe, da ging rin Rauch PR 
a Mof. 19,28. 














— 
Aber aufeinmabt verjagt die trium — Sonne 
TORE undSchauder undSchlaf zum Hiedesgange & 
zuruck, Zachar. 
Der Shauder —— an, wenn ich daran gedenke. Dieſe 


drangen In unſerer Kindheit mit einem ‚Heere von Nebenbe⸗ 
griffen des Schauders, der Seyer, * Schreckens in unſere 
Seele, Herd... S. Schauer. 


Schauderbaft, — er, —efe, adj.et — fähig, ——— zu 


erwecken oder zu verurfachen. So auch /die Shauderhaftigkein 


und. auf doppelte Art gebraucht wird. 1) Als ein Activum, 
Schauder, einen hohen Grad des Schauers verur ſachen; wo es 
doch nur unperföntich gebraucht wire, und der Regel nad) dievierte 
Endung der Perſon erfordert, weil es eigentlich für ſchütteln 
ſtehet. Es fchaudert mich, wenn ich daran denfe. Es ſchau—⸗ 
dert mid vor Rälte. : Wenn aber, die ſaut, der eigentliche 
Sig des Schauders und Schaners, ausdrücklich mirgenannt iſt, fo 
flebet die dritte Endung der Perfon. Es ſchaudert mir die Haut. 
Die Haut ſchauderte mir vor Kälte. Ind diefes Hauptwort 
feiner auch darunter verſt anden zu werden, wenn diefesunpere ⸗ 
fönliche Zeitwort, wie-von den meiften geſchiehet, ohne vaffelbe J 
«mit der. dritten Endung der Perſon verbunden wird. Es ſchau⸗ 
dert mie _vor Rälte. Es fhaudert mir, wenn ic daran 
‚denke. Es ſchaudert ihm vor dem Tose , ‚er empfindes einen - 
‚hohen Grad ver Furcht, des Abfcheues vor dem Tode. Lofchaur ü 
dere der bangen Flarur, Zah. Man kann nicht ohne Sgau: 
dern davon reden. 2) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
in welcher Geſtalt es doch -nurim 
gemeinen Leben einiger — üblich ft, 20 ſchauderte son * 
Entſetzen. * 

Anm. Im, Niederf. fegnsern, ſchrudern, im engl, toflind. — 
der, und mit einem andern Eudiaute to fliiver. © 1: OWN: X. 
und-Schauern, 3 


ben erfordert, und mit fehen einerley Abftammung undBedentung 
hat, nucdaß es der Oberdeutſchen Mundart, in welcher es eigente | 
lich einheimiſch ift, mehr. angemeffen iſt, als den übrigen, welches 
fo wohl ausdem ſtärkern Sifcher, als auch aus dent hoben Doppele 7 
laute au erhellet. 1) Mit feharfer Aufmerkfamfeit fehen, genag 
feben, ingleichen befichtigen, in welcher Bedeutung eseigentlih 
ein Intenfivum von feben iſt, welche Intenfion von dem färfern 
Ziſchlaute ſch herrühret. In dieſer Bedeutung iſt es beſonders 24 
in einigen Fällen im Oberdentſchen üblich. Das sleaf fh auen, 
es befichtigen. Das Brotichauen, befihtigen. In den Rieder, 


von der dazu gefeßien Obrigkeit befichtiget- werden. . (S. auch 
Schau, 2) In weiterer Bebentung wird es im Oberdeutſchen : 
ducchgehends für das Zeitwort ſehen gebraucht, es ſey nun ein 
Meutrum oder ein Aetidum. Ich habe es geſchauet, gefeben. 
Schau, ſiehe. Abraham wandte fein Angeſicht gegen So— 


Schaue gen Simmel, und ſtehe, und ſchaue 

an.die Wolken, Hiob 35,5. Schaut, daß her ie bewegt, 

Opitz; feber zu. — 

Die Alten wollten nicht verſtehn 

Die Wunder im Agyptenlande, + 

& BR selgaut durch dich ergehn, ebend. Pf. — 
n 


BR: 
nr 
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°  intenfiven Bedeutung, den bey ihm iſt fcauuon forſchen. 


x intenfiven Bedentung des % 
} De Deipfihauer m. ſ f. als auch füt fehen überbanst, wie 





i * der RP = — iff ee in Feiner von. 


HR bepten Bedeutungen üblich, wohl aber in der höbsen, befonders 


‚ wetifden, wo es fehr bäufig für fehen gebraucht wird, 

uf feinen Wangen iff zu ſchaun 

a Anßan der Jugend Much, ein lebhaft mannlich 
raun, Haged. 


Ehn⸗ bloh biliſhe, vermuthlich auf eine Morgenländifehie Feur 


gegründete Bedeutung ifi es, wenn diefes Wort für vorher ſehen 
und vorher verfündigen, weißagen , gebraucht wird. Ihr folle 
"ung nicht fhauen die rechte Lebre, Ef. 39,.10. . Schauer uns 
 Täufcherey, ebend. Daber Luther auch die Propheten fo wohl 
Schauer als Scher. nennet, will fie gleichſam in die Zukunft 
 feouen oder fehen. Daberdas Schauen, und die Schauung, 
welches leßtere doch nur in Zufammenfegungen üblich iſt. - 

Anm, Schon bip dem Kero, Ottfried u. f. f. Iccuuon, bey 
dem Willeram [Kouuen, im Nicderf. doc) hur in einigen ausdem 
Dberdeurfchen entleputen Fällen, fheuen, im Schwed. mit einem 
intenfiven Endlauie [ki da, im Hıbr. nY2, im Griech. mit dem 
“ gleicpbedeutenden th, Sexew. Kero gebraucht es noch in der. erften 

Im. 
Angelf. ift fceavian, und im Engt. to fhew; factitive, ſeben 
machen, d. i zeige n. 

Die Bedeutung des Sehens if nur eine von den viren, welche 
diefem Seitworte, wenn es im feiner urfprünglichen Bedeutung 
und in feinem ganzen — betrachtet wird, zukommt. "Dir 
ſtarkere und ſchwchere Sibilus fund ſch find in derRatur gegrüns- 
dete Ausdrücke eines zifchendenLoutes und der damit verbundenen, 


. gemeiniglich- ſchnellen und gelinden Brwegung, und vermittelſt der" 


Endung —en, entfirhen daraus die Seitwörter ſchaen, ſcheen, 
ſchanen, ſaen, ſeen n.f.f. welche ——— gewifte mit diefem‘ 
Laute verbundene Bewegungen bedeuten, und in allen Sprachen: 
noch eine aroße Menge Nabkomnten binterlaffen haben. Davon’ 
ſtammen denn See Schau, eine Flagge, fo, ſcheben in geſche⸗ 
„ben u. a m her, Mit den gewöhnlichen intenfiven und‘ frequen⸗ 
ativen Endungen bezeichnen fh uern ſchaudern, ſ cheuern, ſchüt⸗ 
‚sen, ſchutteln a. ff. alferley Abanderuugen dirfer Bewegung. 


° Die Bedentungdes Lichtes iſt in alen Sprachen eine Figur der“ 


>" Ahmed en Bewegung, daber fomme bey den Shräbifchen Dichters 
noch Schoweffir Geftalt, Ausfehen, eigentlih Schein vor, wel⸗ 
rs legtere ſelbſt hierher gehöret, indem es fp- wie Sonne, -Sol,. 
 Sörmen, Schatten, ſchier u. ff. ſich nur im Endlaute unter⸗ 
beiten, Die Bedeutung ee Scheinens, Leuchtens, gehet ſehr 
eicht in die Bedeutung des Sehens über, welches doch nichts ans 
ders iſt, als das Scheinen empfinden, und fo bekomuren wir fer 


feben und deſſen Oberdentſches Intenſivum ſchauen, nebſt dem 


Engl. Faͤctitivo to fhew., zeigen; 
Alle Zeitwörter, welche eine fnnedle Bewegung bedeute, be⸗ 


zeichnen fie auch in engermerftande nach verfhirdenen Richtun⸗ 


sen. So fern ſchauen auch diefe Betvegung in die Tiefe, oder in 
einem hohlen Naume bedeutet, ſtammet daber die Bedeutung eines 
Behältniffes, Gefäßes, einer Bedeckung u. f.f. Daher das vers 


$ altete Schauer, ein Becher, Scyaner, ein bedeckter Ort unfer 


Scheuer oder Scheure, und mit verſchiedenen Enudlauten Schau⸗ 
be, Schut, Schaf, Schauffeluf.f. 

2. Der Schauer, des—s, plur.- ut nom. fing. unmittelbar 
"von dem vorigen Zeitiworte, derjeniee welcher ſchauet oder ſiehet. 
Es ift nur in einigen Zuſammenſetzungen 'itblich, fo woht in der 
Beſichtigens, wie Sleifhfheuer, Brot⸗ 
in Zuſchauer. Luther gebraucht es anch nach einer ſouſt mige⸗ 
- wöhnlichen Morgenlandiſchen Figur von einent Propheten, der die 


Zulkunft ſiehet und vorher verkuadiger, welchen er in andern Stellen 


einen Scher — 


gehender Platzregen oder Hagel 


—— AR Far J - 


NL * J ni 2 ; - 

Scha ER I 
Gas der Schauer, ı Cbron.e 2,9. Deine 
Schauer follen zu Schanden werden, Mic, 3, 7. 


2. Der Schauer, des—s, plur. ut nom. fing. welches vermit · 


ielſt der —— —er von ſchauen abſtammet, fo fern es 
ehedem fich in die Tiefe oder indie Ründe bewegen bedentete, und 
einen tiefen oder hohlen Raum, ein Behaltniß, und figürlich einen 
bedeckten Dei, Bedeckung, Schutz, Sicherheit bedentet. 1.*Einen:" 
boblen Raum, rin Behältnißß. Im Griech. ift arigogeine Höhle, . 
Iuı Niederf. war Schauer ehedem ein großer Beer, ein Pokal, 
welches im Hochdeutfchen ganz fremde Wort noch Sir, So vor⸗ 

Fonmt, ein güldener Schäuer ,- wo es von vielen irrig von 

ſchauen, fehen, abgeleitet, und durch einen Schaubecher erkläret 
wird. Schirr in Geſchirr iſt auf das genanefie damit verwandt, : 
(©, Schar.) 2. Eine Dede, Bedeckung, und einen bidedten Drt, 


- 2) *Eine Dedfe ; eine veraltete Bedeutung, in welcher im Niederf.. \ 


nur noch Schuur, die Haut, das Fell bedeutet, Griech. Drug 
S. Schar) 2) Ein Ort, wo mar vor der fanden Witteruug 
bebdeckt ift, in welchem Verſtande es noch hänfig vorfommt, In 


. "Schauer fiehen, an einem Drte, wo div Winde, der Negen. 


u. ff ein’ Ding nicht treffen fönnen „in der Geduld fieben,. 
Die Schauer einladender Schatten, Klopſt. Niederf. Schuur, 
 Schwed,Skur. Im mitslern Pateine iR daher-Efcuare Sſcher⸗ 
beit, und ſelbſt unfer Schirm iſt nabe damit verwandt. In einer 
Thüringifchen Urkunde von 1385 kommen Sur für Schuß und 
Schürer für Befhirmer, Beſchützer, Rogr, vor. , 3) Su engerer. 
Bedeutung, eine Werterhütte, Negenhütte, rin leichtes Gebäude, 
worin man vor den Witterungen in Sicherbeit iff, welches auch 
ein Schuppen genanntwird.‘ Bin gürher (Bäder) macht ficht 
einen Schauer; Hiob 27, 18. Ein Wagenſchauer, ein folder ' 
bedeckter Ort, wo Wagen vor der Wire⸗ rung bedeckt ſtehen; jo 
auch Bienenfhaueru.f.f. Es iſt in dieſer Bedentung im Nie⸗ 
dert, am üblichften, wo es Schuurlontet, Schwed Skur, Grich 
#09. linfer Scheuer veer Scheure ift nahe damit verwandt, 
ſo wie das mittlere Lat. Scuria, ein Stall, Franz: Ecurie, eben 


daſſelbe Wert if. 


Arm. Ic) Bade oben gefagt, daß es dermietelſt des Endlautes 
⸗er von ſchauen ebffanıme, fo fera es im weiteften Berftande 
ſich ſchnell bewegen bedeutet; allein es kann auch, wenioſtens in 
einigen Fällen, nur eine Ausdehnung von Schaurr fein, da es 
denn zunähft zu Schar gehören würde, welches weniafteng. 
alle die Bedentungen Ieidet,- deren ſchauen fähig iſt ° das 
folgende, 


3. Der Schauer, des — s plür. ut nom, n; fing. welches mit 


dem vorigen Eines Grfchlechtes iſt, aber noch in mehr eigentlicher 
Bedeutung gebraucht wird. Es bezeichyer eine ſchuell vorüber 
gehende, armeiniglich zitternde oder doch rauſchende Bewegung, 
deren@antes eigenthümlich nachahmet, und wird noch in folgenden 
Fällen gebraucht. 

2) Ein hell vorüber akt Sturm, ein ſchnell vorüber“ 
‚ eineworüber gehende Erſchütte⸗ 
rung der Erde, wird noch häufig ein Schauer genannt Skura- 


windi⸗ iſt ſchon bey dem Ulphilas ein Windſturm, um dJeroſchin 
nenneteine vorüber gehende Erfchürterung der Erde eiper Schauer. 


Am üblichſten iſt es von einem vorüber gehenden Matzregen⸗ oder 
Haael, wilde nan ſo wohl einen Schauer ſchlechtbin i⸗ auch 
einen Regenſchauer, einen Sagelihauer nennet. Der Schaue 
bett im andern Teutſch der Hagel, Buch der Natur von 1483. 
© Ehen hatte der wrichende Winter von fürmifa er Schwin gen 
Seine legten Schaure (Schauer) vonriefeindem Hagel ger 
ſchüttelt; Zachar. 
Am Niederf. Schuur, im Anaelf, Scur.. im Enal. Shower, im: 
Schwed Skur,.ale entweder von.einem Plagregen, oder von 
Soess 2 einen: 


1985 SH 


‚ einem Hagel. Das Nieberſ. Shuur bedentet auch eine dunkle 
Regen » oder Gewitterwolke, wo aber auch der Begriff ver Duns 
Felpeit, des Schattens, Statt finder. Im Tatian heißt Scou- 

*render Schatten. : 

2) Eine fhnell.vorüder gehende Erfhütterung der Haut, ders 


"gleichen man ben einem plöglichen Anfalle der Kälte, bey einem _ 


hohen Grade des Schredens, des Abfcheues, der Angft uf. f. 
„empfindet, 

Schauer kommt mich an. Yberläuft ſie nicht ein Schauer bey 
dieſen Frechheiten? 


Der Schauer, welcher mich mit kalter Angſt durch⸗ 


läuft, Weiße, 
Schon bey dem Stryker it Schawr Schrecken, Horror, wel⸗ 
ches letztere ſelbſt hierher geböret, indem ihm nur der Zifchlaut 
mangelt. Ein böherer Grad des Schauers heißt Schauder, 
vermitelſt des intenfiven d, und in Franken bat man das noch 
mebr verftärhte Schutter für Schauder und Schauer. Oft iſt 


der Schauer eine Wirkung des höchſten Grades der Ehrfurcht, 


der mit einer. Art von Furcht und Schreden verfnüpften Empfins 
‘Hung dee Größe, der Majeftät, daher es bey den Dichtern häufig 
für diefe Empfindungen gebraucht wird. 
. Einmächrger Schauer raufcht 
Durch das erſchrockne Thal, in dem Fein Waldgott 
laufcht, Eron, : 
©, ſenkt euch herab von rauſchenden Wipfeln, 
Beilige Schauer, die ganz die Seele des Dichters em⸗ 
pfinder! Zadar. 
Wo ſich aber auch der Begriff der feyerlichen Stille mit eins. 
ſchleicht, welche eine Zigar der vorigen Bedeutung der Bedeckung 
feyn kann, 5 
3) Eine jede ſchanell vorüber gehende mit einer Art eines 
Raufcheng verbundene Veränderung. Ein Sieberfchauer, ein Fie⸗ 
ber · Parorismus. Im Riederdeutfchen beißt der Anfall der Epis 
lepſie der Schauer, welchen Rahmen dafelbft auch ein jeder. vor⸗ 
über gehender Anfloß, ja eine jede Zwifchenzeit befommt, Sei» 
“nen tollen Schauer haben, feinen gewöhnlichen Anfall von Raſe⸗ 
zey, Der ſchlafende Schauer, der Unfall der Schlaffucht, der 


weinende Schauer, der Anfal der Luft zu weinen u. ſ.f. ©. das 


Bremifch » Niederfächfifche Wörterbuch. 


Anm. Gleichfalls vermittelft der. Endſylbe —er vor fchanen, 


fo fern es urfprünglich eine ſchnelle gelinde raufchende Bewegung 
bezeichnet , deren verſtärkte Grade durch ſchauden, ſcheiden, 
fcpürten , und zisernde Abänderung durch ſchauern, ſchäuern, 
faudern ‚ ſchůttern, fepütteln u. ſ. fe ausgedrudt werden, 
S. Schauen Anmerk. und Shauder. i 
-Sihyauerig, adj. etadv. weldes von den beyden vorigen Wörtern 
nue im gemeinen Leben üblich iſt. 1. Von 2 Schauer, Schutz 
vor den Witterungen, ift ſchauerig vor den Witterungen bededt ; 


in welcher Bedeutung. es doch am feltenfien gebraucht wird. . 
2, Von 3 Schauer, vorüber gehende Erſchütterung der äußern 
Haut. ı) Einen Schauer empfindend, befonders fo fern er durch 


Kälte verur ſacht wird. Es iſt mir ſchauerig, ich empfinde einen 
‚oder mehrere Schauer. 2) Schauer verurſachend; doch auch nur 


vonder Kälte. Schaueriges Wetter, naßfaktes, welches Schauer . 


verurſacht. 
Schauern, verb. reg. act, etneutr, welches im letztern Falle 


das Hülfswort haben erfordert, und das Juteuſtvum oder Fre⸗ 


quentativum von ſchauen ift, fo fern es urfpränglich eine ſchnelle 
raufchende Bewegung bedeutet. Es kommt nah Mafgebung des 
Hauptwortes 3 Schauer noch in folgenden Bedentungen vor, 
2. Es ſchauert, ift im gemeinen Leben einiger Gegenden als ein 
Amperjonale für es hagelt ublich. Noch häufiger gebraucht man 


1 


Ss löufomir ein Schauer über die Haut. Der 










F - aA 1; - e er F 
es, 2. von der zitternden vorüber gehenden Erſchütterung der im 
ern Haus, welche durch Kälte, einen hohen Grad des Abfeheues, 
des Schredens, der Furcht u. ff. verur ſacht wird. 1) Einen fole 
hen Schauer empfinden. (a) Alsein perfönliches Neutrum; im - 
welcher Geftalt es doch nur von einigen Meuern gewagt worden, 
Siewurden ſchauern, wenn fie es horen ſollten. Derjunge | 
Baum webt und fchauertund fühler die Glieder im Morgen 
oder der erwedten Schöpfung, Herd. NS —V 
verleihe mie auch Kraft zu dieſer Bürde, 
Die Helden oft zu tragen ſchauerten, Schleg. £ 
(6) In der dritten Perfon, mit ausdrücklicher Benennung der 
Haut, welche erfchüttert wird, wo es mit der dritten Euydung der 
Perſon verbunden wird, Ich fürchte mich, daß mir die Faut 
ſchauert, Pf. 119, 120. Jugleichen unperfönlich mit Ausla ſung 
des Wortes Haut, Es ſchauert mir, oder mir ſchauert, wenn 
ich daran denke, Es ſchauert ihm vor dem Tode, oder ibm 
ſchauert vor dem Tode. Der Unfterblichen (wäpmlich Seele) 
ſchauert vor ihrer Zernichtung , Klopfi. —— 1 
Doch würde mir vor ſolchen Buben ſchauern, Schleg. 
2) Schauer verurſachen. Pine ſchauernde Stile herrſcht um⸗ 
ber, Geßn. nur in der dichteriſchen Schreibart. Hierher gehöret 
auch das unperſönliche es ſchauert, wenn es von einigen mit der 
vierten Endung verbunden wird. — 


Es ſchauret (ſchauert) mich das Sleifh und auch der 
— Sinn, Opitz Pf. 119. u 

Welche Wortfügung doch im Hochdeutfchen ungewöhnlich iſt. 
So auch das Schawern, Einen höhern Grad des Schauerns 
druckt man ducch ſchaudern, und den ſtärkſten durch ſchüttern, 
erfchüttern aus, ß — 
Schauervoll, — er, — eſte, adj. et ad 


v. einen hoben Grad des 
mit Furcht, Schrecken und Abſcheue verbundenen Schauers er ⸗ 
weckend. Eine ſchauervolle Geſchichte. —— 4 

Das Schaufffen, des — s, plur. ut nom. fing.ein Effen,d.i, 
ein Gericht, welches nicht wirflich gegeffen werden fol, fondern 
nur zur Schau aufgefeget wird; ein Schaugeriht. 4 

Die Schaufel, plur. die — n, Diminut. das Schäufelgen, 
Oberd. Schäuflein, ein Wort, welches. fo wohl den Begriff dee | 
Fläche, der Breite, als auch den Begriff der Tiefe, des hohlen 
Raumes hat, mit welchen bey den ſich gemeiniglich der des 
Schöpfens, Auffaſſens und Fortſchiebens verbindet. 1) Mit dem 
Begriffe des hohlen Raumes iſt die Schaufel ein flach vertleftes 
Behältniß aneinem Stiele, andere Körper damitaufzufaffen und 

fortzuſchaffen, eine Art eines großen Löffels; im Satian Scuuala, 
in einigen Hochdeutfchen Gegenden dieSchuffe, im Niederſ.Schu⸗ 
fel und Schuppe, im Angelf. Scofl, im Eugl, Shovel und 
Scoop, im Schwed. Skofvelund Skyffel, im Pobln. Szufla, 
Dahin gehöret die Backſchaufel, die Kornſchaufel, die Wurf» 
Schaufel, die Ladefchaufel, die Seuerfchaufel u.f.f. Schaus 
feln von Erz, Mof.e7, 2. 2) Dft verlieret fich der Begriff 
des bohlen Kaumes, fo daß der Begriff des Fortſchiebens oder 
Fortſchaffens allein übrig bleibt, Die Malzſchaufel ift ein flaches 
Bret aneinem ſchief Kebenden Stiele. Die Schaufrl an einem 
Ruder ift der flache diinnere Theil am Ende, womit das Fahrzeug 

im Warfer gleichſam ſortgeſchoben wird. An einem Wafferrade 
find die Schaufeln die Breter zwiſchen den Krängen, worauf das 
Auffchlagewaffer fällt und das Rad in Bewegung ſetzet. 3) Oft 
verlieret ſich auch dieſer Begriff, und es bleibt nur die breite ebene 
Fläche übrig. So nennet man die breiten, dünnen, fpigig zulaufen⸗ 
den Theile au den beyden Anferarmen, welche ben andern dieSlies 
gen und Flunken beißen, auch die Shaufeln. Die breiten Alte ” 
an den Geweihen der Dambirſche, Elendtbiere u. f.f. weile 
anftatt zadig zu fepn, ſich auf sine breise Flache endigen, heißen 

. gleigfale 


. 


Shs 
T — Schaufeln, welchen Rahmen auch die zwey vorberften, 
Zahne in dem Munde des Hirfches führen, weil fie breiter find, 


als die übrigen. Unſer Scheibe iſt mic diefer Bedeutung der« 
wandt. In einigen Oberdeutfchen Gegenden wird der Schämel 















. eines Bretes die herrfchende ift, und ſchon Raban Maurus nennet 
das Bret, welches auf der Thürſchwelle befefkiget wird, Dülcufle, 
richtiger Dürfcufle, 
Anm. Die Endſolbe iſt dier fein Merkmahl eines Diminutivi, 
pondern die Ableitungsfylbe —el, welche ein Werkzeug, ein Sub» 
ect, bedeutet. Die Stammfplbe fchauf gehöret zu ſchaffen ſchte— 
ben, ſchöpfen n.f. f. fo daß die Schaufel eigeutlich ein Werfzeng 
gu Auffaffen, Fortſchieben u. ſ. f. oder fo fern der Begriff des 
hohlen Raumes der heerſchende iſt, ein tiefes, hohles Ding be⸗ 
deutet, in welchen Falle es mit Schaff, Scheffel, Schaube 
os ff, verwandt ift. Ohne Sifchlaut gehöret auch das Dberdeut: 
ſche Gauffel, die flache und hohl: Hand dahin. Die dritte Be— 
deutung eines in die Breite ausgedehnten Dinges fließet gleichfalls 


naach allen Richtungen bedeutet hat, 
Das Schaufelbein, des — ıs, plur. die —e, ein Bein in 
nn, Gefalt einer Schaufel, Befonders werden an den Bienen das 
7 dritte Paar Beine die Schaufelbeine genannt, weil in denfelben 
seine Höhlung beftndlich ift, worein fie das Blumenmehlpaden, » 
Der Schaufelbürger, des —s, plur. ut nom. fing, ein in 
a einigen Gegenden ehedem für Pfahlbürger, fo wohl in deffen weis 
; tern als engesn Bedeutung, übliches Wort, (S. daffelde,) Frifh 
eerkläret es dureh einen, der eigentli zur Schaufel-und Feldarbeit 
y geböret, und zum Nachtheil feiner Grundherrſchaft Bürger inder 
Stadt wird, Es kann aber auch überhaupt einen mit der. Schaus 
fel arbeitenden Tagelöhner bedeuten, dergleichen in den Borftäd« 
ten noch jegt wohnen, wenn nicht mit dem Worte Schaufel vors 
nehmlich auf die Befriedigung der Vorſtãdte gefehen wird, da es 
denn mit Pfahlbürger im eigentlichften Verſtande gleichbedeu⸗ 
tend ſeyn würde, So fern ſchüfeln aber im Niederſ. auch unreds 
lich handeln, Unterfchleif machen, Schüfeler einen Betrieger, 
‚und Schüfelije Betriegerey bedeutet, leidet es auch die von Fri⸗ 
ſcchen gegebene Erklärung. : 
as Sheaufelgebörn, des — es, plur. die— e, ein Gehörn, 
welches ftatt der Zacken breite, ſchaufelförnuge Äfte hat, deraleis 
hen das Gehirn der Dambirfhe und Elendthiere iſt; das 
Schaufelgeweih. Auch ein Hirſchgeweih, weldes oben in der 
177, Krone breite Enden hat, und auch ein ſandgehorn heißt; im 
5. Gegenfag: eines Gabelgehornes. 
7. Der Schaufelbiefch, des — es, plur. die—e, ein mit einem 
Schaufelgehörne verfehenerHirich, Beſonders werden die Dam: 
9 hirfche von den Jägern mit diefem Nahmen beleget. 
Die Schaufelhofe,.plur. die —n, indem Salzwerke zu Halle, 
' . eine Hofe, di. kleines Faß, mit fügen Waffer, worin man die 
7, inder Siedepfanne gebrauchten Salzſchaufeln abkühlet. 
17 Die Schaufelfunft, plur. die— künſte, eine Art einer Waſſer⸗ 
5 Lunfk, einen Teich u. f.f. vermittelſt vieler von dem Winde getrie⸗ 
3 denen Shaufeln auszufhöpfen, das Schaufeiwerk, 
Schaufeln, verb.reg, act. ı)Mit der Schaufel arbeiten, 
J Den ganzen Tag ſchaufeln müſſen. Erde, Getreide zuſammen 
Bar ſchaufeln, mit ver Schaufel auf einen Haufen werfen. Etwas 
nr Yinaus ſchaufeln, fortſchaufeln, umfchanfeln u. ſ. f. 
er Da grub er nefund ſchwitzt und Feichte 
mn Und fand im Schaufeln einen Schag, Haged. 
Mi Schaufelnverfehen, Die Waſſerrader anders fhaufeln, 
fie mindern Schaufel verfepen, ‚2 


ER; 


ein Trittſchaufelein genannt, wo vermuthlich auch die Bedeutung - 


Das Schaufelrecht, des — es, plur. inuf, 


von fihaffen her, fo fern es auch eine Bewegung und Ausdehnung 


Das Schaugerüft, des — es, 


1386 


Unm. Im Riederffchüfeln und ſchüppen. Das erfte bedeutes 
dafeldii auch mifhen, mengen, Engl.to [huflle, befonders wenn 
es mit einer Art des Schiebens verbunden ift, wie bey den 
Karten, ingleichen, unredlich handeln, Unterfchleif machen ; im 
welchen beyden Bedeutungen es zunähft das Dimluntivum vom 
ſchieben ift. x b 


Das Schaufeleed, des — es, pltr, die — räder, ein mit 


Schaufeln verfebenes Waſſerrad, ein jedes Waſſerrad, welches 
durch den Stoß oder Drud des Waffers beweget wird. 

1) Das Hecht, 
eines andern Ader vorzüglich und mit Ausfchliefung anderer für 
einen geiviffen Sing zu bauen; entweder, fo fern die Feldarbeit 
ehedem mehr mit der Schaufel gefchahe, als jegt, oder and), fo 
fern fhaufeln das Frequentativum oder Diminutihum vom ſchie⸗ 
ben ift, da es denn mit dem Abtriebrechte gleichbedeutend ſeyn 
würde. 2) In Elſaß verſtebet man unter Schaufelrecht das 
Hecht, die Zinsgüter zu beffern. 3) ©. auch des folgende. 


Der. Schaufelſchlag des — es, plur. die — fehläge, auf dem 
-Randevieler Gegenden. 


1) Das Hecht, einen Graben oder Fluß 
zu reinigen oder zu räumen, ohne Plural, weil man ſich dazu dee 
Schaufeln bedienet; das Fegerecht, Räumungsrecht. Den 
Schaufelſchlag haben, diefra Recht. 2) Das Gebieth, die Ges 
gend, wo jemand diefes Hecht bat, Auf der Gemeine Schaufels 
ſchlag. 3) Der mit der Schaufel auf folhe‘ Art ans einem 
‚Graben oder Fluffe geworfene Schlamm, und der Bezirk, welchen 
derfelbe einnimmt; ohne Plural. Die Bäume ſtehen auf dem 
Schaufeifchlage des Baches. Wenn der Graben breit ift, fe 
geboren wohl ſechzehen Schuh zum Sch aufelfcplage. : 


Das Schaufelwerk, des— es, plur. die—e, fiehe Schaus 


felkunſt. 


Der Schaufelzahn, des — es, plur. die —abn⸗ ein Zahn in 


Geſtalt einer Schaufel. So werden die breiten Vordergähne der 
Hiriche, Pferde u. ſa f. fo wohl Schaufeln als Schaufelzähne 
genannt, Auch diebreiten Zähne, weiche die Schafe, fo wie fie 
an Alter zunehmen, anftateder fpigigen Zähne bekommen, führen 
diefen Rahmen, Daher beißt ein Führling oder jähriges Schaf, 
wenn es die zwey mittlern Hundszähne verleren und dafür Schaus 
felzähne bekommen bat, ein Zweyſchaufler; am Ende des zwenten 
Jahres, wenn es vier Schaufelgäbne befommen hat; ein Diers 
fchaufler, und nach dem dritten Jahre, wenn es mit ſechs folder 
Zähnen verfehen it; ein Schefchaufler. 


Der Scyhaufler,des— s, plur, utnom,fing. ©. das vorige. 
Schaufrey,adj. et adv. inden Niederdeutſchen Marfchländern, 


nicht fo wohl von der Schau. oder Befichtigung, als vielmehr vom 
allen bey der Schau entdedten Mängeln frey, feblerfeey. Kinen 
Deich ſchaufrey machen, ihn in ſolchen Stand fegen, daß nichts 
daran zutadelnift, 


Das Schaumeld, des—es, plur. inuf, Geld, welches nicht zum 


Ausgeben im Hairdel und Wandel, fondern zur Sau, d. 1. zum 
Anfchen, zum Denkmahl einer merfwürdigen Brgebenheit geſchla⸗ 
gen worden, dergleichen die Medaillen find. Einzelne Stücken 
folches Schaugeldes werden Schaum imzen, ehedem auch Schau: 
groſchen und Schaupfennige genannt, fo fern Pfennig und 
Groſchen ehedem einejede Münze bedenteten. 

i plur. die —e, ein Gerüft, auf 
welchem eine Handlung, welche von mehrern gefeben werden fol, 
vorgeftellet wird, 


Der Schäugröfihen, des—s, plur. ut nom. fing, Siehe 


Schaugeld. 


Der Schauberr, des—en, plur. die— en, in einigen Grgenden, 


ein Ratbsberr oder eine voruchme obrigfeitliche Perfon, welche 
zur Beſch auung gewiſſer Waaren and Dinge verordnet iſt. Berin- 
©3;33 3 gere 
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„u. gere verd lichtete Per ſonen dieſer Au werden mr Schauer, Ber ; 


ſchauer u.f.f.genaant. 


Das Syauhate, dea—es, plur, die — häufer, ein unges 
woobuliches Wort, welches Doig für Amphitheater und Schaue 


fpielbaus. einzuführen ſiſhte. Y 

Die Schaufel, plur. dien, ein jebes Ding, womit man ſich 
ſchauckelt, d. ſich ſchwebend Hin und ber, oder auf und nieder 
beveget. Ein in der Mite aufliegendes Bret, vermittelſt deſſen 
ſich zwey auf den beyden Enden ſitzende Perfonen auf und nieder 
bewegen, ein herab hangrudes, einfaches oder doppeltes Seil, wor⸗ 
anman ſich bin und ber ſchwinget, heißet eine Schaukel in eint⸗ 
gen Mundarten eine Schockel, cin Schockeler, und fo fern es 
ein Seil ift,,, im Niederf. ein Schockreif, Shodrenen, Ian 


Dbrrdeutfchen iſt esmännlichen Geſchlechtes, der Schaufel. S-, 


das folgende. i 
Schaukeln, verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hülfswort.haben erfordert, ſchwebend bin und ber, auf und 
nieder bewegen. Das Schiff ſchaukelt, ee beweget fich auf dem 
Waſſer von einer Seite zur andren, auf und nieder, mo eg ein 
Neutenmift.. Noch häufiger als ein Netivum, Iemansertfhaus 
keln, ihn fhwebend bin und ber, auf und nieder beweisen, fo wohl‘ 
veriniteelft eines in der Mitte auftiegenden Bretes, als auch eines 


herab pangenden Sciles,. Sich ſchaukeln. Daher das Schau⸗ 


keln. 


Anm. Juden gemeinen Mundarten ſchockeln und ſchuckeln 


im Engl.tojoggle ‚im Itel. cioccolare. Es iſt das Diminu- 
tivum von.dem noch im Ober⸗ und Niederdeurfchen üslichen. 
ſchocken, welches nicht nur ſtoßen, fondern auch heftig rutt ein und: 
ſchütteln bedeutet, Jtal.fcoccare, cioccare, Franz.choquer, 
Engl.to lhake; diefes aber ift wieder das Intenftoum von dem. 
veralteten ſchachen,/ und von ſchaauen, fo fern bepde eine gewiſſe 

ſchuelle Bewegung bedeuten, ©. Shäcer und Schanen.. ’ 


Darob mein Geifi füch bat erquider, 
Daß erim Jubel ſchwebt und ſchocket, Hans Sachs. 


Unfer ſchuckeln und das Riederf. ſuckeln, rütteln, ſchütteln, ifE 


gruaun damit verwandt, nur daß es vermöge des kurzen u und ver⸗ 

doppelten keine ſchnellere Hin und ber gehende Bewegung bezeich- 
net, dagegen das lange auund einfache Fin ſchautein eine ſchwe⸗ 
Bende langſame Bewegung andeutet. Übrigens iſt für ſchaukeln 

in Baiern auch fügen, im Ditbmarfifchen hüſchen und busfen, 
und in anderen Nieder ſ. Gegenden riefen. üblich,, welches letztere 
zu regen gehöret. ——— 

*Die Schaukunſt, plur, inuf; ein ungewöhnliches, von dem 
Gryphius für Perſpeetive verſuchtes Wort. 

Der Schaum, des—es, plur. car. ein durch eine heftige Bewe⸗ 
gung in zuſammen kangeude Blaferr verwandelter üffiaer Körper, 
Der Schweiß feget fih oft in Geſtalt eines Schaumes: auf Sen. 
Dferder.. Schaum vor dem Munde haben, ein Seichen einer 

> Beftigen innern Bewegung:. Im böchften Grade wütbenden und 
zornigen Perfonen pflegt der Schaum vor den Mund zu treten. 


Befonders auf der Oberfläche Hüffiger oder flürffig gentachter Kör⸗ 


ger, went fich die in den ſelben befindliche Luft enewickeft, Ind die 
leichteren, oft unreinern Theile in Geſtalt vieler zufammen Hängrne 
der Blaſen mit in die Höbenmint. Schaum geben. Zu Schaum 
werden. Der Schaum des Birres, welcher in Niederf. Mood 
and Riem genannt wird, legteres von Rahm, Rand, das Dberfir, 


Der Schaum des Bleyes,Goldes, Silbrsuf.f: Sofern 


der Schaum oft der leichtere, unveinere Theil mancher Körper if}, 
gebran je man diefes Wort in manchen Öexenden auch von dem 
ſchlechteſten, untauglichſten feiner Art, wofür. doc im Hochdeut- 
ſchen Abſchaum üblicher if, — 


} 


Die Schaumünze, plur, die —n, / S. Schaugeld. a 












elches ſich in die ſer Bedeutung 
nnterſcheidet. 


genanut 8* BERN % 
Schaumen, verb. reg: welches in donvelter Grflalt ü 
1, Als ein Aeut rum mis dem Hülfsworte haben, Schau 
ſich geben, vor Wuth, vor Zorn fchäumen: Mir dem Mı 
ſchaumen. Des Bier ſchaumet. Das Meer ihäumen 
wie lieblich die Quelle aus mrinem Selten f@dumt Ga. © 
fbäumend hervor bricht, Faurlich Dev Mund der Gottlöfem 
fibäumet Boſes, Sprichw. 15,28. 2, Al kin Yerivum. 
) In Geſtalt eines Schaumes hervor treiben. 0 070 
WieeingereigtesChirr, das Zorn ı PA ii dh 
. 5 4 leg: F = —— * 
Bon dem Schaume befteyen. Das Sieifh ſchaumen, den 






Schaum weiber ic) im Kochen obenauf feget_twegfchaffen. Den 
"Honig, das Wachs fipaumen. (S, auch Adihäumen.) Dahıe 
das Shäumen in beyden Foren... “0m 
Anm. Zn Niedert, ſchumen, imEnal,to ſeum und kim, im. 
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und ber oder fortbervegen; wegfchimen ift ini Nicderi fuel firse 7 


derdentfch fhümen. \ RR % 
Schaumit, adj,etadv. Schaum habend, enthaltend. Schau: 
miges Bier. Scaumicht würde bedenten,. dem Schaume 
ähnlich. EN LEERE 
Die Schaumkelle, plur. die—n, eine Kelle, den Schaum das 
mie don ſchänmenden, Hüffinen Körpern. abzufchöpfeng. dere | 
Scheumlöffel, in einigen, Gegenden der Spaumer, int Ober · 


deutfchen der Faumloffel. 2 — 
Die Shaumkette, ‚plur. die —n, an einem Pferdegebiſſe, die 
Kinnkette, weil ih der Schaum aus dem Munde des Pferde 
am erſten daran feßet, a — up 2 
Der Schaumlöffel,des —s, plur..ut nom..fing. Sie 7 

Schaumfelte, ? Ä 


j} . J 



















ei; Sees, % — die —würmer, die Lar⸗ 
einer Art Cicaden, welche fi auf den Ziveigen der Bäume 
unter einer Menge vonSchaum anfhalten, welchen fie biafenmeife . 


n;.Cicada Ipumaria L. Slohheuſchrecke. 


Schauplatz, des —es, plur. die—pläge, einjeder Platz, 
uf welchem eine Handlung "vorgeficlet-twird , welche von jedem 
der doch von vielen gefehen werden fol; ‘in engerer Bedeutung, 
erjenige Platz, auf welchem von den Schaufpielern ein Schaufpiel 
vorgeſtellet wird, welcher Platz auch die Schaublihne, das Thea⸗ 


chemeine Handlung vorgenommen wird, Die Demuth tritt mit 
Sefäalligkeit undLeutfeligfeit in das gefellfehaftliheLeben ein, 
fo wie der Stolz mit Selbfiliebe und Geringihägung anderer 
aufdem Schauplage erfcheinet, Och, Dev große Shauplag 
der Welt, 

Der Schauprahm, des— es, plur. die —e, von Schau nnd 
Prahm, in der Schifffahrt einiger Gegenden, ein Prahm oder 
plattes Fah rzeug in Geſtalt eines Floßes, welches fo wohl zum 
Üsirfahren über ſchmale Waſſer, als auch zum Kalfatern der 
Schiffe, zur Ausbebung und Einſetzung dee Maſten u. ſ. f. ge⸗ 
braucht wird. Schau ſcheinet hier zu ſdieben oder einen ãhnlie 
chen Worte zu gehören, 


unternommen wird ;_in welchem Ver ſtande ein Thiergefecht, dag 

J 4 Spiel des Seiltängers, des Safchenfpielere.n. ff. ein Shaufpiel 
"genannt werden könnte. Indeſſen wird es doch in diefer weiteren 
——— ſeltener gebraucht, als in der noch weitern eines Au⸗ 
blickes, Anen Sache welche man mit befondererEinpfindung ſiehet. 
Ein erbärmliches Shaufpiel, 3 Mare. 5, 21. SEin angeneh⸗ 
mes Schaufpiel. 2: Irenaerm Verftande, ı) Eine nach gewiß 


fern fie zuc.-Belufisgeng anderer unternommen wird; in welchem 
gewährten Berfiande dieres Wort fo wohl das Luftſpiel als 
ET Has Trauerſpiel unter fih begreift, Daher se Schaumielkunft, 
© bie Runit, nicht fo wohl Schaufprele zu verfertigen, als vielmehr, 


— fie aufeine geſchickte Art vorzutelen. Das Shaufpielbaus, das 





Bomodien:-$aus, 2) * Ein Gegenſtand des Öohnes, der Vere 
ſpottung anderer, vermuthlich als eine Anſpielung anf direrffe und ' 

AUlteſte ArcSchaufpiele, welche gemeiniglich perfönliche Anzügliche 
Feiten enthielten ; eine veraltete Bedeutung, weiche noch einige 
Mabl in der Deutſchen Bibel vorfoma, 
ſpiel aus die machen, Ezech 28, 17. 
= fpiel worden der Welt, ı Cor.%, 9. 





Wir And ein Schau⸗ 








Schaufpielerinn, eitte Perfon, welde die Schauſpieltunſt aus» 
über, ein anftändiger Ausdruck für das niedeigere Komodiant 
and Bomödianeinn. 

Das Schauſtück, des— es, plur. die—e, 8. Schaugels. 
Die Schauflufe, plur. die—n, eine Stufe, Wi. Süd Erz, 
fo feen es nicht zum Verſchmelzen, fondern zur Aufbewahrung in 
einem Kadinette, beftimmer if. 


eine Sache feyerlich befehauer wird; doch nur in einigen Örgenden. 


zu gefssten Schaumeiftern oder Schauherren beſchanet werden, 

* Der Schauteufel, des —s, plur. ut nom. fing. eine in 
einen Teufel verkleidete Derfon. Schanteufel Isufen, ein im 
Niederdeutſchland ehedem ſehr üblicher Bigbrauch, da ſich junge 





em Hintern laffen, und daher auch Speywürmer genannt 


Schaupfennig, des — es, plur. die —e, ©. Schaugeld. 


ter heißt. In noch weiterer Bedeutung, ein jeder Ort, auf wel⸗ 


Das Schaufpiel, des — es, plur. Sie —.. 1. Eine jede Hands 
lung, fo fern fie zur Beluſtig ung anderer zufchanender Perfonen 


fen Regeln eingerichtete Richadmunag menfhlicherHandlungen,fo . 


Ih will ein Schau: 


Der Shpaufpieler, des—s, plur. ut nom. Kap. Fämin, sie 


“ Der Schautag, des— es, plur. die—e, derjenige Tag, da 
8.9. der Tag, da gewiffe Waaren; Arbeiten uff, von'den dar ° 


SEerutte in den Weibnachastagen in * verkleideien, und in de 
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piefer Geſtalt —— Unfug trieben. Dur firenge Verboche 
if Sache und Wort nunmehr veraltet. ; 

Die Schebe, ©, Schepe. 

Die Schebete, plur. die —n, ein befonders in der Mittellän« 
difhen See übliches Wort, ein Fahrzeug zu bezeichnen, welches 
mit Segeln und Kudern geirieben wird; Franz. Chebeque, 
Span, ımd Portug. Xebeque. ‘ 

Des Schi, des es , plur. die—e, im Schiffbandeiniger 
Gegenden, das an den Borderfteven befeftigte Holz, worauf: das 
‚vordere Bild am Schifferubet, Es fichet vorn het aus, macht die 
vordere Schneide des Bauches aus, und wird auch das Kriech, 
das Rrech, die Griechfäule genannt, Schech iſt ohne Zweifel 
mit Shacht'ı verwandt, fo fern es einen in die Länge ausgedehn⸗ 
‚ten Körper bedeutet, daher Schecht im Niederf, eine Stange iſt. 
© Schacht. 

1. Die Scpede, plur. die—n, ein Rahme, welchen in einigen 
Gegenden derBras: oder Wiefenläufer, RallusterrefirisOr- 
‚tygometra Klein. fühtet. Da es nicht ſcheinet, daß dieferWafa 
ferdogel weiß geflecket iſt, fo feheinet’er den Nahmen von feiner 
beſondern Stimme zu baden, daher er in andern Gegenden auch 
Schrick genannt wird, 3 

2. Die Schecke, plur. Je —n, ein zit weißen$ Flecken auf einem 
gefarbten Grunde, oder mit farbigen Flecken auf einem weißen 
Grunde, verfehenes Thier. So werden eine Art wilder Schweine, 
welche weiße Stecken haben, bep ben Kägern Schecken genannt. 
Befondersg gebraucht man eg vonden Pferden, wenn fie viele far» 

bige Flecken auf einem weißen Orunde oder weiße Stellen auf eis 
nem (grbigen Grunde des Körpers haben, da man fie denn wie⸗ 
derum in Awatſchecken Blauſchecken Brauniheden, Shwirze. 
fchecken, Supstcheden, Gelbſchecken u: ff. unterfcheidet, 

Anm. Bey dem Pictorius Shäggy, ein weiß gefiedres Hof, 

im Schwed. Skak. Die meiften leiten 68 von Shah, Shah 
ein vierecktes Feld. von mehreren Farben, ber, fiebe Schacht 23 
"allein es fcheint vielmehr mit dem Isländ. [kagkr, umähnlich, un⸗ 
gleich, Skacki, Ungleichheit, [keckia, ungleich machen, ders 

wandt zu ſeyn oder auch, da dieſes Wort allemabi die Bey⸗ 
miſchung der weißen Farbe voraus feget, den Begriff ves Kichtes 
zu haben, einer gewöhnlichen Figur der fhnellen Bewegung, wel» 
che Schach Schacht Shak in mehrern Verwandten hat, fiehe 
Shicken ud Scherkeln, 

Sheden, verb. reg. act mit weißen Flecken auf einem farbigen 
Gründe, oder mir farbigen Sieden aufeinem weißen Grunde vers 
ſehen; von welchem doch das Mittelwort geſcheckt für ſcheckig aim 
üblichſten iſt. 

Schedig, — er — fie, adj. etadv. mir weißen Sleden auf 
einem farbigen ®runde, oder mit farbigen Flecken auf einem weißen 
Grondeverfehen. Ein ſcheckiges Pferd, ein geſchecktes, eine 
Schede, In weiterer Bedeutung, mit Flecken oder abwechfelnder 
"Stellen von mehrern abfechenden farben verfeben, ohne daß eben 
der Begriff der weißen Farbe herrſche; beſonders in dem zuſant⸗ 
‚men geſetzten buntfchedig. 

"Der Scyedel, des s, plur.ut nom. fing. ein Wort, wel- 

ches vermittelft der Ableitunge ſylbe — el, ein Werkzeug, Sub⸗ 

ject, Ding, von ſchad, ſchad abſtammet, und wermöge dieſes 

Urfprunges gar'vieler Bedentungen fühlg ift. Es kommt noch in 

einevigedoppelten Art vor,. ı) *"Lrümmer, zerbrochene Stücez 

nur in einigen Oberdeutſcheu 8 genden, z. B.inder Schw iz, wo 
die Mauernſchedel eines Schloſſes deſſen Trümmer, Ruinen, 

Üderrefte ſtad. Es gehörer in dieſem Berftande zu —* zn ſcha⸗ 

den, ſo fern es überbaupt verlegen bedeutete, uns dem Hebt. 

17%, vrwülten, (S, Sıhaden.) 2) Mit dem Begriffe des hoh⸗ 

len Raumes wird die Zirnſchale noch zuweilen, vorzüglich abır 

= im 


ER im Gochdent⸗ 


1391 


im Ob: rdeutſchen der S⸗ edel genannt, er 


ſchen in diefer Bedeufung auch nicht gaug frenıd iff, Bin Weib 


warf ein Stüd von einem Mühlſſeine Abimeleh auf den 
Bopf und zerbrach ihm den Schädel, Richt, 9, 53. Da fie 


« bingingen, Iefebel zu begraben, fanden fie nichts von ihr, 


denn den Schedel und die Süße, 2 Kön. 9, 35. Da es denn 

auch zuweilen im verachtlichen —— für den ganzen Kopf ge⸗ 
braucht wird. - 

Hm. In Anfehung der Testen —— ſind die meiſten 


Sorachforſcher bey der Ahnlichkeit zwiſchen Schedel und Schei⸗ 


zei ſtehen geblieben. Allein obgleich beyde Wörter urſprünglich Eis 
nes Stammes find, fo find fir doch. in ihren nächſten Ahnberven 
gar fehr verfhieden. Das erſtere hat ohne allen Zweifel den Bes 
griff des hohlen Haumes, uud geböret zu Schatt, Schatten, Scheis 
2, Schag 1, und andern diefer Art, Das Nicderf. Schedel, die 
Fleine Eihogeurößrr, ſtammet wieder von einem andern Begriffe 
ab, welcher vermutblich die Ausdehnung in die Länge ift. Viele 
halten die Schreibert Schädel für die richtigfte, weil viele Vers 
wandte diefes Wortes ein a haben ; allein es gibt deren wenigfieng 
eben fo viele, weiche ein e, ja einen jeden andern Bocal haben, 
und da dag kunde in fo vieldundert andern Fällen beftändig mie 


einander abwechfeln, fo kommt es bloß auf den Gebrauch an, wel» - 


cher Buchſt ab den Vorzug verdienet, und dirfer fpricht ohne Zwei⸗ 
felfür base, 

Ter Schedelbohrer, des — 5, plur. ut vom. fing. ein chirur⸗ 
g' feber Bohrer, deu Schedel, d. i.die Hirhfchale, damit zu durch⸗ 
Bohren ; der Sauptbohrer, am-häufigffen aber. mit einem, ausläns 
diſchen Kunflworte, der Trepan, 

gie Scyödelfiätte, plur. die —n, ein nur von Eurpeh in der 
Deurfchen Bibel gebrauchtes Wort, den Berg Golgatha bey Je⸗ 
eufolem ausgudruden, Lat. Calvaria, Mons calvariae, ohne 
Siveifel, weiler der gewöhnliche Kichtplag war, uud⸗ däher: viele 
Sirnſchedel von den dafelbft Hingerichteren Übelthätern auf dems 
felben zerſtreuet lagen. Unð da fie an die Stätte Famen mit 
Tahmen Golgatha, das iſt verdeuticher Schevelftätte, Matth. 
27 33. Notker nennet ihn Chafle dero Chalinut und Chalo- 
berge, als eine buchſtãbliche Überfegung des Lat. Calvaria, ber 
Überfeger Tatians aber Hamalftat, von dem veralteten bam= 

- mehr, zerffümmeln,, bauen v. f.f. da es denn mit Zichtplatz 
gichbedeutend ſeyn würde, S, Sammel. i 

Der Siheffe, S. Schöppe. 

Der Scheffel,des—s, plur. ut nom. fing. ein Wort, wel- 
des urfprünglich einen hohlen Kaum, ein Behältniß bedeutet, 


aber nur noch als ein gewiffes Maß trockner Dinge gebraucht wird. 


») Ein vieredfiger Kaften ohne Boden, womit man in Drerfachfen 
die Pflafterfleine zu überfhlagen und zu begablen pflegt, führet da⸗ 
ſelbſt den Nabmen eines Scheffels. Er ift daſelbſt ı5 Elle breit, 

x Elfenlangund Elle hoch, fo daß frin Förperlicher Jahalt ı 2 
Anbik · Schub ausmacht. 2) Ich häufiger wird es ſo wohl in 
2 Dber» als Niederdeutſchland van einem Getreidemaße gebraucht, 
wilches zwar nicht überall gleich, aber doch gemeiniglich der zte 
sder ate Theil einer Tonne, der ı2te Theil eines Malters, und 
der zofle, a4oſte bis Softe Theil einer Laſt iſt. An Oberfachfen, 
Schleſten u.f. f. wird der Scheffel wieder in 4 Viertel und 16 
Diesen getheilt; in Samburg, Bremen u. ſ. f. hält der Scherf» 
£112 Faß, 4 Himten, oder +6 Spint; in Thüringen 4 Metzen 
ser 16 Maßehen; im Osnabrückiſchen 4 Biertel oder 16 Ber 

° Ser, in andernÖrgenden Weſtphalens 4 Viertel oder 48 Ranneıtz 
in Ohfriesland ı8 Kruß; in Lübeck 4 ‚Buß; ia Würtem bergi⸗ 
Shen s Simri, 32 Unzen ot er Bierlinge,oder 128 Achtel; in Bas 
fei,wo er auch Müdde beißt, und ein kletneres Maß zu (eb iſhei⸗ 
ass, 4 Küpflein oder s Vrch er, acht Scheffelmagpen daſeloſt einen 


eine Rachahmung einesgewiffenLauteg iſt, und vermöge einer fer - 
gewöbnlichen Figur mehrere Arten der mit diefem Lante verbunden 


\ 


5 Sıaufk, #3 Weftphafen rechnet man + Schefil aufe ein Dlalte 
„in Danzig 16, in Thiringen, Oberſachſen, Offriesland 
 mff.ı2. InDanzig hat eiue Laſt 60 Scheffel,in Lübe 96, 


Acker zu begeichnen, als man mit einem Scheffel Getreide beſãen 
> kann; zwolf Scheffel Landes. - — 
zu Carls des Großen Zeitenscap JIus, Scopellus, Scaphula, 


ſchen Schaff an, welches unter andern auch ein größeres Maß 
- angewiffen Gefchlechtes it, «ber für ein Diminutivum davon gem b 
vermittelſt der Ableitungsfpibe —el, ein Werkzeug, 
Schiff, Schoppen/ Schuppen, als auch mit den Griechifhen 
- @x3v08, ein Gefäß, verwandt if, und um diefer und anderer Vers 
waudiſchaften willen eben fo richtig Scheffel alsSchäffel gefchrie« 
ben wird, zumahl da das erflere den Gebrauch vor fe 


Scheffeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ar wel: ⸗ 


re ah LET des — es, plur. inuf, in einigen Gegens 3 


. eine Öteuer, welche der Herrſchaft von jedem * 
gegeben wird; die Scheffelſteuer. J 
Der Scheffelz ‚Ehnte, des —n,plur. die —n, inder — # 


Die Scheibe, plur. die —n, Dimin,das Scheibchen Herd) 
ſchaffen w.a,m. gehöten, Dergleichen Bewegungen finds. Bd. 


imn die Lange und Breite ohne Dice, daher Scheibe und das Zus 


Beweslichkeit, und da iſt die Scheibe ein runder oder rundlichen, 
auf beyden Seiten ebener, dünner Adeper, Bey den Markſchei⸗ 
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in Bremen 40, in Samburg 30 u.f.f. In der Sandiwirthjd ft - 
einiger Gegenden wird es auch als ein Feldmaß gebraucht, fo viel 


m. Im mittlern Lateine als ein Getreidemaß und zwar febon # 


im Riederſ. Schepel, im Schwer. Scäppa, welches dafelbſt de 
ſechſte Theil einer Tonneif, im Ital. Eichepa, Sceppa, 
meiniglich fiebet man es ald ein Diminutienn von dem Ders, 


trockner Dinge iſt. Das Baierifhe das Schäffel kann, weil e 
halten werden; allein unfer männliches Scheffel ſtammet vielmehr 


ject, mit Schaff aus Einer Quelle her, und bezeichnet eig 
ein Behältnif, ein hohles Ding, da es denn fo wohl. mit unferm : 


bat, auf 5 
welchen es bier aleinanfommt. S.Schaff.. - 


ches nur im gemeinen Leben üblich ift, Das Getreide ſcheffele 
güt, wenn eg vigle Körner gibt, den Scheffel reichlich füller. Deu 
Weizen bat echt gut gemandelt und wird auch gut ſcheffeln. 


den, befonders Niederfacfens, ein Schag, d. i. eine Abgabe, 
1 Getreide 4 


fchait, der — fo fern, er nicht in Sarben, ſondern in ausge⸗ 
drofchenem Getreide gegeben wird; der Sad'sehnte, Dorfschnte ; 
im Öegenfage des Mandel Garben » oder Zugzebnen.  - 


Scpeiblein, im gemeinen Leben Scheibel, cin Wort, weiches von 
dem veralteten Zeitworte fcheiben abſtammet, welches eigentlich . 


nen Bewegungen bedeutet hat, wohin denn auch ſchaben, fhieben.. 


die Bewegung in die Ründe, und die Damit verbundene Bewegung 
in die Tiefe; noch im 1 4ten Jahrhunderte kommt fcheiben häufig 
für drehen vor. Ferner die Bewegung drs Schneidens oder Spal ° 
tens, (5, Säbel,) befouders in dünne Blätter, wie dar Kländ, 

[kyfa, in dünne Blätter ſchnriden; der Begriff der Ausdehnung 


ten fioum Schiefer und fehiefern, welche ich auch ale Figuren von 
ſchieben anfeden laſſen, und andere jehr gewöhnliche Figuren mehr, 2 
Dieß vorang gefegt, ift Scheibe 1) ein um den Mittelpunet bee 
weglicher, flacher, dünner, runder Körper, der in manchen Fit E 
len auch eine Rolle beißt. Won diefer Art find z.B. Die Scheiz 
ben An einem Kloden, welche an der äußern runden Fläche mit 
einer Kinne verfehen find, das Seil zu faſſen; Niederf. Schive. 
Ferner die Drabtzieherichefbe, die Töpferſcheibe, die Rad: 
Scheibe uf, 2) In viclen Fällen verliere fih der Begriff der ” 


dern ift die Scheibe derjenige Zirkel des Compaſſes, auf welchem 
die Stunden abgezeichnet find. Die — die Mond⸗ 
IN weiber 
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Scheibe, die Sonne nnd der Mond, fo feen fie fich dem Auge als 
dünne, flache, runde 
Scheibe ſchlechthin, ein rund gefihnittenes Bret, nach welchem: 
geſchoſſen wird. . Krach der Scheibe fchießen, nach einem folchen 
Brote. (©. Schribenfchießen.) DieSalsfcheibe, in den Salz: 
hutten, eine dünne, ennde und flache Maſſe Salzes. (S. die fol- 
gende vierte Bedeutung.) In Bergbaue find die Scheiben rund 


‘braucht werden. Linen Apfel, eine Wurf in Scheiben ſchnei⸗ 

den. Kin Scheibchen von einem Apfel. Das Scheibchen oder 
Scheibel if. bey den Jägern das dünne, lache, rundliche Stück 
Erde, welches der Hirich im Sehen mit den Schalen auffaffet und 
vonfich wirft. ImNicderfächfifchen heißt ein rundes Tifchblatt, 
‚and in weiterer Bedeutung, einjeder Sifh, eine Scheibe. Die 
KRnieſcheibe iſt ein erhabenes, rundliches, flaches Bein, welches 
das Schenkelbein mie dem Schienbeine verbindet. Die Jäger neu⸗ 
nen dag Hintertheil eines Hivfches fo wohl die Scheibe, als auch 


“ den Schivm und den Schurz, wo aher aud) ein anderer Begriff 


zum Grunde Jiegen kann. In allen diefen Fällen lautet es im 
Niederf, Shive, i im Engl. Shive, Vermuthlich von der Ausdeh⸗ 
nung in die Länge und Breite one Dicke, oder auch von iheilen, 
ſchneiden. Im Schwer. iſt [kifva in dünne Blätter ſchneiden, 


(S, and Schiefer und Schirfern.) 3) In manchen, obgleich nicht 
ß vielen Fälen, verlierer ſich auch der Begriff der Ründe, und 

da iſt die Scheibe ein flacher, dünner, in die Länge und Breite 
eusgedehnter Körper. Die Senfterfcheibe oder Glasscheibe, Pohln. 
Szyba, welche fo wohl rund ats vieredt ſeyn fan, obes gleich 
auch bier zu der vorigen Bedeutung gebören kann, weil die runden 
Scheiben doch wohLdie älteften find. Die flachen, langen, breiten 


worein die Bienen das Honig fanımeln, werden häufig Scheiben, 
Sonisfcheiben, und wenn fie von Honig leer find, Wachsſchei— 
bengenannt. An andern Orten beißen fir Waben, Wefel, das 
Gewebe, die Mahrten, die Tafeln, das Rooß, die Gehren 
w.f.f. Im Hüttenbaue heißt der obere erkaltete Theil des ges 
ſchmolzenen Rupfers oder Steines nah abgebobenen Schlacken, 
der die Geſtalt eines Kuchens hat, die Scheibe. Scheiben reißen, 
dieſe Maſſe abheben. Bey den Tuchbereitern iſt die Scheibe ein 
langliches Bretchen mit zwey Griffen, welches mit Hauſenblaſe 
‚und Mauexſande übergoffen iſt, womit die nach dem Scheren 
noch übrigen langen Haare völlig los geriſſen werden. 4) In eini⸗ 
genFãllen tritt auch der Begriff der Tiefe, des hohlen Raumes mit 
ein, welcher unmistelbar aus der Ründe fließet. So ift bey den 
Papiermachern die Scheibe ein Sieb von Pferdehasrei in. dem 
Löhrrbaume, wodurch das Waffer und der Shmug von den ge⸗ 
Kampf: ten Lumpen abfließen. Die Salzſcheibe iſt in den Salzhüt⸗ 
ten ein hölzernes Gefäß von Böttcherarbeit, in Geſt alt eines bals 
ben Faſſes, worindas Salz verführet wird, 
Das Scheibel, des —s, plur.ut nom. fing. ©. Scheibe 2. 
Der Scheibenapfel, des —s, plur. die —äpfel, eine Art 
Apfel/ welche man in Swceiten zu ſchneiden, und Küchlein daraus 
4 zu backen pflegt. 
2 Bir Scheibenbirn, plur..die —en, eine Art ſchmackhafter, 
I ftrohgelber und vorher Birnen, welche platt wie cine Scheibe iſt, 
nad im Auguſt reifet. 
Der Scheibenböhrer, des —s, plur. ut nom. fing. ein mit 









"rer, weil er — einer um die Scheibe —— Sch nur ge⸗ 
zogen wird. 


der Scheibe zu ſhleßen; das Scheibene vIhr. 
ae Bis. Th.⸗ «Haß, 


Körper darflelen. Die Schießfcheibe oder 


deſchnittene Stücken Leders, fo wie fie zu den Kunftzeugen ges 


und im’ Zelönd. Ikyfartheilen; im Pohln. Skiba ein Stück. 


und dünnen, aus Fauter Zellen beſtehenden Körper-von Wachs, - 


einer Scheibe verfehener Drell- oder Drillbohrer ; der FJugboh⸗ 


Tie Sipeibenbüchfe, plur. dien, eine Büchfe, damit nach 
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Bas Scheibenhonig, des—es, plur. car. Sonfg in Scheiben, 
©. Scheibe 3. 

Das Scheiben⸗Inſtrument, des —es, plur, die —e, bey ei⸗ 
nigen, ein Nahme des Yitrolabii, weil der vornehmſte Theil defr 
ſelben aus einer runden Scheibe beftehet, S. Winfelmeffer. 

Die Scheibenteule, plur. die—n, in den Glashütten, die durch 
das Rohr aeblafenen Glaskeulen oder Ballen, worang die gemeir 
nen Spiegelfcheibri geformet werden. 

Der Scheibentönig, des — es, plur. die —e, derjenige, wels 
her ben einem ——— König geworden. 

Der Scheibentopf, des—es, plur. die —Föpfe, bey den Per 
rückenmachern, ein gefpaltener Formfopf, welcher vermittelft 
bölgerner Scheiben dicker und dünner gemacht werden fann. 

Die Scheibentrüde, plur;die —n, bep den Böttchern, ſiehe 
Reif beuge. 

Das Scheibenpulver, des —s, plur.inußi feines, kleinkörni⸗ 
ges Schießpulver, deſſen ſich die Schützen bey dem Schießen nach 
der Scheibe bedienen. 

Das Scheibenrobr, des—es, plur.die—e, ein Rohr, d. i eine 


—gezogene Büchfe, mit welcher man nach der Scheibe ſchießet. 


Das Scheibenrennen, des —s, plur. ut nom. fing. eine ebe⸗ 
mahlige Art einer Luſtbarkeit, wo nach einer aufgehängten Schei⸗ 
be gerannt wurde. Bin Scheibenrennen halten, 

Das Scheibenfchießen, des—s, plur. ut nom, fing, dag 
feyerlihe Schießen nach einer Scheibe, fo wohl zur Übung, als 
auch zur Luft; zum Unterfchiede von dem Vogelfchießen. Der - 
Plural wird in diefem und dem vorigen Worte nur von mehrern 
feyerlichen Anſtalten die ſer Art gebraucht. 

Der Scheibenſchütz / des—en, plur. die—en, fo wohl in weis 
terer Bedeutung, derjenige, welcher eine Fertigkeit im Schießen 
nach der Scheibe beſitzet, als auch in engerer, ein Mitglied einer 
Geſellſchaft, welche ſich iin Schießen nach der Scheibe über, 

Der Scheibenzieher, des —s, plur, it nom, fing. ein Nah» 
me, welchen auch die fo genannten Klein-Meſſingdrahtzieher 
° führen, weil fie fich zu ihrer Arbeiteiner Scheibe bedienen; zum 
Unterfchiede von den Grob = Meffingdrabtsiehern, welche auch 
Schieber genannt werden, 

Scheibig, adj. et adv. dieGeflalt einer Scheibe habend. Etwas 

ſcheibig ſchneiden zu Scheiben. 

Scheid/ ein für ſich allein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, — 
ches in geſcheid in Geſtalt eines Beywortes, in Beſcheid, Bits 

- Scheid, Erbicheid, zalbſcheid und Unterfcheid aber als ein Haupt» 
wort vorkommt, in vielen auch Schied lautet, z. B. in Abſchied 
und Unterfchied, und bald männlichen, bald weiblichen Gefchleche 
tesift, Es ſtammet von dein Seitworte ſcheiden ber. (S. die jetzt 
angeführten Wörter) Das Scheit, welches viele um der Abſtam—⸗ 
mung willen Scheid fhreiben, fich aber dadurch an der Aus ſpra · 
che verſündigen. ©, an feinem Dete. 

Scheidbar, —eı, —fe, adj.etadv. fähig geſchieden zu wer 
den, Soauch die Scheidbarkeit. 

1, Die Scheide, plur. die —n, ein Nahme, welchen im Ober» 
deutſchen der Wels, ein bekannter Stromfiſch, fübret; wo er nach 
Oberdeutſcher Art Scheide gefihrieben wird, and auch wohl im - 
männlichen Befchlechte derSchaiden lautet. Sein Nahme feine 
mie dem aleichfalls Dberdeutichen Worte Schade, weiches ein 
Nahme der Aloſe iſt, verwandt zu ſeyn. 

2. Die Scheide, plur. die —n von dem Zeitworte fcheiden, Ser 
Der, wo ſich zwey Dinge ſcheiden. Es iſt inden Zufammenfegüns 
gen Granzſcheide, Landfchride, Wegicheide und Werterfcheide 
am üblichften, für ſich allein aber feltener, 

3- Die Scheide, plur, die —n, ein Wort, welches nur in einigen 
Fallen von der hohlen, länghchen Bekleiduang anderer Körper 

trt fe” 


a ee, 


äblihift. Befonderswerden die langen hohlen Futterale ſchnei⸗ 


dender und ſtechender Werkzeuge mit dieſem Nabinen beleget. Die 
Scheide eines Degens, die Degenſcheide. Den Degen aus 
der Scheide ziehen, ihn in die Scheide ſtecken. Die Scheide 
einer Babel, eines Meſſers, die Meſſerſcheide, einer Strick⸗ 
nadel n.f.f. Aber auch von der Ähnlichen Bekleidung anderer 
_ Dinge ift es in manchen Fällen nicht ungewöhnlich. So befinden 
ſich zwey Scheiden an einem Kutſchkaſten, die ledernen Trageries 


men aufzunehmen und zu befleiden, DieSeilfcheiden anden Pfers . 
degeſchirren ſind lederne Bekleidungen der Sugftränge, damit fie. 


das Pferd am Bauche nicht reiben. Die Mutter ſcheide, in der 
. Huatomie, ift-eine längliche, häutige Röhre am Halfe der Bärs 
mutter, welche das männliche Glied aufnimmt. 

Anm. Bon der Scheide eines Schwertes fehon bey dem Stry⸗ 
ter Schaide, im Niederſ. Schede, Schee, im Angelſ. Scaethe, 
im Engl. ’Sheath, im Schwed. Skida, welches aber auf 

eine Hülfe bedeutet. Ihre und -andere leiten es von fügen 
ber, fo fern es überhaupt. bededen, befleiden, bedeutet. Allein 


es ſcheinet hier überhaupt den Begriff des hohlen Raumes zu z 


Baden. Im Oberdeut ſchen iſt das Geſcheid ein Maß trockner 
Dinge, beoden Jägern das Geſcheide, das Gedärm des Wild⸗ 
brets vermuthlich auch wegen der hohlen Röhren, woraus es 
beſtehet, im Riederdeutſchen die Schüte eine Art Fahrzeuge, und 

‚im Schwed. Sked ein -Löffel. (Ss auch Schedel, Schacht, 
Schaͤchtel u.f.f. Beyde Begriffe, fo wohl des hohlen Raus 
nes, als auch der Bekleidung, find indeffen ſehr nahe ver⸗ 
waudt, indem der legte bloß eine Figur des erſten if, 

Die Scheidebank, plur. die —baͤnke, im Bergbane, die Bank 


oder der Tiſch, worauf das aus den Gruben gezogene Erz geſchie⸗ 


den, d. i. mit dem Scheibefändel; zerfchlagen, und Pa: gute Erz 
von. dem tauben abgefondert wird. 

“Der Sheideberg, des—ıs, plur. die —e, ein im Soch⸗ 
deutſchen ungewöhnliches Wort, einen Berg oder Fels mit geſpal⸗ 
tenen Spitzen zu bezeichnen, welches nur Hobel, 2,17 vorkommt: 
Behre, um, werde wie ein Rebe, mein — oder wie ein 
junger Sirfh aufden Scheldebevgen. 

Das Scheidebockchen, des —s, plur. ut nom, fing. im: Sit 
senbaue, ein Böckchen oder Pleines Geſtell, worauf der Scheides 
Kolben zu denGoldproben geſetzet wird. 

Der Sheidebrief, des—es, plur. die —e, bey den älfern 
Suden, eine Urfunde, durch weldhe ein Mann, wenn erfih 
von ſeiner Ehegattinn ſcheiden wollte, fie von ſich entlief, 
nnd ihr erlaubte einen andern zu heirathen. Im Tatian 

“Fommt dafür der Ausdrud Buch thanatribes vor. Ehedem 
"wurde auch das fchrifiliche Endurtheil des Richters, wodurch 
der Streit zwiſchen zwey Partepen entfchieden wurde, der 
Scheidehrief genannt, 

Das Scheideeifen, des—s, plgr. utnom. fing. im Bergbaug, 
der Hammer, womit das Erz auf der Scheidebanfgefhieden wird, 
und welcher auch der Scheidefäuftel beißt. 

Das Scheideerz / des— es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die — e, eben dafeldft, das gefchiedene, d. is 
von dem tauben abgefonderte ‚gute Erz. 

Der Scyeidefäuftel, Jes—s,- plur. ut nom. fing. ©. Siel: 
deeifen. 

Das Scheideglas, des—es, plur. dbie—gläfer, in der Che⸗ 
mie, ein gläſernes Gef äß in Geßalt eines Trichters, flüſſige Kör⸗ 


per vermittelſt beffeiben von einander zu —— der Scheide⸗ 


trichter. 

Der Scheidehaken, des —s, plur. ut nom. bog g. an der 
Degenfcheide, derjenige Hafen, vermitselft deſſen die Scheide an 
dem Gehänge ſeſt fick 
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Der Sheidejunge, des —n, plur, die —n, in Bergdaue 
Knaben, "welche zum Scheiden des Erzes gebraucht werden. _ 
Der Scheidefamm, des—es, plur. die—Fämme, bey den 

Kattunwebern, ein viereckiger, länglicher, hölgerner Rahmen, mit 
. engen, parallelen Sproffen, wodurch die Kette anf den 
‚aufgebaumet wird; der RierbFamm, © - 
Dei Scyeidetolben, $es—s, plur. utnom, fing. in —— 


mie und im Hüttenbaue, ein Kolben, d.iscin weitbauchiges, lang ⸗ 


hälſiges, gläfernes Gefäß, das Gold darin von dem Silber vers 
nittelſt des Scheidewaffers zu ſcheiden. 

Die. Schetdefunft, plur. inuf. die Kunſt, die natürlichen Kir 
‚per durch Hülfe desgeners oder anderer Auflöfungsmittelvon ein⸗ 
ander zu ſcheiden, fie in ihre Beftandeheile aufzulöfen, und ſte mit 
einander zu verbinden ; die Chymie, oder wie anderelicber wol⸗ 
fen, die Chemie... Alein Scheidekünſtler für Chymicus ift 
* nicht ſo üblich, noch weniger aber das unſchidliche ſcheide⸗ 
künſtleriſch für chymiſch. 


Die Scheidelgtte, plur. die—n, im Bergbaue, Stangen oder “ — 


Latten, welche in der Mitte eines Schachtes anf die Tonnenbreter 


geheftet werden, damit die Kübel im Auf- oder Niedergehen eine 3 


ander nicht hindern, weil ‚fie dadurch von einander gleihfam we 
fehieden werden, 

* Der Scheidemann, des — es, plur. die — männer, ein ae 
gewöhnliches; Wort, welches für Schiedsrichter Biob 9, 33 vote 
Kommt. ©. Scheidemeiſter. 

Das Scheidemehl, des—es, plur: doch nur von mebrern Ar 
ten oder Quantitäten, die—e, im Bergbaue, dasjenige, was 

bey dem Scheiden des Erzes iu Geſlalt eines Mebles oder wm. 
bes abgeber. 

Der Schyeidemeifter, des—s, plur. ut nom, fing, in — 
Salzwerke zu Halle, derjenige, welcher die Shalleute, wenn fie 
bey ihren Ergeglichfeiten in Streit geraten, verträget, | und IR: 
Streit aufder Stelle entfcheidet ; der Schiedsrichter. - 

Die Scheidemünge, plur. die —n, flfine Münze, An egeiis 
ſatze der harten, groben; vermuthlich weil ſie erſt nahEinfüprung 
„der legtern gefhlagen wurde, um den Käufer und Verkäufer im 


‚Handel und Wandel in Kleinigkeiten zu feheiden, Es gebirendae | 


Hin die kleinen Münzen von dem Hälfer an bis zuden Doppel⸗ 
groſchen, oder nad andern gar bis zu den ein Sechstel Stüden. 


:&cheiden, verb. irreg. act. et neutr.Imperfich fchied ; Mite 


‚selm. gefepieden ; Imper. ſcheide. Um die ſämmtlichen, dem Ans 
ſcheine nach fo fehr verfchiedenen Bedeutungen diefes Wortes und 
feiner Abfömmlinge begreiflich zu machen, muß man bis auf den. 
serften Urſprung gurüd geben, daes, ſo wie alle Wörter, eine uu⸗ 


‚mittelbare Nachahmung eines gewiſſen Lautes iſt, der aber meb ⸗ - 
rern ganz verfchiedenen Handlungen zufommt.ı) DemSpreden, 


Reden, Urtheilen u.f. f. von welcher veralteten Bedeutung noch 


ſehr viele überreſte vorhauden find, wie aus unſerm Beſcheid, dem —— 
Bey dem. 


Zeitworte beſcheiden, entſcheiden u. a. m. erhellet. 
Notker heißt einTraumdenter Troum Tceidere,und diegraums 
deutung Troum fceith, 
‚im Hochdeutfchen gleichfalls veraltete Bedeutung, von welcher im 
Schwed. noch Skede, und im Isländ, Skeith, den Lauf, die 


Reiſe, bedeutet. Skeida war im Schwed. ehedem auf der Henne a 
‚bahn Saufen. Unfer ſchießen, Niederf. ſcheten, iff genau damie 


verwandt, und aur das Intenfivum davon. 3) Des Schneidens, 
Spalteng, Theilens, Zerbrechens u. f.f. in welcher es ebedem für 
fpalten gebrandht wurde, welche Bedeutung noch in unferm&schrit 


‚übrig ifl. "Das Gricch. axıza, und Lat, ſcindo, icidi, find 


genau damit verwändt, fo wie unfer ſcheitern, welches das, Freu 

quentativum vier Intenfivum davon ift, Vermuthlich geböret auch 
ſchaden dahin. Von dieſer 5* San Fammen zunächtt 
die 
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2) Des Laufens, des Nennens; eine» s 
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en aber 

En I Ein Meuteum, nedäest das RAR fegnerfocheet, fih 
x — oder doch geraume Zeit von jemanden entfernen; eine 
Bedeutung, welche in dem gemeinen Sprachgebrauche zu veralten 
anfängt, und von den Dichreru noch am häufraften gbraucht wird. 
. Der Engelfchied von ihr, Luc. ı, 38. Da er fie fegnete, fchied 
> er von ihnen, Luc. 24,51. Darnach fchied Paulus von Athen, 
Apoſtelgeſch. 18, 1. (S. Abſchied.) Aus dieſem Leben fcheiden, 
von binnen ſcheiden, zwey noch in der feyerlichen Schreibart für 


rennens, Abſonderns, anſchen; allein fie Fan auch von der vor⸗ 
bin gedachten veralteten Bedeutung des Laufens abfamnın, wo⸗ 
° Hon der Begriff der Entfernung gleihfaßs eine Figur ſeyn fann. 
Noch ein anderer neutraler Gebrauch, welcher Gin Mahl in Luthers 
Sibel vorkommt., iſt jetzt im Hochdeutſchen ungewöhnlich: dns 
Aoos ſcheidet zwiſchen den Mächtigen, Sprichw. 18, 18; wo 
es für entfcheidenzu ſtehen fcheinet, und alsdaun zu der. oben ge⸗ 
dachten erſten Bedeutung gehören würde. _ 
II. Ein Xetivum, zwey Dinge oder die Theile eines Dinges 
dem Raume nach von einander entfernen. Da diefes anf verſchie⸗ 
dene Art geſchehen Fann, fo wird dieſes — auch in mehtern 
Fällen gebraucht, 
1. Durch gewaltfameTrennung esBufammenbanges ; eine 
' jest veraltete Bedeutung, in welcher es aber ehedem für fehneiden, 
. „fpalten u. f. f. üblich gewefen feyn muß, welche Handlungen es 
durch Nachahmung des damit verbun denen Schalles auegedrucket 
bat. Das alte Kat, fcido für [eindo, wovon noch das Perfect.. 
feidi abframmet, das Griech FKın, und unfer fchaden felbft, 
find genau damit verwandt. Es ſcheinet auch, dag ehedem ein 
Intenſivum ſcheiten gangbar geweſen ſeyn muß, wovon noch 
Scheit und das Frequentativum oder neue Intenſivum fcheitern: 
übrig ſind. 
2. In jetzt gewöhnlicherm Verſtande ſcheidet man jegt: 

1) Was einem andern Dinge örtlich oder räumlich nahe 
iſt. (a) Durch örtliche Entfernung. Dahin gehöret beſonders das 
eeciprocum fich ſcheiden, weun fi swen Verfonen auf geraume 
Zeit oder in einem weiten Raume von einander entfernen, wo es 
ddunãchſt von dem vorigen Neutro abzuffammen ſcheinet greunde 
ſcheiden fih, wenn fir von einander teifen, Wir muffen ung 
ſcheiden. (S. Abſchied.) In einigen wenigen Fällen auch als ein 
‚ Aetioum, wohin aud) der figürliche Gebrauch aehöret, eure Unz 
ugenden-fcheiden euch und euern Gott von einander, Ef. 59, 2. 
(Durch Sepung einer Gräuze, Beſtimmung der Schraufen ; 
„ ane noch zuweilen, Wie der Herr Iſrael und Egypten ſcheide, 
Moſ. 11,7. Bier ſcheidet ſich dar Land, bier hat es feine 
Gränzen. Die Alpen ſcheiden Italien vonDeusf: chland. Lich⸗ 
ter an der Sefle des Simmele, Sie da ſcheiden Tag und Nacht, 
Moſ. ı, 14, Die Win) ſcheidet ein Zimmer von dem 

andern. 
2) Was mit einem andern Dinge verbunden if; wo es 
doch nur im figürlichen Verſtande gebraucht wird, Was Gott 
zuſammen fügt, fol der Menſch nicht fcheiden, Math. 19, 8. 
- Der To) muß mic) und dich ſcheiden, Ruth. 1,17. Da nun 
" Lorh fi von Abrabam geſchieden batte, 13,24; wo 
zugleich die örsliche Entfernung mit eintritt, Zwey Eheleute, von 
7 einander ſcheiden, die ebeliche Verbindung swifben ihnen aufbes 
£ . ben, Bin Ehepaar von Tiſch und Bert ſcheiden. Dader die 
Eheſcheidung. 
gemeinſchaftlich gehandelt haben, und dieſe Verbiudung aufheben. 
Wien ind —— Leute. Wenn ſich Leib und Seele ſcheidet. 


flerben übliche Ausdrücke. (Siehe Abſchelden und Verſcheiden.) 
Man kann dieſe Bedeutung füglich als eine Figur der folgenden des 


Zwey Kauffleute ſcheiden id, wenn fir vorher 
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R Was nur eine und eben. dieſelbe Maffe ausmacht, 
(a) Durch bloße Trennung des Zuſammenhanges nur noch in 
„einigen Fällen für rennen. Die dicken Wolfen. fcheiden fi, 
daß es helle werds, Hiob 37, 11. Die Milch ſcheidet ſich⸗ 
ſagt man in vielen Gegenden, wenn fie gerinnet, wofür man in 
andern das Intenſivum fich ſchütten gebraucht, (by Durch Iren» 
nung de3-Zufammenhanges und Abfonderung der fremdartigen 
Theile; inmweichem Verſtande es am häufigflen gebraucht wird, 
da man denn das fcheider, was vermifcht war, welches wieder 

” auf mancherley Art gefebeben-Fann. Gott feheidere (fchied) das 
Licht von der Sinterniß, ı Mof. 1,4, 28 In dem Bergbaue 
wird das Erz gefihieden, wenn das aute Erz. nit den Hammer 
von dem. tauben Gefteine oder geringbaltigen Erze abgeſchlagen 
wird. Das Gold von dem Silber, das Bleyvondem Kupfer 
fcheisen, fo wohl durch Schmelzung, als auch durch Scheide» 

. waffer oder andere Auflöfurgsmittel. . (Siehe Scheidekunt.) 
(c) Durch Theilung in mehrere Zheile; ; eine veraltete Bedeu⸗ 

‚tung. Du follft die Gränze deines Landes in drey Bueife 
Speisen, 5 Moſ. 19,3. Doch fügt man noch, bier fcheitst ſich 
der Weg ; two aber zugleich der Begriff der räumlichen Entfers 
nung mit eintritt. ©, Scheid eweg und Wegefiheide. 

4) Was vorher nur einen und eben denfelden Haufen, 
eine und eben diefelde Menge ausmachte, von fremdartigen, mit 
einander vermifchten Dingen. Die. Schafe von den Biken 
ſcheiden, Matib. 25, 32. Das Gute son dem Böfen fcheiden, 

5) *Was verworren war; eine impochdeutjchen aleich« 
falls veraltete Bedeutung, in welcher man im Niederſaͤchnſchen 
noch im figürlichen Verſtande fagt, einen Streit ſcheiden für entz 
fcheisen. Das Recht foll uns ſcheiden. ©. Schiedsrichter. 

So auch die Scheidung in den thätigen Bedeutungen, Dagegen 
das Hauptivort von dem Brain und Reciproco das Scheider - 
beißt, 3 

Anm .ꝛ. Luther gebraucht dieſe⸗ Zeitwort einige Mohl regulãr. 
Da ſcheidete Gott das Licht von der Sinſterniß, 2 Mof. a, 4, 
Alſo fcheidete ſich ein Bruder von dem andern, Kap. 13, 11, 
Da ſcheidete Jacob die Lämmer, Kar. 30, 4. Stoſch Teitce 
daraus die Hegel her, daß dieſes Zeitwort, wenn 13 im eigent« 
lichen Verftande von förperfichen Dingen gebraucht wird, regulär, 

im figürlichen Verſtande aber irregulär abgewandeltwerde, Als 
fein dieſe Regel iſt fo wohl wider die Analosie, als auch wider den 
Gebrauch, Luther ſelbſt beobachtet fie nicht, Da nun Loth ſich 
von Abraham geſchieden hatte, Moſe 13, 14; in welchent 
Ver ſtande er doch B. 11, ſcheidete gebraucht hatte. Mit mehrerm 

Nechte könnte man behaupten, daß das Netivum tegulär, das 
Neutrum aber irregulär gebe, welches ben mehrern andern Seite 

wörtern Start findet, Andeffen ift dochder Gebrauch auch dawi⸗ 
der, denn imPochdentſchen wird diefes ganze Zeitwort durchgäns 
gig irregulãr abgewandelt. ; 

Anm. 2. Schon bey dem Kero kommt kefk eidan für unters 

ſcheiden vor. Unſer einfaches fcheiden Tautet bey dem Uphilas 
fkaidan, bey dem Ottfried [keiden und fciadan, von wel» 
cher letztern jege veralteten Form fo wohl unſer ſchied, geſchieden, 
als auch die Ableitungen Abſchied, Unterſchied, Schiedsrichter 
2. ſ. f.übrig find ; im Riederf.fohesen und mit der diefer Druhdarg 

gewöbhnlichen Ausfoßung des d fcheen,im Angeif. ſcadan, ſeea⸗ 
den. Im Lettiſchen ifilkaitäu ich Iefe ang, wähle. 

Die Scheidepreffe, plur. die—n, ben den Schwertfergeen, eine 
Preſſe die ſchwarzen Degenfheiden damit bunt zu preffen, 

Der Scheider, des — s, plur. ut mom, ling. Fänin, sie 
Scheiderinn, eine Perſon, welche ſcheidet. So werden im Berge 

baue diejenigen Ybeiter, welche das Erz mit dem Scheidefauſtel 
ſcheiden, Scheider genannt, In einigen Gegenden hat man auch 
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auf den Mahlmũhlen Scheider, welche eemtulti das gemah⸗ 
fene Mehl fieben. So auf die Zufammenfegungen Ararkfcheiz, 


der, Granzſcheider, Landicheider. 
Die Scheideſtube ‚ plur.die—n, im Bergbaue, eine Stube, 
worin das Scheiden des Erzes verrichtet wird, 


Det Scheidetrichter, des —s, plur. utnom. fing. 5; Schei⸗ 


degias. f 
Die Scheidewand, plur. sie —wünse, —— Band, welche 
zwey Zimmer von einander ſcheidet. Im Bergbaue Hingegen iſt 


es ein großer flacher Stein, oder eine eiſerue Platte, auf welcher 


das Erz geſchieden wird, 

Das Scheidewaffer,des—g, plur. doch tur von mehrern Arten 
oder Auantitäten, ut nom. fing. ein Waffer, d, i, flüſſiger Kör⸗ 
ver, zwey mit einander vermifchte Metalle durch die Auflöfung 
von einander zırfcheiden. Im engfien und gewöhnlichften Vers 
ſtande führer ein aus der VBitriol- und Salpeter⸗ Säure zufame 
men gefester Spiritus den Nahmen des Scheidewaſſers, weil er 
ſeht bäufig zur Scheidung des Silbers von andern Metallen ges 
braucht wird; Lat. Aqua fortis. 

Der Schyeideweg, des —cs, plur. die —e, der dr, wo fich zwey 
oder mehrere Wege fcheiden, wo ſich ein Wegi in zwey oder meh⸗ 
rere auf verſchiedene Orte führende Wege tbeilet. Ju Borhorns 
©loffen Kiwicki, 


7 Gegenſatze feines Wefens; eine veraltete Bedeutung, in welcher es 


* 


Das Scheidewerk, des —es, plur. inuſ. im Bergbaue, eine 


taube Steinart, welche in den Hängen mit einbricht, und vors 
nehmlich von dem Erze gefchieden werden muß. 

Der Schein, des—es, plur.inuf. von dem Zeitworte ſcheinen, 
1. Der Zuſt and des Scheinens, doch nur zuweilen in eugerer Bes 


deutung, von dem Zuftande, sa ein Teuchtender Körper ſichtbar 


iſt. So fagt manz. B. wir haben Mondſchein, Sonnenfchein, 
wenn das helle Licht diefee Himmelskörper ohne Hinderniß geſe⸗ 
den wird, Dabin gehöret denkt auch die bey den Aftrologen übliche 
Bedeutung, wo der Schein der Stand eines Planeten im Vers 


bältnig gegen andere iſt, die Art und Weife, wie er mit und gegen . 


andere gefehen wird, der Aſpeet. Der gedritte Schein, wenn 


zwey Planeten 120 Grad von einander ſtehen; der gevierte 


Schein, wenn die Entfernung 96 Grad beträgt; der geſechſte 
Schein, wenn fie 60 Grad iſt. (S. auch Gegenſchein.) In wei 
terer und figürlicher Bedeutung fagte man ehedem Sein wer⸗ 
den, für entftehen, Schein thun, erzeigen, erweiſen; woraus die 
Berwandtichaft mit feyn und geſchehen erhellet. S. auch vor⸗ 
ſchein und Erſcheinen. 

2. Dasjenige, was an einem Körper geſehen wird; doch nur 
in einigen Fällen. 


1) Eigentlich. Das helle Licht eines leuchtenden Körpers, 


50 fern es durch das Geficht empfunden wird. Einen Schein von 
fich geben. Sonneund Mond werden ihren Schein verlieren, 
Dratih, 24, 29. Der Mondenſchein, Sonnenfgein. Bey 
dem blaffen Scheine einer Lampe. Der Sgein des Seuers, 
des Lichtes. Das Licht gibt einen hellen ‚einen ſchwachen 
Schein. Ein Schein am Simmel, ein leuchtendes, übrigens 
unbekanntes Wefen. Der Nordſchein, Wiederfcpein, In deu 
meiften Fällen, die Zufammenfegungen ausgenommen, hat das 
Wort Schein etwas unedles au ſich; wenigſtens gebraudt man 
inden edlern Schrkibarten dafür oft lieber Licht und Glanz, ob⸗ 


gleich diefes letztere nur zuweilen mit Schein gleichbedeutend iſt. 


Eheden gebrauchte man aber Schein auch für Glanz von nicht 
Teuchtenden Körpern. Der Bluomen Schin, einer der Schwä⸗ 
bifchen Dichter, In engerer Bedeutung wird. die veränderliche 
Geſtalt des Mondes in einigen Öegenden-der Schein genannt, 
der in andern das Licht heißt. Der neue Sızein, der Neumond, 
"Bas neue Licht. Go au Her alte Schein, der volle Sein, 
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Im engſten ——— ii in ser. Afteologie Sein ber Reumond 
doch nur in den Zufammenfegungen Fännerfchein, Hornfchein, 
Ararsfchein u. f. f. der Neumond im Sänner, im Hornung, im 
März. > 

2) Ju weiterer — die Geſtalt eines Dinges,. . | 
(a) * Im eigentlichffen Berftande, die Figur eines Dinges, im 





ehedem von dem Bilde, demSchatten der Körper gebraucht wurde. 
Mir ifigefchehen als einem kindeline 
Das fin [choenes Bilde in einem glafe gefach 
'Vndegreif.dar nach fin felbes Schine, 
Heine, von Morungen. 7 
In einigen Gegenden fagt man noch, wie ein Schein einher gen 
ben, wie ein Schatten, wie ein Bild ohne Förperliches Wefen, 
Das alte Schemen, ein Schatten, iſt genau damit verwandt. In 
der noch im geikeinen Leben üblichen R. A. ſich mit dem Scheine 
begnügen müffen, d. i. mit dem bloßen Anfehen, bat es die gleiche 
fals veraltete Bedeutung des Sehens, (6) Figürlih, das was. 
von einem Dinge indie Sinne fält, die Art und Weiſe, wie ein 
Ding empfunden wird, gemeiniglich, fo fern diefe Art von bee 
wahren iBefchaffenheit noch unterfchieden, ober derfelben entge⸗ 
gen geſetzet iſt. Die Sache hat einen guten, einen boſen Schein. 


Der äußere Schein gibts. Allen döfen Schein meiden, ſich 4 


hüthen, damit eine Handlung nicht böfe feine. Der gap iſt 
betrüglich. Sich von dem Scheine hintergehen laffen. Et⸗ 
was nur zum Scheine thun, bloß damit eg von andern dafür 
gehalten werde, ohne daß es wirflich das fen, was es zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Unter dem Scheine Rechtens. Unter dem Scheine des 
Guten. Der Schein if ſehr wider did. (Sau Anſchein) 
Eden diefe Bedeutung. findet auch in vielen Zufammenfegungen 
Statt, wo der Schein allemahl der wahren Befchaffenheit entges ; 
gen gefeget ift. Ein Scheingut, Scheinchrift, Scheingrund 
u. f. f. was nur den Schein, die äußere Geſtalt eines Sies eines — 
Chriſten, eines Grundes bat, es aber nicht wirklich iſt. ; 
3. Dasjenige, was ein anderes Ding fichtbar macht, doch nur 
in einem einzigen ftgürlichen Falle, von einem ſchriftlichen Zeuge 


niffe einer gefchehenen Sache, wo eg im gemeinen Leben von Üleie 


nen, ohne viele Formalitäten ausgeferrigten fehriftlichen Zeugnife 
fen amüblichften iſt. Jemanden einen Schein geben, eine Quit⸗ 
\ tung über eine bezahlte Geldpoft, Sinen Scheinvon fih geben, - 
"ausftellen. Lin Tauffchein, ein ſchriftliches Zeugniß, daß ein 
Kind getauft ſey, mit Beſtimmung der Zeit, wenn ſolches geſche⸗ 
ben. Der Traufchein, Poſtſchein, Zollſchein, Todrenfcein 

"uff. (8, diefe Wörter.) Zuweilen ift der Schein im gemeinen 
Leben auch ein fchriftliches Zeugniß des Wohlverbaltens, fo wie 
bey den Kaufleuten auch ein fehriftliches Verzeichniß abgelieferter ’ 
Waaren zuweilen ein Schein beißt. In diefer ganzen Bedeu ⸗ 
tung, in welcher Schein eigentlich einen Beweis bedeuter, iſt im 
“gemeinen Leben auch das Diminutivum Scheinchen üblich. © 

auch Befcheinigen und Scheinen. J 

Anm. Bey dem Ottfried Skim, woraus die Verwandtſchaft 
mit Schimmer und Schemen erhellet, bey dem’ /Rotker Skuno, 
im Engl, Shine, im Shwed. Sken, im Hebr. Di. Im Pohl, 
iſt Dzin der Tag. S.Scheinen. 

Scheinbar, —er, fe, adj.et adv. weldies nach Daßgebung 
des Hauptwortes Schein verfchiedene Bedeutungen hat. ı.* Was 
ſehr merklich gefehen wird, für augenſcheinlich; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung, in Era Sehabar ſchon dep 
dem Notker vorfommt. e 

Liebt nicht mit Worten nur allein 
Laßteure Liebe fheinbarfeyn, > 
Durch — Mund und rechte N Opitz. — 



















* us gemeinen Beben einiger Gegenden iſt das verlängerte ſchein ⸗ 


© genscheinlich. Ditfeied gebraucht dafür. das gleichfalls veraltete 
} — as einen Schein, d. i. ein helles Licht hat. 
"gutes äußetes Anfehen habend ; in welchem Verftande es noch 
bin und wieder gebraucht wird. Line Waare Scheinbar machen, 
ihr ein gutes.äußeces Anfehen gebe. So auch der Örgenfaß un: 
Scheinbar; Nach einer, noch weitern Figur gebraucht Notker 
-  feinbarfür berühmt, 3. Den Schein von etwas babend, obne es 
wirklich zu feyn,und in engerer Bedeutung, den Schein der Wahr⸗ 
deit habend. Die ſcheinbare Unſchuld des Spieles perleitete ihn 
Zur Sicherheit. Sie fand in einer ſcheinbaren verlegenheit 
auf. SEin ſcheinbarer vorwand, eine ſcheinbare Entſchuldi— 
ung, ſcheinbare Gründe, Eine ſcheinbare Tugend, Der 
Scheindare Ort eines Sternes, der. Det, wo der Stern gefehen 
bird, aus welchem er uns in die Augen fällt; im Gegenfage des 
: wahren Ortes, wo er wirklich befindlich iſt. Ju allen diefen Fäl- 
ten wird Schein, demwas die Sache wirklich ift, mehr oder weni⸗ 
ger entgegen gefeßet. —* 
J ————— plur. inuß, der Zuſtand, die Eigenſchaft, da 
ein Ding ſcheinbar ift, in allen obigen Bedeutungen. 
Der Schyeinbegriff, des —es, plur. die —e, ein Laut, welcher 
einen Gedanken bey ſich zu führen ſcheinet, aber nicht wirklich 
Er pa — — Bere. 
BR —9 Scheinbehelf, des —es, plur. die —e, eine Entſchuldi- 
gung, einer böfen Sache einen guten Schein zu geben. 
Der Scheinbeweis, ses —es, plur. die —e, ein Sag, welcher 
den Schein eines richtigen Beweifes hat, aber im Grunde aus 
nicht beweiſet, wager beweifen fol. Ingleichen, ein Beweis, 
% welcher nur zum Scheine geführet wird, 
7 Der Scheinchrift, des —en, plur. die—en, ein Menſch, wel» 
5 her fich bloß im Außern den Vorſchriſten des Chriſtenthumes ges 
ba mäß begeiget; im Gegenſatze des wahren Chriften. 
Das Scheinding, des—es, plur. die —e, was nur den Schein 
der Moglichkeit hat, in der That aber nicht feyn Fan. 





J einer Ehre bat, ohne es wirklich zu ſeyn. 
Scheinen, verb.irreg. neutr, Imperf. ich ſchien; Mittelw. 
eſchienen; Imperat. ſcheine. Es wird mit dem Hülfsworte 
5 haben abgewandelt, und bedeutet, I 
054, Ein beiles bleibendes Licht um fich geben, oder in engerm 
 Rerftande, wegen feines hellen bleibenden Lichtes fichtbar ſeyn. 
I In diefem Verſtande fagt man, dev Mond ſcheinet, wenn er mit 
I Helle Lichte fichtbar iſt; die Sonne Fann vor dem Aebel 
J nicht ſcheinen. Gott machte Lichter, daß fie ſchienen auf Er: 
den, 1 Mof.ı, 15,27. Die Sonne ſcheinet warm. Die Sonne 
gien durch das Glas, Das Mittelwort ſcheinend, ein ſchei⸗ 
Ir nend Licht, Joh. 1, 35; iſt in dieſer Bedeutung im Hochdeutſchen 
U ngervöhntih. Das ganze Zeitwort wird jegt nicht mehr in dem 
Umfange gebraucht, in- welchem es wohlehedem üblich war. Bon 
dem Feuer, von dem Blige, von den Sternei, von einem Lichte 
wird es, einige gemeine Speecharten ausgenommen, nicht mehr 
geſagt, ob man gleich das Hauptwort Schein noch von deuſelben 
gebraucht, Ehedem war es anders. In Ichineatemo.Fiure, 
Sttfr. bey flammendem Feuer, Dev Blitz ſcheinet vom Aufgang 
bis zum Piedergang, Mattb. 24, ı7, für leuchten, Sein Blig 
ſcheinet auf die Enden der Erden, Hiob 37,3. Wohin auch 
> ° die figüelichen Ausdrüde gehören, die Seligen werden helle 
ſcheinen, Dffend, 3,7; meine Lehre fiheinet ferne, Sir. 24, 
445 für leuchten, glänzen. 


Barlitd noch in die ſem Verftande gangbar. Gott hat ihn ſchein . 
barlihgeftvaft. Lin fcheinbarlihes Wunder. Bepdesfür aus 


1)* Eigentlich; wo es gleichfalls veraltet iſt. =) Faurtn ein 


Ei Die Scheinehre, plur. inul. ein Vorzug, weicher den Schein 


——6 


2. Figũrlich. 1) *Deutlich, erweislich werden : eine veraltete 
Bedeutung, für welche jegtericheinen, noch mehr aber erhellen 
üblich ift. Wieaus den Büchern fiheint, Opig, 2). Auf eine 
gewiffe Act unmittelbar empfunden werden, ohne daß chen die 
Sache fo fey, wie fie unmittelbar empfunden wird; ja oft wird 
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dieſes Scheinen oder diefe unmittelbare Empfindung dem Seyn, 


der wahren Befchaffenbeit, entgegen geſetzet. Es ift in diefer 
Bedeutung auf eine doppelte Art üblich; in beyden ſtehet die 
Perfon, wenn ſolche ausgedruckt wird, in der dritten Endung. 
(a) Als ein perfönliches Zeitwort. Die Sonne feiner uns 
klein zu feyn, und iſt Soch fehr groß. Ein anders iſt etwas 
fcheinen, und ein anders etwas ſeyn. Die Paftete ſcheint gue 
zu feyn. Gelehrt feinen wollen. Auf daß fie vor den Mens 
{chen fcheinen, daß fte faſten Matth. 6,16. Kin feomm ſchei— 
nender Mensch. Jede Stunde Scheint ihm eine traurige Wine 
ternacht, Geßu. Daß ich einige Yugenblide ganz fühllos ge: 
Schienen babe, Gel. Die Freundſchaft ſcheint mir in der Thae 
beffer, ebend. Ju welcher perfönlichen Form nur harte und uns 
eichtige Verbindungen vermieden werden müſſen. Z. B. Die 
Streitigkeiten ſcheinen noch fo bald nicht beygelege zu werden; . 
für: es fcheiner, daß die Streitigkeiten noch fo bald niche 
werden beygelege werden, (6) Als ein unperfönliches Zeite 
wort, Es fiheinet, daß es vegnen wolle, oder alg wollte es 
vegnen. Es fcheiner, daß es nichts helfen werde, oder es 


werde nichts helfen, als wenn es nichts helfen werde, als 


werde es nichts helfen. Es ſcheinet mir nicht fo. Wie es fcheir 
net, fo befinder ex fich noch wohl. f 
Anm, In der erflen Bedeutung fon im Iſidor, bey dem Kero, 

Dtsfried u, f. f.[cheinan, fkinan, (von weicher legtern Form 
unſer Imperfeet und Mittelwort ift,) bey dem Ulphilas [keinan, 
im Stiederf, finen,imEngl.to hine, im Schiwed.fkina: Uns 
fer ih ön, Sonne, feben, (im Schweb, it [könja fehen,) ſchim— 
mern, das rich, xy, das Lat, Scintilla, das tal. lem- 
biare, fembrare, u. a. in. find genau damit verwandt, Ehe⸗ 
dem war es auch als ein Aetivum üblich, welches eigentlich fichte 
bar machen, hernach zeigen, weiſen und beweifen bedeutete, in 
welchen Berftande es noch bey dem Ottfried und Willeram vor» 
kommt. Das Isländ. [kina bedeutet noch jetzt zeigen, und unfer 
Schein, ein fchriftliches Zeugniß, und befiheinigen, find noch 
Überbleibfel davon; das legtereift vermöge der Endung —igen, 
ein Intenfioum von fcheinen. Unfer fcheinen ſelbſt iſt nur eine; 
vermittelt der. gewöhnlichen intenfiven Endung —nen, abgelei⸗ 
tete Form von einem veralteten ſcheien, Tcheen, fchien, tweldies 
urfprünglich eine Nachahmung einer ſchnellen zifchenden Bewe⸗ 
gung war, und wovon unter andern auch Hirfer gefcheben und 
feyn abflammen, Mit diefer Bedeutung iſt die des Entſtehens ges 
nau verwandt, daber das abgeleitefe ericheinen aush gegenwärtig 
werden bedeutet, ‚Der Gegenſatz verfcheinen iff noch im Nieder- 
fühßjchen für vergehen, verfhwinden üblich” Das Licht, der 
Glanz iſt in alen Sprachen eine Figur der ſchnellen leichten Bee 
wegung, obgleich die erſten Eefinder der Sprachen wohl nicht ge⸗ 
wußt haben daß die Bewegung deskichtes die ſchnelleſte in der Na⸗ 
tur iſt. Daher ſtammet denn die Bedeutung des ſichtbar werdens, 
und beſonders vermittelſt eines eigenen Lichtes, her, welche auch 
in unſerm fchon zum Grunde liegt. Unter den Landleuten? ei⸗ 
ßens iſt noch eine ſonſt ungewöhnliche Bedeutung im Gange, nach 
welcher man von dem Getreide fast, daß es ſcheine, wenn es vor 
der Zeit und ehe es noch kernet, zu Stroh wird, und alsdanır- leer 
ifte Ohne Zweifel geböret es hierzu dem ſchon gedachten. Nie⸗ 
derfächfifchenverfcheinen, versehen, verſchwinden. ? 


Die Sheinföder, plur, die —n, an den Deutſchen Schlöffern, 


das Gebäufe, welches die Wahre Feder verbirgt, 


Itit 3 Der 
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Dr: Scheinfreänd, des — es, plur. bie—e, —— wel⸗ 
Ser nur den Schein eines Freundes hat, ohne eg wirklich zu ſeyn. 
- Uns fpricht dev Scheinfreund, fo wie dm, . i 

Allein bey guten Tagen zu, Haged. 


Der Scheinglaube, des—ns, plur. car. in der Theologie, ein 


Bertrauen auf Gott, welches den Sein de⸗ wahren Glaubens 
bat, es aber nicht iſt. 
Der Scheingrund, des— es, — — ein Grund 


in figürlichem Berftande, welcher ben dem erſten Anblidegut zu 


ſeyn fcheinet, es aber bey genauer Unter ſuchuug nicht iſt. 

Das Scheingut, des — es, plur. die — güter, ein Ding, wel⸗ 
ches der erſten unmittelbaren Empfindung nach ein Gut zu ſeyn 
ſcheinet, es aber im Zuſammenhan ge betrachtet nicht iſt. 

-Der Sceinbandel, des—s, plur. inuf. ein Handel, d. i, 
Berirag, welcher nur zum Scheine geſchiehrt; befonders wo der 
cine Thril feine wahre Abſicht verhehlet, und den andern unter 
einem redlihen Scheine hintergehet. 

Scheinheilig, erſte adj. et adv. den äußern Schein der 
Heiligkeit, d. i. der Gottesfnrcht, annehmend und habend, ohne 
es wirklich zu feyn, Lin Scheinheiliger, ein Heuchler, den man 
im gemeinen Leben auch einen Ropfbanger , in Niederfachfen 
einen Bibelträger,- Kirchenklepper, Seiligenfreffer, Seiligens 
beiger u, ff. nennet, in fcheinbeiliges Betragen.. >» 

Die Scheinheiligkeit, plur. car.der Zuſtand, da man ſchein ⸗ 
beilig iſt, und im engerer Bedentung, die Fertigkeit fein. äußeres 
Betragen der Frömmigkeit gemãß einzurichten, ohne ſolche wirt: 
lich zu befigen, 

Der Scheintauf, des — es, plur. Sie-—Päufe,ein zumScheine 
geſchloſſe ner Kauf, eine Handlung, welcheden Schein eines wah⸗ 
ten Kaufes bat, es aber nicht iſt. 

Der Scheinforper, des—s, plur. ut. nom. fing. eine bloße 
Geſtalt obite Förperliche Theile, im Gegenfage eines wahren oder 

. „organifchen Körpers, Corpusparaltaticum, 

*Schein lich, adj. et adv. welches im Hochdeutfchen für ſich als 
lein veraltet ift, ebedem aber für ſcheinar gebraucht wurde, Pilz 
len, die fonft allzu bietet ſchmecken, fcheinlich machen und ver: 

. golden, Logan. Augenſcheinlich und waͤhrſcheinlich haben es 
noch, obaleidy in etwas veränderten Bedeutungen, 

Die Scheinliebe, plur. car. ein Betragen , welches dent erſten 
Eindrude nach Liebe zu ſeyn ſcheinet, es aber nicht wirklich iſt. 
Das S.heinmittel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Ding, 
welches dem erſten Scheine nach wirffam zu ſeyn ſcheinet, aber die 
verlangte Wirkung nicht hervor bringe, Dergleichen Scheinmittel 

find’ die Pallistive in der Medicin, 

Die Scheintugend, plur. die—en, ein Zuftand, eine- Handlung 
oder Fertigkeit, wilde denSchein der Tugend hat, esaber nicht ift, 

Das Speinübel, des —s, plur, ut nom. fing. ein Ding, 


welches dev erfien Empfindung nach ein Übel zu ſeyn — es 


aberim Zufammenban ge betrachter nicht ift. 

Der Sweinwiderſpruch des —es, plur. —— ein 
Sag oder eine Handlung, welche ein Widerſpruch zu feyn,d..i. ſich 
oder ein auderes Ding aufzuheben ſcheinet, eg aber im Zufanmen» 
hauge wicht iſt. 

Tas Scheinro ort, des — es, plur, die —e, und — wörter, 
1S.Wort,) ein oder mehrere Laute, welche ein Wort zu ſeyn 
Keinen , aber bey genauerer Unterſuchuug Feinen vernünftigen 
Begriff enthalten. 

tDie&heißbsere,plur, die —n, in den niedrigen Spredarten, 
ein Nahme fehr vieler Arten Beeren, und der Stauden, welche fie 
zeagen, welche letztern alsdann auch wohl Scheißbeerholz oder 
Shpeißbrerfiaude genanat werden. Die vornehmften derjeiben 
find: 1) Die Kreuzbeere, deren Staude der Kreuzdorn oder 


Die Scheiße, plur, car. inden niebrigftenpredäcten, {a wor 


tSheigen, 


Ounomatopðie anz veralten kaffen, 


Schwed. fkita, imEngl.to fhite, im Franz. chier, welches 


Der Scheififalf, des — en, plur. die—en ,; in den gemeinen 


Das Scheit, des —es, plur. bie, in einigen —— 
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Wegedorn genannt wird, Rhamnus cathartieus L," 
welchen das Saftgrun bergiter wird. 2) Die verwandie Faulbeere, 
Rhamnusfrangula L, 3) Die Beeren des Sartriegels, Cor» 

‚nus fanguinea L. welche in manchen € egenden unter dem Nübe 
men dev Sorlsfen und zernsken befannt find. - 4) Die Zaunz 
odergedenfirfche,Lonicera Xylolieum L.deren Strand und 
"Holz auch Beinholz genannt wird. 5) Die Mehl⸗ oder Schlin 
beere, Viburnum Lantana L, und 6) der verwandte bee 
oder Wafferhohlunder, Viburnus OpulusL.. . Fe 

Anm. Weildas Holzeiniger diefer Staudenarten gute Kopten” 
fürdas Schießoulver gibt, fo glauben viele, daß der Nehme ans 
Schießbeere verderbt worden, Alleinbey vielen ift er gewig älter, 3 
als die Erfindung des Schiefpulvers. Es iſt daher glaublich er, 

‚dog der üble Geſchmack einiger dieferBeeren, und bey andernibe 
re purgirende Kraft bey einem übermäßigen Gebrauche, zu ihrer 
Benennung Anlaß gegeben, welche indeſſen wie fon schetwers. } 
dein, nur unter dem großen Haufen gangbar iſt. 





Menſchen⸗ und Thierkoth, beſonders von dünnerer Art, A in 
weiterm Verſtande einjeder Korb, alsauch der Durchfall, . 
‚verb.irreg. act. $mperf. ich ſchiß, Mitelm.. e⸗ 
ſchiſſen; ‚mperat, Scheiße; den Unrath aus den Därmenin s 
figer Gefrat t und mit einem gemiffen Schalle von ſich geben, wei⸗ 
chen diefes Wort nachabmet, und in weiterer Bedeutung, dem 
Überreft von verdauten Speifen durch gewöhnlichen Studlgang 
von ſich geben, Es iſt nur noch den niedrigflen und ung itetfich- N 
Sprecharten eigen ; anftändigere haben es wegen der fhmugigen 
Eben dieß gilt auch von al⸗ 
len Ableitungen und Zufammenfegungen, z. B. ſcheißangſt und 
ſcheiß bange, im hohen Grade angft und bange, Scheißer, er,Scheis 7 
Ferey, Scheißhaus Scheiß matz / Scheißdreck, Schiß u. f 
welche daher auch hier keine weitere Stelle verdienen. 
Anm. Im Schwabenfp. lehizzen, im Riederſ fehlten, im 


letztere nach Art der Niederfachfen mit Ausſtoßung des egebildee 
zu ſeyn feiner, Da der Sant, welcher in diefem Worte zum 

Grundeliegt, mehrern Handlungen eigen ift, ſo muß man au 
febießen, ſchütten und dag Niederf, ſcheuten ‚fprigen, ais Ber» 
wandte anfehen, welche auftändigere Handlungen bezeichnen und 
daber auch ohne allen Anſtoß gebraucht werden. 


Sprecharten, eine Act Parfchfüße i in den nördlichften Gegenden, 2 
welche einem Ralfen ähnlich iſt; Plautus llercorarius Aleın, 
Der Roth der Rurgegef, einer andern Art Varfhfüpe, ift fein 
größter Leckerbiſſen, daher er diefen Vogel fo fange in der Luft ver⸗ 
folgt und äugſtiget, bis er denſelben von ſich gibt, da er ihn denn 
ſehr geſchickt in der Luft aufzufangen weiß. Die Holländiſchen 
Schiffleute nennen ihn daher auch Strontjaeger, Struntiäger, 
d.i. Dredjäger. 


die — er, Diminut. das Scheitchen, Dberd. Sceitlein„ von 
dem Zeitworte fcheiden, in feiner älteften und weiteften Bebrun 
tung, da eg von allen Arten der Trennung des Zufammenhange 
—— wurde. 
Em Werkzeug, andere Körper damit zu (beiden, 81.0. © 
FE RE ibrer Theile zu tvennen ; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung, von welcher doch no verfchiedene Spuren: 
übrig find, In der Lorharingifehen Provinzial: Sprache ikCheite 2 
ein mit Eifen befchlagener Keil, im Schwed. Ardafked die 
Pflugſchar, im Ital, Schidone der Brarfpief, und unfer@yabz 
ſcheit bedeutet nach ein ſolches Werfzrua zum Graben. Indeſſen 
kann es ſeyn, daß manin den All einfältigen Zeuen ſich — 
dieſer 
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het Merfeugeeinee sefäeften — kisefikten here Inder 
Tgeuden Bebeiltung dedient Hat, in welchem Falle es denn auch 
bin gerechnet werden müßte, 

a. 
in feſter Korver durch gewaltſame Trennung zerſtückelt worden, 
- Im weiteſten Verſtande, wo Scheit ebedem für Bruchſtück, 
J ein Trumm gebraucht wurde, und in einigen Gegenden noch 
Dafür üblich iſt. So ſagt man in einigen noch, ein Schiff 


* 


wth und von den Wellen zertrümmert wird, wofür im Sochdeut⸗ 
ſchen das Zeitwort ſcheltern üblich iſt, S. daffelde.) 2) In eugerer 
Bedeutung, ein durch Schneiden oder Spalten hervor gebrachtes 
"Stüd, da es deun in einigen Oberdeutfchen Gegenden von einem 


engerer Bedeutung gangbar, wo man zin Städ gefpaltenen Holzes 
won einer beträchtlichenGröße ein Scheir nennet,befonters ſolches 
„gend gefpaltenesHolz, woraus dag Klafterholz beſtehet; Nisderf, 
Bluft, von Elöven, fpalten. Scheite ſchlagen, d. i. dur 
Spalten hervor bringen. golz zu Scheiten ſchlagen. Lin 
Srandſcheit, ein folches zum Verbrennen beſtimmtes Scheit, zum 
Anterſchiede von den Bötecherfcheiten, (8. auch Bernfcheit, 
loppelſcheit, Stockſcheit, Scheiterhaufe u. ſ. f.) Auch die 
eeinern für den Herd beſtimmten Stücken Brenuholzes, welche 
aus diefen größern Scheiten gehauen und geſpalten werden, wer⸗ 
‚den in vielen Gegenden Scheitchen genannt. 3) Figüclich wird 
——— ein gerades, dickes und mehrentheils kurzes hölzet nes 
Wertʒeug gleichfallẽ ein Scheit genannt, da es denn durch einen 
Sor ſas näher beſtimmt werden muß. Das Rattelfipeit iſt in 
“einigen Gegenden der Knüttel der Ballenbinder, womit fie die 
Ballen und Pace zufammen ratteln; das Knetſcheit, ein Sol 
womit die Bäder das Kneten verrichten; dag -Jügefcheit, im 
Sherdeutfchen, ein Werkzeug der Bötscher zdas Rich tſcheit ein 
ſaarkes Linealder Werkleute, und in weiterer Bedenung oft ein 
edes Lineal. Bey den Webern wird der untere dickere Theil der 
Lade, welcher dem Fluge derfelben einen ſchweren Schwung mit: 
theilet, das Scheit genannt, und in der Schweiz hieß ehrdem 
u. eine Muster das Schießſcheit. Ohne Zweifel, weil man fh 
Fr anfänglihzuallendiefen Werkzeugen eines sefpaltenen und gröb⸗ 
ich bearbeiteten Stückes Holzes bedienete. 
Anm. In der zweyten engern Bedeutung eĩnes Stückes geſpal⸗ 
- tenen volzes, im Angelf. Scidi, im Engl, Shide, im Schwed. 
> Skid, im Kefänd.-Skide, im Ital. Ben Das Griech. 
ax1d4 , und die Latein, SchidianndScindula (©. Schindel) 
: gehören gleichfalls dahin, Da diefes Wort unftreitig von ſcheiden 
in feiner weitefen Bedeutung abftanımet , fo haben viele aus einer 
 übertriebenen Gewiſſeuhaftigkeit daſſelbeſcheid fehreiben wollen, 
fish aber dadurch auf das gköblichſte an der alfgemeinen Aus ſprache 
verſündiget. Es iſt ja nichts gewöhnli ber, als daß in den Ableis 
"drngen die verwandten Buchladen mit einander verwechfelt wer⸗ 
den. Der Plural Scpeiterfür S heite iſt nur den gemeinen, be ſon⸗ 
bers Niederdeutſchen Randarten eigen. 
IN : pr Scheitel, plur. die—n, der oberfle Theil des Hauptes, 
golden der Stien und dem Hinterhaupte, wo fih die Haupthaa⸗ 
* ve zu theilen pflegen, und wovon der hintere Theil der Wirbel ges 
* nanut wird. Don den Sußfoblen bis auf die Sceitel, Hiob. 2,7, 
Silbern war fein, Srar auf feiner Scheitel und um fein 
Ei RR Gef. : 
DieLode, 
a fünfzehn oder fechzehn Fahr 
= Die Zierde meiner Scheitel war, Kam. 
E er es in der höhern Schreibart figürlich für den ganzen mit Haas 
sen — ER BEN, In neh — 


Ein Stüd eines Ganzen, eines von den Theilen, in — 
* gehe in Scheiter oder zu Scheitern, wenn eg auf den Grund ge⸗ 


= jeden Spane gebraucht wird, Sm Hochdeutſchen ift e3 nur in] 
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ſpitzigen oder runden heil eines jeden Dinges, für den Gipfel, 
gebraucht, ©. Scheitelpunet. 

Anm. Schon bey bem Kaban Maurus Scheitila, bey dem 
Notker Scheitela, im Niederſ. Schedel.. Gemeiniglich leiter 
man diefes Wort von ſcheiden ber, weil ſich die Haare dafelbft zu 
ſcheiden pflegen; eine Ableitung, welche ale Wahrfcheinlichkeit für 
fi hat. (©: indeffen auch Schedel.) Wenn das Niederf. Sche⸗ 
del auch die Fleine Elbogenröhre bedeutet, welche im Alt + Krief. 
Scidel heißt, fo gehöret es alsdann ohne Zweifel zu Scheide. 
Im Hoch» und Oberdeutſchen iſt diefes Wort faft durchgängig 
weiblichen Geſchlechtes. So gebraucht es auch Luther, a Mof. 
49,26, und in andern Stellen ; dagegen es in eistigen in dein un« 
2 gewähnfichern männlichen vorfonme :feinSrevel witd auf feinen 
Scheitel fallen, Pf. 7, 17. Derserr wird JenScheitel dev Loch 
ser Zion kahl machen, Ef. 3, 17. 

Das Scheitelbein, des—es, plur. die —e, in der Anatomie, % 
Diejenigen Beine oder Knochen, welche die Scheitel des Haupteg 
Binden, und den obern, mittlern und Seitentbeil der Beine deu 
Hirnfchaleeinnehmen;Olfabregmatis, verticis, 

Scheiteln, verb,reg. act. welches nur von den Haaren auf ber 
Scheitel üblich if. Die Saare fcheiteln, fie auf bepden Seiten 
der Scheitel vermittelft des Kammes theilen. Gefcpeitelte gaare 
«ragen. Miederf. ſcheteln. Entweder von Scheitel, oder auch 
als.das Jntenfivum von ſcheiden; in: welchem Falle es aber von 
der Theilung in mehrern Fällen üblich fen müßte, welches mis 
Boch nicht bekannt iſt. 

Der Scheitelpunet, 8e3—eg, plur. die—e,i in der Aſtronomit, 
‚ein Punct, welchen man. in der unbeweglichen Fläche der Welt⸗ 
Zugel ſenkrecht über feinen Scheitel annimmt, und welcher mit 
einem Arabifhen Kunftworte auch das Zenich heißt, im Ges 
genſatze des Hadirs oder Sußpuneres. In weiterer Bedeutung 
wird in der Algebra derjenige Puuck einer Frummen Linie der 
Scheitelpunet oder die Scheitel genannt, wo derDiameter oder die _ 
Ad ſe diefelbe durchſchneidet, fo wie man in der Geomettie auch die 
Spiteeines Winkels, welche der Grundfläche entgegen geſetzt iſt, 
oder wohl gar einen je den Punet, wo zwey Linien einander durch⸗ 
ſchneiden, mit diefem Naymen su belegen pflegt, daws denn für 
Gipfeloder Spige ſtebet. h 

Scheitelrecht, adj. et ady.in der Mathematif, auf dem ſchein⸗ 

baren Horizonte feufrecht ſtehend, ſo daß die gezogene gerade 

Linie in den Scheitelpunet trifft; mit einem Lateinifchen Kunſt⸗ 

worte vertical. Einen Hrörfer ſcheitelrecht richten. Scheitel: 

recht oder vertical, und ſenkrecht oder-perpendiculer, find zwar 

‚zuweilen, aber nicht allemahl einerlep. Auf eben diefe Art könnte 

‚man eine vertical⸗glache, einen Vertical: Zirkel, einen ver— 

tical: Winkeln. f. f. eine Scheitelflache, einen Sgeigrcel 

einen Scheitelwinkel nennen, 

Der Scheiterhaufen, dee—s, plur. ut nom. fing. eigent- 
lich ein jeder aus Holzfcheiten beftebender Haufen, wo es doch nur 
in engerm Verfiande von ſolchen Haufen diefer Art am üblichften 
i@, auf welchen man ebedeu die Leichen verbrannte, jest aber 
noch gewiffe Verbrecher zu verbrennen pflegt ; der Solzkop. 
Scheitern, verb. reg. neutr. welches das Hülfswortfeyn er« 

. fordert, in Stücken geben, zertrümmert werden; am häuf gſten von 
den Schiffen, Schiffbruch leiden. ZDas Schiff iſt geſcheitert, es 
ſcheiterte an einer Klippe. Ingleichen figürlih. Der Anſchlag, 
das vorhaben iſt geſcheitert. Daher das Scheitern. 

Anm. Im Ital. ſcheggiare. Es iſt unſtreitig das intenfive 
Frequentatvum von dem Heutro ſcheiden, wie fo wohl ausder 
iterativen Endung — ern, als aus dem intenfiven € ſtatt des 
weichern derbellet. In einigen gemeinen Oberdeutſchen Mund⸗ 

arten 


* 
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ieh ift es auch als ein Activum übtich, welches nicht nur zer⸗ 
trünmeen, fondern auch Holz zu Scheiten fehlagen, bedeutet. 

Die S:heitflöße, plur. die —n, eine Anftalt, durch welche des 
zu Scheiten gefchlagene Brennholz von einem Orte zum andern 
geflößer wird; zum Unterſchiede von einer Zimmerfiöße. 

Der Scheithauer, des—s, plur,utnom. ling. ein Arbeiter, 
welcher das Holz in den Wäldern zu Scheiten ſchläget; der 
Scheitſchläger, olzbauer, Rlafterfchlauer, 

Das Scheitholz, des — es, plur, inul. daszu Seiten geſchla⸗ 
gene Holz; im Gegenfage des Bauholzes, ganzer Stämmen.f.f. 
Ein Scheit Holz biugegen bezeichnet ein Individuum ſolches 
Scheitholzes. 

Das Scheitmaß, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, dasjenige Maß, welches die zu Klafterholz beſtimmten 
Sceite haben müffen. 

Schel, —er,— ie, adj.et adv. welches eigentlich fchief bedeutet, 
bernach aber auch für das verwandte ſchielend gebraucht wur» 
de; wenigftens ſcheint Luther 3 Mof.2 ı,20 eg fogenommen zu 
baden: der ein Fell aufidem Auge hat oder fcheel ift 5; wo es 
bey Dlichaelis beiße: in deffen Augen eine unregelmäßige Mi⸗ 
fchung des Augapfels mie dem Weißen im Auge iſt. In dem 
zu Bafel.ı 523 gedruckten N, Teſt. wird Scheel ausdrücklich dur 


ſchylen alunen,uberfichtig erfläret, In beyden Bedeutungen iſt 


es im Hochdeutſchen veraltet, wo man es nur noch i im figücliden 
Beriiande gebraucht, feinen Unwillen durch fchiefe und mürriſche 
Blicke an den Tag legend. Schel zu etwas ſehen, feine Unzu⸗ 
friedenheit darüber durch mürriſche Blicke nnd Mienen offen⸗ 
baren. Sieheſt du darum fo fcheel, daß ich fo gutig bin $ 
Matth.20, 15, Ein fcheler Blick. 
Die Stuger ſahen ihn mit fchelen Augen an, Zadar. 

Anm. Im Oberdeutfchen ſchelch im Schwed. Ikälg, Niederf. 
Schell, im Holänd.[cheel, welches nicht nur ſchief und krumm 
bedeutet, fchelles Holz, ——— ſchief und ſchell, ſchief und 
krumm, ſondern auch ſchielend, und figürlich böſe, mürriſch, ver= 
drießlich. Im Griech. iſt anorg gleichfalls ſchief. (S.Schielen.) 
Das veraltete Hauptwort Schele, Uneinigkeit, Zwietracht, Streit, 
welches noch im Niederſãchſiſchen üblich iſt, ſcheinet zunächft von 
ſchallen abzuffammen, (S.Schelten.) Zu einem von beyden gehö⸗ 
vet verinuthlich auch das Lat. Scelus, Wer fieher nicht, daß das 


Franz. Jalouhe und Ital. Gelofia damit überein fommt? Die 


Schreibart ſchal, welche man zuweilen findet, würde fich eher vers 
theidigen Laffen, als die mit zwey e, ſcheel. 

Die Schelbe, eine junge Kub, S. Sch albe. 

Der Schelch, des —es, plur. die —e, ein.nur in einigen Ober⸗ 

dentſchen Gegenden, 3.3. in Baiern, übliches Wort, welches 

einen Kahn bedentet, und ohne Zweifel zu Ser Verwandtichaftdes 
Mortes Schale gehöret ; oder auch zunächſt von Belch, in der 
weiteften Bedeutung, vermitseift des Zifchlautes gebildet iſt. 

Die Scyelfe, plur.die —n, in den gemeinen Sprecharien einiger 
Begenden, die Schale, befunders die weiche biegfame Schale, die 
Hülfe, Ipfelfchelfen, Apfelfchalen. Die Schelfen von Erbfen, 
Bohnen, Walſchen Nüſſen u. ſ. f. 

Man tritt deu wahren Bern und fertigt ſich mit Schel⸗ 

fen, Günth. 
Anm. Riederf. Schluwe, vermutblich für Scheluwe. Es ift 
vor Schale nur ine Endlaute unterfchieden,und hat mit demfelben 
den Stammbeariff des hohlen Raumes und der Bedeckung gemein, 
Im Niederfächfifchen war Schelf ehedem ein Beet, ein breternes 


Gerüft, welche Bedeutung das Engl, Shelfund Angelf.Scylf 


gleichfalls har, Im Schwer.-ift Skalp und im Jsländ. Skalpr 
Die Scheide.  Däne Birhfant Mim Griech «EAuDog die äußere 
Baumrinde, weispes zunachft vonaadumre noliammer, ſo wie 


Schelfen; und das Intenſivum Shelfern, verb. reg. act. in N, 


Die Schellaxt, die —arte, in einigen Gegenden, eine Rumpfe 


Die Schelle, plur. dien, Diminnt, dag Schelfchen, von dem - 4 


She 


1a0g: 


8 gie — * dem une —— 
yla. Selbſt im Chald.i und im Syriſchen na>p di 
Fiſchſchuppe, Angelſ. Scylle. * — — 
















Scelfen,,d.i, dünne-Blätter, theilen; ein nur in den ‚gemeinen 
Sprecharten übliches Wort, wo es am häufigſten als ein Recipros) 
cum gebraucht wird, fich fchelfen oder fchelfern, ſich in Blätter 4 
oder Schalen abfondern. Die Haut fchelfert ſich. j 


Art, die Bänke Steinfalges damit zu zerſchellen oder zu eve E 
f&blagen. Re 


Zeitworte ſchellen. ) Ein Ding, welches ſchallet, worsauh _ 
unmittelbar von dem Neutro ſchallen abgeleiset werden Fann. &g 
wird hier nur noch im gemeinen Leben fo wohl allein, als auhin 
"dem zufammen gefegten Waulfchelle, von einem Badenfiteide 
«gebraucht, einen ſchallenden Schlag an den Baden zu begeichnen. 
"Und gab ihm eine derbe Schelle, Lihtw, — 
2) Ein Ding, womit man ſchellet, von dem folgenden Zeitworte. du 
Am weiteften Verſtande, wo doch nur die Feffel an Händen und, 
Füßen zuweilen noch die Sand= Juß: oder Beinſchellen genannt 
werben, weil fiein dev Bewegung einen Flingenden Schall von ſich 
geben. In einigen Gegenden führet auch die Glocke einer Thurm⸗· J 
oder Schlaguhr den Nahmen der Schelle. Am üblichſten ftesim 
engftenBerftande von kleinen dünnen, gemeiniglich runden Blöds 
hen, welche einenfchallenden Klang verueſachen. Derglicen 
find die Schlittenfchellen, Narrenſchellen u. f. f. Der Katze die 
Schelle anhangen, eine gefährliche Sache unternehmen, welche 
andere zu hun fi) weigern ; eine aus Aſops Fabeln herſtammen · 
‚de fprichwörtliche Redensart, Die Schellen an den Rleidern, _ 
waren ehedem ein Zeichen der Pracht und finden fih von dem , 
Prieſterkleide Aarons an, big tief in die mittlern Jahrhunderte. 
Da wo die Schellen klingen, in Regis curia, in dem alten Lie⸗ 
deln dulci Jubilo. Rachmahls wardiefes Stück derebemahe. 
Ligen Kleiderpracht den Hof: und öffentlichen Narren überlaffen, 
Eine Schehe hat, wie ſchon geſagt worden, gemeiniglich eine fus 
gelrunde Geftalt mit einem Einfchnitte, um dem Schalle Luft zu 
machen. Nähert fich ein folches Werkzeug mehr der Geſtalt d der 
gewöhnlichen Thurmgloden, fo nennet man esimHochdeutfchen — 
lieber eine Glocke oder ein Glöckchen als eine Schelle. In ‚ans + 
der Örgenden heißt auch die Fleine Glode ar den Sbüren eine 
Schelle, welche man im Hochdeutfchen eine Blingel uennet, wele 
ches Wort aber nicht bloß die Glocke, fondern ihr ganzes Zugebör 
bezeichnet. Die Büchenfchelle, eine Pflanze, und Schellen in den - 
Deutfchen Karte haben ihren Nahmen ihrer Figur zu danken. 
Anm.Scon im Salifchen Geſetze Skella,im Angelf,Skella, 
im Schwed. Skälla, im mitslern Lat. Efchilla,im Stal.Squil- 
la. Im Rieberf. wird eine Schelle im der engfien Vedeutuns Ei 
Pingel und in Baiern Rollel genannt. J 


— 


Scyellen, verb.reg. welches das Activumbey dem Nentrofhae 


len iſt, fehallen machen. 1) Im weiteſten Verffande, wo es ebe⸗ 
dem von verſchiedenen Haudlungen gebraucht wurde, welche mit 
einem fich merklich auszeichnenden Schale verbunden find.» Im’ 
Schwediſchen ik [kölja ausfpülen; eben dafelbft wird es auch 
von dem Schlagen der Wellen an das Schiff oder aneinen Felſen 
gebraucht. Wir haben es in dieſem weiteſten Verſtaude nohin 
dem zufammen gefeßten zerfchellen, mit einem merklichen Schalle 2 
in Stücke zerseimmern, wohin aud) das Niederſ. knackſchellig 
oder knaͤckſchellig, gebrechlich, entkräftet, gehöret. 2) Inrenges 
rev Bedeutung ift ſchellen, mit Schelfen einen Schall Derope beine _ 
gen. In manchen Begenden gebraucht man 3 auch von kleinen 
"Soden, Es ſcheut jemand an der Thin, wofür man im Hohe 
deutſpen 









R ſchen auch —— — Beben hat man 

dafür auch das Iterativum ſchellern, ſo wie ſchelten eigentlich 

das Inten form ift. ‚Doher das Schellen. 

Anm. Im Ital: [quillare. Es iſt das Activum von ſchallen, 

ohne daß es deßwegen eben mit einem & aeſchrieben werben müßte, 

} Schwenken wecken u.a. m. haben auch eiite, obgleich ihre Reu⸗ 

tra an u. ſ. f heißen, 

Der 5b llenbatim, dea—es, plur. Sie — Bäume, ber Nahme 
"eines as nad Dfiindifchen Baumes, deffen Frucht einer 

Kaſtanie oder. Waſſer nuß aleicht, aber eine harte Flingende Schale 
Bat, daher ſich die Brafilianer ihrer auch anftatt der Schellen bes 
dienen; Cerbera-L.der Oftindifche Spezbaum, Cerbera Man- 
aus L.ift eine Art davon, 

Das Schellengeläut, des — es, plur die — e,der lang ehe 


rerer Schelfensohne Plural, Am bänfigften das mit Schelfen vers. _ 


— Geſchirr, womit die Pferde vor einem Schellenſchlitten be⸗ 
 Teget werden, F 
Die Schellenpflanze, plur.die—n, eine Pflanze, NolanaL, 
— SE diefen Bahnen oͤer muthlich wegen der — ihrer Blu⸗ 
men bat. u 
"Der Schellenfshlitten, des — s, plur. ut nom. fing. ein 
Wennfſchlitten, fo fern das davor gefpannmePferd mit einem Schel⸗ 
® RU Tengeläute beleget wird, 
. Des Schellenv erk, des — es, plur. die — e, ein aus Säellen 
beftehenbes Merk, 
Der Schyellfifih ‚ des — es plur. die —e, eine Art Kabliau 


oder Dorfch, welcher filberfarbig, und ſehr ſchmackhaft ift, und - 
Häufig in der Nordfee gefangen wird; Gädus AeglefinusL, Er 


- as den Rahmen ohne Zweifel von feinen zwar Tleinen, aber fehr 


 Engf, Scale, Fifchfehuppe, Franz. Ecaille, Jtal,Scaglia. Im 
Daniſchen heiftte Rulfer. 
Der Schellböngft, des—es, plur. die —e, ein zur Zucht, zur 
Fortpflanzung feines. Geſchlechtes befiimmeter und gehaltener 
Sendgſt. Der Schellhengſt ſchreyet gegen alle Mähren, Sir. 
33, 6. Häufiger und zugleich richtiger wird diefes Wort Schels 
bengit oder Schalhengſt geſchrieben und gefprochen ‚ obgleich auch 
füür die ſes im Sochdeutſchen Beſch aler üblich iſt. Es ſtammet ohne 
Zweifel von dem alten ſchalen oder ſchelen, —— ber, ©. Be⸗ 
ſchalen und Schelfe. 


rn Shellfraut, RR plyr. inuf. eine lange) welche 


einen jafranfarbigen f&härfen und beigenden Saft gibt, und wo- 
von man mehrere Feten hat; ChelidoniumL. Das große 
Schellkraut wird auch Misienfraüt , großes Schwalben- 
kraut und Schellwirz, das Beine aber auch Seigwarzen- 
wurz genannt. 
MNunen einbeimirch iſt, io konnte man deſſen Rahmen von dem 
veralteten zerſchellen zertrümmern, herleiten, wenn es nicht 
woahr ſchenlcher wäre, daß der Deutſche Nahme mit dem Griech. 

und Latein. Chelidonium verwandt iſt, indem fich die Haupt⸗ 
und Stammſylbe in.beyden nur durch „das oft zufällige f uns 
terſcheidet. Chetidonium und Schwalbenwurz heißt es, 
weil es im Frohlinde blühet, wenn die Schwalben fich feben 
laſſen. Eine Schwalbe heit im Niederfächf.. Swal, woraus 
eier Schell werden Fönnen, Die Holländer nennen es Scheld- 


FERN 










ſachſen nennen es Schinkraut, weil es eine gefchundette, d.i, 
= geſchellte oder verlegte Haus geſchwinde heilet. Frifch glaubt, 
daß ⸗ vonden Schellen, d. i, feinen Hödlein, an der Wurs 
zel benannt worden, daher es in einigen Gegenden auch Biber: 
bidlein heiße, Auch eine Art des Storchſchnabels Geranium ı, 

Tabern. wird in manchen Örgenden Fleine Schellwurz und Bleis 
: w B 3 un 2 Auſß. 


3— 


dichten Schuppen, von dem Niederſ. Schelle, die Schale, und 


Da diefes Gewächs auf den Europäifchen 


kruut, welche Form jenem noch ähnlicher iſt. Die Nieder: - 


Dalai ma DR 7 a u Dan 


She 140 
nes Shwalbenfraut — weil es gleichfalls ben Anlunft 
der Schwalben blühet. 


Der Schelllack, des — es, plar inuf; eine nur Im Niederſach⸗ 
ſiſchen übliche Benennung des inTafeln zu uns gebrachten Gummi 
Lad; von dem Niederf, Schelle, eine Schale, Bret. 


er Schellwurz, eh plur. inuf, ©, Sheit 
rauf. I 


1. Der Scyelm, des — es, (Dberd.des — em) plur. die—e, 
Dberd, — en,) ein im Hochdeutfchen völlig. unbekanutes Wort, 
weldjes eigenslichein abgezogenes todtes Vieh bedeutet, in wel« 
em Verftande es noch in Riederfachfen Hin und wieder gangbar 
iſt we fein Pferd zum Schelmen machen Laffen, fo viel iff, als 
es abdecken laſſen. In weiterer Bedeutung wird es in manchen 
Gegenden Dberdeutfchlandes von einen jeden todten, on Krank⸗ 
heit verffordenen Körper ; auch in verächtlichem Verfiande von 
einem Aaſe gebraurbt. Ein Schelmengeſchmack, ein Aasgrruch, 
Hans Sachs. Es ſtinkt als ein Schelm, Geb. Frank, dep dem 
Friſch⸗ Dev Rab, der aus Noa Arche flog, fand vielleicht 
einen Schelmen im Waſſer fließen, Königehof, eben daſelbſt. 


"Anm. Das 8: uwort fchelmen, ſchinden, auch im figür ichen 
Verſtande, und die Hauptwörter Schelmſchinder, der Abdecker, 
und Schelmerey, Schinderarbeit, find im Hochdentſchen eben fo 
fremd. Bedrutere diefes Wort, wie ſebr wahrſcheinlich Hffxeigent; 
lich ein abgezognes todtes Thier, fowürde es mit ſchalmen, der 
Schale, Kinde oder Hant berauben, zu Schale, Niederſ. Schelle, 
gehören, Indeſſen, dadasm ein bloßer, feiner Bebentung nach 
noch nicht genug befannter Endlaut iſt, Schal oder Schel aber 
gar viele Bedeutungen Teidet, worunter befonders die des übeln 
Gerubs (8, Saal) oder auch des lebloſen todten Zuſtaudes 
(S.Schellen) in Betrachtung kommen, fo findet immer noch eine 
ſchicklichere Ableitung Statt, (S. das folgende) Im Walliſ. iſt 
Celain ohne Ziſchlaut gleichfalle ein Nas, 


2.* Der Schelm des — es, oder — en, plur. inuf, ein 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden übliches Wort, eine au⸗ 
ſteckende tödtliche Seuche, die Peſt, das Viehſterben zu bezeichnen, 
Schelm oder Suche oder Keyb, Peltis, in einem alten Vocabul, 
von 1482 bey dem Frifch, welcher noch mehrere Beyfpiele von dies 
fer Bedeutung anführen. Es ſcheinet, dag fich diefes Wort am 
füglichften von ſchellen, zer ſchellen, zertrümmern, vernichten, abs 
leiten laſſe, obaleih Friſch, Wachter und andere diefes und dag 
folgende Wort blog für figürliche Bedeutungen von Schelm, ein 
Aas, halten, 


3. Der Schelm, des — es, plur. die—e, ein auch noch im, 
Hochdeutſchen gangbares Wort, welches daſelbſt in einem döp⸗ 
pelten Verſtande vorkommt. - 2) In einem ſihr harten, da man 
unter Scyelm eigentlich einen feiner Verbrechen wegen ehrlos 
gemachten Menſchen verſtehet. Jemanden zum Schelm mas 
chen, ihn mit gewiſſen Feyerlichkeiten ehrlos machen. Ihn 
als einen Schelm wegiagen. Ben den Handwerkern iſt der 
Mißbrauch eingeriffen, jeden, der ſeine wahre oder eingebil, 
dere Schuldigkeit nicht. beebachter , für einen Schelm und 
Bundsfort, für einen ehrlofen Menfhen zu halten Ein - 

Schelm der weggehet ! Indeſſen hat es im gemeinen Sprach⸗ 
gebrauche viel von feiner erften Härte verloren, wenigfteng 
wird es nicht mehr für fo ehrenrührig gehalten als andere 
Wörter diefer Art. Ju weiterer Bedeutnng ift Schelm ein 
Menſch, der fich ſolcher Vergehungen fchuldig macht, wel⸗ 
che in der bürgerlichen Geſellfchaft die Ehrlofigfeit mit ich füh⸗ 
ren ,-brfonders ‚ein Dieb, und grober Betrieger, Zum Schelme 
werden, zum Betrieger; ingleichen in dev harten Sprechart 

Yun für, 


\ 
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wie ein Sem handeln, davon 
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fite banferott werden. 
gehen. 3:2: ER Er 
Der Schelmen arger Griff, damit er uns will fangen, 
GR T N Op ig, { — 
Damit entfahrt der Geiſt dem loſen Mammonsknechte, 


Dem jeder um das Grab mit einem Schelmen ziert, 


Eanig. 
Diefe Abänderung des Schelmen a. ff. ift in der Oberdeutfihen 
- Mundart üblicher als in der Hochdentfihen. 2) Ju gelinderer 


Bedeutung ift Schelm, fo wie Schalk, eine Perfen, welche 
einem andern bey einem unfchuldig ſcheinenden äußern Verhalten 


zu ſchaden fucht, und in noch gelinderer Bedeutung, welche leicht» 
fertige Abfichten hinter einem äußern unfchufdig fheinenden Bes 
‚tragen zu verbergen weiß. Ein tofer, leichtfertiger Schelm. Ei⸗ 
nen Schelm hinter den Ohren haben. Je arger Schelm, je beſſer 
Gluͤck. Pin armer Scheim, in noch weiterer Bedeutung, ein 
armer mieleidsiwürdiger Meuſch. : 


* Anm. ImSchwed. und Jsländ. Skälm, im Engl.Skellum, 


‚im Pehln.Szelma. Frifch, Wachter, Dieterich von Stade, Ihre 
nalnm. ſehen dieſes Wort mit Eckardten aß eine Figur von Schelm, 


Has,anz alfein, man wird wohl nicht leicht ein Bepfpiel finden, >: 
ſchellen, und bedeutet, 


daf in einem Worte von einer fo beſtimmten Bedeutung, wie 
Schelm if, eine fo unbeftimmte Auſpielung zum Örunde liegen 
follte. Da es ausgemacht iſt, daß. von zwvenEnd- Conſonanten der 
ietzte allemahl ein Endlaut iſt, welcher das abgeleitete Wort näher 
beflimmt, fo kommt es bier nur auf die Sylde Schel an, welche, 
da die Selbfklauter unaufhörlich abiwechfeln, mit Schal gleichbes 


deutend iſt. Schalt und Schelm find alfo nur in den Endlauten : 


unterſchieden, und ffamımen beyde von einer veralteten Sedentung 
‚des Zeitwortes ſchalen und fchelen, fchellen, ab, / Welches diefe 
Bedeutung unter den vielen ift, welche diefes Wort leidet, läßt ſich 
nur muthmaßlich beſtimmen, weil uns die Genealogie dieſes Wor⸗ 
tes fehlet. Es kann die geſchwinde betrügliche Bewegnng ſeyn, 
welche ſich beſonders zu der zweyten Bedentung ſchickt, da ſich die 
erfir durch eine ehrlofe Flucht erflären tößt. Ben den Kraineri- 
{den Wenden iſt lehalam ih ſcherze. Es können aber auch das. 
at. Scelus und Ötjedh. ausAreg mit unferm Schelm verwandt 
ſeyn, dadenn anch ſchel und das alte ſchelen, fehlen, mangeln, mit 
zur Verwaudtſchaft gezogen werden fünnen,. Noch im ı6ten 
Jahrh. bedeusere fchelmen verfümmeln,. So ſagt der bekannte 
Dichter, Paul Rephuhn, der Überſetzer babe fein Driginal nicht 
gefhelmet und geftimmelt. Daß diefes Wort ehedem noch andere 
anftändige Bedeutungen gehabt haben müſſe, erhellet aus der ehe⸗ 
"mahligen adeligen Familie der Schelme. Bieleicht hat eg, fo wie 
Schalf,chedem and) einen Diener bedeutet. S-Schalf. 


Die Schelmerey, plur, die—en, von 3 Selm. 2) Die Fer 


tigfeit, jemanden untereinem unfchuldig ſcheinenden äußern Ans 
ſeden zu hintergehen; befonders in der zweyten gelindern Bedeu⸗ 
tung, und ohne Plural. 2) Ein ſolches Betragen, eine ſolche 
Handlung ſelbſt; auch nur in der zweyten gelindern Bedentung, 
von dem Hintersehen im Schere. ’ ; — 
Schelmiſch, —er, —te, adj. et adv. von 3 Scheim, in der 
Geſinnung und Ferrigteit eines Schelmes gegründet. ı) Im 
Ein ſchelmiſches Betragen, im 
höchſten Grade betrügliches. Schelmiſcher Weiſe davon gehen, 
als ein ehrloſer, vorſetzlicher Batrirger. Ein ſchelmiſches vor⸗ 
haben. 2) In der zweylen gelindern Bedeutung, wo es doch nur 
zuweilen im gemeinen Leben voriommmt. 
Dir Schhelmfreih, es — es plur. die —e, ein ſchelmiſcher, 
vorſetzlich betriegeriſcher Streich; am bauftgſten im harten Ver⸗ 
ftande, zuweilen aber auch im gelindern. Einen Sgelmſtreich 


begeben, 


erſten und harten Verſtande. 


Schelm ſtückchen, ein liſtiger Schelmftreich, und in weiteem Ver · 
ſtaude, eine jede mit iR verbundene böſe und boshafte Handlung. 


. Die Schelfucht, plur.car. die Sucht, did, ungeordnete heftige Fer⸗ 


So auch das Bey⸗ und Nedenwort ſchelſuchtig, in dieſer Geſin ⸗ 


folgende fünfte Bedeutung dächte. 


* rn 
» / 


A Ne 
Tas Schelmftuck, des — es, plur. die —e, Diminut. das 


. Ein Schelmſtück begehen. Im gemeinen Leben auch im gelin.- 
dern Verftande, von leichtfertigen, fcherzbaften mir Lift ausge 
führten Handiungen, Schwed. StyckeSkälm, Skälmfiyck, 
Skalksipck, ... > N en 


‚tigkeit, zu den Borgügen anderer ſchel zu fehen; Neid, Eiferſuht. 
Schelſucht, Ungeduld und Wahn,  _. 0. —4 

sgeißt ihn, ſich der Gegend nahn, 

wWo Elpin den Schritt gerban, Haged. 
Auch Gallieng vergnügter Sänger 




















Bere den Nachhall nicht ohne Schelſucht, NRaml. 

“nung gegründet. ©. Schel.- 5 “ h 

Säyelten, verb. irreg, act. et neutr, welches im letztern Falle 

das Hülfswort baben erfordert ; ich fehelte, du fchilft, enfhile; 
 Iuwerf. ich fepalt, ‚Comj. ich ehälte, (cbedem fpolt, fpeite;) 

Mittelw. gefpolten; Imiper. ſchilt. Es ift ein vermittelfider _ 

intenfiven Endung —ten gebildetss Intenfioum von ſchallen und 





3. Eigentlich einen ſtarken Shell, und in weiterer Bedeutu⸗ eutung 
einen Schall von fich geben und bervor bringen. Diefe Bedeutung 
ife zwar im Hochdiurfehen längft veraltet, indeffen kommen doch 
noch manche Spuren davon vor. Wenn das weibliche Gefhliht, 
des Roth ⸗ und Taunwildbretes feine Stimme hören Läßt, fonense 
nen die Jäger ſolches noch ſchelten und ſchalten. Das Schwed. 
[källa, welches mit unjerm ſchelten gleichbedeutend iſt, heißt 

“eigentlich bellen. | ar — — — 
22. In engerer Bedeutung, nachdrückliche nıd laute Worte von ‘ 
fih hören laffen, mir arferlauter Stimme fprechen ode reden, 
befonders von einzelnen Arten der lauten Rede, 1) * Ernftligh ber } 
fehlen ; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung. Under (halt } 
das Schilfmeer,da ward es trocken, Pf. 706, 9% Siehe mie 
meinem Schelten made ich das Meer troden, Ef, 50, 2. Der u 
das Meer ſchilt und treuge macht, Nabum. 1,4, ®) "Anflae © 
gen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher Schelte 4— 
in den vorigen Jahrhunderten meht mahls für Nlagevorfommt, | 
3)* Rufen, nennen, welche Bedeutungen im Hochdentſchen auch 
nicht mehr üblich find. Im gemeinen Leben einiger Gegenden fügt 
man noch, jemanden einen guädigen Seren fchelten, d.i, titus | 
liren; fih Exzellenz ſchelten Laffen, ohne daß man dabey an die 
4) * Zluden; eine noch h | 
und wieder ganabare Bedeutung. ee la | 
verfluche mie Iacob, Fomm failt Iſr ael. — Wie fol ich 4 
finden, dem Gott nicht Hucher? Wie fol ich fpelten, den | 
der Zerr nicht ſchilt? Wo fluchen und ſchelten aleichbedentend zu | 
ſeyn ſcheinen. 5) Seinen Unwillen durch beftige Worteanden 
Sag legen; fo wohl abfolute und als ein Neutruin. Den ganzen = 
Tag ſchelten. As auch thätiger Weite mit der vierten Endung 4 
der Sadır. Femanden fehelten. Chriſtus ſchalt nicht wieder, 
daergefcholsen ward, ı Perr. 2,23. Jeſus fhale ibeen-Uns ch 
glauben, Marc, 16, 14, Jemanden einen Schelm fbeiten, 
ihn im Unwillen fo nennen, wo zugleich die vorige dritte Bedeue 
fung des Nennens mit eintritt. Statt der vierten Endung findeg & 
auch das Neutrum mit dem Vorworte auf Statt.“ Auf — 
den ſchelten, feinen Unwillen über ihn durch heftige Worze aus 
brechen laſſen. In weiterer Bedeutung für sadeln, in welchem 
Berftande es noch bin und wieder gehöret wird. Ich Fann es 
weder loben noch ſchelten. Das iſt nicht zu fchelten.. Ein 
unbeſcholtener Mann, dem nan nichts Ractpeiligesnachfagen 
: ; : fan 
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Man Ze Re 
* ann. Ehedem war ein urtheil ſchelten von demſelben appelli⸗ 
‚ten; im mittleru Lat. blaſphemgre, Franz. blamer. 
3. *Figürlich, „erflären; cine veraltere Bedeutung. Ehedem 
ſagte man, jemanden quit ſchelten, ihn für frey von feiner bis⸗ 
bherigenVerbindlichkeit eriläcen, Jemanden unſchuldig ſchelten, 
ibn für unſchuldig erklären, Im Niederſach ſiſchen iſt dieſe Bedeu⸗ 

ung noch aangbar. Go and das Schelten. 
04m. In dee vorigen firaften Bedeutuno fyon bey dem Dits 
0 feed und Notker Ichelten, im; Niederf. fhelven, fchellen , im 
j ‚Angelf. feyidan, im Engl. to fcold, im £otharing. chelte. 


anderer Ableitung welche diefes Wort von Schuld abftammen laſ⸗ 
fen und es durch befchuldigen erklären, wohl Feiner weitern Wi- 
derlegung. Die Spibe —ten ift ein ſehr gewöhnlicher Zeichen vie 
ner Intenſion, ſo daß ſchelten zunschſt vom ſchellen abſtammet. 
Ohue diefe Intenſton iſt im Schwed. ſkala fo woh! bellen als 
ſchelten. Siehe auch Schalten, welches ſich aufeine ähnliche Ono⸗ 
matopðie gründet. 
Das Schelewort, des — es, plur. die—e, und — wörter, 
(S.Wsrt,) . Worte, weldye im Schelten augsefprochen werden, 
Worte, wodurch man feinen hohen Grad des Unwillens aus brechen 
läßt, wodurch man im Unwillen Unvollfonimenbeiten oder Böſes 
von jemanden behauptet. Vergeltet nicht Scheltwerte mit 
 Söäeltworten, ı Petr. 3,9. Daß diefe Worte ehrenrührig feyn 
müffen, liegt in diefem Ausdrucke nicht, fondern nur der Ausbruch 
des Unwillens, daher auch Scheltwort für Inſurien, wiees einige 


Der Schömel, S. Spämel. Er 
Der. Schemen, des —s, plur. ut nom. fing. ein im Soch⸗ 
deutſchen ungewöhnliches Wort, welches nur in den gemeinen 
Sprecharten Hber > und Niederdeutfchlandes üblich if. Ex be- 
deutet dafelbft: 1) das Bild eines Dinges, ſo fern es durch Heine 
mung des Zufluffes des Lichtes entfteber, es grfchehe nun im Waſ⸗ 
ſer oder auf einem feſten Körper, ein Schartenbild.. Wie dev 
Schemen im Waffer ift gegen das Angeficht, Sprichw, 27, 19. 
Sie geben daher wie ein Schemen, 91.39, 7. Wo man dafür 
im Hochdeutfchen Schatten gebraucht. 2) Eine jede Figur, er 
ſtalt, wo eg doch nur von einer erdichteten Geſtalt des Gefichts 
fur Larve, Maske in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich iſt, 
„ehedem aber noch üblicher war. Verſchiedene Beyſpiele hat Friſch 
angeführet. | * 
Anm. Im Niederſ, Schem, Scheme und Schemel. Es iſt 
fo wohl mit Schein als mit Schatten Eines Geſchlechtes indem 
"alle drey nur in den Endlauten unterfchieden find. (S. die Anm. 
zuSchatten undSchein.) Zu der nächſten Verwandtſchaft unfers 
Wortes aber gehören fo wohl unfer Schimmer, als ein Inten⸗ 
fivum, als auch das Schwed. Skymniog, die Dämmerung, das 
Go. Skeima,die Laterne, und das Griech. exyua. die Geſtalt. 
Luther gebrauchte es. noch für Schein: Da’ Rain geboren wer, 
machte ibm Eva einen heiligen Schemen oder Krone’ um den 
Koͤpf, als wenn fie den Meffiam geboren bitte Im Wie 


trübe, dunkel, von der Luft und Witterung, woraus zugleich erhel⸗ 
let, daß Schemen nnd Schatten urſprünglich völlig gleich bedeu⸗ 
tend find, indem das erſte hier auch von der Beranbung des Lich⸗ 
tes überhaupt gebraucht wird. 

Schen, eine Endſylbe vieler Zeitwörter, welche oft Stammwoͤr⸗ 
lern angehänger wird, neue Wörter, mit einem veränderten Bes 
> .griffe daraus zu bilden, Am häufigften wacht diefe Ableitungs» 
> folbe Intenſiva; forſchen klatſchen, von einem verälteren Fläten, 
ovon noch das Franz. Eclater ift; knirr ſchen von knirrenz peitz 
6chen und patfpen von dem veralteten batten, waraaaım, 
ie 5 ’ . ö 


ar 


* Mach dem, was oben angefübret worden, bedarf Friichens und 


gebraucht haben, unfhictlich iſt. Bey dem DurfriedScheltuuort, 


derfähhfifchen iſt aver ſchemen überfohatten, und bevenfchemig ° 
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batuere; quetſchen, von eivem veralteten queten, quaterez 
hereſchen, Rotker herrelen, von dem alten beten u.f.f. Die 
mieiſten diefer Wörter find indeffen nur den niedrigenSprecharten 
eigen, in welchen die Zahl diefer Intenfivorumifehr groß iſt; z. B. 
feilfchen, butfchen, glitfehen. rutſchen, knätſchen, knitſcheln 
grätſchen, latſchen, vatfchen, nutſchen, tatſchen, watſchen, 


Sche 


wie eine Ante gehen, von waren ff. Dieſe Sylbe finder ſich 
ichs bloß en Stammmwörtern, welche anf einen Mitlaut ausgehen, 
fondern end on foldhen, deren Staumſylbe fich auf einen Selbfts 
lant oder anfein h endiget. So werden fich z. Biwifchen / waſchen, 
‚fiiben, bafchen , bufchen, Freifchen, miſchen, naſchen u. ff. 
bey genanerer Unterſuchung als Inteuſtva von veralteten worhen, 
wiben, wahen u.f.f darſtellen, obgleich in manchen der Zifchs 
laut auch zu dem Stamme gebören kann, wie z.B. in ziſchen, 
welcher Fall aber deſſen ungeachtet zu dem vorher gehenden gehöret 
indem das fch der natürliche Ausdruck einer Jutenſton in ſehr vie⸗ 
len Fallen iſt. Die Lateiner haben ähnliche abarlritete Zeitwörter 
auf —Ico , welche aber nicht fo wohl Intenſiva, als vielmehr 
Juchdativa find, gemeiniglich von Nennwörtern herſtammen, und . 
ein Gerathen in einen gewifjen Zuftand bezeichnen; arelcere,du- 
relcere, cornelcere, acelcere, albefcere, arborelc+re 
u. ſ. f. Unfer erharrſchen, hart werden, hatdiefen Begriff gleich“ 
falls. Indeſſen finden ſich duch bey ihnen Spuren der Intenfion, 
in gognofcere. polcere, welches zu berben und bitten gehöret, 
ſueſcere von fuere, ſciſcere. von ſeĩre, apılci in adipilci 
F und indipifei, vom veralteten Apio,welches zu unſerm haben 
geböret, compelcere, zudem Dberdeutfchen fafchen, farfchen, 
creicere, ehedem erere, zu unferm-grinen, ehedem grüben, 
Schwed. gro; proficileiu.f.f Die Endſylben der Zeitwörter 
— fen und —zen fönnen übrigens als nahe Verwandte dieſer 
- Spibe angeſehen werden. i 
Das Schenk, ein veraltetes Wort, wofür jetzt Geſchenk ühli 
if, ©. — re 
Der Schent, des—en, plur.die—en, Fünin. die Schenkinn 
derjenige, welcher ſchenket, doch nur in einigen Bedeutungen des 
Zeiu wortes. 
das jedesmahlige Getränf zu reichen. 
des Röniges, ı Mof. 40, 1. 
30, 5.7 Moch jetzt har der Mundfchen? an den Höfen das Amt, 
den Herrn bey der Tafel das Getränk zu reichen. Au höherer 
Bedeutung fint die SchenFen.adeligeBafallen, welche demkehengs 
deren bey fenetlichen Gelegenheiten das Getränf darreichrn, Das 
her Erzſchenk Erbſchenk. Lat. Pincerna, im mittlern Lat. 
Elcancius, Scantio, 2) Derjenige, welcher ein Dina im Kicis 
nen verfauft. In den Ehurfächfiichen Landen wird derjenige, 
welcher das Selz im Kleinen verfauft, derSalsfchen? genannt, 
fo wie fein Amt und das Xeivaniß ticf's Verkaufes ber Salzs 
ſchank beißt. Am häufigften iſt es derjenige, welcher das®etränf 
ausſchenket oder verſchenket, d. i. in Meinen Maßen verkaufet , 
der zumweilen auch dev Schenfwirsh genannt wird, Der Bier: 
ſchenk/ Weinſchenk Kaffehſchenk, Branntweinſchenk. 

Anm In der erſten höheren Bedeutung im Schwahenfpiegel 
Schenke, In dem Fragmente eines alten Gedichtes auf Carin 
den Großen bey dem Schilter fomme Scenke von einem jeder. 
Bebienten vor, welche Bedentung dem Beitworte ſchenken völlig 
angemeffenift. Dieſem Worte ein e euphonicum anzuhängen,der 
Schenke, wie von vielen gefhieher, iſt unnöthig, weil das Fick 

“ fen nicht bedarf, ER 

Die Schenfe,plur. die—n, gleichfalls von dem Zeitwort ſchrn⸗ 
fen. ) *, Ein Teinfgefchitr, eine Kanne, ein Becher n,f.f.* 
Schwed. Skank, Angelf. Scanc: Im Hochdeutſchen if diefe 


Der Schenke, (Shi) 


Bedentung nicht mehr üblich, auger dag die Sattlergeſellen noch 


Yuau die 


2). Derjenige, deffen Pflicht es if, einem Hößerr i 


Der Schenk Salomonig, ı Kön. ' 





x 
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die Kanne oder den Keug, ans, welchem fie ben ihren Zuſam⸗ 
menfünften teinfen, die Schenke nennen, Die Schenke auftrin- 
Ten, beißt bey ihnen, bey ihren Sufammenfünftenauf Geſundheit 
des Handwerks trinken. Bey dem Alberus iſt Schank ſo viel als 
ein Schrank. 2) Ein Ort, eln Haus, wo gewiſſe Waaren im Klei⸗ 


nen verkauft werden, Die Salz ſchenke, in einigen Gegenden Ober⸗ 
ſachſens, wo Salz gefchenfer,d, i. im Kleinen verkauft wird. 


Am bäufigfen ein Dre, wo Getränfin Kleinen verfauft wird. 


ber Fuß, das Schienbein, welche Tehtere Bedeutung and das 


Italiãniſche in der Lombardey übliche Schincannd das Shwes. 
"Skank bat. Ju Ungarifchen iſt Czone ein Knochen, Bein, 


undim Finnifchen ohne Sifhlaut Konti der Fuß. Siehet man 
dasn als einen oft nüßigen Begleiter der Gaumenlaute an, fo 


schören auch das Niederf. Schafe, der Schenkel, das Bein, das 3 a | 


Bebräifche pro und CHaldäifche pw, das Schienbein, hierher, Aus 








allem ergibt fich, daß der Begriff der Bewegungin diefem More” 
Die Bierſchenke, Weinſchenke Beaffehfchenke, Methſchenke, —* — Yang 
Branntweinſchenke. Den ganzen Tag in der Schenke figen, 
Am häufigften HE die Schenke ein ſolches Haus, wo die Gaſte das 
gereichte®eträuf zugleich austrinken, obgleich auch ein ſolches, wo 
daſſelbe nur über die Gaſſe derkauft wird, oft dieſen Nah men fühe 
ret. Eine ſolche Schenke heißt im Niederf.. der Krug, in Schle⸗ 
fiender Kretſcham, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden die 
Taferne,, von dem Lat, Tabetnae.-Da das Wort Schenke 
etiwas Unsdles an ich hat, fo wird. es. uurvon ſolchen Hänfern Dies 
fee Art gebraucht, wo fich gemeine Leute zum Trunke verfammeln, 
"Anftändigere Häufer heißen Baffehhäufer, Weinhauferu, f.f. 
Der Scyentel,des—s, plur,ut nom. fing. Dinunut. däs 
Schenkelchen. 1. Im weiteſten Berftande,wors in verfchiedes 
„men einzelnen Fälen ein in die Länge ausgedehntes Ding bedeutet, 
deffen Länge die Breite und Dice weit übertrifft. „In dem Berg« 
baue werden an den Fahrten die langen fenfrecht lebenden Hölzer, ° 
worin fich die Sproſſen befinden, ES chenfelgenanat; an andern 
Leitern hrißen fie die Leirerbäume, Nm Weinbaur it der Schen⸗ 
‚Zeldas junge Holgzweldes aus einem Sturzg oder Knoteu, di i. 
einer obsefchnittenen Nebe, wieder nachwächſet. Auch. der. Fuhr⸗ 
mannsjis au dem Göpelim Bergbaue führet gleichfalls den Nab>: 
men des Schrnfelg; 05 er gleich zuch von andern der Schämel 
genannut wird. Inder Schiffahrt iſt der Schenkel ein Tau von 
mittlerer Länge, an deſſen Ende eine Rolle dängt wotüber das 
Tauwerk gezogen wird, da man deun Braſſeſchenkel, Toppſchen⸗ 
Tel. ff.bat. Und ſo noch vielleicht in andern Fällen mehr, wo 
ſich nicht füglich eine Figur der folgenden Bedeutung annehmen 
läßt, 2. In eugerer Bedeutung, der Fuß, das Bein, der lange 
Theil eines thieriſchen Körpers, worauf der ſelbe rubet, und vermit⸗ 
telſt deſſen er den Det verändert. -ı) Der ganze Fuß, in welchem 
Verſtande man das Dickbein zuiveilen den großen oder. obern, 
und dag Schienbein den Pleinen oder untern Schenkel zu nennen 
pflest. Den Widder ſollt du zerlegen, und fein Lingeweise 
und Schenkel waschen, 2 Moſ. 29, ı7 ; feine Kingeweide und 
Süße, Michael. So au 3 Mof: 3, 21. Indeſſen wird es in 
die ſer Bedeufung nur noch in der Höheren Schreibart vor den Fü⸗ 
Gen der Menſchen und größern Thiere gebraucht. -Deinen-zur - 
Rückkehr erhabenen Schenfel, Ramſ. Figürfich werden in: der 
Geometrie fo wohl die Linien, welche durch Ihre Neigung einen 
intel machen, alg auch die anf der Örundlinie ſtehenden Seiten 
eines Triangels Schenkel, Crura, genannt: 2) $m engſten und 
gewöhnlichften Verſtande if der Schenkelder obere dickere Theil 
des Fußes zwifchen dein Knie und der Hüfte „fo wohl an Mens 
ſchen als.Thleren, da es denn befonderg dee edlern Schreihart für 
die niedrigern Lende und Dickbein eigen iſt. Bey den Pferden 
wird diefer Theil des Vorderfußes fo wohl dev Schenkel: als der 
Dorarm gendmmf: 

Anm. Es iſt dieſes Wort Fein Diminutivum, ‚wie Friſch will, 
weites fonft ungewiffen Geſchlechtes ſeyn müßte; die Endung —el 
zeigt hier entweder ein Werkzeug, oder auch ein Subject an, 
Schenkel fagt afo.eigentlich eben das, mas mit einem ahdern 
Eudlaute oderauh ohne Endidut Schinfen und deffen Verwandte 
bedeuten, In der Monſeeiſchen Gloffe wird Schiuchum dur 
Bales ettibiae erfläret. Im Angelf, ift-Scangu das Bein, : 































efehlag beißt. 3 0 ©, San. 2 
Der Schinfelfnschen,des —s,plur. ut nom. fing. Siehe 
© Schenfelbein. > RE Rent ar 
Die Schenkellade, plur. die — n, bey den Madlern, eine At 
„ von Schraubſtock, den Draht, welchen ſie dur chſchneiden wollen, : 
: — — dem Schenkel zu befeftigen; die Knielade, Franzefe 
“Chauffe, 5 Be REED 
Schent en verbireg. act, welches noch ineiner doppelten Haupts 
„bedeutung vorkommt, 2 V 
»r, Des Gießens einesflüffigen Körpers aus einer Bonteilfe, 
SFlaſche, Kanne uf. f, in ein kleineres Gefäß,“ ») Eigentlich, 
"we es doch nur von eigentlichen Getränfen gebraucht wird, fieaus 
seinem größeen Gefäßein das Trinkgefaß gießen, Wein ausser 
7 Banne in den Becher ſchenken. Das Glas, den Beer, Sie 
" Taffe zu vol ſchenken. Befonders in dem zufammen gefesten © 
„ einfchenken. Im Schwed. lautet es in diefer Bedentunggleichfalle 
> Skänka, im Franz chinquer.. Es fepeinet, daß esehedem gie 
gen überhaupt bedeuter habe, denn bey dem Motker ifi.fcangan . | 
« vetgießen, und in der Monferifchen Gloſſe fcanchan giegen. 
- 2) In weiterer und figürlicher Bedeutung. (a) Das Getränt 
“ darteichen. So ſchenkte ehrdem derjenige, welcher. einem andern | 
‚das Getränfin das Srinfgefchier goßundesdemfekbendarreichte, 
6G. Schenk.) Trinker des Weins, den ich ſchenke, Sprihm, © 
"9, 5. Der Herr hat einen Becher in der gand—und fehenfet aus 
: demfelben, Pi. 75,9. Jetzt iſt es in dieſer Bedeutung nue noch 
unter dem großen Haufen üblich, two man einem ſchenket oder 
ihm eines ſchenket, wenn man ihm zur Bewillkonimung oder aus 
Freundſchaft unentgeldlich einen Trunk darreichet. In dem alten 
Siegesliede auf den König Ludwig ſchon (kaukan, im Angelf. 
ſcen can. Im Niederf. ift daher beſchenken and im, Dänifchen 
beffiänka beraufchen. (b) Das Getränf im Kleinen verfaufen, 
Wein, Bier, Branniwein, Baffeb, Chocolate, Moeth u. f. 
ſchenken. Gier ſchenkt man guten Wein. Fu einigen Gegenden 
Dberfachfens ſchenket man au Salz, wenn nran daſſelde in 
, N kleinen 
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vinen Duantitäten verfaufet; Derjenige, welcher auf folche Art 
0 Werränt im Kleinen verkauft, beißt der Shen? , der Dre, wo 
Sfelbiges gefchiepet, die Schenke, und der Verkauf ſelbſi und das 
Befugniß dazu, der Schank, S. dieſe Wörter, > 
. Anentgeldlich geben, das Eigenthum einer Sache umſonſt 
© Übertragen, mit der dritten Endung der Perfon, und der vierten 
der Sache. 1) Eigentlich. -Pinem etwas ſcheuken. Ich babe 
es ihm geſchenkt. „Es in mir gefchenfer worden. Ingleichen 
2 inwelterer Bedeutung, jemanden fein Herz, feine zuld fehen: 
Een. Schenken fle mir einen gürigen Bid, Die Sache, 
welche gefihenfet wird, heißt ein Geſchenk, imeinigen Gegenden 
auch ein Schank, vine Schenfung oder Schankung, welche 
aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich find, Dahin gehören auch 
unnter den Handiperfern die geſchenkten zandwerke, worunter 
=. man imweitern Verftandediejenigen Handwerke verftehet, deren 
Ge Aen auf ihren Wanderfhaften von ihren Handwerkegenoffen 
ein Öefchenf erhalten. Im engften und gewöhnlichſten Verſtande 
— iſt ein geſchenttes Handwerk ein altes, frepes, im ganzen 
nn, Nömifchen Reiche privilegieres Handwerk, deſſen Gefellen ‚aller 
ODSeten entweder Arbeit oder doch ein fredes Gefchent- erhalten. 
Beydes im Öegenfage der ungefchenkten. Der Gebrauch des 
Mtelwortes iſt hier freyfich hart und ungewöhnlich, 2) Frey⸗ 
gebigerlaffen. Jemanden das Leben ſchenken ihm das Leben, 
. welches man ihm nehmen Fonnte, aus wahrer oder vorgegebener 
Großmuth laſſen. Femanden reine Schuld ſchenken ihm die 
j Strafe ſhenken, unentgeldlich erlaffen. Es fol dir geſchenkt 
ſeyn, die Apndung, die Strafe fol-dir erlaffen ſeyn. So auch 
das Schenfen und die Schenkung, befonders in der zwehten 


—— 


Saupibedentung. 


- Arm, In einigen gemeinen Sprecharten lautet diefes Zeitwort 
im Imperf, uud im Mitteltworte, ſHonkte gefchonken , in ans 
er „dern. fhankte, geſch ankt. Beyde rühren von einer. beralteren 

erm des ganzen Seitiwortes der, Bey den älteften Dberdentfchen 

Schrifeſtellern lautet es befländig fchanken für fhenken. Wachter 
- beimerfet mit Recht, daß die zwehte Hauprdedeutung dep unfern 

alten Schriftſtellern nicht vorfomme; woraus.aber noch nicht folgt, 
daß fie neuern Urſprunges iſt und noch weniger, daß fie eine 
Br Figur der.erfien if, wie et, Friſch und andere bebanpten , weil 
eine folche Figur zu hart und ungemwöpnlichfepn würde. Schenfen 
 .Rann vielmehr ebedem geben überhaupt bedeuset daben, und da 
7 gefehen werden. Oder⸗ da alle Zeitwörter eigentlich Onomatopdien 
find; und dader ein Wort ſehr Häufig ganz verfchiedeneHandlungen 
‚bedeutet, wenn nur der Lauf, unter welchen fie in das Gehör 
- fallen, einerley oder doch Ähnlich iſt fo kann in der erſten Beden⸗ 
„sung der Laut des Gießens, und in der zwehen, der mit dem 
Geben verbundenen Bewegung, zum Grunde liegen, "Ha in 
As ſehung der Form diefes Zeitwortes finder ein depyelter Fall 
Statt, Das n kann der. nicht ungewöhnliche müßige Begleiter der 

. Baumenlaute feyn, und alsdann würde der Stamm Shah, 

Schak heißen ; oder das — ken kann auch die nicht ungewöhnliche 
‚„imtenfive Ableitungs ſulbe ſeyn, und alsdann Härte man ne anfdie 
.. Spibe Shan, Shen zu feben. Die ältefie Spur von diefem 
Worte findet ſich bey dem Detfeied, wo Icancan einfchenken ift, 
 . 8erosfkangames, laßt uns fortfahren, ifboßne Iipeifel das mir 

„dein Oberdeutſchen Ziſchworte verfkärkte Sehen, fürrgaugames. 


Das Schẽnkenamt, des —es, plur, die Ämter ‚das Amt 
eines Schenken, in der erften edlern Bede utun 1 d. i. desjenigen, 

welcher einem Obern das Betränk darveichet; 40, 
‚eine ungewöhnliche Art das: Schenkamt, Riederf. das Pürtfes 


Fönnen alle heutige Bedeutungen als befondere Xeren derfelben ats - 


2 Mofiigo, 21 auf 
Amt, von pussen, ſchopfen und püttjen, Toften, ereden ſen. 


Sche ig 

Das Schoͤnkfaͤß des— fra, plur die — kaſſer in einigen Ger 
genden, beſonders in Meißen, ein mit Waſſer oder Eis angefüll- 
tes Gefaäß die mit Seträul angefülfien Bonteillen, Kaunen u, f. f. 

darein zu fegen, um dasGetränf kühl zu erhalten; wenn es von 

=. Holz ift, ein Bierſtander. ' 9 

Die Schenkgerechtigkeit/ plur,inul.dasRecdht allerley Getränk 
naeh zu verkaufen; das Schenkrecht, der Schank, befouders 
äh den Zuſammenſetzungen Bierſchank, Weinfchant u. ſof. 

Die Scjenthochzeit, plur.- Sie— en, im gemeinen Lebeu einie 
ger Gegenden, eine Hochzeit, bey welcher von den Gäften ein 
Hochzeitsgefchen? genommen wird. : 

Das Scyintmäß, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, diejenige Het des Draßes, nach welcher die Schenfinirthe 

das Getränk ausineffen, d.i, im Einzelnen verkaufen z zum Unter⸗ 
ſchiede von den Yifier = Male. 

‚Die Schenkſtatt, plur. die — fätte, oder die Schenfhätte,. 
plur. die —n, ein Ort, wo Geteänf im Eintgelneh verkauft wird; 
Die Schenfe, Kine neue Schenkſtatt oder Schenkitätte ans 
legen. 5 

Die Schenkftube, plur. dien, diejenige Stube, in welder 
ſich bey einem Schentwirthe die Gäfte befinden; zum Unterfchiede - 

von der Wohnſtube. 5 —* 

Der Schoͤnke ſch des —es, plur. die — e, ein Ti, auf wel⸗ 
chem das Getrank mit feinem Zugehör an Gläſern u. f. f..gefleller 
“wird, und welcher gemeiniglich mit einer Art von Schranke ver- 

ſehen iſt; Niederſ. Schenkſchive, an Höfen audi der Cre- 
denz =Tifch. i \ 

Der Schenkwirth/ des — es, plur, die—e, Fämin. die Schenf: 

. wirtbinn, ein Wirth, welcher den bey ihm einfprechenden Gäften 
SGetrank im Einzelnen verfaufet, der Zapfenwirth; zum Unter» ' 
ſchiede von einem Gaftwirthe und Speifewirche, (S. Schenk.) 

Daber die Schenkwirthſchaft, diefes Gewerbe. 

Der Schepp, des — es, plur. doch mir von mehrern Arten, 

“lee, ein nur in den Salzfiedereyen übliches Wort, wo die 
‚mit der Salzfohle Häufig verbundene Kallerde, wenn fie ſich in 

Geſtalt eines Steines im Öradiren an die Dornen, und im Sie⸗ 
den an die Salzpfannen anleget, dev Schepp, Salsfchepp, Salz⸗ 
«fein oder Pfannenſtein genaunt wird. Ohne Ziveifel von dem 
Zeitworte fehaben, weildiefer Stein von den Salzpfannen abger 
ſchabet, oder auch mit dem: bölzeruen Schepphemmer abaefhla- ' - 
‚gen iverden muß. „Das Riederſ, Intenflvum fcheppen bedeutet 
Richt allein fchaffen und fchöpfen, fonderu in einigen Gegenden 
sauhfhneidenuf.fe =; ’ 

Der Scheps, des — es, plur. inuf, der eigenthümliche Rabme 
„bes Bieres welches in. Breslau gebrauet wird, und chedem ein 
ſehr fettes und ſtarkes Bier war, 4 . 

‚Die Scherbank, plur. die —bänfe, imden Blechhämmern, eine 
Bank, woran die großen Blechſcheren befeſtiget find, das Blech 

- damit nach dem gewöhnlichen Hüttenmaße zn beſchneiden. Siehe 
"Schere. 

Die Scherbe, plur.die— n, Diminut das Scherbihen, Oberd. 
Scherblein, ein Wort; in weichen ein doppelter Hauptbegriff 
Slatt ſindet. 1) Der Theilung, des Bruches, wo es im weite 
ſten Verſtande eigentlich ein Stück eines Ganzen iſt, welche Bedeu⸗ 

tung das Schwed. Skärf noch hat, welches z. B, auch von den 
Stüůcken eines zerbrochenen Beines oder Knochens gebraucht wild, 
Im Deutſchen iſt es uur im engern Verſtande gangbar von den 

Stüůcken eines zerbrochenen gläfernen, noch mehr aber irdenen oder 
ſtelnernen Gefüßes. InScherben zerfallen, secbee den. Sprichw. 
van den Scherben fieber man, was am Hafenoder Topfe gewe- 

"fen iſt. "Inder Deutſchen Bibel Iaufet es beſtändig Im männ⸗ 


Achen Geſchlechte der Scherbe , ſo wie es im Dberdeutfchen in 


Uunus eben 


P 
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eben demfelden Geſchlechte ser Scherben Seißt; inteffen ift im 


Hochdeutfchen das weibliche Gefchlecht das sangbarfte. Es ſtam⸗ 
met von ſcheren ab, fo feru es theilen überhaupt, und zerbrechen 


befonders bedeutet ; indeſſen fann es ſeyn, daß in der beutigen 


engern Bedeutung der verwandte Begriff der Scharfe mirtintritt, 
indem dergleichen Bruchſtücke gemeiniglich ſcharf ind. In einer 


alten Chronik bey dem Friſch Heidt es: es habe Steine und Scher⸗ 


ben gebagelt, ohne Zweifel karte Hagelſtůcke. Mir einem an- 
dern Endlause heißt eineScherbe im Niederſ Schaart, im Angelf. 


Sceard‘, im Engl. Shard , gleichfalls von fcheren, theiten, 


(S. Shatre und Scharf.) 2) Dek hohlen Raumes, wo verfchie- 
deneArten von hoblen Gefaßen bin und wieder unter dem Nahmen 
der Scherben befannt find. 
Gegenden gi Fleines oft Hald rundes Gefäß, de Handfeife darin 
zu verwahren; vielleicht nur; fo fern es oft ein Brußflüd eines 
zerbrochenen andern Gefäüßes ift, welches auch von den Probier⸗ 
fcherben gilt. Indeffen if inanderw Fällen die Bebentung eines 


Gefüßesierweislicher, aber alsdanm ift es, ſelbſt im Sochdeutſchen/ R 


im männlichen Geſchlechte am üblichfien, dev Scherben, und in 
manchen Gegenden fagt man au mit einem andern Endlaute 
der Scherbeloder Schirbel. Die Blumenſcherbe, noch häufiger 
der Slumenfcherbel,.ein irdenes oder porzellänen⸗s Gefaß, Blu⸗ 
men. darein zu pflanzen, welches man ſonſt auch einen Aſch, oder 
einen Topf zunennen pflege, Das Hacbtarfgirr eber der Nacht: 
topf iſt 1m Dberdentfchen unser dem Rahmen des Nachtſcherbens, 
oder auch nur des Scherbens ſchlechtbin am befannteften. Daß 
fich diefe Bedeutung des hohlen Raumes aus der eigentlichen Bes 
deutung des Zeitwortes ſcheren ſehr füglich Derieiten laſſe, erhellet 
aus Schar, 

Der Scherbel, des — s, plur. ut nom. fing.©. das vorige, 

Der Scherben, des — s, plur. utnom. fing G.eben dafelbft, 


Scherben, mehrere zuſammen genommene Thrile in lange, fehnale Ä 


Stüde zerſchneiden, S. Schärben. 

Der Scherbenkobalt, des —es, plur. von mehrern Arten, die 
— e, im Bergbane, eine Art des Kobaltes, oder des dichten ge⸗ 
diegenin Arfenifs, welcher eine balb metallifche, blätterige Geſtalt, 
und auf dem frifhen Anbruche eine weißblaue, glänzende Farbe 

‘ bat; Cobaltumteltaceum, bey den Berglenen Schirbenfo= 
balt. Er hat den Nahmen wegen feines blötterigen®erwebes, weil 
er eus lauter Schalen oder Scherben — geſetzt zu ſeyn 
ſcheinet. 

Der Scherbenküchen, des — 8, plur. utnom.fing. ein run- 


der hoher, inweudig hobler Kuchen, welherin einem Scherben, 


d. i, in einer sbönernen Fornı gebaden wird ; im gemeinen Leber 
Scherbelkuchen, Schirbelkuchen. ©. Aſchkuchen. 

Die Scherbennelke, piur. die— n, bey den Lirbdabern der 
Blhmen,die [hönften und edelften Arten vor Nelken, melde in 
Blumenfcherben oder Blumentöpfen gezogen werden, und daher 
auch Topfnelfen heißen, 

Das Schörboth, des — es, plur. die—e, in der Grefahrt, 
befonderssan der Schwediſchen Küften, kleine, bewaffnete Bothe 
oder Schaluppen, welche in. den Scheren oder den Seeflippen vor 

7. Stebolm die Einfahrt decken 

Die Schere, plur, die — n, Diminnt. das Scherchen, SOberd. 
Scherlein, ein Wort, welches nach Maßgebung des Zeitwortes 
fcheren in verfchiedenen Bedeutungen vorfommt , welche fi doch 
insgefammt in der Bedentung des Theilens und Spaltens verei: 
nigen. 1) In der. Oftfee und einigen Örgenden der Nordfee werden 
dir Klippen, oder ſchroffen und ſcharfen Felſen in der See, beſon⸗ 
ders fo fern fie ſich vor und an den Küſten befinden, Scheren 

‚genannt, 
olche Kippe, entschnses Wort, welches durch die Schifffahrt auch 


— 


ren, reißen, drechen, ſchueiden, ab, fo daß es mit Klippe gleich: 


dergleichen abgeriſſeneStücke gemeiniglich ſelbſt ſcharf und ſchnei⸗ 


der Begriff der Hühe, und in andern der Härte, vorzuftechen. Am 


Die Seifenſcherbe iſt in cinigen ı. Spaı.ift Sierra der Rücken eines Berges, im Giird “anugaci 4 


dem Rahmen der Schere bekannt; in andern heißt der Bloben, 
"das Wagegericht. Daseiferne Befchläge anden Sprrrleifletin 


‚ beftehendes Holzan den Wiegen oder Retten der Kinder, weldes 


>. tern. Geftelle eines Feld⸗ und Leiterwagens ift.die Schere das, mas 
an dem vordern Wagen die Arme find, nur dag jene ſich mit ihren 


dieſe Schere, das Spreit oder Spriet genannt, von fpreigen. 
"Auch die Töpfer haben eine Schere, welches gleichfalls ein geſpal⸗ 


“mit eintritt. 


„ben aibt; z. 8. die Söhneiderfpere, Papierichere, 


‚Arın oder eine Fälfte derfelben Skar genannt. wo der Begriff des 


‚Schäre und in ber dritten Scheere geſchrieben wiffen. Die zweyte 


unety mologiſch dieſes ift, darf nicht erſt erinnert werden. Selbſt 


Des Ghereifen, des — 8; plur-ut nom.fing. eine Art e 


Es iſt bier eigentlich ein aus dem Schwed. Skär,eine.. 


im Deutfchen üblich geworden, weil es außer dem jeßt gedachten —9— 
Falle wenig gebraucht wird. Es ſtammen ohne Zweiſel von fhe: 


bedeutend ift, und einen abgeriffenen, geſpalt nen Fels bedentet, ° 
wozu denn freplich auch noch dev Begriff erSchärfe formt, weil 


dend find. Judeffen iſt es bier nicht bloß den nördlichen Sprech ar⸗ 
ten eigen. Die Jaſel Scyrus im Aaäifchen Merre bar diefen 
Nahmen ihrer ſchroffen, abgeri ſſenen Sefltalt zu verdanfenzim 
Franzöf. iſt Efcore eimfteiles, abgeriffenes Urer, Anaelf. Carr, 
Engl. Shore, die Küfle. Indeſſen ſcheinet in andern Fällen auch 





Fels oder Stein, und in Walliſ Carreg einjevee Srein. Wiche 
1Schar.), 2) Ein gefpaltenes, in zwey Arne geiheilies ing © 
wird noch in vielen Fällen eine Schere genannt ; in ante beißt 4 
es ein Kloben. So iſt der geſpaltene Kloben einer Wage, tostin 
der bewegliche Wagebalken ſchwebt, in vielen Gegenden auch unter. 


der. Landwirchfchaft heißt in eben dieſer Rackſicht die Schere. Die 
Berefchere ift in manchen Gegenden ein folches aus. gwoep Arm 


verhindert, daß nichts aus denfelben hexaus falle. An dem hin ⸗ 
beyden Armen inder hintern Achſe endiget; in Nieder ſachſen wird 


tenes Holz ift, über welchem ſich die Scheibe mit dem Thone um: - 
dreber, damit fie horizontal bleibe. Die Schere der Mäurer br 
ſtehet in zwey über das Kreuz zuſammen gebundenen Bretern, bie MB 
Küftbäume dadurch in die Höhe zu richten. Und fo in andern Fäle 2 
len mehr, wohin allens Anſehen nah auch die Brebsfcheren gebör 
ven, obgleich bier auch det Begriff des Schneidens oder Swidens 
3) Befonders wird ein ans zwey aneinander befe- - 
fligten, aber zugleich bewsglichen Armen beftehendes, fehneidendes 
Werkzeug die Schere genannt, da es denn ſehr diele? rten derſel · 
lechſchere, 
Tuch ſchere/ Schafſchere Licht oder Pugfchere u. j. f. ‚Eine | 
ſolche Schere heit ſchon im Schwabenfpiegel ain Schaer, Da 
diefes Werkzeug gleichfalls aus zweh Armen befiehet, fo fheinee 
deffen Benennung ebenfalls daber zu rühren, obgleich aus der 
Begriff des Schneidens mit in Betrachtung fommen kann. Im 
Mendifchen heift eine Schere im Plural Skarje, nnd da wird ein 


Schneidens augenfiheinlih der herrſcheude iſt. Im va: “ 
Skära die Sichel, &.3Schar. 
Anm. Gotifched wollte die ſes Wort in der eeften Schenkung 7 


war ihm vermuthlich unbefannt, fonft würdeer ihr vermuthlich 
die Schreit art Schere oder Schehre eingerãumet babe. Wie 


die Schreibart Scheereift neu, aber eben fo unndtbig. Dean bat 
diefes Wort mit allen. feinen ‚Verwandten von je ber Schere und 7 
ſcheren geſchrieben. Wäre ja eine Veränderung nötpig, fo fönnte 
wan ıhäre und ſcharen empfehlen, weil diefe Schreibart der 

Aus ſprache am nächften kommt. ©.» Sharund Scheren. U 


Suftiſens, welches wir eine Schere aus zwen beweglichen Sheilen 
beftchet, fo daß es vermittefft einer ———— zu ash un klei⸗ 


nen Dufen gebrancht werden kann. 


Scheren 






— — = act. et neutr. welches im ‚leßtern Falle 
as Hülfswort haben befommt; 


ſchore; Mittelw. gefchoven ; Jirperat. ſchere, vulg- fihier. Es 
. ifkin vielen dem Anfcheine nach fehr verfhiedenen Bedeutungen 


Handlungen bezeichnen, welche arfprünglich mit einem und eben 
demſelben Laute oder Schalle begleitet waren. Das Stamimwort, 
ddeer vielmehr der Stammlaut iſt wie bey alen Wörtern eine Ins 
_ terjection, bier aber der Laur fchar oder fcher, woraus vermittelſt 
der gewöhnlichen Eudſylben dergeiten und Perfonendas Zeitwort 


den mancherley Bedeutungen dieſes Wortes und ihrer Berdindung 
unter fich gefagt worden, daher ich hier deſto kürzet fegn, und nur 

daẽsjenige anführen darf, was das Zeitwort, unmittelbar betrifft. 
Scheren iffeinrunmittelbare Rachahmnag eines gewiffen Lau⸗ 

ges, daher eg ehedem and) von der Stimme, Sprage und ihren 
Arten gebraucht wurde, Bey dem Notker iſt Sceronne dag 
Geſchrey, Jubelgeſchrey. Der Lat.Sermo, ferere in allerere, 
dilferere u f.f. iſt nebſt andern fon bey ı Schar gedacht wor: 
den, Allein es bezeichnet noch verſchiedene andere mit einem ähn⸗ 
' Yichen Schale verbundene Handlungen, welche wieder allerley Une 
terabtheilungen in Auſehung ihrer — Heftigkeit, 

Leichtigkeit, Richtung u. ff leiden. 

‚2, Den Det ſchnell verändern; in welcher —— es im Mies 
derdeutſchen ein Neutrum if, Der Schuldige fcherer, ein Nies 
derdeurfches Sprichwort, werfliehet, gibt fich ſhuldig Im Hoch: 
deuiſchen iftes bier nur alsein Kzciprocum üblich, wo. es aber 


n“ 


> wird, Scher dich weg, mache did) fort. So auch ſcher dich ber. 
Rannſt du dich nicht hinaus ſcheren ? Wirft du dic bald hinein 
fcheren ? Scher dich aus dem Wege! IH willmich fortſcheren. 
Warum ſchoreſt du dich nicht bin + Obgleich die übrigen Zeiten 
und Arten außer dem Jufinttiv und Jaiperativ feltener vorfoms 
en, Ineinigen Gegenden gebraucht man es auch in der. tbätigen 
Gattung für jagen. Jemanden binaus feheren, hinaus jagen; 


Die Riederdeurfhe Mundart gebraucht diefes Wort such n einem 


— weitern Umfange. Die Wolfen ſcheren daſelbſt, weun die untern 


Woltken ſchneller forzzi eben, als die obern, wo aber auch die fol⸗ 
gende Bedeutung des Tbeil⸗as Statt findet. Zefenfcher find des 


2% fang verdunfeln, wo ſich aber auch dev Begriff des Schauers, 
er Verdunkelung, Berderfung ann-hmen läht. Eden dafelbft bes 
dentet es auch, ſich ſchwebend hin und her bewegen. Die Störche 
ſcheren, wenn fie langſam in dev Luft bin ond ber ziehen. Daher 
wird auch eine Kre Miven, welche einen ſchwebenden Flug bat, 
daſelbſt Scherke genaunt. Auf Schuttſchuhen hach beyden Sei⸗ 
gen in halben Zirkeln ansſchweifen, heißt gleichfalls ſcheren, und 
auch im Engl: ift to [heer feitwärts ſtreichen, vun Schiffen 
Friſch und Wachter fehen diefe ganze Bedeutung als eine Figue 
der folgenden Bedeutung ber Theilung an; allein es ift bier ohne 
1“ Zweifel eine unmittelbare Onomatopðie und allem Aufehen lach 
& eine der erſten und älteften Bedeutungen Biefes Wortes. Unfee 
; feier, fo fern es hurtig bedeutet, iſt nahe damt verwandt, und ohne 


das Griech. Kopevem, teifen, vielleicht auch das Fat. intenfive 
currere und unſer hurtig dahin, 
22. Heftig und ſchuell bewegen; eine im San: ir beraltete Ger 
degntung, welche aber doch noch einige Uberbleibſel url aſ⸗ 


fen hat. 


ich fchere, du ſchereſt, vulg.,. 
ſchlerſt, ev ſcheret, vulg. ſchiert Imperf. ich ſchor, Conj. ich 


Ablich, welche doch insgeſammt darin überein kommen, daß fie. 


ven feyn. 


fcheren gebildet iſt. Bey ı Schar ift bereits das nötbigiie von 


auch nur in den gemeinen und "niedrigen. Sprecharten gebraucht 


Engl.to lcare, In den Hochdeutſchen gemeinen Oprecharten 
„gebraucht man dafür das. Jatenſtvum ſcherchen und ſchürchen. 


= „felbft einzelne ſchnell le ufende Wollen, welche die Sonne eine 


Ziſcchlaut gehören auch dag Hebr, 713 und Wı, wandern, reifen, , 


a he A 


She 1422 


a) Als ein Fleur: um, Tuftige,” fpaßhafte Bewegungen 


A 


Machen, und ir weiten Verſtande ſcherzen; eine veraltıte Be- 
deutung. 


Im Sſterreichiſchen iſt pakſchierig noch. poſſierlich. 
Kero überfegt Scurrilitas duch Skerin, Skeru, im Engl. ift 


‚to jeer fiherzen, fpptten, Das Lat. Scurra und unfer Scherz 


und Schurk gehören allem Anfchen nach auch zu diefer Vers 


wandtſchaft. 


2) Als ein —— (a) Jemanden ſcheren, im * 
nen Leben, ihn ſchrauben, aufziehen. Mancher will geſcho⸗ 


Und wer nicht ſchiert, der wird gefchoren, 
So bald er nur den Rüden drehe, Günih,. 


Friſch und Wachter ſehen dieſe Bedeutung fehr unwahrſcheinlich als - 


eine Figur von ſcheren, tondere, aıt, weil die Abfcherang dee 
Haare ehedem eine verädgtliche Strafe war. Xın Eugl. ift Scorn 
und im Ital. Scherno Verfpottung. (6b) Jemanden fcheren, | 
ihn ohne Roth und Nugen, gleichſam nur zut Luft plagen und 
beunrnhigen ; auch nur in def genteinen Sprecharten, eigentlich 
anch, ihn zur Luft gewaltfam hin und ber ſtoßen, wenn e3 bier 
nicht vielmehr duch den harten Ziſchlaut aus ſehr und fehren in 
verſehren gebildet iſt. Die Unterthanen fcheren, fie plagen, 
drüden. Laß mich damit ungeſchoren ungeplagt. Ich bin 
mit ihm geſchoren, geplaget, Sugleihen in weiterm Verftande, 
Das ſchert (im gemeinen Leben ſchiert) mich nichts, das befün.. 
mert mich nicht. Was fchiere das dich? was befümmert das dich ? 
Sich um etwas fcheren, bekümmern. Alle nur in den niedrigen 
Sprecharten. DieSchererey ift dafelbfleine Sache, welche ung 
unnötbige verdrießliche Mühe macht. Der ehemahligen Schori⸗ 


fen auf den Univerfitäten, welche die neu anfommenden zu p.nzen 
ſich berechtigt hielten, gedenkt Friſch. In den gemeinen Sprech⸗ 

arten hat man in dieſer und der vorigen Bedeutung das Iterati⸗ 
um ſchurigeln, S. daffelbe. 


3. Reifen, ſchneiden, fpalten, theilen u. f,f, eine gleichfalls 


ſehr alte Bedeutung, zu, welcher Scharte, Scherbe, Scherf, 


Sarter, Zerter, zerren Scharf, ſchürfen, das Lat. Serra,-dag 
Schwed. (kära, hauen, ſchueiden, das alte Franz. [cirer, in 
dem heutigen dechirer, und obne Ziſchlaut Ferben, der Gehren 
das Griech. wergem, das Hed.x7pn.a m. gehören. Überhaupt 
findet man es von allen Arten des Theilens, Schneidens Bers 


letzens n.f. f. ben welchen ein diefem Worte angemeffener Laut 


gedacht werden kann. (S. Schere.) Im Deutſchen kommt es be, 
ſonders in folgenden Fällen vor. 1) *Effen ımd feeffen, als ein 
Nentrum ; doch nur in einigen Niederdentfhen Oegenden, 5. 8, 
in Dithmatfen. Wader ſcheren Pönnen, wacer effen, Das 
Dieh ſchert die Wiefe, wenn es felbige kahl frißt. >) Mahen, 
in der Landwirtbichaft einiger Gegenden, befonders von dem Yhe 


. mäben des Graſes. Dader find in einigen Gegenden einfchürige, 


zweyichurige Wiefen, welche des Jahres Ein Mahl oder zwey 
Mahl gemäher werden fönnen, Im Schwed. iſt [kära gleichfalls 
mähen , Skäara de Sichel, und Skörd die Exner. 3) Mit 
einem Meſſer horizontal über eine Flach wegfahren, um di ber» 
vorſtehenden Haare, Wolle u. ff. wegzunehmen; wo die Onoma⸗ 
topsi ennläugbar if, Mit dem Schermeffer fchrren. Sich den 
Kopf kahl ſcheren laffen. Vom Barte, den Bart fcheren, iſt 
es nur in den niedrigen Sprecharten üblich, fo wie die meiſten 
davon herrübrenden Zufaminenjesungenund Ableſtungen, 5: 8, 
Bartfcerer,Scherbedennf.f. Inden anfändigernSprodars 


“ ten gebeaucht man dafiir die ausländifchen barbieren und rafferen, 


Sig) eine Dlarte Scheren Iaſſen. Figürlich doch auch nur inden - 
niedrigen Sprecharien: ich weiß nicht, wir ih da geſchore bin, 
wie ich in dieſein Falle datan bin ; der Wirth ſchert oder ſchiert 
feine Bäfte, wenn er fie zu viel bezahlen läßt. In divfer Bideu— 
5 tung 





u. ae 


tung ſchon bey dem Kero inteufive fkerran, vo Skurt auch 


die Tonſur iſt bey dem Strpfer fchern, im Engl. tolhear, im 


Niederſ. —J———— 4) Mit der Schere auf aͤhnliche Art 

3 horizontal i über eine Flache fahren um alle hervor ſtehende wei⸗ 
chere Theile an derſelben wegzunehmen Sich den Kopf Fehl ſche— 
zen, wenn es aufdiefe Art mifder Schere geſchiehet. Jemanden 
über den Kamm ſcheren, bedeutete ehedem, wie es in den alten 
Deutfchen Sprihiws 
Scheine der Liebkoſung der Scomeicheley ‚zu ſchaden ſuchen. Aber, 
alle uber Einen Ramm ſcheren iſt noch jest im gemeinen Leben, 
alle anf einerkey Art behandeln, einem wie dem andern begegnen, 
Sinen Sund fcheren, ihm mit der. Schere die Haare nahe an der 
Haut wegnehmen, So auch, die Schafe fheren. Zr hat fein 
Schafchen geſchoren, fagt man von jemanden, der bey einer 
Sache frinen Bortheil gemacht hat. Auch das Befchneiden der 


Duden mit eier großen Schere wird das Siheren genannt; _ 


wenigſtens faot man im Mictelworte gefihorne zecken. Wenn 
diewollenen Züper von dem. Stuhle des Webers fommen, fo 
werdenfievon demduch ſcherer mit der großen Tuchſchere ‚geiches 
ven, wozu eigentlich eine drepfache Arbeit-gehöret, deren jede 
ihren befondery Namen hat, Das erſte Mahl, da fie geſchoren 
werden, heißt barteln oder su halben Haaren fcheren.. Hieranf- 
weicht der Zuchmacher fie wisder ein, und kartet fie mit fcharfen 
Karten, damit fie dide Haare befommen, worauf fie denn zum 
zweyten Mahle dem Tuchſcherer in die Hände Tomnien, unr fie im 


engſten Berftande zu Scheren. Hieranf_werden fie gefärbt, an - 


dem Rahmen gerrodnet, und endlich ausgefihoren. 5) "Sheilen, 
- einen Unterfchied machen, ausuehmen,; lauter im Sochdeutſchen 


veraltete Bedeutungen, welche aber noch i in einigen Probinzen vor⸗ 


kommen. m mittlern Let. iſt cartire theilen, und im Pete 
tifchen [kirru abfondern, wohin obne Ziſchlaut auch das Lat. 
. Intenfivumlecernere gehöret. Wer da wollde jcheren, einen 
Unterſchied machen, in einer alten Heim Chronik in den Seript. 
Brunfu. nach den Friſch Dar quomen gegen de Ofter Seren 
Unde begonden ſek dar feheren, ſich zu theilen, ebend, ‚Austche= 
ven ift dafeldft eine Ausnabne machen. Im Riederfähfifchen 
iſt fcheren and ſchoren nochjegt ſcheiden, abfondern , durch eine 
Zwichenwandsheilen, daher Schovels dafelbfkeine folche breterne 
Zwiſchenwand, and Schortemabgerbeilte Fächer bedeutet, Eben 
daſelbſt iſt ſcheren und ſchieren auch zutbeilen , und Schierung 
ein zugetheiltes Ding, ein zuerfannter Theil, befenders das 
jenranden zur Unterhaltung zugetbeilte Stück eines Deiches, Un⸗ 
fer befiheren hat diefe Bedeutung gleichfalls noch, 


4. Ausfpannen, defonders von Seilen, Fäden n,f.f. welde 


— von dem Begriffe der Bewegung und Ausdehnung in 
die Fänge abſtammet, und womit das Latein. Series verwandt iſt, 
(S.1 Spar). Eine Linie, ein Seil ſcheren, heißt noch durch 
ganz Niederfachfen, ein Seil ausfpannen, wo es in manchen Ger 
genden auch ſchieren lautet. Die Kattunweber ſcheren daher, 
— ſir von jeder Spule einen einzigen langen Faden oder eine 
ühne auf den Scherrahmen aufhaſpeln, und in mauchen Ges 
genden wird das Aufziehen des Garnes hey allen Arten der Weber 
ſcheren gergnat, dadenn die Anſchere oder Scherung Niederſ. 


Schering, io biel als Ser Aufzug iſt. Ein Tuch iſt auf 36 Ellen: 


geſchoren, (Hiederf geſchier t,) wenn der Aufzug fo lang wär, 
Diauche Sprachforſcher, denen diefe allgemeine Bedentung des 
Aus ſpannens unbekannt war, Baden dieſen bey den Webern üble 
cheu Gebrauch als eine Figur von ſcheren, tbeifen, angefehen, 
E. andy einige der folgenden Zufammenſetzungen. 

Daber das Scheren in allen obigen Fãllen. Das in einigen 
Gegenden übl de -Scerung, ein beſchledenes zugemeffenes Theil, 
zugleichen der Aufzug ein.s Oswibes, iſt nicht das Verbale, ſon⸗ 


örtern erfläret wird ; jemanden unter dem 


Die — plar. — eine Art 
Der Schẽrenſchleifer, des —¶ plut. ut nom. 


Der Scherer, des—s, — ut nom.fing. Fänin,, Sie Se 


"Die Schererey, plur. seen, von — e doch unr in 


Der Scherf, des — es, plur. die —e, Diminnt. das € { 


mie ES plur, die —⸗ „©: — 







ne — — 
Anm. Die find. noch — alle die gilt in | 
- Zeitwort gebraucht: wird; in den Mundarten gibt es derer noch 
‚mehrere, Dahin art 3.3. das. — ſchere ‚den 
Korb von fich geben, und Schor, Koth, und das Dit ; 
ſcheren für fdaben, daher die Heinen, Sterben dafıhft = 
übel genannt werden. Unferfdarven if} das Intenfionmdanon, 
fo wieaug fgeuesn damit verwandt it. Im Schwer. it [kära: 
gleichfals reinigen. Die Form du fepierfi,er fhtext, für fapeuft, 
ſchert, ifl nur den gemeinen Speedarten eigen. Überhaupt 
dieſes eines von denjenigen Zeitwörtern, welche in-ibren Verände 
Lungen und Berwandtin durch alfe Selbftlaure durchgehen, 
eigem deutlichen Beweife, daß diefe i in fehr vielen Fällen für völig 
gleichbedeutend — werden; die Schar, ——— 
du ſchierſt, Niederf. ſchieren, gefporen, Schur; Feuer fyüs 
ren. Bon der Schreibart ſcheeren ift ſchon bey Sch n 


gefügt worden. — FR 
Affen, weiche ı den 


3} 


Zügen mit Scheren derſehen find; Scolopendraforfi ‚a 













































Handwerker, welcher > ftumpf gemerdenen Sum, ie 
u, ff. ſchleift. — 


rerinn, eine Perſon, welche ſcheret, doch nurin dem dritten und 
vierter Zalle der dritten Bedeutung des Zeitwortesfcheren. Ein 
Schaf das verſtummet für (vor) feinen Scherer, Ef — * 
Steifch, das ich für meine Scherer geſchlachtet habe, ı Sam. 
25,11, In dem geiwöhnlichen ı Sprachgebrauce i@esnue inden 
Zuſammenſetzungen Tuchſcherer⸗ ——— delvſcherer 
nt. f. üblich, EST 


den gemeinen Sprecharten, ‘fo wohl für Plackerey, m 
Bedrückung, als auch verdrießliche Müße, nud eine Sache wels 
ehe uns unnügennd verdvießliche Mühe macht. Diele Scherevey 
mie etwas haben, viele verdriegliche Mühe, Das matht ‚die 

- Schererey. Das iſt eine wahre Scherer. - 


ER ee 
— — 





chen, Oberd. Scherflein, eine noch in einigen Gegenden: 
Münzforte, welche Die kleinſte unter allen Münzen iſt, und zu 
weiten für einen Häler genommen wird, an mauchen Pe 
uoch weniger als ein Häller ift. Luther überſetzte Mare, ı2, 
und Luc. 12,59, Kap. 2a, 2, das rich. Asrrou durch ss 
Jeih, Es iſt dieſe Mlänze no im Lünedurgifchen üblich 

3 Scherf einer Pfennig, 8 einen Witten, 788 aber einen — F 
ah Zu Mathefigeit machten sehn Scherf im en 
einen Kreuzer. — 

Anm. Es ſcheinet urfpeiitralich ein jedes Sci Bedeutet in 
baben, und mie Scherbe gleichbedeutend geweſen zu ſeyn, ver⸗ 
muthlich/ well diefe Scherfe anfänglich nur kleine unfı 
Stücke eines Düne gefchlagenen Metalles waren. „Das, Shwed. 
Skärf bedentet gleichfalls fo Wohl ein Stück einen "Splitter, 
als auch die kleinſte Münzforte. Das Griech. xegun, auch eine J— 
Art der kleinſten Münze, ſtammet gleichfalls von neigen, Haei⸗ 
den, ber, Noch waͤhrſcheinlicher wird dieſe Adleiung 
Hiceftt Beobachtung, welcher verſichert, daß die Angelfäche 
fifchen Münzen ſo eingerichtet gewefen, dag man fie lichte 
lich in vier Theile habe brechen Fönnen, da denn vermuthl ch 
ein ſolcher Theil eigentlich ein Scherf —— * IE e; 
Gloffar.v. Saarfwa, 






Die Scheͤrgabel, — die —n, bey den ——— eine sn 
* zeine Gabel, deren fie ſich bey dem Scheren oder Aufzichen bes 
dienen. ©. Scheren 4. $ 

Der Schergang des —es, plur. die —gänge, auf den Schif 

R Ten, der äußere Gang um das Schiff; ingleichen die langen Bal- 

- Zen, weldje dem Schiffe oben feine gehörige Geſtalt geben helfen. 

In beyden Fällen vieleicht von ſcheren, theilen, abtheilen, oder 

auch von dem veralteten fcheren, fish in —— erſtrecken. S. 
Scheren #, und ı Schar. 

Das Schergern, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Duantitäten, die —e, bey verfchiedenen Arten der Weber, 
dasjenige Garn, welches den Aufzug eines Gewebes ausmacht; 
Sie Scherung, Anſchere, der Yufzug, die Bette, Has Werft, der 
Zettel. 

Ber Scherge, des —n, plur. die—n, ein jeder obrigkeitlicher 
Bedienter, welcher die ihm Untergebenen zu ihrer Pflicht anbält; 
in welchem Verftande es eheden von Amtleuten, Bögten, und anr 
dern Finanz-VBedienten, ſelbſt über ganze Provinzen, gebraucht 
wurde, welde die Iandesfürftlichen Einfünfte vonden Einwoh⸗ 
nern eintrieben. Philopator wird in Föniglichen Ehren figen, 
wie ein Scherge, Dan. 112,20, Friſch führet mehrere Beyfpiele 
von diefer jegt veralteten Bedeutung an, indem das Wort gegen» 
wärtig nur noch von den niedrigften Bedienten der Polizep und 
der Gerechtigkeit, 8.1, von den Gerichtsfnechten, Stadtknechten, 

- Häfchern, ja auch wohl von den Henkerskuechten gebraucht wird, 
im Hochdeutfchen aber mehr in Schriften, als in der Sprache des 
täglichen Umgangs üblig ift. In diefem Berftande Fommt es 
ſchon im Schwabenſpiegel Kap. 149 vor. 

So haben ihn des Satans Schergen 

Mit ſchweren deſſeln eingeſchrankt, Gryph. 
Anm. Vermuthlich gehören auch das Engl: Sherif, dag 
Franz. Sergent, und das mittlere Lat, Circa, die Ronde, Racht ⸗ 
wache und ein Wächter dahin, obgleich das leßiere genteiniglich 
£ von dem Lat. circa und circumire,(&. Schar und Scharwa⸗ 
che) dag mittlere aber. von fervicus hergeleitet wird, Unfer 
Scherge ſtammet von dem noch in den gemeinen Sprecharten 
Döerfachfens, Schlefiens, und anderer Provingen ſehr befannten 
ſchergen, ſcherchen/ ſchirgen u. ſef. her, welches das Inteuſivum 
von ſcheren ift, um fo wohl im Neutrohefiige Bewegungen mas 
ben, als auch active, ‚heftig beivegen bedeutet, (S.ı Schar und 
Scheren). Nach einer fehr gewöhnlichen Figur wird es hernach 
von verfhiedenen Handlungen gebraucht, ‚welche mit einer hefti⸗ 

. gen Bewegung verbunden find. Bey einigen alten Derdaniden 
Schriftſtellern ift fcurgan ſchieben, ſtoßen. 

Sy ſahin ynen intgegen ſchurgin 

Die Lut von denen dreyen Burgin, Jeroſchin. 
key dem Friſch. Den Tiſch an die Wand ſchergen, ſchieben. Fi⸗ 
gürlich ift fchergen, ſcherchen, fchirgen, anſchergen, noch in den 
‚gemeinen Sprecharten Meißens antreiben, durch Aufmunterung 
und Zuſpruch befördern. , Da war ich ein Ochſe, daß ich nicht 
genug ſchob und fchergere, Weiße. Anfchergen, antreiben, in 
Schleſten anfchivgen, wo auch ſchirgen, ſchürgen, ſich fördern, 

/ ‚eilen if, Von diefer Bedeutung des Antreibens und Eintreibens 
ſtammet das Hauptwort Scherge in beyden Bedeutungen ber. 
Dem Lat. urgerefeblet nur der Ziſchlaut. 

Das Schyerglied, des—es, plur. die —er, im Bergbane, ein 

eiſerner an beyden Seiten gekrümmter Hafen, dieeifernen Ketten, 





— 


————— 


— 


häugen; der Seilhaken. Ohne Zweifel, weil diefes Glied ge— 
ſpalten iſt, damit es in der Geſchwindigkeit eingehäugt werden 
kaunn, daher es auch der Kloben, das Klobenglied, der Kloben⸗ 
Wi Sig er ©. Scheren 3 5). 


“ 






wenn fie etiwa fpringen, in der Geſchwindigkeit aneinander zu 








She 


Die Scherhaare, fing: inul, abgeſchorne Haare. Beſonders 
werden bey den Tuchſcherern die erſten Abſchnittlinge des geſchot ⸗ 
nen Tuchs Scherhaare genannt. 

Der Scherhaken, des —s, plur.utnom, fing. ein krummet 
Hafen, womit die Tuchſcherer das Tuch auf dem Schertiſche br 
feftigen, damit es unter dem Scheren feſt Kiege, 

Das Scherhorn, des —es, plur. die —hörner, ein Nahme, wel⸗ 
chen in einigen Gegenden das Ammons-gorn führei; vermuth⸗ 
lich von ſcheren, theilen, weil es in viele Fächer getheiler iſt. 

Der Scherkaften,des —s, plur. utnom,Ting. bey einigen Wes 
bern, ein Kaften, worin dir zur Anfchere beſtimmien Spulen in 
verfhiedenen Reihen über einander befeftiget find. S. Scheren 
4, und Scherküfe. 

Die Scherke, plur. die —n, in einigen Niederfächfifchen Gegen» 
den, eine Art Feiner Meven, welche einen langfamen, ſchweben⸗ 
den Flug bat, ©. Scheren 1, und Meve, Anm, 

Das Scherkind, des —es, plur. die —er, ein Nahme, welchen 
bey den Tuchſchrrern ihre Gefellen führen. 

Die Scherfüfe, plur. die—n, bey den Tuchmachern, das, was 
der Scherkaſten bey den Kattunwebern iſt. Verderbt lautet dier 
ſes Wort bey ihnen auch Scharkübe.  Diefe Scherküfe oder 
Scherkufe hat vier Scherlatten, deren mittelſte ſich in dem 
Scherkloötzchen drehet. Alles von ſcheren, aufziehen, ausfpan- 
nen, S. Scheren 4. 

Die Scherleine, plur. sie—n, aufden Scpiffen, kleine Leinen, 
welche fich in zwey oder mehr Enden, theilen, Von fcheren, fpal= 
ten, theilen, 

Der Scherm, des —es, plur. die—e, im Bergbaue, die Fläche, 
‚eines Ganges, und zwar fowohl die hangende als liegende, d.i. 
die obere und untere, Vermuthlich verderbt für Schirm, fo fern 
es in der weiteften Bedeutung eine Dede, und ſtait des: Bades 
. dienende Fläche bedeutet. 

Die Sche zen: plur. die —mäufe, im Oberbentfchen, befon» 
ders in Oſterreich, der Rahme des Maulwurfes, der dafelbft auch 
wobl Schar genanut wird; ohne Zweifel von fcheren, fo-fern «8 
ehedem auch wühlen bedeutete, S. Scheren 3, und. ı Sıhar. 
Das Schermeffer, des —s, plur. ut nom, ling, ein Meffer, 
damitzu ſcheren; das Barbiermeſſer, bey dem Notker Scarſlahs, 
©, Scheren 3 3), 

Die Shermühle, plur. die—n, bey den Seidenwebern, eine 
Mühle, worauf die zur Anfchere, dei; zu dem Aufzuge, beflimimte 
Seide, gefchoren, oder ausgefpaung wird. S. Sıheren 4, und 
Scherrahmen. 

Die Scheᷣrpche, Scherpe, Scherpfe, ein Nahme, welchen in 
einigen gemeinen Mundarten verfchiedene Beeren,und die Stau- 

“ben, auf welchen fie wächfen, führen, 2) Die vogelkirſche, Pru- 
nus PadusL. welche auch Parfcherpe, S ‚ erpchenpapfi und 
Scherkenholz genannt wird, Engl. Bird Cherry. 2) Die Saul: 
beere, RhamnusfranguläL. 3) Die Mehl oder Shling⸗ 
beere, Viburnum Lantana L, weldje gleichfallg Scherpke, 
Patſcherpe / Petſcherpe Schergenpapfi heißt. Wenn dieſes Wort 
nicht Wendifhen Urfprunges iſt, wie es das Anfehen Jat, ſe ſchei⸗ 
net es mit Sorbus verwandt zu feyn, obgleich die ſesetzt eine an⸗ 
derr Art von Beeren bezeichnet. 
1. Die Scherpe, eine Binde, S. Sch ärpe. 
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2. Die Scherpe, oder der Scherpen, des —s plur. car. in 


einigen Gegenden der Lauſitz und Oberfachfens, in Nabme eines 

- Halbbieres,welches ausdem andern Aufguffe auf die übrig geblie- 

benen Trebern bereitet wird, Friſch leiter esfeltfam genng von 

Siherf ber, weil es ſich gegen das ftärfere Bier wie dev Scherf 

gegen geöbere Müngforten verhält. Es fcheinet vielmehr Wendis 
ſchen Urſprunges zu fegn, vie von czerpam, fhöpfen. 

Krrr, Der 
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Der Scherrahmen, des —s, plur. ut mom. fing. bey den 
s Katıunwebern, ein großer Haſpel, die Anſchere daraufvon den 
Spulen zu hafpeln. Bey den Seidenwebern heißt er die Scherz 
msähle, S. diefes Wort. i R | 
Der Scherſchwanz, des — es, plur. die—fhwänze, Dimin, 
das Scherſchwänzchen, Dberd. das Scherſchwänzlein, eine Art 
Falken mit lehmgelben Füßen, einem ſchwarzen Schnabel, und 
einem gefchornen, d. i, getheilten Schwanze; Falco cauda 
Klein. ©. Scheren 35). 
‚Der Schertanz, des — es, plur. die —tänze, im Niederfäch- 
"fifchen ‚eine Art Tänze, bey welchem die Zanzenden in das Kreuz 
una indie Quere durch einander geben, von ſcheren, ſich lang ſam 
bin und ber bewegen. ©. Scheren ı, 
Der Schertifch, des — es, plur. die—e, bey den Tuchſcherern, 
ein Tiſch, auf welchem die Zücher gefcporen werden. 
Die Scherung, plur. die —n, ©; Scheren. —J 
Der Sherwenzel, des —s plür. utnom. fing. in einem noch 
auf dem Lande in Deutſchland Pohlen, Schiefien, Böhmen u. f. f. 
"üblichen Kartenfpiele, der Untere in allen Farben, welcher zu ſehr 
"vielerley Verrichtungen gebraucht wird, daher ‚auch das ganze 
Spiel Scherwenzel, und daſſelbe fpielen ſcherwenzeln beißt. Die 
"Ahnlihen Spiele Triſchak, und auf dem Lande in Sachen Grobs 
hauſfer, find noch davon verſchieden. Auch ein gefchäftiger und 
zugleich wilfährigerMenfch,welcher fich zu allem gebrauchen täßt, 
wird im gemeinen Leben häufig ein Scherwenzel genaunt, daher 
auch eine Arzeney , -oder ein jedes anderes Ding, deſſen man fich 
aus Gewohnheit in mehrern verfchiedenen Fällen bedienet, diefen 
Nahmen führer, Die lebte Hälfte diefes in allen Wörterbüchern 


übergangenen, obgleich ſehr befannten Wortes, ſcheinet der eigenz 


sbümliche Rahme Wenzelzu ſeyn, oder auch von wenden in der 
weitern Bedeutung herzuſtammen. Die erſte Hälfte gehöret 
unftreitig zu Schar in Scharwerk, oder zu ſcheren, in der erfien 
veralteten Bedeutung der fehnelen Beivegung, indem man unter 
Scherwenzel doch eigentlich eine ansrichtige, gefchäftige Perfon 
derſlehet, welche ſich in allen vorfommenden Fälen zu wenden 
und zu drehen weiß. ©. Wenzel. 
Die Scherwolle, plur. car. abgeſchorne Wolle. So Fönnte mar 
diejenige Wolle, twelche von lebendigen Schafen geſchoren worden, 
Sherwolle nennen, im Gegenſatze der Raufwolle, Am üblich: 
fien aber iff es von derjenigen Wolle, welche die Tuchſcherer von 
-den gewebten Tücheru fcheren, und welche auch Scherfloden ges 
nannt wird. 


Der Scherz, des — es, plur. die —e, eine Rede. oder Hand⸗ 


-Tang,tvelche andern zu anftändigenBefuftigungen dienet, wodurch 
ſich der Scherz von der Poſſe u. f. f. unterſcheidet. Ehed em 
wurde diefes Wort von allen zur Beluſtigung feiner und anderer 
vorgenommenen Handlungen gebraucht, und da war der Scherz⸗ 
bof eine zuXitterfpielen veranftaltete Zufammenfunft, ein Scherz⸗ 
feuer ein Enfifenermf.f. Jetzt iſt es,wenigfiens, im Hochdeut⸗ 
fchen, Yon einer witzigen Rede am üblichften,. welche andern zur 
‚anftändigen Beluftigung dienen, andere zum Lachen bewegen fol. 
Ein glütlicher, feuriger,-Feofligen, marter Scherz. Zinen 
Scherz vorbiingen, fagen, machen. Er bat vielleicht einen 
Scherz machen wollen, den du übel verſtanden haft, Gell. 
Einen Scherz aus etwas machen, es als einen Scherz erflären, 
Seinen’ Scherz mirjemanden haben, ihn zum Gegenflande des 
Scherges gebrauchen." Sich auf den Scherz verſtehen, die Kunft 
geſchickt zu ſcherzen verftehen ; ‚aber Scherz verſtehen heißt einen 
‚Scherz als Scherz aufnehmen. * 
wer andre necken Bann, muß wieder Scherz verſtehn, Gell. 
S herz treiben, für ſcherzen, iſt nur im gemeinen Leben üblich, 
außer in der ſigürlichen R, A. ſeinenScherz mit etwas, Freiben, 


Scherzen, verb. reg, welches in doppelter Geſtalt worfommt, 


ba — 
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es für einen Scherz Halten, es fo behandeln, als wenn es N 
eine zur Beluffigung beftimmte Sache iväre. Alle Feſtungen wer: 
den ihnenein Scherz, Hab. 1, 10. Scherz ſetzet eine anfläne 
dige Beluftigung voraus, Poffe eineunaufändige, Zsteeine un: 
süchtige, Spaß laßt den Werth unentſchieden, wird daher am 
bäufigiten int gemeinen Leben gebraucht. Dft wird der Scherz 
dem Ernſte entgegen gejeget, und da ifkes eine Rede oder Haide 
Tung,. welche nicht ſo gemeinet ift, als ſie dem erſten Anblidenach 
febeinet, fondern nur zu eigener Beluſtigung diene. Esififein 
Scherz, fondern Ernſt. Oft wird aus dem Scherze Ernſt. 
Scherz bey Seite, ohne Scherz. 4 Fass — 
Anm. Im Jtal, Scherzo, im Böhm. Zert. S. Scheren. 
Der Schörzel,ses—s, plur. inuf, eine im Oberdeutfgen übe 
—* Fig an des Alpes, vermuchlich von ſcheren, plagen, 9 
SAlp. — 


1. Als ein Jeutrum/ welchesdas Hülfswort haben erſordert, da 
es denn überhaupt folheHandlungen undBewegungen vor nehmen 
bedeutet, welche feine weitere Abſicht haben, als fein Vergnügen, — 
ſeine Luſtigkeit an den Tag zu legen. In dieſem Verſtande ſcher⸗ 
zen die Bälber, die Zunde u. ſ. f. wenn fie ſich erluffigen, Die 
Wallfiſche fehersen im Areere, Pf. 104,26. Bey den Diehteen 
ſcherzen die Weite um das Laub, umſcherzen die Blumen. 
Yır-engerev Bedeutung fcherzer man, wenn man Neden, und in 
noch engermVerſtande witzige Reden vorbringt, welche zur erlaub ⸗ 
ten Beluſtiguug unſerer und anderer dienen, andere zu einem an | 
ſtãndigen Lachen bewegen. Mit einer Perfon oderSache ſcher ⸗ 
zen, ſie zum Gegeuſtande feines Scherzes machen. Nicht mie 
ſich ſcherzen laſſen. Damit iſt nicht zu ſcherzen. über etwas 
ſcherzen. Mit einer ſcherzenden Miene, deſſer, mit einer ſcherz ⸗ 
baften. Inu beyden Fällen oft im Gegenſatze des Eenfles. Es 
war nicht mein Ernſt, ich habe nur geſcherzet. Ein falſcher 
Menſch geht mit feinem Nächſten betrüglich um, und ſpricht 
darnach: ich babe gefcherzt, Sprichw. 26, 19. 8 
Il, *Als ein Activum, fir verfpotten, verhähnen. Dpig fagt 
von einem bubferifchen Frauenzimmer, wie fie durchihrtäge 
liches Aufnehmen und tägliches‘ Derfioßen andere ſcherzet, 
alſo wird fie von andern wieder geſcherzte. 
Scherzt jaden Simmelnicht unddie Geduld der Götter, 
. ebend. ER 
Wenn hier ein Eſelskopf mich den Portennennt, 
| Und ſcherzt mich, wie er meynt, ebendd. ; 
Bi. ſchimpft, fo wie unſer heutiges Schimpf ehedem gleichfalls 
Scherz bedeutete. — are 
Wer nicht würdig trinkt und iffer, — 
gi — kr — Ceib und Blut/ ebend. 
Im Hochdeutſchen iſt dieſe thätige Bedeutung völlig unbekaunt, 
obgleich noch Gleim first: — * * 
Da ſtehen fie die Schonen — 
Um mich um) fehn mich an, f i Re 
Uns fiyerzen mich und fagen; 
Du bift ein alter Mann! 
So auch das Scheren. — 2 
Anm. Es kommt dieſes Wort, fo vielich gefunden Habe, weder 
in unfeen älteften Schriften noch in den ſonſt verwandten Spra⸗ 7 
‚chen vor, außer daß die Italiäner ihe (cherzare daher entlebnet 
baben. Judeſſen hat es doch das Auſehen eines ſehr alten Wortes. 
Die Ableitungsſylbe —zen iſt bey vielen Zeitwörtern ein Zeichen 
eines Jutenſtoi/ und allem Auſehen nach iſt ſcherzen ein folchesIne 
tenftoum von ſcheren, entweder ſo fern es überhaupt, hurtige, luſti⸗ 
‚Be Bewegungen machen, oder auch fo fern es aufziehen, verſpotten 
bedeutet; welche Bedeutung wenigflens in dem Aetivo ſcherzen 
; ‚anläugbar 
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tigfeit einen Gegenſtand aus vertworrener Vorſtellung eines ühels 
äu fliehen. Dem Pferde die Schen benebmen. Beſonders in 
den Zufammenfegungendie Waſſer ſcheu, Menſchenſcheu, Leures 
ſcheu. 2) Ju weiterer und zum Theil figärlicher Bedeutung iſt 
die Schen, (a) eine jede Entfernung von einem als ein Übel ers 
Fannten Öegenftande, Die zärtlide Gemechlich Feit deg Gemü— 
"thes ift allemahl mit einer Scheu und Slucht aller unangeneb: 
men Empfindungen verfnupft. (6) *Ein hoher Grad des ſinn⸗ 
lichen, d. i. auf dunfele Begriffe gegründeten Widermwillens araen 
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unlãugbar iſt. Merkwürdig if nur, daß das Intenſivum in der 
- anfländigfien Bedeutung üblich iſt, dagegen fcheren bis zumgros 
Ben Hanfen hinab gefunfenift. ©. Scheren ®. 
Das Scherzgedicht, des— es, plur. die —e, ein fherzbaftes, 
5, Scherze enthaltendes Gedicht, cin Gedicht, welches andere zum 
0 erlanbten Lachen bewegen foll. “ 
Scherzhaft, —er, —efie, adj, et adv. ») Einem Scherge ãhn⸗ 
- Hi, in einem Scherze gegründet, zuweilen auch einen Scherz ent» 
 baltend. Ein ſcherzhaftes Gedicht. Ein ſcherzhafter Aus— 
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— 


Er 


druck. Kinefchersbafte Miene. 2) Neigung und. Ferrigfeit bes 
fiend zu ſcherzen. Scherzhaft ſeyn. Kin fcherzhafter Menſch. 


F Die Scherzbaftigfeit, plur. inul, die Eigeuſchaft einer Perfon 


- oder Sache da fie herzhaft iſt; befonders in der ziweyten Bes 
deutung. 


En. Scherzroͤde plur. Ste—n, eine Rede, welche einen Scherz 


enthält,eine fherzbafte Rede, ein in Worten vorgetragener Scherz. 
Der Schetter,des—s, plur, doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitäten, utnom. fing. in einigen Gegenden, z. 3, in 
Rürnberg, ein Nahme eines jeden ſtelf gemachten: Zenges, befon« 
ders der fo genannten freifen Leinwand. Im ı6ienJabrbunderte 
kommen, nach Friſchens Bemerkung, Schechrer und Scherter in 
* eben derfelden Bedeutung eines geftriften Zeuges vor, er beſtehe 
mun aus Leinwand oder Seide. Frifch vermuthet nicht unwahre 
ſcheinlich, daß der Rahme von dem Geräufche herrühre, welchen 
- ein folcher gefteifter Zeug verurſacht; und wirklich ift ſchettern 
noch Bin und wicder in den gemeinen Sprecharten, ein ſolches Ger 
rauſch machen und don fich geben. Im Englifchen ift um deßwil⸗ 
len (hattery loder, dünne. ©. Glanzſchetter. 


Scheu / —er, —efte, adj. et adv. einen Gegenfland aus dun« 


keln und verworrenen Begriffen fliehend, bemüht, fi von einem 
Gegenfiande aus einer verworrenen Vorſtellung eines Übelg zu 
entfernen. In diefem erfien und eigentlichen Verſtaude wird ein: 
Pferd fcheu, wenn es vor einem ungewohnten Gegenfrande ers 
crickt und die Flucht ergreift, da es deun in engerer Brdentung 
die Fertigkeit oder Gewohnheit bezeichnet, vor jedem. ungewöhn⸗ 


lichen Gegenſtande zu fliehen, Ein ſcheues Pferd. SinPferd ſcheu 


machen. Go auch in den Zufamnienfegungen menfchenfchen, 
leuteſcheu, lichtſcheu, waſſerſcheu, fenerfcheu u. f. f. Neigung. 
und Fertigkeit habend, die Meuſchen n.f. f.aus einer auf verwor⸗ 
rene Borflellungen gegründeten Furcht zu fliehen. vn, 
Kin Eber fragt den Hirfch, was macht dich hunde: 
; ſcheu? Haged. 
Kopfſcheu iſt eigentlich ein Thier, wenn es ſich nicht an den Kopf 
angreifen fäßt, ſich ſchenet, d. 1. fich mit dem Kopfe zu entfernen 
fucht, fo bald man es daran angreifen will, In engerer Bedeu- 
tung iſt jemand fchen, wenn er aus übler Erziehung, verworrener 
Vorſtellung, die Gemeinfchaft anderer , ihren. Unterricht u. ſ. f. 
zu fliehen ſucht Ihrvater erbittert eure Rinder nicht,auf daß fie 
nicht fcheu werden, Eol. 3, 21, Sumweilen wird es auch in weiter 
ver Bedeutung für ſchüchtern und furchtſam überhaupt gebraucht, 
; — fer ſchleicht mit ſcheuem Blicke 
AUnd mehr als dieb’fcher Furcht zurücke, Haged. 
Laß in dein Heiligehum die ſcheue Muſe ſehen, Zach, 
Anm. Im Riederfächf. ſchou, im Engl. ſhy, im Schwed. 
[kygg, im Ital. mit einem andern Endlante [chifo, fchivo, 
fchivolo, Ohne Ziſchlaut ift im Engl. coy ipröde, Die 
ſchnelleFlucht ift in diefem und den folgenden Worte der herrſchen⸗ 
de Begriff. S. Scheuen. 


i Die Scheu, plur. car. welches in doppelter Oeſtalt gebraucht wird. 


.Als ein Abſtraetum. 1) Eigentlich, die ſchnelle Entfernung, 
Bon einem Gegenſt ande aus verworrener Vorſtellung eines übels, 
noch mehr und häufiger aber. die Gewohnheit, Reigung und Fer⸗ 


geroiffe Gegenſtände; eineim Hochdeutſchen veraltere Bedeutung, 
für Ekel und Abſchen, in welcher es doch noch in einigen Ober⸗ 
deutjchen Gegenden üblich ift, Line Scheu wegen etwas tra— 
gen. (c) *Furcht überhaupt ; eineim Hochdeuiſchen ungewöhnlich 
gewordene Bedeutung. Ohne Scheu unter feinem Weinſtocke 
wohnen, Mia 4,4, ohne Furcht. (d) Abneigung, in jemandes 
Gegenwart oder mit deffen Wilfen etwas ihm Mißfälliges oder 

eitvas Unanftändiges zu begeben. Sie chun mir Unrecht ohne 
Scheu,Df27, 12. Scheu vor jemanden tragen. Keine 
Scheu empfinden Gott zu beleidigen. Die Einwohner in 
Otaheilti begatten fich Sffentlih ohne Scheu. (e) In noch weis 
terer Bedeutung wurde es daher ehedem auch für Ehrfurcht über» 
Haupt gebraucht, welche Bedeutung aber im Hochdentſchen ver⸗ 
altet ift, obgleich einige neuere Dichter diefelhe wieder zu erneuern: 
gefucht haben. 

Wahr ifis,ich hätt’ eg fonft vielleicht vor dir verſtecket, 

Die Scheu befahl mir dieß, Schleg. 

Und fund 

Mit ehrfurchtvoller Scheu, Uz. 

2."Als ein Coneretum, ein Gegenſtand des ſinnlichen, 8. i. 
auf dunkle Begriffe gegründeten Widerwillens; eine imHcchdeuts 
fen veraltete Bedeutung, woflir jegt Abſchen üblich iſt. Alles 
was Sloßfedern und Schuppen hat, foll euch eine Scheu feym, 
3 Moſ. i, 10. Ich bin ein (eine) Schen meines Verwansten, 
PB. 31,2r. ; 

Die Sreunde „Seren Schen ich bir, 
Stehn alle gegen über, Opitz. 

Anm. Im Niederf, Schon, im Engl, Shy,ih Schwed. Sky, 
(S. Scheuen.) Im Oberdeutſchen iſt diefes Wort männlichen Ge» 
ſchlechtes, der Schen, welches auch einige Mahl in Luthers Deuts 
ſcher Bibel vorfommt. Das volk harte einen Scheu ſich in das 
Waſſer zu begeben, ı Macc. 16,6. In dem zufarımen gefeßten 
Abſcheu haben wir diefes männlichrGefchlecht noch behalten. 


Scheuchen, verb. reg. act. ſcheuen madjen, ®. #. durd) Erre- 


gung dunkler Begrifje von einem Übel in die Flucht treiben; am 
hänfigften von Thieren. Abraham ſcheuchte das Gevögel da= 
son, Mof.ı5,11. Daß Herden daſelbſt weiden, die nie— 
mand ſcheuche, Eſ. 17, 2. Bier flieber dem geſcheuchten Rebe, 
der aufgejagten Gemſe gleich, die königliche Tochter Kad— 
mus, Ralf, Ingleichen für vertreiben, verjagen überhaupt, Was 
ſcheucht diefuh aus deinem Serzen ? In einigen Gegenden wird 
es. and) für, fchen und fchüchtern machen gebraucht. "Die Rinder 
in der Jugend mir dem: Knecht Ruprecht ſcheuchen. So auch 
das Scheuchen. 
Anm. Im Ital. mit einem andern Endlante chifare,im franz, 
sehebemelchever, Es iſt unnöthig, es mitFriſchen von dem Ziſch⸗ 
laute fih ich! womit man im gemeinen Leben das Geflügel zu 
ſcheuchen pfleat, abzuleiten, Es ift vielmehr dag Intenfivum und 
Kerivum von fheuen, zumahl dadirfes Zeitwort ehedem auch als 
ein Neutrum fürflieden, meiden gebraucht wurde. 
Gottalle die verwafle 
Pur die ich fchuichen muos ir wiplich zartes bilde, 
Graf Werner von Houberg, 
Krır ® - : In 
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In einigen Dberbdentfchen Gegenden gehet es ieregulär,ich fchoch, 
geſchochen. Das Franz. challer, das niedrige ſchechten, jagen, 


a. a. m. find genau damit verwandt. Ein Schredbild, die Vögel 


aus den Öärten und den Getreide damit zu verjagen, wird daher 
in manchen Gegenden eine Scheuche genannt. 


Der Scheuel, des—s, plur. ut nom. fing. ein im Hochdeut ⸗ 


{hen veraltetes Wort fürScheufal, Siehaben aus ihren ed- 
Ien Bleinodien — Bilder ihrer Greuel und Scheuel gemacht, 
Hefel.7,20. Bildniffeder Wirmeund Thiere, eitel Scheitel, 
Kap, 8,10. Denen, fo nach ihres Herzens Scheueln und Greus 


eln wanteln, Kap, ıı, 21, Es iſt vom ſcheuen gebildet, wie 


Gröuel von grauen, und bedeutet eine der Scheu oder des Ab⸗ 
ſchenes würdige Sache. = 


. Scheuen,verb, reg. act.etreciproc. welches eigentlich fliehen 
‚bedentet hat, von welchem jeßt veralteten Gebrauche noch Hin und 


wieder Spuren vorkommen. Bey dem Notker iſt das abgeleitete 


[ki BB fin fliehen. Jest iſt es nur noch in verfebiedenen figürlis 


’ 


Der Speyer, ein Becher, S.2 Schauer. 


chen Arten des Gebrauches üblich. 1) Eine auf dunfele Vorſtel⸗ 
‚Jungen gegründete Furcht vor einem Dinge empfinden und fich von 


denfelben zu ensfernen ſuchen; als einKeeiprocum, Das Pferd 
ſcheuet fich vor einer Windmuüble,das Riıd vor dem Ruprecht. 
Iu weiterer Bedentung ift ſich fcheuten, einen gewiffen Brad des 


Widerwillens, de 9&fels, ingleichen der Furcht vor etwas empfin« 


den, . Sich fiheuen, mit. einem andern aus einem Glafe zu 


trinken. Sich vor den Blattern ſcheuen. Sie ſcheut ſich nicht 


vor ber Liebe, ſondern nur vor dem Nahmen derſelben, Sell. 
2) Alsein Übel zu vermeiden fuchen; Als ein Actitum mit der 
vierten Endung der Derjon. Ein gebranntes Kind ſcheuetdas 
Seusr. Die Kälte, die Arbeit fcheuen. Jemandes Umgang 
fchenen. Das Licht ſcheuen. Wo in manchen Fällen auch das 
Reciprocum gebraucht werden kaun. Sich vor der Rälte, vor 
Ser Arbeit ſcheuen. Aber für ſich hüthen ift es im Hochdentfchen 
ungewöhnlich, obgleich Luther es mehrmahls fo gebraucht. Sich 
vor der Abgötterey ſcheuen, Sir. 15,13. . Daß füch auch die 
Soben fürchten und ſcheuen auf den Wege, Bred. 12,5, Daß 
ihr vor ihrem Aaſe euch ſcheuet, 3Mof. ır, 11, 3) Aus. Ach⸗ 
tung Bedenken fragen, etwas jemanden mißfälliges zu begrhen, 
oder den Wohlftand zu verlegen; als ein Heciprocum. Sich 
vor niemanden ſcheuen. - Ich fcheue mich, es zu fagen. Vor 
wem folleich mi ſcheuen? Sich fcheuen jemanden unter die 
Augen zu fommen. Zuweilen, ‚obgleich feltener, auch mit der 
vierten Endung. Thue Recht, fcheue niemand. _Suteilen ger 
braucht man es auch mit der ziwepten Endung der Sache: wenn 
ihr euch auch der Sünde niche ſcheuet, fo folltet ihr duch der 


Schande fürgpten, Hermes; d. i. wenn ihr euch auch nicht ſcheu⸗ 


et; die Sünde zu begehen. Daher das Scheuen, noch mehr aber 
die Scheu. | 

Anm. Schon bey den Ottfried (ciuhan, der es nicht nur für 
meiden und vermeiden, fondern auch für fürchten und befürchten 
gebraucht; thoernan ſciuhen gilah; da er ihn fich fürchten 
fabe:, Ben dem Rotfer [kien, von welcher Form es vermuthlich 
noch berrübrer, daß diefes Zeitwort in einigen Oberdeutſchen Ge⸗ 
genden, z.B. im Saburgifchen, irregulär gehet, Imperf. ich 
ſchieh, Mittelin. geſchiehen. Im Niederf, ſchouen, ſchuwen, 
im Engl. to efchew, im Schwed,lk y, im Ital fchiväre, im 
Span.efquivar. Ohne Zweifel ift der Begriff des Flicheng, der 
fihnellen Bewegung, . der erfte uud herrſcheude in diefem Worte, 
der auch in gefcheben,fcheinen und andern Berwandten mehr zum 
Grunde liegt. Ehedem hatte man davon das Jatenſivum ſcheut⸗ 
zen.fcheußen;fich fehr fcheuen, welches mit ſchießen verwandrift, 
und wovon auch unſer ſcheußlich abfammer Sau Scheuſal. 


Die Scheuer,in hãetern Sorechatten Sie &heure,plur.die —n, 


den. In andern Fällen ift dafür im Hochdeutfchen Schauer übli⸗ 


tern Bedeutung Shur. Der Begriff der Bedeckung und der da⸗ 


ren ſollte, fo bat doch der Wohlflang fchon in den meiften 
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ein bedecktes Gebäude, etwas darin vor der äußern Witterung zu 
verwahren, In diefem Verftande ift noch die Ziegelfcpeuer ein. 
leichtes Gebäude, worin die Ziegel gefteichen und geteodnet werz 


der; 5.8. der Wagenfchauer. In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung if die Scheuer ein landwirthſchaftliches Gebäude, 
worin das vom Felde abgetrachte Getreide verwahret und ausge 
drofhen wird. Die Vögel unterdem Simmel fammeln nicht in 
dieScheuren, Matth.6,2. Das Getreide in dieSchener bringen. 
Anm. Schon im Salifhen GefeßeScuria, bey dem Ditfried 
Shiura, bey dem Satian Skiura, im Niederf. in der erſten weis 


mit nahe verwandte Begriff des hohlen Raumes iſt in dieſem 
Worte der herrfchende, daher esmit 2 Schauer und Geſchirr zu 
einem und eben demjelben Geſchlechte gehöret. Das Franz.Efcu- 
rie ffanmet davon ab, fo wit dem Latein. harreum und Arab. 
Horjon nut der Ziſchlaut mangelt. Die Endſylbe kann dieges 


wöhnlicheAbleitungsfplbe —er feyn, und alsdann ift die Schreib⸗ 


art Scheure unrichtig; wenn aber anch das r zum Stamme gebö- 
ör⸗ 
tern dieſer Art dem r das e vorgeſetzt, die ſonſt unvermeidliche 


Sacte zu mildern, So ſpricht man gelinder Dauer, dauern, 


Mauer, mauern, lauern, ſcheuern u. f. f-als Daure, dauren, 


Maure, mauren, lauren, feheuren. In den gemeinen, beſou⸗ 
ders Niederfächfifchen Mundarten, iſt fiir das höbere und edlere 

Scheuer das nur im Endlauteunterfchiedene Scheune üblich, fo 
‚wie man die Scheuer in einigen Oberdeutſchen Gegenden au 


den Stadel nennet. 


Scheuern, verb.reg.act. ı) Mit einem diefem Worte eigenen 


Laute reiben, heftig oder ſtark reiben, So fheuern ſich dieSchwei⸗ 


ne anden Bäumen, Steinen u, f- f. Im Niederſ. ift fich ſcheuern 


auch ſich die Hautaufreiben. 2) In engerer und gemöhnlicherer 


\ 


h 


“ 
—* 


| 
| 
| 


Bedeutung fcheuert man einen Koͤrper, wenn man ihn mit&and | 


oder einem andern grobförkigen Körper heftig reibet, um ihn rein 


oder glänzerd zu machen. Das Küchengeſchirr ſcheuern ‚Die 


y Stube fcheuern, di. deu Fußboden der Stube, Daher Scheuer: 
faß, Scheuerlappen, Sgeuetwifh,Scheuerfand, Scheuerfrau 


uff In den Münzftätten ſcheuert man die geprägten Silber 
münzen, indem man fie in einem Sade mit einen dazu getbanen - 


" angreifenden Reinigungsmittel bir und ber ſchüttelt. Der Grund 4 


dir Benennungliegt wieder inder Onomatopdie, daher man Ähn- 
liche Neinigungsarten, die aber nicht mit diefem Laute verbunden 
find, auch wicht ſcheuern nennet. Das Gewehr, das Silber ge⸗ 
ſchirr u. ff. wird nicht gefcheuert, fondern geputzet polieree 


uf. f. ob man ſich gleich dabey eines ähufichen Neinigungsmit- * 


tels und eines aͤhnlichen Reibens bedienet. Jemanden den Kopf 
ſcheuern, figüelich, 
das Scheuern. BR Ed 

Anm. Bey dein Ulphilas (kauran, im Niederf, fhüren, im 
Schwed.[kära,ik'ranıdlkura, im Engl. to [cour, im Ir⸗ 


länd. fciuram, im mittlern Säteine efcuräre, und ohne Zifeger 


curare, im Ital. [curare, curare, imfranz. efcurer cus 
rer; welche größten Theils auch reinigen überhaupt bedeuten, 


obgleich im Deutſchen Lirfegigur nicht mehr üblich iſt Da rumd 


der Benennung Liegt in der Onomatopöie, fo wie fcheren, ſcher 


u. a. in. damit verwandt (ind, Der Formnacd kann diefes Wort, 
ein Inteuſtynm von fchenen in der veralteten Bedeutung einer jew, je; 
den ſchnellen oder gelinden Bewegung ſeyn. Härtere Mundarten 


farechen und ſchteiben auch Hier ſcheuren für ſcheuern. “a 


Oberdeutſchen Segenden übliche Benennung der Aſcherinitiwoche 


won. 


ihm einen derben Verweis geben. Go auch x 


Der Scheuertag, des —es, plur. die —e, ein noch in einigen 








& ch e 
* vonfheueen, in der veralteten Bedeutung des SHelnigend, Im 


Donnerstag in der Charwoche, vermuchlich fo viel wie Chara 
= Donnerstag,fo wie wie noch Charfreyrag fagen, S.diefes Wort. 
Das Scheuleder,des—s, plur. ut nom. fing, lederne Klap- 
pen, an den Zäumen dev Kutſch- und Zugpferde, in dee Gegend 
=... der Augen, damit fie nicht auf die Seite fehen, und ſcheu werden 
—, fönnenz das Augenleder, Blendleder, die Blende. 
Die Scheune, plur, die —n, inden gemeinen Sprecharten, be, 
- foirders Riederdeutfchlandes, eben das, was in der edlern Sprech" 
“art Scheuer if. Die Ziegelfcheune. Befonders ein Gebäude, 
das vom Felde gebrachte Getreide darin zu verwahren und anszus 
dreſchen. Luther gebraucht e3 in der Deutfchen Bibel mehr- 
mahls, dagegen er in andern Stellen auch Scheuer hat. 
” Anm. Riederf. Schüne. Friſch leiter es ſeltſam genug von 
ſchon und fchonen ab, wert das Getreide in der Scheuer ſchön er» 
halten und gefchonet wird. Es iſt von Scheuer zur im Endlaute 
verfchieden, und bedeutet, fo wie diefes eigentlich auch einen bes 
deckten Det, oder hohlen eingefchloffenen Raum. Das alte. Ober⸗ 
deutſche Schank, ein Schrant, das noch bey den Handwerkern 
übliche Schenfe, ein Krug, eine Kanne, das Öriech. auyuy, ein 
Gezelt, dasalte Shin, Sin, die Haut, Engl, Skin (S. Schin⸗ 
den) und andere mehr ind genaudamir verwandt. 
Der Scheunknecht, des—es, plur. die —e, in der Landwirth⸗ 
ſchaft einiger Gegenden, der vornehmfte unter den Dreſchern, 
- welcher. den übrigen vorgefeßet ift, und in andern Gegenden mit eis 
nen edleen Ausdrucke der Tennmeifter beißt. 
Die Scheuntenne, plur. sie —n, die Teune in der Scheune; 
die Scheuersenne, und am hänfigften die Tenne ſchlechthin. 
Das Scheuſal, des —es, plur.die—e. 1) Ein Schreckbild, 
andere Gefchöpfe dadurch zu verſcheuchen, dergleichen dasjenige 
iſt, welches man in den Bärtenund Zeldern zur Berfheuhung 
der Vögel aufzuftellen pflegt. Wie ein Echeufal im Garten 
nichts verwahren Bann u. ſ. f. Bar. 6, 69. In einigen Gegen- 
den eine Scheuche, ein Scheuel. 2) Ein Ding, welches duch 
feine Befcbaffenheit Abfchru, den böchften Grad des MWiderwil- 








11,43. Eine im böchften Grade boshafte und Lafterhafte Perfon 
wird daher mehrmahls ein Scheufal genannt, 2% 
Anm, Esift eben nicht nöthie, die legte Sylbe in dieſein Worke 
für die Ableitangsſylbe — ſal zu halten, indem es auch aus dem 
"veralteten fcheugen, ſcheußen, für ſcheuen, und der Endſylbe 
— el, in Ding, Subject, Werkzeug gebildet ſeyn kann. In den 
gemeinen Sprecharten lautet es auch wirklich Scheußel. (S. das 
folgende,) Das ungewöhnliche Beywort fcheufälig, welches Za⸗ 
chariã Ein Dahl gebraucht: : 
Scheuſaligſtes Geficht im Simmeluns auf Erden, 
ift daher in diefer Nückticht zugleich unrichtig, indem das Beywort 
von Scheußel,fcheußlich lautet, wie von Gränel, geäulich wird, 
Luther gebraucht dirſes Wort auch in dein ungewöhnlichen männs 
- lihen Geſchlechte. Ich wilk einen Scheufal aus dir machen, 
ee Rad. 3,6. . | 
I Sheuslich, oder vielmehr. Scheußlich, —er, —fe, adj. et 
adv, fo woh! Shen, di. mit Begierde zur Flache verbundene 
Furcht, als auch Abſcheu, den höchſten Grad dee Abneigung und 
des Widirwillens einflößend. Scheußlich ausſehen, fo wohl, 
dag mait davor entflieheu möchte, als auch fu, daß ınan ven höch⸗ 
ſten SGrad dis finnlichen und geiſtigen Widerwilleng dagegen ein⸗ 
pfindet. Scheußliche Larven erfihtenen, davon (davor) ſte ich 
’entlegten, Weish. 17,4. 5 Mof. 25,2, 3,- wird verordnet, 
einem Verbrecher nicht mehr als vierzig Schläge zugeben, damit 
dein Bruder nicht ſcheuslich vor deinen Augen fey, durch feine 


Schwed. bingegen it Skärtorsdag der grüne Donnerstag, der 


lens erreget. Machet eure Seele nicht zum Scheufal, 3 Moſ. 








Schi 
derwundete Geſtalt nicht Ekel und Abſcheu einfloße Sich ſcheuf⸗ 
lich ſtellen. Ein ſcheußliches Verbrechen, ein abſcheuliches 


Anm. Im Niederſ. fhüslif. Es iſt von demberalteten ſcheu⸗ 
en, ſcheußen, welches das Inteuſtvum von ſcheuen iſt, und einen 
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| hoben Grad der Scheu empfinden bedeutete, Ihr ſcheüezete 
vor Stechen und Turnieren, ihr grauete davor, Hagen bey dem 


Dep. 

Die Scheußlichkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft 
nach welcher es ſcheußlich ift. 

Dir Scyeves oder Schebe, plur. inul. oder im Plural die 
Scheven, Scheben, fing. inuf, ein nur im Nederdeutſchen üb» 
liches Wort, welches die Splitterder Hanf: und Flachsffängel ber 
zeichnet, welche im Brechen, Schwingen und Hecheln abfallen, 

und in einigen Oberdeutfchen Gegenden die Agen genannt were 
den. Im Seief. ift Schief Kaff, Spren, und im Habe. I2% eine 
Splitter, Brocken. ©, Schiefer und Schaben. 

..1.* Die Schicht, ein veralistes, noch im Riederdeutfchen übliches 
MWortfür Geſchichte, Svaffelbe. — 

2. Die Schicht, plur. die —en, ein Wort, welches wie ſchichten 
uefprünglich das Jutenfivum von fcheben, ſchechen u ſ. f. ift, und 
eigentlich) den Laut einer ſchnellen gelinden Bewegung nachah» 
met, wozuauch feheuen, fcheuchen und ſchüchtern mit ihren Ver» 

- wandten gehören. Notker gebraucht !kiglig noch für fliehen». 

G auch Shah und Schade.) Bondiefer erfken, längft veral⸗ 

"teren Bedeuiung find die noch heut zu Tage üblichen Arten des 
Gebrauches gewöhnliche Figuren. AR ER 

1, Inden Eifenhämmern wird die ganze Tiefe des hoben Ofens 
die Schicht genannt, wo der Begriff der Thefe, des hohlen Raıte 
mes, der berrfchende zn ſeyn ſcheinet. Es iſt hier mit Schacht, in 
ber dergmännifchen Bedentung ‚und ohne Ziſchlant auch mit 
Giche verwandte, S. diefelben, 

2, Ein Shell eines Ganzen, von fchichten,theifen, welches mit 
Schacht und ſchachten verwandt iſt. Das Griech. axıdem; thri= 
len, unterſcheidet ſich nur in dem Endlaute, fo wie dir Niederdeut⸗ 
ſchen ſchiften, Angelſ. leyftan, und fchieren, Sochd. schexen, 

muit noch andern Eudlauten gleichfalls theilen bedenten. Es it 
in dieſer Bedeutung eines Theiles nur noch Hin und wieder im 
genseinen Leben üblich. Die Erbſchicht iſt nihtnne das Erbeheit, 
der Theil einer Erbfchaft, fondern auch .die Erbtheilung, die 
Handlung des Theilens. Die Schicht dev Rinder dritter Ehe 
war ehedem die Abtheilung, Abfindung der ſelben, ingleichen der 
ihnen abgetretene Theil. Beſonders bedesictes noch zuwrilen im 
engerer Bedeutung den vierten Theil eines Ganzen. So wird im 
Bergbaue der vierte Theil einer Zeche, der aus 32. Änrcn beftcher, 
eine Schicht genannt. (B.Schichtkur,.) Es ift bier mit Schacht, 
‚ein Quadrat, genau verwandt. (S. daffelbe,) Das gleichbrden⸗ 
tende Riederf, Schufe bedenter gleichfalls dei vierten Theil eines 
Tages oder eines Tagewerkes. Die erſte Schuft iſt die Morgen⸗ 
zeit bis zum Frübſtück uf. f. In vielen Gegenden it die Schicht 
die Dice einer Schachtruthe, d. i, drey Zug. Ein Graben wird ' 
drey Schichten tief, wenn er 9 Fuß tief wird, 
3,Eine Reihe mehrerer an und über einander befindlicher Din⸗ 
.ge,von fchichten, fo fern e3 urſprünglich auch fichin die Länge bes 
wegen bedeutete. (S. auch Schacht.) 1) Eigentlich, wa es aoch 
böufig gebraucht wird, und zwar ſo wohl von mehrern ordentlich 
üder einander, als auch neben chrander beffiadfichen Dingen. Ein 
Stratum fuper [{ratum, d. i. eine von mehrern fiber einander . 
brfindlichen Lagen, Dinge Einer oder verfchtedener Art heißt eine 
Schicht. Die Schichten in der Erde ſind die in langen, breiten, 
gemeiniglid) borizortalen Flächen über einander liegenden Erd» 
oder Öteirarzen,dieder Bergmann$lsge, der SteinhauerBanke, 
die ölerr-Schreibart aber Lagen vder Lager nennen. Jugleichen 
Krır 3 - ! eine 


eines Dinges, 
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are Teihe stehrerer einzelner über oder schen einander befind- 
licher Dinge. Und ſollſt die Buchen legen, je fechs auf eine 
Schicht, 3 Moſ. 46,6. Und fie fasten fih nach Schichten, 
fe bundereund hundert, fünfzig und funfzig, Marc, 6, 40, 
in Reihe. 2) Figürlich, eine an einander hängende, ohne dar 
zwiſchen genoffene Ruhe fortgeſetzte Arbeit, ingleichen die Zeit, in 
welcher eine Ardeit von einem merklichen Ruhepuncte bis zum ans 
dern fortgefeget wird; wo diefes Wort im gemeinen Leben fehe 
häufig ift, und ofteine zur Arbeit beffimmte Zeit von einer be⸗ 
ſtimmten Länge bezeichnet, Im Bergbane iſt es z. B. vine 
beſtimmte Seit von 6, 8 oder ı2 Stunden, fo lange ein Berg⸗ 
manıan feiner Arbeit zu bleiben verbunden iſt. Die Frühſchicht, 
Die Arbeirvon Morgens 4 Uhr dis Mittags um ı2; die Tage- 
ſchicht von Mittags ı2 Uhr bis Abends um 7 ; die Nachtſchicht, 
von Abends 8 Uhr bis Morgens um 3. An andern Orten find Sie 
24 Stunden in vier Schichten eingeibeifet. Die Schicht antres 


"ten, anfangen zu arbeiten. Schicht halten, feine beffimmte 
Die Schicht verfahren, in eben die⸗ 


Arbeit gehörig verrichten. 
fein Verſtaude Sauter im Bersdane übliche Redensarten. Auch 
in dem Salzwerke zn Halle arbeiten die Bornfnechtenah Schich⸗ 
- . ten von fieben bis acht Stunden, da denu auch die zu jeder Schicht 
beſtimmten Arbeiter eine Schicht heißen. Im Nicderf. ift das 
aleichbedeutende und nur im Endlaute verfohirdene Schuft oder 
Schuftied von einer jeden Ardeit üblich, weiche ununterbrochen 
zeſchiehet. Das kann ich in einer Schuft thun, ohne anszüs 
enhen, Die erſte Schufe iſt dafelbff die Morgenzeit bis zum. 
Srübfläde, die zweyre bis zu Mittag u. f. fe Mach einer noch 
weitern Figur wird zumeilen auch dasjenige; was auf Ein Mahl 
gearbeitet oder verarbeitet wird, eine Schicht genamır. So wird 
im Hüstenbaue nicht nur jedes Schmelzen, fondern auch die Quan⸗ 
tität, welche jedes Mahl gefchmolzen wird, eime Schicht genannt. 
Bey einem hohen Ofen rechnet man 36, bey einem krummen 
Dfen 24, und bey einem Stichofen 12 Shichten auf ein Wochen⸗ 
wert. - Die Schicht befchiden, das zur Schmelzung beffimmte 
Erz mit den gehörigen Zuſchlägen verfehen. 
+. In einem entgegen gefegten Verſtande iff sie Schicht fehr 
bäufig das Aufhören vonder Arbeit. Schicht machen, aufhören 


zu arbeiten, fo wohlim Bergbane, als bey den Handwerkern und 


andern Arbeitern. Die Bierfchicht, bey den Handiverfern und- 
Arbeitern, wenn fie aufhören zu arbeiten, um zu Biere zu gehen.. 
Sp auch. Sie Badefchicht, in denjenigen Gegenden, wo das. 
Baden noch üblidr iſt. Es ſcheinet Bier Feine Figur der 
vorigen Brdentung zu fenn, fondern feinen eigenen herrſcheu— 
der Begriff der Ruhe, vielleicht auch des Unvermögens zur 
Arbeit zu Haben, indem im Bergbana auch das Mebenwert. 
ſchicht üblich iſt. Ein Bergmann wird ſchicht, wenn er 
Kraukheit oder Ünvermögens balder nicht mebr arbeiten kann. 
Es wurden alle Zehen auf Zin Mahl ſchicht und die 
Waſſer giengen auf, Melzer in der Schneeberg. Chronik, 
Siegchei blieben Tiegen, kounten nicht beardeitet werden, weit 
das Waſſer in denfelden überhand nahm. Es ſcheiut hier mit. 


Schächer in der, A, ein armer Schächer und mit dem pros . 
eines untauglichen Pfere - 


vinziellen Schäter, in ber Bedeutung 
das, verwaudt zu ſeyn. 
3. In drn Zinnhätten wird ein fapfernes Blech, welches eini- 


ge Ellen arg und eine Elle breit iſt, und tworaufdas Zinn geplat« - 


tet wird, eine Ichicht genannt, wo unſtreitig die dbige dritte Bes 
deutung, einrs in die Länge ausgedehnten Körpers zum Grunde lie⸗ 
6.8, auch Schacht. 

Die Schichtbank, piur. die — banke, gleichfalls nur in den 
Ziunhütten, diejeniges anf, worauf die Sicht de i. das Eupferne 
Fe lieget, anf welchem das Zinn geplattet wird. 


x 
— — 


Schlchten, verb.reg. act. welches fo wie das Hauptiwortschicht 
ehedem in mehrern Bedeutungen üblich war, wovon ſich aber nur 
noch folgende erhalten haben. 
dern. Die Erbfepaft ſchichten, theilen. Die Rinder erfler 
Ehe ſchichten oder abfchichten, fie abtheilen, abfinden. Kine 
Rede in drey Theile fhichten, tbeilen Im Hochdeutfchen fomme 
diefe Bedeutung am ſeltenſten vor. (S. Schicht 2.) 2) Mehrere 


Dinge ordentlich. neben und übereinander legen ; im Oberdentfchen 


ſchlichten. Die Waaren in das Schiff ſchichten, ordentlich und 


feft paden, wozu man in großen Häfen eigene Leute hat, welche 3 


aledaun Schichter heißen. Das Holz, die Mauerfteine u. f. f. 
ſchichten, fie ordentlich neben und über einander legen, Daher 
das Schichten, die Schicht, und die Schichtung. 


Anm. Im Riederf. gleichfalls fehichten und miteinemandern 


Endlaute auch fchiften, Holländ. fchiften, im Schwed. in der 
Bedentung des Theilens Ikifvaund [kifta. Im Niederf, bedeus 
tet ſchichten auch gerinsen. Ben dem Hanptiworte Schicht ift ſchon 
bemerfet worden, daß diefes Wort eigentlich cin vermittelfk des 


intenfiven. tgebildetes Intenfivum von einem veralteten ſchichen 


oderfchihen, fcheben, ſchechen, ift, welches urſprünglich eine 
fnefle gelinde Bewegung bedeutete, Cinanderes Intenfioum 
davon ift unfer ſchicken, wo die Intenſton bloß durch Verdop⸗ 


pelung oder Berfärfung des Gaumenlautes angedeutet wird. 


Die Schicht glaätte, plur. inuf. im Hüttendaue, diejenige Glätte, 
weiche in Einer Schicht, d. i auf Ein Mahl, von dem blickenden 
Silber abgezugen wird. a ar PR | 

Das Schichtholz, des —es, plur. car, bey den Kohlendrennern, 
Klöppelholz, fo fern es verfohtet wird, wovon einzelne Klöppel 
Schichtkloppel genannt werden, und woraus der Klöppelmeiler 
beſtehet. Ohne Zweifel von ſchichten, ordenslich auf und neben 
einander legen. * Se 

Schidheig, adj. et adv. welches nur in den Züfammenfegis 
gen einfchichtig, zweyſchichtig u. f. früblich ift, aus Einem, zwey 

" Sheilen, ingleichen aus Einer oder zwey Neibeıt beftehend. Sechs» 
ſchichtige Gere, fechsgeilige, welche ſechs Reihen Köcher neden 
"einander bat, { $ ER 

Der Schichtkux, des — es, plur. die —e, im Bergbaue, ein. 

Kur, fofern derfelbe aus einer ganzen Schicht beſtehet, der vierte 


Theil einer Zeche, welcher aus acht gewöhnlichen Kuren beftee R 


het, und auch nur eine Schicht ſchlechthin genannt wird. - 

Der Schichtlohn, des — es, plur. von mehreren Summen, 
sie—löhne, derjenige Lohn, weldyen ein Arbeiter für Eine 
Schicht verdienet, in welshem Verftande es befonders im Berg: 
baue üblich ft. ; a 

Der Schidptmeifter, des—s, plur. utnom, fing, überhaupt, 
ein Auffeher und Borgefegter über die nachSchichten arbeitenden 
Arbeiter. - So it in den Bergwerfen, fo wohl im Gruben. als 
Hüttenbane, der Schich tmeiſter, ein beeidigter Beainter, wels 
er der Gewerken Geld in Empfang nimmt, die Ürbeiter nach 
ihren Schichten bezahlet, und darauf fiehet, daß fie ihre Schichten 
gehörig halten. Daher die Schichtmeiſterey, das Amt eines 
Schichtmeiſters und der feiner Aufſicht anvertrauete Bezirk, 
Bey den Seigerhütien führet derjenigeden Rahmen des Schicht— 
meifters, welcher die Aufſicht über die Schmelzſchicht hat, das 
eingelieferse Vetall pröbieret, und die Beſchickung darnach ein« 
richtet, daher er auch der Anvichter genannt wird, . 

Die Schichtſemmel, plur. die—n, aus mehrern an ein 
ander hängenden Scheiben beſtehende Semmeln, welche an 
andern Orten Zeiliemmeln, Reibenfemmeln genauns wer« 
den ; im Gegenſatze der Ort-oder Eckjemmeln, Son Schicht, 
eine Reihe. 


1) * Theilen, abtheilen, abfone 


Der ) 
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baue, eine Mulde, worin das zu jeder Ss sehörige 
beſchickte Erz auf den Ofen getragen wird. 

öl Schichtung, plur, die—en, von Schichten ı, die Thel⸗ 
. lung. Befonders in den Rechten, diejenigeTpeilung eines gemeint, 
I Schaftlichen Vermögens, welche der überlebeude Ehegatte alsdann 
5 porzunehmen verbunden iſt, wenn er zur zwryten Ehe ſchreiten will, 
Schichtweiſe, adv. nad Schichten oder Lagen, in Schichten. 
Schichtwei ſe egen. 


ches noch in Geſchick und Ortſchick übrig iſt, S. dieſe Wörter. 

Schicken, verb. reg. act.etneutr, im legten Falle mit haben, 
welches der Form nach fo wie fchichten bas Intenſtoum von einem 
veralteten ſchichen, ſchihen oder fcheben ift,und urfprünglich eine 
ſchnelle aber doch härtere Bewegung ausdrucket, als diefes, Nach 
siner ſehr gewöhnlichen Figur wurde es nachmahls von mancher 


and ihrem eigenthümlichen Laute verbundenfind, Daher wirdes 
naoch jett in mehrern dem Anfcheine nach fehr verfpiedenen Bes 


‚eben die ſelbe Dnomatopöie gründen, 

1, Die Bewegung eines andern Dinges befchleunigen ; two e3 zu 
dern Befchlechte dev Wörter ſcheuchen, ſchächen im gemeinen 
"Leben für jagen, Ital.cacciare, dem Griech ixayam, fommen, 
und andern ähnlichen Wörtern mehr gehöret. Es ifi hier noch in 
einem doppelten Falle üblich, 1) Füreifen, als ein Reciprocum. 
Schickt euch, eilet, macht fort. Ich will mid ſchicken, eilen, 
Das Beywort geſchickt wird noch oft für behende, ſchnell und leicht 
in feinen Bewegungen gebraucht. 2) In weiterer Bedeutung, 
machen, daß ein Dingan einemandern Orte gegenwärtig werdez 
wo es dach nur nech in einigen Fällen gebraucht’ wird, weil die 
meiſten Arten diefer Handlung ihre eigenen Rahmen haben, wohin 
> DB» werfen ‚tragen, fahren. u. f. f. gehören. In engerer 
Bedentung Shift, man fo wohl Perfonen als Sachen, Perfonen 
werden geſchickt, wenn man ihnen Befehl oder Auftrag ertheilet, 
fid) an einen Ort zu begeben. Der Ort, wohin man ſchickt, be 
kommt die Vorwörter zu, in, nach,an u. f.f. Einen Bothen 
nach der Stadt, in die Stade ſchicken. Schide deinen Be: 
dienten zu mie. Line Armee in des Jeindes Land fihien. 
Su jemanden ſchicken. Seinen Sohn auf Reiſen ſchicken. 
Jemanden in das Elend ſchicken, ihn verweifen, Zuweilen 
ſtehet auch die dritte Endung der Perfon. Schicke mir deinen 
Bruder, oder fchide ihn su mir. Die Sache) welche ber 
geſchickte hohlen fol, befommt das Vorwort nach. Nach Brot, 
nach Wein, nach dem Doctor ſchicken. Ich will nach der 
Wache ſchicken. Im Oberdeutſchen gebraucht man dafür das Vor⸗ 
wort um; um Brot, um den Doctor ſchicken. Die Sache, 
welche der geſchickte thun fol, kann zuweilen durch den blofen 
Zufinitiv ausgedruckt werden. Kin Kind ſchlafen ſchicken. Da 
die ſes Zeitwort, wenn es von Perſonen gebraucht wird, einen 
Befehl, oder doch einen vertraulichen Auftrag voraus ſetzt, fo ver⸗ 
ſtehet es ſich von ſelbſt, daß man dieſes Wort nicht gebrauchen 
kann, wenn man une zu bitten hat, und ſich mie Anſtand und 
Behuthſamkeit ausdrucken will, Einen Höhern ſchickt man nicht. 
‚Sagen werden gefihicft, wenn man fie durch einen dritten an eis 
nen Ort bringen, oder dafeldff gegenwärtig werden läßt, Jeman⸗ 
denein Pader Waare ſchicken. Was bar dir drin Sreund ger 
ſchickt? Ich will es dir durch deinen Bedienten ſchicken. Einen 
Brief aufdie Poſt, Waaren mit der- Poſt ſchicken· Güter nach 
‚Aripzig, nach London ſchicken, es gefhehenun zu Waffer oder 
zn. Lande, auf welche Art es wolle. An beyden Fllen iſt dieſes 


Der Shigrteg, des ⸗es, plur, die — eröge⸗ iu Hütten» an 


"Des Shit, ein im Hochdentfißen veraltetes Baupkioont, wel⸗ 


ley Handlungen gebraucht, welche mit einer ſchnellen Bewegung 


deutungen gebraucht, welche ſich doch insgeſammt auf eine und P 


Dort, wie ſchon Stoſch bemerket, im gemeinen Leben und der - 
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Derttanfichen — am AWichten ; in der böhern get braucht 
„man dafür fenden, bejonders wenn von wichtigen Diesen und 
Perſonen die Rede iſt. Esen dieſes gilt auch von — gujainnicne 
ſetzungen abſchicken, verſchicken, einſchicken, wegſchick m un ff. 
In weiterm Verſtande ſagt man, jemanden. in die audere Welt 
ſchicken, mittelbarer oder unmittelbarer Weiſe die Ur ſache feruas 
Todes ſeyn. Ein Buch in bie Welt ſchicken, es heraus geben 
3) Figürlich, in der Reihe der zufälligen Diuge wirklich werden 
laſſen, beſonders von der Einrichtung der menſchlichen Veräude⸗ 
rungen, welche ohne unſer Zuthun erfolgen; fügen. Der gevr 
ſchickts alfo, 2.Sam. ı7, 14, füget, ordnet, verhängt es ſo. 
Gott ſchickt dem Menſchen Krankheit, Leiden u.f, f. Sprich. 
Gott muß es ſchicken, wenn es foh glüden. Jugleichen als 
ein Reciprocum, fofeen man folche Beränverungen einem Zufalle 

oder Ungefähr zuſchreibt. Es. Fann fih noch wunderlig 
ſchicken. Was feyn foll, ſchickt fih gleipwohl. Es mußte 
fi ſchicken, daß ich ihn niche zu Haufe antraf. Man weiß 
oft nicht, wie ſich etroas ſchicken ſoll. Es lauu hier als das 
Fastitivum von ſchehen in geſchehen angeſehen werden, geſchehen 
machen; indeſſen findet auch die folgende Bedeutung des Orduens, 
Anorduens, Statt, S. auch Schickſal, Schickung und Geſchick. 
2Geſchafte verrichten; eine gleichfalls von der Bewegung ent⸗ 
lehnte Figur, wovon ſchaäften, geſchäftig und Geſchäft nur it 
Endlaute verſchieden find. . Es iſt hier als ein Neutrum üblich, 
wird aber nur Boch hin und wieder im gemeinen Leben gebraucht. 
Er hat immer was zu ſchicken, iſt immer geſchäftig. Ich may 
nichts mehr mir ihm zu ſchicken haben, zu thun. - Sie Sollen 
mie ihm nichts ſchicken und taufhen, und der Schi fol 
nichts gelten, beyeinem Schweizeriſchen Schriftfteller, wo zu⸗ 
gleich das im Hochdeutſchen unbefannte Schick zu bemerken iſt. 
3. Anengerer Bedeutung werden verfchiedene befondere Arten 
der Gefchäftigkeit durch dieſes Zeitwort ausgedrucht. ı) Rüſten, 
fich rüften. Schiefer euch, und fie ſchickten ſich, ı Kön. zo, 12. 
Sich zur Arbeit, zur Reife,zum Tode, zum Sterben ſchicken. 
Es ſchickt ſich alles zum Winter. Der Himmel ſchickt Ach zum 
Regen, Figürlich auch ſich gefaßt halten, Schicke dich zur An— 
fehtung, Sir. 2, 1. Als eine Figur kann auch der font unge⸗ 
wöhnliche biblifehe Gebrauch angefchen werdeu. Er ſchickte fein 
Bevznicht, daß er den Seven fuchte, 2 Chrom, ı2, 14. "Die 
ihr Herz ſchicken, Gott zu ſuchen, Kap. 30, 9, Schicke dich 
Iſrael, begegne deinem Gott, Hof. 4, a2. Srühe will ich 
mich zu dir ſchicken, Pſ. 5, 4: 2) Dienöthige Ordunng, Ge- 
Kalt und Fähigkeit zu etwas ertheilen, Im Schwediſchen if 
fkicka ordnen, in Drdnung bringen. Zr Oberdeutſchen fage 
mannoch, eine Materie zu einer Geſtalt ſchicken, d; i. bilden, 
ihr eine Geftalt ertheilen, Daher das Ober⸗ und Riederdeutſche 
Schicken, die Geſtalt. Er ſchickt fich albern dazu, ſagt man von 
jemanden, dee ſich bey einer Handlung oder Verrichtung auf eine 
ungewöhnliche Artanftellet. Im Hochdeutſchen wird es uur als 
ein Resiprocum im figürlichen Berftande gebraucht, ſich ſchicken, 
das nöthige Berhältniß, die nöthige Geſtalt, die nöthige Fähig— 
keit, kurz, jedenöthige Befchaffenheit im Verhältniffe gegen ein 
‚anderes Ding haben. Der Rock ſchickt fi niche zur Weite, 
es fey nunin Auſehung der Größe, oder der Farbe, oder fonft eie 
nec andern Rückſicht. Die Antwort ſchickt fich nicht zu der Fra⸗ 
ge. Cajus ſchickt ih gar nicht zu dem Amte, hat nicht die 
wötbigen Eigenfchaften dazu, Das ſchickt ih nicht zur Sache. 
Zwey Perfonen ſchicken fih gutsufammen, weun fie beyde die 
zu einer Adficht erforderlichen Eigenfhaften haben. (S. auch Ge: 
ſchickt.) Aber, ſich inetwas ſchicken bheißt die nörhige Fähigkeit, 
Will⸗ gkeit und Einſicht zu etwas erlangen. Er weiß ſich gut in 
die Sache — Sich in ſein Elend ſchicken, daſſelbe mit 
Gelaſſen⸗ 


Pl ErE 


wirklich in demfelben gegründet find. 


a 


Gelaſſenheit ertragen. Sich in jedermann zu ſchicken wiffen, 


fi nach jedes Gemüthsart richten, Sich in die Zeit ſchicken, 


ſich nach den Umftänden derſelben betragen. Ingleihen, eine 


Sache nach ihren Gründen einfehen; ich kann mich in feine 
Schmeicheleyen gar nicht ſchick en, wofür doch ſich finden üblis 
cher iſt. 3) Imengften Verſtande ſchickt ch ein Dina, wenn es 
dem Wohtftande gemäß iſt. Das ſchickt fich nicht für Sich, iſt 
deiner Würde nicht angemeffen. Schmeicheleyen ſchicken ſich 
Für Feinen geſetzten Mann. Es ſchickt ſich nicht, daß man zur 
Zeit der Trauer bunte Bleider trage. Das würde fich nicht 


ſchicken. 


Daher das Schicken, welches doch in den reciproken Beden⸗ 
sungen uugewöhnlich iſt. Das Hauptwort die Schickung ſiehe 
an un Drte beſonders. 

Anm. Friſch und andere haben fchon bemerfet ‚daß diefes Wort 


‚bey unfern älteſten Oberdeutſchen Schrififtellern nicht angefrof- 


fen wird, ob es gleich alles Anfehen eines alten Wortes hat. Es 
ſcheinet zunächft aus der Niederdeutſchen Mundart herzuſt am⸗ 
men,in welcher es gleichfels ſchicken, fo wie im Schwed. [kicka, 
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Sb. Sid inguten und böfen Schiefalen gleich — ®) Dasje- 


nige Wefen, in weldem diejenigen Veränderungen in der Welt 


gegründet find, deren Zufammenhang aus dem vorher gehenden 
Zuſtande nicht begreiflich iſt. Nach der chriſtlichen Philofophie 
iſt dieſes Wefen Fein anderes als Gott; allein man gebraucht das 
Wort Shidfal nur noch in dem V de der ehemahligen heid⸗ 
niſchen Philoſophen, welche noch ein gewiſſes unbekanntes Weſen 


* 


außer Gott annahmen, von welchem die Veränderungen in der 


Welt und den menſchlichen Begebenheiten abhängen follten; es 


fey diefes nun ein Ohngefähr, oder eine unbedingte Mothwondig⸗ 


keit u. ſaf. Der Unglaube macht das blinde Schick ſal zu einer 


geſetzgebenden Perſon. Geſundheit, Schäge, Anſehen, alles 


was der Thor anbethet, hat das lachende Schickſal über ihn 


ausgeſchüttet, Duſch. Wo man denn oft weiter nichts, als die A 


Beranftaltung und Verbindung der menfchlichen Begebenbeiten 


verſtehet, ſo fern ſie nicht unmittelbar von ihm ſelbſt herrühren. 


S. auch Geſchick. 


©. Schicken ı 3), von welcher Bedeutung dieſes Wort ber⸗ 


ſtammet. 


lantet. Es iſt allem Auſehen nach das Intenſivum, und in man⸗ Die Schickung, plur. die —en, welches bier nicht zunächft das 
Verbalr von ſchicken, fondern ein aus demſelben und der End» 
ſylbe —ing oder —ung zufammen gefeßtes Wort iſt, weldesfo 


hen Fällen das Factiti.sım, von ſchehen in gefchehen, fo wie 


Ipichten deffen Jutenſivum in andern Nücfichten iſt. Mit der 
älteften Bedeutung der heftigen Bewegung find auch ſchaukeln, 
das veraltete ſchaken, ftoßen, Sranz.chocquer, u.a. m. vers 
wandt, Peovinziele Bedeutungen find noch das Ober⸗ und Nies 
derdentſche aufſchicken, aufpugen, eigentlich in die Ordnung ſtel⸗ 


Bon, das bey den Zägern übliche beſchicken, befruchten, das Oberd. 


Schick Anlaß, Gelegenheit, Krfahen. ſ. f. 


Shicklich er, —ſie adj. et adv. was ſich fehiekt, in der drit⸗ 


zen Bedeutung des Zeüwortes, der Sache und ihren Umſtänden 
gemäß; im Gegenſatze des unſchicklich. Eine ſchickliche Ant⸗ 


‚wort geben, Jeder Sinn hat feine eigene ſchickliche Materie, 


welche die Nerven in das erforderliche Spiel fegt. Sie hielt 


es noch nicht fur ſchicklich, fich su erklären. Sich in allen Um⸗ 


ſtanden auf die ſchicklichſte Yet zu betragen wiffen. Im 
Oſterreich iſt daf ür ſchick ſam üblich, und im gemeinen Leben 
wird geſchick lich auch für geſchick t gebraucht. 


Die Schlcklichkeit, plur. ĩnuſ. die Eigenſchaft, da eine Sache 


ſchicklich, d i den Umſtänden gemäß iſt; im Gegenſatze der Un— 
ſchicklichkeit. Au Geſchicklichkeit hat es noch eine andere Bes 
deutung , ©. dajjelbe; 


Das Schiäfal, des —es, plur. die—e, ein Wort, von welchem 


fi weder in den alten Denkmählern dee Deutſchen Sprache, 
noch in den heutigen. mit. den Deutichen verwandten Sprachen 


einige Sputen finden. Es iſt von dem Zeitiworte ſchicken, in der 


Behentnng des Berorbnens, VBeranftaltens, und der Ableitungs- 
ſylbe — ſal gebildet, und.wird in einem doppelten Hauptverftande 
gebraucht. +) Bon Begebenheiten und Veränderungen einesDins 

8, welche nicht in deffen Willkühr ſtehen, welche. ohne deffen Zu» 
thun in einer unbekannten Urfache außer ihm gegründet find, wo 
man es befonders von unwillkührlichen menfhlichenBeränderuns 
gen,und felbft von folchen gebraucht, deren Örund in dem vorher ges 
benden Verhalten des Menſchen man nicht einfiehet, wenn fie aleich 
Ein Menſch hat ſonder⸗ 
bare Schick ſale, menn er ohne feine unmittelbare Mitwirfung 
ſonderbaren Veränderungen ausgeſetzt iſt; wo es auch collective 
von der ganzen Reihe folder Veränderungen gebraucht wird. 
Der große Gedanfe, Gott regierer und ordnet die allgemeinen 
und befondern Schidfale der Hrenfchen — iſt göttliche Beru⸗ 
bigung des Herzens in Unfällen und Leiden, Gell. Ihr 
Schick ſal (die ganze Reihe der Veränderungen) it wunderbar ; 
#5 it aus kleinen Schick ſalen vieler an einander gekettet, Jaco⸗ 


— 


wie das vorige, aber in einer dem chriſtlichen Lehrbegriffe mehr ge⸗ 
mäßen Bedentung gebraucht wird. 1) Menſchliche Begebenbeis 
ten, fo feen fiezunächftin der Borfehung oder Veranſtaltung Got⸗ 
tes gegründet find, Sid in alle Schickungen Gottes ergeben, 
Es war einebefondere Schickung, daß u. ſ. f. 2) Die Vorſe⸗ 
hung Gottes, ſo fern ſie ſich beſonders in Anordnung und Verau⸗ 
ſtaltung der menſchlichen Begebenheiten und der Veränderungen 
in der Welt äußert. Sich auf die Schickung Gottes verlaſſen. 
Anm, Im Niederf, bedeutet Schickung eine jede Einrichtung 


und Anordnung. In feinem Sauswefen eine ander. Schikung 


machen, eine andere Einrichtung. 


Shiebchen, in einigen Gegenden ein Rahme des zohlunders/ ©. 


diefes Wort. 


Die Schiebebank, plur. die —bänfe, eine Bank der Drabtsies 
ber, an welcher die metallnen Zaine durch Menfchenhände zu gro⸗ 


ben Drabte gearbeitet werden, welche Arbeit eine Art des Schie- 
bens ift, daher diefe Dradtzieber auch Schieber genannt werden ; 


zum Unterfchiede fo wohl von der Ziehbanf in den Drabimühlen, < 


als auch von den Ziehbänken der feinern Drahtzieher. 


karren. 


Der Schiebekolben, des ⸗M/ plur. ut nom. fing. ein Nah⸗ 
we, welchen bey den Schlöffern eine Art Zange führetz vermuth⸗ 


lic; auch eine folche, deren fie fich bey dem Ziehen des geohen 
Drahtes bedienen. 


Schieben, verb. irreg. ich ſchiebe, dur ſchiebſt Oberd ieh) 


Der Schiebebod‘, des Ze, plur, die —böfe, S. Schieb⸗ 


ev fehiebt, Oberd. fepeubt;) Imperf. ich ſchob; Mittelw. ger 


fchoben; Jmuperat. fchieb —— ſcheub). 
Geſt alt üblich. 


talen Fläche einen andern Körper nach und nach fo vor ſich her 
fortdrüden, daß man allenichl deffen Stelle einnehme; wodurch 
fi das Sieben vondem Ziehen, Drücken "Heben, Stoßen uff. 
unterfcheidet. Kinen Kaften fortſchieben. Den Tif; an sie 
Wand fehirben. Den Wägen in den Schuppen ſchieben. 
Schieben helfen. DenXiegelvorihieben. Etwas unzigent- 
licher fchiebt der Ochs in der Landwirthſchaft, wenu er den 
x Wagen oder Pflug vermittelfider Stirn ziehet. (5. Schiebochs) 
Brot in den Ofen ſchieben, wie die Bäder ıbım. Etwas auf 
die lange Bank ſchieben, figürlich eine Sache auf are 
mimte 


Es iftin doppelter 


I. Als ein Aetivum, auf einer horizontalen oder faſt horizon⸗ 








—— 


J 
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Kimmteflinftige Zeit ausfegen. Im Oberdeusfchen ſchiebt man 
auch den Biffen in.den Mund, man ſchiebt etwas in die 
eaſche wo man im Hochdeutſchen das Zeitwort Heden gebraucht. 
Sich fehieben, das Reeiprocum, aus feiner horizontalen Lage feite 


wärts verrüdet werden, Das Papier hat fich geſchoben. In 
der R. A: Regel fihieben wird «8 für vollen oder ſchießen ge» 


— 7 braucht, indem es ſich hier eigentlich auf die Kugel beziehet. Es 


ift bier ohne Zweifel ein Überreft einer Oberdeutſchen Bedeutung; 
werigftens fagt man dafeldft noch im Diminutivo fehiebeln von 
dem Rollen Eleiner Körper. Figürliche Arten des Ausdrucks find : 
einem etwas in das Gewiflen ſchieben, es ihm vor Gott und 
Menſchen zu verantworten überlaffen, es feinem Gewiffen heim 
fielen. Die Schuld auf jemanden fehieben. Zinen Antrag 
von fihfchieben, ablehnen, Ehedem wurde es auch für beföre 
dern gebraucht, wovon un ſer vorſchub nodh ein überbleibſel iſt. 
e inigen Oberdeutfchen Gegenden wird es auch noch für ſchicken, 
fenden, gebraucht. Femanden zu etwas fepieben und ordnen, 
- fenden und abordnen, Tſchudi bey dem Friſch. Daher ift noch zu 
Mien der Schub der Transport des Fiederlichen Befindels anf der 
Donau nach Ungarn, i 
IF. Als ein Neutrum, mit den Hülfsworte haben ; doch nur 
in einigen Fällen des gemeinen Lebens. +) Inder Landwicth« 
ſchaft fchiebt ein Thier oder es ſchiebt Zähne, wenn es die Ju⸗ 
gendzähne verliere weil die neuen Zähne die alten gleichfam vor 
fich Her fehteben. 2) Auch das Wachfen der Gewächfe wird zuwei⸗ 
- Ten fchieben genannt. Die Pflanzen haben gut gefchoben, find 
merklich in die Höhe gewachfen. 3) Im Geben fehieben, mit 
voraus geſtrecktem Kopfe träge und ſchwerfällig gehen, als wen 
man etwas fehöbe. So auch das Schieben. 
Anm. Bey dem Ottfried im Imperf. fcoub, im Schwabenfpie- 
gel [chiuban, im Niederſ. ſchuven, im Angelf. fcufan, im 
Engliſchen to [hove, im Schwedifchen [kufva. Es iſt, wie 
alle Zeitwörter, eine Onomatopöie, welche den mit dem Schieben 
verbundenen Laut nahahmetz und dadiefer Laut mehreen ſonſt 
verſchiedenen Handlungen gemein ift, fo wird fich auch nicht leicht 
eine Befchreibung diefes Wortes geben laſſen, welche genau auf 
alle Fälle paßte. Die obige ift anf die meiften gerichtet, «denn es 
gibt freylich auch Fälfe, wo man ein Ding ſenkrecht in die Höhe 
und niederwärtsfchieber, wie 5. B. einen Schieber, obgleich für 
diefe Richtungen drücken, heben u. f. f. in andern Fällen üblicher 
find, Das Hebr. DW, fih nmwenden,; ſcheint damit verwandt 
zu ſeyn. Das Intenfionm von unſerm fehieben iff fchuppen, mit 
einem Stoße ſchieben, Franz. chopper, Dieim Hochdentfchen 
irrequläce Form des Präfens kommi unter andern auch bey dem 
Opitz vor: 
Scheub nur auf Gott dein Thun und alle Sachen. 
- Der Schieber, des — s, plur.ut nom. fing. von dem vorigen 
Zenworte. 1) Eine Perſon, welche ſchiebet. In dem Kegelfpiele 
wird derjenige, welcher zu fchieben hat, der Schieber genannt 
Sn der Laudwirthſchaft Eder Schieber oder&Schiebochs ein Ochs, 
welcher mit der Stirn ziebet. Ben den Drabtziehern iſt der Schie⸗ 
ber derjenige, welcher den groben Drabt auf der Schiebebanf aus 
freyer Hand ziehrt. 2) Ein Werkzeug, womit man ſchiebet, in 
weichem Berfiande die Bäcker Brotfihieber, Roblenfchieber, 
Boisfehieber „ Ruchenfgyieber haben, das Brot n. f. f. in den 
Dfen, und die Kohlen aus dem Ofen in die Kobleutonne zu ſchie⸗ 
ben, welches Arten Macher Schaufeln find. 3) Ein-Ding, wel- 
ches gefchoben wird, in weichem Sinne Arten von Deckeln, welche: 
ineinee Nuht aufrund zugefchoben werden fünnen, Schieber 
heißen. In manchen Gegenden, 3.2. in Ricderfachfen ,. führer, 
auch ein jeder Riegel dieſen Nahmen. 4) Ein Ding, welches 
ſchichen macht. Dabin gehöret diejenige convulſſviſche Krankheit: 
Adel. W. B. 3.Tb. Aufl. 
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der Pferde, welche in manchen Gegenden unter dem Nahen Bes 
Schiebers befannt ift, woben das Pferd dumm ift, nicht fr ft, 

. ‚mit den Kopfegegen die Krippe drängt , und immer vor fich hin. 
ſchiebet, bis es ſtirbt. 

Der Schiebkarren, oder Schiebek arren/ des — s, plum ut 
nom.fing. ein Kaften mit einem Rade, welchen eine Perſon vor 
ſich her ſchiehet; in einigen Gegenden der Schubkarren, die Ra: 
deberge , der Rattenfarren. Hat diefes Werkzeug ſtatt des 
Kaftens ein Geſtelle, fo heißt es ein Schiebebock. 

Der Schieboche, des — en, plur. die — en, in der Landwirih⸗ 
fhaft, ein Ochs, welcher mit der Stien zichet, der Schieber; 
zum Unterfchiede von einem Zugochfen, welcher das Joch am Hals 
fe trägt. h 

Der Schiebfad, der Schubfis, des — es, plur. die — ſacke, 
eine im Dberdeutichen übliche Benennung einer Taſche. Siehe 
Schieben. 

Die Schiebſtange, plur. die — n, eine Stange, womit man 
etwas ſchiebet. Dergleichen Schiebſtangen baben die Strom⸗ 
ſchiffer, die Schiffe damit fortzuſchieben. Jun den Schueidemügs 
len iftes eine Stange, weldhe in den Zahnring_eingteift vud'den 
Sägeblod vorwärts fohiebet, i 

1. Der Schted , des — es, plur. die —e , in einigen Gegen⸗ 
den, der Nahme eines Fifches , der. in. andern Kappe beißt, (S, 
2. Rappe.) Vermuthlich wegen feiner Raubgier, von ſchaden, 
verlegen überhaupt obgleich die Schade eine ander Art Juche ifi. 

2. Der Schted,, des — es, plur. die—e; das Hurpunobt von 
dem Zeitworte ;eiden, weldes für ſich allein im Hochdrutſchen 
veraltet ift, abar noch in Ybfchied, Unterſchied undden folgenden 
Sufenmmenfegungen beybehalten ift. Ju andern Fälen lautet 
es Scheid. | N 

Der Scriedefchadht , des— es, plur. die — ſchächte, im 
Bergbane, ein Schacht,. fo fern er zur Beſtimmung der Srätigen, 
der Zehen uud Maßen dienet; vielleicht beſſer Scheideſchacht. 

Schie dlich, adj. et adv. was ſich ſcheiden Läft ; in weſcheim Ders 
ſtande es doch nur in figürlicher Bedeutung in unterfchiedlic üb⸗ 
lich ift, (5. daffelbe.) Nach einer andern Figur it ſhiedlich noch 
"Bin und wieder fo viekals verträglich, Neigung und Tertigfeit ber - 
fisend , ſich durch Machgeben in ſtreitigen Sachen leicht von dem 
andern zu fcheiden. Schiedlich undfrieslich leben. EN 

Die Schiedmauer, oder Schiedsmauer, plur. Sie— n, eine 
Mauer, welche zwey Dinge, beſonders zwey Hanſer von einan⸗ 
der ſcheidet; vielleicht beſſer Scheidemauer, wir SHeidewand. 

Der Schiedrrin, des — es, plur die —e, in der Landwirth⸗ 
(haft, ein Rain, fo fern er mehrere Heer von ginander fcheidet. 
In engerer Bedeutung iſt der Schiedrain ein folder Nain, der 
die Acer einer Flur von einander fcheidet ; zum Uaterfehiede'von. 
den Gränz- oder Slurrainen, 

Der Schiedemann, des — es, plur. die — männer, oder 
— leute, eine Derfon, welrhe einen Streit entfchedet, fie mag 
nun dazn efivählet oderanf andere Art berechtigt ſeyn, und welche 
manin einem etwas höbern Berftande auch einen Schiedgrichter, 
and wenn fie von benden Narteyen frevwillig.erwählet worden, 
einen Schiedsfreund nennee, Sciersmann kann im Singular 
von beyden Geſchlechtern gebraucht werben, fo- wie Schiedeleute 
im Plural, welches Icgtere über Heß nur von Perſonen geringern 
Standes geſagt wird; Schiedsmänner ſetzt Perfonen männlichen 
Geſchlechtes veraus, (S. Mann.) Luther gebraucht Siob o,38 
das nugewöhnliche Scheidemann. 

Die Siniedenrobe, plur. die — n, im Hüttenbaue, die dritte 
Probe des Erzes, weſche vorgenontmen wird, wenn die Broben des 
Hütten ſchreibers und des Gewerken⸗Probierers nicht mit einender 
übereinfornmen, und welche auch die Grgenprabe genannt wird, 

Ey Dis 
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Der Schiedsrichter, des —s, plur. ut nom, fing. Fäntt 
die Schiedsvichterinn, wie Schtedemann, doch in einem böbern 


- 


Berſtande und in der anfändigernSchreibart. Freywillig erwãblte 


freundfehaftliche Schiedsrihter wurden ehedem auch Austrüge, 
Suhnleute, Obleute, Tageleute, Tagesherren, Sprecher, 
Spruchleute, Theidinger, Theidingsleute u. f. f. gerannt, fo 
wie fie in Niederfachfen Mittelmänner oder Mittelsleute beißen. 


Der Schiedefprud, des — es, plur. Hie-—fprüche,, ein Ansı 


ſpruch, fo fern derfelde einen Streit zweyer Parteyen entfcheidet, 
befonders fo fern er von einem freywillig erwählten Schiedsrich 
ter geſchiehet. & = 

Der Schiedftein, des—es, plur. die—e, in einigen Gegen 
den, ein Nahme eines Gränzfteines, befonders fo fern er die 
Hofer einer und eben derſelben Flur ſcheidet; wie Schiedrain⸗ 
* Die Schiedung, plur. inuf. ein im Hochdentſchen ungewöhr« 
liches Wort für Scheidung. Ehedem wurde fo wohl das Andeite 


Een des Todes Chriſti, als auch die Himmelfahrt Mariä die 
Su Hallein Schwaben find Schiesungss 
herren gewiffe Kathsherren, welche über Frevel, Wauffchellen und. - 


Schiedung geuannt. 


Heine Verbrechen rihten, und auch Einigungsherren 
heißen, weil ſie auch die Streitigkeiten über £inigungen, d. i. 
Berträge, von geringem Werthe entſcheiden. 


Sledwand, S.Scheidewand, 
ER ex, — eite, adj.etadv. verfchoben, das ift, vonder 
Horizontals oder Perpendicnlar-Linie abweicgend, und in weiterer 
Bedeulung, von der gehörigen Lage oder Richtung abweichend, 


andere 


1. Eigentlich, wo man eine jede gerade Lirig, wenn ſie von des : 


„oder wafferrechten Richtung, und im weitern Verſtaude, von 

— ———— abweicht, ſchief uennet; daher esdenn 
auch Fommt, daß diefes Wort oft den Vegriff des Fehlerhaften bey 
ſich führer. Eine Säule ſtehet ſchief, wenn ſie nicht genau ſenk⸗ 
rert ſtehet. Der Tiſch ſtehet ſchief, wenn er nicht völlig horijom- 
tal fiber, und in weitern Berflande, wenn er nicht mit den 
änden des Zimmers parallet flehet, Ein ſchiefer Winkel, in 
der Geometrie, deſſen Schenkel von der horigontalen und pergen- 


dicularen Richtung abweichen, im Örgenfaße eines rechten; ms ' 


ie fpigigen als ſumpfen Winkel gehören. 


o wohl d ö 
—— weiche von der horizontalen abweicht. Einen 


Line ſchiefe ſlache, 
wine, ben, wenn-er nicht perpendicular iſt. Schief 
fiefen Hals da Ein {&iefes Maul _ 


Der Wagen bängt ſchief. 
machen, das Maul verzieben , Pinen ſchiefen Seitenblid auf 
jemanden thun, ihn vonder Seite anfehen. Die Pereucke fißt 
f5ief, wenn fie nicht gerade fißt. Brummand ſchief find febe 
verfchieden. Was ſchief iſt, kann an und fürfich ſelbſt, feinen 
Sheilen nad gerade ſeyn; das Schiefe beziehet ich bloß auf das 
Berhältnig derfichtung gegen andere Körper. Indeſſen gebraucht 
man doch wiek in den gemeinen Sorecharten mandper Gegenden 
auch fürfeumm;3. ®- feiefe Beine haben, krumme. Scer ag⸗ 
if ein anderes, aber doch mehr provinzielles Vort, für ſchief, 
indeffen druckt es die don der ſenk⸗ ober waſſerrechteu RAichtung ab» 
weichende Richtung allgemein und überhaupt aus, ohne den Re⸗ 
benbegriff des Feblerhaften an fich zu haben, welcher dem Worte 
ſchief in den meiften Fällen anklebet. 2, Sigärlich, 9 Eine 
Sache gebes ſchief, wenn fie nicht fo gebet, wie fie fol und wie 
man wünſchet. 2) Schief denken ſchief urcheilen, unrichtig 
nicht fo wie man fol, und wie die Sache es erfordert. ‚Kin ſchie 
feg Urtbeil, ein ſchiefer Gedanle. Ein Werk aus einem ſchie⸗ 
fen Geſichtspuncte beurtheilen, nicht aus dem gehörigen. 

Anm. In den gemeinen Öprecharten ſchäf, ſchef, ſchepp, ſcheif, 
ſchieb, ſchiebicht, im Micderf, ſcheev, Im Engl. aſkew, ſkue, 
im Schwed. (kef, im Griech. anzuog, Fink, welches aber au 
eigenKich ſchlef bedeutete, aumıov zopan, ein ſchiefes Draul, bey 


» 


ſchreiben. 


ſchieden. 


* — be Te — 
une 


a e 


von fepieben, verſchieben ber, wie aus bem Oberd. fehiebiche für 
ſchief erhellet. it andernEndlanten gehören auch das Dbers nnd 
Miederdeutſche ſchal fchell, ſchelch, S. Schel und Schiele 
und das Oberd. ſchech, ſcheg, ſcheck, ſchief hierher. 


Die Schiefe, plur. fie —n, das Aflraetuim des vorigen, die 


Eigenſchaft eines Kötpees, da er ſchief ift, im den niedrigen 
Sprecharten die Schiefigkeit; ohne Plural, Zuweilen, ode’. 


Sein Scholia ften des Sophoftes; im Lat, Laerus E⸗ ttemmet Bi | 


feltener,‚audh eine ſchieſe Flache, d.i, eine Flache, weiche von ar 


Horizotallinie abweicht. 


in den meiften Gegenden verbothenen Fifchergarues, welches auch 
eine Schabe genannt wird. Ohne Zweifel als das Intenfioumvon 
ſchieben oderfchaben. Mit einem folgen Garne fifchen wird da⸗ 
der ſchiefern genannt, ., — 


2. Der Schlefer, des —s, plur. at nom. ſing. ı)* Überhaupt, 


ein jedes Ding, welches in dünnen Blättern von einander gehet,- - 


oder fich in folcher Geftalt theilen läßt, in welchem im Hochdents .. 


schen ungewöhnlichen Verftande, diefes Wort noch im Ober deut · 
ſchen üblich iſt. 3.8, der Schiefer auf dem Kopfe, Unreinige 


keit, welche fich in Geſtalt dee Schuppen abfondert. Siehe diefes 
verwaudte Schuppe. In weiterer Bedentung wird ein jeder Split⸗ 
ter, di. yin dünnes, langes, ſpitzlges Bruchſtück eines Ganzen, 


im Döerdeutfehen einSchiefer, und in manchen Gegenden im weib ⸗ 


lichen Geſchlechte, eine Schiefer genannt. Sich einen Schiefer 
indenSußtveren. Daher die eben dafelbk üblichen figürlichen 
R. A. einen Schiefer auf jemanden haben, einen Groll, einen 
Unwillen. Einen Schiefer im Serzen haben, gleichfam einen 
Splitter, d. i. ein heimliches, Fränfendes Anliegen, ein verwun- 
detes Herzhaben. In allen diefen Fällen if e3 im Hochdeutfehen 
ungewöhnlih. Das Niederdeutſche Schevegehörer gleichfalls da« 
Bin. (8, Schiefersahn.) 2). Ju engererund gewöhnlicherer Be⸗ 


deutung iſt dev Schiefer eine Steinart, welche aus groben Bläta 


tern beftehet, und fich leicht in Blätter fpalten läßt, wo der Plus 
ral nur von mehreren Arten oder Quantitäten üblich ift; den. 
Schieferſtein. So wird bey Lüneburg ein Härter, ſchwarzgrauer 
Alabafer, welcher inBlättern bricht, aber feine Politur anniume, 
daſelbſt Schiefer genannt, Der thongrtige Schiefer, der aus 
einem verhärteten Thone beftehet, Kalkſchiefer, deffen Beſtand⸗ 
theile Kalb find, Schwarzer, weißer, blauer, vorher, bean=' 
ner Schiefer, welcher auch nur Schiefer ſchlechthin, und wegen 
feines Gebrauches Dachſchiefer genanat wird, iff ein verhärteter 
oder. Bupferfchiefer, weicher Kupfererz bey fich führer, 

Anm. Im Riederſ. Schevel, weil die Endſolben — el und 
—er gleichbedeusend find, im Engl, Shiver, im Schwed ſchen 
Skifver, und felbft im Hobr. J7w. "Das Griech. und Lak, 
Schiftus, Schiefer, find gleichſalls nur im’ Endlente vers 
Es. ſtammet vor dem noch im Schwed. üblichen 
fkifta, fpalten; ber. Im Ital. heiße der Schiefer in der letz⸗ 
ten Bedeutung Scaglia, weldes zu Schale geböret, und Sceg- 
gia. In einigen Dber- und Niederdeutfegen Gegenden wird 
der Schiefer Leye und Leiden genannt, welches allem Anſe⸗ 
ben nad von Lage abflammer. 2 EEE RE 


Das Schieferblau, [ubli. indeclin. pluf. car. elue feine Art 


Bergblau, welche wie ein Sand an dem Schiefer hauget. 


Der. -Schieferbrüuch, des — es, plur. die—bruche, ein Steine. 


beach, in welchem Schiefer gebrochen wir), ; 


Das Schieferdäch, des — cs, plur. ie — dacher ein mit 


Schiefer gedrdtes Dad. 


Der Schieferdöder, des—s, plur. ut nom, ng. eine eis. 


gene Art Dachdecker, welche mit Schiefer deeien ; Niederſ. Leis 
dendecker. 
Dae 


1.Der Schiefer, des — s, plur. ut nom, fing,eine Art eines 2 
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| Dee Schiefergebirge, des —s, plur. ut nom. fing, ein ans 
* en — — n bergmännifcher Bedeutung, 
100 einejede beträchtliche Erd: oder Steinmaffe unter der Erde ein 
Gebirge genannt wird, H BREI 
Der Schiefergefehworne, des — n, plur. die—n, beeidigte 
Bergbediente, welche gewiffe Zechen in ihrer Aufficht haben, und 


werden. Der Nahme Schiefergefhworne ſcheinet unr in den 

Gegenden üblich zu feyn, wo auf Kupferfgiefern ‚gearbeitet 

me wi 

Das Schiefergeftein, des — es, plur, doch nur von mehreru 
Arten, die —e, eine aus Schiefer beſtehende Steinart , iuglei⸗ 
chen eine foldje Steinmaffe. Schieferſtein hingegen bedeutet fo 
wohl collective gleichfalls eine ſolche Maffe, als auch individuell, 
‚einzelne Steine dieſer Maſſe. RE 

Das Schiefergrün, [ubll. indecl. plur. car. eine Art Berg, 
grün, —— an manchen Schiefern befindet, und ein ver⸗ 


von einigen Schiefergrün.genannt. 
dünnen Scheiben und Blättern beftehet. 


Act Hämmer, deren fih die Schieferdeder zum Annageln dir 
Schiefer auf den Dächern bedienen. - 
Der Schieferhauer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Arbei⸗ 
ter, welcher in einem Schieferbruche arbeitet. In Bergbaue hin; 
„gegen ift der Schieferhäuer ein Bergmann, welcher auf Kupfer⸗ 
ſchiefern arbeitet. . * 
Schie fericht, —er, — eſte, adj. et adv. dem Schiefer ähnlich, 
d, 1. ſich wie der Schiefer in dünne Blätter abfondernd. 
Schieferig, adj. etadv. aus Schiefer, d.i. dünnen. Blättern, 
beftehend, Im Hochdeurfchen am häufigften in der zweyten Bedeu⸗ 
tung des Hauptworted. in fehieferiges Geftein.. Im Ober: 
deutfchen wird es auch für ſxlitterig gebraucht. Eben dafelbft ifk 
es auch figürlich, fo viel wie mürriſch, immer unwillig und Ver⸗ 
weiſe gebend. ©, 2 Schiefer 1, und 2 Schiefern,. 


baue, ein feftes, in rundlicher Geſtalt unter den Schiefern zuwel⸗ 

fen vorfommendes Geftein, womit in den Schmelzöfen die Futter⸗ 
mauern gemacht werden. Me N 
Die. Schiefinfoble, plur. die —n, eine Art ſchlechter, foröder 

und ſchieferiger Steinfohlen, welche im Bergbaue Dachkohlen 


ihr Daxh ausmachen. Sie beſtehen aus einem mit Erdpeche ärm⸗ 
1: lich durchdrungenen Schiefer. —“ 
De Schleferkopf, des— es, plur, inuf. im Bergbaue, dieje⸗ 
= nige Erdfehicht, worin der erghaltige Schiefer befindlich if, 
= 2. Sciefern, verb. reg. act. mit dem unter dem Nahmen des 
7. Sciefers befannten Nege fifchen. &.. 1 Shiefer,. 
7 +2,*&chiefern, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur in einigen Oberdeutf gen Gegenden üblich ift, kleinen 
Unwillen durch Feine Verweiſe aus brechen Laffen; wo es fo wie die 
im gemeinen Leben anderer Gegenden üblichen norgeln, nergeln, 
 premmeln, m, ff. eine Nahapmung des Lautes zu ſeyn ſcheinet. 
©, indeffen = Schiefer 1. Sr, 
3. Schiefern, verb,reg. act. von? Schiefer, in Schiefer, d.i.. 
diinne Blätter, theilen, wo es doch nur als ein Reciprocum üblich 
iſt; ſich ſchiefern, ſich in ſolchen dünnen Blättern ablöſen; ich 
blättern, im gemeinen Leben, ſich ſchelfen, ſich ſchälen. Die 
Baut febiefert ſich. Daher das Schiefern, 


5 Nüger, womit der Schiefer. anf den Dächern befeſtiget wird, 


J e auch Schauberven, Sinfler und Geſchworne ſchlechthin genannt 


mittertes oder anfgelöstes Kupfererz iſt. Auch der Borar wird - 
Der Schiefergyps, des —es, plur. inul, Gyps, welcher aus 


Der Sihieferhammer, des— 8, plur. die— bämmer , eine - 


Der Schieferfnoten,des—#, plur.ut nom. fing, im Berg- 


genennt werden, weil fie über den beſſern Pech Foblen liegen und, 


7 
"Der Schhiefernagel, des—s, plur. die —nägel, eine Arf - 


* y Bi. 
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Die Schieferniere, plur. die—n, im Vergbane, Nieren ans 
der gewöhnlichen Maffe des Schiefergefleines, Schiefer in Fugels 

' förmiger oder runder Geflalt. ©, Niere. 

Die Schieferplatte, plur. die —m eine ans Schiefer beftchende: 
Matte, ein dides Blatt Schieferſtein. 

Das Schieferifchwarz, [ublt. indech plur. car. eine ſchwarze 
Sarbe in Geſtalt eines Schiefers, d. i. ein weicher, abfärbender 
Schiefer von ſchwarzer Farbe, ; 

Der Schieferſtein, des — es, plur. die—e, fiche Schiefer— 
geſtein. 

Die Schiefertafel, plur. die—n, eine aus Schieferſtein ges 
machte Tafel, darauf zu. rechnen und zu ſchreiben. 

Das Scieferweiß, [ubft. indecl, plur. car, die feinfte Art 
des Bleyweißes, welche aus dünnen, denn Schiefer Ähnlichen Blüte 
tern beſtehet, und aus bleyernen Blättern bereitet wird, 

Der Schieferzahn, des — es, plur. die — ähne, in der Lands 
wirthſchaft, fehlerhafte fpigige Zähne, dergleichen die Ferkel und 
andere Thiere zuweilen befommen, von 2 Schiefer, ein Spfitter, 
In der zweyten Bedeutung des Hauptiwortes Schiefer fönnteman 
auc einen Zahn, welcher ſich ſchiefert, d.i. in Blätter ablöfet , 
einen Schieferzahn uennen. 

*Schiel, —er,— efie, adj. et adv. ein nur im Oberdentſchen 

. für fchel übliches Wort, welches eigentlich fehief bedeutet. Figürs 
lich für fchel ſeheud. Der durre ſchiele Leid, Kleiſt; ob es gleich 
in dieſein Verſtande im Hochdentfchen ungewöbnlich iſt. 

Die Schiele, plur. Sie —n, der Oberdeutſche, beſonders Sſter⸗ 
reichiſche, Rahme einer Urt egbarer Flußfiſche, von welcher ich 
Feine nähere Beſtimmung angeben Faun, — 

Schie len, verb. reg.neutr. welches das HGulfewort haben erfor⸗ 
dert, und eigeutlich ſchief ſeyn bedeutet, aber nur in engerer Be⸗ 
deutung von der Art und Weiſe zu ſehen, und wie die Dinge durch 
das Geficht empfunden werden, gebraucht wird. „1, Eigentlich, 
wo man fchiefet, 1) wenn man einen RR ER oder 
vonder Seite anfiehet.. Wenn die Sunn denmon (Mond) bey 
fiezt anſchilhent oder anfcheinens, in dem 1483 zu Augsburg ges 
druckten Buche der Ratur. 7 

Kumt ein iunger ieze dar 

So wirde ich mit twerhen ougen 

Schilhend angefchen, ' — 

* Serun. von der Vogelweide 
Zetzt ſchielt er dem Maschen aufs Mieder, Bernd, Wach 
etwas ſchielen, verfishlen von der Seite ſehen. 2) Wenn die 
Ach ſe des einen. Auges ſchel oder ſchief, d. i. anders gerichtet wird, 
als die Achſe des andern Auges, da man denn die Gegeuſt ande dop⸗ 
pelt ſiehet. Schielen, ſo ſehen. Mit den Augen ſchielen. Sin 
ſchielendes Geſicht. Schon bey dem Notfer lehielen, im Ric» 
def. ſchelen, im Augelſ. [cylian, im Schwed, (käla und ſkela, 

. und felbft im Griechifhen xo%touv, Im Dberdeutfchen find 
dafür die Intenſiva ſchiglen, ſchickeln und ſchelchen üblich, fo 
wie man im Niederfächfifgen für ſchielen auch grellen ſagt. 
2, Figürlich. »). Bon Farben und gefärbten Dingen. Ein Zeug 
ſchielet, wenn er aus einer Farbe in die andere fpielet; wofür man 
in den gemeinen Sprecharten auch das Antenfivum fehillern ge⸗ 
braucht, wovon die Wörter Schillebold, Schillertaffet u. ſa f. 
abſtammen, (S.diefelden,ingleihen Schieler.) Rod) gewöhnlis- 
her gebraucht man es von einer Farbe, welche auf eine fehlerhafte, 
Art indie andere fpielt. _ So ſchielen die hellen Emaille-Farben 
oder werden fchielend, wenn eine bepgemifchte freindeFarbe ihnen. 
ihren Glanz, ihr Licht benimmt. 2) Ein Ausfpruch,.ein Urtheil, 
ein Sag, eine Definition ſchielet, odernoch häufiger, iſt ſchielend 
wenn fie nicht völlig auf die Sache, auf die Uniſtände paſſet, ei» 
was andres mit bezeichnet, mas ſie nicht begrichnen fol, 

anyy © 
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So auch das Schielen Es iſt von dem Bey: und Rebenworte 


Fchiel; ſchel ſchief Nieverfühf. ſchell, Oberd ſchelch, Schwed. 
fzäll, Griech axeAto;. Se Schielund Schel. 

Der Schieler, des— s, plur.ut nom. fing. ı) Eine Perſon 
mänulichen Geſchlechtes, welche ſchielet. e) In der erften figür⸗ 
lichen Bedeutung des Zeitwortes, ein Ding, welches in eine an⸗ 
dere Farbe ſpielt; nur im manchen beſondern Fällen. So wird der 
Bleicher, d. i. ein blaßrother, ein weißer, in das Rothe fpielents 
der Wein, in manchen Gegenden auch Spieler, Schiller genannt, 
welchelegte Form auch in Schillersaffer die üblichfte iſt, ſiehe 
"daffelbe, 

Das Schienbein, des—es, plur, die—e,der untere Schenkil, 


das lange, Harfe, vordere Bein des Fußes zwiſchen dem Kırie und 


dem Gelenfbeine, hinter welchem fich die Wade befindet ; oft auch 
nur die Sihiene ſchlechthin; Niederf. Schenne, Angelf. Scyne, 
-Seyoban, Engl. Shin, Schwed. Skenben. Weil SHin in den 
“alten Mundarten auch Haut bedeutet, (S. Schinden) und diefes 
- Bein unmittelbar unter der äußern Haut befindiich ift, fo glauben 
Friſch und andere, daR es fowiel als Haurbein bedeute. Allein 
‚alsdaum könnte diefes Bein nicht auch den Nahmen der Schiene 
ſchlechthin führen. Es ift vielmehr das folgende Schiene, ein 
' Bein in Geftalt einer Schiene, weil es das größte unter allen 
Beinen ift, welcgevon augen durch das Gefiht und Grfühl em 
‘sfunden werden, deffen Äußere Fläche auch wirklich einer Schiene 
gleicht. Schinfenund SchenFel find nahe damit verwandt, 
Die Schiene, plur. die —n, Diminut. das Schienchen, Hberd. 
Schienlein, ein langes, dünnes, gemeiniglich (dmales Werkzeug 
oder Ding; doch nur in einigen einzelnen Fällen. Die Schiene 
“der Töpfer ift ein Fleines, flaches Bret, die Töpfe damit von 
“außen und innen zu ebnen. Der Schiene, fo fern fie im gemeis 
nen eben das Schienbein bedeutet, iſt ſchon bey dem vorigen 
Worte gedachn worden. Die fangen, biegfamen, dünnen, hölzer⸗ 
nen Riemen, woraus die Siebe geflochten werden, führen gleich" 
falls den Nahmen der Schienen oder der Flechtſchienen. Beſou⸗ 
ders, fofern ein folches Ding zur Bekleidung, Bedeckung oder 
zur Befeftigung eines andern dienet. So find die Armſchienen 


and Beinfchienen Theiledes Harniſches, weiche aus halb runden, 


‚Fangen e ſernen Blättern befteben, die Arme und Füße damit zu 
befleiden. An ben eifernen Dfen beißen die beyden Stüde Eifen, 
welche an den Ecken der. Vorderſtücke eines eifernen Dfens ange» 

ſchraubet werden, und welche den Dfen zuſammen halten, “die 

Schienen. Die platte, Tangeeiferne Stange, welche auf die Was 
genach ſe b.feftiget wird, wird die Achsfchiene, fo wie die Ähnlichen 
Eifen, womit die Räder aufder Stirn befhlagen werden, Rays 
fhienen genannt. DieSchienen der Wundärzte, welche auch 
Schindeln heißen, find ſchmale hölzerne Breter, einen zerbroche⸗ 
nen Arm oder Fuß dadurch in feiner gehörigen Lage zu erhalten, 
und fo.in andern Fällen mehr. 

"Anm. Im Niederf. Schene, Schenne, im Schwed. Skena, 
im Vohl.Szyna. Entweder von dem veralteten feinen, fpalten, 
wovon noch Schindel abſtanmet, oder uumittelbar-von deffen weis 
teften Bedeutung, nach welcher es ebedem der nachahmende Aus⸗ 

Sruck einer fehnellen Bewegung, und unser andern auch einer Ber 
wegung und Ausdehnung in die Länge war. (S. Scheinen, Shin, 
Sehne, welche alle beſon dere Atrlen diefer Bervegung und Richtung 
bezeichnen.) Der Begriff des hohlen Raumes, der Bedeefung, ift 
eine gewöhnliche Figur des Begriffs der Bewegung in die Tiefe, 
daher denn die Verwandtſchaft des veralteten Schin , die Haut, 
begreiflich wird, S. auch Schinden und Scheune. 

Das Schieneifen, des —s, plur.ut nom, fing. im Eifenhans 


del, fo wobfcofleerive, zu Schienen, und in enger Verſtande, 


zu Radfchienen geſchmiedetes Eifen, als auch von einzelnen Sch ie⸗ 


x 


Die Schienzante, plur. die —n, auf den Ei 


Seren 


nen, wetheeptere man BG Alter Schienen und Radſthienen 
zu nenen pflege. Nur ” —— 


Schienen, verb, reg. act. von dem Haandtworte Schiene ‚ mit 


SHieuen verfeben. Die Wundärzte ſchienen ein gebrochenes 
Bein, die Schiniede die Raveru,f.f. Riederf. fhennen. Se 
auch das Schienen. a a 


» 
’ * 


Das Schienenfaͤß, oder Schienfaͤß des — fies, plur. die 


— fäffer, im Bergbaue, eine aus fkarken hölzernen Schienen 


eg, mit welcher die Kohlen auf den Ofen getragen 
werden, ; ? 


Die Schyienenrurhe,plur. die —n, an den Weber ſtühlen Ru⸗ 


then in Geſtalt der Schienen, welche Hinter den Kammblättern 
quer durch die Kette geben, die Fäden der Kette in zwey Hälften 
tbeilen, und fie zum Durchſchießen hohl machen. 


Der Schienbaten, des —s, plur, ut nom. fing.indem Hüß _ 


tenbaue, eine eiferne Schiene mit einem Hafen, weiche unten der 
Schämel oben aber den Hängehafen des obern Balgenbretes am 
dem Blafebalge mit einander verfnüpfet. Ne 


Der Schiennagel, des— 8, plar. die —nägel, flarfe Nägel 


mit dicken großen Köpfen, die Nadfchiene damit auf die Felgen 

zu befeftigen; der Radnagel. N | 
ferhämmern, eigene 

Zangen, das Schieneiſen damit zu handhaben, Er Se 


Schier, — er, — fir, adj. et adv. ein noch in den gemeinen 


Spredarten Ober-und Niederdeutfchlandes fehr aangbaree Wort, 
welches aber inder anftändigen Schreib» und Sprechart der Hoch⸗ 
dentfchen wenig mehr gebraucht wird. EsTonme in einer doppelten 
Hanptbedeutung vor, x 

1, Schnell, plöglich, hurtig, wo es als ein Mebenwort am. 
bäufigften if. x) Eigentlich, 2 wird ihre Ernte gar fchier 
Fommen, Jer. 51, 33. Aufs ſchierſte Fommen, Apofl. ı7, 15, 
Ebr. 13,19. 2) Figürlih. (a) Bald, mit nächſten; im Böhm, 
[keiro, Pinehas Weib war fehwanger, und föllte ſchier ger 


"liegen, ı Sant. 4, 19. Hütber, ift die Nacht ſchier bin? Ef. 21,11, 


Daher fchiertfünftig, in deu Oberdeutſchen Kanzellepen. (b) 
Beynahe; ſchon beydem Ottfried leioro Ich hätte auchfehier 
fo gefagt, Pf. 119,15. Sie haben mich fchier umbracht, B. 87. 
Ich babe ſchier meine Hugen ausgeweinet, Klagel.2, 11. Ich 
wäre ſchier gefallen. Ich hätte es ſchier vergeffen. Noch in 
‚ben vertraulichen Sprecharten, f . 

2. *Glänzend Hell, in welchem Verſt ande esim Niederdeutſchen 
‚am häufigften iſt, und auch als ein Beywort gebraucht wird, 
2) Eigentlich, im Niederf, fehler, Angelf, fcir, Schwed, [kär 
‚und [kir, Island. Ikyr; eine felbft im Nicderdeutfchen wenig 
mehr übliche Bedeutung. 2) Figürlich. (a) Weiß; in welchem 
Verſtande es nur noch bin und wieder vorfommt. (6) Lauter, 
:tein, unverinifiht, im Exal.[heer. Eine ſchlere Haut, im Riederd. 
fo wohl rein und glänzend, als auch rein von Flecken. Schieres 
Korn, weldes mit Teinem andern vermifcht iſt. Schiere But: 


“ser effen, lauter Butter. Schieres Sleifch, welches keine Knochen 


bat. Den Pferden fbieyen Safer geben, lauter ‘Hafer. Alles . 


- im Niederdeutſchen, two es nach einer noch weitern Figur auch 


für gänzlich gebraucht wird, (c) Glait, eben. Eine ſchiere Zaut. 
Schier von Geficht feyn, glatt. j 
Anm. Schier gehörätzu ı Schar und Scheren, deren erſte 
Bedeutung gleichfalls eine fhnelle Bewegung iſt. Der Beariff 
des Lichtes iſt in allen Sprachen sine Figur der fhnellen Bewer 
„gung, daher der Zufammenbang der beyden Bedeutungen diefeg ” 
Wortes leicht begreiflich wird. Unfer Zier ift mit der ziweyten 
nabheverwandt, Ju den gemeinen Sprecharten werden Schers 3 
Faien, Scherbostihnf-f. häufig wie Schiev — ausgefprochen,. 
Siehe auch das folgende, ee 
‚Schieren, 


@ 


F 
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ER ‚verb; reg. act. weldses auch nur in ben. getieliteh 

Sdyrecharten üblich iſt. )Als ein Bartitionm ven dem Neutro 
> Scheren, den Ort ſchnell verändern, ifi fehiecen, fo wie — 
> feberchen und ſchirchen, in ben gemeinen Spredjarten, die 
gung eines andern Dinges defchleunigen, und figürlich, kn, 
anhetzen aufmuntern. Ich will bingehen und ein Bißchen ſchie⸗ 
"ren, Weiße. (S.Schüren) In Hamburgift Mild, Butter, 
Brühe u. ff. ſchieren, fie durchrühren. ®) Ju Nieder deutſch⸗ 
fand, genau betrachten, um zu feben, ob ein Dinglauter und 
unvermiſcht fey. So ſchieret man die Eyer, wenn man fie 
. gegen die Sonne hält, um zufehen, ob fie noch-flar oder teirde 
und verdotben find. Durchſchieren iſt bafelbfl genau betrachten, 
und inweiterer Bedeutung durchmuftern, verf chieren durch einen 
Blick bezaubern. S. Schier 2. 

Der Schierling, des — es, plur. inuf,eine ſehr giftige Pflanze, 
welche in den Härten, Feldern und anfden Ruinen Europeus wild 
wächfet, und der Peterfilie gleicht, ſich aber durch ihren haßlichen 

Geruch gar bald verräth; ConiumL, fonfiCicuta, im gemeinen 

" Leben Wurbfcherling, eigentlich Wuthſchierling, weil es oft 


wüthend mache, Wutherich, Tollkraut, Sunds = Peeerfllie, 


Weil diefe Pflanze ebei fo eingeferbte Blätter Hat, wie die Peters 
. filie, fo hat fie vermuthlich auch daher ihren Nahmen, von ſcheren, 
terben, theilen, ng oder Ling. ift die Endſylbe. Der Nies 
derſãchſ Nahme Scharnpipe, welches eigentlich den Schierling 
mit langen hohlen Stängeln bedeutet, Norweg. Skarntyde, 
ſcheinet mehr von dem Niederd. Scharn, Miſt, abzuſtammen, 
weil dieſe Art des Schierlinges gern auf den Miſthaufen wächſt. 
Die Schießbeere, plur. die —n, ©. Siheißbeere, 
Das Sciepbled), des — es,,plur. die—e, ben dem Sprengen 
der Steine uud des Gefteines mit Pulver, ein zwey Hände breites 


Eifen, welches zwiſchen die Spreige und den Schießpflod gelegt _ 


wird, damit die erflere nicht von dem letztern gefpalten werde, ' 
Der Schiepbolzen, des —s, plur. ut nom. fing. in dem Sees 
kriege, eiferne Bolzen, welche aus Kanonen gefchoffen werden, das 
Sauwerf der feindlichen Schiffe damit zu gerreißen, 
‚Die Schieße, plur.die —n, bey den Bädern, ein flaches Bret 
an Tiner Stange, das Brot damit inden Dien zu ſchießen, d. i. 
zu ſchieben; der Schieber. 


Das Schiefeifen,des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbau, 


1) ein Eifen in Geftalt eines Fäuftels, welches bey dem Schießen, 
d. i, Sprengen de3 Geſteines mit Pulver, über dem Schießloche 
in das Geftein gehauen und auf das Schießblech getrieben wird, 
„») Eiferne Bolzen an den Kunftzeugen, welche quer durch den Zug 
geſteckt werden, damit der Zug nicht hinunter ſchieße. 
Schießen, verb. irreg. ich fchieße, du ſchießeſt, (in einigen 
“ Dberdeutfchen Gegenden fcheußeft,) er ſchießt, (Oberd. ſcheußt;) 
Imperf. ich ſchoͤß; Mittelw. geſchoſſen; Imperat. ſchieße oder 
hieß, Oberd. ſcheuß.) Es iſt in einer doppelten Geſtalt üblich. 
I. Als ein Heuteum, mit dem Hülfsworte ſeyn, wo eg der 
Form nad das Jusenfivum von fcheben, fchieben, ſcheuen, ift, 
fich aufdas ſchnellſte fortbewegen; es wird von einer ſolchen Bewe⸗ 
gung nach allen Richtungen gebraucht, und iſt eine unmittelbare 
Nachahmung des damit verbundenen Lautes, welchen man auch 
noch jetzt durch den Ziſchlaut auszudrucken pflegt. 
‚2, Eigentlich, ſchnell dahin, daher fahren, fo wohl vor 
lebendigen als lebloſen Dingen. Ein Bach ſchießet dahin von 
den Leuten, Hiob?5,4. Die Schlange ſchoß nach dem Weibe 
im Waffen, Dffenb. 2, 15, 16. Die Stoßvögel ſchießen von 
der Höhe herab aufibren Raub. Sehr häufig jagt ,man in dee 
vertraulichen Sprechart, es fey jemand vor ung vorbey ge: 


Schoffen, er Fomme gefchoffen, für gerannt, Die Erde (pie 
von einem Berge/ ein Steinvon dem Dache, wenn fie plöglich 


* 


/ 
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"" Berunter fallen. Das Blut fihiepe ausser Wunde, weich 
„mit Ungeftüm und baufenweife heraus quillt. Endlich ſchoſſen 


ihr. die Thränen indie Augen. Seine Augen überall berum 
ſchießen Laffen, ſchnell und ungeffüm becum fahren. Das Blättz 
hen fchofmir, (S.Blatt) Es ſchießt uns etwas aus der 


„Hand, wenn es uns durch feine eigene Schwere plöglich entfällt. 


2. Figüclich, woder Begriff des Ungeſtümes und der ſchnel⸗ 


IenlEite ſich verlievet oder doch fehr vermindert wird, 1) in 


Seil ſchießen laſſen, es fahren lafſen. Den Leithund ſchießen 
laſſen, bey den Jagern, ihn mehr Hängefeil geben, das Hängefeil* 
nachlaſſen. Einem Pferde den Zügel fchiegen laſſen. 2) Für 
aufwachfen, Eine Pflanze ſchießet in’ den Samen, wenn fie 
Blüthe und Samen auſetzet. In die Höhe Schießen, ſchnell in 
die Höhe wachſen. Beſonders in den Zuſammenſetzuugen auf: 
ſchießen, anſchießen, von Kryſtallen gebraucht, erſchießen, ia 
der Oberdeutſchen Figur des Ergebens, Mützens, und in den 
Ableitungen ſchoſſen, Schoßling, Schuß. Im Oberdeutſchen iſt 


Schieß ling ein junger aufgefhoffener Den, S Schoßling. 


I. Als ein Activum, oder vielmehr Factitivum, ſchießen 
machen, einem Dingeeine ſchießende, d.i. faft unmerflich fchnelle 
Bewegung mittheilen, 

2. Eigentlich, wo es mehr als werfen, ſtoßen n.f.f. ſagt, 
und eine ſolche ſchnelle Bewegung vorausſetzt/ deren eingelneTheife 
den Augen faum merklich find, ‚Die Sonne ſchießt ihre Strah: 
len. , Jupiter ſchießt feine Blige aus den Wolken. Einen 
zornigen Blick auf jemanden ſchießen. Schüs wilder blicke 
nicht zevil, die Winsbeckinn. ßal weldhe Flammenſtröme 
ſchoß die Hyder nach feinem Leben! Raml. Saul ſchoß den 
Spieß nah dem David, 1 Sam, 20,33, 

Den Dolch in feiner Hand; ſchoß er mie blinder Wuth 
Bey mir vorbey, Weiße, > . 
Dabin feheinet auch die fchießende Lalle der Schtöffer zu gehören, 
‚welche ein vechtwinfelig gebogenes Eifen int den Schlöffern iſt, an 
deſſen hinteres Ende die Schloßfeder anſchießet. 
2, In engerer Bedeutung, vermittelſt eines Schießgewehres, 
es fey von welcher Art es wolle, fortſchnellen, wo es wieder unter 
verſchiedenen Einfchränkungen gebraucht wird. ) Von der Per⸗ 


‘fon, welche ſich eines ſolchen Geſchoſſes bedienet. Mit einer 


Slinte, mit einer Büchſe, mit einer Piffole, mit’ einer Ra» 


‚none, mit einer Armbruſt fchießens Mit Kugeln, mie Schrot 


Tchießen. Mit Pfeilen, mit Bolzen nach sem Ziele {chic Sen. 
ac jemanden fchiegen. Nach einem Vogel, nach der Scheibe 
Schießen. Jemanden fchießen, ihn mit einem ſolchen Schuffe 
treffen, wenn er gleich nicht todegefchoffen ift, Aber einen 
Dogel,einen Hafen, einen Sicfch ſchießen, ift fo viel als ihn 
Buch Schießen erlegen. Die Jäger gebrauchen das Zeitwort 
ſchießen nur, wenn fie ſich der Flinte oder der Viftole bedienen; 
voneiner Kugelbüchfe ift bey ihnen bürfchen üblich, (S. daſſelbe.) 
Scharf ſchießen, mit einer Rugel, mit Schrot u, f.f. im Gegen« 
faße des blind fchießen, wenn das Gewehr nur allein mit Pulver 
‚geladen iſt. Icmanden über den Haufen fchiegen, ibn vor 
den Bopf Schießen, in den Arm, in den Leib ſchießen. Lehl 
ſchießen. Aus einer Slinte, aus Banonen fehleßen. Von’ 


seinem poffierlicden Menfchen, ingleichen von einem der aus Man⸗ 


‚gel des Berfiandes Thorheiten begehet, fagt man in der. vertrau⸗ 
Lichen Sprechart, er fey gefchoffen, oder-habe einen Schuß, wo 
es fir angefchoffen zu ſtehen ſcheinet. Ju engerer Bedeutung ift 
im Bergbane fihießen, mit Schießpulver fprengen, welches man 
‚außer dem Bergbaue nur fprengen nennet. Erze und Berge 
bevein fehießen, das Geſtein durch Sprengen mit Pulver 'gewäl: 
tigen, 2) Boneinem Schießgewehre. Ein Gewehr ſchießt gut, 


wenn es ohne Fehler iſt. Line Vanone ſchießt 20 Pfund, wenn 


Pyovo3 eine 


‚st 


’ 
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eine Kugel von 20 Pfund ang Befföen gefhoffen wird, ©. auch 


Schuß.· 
3. Sigäelich verlieret ſich auch hier ber Begeiffdergrofßen 
Gefhwindigteit, fo daß Schießen oft nue für werfen ſtebet. In 


manchen Begenten ſchießt man einen Graben, oder man ſchießt 


ihn aus, wenn man ihn geäbt, ihn dur) Auswerfung der Erde 
verferkiget, JuNiederdenifchland werden die Steine gefehoffen, 
- wenn einer ſie deut andern zuinirft, Brot in den Ofen ſchicßen, 
bey den Bädern, welches eine mit Werfen verbundene Art des 
Schiebens it. Ausſchießen wird häufigfür auswerfen gebraucht; 


ſo auch durchſchießen. In manchen Fällen verliert ſich auchder 


mit dem Werfen verbundene Begriff der Heftigkeit, und da bedeu⸗ 
tet ſchießen nach einer nicht ungewöhnlichen Vergrößerung nichts 
suche, als legen, ordnen uf. f£ Geld zufammen fihießen, 
zyfanimen legen. (S. auch Schoß.) Daher die Zuſammenſetzuu⸗ 

gen, vorfchießen, herſchießen, überſchießen, zufchisßen, vVor— 
fhuß, Zuſchuß/ überſchuß. Bey — iſt anſchießen 
fo viel als anſetzen. 

So auch das Schießen, welches auch von einer ſeherlichen Ver · 
fammlung gebraucht wird, wo man zur Übung oder zum Vergnü⸗ 
gen’ ſchießet. Kin Schießen balten. So auch das Scheiben 
ſchießen, vogelſchießen, Geſellenſchießen u.f.f. Siehe auch 


* hleßgewehr, des — es, Star — ein PP: 
Der Schießgraben des — plur. ——— derjenige 


— Schießhaus bes —es, plur. die häufen, ein dein fepen 5: 
Der Schiefhörd, bra —es, plur. die—e, ein Bogelberd, we 


‚Der Scrleghund, des — — plur. eine — | 


‚die kleinern, welche aufWaffergeflügel abgerichtet find, auch Waſ⸗ 





nad Wildbret ; das 8; i ? 
BE a he en 


it zu fdießen; zum von drin Sri 
_ Burigewebr u.f. * Een Make 


Theil eines trodnen Stabtgrabens, in welchen die Bürger nah h 
der Scheibe 1. f. f. fehiegen. 


en⸗ Bogelr und andern Schiefen gewidetes Haus. | 


die Vögel durch ageſchoſſene Pfeilei in die aufgefiellten®arne vder 
Nege getrieben werden, 


teter Joabhu ande, weiche das angefchoffene und nicht glei 
Wildbret auffuchen, und wenn es Federwildbret ift, zugl⸗ 
aen. Große Hunde diefer Art, melde bey den Bürſche DE 
großes Wild gebraucht werden, heißen au Bürſchhunde, ſo 


cfallene 


ferhunde beißen, Wie ein Schießhund aufmerfen, im gemeie _ 
nen Leben, fehr genan. - In manchen Gegenden verfichet man 
unter Schieß hund auch einen jeden Sagdbund, B 


Schuß, welchesiu einigenFällen gleichfalls von der Handlung des Die Schießhütte, plur. die—n, eine Hüte, in Serfetben aM 
Schießens gebraucht wird, auch in der erfien neutralen Gattung, ° MWitdbretund Raubihiere zu lauern, und diefelben zu febießen, 
Anm. Diefes Zeitwort lantet ſchon bey denfNotfer fciezzen, Der Schießkarren, yes—s, plur.utnom;fing. ein Karre 
und im Jmperf. [coz, lcuzzin. Es ifl das Intenfivum von. auf weichem diefo genannte Karrenbüch ſe, woraus man auf e 
ſchenen, ſauſen und andern ähnlichen, ſo fern fie ſich insgeſammt pen nnd wilde Bänfe-zu föiegen vſleit⸗ befeftiger wiede der 
auf eine Drromatopdie gründen Das veraltete ſcheußen, (fiebe Schießwagen. 
Scheußlich, das niedrige ſcheißen, unfer ſchoſſen, dasinden Die Schießklinge plur. die m) bey den Nadlern, eine fü 
gemeinen Sprechartenübliche ſchußeln, unvorfihtigund.Füchtig lerne Platte mit Öffnungen an beyden Seiten, die Die veine® 
bin und herlaufen, ein Schüß; eine luchtige unvorichtige Perfon, Draptes damit zumefien; das Drahtmap. Warum diefes Mag 
das Franz. challer, das Jtal. [chizzare,fprigen, Niederf: _ die Schießklinge beißt, ift mir unbefännt, Erwa von Aus⸗ 
ſcheuten, das mittlere Lat. Guſſa, Guza, Guzia, eine alte Art fchießen, ; 
tines kriegeriſchen Werkzeuges, (5. 3 Rage,) usa. find genau Das Schießlödy, 
damit verwandt. Die Niederdeutſche Mundart und die mit ihr 
verwandtenSprachen haben ſtatt des Ziſchlautes ihr gewöhnliches 
t, wie das Riederf. ſcheten, das Angelf. [eeotan, ſeytan, das Toll. Auch die Löcher in den Stadtmauern, A 
Engl. to ſhoot, das Schwed.(kjuta, das Holländ. fchieten, Feind zu ſchießen / führen diefen Nahmen. S. Schießſcha 
das Lettifche ſzauti, das Walififchefaelhu, wohin auch das alte Das Schießmahl, des —es, plur. dir — e,im — 
Franz. joulter, das heutigeFranz. jetter und das Ral jettare, plur. die — mähler, ein Mahl, abgeſtecktes Zeityen, 
werfen, vielleicht auch das’ Lat. Sagitta, gehören. Esiftdiefes + hemman mit einem Gewehre sder Geſchutze fchießer. ? 5 Ir 
Zeitwort eines vor den vielen, weldein ihren Formen durch ale Das Schiegpferd, des — es, plur. die—e, ein zur Jagde 
Selbſtlaute durchgeben; challer, ſcheußlich feheigen, Miederſ. gerichtetes Pferd, hinter denſeiben und vermittelſt —— 
ſcheten, Mittelw. ſchaten, ſchießen, ſchoß, ſchoſſen, Schuß, Wild zu beſchleichen und iu ſchießen; das Schußpferd, Tribe 
Schütze n. fif.. Die irreguläre Formunfers heutigen Zeitwortes pferd. : 
rühret auch von nichts anders per, als weil einige Zeiten vondem Der Schiefplan, des —es, plur. — ein Yan, v 1 
in diefer weiteften Bedeutung veralteten ſchoſſen eritlehnet find, Langer ebener Platz, auf denſelben zur Luſt oder zur übung zu 
wozu indem in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblichen ſcheudeff,ſchießen. 
ſcheußt, noch das veraltete ſcheußen kommt, welches in manchen Der Schießplatz, des —es plur, REN, ein jeder Pag, 
raubern Provinzen noch wirklich gangbar if, (S. Scheußlich. auf welchem Schießen gehalten werden, auf welchen zur Luft oder 
Opitz und einigeandere Oberdeut ſche Dichter haben diefeg ſcheußt zur Übung gefchoffen wird ; im Oberdeutſchen die Schießftate, 
auch zuweilen in Gedichten gebraucht, bloß weil es den Mund uhr Das Schtefpulver, —* —s, plur. inuf, die allgemeine Bes 
füllet, und daher von ihnen für erhabenergehalten murde, nennung des aus Schtwefel, Kohlen und Salpeter bereiteten Puls 
Des Schießgeld/ des—es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ vers, deffen man ſich zum Schießen bedtenet, und welches oft auch 
men,. die—er, dasjenige Geld, welches dem Jäger für jedes nur Pulver ſchlechthin genannt, und wieder in Kartaunen- Büce 
Stück Wild, welches von ihm gefchoffen worden, von feiner Herr⸗ fen: Bürſch⸗ Scheibenpulver n.f. f. eingetheilet wird. 
ſchaft erleget wird; das Schußgeld, und bey großem Wildbret, Das Schießrecht, des — es, plur, inuf. ©, Schieß gerechtige 
welches gebürſchet wird, Bürſchgeld. Im Bergbaue iſt es dass Feit, 
jenige Geld, welches der Steiger für jeden Schuß in der Grube Die Schießröbre, — die — n, Diminut. das Schiefröbe- 
bekomint. chen, im Bergbaue, eine Röhre von Hoͤhlun derholz welche mit 
Die Schiefigerechtigfeit, plur. ĩnuſ die Gerechtigke 15481, gg, Pulver gefüllet und als ein Zünder bey dem Siegen oder Spren⸗ 
das Recht, die Befugniß, auf eines andern Gruud und Boden N gen gebraucht wird. 
PIE 9x3 ie 


OR es, plur, Sie —— im Bergbaue, 
die Löcher, welche Indas@eflein gebohret und brenädh — u 
pulver geladen werden, wenn gefchöffen, d. i. gefprenget, ft 





‚Die Schiehfäarte, plur.sie—n, Scharten, $. i, Einfnitte 
in den obecn Sheil der Mauern und Brufiwehren, um dadurch mit 
geoben und Meinen Oefchüg aufden Feind zu ſchießen. Sa weite, 
I per Beorutung werden auch wohl die Schießlöcher inden Mänern 
U Sphießfcharten genannt. 

"Die — plur, die ⸗¶ n, eine Scheiße, 
ießen. J 


Die Schießſchlange, 


— 


























Coluber Aurora L. Augenſchlange, Angelfchlange. 
Die Schießſpreitze, plur, die — m im Bergbaue, Spreitzen, 


Dflöce geſetzet werden, damit die ſelben nicht zurück ſpriugen. 


Bes Schiffes, welches mit der darin befindlichen Spule durch die 
U Kette geſchoſſen, d. ĩ geworfen, und auch der Schüge, ins 
gleichen das Schiff genannt wird, ©. diefe Wörter. _ 

— Der Schießftend, des — es, plur. die — fände, derjenige 
7 Stand oder abgetheilte Raum, aus welchem die Schügen nach der 
Scheibe ſchießen. 
Der Schießſteiger, des —s, plur. ut nam. fing. im Berg⸗ 


des Geſteines mit Pulver, beſorget und verrichtet. 


ahbme des Sgießbleches ©. dieſes Wort, _  . 
Die Schieftafel, plur. die —n, in einigen Gegendenein Nah⸗ 
me der Druck: oder Beilferafel, S. das letztere. 

Die Schießtaͤſche, plur. die—n, eine große an einem Riemen 
Aber ber Schulter hangende Taſche der Jäger und Schügen, Puls 


beſxy fich zu führen; bey den Jagern auch die Weidtafche, Fi 
— — Schießwatgen, des — s, plur. die — wagen, 8, Schieß⸗ 
En Parren, 
Die Shiefwand, plur. sie —wände, eine hohe Mauer Hinter 
der Schießſchelbe, damit die Kugel feinen Schaden thue. 
63 Das Schiff, des— es, plur. die — e, Diminat, das Schiffe 
' den, Dberd. Shifflein, ein Wort, in welchen der Begriffdes 
hoblen Raumes, der Vertiefung, der herrſchende iſt, daher es che» 
dem fo viel als ein hohles Gefäß bedeutete, RR 
= 1) Überhanpt,zi welcher weitern Bedeutung anſer Shaff und. 
Sdheffel, das Bricch. auıwag, ein Gefäß, erupog, ein Schiff und 
‚ein Becher, u. a. m. gehören, Im Deutſchen fommtesin dieſer 
weitern Bedeutung nach in verſchiedenen einzelnen Fällen vor, am 
häufigften aber von gewiffen hohlen Gefäßen ohne Füße und Henkel, 
In den Brauhäufern werden die hölzernen Gefäße, in welchen das 
Bier fih abfüplen mug, fo wohl Küblfchiffe als Kühlſt ocke ge- 


— — 


— 





















füße ohne Senkel, das DH und die Farben hinrin zn thun, welche 
auch Napfchen heißen. Das Schiff dee Weber iſt ein in der 
7 Mitte ausgehöhltes an beyden Enden fpigiges Werkzeug, den darin. 
auf der Spule befindlichen Eintrag mit demfelben durch die Kette 
I zu ſchießen; wo aber auch der Begriff des Schiebens mit in Be⸗ 
I trachtung kommen kann, zumabl da es auch die Schiehfeule und 
I derSchüge, von Schießen, genanatwird. Fin Dar aſt adeiſchen 
I Beißtesder Scheffel. Im mittlern Lateine heißt cs gleichfalls, 
Naxricula. Abnliche aber weitfleinere und von Elfendein hereites 
te Schiffchen hat das Frauenzicumer, die Anöıden damit zu ſchlin⸗ 
‚gen. Das Schiff der Buhdruder, Franz. la Galle, ſt ein 
1 längliches vierecttes Brei miteinem Kande, aus deffen Fatze ſich 


I ein ſchmaleres Bert, die Schiffzunge, heraus ziehen läßt, in 


N — welchem die Coluainen aus den Zeilen formiret werden, Das 
Schiff riner Klecye, im mittlern Bat. Navis, iff der mittlere 





darnach 
plur. dien, eine Urt ausländiſcher i 
‚Schlangen, welche wie ein Pfeil auf ihren Raub zu ſchießen pflegt, i 


© welche bey dem Schießen oder Spreng.n des Beflvines aufdia 
Die Schleßſpule, plur. die—n, dep den Webern ein Nahme 


baue, derjenige Steiger, welcher das Schießen, d.i. das Sprenger - 


N Das Schleßſtück, des—es, plur. Sie —e, eben daſelbſt, ein 


wer, Bley u, f. f. nebſt dem gefchoffenen Fleinen Wildbrer darin 


nanut. Bey den Mablern find die Schiffchen Feine runde Ge» 


Schi 2454 
größte Theilder Kirche, im Gegeuſatze der Halle nnd des Chors. 
In der im gemeinen Leben fehr üblichen Kodensart Schiff uny 
Geſchirr, bedentet Schiff ale zu einer gewiffen Abficht nöthigen 
Gefäße, Geſchirr aber alles übrige Geräth. Dem Pachter eines 
CLandgutes das Inventarium über Schiff und Gefchirr ein: 
handigen, über alles zur Landwirchſchaft gehörige Geräth. Ar 
deſſen kann es ſeyn, daß es hier heforders die zum Feldbau töthis 
gen Tagen bedeutet; wenig ftens wird bey dem Fade, uud Bolie 
weier, wenn von Schiff und Geſchirr die Rede iſt, unter Schiff 
zunachſt dee. Wagenverfanden. Jeder Bürger mag mie feinem 
eigenen Schiff und Geſchirr zu feinem Hausgebraucde fifchen, 
heißt es in einer Oberdeutſchen Fifcgerordinung, Wo uuter Schiff 

zunachſt wohl das Fahrzeug anf dein Waſſer verſtanden wird. 

2) In engerer und der gewöhnlichften Bedeutung iſt das Schiff 
ein hohles Fahrzeug auf dern Waſſer niit einem vertieften Boden, 
ein Fahrzeug, welches fich dermittelſt der Borte auf feinen Kiele 
oder Boden erhebet; zum Muterfchiede von einer Prahme, einer 
Sähre, und einem dloße. Man könnte es Hier ſehr wahr ſcheiu⸗ 
ch mit Wachtern von ſchieben, in der weitern ehemchligen Be⸗ 
deutung der ſchnellen leichten Veränderung des Ortes, ableiten, 
wenn nicht glaublier wäre, daß auch hier der Begriff der Ber⸗ 
ticfung, des hohlen Raumes, der herrſchende äff, wie unter afe 
dern auch auß den gleichbedeutenden Wörtern erhellet. Die Fluß⸗ 
ſchiffe werden in vielen Gegenden nur Gefäße grnannt; das Lat, 
Navis gehöret zu Napf, fo wie das Örich. axapy und aaupog, 
ein Kahn, Schifi, ztexevagund mit deniſelben zu axzmwraw, aus- 

* böblen. Epedein, da unfere heutigen groß n Schiffenoch unbe - 
Fannt waren, hieß ein jeder kleiner Kahn oder Nachen ſchon ein 
Schiff; bey dem Ulphilas Skipa, im Schwed. Skepp, im Nie 
derf. Schipp, im Bretagniſchen Schaff, im Walliſ. Ysgaff, 
im Franz. Esquif, im Ital. Schiffo , im Gricch. euayy , im 
Latein. Scapha ; allein der Bedeutung eines Kahnes. Macrb⸗ 
bins erzählt,es fep eine alte Sage, Rerculem ſcy pho tanquam 
nayigio vento immenfa maria tranfiifle, wobey er doch fo 
verftändigift, daß er es nicht durch einen Becher, fondern durch 
‚ein Fahrzeug erklären will, ob ihm gleich unbekannt war, daß die⸗ 
fe3Scyphus unfer altes Schiff in der nunmehr veralteten Beden⸗ 
‚tung eines Kahnes iſt. Jetzt ift diefes Wort nur noch die allge⸗ 
meine Benennung aller großen Fahrzeuge diefer Art, um fie vor 
Käbnen, lachen, Böthen n. f.f. zu unterſcheiden, und welche 
nah Berfohiedendeit ihrer Bauart, ihrer Beſtimmung u. f. f. wie⸗ 
dev. eine Menge eigener Rahmen Haben, wohin die Kuderſchiffe, 

Liſcherſchiffe, Laſtſchiffe, Fagsichiffe, Kauffahrteyſchiffe oder 
vandelsſchiffe, Kriegsſchiffe, Raubſchiffe, Flußſchiffe, Sees” 
ſchiffe u.f;f. gehören. Bey dem Ottfried Scik, bey dem Tatian 
Shef, im Niederf. Schipp, im Angelf. Scip, imSchwed, Skepp, 
im Engl, Ship. In Anfehung der Art des Fortfommens thrilee 

man fie in Schiffe mir hohen Borten oder in gochborte, welche 
durch Segel fortgettieben werden, und in Schiffe mir niedrigen 
Borten, oder Miederborte, Ruderfchiffe, welche fich der Ruder 
bedienen, und wohin auch die Galeeren gehören, ob es gleich auch 
eine dritte Net gibt, welche ſich der Segel usd Ruder. zugleich be- 

"dienet. Ein Schiff bauen, ausrüften. Zu Schiffe geben, 
Waaren zu Schiffe, in das Schiff bringen. Zu Schiffe fah— 
von, zu Wafler. Sich zu Schiffe begeben. ie dem Schiffe 
abfabren. Bas Schiff ſtrandet m. ſ. f. Figürlich vennet mau 
anch zuweilen einen Theil eines Sch ffes das Schiff. So iſt das 
vorderſchiff der vordere Theil des Schiffes, und das Hinter 
fehiff der hintere Tpeil. Wegen einiger AbnlichFeit der Seſtalt, 
wicd auch eine Art Muſcheln mit einem f& arnierförmigenSchloffe 
das Schiffchen genannt, und bey den neuern Scheiftitellern des 


Pflanzenreiches ift dns Schiff, CarinaL, das untere vor den 
i Bier 
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vier Slumenbfätterneiner Schmetterlingeblume; gleichfalls we ⸗ 
gen einiger Ahnlichkeit in ber Geftalt. i 
ugen ift bald Schiffs — 


Anm, Inden folgenden Zufammenfegu 

Bald Schiff — üblich, Das erſtere beziehet fich auf eim einzelnes 
beftimmtes Schiff, das letztere iſt unbeſtimmter. So ift ein 
Schifffnecht überbanpt jemand, welcher ſich zu den geringſten 
Arðbeiten auf Schiffen gebrauchen Läßt, der Schiffs knecht Aber in 
Beziehung anfein geroiffes beffimmies Schiff. Es Föunen daber 
in einem und eben demfelben Worte beyde Formen in verſchiede⸗ 
nen Beziehungen üblich ſeyn. In manchen Fällen aber kat auch 
der Gebrauch ein andıres eingeführet, 

Die Schiffahrt, S. Schifffahrt. 

Das Schiffamt, des— es, plur, die — ämter, in einigen Säte 
dern, ein Collegium oßrigkeitficher Perfonen, welchem die Aufſicht 
über die Schifffahrt anvertrauet if, So beforget das Ober⸗ 
Schiffamt in Wien die ganze Schifffahrt auf der Donau, Es ift 
nit einem adeligen Oberit: Schiffamts-Oberſten und einem 

Amts = Officier befest. 

Der Schiffbalken, des —s, plur. utnom. fing. Balken, welche 
im Schiffbaue gebraucht werden ; der Schiffs balken aber ift der 

Balken in einsm beftinmmten Schiffe. 

Die Schiffbant, plur. die — banke, auf den Auderfhiffen, 
Bänke, auf welchen fich die Nuderer befinden, die Ruderbanf, 
Schiffsbank würde ſich auf ein gewiſſes beftimmtes Schiff be⸗ 
zieben, / 

Schiffbar —er,— fe, adj.et adv. venFlüſſen und Waffen, was 
mit Schiffen befahren, befchiffet werden Fann. Kin ſchiffbarer 
Strom. (S.auh Schiffreich) Daber die Schiffbarkeit, Mur. 
inul, die Eigenfchaft eines Waffers, daes befchiffet werden kanu. 

Der Schiffbau, des—es, plur. inuf.der Bau der Schiffe, und 
in engerer Bedeutung, die Fertigkeit, Schiffe zu bauen. Die 


D 


Schiffbaukunſt. Den Schiffbau verſtehen. Schiffs bau bezie - Der Schifferzi 


hei fich auf den Ban eines oder mehrerer beftimmter Schiffe, 

Der Schiffbauer, des— s, plur.ut nom, ling, derjenige, wel _ 
cher ein Schiff bauet, oder banen käßt ;, ingleichen derjenige, wer BO 
der die Schiffbaykunfk verfiehet und ausübet.. — 

Die Schiffbauk unſt, plur. inuf. fo wohl fubjective, die Kunſt 
und Geſchicklichkeit, Schiffe zu bauen, als auch objective, der Ins 
begriff aller dazu gehörigen Regeln. 

Der Shiffbanmeifter, ses —s, plur. ut nom. fing, derjes 
nige, welcher die Schiffbaufunft als Meifter verfleßer und den 
Schiff bauern norgefeget iſt. Schiffsbaumeifter würde den Bau⸗ 
meiſter eines gewiffen beffimmten Schiffes bedeuten. 

Das Schiffbein, des — es, plur; die —e, inder Anatomie; ein 
Bein des Oberfußes an menfchlichen Leibe, wegen einiger Ahn⸗ 
lichkeit in der Geflelt „ Os naviculare ; fcaphoideum, 

Die Schiffbtene, plur, die — n, Bienen, deren Körbe man im 
Schiffe aufeinen Fluß ſtellet, da fie deut beyde Ufer befuchen.. 

Der Schiffbrich, dea— es, plur. die— bruͤche, der Unfall 
eines Sciffes , da daſſelbe an Klippen, auf Sandbänken u. ſ. f. 
zerbrochen oder zerträmmmert wird, Schifforuch leiden. Aus 
dem Schiffbruche errettet werden. Die. Schiffbrüche ſind jetzt 
ſeltener als ehedem. Ben dem Notker Cruntloufi. 

Schi ffbrůchig, adj,etadv. Schiffbrüch ig werden, Schiffbruch 
leiden, Schiffbrügige Leute, welche Schiffbruch erlitten haben. 
Schiffbruchige Waaren, welche aus einem Schiffbruche gereiter - 
worden. 

Die Schiffbrüde, plur. bie—n „eine auf Schiffen ruhende, 
ans snfanmen.gefrgten Schiffen befiehende Brücke. 

Schiffen verb. reg. welches: in doppelter. Geftalt üblich iſt. 

I Als ein Neutrum, mit dem Hälfswoete ſeyn. 1) Auf den 

Waſſer den Ort verändern, doch nur von einem Schiffe, eine im 


na 


war zu fhiffen, Apoſt. 27,9. Dawiraber langfam ſchiffe⸗ 


Der Schiffer, des — s, plur. ut nom. fing. deffen 


über dafjelbe und über die Ladung bat, undanfderDkitteländifhen 
See der Schiffer Patron oder Patron heißt. Auch im Deutfben 


Schiffher ren, Schiffsberven, obgleich diefes letztere eigentlich 


inm gemeinen Leben auch wohl den Schiffer Schiffs: 


Die Schiffermüze, S. Schiffmütze. 


Die Schifffahrt, plur. die 


Bedeunung begreift Schifffahrt nur die Fahrt auf dem Meere, 


Die Schiffflotte, S. Schiffsſlotte. 
Die Schifffracht, plur. die — en, diejenige 


Der Schiffherr, ©. Schiffsherr. Bi 
Der Schiffjuntte, des —n, plur. die — n, auf den Schiffen, 


Der Schiffknecht, des — es, plur. He—n P 


ur»; 2* * —— 


J > > 32 
Unterbauptmann ein Schiff, das fhifere in Welfplans, 
Apoft. 27, 6. Segeln, gebenn.f.f. find jegt dafür üblicher. 
2) Aufdem Schiffe, mit dem Schiffe fahren; welche Bedeutung 


zwar noch gangbar ift, aber doch auch feltener wird, Bon Hoch» E 
borsen iſt auch hier fegeln üblicher. Da es nunmehr gefährlich _ 





















sen, B.7. Wir fohiffeten unter Cypern bin, ®, 4. II. Als 
ein Xerivum, mit dem Schiffe fortſchaffen. Warren nad Sr 3 
reich ſchiffen. Inden Zuſammenſetzungen ausfchiffen und ein-⸗ 
ſchiffen bedeutet es aus dem Schiffe und in das Schiſff bringen. 
So auch das Schiffen, a ee 

Gattin 


die Schifferinn, derjenige, welcher auf dem Schiffe die Auffiche 


neunet mar ihn, wena man ihm Achtung erweifen will, .dew 


den Eigenthümer des Schiffes bezeichnet. Ein Schiffer, welcher 
nicht Eigenthümer des Schiffes ift, wird zum Unterfchtede Sega 
ſchiffer genannt. Anfden Handelsfchiffen, wo fich fein Schiffer 
Capitän befindet, ifker der Oberſte des Schiffes, der den Steuer 
mann, weflher auch wohl zuweilen der Schiffmann genannt 
wird, unter fich bat. Auf anfehnlihen Kauffabrernpflegemam 


| | Tapitanze 
nennen, Schwed.Skeppare. Ken Te ri 
er Schifferfnoten, des—s, plur. ut nom. fing, ein an 
beyden Enden zuſammen gebundenes und in der Dlitte zuſammen 
gezogenes ſtarkes Tan in GeftaltTiner 8, Laften, befonders aber 
zwey Tonuen auf Ein Mahl damit in das Schiff zu eben. 
rkel, 8es—s, piur. ut nom, fing. ein SEN zeug 
des Schiffers und Ge in Geftalt das Zirkels, aus 
der gegebenen Breite eines Ortes zur See deffen Länge zu finden“ 
er Schifffabrer , des — 8, plur. ut nom, fing, derjenige, 
welcher fu Schiffe fähret, noch mehr aber, welcher mehrmahlezu 
Schiffe gefahren ift, Fertigfeit und. Übung in Seereifenbefiger, 


der Serfahrer. . = 7 

— en. Die Fahrt auf einem 
Schiffe, die Reife zu Schiffe. Cine glüdliche Schifffahrt baben. 
So lange dir Schifffahre dauert, 2) Die Kunft zu Schiffe zu 
fahren und deren Ausübung ;, ohne Plural, Die Schifffahrt ver: 
firhen. In einem Lande blühen die Schifffahre, wenn viele 
Schiffe mit Rutzen indemfelben ab + und zufahren. In engere® 


gum Unteefchiede vonder Wafferfahrt, auf Strömen. 3) Ein 

ſchiffb arer Stromim Meere oder inden Flüſſen, zum Unterfehicde 5. 
von den Untiefen u.f.f. das Fahrwaſſer. Das Shif-kirf an 
die mitten indie Schifffahrt gefchlagenen Pfaͤhle an. - 3 


Fracht, welche von 
Waaren, die zu Schiffe geden, bezahlet wird ; zum Interfchiede 
vonder Landfracht. Schiffsfvacht würde fih auf ein gewiſſes 
beſtimmtes Schiff beziehen. Br. Ei" 
er Schiffbalter, des—s, plur.ut nom, fing, der Rahme 

eines Fiſches, S. Sauger. . — — 


junge Leute, welche den Motvofendienn erlernen. Schiffe jiunge 
bezieher ſich auf ein beſtimmtes Schiff. — 
erſonen niedern 
Standes, welche auf Schiffen die geringſte vud ſchwerſte Atbeit 

verr ich ten 


——— 
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verrichten, und welche man im gemeiitet Lehen Matrofen und 
Botbsknechte zu nennen pfiigt, Ezech. 27,29. 
beziehet ſich auf ein beim, Schiff, 


DieSgiffunft, plur. ini. die Runfl gu ſchiffen, die Fertigkeit, 


Steuerm annskunſt genannt wird, 

Der Sipifflüttel, oder Spiffiuttel,des - 8, plur. utnom, 
Bing. eine aus dem Holländifchen entiehnte Benennung einer Art 
> einfehaliger, und gewundener und-in viele Kanımern getheilter, 
uch mir einer Meevenröhre verfehener Seeſchnecken, welche auch 
Syiffmufgel, Segler, Lat. Nautili, genannt, werden. Sie 
untericheiden ſich von den Among: Hörneru theil⸗ durch die Ner⸗ 
U yenröhre,cbrilsducch ihre größere Dicke, beſonders an dem äufer- 
fin Gewinde. Im gemeinen chen pflege man auch wohl den 
mmons⸗gornern diefen Nahmen bepzufege — 
Die Schfflaͤnde, plur. die —n, derjenige Drt, wo die Schiffe 





N) 


ferfahrt auf Flüffen. 


ul nom, fing. ein gewiffes förperlihes Maß, den innern körper⸗ 
lichen Kaum der Schiffe zu beftinmen, welches zwey Sonnen hält, 
Schiffs laſt, wie einige unrichtlg ſchreiben und fprechen, würde 
fi auf ein beffimmtes Schiff veziehen, * 

Die Schiffleuce, ling. inul,Perfonen, welche zur Regierung und 
7 Führung eines Schiffes gehören, ohne Unterfchied ihres Nanges. 


auf dem Meer erfahren waren, ı Kön, 9, 27. PS, 
Der Syiffmann , Ses —es, plur. die —männer, derjenige, 
2. welcher das Schiff regieret, und jegr am häufigften der Steuer: 
mann genannt wird. Der Unterhatiptmann glaubte dem 
S Shiffmann, Apofl.27, 21, S. Schiffer. + 
Das Sch ffmaß des —es plur. inul.S.Schiffigub. 
Die Schiffm uhle, plur.die—n, eine auf einem platten Schiffe 
— erbauete Waſſermühle auf einem Fluſſe. Daher der Schiſſmül⸗ 
ler, der Eigenthümer oder Vorgeſetzte derſelben. Bein 


"Dumme, oder des dafıgen Bieres diefes Rahmens, weile: ſich zu 
Sschiffe verführen läßt; zum Unterſchiede yon der Stadtmumme. 
7 Die Schiffmütze, plur.die—n, eine Mütze mit zwey foigigen 
Saqnãbeln an der Seite, in Öeftalteines Schiffes; eine Schiffer: 
2 Kr muße hingegen würde eine Mütze ſeyn, wie bie Schiffer fie tragen, 
Der Schiff Nobel, des —:s, plur. ut nom. fing. eine ehemah⸗ 
U fige Art Englifcher Goldmünzen, auf weicher ein Schiff geprä- 
ger war, ©. Hobel. x 4 

Das Sciffpech, des —es, plur: inuf, eine Miſchung aus Pech, 
u Sheet, Harz und Unſchlitt, welche in die Fugen der Schiffe gegofe 
I en wird, das Holz vor der Faulniß zu bewahren. 

Das Schyiffpfund, des —es, plur, die —e, und wenn ein Zahl⸗ 
7 wortdabep ifl,utnom, fing. eine Art großen Gewichtes, welche 
uf den Schiffen am üblichfien ift, und genreiniglich 4 Bentner 
5, nder 280 gewöhnliche Pfund wieget. In vielen Gegenden werden 
ET auch die Landfrachten nad Schiffpfunden gerechnet, und da hält 
= daffelbe in manchen Gegenden, z. B. zu Hamburg, 320 Pfund. 
Die SYHiffpumpe, plur. die—n, eine Art Pumpen, wohucd das 
2 Maffer aus den Schiffen gepumper wird. Schiffspumpe würde 
ſcch auf ein beſtimutes Schiff beziehen, — 

Das Schlffrecht, S. Seerecht. we 
Schiffreih, —r,—fe,adj.et adv. reich anSchiffen. Ein ſchiff⸗ 
- reicher-Sluß, auf weldhem viele Schiffesin uud wieder fahren, 
SEin ſchiffreiches Land in melthm VieScifffahrt blöhee, Dance 
Schriftſteller verwechfelu diefes Woeri fehr un chicklich mie ſchiff⸗ 
bar er 

fi b "Fol. W. B. 3. Th. 2,Kufl.. 3 w 


ee Schi 
Siffoknecht 


ein Schiff, geſchick zu regieren, weiche doch am häufigfien die 


ficher und bequem anläuden können; am häufigften in der Waſ⸗ 


S. Die Schifflaſt, plur. die —en; und wenn ein Zablwort dabey iſt, 


Ziram fandte feine Knechte im Schiff, die gute Schiffleute und 


4 "Die Schiffmumnse, plur. car. in Braunfchweig, die befte, Art 2 
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Die Schiffroſe, plur.die—n, dirjenige einer Roſe niit unäbre 
liche Figur, welche die 32 Winde und ihre Begenden vorſteller; 

die Windrofe, ER 

Die Schiffeuche, plur, die —n, 6. Schiffſchuh. 

Der Schiffſand/ plur. car. derjenige Sand, welcher in manchen 

Fallen unten in das Schiff geladen wird, um daſſelbe im Gleich» 

‚ gewichte zu erhalten, und welcher unter dem Nahmen des Ball a—⸗ 
fies am befannseften iſt. J 

Der Schiffsbaumeiſter, S. Schiffbaume ſter. 

Die Schiffsbekleidung, plar.die —en, die innere und änfere 
Bekleidung eines Schiffes, weldhe vermittelft der Surterdielen. ges‘ 

ſchiehet. ; 

Der Schiffeboden, des—s, plur, die —böden, der Boden eis 
nes Schiffes, oder in einem Schiffe, det zwiſchen zwey Decken ein⸗ 
geſchloͤſſene Kaum in demſelbem — 

Der Schiffs Capit an, des—es, plur. die—e, der erſte und 
vornebinfte Befehlshaber auf einem zum Kriege oder zur Vertbei⸗ 
digung ausgerüfteten Schiffe, 

Der Sch ffſch uh, des—es, plur.‘die-—e, und wenn ein Zahl⸗ 
wort dabey if; ut nom. fing, bey einigen Meßkünflern, der 
Nahme des Maßes eines Körpers, welches Eine Ruthe lang und 
breitund Einen Fuß dick iſt, und welches auch ein Schachtſchuh 
genannt wird, - So auh Schiffruthe, Schiffsolu.f.f. Das 
Schiffmaß, die Art und Weife die- Ausdehnung der Körper auf 
diefe Act zu meſſen; das Schachtmaß. (S. Schacht.) Schiff 


geböret hier nur auf eine ſeht entfernte Art zu SHiff navis, und" 


ift mit Schacht gleichbedeutend, fo daß es zunächfi zu Schaft und 
Schiften gerechnet werden muß. KR en, 

Die Schiffsfistte, plur.die—n, ein bey vielen fehr gewöhnli⸗ 
ches Wort für Slotte, welches aber theils üderflüffig, theils uns 
richtig iſt; überflüffig, weil Slorte im Hochdentfchen (don allein 


von einer Sammlung mehrerer miteinander in Verbindunafab: 


render Schiffe üblich iſt, und Feine nädere Beftimmung nöthig 
bat; unrichtig, weil Schiffeflorte, die Flotte eines gewiffen bes 
flimmten Schiffes bedeuten würde, und das Wort auf allen Fall 
Schiffftotte beißen müßte. \ : ’ 
Die Schiffs form, plur. die —en, inder Schiffbaufunft, diejes 
nigen Hölzer, welche bey Erbauung eines Schiffes demſelben jeine 
Geſtalt geben; Frauz. Baloires. 
Der Schiffsfreund, des — es, plur. die —e, in den Seeftädten, 
ein Rahme, welchen ſich diejenigen geben, welcha ein Schiff auf 
gemeinfhaftliche Koſten ausrüften, und welche auch Kebder, 
Mitrehder und Schiffs-Partener genannt werden, 


Das Schiffegebäude, des—3, plur.utnom,fing. der Rumpf 


- eines Schiffes, der eigentlich deffen Haupttheil ausmacht, zum 
Unterfhiedevon den Draften, dem Tau- und Tafelwerken. [.f; 
Ser Schiffeberr, des —in, plur. die —en, der Herr, d.i. Cie 

„. ein Rehder genann: wird, S. auch Schiffer. , 

Der Schiffeholm,des—es,plur. die —e, ein aus den nordifchen 
Sprachen eingeführtes Wort, denjenigen Platz zu bezeichnen, wo 
Schiffe gebauet werdewtind welcher am gewöhnlichſten ein Werfe 
oder Schiffwerft genanut wird. Eigentlich ſollte es Schiffholm 
beißen. ; N 

Die Schiffs rone, plur.die—n, ein von einigen Neuern ges 
brauchtes Wert, die Coronam navalem oder roltratam der 
chemahligen Römer zu bezeichnen; welche derjenige zur Veloh⸗ 

niung erhielt, welcher zuerfk ein feindliches Schiff erſtieg. 

Die Swiffs laſt, S Schifflaſt 

Der Schiffe-Öfficier, des—s, plur. ut nom. fing. einjeder, 
weicher auf ein m Sciffezubefehlen hat, ein Amt auf dem ſelben 
verwaltet, welche denn wieder in Obere und Unterofficier aeibeitet 

Biii 2 werdes 


genthümer eines Schiffes, welcher in den Seeſtädten gemeiniglich 


4459 ‚Shi 
werden, Auf den Kriegsſchiffen iſt diefe Benennung am üblich 
fien, wo die Generals » Perſo nen au Slaggen-Officier genannt 
werden. Shif-Officier würde überhaupt einen Dfficier bedeus 
‚ten, der zn Schiffe oder zue Ger dienet, und welchen man aud ei⸗ 
nen See⸗Officier nennet, — F 

Der Sciffe-Part, des —es, plar. die —e, in den Niederdeut⸗ 
(hen Geeftädten der Part; d,1.Antheil, aneinem Schiffe ; das 
ber die Rehder oder Mitrehder, welche ein Schiff auf gemein. 
ſchaftliche Koſten ausrüften, und den ‚Gewinn unter ich theilen, 
Bafelbft auch Schiffs-Partener genannt werden. 44, Partoder 
Shiffs:Part,d. 1. der ı2 Theil von der ganzen Ausrüſtung eines 

” Gcäiffee. ©. Part.  _ 

Der Schiffe-Patrön, des—es, plur. die —e, auf den Fracht⸗ 
und Handelsfchiffen, ein Nahme des Schiffers oder Schiffder- 

ren. (S.Schifier.) Ingleichen inder Römifchen Kicche, deeje⸗ 


\ 


nige Heilige, welcher der jedesmaplige Patron oder Schutzhellige 


“ eines Schiffes ift, i 
Der Schiffsrath, des —es, plur. die —räthe, die Verfamm- 
> 0 Fang der Dfficier auf einem Schiffe zur Berathſchlagung über ge⸗ 
meinfchaftliche Angelegenbeiten. Einen Schiffsrath halten, den 
Schiffs rath zuſa mmen berufen, 
Der Schiffsraum, des —es, plur. die —raume, der Naum oder 
Boden in einem Schiffe unter dem letzten Verdecke, welcher für 
die Waaren und Vorrathe beſtimmt iſt, und auch nur der Raum 
ſchlechthin genannt wird. ? % 
Der Schiffsrehder, S. Rehder. 
Die Schifferofe, S. Schiffroſe. 
Der Schiffefchnabel, des —s, p 


® 


ſichern Schuß gewäbret, Der Here ifmein Schild, Pf. 28,7. 


tur, Sefönäbel, an den. 


Kriegsfchiffen der Griechen und Römer ein hervor ragender zuge ⸗ 


fpigter Theil an dem Vordertheile, die feindlichen Schiffe damit 
zu durchflogen, Roftrum. Statt deſſen Haben die heutigen 
Schiffe das Gallion. 

Der Schiffsfoldat, des en, plur. die—en, ein Soldat auf ehr 
aem Schiffe. Für Shifffolser, weldes nur den Stand übers 
Baupt opne Beziehung auf ein gewiffes Schiff andentet, iſt Seee 
ſoldat üblicher, 

Der Schiffsfpiegel; des —s, plur. ut nom. fing. der hintere 
mie Schnitzwerk und Mablerey gegierte Theil eines Schiffes, wel⸗ 
cher von dem Hinterſteven bis an die Kajüte gehet. S. Spiegel. 

Das SchiffsnolE, des —es, plur. inuf. ein Eolectivum;alle zur 


Kegierung oder Vertheidigung eines Schiffes gehörigen Perfonen. 


Seiffvolk bedentetdergleichen Perfonen überhaupt, ohne Bezie⸗ 
hung auf ein beſt immtes Schiff. 

Das Schiffswerft, Geſſer Schiffwerft,) des —es, plur. die 

, derjenige Ort, wo die Schiffe gebanet und gezimmert wer⸗ 

den, und welches auch nur das Werft ſchlechtbin genannt wird, 
S. dieſes Wort) ; in den nordiſchen Ländern der Schiffsholm. 

Die Schiffsʒunge, plur. die —n, S. Schiff 3. 

Der Shiffwurm, des—es, plur. die —würme,ein einen Far 
den ähnlicher Wurm, mis Halb Tugelrunden fleinartigen Kinn— 
baden, welcher ih an die Schiffe Hänge, und das Hol;iverf an 
denfelben zernaget; TeredoL. 

Der Schyiffzoll, des —es, plur.die—zölle, der Zoll, welcher 
von den Schiffen und ihren Waaren gegeben wird, ingleichen der. 
Det, wo ſolches gefihieber ; der Seezoll, Waſſerzoll. 

Schiften,verb.reg.act. ein nic in einigen Fällen übliches Wort. 

.. 1) 2in Gewehr ſchiften, in einigen Gegenden, es mit einem 
Sch afte verfeben ; wofür doch ſchaften gangbarer iſt, (©. dafs 
felbe.) 2)Wep den Falkenieren wird ein Habicht geſchiftet wenn 
ihm feifche Schwingfedern aufgefeget werden. 3) Einen Spar» 
ren ſchiften iſt in der Simmermwanustunf, einen Spavren der 
Lünge nad an nad anf ben andern verbinden, daher diejenigen 


vielmehr ein Überreft einer alten Bedeutung eines Genrähldes ift, „ 


% * 


* — an 
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Sparten, welche an einem andern Sparren Auf ſelche Art anlau⸗ 
feır, daſelbſt Schiftſparren genannt werden. So auch das Schif⸗ 
sn und die Schiftung. * ar 
Anm. Es ift mis ſchaften ein und eben daffelbe Wort undoon 
demſelben nur in der Mundart verfhieden. (S. daffelbe.) Das‘ 
Niederfüchfifhe ſchiften theilen, iſt von ſchichten nurim Ends 
laute verfieden. ' — 
child, ein Hauptwort, 
braucht wird. — 

1. Im männlichen Geſchlechte, der Schild, des —es, plur. 
die —e. ı) Eigentlich, eine in der heutigen Europãiſchen Kriegs» ⸗ 
Funft veraltete Art Schußwaffen, den Leib damit gegen diefeind- 
lichen Pfeile und Hicbe zu bedecken und zu befhüsen, da 
bern die Schilde ehedem von verfchiedener Materie, Größe und 
Geſtalt waren. Schildund Bogen führen. Den Schild vor» 
halten. Güldene Schilde, ı Kön.ı4,27. Zwey hundert Schil -⸗ 
de, Kav. 10, 16. Aller Schilde Pracht, Opitz. Gelehntauf - 
ihre goldne Schilde, Rai. RE IE EN 
2) Figürlich, (a) Dasjenige, was uns einen Fräftigen und. 


ur 






"welches in eister böppelten Geflalt ger 


Seine Wahrheit iſt Schirm und Shi, Pf.91,4. 6) Dieje⸗ 
tige Figur, worein ein Wapen mit feinen Theilen verzeichnet wird, 
weiche noch jegtdie Geſtalt der ehemahligen Schilde hat, weil die - 
Mapen ehedem auf die Schilde gemahler wurden; Ser Wapenz 
ſchild. Einen Adler im Schilde führen, zum Wapen haben, 
Daher die figücliche Redensart, feben was jemand im Schilde 
führer, was er für geheime Ybfichten bat; vielleicht eigentlich, | 
zu welcher Partey er geböret. Nichts Gutes im Schilde führen, 
mit etwas Boſen umgehen. Weil ehedem nur adelige Kerfonen 
Wapenſchilde führen durften, fo wird nach einer noch wweitern Sir. 
gur auch die adglige Würde noch in einigen Nedensarten der 
Schild genannt? Zum Schilde geboren fen, vonadeliger Her- 
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von dem was Tugend beißt, Opitz Re 
Der bloß auf Schilder. (Schilde) pocht, Günth. Ingleichen 
Perſonen von boher Geburt und Würde; welche Figur doch jetzt 
veraltet iſt. Gott if ſehr erhöht bey den Schilden auf @rden, 
Pf. 47, 10. Gott, der Ew. Majeſtat groß gemacht und untee 
sen Schilden dieſer Erde erhöhet hat, Mosheim. (c)* Eine 
Münze, auf welche ein Wapenſchild mit feinem Wapen gepräget 
iſt; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, inwelder Schild 
ebedem für Thaler gebraucht wurde, wie im mittleen Bat, Scu- 
tum, noch jest im $tal.Scudo undim Franz. Ecu, Feifhfüße 
vet verfchiedene Beyfpiele von diefer Bedeutung an, waldeineie 
nigen Dberdentfehen Gegenden noeh jegt üblich zu ſeyn ſcheinet. 
Daher war Schild frank ehedem ein Ducaten. Bine gewiſſe Fran ⸗ 
söftfche Goldmünze, welche unfern Carolinen ziemlich glei _ 
kommt, wird noch jetzt Schild d'Or, eigentlich ein goldner Schild, 
genanut. (d) Bey den Jägern wird das auf Leinwand gemaplte und 
in einem Rahmen befindliche Bild eines Thieres ein Schild ge⸗ 
nannt; vermuthlich, weil fie daffelde wie einen Schild vor fih dal- · 
ten, wenn fie dag Geflügel befchleichen wollen, wenn es bier nicht 


kunft ſeyn. Rach einer noch andern Figur bedeutet Schilde zu 
weilen die Ahnen. ER RE BELLE gl 3 
Dann Schilde find das mir.dfie — 


@ 


—— 










G.Schildern) (e) Eine ſchwache Wand zwifchen zwey ſt aärkern 
Pfeilern, befonders an den Gartenmauern, führet gleichfalls den 
Rahmen eines Schildes; vielleicht auch wegen einiger fich dabey 
gedachten Ahnlichkeit mit einem Schilde. Manchegebrauden es 
bier im ungewiffen@eichtechte dasSchild. (f) Endlich wirdesno 
in vielen einzelnen Fällen gebraucht, ein Ding zu bezeichnen, wel» 

ches einem Schilde im erfienBerftande ähnlich ifl,befonders wenn £ 

Ri 4 ? ee. 
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 Heffelben dienet. So iſt die hatte hohle Schafe, welche den ganzen . 


ER der Schildkroͤte bedecket, unter dem Rahmen des Schil⸗ 
F Bee Bekannt, (©.Gchulöteöte;)ja uiter den Infecten gibt es meh» 


“8, Schilöfäfer.) Das Amt⸗ oder Srufifäildlen Aarons ift- 
+ nei Züdifhen Alterthümern befannt. Die Poſtillione, Herolde 
ff haben metallene Schilde an der Bruft, wo aber auch zus 

 nöchft dieBedeutung eines Wapen ſchildes Statt finden Fann, Ein 

5 Breiter dicker Knorpel auf dem Rüden der wilden Schweine heißt 

2 den Fügen der Schild, und dep den Schlsſſern iſt es das 

Blech, welches das Schlüffelloch bedeckt, im mitdlern Lat. Efcu- 

ounelus Die Feld» undHafelpühner Haben an derBruftgedern 

gpmeinse andern Farbe, welche ben den Jagern derSchild heißen; 


den Fleiſchern ift dev Schild ein gewiſſer Speil von dem Buge 
eines Rindes, und bey den Schuftern eine gewiſſe Stelle an der 
Hüfte deg Pfundfeders, wo eg am dickſten iſt weil der Ochs auf u 
diefer Stelle allemahl liegt. Bey den Gärtnern iſt das Oeuliren 
mit dem Schilde oder an ſchilden ‚dein®culiven mis demRinge 
unigegen geſetzet. Und fo in andern Fällen mehr, 
2In dem ungewiſſen Geſchlechte, das Schild, des—es, 
| plur. Sie er, werden in Ober» und Niederfachfen nur die 
v Mapenbilder oder ZeichenderHäffer, ingleichen die ausbängenden 
— 
— 


— — 
I}. 
? a 2 


und aufein Bret gemahlten Zeichen der Haudwerker und Oewer be 
das Schild genannt; gleichfals als eine Anſpielung auf einen 


Dapenfhild. Das Schildeinziehen, fein Bandwerf, fein Ge⸗ 


er. erbe niederlegent, 3 iR 

Be: ei En ı Der ünterfdieh in dem Gefchlechte umd der Declina⸗ 
I. tion biefes Wortes iſt im Grunde provinziell und daher nicht zu 
Bilfigen, obgleich ale Dberfähfifche Sprachlehrer denfelden zu eis 
ner geammatifhen Hegel gemacht haben. Im Oberdeutfhen iſtdie ⸗ 
I FeWort ohne. Unterſchied männlichen Geſchlechts, and hat daher 
>, im Plural and che Ausnahme die Schilde. An Ober⸗ und Nies 
2 derfachfen hingegen, befonders im gemeinen Beben, fagt man fat 


er in allen obigen Bedeutungen des munnlich a Seſchle bis dieschil⸗ 


— der ; diefes ſetzt aber ein Wort ungewiſſen Seſchlechts voraus, und 


wirklich wird es dafelbft fehr Häufig in allen Bedeutungen als ein 


J Reutrum gebraucht, Indeſſen hat das Masculinum alle nur erfor⸗ 
derlichen Grunde für ſich, und es iſt der Analogie gemäß,cs auch ir 
der letzien Bedeutung eines Zeichens eines Handwerkers oder Be 
= werbes männlich gu gebrauchen, und folglich auch im Plural die 
D Schilde zu fagen, weil Fein®rund vorhanden iſt warum ein Wort 
7 inder einen Bedeutung anders geformt werden jol,ate in der. au⸗ 
0° pern, Aich inger fagt in feiner Spragfunft aus drücklich der Plu⸗ 
 gal, die Schilder, ſey ein Eigenthum der Meigner. 


I Yen, 2. Schon bey dem Ditfried und Rocker dohilt, imftier 


U Herf. gleichfalls Schilt, im Engl, Shield, im Angelf. Scylt, im 
er — Sköld, im Hebr. nnbrr, Schiltch, Es iſt von dent 


— geralteten ſchalen, fchelen, ſchilen, decken, bedecken, Schwrd. 


fkyla, wovon auch unfer Schale abſta mmet. ‚Auf äpnligge Art 
 fkammerdas Schwed. Hlif, ein Shit, Lat. Clipeus, von lifa, 
deden, bededen, und das Lat. Scutum, in den Slavonlſchen 
" Btunderten Schit, Bohn. Sczyt, Böhin. Sijt, von dem verals 
teten fehusen, bededen, her, wovon wis noch das Intenfivum 
fhügen haben. i ; ; 







. eines Krammetsvogels von fhwarzgrauer mit weiß gefprengter 

‚Garde, welche nor der Bruſt einen weißen Fleck in Seflalt eines 

Schildes hat ;die Meeramfel. OR 

Die Scyildänte, plur. die —n, in einigen Örgenden ein Nahme 
der Effelante, welche auch Schallante und von einigen As 


J 


PX 
0 


j x TEE { 
eg zugleich zur BedeFung eines andern Dinges oder eines Teiles, - 


- gere Arten, welchen man einen Schild zuzuſchreiben pfleget, 


welchen Nahmen öft die Bruſt eines jeden Beflügels führet, Bey 


Die Schildamſel, plur. die—n, eine Art Auiſeln, in der Größe f 
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Katrin, Schellaria genannt wird. Eihe? von beydendtahmen if 
dermuth lich aus dem andern verderbt. x 
Der Schilöbauer, des— 5, plur. die n, m Tirol, eine Art 
freyer Bauern, w Iche nicht Teibeigen find, fondeen mir zum Adel 
feuern, daher fie vermuchlich auch den Rahmen Haben, Ihre Hös 
fe werden Schildhofe genannt, 

Der Schild d'or, des — s, plur, ut nom, 
Hälfte das Franz: d'or iſt, S. Schild 2) (c). 

Die Schilddroſſel, plur. die — n, eine Art Droſſeln, miteinem 

Schilde vor der Bruſt. 

Der Schilder, des —s, plur. ut nom, fing, eine im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnliche Benennung eines Maplers. Die Schile 
der = Innung zu Magdeburg, inden Script. Brunfw. Es iſt 

von Schild und der Endfplbe —er, dagegen Schilserer, welches 
doch cuch wenig gebraucht wird,von fchildern und die ſer Endſylbe 
if. &, Schildern. 

Die Schilderey, plur, die—en, rin Gemäßfde, ohne daß es 
eben in einen Rabmen eingefaßt feyn dürfe, wieSioſch will, oder 
ein eigentliches Worträt feyn müßte, wie Gottſched behauptet, Am 
üblichſten ift es im Plural Schildereyen, fünftliche, allen ihren 

Theilen nad fleißig au. gearbeitete Gemählde, Im Nieder ſachſ. 
Schilleraatſe, Schilleratſte. S. Schildern und Schilderung: 

Das Schilderhaus, des —es, plur. die —hauſer, Diminmt. 
das Schilderh auschen, Oberd. Schilder hauslein, ein kleine: 
Gehäufenon Bretern oder Steinen, worin die auf ihrem Poften 

ſtehende Schildwache ſich bey üblem Wetter verbergen faun, Von 
2 Schildern, S:daffelbe, 

1, Schildern, verb. reg. act. von dem Hauptivorte Schild. 

1) Dis einem, Schilde verfehen,in verfchiedenen einzelnen Fällen, 

. So nennen die Jäger diejenigen Feld» und Abafferhühner, welche 
einen Schild auf der Bruſt haben, gefchildert. In weiterm 
Ver ſtande iſt ein Geflügel bey ihnen wohl gefchilsere, wennes 
auf der Bruft reichlich mit Federn bedeckt iff. 2) Die Jeldhühr 
nee Schildern, eben daſelbſt, ſie mit dem Schilse, d. i. dem 
semaplten Bilde eines Thieres vor. fich Her treiben. 3) Wahlen; 
Figuren mit Farben entwerfen; imRiederſ. ſchillern, iin Schwed, 
fkildra.. So wird das Schildern hey den Kattundruckern dem 
Druden entgegen gefest, Sarben einſchildern, fie auf den 
Kattun mahlen, Gefchilderte Kattune, gemablte, im Gegen« 
fage der gedruckten, In engerer und gewöhnficheree Bedeutung 
ift ſchildern von mablen noch unterfcpieden,und da bedeutet es, die 
einzelnen Theile eines Gemahldes durch Farben, Licht und Schat⸗ 
ten, gehörig ausarbeiten. Kine Schlacht fhildern, fie nah 
alfen ihren Theilen funfimäßig abbilden. -Figürkich ſchildert auch 
der Nedner,der Dichter, wenner eine fehr lebhafte Beſchreibung 

„eines Dinges macht, ein Ding nach affen feinen Theilen der Eite 
bildungsfraft duch Worte gegenwärtig macht. So fehildert der 
Dichter eine Thöne Gegend, die Schreden einer Schlacht, den 
Sturm auf der See u. ff. So auch das Schildern. S. auf 
die Schilderung. 

Die gewöhnlichfte Ableitung des Wortes fchilsern in dieſer Be⸗ 
deutung, welche auch Wachter, Friſch, Ihre und andere angenom⸗ 
men haben, ift on Schild. in der erſten eigentlichften Bedeutung, 
weil die Bemahlung der Schilde eine der erffen und voruchmſten 
Beſch aftigungen der Mahler war, und ſich die alten Deutſchen ſchon 
su Taciti Zeiten der bemahlten Schilde bedienten, Es hat dieſe 

Ableituug ſeht viele Wahrſche inlichkeit für ſich, und da würde co 
Schild mis der Ableitungeſylbe —er das Hauptwort Schilder, cin 

Mapler, und von dieſem das Zeitwort ſchildern gebildet feym, 

Allein esift doch dir Figur ein wenig hart und ungewöhnlich. Tach 

der Analogie fo vieler andern Wörter müste Schilder eigentlich 

jemanden bedeuten, welcher Scpäde verfertiger, und nicht, dcr 

Bis ® verfertigte 


fing. wo die legte 
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verfertigte Schilde bemahlet. Diedrey leeren Schilde, welche die 
" Mapler in ihrem Wapen führen, Fönnen bier nichts beweifen, in, 
dem fie ohne Zweifel ſehr fpäten Urfprunges find, und durch eine 
unrichtige Ableitung entftanden feyn können, EsFäme daher dars 


> 


* 


Abſtammung ausmachen Fönnse, und dieſe biethet das veraltete 
Seitwort chillen, fchellen, tbeilen, unterfcheiden, an, Schwed. 
NRilja, Angelſ. ley lan, von welchem fhildern, Riederſ. ſchillern, 
dasIntenfioum ſeyn kann; zumahl da der Begriff des Unter ſchei⸗ 
dens, der ee 2 einzelnen Sheile,indem Worte ſchil⸗ 

lern fo deutlich hervorſticht. 

2, Er reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
1) Steben und warten, ſtehen und einem Dinge, welches fommen 
foD, lange entgegen fehen ; ein vornehmlich in den Niederdeut⸗ 
{Gen Mundarten üblicher Gebrauch, wo es ſchillern lautet. 
2) In engerer; auch im Hochdeutſchen nicht ganz unbekaunten 
Bedentung, Schildwache ſtehen. Schildern müffen. Der Spas 
nier ſchildert oft ganze Stunden unter dem Lenſter feiner Ge: 
liebten. So auch das Schildern. ve i \ 

Anm. Friſch leitet diefes Wort geradezu ven dem Lat.[cultari 
ber, andere von Schild, weil die Schadwachen ihre Wachen mit 
dem Shildeam Arme verrichten müffen. Erträglicher würde die, 

letzte Ableitung feyn, wenn man fie.durch eine Wache erflärete, 
welche bey den Schilden des übrigen Haufens fand, fo wie man 
noch jegt die Gewehrwachen hat, von welcher befondern Bedeu 
tung es denn die allgemeinere brfommen haben könnte. Allein 
man mug den Urſprung diefes Wortes wohl-ein wenig weiter für 
en. Die Form zeiget ſchon, daß esein intenfives Dininurivum, 


oder auch blog ein doppeltes Intenfiunm iſt, wo theils das doppelte 


U, theils das r die Intenfion bezeichnet, Das Stammwort würde 


auf an, ob man nicht eine gefchiftere und weniger geziwungene 


Das Schildkraut, des — es, plur. doch nür von 


- Die Scpilöleus,plur. Sie —läufe, ein Iufect, mit hald harter 


ww 


alfo fchielen, jeitwärts ſehen, zielen, genau auf etiwas fehen, fepn, 


welche Bedeutung ſchillern, Hochdeutſch ſchildern, nur verſtärkt. 
Das Latein. loultari, wovon exovArz im mittlern Griech eine 
Schildwache bedeutete, Fann genau damit verwandt, und bloß 
eine Figur von einem Sinne auf den andern ſeyn. Die Nahmen 
der Schildwachen in andern Sprachen haben einen ähnlichen Ur⸗ 
fprung; z. B. das Franz. Sentinelle, von fentire, das gleich» 
falls Franz. Etre aux Ecoutes, Schildwache fieben, von &cou- 
ter, hören, horchen. S. Schilder haus und Schildwache. 
Die Schilderung, plur. die—en, von ſchildern, mahlen, doch 
nur in deſſen figürlichen Bedeutung, eine lebhafte Befchreibung 
eines Dinges nach allen feinen Theilen, ein rednerifches oder poe⸗ 
tifches Bild. In der mehr eigentlichen eines Gemäpldes iſt Schil⸗ 
derey üblich. HR 
Das Schilöferkel, des—s, plur. ut nom. fing, hey den neu⸗ 
ern Schrififtellern des Shierreiches eine Art Armadille oder 
Panzerthiere, deffen länglicher Kopf einem Schweinsfopfe ãhu⸗ 
lich.ift, Der vordere und. hintere Theil des Körpers iſt mil 
zweyen Schildern verfehen, zwiſchen welchen fich zehn kleinere 
befinden. Es iſt auf den Oſtindiſchen Inſeln eiuheimiſch Tatu 
porcinus Klein. —— — 
Die Schildgerechtigkeit/ plur. inuf, die Gerechtigkeit, d. i. 
das Recht, einen Schild anszudängen, und folglich ein öffentliches 
Gewerbe zy treiben ; wo es zuweilen von der Gaſtgerechtigkeit 
gebraucht wird, oder dem Rechte Fremde zu beherbergen, 


Der Shilöhalter, des—s, plur. ut nom. ling. in dee Wa⸗ 


pent maſt, eine menſchliche oder thierifche Figur, welche den Wa⸗ 
penſchild hält; Wapenhalter. — 
Der Schildhof, des —es, plur. die —böfe, ©. Schildbauer. 


Der Schildreiher,des —s,plur. ut nom. fing. er Nahme des 


Der Schilöfäfer, des —s; plun. ut nom. fing. eine Art Käfer 


wit fadenförmigen Fühlböruern, deren Bruſtſchil 


d zugleich den 
Kopf bedeckt; Callid a L. 
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— — 
Der —— des —s, plur, utnom. fin £ ——— 
apfel 5 — —5 — 


Die Schildkrabbe, plur, die —n, in einigen Gegenden ein 
Rahme des Taſchenkrẽb ſes, weil er gleihfem mit einem Schilde 
bedeckt iſt. ©, Tafchenfrebs. EISEN NE 
Die Schildkrahe, SSchildrabe. ER 5 
mehrern Ar 
ten, die —krauter / eine Art Pflanzen; Scutellarial. 
Die Schildkrote, plur.die—n, einsierfüßiges Amphibium, in 
Geſtalt einer Keöte, deffen Körper mit einer harten Schale wie 
mit einem Schilde bedeckt iſt; Teftudo L, Niederf. Schild: 
padde, von Padde, eine Aröte, Daher Sie Schildfrötenfchale, 
welche zu allerley ſaubern Arbeiten verarbeitet wird, und deren _ 
Maſſe alsdann im gemeinen Leben auch Schildkrot, Niederf. 
Schildpadd, genannt wird. Figürlich wird auch eine Rord-Ame -⸗ 
rikaniſche Pflanze, deren Helm an der Blumenkroue der Schale 
einer Schildfröre gleicht, Chelone L. ingleichen ein vorher” 
Schmetterling, deffen Flügel wie die Farben der Schildfrösene - 
ſchale ausfehen, Schildkrote genannt. REN 





Flügeldecken, welches ſich Häufig auf den Weinreben, Weiden,uud 
an den Drangerien in den Gewähshänfern aufhält, und deffen 
ungeflügeltes Weibchen miteinem Schilde bedeckt ift, weicher eie 
ner Muſchel gleicht; Coccus L. das Mufcel:Infeee. Die 
Eochenille, und das Johannis⸗Blut oder der Pohlnifche Rev: 
mes find Arten deffelben, ' — 
Das Schildlehen, des—s, plur. ut nom. fing, ein Leben wel ⸗ 
Ge3 mit Kriegsdienſten verdienet werden muß; ein adeliges Le⸗ 
ben, im Öegenfage eines bürgerlichen oder Zauerlehenn 
Die Schilömauer, plur.die—n, in den Weinbergen, niedrige 
. Mauern an den Bergen, das Waffer aufzuhalten ‚damit es nicht 
‚ fo viele Erde mit fioh führe; weil fie den Weinbergen gleichfam | 
zu einem Schilde gegendas Waffer dienen. — —— 
Die Schil dmotte, plur. die —n, eine Art Motten, welche mit 
einem Schilde bedeckt iſt, und ſich auf der Rothbüche aufh aͤlt 
Phalaena BombyxlimacodesAufng. 7 
Der Schildrabe, des—n, plur. die —n, eine Ari grauer Rabın 
mit einem ſchwarzen Schilde, MET 


— 


J 


Nachtraben /vielleicht wegen feiner weißen Bruft, oder auch we⸗ 
gen feines ſchwärzlich grünen Niufens, Ardea varia Klein, 
©.2$ode. 0 EN a. 
Der Schilöträger, des —s, plur,. ut nom. fing. bey der che⸗ 
ntahligen Art zu friegen, derjenige, welcher einem Ritter oderdor- 
nehmen Krieger den Schild nachtragen mußte, und welcher cher 
dem auch Schildknappe, und wenn er don dem gerinaften Stande 
war, SchildEnecht genannt wurde. Goliaths Schildträger, . 
» Sain, 17,7. ‘ tert e 
Die Schildwaͤche, plur, die—n. 1). Die Wache, d. die Ber -⸗ 
richtung, da jemand an einem Orte ſtebet, um anfdasjenige Acht. 
zu geben, was dafelbft vorgehet; wo esnur in einigen.befondern 
Redensarten üblich iſt. Schildwache fiehen, auf ſolche Art fir. 
hin und Acht haben, Vorder Schildwarhe geben, von feinem 
Poſten. Jonathas verordnete Leute ums Lager umberindie 
Schildwache, ı Mace, ı2,27. 2) Diejenige Verfon, welche auf 
ſolche Art an einen Ort geſtellet wird, um auf alles Ahtzu haben, 
was daſelbſt vorgehet. Die Schildwache ablöfen.. Schild 
wachen flelten. - Die Schildwachen befuchen. Die der 
lorne Schildwache, im Kriege, welche -an dem gefährlichfte 
Dee ſtehet. 3 r A 
Anm. Ohne Sweifel von dem veralteten fehilden, jetzt fchile 
dern, warten und feben, ſtehen und auferwas ſehen. (S, 2 Schil⸗ 
‘ 4 dern 
—5 
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Lern ind Schilderhaus) Schildwache wies ſowohl in Kriege, 
















einzelnen Perſonen, weil, wenn auch die Wache aus mehrern Per⸗ 
.  fonen beſtehet, das Schildern doch nur Einer unter denſelben auf⸗ 
getragen wird. Luthers Schildwächter, Nicht. 7, 21, iſt unges 
 wöhnlih. In einer alten Urkunde bey dem Schilter wird eine 
2. Shildiwache bey der Nacht Nachtlelde genannt, entweder auch 
U von filden,mit den fanftern Ziſchlaute, oder auch von dem alten 
U felden, fielen, eigentlich eine ausgeftellte Wache zu begishnen. 
Der vder das Schilf, des —es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 


2 gen, die —e, ein Nahme, welcher im Deutfchen mehtern Arten 
von Waffergewächfen beygelegt wird. 1), DemXohre, Arundo - \ 
Das Schilftobhr, des —es, plur, inuf, S. Schilf. 
Der Schill, des —es, plur. die —e, in einigen Gegenden, ein 


7, L. von welchen unfere gemeine Art in manchen Gegendenschilf, 
in ändern aber Rierh, und ſehr oft auch zuſammen gefeget, aber 
bermuthlich ohne Nord, Schilfvohr genaunt wird, in welcher Bes 
denutung es auch Luther in einigen Stellen der Deutſchen Bibel zu 
ehranchen feheinet, =) Die Binfen oder Semfen, ScirpusL. 


und da. wird der Scirpus paluftrisund lacuftrisL, großer 


Gegenden auch die Schmele oder Scymiele, AiraL. unterdem 
Nabmen desSchilfes vor, ScharferSihilf, Aira canelcensL. 


Scharfe Blätter haben, daher auch ihre meiften übrigen Nahmen 


zum Grunde zu liegen. (S. Schale, ein, hohles Ding, wovon 
Scilf,vermittelft eines Endlautes gebildet worden.) Das Griech. 
und Lat, Ulua, Schilf, Rohr, find nur in dem oft zufälligen 
Sirplaute unterfhieden. Alle drey Gewächfe, welche wir Schilf 
‚nennen, heißen im Dänifchen Sif, und im Schwed. Säf, womit 


derdeutfchen gebrauchen es im ungewiffen Geſchlechte, das Schilf, 
welchem Beyfpiele auch die meiften Niederfach ſen folgen, wenn 


ift das männliche das üblichfte. Moſes wurde in den Schilf ge: 
„ +Jegt, eMof.2,3, 5. Bann auch der Schilf aufwachfen, wo 
er nicht feuchte ſtehet? wo die Halliſche und einige andere Aus⸗ 
gaben das übrigens ganz ungewöhnliche weibliche Geſchlecht has 
- beit, Fann auch die Shilf aufwachfenn. f.f. 


7| über 
0 Rohe oder Binfen, beſtehet, worüber Breter gelegt werden, 
Der Scilfdornreich, des—es, plur, die —e, eine Art des uns 


cher dem gemeinen Dotnveiche gleicht, nur daß er kleiner iſt, und 
ſich gern im Schiffe aufhält, und unter dem Rahmen des Rohr: 
ſperlinges am befannteften ift, ; 
Schilfen, verb. reg. act. mit Schiff verfeben. So ſchilfen die 
SGlaſer die Glasſcheibe, wenn fie felbige in der Ruth des Hab» 
‚mens mit Schilf befleiden , das: Eindringen des Waffers zu 
hindern, — 


lichen Grasarten gegeben wird. 1) Dem Waldſchilfe oder der 
— —— ſchädlich iſt, und in Niederfachfen Segge, und vermuthlich auch 
aquatiea L. welches dem Rindviehe ‘rben. jo [hädlichiff, und 


auch Waſſerviehgras, großer Milig, im Niederfähfifchen aber 
gleichfalls Segge genannt wird, S, auch Riethgras. 


als auch außer demſelben gebraucht, aber gemeiniglich nur von 


ehren in vielen Gegenden gleichfalls den Nahınen des Schilfes, 
Schuf genannt, (8, Schilfmeer,) Endlich fonımt 3)in vielen 
Anm. Der Nahme leidet mehrere Ableitungen. Allein daalle - 
diefe Waffergewächfe hohle Stängel und zum Theil auch hohle 
‚von dieferBefchaffenheit entlehnet ſtud, ſo ſcheinet ſelbige auch bier‘ 


das Hebr.10, Rohr, Binſen, genau überein ſtimmet. (©. Schilf⸗ 
meer.) Das Geſchlecht dieſes Wortes iſt verſchieden. Die Nie» _ — 
Der Syilling, des —es, plur. die —e, ein Wort, welches im 


ſie Hochdeutfch fhreiben. Im Ober⸗ und Hochdeutſchen hingegen 


— ‚Die Schilfbrücke, plur. die —n, eine Brüde, Seren man ſich 
“ oräfte bedienek, welche aus Faſchinen von Schilf, di. 


ter dem Nahen des Dornreicheg befannten Vogels, wel-. 


Das Scilfgeae, des—es, plur. do nur von mehreen Arten, 
de —graſer ein Nahme, welcher verfchiedenen den Schilfe ähnz. 


Walsfemfe,Scirpus [ylvaticus L, welchedem Hocnviehe fehr . 


7 Dümmel genannt wird, 2) Dem ‚Wafferrifpengrafe, Poa 


Scht —— 


Die Schitfklinge, Plur, die —n, drepedige Degenklingen/ der 


ten jede Seite hohl ausgeſchliffen iſt; entweder wegen der Ahn⸗ 
lichfeit mit den Blättern mancher Shilfarten, oder auch uunit« 
telbar von Schilf, ein hohles Ding, die Sohlklinge. — 
Das Schilfmeer, des —es, plur. ĩnul. ein mir Schilf häufig 


*bewachfenes Meer; in welchem Verſtande das rothe Meer odez 


der Arabifche Dieerbufen in der Deurfhen Bibel diefen Nahmen 
führet, nach dem Hebr. MIT’, vonmo, Schüf, d. i. Rohr oder 
Binfen, Dan. Sif, Schwed. Jaf. Indeſſen bedeutet das Hebräi ⸗ 
ſche Wort nah des Rilter Michaelis Beobachtung Hce feines 
von unferh gewöhnlichen Schilfgräfern, fondern das Meergras, 
oder Sargaſſo, FucusL, 


Nahme desjenigenFifehes, welcher am häufigfon Zander genannt 
wird, Etwa wegen feiner ſchielenden vder ſchillernden Farbe? 

Der Schille bold des —es, plur. die —e, in der Mark Branden⸗ 
buva, der Nahme desjenigen Infectes, welches unter dem Nahnien 
derFungfer,des Zeupferdes, amı befannseften if, (S. dieſe Wör⸗ 
ter.) Bonfchielen, ſchillern, nut verjchiedenen Farben fpielen, 
und Bold, Bolzen, wegen feiner langen, cplindeifhen Figur, 


‚Der S;hillerfpath, Des —es, plur, von mehrern Arten, die —e, 


am Harze, ein lauchgrüner Serpentinflein, mit eingefprengteg 
Goldglimmer, wiTcher übrigens nichts fpäthartiges enthält, 
Der Schillertaffet, des —s, plur. von mehrern Arten, die — e, 
ein mit mehreren Farben fpielender Taffet; Fran.Changeant, , 
Bon dem noch im gemeinen Leben üblichen fchilfeen, dem Are 
tenſivo von fehielen, mit verfchiedenen Farben foielen. Siehe 


Schielen — 
Der Schillervogel, des —s, plur. die —vögel, ein Tagefalter, 


welcher auf einer ſchwärzlichen, braunen oder ockergelben Grund⸗ 
farbe in ein ſchönes Blau ſpielet; Papilio Nymphalis gem.» 
maticus lüsL, < 


Deutſchen noch in verfehiedenen Bedeutungen gebraucht. wird, 
1. Am hãufigſten als ein Rahme einer Minze, welche doch nach 
Beſchaffenheit der Zeiten und Orte von einer ſehr verſchiedenen 
Währung ift; Angelf.Scylling, Engl. Shiling, Schwed. Skil- 
ling, immittleru Lat. Chalongia, Schellingus. Man findet 
Spuren, daß ein Schilling chedem fo viel als ein jegiger Gulden 
geivefen. Der Engliſche Schilling, oder Shilling, made nach 
unferm Gelde beynahe einen halben Gufden. An Aachen find noch 
.Spillinge, vielleicht mur als eine Rechnungsmünze, gangbar, des 
ven vier einen Reichs gulden machen, In verfhiedenen Provins 
zen am Nirderrheineift der Schilling eine Münze, welche unge 
‚führe drey gute Örofihen ausmacht, daher deren bald acht, bald 
auch neun auf einen Neichsthaler gerechnet. werden; fo hält der 
Shilling in Wefiphalen 3: gute Groſchen oder 75 Stüver, in 
Offtiesland 2 Flinderke, 6 Stüver, 8 Brot, ı2 Sicferte, 24 
Orichens oder 60 Witten, fo daß deren neun eiten Reichsthaler 
machen, im Cölnifchen, wo ihrer vier einen Dervengulden mas 
ben, 24 Blafferts, 6 Gößchen, 74 Elevifche Stüper, 10 Hibus 
oder 12 Häller. Der Schilling Slamiſch, wornach in verſch ede⸗ 
nen Gegenden Niederdeutfchlandes gerechnet wird, macht gleich, 
falls 3 Sr. denn 2 Schilling Flämiſch machen daſelbſt ein Pfund 
Flämifch, d.i, 24 Riblr. Ku Oſterreich und einigen andern Obers 
deutfhen Gegenden iſt der Schilling eine Rechnungs münze, deren 
8 einen Gulden machen, daher einer fo viel als ein Zweggrofchens ı 
‚ ‚füdif. Im Dünfierfchen hingegen machen 28 Schillinge einen 
Thaler, fo dag ı Schilling ı 3 Marisngrofchen iſt. Am üblichfien 
iftes als der Rahme einer Scheidemünge, welche ſich aber duch 
euch nicht. aleich iſt, ſondern bald 9, bald 6, bald aber auch nur 
83538 “Aare 
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Pfennig hält. ꝛ) In Regensburg, Franken und andern Ges 
genden find Kaiſergroſchen und Schilling gleichbedeutend, indem 
beyde 3 Kreuzer halten. 2Durch gauz Nieder ſach fen iſt der Schil⸗ 
ling das, was man in Oberſachſen einen Sechſer nennet, d. i. 
6 Pfennige, Einzelne Gegenden machen indeffen auch Hier eine 
Ausnabme; fohat man z. B. in Stettin zwey Nechuungsmüngen 


— 


diefes Rabmens,wovon der Schilling ſchlechthin 8 Pf. der Schil⸗ 


ling Sundiſch aber nur vier Pfennige silt. Man finder es in 
ähnlicher Währung auch in einigen Oberdeutfchen Gegenden, Ju 
Baſel iſt ein Schilling fo biel wie rin Blaffere, denn beyde halten 
6 Rappen oder 12 Pfennige, und 45Schillinge machen einen Tha⸗ 
ler. Zu Zürch gilt ein Schilling 14 Kreuzer. 3) In Preußen 
‚und Pohlenendiidhift ein Schilling, oder nach der Schlefifhen 
Ausfprache einSchilicher nicht mehr als ein Meiß niſcher Pfennig, 
Nach einer fehr gewühntichen Figur wird Schilling noch in einis 
gen Sufammenfegungen für Münze oder Geld überhaupf gr» 
braucht; z. B. Bauffhilling, Pfandſchiling. 

2. Sn manche nSegenden iſt der Schilling eine beſtimmie Zahl 
gewiſſer Dinge, Bey den Wörtern Pfund und Halter iſt fon 
benisvket worden, daß diefe Ark zu zählen in den mittlern Zeiten 
ſehr gemein war. Die gewöhnlichfte Art dieſSchillinge einzuthei⸗ 
len war nach Pfennigen oder ällern, welche letztern oft auch Pfen⸗ 
„nige genannt wurden ; da aber der Schilling in einigen Gegenden - 
23 Groſchen, und in andern nur 4 Örofgen galt, fo bedeutet 
Schilling bald eine Zahl von 30,d. i. Pfennigen, bald nur eine: 

» Bablvon 12,d.1. Hällern. So find in einer Oſterreichiſchen Chro⸗ 
nif 11 Säillinge Städte und Sleden fo biel als 330, fiebe 
Pims. In diefem Verſtaude iſt es als ein Zablwort, welches 
30 bedenter, noch jetzt in Oſterreich gangbar. In Schleſien hin⸗ 


Jaftinot, unce ainan, Seillin a fehfi. 





eu 


arten — FEN Werthe und Sedatte Aus, Free 
will die vornehmſten und wahrſcheinlichſten Ableitungen, pe 
kürzlich anführen. 1) Frefer de reManetaria leitet es von 
Latein, Siliqua her, welches bey den Römern den vierten Theil 
einer Unze bedeutete. Er beruft ſich dabep auf ein altes Deutſch ⸗ 
Lateiniſches Gloſſarium, in welchein Numiſma durch S— 
ůherſetzt wird: Obolum dimidium ſcriptuli, quod factit 
filiquas tres,Stuhi (Stüd) halb feriptolus,daz tot Silih- E 
hun tri; Statereit nummns ut quidam äffırmant , uf 
ciam unam,aureos[ex, Waga ift Silihhono, — Za«- ; 
Welches doch wider 
Flehern ſelbſt ſtreitet, weil hier Siliicha und Scillinga aysdrüd- - 


ůch unter ſchieden werden. 2)$unius ließ es von dem altenfkella, 


gegen iſt ein Schilling oder Schillcher Vögel eine Zahl von 


zwötfen, 

3. Hierher gehört noch eine doppelte Art des Gebrauder,' 
weiche noch hin und wieder gangbar iff, und als.eine Figur dee 
Horigeit Bedeutung angefehen werden kaun. 1) In manchen Ge⸗ 
genden iſt es ein Maß körperlicher Dinge, 
miihen Bergwerten der Schilling, Böhm. Shilink , ein Mag 
Erz von 5 Schubfarren, Man Fünntees hier füglich von Schale 
ableiten, fo daß es überhaupt den Begriff eines hohlen Maßes 
und Raumes hätte, wenn nicht wahrſcheinlicher wäre, daß hier 
eben die vorige Art zu zählen zum Grunde liege, Denn in ebeit 
den jegt gedachten Böhmifchen Bergwerken iſt ein Schilling Waſ⸗ 
fer eine Zahl von zwölfledernen&chläuchen oder 480 Prager P u⸗ 
gen ; 18 Schillinge machen dafelbfi eine Loſung Waſſer. In Re⸗ 
senzburg hingegen hat ein Schilling Salz 30 Scheuben, und 
3 Schillinge machen daſelbſt ein Pfund Salz. 2) Oft bedeutet 
Schilling auch einegüchtigung, welche einem Verbrecher mit dem 
Stocke, der Peitſche oder mit Ruthen gegeben wird. In einigen 


So ift in den Böhe 


. Dberdeutfehen Gegenden wirdes daher für den Staupbefen ges 


braucht. Der Stock ſchilling iſt inden Gerichten noch jegt eine 
Süctigung von dem Stock neiſter in demStode oder Gefangniſſe. 
Auch die Züchtigung ungezogener Knaben in den Schulen auf den 
Hintern führet da ſelbſt deu Rahmen des Schillinges. Da Pläger 
yon plagen in ähnlichem Verſt ande vorfommt,fo könnte man auch 
Schilling in diefer- Bedeutung von ſchallen ableiten, weun c— 
nicht wahrfcheinlicher wäre, daß es auch bier don der vorigen Ve⸗ 


ſchallen, flingen, ablammen, und nach ihm wurden ale dictre - — 
MünzeusSchillinge genannt, im Gegenſatze der Bledmünzen wel⸗ 
che letztern gar feinen Klang hatten, 3) Nah Warhtern, — 
Ableitungen oft überaus weit her gehoblet ſind iſt das Möfogorbir - 
ſche ſxula, ———— das Stammwort, und da wäre Schil 
ling urſprunglich von den Gtrafgeldern gebraucht worten. ) Ich 
habe auch irgend wo eine Ableitung von Schild gefunden, welde Be 
eben nicht unter die unwahrſcheinlichſten geböret, und da würde — 
Sd illing, eigentlich Schildling, eine mit dem Wapenſchilde des 
Münzberren bezeichnete Münze ſeyn / auf welcheArt auch der Sch- | 
do ber $tafiäner und der Ecu der Frangofen erklaret werden müfe 
fen, Diefer Ableitung kommt das zu Statten, daß ehedem auch gro⸗ 
be Münzforten unter dem Rahmen der Schitlin ge vorkommen, 


5) Biele andere,und unter deufelben auch griſch, fehen diefea Wort 


als cin ans dem Zateinifchen Solidus gebildetes Wort an,iworaus 
auch die Franzofenihr Sol entlehnet, und woraus die Denen 
vermitselft. ihrer Endfulbe —ing, oder — ling Soling, HMiling, 
und mit dem hartern Ziſchlaute Schilling, gemacht, Man berufe 
fi dabey darauf, daß diejenige Art Münzen, welde man Schil⸗ 
linge genanut, gemeiniglich den. Blechmunzen entgegen geſetzet 
werden, daher —— ehedem oft als eine allgenieinereBeftinte 
mung den befondern Müngnahmen vorgefeget wurde, 5.8, eilf 
Scillinge Pfennig, undecim folidi, d.i, eilſ Dickmünzen von 
dem Öehalteeines Pfenniges. Allein diefer Bepfag läßt —— 
nach andern der jetzt angeführten Ableitungen erklären, 6) 
endlich glaubt, daß diefes Wort urſprünglich mit Sceidemüi * J 
in deſſen erſten Bedeutung gleichbedeutend geweſen, und leitet es 
von ſchellen, Schwed, [kelja,theilen, ab, DiefeAbleitung erhält 
dadurch ungemein vl Waprfcheinlichkeit, weil ausgemacht iſt daß J 
die älteften Didniünzen, welche man den Blechmünzen entgegen. a 
fegte, vermöge eines vertieften, eingeprägten Rreujes im ndthigen — 
Falle leicht in zwey oder vier Theile gebrochen oder geſchnitten — 
werden konnten, wie aus den noch übrigen fo wohl gangen, als ge⸗ 
theilten Münzen diefer Art, bejonders bey dem Hides, eriveistich 
ift. Was wir im heutigen Verſtande Br nennen, heiße 
in Schwediichen noch jege Skiljemynt. Schilling würde alfo fe 
wohl eine auf foldje Art geprägte theilbare Sickmunze, als ud 
einen beſtiumten Theil derfelben bedeuten, und daher lãßt ſich 
auch die verfchiederie Währung der Schillinge erklaren indem fie_ 
bald größere, bald kleinere Munʒ ſorten bezeichnen. Kin — 
ling⸗ Pfennig iſt alsdann ein Pfennig in dieſer Münzſorte zum 
Unterſch ede von einem Blechpfennige. ©. auch Scherf. 


deutung entlehnet worden, und urfprünglich eine beftimmie Zehl Der Schillingsdraht, des — es, plür, inul, eine gewiſſe Art A 


Eireiche, etwa 12 ober 30 ‚ bedeutet Babe. ©, Pfuns, 

Anm. Die legte Sylbe an diefem Worte iſt die Ableitungsſylbe 
— ing oder — ling, welde ein Ding, ein Subject bedeutet. Es 
konmt alfo bey der Ableitung nur auf dieerfie Sylbe an, deren 


nãchſte Bedeutung aber hier noch nicht völlig auegemadıt iff, zu Das Schillingsgut, yes—es, plur. die — güter, in einigen R ; 


Rahl da dir auter dem Nahmen der Sc illinge bekanuten Düne 


Drahtes, welcher zum Erticfen, zu Zelthaden u. [.f. gebraucht 

“wird, und auf der Drabthütte No; 18 heißt. Vermuthlich weil 
eine gewwiffe Quantität davon für einen Schilling — wird; 33 
oder auch von Silling 2. = 


er 


Orgeuden, ein Nahuie rints ——— odır Zinszutes d. . 
Eine 





Hr 


N Nahe — wahres Eigenthum gegen einen gewiſſen !ging, 
der Schilling heißt, überscagen wird, Daher der Shillingshaf, 
= Ser Hofeines folchen Ontes, und das Gut feld, der Schillings- 
mann oder Schillingsbauer, der Erbzinsmann, der es gegen den 







Berirage entfpringende Hecht, das Schillingslehen, ein ſolches 

0 Rehen, die Schillingslehen, was bey Veräußerung und Erbfäls« 

> Iendem Lehensheeren entrichtet wird u. ſ. f. 

se Der Schimmel, des —s, plur. ut nom. fing. rin weißes 
‚oder weißliches%Wferd; wie Rappe ein ſchwarzes, Fuchs ein röth⸗ 
- Tiches. LinenSchimmelveicen. Der Nahme Schimmel bleibt, 
- wenngleich die weiße Farbe mit andern vermiſcht ift, doch muß fie 
dieherefchende, hervorftechende Farbe ſeyn. Die Abänderungen 

deuten die Zufammenfegungen Sandfchimmel, Schwarsfchim: 

mel, Silberfpimmel, Graufchimmel, Rothſchimmel, vonig⸗ 


fo ferner an, 

Anm. Die Ableitungefplbe ⸗el bedeutet ein Ding, ein Subs 
Jeet. Die Hauprſylbe Schimm gehõret ohne Zweifel zu dem folgen⸗ 
den Schimmer, und ſtammet mit demſelben von dem veralteten 
ſchiemen, leuchten, und ſigürlich, weiß ſeyn, her, im Augelfäche 
fifhen ift Scym der Schein, Schimmel bedeutet alfo ein 


- das folgende, 
a. Der Schimmel, des — plur, doch nur van mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein Eleines, weißliches Moos, welches auf dir 
Oberfläche in Faulniß gerathender, feuchter Dinge zum Vor⸗ 
>. IWeinfommt. Mit Schimmelbefchlagen werden. Es figt oder 
liege Schimmel darauf. Der Schimmel ift ein wahres Ge⸗ 
wächs, welches fogar gefäce werden kann; es iff ein Feiner 
— welcher —— geſtielten Bläschen beſtehet; Mu- 
cor 
Anm. Ehedem wur de auch für das Berderkeni in figürli⸗ 
em Verftande gebraucht: Der: Schimmel diefer Welt,in ei⸗ 
nem alten Gedigrei in EdardtsScriptor. Im Oſterreichiſchen 
Schimpel, im Siederf, gleichfalls Shimmel, im Schwebifchen 
Skymmel, Es iſt auf eine und eben dieſelbe Art mit dem, 


nicht fo ganz ausgemacht, weil fie mit gleichem Rechte auf meh 
vere Brdeufungen Anfpeuch machen Fanı. Da der Schimmel 
mehrentheils weiß oder weißlich if, ſo kann es; wie das vorige, 
gleichfalls ein weißes Ding bedeuten, es kann aber auch mit 
Schaum und Rahm verwandt ſeyn, meil der Schimmel fo wie 
> jene fich aufder Oberfläche der Dinge anſetzet; es kaun endlich 
‚au von dem noch im Schwedtfchen üblichen (kymma, bes 
decken, befogatten, abſtammen, weil er die Körper gleichfam mit 
> einer welfigen Dede überziehet. Übrigens wird der Schimmel 
-in Franken und einigen andeen Gegenden der Spahren, der 
Spuren, im Osnabrück. Sonne (mit Funke von Einem Stamme) 
und im Schwer. Mögel genannt, welches zu dem Lat. Mucor 
und nnferm mürhlich geböret, für welches letztere im Niederſ. 
auch gammlich üblich tft, den Schimmel duch Geſchmack nud 
Geruch verrardend. 
 Schimmelig, noch häufiger, zuſammen gezogen fhimmlig, —et, 
—fe, adj.etadv. mit Schimmel bedeckt, befchlagen. Syimmz 
liges Brot. Shimmlig feyn. Shwed,(kymlig. Schimme- 
Hope, wie Jof. 9, 5, 12, würde mur Sebeuten' dem Schimmel 
ähnlich. 


den, das GnaphaliumL, S. Rubdrfraut. 
 Shimmeln, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben 
erfordert, Schimmel befommen, anfegen, mie Schimmel beſchla⸗ 


1 beſtimmten Zins befiget, das Schillingsrecht, das aus dieſem 


ſchimmel, Sehtfchimmel, — Blauſchimmel und 


weißes Ding, und figürlich, ein weißes Pferd.” S. auch 


vorigen zufammen gefesetz nue die Hauptſylbe ift hler noch 


* Schimmelkraut, des — rs, plur. inuf, in einigen Gegen⸗ 


"Si ro 


dentwerden; Die Speife fängt an zu fihimmeln, Das Broe 
ſchimmelt. Daher das Schimmeln. 

Der Schimmer / des —s plur. inuf, ein Wort, welches vermös 
ge feiner Zuſammenſetzung eine doppelte Bedeutung hat und ha⸗ 
ben kann. 1. Sofern es von dem veralteten Hauptwort Schiem, 
Schein, und der Ableitungsſylbe —er, ein Subjeet, zuſammen 
geſetzet iſt, kann es ein ſcheinendes Ding, und figürlich den Schein, 
Glanz felbft bedeuten, und in diefem Verſtande wird es auch wirk⸗ 
lich oft, beſonders in der dichter iſchen Schreibart, gebraucht, wo 
es aber doch auch immer noch als eine Figur der folgenden Be 
deutung angefehen werden ann. Genug, daßes der Bedeutung 
des Scheines überhauptfühigift. 2, Am üblichften iſt esin der 
Bedeutung eines gitternden Lichtes, wo es wieder aufboppelte Are 
gebraucht wird. 1) En helles, zitterndes, oder funkelndes Licht, 
wo es unmittelbar vonfhimmern abffammet, Der Shimmer 
des Goldes, der Sterne. Lin mejefätifher Schimmer 

durchſtoß den ganzen Raum um ihn ber. Laf uns in zärtli⸗ 
her Umarmung den Glans des Abendrothes und den ſanften 

"Schimmerdes Wondes betrachten, Geßn. wo es aber auch fe 
wohl die vorige Bedeutung des Scheines überhaupt, als dir fol« 
gende Bedeutung eines ſchwachen, zweifelhaften Scheines Irider, 
Uns wünſcht Bein fehimmerreiches Glück, Hz, Fein glänzendes. 
2) Ein fhwaches, zitterndes Licht, welches entflehet, wen nne 
einige Sheileder Oberfläche eines Körpers ein ſchwaches Licht 
zurück werfen, daher ein ſolches Licht eine zitternde Bewegung zu 
haben fcheinet; und in diefem Verſtande ift der Schimmer der 
ſchwãchſte Grad des Lichtes, Wer den Staar hat, fieber nur den. 
Schimmer der Dinge. Der blaffe Schimmer der Sterne in 
der acht. Schon febe ich den Schimmer der Morgenrothe. 
Im Niederſachſiſchen in dieſer Bedeutung Schemer, Schum⸗ 
mer, welches letzte auch die Dämmerung bedeutet, daher ſchum⸗ 
merig daſelbſt dämmerig iſt. S. das folgende, 

Schimmern/ verb.reg.neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, das Intenſtvum son den veralteten ſchiemen, ſcheinen, 
iſt, und vermöge feines intenfiven r eine zitternde Beweguag an- 
deutet; ein zitterndes Licht von fich geben. Es iſt in einem dop⸗ 
pelten Verſtande üblich. 1) Von einen hellen, zitternden Lichte, 
wo es doch noch feinen fe hohen Grad des zitternden Lichtes bedeu⸗ 
tet, als das flärfere funkeln, und das ſtärkſte blitzen. Man fas 
be, wie der güldne Zeug ſchimmerte, Macc· 5,3. Wenn ihr 
zu helde lieget, fo glansers als der Taubenflügel, "sie wir Sil- 

. ber und Gold fhimmern, Pf. 68, 4. Die Diamanten, die 
Sterne ſchimmern. "Don Bold, von Diamanten ſchimmern. 
Man kann duch den Pug fohimmern, man gefallt aber nur 
durch die Perfon. Bin fchimmerndes Glück. Der Mahler 
läßt den Held feines Stiides.am meiften ſchimmern. Wie hell 
ſchimmert das Blau des Himmels durch das zerrißne Gewölt! 
Sen. 2) Bon einem (Hwachen, zitteruden Lichte, einen febr 
ſchwachen Schein von fi geben, weilderfelbe allemabl eine zit» 

« ternde Bewegung zu haben ſcheinet. Es ſchimmert vor den Au⸗ 
gen. Ich ſahe ein ſchwaches Licht ſchimmern. Ju den gemeinen 
Sprecharten einiger. Gegenden gebraucht man es auch figürlick 
von den Augen und Perfonen, Die Augen fchimmern, bey dem 
Apherdian fheimern, wenn fie nur ein ſchwach es, zitterndes Licht 

ſehen. Schiemerſt du, fofege den Beryll (Brill) auf, ebend, 
Die Talferde, der Bleyſchweif u.f.f. find ſchimmernd oder 
ſchimmern, weil nur einige Theile ihrer Oberflãche ein ſchwaches 

Licht zurück werfen. So auch das Schimmern. 
Anm. Su der erſten Bedeutung im Schwed. (kymra. Das 
‚veraltete fhiemen, von weichen die ſes das Inteuſid um ift, und 
welches von unferm fcheinen nur in dem nahe verwandten End⸗ 
laute verfcpieden iſt, ko amt in den ãltern Mundarten noch Häufts 
vor 





a 
or; bey dem Oftfriedfkimen. Im Augelſachſ. iſt Skima dre gangbar mar, undeszum Theil noch iſt. Niederſachſ ſchimpen⸗ 
Schein, Glenz, und bey dem Ulphilas Skeima die Laterne. In Schwed. ikyınfar Und ſah ihn ſchimpfen mit Rebecca ferner 
der zwenten Bedeutung, wo es im Niederf, ſchemern und him: Hausfrau, a Mof. 26,8, ineiner alten 466 zu Straburg ges. 
mern, im Soll. Ickemeren uud fchumeren tautet, kann es drnckten Deutſchen Bibel, Grob ſehimpfen, höflich ſchimpfen, 
auch zunächft ale cin Intenſtynm von dem noch im Niederd, übli⸗ noch in einigen Gegenden. ZuderBedeutung der Berwegungübere 
hen ſchemen Schatten geben, verdunkeln, angefehen werden, haupt gehöret noch dag Jsländ, fkima, hinundwieder laufen, 
welches mir dem entgegen grſetzten fehiemen, leuchten, näber vers Riederf, fhummeln. (Siehe Schamen Anm.) 2, * Berfpotten, 
wandt ift, als der erſte Anblick zu verfprechen fheinet. (S-Sches, _verhöhnen, als eine Dnomatopdie des Tones, des Lautes, der 
nien und Shämen.) Indeffen ſiicht auch bier der Beariff berzit : ° Grimme ;- vielleicht aber auch als eine Figur der Verlegung der 
ternden Bewegung am meiften vor., Im Schwed. ift [kumm Ehre, Schwer. [kämma. Es iſt auch in diefer Bedeutung vers 
dammerig, Niederfächf. ſchemerig und ſchummerig, im Isländ. altet, aber bey den Shwãbiſchen Dichtern kommt Schimpfer 
Skaum bie Däntmerung, Miederſ Shummer, Schemerung, nmaoch mehrmahls für Spötter, ſo wie im Tatiau fchimphanfüe 
im Angelf. ſey mrian verdunfeln. Das Oſterreich. ſchimmern, verſpotten, vor... 3. Mit ehrenrührigen Worten beleidigen; eine 
Happern, in. den gemtinen Ober ſächſ. Sprecharten fheppern, Fortſetzung der vorigen Bedeutung, in welcher es auch im Hoch⸗ 
gehöret nicht hierher, fondern ift vineunmitselbare Dnomatopdie. deutſchen noch gangbarift, Jemanden ſchim pfen. Erharmih 


Sıhimmlig, © Spimmelig. ; geſchimpft, meine Ehre mit Worten beleidiget. Das iſt nicht ge⸗ 


Der Schimpf, drs—es, plur.iauf, ein Wort, weldesinfels ſtcimpft. Yufjemanden fhimpfen. Inden niedrigen Spreh- 
genden Bebrusungen gefunden wird... 1.* Der Scherz, fo wohl in arten lautet diefes Were mit der fremden Endung —ieren au 
rer eigentlichflen Bedeutung ber Lächerlichen poſſierlichen Bewer ichimpfieren, Niederf.fhpimpieren, Schwed. Ikymfera, welche — 
gungen, als auch in allen weit Bedeutungen des WoertesScherz; Form ſehr alt iſt indem enfchumpfieren für beſchimpfen ſchon 
eine im Hochdentſchen veraͤltete Bedeutung, welche aber. in den dey dem Hornegk vorkommt. Man könnte auch die ſe Bedeutung 
Schriften der vorigen Zeiten häufig vorfonunt, auch noch in eini⸗ als eine engere Einſchrãnkung der folgenden der Verunehrung an ⸗· 
gen gemeinen Mundorten gangbar zu fern ſcheinet. Ein höfli⸗ ſehen; allein es wird aus verſchiedenen Umſtänden wahrſcheinli⸗ 
Her Schimpf, ein grober Schimpf. Auch im Gegenſatze des cher, daß es davon getrennet werden muß. Es ſcheinet über haupt, 
Ernſtes. Beyde im Ernſt und auch im Schimpf, Hans Sachs. feinen Zorn durch heftige Worte auslaſſen, bedentet zu haben, und 
Im Riederſ. Schimp, im Schwed. Skänit, 2.*Ver ſpottung, fo gebraucht der große Haufe es noch jetzt, dem ſchimpfen, fhanz ⸗ 
Verbohnung, Spott, Hohn; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, den und ſchelten oft gleichbedeutend find; das Hebr. 0), zürnen, 
in weldher Schimpf noch mebrmahls für Spöft bey den Shwär -Fommt demfelben nahe. Vermuthlich rühret die eingefchränfte + 
viſchen Dichtern vorkommt. Das Schwed. Skymf bat gleihe  Hochdeutfche Bedeutung daher / weil der große Haufenicht anders 
Hıdeutung. Im Griechiſchen iſt ewwpue eine Stachelrede. als ſchimpfend ſchelten faun.: -4. Verftimmeln, unddurd Ber " 
3.* Berftümmelang ; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, wel _ "fümmelung verunftalten, „ı) * Eigentlich; welche Bedentungim _ 
cher doch aus der dazu gehörigen Bedeutung des Zeitworteserhele  Hochdeutfchen aber auch veraltet iſt außer daß verfchimpfennod 
let... 4, Berlegungder Ebre, welche als eine Bigur der vorigen im gemeinen Leben, für auf folche Art verunftalten, üblich if. 3 
Bedeutung angefehen werden fannz Niederſ. Schimp. 1) Eis Das verfchimpfe dag Gefichr, verfteller daſſelbe. Mochbey dem 
gentlih, wo Spimpfoon einer jeden Entehrung, oder Verlegung Kero ift lkemman fiugen, verfürzen, und Skemmi die Kürze. 
der Ehre gebraucht wird, befonders fo fern fiegurMiffenfhaft Yu im Schweb. iſt (kimma abfürzen, Fugen, undfigüchd, 
anderer kommt. Femanden einen Shimpfanthun, deffen Ehre fo.verfürgen,dag ein Ding dadurch feine gehörige Geſtalt verliere, 
"srrlegen, ihn befbimpfee. Etwas für einen Schimpf halten. Ital. und um mittlern Lat. [cemare, wo Scematio auch Ber⸗ 
Den &chimpf nicht anf fich ſigen Iaffen. Sic) oder. einem an- ffümmelung iſt. Bon diefer Form ift ſchimpfen dns Iuntenfivum, 
dern einen Schimpf zuziehen. Das Laſter iſt ein verderbniß der (©, Schämen Anm.) 2) *Figürlich, jemandes Ehre perlegen, 
Dernunff und des Herzens, der böchke Schimpf des görtlichen Unehre zufügeny ſchon im Satianlcimfan, Es iſt auch hierim _ 
Adels unferer Seele, Gell. 2) In engerer Bedentung, die Wiſ⸗ Hodydeutfchen veraltet, indem dafür befpimpfen eingeführetift, 
fenfchaft anderer von der ung zugefügten Verlegung unferer Ehre, man müßte denn die vorige dritte Bedeutung ale eine Einfchräns 
Schimpf von etwas haben. Jemanden inSchimpf.bringen. kung davon anfehenwollen. Schande, ſchanden Caſter u am, 
Wo es doch am liebſten mit dem Worte Schande gebraucht wird. gründen ſich in ihren gangbarften Bedeutungen auf eben diefelben 
" In Shimpfund Schande bringen, gerarhen. Schimpf und Begriffe der Verſtümmelung und Verunftaltung, und Hornege 
Schande gewohnt ſeyn. Man vergleiche diefes Wortmit dem, gebraucht noch dag jeßt deraltete ſumpfteren d.i. fimmeln, Ders 
. mas von Schande gefagt worden, fo wird die Übereinkunftund  ; ftümmeln, als gleichbedeutend mit befehimpfen. Wäre diefe Fi⸗ 
der Unterſchied bepder Wörter gar bald in die Mugen fallen, S. gut nichrüberwiegend wahrfheintich, fo Fönnterian fepimpfen in RR 
das folgende, ; ; dieſer Bedeutung fehr bequem als ein intenfives Kactitioua von 
Schimpfen;verb.reg. act. aus deffen intenfiven pf bereits er ⸗ ſchamen anſehen und da würde esfchämel machen bedeuten. 
beller, daß es ein Jutenſtvnm von einem. veralteten fepimenifl, —- , So auch das Schimpfen, weil Shimpfung nur in dem zue⸗ 
von weichen unter andern Formen auch ſchimmern, ſchämen, fammen gefegeen Beſchimpfung üblich iſt 1 me 7 
ſchaumen u. 1. f. abflammen. Da diefes feinem Urſprunge nach Schtmpflig, —er, —fle, adj, et adv. Schimpf bringend,in dee 
ſehr vieter Bedeutungen fähig ift, fo finden felbige auch bey diefem dritten Bedeutung des Haupsivortes, d,i, die Ehre verlegend oder 4 
abgeleiteren Worte Stats, welches urfprünglich die Nachahmung beleidigend, Das ift mir fhimpfiih. Bine ſchimpfliche Begeg: 
eines Lautes ıfF;und hernach von allen denjenigen Beränderungen nung. Schimpflich Yonjemand reden. Daher die Shimpf 
gebraucht wurde, welche mir diefem Laute verbunden waren, oder li.pkeit. Bon Schimpf, Scherz, war ſchimpflich ehedem ſcherz - 
unter denfelben gedacht wurden. ı,* Scherzen; ohne Zweifel ei⸗ © haft, luffig ER —— Be: 
gentlich, ſcheczhafte Bewegungen machen, welches die erſte Bd Der Shimpfnahme, des —ns plur. sie—n,-ein jemanden 
denung aler-äbnlichen Wörter fl. Im Hochd utſchen iſt die ſe zuin Schlmpfe gereichender Nahme, welchen man jemanden bey⸗ 
Bedeutung veraltet, ob fie gleich in den ältern Mundarten ſehr legt, um ihn damit zu beſchimpfen. — 


! —* 
Die 




























Die Schimpfroͤbe/ plur. die —n, eine Rede, worin mar jes 
manden ſchumpfet, eine befchimpfende Mede, 
Das Schimpfwort, des — es, plur. die — e, und — wörter, 
G. Wort) Werte, wodurch jemand geſchinnpfet, an feiner Ehre 
0 verleßer wird, ehrencührige Worte, ; > 
Der Schindanger, des —s, plur. ut nom. fing. in der 
iedrigen Sprechart, ein Anger, d. i. grüner Platz, euf welchen 
F das umgefallene Vieh von dem Abdecker abgedecket wird; in eini⸗ 
gen Gegendendas Schindleich, in Meißen in dev anſtändigern 
Sdpyrechart der viehweg; wenn es ein vertiefter Drf iſt, die 
> Schindergeube, Schindgrube, im Niederf. Lillkule. 













ders fo wir. an manchen Deten die Dächer damit gedeckt werden. 
Auch die noch dünnern Dachſpãäne, welche unier die Fugen eines 
Biegeldaches geſteckt werden, führen an manchen Orten gleichfalls 
den Nahmen der Spindeln, Die Schindein der Wundärzte, 
welche aber auch Schienen heißen, find Ähnliche dünne und ſchmale 
Breter, - > 
Anm. Im Engl, Stiingle, im Böhm. Slyndel, im Lothring. 
Chondre, im $ranz.Echandole, im Ztal, Scandola, im£at. 
Scindula und Scandula ; alle von ſchinden, jo fern es ebedem 
auch fpalten bedrutete, Lat. leindere, indem das Wort Schindel 
doch nur von gefpaltenen Bretern gebraucht wird, Oder auch von 
dem alten Shin, Schind ‚die. Hant, und eine jede Dede oder 
Bedeckung, weildie Schindeln am häufigften zu den Dächern ge» 
braucht werden. (S. Schinden und Schiene.) Die Endfplbe iſt 
die Endſylbe —el, ein Ding, Subjeet, ein geſpaltenes Ding oder 
ein deckendes Ding zu bezeichnen. : . 
Das Schindeldach, des—es, plur. die — daͤcher, ein mif 
Schindeln gedecktes Dach. 
Der Schindeldecker des — s, plur. ut nom. fing, rin Dach⸗ 
decker/ welcher ein Dach mit Schindeln zu decken verſtehet. 
" Dee Schindeleifen, des —s, plur. ut nom. fing. ein eifer, 
3 nes Werkzeug der Schindelhauer, die Fugen damit in die Schin- 
deln zu hauen. * 
Der Schindelhauer, oder Schindelmächer, des — s, plur. 
ut nom, ſing. derjenige, welcher in den Wäldern die Schindeln 
© perfertiget oder ſchläget. 5; 
Ehindeln, verb. reg. act. mit Schindeln verfehen. In der Wa⸗ 
penkunſt wird das Mittelwort gefchindele von einer den Schin⸗ 
deln ähnlichen Art Figuren gebraucht. * 
Der Schindelnagel, des- s, plur. die — nägel, eine beſon⸗ 
dere Art Rãgel mit halben Köpfen zu den Schindeldächern. Au 
die Schuſter bedienen ſich folder Nägel zu den Manusſchuben. 
Der Schindelfparren, des—s, plur. ut nom. fing. die Spar» 
ren eines Schindeldaches, welche nicht fo ſtark feyn dürfen, als 
bexy einem Ziegeldache. — 
Der Schindelſtamm, des —es, plur. die —ſtämme, ein Baum 
> der Stamm, woraus Schindeln geſchlagen werden können. 
Schinden, verb. irreg. act. Imperfect. ich ſchund; Mittelwort 
geſchunden; Imperat. ſchinde. 2) Eigentlich, die Haut eines 


- in manchen Gegendenin allen den Fälen übliche Bedeutung, wo 
Diefer Begriff Statt findet. Ju einigen Dbesdeutfchen Gegenden 
ſchindet der Wegger ein Bald, wenner es ausarbeitet; wo man 

den Ausdruck ſchinden in Oberfachfen als eine Beſchimpfung anſe⸗ 

ben würde, Eben daſelbſt ſchindet man auch einen Saſen u. ſ. f. 

wenn manihnabflreift, Er ſchünde eine Laus um des Balgs 
vviillen, ſagt men auch noch im Hochdeutſchen im gemeinen Leben 
on einem kargen Geitzigen. Minen Verbrecher lebendig ſchin⸗ 
den, eine in den Morgenländern ebedem fehr übliche Lebensſtrafe. 
Der Abdecker ſchindet ein umgefallenes Dich, wofür doch auch 
N Y51.1%0.8.3.Ch. 2. Auſi. 


J 


Die Schindel,plur. die—n, fleine geſpattene Breter, beſon⸗ 


Dinges nach und nach ablöfen oder abziehen; eine ehedem und noch 
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abdecken, abfeslagen, und in den niedrigeren Sprecharten ab- 


puffen und abludern üblicher find, (S. Schinser.) Einen Baum 


ſchinden, ihn auf eine ungeſchickte Art der Rinde beranben, Über 


haupt bat biefes Wort in den wenigen Fällen, in welchen v3 im 
Hochdeutfhen noch im eigentlichen Verſtande gebraucht wird, ent» 
weder den Begriff des Ungeſchickten, oder doch fonft einen verächt- 
lichen Rebenbegriff bey ſich. Im gemeinen Leben finder man 
fich auch, wenn man ſich die Haut an einem Theile des Leibes ab⸗ 
teibet oder abflößet, 2) Figürlich, in dem Rießbrauche, und im 
Handel nnd. Wandel das Maß der Billigkeit auf.eine grobe Art 
überfchreiten; im gemeitten Leben, und alfemahl mit einem vera _ 
ächtlichen Nebendegriffe. Der Fuhrmaun fchinder fein Vieh, wenn 
er es übertceibt, es zu Schande treibet, der Landmann feinen 
Ader, wenn er ihn ausmärgelt, ein Herr feine Unterthanen, wenn 
er ihnen überteiebene Laften aufleget, welche fie zu Grunde richten, 
oder wenn er ihnen, wie man gleichfallsin den niedrigen Sprech⸗ 
"arten fagt, das Sell über, die. Ohren ziehet, der Verkäufer den 


‚Käufer, oder diefer jenen, wenn einervon ihnen die Billigkeit 


zum merkiichen Nachtheil des andern verleget, Der Geigige 
ſchindet und fhaber, wenn eropne Rückſtcht auf Billigkeit und 
MWoblfiand zu erwerben ſucht, wo er kann. Und fo in andern 
Fällen mehr. So au das Schinden. 

Arm. Im Niederf, fchinnen, im Schwed. fkinna, Daßes che 
dem ein Zeitwort diefes Lautes gegeben, welches fehneiden übers . 
banpt bedentet hat, und wozu auch das Lat. (cindere, in gewife - 
fer Betrachtung auch handen, und vieleicht auch Schindel, ge 
böret, ift gewiß. Allein unfer fhinden ftammet wohl zunächf von 
dem in Hochdeutſchen veralteten Schin, die Hauf, ber, Riederſ. 


"Shin, Engl. Skin, Schiyed, Skino, Dän, Skind, im Waltif. 


ohne Ziſchlaut Cenn, und im Bretagn. Ken, wohin auch in der 
mweitern Bedeutung einer Decke das Griech. exyuog, ein Gezelt, 
gehöret. Anfähnliche Art find ſchalen von Sale, fillen, ſchin⸗ 
den, von Sell, hülſen von Hulfe, häuten von zZaut, u.a. in. ge⸗ 
bildet. Schinden bedeutet alfoder Haut berauben, und da diefe 
zur völligen Geſtalt eines Dinges nothwendig ift, fo wird dar+ 
aus zugleich der Nebenbegriff begreiflich, der dieſein Worte prineiz 
niglich anklebt. Indeſſen find diefes ſchinden, und ſchinden, ſchnei⸗ 
den, dem Urfprunge nach nur ein und eben daſſelbe Wort. Siehe 
auch Schiene. e 


Der Schinder, des — s, plur. ut mom. fing. Fümix, die 


Schinderinn, von dem vorigen Seitworte. 1) In deffen eigent⸗ 
lichen Bedeutung; wo doch nur der Abdecker, oder, wie er ſich 
felöft nennt, der Sreymann, im gemeinen Leben und der niedrigen 
Sptechart unter dem Rahmen des Schinders bekaunt iſt, der 
fonft Kafiller, Wafenmeifter, Salmeifter, Slurer,, in Baiern 
Bornfchlegl, Ralsfchläger, Niederf. Siller, Schinner, Rader 
genannt wird. In Schwed. hingegen it Skinnare, und im Engl. 
Skinner, der Kürſchner, von Skin , das Fell, die Haut. 
2) In der figürlichen Bedeutung iſt Schinder, in der harten und 
verächtlichen Sprechart, ein jeder, der in dem Nießbrauchr oder 
Handel und Wandel die Granzen der Billigfeit aufeine grobe Art 
überfchreitet. Ich will deine Schinder fpeifen mit ihrem eige⸗ 
nen Sleifehe, Ef. 49, 26, Ich will den Kelch meines Grim- 
meg deinen Schindern in die sand geben, Kap. 51, 23, denen, 
die dich unterdrücken und plagen. So nennet man auch einen har⸗ 
ten Wucherer n. ff. einen Schinder. 


Die Schinderep, plur. die—em 1. In der erſten eigentlichen 


Bedeutung: 1) Die Wohnung des Schinders ; in deranftändigen 
Sprechart die Kaftllerey, die Abdeckerey. 2) Die Arbeit, Ver⸗ 
richtung des Schinders/ das Abdecken des geſtorbeuen Viehes, nnd 
in weiterer Bedeutung, eine jede ungeſchickte Beraubung der Haut, 
ja eine jede ekelhafte Arbeit; doch alles nur in der niedrigen 

Aa a a a Sprech⸗ 


wis... 1 


Sorechark. 3 An der figäctthen Gebentuns, jede grobe Über: 
fehreitung der Billigkeit imNiegdrauche und Handel und Wander; 
anch nur in der harten und niedrigen Schreibart. Gott frürzt 
Ser Botelofen Schinderey, Sprich v. 10,3. Das volk wird 
Schinderey treiben, Ef. 3, 5. Zr warter aufs IS PR 
fo iſts Schinderey, Kap. 5,7. 

Die Schindergrube, 8, Schindanger. 

Der Schinderkarren, des— s,plur. ut nom, fing. — 
Karren, worauf der Abdecker das geſtorbene Vieh auf den Schind⸗ 
anger führet. 

Der Schinderkneht, des— es, plur. die— e, der Knecht 
des Scharfrichters, welcher zum Asdeden gebraucht wird, in der 
niedrigen Sprechart;. der Kafiller, der Abdecker. 

Die Shindgrube, plur.die—n, ©. —— — Schund⸗ 
grube hinge gen iſt noch davon uuterſchieden, ©. daſſelbe. 
Der Schinken, des —s plur. ut nom, fing. Dimin. das 
Schinkchen, Oberd. Shinklein. 1)* Das dicke Bein mit dem 
Gefäß ; eine veraltete Bedentung, in welcher es nur noch zu wei⸗ 
Ien im Scherze gebraucht wird, doch mit Anfpielnng auf die fols 
gende Bedeutung. Ebedem war es aber gangbarer, nicht bloß 
für das Dickbein, fondern cu für Schenkel und Schienbein, 
(S. Schenkel.) InNiederfähfifchen iſt Schunke noch der Scheu⸗ 
kel, und in engerer Bedeutung, ein plumper, ungeſchickter Schen⸗ 
kel. 2) In engerer Bedeutung iſt es nur noch von eingefalzenen 
und geräucherten Dickbeinen oder Keulen der Schweine üblich. 
Der Vorderfihinten, der Hinterfchinken. Im engflen Vers 
ftande verſtehet man unter Schinken ſchlechthin allemahl die ges 
tändherte hintere Rene einesSchweines, dagegen man die Border 


Feule in manchen Gegenden auch Samme zu nennen pflegt, Lin 


rober Schinken, ein gekochter Schinken. 
Anm. In der zweyten ungern Bedeutung im Miederf, Schinke, 
im Schwed, Skinka, im Angelf Scenc. S. Schenkel, 


Das Schintenbein, des — es, plur. die—e, das Bein in 


oder von einen Schinken, das Schentelbein eines Schweines; 
im Oberd. das Sammenbein. 

Der Schintenteffel, des — s, plur. ut nom. fing. einTätgs 
licher Keffel in Geftalt einer Wanne, die Schinken darin abzn⸗ 
Fochen ; Niederf. SchulderFetel, 

Das Schinkenmöfier, des == s, plur. ut nom.fing. ein fans 
ses Meſſer mit einer breiten, dünnen Klinge, den Schinken da⸗ 
mit in dünne Scheiben zu zerſchneiden. 

. Die Schippe;plur. die—n, ein eigentlich Niederdeutfches Wert, 

welches mit dem Hochdeutſchen Schaufel gleichbedeutend iſt, und 

in einigen gröbern Mundarten auhSchuppe lautet. Daher fihip= 
pen oder fhüppen, Thaufeln, der Schipper, der da fhaufelt 
uff Es hat einerley Abflammung mit Schaufel, nur daß es 


ſtatt der Endſylbe —el die Endſylbe —e bat. Wo mar im Hoch⸗ 


und Oberdeutſchen fagt, einen Korb befsmmen , da fagt man 
im Niederdeusfchen, die Schippe bekommen, (S. Borb.) Wenn 
aber oben daſelbſt die Schippe Priegen oder befommen auch be- 
deutet, feines Amtes entfegt werden, fofcheintes alsdann un⸗ 


mittelbar von fchieben, Schub, Schupp abzuffammen, einen 
Im Schleswigifchen feheinst der Schinp. 
auch ein Getreidemaß zu ſeyn; wenigſteus hält ein Schipp Lanz . 


Schupp befommen, 


des 24 Quadrat⸗Ruthen, jede zu 16 Quadrat⸗Fuß, wo esdenn 
zunächft zu Scheff, Scheffel gehören würde. 

Das Schippfiheren, des —s, plur. car. bey den Tuchfcherern, 
das Scheren der fehwarzen Tücher zum zweyten und dritten 
Mahle. 

Der Schirbel, des—s, plar.utnom, fing. ein in den gemei⸗ 
nen Sorecharten für Scherbe oder Scherben übliches Wort, fo 
wohl in der Bedeutung eines Stückes, als auch eines Gefäßes. 


ſchirmen. 


a ee 


S ft auf den Eiſedammeen Sanbn Pr Sid ana 2 
tes Eifen, welches anfden Zagelgehauen worden. * “ 3 

Der Scyichen, des—s, plur, utnom.fing. auch eine in den 
gemeinen Sprecharten für Scherbe übliche Sorm, befonders in der 
Bedeutung einer Art Gefüge, fürder Scherben. Auf dem Sarze 
iſt dev Schirben ein Förperliches Maß, nach welchem in dem daſi⸗ 
gen Bergbaue alles gene ſſen wird. Es iſt ein Faß, welches JEl⸗ 

len lang, & breit und 3 Elle body iſt, und e Karren hält, und. 3 

" 3% bis zZentner wiege. 70 bis 90 Schir ben gehen — auf 
ein Treiben. ©. Scheibe. 

Der Schirbenkobalt, ©. Scherbenkobalt. — 


Schirken, verb. reg. neutr. welches mit haben, RER, | 


ken üblich ift, wenn er feinen eintönigen Laut von fich bören läßt, > 
welchen die ſes Zeitwort genau nachahmet. Der Sink ſchirkt. Bon 
dem äbrlichen eintönigen Laute anderer king ae rg 
zirken üblich, 
Der Schirl, im Berabaue, ©. SH. Ba. 
Der Scirling, S. Schierling. 2 * 
Der Schirm, des — es, plur. die — e, von dem a 
ı,*Ein Gefecht ; ; eine längft veraltefe Bedeutung, 
(S. Schirmen.) 2. In der Bedentung einer ebenen Fläche it es 
noch in einigen Fällen des gemeinen Lebens üblich. So wird im a 
Berabaue die Flache des Ganges, es ſey nun das Hangende oder 
das Liegende 7 d.i. die obere oder untere Fläche, der Schirm ge» 
nannt. Bey den Kägern Heißt der flache hintere Theil der Hirfche, 
Thiere und Rehe fo wohl der Schirm, als der Schurz und die 
Scheibe. 3. Ein Körper, (er fey übrigens flach oder hobl,) tele 
cher etwas Unangenehnes von ung abhält, ſich zwiſchen uns und 
. einemandern Dinge befinder,deffen Annäherung oder Einwirfung 
zu hindern. 1) Eigentlich, Go wurde der Schild ehedem fehr 
häufig der Schirm genannt; bey dem Notfer Skerm, im Ni 
derf. Scherm. Sturmdäcer, Werterdächer u.f.f, waren ehe ⸗ 
dem unter dem Nahmen der Schirme bekanut, (S. Schlrmdach) 
Im Jagdwefen heißt eine jede Hütte, ein jedes Gezelt, ja ein je⸗ 
des leichtes hölgernes Gebäude, ein Schiem; es mag nun dieWite 
terung abhalten, oder auch Sicherheit vor dem Anblicke des Wi 
des gewähren ; daher man dafelbft Leibfchivme, Fagbfepieme, 
Anſtan dſchirme, hatzſchirme, Anſchleichfchirme 70 bat, E 
Der Gerrit ein Schirm wider die Hige, eine Zütte wider 
den heißen Mittag, Sir. 34, 19. Was man in den meifte 
Gegenden eine Spanifche Wand nennet, heißt in Rieder deutſch⸗ u 
land nur ein Schivm ſchlechthin. Am üblichſten ifkes in dengu 
ſammenſetzungen Lichtfehiem , Regenfohirm, ‚Sonnenfchiem, 7 
Seuerfchirm, Bratfchirm, Ofenſchirm u. f.f. In manchen Ge 
genden wird auch der Fliegentwedel $liegenfchirm genannt, weil 
er gleichfalls zu Abhaltung der Ffiegen dienet. Bey den Büchſen ⸗ 
machern werden die äußern Stäbe unterder Pfanne einegGewehr- 
ſchloſſes ser Schirm genannt, ob aus eben derfelben Urfache, ift 
mir unbefannt, =) Figürlich, die Abhaltung oder Abwehrung des 
Übels von einem andern Dinge, and die Perfon oder Sache, weldge 
dieſe Abhaltung bewirket; ohne Plural. Wer unter demShirm 
des Söchtten figer, Pf. 91, 1. Du biff mein Schiem, Pf. | 
32,7. Seine Wahrheit if Schirm und Schild, Bf. 91,4. | 
Liebes Moab, fey du iht Schirm vor. dem Verfiöbter, Ef. 
16, 4. In dem getwäpnlichen Sprachgebrauche derHochdeutfchen 
fängt es an zu veralten, außer daß man es noch zuweilen in Vers | 
bindung mit Schug gebraucht; Schirm und Schug.‘ .Sih im 7) 
jemandss Schirm und Sıhuß begeben.  Semanden in feinen 
Schug und Schirm nehmen. a 4 
Anm. Schon bey dem Oltfried Scirmu, bey dem Willeram 2 
Skirm, im Schwed. Skärm, im Ital. Schermo, im Engl, 
— welches nicht fo wohl duch Ver ſetzung der vechſta· 5 
aus 


a N 





I. | | 
> ans&chiem entflanden, als vielmehr auf ähnlicheXet vonSchtein, 
ein bohler Raum, gebildet worden. ©. Schirmen. 
- Der Shirmbrief, des — es, plur die — e, ein im Hochdeut⸗ 
4 jehen veraltetes Wort. 


> worin manjemanden in feinen Schuß und Schiem nimmt. e)Bey 
dem Rothweiliſchen Berichte iſt der Schirmbriefeine Bittfchrift, 









auſucht. 
Die Schir 


in einigen Gegenden, ein Rahme der Feuerbüchfen, womit ſich 


und ſich daher noch jãhelich im Schießen mit denfelben über.- 
Das Schirmdaͤch, des —es, plur, die — dächer ein bloßes 
Dach, fofern es die Witterung oder ein anderes Ding abzuhalten 
beſtimmt iſt. So werden noch die Wetterdächer an den Häufern 
in manchen Gegenden Schirmdacher genannt. Ehedemführeten 
diefen Rahmen auch dte Sturmdächer der Belagerer, 
Schtemen; verb. reg.act. welches urſorünglich von fcharen ver⸗ 
mittelſt des bier vieleicht intenfiven Endlautes m abffammer, und 
daher auch aller der verfhiedenen Bedeutungen fibig if, welche 
jenes hat und baben kaun. a. *Als eine unmittelbare Rachah⸗ 
mung des Schalles, bedeutete es ehedem alsein Neutrum ſchreyen, 


das Schwed. ſkärma noch, und im Walliſ. iſt Ysgarm das Ge⸗ 
ſchrey, und im Bretagniſchen [carmi rufen. (Siebe 1 Schar). 
23,*Rach einer der gewöhnlichſten Figuren bezeichnetees nach⸗ 
mahls verſchiedene mit dieſem Lauteoder Betöfe verbundene Hand⸗ 


kirman, fpielen, und unſer jetzt veraltetes ſchirmen, ſchermen, 
fechten, ſtreiten, und zwar nicht bloß zur Vertheidigung fechten, 
wie Friſch und andere wollen, die folches aus der folgenden Be 


überhaupt; Schwed lsärma, Jtal.fcrimare, Franz, elcri» 
mer, Böhm. Isermir. (S. auch Sıharmügel.) 3. Nach einer 
fortgefegten Figur wurde e3 oft der Ausdruck verfihiedener mit dies 
ſem oder einem ähnlichen Laute verbundener Bewegungen. ı) * In 
die Länge und Breite; daher der figürliche Gebrauch des Haupt⸗ 
wortes Schirm in der Bedeutung einer Flache. (S. Schar 4.) 
2) Indie Tiefe; eine im eigentlichen Verſtande veraltete Bedeu- 
sung, (S. 1 Schar 4 5) von welcher aber die noch jegt übliche 
der Abhaltung, Abwehrung, als eine Figur angefehen werden 
Tann, indem der, Begriff der Befhirmung, Beſchützung, Be⸗ 
derung, in mehrern Fällen eine Figur des hohlen Raumes ift. 
Schirmen bedeutet, diefer Figur zu Folge, die Annäberutig eines 
andern als ein Übel betrachteten Dinges, oder deifen Einfluß ab- 
halten. So fagte man ebedem fich vor der Ralte,, vor dem 
Regen, vor der Hige ſchirmen, eine Stadt vor dem Feinde 
firmen u.f.f. Indeffen if es in den gemeinen Sprachgebrauche 
febr in Abgang gefommen, indem theils beſchirmen, theils andere 
Seitwörter dafiir üblicher geworben find. Eben dirf gilt auch von 
denZuſanmenſetzungen Schirmbrief, Schirmgott, Schirmgeld, 
Shirmberr u. f.f. welche man jest mit Schug verbiudet. In 
dieſer Bedeutung des. Abhaltens und figürlich der Vertheldigung 
fagt [don Ditfeied [kirmen. Das Jiel fchermire, beſchirmen, 
if ohne Zweifel ans dem Deutfchen entlehnet, fo wie auch dag 
Griech. axiger, ein Schirm, Schauer, damit verwandt iſt. Schir⸗ 
“men drucı mehr die Abhaltung des Üdelg aus, ſchügen fichet 
mehr auf deffen Wirkung, auf die dadurch gewährte Sicherbeit. 


liegt ohne Zweifel in der mehemahlsverftärften Intenfion der 


aus bedecken bedeutet. Schauer iſt mit Schirm nahe verwands, 


1) Ein Schutzbrief, eine jede Urkunde, 


worin der Kläger um die Execution in die Güter ders Schuldners 
büchſe, plur. Sien, dem Friſch zu Folge, noch 


die Bürgerſchaft im Falle der Noth gegen einen Feind vertheidiget, 


wehllagen. Diefe im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung hat 


Tungen. Dahin gehöret das Fianläudiſche, des Ziſchlautes beraubte 


. deutung des Abwehrens nur gemnthmaßet haben, ſondern fechten 


Eden fo find Schirm und Schutz verfhirden, Der Grund davon - 


Worier Sdug und fehügen,derenStammmurt hürbengleichfals.. 
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and wurde and) ehedem dafür gebraucht. In einer Urfunde von 
2385 wird der Landgraf von Thüringen durch fonderliches Nu⸗ 


gis, Schures — Wien, erwählet, zu unfitm und des Stiftis 
Schurer, Schirmer und DVorwefer. \ 


‚Der Schirmer, des—s, plur. ut nom, fing. Fämin, die 


Schirmerinn, eine Perfon, welche ſchirmet, in der. legten Ber 
„beutung des vorigen Zeitwortes; wofür doch auch Befchivmer übe 
Sicher iſt. Ehedem gebtauchteman es von einem jeden Befchigen 
oder Schutzherru. Bey den Kägern ift der Schirmer oder Ret⸗ 
ter ein abgerichtetes Windfpiel, welches den gefangenen Hafen 
beſchirmet, damit er nicht von den andern Jagdhunden zerrifen 
werde, Bey dem Notfer Scermäre, , N 

Das Schirmgeld, des—rs, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — ex, ein ehedem für Schuggeld übliches Wort, 

Die Schirmgerechtigkeit, plur. inul;weldes gleichfalls ches 
den für Schutzgerechtigkeit üblich war, 

Der Schirmherr, des—en, plur, die — en, ein ehedem ſehr 
‚gangbares Wort, wofür jest Shutzherr üblicher iſt. 

Die Shirmmauer, plur.die—n , inden Glashürten, maunds 
hohe Mauern um den Ölasofen, die Arbeiter vor der allzu großen . 
Hise zu beſhir men. 

Das Schirm moos, des— es, plur, doch nur von mebrernXrs 
‚ten, die —e, bey den neuern riftſtellern des Pflanzenreiches, 
eine Art Mooſes mit einem zirfelförmigen Schirme oder Boden, 
welches in den nördlichfien Örgenden einheimifch ifk;, Spläch- 
numL, 

Die Schyirmpalme, plur. die —n, bey eben denſelben, eine 
Art Palmen, deren Blätter die Geſtalt eines Schiunies haben; 
Coryphal. 

Der Schirmvögt, des — es, plur. die — vögte, ein ehedem ' 

üblicges Wort, den Schusheren eines Stiftes oder Ortes zu bes 

zeichen, In einigen Gegenden Oberdeutſchlandes wird es noch 
für. vornund gebraucht. 

Das Shirr, des —es, plür. die—e, ein jetzt veraltetes 
ort, wofür im Hochdeutſchen Gefchirrublicher ift, (©, daffelbe 
und ı Schar 4) Es iſt noch in einigen Zufenmenfrgungen 
gatıgbar. ; 

Das Shierbeil, des — es, plur. die — e, in der Landivirths 
(daft, ein Beil, das hölzerne Geſchirr damit auszuarbeiten. 

Schirren, — act. welches auch nur noch in den Zuſam⸗ 

mienſetzungen abſchirren, anſchirren, aus ſchirren und i 
üblich iſt, ©. dieſelben. & er ur Er 

Das Schivrholz, des—cs, plur. car. ein Colfectivum, Holz, 
aus wilden man allerlcy hölzernes Gefhirr, 8.1. Beräid,verfers 
El kann; Geſchirrholz, Hugbolz, im Örgenfage des Brenn: 

olzeg, : 

Die Schirefammer, plur. die —n in der Landwirthſchaft, eine 
Kammer, das Pferde: und Adergefirr darin zu verwahren ; die 
Geſchirrkammer. 

Der Schirrmeiſter, ses—8, plur. ut nom. fing. ı) In vie, 
len Fällen, derjenige, welcher die Aufficht über dag Pferde: und 
Adırgeihirr bat ; der Gefchirgmeifter. Se ift der Schirrmeier 

auf den Landgutern der erſte und voruehmſte Knecht, deſſen Auf⸗ 
fit dag Geſchirr anverttauet iſt. Bey füeſtlichen Ställen iſt der 

Schirrmeiſter ein Stallbedienter, der dem Wagen: und Baga: 
ge: Me iſter untergeofdner ift,aber den Wagenhalter unter fih hat, 
Ben einem weitläufigen Fuht weſen, z. B. bey den Arnıeen, hat 
der Sch rrmeiſter oft zugleich die Aufficht über eine gewiſſe Anzahl 
Subrfnechtenud Wagen, 2) Beyden Schmieden wird derjeitige, 
weicher im Schmieden den Heinen Hammer führer, und die Stel- 
len zeigt, wobin die andern ſchlagen follen, der Schirrmeiſter 
geuannt; ſonſt beißt er auch der vorſch läger. 
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See übliche Seitwörter, welche eigentlich von den 
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Der Schi, des — ſſes, plur. die — ffe, ein von dem Zeitworce 


ſcheißen nur in den niedrigſten Sprecharten übliches Wort, fo 
wohl die Handlung als auch den Auswurf zu bezeichnen. : 


chlabben, Schlappen und Schlabbern, dren nur in den 


Hunden gebraucht werden, wenn fie Hüffige Dinge mit dem diefen 


Wuörtern eigenthümlichen Laute leckend hinein ſchlingen. Niederf. 


ſlabben, ſlabbern, welches letztere daſelbſt auch, im Eſſen und 
Trinken Tropfen verſchütten bedeutet, wie die Hunde zu thun pfle⸗ 
gen. Im Engl. iſt to llabber naß machen. Nach einer andern 
Onomatopöie iſt ſchlabber, doch auch nur in den niedrigen Sprech⸗ 
arten, ein laugweiliges geſchwindes and albernes Geſchwätz mar 
chen, oft anch nur geſchwinde her plaudern. Schlappen iſt das 
Intenſtoum und ſchlabbern das Iterativum von ſchlabben, die⸗ 
ſes aber ein Intenfioum ron labben, deſſen Iterativum labbern 
auch eine Art des Plauderns bezeichnet. S. dieſe Wörter, 


Die Schlacht, plur. die — en, von dem Zeitworte ſchlagen, da⸗ 


her daſſelbe noch in mehrern verſchiedenen Bedeutungen gebraucht 


‚ wird, 1) In den Riederdeutſchen Marfhländern iſt die Schlacht 


einvon Buſchwerk und Raſen von dem Ufer ab in das Waſſer 


geichlagener Damm, daffelbe dadurch von dem Lande und von den 
Deichen abzuhalten, deraud eine Schlechte und Schlenge ge⸗ 
nannt wird. Kine Schlacht ſchlagen, einen folden Damm machen. 
An weiterer Bedeutung wird ein jedes Bollwerk, welches am 
amd im Waffer aufgeführet wird, auch wenn es aus Pfählen oder 
Steinen beftehet, eine Schlache genannt. (S. einige der folgen» 
den Zufammenfegungen, ingleichen Senkſchlacht.) 2) *Die Töd⸗ 
sung, Hinrichtung, der Tod, vielleicht zunächft von ſchlachten; 


- eine im Deutfchen veraltete Bedeutung, in welcher es aber ſchon 


“ 


bey dem Kero und Notker Slahra lautet. In engerer Bedeutung 


gebraucht Ottfried es für Niederlage, für Tödtung mehrerer. 


3) Ein Gefecht, esfey unter zweyen oder unter mehrern. VNach 
etlichen Stryten und Schlachen, in dein 1514 zu Mainz ge 
druckten Deutfchen Livius, Auch in diefer Bedeutung iſt es im 
Deutſchen veraltet, wo man es nur in engerm Berftandevon einem 
biutigen Gefechte fehr zahlceiher Haufen, befonders ziweger 


Kriegsheere gebraucht, von welchen man auch fagt, daß fe fchlas — 


gen. Die Seldfchlacht, eine jetzt unnöthige Zufammenfekung, da 
Schlacht von einzelnen Öefechten nicht mehr gebraucht wird, man 
müßte es denn einer Seeſchlacht entgegen ſetzen. Es Fam zur 
Schlacht. Eine Schlacht gewinnen, verlieren. Line Schlacht 


wagen. In derSchlacht bleiben, inderfelben getödter werden. Zur 


Schlacht ausrüden. Dem Seinde eine Schlacht anbiethen. 
Eine Schlacht liefern, ſtatt der veralteten Redensarten, eine 
Schlacht halten, und eine Schlacht thun, welche letztere in 
Luthers Deutſcher Bibel fehr oft vorfommt. Schlacht und Tref: 


fen bedeuten Gefechte zwifchen ganzen Kriegsheeren oder doch zahl- - 


reihen Haufen, Sharmügelund Gefecht feßen Fleinere Haufen 


voraus. Indeſſen fängt das Wort Schlacht in diefer ganzen Bes 


deutung an feltenerzu werden, indem man dafür Lieber Treffen 
gebraucht. Schon Ditfried nennt ein Gefecht Slahta, im Engl, 


Slaughter, im Schwed. Slag. Es ift von ſchlagen, wie das - 


Franz. Battaillevon battre, &hedem gebrauchte man dafür 
auchdie Ausdrücke Volfswig, Seldftveie. 4)* Das Geflecht, 
die Gattung, Art, auch von den Zeitwörtern fchlagen und ſchlach⸗ 
sen, in den Kedensatten, nach jemanden ſchlachten, d. i, arten, 
aus der Art fchlagen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in 
welcher es bey dem Ottfried Slachta lauter. 


Wann fohon ein gutes Pferd. ans Barbarey nicht kommen, 
Wann feine Schlacht fhon nicht von Napels iſt genom⸗ 
SCH, men, Opitz. 


Ye 
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Manger Schlacht aller Schlacht, waren Baer für Kine 


ley, alerley, üblich. Fest wird noch in m ä 
tafüegrhrand, ©. daffelbe, ie — — Fon 
Anm. GSeSchlachten und Schlagen.) Wenn in 8, 
Gloſſen Slahta durch Jugulum, die Gurget, — > 

ſcheinet es daſelbſt zu Schlucht und Shlucter zugebören. 


Die Schlachtbank plur. die — Bänke, von dem gıitworti 
Schlachten, eigentlich, diejenige Bank, woraufdas a vn 


tet wird. Flgürlich if, zur Schlachtbank fü i 
Schlag cbant liefern, oßne — —* di rien 
wehr Statt fände, tödten und umbrirfgen laffen, 
Mannſchaft muß zur Schlachtbank gehen, Jer. 48, 15. 
Und wie man bundsverwandte Nationen, 
Bequem zur Schlachebanf fir, Naml. 


Schlachtbar, — er, — fie, adj. et adv. von dem Zeitworte | 


ſchlachten, was mit Mugen geſchlachtet werden kann. 
bares vieh. oeſchlacht⸗ en tan, Schlacht⸗ 


Das Scylachtbeil, des os ‚ plur. die—e, gleichfalls von 
dasjenige Beit, deffen ſich die Fleiſcher 


Schlachten, verb. reg. welches das Intenſtoum von ſchlagen iſt, 


dem Zeitworte ſchlachten, 
zum Schlachten bedienen. 


und in doppelter Geſtalt und Bedeutung gebraucht wi 


2} 


J. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsiworte baben, die Abkunft, | 


das Gefchlecht, die Art durch feine Veſchaffenheit verratpen, in 
welchem Verſtande es noch hin und wieder —— —* be⸗ 
ſonders Niederdeutſchlandes üblich iſt. Nach jemanden ſchlach⸗ 
ten oder ihm nachſchlachten, nach ihm arten, ihm nacharten, 
Schapkens fchlachten na de-Lammen, 
lin de Twige na den Stammen, 4 


in einem Diebmarfifehen Bolfsticde, Im Sckwed. llagta, ſchon 


bey dem Ditfried gillagtan. Im Hochdeutſchen iſt es ungewöhns. 


lich, doch wird in einigen Fällen noch daß einfachere 7 : 
diefem Berftande gebraucht. S. daffelbe und —— 
JENS ein Activum, tödten, umbringen. ı) Überhaupr, füe 
niedeemachen, bejonders fo fern es mit einem hauenden oder {hneis 
denden Werkzenge gefchieher, Bey dem Notfer Nlahhan, ches 
dem fchlagen, evfchlagen. Ber Betr bäle ein Schlachten, 
Eſ 34, 6. Daß ſte (die Gottloſen) fallen den Eenden und 


ſchlachten die Frommen, Pſ.37, 14. Im Hochdeusfchen iſt es 


in dieſer weitern Bedeutung veraltet, außer dag man es mod 
zuweilen im Scherze und in Anfpielung anf die folgende gebraucht, 


2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ſchlachtet man ur i 


lebendige Gefchöpfe, fo fern fie zum Opfer, oder such zum Vers 
fpeifen beſtimmet find. Abraham follee feinen Sohn ſchlachten, 
ı Mof. 22,10, tödten und opfern. (S. Schlachtopfer Mafe 
vieh ſchlachten. Kinen Ochfen, ein Schaf, ein Schwein, ein 


Huhn, eine Gans fhlachten. Im engften Verſtande dendt mar = 4 


mit diefem Worte bloß das Tödten oder Abkehlen aus, in weiterng 
gehöret dahin auch die Zubereitung des Fleiſches zum Kochen, in 
welchen Berftande befonders aus ſchlachten bey den Fleiſchern 
üblich iſt. Fizürlich iſt ſchlachten zuweilen auch ohne Nutzen und 
ohne Gegenwehr tödten. So auch das Schlachten. Denn das 
Hauptwort die Schlachtung, welches Apofi. 8, 32 vorfomme, iſt 
nur im Zuſammenſetzungen gaugbar, - 3 


Anm. Beydem Notker Llahhan, im Schwed. flagta, im. 
Engl.tollaughter undtoftay. Daß das einfachere ſchlagen 


ehedem and für tödten nud umbringen gebraucht worden, wird am 
feinem Drie erhellen. Schlachten iſt nach eben der Analogie von 
ſchlagen gebildet, wie Tracht und trachten von tragen, Mae 
von mögen, chedem magen, u. f. f. wo um des Überganges des 
gedehnten Bocales willen in den gefchärften auch der weichere 
Gaumenlaut gin das härtere ch verwandeltwird. 
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Der Schlachtenmahler⸗ ss, plur. ut nom, —* ein 
Mahler, welcher ſich eine vorziigliche Fertigkeit erworben, 

















fenmahler, welches ungewöhnlich ift. 

Der Schlachter, des —s, plur. ut nom, fing, ein Nahlie ei⸗ 
. ner Art Falten, welcher geößer ift, ais deredle Falk, und fhönere 
Flecken hat, ale der Sakerfaik; Falco Lanarius Klein. Franz. 
Lanier, Engl. Laneret; ohne Zweifel wegen der Art, wie 
er feinen Raub behandelt. 

Der Solachter, des— 8, plur. ut nom, fing, Fämin. die 
Shlechterinn, eine befonders in den Niederdeutſchen Gegenden 


es auch in einigen Hochdeutſchen Gegenden, allein dann bezeichnet 
es nur gewiffe anzünftige Leute, welche das Shlach vieh in den 
.  Häufeen anderer um Lohn jchlachten, und am bäufisften Haus: 
un ſchlachter genannt werden. Daher das Schlächterhandwerk, 
die Schlachter zunft u. ſ. f. lauter in Niederdeutſchland übliche 
Zuſammenſetzungen. 

Bus Schlachte ſſen,/ des — 5, plur,ut nom. fing. in den Nies 
derfächfifchen Gegenden, ein Schmaus, welcher bey dent jührlis 
den Hausſchlachten im Herbſte gegeben wird. 


. Schlacht oder ein Treffen geliefert wird, oder geliefert worden; 
der Wahlplag, 
Das Schlachtgeld, des — es, ber, doch nur von mehrern 
Summen, die—er, »)Bon Schlacht 1, ein Bollwerk am Waffer, 
in den Niederdeutfchen Handelsftädten, dasienige Geld, welches 
von ben Kaufmannsgütern zum Unterhalt der Schlacht, d. i. des 
. Danımes oder Bollwerfes, derSchifflände, gegeben wird. 2) Bon 
dem Zeitworte Schlachten Tönnte es den Shläghterlohn brdeuten, 
oder dasjenige Geld, welches man dem baueſchachert für das 
Schlachten bezahlet. 
Der Schlachth aufen, des —s, plur. ut nom. fing. ı) Von 
Schlacht z ein Haufen in die Sölagtgeführter Soldaten ; doch 
nur im Oberdeutfehen, indem dafür im Hochdeutfchen Treffen 
ulblicher iſt. Der mittlere Shlechthaufen if daſelbſt das Mittel: 
treffen, der vordere Shlachthaufen das Vordertreffen u, f. f. 
®) 
Haufen zum Schlachten beftimmten Biches. 
Das Schlachthaus, des— «8, plur. die —häufer, an einie 
gen Drten, ein öffentliches Gebãude, worin 1 die Fleiſcher das Dich 
ſchlachten. 
Der Schlachtherr⸗ de en, plur. die — en, von Shlaht ı 
imeinigen Niederdentfchen Seeſtädten, diejenigen Natdsherren, 
welchen die Aufſtcht über. Sie Schlacht, d. i. über ein am Waffer 
aufgeführtes Bollwerk, über die Schifflände, anvertranet iſt. 
Schlachtig/ adj. etadv. von dem Zeitworte ſchlagen, welches 
nur in den Infammenfgungen ah A und —— 
tig üblich iſt, ©. dieſelben. 
Der Schlachtmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. in den 
Niederdeutſchen Marſchländern, derjenige, welcher — 
ten geſchickt zu machen weiß, der den ne 
Schlacht i. 
J— des —s, plur, ut om. fing. das große 
Meſſer der Fleifeher, womit fie das Schlachtoleh ſchlachten. 
3 Der Schlachtmongth, Jes—es, plur, die—e, 8. November. 
Der Schlachtochs/ des — en, plur. die-—en, ein zum Schlach⸗ 
#, ‚sen beflimmter Och⸗; zum Uaterſchiede von einem Zucht- und 
Zugohfen. 
Das Schlahtopfer,des—s, plur. ut nom. fing. ein leben⸗ 
Diges Geſchöpf, welches als ein Spfer dder zum Opfer geſchlachtet 
werden fol; zum Unterſchlede von Opfern anderer Ark, 
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Schlachten zu mablen ; dev Battaillen⸗ Mahler, aber nicht Tiefs 


üblicheBenennung eines Sleifchers oder Metzgers. Man gebraucht 


Das Schlachefeld,des— es, plur. die er, der Det, wo eine 


on dem Zeitworte foplachten ift der Schlachthaufen rin 


\ 


\ 


ET 1482 


Die Schlachtorbnung plur. die ⸗en. Ton Schlacht 
diejenige Oednung, in welcher ein Kriegsheer in die Schlacht rür 
cket. Ein Kriegsheer in Schlachtordnung fellen. 2) Bon dem 
Zeitwoete ſchlachten ift es in einigen ®egenden diejenige Drdnungs 
nach welcher die Fleiſcher das Bich —— und verkaufen, 

Das Schlachtpferd des — es, plur. die —e. 1) Voe 
Schlacht ı, in einigen Riederfächfifchen Gegenden, biejenigew 
Pferde, welche die Waaren von und zuder Schlacht , d. i. der 
SHifflätdeführen, Go auch der Schlachtwagen, der Wagen, 
wonitfolches gefchiehet. 2) Von Schlacht 3, iſt das Schlaf 
pferd ein ſtarkes und geſchwindes Pferd, welches ein Dfficier in 
der Schlacht reitet; das Battaillen- Pferd. 

Der Schlachtſchreiber, des —s, plur, ut nom. fing. von 
Schlacht ı, ineinigen Niederdeutfchen Seeftädten, eine beeidigte 


* 


Perſon, welche die Ladungen der Schiffe aufzeichnet und die Rech⸗ 


nung über die Schlachtgelder führet. 

Schlaͤchtſchweͤrt, des— es, plur. die — er, eine veraltete 
Art großer Schwerter, welche man nicht an der Seite, fondern in 
den Händen auf der Schulter trug, und ſich deren befonders inden 
Schlachten dedienete, wovon man noch in den Rüſtkammern uns 
geheure Stücke zum tätigen Bewrife der nervigen Stärfe unfes 
ver Borfaheru findet, 

Der Schlachttag/ des — es, plur. die —e, von dem Zeitworte 
ſchlachten, ein Tag, an welchen geſchlachtet wird. 

Das Sclachtvieh, des — es, plur. inuf. das zum Schlachten 
beſtimmte Vieh, welches bey den Fleiſchern auch das Stechvich 
gentunt wird, 

Der Schlaͤchtvõotzt/ des—es, plur. die —vögte,von Schlacht ı, 
imeinigen Niederdeutſchen Sreftädten, derjenige, welcher die Auf⸗ 
ſicht über die Schlacht, 8. 1. Schifflände, und über die an derfel, 
ben liegenden Schiffe führet. 

Der Schlachtwagen, des —s, plur. die — wagen, fiede 
Schlachtpferd. 

Der Schlaͤchtzettel, des —s, plur. ut nom. ſing. ı) Bon 
Schlacht, in einigen Niederdeutfchen Gecftädten, das Verzeich⸗ 
niß von der Ladung einesSchiffes, nach welcher dasSchlachtgeld 
entrichtet wird, 2) Von dem Seitworte ſchlachten, iſt es ein 
Zettel, welcher dem Fleiſcher zur Beſcheinigung dienet, daß er die 
für jedes Stück Schlachtvieh beffinmten obrigkeitlichen Gebüh- 
ven abgetragen hat, und nunmehr ſchlachten darf. 

Schlack, adj, et adv. S. Schlackig. 

Der Schlack, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein. nur bey den Galpeter-Siedern übliches Wort, ven 
Bodenſatz der Salpeter- Lange auf dem Böden des Keſſels zu bes 
zeichnen, der aus .caleinirrem Kochfalge beſtehrt; ein opne Zweifel 
zu Schlade gehöriges Wort. S. daſſelbe. 

Der Schlackdarm, des — es, plur. die — därme, in einigen 
Gegenden, der große dicke Darin der tbierifchen Körper, welcher 
unter dem Nahmen des Maſtdarmes am bekannteſten iſt. Ohne 
Zweifel von Schlack, jo fern es ehedem auch den Begriff der 
Weite hatte. ©, Schlade und Schlaͤckwurſt. 


1. Die Shlacke, plur. die —n, ein nur in einigen Miederfüch- * 


ſiſchen Gegeuden, z. B. im Braunſchweigiſchen, übliches Wort, 
deu Maſtdarm, oder & hladdarın, noch häufiger aber , eine aus 
die ſem Darm befichende Wurſt, eine Schlackwurũ zu Segeichnen. 
Ver muthlich ** der Weite dieſes Darmes, als ein Verwandter 
von Schlucht, oder auch, weil der Unrath und Koth durch den» 
ſelben cbgeführer wird, da «8 denn mit dem folgenden. zu dem 
Holäud, Slik, Shlamm, und unfern Sail, Schlug uff. 
gehören würde, 
2 Die Schlacke, plur. die — n, dir Unreinigteit, welde fich bey 
der Bearbeitung dee Mineralien im Feuer von denſelben abfondert, 
Agaaa sa uud 
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und nach ihrer Erkaltung eine glasartige Geſtalt bat. Bey dem Des Schlaenzinn, des — es, plur. inuf. Sinn, welches aus 
Schmelzen der Erze fest fie fi in Geſtalt eines flüſſigen Schau⸗ den Sinnfchladen geſchmelzet wird, und das befie und efßmeitig- x 
mies oben auf. Kifenfchladen, Rupferfchladen, Bleyſchlacken, fie Zinn gibt, — 7 

Garſchlacken, Zinnfhladen, Rohſchlacken u.ff. Gemeinige 1, Schlackig, —er, —fe, adj.et adv. Schladen, und in engt» 4 
lich ſpricht man in den Sprachlehren diefen Wortedra Singulae-.. rer Bedeutung, vieleSchladen enthaltend und gebend, Schladir 
ab; alfein er iſt gangbar genug, theils collective, 3.3. das Rupfer ges Erz. Schlackicht würde Schladen ähnlich bedeuten. - 
gibteine rethliche Schlacke; theils aber und noch häufiger diſtri⸗ 2. Schladin, —er, — fie, adj. et adv. welches befonderg i in 
butive, eine ſchöne Kupferſchlacke. Indeſſen wird es and fehr Niederdeutfchland üblich iſt, wo manein anhaltendesXegenwetier, 
häufig im Plural als ein Collectivum gebraucht. Die Schlafen ein ſchlackiges oder ſchlackeriges Wetter zu nennen pflegt. ‚Eben 
abheben, im ——— fie mit dem Sticheiſen von dem. Erze .  dafelbft iſt fchlad’ern nicht uur lange und anhaltend vegnen, ſon⸗ 
abfsudern. dern auch flüffige Dinge verſchütten, ſehr und viel klecken, in⸗ 

Anm. Im Niederſ. —— im Schwed. Slagg , im Engl. gleichen den Koth im Geben mit den Füßen auf die Kleiter wer: 
Slag, im Söhm.Silaky. Daß diefes Wort urfprünglich ven fen; lauter Onomatopöien, wohin auch unfer klecken gebüret,von 
fchlagen ber dammet, if wohl gewiß, ob fich gleich deſſen näghfie wilden ſchlackern ein iteratives Intenſivum It. (Sau 
Bedentung bey dem großen Umfange diefes Zeitiwortes nur muth⸗ Schlecken.) Eben daſelbſi iſt ſchlack figürlich ſchlaff, Angelf. 
maßen laͤßt. Es kann der Begriff der Gerinnung der herrſchende fleak, Enal. flack, Schwed. fiak, Lat. ohne Sifhlaut laxus, 
ſeyn, weildie Schlacken gleich im Erfalten zu einer ſeſten Maſſe wohin. "auch unfer Ioder sehöret, | 

„werden. Xu einigen Dberdeurfchen Gegenden wird bie geronnene Die Schlackwurſt, plur die — würfe, in einigen Hiederbent: +3 
Dh Schlocken genannt; Man kann es alddann als ein Inten⸗ fen Gegenden, eine aus dem Schlackdar me bereitete Wurf vr — 
ſidum von Schlich anſehen, welches eine flüſſigere Maſſe bezeich ⸗ Schlacke, S, dieſes Wort. 
net. Der Begriff der Unreinigkeit iſt nahe damit verwandt, und 1. Der Schlaf, des — es, plur. die Schlafe, die mistlorn Sei. de 
das Farin, Scoria, Schlade, fcheint zu dem Nigderd. Schor, .. sensheile des Hauptes neben den Augen, wo die Hirnſchale am \ 
Kor, Usteinigfeit, zu gebören, - Im Hüttenbane werden die dünnften ift, und woman den Schlag der Pulsader gewahr. wird, 5 
Schlafen noch jegt zuweilen das Gefchüre genannt.  &s fann Jael ſchlug dem Siſſera einen Nagel in den Schlaf, Ride. 48 1.7 
aber auch der Begriff der Erhebung hervot ſtechen, weil ſich die Sie Surchbohrere feinen Schlaf, Kap. 5:26. 










































S lade beym Schmelzen der. Erze als cin Schaum erhebet, daher Derflucht ſey diefer Schmeigpler, ſey diefe Bier 
fie auch im Franz. Ecume heißt. Rotfer gebraucht dag jegt vers Die um den Schlaf der Ruhmſucht den erſten Lorber 
altete Olter für Schlacke. Unmittelbar von Schlagen ift Im Nies h wand, Duſch. — 
derf. Sammerſchlacke der Hammerfchlag. en Eich beyde Schläfe verbinsen. Einige: Spraclihrer fpeedien 


Schlacken, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte - Baben „dieſem Worte den Singular ab, ih weiß nicht; was fie dazu ver- 
Schlacken geben. Lin Erz ſchlacket fehr, wennesvieleSchladen. Teiterhaben mag, indem fo wohl die Sache ſelbſt, als der. — 2 
gibt. In dem zuſammen gefegten verſchlacken hat es eine thätige dige Gebrauch das Gegentheil Ichren. a Emaßten 
Bedeutung. Anm. Diefes Wort kommt weder in unfern alten Denkm 5 

Des Schlackenbad, des — es, plur. die —bader, ein künſt⸗ noch in den verwandten Sprachen vor, wohl aber dag gleichbeden» 
lies Bad, weiches mit den heißen Schlacken von dem Rob⸗ und tende Niederdeutfche Dünne, Dünning, welches auch in einigen 
Sa warzkupfer bereitet und in verfhiedenen Krankheiten ge⸗ gemeinen Oberdeutſchen Mundarten gangbar iſt; bey dem Raban 4 
braucht wird, Maurus im sten Jahrhunderte Thunevengia, bey dem Notker 

Das Schlackenerz, des—es, plur. doch nur von mehrern Ar Touungo,im Schwed. Tinning. Esift ehe wahefheinlich, 
ten, die — e, ein Erz, welches die Geſtalt einer Schlacke hat; ber daß diefes Wort von Schlag nur im Endlaute verfchieden ifl, und 
fonders ein gewiſſes blepfarbiges Silbererz. ee Stelle am ers ES en Peer on 
N — chlagen ſiebet, um weßwillen der af im Franzöſiſchen an 

ee: Ds: Dh. Dfen, were Di Old Batant genannt wird. Das Sat. Tempus, Tempora leidet 
egogen werden. eine ähnliche Ableitung. Daß fürfchlagen auch irgendwo ſchlae ; 
* fen üblich geweſen ſeyn maß, erhellet unter andern auch aus dem 

Der Schlackenhaken des — plur. ut nom, fing. eben dar "Schmedifhen Slef, ein Schlägel, und aus unferm Iutenfioo 
ſelbſt, ein eiferner Hafen, die Schlacken damit von den Vorherde Schlappe, ©. daffılbe, - 
in die Schlackengrube zu ziehen. 2.Der Schlaf, des — es, plur, car. diejenige Kube der bier 

Die Schlackenhalde, plur. die —n, eben daſelbſt, eine Halde, riſchen Natur, wobey fich die Seele in einem Zufl ande dunkler und 

di ein Hügel, von zufänmen geffürzten Schlafen, undeutlicher Empfindungen befindet. 1, Eigentlich. - In den 3 

Das Schladentlein, [ubli. indecl. plur. car. eben dafelb#, Schlaf fallen, in einen füßen Schlaf gevarben. Dre Schlaf 
der Abzang von, den Schlacken, in Kleine Stucken jertbenbrae überfälle mi. Beinen Schlaf haben, nicht ſchlafen Fönnen, 
Echladen. Einen feſten Schlaf haben „ fefi — Ein — —J 

Der ihladentobatt, Jes—es, plur. ® Bin harter Schlaf, von welchem man ſchwer zu erwedenift, im * 

—— die —e, im — Art —— nen Brgenfageeints reifen. 28 Fommt Fein Schlaf in meine Xugen, | 
einer ſchwamm igen Schlade gleicht. vom Schlafe erwachen. Mihtinden SchlafFommen konnen. 
Sich des Schlafes nicht erwehren Ponnen. Seinen ordent⸗ 

—— des — 8, plur. ut nom. fing. eben das Uchen Schlaf haben. Kin Rind in sen Schlaf fi fingen, vo 
feld, derjenige Arbeiter, welcher die tauben Schladen auf die ler Schlaf oter vol Schlafes fepn. Einen Schlaf machen oder 


‚Halbe läuft, dt, aufeinen Haufen führer, sbun, für ſchlafen, iſt nur inden gemeinen Sprecharten üblich, fo 
Dır Echlatenfein, dee— es, plur. bie— e, eben dafelbif, mie man In.der vertraulichen auch wohl in Diminnfivum fagt, ein 
eine firinartige Maffe, weiche ſich von ne abfondert, Schlafchen machen, ei wenig fFlafen, 2, Figürlich. Dee h 


uud das Eilber an ſich ziehet. Stand der Betäubung mancher Der in; Winter, 8. de 
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{ 27% Schlaf iſt. -2) Noch uneigentlicher legt man den Pflanzen einen 

Selaf bey, der ineiner Unthätigkeit ihrer vegetabilifchen Natur 
> beflebet. 3) Der Schlaf eines Gliedes am menſchlichen Körper 
iſt gleichfalls ein Zuftand der Betäubung. 4) Der Schlaf des 
Gewiſſens, der Stand des unterlaffenen Gebrauches deffelben zur 
Beurtheilung der Handlungen. 5) Der Schlaf der Sünde, in 
> der bibliſchen Schreidart, da man one lebendiges Bewubtſeyn ſei⸗ 
nes Zuffandes in der Sünde beharret. 

Anm. Bey dem Kero und Willeram Slaff, bey dem Ulphilas 
Slep, bey dem Ottfried Slaf, im Niederf, Slap, im Angelf. 


Schlafäußerlich in einer Erſchlaffung des ganzen Körders beſte⸗ 
bet. Einige Oberdeutſche Mundarten ſchreiben und fprechen noch 
wirklich Schlaf. Die Schweden gebrauchen dafiir Sömn , It- 
> Yänd, Suefn, Böhm. Sen, welche mit dem Lat. Somnus auf das 
genauefte verwandt find, ©. Schlafen. 

Die Schlafader, plur. die n, derjenige Aſt der ulsader, 
welcher an den Schläfen ſichtbar if, S. 1 Schlaf, 
Der Schlafapfel, des — 8, plur. die —äpfel; ein vöthlich grüs 
ner Schwamm in Geſtalt eines Apfels, welcher aus den Zweigen 
des wilden Roſenſtockes oder der Heckenroſe wächfet, und durch den 
Stich eines Gallinſectes berurſacht wird; Roſenſchwamm, 
Schlafkunz, Kunz, (S. Kunz;) weil er den Sciaf befördern fol, 
wenn man ihn unter das Kopffüffen Irgt. 
Die Schlafbank, plur, die — banke, ein Behältnif, welches, 
wenn e3 zufammen gefchlagen ift, zur Banf oder zum Tiſche dies 
net, aus einander gelegt aber ein Bettgeſtell abgibt. 
Die Schlafbeere, plur. die—n, ein Rahme der Wolfskirſchen 
oder Tollbeeren, AtropaBelladonna L. weil fie einen gefäht» 
lichen betäubeiden Schlaf verurſachen. 
Das Schlafbein, des— es, plursdie—e, diejenigen Beine 
der Hirnfale, welche die Schläfe bilden und den mittleren Seiten, 
theildes Kopfes einnehmen. Bey einigen Zergliederern werben fie 
Lelſenbeine oder Steinbeine genannt. 
Die Schläfe, S.1 Schlaf. _ 
Schlafen, verb. irreg. neutr. mit dem Kälfensiichaben, ich 
schlafe, du ſchlafſt, er ſchlaft; Imperf, ich ſchlief; Mittelw. 
geſchlafen; Imper. ſchlafe, ſchlaf. Sic in einem ſolchen Stande 
der thirriſchen Ruhe befinden, in welchem die Seele ſich ihrer nur 
auf eine dunfele oder verivorrene Art bewußt iſt; im Örgenfage 
des Wachens. ı, Eigentlich, wo man ſchlafen theils überhaupt 
von diefem Zuftande gebraucht, theils in engerer Bedeutung im 
Gegenfaße des Schlummers, don einer tiefen Ruhe, wobey man 
ſich gar nichts bewußt if. Se, ruhig, unruhig, leiſe, fanft 
ſchlafen. Bis an den heilen Morgen feplafen, Jemanden 
ſchlafend finden. Einen Schlafenden aufwerten. Mit einigen 
+ wenigen Seitwörtern wird diefes Wort im Infinitiv ohne zu ger 
braucht. Schlafen geben. Sich bey dem Schlafengehen an 
etwas erinnern. Sich fchlafen legen. Die Rinder fchlafen 
ſchicken. Mit andern wird es aufdiefe Are wohl nicht leicht vor⸗ 
kommen. 2. In weiterer und figürlicher Bedeutung. 1) Bey 
einer Perſon ſchlafen, ein anſt andiger Ausdruck für ſich fleiſchlich 
mit ihr vermiſchen. 2) Bey jemanden ſchlafen, an einem Orte 
ſchlafen, daſelbſt übernachten. 3) Sich in einem Stande der 

Betäubung, und nach einer noch weitern Figur, ſich im Stande 
der ſchlaffen Unthätigkeit befinden, Der Fuß ſchlaft oder ſchläft 
“ein, wenn man einen betänbenden Krampf in demfelben empfiudet. 
Gewiſſe Thiere fchlafen den Winter durch, wenn fie ich in einer 

betäubenden Unempfindlichkeie befinden. Die Pflanzen fchlafen, 


Br, wenn fich ihre vegetabitifchen Kräfte in einer Art von unthätiger - 


ums gere, warum ſchlaffi du? Pſ. 44, 24, Ihre 


? RER, es Mucmelibieris: wtf welcher tein init 


Slaep, imEngl. Sleep. Düne Zweifel von fchlaff, weil doch der. 
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— ſchläft nicht, 2 Per,e, 3, Das Gewiſſen fchläft, 
wenn es nicht zur Beurtheilung der Handlungen nach dem Geſetz 
gebraucht wird. Man muß die Sreundfhaftnihslange ſchia⸗ 
fen laffen, unthärig ſeyu laffen, Ju der höhern Schreibart auf 
von Dingen, welche nech nicht ihr Dafepn, ihre gehörige Entwicke⸗ 
Iunghaben. Die unten der Tugend erwecken, welche in uns 
ſerer Bruſt ſchlafen. 
Warum er unfre Welt vor tauſend andern rief, 

Als alles in der lacht der Moglichkeit noch feplief, Biefele, 
4) Sich im Standedes Todes befinden ; befonders in der bibliſchen 
Screibart. Wir, die wir leben, werden denen nicht vorkom⸗ 
men, die da fchlafen, ı Theſſ. 4, 15. Daher das Schlafen. 

Anm. Bey dem Ulphilas [lepan, beydem Ottfried llaken, in 
einigen Oberdeutſchen Gegenden fchlaffen, beydemStrpfer flaf- 
fen, im Riederf, flapen , im Angelf, flaepan, im Engl. to 
fleep. S. Schlaf und Schlaff. 

Der Schläfer, des — plur. ut nom. fing. Fänin. die 
Schläferinn, eine Perfon, weiche ſchläft abefonbergi in der dichten ⸗ 
riſchen und höhern Schreibart. | 

Im Thal umhüllt mie Habt - 
Wohnt Morpbeus, der fo oft die Schläfer glüetig 
macht, Zac. 
Erwache, fhöne Schläferinn 
Zalls die ſer Kuß nicht zu beſtrafen, Haged, 
Im gemeinen Leben iſt es in den Zuſammenſetzungen Beyfchläfer, 
Langſchläfer, Siebenſchläfer u.f.f. am üblichſten. 

Schläferig; Schläfrig, — ev, —ſte, adj. et ady. x. Vor 
dem Hauptworte Schläfer ohne Comparation ift ein einſchlaferi⸗ 
ges, ein zweyſchläferiges Bert, im gemeinen Leben mancher 
Gegenden ein Bett für Eine Perfon, für zwey Derfoncn, mofür in 
andern einmännifch und zweymännifch, einfpännig.und zweye 
fpannig üblich find. In der anftändigen Schreib» und Sprechart 
bedienet man fich ſtatt aller diefer Ansdrücefieber einer Umfehreie 
bung. Hier ift die Snfammenziehung ungewöhnlich. 2. Von dem 
Beitworte fchläfeen tft fchläferig, und noch häufiger ſchläfrig, 
Neigung, Trieb zumSchlafenempfindend. 1) Eigentlich. Schlä⸗ 
feig feyn. Die sehen Fungfesuen wurden elle fchlafrig, Mauh, 
25,5. Kinfchläfriges Kind. 2) Figüchch, einenfehlerbaften 
Mangel des Triebes zur Bewegung empfindend, und darin ges 
gründet; im Gegenfage des munter. Ein ſchläfriger Menſch. 
Schläfrig arbeiten. in ſchlafriges Pferd. Nas einer noch 
weiteren Figur, einen fehlerhaften Mangel der Fertigfeit empfins 
dend, die Wirkungen des Beiftes ſchnell und mir Dentlichkeit zw 
vollbringen, und darin gegründet; auch imÖegenfage desmunter, 
Kin fchläfeiger Vortrag. Line fchlafrige Schreibart. 

Bey dem Kero llaffaga, eigentlich ſchlaͤftz, unmittelbar von 
ſchlafen, im Riederſ. ſleperig. 

Die Schlaferigkeit, noch häufiger Schlafrigkeit plur inuf. 
die Eigenſchaft einer Perſon oder Sache, da fie ſchlafrig iſt, in 
allen Bedeutungen von ſchläferig 2. 

Schlafern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfeworte haben, Rei 
gung, Trieb zum Schlafe empfinden. ı) Als ein perfönliches 
Zeitwort, ich fchläfere, i ich empfinde Neigung zum Schlafe, ift 
es nurim einigen Oberdeutfchen Gegenden gangdar. 2) Im Hoch⸗ 
deutſchen kennet man es nur als ein unpetfönliches Zeitwort, wel⸗ 
ches die vierte Endung der Perfon erfordert. Es fchläfere Mich, 
mich fchläfert, es bat uns gefchläfeer. 

Anm. Es iſt vermittelft der defiderativen Endung —ern von 
ſchlafen gebildet,und ohue Anftoß au in der anftäudigenSprech» 
arı gangbar, obgleich die meiflen Defiderativa biefer Arı niedrig 
find. Notker fagt dafür mih [laphota, welches ein veraltetes 
Intenfivum von fchlafen zu feyn fcheinen In dem zufammen 

geſetzten 
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geſetzten einſchlafern Hat es eine factitive Bedeutung, wofüs bey 
dem Opitz niehrmabls einſchluͤfern vorkomt. 


Schlaf, — er, — ie, adj. et adv. Mangel ander Spaunung,. 


an der Steife habend zim Grgenfage deſſen mas ſtraff und ſteif iſt. 
1) Eigentlich. Eine ſchlaffe Sehne, Ein Seil iſt fchlaff, wenn 
#3 nicht gehörig grfpannt iſt. Kin Pferd hat fchlaffe Ohren, 
‚wenn es krank iſt. Schlaffe Wäfche, weldje durch den Gebrauch 
ihre Steife verloren. In manchen Fallen ifl dafür auch welk üblich. - 
2) Figürlich, im Gegenfagedeffen, was in figürlichem Verftande 
‚geipannt iſt, befonders von dem Geifte und deſſen Hähigfeiten, 
träge, Mangel an einem merklichen Grade der Aufmerffamteit, 
der Begierde, der inneren Stärke leidend, und darin gegründet. 
Ein Syfem laßt ih nicht zur Beluffigung noch mit einer 
ſchlaffen Seele lefen, womit man etwa einen Roman liefert. 
Zwar Fann ev Menſchen leiden, i 
* Doch laſſig/ unbemüht, und nur bey ſchlaffen zrenden, 
Haged. 
Nichts rührt fein ſchlaffes — „als Fuge Münsgefege, 
end, 
Anm. Im Niederſ. — daher auch einige gemeine Hoch⸗ 
deutſche Sprecharten ſchlapp ſagen, im Shwed.[lapp,imfop!n. 
und Weud. llaby, im Engl. [lack, im Angelſ. (law, welches 
aber auch träge und ſtumpf bedentet fo wie das Shus, flapp 
auch für leedgebraucht wird, Es ſtammet entiveder von der wels 
Een, herab hängenden Befhaffenbeit her, da es denn vermittelft 
des intenfiven Zifchlautes von laff, lapp, Lappe, gebildet ſeyn 
würde, (S. Schlappen,) oder auch von. der fihleifenden, ſchlei— 
&enden Bewegung, indem im Niederd. Flopp und flaE, nud im 
Schwed. flapp und ſlack, gleichbedeutend find. , Im Augelj. iſt 
-flipan föfen, locker machen, und ben dem Ulphilas ſ lavan-auf- 
hören, eigentlich ſchlaff werden. (S. auch Schlaf.) Bey unfern 
älteften Schriftftellern Fonme diefes Wort im eigentlihen Vers 
ſtande nicht vor; ohne Zweifel nur aus Mangel dev Gelegenheit, 
denn Kero gebraucht flat figürlich für unluftig, Widerwillen, 
Ekel empfindend, und Slaf'y für Unluſt; eine ſebt ſchickliche Fi⸗ 
gur, weil Unluſt doch nichts anders iſt/ als ein Mangel der Spans 
nung in den begehrenden Kräften, 
Schlaffen, verb.reg. aeutr. ſchlaff werden, welches aber nurin 
dem zuſammen gefegten erfchlaffen üblich ift, ©. daffelbe,. 
Die Schleffheit, plur. inuf. die Eigenſchaft, der Zuſtand eines 
Dinges,da es fchlaff iſt, fo wohlim eigentlichen, als figürlichen 
Berftande. Schon Willeram gebraucht Slafheit für Trägheit, 
unb Kero SlaAyfür Unluſt. 

Das Sihlaffieber,des — s, plur. von mehrern Arten, ut nom. 
Ring, rin Sieber, welches mit einer abwechfelnden unnatürlichen 
Reisungzum Schlafe verbunden ift; Febris ‚foporola. 


De Skhlafgänger, des—s, plur.ut nom. ing. Fänin. die 
Schlafz angerinn, eine Perfon, welche im Schlafe hr 
„ud allerley Handlungen verrichtet, wofür doch das Wort Nacht⸗ 
wanderer üblicher iſt. 

Das Schlafgeld,des—es, plur. doch nur vonmehrern Sum⸗ 
men, die — er, dasjenige Geld, weldies man für die Übernacr 
taug du einem Dite bezohlet, befonders in den Herbergen, 

Das Schlaͤfgem aͤch, des ·es/ plur, die — gemäder, dasje⸗ 
win Gemach, worin man fhläfet; das Schlafzimmer. 

Der Scylafgefell, des — en, plur. die — en, in der vertrau⸗ 
Fichen Gprechart, eine Perſon, welche mit einer andern in einem 
nud eben demfelben Beste fohläft, von beyden Geſchlechtern; der 

@Hlaf: Cam er ad. 

Die Schlafhaube, plur. die —n, eine Haube des weiblichen Ge 

MWileihts, darin zu ſchlafen. 


— 


rum gehet, 





* — des —⸗ es, = die —Fäufe,i in ei 
Oberdeutſchen Gegenden, ag et Herbergen, in welpen a 
de füc Bezahlung übernachten fönnen. - - 

. — plur. die—n, eine Kammer, worin man 

läft, — 
Sgigfer eurbeit plur. doch nur von mehrern Yet, die 
Schlafſucht. 

Das Schlafkraut, des — es, — inuf, in einigen Osgenden, 
ein Rahme des ſchwarzen Nachtſchattens, Solanum nigrum- 

L. In andern führet das Bilſenkraut, Hyolcyamus niger 
L.undinnoch andern die Tollkirſche, Atropa Belladonna 
L. deren Beeren auch unter dem Nahmen der Schlafbreven ber 
kaunt find, die ſen Nahmen; alfe wegen ihrer betäubenden, —— 
machenden Kraft. 

Der Schlafkunz, des — es, plur. die — e, ©. Schlafapfel, 

Die Schläflikte, (eievfplbig,) plur, die—n, ein Nahme — 

vhosilf: Lilien, deren Geruch Neigung zum Schlaf erwecken ſoll. 

Sälaflos, — er, — eſte, adj. et adv. des Schlafes beraubt, - 
Mangel an der nötdigen Neigung zum Schlafe badend. Die 
Nacht ſchlaflos zubringen. Diele fchlaflofe Nachte ne 
Schon bey dein Willeram liaffelolo, 

Die Schlafloſigkeit, plur. inuf. der Zuſtand da man nice 
ſchlafen fann, die Nacht ſchlaf los zubtinget. 

Der Schlaf⸗ Mithridat, des —es, plur. doch nur von eh 
. Arten, die — e,ineingen Gegenden, ein abforbirendes Kinder⸗ 


Pulver mit Mohnſyrap und Kornblumen- Eonferve zu einer Late» ⸗/ 
werge dermiſcht, dent Schlaf der Kinder zu befördern; ze Rinder * 


Latwerge. 
Das Schlafmittel, des —6, ah ut nom, fing. ein jedes, 
Mittel, den Schlaf zu befördern. 
Die Shlafmüge, plur. ie—n, eine Miüge des männliöer 
Geſchiechtes, darin zu ſchlafen; die Faptmüge. Figtelich, eine; 
träge, fchläferige Per ſon. a 
Der Schlafrat, des — es, plur. die — e, ein Nahme des Mur, 
Kahn oder wohl auch der Hafelmaus, welche beyde Thiere 


wegen ihres langen Winterſchlafes bekannt find, daher mar 


auch wobl einen Menſchen, der eine ungewöhnliche Bolcede um 
Schlafen bat, mit die ſem —— zu — pflegt, 
der Ray. 

Schläfrig/ ©. Schläferig. 

Der Schlafrock, des — es, plur. —— eine Art — 
weiter aber leichter Kleidung in Geſtalt eines Mantels mit Ar⸗ 
meln, deren ſich das männliche Geſchlecht bei dem Schlafengehen 


EN 


zur Bequemlichkeit bedienet; der Schlafpels,. befonders wenn Be. R 


mit Pelzwerk oder aufähnliche Arı zur Wärme gefüttert iſt 
Der Schlafſeſſel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Sinne? 


Srffel, bey Tage daranf zu fchlafenz der Schlafſtuhl. Huch der 


Sopha iftvon einigen Schlaffeffel genannt worden. 

ge —— plur. Sie—n, die Stelle, der Platz wo man 
ſchläft 

Die Schlafſtube, plur. die —n, eine Stube, worin man ſchlãft. 

Die Schlafſucht, plur.car. die ungeordnete und anhaltenede Be⸗ 
gierde nn aufhörlich zu ſchlaſen, beſonders fo fern fie die Folge einer 


körperlichen Krankheit ift. Auch wohl figůrlich von einem hohen 


‚and anhaltenden Brade,der Trägheit des Geiftes, voneinem ho⸗ 
ben Grade des Mangels der Spätigt: it in dem Frtennungse oder 
Begedrunasoermögen, 


Schlaffücht ig, —er, fe, adj. et adv. mit der Sctaffuct be 


brhaftet, dacin gegrlinderz fo wohleigentlih als figii-tich. 

Der Schlaftranf, des — es, plur. die — tranke ein Schlat 
mittel in : Gehalt * Srantıs, ein Siauf welcher Schlaf 
macht. 


— Der 
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Der Schi nE, des —es,plur. die —trunfe,cin Trunk, wel⸗ 
a are Schlafengehen ıbut, und das dazu beffimmte 
Seirank. Diefes und das vorige Wort werden im gemeinen Les 
ben häufig mit einander verwechſelt. . 
— sten. —er, —ſte, adj.et adv. dom Schlafe gle ich⸗ 
ſam betrunken, vor Neigung zum Schlafe ſich feiner und anderer 
Dinge nicht deutlich bewußt. i 
Die Schlafzeit, plur. inuf, die Zeit, da man gewöhnlich ſchla⸗ 
+ fen zu geben pflegt. 5 m 
Das Schlafzimmer, des —s, plur. ut nom, fing. ein Zim⸗ 
ser, in welchem man fchläft. h 
Der Schlag, des —es, plur. die Schläge, von dem eitworte 
ſchlagen. 1. Zunãchſt der mit dem Schlagen verbundene eigen- 
thümliche Laut oder Schall. 
1) Eigentlich. Es that einen Schlag, ſagt man noch fehr hãu⸗ 









gleichen z. ®. des Donners, der Knalleiner Büchfe iſt. (S. Don⸗ 
nerfchlag.) Kin Falter Schlag, im gemeinen Leben, ein Blig, 


de von einem heißen Schlage. Kine Buüchfe bar einen guten 
Schlag, wenn fie gut Fnallet. Won einer andern Art ift der 
Schlag gewiffer Sangvögel, d.i. ihr Gefang, und die Art und 
Meife, wie fie fingen; wo doc fingen und ſchlagen nicht einer» 
ley find, fo wenig als die dadurch bezeichneten Töne einerley find, 
. Der Schlag der Wachtel, der Nachtigall, der Lerche, des Sin: 
Fenn.f.f.ibre Art und Weife zu ſchlagen; wo der Plural unge- 
- wößnlich iſt. Dahin geböret auch in der Muſik der vorſchlag 
und cachſchlag. S.diefe Wörter. i 
2) In welderer Bedeutung, oder vielmehr in der erſten und 
nächſten Figur des Schalles, ift der Schlag die Handlung des 
Schlagens. 

() Von dem Neutro ſchlagen. a) In deſſen mehr eigentli⸗ 
chen Bedentungen. Der Schlag einer Uhr, das Anzeieen der 
Zeittheile durch Schlagen an eine Glocke. 
fechs da ſeyn, gerade in dem Augenblice, wenn es fechs ſchläget. 
£r Fam gleich nach dem Schlage, nachdem es gefehlagen hatte. 
Es iſt aufdem Schlage vier, es wird den Augenblic vier fdjlas 
gen. Wenn bloß die Handlung als ein Abftractum bezeichnet 
wird, fo ift der Plural ungewöhnlich; nicht aber von einzelnen 
- Schlägen. Die Uhr thut in der Nacht eilf Schläge, Lichtw. 

fie ſchlägt eilf. Dev Schlag des Herzens, des Pulfes. Der Puls 
tbut in einer Minute funfzig Schläge. Ingleichen ein heftiger 
mit. dem diefem Worte eigentbümlichen Laute verbundener Fall. 
Einen Sclagehun,binfchlagen. 6) Figürlich, von ſchlagen, fo 
fern es das Gerathen in einen Zuſtand bedeutet, iſt Schlag noch 
ſebr häufig die Art, Gattung eines Dinges, und in weiterer Ber 
deutung, deffen Befchaffenheit, wo der Pinralungewößnlich iſt; 
Niederf. Sieg, Schwed.Slag. Leure von Einem Schlage, von 
einer Art oder Befchaffenbeit. Die Mohren find ein ganz ander 
rer Schlag von Menſchen, algdie Europäer. Er fommrwier 
der auf den alten Schlag, auf die alte Art und Weife zu handeln, 
Menſchen von dieſem Schlage ſcheint die Abneigung gegen 
die Gejellfihaft eine Thorheit zu ſeyn, Simmern. 
Die Sürften find ein Schlag ron Lenten, 
; - Der felten Faum erträglich falle, Böding, 
Das ift auf den Schlag, wie fie es gern biret. Der Mittel: 
flag, die Mitteigattung. (S. Geſchlecht) Das bey den Mah⸗ 
lern übliche Baumſchlag ſcheinet gleichfalls bierber zu gebören, 
indem diefes doch nichts anders bedeutet, als die Art und Weife, 
die Bäume, und befondets des Laubwerk derfelben auszudruden 
und zumablen, wo jeder Mabler feine eigene Manier hat. Das 
- Bin gehören vermuthlich auch einige Zuſammenſetzuugen, wo es 
2 el. W. B. 3. Th. 2, Aufl. — 
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fig von gewiſſen ſchnellen und heftigen Arten des Schalles, der⸗ 


welcher fhmettert oder knallet, aber nicht zündet, zum Unterſchie⸗ 


Mit dem Sclage 


SH = 


figirlich ein Concretum bedeutet, was etwas yon einer gewiſſen 
‚ Art an fih has, Ein gewiffer röthlicher Eifenflein heift in den 
Kupfergruben fo woh! Lebergrz als Leberfchlag. Cine röthlich 
braune Blende wird daſelbſt Rorbichlag genannt.“ Y Andere 
Bedeutungen nach andern Figuren bat eg in den Bufammenfesuns 
gen Anſchlag, Rathſchlag, Kaufſchlag, der Ausſchlag einer 
Sache, die Art und Weiſe, wie fie ſich enbiget u.f.f. ©, dieſe 
Wörter, ingleichen Schlagen. 2 
(b) Bon dem Activo fchlagen. x) Diejenige heftige und 
fnelle Bewegung eines Körpers wider den andern, welche durch 
das Zeitwors ausgedrudt und nachgeahmet wird. Kin Schlag 
mit dem Sammer, mit dem Stode, mit der Hand. Drey Schlä: 
ge mit dem Sammer thun. Schlag auf Schlag. Im Plural 
bedeuiet es fehr Häufig dergleichen Schlägr zur Züchtieung.- Fer 
manden Schläge geben, Schläge verdienen. Nach Schlägen 
ringen. Wiederhohlte Schläge des Schick fals, figürlich, wies 
derhohlte Unglücksfälle. Im Schwaben ſpiegel iſt Slak ein Ins 
glück. In einigen Fällen bedeutet es figürlich die Tödtung vers 
mittelfi eines Schlages; befonders in den Sufammenfegungen 
Geyerſchlag und Zundefchlag. PB) Die auch unter dem Nahmen 
des Schlagfluſſes befannte gefährliche Krankheit, wird hänfig 
nur der Schlag ſchlechthin genannt, wo zugleich der Plural uns 
gewöhnlich iſt. Don dem Schlege gerühret, getroffen werden, 
Der halbe Schlag, die £ihmung auf Einer Seite; Hemiple- 
xia. (©. Schlagfluß.) Im Pohln. und Böhm. Szlak,Slak. 
Der Grund der Benennung ſcheinet in dem plöglichen und hefti⸗ 
gen Anfalle diefer Krankheit zu liegen, nach dem Mufter des 
Griech. Apoplexia, weiches gleichfalls von "Ayrrei, ſchla⸗ 
gen, herſtammet; Jial, Percollia, So fern folagen ehedem 
aud für tödten gebraucht wurde, Fann Schlag auch einen plögli- 
hen Zod überhaupt bedeuten, wenigfteng wird in dem Echwaben⸗ 
fpirgel Slack von der Peſt gebraucht. Ehedem nannte man diefe 
Kraukheit den Tropf, obne Siweifel von treffen, inalcidien die 
Perle. Im Riederſachſiſchen beißt fie die Rohringe und Popelfic, 
welches leßtere ans Apoplexia verderbt iſt. Die Lähmung iff 
nur eine gelindere Art desGchlages. y) In der Seefahrt wird der 
Lauf eines Schiffes von einer Wendung zur andern im Laviren 
ein Schlag genannt, von fehlagen, fich fdynell wenden, Kurze 
Schläge, lange Schläge machen. Mir Schlägen laufen, lavi⸗ 
ven, d.i. dey widrigem Winde nach Richtungen laufen, welche 
den Fahriſtrich nach Winfeln durchſchueiden, anſtatt geradeaus 
zu geben, in einem Zickzack mit fpigigen Winkeln fahren, 
2, Ein Werkzeug, womit man fblägt, So wird wenigſtens 
bey den Fifchern der Schwanz der Fifheder Schlag genannt. 
3. Was gefchlagen wird, ingleichen mas durch Schlagen bers 
vor gebracht wird, in verfchiedenen einzelnen Fällen, 

1) Was gefehlagen wird. Dabin geböret der Einfchlag der 
Weber, oder dasjenige Garn, welches vermittelft des Schlages 
mit dem Aufzuge verbunden wird ; der Einſchlag der Weinhänd« - 
ker, was in den Wein zu defien Berbefferung gefchlagen oder ges 
than wird, und andere Sufammenfegungen mehr, An den Nieder. 
deutſchen Marſchländern if der Deichſchlag oder Schlag ſchlecht⸗ 
bin, derjenige Theil eines Deiches, welcher jemauden zur Unter- 
haltung zugefchlagen oder angewiefen ift, welchen er im bauli- 
hen Stande erhalten muß. ©. Deich ſchlag. 

2) Was durch Schlagen hervor gebracht wird, Der gam- 
merſchlag oder Eifenfchlag, mas im Echmieden drs Cifens von 
deimfelben abfpringer. DasÖepräge eine: Münze wird noch häufig 
der Schlag genanut; wo der Plural ungewöhnlich iſt. Geld von 
einerley Schlage, Gepräge. Auch dag Zeichen, welches mauche 
Arbeiter auf ihre Waaren zu fehlagen pflegen, ift unter dieferm 
Rahmen bekanut. An der Muſit iſt der Schlag das yermiuielff 
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141. Scht 


eines Schlages mit der Hand-angedentere Zeitmaß der Taet. 


Ein ganzer Schlag, ein ganzer Tact. S. Doppeiiglar.) Dev.“ _ © 


Suffplag iſt die Spur eines Hufesin der Exde, die Zußftapfen 
eines Pferdes, und im Riederfächfifcpeh wirt das Geleife der 
Pick erſlag genannt, von Pier, ein Frachtwagen. Bey den 
Mülfern find Schlage die Kiunen, welche in den Mühlſtein ger 
bauen werden. Tiefe Wunden, welche ein wildes Schwein ſchlä⸗ 
get, find dep deu Fägern unter dem Rahmen derShläge befannt. 
Ja es werden alleriey Gräben, Offnungen u. f. f. in vielen Füllen 
Schläge genannt. In Franken heißen die breiten Gräben, am 
Endeder Weinberge, worin man das abſchiefende Waſſer auf⸗ 
fängt, Schläge. Im Bergbane iſt der Querfihlag eine Dffnune, 
welche in die Quere geführet, wird. Schlacht in Borhorus Ölofjen 
fürÖnrgel, und unfer Shlugpt find damit nahe verwandt, Dayin 
ſcheint auch das Nederdeutſche Wort Schlag zu gebörem, wenn «8 
bey dem Torfgraben in Moraſten ein Maß des auegeſtochenen Tor⸗ 
fes begeichnet, wo es eine Flache von 32 Fuz lang und 8 Fuß breit 
bezeichnet, fo dag die Torfffücten ivar aufrecht, aber doch ſchräge 
gegen einander gelehnt, zu chen kom men, weltbes in Schläge 
“ fegengenannt wird. Acht Schläge machen ein Tagewerk, wel⸗ 
ches alſo 2048 Quadrat- Fuß oder 8492 Torfe oder Stücken Sor⸗ 
fes euchätt, Indeſſen kaun hier auch die folgende Bedeutung einer 
Flache Statt finden, : ) — 
3) Der Dit, wo geſchlagen wird, oder wo geſchlagen wor⸗ 
den. Sowird im Forſtweſen ein abgeholzter Platz, auf welchem 
das Hol; ausgef.plagen worden, ein Sıplag genannt. Ehen das 
ſelbſt ie der Schlag auch derjenige Theil eines Waldes, in wel⸗ 
chem Holz geiplagen wird, oder gefihlagen werden ſoll, undder 
auch das Gebau,der Sau, der ſolzſchlag genannt wird, 

4) Dasjenige was ſchlägt, in mehrern eigemilichen und figür⸗ 
Uichen Bedentun untes Reutt ins ſchlagen. Bon ſchlagen, knal⸗ 
len, iſt in der Feuerworkstunft der Schlag derjenige Sag an den 
Hadeten u. f.f. welcher bey ſeiner Entzündung den Schlag oder 
Knall verurſacht. Von fchlagen, plöglich niederfallen, wird ein 
Schlagbaum, inaleichen ein Duerdaun vor den Wegen, eine Fall⸗ 
thür vor don Tondenbäufern u. f. fF. noch häufig ein Schlag ges 
nannt, welche Benetiitung denn auch ein mit einem folhenSchlage 
verfehenes Behãltuiß belommm Ja Dresden baden die. Vorſt äd⸗ 
te feine Shore, fondern nur Schläger Dev Taubenfhlag, eine 
miteiner Falthür verfebene Wohnung der Tauben; der Mleifens 
Schlag, ein mit einer Zallıhüe verfehener Kleiner Kaften, Meifen 
darin zu fangen u. ſa f. Die Thür in deu Kutſchen befonders in 
den großen Landkutſchen führet auch noch den Rahmen eines 
Sölages;in demSchlage figen. Vermuthlich, weil fie ebedem 
dieGeftalt einer Fallthür harte. Iudeffin findet in den meiften dies 
fee Fälle auch die, vorige ziwente Bedeutung einer Offnung Statt. 
Bon ſchlagen, hervor fproffen, iſt ser Ausſchlag bekannt, fiehe 
daſſelbe. 

5). In der Landwirtbſchaft wird eine Reihe mehrerer neben 
einander fiegender Acker häufig ein Schlag genannt, Die beiten 
Schlaͤge. In Riederſachſen find die Bienenſchlage, Außen⸗ 

- Schläge, Roppelfchläge u. f.f. befannt, Der Acker liegt in drey 
Schlägen.“ Vieleicht verftehet man bierunter zunächſt dasjenis 
ge, was man indem Hochdentſchen Feldbaue die Ahrt oder Are 
nennet,in welchem alle eszu dem obigen Schlag, Geſchlecht, Gat⸗ 
tung, Art und Weife, gehören würde, Allein es Fann auch die 
Vodentung einer ebenen anggedehnten Fläche Statt finden, weil 
fchlagen au fihin die Länge und Breite ausdehnen bedenten 
kann, Ohne Zifchlaut it im Lettiſchen Laukas das Feld, im 
Eſthniſchen Laks und im Finnithen Laako einThal, wovon die 
beyden legtern zu Schlag, ein Graben, und Schlucht, das erſte 
aber zu Lage und deſſen Familie gehören, ai 


Die Schlagader, plur. die —n, ©. Pulsadet.  _ 
Der Scylagbelfam,des—es,plur.dod nur — 


 Säylagbar, —er, Ar, adj.et ady. woe heſchlegen werden 
kann, doch nur in einigen Fällen des Zeitwortes. So iſt im Forfl« | 


boarer Baum, welcher mit Nutzzen gefället werden fan. 
Der Schlagbauer des —s, plur. ut nom, fing. ein Bauer, | 


Der Shlegbaum, des—es, plur. Ste —bäume. 1)€ gen» 


' Der Schlaubohrer, des—s, plur. ut nom. fing, Seien a 


Die Schlagbrücke, plur, die—n, in einigen Gegenden ein 
Rahme der Zugbrücen ‚welche man auf und nieder Taffen kann, 
Der Scylagbrunnen, des— 5, plur, ut nom. ling. ©. Jon 


Die Schlage, plur. sie — n, ein Merkzeug zum Schlagen, 


Schlägebäudig, adj. etadv. 1) Ein niedeiges nur in einigen. 


Schlagefaul, adj. et adv.gegen die Schlägeabgehätter, ein 


"Das Schlageifen, des—s, plur, ut nom. 
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-Anın. Ben dem ulphilas Slaha, bey dem Ottſried Slag, im 
Bu. unbe Otag, im Ani Slacge, ©, &iegem 
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Schla mehrern Arten, 

die —a, ein Atzenenmittel wider den Schlag in Orflalt eins 
. Balfames, welcher in einer Sermifchung bon irdtarkmpähT n 
Simmeröhl, Nelfenöhl, Majoranöhl, Roem rinöpl,. Rauten⸗ 
öHL und Beruſte inðhl beſtebet, wozu, wenn er vollfommen beißen 
fol, noch Bifam, Zibeth und Ambra gefegt wird ; Ballamum 
apoplecticum, fie BIER, 


wefen ein ſchlagbares solz, eine mit Holz bewachfene Gegend, 
melshe mit Augen geſchlagen werden Fann ;haubar. Einfchlage _ 


d.i. Togeldans, mit einer oder mehrern Schlag: eder Fallıpüren, 
Vögel darin zu fangen, - 10, 2D TWIN 


lich, ein Baum oder ſtarkes Holz an den Fallen der Rau BL 
welcher bey der gerinaften Berührung dein Thiere auf den Hals 

fehlägt und daffelde fängt. 2) Ein um einen Pincrbeiveglicher 
Banın oder Balken, Wege, Shore u. f. f. damit für Pferde und = 
Magen zu verfperren; der Sperrbaum. Erwird, wenn er ſper⸗ 
ven fol, entweder von oben nieder gezogen, oder auch im horizonta⸗ 
Ver Richtung gedrehet, welche letztere man au den Feldwegen ans 
zubringen und auch nur Schläge ſchlechthin zu nennen pflegt. ” 


‚auf ° 


1 


inGeftalfeines Hammers miteiner Tangen verftähtten 
welches man mit einem Hammer ſchlãget, die Löcher zu den 
fpen und Hafen der Shüren damit zumachen. - Be 


* 


tanell 2, 


wie Schlägel, welches nur im Endlaute unterfbiedenift. So R 
werden die großen Häntmer der Schlöffer, welche mit bepden Hän- 
den geführer werden, Schlagen genannt, wohin die Vorichlage . 
und Rreusfchlage gebören. Die Holsfchlage, ein großer hölgerner 
Hammer, die Keile bey dem Holzfpaltendamit einzutreiben u.f,fe 
der Schlägel, Schwed. Slägga. Sr — 
Gegenden übliches Wort, welches indeſſen Dpig in einem ſehr 
eruſthaften Zuſauimeuhange gebrauchtt.. 
Man wird nun nicht mehr ſchauennn 

Der Tochter Zion Shmud, wie Widder nach den Auen 
Ganz matt und hungrig fehn und fchlägebauchig ziehn 

mit eingefhlagenen, dri. eingefälleiten, oder auch vor Hunger 
feplagenden Bänden. 2) Von den Pferden, S. Sersiplägptig. 


= 


nicht überall befanntes Wort, i 
Kin Mensch, der öfters wird mit Prügeln übergangen, 

"Wird endlich ſchlaͤgefaul, Opitz ©. Saul © 
fing. ı) Ein ei⸗ 
fernes Werkzeug, damit zu ſchlagen, oder darauf zu ſch agen; doch 
nur in einigen einzelnen Föllen. So wird der Waldhammer, wo⸗ 
mit die Förfter die Bäume zeichnen, welche gefällt werden ſolle 
in einigen Gegenden das chlageifen genonnt. Das Schlegel T 
fen der Mäurer dienet zum Zerrühten der Kalkes. Ben den Steine, 
mesen iſt es ein eiferner Meißel mit einer breiten geraden Schnei 2 
de. Auch die Seiler. haben ein eifernes Werkzeug, — 9 
Mae 
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ahmen * 
Städt Eiſen, welches in die Zähne der Räder, worauf die Rn. 
bei, Schlägt oder fällt, um fie feft zu Halten. 
 Schlägel, des—s, plur. ut nom, ling. von dem gets 
ortefchlagen und der Ableitungsſolbe —el, ein Subject , itte 
gleichen ein Werkzeug. 27 Ein fhlanendes Ding, in welchem 
Verſtaude der Blutfink oder Dompfaff in einigen Segenden Roth⸗ 
ſchlaͤgel genannt wird; wo Schlagel für Schlager ſtebet, von 
ſchlagen, eine Art des Singens. 2) Der Ort, wo geſchlagen 
wird; eine ſeltene, nur im Bergbaue übliche Vedentung , wo dır 
4 "He in der Grube, wo der Bergmann auf dem Geſtein arbeitet, 
der Schlägel genannt wird. Den Schlägel behauen oder auf 
dem Schlägel arbeiten, vor Det anf dem Gefteine arbeiten, 
% De Slägel it banwürdig, wenn gute Anbrüche vor Ort vor⸗ 
a " Danden find. Der Schlägelgeſell, welcher mit einem Bergmanne 
> aneinem und eben demfelben Orte inder Örube arbeitet. 3) Was 
geſchlagen wird; nur in einigen wenigen Fällen. So wird der 
- Zapfen inden Sifteichen, vermittelt deffen das Waſſer abgelafs 
fen wird, devSchlägel genanus. Vermurblich gehöret Hierher auch 
“der Sanbenfchlägel, d. i. ein Streifen Barchent an den Kopfzeu- 
















































eines Streifens, oder der Ausdehnung i in die Länge zum Grunde 
Liegt, 4) Ein Werlzeug zum Schlagen, wo es in manchen Fal⸗ 
len für Sammer gebraucht wird, in mandjen Fällen aber noch chır 
m werfchiedenes, obgleich ähnliches Werkzeug iſt Im Bergbane wer- 
‚den fo wohl der gandfäuftel als der größere Paufchel, Schlagel 


mehreren Arten von Arbeiten den Rahmen dev Schlägel, der anch 
der Wochheye oder Handieule der Böttcher- eigen iſt. Winsbeck 
nennt auch den DrefchflegefSlegel. 5) Die bintere Keule eines 
geſchlachteten vierfüßigen Lbieres. Ein Ralbefchlägel, Reh⸗ 
 fplägel, Schopſenſchlagel u, ſ. f. Entweder, wie die gleichbe⸗ 
dentenden zamme, Hammer, Beule u.f.f. wegen einer Ahn⸗ 


| — Schenkel unmittelbar von der Ausdehnung in die Dicke. Ohne 
-  Birplaut und Endſylbe iſt im Englifchen Leg der Schenkel. 


. baue, ein drey EHen langes, vorn zugefpistes Eifen, die Bühnen, 
Stühle uud Dfenbrüche damit loszubrechen. Eiwa von ſchlagen, 
ſchlageln, ſo fern es auch ſoßen und brechen bedeutet ? 
Bu Scplögelfifch, des — rs, plur. dir—e, ein Nabme des: 
2 Jenigen Gerfifohes, welcher noch häufiger —— genannt 


mit einem Schlägel oder Hammer. S. Sammerfifch. © 

Der Schlägelgefell, des —en, plur. die —en, ©. Schlägel 2%, 

I Die Schlägelgeube, plur die — m der tiefſte Drt in einem 
x © Fifchteiche, wo ſich der Sdlagel, dii. der Zapfen und Ablaß, be⸗ 

5 finder „dag diſchloch, Ser Keffel. 

J Die Schlätzel milch/ plur, car.in einigen Oberdentſchen Gegen⸗ 

+ sden, ein Rabme der Buttermilch, weil die Butter durch Schlagen 

won derfelben geſchieden worden. 

"Schlägen, verb. reg. weiches das Iterativun von ſchlagen iff, 

rund. imeiner dopvelten Geftaltvorfoimmt. ı. Als ein Activum, 

von dem Aectivo Gyr welder Geſtalt es doch nur hin und 


1J vorkommt. © if ben tn Steinſchleifern einen Stein ausfchlär 
© gelm ihn hohl fehleifen, wo es von ſchlagen, fih im Kreiſe, in 
die Fiete bewegen, gebildet zu fenn ſcheinet. 

2. Amen Keutrum, mit dem Häülfsworte Baten hinken, 
— — —— an Kg pe re es noch > den 


2) Xn den Kutſchen * das Schlageiſen ein 


Shen af welchem das Vordergeſteck augebracht wird/ vielleicht weil 
er ein- oder umgeſchlagen wird ‚wenn hier nicht die Bedeutung 


0 gerennt, Hölgerne Hämmer von verfchiedener Größe führen bey 


— mit einem Schlageloder einer Handfenle, oder auch ſo wie 


2 Dane Schlägeleifen, des—8, plur. ut nem. fing. im Hätten» . 


» wird,SqualusZygaena L.wegen der Ahnlichkeit feines Kopfes 


findet. 
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Sdhentel Yan achet, wenn er ſchlägellahm gefehoffen worden, 


Es ſtammet bier wohl nicht von dem Hıuptworte Schlägel ab, 
fondern ſchrinet vielmehr von ſchlagen, ſtark wanken, das Jteras 


tivum zu feon, ſtart bin and her wanken, wackelu. (S.Schläks.) 
v2) Figürlich, im gemeinen Leben ind der vertraulichen Sprechart, 
aus Unverfichtigfeit oder Unbeſonnenheit fehlen, einen groben Feb⸗ 


ler begehen; vermuthlich von ſchlagen, plump hinfalen, ſo daß 
ſwelagen ricentlich aus Unbeſonnenheit mehrmahls fallen bedeu⸗ 
ten würde. Auf ähnlichefirt ind für ſchlageln in dieſau Ver ſtaude, 
auch ſtolpern, yudeln u. ſ. f. üblich. Go auch das Schlägeln. 


Schlagen, verb. irreg. ih ſchlate, du fchlägk, er ſchlaͤgt; 


Imperf. ih ſchlug, Conj. ſchlüge; Mittelw. geſchlagen; Ins 
perat. ſchlage, ſchlag. Es iſt feiner Natur nach eine unmite 
telbare Inomatopdie,welde einen Laut, der aus einer ſchnellen und 
heftigen Bewegung entſtebet, genau nachahmet, und in allen den 
Füllen gebraucht wird, welche mit einen ſolchen Laute verbunden 
find, oder doch zuerſt damit verbunden waren, und unter demſel⸗ 
ben gedacht werden ; daher denn die vielfachen, dem Anſcheine nach 
fo gerfchiedenen Bedeutungen rühren. Der Form nad) ift es ein 
Sutenfivum von lagen, legen, welches die mueifien Veränderungen 
die ſes Zeitwortes, doch in einem ſchwächern Örade ausdrudt, wo 
die Intenſion durch den — ———— augedeutet wird, Es 
iſt in dopbelter Geſtalt üblich, 

1. Als ein Neutrum, den dem Worte ſchlagen eigenthüm⸗ 
lichen Laut aus ſich hervor bringen, oder von ſich geben. Da das 
bey verſchiedene Grade der eigenen Thätigkeit oder des leidenden 
Verhaltens Statt finden, fo wird es bier bald mit dem Hülfsworte 


feyn, bold auch mir dem Hüifs worte haben gebraucht. 


Mit dem Hülfsworie feyn, wo die Veränderung mehr leis 
dend ik. ? 

1) Heftia und ſchnell falfen, mit einer Heftigfeit und Schnelle 
Traftanein anderes Ding bewegrt werden; wo immer auf den 
eigenthümlichen Laut gefeben wird, der 18 von fallen, ſtoßen, 
fpeingen u. f. f. unterfoheidet, daher Schlagen nur von Körpern 
von gewiffer beträchtlicher Länge und Breite gebraucht wird, wenn 
fie plöglich und mit Heftigkeit gegen einen andern Kötper beweget 


- werden, ‚fo daß der damit verbundene Laut den Worte Schlag 


glei) kommt. Sinfchlanen, niederſchlagen, plöglich zu Boden 
fallen. Das Zins iſt mit dem Ropfeauf einen Stein, am die 
Wand gefhlagen. Der Baum if zurück gefchlagen, weiin er 
durch feine eigene Schwere dr Schuellkraft plöglich und mit Ge⸗ 
walt zurück getrieben wird, 


2) $ır weiterer Bedeutung mit Heftigfeit und Gewalt heine» 
get werden. Das Waffer ſchlug ihm über den Kopf zuſam⸗ 
mens Die Lohe ‚die SIamme ſchlägt in die Hohe. 

i Und uber die ehernen Säulen -. 

- Schlug ein fepweflichter Dampf mit blauen STammen 

vermiſchet, Zachar. 

Der Wind ſchlägt in die Segel, wo aber auch, wen man ſich 
mehr eigene Thätigkeit dabey gedenft, das Hülfswort baben State 
Die Wellen ſchlagen in das Schiff. Man hat Spuren, 
daß es ehedem auch voreiner ſchnellen Bewegung oder. Ausdehs 
nung indie Länge und Breite gebraucht worden, 'von welcher Bes 
deutung ehne Zweifel noch das Hauptwort Schlag abſtammet, 
wenn es von einer an einander bangenden Fläche gebraucht wird. 
(S, daſſelbe.) Vermuthlich gehöret dahin auch die im gemeinen 
Leben üblihe R. A. den ganzen gefchlagenen Tag, d. i. dengans 


zen Taafeiner völligen Dauer und Ausdehnung nad, Jugleichen 
von ein Bewegung indie Ründe. 


Daher iſt bey dem Friſchlin 
Schlägelin ein Kranz, King, und bey dem Pietorius Schlagel 
eine Gaſterey, wei im Krrife herum gehet; rin Kranzchen. 

Bbbbbee Wie 


⸗ 


1495 Schl 


Wie auch in die Tiefe, wovon Schlag, ein Graben, Schlücht 
a, a. m. abflammen. 

3) Yfe verliert fich der Begriff der Heftigbeit, und da wird die: 
fes Zeitwort figüclich ſehr häufig von gewiffen ſchnellen Verände⸗ 
zungen gebraucht, deren Mechanismum man nicht einfiehet, oder 
Doch damahls nicht einfahe, als man fie durch diefes Zeitwort aus⸗ 
zudruden anfing. Die Tinte Schläge durch, wenn fie ſchnell auf 
der anderh Seite des Papieres fihtbar wird: Die Bäume ſchla⸗ 

x gen aus, die Blattern ſchlagen ein, mie Simmel beſchlagen, 
das Bier ſchlagt um, die Arzeney ſchlagt an, und foin andern 


Sufammenfegungen mehr. "Das Korn fchlage in die ſöhe, iſt in 


die Höhe gefchlagen, fleigt plöglich im Preife ; der Gegeuſatz iſt 
fallen. Die Sache ift fehlgefchlagen, nicht bar, wie von vielen 
gefchiehet. Eine Perfon ift aus der Art geichlagen, wenn fie 


+ ihre natürliche ober gehörige Befchaffenbeit plöglich verloren hat. 


(S. Schlag, Schlachten, Gefhlecht, welche beyden letzten In⸗ 
senfiva davon find.) Dieß ſchlagt nicht in mein Sa, gehört nicht 
hinein. Der Dampf iſt mir auf die Bruſt geſchlagen, woman 


- auch fallen gebraucht, - Der Sroft ſchlagt mir in die Glieder. 


Es iſt ein Sieber dazu gefchlagen. Der Falte Brand if 
dazu gefchlagen. Es Fönntenod ein anderes Unglüd dazu 
fihlagen. 

2. Mitdem Hülfsworte haben, in folchen Fällen, wo mehr eis 
‚gene Thãtigkeit und Ditiwiekung Statt finder, welche Form denn 
die Verbindung mit dem folgenden Activo ausmacht, Es bedeutet 


bier eigentlich, den diefem Zeitworse eigenthämlichen Laut hervor 


‚bringen, und nad) der erſten und nächften Figur folche Handluns 


gen vollbringen, welche mit diefem Laute verbunden find. Es wird. 


bier von mehrern Arten der Laute gebraucht, 2 

1) Als ein mit Bnallen gleichbedeutendes Wort. Line 
Büchſe ſchlagt ſtark, oder führt einen guten Schlag, weun fie 
gut knallt. Es that einen heftigen Schlag, fagt man don einem 
heftigen Knall des Donners, oder Dohnerfchlage. Der Donner 
Schlägt in ein Haus, wenn der Blitzſtrahl mit einem Schlage in 
dafjelbe führer. So auch inden Zufammenfegungen einfchlagen 
und erſchlagen, fo fern fie von dem Donner oder Blige gebraucht 
werden. 

2) Von anderer Art iſt der Schlag oder das Schlagen der 
Vögel, welches eine Art des Geſanges ift, der doch von dein Sin- 
gen, Schmettern uf. fi noch unterfchieden werden muß, Die 
Wachtel, die Nachtigall, der Sinf, die Lerche, der Canarien⸗ 
Dogel ſchlagen. 

Im innerften dicken Gehölze 
Schlägt der ſchmetternde Sine —— Buchen, 
achar, 
Die Taube lacht und girret, die Wachtel ſchlãgt, Haged. 

3) Auch die Hunde fchlagen, wenn fie bellen, wenigftens 

- wird es in dem bey den Zägern üblichen anfchlagen von dem laut 
werden der Jagdhunde in diefem Verſtande gebraucht. Ja mar 
bat Spuren, daß es ehedem auch von gewirfen Arten der menfch« 
lichen Stimme gebraucht worden, wenigſtens leiden das veraltete 
kaufſchlagen, durch Worte handeln, und rathſchlagen diefe Erz 
klãrung. 

4 Wenn ſich ein Körper plötzlich und heftig gegen den andern 
bewent, fo daß der Laut eutſtehet, welcher diefem Zeitworte eigen 
it, fo ſchlägt er. (a) Eigentlich. Das Sammern ſchlägt ihm die 
Ohren voll, Sir.38, 30; welche Stelle ein deutlicher Beweis 
ift, daß mitdiefem Worte zunächft auf den Schalf geſehen wird. 
Die Wellen ſchlagen andes Schiff. Der Wind fchlagt in die 
Segel. (b) Figürlich. ©) Durch Schlagen andeuten. Die Uhr 

ſchlagt, deutet durch ihren Schlag die Zeit an. Ks hat ſechs 
geſchlagen. Es wird bald neun fchlagen. Wieviel hat es 


, 


-ı Sam, 24,6. 


liche Schall entftehe, 


trum.) 


fchlagen. 
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geſchlagen? Es nähert ſich Hier ſehr dem Activo; indeſſen wird 
es doch niemahls im Paſſivo gebraucht. RB) Sic) heftig dewegen, 
wo ſich die Ouomatopdie nach und nach verlieret und der bloße 
Begriff der: Bewegung übrig bleibt. In diefem Verſtande ſagt 


‚ man, der Puls ſchlägt, das Herz ſchlagt. © wie fing nunmehr 


ihr ges an zu fchlagen! Fa fuhle, wie mir bey feinem Habs 
men das Herz fchlägt, Weiße, Dieß gerz, dag fo ſanft fchlägt. 
Er, deſſen edle Sruft fiir mich voll Liebe ſchlug, Weiße, 
Nach einer noch weitern Figur. Das Serz fhlug David, 2 Sam 
24,105 vor Unrube, Gewiffensangft. Das Gewiffen ſchlägt 


ihm, wenn es erwacht; wo vieles unrichtig mit der vierten Enz’ 


dung verbinden, in welchem Falle es das folgende Activum ſeyn 
würde, weldges es doch nicht ſeyn kaun, weil man nicht fagt, von 
dem Gewiſſen gefehlagen werden. y) Nach noch weitern Figur 
ven wird es in verfchiedenen befondern Redensarten gebraucht, wo 
zunãchſt auch nur eine ſchnelle Bewegung angedeutet werden ſoll. 
In fi ſchlagen, feinen Zuftand, und befonders fein Unrecht lebe 
haft erkennen, eigentlich ſchnell in fich zurück kehren; wo aber auch 
wohl das Hülfswort ſeyn Statt finden Fönnte, je nachdem man 
mehr oder weniger eigene Thätigkeit dabey voraus fetzt. Da 
Davis den Zipfel Sauls harte abgefchnirten, ſchlug er in fi, 
Den Blick zur Erde fchlagen, ſchnell zur Erde 
richten; wo es zwar die vierte Endung bey fich hat, aber als ein 
Neutrum angefehen werden kaun, weil man nicht fagen wird, der 
Blick wird zur Erde gefiplagen. Allein das Reciprocum ſich 
ſchlagen für wenden, richten, wird mit mehrerm Rechte zum 
Activo gerechnet, (S. daſſelbe.) Wurzeln fchlagen; treiben, bes 
kommen. Liebe, wie tief hac dein Same Wurzel geſchla— 
gen! Weiße. Im Niederfächfifchen bedeutet Schlagen auch ach 
ten, aufmerfen, nach einer fehr gewöhnlichen Figur, nach welcher 
die meiften Wirkungen des Geiftes von der Bewegung entlehnet 
find, Nicht aufeine Sache ſchlagen, d.i. achten, Unfer An⸗ 


ſchlag und überfchlagen, überrechnen, überdenfen, fcheinen noch 


davon herzuſtammen. — 
U. Als ein Activum. 1. Einen Körper von einer gewiſſen 
Länge and Breite mit folcher Geſchwindigkeit und Heftigfeit ge» 
genden andern bewegen, daß der dem Worte ſchlagen eigenthüm⸗ 
+) Eigentlid, Mit dem Sammer an die Thur fchlagen. 

Mir dem Stabe in das Waffer fehlagen. Die Hände über dem 
Ropfe zufammen fohlagen, Die Yrme, die Hände in einan: 


der ſchlagen. Sich an die Bruſt ſchlagen. An die Blode 
In Stude fchlagen. "Mir dem Schwerte darein 


ſchlagen. 
ſchlagen. Etwas zu Boden ſchlagen. Undfo von ſehr vielen 
Sandlungen, welche mit einem Schlägen verbunden find, Einen 


Schub über den Leiſten, einen Pfahl in die Erde, einen Na⸗ 


gel in die Wand ſchlagen. Der Buchbinder ſchlägt Sie Bü— 
‚cher, der Weber das Tuch im Weben, der Wollfämmer die 
Wolle, der Ballfpieler den Ball. In einigen Oberdeutfchen 
Gegenden Schlägt man auch die Regel, welche man im Hochdente 
(den fchiebt. Einem erwas aus der Hand fehlagen, Nach eis 
ner fehr gewöhnlichen Figur bedeutet es ſehr häufig einem Dinge 


durch Schlagen eine gewiffe Zubereitung geben, es durch Schlae 
gen hervor bringen u. f.f: Den Tactfhlagen, durch Schlägemit 
‚der Hand andeuten. Die Uhr fchläge die Stunden, wenn fie fol» 


Bige duch Schläge auf die Glocke andeuter, (S. das vorige Neu⸗ 


Scheiten, in Klafterfeheiten hanen. 
Stampfen aus gewiffen Samenföruern heraus bringen. 
Münzen, Geld fchlagen, Gold fiplagen, es zu 
dünnen Blättern ſchlagen. Gefchlagenes Gold. Ans Kreuz 
ſchlagen, Bee Eines Hahmen an den Galgen fihlagen, 


nageln. 


SL, 


see sw ee 


Holz Schlagen, fo wohlesfällen, als es auch zu gröbern 
Ghl fihlagen, es duch 


Sur 





a 2 te teen 
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ar Schl 
en in pflater ——— es — weil ſolches ver⸗ 
mittelſt des Schlagens oder Stobeus geſchiehet. Wohin denn 


V 


vermuthlich auch die Redensarten gehören, eine Brüde fchlagen, | 


h — das Lager ſchlagen oder aufſchlagen, weil beyde Handlungen 


4 


' 


wenn er es an den Bäumen abſtreift. 


ein häufiges Schlagen erfordern. 
die Orgel ſchlagen. Lärm fchlagen, Marſch ſchlagen, den 
Zapfenſtreich Schlagen, aufder Trommel, Jemanden zum Kit: 
ger ſchlagen. Keſſel ſchlagen, ſie durch Schlagen hervor brin: 
gen. Syer in die Suppe ſchlagen. Eine Ader ſchlagen, fie 
mit dem Schuepper öffnen. Der sirſch fchlägt fein Geweih, 
Und fo intaufend andern 

Fällen mehr, 
2) In engerer Bedeutung, and Rache öder zur Züchtigung 


ſchlagen, wo diefes Zeitwort entweder die bloße flache Hand, oder 


einen Stoc oder doch Ähnliches Werfzeug voraus ſetzt. 

. 5° (a) Eigentlich. Jemanden fihlagen, Mach’jemanden 

“ Schlagen. Jemanden in das Geficht, auf den Baden fehle: 
gen. Jemanden auf das Maul, hinter die Ohren fehlagen, 

> in der niedrigen Sprechart, Jemanden mit dem Stocke, mit 
dem Prügel ſchlagen. Zuweilen, beſonders in der anſtändigern 
Sprechart, wird es als ein allgemeiner Ausdruck gebraucht, die 
meiſten Arten der Auslaffung feines Unwillens an dem Leibe des 
andern zu bezeichnen, fie gefchebemit welchem Werkzeuge fie wol⸗ 
le. Allein die gefelfchaftlichen, noch mebr aber die niedrigen 
Sprecharten find ungemein reih an Ausdrücken, diefen Begriff 

+ nad) allen nur möglichen Schattirungen zu bezeichnen. Der Auge 


drücke peitſchen, geißeln, prügeln u, ſ. f. zu gefehweigen, weiche 


eine Peitfche oder Ruthe, eine Beißel, einen Prügel voraus fegen, 
bat man in den gemeinen Sprecharten die Ausdrücke wammfen, 
laſchen, hallaſchen kallaſchen, dreſchaken, pelzen, korauzen, 
—— karbatſchen, huſchen, deffen, wickſen, weifen, 
ſchmieren, abſchmieren, fuchteln, gärben, Feilen, lauſen, le— 
dern, pauken, zudecken, walken, und hundert andere mehr, wozu 
noch die Riederdeutſchen Enuffeln, tageln, knüppeln, kranzhei— 
ſiern, wollen, klabaſtern, kaſterviolen, bumfaſen, bummfen, 
dolſtern, gallern, boſten, dolwen, fitjen, knirrfitjen, kurwach⸗ 
teln, piſacken, ſchrallen u. ſ. f. gehören. 
(6) Figürlich. &) Züchtigen, ſtrafen, plagen ; beſonders 
ih ‚der bihlifchen Schreibart. Mit Blindheit fchlagen, ı Mof. 


19,121, Das Volk mit Pefilenz fchlagen, = Mof.9,1ı5. Bin’ 


gefchlagener Mann, theils ein gepfagter,tbeils auch ein zu Grui⸗ 
de gerichteter ; in diefer leßten Bedeutung vermuihlich vonder ft, 
A. zu Boden ſchlagen. A) Verwunden; eine in den gewöhnli⸗ 
hen Sprecharten deraltete Bedeiltung, welche noch häufig in der 
Deutſchen Bibelvorfommt. Ich Bann ſchlagen und kann hei⸗ 
len; 5 Moſ. 32,39. Die Jäger gebrauchen es noch von den wil⸗ 
den Schweinen, wenn fie mit ihren Hauzähnen verwwunden. Von 
einer Sau gefchlagen werden, verwundet. y) Tödten; eine 
gleichfalls veraltete Bedeutung, weiche noch zum Theil in erſchla⸗ 
gen üblich ift. Schon bey dem Kero und Ditfried llahan, im 
Engl. to (lay, im-Angelf.flaan. In der Deutfchen Bibel 
kommt ſie gleihfalls noch vor, Ich will hinfort nicht mehr fchla= 
gen alles was da leber, ı Möf. 8,21, Gott ſchlůg den Ufa um 
feines Srevels willen, daß er fiarb, 2 Sam, 14,6. Das Inten⸗ 
fivum ſchlachten iſt noch in einigen Fällen dafür gebräuchlich. 
Auch fagt man noch im gemeinen Leben jemanden todt ſchlagen, 
für ihn tödten, es geſchehe auf welche Art eg wolle, (S. Todt⸗ 
Schlag.) Bey den Jägern ſchlagt au der Raubvogel feinen 
2 Raub, wenn er ihn fängt und tödtet. 8) Sich fchlagen, mit eine 
" ander fänpfen, es gefchehe nun mit der bloßen Hand oder mit wel« 
hen Waffenes wolle. Sich auf Leib und Leben fchlagen. Si 
mis Piliolen, mit dem. Degen fchlagen. Wo es auch wohl das 


Die Trommel, die Pauken, 


. gedacht werden. 


— 


— —— 


1498 


Zeiwort ſchlagen abſolute und ohne Reciprocation gebraucht 


wird; ſie wollen fihlagen,d.i, ih ſchlagen. Es wird auf dieſe 
Ast nicht nur von Zweykampfen einzelner Perjonen gebrauchi, 
fondern auch von den Gefechten ganzer Haufen und Kriegshee⸗ 
re. Zwey Armeen haben fich gefchlagen, wenn fie fich eine 
Schlacht geliefert haben, (S.diefes Wort.) Wo es doch abfolute 
und ohne Reciprocation beynahe noch üblicher if. Die Armee will 
morgen ſchlagen, macht fih zum Schlagen fertig. Mit dem dein⸗ 
deichlagen. Das Dorf,bey welchem der General Weißmann jo 
glüdlich gefchlagen bat. Hingegen in mehr activer Form, und 
folglich auch mit der vierten Endung, ift, den Seind Schlagen, den 
Sieg über ihn erfechten, wo es von aHen Kriegsbaufen, ohne 
Rück ſicht auf ihre Stärfe, d.1. fo wohl von Fleinern Haufen als 
von ganzen Kriegsheeren, ingleichen fo wohl von den Kriege zu 
Lande, als zur See gebraucht wird. In die Slucht geſchlagen 
werden. Den Seind aus dem Felde ſchlagen. Bey Tichesme 


‚ wurde die Türkiſche Slotte geſchlagen. Bon Zweykänipfen eitte 


zelner Perfonen ift es in diefer Bedeutung nicht üblich. - 

2. Ferner wird diefes Wort von ſehr vielen Arten ſchneller und 
mit Heftigfeit verbundener thäriger Beivegungen gebraucht, wel⸗ 
che mit diefem Schafe verbunden find, "oder doch unter dentielben 
Das Pferd. fiplägr hinten aus. Ber Vogel 

ı fohlägt mit den Slügeln, das wilse Schwein mit dem Kopfe 
und den Sauzähnen.- Der Raubvogel ſchlägt ſeine Klauen im, 
den Raub. “ 

Der Dogel Fupiters ſchlagt ſo die mächt'gen Krallen 

In ein gepugtes Lamm zum Wettlaufpreis beſtimmt, 

Zachar. 
wo nur das Wert Kralle für dieerhabene Schreibart zu niedrig 
iſt. Einen verbrecher in- Seffeln fchlagen, "intenfive für 
legen. 

Wohin auch die figürlichen Redensarten gehören, ſich etwas 
aus den Gedanken ſchlagen, es zu vergeſſen ſuchen. 

Ich will mir Sylvia aus den Gedanken fchlagen, Gell. 
Sölagen fie fi das Mädchen aus dem Ropfe. Schlage von 
dir die Traurigkeit, Sir. 38, 21; eine ungewöhnliche Wortfüis. 
gung. (S. auch Entſchlagen ) Etwas in die Schanze ſchlagen, 
. es ber Gefahr des, Verluſtes ausfegen, (S. Schahze) - Etwag 
in den Windfchlagen, es nicht achten. Eines Ermahnungen 
in den Wind fchlagen. h 

Die Liebe ſchatzt nur die Gemürber 

Und fchlage den Reichthum in den Wind, Roſt. 

Oft vermindert oder verliert fich der Begriff der Heftigfeit, fo 
daß nur der Begriff der Gefchwindigfeit übrig bleibt, der doch 
auch oft gefchwächt wird, wenn nur die Ahnlichkeit des Lautes oder 
des Schalles bleibt. Die Süße uber einander, die Arme in ein: 
ander fohlagen. Er hatte feinen Arm um meinen Nacken ge: 

Schlagen. Das Salz in Rörbe ſchlagen, mit der Schaufel indie 
Körbeichaufeln. Das Bierin Säffer Schlagen, füllen. Den 
Mantel um das Geſicht fohlagen. Ein Blatt Papier um etwas 
ſchlagen. (S.Umfhlag.) Lin Buch aufſchlagen. Die Kupfer 
aus einem Buche heraus Schlagen, Ein Lowe mit auggeichlas 
gener oder vorgefcehlagener Zunge. Etwas dur ein Sich, 
durch einen Durchſchlag fhlagen, treiben. Ein Rad ſchla— 
gen. sochmüthig fehlug ein Pfaufein Rad, Schleg. (S. 
Rad.) Einen Knoten fchlagen. Sich zuſammen Schlagen, 
fih derfammeln und verbinden. Die Schweine in die Mali 
"fchlagen, treiben, 

Befonders für wenden, richten, doch immer miteiner Inten— 
fion. Die Yugen, das Angefiht zur Erde ſchlagen. (©. auch 
Niederſchlagen.) Die Augen in diegöbe fehlagen. Befonders 
‚als An Reciproenm. Sich linker Sand, fich rechter Sand ſchla⸗ 

Bbbbb3 gen, 


ee 


gen, wenden, (©. Legen, befonders wenn es von Schiffen ge 

Braucht wird, wovon ſchlagen das Intenfivum if.) Sich zu dem 

Seinde ſchlagen. Sich ins Mittel ſchlagen, wofür man auch 
legen gebraucht. 


Oft verliert ſich auch alle Spur der Geſchwindigkeit, und da 


bleibt Schlagen ein bloßes Iutenfirum von Tegen, vieleicht nur um 
Les Nochdrucks willen, Zollauf erwas ſchlagen, legen. Der 
Eaufmenn ſchlägt die Unkoſten auf feine Wasren, 

zum Capitale ſchlagen. S. auch Unterfchlagen. 
Schlagt auf ewer Armbroſt ein Pelz, Thenerd. Kay. 71, 

für legen, Und fo in vielun anderh einzelnen Fällenmebr, 
Daher das Schlagen, ingleichen die Schlegung,, doch letzte⸗ 

res nur in einigen Bedeutungen des Aetivi. 

Anm. Bey dem Uipbilasflahan, im Iſidot, Kero u. ff. 
Nagan, flahan, im Riederſ ſlaan, im Angelf. (legan, flan, 
. im Schwed PS, welches auch noch in weiterer Bedenifung liegen, 
fendenn.f.fe bedeutet. Es ift ein in dem verffärkten Laute ge» 
sründetes Antenfioum von legen, wo die Juten ſton durch den vor⸗ 


geſetzten Ziſchlaut angedeutet wird, ſo wie ſchlachten, ſchlacken 


n.f. f. wieder Intenfiva von ſchlagen find. In einigen Oberdeuts 
fehen-Gegenden , 3.3, im Oſterreichiſchen, gebet es vegulär, ich 
ichlagere, für ich ſchlug. Uufere irreguläre Form rühret, wenig⸗ 
ſtens im Imperfecto, von einen veralteten Zeitworte [luagen, 

- Tchlagen, her, welches noch ben dem Ottfried vorkommt. 

Der Schläger, des — s, Er ut nom, fing. ı) Derjenige, 

welcher ſchlägt; doch nur in den Zufanmenfegungen Tobtſchla— 
ger, Ballſchläger, Ehlfchläger, Auffchläger, Aus ſchläger uff. 
Für ſich allein gebraucht man es nur in engerer Bedentung , von 
einer Perfon, welche gine Fertigkeit im Kaufen, Balgen, Schlagen 
and Duelliven befiget, 2) Ein Werfzeug zum Schlagen, für 
Schlatzel; doch nur in einigen Füllen. So wird der hölzerne 
Knüttel, womit dig Stricke von den Landleuten gedrehet werden, 
in einigen Gegenden der Schläger genannt, welchen Rahmen auch 
mohl ein Raufdegen führer, 

Die Schlägerey,plur. die—en, "dirjenige Handlung, da fich 
zwey oder mehrere Perfonen obne Befugnif fehlagen, es geſchehe 
nun mit der bloßen Hand oder mit allerley Werkzeugen, Ks ent⸗ 
ſtehet eine Schlägereps 

DerSchlägefheg, des—es, plur. inuf, von fihlagen, ber 
ſonders in der X. A. Geld fhlagen, Münze ſchlagen, und 
Schatz, Abgabe, Geld. 
Münzpächter oder Münzmeifler dem Müngberren von dem 
Ertrage der Münze geben muf, in welchem Nerftande es 
befonders ehedem fehr gangbar war ; Nirderf, Slegeſchatt, Slei- 
fatt. -2) Die Münzgebühr., 
für das Recht münzen zu dürfen; eine gleichfaks ebedem ſehr 
gangbare Bedentung, mo berfchiedene Landſtadte dem Landes⸗ 

berren, und. Reichsſtände dem Kaiſer Schlägeſchatz vaben. 
3) Eine Abgabe der Unterthanen anden Münz⸗ und Landesherz 
ren, die Unfoften der Münze zu beſtreiten, dagegen derſelbe 
verpflichtet war, den Gehalt der Münzen nicht zu verringern, 
Su diefem Verſtande wird noch in mebrern Ländern Schläge: 
ichag als Soll von Waaren, als eine Abgabe von dem Öeträns 
Te n.f.f.aegebeu, welche von den Untertbanen anfänzlich aleiche 
fall? zum Unterhalte der Münze, und zur Bepbehaltung des guten 
Schrotes und Korues der Münzen bewilliget wügeen Im 
mitilern Lat. Monetagium, 

Die Schlageſtampfe, plaur. die—n, ben den — 
ein eiſerner Hammer, welcher von dem Waſſer getrieben wird, 

und das Papier glatt und eben ſchlãgt. 

Bie Schlageuhr, oder, obgleich nicht forichtie, Schlaguhr plur. 
die — en, eine Uhr, welche ſchlaͤgt, die Seltbeile durch den 





Etwas 


1) Der Pacht oder Sins, welchen der 


die Abgabe an einen Höbern- 
$ 
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Schlag an eine eine Glocke andeutet; ; sumtineefäie von einer 
Uhr, welche die Zeit bloß zeiget. 

Das Schlagewerk, des — es, plur. die —e dasjenige Rader ⸗ 
werk in einer Uhr, welches das — verur ſacht; * Unter⸗ 
ſchiede von dem Gehwerke. 

Das Schlagfaͤß, des — ſſes, plur. die fühlen, ein RT 
Faß, fo fern Waaren in daffelde gepackt und verfender-mwerdenz 
— weil es nach gefehehener Einpadung augefhlagen 

z wir 

Die Schlagfüder, — die — n. ı) Die ſtärkſten Federn in den 
Flügeln der Vögel, mit welchen ſie ſchlagen, und welche auch die 
Schwungfedern genannt werden, 2) Eine Art ſtählerner Ai 
welche das Schlagen eines andern Stückes wirfen ; z. B. in dent 


ee 


Gerrehrfchlöffeen, diejenige Seder, welche das Shtsgendes Hab» — 


nes befördert. 

Der Schlagftuͤß, des — ffes, —— die—flüffe, ein n pföglicher 
und oft rödtlicher Verluſt der innern und äußern Sinne undder 

willkührlichen Bewegung der-Musfeln, wobep, wennder Rranfe 
nicht fogleich todt bleibt, der Puls ſtark und oft ungleich, das 

Althemhohlen aber mit einem Geräufchevor fich gehet; Apo- 
plexia, der Schlag. Einen Schlagftuß bekommen. Sup 
heißt diefe Krankheit, entweder wegen ihres vlöglichen Anfalles, 

‚oder auch, weil fie eigentlich aus einer Ergießuug der füffigen 
Theile des Körpers herrühret. Die erſte Hälfte iſt, wie ſchon bey, 
Schlagbemerfet worden, eine Nachahmung des Glie hiſche Nahe 

‚mens, der feinen Geund gleichfalls in dert plötzlichen und tödt⸗ 
lichen Aufalle hat. Ehedem hieß dieſe Krankheit der vachtodt, 

der Tropf, bey dein Rotker Gutte. + 

Sılassin, S. Shlatig. | 

Das Schlaggold, des—es, plur. car. von ER u A 

‚ein mit ſauren Geiftern verbundenes, gepülvertes Gold, welches, 
wenn man es über das Fener bringt, einen ſtarken Knall verure 
fabt; Schlagpulver, Knallgold, Plaggeld ‚ Praffelgels, - 
Artenım fulminans, 

Dae Sclagbäftlein, zufammen: arsogen, Shlaghäftel, des 
—s, plur. utnom,ling. Heine Pflacke aufeinem Vogelhetde, 
welche eingeſchlagen werden, die Hauptleinen daran zu binden. 

Das Schladholz, des — es, plur. dic—belzer, 1) Ein Holz 
oder hölzernee Werkzeug zumSchlagen; beſſerSchlageloth Der⸗ 

- gleichen iſt das Schlagholz der Hutmacher, Franzöf. la Coche, 

womit der Fachboden in Bewegung geſetzt wird z das Schlagholʒ 
der Seiler, welches auch der Schleger genannt wird. 2) Im, 
For ſtweſen, Holz; welches mit Nutzen geſchlagen werden Fann : 
wofür doch ſchlagbares Holz gangbarer if. Rod) häufiger nennet 
man 3) das Bufchbolz, oder Unterholz daſelbſt Schlagbols, 

weil es, wenn es abgehauen worden, nicht geſäet werden darf, 
fondern ‚am Stamnie wieder ausfchlägt, wo denn der Plural nur 
von mehrern Arten gebraucht wird; zum Unterſchiede von dem 
Ober holʒe oder Stammholze. Eine mit ſolchem Dalzebes 
wac-fene Gegend. 

Der Schlagbüther, des—s, plur:ut nom. fing. im Forſiwe⸗ 
fen, ein Baum, welcher auf einem Schlege zu deffen Beſamung 
—— bleibt; Samenbaum, Mutterbaum. 

ae Schlatraut, des—e8, plur. inul. eine Art bes Ga⸗ 
manders, welche auf den Brachfelderun des wärmern Europa wohs 

niet, und wider denSchlaafluß,, Lähmung der Glieder und rheumas - 
tifche Schmerzen gebraucht wird , Teuerum Chamaepithys, 
Erdpin Erdkiefer, weil es mie —— riechet, ————— 

Die Schlag⸗-Lauwine, S.Lauwine. 

Das Schlaglicht, des — es plur. Hie—er, in ber Mablerey, 

ein lebbafter, geſchickt angebrachter Lichtſtraͤbl, um denjenigen 
Theil einer Figur hervor treten zu laſſen, welcher dem‘ ein 
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anch Schlasſchatten. 

— Schlaglath, es—es, plur. von mehrer Arten, die — 
bey den Gold⸗ und Silberarbeitern, diejenige Maſſe, womit ge: 
 Törhet wird, weil fie feldige erſt zu dünnen Blehen ſchlagen; bey 

‚andern Metallarbeitern Heißt ie nur dag Loth ſchlechthin. 

Der Schlagnagel des—s, plur.die—nägel, in den Schlages 
uhren and deren Schlageivert, fenfrechte Sfifte an dem Heberas 
de, welche den Hammer aufbeden und wieder fallen Laffen, 

Das Schlaenig, des —es, plur. die — . ) Indem Ball 
ſpiele, ein in einem Bügel eingefaßtes Nez mit einem Stiele, 
den Ball damit zu ſchlagen, wo es biligSchlageneg beißen folltez 
mit einem Franzöfiichen Ausdrude die Raquere oder Radete, 

2) Ein aufgeftelltes Meß, welches, wenn es berührer wird, nic⸗ 
Der ſplagt oder fällt, und das Thier fänat; das Sellneg, 

Der Schlaupfahl, des —es, plur. die —pfäble, an den Bat 
“  tertbüren der Hecken, Zäune u. f. f. der vordere Pfahl, woran die 
Thür anfchlägt, und an welchem fie geſchhloſſen wird ; zum Unter» 
ſchiede yon dem Sängepfable oder Hedpfahle. 

. Das Schlaupulver, dr8—8, plur.doh ur von mebrern Ars 
ten, ut nom. fing. 1) GeSchlaggold) 2) Ein Palver wis 
der ben Schlag oder Schlagfluß. 

ZT er Schlagrögen, des—s, plur. ut nom. fing. ein hefti⸗ 
ger Regen, woben große Tropfen mit großer Heftigkeit undin 
geoßer Menge nirderfallen, der Plagregen, beydes wegen des 


macht. 


Mahlerey, der ſtärkere Schatten eines Körpers, welcher in dem 

ſchwächern Schatten eines andern ſtehet, der ihn unmitteldar vor 

dem Sonnenfcheine bededier; Franz. P’Ombrage, In einem l&ats 

de z. B. flehen die Bäume in Schatten, der Raſen aber, wels 

‚chen wie betreten, im Schlagfchatten. Etwa fo, wie Schlag: 

Licht. S. daſſelbe. 

Der Schlaufihag, oder Schlagſchatz S. Schlaãgeſchag. 

‚Die Sclagicheibe, plur, die—n, in dem Schlagewerfe det 

Schlageuhren, diejenige Scheibe, welche die Anzahl der Schläge 

jeder Stunde beffimmt. 

Der Schlagſchieber des—s, plur. ut nom. fing. bey den 

Bädern, ein langer Schieber, woraufdie Semineln in den Ofen 

gefchoben werden, 

= Schlagſchlüſſel, dves—s, plur. ut nom.ling. der Schlüſ⸗ 
fel zu einem Schlage oder Schlagbanme. 

Der Schlegfchreiber, d:s— s,plur. ut nom. fing. beeSchreis 

ber an einem Schlage oder Schlagbannie. 

Die Schlagfpindel, plur. die—n, bey den Drodätern, eine 

hölzerne Spindel mit einem Loche, in welches der Zapfen des 

Stüdes, welches man drehen will, geſchlagen wird. 

Die Schlagfoule, plur. die— n, die ſtärkſten Spulen an eis 

nem Gänfeflügel; die Schlagfedern der Gans, 

Die Schlegtaube, plur. die—n, zabıne Tauben, welche in 
Schlägen odre Taubenfchlagen gehalten werden, zumlinterfchies 

de von den wilden Tauben. 

 DieSchlaguhr, ©. Schlageuhr. 

Die Schlagwand, plur. dir —wände, bey den Jãgern und 

Vogelſtellern, einjedes Garn oder Reg, iwelches auf und nieder 

: gezogen werden kann; von Schlagen, falten, 

ws Das Shlagwa ſſer des—s, plur.doh nur von —— Ar⸗ 
ten, ut nom. ling. ein geiſtiges Waſſer wider den Schlagflaß, 

welee aus Kosmacinhlüspen —— und auch Ungavitdes 


miuihlich von Schlag eine plöglipe,, ſchnelle Beweguns. we 


fhlagenden und plagenden Öeräufges, weldes ein folge Regen 


— Schlagſchatten, des —s, plur. ut nom. fing. in der 
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Waſſer genannt wird, weileine Königinn von Ungarn, Nakıneng 
Eliſabeth, es erfunden haben foll, 
‚Die Schlegweite, plur, die—n, in der Phyſik, die Weite, in 
welcher der elefteifche Funken zu einem andern Körper übergeber. 
Die Schlagw elle, plur. die —n, inder Seefahrt, Wellen, wel 
che das hlirınifche Meer gegen vinander und in die Höhe gegen das 
Schiff ſchlegt. 


Der Schlaͤks des es, plur. die—e, ein niedriges, nur 


in einigen gemeinen Sprecharten, 3. B. in Pommern, üblihes 
Mor, eine frägen, groben und dabey in feiner Kleidiing undin 
feinen Br ctragen nachläffigen Meuſchen zu ‚bezeichnen, ben man 
auch wohl einen Schlingel zu nennen pflegt. WVermurhlich von 
Schlägeln, lahm gehen, oder von dem Nieder, ſlack, ſchlaff, träge, 
indem die Trägheit und darin gegründete Nadläffigkeit der herr» 
ſchrude Begriffindiefem Worteift. Dem Bremifchen faſt gleich⸗ 
bedeutenden Läfs fcheinet nur der intenfive Ziſchlaut zu mangeln, 
ob es gleich von Laieund laicus abgeleitet wird. 

Der Schlamm, des—es , plur. doch nur von mehrern Arten, 
und auch hier nur im Bergbaue, die Schlämme. ı. Eine jede 
gepüfoerte und mit einem flüſſigen Körper vermifchte fie Sub⸗ 
franz. In die ſem Verſtande wird befonders ini Berabaue das klein 

gepochte und aus den Planen gewwafchene Erz fo wohl Stamm 

alt Schlich, ingleichen Sumpfwerk genannt. 2) In engerer und 

gewöhnticherer Bedeutung iſt der Schlamm ein aus zarten Theis 

Ten eines fefien Körpers mit einem flüffigen Körper vermiſchter 

Bodenjas, befonders eine mit Waſſer vernifchte Erde ; dergleichen 

der Bodenfag der Flüffe, Teiche, Seen u. ff. iff, und den man 
auch, befonders im Nieder, Moder, Modder nennet, \ 


Anm. In einigen Dberdeutfihen Gegenden iſt dafür auch 


Stimm, üblich, welchem nur der Zifchlaut mangelt, (S. daſſelbe.) 
Schlamm, Schleim, Lehm, Limus;Aupag, u. ſ. f. find genau 


eerwandt, unddrnden ——— die weiche, dicklich flüſſige Be⸗ 


Thaffenheit aus. 

Der Schlammbeißker, beffer Siplcierabrißer: des—s, plur. 
ut nom. fing.eine Artder Beißker, welche ſich in den Schlam:n 
der Teiche und Flüſſe hinein wühler, und dafelbfk ihren Aufenthalt 
bat ; zum Unterfchiede von dem Steinbeiper. 

S:ihlemmen,verb, reg.neutr. mit haben, Schlamm geben oder 
verurfachen. ö 


1,Schlämmen, verb. reg. act. ı) Bor einem gepiilverten Kör⸗ 
per: das zarte Pulver durch öfters aufgegofjenes und abgefeiheres 
Waſſer vondem grödern abfondern. Aſche, Sans fcplämmen. 
Geſchlämmter Sand, die auf folde Art erhaltenen kleinſten 
Theile des Sandes, Auch das Schlämmen der Bergleute iſt das 
von nicht unterfchieden. Erz fchlämmen, von den gepochten Gänze 
gen das gute Erz duch Waffer von dem tauben Geſteine abfondern. 
Entweder zun ãchſt von Stplamm, weil der gepülvertr Körper biee 
imit Waſſer in einen wahren Schlamm verwandelt wird ; oder auch 
überhaupt, als eine Duomatopdie, mit Waſſer Hantieren, da denu 
Schlamm-von diefem Zeitworte abfiammen wiirde, Wenn die 
Maurer eite Wand zum erften Mahle weißen, fo nennen ſie es 
fchlämmen. 
2)Bon dem Schlamme reinigen, befreyen. Einen Teich 
fhlämmen. In den Zufammenfesungen anfhlämmen, ver— 
fihlämmen, bedeutet es mit Schlamme anfüllen, Daher das 
Schlämmen, und, obgleich feltener, die Schlammung. 


2. Sıhlämmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 


im Senuffe der Speife und des Getränfcs die Gränzender Noth⸗ 
durft auf eine grobe Art überfopreiten, im Genuß der Speife und 
des Trankes im bohen Erade unmäßig und üppig ſeyn. Sey nicht 
ein Praſſer und gewöhne dich nicht zum Schlemmen (Schläm⸗ 
Ken) 


— 


x 
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Das Schlemmen der Pranger fol aufho⸗ 
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men,) Sir. 18, 3®. 
sen, Amos 6,7. 
Ein beriibmter geld im Streifen, 
Den das Schlämmen aufgeſchwellt, Haged. 
So auch das Schlämmen. U, 


⁊* 


Anm. Im Riederf. flömmen,im Schwed ſlemma, im Pohln. 


flammoywaec. Ohne Zweifel als eine Onomatopðdie des Schlin⸗ 

gens, welches ſo wie Schlund nur im Endlaute verſchieden iſt. 
In gemeinen Leben einiger Gegenden iſt auch das intenfive 
fhlampen, und im Niederfächfifchen das durch Xerdoppelung 
noch mehr verflärkte ſchlampampen üblich. ©. Schlampen. 

3. Der Schlämmer, ves—s, plur. ut nom..fing. von ı 
‚Schlämmen, derjenige, welcher ſchlämmet; befondersini Hütten 
baue, wo diejeitigen Knaben diefen Rahmen führen, welche das 
Shlämmen des Erzes verrichten. 


. 2. Der Schlänmer, des —s, plur.ut nom. fing. Fãmin. die _ 
Schlammerinn, von 2 fhlämmen, eine Perfon, welche ſchlam⸗ 


met, bey welcher das Schlämmen zur Fertigkeit geworden iſt. 
Riederf.Slömer, Schlampamper. * 
Die Schlämmerey, plur, die —en, von 2 ſchlammen, das 


Slämmen, ein bober Grad der Unmäßigfeit und Üppigfeit im 


Genuß ver Speiſe und des Ostränfes, J 
Weil er in Schlammerey viel Geld und Gut vers 
praßt, Canig. : 
Schwed. Slemmeri, Isländ.Slaembi. 

Der Schlaͤmmfiſch, des —es, plur, die —e, eine allgemeine 
Beneunung aller derjenigen Fifche, welche fich gewöhnlich in dem 
Schlamme der Teiche und Bäche aufhalten ; zum Unterfchiede 
von den Kaubfifchen und Weide oder Surterfiichen. 


Der Schlämmgraben, des —s, plur. die —gräben, im Berge 
baue, ein faft vieredter hölzeruer Kaften, worin das Erz ge⸗ 
ſchlämmet wird. 


Der Schlaämmberd, des —es, plur. die —e, eben daſelbſt, der 
Herd bey den Zwitterwerken, worauf der Schlammitein ge⸗ 
ſchlämmet wird. 

Schlammig, —er, —fe, adj. et adv. Schlamm enthallend, 
Schlammiges Waſſer. Ein ſchlammiger Fluß. Schlammige 
würde nur dem Schlamme ährlich bedeuten, 

Die Schlammkrücke, plur, die —n, eine Krücke, den Schlamm 
damit wegzuſchaffen. In den Salzkothen hat man dergleichen 
Heine Krüden von Blech mit einem Stiele, der Schlamm damit 
eus der Salzvfannezufrüden. Teiche und Flüge reiniget man 
mit weit größern Krüden, weldhe von Pferden-gezogen, und and 
Roß krucken genanut werden. 

Die Schlammk üſte, plur. die —n, ein Nahme der Schlamm⸗ 
krücke iin Bergbour, fofern damit der Schlanım auf den Planher⸗ 
den und in den Schlammigräben auf und nieder gerühret wird. 
©. Küſte. 

Die Schlammpfanne, plur. die —n, Dimin. das Schlamm⸗ 
pfännchen, in den Salzkothen, kleine, flache Pfannen, welche in 


die großen geſetzt werden, wenn das Salz anfängt zu förnendas 


mit der Schlamm fich binein fege, % 

Der Schlaͤmmſchlich des — er, plur, doch nur von mebrern 
Arten, die —e, im Bergbaue, das gepochte und rein gewaſchene 
Erz, der aus dem Schlämmen erhaltene Schlich. 

Der Schlammftein, des —es, plur, auch nur von mehrern Ars 
ten, bie —e, eben dafelbſt, die gefhlämmeen, oder zum Schläma 
men beffiinmten Zrungwister, - - 

Das Schlamm work, des —es, plur. die—e, in einigen Ge 
genden, ein Rabme derjenigen Auſfalt, wo man die in dem 
Schlanume ber Flüfe enthaltenen Goldkörner duch Schlämmen 


- 


Le — mie 


SH 


waſche. rc 
Schlampen, verb.reg.act. et neutr. welches im letztern Falle 


das Hülfswort baben bekomnit, und eine Onsmatopöie ifl, wor - 


. durch eine doppelte Handlung mit ihrem eigenshümlichen Laute 
ausgedruckt wird. ı) Flüffige Dinge mit vollem Munde und aus» 
geſchlagener Zunge hinein fchlingen,in weichem Verſtande es vor» 
nehmlich son den Hunden gebraucht wird. Daher die Schlampe 
oder das Gefchlampe, eine Brühe für die Hunde, welche man fie 
ausfchlampen läßt, und in verächtlichen Verſtande, eine unrein⸗ 


lich zubereitete oder kraftloſe wäferige Speife für Menſchen. = 


Der Form nad iſt es das Intenfivum von 2 fhlämmen, und dag 
Stammwort von dem fchon dort angeführten Niederfüch.fchlam: 
- pampen, figürlich, ſchlämmen, praffen. 
febies nur das intenfive ſch. 2) Herab hängen und daben ſchlot⸗ 
terig ſeyn, und auf eine ſolche Ars, mit zerriffenen, befehmugsen. 
Kleidern einher gehen; auch nur in den niedrigen Sprecharten. 


Schwediſch flampa. Daher die Schlampe, in denniedrigen . 


Sprecharien, ein in ihrer Kleidung und Betragen liederliches 
Weibsbild ;_ welches man mit einem andern Vocal auch eine 


Schlumpenennet, Unfer Lumpe und das Franzöf. Lambeau 


find nahe damit verwandt. Nach einer andern Figur fhimges 
meinen Leben ſchlampig Wetter Fotbiges, da man ſich leicht bes 
ſchlampet, oder im hoben Grade beſch mutzet. S. Schlamm. 


Die Schlange, plur. die —n. ı. Ein Amphibium, weidgeswer 


der Fuße noch Flopfedern bat, fondern ſich verazittelft einer wel: 
Jenförmigen Bewegung und der Schuppen, Schilde oder Ringe, 
womit es bedeckt ift, aufder Erde fortbeivegt. Man hat deren ver» 
ſchiedene Arten, wohin die Wafferfiplangen, Sausfplangen, 
Seldfoplangen, Rlapperflangen, Schießfihlangen, Hattern, 
Dipern u. f.f. aebören. Sich krümmen und wenden wie eine 
Schlange. Solikig wie eine Schlange. ine Schlange in feiz 
nem Buſen nabren, einen Feind unter deräußern Geftalt eines 
Freundes begünftigen. 2. Figürlich, wegen einiger Ähnlichkeit 
in der Öeftalt, ) Eine fupferne Röhre in dem Kühffaffe der 
Branntiweindrenner, welche ſich mehrere Mahle in dem Faffe bers- 
am fchlängelt, den Branntwein abzufüblen. =) Eine Art des 
ſchweren Geſchützes, entweder von dem ebedem darauf geaoffenen 
- Bilde einer Schlange, oder von der in Geftalt eines Schlangen⸗ 
Fopfes geformten Dlüntung,oder auch vondem im Deutſchen vers 
alteten, aber noch im Engliſchen üblichen to Fling, ſchläudern, 
Schwed. [13, flänka, (©. ſchlenkern, weil diefes Gefhüg am 
die Stelle der chemabligen großen Schläudern getreten iſt. 
“ (Siebe Seldfchlange.) 3) In der biblifhen Schreibart iſt die alte 
, Schlange eine Benennung des Teufels. { Ba 
Anm. Jun Riederf, Slange. Die ſes Thier hat feinen Namen 
von feiner wellenförmigen Bewegung und der großen Biegſam⸗ 
Feit und Gefchmeidigfeit feines langen und dünnen Körpers, das 
ber derfelbe als ein neber Verwandter von dem folgenden fcpläng 
geln, von ſchlank, ſich ſchlingen, lenken u. f. f. anzufeben id. In 
Niederfähfifchen wird eine Schlange auch Schnate oder Snake 
genannt, welches von dem veralseten ſchnaken, kriechen, Angelf. 
Inican, herflanıme, N, 
Schlängeln, verb. reg, act. weldjes das Diminurioum oder 
Sterativum des veralteten Schlangen, jegt ſchlingen ift, und fo 
wie dieſes als ein Reciprocum gebraucht wind; ſich ſchlängeln, 
fi in mehrern und kleinen Schlangenlinien fortbeweaen, . Die 
Blitze fglängeln fi nicht durchs ſchwarze Gewölf, Geßn. 
Quellen, die durch blumige Wiefen ſich ſchlängeln, ebend. Das 
ber dag Schlängeln. * 


Das Schlangenautze, des —s, plur. die —n, eine unten 


susgehöhlte, oben aber runde, oder laͤnglich runde, und mit einem, 
A xuudes 
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ober Wafchen zu erhalten ſucht; das Seifenwerk, Sie Gold: 
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weiche man irrig für verfleinerse Schlangenaugen gehalten hat. 
Yadere nenuen fieschlangeneyer, Srofcpfieine und Rrörenfeine, 
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deur, nach andern die Zähne des Meerwolfes und einiger Brachs⸗ 
men, und nach noch andern eine befondere Art Schiniten. Die 
leinſte Art derfelben werden Schwaldenfteine genannt, 
Der Schlangenbalg, des—es, piur. die — bälge, die abge 
-  flreifte Hauteiner Schlange; die Schlangenhaut. 
Das Scylangeney, des— cs, plur. die — er. 3) Die Eyer 
2 der Schlangen. 2) ©, Schlangenauge. 
- Der Schlangengang / des—es, plur, die —gänge, in den 
Gärten, hin und wieder, nad einer Schlangenlinie gefrümmte 
Seckengãnge. 
Das Scylangengras, des — es, plur. inuf, ein Nahme des 
wilden Rräbenfußes, welcher anf den Wiefen und ungebaneten 
9 Deren wächft, und wider den Biß der Schlangen gelobt wird, da» 
Ber. es auch Schlangenswang heißt. — 
Die Schlengengurke, plur, die —n, eine Art Gurten, welche 

vier big fünf Fuß lang wird, vorn einen Kopf wie eine Schlange 
Hat, and’ mir dem einem Schwange ähnlichen Ende an den Reben 
2. Hänge. - ; — ni 
Das Schlangenbaar, ses — es, plur. inuf, oder die Schlan⸗ 
sr genhaare ‚ling. inuf. aus Schlangen. beſtehende Haare, mit 
welchen man in der Fabel den Kopf der Meduſa und die Zurien 
A vorſtellet. F * 
obt, Eumeniden, ſchlingt das Schlangenhaar 
eſt um mein Herz, Weiße. 

a.‘ - Der Krieg und die Zwietracht 
! Mit dem Schlangenhaar hauſeten bier, Zach, 
% Das Schlangenhaupt des —es, plur. die — bäupter, 
! * Das Hatıpt einer Schlange; der Schlangenkopf. 2) Figlir- 
Uich undohne Plural, ein Nahme der wilden Ochfenzunge, we⸗ 
2 gen einiger Ähntichfeit in der Geſtalt des Samens, daher fie auch 
+ Matterfraur genannt wird. : 
Das Schlannenbolz, des —es, plur. inuf. 1) Das Holz 
eines Gewächfesauf der Infel Erylon, welches birter iſt, eine den 
Schweiß treibende Kraft bat, und daher wider den Biß giftiger 
Shiere gebraucht wird; OphioxylonL. 2) Das Holz einesans 
J dern Oſtindiſchen Baumes, welcher eine Art der Krähenaugen 
© jf; Strychnos Colubrina L. Seine Wurzel wird gleiche 
- falls wider alle Arten des Giftes gebraucht, undin den Apotheken 
auſtatt des folgenden wahren Schlangenholzes gegeben. 3) Die⸗ 
fees wahre Schlangenholz, welches doch unter dem Nabmen der 
Schlangenwurzel am befannteften iſt, ift die holzige Wurzel ei⸗ 
"nes Oſtindiſchen Gewãch ſes, welche als das kräftigſte Mittel wir 
der den Bißder Brillenſchlange gebraucht wird; Ophiorhiza 

"MungosL, ir 
- Der Schlangenknoblauch, des — es, plur. inuf, in einigen 
Gegenden, ein Rahme des Graslauches, oder der Rocambole, 
Allium ScoredopralumL. Re 
Das Schlangenfraut, des— es, plur.inuf, +) Eine Art 
"des Arums, welches diefen Nahmen wegen des geſcheckten, mit 
grünlſchen oder dunfelrothen Fleden befesten Stängels hat, wel- 
cher dem Rüden einer gefprengten Schlange gleicht; Arum 
N Dracuneulus L. Es ift in dem mittägigen Europa einheimiſch. 
Pe) Ein Rahme der Draguns; Artemifia Dracunculus L. 
3) Auch des Bärlappens ; Lycopodium clavatum L! ' 
Die Schlangenfrone, plur. die—n, vorgegebene biinerne 
2. FRtionen einer Art von Schlangen, welche abet bloß die hinterften, 
Wider Wurzel berankten, vielfpigigen Zähne einer Kuh’ find, die von 


a W.3.3.Ch.2.Uuf.. 


Pi 


» 


en 


_ 


Ieden in Geftalt eines Auges, gezeichnete Verfleinerung, 


“ die verfteinerten Zühnedes Brafiiianifhen Sufifches le Gron-" 
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dem großen Hanfen ffir Schlangenfronen gehalten, und zu aller⸗ 
ley Überglanbengebraucht werden, 

Die Schlangenlinie, (fünfipldig) plur. die—n, eine Linie, 

welche der welleuförmigen Bieaung einer Schlange im Kriechen 

gleicht, d.i. eine aus mehrern Halbzirfeln oder Frummen Linien 
befichende Linie, wovon wechfelsweife der erhabene Theil bald 

nach oben, bald nach unten zu gerichtet iſt. * 

Der Schlangenmann, des — es, plur., die — mätiner , der 
Nahme eines Srernbildes, welches eine männliche Figur iſt, die 

„eine Schlange in den Händen hält ; der Schlangenträger. 

Der Schlengenmörd, des — es, plur. car. ein Rahme der 
Scorzonera, weil fiedem Gifte widerficher, und ihr Saft in wärs 
mern Ländern den Schlangen tödtlich ſeyn fol, Fe 

Die Schlangenmotte, plur. die —n,eine Motte, welche ſich 

auf den Fichtenbäumen aufhält; Phalaena Noctua PictaL, 

Das Schlangenpulver, des— s, plur. doch nur vonmehrern 
Arten, utnom.ling. bey dem großen Haufen, ein aus gedörr⸗ 
ten Schlangen bereitetes Pulver, welches Für eine bewährte Ar— 
genen in verfchiedenen Krankheiten des Viehes gehalten wird, 

Die Scylangenröbre, plur, die—n, eine ſchlangenförmige 
gefchlängelte Röhre, dergleichen die fehlangenweife gewundene 

Röhre in dem Kühlfaffe der Branntweinbrenner ift, welche auch 
nur die Schlange genannt wird. r f 

Die Schlangenfprige, plur.sie—n,eine Fenerfprige mit einem 

langen, biegfamen, lederuen Schlauche, welcher, wegen der Ge, 

ſtalt die er im Spritzen annimmt, auhdieSchlange genannt wich, 

Der Schlangenflein, des— es, plur. die—e, eit Kleiner, 

ſchwarzer Stein, mit einem ſchmutzig weißen Fleck auf6chden&ci- 
ten, von welchem man irrig glaubt, daß er in den Schlangen ge⸗ 

funden werde, und das Gift an ſich zirhe. Oft iſt es ein Stück 
Hirfhhern, welches im Feuer geröftet worden. 

Der Schlängenftich‘, des — es, plur. die —e, :ı) Deo 

Stich von einer Schlange. 2) Eine Art des Stiches oder des 

Stickens bey den Rähterinnen, 

Der Schlangenträger, des — 
Schlangenmann. i 

Die Scylangenwurz, plur. inuf. ein Rahme der Scarzonerg, 
©. Schlangenmord. 

Die Schlangenwurzel, plur. die — n. ı) Die Wurzel des 
Schlangenholzes, (S dieſes Wort.) 2) Die Wurzel einer Ark 
der Oſterlucen, und die Pflanze feldft, welche in Birginien einhei⸗ 
miſch iſt, und als ein ſchweißtreibendes Mittel dem Gifte und der 
Fäulnig widerfteßet; Ariftolochia SerpentariaL, Ser- 
peotaria Virginiana in den Apothefen, Dirginifhe Schlan⸗ 
genwurzel, ” 

Die Schlangenzunge, plur. die—n. 1. Eigentlich, die fpigige 
Zungeder Schlange. 2. Figürlich. +) Eine Pflanze, wegen der 

" gelben gekerbten Spige an den Stielen, woran fich die Bluhen 
und Fruchtfnöpfchen befinden, Ophiogloffum L. Natterzun⸗ 
ge, Natterzimglein. 2) Eine Verfeinerung, welche ehedem für 
verfleinerte Schlangenzungen gehalten worden, aber vermutblich 
verfteinerte Zähne des Hapfifches oder Carcharias find; Glof- 
fopetrae, Odontopetrae, Natterzünglein. 

Der Schlangenzwang, des—es, plur. iauf, ©, Schlan⸗ 
gengras- i 

Schlank, — er, —efie, adj. et adv. lang, dünn und biegfam ; 

geſchlank. Schlank von Gliedern. Schlanfe Arme, Füße 
u.f.f. Schlanke Kräuter durchirren das Gras mit arten 
Äten, Geßn. Sieh, wie die große Liche die fehlanı n Fe 
umber trägst, und Fühlen Schatten ausfireur, ebend. 

Niederf, ſlank; es gehöret zu fehlingen und Schlange, und 
druckt die mit der Länge verbundene Biegfamkeit aus. 
Ecece b Shlän- 


8, plur. ut nom, fing. Siche 
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Schlankern, ©. Schlenkern. 
Schlapp, —er, — eſte, adj. et adv. welches ans der Nie⸗ 


derdeutfchen Mundart herſtammet, und nur in den gemeinen 
Sprecharten für fchlaff üblich iſt, ©. daffelbe, 


. Die Schlappe, plur. die—n, ein Wort, welches eigentlich einen, 


laut fchalfenden Schlag bedeutet, welche Bedeutung das Engliſche 
Slap nod hat. Im Niederdeutſchen druckt man den klatſchenden 
Schall eines Schlages noch mit Schlapp aus, undeben daſelbſt iſt 
Schlappe aud eine Mauffchelle, Dem Lateinifhen Alapa fehlet 
nur der Ziſchlaut, fo twie auch Flappen damit verwandtift. (Siehe 
ı Schlaf.) Im Hochdentfchen iſt es in der eigentlichen Bedeutung 
veraltet, man gebraucht es nur noch zuweilen figürlich von einem 
©. empfindlichen Verluſte. Line Schlappe befommen, einen em⸗ 
pfindlichen Verluſt leiden. Den feindlichen Truppen eine Schlap⸗ 
pe verfegen oder beybringen. Sich von einer Schlappe erhoh⸗ 
len. Die Schlappe, in einigen Gegenden eine Art der Kopf⸗ 
tracht, ©. in Schleppe. * 

Schlappen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 

welche eine unmittelbare Inomatopdie iſt, aber nur in den nie⸗ 
drigen Sprecharten gebraucht wird, theils als ein Intenfivum von 
ſchlabben, ſchlabbern, mit ausgeſchlagener Zunge ungeſchickt hin⸗ 
ein ſchlürfen, wie ſchlampen; ohneZiſchlaut, Engl.to lap, Franz. 
labber, Griech. Anwrem; theils aber auch von einer Act des 
nachfiffigen Banges mir Pantoffeln, fo dag man diefe im Gehen 
gleich ſam unter und hinter fich bes fehleifet. 

* Die Schlappheit, Schlappigfeit, plur. inuf. der Zuſtand, 
da ein Ding fchlapp ift; wofür doch Schlaffheit der anfländigern 
Sprechacten angemeffener ift. 

Der Schlaraͤffe, des — n, plur. die— n, eine Perfon, welche 
ihr Leben in einem hoben Grade des trägen Müßigganges zubrins 
get, „welche fi einer wollüftigen und üppigen Muße widmen; in 
welchem Verſtande es noch hin und wieder üblich ift, und von bey⸗ 
den Gefchlechtern gebraucht wird. Pictorius erfläcet Schlauraff 
durch einen ſehr fchläfrigen Menſchen, und Bobler im Rechts⸗ 
ſpiegel ducch einen müßigen Menſchen in einer Stadt. Daher 
Schlaraffenland, ein erdichtetes Land, deffen Einwohner ihr Le- 
ben in der wollüſtigſten und trägeſten Muße zubringen, welcher 
Ausdruck durch Brands Narrenſchiff und Mori Vtopiam vor» 
züglich gangbar gemacht worden, HansSachs ſchreibt ſchon 1530 
unter dem Nahmen Schlauraffenland ein Gedicht, welchos fich 
mit diefen Worten endiget : h 

‘ Wer alfo lebt wie obgenandt, 
Der ift gut ins Schlauraffenland, 
Das von den Alten iſt erdicht, 
Zur Straff der Jugend zugericht, 
Die gewönlich faul iff und gefreßig, 
ungeſchickt, heiloß und nachleßig u. ſef. 
In weiterer Bedeutung verſtehet man unter einem Schlaraffen 
eine Perſon, welche in einem hohen Grade das Gegentheil von 
demjenigen ift und thut, was andere vernünftige Menſchen find 
und thun. \ 
Wannber, warın ber, (woßer?) ihr Schlauraffen, 
Das ir das Sinter Fert herfür ? Hans Sachs. 
Die leste Hälfte diefes dunfel fcheinenden Wortes iſt nach 
Friſchens Vermuthung, unſer Affe, welches in mebrern Zufams 
menfegungen eine Art eines Scheltnabmens iſt, wie Maulaffe, 
Zievaffe u. f.f.. Die erſte Hälfte Schlar, chedem Schlaur, 
fcheinet von den Niederſ ſſuren abzuſtammen, welches liederlich 
verfkhfeißen, nachläffig mit feinen Sachen umgehen, fehlottern, 
bedeutet, _ ; 

Die Scharfe, plur. die —n, im gemeinen Leben, ein Nahme 

leichter, weiter Pantofjeln, ohne Hinterflücke, welche nur den vors 


— 
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“bern heit des Fußes bedefen, von dein ſchlarfenden Laute, wel» 


Gen fie im Gehen machen, Niederſ. Slurre, Slarre, Sluske. 
©. auch Larfche. ! 


i * 
Schlarfen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, auch 


nur im gemeinen Leben, als eine unmittelbare Nachahmung des 


Lautes, von welcher Art der ift, wenn man Pantoffeln ohne Hin» - 


terſtücke, oder eingetretene Schuhe im nachläffigen Gange auf dem‘ 
Boden gleichfam unter ſich bee fchleifet; in einigen Gegenden 
fhlurfen. Im Gehen ſchlarfen, die Füße nicht recht aufheben, 
Niederſ. ſtarren, fiurren, flusfen. * 


Schlau, —er,—eie, adj. et adv. Fertigkeit beſitzend, verbor⸗ 


gene Mittel ſchnell zu feinen Abſichten zu gebrauchen, und darin 

gegründet; verfchlagen. Ein ſchlauer Gaft, ein ſchlauer Kopf, 

- ein fchlauer Einfall. Schlau auf erwas feyn. Kine Sache 

febr fchlau anfangen. Die Liebe iſt fchlauer als die Freund⸗ 

ei ihr ſüßes Pfeifchen fehläfere wohl einen Argus ein, 
eiße. + ; 

Anm. Im Riederfähf,flou, im Osnabrück. fliw, im Engl, 
fly, im Istäad, flaegur, im Schwed flug, wo auch llög Fünft- 
Eich ift, Schlau feßet eine größere Gefchwindigfeit und eine meh⸗ 
tere Berdergung feiner Abfichten und Mittel voraus als liſtig und 


Plug, wovon diellrfache in dein vorgefegten intenfiven Zifchlaute 


liege, der zugleich ein Ausdruc einer fchnellen Bewegung iſt. 
Ohne Ziſchlaut gebraucht Kero claulich, und Dttfried glau, 
für Plug, weife,Angelf. gleaw. Schlau iſt in Anfehung derSitt« 
lichkeit eben fo gleichgültig als liſtig urfprünglich iſt, d.i, es wird 
fo wohlim guten alsböfen Verftande gebraucht ; gefchiehet es im 
letztern häufiger, fo rühret folches daher, weildie Verbergung fei- 
ner Abfichten und Mittel bey fchädlichen und böfen Handlungen 
nothwendigerift, alsben guten und nüglichen. (S. Schlaubeit.) 
Die urfprüngliche Bedeutung diefes Wortes ift, wie bey feinen 
Verwandten, allem Anfehen nach die Geſchwindigkeit in den Bes 


wegungen, und der darin gegründete Begriff des Lichtes und de 


Sehens, und in fo fern iſt es auch mit ſchlagen verwandt, wel⸗ 
ches im Schwed. nur (14 und im Niederf. flaan lautet. Friſch 


und Wachter fahen diefe Berwandtfchaft ſchon ein, irreten aber in . 


der Verbindung bepder Bedeutungen, indem fie fchlau von einer 
Perfon erfläreten, die duch Schläge Flug geworden. 


Die Schlaube, plur. inuf. ein im Hochdeutfchen unbefanntes, N 


nur in einigen Öegenden gangbares Wort, die Hülfe, Schale zu 
bezeichnen. S, Schlaue. 


Der Schlauch, des — es, plur. die Schläuche, ein Wort, wel- 


des überhaupt den Begriff des hohlen oder vertieften Raumes hat. 


1) Im weiteften-Berftande, in welchem bey dem Mattheſtus die 


Sümpfe und Schläuche des Meeres die Schlünde, Abgründe , 
tiefften Stellen deffelden find. Bey dem Kaifersberg und andern 
ältern Dberdeutfhen Schriftftellern iſt Schlauch, Schlug, der 


» Schlund, die Gurael, (S. auch Schlacht Anm.) Roch häufiger 


2) im engern Berfiande, mit dem Begriffe des Biegſamen, me 
dieſes Wort noch in vielen Fällen aebraucht wird, aus einer bieg⸗ 
famen Draterie beftehende hohle Räume gu begeichnen. In der 
warmen Ländern werden der Wein und andere flüffige Körper in 
ledernen Schlãuchen aufbehalten und verführet. Liderne oder leine 
wandene Röhren oder Canäle, flüff ge Körper darin von einem 
Orte zum andern zu leiten, heißen faft in allen Fällen Schlauche 
oder Schlauchröhren. Dergleichen find die Schläuche an der 
Schlangenfprigen, die Weinfchläuche, Bierfehlänche u. f. f. mit 
welchen letztern Wein oder Bier in die Keller und Fäffer geleitet 
wird, Das Zeugunasglied mancher großen männlichen Thiere, 
Befonders der Pferde und Efel, heißt der Schlauch. An dem 
Lauche, Zwiebeln uf. f. find die hohlen, aufgeblafenen Stängel 


unter dem Rahmen der Schläuche befannt, und in manchen 


Gegen⸗ 


N . ’ 
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Berab hangende Haut am Halfe, der Schlauch genannt, > 

Anm. Im Böbn, ST lauch. Es ftammet in dee weiteſten Be⸗ 
dryoAtung von ſchlagen ber, fo fern es ehedem auch fich in die Tiefe 
bewegen brdeutete, daber auch Schlag von Gräben und andern 


Arten der hoblen Räume gebraucht wird. (S. auch Schluche.) In 
der zweyten Bedentung kommt noch der Begriff der Schlaffheit, 


des Schlotterns, der Biegſamkeit hinzu, indem im Angelfächf. 
Sleak, im Schwed. llak, und im Riederdrutſchen ſchlack, fo 
viel wie ſchlaff iſt, (S. Schlackig) Sehr nahe iſt mit unſerm 
Schlauch das Niederdeutſche Slu, Sluwe, in einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden Schlaube, Schlaue, verwandt, die Hüife, Schale 
gewiffer Früchte zu bezeichnen, Holländ. Sloelter. Ohne Ziſch⸗ 
laut geböret aud) Loch mit feinen Berivandten dahin. 
Der Schlauchbohrer, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
Bohrer, den Wein vermittelft derfelben durch die Schläuche ans 


Schlauchen, verb.reg. act. weiches nur in den zuſammengeſetz⸗ 
ten ausjchlauchen vorfommt, den Schlaud), d.1.048 Junere eis 
ser Röhre, auch wenn fie aus feſter Materie beftchet, reinigen. 
Die Nöhren der Wafferleitungen müffen von Zeir zu Zeit ausges 

ſchlaucht werden, welches vermittelft eichener, ſechs Ellen langer 

Schlauchruthen geſchiehet, welche von einem Spunde zum ans 
dern reichen. — 

Die Schlauder, plur. die —n, in der Baufunft und bey den 

„. Eifenarbeitern, ein Nabe, welchen auch die Schließ- nnd Gier 

belanker der Gebäude und alle Ähnliche große Verbindungen 
führen, Da dieſe Schlausern aus ſtarken Stangen befteben, wels 
he mit ſtarken Schließen oder Niethen an einander befeftiget find, 
fo kann fo wohl der Begriffdes Schließens, als auch des Schlau⸗ 
derns und Schlotterns, darin zum Grunde liegen, Siehe 
Splauden i 

Die Schläuder, plur. die. —n, ein Werkgeug damit zu ſchläu⸗ 

dern, es beftebe nun in einem bloßen Isdernen Riemen, Eteine, 

Kugeln u. f.f. damit aus freyer Hand zu ſchläudern, oder in einem 
Gerüſte, große Laften damit fortzufchläudern, dergleichen Werk⸗ 
"zeuge man ehedem vor Erfindung des groben Gefchüges im Kriege 
‚gebrauchte. In weiterer Bedeutung ift die Schläuder bey den 
Landleuten, ein ſtarkes Band oder lederner Riemen, womit der 
Drähder die Senfe an dem rechten Arme befefliget, damit er fie 
defto ficherer und gewiſſer führen könne. 
Anm. Im Niederf, Slenker, Engl. Sling, Schweb,Sljunga, 
von ſchlenkern, S. daſſelbe. 

Der Schlauderer, des—s, plur. ut nom, fing. der mit der 

Schlaãauder gefohicht umzugehen weiß. In der älteften Kriegsvers 

| faſſung wurden diejenigen Soldaten, deren vornehmftes Gewehr 

in der Schläuder befiand, Schläuderer genannt. 

Schleudern, verb. reg, neutr, mit dem Hülfsworte haben, 

bvelches das Neutrum des folgenden Aetivi ift, aber nicht überall 

gehöre wird, ſich ſchnell und mit einem Schwunge hin und ber 
bewegen. Line Spule fchlaudert, wenn fie in der Bewegung 
Hm ihre Achfe ſich zugleich feitwärrs, Hin und her bewege. So 
ſchlaudert auch) das solz auf der Drebbanf. Der Schlitten 
ſchlaudert, wenn er im Fahren mir einem Schwunge feitwärts 
gleitet. In vielen Grgenden ſt dafür auch ſchlaudern üblich. 

"Das Stammwort ift ein veraltetes ſchlauden, ſchlauen, wovon 

noch unfer Schlieten und ſchleunig abffammen; die Sylbe evn 

? zeiget die Jtvration an. Das Intenfivum davon ift fchlottern. 

I. Schläudern, verb. reg. welches in gedoppelter Geſtalt üblich iſt. 
i 1, Alsein Teutrum, mitdem Hülfsworte haben, fratt des vo⸗ 

rigen fhlaudern,in welcher Geſtalt es auch ini Sochdeutſchen nicht 

undetanut iſt. >») Eigeutlich. Die Spule ſchlaudert. (S das 


- 


= Segenden wird auch ein herab hangender Bauch, ingleichen die _ 


den Fäffeen zu ziehen; in einigen Gegenden der Schlauchnäber. _ 
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vorige) 2) Fichrlich, nachläſſig, obenhin etwas verrichten, So 
fagt man von einem Arbelier, der feine Arbeit nur fo obenhin vers 
fertiger, daß ev ſchlaudere. in Raufmann fehläudert, wenn 
er feine Waare, um fie nur los zu werden, unter dem gewöhnlie 
hen Preife verkauft, Mir feiner Waare fehläudern. Seine 
Waaren verſchlaudern. Die Niederfachfen fagen in diefem Falle 
ſlackern, weiches auch eigentlich wadeln, von einer Seite zur ans 
dern ſchlagen, bedeutet, 

2. Als ein Activum, mit einem Schwunge, und einer gleich, 
fam zitternden Bıwegung werfen. Gteine fhläusdern, mit der 
Schlauder werfen. Sie find immer wie em Jupiter, der ſters 
den Blig in der Sand wagt, obne zu bedenken, daß er in 
der Hige, womit er ihn ſchlaudert, auch einen Unſchuldigent 
treffen könne, Weiße, Gleich Hagel vom Sturme geſchleu⸗ 

dert zerſchlagt er die nahrenden zalmen, Kleiſt. 
Wenn Wogen Simmel an vom Sturm geſchleudert 
1 fliegen, Duſch. 
Na re Schläudern. % E : 
nm. (©. Schlaudern.) emeiniglich fchreibt man di 
Wörter Schleuder und ſchleudern, welche — fh ns 
vertheidigen läßt. Hier hat man um des Zufammenhanges mie 
dem Neutro Schleudern willen, die mit Au vorgezogen, 

Der Schläuderftein, des—es, plur. die—e, ein Stein, wel. 
eher mit der Schläuder geworfen werden fol, geſchickt iſt der 
Schläuder geworfen zu werden. 

Die Schlaue, plur.die—n, nur in einigen Begenden, die Hül, 
fe, Schale, wie Schlaube, 5. B. die grüne Schale ber Wälfchen 
er Daher die Hülle ausſchlauen, fie aus diefen Schalen 
nehmen, h + 

Die Schlaubeit, plur. inuf. das Abſtractum von dem Bey: und 
Nebenmworse fchlau, der Zufland, die Eigenfchaft, da ein Ding 
ſchlau iſt; wie Rlugbeir von klug. Schlauigkeit, wie auch nicht 
ungewöhnlich iſt, ift niedriger, 

Der Schlaufopf, des—es, plur. die—Föpfe, eine fchfaue 
Perfon, in der vertraulichen Sprechart; nach dein Muſter von 
Dummfopf. . 

Schlaunig, S. Schleunig. 

Das Schlecht, ©. Geſchlecht. 

Schloͤcht, — er, —effe, adj. et adv. welches von den Zeitwor⸗ 
tefchlagen abffanımet, und vornehmlich in folgenden Danpıbedeus 
tungen üblich: ift, 

“1, Von fiplagen, fidh in die Länge ausdehnen, iſt ſchlecht ae- 
ade; Niederf. flige , in Baiern ſchlett, fchläg, er 
ı "Eigentlich, welche Bedeutung jegt im Hochdentfchen ver- 
altet ift, ebedem aber fehr gangbar war, da es denn dem Frumm 
entgegen gefegetwurde, Was krumm ift, Fann nicht ſchlecht 
werden, Vred. 1, 15. Wer kann das krumme ſchlecht 
machen? Kap.7, 24. Den Ceviathan, der eine ſchlechte 
Schlange, und den Leviathan, der eine krumme Schlange iſt, 
Ef.e7,1. Sprichw. Geld macht krumme Sachen ſchlecht, 
gerade, Lief den nächſten auf den veld ſchlecht, Theuerd. 
Kap. 37, lief gerade auf ibn zu. Auf ſchlechter ebner Bahn iſt 
gut und ſicher wallen, Logau. S. auch Schlicht. 

2) Figürlich. (a) Redlich, rechefchaffen, der Bill gkeit und 
dem Geſetze gemäß, im Gegenſatze der krummen, unlautern Ges 
finnung ; in welchen Verftande es nur noch zuweilen als ein Ne⸗ 
benwort und in Verbindung mit dem recht gebraucht wird, befon» 
dere in der biblifchen Schreibart. Giob ift ſchlecht und vecht, 
gortesfürchtig, und meidet dag Böfe, Hiob ı,8.* Siebe, deis 
ne Sade at vecht und ſchlecht, aber Su haft Feinen verbor 
rom Rönige, 2 Sam. 15,3. Bey dem Ottfried ift [lehtaz 
bilig. In recht, rechtſchaffen, richtig, aufrichtig liegt eben 

Eccee 2 die ſelbe 
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Diefelbe Figur zum Grunde, (b) * Einfältig , d. i. Mangel am 
Verſtande leidend ; eine im Hochdeutfchen fremde Bedeutung, in 
welcher es aber duch eine Figur der legten Hauptbedeutung fern 
könnte. Zr iſt ſeit einiger Zeit fchleche geworden, für einfäls 


tig, in einigen Oberdeutſchen Gegenden. Auch das Niederſächſ. 


flige ift in eben der Bedeutung üblich. (c) Wird es als eine Partikel 


in verfchiedenen Verbindungen für unbedingt, obne Bedingung 
und Einfchränfang, und nach einer noch weitern Figur für völlig, 
‚gänzlich, gebraucht. Ein zurenkind fol fchleche nicht in die 
Gemeine des Seren Fommen, 5 Mof, 23,2, das ift, durchaus 
richt. Doch fo für ſich allein iſt es in diefer Bedentung veraltet, 
# nicht aber in den Verbindungen fchlecht bin, oder ſchlechthin und 
ſchlechterdings, Oberdeutſch Fchlechter Dingen, (S. Ding.) Sie 
wollen ſchlechthin, daß ich ihn für einen ehrlichen Mann er⸗ 
kennen ſoll d. i. durchaus, ohne Bedingung und Einſchrankung. 
Noch üblicher iſt in dieſem Verſtande das fchlechterdings: Was 
kann man nicht durchſetzen, wenn man es ſchlechter dings will? 
Gott handelt hierin nicht ſchlechterdings, auf unbedingte Art, 
mitunumfchränkter Macht. Jugleichen für durchaus, völlig, ganz⸗ 


lich, als eine mit Nachdruck befräftigende oder verneinende Pars 


tifel. Er Fonnte vor Weinen ſchlechterdings nichts fagen. Die 
lange Angſt bat mich fehlechterdings unfenntlich gemacht, völ⸗ 
lig. Er bat es Schlechter dings gethan. Auf eben die Art iſt in 


der vertraulichen Sprech art auch platterdings üblich. DeeStand , 


ändertoft die Bedeutung. Es iſt nicht fchlechterdings wahr, 
nicht ohne ale Bedingung und Einſchränkung; es iſt ſchlechter⸗ 
dings nicht wahr, durchaus nicht, 

2, © fern fchlagen inBerwandsfhaft mit fchleichen der nach⸗ 
geahmte Laut einer ſchnellen, leichten, einförmigen Bewegung iſt, 
iſt ſchlecht fo wohl eben, als glatt und Leicht, — 

1) *Eben, Niederf, ſligt, Schwed. llät, bey den Schwä⸗ 
biſchen Dichtern Ieht; eineim Hochdeutſchen veraltete Bedeu⸗ 
tung. Was hockericht iſt, foll fchlecht werden, Ef. 40... *, + 

2) Glatt / welches fo wie gleiten felbft mit diefem Worte 
verwandt ift. (a) * Eigentlihz Schwed, llät, Riederf. flige, 
S. Schlichten.) Auch in diefer Bedeutung iſt es veraltet. (6) Fie 
gürlich,. (a) *Gütig, fanftmüthig, ingleichen. ſchmeichelhaft, 
Schwed. liät; zwey im. Deurfchen längf veraltete Bedeutungen, 
in welchen Kero die Schmeicheleyen Slechtiu nennet. (B) Ohne 
Sufas, ohne fünftlihen Zufag, gewöhnlich u.f.f. wo aber auch 
die erſte Bedeutung des gerade mit eintreten kann. Schlechte 
Manfchetten, glatte, einfache, im Öegenfage der ausgenäheten 
ader mit Spigen befegten, Ein ſchlechtes Bleid, im Grgenfage 
eines bordierten. Es iſt nur Schlechtes Holz; gewöhnliches. Die 
Taufe iſt nicht ſchlecht Waffer. Sich ganz fchlecht Fleiden, eins 
fach, ohne allen Fünftlihen Putz. Ich will gern fchlecht und 
recht geben, wenn ich fie nur galant fehe, Sell, So auch inden 
zufammen gefegten Nebenwörtern ſchlechtweg und ſchlechthin. 
Ein Slecken ſchlechthin, ohne allen weitern Zufag, im Gegenfage 
des Marktfleckens. Sich ſchlechtweg Fleiden, einfach, unges 
künſtelt. Da diefeBedeutung mit den beyden folgenden leicht Miß ⸗ 
deutung vecanlaffen Fann, fo muß. man ſich ihrer mit Vorſicht bes 
dienen, wie fiedenn auch wirklich in Abgang zu fommen anfängt. 
Im Staliänifchen ift [chietto rein, Fauter, unvermifcht. 

3) Leicht ; in welcher Bedentunges mitdiefein Teiche felbft 


{ehr nahe verwandt, und durch den vorgefegten Zifchlaut daraus 


gebildet iſt. In beyden ift die Leichte Bemeguug der Grund der 
Benennung. (a) * Eigentlich ; eine längft veraltere Bedeutung, 
von welcher doch noch hin und wieder Spuren übrig find. Bey dem 
Sero ift [lechti lohhe ein leichtes Joch. (b) Figürlich, einen 
geringen oder geringern Werth habend, wo esoft dem. gut eutge⸗ 


gengefegei wird, Indeffen kann es ſeyn, daß es in dieſer Bedeu⸗ 


“ - » 7 — 


Scht ee 152 


-tühg nur eine fortgeſetzte Figur der vorigen Bedeutung ik. Im 


Böhmifchen ift zlehciti geringe werden, und ohne Ziſchlaut leh- 
ky geringe, Schlechtes Gold, welches man auch leichtes nennet, 
geringhaltiges, im Gegenfcge des guten. Etwas um ein fchledys 
tes Geld Faufen, um ein geringes, der Zahl nah, Das if eim 
ſchlechtes für einen fo veichen Mann, ein geringes, Sich um 


ſchlechte Dinge evzünnen, um geringe, unerhebliche Dinge, Kine 


fchlechte Anzahl, eine geringe. Schlechte Leute, von geringem 
Stande. Don schlechtem Herfommen, im Gegenfage des gu⸗ 


ten. Ein fiplechrer Edelmann, ein gemeiner Edelmann, der 
Feine andere als adelige Würde hat. Kine fchlechte Mahlzeit, 


von geringem Werthe. Fegehithe-ich um fehlechten Lohn bier 


diefe Ziegen, Geßn. Kine fchlechte Befoldung. Um der Ziweps . 
deutigfeit mic der folgenden Bedeutung wıllen, faunes bey einem 


unbehuth ſamen Gebrauche auch hier leicht Migdeutung verurfas 


hei, Indeffen iſt es in diefem Verſtande im gemeinen Leben am g 


üblichften. . 
3. Einen völligen Mangel an den nöthigen und verlangten Ei⸗ 
genſchaften habend und darin gegründet, Man ficbet es bier ges 


meiniglich als eine fortgefeste Figur der vorigen Bedeutung aan; ale 


lein es ſcheinet vielmehr eine eigene Elaffe von Bedeutungen Augs 


zumachen, welche von fchlagen, fo fern es auch verwunden und 
verlegen bedeutet, abſtammet, indem die meiſten er 


Wor⸗ 
ter auf ähnliche Art gebildet find. Schlecht würde alfo —— 
durch eine erlittene Verlegung zu feiner Abſicht und Beſtin n 


untanglich bedeuten, und mit dem Niederſ. leeg ſchlecht, ſchimm, 


böfe, und dem Schwed, Lack, ein Mangel, Fehler, veru 
ſeyn, welche auf ähnliche Act von lachen, verwunden, verlegen, 
abfiammen, obgleich das Niederf. lerg auch die Ableitung von Ieg, 
niedrig, verftattet, ER ER 
1) Überhaupt, der verlangten, der Abficht und Beſtimmung 
gemäßen Beſchaffenheit beraubt, und darin gegründet; wo es in 
denmeiften Fällen dem gut entgegen gefegt iſt und auch chen die⸗ 
felben Unterabipeilungen feiber, (©. GueL) Schlechter Wein, 
ſchlechtes Bier, Schlechtes Brot. Schlechtes Gold. in fehle 
tes Zimmer, ein ſchlechtes Zaus. Die legte Meffe war fihe 





ſchlecht. Schlechtes Wetter, unangenehines, nicht fd wie man. 


es wünſchet. Die ſchlechteke Waare. Das fins ſchlechte Uve 


facpen, Schlechte Entfhuldigungen. Es hat noch ein ſchlech⸗ 5 


tes Unfeben dazu. Die Zeiten werden immer fchlechter, Das 


iſt ein ſchlechter Troſt. Lin ſchlechter Bezahler, der nicht fo 


bezahlet, als es fih gebüret, Jemanden ſchlecht empfangen, 
bewirtben. Sic ſchlecht verhalten. Schlecht beſtehen. Lin 
ſchlechtes Sedicht. Es gehet ibm ſchlecht. Ich weiß es ihnen 


ſchlechten Dank. Dabey Fomme ich ſchlecht zurechte. Pine 
ſchlechte Meinung von jemanden haben. Fra, 


2) In einigen engeren Bedeutungen, (a) Won einem Kran 


der ſich ſehr Frank befindet, von welchen wenig Hoffnung übrig 
fagt an, er befinde ſich fchleche, (6) In Anfehung des Vers x 


mögens und des Nahrungsſtandes ſtehet jemand Schlecht, (im ges 
meinen Leben it jemand ſchlecht,) wenu er allem Anſchein nach 
nicht im Stande ift,feine Echulden zu bezahlen. Die Handlung 


ſteht Schlecht, eine fehlechte Sandlnng. .(c) Zumeilen wird sg 


aud für niederträchtig gebraude. Lin fchlechter Menſch. 


Schlecht denfen, handeln. Schlecht mit jemanden umgeben. 


Schlechte Reden führen, ; 
Anm. Im Nieder, flige, im Schwed. llät, im Engl. flighr, 


im Ital. ſchietto. Es ſtammet in allen feinen Bedeutungen ohe 


ne Zweifel von ſchlagen ab. Ehedem hatte man von diefem Bcys 


worte das Hauptwort die Schlechte, fo wohl die ſchlechte Beſchaf ⸗ 


fenbeit in allen obigen Fällen zu bezeichnen, da e3 denn auch von 
Billigkeit, Gün, Sanftmuth, Schmeichelen u. ſ. f. gebraucht 
ar wurde, 
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ausgenommen, veraltet, Im gemeinen Leben höret man von der 
ſchiechten Beſchaffenheit zuweilen die Schlechtigkeit; der anſtãn⸗ 
digen Sprechart würde Schlechtheit angemeſſener fipn, obgleich 
pplches nicht allgemein üblich iſt. AR 
Die Schlechte, plur. $ie——n, 1) Im Bergbane einiger Gegen⸗ 
den, wo es eine Lage, eine Schicht, ein Flötz zu bedeuten ſchei⸗ 
niet. Das Sahlerz fege bier trümmerweife auf Sen Schlechren 
des Schiefers dur. Die thonichten Schlechten, welche nach 
amd nad theils ausgerrod'ner, theilg ausgewafchen worden. 
Auch von ſchlagen, fih in die Länge und Breite ausdehnen. 
(S, die Aum. zudem vorigen.) 2) Im Wafferbaue wie Schlacht ı, 
ein Dammvon Faſchinen, S. daſelbſt. 
Scqlechterdings adv. S. in Schlecht ı 2)(e). 
DerShlechtfalke, des —n, plur. die—n, eine Art Falken,” 


den großen. 


Fr - 


der ehemahligen Schwarsfärber oder Leinwandreißer, zum 
Unterſchiede von den Schonfärbern, ©. das legtere, 
Die Schlechtheit, plur. inuf. S. Schlecht Ann, 
Schlechthin, adv. S. in Schlecht ı 2) (c). 
Die Schlechtigkeit/ plur.inn!, S. Schlecht Anm, 
Schlehcweg adv. S.in Schlecht 2 >) (d). N 
Schlecken, verb.reg. act. et neutr, weldes im letztern Falle das 
ulfswort haben bekommt, eine unmittelbare DOnomatopdie, der 
- Formnad) aber das Intenftoum von Iren ift, mit einem ver⸗ 
2 Rärkten Lauteleden, ingleichen, etwas ſchmackhaftes mit Fleinen 
Biffen und einem ſchnatzenden Laute eſſen. Es iſt nur im gemeis 
‚nen Leben üblich, fo wie die Sufammenfigungen ausfchleden, bes 
ſchlecken n.f.f. Im Schwed. (leka, im Isläud. fleika, welche 
J auch nur lecken ſchlechthin bedeuten, So auch das Schlecken. 
Ser Schlecker, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Scleckerinn eine Verfon, welche gern gute Biffen iffet; eine 
leere Perfon, im gemeinen Leben ein Schledermaul. Bey 
den Jagern wirdein Hirfch, welcher feinen richtigen Wechſel Hält, 
fondern bald hier, bald dorthin in ein gutes Geaß ziebet, ein 
Ir Schleder genannt, A 
Die Scyle&erey, plur. die—en. 1) Das Schleden; ohne Plus 
E val. 2) Leckere Biffen oder Speifen, 3. B. Zuckerwerk und ders 
“gleichen; Schlecker werk, Naſchwerk, Lederbiffen. 
Schleckerhaft, — er, —efle, adj. et adv. ungeordnete Begierde 
nad) Schledereyen empfindend uud darin gegründer ; leder. Dar 
ber Sie Schleckerhaftigkeit. 
Schledern, verb, reg. act. et neutr. im Iegtern Falle mit dem 
. ———— welches das Intenfivum und Iteratioum von 
ſchlecken ift, aber nur im gemeinen Leben gebraucht wird; Niederf. 
fli@ern. | Y * 
Sihleebäuchig, von den Pferden für ſchlägebauchig, ©. Zevz: 
äg J —— 
Die Slehblüthe, Schlehdorn, S. S hlehenblüthe n. f. f. 
Die Shlehe, plar. dBie—n, die Frucht des Schwarz- oder Schle⸗ 
hendornes, welchein einer runden ſchwarzblanen Beere von der 
Gße einer Weinbeere beſtehet, und einen. ſehr herben Ges 
ſchmack bat. ; ; 
Anm. Im Riederf. Slee, im Oberd. Schlech, in einigen gemei⸗ 
nen Sprecharten Schlinke, im Angelf. Sla, im Engl. Sloe, 
u im Schwed. Siän, im Slavon. Sliwa. Es iſt ſchr wahrfchrin. 
ich, dag die perbe, den Mund zufammenziebende Eigenſchaft dies 


W "wende, als auch eine Ebene, eine Flãche, in der — Haupt ⸗ 
bedeutung des Beywortes. Worold Slihti, die Fläche der Welt, 
Srifr. Jetzt iſt dieſes Hauptwort, den folgenden Gebrauch etwa 


Der Schledytfärber, des —s, plur. ut vom. fing. rin Nabme 
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fer Frucht, welche fie fo eigenthümlich von andern unlerſcheidet, 
auch der Grundihrer Benennung iſt. In einigen Oberdenrfchen 
Gegenden bat man wirklich das Bey und Mebenwort fehlehe, 
Tchläbe, herbe, was die Zähne ſtumpf macht, ein ſchleher Ge- 

ſchmack, die Zähne werden fchlebe. Jugleſchen das Zeitwort 
ſchlehen, die Zähne flumpf machen, Jtal, ohne Zifchläut, legare, 

' allegare,lazzare. Im Niederf, ifeflee und im Schwed. [16 
ſtumpf überhaupt, Jıreinigen Oberdeutſchen Gegenden heißt dirfe 
Frucht Pinferling, welches Frifh von Pinne herleitet, wegen der. 
Dornen, womit ihre Staude befegtift. 

Die Schlehenblüthe, plur. die —n, die Blüthe oder Blumen 
des Schlehendornes.; im gemeinen Leben SchIebblürbe, 

Der Schlehendorn, des — es, plur, die — en, im gemeinen 
Leben Schlehdorn, derjenige dornarsige oder mit Dornen ver⸗ 
fehene Strauch, welcher die Schlehen träget, welcher nach dem 
Linnee zu dem Geſchlechte der Pflaumen gepöret; Prunus fpi- 
noſa L.Schwarzdorn. 


= welche auch Blaufuß und großer Weißbacke genannt wird. In Shlebenroth, adj. eradv. einindem Weinbaue übliches Wort, 
Sachfen kennet man zwey Arten Schlechtfalßen, den Fleinenund 


wo der ſchlehenrothe Wein eine Art ſchlechter vorher Weins 

trauden ift, welcher ſaure und herbe Beeren, gleich den Schle⸗ 

hen hat.. — 

Der Schlehenwein, des — es, plur. doch nur von mehrern Ars 

"ten, die — e, ein aus dem Safte der S Tlehen bereiterer Wein, 

Der Schleichbrief, des — es, plur. die — e, ein noch in. dem 
Rechten einiger Gegenden übliches Wort, Fine Urkunde zu bezeich⸗ 

° nen, welche über die gefchehene Bertanfchung zweyer Dinge ausge⸗ 
fertiget wird; befonders eine Urkunde über die Vertauſchung eines 
Leibeigenen mit dem andern. Und fo ift es auch wohl bey dem 

Wehner zu verfichen, wenn erin Oblerv, Pract. Schleichbrief 
durch litteras manumillorias, five [uper manumiflione 
dataserfläret. Wenn dieſe Vertauſchung (wiei doch nicht ge⸗ 
wiß weiß) etwas Unrechtmãßi ges und Heimliches voraus ſetzt, fo 
iſt die Erklärung diefes Wortes leicht zu machen, 

Der Shleihöruder, des — s, plur. ut nom, fing. wie 
Schleichhänsler, ein Buchdrucker, welcher insgeheim verborhene 
Bücher druckt, oder die Bücher anderer aufunreshunäßige Art im 
Verborgenen nachdruckt. 

Schleichen, verb. irreg. Imperf. ich ſchlich; Mittelw. ges 

ſchlichen; Imper.ſchleiche, ſchleich. Es iſt eine unmittelbare Nach ⸗ 
ahmung des lang ſamen, = fen, kaum in das Gehör fallenden Gau⸗ 
883, und in weiterer Bedeutung einer folchen Bewegung, und ift 
in doppelter Geſtalt üblich. 


1. Als ein Neutrum, welches das Hülfswort ſeyn erforders, 


fich auf ſolche Art fortbewegen. 

ı, Kür kriechen, dach zunächft nur von ſolchen Thieren, 
. Welche ohne alle Füße fich durch Bewegung des Leibes fortbuwegen, 
dagegen Friechen ſehr kurze Füße voraus ſetzet. Die Schlangen 
ſchleichen. Was auf Erden fchleicht, Toll euch unvein feyn, 
 3Mof.ı1ı,a1f, Im Hochdeutfhen if es in-diefer Bedeutung 
wenig gatabar, weil man dafür kriechen gebraucht, feldft von ſol⸗ 
ben Gemwürmen, welche aller Füge beraubt find. ©. Blind: 

ſchleiche. 

2, Einen leiſen und dabey langſamen Gang haben, leiſe und 
langſam geben, beſonders fo fern man dadurch feinen Gaug zu dere 
heimlichen fücht, and in weiterer Bedeutung, ſich auf ſolche Art 
unbemerlt bewegen. 1) Eigentlich, Er ſchleicht wir eine Katze, 

wie ein Fuchs. Er if davon geſchlichen. Lin alter Bauer, 
der mit feinem Knotenſtocke ander Seke icli, Jacobi. 
Sleich ſchlich zu feinem Glücke ein flecher Alter vor 
ihr Haus, Gell. 
Und fchleiche mit ſcheuem Blicke £ 
Und mehr als dieb ſcher durcht zurücke Haged, 
Ecece 3 Die 


* 
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‚Die Pefi, die im Sinftecn ſchleicht, Pf. 91, 6. Schleihend 
Fommen, wofür doch, wie bey den meiſten übrigen Zeitwörtern 
der eigenen Bewegung, das Mittelwort der vergangenen Zeit, 
geſchlichen Fommen, üblicher iſt. Das Blur, das fo träge in 

—— Adern ſchleicht. 
* 56, wenn ein ſolcher Wunſch i in meine &ee'e ſchlich, 

Weiße. 

Ingleichen in Seſtali eines Reciproci, wo es ‚aber eigentlich das 
folgende Aetivum iſt, daher es alsdanu auch wie alle Reeiproca das 
Hülfswori haben bekommt. Jetzt ſchlich ich leiſe zu ihrem 
Bette mich bin, Geßn. Sich in dag Saus ſchleichen. Er 
ſchlich ach ganz leiſe wieder nad feinemimmer. Diefe Thräne, 
die fich aus ihrem Auge fchleicht, Leſſ. In meine Spiele fchleicht 
fich nicht fpate Rlage, Weiße. 2) Figürlich. (a) Lin ſchlei— 
chendes Sieber, welches den Kranken langſam und unbemerkt aus- 
zehret. (9) Ein Stüd Butter zerfchleichen laffen, in den 
Küden, es laugſem und bey gelinder Wärme zergehen laſſen. 
(©) Ju feinem Betragen mit merflicher Berheimlichung feiner Ab⸗ 
ſichten und Mittel verfahren. Bon einem ſolchen Menſcheu fagt 
man, er ſchleiche. Lin fchleichendes Wefen haben. Siehe 
Schleicher. 
II. Als ein Activum, auf eine leiſe und langſame Art fortbe⸗ 
- wegen; wo es doch nicht fe gangbar if, als das vorige Neutrum. 
Sıer "plich fie ihre Hand im die feinige. Verbothene Warren 
in eine Stadt fchleichen, —— bringen, wofür doch ſchleifen 
üblicher iſt. 

So auch das Schleichen. 

Anm. Bey dem Ottfried lleihen, bey dem noch aͤltern Kero 
flihhan, von welcher F Form das Imperfert und Mittelwort unjerg 
ſchleichen herſtammen, im Niederf. flifen, im Schwed, [lika, 


‚Ninka, im Angelf. mit dem Rafelaute llincan, im Lettiſchen 


«flenku. Es iſt eine unmittelbare Nachahınung des Lautes, und 
daber mit Schlick und Schlich, Schleiche u. ff, in welchen der 
Begriff des Schleinmigen und Glatten der herrfchende ift, nahe ver» 
mandt, 
geböret. 

Der Schleicher, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ding, eine 

Yerjon, welche ſchleicht. In dem Thierreiche iſt der Schleicher 

eine den Vipern Ähnliche Arı Eidechfen mit furzen Füßen, Seps 

L. welcher auch Rurzbein genannt wird, Ingleihen von Mens 

ſchen, eine Perſon, welche fchleicht ; auch figürlich, welche ihre 

Abfichten auf eine unbemerkte Art zu erreichen fucht, wo von weibs 

lichen Perfonen auch das weibliche Gefchleht, die Schleicherinn, 

üblich if. Niederſ. Slifer, Lieskentreder, Leifetreter. 

Der Schleichhandel, des — 8, plur. inuf, ein heimlicher Hans 

tel mis verbothenen, oder verftohlner Weife eingeführten erlaub⸗ 

ten Baaren ; Niederf. Sluuphandel, von fluppen, fehliefen, 
fhlüpfen, Shlupfen, and im Hochdeutfchen wohl Schleifhandel. 


©. auch Schleifen, welches diefem Zeitworte nabe an ⸗ 
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in einem Gehölze, das Wild zu beſchleichen; der. Bürſchſteig. 
2) Ein beinnicher verbotbener Weg, weicher nur verfiohiner Arie 
fe befahren wird; der Schleifweg. ER 

Der Schleier, ©. Schleyer. 

Der Schleif, ein nur in Bu fnmenfgung unterſchleif ibliches 
Wort, ©. daſſelbe. 


Die Schleifbank, plur. die— bänfr, eine Bahıf, d. i. ein Ge⸗ 3 


fie, auf und vor derfelben zu ſchleifen, dergleichen dieÖlasfhleis 
fer, Edelſteinſchneider u. f. febuben, 


‚Der Schleifbaum, des — es plur, Sie — baume, bep den 


Webern, ein Baum, an welchem das Werft herunter fchleifer 
oder ſchleichet, damit fie firaff anhalte. 


Die Schleife, plur, die—n, von dem regulären Zeitworte ſlei⸗ 


fen. 2. Was gefchleifet wird. 1) Dep den Jügern wird jede 
dem Holze her gefchleppet wird, fo wohl 
und das Gefchlepp genannt; In einigen Dberdeutfchen Gegenden 
führer auch die Schleppe einesKleides den Nahınen einerSchleife. 
2) Eine Schlinge, fir beſtehe nun aus Fäden, Haaren. oder Drabt, 
iſt ſehr häufig unter dem Nabmen dev Scyleife bekannt, Niederf, 
Siepe; ob man gleich bey den Jägern und Vogelſtellern einen 
Unterfchied macht, und ein folches Werkzeug, wenn ſich das Feder⸗ 
wild darin an dem Halfe fängt, eine Schlinge, wenn es ſich aber 
an den Füßen fängt, eine Schleife nenuer. Ferner find Sie 
Schleifen das, was man fonft auch Ghre, im Rieverf. Hbfen 
nennet, fie beſtehen nun aus einer biegfamen oder feften Materie, 
Die Schleifen an der Leinwand, womit. fie im Bleichen an die 
Pflocke befeftiger wird, beiteben aus Band. Die kleinen Hhrevon 
Draht, das Häfchen aufzunehmen, beißen in vielen Gegenden 
Schleifen, und in andern dat man auch aus biegfamen Holze ger 
bogene Schleifen, dergleichen 5. B. die. an den Scyleiffannen 
find, (S, diefes Wort) Bon noch anderer Art-find die aus Baud 
gemachten Schleifen zur Zierde, welche aus Einer oder mehrern 
Schleifen der vorigen Arı befieben und auch Maſchen genannt 
werden. Die gurfchleife, Salsfpleifdu, f. f. 
Den weißen als umgab ein ſchwarzes feibnes Band, 
Das fich bey feinem Binn in eine Schleife wand, Zadar, 
3) Auf den Gränz- und Marktieinen werden die willfübrlichen 
Zeichen, weld)e auf diefelben eingehauen werden, fie befteben nun 
aus Kerben und Linien oder aus andern Figuren, Schleifen ges 
nannt. Vermuthlich von dem Riederſ. Jutenſtvo Slopp, ein 
tiefer Einfchnitt, eine Fleiſchwunde, weldyes ein Zeitwort ſchlei⸗ 
fen voraus feget, welches ſchneiden bedeutet bat, und zu welchem 
ohne Zifchlaut das Wallif. Llifio, feilen, gehöret, 
2. Ein Werkzeug, darauf oder damit zu fchleifen, in welchem 


Der Schleichwẽg des — es, plur. die —e. ) Ein Fuß ſteig 


ſtark riechende Lockſpeiſe, welche an ine Schnut gebunden und vor 
chleife, als Schleppe 


Verſtande befonders ein Feiner plumper Schlitten, Laften darauf _ : 


Steine, Waaren 


fortzufchleifen, eine Schleife genannt wird, 
Die Sturmföffer ſtehen gleich» 


Der Schleichhändler, des—s, plur. ut nom. fing. Für auf der Schleife fortfchaffen. 


min, die Schleihbändlerinn, eine Perfon, welche einen Schlecch⸗ 
handel treibe, mit verbothenen Waaren handelt, oder erfaubte 
Warren auf eine verbothene und: verftohlene Art einführet oder 
verhandelt; der Schleifbändler. Im gemeinen Leben bat man 
verfchiedene befondere Nabmen für ſolche Schleihhändfer, wos 


Hin die Niederf. Lorrendreiber, Snuggeler, Engl, Smugg- - 


ler, das Dberdrurfche Schwärzer, Pafcher u. ſ. f. gebören, 
mit ihren Zeitwörtern fnuggeln, ——— paſchen u. f. f. 
Schleihhandel treiben. 

Die Schleichtreppe, plur. die—n, eine verborgene, nicht jeder, 
mann befannte Treppe in einemHaufe, mit niedrigen Stufen, ders 
mittelft derſelben in die obern Ziminer zu ſchleichen, di, unbemerkt 
au — die Schleiftreppe. 


falls auf ſolchen Schleifen. Niederſ. Slope, im Oſterreichiſchen 


die Schlapfen. 


Schleifen, ein Zeitwort, welches ſo, wie alle, eine unmittelbare ' 


Nachahmung eines eigenthümlichen Lautes ift, und hernach zu Bes 
zeichnung aller derjenigen Handlungen gebraucht wird, welche mit 
diefem Laute verbunden find, oder doch zuerſt unter demſelben ges 
dacht wurden, Daber kommt es denn, daß es in mehrern, dem 
Anſcheine nach fo verfciedenen Bedeutungen gebraucht wird, Es 
iſt in doppelter Geſtalt üblich. 
1, Als ein veguläres Zeitwort, welches wiederum i in einer zwie ⸗ 
—— Form vorkommt. 
Als ein Neutrum, welches das Sütfewort haben erfor⸗ 


dert, 444 einen ſchleifenden N von ſich geben, und in wei⸗ 
terer 


— 
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teren Vedeutung, ſich mit diefem Laute fortbewegen; wo es noch in 
manchen Gegenden für ſchleichen und, das ſehr nahe verwandie 


ſchliefen, deffen Intenfivum fchlüpfen und fchlüpferig ift, ges 


braucht wird. Riederf. fitpen, Engl.to lli pp, Angelf. flipan, 


Schwed. flãpa, flipa, friechen, ingleichen heimlich entfliehen. 

Daher ift für Schleichhandel auch Schleifhan del, für Schleich: 

weg auch Schleifweg , für Schleichtveppe auch -Schleiftreppe 

—* Im Hochdeutſchen kommt es in dieferBedeutung nur fele 
n vor. 

2, Als ein Aetivum, einen fchleifenden Laut hervor bringen, 
und in weiterer Bedeutung diejenige Veränderung mit einem Din⸗ 
ge vornehmen, welche mit diefem Laute verbunden iſt. 

4) Zinen Buchftaben ſchleifen, ihn ohne Stoß ausfores 
Ken, So wird das f gefchleifer, dagegen das v geflogen wird, 
In einem andern Verſtande wird ein Buchfkab gefchleifee, wenn 


er gelinde und ohne Stoß mit dem folgenden Seldftlaute ver⸗ 
bunden wird; 5. 8. Leibes, wo das b-funft in das e über: 


gebet. Eben fo werden in der Muſik zwey Kloten gefchleifer, 
weun ſte ohne Stoß mit einander verbunden werden, daher 
zwey oder mehrere auf folche Art verbundene Noten auch wohl 
ein Schleifer genannt werden, { 

2) Einen Rnoten fchleifen, ihn vermittelft einevSchleife, 


eines um fich felbft gefchlungenen Bandes oder Fadens, here | 


vor bringen, 3 
3) Einen aufeiner Fläche ausgedehnten Körper unmittel⸗ 
bar auf derſelben fortziehen. (a) Eigentlich, wo man es in cinis 
gen®egenden in allen den Fällen gebraucht, wo dieferBegriffStart 
ndet. 3.8. ein Rleid fchleifen, nach fich fchleifen , einen 
eil deffelben auf der. Erde nach fich ziehen; ein Kleid Schleifen 
laſſen; der Mantel fchleift, als ein Reutrum, wird auf der Erde 
fortgezogen. Ich will Samaria zum Steinhaufen machen, 
und will ihre Steine ins Thal ſchleifen, Micha 1, 6. Die 
Juden fehleifeten den Jaſon und etliche Brüder vor die Öber: 
‚fen der Stadt, Apoft. 17,6. In welchen femmtlichen Fälen im 
Sochdeutſchen fehleppen üblicher it, indem man dafelöft fchleifen 
nur von größern Körpern gebraucht, wenn fie auf die obige Art 
fortgegogen werden. Sin Stüd Bauholz aus dem Walde fchleiz 
fen, es ganz oder zum Theil anf der Erde liegend, aus dem Walde 
fortziehen laffen, Einen Mifferbäter auf einer aut zum Richt⸗ 
plage ſchleifen. Die Juden fteinigten Paulum uns fchleiften 
ihn zur Stadt hinaus meynten, ev wäre geflorben, Avofl.14,19. 
"Das Pferd fchleifte feinen Reiter. Im Fifchfange ſchleifet man, 
wenn man mit einem Garne hart auf dem Grunde herfähret, 
(S.Schleifbamen.) Man fiehet hieraus, daß ſchleifen im Hoch⸗ 
deutſchen gerade nur in den Fällen üblich if, wo der damit vers 
bundene Lauf diefem Worte angemeffen ift. Schleppen ift zwar 


gewiſſer Maßen das Intenfivum davon, allein es tritt in demfelben . 


auch) der Begriff des fchlapp mit ein, daher dafelbe in mebrern 
- Fällen üblich iſt als ſchleifen. Wenn aber die Oberdeutſchen dag 
letztere in allen Fällen für fchleppen gebrauchen, fo ſcheinet / fi 
alsdann der Begriff des ſchlaff damit zu verbinden. An noch enges 
ver Bedeutung fchleifer man Waaren, Güter, Laften u. ff. wenn 
man fieanfeiner Schleife von einem Orte zum andern fchaffet. 
6) Figürlich. Eine Seuermaner fchleifen, fie nach einer ſchie⸗ 
. fen Richtung führen, anftatt fie fenfrechtgehen zulaffen. Kine 
gefchleifte Seuermauer. S. auch Schleiflsde. 
4)-Einreißen, zerflören, m Nieder ſächſiſchen iſt ein 
Schiff iopen, cs, wenn esbaufällig ift, auseinander nehmen-oder 
einreißen. Im Hochdeutfchen gebraucht man 28 nur vonStädten 
und Schlöſſern, ſelteier von Gebäuden und Mauern, wenn fie mit 
SGewalt zetſtörxet und gleichfam dem Erdboden gleich gemacht 
werden, Wir müſſen das Land räumen, denn fie. heben 
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unfere Wohnungen geſchleifet, er, 9,19. Eine Stadr, ein 
Schloß ſchleifen laffen, 
Die Mauern haft du ihm herunter laſſen reißen, 
Uns feine Feſtungen ganz frhleifen und zerſchmeißen, 
s FR: Dpig. Pf. 89. 
Mit andern Endlauten iſt dafür im Niederf, fligten, (fchlichten, 
> ef eben,) und in der Schweiz fchleisen (S. Schleigen} 

Id). 

IL Als ein ireeguläres Zeitwost, Imperf. ich Schliff, Mittelw. 
gefchliffen; Imperat. fchleife oder fchleif. Auch diefes wird in 
einer zwiefachen Form gebraucht. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. ı) Bon 
dem Auerhahne fagt man, daß er fchleife, wenn er im Balzer 
einen aus Ziſchen und Kircen zufammen gefegten Laut von fidg 
hören läßt,von welchem das Wort fchleifen eine RNachahmung iſt. 
2) Stehend auf dem glatten Eife fortfahren, auch als eine une 
mittelbare Rachahmung des damit verbundenen Lantes, S, 
©leiten. 

2.Als eiu Aetivum, durch Umdrehung einer fcharf oder alatt 
madhendenSceidefchärfen oder polieren. Meſſer, Scheren fchleis 
fen, durch Haltung an den um feine Achfe fich drebenden Schleif- 
flein; wodurch ſich wegen von ſchleifen unterfchridet. Bin ger 
fchliffener Degen. Glas, Marmor, Edelfteine fchleifen, ihnen 
vermittelft einer um ibre Achfe beweglichen Scheibe Glätte und 
Glanz erıbeilen, Von den Edelfteinen fagt man aud) ſchneiden 
Figürlich bedeutete es chedem auch gefittet machen, welche Bedeus 
tung doch jetzt nur noch in dem Gegenſatze ungefchliffenen übrig ift, 
©. daffelbe. 

So auch das Schleifen, und in einigen wenigen activen Bedeu⸗ 
tungen des regulären Zeitwortes die Schleifung. 

Anm. Bey dem Ottfried, der es auch für fortgehen, fortſchrei⸗ 
ten gebraucht, fleifan, indem alten Gedichte des heil. Auno in 
der legten activen Bedeutung des irregulären Zeitwortes (lifan, 
wovon nod) da: irreguläreImperfect und Mittelivort unfers heutie 


gen fchleifen abſtammen, im Öfterreich. fchlaipfen, im Riederf. 


flepen, fliepen, im Schweb. [lipa, im Walliſ. yslipanu, we 
ohne Zifchlaut auch Ilifo fhärfen, und Ilifio feilen iff, wohin 
auchdas Lat. laevis, glatt, laevigare, glätten, und Griech. 
Aeıog, glatt, gehören, Schleppen ift das Jutenfivum davon, fo 
wie auch fchliefen und deffen Intenfivum fchlüpfen nahe damit 
verwandt find, 


Der Schleifer, des —s, plurs ut nom, fing. ı) Ein ſchlei⸗ 


fendes Ding. In der Mufik, zwey oder mebrere init einander 
verbundene Noten. Bey dem Sprungfifchen wird das untere 
längere Ende der Angel der Schleifer genannt, zum Untere 
fchiede von dem Süpfer. 2) Eine Perſon, welche ſchleifet, 
in der activen Bedenfung des irregulären Zeitwortes , befons 
ders, wenn fie ihr Gefchäft daraus macht, Fämin. die 
Sipleiferinn. Am häufigſten in den Zufammenfegungen 
Scherenfchleifer, Schwertſchleifer, Raubfcleifer, Glass 
ſchleifer. 3) Ein alter Deutfcher Tanz, welcher noch hin 
und wieder auf dem Lande üblich iſt, und ein Sinnbild der 
Bewerbung um Gegenliebe abgibt, da im erfien Theile bie 


‚. Speödigkeit des Mädchens, im zwepten aber die Erhörung abz 


gebildet wird. Daher das Schleiferlied, welches die Melodie 


deſſelben enthält. 


Die Schleifgöttinn, plur.die—en, bey den Handwerkern, und 


dem Schleifen, d: i. Deponien des angehenden Geſellen, zwey 
audere Geſellen, welche bey dem Schleifen die Pathenſtelle vertte⸗ 
ten und den Deponirten einen neuen Nabmen ertheilen; von dem 
Oberdeutſchen Göthe, ein Parhe, daher fie in andern Gegenden 
auch Schleifparhen eigen, ! 

; Der 


4 


AI 


1539 er 


Der Schleifhaken des a utnom.fing.ein bh hints 
und unten rechts gekrümmter Hafen , deffen fich die Scheren- 
fehleifer Bedienen, und welchen ſie auch inihrem Wapen führen, 


Der Schleifhbamen, des— s, plur. ut nom. fing. ein Fiſcher . 


hamen, welcher hart auf dem Grunde des Waffers fortfchleifet. 
Mit einem ſolchen Hamen fiſchen wird gleichfalls fi chleifen genannt. 
Die Schleifkanne, plar. die —n, eine bölgerne ans Dauben zu⸗ 
ſammen geſetzte Kanne von verfchiedener®röße, mit einer Schnau⸗ 
zze und Handhabe; die Zumpe. Vielleicht von der auf dem Deckel 
befindlichen hölzernen Schleife oder Bügel, oder auch, weil man 
die größern Kannen dieſer Art mehr ſchleifen als tragen muß 
Die Schleiflade, plur. die —n, eine Art von Windladen in den 
Orgelu, vieleicht, weil fie gefchleifet, d. i. [chief geführet wird. 
DieStleifmüble, plur, die —n, ein Mühlwerk, wo allerhand 
Schleifſteine durch das Waſſer ungetrieben werden, um das 
Schleifen zu erleichtern. Ingleicken eine Mafchine, welche aus 
freyer Hand beweget wird, die optiſchen Gläſer darauf zu fehleifen. 
Die Schleifnadel, plur. die —n, einebreite Nadel des andern 
Gefchlechteg, die in Zöpfe geflochtenen Haare um diefelbe auf dem 
Kopfe zufammen zu wickeln oder zu fchleifen; die Faarnadel. In 
einigen Gegenden find auch die Schnürnadeln unter diefem Nahe 
men befannt. } 
‚Der Schleifpathe, des —n, plur. die —n, fiche Schleif⸗ 
gottinn. 


Der Schleifpfaffe, des —n, plur. die —n, bey den Hande 
werkern und dem beyihnen üblichen Schleifen der anaebenden Ger _ 


felfen, derjenige Geſell, welcher das Schleifen oder Deponiren vers 
richtet, und der auf den Univerfitäten ehedem der Depoſttor bief. 
S. Sefellenpfaffe. 

Die Schleifrebe, plur. die —n; die Nebenſchößlinge an den 

Meinftöden; vermuthlich fo fern fchleichen und fchleifen gleich- 
bedeutend find, weil fiegleichfanrverftohlner- Weife hervor fprof- 
fen. S. auch Keifling. 

Das Schleifreis, des — es, plur. die— er, bey den Fuhrleu⸗ 
ten, welche mit Karren fahren, lange Büfche, welche fir, wenn fie 
bergunter fahren, hinten an den Karren hängen, denfelben dadurch 
aufzuhalten. 

Die Schleifſchale, plur. die — n, ben den Glasſchleifern, eine 

kupferne oder meffingene Schale, worin die optifchen Gläfer ge⸗ 
ſchliffen werden; die Schleiffchüffel. 


Dir Schleifſcheibe, plur. die — n, die ftählerne Scheibe der \ 


Steinfleifer, die Edelfteine daran zu ſchleifen oder zu fchneiden, 


Die Schleiffcgüffel, plur.die—n, S S hleifſchale. 
Das Schleiffel, des — s, plur. Tauf; die zarten Späne , welche 


im Schleifen harter Körper abgehen, und auch das Abfchleiffel, 


Schleiffpäne, im gemeinen Leben aber auch der Schliff genannt 
werden, 
Sie Schleiffpäne, fing.inuf. S. das vorige. 

Der Sch leifſtein, des — es, plur. die — e, runde um ibre Achſe 
bewegliche Steine, alleriey Werkzeuge daraufzu fehleifen, um fie 
fo wohl fcharf, als glänzend zumachen. Uneigentlich wird auch 
wohl ein Wesfein zuweilen ein Schleifftein genannt. 

Die Schleiftreppe, plar. die—n, ©. Schleichtreppe. 

Ber Schleiftrog „des — es, plur. die — tröge , das einem 
Troge Ähnliche und mit Waffer angefüllte Gefäß, worin ver 
Schleifftein um feine Achfe beiveglich ift. 

Der Schleifroeg, d es — es, plur.die—e, ©, Schleichweg. 

Der Schleifzehnte, des —n, plur. die — n, eine Art des 
Zehuten, oder zu zehnten, wo dee Zehntherr feine Sehutgarbe uf 
men Fann, wo er will, 

Der Schleifzügel, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Zügel für junge Pferde, 
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Die Schleibe, plur. TR n, ein gu dent Sarpfengefälcchte ge⸗ 


böriger eßbarer Flußi ſch/ deſſen am Hintern: befindliche Finne 
‘25 Strahlen hat , TincaL, Er hat Fleine dem bloßen Augefaft 


überzogen, _ 


» Anm. In einigen Getenden Söteice, in andern Sſhhlein 


Goldſchlein, im Niederſ. Slie, Sligger, im Norweg. und Dän. 
Slie/ im Böbmiſchen ohne Ziſchlaut Lie; alle wegen ſeiner ſchleie 
migen, fhlüpferigen Beſchaffenheit, vermöge welcher er leicht 
aus der Hand fehleicht. Die Schreibart Schleye laßt ſich mit 
nichts rechtfertigen. 

Der Schleim, des — es, plur. doch nur von mebtern) Arten, 
die — e, eine sähe, leimige und fchlüpfrige Feuchtigkeit, welde 
ſich im Waffer ganz auflöfer. Gummi = Schleim; zu einem ſol⸗ 
Gen Scleime aufgelöfetes, Gummi, Gerfienfhleim , —— 
‚fchleimu,f.f, Aus den meiſten Arten des Samens läßt fiheiu 
folder Schleim gichen. Zaher Schleim aufder Brut. 

Anm. Bey dem Ottfried Sloum ; im Riederf. Siiem, im 
Angelf. und Eugl, Slime, im Schwer. ‚Sion; welche aber auch 
Schlamm, dicke Hefen, bedeutet, im Böhm. Ssleim, im Pohl, 
Slina. Die zähe, glatte und ſchlüpfrige Befbaffenhei iſt der 
Grund der Benennung, daher theils ohne Ziſchlaut, cheils mit 
andern Endlauten, Keim, Bley, eine fette Erde, Schleihe, 
ſchleichen, ſchliefen u. ff! zu deſſen Verwandtſchaft ‚gehören, 
Das Jatenſtoum davon iſt Schlamm bey welchem doch wegen des 
kurzen Vocales und verdoppelten m der Begriff —— 
ſich verlieret. 

Der Schleimapfel, ss—s, plur. die — äpfel, die — 
Apfel ähnliche des Schleimapfelbaumes , Crataeva 
Marmelos L. deren Samen mit einem Sutchfichtigen‘ ſchleimi⸗ 
gen Safte angefüllet find. Der Baum iſt in. Oſtindien einheim:fch. 


Die Schleimdrüfe, plur. die —n, gewiffe Drüfen in dem menſch⸗ Er 


lichen und thierifchen Körper, weiche den Schleim — * er 
fonders in demobern Theile der Nafe, 


Scyleinten, verb. reg. act, et neutr. welches im — Zalte t 
das Hülfswort haben. befomme. 1) Schleim verurfachen, Schleim 


geben, von fich geben; als ein Neutrum, Die ‚Graupen ſchlei⸗ 
men ſchon. Gewiſſe Speifen ſchleimen, wenn ſie Schleim in 
dem Körper verurfachen. 2) Bondem Schleime befriyen, reini⸗ 
gen. Schleihen, Aale, Schnecken fehleimen, Die Balbegen- 
derme fchleimen.. So auch das Schleimen. 


* Don Sayleimbärz, des — es, plur. von mehreren Arten, die—e, ; 


- einharziges Gummi, welches ja in einen Schleim auflöfentäßt, 
Gummirefiaae; dergleichen die Myrrhe, das Bdel un⸗ der 
ſtinkende Aſand u. f fe find: 


ſen verſehene pergamentene Haut, mit welcher der Re 
inwendig überzogenifl. 


Schleimig, —er, —ie, adj: etadv. Schleim enipaten, on 3 


ſich gebend. . 
Die Schleim = Rolik, plur. von mehrern ten, die wet, eine - 


Kolik, welche von angehäuftem Schleime in * Gedärmenente 


fi-bet. 
Das Sihleimpflafter, des — 8, plur. ut nom. fing. bey der 


Ärzten, ein aus allerley Gummi Arten und Schleimvon Samen - ' ; 


zubereitetesPflafter, Diachylon, Emplaftrum diapalmae. 


Der Schleimpfropfen, des — 8, plur. ut nom. ling. eben 


daſelbſi, ein fehleimiges Gewächs, weiches fich. bald au die Far 
fern des Herzens, bald inder Nafe anfeget, und zu den a 
gehöret. 

Der Schleimſtein, des — es plur. die—e. -ı) Eine Art 
weißlicher Steine, welche ſchlüpfrig, wierin Schleim anzuf ühlen 


unnierkbate Schuppen, ift aber ——— dicken — J 


eh 


— el 


8* RER; 


Die Schleimhaut plur.die — häute, die mit den Schleindrür u 
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> Äind, 2) Auch die Krebsfteine führen zuweilen diefen Namen, 
5 weil’fie aus einem Schleime entfichen follen, 
Der Schleißbaum, des — «8, plur. die — bäume, in einigen 
Gegenden ein Rahme des Kienbaumes, weil fein fettes Holz häufig 
zu leuchtenden Schleifen gebraucht wird; die Schleißkiefer. 
m... E.Sichte. n 
Die Schleiße, plur. sie—n, von dem Zeitworte fchleißen. 
1) Dünne lange gefchliffene oder gefpafiene Späne führen ſehr 
bänfigden Rahmen dev Schleißen; von welcher Arı beionders 
die aus dem Holzedes Kienbaumes geriffenen Späne find, deren 
fih diegemeinen Ernte auf dem Lande und nahe an holzreichen 
Wäldern anftattder Lichte und der Fadeln bedienen; Leuchtfpane, 
Im mittlern Lat. Kfclichium, Franz. Kolille. 2) Die abge: 
zupften oder geſchabten Fäden, deren fich die Wundärzte zu 
den Wunden bedienen, werden in manchen Gegenden gleichfalls 
Schleißen genannt. In audern beißen fie Meißeln, (©, ı Mei⸗ 
Bel,) gemeiniglich aber mit einem aus dem Franzöſiſchen entlehn⸗ 
ten Runfl:vorte Charpie. 3) In einigen Öegenden find. die Schleiz 
Ben eine Art grober Nudeln, Böhm. Ssieysiky; vieleicht weil 
fie nur von dem Teige abgefehliffen oder abgerifjen werden, 
Schleifen, verb.irreg. Imperf. ich ſchliß, (in einigen Gegen⸗ 
den ſchloͤß;) Mittelw, gefchliffen, (in einigen Gegenden geſchloſ⸗ 
fen;) Imper. ſchleiß. Esift eine Onomatopöie, ‚welche den Laut 
‚einer zwar ſchnellen, aber doch gleichförmigen etwas heftigen Be 
. wegung nachahmet, und daher in allen den Fällen gebraucht wird, 
‚wo diefer Laut Stait findet, ob es gleich im Hochdeutſchen ſehr ver⸗ 
alter ift, und kaum noch hin und- wieder in einigen Fällen gebraucht 
wird. Es fommt in doppelter Grftalt vor. — 
IL. Als ein Neutrum, welches das Hülfswort ſeyn erfordert, 
aber im Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht wird. 1) Reißen, 
ſpalten, abgenutzet werden, vergehen, alle in neutraler Bedeu⸗ 
tung; Niederſ. fliten. Die Binder ſchleißen allgemach, fan- 
gen anzu ſchleißen, zu reißen, im Oberdeutſchen. 2)" Ents 
weichen, die Flucht ergreifen, einen Ort verlaffen, woes ſich von 
laſſen nur durch den Sifchlaut unterſcheidet; eine noch in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden übliche Bedeutung. Wir mußten Haus 
und Hof fchleißen, verlafjen, Scheuchz. Niederf. ehedem fleiten. 
. 3) * Vergeben, ingleichen verfließen, von der Zeit ; Riederſächſ. 
> fliten. Ehe noch zehen Fahre ſchleißen, verfließen, in einigen 
» Dberdeutfehen Gegenden, { 
11. Als ein Aetivum, ſchleißen machen, in den Bedeutungen 
des vorigen Hentrius. 1) Neißen, fpalten; bey dem Ottfried 
- Dleizan, der. es auch figürlih für verlegen, übertreten gebraucht, 
da es denn von Iaedere, und unſerm legen in verlegen nur durch 
den Ziſchlaut unterfchieden if. Weiden ſchleißen, ſpalten. Kien— 
holz fchleißen, zu Schleißen fpalten. _Sedern ſchleißen, den 
weichen haarigen Theil don dem Kiele reifen, Niederf. ſpleeten. 
> Gefchliffene Sedern, in einigen Gegenden gejchloffene; im Ge⸗ 
genfage der ungefchliffenen. Rinden ſchleißen, wofür im Hoch» 
deutſchen fchälen oder abfcyälen übliherift. Im D. erdeurfchen 
ſchleißet man auch Steine, welche man im Hochdeutſchen fpaltet. 





ſchleifen, üblicherifiz Niederf, flirten. 2) Fortbewegen, forte 
geben machen, weiche Bedeutung noch in verfopleißen übrig iſt, 
(S. daſſelbe.) 3) Zu Ende bringen, endigen; einem Hochdent« 
fchen unbefannte Bedeniung, welche in dem Niederſ. ſliten fehr 
» ganabarift. 4) Mit Öchleigen verichen, Nieder. ſleſen. Zwey 
Brerer ſchleißen, ihre Fugen mit. Schleifen verflopjen. So 
auch das Schleißen. 
Anm. Das Schwed.llita hat ale Bedeutungen mit unferm 
fchleißen und dem Niederſächſiſchen firen gemgin, und bedeutet 
Adel. w, 3 3. Th. 2, Auß. * 


— 


In noch weiter mVerſtande ſchleißet man in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden-Häufer, Mauern und Städie, wofür im Hochdeutſchen 
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über dieß auch leiden, dermuthlich als ein durch den intenfiven 
Ziſchlaut ans leiden gebilderes Wort. Unſer Scliseen und 
ſchlitzen find Inten ſiva von ſchleißen, welches überhaupt den 
Laut einer ſchnellen einförmigen Bewegung auf einer Slacye nach» 
abmer, Im Hochdeutſchen jagt man faft häufiger ſchließen, ich 
ſchloß und geſchloſſen, als ſchleißen, ſchliß und gefchliffen. 
Sicheaud ı Scpliefen,) In manchen Gegenden gehet es regu⸗ 
lär; ich fopleißete, gefchleißer. ; 
Die Schleißenkiefer, plur. die —n, ©. Scleißenbaum, 


Der Scyleißenfpnigerjdes—s, plur. ut nom. fing. einau 


der Ep He gefrümmıes Meffer mit einem diden Rüden, die 
Schleiden oder Leuchtſpäne damit zu fpleißen, d. i. zu fpalıen, 

Der Schleißenſtamm, des — es, plur, die— ffämme, ein zu 
Schleißen dienlicher, zu Schleigen beffimmter Stanım, 

Der Schleißenſtock, des — es, plur, die — ſtöcke, in dene ” 
genden, wo ſich die gemeinen Leute der Schleigen zum Leuchten 
bedienen, ein an einem ‚Ende mit Eifen beſchlagener Stock, die 
Schleißen darein zu ſtecken. , S 

Die Schleißfeder, plur. die — m die flärfern Federn, welche 
gefhliffen werden müffen, wenn man fie in den Federkeiten ger 
brauchen will; zum Unterfchiede von den Flaumfedern. 

Das Schleißholz, des— es, plur. inul. zu Schleißen dienliches 
Holz. Befonders ift das Holz des Kiendaumes in einigen Gegen. 
den unter dieſem Nahmen bekaunt. —* 

Die Schleißzwiebel, plur. die — n, in einigen Gegenden ein 
Nahme der Winterzwiebeln, weil fie fih oben zu ſchleißen oder 
zu fpalten pflegen; Spaltswicbel. 

Schloͤmmen, ©. Schlämmen. 

Der Schlender, drs—s, plur. ut nom. fing, von dem Zeite 
teorte ſchlendern. ı) Ein fchlendernder Gang ; wo es doch eigent» 
lich nicht gewöhnlich ift, wohl aber zuweilen figüelich für Schlen⸗ 
drian, d.i.die Fertigkeit gu Handlungen einer Art ohne Bewußt ⸗ 
ſeyn der Beftimmungsgründe, das Herfommen; Niederj. Slender, 
am Niederrheine der Schlaun. Man laffe ihn nad dem 
Schlenter (Schlender) fo vieler beliebter Künßler nach der 
Mose zeichnen, Geßn. 2) In einigen Oberdentſchen Gegenden, 
z. B. zu Wien, auch im Niederſächſiſchen, iſt Schlender, ſo wie 
Schlumper, ein Schleppkleid des weiblichen Geſchlechtes 

Der Schlendergang, des — es, plur.inul, ») Ein ſchlen⸗ 
derhafter, ſchlendernder Gang. Seinen Schlendergang geben. 
2) Wie Schlender ı und Schlendrian. Dem alten Schlender— 
gange folgen. S. Schlendrian. 

Schlendern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, bey 

einigen mit haben, langſam, träge und, gedankenlos einher geben 
Niederf. ſlendern, in einigen Oberdeutſchen Gegenden ſchlenzen, 
im Mecklenb. fleufen, im Osnabrüd, fJuren, im Brem, keyern. 
Allein ich ſchlentre (fehlendre) mir, Haged. Sie waren ohn⸗ 
gefahr eine Meile fortgeſchlendert. 
Indeffen mager der Pegafus) doch um deine Tafel 
;: 3 fehlendern, Günth. 
Wenn mit Bacchus oder Cypria 
Ich den Scherz im Nachtrock ſchlendern ſah, Götting. 
Muſen-⸗Alman. 1776, 
So auch das Schlendern. 
Anm. Ju Schwed. (lentra, welches aber auch überhaupt müßig 

feyn und müfig geben bedeutet, wo auch Ilens müfig iſt im 

Sranz, Janierner, obıre Ziſchlsut. Es iff das Iterativum oder 

Intenſiwum don einem veralteten flenden, welches ein Ausdruck 

der trägen, gedanfenloien Rewequng iſt, und Wohin, wenu mau den 

Ziſchlaut wegnimmt, auch das Lars lentus gebörer. Im Holläno, 

ift üindeın frieden. Die Schreibart fpländern läßı fid mit 

nichts vertbeidigen, fo nie fiplengera wider die algemeine Aus» 
Odddd ſprache 
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ſprache treilet, zu sefhweigen, datß das tauch der Sache ſelbſt 


nicht angemeſſen iſt. 
Der Schlendrian ss, plur. $i je—e, in figiolichen Bere 


Sande, die Ferrigkeit Handfüngen einer Art auf eine gedanfenlofe 


Act zu verrichten, ohne Plural; jugleichen, Handlungen, welche 
man nach gewiffen Vorfeßriften auf eine gedankenlofe Act, d. i. 
ohne Bewußtſeyn der Beſtimmungs zründe, verrichtet. Den Schlen⸗ 
drian verſtehen, die hergebrachte Gewohnheit Dem alten Schlen⸗ 
drian folgen. So wollen fie auch der vater ihren Schlen⸗ 
drian mitmachen , und ihrer Toter einen Mann wählen? 
Säleg. 

Anm. Schon im Rarzenfihiffe Shlendrianus, im Schwe, 
Slevterjan, im Niederſ. Slenderjaan. Ihre und Stoſch glau⸗ 
bei, daß es ans Schlendergang verderbt worden ; allein die legte 

"Hälfte kann auch bloß die Lateinifche Endung ianus feyn, weiche 
man dem Worte Schlender im Scherze angehängt, nın demfelben’ 
dadurch ein Lateinifches Anfchzu zu-geben, ſo wie Grodian oder 
Grobianus, und andere auf eben diefelbe Art gebildet find. Das 
Hiederf, Sienderjaan bedeutet auch einen müßigen nachläffigen 
Menfchen, bey welchem das Se zur Fertigkeit gewors 
- den iſt. 
ie Schlenge, plur. die—n, ein nur in den Niederdeutſchen 


Marſchländern übliches Wort, ein in das Waſſer gebauetes Flecht⸗ 


werk zur Abhaltung des Waſſers zu bezeichnen, welches daſelbſt 
auch eine Schlacht genannt wird, Die Sluthſchlenge, ein ſolcher 
aus Flechtwerk und Fafpinen beftehender Damım, das Waſſer zur 
Zeit der Fluth abzuhalten. Die Scherfihlenge, eine auf Ebbe 
und Fluth angelegte Schlenge in Geſtalt einer Krebsichere, Dar 
her das Schlengengeld, der Schlengenmeitter u. f.f. in eben den 
Bedeutungen, in welchen dafelbft auch Schlachtgeld, Schlacht: 
meifter u. f. f. üblich find, 
fchlingen, winden, flechten. 
— verb, reg welches in — Geſtalt übrich ift. 
„ Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. . ı) Für 
— wo es doch nur in einigen gemeinen Sprecharten übe 
lich iſt. 2) Sich nachläſſig hin und her bewegen, von ſchlanken 
biegfamen Kötpern, Die Arme ſchlenkern laſſen. 2. Als ein 
Xetivum, mit einer zitternden oder mit einem mehrmabligenÖtofe 
verbundenen Bewegung werfen. Paulus fchlenferte die Otter 
ins ’$euer, Apoft. 28,5. Jemanden Both an Sie Kleider fehlen« 
Eern, fo wohl im Gehen mit den Füßen, als auch von den Rädern 
- eines Wagens, Mit den Armen im Geben fchlenfern. fie nach⸗ 
Yäffig binund ber werfen. : Im Ober: und Riederdeutſchen ifteg 
auch für ſchlaudern üblich, wo auch Schlenter eineSchlãuder iſt. 
So auch das Schlenkern. 


Anm. Im Niederſ. ſlenkern, flingern, ſlunkern, im Holländ. 
flingeren. Es ift das Intenfivunt oder Frequentativum vonden 


im Hochdeutfchen veralteten fchlenken, wovon ſchlank abſtammet, 
und welches wiederum ein Intenſivum von fchlengen, fchlingen 
iſt. Im Engl. ift daher to fling, und im Schwed. [längia, für 
unfer ſchlenkern üblich. Bey dem Pictorins ift der Schlenker ein 
Schlender, Sch!umper oder werbliches Schlevpkleid. 

Die Schleppe/ plur.die—n, Diminut. das Schlepphen,Dberb. 

© Schlepplein, von dem Zeitworte fchleppen; ı) Bey demandern 
Gefcplechte in vielen Gegenden ift die Schleppe, in Baiern 
Schlappe, eine Art der Bekleidung bes Kopfes, welche mit einer 
drsyeckigen Spige die Stienbebrefet. In weiterer Bedeutung iſt 
es-eine leinwandene nf. f. Bekleidung des Kopfes, welche mehr 
aus einem Überfchlage beffehet, der hinten zugezogen, und oft auch 
ur eine Müge genanntwird. Vermuthlich weit eine folcheBeflei- 


dung den Kopfnurfchlaff bedecket, oder doch anfänglich eine nur * 


ſchlaffe Bekledung war, Im Riederſ. iſt Schlippe die Schürze, 


im Hochdentfehen der Schweif, bey den Schwäbifchen Dichtern A 


Schlepptrog fortgeſchleppet wird, Schleppen heißen. 


er aus dem Grunde weicht und auf dem Boden des Meeres nach⸗ 


"der Art des Vortrages. Kine fchleppende Schreibart, welche 


Es if von dem Niederd. fehlengen, - 


ſchloppen. 


Der Schleppentrager, des—s, plur, ut, ‚nom, ling., Siehe 


Der Schloͤpp ver, des, plur. utnom, fing. im einigen Ge⸗ —4 
x genden, 3 —J 
welche von Pferden geſchleppet werden, die in der Ernte verlos 77 





er — > a 


2) Ein (kinder Ding, befonders —** Theil *inet. Ri 
des, welcher auf der Erde nachfchleppet, Die Schleppe eines 
Mantels, eines SrauenzimmerPleides ſiehe Schleppkleid. 
Femanden die Schleppe tragen, die Schleppe bes Kleides oder 
-Mantels,daher derjenige,iwvelcher vornehmen Perſonen die Schlep⸗ 
pe nachträgt, derSchleppentrager genannt wird. Im Niedrer ſach ⸗ 
ſiſchen heißt die Schleppe eines Kleides Sleep, Slepe, ſonſt auch 





der Gehren, der Pfeil, in einigen Oberdentſchen Gegenden die 
Zeſche vonziehen. 3) Ein Werkzeug zum Schleppen; ‚in wels 
chem Verſtande im Bergbaue die ziwey Stangen, worauf der. 

DE wer 
den Papiermacheen ift die Schleppe eis dünnes ſchmales Bret mit 5 
wollenem Beuteltuche überzogen, welches auf die aus der Preffe 
genommenen noch naſſein Papierbogen gelegt, und auch der Sälite 
ten genannt wird’; vielleicht wegen einiger ——— da denn 
Schleppe fo viel als Schleife ſeyn würde, 


Schleppen, verb. reg. welches theils won för! feplapp- ae 


ffammet, theils auch das Iurenfivum von he iſt. Es iſt in 
doppelter Geſtalt üblich. J 
J. Als ein Neutrum, mit dem Hütfsworte Haben ſwlaff auf —— 
der Erde nachſchleifen, wo der Begriff des Schlaffen der herr⸗ 
ſchende if. Das Bleid, der Mantel ſchleppt. Das Rlis 
fepleppen laffen. Dex Anker fehleppt in der Schifffahrt weun | 


ſchleifet. Figüelich gebraucht man es auch von der Schreibart und 


mit unnöthigen Wieder hohlungen und Nebenbegriffen überie 
den iſt. i 

Il. Als ein Activum, mo es zunächft das Sulingpu von 
ſchleifen iſt, und den verftärften Laut nachahmrt, welchen ein 
ſchwerer Körper macht, wenn er geſchleifet wird. 2, „Eigentlich, 
wo es überhanpt von denn langfamen Ziehen ſchwerer oder wider ⸗ 
fiehender Dinge gebraucht wird, Die Pferde Finnen den Wagen 
Faum aus dem Kothe fchleppen. Jemanden forrfihleppen, | } 
der Widerſtand leiſtet. Angleichen von dem Tragen ſchwerer 
Saften, weil diefes dem Außern Anfcheine nach mit einer Aerdes 
Ziehens verbunden iſt. Etwas Faum forrfchleppen Fönnen, © 
Faun forttragen.: Sich mit etwas fchleppen, ‚eine fchwere Laſt 
tragen. 2. Fisürlich. 1) Eineläftigeunangenehine Sache, ins 
gleichen eine verächtliche Sache bey ſich führen, und in noch weites 
ver Bedeutung, mit folchen Perfonen oder Sachen verbunden feynz; 
da es denn als ein Reciprocum üblich if. Sich mie jemanden 
ſchleppen, mit einerverächtlichen Perfon genau verbundenfeygn, 7 
oder doch auf eine verächtliche Art mit derfelben verbunden fepn, , 
Si mit Grillen, mit einer Krankheit fchleppen, als mit. 
einer läftigen, unangenehmen Sache. 2) Sehr häufig wirdesim . 
Hochdeutſchen für das mehr Oberdeutſche ſchleifen gebraucht, auch 
von leichten Dingen, da denn wieder der Begriff der Schlaffheit 
der herrſchende wird. Min Band, einen Strick hinter fih ber 
Wo man doch in der auſtändigern Sptechartuecer 
ſchleifen gebraucht. So auch das Schleppen 

Anm. Am Niederſeſlepen, im Schwed (läppa, weiches aber 
eigentlich nachlaffen, ſchlaff machen hedentet, im Böhm, fslepo- x 

ati, Ziehen. ©, Schlafen; Schlaff und Splapp. 


Schleppe 
B. in der Laufig, große breite und. ſchwere Rechen, 


ven gegaugenen Halmen damit zuſammen zu rechen, ©. gun: 4 
geriehen 0» & 3 
⸗ Der 
























" baue, der Hafen an der Schlvppfette, Zinuncrholz u, *6 damit 
fortzuſchleppen; 3 die Schleppklammer. 


ſelbſt, ein Kaſten, Erz und Geflein darin aus den Stoffen zu 
Be ſchlerpen, wenn man den Karren nicht anbringen kann. 

Er: Die Schleppterte, plur. die —n; eben daſelbſt, eine Kette, 
= Laften vrrmittelſt derfelben fortzuſchleppen. 

die Sölöpptiammer, plur, die ꝰVn, S. Schlepphaken. 
Das Scyleppkleid, des— rs, plur. die —er/ ein hinten mit 
eier Schleppe verſehenes, hinten nachſchleifendes Kleid, befone 


Sand ein Schlender und, Schlumper/ und im Franz; Andrieune 
genanut wird. 
E Der Schleppkübel, des — 8, plur. utnom. fing, eine Art 
"Kübel ini Bergbaue, welche auf flachen aber nicht fenfrecht gehen« 
den Schächten: gebraucht wird, weil er * der einen Fläche des 
Schachtes gleich ſam ſchleppet. 
Das Schlöppneg, des — es plur, —— ein Netz der 
Fiſcher, welches im Ziehen auf dem Grunde des Waflers bins 
ſchleppet. S Schleppſack. 
Der Schloppriegel, des —s, plur. ut nom, fing. an den 
Deutſchen Eafjien-Schlöffern, der große Ran, —— übri⸗ 
gen in Bewrgung: feßer, Bi 

Der Schleppſack, des— es, plur. sie fü. x, Eigentlich, 
ein fehleppender Sad, befonderg bey den Fiſchern, mo es ein Fiſch⸗ 
netz in Geſtalt eines Sackes ift, welches auf dem Grunde fortge⸗ 


0 Miederf. trecken, ziehen. 2. Figürlih. 1) Eine'träge, nach⸗ 
+ Kffio und ſchmutzig gekleidete weibliche Perſon, welcher die Röcke 
F aus Nachläfjigkeit gleich ſam auf der Erde fchleppen ; in welcher 
> Bedentung es befonders im Niederfächfifchen üblich iſt. 2) Eine 
verächtliche weibliche Perſon, mit welcher ſich jemand ſchleppet, 
J dyri in einer verächtlichen Verbindung nit derſelben lebet. 
Das Scyleppfeil, des es , plur. die — e, in der Seefohrt, 
dasjenige Tau, womit ein Schifi in manchen Fällen durch die Scha⸗ 
lubppe fortgeſchleppet oder gezogen wird. 
"> Der Scyleppfireng, des —es, plur. sie—fränge, im Berg 
baue, Stränge oder Seile, gaflen damit fortzufchleppen. 
Das Schlepptau, des—es, plur. die—e, in dem Wallfirch, 


gefchleppet oder gezogen wird, 

= Der Sclepptrog; des—es , plur. sie—tröge, im Bergbane, 
ein Schleppfefien in Geſtalt eines Troges. 

Die Schleuder, Schleudern, ©. Schlauder n. ef. 
Schleuen, verb. reg, act, ein vorzüglich bey den Fleiſchern üb⸗ 
liches Wort, befonders in dem zufamınen gefesten ausfchleuen ; 
die Darme ausfchleuen oder fehleuen, fie mit Waſſer ausfpülen ; 
‚wohl ausgefchleute Därme, Es ift einennmitielbare Nacabı 


m; ches in andern Fällen in ähnlichen: Berſtande gebraucht wird, 
u verwandt, = 

| — — er, —fe, adj. et adv. welches eine Eigenfhaft 
h der Bewegung. ausdruckt, da fie in kurzer Zeit einen großen Raum 
zurück leget fo wie schnell und geſchwinde. ı)* Eigentlid, von 
einer geſchwinden oder fhnellen Bewegung, in welchen Verſtande 
es dech im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt; aber imeinigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden ſagt man, ſchleunig gehen, für geſchwinde, 
sr burtig,diefchleunigePoft, die geſchwinde. =) Ja weiterer und 
gewöhnlicherer Brdeutung, eine Eigenſchaft ſolcher Handlungen, 
welche ohne merklichen Swifcheneaum der Zeit, d. i. ohne Auf 


= Ber öhtienbaten, des — an utnom, fing. im Verg⸗ 


Der Sclippkejlen, des — 8, plur. ut nom, fing: eben te 


Br ders bey dem weiblichen Geſchlechte, wo rs in manchen Degenden 


zogen wird, dieBiefen aus zufiſchen; Franz. la Drague, von dem | 


| E- fange, dasjenige Tau, womit der getödtete Wall fiſch an das Schiff 


mung deg Lautes, und mit ſchlauchen und ausſchlauchen, wel— 


ſchub, vorgenommen werden ; wo es doch den Begriff des Uner⸗ 


. 
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warteten nicht bepfich bat, der mit plotzlich verbunden iſt Nreine 


Sreundfihaft verbinder mich, ihnen ſchleunig Nachricht da⸗ 
von zu geben, ohne Aufſchub, fo bald als möglich, Jemanden 
auf das fchleunigfie antworten, zu Hulfe Fommen, ibm eine 
ſchleunige Antwort ertheilen. Einen Bothen frhleunig ab= 
fertigen. Ein fchleuniger Tod. Sich ſchleunig austem Stan- 
be machen. Jemanden fchleunig aufden Hals Fommen, 
Anm, Jar Miederſ. flünig. Die legte Sylbe ift die Ablei⸗ 
tungsſylbe —ig; es kommt hier alfo nur auf das Wort Schleun 
oder Schlaun au. Friſch ſagt, daß das Daſeyn dieſes Wortes 
noch nicht erwiefen fey. Allein in Baiern und der Oberpfalz iſt 


dag Zeitwort fchlaunen noch völlig ganabar, wo es fortrüden, ° 


fortgehen bedruret, und zugleich das Stammwort von fehlendern 


iſt. Die Sache ſchlaunet nicht, iſt daſelbſt figürkich, "es will nicht 


mit ihr fort, fie fomme nicht von der Stelle; es ſchlaunt nicht, 
nach einer andern Figur, es häuft fih nicht, in Oberfachfen, es 
fleckt nicht. Ohne Ableitungsfylbe if bey dem Ottfried mit dem 
verwandten m [liumo ſchleunig. Es if eine unmittelbare Nach⸗ 
ahmung des’ Lautes einer gefehwinden gleichförmigen Bewegung 
und mit Schleim, fchlau und andern nahe verwandt. Das Haupte 
wort die Schleunigkeit ift im Hochdeutſchen unbefannt, indem 
dafür Geſchwindigkeit üblich iſt. 


Die Schleuſe, plur. die —n. ı) Ein Canal, welcher mit Balls 


oder Flügelthüven verfchloffen werden Fann, das Waſſer darin 
nach Gefallen einzufchließen oder abzulaffen, dergleichen Schleus 
fen in der Schifffahrt, in dem Mühleuweſen, bey den Drichen 
und Dämmen u. ff. von großem Rugen ſind. Eine Schleuſe 
öffnen, zumachen. In weiterer Bedeutung werden auch die verz 
deckten Kanäle unter den Gaffen itt den Städten, die Uureinigs 
Feiten abzuführen, an vielen Orten Schleufen genannt; vielleicht 
weil fie von oben ber verfchloffen Hard. 2) Bey denBüchfenmachern 
ift die Schleufe ein Theil der Ziebbant; und da beftebet fie aus 
zwey ſenkrechten eiferner Säulen -swifchen welchen fich in einer 


Falze zwey ſtarke Blätter, die Schleufenblärter genannt, be= , 


finden, die ein rundes Loch haben, den Zapfen des Mundrohres, 
wenn es gezogen werden fol, aufzunehmen; vielleicht auch weil 


fich diefer Theil zur Feftbaltung des Rohres vermittelt eines aufe 


gefchraubten Kiegels verfchliegen läßt. Ben den Orgelbauern 
wird auch die Gieß⸗ oder Zinnbrücke die Schleufe genannt; vers 
muthlich, weil fie Dusch zwey beivegliche Querbreter verſchlo ſen 
werden kann. 

Anm. In dererffen Bedentung im Schwed, Slufs, im Euak 
Sluice, im Pohln. Sloza,im Franz. Eclufe, im Ital. Chiufe, 


im mittlern Sat. Exclufa, Iacluſura, Conclaßo, Sclufa,, 


Clufa ; woraus aber nicht folgt, das unfer Schleuſe aus den Las 
— entlehnet iſt, indem es, wie aus den beyden letztern Be⸗ 
deutungen erhellet, eben ſo gut von dem Zeitworte ſchließen gebil⸗ 
det ſeyn kann, als die Latein. von claudere und cludere, Im 


Niederdeutſchen wird eine Schleuſe in der erſten Bedeutung , 


Girl und Schütt genannt, 


Das Schleufenblatt, des — es, plur. Sie —blätter, S. das 


vorige, 


Das Schleuſentzeld, des — es, plur. do nur von mehrern 


Summen, die — er, dasjenige Geht, welches zur Unterhaltung 
einer Schleuſe von den durchfahrenden Schiffen, oder auderu Theil⸗ 
nehmern, gefordert und entrichtet wird; der Schleuſenzoll, im 
mittlern Lat. Exclufagium, 


Der Schleufenmeifter, des—s, plur.ut nom, fing. beries 


nige, welcher einer Schleufe vorgefeget iſt, die Aufficht über die» 
felbe führer. 


Der Schleufenräumer, des —s, plur. ut nom. fing. an den⸗ 


jenigen Drien, wo die Abzüchte der Unveinigkeiten ang den Häus 
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ſern oder unter dem Gaſſenpflaſter Schleuſen beißen, Perfonen, 
welche das Räumen oder die Reinigung derfelben beforgen. 

Die Schleye, ©. Schleihe. © - 

Der Schleyer, des—s, plur. ut nom. fing. ı) Eigentlich, 
eine Art der Tracht, befonders des andern Geſchlechtes, welche 
aus einem locker gewebten Zeuge beftehet, welcher auf mancherley 
Art über den Kopf gefchlagen wied, entweder das Geficht allein, 
oder auch den Oberleib, ja oft den ganzen Leib zu verbüllen, In 
den Morgenländern ift der Schleyer eine gewöhnliche Tracht des 
andern Geſchlechtes, inden Abendländern iſt er fehr aus dem Ges 
brauche gefommen, nnd nur noch in einigen Fällen, befonders bey 
einer tiefen Trauer üblich, wo aber der Nahme im gemeinen Leben 
ſchon ungangbar zu werden anfängt, indem mar einen folchen 
Trauerfchleyer häufig einen Slor nennet. Dich rufen junge 

wittwen an, im hochbetr übten Schleyer, Raml. Figürlich, 
dasjenige, was uns eine Sache verbirgt. Der Wahrheit den 
Schleyer entreißen. 2) Ein lockeres und leichtes Gewebe, aus 
klarem Garne, durch welches man ſehen kann; vielleicht weil es 
ehrdem am häufigſten zu Schleyern gebraucht worden, und wovon 
man fo wohl Schleyerfior, als Schleyerleinwand hat. 

Anm, In Niederf, Sitjer, Sligger, im Schwed. Sloya, im 
Böhm.Sslogjr. Die legte Sylbe iſt die Ableitungsſylbe —er, 
welche ein Werfgeng, ein Subject bedeutet, Die erfte Spibe 
ſcheinet die Bedeutung des Bededens, des Verhüllens, zu haben, 
und würde alsdann zu fihlagen gehören, welches unter feinen vies 
len Bedeutungen auch diefe gar wohl verftattet, wie unter andern 
aus der Bedeutung des hohlen Raumes in Schlau, Schlucht 
n.1.f. erhellet. (S. auch Schleyerne.) Indeffen fann auch die 
lockere, herab hangende, ſchlaffe Befchaffenheit des Schlepers der 
Grund feiner Benennung ſeyn, (S. Schladig.) Ju einigen Ober⸗ 
und Niederdeutſchen Gegenden Heißt der Schleyer Weiler, Niederſ. 

Sexle, welches zudem Lat. Velum und unſerm Sell gehöret. 

Die Schleyereule, plur. die —n, ein Nabme der gemeinen 
Rircheule, weil fie einen ſehr merklichen weißen Strich um die 
Augen in Geftalt eines Schleyers hat; Ulula Aluco Klein. 

Die Schleyerfrau, plur. die— en, an denjenigen Drien, wo 
die Schleher noch häufiger getragen werden, eine Art Putzma⸗ 
cherinnen, welche die Schleyer aller Art verfertigen. 

Die Schleyerfappe, plur. die — n, eine Kappe des andern Ge⸗ 
fchlechtes, welche das ganze Geflcht, wie ein Schleyer verhüllet. 
Auch wohl eine Kappe vonSchleyer, der ſo genannten Art Zeuges. 

Das Schleyerleben, des — s, plur.utrom. fing. ein Lehen, 
welches auch auf den Schleyer ‚d. i. das weibliche Geſchlecht, 
fällt, das Bunfellehen, Weiberlehen. } ; 

Die Schleyermeife, plur. die —n, eine Art Meiſen mit einer 
weißen Platte auf dem Kopfe in Geftale eines Schleyers; viels 
leicht eben die, welche auch Haubenmeife oder Saubelmeife ges 
nannt wird. { 

Schleyern, verb,reg. act. ı) Im Bergbane und bey den Waſ⸗ 
ferfünften wirdder Kolm oder Kolben geſchleyert, wenn er mit 
Lumpen ummunden wird, damit er deſto geitauer in die Höhre 
paffe und die Luft abhalte; wo dieerfie eigentliche: Bedentung des 
Bedeckens, Befleidens fehr merklich hervorſticht. 2) In engerer 
Bedeutung, mit einem Schleher verhüllen. Line Braut fehleyern. 
Cythere ſchteyert fich in cine yhwarze Binde, Ginth, Jeman⸗ 
den einen Affen fihleyern, ihm etwas aufbeften, : 

1. Der Schlich, des— es, plur, die —e, von dem Zeitworte 
ſchleichen, ein verborgener , geheimer Weg, in weiterer Bedeus 
fung, ein verborgener, geheimer Ort, und figürlich, geheime 
Kunſtgriffe, verborgene Art und Weife zum Schaden anderer’ zu 


bandeln; in welchen ſammtlichen Fallen es im Plural am üblich“. 


Fenift, obgleich die Natur der Sache den Singular gar wohl vers 


SH 


ffattet. Diebsſchliche Surenfchlihe, verborgene Wege und 
Gänge der Diebe und Huren. Alle Schliche in einem Walde 
wiffen , alle geheime Wege und Orter. Jemanden binter feine 
Solide, hinter die Schlide Fommen, feine Kunftgriffe, 
. feine heimliche Abficht und verſteckte Art und Weife zu handeln, 
entdecken. Er weiß die vechten Schliche, die Art und Weiſe, 
wie die Sache gefchicht anzufangen iſt. Recht, als ob es der 
Simmel hatte haben wollen, daß ich hinter ihre Schliche kom⸗ 
men follte, Gel. Re ; — 
Anm. Niederf. Sieke. Der Singular iſt noch im Oberdeut ⸗ 
ſchen völlig üblich, wo esauch den Gang, die Handlung des Ger 
bens, und in weiterer Bedeutung die Bewegung bezeichnet. In 
den Schlich Fommen, in den Gang. Eben dafeldft ift es ſigür⸗ 
lich auch das, was wir den Schlendrian nennen, die eingeführte 
Art und Weife zn handeln, das Herfommen. Den Schlich ver: 
fichen. Im alten Schliche bleiben. Ja überhaupt die Art und 
Weiſe, wie eine Sache bepandelt werden muß. Den Schlich von ' 


etwas haben, ' TEE 
2.Der Schlich, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e im Düttenbaue und gemeinen Leben, ein klein gepochter 
oder gepülverter und mit Waſſer vermifchter fefter Körper; dicker 
Schlamm. So nennet man den mit Waffer vermifchten Sand, 
der in Schleifen vondem Schleiffteine abgehet, den Schlih. Im 
Hüttenbane iſt Schlid oder Schlamm das klar gepochte, ge 
woaſchene und mit Waffer noch vermifchte Erz. Eben daſelbſt wird 
aber auch trocken gepochtes, und folglich mit Feinem Waffen ver- 
mifchtes Erz Schlich genannt, weil der Grund der Benennung, 
der die glatte, weiche und zähe Befchaffenheit iſt, auch hier. bleibet. 
S. auch Schlick, welches von Shlih nur in der Mundart ver · 
fdiednil,. - — —— 
Das Shlihfiiß, des — ſſes, plur. die — faſſer, von dem vo⸗ 
rigen, im Hüftenbaue, diejenigen Fäffer, worin die Planen gewa⸗ 
ſchen werden, damit nichts von dem Schlicheverlerengehe, 
Der Schlicyfübel, des — s, plur. ut nom. fing. eben das . 
ſelbſt, * Kübel, worin der zum Röſten beſtimmte Schlich gewo⸗ 
gen wird. > „ a LTR, 
Schlicht, — er, —efie, adj. et adv, welches mit fehler in 
defjen eigentlichen Bedeutungen ein und eben daffelde Wortifl, 
eigentlich gerade, eben und figürlich, ungefünftelt bedeuter, aber 
nur im gemeinen Leben üblich iſt, obaleich einigeMNeuerees ohne | 
» Noch in die edlere Schreibart einzuführen verfucht haben, 
Schlichte Haare, im Gegenfage der fraufen oder gefräufelten, 
. Kine fchlichte Fläche, eine chene, gerade, glatte. Der fchlihtee 
Menfchenverfiand, der natürliche, durch Schufgelehrfamfeit 
noch nicht verdorbene Verftand. ©. Schlecht, und die folgenden 
Bufammenfesungen und Ableitungen. Eile * 
Die Schlichtaxt, plur. die — arte, bey den Zimmerleuten, ein 
breites dünnes Beil mit einem kurzen Helme,das Simmerholgda: 
mit zu fchlichten, d.i, glatt und eben zu hauen; das Schlicht ⸗ 
beil, Breitbeil, Dünnbeil. : iR —— 
Das Schlichtbier, des — es, plur. inuſ. bey den Kleibern eine | 
ger Gegenden, eine Ergetzlichkeit an Biere, welche fie fordern und 
befommen, wenn fie eine gefleibte Wand fehlichten, das ift, glatt 
ffreichen. a a 
Die Schlichte, plur.die—n, ben den Webern, ein aus Mehl 
and Fett gefochter Brey, womit der Aufzug oder die Kette ge 
ſchlichtet wird, um den Fäden eine gelenfe Steifigkeit zu erthei - 
len ; im Dberd, die Schmeiche. Bey den Stückgießern ifl die 
Schlichte ein ähnlicher Brey aus Afche, Kreide und Milch, womit 
der auf die Kernflange getragene Kernlehm abgefchlichter wird, 
In benden Fällen entweder von fehlichten, glatt, eben machen, 
oder auch von Schlich, dicker Schlamm, Brey. 
Sch lichten 
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Schlichten, verb. reg. act. ı) Eigentlich, 1) Gerade mache; 
2 eine nur noch im einigen Gegenden übliche Bedeutung, Was 
krumm iſt, fchlichten. 2) Eben und glatt machen. Der Zim: 

mermann ſchlichtet das bebauene Holz, wenn-er es mit der 
Sclichtaxt glattund eben hauet. Weish. 13,122. Dev Weber 
ſchlichtet Jen Yufzug, wen er ihm mit der Schlichteeine glatte 
+ Steifigkeit ertgeiler , im Oberd. fchmeichen. Bey den Stud: 
gießern wird der Kernlehm gefchlichter, wenn er mit der 
Schlichte glattund eben gemacht wird. Die Draßtzieher fchlich- 
rn genden Silberſtab, wenn ſie ihn die erſten Mahle durch die Zich- 
platte ziehen, nicht fo wohl ihn zu verdünnen, als vielmehr ihm 
‚überall eine gleiche und ebene Nündung zu ertbeilen. Die Lohgär- 
„ber fohlichten die Selle, wenn fie felbige auf der Fleifchjeite mit 
‚dem Schlichemonde glatt und eben fchaben. Und fo in andern 
Fällen mehr. 2. In weiterer Bedeutung, in Ordnung legen, bes 
fonders von Dingen, welche ordentlich". auf und neben einander 
gelegt werden ; eine befonders im DOberdeutfchen übliche Bedens 
sung, Gehadtesgolz, Maueriteine auf einander ſchlichten. 
Die Haare fihlichten, fiein Ordnung legen, fo dag eines neben 
dem andern zu liegen fomme, Nach einer noch weitern , aber im 
Hochdeutſchen ganz unbekannten Figur gebraucht Opitz es für 
ſchmücken: Laß ſchlichten Häupt und Saerducchbie geſchickte 
Sand. 3. Figürlich, einen Streit, eine fireitige Sache beylegen, 
befonders fo fern es duch Bewirfung eines Bergleiches geſchiehet; 
nash eben der Figur, welche in vergleichen zum Grunde Liegt, 
Einen Streit ſchlichten. Er fchlichtete ihre (dee Kinder ) 
Zwifte, und lehrete fie gütig feyn, Geßn. Die ganze Fehde 
ward geſchlichtet, Haged. Seltener von einemrichterlichen Aus⸗ 
ſpruche. Wenn jemand wider einen Menfchen fündiger, fo 
kanns der Richter ſchlichten, Sam. 2, 25. - 
* Daher das Schlichten, und, obgleich feltener und nur in 
legten dritten Bedeutung, die Schlichtung: 

3 Anm. Schon bey dem Detfried ift[lihtan eben, und in Bor⸗ 

dorus Gloſſen flihten glaft machen, im Niederf. fligten, wel. 

ö ches aber auch niederreißen, fehleifen, bedeutet. : Das Niederf. 
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. zu fchließen als zu fchlichten gehören. 
Der Schlichter, des — s, plur, ut nom, fing. Fämin. die 
Schlichterinn, eine Perfon, welche ſchlichtet, beſonders in der 
zweyten Bedrutung, welche etwas in Dednung leget. 
Die Schlichtfeile, plur. die — n, Feilen der Schlöffer mit einem 
* Hiebe, die feine Arbeit damit bis zum Polieren glatt zu 
feilen. 
Der Schlichthammer, des — s, plur. die — hämmer, ben den 
Klempenern, ein Hammer, ebene Sachen damit zu überſchlichten, 
J d.i. glatt zu ſchlagen. 33 
- Der Schlichthobel, des — s, plur. ut nom. fing. ben den 
} Siſchlern, ein Hobelmiteiner geraden Klinge, die mit dem Raub: 
Fläche damit zu ſchl ichten oder 


hobel ausdem Groben bearbeitete 
glatt zu hobeln; der Glatthobel. 
Der Schlichemönd, des — es, plur. Hie—e, bey den Lohgär⸗ 
been, eine eunde eiferne verftählte Scheibe mit einem Loche in der 
> Mitte, die Selle aufder Kleifchfeite damit zu ſchlichten, d.i. glatt 
zu ſchaben: nach Dberdeutfcher Art bey ihnen auch wohl der 
Schlichemonden. ©. Monde i). —— 
Der Schlichtpinſel, des — s, plur. ut nom. fing. bey den 
Mabhlern, ein Pinfel, die dick aufgetragene Farbe damit ans eine 
ü ander zu treiben. 2; 
Der Schlichtrahmen, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 
ohgärbern, ein Rahmen, di, eine horizontale Latte auf zwey 
Stüsen, woranf das Fell befeftiget wird, wenn eg mit dein 
Schlichtmonde geſchlichtet werden ſoll. 


fliten, Schwed. llita, endigen, zu Ende bringen, kann fo wohl 


a re 


u. 
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Der Schlichtſtahl, des — es, plur. die fühle, bey der 
Drechslern in Bein u, ſ. fi ein Stahl, d.i. ſtählernes Werkzeug 
mit einer breiten Klinge, das Bein damit zu foplichten, d. i, glatt 
zu dreben.. 

Der Schlick, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein befonders im Niederdeutſchen übliches Wort; fetten, 
ſehr zähen Schlamm zu bezeichnen. Daher Schlick grund, der 
aus folchemSchlamme beſtehende Grund des Meeres, Schlickland, 
ein niedriges, ausdem Schlamme, welchen das Meer zur Zeit der 
Fluch zurüc läßt, entffandenes Land, der Schlid’fänger, ein 
Feiner Damm außerhalb des Deiches, den Schlick oder Schlanım 
zur Zeitder Fluch damit aufzufangen, und dadurch Land zu gewiu⸗ 
sen, der Schlichzaun, ein Zaun zu eben diefer Abficht u, f. f. 

Anm. Es ift von dem mehr Hochdeutfchen Schlich nur in dee 
Mundart ver ſchieden, und gehöret mit demfelben zu Schlad in 


ſchlackig. 

Der Schlicken-Thaler, des— s, plur.ut nom. fing. eine 
Art Thaler, welche die Grafen von Schlick in der erſten Hälfte 

. des ı6ten Jahrhundertes in dem Bergwerke zum JoahimsThale 
in Böhmen prägen ließen. : 

Die Schlidermild, S. Schlottermilch. 

Der Schlidfrepfen, des s, plur-ut nom. fing. Diminut. 

das Schlickkrapfchen, in den Küchen, eine Art Krapfen, welche 
aus einem weichen Schade deftehen , welches in einen ausgetries 
benen eig aefchlagen, in Waſſer gefocht und hernach aus Schmalz 
gebaden wird; mit einem Frangöfifchen Kunftworte Rayiolen. 

Der Schlief, des — es, plur, inuf. ein in einigen Öegenden 
übliches Wort, welches von Schlich nur im Endlaute verſchieden 
ift, und beſonders von den naſſen Floßartigen, nicht genug ausgeba⸗ 
denen Stellen des Brotes gebraucht wird. Das Brot hatschlief, 
wenn es ſolche Stellen bat. Daher fchliefig, kloßartig, nicht 
genug ausgebaden. Es gehöret zunächſt zu fchliefen und deſſen 
Antenfivo fchlupferig. 

Schliefen, verb. irreg. neutr. welches das Hülfswort ſeyn erfor« 
dert; ich ſchliefe, du ſchliefſt, (Dberd. fchleufit,) er fchlieft, 
(Dberd. ſchleuft;) Imperf, ich ſchloff; Mittelw. gefoploffen ; 
Imperat. fehliefe, (Dberd, fchleuf.) Es bedeutet fih fchleifend 
oder Friechend in einem engen Raume bewegen, Friechen, wird aber 
im Hochdeutſchen nur felten, häufiger im Oberdeutfchen g-böret. 
Durch einen Zaun fchliefen. vor Angſt in ein Maufeloch 
fchliefen wollen. Die Dachshunde ſchliefen in die Dapslacer, 
Die KRüchlein find aus dem Eye gefchloffen.  Wiedas Waſſer 
in die Erde verfchleuft, (verfhlieft,) 2 Sam, ı4, 14. So auf 
das Schliefen. 

Anm. Bey dem Rotfer fliuffan, im NRiederf, flupen und ſli⸗ 
pen, in Angelf. flipan, im Engl, toflip, im Schwed. fläpa. 

In Schwaben ift einfehliefenund ausschliefen ſich an- und aus⸗ 
Heiden, und ſchon Willerant fagt, ih bin uze minemorocche 
gelloffan, ich habe mich ausgefteider. ‘Es ift fo wie das nabe 
verwandte fchleifen, und das nur im Endlaute verfchiedene 
ſchleichen, eine Onomatopdie des mit dein Schliefen verbundenen 
Laͤntes Das Intenfivumdavoniftfchlüpfen, S; daffelbe. 

Der Schliefer, des —s, plur. ut nom. fing. +) Ein Ding, 
‚ welches ſchliefet. In der Jägerey werden die Dachsbunde, weil fie 

in die Dachgröhren ſchliefen, auch Dachsichliefer genannt. 2) Im 
Dberdeutfegen, befonders in Schwaben, ift der Schliefer ein en« 
ger Muff, weil man mit den Händen in denfelben fcpliefer, 
©. Mu. i ; ; 
Schliefig, —er, — fie, adj,etadv. Mofartig, S. Schlief. 
Der Scyließbaum , des — es, plur. die — baume, derjenige 
Baum, mit weichem ein. Hafen, oder ſonſt ein anderer Det ver 
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Der Schließbolzen, des s, plar. ut ncm. fing. ein nie 


einer Schließe virfehener Bolzen; der Rlingbolsen, im Rie« 


derf. Splintbolzen. Be 

Die Schließe, plur. die—n, dasjenige, was rin anderes Ding 
ſchließet, beſchließet oder verbindet, wo es in verſchirdenen einzri⸗ 
nen Fällen üblich iſt. Ein uſaumen gebogenes Blech, welches 


durch die ſchmale Offnnug eines Volgens geſteckt und hernach an- 


den beyden Enden umgebeuget wird, Damit derBolzen nicht zurück 
„geben Fönne, beit eine Schließe, Riederf, der Splint. Bey 
den Schlöffern wird auch eine gerade Srange, welche in din Gar 
terwerkeirzwey Schnörkel zuſammen hält, eine Schließe genannt, 
Auch eine Art von Anfer in Geſtalt eines viereften Raͤhmens, 
ſchadhafte Feuermauern zufanmmen zu halten, werden fo wohl 
Schließen als Schließ anker, Vorpaffe genannt, u 


1. Schließen, verb.irreg: act, welches in der Conjugation mit 


D 


denffolgenden überein kommt, und im Hochdeutſchen für das mehr 3 B 


Dberdeutfche ſchleißen gebraucht wird; befonders von den Federn. 
Sesern ſchließen, ſchleißen. Gefchloffene Federn, gefchliffene, 
2. Schließen, verb.irreg. ich fchließe, du fchließeft, Oberd. 
ſchleußeſt,) er ſchließt, (Dberd. fchleuße;) Imverf. ich ſchloöß, 
Eonj. ſchloͤſſe; Mittelw, geſchloſſen; Imperat, ſchließe, ſchließ, 
berd ſchleuß.) 
unter andern auch den Schall eines Schloſſes, wenn es abgelaffen 
wird, jaden Laut fehr vieler Dinge, womit eine Offnung feft zus 
gemacht wind, nach ahmet, ob fich gleich diefer erfte nach geahmte 
Begriff in denjenigen, imwelchen es heut zu Tage üblich iff, gar 
ſehr verloren hat. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich, * 

J. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, eigentlich 
den Laut von ſich geben, verurſachen, welchen dieſes Zeit vort nach» 
ahmet. Es iſt in dieſer Geſtalt nur in einigen wenigen Fällen 
üblich, 2. Ein Schlüſſel ſchließet nicht, wenn er das Schloß 
nicht öffnet. =. Eine Offnung genau decken oder ausfüllen, So) 
fagt man, eine Thür fchließe nicht, wenn fie nicht genau auf 
dem Thürfutter anlieger, fondern beträchtliche gwifchenräume läßt. 
Der Reiter ſchließt, wenn er im Neiten die Schenkel feft an das 
Pferd anlegt. "Gefgloffen reiten, dieSchenkel feft an das Pferd 
anlegen. (5. Schluß, ingleichen ſich ſchließen bey dem folgenden 
Activo.) 3. Sich endigen. Darfich bitten, daß die Unterre⸗— 
dung bier Schließe? wo doch das folgende Activum in Geflalt eines 
Meciproci üblicher ift, (S. daffelbe.) 4. Das ſchließt nicht, ſagt 
man, wenn ein Sog nicht aus einem andven erkannt werden 
kann, wofür das Zeitwort folgen üblicher iſt. S. das folgende 
Activum. 


11. Als ein Aetivum, eigentlich die mit dieſein dem Zeitworte 


eigenthümlichen Laute derbundene Veränderung mit einem Dinge 


vornehmen. 


. Don Schlöſſern und den mit Schlöffern verſehenen Off⸗ 
nungen, befoudersin den Zufammenfegungen abfepließen, auf: 


ſchließen, zuſchließen, verfchließen , einfließen u. ſ. f. In 


sinigen Fälen wird auch das einfache fcpließen anſt aet des zufams 
men gefegten zuſchließen oder verfcpließen, gebraucht ; die. Thore 
fließen. Mach einer andern Figur fchlicher man einen Der: 
Srecher, wenn man ihm Feffel anleger, weil felbige mit einein 
Schloſſe verfehen find. Jemanden ſchließen Iaffen. Scharf 


seichlefen feyn.. Einen Dieb in Betten und Banden fließen. 


©. auch Schließer. 

2. In weiterer Bedentung iſt ſchließen dem Öffnen entgegen 
geſetzt, und wird alsdanu als ein edlerer Ausdruckf ur dag nisdris 
gere zumachen gebraucht. 

1) Eigentlich, was körperlich offen iſt; wo es doch nicht int 
allen den Füllen üblich in in welchen dor Begriff des Zumacheng 
Stat ndet Zinnshwibbogen ſchließen, wenu ev aben mit dem 


Es iſt uefprünglich eine Onomatopöle, welche . 


verbothen iſt, u, ff. gefchloffene Zeiten genannt. 





Er 


Schluf leine zngemacht witd Die Augen fließen, fowohtfie 
ſchlaſen, als euch für fterben, Ich habe die Hrchr Erin Müge 
gefihloffen. Die Mücjte, wo dur deine Augen nicht fchloffeil, 
waren auch fir mich Tchlaflos) Difch. Und wenn der Top 
Einer Winkel fchliefen, beyde Schentet 
deſſelben Yermittehit einer Linie verbinden. So auch dae Recipro⸗ 


mein Yuge ſchließt 


cum fi fehlieffen. Kine Blume fehlieftfich, wen fie fich zu- 
-tbut. Die Muschel ſchließt id: Die Wunse wird fich bald 
fepließen. 


Bauches annehmen, welches auch gut abgerippr genanmtwird, 
weil es auf den Bau dev Rippen ankommt. - Die Soldäten " 
- fehliegen fich, wenn fis nahe an einander treten, fo daß fein 
Set gefchloffen aufmarfhiven. — 


Zwiſchenraum bleibt, 

2) Figürfich, (a) Von allen Seiten umgeben, und dar 
durch gleihfam überall’ zumachen. ' Einen Breis ſchließen, yon 
Perfonen, wenn fie ſich nahe an einander in einen,Kreis frellen, 


x Eine geföhloffene Jagd, wenn das Revier, wo gejaget wird, mie 
"eng umfteller ift. Sin gefchloffenes Land, welches auf allen 
Seiten gegen einen Feind verwabrer it, Nach eiternohweitern - 
Figur ift ein gefchloffenes Land, Territoriumclaufum, in 


welchen alle Einwohner zugfeich Bafallen und Unterthanen des 


„Landesherren find, im Begenfüge eines ungeichloffenen, weldies 


auch Güter enthält, die dem Landesherren nicht unterworfen find. 


Dahbin gehöret nach einer nenen Figur auch die R. A, etwasin 


fich ſchließ en, in ſich faffen, in ſich enthalten. Die Freundſchaft 
ift oft ein Werk der, Natur und des Umgangs, das gegenfeis 
tige Neigungen und Dienfkleitungen in fich ſchließt. Mir 
einem. fhwachen Nebenbegriffe des Drüdens fehliegee man je— 
manden in feine Arme, wenn man ihn aus Liebe oder Freundſchaft 
mit den Armen umfafft. Die Sände in einander fchließen. 
Bald fchlofen alle Hand in gand, 0. 
Ein Reihentanz ward angefangen, Hj; 
190 es eine in diefem Verſtande ſouſt ungewöhrliche nentrafe &r- 
ſtalt bat." (d). Der Zeit, Zahl oder andern Umſtänden nah ins 


UP 
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ſchranken; wo es doch auch nur in einigen Fällen üdlich iſt beſon⸗ 
ders in dem Mittelworte gefehloffen. Kine geſchleſſene Jagd, 


wo nicht jedermann, ſondern nur der Eigenthiimer jagen darfı 


Die gefchloffene Zeit, in welcher eine gewiffe Handlung derbotben : - 


iſt; jo werden in der Nömifchen Kirche die Faftenzeit, wo das 
Fleiſcheſſen verbotben iſt, die Advents⸗-Zeit, wo das Heirathen 


ſenes Sandwerf, von welchem an einem Orte nur eine gewiſſe 
Anzahl Meiſter ſedn dürfen. Eine geſchloſſene Wiefe,/aufwels 
cher nicht gehürhet werden darf. Eine geſchloſſene Geſellſchaft, 
theils, welche nur aus einer beſtimmten Auzahl Mitglieder beſtehet, 
theils aber auch überhanpt, in welche ohne Einwilligung der Glite⸗ 


der kein anderer Zutritt baben fann.  (c) Zu Stande bringen, ° © 


von allen Arten dee Verträge, wenn fie auf eine rechtsbeſtändige 
bündige Art zu Stande gebracht werden, Sinen Vergleich, einen 
Sandel, Stieden, einen Vertrag, ein Bundniß, einen’Bauf. 
n.f. f. ſchließen. Die Ehen werden im Simmel gefchloffen. 


Perfonen, die auf das Geheiß ihrer Herzen unterder Billie 


gung der Kiugheit das Bündniß der Ehe fehloffen, Gel, 


Der Handel ii gefchloffen..‘ Er wird noch beure Bommen, 
diefe Sache mit ihr zu ſchließen. In einigen Fällen auch abfos . 
Der Gefandte hart vollmacht zu ——— 


lute. 
wicht zu ſchließen 
einigen Fällen. 


Gebeth fchließen. 


(d) Endigen, zu Ende bringen ; doch nur ım 


letzte in derfelben feyn; der Bedeutung nach als ein Neutrum, 


Kin Pferd heiße in der Sprache der Pferdefennen " 
geichloffen, wenn die Flanfen ausgefüllet ind und die Ründe des 
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Eingefhlöfe 


J 


Einen Brief, eine Rede, eine Predigt, ein | 
Das Jahr ſchließt ih. Line Rehnung  - 
ſchließen. Den Reichstag ſchließen. Line Reihe fipliepen, dee 7 


‚obgleich. i 
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* lege verwande iſt, wo die Intenfion ſtatt des vorgefegten ſch durch 


" n endigen, dagegen ſchließen im den übrigen Bedeutungen daſelbſt 
Nuten und Dluta beißt. 
3. Aus Einem odır mehreen Vorderſätzen herleiten, einen Sag 
“ ans der Wahrheit Eines oder mehrerer anderer erkennen; einen 
Schluß machen. Die Unſterblichkeit der Seele aus ihrem ein= 
fachen Wefen fließen, oder, aus dem einfachen Weſen der 
Seele auf ihre Unfterblichkeit ſchließen. Falſch fchließen, vich= 
tig fehließen. Da Cajus nicht gekommen it, fo if daraus zu 
; fließen, daß er nicht wohl ſeyn muüffe, Da in der gegen= 
“wärtigen Welt far alles nur Anlage iſt ſo laßt fih daraus 
auf die Gewißheit einer Finftigen Linrichtung dev Welt 
fließen. Wenn es jemand ſahe, jo würde er gewiß auf eine 
ftarke vertraulichkeit ſchließen, Gell. (S. auch Schluß.) Es 
iſt hier ohne Zweifel nach dem Lat. concludere gebildet. Alle 
„Wörter, welche Wirkungen des Geiſtes bezeichnen, find Figuren 
ksrverlicher Handlungen. Welche Figur bier zum Grunde liege, 
-Fäßt ih nicht mit Gewißheit — indem ſchließen, wenn 
mau es in feinem ganzen Umfange nimmt, ſo daß auch ſchleißen, 
Schloße u. f. f. mit dahin gehören, ſehr vieldeutig iſt, und 
fepließen au h von mehrern Wirkungen des Geiſtes gebraucht wird, 
= wie ausden Zuſammenſetzuugen beſchließen und enifchließen er⸗ 
hellet. In Borborns Gloffen bedeutet Lili einen Schluß. 






©. aud 
im Niederf. fliten, und 


erſten eigentlichſten Bedeutung die Schließung. 


Scpluß. 2 
Anm. Bey dem Hufried fliazen, 


Schwed. NHuta ; ohne Zifchlaut, der hier entweder eine Jute uſton 
bezeichnet, oder "Auc ein bloßes Eigenthum der Mundart ift, im 
‚Bat. claudere „eludere, claufus, clufus, im Gried. «Art 
ovvundxAseun. Das aber auch der Bausıenfaut bier nichi we⸗ 
ſentuch ift,, eeheiler aus dein Schwed. Läs, Island Las, ein 
Schloß, 13la und läta, ſchließen; woraus denn erhellet ‚daß iin 
werteſten Umfange auch unfer Iaffen mir zu dem Geſchlechte diefes 
Wortes gehöre. Mit einem andern Endlaute ift iniEnal,to lock, 
ſchließen, (8. ı Lie) Das Hebr.ady, ein Schlüſſel, 
fi der Griechiſchen und Lateiniſchen Form zu nãhern. S. übri⸗ 
gens auch Schloß und Schluß. 
m Schließer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin; die 
5 pließerinn , eine. Perſon, weiche fchließt, verſchließt oder ein⸗ 
ſchließt; ein nur in einigen Fällen übliches Wort, So wird in 
manchen Gegenden eine Derfon, woelche in großen Haushaltungen 
das Effenund Trinken in idrem Beſchluſſe bat, Schließer und 
Schließerinn genannt, Auf dem Packhofe zu Berlin iſt der 

Schließer derjenige, welherdie Waaren in feinent Beſchluſſe hat. 


‚wärter oder Stockmeiſter, welcher die Gefangenen ſchließet und 
los ſchließet, Niederf, STüter, daher in manchen Grgenden auch 
das Gefängniß die Schließ rey genannt wird, q 
‚Die Sxließfeder, plur, die —n, eine Feder, etwas unmittel: 
bar damit zuzuſchließ en dergleichen die Feder an dem Zifferblatte 
einer Safıheaubr if, um daſſelbe mit * Rãdergeh auſe wieder 
in das Uhrgehãuſe zu drücken. 
Das Shließgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die —er, Geld, welches man für das Schließen bezahlet; 
do mar in einigen einzelnen Fällen. Ein Gefangenen, welcher 
feiner Haft enflaffen wird, bezahlet dem Schließen oder Steducis 
flirt ein gewiges Schließgeld. 


— * — — ein —— Es — daße * ‚bier 9— 


— ——————— des mittlern Ziſchlautes ausgedruckt worden. Im 
Schwediſchen iſt flita wnd im Niederſ. ſliten zu Ende bringen, 


Daher das Schließen, Mid in einigen wenigen Fällen der 


wenn e3 zu Eude nnd zu Staude bringen bedeutet, fiuten „im - 


In vielen Gegenden verſtehet man unter Schließer den Befangen; . 
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Dir Schließhahn, des— es, plur. eine ein Hahn 

an den Bier- oder Weinfä flevn, wo der Dreher mit einem eigenen 
dazu gehörisen Schlüffel umgedrche wird; sum Unter ſchiede von 
einem genreinen Hahne. 

Der Schliefbaten, vs, plur, ut vom. fing: ein eiſer · 
ner Hafen in Geftalt eines halben Reiles an den Küſten undLadın 
welcherindas Schloß eingreift. Ingleichen an der Thüren, ein 

„ähnlicher Hafen, worein der Rivgeldes Schloffes fhrappt, wenn 
die Tpüir Fein verfenftes Schlo hat. Ju beyden Faͤllen auch die 
Brampe. 

Die Schließkappe, plur. die—n, ein Stüůck Eifen an den Frans 

zöſiſchen Schlöffern, in Geſtalt eines vierfeitigen Kaſtens, der an 
der Shürpfofte befeſtigt ift, und Mi deffen Löcher der Riegel des 
Schloſſes fällt. 

Die Schließlette, plur. die —n, eine Kette, womit etwas vers 
ſchloſſen wird. 

Schließlich, adv, zum Schluffe, zum Beſchluſſe; von fchliegen, 
befchließen. Im Oberdeutfchen ift es auch als ein Beywort gang⸗ 
bar. Sie wurden ohne fchließlichen Befcheid fortgeſchickt. 

Der Schließ-⸗Muskel, des— 8, plur. die—n, oder des 
Schliefmäuslein, des— 8, plur. ut nom. fing. in der Ana- 
tomie, ein Muskel oder Mäuslein, welches die Geſtalt eines Ringes 
bat, und zur VBerfohlioßung des Maftdarmes dienet; Spincter. 

Der Schließnagel, des — s, plur. die —nägel, ein eiferner 
Nagel oder Bolzen, große Riegel an den Thoren, Schliegbäume 
u.f. f. damit zu verfohließen, Bey den Buchdruckern ſchließet man 

die Formen damit zu. 

Das Schließe sadräcchen, des, plur. ut nom. fing. 
bey den Buchdruckern, der vierte Theil eines Duadranıs oder Ge⸗ 
viertes, die geilen damit auszuſchließen. 

Die Schließfiäge, plur. die-—n, bep den Tiſchleru, eine ge⸗ 
meine Säge von mittlerer Größe, foldje St Se damit zu fägen, 
welche genen fchließen oder paffen ſollen; ©. Schluß ſage. 

Schlimm, -er, — ſte, adj. et adv. 1.*&chief, vonder 
geraden Horizontal · oder Perpenticulat: Linie abweichend; eine im 
Hochdeutſchen unbekaunte, aber inden genteinen Ober⸗ und Rie- 
derdentſchen Sprecharten fehr gangbare Bedeutung; Oberd,fchläm, 
ſchliem, und mit einemandern Endlaufe fchläb, Niederd, flimm, 
in Frieſ. flom, im Lat; ohne Ziſchlaut limus. Einen fchlim: 
men Hals haben, einen ſchiefen. Schlimm fchreiben, ſchief. 
Fe Schlimmer, ie diimmer, ein Oberdeutſches Sprigwort. 2. Fi⸗ 
gürlich. 1) Sich nit wohl defindend, und zwar fo wohl Reis 
gung zum Erbrechen einpfindend, für übel, als auch Neigung zur 
Ohnmacht u. ff. empfindend z im'gemeinen Leben und der. vers 
traulichen Sprechart, und zwar nur als ein Nebenwort. Es ik 
mir recht ſehr fchlimm. Wenn ſte länger verziehen, ſo wird 
ihre Mama glauben, daß fie ſehr ſchlimm find, Weiße. Es 
muß ibe wohl recht fehr fchlimm feyn, Gel. 2) Fertigkeit be | 
fisend, alles mitübertriebener Schärfe und Pünetlichkeit zu ver⸗ 
laugen; auch nur im gemeinen Leben, wofür man auch befe, arg, 

‚gebraucht. Lin ſchlimmer Bausherr, eine ſchlimme Scau. Sehr 
ſchlimm ſeyn. Die Männer find. nicht alle fo ſchlimm, als 
ke ausgefchrien werten. »'3) Neigung und Fertigfeit befigend, 
Schaden, oder Böfes zu hun, und inweiterer Bedeutung auch zu⸗ 
weilen für fchädlich, von Sachen ; in beyden Fällen auch nur im 
gemeinen Leben. Ein ſchlimmer Sund, ein ſeylimmer Rnabe 
Der Müßitgeng, ser ſchlimmſte Send der Jugend, Gel. 
4) Der Abficht, dem Endzwecke, der geböriaen Beſchaffenheit zus 
wider; in der vertranfichen Sprechert, für ubel, bofe, wo es 
doch im Hochdeutſchen nur in einigen Fällen üblich ifl, in manchen 
Mondarten aber ohne alle Einjebränfung gebraucht wird, Es if 
ihm ſehr fchlimm gegangen, ſeht übel, ſehr ſchlecht. Dos ik, 

nun 
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= freylich ein ſchlimmer Umfiand, ein übten. Shlimm ge: 
nug, daß man den Weid an fo viel hundert albernen Men: 
ſchen gewahr werden muß. Ich wurde am ſchlimmſten da: 
\ bey zu recht Zommen. Sie fagte, fie wäre unrubig, und dag 
war eben fohlimm, Gell. Es ſtehet febr ſchlimm mie ihm. Es 
find ſcalimme Zeiten. Die Sache Fönntenicht Tchlimmer feyn. 
Eın fihlimmer Weg. Schlimmes Wetter. Da es denn in 
menden gemeinen Sprecharten für ſchlecht überhanpt, d. i. dem 
Berlangen, der Abſicht nicht gemäß, (ohne daß. es eben derfelben 
zuwider fep,) gebraucht wird. Schlimme Augen haben, ſchlechte, 
welche nicht mehr gut feben, 

Anm. Die jest angeführten figürlichen Bedeutungen müſſen 
eben nicht alle Figuren der ſchiefen Richtung ſeyn, indem ſchlimm, 
oder. ohne Jurenfion ſchlem, ſchlim, wen es in frinem Umfange 

und in Verwandtſchaft mit Schleim, lahm u. f. t. betrachtet wird, 
noch mehrerer eigentliche Bedensungen fähig it. Im Schwe , 
ift [lem fbändlid, und im Deutfchen wurer chlimm chedem 

and für geringe, bloß ungefünftelt gebraucht; ein ſchlimmer 
Edelmann, der weiter nichts als ein bloßer Edelmann ift. Das 
Nie derſ. flimm bedenter auch ſchlau, verfchlagen, felbft im guten, 
wenigftens im gleichgültigen Berfiande ; er war mir zu ſchlimm, 
zu ſchlau. 

Der Schlingbaum, des— es, plur. — ı) Der 
Sumach; RhuscoriariaL. ©. Särberbaum.) 2) Der Mehl⸗ 
beeroaum, Viburaum LantanaL. wird in vielen Gegenden fo 
wohl Schlingbaum, Schlungbaum, als auch Schlinge, RKoth⸗ 
ſchlinge, Wegſchlinge genannt; vhne Zweifel wegen feiner ſchlan⸗ 
ken Zweige, wenn es anders nicht mit dem Slavoniſchen Nahmen 
des ſehr nahe verwandten Waſſerhohlunders, Kalina, verwandt 


iſt, der daher auch im vielen, ebedem von Wenden bewohnten 


Provinzen Balinfe, Balinfenbaum, Gelingenbaum genannt 
wird, 

2. Die Schlinge, plur. die—n, ©. das vorige, 

2. Die Schlinge, plur. die — n, von dem Seitworte fchlingen. 
»)*Ein Werkzeng zum Schlingen, d. i. Schläudern; eine im Hoch⸗ 
deutfehen veraltete Bedeutung. 2) Ein mit den einen Ende loder 
durch das andere Ende gefehlungenes Band, oder ähnlicher biegfas 
mer Körper, befonders fo fern eine ſolche Schlinge zum Fangen 
gebrcucht wird, da fie denn auch eine Schleife, eine Mafche, 
und im Oberd. ein Läufel genannt wird, (©. Schleife.) Schlin⸗ 
gen legen. In die Schlinge gerathen. Den Bopf aus der 
Schlinge sieben, figürlih, der Gefahr Flüglich entgeben. Der 
Schlinge entgehen, der von einem andern zubereiteten Gefahr. 
Englifh Sling. ©.2 Schlingen.. 


Der Schlingel, des— 8, plur. ut nom. fing, ein im höchften - 


Grade träger und ungefisteteer Menfh, nur von Perſonen 
männlichen Geſchlechtes. Kin fauler Schlingel, Ein grober 
Schlingel. 

Anm. Im Schwed. Siyngel, in Baiern mit einem andern 
Endlaute & hlıffel, im Niederſ. Schleef, Sleef, Siunferfleef. 
Dir Endigide iſt die Ableitungsfplie —el, ein Subject zu bezeich⸗ 
nen, Es fiheinet, daß mit dieſem Worte der fchlendernte, oder 
vielmehr von einer Seite zurandern wankende Gang angedeutet 
werde, welcher fo wohl eine Folge der Trägheit, als auch der Un⸗ 
gezogenheit ift, daber beyde Begriffe diefem Wortr anfieben. Im 
Hicderfächf. iſt ſtinkfüſten müßig herum gehen, eigentlich die 
Faͤnfie oder Hände im trägen Gange bin und ber fehlenfern. Siehe 
auch Schlaks. 

Die Schlingeley, plur. die —en, ein grobes, ungeſittetes 
Belragen. 

Schlingelhaft, — er, — eſte, adj.etadv. grob, ungeſittet; 
Niederſ. ſleefhaſtig. 
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1. Schlingen, verb. irreg. act, et neutr. welches im legten 


Selle das Hülfswort haben befommt. Imperf. ich fohlang, Em 
gemeinen Leben ich fhlung;) Mittelw. gefcplungen. Heftig und 


in großen Maffen hinunter ſchlucken. Ein ſeißhungriger ſchlingt * 


die Speiſen ungekauet hinunter. Zuweilen auch für ſchlucken 
überhaupt. Nicht ſchlingen konnen, nit ſchlucken. Daher 
das Schlingen. 

Anm. Bey dem Notker und fpätern Hberdeutfehen Schrififiels 
lern linden, (S. Schlund/) im Niederf. flingen, ım Bretag ni⸗ 


ſchen ohne Ziſchlaut launqua. Esifteine Dnomatopöie des da⸗ 
mit verbundenen Lautes. 


2. Sulingen, verb. irreg. welches mit dem vorigen auf einerlep 


Art conjugiret wird, Es fommt in doppelter Geftalt vor, 

1. *Alsein Neutrum, da es ehedem, und vielleicht noch jegt 
in —— Oberdeutſchen Gegenden, für kriechen gebraucht wurde, 
in welchem Falle es mit ſchleichen verwandt iſt, welches eben die⸗ 
ſelbe Bedeutung hat; Angelf. flincan. Alle tier fo geen oder 


ſchlingen auf dey Eiden in dem 1483 zu Augsburg gedcucuen J 


Buche der Natur. 

2, Als ein Activum. 1) lie einem Schwunge werfen, 
fchläudern, eine gleichfalls in Hochdeutſchen veralteteBedeutung; 
Niederf. flingen. 2) In einer Schraubenlinie umgeben. Sich 
um etwas ſchlingen, wie gewiffeGerwächfeshun, in welchem Falle 
auch vanfen und winden üblid find. _ Die Arme in einander 
ſchlingen. Ingieichen in einer Schlangenlinie fortbewegen, Lin 
Bach der ſich durch die Wiefen ſchlinget; wofür doch das Dimis 
nutivum fchlängeln üblicher ift 2 So auch das Schlingen. 

Anm. Im Riederf flengen, welches auch flechten bedeutet, 
(©. Schlenge,) im Schwed. flinga, Schlank, Schlange, 
fchlängeln, ſchlenkern, Gefchlinge n. ſ. f. find insgeſauunt Ges 
fbwifter Eines Stammes , und drucken die fich jeder Krünme 
überlaſſende Birgfamkeit aus, 


Der Schlingrabe, des — n, plur. die—n, eine Art Patſch⸗ 


füße, welche dem Raben gleicht , im Fifchfange ſehr geſchickt if, 
und die gefangenen Fifche gierig hinunter fchlinget; der Schlus 
der, Seerabe, großer ſchwarzer Taucher, Plancus, Varel 
lacuftris Klein. 


Die Schlippe, plur. die — n, ein nur im gemeinen Leben übtie 


des Wort, einen engen Weg oder Dre zu bezeichnen, ducch wels 


ben man gleichfom ſchlüpfen maß. Vefonders nennetmanfo den _ 


engen Raum zwiſchen zwey Häuſern, der, fofern er zur Abbals 


. tung des Feuers angeleget ift, auch die Brandgaffe deißt. © * 


Schluff. 
Anm. Es iſt vermuthlich von ſchlupfen, (S. daſſelbe.) Son 


ſchleppen aber im Niederf. die Schlippe die Schürze, und der. = 


Schlipp der Zipfel aneinem Kleide. ©. Schleppe. 


Der Schlitten, des—s, plur. ut nom. fing. ein Fuhrwerk 


obne Räder, welches auf zwey Kufen oder vorn gefrümmten Bale 
fen ſtehet, im Winter auf dem Schnee oder Eife darin ſchnell fort» 
zugleiten. Auf dem Schlitten fahren. 2in Rennflitten, 
Schellenſchlitten uff. 

Anm. Im Niederſ. Schlede, and mit Ansflogung des d im 


Osnabrück. Siye, im Schwed. Släda, im Isländ. Slede, im 
„Engl. Sled, Sledge,im Jtal, Schlitta, im Lothar. Chlitte, 


€: kammer ı von dem veralteten fehlitten, Engl. to ide, Angelſ⸗ 
Siidan, ber, welches ein doppelies Intenfivum von gleiten iſt. 

tiber den Rhein ſchlittete man mit Caſten, Sfbudi bey dem 
Friſch. In Niederfachfen hat man davon das. Intenfivum fehlide 


dern, aufdem Eife zur Luft gleiten oder ſchleifen. In einigen 


Dberdentfchen Gegenden wird ein Schlitten eine Reibe geuannt. 


Die Schlittenbahn, plur. die — en, ein Weg, welcher mit 


—— befahren werden kann, ingleichen die —— 
er⸗ 







Schl 

SOberflache, fo daß fie bequem mit Schlitten befahren werden. 

kanu. Es if Schlittendahn. Schlittenbahn magen. 

Der Schlittenbaum, des —es, plur. die—böume, die vorn 

gekrümmten Haupthöfger, welche auf der Erde fortgleiten, und 

“worauf das ganze übrige Gebäude eines Schlittens ruhet; in 

2 Dberfachfen die Rufen, Schlittenfufen, in Oberdeutſchland die 
Läufe, in Nieder. die Slittern. - 

Die Schlittenfahrt, plur, die —en, die Fahrt, d. i. Reiſe auf ei 
nem Schlitten. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, das 
Fahren mehrerer zur Luft mit Schlitten, Eine Schlittenfahrt 
anſtellen. 

Die Sclittenkufe, plur. die —n, S. Schlittenbaum und 
Kufe. 







Fuß ſohlen, welche unten mit langen glatten Eiſen verſehen iſt, 

damit auf dem Eiſe ſchnell fortzugleiten. Auf Schlittſchuhen 
fahren, im gemeinen Leben nur Schlittſchuh laufen. 

Anm. Die erſte Häffte ift von dem veralteten Zeitworte ſchlit⸗ 
zen, auf dem Eife gleitend fahren, (©. der Schlitten Anm.) In 
vielen Gegenden ift dafür Schrittſchuh, Niederf. Striedſchöe, 
üblich, von flrieden, weit ausfchreiten, weil folches zu diefer Arc 
des Fahreus nothwendig iſt. 

Der Schlitz des —es, plur. die—e, ein Wort; welches ehedem 
einen jeden Aiß, Bruch, Schnitt oder Spalt bedeutete. Bey dem 
Rotker ift Sliz der Bruch, im Tatian Gifliz der Riß in einem 
“ Kleide. Im Bergbaue ift Geſchlitz nach jegtein Einſchnitt, eine 
» Kerbe, und im Dberdeutfchen nennet man noch den Spalt einer 
der einen Schlig. In Hochdentfchen ift es nur noch in einigen 

» Fällen üblich, ı) Ein langer ſchneller Schnitt in einen elaſt iſchen 
Köryer, fo daß dadurch eine von einander ſtehende Öffnung ent 
ſtehet. Einem Pferde einen Schlig indas Ohr machen. Lin 
Schlitz in der Naſe, in dem Baden. 2) Gewiſſe längliche. Öff: 


- Schnitt eniftanden find, oder doch auf folche Art entftanden zu 

ſeyn feinen. Der Schlitz am gemde,die lange Offnung deffelben 

auf der Bruft oder aufdem Rücken. Der Schlig an dem Ärmel 

eines Semdes, anden Weiberröcken uff. Im Engl. Slit, ©; 
Schlitzen. 

Das Schligeifen, des —s, plur. utnom,fing. an * Stüh⸗ 

> Jen der Sammetweber, eine eingeniethete Meſſerklinge, womit 

die Fãden der Kette aufgeſchlitzet werden. 

J Sauden verb.reg.act. einen Schnitt der Länge nach in einen 
weichen, befonders elaftifchen, Körper machen, wo es oft für aufz 
ſchlitzen gebraucht wird. 
brechern den Bauch. Einen Sifch fehligen. Einem Pferde,die 
©bren, die Naſen ſchlitzen. In weiterer Bedeutung, gebraucht 
man es im Oberdeutſchen oft auch für ſpalten. Eine Jeder 
fohligen. So and) das Schligen. 

Anm. Ss iſt das Insenfivum von ſchleißen, nnd wurde daher 

. ehedem in deffen fümmtlichen Bedeutungen gebraucht. Ju der 
Bedeutung der fehnellen eigenen Bewegung oder Entfernung war 

- Herifliz ehedem die bösliche Verlaſſung des Kriegsheeres, wo 
jest nach einer Ähnlichen Figur ausreigen üblich if. Am 

bäufisfien- war es von allen gewaltfamen Verlegungen eines 
Dinges, für reißen, brechen, fpalten, ſchneiden n.f.f. Sleizer 

I °  fingiuuati,Httfr.er zerriß fein Gewand. Im Riederf. iſt Slitſe 
5 einabgeriffener Lappe. Nach einer gewöhnlichen Figur wurde es 
i denn auch fir theilen überh auptgebraucht; die drey Perfo- 

nen unzufllizt, ungetheilt, Jeroſchin. Das ſch ift fo wohl in dies 


einer Intenfionzzicher man daffelbe ab, ſo wird die Berwandts 
nn febaft mit verlegen, laedere, und dem veralieten verlieſen für 
Ye. W. B. 3. The 2. Aug. 


Der Schlietfchuh, des —es, plur, die —e, eine Bekleidung der 


nungen in den Kleiduugsſtücken, beſonders wenn fie durch einen 


In Perfien ſchlitzet man den ver⸗ 


ſem Zeitworte, als in deffen Stammworte ſchleißen, das Zrihen 


— 


SH 1538 


2 27 begreiflich. * dem Ulphilas iſt gaſleithjan verlie⸗ 
> fen, oder verlieren. Noch jest ſagt man active, Waaren vers 
ſchleißen, fie abfegen, unter die Leute brinaen. 


Das Scyligfünfter, des —s, plur. ut nom, fing. ein Fenſter 


in Geſtalt eines Schlitzes, d. i. eine lange ſchmale Offnung in ei⸗ 
ner Maner, Licht dadurch zu gewinnen, 


Der Schlisgraben, des —s, plur. die —gräben, in einigen 


Gegenden, ein Feiner, ſchmaler Oraben die Wieſen durch den⸗ 
ſelben zu wäſſern. 


Schlodern,verb.reg,act. welches nur bey den Schlöffern üblich 


if, welche, dem Frifch zu Folge, ihre Arbeit fchlodern, wenn fie 
felbige löthen wollen, und daher das darauf gelegte Lorh mit Lehm 
überziehen, denfelben in Kohlen trocknen laffen, und bernach die 
Hitze verftärfen, bis das Loth fehmilzer. Es ſcheinet zu ſchlottern 

zu gehören. 


Schlohweiß, adj.et adv, welches nur im gemeinen Leben üblich 


ift, ſehr weiß, ſchneeweiß. Im Niederſ. ſluwit; eben dafeldft 
gebraucht man es auch als ein Hauptwort, fo weiß als ein Schlu. 
Die erfte Hälfteift, fo wie fie da fleht, ein wenig dunkel; Schlu 
iſt zwar im Niederf. eine Hülfe, Schote, aber was bat die niitder 
weißen Farbe zu hun? Wenn man indeffen bemerkt, daß man in 
manchen Gegenden wirklich ſchloßweiß fpricht, und der-große 
Haufe in manchen Gegenden eine große Weiße auch durch ſchnee⸗ 
hagel⸗ weiß ausdrudt : fo bleibt wohl Fein Zweifel übrig, daß dire 


ſes Wort aus ſchloßweiß verderbt worden, indem die Spion 


oder Hagelkörner eine blendende Weiße haben, 


Das Schloß, des —ſſes, plur. die Schlöffer, Diminntiv. * 
Schloßchen, Oberd. Schloßlein; von dem Zeitworte ſchließen. 


ı)*Die Handlung des Schließens, ohne Plural; eine größten 
Theils veraltete Bedeutung, wofür jest Schluß üblich iſt. Die 
Maurer pflegen die Schlußfkeine, weldesen Schluß eines Ge⸗ 
wölbes machen, noch zuweilen Schloßfteine zu nennen. Vielleicht 
geböret hierher auch das Schloß oder der Schlußtritt bey der 
Jägern, welches derjenige Tritt iſt, welchen der Hirſch mitten in 
feinem Bette mit einem der Borderläufte thus, indem er aufſtehet. 
2) Ein Ding, welches ſchließet, wo es zunächſt, wie diefes Zeite 
wort, eine Rahabmung des Lautes ift, und eiaentlich von folchen 
Werkzeugen gebraucht wird, welche vermittelt einer gefpannten 
Feder oder auf ähnlide Art, einen diefem Worte angemeffenen 
ſchnappenden Laut von fich geben. Von diefer Art iſt das Schloß 
an den Feuergewehren, dag von Fedetn getriebene Feuerzeug an 
denfelben. Befonders, wenn durch ein ſolches Werkzeug ein ans 
deres Ding zugleich zngefchloffen oder verfehloffen wird. Dahin 
gehören die Schlöffer an den Hals» und Armbändern, an den 
Schreibtafelr, an den Büchern, welche legtern in Dfterreich 
Schließen genannt werden, an den Tafchenbügeln, und in andern 
ähnlihenFälen mehr,welche im gemeinen Leben auch zum Untet⸗ 
ſchiede von den andern Arten Rnippfchlöffer genannt werden. Im 
engſten Berftande iſt ein Schloß ein Kleiner Kaften mit Einem 
oder mehrern Kiegeln, welche von einer Feder getrieben werden, 
Thüren and andere Dffnungen damit zu verfchließen. Kin Ries 
gelfchloß, zum Unterfchiede von einem vorlege- oder Hänge: 
fchloſſe. Ein Schloß vorlegen, ein Hängefhlof. Zumeilen 
verlieret fich die Dnomatopöie, und da werden die Sisbeine am 
Menfchen und Thieren,welche fi in manchen Fällen öffnen und 


" wieder äufchließen,oft auch nur das Schloß genannt, (S.Schluf- 


bein.) Dahin gehören auch die Schloffer oder Schlüffehan den 
Bafvfeifen, welches bloße Bleche find,weldhe die Offnung öffnen 
oder verfchließen. 3) Der Ort, wo ein Ding gefoploffen ift, und 
der auch der Schluß genannt wird ; doch mir in einigen Fällen, 


* Ben den Pferden ift das Schloß das Ende der Nafe, wodurch 


die bey den Naſeulscher obseſoudert werden; vieleicht weil ſich hier 
Erres die 


1539 Ö S ch l x 
die Nafe ſchließet oder endiget. An den Runftoekängen iſt das 
. Schloß derjenige Drt, wo zwey Öeftänge an einander ſchließen, 
und daher felbft mit Ringen und Schrauben verwahrer find, 
4) Ein eingefchloffener, d.i. wider den Anfall eines Feindes vers 
wahrter Ort, da es denn Spuren gibt, daß cheo.m auch befefkigte 
Stãdte ſo wohl Bürge, als Schlöffer und Exftelle genannt wor⸗ 
den. Jetzt werden nurnoch.befeftigte und mit gewiſſen Hoheits⸗ 
rechten begabte Wohnfige der Fürfien, Herren und Dynaſten 
Schlöffer genannt ; ehedem biegen fie Bürge. 
Schloß, ein fürklihes Schloß. Lin Bergſchloß, wenn es 
auf einem Berge liege, ein Raubfihlog, fo fern es zur Sicherheit 
der Räuber befeftiget iff, oder Räubereyen aus demſelben gefchee 
ben. Schlöffer in die Luft bauen, unkögliche Entwürfe aus⸗ 
beden, Ein Mann, aufden ich Schlöffer gebauet hätte, anf 
° welchen ich ein unumſchränktes Bertrauen feste. In weiterer Bes 
deutung wird im gemeinenLeben häufig ein jeder anfehnlicher Pal⸗ 
laſt eines vornehmen Herren, und in manchen Gegenden ein jeder 
Nitterfig ein Schloß genannt, opne Zweifel, weil dergleichen 

> Wohnfigechedem wirkliche Schlößer waren. 

Anm. Ju der zwenten Bedentung ſchon indem Schwabenfpie« 
gel Slozz, im Nicderf, Slot, im Schwed. ohne Ziſchlaut Läs, 
Dän. Lass, Isländ. Las, undim Engl. mir einem andern End« 

. laute Lock. (S. Schließen.) In weiterer Bedeutung ift in Box⸗ 
horus Gloffen Sloz ein Kiegel, welche Bedeutung das Niederſächſ. 
Slöte noch bat. In der vierten Bedeutung lautet es im Niederſ. 
Slot, undim Schwed.Slott, Daß auch dier die Bedeutung des 
Schließens oder Einfhliegens zum Grunde liegt,fo wie Arx von 
arcere gebildet iſt, erhellet unter andern auch aus dem Niederf. 

» Slöte, welches auch ein Gefängniß bedeutet. 
Der Schloͤßbalken, S. Schlußbalken. 


Der Schloͤßbeamte, des —n, plur. die — n, der Beamte auf 


einem Schloſſe. ©. Schloß 4. 

Der Schlößbeutel, des—s, plur. ut nom. fing. fleine, mit 

> einem fo genannten Rnippſchloſſe verſe hene Beutel, fie in der 
Taſche zu tagen. 

Das Schloßblech, des—es, plur. die — e, das äußere Blech 
an einem Schloſſe, woran die Theile deſſelben befeſtiget find. Bey 
den Büchfenmachern iſt auch die Äußere eiſerne Platte eines Gr» 

wehrſchloſſes unter diefem Rahmen befannt, 

Die Schloße, plur. die — n, Hegentropfen, welche im Herun⸗ 
terfallen aus he Luft in Eis verwandelt werden. Es fallen 
Schloßen. Wo es fehr häufig, befonders in manchen Gegenden, 
als ein mit Hagel gleichbedeutendes Wort gebraucht wird. Audere 
unterfcheiden die Schloßen von dem Hagel, aber nicht auf eine 
gleihförmige Art. Luther gebraucht das Wort Schloße von den 
größten und ſtärkſten Hagelkörnern, welches auch. der in diefem 

Worte liegenden Onomatopdie gemäß zu ſeyn fheinet, Er fi chlug 
ihre Weinſtocke mie Sagel und ihre Maulbeerbaume mit 
Schloßen, Pf. 78, 47; wo das in deriegten Stelle befindliche 
. Wort born, nach Stofh Bemerkung , großen und ſtarken 
Hagel bedeutet, Andere fehren es um und gebrauchen Hagel von 
den größten , Schloßen aber von den kleinern Körnern diefer Art. 

= Man bat Schlogen gefunden, die uber 3 Loth, und Hagel, 
der uber £ Pfund wog. 

Anm. Es gehöret zudem Zeitworte fehleißen, aber nur fofern 
iu beyden Wörtern ein gemeinfchaftlicher Laut zum Grunde liegt. 
Das Grich. Karuda, Hagel, Schloßen, ift genon damit vers 
wandt. Daß nichts als eine Duomatopdie in: diefem Worte ge 
fucht werden müffe, erbellet aus dem Engl. Sluicy Raio, wel» 
sen wir mit ähnlichen Nachahmungen Plagregen, Schlagvesen 
wennen, 
gebraucht wird, häufiger find, als wo es diſtributide vorkommt, 


Kin Föniglides 


Wris die Fälle, wo diefes Wortim Plural coffective - 
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: fo machen Siemeiften — daraus den falchen Sätuf, 4 
daß diefes Wort nur allein im Plural üblich feg. Aber wie oft. 
fagt man nicht, jede Schloße wog ein Lothu.f.f, In einigen - — 


Oberdeutſchen Gegenden gebraucht man dieſes Wort ſogar im 
Singular und zwar im männlichen Geſchlechte collective, ſo wie. 
Hagel, welche Form aber im Hochdeutſchen fremd iſt. 

Donner, Blig und harter Schloß 
Soll bey dir vorüber gehn, Opitz. Sau 
Wie, wenn ein kei Sturm den Schloß den er 3% 
bieret, — 

— auf die Saate ie, edend, 
Dadas o in der Ausfprache gedehnt wird, folglich der folgende 


harte Ziſchlaut eine etwas gelindere Ausfprache bekommt, ſo kann 


dieſes Wort nicht anders als mit einem ß geſchrieben werden. 

Schloßen, verb: reg. imperf, mit dem Hülfsworte haben. ww 
ſchloßet es fallen Schloßen. Es har gefchloßet. ö 

Der-Schloßenftein, des es, plur. die—e, im gemeinen Les 
ben, ein Rahme der Kleinen, weißen, rundlichen — 
welche den Schloßen ähnlich feßen: 

Das Schloßenwetter, des—s, plur. utnom, fing. ein mit 

Schloßen vermifchtes, aus Schloßen beftebendes Wetter. 

Der Schlöffer, des—s, plur. ut-nom. fing. —— 
die Schloſſerinn, von Schloß 2, einzünftiger Handwerker, wel⸗ 
her vornehmlich Schlöſſer an die&glicen, Kaſten u. ſa f. hiernchſt 


aber auch die meiſten feinern Eiſenarbeiten verfertiget z im Nie 1— 


derf. Kleinſchmid, zum. Unterſchiede von dem Grob: und Hufe 
ſchmide. Im mittleren Lateine Clauftrarius. 
Sberdentſchen Mundarten Tautet diefes Wort Schloffer. 


Die Schloͤßfeder⸗ plur. die—n, von Schloß 2, eine ftäblerne —* 


Feder in einem Schloffe, befonders in einem Thür. ee! 
ſchloſſe. N 

Der Scylößgerten, des —s, plur. Siem — von 
Schloß 4, ein Garten au einem Schloſſe, oder der * einem 
Schloſſe gehöret. 

Schloͤßgeſeſſen, adj. et adv. welches nur in einigen 
üblich ift,und einen Einwohner bedeutet, welcher ein hehe sein 
"Hobeiten verfehenes Schloß befißet, und auch Burggefeffen, bes 


ſchloßt und geſchloßt genannt wird. Lin-fchloßgefeffener, Bee 


ſchloßter oder befchloßter Junker. In engerer Bedeutung find, _ 
daher in einigen Gegenden, z. B. in Pommern, feplofgefeffen 
und ſchriftfaſſig gleſichbedeutende Wörter, 

Der Schloͤßhauptmann des —es, plur, die — — 
indem Munde eines Höhern im Plural auch wohl Schloß haupte 


leute, von Schloß 4, der Borgeſetzte, Befehlshaber eines fürſt- 


lichen Schloffes, dem die Erhaltung der Ordnung und Sicherbeit 
in demſelben oblieget. 


genannt.- 

Die Shlößficche, plur. 8ie—n, von Schloß 4, eine Sice 
auf oder in einem Schloffe, 

Der Schlößtnöchen, des —s, plur, ut nom. „fing. Siche 

Schlußbein. 

Der Schloͤßmaͤcher, des —s, plur, ut nom. fing. ‚in den 
Gewehrfabriken, diejenigen Arbeiter, welche die Schlöſſer su den 
Eleinen Fenergewehren verfertigen, 

Der Schloͤßnagel, des —s, plur. die — nägel. 
welche etwas über einen Zoll lang ſind and womit gemeiniglich die 


Thürſchlöſſer angenageltiwerden, 2) Ein ftarker, under Nagel, 4 
- welcher den hintern Wagen an den vordern befeſt get, dens hluß 
d. i. die Berbindung zwiſchen bryden ausmacht der Spannna ⸗ 


gel, Stellnagel, an den Laffeten auch der Prognage, 


Der Schloͤßſtein, ©. —— 
Dee 


| 


2) Nägel, fe 


In den breitern 4 


An einigen Höfen, 5. 3, an dem Braun« | 
ſchweigiſchen, wird der Unter» Hofmarfhall — —— 3 | 
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Der Schloͤßteitt, S. Schlußtritt und Shlsgı, 
Shloß weiß, S. Schlohweiß. 
 BerSilot, des —ıs, plur. die Schlöte, ein une in den gemei⸗ 
en Sprecharten mancher Gegenden übliches Wort, wo es einen 
jeden Canal, eine jede Nöhre von einer beträchtlichen Weite bes 
deutet; 3) Einen Canal. So wird in Micderdeutfchlaud rin Bra: 
ben zum Abzuge des Waffers fehr häufig ein Schlor genannt; 
“ ‚Niederf. Sioor, Holländ, Sloot, 2) Einvirrrdier Canal, den 
Nanch ans den Hänfernu. f. f. abzuführen, dev Rauchfang, heißt 
im gemeinen Leben vieler Gegenden ein Schlot, wo diefes Wort 
doch mehr den innern weiten, hoblen Raum bedeutet, dagegen 
‚Seuermaner, Schorftein u. f. f. andere Umfände-daran bezeich⸗ 
sen. Den Schlot kehren. Daher iſt daſelbſt der Schlotkehrer 
der Feuermauerkehrer. Der Schlot des Kamines gebet in die 
- Beuermaner. In einigen Gegendei die Schlotte, befonders in 
den Niederdeutſchen Hüttenwerfen. 
Pflege man die Rauchfänge in manchen Gegenden S plotten zu 
nennen, 
Anm. Es ſcheinet gleichfalls von fchließen, Niederf. fleren und 
fluten herzuſtammen, und überhaupt einen eingefchlo TenenKaum 


gehöre auch das Oftfriefifche Schlort,ein eingefchloffenes, inner⸗ 
Halb des Landes befindliches ſtebendes Waſſer. Eden dafeldft ift 
ſchloten und fchlöten einen Graben reinigen, abſchloten durch 
einenGraben abfondern,befchloten mit einem Graben einfließen, 
Der Schlotthaken ift auch in Schlefien ein Werfgeug zur Reini⸗ 
gung der Gräben. Zur zweyten Bedeutung eines Nauchfanges ges 
böret auch das inden Bergwerken übliche und nur des Zifchlautes 

0 perandte Lotte, ein Canal zur Einbringung frifcher Luft in die 

= Stellen. In manchen Gegenden wird ein Schlot zur Abführung 

"ges Rauches auch ein Schlund genannt, worans zugleich die Ber 

0 wandifchaft beyder Wörter erhellet. 

Die Schlote, plur.die— n, oder der Schloten, des— 5, plur, 

_ at nom. fing. in einigen Öegenden, ein Nahme der RobrFolbe, 

.Typhal. i j 

Die Schlottenblume, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Nabme der Rüchenfchelle ; Anemone PulfatillaL, 

Der Schlotter, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut.nom. fing, ein nur in einigen Gegenden, befonders in den 
Salzfiedereyen, üblihes Wort,den dien Schlamm zu bezeichnen, 

welcher übrig bleibt, wenn man das in den Herd aus der abge: 

tropften Sohle gerathene Salz ausgelocht hat. Ju andern Gegen⸗ 
den das Geſchlotter. Es druckt die ſchlotterude, ſchlottrige Bes 
ſchaffenheit eines ſolchen dicken Schlanimes aus. S. (Schlotter⸗ 
mild.) In einem andern Verſtande wird eine Klapper ineinigen 
Oberder chen Gegenden im weiblichen Geſchlechte dieSchlorter 

genannt. * 

des —s, plur. die — äpfel, in einigen 

 Grgenden,ein Nabıme der Glocken⸗ Kern- oder Blapperäpfel, der 


Das Schlötterfaß, des — es, plur.die—faffer, bey den Land» 
 Jeuten in der Ernte ‚ein längliches Behältniß, worin der Mähder 
bey dem Mähen den Wetzſtein mit ein wenig Waſſer bin ſich füh⸗ 
en, weil eg vermittelſt eines Riemens an dem Leibe ſchlotternd 
-bängt; die Wegkiſte. : 3 
& Hlotterig. —er, —fe, adj. et adv. ſchlotternd; Niederf. 
 flarterig, Slodderig, Fludderig, zuſagumen gezogen flurir, 
Schlotterig gekleidet geben, änßerff nachläßig. in ſchlot⸗ 
E: teriger Menfch, der in feiner Kleidung und in feinem Betragen 
I a hochſten Grade nachläffig ift. x 
Der Schlotterkaften, des —s, plur. ut nom, fing. in den 
Salzwerken ‚ein Kaſten, worin fich der Schlotter befinden, 


— 


Auch in den. Bräuhaäuſern 


zu begeichnen. Zu der Niederdeutſchen Bedeutung eiues Grabens 


ten lodere Kerne ſchlottern oder klappern, wenn mian fte ſchüttelt. 


- 
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Die Schlottermildh, plur. car. in einigen Gegenden, Milch, 


welche von fich felbft „ohne Feuer oder Lab gerinnet, In andern 
Grgenden wird auch die fauer gewordene dicke Milch nach abge⸗ 

nommenen Rahme, inaleichen die durch das Lab verdickte Milch, 
Schlottermilch genannt, wofür in andern Gegenden Schliker: 
milch üblich if. ' 

Schlottern , verb. reg, neutr, welches das Hülfswort haben er, 
fordert, ſich zitternd und heftig hin und ber bewegen. Daß ihr 
Herz muß versagen, die Bnie fchlortern, Nahum e, 12. rs 
gleichen fi aus nachläffigee Schlaffpeit hin und her bewegen, 
nachlãſſig ſchlaff feyn. Die Kleider fchlottern um den Leib,wenn : 

- fie nicht gebörig befeftiget find. So auch das Schlottern. 

Anm. Im Niederfähf, ſloddern, ſluddern, wo auch Slatte, 
Slodde, ein Lumpen, Lappen if. Es ift das Intenfivum von ” 
- fhlaudern, Ohne Ziſchlaut ift im Holländ. loteren fhlottern, 
und in manchen gemeinen Sprecharten der Loden, ein Lappen, 
Lumpen. S. auch Losterbube, 

Schloweiß, S. Schlohweiß — 

Die Schlucht, plur. die en, im gemeinen Leben vieler Gegen» 

den, ein ſchmales, tiefes Thal zwiſchen zwey Bergen, ingleichen 
eine von dem Waſſer an einer Anhöhe ausgewafcheneHohlung, (der 
Waſſerriß, im Dberd. die Bachfahrt,) die, wenn ein Weg 
dadurch gebet, einen hohlen Weg oder zohlweg macht, In mans 
en Gegenden die Schluchter, und mit einem andern Eudlaute 
die Schluft, Schlufte, Schlufter: Das Niederf. Slugter ber 
deutet nicht nur in noch weiterm Verſtaude einen Graben, ſondern 
wie alle Wörter, welche eine Vertiefung bezeich nen auch von einer 

> Erhöhung gebraucht werden, fo bedeutet es dafelbft auch einen 
Haufen, da denn flugtern in Haufen legen, ingleichen als ein Neu⸗ 
trum, ſchnell in die Höhe (hießen ift. In unfern Schlucht herr⸗ 
ſchet die Bedeutungdes hohlen, in die Läuge fi erſtreckenden 
Raumes, da es dennmit feinen Verwandten Schlauch, : Schlor, 
dem nur dee Hauchlaut mangelt, Schlacht für Schlund u. f-f. ein 
Abkömmiling des Zeitwortes (hlagen ik. Im Enalifchen bedeutet 

Slough eine Höhle und.einen Sumpf. Übrigens wird eine folche 
in die£änge gebende Vertiefung an einemBerge oder zwifchen zwey 
Bergen in einigen Gegenden eine Klinge, im Hollftein, ein Ked— 
der und in noch andern Gegenden ein Rachen genannt, welchem 
letztern das Lat. Fauces in eben diefer Bedeutung äbnlich ifk- 

Schluchzen, verb. reg. neutr. welches mit dem Hülfsworte ha⸗ 
ben verbunden wird... 1) Eigentlich, denjenigen unwillkühr lichen 
Laut von ſich hören Tafjen, welcher mit dein Erampfartiaen Zufaitts 
menziehen der Luftröhre verbunden iſt, und wofür auch das eine 
fachere Zeitwort fchluden üblich iſt. 2) Da diefer Laut oft auch 
ein heftiges lautes Weinen bedentet, fo wird fchluchzen auch oft 
von einem folchen heftigen Weinen, welches man zu unterdrücken 
fucht, gebraucht. Sie konnte vor Schluchzen ſchlechthin nichts 
fagen, ‚Hermes. © mein Geliebter, ſo ſchluchzete fie, o wie 


bin ich glück lich! Geßn. So auch dag Schluchzen. 


Anm. Es iſt ein vermittelſt der Endſylbe — zen gebildetes In⸗ 
tenfivum von ſchlucken, wo dasck um des Wohllautes willen in 
das weichere ch übergebet. Härtere Mundarten fprechen ſchluck⸗ 
sen, Es iſt ſo wie ſchlucken eine unmittelbare Nachahmung des 

- Lauter, fo wie alle übrige gleichbedentende Wörter ; Niederfächf . 
ſlucken funden, fniden, im Oherd, obne Ziſchlaut gludfen, 
kluck ſen, inaleicheu fchnipfen, hick ſem barfchen, Engl. to yex, 
Schwed. hicka, Isländ.hixta, Wallij. igian, u. f; f. 

Der Shluchzen, des — 8, plur, ‚car. derjenige Krampf der 
Zuftröhre, derdas Schluchzen in der erffen Bedentung verurſacht. 
Den Schluchren baden. Im gemeinen Leben nur der Schludrn, 
im Niederf, der Sluckup Snudap, Sufup, in Baiern der 
Schnafeler, in andern Oberdeutſchen Örgenden der Sätfgen, 

Ereese: die 
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die Hefche, spe Sefchig, der Hi, Her zickſen, der Glucks, der 
vröfch, im Engl. Hickup, Hicket, im Angelf. Geoxa, im 
Din. und Holländ. Hick, im Wallif. Ig, im Franz. Hocquet, 
Houquet, im Spanifch. "Hipo, im Bretagn. Hix, im Sriech. 
wro&og ; lauter unläugbare Onomatopdien, 

Der Schluck, des —es, plur, die —e, von dem Zeitworte 
ſchlucken. 1) Die Handlung des Schluckens, ohne Plural; doch 
nur in einigen wenigen Fällen. In einem Schluck: Noch bäufts 

/ ger 2)foviel von einem flüffigen Körper, als man auf Ein Mahl 
Binunter ſchluckt, wo man intgemeinen Leben auch. das Diminu⸗ 
tivum Shlüfchen dat. Lin Schluck Waſſer. Ein Shlid: 
hen Branntwein. Einen Schluck thun. Im Nieder, ohne 
Sifhlaut Kluck. Im Pohlniſchen it gar ohne Gaumenlaut 
Lyk ein Biſſen, ein Mund 4 welches zunächft zu unferm 
lecken zu gehören fcheinet. 

Schlucken, verb, reg. —— in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
HAls ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, durch die Kehle 
in den Magen bringen, wo es den mit dieſer Handlung verbunde⸗ 

men Laut nachahmet. Nicht ſchlucken Fönnen. Ingleichen figüirs 
lich für gierig eſſen. Weidlich ſchlucken können. (S. Schlucker.) 
Da dieſer Laut eben derſelbe iſt, welcher mit dem von einem Kram⸗ 
pfe der Luftröhre herrührenden Aufſtoßen verbunden iſt, ſo wird 


Schlucken auch wohl für das Intenfivum ſchluchzen gebraucht. 


2) Als ein Yetivum, ein Ding ducch die Kehle in den Dlagen 
bringen,es fey numein feſter oder ein flüffigee Körper. LineSpeife 
binunter ſchlucken, im gemeinenLeben binter ſchlucken. Der 
Behemoth ſchlucket in fih sen Strom. Ingleichen figürlich von 
lebloſen Körpern, wenn fie einen naffen häufig und ſchnell in fich 
Ziehen, weil folches in manchen Fällen gleichfalls mit diefem Laute 
verbunden ift, auf welche Onomatopdie ſich auch die Benennung 
‚eines Schlauches gründet, fo wie Schlund von fchlingen, ehedem 
fchlinden, abftammet, Kin Hummer Boden wird gierig ihr 
Blur ſchlucken. Hiob 5,5, nah Michaelis Überfegung. So au 
das Schluden. 

Anm. Im Niederſ. ſlinken, im Holländ. locken, im Schwed. 
(luka, im Niederſ. auch ohne Zifchlaut klucken. Eben dafeibft 
iſt SISE, Sloke, das Vermögen zu ſchlucken, der Schlund, ingleis 
den ein Schmaus, und Sluke der Schlugd. ‚Schlucken iſt ein 
Intenſivum von einem veralteten fchlugen, welches noch in dent 
Dänifchen fluge, ſchlucken, übrig ift, und wovon unfer Schlauch 
abftanımet. S. auch Schlingen, 

Der Schluden, des — s, plur. car. ein für der Schluchzen üb« 
liches Wort, Den Schlucken haben, den Schluchzen. Es iſt 
nicht der Infinitiv des vorigen Zeitwortes, weil es ſonſt ung ewiſ⸗ 


fen Geſchlechts ſeyn müßte, fondern eine unmittelbar aus dem. 


Stammlaute ſchluck und der Ableitungsfplbe —en gebildetes 
Hauptwort. S. Schluchzen. 

Der Schluder, des —s, plur. utnom. fing. von dem Zeitwor ⸗ 
te ſchlucken/ gierig eſſen, eigentlich ein Menſch, welcher viel 
und gierig ißt, beſonders der es ſich auf anderer Unkoſten wohl 


ſchmecken läßt, ein Schmarotzer; in welchen Bedeutungen noch 


das Riederf.SIuder gangbar ift, Im Hochdeutfchen gebraucht 
man es uurin der R. 4. ein armer Schluder, einen armen, aus⸗ 
achungerten Dienfchen zu bezeichnen, der feinen Hunger an frems 
den Dafeln zu ſtillen ſucht. Da geht er, der barmherzige 
Schlucker, Leſſ. Im Riederf. bedeutet auch Sloks, Slufs, eis 
nen Freffer, Vielfraß. In der Naturgeſchichte wird auch der 

Schlingrabe von einigen Schluder genannt, ©. jenes Wort. 

Das Schludfieber, oder Scyluhzenfleber, des —s, plur. 
doch nur von mehreren Arten, ut nom. fing. ein Fieber, mit 
welchem ein Schluchzen oder Schluden verbunden iſt; Febris 
Iyngades ober.ingultuola. S. Schluchzen. 


Der SchTuff, des —es,.plur, die —4, 1) Ben den Jägern, ein 


Die Schluft, plur. die Scylüfte, peırdem Zeitworte fepliefen, 


Der Schlug, des —es, plur. inuf. im Bernfteinbandel, e ein Col⸗ 


nach dem Sandſtein der Größe nach der geringſte iſt, indem die 


Der Schlummer des —s, plur. car. eineifer, leichter Sähf, 


Das Schlummerfieber, des 1 plur. doch nur von nebrern 


Schlummtern, verb, reg, neutr. welches das Hütfswort baben 


"barkeit in unſerer Natur ſchlummern, ſo viel auch Tonarten 


eines ſchlummeruden Körpers, nur daß das weiche und fanftem 
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enger Drt, durch welchen ein Thier feinen gewöhnlichen Bang 


nimmt; wo es bon fchliefen abſtammet, und mit dem folgenden 


Schluft einerley iſt. 2) Bey den Töpfern wird ein gelber Thon, 
welcher vielen Sand bey fich führer, Schluff genannt ; wo es ver⸗ 
muthlich zu Schlief und deſſen Verwandten gehöret, und den Be— 
griff der zahen ſchmierigen Beſchaffenheit zu haben ſcheint. 


ein enger, ſchmaler Ort, durch welchen man gleichſam nur ſchlie · 
fen kann, wo es doch nur in einigen Fällen üblich iſt. Ein enges 
Thal zwifchen zwey Bergen, ein tiefer Waſſerriß an einem Ber- 
ge, ein hohler Weg wird in vielen Gegenden eineSchlufe genannt. 
(S. Schlucht.) Inden Ziegelöfen ift die Schlucht der leere 
Raum zwifchen zwey Bänken, das Feuer darin anzumadpeır, da 
denn auch die vor jeder Schlufe in der Stirnmauer des Ziegel⸗ 
ofens augebrachten Löcher, durch welche das Holz in die Schluft 

geworfen wird, Schluftlöcher ‚heißen. - 


leetivum, eine gewiſſe Art des Bernfteines zu bezeichnen, welcher 
Körner oder Stückchen diefer Sorte zwar größer find als die Kör⸗ 


ner des Sandfteines, aber Fleiner als die fo genannten Rnöbel, 
Da der Bernfteinhandel in Preußen einbeimifch if,fo leitet Friſch 


das Wortvon dem Slavoniſchen [lo, ſchlimm, ſchlecht, her. ©. 9 


indeſſen auch Schlacke. 


wobey die Seele ſich der Dinge außer ſich noch dunkel bewußt iſt. 
In den Schlummer gerathen, fallen. von dem Schlummer 
überfallen werden. In einem ſanften Schlummer liegen. ©. 

Schlummern. 


Arten, ut nom.fing. ein mit einem befkändigen oder doch bãufi ⸗ 
gen Schlummer verbundenes Fieber. 


erfordert, leiſe und leicht ſchlafen, ſo daß man noch ein dunkles 
Bewußtſeyn feiner und anderer Dinge hat, worin es don dem 
ſchlafen unterfchieden iſt. Der Zůther Ifrael fchläft noch 
fhlummert nit, Pf. 121,4. Reiner fhlummert noch fchläft, 
Ef. 5, 27. Die bißtifche R. A. die Augen oder Augenlieder 
ſchlummern, Pf. 132, 4, Matth. 13, 15, iſt nur in der dichteri⸗ 
ſchen Schreibart erlaubt ; allein, mit den Augen fchlummern, 
Apofl. 28,27, iſt ganz ungewöhnlich. Angleichen figürlich, bes 
fonders in der böhern Schreibart. So viel Gattungen von Suhl. 


(gibt es,) Herd. 

Es ſchlummre forgenlos auf Rofen dein Gewiffen, . 
DieSchlange werd ich ſelbſt noch zu erregen willen, Weiße. 
Als fie in die Gefilde desSriedens hin über ſchlummerte, Klopſt. 
Anm. Im Engl. to flumber, im Angelf. [lumeran, im 
Schwed.flumra, im Holländ. fluymeren, und ohne Ziſchlaut 
luymeren/ DieEndung — ern 3eiget fchon,daß diefes Wort ein 
Kterativum oder Intenfioum ift, deffen Stammwort ſchlummen 
noch in einem alten Vocab. von 1482 für fchlummern vorfomnt, 
Der Stammbegriff iſt auch hier die lahme, ſchlaffe Beſchaffenheit 


einen ſchwãchern Grad ausdruckt, als das härtere finSchlaf. In 
den gemeinen Mundarten und verwandten Sprachen gibt es noch 


viele andere Wörter, den Schlummer und das Schlummern aus«⸗« 


zudrucken, welche ſich größten Theils auf einen Ähnlichen Begriff 
gründen. Dabin gehöret Notkers naphzen, in Baiern noch jegt 
napfzen, wo aber,fo wieimbem Osnabrück. nick en, ſchlummern, 
ud, der Schlummer, und dem Schweizeriſchen nucken, ſchlum⸗ 

mern, 





J 





mern, IHR einſchlummern, — entnanfsen, der Bes 


geiff des mis dem Schlunmern im Stehen oder Eigen verbunde⸗ 


‚met; ferner die —— Oberdeutſchen launlen, lauſchen, 
— vdachein, heideln, d ie Niederdeutſchen duſen, drünſen, dein: 


N feln, drufen, dromfen, dusPen, das Medlenburgifibe dörmen, 


dormire, deſſen Ipten ſtvum dormitare, das Stammmort 

aber das Schwer. und Jsländ. Dur, der Schlummer, ift, der im 
Bremiſchen auch Wenk und vagk heißt, in Boxhorns Gloffen 
Fakinga, wo fakon ſchlummeen iſt. 

Der Schlump, des —es, plur.inuf. ein nur in einigen Sprech⸗ 
"arten übjiches Wort, das Unvermutbete, Piögfiche, Ungefährdeis 


ner Begebenheit zu bezeichnen, wo auch das Rebenwort ſchlumes 


für under ſehens ůblich iſt Es war ein bloßer Schlump, ein un« 
> gefährer Zufall, Stoſch führer auch das bey den Fagern übliche 
Schlumpſchuß au, ein Schuß, der nur von ungefähr trifft. 
Schlumpsweife oder ſchlumperweiſe, unverfehener, undermu⸗ 
theter Weiſe; lauter nur bon den niedrigen Sprecharten eigene 

Ausdrücke. Es iſt eine Dnomatopdie, welche einen ähalichen aber 
weichern Laut als plump nachabmet. Auf ähnliche Art fagt 
man in manchen Gegenden auf sem Plotz oder Plug. 

Säplumpen, verb. reg. neutr, mitdem Hülfsworte haben, wel⸗ 

ches gleichfalls eine Onomatophie, aber in anderer Rüuͤck ſicht iſt, 
als das vorige, im hoben Grade ſchlaff hangen und ſich bewegen, 
„ingleichen figüclich, anf folche Art einher gehen; gleichfalls nur 
im gemeinen Leben, Die Kleider fchlumven laffen. Es ſchlum⸗ 
pet alles an ihr. Im Haufe herum ſchlumpen. Daber die 
Schlumpe, eine fchlumpige, in der Kleidung höchſt nachläſſige 
weibliche Perfon, Ohne Ziſchlaut gehöret auch Lumpen und dag 
Franz. Lambeau hierher. In manden Mundarien iſt davon 
auch das Iterativum ſchlumpern üblich.” Bey den Botichern 
ſchlumpert ein Reif, wenn er zu weit iſt und nicht anziehet. 

Der Schlumper, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen rs 
genden ein langes Kleid mit einer Schleppe am hinteren heile ; 
ein SchleppFleid, ©. diefes Wort. 

Shlumpig, —er, —ſte, adj, et adv. ãußerſt nachläſſig in der 
Kleidung. Schlumpigeinher gehen, ſo daß die Kleidungsfüde 


> am £eibe ſchlumpen. 


Der Schluͤmpſchuß, des fs, plur, die —ſchüſſe fiche 
Schlump. 


Der Schlund, des —es, plur. se Schlünse, Diminut. das 


Schlündcen, Dberb. Schlündlein. 1. Der Anfang der Speife- 
röhre hinten im Munde, welcher die Speife und dag Getränk auf- 
nimmt und zum Magen ſchicket. Ihr Schluns ift ein offenes 
Grab, Röm.3,ı3. In weiterer Bedeutung wird auch wohl der 
Anfang der Luftröhre, ja die ganze Luft» und Speiferöhre, der 
Schlund genannt. Im Oberdeutſchen Fommt —* in den un⸗ 
rechten Schlund, wenn es in die Luftrohre kommt. 2. Figürlich, 
1) Der Anfang der Offnung einer Höhle, eines Abgrundes, ja ei⸗ 
ner weiten Röhre, oder vielmehr die Gränze zwifchen der Mine 


7 Bang und dem Abgrundeder Nöhren.fif. Der Schlund einer 


Höhle, eines Seuer fpeyenden Berges, der Hölle, eines Kamines 
uff. In noch weirerm Verftande wird in einigen Gegenden 
Auch der ganze Rauchfang,dieFeuermaner, der Schlund genannt, 
der in ae Gegenden der Schlot heißt, 2) Eine tiefe Stelle 
in einem Fluſſe, indem Meere, welche die ſich nahernden Körper 
——— in welchem Verſtande die Wirbel, oder Strudel, 


oder ähnliche gefährliche Tiefen in dem Meere und in den Strö» 


‚men, Schlimde genannt werden. 
Anm. Schon bey dem Notker Slund, der es aber auch füir den 


2” Gaumen gebraucht. Es iſt von dem veralteten fchlinden, welches 


noch für ſchlingen bey den Ottfried und feinen Zeitgenoffen häufig 


sen Rickens mit dem Kopfe der herrſchende Begriff zu fepn fcheie ' 


Schlüpfrig, —er, —ie, ädj. et adv. 
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dorlommt. (S. ——— Auf ——— fagen dir Ober ⸗ 
pölzerfür Schlund Schlunk, von ſchluigen, und die Rieder ſachſ 
Siöfe, Sluke, von ſchlucken. 

Das Schlundmäuslein, des —s, plur. ut nom. fing, in der 

> Anatomie, diejenigen Mänslein, welche fich in dem Schlunde en⸗ 
digen und denfelben erweitern. 

Der Schlung, des—es, plur. dieSchlünge, dir Handfung des 

Schlin gens, ohne Plural, und fo viel als man anf Ein Mahl pin» 
unter fohlingen kann; in beyden Fällen kommt es nur felten vor. 

Die Schlungröhre, plur. die —n, an einer Pumpe oder einem | 
Kunſtgezeuge, die unterſte Röhre, welche in das Waſſer gerichruu ik, 
und welche daffelbe in ſich ſchlinget. Sie wird auch wohl die 
Schlundröhre genannt, 

Der Schlupf, des—es, plur. die Schlüpfe, ein im Hochdente 
fen fremdes und nur im Dberdeutfihen übliches Wort. 1) Ein 
enger Ort oder Paß, ducch welchen man nur Tchlüpfen kann, da 
es denn mit Schluf, Schluft und Schlippe gleichbedeutend HE. 

2) Die Handlung des Schlupfens, oder fo viel derfetben, als mit 
einer und eben derſelben Bewegung des Schlupfens geſchiehet. 
So fagt man im Oberdeutſchen, die Handfihuhe in einem 
Schlupfe anziehen, einen Schlupf in jemandes Beutel thun. 


‚Die Schlüpfe, plur. die —n, ein gleichfalls nur in einigen Dbers 


deutichen Gegendenübliches Wort. In einen Polizey ⸗Ordnung 
der Stadt Frankfurt am Moin: für die Dorffchaften heißt es: 
Nur die Leichenträger follen Morene Schlupfen und Mäntel 
nicht aber die Leichenbegleiter befommen. Wo es mit Schleppe 
gleichbedeutend zu feyn ſcheinet. 

S:hlüpfen, im Dberd. ſchlupfen, verb. reg. — mit dem 
Hülfsworte ſeyn. Es iſt dag Intenfivum von ſchliefen, und iſt 
ſtatt deſſelben auch im Hochdeutſchen üblich, ſetzet aber wegen der 
inten ſiven Form eine engere Offnung, mehr windende Bemlis 
dung und eine größere Glätte oder Biegſamkeit des Leibes voraus; 
fich mit einem gfatten oder biesfamen Körper durch eide enge Off⸗ 
nung winden, da es denn auch oft in weiterer Bedentung für 
ſchnell feicchen oder ſchnell ſchleichen überhaupt gebraucht wird, 
Kine Maus ſchlüpfti in ihr Lob. Durch einen Zaun ſchlüpfen. 
Ich muf meine Dorficht verdoppeln, daß mein Sieg mir nicht 
aus den Händen ſchlüpfe, unvermerftentgehe. Wie diefanften 
Abendwinde durch die Weiden ſchlipfen, Geßn. Im Oder 
deutfehen gebraucht man es auch von dem Anziehen der. Klei⸗ 
dungsſtücke. In die Strümpfe, in den Rod, in die Sandſchuhe 
ſchlupfen, fieanzichen. So auch das Schlüpfen. 

Anm Schon bey dem Ottfried llupken, im Engl.to clip in 
Niederf. ſlupen, (wovon Chalouppe, Niederſ. Slupe abſtam⸗ 
met,) flipen, flipern, ſlickern, im Schwed. llipa, welches aber 
auch fchleichen bedeutet. (S.Schliefen, deffen Iutenſtonm es iſt.) 
Eine andere noch im Dberdeutfchen völlig gangbare Bedeutung, 
welche fich gleichfalls auf den Begriff der glatten Bewegung arte 
det, und nach welcher ſchlüpfen, ſchlupfen, gleiten ift, iſt im 90% 5» 

- dentfehen veraltet; bey dem Ottfried [lipfan, Soll ad. ilip- 
pen, Schwed. flippa, im Latein. ohue Sifehlautlabi. Unſer 
ſchlüpfrig ſtammet noch davon her, ©. daſſelbe. 

Der SchInpfbafen, des —s, plur. die —häfen, in der Sees 
fahrt, Fleine windfille Pläge, wohin Elgine Fahrzeuge ſchlupfen 
und daſelbſt ſicher und verborgen liegen können. 


Das Schlupflach, des—es, plur. die —löcher, ein Loch, eine 


Dffaung, in und durch welche man nur ſchlupfen Laun. Juglei⸗ 

chen, figürlich, ein Ort, durch wel lchen man auf eine verborgene 

Art entkommen kann, ingleichen wo/man ſich verbergen kann 

Siebe Schlupfwinkel. 

1. Eigentlich, alatt, 

wo man leicht ſchlüpfen, d gleiten kann. Das Bis if ſchlüpfrig, 
Eeeee 3 auf 
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auf sem Eiſe iſt es ſchlüpfrig zu gehen. Gebohnte Sußbösen 
fend ſchlüpfrig. Noch häufiger, wenn diefe Slätte von Räſſe und 
Feuchtigkeit hrrrühret. Der Regen macht die Wege ſchlüpfrig, 
bifonders, wenn der Fußboden Lehm, Thon, oder fette, zähe 
Erde iſt. Da esdennin weiterer Bedeutung auch von ſolchen von 
Häffe glatten Körpern gebraucht wird, welche leicht aus den Hänr 
„ben ſchlüpfen. Die Schleihe, der Aal find ſchlüpfrig In noch 
‚weiten Berſtande, glattundgefchmeidig. Das Gh! mache die 
Gedarme fihlüpfeig, 2. Figürlich. ı) Ein fchlüpfriger Ber 
weigz/ weicher nicht die gehörige Bündigkeit oder Fefliafeit hat, 
auffrinem dauerhaften Grunde ruhet. Ein Fchlüpfriger Menſch, 

- im Oberdeutſchen, ein leichtfinniger, unbeftändiger, 2) Kine 
ſchlipfrige Zunge haben, eine biegfanie, gelenke, d. i. ſchwatz⸗ 
haft ſeyn. 3) Gefährlich, bedenklich, mißlich. Es iſt eine 
ſchlipfrige Sache, wenn ein Schwacherer dem Stärkern für 
Bezahlung 3ulfe leiſet. Man fürcpter oft die ſchlipfrige 
Gefahr, Haged. 4) Auf eine halb verbargene Art zur Wolluſt 
reitzend. Schlüpfrige Gedichte. Ein ſchlüpfriges Gemählde. 

Anm. Im Niederſ. ſlibberig, im Schwed. Llipprig. Es iſt 
von dem un Hochdeutſchen veralteten Intenſivo ſchlüpfern, für 
ſchlupfen, in deſſen beyden Bedeutungen, oder auch,wenigftens in 
einigen Fällen, von dem noch im Holländ. gangbaren Slibber, 
Schlamm. Bon den einfachern ſchlipfen kommt bey Winsber 
een flipfic ineben diefer Bedentung vor. Daskatein.lubrieus, 
von labi, fchlüpfen, gleiten, iſt genau auf eben dieſelbe Art ges 
bildet, nur daß ihm der Ziſchlaut mangelt, fo wie dem Engl. ein⸗ 
fachern glib, welches zu dem Rieder ſäch ſiſchen glippen, gleiten, 
gehöret. 

Die Schlüpfrigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges 
nach welcher es ſchlüpfrig iſt, in allenBedentungen dieſes Wortes. 

Die Schlupfwẽeſpe, plur. die — n, ein den Wefpen aähnliches 
Inſtet mit vier pergamentenen Flügeln und einem Stachel am 
Schwanze, Ichsevmon L.Afterweſpe, welche andereRaupen- 
todter nennen, bey welchen denn der Tenthredo LSchlupf⸗ 
weſpe beißt. Ohne Zweiſel, weil ſich dieſe Inſeeten gern in 
ercen Retzen and Ortern aufhalten und in denfelben aus = und 
einfchlunf: n. 

Der Schlupfwinkel, des — s, plur. ut nom, fing. ein Win- 
fei, in welchen wen fchlupft, d. i. fih auf eine unbemerkte Art 
begibt. In weiterer Bedeutung, ein jeder verborgener Det, in 
welchem man ſich eus fchädlichen oder bſen Abfichten verbirgt; 
Riederf. Shrulors, von fchulen, ſich verbergen, i 


Schlürfen, verb. reg, act. einen flüffigen Körper mit halb ge⸗ 


Hloſſenen Lippen in ſich ziehen. Dann ſchöpfte Be einen kühlen 
Teunf und ſchlurft ihn mie Pleinen Lippen, Gen. So auch in 
vor Iufommerfegungen abfeplürfen, aus ſchlürfen, einfchlür: 
fen. In der feinern Spredart einiger Gegenden iſt es and) als 
- ein Neutrum für das niedrigere fchlarfen üblich, weit diefes mit 
einem Ähnlichen Laute verbunden ift, (S. daffelbe.) Daher das 
S:hlürfen. 

Anm. Es ift eine unmittelbare Nachabmung des Lautes. Fin 
RNiederſ. ift dafür flieren, flubbern und Inr£en,im Oberdrutichen 
abrr auch ſurphen, dem nächften Verwandten con forbere und 
fupfen, dem Diminut. von faufen üblich, welche ſich insgeſammt 
auf eben diefelbe Diromareyöie gründen ; 

Der Schluß, ds — ſſes, plur.die Shlüffe, von demgeitworte 
ſchließen. 1. Die Handlung des Schließens, ohne Plural ;- doch 
mirineinigen Bedeutungen des Zeitwortes, ) Die Handlung 
des Beſchließens. Den Schluß einer Sache machen, fie zum 
Schiuffe bringen, fie beflichen Den Schluß mit etwas 
möchen. Zum Schluffe eilen, ſchreiten. Zum Schluſſe eines 
Gewelbes freien, deſſelbe ſchließen. 2) Im Reiten fagı man, 
















es habe jemand Feinen Schluß, tenn er nicht fließt, Sie 
Scheutel nicht feſt an den Leib des Pferdes anlegt. Einen gutem 
Schlaß haben. 2. Ein Ding, welches ſchließt, und der Dis, 
wo etwas fchließt, oder ſich ſchließt. 1) Der Ort, vo ziwen Dinge 
‚ Faffend ınit einander verbunden find, wicd bäufig der SHluß ge ⸗ 
nennt, Go iſt an einer Schere der Schluß derjenige Theil, wo 
beyde Theile vermittelt eines Niethes mit einander vereiniget find, 
Dev Schluß einer Muſchel, einer Thiw u. ff. der Dre, wo ſich 
die Muschel fchließer, wo die Thür anfchließet ; wo in mancher 
. Fällen auch Schloß üblich iſt. Auch die Shlußkeine Spluß:. 
beinen. ff. beißen oft nur Schlüffe fehlechthin, 2) Dasjenige, 
womit ein Ding befchloffen wird; dev Beſchluß. Der Shluf 
eines-Sricfes, einer Rede u. f. f. 3. Was gefchloffen wird,;auh 
nur ineinigen Bedeutungen des Zeitwortes. ı) Für Entſchluß 
der nach vorher gegangener Überlegung gefaßte Vorſatz. E n "2 
Schluß faften, (nicht machen.) Mein Entſchluß it gefaßt. Einen. _ 
Schluß ändern. Indeſſen iſt das zuſammen gefegte Entſchluß | 
üblicher ; ebeden fagte man auch Befhlug. So au in den. 
Sufammenfegungen Rathsſchluß, Reichsſchluß u.f. f. 2) Ein 
aus Vorderſoͤtzen hergeleiteter Sag. Einen Schluß machen, | 
(nicht faffen.) Schlüffe aus etwas machen, ziehen, herleiten. 
In weiterer Bedeutung wird ein ſolcher hergeleiteter Sag mit allen u 
feinen Borderfägen ein Schluß oder dernunftfchluß genannt, da I 
denn der hergeleitete Sag zum Unterfchiede der Schlupfag heißt. 
3) In Beyſchluß, Einſchluß u, f.f. bedeutet es gleichfalls ein 
bepgefchloffenes , eingeſchloſſenes Ding. ©. Schliefen. 
Die Schluüßärt, plur. die —en, die Art und Weifezafihltegen, 
d. i. einen Gag aus gewiſſen Borderfügen herzuleiten. 
Der Schiüßbalten, des—s, plur.ut nom. fing. in der Sim» 
mermannslanft, ein Balken, welcher den Schluß eines Daches 
macht, in welchem die Sparren zufammen geben ; im geineinen 
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Leben auch der Schloßbalken. ET a 
Das Schlüfbein,; des— es, plur. die —e, gin Nahmedes 
Sufebeines mit feinen Theilen, Os coxae, befonders bey dem. 
weiblichen Geſchlechte, wo es ſich bey.der Geburt von einander - ⸗ 
gibt und nach derfeiben wieder ſchließet; in gemeinen Leben auch 
das Schloßbein, das Schloß, ſonſt auch der Schluß, 
Das Schlüfbier, des— rs, plur.inuf.an einigen Orten, ei 
Ergeglichfeit an Bikre welche die Maͤurer bekommen, wenn. 
den Schluß eines Gewölbes verfertigethaben. PERLE 
er Schlüffel, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Schlüſſelchen, Oberdeutſch Schlüffelein, ein Werfzeugdamit zu. 
ſchließen. 1.In der gewöhnlichftenBedentung,das gewöhnliche 
Werkzeug ein Schloß damit aufzuſchließen, oderzuöffnen. Mit 
dem Sclüffelauffchließen. Der Schluffel fhließe nicht. Ein 
Schloß ohne Schlüſſel aufmachen. Daher der Sausfhlüfel, 
Stubenihlüffel, Coexfchlüffel, Schrankichligielu.f.f. Erwas 
unter feinem Schluffel haben, unter feinem Befchluffe, Dee 
goldene Schlüffel. das fombolifchegeichen der Würde einesKam- 
‚merbercen. Den goldenen Schlüffel bekommen, diefe Wilde. 
2. In weiterer Bedentung tverden verfchiedene Arten von Hebel, 
etwas damit zuöfftten, zu fpannen, Schrauben damit zu drehen J 
n.f.f. oft Schlüffel genannt, Die Schlüffel, de iu Hebel mit 
einer eigen Offnung, Schrauben damit auf- und zugufchrauben, 
beißen, wenn fiefehe groß find und zwen Arme haben, bey den 
Schlöſſern Windeifen. Der Srhlüffel zu einer Ubr, der Uhr: 
feplüffel, zu einem Saiten » Inftrumente, die Stifte, welche die 
Saiten tragen, umzudrehenn. ff. In noch weiterur Verſtande iſt 
der Schluffel bey den Schuftern ein Keil, welcher zwifchen die E: 
zwey Hälften eines zerfehnittenen Leifteng getrieben wird, einen = 
Shah damit weiter zu machen. An den Drgelpfetfen find die 
Schlüſſel kleĩne bewegliche Kaſten mit a 4 
# — ei r 
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wvcher damit zu ver ſchließen. 3. — r) Eine Gränz⸗ 
feſtung, ein Gränzpaß oder anderer feſter Gränzert, heißt der 

-  Wolüffel eines Landes, weil deffen Befis dad Landgleichfem 

Öffnet oder verfchließt. 2) Das Mittel eine ſonſt undefannteSache 

querfennen. In der Muſik iſt dev Schlüffel ein Zeichen vor den 

Sinien, welches zeigt, wie die vorgefchriebenen Töne richtig zu 

2 benennen find, und mit welcher Art von Stimme-fie hervor ger _ 

dracht werden müfen. Der Alt: Schluſſel, Difeant: Schlüffel, 

Baß- Schlüffel, n. f. f. Der violin Shlüfel. Das Alphabet 

einer verborgenen Schreibart wird ihr Schluffel genannt. Den 

Schlüffel zu einer Sache haben, das Mittel das Verborgene oder 

Aubekannte in derfelben zu entdecken. 3) Gewalt, Herrfchaft, 

doch nur in der Deurfchen Bibel; daher noch in der Sheologie die 

Gewalt vonder Kirchengemeinſchaft auszufchließen, der Binde: 

ſchlüſſel, die Gewalt aber wieder in diefelbe anfgunchmen , der 

£öfefchlüffel genannt wird. Beyde aufammen beiffen die Schluf: 
fel des Simmelreichs, 

Anm. Bey dem Ditfried Sluizel,bey dem Notker Sluzzel, 

im Riederf. Slotel. Es iſt vermittelft der Ableitungsfolbe * 

ein Werkzeug, Subject, von ſchließen gebildet. 

Die Schlüffelader, plur. die—n, in der Anatomie, die beyden 

Aſte der Hoblader, welche unter den Schliffeldeinen weg nach den 

Armen su oeben ; eigentlih Schlüffelbeinaderh, i 

Das Schtüffelbein, 8es— es, plur. die—e, eben dafeldft, 

zuwey Beinein Geffaft eines langen Lateinifchen 5, welche unter 

dem Halte auf der oberften Bruft Tiegen, eines kleinen Fingers dich, 
undeinen halben Fuß lang find, Claviculae, bey einigenDröf- 
 felbeine ; entveder wegen ihrer Ahnlichkeit mit einem Schlüffel 
nah alter Art, oder auch, weil fiedie Bruſt verſchließen, und 
‚gleichfan der Schlüſſel zu der ſelben find, 

Die Schlüffelbkume, plur. die—n, die Blume eines Gewägh- 

„ fs, Primuläveris E Simmelfhlüffel, —F Peters⸗Schlüſſel, 
Gicht raut. Ode Zweifel, wigen einiger Ahnlichkeit, welche die 
Blum n an ihrem Stängel miteinem Schlüffel und feinem Barte 
haben. 

Die Schlüffelbüchfe, plur. sie —n, ein zu einer Vüchfe ger 
machter Schlüffet ,d,i. ein Schlüffel mit einem Zündloche, aus 
welchen die Knabey zu fchießen pflegen. | 

Das Schlüſſelgeld, des—es,plur. doch nur von mehrern Sum 
men, die —er, basjerige 8 welches der Käufer eines 
Hanfes der®attinn oder Toter des Verfäufers, gleichfam für die 
Abtretung der Schlüſſel des Haufes macht, und welches an einigen 
Orten auch das Herdgeld genannt wird, S. diefes Wort. ° 

Der Schlüſſelhaken, des — s, plur. ut nom. fing. ein Hafen, 

mehrere Schlüffel daran zu hängen, oder bey fich zu tragen. 

Dis Schlüſſelloͤch/ des — es, plur, die -— Iöcher, dasjenige 

Soch, durch welches der Schlüffel in das Schloß geſteckt wird. 

Der Schliffeleing, des—es, plur. — ein Ring, meh⸗ 

rere Schlüſſel daran zu ſtecken. 

Der Schlüſſelſchild, des—es, plur. die --e, dasjenige Blech, 

welches die Offnung durch: die Thür zu dem Schloſſe bededet, und 
" worin fich das Schlü ſelloch befindet. 

Die Schlüſſelſenke, plur. die—n, bey den Schlöſſern, eine 

frählerne Platte mit FundlichenXeifen, die Nöpren an denSchlüfe 

‚.  felnbarin abzurunden. ©.Senfe.. 

Der Schlüffelzehnte, des— n, plur. die—n, in einigen Bes 
‚genden, 3. B. im Amte Ballenſt ädt im Fürſtenthum Anhalt, ders 
jenige Zehnte, welcher nur von einigen Adern, und zwar von 
jedem Acer fünf Garden, gegeben wird,nnd den Nabmen und Ur⸗ 
ſprung vhne Zweifel einem befondern Umfande zu verdanfen bat, 

Schlüſſig adv. von Schluß fo fern es einen mach Überlegung 

gefaßten Vorſatz bedeutet. Schlüſſig werden, fihentfgliegen, 
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etwas beſchlleßen. Dieß muchte mich ſchlüſſig, mich ihm zu 

entdecken, bewegte mich zu dem Eutſchluſſe. In dem Gegenſatze 

unſchliſſig, wo eg aber zweifelhaft, Mangel an dem Bermöacı 
ſich zu: entfchliegen, bedeutet, ik es auch als ein Beywort üblich, 
Friſchens (plüffige Gründe, bündige, find nicht üblich, 

Die Schlüßleifte, plur. die — n, bey den Buchdruckern, Leiften, 
d.i, gefehnißte Zierathen von Holz, welche zum Schiffe eines Abs 
ſchnittes in · inem Buche gefegt werden ; die Jinal- Leige. j 

Der Schluͤßpunct, des — es, plur. die — e, der Punct am 
Schluſſe einpepeehöbe,pylehee auch nur der Punet ſchlechthin ger 
nannt wird, : 

Die Shlußrr Ahnung plur. die — en, eine Aechnung zum 
Schluſſe oder Befchluffe eines Geſchäftes, die letzte Hauptrechnung 
über daſſelbe. 

Die Schluͤßrede, plur. die —n. ı) Ein durch Worte ausge⸗ 
druckter Bernunftſchluß; mit einem Griech. undLate in Runftworte 
Syllogismus. 2) Eine Rede, oder Theil einer Rede zum Ber 
ſchluſſe; wohin z. B.der Epilogus der Schaufpieler achöret. 

Der Sälügteif, des — es, plur, die — e, bey den Böttchern,die 
legten und änßerften Neife eines Gefäßes, 

Die Schlüßſage plur. die — n, bey den Tiſchlern, dieSchließ⸗ 
füge, eine feine Säge, Dinge, welche genau göliegen oder paſſen 
ſollen, damit zu fägen, 

Der Schlüßſatz, des — es, plur.die— füge. 1) Ein Sag 
am Schluffe oder Befchluffe einer Rede. 2) In einer Schlußrede, 

der aus den Borderfägen hergeleitete Satz, dev Schluß ſelbſt; 
der Solgefag, die Conclufion. 

Der Shlüßftein ,des—es, plur. die—e, bey den MA meer 
Feilförmige Steine, womit ein Bogen, oder ein Grwölbe gefchlofs 
fen wird ; Schloßſteine, Schlüfſe. 

Der Schlußtritt, des— es, plur. die — e, bey den Jägern, 
©. Schloß. 

Der Schlußzierath, des —es, plur. die —en, Bierarhen, 
welche am Ende einesBuches oderAbfchnittes angebracht werden, 
und wohin auch die Schlußleiften gehören. - 

Der Schmaͤch, der Gärberbaum, ©. ı Schmad und Sumach. 

Die Schmaͤch, plur. inuf. ı) *Das Schmähen, die Handlung 
des Schmähens, ingleichenSchmähreden, Shmäßungen ; eineim 
Hochdeutfchen ungewöhnliche und veraltete Bedeutung, Sollte 
ihenicht in der Surcht Gottes wandeln, um der Schmad wil: 
Ten der Heiden, unſerer Seinde? Neben 5, 95.0.1. damit ihr 
nicht von ihnen gefchmähet werdet. Herr du höref ihre Schmach 
und elle ihre Gedanken über mich, Klagel.3, 61. Auf daf 
er nicht falle dem Läfterer in bie Schmach, ı, Timoth. 3, 7. 
2) Die ıhätige, Fränfende Erweifung des Urcheiss von der gerin, 
gen, verächtlichen Befchaffenheit eines andern, wodurch es ſich von 

Schimpf, Shande, vohn, Spott u.f.f. unterſcheidet. Jeman⸗ 
den alle Schmach anthun, welches fo wohl durch Fränfende vers 
ächtliheWorte,als durch andere kränfende und Verachtung an den 
Tag legende Handlungen geſchehen kann. Schmach thut wehe. 
Die Schmach bricht mir mein Herz, Pf. 69, 22. Gedenke 
Gott andie Schmach, die dir raglich von den Thoͤren wider⸗ 
führer, Pf. 74, 22. Die biblifchen Figuren, da eg auch den 
Zuſtand bedeufet, da man derSchmach vonSeiten anderer ausge⸗ 
feget if, in Schmach fren, die Schmad von jemanden neb- 
men, ingleichen einen Gegenſtand der Schmach, eine Schmach 
ſeyn / zur Schmach werden, werden im Horhdeutfchen felten mehe 
gebraucht, wo diefes Wort überhaupt in der Sprachedestäglichen 
und gemeinen Lebens nur felten geböret wi ird. In einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden ſcheinet es auch für Schande üblich zu feyn, 
wenigfiensböret mandafelbft, etwas fit eine Schmach halten, 
fät eine — In Luthers Deutſcher Bibel fonmt F * 

tur 


nt ee 


Plaral vor: in Schmachen gutes Muthes ſeyn, ı Tim, 3, 7, ie 


die Schmach (Schmachen) derer die dich ſchmahen, fallen auf 


mich, Pf. 69, 105 welcher aber imHochdensfchen ganz ungewöhns 


lich iſt. 
Anm. Im Schwabenſpiegel, wo es aber auch für Schande ge⸗ 


braucht wird,die Smache, bey andern ältern Oberdeutſchen die 


Sch macht, im Riederf. Smade, Smabeit, im Schwed.Smälig 
und Smället,im Böhm. Pofmech, welche insgefammt nur im 
Endlaute unterfchieden find. Im ı4ten Jahrhunderte wurde 
Schmabeit auch fürkafter, Scelus, gebraucht. Bey diefem fo 
weiten ehrmmahligen Umfange der Bedeutung diefes Wortes, läßt 
ſich deſſen Abſtammung und folglich auch deffen erfte und eigentlis 


\ 


che Bedeutung nur muthmaßlich beflimmen, zumahl da drey Wörs 


ter gleich fFarfen Anfpruch darauf machen können. Es kann nahm⸗ 
lich, 1) unmittelbar von fhmäben abflammen, und eigentlich 
Schmach in Worten bedenten, weiches wenigſtens von der erften 
Bereutungjgewig iſt. 2) Es kann aber auch von dem im Hochdeut⸗ 
feben veralteten fyma, ſchmacht, Hein,und figüclich geringe, ver⸗ 
ächtlich,Riederf.fma, fmade, finade, Schwed. Im, abſtammen, 
S. Symägtigund Schmal, welche gleichfalle daher fommen.) 
Bey dem Dufr.ift Imaher Scalcein geringer ſchlechter Knecht, 
und Kero gebraudt Smalihhi und Ottfried Smahi für gerin- 
ge, ſchlechte Befhaffenbeit, Berächtlichkeit, 3) Da endlich Lafter, 
Schande und andere Ähnliche Wörter eigentlich Förperliche Vers 
unftaltungen bedeuten, und diefem Worte in mehreren Mundarten 
ein 5 anklebt, wie aus dem Niederfächl. Smase und Schwed. 
fmäda, fehmäben, erbelfet, fo Funn es auch von dem veralteten 
ſchmaden, befudeln, herkommen, wovon unfer fhmigen und 


ſchmutzen Intenfiva find, fo dag Schmach eigentlich Förperliche 


Veſchmutzung und daraus entſtehende Verächslichkeit bedeuten 


. würde. So au Schmalich. hi 
Schmachten, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben 


erfordert, den höchſten Grad des Hungers und Durftes empfin- 
den, wo es eine unmittelbare Nachahmung derjenigen Lautes iſt, 
welchen ein im höchſten Grade Durſtiger, im Stande der unge⸗ 
bildeten ſich ſelbſt überlaſſenen Natur, mit dem Munde macht, 
»*Eigentlich. Bor Durſt, vor bunger ſchmachten. Tach einem 
Trunke Waſſer ſchmachten. Dor Hige ſchmachten, weil bie 
Euwfindung eines hohen Grades ber Hitze ſich durch einen ähnli⸗ 
chen Laut äußert. Schmachthans, Schmachthals, Schmacht⸗ 


— 152 


ganz andere Handlung begleitet. ‚Chekem war auch Schmacht 


der Hunger, und ſchmachten, factitive, verhungern laſſen. 
Schmaãchtig, —er, fe; adj.etadv. ı) * Von dem vori⸗ 


gen ſchmachten, oder vielmehr von dem veralteten Hauptworte 
Schmacht, einboher Grad des Hungers, Hunger leidend, Man⸗ 
gel an den nöthigen Nahrungsmitteln habend und empfindend; 
eine im Hochdentſchen unbefannte, im Ober⸗ und Niederdeutſchen 
aber fehr gangbare Bedeutung. So ſchma tig als ein Wolf, fo 
hungerig. Ein ſchmächtiger Dieb, ein geitziger Hunger leider. 
Eine ſchmaächtige Herberge, wo nichts zu beißen noch zu brechen 


iſt. Schmaächtig ausſehen, verhungert. Schmagtig leben, arm⸗ 


felig. 2) In vielen Gegenden, befonders in Ober- und Nieder» 


fachfen, iſt fehmächrig auch foviel wie ſchlank odergefglane, | 


* 


lang aber nach Verbaltniß dünne und biegſam. Lin ſchm ächtiger 


Menſch, voneinem ſchlauken Wuchfe, Ein ſchmachtiges Reis, 
ein ſchlankes. 


Anm. Niederſ. ſmagtig, ſmatsk. Inder zweyten Bedeutung 
ſcheinet dieſes Wort nur zufaͤlliger Weiſe zur erſten zu. gebören, 
indem ihr in derfelden nichts von dem verächtlichen Nebenbegriffe 
des Hungers oder der Noch anklebt, der in der erften herrſcht; es 
ſcheiuet hier vielmehr zu ſchmiegen und dem bey Schmach ange- 
führten veralteten Beyworte lmach, klein, und figürlich geringe, 


gr ſchlecht, zu gebören. Ohne Zifchlant find auch mager, macere, 


macer, macilentus u. f.f. mit diefem Worte in der erſten Bes 
deutung verwandt, *8 


Das Schmachtfsrn, ses—es, plur. die —Förner, in der Lande 


wirthſchaft Meißens, kleine uuvollkommene Körner im Getreide, 


lappen find imeinigeu gemeinen Sprecharten verächtliche Benen⸗ 


nungen einespungerleiders, von der Riederdeutfchen Bedeutung, 
ſchmachten, hungern, Hunger leiden, 2, Figürlih, +) Bor Hune 
ger und Durſt abgezehret werden. Sie muß doch vor gunger 
ſchmachten, Gryph. Im Gefängniffe fihmachten, in weitern 
Verſtaude, aus Mangel der Fregheit und Bequemlichkeit abges 
zehret werden. (S. Verfchmaͤchten.) 2) Einen hohen Grad der 
Sehnſucht, des fehnfüchtigen Verlangens empfinden. Femanden 
ſchmachtend anfeben. Augen die oft ſchmachtend aufdie feini- 
gen gebeftetwaren. Blaue ſchmachtende Augen. Der Gegen⸗ 


Raud des Schmachtens belommıt auch hier das Vorwort nach, 


Geht, wie fein Auge nach mir fchmachter, Sell. 
© Romeo, meine Seele ſchmachtet darnach, wie ein verdorre 
tes Gras nah dem Morgenthaue, Weiße. Nach Trofk 
ſchmachten· So auh das Schmachten. 

Anm. Bey den Notfer [mahten,und in der erffen figüielichen 
Bedentungintenfive fmecheren, im Riederf. fmagten, wo es 
auch für hungern überhaupt, ingleichen fürHunger feiden,darben, 
gebraucht wird. Es iſt ohne Zweifeleine unmiitelbare Dnomas 
tapöie, ſo wie ſchmecken, welches der Form nach ein Futenfioum 
kanın iſt, fo fern es einen ägufichen Laut uachahmet, der aber eine 


1, Der Schmack, des —es, plur, sie —e, eine Benennung des 


2, Der Schhmad,drs—es, plur.inuf. e 


welche nicht ihre völlige Größe und Reife baben, fondern gleichs 


ſam verſchmachtet find, —* 
Der Schmaͤchtling des—es, plur. die —e, eine ſchmächtige 


Perſon. 


Der Schmachtriemen, des —s, plur. ut nom. fing. —— 


gen Gegenden, ein breiter lederner Riemen der Fuhrleute, Reiter 

u. ſ. f. den Unterleib damit zu gürten, wenn cr lec» it, damit er auf 
‚dem Pferde nicht fo erfchtittert werde ; von dem veralteten Haupte 

worte Schmacht, der Huuger. Ch { N 
Sarber= oder Gärberbaumes, Rhus coriaria L, welder 
Nabme aus dem Span, Sumaco, Sumach zufanmen grzugen 
ift, und bey einigen auch Schmach lautet, Daher ſchmackgares 
Leder, bey den Gärbern, welches niit Schmad gar gemacht wore- 
den, im Gegenſatze des lohgaren. * 


veraltetes Wort für das jetzt übliche Geſchmack. Das Manna 
hatte einen Schmack wie Semmel, 2 Mof. 16,31. 


Es iſt noch in den gemeinen Sprecharten Ober⸗ und Nieder⸗ 
dentſchlandes üblich, wo es in den erſtern Auch für Geruch ger 


braucht wird: Ein Balfam Smak an fi bekam, König Lie m 


vol. S. Geſchmack, Schmackhaft und Shmeden, “4 


Die Schmiade,plur, die —n,inder Niederdinrfhen Schifffahrt, 


eine Art Schiffe mit hohem Borte, mit einem Maft ohne Korb, 
einem Bögfpriet, flachen Kiele, vuden Hinteriheile, bauchigen. 
Vorderthrile and kurzen Gebäude, Sie haben cin höheres Bere 
det und ein breiteres und fehwereres Stenerruder als. andere 
Schiffe, und werden in Holland nur, anf den Eanälen oder furzen 
Seereiſen gebraucht, In Bremen und andern Niederfächfifchen - 
Gegenden bar man gleichfalls Shmaden oder Schmack ſchiffe, 


welches daſelbſt Barken von 50 bis 80 Laſt, mit einem Gaffel⸗ 


maſte und einem zwiefachen Bargbolze find, Hol: und Eugl. 
Smack, Fran;.Semaque,Angelı,Snacca, $sland.Sneckias 
Ewa von dem veraligien ſchmach, Schwed. Inud; klein? Im 


wiluern 


* 
** 


in im Sochdentſhen 


Und war 
einem jeglichen nach feinem Schmack eben, Weich, 16,20, 
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A yitkern) BakiTonmt — — — gleichfalls von 
— — einer Art Schiffe vor, welche zungchſt zu Nachen gehören, und 


-  Stländ, Sneckia gebildet zu ſeyn foheinen, a2 
‚Shmäden, 8.Shmeden. 
Schmackgar, adj.et adv. ©. 1 Schmack. 


Hauptworte Shmak für Geſchmack. 1) Was einen Geſchmack 
bat, durch den Geſchmack empfinden werden kann; im Gegenfage 
des unſchmackhaft, welches in diefer Bedeutung doch häufiger 
+ gebraucht wird, als ſchmackhaft. 
=) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, einen guten, ange⸗ 
‚nebmen Geſchmack habend, Kine ſchmackhafte Speife. Niederf, 
ſſch macklik, in Oberd. geſchmack, wohlgeihmad. Das ver- 
langerte ſchmackhaftig iſt überflüſſig. 
Die Schmackhaftigkeit, plur. inul. die Eigenſchaft eines Kir. 
® ne da er ſchmack haft ift, befonders in der zweyten cten Be⸗ 
eutung. 


— Shmadern, verb. re. act, et neutr. mit Pe Hürfewokte 

% haben, im gemeinen Leben, fehlecht ſchreiben; ſchmieren · D 
Man ſchreibt nicht mehr, man ſchmadert nur, Bernhardi. 
Es ſcheinet den Laut des gefchwinden Schreibens: nachzuahmen, 
oder auch ein Intenfivum von dem veralteten ſchmaden beſudeln, 
beſchmutzen, zu ſeyn. Im Riederf, lautet es ſchmaddern. 


Schmahen verb.reg. act. feine Verachtung durch beleidigende 


dierten Endung der Perfon. Wer mit feiner Zunge nicht ver⸗ 
0 Jäumdet, und feinem Nãchften kein Arges thut, und feinen 
Nachſten nicht ſchmähet, Pf. 15,3. Jugleichen mit dem Vor⸗ 
"worte auf, auf jemanden fehmähen. Es ift indem gemeinen 
Spradigebrauche der Hochdeutfchen nicht gangbar, und wird am 


dieſes fparfamen Gebrauches willen ein edlerer Ausdruck if, als 
die niedrigen ähnlichen fhimpfen , fchänden u f.f. Daher das 
Schmähenund die Shmähung, S.das fegte an feinem Orte 
befonders, 
Anm. Bey dem Dttfried. [mahen, im Niederf, mit einem an⸗ 


geda heen find zugleich von weitirm Umfangeder Bedeulung, und 
bedeuten auch verachten, wie unfer verfehmäben, theils Schmach 
- anthun, auch auf andere Art als durch Worte, theils verlenmden, 
tadeln u.f.f. Das Stammwort ift nech im Kiederfähfifenen 
üblich, 100 fma, ſmade, fmäde, fmee, verächtlich, geringfchägig 
bedeutet, welches ohne Zweifel eine Figur von dem veralteten 
ſchma ſchmach Flein, iſt, (S. Schmach) Im Osnabrückiſchen 
hat gian auch das Intenfivum Barden verleumden. ©. auch 
Schm älen. ? 
Schmaͤhlen, Schmählich, ©. Schmälen, Schmalich. 
Die Schmaͤhſchrift, plur. die —en, eine Schrift, worin man 
jemanden ſchmahet; doch am häufigſt en in eugerer Bedeutung, 
eine Schrift, worin man jemanden ehrenrühriger Handlungen mit 
Unwahrheit beſchuldiget; ein Pasquill. 


gewordene heftige Begierde, zu ſchmahen/ und in Are Bedeu⸗ 
I 5° tung, den guten Nahmen eines andern dutch ebrenrühtige Mach⸗ 
Feen ſchmälern, Daher ſchmahſuüchtis Kun —— dariu 
gegründet, 

Die Shmähung, plur. die —en, das Shnäber; * mehr 
und haufiger aber ſchma bende Reden, Be wider 
jemanden ausfloßen. 
as 3.3. Th. 2. Auf, 


wovon mit vorgefegten fdie eben gedachten Augelj.Snacca und 


Shmadbaft, —er —efe, adj. et adv. von dem veralteten 


Shmadbaftes Waſſer. 


= orte anden Tag legen, Schmach mir Worten anihuny mit der 
häufigften in der anfländigen Schreibart gebraucht, wd es eben um | 


dern Endlaute ſchmeda, im Schwed. [mäda. Allein die jetzt 


R. Die Schmahſucht, plur. car. die Sucht, v i zur Fertigfeit 


Sm. 1354 


Das S hmahwort des — es plur. Sie— er, und — worter/ 


(5. Worr,) ein [Hmäbendes Wort, und in weiticer Bedeutung, 
im Plural Schmahworte, ſchmähende Reden. 

Schmal ſchmaler, ſchmalſte/ adj. et adv. eine geringe Ausdeh⸗ 
nung habend. 1. Im weiteſten Verſtande, da es ehedem für 

klein gebraucht wurde, im Gegenfüge deſſen was groß iſt. 
1)*Eigentlich. Smaliu Gefugele, kleine Vögel, d.i. Sper- 
linge, im $fidor. Smale Holz, Geſträuch, Notker. Jetzt iſt 
esin dieſer Bedeutung im Hochdeutfchen veraltet , außer daß es 
noch in einigen Sufammenfegungen and Ableitungen beybehalten 
ift, (S. Schmälern , Schmalfaat, Schmaltbier, Schmalvieh, 
Schmalzehnte.) 2) Figürlich, geringe, ſchlecht; in welcher Be— 


deutung es noch hin und wieder int gemeinen Leben, doch nur.in 


einigen einzelnen R. 4. üblich iſt SmaliuManno find imIſidor 
geringe, ſchlechte Leute. Ein fchmales Lob haben, ein ſchlech⸗ 
tes, geringes, in einigen Oberdeutſchen Öegenden. Kine fchmale 
Ernte, Weinlefe, Meſſe, eine fchledte, Schmal befiehen, 
ſchlecht. Kine ſchmale Befoldung, eine'geringe, Fleine. Ins 

- gleichen für Färglich, ärmlich, fparfam; gleichfalls nur hin und 
wider. Schmal leben, ſchlecht und fpärlih,in Anfehung der 
Nahewigsmittel. Es gehet hier fchmal ber, ürmlich, Färglich. 
Bey fchmaler Koſt, Haged. Schmale Biffen effen müſſen, ſich 
ärmlich, fpärlich, in Anfehung der Nahrungsmittel bebelfen müfs 
fen. 2. Ju engerm Verſtande, von einigen befonderit Arten der 

: Kleinheit, das iſt, von der geringen Ausdehnung in Anfchung eine 
zelner Richtungen, 1) *Für dımn , im Grgenfage des did} 
“eine jegt gleichfalls veraltert Bedeutung. ° Schmale Grofchen 
wurden ehedem eine Art dünner Groſchen genannt, welche dem 
Friſch zu Folge nur 65 Pfennig galten. Im gemeinen Leben fagt 
man zuweilen wohl noch, jemand ſey ſchmaͤl von Leibe, d.i. dünn, 

ſchmächtig. (S. auch Schmalledes.) Figürlich wurde es denn rhe⸗ 
dem auch wohl für mager gebraucht, im Gegenſatze des fleiſchig, 
welche Bedeurung noch bey den Jägern üblich iſt, wo ein Wild 

ſchmal und geringe beißt, wenn es mager iſt. 2) Eine geringe 

SBreite habend, im Gegenfate des breit, welches noch: die gang» 
barſte Bedeutung if, in welcher es beynahe der einzige. Ausdruck 

für dieſen Begriff iſt. Schmale Tücher, ſchmale Leinwand, 
im Gegenfüße der breiten. Ein ſchmales Haus, ein ſchmaler 

. Weg. Der Rand ifi ſehr ſchmal. 

Anm, Schon im Kero und Iſtdor fmal, im Angelf. [mael, 
im Engl. imall, welches gleichfalls Flein und dünne bedentet, im 
Schwed. und Riederf. ſmal. Es iſt von dem jegt veralteten fmä, 
fmah,fmach, flein, und figürlich, fehlecht, geringe, verädts 
Vich, Mederf.fma, Schwed. Ima, nur im Endlaute verfchtsden, 
(8, Schmach und Schmägrig,) dagegen dem Slavon. malo, 
Fein, nur der Sifhlaut fehler. Da_bieraus erhellet , daß dieſein 
Morte ein Hauch: oder Gaumenlaut anklebet, indem ſchmal allen 
Anſcheine nach für ſchmahel oder ſchmachel ſtehet, fo würde dars 
aus zugleich folgen, daß man diefes Wort richtiger ſchmahl als 
ſchmal ſchreibet/ zumabida die langen Selbfklauter vor einem flüfs 
figen Buchftaben obnehin gern ein h nach fih haben, (S. 3.) Ein 
Hauptwort iſt yon diefem Beyworte nicht gangbarz denn das im 
gemeinen Leben zuweilen übliche Schmäle ift in guten Schriften 
noch nicht Aufgenommen, ob es gleich die Analogie von Breite, 
Dinne, Größe, Dicke u. f.f. für fich hat, ' 

Die Schmalante plursdie— n, eine Art wilder Auten, welche 
Heiner find, als die gewöhnlichen, . ihnen. aber in allen übrigen 
Stücen gleichen. Von fihmal, Mein, 

Das Schmaleifen, des —s, plur, inuf, im Hüttenbane, dass 
jenige aefhmolzene Eiſen, welches nad) ausgegangenem. Feuer in 
dem Ofen zurück Bleibt, und woraus hernach die Pflugſchaden 
geſchin edet werden, Vielleicht von ſchmal, ſchlecht, aerinae> » 

Fffff Schmal en 


x 
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Schmälen, verb, reg, neutr. welches das Sutt swort haben 


erfordert, und in einer doppelten Bedeutung üblich id. 1) Bey 


den Jägern bedeutet es im weitern Verſtande, einen Laut von ſich 


geben, ſeine Stimme hören laſſen; wo es doch nur von den Rehru 
und Rehböcken üblich iſt, und auch melden und ſchrecken genannt 
wird, 
Unwillen duch Worte an den Tag legen; wo es zugleich ein gelin⸗ 
derer und veranlicherer Ausdrud ift, als fehelten und andere 
gleichbedeutende, indem er einen, geringern Grad des Unmilleng 
und gelindere Ausdrücke deffelbewvorausfest. Den ganzen Tag 
schmalen, Auf jemanden fohmälen. Ja, wenn doc nur 
Ein Mahl dein vater auf dich fchmälte, Roſt. - So auch das 
Schmalen: — 
Anm. Im Riederſ. gleichfalls ſchmälen und ſchmeilen. Es ik 
der Form nach ein Diminutivum von fchmahen, gleichſam ein 
wenig ſchuahen, da es denn aus ſchmähelen zu ſammen gezogen 
iS. Eln;) woraus zugleich erheller, dag and) die Schreibart 
ſchmählen ihre. Bründe fürfih bat. Dem Urſorunge nach ſchei⸗ 
net es eind Onomatopdie zu feyn, wie folches die erfte bey den 
Jägern übliche Bedeutung wahrſcheinlich macht, Und da fie diefes 
ſchmälen auch meldennenten, fo erhellet daraus zugleich die Vers 
wandtfehaft mit dieſen Worte und mit 2 Mahl, die Sprache, 
von welchem lestern es vermittelft des intenfivenBifhlautes gebil⸗ 
det worden. In der Rothwälſchen Diebesſprache ift ſchnalen übel 
von jemanden veden, und Schmalfachler ein Vecleumder. 
Schmaͤlern, verb. reg, act. ſchmäler machen, do nur noch in 
der weitern Bedentung, Eleiner, geringer: machen, und auch hire 
nurineinigen Fällen. Jemandes Gränzen ſchmalern. Jeman- 
des Linkänfte, Aahrung, guten Nahmen ſchmalern. Man 
ſchmalert fein Verdient, Günth. Im Dberdeusfhen ſagt man 
auch ein Kleid ſchmalern, es enger machen, die Unkoſten ſchma— 
lern, fie moderiren, dag viele Studieren ſchmälert die Kräfte 


#.f.f. In der engern Bedeutuag, der Breite nah kleiner machen, . 


iſt es nicht üblich, außer zuweilen in der reciprofen Geftalt.. Hier 
ſchmaͤlert ſich das Land, der Auß, wird enger, So auch das 
Schmälern,und dir Schmalerung. 

Der Schmalbans, des — es, plur. sie —e, in den niedrigen 
Sprechgeten, eine Perfon, bey welcher es ſchmale Biffen fegt, ein 
Hungerleider, karger Geitzhals; brfonders in der R. A. bier ik 
Schmalh aus Küchen meiñer/ hier wird die Tafel armfelig beſtellt. 
Schwed. und Niederſ. eben fo. ©. Hans, 

Das Schmalholz, des—es, plur. inuf. bey den Koblenbren⸗ 

nern, Heines Halz, mit welchem das ſtarke Holz in den Meilern 
unterfeget wird, Bay dem Notfer it (mal Holz Gebüſch. 

Schmälidy, —er, —fe, adj. et adv. ) Von fipmal, Fein, 
wäre ſchmalich eigentlich diefem Worte gfeichbedentend. Es ift 
aber nicht üctih, außer def man tin gemeinen Leben einiger Ge⸗ 
genden es figürlich für kärglich, arınfelig, ſpärlich gebraudt. 
Sich ſchmalich behelfen, ärilich. Line ſchmäliche Mahlzeit, 
wo os fchmaleBiffen fegt. Schon bey dem Kero iſt Imalih geringe. 
2) VonSchmach oder vielmehr dem veralteten Beyworte ſchmach. 
ſchimpflich, ver achtlich; eine nur noch im gemeinen Leben und der 
vertraulichen Sprechart übliche Bedeutung, Sie ſchlagen mich 
ſchmälich, Hiob 16, 10. Schmälige Worte, verächtliche. 
Kin fehinäliches Geborh auf etwas thun, ein verächtliches, 
ſchimpfliches. Femanden ſchmalich balten, aufeine kränkende 
Art verächtlich, 

Und wird, komme ihre Fein Sercmann vor, 
In Seremanns Daterland ein ſchmälich Denkmahl 

; — „fiften, Uz. 

Ein ſchmalicher Cod. Eines fhmälichen Todes ſterben, eines 
ſchimpflichen. In der niedrigen Sprechart wird es, wir andere 


2) In der vertraulichen Sprechart ift ſchmälen, feinen 


Die Schmalte, 


Das Schmalvieh, ses —es, plur. inuf, dag Mei 
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ſehr heftig gebraucht. Es iſt eine fchmäliche Sie, 

große. Es iſt ſchmälich kalt. Schmalich groß. 
Er ſpottete nach ſeiner Art us —— 
Des Riefen mit dem fihwargen Bart 0... 
Aus feinemSentter ſchmalich/ Östiing. Mufen-Alın. ı 776, 


Das Schmalleder, des — 8, plur. doch nur —— 


U 


toom. fing, bey den Gärbern und im Lederhandel, Leder v 
ühen, 3 bis 4 jährigen Rindern und Bferden 


dien Pfundleders. Won ſchmal, dünne. . 


HR 


‚Die Schmalfaat, plur. inul,ein nur in einigen®egenden, befone 


dere in — ubliches Colleetionm,Hüljenfrüchte, zB. 
Erbfen, Einfen, Wicken und Bohnen zu bezeichnen. Es erfolgte 
ein fo beigerSommer, daß die Schmalfaatverdach, Bluntfehli, 
‚ein Schweizer, Smallat kommt ſchon bey dem Ker 
Bedentung vor, und ſtammet von ſchmal ab, ber muchlich fofern 
e3 niedrig, Hein, bedeutet, im Öegenfage des höhern Gi 
mit Äbren, oder weil die Hülfenfeüchte, gemeiniglich in Fleinerer 
und geringerer Menge erbauet werden. —— 
* die — n, in dem Hüttenbaue, das aus dem 
A obalt durch die Verglaſung er haltene metalliſche Glas, befon 
nachdem es gemabten und geſchlämmet, und dadurch zur blauen 
Farbe zubereiter worden, da es aud) blaue Sarbe, Blaufarbe 
‚genannt. wied. ı Der Nahme ift aus dem Sta). Salto, im mitte 
lern Lat Smaltum, Schmelz, Shmelsglas, 8.Schmelz. 
Das Schmalchier, des— es, plur. die—e, bey den Jä 
ein Hir ſch · oder-Nebtalb, fo bald es Ein Jahr alt iſt, bis zu der 


klein, geringe. $u Schwaben werden junge Kühe, Stiere 
Schmalig, Schmalmetzge genannt, ©. das folgende, 


Zeit, da es ſelbſt zu brunften und zu feßen anfängt. —— 4 
—— 






Vieh, zum Unterſchiede von dem großen Zug- und 8 


Befondess pflegt man unter diefem Worte die Schafe zu verſtehen. 4 
Das Schwed. Smale bedeutet gleichfalls das kleine Vieh. a 72 
Das Schmalz, des —es, plur. doch nur von meheten Xrten, 





die—e, das in den Thieren befindliche Fett, 1. Ü 
wo es in mandhen Gegenden für Fertüberhaupt gebraucht w 
So fagt man dafelbfi, eshabe jemand viel Schmalz, „en ee 
fett iſt. Im Hochdeutſchen iſt es in der anfländigen Schreibart 
ungewöhnlich. 2. In eagerm Verſtande. ı) Im Oberdeut ſchen 
wird die Butter, befonders die ungefalzene, Schmalz genannt ; 

. Mayfıhmals, Maybutter. taliäuifch Smalzo, Jin Hochdeuts 
{en führer nur die aufgelafiene oder ausgefchmolzene und her⸗ 


nach verwahrte Butter, mit welcher dieSpeifen gefchmalzen were © 


den, den Rahmen des Schmalses, noch häufiger aber der Schmelze⸗ 
burter. Die Speifen ohne Sal; und Schmalz anrichten, ohıre 
Oewürz und Butter. 2) Ausgeſchmolzenes oder ausgebratenes 
Thierfett, welches nach den: Erkalten eine weiche ſchmierige Be» 
fchaffenheit behält; zum Unterfchiede von dem Talge. Gänfe: 
fcymalz, Schweinefhmals, Barenſchmalz, Riauenfchmals, 
Ziſchſchmalz u. f. fi Uneigentlich führet das Ohrenſch malz, we⸗ 
gen feiner Ähnlichen Eonfiftenz und ſchmierigen Befchaffenheit, 
den Nahmen des Schmalzes. F 
Anm. Im Riederf, Smalt,im Pohlniſchen Smalec,Smalc, 
im Schwediſchen (mält. &o fern es Fett überhaupt bede 


tet, druckt es die weiche fehmierige Beſchaffenheit deſſelben aus, 4 | 
da dennohne Zifchlaut auch mollis, molfch, das Ital Malta, 
Moraftn. a. in. zu deffen Vertvandtfchaft gehören. In den benden , = 


eugern Bedeutungen ſcheinet es zunächft von dem Zeitworte ſchmel⸗ 


zengebildet zu ſeyn, S. daſſelbe, ingleihen Schmer, — 
Die Schmal zbirn/ plur. die —en eine Art ſaftiger chmackhaf⸗ 


ter Birnen, deren Fleiſch im Munde gleichfam zerſchmilzet. Sie F 


; Im Öegenfage des, 


o in diefre 


et 
— 


EN ähnliche Wörter, oft als ein inteufides Wort für febr, ſehr graß 2 
eine überaus 


REN ————— 






a A SEE 
Se Min unſern Gärten unter dem Franzöſiſchen Nahmen Beurree 
am befannichien. In Niederfachfen werden andere Arten füftis 
ger und weicher Apfel und Birnen Smoltjes genannt, _ 
Die Schmalzblume, plur. die—n, einin manchen, befonders 
Sberdeutſchen Gegenden für Butterblume üblihes Wort; von 
Schmalz, Butter, 
Der Schmalzehnte, des —n, plur. die—n, der Feine Zebnte, 
ht, derZehute von dem Schmalviehe, deu Schafen, Lümmern, 
- Füllen, Kälbern, Gänfen, Hühnern, Bienen ; im Gegenfäge des 
05 geößert Getreidezehuten. 

. Binmalzen, verb.reg, act, außer daß das Mittelwort in vielen 
© 0 Gegenden gefchmalzen hat, in den Küchen, mit Schmalz oder 








‚Suppe ſchmalzen, Butter daran thun. Das Braut ungefhmal- 
> gen effen. Weder gefalsen noch gefchmalzen. Daher dag 
Schmalzen. In vielen Gegenden felbft in Oberfachfen lautet die⸗ 
ſes Wort fehmälzen, fepmelzen, und wird alsdann audy wohl 
°F regulär adgewandelt, geſchmälzt oder geſchmelzt. Indeſſen ift 
ſchmalzen richtiger, wie falzen von Salz. Aus dem irregulären 
Mittelworte erhellet, daß diefes Zeitwort ehedem auch im Impere 
feet ſchmielz hatte, fo wie man von falzen ebedem ich fielz fagte, 
und in manchen Oberdeutfchen Gegenden noch fagt, : 
Die Schmalsfeder, plur. die—n, in einigen Gegenden ein 
: Nahme der Serrfeder, S. diefes Wort. , 
‚Die Schmalzerube, plur.die—n, eine figüelihe Benennung 
einesfruchtbaren und fetten Landes, befonders fo fern es eine eins 
—.,.. trägliche und gute Viehzucht hat, 
Der Schmalszfäfer, ses —s, plur. ut nom. fing. in einigen 
©. Gegenden ein Rahme des blanen Mayfäfers, 
Der Schmalztübel, des —s, plur. ut nom, fing, in der Hause 
wirth ſchaft, ein hölgerner.Kübel, welcher unten weiter ift, als oben, 
das Schmalz oder die Schmelzbutter darin zu verwahren, 
Der Schmant, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
7 die—e. 1) Im VBergbaue, eine zarte naffe und ſchwefelgelbe 
5 Erde, welche ſich bey dem Sieden des Vitrioles niederfchläget, und 
‘ aus weldyer eine rothe Farbe gebrannt wird. In den Salzwerken 
wird die Unreinigkeit der Soble, welche fich als ein Schaum oben» 
‚auf feßer, der Salzſchmant genannt. 2) In manchen Gegenden, 
3-3. in Liefland , wird der Milchrahm Schmant, oder als ein 
Fömin. Schmante, genannt, welches mit dem Slavon. Schmet⸗ 
gen verwandt zu ſeyn ſcheinet. S. Rahm. 


Beceſchaffenheit ‚der berrſchende, wobin ohne Ziſchlaut auch das 
is Hebräifhe ww, Ohl, das Finniſche Maenti, weiches, fämifches 
Leder, u.a. in. gehören. Im Böhmifchen ift zamany kothig. 
Schmaroͤtzen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
ſich ungebethen einfinden, wo eg etwas zu ſchmanſen gibt, undin 
weiterer Bedeutung, wo man etwag umfonft erhalten Fann, mit 
einem fe wachen Rebenbeariffe des in diefem Betragen liegenden 
Verächtlichen. Schmarogen geben. Bey jemanden ſchmarotzen, 
ſich ungebethen bey ibm zur Mahlzeit einfinden. So auch das 
N Schmarsgen, ©. das folgende, 3 N 
I. Der Schmaröger, di8—g, plur. ut nom; fing. derjenige, 
welcher fih ungeberhen da einfindet, wo er umſonſt effen ‘oder 
ſchmauſen fan, und in engerer Bedeutung, welcher eine Fertigkeit 
in dieſer Art des Zudringens befitzet. 
Schmarotzer liefen ſchneller, 
Und folgeten entzückt der Sarmonie der Teller, Zach. 

. Man gebraucht es oft von beyden Geſchlechtern, obgleich im weib⸗ 

lichen auch Schmarogerinn nicht ungewöhnlich il. Schmaroger 
riſch und Schmarogersy Tommen nur in den niedrigen Sprech⸗ 
„arten vor, ? 


Feit, und in engevee Bedeutung , mit Butter würzen. #ine 


Anm. In beyden Fällen iſt der Begriff der weichen fehmierigen 
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"Anm, In einigen Mundarten fdmaruken und Shmaruter, 


imSchmwed,(märätla, Das Wort aſt, fo wie es da ifl, dunkel, 


daher auch alle Ableitungen, welche man davon bat, feltfam und 


‚gezwungen find, 4.8. von dem Schwed. (m, Hein, und rätta, 


Haze, eine Hausmaus, die gemeiniglich auf anderer Koften lebt, 
Friſchens Ableitung von fchmürzen, dem Geſchmacke nudGerudhe 
einer gebratenen Speife,n.a.ım.- Im Miederdeurfchen-ift diefes 
Wort, fo viel ich weiß, nicht befannt. Die gleichbedeutenden 


- Wörter find oft nicht deutlicher, wie z. B. das Niederfächfifche 


auf der Garbe herum reiten, wo-Garbe vernuthlich das alte 
Gahre, die Betteley, iſt; im Hochdeutſchen ſagt man dafür auf 
der Wurf herum reiten, aufdem Lande von einem zum andern 
ſchmarotzen geben. Oft find fie von einem befondern, gemeiniglich 
Tornifchen oder verächtlichen Umftande hergelritet, wiedas Dsna- 
brüd. fupföinfen, [dmarogen, das Miederf. Sekedrunf, Pann⸗ 
tier, Pottlicker, das Sochdeutſche Tellerleder , Kaifershergs 
Pfefferlecker das OberdeurfcheLichtpuger, das mittlerefat.Bunc- 
cellarius, Buccio, das Griech. und Lat. Parafitus, u, ff.’ 
Da die Schmaroger vom Handwerfe gemeiniglich eine Art von 
Sch meichler find, welche fich dur Schmeichelen an fremden Ta⸗ 
feln forthelfen, fo könnte man von dem Dsnabrüd.Schmeerta che, 
wenigſtens in Anfehung der erfien Hälfte deg Wortes, einige Auf⸗ 
Härung erwarten, welches wohl nicht von Schmer, fchmieren, 
ſondern von dem alten bey dem Kero noch befindlichen [meron, 
lachen, Lächeln, abſtammet. Doch man kann fie naher haben, diefe 
Auftlärung. Bey den Schwäbiſchen Dichtern kommt Snarren- 
zere von einem Schmarotzer vor, N 
In brechte einmeilter bas zemere 

Danne tufendSnarrenzere, Walther von der Vogelweide. 
Das Wort kann nicht wohl falſch gelefen oder gefchrieden ſeyn, 
weil es in der Maneffifhen Sammlung mehemapls vorkommt. 


"Daß nun Shmaroger aus dieſem Schnarrenzere, durch den lau⸗ 


gen und häufigften Gebrauch in dem Munde des großen Haufens, 
verderbt worden, zumabl da m und n leicht in einander übergeben, 
iſt ſehr wahrscheinlich, Allein dieBerftändlichkeit unfers Schma= 
voger gewinnet dadurch nur einen Grad der Deutlichfeitimehr, 
nãhmlich in Anfehnng der legten Hälfte, welche unflreitig von zehe 


‚ven ift, ein Schnarvenzehrer, Die erfte Hälfte bleibt fo dunkel 


wie zuvor, ob fich gleich hier und da ein Schimmer zeiget, der mit 
der Zeit einiges Licht verfpridht, Man ſagt im gemeinen Leben, 
etwas ſchnurren, fo wohl, es manfen, liſtig fehlen, als auch, 
es auf Eine vertrauliche Art erbetteln; im Niederf. ift fnoren 
fanlenzen, und. vieleicht ftammet von dem letztern unfere Hoch» 
deutſche R. A. von der Schnur zehren her, von dem erfparten 
Gelde müßig leben, _ Noch eine andere Ableitung biethet das bey 
dem Willeram befindliche Snare, eine Saite, ein GSaiten-Anftrus 
ment an, welches unfer Schnur iſt, und da würde ein Schnarz 
renzehrer eigentlich ein folcher fepn, der mit feiner Geige An 
Lande herum teifer, um fich vermitteift derfelben den freyen Zutritt 
an den Tafeln anderer zu verfchaffen, eine Gewohnbeit, welche zu 
den Zeiten der Schwähifchen Dichter fehr häufig mar, Zud nicht 
wenig dazu beytrug, daß fie uud die Dichtfunft nach und nach ver» 
ächtlich wurden. , 


Die Shmarogerpflanze, plur. die—n, Pflangen, welche fich 


von dem Safte anderer mäbren, dergleichen die Miftel, das 
Baummoos, der Baumſchwamm u.a, find, : 


Die Schmerre, plur. die —ıt, Diminut, das Schmärrchen, 


ein Hieb, eine. lange Wunde, und am bäufiaften die Närbe einer 
Kongen Wunde, wo es zwar im Hochdeurfeben nicht ganz fremd il, 
aber doch in manchen Mundarten häufiger gebrancht wird,unddas 
Niedrige eben nicht bat, was Frifch darin finder, der es ſeltſam 
genng, dur „eine Wunde erklätet, ans welcher eine Kub faufen 

Stiff® „Könnte, 


- 
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Niederfüchfih Smarre,und im Diminut. Smarl. 


„tönntee 


Das es yemeiniglich von den Mertmahlen größerer Wunden ger 


braucht wird, als Narbe, ſcheinet vondem. derdoppelten x berzus 
Tommen, welcher das Zeichen einer Intenfionift. Übrigens iſt es 


vermittelſt des vorgefeßten Ziſchlautes von dem Ulphilaniſchen 


maurgan, abſchneiden, dem ſchon zu Carls des Großen Zeiten 
gangbaren marrire, verletzen, gebildet, wozu auch unſer Mark 
und Marzen gebören, S. dieſe Wörter. F 

2. Die Schmaͤſche, plur. die — n, eine Maſche im Stricken, 
oder diejenige Schlinge, welche ———— zweyer Stricknadeln 
gemacht wird, aus welchen Schlingen dag ganze Geſtrick beſtehet. 
Es iſt aus Mafche vermittelt des vorgefeßten Ziſchlautes gebildet, 
bat ader ein gedehntes a, dagegen Maſche ein gefchärftes bat. 

8. Die Schmälche, oder Schmafe, plur. die — n, bey — 
Kürſchnern und imFellbandel, fein zugerichtete Lämmerfelle. Ein 
Pelz von Schmaſchen. Es iſt mit dem Fellhandel ohne Zweifel 
ans dem Pohlu. Smulik, ein — ” uns oerdmmen, 
Niederſ. Smaaske. 

Der Schmatz / des — es, plur. die Schmäge, Diminut. das 
Schmighen, Oberd. Schmäglein, ein Wort, weldjes eine un« 


"mittelbare Nachahmung des dadurch bezeichneten Schalles ift, 


und befouders in doppelter Bedeutung gebraucht wird. 1) Ein 
mit einem folden Laute begleiteten derber Kuß heißt im gemeis 
nen eben ein Schmag. Und gab mir einen derben Schmaß, 
Weiße, Das Diminut. Shmagchen iſt wie: m aulchen auch in 
der vertraufichen Sprechart gangbar. 
So gab dem Wein ein Schmägchen das Geleite, Haged. 

Im gemeinen Lehen auch Schmager, bey dem Pictorius Schmuß, 
im Englifchen mit einem andern Endlaute Smack.' 2) Eine Art 
Rothkehlchen, welche ſich an fleinigen Orten aufhält, wird wegen 
des ſchmatzenden Lautes, welchen es von fich gibt, *— Steinz 
ſchmatz, Shmwägel genannt, 

— Sdymage, plur. die —n, in dem Forfiwefen einiger Gegen 
den, derin der Erde. ſtehende Stock eines abgehaueuen Baumes, 
befonders, wenn er von einer beträchtlichen Länge über der Erde 
ift. Die Schmagen ausrorten. Daher die Schmagklafter, eine 
Klafter aus ſolchen Schmatzen gefchlagenen Holzes. S. das folgende, 

1 Schmatzen, verb. reg.act. im Forſtweſen, die Schmatzen 
ab⸗ und zu Klafterholz bauen. Die Stöcke ſchmatzen. Die End⸗ 
folbe —zen deutet ein Inteufſivum an, Das Stammwort ſchma⸗ 


sen fcheinet zu Schmieden, ſchmeißen, Niederf. fchmiten, zuge». 
bören, fo fern es ehedem auch bauen bedeutete, fo daß Schmage. 


den Reſt eines abgehauenen Baumes bedeuten, . 

2.Schmagen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
denjenigen hellen Schall mit dein Munde hervor bringen, welchen 
diefesgeitivort ausdruckt, und welcher gemeiniglich eine ungefittete 
Art des Effens begleitet. Die Schweine ſchmatzen, wenn fie 
effen. (S. Schmaufen.) Eben diefer Laut entſtehet auch durch 
eine berbe ungefittete Artdes Küffens: jemanden Füffen, daß es 
ſchmatzt; daher diefes Wort auch im gemeinen Leben für Füffen 
gebraucht wird. S. Schmag. Daher das Schmagen. 

Am. Itn $tal.Ichiamazzare, im Niederf; in beyden Fällen 

> mit einem andern Endlaute (made, Engl. tofmack, (Siehe 

Schmeden.) Nach einer ähnlichen Dnomatopdie iſt im Pohln, 
fmazze vöften, freifchen. 

Ber Schmauch, des — es, plur. car. ein dicker Rauch, der- 
gleichen oft der Rauch ohne Feuer iſt. Einen Shmaud machen, 
Im Schmauche erfiden. 

Ann, Im Niederſ. Smook, im Anzelf, Smec, Smic, 
Smoec, im Engl. Smoke. Es iſt mic ſchmecken, dem Jutens 
fivo eines veralteten fepmachen, genau verwandt, von welchen dag 


erſtere im Oberdeutſchen noch riechen bedeutet. Ohne Ziſchlaut iſt 





ſes volz ſchmaucht, 





im Walliſſchen Mwgs and, ‚Das Shin ———— 
iſt ein Zeichen der J einen dicken Rauch zu bezeichnen. 
Schmauchen,verb. reg. neutr. mis- dem Hülfsworte haben. 
) Schmauch von ſich geben, undim gemeinen Leben oft fürzaus 
chen überdaupt. ‚Die Vohlen ſchmauchen, wenn fie ohne Flame 
menfeuer einen unangenehmen dicken Rauch von fich geben. Naſ⸗ 
2)- Tobak ſchmauchen, im gemeinen 7 
Leben einiger Örgenden, für Tobafrauchen, wo es as Er = 
be üblichift. So auch das Schmauchenn 
m Miederf. ſmoken, Engl. to Imoke, im Beiet fmapken 
S. auch das folgende. —* 
— verb. reg, welches ein Heeigum Des vorigen 
Schmanch hervorbringen, und noch häufiger, den Y 

. etwas gehen laffen. In einigen Gegenden fagt man Sleifc —— 
pen, für rãuchern. Ju der Bienenzucht ſchmaucht man die Bie⸗ 
nen, wenn man ſte mit Schmauch aus dem Stoge treibtz die 
Jäger ſchmauchen einen Suche aus feinem — wenu ſie ihn 
mit Schmauch aus demſelben vertreiben; ebedem fch mauchte man 
auch gewiſſe Arten von Miſſethätern zu Tode, Jin Oberdeut · 
ſchen ſchmaucht man das Sleifeh in einem Topfe, wenn man es 
in Oderfüchfen dämpft, und in Niederf. ftovet. So auch das 
Schmäuchen. 

‚Anm. Im Niederſ. moren. Es iſt eben ſo von nſchmauchen 
unterfehieden, wie räuchern, ehedem rächen, von rauchen, ſau⸗ 
gen von fausen, fäufen von faufen u. ff. Die breitere Oberleute 
> fche Mundart gebraucht auch ſtatt diefes Actidi ihr ſchmau Mu. 

Der Schmaucher, des— s, plur,ut nom. fing. nur in 
zufammen geſetzten Tobafsfchmaucher , ein Menſch der Kart / 
Tobak fchmaucher. Niederf. Smöker. 

Das Schmauchfeuer, des —s, plur. utnom.fi ing, ein Feuer. 
welche Erine Flamme, aber wohl einen Schmauch oder dicken 
Rauch von ſich gibt. 

Der Schmaus;- des — es, plur. die Shmäufe, eine feftlihe - 
Mahlzeit mit einem reichen Vorrathe von Spafen und Getränke, 
Kinen Schmaus geben, ausrichten. Zum Schmaufe gehen, 
Lim Abſchiedsſch maus, Antrittsfcehmaus, Easton 
Opferſchmaus, Faſtnachtsſchmaus u. ff. 

Schmauſen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfstworte paben, eis i 
nem Schmauſe beywohnen, Speiſen und Getränke —— 
in reichem Maße zu ſich uehnem. Such fhmanfen. Die ganze 
Woche fhmanfen. Heute wird geſ mauſet. Bey jemandem 
ſchmauſen. Daher das Schmauſen. 

Anm. Dieſes Zeitwort iſt von dem imSocbeutfchen veralteten 
ehedem febr gangbaten mufen, mofen, ıffen, gebildet, wo das 

vorgeſetzte intenfive ſch die Fülle, den Reichthum der Speiſen bes 
zeichnet: (&. Muß und Maſt, wo meht von diefem Worte gefagt 
worden} Dem Latein. comilfarı, ſchmauſen, fehler zwar dee 
intenfive Zifhlaut, allein die Antenfi on wird Bier durch dag vera 
doppelte mittlere fangedrutet, Mufen und ſchmauſen find Duos 
matopdien des mit dem Effen verbundenen Lautes, und —— 
iſt das Intenſtvum davon. 

Der Schmaufer, des — s plur. ut nom. fing] — oft 
und viel ſchmauſetz im gemeinen Lehen and) ein Schmausbrudere” 
Die Schmauferey für — iſt uch nur in der vertraulichen 
Sprechart gaugbar. 

Schmẽcken, verb. reg. welches i in Soppelter. Giftalt ablch 
L. Als ein Aetivum. 1. Vermittelſt des Geſchmackes verjuchen, 
einen Körper auf die Sungenehmen, um deffen Geſchmack dur _ 
öfters Auf⸗ und Zufchließen des Mundes; vunpfinden, wo es den R 
mit diefer Handlung verbundenen Laut ge Hi nachahmet, daber. 7 
auch dirfe Bedeutung als. die erffeund eigentliche angenommen wers 
den muß. Indeſſen iſt fie uns noch im gemiimen Eben, — 

einiger 


a EI Sen 








) 
4 


” 
4 


—— A EP a Da Aral = 
















x 
x 


a 


Fair 


x = 


roſlen eingeführerift. Den Wein ſchmecken, koſten. Da ers 
fopmed'te, wollte ers nicht trinfen, Matıh. 27, 34. Ingleichen 
figürlich, doch auch nur im genteinen Leben, durch die Empfindung 
erfennen. Einem Rinde die Rurbe zu ſchmecken geben. Yon 
> Siefen Widerwärtigkeiten bat Cajus noch nichts geſchmeckt. 
"2. In weiterm Verſt ande, duch den Geſchmack, oder vermittelſt 
bes Öefchmadhes erkennen, ſich der Veränderungen , welche die 
Satztheilchen der Körper auf den Nervenwärzchen der Zunge mas 
=, ben,bewußt ſeyn. Nicht ſchmecken Fönnen. Scharf ſchmecken. 
Schmecken fie nichts? Ich ſchmecke, daß cs ſüß it. Ich 
ſchmecke das Salz in dem Waſſer. Es iſt im Paffivo nicht ges 
> bräuchlic, ohne daß es deßwegen für ein Neutrum gehalten wers 
‚ den dürfte, indem es doch die vierte Endung der Sache Ieidet. 3, Fir 
urlich. 1) Mit lebhafter Empfindung genießen ; am hänfigften in 
‚Ber vertraulichen Spredart, Ih ſchmeck⸗ Fein Vergnügen recht, 
welches ich nicht mit ihnen theile, 
wird. es nach einer gewöhnlihen Morgenländifchen Figur,oft für 
‚empfinden, erfahren überhaupt gebraucht, weiche Figur aber im 
Deutſchen ungewöhnlich if. Schmeder, wie freundlich der Herr 
if, Pf. 34, 9. Die, welche geſchmeckt haben die himmliſche 
- Gabe und das gütige Wort Gottes, Ebr. 6,4: Den Tod nicht 
ſchmecken, in vielen Stellen, . 0 
. U. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, durch den 
+ Gefchmad empfunden werden, diejenigen Veränderungen auf der 
Sunge hervor bringen, welche ben Gefhmad aus machen. ı. Ei⸗ 
 gentlih. Die Quaſſia ſchmeckt bitter, der Zucker füß, der Alaun 
falsig. Gut ſchlecht, ubel ſchmecken. Das Gewurz ſchmeckt 
“ . wiePfeffer, Aber, nach etwas ſchmecken, das Dafeyn eines 
Dinges oder feiner Theile durch den Geſchmack verrathen, Der 
Wein ſchmeckt nach dem Saffe, die Speiſe nach dem Rauche. 
Das Man (Maunng) fchmedte, wie einer wollte, daß es ibm 
ſchmecken follte, Weish. 16,20. Wie ſchmeckt div diefe Speife? 
2. Figürlich, 
Ingleichen mit Gefallen, mit Appetit genoffen werden, von Spei⸗ 
ſen und Getränfen, Auf den Schinfen ſchmeckt ein Trunf. Es 
ſchmeckt hm ſagt war, wenn jemand wacker iſſet; ingleichen 
ſichs ſchmecken laſſen. 
wWo bey ser unbezahlten Sreude 
Geh! Sichs Wirth und Sremdling ſchmecken läßt, Michäl. 
Ss will mır nichts ſchmecken, wenn manzu Feiner Speife Appe⸗ 
"it bat, 2) Empfunden, erfahren werden. Ein Gewinn von 
auſend Thalern ſchmeckt überaus gut. Diefe Begegnung will 
me nicht ſchmecken. 
gleichen mis Gefallen empfunden werden. Das will mir nicht 
ſchmecken. 3) Nach etwas ſchmecken, die Anwefenheit oder 
Eigenfchaft einer Sache der Einpfindüng verräiben. Bin ſolcher 
> Wis ſchmeckt nach der Schule. DieSrau ſchmeckt gewiß nach 


das Schmeden, S, auch Gefhmad. ; 
Anm. Beydem Ditftied Imekan, ben dem Notker [mecchan, 
imRtiederf. fmeden, imAngelf. [maeccan, im@ngl.tolmack, 


*  kuje. Es iſt eine unmittelbare Rachah mung des mit dem Schme- 
2 tenoder Koſten verbundenenLautes, der ein ſchwãchetesSchmat⸗ 
zen ift,daber ſmacken, ſmucken und fmadfen, im Riederſ. auch 
für (hmagen üblich if, ſmicken aber daſelbſt in Heinen Biffen 

effert bedeutet. Der Form nach iſt es ein Intenfioum, welches ein 
verſtaͤrltessmagen ausdruckt; daber im Dänifchen ſmage ſchme⸗ 
dien iſt. Unfer ſchmachten iſt davon gleihrehls ein Intenſtvum, 
aber nach einer andern Korin Ohne Ziſchlant gehören auch das 
rang. miacher, fauen, das Lat. Maxilla, u.a; m. debin. 
5mecke und Schmecker für Geſchmack, d, 1. das Vermögen 


& 


Y einiger Gegenden, gangbar, indem in ber anftändigern Sprechart 


2) Inder Deusfchen Bibel . 


1) Out ſchmecken. Diefe Speife ſchmeckt ihm. 


Wie ſchmeckt Sir diefer Einfall? Ju⸗ 


dem Dorfe, die ihrem Manne teeu bleibe, Weiße, Daher 


im Shwed,imaka, im Böhm. (smakowati, im Pohln. [ma- 
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gu ſchmecken, ſind nur in den niedrigften Sptecharten aangbarr 
Schmecken lautet ineinigen geoben Mundarten (hdmaden, und _ 


S diefes a hat fich auch in vielen Ableitungen erhalten ; woraus 


Aber. nicht folget, daß man deßhalb ſchmäcken ſchreiben müßte, 
fo wenig als man lägen, ſahen, bewögen u. ſ. f. ſchreibt, 
weil davon Lage, ich ſahe, bewogen abfiammen. J* gang 
Oberdeutſchland, doch in einigen Provinzen mehe als in an⸗ 
dern, wird fchmeden auch für viechen gebraucht, uud in 
manchen Gegenden Fennet man das letztere gar nicht, Die 
Biumen bangen ihr wohlſchmeckendes Haupt, Opitz. 

F Fe mehr man Saffran reibet, 

Fe ſtarker ſchmeckt er auch, ebend. 

da er doch in andern: Stellen beyde Begriffe Hinlänglich ums 
terſcheidet. So ſeltſam diefe Figur klinget, fo philoſophiſch 
ift fie doch, weil Gefchmad und Geruch im Grunde nur Ein 
und eben derfelbe. Sinn find. In den niedrigen Sprecharten 
einiger Oberdeutſchen Gegeuden iſt daber Ser Schmeder die 
Nafe, die Schmede, und das Schmeckbüſchel ein Blumene 
ſtrauß. 


Der Schmecker, des —s, plur. ut nom, fing, in den niedrigen 


Sprecharten einiger Gegenden, das Maul, befonders eines Hir⸗ 
fches, bey den Jägern, ſo wie Leder, die Zunge, 

Das Schmeer, S,Schmer. 

Die Schmeicheley, plur.die— en... ı) Schmeichelnde Worte, - 
Handlungen oder Betragen. Femanden Alle nur erfinnliche 
Schmeicheleyen machen, ihm eine Schmeicheley fagen, 2) Das 
Schmeicheln, noch mehr aber die Fertigkeit andern zu ſchmei⸗ 
cheln; obne Plural, Im Oberdeutſchen in beyden Fällen die 

— Schimeichlevey, von Schmeichler. ; 

Schhmeicyelbaft, — er, — efie, adj, et adv. fhmeichelnd, vor 
Derfonen und Sachen. Kin fhmeichelbafter Menſch. Des if 
mir ſehr fehmeigelbaft. Im gemeinen Leben ſchmeichleriſch. 
Daber die Schmeicheibaftigkeit, 

Schmeidjeln, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
welches diedritte Endung der Perfon erfordert, \ 2, Eigentlich, 
fich vor jemanden ſchmiegen, um ihm liebzufofen, in welcher Ber 
deutung es, fo wie die Lateiniſchen adulariund cevere, welches 
letztere Perfius gleichfalls für ſchmeicheln gebraucht, eigentlich den 
Hunden zukommt, wern fie auf folche Art durch Schmiegen und 


Wedeln liebkoſen. Der Zund ſchmeichelt ſeinem Herren. ‘ In 


weiterer Bedeutung gebraucht man es noch fehr häufig für liebko⸗ 
ſen, beſonders fo fern es mit Streicheln und Lächeln verbunden 
iſt. Das Kind ſchmeichelt feiner Mutter, die Mutter dem Kin⸗ 
de. Da es denn auch von einem mit Schmeicheln und Liebkoſen 
begleiteten Bitten, ja von einer jeden übertriebenen Freundlichkeit 
gebraucht wird. Schmeicheln Fönnen. 2, Fisürlih. 1) Ange 
nehme Empfindungen und Borflellungen erwecken; doch von den 
Empfindungen nurfelten. 
O, wie lieblich ſchmeichelſt du 
unſern Seelen, Weiße. 
Am hänfigfien, eine angenebme, obgleich noch ungewiſſe Hoffnung 
erregen und unterhalten. Sich mit der Hoffnung ſchmeicheln. 
Schmeichle div nicht mit einer Hoffnung, die leicht febl ſchla⸗ 
‚gen Pann, Weiße. Das Hauptwort ð offnung läßt fi bier nicht 
ohne merflicheHäcte verfchweigen, obes gleich fehr häufig geſchie ⸗ 
het. Ich ſchmeichelte mir, daß er Fommen wurde. Man 
ſchmeichelt ſich meiftens vergebens, den Wiſſenſchaften außer 
der Ehe deffer zu leben, Gell. Allenfalls läßt ſich dirſe Bere 
beißung entf uldigen, wenn das Zeitwort ebfolute ſtebet. Ich 
hoffete — doch ich ſchmeichelte mie vergebens. Im Oberdeut ⸗ 
ſchen gebraucht man es bier auch mit der zwehten Endung. Wie 
konnen uns einer erwünfgpteh Aus unft der beyor ſtehenden 
Unterhandlun gen fpmeicpeln ; wo der Genitiv won dem ausge 
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Yoffenen — Pe Berrühret, - 2) Iemanden mit Vor⸗ 


ſatz und umdeffen Gunſt zu gewinnen ungegründete Vorzüge bey⸗ 
legen. vortrefflich ſchmeicheln Fönmen. Der Arzt ſchmeichelt 


dem Branfen, wenn er deffen Zufiand vortheilhafter fchildert als 


er ft, der Mabler dem, welchen er mahler, wenn er die Fehler 


verbirget, oderihn fdöner mahlt, als er iſt der gofmann dem 


Zürſten, wenn er ihm Vorzüge beyleaet, die er nicht befiger, 
Zin Prediger; Arzt und Mahler mülfen nie ſchmeicheln. 
Sie ſchmeichelten ihm und fagten, er habe — Recht. 
So auch das Schmeicheln. 
Anm. ı, Oft gebraucht man diefes Zeittvort in- der — 
Form. Bin ich nicht geſchmeichelt? fragt man wohl, wenn man 
ſich Hat mahlen laffen, Allein da dieſes Zeitwort ein Reutrum iſt, 
fo iſt ſolches unrichtig. Über dieß kann die erſte Endung im Paſ⸗ 
so nur alsdann Statt finden, wenn das Activum die vierte Eu— 
dang erfordest. Da nun fchmeicheln die-dritte zu fich nimmt, fo 
mitte man, wenn es auch ein Pafivum litte, fagen: iſt mir 
nicht gefchmeichele worden? - 


-Ynm. 2. Die Endſylbe —eln zeiget ſchon, daß diefes Wort” 
- Ein Intenfioum oder Diminutivum iſt. Das imPochdeutſchen ver⸗ 


altete Stammwort ſchmeichen kommt ſtatt deſſelben bey dem Hor⸗ 
negk und den Schwäbiſchen Dichtern iu allen Bedeutungen unſers 
Schmeicheln vor, und bey den: Willeram find Smeiche Schmeis 
chelehen. Die Holländer und Niederfachfen fagen gleichfalls ſme⸗ 
Fon, die Schweden [meka, die.Dänen aber nach einer andern in⸗ 
tenfiven Form ſmigre. Wachter leitete es von dem Griech keris 
xXoe, fauft, gelinde, ab, Ihre aber läßtesvon (mA, Hlein, (firhe 
Schmägtig.) abfiammen. Frifch war auf den fonderbaren@infal 
geratben, daß es wohl von Schmauch abkammen und ſo viel bis 
deuten fönne, als jemanden einen twohleiechenden Rauch grtweben, 
ihm ränchern, woben er fi auf das Franz. flatter berief,.weldhes 
euch fo viel bedeuten follte, als jemanden einen angenehmen Hauch 
zublafen, Gottfched ergriff diefe Ableitung bloß, weil fie neu war, 
amd wollteibr zu Folge das Wort ſchmaucheln gefchrieben wiſſen. 

Bergebeus ftellte man ihm vor, diefe Neuerung ſey fo wohl der 
Aus ſprache als dem ganzen langen Gebrauche entargen, die Ge⸗ 
wohnheit des Raucherns aus Ehrerbiethung ſey bey den Abendläns 
dern nie üblich geweſen, am werigften bey den Deutſchen, 
Schmauch bedeute feinen angenehmen, fondern allemabl einen 


dicken, beſchwerlichen Hauch, und jemanden fhmäuchen oder 


fomäudeln würde allenfalls gerade das Gegentbeil von ſchmei⸗ 


cheln beweifen, über dieß gebe es weit näbere und wahrfcheinlichen 


re Ableitungen. Allein derWiderfpruh machte ibn, wie in andern 
‚Fällen, fo auch bier nur hitziger; das was er aus Unbedachtſam⸗ 
Feit angenommen hatte, wurde nunmehr aus Eigenfinn vertheidi⸗ 
‚get, und das Schmäucheln wurde und blieb das Schiboleth der 
ganzen Gottſchediſchen Schule. Indeſſen hatten doch ſchon Stieler 
und Steinbach die deffere und wahrſcheinlichere Abſtammung von 
ſchmiegen eingeſeben, wozu denn obne Zifchlaus, freylich auch 
Wachters Ai xxos und das veraltete mieg, ſanft, gelinde (S. Ge⸗ 
mach,) obgleich auf eine entferntere Art, gebören, fo wie man 
auch das Grieh. auyxem, ſtreicheln, dahin rechnen kann. Siehe 
das gleich folgende Schmeichen. Schmeicheln bedeutet allem An» 
ſehen nach ſich !iebfofend vor jemanden ſchmiegen und winden,freps 
lich zunachſt von den Sunden und Sclaven; aber hernach au, wie 
adulari, von anftändgern Arten ber Liebfofung,. Indeſſen hat 

- mar nocherin anderes Wort, welches hier mit in Betrachtung kom⸗ 
wen fann, obes gleich mit ſchmiegen nur eine zufällige Gleich beit 
des Lautes hat, und diefes iſt das Wendifche und Slavoniſche 


Schmeich, dasfächeln, fmiecham, ich lächle, wohin auch das 


veraltete Oberdentſche fmielen, lächeln, Engl to [mile, gebö- 
set, weiches das Diminutivum oder Intenfioum davon iſt, wo 
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zwey Begeiffe zweyer gleihlautender, ob wohl fonft verfdiedener 
Wörter in den fpäternZriten mit einander verbunden worden. Ins 
deffen beweijen doch die gleichbedeutenden Wörter von ſchmeicheln, 
daß in diefem vornehmlich anf das Schmiegenund Streideln ges 
feben worden. Kero gebraucht für fchmeicheln flehan, welches, - 
wie ſchon bey Flehen bemerfet worden, gleichfalls ſich vor jemaus 
den Frümmen und winden bedeutet, ııd wonon ſtechten ein Inten⸗ 
fioum iſt. Die Riederfachfen ſagen noch jept fleyen, Hoyen, dey⸗ 


ſtraken, eigentlich ſchmiegend ſtreicheln, die Engländer to 


wheedle, eigentlich wedeln, und die Schweden intenfive fleck- 
ra, welches ben ihnen zunächft auch von den Hımden üblich J 
Das heutige Franz. flatter iſt ohne Zweifel ein Juten ſivum nach 
einer audern Forni davon, ſo daß man dabey weder an larenoh 
an flatus denken muß. Als gleichbedeutend mit ſchmeicheln iſt ins 
Miederdeutſchen auch riefen, freicheln, üblich, und im Oberd. 
fagıe man häbl ſtreicheln, von hähl, glatt, gleichſam den Suchse 
ſchwanz ſtreicheln. Horuegk gebraucht llegen, Notker llech · 


- Sprechen, (verimuthlich wie das vorige, von ſlecht eben glatt) 


der mittlere Lat, Foculare, (von fackeln, auch mit dem Begriffe 
der Bewegung,) Hornegk loien, der Niederſachſe liesten, Opitz 


zulie ben, alle inder Bedeutung des Schmeichelns, anderer Aus 


drücke zu geſchweigen. 


Schmeichen/ verb.reg, act. welches nur bey Sen Webern einigee 


Gegenden üblich ift, weiche den Aufzug fepmeichen, wenn fie ihıe - 
mit einem gewiffen Breye beftreichen, um ihn dadurch glatt, ges 
ſchmeidig und biegfam zumachen, wofür man in den meiften Ge⸗ 
genden ſchlichten gebraucht, und im Riederf. fmirten. Daher 
wird diefer Brey oder die Schlichte daſelbſt auch die Schmeiche 
genannt, Es iſt allem Anfehen nah das Factitivum von ſchmie— 


gen, eigentlich biegfam und gefehmeidig machen, ©. auch des vor N 


tige in dee Anm. 


Der Schmeidjler, des ⸗6, plur. ut nom, fing, Zänin. ‚die 


Schmeichlerinn, eine Perfon, welche fhmeichelt, in allen Br 
deutungen des Zeitwortes, Ein Kind, welches gewohnt ift, Liebe . 
koſungen zu machen, neunt man einen Bleinen Schmeichler ; im 

gemeinen Leben eine Schmeichelkatze. Im gebäffigeren Verftande 


iſt der Schmeichler derjenige, welcher andern, um ihre Gunſt zu 


gewinnen, mit Vorfag ungegründete Vorzüge bepleget, _ 

Anm. Ehedem nur Schmeichler, von Ichmeihen,fümeihele, 
im Riederf. Smertaste, Strieker, Strierftock, Glasefirieker, 
im Oberd. ehedem Glättling, Llaumſtreicher, von Flaum 
weiche Federn, bey dem Hornegk Lufmer, von loſen, fehmeicheln, 
Zumacher, von fi zuthun, in Borborns Ölofjen Fleari, von 
fleben, ſchmeicheln, im miftlern Lat. Dulcorarius,u.f.f. 


Schmedig, — en, — ſte, adj. et adv. ein noch im. gemeinen 


Leben ſehr gaugbares Wort, wofür die anftändigere Spredars 


geſchmeidig gebraucht, (Sdaffelbe.) So auch die Schmeidigkeit, 
für Geſchmeidigkeit. 


&chmeißen, verb. irreg. Imperf. ih ſchmiß; Mittelw.gefehmife 


fen; Imperat. fchmeiße, ſchmeiß. Es iſt in doppelter Geftals 


gangbar, in bepden aber nur in den gemeinen Sprecharten üblich, 


I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, heftig und 
plöslih fallen, von großen Körpern, wie fchlagen; am häufigften 
in dem zufammen gefegten hinſchmeißen, plöglid zu Boden fal⸗ 
len. Er if bingefchmiffen., 

1I. Als ein Yetivum, und zwar wicher in einer doppelten 
Hanptbrdentung. 1. Schlagen und werfen. ı) Schlagen, inden . 


niedrigen Sprecharten, Jemanden hinter die Ohren ſchmeißen. 


Das Pferd ſchmeißt hinten. aus. Sich mit jemanden 

fhmeißen. Daher der Schmiß daſelbſt auch ein derber Schlag. 

if, Ge daſſelbe, ingleihen Schmig.) Niederj. —— 
; an 
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nur der Hanchlaut verbiſſen — Es aibt mehrere Fine, we 
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IN  Riederdeutfehen aber fa. nur allein gebraucht wird, indem wer: 
fen, oder nach ihrer Mundart warpen, dafelbft wenig gebraucht 


über den Haufen fchmeißen. Der Wind ſchmiß den Baum in 
das Waſſer. 2. Den Koth, d. i. Überreff der,verdauten Öpeifen, 
durch den Hintern von fich geben, wo es in den gemeinen Sprech» 
arten als ein anſtãndiger Ausdruck für das grobe ſcheißengebraucht 
wird. Das Rind bar in das Bert gefchmiffen, Am hänfgken 
gebraucht man es von Vögeln, dem Federviehe und Inſecten, nad 
‚zwar von den legtern auch von dem Begen ihrer @yer, vermuthlich 
fo fern der große Haufe fie mit dem Kothe verwechfelt. (S. Schmet⸗ 
- terling.) In manchen Gegenden geber eshier regulär, ich ſchmeiß⸗ 
#0, geſchmeißt; welche Form auch Luther angenommen hat : Eine 
Schwalbe ſchmeißte aus ihrem Neſt, Tob. 2, 11. 
Bas Schmeißen. 
Anm. Schon bey dem Httfried [meizan, im Niederf.fmiten, 
fin Angelf, [mitan, im Engl. to [mite, im Schwed. [mita, im 
Griech " aruoxıy, und für fchlagen bey dem Euftath ius rufe. 
Es iſt indem Neutroundden beyben erſten Bedeutungen des Ace 


and wohin ohne den intenfiven Zifhlaut aus dem Lat. mittere, 
milfus, Franz. mettre, gehöre. In der legten Bedeutung 
konnte es, fo wie das ähnliche, obgleich weit niedrigere ſcheißen 
Aleichfalls als eine Onomatopdie angefchen werden. Allein es 
fdeinet hier mit mebrerer Waprfcheinlichfeit den Begriff den 
ſchmierigen, lüffigen Unreinigkeit zu Haben, und zu ſchmitzen in bes 
ſchmigen, und Schmug zu gebören, welche Intenfiva davon find. 
Bey dem Ulphilas ift fmitan falden, und im Rederfächf.Tmitten, 
ſchmieren, ſalben. (S. Shmigen und Schmug.) Schmeiden 
wäre aifo in diefem Berftande-eigentlich fchmierige Unreinigkeit 
don ſich geben. Obne Ziſchlaut gehöret auch Ari dapin.. 
Die Schmeißflie ge, plur. die — n, sine Art gewöhnlicher 
* liegen, welche ſich auf das Fleiſch fegen und daſſelbe bes 
ſchmeißen, d. i. ihve Eyer in daffelde legen, da es deun Maden 
-  befommt. / 
7 Die Schmele, S. Schmiele, 
Der Schmelz, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
or, eigentlich, ein metalliſches, durch die Schmelzung erhaltenes 
farbiges Glas, welches auch wohl Schmelsglag genannt.iwird. So 
führer diefen Nahmen das aus dem Kobalte bereitete blaue Ölas, 


en 


In derdandlung verftehet man unter Schmelz gemeiniglich die aus 
ealciniertem Zinn oder Blet verferrigten, Korallen ähnfichen,glätte 


Draht oder Fäden reihet, fie zu allerley Figuren bieger, und Klei⸗ 
der, Quaften und andere Dinge damit ſchmücket. Mir Schmelz 
befezen. Figürlich ift in der dichterifchen Schreibart derSchmelz 
der Blumen, der Wiefen, die hellen hoben alänzenden Farben, 
welche auf denfelben ſpielen. 
ſiehe den bunten Schmelz Ser Wiefen, A 
, Der Schmelz der ‚grimen Shachen, 
Glanze voller Pracht, Haged,” 


talliſche Farben auf andere Körper eingefchmeizet werden, auch 
ohne Plural, und auf folge Art überzogene Dinge; emaillivte 
Arbeit, i 
Der Schmelzbotzen, des — s, plur, ut nom. fing.im Hütten 
baue, derjenige Bogen Papier, woraufder Büttenmeifter dazive 


wird, Etwas unter die Bank ſchmeißen. Jemanden zu Boden, 


Sp auch 


tidi eine unmittelbare Nachahmung des Lautes, der mit den Hands 
ſungen verbunden ift, von welchen dieſes Zeitwort gebraucht wird, 


weſches aber. noch häufiger Schmalte genannt wird, (S. daſſelbe.) 


genden und durchbohrten Körner oder Rhrchen, welche man anf 


Wirf deine Blicke auf das geld, 


Die Schmelzarbeit, plur. die — en, 1) Im Hitiensaue, ohne 
Plural, das Schmelzen der Erze. 2) Diejenige Ardeit, da me⸗ 


DE a a eh 
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nige vergeichnet, was bey dem Schmelzen täglich vorgehet, wo⸗ 
von denn das wichtigftein das Schmelz buch getragen wird. 
Das Schmelzbuch des — es, plur. die — bücher, eben das 
felbn, diejenigen Bücher, worein alles, was bey dem Schmelzen 
der Erze vorgehet, aufgezeichnet wird, . 
Die Shmelzburter, plur. car, ausgefchmelzte oder ausgela ſſene 
Butter, welchgan die Speifen gebraucht wird, und in ringen 
Gegenden auch Schmalz heist, x 
Das Schmelzeiſen, des —s, plur. inuf. inden Hammerwer⸗ 
Ten, gefchmolzeites Eifen, welches rt auf der Haminer kommen 
muß, ehe e3 den zu den meiſten Arbeiten nothigen Gead der Reis 
nigfeit befomnit, ; 
1, Schmelzen, mit Schmalz oder Butter würzen, S. Schmalzen. 
2. Schmelzen, verb.reg, etirreg. welches in der letztern Form 
ſo gehet: ich fchmelze, du ſchmilzeſt, (ſchmelzeſt,) er fchmilze, 
Gcbmelzt;) Imperf. ih ſchmolz, Eonj. ſchmoölze; Mirtelm, gs 
ſchmolzen; Juper. ſchmilz, noch häufiger aber ſchmelz. Es aa 
in doppelter Geftalt üblich. 

1. Als ein Neutrum, mit irregulärer Conjugation md dem 
Hülfsworte ſeyn, aus einem feſten KRöcper in einen flüſſtgen ber— 
wa oeitwerden. Das Weinfteinfalz Schmelze oder ſchmilzt an 
dev Luft, der Schnee an der Shane, das Wachs im Leuer. 
Butter über dem euer ſchmelzen Taffen. Gefchmolzener 
Schnee, gefpmolzenes Eis, Das Bley fchmilze in einem 
‚maßigen Grade des Seuers, das Bupfer erfordert einen ſtär⸗ 
Kern, der Diamant ben ſtärkſten. Figürlich auch in der edlern 
Schreibart: mein Herz von deinen Thränen fchmilst in füßer 
Wehmuth. Dieirveguläre Form ift bier ohne Ausnahme gang» 
bar, außer daß im Präſenti viele Hochdeutſche für ſchmilzef und 


ſchmilzt, ſchmelzeſt und ſchmelzt fügen. Wie Wachs vor dem 


Seuer verſchmelzet, Blih.ı, 4. 
Al, Als ein Activam. 
Körper in einen fFüffigen verwandeln, doch. nur fo fern es wermits 
telſt der Wärme und des Feuers geſchiehet. Es iſt bier im Hochs 
deutſchen immer noch als ein irveguläres Zeitwort gangbar, fo 
rathſam es auch wäre, es in diefer Bedentungregulär zn conjugie 
rer; man müßte denn die irreguläre Form zum Unterfhiede von 
‚der folgenden Bedeutung für nöthig halte, Wache, Butter, 
Schnee fihmelsen. Bley, Zinn, Bupfer fpmelzen. Gefchmol- 
zenes Bley, beffer gefchmelstes. Es wird heute nicht gefchmol: 
zen, beſſer geſchmelzt. 
durch Schmelzung des Erzes von den Geſteine und den Schlacken 
abſondern, dader es denn oft alle dahin gehörige Arbeiten mit nır- 
ter ſich begeeift. Bey den Mahlern iſt die Farben ſchmelzen oder 
verſchmelzen, fie, nachdem fie aufgetragen worden, unter einan« 
der vertreiben; Franz. foadre. Bin Mahler har eine gute 


Schmelsung der Jarben, wenn ev fie que zu vertreiben weiß, 


welches man auch wohl den Schmelz der. garden zu nemıen pflegt. 
3) Mit Schmelz madlen oder überziehen, weil die metalliſchen 
Farben, welche denfelben ausmachen, nahdem fie aufgetragen 
worden, erſt im Feuer ſchmelzen müffen, ehe fie ſichtbar werden ; 
wofür doch im Hochdeutfchendasgranzöfifche emgiliven üblicher 
it. In die ſer Bedeutung wird es alemahl alsein reguläres Zeite 
wort gebraucht. Einen Ring ſchmelzen, ihr emailliven , mit 
Schmelz oder Emaille überziehen, bemablen. Geſchmelzte Ar— 
beit. Auf Stahl ſchmelzen. Ital linaltare, Span, elmalter, 
Franz. elmalller, &mailter, So auch das Schmelzen, und 

im Nctivo die Schmelzung. > ; 
Unm. bey dem Rotker Imilzen, im Riederf. in beyden Fo— 
men fmulten, im Schiwed. [mälta, im Pohln.(melcowazs, im 
Böhm,simelcowati, ohne Ziſchlaut, welcher bier eine Intenfion 
zu bezeichneu fiheiner, im Ange/f meltan, myltan, im Engt, 
i t® 


- 


ı) Schmelgen machen, einen feften . 


Im Hüttenbane it Schmelzen die Metalle 





”j 


; 


— 
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to melt, obgleich auch to fmelt ablich ift, im Stich. warn. 


Der Begriff des Weichen, des Flüffigen ift in diefem Wort: der 


herrſchende, daher es mit: milde, mollis, dem Griech. Radar 


ve, seweichen, uff. Eines Stammes iſt. 

Der Schmelzer, des— 8, plur. ut nom, fing. derjenige, wel⸗ 
cher ſchmelzt, in der thätigen Bedeutung, J— im Hüttene 
baue, ein Arbeiter, welcher die Schmeizuns der Erze verſtehet 

und verrichtet. 

Das Schmelzfeuer, des —s, plur.ut nom. fing. ein. Feuer, 
bey welchem gefchmelzet wird, ingleichen derjenige Grad des Zeus 
er3, in welchem ein Körper ſchmilzt. 

Der Schmelsgaft,des— es, plur. die —gäfte, im Hüttendaue, 

' ein Rahme der Auswärtigen, welche ihr Erz oder Orkeap] in einer 
Schmelzbütte ausfchmelzen laſſen. S.Gafl. 

- Das! Schmelzgles, des — es, plur. doch nur von mebrern %- 
ten, Sie —gläfer, ein metallifhes Glas, womit gefchmelzer, 
d. i. emailliret, wird, und welches zuweilen auch nur Schmelz 
ſchlechthin heißt. 

Die Schmelzbücte, plur. die—n, eine Hütte, d.i. ein Ge⸗ 
bäude, in welchem die Erze, nachdem fi e die gehörige Zubereitung 
bekommen haben, ausgeſchmelzet werden. 


Die Schmelzkammer, plur. die — n, in den Münzen, eine 


Kammer, d.i. ein Zimmer, ein Dit, wo das zu den Münzen ber 
flimmte Metall geſchmelzet und in Zaine-gegoffen wird; die 
— — 

Die Schméelzkunſt, plur. car. 1) In den Bergwerken, die 
Kuuft, dag Metal duch Schmelzen aus den Erzen zu bringen. 
2) Die Kunft, mit Schmelz zu mahlen oder zu überziehen; die 
Emaillir- Bunft, 

Der Schmelzling, des — es, plur. die —e. ı) Eine Art 
weißgrauer Äpfel mit einem fügen und feften Fleifchez; der Grub: 
ling, Pfaffengrübling. 2) Bey andern führen die Klapper: 
oder Schlorterapfel diefen Nahmen. 

Der Schmölzlöffel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Löf⸗ 
fel, worin man einen Körper ſchmelzen läßt, dergleichen Löffel 
man befonders zur Schmelzung des Bleyes in Kleinen Maffen bat. 

_ Der Schymelzmabler, des--s, plur, ut nom. fing. derjenige, 
welcherdie Kunſt mit Schmelz zu mablen verſtehet und ausüber; 
der Emaille - Mahler. Daher die Schmelsmahlerey, das Mab- 
Ten mit Schmelz, die Kunft, damit zu mahben, und ein auf PR 
Art hervor gebrachtes Gcmählde, 


Der Schmelzofen, des —s, plur. die — öfen, ein Ofen, wor⸗ 


in ein Körper, befonders ein metallifcher, geſchmelzet oder ge⸗ 
ſchmolzen wird. 


Das Schmölsfilber, Me plur. doch allenfalls nur von 


mehreren Arten, ut nom. fing, bey den Gürtlern, ein mit ros 
then Borag vermifchter Silberkalk, deffen fie fich zum BR 
bern bedienen, 

Der Schmelstiegel, des—s, plur, ut nom, ling. ein ivdenes 
G:fäß in Geftalt eines umgekehrten Kegels, Metalle darin zu 
Schmelzen; Niederf. Smultpott. 

Des Schmelzwerk, des — es, fing. inuf, beyden Goldfchmies 
den, erhabene, aus Schmelz oder Emaille aufgetragene Figuren. 

Das Schmer, des — es, plur. inuf, ein dickliches Fett, wel⸗ 
ses fich ſchmieren läßt, Daher ifk in einigen Gegenden das Wa- 
genfchmer das Fett, womit die Achſe der Wagen geſchmieret wird. 


In Borhorns Gloſſen iſt Bub ſchmer Butter. Im Hochdeutſchen, 


00 diefes DSH ÜPer fang felten ift, indem man fich dafür. lieber 
des Wortes guet edienet, iſt Schmer zuweilen das auf dem 
Bauche und an din Gedärmen befindliche Fett, weiches, wenu es 
ausoclsffen worden, Schmalz heißt, v3 fey nun ausgefhmolzen 
oder nicht. Kin Schwein hat viel Sch mer, wenn 12 Diel Gert 


Das Schmergebirge, des — 8, plur.ut nom. Ming. 





















bat. ee intdgme, Esmisteii Shnd, = 
neſchmalz, Bänfefhmalz. 4 
Anm. Im Riederf, Smer, welches aber auch Shmus, (mie Fi 
rige Unreinigleit bedeutet, im Augelſ. Smmero, Talg, und ‚Smeo- — 
‘ru, Salbe; im Dän. Schmor, und Schwed. Smör, Butter, 
Es druckt die — mierige, weiche Beſchaffenheit des Fettee 
eigenthümlich aus, Ohne Ziſchlaut schöven auch Mark, Märgel, — 
ar Salbe, uff. dahin. ©. Schmirren. 
Der Schmerbauch, des — es, plur, die — bauche ein mie 
vielem Schmer oder Fett bewachfener Band. Niederſ. Smer⸗ 
buuk. In weiterer und üblicherer Bedeutung, eine Benennung 
des Unterle ibes, weil ſich daſelbſt das Same odergeit am — 
und ſtärkſten anzulegen vflegt. a 
Der Schmerbel, des —s, plur, inuf, in ——— S:genden, din 
Nahmie derjenigen Pflanzen, welche auch guter vein rich un 
gut genanni wird; Chenopodium bonus — 
ohne Zweifel weil fib die Pflanze fchmierig anfühlen läßt, —— 
ber_fie —* ſchmieriger ——— — Br. ges 





tig —— laßt, und am ae Nase 5 wird. 





baue, ein Gebirge, oder eine Bergart, welche reichhaltigen : 
führet ; wegen der ſchmier gen Befchaffeubeit diefer — 
gleichen ein Gebirge, welches viele Schmerflüfte enchält, 
+ Der Schmergel, des — s, plur. inuf. in einigen Gegende 
ein Nabme des a Schölltrautes, Seigwarzenfrautes ı — 
Scharbockes Ranunculus Ficaria L, vieleicht gleichfalls 4 
wegen feiner weichen ſchmierigen Defchafienpeis in Anfehung — 
Gefühles, S. das folgende, ’ . 
2. Der Schmergel, des — s, plur. doch nur von intfrere Un 
test, ut nom. fing, fein Edelſtein, wie Friſch will fe ‚ein 
ferenaflüffiges , armhaltiges Eifenerz, welches , Ba A 
Pochen und Schlänmen von den leihtefien Greinarren —— 
worden, zum Polieren des Stables, Eifens, Glajss und. eini 
Edelſteine gebraucht wird. Am gemeinen Leben € mirgel 
Griech. aiavgig, im Lat. Smiris, im Franz. Emiri, im tal, 
Smeriglio. Bermucblich auch weil diefes Mineral feitig oder - 
ſchmierig anzufühlen iff, zumahl wenn es, wie scmeiniglih bee ” 
- Fall ift, mit Glimmer dürchfeget ift. ———— 
Shmergels, verb. reg. act. mit Schmergel polieren. — 
Die Schmerhaut, plur. die — häute, in einigen Siaenen für ' 
Serthaut, ©. daſſelbe. = 
DieSchmer?lufe, plur. die— klüfte im Berodaue Stift, — 
welche mit ſchinierigem Letten oder Thon augefültet ſind. —7 
Das Sch merkraut, des — es, plur. inuf. eine Pflanze mit 
‚einem weichen und fettigen Stängel, welche bey den ältern, — 
 gerfennern Orobanche fcandulaca genaunt wird, — —— 
Der Schmerl, des — s, plur. die —e Diminut. das Schme 
pen, Dberd. Schmerlein, cine Art kleiner Falken, in der Bei 
‚einer Amſel, init einem bimmelblauen Schnabel; Falco Aefa- 
lon L. Steinfalf, In einigen Gegenden Shihirl, Schmiers 
lein, die Schmerle, und ohne Sifhlaut Merl, Merle, Franz. 
Emerillen, $tafiän, Smeriglione; vermuthlich von demalten” 
fmar, klein. Ju manchen Gegenden Bird au der Lerchenfalk, 
Fa!co varius pictus Alaudarum Klein. Schmer! und 
Schmerlgeyer genaunt; im gemeinen Leben heift rSchwenmer, 
Schweberle, Windzirkel, weil ex ia der Luft nut gleich ſam ſchwe⸗ 
bet oder ſchwimmet. Beyde Arten find — — 
— 






Sg B 


Adel.w 8.3. Th: Aufl. 





4— Die Schmirke,. plur. die —n, eine Art kleiner Bachfifche, mit 


einer geſteckten Hanr; Cobitis Barbatula L. der Schmer⸗ 
ling, in Stanfen Schmad, in Meckleuburg Fiderling. Im 
Dperdenzfchen wird unfer ähnlicher, aber do ch. noch verfchiedener 
Gründling Schmerle genanut. Friſch glaubt, dirfer Fifch habe 
den Rahmen von dem Schmere oder Schmalz, weil erfür einen 
guten Backfiſch gehalten wird. Am mistlern Lat, ift Merula, 
.- Merulum, Merla,.die Sinne einer Maner, Pinna, 


Die Schmerlinde, plur. die —n, ineinigen Gegenden, die Aus 


guflinde, vermuthlich wegen ihres weichen Holzes, daher fievon 
anden auch Specklinde genannt wird; else gun Unirefgicbe 
vonder Steinlinde, " 


Ber Schmerftein, des—ee, plur, inuf. in einigen Öegenden, . 


ein Rahme des Speckſteines, weil er weich ift, und fich fettig an⸗ 
fühlen täßt. Anengerer Bedeutung wird der weiße Speckſtein, 


welcher aus dem: Bareuthiſchen fommt un ‚auch Spaniſche 


Kreide heißt, Schmerfiein genaunt. 


Das Schm ervieh / 9. Schinierrich.‘ 


Die Schmerwurʒ plur. inuf, +) Ein Rapıme dee Fettkrautes, 
dehßfen Blätter mie einem ſchmierigen Weſen überzoaen find, wel⸗ 
che die Butter gerinnen macht; Pinguicula * Burterfraur, 
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Scmerze,des—ns, dem —n, dr —n, ur”, Nocdandere 
wie Pferd, Schmerz, Schmerzes, Schmerze; nur daß fie im 
Plural für Schmerze doch Schmerzen fügen, Am richtigflen 
wird, diefes Wort auf die oben angezeigte Art wiegerz abgeändert, 
fe daß beyde Worter eine Ausnahme von der gewöhnlichen Regel 
machen, 

Ynm,?, Bepdem Olifried Smerza, im Niederf, Smart, im 


Augelſ. Smeorte, im Engl, Smart, im Schwed. Smärta, im 
teen Latein, ohne Sifhlaut Mara nnd Marantia, Da der 
"Schmerz im eigentlichen Berflande allemahl eine Trennung des 


Sterigen voraus ſetzt, ſo kann man die ſes Wort füglich als eine Fi⸗ 
gur von dem jetzt nur in der intenfiven Form üblichen Schmarre 
anfeben, welches ein Seitwort ſchmaren vorans feßt, welches 
ſchneiden u; f. f. bedeutet hat, und wozu ohne Zifchlaut auch märz 
zen, Ulphilas maurgan, abfchneiden, und das Griech mergew, 
abjondern, vielleicht nach einer andern Figur and das Hıbr. wm, 


bitter feyn, und das Sat. amarus gehören, bey welchem letztern 


dag a, wiein vielen andern Wörtern, nicht zum Stamme gehöret, 
Auch das Slavon. Smert, der Tod, Lettifch Smertis, Lat. ohne 


Ziſchlaut Mors, läßt fich hierher rechnen, indem doch der Tod ge= 


meiniglich alsdie ſchmerzhafteſte Trennung angefehen wird, 


2) Eine Pflanze, welche in dem mittägıgen Europa und den Mor⸗ Schmerzen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, mit 


genlandern einheimiſch iſt; Tomus L: 2) Ein Rahme der 
Schwarzwurzel, weil fie im Kochen zu einem fc5mierigen Brey 
wird; Niederf. Smerwurtel. 4) Eine Art des Porfches, wels 
ches von dem großen Haufen gebraucht wird, wenn jemand vor 
Schmer oder Sets iRaen will; -Ledum ——— L 
Stidwurz. 

Der Schmerz, des — eng, Dat. dem —en, Acc. den Schmerz, 

Plur. die—en. . 1) Eigentlich, diejenige unangenehine Empfin: 

dung, die aus der Trennung des Stetigen in unferm Körper'ente 


Schmerzen empfunden werden, fo.wohl von den Schmerzen des 
Leibes als auch des Gemüthes; da es denn inder dritten Perfon 
amgangbarften ift, und die vierte-Endang der Perfon erfordert. . 
Die Befchneidung fehmerzte fie, » Mof. 34,25: Die Wunde 
ſchmerzet mich. - Der Suß,der Zahn, die Sand ſchmerzet ihn. 
Das ſchmerzt ſehr. Es ſchmerzt mich in der Seele, dich ſo un⸗ 
dankbar zu finden. Sein Abſchied ſchmerzt mich. Ks 
ſchmerzte mich, daß ich ihm nicht helfen konnte. So auch das 
Schmerzen. 


ſtehet, welche Tremung des Stetigen bey genauer Unterſuchung ⸗· Das Schmerzengeld, des — es, plur. doch nur von mehrern 


die Urſache eines jeden Schmerzens iſt. Sinen heftigen Schmerz‘ 
in der Seite empfinden. 
oder fühlen. Diele Schmerzen ausſtehen. Der Schmerz läßt 
nach, höret auf, vergebet, halt an. Wo der Plural, fo wie in- 
der folgenden Bedeutung, auch häufig anſtatt des Singulars ges 


braucht wird. Seftipe Schmerzen empfinden. vor Schmer: 
sen fpreyen, Beine Schmerzen fühlen, Unter großen Scymerz 
. zen erben. Ropffchmersen, Zahnſchmerzen, Gichtſchmerzen, 


Steinſchmerzen. Schmerz iſt ein allgemeiner Ausdruck, welcher 
den Grad unbeftimmetäft. 
zeus drückt man durd) Pein, Qual und Marter aus. 2) Figür⸗ 
lich, nnangenehme Empfindung des Gemüthes, zunächft über den 
Berluft eines Guten, hernach aber auch.über eine jede unangeneh⸗ 
me Veranlaffung ; wo es aber doch nur von einem gewiſſen beftis 


gen Grade diefer Empfindung gebraucht wird, indem die ſchwä⸗ 


ern durch Unluſt, Traurigkeit, Sram, Berrübniß u, 1. f. an⸗ 
gedeutet werden. Der Schmerz über den Derluf eines $reuns 
ses, einer geliebten Perfon feines Vermögens u. f. fi 
Dev Schmerz um ihn ift für mein gerz 
Selbenod ein angenehmer Schmerz, Ge, 
Wir erwarten ihn mit Schmerzen, von einem hoben Grade der 
Sehnfucht und Unruhe, Ich höre es mit Schmerzen,;miteinem- 
hohen Gradeder Betrübniß, der Traurigkeit, des Bedanerng, 
Unm.ı, Inder Deelination des Singulars diefes Wortes find 
die Deutfchen, und fesbft die Sprachlehrer, nicht einia.. Einige 
Oberdeutſche machen die erſte und vierte Endung Schmerzen 
nachdem Mufter von Rarpfen, Tropfen, Larpen, Bagenu. ff. 
Mein Schmerzen iſt immer fur. (vor) mir, Pf. 38, 18. Schmerz 
zen wird fie ankommen, Ef. 13,8. Schauet meinen Schmer= 
zen, Nägel. ı, 18. Andere deeliniven. es wie Glaube, dry 


* 


Zinen Schmerz in Ser Seite haben ° 


Schmerzhaft, —er, —efe, adj, etadv. 


Die beftigfien Grade des Schmers- 


Arten, He—er, dasjenige Geld, welches man jemanden als 
eine Vergütung der ausgeflandenen Förperlichen Schmerzen bes | 
zahlet. x 

1) * Schmerz em⸗ 

pfindend ;. eine im Hochdeutfchen unbefannte, im Oberdeutſchen 

aber gangbare Bedeutung. Die ſchwerzhafte Mutter Jeſch die 

betrübte. -Schmerzhäftjegn,derrübt. 27 Dim Schmerze aͤhn⸗ 

lich, ingleichen, mag mit Schmerz empfunden wird. Der ſchmerz⸗ 
bafte Ort des Leibes, wa man Schmerzen empfinde. "Eine 

fhmerzhäfte Krankheit. Kin Schmerzbafter Tod. Das ift mir 

ſehr ſchmerzhaft. So auch die Schmerzhaftigkeit. 


Schmerzlich —er, —ſte, adj. et adv. wie Schmershaft 2, 


doch" daß diefes mehr von den Schmerzen des Gemüthes als de 
Leibes gebraucht wird. Lin fchmerzlicher- Zufall, welcher 
ſchmerzt. Sein Unrecht fhmerzlich beweinen; mit Schmerzen. 
Stein Tod iſt mir fehrfchmerzlich. Lin fchmerzliches Derlans 
gen nach etwas empfinden.“ So auch die SchmerslichFeit, 


Schmerzlos, —er, —eſte, adj. et adv. ohne Schmerzen, der 


Schmerzen beraubt, Daher die Schmerzloſtgkeit. 


*Der Schmetten, des —s, plur. car. ein nur in Schleſien, 


Oſterreich und Böhmen übliches- Wort, den Milchrahm zu bes 
zeichnen ; aus dem Slavon,Smictana, ©, Schmant. 


Der: Schmetterling, des— rs, plur. die. —e, ein Juſtet mit 


vier beftaubten glatten Flügeln und einem haarigen Leibe, deſſen 
Larve unter dem Nabmender Raupe brkaun iſt; PapilioL. 
Sommervogel, Tagevogel, weil er ſich nur am Tage ſehen läßt, 
Sommerfalter, ZFweyfalter, Bienenfalter, im Algau Fleterſche, 
von flattern, im Niederſ. Mayvpogel, Buttervogel, Butterfliege, 
weil die: Flügel glatt nnd ſchmierig anzufühlen find, KRaupen⸗ 
fgmeißer; in Lübeck Ketolb oter, im Osnabrück. Sluchter, inr 
89998: Dühmarf, 


— 


as i 


tellex, Molkendieb, inPreugen Molkentöfer,in Baiern Mühlez 
mabler, in einigen Öegenden Pfeiffolter, wohl"rigcatlich Seif- 
falter, vons Angelf.Piffalde, Fifeld, in Gothland Fiäderall- 
de, im Norweg. Marihöne. In den fHönen Künften iſt der 
Schmetterling eir Sinnbild des Leichtſinues und der Flatter haf⸗ 
tigfeit, weil man ihn immer von einen: Gegenftande zumündern 
fattern fiebet, Den Rahmen hat er ohne Ziveifel von ſcheißen, 
Riederſ. ſmiten, fo fern es von dem Eyer legen der Jufggien ges 


Seaucht wird, weil er feine Eyerin Menge auf allerlen Gegen⸗ 


- fände ſchmeißt, und fie dadurch befchmigt. Aus den: Friſch er⸗ 
hellet, daß ſchmettern, als das Intenſivum vot ſchmigen, Ries 
derf; ſmiten, ehedem auch ohne die ihm jest anflebende Ouomato⸗ 
pie gebraucht wurde, 
Welcher Brebs Feine Eyer hat, - = 
Den ſchmetter (ſchmeiß) wieder in die Plat, im Grobian. 


eine Art Blumen, welche aus vier Blumenblättern befkeher, und 
einige Ahnlichkeit mit dein Schmetterlinge bat; Corolla papi- 
lionaceaL. 

Schmettern, verb. reg. welches in einer doppelten Geſtalt üblich 
ift. I. Als ein Neutrum, mit dem 'Hülfsworte haben, wo es 
eigentlich eine unmittelbare Dnomatopöieift,den duch diefes Zeit 
wort ausgedruckten heftigen zitterndenund erfhütternden Schall 


von ſich geben und Hervor bringen, wo es in verſchiedenen Fällen y 


üblich ift, in welchen diefer Schall Statt findet. 1) Von einer Art 
heftiger Donnerfchläge, welche einen bellen zitternden Schall ha» 
ben, fagt man es ſchmettere. 2) Hohe undlange Eadenzen, hohe 


und lange Triller im Singen machen, fo wohl vom menſchlichen 


Singen als auch von manchen Geſangvögeln. 

Wenn duch ihr ſchmetternd Lied 

Die Leiche minder Kunſt verrieth, Gell. 

Im innerſten dicken Geholze 
Schläge der ſchmetternde Sin? aus allen hangenden Bu⸗ 
chen, Zadar, e 

II. Alsein Activum, mit diefem zitternden Schalle werfen 
sder fchlagen, Etwas auf die Erdefchmertern. Ein Glasin 
taufend Stücke ſchmettern. Im Hochdeutfchen iſt es in diefer 
Bedeutung indem zuſammen gefegten zerſchmettern am übliche 
fen, (S.daffelbe.) In einigen Dberdeutfchen Örgenden aber ges 
braucht man. es auch als ein Intenfioum von ſchmeißen, werfen, 
wenn gleich Fein erſchütternder Schall damit verbunden iſt. Siehe 
Göhmetterling. So auch das Schmettern. 

Acnm Es ift der Natur nach eine Onomatobdie, wo die Heftig- 
keit des Schalles durch das doppelte intenfive €, die zitternde, er⸗ 
ſchütternde Befhaffenheit aber durch das r angedeutet wird, Der 
Form nach (denn die Formen aller Zeittwörter ſind Rachahmungen 
der Natur) ſtammet es von fchmeten, fchmiten, (Niederf. fmiten, 
Hochd. ſchmeißen,) ab, deffen Jutenſtvum fchmetten iſt wovon 
wiederum das Iterativum ſchmettern gebisdet worden. Im 
Schwed. ift [mattraraffeln, z. B. von dem Hagelin der Luft. 

Der Schmid, des—s , plur. die Schmiede, Fämin, die 
Schmiedinn, faft noch häufiger aber, wenn es bloß die Gattinun 
bezeichnen foll,. des Schmids Sran,ein Handwerker oder Künft: 
ler, welcher das Metall vermittelft des Hammers bearbeitet, wos 
bin denn der Ankerſchmid, Suf: oder Grobfchmid, Blechſchmid, 
Büch ſenſchmid, Sammerfhmid, Meſſerſchmid, Nagelſchmid, 
Waffenfchmid, Kupferſchmid, Goldſchmid, u, ſ. f. gehören. 
In engerer Bedeutung verſtehet man unser Schmid ſchlechthin 
allemahl den guf- oder Grobſchmid, welcher die gewöhnlichen 
groben Arbeiten aus Eiſen vermittelft des Hammers und Fexers 
verfertiget. 


Som hi ‘ 


P x RR 
Diehmarf. Slorlorken, (Schwed. Fjäril,) in Schlefien Molken⸗ 


so Smider ein Dichter u. ff. Ja noch im Densfchen fage man, ob⸗ 


vr 


% Late me lommen ſchon im Sten Jahrhunderte beymPez Cultores 


ſplbig bleibt, im Hochdeutſchen gefchärftift, fo ſchreibt man esalss 
dann auch billig Shmis, Schmids; in der Verlängerung wird 


ar * Schmie dinn. DivRisderteutfehen verlängern es auch in der zwey⸗ 
Die Schmetterlingsblume, plur, die—n, in der Botanik, 
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Anm. Im Schwabenſp. Smit, im Nicderf. Smid, im Engl. 

und Xırgelj. Smith, im Echwed. Smed. Es ſaehet für Sch mie⸗ 
der, welche Form es ehedem og im Schwedifchen hatte, Siebe 
‚Schmieden. » In weiterm Verſtaude twurde es ebedem audi, 
wenigſtens in einigen mis der Deutſchen verwandten Spraden, 7 
von einem jedenKünftler gebraucht. So warımSchwedifchen ehe ⸗ 
dem Hula Smed ein Baumeiſter, SkipaSmed ein Schiff⸗ 
bauer, Veflmed ein Weber, Muralmed ein Maurer, Liod- 

























gleich im perächtlichen Berftande, ein Reimfopmid. Im mittlern 
fe eu 


abri apum vor. Da dasi in diefem Worte, folangees ein» 


es gedehnt, 


nd befomme alsdaun auch ein ie, die Schmiede, | 


ten und dritten Endung des Singulars,desSchmiedes, (Niederf. 
Smedes,) dem Schmiede, welche Form aber im Hochdeutfchen 7 
ungewöhnlich iſt. In der, Deatſchen Bibel wird es Schmiede ge« 
fehrieben, welches die rauhe Oberdeutſche Ausfprache begünftiget, 
wo es ziwenfnlbig Schmizedlaute. 

Die Schmiede, plur. sie —n, die Werkftätte eines Schmids, 
wo es doch nicht in allen den Zufammenfegungen üblich ifl, in wele 
hen das Wort Schmid gebraucht wird, Man fagt zwar Untere 
ſchmiede, aber nicht gammerfehmiede, fondern Siſenhammer, 
nicht Kupferſchmiede, fondern JieWerkfrarte des Kupferſchmids, 
uff. Au häufigſten iſt die Schmiede ſchlechtbin die Werkſtätte 
eines Huf⸗ und Grobſchmids. Vor die rechte Schmiede gehen, 
figürlich, an den rechten Ort/ zu dem rechten Dann, 0° 
Anm. Ju der Schweiz die Schmitten, im Niederf. Smede, 
im Augelſ. Smiththe, ini Engl.Smithy, imSchwed.Smedja 
Opitz fheintes von einem Hammer zu gebrauchen 
Dev Venus Mann, der hat die Schmied in feinergand. 
Der Schmiedebalg, des—es, plur. die—bälge, der Blafe 
balg in einer Schmiede, d. i. in der Werkſtätte eines Grobfhmids, 
Die Schmiedeeffe,plur. die—n, die Effeineiner Schmieden 
Der Schmiedehbammer, des—s, plur. die — hammer, die 

großen Hämmer, deren fich die Grobſchmiede bep ihren Arbeiten 
bedienen. Von ihren kleinern Hämmern iftesnihtübih, 
Der Schmiedeknecht, des —es, plur. die—er, im gemeinen 
Leben ein Hahme der Gefellen der Brobfchmiede. S. Behr. 
Die Schmie dekohle, plur. die—n, überhaupt, Koblen, welche 
die Grobſchmiede zu ihren Arbeiten gebrauchen, dergleichen diejer 
nigen Holzfohlen find, welche mit Waffer abgelöfcher worden, ehe 
das Feuer die Holzfaſern völlig zeeriffen hat. Eben diefen Nah⸗ 
men führen auch die glänzenden ſchwarzen und ſchwarzbraunen 
Steinkohlen von einem feften Gewebe, welche auch. Pechkohlen 
beißen und wor andern zur Schmiedearbeit gebraucht werden 
Der Schmiedemeifter, des—s, plur. ut nom.fing.dervors 
niehniſte Arbeiter auf einem Stabhammer, welcher auch der Zai⸗ 
ner, genannt wird. , 2 
Schmieden, verb. reg. act. 1. Eigentlich, sinen dehnbarenKör, 
per durch Hammerfchläge ausdehnen und bearbeiten, in welcher 
weitern Bedeutung es doch jegtnur felten vorkommt, indem ed 
in engerer von dee Ausdehnung und Bearbeitung desglübenden 
Eiſens vermittelft des Hammers am üblichflen ift. Sich fehmie: 
den laifen. Man muß das Eiſen ſchmieden, weil es warm 
iſt, man muß die Umſtände zu nutzen ſuchen, fo lange fie noch am 
ſchicklichſten ſind. Ingleichen auf ſolche Art hervor bringen, Zin 
Sufeifen ſchmieden. Zwey Flägel in Einer Hige ſchmieden, 
zwey Abfichten durd ein und eben daſſelbe Mittel erreichen. ° 
2. Figüclich. 1) Einen Verbrecher in die Kifen fchmiesen, 7 

x > R ihn 


ur 





Sn.) (OR 

ihn an den Barren, auf die Galeere ſchmieden ihn anf im⸗ 
mer mit eıfeenen Banden belegen, bermittelſt der ſelben anfimmer 
"an den Karren, aufdie Galeere befeftigen. 2) Eine böte Sache 
zur Wirklichkeit zu bringen ſuchen, in nachtheiligem Br: lande und 
von gewiffen Beränderungen, Sein eigenes Unglück ſchmieden. 
Einen Kaieg Schmieden. Anfchläge, welche 
unferm Untergange ſchmieden. 
Denn meine Seinde ſtehn zufammen 







So aub das Schmieden. 


berf. fmeden.im Schwed. [mida. Wachter und Friſch ließen es 
von fchmeißen, Riederf. fmiten, abftammen, fofern es ehedem 
{lagen überhaupt bedeutet bat. Ihre hält diejes um des weichen 
d wilfen für uuwahrſcheinlich, und leitet es von [meth, eben, 
ab, fo daß es eigentlich ebenen bedeuten würde. ‚Allein die erſtern 
baben wohl Recht, doch fo, daß man den Begriff der Schmeidig- 
keit mit zu Sülfe nehmen muß, auf welchen das weiched zu deu⸗ 
ten ſcheinet. In Baiern iftfür geſchmeidig noch jetzt geſchmaißig 
> üblich, Die zweyte figürliche Bedeutung iſt ein Üherbleibfel der 
ſchon bey Schmid erwähnten alten Figur, da ſchmieden ehedem 
> von allen Handarbeiten, befonders fünftlicher Art, gebraucht wur⸗ 
de, Schon Willeram überfegte fabricare durch [miden. 
Die Schmiedeſchlacke, plur. die —n, Schladen, welche bey 

den Grobſchmieden abgehen, zum Unterſchiede von andern, 

Die Scymiedezange, plur. die—n, eine ſtarke eifeene Zange, 
wrie die Grodſchmiede fie gebrauchen. 

Die Schmiege, plur. die—n, von dem folgenden Zeitworte, ein 
© fi ſchmiegendes Ding, wo es do nur vornehmlich in zwey Fäls 
len üblich iſt. 1) Bey den Werkleuten ift die Schmiege oder 
Schmiegung ein Winfel fo wohl über als unter go Gr. welchen 
zwoey Linien oder Wände nahen. 2) Sin Werkzeug, ſolche Win⸗ 
kel zu meffen, welches in einem beweglichen Winkelmaße beſtehet, 
das fich vermittelt einer Stellfchraube auf⸗ und zufchieben läßt, 
und bey den Tiſchiern, Schlöffernn. f. f.üblid iſt. Es wird auch 
das Schrägemaß, der Winfelfaffer, Winkelpaſſer genannt. 
&ymiegen, verb. reg. act. welches eigentlich mit biegen gleiche 
bedeutend ift, aber doch eine größere Geſchmeidigkeit andeutet, als 
diefes Zeitwort. Die Werkfleure fehmiegen eine Wand, eine 
Mauer, wenn fie diefelbe nach einem Winkel unter oder üder 90 
Gr. fortführen.. Am üblichften ift es als ein Neciprocum, fich 
-fchmiegen, ſich biesfam dreben oder winden. Schmiegt euch 
geborfam, ihr bunten Kutben, und zerbrecht nicht unter dem 


3 
= 


wenn er fich vor ihm winder, drebet und erniedriget, daher fagt 
man auch figürlich, ſtch vor jemanden ſchmiegen, demütbigen, 
Er hat ſich nicht gewohnt zu ſchmiegen und zu biegen, nach⸗ 
zugeben, ſich in ale Zeiten und Umftände zu ſchicken. Beſonders 
mitdem Nebenbrariffe des mit diefer Biegfamkeis verbundenen 
“ Drüdens. - Der Weinftod ſchmiegt fih an den Ulmbaum. 
Schamhaft an Chloens Buſen geſchmiegt, Geßn. Ingleichen 
der Verminderung feines Umfgnges, da denn der Begriff von 
ſmag, fmeg, klein, mit et (S. Shmägtig) Sich in 
> einen Winkel fchmiegen. Die Dede des Bettes iſt fo Furz, 
daß man fich darein [chmiegen muß, Ef. 28,20. Daberdas 
Schmiegen, und in Einer Bedeutung auch die Schmiegung, 
&.Schmiege 1, . : 

Anm. Im Niederſ. fmigen, im Angelf. iſt [mugan frieden, 
und im Schwed. ſmyga f&leichen. Obne Sifhlaut'gehören auch 
I as Dan. myg geſchmeidig, das Schwed. mjuk, weid,odmjuk, 
denmuthig, und das Isländ. mykia, biegen, fihmiegen, hierher, 


* 


* > 


Slechten, Geßn. Der Sund fchmiegt fich vor feinem Seven, 


E 


unfere Seinde zu 


= Und fepmieden übelthat, Opitz. 


Anm. Ben dim Streyfer lmiten, im Angelf. [mithian, Nies 
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Im Oberdeutſchen gebet die ſes Wort irregulär, fo wiebiegen ; ich 
ſchmog oder ſchmug, geſchmogen. * 

Ich aber ſchmug mich wie ein Meußlein, 9. Sachs. 
Eben da ſelbſt bat man auch die im Hochdeutſchen unbek aunten In⸗ 
tenfiva ſchmicken und ſchmucken; in einen Stuhl geſchmucket, 
9. Sachs. Unſer ſchmeicheln ift das Diminutivum davon. (Gier 
be daffelbe.) Top den Hornegt ift Smewg fo wohl das Zufammens 
Aue des Körpers, als auch figürlich Demuth, ingleichen Armuth, 
oth. 

Die Schmiele, plur. der doch nur abſolute oder collective ges 
braucht wird, die —n. 1) In einigen®egenden, eine®rasart, wel . 

che einen langen fchlanfen und biegfamen Halm bat, und auch 
Windhalm genanntwird ; Aira L. 2) An andernGegenden wers 
den auch die Binfen Schmiolen genannt. In beyden Fällen ſcheinet 
dex Begriff der Biegfumfeit der Stammbegriff zu feyn ; Schmiele 
für Schmiegel, Schmiegle, oder auch fo, daß dieſes Wort von 
fchmiegen und ſchmeidig nur im Endlaute unterfchieden ift. 

Das Schmier, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein fehmieriger Körper, womit man ſchmieret; ein nur 
in dem zuſammen geſetzten Wagenſchmier ubliches Wort, für 
Schmer oder Schmiere. 

Die Schmieräilien, fing. inuf, ein im Scherze ven dem Zeit 
worte fehmieren nach Art der Lateinifchen Wörter gebildetes 
Hauptwort, 1)Von fehmieren, ſchlecht ſchreiben, ſindSchmie⸗ 
ralien ein ſchlechtes, elendes Geſchreibe, und die auf ſolche Art 
‚befchriebenen Papiere. 2) Bon ſchmieren, beſtechen, werden 
auch Geſchenke, womit man den Richter ſchmiert oder befticht, im 
Scherze zuweilen Scymieralien genanut. 

Die Schmierbüchfe, plur. die—n, im Fuhrweſen, die hölzerne 
Büchſe, mit einem Dedel, worin fih das Wagenſchmier befindet, 
und welche auf der Reiſe unten an den Wagen gehängt wird ;, der 
Schmiereimer, die Schmiermefle, das Schmierfaß, di 
Theerbutte, i $ 

Die Schmiere, plur. die—n. ı) Ein halb flüffiger und halb 

. fefter fertiger Körper, einen andern damit zu ſchmieren oder zu bez 

ſchnueren; die Salbe, obgleich Schmiere eigentlich einen noch 
flüffigeen fetten Körper zu bezeichnen fcheinet, als Salbe, dadenn 
Pomade in Anfehung der Confiftenz zroifchen beyden in der Mitte 
febet, Pflafter aber das feftefte und dickſte iſt. So wird die 
Salbe, womit die Schäfer die räudigen Schafe ſchmieren, nur die- 
Schmiere genannt, (S. Schmisrfchaf, Schmiervieh.) Das War 
genfchmier wird in viefen Gegenden auch die Wagenſchmiere ges 
nannt, es beſtehe nun aug Theer oder einemandern Fette, Die 
Schmiere oder Schuhfehmiere, womit man die Schuhe ſchmieret 
uff. 2) Schmierige Unreinigkeit, fetter klebriger Schmutz. 
Voller Schmiere feyn. 

Anm. In Schwaben Schmirbi, von ſchmirben, ſchmieren, 
in Baiern Schmitze. Schmer, Schmier und Schmiere ſtud nur 
im Gebrauche verſchieden. Dem Griech. augo», Salbe, fehlt nur 
der Ziſchlaut. 

Der Schmiere 
büchfe. z . 

Schmieren, verb.reg.act. ı. Eigentlich, einen bald feften 
und bald flüffigen, oder dicklich flüffigen Körper auf einen feftern 
ansdehnen. Jeſus fchmierete den Koth auf des Blinden Auge, 
oh. 9, 6..f. Einem Rinde den Brey in den Mind ſchmie— 
ven, Figürlich fagt man in den niedrigenSpredharten,einem ets 
was indas Maulfchmieren, es ihm wegen feiner Unfäbigfeit 
ſehr deutlich und begreiffich machen. _ Beſonders von einem dicke 
lichen fetten Körber, welcher die Eonfiftenz einer Salbe oder 
Schmiere bat. Butter aufdas Bror ſchmieren. Sebr bänfig 
wird es mit dervierten Endung desjenigen Körpers gebraucht, auf 

699932 welchem 


imer, des —s, plur. ut nom, fing. S.Schmier: 


. ./ 
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welchem der weiche ausgedehnet wird, mit Berfhweigung des 


letztern, da es denn nicht allein von Salben, Schmieren und an⸗ 
: dern diclichen flüſſigen Dingen, ſondern auch von flüffigern, 5.8. 
- Öhlen, gebrauchtwird. Ihr Surften ſchmieret den Spiis, Ef. 


2ı,£ 


"Bin Schloß ſchmieren. Ein Gefaß ſHmieren den Ofen ſchinte⸗ 
ven, die Ritzen mit Lehm oder einem andern weichen Körper aus⸗ 
fireichen. Jemanden das Maul fhmieren,. in.den niedrigen 
Spredarten, ihm angenehme Hoffnungen machen, ohne ſie zu er⸗ 
— Die Gurgel fihmieren,auch nur in der niedrigen Spred» 
art, wacker trinken. Die raudigen Schafe ſchmieren. Da dieſes 
Wort den ſchmutzigen Nebenbegriff des Uareinlicheu, Fetfigen, - 
und der ſudelhaften Behandlung bey ſich hat, ſo wird es von Din⸗ 
gen, welche auch im geſttleten Leben vorfonunen, in der anſtäudi⸗ 
gen Sprechärt gern vermieden, und Yet das Zeitwort fireichen 
‘gebraucht. Butter auf Brot fireichen, den Koth aufdas Auge 
Kreichen u, ſ. f. Rur inden Fällen, wo es dievierte Endung des 
Körpers, welcher beſtrichen wird, bey ſich hat, muß man es behal⸗ 
ten; über diefe Fälle gehören: auch größten Theils in das gemeine 
; ‚Eehen, Bon Sulben, d. i. reinlichen, wohlriechenden Arten der 
Schmiere, gebraucht man das Zeirwort.falben. Dieg gitt auch 
von den folgenden figürlichen Bedeutungen, welche insgeſammt 
‚ in diegemeine und niedrige Sprechart gehören, 


Den Wagen, die Achſe ſchmieren. Wer güt ſchmiert, 
Sder gut fährt. Die Schuhe, die Stiefeln, das Leder ſchmieren. 


‚2, Figürli. 1) Mit einem dicklichen Rüffigen Körper unreiu⸗ N 


lich, «{udelbaft umgehen; am häufigften in dem zufanmengefege 
ten fich beſchmieren, für beſudeln. =) Schlecht und fudelbaft 
ſchreiben und mahlen, eine Fortfegung der vorigen Figur ; im 
Sochd. auch fhmadern, in Baiern glanen, im Niederf, Bleyen, 
guideln, Das iſt nicht gemahle, fondern gefehmierr. Etwas in 
ein Buch ſchmieren. Allerley zufammen ſchmieren; wo es 


som 1 


‚gen Schäfer, welche reines ®ich gaben die andern Schäfer, wel. 
che mit Schmiervieh umgehen, nur Schmierer zu neunen. Am 
ürblichſten ift es in der zweptem figürlichen Bedeutung des Zeit 
wortes int verächtlichen Verftande, von einer Perſon, welche eine 
ſchlechte nachläſſige Hand ſchreibt, ingleichen dor.einen Schrift 
ſteller, welcher ſchlechte alltägliche Sachen ohne Bapl und Ge 

ſchmack ſchreibt 

Die Schmiereröy, plue die —en, eine ſchmierige iteinficge 
Behandluugsart, ingleichen eine ſchmierige, beſudelnde Arbeit. 
Auch in der zwenten figülichen Bedeutung des Zeitwortes, ein 
ſchlechtes flüchtiges Geſchreibe, und eine ſchlechte ohue Wabl une 
Geſchinack zufammen getragene Schrift, 4 
— des —ffes, plur. die —fäßte, ©. ‚Spmier: # 
[73 v 
Shmierig, —er, fe, adj,etadv. Schmer oder Scmiere, 
d. i. einen halb feften und halb flüffigen Körper, er ſey num fert 
oder nicht, enthaltend, deinfelden ähnlich, damit überzogen oder 
beſudelt u. f- f. Ein ſchmieriger Körper. Ein Ding i ſchmie⸗ 
zig, wenn es mit einem dicklich ſchmierigen Körder überzogen oder 


befchmmgt if. Sich fpmirrigmachen. Mine fipmierige Arbeit, N 


wobey manfi ch ſchmierig macht, Da es denn auch für ſchmutzig 


uncein, von einem dicklich flüffigen Schmuge gebraucht wird, 
Niederf. fmerig, im Dberdeutfchen ſchmirbig. ; 


Der Schmiering, des —es, plur.dte —e; üıt — 


ein Nahme einer Art Sand oder Strandldufer 
der auch Gelbbein, . Gelbfüßel genannt wird; 
Schwenkf. et Klein. 


— Füßen, 
lareolalil. 


Der Schmierkäfe, des —s, Mur. car.- geronnene Muh, wid: 


. heim weichen Zuftande aufbepaltee: wird, um fie auf das Brot 


zu ſchmieren; Quaf, in Niederfachfen Büfebutter, ©. uartk 
und Räfe 2. 


»aicht Hof von fehlechten, in der Eile gemachten Zügen, fonderu 
von gemeinen, alltäglichen, auf eine nachläffige und flüchtige Art 
vorgetragenen Sachen gebraucht wird. 3) Den Wein ſchmieren, 


Das Scymierlein, ©. Shmerle. 
„Die Schmiermöfte,plur. die —n,©. Shmierbühft ——— 
Der Schmierofen, des —s, plur. die —öfen, bey den Pechlern 


ihm mit fchädlichen Dingen eine höhere Farbe, oder einen auge⸗ 
uchmern Öefchmad geben, Ein gefipmierter Wein. 4) Jeman⸗ 
den diegande ſchmieren, einen Richter,einen Advocaten fihmiez 
ven; fie beſtechen, Franz: grallerla patte ; ‚eine ohne Zmeifel 
von dem Schmieren-eines Wagens enslehrte Figur, zumabl da 
man den Sag, wer gut ſchmiert, der gut fahrt, duch aufdiefen 
Fall anzuwenden pflegt.‘ Sich fehmieren laffen, beftechen. 5) Je⸗ 
manden den Budel fchmieren, ihn prügeln; wofür man and 
nur ſchlechthin fegt, ihn ſchmieren oder abfchmieren. 6) Im 
„Hiederf, ift ſchmieren auch ſchmeicheln, ach dem Munde reden. 
Sut ſchmieren können. Daher eine ſolche Perfon daſelbſt auch 
eine Schmiertaſche heißt. Bey den Schwäbiſchen Dichtern kommt 
es in einer dein Auſcheine nach verwandten Bedeutung vor, 
. Manigroefelehter munt 
‚In fin herze [mieret uud lachet, ‚Graf Conrad 
von Kilchberg. 
Bluomen wis 
Dur grueniu ris 
Brehent (glänzen) und [mierent, Werner von Zuifen. 
So and das Schmieren. 
Aum. Bey dem Rotker, der es aber ſehr uneigenslich für md. 
-ften gebraucht, (miran, in Schwaben ſchmirben, im Niederſ. 
ſmeren, in Angelf. [meran, [myran, im Engl. to [mear, im 
Schwed. (mörja, im Isländ. Imyria, im Irländ. [mearam, 
„im Vohln. [marowal. Der Begriff des glasten, dicklich weichen 
- ift der herrſchende. ©. auch Schmer, 


— 


Der Schmierer, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, wel⸗ 


„eher ſchmieret; doch uurx in wenigen Fallen. Sp pflegen diejeni⸗ 


Das Schmiervieh, des —es, plur. car. ein Eollectioum, fiche — 
Die Schmierwolle, plut, car. die Wolle von ‚Shmiefgnfen, 
Die Schmiete, plur. die—n, in der Seefahrt, eine Art Seile, . . 
welche an die untern Enden des Schönfaher und Fockſegels ange, 


Die Schminkbeere, plur. sie —n, eine Pflanze, deren Blätter 


Die Schminkbohne, plur. die—n,eine Art kletteruder oder ran⸗ 


oder Pechhauern, der viereckte Ichmerne Ofen, worin das harz 
- geläutert und zu Pech bereitet wird; der Pechofen 


Die Schmierfalbe, plur, doch nurvon Mmehrern Arten, die ne 4 
Dimiuut. das Schmierſalbchen, bey den VBundärzten, einewe 


he Salbe zum Schmieren,-welche nur ein wenig dicker als DHL if, 


Das Schmierf. chaf, des —es, plur. die —e, in der Landwirthe 


ſchaft, unreine Schafe, welche beftändig mit der Kräge behaftet 
; find, nnd daher zur Heilung geſchmieret werden mäffen, unveine 
« Schafe, und colective Schmiervieb, unreines Dieb, im Gegen _ E 
: {ageder reinen Schafe oder desreinen viehes. 


das vorige, 


‚ unteine Wolle,im Gegenſatze der reinen. 


heftet wird, und welche dienen, die Segel nach vorn — — 
‚ben. Sie werden auch Salfen oder Sulßen genannt, 
‚dem Spinate, die Blumenköpfchen aber den Erdbeeren gleichen ;- — 
Blitum capitatumL. Erdbeermeier, Erdbeerſpinaa 


Fender Bohnen, welche in den Gärten gezogen werden, und hre 
Frucht in langen fleifchigen Schoten tragen, Phafeolus vul 


garisL. große Gartenz$afeolen, Tirkiſche Bohnen, Strige ; 


bohnen, veits- Bohnen. Die Leuerbohnen, Säbelbohnenuf.f 
find Arten derſelben. Die erſte Hälfte deutet die ſchmiegende 2 
rankende Eigenſchaft diefer Bahnen an. x 
Die 





J 


J rieben werden, Damit die Bienen gern darin bleiben. 


a... 


° diklich Küffiger Körper zum Schminken, di. Streichen, oder 
Schmieren im edlen Berfiande; ein nur in einigen Fällen üblis 
ches Wort. 1) InderBienenzucht iſt die Schminke oder Bie: 


J nenſchminke ein wohlriechender oder doch den Bienen angeneb⸗ 


mer Körper, womit die Bienenſtöcke inwendig beſtrichen oder ges 
2) Am üb» 
lichſten iftes von einem Mittel, womit gewiſſe Theile des Leibes, 
befonders cher das Geſicht, beßrichen werden, um daſſelbe da- 
durch zu verfchönern, es beſtehe nun dieſes Mittel aus Waffern, 
Den, Salben, Pomaden, oder auch aus Pulsern n.f.f. Die 
rothe Schminke, ein folches Mittel, dein Öefichte damit einero- 
the Farbe zu geben wie, die weiße Schminke zur weißen Farbe, 
Figürlich iſt Schminke, fo wie Anſtrich, zuweilen eine angenoin- 
mene gute ãußere Geſt alt, mit welcher das Wefen des Dinges nicht 
überein ſtinmet. 
Schwed. Smink. S. das folgeude. 
Schminken, verb. reg, act. mit Schminke, d.1. einem dicklichen 
fſtuſſigen Körper, beſtreichen. 1) Im weiteften Verſtande, in wel⸗ 
chem es noch in der Bieuenzucht üblich iſt wo man die Bienenſtöcke 
ſchminkt, (©. das vorige) 2) Am üblichſten iſt es im engern 
Berftande, Theile des Körpers und befonders das Gefiht durch 
- einen dicklichen flüffigen Körper,und in weiterer Bedeutung durch 
ein jedesaufgetragenes Mittel, eine fchönere Farbegeben. Sich 
ſchminken. Die Sande, das Geſicht ſchminken. Geſchminkte 
grauenzimmer. Ingleichen geſchminkte Worte, eine geſchminkte 
Sreundſchaft, verſtellte. So auch das Schminken. 
Anm. Wachter, Friſch und Ihre leiten dieſes Wort von dem 
Lat. Minium ab, als dem vielleicht älteſten und üblichſten 
Schminfmitiel, Allein aus der erften Bedeutung des Zeitwortes 
und dem Worte Schminkbohne ergibt ſich, daß dieſes Wort von 


ſchmiegen und ſchmieren nur im Endlaute verſchieden ift, und fo 


wie diefe fe wohl den Begriff der. Schmeidigkeit, als auch der did» 
Ey flüß'gen over ſchmerigen Beſchaffenheit, obgleich im edlern 
Berttande, bey ſich führet. Im Magdehnrgiichen if, dem Frifch 
> zu Folge, eine Schminke Butter, eine Schminke Speck, ein 
Stck oder Stückchen; vielleicht fo viel, als man ein Stück Brot 
damit zu beſtreichen nothig hat. Unſer Schmant, und das Hebr. 
yow, dicklich werden, ſcheinen gleichfalsdahin zu gehören, Ohr 
ne Zweifel bat die Schminke zur BVerfchöuerung des Geſtchts dire 
ſen Nahmen daher, weil man dazu anfänglich nur wohlriechertbe 
Sble und Salben gebraucht hat, worauf der Nahme auch allen 
Waffern und Palvern diefer Art geblieben. 
Das Schminkfleckchen, des —s, plur. ut nom. fing. Fleck⸗ 
chen oder Läppchen, welche mit Cochenille gefärbt find, und zum 
Schminken gebraucht werden, fich damit eine rothe Farbe zn ma⸗ 
chen; Schminkläpphen, Sarbeläppchen. 

Das Schminkpflaſterchen, des —s, plur. ut nom. fing. klei⸗ 
ne ſchwarze Pfläſterchen von verſchiedener, beſo aders runder Ge⸗ 
ſtalt, weiche das andere Geſchlecht in das Geſicht zu kleben pfleg⸗ 
te, theilg ein Bläschen oder fo etwas zu berdecken, theils auch die 

; Farbe des Geſichts deſto mehr hervor flechen zumachen. 

F Das Schminkwaſſer, des —s, plur. doch nur von mehrern Ars 
den, utnom. fing. ein durch die. Kunſt bereitetes Waſſer zum 
Schminken, d. i. die Hant des Gefichts zu verſchönern. 

Die Schminkwurzel, plur. inuf. eine Art des Steinfamens, 

welche auf den Euvopäifchen Adern und Brachfeldern wild wäche 

det, und deren frifche Wurzel roth färber, daher fie auch von dem 

- weiblichen Geſchlechte auf dem Lande ſtatt der Schminkerges 

braucht wird; Lithoſpermum arvenfe, | 


Der Spmirgel, S. Scpmeigel, 


DieSchminte, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, ein 


Ass 
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Schmirtzeln, verb.reg. nett, mit tom Sirfsmort!baden, im 
einigen Gegenden, nad Schmer oder Fett, beſonders nach ver- 
dorbenem Schmere riechen; im Oberd. ſchmirbeln, ſchmirkeln. 

‚Der Schmiß, des —ſſes, plur. die —ſſe, von dem Zeitworse 
ſchmeißen, ſo fern es ſchlagen bedentet, ein derber heftiger 

Schlag. Schmiſſe bekommen, Schläge. S. auch Schmitz 

Die Schmitte, plur. die —n, in einigen Grgenden,der aus Mehl 
uud Fett bereitete Brey, womit die Weber den-Aufzug ſteifen; 
die Schlichte. Daher dafeldft auch ſchmitten für ſchlichten üblich 

si, Nieder Smirtels, Smittelbrey. Es iſt aus Einet Quelle 
mit 2 Schmige. ©, daffelbe. 

2, Der Schmig, des —es, plur.die—e, ein Schlag oder Streich 
nit einem ſchlanken, biegfamen Körper, z. B. mit einer Ruthe, 
welche im Schlagen einen diefem Worte. ähnlichen Laut -verur: 
‚fahrt. Handfhpmige, Hiebe mit der Ruthe auf der Fachen Hand 
in den Schulen. A 

Du ſollſt den erfien Schmig von meiner Peitſche Feiegen, 
: Bintd. 
2.Der Schmitz, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—e,/ in einigen®egenden, bejonders im Berabane, eine ſchmieri⸗ 
ge fette Erdart. 
blauen Lettenfchmig, welcher ein wahrer blauer Then iſt. ©. 
das folgende, - 

1. Die Schmige, plur. ste —n, ein Workzeus zum Shmigen, 
d.i.einen fein tönenden ſchlanken Schlag zugeben, So wird die 
dünne ãußerſte Schnur an den Peitſchen, welche gemeiniglich aus“ 
Zwirn gedrehet wird, wegen des Lautes dieſer Art, welchen fie im 

„Bauen macht, die Schmige genannt. Franz. Touche, Im 
Miederſ. die Schmicke. 
2. Die Schmitze, plur. boch nur von mehrern Arten, die — n, in 
einigen Gegenden. Inn Baiern iſt die Schmitze eine jede Salbe, 
Bey den Lederfärbern iſt die Schmitze diejenige zubere ltete wäſſe⸗ 
rige Farbe, womit fie die Felle ſchmitzen, d. i. beſtreichen, mın fie 
‚zu färben... An manchen Gegenden iſt die Schmige and ein 
Schmusfled; ſchon bey dem Kero Pilmiz. Jemanden eine 
Schmiteanhängen. 9,2 Schmigenund Schmug. 
»2.Schmigen, verb.reg.äct. welches das intenfive Diminuti⸗ 
oum von ſchmeißen, ſchlagen, ift, und mit einem dünnen biegſa⸗ 
men Körper fehlagen oder hauen bedeutet, von dem ähnlichen da- 
mit verbundenen Schafe, Es fommt nur bin und wieder vor. Iım 
Oberdeutſchen fage man auch Hinfchmigen, für hinſchmeißen, 
Binfaken. Indem zuſammen gefegten verfchmige herrfcht eben 
dieſelbe Fianr, welche in verfehlagen Statt findet nur daß ſchmit⸗ 
zenund fchlegen bier nicht pereutere bedeuten, fondern, wie 
ähnliche Wörter diefer Art, eigentlich den Begriff der Schlank: 
beit und Schmeidigfeit haben, des Vermögens fich in allen Fäls 
‚Men zu drehen und zu winden, da denn fchmigen in die ſem Falle zu 
dem folgenden gehören würde, 
2. Siymigen,verb.reg. welches den Begriffder weichen ſchmei⸗ 
digen, ſchmierigen Befchaffenheit gewähret, und noch In doppel⸗ 
ter Geftalt vorfonmt, 
1. As ein Neutrum. Schmurs fahren laſſen; nur in einigen 
‚Gegenden. Die Roblen ſchmitzen, machen ſchwarz, färben ab. 
Ebeu dafelbft gebraucht man es auch für abfärben, fo fern es als 
eine Art des Schmuges betrachtet wird. 
"IE. Ale ein Wetipum, >.) Mit einem dicklich Rüffigen Körper 
beftreihen, wo es in manchen Gegenden für falden, ſchmieren 
n. (fübtich iſt. Schon bey dem Ulphilas it bilmaitan falben. 
Niederſ. ſchmitten. Xu manchen Gegenden fhmigen diefeinweber 
den Aufzug mit cinem Breye von Fett und Mehl, wenn fieihn im 
Hochdeutſchen ſchlichten. In weiterer Bedeutung wird es daher 
„auch in manchen Fällen für färben gebraucht,befonders für ſchwarz 
Ggaga5 fürben, 





Befonders fennet man im Hobeufteinifhen den 


+ 


—— 
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färben. ? Die Lelle ſchmiggen, färben. Eine Lieſchbau ſchwitzen 


Daͤber werden die Lederfärber daſelbſt auch Seil- oder Leder 
ſchmitzer genannt, 
verunreinigen, und in weiteren Bedeutung derunreinigen, befus 
dein überbaupt, Sich die Hinde ſchmitzen, befonders wenn es 
‚mit Ruß geſchiehet £ e 
In allen Stüden — 
Thut uns die Welt mit Sönwordr fihmigen, Hans Sachs. 


Im Hochdeutſchen iſt es injdiefer Bedeutung fremd, indem zıan N 
dafür fchmugen und befhmugen gebraucht, (S.das erfiere.) Nie. 


derſ. ſchmitten, Engl to ſmut, Angelfächf, Imitan, Isländ. 
fmeta, Schwed. [mitta, Es ift ein Juten ſivum von fchmeißen, 
beſudeln, und gehöret zudem Geſchlechte des Wortes ſchmeidig, 


„und ohne Sifchlaut zu Mat, Niſt, Moser. 


"Die Schmolle, plur. inul, ein zur im Oberdeutfchen,befonders 
in Oſterreich übliches Wort, die Krume des Brotes zu bezeichnen. 
Dän. Madſmule, Schwed. Mjall. Der herrſcheude Begriff die⸗ 
ſes Wortes, iſt das Weihe, daher es als ein Verwandter von 
Malm, molſch, dem Niederf. Mull, und dem Let, mollisans 
gefchen werden muß, welchen nur der zum Stamme nicht wefents 
lich notbawendige Ziſchlaut mangelt. ©. Krume. 

Sqmollen, verb, reg. neutr. mitdem Hülfsworte haben, feis 
nen Unwillen durch ein mürrifches Still fchweigen an den Tag le⸗ 
gen, worsin der vertraulichen Sprechart an katt desnicdrigern 
maulen gangbar iſt. Mit jemanden ſchmollen. Das machte 
nur dein Schmollen, Roſt % 

Gewiß, es warzuviel, zu gehn, und gar zu ſchmol⸗ 
len, Gel, 
Anm.Es ift wohl vermittelft des Ziſchlautes aus maulen gebil⸗ 
“det, S. daſſelbe. In einem gerade entgegen gefegten Verſtande 
if ſchmollen in einigen Gegenden lächeln, Wer wolt das lieplich 
An geſicht, ir gefällig ſchmollen bezeichnen 3 Stoinhön, bey dem 
Schilter. Aber dann ift es ein Intenfivum oder Diminntionm von 
dein im Hoch deutſchen unbekannten fchmilen, lächeln; Schwed, 
fmäla, Engl.to [mile. 


Der Schmorbraten, des—s, plur, ut nom, fing. in einigen 


Grgenden, befonders Niederfachfens, ein großes Stüd Fleifch, 
welches geſchmoret, d. i. gedämpfet, in einem Topfe ‚odertiefen 
Tiegel gebraten worden; gedämpftes Sleifch, im Niederf, auch 
Grapenbraten. ° — 


Schmoren, verb. reg: act. et neutr. im leßtern Falle mitdem 


Hülfsworte haben, in einem verjchloffenen Gefäße langſam for 
hen odır braten, befonders von dem Fleifche, ingleichen auf eine 
ſolche Art bey einem gelinden Feuer langſam fochen oder.braten 
laſſen, wildes mian im gemeinen Leben auch prägeln, im Hoch» 
deutſchen dämpfen, im Niederfächf. foven, und im Oberd, fau- 
en und ſchmauchen nennet. Gefchmortes Rindfleifch. Kine 
‚geföimorte Kalbskeule. So auch das Schmören. " 

Anm. Im. Riederf. fmoren, fmoorten, fmurten ‚welches 
aber, auch die Luft benehmen, erſticken, bedeutet, wie dag Angelf. 
Imeran, und Enal.to (mother. Es ſcheint, wie prägeln, eine 
Dnematopdie des mitdiefer Art des Kocheng verbundenen-Lantes 
au ſehu. Im Nirderfbedeuter ſchmoren auch in einem eingefchlofs 
fenen Drte längfam aber ſtark ſchwitzen; im Oberdentfchen hin⸗ 
gegen if ſchmoren, ſchmorchen und ſchmorren, dürre werden, und 
verfchmoren, verdorren, 


Der Schmortopf, des—es, plur. die — töpfe,ein weiter nies 


driger Topf mit einem Dedel, Fleiſch darin zu fchmoren, 


Die Schmoße, plur. die—n, ein nur in den gemeinen Sprech⸗ 


arten aus Schmaſche für MTafche verderbtes Wort, S. das erſtere. 


Der Schmu, rin nur in den niedrigen Sprecharten übliches unab⸗ 


Anderes Wort, welches am haͤufigſten ohne Artikel gebraucht 


Mit einem ſolchen dicllich füffigenKörper 


Die Shmudangel,plur. die n,in einigen Gegenden / eine 





Se 


———— 


wich, einen Gewinn, Profit zur bezeichnen, befonders wenn er 


duch Schlauheit gemabt wird. Schmu machen, einen folgen 
Gewinn, Esfheine Judiſch⸗ Deutſch zu feyu, zumabl da man 
einen Deutſchen im Lande herum ziehenden Schaper + Juden 
Smous, Shmaus, zu nennenpflegt. ° — 


Der Schmuck des—es, piut doch nur in Einem Falle, die — e, 
von dem Schnovere fhmüden. 1, Egentlich, der Glanz, und in 
weiterer Bedentung; die verſchönerte Geſt alt eines Diuges, ohne 


Plural; eine nurnoch in der höhern und dichteriſchen Schreibe ⸗ 
arı übliche Bedeutung. Schein, ſchön iſt dieganze Grgendindes 


gerbſtes feyerlichſtem Schmucke Geßu. 2. Dasjenige, was zur 


Verſchönerung der Geſtalt einer Sache yon außen diener. ) Im *F 
weiteſten Verſtande, wo es eigentlich von allen ſolchen Dingen ge · 
braucht wird, beſonders ſo fern es Kleidungsſtücke oder andere 
ähnliche. Dinge find, die Geſtalt eines Dinges zu verfhöneen; ; 
gleichfalts ohne Plural. Der Altarfgmud, der Kirchenſchmuck. 


In der Deuifen Bibel komme es häufig colective von fegerlihen 


Kleidern und Kleidungsſtücken beyder Befchlechter vor, Aarons 


prieftevlicher Shmud. Im Hochdeurfchen ift es bier in der 


edlern und höpernSchreibart am gangbarften, für dag vertrauliche 


‚ welches über dieß feinen fo hohen Grad der Berfchönerung 
Pug, we ü f Den Shmud anlegen, 9 
Ezech. 24,27. Der feſtliche Schmuck einer Braut. Graues 


bezeichnet, und für das niedrige Staat. 


Saariit der Alten Schmuck, Sprichw. 20,29.°2) In en 
Bedeutung werden Edelſteine und Perlen, ſo fern ſie zur Verſchö ·⸗ 


neruug der äußern Geſtalt dienen, noch häuftg ein Schmuck ge 


nanut, da es denn als ein Collectioum gebrauchewird, mebrere zus · 
formen gehörige Stüde diefer Art zu bezeichnen, Von mehrern 


folden Ganzen wird denn auch wohl zumeilen der Pinval, die E 


Schmude, gebraucht, Ein Shmud von Perlen, von Diamanz 
ten. Ein guter oder echter Schmuck, im Gegenſatze eines unechten * 
Der Brautſchmuck, ſaarſchmuck, Salsſchmuck. Chedem ſagte 

man dafür Geſchmuck, die colleerive Bedeutung näher zu begeich · 
nen, welche Form noch im Oberdeutſchen gangbar iſt. Siche 
Schmüden. j 


Art Angeln mir einem. glänzenden Bleche, die Fifche durch deffen. 
Glanz berbey zu locken Bon Schmud, Stanz, ©. das folgende 


4 


in der Anmerfund. 


Schmüden, verb.reg.äct. bie®eftalteinesDinges verfhönern, 
— * fo fern es durch glänzende oder andere für ſchon gehal⸗ — 


tene Dinge geſchiehet, da es denn in der edlern und böbernSchreibe 
arı für das mehr vertrauliche pugen üblich if, Eine Braut 
fchmüden. : Sıch prächtig ſchmücken. Sig zur Sochzeit. 
fhmüden. Eine Kirche, einen Altar fi hmuden. Schmüder 
das Sefi mit Mayen, Pf. 118, 27. Eines Grab mit Blumen & 
müden. ig — * 
— Div ſchmückt das fromme Maãdchen ſich 
Bey feinem Morgenliede, Raml. BERN“, ges 
Wie würdig ift diefe liebenswürdige Befcheidenheit,die übrige B 
Tugend zu ſchmücken! So auch jemandes Sache fhmüden, in 
der Deutfchen Bibel, fie verfchönern, fie beffer vorflellen, als fie - 
if. Sedern ſchmücken, ift in engerer Bedeutung, fie zierlich 


zurichten, damit fie Theile des Schmuckes abgeben können, wos 


hin deun andy das Färben derfelben geböretz daher der Seder= 

ſchmücker, der folches verrichtet. So auch das Schmücken. 
Ynm. Indem alten Fragmente aui Carln den Großen bey dem 

Schilter [mechen, int Engl. to [mug, im Schwed. [mycka, 


Wachter leiter es ſehr gegwungen von dem Griech xoeuew, Ihre 


don dem Angelf. [micer, Hein, (S. Schmach und Schmachtig) 
ab, anderer zu geſchweigen. Unſer Activum ſchmücken, ſetzet ein 


pi aus, welches jegt veraltes ft, aber allem 
NReuttum [hmuden vor welches jetz | „ 55 
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Shm 
Kir: Anfehen nach glänzen beden tet hat, wohin ohue Ziſchlant auch das 
Lat. micare, gehöret. In dem vorhin angeführten Schmuckan⸗ 


gel iſt dieſe erſte Bedeutung noch übrig, und Schmuck wird noch” 
Dam häufigfien von glänzenden Verſchönerungsmitteln, dergleichen 


5.3. die Edelfieine find, gebraucht. Hieraus erhelfet zugleich, daß 
Schmuck und ſchmücken unter andern auch einen höhern Grad 
bedeute, als Pug, pugen, Zier und zieren. Im NRiederfüchfifchen 
bat man noch das Bey» und Rebenwort ſmuck, Engl, [mug, 


fo wie unfer fchen eigentlich auch glänzend bedeuter hat. Das 
Brom. Niederf, Wörterbuch leitet es mit dem Griech aeuyurog, 
> von auzem, ajseem ‚ayuyxei, abwifchen, reinigen, her ; vielleicht 
bedeuteten diefe auch eigentlich, glänzend und ſcheinbar machen. 


. Je, hübſch, fein, artig, von welchem fchmud ein doppeltes Inten» 
ſivum iſt, fo wohl durch Vorſetzung des Ziſchla utes, als auch durch 
Verſtärkung des Gaumenlautes. 

Das Schmudgeld, ses —es; plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 

men, die—er, in einigen Gegenden, dasjenige Geld, welches 

- einer Tochter bey der Ausſtattung zum Schmucke, als ein Theil des 
Seirathsgutes, gegeben wird 

Das Schmuckkaſtchen, des —s, plur. utnom. fing. ein zier⸗ 

liches Käftchen, worin das andere Öefchlecht feinen Schmud, d. i. 
Juwelen, Perlen und Ähnliche zum Schmurfe gehörige Kleinode, 

zu verwahren pfleget. 

*Schmudelig, —er, — fle, adj. et ady. in den gemeinen 

Sprecharten, befonders Niederdeutfchlandes, nureinlich, ſchmu— 
‚ Big.Schmudelig ausfehen. Ein ſchmudeliges Weib. Eben dar 





0 Schmudeley Unreinlichfeit, Sudelep n.f.f. Es iſt das Stamıns 
wort von unfermintenfiven Shmug, ©. daffelbe. ; 
*Schmungeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte har 
ben, welches gleichfalls nur in. Niederdeutfehland gangbar iff, 
verbothene Waaren heimlich, und accisbare Waaren mit 
Sintergehuug der. Gefälle einbringen, einen Schleihhandel 
‚treiben. Daher Schmuggeley, ein folder Schleichhandel, 
und Schmungler , "ein folder Schleichhändler. Holänd, 
 fmokkelen, Engl. to ([muggle, Smuggler. €s if. cin 


ſchleichen, Schwed. Imyga, wo auch Smuga in Schlupf 
winfelift. ©. Schmiegen. — 
chmunzeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
lächeln, beſonders fo fern es ein Zeichen des Wohlgefallens iſt; 
ein nur in der vertraulichen Sprechart übliches Wort, wo es fr pö⸗ 
belhaft nicht ift, wie Friſch will. Eben dafelbft wird auch ſch mu⸗ 
-gen, ſchmutzlachen, ſchmutzeln und ſchmuſtern in eben diefem 
Verſtande gebrandt , fo wie die Niederdentfchen in demfelben 
ſmwmunſtern, ſmunſterlachen, fmufihern, fhmugern, Schwed. 


8 


deutfchen aber ſchmollen und fchmilen, beym Horneglenfmilen, 
(S. Schmeicheln,) ſagen. 
Schmußen, verb. reg. act. ein nur in den Pfeifen⸗Fabriken 
übliches Wort, welches daſelbſt glätten bedeutet. Die Pfeifen 
werden dafelbfi gefihmußer, ivenn fie geglättet werden. Daher 
der Schmußer, derjenige Arbeiter, welcher diefes Glätten ver- 
richtet. Es ſcheiut von ſchmücken, glänzend machen, nur im End⸗ 
1 laute verſchieden zu ſeyn. } - 
Schmüſtern, lächeln, S. Schmunzeln. 
Der Schmutz, des— es; plur. inuf. kleberige, feuchte Unrein⸗ 
; Tichkeit , wo es in der suftändigern Sprechart für manche gleichbe⸗ 
dentende niedrigere gebraucht wird. voller Schmug feyn. Dom 
Schmuge veinigen. A 


ara a ——— 


Schwed [muok, Wend, ſmuc, sierlich, fchön, gepust, welches 


DhneBifchlaut gehörer hierher auch das Niederſ. und Holländ mo= ' 


ſelbſt iſt ſchmudeln unreinfich mit einer Sache umgehen, fudeln, 


Iterativum oder Intenfivum von dem Angelf. [mugan, > 


Imy ra, und ohne Ziſchlaut myla, Griech. perdunn, die Ober 


Schu 1582 


Anm: Im Engl. Fmut, im Schwed. Smuts, Es bedeutet 
eigentlich etwas, Fettes, Schmieriges, wie denn im Holländiſchen 
noch jest: Smuot für Schmalzüblich iſt. Schmalz, Schmier, 
Schmer, Shmuz find eigentlich nur in den-Endlaufen unter 
ſchieden. Das u iſt im Hochdeutſchen gemeiniglich gedehnt; andere 
Mundarten ſchärfen es. 
Der Schmützaͤrmel, des—s, plur. ut nom. fing. halbe Ärmel 
von geringem Zeuge, welche manbey fhmusigen Arbeiten über 
den halben Arm ziehet, denfelben und die Kleidungefkücke vor dem 
Schmutze zu bewahren. Niederf. ohne Zifchlaut Musmoue, von 
muffeln, fudeln, und Moue, Armel. 
Das Schmügbüh, des—es, plur. die — bücher, ein Hande- 
buch, worein man die täglichen Vorfälle ohne Ordnung undRein« 
lichfeit aufzeichnet , Niederf, Kladde. 
Schmüseln, S. Schmunzeln. 
1, Schmüten, lächeln, S. eben daſelbſt. 
2. Schmügen, verb.reg: neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
ein nur bey. den Kägern übliches Wort, die Stimme eines Thieres 
nachabmen, um es damitzu locken, welches auch veigen genanııe 
. wird, Es iſt hier eine unmittelbare Onomatopdie und mit fchma= 
gen verwandt, In einigen Schweizerifchen Gegenden ift ſchmu⸗ 
gen ſchimpfen. j i 

. Schmügen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
den Schmutz fahren laffen. Rußige Beffel ſchmutzen Leicht, 
wofür doch abſchmutzen üblicher ift. Iugleichen, den Schmutz an⸗ 
nehmen, ſchmutzig werden. Die weiße Wäſche ſchmugt leicht. 
Im gemeinen Leben auch zuweilen ſchmutzige Arbeit verrichten, 
oder ſchmutzig einher gehen, -Den ganzen Tag im Haufe herum 
ſchmutzen. In den Sufammenfegungen beſchmutzen, ein— 
ſchmutzen u. f f. hat es auch eine tätige Bedeutuug. So aub 
das Schmugen, 

Anm. Im Schwed. ſmutla, im Niederdeutſchen ohne Intenſion 
ſmudden, und iterative oder intenfive ſchmuddeln. S. Schmu⸗ 
deln, Schmig, Schmitzen und Schmutz. 

Schnütig, —ır, --fe, adj. et adv. ı) Eigentlib,Shmu® 
enthaltend. Shmugige Wäfche, ſchmugige Bleider, fhmusige 
gände.. Sihfhmugig machen. Es it ſchmutziges Wetter, 
wo man fich leicht ſchmutzig macht. 2) Schmugige Sarben, welche 
duch Beymifchung einer dunklen oder grauen ihren hellen und 
reinen Glanz verlorenhaben, .3) Der Chrbarfeit zuwider; 
in der anfländigen Sprechart, für das niedrige garitig und bärs 
tefte unflärhig. Schmugige Reden führen. Lin fchmugis 
ges Bild. h 

Der Shmüstitel, des —s, plur-ut nom.fing. im Buch» 

» handel, ein Titel, welcher nur verlorner Weiſe voreinem Buche 
gedrudt wird, um den eigentlichen. Titel vor der Beſchmutzung zu 
verwahren. DE 

Der Schnabel, des—s, plur. die Schnäbel, Diminut. das 
Schnäbelhen, Oberd. Schnäbelein. ı. Eigentlich, das verlätts 
gerte hornartige Maul der Vögel. Kin Frummer, gerader, 
fpigiger, ſtumpfer Schnabel. Dev vogel ſingt, wie ihm der 
Schnabel gewachſen iſt. 2. Figürlich. 4) Der meuſchliche 
Mund ;doch nur im Scherze. 2) Wegen einiger Ahnlichkeit bes 
kommen mehrere hervorragende und fpigig zulaufendetheife e'ncs 
Dinges den Rahmen eines Schnabels. Dahin gehöret der Schnae 
bel an manchen Arten von Zangen, an den ebemahligen langen 
foisigen Schuhen, an den ebemahligen Schiffen, an den Blaſe⸗ 
bälgen, an der Hinterachſe eines Wagens, wo er.aus zwey fpisig 
zufaufenden Hölzern beſtehet, und auch die Schere heift, ax » 
einer Schreibfeder, an manchen Arten von Flöten, u.f. f. Bey 
den Jãgern ift der Schnabel eine bölgerne®abel, welche man dem 


Hühnerhunde unter dem Halſe anſchnallet, damit er den Kopf hoch 
tragen 
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ragen lerne. Auch bey den Maurern wird das hervor aende 
Ende einer Dachrinne oft der Schnabel genaunt, und Re ans 
dern Füßen mehr, 
Anm. Schon bey dem DtefiiedSnabul, bey dem Roker Sna- 
bel, im Riederf. Snavel, Snibbe, Sippe; im Schwed. Sna- 
; bel. Die meiften Wortforfiher bleiben- bey ſchnauben und 
ſchnappen ſtehen, welche unmittelbare Onomatopdien find, und 
nur auf eim entfernte Art Hierher geböten, Die letzte Sylbe iſt 
die Ableitungsſylbe, welche ſo wohl ein Werkzeug als ein Subject: 
bedentet. Ohne dieſelbaiſt im Niederſ. Snau ſo wohl Schnabel: 
als Schnautze, und ohne Ziſchlaut, im Niederſ. Nibbe, Hamb.. 
ANAüff, fo wohl der Schnabel als die Naſe, Angelſ. Nebb, Engl.. 
Nib, Solländ. Neb, Dän, Nab, Schwed. Nabb au Näf,, 
ivelches fo wohl den Einadelals den Kopf bedeutet, Es ſcheinet, 
daß alle diefe Wörter überhaupt ein jedes hervor ragendes Ding: 
bedeutet Haben, fo daß auch.unfer NRabe und Kabel, das Schwed. 
Nabb, ein Borgebirge, u. a. m, dahin gehören. DasStanımmworti 


iſt noch in dem Hrbr. Y3, bevor fproffen, übrig,(S. auch Knopf) 


Bey den Kraineriſchen Wenden heißen die Lippen Shuabli, und 
dem Plinius zu Folge hieß der Schnabel amp den.alten Sal, 
liern Nebbe, 

Der Schnabel; rin Fiſch, S. Schnäpel. 

Das Schnabeleifen, des— 8, plur.ut nom, fing, eiue Zänge: 
mit einem langen Schnabel der Perrückenmacher, das Topree 
damit zu brennen ;’ die Schnabelzange, dus Toppee-Eiſen. 

Die Schnabelflote, plur. die —n, eine ArfFlöien mitzeisem. 
langen Schnabel; Franz. Flute abec, 

Schnabeliren, S, Schnabrln.. ; 

Der Schnabelmantel, des—s, plur: Sin mäntel; ein Man⸗ 
tel miteinem Schnabel, dergleichen die Maltefir- Ritter tragen. 

Die Schnabelmöhre, plur. die —n/ in einigen Gegenden, ein» 
Nahme des VNadelkerbels, Scandix Pecten L. der auch Srz 
chelkamm genannt wird. 


Schnabeln verb. reg. act’ etdeutr, welches nur im Scherze 


zuweilen für vffen, befonders von dem Effen leerer Speifen ge⸗ 
braucht wird/ wofür man mit angebängterfateinifeher Endung i int: 
gemeinen Leben auch wohl fchnabeliren ſaat. S. Schnabelweibe.. 

Schnäbeln, verb. reg. act. 1) Als ein Reciprocum⸗ da es nur 
von den Bögeln üblich ift, welche ſich ſchnaäbeln, wenn fie ſich mit 
den Schnäbrln gleich ſam zu Füffen fcheiner. 27 Mit einem Schna⸗ 
bei verfehen, wo das. Mitteltvort gefchn äbele zuweilen vorfomint; 
3:23. ein gefchnabeltes Schiff/ welches nah Art der Alten einen 

Schnabel dat. So auch das Schnabeln. 

Ser Schnabelring, des —es, plur. die —e, an den Leiterwa⸗⸗ 
gen, ein Ring, welcher den Schnabeloder die. Schere der Hinter» 

achſe an den Langwagen befeſtiget. Ingleichen derjenige Ring, 
‚welcher die Hölzer, die den Schnabel ausmachen/ mit einauder 
verbindet, 

Die Schnabelweide, plur. inuf. im Scherze, dasjenige, was 
dem Munde Vergnügen ermedet. Ihr Kuß if mie die beſte 
Schnabeiweide, Weiße... Am haufigſten vom Speiſen und Ges 
tränfen, befonders.ledferer Art. 

Tie Schnebelzange, plur. die —n,. eine Zange mit einem lam⸗ 
gen Schnabel, derglrichen z. Bde find, womit man die großen 
Schmelztiegel aus dem Feuer sicher. Auch die Schnabeleifen dee 
Perrückenmacher find unterdiefem Rahmen bekannt. 

Ser Schnäbler, des —s, plur utnom. fing. eine Art Plotte 
oder Patſchfüße, deren Schnabel einen ungewöhnlichen Bau hat; 
Plotus anomalo roſter Klein; Beſonders fein Plotusro- 
ſiyo conico inaequali. 
rofter, wie auch Sähelfchnabel, im gemeinen Leben Schab- 
beifsunadel geuannt.· 


3: Die Schnafe, 


Eine andereirt, Plotusrecurvi- - 


= ie ‚Schnas, Shnakt, ©: — 

1, Die Schnake, plur. die—n.. In einigen Gegenden & eine 
Art Heiner Schafe, befonders in den zuſammen gefesten Seide 
ſchnake, wofir in Nieder deutſchland ſseideſch mucke üblich iſt 

EGS. ſeideſchaf.) 2j@inenne im Riederdeutſchen ichliche Benen⸗ 
nung der Schlangen, beſonders derjenigen, welche ſich im Waſſer, 
in den Sümpfen und alten Gräben aufhalten, Angelf, Saaku, 
Engt. Snake, Holländ. Snog. E 
Anm. In beyden Fällen von dem im Hochdeutfchen: verafteten, = 
aber in einigen gemeinen Sprecharten noch üblichen ſchnaken, 
Briechen, Angelf. [nican, Engl. to [neak, wo andere. Mundar ·⸗ 
ten ſtatt des nein m haben, ©. Schmiegen und Schnecke. 


2. Die Schnake, plur, die — m eine Art langbeiniger Müden, 

deren Maul mit Borſten ahnlichen Stacheln derſehen ifi.. ‚Sie 
halten ſich am häufigften an waſſerreichen Orten auf, und unters 
ſcheiden fi durch ihr beftiges Stechen und hell. tönendes Eums 
men, daher fie in vielen Gegenden * ng 
werden; .Gulex L. Im Lothar. Chnoque, Eng‘. Gnat, im 
Wend. Komar, In Franken und einigen andern Örgenden we 
den Sie Afterfalter, PhryganeaL.Schnafen genannt, 

Anm.  Dadiefes Infect empfindlich licht, fo ſcheinet es von 

die ſer Eigen ſchaft den Rahmen zu haben. Jin Schiwed. i inicka 
noch jegtfchnißen, Fünftlicdh ftecben, und Snickarewin Simmera 
mann, Jır Krain werden diejenigen Landleute, welcht en 
Löffel, Schüffeln (hnigen, Schnaerer geuanut. 


plur, die—n, in der vertraulichen Sprea 

ber Ober⸗ und Sieherfachfen, ein ſcherzhafter, luſtiger Einfall, 
eine luſt ige Etzahlang Scherzeede. Schnaken vorbringen· 
Schnafenersählen. Eine wohlgemeinte Schnake, Günth. J 
weiterer Bedeutung auch wohl zuweilen ein jeder Spaß. N 
Niederf, bedeutet es auch einen Menſchen von luſtigen Gr, —J 
einen ſchnakiſchen Menſchen. S. das folgende, — 


Schnakiſch, —er, —te, adj. etadv. gleichfalls nur in der ber⸗ 
traulichen Sprechart, beſonders der Dber- und Niederfachfen, 
was Lachen erreget, fpaßbaft, luſtig. Ein ſchnakiſches Rind. 
Ein ſchnakiſcher Menſch. Schnabkiſch ausſehen. Das ift doch 
ſchnakiſch genug, Weiße. 
Anm. Im Riederfächfifchen, wo dieſes Wort am — 
iſt, ſnaaksk. Friſch leiter es ſchnakiſch geung vonSchnake, Mücke, 
ad, weil dieſe wunderlich durch einander fliegen, Richey eben fo 
ſeltſam von Schnake, Schlange, woben ihm der mir Schlangen 
geſchmůckte Meduſen⸗Ropf einfällt, weil die ſer das älteſte Urbild 
einer wundechchen Figur ſeyn ſoll. Das Bremiſch⸗Niederſãchſ. 
Worterbuch und Stoſch laſſen es von dem Niederf, ſchnacken, 
(mit einem kurzen a, alfo.nicht ſchnaken, wie Friſch ſchreibt,) ab⸗ Gi 
ſtammen, welches albernes, ungereimtes Zeug reden, bedrutet. 3 
Allein da ſchnakiſch, weder wunderlich noch albern bedeutet, ſon⸗ 
dern lächerlich, fo fallen ale dieſe Ableitungen weg. Da die mei⸗ 
ſten gteichhedeinenden Wörter diefer Art, eigentlich uſtige, lächer ⸗ 
liche Bewegungen bedeuten, welches auch von dem gleichbeden ⸗ EM 
senden aber. mehr Oberdeutſchen Schwanf gilt, fo fheinerdag 
Niederf. fnigger, fhlanf, ingleichen munter, hurtig, lebhaft, dag { E 
wahre Stammwort zu fepn, deffen Stamm wieder das Schmid, 4 
[no,eilen, Schnell ſeyn, iſt. Schnafe bedeutet alſo eigentlich eben ie 
das, was Schwanfandeutet; deffen Beywort fchnafifch unters y 3 
ſcheidet fi)‘ von dem gleichbrdcutenden neckiſch nur durch den 
Ziſchlaut. Wenn > £at, Nugae urfprünglich den verächtli⸗ 
hen Begriff nicht gehabt bat, den es nachmahls befommen, fogen 
böreres auch hierher ; fonft müßte man 28 zu dem fchon gedachten 
ſchnacken rechnen. 33 der niedrigften Sprechart — für ſchna⸗ J 
auch ranuinig, üblich, ©. deſelt⸗. — 
% Die 
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"Die Schnalle, plar. die—n, Diminufionm das Schnallchen. 


3) Überhaupt, ein fehnallendes Werkzeug, ein fchnallendes Ding, 
wo es doch nur noch bin und wicder in inzeluen Ballen üblich iR. 
So wird die Rlinfe an einer Thür, weil fie mit einem ähnlichen 
7 Laute niederfäßt, in Dberdeurfchland die Schnalle oder Thürz 
nalle gernanut. An den Prefſen der Buchdrucker ift die Schnalle 
eine eiſerne Zunge, womit man das niederfallende Rähmchen über» 








Gegenden Schnallen genanat, Lin Schneller oder Stüber, d.i. 
ein Stoß oder Schlag mit gebogenem und ſchnell nachgelaffenem 
Finger, heißtin manchen Örgenden eine Schnalle, ein Schnall, 
ſo wie man ein Schnippchen in einigen Dberdeutfchen Gegenden 
einen Schnall oder Schnalzer nennt 2) In engerer und ges 
 wöhnlicherer Bedeutung ift die Schnalle ein metallenes Werkzeug 
8 I miteinem beiveglichen Dorne, gewiffe Theile, befonders an den 
Ale dungsſtucken, damirzubefeftigen ; vermuthlich weil bey der 
eeerſten Erfindung der niederfallende Dorn einen ähnlichen Laut 
erweckte. Die Halsfchnalle, Gürtelfehnalle, Shubfpnellen.f.f. 
Bey den Jägern wird das weibliche Geburtsglied einer Hündinn 
- 9 md eines jeden Raubthieres fo wohl die Schnelle, als die Nuß 
2 genanut, und bey einigenalten Schriftftelern foınınt Nufchin, 
wiülchel, für Schnalle, fibula, vor, 
Schnallen, verb. reg, welches in doppeiter Geſtalt vorfommt, 
LAs ein Veutrum, mit dein Hülfsworte haben , denjenigen 
eigenthiimlichen Laut von fich geben oder hervor bringen, welchen 
die ſes Zeitwort nahahmet, nud welcher ein gelindes Knallen iff, 
da eg denn von verfhitdenen Handlungen gebraucht wird, welche 
mitdiefem Lante verbunden find. Mit der Peitfche fehnallen, 
wofür im Hochdeutſchen Enallen üblicher if}. Man ſchnall et mir 
dem Munde, wenn mandiefen Lant mitder an den Gaumen ge 
drückten Zunge hervor bringes, welches man auch klatſchen und 
ſchnalzen nennet. Im Oberdentfchen ſchn allet man mir den Fin⸗ 
gern, wenn man fie im Hochdeutſchen krachen läßt. Dar Intens 
foum davon iſt ſchnalzen und das Aetivum fehnelfen, (©. dieje 
Wörter.) II. Als ein Activum, vermittelft einerSchnalle in der 
engern Bedeutung befeſtigen. Die Halsbinde fehler, Ioderer 
fehnallen. Die Schuhe feit zufammen fchnallen. Befonders in 
den Zufammenfesungen abſchnallen, anfchnalfen u.f.f, So 
auch das Schnallen. 
u Anm. Im Schwer. fmälla. Es iſt mit Fnallen genau »er- 
wandt, nur daß der vorgefegte Zifchlant, welcher fonft ein Zeichen 
der Intenfionift, bier die Bedeutung vermindert, 
Schnalzen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel, 
4 = das Intenfivum von dem vorigen in der neutralen Form iff, 
und in manchen Gegenden in eben denfelben Fällen gebraucht 
wird, Die Peitſche water ſchnalzen laffen , fnallen, Mit der 
Peitfäe ſchnalzen. Mit der Zunge ſchnalzen, Matfchen. Mit 
den Singern ſchnalzen, fie Frachen laffen, Femanden ins Geficht 
ſchnalzen, im-Oberdeutfihen, ihm ein Schnippchen vor dasGeſicht 
fdjiagen. In eben diefer Mundart werden auch der Schnalz, 
der Schnalzer, die Schnalze, theils von einem ſolchen Laute, 
theils für Schnippchen und Stüber mit den Fingern gebraucht. 
Eine Naſenſchnalze oder ein Hafenfchnalzer ift daſelbſt ein Ras 
0 fenftüben, ' 
| Der Schnapel/ des — s, plur.ut nom. fing.der Rahme eines 
I befouders in der Altmark einheimifhen ſchmackhaften Flußfifches, 
welcher fleiner als die Zerte iff, und, nachdem er mit wenigem 
Rauche ardörre: worden, verführet wird. Er iſt eine Art Lachfe, 
S4lmo Oxyrinchos L; und bat den Rahmen von feinem läng- 
lichen, einem Schnabel ähnlihen Maule oder dielmehr Nafe, 
weiche blag vird wenn der giſch Ferben will, daher er auch imDän. 
c R 7 Adel. W. B.3. Th.2, Auß. 


* 


tlammert. Die Vlatſchroſen werden wegen des ſchnallenden 
» 2autes, welshen Knaben mit denfelben hervor bringen, in vielen ° 
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nibberbeift. Andere nennen ihn Schnatel, 8% ‚äbrl, Schna⸗ 
beifif, Schnepel. In andern Grgenden beißt er Adelfifch, 
weißer Bläuling, Naſe, Nasling. In nod) andern Gegenden 
wird auch der Pfeilfifh, oder Sornfifch, Iox Bellone L; 
Schneffel oder Schnäpel genannt, 


Schnapp, oder Schnapps, eine Interjection, welche eine Nach: 


abmung desjenigen Schalles ift, welcher eine ſchnelle mit Schnell: 
kraft verbundene Bewegung begleitet. Schnapp fuhr die Thür 
zu, ſchnapp Pippte das Brer um, fhnapp fprang das Schiop 
zu, fchnapp batte ev es weg. Schnappsift das Intenſt um 


 _ davon. Im Schwediſchen if daher Inabb ſchnell, birrtig. Dian 


gebraucht es auch im gemeinen Leben als ein Hauptiport, die Hand- 
lung des Schnapvens mit dem Muude zu bezeichnen , befonderg 
‘von den Hunden. Einen Schnapp nach etwas thun. Auf 
Einen Schnapp. Engl. Snap. h 


Die Schnappe, plar. die —n, bey den Fägern, ein jedes Tuch, 


welches man auf» oder niederlaſſen kang; das Schnapptuch, Sail: 
tuch. Bon ſchnappen, ſchnell niederfallen, 


Schnappen, verb. reg. neutr. nit dem Hülfsworte haben, nel, 


ches vigentlich eine Rachahmung desjenigen eigenthümlichen 
Schalles ift, den es bezeichnet. Der Auerhahn fopnappt in 
der Balze, wenn er mit dem. Schnabel diefen Schall hervor 
bringt, ehe er anfängt zır fehleifen. Befonders begleitet Liefer 
Schall gewiffe mir Schnellkraft verbundene Veränderungen, da« 
ber es auch von denfelben gebraucht wird, Lin Schloß ſchnappt, 
wenn die Feder den Riegel mir Schnellfraft forıftößt. Daher ein 
loß abſchnappen, es abdrũcken. Ein Bret fihnappt in die 
ohe, wenn es ſchnell in die Höbefähret. Im Dberdiutfchen fagt 
man auch mir bensingern fehnappen, für frachen, mit der Kanne 
ſchnappen, für klappern. In engerer Bedertung druckt es die 
ſchuelle mit diefem Schalle verbundene Offnung und Schließung 
des Mundes aus, etwas mit Öefhwindigfrit zu erhafchen, Der 
zund fchnappt nach den Sliegen, der $ifch nach der. Luft. Dar 
bir ftgñrtich nach etwas ſchnappen, es begierig und mit Ges 
ſchwiudigkeit in ſeine Gewalt zu befommen ſuchen. 
Was hilft es auch nach Weis heit ſchnappen, 
DSDie oft dem Wirbel wehe thut? Haged. 

So auch das Schnappen. 

Anm. Im Niederſ. ſnappen, wo es auch ſchnell reden, eilfer- 
tig plaudern bedeutet, im Schwed. ſnappa, im Engl. to Inap 
und ohne Zifchlaut auch to nab. Bey dem Hornegf fommen 
ſchnaben und fihnappen auch für ſtraucheln, fallen, vor. Im 
Niederf. ift für ſchnappen in der engern Bedentung auch barpen, 


‚ bappfen, Stanz. haper, Ital. chiappare, üblich. Schnappen 


D 
D 


D 


abmet den Laut genaunach; einen feinern Laut diefer Art druckt 
man durch fchnippen aus, fo wie die Niederdeutfchen für cinen 
gröbern die Wörter Schnupp und fchnuppen haben. 

ie Schnappenwurz, ©. Schuppenwurs, 

ex Schnäpper, des— 8, plur. ut nom. fing. ein ſchnap⸗ 
pendes Ding, wo eg von verfchiedenen Werfzeugen üblich iſt, Eine 
Feine Armbruſt heißt wegen des ſchnappenden Lautes der Sehne 
ein Schnäpper oder Schnepper. Der Schnäpper der Wund⸗ 
ärzte iſt ein Werkzeug zum Aderlaſſen, weil’die Lanzette durch eine 
Feder mit Schnellkraft heraus gedruckt wird; dor Sliegenfchnäp: _ 
per iſt ein Rahıne einer Art Grasmüden, weiche nad) den Flie⸗ 
gen ſchnappt. 

er Schnapphahn, des — es, plur. die — hahne, ein Varteys 
sänger im Kriege, welcher widerrechtlih auf Bente ansacher, ins 


"gleichen eine gelindeBenennung einesStrofenränberr; weil beyde 


darauf ausgehen, fremdes Gut zu erfionappen. Im Rieder ſach⸗ 
ſiſchen befommen dieſen Nahmen auch wohl die Gerichtsdiener 
und Bettel vögte, vermuthlich wohl nur im ver ãchtlichen Verſtaude. 
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Im Oberdentſchen iſt Schnappführer der Anführer einer Xäu- 
berbande. ; 

Anm. WeilSnaphaan im Holändifchen, und Snapphane 
im Shwedifchen eigentlich eine Flinte bedeuten, wegen des ſchnap⸗ 
penden Habnes, fo glaubt man gemeiniglich, daß es in der heutigen 
Deurfhen Bedeutung eine Figur von diefer fen. Freylich iſt ſie ein 
wenig hart ; daher es dahin ftehet, ob gahn bier nicht aus Hans 
in der allgemeinen Bedeufung eines jeden verächtlichen Mienfchen, 
perderht worden, zumahl da ein folder Schnapphahn im Engl, 
wirklich Snaphance heißt. Das Franz. Chenapan ift aus 
dem Deutſchen geformet. 

Schnappiſch, oder Schnippiſch, — er, — te, adj. et adv. 
im gemeinen Leben, befonders der Niederſachſen, ſchnell und keck 
im Reden, naſeweis im Reden. Schnappiſch feyn. Eine ſchnap⸗ 
piſche Antwort. Niederſ. ſnappsk, ſnippsk, wo auch Snippke 
und Snappſnute eine ſolche im Reden vorſchnelle und nafeweife 
Perfon bedeuten, Im Öfterreichifchen bedeutet gefchnäppig bloß 
plauderhaft, vom Niederf. fnappen, plaudern. 

Schnapps, eine Interjection, welche ein Jutenfioum von ſchnapp 
ift, (S. daffelde.) Schnipps drudt einen feinern, und das Nies 
derf. ſchnupps einen gröbern Laut dieferArt aus, Daher ſchnapp⸗ 
fen , diefen Laut geben, verurfachen. 

Der Schnapps des— es, plur. inuf, eine nur im gemeinen 
Reben übliche fcherzbafteBenennung eines SchludesBranntwein, 
weil er ſchnapps oder in einem Schnappe ausgetrunfen wird, 
Sinen Schnapps machen oder nehmen, einen Schlud Brannt- 
mein trinfen. Daher es denn auch oft Branntwein überhaupt 
bedeutet. Ein Glas Schnapps. 


x 


Der Schnappfaf, des — es, plur.die —ſacke, ein Sad oder. 


Bentel, trockne Speifen darin auf Reiſen bey ſich zu führen. Im 
Niederſ. gleichfalls Snappſack, im Shwed.Snappfäk,im&ngt. 
“ Snapfack, im Franz. Canapla. Bey dem Worte Knappſack, 
» wie es auch in viefen Gegenden lautet, iſt fon bemerfet worden, 
daß Schnappſack vermittelſt des Zifchlautes davon gebildet wor⸗ 


den, ob es gleich auch unmittelbar von Schnapp, ein Mund voll, 


Engl. Snap, gemacht feyu kann. Die@ngländer fagen gleichfalls 
Knapfack, fo wiedie Schweden auch Kapplak undBakfäk, 
welches Tegtere von Bak, der Rücken, abgeleitet wird, weil gemeis 


ne Leute einen folchen Sad aufder Reiſe gemeiniglich auf dem Rü⸗ 


een bangen babeı. " * 
S Hnappfen, verb.reg.neutr. mitdem Hülfsworte haben, im 
». gemeinen Leben, einen Schluck Brauntwein zu fich nehmen, ein 
Glas Branntwein triuken. S. Schnapps. _ 
Das Schnapptüch, des—es, plur. die —tucher. S.Schnappe. 
Die Schnaeppweife, plur.die—n, eine Art Weifen, welche 


die Zahl der geweiften Fäden duch das Schnappen eines dünnen 


elaftifchen Bretchens anzeiget; die Zählweife. 

Schnarchen, verb. reg.neutr. welches das Hülfsiwort haben 
erfordert, eine unmittelbare Nachahmung besLautesift, und in 
doppelter Bedeutung gebraucht wird. ı) Bon dem durch die Naſe 
bervor gebrachten Laute, welcher oft einen feften Schlaf begleitet. 
Im Schlafen ſchnarchen. Niederſ. ſnoren, fnorken, ſnurken, 
Enal. to laore und to fnort, Schwed. ſaarka. Im Aagelſ. 
hingegen iſt laora niefen. 2) Ungeſtüm verweiſen, mit Pochen 
und Drohen reden. Im Saufe herum ſchnarchen. Arie dem 
Schnarchen iſt es nicht ausgerichtet. (©. auch Anſchnarchen.) 
Im Schwed. gleichfalls ſlao rka, im Ssländ.[narka. Im Nies 
derſ. iſt ſnarren murren , brummen. Als ein Diminnt. davon 
kann das im gemeinen Leben mancher Gegenden übliche nörgeln 
augefeben werden, dem unter andern auch der intenfive Zifchlaut 

mangelt. Im Zinnifchen ift Naerkae der Zorn, So auch das 
Schnarchen. 


a 


Der Schnarcher des —s, plur. ut nom, ing, eine Berfon, e 
welde ſchnarcht, befonders in der zwenten Bedeutung. Den 











z 


Schnarcher fürde-ich nice, Haged,  - R * 
Zin Schnarcher voller Schulgefihwäge EEE 
Hält ich für einen Rirchenbeld, ebend, ; w 
Die Schnarränte, plur. die—n, eine Art wilder Änten, wel — 
Ge eine fhnarrende Stimme hat; Anas firepera Klein. etL, 
Bnarvänte, Schnatteränte, Mittelänte. a = 
Die Schnarrdroffel, plur, die —n, ein Nahme der Mifel- 
droffeloder des Mriäilers, Turdus vifeivorus Klein. gleidie 
falls wegen ihrer ſchnatternden Stimme, daher fie auch Schnarre 
und Schnerf genanut wird, €, EN 
Die Schnarre, plur. die—n, ein ſchnarrendes Ding. Somwird 
das hölgerne Werkzeug, welches die Nachtwächter an einigen Dr ⸗ 
ten führen, und womit man auch die Sperlinge aus den Gärten 
undFeldern zu verfcheuchen pflegt, HieSchnarre, und wenn es gr⸗ 
ßer iſt die Schnurre genannt, Im Oberdeutſchen heißt es die Ras 
tel, die Rarfchen. Eine Garnwinde iſt imMNiederfächfifchenunter 
dem Rahmen einer Schnarre bekannt. Verſchiedene Arten von 
Bögeln find twegen ihrer ſchnarrenden Stimme gleichfalls unter + 
diefem Rahmen befannt, dabin denn die Schnarrdroffel, ferner . 
eine Art Wachteln mit langen Beinen, welche auch Schnarr⸗ 
wachtel beift, ingleichen der fo genannte WachtelPönigaebören, 
welcher letztere auch Schnerf, ſeckſchnarre und Thaufchnarre 
genannt wird, N — 
Das Schnarreiſen, des—s, plur.utnom. fing. bey den Golde⸗ 
ſchmieden, ein dünner, langer, vorn winkelig gebogener Amboß, 
welcher amandern Ende eine breite Bahn hat, worauf man mie 
dem Hammer ſchlägt, damit das andere Ende in eine zitterndeBes 
wegung gerathe, Figuren daducch auszuhöhlen und tiefe Stellen 
damit auszuarbeitenz von dem ſchnarrenden Laute, welcher mie 
diefee Behandlung verbunden iſt. BUN = 
Schnarren, verb. reg. neutr. welches dag Hülfswort haben ers 
fordert, und denjenigen zitteenden Laut nachahmet, welchen es 
bezeichnet, diefen Laut von fich geben, bervor dringen, Der 
Schwarzſpecht ſchnarret, wenn er mit dem Schnabel fo hart an 
die dürren Bäume fchlägt, dag dadurch ein fchnarrender zittern- 
der Laut entſtehet. Aufeine ändere Art, nähınlich bloß mit ihrer 
Stimme, ſchnarren der Miftler, die Schnarränten. ff. Eine 
Garhwinde ſchnarret. Im Reden ſchnarren, das r nie mit - 
der Zunge, ſondern mit der Kehle ausſprechen, wodurch gleichfalls. 
ein rauher zitternder Laut entfieher, Im Dberdeutfchen nenner: 
man diefes ſchnorren, Schnorcheln, in Ofkerreich varfchen, in 
Schwed. (korra. Ein Blafe-Inftrumene ſchnarret, wenn es 
einen rauhen zitternden Ton von fi gibt. So au das 
Schnarren 
: Anm, Am Miederſ. ſnarren, im Schwed. ſkorra. Da der 
ſchnarrende Laut in vielen Fällen ein Begleiter einer ſchnellen Bes 
wegung iſt, fo iſt ſaar im Niederf. und lnar im Schwed. ſchnell, 
burtig, Auf eben diefelbe Art iſt ſchnell von ſchnallen und fehnek 
len, hurtig von dem noch. nicht ganz veralteten hurven, das 
Schwed. ſhabb, ſchnell, von ſchnappen uf. f. gebildet, Einen 
gröbern aut diefer Art druckt man durch ſchnurren, einen feinern 
aber in Rieder ſachſen durch fnirren aus, fo wie man im gemeinen 
Leben von fhnarren auch das Intenſtvum ſchnarzen bat, 
Die Schnarrwachtel, plur. die —n, 8. Scnarre. 
Das Schnarrwerk, des—es, plur. die—e, in den Hegel, 
ein Pfeifeuwerk, deffen Pfeifen mit einem meffingenen Blechever- ⸗ 
feben find, welches an die Röhre anfchlägt, woraufesliegt, und 
einen ſchnarrenden Ton hervor brinat. % 
* Die Schnat, oder Schnate, plur. die—n, ein prodinziele 7 
les, nur in einigen Gegenden übliches Work. a) In air 
i —— edeutet 


+ 


* 


und im Niederſächf. Snaat und Snede lauter, 


Schn 
bedeutet er, ein Reis. Aus Schnaren werden Bäume ? 
Bünther E ; 

5 Dein Stammbaum Tchlage täglich aus, 
"Bis einf die Nachwelt Schnaten bricht 


und um der Enkel Rronen flieht, ebend, 


Die Nymphen fammleten die theuren (mbra-Tropfen, 
Sie brachen hier und dar die beſten Schnaten ab, ebend. 


Die Gränze; eine in Obere uud Niederdentfepland ſehr gang- 


bare Bedeutung, wo esim Oberdentfchen auch Schnait, Schneid, 
Die Schnait 
oder Schnat begehen, die Gränze. Die Zeimfchnae iſt daher in 
Wefiphalen die Gränze einer Dorfflur, die Flurgränge, 

- Anm. Es kann ſeyn, daß in der legten Bedeutung vornehmlich 
auf die zur Bezeichnung der Gränze in. die Gräuzbäume, Pfähle 


oder Steine gefohnittenen Zeichen gefeben wird. Das in einigen 


Dberdeutfchen®egenden übliche Schnatte, eineMarde,Schmarre, 


‚fiommer gleichfalls von ſchneiden ab. Alleinin der eriten fcheinet 


es den Begriff der Länge und ſchlanken Befchaffenheit zu baden, 


+ Im Shmwed.ift Snosin dünnesSeil, eineSchnur. S.1ı Schneide. 


2 = Die Schnatteränte, plur. die—n, ©. Schnarränte, 
nn. &chnattern,verb. reg, neutr, mitdem Hülfsworte haben, wel⸗ 
ches gleichfalls den Laut nachahmet, weichen es bezeichnet, diefen 


Laut von ſich geben und hervor bringen. . Die Gänfe und Anten 
ſchnattern. Jugleigen, ſchnell reden, plaudern, befonders weun 


unerhebliche Dinge ſchnell und eilfercig durch die Rede vorgetragen 
- werden, im Niederf, auch tatern, Lat.blatterare, welches’ zu 


anferm plaudern gehöret. Im Oberdeutſchen ſagt man auch 
der Storch ſchnattere, wenn er flappert, und im Riederſ. nen« 
net man Das Klappern der Zähne ſnatern und fnätern. Daher 
das Schnattern. i 

Anm. Im gemeinen Leben auch mit einem gedehnten a ſchna⸗ 
tern, im Niederf. fnatern. Im Schwed. ift [noter im guten Ver⸗ 
ſtande für beredt üblich, und bep dem Ulphilas iſt [nutrs weife. 


Schnauben, verb. reg.act. noch häufiger aber meutr. mit dem 


Hiülfsworte haben. : Es ift eine Dnomatopöie und ahmet das hef⸗ 
tige Ausftoßen und Einzieben des Athems durch die Nafegenau 


> nach, deffen nech ſtärkerer Grad durch fchnaufen ausgedrudt wird, 


er 1) Den Atbem mit Heftigkeit durch die Naſe einziehen und aus- 


ſtoßen. Ihre Roffe ſchnauben zu Dan, Fer. 8, 26. Wie 


ſchnaubte die grimmige Naſe Flammen umber! Zachar. Im 
Niederſächſiſchen bedeutet es noch theils ſchnäutzen, die Naſe 


| ſchnauben, theils ſchnupfen, oder Schnupftobak nehmen, welche 


beyde Bedeutungen, beſonders aber die letzte, im Hochdeutſchen 


ungewöhnlich find. 2) An weiterm Berftande bedeutet es in der 


; Deuiſchen Bibel nach einer Morgenländifchen Figur ſtark Athem 


uürmende Funken fprüben. 


verbunden find, 


hohlen, und athemen überhaupt. Da ſchnaudete dev Knabe 
fieben Mahl, 2 Kön. 4, 35. So lange das Schnauben von 
Bott inmeiner Naſe it, Hiob 27,3. - Das Schnauben in uns 
ferer Naſe iſt ein Rauch, Weish. 2,2. Im Hocdeutfchen ift es 
bier ungewöhnlich. 3) Figürlid), wo es ein Aksorud gewiffer hef⸗ 
tiger Gemüthsbewegungen iſt, welche oft mit einem Schnauben 
Geht hin, die ihr nach Golde ſchnaubet, Us; 
die ibr eine heftige ungefistete Begierde nach Gold. habet. Saul 
fehnaubete mit Drauen und Morden, Apoſt. 9,3... Wenn wir 
in fpäteen Sprechen den Zorn fchomals Phänomen des Gefichts 


oder als Abſtractum in den Wurzeln charafterifiren — und 


ihn alfo nur ſehen und denken: fo hort ihn der Morgenlänz 
der, hart ibn ſchnauben, horet ihn brennenden Rauch und 
Das ward Nahme des Worts, 
die Naſe Sig des Zorns ; das ganze Gefchlecht der Zornworter 
und Zornmetaphern ſchnauben ihren Urfprung, Herd. Die 


| Engl. to fnib und to luub, die Scpwrd, Luäfa nnd Inubba, das 


ſelbige größer find, 


" Gegenden auch beſchnoppern und befchnuppern bat. 
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Ssländ. Inubba, werden gleichfalls von ungeftümen Ausbrüchen 
des Zornes gebraucht. So auch dag Schnanben, 
Anm. Im Niederf, fnuven, im Holländ. Inuyven, im Engf, 
to fnuff, to fniff, im Schwed. Inufva. Im Niederf.ift daher 
- Snuff und Snuffe, und ohne Ziſchlaut Nibbe und Nüff, fo wohl 
die Naſe als die Schnauge, Es iſt eine Nachahmung des Lantes, 
wohin ohne den intenfiven Ziſchlaut auch das Hebr.nn), blafen, 
gebörer, Im Dberdentfchen hat man für ſchnauben auch das Zeit⸗ 
wort ſchnieben, weldesirregulär gehet, ich ſchnieb, oder noch 
häufiger fchnob, Mittelw. geſchnoben. Die Hochdeuiſchen vers 
wechfeln diefes zuweilen mis dem regulären ſchnauben, und machen 
diefes im Imperf. und Partie. nicht felten ſchnob, gefhnoben; 
welches aber minder richtig ifl. Schnauben, fhnaufen und def 
fen verfleinernde$terariva ſchnaufeln und fchnüffeln, fchnaupen, 
fehnupfen und fhnäugen find ale Wörter Eines Stammes, nur 
daß fie verfchiedene Abänderungen’ einer umd eben derfelben Sae 
he bezeichnen, 


Die Schnaue, plur. die—n, in der Seefahrt der Niederdeute 


ſchen und Nordländer, eine Art Fleiner Seefchiffe,welche eigentlich 
lange Barken find, und Segelwie die Schnaden haben, nur dag 
Niederf. Snau, Hol. Snaauw. Das Nice 
derf. Snau bedeutet eigentlich die Schnauge. Man fagt daſelbſt, 
dag Schiffe auf die Schnau gebauer find, wenn fie vorn fpigig 
zulaufen ; daher fcheinet es, daß diefe Art Schiffeihren Nabnıen 
von ihrer langen fpigigen Geftalt Habe, 


Schnaufen, verb. reg. neutr. mirdem Hülfsworke haben, wels 


ches einen etwas ffärfern Grad des Schnaubens bezeichnet, wo die 
Intenſion durch den ſtarken Blafelaur-f bezeichnet wird. Yran 
ſchnauft, wenn nıan nach einer fehr ſtarken Bewegung mit Hef⸗ 
tigkeit Athem hohlet, befonders ivenn es durch die Nafe geſchiehet; 
in Baiern pfnauſen. (S. auch vVerſchnaufen) Im Oberdeut— 
ſchen ſchnauft man auch die Naſe, wenn man ſie im Hochdeut⸗ 
ſchen ſchnautzet. Eben daſelbſt gebraucht man es in den zuſammen 


geſetzien beſchnaufen und anſchnaufen, für, mit ſtarker Einzie⸗ 


hung der Luft in die Naſe beriechen, wofür man im Hochdeutſchen 
das iterative beſchnaufeln, Niederſ. beſchnüffeln, in manchen 
Das Nie⸗ 
derſ. fnüffeln bedeutet auch, fo wie das Schwed. lnölla und Engl. 
to [nivel, durch die Nafe reden, wofür man im Hochdeutſchen 
niejeln,in manchen gemeinen Sprecharten aber auch nüffeln fagt, 
So auch das Schnaufen. ©, Schnauben, Aum: 


- Die Schnaupe, plur. Sie —n, Diminut, das Schnaupchen, 


Dberd. Schnäuplein, ein nicht überall gangbares Wort, 1) Ju 
einigen Provinzen wird es für Schnauge gebraucht, von welchen 
es nur im Endlaute unterſchieden ift, von dem Nieder. Schnau, 
die Schnause, abflammet, und gewiffer Maßen ein vergrößerndeg 
Hort von Schnabel ift. Im Hochdeutfohen iſt es in diefer eigent« 
lichen Bedeutung undefannt, wohl aber gebraucht man eg zuweilen 
un figürlichen Verſtande von ähnlichen hervor ragenden Thrilen 
mancher Körper. 3. 3, die Schnaupr an einer Banne, an 
einer Lampe, an einem gelme, wofür man auch wohl Schnauge 
und Schnabel fagt. Im Oberdeuifchen wird auch die Schneppe, 
‚ein weibliches Kleidungsfiüc, die Schnaupe genannt, Bey den 
Ubrmachern find die Schnaupen eine Art Feilen, deren nähere 
Beichaffenbeit mir aber undefannt if, 2) Der ausgebrannteDocht 
eines Lichtes, der im Hochdeutſchen die Schnüppe beifr, ift in 
manchen Gegenden aud unter dem Nahmen der Schnaupe ber 
kannt, Se das erſtere. 

Anm. In einigen Gegenden hat man auch das Zeitwort ſchnau⸗ 
pen, ‚welches ein Intenſibum von ſchnauben iſt, und nicht mur 
für ſchnäutzen, fondern auch figürlich für beſchnaufeln gebraucht 


wird, j . 
F2227 3) Die 


* 


139: °. Sin 


Die Schnauge, plur.sie—n, Diminut. das Schnäugchen, 


‚Dberd. Schnauglein, ein langes hervor ragendes fleifihiges und 


mitder Naſe verbundenes Maul, dergleichen mauche Thiere haben, 
3 B. die Hunde, Wölfe, Füchfe u, ff. ingleihen mande Fiſche, 


wie die Karpfen, Ein ſolches hervor ragendes hornartiges rauf, 


wie es die Vogel baben, ‚beißt ein Schnabel. Im verägtlichen 
Ver ſtande wird es auch zuweilen von dem Munde und der Naſe 
‚eines Menſchen gebraucht. Die Schnauge hoch tragen. Figürs 
lich iſt die Schnautze oft einauf Ähnliche Art hervor ragender 
Theil an einem Dinge. Die Schnauge aneiner Ranne, an einer 
Lampe. Seine Lampe mit feinen Schneugen, (Schzaugen,) 
4 Moſ. 4,9. : ; ick 
Anm. In Niederſ Snut, im Engl. Suout, im Schwed.Snyte. 
Es ift von ſchnauen, fchnauben, gebildet und deuter das Werks 
zeug des Schnaubens au, weldes Mund und Nafe find, befonders 
‚aber die legtere, Im Niederſachſiſchen beißt daher die Schnauge 
auch nur Schnau, und mit andern Endlausen Snuff undSnurve. 
©. auch Schnaupe und Schnabel. ——— 
Schnautzen, verb. reg. neutr, welches nur in dem niedrigen 
anſchnautzen, Niederf. afſnuten, ungeffüm anfahren, gebraucht 
wird, (S.daffelbe.). Schnarchen und ſchnauben komumen in ähne 
lihen Figuren vor. _ Das jegt veraltete einfachere (nuden, von 


welchem fchnaugen dasIntenfioum iſt⸗ kommt noch bep dein Not» 


ter vor, wo nale Inuden verhöhzen, wohl zum@xhft die Raſe 
rümpfen, und Snudua Berhößnung if. S. Schnöse. 
Schnäugen, verb. reg. act.die Naſe mit ſchneller und heftiger 
Ausfiogung der Luft reinigen., 1. Eigentlich, wo es allem Anſehen 
nach eine unmittelbare Dnematopöie iſt, obneerft von Schnauge 
abzuftammen. Die Hafe-fhnäugen. Sich fhnäugen. Ein 


Bind ſchnautzen. (S. Schnauben.) 2. Figürlic, 1) Das Liche 


ſchnäutzen, den aufgebrannten Docht mit der Lichtfchere ab» 
» ‚Schneiden und wegnehinen, einenur in einigen Oberdeutfchen Ge- 
‚genden üblihe R. A. wof ir man im Hochdeutfchen das Zeitwort 
pugen gebraucht; Niederf. ſnitjen. Man köunte es hier als ein 
Intenſivum von ſchneiden anfehen, zumahl da das Niederf. fnit 
jen in diefer Bedeutung von ſnütten in der vorigen hinfänglich 
verfieden if. Allein die Griechen und Lateiner gebrauchten 
am guvEas und emungere.aufeben die Art, und im Griech. bedeu⸗ 
tet wuEa fo wohl Rotz als den Docht. 2) Femanden fehnäugen, 
ihn aufeine liſtige Art bevortbeilen, um fein Geld bringen, wels 
ches man auch fchnellen, prellen n.f.f. neunet. Jemanden um 
sehen Thaler fchnäugen, Nach eben der Figurfagten die Gries» 


hen awonvfus viva, und die Lateiner einungere [enem gır- , 


gento. So auch das Schnäugen. 

Anm. Im Schwed. in allen drey Bedeutungen (nyta, im Eagl. 
- ,,to.fpito,wo auch Snot der Kos iſt. ” — 

Das Schnaugenband, oder Schnautzband/ des — es/ plur. 
die—bänder, bey den Böttchern, ein init einer Schnayge ver⸗ 
fehenes Band, d. i. ein an beyden Enden zugeſpitztes und unit Ker⸗ 
ben verſehenes Band, um die Enden in einander zu fügen. 

Die Schnede, plur. die— n, Diminut.das Shnediches, Oberd, 
Schnecklein, ein Nahme, welcher einer doppelten Ayc Würiner 

‚beygelegt wird. ĩ. Einem nadten Wurme mit Glied maßen und 
vier Fühlſpitzen über dem Maule, welcher von fhwarzer braun⸗ 
rother oder braungelber Farbe iſt, und ſich nach einem Kegen in 
den Bärten und aufden Wegen fehen läßt, wo er fich vornehmlich 
durch feinen trägen fchleichenden Bang auszeichner;; LimaxL, 
Wegeſchnecke. 2, Ein gewundenes einfhakiges Schaltdier mit 
ſichtbaren Windungen, ) Eifentlih, Cochlea L. Daes wir 
der Gartenſchnecken, Erdſchnecken, Slußſchnecken, Meer— 
ſchnecken u. ff. gibt. ©) Figürlich bekommen verfchiebene Dinge, 
welche mis ähnlichen Windangen, wie das Haus ein er Schuufe, 
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verfehen find, diefen Nahmen. So ifidie Schnecke in der Bau | 
kunſt ein Zierath, welcher ans lauter Viertefkreifen zufammen 
sefeöt iſt und auch ein Snörkel genaunt wird, (S.diefes Wort.) 
Eine Schneden: oder Wendeltreppe heißt. oft die Schnede 
ſchlechthin, in weldem Verſtande es ſchon im Theuer danke vor⸗ 
kommt. ‚Die Schnecke war fünf Ellen weit, Eed. zı, 11. ° 
‚Die Archimedifhe Wafferfchranbe, deren Rohre in einem Schraus 
beugange um eine Achſe gefahret iſt, wird eine Schnecke genannt, 
welchen Nabızen auch ein großer Bohlboßrer Befommte, die Pum⸗ 
venröpren damit auszubohren.; In der Anatomie wird fowohldie 
äußere Höhle des Ohres, als auch die innere hinter der Troͤmmel ⸗ 
böhle, die. Schnede genannt , bepde wegen ihrer gewundenen 
‚Bänge. Im Latein. heiße die erſte Concha, und die andere 
Cochlea.söp:5 32 18 24.200 
Anm. Im Riederf. Snigge, im Angelf. Sraegl, im Engl. 
Snail;im Schwed. Snäcka, Es iſt wohl Fein Zweifel, dag es 
mit de m im Hochdeusfchen verälseten ſchnecken Eriedhen, föhleie 





ben, Angelf. fnican, Engl. to ſneak, abſtanuuet, weil beyde un. 
ter dieſem Nahmen bekannte ſouſt ſo verfchiebene — 4 
überaus-trägen Öang haben. Im Holänd. heiße ei Fr 
Schnecke Slecke, von flifen, fehleichen. (&, auch ı Schnake, 
Schlange.) Im Dderdeutfchen ift diefes Wort —— — 
ſchlechts, dev Schneck, des — en, plur. die en... 

Das Schnödenauge, des —s, plur. die —n, der Mittele 
punet einer jeden Schneckenlinie oder eines Schuörfels, venwel. 
chem eine folche Linie ansgebet, VD REN 

Der Schnedenberg, des —es, plur. die—e. 1) Ein kleiner 
- Berg oder Higel in einem Garten, die eß baren Schuecken dafelbſt 

 aufgubehalten and zu mäſten. Geſchiehet es in seiner igenen 
Grube, jo wird fie eine Schnedengrube genannt.) Ein Lufee 
berg in den Gärten , um deffen Fläche fichrein Weg, wie eine 
Schraube herum minder. J a8 

Die Schnedenbobne,plur.sie—n, eine) Arrfleigender Boh ⸗ 
nen mid einem gewundenen Statume, und einer ſchneck J 

‚zufammen gerollten Fahne und Schiffchen;.Phafeoluscara- 
callaL, Sie iſt in Dfindien einbeimifhur ©. m a. 

Der Schnedenbohrer, des—s, piur. ut nom. Äing.sein . 
Bohrer, deſſen Bobrfpige, wie eine Schuedfegewunden ifl, derz 
gleichen man von allen Örößen bat. "nu 0. 

Der Schnedengeng, des — es, plur. die — gänge, ein Gang. 
in einem Öarten, welcher in einer Schueckenlinie zu einem Mittels - 

puncte oder offnen Plage führer, TR Le. 

Das Schnödengewölbe, des—s, plur. ut nom. ſing. ein 
Gewölbe, welches fich im einer Schräubenlinie um — — 
in Die Höhe windet, dergleichen die Gewölbe an den MWendelttepe 
‚pen j Ft 4 RR. 

— —— plur. die—n, &. Schnedenderg.  - 

Das Schnoͤckenhaus, des — es, plur. die — bäufer, Dimis 
nut. das Schnedenhäuschen, Dberd. Schnetenbäuslein ‚ das 

Haus, d.5. die gewundene Schale, einer Schnecke, weil fie: ihr zur 
"Wohnung diener, - —— 

Dos Schneckenhorn, des ⸗s plur. die ⸗ horner eine: 
große nah einer Schraubenlinie zugefpigte a 
„eines Früchthornes, dergle chen man den Tritonen an den Mund zu 
‚geben uflegt, Auch das Füllhorn har oft die Geſtalt eines for 
chen Schneckenhernes. I EU SE 

‚Der Schnẽckenkegel des—s, plur. ut nom. fin ..in- den 
Taſchenuhren, ein Kegel ohne Spige mit ſchiefen para elen Ein⸗ J 
ſchnitten, worauf die U rfeite gewunden wird, u 

Der Schnoͤckenklee des — 5 plur. inuf,eine Art Klees, def 
‚fen zuſammen gedruckte Schote eine fhnedenförsnige Öftalthat,; 
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Medicago L. wohin denn ſo wohl die Lucerne, als auch * 
Slchelklee und andere Arten gehören. 

‚Die Schnetenlinie, plur, die —n, eine den Bindungen eines 
Hi Schneckenhauſes ähnliche Linie, di. einefrumme Linie, welche ſich 
miehrmahls umeinen Punet herum drehet, aber fo; vn fie ſich 
. immer weiter von demfelben entfernet. 1 
Der Schnẽckenmarmor, des 8, plur. doch nur von mehrers 
Arten,utnam. fing. ein mit verfteinerten Schnecken durchſetzter 
Marmor; fo wie Mufchelmarmor, der mit verſteinerten Muſcheln 
bdurchſetzt iſt. Man bat auch eine Art alten orientalifchen 

Marmors mie Schnecdenzügen, welcher gleichfalls Schnecken— 
marmor gengnnt wicd; Sal. Limachella antica. | 
bie Schnedenpoft, plur, die—en, im Scerze, eine im höch⸗ 
ſen Ovadelangfame Gelegenbeit forezufommen, welche man im 
gemeinen Leben auch die Oiienpoß nennt. Auf der Schnecken⸗ 
poſt fahren. 

Das Schneckenrad, des — es, plur, die — räder, in den 
Agaſchenuhren, ein Kad von 48 Zähnen unter dem Sperrade, 
pie Schnẽeckenrundung / plur. die — en, eine Rundung, welche 
nach Xet einer Schneckenlinie immer enger zuſaumen läuft, 

Der Schnedenitein, des — es, plur. die—e. ı) Ein Heiner 

weißer dünner länglich runder Stein, welcher in dem Kopfe der 
Wegeſchuecken gefunden wird, und-am Halfe getragen, das Fieber 

vertee it ſoll. 

— —— Schnecken ——— der aus verſteinerten Schnecken 

beſtehet. 

- Det‘: —— — des es, plur, die —e, ein Rabme 

der ungefärbten Sãchſiſchen Topaſe, welche fo farbenlos, wie ein 

Demant Wer härter, wie der Japfen Topas ſind. 

Die Schnekentrppe, plur. sie —n, eine Wendelteepge, welche 

auch nur eine Schnede ſchlechthin genannt wird, 

Der Schnee, (einfplbig,) des — s, (swenfplbig,) plur. inuf. 
Sein der Luft, welche daſelbſt defeieren und in Giſtalt weißer 

Flocken herunter fallen. Es fälle Schnee, es ſchneyet. Es if 
HR es gefallen. Mit Schnee bedeckt. So weiß, 

wieein neu gefallener Schnee, 
Anm Schon bey dem WlnhilasSnaiws, bey dem Ottfrieb 



















' Großen Ste; im Angelf. Rhaw. im Engl, Snow, im Schwed. 
Snö, im Ssländ, Snio, bey den Rramerifchen Wenden Sneh, 
im Böhm. Suih, im Pohln Suieg. ‚Bey deu Jägern durch ganz 
Deutſchland heißt friſch gefalfener Schnee noch das Freue, welche 


wandiſchaft mirden Lat, Nix, nivis, und dem Griech. supag 
"geiget, wobin auch das Ital. Neve, Nive,die alt Franz Noif, 
Nois, das beufige Franz. Neige, das Lothar!’ Nadge, Noge, 
u. a,ın. gehören, bey welchen zugleich die Abwechfelung der Ends 
"ante zu benterden iſt Schnee ift dem zu Folge mit neu näber 
verwandt, als man dena erſten Anfchein nach denken follte, es mag 
nun das unerwartete, welches die Erfinder der Sprachen bey dem 
Werften Schnee nothwendig empfinden mußten, ober auch deffen 
blendende Weiße indem neu und deſſen Verwandter nett oft auch 
für glänzend gebraucht werden,) zu deſſen Beneunung Aulaß gege⸗ 
ben babe. Der ungewöhnliche Plural koumt zuweilen im gemei- 
> men Leben vor. Es And diefen Winter 78 Schnee gefallen, 
Blautſchli, ein Schroeiger, _ 
Die Schnerammer, plur. diem, etre Art — welche 
in Lappland, Spitz bergen und andern nördlichen Ländern einhei⸗ 


Wei, und im Sormner in den Lappländiſchen Schnecgebirgen 
wohnet, im Winter aber in die füdfihen®cgenden Schwedens und 
ir 2 Danfhland ziehet; Emberiza nivalisL, 


2) Ohne Plural, ein Marmor, in welchem ſich 


" "Sneun, im Tatian Snio, in dem Fragmente auf Carkıt den, 


alte, bloß des zufälligen Ziſchlautes beraubte Form nus die Ver⸗ 


ih iſt im Winer am Kopfe, an dern Halfe und dei Bruſt ſchnee⸗ 
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Güherfpeeling N Schneevogen Winterie — wint cingg 
Neuvogel, von Neu, der Schnee. 

Die Schneebahn/ plur. inul. eine mit Wagen oder Schlitien 
durch den Schuee gemachte Bahn. Be iſt Schneebahn. 

‚Der Schneeball, des — es, plur. die — balle; uſammen ge⸗ 
driückter Schnee in runder Geftalt, ein aus Schüee sufammert ges 
drüdter Ball. Ein großer Balloder rundlicher Khumpen zuſam⸗ 
‚men geballeten Schnees wind andy ein Schweeballen und ein noch 


größerer in der Schweiz eine Schneelauwine genannt, S.das 


letztere. Figürlich werden die kugelrunden weisen Blumen des 
Hirfch « oder Wafferhoplundersund das ganze Gewächs Vibur- 
num Opulus L. Schneebälle oder Schneeballen genannt. 

Der Schneebaum, des— es, plur: die — baume, ein Nord» 
Amerifanifcher Strauch, welcher in May fehr viele einfache 
ſchneeweiße Blumen trägt, welche ibn 9 von weiten ein Aufehen ges 
ben, als wenn er mit Schuee bedeckt wäre; ChionanthusL. 

Die Schneebirn, plur.die—— en, iin Mabme der weißen But 
terbirn, Franz. Beurree blanc, welche im Detober reift, ° 

Schneeblind, adj.et adv.von ber glänzenden Weiße de⸗ Schuees 
verblendet. 

Die Schneeblume, — bien, ©. Scprerglötgen und 
S hneetrofen. 

Der Schnẽeebruch, des — es plur. die — brůche m Forſt⸗ 
wefen, ein durch die Laſt des Schnees on den Bäumen durch deren 
Zerbrechung verurfachter Schade. Daher das Bey und Neben⸗ 
wort ſchneebrüchig, don dem * zerbrochen. ——— 
chige Baume. 

Die Schneedohle uf Yale in einigen Gegenden, rin 

Nahme der gemeinen Dohlen, weil fie ſich bey einem aefallinen 

tiefen Schnee mit geoßem Geſchreye gern nahe un die Wohnua⸗ 
gen aufhalten, und daher auch Schneeg acken genannt werden, 

Die Schneedroffel, Ale die —n, et Napme der Ring- oder 
Arrerdtoffel, Turdus torquatus Klein. 

Der Schnee :senzien, des— s, plur. inul. eine Art des’ En 
zians, welche auf den höchſten Alpen der Schweizer find Lappen 
einpehnifh i#, wo er unter und in dem Schuee wächfer, ‚Gentia- 
nanivalisl. 


Der Scneefink, des — en, u die — en, ein Rahme des 
gemeinen Winterfinken nit gelben Schnadel und bunten ſtahrar⸗ 


tigen Farben auf den Kopfe und Rücken, welcher auh Bergfi 12, 
Waldfink, Tannenfinf, Quakler, Gogler u. ff, genaunt wird; 
Fringillahyberna Klein. 


Die Schneeflocke plur. die—n, Schnee: in Geflalt « einer: - 


‚Blode ;, die in einer, Flocke zufammen, hängenden ‚gefrornen 
Dunſte, dergleichen Floden den Schnee ausmachen. Der zaß 
serfloß, wie. Schneefloden. vor demigauche der wärmern 
Luft, Weiße, 

Die Schneegäde, plur. die—n, S. Schneedohle. 

Die Schneegans plur, sie—gänfe, eine Art wilder Ganfe, wel⸗ 
“che bis aufdie vier. oder fünf Tegten ſchwarzen Fluchtfedern ganz 
‚weiß find, und ſich nneim Winter ſehen laſſen; Anler grandi- 
nis, nivis L. Sagelgans.. Ben einigen führe auch die Rropf: 
ganz, vbermuthlich aber nur die ganz weiße, wegen diefer ihrer 
weißen Farbe, den Rahmen der Schnregans. 

Das Schheegarn, des —es, plur. die —e, im Jagdwefen, rin 
"Garn, welches im Winter bed ſarkem Schnee zu dem Nepphüße 
nerfange, fo wieder Tiraf im Sommer, gebraucht wied, Es hat 

"Beige, aber weitere Mafchen als. der Tiraß/ und Wird auch die, 
Shneehaube genamit, 

‚Das Sıhneegebirger des +6, plur. ut nom. fing. rin O6 
birge, velches die größte Zeit des Jahres mit Schnee bedeckt it. 

6 6bb4 Das 
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* Schneeteſtober, ss, plur. utnom, fg, 
welcher bey einem ftarfen Winde fällt und von demfelben bald 
biesbald dahin geftäubee wird. Wenn Schneegefiöber die ganze 
Ausſicht vauben, Gefn. S. Gefiöber, 

Das Schneeglödchen, des—s, plur. ut nom. fing. eine Act 
weißen Beils, welcher fehr früh blühet; wenn der Boden noch mit 
Schnee bededet iſt; Leucojum veraum L. Schneeblume, 
Sornungsblume, Märzblume, Shneeviole, Schneerropfen. 

Die Schneebaube, plun. die —n, ©. Schneegarn. 

Das Schneehuhn, des— es, plur, die—hühner, eine Art 
Wald: oder Holzhüpner, welche weiß yon Farbe find, eine rothe 
fleifhige Hantjüber den Augen haben, und ſich fo: wohl in den nörd⸗ 
lichenLändern als aufdenSchneegebirgen der wärmern aufhalten; 
LagopusRabatino Kloin, Berghuhn, Schneevogel, Weiß: 
bubn, weißes Wildhuhn, Steinhuhn, in Graubünden weißes 
Repphuhn, Schwed. Snöripa, 

Schneeig, — er, —fe,adj.etady. in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, mis Schnee bedeckt. Die fepneeichten (fehneeigen) Pire⸗ 
nen, (Porenien,) Opitz. 

Der Schneekonig des —es, plur. die u, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Nahme des Zaunföniges, weil er fich noch bey dem Au⸗ 
fange des Winters im Schnee ſehen läßt. 

Die Schneelauwine, plur. die—n, in der Schweiz, ein 
SKlumpen Schnee, welcher von den Bergen herab rollet, und im 


Serabfallen immer-größer wird, fo daf er oft ganze Häufer und 


Dörfer verfchüttet und verwüſtet; Schneeldwinn, Schneelähne, 
(S. Lauwine.) Jar Sheuerdanfe die Schneerieſe, von riefen, 
- fallen. 

Die Schneelecche, plur. die —n, eine Act Lerchen, welche ſehr 
-Tpät, wenn es ſchon geſchneyet hat, zu ftreichen pflegt. 

Die Schneemeiſe, plur. die— m, die gewöhnliche Schwanzs 
oder Mohrmeife, weil fie fh im Winter, wenn alles mit 
Schnee bedeckt if, geru den menfchlihen Wohnungen. nähert. 
©. Aſchmeiſe. 


Die Schneemilch, plur. car. bey den Köchen, ſüßer Milchrahm, 


welcher mit etwas Eyweiß vermifcht, mir einem Rütbchen zu einem 
Schaume geſchlagen wird, da er denn in der Schüffel dem Schnee 
gleicht; Schneemuß Schwed Saömos, Franz. Cr&mebattug, ; 
bey den Griechen adgoyaAg. 

Die Schneeriefe, plur, die-—n, S. Schnerlauwine. 

Der Schneeſchuh des — es, plur, Se— e, befondere, unten 
aus einem Brete beſtebeude Schuhe der nördlichften Einwohner 
Europens, mit denfeiben ſchnell über den Schnee fortzugehen, 
ohne einzufinfen. ö 

Der Schneefperling, des⸗ 8, plur, die-—e, ©, Schnee 
ammer. 


Ber Schneeftaub, des — rs, plur. car. zarter Schnee in Ges 


fialt des Staubes. 
ber, Gen, 

Der Schneefteinbröch „ses—s, plur. inuß, eine, Art des 
Steinbrechs, welche auf den höchſten Schneesebirgen des nördlichen 
Europa und Amerifa einheinifh iſt; Saxifraga nivalisL. 

Die Schneetropfen, fing. inuf, Eine Pflanze, welche an 
den Flüſſen der Berge in Kärnthen und der Lombardey wächſt; 
GalanthusL. 2) In vielen Gegenden werden aud) die Schnee: 
glockchen mit diefem Nahmen belegf, ©. diefes Wort, 

Der Schneeveil, des — 8, plur, die Schnee-Diole, plur, die 
—n, ©, Schnerslödchen. 

Der Schneevogel, des —s, plur. die — vogel. 
Schnee anmer. 2) Siebe Schneehuhn. 


Slimmernder Schneeſtaub flattert ums 


1) Siehe 


Das Schneewaſſer, des — s, plur,inul, Waſſer aus sera 


nam vor Anfgelöjetem Sehnen, 
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Schneeweiß, adj. etady. weiß, wie ein neu gefallener Schnee, 
helles Weiß ohne Beymiſchung irgend einer andern Farbe. 


Das Schneewetter, des — 8, plur. inuf, derjenige Zuftand 


der Atmofphäre, da es ſchneyet, im seen! Leben auch ſchneei⸗ 
ges Wetter. 

Der Schneewind, des — es, plur. Bee ‚ein wind, mit 
—* bey welchem es ſchneyet. 
Die ——— plur. die —n, eine ol, wei: Shure. 
drobet — 

Der Schneffel, des — s, plur.ut nom. fing. S. Schnäpel. 

1. Die Schneide, plur. dien n. 3) Int einigen Gegenden die 
Gränze, (S.Schnate,) 2) Bey den Kügern werden die Sprenkel 


“ oder Dohnen in einigen Gegenden gleichfalls Schneiden, Schne- 


deln, Schnaten, und mit der gewöhnlichen Bertaufchung des d 
tunds, Schneißen genannt... Das Gefchneide und Geſchnat 
ift alsdann eine Reihe oder Menge folcher aufgeſtellten Dohnen 
oder Sprenkel. Es ſtammet nicht von fehneiden her, wie Friſch 
will, fondern allem Anfcheine nach von Schnate, ein. Reiß/ weil 
fie aus biegfamen Keifern befteben, S.Sıhnate: J 

2. Die Schneide, plur. die — n, von dem Zeuworte ſchneiden. 

Das Vermögen zu ſchneiden, die Schärfe; ohne Plural. Das 

Meſſer har die Schneide verloren, die Schärfe. 2) Der eigents 

lich ſchnei ende Theil eines fchneidenden WerfzeugeszdieSchäre 

fe. Die Schneide eines Meſſers, im Gegenfage des Rückens. 

Die Schneide einer Art, eines Degens n.[.f. Ein Zifen das 

an der Schneide ungefchliffen bleibt, Pred. 10, 10, Die 

Schneiden an Senfen, Sauen, Gabeln und Beilen waren abz 

genutzt, ı Sam. 13,21, Aber für Klinge, wie Richt. 3, 22, 

das Heft der Schneiden, (Schueide,) iſt es im — 

ungewöhnlich, 

Die Schneidebanf,; plur. die — bänke, eine Sant mit einem 
„ beweglichen Tritte, Holz mit dem Schneidemeffer oder Schnitte 
meffer darauf zu bearbeiten; —R 

cher u. ſ. f. haben. Die Schnitzbank. 

Der Schneidebohrer, des—s, plur.ut nom. „ipgseine Art 
Bohrer mit fcharfen Schneiden zu harten Körper m - > 
Das, Schneideeifen, des—s, plur.ut nom.Äing. ein eifer- _ 
nes Werkzeug, andere Dinge damit zu ſchneiden; wo es dochnue 
in einzelnen Fällen von gewiſſen zufammen‘ gefegten Werkzeugen 
diefer Art, welche nicht fchon die Nahmen Meſſer, Shere u. ff. 
‚haben, üblich iſt, und alsdanr auch das eigentlich fchneidende Eis 
fen in einem ſolchen Werfzeugebezeichnet. Go haben die Kamm=z 
macher ein Schneideeifen , womit fie die Zähne in die Kimme 
ſchneiden, die Schlöffer und andere Metallarbeiter eine Rählerne 
Platte voller Gewindelöcher, Schrauben darin abzudrehen, wel- 
‚che, wenn ſie aus zwey Stüden befteben, auch een. A 

-.» heißen, — 

Die Schneidelade, plur. die—n, eine Lade der Landleute,das 
Stroh darin, vermittelſt der Futterklinge, zu Häckſel zu Iöndiden; ö 
die Sutterbanf, gadfelbanf, Sadevlingslade. 

Das Schneideleder, des—s, plur.inuf. im gemeinen Leben, 
zu Sohlen gefchitistenes Leder ; zum Unterfchiede von dem ganzen 
Leder, 

Das Schneidelholz, des—es, plur. inuf, im Forſiweſen "Betz, 
d. i. Bäume, welche ſich gern ſchneideln laſſen, welden man ale 
Aſte abhauen kann, worauf fie doch wieder ausſchlagen, zumeis 
chem Schneidelholze die Linden, Weiden, Erlen, Pappeln, Zi 
fen ſ. f. gebören. 


Schneideln, oder Schneiteln, verbe reg. act. welche⸗ das It · 
rativum von fehneiden ifl, aber nur in einigen Fällen für beſchnei⸗ 
Die Gärtner ſchneideln die Bäume, wenn 


den gebraucht wird, 
fie die derdorbenen oder über flüfigen Aſte abſchueiden, * 
ade 
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oder abbauen DieWaldbäume werden geſchneldele, wenn man 

- ihnen entweder die entbebrlichen, oder auch die meiften Aſte abe 
hauet. Inden gemeinen Sprecharten auch ſchnetteln, Niederl, 
fneteln, fnieteln. Daber das Schneideln oder Schneiteln. 


S 


En. Das Schyneidem£ffer, des—s, plur. ut nom. fing. eigentlich 
ein Dieffer zum Schneiden ; da es aber ein Pleonasmusfenu würs 


de, weil ein Meffer-obnebin ſchon zum Schneiden beffimme iff. 
In engerer Bedeutung wird das Veffer mit zwey Handhaben, defr 
ſen man fi aufder Schneidebanf bedienet, das Schneidemeifer 
oder Schnittmeſſer genannt. Auch das Wiegemeifer der Kücheit 
beißt zuweilen Schneidemeſſer, vermuthlich um es von demsacke⸗ 
meſſer zu unterſcheiden. — 
Die Schneidemühle, plur. die — n, eine Mühle, auf welcher 
das Holz vermirtelft des Waffers zu Bretern, Bohlen, Pfoften, 
Latten u, f.f. geſchnitten oder gefäget wird; die Sägemühle, 
Bretmuüble, = 


Schneiden, verb. irreg. Imperf. ich ſchnitt; Mittelw geſchnit- 


ten; Imper. ſchneide. Es kommt in doppelter Geſtalt vor, 

IL. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, ı, Eigent⸗ 

lich, andere Dinge mit der Schärfe durchdringen, wo es von allen 
‚ mit einer eigentlichen Schärfe verfehenen Werkzeugen und Körs 
„pen gebraucht wird, und oft fo viel als ſcharf fenn bedeutet, 


Schneidende Werkzeuge, welche eine Schneide haben, zum its, 


terſchiede von flechenden. Das Weffer, die Schere, die Axt, 
die Senfe, die Säge ſchneidet nicht, will nicht fchneiden, ſchnei— 
det vortrefflich. =. Fisürlich, 1) Einen einpfindlichen Schmerz 
verurſachen, welcher dem Schmerze gleicht, welchen ſchneidende 
Werkzeuge vernrfachen. Kin fchneidender Wind, eine fchneiz 
dende Rälte. "Der Wind fchneider, ſchneidet in das Geſicht. 
Ein fchneidender Schmerz. Es ſchneidet mir im Leibe. Das 
Schneidenim Leibe haben. Das ſchneidende Waffer, Stran- 
guria, in ben niedrigen Sprecharten die kalte Piſſe. Nach eis 
ner noch weitern Figur fagt man auch, das fehneider mir ing 
Herz, indie Seele, verurſacht mir einen plöglichen durchdringens 
den Schmerz. 2)’ Das fchneidet in den Beutel, in der nicdtis 
gen Sprechart, verurfacht beträchtlichen Aufwand, empfindfiche 

Bermindernung des Geldvorrathes, 3) Schneidende Sarben, 
fehneidende Umriffe, inder Mahlerey, welche mit der nächften 
Farbe nicht gehörig verfchmolzen, ſondern gleihfam abgefchnitten 
And; Couleurstranchantes, Contours coupes, 

1, sein Activum, mit einem folhen ſchneidenden Werks 
zeuge verlegen oder theilen, wo es doch eigentlihnur alsdann ger 
braucht wird, wenn. es vermittelt eines Zuges oder einfachen 

Druckes gefchiehet ; zum Unterfeiede von dem Sauen, Saden, 
uff. 3. Eigentlich, vermittelſt eines ſolchen Werkzeuges, oder 
der fchneidenden Schärfe eines Dinges, verlegen oder verwwunden, 
Sich fchneiden, einen Theil feines Leibes an einer ſchneidenden 


Schärfe, oder einem ſchneidenden Werkzeuge verwunden, Sih 


Ps 


in den Singer, in die Hand, in den Su fchneiden, 
dem Meffer, mit der Scherefchneiden, 
eines ſchneidenden Werkzeuges mit Ziehen oder Drücken theilen. 
Etwas Plein fchneiden, inEleine Stücke fchneiden. Mit dem 
Meffer, mit der Schere fihneiden. 
Wo es oft für abjchneiden ſtebet; ein Stück Brot fchneiden. 
Das Getreide fchneiden, es mit der Sichel abfehneiden, zum Un— 
terſchiede von dem Yrähen oder gauen, weldhes mit der Senfe 
gefhiebet, daher Schneiden da, woman fich dee Sichel bedienet , 
abſolute auch für ernten gebraucht wird, Stroh ſchneiden, es 
klein ſchneiden, zerfchneiden. Ingleichen, duch Schneiden her: 
vor bringen, Breter fchneiden, fügen; wiedenn fihneiden faſt 


Sich mit 


in allen Fällen für fägen gebraucht werden kaun, weil diefes auch 


mit einem drückenden Sieden verbunden if, Line Seder ſchnei⸗ 


Ingleichen vermittelſt 


Brot, Sleiſch ſchneiden. 


den, durch Schneiden hervorbringen. 


ad 
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Riemen, Pfeifen, Leiften, Sormen, Sä@erling ſchnei⸗ 
Ferner durch Schneiden 
bearbeiten. Sinen Bruch ſchneiden, ihn vermittelft des Schnits 
tes heilen, Den Stein, den Wurnefchneiden, ihn ausfdieis 
den, -- Den Wein fihneiden, befhiteiden. in Thier fehneiden, 


den. 


ihm die Zeugungstheile durch den Schnitt nehmen, (S,Caftiren.) 


- 


Die Bienen ſchneiden, ihnen diedonigfcheiben ausfchueiden, ohne 
fiezu tödten; fie zeideln. Von den mit Graben oder Stechen 
verbundenen fünftlichen Bearbeitungen des Holzes, des Stables 
und der Steine iſt gleichfalls ſchneiden üblih, ob es gleich eis 
gentlich eine Art des Stecheng oder Grabens if. In Holz, im 
Stein, in Stahl fehneiden. Daher der Stämpelfihneiser, 
Sormenfchneider, Stahlſchneider. Auch wird es zuweilen für 
fchleifen gebraucht, von den Glaſe oder glasartigen Steinen, Ge= 
fchnitteneSteine, welche durch Schleifen eine gewiffe Figur erhal⸗ 
tenhaben. Gefchnittenes.Blas. 2. Figürlih. ı) Geld ſchneie 
den, einen unerlaubten Gewinn an Selde machen. viel bey 
einer Sache fihneiden, fich bey einer Sache einen beträchtlichen 
unerlaubten Gewinn machen; wofür man auch fagt, feinen 
Shnitt bey einer Sache machen. Vielleicht iff die Figur vom - 
dem Schneiden in der Ernte entlehnet. 2) Mienen Schneiden, 
Gefichter fchneiden, ungewöhnliche Mienen und Öeberden mas 
den oder ziehen, wegen-der ähnlichen Bewegung. 

Tun wohl, fahre Paris fort, und fchneidt ein Amtsge⸗ 

ſicht, Wiel. 

Auf eben die Art ſagt man auch, Capriolen ſchneiden, aber nicht 
Sprunge fchneiden.. 3) Einen Ball fchneiden, im Billard⸗ 
Spiele, ihn mit feinem Bale auf der Seite berühren, damit ee 


nach einer fchiefen Linie laufe. So auch das Schneiden. 


Unm.Schowbey demillpbilas (nejan undlneijthan, welch 's 
letztere bey ihm ſchlachten bedeute, bey dem Ottfried Iniden, ist 
Niederſ. fniden, im Angelf. fnida im Schwed. (nida. &s it 
ohne Zweifel eine Nachahmung des Lautes des mit dem Schneider 
verbundenen Ziehens bey manchen Körpern, daher es den nicht 
bloß von dem Meſſer und der Schere, fonderu auch von der Säge 
und gewiffen Arten des Schleifens und Grabens gebraudt wird, 
Bey den Jägern wird diefes Zeitwort mit dem Weidemeſſer ber 
ſtraft, indem fie dafür fchärfen gebrauchen, Schneiden, ſchnigen, 
ſchnitzeln, und im Miederf, fchnippeln, find abgeleitete Formen, 
S.diefelben, ingleihen Schnitt. 


Der Schneider, des — s, plur. ut nom. fing, Fämin. die 


Schpneiderinn. Bon dem vorigen Zeitworte. ı) Überhaupt, ders 
jenige, welcher ſchneidet; wo es doch nur in manchen Zufammens 
feßungen üblich if, Der Sutterfchneider, welcher Futter oder 
Hädfel ſchueidet. So auch der Brerfchneider. 2) In engsree 
Bedeutung, deffen vornehmfte Befchäftigung im Schneiden beſte⸗ 
bet; gleichfalls nur in Zuſammenſetzungen. Dev Bruchfchneider, 
Stein ſchneider, Stämpelfchneider, Stahlſchneider, Holst; chnei⸗ 
der, ſormenſchneider, Leiſtenſchneider, Gewandſchneider, 
Schweinfchneider, Beutelſchneider uff. 3) In der engften 
und gewöhnlichften Bedeutung verſtehet man unter Schneider 
ſchlechthin einen zünftigen Sandwerker, welcher allerley Kleidungs⸗ 
ſtücke aus gewebteu Zeugen verfertiget, wo die Venennung nur von 
einem Theile feiner Arbeit, nabmlich dem Zuſchneiden entlehnet 
ift, die man aber ehedem für die wichtigfte gehalten haben muß, 
weil dag Zeitwort Iniden im Schwabenfpiegel auch von dem Aus⸗ 
beſſern eines Kleides gebraucht wird, Eben fo bieß diefer Hand» 
werker im Niederdeutſchen ebedem Schroder , Schröter, von 
ſchroten, ſchneiden, Schwed. noch jetzt Skräddare, im mittlera 
Laͤtein. Cifor, und noch jegt im Franz. Tailleur, Daber der 
Shneiderburfch, Schneidergeſell, dieSchneiderarbeit,Schneis 


derlohn m. fe fs Jugleichen der Leibſchneider, —— 
aus 


J 


Die Schneiderẽy, plut. die — en. 


Die 
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* 


ob 


Zausſchneider, Mannsfhrreider, Seanenfchneider, Zeleſchnei 
der, Jagdſchneider, u.f. f. Da dieſe Haudwerker, vermuthlich 


wegen der von ihrer ſitzenden Lebensart herrührenden ſchwachen 
Beſchaffenheit ihres Körpers, bey den übrigen flärfern Deutfchen 
ſehr frübenerägtlih geworden, fo wird es auch noch jegt in mans 
chen Fällen gebraucht, etwas Verãchtliches in feiner Are zu bezeich⸗ 
nen, So nennen die Jäger die geringen, usjagdbaren Hirfche 
Schneider, und in manchen Spielen iſt der Schneider derjenige, 
weicher nicht bloß das Spiel verlieret, fondern auch nicht einmahl 


eine gewiffe geringe Anzahl Augen bat. EG 
») Die Befchäftigung, Le⸗ 


benzars eines Schneider? ; ohne Plural. Die Beutelichneiderey: 
Angleichen in der enaften Bedeutung des Wortes Schnetder. Die 
Schneiderey verfehen, das Handwerk, die Kunft eines Schuei⸗ 
ders. 2) In Auffchneiderey und Beutelfcpneiderey wird es auch 
zuweilen von einzelnen Handlungen eines Auffhneiders und Beu⸗ 
telſchneiders gebraucht. 


Der Schnetderftſch des — es, plur. die — e, eine verächtliche 


Beueunuug der Weißfifchr, weil fie nur auf die Tiſche der Schnei⸗ 
der uud ähnlicher geringer Perſonen zu kommen pflegen. Auf eben 
die Art pflegt man auch wohl die Häringe in Scherze Schneider: 
Earpfen zu nennen. 


Die Schneiderfrantheit, plar. die —en, Krankheiten, toel- 


chen die Schneider wegen ihrer fisenden Lebensart vor audern un⸗ 
terworfen find. In engerer Bedeutung wird im Scherze die Krätze 
mit diefem Rahmen belegt. 


Der Schneidermugfel, des — 8, plur. die —n, in der Una» 


‚ tomie, ein Maskel, durch welchen das Schienbein einwärts bewe⸗ 
© get wird; Mufeulus fartorius, weil esden Schneidern in Über: 
fchlagung der Beine dienlich ift. * 


Schneidern, verb.reg.act, Schneiderarbeit verfertigen· Schnei⸗ 


dern Fönnen. Denganzen Tag ſchneidern. 


"Die Schneideſcheibe, plur. die—n, eine fFählerne Scheide der 


Ubrmacher, die Zähne der Räder damit auszuſchneiden, das 
Schneidezeug. 
hneideſohle/ plur. die—n, ben den Wagnern oder 
Stellmachern, eine fiarfe Bohle mir-drey Löchern, worin die 
Deichſel und andere Hölgerim Schneiden oder Bearbeiten befeſti⸗ 
get werden. R r 


Der Schneideſtein, des — es, plur. doch nur von mehreren Ar 


ten. die — e, eine Art Felsftein, welche aus) Glimmet und Speck⸗ 
fein beftebet, ſich fehnciden läßt, und fo wohl in Schweden als 
andern Ländern gefunden wird. 


T er Schneidezahn, des —es, plur. Sie —zähne, die vordern 


fharfen Zähne bey Menſchen und Tieren, womit die Speiſen ab- 
gebiſſen oder gleichfam abgefchnitterr werden; Incilores. 


- Das Scdmeidezeuz, des— es, plur. die —e, bey verſchiede⸗ 


nen Handwerkern, rin Rahme desjenigen Werkzenges, womit 
die Schrauben, fie beftehen nun aus Holz oder Metall, geſchnit⸗ 
ien werden; das Schraubenzeug, (©. auf Schneideeifen.) 


# s PEN BT U RER en. 
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— 


Schneller, Be, adj. et adv. welches nur im Forſtwe⸗ 


fen für ſchief, windſchief üblich ift. Ein Baum geber fepnell, 
wenn er im Spatten wiudjchief reißer. Schnell gebendes Zolz. 
In manchen Gegenden wird ſolches auch ſchallig genannt, Mit 
einem andern Endlaute iſt im Schwaben ſpiegel [ned ſchief. 


2. Schnell, — er, —fe, adj. et adv. Es’abmer igentlich = | 
den Laut einer mit Schnellfraft verbundenen, folglich ohne mierls ⸗ 


liche Swifchenräume der Zeit gefchebenden Bewegung nach, und 
wird in einer doppelten Bedeutung gebraucht. 1) Ohne merklichen 


Swifchenraum der Seit oder der Srwartung entſtehend, wirklich ; | 


werdend; für ſchleunig, und das niedrigere jah, jäbling , ingle- " 
ben für plöglıch, obgleich diefes Iegtere, weil es-eigentlich einen 


färfeen Schall ausdrudt. zunächſt auch einen noch höhern Grad 


E | 


des Unerwarteten bezeichnet als ſchnell. Es geſchahe ſchnell ein J 


Brauſen, Apoſt. 2,2. Schnell ward ein groß Erdbeben, 
Kope 6,26, in fhneller Tod. Schnell Herden. Zu el⸗ 
len Wendungen des Schickſals beſtimmt ſeyn, zu plötzlichen 
unerwarteten. Schnell mit dem Munde feyn, at fo wohl ges 


fehwiude reden, als vielmehr, Fertigkeit befigen, ohne merkliche 


Zubereitung oder Überlegung zu reden, weiches manin manchen 


Fällen auch vorfehnell, voreilig nennet. Sey nicht ſchnell mie 


deinem Munde, Pred. 5, ı. 2) Inder Beweguug ſelbſt einen 


großen Raum in unmerklich kurzer Zeit zuruck legend, wo es, be⸗ 


ſonders in der edlern Schreibart, für die gemeinern hurtig und 


geſchwinde gebraucht wird, eigentlich aber einen noch höhern Grad 
der Geſchwindigkeit andeutet als dieſe. Schnell wie ein Pfeil, _ 
wie ein ſirſch. Unſer Leben fahrer ſchnell dahin, Pf. 90, 10. 


Schnell wachſen. Schnell daber Fommen. Schnell laufen. 
Kın ſchneller Sirfch. Die Zeir vergehet fchnell, Dit Bach 
fließt ſchnell. Einem Dinge eine fpnelle Bewegung mitthei⸗ 
In. Du klommek frei den Baum hinauf, Of. 


Unm. Schon bep dem Kero, Dttfrieb“und Notter' Inell, im MM 


Angel; fnel, im Schwer. mäll, im Ssländ. fniallur, im Ital. 


fnello. Es ift der natürliche Laut einer mit Schnellfraft nerbun ⸗ 


‘ denen gefhwirdenBewegung, und daher mit fepnallen und ſchnel⸗ 


len Eines Gefchlechtes. (S. dieſe Wörter.) Die ähnlichen hurtig, 


fipwind oder gefhwinde, fchleunig, plötzlich, die Oberd. 
Eumpfund ſtumpfl ich, das Niederſ. rapp u. f.f. find gleichfalls 


don dem Laute ſchueller Bewegungen anderer Körper entlehnet wor · 


den. Aber eben diefe Onomatopdie iſt auch Ur ſache, daß diefe 


Mörter doch nicht im allen einzelnen Fällen für einander gebraucht _ 


werden Fönnen, Figürlich ift im Schwed. Snille und im Isländ. 
Snilld der natürliche Wis, Ingenium. Mit andern Endlauten 
iſt im Angelfähf. lnude, Niederf. fneidig, im Asländ. laudur, 


fnotir, fnögg, Inöggt, im Schwed. Inar, Niederfähf. fnor, Ri | 


foima, bey dem Kerolniumo u. f. f. ſchuell. 


Die Scynellbant, plur. die— bänke, ein ehemahliges Wurfe 


zeug, große Steine damit auf den Zeind zu ſchnellen oder zu 


fchläudern ; Lat. Catapulta. Schon Pictorius gebraucht es in | 


diefem Verfiande, 









E | 


A 


Die Schnelle, plur, inuf. S. Schnelligkeit. an 
Schnellen, verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich ik. 7 
1.413 ein Neutrum, mit den Hülfswörtern babeg und feyn. 
3. Eigentlich, fi mir Schnell - oder Federfraft fehnell fortbewe- . 
gen. Ein gefpännter elafifcher Körper ſchnellt zurüc,, fchnelle 
ab, wenn er feiner Schuellfraft ſchnell und ohne Hindernig über 
laſſen wird ; mit ſeyn. Eine deder fchnellen Laffen, wenn fie 
geſpannt war, und man fie nunmehr fich felbft überlößt. In weis 
gerer Bedentung läßt man auch eine Wage fchnellen, wenn man 
fie ungebinders ſchnell aufr odernicderfieigen läßt. 2. Figürlich, 
ſchnell feyn, eilen, mit haben; eine im Hochdeutichen veraltete. 
Bedeutung, in welcher man ehedem fagte, ſchnelle Hip, d.i. 
eile.. 9 


= 


Auch die Schneidefcheibe der Uhrmacher führer zuweilen dies 
fen Nahmen. 
Böneidig, — er — fr, adj. et adv. +) Eine Schneide dar 
bend; ohne Comparation, und nur in den Znſammenfetzungen einz 
ſchneidig, zweyſchneidig m.f.f. 2) Was fich leicht fehneiden 
" Yäßt. So wirdein weiches Gefecht, welches ſich leicht gewinnen 
Fäßt, im Bergbaue in weiterer Bedeutung ein fchneidiges Ge- 
#ein genannt, wo es dem ſchmeidig in der Bedeutung nabe 
Tom. . .. ’ 
Die Schneiße, plur, die—n, S. Schneide. 
Schneiteln, ein bep viclen für ſchneideln übliches Wort, ſiehe 
aaſſelbe. 









* 
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Sohn 
eife, Angelſ. ſnellian. Die Jager gebr auchen es noch zuweileu 
— * dem Leithunde figürlich, wenn er dorſchnell oder voreilig an« 
fhlägt. R 
+ H. Us ein Activum. 1. Denjenigen Schall hervor bringen, 
welchen diefes Seitwore nahahmet, wo es in der anſtänd gen 
+ Sprehartjür knippen, ſchnippen, Rnippchen, Schnipychen 
ſcchlagen, üblich ifl, und alsdann auch wohl ſchnallen und inten- 
7 five fchnalgen lauter, (fiehe diefe Wörter.) Mit den Singern 
 fhnellen. > —— 


x 










Unterdeß thut der am beften, 

Wer zu Trog der tollen Welt, 

J Bey vergnugt und klugen Gäffen; 

J Cuſtig mit den dingern ſchnellt, Günth, 


.7emanden ſchnellen iſt auch in vielen Gegenden, ihm mit dem 
an den Daumen gedruckten und mit Schnellkraft los gelaſſenen 
Mittelfinger einen ſchnellen Stoß geben, wofür im Oberdeutſchen 
auch ſchnallen und ſchnalzen üblich iſt. Femanden auf die Sin- 


Nafenftüber geben. (S. Schneller.) Bey den Jägern ſchnellt 
man den Leithbund, wenn man ihm mit dem Hängefeile "einen 
Zucker, d.i, einen mit einem Zuge verbundenen Schlag auf den 
Aücken gibt. 3. Schnellen machen, mit Schnellfraft forttreiben, 

1) Eigentlid. £os fchnellen, einen gefpannten elaftifben Körper 

feiner Schnelffraft überlaffen. Füchſe fehnellen, fie mit Schnellz 
kraft in die Höhe werfen, wofür auch prellen üblich iſt. Einen 


Ien, mit Schnelltkraft flogen. Das Rad ſchnellt den Korb in 
den Wagen, wofür man auch fehlenfern fagt. 2) Figürlich. 
Jemanden fihnellen, ihn durch Geſchwindigkeit, und in meiterm 
Bırflande, auch durch Lift beveribeilen. Um sehen Thaler ge: 
ſchnellt werden. Schwed. Tnilla. Prellen ift inebendiefem. 
Verſtande üblich. So auch das Schnellen,. 
Arnm. Schnellen geböfer zu ſchnallen, welches aigentlich das 
MNeoatrum von ſchnellen ift, aber doch einen geöbern Laut nachah⸗ 


P; 


met als dieſes. S. daſſelbe. 


Der Schnẽeller, des — s plur. ut nom, fing. Diminut. das 
Schnellerchen, Oberd. Schnellerlein, von dem vorigen Zeitworte. 
a) Eine Veranderung, welche mit dem Laute begleitet iſt, Wels 
chen das Zeitwort ſchnellen nachabmet. So iſt der Schneller fo 
wohl dasjenige Schnellen mit den Fingern, welches man fonft auch 
ein Schnippichen, Riederf. Bnippchen, im Oberd. einen Schnall, 
eine Schnalle, eine Schnalze nennt, einen Schneller foplagen ; 
als auch der Stoß mit gefpanntem Mittelfinger, welcher auch ein 
 #  Stüber heißt, jemanden einen Schneller geben. Ingleichen bey 
j den Jägern ein fchnell angezogener Schlag mir dem Hängefeile auf 
den Rücken des Leithundes. 2) Ein Ding, weiches mir Schnell⸗ 
kraft ab> oder in die Höhe führer. So werden bey den Jägern fo 
wohl bie Schlagbäume, welche ineinem Geſchneide zur Abhaltung 
der Vogeldiebe aufgeſtellet werden, als auch die Aufſchläge oder 
Sprenkel, wo fi die Vögel mit den Füßen fangen, Schneller 
genannt. Anden Schloffs eines Feuergewehres ift dev Schneller 
terjenige Theil, welcher den Habır ben der gerinoften Berüp- 
rung abſchnellen oder abſchnappen läßt; der Abdruck, der Abzug. 
In engerer Bedeutung haben nur die Kugelbüchfen einen Schnel⸗ 
Ir. welcher von dem Abdrucke der Flinten noch unterfchicden iſt, 
FE auch der Stecher genannt wird, und in den: Schnellergehünfe ber 
I ndlich ift. Ehedem wurde auch eine Fallbrücke em Schneller und 
U miteiner andern Endſylbe ein Schnelling genannt, Vor Erfin⸗ 
tung desfchweren G:fhüses waren auch diejenigen, welche mit 
I der Schnell banken und andern Wurfzingen zu thus hatten, unter 
I dem Nahmen der Schnellertefannt, 
Ne, W.B. 3. Th.2. Huf. 


Der Schnellgalgen, des — 8, plur. ut nom. ling. 


ner fopnellen. Femanden vor die Naſe fehnellen, ibm einen ' 


Stein in die Luft ſchnellen. Iemanden in das Waffer fchnelz 
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Die Schnelfalle, plur. die —n, ben den Yägern, eine Falle, 
Awelche aus einer krumm gebogenenStange befchet, welche bin der 


geringften Berührung in die Höhe ſchnellt und das Thier fänar  * 
+) Eis 
gentlich, ein Galgen in Geſtalt eines Briechifchen 7% welchen man 
ehedem beſouders als eine Strafe für ausgeriffene Soldaten ger 
brauchte, indem man fie mit rückwärts gebundenen Händen daran 
in die Höbe ſchnellte, d. i. vermittelft eines Seiles ſchnell in die 
Höhe zog, and fie eben fo ſchnell wieder fallen ließ, um ibnen da» 
durch die Arme zu verrenfen; dev Wippgalgen. 2) Da diefe 
Strafe nunmehr veralter if, fo wird in weiterer Bedeutung ein 
Galgen yon eben diefer Geſtalt, woran man die Ausreißer zu hene 
Ben pflegt, noch ein Schnellgalgen genannt. ' 


Die Schnelligkeit, plur. inuf. dag Hauptwort von ſchnell, die 


Einenfchaft eines Dinges, da es ſchnell iſt. Die Schnelligkeit deg 
Schalles. Da viele Abftracta auf igFeir niedrig find, fo haben 
einige das alte Schnelle, welches ſchon in der Paraen, Tiro], 
vorfommt, gangbar zu machen gefucht, obgleich mit wenigem 
Glücke. Schicklicher würde Schnellheit ſeyn. Indeffen ift für , 
alfedrey Geſchwindigkeit am gangbarſten. ; 


Das Schnellfäuldyen, S. Schnellkugel. 
Die Schnellftaft, plur. inuf.die Kraft eines Körpers zu ſchnel⸗ 


len, d.i. fig, wenn er gedruckt oder geſtoßen worden, fehnell wies 
der in feinen vorigen Zuftand berzuſtellen, und dasjenige, was ihn 
darin hindert, fortzufchnellen;, die Sederkraft, Klafticirär. 


Die Schnellfugel, plur.die—n, noch mehr im Dimin, das 


Schnellkügelchen, zufanımen gezogen im gemeinen Leben dag 

Schnellkaulchen, des—8, plur. ut nom. ling, kleine Au- 

geln von Marmor oder Thon, womit die Knaben zu fpielen und . 
fie nach gewiffen Regeln in Fleine Gruben zu ſchnelten pflegen ; im. 
Oberdeutſchland Schuffer, im Niederf. Bnippel, Knicker, und 

wenn fie von Marmor oder Alabafter find, Murmer, Marvel, 

Eben dafelbft werden die größern Kaskers und die größten 

Rasfedänniers genannt, 


Das Schnelllorb, des— es, plur. doch nur von mehreren Arten, 


die — e, ein ſchnell oder leicht flüſſtges Loth gewiſſer Metallarbei⸗ 
ter, damit zu lötben. Das Schnellloth der Gürtler beſtehet aug 
Wismuth, Zinn und Bley, und wird daher auch Schnellzinn 
genannt, . 


Die Schnellfgpleife, plur. die — n, im Ingdweſen, eine Are 


Schleifen mit einer Erummmgebogenen- Rutbe, welche bey der ges 
ringſten Berührung indie Höhe fchnellt, allerley wildes Gefüge 
damit zufangen. Sie iſt von einem Sprenfel noch verſchieden. 


Das Schnellfeil, des— es, plur. die — e, eben dafelbft, die» 


jenigen Seile, womit das Vogelgarn zum Zufammenfchlagen in 
den Schwung gebradys wird ; die Schwefse. 


Die Schnellwage, plur.die—n, eine Wage mit ungleichen 


Armen, aufwelcher man mit einerley Gewicht Körper von ver» 
fhiedener Schwere wägen kann; Niederf. Unzener, von Unze, 
vermutblich fo fern das beftändtge Gewicht: eine Unze fchwer if, " 
Enippwage, von knippen febnellen. 


Das Spnellzinn, des — es, plar. inuf. S. Schnellloth. 
Die Schnepfe, plur. die — n, "eine Art wilden Geflügels mit: 


vier nackten Zehen, inder Dice eines Repphuhnes, welches die 
moraftigen Wälder bewohnet, und einen langen dännen Schnabel 
bat; ScolopaxL, Ergibt ihrer verfchizdene Arten, wohin die 
Wald - Zolz: oder Bergſchnepfe die Doppelfchnepfe, bie Heer: 
ſchnepfe oder Simmelsziege: welche auch nut Schnerfe ſchlecht ⸗ 
bin genannt wird, die Saarfchnepfe und die Mohr- oder Rırde 

fihnepfe gehören, — 
Anm. Niederſ Sneppe, Snippe, im Schwed. und Mırtmee, 
auch Steppe, im Engl. Snipe. Sie har den Nabenen von idrem: 
iii Gigs ie 


160g, Schn 


eigenthümlichen langen Sch nabel, von welchem fie ſchon imBrich. 


und Lat. SColopax, Langſchnabel, und im Hebr. Kore heißt. 
In vielen Gegenden, deſonders Oberdeutſchlandes, iſt dieſes Wort 
männlichen Geſchlechtes, der Schnepf. 

Der Schneͤpfenfang, des— es, plur. die — fange, der Fang 
der Schnepfen, von der Handlung, und ohne Plural ; ingleichen 
ein Ort, wo Schrepfen gefangen werden, beſonders ein Bodenge⸗ 
eiht auf Schnepfen. 

Die Schnepfenfliege, plur. Sie—n, eine Art Fliegen, mit ei⸗ 
nem ziwepfchneidigen , hornartigen, umgebogenen Saugrüffel ; 
EmpisL. 

Die Sapnipfengafte, plur. sie—n, bey den Zögern, ein Gang 
oder Weg ineinem Walde, auf welchem die Schnepfen gern lau⸗ 
fen, daherer auch rein gehalten, und oft mit Schlingen beftedt 
wird, 

Die Achnepfenjägd, plur. die —en, die Jagd auf Schnepfen; 
das Schnepfenſchießen. 

Der Schnoͤpfenſtoß, des — es, plur. die — ſtoße, eine Art 
des Schnepfenfanges, wo Klebegarne vor die Hölger geſtellet wer» 
den, damit die Schnepfen im Ein« und Ausftreichen darein open 
und fich fangen. 

Der Schnepfenzug, des— es, plur. die — züge. -ı) Das 
Ziehen der Schnepfen, fo wohl aus dem Holze zu Felde, als auch 
die Ankunft derfelben im Früblinge und ihr Abzug im Herbſte; oh⸗ 


ne Plural. 2) Eine Menge mehrerer in Geſellſchaft ziehender 


Schnepfen; ein Zug Schnepfen. 
Das Schnepfhubn, oder Schneppbubn, des — es, plur. 

sie — hübner, ein Rahme, welcher an einigen Drtem den größern 
Walde oder Holsfshnepfen gegeben wird , ‚weil fie. den wilden 
Hühnern nicht unähnlich find, 

Die Schneppe, plur: die—n, ein fpigig zulaufendes Läppchen, 
‚welches das andere Geſchlecht an manchen Orten in der tiefen Trau⸗ 
er vor der Stirne trägt, oft aber. auch zur Zierde an verſchie⸗ 
Denen Arten des Ropfpußes angebracht wird. Auch die Schnäbel 
oder Schnautzen an den Kannen u. f.f. werden in manchen Gegen⸗ 
den Schneppen genannt. Niederf, Snebbe, Snippe. Schon 
in Borborns Öloffenift Suuaba, vitta. Es iſt mit Schnabel, 
Schnepfe u. f.f. Eines Geſchlechtes, die fpigig zulaufende Gehalt 
einer Schneppe zu bezeichnen: 

1.Der Schnepper, von demZeitwortefhnappen, S. Schnäpper. 

3. Der Schnepper, des—s, plur. ut nom. fing, ein mit 
Schneppe gleihbedeutendes Wort, von welchem es ſich nur in der 
Endſolbe unterſcheidet. Es iſt nur in einigen Gegenden üblich, 
3.3. im Hüttenbaue, wo die Balgliefe oder Schnauge an den la, 
febälgen der Schnepper genannt wird. 4 

Der Schnerf, des—es, plur. die —e, ein mit Schnarre, fo 
fern es den Warhtelkönig bezeichnet, gleichbedeutendes und yon 
demfelben nur im Endlaute verfchiedenes Wert, S. Schnarre. 

Der Schnerkel, S. Schnörkel. 

Schneugen, 6. Schnaugen. 

Schneyen, verb. reg. neutr. mit dem Hütfsworte haben, wel. 
ches aber nur unperfönlich gebraucht wird. Es ſchneyet, es fällt ) 
Schnee; es ſchneyete; es hat gefchneyet; es wird ſchneyen; 

es willfchneyen. Wenns vom Libano herab ſchneyet, Jerem 
18,14. Go auf das Schneyen. 

Anm. Im Oſterreichiſchen ſchneiben, wi «8 irreguläc gehet, 
es ſchnieb, bar gefchnieben, im Niederſ. fnigen, im Schweb, 
foda, imAngelf.[nivan, imGried. ohne Ziſchlaut vigew. (Siehe 
Schnee) Im Oberdeutſchen wird diefe: Zeitwort irregnlär abge 
wandelt, fo wie fpeyen; es fchnie, es bat gefchnien, welche 
Form auch im gemeinen Leben der Hochdeutfchen gehöret wird, wo 

‚OR nach Art der Niederdeutſchen auch wohl geſchnigen jagt. 
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Die Shalbbe, S. Schneppe. 

Schnicken, verb. reg. neutr, et act. welches von ſchnellen nut 
im Endlauteverfhieden iſt, und als das Diminurivum deffelben 

. angefehen werden fann, wenigftens nur von dem Schnellen oder 
der elaſtiſchen Bewegung Feiner Körper gebraucht wird. Die Feld⸗ H 
huhner ſchnicken mie den Schwänzen, wenn fie felbige (Hnel 
und mit einer gewiffen Federfraft auf: und nieder bewegen, welches 
bey den Jãgern auch ſchnippen genannt wird, von dem Niederf, 
fnippen, ſchuellen. Die vosel ſchnicken das Waſſer, die Börz 
ner umber , wenn fie felbige mic dem Schnabel berum ſchnellen. 
So auch das Schnicken. 

Anm. Es iſt fa wie ſchnippen eine Onomatopdie, der Form 
sach aber ein Intenfivum von niden. Nach andern Onomatöpdien 
iſt ſnicken im Niederfächfifchen fo wohl fehluchfen, nach der£uft 
ſchnappen, als auch erſticken. Verfniden ift dafeidft verfchneiden, 

tDer Schnickſchnack des—es, plur. car. ein nur in den 
gemeinen Spreharten Niederdeutfchlandes übliches Wort, ein ale 
bernes, tbörichtes Gefchwäs zu bezeichnen; von Schnack, ein Or 
ſchwãtz, vermittelſt der imNiederdeutfchen gewöhnlichen intenfiven 
Wiederhohlung, wie Wibbelbabbel, Titeltätel u. f. f. : 

Schnieben, verb. irreg. neutr, welches das Hülfswort haben 
erfordert ; Imperf. ih fchnob; Mittelw. geſchnobben. Es iſt im 
Sochdeutſchen veraltet, indem dafür fchnaufen und ſchnauben 

- üblicher find, ob es gleich eigentlich einen feinern und gefindern 
Laut ausdrudt alsdiefe. S. Schnauben end Schnaufen. 


Der Schniedel, des —s, plur. ut nom.fing. ein nur dev den 


Köplern übliches Wort, wo es die zweyte Keihe Scheite in einem 
Kohlenmeiler bezeichnet; Franz. Ecliffe. 

Schnipfeln Schnippeln, oder Schnippern, verb, reg. 
neutr. mit demHülfsworte haben, welches das Diminutivum vor 
ſchnippen iſt, aber nur im gemeinen Leben gehöret wird, mit de 
Schere in fehr Heine Stüde fepneiden. Holänd.Inipelen, nip- _ 
peren, Riederf. fnippeln, fnippern, S. Schnippen. _ 

Das Schnippihen, des— 5, plur.utnom, ling, die Hand⸗ 
lung, da man den migtleen Finger von dem Daumen in die Hand 
Binab ſchnippet oder fchnellet, welchen Schal es eigentlich mache 
ahmet. Ein Schnippchen ſchlagen. Jemanden einSchnippchen 

ſchlagen, zum Zeichen des verachtenden Trotzes. Ich müßte 

‚wenig von ihnen gelernet haben, wenn ich nicht der ganzen 
solle ein Schnippchen ſchlagen wollte, Johann beym Leſſing. 

Anm. Es iſt das Diminutivum von einem veralteten Schnipp, 
welches auch als eine Futerjection gebraucht wird, einen ähnlichen 
Schall nachzuahmen. 
von welchen das Hochdeutſche das Intenfioum iſt. In andern Ge⸗ 
‚genden fagt man dafür Schnipperling, der Schnell, Schnaller 
„oder Schneller, die Schnalle, Schnalze, der Schnalzer und 
"fo ferner, 

Die Schnippe, — die —n, ein aus dem Niederdeutfehen ent⸗ 
lehntes Wort, welches auch einige —— für — 
gebrauchen/ ©. daſſelbe. 

— S. Schnipfeln. 

nippen, verb. reg. welches eine unmittelbare Nachahmung 
des Lautes ift, welchen die Interjection Schnipp ausdruckt, daher 
‚es in verſchiedenen Fällen gebraucht wird, wo dieſer Laut Sutt 
finder. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich, 

I. Als ein Neutrum, mit dem Dülfsworte haben, diefen Laut 
von ſich geben, hervor bringen. 1) Ben den Jägern wird es von 
‚einem gewiſſen Laute der Schwarzamſelu gebraucht, welchen fie 
machen, wenn ſie des Morgens oder Abends ein wildes Thier ge⸗ 
‚wahr werden. Die Amſel ſchnippt. 2) Ein Schnippehen ſchla⸗ 
„gen heißt in vielen Gegenden gleichfalls ſchnippen. Jemanden 
vor die Naſe ſchnippen. Nirderſ ag S. Schnippchen.) 

3). ae 


Am Riederf. iſt dafür Knippchen üblich "© 
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79) Pin Brett fepnippt indie Söhe, went es in die Höhe Fippt, 
muit Schnellkraft in die Höbe fähret, wo es von Tleinern Körpern, 


oder einem fehwächern Laute gebraucht wird als ſchnappen. 
II. Alsein Aetivum, ſolche Veränderungen in den Körpern . 
vornehmen, welche fich durch diefen Laut voruehmlich bezeichnen, 
1) Mit der Schere zn Heinen Stüden ſchneiden oder bejchneiden, 
"wo es den Laut der Schere genau nahabmet. Die Tuchmacher 
befchnfpren das Tu, wenn fie die Spigen der Wolle mit der 
Schere abfehneiden. Diminutiva davon ind ſchnippeln, ſchnip⸗ 
feln und fchnipperm,dasVBerarößerungswort aber ſchnuppen wird 
von dem Lichte gebraucht. 2) Mit Schnellkraft fortſtoßen, wo es 
von größern Dingemals fehniden und von kleinern als fchnellen - 
gebraucht ivird, von beyden aber fich nur im Endlaute unter ſchei⸗ 
det. Die Seldbühner fhnippen mit dem Schwanze, wenn fie 
denfelben mit Schuelfraft auf und nieder bewegen. So auch das 
Skripyen. 
Schnippern, S. Schnipfeln. 


Schnippiſch, S. Shnäppifc. 


Der Schnirkel, S. Synörkeli 

Der Schnitt, des — rs, plur. die —e, Diminut. welches doch 

nur in den conereten Bedeutungen, außer im Scherze auch in der 

" abftracten, hblich ift, das Schnirthen, Oberd. Schnittlein; 
von dem Zeitworte ſchneiden, oder vielmehr von beffen veralteten 
Inten ſivo ſchnitten. 

1. Alsein Abſtractum, die Handlung des Schneidens ; eigent⸗ 
lich ohne Plural, außer wenn es als ein Eoncretum von einzelnen 
Handlungen gebraucht wird, 1) Eigentlich. Einen Bruch durch 
den Schnitt brilen. Den Stein in der Blafe durch Jen Schnitt 
Speriven. Einen Schnitt vornehmen. Jemanden auf den 
Schnitt herausfordern, eine bey den Matrofen übliche Art des 

Zweykampfes, wo he fi mit frummen Matrofenmeffern fhneiden, 
welches auch ein Schnitthen machen beißt. Der Schnitt in 
den Weinbergen, das Befchneiden der Weinreben , den Schnitt 
vornehmen. Der Scpnittin der Ernte, das Abſchneiden des 
Mintergeireides mit der Sichel, daher in denjenigen Öegenden 

wo man fich der Sichel bedienet, auch wohl die ganze Ernte der 
Schnite genannt wird. 2) Figürlich. a) Die Art und Weife 
zu ſchneiden, wo es häufig von fünftlichen Arten zu fihneiden ges 
braudtwird. Kin Schneider bat einen guten Schnitt, wenn 
er einem Kleide im Zu’chneiden eine gute Geftalt zu geben weiß. 
Ss if aut den Schnitt an fremsen Tuche zu lernen, durch ei⸗ 
nes andern Schaden Frag zu werden. Alte Schnitte von Rlei: 
dern und Zauben, alte Moden in Anfehung der Geftalt, fo fern 
-felbiae von dem Schnitte herrühret. And die Artund Weife, wie 
ein Form. oder Holzſchneider fein Inſtrument führe, wird der 
Schnitt genannt, (b) Ein unerlaubterGewinn, undiliger Profit. 
Seinen Schnitt bey etwas machen, wo man auch wohl im Di« 
minut. Schnittchen fügt. Den Schnitt verfieben, ſich auf den 
Schnitt verfieben ;(S.Schneiden.) (cd) So fern ſchneiden und 

aufſchneiden für prahlen gebraucht werden, iſt Schnitt auch bie 
Handlung des Prahlens; ingleichen eine Prahlerey. Das war 
ein Schnitt! Große Schnitte thun, ſehr prablen. 4 
9, Alsein Concretum. 1) Die durch das Schneiden verur⸗ 
ſachte Wunde oder Vertiefung. . Die Schnitte des Meffers auf 
einem $innernen Eeller.. Der Schnitt des Diamanten in das 
Glas. Ben den Kupferflechern find die Schnitte die mit dem 
Grabflichel'oder der Nadel gemachten Züge, Wenn man einGe- 
möblse copiert, fo müffen die erfien Schnitte dem Pie ſel fol⸗ 

gen uUndleiche Schnitte machen eine ſchenere Arbeit, als 
went fie von gleicher Stärke'find. Einen Schnitt im Geſich⸗ 
1er, auf der Sand haben. Sinem einen Schnitt geben, aus 
Uuvorfichtigfeit oder Zorn, der Wundarzt hingegen macht einen 
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Schnitt, wenn er aber den Schnitt vornimmt, fo iſt es das vo, 
rige Abſtraetum. Figürlich werden auch mandeeinen Schuitte 
ähnliche Vertiefungen Schnitte genannt. z. B. die Schnitte in 
der Sand, die vertieften Linien, (G. auch Linfhnite.) *) @in 
abgeichnittenes Stück; wohl nur von Speifen, in Schnitt 
Brot, Sleifih, Braten. Der Pfaffenſchnitt, das befte Stüd 
an einer Zleifchfpeife, z. B. die Bruſt von einer gebratenen Gans, 
Ein Schnitten Schinken, ein Meines abgeſchnitienes Suüd, 
(S. au Schnitte und Schnig.) 3) Ein durch Schueiden hervor 
gebrachtes Ding; nur in einigen Fällen. Ein papiernes Mufter, 
welches nach einem Dinge abgefcpnitten worden, heißt bep den 
Nähbterinnen, Pusmacherinnen, Schneidern u. f. f. der Schnitt. 
Eine in Holz geſchnittene Figur und deren Abdtuck heißt ein Zols: 
ſchnitt. 4) Der Drt, wo etwas abgefhnitten, oder eine Sache 
beſchnitten worden, Kin Reis in den Schnitt oeuliren, in die 
Stelle, wo ein Aſt, oder ein junger Baum abgeſchnitten worden, 


Zin Buch mit vergoldetem Schnitte. 
Anm. Schon bey dem Willeram Snit. ©, Schneiden. 


‚Die Schnitte, plur. die—n, Diminut, das Schnittchen, Dberb, 


Schnittlein, ein von dem vorigen in beffen concreten Bedeutung 
nur im Endlaute verfchiedenes Wort, ein abgefchnittenes Stüd; 
wo es doch nur wie Schnitt von abgefrhnittenen flachen Stücken 
Speifen gebraucht wird. Kine Schnitte Brot, Braten u. f. f, 
Die Butterſchnitte, ein abgefchnittenes Faches, mit Butter be 
fhmiertes Stüc Brot, (8. Bämme.) Semmelfipnitten in Bus: 
ter roſten. Niederf. Suede, ſchoun bey dem Dirfried Suittu, bey 
dem Notfer Suitu, . 

Der Schnitter, sea—s, plur, ut nom. fing. in der Land» 
wirthſchaft derjenigen Oegenden, wo das Getreide mit der Sichel 
gefchnitten wird, diejenigen Arbeiter , welche folches verrichten, 
und die, wo man hatt des Schneidens mähet, Mäher oder Mähr 
der beißen. Es iſt von dem veralseten Zeitworte ſchnitten, wofür 
wir jeßt fehneisen fagen, von weldhem in ändern Bedentungen 
Schneider üblich iſt. 

Das Schnitterurtheil, des — es ‚plur. die — e, iu den Rech⸗ 
ten, dasjenige Urtheil, welches gefprocden wird, wenn die Gründe 
des Beflagten und Klägers einander gleich find, nnd felbige gleich⸗ 
fam auf gleiche Art gerheilerwerden., Bequeme Urtheilsperfaffer 
find wegen folder Schnitterurtheile berühmt, 

Der Schnittbobel, des—s, plur.ut nom. fing. der Hobel 
der Buchbinder, womit die Bücher befchritten werden, und weicher 
auch der Befchneishbobel Brite, 

Das Schnittholz, dee —es , plur. inuf, im Weinbane, abge, 
f&nittene Reben, weldye als Fächſer eingeleget werden fönnen; 
Schnittlinge, Knotholz. — 

Der Schnittkohl, des — es, plur. car. eine Art Kobles ohne 
Köpfe, welcher ſich mehrmahls abfchreider läßt, und immer wie 
ber nachwãchſt. Er ift eine Abart der Braflica oleracea Na- 
pobraflicaL. 

Der Schnittlauch, des— es, plur, inuf. eine Art Lauches mie 
nadtem Schaftennd runden Blättern, welche man Fleinrgefchnite 
ten an die Speiſen thut, und der fi) mehrmahls abſchneiden 
läßt und immer wieder nachwãchſt; Allium Schoenoprafum 
L. Schnittling, Graslauch, Spaltlaug, im Niederſ. Beeslook. 

Der Schnittling, des —es, plur. die— e, ein abgefihnittenee 
Ding, ingleichen ein Dina, welches fich fehneiden läßt, wo es doch 
nur ineinigen Fölen üblich iſt. Eowird ein zum Fächfer abge⸗ 
fehnittener Rebe im Weinbaue ein Schnittling genannt, Auch 
ein jeder junger Tahrfchrf von einem Baume oder Otrauche, wel 
der zur Rortpflangung abgefchnitten wird, Heißt bey den Gärmmern 
ein Schnittling. (S. auch Schnittlaug.) Ra ben Friſch wird 
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auch ein junger geſchnittener Ochs in einigen Gegenden ein 
Sohnittling genannt. ? RE 

Das Schnittmöffer, des — s, plur. ut nom. firg, ein Mefe 
fer, welches zu einer befondern Art des Schneidens gebraucht wird, 
So heißt das Schneidemeffer, oder Meſſer mit zwey Handhaben, 
deſſen ich die Börtcher, Wagner und andere Holzarbeiter bedienen; 
in vielem Gegenden auch das Schnietmeffer. Auch das Rebmefr 
fer der Winzer ift unter diefem Nahmen befannt. 

Der Schnitifalat, des — es, plur. doch nur von mebrern Ars 
ten, die — e, in der Haushaltung, ein jeder Salat, weldyen man 
nahe an einander-and nur um deßwillen fäet, um im Früplinge die 
erſten Blätter davon abzufchneiden ; Stechfalar. 

Die Schnittzwiebel, plur. die — n, bey den Gärtnern, verſetzte 
Zwicheln, an welchen die Blätter um des beffern Wahsthumes 
willen verſchnitten worden. 

Der Schnig, des — es, plur. die —e, Dimin, das Schnig- 
chen, Oberd. Schniglein, von dem Zeitworte fchnigen. 1) Ein 
in Geſtalt einer Scheibe abgeſchnittenes Stück heißt, beſonders in 
den Küchen, ein Schnitz. Apfelſchnitze, Apfelſchnitte, Apfel- 
ſcheiben. Dürre Schnige, gedörrte Apfelſchnitte. Es wird gemei« 
niglich nur von dünn oder Flein gefchnitfenen Stüden gebraucht, 
wodurch esfich von Schnitt und Schnitee unterfcheidetz daher 
auch Fleine durch Schneiden oder Schnigen gemachte Späneim 
Dimin. Shnighenund Schniglein beißen; Papierfchniglein, 
In der Lauſttz wird. halb verdorbenes Obſt, welches man im Dfen 
oder an der Sonne dörret, Schnig genannt, wo man es aber von 
Lem Wendiſchen Mittelworte ſnity, verdorben, von [niju, vers 
terben, berichtet, 2) In sinigen Dberdeutfchen Gegenden, beſon⸗ 
ders der Schweiz, wird die Acciſe der Schnig genannt, wo es 
aber eine. bloß buchſt äbliche Über ſetzung diefes fremden Wortes ift, 
S Acciſe. 

Die Schnitzbank, plur. die — banke, eine hölzerne Bank mit 
einem — Tritte, deren ſich die Böttcher, Wagner und 
andere Holzarbeiter bedienen, das Holz darcuf mit den Schneider 
meſſer, Schnittmeffer oder Schnigmeffer zn Bearbeiten ; dre 
Schneidebank, Schnittbank, in einigen Gegenden die Heins 
schharf. — 

Schnigein, verb. reg.neutr.etact. welches im erſtern Falle 

das Hülfsıwert haben bekomuit. Es iſt das Diminntivum von 

ſchnigen, oft und viel au einer Sache fehneiden, und zwar fo, 
dag nur feine Schnitte geſchehen, oder Fleine Späne abfaflen; wo 
es doch mehr von einem unnügen als künſtlichen Schneiden · dieſer 

Art gebraucht. wird, welcher Rebenbegriff eine Figur der verklei⸗ 

nernden Form zu ſeyn feheinet. Nicderf. fnitjen. 

Schnigen, verb. reg. act. welches das Intenfioum von dem vers 
alteten ſchnitten, jeßt ſchneiden, iſt, aber nur noch von demjes 
nigen fünftlihenSchneiden gebraucht wird, wenn erhabene Figus 
ven oder Zierathen in Holz gefchnitten werden. Salomo lief 
Cherubim fehnigen an sie Wände, 2 Chron. 3,7. Ex fehniger 
das Holz mit Sleif und bilders nach feiner Kunſt, Weish. 
127137 Daher das Schnigen. Daß es ehedem in weiterm 
Berftande üblich gewefen, erhellet aus deu folgsaden. 

Der Schniger, des —s, plur. ut. nom, fing. 1) Derjeniae, 
welcher ſchnitzt. Der Bild ſchnitzer ift Daher derjenige Künftlet, 
welcher erhabenefiguren aus Holz ſchnitzet, wohin auch der Bild- 
bauer gehöret. 2) Ein Werkzeug zum Schuigen. So iſt der 

_ Schniger die Zifchler ein Meffer mit einen langen Hefte, welcher 
auf die Achfel gelegt wird, Vertiefungen damit, auszufchneiden. 
Der Schleigenfehniger iſt ein eigenes Meſſer, die Schleißen damit 

zu ſchueiden. Dev Schniger der Kammmacher iſt ein gekrümmtes 

Meſſer, das Horn baxtit zu beſchaben. In welchen Fällen ſchnitzen 
noch die wrllere Bedeutung für oft und viel fchneiden überhaupt zu 
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haben fiheinet, 3) Ein Säit, welchen Sinn die Endſylbe _e \ q 
gar oft hat. In die ſer Bedeutung iſt es zwar im eigentlichen Vers 


ſtande nicht üblich, wird aber doch noch im figürlichen gebraucht, 


ein Fehler, am hänfigften wider die Sprachfunft, eigentlich ein 
fehlerhafte Schnitt. Ein Donat -Schniger, ein Fehler wide® 
die Lateinifche Grammatik, ein Spracpfchniger, ein Fehler wis 
„der die Sprachkunſt. Einen Schnitzer machen. Dieähnlihen 
Pock, Pudel, fchlägeln, gründen fihaufähnliche Figuren. 
Schnigern, verb.reg.neutr. mitdem Hülfsworte haben, von 
dem vorigen Worte in deffen legten Bedeutung, einen Schnigee 
machen, d.i, einen Fehler, befonders wider die Kegeln der 
Sprachkunft, begehen. Daber das Schnigern. == 
Die Schnitzkunſt, plur. inuf. die Kunſt,erbabene Figuren aus 
Holz zu fhnigen, wovon die Bildhauerkunſt ein Theil iſt. 


Das Schnigmeiffer, des— s, plur. ut nom, fing. ein Meſ⸗ u 


fer zum Schnigen ; in der veralteten weitern Bedenrung diefeg 
Zeitwortes. So heißt der Schniger der Tifchler auch das 
Schnittmeffer, ingleihen dag mit zwey Heften verfehene Schnei⸗ 
de: oder Schnittmeſſer vieler Holgarbeiter. — 
Das Schnitzwoͤrk, des— es, plur. doch nur von mehrera Ars 
ten, die — e, ein Eollectivum, erhabene, aus Holz gefchnigte 
Figuren oder Zierathen, halb rundes Bildwerf. Yn allen Wänden 
des Haufes ließ Salomd Schnigwerf machen, ı Kön, 6,39.  _ 
Shnöbifh , adj.etadv, in einigen Gegenden, von den Pfer⸗ 
den, mitdem Rotz behaftet, rotzig. ©. Rog. K“; 


Schnoͤde, —r, fe, adj.etadv. welches in doppelter Beden⸗ 
tung vorfommt, 1) In einer fubjeetiven, weder den inneren Werth 
noch die gehörige Güte habend, ſchlecht, untauglih. Snode 
veſtin, ſchlechte, untaugliche Feſtungen, bey dem Jeroſchin. 
Schnõde Waare, ſchlechte, untaugliche, im Oberdeutſchen. Was 
ſchnöde war, verbanneten fie, ı Sam, 15, 9. In weiterer 
Bedeutung, niedrig, geringe, verächtlich. Schnöten Ceſchlech⸗ 
tes ſeyn, bey dem Friſch, von niedriger Herkunft. Schnöre 
Werke, bey dem Kaifersberg , verächtliche, geringe Ürbeiten. _ 
ſerr⸗ſtehe doch und fchaue, wie. fihnöde ich wearden Din, wie 
verächtlich, Klagel. 1,11. Lin Menſch, der ein Greuel und 
ſchnode ft, der Unrecht ſäuft wie Waflee , Hiob 15, 16, ver⸗ 
ächtlich, Iafierbaft. Der ſchnöde Fulien, Canitz. In diefer 
fubjectiven Bedeutung it cs im Hochkeutfchen größten Theils ver⸗ 
alter, außer daß man os noch zuweilen mit einigen Hanptwörtern, 
beionders in der Poeſte, gebraucht, pre eitele und folgkich verägite 
liche Beſchaffenbeit anzudruten. — * 
Der Wuſt, der ſchnöde Granf, 
Der ganzen Erden Spot! Opitz. j 
Was edle Seelen Wolluft nennen, 
DVermifcht mit ſchnoden Lüftennicht, Haged, 
2) In einer objectiven, fein Urtheil von eines ander verächtlicht 
Befhaffenheit durch Worte und Handlungen aufeineibmempfind» ⸗ 
liche Art an den Tag legend, und darin gegründet; dcrächtlich. 
Zemanden ſchnode begegnen, ihn. ſchnöde halsen. 2inem ; 
fchnöde Worte geben. Die fihnöbelien Worte von jemanden 7° 
anbören müffen. } - ; “ 
Anm. Im Nicherfähfifchen, Br nur ineinigsu Gegenden, - 
$ B. im Dsnabrüdiigen, in der letzen Bedratung Nize, und in 
der erften fnode für ſchlecht. Die Abflanınumg tiers Wortesift 
noch nızgewiß, weil mehrere Stamme mit faſt gleichemdichte dar⸗ 
auf Anſpruch machen können. Friſch leitet es den ſchucugen ber, 
was man als Unreinigkelt der Naſe wegisirftz cite Ableitung, die 
zu unanalosifch und ſchmutzi iſt, als dag fir Aufıneoffainkett verz 
diente, Bey dem Notker iſt RNud Berhöhnung, und. nuden 
verhöhnen, verfpotten, eigentlich wohl die Neſe ans Verachtung 
rümpfen welches denn wehl das Stantneae, vor at pri inten 
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J fivenfchnaugen ſeyn, und von dem alten Schnud, jest Schnuuge, 
. Sahkammer Fönnte, fich aber auch zu der erſten, allen Aufcheine 
‚nach älteften fubjectiven Bedeutung nicht ſchicken will. Jin 
Schwed. ift Nid Schaude, Lafer, Isländ. Nyth, bey dem Ulphi⸗ 
las Naitains £äfterung, im Angelf. Nith Bosheit, im Gricch. 


der Sifchlaut mangelt, und welche, wie faft alle ähnlichen Wörter, 
unächft Förverliche Verſtümmeluug zu bezeichnen, und mit fehnei» 
den EinesStammes zu ſeyn fheinen. Ferner ift im Schwed. Ined 
ſcchief, und das Hauptwort Sned die ſchiefe Richtung, und figür⸗ 
Hi Betrug, Ränke. Ale diefe Wörter köunten nicht unbe» 


Deutſchen fo nahe verwandten Sprache eine noch, wahrjcheinki» 
- here hätten ; denn in dieferift Inöd,-Jsländ. Inaudur, eigent- 

lich nadend, und denn im figüclichen Verftande arm, dürftig, .eiv 
tel, verächtlich, fchlecht, boshaft ; Inöda werld, die ſchnode, 


dem Latein. nudus, vieleicht auch von unſerm Noth, wenigftengd 
in einigen Bedeutungen, nur in dem intenfiven Zifchlaute verfchies 
den iſt. (S. das folgende.) Ein ganzanderes Wort if das Hier 
derſ. fnöde, fnöe, wisig, ſchlau, Angelf. (noter, fnotor, weife, 

welches vermuihlich von dem Angelf, (nude, hurtig, ſchnell, ab» 
ſſtammet. 

"Die Schnobigkeie plur. inuf. der Zuſtand, die Eigenſchaft, da 
ig ein Ding fehnöde ift, wo esin dererften Bedeutung eben fo felten 

ebraucht wird, als dag Beywort. In einem 1477 zu Augsburg 


naunt, eigenilich, die Blöße. : 
Der Schnörkel, des —s, plur, ut nom, fing. Dimin, das 
Schnorkelchen, eine Schuedenlinie, ja eine jede auf ähnliche Art 
4 Fruninı geſchlungene oder gezogene Linie, wo esin manchen Sprech⸗ 
orten auch Schnerkel und Schnirkel lautet. So ſind in der Bau⸗ 
kunſt, und bey den Bildſchnitzern Schnorkel Verzierungen, welche 
nicht allein ans Schneckenlinien, ſondern auch aus Schlangenli⸗ 
nien in Geſtalt eines Latein. S beftchen. Wegen des Mißorauches 
ſolcher Verzierungen, werden oft auch alle überflüffige und nach 
‚einem ſchlechten Gefhmade aus krummen Linien beftehende Bier 
rathen Schnorkel genannt, Gewiß nicht von Schnecke, wie Friſch 
glaubt, denn das charakteriſtiſche r, welches allemahl feine hervor⸗ 
ſtebende Bedentung hat, und hier weſentlich iſt, iſt ein natiir— 
Lcher Aus drack der kreisförmigen Bewegung. ©. Schnurren. . 
Die Schnucke plur. die—n, ein nur im Riederdeuefchen üdz 
liches Wort, eine Art Feiner Schafe zu bezeichnen. S. ı Schnafr, 
Shnüffeln, daShnüffeln, verb.reg.neutr. mit dem Hülfs⸗ 
- worte haben, welches fo, wie die Suche feldft, nur in den niedri⸗ 
gen Sprecharten gehöret wird, und das verfleinernde Fteratioum 
son ſchnaufen if, den Athem in Furzen Abfäsen und mit einem 
merklichen Late ducch die Raſe einziehen, Daher etwas befch nüf: 
feln, esauf ſolche Art beriechen, wie die Hunde, alles. durch⸗ 
ſchnuffeln, es auf eine unanftändige Art ducchfuchen; lauter Blur 
» mendes großen Haufens, Die vergrößernden oder verflärhenden 
ſchnoppern ſchnuppern, werden auf ähnliche fee gebraucht, (tehe 
Schnuppen.) Imiederf. ii ſchnüffeln und ohne Ziſchlaut nüf⸗ 
fein auch durch die Naſe reden; niefein, Engl. to fuuffle, 
Shwed. lnöla, iin Dberd. ſchnorgeln. 
er 1.S-hnupfen, von einer Hefsigen ſchuellen Bewegung, fiehe 
mer ni Schnuppen:-.” 
2. Shnuofen, verb.regact. etneutr, welches im letz ern Falle 
das Dinfswont.babendifomm, der Form nach ein Intenſiduin 
von fonzuben, feynaufen if, eigentlich aber den Laut nachah⸗ 
mer, wilgerönsfteht, wer man die Luft mit verſtaͤrkter 8 Alg⸗ 


mit dem müßigen Vorſchlage ovaıdog Schande, denen allen nur 


queme Ableitungen abgeben, wenn wir nicht in eben die ſer mir der 


d, i.eit!e und verächtliche, Welt, Aus diefer Sprache erheller nun, - 
daß auch unfer ſchnode eigentlich nadend, bloß, bedeutet, und von- 


gedruckten Buthe werden die Shamtpeile die Schnodigkrit ger 
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keit durch die Nafe einzieher, da es in den vertraulichen Sprech⸗ 


arten der Dber- und Niedetſachſen auch ſchnuppen Lauter. 


Schnupfen oder ſchnuppen, als ein Neuteum, die Luft mir Hef⸗ 
ti teit in die Maſe ziehen, daher es im Oberdeutſchen auch von 
einer ſolchen ungefitteten Art des Riechens gebraucht wird, wofür 
man in gemeinen Sprecharten der Hochdeutfchen auch das Dimin, 
ſchnüffeln hat. Im Hochdeutſchen gebraucht man ſchnupfen und 
ſchnuppen nnr, auf eine ſolche Art mit der Luft in die Naſe ziehen, 
Tobak fihnupfen. Rapper, Saint Omer ihnupfen.” Daher ı 
das Schnupfen. 

Anm, Hiederf. ohne Jutenſton ſchnuven, (S. Schnauben.) 
Nach einer andern Onomatopbie iſt ſchnupfen in einigen Bergen: 


den auch ſchluchzen. 


Der Schnupfen, des— s, plur. doch nur von mehreren Arten, 


ütnom. fing, derjenige Zufall, da gewiſſe Feuchtigkeiten fi 
in dem Gehirne über der Naſe Häufen, fie mögen nun —— 
ſtocken, oder ſich wirklich zertheilen und durch die Naſe abfließen; 


in der vertraulichen Sprechart gleichfalls der Schnuppen, in ei» 


nigen Gegenden auch der Schnopf, ingleichen im weiblichen Gr. 


ſchlechte, die Schnupfe, Schnuppe, die Schnaup⸗. Den 


Schnupfen haben. Sich den Schnupfen vertreiben. Wenn 


Schnupfen und Huften beyfammen find, fo hat man dafür das 


Griechiſche Wort Barharr ; dieRiederfachfen Haben ihre eigenen 
Benennungen Kage und Breke. 

Anm. Die Benennung iſt ohne Zweifel von einem folchen 
Schitupfen bergenommien, wobey die Feuchtigkeiten noch locken, 
werl man dabey nicht nur durch die Naſe redet, fondern auch dem 
Athem mit Heftigkeit durch die Naſe einziehet. Im Niederf. beige 
der Schuupfen Snove, in Schwed. Snufva, im Oderd. die 
Strauchen, Straucken und dee Schnuder. 


Der Schnupftobak, des— es, plur. doch tur von mehrern Ace 


eu, die — e, Tobak zum Schaupfen, weldden man in die Nafe 
ſchanpfet; zum Unterschiede von dem Rauchtobake. > 


Das yınupfeuhd), des —es, plur. Sie — tůcher, ein Zug, 


il, 


die Raſe damit zu reinigen, ſich darein zu fhnäugen : von ſchnup— 
fen, ſo fern es ehedem aud) für fehnäugen gebraucht wurde, wie 
das Niederſ. ſnuven noch jegt. Im Oberd. ein Naſentuch, Na⸗ 
ſenwiſcher, Niederſ. Naſedok, Schwed. Nasduk. 


Die Schnuppe, plur. die —n, des ausgebranute Docht von 
einemLichte, welcher abgeſchnuppet wird, oder abgefchnuppet wor⸗ 


den; die Lichtſchnuppe, Nieder. der Gſel. S.2 Schnuppen. 


. S:hnuppen, oder Schnupfen, verb. reg. act. welches 


eigentlich eineDuomatopdie tft, und einen gröbernLaut als fchnap- 
pen und fchnippen ausdruct, aber nur noch in einigen Fällen 


 figüelich gebraucht wird. Das ſchnupft ihm vor die Naſe, ſagt 


man im gemeinen Leben, wenn jemand über einen unerwarteten 
unangenehmen Borfall, befonders über eine 'unvermuthete Belei⸗ 
digung mit Worten, betreten oder fFußig wird, wofür man auch 
verfchnupfen gebraucht; das verfchnupfte ihn, ſtieß ihn vor den 
Kopf, fuhr ihm in die Nafe, welche R.A. fih auf ähnliche Figu- 
ven gründen. Es feheinet, daß fchnuppen bier eigentlich einen 
unvermutbheten Stoß oder Fall bezeichne, weil ſchnuppen im 
Oberd. und das verkleinernde ſnubbeln im Nicderd, noch ‚für 
ſtraucheln üblich find, ; 


Schnuppen, verb. reg. act, etneutr. wier Schnupfen, fiebe 


daffelbe. In einigen Gegenden, befonders Oderdeutſchlandes 
bedeutet eo auch das Licht pußen; entweder als eine eigene Duo« 
mafopdie, oder-auch nach. eben der Figur, nach welcher au 
ſchnau gen in diefen Verſtaude gebraucht wird, S. daffelbe, 
+ Die .ynuc, plur, die — en, Dimiuut, das Shnückhen, 
Oberd. Schmürlein , ein im Hochdeutfhen veralteres, nad im 
Oberd. übliches Wort, des Sohnes Frau, die Dh viegertoch⸗ 
Jirfi a ter 


* 


Scha 


ter zn bezeichnen. Du ſollt deiner Schnur Schaam nicht bloßen, 
denn fie if deines Sohnes Weib, 3 Mef, 18,35; und foin ans 
dern Stellen mehr. ESTER, 

Anm. Im Tatian Sour, ohne Sifchlaut im Lat, Nurus, im 
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Ital. Nuora, im alt Franz. Nore, in der Provence Nouöre, 


Es foheinet mit dem Hebr. Naar, ein Sohn, dem Lappländ. und 
Sinnländ. Nuori, ein Sohn, Jüngling, und dem veralteten 
Dentfchen nar, fein. woron noch im Schwed. Inert dünn, 
ſchmãchtig, und im Niederſ. nürig, nirig, Flein und artig iſt, 
abzuffammen, weil Söhneund Schwiegertöchter in Anfehnng der 
Altern und Schwiegerältern doch allemahl als flein und jung be⸗ 
trachtet iwerden können. : 
‚Die Schnur, plur. die Schnüre, Diminut, das Schnürchen, 
Dberd,Schnürlein, ein aus mehrern Fäden zuſammen gedrebtes 


zundes Bandvon mittlerer Stärke, da dern die Schnur das Mit-⸗ 


sel zwifchen dem ſchwächern Saden und der ſtärkern Leineuff. 
hält. Zin Kleid mie Schnüren befegen. Die Schnur um 
einen Sut, die Sutfpnur. So auch Angelfhnur, Radſchnur 
u.f.f. Iu Habelfchnur ſtehet es figürkich wegen einiger Ähnliche 
Teit. Eine Art eines ſchleichenden Fiebers bep den Pferden, wele 
des von einer Erhisung berrühret, wird die Schnur genannt, 
weil fich bey dem Athembohlen an jeder Seite nach den Rippen zu 
eine Rinne bilder, in welche man eine Schnur legen könnte. Ber 
ſonders, fo fern eine Schuur dazu dienet, gewiffe Körper daranf zu 
xeiben. Perlen, Borallen, Tobafsblätter u. f.f. auf eine 
Schnur zieben, Da denn auch eine Menge felcher aufgereiheter 
Hörper eine Schnur heißt. Line Schnur Perlen, Rorallen. 
Eine Schnur Tobaf, auf eine Schnur gereihete Sobatshlätter, 
So auch Frucht ſchnur und Blumenſchnur in den ſchönen Künften. 
Dabin ſcheinet auch die R. A. zu gehören, etwas an einem 
Schnürchen baben, Fertigkeit darin befigen. _ t 


ich kan w:ınder an der Snuere ; 
Ich kan vliegen und verlieffen u. f.f. 
i Burkhard von Hobenfels. 


Angleichen, fo fern eine ansgefpannte Schnur den Werfleuten, 
Bärtnern n. f.f. dienet, gewiffen Körpern eine gerade Richtung zu 
asben;, die Richtſchnur. Bäume nah der Schnur. fegen. 
Daher ſchnurgleich, ſchnurger ade, fo gleich, fogerade, als wenn 
es nach der Schnur gemacht wäre, Ingleichen die figürlichen M. A. 
Vach der Schnur leben, ordentlich, nach der Regel oder Bor» 


ſchriſft. Alles nach der Schnur haben wollen, pünctlich und 
ordentlich. über die Schnur hauen, das gebörige Maß der 


Menge, der Billigkeit, der Wabrſcheinlichkeit nſ f überſchteiten. 


Wie auch, fo fern ſie zum Meſſen gebraucht wird, für Meßſchnur. 


Etwas mit der Schnur ausmeffen. Daher im Bergbauc die 
Schnur au ein Lehen von firben Lachtern if. Inder R. A. 
von der Schnur zehren oder leben, d. i. von dem vorber erſpar⸗ 
ten oder erworbenen Vermögen miißig leben, iff es ein wenig dum⸗ 
gel, Friſch erklärt fic anstem chrwmabligen®ebrauche, beſonders 
gemeiner Zeute,ibre Gold und Silbermünzen zufamınen zu bie⸗ 
gen, fie an eine Schnur zu reiben, und zur Sierde um den Hals 
zu tragen. Daß indefjen das Wort Schnur bier noch eine andere 
Erklarung leide, iſt ſchon in der Anmerkung zu den WorteSchma= 
rogen bepgebradjt worden. 

‚nm. Schon in dem alten Fragmente anf Carln den Erofen 
Ben dem Schilter Spar, im Niederſ. Snoer, wo auch Snirre 
eine Schlinge, - Dohne iſt, im Schwediſchen Fnata undsnöre, 
im Boöhmiſchen undpohlniſchen Szaur, im Finniſchen ohne Ziſch⸗ 
laut Nuora, woraus die Verwondtſchaft mit dem Griechiſchen 
zaugos und Batein. Nervaus ethellet. Es ſcheinet daß die Zuſam⸗ 
gtendrebung; welche zu einer Schnur nothwendig if, der Grund 
ihrer Beueunung ſey, fo daß die ſes Wort zu dem Niederſ. fnar, 
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fönell, ſchnurren and andern abnlichen geöret, in welchen 
F er Bewegung, befonders in die Kunde, der Stamm» 
egriff if. E 


Das Schnürband, des — es, plur. die — bänser, ein Band, 


oder eine Schnur, gewiffe Kieidungsftüde damit zufammen zu 
ſchnüren; im Dberd. Sie Schnürnenel, der Schnürfenkel. Iſt 
ein folddes Band von Leder, fo heißt es ein Schnürriemen. 


Die Schnürbruft, plur. di — brüfe, Diminut. das Schnüre 
n, Oberd. Shnürbruüfllein, eine aus nahe an einander 


brüft 
gefchobenen Fifhbeinftäben verfertigte Bekleidung der Bruſt bep 
dem andern Örfchlechte, welche auf dem Rüden sugefchnüver 


wird, Ein Schnürleib iſt noch davon unterfchieden. 


Schynuren, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsiworte haben, 


bes nur in der Jügerey don dem Wolfe, dem Luchſe und — 
üblich iſt, welche im Traben die Tritte fo ſchnurgerade nach eine 
ander fegen, als fein anderesThier tbun fann. Der Wolf ſchnur⸗ 


‚vet. Daher die Spur diefer Thiere daſelbſt auch das Schnur — 


ren heißt. 


Schnüren, verb. reg. weldjes in doppelter Geſtalt vorkommt, 


1. Als ein Neutrum, mit demPülfsworte haben, wo es nur im 


Bergbane üblich if, wo zwey Zehen mit einander ſchnüren, 


wenn fie mit einander grängen, nahe an einander liegen; vermuthe 


lich auch als eine von der Meßſchnur, womit ihre Grängen | 
‚ Kimmt werden, bergeleitete Figur. ©, Schnurnachbar. 


II. Als ein Aetivum, mit einet Schnur befeſtigen, auf eine Schnu " 
reihen, mit der Schnur zeichnen u. ſ.f. ) Einem Dinge die 


Schnur anlegen; eine nur in einigen Fällen übliche Brdentung, 
Sine Wage fopnüren, fie mitSchnüren verfehen. EinThier mann⸗ 


lichen Geſchlechtes fhnuven, ihm dieHoden mit einer Schnur abe - 
binden; eine Art des Caſtrirens. Einen Mifferhärer ſchnüren, 


eine Art der Tortur, da ihm ſchwache Schnüre um die Arme geles 
get und felbige feit zugezogen werden, Das Schnüren mit vollen 
Banden, der höchſte Grad diefer Tortur. 
ift in einem andern Verſtande das ben einigen Arbeitsienten übliche 
Schnüren der Zufchauer oder Sremden, wenn man fie mit einer 
Schnur umgiebet, oder eine Schnur vor den Ausgang ſpannet, 





Nicht fo ſchmerzhaft 


um ein Trinkgeld von ihnen zu erhalten, (S. Anbinden.) Vermutbe 


lich iſt es eine Figur diefes Bebrduches , wenn fhnüren oft für 
prellen und ſchnellen gebraucht wird, d.i. jemanden mit Lift oder 


unter einem falfchen Borwande um fein Geld bringen, wenn eg 


bier nicht vieluiebr zu dem Niederſ. ſnar / geſchwinde, ſchnell, gehö⸗ 
ret, und fo wie ſchnellen eine Figur der Gefchwindigteit ift. Mit 


einer Succhgezogenen Schnur befeflisen. Den Mantelſack auf A 
Befonders in den Zufammenfcgungen abs 


das Pferd fehnüren. ; 
fhnuren, anſchnüren, aufſchnuren u.f.f. ‚Die Schnirbruf 
lockerer ſchnuͤren. 


Daber in engerer Brdentung ſich ſhnuren 


ben den andern Geſchlechte fo viel iſt, als eine Schnurbrufi oder 


ein Schnürleid tragen; geſchnürt geben. 
feier ſchnüren, die Schnürbruſt, das Schnürleib lockerer oder 
fefter ſchnüten. Ein gefopnurter Styl, eine Art des gezwunge⸗ 


nen Styls, der gleichſam jo ſteif iſt, wie ein geſchnürtes Frauen ⸗ 


zimmer. 3) Mit der Richtſchnur zeichnet. So ſchniren die 
Zimmerleute, Maurer u. ſ. f. wenn fie gerade Linien vermittelſt 
einer gefärdten Schnur machen. In einigen Zufammenfeßungen, 


z. B. abſchnüren, bedeufer es zumeilen auch, mit einer Schnur 
4) Auf eine Schnur reiben; eine am häuſtaſten in 
Doc ſchnũret man ondhin 


abmeffen. 

Niederſachſen übliche Bedeutung. 
Dberfachfen die Tobaksblätter, wenn man fie auf eine Schnus 
reihet, So auch das Schnüren. ‚ 


Es ſcheinet unmittelbar von Schnuf gebildet zu ſeyn 
; \ as 


Sich loderer, ih 


Anm. Im Niederl, fnöven und fnirren, im Schwed. fnöra, 
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werkskunſt, eine Art eines Fünfklichen Feuers, welches an einer 
, Schnur herab läuft, 
Schnurgerade, adj. etadv. fo gerade, als wenn eg nach der 
0 Schnur oder Richtſchnur gemacht wäre. 
x * Schnurhaken, des —s, plur. ut nom. fing. S. Schnür⸗ 
ette. 
Das Schnürholz, des — es, plur, die — holzer, ein Werks 
zeug von feinem Holze oder Elfenbein, die runden Schnüre dar 
mig zu verfectigen, 


des weiblichen Schmudes, weldyes in einem einzeln gefaßten&dele 
ſteine beftehet, durch welchen das an einer faudern Schnur gefnüpfe 

— te Angehenk feſt um den Hals geſchnüret wird, 

Die Schnürfette, plur. die —n, eine Kette, etwas damit zuzu ⸗ 

ſchnüren. Chedem pflegte das andere Geflecht den Schnürleib 

"oder andere Kleidungsftücke mit gofdenen oder filbernen Ketten zur 
zuſchnüren, da denn ſtatt der Schnurlscher eigene Schnürhaken 

an den Kleidungsfücden befeſtiget wurden, 

Das Schnürleib, des — es, plur, die — er, Diminnt. das 
Schnuürleibchen, ein Leib oder Leibchen, d. i. enges nach dem Leibe 
gemachtes Kleidungsflück des andern Gefchlechres, welches mit 

Fiſchbein ausgeſteifet iſt, nur den Oberleib bis an die Bruſt be⸗ 


vet wird; Niederſ. das Bruſtleib. Die Schnürbruſt iſt weit mehr 
ausgeſteift und an der Bruſt mehr gewölbet. 
Das Schnuͤrloͤch, des —rs, plur. die — loͤcher, runde beſchlun⸗ 
gene Löcher an denjenigen Kleidungsſtücken, welche vermittelft ei» 
ner Schnur zuſammen gezogen werben, 
Die Schnurmüble, plur, die —n, ein künſtlicher Weberſtubl, 
auf welchem ein Arbeiter viele Schnüre zugleich verfertigen fann, 
Der Schnürnachbar, des—s, plur. die —n, im Bergbaur, 
der nachſt angränzende Beftser einer Zeche, deffen Zeche mit des 
“ andeen feiner fhnürer. _ 
Die Schnürnedel, plur, die —n, eine ſtatke ſtumbfe Nadel in 
* Geſtalt einer Nähnadel, Schnüre damit durch die Schnürlöcher zu 
sieben; im Oberd. die Meitelnadel, Niederf. Snörpinn. | 
Die Schnürneftel, piur. die—n, S. Schnürband und Neſtel. 
' Der Schnurrbart des— es, plur. die —härte, ein Bart auf 
“der Oberlippe; der Bnebelbare, Schweizerbart, in Baiern 
Ragenbart,, vielleicht für Raizenbart. Ingleichen, derjenige, 
welcher einen ſolchen Bart trägt. Ohne Zweifel von dem noch im 
Niederfächfifchen gangbaren Schnurre, die Nafe, Schnautze, 
‘ weil ſich ein folcher Bart unmittelbar unter der Mofe befindet. ©. 
sie Schnurre. j 
Der Schnurre, des —n/ plur. die—n, inden gemeinen Svrech⸗ 
arten einiger Orten, einen Wächter für die öffentliche Rube auf 
den Gaffen, befonders zur Machtzeit, einen Häfcher, zu beseichnen, 
Bielleiht.von den Schnurrbärten, welche fie an manchen Orten 
n wirklich tragen, daber auch auf einigen Uniber ſitäten die Soldaten, 
> Sofern ſie gleichfalls Schnurrbärte ragen, jumSpotteSchnurren 
genannt werden. ’ 
Die Schnurre, plur. sie—n. 1. Von dem Zeitworte ſchnur⸗ 
ren, ein Werkzeug, womit man fchnurret, ein ſchnurrendes Ding. 
2) Eigentlih. So wird die Rafe und das Maul im Nieder ſäch⸗ 
fifchen noch häufig die Schnurre genannt, weildamit in mauchen 
Fällen gleihfalls ein ſchnurrender Laut berver. gebracht wird, 
‚Femanden über die Schnurre banen, im Niederſäch ſiſchen auch 
-figlielich, ion anfahren; ihr anſchnurren. Schnauge, Schna⸗ 
bel, und ohne Sifchlaut Naſe, das Niederf. Tref u.f-f. find nue 
in den Endlauten verſchieden, welche Verſchiedenheit denn freylich 
auf verfpirdenen Dromatopöien beruber. Line Schnarre, welche 


= Das Schnurfeuer, des—s, plur. utnom. fing, in der Fenet - 


Der Schnürkaften, des—s, plur. ut nom. fing. ein Stüd - 


det, und. entweder auf dem Rücken oder auch vorn zugefehnür 


_ 
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einen groben dumbfigen Laut verurfacht, wich noch fehr Häuffs eine 
Schnurre genannt, welchen Rahmen auch ein (ÖnurrendesSpinne .. 
rad u,f.f. im verächtlichen Verſtande befonume, =) Figütlich. 
Schlechtes Hausgerärh Heißt im gemeinen Leben häufis Schnurr 
zen, vielleicht wegen des fhrurrenden Lautes, welchen es im Han- 
tiren macht, um welches willen es auch Gerumpel genannt wird, 
In weiterm Verftande ift Schnurre ein jedes ſchlechtes elendes 
Ding feinerXrt. (S.auhSchnurrpfeife.) 2, Ein ſcherzhafier Ein⸗ 
fol ‚eine läherliche Erzählung, eine Poffe in Worten, heißt im ge⸗ 
meinen Leben, befondersftiederfachfens, eineSchnurre. Allerley 
Schnurren vorbeingen. Da die gleihbedeuteuden Schnafe, 
Schwanf u. f.f. insgeſammt zunãchſt lächerliche gaufelhafte Bes 
wegungen, und noch näher nach ihrem Urfprunge, ſchnelle Bewe: 
gungen überhaupt bedeuten, fo ſcheinet auh Schnurre in diefer 
Bedeutung auf ähnliche Art gebildet zu ſeyn, da es denn zu ſchnur⸗ 
zen, fo fern es der Ausdruck einer ſchnollen Freisförmigen Bewe» 
gung, je einer jeden ſchnellen Bewegung iſt, und zudem Schwed. 
und Niederf. fnar, ſnarre, ſchnell, hurtig, gehören würde. 
©. auch Schnurrig. 


Schnurren, verb. reg. welches urfprünglich eine unmittelbare 


Daomatopdie ift,und einen dumpfigen brummenden zitierndenTon 
nachahmet, der von gröberer Art als ſchnarren und das Niederf. 
ſchnirren iſt. Es iſt in doppelter Beftalt üblich. 
J. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte baden, diefeg Ton 
von fich geben oder hervor bringen. ı.Eigentlih, DieMay: 
gäfer ſchnurren im Sliegen, ein altes Spinnrad ſchnurrt, an 
manden Orten ſchnurren die Nachtwächter miteiner Schnurre. 
In Dithmar ſen ſchnurren auch die Säue, wenn fie in der Bruuft 
find, und da man ehedem diefes Jeitwort don mehrern Arten der 
meuſchlichen und thier iſchen Laute gebrauchte, fo wird die. Schnan- 
ge daher im Niederſ nochjetzt die Schnurre genannt. 2. Figürlich. 
u) Da eine fchnelle freisförmige Bewegung fehr oft mit einem 
fohnurrenden Laute verbunden ift, fo iſt ſchnurren in einigen®e- 
genden auch, ſich fchnell im Kreife beiwegen, und in weiterer Bes 


deutung ſich nad) jeder Richtung ſchnell bewegen, daber fnar, 


fnarre, fnarrig, im Niederf. ſchnell bedentet. Schnell, burtig, 
raſch m. ff. gründen fich auf ähnliche Onomatopsien. (S. auch 
Schnörke.) 2) Jemanden anfchnurren, ihn heftig anfabren, 
im Niederf. ihn über die Schnurre hauen; wo ſchnurren auf 
ühnliche Art gebraucht wird, wie Brummen. Wenn aber ſchnur⸗ 
zen in manchen Gegenden auch bedeutet, feinen Univillen durch ein 
mürrifches Stillſchweigen an den Tag legen, ſo ſcheinet es unmit- 
telbar von dem Niederſ. Schnurre, die Schnautze, wie das gleich ⸗ 
bedeutende maulen von Maul, abzuſtammen. 3) Zuſammen 
ſchnurren, zufammen trodnen, im dürre werden einfriechen. 
Vielleicht auch als eine Figur von ſchnurren, ſich ſchnell bewegen, 
‚eigentlich ſchnell einfriechen. Bey dem Hornegk iſt ſchnerfen zur 
ſammen sieben. 

IL. Als ein Aetivum, wo es nur in den gemeinen Sprecharten 
theils für besteln, theils auch wohl für Liftig ſtehlen, -üblich iſt. 
Schnurren geben, betteln, in der Rothwälſchen Diebesfprage 
ſchnorren, daber ein Betteljude daſelbſt ein Schnurrer genannt 

wind. Sich etwas fhnurren, erhetteln, ingleichen es mauſen. 

Sinem etwas. abfehnurren, abbettela. Miederf. ſnurren. Eben 
daſelbſt iſt ſnoren fo wohl ſchnarchen, als figürlich faulengen. 
So auch das Schnurren. 

Anm. Niederfähf. fnureen, Schwed. fnorra. Shnarren, 
ſchnirren, ſchnorren, ſchnurren wovon Die beuden mischen 
nur in den Mundarten gangdar find, find nur in der Höde und 
Tieft des Tones ynterfehieden, 


‘Der Schnürriemen, des —s, plur. ut nom. fing: ein Xie. 


‚men zum Schnüren, ©. Schnurband. . 
Sechnucrig, 
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Schnureig, —er, — fe, adj. et adı. poſſterlich lacherlich 
ſchugkiſch, drollig; doch nur in der vertranlichen Sprechart, be: 
fonders Niederdentſchlandes. Das iſt fhnurrig. Ein fihnur: 


⁊ 


riger Einfall, Ein ſchnurriger Menſch Die deoll ie Laune, ... 


der ſchnurrigſte Wig , die ſchalkiſchte Satyre la fen uns vor 
Lachen kaum zu uns felbft Fommen, Leff, 

Der Schnurring, des— es, plur. die —e, bey dem Pieter 
ring, eine Art Waſſerhühner, welche Feiſch wahrfcheinfich-für die- 
jenige hält, weldein unjera Gegenden unter dem Nahmen der 
Schnaere bekannt iſt, (8, diefes Wort) Yon ſchnurren, und 
der Endfulbe —ing. ehe 

Die Schnurrpfeife, plur. die —n,ift na dem Friſch eigent- 


lich ein ſchnarrendes oder ſchnurrendes meffingenes Blech welche. 


Bedeutung mir doch nicht vorgekommen ift. Am üblichſten ift im 
gemeinen Erben Schnurrpfeife und Schnurrpfeiferey von altem 


unbrauchbaren Hausratbe, fchlechten Berümpel, und nad) einer 


noch weitern Figur, von fihlechten Zierathen, ja von einer jeden 
ſchlechten unerheblichen Sache. 
Schnurrpfeifen nichts. werth find. Das iſt eine Schrurvpfei- 
ferey, ein nichtẽ würdiges Ding. Wenn es bier nicht eine Figur 
ehedem üblicher fhlechter fehnurrender Pfeifen ift, fo ſcheinet die 
erſte Hälfte das Wort Schnurre zu ſeyn, welches befouders in 
Niederdeutfchland von einem jeden nichtswürdigen-untaualichen. 


Stüde Geräthes gebraucht wird, wenn es nicht vielmehr aus dem. 


Niederf. Snörpipe, Schnürpfeife, verderbt ift, welches die ble⸗ 
cherne kleine Röhre ift, womit. die Schnürbänder am Ende befchla: 


gen werden, und welche freylich ein unerpebliches Ding von gerin⸗ 


gem Werthe find. i : 

Der Schnürfenkel, &es—s, plur.ut nom. fing..S.Shnürs 
band und Senkel. ! 

Der Schnurftein, des —es, plur. die e, im Bergbaue, ein 
Gränuzſtein der Fund: und Erzaruben, weil felbige mit der Schuur 
abgemeffen werden; der Lochſtein. 

Schnurſtracks, adv.in gerader Linie. Den Gefegen ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider laufen, Das läuft ihrem Glücke ſchnurſir acks 
zuwider. Bon Schnur, Richtſchnur, fo fern fie das Mag einer 
geraden Linie ift. Ä 

‚Der Schob, des—es, plur. die Schäbe, oder auch die Schobe, 
plur. die— n, in der Landwirthſchaft Ober- und Niederfachfens, 
aus glattem Rockenſtroh in einer gemeffenen Stärke verfertigte 
Bündel, dergleichen 5. B. diejenigen find, womit die Steobdächer 


gededt werden, Kin Schob Stroh, Niederſ. Schoof, im- 
Oberd. Schaub, Angelf.Sceaf, Engl. Sheaf, Franz. imdimin.. 


Javelle, im mittlern Car, ohne Ziſchlaut Cova. Es bedeutet ein 
Bündel, einen kleinen Haufen, und iſt von Schaub nur in der 
Mundart verſchieden. S. daſſelbe, ingleichen 2 Schober. 


1.Der Schober, des —- 8, plur. ut nom. ling. ein Wort, in: 


welchem der Begriffder Vertiefung, des hohlen Rauumes, der herr⸗ 
ſchende iſt, welches aber nur in einigen Gegenden vorkommt So 


find in den Salzkothen die Jegefchober kleine Pfannen, welche in. 


die größern gefegt werden, ehe das Salz förnet, damit fich der 


Schlamm in feldige ziche; Schlammpfännen. Es ift bier mit: 


Schaube, Schaft, Scheffel, Shoppen u. f. f. verwandt, 
Der Schober, des — 8, plur. ut nom, fing, oder die Schr 
ber, Dinrinut. dag Schoberchen, ein Wort, welches überhaupt 
einen Haufen bedeutet, &o gebraucht Horuegk das Zeitwort ſchu— 
bern für häufen: : 
Ir wart dez Jamers Fueder 

Geſchubert und gebawfft. 


Man gebraucht das: Hanpiwort nur noch in der Landwirthſchaft 


von gewiſſen Haufen Heues oder Strohes von detrachtlicher &rö- 
Be. So werden dir großen Haufen Henes, inwelche dag getrockurte 


Bedenfen fie, daß dergleichen. 


fflatſchen peißen.. Sie werden ansden Brechfchobern oder Wind: 


FREE N 
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„Heu zuſammen geſetzet wird, ehe man es einfüheet, Senfhobe: 

oder nur Schober ſchlechthin genannt. Ein ſolcher großer Scho— 
ber wird aus den vorher gemachten Brechſchobern oder Winde 
haufen zuſammen geſetzt. (S. auch Schoberfiek.) Auch die gross 
fen Haufen Strohes, welche man oft in der Landwirthſchaft unter 
freyem Himmel macht, wenn man das Stroh nicht anders unter⸗— 
bringen kaun beißen Schober oder Schober. Ju einigen Gegen» 

. deu führen diefen Nabmen auch ähuliche Haufen noch nicht ausge⸗ 
droſchenen Getteides, welche doch am hanfigſten Feimen beißen. 
(S. diefes Wort.) In manchen Gegenden iſt der Schober ein 
Haufe von beſtimmter Größe oder Zabl. So hältin Nürndergeim 
‚Schober Strob 60, ein Schoberlein aber 10 Büfdel Strob. U 

Anm. Es iſt vermittelſt dev Ableitungsfplde —er-von Schob, 
Schaub gebildet, ein beträchtlich ausgedehntes, oder aus der Vers 
bindung mebrerer Dinge beftehendes Ganzes, ein Haufe, welches: 
legtere Wort fich von Schober uater,andern auch durch den Man⸗ 
gel des Ziſchlautes unter ſcheidet. S. Schaub und Haufe. — 

Der Schoberfleck des — es, plur. die—e, in der-Landwirie 

ſchaft, runde Flecke oder. Plätze aufden Wieſen, von fünf, eds - | 
oder.acht Klaftern im Umfange, welche eine Elle hoch mit Huber 
ſtreuet werden, und in den gemeinen Sprecharten auch Schober⸗ 


— 


haufen gemacht, fo wie aus den Schoberflecken nachmahls die 
Schober zuſammen geſetzt werden. —— 
Schobern, verb. reg. act, in Schober ſetzen. Das Heu ſcho— | 
bern, Stroh fchobern. So auh das Schober S. Schober... a 
1. Das Schock, des — es, plur. die — r,ein Ring; ein nur ins 
einigen Gegenden bey den Fägern übliches Wort, welche die Bose 
an den Hörnern des Steinbockes Shoe zu nennen pflegen. Es. 
acböret.hier zunächft zu Schafe, der Ring, das Glied einen Kette, 
©. dieſes Wort. ee 
2. Das Schock, des— es, plur. die — e. n. Eigentlich, for? 
wohl ein Haufe, als and) eine Menge; eine im Hochdeutſchen vers · 
altete Bedeutung, außer daß nıan noch imgemeinen Leben eine 
beträchtliche unbeſtimmte Menge zuweilen ein Schod zu nennen. 
pflegt. Im Schwed. ift Skock und. im Jeländ, Skockr no. 
eine Menge mehrerer Dinge, und dasEngl. Sinock bedeutefeinen 
Haufen Garben. An einigen Oberd. Gegenden wird ein Schober 
und $eimen noch jegt ein Schoch aenannt, and da hat man au 
dag Zeitwort fchochen und ſchocheln in folche Schoche oder Ham ⸗· 
fen fegen. Bey dem Hornegk iſt geſchockt gehäuft, häufig. Dbne 
Zweifel gehörer hierher auch die bey den Jägern mancher Gegen⸗ 
den übliche Bedeutung, wo ein dider Strauch ein Schodigen 
aannt wird. — 

2. In engerer Bedeutung iſt das Schock eine Menge einzelner 
Dinge von einer beſtimmten Zahl, wo aber die Schocke nicht über⸗ 
all gleich find, Auf den Blechhämmern hält ein Schock Blech 
oder Dünneifen ı20 Stüf Blech. In Schlefien beſtehet ein 
ſchwer Schock aus 60, ein leicht Schock aber aus 40 Stüd, _ 
Ja in vielen Gegenden begreift ein Schod oder alt Schock nur 
20 Einheiten, welcher Gebrauch aber auch vonder folgenden Ber 
deutung entlehnet- ſeyn kann. Am üblichften ift es indeffen von: 
‚einer Zahlvon 60. Lin Scho® Eyer, Bäfe, Garben, Apfel 
u,f.f. das ift, 60 Stüd oder vier. Mandel. Nach Schaden 
zählen, oderfopodweife, RR 

3. Ju noch engerer Bedeutung ift ein Scheck eine Zahl von ) 
fehzig Sk der au jedem Dite gangbarfien Müngforte; welche - 
Rechuungsart cbidem fehr gewöhnlich war, und nech in einigen 
Gegenden, 5. B. in Böhmen, Sachſen uff. nicht ganz veraltet . 
if, wo aber dir Verſchiedenheit dee nach Schocken gezählten Münze 
forten auch eine große Verſchieden heit dieſer Schocke vorur ſacht. 
Im 23, und 24, Jahrhunderte prägte man in Böpunen — 
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deren 60 eine Mat? Silber ausmachten, und damahls waren eine 
Mark und ein Shod, oder vollftändiger, ein Schock Groſchen, 
gleichbedeutende Wörter. Indeſſen blieb man nicht lange bey die⸗ 
ſen ſchweren Groſchen, fondern flug gar bald um der Bequem⸗ 
lichkeit im Handel und Wandel wilfen leichtere oder Fleinere,blich 
aber Hey der Gewohnheit, fienah Scho ten zu zählen. Ein Schock 
breiter Groſchen hieß ein breites Schock, ein Schock Schwert- 
grofchen ein Schwertſchock, ein Schod ſchmaler Grofchen ein 
Schmalſchock, eine Schock Freuzgrofchen ein Kreuzſchock, ein 
- Schod Silbergrofgen ein Silberfhodu.f.f. In der erften 
„Hälfte des ı sten Jabrhunderts wurden in Thüringen und Sach: 
ſen zweyerley Grofchen gemünzt; man prägte Grofchen,deren 20 
auf einen Gulden gingen, und 20 folder Örofchen hieß ein neues 
Schock, man prägte aber auch welche, deren 60 einem Gülden 
mabbten, unddiefe 60 hießen ein altes Schock. Au Sachfen ift 
die Rechnungsart nah Schoden noch bey den Steuern, bey den 
Geldſtrafen in den Berichten, und bey dem gemeinen Manne auf 
denm ande gangbar ; aber da manjegt nur einerley Art Groſchen 
hat, foiftein alt Schod jeßt 20, ein neu Schock aber 60 Meiß⸗ 
niſche Groſchen oder 4 Thaler, Als um die Mitte des ı 6ten 
Jabrhandertes die Landitenern, d. i. die beffändigen Abgaben von 











den Werth der Feldgüter nach damahls üblichen Schoden, und 
+. legte anf jedes Schodf 5 Pfennige, welche 1606 auf 8 Peitmige 
erhöhet wurden. 


nah Schoden taxirten Feldgütern beftimmte Steuer gleichfalls 
. mit den Nahmen der Schode belegt. In Böhmen, der Mark 
m ff. wo man auch noch zuweilen nach Schoden rechnet,find dies 
2 sfelben wieder anders beffimmt. So iſt z. B. ein Shod Bohmi⸗ 
7 Sehe Grofchen fo biel als 2 Rihlr. In manchen Gegenden zählere 
h man ehedem auch die Pfenniae nah Schocken, und da war ein 
 Shod,oder vollftändiger ein Schock Pfennige,6o Pfennige von 

der damahlsüblihen Währung. Und damandamahls Dfennige 


Meignifche alte Schock welches 20 Grofchen hält, eigentlich auch 
fechzig folcher Pfennige zu bedeuten. In manchen Gegenden 
Meißens iſt daher auch in manchen Dingen,z.3. vor Eyern, Hüh⸗ 
nern, Köfen us f. f. ein alt Schock fo viel als 20 Stüd. r 
Anm. In der zweyten und-drirten Bedeutung mSchwedifchen 
gleichfalls Skock, Wachter und Frifch leiten es ſehr gezwungen 
=: non dem Lateinifchen Sexagena ber. Aus der erften Bedeutung 
dee Menge und eines Hanfens erhellet, daß es von Schob, Scho⸗ 
ber, nurim Endlaute verfchieden ift, und zu dem Gefchlechte der 
Zeitworter ſchicken und ſchocken, floßen,aufdäufen,gehöret, Oh⸗ 
ne Ziſchlaut gehöret auch unſer hoch mit zur Verwandtſchaft. 
Der Schockanſchlag, des —es, plur. die —ſchlage, die Ber 
 flinmung der Abgabe nach Schoden. ©. 2 Schod 3. 
1,Scoden, verb.reg. act. et neutr. im legtern Falle mit dem 
Hülfsworte haben, ı) In Schode fegen, nach Schoden zählen; 
als ein Activum. Das Unterholz fehoden, im Forſtweſen, es zu 
Reisbündeln ſchlagen, und diefe in Haufen, jeden-von 60 Stück 
ſetzen. 2) In Schoden ergeben, in der Landwirthſchaft. Die 
 Geche ſchockt gut, wenn fie viele Körner auseinemSchode Gar⸗ 
ben gibt, oder auch, wenn fie viele Schocke Garben gibt. Auf ãhn⸗ 
liche Act ſagt man auch mandeln, ſcheffeln wf.f. 3) In dem 


—F Schocken beſtimmten Steuer belegen, 

2Shocken verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hülfswort haben befommi,aber im Hochdeutſchen ungangbar 
fe 1) Stoßen, Franz. chocquer,Engl.tofhock; in wels 
nn Her Bedeutung es noch in einigen gemeinen Sprecharten, befone 
Adel.W. B.s8.Th. 2. Aull. 


den Feldgütern, in Sachfen ibren Anfang nahmen, ſchätzte man 


Diefe in Sachſen jetzt noch gangbare Art der 
- Ländfteuer wird der Schockanſchlag genannt, und die von den 


‚hatte, welche fo viel als jegt 4 Pfennige galten, fo-fcheint das. 


zu ammen gefegten beſchocken bedeutet es much mit einer nach" 


& 
D 


D 


Scho 


ders am Nieder⸗Rheine, gangbar iſt. 2) Hin und ber bewegen, 
ſchweben; ſchaukeln, welches das Intenfivum oder Diminutie 
vum davon iſt. Bin Schiff ſchocket, fagt man in Niederdeurfch« 
land, wenn es von einer Seite zur andern wankt, wovon man im 
Hochdeutfchen-fchaußeln oder ſchwanken gebrauchen würde. 
Jemanden ſchocken oder ſchockein, ihn fchaufeln, daher in einis 
gen Gegenden die Schaufel auch Schodelgenannt wird, Ital. 
cloccare, cioccolare, ciancolare, Engl, to joggle. 

Ban pn Geift ich hat erquicket, 

ap er im Jubel ſchwebt und ſchocket, H. Sachs, 

RE TE a 
Hockfrey, adj.et adv. frey von der nah Scheden beſtimmten 
Abgabe, in ſchockfrezes Gut. ©. 2 Schod 3. 
er Schodgreofchen, des—s, plur. ut nom.fing, eine ehe 
dem, befonders in Sadhfen, fehr gangbare Benennung folcher 
Groſchen, welche nah Schodengezähler wurden, Die ãlteſten 
Schock groſchen waren ſolche, deren 60 auf eine Mark gingen ; 
in den folgenden Zeiten wurden fie immer geringer, bis man in 
Sachſen endlich die Kreuzgroſchen, welche ein Kreuz zum Ge⸗ 
prage hatten, und deren 20 einen Gülden machten, am häufigften 
mit dem Rahmen der Schockgroſchen belegte, ©. Schock 3. 
a8 Schockholz, des —es, plur. inul, im Forfiweren, Holz, 
welches nach Schoden verkauft, uud ausden Aſten der gefällten 
Bäume gefeplagen wird. In einigen Gegenden pflegt man auch 
das Reisbolz, welches in Bündeln ſchockweiſe verfauft wird, 
Schockholz zu nennen, 


1618 


Schofel und Sihofelig, adj, etadv. welches nur im den ges 


meinen Sprecharten einiger Gegenden üblich ift, im hohen Gra« 
de fihlecht, armfelig, Das fiebt fchofel oder fchofelig aus. Scho⸗ 
felige Waare, fchlechte Waare. Wo man es auch alsein Haupte 
wort ohne Plural gebraucht. Das ift Schofel, ſchlechtes Zeug, 
Aus ſchuß, Pofel; Es ſcheinet von ſchaben abzuftammen, gleiche 
ſam den untauglichen Schabfelzu bezeichnen, den Abgang, Aus» 
wurf, oder auch von fiheuen, Niederf, fchouen, ſchuwen, Engl, 
to efchew, Ital (cifare, Immittleen Lat. it Efcobilhae, 
in der Provence Elcoubilles,cin jeder untanglicher und ſchmut · 
ziger Abgang von einem Dinge. 3 


Der Scyöffe, ses—n, plur. die —n, das Wort Schöppe mehr 


& 


nach der Oberdeutfchen Mundart gebildir, daher es auch im Ober⸗ 
deunfchen für das mehr Hoch und Niederdentſche Schöppe ge 
braucht wird, (S. daslegtere.) Daher das Schöffengericht in 
Cöoln, das churfürftliche hohe weltliche Gericht. wobey der Magi- 
firat in peintichen Fällen nur die erfte Ergreifung und Unterfur 
hung hat. In Aachen und andern Oberdensfchen Gegenden wird 
der erfie und oberſte Shöffe in einem aus Schöffen beftebenden 
Gerichte der Schöffenmeifter genannt. : " 

höter, Schökern, S. Schaker u. ſef. 


Der Scholär, des—en, plur. die —en, aus dem Lat. ſchola- 


« 


ris, ein Schüler, wo es für edler gehalten wird, als das durch den 
häufigen Gebrauch) gemeiner gewordene Schüler. Befonders ger 
braucht man es ohne Rückſicht des Alters und Geſchlechtes von 
Perſonen, welde außer den gewöhnlichen Schulen von andern 
eine anftändige Kunſt oder Wiffenfchaft erlernen. Ein Spracd= 
meifier, Tanzmeifter, Sechtmeifter, Mufifüs u. ſ. f. bat viele 


Scholaren, wenn viele Perfonen feine Kuuſt von und bey ihm er» 


lernen, vornehmlich, wenn folches ſtundenweiſe gefhiehet, um fie 
vor den Lehrlingen der Künfiler und Handwerker zu unters 


ſcheiden. 


Der Scholaͤrch, des—en, plur. die —en, ans dem Griech. und 


gatein. Scholarcha, :ine Perfon von Anfeben, welche die Aufe 

ſicht über Eine oder mehrere Schulen bat. Daber das Scholarz 

char, defien Amt und Würde, zuweilen auch deſſen Wohnung. 
Ri Der 
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Der Schyolafter, des —s, ‚plar. ut nom. fing. das mittlere 


$at,Scholafter, derjenige Canoniens oder Domberr an einem 
Dom- oder Canonicat-Stifte, welcher, nach der erften Einrich⸗ 
"sung folder Stifter, der Lehrer in der damit verbundenen Schule 
war, und au Scholalticus genannt wird. Ehedem hieß er im 
Deutſchen auch Ser Schulmeiiter „ser Schulberr. 
Scholaͤſtiſch, adj.et adv. ans dem mittlern Lat. Scholaflicus, 
welchesimi sten Jahrhunderte aufkam, da man die Wiſſenſchaften 
bloß in den Kloͤſt ern trieb, und man denn einen ſolchen Lehrer der 
iffenfchaftenScholafticum nannte, welcher Rahme auch blieb, 
als die-Univerfitäten errichtet tonrden, und die Lehrer der Philo⸗ 
ſophie die Ariflotelifche Weltweisheit mit einer. Menge ungützer 
Schulfragen durchfäuerten.- Die ſcholaſtiſche Philofophie, 
die Pbilofophie diefes mittlern Seitraumes- von dem 1 ıten oder 


ı2ten Jahrhunderte an. Die ſcholaſtiſche Theologie, die dogma⸗ 


tiſche Theologie des mittlern Zeitalters, welche in einer Berdin- 
dung der Ariftotelifhen Philoſophie mit den Lehren des Chriſten⸗ 

chums beftand. Die Lehrer bey der Wiſſenſchaften pflege man nach 
den Lat. Scholakicus-auß wohl Scholaſtiker zu nennen. 
Das Shölkraut, ©. Schellfraur. ' 

3, Die Scholle, plur. die—n, Diminut, das Schoͤllchen, ein 

unförmliches durch Zerbrechung entftandenes Stück von einer bes 
rächtlichen Größe, wo es dach nur von folden Stüden Erde und 
Eis gebraucht wird. Die Erdfcholle, ein zufammen hangendes 
unförmliches Stück Erde, fo wie es vonder Pflugſchar oder von 
dem Grabſcheite ansgeworfen wird. Die Schollen oder Erdſchol⸗ 
len Klein fchlagen. Die Kisfcholle, ein ſolches unförmliches 
Stüd Eis, welches entfiehet, wenn das Eis der Flüffe, Gräben 
‚u: f. f. aufgebet-oder zerbrochen wird, 

Anm. Zur Dberd. auch Zolle und, Schrolle, im Niederd, 
Schulle, Schulpe, im Ital. Zolla, im Lotharing. Cholle. 
Entwedre von fchellen in zerſchellen, ſo dag es zunächft einBruch® 
ftück bedeutet, oder auch mit dem herrſcheuden Begriffe der Dicke 
und Größe, (bey dein Pictsrinsift auffchollen aufhänfen,)_vder 
endlich au mit dem folgenden aus Einer Quelle, weildieSchollen 
gemeiniglich breiter zu ſeyn pflegen, als fie dick find. Im Nies 
derf. it Schulle auch ein ausgeſtochenes Stück Raſen mit feie 
uer Exde, : 

e, Die Scholle, -plur. die—n, Diminut, das Schälichen, eine 
Art Serfifche ‚mit einem flach gedrückten Körper, wovon die eine 
flache Seite den Rücken, die andere aber den Unterleib vorftellet, 
Im weiteften Verſtande wird zuweilen das ganze Geſchlecht diefer 
Fifche, welches.bey dem Linnee Pleuronectes heißt, mitdiefem 


Nahmen belegt, ſo daß die Piatteiße, der Sünder, die Sohle 


oder der Zungenfifeh, und die Hütte mitihren Arten dahin gehö⸗ 
ren. Allein im engften und.gewöhnlichften Verſtande wird nur die 
Platteiße, oder der fo genannte Salbfifch, Pleuronectes Pla- 
tella L. welcher Fren glatten Körper undfechs Höcder auf dem 
Ropfe bat, und häufig getrocknet verfchickt wird, Schoffe genannt. 
Anm: Im Niederſ. Schulle, im Holländ. Scholle, im-Franz. 
Sole, im Ital. Suola, Ohne Zweifel wegen der platten, das iſt, 
Breiten und dünnen Geſtalt, als ein Geſchlechtsverwandter von 
Schale und fchellen, fo fern es ehedem auchtheilen überhaupt 
bedeutete. Im Schwed. ift Skolla ein Blech. Der Rahme 
der nahe verwandten Sohle, Pleuronectes Solea-L. welde 
an vielen Gegenden auch Scholle heißt, ſtaumet gleichfalls daber, 
S. Sohle. 
Schollen, verb.reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel: 
ches nur in den gemeinen Sprecharten einiger Gegenden, befons 
ders Meißens üblich ift, fein Waſſer laſſen, harnen. Es ift eine 
“Onomatopöte,der Form nach aber ein Jutenſidum ven dem Riederf, 
ſchalen / fpülen, Schwed, (kölja, Isländ,[kela. OhneZiſchlaut 


er kt; 


a 
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Franz couler, fließen, bierher. 
Das Schoͤlkraut S. Schelkraut. 
Der Scholz, ©. Sulz. 


gehören auch das bes den Jãgern übliche Gallen, bärnen, und das = 


* 


Schon /eine Partikel, welche in einer gedoppelten Seftalt üblich if. —5 


1. Als ein Umſtandswort, und zwar im erſten und nächſt en 
Verſtande, als ein Umſtandswort der Zeit, denjenigen Umfand 
der Zeit zu bezeichnen, da eine Sache gefcpehen ift, oder wirklich 
geſchiehet. 


1, Eigentlich, fo wohl von geſchehenen Dingen, als von ſol⸗ 


chen, welche jegt wirklich gefchehen, wofür im So h oeutſchen auch 
bereits, im Niederdeutſchen al und im Dberdeutfchen alfchon 


üblich iſt. Wir haben ſchon gegeſſen. Er ik fhon da. Er 


Komme ſchon. Es iſt ſchon die Are den Bäumen an.die Wur—⸗ 
-/zel gelegt, Matth. 3, 10. Ich weiß ſchon, was ich thun will. 
Schon damahls, jegt fchon, fehon vorlängfl. 
„gewiß ſchon auf uns warten, Gell. ch höre es fchon, fie 
find ein Jveygeift. Die Abenddämmerung trat ſchon ein. 
Achtzig Jahre waren ſchon über fein Haupt bingeflogen, Gefn. 


{ 


Ich bin fhon fo oft da gewefen. Die frübe Morgenfonne 


flimmerte fopon hinter dem Berge herauf,als Mykon ans Git- 
terfenfter feiner zütte trat, Geßn. So and die Fragen. Bift 
du ſchon wieder da? Sind fie ſchon gekommen? Haft du es 
fhon gehoͤret? Wo esauhfürfich allein eine Frage machen, 
oder vielmehr eine fragende Bewunderung ausdruden kann, dag 


. . eine Sache ſchon gefchehen iſt. Er if fchon da, — Schon? 


Der Regel nach ſtehet es, fo wie die meiften übrigen Nebenwörter, 
* hinter dem Zeitworte, wenigftens hinter dem Hülfzworte; alkein 
um des Nachdrucks willen wird es auch oft zu Anfange des Sages 
geſetzt. Schon in der Rindheit waren wir für einander bes 
fiimmt. Schon glanzte die Sonne durch das Reblaub, das 
am Senſter fih wölbte, Grfn, 2% RE 
O ja, du fingft, fchon hör’ ich dich — 
vom nachſten Baum, Weiße. 2 


Welche Inverfion oft die beſte Wirkung thut, fo ſehr auch Sort 3 
ſched dawider eiferse, und fie für eine Nachäffung der Granzofen 


‚ausgeb, 


2. In weiterm Verſtande, wo fich neben demBegriff⸗ der geſche · 


henenSache allerley Nebenbegriffe mit einſchleichen, welche den er» 


ſten oft ganz verdrängen. 1)Oft begleitet es wünfcheude Ausdrucke, BE 


den Wunfch, daß eine Sache gefchehen feyn, oder wirklich werden 
möchte,zu begleiten, Wär’ er doch ſchon da! Wennnur meine 


Braut fchondas wäre, was ſie nach ihnem Urtheile werden ni 


wird ! Gel, War doch ſchon meinLieschen mein! Weiße, 2)gür 


Ohne dieß, obnehin,befonders in der vertcanlichen Sprechart. Des Be 
volks ik fchon fo viel, 2 Mof. 5, 5. Dein gerz, das fhon fo viel‘ 


f —— he: REN — er De 


Ste wird gang 


gequält wird. 3) Mit dem Rebenbegriffe der gehörigen Zeit. Ich 


will fchon Fommen, eigentlich. zur rechten Zeit, Ich will dich 
ſchon vufen.4) Oft geiaet es eine Verficherung in Nücficht auf eis 


nen vorher gesangenen Ausfpruch an. Wenn ſte nur nach ihm ge: 
rathen, ſo bin ich ſchon zufrieden, Sur ein ſolches ſerz wieder 
su finden, ift fihon eine Svende. Blog in fo fern als die Natur 


diefesgerz gebauet hat, its ſchon für die Kachgier zu boy. Da 


‚es denn, 5) oft zu einem Ausdrucke einer Art von Verſicherung 
wird. Es wird ſchon reichen: Wir wollen heute ſchon noch eins 
werden, Gel, Ich will es ein ander Mabl ſchon wieder eine 
bringen, ebend. Ich weiß ſchon, wie junge Leute find, ebend, 


Das ginge fhon noch an. Sie wird mir Sen. Jahren ſchon 
anders werden. 
Fönnerreinander ſchon heirachen. Ich muß nun fchon Work 
halten. Ich willmeine Dinge fhon machen, Weiße. Beſon⸗ 


Die Zeitwird mich ſchon reihrfertigen. Sie 


ders in der vertraulichen Sprechart. Das muß ich ſchon chun. 


Dis 





© fooner, eher, noch bat, 
geſchehen Eines Stammes, und eigentlich eine-Dnomatepöie der 





Der NE 
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Das Mräschen if ſchon gut. Das wär ihm fehon vecht. Das - im Aufern Sintängrich find, eftaber auch noch Übereinfimmung / 


3 ginge ſchon noch an. Schon gur! ; 


IL Als ein Bindewort. 2) "Als ein coucedirendes für zwar, 


welcher Gebrauch im Sochdeutſchen fremd, und befonders den 
Hiederfachfen geläufig iſt. Es it ſchon wahr, — aber. 2) Als 
ein bedingettbes, welches einen Örgenjagbegleitet, wo esim ges 
meinen Leben, befondrrs Riederdeutſchlandes, fehr üblich ift, 
für auch, gleich ; Nieder. ſchohn, ſchoonſt, ſchöner, ſchöners, 
Schwed,lkönt, Beſonders mit den Mebenwörtern wenn und ob. 
Wenn fich fihon ein Geey wider mich leget, ſo u. ſ. f Pf; 27, 3, 
d. i. wenn and, wenngleich. Und ob ihr ſchon viel bethet, höre 
ich euch doch nicht, Ef.ı,15. Daß fie es nicht feben, ob fie 
es ſchon ſehen, und nicht verſtehen, ob fle es ſchon hören, 
Luc. 8, 10. Er denkt es, oberes ſchon nicht fagt. Ingleichen 
mit Auslaffuna des wenn und ob, wie glei. Muß ich ſchon 


| Fümmerlich leben, fo u.f.f.- 3). *Für dennoch, gleichwohl; 


eine an Hochdeutfchen unbekannte Bedentung, in welcher aber die 
Riederfachfen ihr fcheners häufig gebranchen. 
Anm. Das Umſtandswort lautet im Iſidor iu, im Kero undTas 
tian giu, woraus mit dem Ziſchlaute und dem Endlaute n in den 
ſpãtern Zeiten ſchon geworden zu fepn feheinet; im Niederfächf, 
fehoon, ſchoonſi, bey dem Ulphilas [uns „im Augelſ. lons, bey 
den Keainerifchen Wenden Ihe. Friſch leitet es von ſchön ab, 
wobey er der Bedeutung des Wortes frenlich viel Gewalt anthun 
nf. Die erſte, aber jest veraltete, Bedentung ſcheinet bald, 
‚jäbe, zu ſeyn, weiche Bedeutung das Engl. [oon, bald, und 
Alsdann würde es mit ſchehen in 


Seſchwindigkeit ſeyn. Aug der alten Ober deutſchen Form iu nnd 

giu erhellet zugleich die Verwandtſchaft mir unferm fäbe, dem 

Ital. gia, dem Franz. deja, und vieleicht auch mit dem 
Latein. jam. \ 

Schön, —e,—fe,adj. et adv. 2. Im eigentlichften Vers 
ſfiande, glänzend, hell, und in weiterer Bedeutung rein, fauber, 
Dieſe Bedeutung if zwar gegenwärtig im Hochdentſchen ver 

altet, allein, es find doch noch Spuren genug vorhanden, 

daß fie ehedem gangbar. gewefen.. Ju der Monfeeifchen Gloſ⸗ 
fe ift Sconi der Glanz, und in dem Schwabenfpiegel by 
fchonem tage bey hellem Tage. Schone als ein Spigel- 
glas heißt es in dem alten Fragmente auf Carls des Gros 
" Sen Feldzug bey dem Schilter, von einem Schwerte, Im 
Niederfächfiichen und Holländifhen ift ſchen noch jest ſau⸗ 


ber, rein, hell; ein fihönes Hemd anlegen, ein reines; 


fchön machen, pußen, reinigen. Lauterer Wein, d. i. abs 


gezogener Wein obne Hefen heißt in Holland klinkſchön. Der 


ſchone Glanz Gottes, Pf. 52, 2, iſt doch wohl auch nichts andess 


als der Helle Glanz, uud wenn wir noch jegt von ſchönem Wetter, 


und von einem ſchonen Tage reden, fo verſtehen wir darunter 
gleichfalls zunächfi ein belles, beiteres Vetter. (S. auch Sch önz 


baum, Schönblind, Schöndrud, Schönfärber, wo diefe Ber 


deutung noch zum Grunde liegt.) In einigen alten Deurſchen Bir 


bein. des ı sten Jahrhundertes lieſet man Hicht. 5, 10, für ſchöne 


Kielinnen, fcheinende Sßelinen, woraus erhelfet, daß man ſchei— 


nend und schön ehedem als gleichbrdeutend gebraucht babe. Ohne 


Sifhlaurift im Walliſiſchen cain weiß, wohin auch das Latein. 
canusgeböret. * 

02, Ju weiterer und, gewöhnlicherer Bedeutung nennet- man 
> alles dasjenige fhön, was mit Bewunderung und Woblgefallen 
empfunden. wird, wo es denn wiederum in verfchiedenen Fällen ges 


braucht wird.: 
1). Was durch feine.äußere Geſtalt Bewunderung und Ver⸗ 


Anügen erwecket, wozu oft See Farben, Glanz uud Reinlichkeit 


aller Theile zu einem volfommenen Ganzen erfordert wird ;im 
Gegenfage des haßlich. Schöne Kleider, fchönes Sausnerärh, 
ein schöner Edelfiein/ein ſchẽnes Gemählde, ein ſchönes Haus, 
ein ſchöner Garten, ein fhöner Baum, ſchöne Gaare, ſchöne 
Sarben. Ein ſchönes Pferd, ine fhöne Sand fihreiben, 
Kin ſchönes Colorit. Kine ſchöne Gegend. Kine ſchöne 
Stade. Schön laffen, [chen ausfeben, ſchön fiehen. 

Auch felbfi der Zorn läßt ihr noch ſchen, Gel, 

Wenn gleich ihr Auge zürnt, fo zürnt es dennoch,fihen, 

- ebend. 
Sch on, ſchon if die ganze Gegend in des Gerbfieg feyerlichs 
fiem Shmude, Geßn. © wie fiyon bit du Hatur, in deiner 
kleinſten verzierung wie fchen! ebend. Wunderſchön, im ger 
meinen Leben, im hohen Grade fhön. Beſouders von die. Ges 
ſichtsbildung, Geftaltdes Leibes und deffen Theilen. Bin ſchö— 
nes Geſicht. Eine ſchöne Geflalt. Line fchine Perfon. Ein 
ſchöner Börper. Bildſchön, fo ſchönwie ein pelalltes Bild, 
Schön von Gefie, von Geſtalt. Schöne Augen, ſchone 
Zähne, ſchene Sande haben. Das fine Geſchlecht, das 
weibliche, weil die Schönheit demſelben vorzüglich eigen iſt. Wo 
die ſchöne Welt beym Spieltifche fich fammelt, Geßn von mehr 
rern Perfonen des andern Geſchlechts. Die Schöhe, eine ſchmei⸗ 
chelhafte Benennung einer Perfon weiblichen Seſchlechtes. Ans 
obigem erhellet, daß man in dem gewöhnlichen E prachacbrauchelin 
die ſer Bedentung alles fchön nennet, was mit Bewunderung und 
Mohlgefallen durch das Seficht empfunden wird. Weil nun die 
Empfindung der Richter der &chönbeit iff,fo Führer daber anch die 
große Berfchiedenbeit in demllvrbeile über dasjenige,was fbön ift, 
In Afrika ifbeine ſtuSpfe Nafe ſchön, in Europa nicht; rothes 
Hear war bey vielen alten Bölfern eine Schöndeit „ben nırs haſſet 
man ed. Schön if, was da gilt, wo wir wohnen, fidıw, 
In den Wiffenichaften, wo man rinen feſten Begriff deffen, was 
ſchön iſt, feſt zu ſetzen geſucht, und es bald durch finmliche Volg. 
kommeunheit, (ein eben ſo ſchwankender Ansdruck als Sbnlbeit) 
bald durch genaur Ubereinſtimmung aller reacinöfigen Theile EI 
kläret bat. hat man daher das Wort zu fehr eingefchränft, indens 
die Übereinfimmung aller regelmäßigen Theile. une eine Act ber 
Schönheit ansmacht. f 

2) $n weiterer Bedeutung ift ſchön, was auch durch die 

übrigen Sinne, wenigfiens durch einige derfelben, miseinem 
hohen Grade des Wohlgefallens enipfunden wird. . Bor: 
nebmlih in Anfehung des Gehöres. Kine ſchöne Mufif. 
Kine ſchöne Melodie Kine fchöne Stimme. Kine ſchö— 
ne Arie. Schön fingen, fpielen. Der Vogel: ſchlagt gar 
ſchön. Zuweilen auch von. dem Geſchmacke und Gernche. 
Das ſchmecht, das riecht fihon. Bon dem Gefühle wird 
es wohl. nur in fe fern gebraucht, als es in weiterer Ber 
deutung von der ganzen finnlichen Empfindung geſagt wird, 
Schönes Wetter, welches uns in einem hoben Grade angenebm 
iſt. vielleicht, wenn du wieder Fömmft, fehöner Herbfi, viel: 


leicht ſeh ich dich dann nicht mehr, Gefm. Unſere ſchönen 


Tage, die Jugend. 
3) In noch weiterm Verſt ande, was von der&cele und ihren 


Fẽbigkeiten unmittelbar mit einem vorziialichen Woblgefallen em« 


pfunden wird ;da es dem wiederum zunãchſt von den untern Für 
biafeiten der Seele, im weitern Unfange aber auch Bon den. obern 
gebraucht wird. Kin Schöner Gedanke. Eine fc, ne Antwort. 


‚Ein fchönes Buch. Kine ſchöne That, weiche ung ein vorgügs 


liches Vergnügen erweckt; Sie müſſen noch viele ſchöne Thaten 
bin, wenn fie dieß Gewebe von Unedlen vertilgen wollen. 
Kine Schöne Seele haben. Schöne Geſange Fünfilichen Saiten» 

Biete : - fpieles 
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fpieler entzücken da das Ohr; Gepn. wo ſchon ns hicht bloß 
auf die Mufif bezieht, 

Lyäens und Eytherens Sohn 

Im ſchonſt en Raufch geboren Raml. 


Welches Lob if größer, blühende — oder eine ſchone 


Seele? Duſch. 
Auch unter ſchlauen Scherzen 
Bleibt doch die Liebe ſchon, Weiße. 
Nimmt man die zwey vorigen und die erfte Hälfte diefer Beden⸗ 
fung zuſammen, ſo iſt ſchon, was von der Sinnen und der Ein⸗ 
bildungskraft mit Wohlgefallen empfunden wird, was finnliches 
Vergnügen erwecket. In diefem Verſtande fagt man die fchöne 
Natur, dasjenige in der Natur zu bezeichnen, was einen hohen 
Grad diefes Wohlgefallens in uns hervor bringet, 
Künfte, die fhönen Wiffenfchaften, deren nächfte Abfichrift, zu 
gefallen und zu vergnügen, Ein ſchöner Geift, bey welchem ſinn⸗ 
liche Empfindung, Einbildungsfraft und GOeſchmack vorzüglich 
wirffamfind. - 

"3. Figüelih, 1) Schön mit einer Perfon thun, in der ver- 
traulichen Sprechart, verliebt. Jemanden ſchone Worte geben, 
freundliche, fhmeichelhafte. Jemanden ſchon grüßen, aufdas 
ſchonſte grüßen, ich danfe ſchön, Ach zum ſchönſten oder ſchon⸗ 
#eng bedanken, im gemeinen Leben für freundlid. 2) Oft ge⸗ 
braucht man es als eine Art einer Intenfion. Eine ſchöne Sum⸗ 
me Geldes, eine beträchtliche. Lin ſchönes Alter, ein hohes, 
3) Noch öfter ift es für ſehr gut, d. i. unferer Abficht, feiner Ber 
fimmung ſehr gemäß, üblich, Line fchöne Gelegenheit. Das 
ſch onfte iſt noch, u. f. f. das beſte. 4) Ingleichen wird es ironifch 
gebraucht, das Gegentheil zu bezeichnen, Er iſt mir ein ſchöner 
Zerr. Du biſt ein fhöner vogel. Das wärefchön! Da wür⸗ 
de ich fihön ankommen. Das wird ihm ſchon bekommen 
ſeyn. 

— 1, Diefes Beywort wird auch hãufig als ein Hauptwort 
gebraucht. Die Schöne, eine fhöne Perſon weiblichen Geſchlech⸗ 
des, und in weiterer fchmeichelhafter Bedeutung, eine jede weibs 
liche Perſon. Das Schöne, dasjenige, was an einem Dinge ſchön 
ift, ohne Plural; wofür man in manchen Fällen auch die Schön» 
heit gebraucht, Bier har die Aatur alles verfammelt, was fie 
Schönes bat, um deinen Yufentbalt fchön zu machen, Duſch. 
Die Hatur, die Mahlerey, die Baukunſt, und die Muſtk geben 
uns das Schöne für die Sinne, Sulz, 

Anm. 2. Bey dem Ottfried [cono, bey dem Willerant [con, 


inSchlefien ſchin, im Niederſ. ſchon und fcheun,im Angelf.[con, 


and [cen, im Schwed. [kön, im Däniſchen ohne Ziſchlaut Fion, 
im Finnländ. caunis, 


von fcheinen, fo daß diefes Wort zunähft glänzend bedeutet. 
Wollte man lieber die Niederfächfifche Bedeutung, da es fürrein, 
fauber, gebraucht wird, als die erfte urfprüngliche annehmen, fo 
würde man es von fcheuen, dem veralteten Stammivorte des heu⸗ 
tigen intenfiven feheuern, abftammen laffen, welches aber mit 
ſcheinen doch auch naheverwandt iſt. 

Der Schönadel,des—s, plur. inuf. in einigen Gegenden ein 
Nahnie derjenigen Weintranben und ihrer Stöde, welche am 
bäufigffen Gutedel genannt werden; wo ſchön für gut ſtehet. 

Der Schönbaum, des —es, plur. die—bäume, ineinigen Ger 
genden ein Nahme des Larchenbaumes, vermuthlich wegen fei« 
nes guten Wuchfes und feiner röthlichen Rinde, daher er Brech: 
tanne, vonbrechen, glänzen, und Rothta ne genannt wird. 

Das Schonblatt, des—es, plur. inul, ein Oſtindiſches Ge⸗ 
wäds,Calophyllum L. wegen der ſchönen Geſtalt der Blätter, 
welche An jeder Seite der Rippe viele einfache Rippen haben. 


Die ſchönen 


Friſch läßt es fehr gezwungen von ſcho⸗ 
nen abſtammen; allein Wachter bat ſchon die beffere Ableitung‘ 


Sir 0 Es 


Schönbtins, adj.et adv. welches: im gemeinen Beben von — 
Pferden üblich iſt, wenn fie den Mondſchein nicht vertragen kön⸗ 
nen, bey dem Mondſcheiue blind find; mondblind. Von SH, 
fo fern es ehedem Schein, Glanz, bedeutet hat, ©. Schön ı, 

Der Schöndrud,des —es, plur. die —r, bey den Bucdrudern, 
die erſte bedruckte Seite eines noch weißen Bogens ; in Gegen. 
fage des Widerdruckes. Vieleicht auch von ſchön, weiß, rein. 

1. Die Schöne, plur, die ER eine [höne BR Perfon, S 
Schön 2 1). 


2. Die Schone, plur. car. das Abſtraetum von- — der Zu⸗ 
ſtand, die Eigenfchaft eines Dinges, da es ſchön iſt; die Schön⸗ 
beit. Bey dem Ditfried Sconeund Sconi. IrSchoenelen- 


gert mir dentod, Markgr. Heinrich von —— und bey al⸗ 
len Schwäbifchen Dichtern ſeht Häufig. 
So ſey auch befleyd -— * 
Mit ſchon und Schicklicheyt/ Theuerd. — u,‘ 


Seine Schöne wird verzehreriwie von Motten, PR 39, 1%: 

Der König wird Luft an deiner Schöne haben, Pf. 45,12. 
Laß dich ihre Schöne nicht gelüften, Sprichw. 6, 25 5’ und foin 

Im Hochdeutſchen ift es veraltet, ſeitdem 9 

Schonheit üblicher geworden. Einige neuere Dichter baden es 


andern Stellen mehr. 


zwar wieder einzuführen gefucht, aber wenig Nachfolger gefuns 
den. Es ift ein vermittelftdes Endlautes gebildetes Abſtractum. 
Schönen, verb.reg. act. fehör machen ; ein gleichfalls veralte⸗ 


tes Zeitwort, welches noch in beſchönen, noch mebr aber in dem 


Antenfivo befpönigen üblich iſt. (©, Friſchens Worterbuch.) 
Schonern in verfchönern, iſt von dem Eomparativo' ſchöner ge⸗ 
bildet. 

Scyonen, verb,reg. act. 


Die Unkoſten, dag Geld fchonen. " 
Thrar ſchont die Punctchen auf * 
Um Dinte zu erſparen, Haged. 
2) Am häufigſten iſt ſchonen, durch Behuth ſamkeit vor Berlegung, 
Schaden, Berminderung oder Verſchlimmerung, und in weiterer 


Bedeutung vor unangenehmen Empfindungen zu bewahren fus 
Gen; wo es im Hochdentfchen in der gewöhnlichen Schritbrund 


Sprechart mit der vierten Endung gebraucht wird. Den Acker 


ſchonen, ihn vor Verſchlimmerung bewahren. 


koſten, Fein Geld ſchonen. Die Soldaten ſchonen, ihnen Ber 


fihwerden zu er ſparen ſuchen, ingleichen ihre Anzabl unverletzt zw Br 
Ih will ihn nicht weirer fehonen, ihn nie” 
weiter mit Nachſicht behandeln. Sich fehonen, fi ver Befhiwer ⸗ 


erhalten ſuchen. 


den, Husgaben, unangenehmen Empfintungen u. ff. zu beiwah⸗ 


ren ſuchen. Ihr Ziegen und ihr Schafe, ſchonet, o fihonet, und 


veiße dasjunge Epheu nicht vom weißen Stamme,Örfn. Mur 
ein greund ſchont die Eigenliebe nicht, Im Oberdeutſchen und 
der höhern Schreibart der Hochdeutſchen auch in der zweyten En⸗ 
dung, Du ſollt ihrer nicht ſchönen, 5 Mor. 7, 16. Ein frech 
volk, das nicht ſchonet der Jünglinge, Kap. 28, 50. 
mein nach deiner Barmherzigkeit, Nehem. 183, 22. 
ſchone dein! Matth. 16, 22, 


gerrt 


Geßn. 
lich. Er ſchonete zu nehmen von feinen Schafen und Rindern, 
= Sam. ı2, 4, So auch das Schonen und die Schonung, 
Kannf du vergefien, 
bit? Es wur entweder Ligennug oder Schonung daß er 
entſcheidendes ſagen wollte. 


1) Sich ſcheuen etiwarzu hun; eine To 
veraltete Bedeutung. Sie ſchonen nicht vor meinem Angefihte 
zu fpeyen, Hiob 30, 10, Man gebraucht es nur noch zumeilenin 
engerer Bedeutung, ſich ſcheuen etwas aus⸗ oder —— ge 


Seine Rleider 
ſchonen, fie vor Verlegung oder Abnügung bewahren, Beinen: 


Schone £ \ j 


Der Unkoſten, der Zeit fhonen. ; 
Schonet ihr Sturmiwinde, fponer des berbfilichen&chmudes, 7 
Mit dem Infinitiv iſt es im Hochdeutſchen ungewöhrte 


wie viel Schonung du ihm jege ſchuldig 


N. Ynm, un 





— 


u 





rn 


dern alten Dberdeutichen Schriftſtellern fommt es fo.wenig vor, 
als in den verwandten Sprachen. Es ſtammet entweder von dem 


 Fommt, ber, fo daß eseigentlich ganz, unverlegt, erhalten bedeus 
ten,nnd mit dem Latein. lanus Eines Gefchlechtes feyn würde, 
oder auch, und zwar noch wahrjcheinlicher, von ſcheuen, von wel⸗ 
chem esals ein Intenfivum, vermittelft der Endfplde —nen ge⸗ 
bildet worden, ſich ſcheuen, ſchonen, ſich ſcheuen, entſehen. 

Der Schoner, des—s, plur. ut nom. fing. eine Act in England 
üblicher platter Schaluppen, welche zum Aulanden febe bequem 
find. Der Nahme iſt gleichfalls Engliſch. 

Das Schönfahrfegel, des —s, plur. ut nom. fing. in der 
Seefahrt, das große Segel an dem Mittelmaſte. Dadiefes Wort 

- auf eine fehr ungewöhnliche Art zuſammengeſetzt ſeyn würde, 
wenn dieerfte Hälfte deffelben aus den Wörtern ſchön und fah— 


derdeutſchen Worteverderbt zu ſeyn. 
Der Scyönfärber,des—s, plur,ut nom. fing. eine Benennung 

derjenigen Färber, welche die Zeuge, beſonders die wollenen und 
- feidenen, mit allerley hoher und hellen Farben zu färben wiffen, 
Waisfärder, Bunftfärber; zum Unterfchiede von den ältern 
Schwarsfärbern, welde nur ſchwarz, braun nnd dunkelblau 
färben, und auch diefe Farbe gemeiniglih nur anf Leinwand und 
bald wollene Zeuge zu fegen wiffen. Yon för, & Seh, glänzend. 

Der Shönfeiler, des—s, plur. inuf. eine Art Weintrauben 






die Trauben des Gutedels. 
Das Schönflödchen, ©. Shönpfaer; 


Die Schönbeit, plur, die—en, das Abftractum des Bepmwortes 


Thon. 1. Der Zuftand, die Eigenfchaft eines Dinges, da es ſchön 
iſt, inallen Bedentungen diefes Wortes, und ohne Plural; die 
Eigeuſchaft, da ein durd die Sinne, befonders durd) dag Bef cht 
und Gehör, und durch die Einbildungskraft empfundener Körner 
‚einen hoben Brad des mir Beriwunderung verfnüpften- Wohlge⸗ 
fallens in uns erwecket, Vollkommenheit, fo fern fie durch die 
Sinue und Einbildungsfraft empfunden wird, Die Schönheit 
des Regenbogens, des Wetters, deg Geſichts, einer Derfon, eiz 
ner Gegend, der Seele, des Geiftesu.f.f. 2. Als ein Concre⸗ 
tum. 1) Dasjenige, was an einen Dinge fbön iſt, ein ſchöner 
Sheileines Dinges. Das Grübchen in den Wangen wird für ei- 
ne Schönheit gehalten. Wie begierig blieb dein Yuge aufallen 
‚Schönheiten haften! Sreusen, die die Schönheiten der Natur 
. in enslofer MannigfaltigPeit uns anbierben, Geßn? 2) Eine 
ſchöne Perfon, befonders weiblichen Geſchlechtes. Chloris ift eis 
ne wahre Schonheit. Im Plural iſt es hier ungewöhnlich, 
Anm. Schon bey demSiryferSchonhait. Ältere Schrififtek 
ler gebrauchen dafür das jegt veraltete die Schöne, ©. daffelbe, 
Das Scönpflafter,ses—s, plur. ut nom. fing. noch mehr im 
- Diminat. das Schonpflaſterchen, Fleine ſchwarze Bflafter, wel⸗ 
che das andere Öefchlecht zur Erhöhung feiner Schönbeit in das 
‚Sefiht zu kleben pflegte; Schönfledihen, Schmintpflätterchen. 


‚gen Säulenweite üblich ik, da die Säulen 6, Model von einans 
der fteben, weil dieſe Entfernung die f&önfte und befte iſt; evliy« 
| » on, feinfaulig. 

7 Die Schonzeit, plur.die —en, diejenige Zeit, zu welcher dag 
- Wild, die Wieſe oder ein Wald geſchonet wird, d. i. wo das Wild 
nicht gejaget, die Wiefe und der Wald aber nicht mir dem Viehe 
betrieben wird ; die Sägezeit: 
Der Schooß —* —es,plur. Sie & woße Diminur, das Schöß: 
R — — Sonic, ein Wort, welches in einer doppelten 


— Im Niederſ. ſchonen, im ———— Bey un⸗ Becdentung gangbar iſt. 


veralteten ſchon, gang, welches noch bey dem Kaifersderg vor⸗ 


ren beftehen fellte: fo fcheinet es aus irgend einem andern Nies 


und Weinreben, deren Stauden — und kürzer find, als 
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1) Der Bng am Unterfeibe eines Mien« 
ſchen, befonders, wenn er figet, wo es bald von diefem Bude, und 
in der.anfländigen Sprechart auch von den in deffen Gegend ber 
findtichen Theilen gebraucht wird; die Mutterſcheide erſtrecke 
fih von der Bärmutter bis in Seh weiblichen Shooß. Bald 


von der Vertiefung, welche im Sigen in diefer Gegend. zwiſchen 
den Schenfeln entfichet; einen Schoof machen, befonders von 


"weiblichen Perfonen, im Gigen die Schenkel ein wenig von ein⸗ 


ander thun, damit eine Vertiefung ontſtehe. Das Schäflein 
ſchlief in feinem Schooß, 2 Sam.2,3. Bald aber auch von 
den Scheufeln eines Sitzenden, mit dem DVorworte auf; ein 
Kind aufden Schooß nehmen ; jemanden auf dem Schooße 
figen. Daher die figürlichen Redensarten. _ Die Hände inden 
Schooß legen, müßig acben. * Dem Glüde im Schooße figen, 
eimanhaltendes Glüd, eine fortdauernde Glückieligfeit genießen, 
Indem Schooße des Glückes it noch felten ein Mann erzogen 
worden, Dufh, Jugleichen in einigen Fällen figürlich, das Ju⸗ 
nere, dag Mittel eines Dinges. Inden Schooß der Rirche zus 
rück kehren, in die Bemeinfchaft der Glieder derfelben, Dex 


ſuße Sviede, welchen man im Schooße feiner Samilie genießt. 


Sein Serz in den Schooß eines Sreundes ausſchütten. Aus 
dem Schooße beyder Indien hohlt die ſandelſchaft neuen Sa⸗ 
men von Haß, Zwiſt und Krieg. 
Erde, mein mütterlich Land, die du mich im Fühlenden 
3 Schooße 
Einſt zu den Schlafenden Gottes begräbſt, Klopſt. 
2) Derjenige Theil der männlichen Kleidung, welcher ſich zur 
Seite des Schooßes von dem Leibe an erſtrecket. Der Schooß 
eines Bleides, Kin Bleid mit gefteiften Schößen.. Ormeinig- 


lich glaubt man, daß diefe Bedeutung eine Figur der vorigen fey, 


weil diefeTheile fich wirklich zu benden Seit.” des Schooßes befin 
den, Allein aus den gemeinen Mundarten erhellet, dab Schoof 
bier zunächft zu einem andern Stamme gehöret. Das Nicderf, 
Schoot bedeutet nicht allein diefen Theil des männlichen Kleides, 
fordern den Zipfel eines jeden Kleidungsſtückes, ja auch eines Se⸗ 
gels, den Schweif, die Schleppe, feryer einen jeden Keil, Zwickel 
oder Gehren aneinem Kleidungsflüde; welche Bedeutung ſchon 
das alte Gothiſche Skauta, der Schweif, das Angelſ. Sceat, 
und Schwed, Sköt, haben, welche aud den Winfel, die Che, 
bedeuten, Bey den Riederfächfifchen Schneidern iſt fchöteln, das 
Stück Zeng, welches das Kleid länger und weitläufiger machen, 
und Falten vernrfachen fol, anfegen, Die Oberfächfifchen Fleis 
fcher nennen auch das lappige dünne Fleifch an einem Rjüde, wel⸗ 
ches noch unter den Lappen hängt, den Schooß. Aus welchen al 
ten echellet, daß diefes Wort hier etwas hervor ragendes, eine 
Ede, einen Zipfel bedeutet, und allem Anfehen nad zunächſt zu 
{hießen und Schoß geböret, 

Anm. Inder erften Bedeutung ſchon bey dem Notfer im weiße 
lichen Geſchlechte Scozza, im Schwabenfp. die Schoeze, und 
noch jeßst durch gang Ober deut ſchland die Schooß, bey denSırpfer 
hingegen im ungewiſſen Geſchlechte das Schos, im Niederſ. 
Schoot. Im Hochdeutſchen iſt das männliche@efchlecht das aangs 
bärfte. Der Begriff der Vertiefung, des hohlen Raumes, iſt in die⸗ 
ferBedentung der herefchende,(S Sch üffel,)fo wie er in der zweh⸗ 
ten der Begriff der Hervorragung-derSpige,derWinfels Man 
bar es ſchon lange für nöthig gehalten, das gedehnte o in die ſem 
Worte, wodurch fich daſſelbe von Schoͤß tributum, unterſchei⸗ 
det, ausdrücklich zu bemerken. Friſch ſchreib Sdoe welchre ber 


wider die Ausſprache des s iſt, welches in der Verlängerung deut⸗ 


ich ‚genng wie ß lautet, und felglich auch fo geſchricben werden 
muß. ‚Diegewöhnlicfte Schreibart if Schooß, welche aber auch 


ihrecUnbequemlichleit has, beſonders im Plural,und in den Ablei⸗ 


tungen, 


Biifig 


Ringen; wo man toider die Seivoßubeit — ehe und 
-Shöägchen, oder andy der Gewohnheit zu Folge, Schöße und 

KEN) 

der nicht von Schoßchen mit dem geſchärften o ein kleines Feu⸗ 

ſter in einein größern, ein kleines Stockwerk, — chen ein kleines 
Jahrreis, unterſchieden werden kann. Am beſten wäre es, man 

ſchriebe fratt des verdoppelten Vocals bier und in allen aͤhalichen 

Fällen Schohß Sch ohße, Schoͤhßchen. 

Der Schooß fall, des —es, plur. die Fälle, in den Rechten 
eitigev Gegenden, Öerjenige Fall oderErbfall, nermöge deffen bey 
dem Tode eines Kindes der Niegbrauch feines väterlichen Vermö⸗ 
gens der Mutter anheim fällt; oder, wie es in den Bautzener Sta⸗ 
nten heißt, in den Schooß der Mutter füllt, wobey doch das 
Eigenthum den übrigen Kindern verbleibt. 

Das Schooßfell, des — es, plur. die — €, nur in einigen, 
befonders Niederdeutſchen Gegenden, ein Schurzfell, weil es den 
Schoogbereder; Niederl. SHoosfell. Friſch glaudt irrig, daß 
es aus Shurzfel durch Ausſtoßung des r zufammen gezogen ſey. 

Der Schooßhund, des — es plur. die —e, Diminut. das 
Schooßhundchen, Obetd. Schooßhündlein, ein kleiner, zier⸗ 
liherHund,dergleichen das andere Geſchlecht gern auf dem Tcheo« 
Be zu haben pflegt ; Niederſ. umfernhund. — 

Der Schooß ünger, des—s, plur. ut nom. fing, eine fahre 
liche Benennung des gelichteflen unter den Schülern, Tlienten oder 
Rachfolgern eines Lehrers oder Gönners; eine von Johaune,der 
feinem Lehrer Jeſu im Schooße lag, entlehute Figur, 

Die Scyooßeippe, plur. die —n, dep der Zleifchern, die mie 
Fleiſch bewachfenen Rippen, welche aus dent Schooße des Rindes 
gehauen werden; eiune fehruneigeutliche Benennung, weil das 
Dort Schooß von Thieren fonft nicht üblich iſt · 

Die Scheoßfünde, Plur. die — n, in deu Theologie, eine figürli« 
che Benenaung ſolcherSünden, welche jeniand am häufigſten und: 
liebften begebet uud am längſten beyzubehalten fucht, die er gleich⸗ 
: ‚far: in feinem. —— und pfleget; Bulenſunden. CLieb⸗ 
lingsſünden. 

Die Schoote, 8. Shore 

Der Schop, der Kalkſtein indem Salzıwerken; . Sheep: 

Der Schopf S. Schoppe. 


er 


Ber Schopf, des—es, plur. die Shöpfe, Dininut.das&chäpf: Rh 


en, Oberd. Schöpflein, ein Wort, welches ıheils den Begriff: 
‚des Gipfels, des Oberften, theilg aber auch eines Bündels meb⸗ 
-rerer Dinge, bat, aber nur noch in einigen Fällen. üblich iſt. 


+) Der Gipfel eines Baumes heißt im Forftmefen, bey den Zim⸗ 


merleutenu. ff. fo wohl der Schopf als der Zopf, und in den 
gemeinen Sprecharten der Schopp, Schoppen, Schuppen. 
Daher iſt das Schopfende, dasjenige Ende eines Baumes, wo 
der Gipfel befindlich iff, zum Unterfhiedevon dem. Stammende.. 
Det Schoppenſchlag oder Schuppenſchlag iſt in einigen Gezen⸗ 
den ein Collectidum, abgehauene Schöpfrnud Aſte von den Bäu⸗ 
men zu bezrichnen; der Afterſchlag, Wipfelichlag.. Hier iſt der 
Begriff. des Höchſten, des Oberſten au einem Dinge, der herr⸗ 
ſcheude, ohne doch den folgenden aus zuſchließen. 2) Ein Bündel 
eder Buſchel. mehrerer Dinge, wo es doch nur vvyn weichen Kär⸗ 
pern, dergleichen Haare, Federn u, ff. ſind, gebraucht wird 
Jemanden einen: Schopf, ein Schöpfchen Haare ausreißen. 
Befonders werden die in Geſtalt eines Buſches gewachfenenDaare: 
auf dem Wirbel der Menſchen und mancher Thiere in Schopf 
genaͤnnt. Ba faſſete der Engel ihn: oben bayın Schopf, Bel. 
%::35.. Aidith er griff den Zolofernes beym Schopf Jud. a, 8. 
Bey den Haaren: auf. dem Wirbel. Manche orienraliihe Völter 
ſcheres das Haupt und laſſen nur auf der Mitte des Kopfes einem 


Schapf ſtehen. Dex Schopf an einem Pferoe „die. Mahne auf 


ſchreiben muß, in welchem leßztern Falle es denn wie 


| — | 


der Stirn, Auch in Geſt alt itha ——— Federn 
den Köpfen mancher Thiere werden ein Schopf genanut 5, 
bey einigen Lerchen Meiſen wff. ı 2 
‚Anm. Ohne Sijchlaut iſt dafür in einigen rgenbinaud; — 
und Gauf üblich. Yu Holänd, Tfop; bey dem Ulphilas iſt 
Skufta das Hanpthaar. Die Begriffe des Oberſten, des Gipfels, 
und eines Büfchels ſind nahe verwandt, fo daß diefes Wort zu 
Schaup, fhoppen, flopfen, Zopf, Zapfen, und ohne Ziſchlaut 
auch zu Gipfel, Kopf, Saube, dern Lat. Juba u. a, m, gehöret 
Im mittlevn Lat, it Covis,Cova, eine Hand voll. © 
Der Schöpfbrunnen, drs—s, plur. ut nom, fing. ein ge⸗ 
wöhnlicher Brunnen, aus welchem man das Waſſer mit — 
ſchöpft, ein Ziehbrunnen; zum Unterſchiede von einem 
brunnen, Springbrunnen, einer Pumpe w.f.f. a 
Die Schopfdroffel, ©. ———— — — 
Der Schopfe S Schörpr. { —— 
Die Schöpfe, Plur. die—n ‚ein Det, wo man Waffen feäpft, — 
So wird an einem Fluſſe, Teiche oder Graben, der mit Stufen 
oder Tritten verſehene Det, wörter SR zu ſchopfen⸗ eine 
Schoͤpfe genannt, 
Der Schöpfeimer, des — 8 — ut nom. "ng. ein Einer, 
Waffer damit zu fchöpfen; dergleichen die Eimer an — 
und Ziehbrunnen find. : 
», Schopfen, verb.reg. act. mit einem Schopfe eelchen u 
doch das Mittelwort geſchopft am üblichſten iſt. 
2. Schopfen, verb. reg. act. ſtopfen, S. Schoppen. 
3.Schopfen, verb. reg. welches der Form nach ein Intenſtoum 
- von fchaffen und fchieben ift, feinem Wefen und Urſprunge nah 
aber eigentlich eine unmittelbare Rachahmung des Tones ift,denes 
dezeichnet, und daher von mehrern.dem Auſcheine nach verfihiede» 34, E \ 
nen Handlungen und Veränderungen gebraucht wird, welche aber 
mit diefem Laute verbunden find, oder doch anfänglich unter dein- 
; felben gedacht worden. Es fommt in doppelter Geftaltvor. - 
LAls ein Teutrum, mit dem Hüffsworte haben. ı) Das 
Waſſer durch einen His oder durch eine Dffniung einlaffen.. Das 
Schiff, der Kahn ſchöpfet Waſſer, wenn beyde einen Leck ha⸗ 
ben. In einigen Gegenden ſagt man auch, die Schuhe ſchepfen 
Waſſer, wenn fie Waſſer ziehen, die Sonne fhipft Waſſer, 
wenn fie Waffer ziehet. 2) Trinken; ein nur bey den Jägern übe ⸗ 
ficher Gebrauch, welche es von dem Wildbret, demmilden Ge 
flügel u, [. f. gebrauchen. Der Salk fıtöpft, ertrinkt. Ehen 
daſelbſt ift es auch active oder factitive gangbar; einen gabiht  , 
fchöpfen, ihn träufen, ingleichen ihn baden, oder zu baden geben. 
3) Blühen; wo es doch mr im Hopfenbaue von dem Hopfen ges ⸗ 
braucht wird. Der Hopfen fipöpft, blühet. Es feine, daß 
28 hier zunächft von’ Schopf oder Kopf abftammet, weil ber 
Sopfen, wenn er blühet, Schöpfe oder Köpfe befonmt, ı 
‘IE 98: ein Aetivum. . Mit einem Gefäße einen Theil eineg 3— 
flüffigen Körpers aus einem geöfern Vorrathe auffaffen und wege 
nebinen,. 2) Im eigentlichften Verfiande, waſſer fhöpfen es 
geſchehe nun mit einem Eimer, einer Gelte u fe fe Waſſer mie 
den Siebe ſchop fen vergebliche Arbeit verrichten. - Aus einem 
Brunnen ſchöpfen. Sinen Brunnen leer ſchöpfen. Sinen Zur 
Ber voll fchöpfen.. Das Lett mit dem Löffel oben abfehöpfen. 
Bern ſtein fchöpfen, ihn mit geflochtenen Rörben aus dem Waſſer 
hohlen, fo daß das Waſſer durchlauſe, der Berufen aber zutück 
bleibe. 2) In weiterer Bedeutung wird es auch von der Einzien 
Dung des Athems und der Luft. — BR (ofen. Sue = 
föpfen. 
Be flemmtmit Bandigtei, 
Schöpf ig nach Luft, und fa zerfpringt mein Ser}, 
Weiße. 
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zur neuen Arbeit, Gel. Hoffnung ſchöpfen. Troſt aus etz 
0. was schöpfen. Mugen aus etwas ſchoͤpfen. VCinen Argwohn, 
einen Verdacht Ichöpfen.. Im Oderdeutſchen fage man auch, 
‚einen saß wider jem anden fehspfen, Siferfucht fihepfen, ein 
vVerlangen, eine Begierde ſchopfen, eine Meinung ſchöpfen 


uff. Jugleichen eben daſelbſt für ſchließen, urtheilca; hier— 


aus iſt zu schöpfen, wo es aber auch zur folgenden Bedeutung 
. gebörenfaun. 2. *Ehedem war es auch für urtheilen, richten, 
entfdeiden, ſehr gangbar, und noch jest fagt man im Dflerreichie 
(ben, ein Urtheil fchöpfen ‚für fällen. Im Hochdeutfchen it es 


in diefer Bedeutung längfkveralis, hat aber doch das Hauptwortg 


Schoppe zurüd' gelafjen, (S. daſſelbe.) Schäpfen fcheinet bier das 
Sntenfivum von Schaffen zu ſeyn, entweder fo fern es befehlen, 
eutſcheiden u.f. f. bedeutet, oder auch fo fern es anordnen, vers 
walten, handhaben if. Im Schwed. ſagt man fkippaLagh 
oder Rätta,dasHecht verwalten, handhaben. (S. Schaffen) In« 
deſſen iſt doch ſchon imHebr. VEV richten, Recht ſprechen. 3. *Herr 
— vor bringen, machen, bilden; gleichfals als das Intenfivum von 
Schaffen. Auch diefe Bedeutung ift im Hochdeutfihen veraltet, und 
Fommt nur noch in einigen Oberdeutſchen Begenden vor. Ich ba: 
be die vom Seren Baron von Wolf gefipäpfte Nah nen und 
Ausdrüucke beybehalten, ſagt Klemm in feinem mathematifhen 
Lehrbuche. Befonders gebrauchte man es ehedem in engerm Vers 
ſtande von Bott, für Schaffen, ausnichts hervor bringen, von wel« 
cher veralteten Bedeutung noch, die Hauptwörter Schöpfer, 
S hoͤpfung und Geſchoͤpf üblich find, (S die ſelben.) So auch 
das Schöpfen, und in der legten Bedeutung die Schopfung, ſtehe 
daſſelbe an ſeinem Orte beſonders. 
Anm. In der erſten thätigen Bedentung, wo man es gewiſſer 
Maßen als ein Intenfivum von ſchieben anfehen kann, bey dem 
Dtifriedfkepphan, im Tatian Ichephan, bey dem Willeram 
[keffan, im Riederf. ſcheppen, im Engl. to fcoop, und ſchon 
im Hebr. TRY und saw. Schaff, Shoppen, axsuog u. a, m. 
ſtammen davon ab, usd find nicht, wie gemeiniglich geglaubt 
wird, das Stammwort vonfchöpfen. Ohne Zifchlaut und ohne Ju⸗ 
tenſton iſt im Ital. cavare ſchöpfen, woraus zugleich die Ver⸗ 

. wandtfchaft mit cavus, Rufe m f. f, erheller. 
Der Schöpfer, des—s, plur. ut nom. fing. vondem vorigen 
- Beitworte, ı. Ein Werkzeug zum Schöpfen, wo es nur in efni« 
-gen Fällen und Gegenden üblich if. Im Niederf, wird ein jedes 
. Schöpfgefäß, ein Sefäß, womit man fchöpfet, Schepper genaunt. 
In weiterer Bedeutung ift der Schöpfer oder das Schöpfrad in 
dem Schlagewerfeder Uhren ein Kadvon 48 Zähnen mit einer 
fäbfernen Klinke, welche allemapl einen Zahn des Nechens In dem 
Borlegewerfe bez jeden Stundenſchlage aushebt, und daher auch 


der Ausheber genannt wird, 2. Eine Perfon, welche fchöpft, 


‚gämin, die Schöpferinn. ı) Inder erſten Bedeutung des Acti- 

vi, und zwar in deren erſten eigentlichen Verſtande, eine Perfon, 
welche einen flüffigen Körper ſchöpft. Da dir Schützen ſchrien 
zwiſchen den Schöpfern, Richt, 5, ı 1, zwifchen denen, welche 
Waſſer (Höpfien, In dem Salzwerke zu Halle find sie Schöpfer 


diejenigen Arbeiter, welchedie von den Bornknechten herauf gezo— 


genen Eimer Sohle ausfhätten, Bey den Papieemahern iſt der 
Schöpfer derjenige, welcher den Zeug mit der Form aus der 
Buülte ſchöpft, der in einem vorn offenen Kaften, welcher der 
Schopferſtuhl heißt, vor der Bütte flehet. =) In der dritten 
Bedeutung des Activi. (a) Eine jede Perfon, welche ein Werk 


ans eigner Keaft hervor bringe, Kin weiler Mann iſt der 
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Schöpfer feiner Sitten. Sie find die Schöpferinn meines 

lücks. (b) Inder engften Bedeutung, fo fern das veraltete 
ſchopfen und das heutige ſchaffen aus nichts hervor bringen bedeu⸗ 
tet, wird es befonders von Gott gebraucht, ſo fern er der Grund ° 
and Urheber aller vorher nicht vorhandenen Wefen iſt. Gedenke 
an deinen Schöpfer in deiner Jugend. «Gott, der Schöpfer 
aller Dinge. z 

Anm. In der Testen Bedeutung ſchon bey dem Ditfried 
Scepher, beydem StepferScheppher, im Niederſ. Schep⸗ 
per, Schipper, und mit andern Endfpiben ben dem Kero'Scef- 
fanto,.welches das Mittelwort von Schaffen ifk, (Angelf.Scyp- . 
pene, Scyppende,) im Iſidor Scheflida, bey dem Notker 
Skephe,-alle von Gott gebraucht. 


Schöpferifcy, zufammen gezogen Fihöpfrifch, adj. eradv.inden 


> Hichts hervor geben hieß, 
Der Schöpferſtuhl, des — es, 


Fähigkeiten eines Schöpfers gegründet; doch nur inder zweyten 
Bedeutung diefes Hauptwortes, und in der dichterifchen Schreib» 
art. Kin wahrer Hräcen von allen fchöpfrifchen Geikern, 
Zachar. von allen Urhebern fünftlicher Werfe des Wiges, Ingfeiz 
chen von Bott; der ‚mit-Schöpfrifcher Braft die Welt aus dem 
S. Schöpfer 2, 2). 
plur, die — fühle, ſiehe 
Schöpfer 2, 7). 
Schöpfgelte,. plur. die — m eine Gelte zum Schövfen, 
affer damit aus Kellen, Pfannen u. f. f.zu ſchöpfen. So auch 
Schöpfeimer, Shöpfkanne,Schöpfnapf, Schöpffelle,Schöpfe, 
Iöffel, Shöpftopfu. ſ. f. 


Schopfig, —r, —fe,. adj. et adv. einen Schopf habend; 


geſchopft. 


Der Schoöpfkübel, des —s, plur.ut nom. fing. ein Kübel, 


Waſſer damit zu ſchöpfen, beſonders bey dem Feuergerãtb, das 
Waſſer damit aus den großen Kufen in die Spritzen zu gießen. 


Die Schonfmeife, plur. die—n, eine Art Meiſen, welche eis 


nen Schopf oder Federbuſch auf dem Kopfe bat, und daber auch 
Kobelmeife, gaubelmeiſe, Haubenmeife, Straußmeife ges 
nannt wird ; Parus criftatus Klein, 


Dieshönfmühle, plur, die—n, ein Mühlwerk, Waſſer da⸗ 


mit aus Teichen, Canälen, Gräben u. f. gu ſchöpfen. 


DasSchöpfrad, des—es, plur. die —räder. +1) Ein zwifchen 


den Schanfeln mit Raften oder Eimern verfchenes Rad, Waſſer 
damit zu ſchöpfen und indie Höhe zu bringen, =) Juden Schleg⸗ 
uhren, S. Schöpfer ı. 


Die Shöpffhaufel, plur. die —n, tiefe Shaufeln, Waffer 


damit ang- und eingufchörfen. Auf den Flußfchiffen hat man der» 
gleichen an einem Striche befeftigte Schaufela, das Waſſer damit 
über Bort zu werfen, 


Die Schöpfung, plur. inuf;von dem Aetioo fchöpfen,und zwar 


in deffen veralteten dritten Bedentung für f haffen,erfi chaffen, wo 
es doch nurin engerer Bedrutung von der unmittelbaren Hervor» 
briugung eine? Dinges, das vorher nicht de war, durch eine 
bloße Spätizfeit des Willens, gebraucht wird, weiche denn nur 
Gott allein zafommt. Es wird hier fo wohl von der ganz numit⸗ 
telbaren Dervorbeingung der einfachen Dinge, als auch von der 
wittelbarern Zuſammenfetzung der Dinge aus dieſen einfachen ger 
braucht. Die Shöpfung der Welt aus Wiches. Die Sch 
pfung des Menſchen, der Engel. Vor der Schopfung, dh 
der Welt. Zu veilen, obgleich feltener , fommt es auch figärlich 
don Gott vor, dieHervorbringung zufalliger Beſchaffenbeiten und 
Berändrungen, oder eines Zuftandes zu bezeich nen. Shöpfung 
und Erſchaffung find zwar der Form nach dar ſeht verfchieden ; 
allein fie werden doch in manchen Fällen als gleichbedeutend ge- 
braucht. Stofh bemerkt ſebr richtig, daß, wenn das Object. aus⸗ 
drücklich Igemeldet werde, man fo wohl eines als das andere 

gebrau⸗ 


x 
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gebrandhen fönne, Die Schöpfung des Menfchen, der Welt, der 


Engelu. f.f. und. die Erſchaffung. Wird der Gegenftand vers, 


ſchwiegen, fo findet nur allein Shöpfung State, Eben fo richtig 
iſt die Bemerkung, daß Schöpfung ſich beffer von. der ganz un— 
mittelbaren Hervorbringung, Erfchaffung aber von der miitelba- 
rern Zufammenfegung gebrauchen laſſe. Der Grund ſcheint in 
der intenfiven Form des Wortes Schöpfung zuliegen, welche wer 


gen dieſer Antenfion mebr fagt, als Erſchaffung. In der edlern 


Schreibart hat man dieſes Wort auch figürlih von dem ganzer 
Jubegriff der 'erfchaffenen Dinge, von der Welt, zu gebrauchen 
angefangen. Wir müffen den flüchtigen Anblid der Schöpfung 
in einen bedachtfamen verwandeln, Gell. Der Menſch, das 
Meiſterſtuck der Schöpfung. Die ganze Schöpfung fchlaft, 
Kiepft. $ Ba 
© Lied, verewige nicht. die Grauſamkeit des Menfchen, 
Wie er zum Wüthrich der Schöpfung ich würgt, 
- =. Gifefe. 
Da es denn auch wohl von einigen im Plural ſtatt Welten ges 
braucht wird, Daß ichs durch die Schöpfungen laut ausrufe, 
Klopſtock. ET, \ 

Das Schöpfwerk, des —es, ‚plur. die —e, eine zufammen ger 

fegte Maſchine, das Waffer damit aus einem Drte zu ſchöpfen. 

Der Schöpp, der Salz- oder Pfannenſtein, S.Schepp. iS 

. Die Schoppe, S. ser Schoppen. 

Der Schöppe, des —n, plur. die —n, ein ſehr altes Wort, den 
Bepfiger eines Gerichts gu bezeichnen, welches noch in einigen 
alten Gerichten, befonders auf dem Lande, üblich iſt, dagegen in 
den meiften neuern das Lateinifche Aſſeſſor, oder auch das Deut⸗ 
ſche Beyfiger üblich geworden. Ez ift eruua geuuonhhait, 
daz man zuuelf man nimpt die dem Richter [ullen 
helfen rihten, die haizent Schepfen. - Die [ulen uuife 
luite fio, und fulnvor geriht urtail vinden umb ain 
jegliche fach n. [.f. Schwabenfp. Rap. 164. S. auch Kap.ı35. 
Da man denn fo wohl geringere Schöppen in den Dorf; und 
Feldgerichten), als auch in böhern, befonders.Criminal-@erichten, 
bat, Weilibe Amt eigentlich darin befand, das Urtheilzu finden, 
d. i. dem Richter das Urtheil und die Gründe, woranf es gebauet 
war, anzugeben, fo wurden fie ehedem auch Sinder, Urtheilfin— 
der, Urtbeiler, Rechtſprecher u ſ. f. genannt. (S.,Schöppenfubl.) 
In einigen Gegenden werden auch die Handwerksälteſten, d. is 
die Beyſitzer des Obermeifter!, Shoppen genannt, 

Anm, Schöppe, weldes im Hochdrutfchen die gangbarfte 
Form ifk,ift aus der Niederdeutſchen Mundart entlehnet, dagegen 
die Dberdeutfihe diefes Wort Schöpfe, Schöffe und Scheffe 
ſpricht und ſchreibt. Im Schfenfpiegel-Tauteres Scepene, im 

Franz. Echevin. Das mittlere Lat. Scabinus iſt fehr früh 

Daraus gebildet worden. Es ſtammet von dem Zeitwortefchaffen 
und deſſen Intenſtoo ſchopfen her, entweder fo fern es befehlen, 
anordnen, und in engerin Verflande Hecht fprechen,, urtheilen bes 

dentet, oder auch ſo fern es in manchen Fällen noch für ausfündig 
machen gebraucht wird, z. B. Rath Schaffen; weil fie, wie man 
ehedem fagte, das Urtheil finden mußten. 
tung fen, erbellet unter andern auch aus dem Hebr. DyW, rich» 
ten, und BE, ein Richter. ©. Schaffen. 

.Der Schoppen, des—s, plur. ul nom. fing. einleichtes Ge⸗ 
bäude, welches vornehinlich aus einem Dache befteher, und auf 
den Seiten zuweilen ‚offen, zuweilen aber auch eingefchloffen iſt, 
geisiffe Dinge darin vor der Witterung zu bedecken. Ein Wagen 
ſchoppen, fürdie Wagen, ein Waſchſchoppen, darin zu waſchen, 
ein Seldfcehoppen, auf dem Felde, Garbın u. f. f- darin vor der 
Witterung zu bewahren, ein Ziegelfchoppen, Siegel darin zu 
teocknen m L.f. 


Wie alt diefe Bedeu⸗ 


- Shop, im Franzöſ. Echope, im Pohl. Szopa, im Griech 


. pen foviel als bedecken, beſchützen, bedeutet, Wend [chowam, +“ | 


laut gehöret auch das Oberd. Bopf, Röpf, in-der ähnlichen Ber 


* 


Die Schoppenbank, plur. die —banke, da, wo die Bepfiger eis ° " 


Schöppenbar, adj.etadv. welches ehedem gangbarer-war als 


Saus geſchickt werden mürfen. 
Das Schoppenbuch, des —es,plur. die — bücher, an einigeg 


Das Schöppenpferd, des —es; plur. die —e, anein’gen Or⸗ 


Das Schöppenbrot, des —es, plur, Sie —e, zu Hallein Sad. \ 


REM THE 


1 177 
Aum. Im Riederf. Schupp, auch in eini gen hochdencſchen a 


Gegenden Schuppen, im Oberd Shupf, Shupfe, Schupfen, 
in der Schweiz Schaub, im Angelf. Sceof, Scypen, im Engl; 
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rer. Es ſtammet von einen im Hochdeusfchen veralteten Zeite ⸗ 
worte her, welches noch im Hanuöverifchen gangbar it,wo fhups 
Grich.aseren. Im mittlern Lat, it Efchopa ein Haus, vie, 
leicht au& zunã chſt ein Schoppen. - S. auch Schaube, Schuppe 
und das folgende, — 
Der Schoppen, des —s, plur, utnom. fing. Diminut.das 
Schoppchen, Oberd. Sch öpplein, ein Wort, welches überhaupt 
ein hohles Gefäß bedeutet, aber nur noch in einigen Fällen übli { 
ift, 1) Im Niederdeutſchen ift Schopen eine große Belte, eine 
Shöpftille, Engl. Scoop; Holänd. Schoepe, Schuppe, 
Schwer. Skopa; Schepken aber eine Ark Zrinfgefhier. 2) Im 
Oberdeutſchen hingegen iſt es ein beſtimmtes Mag flüffiger Dins 
ge, weiches in einigen Gegenden der vierte Theil, in den meiften 
aber die Hälfteeines Maßes iſt. Ein Schoppen Wein, Bier. ä 
Anm. In der ziwepten Bedeutung im mittleen Lateine Copi- -· 
na, Chopina,Cuppiaa, im Franz. Chopine. Ohne Sie 


deutung eines Maßes, dabin. Da die Begriffe der Bedrdungg 
und des hohlen Ranmes fehr nahe verwandt find, foerhelfet dar 
aus die Verwandtſchaft dieſes Wortes mit dem vorigen, undzus ⸗ 
gleich mit dem ganzen großen Gefchlechte von Schaff, Scheffel, 
Schaufel Niederf Schüppe,) dem Niederf.Schapp,ein Schranf, 
Schiff, ausvog, Roben, Rufen f. f. . we 
Shoppen, verb, reg. act. welches im Hochdeutfehen wenig ger 
böret wird, im Oberdeutſchen aber für Ropfen fehr gangbar if, 
befonders von dem Stopfen mit einem weichen Körper, 
Groß nor Sy allda erlitten, 
Ee Sy den fegel zerfohnitten, j 
Mit dem und auch iven Joppen — —— 
Muſen Sy die locher berſchoppen Theuerd Kap. 40 
Kin Kummet mit Bübhaaren ſchoppen. Ausgeſchoppte De 
gel, ausgeftopfte. Gänfe, Bapaunen: fcehoppen, im Hochdeut ⸗ 
fen flopfen, eine Art des Mäftens, da mas ihnen die Speife in 
Geſtalt der Nudeln, die daher im Dderd. Spoppnudeln beißen, 
in den Hals flopfet. In eben diefer Mundart werden auch die: 
Flickſteine der Maurer Schoppfeine genannt, Gefihoppt voll, 
geffopft, gepropft voll, Daber das Schoppen. He 
Anm. Es iſt ein Intenſtvum von fchieben, weil das Schoppen 
wirklich eine Artdes Schiebens iſt. Siehe and Schuppen,nfiten 
nem Stoße fchieben, welches gleichfalls ein Intenfivam daronifl, 


nes Gerichtes no unter dem Nabmen der Schöppen befanne 
find, der Sig dgrfelben in einem Gerichte. Ehedein auch wohleim. 
mit Schöppeit befeßtes Gericht ; ein Schöppenfubl, ’ 


jest, einen Schöppen in einem obern Gerichte an Würden und 
Vorzügen gleich. 3 Ehe 


fen, gewiffe Brote, weiche den Schöppen alle hobe Feſte in dag 


Derten, das Gerichtsbuch in einem mit Schöppen beſetzten Ge⸗ 
richte, > : 2 


ten, das befte Pferd eines Dorfjchöpven, welches bey d ſen Abs 
ſterben dem Gerichtsherren anheim fällt; cine Art der Baules 
bung oder bes Todfalles. 


np 





a 5 
Der Schöppenfchreiber / des --s, plur. ut nom, ing. der 
Schreiber imeinem mit Schöppen beſeßzten Berichte. h 
Die Schoppenſtube, plur. sie—n, eigentlich die Stube, oder 
00 das Zimmer, worin fih die Schöppen verfammeln, die Gerichts⸗ 
finde; an einigen Orten auch ein mit Schöppen befegtes Ge⸗ 
B richt, wie Schoppenbanf und Schöppenftubl. 
Der Scyöppenftuhl, des—es, plur. die —Hühle, 1) In wei⸗ 
0 terer,aber jegt ungewöhnlicherer Bedeutung ein jedes mit Schop⸗ 
pen befegtes Bericht; in welchem Verftande ineinigen Ösgenden 
noch die Ansdrüde Schöppenbank nnd Schöppenſtube üblich 
= find, 2) Inengerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift es ein Ges 
richtsſtuhl, in welchem die Bepfiser noch nach alter Art den Nah⸗ 
men der Shöppen führen, d. i. ein Collegium von Rechtsgelebrs 
ten, welche die Geſetze auf die ihnen vorgelegten Fälle anwenden, 
bloß Antworten und Entfcheidungen geben, und fi dadurch von 
einem Gerichte in engerer Bedeutung, welches‘ diefe Ausfprüche 
in VBollzichung bringet, unterfcheiden. Die zaeultäten auf den 
 Univerfitäten find ſolche Gerichtsftühle. Wo die Beyſitzer eines 
ſolchen Eolleaii noch den Rahmen Schöppen führen, da ift von 
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‚Stuhl, - — 
Das Schoͤppo ein Bier in Breslau, S. Scheps. 

Der Schopps des — es, plur. die —e, im Oberd. des —en, die 
en, ein verfchnittener Schafbock, welcher. auch ein Sammel ger 
nannt wird, z Moſ. 4,6; Tob. 7,9. Daherdas Schöppfen: 

ſteiſch, dev Schöppfenbraten,die Shöppfenkeulen. f.f. Figür- 
AUch ift wegen der diefem Thiere eigenen Dummbeit das Wort 
"Schöpps auch eine vrrächrliche Benenwung eines einfältiaen, 
dummen Menfchen, in welchem figürlichen Verſtande das Wort 
Sammelnicht üblich ift. _ — 
Anm. Schöps, ober richtiger Schöpps, lautet im Pohlni⸗ 
ſchen Skop, undim Böhm. Skopec, Friſch Leiter es von Schaf, 
= Niederf.Schaap, ber; allein da das gleichbedeutende Sammel 
von bammen,verfchneiden, berfommt, fo ift Wachters Ableitung, 
der es vermittelft des Ziſchlautes von Fappen, ſchneiden, abſtam⸗ 
men läßt, wahrſcheinlicher. In Franken heißt ein Schöpps ein 
Schütz / Schöprfenfleifh Schtigenfleifh u. f. f. welches mit dem 
© mittleren Lat Elcodatus, ein Schöpps, überein formt, und auf 
ähnliche Art von dem alten Furten, ſchneiden, gebildet fenn kann. 
Im Oſterreichiſchen ift dafür Caſtraun üblich. Das Wort 
Schoͤpps iſt den Niederdeutfchen unbefannt, welche dafür Sams» 
mel fagen; die Hochdeutfchen gebrauchen bende, doch mehr das 
erſte als das letzte. 
Der Schöppebutten, ses—s,plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, z. B. Meißens, der Butten, d. i der Magen mit dem 
-Äbrigen Eingeweide eines Schöppſes. 
* Die Schyore, plur.die—n, ein nur in dem Schiffbaue der Nie⸗ 
. derdeutichen übliches Wort, die flarfen Stützen zu bezeichnen, 
welche das Schiff auf dem Stopeldalten. In andern Nieteröruts 
ſchen Gegenden werden Die breiten Pfähle, welche an den Deichen 
und Dãmmen eingeſchlagen werden, fie vor dem Waſſer zu ſchüt⸗ 
. gen, Schoren und Siharren genannt. ° 
* Schoten, verb. reg.act. weldiesim Hochdeutſchen unbekannt, 
und nur in einigen andern Provinzen gangbar tft, wo es fir ſcheu⸗ 
"ern und dem Intenſivo ſcharren gebraucht wird, wie z. B. im 
Mirderfächfifhen, befonders um Hambura, Bey dem Friſch if 
Schoreiſen die Starte, der Pflugihorer die Pflusfharre. In 
andern Gegenden iſt es für fcheren, ſo wohl radere, alscud 
' theiten, abfondern, üblich, z.B. in und um Hamburg, daber iſt 
Shermaus daſelbſt vor Maulwurf, Dberd. Schermaus. In» 
gleichen fiir zerreigen, zerbrechen, Holänd,fchoren,[cheuren, 
um Bremen foren, Franz. dechirer, wohin auch das Aus⸗ 
Adel. w. B. 3, Tb. 2, Zul. , 


a an 


demfelben auch noch der Rapine Schoppenſtuhl üblich. Siehe 
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\ fehoren eines Waldes im Forftıwefen gehbret, fat Mushanen, 

< Auslichten deffelben zu bezeichnen, 

Die Scharerve, S. Scharrerde. - 2 — 

Der Schorf, des —es, plur. inuf. die rauhe Rinde aufeiner 
Wunde, Ingleichen die raube Ninde, welche ſich bey der Kräge, 
und bey einem ausgefchlagenen Kopfe anfeger, und im Hochdeuts- 

ſchen der Grind, im Oberdeutfchen aber die Rufe genannt wird, 
daber in einigen Gegenden diefeKrankpeiten felbfi auch derSchorf 
genannt werden. ⸗ 
Anm. Im Niederſ. Schorf, Schörft, im Angelſ. Scork, wo 
auch Scorfa die Kratze ift, im Engl, Scurf, im Schwed,Skorf, 
weiches gleichfalls die Kräge bedeutet. In dererften allgemeinen 
Bedeutung feheinet es von fcharf, raub, in der zweyten aber zus 
nähft von dem nahe verwandten feharren, fehenern, abzuſtam · 
men, ſo wie Scabies von [cabere, Bräge von Fragen ud, f. 
gebildet find. Im Lat. ift [carrofus Frägig, von dem alten (car. 
rere, ſcharren, fhaben, Ohne Zijchlaut ift in Böhmifchen Ku 
ra die Brotrinde, 

Scyorigeln, S. Schurigeln. 2 

Der Schoͤrl, des —s, plur. inuf, im Bergbane, eine eifenhaltie 
ge Stemart, welche dem äußern Anfehen nach dem Wolfram 
gleicht, nur daß fir leichter und ſchwärzer iſt, bey dem Schaber 
nicht roth wird, und vieleckiger und cubifcher angefchoffen ifl. Er 
pflegt zuweilen unter den Zinngraupen zu brechen deren feines 
Korn und Ölanz er doch nicht dat, fo wie er auch länglicher als 
diefe augeſchoſſen iſt. Bey den Bergleuten Schirl und Sgerke. 
Daher das Schörlkorn, ein Korn Schörl, Schörl in Körnern, 
mit welchem Rahmen man auch die Slußgranaten zu benennen 
pflegt, vieleicht weil fie denn Schörl ähnlich find, Henkel leiter 
den Rahmen daher, weil diefe Bergart im Waffer mit aufſchire 
let, oder anufquilfet, (im Wendifchen ift zorliu quellen,und Zor- 
lo die Duelle,) und ans den Zinnfeifen, als aus einer Quelle, mit 
berans rinnet; allein diefes paffet auch aufdie Zinuzwitter. Es 
fchriert daher wohl eine unnüse, fehädliche Bergart überhaupt zu 
bedeuten, un®mitdem alten Schor, Riederj, Scharn, Hnceinige 
Feit, Auswurf, Abraum, Eines Geſchlechtes zu fopn. 

Der Schorftein, des —es, plur. die —e, ein gemauerter Rauch⸗ 
fang, eine Fenermauer, und in weiterer Bedeutung, ein jeder, ges 
meiniglich fenfrecht gebender Canal, den Rauch ans dun Küchen 
und andern Feunerflätten eines Gebäudvs zu führen, 

Anm. Im Nieder Schornfteen, Scheurnſteen, Schofteen, 
im Schwed. Skonlten, Friſch erfläret die legte Hälfte — ſtein 
nad) einer fehr ungewöhnlichen Figur durch Mauer, und leitet 
die erſte Hälfte eben fo gezwungen von ſcharren, ſcheuern, ber, 
mweildie Feuermauer gereiniget werden müffe.. Allein aus Ihre 
Stoff. echelet, dag Scarltain im Schwebifchen ehedem vigents 
lich den Herd bedeutet babe, d. is denjenigen flachen Stein, wu. 
cher ehedem flatt des Herdes dienete. In den Äftern Zeiten waren 
ale Arten von Raucbfängen und Fenermanern unbefannt, nnd 
auf dem Lande vicler, befondersnördlicher Gegenden, läßt marı 
nach jest den Rauch zu den Fenſtern hinaus geben, und bat deſſen 
ungeachtet Schorfeine, d. i. ſteinerne Herde. Die erite Hälfte iſt 
allem Anſehen nach das alte Europäiſche Skior, Schor, Feuer, 
welches auch im dem alten Per ſiſchen Cyı us, die Sonne, das 
Fener, ‚und dein Griech gaxgapga, der Herd, zum Grunde liegt, 
(fiede Schüren.) Schortteiw, alt Shwed, Scarflain und 
Branttein, bedeutet alfo eigentlich den Herd, und nach einer ge 
‚wösnlichen Figur auch den über dem Herd zur Abführung des 
Kauches aufgeführten Egal. Siche auch Ieuermauer, Rauch: 
. fang, Slot, Ramin u.f.f. 
"Der Schotfkeinfeger, des—s, plur; ur'nom. fing. Fämir. 
die Schorlicinfegerinn, derjenige, welcher den Schorflein 4 j 
gırıı ida 
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ihn von dem Nuße reiniget, befonders der zünftige Handiverfer 
diefer Art; der deuerm auerkehrer, der Tauchfangkehrer/Schlot⸗ 
feger. Figurlich iſt der Schorſteinfeger eine Act fleiner, ſchwar⸗ 
zer Dickſchnãbler oder Steinbeißer, von der Größe eines Canarien⸗ 
Vogels, der bey den Flügeln ein wenig weiß iſt; Coccothrau- 
fies, Rubicella minor nigra Klein, 
er Schöß, S. Schooß. ; R \g 
er Schoͤß des —ſſes, plur. die Schafe, und in einigen Munde 
arten die Schöſſe, Dimin. das Schößchen, Oberd. Schößlein ; 
von dem Zeitworte ſchießen, daher es fo wie dieſes in verſchiede⸗ 
nen Bedeutungen gebraucht wird. * 

1, Was ſchießet, ein ſchießendes Ding. 1) Von ſchießen, 
ſchnell in die Höhe wachſen. (a) Die jungen Zweige an den Bäus 
men und Pflanzen werden Schoſſe, Shüffe, Shößlinge genannt, 
wornuter man doch alemahi nur junge Zıveige von dieſem Jahre 


derſtebet. Englifed Shoot. (8. Hebenfchoß, Rebſchoß, Wafz 


ſerſchoß m.f.f) (6) Das Stodiverk eines aufgeführten Gebãu⸗ 
des wird in manchen Gegenden gleichfalls Schoß, am häuftgſten 
aber Geſchoß genannt, wo es eine Figur von fchießen, fi der 
Höhe nach ausdehnen, zu ſeyn ſcheinet. Im Schwed. ift Skate 
der Gipfel eines Baumes. 2) Von fchießen, ſchnell daber fahr» 
ten, ift der Schoß, und im Plural die Schöffe, im Bergdaue, 
das herein gefchoffene oder herein geſtürzte Erdreich oder Geftein. 
Die Schöffe abräumen, das berein geftürzte Geſtein. Bon 
febießen, fchnell fließen, Fommt es in den Zufammenfegungen 
Schoßgerinne u. f. f.vor. 3) Von ſchießen, ſchnell ſchieben und 
fallen, wird im Niederdeutfchen eine jede Schub » oder Fallthür 
ein Schott genannt. Vermuthlich rühret es daher, daß auch im 
Hochdeutſchen ein kleines Feuſter in einem größern, welches ohne 
diefes geöffnet werden kaun, im Dimin. ein Schößchen genannt 
wird. . : 

2, Ein Werkzeug, womit man ſchießet, in welchen Verſtande 
ehedem ein jedes zum Schießen beftimmtes Gewehr, es ſey nun 
ein Bogen, Feuergewehr u.f. f. ein Schoß genannt wurde, wels 
ches in der dichterifchen Schreibart wohl noch zußeilen gebraucht 
wird, obgleich Geſchoß üblicher ift, S. daſſelbe. 

3. Was gefchoffen wird, in welchem Verſtande es doch nurvon 
zufammen gefchoffenem Gelde üblich iſt. So iſt in Bremen der 
Schott dasjenige Geld, welches die Bürgerfchaft zum allgemeinen 
Beren frenmillig zufammen fchieget. Im Hochdentfchen iſt es in 
diefer Bedentung nicht üblich, wobl aber vor gewiffen auf den 
Grundſtücken haftenden obrigkeitlichen Abgaben, welche fonft auch 
Steuern genannt werden, und wofür auch Geſchoß üblich ift. So 
werden fie Schoß, Zoll und jährliche Zinfe nicht geben, Eſr. 


4,13. Ye recht, daß wir dem Kaiſer den Schoß geben‘ 


oder nicht? Luc.2o, 22. Schaf, dem der Schoß gebubret, 
Köın.ı3, 7. Dvey Schoife geben, diejenige Summte, welche 
als ein Schoß auf einem Grundflüce haftet, drenfach entrichten. 
Der Schof ift eine der älteften Abgaben, und wird eigentlich von 
Grundſtücken entrichtet ; indeffen ift in vielen Gegenden dafür das 
ort Steuer üblich, und in manchen ſind fo wohl Schoß als 
Steuer gangbar , aber durch das Herfommen auf beſondere Art 
eingefcbräntt. Ehedem aber wurde oft eine jede Abgabe an die 
Obrigkeit ein Schoß genanut, S. zum Benfpiel Abſchoß. 


Anm. In diefer legten Bedentung einer Abgabe kann es fo 


wohl von Schießen, hergeben, als auch zunächſt von Schar, 
Shatımg, gebildet feun, (S. diefes Wort.) Es iſt in dirſer Be⸗ 
dentung fehr alt und vom einem fehr weiten Umfange. Denn dag 
Kiederf. Schott, das alte Gothiſche Skott, das Angelf. Skeat, 
das Span, Efcot, das alte Franz. Chas, das Böhm. 8sos, die 
mittleen Fat. Scottum,und obnegifchlaut Colfa, Cocia, Cof- 
fatum, und andere mehr, bedeuten theils Steuer, Schoß, obrig- 


von Schoß 3, Schoß oder Geſchoß geben. 
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Feitliche Abgabe,theile auch Geld — ——— Schatz. Daß man 


diefes Wort ſchon vor Alters von dem zuſammen ſchieß en abge⸗ 


leitet babe, erhellet aus den fpätern Lat. Conjectus, Conjecta, 


Conjectio, Confagittatio, welche alle fo wohl von Eontri» 


butionen, als auch von freywillig zufammen geſchoſſenen Geld fum⸗ 


men vorlommen. Im Jtal.ift Scotto die Zeche, 


Der Scyößbalg, des — es, plur. die — bälge, in der Land⸗ 


wirthſchaft, der Balg, oder hoble Theil an den Getreidehalmen, 
worin die Ahre, ebe fie hervor ſchießet, verborgen ifk; die Schei⸗ 
de, Kappe. S. Schoß ı, 1) (a). — 


Die Schoͤßbank, plur — die banke, in einigen Gegenden eine lan⸗ 


ge hölzerne Bank mit einer Lehne, worauf mehrere Per ſonen zugleich 
ſitzen können. Vielleicht von ſchießen, ſich in die Länge erfireden. 


Schoßbar, adj. et adv. verpflichtet, Schoß oder Geſchoß zuge 


ben, ſchoßpflichtig; im. Gegenfage des fchoßfrey. Schoßbare 
Untertbanen, Hufen, Äcker, Säufer u. ſ. f. S. Schoß 3. 


Das Schoͤßbüch, des—es, plur. die — bücher, dasjenige 


Buch, worin die ſchoßbaren Güter und Unterthanen nebſt der 
Summe ihres Schoffes verzeichnet find; das Schoß⸗Regiſter. 


Schoſſen, verb. reg. weldes in doppelter Geftalt- Ablich iſt. 


1) Alsein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, von Schoß, 


. 441) (@) ‚oder vielmehr auch als ein Intenfivum von fchießen, 


in die Höbe wachfen, ſchnell in die Höhe wachfen, wo es doch in 
engerer Dedentung am üblichften ift, Stängel, Halme gewinnen, 
befonders von den Örtreidearten. Der Roden fchoffer, wenn er 
Halmezu treiben anfängt, Ingleihen Ahren gewinnen, Die 
Gerſte hatgeichoffer, 2 Mof. 9, 31. 2) Als ein Activum, , 
Ein Haus ſchoſſet 
jährlich zehen Thaler, wenn es fo vielan Geſchoß gibt. S. auch 
Derfchoffen. So auch das Schoffen. ’ 


.Der Schoffer, des— s, plur. ut nom.fing. ein ſchießen⸗ 


des Ding oder Werkzeug zum Schießen ; ein nur in einigen einzele 
nen Fällen übliches Wort, Sopflegen die Bäder in einigen Ges 
genden die flache Schaufel, womit fie das Brot in den Dfen 
f&ießen, fo wohl den Schiefer als den Schöffer zunennen, Der 


Hänfling wird, weil er ſchußweiſe zu fliegen pflegt,in einigen®er — 7 


genden fo wohl Schöfferlein als Schöglein genannt, * 


‚Der Schöffer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. tie 


Shöfferinn, von Schoß 3, eine Perſon, welche dazu geſetzt if, 
den Schoß von den ſchoßbaren Perfonen einzunehmen und zu bes 
rechnen ; wo diefes Wort doch. nur in manchen Gegenden üblich if, 
in aber auch voh einem folchen Einnehmer aller obrig⸗ 
Feiclihen Gefäle gebraucht wird. Der Amtsihöffer, der Einnch⸗ 
mer der obrigfeitlichen Schoffe oder Steuern in einem Kammer» 


amte. BonSchoß und der Ableitungs ſylbe —er, eine Perſon männ« — 


lichen Geſchlechtes, daher er im Schwed, Skutman beißt, 


Die Schöſſerey, plur. die—en, das Amt, die Stelle eines —J— 


Schöſſers, deſſen Wohnung, iugleichen der Dit, wo er die Schoſſe 
einnimmt. SE 


Das Schoͤßfaß, des— es, plur. die—fäffer, inden Brauhäns 
fern einiger Gegenden, diejenige Kufe, in welche man das gekoch⸗ Dr 


te Bier ſchießen oder lanfen läßt. 


Schöfftey, adj.et adv. von der Verbindlichkeit, Schoß oder 


Steuern zu bezahlen, frey; in Gegenfaße des ſchoßbar. Schoß: 
freye Einwohner, Häufer, Güter,” 3 e 


Das Schöftterinne, des —s, plur. ut nom. fing. im Berg⸗ E; 
baue. 1) Dasjenige Gerinne, aus welchem und durch welchesdas 
Ingleichen in den Pochwerfen, 


Waſſer auf die Räder ſchießet. 
dasjenige Gerinne, worin das Waſſer aus dem Pochtroge ab- 


ſchießet oder abfließet. Da denn 2) auch das klein gepochte Erz, 


* 


welches das. Waſſer durch dieſes Gerinne mit ſich führet, das 
Schoßgerinne genannt wird. ” 
Das 
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ML , Shop. -°.,: 
Das Schoͤßjahr, des — es, am häufigſten im Plural, dic—e, 
‚ die Jahre, da eine Perfon noch ſchießet, d. i. in die Länge wächft. 
„ Ein rüſtiges Mebden in den befien Schofiahren. 
Die Schoͤßkelle, plur. die —n, eine Benennung des hinten an 
den Poſtwagen und Landiutfchen befindlihenRaumes, Koffer und“ 
audere Packe darin zu verwahren, 
> Bedrutung eines hohlen vertieften Naumes. Die erfte Hälfteift 
‚ ein wenig dunkel. Iſt fie etwanon Schooß, fo fern es auch einen 
hohlen Raum bedeutet, oder von ſchießen, weil man die Pade- 
reyen da hinein zn ſchießen oder zu werfen pflegt ? Die Dunfels 
+ heit ift ein Beweis. des hoben Alters diefes Wortes, welches allem 
Aunſeben nach chedem in weiterer Bedeutung üblich gewefen, 
Der Scöfliel, des — es, plur. die--e, in der&andwirtbfchaft, 
die Kiele, d. i. jungen und noch kleinen Halme des Getreides, 
welche zum Vorſchein kommen, wenu das Getteide aufängt zu 
ſchoſſen. 
Der Schoßlintz, des—es, plur, die —e, ein in die Höhe ge- 
f&offenes, ſchuell in die Höhe gewachfenes Ding. So werden die 
‚Jährigen jungen Zweige an denBäunen und Gewãchſen, die Schoſ⸗ 
ſe, auch Schößlinge genannt ;das Schoßveis. Die Schoßlinge 
an einem Baum bören nicht auf, Hiob 14,7. Aud ein juns 
< ger ſchnell aufgewachſener Menſch. 
Schoßpflichtig/ adj. et adv. verpflichtet, Schoß zu geben; ſchoß⸗ 
bar. Daher die Schoßpflichtigkeit, plur. inuf. die Verbind⸗ 
lichkeit, Schoß zu geben, - 
Die Schoßrebe, plur. die—n, ein Schoß oder Schößling an 
dem Weinftode, eine junge Rebe. 2 
Das Schöß-Regifter,des—s,plur. ut nom. fing, dasfegifter 
oder Verzeichniß über die fchoßbaren Unterthanenund Grundſtü⸗ 
cke; das Schoßbuch. 
Das Schoͤßreis, des — es, plur. die — er, S. Schoßling. 
Die Schoͤßrinne, piur, die —n, in einigen Gegenden, eine 
kleine Rinne von Hohlziegeln, zwiſchen dem Dache und den an defs 
fen Seiten heraus gehenden Schorfteinen ; vermutblich weil durch 
diefelbe das Waffer abſchießet. Niederf. Scpottronne, 


Der Schößftein, des—es, plur. die —e in einigen Gegenden, 


ein Nahme der Belemniten, weil der große Haufe glaubt, daß 

- fie bey einem Gewitter aus den Wolken gefchoffen werden, daher 
er fie aud) Donnerfteine, Pfeilfteine n. f. f. nenner. 

' Die Schoßwurz, ptur. inul. in einigen Gegenden, ein Nabme 
der Stabwurz, 
den Schoffen der Bäume ähnlichen Zweige. ? 

1,Die Scyote, plur..die —n, in der Schifffahrt, eine Art Seile 

an den Eden der Segel, vermitteift welcher man fie fo ſtellet, daß 
+ fieden Wind faffen. Die Schoten befommen den Rahmen von 
dem Segel, woran fie, fich befinden ; die Marsichore, Bram 
ſchote, Steuerfoporeu.f.f. Die Schoten und Halien find bloß 
darin unterfhieden, daß fich jene am Pintertheile, diefe aber am 
Vordertheile befinden. | 
2. Die Schyote, plur. die—n, Dimin. das Schötchen, Oberd. 
das Schötlein, eine Art Samengehäufe an den Gewächfen, wel, 
‘ches ang zwey gleichen länglichen Stücken beftebet, die durch zwey 
Nähte an einander befeſtiget find, in welchen der Same befindlich 
iſt. An engerm Verſtande iſt nur ein folhes Samengehäuſe eine 
Schote, wenn der Same darin von einer Nabt zur andern wech⸗ 
felsweife figet ; zum Unterfchiede von einer Sulie im engften Vers 
fande, wo der Same nur alleın an der Dbernaht befefiigt (ff. 
Schoten tragen. Figürlich, eine Pflanze, ein Gewächs, welches 
Schoͤten trägt ;doch nur in einigen zufammen gefegten Nahmen, 
3: B. Wolfsſchote. Im en ſtenVerſtande verſtehet an unter 
Schoten ſchlechihin, die noch grünen Schoten der Erbſen. Seld: 
ſchoten, von Felderbſen, Zuckerſchoten, von Zudererbjen; da 


Reite bat hier noch die alte , 


nd Zweifel, wegen ihrer langen und geraden, 
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man denn auch wohl das ganze Gewächs, fo ange der Same und 
deffen Schoten nech grün find, Schoten zu nennen pflegt, 

Anm. Div Niederdeusfchen kennen diefes Wort, wie es fcheinet, 
nicht, indem die Niederfachfen dafür Paale oder Pable gebraus 
den, welches niit unferm Sell verwandt iſt. Andere verwandte 
Sprachen haben zwar diefes Wort, aber ohne Zifchlaut; Angelf, 
Coddas, Engl. Cod, im mittlern Latein. Collae, imFranzöf. 
Ecolles, in Echwed. Kudde, weldes aber auch einen Beutel 
bedeutet, woraus zugleich die Verwandtſchaft mis unferm Kutte, 
Rage, ein langes Geldbeutel,u.a.m, echellet. 

Der Schotendern, des—es, plur. inuf, ein dornartiger 
Strauch, welder feinen Samen in Schoten trägt,deren man meh» 
tere Arten hat. Der Agyptiſche Schotendorn, oder bey den 
Nenern Schorendorn ſchlechthin, iſt eine Art der Einnpflanze mit 
Stacheln, welche in Arabien, Agnpten undSenegal häufig wächft, 
und aus deffen Holze das Arabifche Gummi ſchwitzet; Mimola 
Senegal L.Bep den Alteren Acacia. DerAmeritanifheSco: 

tendorn, weldhemandere den Wunderbaum nennen, wächſt zu 
einem ziemlich hohen Baumenud hat zum Theil ſtachligeSchoten; 
Rob:nıa Pieudo- Acacia,echinata undhilpidaL, Ein 
anderer Amerikaniſcher Schotendorn, welcher gleichfalls zu einem 

ſtarten Baume wächft, wird auch geufchredenbaum und Honige 
erbfe genannt; Gleditſia L. 

Die Schotenerbfen, fing. inuf. grüne Erbfen in ihren grünen 
Scoten. 

Die Schotenfaper, plur. die—n, eine Art Kaper, welche ih⸗ 
ren Samen in Schoten trägt, und in Jamaika einheiniiich iſt; 
CapparisfiliquolaL. 

Der Schote w’lee, des— 8, plur. .inuf. ein dem Klee ähnliches 
Gewächs, welches feinen Samen in Schoten trägt; LotusL, 
Im gemeinen Leben pflegt man auch wohl einige Arten des Sirius 
klees, als das Trifoliumhybridum L, defien T, repens nnd 
alpınum, um eben diefer Urfache willenSchotenklee zu nennen. 

Der Schotenweiderich, des— es, plur, inuf. eine Art des 
Weiderichs, welcher feinen Samen in Schoten trägr, 

Das Scyott, des —es, plur. die —e, ein nur in einigen 

Gegenden, 5. B. in Danzig, für Rarat übliches Wort. Ein 
Schott oder Kararbält 4 Gran oder 12 Grän, 3 Schott nıa« 
chen eine Unze, und 24 eine Mark. 

Der Schotte, des —n, plur. die—n. 1) Ein Einwohner 
Scottlandes, ein Schotiländer. * 2) Ehedem pflegte man auch 
verfchiedene Arten von Haufirern oder imLayde herum reifenden 

Kraͤmern und Handwerkern, welche keine fehle Wohnung hatten, 
Sorten zu nennen, Kin Pfrogner, Sonnenfrämer, Scholz: 
derer und Schott, der mit feiner gefalfchten Mütze (Diese, 
Maf,) die Leute beſebelt, Mattheſ. bey dem Friſch. Fremde 
Krämer, Landfabrer, Schotten, Juden, in einer Chur » Brans« 
denburg. Verordnung bey dein Schrpliß und Friſch. In der Preu⸗ 

ßiſchen Eandrsprtn. befinder ſich ein eigener Artifel von den Krä« 
mern und Schotten, wo es heißtz Schorten, die allbier in unferm 
Sürftentbum Preußen feßbaftig, follen feil haben, aber ohne 
Betrug und falfh an Waaren, Ellen, Maß, Gewicht u. f. f. 
Unddaber pflegen die Werfgärber noch diejenigen von ihrem Hand⸗ 
werke, welche nicht in ibrer Werfflätte bleiben, fondern im Lande 
berum baufiren, Schotten zu nennen, Sollten etwa ebedem die 
Schottlander, wie jege die Walſchen, ansibrem Lande ausge⸗ 
wandert fen, und ſich in fremden Ländern genährer haben ? 

Der Schotten, des —s, plur. car. oder auch, mie in einigen 
Gegenden üblich ift, die Schotten, ſing. car. ein vorzüglich im 
Dbrrdeutfchen gangbares Wort, die Mollen, oder den übrig blei⸗ 
benden wäfferigen Theil von ver grfäferen Milch zu bezeichnen. 
In andern Gegenden pflegt man dengeronnenen Theil der Mil, 

zıllıle : den 
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den eigentlichen Käfe, Schotten zu nennen; zu Schotten wer: 
den, gerintien, Woraus erhellet, daß diefes Wort zu ſchütten 
gehöret, fo fern es gerinnen, fich fcheiden, bedeutet, von welchem 
letztern es in diefer Bedeutung das Intenfioum iſt. : 
Schovel, S. Schofel. 
Schraffiren, verbereg. act. welches vornehmlich bey den Kupfer⸗ 
ſiechern und im Zeichnen üblich iſt, über einander, oder in das 
Kreuz gehende Linien machen, welches auf dem Papiere mitder 
Feder, und auf der Kupferplatte mit dem Brabftichel, geſchiehet, 
die Schatten dadurch zu bezeichnen, 
ſo wohl das Schraffiren, als auch der durch über einander ges 
bende Linien angedentere Schatten. Es ift aus dem Jral.lgraf- 
fiare, welches vermittelft des Zifchlautes von graver und gras 
ben gebildet ift, und and) Fragen bedeutet, 3 
Schräge, u —fer adj, et adv. mit der Horigoufäls oder Pers 
pendicnlarlinie einen ſchiefen Winkel machend. Eine fhräge Li: 
nie, eine gerade Linie, welchediefe Richtung bat, und folglich als 
die -Diagonallinie eines Quadrates angefehen werden fann. 
Schräge gegen jemanden uber wohnen, im Gegenſatze des gera— 
de gegenuber. Der Tifch ſteht ſchrage, wenn das Blatt feine 
völlig horizontale Kichsung bat. Bine fcpräge Siäche. Wenn 
fihrägere Strahlen (dev Sonne) auf diefe grüne Ebene fallen, 
ODuſch. 

Anm. Im Riederſächſiſchen mit andern Endlauten, fo wie 
auch in einigen Dberdeutfchen Mundarten, ſchrad und ſchräm, 
(S. das letztere, welche aber auch fchief überhaupt bedeuten, dage⸗ 
gen fehräge nur eine Art der ſchiefen Richtung iſt. Daseam 
Ende ift das e euphonicum, obne welches das g einen zu hatten 
Sant haben würde, Esift mit Schragen und fohriie Fen nahe vers 
wandt, und fcheint, fo fern eine ſchräge Linie allemahl bänger iſt, 
als eine horizontale und ſenkrechte, oder-fo fern fie die Bewegung 
eines Körpers auf derfelben- befchleuniger, zu dem Intenfivo 
ſchrecken, fpfingen, zugehören. Bey dem Notker (crechen,ei- 
len, wohin ohne Ziſchlaut auch rege und regen gehöret. 

Die Schräge, plur. inul; das Abftractum des vorigen, die ſchtã⸗ 
ge Befchaffenheit einer Linie oder Fläche. 

Der Schragebod, des—es, plur. die —böde, bey den Weiß⸗ 
gãrbern, der Bod oder die Stüge des Schragens. 

Das Schrägemäß, des —es, plur. die—e, bey den Tifchlern, 
ein bewegliches Winkelmaß, die ſchrägen, d. i. diagonal gehenden 


Linien und Flächen und die Winkel, welche fie machen, zu meſſen; 


die Schmiege, das Winfelmaß, Gehrmaß. R 

1.Der Schragen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wort, 
welches ehedem einen jeden Haufen bedeutet zu haben ſcheinet, 
aber nur noch im Forſtweſen üblich iſt, wo es einen Haufen Scheit⸗ 

bolzes bedeutet, welcher eine Klafter hoch und drey Klafter tief 
iſt, folglich drey Klafter ausmacht. In manchen Gegenden wer⸗ 
den auch wohl Lärgere Reihen aufgefegtes Scheitholges, wenn fie 
eine Klafter hoch und breit aber mehrere Klafteu:ief find, Schras 
gen genannt, 

Anm. Daß diefes Wert ehedem einen Saufen überhaupt bes 
deutet habe, erhellet aus den verwandten Sprachen, denen doch 
der ohnehin nicht alemabl wefentliche Zifchlaut mangelt. Ders 
gleichen find das Schwed. Roge und Rök, das Angelf, Hreac, 
Rug, das Engl. Reek, Rick, das Hollind, Rock, welche alle 
theils einen Haufen überhaupt, theils einen Haufen Garben oder 
Heu beſonders bedeuten, wohin anch das Lat. Rogus, ein Schei⸗ 
terhaufen, geböret. Bey dem Ulphilas iſt rikan häufen. ©. 2 
Rode und ı Koden. ; 

2. Der Schragen, drs—s, plur. ut nom. fing. ein aus kreuz⸗ 
weife oder fchräge Rehenden,verfchränften Füßen beft: hendes Ge⸗ 
fiel, da denn diefes Wert in fepr vieten Falben von Oeſtellen dies 


Daber die Schraffirung, 


— 
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fer Art gebraucht wied. Der Sägebock, welcher aus ſolchen Frengs 
weiſe gaftellten Hölzern befichet, beißt in vielen Gegenden ein 
Sãgeſchragen. Das ahnlicht Geftel, woraufder Badtrog dee, 
Bäcker und der Waſchtrog der Wäſcherinnen ſteht, beißt ein 
Schragen. Der Schragen eines Tifches, eines Bertes, ein be⸗ 
wegliches Grſtell mit gekreuzten Fügen, daber auch in Nieders 
dentſchland ein Faulbett, weil es vor Alters ſolche Füße haite, ein 
Schragen genannt wird, Bey den Schwähifhen Dichtern iſt 
ſchon geichragen ein Bettgeftel auffchtagen. Der Schragen 
der Weißgärber beftchet aus einer horizontalen Latte auf gefrouge 
‚ten Füßen, und wird auch der Schlichtrahmen genannt, Dee 
Schragen ber Zinugießer iſt ein ſtarkes eichenes Kreuzholz, w ⸗·⸗ 
aus die Drehlade beſteht Bey den Ankerſchmieden ift es der Kra⸗ 
nid,dervermittelft einer Kette die ſchweren Laſten in die Eſſe hebt. 
In weiterer Bedeutung wird auch wohl ein Geftell,, weiches 
aus horizontalen und perpendicularen Ratten beſtehet, ein Schra⸗ 
gen genauut, dergleichen die Geſtelle dieſer Are find, worauf die 
Krämer ihre Waaren liegen haben. a Ba 
Anm. Im Riederfähfifchen und einigen Oberdeutſchen Ge⸗ 
genden die Schrage. Es ſtammet ohne Zweifel von ſchräge und 
ſchränken ab. (S. das legtere.) Das Gefcpräge um Lie delder 
iſt an tinigen Drten eine Befciedigung derfelben, welche aus per⸗ 
pendiculärer Pfählen und horizontalen Latten oder Stangen bes 
fiebet. KUREN 
Schrägen, verb. reg. act. mit einem Gefopräge verfehen; nur 
in einigen Gegenden, befonders in den Zufammenfegungen vers 
foprägen, umſchrägen, einſchrägen u. f.f. S. das vorige, Aum. 
Das Schragenholz, des —es, plur. inuf, Holz, weiches nach 
Schragen oder in Shragen verkauft wird, ©, ı Schragen, - 
Der Schragftängel, des —s, plur. ut nom. fing, bey br 
Weißgärbern, die Stange oder Latte an dem Schragen ode 
Schlichtrahmen. TE 
Det Schragftein, des—es, plur. die —e,chen dafelbft, das aus 
Steinen befiehende Gewicht an dem Schragen. ©. 2 Schragen, 
Der Schram, des—es, plur. die Schrame, ein nur ım dem 
Bergbaue übliches Wort, wo es die Offnung beteuter, welche zus. 
Gewinnung des Erzes zwifchen deniſelben und dern eftein gemacht 
wird, und gemeiniglich fo breit und hoch ift, daß ſich ein Arbeiter 
darin genan bewegenfann, S. Scyrämen und Schrämhäuer, 
*Schräm, adj.et adv. weldes narin einigen gemeinen Sprech⸗ 
arten, befenders Niederdeutjchlandes, für ſchrage üblich iſt Ein 
fchrämer Strich. Schram gegen uber. Niederf,fepreem. & 
Schrage, Anm. ; ——— 
Schramen, verb. reg. act. im Bergbaue, Schräme machen,d.i, 
einen Det neben dem Bange treiben, um dem Erze von der Seite 
beyzufommen, welches auch verfchrämer genannt wird. Es iſt 
mit Schrammen Eines Geſchlechtes, welches Tegtere das Jutene ⸗ 
fioum davon zu ſeyn ſcheinet. (S. daffelde und Schramme,) Ton 
fopram, ſchräge, ift im Niederfächf. ſchrämen oder fchremen cn 
ne ſchrãge Rıchtung geben, abſchremen, ſchtäge abfepneiden, zus 7 
fhramen, fpigig zulaufen laſſen. A 
Der. Schraͤmhammer, des —s,plur. die —hämmer, im Berge 
baue, ein Hammer, welcher auf der einen Seite eine gewöhnliche I 
Bahr dat, auf der andern aber fpigig if, und in weiggem Gehein | 
ne gebraucht wird, Etwa, weilman fich feiner vorzüglich bey dem 
Schrämen bedienet ? — 
Der Scheambiuer, des —s, plur.utnom. fing, eben daſelbſt, 
ein Häner, welcher ſchrämet, die Schräme verfertiger, d. i. dag 5 
Grftein neben dem Erze wenbanet, die Gewinnung des Eczes 
ſelbſt aber andern Häuern überläßt. — 
DieSchramme, plur. die —n, Diminut. das Schrammchen, 
 Dberd. Schrämmlein, eine leichte Verlegung der Oberfläche eis 
r nes 











in dem Holze, in der Rinde eines Baumes. Befonders in dee 
Dberfläche der Hant, dergleichen z B. eniftchet, wenn man ſich 
an einer Nadel oder an einem andern fpigigen Werkzeuge riger; 
eine Streifiwande, In einigen Gesenden wirdes auch von einer 
Schmarre, d. t. fo wohl von einer langen tiefen Fleiſchwunde, als 
auch deren Spur, von einer Narbe, gebraucht, in welchen Bedeus 
tungen es doch im Hochdeutfchen ungewöhnlich ifk. 
Anm, Das Wort ift alt, und ſcheinet ehedem eine jede Vers 
letzung in die Länge bedentet zu haben, Im Niederſ. lantet cs 
Schramm, im Schweb.Skrima,im Jsländ. Skrama, welche 
beyde eine lange Fleiſchwunde bedenien, fo wie im Böhın, Ssram 
und im Pohl. Szram eine Narbe iſt. Im mittlern Lat. it Scra- 
ma und Scramalaxus eine Art eines breiten Degens. Das 
oben angerihrte bergmänniſche Schram iſt genau damit vers 
wandt, fo. wie ohne Ziichlaut auch das Schwed. remna, Niffe 
bekommen, Remna,’ein RE, Spalt, und das Lat. Rima hier» 
ber gehören. Frifch alaubt, Schramme wäre durch Verfrgung 
der Buchftaben aus Schmarre entftanden; allein Feine Ablei- 
"tung ift betrüglicher, ais die, welche ſich auf Verfegumg der Buch⸗ 
ftaben grüner, 









leicht auf der Dberfläche der Länge nach verlegen, Sich ſchram⸗ 
men, ſich die Haut an einem ſpitzigen Werkzeuge der Länge nach 
verkegen, ſich ſtreifen. Niederf. gleichfalls ſchrammen, Böhm. 
m fsramawati. ı - 
Ser Schraͤmmſchüß, des —ſſes plur. die —ſchüſſe, ein Schuß, 
9 welcher einen Körper nur ander Oberfläche der Länge nach ver, 
letzet; wofür doch Streiffchuß edler iſt. 
1. Der Schrank, des is, plur. die Schränke, ſiehe die 
Schranfe, ; 
=, Der Scranf,des —es, plur, die Schränke, ben den Jägern, 
den gefepränfien Schritt des Hirfches zu bezeichnen ;" fo wohl 
von der Art und Weiſe dirfes Ganges und ohne Pinral, als duch 
von ein elnen Shritten und deren Spurauf dem Boden. Der 
Schian! eines jagdbaren Hinfches halt 24 Suß in die Länge, 
der Schrit ©. Schranken. 
9. Der&chrant; es— es, plur. Sie Schränke, Diminnt. das 
Shrankgen, ein Behaltniß mir Thüren, deffen Höhedie Breite, 
noch) mehr aber die Tiefe überrrifft, allerley Dinge darin zu vers 
wahren, Der Waſchſchrenk, Brotſchrank, Rleiserfchranf, 
Büherfhranfu.f.f. Schrank ift der Hochdentfche überall ver- 
ſt andliche Nahme eines folchen Behältniſſes; in den Provinzen 
hat faſt jede ibren eigenen Nahmen, Dabin gehören dag Meifnir 
“ fe Rörbe, das Er zgebirgiſche Almet und Ulm, die Oberd. Al: 
mer, Behalter, Gebalter, und zuſammen gezogen Kalter, das 
Frantiſche Schrein, die Niederd. Spind und Schapp.cder 
Schaff, und andere mehr, ? 

"Anm. Schrank kammer freylich von Schranfe und fehrän- 
Zen her, aber wohl richt fo Feen dieſes Behatinig ehedem mit Git⸗ 
tern verfehene Thüren hatte, fondern fo fern diefe Wörter ebedem 
einſchließen überhaupt bedenteten, daher Schrank ehedem auch 
von einem jeden eingefihleffenen Raume, einen Öefängnifen. ff. 
gebraucht warde. Im Böbmiſchen iſt Ssranka ein jedes Be— 

bdaltaiß SeSchranke Schranne und Schrein. 

"Die Sihprantader, plur. die —n, an den Pferden, die inwendig 
ander Schenfeln befindliche Ader; Venalaphaena, welche 
am Menſchen die Frauen oder Rofenader genannt wird, Ju 
weiterer Bedentung ıwlıd von einigen auch die Ader am Innern 
bdes Armes, oder die Armader, Bugader oder Kegelader, Vena 
7 «ephatica, mit dem Rahmen der SchrafFader, oder zum Un⸗ 
serfgiede, der vorderen Schrankader, belegt, 


— — — 


— 


Schrammen verb.reg. act. eine Schramme machen, ein Ding 
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nes Dinges der Länge nah. Kine Shramme in einem Glafe, Die Schrante, plar ste—n, ober der SHranken, des —s;. 
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phir. ut nom. fing, ein jege nurim Plural am bäufigften übli» 
ches Wort. 1) Eigentlich, dic aus verfchränften ober über das 
Krenz miteinander verbundenen Stäben beſtehende Einſchließung 
oder Befriedigung eines Ortes, Schranken um etwas machen 
oder fegen. Die Gerichtsfchranfen, das Gitter, welches die Par⸗ 
teyen von den Gigen des Richters und feiner Bepfiser abfondert. 
Die Schranfen um einen Turnierplag, Sechtplag, Rennplatcz 
u. ſ. f. welche ehedem am häufigften unter dem Worte Schranz 
Fen verflanden wurden. In den Schranken laufen, ı Cor. 
9,24, umdie Werte, innerhalb der dazu errichteten Schranken. 
In dem gemeinen Leben ift diefes Wort großen Theils ungangbar 
geworden, indem in den mieiften Fällen dafür Geländer üblich iſt. 
Im Dberdeucfchen böret man es noch am bäufigften, wo es auch 
einen mie folchen Schranfen verwahrten Drt, ein Gericht, eine 
Einnapıne u, ff. bedeutet. So wird z.B. in Wien die Wege- 
mauth bey den Landſchranken errichtet, d. 1. in der. dagu verords 
neren Einnahme. (©, auch Schranne.) 2) Figürlich, das legte 
an einem Dinge, da wo cin Ding feiner Förperiichen Ausdehnung 
nach anfböret, und in nach weiterer Bedentung,da wo deſſen Rea⸗ 
lität, deffen Kraft und Wirfung anfböret, Das Gefühl feiner 
engen Schranfen, feiner geringen Fähigbeit, Kraft und Ver⸗ 
mögens. Ingleichen ddsjenige, wo eine Wirkung aufhören ſoll, 
die von den Geſetzen, von der Bilfigkeit, von der Klugheit, von 
dem Wohlſtaude vorgefchriebenen Schranten oder Gränzen. 
Sic in feinen Schranken halten, in feinen Schranken, in den 
Schranken bleiben. über die Schranken ſchreiten. Die 
Schranken der Mäpigung, der Billigkeit u. ſ. f. überfchreiten. 

Anm. Im Hochdeutſchen kommt der Singular diefes Wortes 
nicht leicht vor; ändeffen feheinet er in einigen Provinzen gang · 
bar zu ſeyn, da er denn bald die Schrankr,bald der Schrank, bald 
aber auch der Schranken lautet. Der Bornſchrank oder Brun⸗ 
nenfchranf'ift in einigen Örgenden das®eländer um einen Brun- 
nen. Er machterinen Hof für die Priefter und einen großen 
Schranken, und Thuren in die Schranken, 2 Ehron. 4, 9, 

Ein Ritter, “ 

Dor, wenn ber Schranken offen ficht, 

Nicht Fampft, auch nicht um Gnadefleht, Haged. 
Im Böhmifchen lautet diefes Wort Ssranky ‚in einigen Obers 
deutfchen Gegenden Schranne, Pohln. Szrauni. Notker nens 
net die Schranfen in einer andern Form Gilcrenke, 15. das 
folgende , ingleihen Schranne) Gränze ſcheinet mit diefem 
Worte gleichfalls verwandt zu feyn, und ſich unter andern auch 
durch den Mangel des Ziſchlautes zu unferfcheiden. 

Schränken, verb, reg. welches in einer doppelten Geſtalt vor⸗ 
fommt, 1. Als ein Neutrum, mit den Hülfsworte haben, wo 
es vorzüglich bey deu Jagern üblich ift, bey weichen der Hirſch 
fihränfe, wenn er im Beben die Beine auseinander feget, wenn 
er geſchrankt, (in der niedrigen Sprecbart gefrerfcht,) gebet. Fe 
großer und ſtarker der Hirfch ift, deilo weiter ſchrankt eraud. 
(S.2 Schrank.) Sonft ſagt man au ineinemanderh Verſtan⸗ 
de, im Geben fohränken oder gefhränft geben, wenn man in 
Gehen die Füße kreuzweiſe feget, wie Berrunfene ju thun pflegen, 
Ebedem war es auch für hinken übiich, in welchem Berfiande es 
aber veraltet iſt. 

2. As «in Activum. +) Rrenzweife über einander legen, 
Mit gefcehränften Jußen figen, wie die Morgenländer, und. un⸗ 
ter den Abendländern die Schneider, - Die Bilder Schränken 
das Zolzindem fen, wenn fig es Freugweife über einander le⸗ 
gen. Bey den Sageſchmieden wird die Säge geſchränkt, wenn 
die Zähne aus einander gebogen werden, wo es aber auch das 
Kctivum von dem vorigen Reutro ſepu kann, 2) Schlingen, wine 

£ililz den. 
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den. Die Leinen ſchränken, bey den Jagern fie über einander 

ſchlingen oder winden. Die Arme über oder in einander ſchrän⸗ 
Ten. . 

i Die Sreundfchaft meiner Brufi, £ 

Die diefes ſchlechte Blatt um deine Kranse ſchränket, Güntb. 

Im Hochdeutſchen kommt es in diefer Bedeutung feltener vor, 
3) Mit Schranfen verfeben, einen Plag fihränfen; eineim 
Hochteutfchen ungewöhntiche Bedeurung, welche dafelbſt nur in 
dın Zufammenfegungen beſchraänken, einfchränfen und ume 
ſchranken, auch im figürlichen Verftande vorroumm. So au 
das Schränken. K: 

Anm. Im Niederf. ſchrenken. Da die ſchräge oder ſchiefe Rich» 
sung in len Bedeutungen die ſes Wo res die herrſchende iſt, ſo ſchei⸗ 
net, es mit ſchrage Eines Geſchlechtes zu ſeyn, zumahl da das 
n ohnehin oft ein müßiger Begleiter der Gaumenlante iſt. Kür 
Schranken, eine Befriedigung oder ein Geſtell, welches aus über 
das Kreuz gelegten Theilen beftcher , iſt daher in manchen Füllen 
auch Schragenüblid, Ehedem wurde es auch figürlich theils 
für ausfchweifen, theils au für fich ver ftillen gebraucht, wo» 
von Friſch Beyſpiele auführet; Bedeutungen, welche in meh⸗ 

rern Fällen Figuren der ſchiefen Richtung find. Bey tem Dirfried 
ift fcrenkan, und bifcrenkan binden, gleichſam enge ein— 
fchränfen, und Scrank das Gefängniß. 8 

Schrankenlos, —er, —efte, adj. er adv. der Schranfen ber 
raubt, befonders in der figürlichen Bedeutung diefes Wortes, der 
Einfdränfung beraubt. Der Gettesläugner bebalt die innere 
DerbindlichFeit der Flaturgefege bey ; er wird alfo nicht ganz 
ſchrankenlos, wenn er fich gleich einbilder; gefeglos zu werz 
den. So auch die Schranfenlofigkeir. 

Die Schränftlinge, plur. die— n, ben denSägefihmieden, eine 
ftäblerne Platte mit Kerben an beyden Seiten, die Säge damit zu 
ſchranken, d, i. dir Zähne auseinander zu biegen, 

Die Schraͤnne, plur. die—n, ein nur im Oberdeutſchen übliches 
und mit@chranfe gleihbedeutendes Wort, ſo wohl ein Geländer, 
eine aus Gitterwerk beftehende Einfaffung und Befriedigung, als 
auch den auf folche Art befriedigten Dre zu bezeichnen, Daher ift 
dafelbfi. die Brotſchranne die Brotbank, die Sleifchfchranne die 
Fleiſchbank, die Gerichtsſchranne die®erichtsftchle, das Gericht, 
——— dasLandgericht, die mauthſchranne die Zollein⸗ 
nahe. In Münden wird auch der Getreidemarkt die Schranne 
genannt. ZuWien führer dasStadtgericht und dasGebäude, worin 
fi daffelbe verfammelt , den Nahmen der Schranne oder des 
Schrannengerichts. Daher der Schrannenfohreiber, der Ge⸗ 
richts ſchreiber. Figürlich iſt die Schranne in einigen Oberdeut⸗ 
[ben Gegenden auch die Gerichtbarkeit, der Gerichisbezirk. 

Anm. Im mittleen£atein. Elcrannium ‚im Jtol,Scranna, 
Entweder von den Schranfen, womit dergleichen Orte umaeben 
find,oder auch in der alten Bedeutung einerBanf,cinegSeffels oder 
Ziſches, welche doch auch von dem geſchrankten Geſtelle oder Zus 

“Be entichner##t, daher eine Banf und ein Bert ebedem auch ein 
Schragen genannt wurde. Echen bey dem Kero ift Scranno die 
Banf, Ditfried nennet die Bänke und Tiſche der Wechsler die 
Skrannon, und im Jtal, it Cilcranna eine Art Armfeffel mit 
Lehnen. 
"Der Schranz, des — en, plur. die— en, ein in: Hechdeutfchen 


ungangbar gewordenes Wort, welches in einer doppelten Haupt⸗ 


bedeutung vorfommt, ı)*AlS eine unmittelbare Onomatopbie ift 
es der mit einem Riſſe, Bruche oderSpälte verbundene Lau, in wel 
den Verſtande es bey dein Pictorins vorfommt. Ebeu derfelbe ges 
braucht es auch von dem Klange der Trompeten, worang erbellet, 
dag es mit unferm ſchreyen nahe verwandt iſt. Als eine fehr ge» 
wöhnlide Figur wurde es denn nachmahls aud) von einem Kiffe, r 


. von Sag unterdenSchwäbifgen Dichtern. Daher war denn dag 


andern Figur fagt man im Rirderſäch ſiſchen einem etwas zus 


keit gebraucht wurde, und entweder eine eigene Dncmatopdie des 
Freſſens oder auch eine Figur. des Reigens ıft. Niederf. ſchranzen, 


mian davon auch die nenen Intenfiva Schrappe und ſchrappen. 
Die Schraube, plur. die —n, Diminut. das Schrreubchen, 


—— —* x 
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Bruce, Spalte wf. f. gebraucht, wo es mit unferm Schrunde 


verwandt iſt. Beyſpiele von dieſer Bedeutung führet Friſch au. 
Dias din lob liet ane Schranz , ſingt auch Bruder Eberhart 































































NMeutrum ſchranzen, reißen, ſpalten, brechen, und das Activum 
fchränzen oder ſchrenzen, zerreißen, und in weiterm Verſtande, 
theilen. Das Reich wurde nach Clodoväo in vier minder Keich 
zerſchrenzet, Wurſtiſen. In dieſer Bedeutung iſt es mit feinen De ) 
den Zeitwörtern im Hoch deurſchen völlig undefannt. Nach einer 


ſchranzen, zuſchanzen, zuwenden; zutheilen. 2) Das Zeitwort 
ſchranzen iſt noch in den gemeinen Sprecharten jo wohl Dber-ald 
Niederdeutſchlandes für ſtark eſſen, frefjen fehe gougbarz da es 
denn ehedem auch in weiterm Verſtande von allen Arten der Uppige · 


Holländ.ichrantlen, Engl, to (oranch. Gut ſchranzen kön⸗ 
nen, aut eſſen. Daber war denn Schranzer und Schranz ein 
Schlemmer, Freſſer, welches wır noch in dem zuſammen geſetzten 
sofſchranz haben, einen üppigen Hofmann im verächtlichenBerr ⸗ 
ftandezu degeichnen, außer welchem Worie fo wahl Spranzals 
ſchranzen ım Hochdeutſchen wenig mehr gehöre werden. En. 
Die Schrape, plur. die —n,und dasZeitivori ſchrapen, zwey eis 
gentlich Riederdeurfhe Wörter, welche im Hochdeut ſchen nurin eis 
nigen gemrinen Sprecharten gebraucht werden Schrapen, Augelf. 
fereopan, Engl. tolcrape, Schwed. Ikraba, Jeländ. [gra- -⸗· 
- bam,tn Breragne fcrabatr, im Pohln ikrobie, bedeutet mitcie 
nem heftigen rauhen Laute, welchen diefes Zeitiwort nachahmet, E. 
ſchaben, ſcharren oder Fragen, wo es ein doppelter Iutenfivumvon 
zeiben ift,Schrape ift vin Werkzeug dazu, daher die Pferdefiriegel 
in einigen Gegenden diefen Nahen fuͤhret. Ju denSalzwerfenhat 
man&chrapen oder Salzſchrapen, welche. den Pferdeftriegein 
gleichen, den Schmutz damit von den Salzſtücken zufcharrenoder — 
Fragen (©. Schraffiren, Schroff, Schropfen, Syraubnuf.f) 
welche insgefamm damit verwandt find, ob fie gleſch allerley Ab ⸗ 
änderungen diefeg Lautes bezeichnen, In einigen Gegenden bat 


Oberd. Schräublein, ein Werkzeug zum Schrauben, d,1.einamır . 
Gewinden verjepenerEplinder, welcher in eıne dazu gehörige Mut ⸗ 
ter paßt, einen audern Körper durch Umdrehnng des Cylinders mit 
verfiörkter Kraft zu drücken; da denn bald das ganze Werkzeug, 
on welchem divfer Epfinder der vornehmſte Theil iſt, eigentlich und 7 
zunächſt aber der mit Gewinden verfehene Cylinder eine Schrau⸗ 
be genaunt wird. Die hohle mit äbnlichen Gewinden verſehene 
Fläche, worein der Cylinder paßt, heißt die Mutter oder Schrau⸗ 
benmutter, Die Schraube ohne Ende, iſt in der Mechanik eine 
Schraube, welche in ein Stirnrad eingreift. Etwas mit einer 
Schraube befefiigen.(S. aud) Stell ſchraube, Schwanzſchraube 
uff) In weiterm Berjiande pflegt man auch zumeilen glatte 
Eylander ohne Gewinde, wenn fie wir eine Schraube umgedrehet 
werden, Schrauben zu nennen, dergleichen die Schrauben. au den 
‚Seiten Infirumentenfind, die Saiten damit zu ſpaunen. Figur⸗ 
lich fagt man, eine Sache ſtehe auf Schrauben, weun fie unbe⸗ 
ſtimmt und ſchwankend iſt. Die Freundſchaft, die fie mit ibm 7 
balten, flebet auf lauter Schrauben. . Seine Worte auf 
Schrauben fellen, fie fo wählen, daß man ſte nach Erfordernder 
Unflände erklären fönne,wie man wıll, Dein Verfprechen flieht 
auf Schrauben, iſt vorfeglich unbeftimtmt und unficher. J 
Anm. Im Ricderf. Schrure, im Engl. Screw, im Solländ. 
Schrocf, im Echwed, Skruf, im Franz. Ecrou, im Pobln. 
Szruba, im FinnifpenScruuwi. G,dasfolgende. 
2. ; Schrauben 
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Schrauben, verb.reg. et irreg. act. welches im letztern Falle 
im Juperf ſchrob/ und im Mittelw. gefchroben hat, die Schraube, 
d .ie den mit Gewinden verſehenen Cylinder, umdrehen, um dar 
durch zu drücken. Feſter ſchrauben, lockerer ſchrauben. Anz 


ſchrauben, abſchrauben, einſchrauben uf. f. Ingleichen, vermit⸗ 


telſt einer Schraube drücken. Sei zuſammen ſchrauben. Jeman⸗ 
den die Daumen ſchrauben, eine Art der Tortur. Figürlich. 
1) Jemanden ſchrauben, oder um fein Geld fohrauben, ihn 
durch Liſt, durch einen ungegrüudeten Vorwand um fein. Geld 
bringen. och häufiger aber iſt im Hochdensfchen, 2) jemanden 
Schrauben, ihn aufzieben, vegiren, ihm ſeine Unvollkommenheiten 
ſcherzend vorrücken. So auch das Schrauben. 
Anm. Im Niederſ. ſchruven, im Engl, to lorew, im Franz. 

Scrouer, im Schwed. krufva. Es iſt eine Nachahmung des Raus 

tes, welchen eine Schraube, wenigſtens von der erſten rohen Art, 
- dergleichen diefes Werkzeug bey feiner erften Erfindung und bey 
dem Urſprunge des Wortes im Umdrehen nothwendig von ſich 

geben mußte, da es denn als ein Intenfivum von reiben angeſehen 

- werden kann. Die irreguläre Eonjugation iſt die älteſte, die regu— 

lare aber im Hochdeutfchen die üblichfte, wenigſt enawird esin den 
figüelichen Bedeutungen nicht leicht anders als regulär gebraucht. 

Der Schraubenbaum, des— es, plur. die — baume, der 
Nahme eines in beyden Indien einheimiſchen Baumes welcher eine 
N in einander gedrehte Frucht träget; Helicte- 
resL. —— 

Das Schraͤubenblech des — es, plur. die —e,bev den Gold⸗ 
ſchmieden, eine mit Schraubenmüttern verſehene ſtählerie Platte, 
ſilberne Schrauben darin auszuſchneiden. 

Der Schaubenbohrer, des —s, plur. ut nom. fing» ein 
fähleener ediger Bohrer, Schraubenmütter damit anszubebren. 

- Die Schraubendode,plur. die—n, an siner Drebban?, eine 
DSDocke, Schrauben damit zu dreben, 


Das Schraubeneifen, des —s, plur. ut nom. fing. eine . 


eiferne Platte derEifenarbeiter, die Schrauben darin zu ſchuriden. 


Das Schraubenfurter, des —s, plur.ut nom. fing. bey 


den Drechslern, eine hohle Bächfe, welche andie Spindel defeflis 
get wird, Meine Sachen, welche gedrehet werden ſollen, darein zu 
ſpanuen. 
Der Schraubengang, des —es, plur. die — gänge, die Gänge 
oder Gewinde an einer Schraube und in einer Schraubenmutter, 
“ welche entfichen, wenn eine fhiefe Fläche um einen Cylinder ers 
um geführet wird. 
Der Schraubenkloben, des — s, plur. ut nom. fing. Sep den 
Kupferſchmieden, ein Rahme der Fleinen Schraubiiäce. 
Die Schraubenlinie, plur. die — n, eineum einen Cylinder in 
- gleicher Weite laufende ſchiefeLinie, welche der®rund der Schrau⸗ 
benaänge ift, 
Die Schraubenmurter, plur. die —mütter, der mit Schraus 
bengängenverfehene bohleRaum, welcher.die eigentliche Schraube 
aufnimmt, und auch nur die Mutter fchlechehin genannt wird. 
(Siebe diefes Wort.) In einigen Örgenden heißt fie die Binnen: 
Traube. T 
Das Schrauben = Regifter, des —s,.plur. ut nom, (ing. 
bey den Drechslern, die ſämmtlichen zn einer Drebbanf gehörigen 
Schraubendocken, Schrauben von verfchiedener Stärfedarauf zu 
drehen. ©. Regifter. 


© Der Schraubenreif, des — es, plur. die —— bey den Bött⸗ 


chern, ein eiferner Neif, welcher mit Schrauben an einem Faffe 
befeftiget wird, wenn die gewöhnlichen Reife gefprungen find, 
Der Schraubehfchlüffel, des—s, plur.ut nom. ling. eine 


Art Schlüffel zu den Vorlegefhlöfern, welche ſtatt des Rattes 


Schraubengänge haben, 
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‚Die Schraubenfchn.de, plur. die —n, einer Net gewundener 


einfächeriger Schneden, deren erſtes Gewinde viel breiter als die 
übrigen, der Unteefcbied der Wiudungen nur flach, und der Mund 
fang und fehmal ft, Strombus, Sie find eine Art derSchraub⸗ 
börner. ' 

Die Schraubenfchnur, plur. sie —fhnüre,fhmale halb feidene 
Bänder, womit die Franensmügen gebunden werden, 

Der 'Schraubenflein, des—es, plur. die--#, eine Art Ver⸗ 
ſteinerungen, welche wie eine Schraube ausſehen, nur daß jeder 
Gang einen für ſich beftebenden Zirkel ausmacht. Mau Hält fie für 
Überbleibſel der Walzenfteineund Sternfäulenfteine, 

Die Schraubenzange, plur, die —n, ben den Gürtlern, eine 
Zauge, welche vermittelft einer Schrande geöffnet und gefchloffen 
wird, uud bey audern Haudiwerfern unter dem Nahmen des 
Schraubſtockes am bekaunteſten iſt. 

Das Schraubenzeug, des—es, plur. die —e, ein Co llecti⸗ 
vum, die zur Verfertigung dee Schrauben und Schraubenm ütter 
gehörigen Werfzeuge zu bezeichnen, i 

Der Schraubenzieber, des—s, plur. ut nom. fing. ein fleis 
ner Meißel, die mit einem eingefchnittenen Kopfe verfehenen 
Schrauben damit heraus zu drehen, 

Die Schraubenzwinge, plur. die —n, bey den Tiſchlern, eine 
mit einer Schraube verfebene Zwinge, das geleimte Holz damit an 
einander zu ſchrauben, Breter damit feft zu ſchrauben n. f. f. 

Das Schraubhorn, vieleihtrichtiger Schraubenborn „ des 
—es, plur. die — hörner, eine Art einfächeriger gewundener 
Schuecken, von länglicher, einen Bohrer ähnlicher Geftaft, mit 
einer flashen Grundfläche, und einer Fleinen runden Offnung; 
Turbo. Die Schraubenfihneden find eine Art davon. 

Der Scheaubftod, des — es, plur. die — öde, bey vielen 
Künftlern und Handwerkern, eine ſtarke Zange, welche mit einer 
Schraube feft verfchloffen werden Faun, Dinge, welche man bear» 
beiten will, dazwifchen einzufchrauben ; bey den Ölirtlern die 
Schraubenzange, beyden Kupferſchmieden der Schraubenflo- 
ben. Die größern werden fenfrechtan die Werkſtätte befeſtiget, 
dagegen man die Fleinern frep in der Hand hält, S. Stock. Nies 
derf, Schrurſticke. 

Der Schred, des — es, plur. die —e, von dem Zeitworte 
ſchrecken. 1. Von dem Reutro fchreden, in einigen Gegenden 
ſchricken, iſt Schreck oder Schrick ein Riß, Sprung oder Spalt 
in einem feften Körper ; eine im Hochdeutichen, einige Mundaiten 
ausgenomipen, unbekannte Figur. Das Glas bat einen Schreck 
bekommen, einen Riß, Sprung. Im Ital. ohne Ziſchlaut Cric- 
co, Cricchio. 2, In der ſigürlichen Bedeutung. 1) Dee Zu⸗ 
ſtaud, da man erſchrickt, (S. der Schreck en.) 2) Bey den Fägern, 
werden auch die Schrecktücher, womit man das Wild ſchrecket 
oder abſchrecket, Schrecke genannt, S. Schred’en das Zeitwprt, 

Das Schreckbild, des—es, plur. die—er, ein Bild, eine 
Geftaft, welche Schrecken erreget, und in engererBedentung wel 
che dazu beſtiwmt it, Schrecken zu erregen; im Oberd.einsSchreck⸗ 
bugen, Schreckputz, von Butzen, eine Larve, Niederſ. Schou⸗ 
doͤvel, gleichſam Schrutenfel. Unſere Sinbildungskraft Bann 
uns tauſend Schreddilder ohne Wirklichkeit voritellen. Wird 
fich deine Santafie mir ewigen Schredbildern quälen ? Weiße. 

Die Schrecke, plur. die—n, von dem Zeitworte ſchrecken, ein 
ſchreckendes Ding; wo es doch nur in einigen wenigen Fällen 
übtichit, a) Von ſchrecken, fo fern es das Intenfivum vom 
ſchreyen if, wirdder fo genaunte MWaciellönig ineinigen Gegen⸗ 
den auch Schrecke, und in andernim männlichen Geſchlechte der 
Schrick genannt, welches mit feinem Griechiſchen Naben xgeE, 
Sem nur dee Sifchlant mangelt, genan überein Fommt, E⸗ ift 


hier eine unmittelbare Nahabmung feines Geſchteyes, fo wie die 
* ‚in 
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in andern Gegenden ablichen Rahmen, herein: 
Thauſchnarre, Schnerf, Größel, Kreßler m ff. 2) Von 
ſchrecken, fpringen, iſt es aut in dem zufammen gefegten Heu— 


ſchrecke üblich, welche bey dem’ Rotker Mattoferecche beißt, . 


d.i. Datten- oder Wiefenfchtede. S. ſeuſchrecke. 
Shröken, ein Zeitwort, welchrs in doppelter Geſtalt üblich iſt, 
ud zugleich auf doppelte Art conjugiret wird. Überhaupt iff es 
. eine Onomatopdie, welche einen gewiffen Laut nachahmet,und da⸗ 
‚dit von mehrern fehr verſchirdenen Veränderungen gebraucht 
tpird, wenn — mit einem und eben demfelben Lante verbun⸗ 
den find. Es i 
: 1. Ein Neutrum, welches bald regulẽr, bald aber auch irregu⸗ 
lärabgewandelt wird, und im letztern Falle fo gehet: ich ſchrecke, 


du ſchrickn, er ſchrickt, Imperf. ich ſchraͤk; Mittelw. ge⸗ 


ſchrocken. 
Als eine Nachahmung ve; wer Kanten pfögtichen Stimme, 
fo wohl bey Menſchen als Thieren, wo es das Hiülfswort haben 
belorunt, und der Form nach das Intenfivum von ſchreyen iſt. 
Es ift in diefer Bedeutung im Hochdeutfohen ungewöhtlih, au⸗ 
Fer daß es noch bey der Jägern von dem Wildbrete und Nebbode 


gedrantht wird, wenn fc etwasungewöhnlicheserdiicen, und da⸗ 


ber einen plöslichen Laut von ſech geben, welches auch melden, 
und bey dein Nebefchmälen genannt wicd. Sie pflesen es auch 
wohl regulãr abzuwandeln. Der Rehbock ſchreckt hat geſchreckt. 
Daß es ehedem in mehrern Fällen üblich geweſen, erhellet auch 
aus dem Hauptwort ——— In den verwandten Sprachen 
kommt es noch häufiger vor, wohin das Schwed. (Kia, das In⸗ 
tenſivnm von ſkria, ſchreyen, das Isläud ſKraeka, das Engl, 
to fhriek und to lerech, das Islaub. [chreacham, das Ital. 
ferieciolare, fehreyen, int Scriccio, ein beftiges Geföreb, 

um ohne Sifchlant das Griech. xgıZew und aguyy, und das Wals 

liſche Criccied, der Lärm, gehören, 


2. * Mit einem üblichen hellen durchdringenden Laute ger ⸗ 


foringen oder plagen, wo es mitdem Hülfsworte feyn Gebraucht 
wird,im Hochdeutſchen aber gleichfalls unbefannt ift. Das Glas 
ſchrickt, iR gefhroden. In manchen Provinzen ift dafür 
fpriden üblich, welches alsdann regulär abgewandelt wird, und 
son welchem die zweyte und deitte Perfon des Vräfen:is, du 
ſchrickſt, er ſchrickt, des Hochteutfchen Neutrius ſchrecken, beſon⸗ 
ders in erſchrecken entlehnet find, Das Glas wird im Feuer 
ſchricken. Das Eis iſt geſchrickt. Es hnet eigentlich den mit 
dem Speingen oder Platzen verbundenen Laut ach, und iſt mit 
krachen verwandt, Die Ital. lericchiare, criccare; cric 
chiare, bedeuten gleichfalls ſpringen, plagen, S. der Sareck 
3. In eine plötzliche und heftige Bewegung gerathen, eint —* 
liche und heftige Bewegung machen ; zunãchſt auch, den mit die⸗ 
fr Bewrgung oft verbundenen Laut von ſich geben; wo ihm 
gleichfalls das Hülfswort feyn zu gebüßren fürisier. ı)* Eigeuts 
lich, wo es ehedemfehr häufig für fpringen, Lalire, gebraucht 
wurde, im Hochdeatfchen aber gleichfalls veralser ifl. Bey dem 
Düfried Ikrikkan, fi Ikrigt'n, fie ſprangen, eben derfelbe, 
Sep dem Rotker lerecchen, Unſer Schere in geuſchrecke 
ſtammet daten ber. In weiterer Bibeutung wurde es hedem 
auch von mehreren Arten ſchneller Bewegungen gebraucht; ſo iſt 
in der Monſteiſchen Stoffe danfcrichan von danten fliegen. 
2)* Durch den plötzlichen Anblick einer unerwarteten Sache in 
eine heftige Er ſchütterung geratben, wo es. befonders vonder hef⸗ 
gigen Erfhütterung und damit verbundenen Empfindung des Ge⸗ 
märhes nblich iſt, welche durch den plöglichen Aublick eines Übels 
ver noſo cht wird. Es ift auch Hier veraltet, feitdendas intenfivs er⸗ 
ſchrecken dafiir gangbat geworden, welches denn, ſo w'ediefes ver⸗ 
aleie ſchrecken/ irregulär abgewandelt wird, und das Hülfswort 


Der Schreͤcken des —s, plur. ut nom. fing. — — 


art übliche ——— Das Schreden des Könige it wie 







































eo. 


ſeyn — Dat ——— von der — 
dım Zuſammenfahren entlehnet worden, welches mit dem 
Schrecken vesbunden iſt, erhellet unter andern auch aus dem Lat. 
ue mer⸗, trepidare, und dem Niederf. verfahren, erireden, - 
welches von fahren, abſtammet, jo wie unfer befhren, und dag 
Zırtenfioum fürchten. Zeifch und andere bleiben bey dee Beden ⸗ 
tung.des Springens frehen, weil man im Erſchrecken oft aufzu⸗ 
ſpringen pfleget. 

1, Als ein Aetivum, mit tegu'fter Abwandlung, folstih du 
ſchreckſt, er ſchreckte ich ſchreckte habe geſchreckt En 

- 14 * Springen, und in weiterer Bedentung plößlich fallen ma, 4 
en, niederflürgen; eine inı Hochdeutfchen —— 
in welcher noch Roter fagt : lcreche lienieder, ſturze fie zw. 
Boden, In weiterer Bedeutung und ————— iſt — 
und Island. reka jagen treiben. 

2, Plöſlich in eine heftige Eeſchutteruna verfegen. 1) Eigenes - 
Lich ; wo es nur noch in einigen Fällen üolich ift, So vn 
in den Küchen eine Speife geſchrackt, wenn fie ſchnell mit 
- Flüffigem begoffen, fhnell und nur ein wenig geröftet uf. fewird. j 
2) Figütlich, durch plötzliche Vorhaltuug eines rar f 
Übels in eine heftige unangenehine Empfindung verfegen. Ich 

* will Sriede geben, daß ihr ſchlafet und euch niemand ſchrecke/ 
3 Wof. 26,6. Er ließ ſehr blitzen und ſchreckte fie, Pfans, — — 
Angſt und Worb ſchreckemihn, — 15,24, Die Thiere wer⸗ 
den dich ſchrecken Hab. 3,27. Jetzt iſt auch in diefer weilern 
Bedeutung das intenſidere erſchrecken üblicher, und das einfache 
Zeitwort wird gemeiniglich nur alsdaun gebraucht, wenn man je ⸗ 
manden bach plötzliche Vorhaltung eiges Übel zu etwas zu ber · 
wegen fucht, ohne ihm dieſes Übel wirklach zuzuf ügen Ih wollte 2 
ihn nur ſchrecken. Semandenmitertwasfhreden. Die Bin: 
der mit dem Mummel fchrede-. So auch das Schreden. 

Anm. In diefer legten figürlihen Bedeutung lautet di 
Zeitwort fon bey dem Stryker [chrechen. 5 
ſchen ift ferogi fprektuch, granfam. \ 


hen Bedeutung des vorigen Zeitwortes, 1) Von dem veralteten 
Neutro ſchrecken. Die heftige Er hütterung, und in weiterer Bes E 
deutung, diehefrige unangenehme Empfindung bey demplöglichen - 
Anblicke einer ungemarteten Sache, befonders bey dem plöglichen 
Aublicke eines unvermutheten Übels. IrSchreden gerarhen, 
erſchrecken Don einem Schrecken befallen oder überfallen were 
Sen, plögliherfehredfen. Jemanden einen Schreden maden, 
verurſachen, ihn in Schrecken ſetzen; im gemeinen Leben, ihm 
einen Schreden einjagen. vor Schrecken zuſammen fahren. 
Sich von feinem Schrecken wieder erheblen, Der Schreden ö 
mie. in die Glieder gefahren, gefihlasen, fagtman, wern & t 
Schrecken üble Folgen auf ya zurück läßt, Dewm Tode oh⸗ 
ne Schrecken entgegen geben. Die bibliſche N. AU zu Schrecken 
Fommen, Scpreden kommt fle ann. f.f. find im Sochdeutſchen 
ungewöhnlich, Am häuftsften wird der Schreden durch den plöglis 
chen Anblick eines in ver muthete n Übels er egtzallein zuweilen auch 
durch den plötzlichen Anblick eines unerwarteten großen Bud; 
Welch freudig Schrecken nimmt michein! Gell. 
In dem gewöhnlichen Sprachgebrauche if der Plural nicht 
allein die böbere Schrrikart gebraucht ihn febe bänfig. > 
Und Schrecken frömen uber, Geil. Lied, i 
Denk an den Tod zur Zeit der Schurken, ebend. 
2) Bon dem Xc:ivo ſchrecken, diejenige Handlung, da man and RN 
Schrecken verurfacht, eine nur zuweilen in der höhern Schr 


erſchreckt Sieh 13,21. Wo es abe auch der bloße Anfın * 
Fr ie Y 


* 


J 
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* 
* 


Zum Schrecken will ich dich machen, Ezech. 26,21; da 


%, 
— 


ſchreckliches Ungewitter. 








— 


——— des Zeitwortes ſeyn kann, zumahi wenn es nach Oberdeutſcher 


Art in dem ungewiſſen Geſchlechte gebraucht wird, 3) Der Gegen⸗ 
ſtiand des Schreckens, dasjenige, was ung erſchreckt; eigentlich 
ohne Plural, in der höhern Schreibart aber auch mit len 
nbdere 
por dir erſchrecken ſollen. Ein Herz, das feiner Sache gewiß 
iſt, fürchtet fich vor Feinem Schrecken, Gir. 
Schrecken des Schiffbruchs, Lefl. 
Tod, wo find nun deine Schreden ? Geh. Lied, 
Du Fennf nicht halb die Schreden meines Schiefals, 
i Schleg. 
Daß Albion — das Schrecken der beraubten Oeeane werde, 
Ramler. 
Anm. Die Endfplbe —en iſt die Ableitungsſylbe, welche ein 
Subjeet bezeichnet, und von manchen, aber unrichtig, in der erſten 
Endung des Singulärs verbiſſen wird, der. Schreck, die es dach 


20, 19, Die 


2 in den folgenden®ndungen nicht entbedren Fönnen; wenigftens hat 
noch niemand Schreck, Schredes, Schrecke deelinirt. Wenn . 


die es Wort der Infinitiv des Zeitwortes iſt, fo ift es ohne Aus⸗ 
nahıne ungemwiffen Geſchlechtes; das Schreden der Binder mit 
dem Popanziffunvernünftig. Allein das eigentliche Hauptwort 
wird bald männlich, bald ungewiß gebrancht. Das ungewiſſe 
GSeſchlecht ift im Oberdeutfchen am gangbarften, kommt inLuthers 
Deutſcher Bibelam häufigffen vor, und wird auch von manchen 
Sochdeutſchen Schriftſtellern in der HöpernSchreibart gebraucht. 
5 Das fürchterliche Schrecken 
Steht an dem dunkein Thor, Sach. 


Andeffen ift in der gewöhnlichen Sprechart das männliche Ge- 


ſchlecht das gangbarfte, welches auch die meiften übrigen mit der 
Endfpibe—en gemachten Hauptwörter haben, der Boden, Bra: 
ton, Sasen, Graben, Hopfen, Schaden, Magen, Segen, 
Mugen uff. - Ä 

Der Schredenbörger, des—s, plur, utnom, fing. der Nab- 
me einer efemahligen Ehurfähfifhen Münze, welche unter Chat⸗ 
fürſt Friedrich dem Weifen am häufigften gemünzt wurde, und den 
Nahmen von dem Bergwerke und Dorfe Schredenberg hatte, 
moraus die jegige Bergftadt Annaberg geworden iſt. Anı häufig» 

ſten galt diefe Münze drey gute Grofchen, und wurde, weil ein 
Engel darauf geprägt wurde, auch Engelgroſchen genannt. Un— 
ter demgemeinen Manne in Meißen find die Schredenberger als 

. eine Rechnungsmünze noch gangbar , werden aber jegtzu 3 Gr. 

6 Pf. gerechnet. ß } 

Schreckhaft, — er, — efte, adj. et adv. 2) Bon dem Reutro 
ſchrecken, geneigt leicht Schrecken zu empfinden, der Feicht in 

Schrecken gefest werden kann. Schreck haft ſeyn. Ein ſchreck⸗ 
hafter Menſch. Inden gemeinen Sprecharten einiger Gegenden 
ſchreckig, beſonders in dem zuſammen geſetzten haſenſchreckig, 
fo ſchreckhaft wie ein Hafe. 2) Bon dem Activo ſchrecken, geſchickt 

- Schreden einzuflögen; eine ſchreckhafte Begebenbeit. Wo es 
doch umder Zweydeutigkeit mit der borigen Bedeutung willen 
wenig gebraucht, und nurin einigen gemeinen Sprecharten gebör 
ret wird, 

Der Schredherd, des es, plur. die — e, ein Bogelherd, 
welcher vier Seitenwände und einen Himmel oder Dede hat, und 
in welchen die Bögeldurd) Raubvögel Linein gefpreder werden. 
SEin chrecken. — 

Schrecklich —er, — ſte, adj. er adv. Schrecken erweckend, 
fäbig Schrecken zu erwecken; erſchrecklich. ) Eigentlich. Ein 


vVertrauen aufGoͤtt entzieher unfer# Bümmerniffen die ſchreck⸗ 
Biche Gehalt, und gibt ıbnen eine troſtliche, Gel. Ingleichen 
in weiterm Verſtande, einen hohen Grad der Furcht erweckend. 
Adel. W. Bes. Th. 2. Aufl. vr. 
wu 


Das it ſchrecklich anzuſehen. Das 





Schr 


Mangel und Armuth find ſchreckliche Seinde der menfchlichen 
Glůck ſeligkeit. Ehe ih weiß, wo ich anfange, wird er oder 
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noch ein ſchrecklicherer Mannwieder da feyn, Weiße. 2) Im 
weiteften Verſtande wird es, fo wie erſchrecklich, im gemeinen 
Leben auch fehr häufig von Dingen gebraucht, welche einen heben 
Grad der Berwunderung erwecken, da es denn-in den niedrigen 
Sprecharten oft zu einem intenfiven Worte wird, Schreck⸗ 
lich groß. Kine ſchreckliche Summe Geldes, Schrecklich 
‚laut ſchreyen. 

Die Schrẽcklichkeit, plur. inuf, die Eigenfchaft eines Dinges da 
es ſchrecklich iſt, in der erften Bedeutung bes Beywortes. 

Die Schrednif, oder das Schredinif, des— fies, plur, 
die — fie, ein ſtatt des Hauptwortes Schreden in einigen Ober» 
deutfchen Gegendengangbares Wort, welches zuweilen auch von 
Hochdeutſchen Schriftſtellern gebraucht wird, ungeachtet esdirfer 
Mundart fremd iſt. 1) Inder erſten Bedeutung des Hauptwor» 
tes Schreden. Die fich unterwunden, die Furcht und Schreck⸗ 
niß von den Franken Scelen zu vertreiben, Weish. 17, 8. Du 
kannſt dir nunmehr deine Schredniffe.erfparen, Weiße; du 
darfſt nicht erfchredem. 2) Ir deffen drirter Bedeutung. Schred’= 
niffe Gottes, Hiob 6,4. Und wenn fie ſchon Feines folder 
Schreckniß hätte erfchrede, Weish. 17, 0. Auch werden 
Schreäniffe und große Zeichen vom Simmel gefcheben, Zuci 21, 
11, Die Endfplbe —nif vertritt hier die Stelleder Spibe —en, 
Bon dem Geſchlechte der damit gemachten Wörter, S. — Niß. 

Der Schroͤckſchuß, des— ffes, plur. die — ſchuſſe, ein Schuß, 

. welcher nicht jo wohl zum Tödten, als nur zum Schreden ge» 
ſchiehet. 

Der Schreckſprung, des —es, plur. die — ſprünge, bey den 
Jägern, ein Sprung, welchen ein augeſchoſſenes Thier vor 
Schrecken, oder in dem erſten Schrecken thut. 

Der Schreckſtein, des — es, plur. die —e. ı) Bey dem gros 
gen Haufen, ein Nahme des Malachiten, weil er wider den 
jähen Schreden gut ſeyn fol, =) Steine, weiche man an die 

. Eden der Häufer fegt, damit felbigenicht von den Wagen befchä- 
diget werden. 

Des Schrödtüch, des—es, plur. die — tücher, im Jagd» 
wefen, ein Nahme aller derjenigen Lappen oder Tücher, womit ein 
Sagdraum umſtellet wird, umdas Wild dadurch abzuſchrecken, 
damit es nicht durchgebe, und welche auch Schrecke heißen. 

Das Scyredwaffer, des—s, plur. doch nur von mehreren Arten, 
ut nom. fing. im gemeinen Leben, ein defiillirtes Waffer, den 

üblen Folgen eines jähen Schredens aufden Körper vorzubeugen, 

Die Schreibart, plur:die — en, die Arc und Weife zu fchreis 
ben. ı) Die Art und Weife die Schriftzüge zu machen; im wel⸗ 
her Bedeutung eg doch nicht üblich iſt, weil man dafür das Wort 
Sand gebraucht. 2) Bon der figürlichen Bedeutung des Zeitwor⸗ 
tes ſchreiben, die Art und Weife, feite Gedanten durch geſchrie⸗ 
bene Worte auszudrucken; zum Unterfchirde von der Sprechart, 
das ift, der Art und Weiſe, feine Gedanfen durch gefprochene 
Worte, mündlich, auszudruden, obgleich auch diefe nurer der 
Screibart in weiterer Bedeutung oft mic begriffen wird, Mit 
einem Lateiniſchen Aunftworte der Styl, Stylus, Die hiſtoriſche 
Schreibart, vednerifche, briefliche, poetifche wi ff. Die nie⸗ 
drige, geſellſchaftliche, wiſſen ſchaftliche, edle, hohere, erha» 
bene Schreibart. Die männliche, kräftige, weitſchweifige, 
ſchleppende Schreibart. In weiterer Bedeutuug iſt die Schreib⸗ 
art inder Muſik die Art nud Weiſe, feine Gedanken durch Töne 
und deren Berbindnug auszudruden, da fie denn zur Compefition 
gebbret. 

Dae Schreibebley/ des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die— e, ein dem Bleye ähnliches Mineral, womit man ſchreiden 

Damm laum, 


— 
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Schreiben; verb. 


Schr 
kann, und welches unter dem Nahmen des Reißbleyes und Wafs 
ſerbleyes am bekannteſten iſt, S. diefe Wörter. 
Das Schreidebüch, des— es, plur. die — bůcher, nicht fo 
" woblein Buch, worein man ſchreibt / als vielmehr im engeru Ver⸗ 
fiande, worein man zur Übung ſchreibt, um das Shreiden zu 
erlernen, ” 4 3 3 2 
Die Schreibeflechte, plur. inuf; eine Art der Flechte von weif- 
ficher Farbe mit ſchwarzen, den Schriftzügen ähnlichen Linien; 
Lichen [criptus L, Der Deutſche Nahme, der nur von einigen 
neuern Schriftſtellern herzurühren ſcheinet, iſt unrichtig gebildet, 
und ſollte billig beſchriebene dlechte oder Schriftſlechte beißen, 


‚Die Schreibegebühr, plur. die — er, welches ceich ner im Plu⸗ 


ral allein gebraucht wird, die Gebühr oder Gebühren, welche mart 


einem andern für das Ab⸗ oder Einſchreiben entrichtet, und welde 


zuweilen auch das Schreibegeid genannt wird. Eik Eopift, wel⸗ 
der Sachen abſchreibet, bekouimt dafür die Schreibegebůhren 
oder mit ein em halbLatein iſchen Ausdrucke die Copial Gebuhren. 


Der Schreibegroͤſchen, des —s, plur.ut nom, fing.in eini⸗ 


gen Gegenden, eine Schreibegebühr, wenn fie aus einem Groſchen 
. beftehet. So wirddie Gebühr, welche manche Zinsgüter in Ster⸗ 

befälfen dem Gerichte des Eigenthumsperren für das Einfchreiben 
entrichten, der Schreibegeofihen genennt.  — 

Der Schreibefitel, des—s, plur, inul. die ungeordnete vor⸗ 
wigige Begierde zum Schreiben, d.i. andere mit feinen Schriften 
zu unterhalten. Den Schreibefigel baben. ; 2 

Die Schreibekunft, plur. die — unfte. 1) Die Kunft zu ſchrei⸗ 
ben, d.i. feine Worte und Gedanken duch Züge dem Auge ſichtbar 
zumachen, und inengerer Bedeutung, die Kunſt ſchöne, zierliche 
Schriftzüge zu machen, die Balligrapbie; ohne Plural. 2) Die 
Fertigkeit, im Schreiben oder durch Schreiben andern unbefaunte 
Wirkungen hervor zubringen, Allerley Schreibefunfte Fonnen, 
4.8. mit ſympathetiſchen Tinten zu ſchreiben, u. f.f. 


Der Echreibemeifter, des —s, plur. ut nom, fing. ein Lehr» 
— welcher andere im Schreiben unterrichtet, Schriftzü⸗ 


machen lehret. 
u : irreg. act. Imperf. ich ſchrieb; Mittelm. ges 
föprieben ; Jmper. ſchreib. 1) Eigentlich Schriftzüge machen, 
orte durch lesbare Zeichen dem Ange ſichtbar machen, ſo daß es 
zunächft auf die ſichtbaren Zeichen gehet. Air Beide, mit einem 
Sihieferfifte, mie Rötbel u.f.fihrriden. Mit dem Singer 
inden Sand Schreiben. Auf Papier, Pergament, Erz, Mar 
mor ſchreiben. Es läßt ſich nicht darauf ſchreiben. Leſerlich, 


deutlich, undeutlich ſchreiben. Eine gute, ſchlechte Sand. 


ſchreiben. Enge weitläufig ſchreiben. Falſch ſchreiben. 
Erwas in das Reine ſchreiben. Den ganzen Tag ſchreiben. 
Sich eiwas hinter die Ohren ſchreiben, figürlich, es ſich sur 
künftigen Ahndung oder Wirdervergeltung merken. Das geſchrie⸗ 
Bene Wort- Gottes, zum Unterſchiede von dem gefprocpenen. 
Ingleichen von den Werkzeugen, womit man ſchreibt. DieBreide 
ſchreibt nicht, wenn fie naß iſt. Die Feder fi chreibt fü chlecht gut, 
will nicht fehreiben. Schreiben wird nur von derjenigen Art der 
Verfertigung ſichtbarer Zeishen der Worte und Gedanken ges 


braucht, welche vermittelt eines flüſſigen oder abfürbenden Körpers, 


oder auch durch bloße einfache vertiefte Züge versmiftelft eines (Pie 
tzigen Werkzeuges hervor gebracht werden; um dieſe Verrichtung 
von dem Schneiden, Stechen, Ätzen, Sauen u. ſ. f. zu unter ſchei⸗ 
ben. 2) Durch mehrere ſchriftlich ausgedruckte Worte und Gedau⸗ 
ken hervor bringen, Eine Rechnung, ein Urtheil, einen Brief, ein 
Buch ſchreiben. Eine Grammatik, ein Worterbuch eine 
Gefchichten. f. f. ſchreiben. Ein Recept ſchreiben ‚Die Zei⸗ 
eungen ſchreiben. licht feinen Mahmen ſchreiben ‚Fennen, 
Kin Paar Zeilen an jemandendhrelun. Kine Spenge ſchrei⸗ 


Sa. 


darin ausbruden fönnen. Das Bud if Lateinifch, in Late: 


niſche Sprache geſchrleben. Sich fehreiben, fichuntepfehreiten, 


don der Art und Beife, wie jemand feinen Nahmen ausdrüdt, 
Wie Schreibt er ich ? auf was für Ars pflegt er fich ;h unterfepreis 
ben?‘ Sehr oft. wird ſchreiben abfolnte von Verfertigung einer 


“ Schrift gebraudt. über einen Text fchreiben. Wiser jemans. Ki 


den Schreiben. Beſonders von Verfertigung eines Briefes. IH 
will an euren dreund fihreiben. Cajus hat noch nicht geſchrie⸗ 
Ben. Man fehreibe nicht viel Neues von Berlin, Yach Berz 
‚lin fchreiben, Wir wollen darum fchreiben, Er ſchreibt nicht 
gern, nöhmlich Briefe, Da es denn auch figielih reciproce 
gebraucht. wird. Wo ſchreibt fich die Machricht herz eigentlich, 
wer hat fie geſchtieben? uud in weiterer Bedeufung auch von. vem 
Fomme fie her? wer hat fie erth eilet? Ja auch, von einer jeden 
andern Sache. Wo ſchreibt fich das her? wo kommt das her? 
Zuweilen wird. es auch für abſchreiben gebraucht. Sich vom 


Schreiben nähren, vom Abfchreiben. Aetenfchreiben, abfhreis . 3 


ben. 3) In Rücficpe aufdie ſchriftlich ausgedrudten Worte und 
. „Gedanken, wo derBegriffderSchriftzeichen verſchwindet. Shön, 


er 


* J 


iſt vortrefflich geſchrieben. So auch das Schreiben. 





Benennung liegt in der älteften Art der Verfertigung berSc rift⸗ 
züge, welche ein Schneiden, Graben, mit Reiben verbundenes 


» Graben u,f.f. war, jo daßunfer graben, reiben, (dem es auch Hr 


in der Eonjugation gleich ift,) das Schwed. rifva, ſchneiden, 
u. a. m. die nächſten Stammwörter find, woraus fchreiben ver⸗ 


det worden. (S. Schrift.) Da das b am Ende ſehr gelinde lau⸗ 


ben, aber nichtresch konnen, fich ſcheietich he nicht mühluih 


ziexlich, vein, erbaben, niesrig u. f.f. ſchreiben. Dis Bub 3 2 


mittelft des oft intenfiven,oft aber auch müßigen Zifchlautesgebile 





tet, fo befommt es in der Zufammenfegung, wenn ein Confonang | 


folget, gern ein e euphonicum, damit diegelinde Ausſprache nicht 
verloren gehe; Schreibebuh, Schreibepult u.f. f. ein 
manchen iſt doch die Auslaſſung des e und zugleich die härtere 

Oberdeutſche Ausfprache des b bergebracht, wie in Schreibfeder, 


" Shpreibfehler, Schreibpapier, Schreibitube u, ſ. f. für chrei⸗ 2 


befeser uff. 


ee 


Das Schreiben, des—s, plur,utnom. fing. ı) Der Jnſt⸗ 8 


nitiv des vorigen Zeitwwortes, die Handlung des Schreibens; ohne 


Platal. ⸗) Als ein vermittelt der Endſylbe — gebildetee 
‚eigenes Hauptwort, wo es in der edlern und auſtändigernS 


wird, außer in der vertraulichen Sprechart, und an einen gerin⸗ 
gern. Auch die offenen Briefe regierender Herren werden liebte 
Schreiben als Briefe genamut, (S. auch das Ausfchreiben.) Se 
auch das Handfchreiben, Sendfihreiben, Einladungsichreiben, 
Trauerfehreiben, Glůckwünſchungsſchreiben, Kreisſchreiben; 
dagegen in denjenigen Zufammenfegungen, wo Brief voran ſtehet 
diefes nicht mit Schreiben verwechfelt werden kann; Briefwechſel, 
Brieffteller u. ff. nicht Schreibenweihfel, Schreibenfteller. 







eib ⸗ 
art für das gemeinere Brief gebraucht wird, Ew. Ggechries - 
Schreiben habe, u. ff. wo das Wort Brief nicht gern gebraucht 


Das Scyreibepult, des — es, plur. die—e, ein Pult, an und E 


vor demſelben zu "hreiben ; zum Unterfiede von einem Leſepul⸗ 
te, Nahpulte wi. fi 
Der <ihreiber, dee plur. ut nom, fing. Fäm.dieSchreiz 
einn⸗ ron dem Seitworte ſchreiben. 1) ©ofern dafjelbe ſich 


big 






4 


. 


— : Schr 


rc auf die Schriftzlige besteber, RER wohl zuweilen, aber 

nur felten, ein guter, ein fehlechter Schreiber, 2) In engerer 

ntung ſt derjenige ein Schreiber, deffen vornehmſte Beſchäf⸗ 
gun im Schreiben beſtehet, d. i. der dasjenige aufs ab» oder 
‚niederfchreibet, was.ihm von einem andern befohlen wird. Ein 
Copiſt, oder deffen Befehäftisung im Abjchreiben beftehet, beißt 
„ein Schreiber, fo wie auch derjenige, welcher dasjenige nieder- 
ſchreibt, was ihm von einen andern dietirt wird, Der Schreiber 
‚eines Advoeaten. Sich einem Schreiber halten. Dev Gebeim- 
Schreiber, welcher doch jeßt unter dem Nahmen eines Secretars 
am befannteften if. In noch engerer Bedeutung werden in den 
Collegiis oder obrigkeitlichen Ämtern alle diejenigen Schreiber 
genaunt, welche mit der Feder dienen und Feine Räthe find.. Da: 
+ ber bat man Amtsfihreiber, Gerichtsſchreiber, Poffihreiber, 
Stadtſchreiber, Landſchreiber, Steuerfihreiber, Sorfifchveiber, 


ber. uff. Da aber diefes Wort durch den häufigen Gebrauch, 
befonders von geringen Abfchreibern, etwas verächtliches befom- 
men, fo. bat man dafür in manchen Gegenden und Fällen andere 
Benennungen eingeführt. So pfleget man einen Gerichte ſchrei⸗ 
ber an vielen Orten lieber einer Xerwarium, einen Schreiber in 
; einem andern Collegio aber gern Seeretarium zu nennen, ja in 
manchen Brgenden befommen alle Schreiber. diefen legten Nah⸗ 
men; uugeachtet er. eigentlich nur einem Gebeimfchreiber zukommt, 
Au der Schweiz heißt noch der Syudieus eines ganzen Cantons 
"Landfchreiber. 3) In Rickſicht auf die fchriftlich vorgetragenen 
Gedanken und Worte ift Schreiber der Verfaſſer, der Urheber eis 
nes ſchriftlichen Aufſates oder Werkes, Der Schreiber eines 
Briefeg, deffen Berfaffer. .Der Komödien- Schreiber, Kalender: 
Schreiber, Bücherfipreiber, Zeitungsfchreiber u. ff. Um des 
ſchon vorhin gedachten verächtlichen Nebenbegriffes willen, wird 
es auch hier nicht leicht mehr außer im verächtlichen Berftande,oder 
von geringen Perfonen gebraucht. Nur Gefhichtfchreiber hat 
ſich noch in. feiner. ganzen Würde erhalten... Für Schriftſteller 
überhaupt, welchen ſchon Ditfeied Scribar nennet , iſt es im 
SBochdeutſchen veraltet. 2 
Der Screiberdienft, des —es, plur. die — e, der Dienfl 
eines Schyeibers, in der zweyten Bedentung diefes Wortes, 
Die Schreiberöyp, plur. die—en. ı) Eine gefchriebene oder 
aufgeſchriebene Rede, zunächft in Anfehung der Schriftzäige, und 
der Art und Weiſe derfelben; eine fchlechre Schreiberey, ein 
ſchlechtes Gefchreibe, In weiterer Bedeutung auch in Abficht auf 
die vorgetragenen Worte und Sachen, eine Schrift. In bepden 
j ImMen nur in verächtlichem Verſtañnde. 2) Ohne Plural, die Ges 
ſchicklichkeit und Fertigkeit zu fchreiben , in gemeinen Leben ; die 
Schreibekunſt. Sich dev Schreibereg.befleigigen. Jugleichen 
die Befhäftigung eines Schreibers, in der zweyten Bedentung. 

Sich dev Schreiberey widmen. 

Schreiber und die zu ihnen gehörigen Perfonen, welche mit der 
Feder dienen-und geringer als Hätde find. 

Der. Schreibef@illing, des — es, plur.. die — e, in einis 
gen Gegenden, ein Rahme der kleinen Lehenwaare , welche 
‚den Kanzelley⸗ oder Gerichtsbedienten für die Ausfertigung des 
‚Lebenbriefes gegeben wird; bey; geringen Lehen auch Ser 
Schreibegroſchen. 

Der Schreibeſchrank des rs, plur. die-——fhrärke, ı ein 
Schrank mit einem Schreibetifche,, welcher heraus geſchlagen 
werden kann, um davor zu fehreiben, 

. Den Sihreibetag, des es plur die—e, in dem Forſtweſen, 
‚derjenige Tag, da das Holz von den Forftbedienten zum Verfaufe 
geſchrieben und angewiefen wird, und welcher auch das Waldge⸗ 
— * 





— 


Kammerſchreiber, Rentſchreiber, Schiffſchreiber, Bergſchrei⸗ 


Die Schreibereyverwandten, 
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Der Schreibetifh, ober Schreibtiſch, des es , plur. die 
—e, ein Til, welcher vornehmlich dazu beſtimmt if, daran 
zu fchreiben, 

Das Schreibezeug, des— es, plur, die —e, ein Behältniß, 
mitden vornehmften zum Schreiben gehörigen Werkzeugen. 

Die Schreibfüder, plur, die —n, eine Feder zum Schreiben, 
womit man fchreibt. 

Der Schreibfehler, des — s, plur. ut nom. fing. ein im 
Schreiben gemachter Fehler, ein Fehler des Schreibenden, 

Das Schreibpapier, des —es, plur. doch nat vom mehrern 
Arten, die—e, geleimtes Papier, anf welches man fchreiben 
. Taunz; zum Unterfhiede von dem Drudpapiere, Löfchpapiere 
und fo ferner, 

Die Schreibfchule, plur.die—n, eine Schule, in welcher Un, 
terricht im Schreiben gegeben wird, 

Scyreibfelig, — er, — fe, adj. et adv. geneigt, begierig, viel 
zu fhreiben. So aud) die Schreibfeligfeie. ©. — Selig. 

Die Schreibftube, plur. die—n, eine Stube, in welcher ger 
ſchrieben wird, welche vornehmlich dazu beftimmt ifl, daß darin 
gefchrieben werde, So pflegen die Kauflente dasjenige Zimmer, 
in welchem die Hechnungen undHandelsbriefe gefchrieben, und die 
Handelsbücher. geführer werden, die. Schreibftube zu nennen, 
Auch diejenigen Orte bey manchen Eolleaiis, wo Nechnungen ge: 
führet, Aeten abgeſchrieben, Ausfertigungen gemacht werden u.f.f. 
welche im Großen Kanzelleyen heißen, werden im Kleinen oft 
Schreibſtuben genannt. . 

Screibfühtig, —er, —fle, adj. et adv. eine anhaltende 
ungeordnere Brgierde habend zu fehreiben, und darin gegrlinder, 
So auch Schreibfucht und Schreibfüchtigfeie, 

Die Schreibtafel, plur, die —n, eine Tafel darauf zu fehreis 
ben. Judeſſen führen in engerer Bedentung nur die ſchiefernen 
zu dieſem Behufe verfertigten Tafeln diefen Nahinen, welche aber 
noch häufiger Hechentafeln heißen. Noch mehr und in manchen 
Gegenden nur allein , find die Schreibtafeln Fleine Tafeln von - 
Elfenbein, Pergament u, f. f. welche man bey fich trägt, die vor« 
Tommenden Dinge darauf niederzufchreiben;, da denn auch miebe- 
rere als ein Buch eingebundene Tafeln diefer Art i im Singular 
eine Schreibtafel genannt werden, 

Der Schrein, des —es, plur. die--e, Diminuf. db Schrein⸗ 
chen, Oberd. Schreinlein, ein im Hochdentſchen ungewöhnliches, 
nur noch in einigen Provinzen, fo wobl Ober: als Niederdeutſch⸗ 
landes übliches Wort, welches einen Kaſten, eine Kifte, eine Lade, 
ingleichen vinen Schranf bedeutet. Daber hat man dafelbft Geld 
fchreine, Bücherfohreine, Bleiderfehreine, Schriftenfchreine „ 
zur Berwahrung der Schriften vder Aeten, Sperfefihreine, Silz 
berfchreine, Juwelenſchreinchen n.f.f. Ein Archivarius wurde 
um degmillen ehedem Schreinhalter genaunt. Befonders wurde 
diefes Wort vor diefem von den Behäftniffen der Neliguien und 
Heiligthümer, von einen Reliquien⸗Kaſten gebraucht, wobonFriſch 
einige Beyſpiele anführet, fo wie es auch von einem jeden Behält - 
niſſe vorkommt. 

Diu mir wolfroidemag gegeben 
Derlibißaller felden Schrin, HergoaHeinrich von 
Breslau; d, i.ein Behältnig, ein Inbegriff aller Blückfeligkeit. 
Anm. Im Dsnabrüd. Schreen, im Anaelf. Scrin, im Engl. 
Shrine, im Schwed. Skrin, im Isländ, Skrijn, im Bretagn, 
'Serin, im Welif. Ysgtin, in Lettiſchen Skryne, im mittleren 
Ratein.Screona, Elcrinium, und obne SifchlautCrineum,im 
Franz. ebedemEfcrin,imftal.Scrinio, Scrigno, Cifcranno. 
alle in der Bedeutung eines Kaftens oder Schranfes; aus weichem 
weiten Umfange erheller, daß biefes Wort wibeuumigrelbar don 
dem Lat. Scrinium abflammet, wohl aber ein GSeitendeiensger 
Mummm 2 deſſelden 


1655 Schr 
derſelben Quelle herſtammet. 

Der Schreiner, des—s, plur. ut nom. fing. Zämin. die 
Schreinerinn, eine noch im Oberdeutſchen fehr gangbare Brnen- 
‚nung desjeniaen Handiwerfers, welcher unter dem Rahmen des 

Tiſchers oder Tifchlers am befannteften ift, von ten Schreinen, 
welche ebedem ihre vornehmſte und hãuftgſte Arbeit waren, Franz. 
ehedem Elcrinier, im mittlern Sat, Ärcularius, Caplarius, 
Scriniarius,. Im Osnabrũck. heißt er Schatilger, ohne Zweifel 
von Schatulle, in Schwaben Kiſtler. Das Wort Schreiner iſt 
anch im Hochdeutfchen nicht felten, befonders in Schriften. 

Schreiten, verb. irreg, neutr, Imperf. ich ſchritt, Mitteln. 
geſchritten. Es wird mit dein Hülfsworte feyn verbunden, 1) Die 
Füße zum Gehen aus einander thun, einen Schritt machen. enge 
fihreiten, weit fihreiten, enge, weite Schritte machen. Nicht fo 
weit fehreiten konnen. Liber die Schwelle, über einen Graben 
ſchreiten. Er fol mir niche mehr uber. die Schwelle frhreiten, 
nicht mehr in mein Haus kommen. Ju den Zufammenfegungen 
abfihreiten und überfchreiten wird es auch thätig gebraucht. 
2) Dit feſten, abgemeffenen Schritten gehen. Im eifernen 
Getöfe von Waffen ſchreitet er durch rauchende Kızinen, Duſch. 
Br fchreiteedaher, wie ein Froſch im Mondfcheine, fagt man 
in Riederfachfen von jemanden, welcher mit einem lächerlich ernſt⸗ 
baften Stalze einher gebet. 3) Figürlich, ſich bedächtlich zur Voll⸗ 
ziehung einer Handlung begeben. Zum Werke fchreiten. Zur 
Sache, zum Urebeil, zur zweyten Ehe ſchreiten. Laffen fie 
uns nun zu den Seirathspuncten fopreiten, Gell. } 

JA eure Sache gut, fo fehreirer zum Vergleich, 

Und iſt fiefchlimm, fo rechtet, Haged. 
Sumweilen auch, fich begeben, überhaupt. Mir feinen Gedanfen 
über die dumme Alltäglichfeit hinweg fchreiten, Zimmerm. 
So auch das Schreiten. 

Anm. In dem alten Fragmente auf Carla den Großen bey dem 
Schilter [chraiten, im Niederf. fchriden, im Angelf. ferithan, 
welches aber auch Bin und her gehen bedeutet, imSchwed. [krida, 
und im Lat. ohne Zifchlant gradi, womit auch das in den gemei⸗ 
nen Sprechärten übliche geäten, srärfchen verwandt ift. Das 
Niederf. Hriden, Engl. to ride, Schwed, Rrida, fhreiten, ift 
nur im Präfiro verfchieden. Ben dem Detfriedift irferitan in 
weiterer Bedentung,entwifchen, 

Schrepfen, S.Shröpfen. 

Der Schrein, des — es, plur. die — e, ©. Alp. 

Der Schrey, des —es, plur. die— e, die ſchnelle und heftige 
Erbebung der Stimme, welche man als eine Handlung durch 
ſchreyen ausdeudt. in heller, ein lauter Schrey. Einen 
Schrey thun. Zwey laute Schreye thun. Im Dberdeutfchen 
Fonunt diefes Wort häufiger vor als im Hochdeuiſchen. Geſchrey 

iſt das Intenfivum und Iterativum davon. 

Schreyen, verb. irreg. Imperf, ich Schrie, (einfulbig;) Conj. 

ich fchrie, (wenfylbig;) Miteelw. gefchrien , (drenfulbig ;) Im⸗ 

perat.fchreye, Es wird fo wohl als ein Keuteum, als auch als ein 

Aetivum aebraucht, da es denn im erſten Falle dag Hülfswort 

haben befonmt. Es bedeutet, fich mit heftiger Stinmg hören 

Laffen, 1, @igentlich, mo es auch von einigen Thieren gebraucht 

toird, wenn fie ihre Stimmemit HeftigerAnftrengung hören laſſen. 

Die Aüger gebrauchen es in diefem Verſtande von dem Hirſche, 

dem Hafen, dem Feldhuhne, der Eule umd dem Kauße ; indeffen 

find doch von den meiften Thieren eigene geitwörter gangbar, welche 
die Art ihres Geſchreyes näher nacha hmen. Wie der ſsirſch ſchrey⸗ 
er nach friſchem Waſer, PL 4>,=. Das Wild ſchreyet nicht, 

Kr et Gras hat, dich“, 5. Befonders von der heftigen Ans 

firengung der menfhfichen Stimme, fie beſtebe num in vernehik- 


veffelhen it, &. Schrank, mit welchem es ans einer und eben 
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lichen Lanten ober nicht, Aus vollem galſe, aus aller race 
ſchreyen. ginter Jemanden ber ſchreyen. Jemanden fchreyen 
böven. Wie man in das volz ſchreyet, fo ſchallet es wieder 
heraus. Sie ſchrien: weg mit Jeſu! Job. ı9. Einem etwas 
in die Ohren fepreyen. Kin Divar fohreyen. Vornehmlich, 

- wenndiefes Schreyen eine Wirfung beftiger Schmerzen oderder 
Ausbruch des höchften Grades der Traurigkeit u. f.f. if. vor 
Schmerzen fpreyen. lim Gnade, um Sülfe, um Brot, um 
Rache ſchreyen. Über erwas ſchreyen, ſich mit lantein Geſchreye 
darüber beklagen. Zu Gore ſchreyen. 2. Figürlich. ı) Mit 
unangenehmer lauter Stimme reden, 2) Mit lauter Stimme 
weinen, Das Rind fihreyer. Heulen und fchreyen. 3) Mit 
lauter Stimmezanfen, ſchmälen; eine nur im gemeinen Lebeneie 
niger Oberdeutſchen Gegenden übliche Bedentung. 4) Eine öffent» 
liche Ahndung erfordern. Schreyende, bimmelfchreyende Sun⸗ 
den, welche wegen ihrer Unläugbarfeit und großen Strafbarkeit 
eine öffentliche Ahadung erfordern. Eine ſchreyende Ungerech⸗ 
tigkeit. Schreyende Grobheiten. So auch das Schreyen. 
Anm. Bey dem Ottfeled [kreian, ferivan, bey dem Notker 
feriian, im Niederf. ſchrauen und fchrifen, im Hol. fchreeu- 
wen, im Engl..to [creech, to fcreek und to [hrike, im 
Schwed, (kria, wehin ohne Ziſchlaut auch unfer Frähen, das 
Niederf. Ereien, ſchreyen, Freifchen, Rorferschraden, das tal, 
gridare, das Franz, crier, dag mitt! fat, chriare, die rich. 
xnoueiy und x oæ dern, und felbft das Hebt. mıp, rufen, und ohne 
GaumenlautDisfrieds riauuon, wehffagen, und unfer noch nicht 
ganz veraltetes reiben, (1 Reiben,) gehören. Es ift mit allen 
feinen Verwandten eine unmittelbare Nachabmung des Lautes. 
Das y iſt zum Merkmable des Gaunenlautes bepbehalten , der in 
manden Sprachen und Mundarten noch deutlich bervorſticht. 
Der Niederfachfe ſagt fchriien, und der große Haufe in Meißen im 


Mittelworte geſchriegen. Schrecken iſt in manchen Bedeutungen ° 
das Intenfivam davon, (S.daffelbe.) In einigen Gegenden aebet . 


diefes Zeitwort regulär, ich ſchreyete, gefchreyer ; welche Form 
aber im Hochdeutfchen unbekannt iſt. —— 
Der Schreyer, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Schreyerinn, eine Perfon, welche ſchreyet. Auch figärlihim 
verächtlichen Verftande, eine Perfon, welche mit Ungeftüm viele, - 
Worte macht. - —* —— 
Ganz Ddeutſchland quillt mie (von) nüchtern Schreyern, 
Haller, | 
S.aud Marfefchreyer. — 
Der Schreyhals, des —es, plur. die — bälfe, im gemeinen 
Leben, ein Kind, welches viel und beftig ſchreyet; Niederf, 
Schrauhals, Schraufe, Shreuwaufe. ur 
- Der Schrid, ©. Schreck. L — 
Die Schrift, plur. die —en, von dem Zeitworte ſchreiben. 


1. Geſchriebene Zeichen der Gedanken, wo dieſes Wort wiederum — 


in verſchiedenen Bedeutungen Tiblich iſt. 1) Geſchriebene Zeichen 
der Worte und Gedanken überhaupt; wo der Plural nur vom meh⸗ 
vern Arten Statt findet. Indeſſen ift esin diefer Bedeurung wenig 
mehr ganabar. Druck, aber nicht Schriff lefen Finnen, Zu 
lernen Chaldäifche Schrift und Sprache, Dan. 1,4. Gott 
batte felbft die Schrift indie Tafeln gegeaben, 2 Mof. 32, 16. 
In weiterer Bedeutung auch wohl die gedrudten Zeichen der Worte 
und Gedanken, daher man in Miederdeutfchlaud die gefchriebine 
Schrift vonder gedrudten Schrift unterfcheidet, =) Die Art 7 
und Weife diefer gefchriebenen Zeichen in Anfebung ihrer Züge 
Kine gute, eine Schlechte Schrift Fchreiben, für Hand; eine nur 
im gemeinen Reben übliche Bedeutung. Geheime Schriften, den 
meiften unbefannte Arten zu fchreiben, oder Zeichen derWorteund 
Gedauken. Am üblichften iftes noch inden, Zufammenfegungen 
Kanzelley⸗ 








ToBp? Schr 
Kanzelleyſchrift, Mönchsſchrift, Fraeturſchrift, Current⸗ 
Schrift u. ff. 
2. Die gegoſſenen Buchſtaben werden in den Buchdruckereyen 
collective im Plural Schriften oder Lettern genannt. Neue 
Schriften zu ein em Werke gießen laffen. Auch wird es im Singus 
lar von den zufammen gehörigen Schriften oder Buchfkaben einer 
Art gebraucht. Die Griechiſche Schrift, die Verfal: Schrift, 
die Schwabacher Schrift. Wenn mit diefen Ausdrücken bloß 
auf die Geſtalt und Züge der Zeichen gefehen wird, fo gehören fie 
zur vorigen Bedeutung. 
3. Gefchriebene Worte oder Gedanken. ı) Überhaupt. Wel- 
cher Menſch diefe Schrift Tiefs, Dan. 5,7. Wo es doch auch nur 
in den Zufommenfegungen Kuffchrift, Unterſchrift, Umſchrift, 
Inſchrift u. ſe fr am üblichſten iſt. Zuweilen verſtehet man dars 
unter auch den beſchriebenen oder bedruckten Theil eines Buches, 
Blattes u.f. fr Der Buchbinder bat in die Schrift geſchnitten. 
2) Ein gefchriebener Auffas , er fey von welcher Art er wolle. 
Etwas unter jemandes Schriften finden, unter den befchriebe- 
nen Papieren, Acten, Documente u. f. f. werden ſehr bäufig 
Schriften genannt, Schriften wechfeln, vor Gerichte. Eine 


Schrift auffegen, eingeben, überreichen. Mit einer Schrift 


bey dem Rathe eintommen. So auch Abfchrife, Bittſchrift, 
Zueignungsſchrift u.f.f. 3) Ein Bub, eine gefchriebene oder 
edrudte Rede wird oft nur eine Schrift. genannt. Cutheri 
chriften, alles, was er gefchrichen hat ; feine Werke. Kine 
Schrift drucken laffen, beurtheilen. Sich durch Schriften bes 


J rũhmt machen. Die Wochenſchrift, Monathſchrift u. ſ. fe 


Beſonders gebraucht man es gern von kleinern gedruckten Auffäte 

zen, welche noch nicht Bücher genannt werden können, da man 
denn auch wohl das Dimin. Schriftchen gebraucht. 4) Im engſten 
Verſtande verſtehet man unter Schrift, oder heilige Schrift 
ſchlechthin, die Bibel, wo es colfeetive und im Singular alfein 
von dem ganzen Umfange der göttlichen Schriften gebraucht 
wird. Die Schrift gebeut, die Wohlehäter ins. befondere zu 
lieben, Gel. - } 

"Anm. Im Iſidor Chifchribe, bey dem Kero Kelchrifti, bey 
dem Ottfried Scrip, Gilerib, bey dem Motker Skrifte. In 
Weſtphalen und andern Miederdeutfchen Städten wird die 

- Sammlungder Städtgefege, der Statuten die Schraa genannt, 
© das iſt, die Schrift. | 
„- Der Schriftgelehrte, des — m plur. die —n ‚in der Deutr 
ſchen Bibel und der bibliſchen Schreibart, ein Gottesgelehrter 
der ältern Juden , eigentlich, der in der beil. Schrift gelehrt 
and erfabren ift, da es denn ehedem von einer jeden in der 
heil, Schrift bewanderten Perfon gebraucht wurde, und bey dein 
großen Haufen wohl noch üblich ift. Die ältern Oberd. Schrift⸗ 
i " feller gebraiichten andere Ausdrücke, die Schriftgelebrten der 
0 älteen Juden, oder dieScribas, wie fie in der Bulgate heißen, zu 
bezeichnen. Ottfried nennt fie Buachara und Eruahton, wel- 
ches legtere aus E, Geſetz, und ruahon, forgen, zufammen gefegt 
ift, und eigentlich Gefegfundige bedeutet; Notker Prievarra, von 
= Brief, Schrift, und die Monfeeifche Gloſſe Puochmeilter. 
Das Schriftgewolbe, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ge⸗ 
wölbe, worin Schriften, d. i. Urfunden, Documente u. f.f. ver 
woahret werden; wofür doch das ausländifche Archiv üblicher it. 
Der Schriftgießer, des— 8, plür. ut nom. fing. deffen Gate 
tinn die Schriftgießerinn, ein Künftler, welcher die Schriften 
der Buchdrucker aus Metall gießet. Daher die Schriftgießerey, 
deſſen Werfftätte, EN 
Der SchriftFaften, des —s, plur, ut. nom. fing. ein Raften, 
} in welchem Schriften, d. i. gefihriebene Urfunden, verwahret wers 
den. Bon Schriften, bewegliche metallene Buchſtaben, ift der 
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Schriftfaften ber den. Buchdruckern ein Behaltaiß in Geſtale 
eines Pultes, wo die Schriften in ihren gehörigen Fächern liegen. 
Einen ähnlichen Schriftkaſten haben auch die Buchbinder zu den 
Schriften der Titel, 


Schriftlich, adj.etadv. in Geftalt einer Schrift, vermittelt 


einer Schrift, im Gegenſatze des mündlich, Line ſchriftlich— 
Antwort. Lin fihriftliches Zeugniß, Bekennenif. Lin ſchrifte 
licher Beweis, Confract. Schriftliche Auffäge, Urkunden 
u. ſ. ſ geſchriebene. Sich ſchriftlich erklären, verantworten. 
Seine Sache ſchriftlich vorbringen. Ich will es dir ſchriftlich 
geben. Bey einem Collegio ſchriftlich einkommen, fein Aulie⸗ 
gen ſchriftlich, vermittelſt einer Schrift, vortragen, 


Schriftmaäßig, adj. et adv. vonSchrift, 3, 4), die heil. Scheife, 


dem gefihriebenen Worte Gottes gemäß, in dentfelben gegründet, 
Sp auch die Schriftmäßigkeit. 


Der Schriftſaͤß, des — ſſen, plur. die — ffen, von Schrift 3,9, 


einfcheiftlicher Auffag. 1) In weiterer Bedeutung, ein jeder 
Vaſall oder Unterthan, welcher das Vorrecht bat, daß ihm die 
Ladungen, Zufertigungen u, ſ. f. aus den Gerichten und andern 
Collegiis friftlich, und nicht bloß durch die untern Bedienten 
mündlich, zu wiſſen gethan werden, 2) In engerer und gewähnli- 


cherer Bedeutungfind Schriftfaffen ſolche Bafallen, weiche dem 


Landesherren und feiner Kanzellen unmittelbar unterworfen find, 
von welchen man daher fagt, daß ſie auf Schrift Agen, weilibnen 
der Wille des Lebens» und Landesherven unmittelbar aus deffen 
Kanzelley ichriftlich bekannt gemacht wird; Banzelleyfaffen, 
zum Unterfchiede von den Umtsfaffen, welcheden Kanımerämtern 
unterworfen find, S. Saß. ; 


Schrifefäflie, adj. et adv. auf Scheift fißend, d. i. dem Lehens⸗ 


und Landesherren und deffen Kanzelley unmittelbar unterworfen ; 
Fanzelleyfäffig, zum Unterfchiede von dem amtsfälfig. Ein 
fchriftfäfftger Edelmann. Schriftfäftge Güter. 


Die Schriftſaſſigkeit, plur. car. die Eigenſchaft, da ein Vaſall 


Unterfchiede von dev Amtsſaſſtgkeit. 


Der Schriftfpötter , des —s; plur. ut nom. fing. Fimin, 


die Schrifefpötterinn, eine Perfon, welche mitder Schrift, dt. 
dem geſchriebenen göttlichen Worte, ihe Geſpött treiber, 


Die Schriftfpräche, plur. die —n, diejenige Sprache, deren 


‚fi ein Volk in Schriften bedienet. Ju engerer Bedeutung, dire 
jenige Mundart unter mehrern, welche dazu gebranucht wird, und 
welches allemahl die ausgebüderfke eines Landes iſt. 


Der Schriftftöller, des—s, plur.ut nom. fing. Fimir. die 


Schriftſtellerinn. 1) Derjenige, welcher eine Schrift Heller, 
d. i. einen fchriftlichen Aufſatz verfertiget, in welchem Verftande, 
die Ver ſaſſer der fchriftlichen gerichtlichen Auffäse für andere, und 
in weiterer Bedeutung „ der Verfaffer einer gewiſſen beſtunmten 
Schrift, eines gefchrichenen oder gedruckten Auffages diefen Habe 
men führeten, und ihn, befonder® im ‚Oberdeutfchen, noch bekom⸗ 
men, 2) In weiterer Bedeutung iſt Schriſtſteller in jeder, wel- 
her eine eigene Schrift durch den Druck bekanmt gemacht bat, 
welcher etwas gefchrieben hat; mit einem Eateinifchen Ausdrude, 
ein Autor: Bin Schriftſteller feyn, eigene Bücher oder Schrif- 
ten druden laſſen. 


Der Schrimpf, des—es, plur. inuf. in einigen Oegenden für 


Schrumpf oder Fruchtſchrumpf / denjenigen Abgang an dem aufs 
gefchütteten Getreide zu bezeichnen, welcher durch das Eine 
fhrumpfen oder Eintrocknen verurſacht wird. S. Schrumpfen. 


Der Schritt, des — es, plur. die — e, Diminut, das Schritte 


hen, Oberd. Schrittlein, von dem Seitworte ſchreiten. 1. Die 
Dfinung der Füße zum Gehen, in dem gewöhnlichen langſamea 
Gange eines Menfchen oder Thieres. 2) Eigentlih, Lines 
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S hritt hun oder machen, einen Fuß vor den andern * um 
ſich dadurch forzubswegen,: Write, enge, große, kleine Schritte 
tun oder machen. Mit ſtarken Schritten kommen. Bey 

einem jeden Shhritte ſtolpern. Mit leiſen Schritten geben. 
Einem auf allen Shritten nachlaufen. Seine wankenden 

Shi itte vere.itben Angſt und Entfegen. Schritt fir Schritt, 
». i. laugſam mit, berachtfamen Shhritten, i im Oberd. frittlings; 
ingleihen figürlich: 

Br wies dem Alten Schritt für Schritt 

Bier bald due Matte, bald das Leere, (in. einem Ge⸗ 
} dichte) Gell. 
2) Figurlich. Den BR Schritt in einer Sache tbun, den 
Anfang in derfalben machen, 
den, den zweyten Schritt zu tbun, wenneinfo liebreicher 
Dater fehon den erſten gethai: hat! Leſſ. Starke Schritte zu 
feinem Glucke chun. Die ãugend/ welche den erſten Schritt 
in die Welt wagt. 
= 2, Die Entfernung Bender Füße von einander im Schritte, die 
Wele de Offnung beyder Füße, +) Eigentlich, da es denn als 
< ein Drag der Länge, befonders als ein Feldmaß üblich iſt. Es iſt 
nur Bin Schritt davon. Sechs Schritte lang. -Taufend 
. Schritte weit. Der gewöhnliche oder einfache Schritt (Grellus) 
wird auf 2,22 auch wohl 3 Fuß gefeget, dagegen der doppelte 
Schritt (Pallus) 4 oder 5, der geometriſche Schritt aber alle: 
mahl 5 Fuß hat. 2) Figürlich, von einer kurzen Entfernung fo 
wohl des Raumes alsder Zeit, Es iſt nur Lin Schritt zwiſchen 
mir und dem Tode, ı Sam. 20, 3. Iſt es wahr, daß von 
Ser Ireundfchaft nur Lin Schritt zur Liebe iſt? 
Es it ein kurzer Schritt vom Grabe zu der m e⸗ 
gen, Can. 

3.Diejenige Art des Ganges, da man einen Fuß — vor 
den andern ſetzet; die gewöhnlichſte Art des Ganges, zum Unter: 
ſchiede von dem Laufen. Ohne Plural. Einen Schritt gehen, 
in Oberd. ſchrittlings Einen ſtarken Schritt gehen: So auch 
der Schritt eines Pferdes, die langiame, abwechſelnde und wenig 
erhabene vorwärts gerichtete Bewegung aller vier Füße nach ein= 
ander, fo daß jedes Mahl nur Ein Fuß in Bewegung if; zum 
Unterfhiede von dem Paffe, Trabe oder Trotte un? Galoppe, 
Das Pferd gehet einen guten Schritt. Ein Pferd den Schritt 
geben laffen. Einen Schritt reiten. 

" Ann. Im Satran Serito, im Riederf. Schrede, Schree. 
(5, Säreiten.) Bon dem Riederſ. ſtriden für fchreiten, iſt in 
dieſer Diundart auch Strede fürSchritt üblich, Angelf.Straede, 
Engl. Siride. 

* Schrittlings, adv. fchreitend, im Schritte, ein nur im Ober⸗ 
dentſchen übliches Wort, S.Schrirtt ı und 3, 

Der Schrittmeſſer, ©, Schrittzähler. 


Der Schrittſchuh, des — es, plur. die-—e, glatte viereckte 
vorn krumm gebogene Stäbe von Eiſen oder Stahl, welche man 
unter die Schubfohlen befeſtiget, um vermittelſt der ſelben ſchnell 
anf dern Eiſe fortzufchreiten ; Schlittſchuhe. Ramler ſingt von 
dieſen Schrittſchuhen: 


Und haben Schuhe von Stahl, der Mann der freund⸗ 
lichen Denus 
verbarg des Blitzes Geſchwindigkeit drein. 


Im Niederſ. Otriedſchoh, von Frieden, ſchreiten, ingleichen 
Schlittſeh oh vonflidden, ſuüddern gleiten S. Schlittſchuh. 


Der Scheittſtein des — es, plur. die — e, Steine, welche in g 


ein feichtes, nichnriefes Waſſer gelegt werden, um verntiktelff ders 
felben üder dafjelbezu fehreisen, ohne ſich die Füße zubenegen. 


Der Scheittzähler, 


—— ©. Schrubben. 
Schroff, —er,—efie, adj, et adv. ein Bornehintich in — 


Ratın es ihnen denn ſauer wer⸗ 


"das Lat Serupus, — Rupes, das Ceies daB, und“ 


Die Scheoffe, plur. die —n, ein nur im Oberdeutſchey — 
Wort, dir ſchroffe Seite eines Felſen, ingleichen einen 2 


Die Shrofbeit, plur. inuf. bee Sukand, da etwas — 
.1.* Die Schrolle, plur. die —n, ein Dberdeurfches, füc&chälte, N 
d.i. cin Stüc-Erde oder Eis, ühliches Wort, S. Scholle. 7 
2.Die Schrolle, pie: die —n, ineinigen Gegenden, befonderd 


Das Schrspfeifen, des —s, plur. utnom, fing. eine unge» 
wöhnlich gewardene Benennung der Lanzette dee Wundãtue weh 
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des — 8, plur. — ein geome⸗ 
triſches Werkzeug, welches in einem nd einem opus 
ter. Räderwerke beſtehet, die Länge der Wege * — su - 
beſtiimmen; der Schrittmeffer,. Wegtinchjer. |. 


—— übliches Wort. ) Kauf, viele Erhöhungen oder 
Ungleichbeiten auf der Oberfläche habend; wo es doch in Hochdeut⸗ 
fen wenig geböret wird. ‚Der rantenförınige Schwefelfieg zu 
Freyberg ift fchroff, hat eine ſchroffe Oberfläche, Ein ſchroffer 
Weg. Schroffe Selfen, welche eine ſehr rauhe Oberfläche haben. 
Schroff ſetzt größere, vielleicht ouch ſchärfere Echöhungen voraus 
als rauh. Am Italiãniſchen lautet es ohne Ziſchlaut ruvido, in 
Baiernroppet. Rufe, die vaude Rinde auf einer Wunde, ift 
eleichfalls damit verwandt. 2) Jahe, fleil, am hãufigſten don 
Bergen und Felſen, ſo daß der vorige Begriff nicht gang ausge 
ſchloſſen bleibt, da es denn im Oberdentſcheu auch ſchroffig 
ſchroffachtig lautet, Schroffe Berge, Schroffe Jelfen. loch - 
fchlief ich nicht ganz, alsich mich auf einmahl an dem — 
ſten Theile des ſchrecklichſten Felſen ſahe, Leſſ. 

Anm. Zu der zweyten Bedeutung geböret as Schwed.Skref- 
va, eine Felfeufvalte, welches vermittehft des Sifchlautes von. 
rifva, reißen, fpalten, abftammet , wohin auch unfer Schroff/ 


andere mehr gehören. — 


gleich ſam abgeriſſenen Felſen zn bezeichnen. 
fen, hohen und fteilen Felſen, Walſer. 
Groppo. , ©. das vorige. . 


Die hohen. 
Im Ital. ohne ara 


Niederdeutfchlandes, ein Anfal von Unfinn und. böſer Laune, 
Seine Schrollen haben, bekommen. Niederf, Schrulle Es 


ſcheinet hier vermittelſt des inten ſtven Ziſch antes von dem, sein. & % 


dern und weniger fagenden Grilie gebilder- zu feon, 


lung des Schröpfens in Anfehung des Öesreides. 


Die — 
des Weitzens. © Schropfen 


man ehedem das Schröpfen damit verrichtete. 


ſchröpfet man das Getreide, wenn man es, che es in die Kiele 


tritt, mit der Sichel abſchneidet, damit es nicht zu ſtark und vor ⸗ 
eilig wachſe. Den Weitzen ſchropfen, in einigen Gegenden, ihn 


vergeafen. Es wird in dieſer Brdentung gemeiniglich ſchrepfen 
oder ſchrapfen geſchrieben. 2) Rigen; eine nur noch inrinigen 
Fällen übliche Bedeutung. In den Küchen ſchröpfet man die 
Apfel, wenn man fie in vler Theile ſchueidet, die ‚Dbrvflähe rings 





herum mit einem Meſſer ſubtil ritzet oder aufhacket, und ſie here 


nach in Wein kocht; geſchropfte Apfel. Die Gärtner ſchropfen 


kranke Baume, weun ſie die äußere Rinde der ſelben mit einem 
Am üblichſten 


Meſfer anfrigen, damitder Saft Laft bsfumme, 
iſt es von einer Art des Aderlaffes, da man chedem die Haut-mit, 
einer Lanzette miehrmahls aufrigte,um das zwiſchen Fell und gleiſch 
befindliche Blut abzuzapfen; welches die älteſte Art des Schröpfens 
iſt. Jetzt bedienet man fih ſtatt der Lanzette eines eigenen 


Gchröpffänsgpene zu den —“ und zur au urgdes.. 


Inte 


Die Schröpfe, plur. die—n, in der Landmwicchfchaft, die band, 


Schropfen, verb. reg, act. welches in zwey dem Anſehen ER | 
— — Bedeutungen üblich iſt. 1) In der Landwiribfehaft, ; 





Ei; 
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„geblieben ift, obgleich die Onomalopdiebey diefer Erfindung ver» 


‚Toren gegangen. Figürlich iſt jemanden fihröpfen ihn anf inbil⸗ 


lize Art am fein Geld bringen. Der Wirth fchröpfe feine Galle, 
wenn er ſich die Zeche zu theuer bezahlen läßt. So auch das 


chropfen. 

Anm. Diefes Zeitwort, welches den Niederdeutſchen und den 
mir ihaen verwandten Sprachen fremid zu ſeyn ſcheinet, indem die 
voten das Schröpfen der Wundärzte Kopfe ſetzen nennen, iſt in 
beyden Fallen eine Nachahmung des Lautes, fo wie die Nieders 


deutichen fchrapen, fihrubben u, f.f. ähnliche Laute, obgleich gang 


„verjchiedene Handlungen, bezeichnen. Friſch leitet es daher in der 


x 


„. Testen chirurgiſchen Bedeutung febr unſchicklich von dem Lat. [ca- 


rificare ber ; ohne Zweifel weil ihm die übrigen Bedeutungen un- 


bekannt waren, Im Dberdentf hen wird eshpäufig fchrepfen und 


#) 


ſchraͤpfen geſchrieben, weilman dafeldft fo fpricht, im Hochdeut⸗ 


2 fen hingegen Richt, wenigftens in der zweyten Bedeutung, dass 


merklich. bervor. 


Der Schröpflopf, des — es, plur. die — Päpfe, Pleine eylin⸗ 


deifche Gefäße von Glas oder Meffing, welche man über ein Licht 


- , Bält, um die Luft beraus zu treiben, und fie geſchwinde über den 


mit dein Schröpffehnenper aufgerigten Theil der Haut decktt, da 


lie denn das Blut aus deinfelben an ichzivben, Zieblöpfe, Laß: 


‚Eöpfe, gleichfam Aderlaßkopfe, ebedem Badrköpfe, weil das 


j Schröpfen eigentlich eine Berrichtung der Bader iſt, und ebedem 


im. Bade geſchabe, mit einem Lareinifchen Kunftworte ventoſen, 
im Niederf. nur Böpfe, daher Köpfe fegen dafelbft fo viet als 


ſchröpfen, und Kopffeger ein Bader iff, Kopf hat hier die Be⸗ 


deutung eines Gefäßes. > 


- Der Schröpfiihnepper, des —s, plur. ut nom. fing. ein 


„eigener Schnepper der Bader und Wundärzte, die zu den Schröp⸗ 
fen nöthigen Einſchnitte in die Haut zu machen. S. 2 Schnepper. 


. Das Schrot, des— es, plur, die —e, Dimin. dag Schrötz- 


chen, Oberd. Schrötlein. 


Bis.“ 1. Bon fehroten, der Quere wach zerfägen, zerbauen, zertheie 
-. - Fen, gerfchneiden, iſt Schyot ein auf folche Art entftandenesStüd, 
) 


1). Eigentlich. Wenn man den Stamm eines Baumes 


» inmehrere Stücfefäger oder hauet, um Bteter daranz zu ſchnei⸗ 


‚den müffen, 


den, Klafterbolz daraus zu fchlagen u. f.f. fo werden diefe Stüde 
Schrote genannt; welchen Rahmen im Forſt weſen auch alle dickere 
Stücken Holz befommen,weldhe zu mehrern Scheiten gehauen wer⸗ 


ehe ſie zu eigentlichen Röhren gebohret worden. Im Bergbaue 
wird ein Öevierte von Zimmerholz, womit ein Schacht ausgezim⸗ 


2 ‚mert:vird, ein Schrot genannt; ohne Zincifel auch, weiles aus 


vier Schroten beſtehet. Ein von einer Stange Eifen abgehauenes 
Stürf heißt im Eifeubandel ein Schrot. In weiterer Bedeutung 
iſt Schrot in vielen Fallen ein jedes Stüd eines Ganzen, ein ab» 
sefchnittenes, abgeſagtes, abgehauenes Stück. Im Nieder. iſt 
Schraad oder Schrot cin Stuck Leinwand, welches der Länge 
nach von einem ganzen Stücke abgeſchnitlen worden. Kin Bert 


tuch beſtehet aus zwey oder drey Schroten, wenn es zwey oder 


drey ſolcher Stücke in der Breite hat. Inden Münzen werden 
die aus den Zainen zehauenen runden Stücke, welche hernach ges 
präget werden, Schrote genannt, daher deun anch figürlich das 
sehörigeßericht, diefer Stiche das Schrot heißt welches duch nur 
inder Rt: A. Schroͤt und Korn üblich iſt, we Schrot das gebö⸗ 
rige Gewicht; Born aber dir gehörige Güte des Retalues bezeich⸗ 
nel, Wachter äſſet es ſehr gezwungen von dem Arabiſchen Ka⸗ 


war abſtammen. Nach einer noch weitern Figur gebraucht man 


dieſe RA. vou der inneen Güte einesjeden Dinges. Lin Mann 
won altem Ira und Born, der wicht ner die dauerhafte 


ang = 
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Die Schrote zu den Brunnenrohven, die Blöde, 
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F Grfiiöheit, fondern auch die offenhersige Redlichkeit der alten 
Deutſchen hat. Ehedem gebrauchte mar auhFchrsr allein in aͤhn⸗ 
lichen Figuren, So Gar Friſch die Ausdrücke gefanden,nach alten ' 


Schrot, nah altetr Weife, auf feinen Schror sieben, feiner 
Weife folgen, dieſen Schrot brauchen, diefem Schrote nach— 
fahren, diefee Weife folgen; weiche vermuthlich auch aus den 
Münzen entlehnet find, wenn hier Schrot mist vielmehr Schnitt 
überhaupt bedeutet. Auch die Abränge von dein Schneiden, Sä- 
gen oder Hanen, die davon übriy bleibenden Stücke werden im 
manchen Fälen Schrote, und im Diminntivo Schrötchen oder 
Shrörlein genannt. - Soführen diefen Nahmen inden Münzen 
die übrig gebliebenen Stücke Silbers oder Aupfers, nachdem die 
Schrote zu den Münzen ausgehauen oder ausgeſchroten wor nz 
ingleichen bey den Oblaten ⸗Backern, die Abgängevon den Oblas 
ten, bey den Steinmegen , die Abgänge von dei Steinen, da 
denndas Wort Schrot auch oftcolleetive gebraucht wird, Das 
in manchen Fällen gleichbedeutende Kräg, Gekrätz, iſt damit vers 
wandt, (9. 2 Bräge) Die äußerften Enden des gewebten Tuches 
führen in manchen Gegenden gleichfalls den Nahınen des Schro⸗ 
tes, (S. auch Anſchrote.) In noch weiterer Bedeutung ind Schrote 
ale kleine Stücke eines Ganzen; wo es befondets als ein Eollecti» 
vum, folglich obne Plural, außer von mehrern Arten, in zwey 
Fällen üblich iſt. 1) Mein gehackte Stücke Bley oder Eifen, da» 
mit zu ſchießen, heißen colfeetive Schrot, zuweilen auch Hagel. 
Wolfs ſchrot/ Fuchsſchrot, Hafenfchrot u.f.f. da denn in weis 
terer Bedeutung auch die runden gegoffenenBieyförner,deren mare 
ſich ſtatt des gehackten Bleyes bedienet, dieſen Nahmen führen. 
Es iſt hier als ein Collectivum am üblichſten, mit Schrot 
ſchießen; doch gebraucht man es auch von einzelnen Körnern dies 
fer Art, zwey, drey Schrote oder Schrotkörner. 2) Gröblich 
geinahlries und nngebenteltes Getreide beißt in den Mühlen und in 
der Hauswirthſchaft Schrot: Nieder. Schradels, SchradForn, 
Böhn.Sfrot, Die Schweine mitSchrot füttern. Gerſten— 
fhrot, Rockenſchrot. Bohnenſchrot, Erbſenſchrot u, f. f, 
gröblih gemabine Bohnen oder Erbfei. 

2) * Figürlich, wo es in einigen Gegenden und in einigen 
Fällen etwas kleines in feiner Art bedeutet zu haben ſcheinet. Bey. 
dem Friſch iſt Schrötlein ein Feines Gehölz. Auch die Oberdeut» 
ſche Benennung des Alpes, daer Schröter, Schrötlein, Schreg, 
Schretzel u. ſ. f. heißt, ſcheinet dahin zu gehören, ob fie gleich 
auch noch andere Ableitungen leider, 

2, In einigen Fällen fcheinet diefes Wort auch den Begriff eines 
hohlen Raumes zu haben. Im gemeinen Leben maucher Gegenden 
werden die Behältniffe oder Kapfeln, welche die Landleute aus junz 
gen Baımrinden machen, die Erdbeeren, Heidelbeeren u, ſ. f. dar 
ein zu ſammeln/ Schrote genannt, An andern Orten heißen fie 


- Riegm, (8.2? Riege.) In den Bergwerfen wird fo wobl das 
-Grbäudeander Seite der Radſtube, als auch das Feine Gebäude 


über dem Hande, welches auf dem unterſten Säulwerfe ſtehet, 
Has Schrot genannt; welchen Nahmen fieaber auch führen Föne 
nen, weil ſie vielleicht aus Scheoren oder Blöcken aufgefübret 
find, zumabl da das erſte diefer Gebäude auch das Schrotwerk 
genannt wird. Das Gefchröte, fo fern es von dem Hodenfade 
gebraucht wird, ind das Lateinifche gleichbedeutende Scrotum 
achören gleichfalls biecher, fo wie ohne Ziſchlaut auch Grotte 
damit verwandt iſt. 

(S. Schroten.) In einigen, befonders Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den, iſt dieſes Wort im männlichen Geſchlechte üblich, der 
Schrot; im Hochdeutſchen it das nugewiſſe das gangbarfte. 


Die Schrotaxt, plur. die —ärtt, eine Art, welche wie eine 


Zimmermanitzagtgeftalter iR, Baume damit von einander zu ſchto⸗ 
gen; oder zu bauen, Sie hat oben fein ſo breites and dickes Ohr, 
i wie 
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wie die Holzart, damit Feine fo breite Kerbe nöthig werde, Die 

Schrotaxt der Bergleute iſt ganz von Eifen, und bat die Geftalt 
eines Winfeleifeng, woron die eine Seite drey Zoll breit und einen 
Soll ftarfift, die andere aber die Stelle des Stieles vertritt, 

Der Schrotbaurm, des — es, plur. die —bäume, die Bäume 
anden Schrotleitern, ingleichen flarfe Bäume, Laſten damit von 
den Wagen wid anf diefelben zu ſchroten. 

Der Schrotbeutel, des— 8, plur.ut nom. fing. ein Beutel, 
worin die. Jäger und Schützen das zuin Schießen beſtimmte 
Schrot bey ſich führen. 

Der Schrotbock, des — es, plur. die — böde, ein Bock oder 
Geftell, Laften damit von dem Wagen abzufihroten.. 

Ser Schrotbohrer, des —8, plur.ut nom, fing. ein Bohrer, 
welder an dem Ende einen Hafen bat, der die: Späne ‚heraus 
giehet. Man gebraucht ihn vornehmlich, die Pumpenröhren 
damit auszubohren, Entweder von Schrot, ein ſolcher zu einer 


Pumpenröhre beſtimmter Block, oder auch, weil er. nur gröb⸗ 


lich zermalmete Spärr macht. 

Die Schrotbüchſe/ plur. die —n, eine Büchſe, d. i. gejogenes 
; Feuergemwehr, aus welcher mit Schrot geſchoſſen wird; zum Ins 
terfchiede von einer Bugelbüchfe. 


Der Scheotbungen, des—s, plur.ut nom. fing. ben den Gold». 


fhmieden, ein Bunzen, etwas damit abzuſchroten; bey andern 
Metallarbeitern der Schrotmeißel. 

Die Schrote, plur. die — n, bey verfhiedenen Handwerfern und 
Künfilern, ein Werfzeug etwas damit abzufcheoren, welches in der 
meiften Fällen ein Schroteifen, Schrotmeißel u.f.f. genannt 
wird. So ift bey den Schlöffern die Abſchrote oder Nagelſchrote 

ein ſcharfes Eifen anfeinem Kloge, Nägel und andere Stüden 
Eifen darauf abzufchroten oder abzuhauen. 

Das Schroteifen, des — s, plur. ut nom. fing, ein eifernes 
Werkzeug etwas damit abzufchroten. So wird ein Meißel mit 
oder ohne Heft, Holz, Stein oder Metal vermittelft, eines dar⸗ 
auf geführten Schlages damit abzuſondern, in vielen Fällen ein 
Schroteiſen genannt, Auch die Bärtmer haben ein foldesSchrot= 
eifen mit einem langen hölzernen Stiele, die verdorrten Zweige 
damit abzuftoßen oder abzufchlagen, welches auch der Baummei⸗ 
gel genannt wird, Auch die Abſchrote oderSchrote der Schmiede 

- führer diefen Rahmen. Von ſchroten, fehneiden, wird in einigen 
Gegenden das Mefjer, womit die Schufter dag Leder zufchnei« 
den, das Schroteifen genannt. 

Schroten, verb. reg. außer, daß es im Mittelworse lieber ges 
ſchroten als gefchrotet hat. Esift eigentlich eine Dnomatopöie, 
welche den Laut, den fieausdruct, genau nahahmet, und urs 
forünglich als ein Neutrum üblich war, dieſen Laut von ſich geben, 
odet hervor bringen. Die Schilde begunden ſchroten, bey 


dem Sirvferz vermuthlich, die Schilde fingen anzu raffeln oder, 


ein Geränfch zu machen, In diefer Öeftaltift es veraltet, ins 
dem wir es nur noch als ein Actienm fennen, wo es von mebrern 
fehr verfchiedenen Handlungen üblich ift, welche aber insgefammt 


mit dieſe mLaute verbinden find, oder doch urfpränglich damit vera 


bunden waren. Diefe Handlungen find, 

1. Nagen, wenigfiens diejenige Art des Nagens, deren Laut 
der im Seitiworte liegenden Onomatopdie anı nächſten fommt, derz 
gleichen das Nagen größerer Thiere an großen Körpern ifl.Ricderf, 
fhrasen, und im Latein. ohne Zifhlant rodere. Im Hoch⸗ 
dentfchen tft es iu diefer Bedeutung noch hin und wieder gangbar, 
daher auch gewiſſe Arten Käfer Schröter genannt werden. Siche 
daffelbr, ingle chen Rage. 

“9, Gröblich zermalmen, auch nur von ſolchen Arten, welche mit 
diefem Laute verbunden find. Die Natzethiere fchroten das Holz, 
das Getreide, wenn fie es durch Magen gröblich germalmen. Au 


üßticsfien ifes in den Mühlen, wo das Serreide geſchroten 


doch nur felten vorfommt, Ehedem ſcheinet es auch in weiterm 


worte eigenthůmliche Laut Statt findet, welches bey dem Zerthei⸗ 


auch den Schrotmeißel daranf feßen, und eg ſolcher Geſtalt ver⸗ 


„baue von dem Stangeneifen abgeſchlagene Stücke. In den Mün⸗- 


in welchem Verſtaude das Rirderſ ſchraden noch üblich it; da⸗ 
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wird, wenn man es von dem Steine in grobe Stüde zerbrechen _ 
läßt, one es durch das Beuteltach gehen zulaffen. Gefchrotene = 
Gerſte, gefchrotenes Malz, geſchrotene Bohnen, Erbfen wi. 
Dergleichen aufden Mühlen gröblich gemahlnegrücptedenn auch 
collective Schror genanut werden. Ohne Zifchlaut ind auch 
Krüge, Braut, fo fern es ehedem gröbliches Pulver bedentere, 
u. a. in. damit verwandt, Das Niederſ. ſchraden, Angelſ. lere · 
dan und Schwed.(kräda, bedeuten gleichfalls zermalmen. 

3. Mit dem die ſein Zeitworte eigenen Laute, auspöhlen ; wo es 


Verſtande für auebohlen überhaupt üblich geweſen zu eyn / wovon 
denn Schrot ein hohles Gefäß, und das Geſchrote, voden · 
ſack, Let. Scrotum, abſtammen. Das Bergmännifche —— 
durch Erde und Seflein arbeiten, geböret fo wohl zu die 
dervorigen Bedeutung. Es ift dafeldft beſonders in den 
menjegungen erſchroten, unerfchroten, verfchroten üblich. De 
Bergmann bat Harfe Waffer erfchroten, wenn er in Erbrechen 
eines Ganges oder einer Kluft auf Waffer kommt. Einen Gang 
mit einem Stollen erſchroten, duch Führung oder Grabung vie 
nes Stollens aufeinen Gang fommen. Ein unerfchrotenes Seld, 
wo noch nicht nach Erz gegraben worden, ein a im 
Gegenſatze des verfchrotenen Feldes. 
4. Der Quere nach zertheilen, es geſchehe nun durch Sägen, 
Haucn, Schneiden oder auf’andere Art. ı) Eigentlich; Niederſ. 
fchraden, ſchon bey dem Ulphilas [kreitan, im Angelf. fcrea- 
dan, im Engl, to [hred, to [hroud, Beſonders von denjes 
nigen Battungen des Teilen diefer Art, woben der diefem Zeit⸗ 


len großer, harter, aber doch dabey gewiſſer Maßen zäher Körper 
zu geſchehen pflege, Einen Baum in zwey Stüdefchroten, 
ihn in der Quere in zwey Siüde theilen, es gefchehe nun duch 
Hauen vermittelft der Schrotart, oder durch Sägen vermittelt 
der Schrorfäge, Die Hasler fehroten den Drabt zu Faden, 
wenn fie ein Pad Draht mit der Schrorfchere ducchfchneiden, 
Bondiefer Bedeutung fFammet vermuthlich das Niederf, fchrad, = 

febräge, ab. 2) In weiterer Bedeutung wird es in vielen. älfen 4 
für zertheilen überhaupt gebraucht, es gefchehe nun durch Schnei⸗ 
den, oder durch Hauen, Sägen u. f. f. wo doch immer mit auf den 
eigenthümlichen Laut des ZeitwortesRüdficht gerommen werden 
muß, Die Schmiede ſchroten ein Stück Eiſen entzwey, wenn 

fie es entzwey hauen, d. i. es auf das Schroteifen legen, oder 


mittelft des Hammers theilen. Geſchrotene Eifen find im Berg 


zen werden die Zaine gefehroten, wenn man mit einem. dopten, 
runden, ſcharfen Eifen die runden Stücke, welche bernach gepräget 
werden, ans den Zainen hauet. Auf eben diefelbe Art werden auch 
die Oblaten gefehroten. Eben fo wird es in vielen Fällen für 
fägen gebraudt. Die Kammmacher fehroten das Horn, wenn 
fie es fügen, Ingleichen für fhneiden, Ehedem ſchrotete man 
das Gktreide, wenn man es mit der Sichel abſchnitt, ja man ges 
brauchte es vor diefem von einem jeden Schneiden mit der Schere, 


ber ein Schneider ehedem auch Schröter; Niederf. Schrader ger 
naunt wurde, Im Hodydentfchen ift es bier wenig mebe gangbar, 
außer in einigen Fällen des gemeinenLebens; der cbemahlige figür- 
liche Gebrauch aber ift völlig veraltet. Min lib ifl abagelchro- 


"ten, mein Leben. ift abgefürzet, Notker. Er beſchrotete ihre e 


Pfrinden, für beſchnitt, Walfer ein Schweiger, Obne Zifchlauf 

ift auch im Böhm, Kratjfehneiden. 3) *Eine Figur diefer Bes 

deutung desTpeilens,Zeitbeilens ſcheinet auch dir nunmehr lãugſt 
wc · 
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mit denkarterntari ſehr nahe verwandt if!) Sie durhfero- 


teton, ſie durchforfchten, Notfi beniwelgdgen lerodende auch 
ruautes iſt. Wenn-es hier nicht dielmeht eine Onomatopðöie 
des Frageus, der menſchlichen Stimme, iſt, da es mit grüßen, 
MNiederſavoeren⸗ verwandt von würde, Im Schwed. iſt Krã d a 


ee Ton miederf fo fern es von dem Auswaͤhlen der Sprifen 


es gebthtichr wird, kruden, * der BAHR de⸗ Zertheilens der her⸗ 
dorſtechendſte iſt. 

Schieben und — —3* * nucr von dieſe Sbandiun 
ſchwerer Körper, welche, wein fie geſchoden oder gewälzet wer⸗ 
Jen, den diefeitt Zeitworte rigenen Laut machen, daher es nur in ei» 
nigen Fällen üblich iſt. Jin Lat. vbne Sifehlaut rotare, bey dem 

Pietor us roden movere ac möliri, wohin auch unſer Fre 

© gneitarionm ruteln gehören." Einen Stein fortſchroten, mũh⸗ 
+ famtorsichidben oder fortwãlzen.Eine Laſt von dem Wagen, 
auf den Wagen fhroten. Sin Jaß Wein,’ ein Saß Bier in den 

Keller fprotin,aus dem Keller ſchroten. (B.Schröter,Schrot: 
leiter Schrotſeil.) Hierher ſcheinet doch ohne Ziſchlaut, auch dag 
Niederſ kroden zu gehören, weiches beſonders in den Torflandern 
uüblich iſt/wo der gegrabene Zorf gekrodet wird, wenn er auf einem 
Karren an den Ort geſchoben wird, wo er trocknen fol, welches 
von den Krodern grſchit bet? Sp auch das Sch roten. 

Arme Ehedem ging dieſes Zeigwort irereniär ; Imperf. ich 
ſchriet Mittelwe geſchrieten oder heſchroten von welcher Form 
noch jest das Mitlelwort geſchroten fur geſchrotet üblid) i 

Der Schröter, des —s plur, ut nom. fing. von dem vorigen 

Zeuworte. 1.Ein Werkzeug zum &chroten. So wird ein Schtot- 

‚eifen odev Schrotmeißel i in Geſtalt einvs Hammers, d,i, ein Ham- 
mer, welder aniiner Seiterin Meißel iſt, an der andern aber ti 
ne Bahn bat, Eifen und Stahl damir von einander zu ſchroten 
Seder zu bauen, im Bergbaue und anderwärfs ein Schroter, in⸗ 
gleichen Schrothammer/ Schrotmeißel genaunt. - 2. Ein Thier 
oder eine Prrfon, weldie ſehrotet; im legrern Falle im Fämin. 
die Schröterinn. 1) Von fehrsten,‘ nagen, werden die Käfer in 


manden Mundarten Schröter genannt, fo wie fie von kauen den 


Nahmen Käfer haben, (S.daffelbe.) In Hochdentſchen iſt der 
gehörnte Käfer oder Hirfihkäfer. Scarabaeus cervusL. auch 
"wohl unter dem Rahmen des Seuerfchröters oder Sornfchröterg 
bekannt, und in manchen Gegenden Heißt ernur Schröter ſchlecht⸗ 
"bin 2) Bon ſchroten, baten, ſägen, ſchneiden, iſt Schröter in 
vielen Fällen derjenige, welcher diefes verrichtet, So beißt in 
den Münzflätten derjenige, welcher die Schrotſtücke ang den Zai⸗ 
nen ſchrotet, der Munz ſchroter, in den Mifferfadrifen der jeni⸗ 
ge, welcher die Beine, Knochen uff. zu den Meſſerſchalen zer⸗ 


x ſchneidet der Schalenfprötern.f.f. Eheden wurden anch die 


Schnerider Schrörer, Miederf. Schrader, genannt, welche Wör- 
ter tur noch als eigenthünmfiche Mabhinen üblich find.’ Judeſſen 
beißt im -Schwed. Skräddare noch jest ein Schneider. 
3) Von fchroten, wälgen, ſchieben, find die Schröter aewiffe ver» 
pflichtete Arbeiter, welche das in Fäffern befindliche Getränke in 
die Keller und aus denfelben ſchroten; Bierfchröter, zum Uns 
ter ſchiede von den Weinfehrötern. Ich will Schroter ſchick en, 
die fie ausfchroten, und ihre Säffer ausleeren ſollen Jerem. 
#8; 42.) 

Anm. Wenn derAlpi in einigen Dberbeutfel@rgenbeh@chrde 
terlein, Schrötlein, und verderdt Schreg genannt wird, ‚fo ſchei⸗ 
—J damit auf ——— Eigenſchaft geſehen zu ſeyn. Siehe 

Ip. 


Die Shrarfsem; plur. die —en, ©. Schrotmodel. 
Der Schroethammer, un m! plur, die eur, ſiehe 


Schröter. 


 Uschw. 8.3.Ch. 2 Auf 


Die Schrotſtuck, des —es, plur, die —e. 


} 
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lern, ein Hobel, deſſen Klinge eine rundliche Suede har, das 
Holz damit ‚aus dent Öroben zu behobeln; der Schärfhobel, 
Schrupphobel, zum Unterſchiede von dem Schlichthobel. 

Die Schrotkleye, plur. inul. oder sie Schretfleyen,ling. inuf, 
beyden Müllern, diegröblichen Kleyen, welche vun den Briefe in 
dem Siebe zurück bleiben. 


Das Schrotforn,des —es, plur car, —— —— 


Geir ite welches auch nur Schrot ſchlechthin genanut wird. 
Die Schrotleiter, plur. die —n, zwey an beyden Enden in Ges 
ſtalt einer Leiter verbugdene Bäume, Laften und Färfer damit im 


die Höhe oder in die Tiefe zu ſchroten; von fehroten, Wälzen,, 


ſchieben Rirdeif. Striefledder. 


Der Schrötling. des—es, plur.die —r, ein abgefchretenes, 


d. t.vabgrDanenes, abgefügtes oder abgeſchnittenes Stück; ein 


Schrotſtuck. So werdenin den Dlünzen die ausden Zainen ger 


fHrotenen Siüde, in den Eifenbämmern die von den Teulen abr 
aefchrotenen Stücke Eifen u. f. f. Schrötlinge genannt, 

Das Schrotmehl, des—es, plur, inul. in den Mühlen, das 
geöblicge Mehl von dem Öriefe des gefpisten Weigens, 

Der Schrotmeißel, des —s, plur. ut vom. fing. bey verſchie⸗ 
denen Handwerkern und Künſtlern, ein Meißel, vermittelft Eines 
oder mehrerer darauf geführten Schläge damit zu ſchroten, d.1. 


zu hauen ober zn zeribeilen ;. dergleichen Meißel die meiften Mi 


telarbeiter haben. S. Schröter ı. 
Das Schrotmeſſ ng, des—es, plur, inuf. geſchrotenes Mef- 
fing, Meffing in fleinen Städen, So pflegen die Radler allen 


Abgang von dem Drahte fo wohl Schrotmeſſing als Brägmefr" 


ſing zu nennen ;- Franz. Courtailles. 

Der Schrotmodel, des—3, plur.ut nom, fing, derjenige 
"Model oder die Form, worin das Schrot, d.i.die zum Schießen 
beftimmten Blepförner, gegoffen werden; die Schrotform, 

Der Schrotſack, Jes—es, plur die —ſacke, in der Geſchütz⸗ 

kunſt, beſonders auf den Schiffen, kleine Säcke, welche mit Car⸗ 
täifdyen- Zeug, d. i. gehacktem Bley und Eiſen, kleinen Kugeln 
u. ſef. gefüllet und ans Kanonen gefcheffen werden. 

Die Schrotfäge, plur. die —n, eine aroße lange Säge, mit zwey 

ferfrechten Handhaben, Bäume damitzu durchſchroten, d. i. 


nach der Quere durchzufägen; die Baumſage. 


nennen. 
Die ——— plur. die —n, in vielen Fällen, eine große 
Schere, andere Dinge damit zu ducchfchroten oder zu durchfehneis 
den, Bondiefer Art ift die große Schere der Radler, ganze Pade 
Draht auf Ein Mabldamirzu durchſchneiden. 


Das Schrotſchwein, des — es, plur. die —e, in der Haus» _ 
wirthſchaft, beſonders Riederſachſens, kleine, zum Schlachten be⸗ 
ſtimmte oder gefchlachtere Schweine, welche keine ganze Spr ckſei⸗ 


ten, ſondern nur Schrotſpeck geben, d. i. mit ſammt den Rippen 
der Fänge nach durchgehauene Speckſeiten. 


Das Schrorfeil, ses —es, plur. die—e, ein ſtarkes Geil der 


Bier ſchröter, Weinfhröree und anderer Abläder, Fäffer und ans 
dere Laſten damit in die Höhe oder in die Tiefe zu fehrotem, - 


- Der Schrotſtahl, des — es, plur. die —fahle, bey den Drechs 


lern, der Stahl oder das Dreheiſen, einen Körper aus dem Groben 
damit abzudrehen, wie der Schrothobel der Tiſchler, ihn aus dem 


" Groben zu behobeln, 
») Ein abgeſchrote⸗ 


nes/ d. 1. abgefhnistenes, abgefägtes oder abgehauenes Stück, in 
verfhiedenen einzelnen Zälen. 2) In der Gefhügfunft wird 


eine Aanone, welche 48 Pfund Eifen ſchießt, und 84 oder 94 Cali⸗ 


Nunun ber 


Bor ſchroten, 
fägen überhaupt, pflegen die Kammmacher diejenige Säge, mit , 
welcher fie das Horn ſchroten oder fügen, die Schrotfäge zu “ 


2.667 Schr RN. 


Ber in die Länge Hält, auf ein Schrotſtück genannt. Etwa, 
weil man fie ebedem gern mit Schrot, d. i. gehacktem Bley oder 
Eiſen geladen ? Dder, weil man nicht fo wohl Kugeln als Schrote, 
d. i. Stücken Stein, daraus ſchoß, daher ſie auch Steinücke ge⸗ 
mannt werden? Doer von ſchroten 5, wegen ihrer Schwere? Weil 
fie, wie ein Mörfer, mit einer Kammer verfehen find, fo werden 
ſie auch Kammerſtücke genannt. 

Die Schrotwage, plur. die —n, ein Robıne, welchen auch die 
Bley= oder Segwage führet, die Horizontale Richtung einer Linie 
‚oder Fläche damit zu meſſen. Etiva von Schrot, fo fern es ehe⸗ 
dem-auch den Fall, di. den Abhang einer- horizontalen Fläche, 
bedentet Haben fann ?. 

Das Schrotwerk, des—es, 'plur. inuf. im Bergbaue, dieje⸗ 
‚nige Art der. Auszimmerung eines Schadhtes, wo feldige mit 
Schroten, d. i. Baumſtücken, geſchiehet, welche in das Gevierte 
Aber einander gelegt werden. S. Schrot. 

Der Schrotwurm, des — es, plur. die —würmer, in. einigen 
Gegenden ein Rahme der ERrdgrille oder des Gerſtenwurmes, 
Grillotalpa, weil er die Wurzeln der -aufgegangenen Gerſten⸗ 
faat abſchrotet oder abnaget. S. Erdgrille. 

Des Schrotʒeug, des—es, plur.inuf, inden Münzen, diejes 
‚nigen Werkzeuge, welche zum Schroten der Münzeugehören ; 
‚als ein.Eolectivum. 

Schrubbeln, verb. reg.act. welches das Dimin. des folgenden 
ift, aber nur bep den Tuchwebern gehöret wird, die Wolle zwifchen 
zwey Kämmen fänmen oder. zerzaufen, um die lene⸗ und kurzen 
Haare über und neben einander zu werfen, 

GSihrubben „verb.reg. act. welches eine — Nachoh⸗ 
mung eines gewiſſen Lautes iſt, welcher z. B. entſtehet, wenn ein 
rauher Körper mit ſtumpfen Beſen oder ſteifen Bürſten heftig ge⸗- 
rieben wird, welches im Riederf. ſchrubben, im Holländ, [chrob. 
ben, im Engl. to lerub, und im Schwed. (krubba heißt, da 
es deunzugleich ein doppeltes Iutenfivum von reiben iſt. Daher 
wird der ſtumpfe Beſen, oder die ſteife Bürſte, womit ein Diug 

geſcheuert wird, im gemeinen Leben ein Schrubber oder Schrub⸗ 
bert genannt. Die Tiſchler ſchrubben, wenn fie ein Holz aus 
dem Groben behobeln, daher der Scharf- oder Schrothobel, wo⸗ 
mit ſolches geſchiehet, in vielen Gegenden auch der Schrubbhobel 
oder Schrupphobel genannt wird. Schroff, Schraube u.a. m. 
find mit diefeom Worte nahe verwandt, ; 

Der Schrumpf „des — es, plur. die—e, don ‚dem folgenden 


Zeitworte, der Zuftand, da ein Körper frumpfet oder einfchrums - 


Het;ohne Plusal, Man gebraucht es nur in dem zuſammen ge⸗ 
festen Fruchtſchrumpf, den Abgang zu bezeichnen, welchen das 


Betreide. auf demBoden durch die Eintrocknung an dem Maßeers , 


leidet. . Ingleihen eine Runzel oder alte , im gemeinen Leben 
Schrumpel;wo es doch im Hochdeutfehen wenig gehörct wird, 
Schrumpfen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort feyn er⸗ 
fordert, Runzeln oder Falten befoimmen. Das Waffer ſchrum⸗ 
pfet, wenn es.anfängt zu. gefrieren, „da es dem Scheine nach auf 
der OberflächeRunzeln befommt ; die Milch ſchrumpfet, wenn fie 
anfãngt zu gerinnen. 
trocknung der Säfte entſtehen. Die Apfel ſchrumpfen, wenn der 
Saft verdunſtet, ſo daß ſie auf der Oberfläche Runzeln bekommen, 
Zufammen ſchrumpfen, durch dieſe Eintrocknung ruuzelig und 
zugleich Heiner werden. Man gebraucht es auch wohl als ein Re⸗ 
.eiprocum, ſich ſchrumpfen. Die Sauefhrumpft fih. So auch 
das Schrumpfen. 
nm. Im Niederſ. fcheumpen, und, im Iteratido oder Inten⸗ 
ſivo, welches auch im gemeinen Leben der Hohdeutſchen nicht fel- 
ten it, ſchrumpeln, im Schwed. [krumpen. Das fch ift bier 
in Zeichen der Jutenſt on, daher es:nicht nur, mit Erimpfen oder 


Befonders mern diefe Runzeln durch Aus⸗ 
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Prümpfen, fondern auch mit rümpfen nahe verwandt ift, (S. die 
fe Wörter.) Im gemeinen Leben ift auch Schrumpel, Niederſ. 
ohne Zifchlautfumpel und Rimpel, für Runzel, alte, üblich. 

Schrumpfig, —er, —fte, adj. et adv. Schrumpfe, d.i. Kun j 
ze In, habend; im gemeinen Leben ſchrumpelig. 2% 

Die Scyrunde, plur. die—n, Dimimut, das Schründchen 
Dberd. Schründlein, ein im Hochdeutſchen ſeltenes Wort, wel · 
ches im Oberdeut ſchen am gangbarſten iſt, einen Riß, Ritz oder 
Spalt in feſten Körpern zu bezeichnen. Die Schrunden der Sel: 
fen , oder.in den Selfen,.die Spalten, Riſſe. Das Eis hat 
Schrunden, Spalten. Schrunden in der Erde. Im Hoc- 

deuiſchen gebraucht man es noch zuweilen von den Spalten oder 
Kiffen, welche in der Haut des menfchlichen Körpers entfiehen. 
Don vielem Wafıpen befommt manSchrunden an denganden, 
von der. Kalte Schrunden an den Lippen u. fi fe. Im 
‚Dberdeutfchen iſt es auch im männlichen Deſchlechte — 
Schrund, des —es plur.die Schründe. 

Schrunden, verb. reg. nur daß es im ielelvorie nicht de⸗ 
ſchrundet, ſondern geſchrunden hat. Es iſt ein Neutrum, wel⸗ 
ches das Hülfswort ſeyn ap und gefpälten werden, auf- 
foringen, vinen Riß oder mehrere Riſſe befommen, bedeutet, und 
im Hochdeurfhen wenig, im Döerdeutfchen.aber: defto hãufiger ge⸗ 
höret wird. Die Erde ſchrundet vor Hige,, veißt auf, bekommt 

‚Spalten. Geſchrundene Lippen oder zände haben, aufgefprums ., 
‚gene. Zuweilen wird es auch alsein Reciprocum gebraucht, ſich 
ſchrunden. Die Mauer ſchrundet fip, wenn fie Riffe befonumt, 
Ham. &s ift ohne Zweifel auch. urfprünglich eine Onomatopöie, 
welche den mit dem Auffpeingen oder Spalten verbundenen Laut. 
nachabhmet. Im Oberdeutſchen wird ein Riß auch ohne Ziſchlaut 
eine Runze genannt. Hornegk gebraucht das Wort Schranz für 
‚einen ſolchen Riß oder Spalt. Schrein, Schrank, Runzel und 
‚andere find damit verwaudt. Aus dem Mittelworte geſchrunden 
‚für geſchrundet erhellet, daß die ſes Zeitwort ehedem irregulär ges 
weſen ift, und vieleicht. ich ſchrinde. Imperf. ich ſchrunde, Mit⸗ 
telw. geſchrunden, Jufinit. ſchrinden, gelautet hat. 
1:*Der Schub, des — es, plur. die —e, ein jetzt völlig ver⸗ 
altetes Wort, welches aber ehedeni für Augenſchein, Beſichtigung 
ſehr üblich war, da es denn von ſchauen abſtammet, und für 
‚Schau ſtehet. Daber ſagte man ehedem, den Schub, nehmen, 
:befichtigen, in Augenfchein nehmen, jemanden mit Sub über: , 
‚Bommen, ihn durch den Augenfchein überführen u. ſa f. Siehe 
Friſcheus Wörterb. ingleichen den Schwabenfpiegel Kap, 37 dep 
„dem Schilter. 
1,Der Schub, des —es plur, die Schübe,. von dem Seite 
„worte fchieben. a. Die Handlung des Schiebens, fo wohl als ein 
‚Adftraerum und ohne Plural, als auch als rin. Conererum, von 
‚einzelnen Handlungen diejer Art, und mit dem Plural. 1) Eigeut⸗ 


lich, wenigftens im der jetzt gewöhnlichſten Bedeutung des Zeitwor ·⸗ 


tes. Einen Schub thun, Ein Mahl ſchieben, z. B.im Kegel⸗ 
ſeiele. Bey dem Kegelſpiele darf in dem: Schub niemand 
reden. In einem Schube. Das Intenſivum davon iſt Schupp, 
S daſſelbe.) 2) In weiterer und figürlicher Bedeutung. (a) Bou 
ſchieben, fo fern es ehedem auch für ſchicken, trausportiren üblich 
war, iſt im Oberdeutſchen, beſonders im Diterreihifchen, der 
Schub noch für Transport, Fortfbaffung, üblich. Der Schub 
des Getreides, der. Rörnerfchub, d.i.der Transport. Daber 
wird auch der Trausport des Liederlichen Gefindels auf fer Donau 
Bon Wien nach. Ungarn: zu Wien der Schub genannt, Den. 
Schub vornehmen, diefen Transport ; wo Frifch das Wortierig 
don fchauen ableitet, indem esim Ofterreichifchen-vondemgrane 
porte aller Sachen gangbar if. (6) So fern fchieben; fo viel iſt, 
als neue Zähne belommen, iſt dafelbft der — ru das Zah ⸗ 
uen, ER 
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nen, die Überfommung neuer gahne. Wenn ein Pferd zwey und 
ein balbes Fahr alt iſt, fo thut es den eriien Schub, im vier⸗ 
‚ten Fahre den zweyten u. f. f. de) Sofern fhieben ehedem 
auch für appelliven gebraucht wurde, ift Schub in einigen Ober⸗ 
dreuiſchen Gegenden ‚ befonders im Dfietreichifchen, noch die Ap⸗ 
pellation, Daher das Schubamt, ein Anpellations« Gericht, der 
Schubfepreiber, derjenige, welcher die Appellationen indem Ge⸗ 
richte ausfertiget. (d) Ehedem wurde auch Schub ſchlechthin für 
Aufſchub gebraucht, und bey dem Logan fommt Beyſchub für 
Beyſtand, vorſchub, vor, 

2: Soviel, als auf Ein Mahl geſchoben wird, So iſt bey den 
Bädern ein Schub Brot, Semmeln. f, f. fo viel, als auf Ein 
Mahl in den, Dfen gefchoben wird. Lin Schub Regel hingegen 
iſt ein Spiel Kegel, foviel Kegel, alszum Kegelſchieben gehören, 
In Regelſchub aber bedeutet es den Ort, wo Kegel gefchoben 
werden, | - ee 

3. An den Schiffen wird diegrümmmng der erfien Reihen Bre⸗ 
ter der äußern Verkleidung. vom Kiele herauf bis über die Bauch» 
ſtücke der Schub genanut; ohne Zwelſel von fehieben, fo fern es 
ehedem auch für krümmen pebraucht wurde, 

Anm. In der erſten eigentlchen Bedeutung im Niederf.Schuf, 

im Engl. Shove. In den meiſten der folgenden Zurfammenfeguns 

gen iſt für Schub — auch Schieber —oder Schieb — üblich. 

Der Shubbiad; des — es, plur. die —e, S. Schuft. 

Das Schuͤbbleͤch, des — es, plur. die—e, bey den Bädern, 
das jenige Blech, welches vor den Ofen geſchoben wird, um den fel⸗— 
ben zuzumachen. a : 


Das Schubfenfler, des — s, plur. ut nom.fing. eingenfter, 


welches in ſeiner Nuth auf und zugefchoben wird ; einSchubling. 

Schuͤbiſch, oder Schiebifch, —er, — te, adj. et adr. ein 
nur im Bergbaue übliches Wort , welches für abhängig, doch nur 
voneinem fanften, flachen Abhange, gebraucht wird; im Gegen⸗ 
fage des horizontal, ine fchubifche Sache, eine abhängige, 
donlege. Gleichfalls von fchieben, gleichfam einen Schub, d. i. 
Fall oder Abbang, habend. 


| Der Schubkarren, S. Schiebekarren. Daher der SchubFärz 


ner oder SchiebEärner,dev gewöhnlicher Weiſe mit einem Schub⸗ 
Farren fähret. ae 
Der Schubkaſten, des—s, plur. ut nom. fing: Dimin, das 
Schubkäftchen, Oberdeutſch ShubFäflein, ein Kaften in einem 
größern Bebältniffe, welcher heraus und hinein gefchoben werden. 
Tann ; die Schublade. 


- Die Schublade, plur..die—n, Diminut, das Schublädchen, 


©. das vorige, ingleichen Lade. P 
Der Schübling, oder Schiebling, des—es, plur. die —, 
in einigen Fällen des-gemeinen Lebens, ein Ding,. welches in oder 
auf ein anderes geſchoben wird. So heißteinSchubriegel in mans 
- hen Gegenden ein Schübling oder Schübel, welchen Nabmen 
zuweilen auch ein Schubfenfter bekommt. Bon ſchieben, aufwach⸗ 
fen, befonders ſchnell aufwachfen, ift Schübling in einigen Gegen- 
den ein junger Baum,ein aufgefchoffenes Bäumchen, welches auch 
wohl ein Yuffgübling genannt wird. 
Das Schubloch des —es, plur. die — Löcher, im Hüttenbaur,. 
Löcher, welche quer. duch den Treibehut gehen, und wodurch. das 
„Holz auf den Herd gefchoben wird, 


Der Schubodjs, des—en, plur. die—en,.ein Os, weicher 


das Joch an. der Stirne träget, folglich die Laſt mehr fehieber, 
‚als eigentlich ziehet; der, Schieboche, zum Unterſchiede von: dem 
Zugoch ſen. 
Der Schubriegel, des —s, plur. ut nom, fing. ein Riegel, 
wrelcher zur Befefligung vorgeſchoben wird, zum Unterfchiede von 
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Rienel in der welteſten Bedeutung. Indeſſen wird ein ſolcher 


Schubriegel am häufigſten nur Riegel ſchlechthin genannt. 
Der Schubſack, des—es, plur. die — ſacke, ein vornehmlich 
im Oberdeutſchen übliches Wort, eine Taſche an der Seite eines 
Kledungsſtückes zu bezeichnen, welches auch Schiebſack lautet; 
Niederſ. Küpſack, Kiepſack. 
Der Schubut, S. Schufut. 

Die Schubwand, plur. die — wände, im Bergbaue Theile 
eines Ganges, welche das Waffer abgefchoben hat; Geſchiebe. 
Schüchtern, — er, — fe, adj. et adv. % 2) *Yn thärigem 
Verſtande, Scheu und Furcht erweckend, furchtbar, fürchterlich ; 
einenurin einigen Oberdeutſchen Gegenden übliche, im Hochdents 


fen aber völlig undefannte Bedeutung, Die unermeßlichen . 
Alufte Fommen denen, die fie nicht gewohnt find, ſchüchter 


vor, Altmann »on den Schweizer. Eisbergen. 2) Im Ieidenden 
Verſtande, geneigt, bey dem Anblicke eines Übels leicht in 
Schrecken zu gerarhen, und bey deffen Annäherung zu fliehen. in 
ſchüchternes Reh. Schüchtern antworten. Sich ſchüchtern 
umfeben. : 

Anm, Im Oberdeutfchen ohne n fhüchter. Es ſtammet von 
ſcheuchen ab, und vielleicht von einem veralteten Intenfivo deſſel⸗ 
ben ſch üch ten, von welchem vermittelft der Ableitungsſylbe —er, 
odee—ern, ſchüchtern gebildet worden; 


Die Scyüchternbeit, plur. inuf, in der zweyten Bedeutung des 


vorigen Wortes, der Zuftand und die Fertigkeit, da man ſchüch⸗ 


tern iſt. 


Schuckeln, verb reg. act. welches das Intenſtvum und Itera⸗ 
vum vor ſchaukeln iſt, ſchnell ſchaukeln, aber nur im gemeinen 
Leben gehöret wird ; Niederf. fudeln. Es war ein Thurm da, 
funfzig Ellen hoch voll Afche, und auf der Aſche ſtand ein ums 
laufend. und Schudelrad. Darauf vaderte man die Gottes⸗ 
laͤſterer und großen übelthäter, 2 Macc. 13, 5, 6. 

Die Schuffe, plur. die—n, rin nur ineinigen Gegenden ühli- 
ches Wort, ein Gefäß mit einem langen Stiefe zum Schöpfen 
‚su bezeichnen, dergleichen die Seifenfieder, Bierbrauer u. f, f. Has 
ben ; eine Schöpfgelte mit einem langen Stiele, Die Bierfchuffe, 
oder Aus bruchſchuffe, in Meißen , das Bier oder Wafferdemit 
auszubrechen, d. i. aus dem Bottich oder der Pfanne in die Rin- 
nen zu fchöpfen. Böhm. Ssauff. Es iſt mir Schöpfen, Schau: 
fel, u.f. f. verwandt, In einigen Gegenden z.B. im Mecklen⸗ 
burgifchen, bat man auch eine Arcdes Fifcherhamens, welcher 
Schuffbamen genannt wird, wo es aber von fepieben, Niederf, 
ſchuven, ſchufen, abzuffammen ſcheinet. Re 

Der Schuft, des—es, plur, die —e, in den niedrigen Sprech: 
arten, eine verächtliche Benennung eines: acmjeligen, bettelhaften 
Menſchen. Friſch und andere glauben irrig, daß dieſes Wort nur 
allein von armen Edelleuten gebraucht werde, und leiten es daher, 
obgleich ſeltſam genug, von Schöppe, Schöffe, oder ſchaffen, 
befehlen, ber, obgleich dir hohe Verachtung, welche dieſem Worte 
anklebt, fievor diefer Ableitung hätte warnen follen, Im Nie: 
derfächfifchen lantet diefes Wort fo wohl Schuft als Schufuut, 
Schäfaat, und Schubbejack, Schubbiack. Das legte ſtammet 
obne Zweifel von ſchubben und Jade ber, und bezeichitet einen, 
der vor Armuth dem Ungesiefer ausgeſetzet iſt. Die erfieen leiden 
eben dieſelbe Ableitung, können aber auch nur einen Menſchen be⸗ 
deuten, welchen man feiner armſeligen Befchaffenheit wegen aus 
allen Geſellſchaften fortſchiebet. Das EnglifheScabidrdenter 


gleichfalls einen Bettler, und (habby armſelig, ſchäbig. Im - 


mittleruLat. itEfcabotus, uud im altFranz..Ricabort, Efea- 
boufleur, ein betriegeriſcher Menſch. Im Niederfähfiiden bat 
man auch das Bry⸗ und Nebenwort ſchuftig, bettelhaft, arm ſelig 
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Der Schufut, oder Schubut, des —es, plur.. die —e, inden 
gemeinen Sprecharsen, ein Rahme der größern Eulenatten, wel⸗ 
che auch Uhu genannt werden, 
Schauff aut, Niederſ. Schuvuut, Schuhu, Franz. Chouette, 
ohne Ziſchlaut im Schwer. Uf, und in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden Yuffe. Es ahmet,fo wie Uhu, ohne Zweifel das dumpfi- 
ge, traurige Geſchrey diefes Vogelsnadh. ©. Uhu und Eule. 
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Der Schub, des —es, plur. die —e, Dimin, welches doch nur: 
zuweilen im gemeinen Leben vorfommt, das Schühchen, inder 


„niedrigen Spreiart Schůchelchen. 
Eine jede Bekleidung oder Bedeckuug, beſonders des äußer⸗ 
ſten Theiles eines Dinges, ſo fern ſelbige eine hohle Geſtalt bat, 


nnd auseiner etwas feſten Draterie beftehet; doch nur in ver- - 


ſchiedenen einzelnen Fällen, So wird, ein eifernes hohles Be⸗ 
ſchlage, womit das Ende einer Stange, einesSpießes,eines Pfah⸗ 
tesu. f. f. befchlagen wird, febr häufig ein Schub genannt. Der 
Schuh eines Pfables, eines Spießes ift näbmlidrein folcher 
ſpitzig zulaufender hohler Theil, der das unterſte zugefpigre Ende 
bekleidet, damit daſſelbe, wenn esin die. Erde geſtecket wird, ſich 
nicht fo bald abnutze. Der Llintenſchuh der Reiter iſt eine läng- 
liche lederne Buchſe an der rechten Seite des Pferdezeuges, die 


Flinte darrinzu ſtellen. Bon äbulicher Arı ift der Fahnenſchubh, 


welcher eine Scheine non Leder. oder Wachsleinwand ift, worein 
dee unterfie Speil der Fahne im Tragen geftedt wird. Die Eck⸗ 
ſchuhe an den Kaften, Koffern, Erden u. f. f. find eiſerne Beſchlä⸗ 
ge der Eden, damit felbige fi nicht abftußen. Das rund ge- 
chmiedete hohle Eifen, welches vorn an die Linſe eines Blafebalr 
a3 geſteckt wird, und in die Forın fommt, beißt im Hürtenbaue 
n.f.fein Schub. Eben diefen Nabinen führen im Bergbaur fo 
wohl die furzgen Schwellen, worin die Spirß däume ruben, als 
anch die Ffeinen Hölzer an den Kunftffangen, wodurch die Steck⸗ 
nägef gehen. Unten an dem Rumpfe der Windmühlen if der 
Schuh eine fchräge Rinze, durch welche das Korn aus dent ben 
auf den Stein fällt.Der SemmfchubderFubrleute ift ein Holz an 
einer Kette, wo mit fie ein Rad einzuhenmen pflegen. Und dies and⸗ 
ſchuhe, was find fie anders als Bekleidungen der Hände? Die Rie⸗ 
men, welche ven Falten umdie Füße gelegt werden, die Wurfrie⸗ 
men daran zn befeftigen, heißen gleichfalls dieSHube,noch Häuft 
ger aber collective das Gefchühr. 
die hohlen Schalen an den unterften Theilen der Mferde,desRind- 
Schaf und Schweineviehes, inaleichen dev Hirſche u. f. f. ift übers 
al anter dem Nahmen eines Schuhes befannt, welchen Rahmen 
auch wohl die harte Haut an den Füßen einiges Federviches be⸗ 
Font, befonders nachdem diefelbe abgeſtreifet worden, Figürlich 
pflegt man in manchen Fällen auch wohl das ãußerſte Ende an ei⸗ 
nem Dingeden Schub zu nennen. So führendiefen Nahmen die 
beyden krummen Stüden unten an einer Brechflange. 
2. In engerer und gewöhnticherer Bedeutung iſt der Schub 
3) die mit einer feften Sohle yerfebene Bekleidung des untern 
menfchlichen Fußes bis an die Knöchel, da ee nur von folchen Be- 
iR duneen diefer Art gebraucht wird, weiche den ganzen unterm 
Erf bie an die Knöchel bededien, zum Unterfchiede von den: Panz 
& Fein u. “ f./ Ein Paar Schuhe. Lederne,zeugene Schuhe 
a.h. Ilzſchuhe, ſSolzſchuhe u. ff. Umgewendete Schuör, 
welche anfãnglich fo gemacht werden, daß dir —— eaus · 


wärtg aekehret iſt, worauf fie umgekehret werden. Der Schub am 


einem Stiefel, jüw Unterfhiede von dem Schafe In dent 


Worte Schrittſchuh kommt e8 in etwas nneigentlicher Bedeutung : 


vor, (G.daffelbe.) Aus den Rinderfchuben getteten ſeyn, bie 
Kinderjahre zurlick geleget haben,im gemeinen Leben aber unrecdt, 
Sie KRinderſchuhe ausgetreten beben, (©. Auetreten) Etwas 
an den Schuhen zerriſſen haben, 13 [don vor langer Zeit ger 


Sn Oberdeutſchen Schaufeule, 


Fuß in die Breite und fieden Fuß 


Das hornartige Wefen oder 


mußt PR Es weiß einjeder am bellen ABER 


drüdt, eine alte fprichwörtliche R. A. welche ſchon im Pluarch 
vorkommt. Da, da, drückt ung der Schub, dag kränkt uns, 
macht uns Sorge, da fehle esuns. Jemanden die Schuhe aus- 


treten, ibın in einer vortbeilbaften Sache zuvor fommen, ihm ei» 
ones Vortheils, einer Stelle berauben. 


Jeman den etwas in die 
Schuhe gießen, es ihm Schuld. geben, 2) Wird es auch fehr. 
häufiz als ein Längenmaß gebraucht, da es denn mit Fuß gleiche 
bedeutend ift, ebedem aber von deurfelben. noch werfchieden gewe⸗ 
fen zu ſeyn ſcheinet, da deun Fuß das Maß des ungefhuperen, 
Schub aber des mit Schuhen befteideten Fußes war. Indem 


dritten Bande der Script. Brun/u.©.549 beißt es nah dem | 


Friſch, inden Goßlarſchen Berggeſetzen: eine Grube folle fünf 
die Linge halten, mit dem 
Venfage: der Vote fehal en fin. ghefchoer, de ander: bervot. 


(5, $uß.) Au diefer Bedeutung bleibres fo wie Suß, Zolu.a,m. 


im Plural unverändert, wenn ein Zahlwort vorher grher. Sechs 
Schuh, nicht Schuhe. Aber ohne Zahlwort behält es feine ges 
wöhnlihe Form. Die Länge eines Dinges nach Schuhen bes 
ſtimmen. — 
Anm. Es iſt diele⸗ Wort, ſelbſt in der zweyten engern Bedeu⸗ 
tung der Bekleidung des Fußes, ſchon ſehr alt. Bey den Uiphir 
las lautet es Sko, bey dem Kero und Ottfried Scuah, bey dem 
Willeram Gelcuche , in einigen hauchenden Oberdeutſchen 
Mundarten Schuch, im Niederſ. Scho, im Angelf. Sceo,Sco, 
im Engl. Shoe, im Schwed.Sko. Martinius und Frifch leiten 
es ſehr unwabrfcheinlic don dem Lateinifchen Soceusiher, Zus 
nius von axvrog, Leder, Stiernhlelm, Ihre und andere richtiger 
von dem allen LA ya, bedecken, wovon mit veränderten Endlaus 
ten Schale, Schauer, Scheide, fchügem das alte Schin, die 
Hantu. ſe f.abftammen, Ben dem Ulphilas heißt der Schub auch 
wirklich Skaud, im Borhländifchen Gefege Seyth, vu Wallis _ 
Eseid. und nach dem Harpofration war auch ben den Griechen 
exuSinog "ine Art der Schuhe; woraus wenigſtens * Br 
twauderyarf mit Schutz ſchützen u. ff. erhellet. t 


Die Schuhahle, prur. die — n/ eine Ahle, wie fi fevonden Su | 


fiern gebrauch wird ; die Schufterable. EYES 


Die Schuhbant, plur. die —banke, in einigen Städten, ein be⸗ 


deckter Ort, wo die Schuiter die Schuhe feilbabenz wie Brot⸗ 
bank Sleiſch bank, S. Bank. 


Das Schuhblatt, des —es, plur, die —blätter, das Dberleder 


eines Schuhes, befonders fo fernes noch nicht mit der Sohle und 
dem Hinterleder verbunden iſt; das —— in — 
den auch der erbs 


Die Syubbürite, plur. die —n, eine Bürfe, die Siöube —— 


zu reinigen; zum ünterſchiede von andern Arten von Türken, 


Der Schuhdreb t, des — es, plur. doch nur ven mehrein Are 


ten, die —ec, Pechdraht, fo fern er vornehmlich von bean | 
ſtern gebraucht wird, ©. Pechdraht. 


Schuhen; verb.reg. act. mit Schuben in der zwepten Bedeutung 


oerſehen; in welchem Verftande doch nur das Mittelwert ge: 
ſchuhet zuweilen vorlommt. Chriſtus geboth feinen Jünggen, 
Mare. 6,9, daß fie gefchuber feyn follen, In der erfien weis - 
tern Bedeutung des Hauptwortes Schub iſt dafür beſchuhen üb⸗ 
licher. Einen Pfahl beſchuhen. 


Der Schuhflicker, des —s, plur. ut nam. fing, deſſen Gate 


tinn, die Schuhflickerinn, eine Act Schuſter, welche nur allein 
zerriſſene Schube ausbeſſern, und höchſfiens aus altem Leder neue 


Schuhe verfertigen; Altmeifter, in einigen Gegenden Altma: 2 


der, Außicker Yltveiß, Schuhbl atzer, Niederſ. Scolapper. 


Der Schubinedjt, des —es, plur. die —e, ein Rahnie, welchen 
die Geſellen der Sopufterfübren, S: Rue. 


zer 
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Der Schuhmacher en plur.ut nom. fing. Fänit. ‚se 
Schuhmacherinn, ein zünftiger Handıwerfer,welder Sch 
fertiget, wo diefes Wort für edler, als das gemeinere Sautege 
Halten wird, übrigens aber mit demſelben gleichbedeutend iſt 

Der Schuhnatel, des —s, plur. die —nägel; eiferne ober it 
gerne Nägel zu den Abſatzen der Schuhe. 

Det Schuhpuͤtzer de8—s, plür.utnom.Äng. ein gtkinget 
Bedienter, deffen a Veſchaftiaung u andeen die — 
he zu reinigen. 

Der Schuhriemen / des ⸗s * ut nom. —* ein lederner 
Niemen, womit die Schuhe zuweilen zugebunden werden; bey 
dem Dtffried Seuah rimo, im Dberd. Schuhneftel. 


Die Schuhſchnalle, plur, die — eine a den Schuh | 


doemit zuzuſchnallen. 

Die Schubſchwärze, plur. inul. eine ‚Schwäne, die Schuhe 
damit zu fchiwärzen. Iſt der voenepmifte Beſtandeheit Wach⸗ 
beißt ie Shuhwachs. 

Die Schubfohle, plur. Sie —n, die Sohle an einem Scabe. 

Der Schuhu, S. Schufut. 

Das Schuhwachs des —es plur. inuf. ©, dal An 

Die Schuite, S. Schüte. 

"Das Schulamt, des Ses / plur, die —ämter, 1) Ein Ant Beh 

einer Schule; von geringen Schulen oder Ämtern der Schul⸗ 

dienſt. 2)Ein Kammeramt, deffen Einkünfte zum Unterbaltt eis 
ner Schule beſt immt find; dergleihen in Meißen das Schulamt 

"Grimma yind in dem Tpüringifchen Kreife das Schulamt Pforte 

find. Erſteres wird von einem Schulverwalter verwaltet. 


Das Schuͤlbuch, des —es, plur. die —bücher, Bücher, welche 


in den Schulen zum Unterrichte der Jugend gebraucht werden, 
Die Schuld, plur. die —en, ein Fehr altes Wort, welches it eis 

ner doppelten Hauptbedeutung vorfommt. ‚ 

[. Mit den berefchenden Begriffe eines Deganpenen Fehlers, 

— Bergehens oder Verbrechens. 

. Eiu Berbrechen. 1) Eigentlich. Auf daß fie ſich nicht mit 

miſſethat und Schuld beladen, 3 Mof. 22, 10. Daniel war 

treu, daß man Feine Schuld noch übelthar an ihm finden mod: 

te, Dan. 6,4. Und fo in andern Stellen mehr, wo es gemeinig- 

lich durch ‚sie folgende Verbindlichkeit zur Strafe erfläret wird, 

Allein, daß es ehedem wirklich eine böfe That, ein Verbrechen, ber 


deutet babe, erbeller auch aus alten Micderfähfifchen Statuten, 


wo mir der Schuld begvepen fo vielift, als auf einer böfen That 
ergriffen ſeyn. In der Monfeeifchen Stoffe it Sculd alcichfalls 
- Crimen, Vitium. Indeffen iſt es in dieſer Bedeutung jest vers 
alter, außer daß es noch dann nnd wann inder höheren Schreibart 
gedranchtwird. 2) Die Folge eines Verbrechens, oder die Ver- 
bindischkeit zur Strafe, ohne Plural; einenoch in einigen R. A. 
üblihe Bedeutung. Wenn ich Sir ihn nicht wiederbringe, fo 


will ich mein Leben lang die Schuld tragen, 1 DIof.43,9. Das 


15 der Sünde Schuld, die Folge, die Strafe der Sünde. So 
mag fie die Schuld ihrer Thorheit tragen. 

2. In weiterer Bedeutung, ein Febler, ein Berfehen, inglei⸗ 
chen die wirkende oder veraulaſſende Urſache eines Übels, und J 
daraus folgende Verbindlichkeit zum Erſatz oder zur Strafe; 
es nur im Singular allein, und gemeiniglich iur in einigen ieh 
dern R. A. gebraucht wird. Es iſt deiner Bosheit Schuld, dag 
du fo gezuch tiget wich, Ver. 2, 19. Das if ohne meine Schuld 
geicheben. Einem etwas Schuld geben,ihn für die wirfende Ur- 


I ..£  fache eines Verbrechens oder auch eines Ubels Überhaupt erfiä- 


ren. S. Befchuldigen,) Ich werde ihm die Schuld nicht beys 
meffen. Die Schuld auf jemanden ſchieben. Endlich wird alle 
Schuld auf mich fallen. Wer bardie Spule! Ah wem hegr 
AR SJHUDE Die Schuld liegt nicht 7 Weso hilft dein 


"Su — 6 


Zorn? du ſelbſt haſt alte Schur, Hof. ""Binäegen init dene 
Vorworie airift diefe RA mir Daten untein, BIoß deine Ge⸗ 


Undigkeit hat SHuld sardn, Goluſch keffer, if Schuld daran. 


Ohne Schuldfepn. Eine Schuld auf fi nehmen. Schlägt es 


fehl, fo iſt das meine Schuld nicht. Es war gewiß feine Schuld 


nicht, daß er nicht noch techtfchaffener war, 2.ff. “Eine befon; 
dere Nedensare iſt es, ſich etwas zu Schulden kommen laffen, 


’ ſich eines Berärbene fhutdig machen, Daß Feiner der Unglücks 


Falle mir zu Schulden Foinmen folle, Leſ. Mir dem Zritworte 
ſeyn wird es in eben diefer Bedeutung öft, in adverbifcher Geſtalt 
gebraucht. An erwas Schuld feyn. SH bin nicht Shulddare 
an. It fieniche felber Schuld, wenn mir cin Wortim Zorne 
entfahre ? Gel. Du bifkan allem Schul. 

Doc hat er ſchon die Ey genommen, 
Se u eure Blicke Schuld, Sc, 
—— iſt es ei is aud) wohl für Urfache ; 
überhaupt gebraucht es uld, DaB du dag Geld befom= 
men haft. aufn gefhichen 18 ehr uneigentlich und ger 
meinialich nur im, — — ale Schuld allemahl 
die Urſache eines übels. 

II, Mit dem herrſchenden Brariffe der Verbindlichkeit. * Im 
weiteſten Verſtande, eine jede Verbindlichkeit, welche man einem 
andern zu leiſten verbunden iſt; two es doch nur feltener und am 
fiebften imSinqular braucht ipird, verſprechen machSchuld 
Die Schuld der Yarur besablen, fterben, Sieſes Geft an dniß 
it eine Schuld, die ich dem verdienſte abtragen muß. Ich bin 
noch in ihrer Schuld, bin ihnen noch zu einer Pflicht ver- 
bunden. 

2. Zu der engften und, aewöhnlichften 3 eheutuna, eine Geld» 
funme, welche an einem andern zu zahle berbunden it, wo von 
mehrern foihen Geldfumnen aud) der Plural üblich it, Seine 
Schuld bezahlen. Einem eine Schuld er Laffen. Schulden ma: 
chen. In Schulden. ſtecken, gerathen. Frey von Schulden feyn. 
Ein Gut, auf weichem viele Schulden haften. Zumkilen, ob⸗ 
gleich feltener, wird es auch) von Geldſummen gebraucht, welche 
man von anderır zu fordern hat, welche. man auch wohl active 
Schulden zu nennen vflcar, zum Unierfchiede von den vorigen 


paſſiven. Seinem Nachſten eine Schuld borgen, 5 Mof. 24, 
10. Seine Swulden eintreiben. viele Schulden ausſtehen 
haben. 


Anm Dieſes alte Wort lauter in der Fränkiſchen Mundart ſchon 
im sten Jahrhunderte Sculd.bey dem Kero gleihfalsdculd,im 
Niederſ. Schuld, iin Schwed Skuld, im ettifchenSkola. Die ger 
meinſte und faſt von allen Wortforſchern angenommeue Ableitung 
iſt von ſollen, welches im Niederf. ſchallen Imperf. ich ſchull, 
lautet, da denn der Begriff der Verbindlichkeit als der herrſchende 
angegeben wird. Allein, fo gut ſich dieſe Ableitung zu der zwepten 
Haupebedentung ſchickt, fo gesungen wird fie für die. erfte, befon- 
ders in dem Verſt ande eines Verbrechens, eines Verfehung, wel» 
chem Zwange durch die Verbindlichfeit zur Strafe, duch welche 
men es gemeiniglich erklaret, nicht abgebolfen wird, und der noch 
mehr hervor leuchtet, wenn man die veralteten Bedeutungen diefeg 
Mortes mit in Erwägung ziehet. In der Mon ſeeiſchen Gloſſe ift 
Sculd theils Lohn, Sols, anelculd, umfonft, theils Recht, 
Biligkeit, von Sculde, von Rechts wegen. Ben andern aicen 
Shrififtelleen bedeutet e3 den Kal, Zufall,» ©bes zu ſolchen 
Schulden queme, wenn ſich der Zah ereignen follie. In: Schwe⸗ 
difchen bedeuter SKuld’ nicht olein alles, was .unfer Deutſches 
Schuld au druckt, fonderu auch Steuer, Zins, Abaabe, Urſache 
überdaupt, formin Skuld, um meinerwillen, Pflicht u. ſ. f. 
Birtzn tommt noch, daß der Ziſchlaut dieſem Worte nicht veſent⸗ 
kin, Im Saliſchen Ghgeift Chalta Geldſtrafe, Erſatz nnd 

num 3 Verbrechen, 
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Verbrechen, im Schwaben fniegel Geheimen, Geidete, 
im Dänifhen. Biäld, und im Atifhen Kalt e Schuld, bep 
den —— Dichtern iſt Gelter der ei por es 


febrinet, daß diefes Wort cher von gelten ale von ſollen abgelei⸗ 


fet werden mügfe, zumahl da gelten ehedem wicht allein zahlen - 


bieß, ſondern auch zum Erſatz, und, in deffen Ermanglung zut 
Strafe verbunden ſeyn. 


Der Schuldbrief, des es, „plur. die ⸗ ein Brief, v BE 
eine Urkunde, worin man einem andern eine Geldſummie ſchuldig 


zu ſehn befeunet ; eine Obligation, ſandſchrift. 

Das Schuldbuch % — Hr De ide, ein Buß, 
worin man diejentgen hin, „welche man von 
andern zu fordern. — auch, welche man andern ſchul⸗ 
dig iſt. * 

Der Schuldheiß eng Ft en Schul: em, tur, 
555 vcf en al ie.“ ) n 
ı)*üb ‚eine Dr fon, mänufic 
dern; RL fie; Be N 
oder anhält ; ‚eine jest v AR Beh —— B 
iſt Sculdhdiezo ein Serben aut. bey these — 
rien ſis, und in der Mou ſeeiſchen Gloſſe ein Procurator,Kravo,, 
Graf, Dem Paulus Diaconus, zu Folge wurden bey den Longo⸗ 
batden die Candoögte oder Gouberneure der, Provinzen Schuld- 
äben genannt, welche die Deutſchen Schultheigen nannten, Im 
einigen Ni ederdeutſchen Gegenden vird der erfle und oberſte Knecht 
auf den adeligen Gütern und Meier böfen, welcher die Aufſicht über 
die andern hat, Schulte genannt, welches unfer Sochdeutſches 
Schulze iſt. =) Derjenige, weicher an einem Orte die Gericht⸗ 
barfeit ausübet, Präſident in einem Gerichte iſt, und die Gerech⸗ 
tigkeit Bandhabet, In diefem Verſtande werden die Richter im 
manchen Städten fa wohl Ober: als Riederdeut ſchlandes noch 
jetzt Schuldbeiden,. Stadeſchuldheißen und-zufammen gezogen 






Schulzen Stadtſchulzen gemanns, da denn auch in Reichsſta dten 


derjenige, welcher die abere Gerichtbarkeit im Rahmen des Kai— 
fers und Reichs verwaltet, der. Reichs ſchuldheiß genannt wird. 
An andsn Diten heißen fie Vogte, Stadtvogte, Reichsvogte. 
Am öͤblich ſten iſt dieſe⸗ Wort auf den Dö fern, wo der Schuld⸗ 
heiß und im gemeinen Leben Schulze, eine obrigkritliche Perſon iſt, 
welche für die Aufrechthaltung der Polizey und guten Ordnung 
ſorgt, die Befehle des Berichisherren vollziehet, die Abgaben ein» 
farmelt und weiter liefert,. zuweilen auch der Dorfrichter,. oft 
aber noch von demfelben verfchieden iſt. 

Anm Im mittlernfärrine Sculdahius,Sculdafio, Sculte- 
tus, Da dieſes Wört von den Älteften Zeiten an ſehr beſtimmt 
Schuldheiß geſchrieben wir, fo wird es ſehr wahrfheinlih „daß 
es von Schuld, Schuldigkeit, und beißen: oder heiſchen, zuſam— 
men geſetzet iſt, weil der Schuldbeiß in den Altern. Zeiten bloß 
über Syuldund Gülte over bürgerliche Sachen zn richten hatte, 
dagegen die peinlichen für den Grafen. gebörten,. 
ward der Schuldbeiß oft des Grafen Bicarius in peinlichen Sa⸗ 
chen. Das im gemeinen Leben, beſonders von Dorffhuldgeißen: 
übliche Sch ulze wird füglich als eine Zuſammenziehung davon: 
angefehen. Im Angelf. lautet diefes- Wort Scultheta , im 
Sacfenfpiegel Seultheit, von dem Niederf.. beten „ beißen; 
woraus denn gleichfalls das Niederf, Schulte, Frief. Sche lta, 
Wend. S8cholta, verkürzet find, obgleich Wachter und an- 
dere dieſes lieber von ſchalten, befehlen, ableiten wollen, 

Die —— plur. die—en, in einigen Gegen⸗ 
den, das: Amt, Ne Wohnuug, ingleishen das Gebieth eines 
Schuldheitßen. 

Dan Schuldherr, Ses—er, plur. die —en, derjenige, wc 
chem man eins Geld ſumme ſchuldig if, uud welchet am ublich fen. 


Kr SYulzinn. 
er —— 
Er ——— ried 


In der Beige 
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ung —— ‚Greditor; im Oogenfuge Ri 


vers.. R sirerbs iD — — — £) 
— plur. Se S. Schulamt. 
Saat, adj, etadv.weicjes vermittelſt der Ableitungs ſylbe 
—ig, von dem Har rte Schuld abſtammet, Schuld habend. 
In der erſten Hauptbedeutung des a) Eine 
Schuld, d.i, ein Verbrechen oder ein Vergehen, auf ich pabend, 
im Gegenfage des unſchuldig. So wohl abfohute. Sich Schulz 
dig wiffen, wiffen, daß man ein Verbrechen, ein Vergehen began⸗ 





gen habe. Sich als ſchuldig angeben. Daher der Schuldige, 


im Brgenfage des Unſchuldigen. Als auch mir Beyfügung der 
Sache oder des Vergebens, weiche alsdann in. der. zweyten Ens 
dung ſteht. Eines Verbrechens: fhuldig feyn. Einer Miffer 
that fehuldig ſeyn, 3 Mof. 5. 1, 17. Die Perfon oder Sache, an 
weicher man ein Verbrechen begehet, oder an welcher. utan ſich vers 
fündiger, befommı das Vorwort an, welche Verbindung doch nur 
noch 9 der Deuiſchen Bibel vorkommt. Ich bin ſchuldig an 


allen Seelen deines vaters Saufes, ı Sam, 22,22... Derif 7 
ſchuldig an dem Leibe und Blute des Serren, ı Cor, nı,27, 
2) Um eines degangenen Verbrechens willen zur Erduldungeinee 
Strafe verpflichtet, gleichfals mit der zweyten Entungdee Stra 
Des Todes fehule , 


fe; einegrößten Theils veraltete Bedeutung. 
digfeym. Dev ii des hölliſchen Feuers ſchuldig, Math, 5, 22. 
Völlig veraltet find die biblifchenR; A. des Gerichts, des Rarhs 


fchuldig ſeyn. 3) In der dritten Bedentung der Urfachereines 
übels iſt es nicht gebräuchlich, indem man dafür entweder das 


HauptwortsSchuld adverbialiten gebraucht, oder ſich anderer Aus⸗ 


drücke bedienet. An eines Tode Schuld ſeyn, nicht —— 


S. Schule I. 2. 


3, Inder zweyten Hauptbedentung des Sauprtwortes. 1) Ber⸗ 


möge einer Pflicht zu etwas verbunden, in einer Pflicht gegründet. 
Du bift fehuldig, mir zu: gehorchen. Jemanden Gehorſam 
ſchuldig ſeyn. 
dig bin, drang mich. Dergiß nicht, wie viel Schonung du 
ihm ſchuldig di Die ſchuldige Achtung für fein vaterland 
vergeſſen. Die Demuth erfreuet ſich des überſtuſſes deſto 
mehr, je weniger: fie ihn als eine ſchuldige Belohnung ihres 
eigenen Wertbea anficht, el. In Weftphalen ſtud vollſchul— 
dige und galbichuldige eine Art Leibrigener, (S. diefe Wörter.) 
2). {m engften Verſtand iſt man fhuldig, wenn man verbunden 
iff, einem andern Geld oder Geldes werth zu erflasten, wenn 
man eine Schuld auf ſich hat. Jemanden sehen Thaler, zwan⸗ 
zig Scheffel Born u. ſ. fi ſchuldig ſeyn. Bezahle, was du 
ſchuldig biſt. Ingleichen abfelutez. jemanden ſchuldig feyn, 


und noch unbeft immter, ſchuldig ſeyn, viel ſchuldig ſeyn, Schul⸗ 


den, viele Schulden haben. Im weiteften Verſtande ſagt nan oft, 
jemanden eine Antwort, eine soflichkeit u. ff. ſchuldig bleiz 
ben; fie nichterwiedern, wenn gleich feine eigentliche Verbindliche 
Feit dazu vorhanden iſt. 


Scultika,. dee Schuldige, d.t. derjenige , welcher eines Berger 
bens ſchuldig ift. Der Comparativ und Superlativ find von biefem 
Beyworte nicht üblich, außer dag man den Superlativ zuweilen 
wohl nach im Brieffiyl gebraucht und fich des. andern ſchuldigſten 
Diener, d.i. verbundenfien, veupflishtesften Diener unterfchreibt, 
wofür aber doch auch lieber ein anderer Ausdruck gebraucht wird.f 
*Schuldigen, verb. reg. act. welches jegt veraltet ift, aber noch 
mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorfommt,wo es fo wohl Schuld 
geben, beſchuldigen, anffagen, als auch eines Verbrechens übers 
führen bedeutet, Wo einer den andern ſchuldiget, um einiger: 
ley Unregt,.2 Mof. 22,-9.. Darum fohuldige ich mich uns 


thue VBuße, Dieb 42, 5, erkenne mic) tür ſchuldig. —— 
— 


Die Pflicht, die ich meinem Machfolger ſchul⸗ 


Anm. Schon bey dem Ottfried iſt Sculdig,umd bey dem Kero Ä 











1677 i "Shu 


fe Gott und frafe, Pi. 5, 2) ‚übergeuge fie ibrer Schuld. Siehe 
Beichuldigen. N 
Der Schuldiger, des⸗6, plur.ut nom. fing. eit wine die 
Andlogie und Regel gebilderes Hauptwort von ſchuldig, welches in 
der Deutichen Bibel vorfommt, außer derfelben aber auch nicht 
‚ gewöhnlich ift, fo wohl denjenigen zu bezeichnen, welcher ung eine 
Pflicht zu leiften ſchuldig ift, als auch inengerer Bedeutung, wels 
er uns eine Geldſumme ſchuldig iſt, den Schuldner. Wie wir 
vergeben unfern Shuldigern. Dem Mahnenden foll es geben, 
wie dem Schuldiger, Ef. 14, 2. Die Schuldiger reiben, 
Kap. 58,3. Der Regel nach müßte e3 heißen der Schuldige, 
oder ein Schuldiger,iob in der zweyten Hauptbedentung des 
Beywortes ſchuldig dieſes Hauptwort nicht leicht gebraucht wird. 
Die Schuldigkeie plur. die —en/ das Hauptwort des Beywor⸗ 
tes ſchuldig, welches nur in der zweyten Hauptbedeutung deffelben 
üblihif. 2) Als ein Abſtraetum und ohne Plüral, der Zufkand 
der pflichtmäßigen VBerbindlicgfeit‘ Es iſt meine Schuldigkeit. 
Noch mehr, 2) als ein Conererum, dasjenige, wozu man auf eine 
pflichtmãßige Artwerbunden ift zeine Pflüht. Etwas alg eine 
Schuldigkeit fordern, Seine Schuldigkeit beobaihten, Im 
gemeinen Leben gebraucht man es aud) wohl inengerm Verſtande 


von einer Geldſumme/ welche man einem andern — ifk, 


Seine Schuldigkeit entrichten. 

Schuldlos — er; —efte) adjet adv. von Schuld, ein Ce 
brechen, Vergehen, von demfelben Fre) ; wo es beſonders ih der 
edlern Schreibart für unfchuldig gebraucht wird. So verſtreichet 
Sem Landmanne der Morgen in ſchuldloſen Freuden, Zachar. 
So aud die Schuldlofigkeir für Unfchuld. 

Der Schuldmann, des—es; plur. Sie —männer,undS htild: 
Teute, ein nur im gemeinen Leben übliches Wort; einen Schulb: 
ner, befowders von geringenr Stande, zu bezeichnen, Schuld: 
mann wird alsdann wohl won beyden Geſchlechtern, dee Plural 


SHuldmanner nurallein von dem männlichen, Schuldleute aber 


von beyden, oder auch von Perfonen ohne Befimmung des Ges 
Shlechts gebraugpt, = 

Der Schuldner, des—s, plur. ut nom. fing. Fänin. bie 
Schuldnerinn,. von der zweyten Hauptbedeutung des Wortes 


Schuld, eine Verfon, welche uns zu Leiſtung einer Pflicht oder 


Schuldigkeit verbunden iſt. Ich bin noch ihr Schuldner. An 
engerer Bedeutung, eine Perſon, welche uns. Geld oder Geldes 
werthſchuldig iſt, ebedem Schuldiger, Gelter; im gemeinen Lehen 
Schuldmann; im Gegenſatze des Schuldherren oder@laubigers. 
Schonberden Ottfried Sculdenar.'w 

Das Schuldopfer, des —s, plur. utnom. fing, nur in der 
Deutſchen Bibel von den Gortesdienfte der Altern Juden, ein 
Opfer elches für eine begangene Schuld oder Vergehen gebracht 
werden mußte, fodafies mit Sündopfer gleichbedeutend iſt. Ju 
engerm Verſtande unterfcheider man noch beyde, und glaubt, daß 
das Sundopferfür Bergehungs» das Schuldopfer aber für Un« 
terlaffungsfünden gebraucht werden mußte. 

Die Schuldpoſt, plur. die—en, eine Poſt, d. i. Geldſumme, 
welche man einem andern ſchuldig iſt/oder auch, welche ınan aig 
eine Schuld von einem audern zu fordern hät. SoPoſt. 

Der Schuldtburm, ses — es, plur. die —thürme, ein Thurm, 


fo fern derfelbe zu einem Gefüugniffe für böß Schuldner beſtimmt . 


iſt, welche nicht bezahlen fönnen oder wollen ' ‚© 
Die Schuldverf‘ Jreibung ‚plur. die —en/ diejenige Schrift 
oder Urkunde, worin man einem andern eine gewife Geldfinume 
: ſchuldig zu fenn beiennet ; der Schuldbrief, die Obligation. 
‚Die Spule, plur, — 2. Eigentlich der Drt, wo andere, 
befonders junge Leute, in nüslichen Kenntniffen und angenehinen 
 Künften unterrichtet werden. 2). Zar weiteſten Verſtaude, wo dies 


— 


ſtande auch die Naheſchulen gebören 


was iſt alsdann die Tugend? Gell. 
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ſes Wort oft von allen Drten dieſer Art gebraucht wird. Line 
hohe Schule, wo die höhern Wiſſen ſchaften gelehret werden, und 
welche man auch eineliniverfität,eineXFademie zu nennen-pflege; 
zum Unterfhiede von den niederen Schulen, two nur die freyen 
Küufte und bie erſten Anfangsgründe der Wiffenfchafren gelehret 
werden, Ehrdem nannte man aud) eine hoheSchule nur ſchlecht⸗ 
Bin die Schule, welcher Gebrauch nicht mehr üblich iſt, aber noch 
in einigen Zufammenfegungen vorfommt, z. B.Schul:Theologie, 
die ſcholaſtiſche Thrologie, Schulwitz im Gegenfatze des Mutter⸗ 
wigesu,ff. Auch Stter oder Anftalten, wo mehrern in den 
ſchönen und angenehmen Künſten, ingleichen in den fo genannten .. 


ritterlichen Übungen Unterricht ertbeilet wird, heißen Schulen, im 


erften Falle auch zuweilen YFademien. Die Mahlerſchule, Zei⸗ 
chenſchule, Singeſchule, Reitſchule, Fechtſchule, Tanzſchule 
uf. fe 2) In engerer Bedentung verſtehet man unter Schule 
ſchlechthin die niedere Schule, einen Dre oder eine Anftalt, wa 


die erſten Anfangsgründe derWiſſenſchaften nebft den freyen Küne 


ſten gelehret werden, wohin die Leſeſchulen, Deutſchen Schulen, 
Lateinifchen Schulen, Stadtſchulen, Dorfſchulen, Schreibe: 
ſchulen Rechenſchulen Bnabenfcpulen, Hräsdchenfchulen, öffent: 
liche Schulen, Sausfchulen w ſ. f. und in noch weiterm Ver⸗ 
In die Schule geben. 
won der Schule auf die Univerſttat geben. Licht viel mie 
sonder Schule bringen, inder Schule niest viel gelerner baden, 
Ein Rind zur Schule halten. Aus der Schule ſchwatzen, 


" Fighelich, etwas ausſchwatzen, welches verfchiwiegen bleiben ſollte 


Jemanden indie Schule führen, figürlich, feine Fertigkeit in 
einer Sache, feine Geduldu.f, f. üben oder auch auf die Probe 
ſtellen. 3) Figüclih. (a) 2ine Schule der Geduld, des Ger 
horſams u, fif. eine Sache, bey welcher man feine Geduld oder 
feinen Gehorfam über. Wenn unfere Gefchäfte Feine Schule 
des Gehorfams gegen den Geber unfers Lebens feyn follen, 
(5) In FudenfHule be⸗ 
deutet es den Ort der gottesdienftlichen Berfammlung der neuern 
Juden, weil derfelde ehedem auch.der Dre des öffentlichen Unters 
‚eichtes war. (c) In Baumſchule und Pflanzſchule bedeutet es 
den Det, wo junge Baume oder Pflanzen zur fünftigenBerfegung 


‚in Menge gezogen werden. 


2, Figürlich. 7) Die Berfammlung des Lehrers und der Ler⸗ 
‚nenden, wo es doch nur von ſolchen Verſammlungen dieſer Art üb⸗ 
lich iſt, in welchen die erſten Anfangsgründe der menſchlichen 
Kenutniſſe oder Fertigkeiten gelehret werden; obne Plural. Schu⸗ 
Je halten. Die Schule anfangen. Die Schule iſt aus. =) In den 
—— werden die künſtlichen und regelmäßigen Gänge eines 
—* Schulen genannt, Ein Pferd alle Schulen machen laf⸗ 
en, es durch alle Schulen führen 3) Juden bildenden Künſten, 
Sen der Mahlerey, werden nicht nur die fämmtlichen Schü- 
ler eines großen Meiſters deffen Schule genannt, die Schule deg 
Raphael, Caraceio, Rubens; fondern auch die Folge der ſämmt— 
lichen Mahler eines. Landes oder einer Provinz, imderen Werken 
maneinerley Geſchmack anteifft, im welchem Verſtande man denn 
gemeiniglich fünf Mablerfchulen in Europa anzunehmen pflege, 
die Romiſche oder Llorentiniſche, die venezianiſche, die Lomz 


bardiſche/ die Niederlandiſche oder Deutſche, und die Fran— 


zöoſtſche Schule. Die übrigen Nacionen haben keine Säulen, 


welche ihren Nahmen führeren, 


Anm. Schon bey dem KeroScuala, im Nicderf Schoole, im 
Engl, School, im Schwed. Skola, im Böbn,Sskola, im mitte 


“fern Rat, F Felcola ‚im$vanz.Ecole;elenus demLatein. Schola, 
Grich.exgory. Das legte Ieitet. man gemeiniglich von einem 


Stammworie her, welches Ruhe bedeutet, weil zumLernen fo wohl 


Ruhe des Leibes, als auch —— Faſſung des Gemüthes nöthig 
iſt; 


3679. Schu⸗ er 
iſt; allein eg kaun auch ein Verwandter.v rn Bilde, Ber: 
 (amnlung, fepn, uud, mit demfelden zu „Gall, gällen, ſchallen 


u. f.f- geböcen, und zumächlt das mit einer —— a 
ver verbundene Gerãuſch bezeichnen, i 
Der Schuler, des —s, plur. ut nom.fing. Sämin, * Sir 
lerinn. ) Im weiteſten Verſtande des Wortes Schule, eine je⸗ 
de Perfon, welche eines anderu Lehre zum Erkenntuiß uud Be⸗ 
ſtiamungsgrund ihrer Einfichten annimmt, wo es nur noch zus 
weilen im; egenſatze des Lehrers oder Meiſters um ed Wer» 
ande gebraucht wird. „.Inlius der Römer, Pennt,.Peligzino 
uff. waren Schuler Raphaels. Im gemeinen Leben hält man 
das. unmittelbar aus dem Lateinifchengebildete Scholär von ſol⸗ 
hen Perfonen, welche außer den gewöhnlichen Schulen eine au— 
ſtandige Kunſt oder Wiſſenſchaft von jemanden exlernen;für.edler 
als Schüler (S. Scholar.) Bondenjenigen, welche Künſte nud 
Wiſſenſchaften auf hohen Schulen erlernen iſt die ſes Wort gleich⸗ 
falls nicht mebr üblich, ‚außer im obigen ganz allgemeinen Ver— 
ſtande; zu welchem Verfalle dieſes Wortes die, folgende eugere 
Bedeutung Anlaß gegeben hat. 2) Im engſten Berftande iſt die ſes 
_ Wort uur von denjenigen üblich, welche in den niedern Salen 
die Aufaugsgründe der Künſte und Wiſſeuſchaften erlernen. 
Anm. Schon bey dem Ottfried Scular. Ehedem waren daſfür 
im weitern Verſtande Junger Lehrgeſinde, welches nacbrber 


dem Opitz wi⸗ Lereukint im; Schmabenfpiegeli anf. f- 


‚üblich. RT 9 11:9 10-9 

Scülerbaft, — tee; adj. etadv,, einem Schülerin der 
zweyten Bedeutung,dsi, einem Anfänger in den Künfterund Wif- 
ſenſchaften, ähnlich, in deffen mrangelbaften Kemninif-gesrinder. 


e Schulgefelt, kur. die =: en; im gemeinch Leben. 
ein Mitfibüler,  Ehedem, da man die ctoreader-Rateinifchen 


Schulen noch Shulmeiien Bene tabe ier deſten Collegen den 
Nahmen der Schulgeſellen 


Der Syulbalter,.des—$, plur;ut nom. fine, Fiminde - 


Schulb alterinn, eine Perſon, Kira ana 
hält, Kiader in ihrer Wohnung im Lefen nnd Schreisen untertich- 
beta zum Unterſchiede von einem Schulmeifer, weicher einenöf- 


— ne 
Schulherr des —en, piun, die — en·) Em beſonders im 
Sberden hen aangbares Wort, den Vorgeſetzten einer Latein-⸗ 


ſcen Schule zu bezeichtnen, welchen man in Ober⸗ und Mieder⸗ 
ſachſen einen Rector nenut. 2) An andern Orten werdendie 
 obrigkrislichen Perfonen, welche die Aufſicht über die Schulen ch 
“es Deus führen, Shulberxen genannı,welhranandeın Scho⸗ r 
darchen HRG Andi san mens häle nie A re 


Die. Oquliahn. en ers,plursdineee;Schuniveldrtaänduf - 


niedern Schulen zudringe) nude. wre our an Te 


Der Schultnabe, ves—n, ——— ein Anab⸗ welcher 


„ eine, niedrige Schule brſuchtz «in der niedrigen: Sprechatt der 
— Finn das Shulmadchen oder Schulmägdienn. $ 
r 4 


„‚Krandpeit, wodurch ſich fanle Schülrr-dem Befuherddaer® 
» Schulen Zu eitz ehen pflegen. Inweiterm Verſtande, ins ſede 
„vorgegebene Kranfpeit, um ib unter die ſenn Vorwande einen ins 
angenehmen Geſchäfte zu entzieben, Die Schulkrankheit haben. 
Ju weichem Verſtaude man auch wohl das Bey: ind Mebeiiworr 


dwird yon beyden Gefidledhrerwgrbrandt un nn = 
Die Scyulfranibeit, plur. die-—en, eigentlich, ein werflelfte 


Der Schulfreund, des —es,plur.die —e, Fämin; die Schul⸗ſchuttkrant gebeaucht. Schutkrank fon; name 


freundinn. a) Eine Prefonzwelche das Beſte der niu —* Swu⸗ 
len aus eigenem Woblwollen zu beförderm ſucht 2)Eine Perſon, 
„mit welcher man anf-Schuirn Freund ſch aft et richtet dat, decen 
Freund man von Schulen heriſt Daher die Schulfreundſchaſt. 


Der Schulfuche, des —es, plun die —fuchfe 1) Ein Schüler 


auf niedern Schulen, in verächtlichem Verftande, befondersänf 
denniverfitäten, wo die von Schulen anfommenden ınzerfien hal⸗ 
„ben Jahre von den ältern Studenten ans Verachtung mit dieſem 
Nabhmen beleget werden. (S. Suchs.),2)Iu weiteren Bedeutung, 
ein pedantiicher Gelehrter, ein Griehrter ohne Sitten md Welt- 
* ein Pedant gleichfalls im — —— a 
Sin Schulfuchs bofft mit dürven Gründen: =... Wi! 
Den Seyfall aller Welt zu finden; 
Allein er wird gepsellt, Haged 
— Richey und andere leiten die erſte Gälfte Siefes Wortes 
nicht von Echule, ſondern von dem Niederjs fchulen, fich zaghafe 
verbergen„.ber; eine ſehr unwahr ſcheiuliche Ableitung, weil Schui⸗ 
fuchs alsdann ein allgemrines Scheltwort ſeyn würde, welches es 
doch nicht iſt, ſondern das allgemeinere Zuchs enger auf die Schw 
len und neuen Abkommlinge von den Schulen einſchränket. 


Der Schulloͤhrer des — 8, plursut num. fingseineakfauinei» 


‚ne Benennungaller derjenigen, welche in —— 
Schulen ein oſſentliches Lehramt verwalten: ie 


Der Schulmann, des—es, plurx. Fe he eine Verſon 


männlichen Giſchlechtes, in Anſchung ihrer Fähigkeiten zu einem 


Schulante, oder in weiterm Verflande, zum Umerrichte der Ju⸗ 


gend. Kin guter Schulmann ſeyn. Auch wehl in weisetm®erst "2 


ande für einen Schullehrer, © 1: 


Der Schulmeiſter, des 8, * na Bea Ang. Gäninstte 


Shuimnferinn. 2)* Im we iteſten Berftande ‚ein jeder Lehrer, 

welcher andern Unterricht ertheilet; eine. in der anftändigen 
Sprichariweraltete Bedeutung. 2 Mäce, 1. 10 beißt Ariftobulns" 
des Konigs Prolemäi Schulmeifter. Mehrere Beyfpiele füh⸗ 
ver Feiſch an. 2) *Der erſte Lehrer an einer öffentlichen Schule; 


in welchem Verſtande es ebedem fo wohl von den erften Lehrern 


an den Sradıs und Lateiniſchen Schulen gebraucht wurde, welche 
man jet Rectores und in Oberdeutſchen Schulberren nentet,afg 
duch an denKathedral ⸗ nudCollegiat Stiftern von denjenigen&as 
wunicis une Domherren, weichen nach der erſten Einrichtung dies 
fer Stifter deu Unterricht der Jugend oblag, und welche man jetzt 


Das Schulgeld, des — es, plur. doch wur von mehrern Sum; 
men, die —er,dasjenige Geld, welches man in den niedern Baus 
len für den öffentlichen, Unterricht hezabier, 
Schulgerecht, ⸗er —eie, adj. etadv. Von Schule, im 
weiteſten Verſtande, felbft, ſo fern es ebedem auch den, Ort bedeu⸗ 
tete, wo höhere Wiſſenſchafien gelehret wucten/ den —** fi 


Scholaſter oder Scholaſtieos zu nennen pfleat. Zırbepven Beden ⸗· 
tungen iſt es in der anſtändigen Sprechart der Hochdeutſchen ver⸗ 
alter, wo iran 3) nur noch den Lehrer au einer Dentſchen —— 
beſonders auf dem Lande, einen Schulmeiſter zuninnen pflegt. ” 
Die Saulorönung-plür. die em; einwobricfeistiche — * a 
’ nung für die Schulen und die dazugehörigen Per ſonen 2 


er Schulen und ihrer Lehrer gemäß.“ * 
Er bath abſtract und tiefgebebrt 1% 00% 20° Mr 
Dur ſchulgerechte Schlüſſe 
Um feiner Chloris Kuſſe, Ug non 
») In engerer Bedeutung iſt es in den Kutkänten ben Hegeknder, 
Reittunſt gemäß. Ein ſchulgerechtes an —— ab⸗ 
ſigen. 3 ir 


Das Schülpferd, des —es, plur diesze, einaufdir Riga J 
1 M 3 


befindlübes, ingleichen-ein da ſelbſt zugerinienes Pferd, 
Die Schulrede, plur. dien, Reden, weich: anf den Spülen 
von deu Lehrern oder Lernenden gehalten ınerden, Aambi. 


DerSchulfattelides—, plur. die —färtelän den Keitfehulen,‘ 


eine Art Säuel für diejenigen, welche reiten lernen, and u. 
Hubs Atter höhe Pouſchen und einen ——— haben, x" 
Das 


* 
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Das Schulf hiff des —es plur. die — e,inden Ser Afader 
. mic, ein ausgeräffetesaSchiff, worauf die Anfänger in der Hande 
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& babuna eines Schiffes unterrichtet werden, en 
Der Schulftzub, des— es, plur. car. eigentli 
welcher in den niedern Schulen von ungezogemn Schülern erreget 
wird. Noch mehr fig urlich, der Stand eines Lehrerz in nivdern 
Schulen. Im Schulfisube leben. — 


Sec Schalſtolz des ⸗es, plur.car. der Stolz auf Selehr ſameit. 


Die Syulter, plur, die—n, der erbabene und zugleich breite 

Sheilzu beyden Seiiendes Rückens unmittelbar hinter und unter 

des Adhjeis wo es zunächit von diefem Theile des menſchlichen Kör⸗ 

E ‘pers gebraucht wird, Etwas auf den Schultern tragen, auf 
E: die Schulter nehmen. Die Schultern ziehen, oder zuden. 


Schulter und Achſel werden imgemeinen Leben fehr häufig ver⸗ 


0 wechfelt,ob fie gleich eigentlich fehr genau verfihieden find. Achſel 
ift der. oberfte Theil des Armes, wo er mit der Schulter verbunden 
2 ift. Meine Schulter falle vonder. Achſel, Hiob zı, 22. Ni 
Ä = weiterm Verftande gebraucht mar es auch von einigen Thieren, 
= 3.3. dem Pferde, von dem oberſten Theile des Vorderfußes, fo 
fern derfelbe einer menichlichen Schulter ähnlich iſt. Die rechte 
Schulter vom ©pferoich, 2 Mof. 29, 22. Figürlich wird. im 
Fetungsbaue das Stüc des Baſtiones zwifchen der Faße und 
Streiche die Schulter, Franz. Epaule, genannt. S. Schul⸗ 
erwink el. 
> Anm. Bep dem Nadan Maurusim sten Jahrhunderte ſchon 
Scultyria, im Iſidor Sculdro, inSchwabenfp. Scultergu, im 

Engl. Shoulder, im Angelf, Sculdor, im Schwed. Skuldra, 

Ohne Zweifel mit Schild von einem und eben demfelben Stamm⸗ 
worte, eine erhabene, feſte Bedeckung zu bezeichnen, weicher Ber 

iff der Schulter‘ fehr augemeffen iſt. (S. Schild.) Bey dem 
——— für Schulter das veraltete Skerte vor, welches 


Schirm, fo wiedas Lat. Scapula zu Schuppe, und Hume- 
'rus zu gemd, Simmel, von dem. alten bemen, decken, 'ges 

3 rechnet werden kann. — 

Das S qulterbein, des — es, plur. die — e, diejenigen Beine, 
welche zuſammen genommen die Schulter ausmachen, wohin denn 
fo wohl dasSchulterblatt, als auch das darein gefügte Arm- oder 
Achſelbein gehören. — 

Das Schulterblatt, des— es, plur. die — blätter; ein breites 
von außen erhabenes und faſt dreyeckiges Bein, welches an der 
Seite des obern Rückgrathes unmittelbar unter der Achſel des 
menſchlichen Körpers lieget, und von einigen auch das Achſelbein 

J genannt wird; Lat. Scapula. Blast heißt es wegen feiner brei⸗ 


ten dünnen Gefkalt, Bey dem Stryfer Sculterplat, Griech. 


5 ‚Homoplata. ; 
E : Die Schislterböhe, plur.die— n, in der. Anatomie; die obere 
Spigr des Schulterblattes, woran die Schluſſelbeine befeftiget 
find; .Acromion. =, ; \ 
[3 Sipiultern,verb. reg. act. anf die Schulter nehmen; ein nut 
Dtm den Übungen der Soldaten übliches Wort. Das Gewehr 
DB. Srföultern.: ———— 
J Der Schulterwinkel, des —s plur. ut nom. fing: in. der 
——— Kriegsbaukunſt, der Winkel an der Schulter eines. Bollwerkes, 
der Winkel, welchen die Faße mit der Streiche macht. 
Der Schultheiß/ S. Schuldbheiß 
Si⸗Schul-Theologie, plur.car. direhemablige ſcholaſtiſche 
J Sbeoldaie welche in einer Berbindung der Ariftotelifchen Philo ſo⸗ 
bnn den Lehren tes Chriſtenthames beſtand. S. Schule und 
Schaſtiſch. ——— 
Des Siyulver walten, des—s, plur. ut nom, kug. Siche 
Schulamt. 
Ael. w . 3.Ch.e. Anſt. 





der Staub, 


eine äbnliche Ableitung leidet, und zu Schurz, Niedeuf; Short, 
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Der Schulwitz des — ee, plur. car. Witz d. i. Kennniß 


Fäbigfeit, welche man in den Schulen, und in weiterm Verſtande 
durch Unterricht und Nachdenken erlangt; im Orgenfage des 

. Mutterwiges, dre natürlichen Fähigkeit des Terfländes, 

Den Mutterwitz bringt jeder auf die Welt; 
Der Schulwig wird durch Bucher uns gegeben, Haged, , 

Der Scyulze,des—n, plur. die—n, Fämir, JieSulsinn, - 
ein aus Schuldheiß zufammen gezogenes Wort, (S. daſſelbe.) In 
rinigen Gegenden lautet diefes Wort Scholze, Scholz, im Nies 

erſ. Schulte, Holländ. Schout.) 

Schummeln, verb. reg· neutr, mit dem Hüffsworte haben, 
welches nur im Riederdeutſchen übleh ift, wo es nachläſſig Hin und 
ber laufen bedeutet. Eine Schummel iſt daſelbſt eine folche nach» 

- Täffige Perfon, welche viele unnöthige Berorgungen macht. Im 
Dithmar ſtſchen hingegen iſt ſchummeln rütteln, ſcheuern. Allen 
Anſehen nach iſt der Begriff der ſchnellen Bewegung in diefcm 
Worte der herrſcheude, daher auch. das im gemeinenzeben der Hoch⸗ 
deutichen nicht unbekannte befhummeln eigenslich durd Ges " 
ſchwindigkeit oder £ift betriegen bedentet, fo wie befchuppen. Im 

Schwed. iſt kumpa, und im Ital. compare, hüpfen, fpringen. 

Der Schummer, und das Seiiwort Schummern, zwey mit 
ihren Ableitungen nur in der, Niederdeurfchen Mundart übliche 
Wörter, wofür die Hochdeutſchen Schimmer und Schimmern 
gebrauchen, S. dirfelben.“ ’ Die 

+ Der Schund, des — es, plür. car. nur in den niedrigen 
Sprecharten, den Unflath in einer Elgaf zu bezeichnen; daher die 
Zufammenfegungen, die Syundgrube, die Erube, worin derfeibe 
zufammen fließet, inder anfländigern Sprechart die Schwinde 

grube, (S: daffelde,). die Schundfeger, im gemeinen Leben 
Schundkönige, niedrige Perfonen, welche die Cloaken und Ab⸗ 
tritteräumen u. ſ. f. Es iſt mit Schande, fo fern es hedem eine 
Eloaf bedeutete, dem Latein, Sentina, die Grundfurpe, uff 
verwandt, (9. Schande) Wenn aber die Gärber das von den 
Häuten abgeſchabte Fleiſch Schund nennen, ‚jo ſcheinet es bier 
zunächft von ſchinden abzuftenmen. Ja den niedrigen Sprecharten 
pflegt man auch wohleine jede untaugliche Sache, welche weggue 
worfen wird, im werächtiichen Verſtaude Schund zumenzen. 

Schupfen, verb. reg. acı. welches im Oberventichen für dag 
mehr Hoche und Nieder deut ſche ſchuppen üblich iſt, S. daffelbe.) 
‚Daher dev Schupf, für Schupp. Die Schupfe oder die Strafe 
des Schupfens iſt noch in einigen Dberdeu ſchen Gegenden üblch, 
da gewiſſe Verbrecher in einem Käfich verwittelſt einer über einen 
Schnellgalaen geheudeuStrickes mehrmahls in das Waſſer gelaſ⸗ 
fn werden. Noch 1746 wurde in Wien ein Bäder, welcher das 
Brot zu leicht gebacken hatte, auf diefe Art geſchupft. In Metz 

heißl dieſe Strafe la Xeuppeoder Cheuppe. - ° 

Der Schupfenm, ein gleichfalls im Oberdentſchen für Schapren 
übliches-XBort, wo es in einigen Gegenden auch wohl Sie Scupfe 
lautet. S. Schoppen. 5 

Das Schupfleben, des —s, plur. ut.nom. fing. in vielen 
Gegenden, befonders Dberdeurfchlandes, ein Lehen, welches nur 
auf Lebenszeit verlichen wird, aus deffen Beſitz die Erben nach. 
dem ode des Lehensmanncs ale chſam gefchupft werden; Sal: 
gut, Salllehen, leibfällig Leben, Feudum mobile, In weis 
tever Bedeutung wird oft auch ein jedes Geumflüd, welches auf 
unbeftiminte Seit verliehen wird, und welches der Eigenthümer 
einziehen kann, wenn er will, mit diefem Nahmen belegt. 

Der Schupp, des — es, plur, die —e, von dem Zeitworte 
ſchuppen, ein mit Schieben verbundener Etoß, ein mit einem 

Sloßze begleiteter Sub, von welchem lvstern es dag Iytenfioum 
iſt wie ſchuppen von ſchie ben. Jemanden einen Schupp zeben, 
&.Swurpin., .- ER 

Ovbo oo 
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Die Schuppendroffel, plur. die —n, ein für Schopfdroff-Tüb- 
liches Wort, eine mit einem Schopfe verfehene Art Droffeln zu 
bezeichnen, welche am Kopfe, Halfe und der Bruft blevfärbig, am 
Bauche gelb, aufdenRüden grün und au Schwanze dunfelbraun 
iſt; Turdus criftatus Klein, i a 

"Die Schüppe, ein im Niederdeutichen für Schaufel übliches 

Woaort, S. daſſelbe, und von der R. U. die Schüppe befom: 
men, wo Schüppe von vielen irrig von Schuppen abgeleitet wird, 
©. Borb. 

Die Schuppe, plur. $ie—-n, Dinin. das Shüppchen, Oberb. 
Schüpplein, ein dünner flacher feiter Körper, fo fern er in Ver⸗ 
bindung mit mehrern von eben derfelben Art einem andern Dinge 
zur Bedeckung dienet. Go ift der Körper der Fifche und Schlans 
gen mit Schuppen bedeckt, welche kleine fefte Schilde find, wovon 
die innere und untere Hälfte des einen die Äußere und obere Häjfte 
des andern bedeckt, ducch welche Art der Befleidung die Bewegung 
nicht gebindert wird, Ebedem hatte man auch Panzer, welche aus 
ähnticherüber einander befeſtigten eifernen Blechen beftanden , 
undden Körper bedeckten, obne die Bewegung ſehr zu hindern, 
Anch dünne fläche Theile der Haut, des Grindes n.f.f. wenn fie 
fich in dünnen über einander liegenden Blättern ablöfen, Niederf, 
Shin, werden Schuppen genannt. 

Anm. In Riederf. Shubbe, Shüwwe, im Holländ. Schob, 
Schub, im Böhm. Ssupina, Frifch leitet es ſebr irrig von fcha= 
ben ber, als wenn eg zuerſt von dem Grinde wäre gebraucht wor⸗ 
den, Wächter etwas erträglicher von dem Griech. axewgv,dededen. 
Schuppe iſt, wie aus dem verdopvelten p erbellet, ein Intenſivum, 
und zwar ohne Zweifel von einem Worte, von welchem unſer 
Scheibe, Schiefer u. ſ. f. abſtammen, ſo daß damit zunächſt auf 
die dünne flache Beſchaffenbeit geſehen wird. Da der Begriff der 
Bedeckung damit genau verbunden iſt, fo gehören auch Schoppen, 
ein bedecfter Ort, das Griech. axerav, und ohne Endlaut das alte 


Schwed, ſkya, bedecken, mit zur Berwandtfchaft. Um deßwillen 


beißt auch eine Schuppe im Schwed. Fjäll, welches unfer Selt iſt. 

Der Schuppen, ©. Schoppen. 

1. Scyupven, verb.reg. act. von dem Haupfivorte Schuppr. 
1) Mit Schuppen verfehen, in welchem Verſtande das Mittelwort 
geſchuppt für ſchuppig am üblichften iſt. In der Wapenkunſt 
beißt eine Figur geſchuppt, wenn fie mit halben Zirkelſtreifen in 
Geftaftder Schuppen verfehen ift. 2) Jin entgegen defesten Vers 
Rande, der Schuppen berauben, auf welche Art man in den Küchen 
Sie Sifche su ſchuppen pflegt. Die Haut ſchuppt fich, wenn fie 
fid; in Geftalt der Schuppen oder dünner flacher Blätter ablöſet. 
Daber des Schuppen. 

2. Schuppen, verb.reg. act. welches das Jutenfioum von ſchie⸗ 
ben ift, mit einem Stoße ſchieben. Jemanden aus dem Wege 
in das Waffer ſchuppen. Daher das Schuppen. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls fhuppen, im Oberd. ‚mit dem 
gelindern Blafelante fchupfen, im Schwed, [kufva, fkuffa, 
(S. Schieben.) Ehedemmurdees auch in verfhiedenen weitern 
Bedentungen gebraucht. 
oder fchupfen, war, ihn von demfeiben vertreiben, ingleichen 
ihn deffelben entfeßen, entfchupft werden, fi entfegen; vers 
ſchupfen, verwer en u.ff. Verwandt find damit das Franz. 
chopper,firaudeln, und vielleicht auch Coup, ein Stos Schlaa. 
An dem im gemeinen Beben üblichen beſchuppen, durch Liſt oder 


Geſchwindiakeit betriegen, ift es in figürlichem Verfiande üblich, _ 


Tas Schupvenbein, des— es. plur. die—e, in der Anato⸗ 
mie, der ſchnobige Theil des Schlafbeines, welcher an der ätis 
Kern und mittlern Gegend der Hirnfchale Firgt.. - 

Der Schumverfifih, des —es, plur. die e, ein mit Schurs 


pen verfebener Zifch, zum Unterſchiede von den ungeſchuppten. 


Femansen von einem Awte fehuhpen . 





—— 


Schu 


Der Schuppentzrind, des es; plur. inuf.elne Herder Grin. 


des, der wie Schuppen abfällt, der Erbgrind, Achores. 
Die Schuppennabt, plur. die —näbte, in der Anatomie, eine 
den Schuppen Ähnliche Naht der Hiruſchale, wo die Zaden nicht 
ineinander paffen. _ = a 
Die Schuppenwurz, plur. car. eine Pflanze, deren: Wurzel 
aus lauter über einander liegenden Öchuppen befteher, Lathraea 
L. Zahnfraut, Zahnwurz, weildie Schuppen einige Aynlichkeit 


mit denZäbnen haben, Schnappenwurs, Fraiſamkraut, Anblatt. 


Schuppicht, — er; -—fe, adj. et adv. den Schuppen ähnlich. 


Syuppig, —er, — fie, adj. et adv. mit Schuppen, d.i. über- 


und neben einander liegenden Blättern verfeben, Pin fhuppiger 
Sifch, wofür Schuppenfifch üblicher if, ein ſchuppiger Panzer, 
eine ſchuppige Sant. — 

Die Schur, plur. inuf. von dem Zeitworte ſcheren 1) Die 
Handlung des Scherens. Die Schur der Schafe, 5 Mof. 18, 4. 


Die Schafſchur oder Wollfepur. 2) Im figürlichen Verſtande 


des Zeitwortes ſaat man im gemeinen Leben, das macht mir viel 
Schur, ich babe meine Schur damit, dag ſcheret mich, macht 
mir viele unnüge Mühe. 3) Won fcheren, thpilen, brechen u. ff. 


iſt inm Bergbaue sie Schur, dasienige, was von den Dfendrücen 


ausgebrochen worden. ©, Scheren. 
Der Schürbaum, des— es, plur. die — bäume, im Forſtiwe⸗ 


fen einiger Gegenden, alte Bäume ſchwarzen Holzes, welche man .' 


auf den Schlägen und Hieben zur Fünftigen Fortpflanzung ſtehen 
läſſet. >” 


Schüren, verb. reg. act. weldes nur noch im gemeinen Leben 


4 üblich tft, eigentlich rütteln bedeutet, aber nur noch von dem Feuer 
gebraucht wird, wenn mar das brennende Holz auf⸗ oder zu ſam⸗ 
menrüttelt, damit das Feuer defto Helfer brenne, Das Seuer 
wurde im glübenden Ofen fo fehr gefchuret, Haß die Männer, 


die folches baten, von des Seuers Flammen verdarben, Dan. ' 


3,22. Im Bergbaue wird folches auch-zuftöhren genannt, In 
weiterer Bedeutung-ift Seuer ſchüren oder anfcyüren, Feuer 


anmachen, das Holz dazu in dem Ofen oder auf dem Herde zurecht - - 


rütteln und anzünden. Go and) das Schiren. 
Anm. Schüren iſt mit fcheuern, welches im Nieder. aleich 
falls ſchüren lautet, ingleichen mit ſcheren, in vielen Bedeutun⸗ 
‚gen beffelben, nahe verwandt, daber es in feinen Zufammenfegun- 
gen auch in verfchiederen figürlichen Bedeutungen vorkommt wo⸗ 
bin unter andern die gemeinen befonders Niederf. anfepuren und 
zuſchüren, aufbetzen, und die niedrigen Intenfiva ſcherchen und 
ſchirgen gebören, (S. Scheren und Scherge.) Die erfte und herr⸗ 


ſchende Vedeutung iſt, wie in ſcheren und ſcheuern, die heftige - 


Bewegung und dir badurch verurfachte Laut, 
1, Der Schurf, der Grind, S, Schorf. * 
2. Der Schurf, des — es, plut. die Schürfe, eine Öffnung, 
Wunde, Loch u. ſ. f. ein nur noch ineinigen Fällen übliches Wort. 
2) Bey den Jägern, welche für fchneiden ſchärfen fagen, ift der 
Schurf ein Schnitt, Einen Schurf machen, einen Schnitt, 
2) Im Verabane it Schurf ein fenfrechtes Loch in die Erde. Se 
werden daſelbſt die Löcher, woreln die Lochſteine gefegt, worin die 
Böcke der Tagekünſte befeftiact erden, Schürfe genannt. Am 
bäufigften kommt esdafelbft von denjenigen Dffnungen vor, welche 
der. Bergmann durch die Oberfläche der Erde gräbt, um fich da- 


durch den Mea zur Kenntniß des Ganges zu bahnen, (S,Schür 


fen.) Einen Schurf oder mehrere Schürfe machen. 
. Anm. Es ſtammet von ſchürfen ber, (S. daffelbe.) Da diefes 


Wort auch bey den Bihmifchen Beraleuten üblich ift, bey welchen RB 


es Ssorffy lautet, fo haben es viele nebſt andern bergmännifchen 
Märteen ang defer Sprache herleiten wollen. Alfein bey dem 
Zeitworte wird gezeigt werden, daß es Er 
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iſt. Der größte Theil dee Bobmiſchen Bergſorache gehöret viel⸗ 
mehr den Deutſchen zu, indem es erweislich genug iſt, daß diefe 
die Lehrmeifter der Böhmen im Bergbaue geivefen, Ju demLatei⸗ 


ges Tiroleriſcher Bergwerksgeſchichte kommt ſchon das Wort 
Xurfas vor. 


Schürfen, verb.reg. act. welches eigentlich ritzen, ſchneiden, 


ein Loch machen n. f. f. bedeutet. In Schwaben iſt es für ritzen 
noch völlig gangbar. Ehedem bedeutete es auch ſchneiden, wofür 
die Jager Heut zu Sage ſcharfen gebrauchen, Am üblichſten iftes 
im Bergbaue, wo man fehurfet, wenn man am Tage eiuſchläget, 


d. i. durch die Oberfläche der Erde geäbt, um nah Gängen, Klüf⸗ 


ten oder Flößen zur fuchen. 
das- Schürfen. 

Anm. Notker gebraucht (kurfan für excudere, heraus fehla» 
gen, Im Schwed. iſt karkya fohneiden,und Skarra ein Ritz, 
eine Wunde, Schürfen gehöret zu ſchärfen und ſcharf, und noch 
‚weiter zurück zu ſcheren, theilen. Das Böhmiſche lsorſfo wati 
iſt aus dem Deutſchen entlehnet. 

Der Schürfer, des—s, plur.ut nom, fing. ein Bergmann, 
welcher ſchürfet, durch die Dberfläde der Erde nach Öängen oder 
Flötzen gräbt. 

Das Shürfgeld, des —es, plur. doch nur von mehreren Sums 
men, die— er, dasjenige Geld, welches der zur Belohnung. bes 
kommt, welcher einen neuen Gaag erſchürfet. 

"Der Schürfbobel, des —s, plur. ut nom. ling. bey den Tiſch⸗ 
lern einiger Gegenden, dee Hobel miteinem ruudlichen Eifen, wo⸗ 
mit das Hol; ans dem Groben bearbeitet wird, und welcher auch 
der Shärfhobel, Scharfhobel, Schrothobel/ Schrupho⸗ 

bel heißt. 

Der Schurfzettel/ des — plur, ut nom. fing. eine ſchrift⸗ 
liche Erlaubnif des Bergmeißters, zu fhürfen, d. i. Mineralien 
duch Graben ausfündig zu machen, wo man will. 


ach Gängen fchürfen. Daher 


Der Schyürhafen, des—s, plur. utnom. fing. ein eiferner 
‚Hafen an einem Stiele verfchiedener Arbeiter, das Fener damit , 


zu fhüren. Im Hüttenbaue iſt es ein Haken, womit das Gekrätz 
vorgefhüret wird, 

Das Schürholz, des—es, plur. car. "ein Eollectivum, dag zur 
Teuerung nöthige Holz in den Glas hütten, Vitriolwerken u. ſ. f. 
im Gegenſatze der Kohlen zu bezeichnen. 

Schurigeln, verb.reg. act. welches nur in der niedeigenÖpsech 
art, befonders Niederdeusfhlandes, üblich ift, wo es wie ſche— 
zen. 2 2), jemanden ohne Roth und Nugen, gleichfam zur Luft, 
plagen und bemühen, bedeutet, Manzel glaubte in feinem Mek⸗ 
tenb. Idiotico, es ſtamme von Schub und viegein ber, und 
beziehe fih vornehmlich auf die Feifelung gefangener Mifferhäter; 
Water leitete es von Schur und dem Angelf.eglan, verieren, 
ab; Ihre das Schwed. lkurigla, welches ihm zu olgeincrepare 
bedeutet, vondem Ital. [coreggia, Peitſche, Geißel; Friſch mit 
mehrerm Rechte von feyurgen, dem Intenſivo von ſcheren, ſchu— 
tigeln für ſchürgeln, oft und viel fcheven. S. Scheren 2 2) 

Der Schurke, des —n, plur, die—n, ein in den ‚gemeinen 
Sprccharten aller Deutſchen Provinzen fehr übliches Schmähwort, 

eine nichtswürdige männliche Perſon von jeder Art zu bezeichnen. 


Niederſ. gleichfalls Schurk, Schwed. Skurk, Isländ Skurk a, 


Engl. Shark. Die Abſtammung dieſes Wortes iſt wieder meiſten 
ähnlichen Schelt wörter dunkel; wahrfcheinlich iſt es indeffen doch, 
daß diefes Wore nic dem BateinifchenScurra verwandt ift, wofür 
im mitileen Eateine ohne Zifchlaut Curro und Curilis vorfon- 
men. Schurk läßt ſich füglich, von Scheren und deffen Intenſivo 
ſchergen, ſchürgen ableiten, ſo fern ſie ehedem auch laufen, inglei- 
chen im Lande umher ſtreichen bedeuteten. Friſch führet bey dem 


niſchen Tridentiniſchen Bergabſchiede vom Jahre 1213 in Spers · 
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Worte Scherge mehrere Bepfpiele an, aus welchen erhellt, daf 
fhurgen nicht nur autreiben, fondern auch laufen bedeutet, wor - 
. etlicher Fahren Schurg, ift bey dem Serofin, vor einigen ver⸗ 
laufenen Jahren ; in des Mayen Geſchurg, imlaufenden May, 
im Maymonath. Schurfwürde alfo eigenslich einen Landläufer, 
Landftreicher bedeuten können. Das Schlefifhe Schurk, ein Tanu⸗ 
apfel, Tannzapfen, gehöret zu einem gauz andern Stamme, 


Schurkiſch, —w,—te, adj. etadv, einem Schurken ähnlich , 


in deffen Art zu denken und zu handeln gegründet. 

Der Schürknecht, des — es, plur. die— e, im Hüttendaue, 
geringe Arbeiter, welche dem Abtreiber zur Hand geben, das Feuer 
fhüren, das Gekrätz verfhüren uf. f. 

Der Schürl, im Bergbaue, S. Schörl. 

Das Schuͤrloͤch, des — es, plur. die — loͤcher, dus Loch in 
einem Ofen, durch welches das Feuer augeſch uret, oder auch nur 
gefchüret wird, 

Schurren, 9. Scharren. 

Die Schürſchaufel, plur, die —n, im Hüttenbaue, eine Schau- 
fel, womit man die vorgejchürten Ofenbrüche hinaus wirft. _ 
Die Schurwolle, plur. car. in einigen Mundarten für Schers 

wolle,abgefchorue Wolle, im Gegenfage der Raufwolle, 


‚Der Schurz, des — es, plur. die Schurze, ein Wort, welches 


in ur doppelten Hanptbedeutung üblich ift. 
» Von einem Dinge, welches eimanderes zur Bedeckung oder 
zur "Befeftigung umgibt; 1) Im weitern Berftande, von einem 
jeden Dinge diefer Art ; wo es doch nurnoch in einigen einzelnen 
Fällen üblich if, Im Bergbaue heißt eine Kette, welde um ein 
Gefäß gelegt wird, ‚ein Schurz. Der Schurz am Dache iſt in 
den Salzkothen je unterfte Theil des Aorhdaches, welcher ftärfer 
mit Stroh belegt, und mit einem Brete verwahret ift. Im der 
Küchen und andern Feuerftätten ift der Schurz am Herde eine 
Art Rauchfanges in der Höhe rings um den Herd, welder der 
. Rau faffet und ihn nad) dem Schlunde der Feuermaner leiter; 
er wird auch der Sturz, ingleichen der Mantel gendunt, - 2) Ir 
engerer Bedeutung ift der Schurz eine Art des Kleidungsſtückes, 
mit welchem man die Blöße des Unterleibes bededt, und welches 
gemeiniglich ganz um den mittleren Theil des Leibes gehet, und. fo 
wohl die Schamtbeile als auch denHintern bedecket. Sie lochten 
Seigenblätter zufammen und wachten ihnenSchürze, Schurze,) 
ı Mof. 3,7. Iefus nahm einen Schurz und trocknete damit 
die gewaſchnen Süße der Jünger, Joh. 13, 4,5. Der Schurz 
iſt in den heißen Ländern am gewöhnlichften, wo man wegen dir 
Hitze nackend gehet, umdie Schamtheilezu bedecken, da er denn 
gemeiniglich die Geſtalt eines langen T@ es hat, welches man um 
den mittleen Theil des Leibes: wickelt. Rachmahls pflege mar 
auch gewiffe kurze Schürgen, befonders wenn fie um Jen ganzen 
Leib gingen, Schurze zu nennen, von welcher Art auch der Schurz 
an den ebemahligen Panzern ift, Die ähnlichen Befleidungen vie⸗ 
ler Arbeiter und Handıwerker, welche nur den Vordertheil des Un⸗ 
terleibes bedecken, heißen jetzt Schürzen, und wenn fie von Leder 
find Schurzfelle, fo daß Schurz in diefer Bedeutung wenig mehr 
geböret wird, Wenn die Jäger das furze Büſchel Haare des Reh⸗ 
wildbretes und in weiterer Bedeutung auch wohl den ganzen bins 
tern Theil der Hirfche, Rehe und Thiere ven Schurz nennen, fo 
fcheinet es eine Figur diefer Bedentung zu feyn? Ju noch weiterm 
Verſtande beißt in Franken der Kittel der Landleute ein Schurz, 
mwo deun die allgemeine Bedeutung der: Bedeckung hervorſticht. 
©. die Anm.gu Schürze. 

2. Bon einem Dinge, welches einem andern zum Bande, zus 
Verbindung dienet, 2) eigentlich, wo es gleichfalls nur in eini⸗ 
gen einzelnen Fällen vorfomme. Im Bergbaue nenner inau die 
Kette über der Stürzbühne, womit die Sonnen gefangen werden, 

Doooo 2 einen 
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ofen, worein.die Krücke und der. Bock gelegt werden, führer, 
ingleichen dasjenige Stüd einer Kette, womit das Holz, welches 
aus der Grube gefchaffer werden fol, zufammen gefchurser oder 


 gerädelt wird. Eben daſelbſt heißen auch die Ketten an den Kunſt⸗ 
ſtangen in den Gruben, und die Ketten, welche bey in einander 


Fügnng der Kunftftangen außer den Gruben gebraucht werd'n, 
Schurze. 2) Figürlich; mehrere mit einander verbundene Dinge 
Einer Art; gleichfalls nur in einigen Füßen. In großen Lande 
wirtbichaften einiger Gegenden pflegt man die zu einem Hofe ges 
Börigen Schweine nach dem Alter in mehrere Haufen. — 
und jeden Haufen mit einer eigenen Stallung zu verſehen. Ein 
folcher Haufen heißt alsdann ein Schurz. Bey gerichtlichen Ta⸗ 


rationen der Landgüter, wo ſich jeder Theil Taxatores wählet, pflc« \ 


gen fi diefe wieder in Parteyen abzuſondern, fo, daß immer zwey 
nnd zweÿ (son jedem Theile Einer) das Vieh, das Getreide uf. f. 
sariren, und foldhe zwey Taraiores beißen in Sachſen gleichfalls 
ein Schurz. 

Anm. In der erſten Sauptbedeutung lautet dieſe v2 Wort auch 


im Böhm. und Pohln. Ssorc,Szorc. Es gehöret hier ohue Zweis 


fel zu Gurt, dem nur der zufällige Ziſchlaut mangelt. (©. Schurze 


einen Schurz, welchen Nahmen auch die Kette vor dem Keen 


u 


jett —— uiblider if. Schüese Siäy ne, 17, 8 Fiofirs ⸗ k 


lich fügt man eine aufgefchürste Naſe, sine kurze anfgeworfene 


Maſe Ebedem wurde aufſchürzen auch für anffarieben gebrandge, 
welche Bedentung das -Ölicderf, upfchorten nad) bat, So auch > e 
. das Sch ürzen/ und in der erſten Bedeutung auch die Schürzung· 


Ham. Im Niederſ. ſchorten. In der erften Bedeutung des 
- Rnüpfens ſcheinet es von Gurt, Chorda nf, f. nur in dem Ziſch⸗ 
laute unterfihieden zu fegn ; umd diefer Sinn des Gurtens fticht 


auch in der zweyten Bedeutung merk lich hervor, obgleich Friſch 


und andere es hier lieber von kurz und Fürzen ableiten wollen. 


Der Schürzenzins, des—es, plur. doch nur von mehrern Sn: 


men, die —e, in einigen Öegenden, eine Abgabe an Geld, welche- 


: die Leibeigenen oder Intertbanen dem Gutsherren für die Erlaub- 


niß zu heirathen entrichten müffen, und welche an andern- Deren 


der Semdefihilling, das Jrauengeld, der Lerſenpfennig, der J 

Bunzenzins u. ff heißt. Der legte Nehme war ehedem ingarn, — 
ſtadt im Querfuetiichen üblich. — 

Das Schurzfäll, des es, plur. die I-e, eine Schurre von 2) 


Leder, wie verfchiedene Arbeiter diefelbe gebrauchen, (S. Schurz.) 


Niederf. Schootvell, von Shoot, Schooß⸗ eigentlich Scheoßſel. 
Vohln. Szuftfal; 


— 


and Schürzen.) In der zweyten Hanotbedeutung, beſonders deren 
letztem Falle iſt es mit Schar und ohne Ziſchlaut auch mit Herde: 
verwandt. S. Schützen, 

Des Schürzband, des — es, plur. die — bänser, ein Band, 


"Des Sajurzwerk, des — es, plur. inuf. an einigen ‚Drten, — 
jenige Bauart, nach) welcher ein Baus aus über einander gelegten 

Balken erbauet wird, — 

Der Schüß, des — ſſes, plur, die Schiffe, von dem Beimorte. 


Schürzen, verb.reg.act. 


womit man fich die langen Unterfleider auffhürset, um von ihnen 
in manchen Verrichtungen deſto weniger gehindert zu werden, 


Der Schürze, plur. die — n, Dininut. das Schürschen, Oberd. 
1) *Don fchürzen, knüpfen, ift sie Schürze eine ; 


Schürzlein. 
Schleife; -in welcher Bedeutung es doch im Hochdeutſchen nicht 
ũblich * obgleich die Niederſachſen ihr Schorte in derſelben 
gebrauchen. (S.Schürzen.) 2)Ein Kleidungsſtück in Geftalt eis 
nes Tuches, welches um den Leib gebunden wird, und den Borders 
theil des Unterleibes bedecket. Dergleichen Schürzen haben verſchie⸗ 
dene Arbeiter und Handwerker, um ſich bey ihren Arbeiten die dar⸗ 


unter befindlichen Kleidungsſtücke nicht zu beſchmutzen. Iſt fie von 


Leder, fo heißt fie alsdannı ein Schurzfell. Beſouders find Schür⸗ 
gen ein gewöhnliches Kleidungsſtück des-ondern Gefchledites, dem 


he weibliche Schürze beißt im Niederf. Schorte, 
nabrück. Sördauf, Fir dook, um Bremen und Hamburg Slipper, 


Plate im Oberdeutfchen Sürtud, Sürtüchel,(Pobln. Fartuch,) 


in Baiern Sürfle®, in Angsburg Fürſteck, im Nürnbergiſchen 
ein Ste, Fleckel, 1.8) inder Rothwälfchen Diebesſprache Sur: 
Ling, $urbreiling.  Figürlich bedeutet Schürze zuweilen eine 
Derfon weiblichen Geſchlechtes. Aber im Vertrauen, ich mag 
Feiner Schürze mein Slüd zu danfen haben, Weiße. 

Anm. In der zweyten Bedeutung ſcheint der Begriff der Bes 
deckung, Bekleidung der herrſchende zu ſeyn, weil die Schürzen 


bey der erften urfprünglichen Einfalt eigentliche Bedeckungen der - 
Blöße waren, (S. Schurz, von welchem Worte diefes mein dem 


Endlaute unterfihieden ift.) Im Engl. it daher Shirt, im Isländ. 
Skirta und im Schwed. Skörte, ein Unterfleid, ein Hemd, fo 
daß das altefKar, bedecken, wovon Schauer, Schirm u. a. m. 
berfommen, als das Stammmwott angefeßen werdeh muß. Im 
Holländ. ift Schors die Rinde. 

+) Rnüpfen, einen Knoten , eine 
Schleife machen. Einen Knoten fchürsen. Eine Schleife fchair: 
zen. Die Natur har ein fefles Band zwifshen Altern und 
Kindern geſchürzet, gefnüpfet. > 2) Vermittelfi eines Gurtes 
befeftigen. 
einsm. Gurte oder Schürgbande.in die Höhe binden, wofür dach 


4 


es fo wobl zur Reinlichkeit, als auch zum Puge dienet. Eine ſol⸗ 
Srte,im Os⸗ 


Die Kleider fehürsen, die Fangen Unterffeider mit 


ſchießen. 
L. So fern daſſelbe ein Neutrum iſt, iſt der Schuß ** Der 


Zuſtand da ein Ding ſchießt, d. i. ſich ſehr ſchuell fortbeweget; 
Sne Plural. Der Schuß des Waſſers. Das Waſſer iſt im 
Schuſſe, fließt unaufbaltbar (duell. Der Vogel ig im Schuſſe, 
wenn er änßerft ſchuell fortſchießt. Ing eichen von einem mit der 
‚größten Gefhwindigteit laufenden Menfchen oder Thiere. Daher 
fogt man auchfigüirlich, in den Schuß kommen, wenn man einen , 
boden Grad der Fertigkeit in einem Dinge erlanget, Noch fig 


licher fagt man, ein Bienenſtock fiebe im Schuffe, wenn er nah 


dem Schnitte von den Bienen wieder zugebauet wird. 2, 
jenige, was ſchießet. 1) Von füffigen Körpern, wo es nur in den 
Sufammenfegungen vorſchuß, Nachſchuß u. ſ. f. üblich if, (GO. 
diefelben.) 2) Von Gewächfen, fo. fern ſchießen ſchuell aufwache ⸗ 
fen bedeutet, it der Schuß, ein diefes Jahr gewachſenes Reis oder 
Theil an einen Gewächfe, wo das Wort in einigen Fällen auch 
Schoß, Schoßling und Schüßling lautet. 3) In einigen im 
Bergbane üblichen Zufammenfegungen bedenser- Schuß etwag,, 
das einem. andern Dinge von anfen ähnlich iſt, ohne zu demſelben 


zu gehöcen. So iſt Ciſen ſchuß eine Bergart, welche dem Eiſenerze 


ähnlich iſt, aber kein Eiſen eathält. Ingleichen, was mit einer 


gewiſſen Bergart vermiſcht iſt. Bergſchüſſiges ers welches mit 
tanben Stein = oder Erdarten vermifcht iſt. 

11. Sp fern daſſelbe ein Aetivnni iſt. 1. So fern es von eigem 
——— und in noch engerer Bedeutung voneinen Feuer⸗ 
gewehre gebraucht wird, 1) Dev Knall eines Schießgewehres, und 
die Handlung, daman daſſelbe abdrückt und losbreunt. Es ges 
ſchiehet ein Schuß. Ich hörte einen Schuß. Ein Schuß aus 
einer Slinte, Kanone uff. Einen Schuß thun. Sich zum 
Schuffe fertig machen. Er fiel gleich auf den erſten Schuß. 
Es treffen nicht alle Schiſſe. Sprichw. Weit davon if gut 


vordem Schuß ; im Theuerd. weit hindan iſt für die fhüßtgun, 


2) Der Zuftand, da man vor einem folchen Schufle getroffen wird. , 


Linen Schuß aushalten. Einen Schuß bekommen, baben: Fi⸗ 


gürlich iſt, einen Schuß haben, eben das, was mit haͤrtern Aue 
drücken, ein Narr ſeyn, iſt; eine R. U. welche mit der, einen Tag: I 
baben, allem Anſchein nach einerley Urfprung hat, ©.2 Tlägel, 

. ingleichen 


N 





* 
— 





NE te AI 
£ ’ 


er Schu 


ingfeihen Schiefen. 3) Die Stelle, wo ein hier durch den 
Schuß verwundet worden, beſonders bey den Jagern. 4) Die 
Ladung eines Schießgewehres. Den Schuß aus der Slinte, aus 
der Ranone heraus sieben. Dev Schuß if fieden geblieben. 
Ein Schuß Pulver, fo viel Pulver als man zu einer Ladung 
gebraucht. 5)Die Richtung, wohin man fhießetz ohne Plural. 


Fomanden in Sen Schuß Fommen, treten. 2. Sofern fchießen - 


oft für werfen gebraucht wird, iſt Schuß zuweilen fo viel als ein 
Wurf, zuweilen auch fo viel als auf Ein Mahl geworfen, geſcho⸗ 
ben u. f. f. wird, o fehießen von dein Geldzählen gebraucht 


wird/ da iſt ein Schuß fo wohl der Wurf mehrerer. Geldftüde auf 


Ein Mahl, als au jo viel Geldſtücke, ale man auf Ein Mahl 
ausder Hand zu werfen pflegt. Bey den Bädern iſt ein Schuß 
Bror fo vieLals auf Ein Mahl in den Ofen gejchoffen oder geſcho⸗ 
ben wird, ein Dfen voll, ein Gebäcke. 
Anm. Im Niederf. Schott, Shötte, im ‚Engl. Shot, im 
Schwed. Skott. ©. Schießen. 
"Der Schifbeum, des —es, plur. die — bäume, im Berg» 


:. bane, Bäume oder Hölzer, welche über den Schacht gelegt werden, 


damit nichts hinein fchieße und der Beramann ſicher darunter ar⸗ 
beiten Fönne. Ein folches Gerüft aus Bäumen und Bretern heißt 
eine Schuf bühne. 


Der Sch uͤßbolʒen, dcs —s; plur. ut nom. fing. ein "gewiffer x 


Bolzen in der zur Ausſtückelung der Vünzen in den Münzftäd- 
ten üblichen Mafchine, 
. Die Shußbühne, plur, die —n, ©. Schupbaum. 

Die Schüffel, plur.die—n, Dimin. das Schüffelchen, Oberd. 
‚Schüffellein, ein rundes oder ovales Gefäß mit einem — Bo⸗ 
den und flachen Rande, die Speifen darin Aufzutragen. ! 
Bratenſchüſſel, Suppenſchüſſel u.f. fe Eine Schüffel — 
ein Gericht Fiſche. 

wenn es Brey reznet, ſind meine Schüſſeln umgekehrt, mich 
trifft fein Glück, wenn eine Gelegenheit zum Glücke da iſt, fo uf 
fie mir alle mahl! durch ein Hinderniß vereitelt werden, Figürlich, 


wegen einiger Ähnlichfeieder Geftalt wird auch eine Art Schals - 


thiere mit einer ungewundenen Eonoidifchen Schale die Schüffel, 
das Schüſſelchen oder die. Schüſſelmuſchel, Napfmuſchel⸗ 


Schalmufchelgenannt; Patella. Schale und Schuſſel find in 
der Geſtalt der Vertiefung unterſchieden. Die erſte gleicht mehr 


"einer halben Kugel, die legte ift flacher, Indeſſen werden beyde in 
manchen Fällen auch’ als gleichbedeutend angefeben. So ſagt man 


fo wohl Schleiffehale als Schleifſchüſſel, obgleich der erfte Aus- 


druck hier der eigentliche it. Schuſſel und Teller find oftin derer. 
ſtalt ſehr gleich, aber in der Größe und dem Gebrauche verſchieden. 
nn Anm. Im Tatian Schzzila, in dein alten Fragmente anf Car!n 

dern Großen bey dem Schilter Scuzel, im Nieder ſachſ. Schottel, 


Schöottel, im Engl, Scuttle, im Angeif. Sceutel, im Breiagn, 


Scudel, int £at. Seutula, Scutella, im Ital. Scodella und 
Ciotrola,weldes Irgtere eine Keine Trinffchate ohne Füße beden⸗ 
tet, im Franz. Kfcuellefür Efeudelle, im Span, Eicudi!la, 
Die Endſolbe —el bedeutet ein Sübicet, ein Ding, Daher es nur 
aufdie ecfte Sylbe anfommt, welche zu Schooß, Schag in der 


Bedeutung eines hohlen Raumes, Scheide, und ohne Ziſchlaut zu 


: Bage, in der Bedeutung eines Behältwiffes, Cadus, Kurt’, 
RKagſten, Caffe wtf. f. gehöret. 
. der flachen Beſchafte nheit Statt, indem im Schwed, und Isländ. 
Skutul eigentlich einen ifch oder vielmehr uur das Tiſchblatt be⸗ 
deutet, wobey denn die alte fo wohl bey den Griechen als nördlis 
chen Böifern übliche Art zu ſpeiſen erwogen werden nine, wo 
immer zwey und zwey an einem viereckten Liſch blatte ſaßen, auf 


15 [ches die Speifen, ve rmuthlich ohne alles andere Gefäß, gelegt 


ES wurden. An die Stele diefer Sifghläter fi nd unſere heutigen 


By; J \ - 


— 


In Niederſachſen ſagt man ſprichwörtlich: 


Id det auch der Begriff } 
Ten findet auch der Begriff ‚Der Scpäßling, in einigen Mundarten für Schößling, fü ſtehe 


Schu 


Schuſſeln mit Veyb ehaltung des alten Nahmens gekommen. In⸗ 
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deſſen find beyde Bedeutungen nahe verwandt, fo wie auch Schale 


ſo wohl ein tiefes Gefäß, als einen dünnen flachen Körper bedeutet, 

Dex Schüfjelhedht) des —es, plur. die —e, in den Küchen ein 
Nahme der Hechte von mittelmäfiger Größe, vielleicht weil mar 
mit einem folchen Hechte, eine mäßige Schüſſel füllen Tann; dee 
Mittelhecht. Ingleichen ein Hecht, weicher auf einer Schüffel 
über Koblen, ohne Waſſer, in feiner eigenen Brühe gekocht wird, ; 

Der Schüſffelknecht, des es, plur.die—e, eben iet 


‚ein hölzernes Geſtell, die abgeraſchenen Saugen und Teller dar ⸗ 


auf zu trocknen. S, Knecht. 
Der Schüſſelkoͤch, des — es, plur. —— eb dafelbfk, 
- eine Art Milchfpeife, welche in der SOURF NAHEN Ofen geba⸗ 
den wird. ©. Roy. 

Das Schüffelleben, des —s, plur. ut nom, fing. eine nur in 
einigen Gegenden übliche Art des Lehens, vielleicht , weil es mit 
einer Schüffel, d. i. einem Gerichte Eſſen, verdienet, oder eine 
ſolche Schüffel vol Effen bey der Lehensempfäugniß dem Lehenss 
herren eutrichtet wird. ©. Becherleben. 

Die Schüfelmorchel, S. Becherſchwamm. 


Die Sahüfelmüfchel, plur. diee—n, ©. Schüffel, a S-! 


Die Schüffel= Pafiete, plur, Jie—n,in den Küchen, eine nach 
Art der Paſteten zugerichtere Speife, weldei in der Schüffel ge⸗ 
baden wird. 


Der Schüffelpfennig, des — es, plur. die — e, bey dem gro⸗ 


gen Haufen, ein Nabme der. tüemaßligen Bractenten oder Hoͤhl⸗ 

münzen, weil fieeinige Ahnlichkeit mit einer Schüffel Haben, 
Der Schüflelring, des— es, plur. die —e, ein runder zierlich 
geatbeiteter Ning oder Kranz von Bin, Kupfer, Silber u. f. f. 
die Schüffeln auf den Tiſch darauf zu ſtellen, um das Tiſchtuch nicht 
zu befchniugem, Öeringere werden auch aus Welden, Stroh u.ſ. f. 


geflochten. 
Der Schuſſer, des — 3, plut ut.nom, fing. Diminut. das 


Siufercpen, Dberd. Scyüfferlein, Fleine Kugeln von Mabafter 


oder Thon, womit die Rinder gewiffe Spiele zu fpielen pflegen, 
und welche auch Schnellfügelchen, beißen, (S. Sıhnellkugel.) 
Es iſt von ſchießen, fo fern es für ſchnellen ftehet, 

Der Schufferbaum, des — es, plur; die — bäume, der Rahme 
eines Indianiſchen und Amerifanifchen Baumes, deffen Fugelrunde 
ſteinharte Früchte den Kindern der Indianer ſtatt der Schuffer dies 

en; Guilandina L. nach dem Paduanifchen Profeſſor Mel: 
chior Builendini. Die Behennuß iffeine Art davon. N 

Das Schuͤßgatter, des — s, plur. ut nom. fing, ein Gatter 
oder Gitterthor, fo fern es fih vor dem Ausfluſſe eines Waſſers 
befindet, weiches daſelbſt feinen Schuß, d. i. ſchnellen Ablauf hat; 
bep einigen Schoßgatter. ©. Schuggatter. 

Das Schaßgelod, des — es, plur. doch nur von mehreren Sinn⸗ 
men, die — ev, dasjenige Geld, weldges einem Jäger für jedes 
ge feboffene Wild oder Raubthier bezaplet, und ihm damitder Aufe 
wanddes Schuſſes / d. 1. des Pulvers uud — vergütet wird; 

das Schießgeld. 

Der Schußkeil, des — es, plur. die — e, in der Geſchütz⸗ 

kunſt ein Nahme des Richtkeiles, weil die Kanonen damit zum 

Shuffe gerichter werden. 


tele 

Schurmäßig, — eu, — fe, adj, etadv. ben den Aägcen , dem 

Schuſſe gemäß, di. in der gehörigen Entfernung, in welcher man 

ein Shier duch den Schuß erlaugen faun, Der Sirſch Rebt 

ſchußmẽ ßig. 

Das Schußoferd, S. Schießpferd. 
Osooos 


Das 


J. 


1691 Schu 


Schu 


Das Schuͤßwaſſer, ses—s, plur. doch nur von mehrern Ar- Der Schüt, das Holänd. ‚Schout, welches mit unferm Schulze 


ten, utnom, ling, ein aus Beyfuß, Wohlgemuth, Iſopp, Müns 
ze, Fenchel, Raute, Saldey, Rosmarin, Lavendelblüthe u. ſ. f. 


mit Waffer und Weingeiſt deſtillirtes Waffer, welches zu Schuf- - 


und andern feifhen Wunden dienlich, und unter dem Frauzöſiſchen 
Nahmen der Arquebuſade am befannteften ft; Wundwaſſer. 
Die Schußwunde, plur. die — n, eine dur einen Schuf vers 
urſachte Wunde, gä 
Der Schüfter, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. $ie 
Schuſterinn, ein zünftiger Handiverfer, welcher Schuhe verfertis 
get,und welchen man in der anfländigern Sprechart lieber einen 
Schuhmacher nennet. In mandyen Arten der Spiele pflegt man 
denjenigen, welcher ein doppeltes Spiel verlieret, Schufier zu 
nennen; Schufles werden, jemanden zum Schüfler machen. 
Das Wort Schneider iſt auf ähnliche Art üblich. In Niederfach⸗ 
fen werden die langbeinigen Spinnen, welche fich gegen den Herbſt 
* häufig unter den Dächern, an den Wänden und Zaunen einfinden, 
Schufter genannt, \ 
Anm, Niederf, Shöfter. Die unmittelbare Ableitung von 
Schuh, vermittelft der Endſylbe —er, welche fonft in ähnlichen 
Fällen Statt finder, hat Schwierigkeiten, weil man für dag einge: 
ſchaltete ſt Frinen wahrfeheinlichen Grand finden würde, Ehedem 
nannte man einen Schufter Häufig Suter, aus dem Lat. Sutor, 
und um der deutlichern Beftimmung willen Schub: futer, wels 
es in Twingers Bocabulario und andern alten Schriften häufig 
vorfommt. Friſch glaubt nicht unbillig, dag unſer Schuſter dars 
aus zufanımen gezogen fey. 
von demFranzöſiſchen Chauſſetier abſtammet, welches eigentlich 
einen Handwerker bedeutet, der die Furzen Stiefel verfertiget, wel« 


he ehedem unter. dem Nahmen der Hofen, Franz. Chaufles, bes - 


tkaunt waren. (S. 2 Hofe.) Unfere Schuhe find eine aisländiiche 
Erfindung, daher man fich auch die fremde Benennung ihres Vers 
fertigers nicht befremden Laffen darf. In alten Osnabrückiſchen 
Urkunden heißt ein Schufter Schowerte, 

Die Schiſterahle, S. Schuhahle. 

Der Scyufterfarpfen, ves—s, plur. ut nom. ſing. im 
Scherze, ein Nahme der Schleven, fo wie man die- Häringe 
aus einer ähnlichen Urfache Schneiderkarpfen zu nennen pflegt, 
S. daffelbe. 

Der Schüfterfneif, des— es, plur. die—e, ein Kneif oder 
rundes Meffer, wie es die Schufter gebrauchen, S. Rneif. 

Das Schüfterlicht, des — es, plur. die-—e, oder —er, eine 
Art Lichte mit zwey Dochten, wie felbige die Schnfter gebrauchen, 

Schüfisen, verb, reg. act. welches nur im gemeinen Leben üblich 
if. 1) Schuhemachen, ausbeffeen, oder ſolche Arbeit verrichten, 
welche die Schufter zu verrichten pflegen, auf welche Art man im 
ähnlichen Verſtande auch fchneidern fagt, 2) Im Tricktrack ſchu⸗ 
ſtert man, wenn man feinem Mitfpieler fo weit überlegen ift, daß 
man gleich inder erften Hälfte des Bretes fechs doppelte Steine 
fteben bat, welches gewöhnlicher Weife erft in der zweyten Hälfte 
zu geicheben pflegt; vermuthlich weil der Mitfpieler dabey in Ge⸗ 
fahr ifl, Schuſter zu werden. 3) Von dem zufammen gefeßten 
einfepuftern, welches aud) die Ableitung von der vorigen Bedeu— 
tung leiden würde, S. dirfes Worr. Be 

Das Schüfterpech, des— es, plur. doch nur von mebrern Ars 
ten oder Quantitäten, die—e, eine befondere Art weichen Peches, 
fo wie die Schufter es zum Pechdraht gebrauchen, 

Die Schüflerfigwärze, plur. doch nur von mehreren Arten, die 
—n, eine Schwärze ever [hwarze Farbe, womit die Schufter das 
Leder, die Abfäse n. 1. f ſchwärzen. 

Die Schüflerswede, plur. die — n/ eiferne Zwecken, wie die 
Schuſter fie gebrauden; Schuhzwecken. 


Indeſſen ſtehet es dakin, ob #8 nicht - 


ein Borgefigter, gleichbedeutend iſt. Wir fennen es nur aus dem 
Hollãndiſchen Seeweſen, wo der Shut by Macht ein Flaggen: Dfe 
ficier ift, welcher die dritte Abtheilung einer Flotte, oder die Ars 
vier- Garde führet, und beſouders auf die Fahre der Schiffe bey 
der Nacht Acht bar Aus dem Holländifchen Seewefen haben auch 
die Schweden, Dänen, Ruſſen und andere diefes Wort angenonis 
men, Nach der Schlacht bey Pultawa ließ Peter der 1, ſich ſelbſt 
zum Schut by Nacht beftellen, 

Die Schüte, (nicht Schuite) plur, die—n, Dimin. das Schüt⸗ 
chen, in dem Niederdeutſchen Seeweſen, eine Benennung einer 
Art Fahrzeuge oder Schiffe, welche doch von verſchiedener Art 
find. In Bremen u. ſ. f. iſt es ein bloßer Kahn oder Nachen, ohne 
Draft und Segel, zum Überſetzen über Flüſſe. Line Zamburger 
Schute oder Schüte iftein großer Kahn, welcher ı20 Fuß lang, 
in der Mitte 18 Fuß breit, und 5 Fuß hoch ift, vorn einen Schnas 
bel, hinten-eine Kajüte, und einbreites Hintertbeil hat, und auf 
der Spree, Havelund Elbe gebraucht wird, Auf der Oſtſee find 
die Schuten oder Schüren eine Art Schiffe mit drey Maſten, 
ohne Körbe, welche Purz und breit ſind, and voran und hinten 
frigig zugeben, In Holland nennee man alle Fahrzeuge, wels 
che ſtärker von Holz als gewöhnlich find, Schüten, wohindeun 
nicht nur die Schaluppen gehören, welche neben den Segeln auch 
Ruder führen, fondern auch die Treck ſchüten, von dem Nie⸗ 
derdeutfehen trecken, ziehen, weil fie. auf den Eanälen fortgezo⸗ 
gen werden, : } E 

Anm. Im Engl, Scute, im Holländ. Schuyte, im Schwed. 
und Islãnd. Skuta,im Irländ, Scud, im Griech. exedin, Lat. 
Schedium, im mittlern Lat. Elcauda,. Die Abſtammung iſt 
ungewiß. Das Wortfann, wie fo viele andere ähnliche, eigentlich 

- eine allgemeine Benennung eines hohlen Behältniffes ſeyn, va es 
denn zu Schooß, Niederfächf. Shoot, Schüſſel u. ſ. f. gehören _ 
würde, Es fann aber aud) von dem Niederf. Schutt, Griech. 
exurog, die Haut, Fell, weil man die Rachen ehedem aus Thier⸗ 
hãuten verfertigte, oder auch von ſchießen, Riederſ. Icheten,’ade 
flammen, da es denn zunächft einer Art ſchnellerSchiffe zufommen 
würde; anderer Murhmaßungeır zu geſchweigen. 

Der Schutt, des — es, plur. doch nur in der folgenden erſten 
Bedeutung, die Schütte, von dem Zeitworte ſchütten, was ge⸗ 
ſchüttet wird; wo es doch nur in einigen einzelnen Fallen üblich iſt. 
1,* Ein Erdivall, weiler auszufammen geſchütterer Erde eutſtee 


het und beſtehet zeine im Hochdeutfchen ungewöhnliche Bedeutung, 


Sie fchütteren einen Schutt um die Stadt, 2 Oanı. 20, 15. 
Lrebucadnezar Ingerte ficd vor Jeruſalem und bauete einen 
Schutt um fie her, 2 Kön.25, ». Daß er Böcke führen folk 
wider die Thore, undda Wall, Schütte und Bollwerke baue, 
Ezech 23, 223 und foinandern Stellen mehr. 2. Als ein Eols 
lectivum und ohne Plural. 1)Uubrauchbare, weggeſchüttete Erde 
und deßgleichen, befonders die Überbleibfel beym Bauen von Stein⸗ 
fiücen, Kalk u. ſ. f. Den Schuttwegführen. 2) Im Brause - 
wefen wird. das zu einem Bebrände gehörige Malz der Schutt ges 
naunt, befonders wenn es mit Buß, das Waſſer, in Verbindung 
ſtehet. Nach dem vorgefpriebenen Schutt und Guß brauen, 


die vorgefhriebene Menge Malzes und Waſſers nehmen. Zu ei 
nem Gebräude Bier gehören zwölf Scheffel Saure, (Malz) _ 


zwenzig Eimer Guß, (Waffer,) und zwey Scheffel Hopfen. 
3) Auch in der Landwirthfchaft wird unser Schutt oft das Getrei⸗ 
de verſtauden. 
und das Getreide, welches dem Hirten fo wobl als Lohn als auch 
für das Bieb gegeben wird. 
vier Schafe für eine Bub im Sirtenfcehuste zu rechnen. Wo 
aber auch fipurten in diefem Verſtande gangbar iſt. Dem .. 

5 rey 


Der Sirtenlohn und Schutt, der Hirtenlohn 


Auf manchen Gütern pflegt man 
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drey Viertel Borb erſchütten, entrichten. Das Dich aufs 
Fahr verfchütten, den Hirtenlohn an Getreide dafür entrichten, 
Die Schütt, plur.die—en, rin nur in einigen Gegenden, befons 
ders Oberdeutfchlandes, übliches Wort, eine Infelin einem Fluſ⸗ 
fe zu begeichnen, wo es auch als ein eigenthünliher Rahme folcher 
Flußinfeln vorkommt. In Nürnberg macht die Pegnitz zwey Inſeln, 
wovon die eine die Schütr beißt. Um Wien, in Ungarn uf. f. 
beißen mehrere Infeln in der Donan die Schutt. Es ſtammet 
* allem Anfehen nach auch von ſchütten ber, und bedentet eigentlich 
ein von dem Fluffe angefchüttetes oder zufammen gefpültes Land, 
Eben fo wird auch das von den Waffer an feftes Land angefpültes 
“ Erdreich in vielen Gegenden die Anſchütt genaunt. 
Der Schüttboden, ses—s, plur. die — böden, ein Bosen, 
auf welchem man das Getreide zu künftigem Gedrauche in Menge 
aufſchüttet; in Niederfachfen ein Speicher, in der Schweiz die 
Schütte. 
Die Schütte, plur. die —n, gleichfalls von dem Zeitworte ſchüt⸗ 
ten, ı)* Ein Schüttboden, oder Schütthaus; doch nur in eini⸗ 
gen Oberdeutſchen Gegenden, (S. das vorige.) 2)* Ein Haufen 
mehrerer auf einander gefchiitteter Dinge, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung, ein Haufen überhaust; gleichfalls nur im Oberdenrfiben, 
Eine Sandichürte, Ralkfchürte, Steinfhurte. (S. Geſchütte) 
3) Figürlich, ein Bund, ein Bündel, in der Landwirthſchaft, wo 
es doch nur in Meißen Thüringen uf. f. von den Binden langen 
ansgedrofchenen Strohes von mittelmäßiger Stärke üblich iſt, wel— 
che man in Dberdentfchland Schauben, und in Niederfachfen 
Schoofe zu nennen pflegt. Eine Schürte Stroh. Bon krum— 
. men Strobe oder andern Dingen ift diefes Wort nicht üblich. Im 
Wendifchen iftfchiju heften, und [chity zuſammen gebefter. 
Schütteln, verb. reg. act. welches das verffeinernde Frequentas 
tionm des folgenden ſchütten iff, aber nur in der dritten Bedeu⸗ 
fung vorfommet, zitternd bin und ber bewegen, Jemanden die 
Hände-fchütteln, zum Zeichen der Treuberzigfeit, Den Kopf 
ſchütteln, den Bopf zu etwas ſchütteln, zum Zeichen der Bers 
neinung, der Mißbilligung, der Bedenklichkeit. In der Deut: 
ſchen Bibel fommt ex auch als ein Zeichen der Werachtune, der 
‚Verfpottung vor, auf welche Art es ſonſt ungewöhnlich ift. Daß 
die Dölfer das Zaupt über uns ſchütteln, Pf. 44, 15. Die 
aber vorüber gingen, läfterten ihn, und fehürtelten ihre Rips 
fe, Matth. 27,39. Das Sieber ſchüttelt mich. Bon einem 
- Pferde, auf einem Wagen geſchüttelt werden, im Reiten oder 
Fahren, wenn das Prerd einen ſchweren Bang bat, und der Wa: 
gen ſtößt; we die Niederiachter ibe fueln gebrauchen. Einen 
Baum fchütteln, damit die Früchten, f.f, Herunter fallen. In⸗ 
gleichen, durch ein folches Schütteln herans, davon, herab brin⸗ 
gen. Üpfel von dem Baume ſchütteln. Pflaumen ſchütteln. 


Den Staub von den Süßen ſchüt teln, Matıh. 10, 14. Eine ' 


Rede aus dem Ärmel fihütteln, figürlich, fie aus dem Steg— 
eeife, unvorbereitet, balten, Die Schafe fehüittelten den Regen 
von der triefenden Wolle, Geßn. 
Eben hatte der weihende Winter von ſtürmiſchen Schwingen 
Seine legten Schauer von riefelndem Hagel geſchüttelt, Zach. 
©. auf das Schurteln. ® 
Anm, Im Niederf. ſchuddeln, in Oberfhwaben ſchotteln, wel⸗ 
ches dafelbft auch für rutteln gebraucht wird, welches doch im 
Hochdeutfchen davon verfehieden iff. Die ältern Deutſchen Schrift⸗ 
Heller gebrauchenfür ſchütteln das einfachere Stammwort ſchüt⸗ 
ten, wie Kero feutan ; auch) die Niederfächfen fagen noch ſchud⸗ 
den. Siche das folgende. } - 
Schütten, verb.reg.welches ein fehr altes Zeitwort von vielfacher 
Bedentung it. Das doppelte t in der Mitte zeiger ſchon an, daß 
es der Form nad) ein Intenfivum iſt, deſſen einfacheres Stamm⸗ 


\ 


. gießen,) u.f. f. war, 
» Handlungen verknüpft ift, fo rühretes daher, daß diefes Zeitwort 
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wort fchaden, ſcheden, fcheisen, fehusen n. f f.. gefantet Bar, 


und fo wie alle Zeitwörter urfprünglich eineNahahmung eines ges 
wiffen Lautes, wegen des vorgeſetzten Sifchlautesaber wiederum 
ein Intenfivum von einem alten gaden, geden, (Niederſ. geten, 
Da einerley Sant oft mit ſehr verfchicdenen 


noch jegt in mandden, der Bedeutung nad) ſehr weit von einander 
entfernten Fällen gebraucht wird, die man aber bey Bildung der 
Wörter unter einerleyLant empfunden hat. Ich will nur noch die 
jetzt gebräuchlichen anführen, denn der verakteten oder in andern 
Sprachen gangbaren iſt eine große Menge. Es iſt in doppelter 
Geſtalt üblich. ; 1 * 
I. Als ein Activum 

1,*Bcdefen, und figüelich befhüsen; eine jegt veraltete 

Bedeutung, welche noch im Theuerdanke vorfomme ; 
Der fy Schirmer vnnd ende ſchüttet. 
Wir gebrauchen in diefem Verſtande das neue davon gemachte In- 
tenfioum ſchützen, (9. daffelbe.) Verwandt ſind damit, in Anſe⸗ 
bung der erſten urfprünglichen Bedeutung, unfer Scheide, Ehen, 
das Niederſ. Schuut, die Haut, Örich.arurag, und ohne Ziſch⸗ 
laut, Zaut, Hütte, Rutte und dundert andere mehr.‘ Eine Fi⸗ 
gur eben die ſer Bedeutung: iſt das noch in Niederdeutſchland aang-- 

bare ſchütten, pfänden, welches doch nur von dem Viehe gebraucht 
wird, wenn esaufeines andern Grunde Schaden gethan hat, und 
bis zur Erſetzung die ſes Schadens von dem Eigenthümer eingefper- 
tet wird, Im Englifchen ift to [hut: zuſchließen, und im tier 
derf. Schott ein Riegel, und ſchotten riegeln, in welchen Falle 
es aber au von ſchießen, Niederf, feheren, fo fern es ſchnell 
ſchieben bedeutet, abftammen kann. Von diefem ſchütten oder 
pfänden wird ein vereidigter Feldwächter auch im Hochdeutfchen 
ein Schüge genannt, Sdiefes Wort. 3 

2. Gerinnen, wo 28 als ein Reciprocum gebraucht wird, 
Die Milch bat fich geſchüttet. Daher wird der geronnene Their 
der Milch in der Schweiz Schotten (9. diefes Wort) und im 
Holländifhen Hotte genannt. Es fcheinet hier ein Intenfivum 
don fcheiden zu ſeyn, welches gleichfalls active für gerinnen ma⸗ 
chen gebraucht wird, die Milch mit Lab fcheiden, geſchiedene 
Milch. Indeſſen kommt auch das Schwed. ſkutta, laufen, mit iz 
Betrachtung, welches fo wohl gu fcheiden, fich entfernen, als auch 
zu hießen, Niederf. Scheren, febr fhnel den Drtverändern , ger 


_ böret. Man fügt in eben demfelben Verſtande, die Milch Läufe 


zuſammen. 

3.* Heftig hin und her bewegen; eine jetzt veraltete Bedeu⸗ 
tung, von welcher, doch mit verſchiedenen Graden der Intenfion, 
jest ſchütteln und fchürteen üblich find. Kero gebraucht dafüe 
fcutan,erfeutan, womit aud) diefat,quatere,cutereincon- 
cutere, das Ital. [cuotere, das Wallach. (kuturu und fo fer- 
ner üblich find, 

4. In Menge und mit einer Art von Heftigfeit gießen, 
1) Eigentlich, wo es im Deurfchen fo wohl von trocknen 
als Hüffigen Körpern gebraucht wird. Von trocknen, wenn mehe 
rere derfeiben auf Ein Mahl und mit Heftigfeit ausgeleeret wers 
den. Das Born aus dem Sade ſchütten. Erde an dir Baur 
mefchütten. Die Steine in einen Winfel, auf, einen Saufen 
Schurren. Die Äpfel aus dem Korbe fihätten. Der Brauer 
darf nicht mehr Malz ſchütten (zu einem Gebräude nehmen) als 
nerbig itt. (S. Schutt.) Man foll den abgefchabenen Leimen 


!  (abgefehabten Lehm) an einen unreinen Ort fchütten, 3 Mof. 


14,41. Sie haben das Geld zu Hauf gefchüttet, 2 Chron. 
34,17. Bon flüffigen Körpern, wo es ein Intenſivum von gießen, 
Niederf. geten, ift, und eine größere Menge, und größere Hef- 


tigkeit andeutet, als diefeg, oft aber auch mit deinfelben als aleich- 


bedeutend 
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bedentend zebrancht wird. Kblindassemer ſchũtten. Du ſollt 


das Salbohl auf fein Haupt ſchütten, @ Moſ. 29, 7. Alles 
andere Blur ſollt du an des Altars Boden ſchütten, V. 12. 


‚Der das Waffer auf den Erdboden ſchüttet, Amos 5, — 


Scyütte niche, d. 3. verfehütte nichts von dem flüſſigen Körper. 
2} Figürlich, <a) In der Landwirthſchaft wird es zuwei⸗ 


len abſolute gebraucht / für, Getreide geben, ‚entrichten, Zur Ober⸗ 
fach fen muß eimieder dem zuthmanne das Lohngetreide nach 


der Zufe ſchütten. Dem Zirten ſchutten, ibn fein —“ 
Getreide geben oder entrichten. Das Vieh verſchiütten, das Hir⸗ 
tenlohn ven. dem Viehe an Getreide entrichten. (Siehe Schutt.) 
(5) Gebären, zur Welt bringen; eine bey den Jägern fo wohl von 
"den Hündinnen und Wölfinnen, als auch von dem Widbret üstiche 
Bedeutung, wo es das Auſehen eines Zeitwortes von der Mittel⸗ 
gattung bat, eigentlich aber iſt der Acenfatiu nur verſchwiegen. 


(ec) In reichem Maße ercheilen, in der bibliſchen und höhern 


Schreibart. Gott ſchüttet feine Barmherzigkeit aus uber fie, 


Sir. 18,9. Da verachtung aufdie Sürken geſchüttet * 


Pf. 107, a0 Schütte deinen Grimm auf die Seiden, Pf. 79,6 
Er wird Strablerküber fiefchütten, Pf, 140, 11% 

II Als ein Neutrum, mit dem Häfewerte haben , wo es 
doch nur in einigen Fällen für ergeben, ergiebig ſeyn, üblich iſt, 
eigentlich aber auch einen verſchwiegenen Aecnſativ voraus ſetzet. 
Drey Schock Garden ſchutteten drey Scheffel, gaben fo viele 


"Körner, Das Getreide ſchüttet dieſes Fahr reichlich, gibt ein 


reichliches Maß von Körnern. Auf eben die Art gebraucht man es 

auch iin Veräbaue, wo das Bergwerk, die Zeche fehuttot, wenn 
viele und reiche Aubrüche i in — vorbanden So auch 
das Shutm. 

Anm. Ju der vierten — des Artivi, als dee gewöhn- 
lichſten, ben den ältern Oberdeutſchen Schrififtefern [cutan, im 
Niederſ ſchudden, im Engl. to fhed, im Schwed. [kudda, im 
Wallif.ysgyddio, im&bald.RTw and TOR, im Griech — 
Ohne Ziſchlaut gehören auch theils gießen, Riederſ. geten, theils 
dag Niederf. Feuten, ‚gießen, theils aber auch das Griech. Xeew, 


‚xver, Xurog, dahin. Erifthier eine unmittelbare Onomatopdie . 


eines ſtarken Gießens. 

Das Schüttenſtroh, des es, ‚plur, car. von dem Hauptivorte 
Schütte, lauges Stroß, welches gemeiniglich in Schütten gebun⸗ 
den wird, Langſtroh; zum Unter ſchiede von dem Krummſtroh 
oder Wirrſtroh. 

Der Schuͤtterſiſch, S. Zitteraal. 

Schũttern verb, reg. welches das vergrößernde Iterativum von 
fehitten ift, fo wie ſchütteln das verfleinernde, Es ift in dop⸗ 
pelterGeftaleüblich. I. Als ein Neutrum, mirdem Hülfsworte 
baben, allen feinen Theilen nach in eine zirternde Bewegung ge- 

" feet werden; wo es in manchen Mundarten ſchuttern lautet, zum 
Unterichiede von dem folgenden Hetivofchürtern, Im Hochdeut⸗ 
chen werden beyde gemeiniglich nicht unterfchieden. DieLenden 


ſchütterten ihm, Dan, 5, 65 wo man doch jet lieber zittern ges 


5 ie würde. Br lachte, daß ihm der Bauch ſchütterte. 
Saß von dem Sonnernden Rad 
Er den ſchutternden — Scheiben erbeben ſollen/ 
ach ar. 
MM Als ein Aetivum, ſchůttern machen; wo doch jeßt erſchi üttern 
ůblichet iſt, ©. daffelbe. 

Anm: Schürtern, Rieberf. ſchuddern, Engl.to [hudder, ift 
den lefpeunge noch eine unmittelbare Rachahmung des Lautes, 
der Form nad aber ein Intenfivum und Iterativum von fihutten, 

fütten; welches ehedem dafür gebraucht wurde. Sih feutita 
thiu Erda, bie Brdeerfehüitterte, Ditfe. Thaz wazareryr- 
"- Teutita, er erſchutterte das Waſſer, eben derielbe. Zittern und 





——— ſind ——— nur — — in Anfen 
bung beyder ein Iute fioum ſt; in Anfebung des, erfern, wegen. 
des ſtärkern Zifchlautrs, in Anfehung des lebtern wegen des ı vera 
— t, und in Anſehuug beyder wegen des breſtern u oder ii. 
Die Schüttgabel, plür. de—n, in der Landwirthſchaft, eine 
bölzerne, ſelbſt gewachfene Gabel, womit das ausgedrofspene 
‚Krummftcoh auf der Tenneanfgefchätiet wird, die no darin des y; 
findficyen Körner bevang zu bringen. 

Das Schüttgelb, Jubft- indec!. ‚plar.. car. ‚eine Art. gelben 
Farbenteiges, der aus Bleyweiß oder einer freidigen Exde be⸗ 





veitet wird, welche fo ſtark als möstih mit dem Safte der Avignon — 


fen Beeren gefärbet worden. DerNahinefoll aus dem Holfän- 
difchen Schyt-gheelabfkimmen, weil dirfer Sarbentücn Arne ' 
- gelben Ererementen Heiner Kinder äbuihifl. 0.2.0.0 

Das Schürtyeld, des— es, plur. doch nurvon nern Sure 
men, die — er, ein von ſchůtten ‚pfänden nur in 2 
deutfchland übfiches Wort, dasjenige Geld zu bez ichnen, meiden, 
der Eigenthümer für ſein gepfändetes Vieh bezahlen muß, 

Das Schütthaus;, des— es ‚.plur. die — hänfer, cin Sans 

- oder Grbäude, wo Getreide oder eine.andere ähnliche Waare zum 
fünftigen Gebrauche i in Menge aufaeſchuttet wird; in, — 
ſen ein Speicher, in der Schweiz eine Schütte. 


Der Schuttkarren, des —s plur. utnom, fing. ein gwoprir A 


deriger Karren mit einem Kaſten, denSchurt darauf weg ufhren. 

Der Schüttmohn, des — es, plur, car. der Mohn mit hwar. 
zem Samen, mit Löchern obenan der Samenkapfel, woraus fi 
der Same [hätten läßt; dagegen der. Gartenutohn mit weißen. 
Samen keine folhen Löcher hat, ET 

D* Schüttolatz des—cs, plur. die — pläge, im, Fagdieefen, 
Pägein einem Walde, auf weichen den wilden Schweinen zug 
Wintersgeit Gerſte, Hafer oder Eicheln vorgefchütier werden. 

Des Schuttrocht/ des— es, plur. inul. in Tiederdeusichlaud, 


das Recht zu fipütten, d. i. das Vieh eines andern, weht, er, 


Schaden thut, zus pfäuden, 
Der Schüctfinf,des— es, plur. inuf,bey einigen ein Rahme 


des wi den Senfes oder Hederiches, EryfimumL. welcher auch 


Wegeſenf genannt wird. Etwa für Schuttſenf, weil er gern auf 
den Schutthaufen, Dämmen uud Wegen wählt? e 


Der Schüttſtall, ses —es, plur. die — fälle, in Nieterteutfh- | 


land, ein Stall, worein das arpfändere Vieh gefpercet ud bis 

zur Austöfung aufbehalten wird; von ſchütten, pfänden. 
Der Schug,des — es, plur. Sie Schiige, ein befondere in eis 

ner doppelten Bedeutung Übliches Wort. 1) Im Wofferbaue iſt 


der Schutz eigentlich eine Schub: oder Fall: Thür oder ähuliche- K 


Anſtalt, das zuöringende Waffer zu hemmen, ein Wehe mit ar 3 
dazu gehörigen Schubthär.  Schugean einem Strome a 

nen. (©. Schutzbret, Schuggarrer,) Im Niederfachſ Schott, 
welchesaber auch einen Siegel bedeutet, entweder von fchirßen, 
ſchnell ſchieben, weil der Riegel und eine folche Shubtbir geſcho⸗ 
ben iverden, oder auch weil eine ſolche Auſtalt den Schuß des Waſ⸗ 
ſers fo wohl aufbält als auch befördert, Indeſfen kann auch die 


„folaende Bedeutung des Abhaltens, Vertheidigens dabey mit in 


° Betrachtung Fommen, 2) Dbne Pluͤral iſt der Schug die Abhal⸗ 
tung oder Abwehrung alles Machtheiligen von einem Dinge, und ’ 
dasjenige, was das Nachtheilige don einenn andern Dingr abhält 
oder abwehret. . Der Baum fieber im 'Shuge, wenn. er do 
Winden und rauher Witterung bedeckt ſtehet, wofär man auch ſagt, 
er ſtehe im Schauer, »in der Geduld, “ 
vor der Kälte. Femanden in feinen Schug nehmen, ihn wis 
der alle Angeiffe, vertheidigen. Jemanden Shug leiſten. Unz 
ter jemandesSchug Keben, leben, Sich in iemandes Schutz 


begeben. Etwas eines Schuge andertrauen. Dis diener 
\ Bir 


Der Pelz gibt Spug : 


Miu, 
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mir zum Schuge. Die Obrigkeit fol den Schug handhaben, 
Ron. 25, 6, ©. Schügen. . 
Das Schugbret, des— es, plur, die — er, ein Bret, wels 
ches Auf und nieder gefchoben werdenfaun, das Waſſer damit zu 
ſchützen, d. i, zurüd zu halten. Bey den Schleufen heißt es ein 
Shut. : 
‚Der Schugbrief, des — es, plur. die — e, ein Brief, d. i. 
eine Urkunde des Laudesherren, worin derfelbe jemanden vor den 
Angriffen oder Beunrubigungen anderer in feinen Schutz nimmt, 
Der Schütze, des—n, plur. die—n, din Wort, welches 
feinem heutigen Gebraude nach vornehmlich in einer doppelten 
Bedeutung üblich iſt. 
1. Bon dem Zeitworte fchießen, Niederſãchſ. ſcheten, Schwed. 


beyden Enden fpigiges Werfzeug, die Spule mit dem Einfchlage 
vermittelft deffelben durch die Kette zu Schießen, und welches auch 
die Schießſpule, dus Schiff, oder, Schiffchen genannt wird, 
2) Eine Perfon, welche gut ſchießen kann, gut mit dem Schieß⸗ 
gewehre umzugehen wäß, es ſey nun ein Feuergewehr oder eine 
andere Are Schiefgewehre, Kin guter, ein fehlechter Schütze 
feyn. Ein Bogenfchüge, Scheibenfchüge n.f.f. In engerer 
Bedeutung waren die Schügen ehedem eine Art Soldaten, welche 
im Schießen fehr genau trafen, und welche auch noch wohl beut zu 
Sage vorfommen, wohin z. B. die Leibfehügen und Scharfſchüt⸗ 
zen gehören. Bey dem Steyfer Schutze, Niederf. Schutte, im 
Angelf. Scytta, Schwed. Skytt. Im Schachfpiel wird der Läu⸗ 
fer von einigen der Schüge genannt. Im Jagdweſen unterfcheis 
det man einen Schugen von einem FSager ; der erſte kann zwar 
gut fchießen, und mit Schießgewehr umgehen, befiget aber darum 
noch nicht alle übrige zu einem guten Jäger gehörigen Kenntniſſe. 


der Schüge, 1) *ein Hirt, der das Vieh hüthet; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltere Bedeutung. Die Schügen ſchrien zwifchen 
den Schöpfern, Richt.5, 11. 2) Ein öffentlicher Wächter pflegt 
in vielen Fallen noch ein Schüge genannt zu werden. So werden 
in Rürnderg diejenigen Wächter, welche des Nachts für die Si» 
cherheit der Gaffen forgen, Schügen genaunt. In Oberfachfen 
und Thüringen werden die verpflichteten Feldwächter fo wohl 
Zeldſchützen und Flurſchützen, als auch nur Schügen ſchlechthin 
genannt, Indeſſen kann auch feyn, daß es in dieſer Bedeutung zus 
nächftvon dem Riederdeutſchen ſchütten, pföriden , abſtammet, 
weil ihre Pflicht unterrandern auch ift, dasjenige Vieh, welches im 
Felde Schaden thut, zu pfäuden, 
Anm. Die. Oberdeutfhe Mundart fpricht und ſchreibt nur 
Schiütz, worin ihr auch viele Hochdeutſche nachfolgen, obgleich die 
gelindere Hochdeutſche Mundart hier das e euphonieum nicht ent⸗ 
behren kann. Wenn Schütz oder Schugechedeni auch einen Vers 
räther, oder vielmehr eigentlich einen Spion, bedeutet hat ‚-fo. ift 
diefe Bedeutung alem Anfchen nach eine Fig von Schüge, ein 
Waächter. Im mittleren Lateineift Richuta ein Spien, welches 
von dem verwandten Sranz.Ecoute, HeShüdwage, abftammer. 
Sch ützen, verb. reg. act, welches in einer doppelten Bedentung 
üblich il. 2) Den Lauf des Waffers durch einen Damm oder 
ein vorgelegtes Hinderniß aufhalten oder hemmen. Das Waffer 
ſthützen. Daher die Zufammenfegungenabfegügen, vorfchügen, 
Schuͤtzbret, Schutzgatter u,f.f. Im Niederſ. fchotten, ſchud⸗ 
den, ſchutten, entweder von Schutt, ein Erddanım oder Wal, 
oder von dem Niederſ. Schott, ein Rivgel, eine Fal- oder Scub- 
thür, oder von dem Niederf. ſchotten, abfondern, als dem In⸗ 
tenfivo von fcheiden, oder endlich auch mit der folgenden Bedeu— 
tung aus einer und eben derjelben Quelle. 2) Ein Übel von eir 
nem andern Dinge abhalten, einem andern Dinge Sicherheit vor 
Adel. W. 8.3, Th.2. ud, 





£kjuta,ift der Schüge, ı)'bey den Webern, ‚ein hobles, an 


2. Bon fhüten, fo fern es das Intenfivum von hüthen ift, it 
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einem Übel gewähren. Go wohlin mehr leidendem Verſtande, 
durch bloßes Abhalteı, wie fchirmen. Die Mauer fhügt den 
Baum vor dem Nordwinde, der Schild den ‚Leib vor der 
Pfeilen. Sie traten Hand in Hand aus dev fchügenden Grotte 
hervor, Geßn. Als and in mehr ıbätigem VBerftande, durch das 
niit verbundenes Abwehren. Zemanden ſchützen. Ihn vor 
dem Angriffe eines andern ſchützen. Gott, deine Sülfe ſchütze 
mich! Pf. 69, 30. So auch das Schüsen. Siehe auch der 
Schutz. 

Anm. In der letzten Bedeutung im Oberdentſchen ehe dem ſchůt⸗ 
ten, (S. diefes Wort,) im Engl. to [hut, im Schwed. fkydda, 
Es ift eindoppeltes Inteufionm von hut hen, wo die Steigerung 
des Begriffes theils durch den Ziſchlaut, theils aber auch durch. dag 
8 ausgedruckt wird, und bedeutet eigentlich fo wohl bedecken, alg 
auch bewahren. (©. Zauf, Hütte, hüthen) In diefer Intense 
fion liegt vieleicht auch die Urfache, waraın dieſes Zritwort oft eis 
nen mehr thãtigen Mebenbegriff hat, als ſchirmwen, und nicht bloß 
vor einem Übel beuecfen, fondern auch daſſelbe abivehren ‚bedeutet. 
Das Lat. Scutum ifl damit genau verwandt, (S. Schild,) und 
vieleicht au cuflodire, ©. Sag. ; 

Der Schügenbruder, des — s, plur. die — bruder, int ges 
meinen Leben zuweilen, ein Mitglied einer. Schützengeſellſchaft, 
welche auch wohl die Schügenbrüderfchaft genännt wird. 

Die Schügen: Eaffe, plur, die — n, die gemeinfchaftliche Caſſe 
einer Schützengeſellſchaft. DR 2 

Der Schugengel, des —s, plur. ut nom. fing. eigentlich, ein 
Engel, welchem von Gott der befondere Schuß eines Landes, eines 
Ortes oder einer Perfon anvertrauet worden, dergleicjen von eini⸗ 
gen auch in der chriſt lichen Religion angenonimen werden, Figür⸗ 
lich, eine. Perfon, welche ung einen fihern Schuß gewährer, oder 
uns in einer großen Gefahr befhüget, ober befhüset hat. Siehe 
Schugt geift. 

Dee Schützenhaus, des — es, plur. die — häuſer, ein öffent⸗ 

liches Hans, worin eine Schützengeſellſchaft ihre feyerlichen Ver⸗ 
ſammlungen und Übungen hält; das Schießhaus. 

Der Schützenhof, des— es, plur.die— hefe. ı) Der Hof 
aneinem Schützenhauſe. 2) Eingroßes, anfehnlihes Schützen⸗ 
haus. 3) Ebedem wurde auch wohl die feyerlihe Verfanmlung - 
geübter Schügen, um fih im Schießen zu üben, ein Schugenhof 
genannt. 

Das Schügenjagen, des—s, plur, ut nom, fing. im Jagd» 

weſen, eine Jagd, welche zwar eingeftellef, aber mit feinem Laufe 
verfehenift, und wo man nur- alles niederfchießet , was vorbey 
kommt. 

Der Schützenmeiſter, des — s, plur.ut nom. fing. an eini⸗ 
gen. Drten , der Vorgefegte einer Schügengefellihaft. Ehedem 
aud) der Borgefegte eines Haufens Schügen, fiemögen nun eine 
Art gewiß ſchießender Soldaten, oder auch öffentliche Wächter der 
Sicherheit ſeyn. In Tirol gibtes einen Landes: Ober: Schütr 
zenmeifter, welche Würde bey den Grafen von Wolkenſtein⸗ Troſt⸗ 
burg erblich ift, ‘ 

Der Schügenplag, des —es, plur. die — pläge, ein öffente 
licher Plag, wo eine Schügengefelfchaft ih im Schiefen über ; 
der Schießplatz, die Schießſtatt 

Der Schüger,-des— s, plur, ut nom. fing, Fämin. die 
Shügerinn. 1) Bon fchigen ı, eine, Perfon, deren Amt es 

iſt, das Waſſer zu fhüsen ; in welchem Verſtande der Schüger ein . 
Arbeiter im Vergbaneift, welcher bey dem Treiben des Kehrras 
des das Waffen ſchützet, und das Bremsrad hemmet. 2) Von 
fchügen 2, für Beſchützer; doch nur in der höhern und dichtes 
tifchen Schreibart. Pan, du gütiger Schüger unferer Trif⸗ 
ten! Geßn. 
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Des Schuggatter, Ss, plur. ut nom. RR 
Gatterihor inden Shorenn. f. f. welches man von oben herunter 


ſchießen läßt, wenn es das Thor verfperren fol; Sallgatter. Sa“ 


dirfem Verftande ffammet es von ſchießen ab, daher es im des 


felben auch wohl Schoßgatter und Schußgatter lauter. 
den Schleufen und Deichen, ein Thor mit zwey Flügeln, welche 


2) In 


das innere Waffer zur Zeit. der Ebbe aufflößet, das äußere Waffer- 


zur Zeit der Fluth aber wieder verfchließet, wo esentiweder von 
- fügen, das Waffer hemmen, oder auch von dem Niederſ. ſchot⸗ 
ten, verſperren, verſchließen, abſtammet. 

Der Schutzgeiſt, des es, plur, die—er, ein Geiſt oder 
geiftiges Werfen, fo fern deinfelben von einem .höhern Wefen der 
Schuß eines andern Dinger — er ©. Schus 
engel. 

Das Schuggels, des — es, plur. 6; nur von mehren Sums 
men, die—er, Geld, welches man einem andern für den Schug 

“entrichtet, welchen man von demfelben genießet. Iu engerer Bes 
deutung iſt es dasjenige Geld, welches die Schugver wandten 
oder diejenigen, welche das Bürgerrecht nicht erlanger haben, der 
Obrigkeit desjenigen Ortes, wo fie ſich aufhalten, entrichten; ebe⸗ 
dem das Mundgeld, der. Sriedfchag. Auch auf den Dösfern 


geben diejenigen, welche feine eigentbümlichen Grundſtücke befigen 


und nur zur Miethe wohnen, der Dbrigfeit ein folches Schutzgeld, 


welches an einigen Orten Sitzgeld, See Me eißt. Site 


be ou Gatterzins. 

Die Schuggerechtigfeit, plur.inuf, das Recht, gaoie Ders 
fonen oder Gemeinheiten zu fhüßen, und die damit verbundenen 
Bortheile zu genießen ;' die Schirmgerechtigkeit, Dogtey: ' 

Der Schuggott, des— es, plur. die — götter, Fämin. die 
"Shuggöttinn, in der heidnifchen Götterlehre, ein göttliches Wer 
fen, fo fern demfelben der Schutz eines andern Dinges beſonders 
anvertrauet iſt. 

Der oder die Schugheilige, des — n, oder der —n, plur. Sie 
—.n, inder Rymiſchen Kirche, ein Heiliger oder eine Heilige, fo 
fern ihnen der befondere Schuß BIRBENSERMER oder Orter übers 
tragen iff. 

Der Schugherr, des — en, plur. die — en, ein Herr, wels 
chem der Schutz gewiffee Parfonen oder Diter zuffehet, welcher 
die Schußgerechtiakeitin Anfehung derfeiben befiget ; Famin. die 
Schutzherrinn. Der Schirmherr, 

Die Schutherrſchaft, plur. die—en. 1) Als ein Abfkracs 
sum und ohne Plural, die Herrſchaft, d. iv Gewalt, den Schuß 
über-andere zu handhaben. 2) Als ein Eoneretum, eine mit dies 
fer Gewalt begabte Perfon oder Familie, 

Der Scyugjude, des —n, plur. sie—n, ein Jude, "welcher 
unter dem Schuge der höchſten Obrigfeit an einem Orte lebt, und 
vermöge diefes Schuges gewiſſe Freyheiten genießer, 

Die Schugtede, plur. die—n, eine Rede, worin mar fich 

vertheidiget; die Dereheidigungsrede. Inden Rechten, beſon⸗ 
ders Dberdeutfchlandes, werden die Exceptiones Shugreden 
genannt, da denn die ſo genannten dilgtorifchen Exceptiones, 
welche eine angeftellte Klage auf eine gewiſſe Zeit aufſchieben/ ver⸗ 
zügliche Schutzreden heißen. 

Der Schutzoerwandte ses—n, plur. die —n ein Eins 
wohner eines Drtes; welcher weder Bürger noch Unterthan iſt, 
fondern gegen ein gewifles Schuggeld unter dem Schuge der 
Obrigkeit bür gerliche Gewerbe treiber; in einigen Städten Rieder 


facdfens Mitwohner, Beyſaß, in einigeri Oberdeutſchen Städten : 


Pretbürger „ weil fie nur unter gewiffen: Bedingungen Bür⸗ 
ger find 
Der Schunzettel, des —s plur. ut nom, fing. ein Bette! oder 
Schein von der Obrigkeit, daß jemand ein Schugverwandter jey, 


ak - 
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2)» Ein + &gäahteln, v verb. reg. neutr, mit, Sem Bütfetworte — 


Bewegung flüſſiger Körper gebraucht wird. Geſchwabbelt vol, 
ſo daß es überſchwabbelt. 


wegung fetter weicher Dinge gebraucht werden, nur in dem ver⸗ 
ſtãrkenden Zifchlante unterfeidet, übrigens aber das Intenfioum 
von wibeln, weben u.f. f. iſt. 

Die Schwabe, plur. die —n, ein hin und wieder für Scha⸗ 
be übliches Wort, (S. daffelbe,) Befonders kennet man unter dies 
fem Nahmen die Haus: oder-Bäkerfhwaben, welche au. 
ſchwarze Bäfer beißen, eit fliegeudes Ungeziefer find, und fich 


geen in den Mühlen und Bäderbäufern aufhalten, wo fie aus u 


Mehlwürmern entfteben, und alles, fogar das Lederwerk benagen, 
Der Nahme ift ohne Zweifel aus Schabe verderbt, obgleich vom 


vielen geglaubt wird, daß diefes Infect feinen Rahmen daher habe, 


weil es durch die Schwäbiſchen und Baieriſchen Soldaten nach 


Ober ſach ſen und Niederdeutſchland gebracht worden, wo es bis x 


dahin unbefannt gewefen. Böhm. Sswab, 

Der Schwabe, dves—n, plur. die—n, Fämin: die Shwäz 
binn, eine aus. Schwaben gebürtige Verſon; im Oberdeutfchen. 
Schwab, dagegen die Hochdeutfche Mundart um der gelindern 


Ausfpiachedes b willen, das eeuphonicum bier nicht entbehren ' 
kann. (Siebe E.) In Ungarn und Oſterreich werden alle Deutſche 


Eoloniften, aus welcher Provinz fie auch fegn mögen, Schwabe 
genaunt, weil die meiften folcher Eoloniften aus Schwaben d 
zu fommen pflegen, Ein Stück Reif, welches zwifchen einenalhn 


lockern Reif geſchlagen wird, beißt bey den Böttchern ein Schwa: J— 


be, aus einer unbekannten Veranlaſſung. In Schwaben hingegen, 


wo man folches für eine — hält, wird ein ſolches Siuk 


ein Philiſter genannt. 
Das Schwabengift, des — es, — doch nur von mehreen Ar⸗ 


ten, die — e, ein Nahme verſchiedener feiner, weißer, feiter, arfes 


Es iſt eine Dnpmatopöte, melde fig 
von quabbeln und wabbeln, welche in Nieder ſachſen vonder Ber 


— 


nifalifcher Erdarten, welche dem Mehle gleichen, und von vielen - 


zu ihrem größten Schaden für Mel gegeffen worden ; Siftmehl. 

Ohnune Zipeifelvonı Schwabe, weil mau dieſe⸗ Ian damitzu 
vertreiben pflegt. 

Der Schwabenweber, des—s, plur. ut nom. fing. Siehe 
Barıhent. 

Schwäbifch, adj. etadv. aus Schwaben FERIEN igdiefem 
Lande gegründet, Shwäbijche Leinwand, (©. Llorleinwand.) 
Ein ſchwabiſcher Tanz, im gemeinen Leben ein Shwäbifches. 


Shwäbifchtenzen. Schwäbifche Gänge, im Bergbaue, müßte 
eigentlich ſchwebiſche Gange heißen, weil es von ſchweben abſtam⸗ 


met, und daher richtiger ſchwebende Gänge geſprochen wird. 

Sch waͤch, ſchwaͤcher, ſchwaͤchſte, adj. et-adv. 3) In mehr 
eigentlichen Verſtande, nicht die gehörige Conſiſtenz und Feſt gleit 
babend ; eine jetzt veraltete Bedentung, wofür unter andern auch 
das nahe verwandte weich üblich ift.. Man gebraucht es nur noch 


zuweilen, für dünn, nicht die gehörige Dicke habend, wo es doch 


zunächft zur folgenden Bedeutung gehöret, wegen Dünnheit nicht 
die gehörige Stärke habend.. Ein fchwaches Reis. 

fchwächer machen, dünner, 2) Figürlich ift ſchwach dem ſtark 

entgegen gefeßet, da es denn in allen den Fällen gebraucht wird, 

wo es einem Dinge an dem gehörigen oder doch gewöhnlichen Gra⸗ 
de der Stärke, der innern Iutenfion uf. f feblet. Ein ſchwa— 

ber Menſch, fo wohl in Ruckſicht der Kräfte des Leibes, als au 

‚des Geiſtes, des Gemüthes, Lin ſchwaches Kind. Dev Menſch 
kommt ſchwächer und hülflofer auf die Welt, als alle andere 

beſeelte Gefchöpfe, Sonnenf.. Schwach an Kräften, am Der» 
fand am Geiſt ⸗ an Beurtheilungskraft, Ein ſchwaches 

Gedächtniß ein ek — ein ſchwaches Gehoör 

haben. 


Ein Bret 


u. 


welches nur in den niedrigen Sprech arten üblich if, und von der., 

















auch im moralifchen und figüirlichen Berftande, 


£ 38,19; 
eine Niederlage ſchwachen. SieBeſagung ſch wacht ſich durch 
So bald ein farkeres Gefubl das Gr 





; ad 


RR a —— wird ſchwach ‚Eine ſchwache —— 
Daber es auch 


‚wenn die Stã ugleich mit auf der Zahl beindrt: Die feind⸗ 


Urche Armee war dieß Mahl ſehr ſchwach. Ob das volk darin 


ſtark odee ſchwach ware, 4 Noſ. 13, 19. Kin ſchwaches Ger 
mäblde, welches wicht die gehörige nnd gewöhnliche Gine hat, 


Sine ſchwache Farbe, weiche nicht den gewöhnlichen Grad der 


Sobe oe: Lebbaftigkeit bat. Schwach blafen, fingen, reden 


».f.f. Eine ſchwache Stimme. Sierin if. er Iywad hat 
Jemanden auf 
der ſchwachen Seite angreifen. : Vor ler ſchwach feyn. Der 


er nicht die gehörige oder geivöhnliche Stätte, 


Branke iſt ſehr ſchwach. Der Puls gebe ſchwach. Ein 
ſhwaches Gewiſſen, wobey aus Mangel den Erkenntniß viele ir⸗ 
rige Berkimmungen angenommen werden, Die Schwaden find 


in der Deutfchen Bbelund oft auch außer derfelden nicht fo wohl 


Unwiſſende, als vielmehr Perfonen von mangelbafter ımd unrich⸗ 
ticer Erienniniß,und darin ——— * oder —— 
Entſchließung. 


Der Linfelt Hafen drehn * Schwachen an, ; 


Ooitz. 


... Unm. Er — Sitryker ſxv ach, in Riederſ. food, ‚im Hole., 
Mi. zwack, in Shived.Ivag. Esift ſchou von antern bemer⸗ 


fer worden, daß Shwa allem Bermmhen nach das Füterfivum 
audeine Figur von weich ift, zumahl da das Hollaund. wack und 
Engl. weak po wuhl weid) ale fbivad) bedeuten. Bry drin Not 


- Ferift Weichi ausdrücklich Schwache. Im Breiagil. if qwac 


ſchwach. Siehe auch Seige, das Adjectiv. welche⸗ gleich falls von 
weich abſtammet. 


Die Seywache, plur. d$fie—n, ein vermittelſt des Endlantes’ e 


aebiiderrs Hauptort don dem vorigen Beywortt, welches in dop⸗ 
pelier Bedeutung üblich iſt. As eig Abſtractum und ohne Pius 
tal, der Zuſt and, da ein Ding ſchwach it, in allen Bedeutungen 
dicfis Beywortes. Die Schwäde eines Reifes, eines Bleches, 
die Dünne oder Dünnheit. Ingleichen figürlich, von dem zufälli- 
gen Zuſtande, daein Ding ſchwach if, Eine Schwäche in den 
Gliedern empfinden. Die Schwäche des Verfiandes, des Ge— 
ſichtes, des Pulfes, der Stimme, einer Seftung, einer Armee 
u... Der Geringere am Geiſte fühlt in dem Umgange mie 
der Demuth feine Schwache nicht Gell. Im Oberdeutſchen ift 
dafür auch Unkrafte üblich. (S. auch Shwarhpeit.) Zumweilen 
wid Schwäge auhfür Ohnmacht gebraucht, und alsdann lei⸗ 
det es, wenu daffelbe in eagerer Bedeutung den Mangel des Ber 
wmußtſeyns und aller Kräjte auffurze Zeit bedeutet, auch den Plus 
ral. Mi t Shwäen, Zittern und SHwindel behaftet feyn. 
“2, Als ein Coneretum, folglich. auch mit, dem Plural, ) Dee 
- Ort, wo ein Ding ſchwach if, fowohlvon der förperlihenSchwär 
che oder Düntbeit,. Die Schwäde eines Degens, die Gegend, wo 
die Klinge am (pwäsgften ift, der Theil nach der Spige zu. Als 
Jemanden bey 
feiner Schwache faffen. Vi SHwi chen haben, viele ſchwache 
S:iiten. 2) Eine aus der Schwäche im figürlichen Verftande, d. i. 


- aus dem Mangel der gehörigen deutlichen Erkenntniß herrübrende, 


darin gegründete Handlung; wofür oh Schwachheit üblicher ift. 
Die Sehler werden fhön und Tugend firable aus 
Shwäden, Hall. 


—— verb. reg. act. ſchwa ober ſchwãcher machen, in 


‚ allen figürlichen Bedeutungen des 
ſchwaͤcht die Augen. 


eywottes. Vieles. ai 
Traurigkeit ſchwacht die Rrafee, S 
Sewendes Anfeben ſchwächen. Den Seind bc 


vieleDerafdyemiengs. € 
fühl der Liebe zum vaterlande ſchwacht. In rugerer Bedeu: 


uieilen von der geringen Anzahl gebraucht wird, 


des, des Gedächtniſſes, der Beurtheilungsfrsft, 


. pen Sgwachheit eine Thräne erlauben. 


find Shwachbeiten. 
— in der Theologie Su die Schwachheits ſunden haufis 


Die Schwaͤchheits funde plur die —n, Sünden, 


Die SyYwachherzigkeit, plur, die—en, 
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h tung in (hwähem ein anf: RER für J—— 
von der Schwängerung einer auiverbeir atheten Perfon die Rede ift; 
in welcher Bedeutung es in der Deutſchen Bibel mehrmahls vor: 


Fonmt, „aber im Hochdeurfchen anfängt zn veralten, Im Nieder» 
dentfihen fagte mar dafür chedem verfräftigen, ingleihen la⸗ 


fern. So anch die Schwächung 


Ann. Ehedem batte man von diefem Aetivo auch das Neutrum 
ſchwochen ſchwach oder ſchwächer werden, welches im Hochdeut- 
ſchen veralterift, aber uoch bey den alten Doerdeutfchen Schrift⸗ 
ſtellera Häufig vorkommt. 

Ihfihe des nahtes krefte balde ſwachen, 
Heinrich von Frauenberg. 


Die Schwächbeit, plur. die — en, ein verm tutlt der Allei— 


tungs;pibe —heit.ans dem Beyworte ſchwach gebldetes Haupt⸗ 
wort, Es iſt in doppelter Bedeutungüblich, . Als ein Abſtrae⸗ 


tum, folglich ohne Purat, außer etwa von mehrern Arten, ver 


Sufland, da ein Ding ſchwach it. )* Ja mehr eigentlichen 
Verſtande, für Dünnheit, iſt es nicht. gebräuch ich, wohl aber 
Shwägte 2) In figürlichem Berflande. (a) Dir Zuſtand, da 
es dem Körper an den gehörigen oder, doch gewöhnlichen Kräften 


‚feblet, wo es mit Shwärhe gleichbedeutend ift. vor Shwad- 


beit nicht auffichen Fönnen. , Der Branfe liege in großer 
Shwahheir Von den Sinnen gebraucht man li der Schwache. 
(6) Bon der Seele und ihren Faͤhlkeiten, wo. es gleichfalls mit - 
Schwiche gleichbedeutend iſt. Die Shwachhrit des Derfian- 
In eitgerer 
Bedeutung it die Schwachheit oft ſo viel als Weichherzigkeit, 
Mitleiden, Lirbe, u. ſ. f. fo fern diefe Empfindiingen aus dem 
Mangel einer gewiffen Stäufe der Seele und ihrer untern Kräfte  - 
b:rrübren,, da fich dein das Wort ſchwach hier wiederum feiner 

Quelle, dem Worte weich, nähere. . Man Fann der menfchlis 
Diele Schwach heit 
für das andere Geſchlecht haben. (c) Fü noch weiterer Bedeu: 
tuug iſt die Schwachheit dir weſentliche Einſchränkung der Zufäl- 
ligteit und Veränderlichteit eines zufälligen Dinges; in welchem 


Verſtande Schwache nicht üblich iſt Die menſchliche Schwach⸗ 
heit. Das Gegenmittel wider die langwierige Schwachheit 


unferer iungern Sabre finden wir in der zartlichen Zuneigung 
der Ührernzubereitet, Gel, 2. Als ein Concketum. Eine in 
dem Mangel der gehörigen oder doch gewöhnlichen Kräfte gegrün⸗ 
dere Beränderung. Krankheiten und Schwacdbeiten. Die 
Schwarhbeiten des Alters. So auch figürlich, Berändernngen, 
weiche aus dem Dlangel der gehöcıgen deutlichen Erkenntniß, oder 
der gehörigen Stärke und Feftigkeit des Willens herrühren. Das 
Semandes Schwachheiten überfeben. 


Schwachhbeiten genannt werden, 

welche aus 
Schwachhen, oder ans Hefugfeit verworrener finnlicherBorfiel; 

- Tungen begangen werden ; üdereilungsfünden, unvorfegliche 
Sunden, im Gi genſatze der vorſetzlichen oder Bosheitsfünden, 
1) Der Zuſtand, da 
es dein Herzen; d, 1. dun untern Kräften der Seele, au der gehö⸗ 
rigen Sräufe und Feftigfrit mangelt; ohne Plural. Den Beyfall 
als ein Almoſen von Ser Shwanhher zigfeit zu erkriechen ſu · 
chen. 2Darin gegründete Handlungen. Yu eben die ſem Ver- 
ſtande iſt auch das Ben: und Rebenwort ſchwachherzig üblich. 
Weichherzig und Weicherzigk eit fagen noch etwas anders. 


Schouch lich —er, — fr, adj. et adv. ein wenig ſchwach, 


eigentlich, dem was fchwac iſtz ähnlich; daher es auch oft. nur als 


‚ ein mildernder Ausdrud für Shwach gebraucht wird, überhaupt 


aber mehr vonder fi — Schwachheit, als vonder Schwach⸗ 
Pepppe hen 
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Beitder Seele und ihrer Fähigkeiten üblich iſt. Bin hwächliz- 


des Rind. Schwählich ſeyn. Zine ſchwächliche Stimme. 
Ein ſchwächlicher Leid macht der Seele ihre Semuhungen 
Schwer, Gell. So auch die Schwãchlichkeit. 

Der Shwähling, des — es, plurz die—e, ein ſchwacher, 
Eränflicher Menſch, fo wohl eigenslich als figürlich. 

Dev Schwachſinn, des — es, plur. car. Mangel an Sinn, dt, 
nicht allein an Empfindung, ſondern auch am Verſtande. Der 
Schwacfinn des andern Geſchlechtes. Daher ſchwachſinnig 
ud Schwachſtnnigkeit. 


1. Der Schwaden, des —s, plur. ut nom. fing. ein vermit⸗ 


telſt des vorgeſetzten Sifchlantes von Wedel, wehen abgeleitetes 


Wort, deſſen herrſchender und urſprünglicher Begriff die gelinde 
Bewegung iſt, welches aber nur noch in verſchiedenen einzelnen, 
dem Auſcheine nach ſehr yon einander verſchiedenen Fällen üb— 
lich ift. 1) Ben den Jãgern wird der kurze Schwanz des Hirſches 


der Schwaden oder zirſchſchwaden genannt; ohne Zweifel, weil. 
ev in einer beftändigen Bewegung ift, daher er auch der Wedel, 


das Wedele, das Sederle heißt. Das im gemeinen Leben übliche 
Schwanz iſt nur im Endlaute verfchieden, 2) In manden Fäle 
Ien wird ein dicker Dnuſt Shwaden genannt, So ift im Salze 
fieden der Shwasen oder Salzbroden der Dunft, welcher im 
Sieden der Sohle von derfelden aufſteigt. Noch üblicher iſt es im 
Berabane, wo alle mineralifhedide Dünfke, welche oft ſchädlich 
und giftig ſind, Schwaden genannt werden. Schwefelige 
Schwaden, arſenikaliſche Schwaben n. f. f. Ohne Zweifel 
auch von wehen, und dem davon gebildeten Niederſ. ſwajen, hin 
und ber beweget werden, weil dergleichen Dünſte in einer beſtãn⸗ 
digen gelinden Bewegung find, befonders in den Bergwerfen, wo 
fie ſeht ſichtlich hin und wieder ziehen. Im Böhmifchen iſt Swad 
der Geſtank. Auch Werter geböret zu dieſem Geſchlechte, befons 
ders in der bergmännifchen Bedeutung, wo dergleichen ſchädliche 
Dünfte auch böfe oder faule Wetter genannt werden. 3) In der 
Landwirthſchaft Ober-und Niederdeutfehlandes ift derschwaden 
fo wohl die Reihe des nıit der Senfe abgehauenen Getreides oder 
Grafes, welches zur linken Hand des Mähers liegen bleibt, als 
auch die Breite, der Raum, welchen ein Mäher im Mühen mit 
der Senfe bereichen Fan. Große Schwaden bauen. Das 
Sras liegt noch in Schwaden. Das Getreide auf den Schwa⸗ 
den oder in den Schwaden liegen laſſen. Die Schwaden zer⸗ 
ſchlagen, fiemit dem Rechen aus einander werfen. Ein Jäger 
fchlief im aberſchwaden, Lichtw. 

Anm. In diefer lesten Bedeutung ffimmen die Mundarten in 
der Form diefes Wortes nichtüberein. Friſch macht es, vermutb- 
lich ohne Grund, zu einem weiblichen Worte, die Schwade. Im 
Niederdeutſchen wird es oft colective und im Singular allein als 
ein Neutrum gebraucht, das Shwad, und vermuthlich rühret es 
daher, daß man and) in einigen Oberſächſiſchen Gegenden in der 
eriten Endung fagi, dev Shwad. Es lautet in diefer Bedeutung 
im Holänd, Swade,Zwaade, im Engl. Swath. Der Stans 
beariff ift bier ohne Zweifel das Schneiden oder Hauen, welches 
bier, wie in fo vielen andern Fällen, eine Figur der Bewegung 
if. Im Angelf. iſt Swarh das Abfchneiden, im Helländ, Swad 
undim Niederf. Swade eine Senfe, im Frieſ. Swae, Swab. In 
eben diefer Mundart iſt Swette ein Gräuzzeichen, eine Gränze, 
vielleicht eigentlich ein eingeſchnittenes Granzzeichen. Übrigens 
wird ein Schwaden in dieſer letzten landwirthſchaftlichen Bedru⸗ 
tung in Oſtfrlesland die Wirſe, (eben daſelbſt iſt Wirſena eine 
Runzel,) im Osnabrückiſchen Gen, Gien, und in einigen 
Oberfähfifhen Gegenden der Jahn genannt, ſiehe das letz⸗ 
tere Wort. 
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2. Der Shwaden, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. der eßbare Same einiger Grasarten , und diefe 
- Brasarten ſelbſt. 3) Des Panici L, zu welchem der in dem mit⸗ 
tãgigen Enropa eihheimifche gemeine Schwaben, Panicum viri- 
de, die Bluthir ſe, P. fanguinale, u.f.f. gehören. 2) Der Same 
des Mannaſchwingels oder Mannagraſes, Feltuca fluitansL, 
Beyder Arten Samen ſind wohlgeſchmackt, und werden auch 
Manna, und, wenn fie geſtampft worden, Schwadengrütze 
genannt, Niederf. Swade, Wachter leitet diefen Rahmen von 
dem Angelf. [waet, füß, ber. Da wir indeffen diefen Brass 
famen, wie es fcheinet, zuerft aus Pohlen und Preußen bekom⸗ 
men haben, fo ſtehet es dahin, ob man den Urfprung feines Nahe 
mens nicht in der Stavonifchen Sprache zu fuchen habe, oder ob 
nicht dev Rahme des Schwadens zunãchſt der legten Grasart zu⸗ 
komme, welche denfelben von ihrer Bewegung im Waffer, wo ihre 
Blätter ſchwimmen, erhalten haben fann, worauf auch der Nahme 
Schwingelzu zielen ſcheinet. S. Manna und Äntengras, 

Das Schmadengrae, des — es, plur. von mehrern Arten, 
dir— gräfer, diejenigen Örasarıen, welde Schwaden tragen, 
und welche aud) nur Schwaden genannt werden. (S. das vurige,) 

Die Schwadengrüge, plur. inuf, der zu Grüge geſtampfte 

Schwaden, 6.2 Schwaben. . - BR 

Schwader, in Gefhwader, S. dieſes Wort. 

Der Schwäderich, des—s, plur. die— e, in einigen Gegen» 
den, ein Loch oder eine Grube in der Erde, welche das von den 
Mühlrädern-oder aus einem Gerinne abfchießende Waffer in die 
Erde wühlet. Bon dem in den genieinen Dberdeutfchen Mundars 
ten üblichen Seitworte ſchwadern, welches von der Bewegung ei- 


nes flüffigen Körpers, befonders in einem vollen Gefäße gebraucht — 


wird, wofür die Niederdentfchen ſchwabbeln fügen 
Die Schwadrsne, plur. die — n, aus dem FraliänifchenSqua- 

drone, Franz. Efcadron, ein Haufe unter einem Rirtmeifler 

Rebender Neiter oder Soldaten zu Pferde. Die Schwadrone 


ift bey der Reiterey das, was bey dem Fußvolke die Compagnie ' 


iſt; indeffen ift das Wort in deu gemeinen Sprecharten am gangs 
barften, inder anfländigern gebraucht man lieber das Franzöf. 
Escadron. ©. Gefchwaber. : , 


Der Schwager, des —s, plur. die Shwäger, Fämin. die 


Schwägerinn. ı) *Immeitern Verſtande, ein jeder naher Vers 
wandter, befonders ein durch Heirath.naher Verwandter; eine jegt 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. In einen alten 150150 
Nom gedruckten Vocabulario heißt es: Solero, fehwehr,Sofera, 
ſchwiger, Cognato,fhwager, Cognata, ſchwegrig. In m 


Ehron, Rhythm. Th. 3. Script. Brunlw.nach dem Zrifch, wird 


der Schwiegerfohn Schwager genannt. 2) In engerer, and im 
Hochdeutſch. nur noch allein üsliherBrdentung it der Schwager 
des Mannes oder der Frau Bruder, der Schweſter Mann, ine 
gleichen der Frauen Schweſter Mann, und die Schwägerinn des 
Mannes oder der Franen Schweſter, des Bruders Fran, und des 
Matınes Bruders Freu, wofür in einigen Gegenden auch Schwie⸗ 
gerinn, ingleihen im Oberdeutfchen Geſchwey üblich ifl. Ger 
falles dem Mann nicht, daß er feine Schwagerinn nehme, fo 


fol fie — fagen: Mein Schwager wegert jich, feinem Bruz 


ber einen Nahmen zu erweden, 5 Mof. 25, 5,7. 3) Im 
Scherze, derjenige, welcher mit eines andern Ehegattinn einen 
unerlaubten Umgang unterhält, in Beziehung auf denfelben ; von 
welcher Bedeutung fich vermurhlich auch der gemeine Gebrauch 
herſchreibt, die Poſtknechte Schwäger zu nennen. } 

Im Böhm. gleichfalls Sswager. So Schwaher. 

Die Sch Pigerichaft, plur. die — en, die Verbindung zweyer 
Perfonen, vermitselft welcher fie Schwäger der Schwägerinnen 
find oder werden, Br 

"Der 
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"Der Schwäher, des — s, plur. ut nom. fing, ein im Hod» 


dentſchen dveraltetes Wort, den Schwiegervater zu bezeichnen, fo 


wie Shwäherinn, die Schwiegermutter. Da ward der Tha⸗ 


mar angefagt: Siehe dein Schwäher gebet binauf zc. » Mof. 

38,13,25. Mofe hüthete dev Schafe Jethro feines Shwähers, 
2 Mof. 3,1. Sannas, der war EaiphasSchwäher, Job, 18, 13. 
8, Schwiegervater und Schwiegermutter. 3 

Anm. Bey dem Ditfried und im Tatian Suehur, bey dem 
Ulphilas Suaigra, im Angelf. Swaegr, im Schwed. Svär, 
Fänin. Svära, im Wallif. Chwegrwn, Fämin. Chwegr, im 
Span. Suegro, Fämin. Suegra,im Pohln. Swiekir, Fämin. 
Swiekra’; allein der obigen Bedeutung, womit auch das Latein, 
Socer und Soctus, und Griech. &xugog verwandt find. Aus 
dem Ießten iſt vermitteft der im Lateiniſchen nicht ungewöhnlichen 
Verwandlung des Griech. Hauchs in den Zifchlaut das Latein, 

- Socer gebildet. Wachter nimmt für Schwager, Schwirger 
und Schwäher drey ganz verfchiedene Stammwörter an, Friſch 
aber feitet fie alledrey aus dem Latein Socer her. Verwandt ift 
dieſes Tegtere allerdings, aber um defwillen noch nicht das 
Stamtmwort, weil man dabey voraus fegen müßte, daß alle jet 
angeführten fehr verfchiedenen Nationen ihre Schwirgerväter und 
Schiwiegermütter nicht eher zunennen gewußt, als bis fie ſolches 
von den Nömern gelernet, Schwager, Schwäher,, Schwirger 
und Gefhwey find urſprünglich ein und eben daffelbe Wort, wel: 
ches bloß durch Gebrauch und Mundart anders beſtimmt wor⸗ 
den, Siehe auch Shwirgen = 

Die Schweaig, ein Vorwerk, ©, Schweige. 

Die Schwalbe, plur. sie — n, eine Art Zugvogel von ſchwarzer 
Farbe, und einem fehr ſchnellen Fluge, welcher fith von Fliegen 
und andern Infecten nähret, und deren es verfchiedene Arten gibt, 
bergleichen die großbärtige Schwalbe, die Hausfchwalbe, die 
Rauch: oder Küchenfhwalbe, die Erd + oder Uferſchwalbe, die 
Stein⸗ oder Mauerſchwalbe n, ſ. f. find; Birundo ZL.et Klein, 
Sprichw. Eine Schwalbe macht keinen Sommer. 

Anm. Ben dem Notker Sualenu, im Oberd. ehedem der Swe⸗ 
lue, der Schwalm, im Riederf. Swaalke, im Angelf. Swäalewe, 
iin Engl. Swallow, im Där. Suale, im Schwed, Swala. 
Wachter Ieitet den Nahmen dieſes Vogels von Schwelle ab, 
weil er fein Neſt gern an den obern Schwellen der Häufer bauet, 
Junius von dem Angelf. Swaloth, Wärme, (S. Schwül,) weil 
er gern der Hiße nachgebet, Frifch von dem Griech. Kadıday, an⸗ 
derer zu gefhweigen, Allein er fannaud) eine Nachahmung. der 
eigenthümlichen Stimme diefes Vogels ſeyn, oder von dem Nie⸗ 

derſ. Swalg, der Schlund, (SS. Schwelgen,) abſtammen, wegen 
feines eharakteriſchen weiten Schlundes, oder auch von wallen, 
wegen feines ſchnellen Fluges, u. ſef. — 

Das Schwalbeneiſen, des —s, plur. inuf. im Eiſenbandel, 
eine Art Eiſens, welches von dem Eiſenhammer bey Ziegenrück 
kommt, und mit einem Schwalbenſchwanze gezeichnet iſt. 

Der Schwalbenfalf, des — en, plur. die— en, eine den 
Schwalben äpulihe Art Falfen, welche in Peru einheimifch iſt, 
und von andern zu den Kalten gerechnet wird; Falco Peruvia= 
nus Klein. DerRüden mit den Flügeln iſt purpurfarben, mit 

grün vermengt, der Kopf, Hals und Bauch aber ſchueeweiß. B 

Die Schwalbenfliege, plur. die —n; eine Fliege, welche der 
Noffliege gleicht, ihr Ey in die Schwalbinnefter legt, wo eg von 

den Schwalben mit ausgebrüter wird, 

Das Schwalbentraut, des — es 
Schellkrautes, S. dieſes Wort. 

Der Schwalbenſchwanz, des— es, plur. die — ſchwänze, 
eigentlich der unten breite und inder Mitte geſpaltene Schwanz 
einee Schwalbe, Figürfih, wegen einiger Ähnlichkeit in der 


plur. inuſ. ein Rahme des 


ef \ 


Schw 
Geſtalt. 1) Ein jeder Schwanz an einem Vogel, mo die ãu⸗ 
fern Schwanzfedern länger als die mittleren find. =) Eine Ark 
Karigsfifcher oder Eisvogel, welcher in feinem Schwanzezweg 
Federn hat, die zwey Mahl fo groß find, als die übrigen; 

-. Upida Surinamenfis Klein. 3) Ein. großer braungelblicher 
Raubvogel, mit Furzen ungeſchickten gelben Fängen und Fangen 
Flügeln, deffen Schwanz ben Schwanze der Schwalben gleicht; 
(5. Milane.) 4) Ein Bohrer mit. zwey fcharfen Spigen ir 
Geftalteines Schwalbenfchiwanzes, welcher befonders zum Ge⸗ 
fein gebraucht wird, 5) Eine Art der Verbindung oder Bere 
Hammerung der Tifehler und Simmerleute, da das Ente eines 
Holzes die Geſtalt eines Schwälbenfchwanzes erhält. 6) Ir 
der Kriegsbaufunft iff-es ein Außenwerk, welches aus. zwey 
Kleinen einfachen Scheren zufammen gefegt iſt, oder aus vier 
Faßen mit zwey todten Winkeln beftehet; die doppelte Schere, 
gran; Double Tenailie, 

Der Schwalbenftein, des — es, plur. die e,eine Art Ver» 
fteinerung , welche den Schlangenaugen oder Krötenſteinen 
gleicht, nur daß fie weit Fleiner ift, und nur die Größe des Leinfa« 
mens het; LapisChelidonius, Man hält fiefür verfeinerte 
Zähneeines Seefifches, bildere fich aber ehedem ein, daß fie im - 
dem Magen der jungen Schwalben gefunden würde. 

Das Schwealbenwafler, des—s, plur. inuf. in den Apothe⸗ 
fen, ein aus jungen Schwalben deftillivtes Waffer, Aqua Hirun- 
dinum ; wofür man jest dag Bibergeilwaffer gebraucht. 

Die Schwealbenwurz, plur.inuf, 1) Eine Art der Affulas 
pifchen Pflange des Linnee, welche bey uns in geobfandigen Ge» 
genden wächfet, und deren Wurzelin der Peſt und andern giftigen 

- Krankheiten gebrancht wird ; Afclepias Vincetoxicum L. 
Giftwende, Giftwurzel, Vielleicht weil die Wurzel im Früh» 
linge gegraben werden muß, wenn die Schwalben zum Vorfcheine 
Tonımen. 2) S.Curcuma. — 

Das Schwaleiſen, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitãten, ut nom. ng. auf den Eifenhämmern , eine 
Art fehr harten Eifens, welches unten in dem Ofen ſtehen bleibt, 
wenn das Schmelzfeuer ausgehet, und wegen feiner Härte vor— 
nehmlich zu Pflugfharen gebraudt wird. S. Schwiele. 

Schwälen, S.Schwelen. 

Der Schwalg, des— es, plur. die —e, bey den Glocken⸗ 
giegern, eine Öffnung in dem Schmelzofen, durch welche die 
Flamme auf dag Metall fchlägt ; bey einigen Schwallich. Ber 
muthlich von dem noch Niederdeutfchen Schwalg, der Schlund, 
(S. Schwelgen.) Dder auch von Schwall, walten, von der wal⸗ 
Tenden Flamme, 

Der Schwall, des — es, plur.inuf, ı) Der eigenthümliche 
Laut, weichen eine große Menge Dinge verurfacht, wenn fie fit 
wellenförmig beweget. Sofönnte man fagen, der Schwall der 
Wellen, der Flammen. 2) Noch häufiger und gewöhnlicher, eine 
Menge ſich wellenförmig bewegender Dinge, 5.8. eine Menge fich 
anf folche Art bewegenden Waffers, Feuers u. ſ. f. 

Fa, wenn der Sluthen Schwall bis an die Serleging, 
Gryph. 
Wo in dem Grottenwerk, das eine Fama fügt, 
vulean im Schwall — zer im Trodnen fite 
aged. 
In weiterer Bedeutung, eine jede große Menge ohne Ordnung, 
Ein - Shwall von Hrenfchen. Kin Schwall von Worten, 

Ein unüberfeblider Schwall fo vieler Gegenfände, 

Arbeite dich im Schwall der Meinungen hervor, Duſch. 
Anm. Das eigentliche Stammwort ift noch im Schwedifchen 
vorhanden, wo [valla braufen, von den Wellen, fiedenden 

Waſſer und Feu.erflammen, iſt, und wovon unfer Schwellen nur 

Ppppps eine 
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eine Figur iſt. ERS iſt es ein Sera don Wal, walk 
Ten, Welle. 


. Der Schwellih, S Schwalg RN »! 
Der Schwalm, des-—es, plur. — ein in einigen Mund: 
rien für Schwalbe üpliches Wort, S. daffelbe. —* 


De Schwamm, des —es,, plur, die Sywänme, Diminut, 
das Schwammchen, Dberd, Schwammlein, eine allgemeine Be⸗ 
nenuung eines weichen, fehr poröfen, d. i, mit vielen Zwiſchen⸗ 
räumen verfehenen Körpers, bon welcher Artfolgende die befanns 
teften find. 3) In dem Gewäckgreiche iſt dar Schwamm ein ſol⸗ 
ches weiches, gemeinialich faftiges Gewächs ohne Blätter, Fun- 
gus L. webin fo wohl der Meerſchwamm gehöret, welcher zum 
Baden und Waſchen gebraucht wird, und auch nur Schwamm 
ſchlechthin heißt als auch derErdſch wamm mit feinen Unterarten, 
dem Blätterfchwamme, wohin auch der Jeldfehwamm und Slie- 
genſchwamm gehören; dem Löch erſchwamme oder Pilz, von wel⸗ 
chem derZunderfhwamm eine Art iſt, der oft auch nurschwamm 
ſchlechthin und ohne Plutal genannt wird, ‚Sem Stachelichwamme, 
Morchelſchwamme oder der Morchel; dem Becherſcawamme, 

- Staubfchwammen. ſef. 2)Im Thierreichrift der Schwamm 
ein ähnlicher fehlerhafter Auswuchs an den thierifchen und menſch⸗ 
lichen Körpern, . Das wilde Fleifch in. den Wunden der. Pferde 
beißt bey den Pferdeärzten der Schwamm. Etwas nneigentlicher 
pflegt man das einem Shwamme von. außen ähnliche bornartige 
Gewähs an den Vorderfüßen derPferdr gleichfalls den Schwamm 
zu nennen; bey aüdern beißt es die Warze, die Baftanie. Ähnliche 
(wammartigeAnewüchfe befommt zuweilen dasHornvied an den 
Borderfügen von einem Falle oder Sturze. Der Gliedſchwamm 
ift einefhwammige Geſchwulſt an den Gelenfen des menſchlichen 
Köryers, (S. diefes Wort.) Die Shwämmeim Munde, Mund⸗ 


ſchwamme, und bey Kindern Mundfhwammden oder Schwam m⸗ 


eben, find ſchwammartige Blattern oder Auswüchſe im Munde, 
welche bey den Kindern im gemeinen Leben auch Sprau „, Laſch 
undim Niederſ. der DSB, vermmuhlid von Safch, genanlıt wer⸗ 
den; Aphthae. Eiyelederartige-Art Flechte, welche mit ver⸗ 
ſchiedenen ohne Ordnung ſtehenden Warzen verfehen if, und als 
ein Hülfsmistel wider den Schwamm der Kinder gebrauchr wird, 
beißt daher im gemeinen Leben das Shwämmden; Lichen 
aphthofusL. Ju diefer ganzen zwepten Bedeutung wird es auch 
oft im Singular allein colective oder materialiter gebraucht. 

Anm. Bey dem Stryker Swam , fhon,bey dem Ulphilas 
Swam, im Nieberf. Swamm, Swamp,, in einigen rauben 
Oberdeut ſchen Mundarten Swum, imSchwedifhenSyamp; im 
sländ. und Angelf. Swam, Ohne Zweifel von ſchwemmen, 
An der weitern noch in aufſchwemmen üblichen Bedeutung, weil 
manche Arten des Schwammes das Waffer an fich ziehen und ſich 
dadurch aufſchwemmen, die übrigen aber auf ähnliche Art aufae- 
ſchwemwet zu ſeyn ſcheinen. Im Tatian kommt dafür das ang 
dem Lat. —— entlehnte Spunga vor, 

Shwämmen, © . Schwenmen. \ 

Schwammicht, — er, —fr, adj. et adv. einem Schwamme 
ähulih,. Schwammichte Brucherter und Moraͤſte. Schwam ⸗ 
michtes Brot. 

Schwaͤmmig, —— adj. et adv, Schwanmenthaltend, 
Oft au. für ſchwammicht. 

Die Schwammmotte, plur.sie—n, eine Art Motten, welche 
ſich gern auf den Baumſchwammen auf hält; Phalaena (Bom- 
byx)dilparL. Stammmotte, 





s ge 


und einen ſehr Langen Hals bat, —— L.fonft —— 
Esdrd iſt ganz weiß von Farbe und naͤhet ſich von Wafferfräutern 


Bey den Alten war vr dein. Apol beilia, mad noch jsgtifterein 


' Siunbildder Dieter; aber der liebliche Geſang welchen er vor 


. feinem Sterben hören laſſen fol, ift eine poerifche — ſchon 


ſehr alte Erdichtung. &, Schwanengeſang * 
Geichihet mir als dem Swan 
Der da linget, do.er fierben fol, 
. So verliufeich zevil däran, Heinr, von Veldig. 

Figür ich heißt bey den Neuern auch eine Arı Nachtnotten, wei 
ſich auf den Obſtbaunien aufhält, Phalaena (Bombyx) Chry- 
. forrhaeaL, der Shwen. 
Anm. Int Engl. Angeif. ee, gleichfalls Swan, Friſch 


glaubt Schwan und®Oygnus mwäten mit einander verwandt, dar. 


gegen Wachter mit mehrerm Rechte vermuthet, daß vie ſchöne 


weiße Farbe dieſes Vogels zu feiner Benennung Anlaß gegeben, % 


* szu.man noch die weiche Beſchaffenheu feiner Flaumfedern fegen 
Mi ann. 
auch weiß, (Sdaffelde;) im Walliſ. ıt gewyun gleſchfalls we 8 


undim Schwed. van ſchön, angenehm. Der Ziſchlaut if ei 


ein intenfiver, oft auch ein bloß müßiger, Borihlag Inden 
meinen O rdeutſchen Mundarten wird der Shwan auchs bi 


Elbſch, genannt, in der Monfeeifchen Gloſſe Alpiz, im Angelf. ; 


Ylfette, weldhes von einigen don Zibe, ein Fluß, abgelcisur, wu, 
w:il ſich die ſer Vogel gern anf den Flüſſen aufbälı, aber auch mit 


albus, weiß, und dem Lareinifchen Rahmen desSchwanes Olor, — 


verwandt fen kann, In Carls des Großen Capitular ien wird dei 


Schwan Etlehauenaunt, weichen, weni es nicht eine derderbig 


Schreibe oder Leſeart für Elbeleha oder Elvifch if, von Sail: 
tern ſehr wahrfcheinfich von edel unddem altın Yuca, eine "Gang, 
abgeleitet wird, eine edle Gans zu bezeichnen. 


Plural die Schwanen. 


*Schwanen, verb. reg. neutr. weldjes'nur. in den ‚gemeinen. 


Spredarten, beſonders Niederdeurfchlandes, für abnden, eine 


Unfer fein bedeutete ehedem auch hell, glänzend, folglich, 


Übrigens bat diet > 
ſes Wozt in Oberdeutſchen im Genit. des Schwanen, „ ae 21 


dunkele Empfindung bon einer künftigen Begebenheit haben, üd- - 


lich iſt, und unperfönlich mit der drirten Endung der Per ſon ge⸗ 
braucht wird. Es hat mir geſchwanet. Mir ſchwaner nichts Gutes. 
Anm. Im Niederſ fwaten, ſwanden. Es iſt ein altes, auch 

im Oberdentſchen nich unbekauntes Wort, weiches aber, fo wie 


alle von den Wirkungen der Seele üblichen Wörter, in mehrernder ! 


deutungen vorfommt. . Bey dem Kero ſt [luanan glauben, wol⸗ 
len, ingleichen, urtheilen, Suuanar der Richter, und Selbfuana 


die Willkühr. Ohne Zweifel ift es vermiltelſt des Ziſchlautes von. ; 
Wahn, wähnen, in-der ehemabligen weitern Bldeucung, für 
glauben, uribeifen, muthmaßen, gebildet. Schon bey dem — ER 


las ii venan dafür balten. ©. Wähnen. : 

Das Schwanenbert, des— es, plur. die— en, ein aus ten 
weichen Flaumfedern der Schwäne bereitetes Bert, 

Die Schwanenboy, plur. inuf. eine Art fehr weicher und doch 


dabın diefer Bon, welche den Flaumfedern der Schwäne an Wei 


che nahe kommt. 
Das Schwanenfell, des—es,plur. dHe—e, ein Stůd ‚zübes 


reiteter Schwanenhaut mit den daran befindlichen weichen dlaum. 


federn. * 


Der Schwarentefang, des—es, plur. bie gefänge! der 
angene hine Geſaug, welcher denSciwänen in der fabel haften Na⸗ 


turlehte der Aiten und Neuern zuge ſchrirben wird, 


Dr Shwammftein, des— ıs, plur. die—e, ein einem Der Schwanenbale, des — cs, »plur. die—bälfe, eigentl W 


Meerſchwaͤmme ähnlicher poröfer Striv. 
Der Schwan, des — es, plur. die Schwäne der größte und 
ſchonſte Woffervogelin Geſtalt einer Gans, nur daf er größer iſt, 


der lange und wie elnLageinifcbes S gefrümnue Halsde Schwäne, 


Sugl: ichen figüclich, von mihrern einem ſolchen Halfe äbntichen 
Diagen Ein Pferd bar einen Schwanenbals, 
Be —— Hals 


wenn deflen > 
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Hals Lang und erhaben iſt, und von dem Wißerriffe nerade in die 
. Höhe ſteigt; daher man auch ein mit einem folchen guten Halfe 
verfehenes Pferd feldft einen Schwanenhals zu nennen pflegt, 


zum Unter eſchiede von einemg irſchhalſe und Schweinhalſe. Eine. 
Art Fangeiſen für die Raubthiere und beſonders für die Füchſe, 








beißt wegen einiger Ahulichkeit in der Geſtalt gleichfalls der 


\ Schwanenhals, fonft auch das Berlintiche@ifen. An den Kutſch⸗ 


geftellen ift dev Schwanenhals ein aufwärts gebogenes dides Eis 


| ſen hinter den Vorderrädern,. unter: welchem diefe im Umdrehen 


durchgehen können. 


Der Schwanenkiel, des —es, plur. die —e, ‚ein Kiel von ei⸗ 


ner Schwanenfeder. 


Der Schwang, des — es, plur.car. der Zuffand, da fich ein 


Ding in einer fwantenden oder ſchwingenden Bedeutung befin⸗ 
det. Eine Glocke in den Shwang bringen. Eine&lodie kommt 
inden Schwang, iſt im Spwange. Noch mehr figürlich, im 
Schwange feyn oder geben, üblich, gewöhnlich fepn, zu einer 
Zeit von vielem geübet werden; Franz. Etre en vogue. Das 


‚Gerechtigkeit im Schwange gebe, Pſ. 85, 14. Das Gefeg ging 


feinim Shwange, 2 Macc. 3, 1. 


Daß Recht und Billigfeit im vollen Schwange gebt, ' 


Opitz. 


Im Sochdeutſchen gebraucht man es jetzt nur noch am häufigſten 


von böſen, nachtheiligen — uff. ESs gehen allerley 


Sünden, Laſter, Grauel u. f. f. im Schwange. So wie es das 


ſelbſt auch nur mit den gedachten Zeitwörtern ſeyn, bringen, kom⸗ 
men und gehen üblich iſt. Daher Opitzens Ausdruck: 
Dieß bẽſe wilde Werk hat gleichfalls ſeinen Schwang, 
angewöhnlich iſt. 
Anm. Im Schwed. Fyang. Es it von Schwingen und 


ſchwanken. (S. auch Schwung.) Bey dem Strpfer ift in weite- 


ter Bedeutung Swancein Hieb oder Schlag. 


Der Shywängel, des —s, plur. ut nom, fing. ı) Bon 
- fchwingen,ein Ding, welches geſchwungen wird, in welchem Ver⸗ 


ſtande beſonders der Klöppel in einer Glocke auch der Schwangel 


genannt wird. In einigen Gegenden der Schwiebel. (S, auch 


Galgenſchwängel)2) EinDing, wodurd-ein anderes in deu 
Schwans oder Schwung gebracht wird, Yu dieſem Verſtande 


iſt der Schwängel an einer Glocke der ſtarke Hebel, woran ſich 


das Seil befindet, vermistelft deffen die Glocke in Bewegung ge⸗ 
bracht wird. 3) An einem Ziehbrunnen if der Schwängel oder 
Brunnenfhwängel die lange ſchwanke Ruthe, vermittelſt wel: 


cher der Eimer in den Brunnen gelaffen und wieder herauf gezegen 


wird. Daher der Schwängelbrungen,, der mit einem ſolchen 
Schwängel verfehenift, in Oſterr. Sängfibrunnen.: Im Schwed. 
Svängel, im Holländ. Swauckroede; im Niederf. Swirpe. 


"Schwanger, adj. et adv. von einem Manne befruchtet, da es 


denn nur von dem weiblichen Gefchlechte der Menſchen gebraucht 
wird. Kine Srau if ſchwanger, wird ſchwanger. Eine 


ſchwangere Perfon, oder eine Schwangere. Eine folche Perfon | 
beißt hoch ſchwanger, im gemeinenLeben grob ——— wenn. 


fie. ihrer Entbindung nahe iſt. ‚Schwanger geben, d. i. ſeyn. 
Don jemanden ſchwaͤnger ſeyn. Wit einem Knaben, mit 


‚ einem Maͤdchen ſchwanger gehen oder feyn. Es ift. in der 
Sprache des täglichen Uinganges am üblichften. An der edlern 


Sprechart und von Perfonen, denen man Achtung ſchuldig iſt, fagt 


. man lieber gefegneten Leibes (im Dberd. hoben Leibes) feyn. _ 
Von Tbiecen iſt es im Hochdeutſchen gleichfalls nicht üblich, von 
welchen man trachtig gebraucht, ob es gleich Hiob 39, ı heißt: 


die gir ſche geben ſchwanger/ wo auch girſch für Siysinn unges 
wöhulich iſt. Fiaürlich fagt man, mingwas fihwanger geben, 
eine böfe Sage ı im Sinne haben, einen böfen Vorfag ‚gefaffet 
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i haben; eine alte ſchon Morgenländife Figur. Mir unglück 


ſchwanger gehen, Hiob-ı5, 35. 

Anm. Schon bey dem Ottfried luangar, im Schwaben ſpiegel 
und in Borhorns Gloſſen [uuanger. Die Abſtammung ift unges 
wiß. Friſch leitet es von Shwang und ſchwanken ab, Ihre von 


dem alten winna, aebären, oder von Swäange, die Seite unter 


den Rippen, Das Schwed. und Zsländ. [vanger , hungerig, 
und Sveingd, der Hunger, gehören nicht hierher, fondern vers 
muthlich zu fehwinden. Eher Fönnte man das Angelf. [vong, 
[veng, träge, faul, hierher vechnen. Cine hoch) ſchwangere Pers 
fon heißt noch jegt im Osnabrüdifchen unver mogend. 


"Schwängern, verb, reg, act. ſchwanger machen, _ 1) Eigent- 


lich, wo es doch nur von dem unerlaubten Schwängern außer 
der Ehe gebraucht wird. Zineledige Perfon fchwängern, Sich 
von einer Mannsperfon fchwängern laſſen? Kine gefchwans 
gerte Derfon. 2) Figüclich wird es auch zumeilen von dem Die 
neral: und Yflanzenreiche gebraucht, für befruchten, fruchtbar ma⸗ 
chen. So auch Shwängerung. 


‚Die Schwangerſchaft, plur. $ie— en, der Zuftand, da eine 


weibliche Per ſon ſchwanger ift, 


Schwank, — er, —efle, adj. et adv. von dem Zeitworte fhwane 


ken, lang, dünne und leicht biegſam. Eine ſchwanke Ruthe. 
Line ſchwanke Weide. Zuweilen auch für fchlamk oder geſchlank, 
von dem menfchfichen Körper. Schwank von Leibe Ein 
ſchwanker Leib. Figürlich wird es auch wohl für undeffinme 


; meer Schwanke nichts Iehrende Ausdrücke. 
Der Schwan, des— es, plur. Sie Schwanke, ein ſcherzhaf⸗ 


ter Einfall, eine luſtige Erzählung, eine Scherzrede. Einen 
Schwank vorbringen. voller Schwanke ſtecken. Hofe 
Schwanke, Opitz. 

Anm. Es iſt gleichfalls von ſchwanken und ſchwingen, nach 
eben der Figur, nach welcher Rank in ähnlichem Verſtande vor 
ranken üblich iſt. In einem andern Verſtande ft Syink im 
Schwediſchen einBetrug, und Svencker betrügliheRunftgriffe, 
Ränke, welche von (vinka,Ausflüchte fuchen , einee figirlichen 
Bedeutung von ſchwanken, abſtammen. In noch anderm Ber: 


ſtande war Swank im Dberdeutfchen ehedem der Lichtſtrabl 
ſtrahlendes Licht, 


Einblick ein wanc 

Froeide und leit han mir gegeben ; 

Ir ougen Swank 

Gab froeiden kleit, Burkh. von Hobenfels. 
Gleichfalls von Schwingen oder fihwänfen, wie Strahl 20: 
ſtrahlen⸗ 


Schwanten, verb. reg. neutr, mit dem Sütfsworte haben, ſich 


birgſam oder mit einem Schwunge hin und her, auf und wieder 
bewegen. ı. Eigentlich. Die Eichen, fie ſchwanken von Win 
den erfchuittert, Weiße. Der Braten ſchwankt am Spieße. 
Fur der goldne Sammerling figt im Safelgebüfche , 
Auf dem ſchwankenden AR, und ſingt den ruhigen geiden 
Stets eintönig fein Lied, Zah. 
Angleichen, im Geben fi von einer Seite zur andern bewegen; 
befonders wenn es aus Kraftlofigfeit gefchiebet, da denn das 
Schiwanfen vor dem Falle herzugehen pflegt. Im Gehen ſchwan ⸗ 
Pen. Weiter mögen meine ſchwankenden Knie nit, Geßn. 
Sier fchwanf ich unter Ser geliebten Lot, Ram; Ingleichen 
von flüffigen Körpern, fich in einem Gefäße beftig bin und ber be⸗ 
wegen. Der Wein ſchwankt über.  Miederf ſchulpen ſwab⸗ 
bein... 2, Fiaurlich 1) Unentſchloſſen Pyn. Sas macht mein 
Urtheil von feiner Gemüthsart noch ſehr ſchwankend. Mein 
gerz ſchwankt ungewiß, Schleg. 2) Unbeſtiumt ſeyn, Man 
gel an den zur Klarheit nothwendigen Merlmahlen haben. Ein 
ſchwane 


Sch w 
ſchwankender Ausdruck. Der Begriff ſchwankt. So auch das 
Schwanken. 

Anm; Dieſes Wort iſt ein vermittelſt des Ziſchlautes gebildetes 
Intenſivum von wanken, und lantet auch im Pohln. [wankuje. 
Berwandt iſt damit das Niederſ. ſwajen, vom Winde bin und her 
bewegt werden, welches ein ähnliches Jutenſtvum von wegen iſt. 
In Baiern ift für ſchwanken ſchwaben, und in’ Niederfachfen 
ſuckern, ſwoppen, zwuck ſen, wigelwageln, und vom menſch⸗ 
lichen Gange fweimen, ſwimen üblich. 

Schwanken, verb. reg. welches das Activum des vorigen iſt, 
ſchwanken machen, aber nur von flüffigen Körpern gebraucht wird, 
das Waffer in einem Gefäße fchwanfen machen, Das Waffer im 
Glaſe fywänfen, hin und ber ſchwänken. Befonders in der 
Abſcht, ein Gefäß dadurch) zu reinigen, da es denn die viert? En» 
hung des Gefäßes befommt. Ein Glas ſchwänken. 

Es muf ihm Ganymedes Hand 

Zum Weetar die Pokale fchwänfen, Haged. 
So au das Schwänken. ©. auch Ausfhwänten. 

Anm. In einigen Oberdeutſchen Mundarten Tauterdiefes Wort 
wie das vorige Neutrum ſchwanken, ausfchwanfen, welches aber 
wider. die Analogie der meiften (freylich nicht aller) Zeitwörter 
diefer. Art if, Schwenken, fih mit einem Schwunge umdreben, 
wird. gemeiniglich. mit einem e gefchrieben, und ſcheint auch wirk⸗ 
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lich mehr ein Intenfivum von fchwingen, alsein Activum von . 


ſchwanken zu feyn. ©. Schwenfen. 
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Ruthe; des Hafeng, das Blümchen, Sederle; der Fafanen und _ 


Altern, das Spiel u. f.f. Übrigens find in den gemeinen Sprech⸗ 
arten auch die Wörter Zagel oder Zahl, Pürzel, (Miederf, Birl,) 
Sterze, Niederf. Steert u. f. f. üblih. 2) Figüglich wird im 
gemeinen Leben oft das dünne bewegliche Ende eines Dinges, und 
in noch weiterm Verſtande oft ein jedes Ende, der Schwanz 
genannt. Dahin gehöret 5. B. der Zopf von Haaren an dem 
menfchlichen Kopfe, in der anfländigern Sprechart der Zopf; 
Saarzopf; ser Schwanz oder Schweif eines Kometen, der 
Schwanz au den Kleidern, der doch lieberSchweif oder Schleppe 


genannt wird, St. Eſth. 4, 45 die Schwanze an den Hoten m. f.f. 


Da es denn auch zumeilen einen unnöthigen Anhang im verächtli⸗ 


hen Verfiande bezeichnet. Binen langen Schwanz bey ſich ha⸗ 


ben, ein zahlreiches unnörhiges Gefolge. Wenu im Bergbaus der 
King am Hunde, wodurch das Seil gezogen wird, der Schwanz 
beißt, fo febeinet es eine Anfpielung auf das in diefem Verſtande 
gemißdeutete Wort Hund zu ſeyn; ob fich gleich aus der folgenden 
Abkammung auch die Bedeutung vines Ninges herleiten kaffen 
würde, wenn fienue fonft üblich wäre. 


. Anm. Schwanz, im Schwed, Svans, fommt in den übrigen: 


verwandten Sprachen nicht vor, Judeſſen ift es ſehr wahrſchein⸗ 
ich, daß es mit ſchwanken und ſchwingen aus einer und eben 
derſelben Dnelle abftammer, und die eigenthüimliche Beweglich- 
Feit diefes Theiles ausdrucer, Die oben gedachten gleichbedeuten⸗ 


den Wedel, Schwaden, Seder, Sahne, (woraus vermiftelft des 


ee in Da EU 


Ziſchlautes Schwanz gebildet feyn Fann,) Schweif, von ſchwe⸗ 
ben, Spiel u. f. f. haben eben denfelben Stammbegriff. 
Die Schwanzader, plur. die —n, eine Ader an dem Schwänze, 
befonders der Pferde, wo fie auch die Sternader genannt wird, 
Das Schwanzbein, ses —es, plur. die — e, diejenigen Beine 


Der Schwaͤnkkeſſel, des —s, plur. ut nom. fing. ein zier- 
liches Gefäß von Kupfer, Silber ze, die Trinkgeſchirre darin ause 
zufpülen 

Der Shwanfchel, ©. Grünfin?. 

Der Schwanz, des — es, plur. die Schwänze, Diminut. das 





Schwanzchen, Oberd. Schwänslein, ı) Eigentlich, ein längerer 


oder Fürzerer dünner und beweglicher Theil am Ende des thie⸗ 
rifhen Körpers, weldjer den Hintern bedecket, und bey den vier: 
füßigen Thieren von dem verlängerten Rückgrathe gebildet wird, 
Bey den Vögeln beftehet er aus langen Federn, bey den Fiſchen 
aus einer den Floßfedern ähnlichen Materie u. f.f. Der Schwanz 
eines Pferdes , (in der anftändigen Sprechart der Schweif,) 
einer Rub, eines Gundeg, einer Rage, einer Schlange u. ſ. f. 
Jemanden aufden Schwanz treten, im. gemeinen Leben, ihn 
beleidigen. Den Schwanz ftreicheln, nach dem Munde veden, 
fuhsfhwänzen, (S. dieſes Wort) Bier Grofchen auf den- 
Schwanz Tehlagen, in der niedrigen Sprecdihrt, fie bey dem Ein- 
kauf oder Berfauf unrechtmäfiger Weife als einen Gewinn fich 
zueignen, (S. Schwänzen.) VerſchiedeneThiere, befonders Vögel, 
haben den Nahmen von der befondern Farbe oder Geſtalt ihres 
Schwanzes bekommen; z. B. Yothſchwanz, Grimſchwanz uff 
fo wie auch verſchiedene Pflanzen wegen der Ähnlichkeit einiger ihr 
ser Sheile Roßfehwans, Katzenſchwanz, Fuchsſchwanz u. f. f. 
heißen. Da Schwanz durch den langen und häufigen Gebrauch 
in den meiften Fällen unedel geworden „ fo hat man dafür oft ans 
ftändigere Ausdrüde, Den Schwanz eines Fiſches nennt man dar 
ber den Schlag, und des Pferdes, wie fchon gedacht worden, 
den Schweif, welches Wort auch in der anfländigern Sptechart 
anſtott der meiften der folgenden figüirlichen Bedeutungen üblich iſt. 
Die Jäger nennen den Schwanz des Rothwildbretes, die Blume, 
den Sturz, das Sörzel, das Sederle; des Hirfches insbefenvere, 
den Pürzel, Gall, das Ende, den Schwaben; drs Nebwildbres 


tes, die Schürze, die Scheibe, den Spiegel; des Schwarze 
wildes, den Pürzel; des Fuchfes, die Ruthe, Standarıe, 


Stange, den Wedel ;des Wolfes, die Standarte , des Luchſes, 
die Rurbe; des Eichhörnchens, die Sahne ; des Hundes, Dach-⸗ 
fes, des wilden Katzen und übrigen kleinern Raubthiere, die 


} 


des verlängerten Rückgrathes, welche den Schwanz ben den vier» 
fügigen Thieren ausmachen. Bey dem Menfchen beflehet das 


Schwansbein, oder wieman es hier auch nenne, das Steiß⸗ 
bein, Os coceygis, aus drey oder vier Fleinen beweglichen Bei⸗ 


nen, welche an dem unterften Wirbelbeine des heiligen Beines 
befeftiget find, und gleichfam einen Fleinen einwärts gebogenen 


Schwanz ausmachen, welcher aber von außen wicht ſichtbar if. ” 


Bey einigen heißt es der Starrknochen. 


Das Schwänzel, des— s, plur. ut nom,fing. ı) Das in den 


gemeinen Sprech arten, befonders Oberdentfchlandes, verkürzte 
Diminutivum von Shweanz, für Schwanzlein. 2) Indem Hüt- 
tenbane einiger Gegenden, wird der untere Theil des. geſchlämm⸗ 
ten Öerinnes in dem Schlämmgraben das Schwänzel genannt, 


Schwänzeln, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, 


welches das Diminutivum von ſchwänzen ift, und nur von deu 
Hunden gebraucht wird, liebkoſend mit dem Schwänze wedeln. 


Der Schwänzelpfennig, des— es, plur. die — e, imgemeis 


nen Leben, Pfennige, d. i. Geld, welches man ſchwänzet oder 


. aufden Schwanz fihläger,d. i. bey dem Einfauf oder Verkauf 


unterfchlägt, als einen unerlaubten Gewinn fir fi) behält, in 
welchem Verftande eg befonders von Kleinigkeiten üblich ifl, wel⸗ 
che untrenes Öefinde unterzufchlagen pflegt. Sich Schwänzel- 
pfennige machen. An andern Orten Rorbpfennige. Siehe das 
folgende, . : \ 


Schwänzen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich ifl.. 
1I. Als ein Neutrum, mitdem Hülfswerte heben. ı) Mitdem 
Schwanze wedeln, befonders von den Hunden, wenn esond - 


einem Wohlbebagen und ans Freundlichkeit geſchiehet, wofür au 
fehwänzeln üblich ift. Figürlich ift ſchwanzen ſtolz einber gehen, 


eigentlich den Hintern im Gehen aus Stoz bin und ber örchen, 
Sie treten einberı.<d fehwänzen, Ef. 3, 16. 2) Nachläffig und, 


ohne Abſicht hin und her geben. Müpig herum ſchwanzen. 
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Im Niederſ. ſummeln. Es ſcheint hier nicht zungchſt zu 
Schwanz zu gebören, ſondern noch die allgemeine Bedeutung der 
Bewegung aufbehalten zu haben. 9. Schwanz Anm. 

II. Als ein Yetivum. 3) Mit einem Schwarze verfchen, in, 
welchem Berftande befsnders das Mittelwwort geſchwänzt üblich 
ift. Gefchwänste Noten, zum Unterfehiede von den ungejchwänz- 
ten, Ju engerer Bedeutung iſt ein Pferd fhwänzen „ deflen 
Schwanz zierlich auffchürzen, wofür doch aufſchwanzen üblicher 

iſt. 2) Bey den Holzflößen wirddas Holz geſchwanzet, wenn man 
die Scheite, welche ſich bier und da am Ufer anhängen, ab" öfet, 
und ihnen fortbilft, da denn auch diejenigen Arbeiter, welche Dazu 
beſtelet find, Schwänger genannt werden. Es ſcheinet au hier 
den allgemeinen Begriff der Bewegung zu haben, undeigentlich in 
Bewegung fegen, ſchwimmen machen, zu bedeuten. 3) Muthwil ⸗ 
lig und ohne Noth verſãumen, im gemeinen Leben, Ein Knabe 
ſchwanzt die Schule, wenn er dieſelbe muthwilliger Weiſe ver⸗ 
ſaumt. Ein Lehrer ſchwänzt feinen Scholaren, der Scholar 
ſchwanzt ſeine Stunde, wein beyde die Leheſtunde ohne Noth 
verfäumen. In einem andern Verſtande ſchwaͤnzt man jeman⸗ 
den, wenn man ſich einen unerlaubten Gewinn zu deſſen Rach⸗ 
theilmacht,auf weiche Art das Gefinde ſeineerrſchaft ſchwanzt, 
wenn es fich die fo genannten Schwänzelpfennige macht, welche 
amandern Drien Rorbpfennige beißen. ‚Die Ableitung, welche 
Friſch von.diefer Bedeutung, und der N. A. auf den Schwanz 
ſchlagen, das ift, unterſchlagen, angibt, ifi zu weir geſacht und 
unwahricheinlich. Es ſcheinet vielmehr, dag ſchwanzen hier eine 
Figur der ſchuellen Bewegung iſt, indem die meiſten übrigen im 


gemeinen Leben üblichen Wörter, welche eine folche Art des Hins 


tergebens bezeichnen, z. B. befehummeln, beſchuppen, belugfen 
u. f. f. Flanren einer ſchnellen überrafhenden Bewegung find. 
Die uiedrige R. A. Geld, aufden Schwanz fohlegen, für unters 
ſchlagen, kann als vine verunglüdte Anfpielung auf das mißder⸗ 
ſtandene Ziwort ſchwaͤnzen angefehen werden, wenn fie nicht 
ihren Urfrrung von einer befondern jest unbefannten Veraulaſ⸗ 
fung bat. Go aub das Schwänzen. 

Anm. Die Endſylbe —zen denfet Auf ein Iutenfivum; es 
Fommme daher hier nur auf die Sylbe ſchwan, und ohne Ziſchlaut 
wan, an. Man fichet daher bald, daß ſchw anzen fo wohl in feiz 
ner engern, als ältern weitern Bedeutung, mit feinem Verwaud⸗ 
ten Schw anz,zu den Geſchlechte der Wörter ſhwindenſchwen⸗ 

‚den, gefhwinde, ſchwingen, fchwanfen, Wind, wenden, Sahz 

ne, u. ſ. f. gebörct, ⸗ 
Der Schwänzer, des —s, plur.ut nom. fing. S. das vorige, 

in der zweyten Bedeutung des Activi. 

Die Schweanzföder, piur. die —n, die Federn, welche den 
”  Schivanzder Bogel ausmachen, und an dem Steiße befeftiget find. 
Die Schwanzfliege, plur, die —n, eine Art Fliegen, velche hin⸗ 
ten einen zwepfchneidigen mit einem Hörnchen bedeckten Stachel 

in Geſtalt eines Schwanzes hat; UrocerusL, 
Die Schwanzfloße, oder Shwaͤnzflaßfeder, plur. die —n, 


diejenige Floße oder Floßfeder, weiche den Schwanz der Fiſche 


endiget; Pinna caudalis. } 
Der Schwaͤnzhammer, des —s, plur. die — hammer, ein, 
von dem Maffer getriebener Hammer von 20 big 40 Pfund, wor: 
unter das Eifen und der Stahl zu laden Schienen oder Zainen 
ausgedchnet wird; dergleichen Hammer z. Bin den Gewehr⸗ 
Fabriken unterhalten wird, den Stahl zu den Degenflingen aus 
dem Groben zu arbeiten. 
Die Schwanzfröte, plur. die —n, eine Art Kröte mit einem 
Schwanze, welche tim Dän, Rumpetudſe genannt wird. 
Die Schwanzmeife, plur. die —n, eine Art Meifen mit einem 
uneswöhnlich Tangen Schwarze, welche den Körper an Länge 
Adel. W. B. 3. Th. 2. Auſ. 
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übertrifft; Parns caudatus Klein. Zablmeife, Pfannen⸗ 


fiel, Bergmeife, Schneemeife, Aſchmeiſe. 

Das Schwanzmiffer, des —s, plur. ut nom. fing, in dem 
Wallfifchfange; ein langer Meffer mit einem fechs Fuß langen. 
Stiele, dem todten Wallfiſch damit den Schwanz abzufcpnieiden, 

Dev Schwanz-Papagey, des —es, plur. die—e, eine Art 
RG mit einem Schtwange, welcher länger als gewöhn⸗ 
lich iſt. 2 ü 

Die Schwanz-Perrüde, plur, Sie —n, eine Perrücke, deren 
Haare hinten in einen Schwanz oder Zopf vereiniget ſind; zum 
Unterfopiede von den Beutel-Perrücken, Stug:Perrüdenn, [.f. 

Dev Schwanzriemen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Ries 
men an dem Pfetdegefchiere, welcher unter dem Schwanze des 
Pferdes durchgehet, damit der Sattel’ oder das Gefchirr nicht zu 
weit vorwärts gehe 5 Niederſ. Steertremen. j 

Die Schwanzrübe, plur. die —n, die Rübe indem Schwanze 
eines vierfüßigen Thieres, d,i. der verlängerte Theil des Rück⸗ 
grathes, welcher den feſten Sheil des Schwanzes ausmacht; die 
Shweifrübe, S. Rübe. 

Die Schwanzſchnur, plur. die — ſchnüre, ein Rahme, welchen 
bey den Sammtwebern aud) die Rabmfchnure führen, 


Die Schwanzſchraube, plur. die—n, an den Feuergemwehren, " 


diejenige Schraube, welche das hintere Ende des Rohres ver» 
ſchließtz entweder, weil fie ſich gleihfam an deffen Schwange befin⸗ 
det, oder auch, weil fieebedem mit einem Schwauze verfehen war, 
vermitselft defjelben das Robe in dem Schafte zu befeftigen, 

Der Shwanzftern, des —es, plur. die —e, ein von einigen ge» 
brauchtes Wort, das Griechiſche Komet zu verdrängen, weil fich 
der Dunſtkteis der Kometen oft in Geſtalt eines Schwanges oder ; 
Schweifes darfiellet, Allein dadiefer Umſtand nur zufällia iſt, 
und von dem Stande des Kometen gegendie Sonne abhängt, das 
her es anch ungeſchweifte Kometen gibt, fo ift diefer Ausdruck 
unſchicklich. 

Das Shwanzftüd, des —es, plur. die —e, ein Stück von dem 
Schwanze vines Thieres, ingleichen ein, an den Schwanze bes 
findliches Stuck, der Schwanz als rin Stück betrachtet. Das 
Schwanzſtück eines Karpfens, der abgerkhnittene Schvang, in» 
gleichen ein Stüd deffelben. Das Schwanz ſtück yon einem Rin- 
de, ein Stück Sleifch mit dem Rückgrathe gleich über dem 
‚Schwanze, Anden Flaſchenbüchſen wird das ſtatt der Schwanz⸗ 
fhraube am Ende des Rohres befindliche Stüd das Schwanz- 
fu geitannt, s 

Der Schwanzwurm, des—es, plur. inul.ein freffendes Ge⸗ 
ſchwür in dem Schwanze des Nindviches, wovon derfelbe oft ab» 
fauler; Niederſ. Quaswurm, Sterzwurm. 

Schwepr Schwapps, eine nur im gemeinen Leben übliche In⸗ 
terjeetion, von Laut nachzuahmen, welchen ein ſchneller und heftir 

„ger Schlag arf einen weichen Körper verurfacht. Schwapps be⸗ 
Fam ereins bier Hie Ohren. Im Riederfächfifchen hat man 
auch die ähnlihenchwipps und ſchwupps, wovon das erſte einen 
feinern,das legte aber einen gröbern Laut nahahmet. Schwipps 
war er hinein, fo[huel als ein Blig. In den gemeinen Hoch⸗ 
dentjihen Mundarten hat nan auch das Zeitwort ſchwappen und 
beffen Jterativum fchwappein, welche Intenfiva von ſchwabben, 
ſchwabbeln find, und die Bewerung eines flüſſigen Körpers in eir 
nem Gefäße durch den nachgeabmen Lant ausdrücken. 

Der Schwer, des —es; plur. die--e, oder auch der Schwaren, 
des — 8, plur. ut nom. ing. eine fupferne Scheidemünge in 
‚Bremen, deren 5 einen Bremer Grost, 15. aber einen Groſchen 
machen. In dem Bremifch. Niederf. Wörterbuch wird bemerkt, 
das die Groote ebedem dafelbft auch grote Zware genanstiwor« 
den,und darans vermuthet,daf dieſes Wort voꝛ ſchwer abflanıme, 

Dogg aus 
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und eine deſſere Münzſotte bezeichne, als die vorhin übliche leichte 
und geringhaltige war. 

Der Shywären, des —s, plur. ut nom. ing, eine Erhöhung 
der Haut, unter welcher fich Eiter zufammen ziehet oder erzeuget; 
ein Geſchwür, welches aber auchin dem Körper Statt findet, da- 
gegen Schwären nur-von der äußern Haut gebrauht wird, Ki: 
„nen Schwären haben. 
ſchlagen, Hiob 2,7. Die Zunde leiten dem arınen Manne 
feine Shwären, Luc. 16, 21. Jemanden den Schwären auf: 
Aechen, figürlich, ihm zeigen, wo es ihm fehlet, wo es gefehlet hat 
auf. f. ——— 
Arm. So wie es da iſt, findet ſich dieſes Wort In den verwand⸗ 
sen Sprachen nicht. Friſch leitet es ſehr ſonder bar von dem Lat. 
Auppurare ab, andere mir mehrerer Wahr ſcheinlichkeit von dem 
-sltenSere, Schmerz, Suere, Plage, welches zu ſchwer, Ber 
ſchwerde, verfehren u. ſ. f gehöret. Allein in den verwandten 


»Speachen findet fich ein noch näheres Stammwort, welchem nur - 


Der obuchin oft zufällige Zifchlant mangelt;nähmlich das Schwed. 
Var, Eiter, im Angelf. Wyr, im Finnländ,Weri, daher Wär 
im Unger, und waerc im Angelf. ein Schwären oder Geſchwür, 
Vark im Schwed,der mit einem Schwären verbundene Schmerz 
if. Im Wallif. it Gwyar Blut, und im Latein, Virus nicht als 
Sein Gift, ſondern eine jede ſchädliche Feuchtigkeit. Da die Deut: 
ſchen ſchwaren und der Schwären jo allgemein und beffimmt 
anf die Zufammenziehung.des Eiters eingeſchränkt find, fo iſt 
Diefe Ableitung unfiveiiig die narürlichſte. Übrigens iſt diefes 


Wort in einigen Mundarten ungewiſſen Geſchlechtes, und lautet 


alsdann das Schwär, des —es, plur. die —e. 
Schwaren, verb. irreg. Imperf. ich ſchwor, (vDedem ſchwur ;) 
Vittelw. geſchworen. Esift ein Neutrum, welches das Hülfs⸗ 
"wort ſeyn erfordert, und gemeiniglich nur in dee dritten Perſon 
‚gebraucht wird, mit@iter angefülleriwerden. Der Singer fchwart 
mir, ift mie gefihworen, wird wohl ſchwären. Der Kagel 
ſchwart ab. Das Xuge iſt ihm heraus geſchworen. So auch 
das Schwären. 

Anm. (S. das vorige) Schweren, in beſchweren, ſchwären 
unb ſchworen, ſind in dem Laute, und die beyden letzten auch in der 
Eonjugation einander ſehr ähnlich, daher fie auch von dem großen 
Haufen nicht ſelten mit einander verwechſelt werden. (S. auch 

Seſchwim und Shwürig.) Schwären und ſchwellen find geuqu 
werfchieden; jenes iſt alemah! mit Eiter verbunden,diefes nie, ob⸗ 
gleich aus einer Geſchwulſt zumeilen ein Gefpwur werden kann 
"Der Schwark, des —es, plur. die Schwärke, ein nur allein im 
Nieder deutſchen übliches Wort, cine dicke ſchw arze Wolfe gu bes 
zeichnen, welche Regen oder Gewitter drohet. EinRegenſhwark, 
Gewieterſchwark. Holind. Zwark, Zwerk. - Daher das 
"Niederfächf. fehwarken, fworken, befchworken, b mit dickem 
ſchwarzen Gewoͤlke überziehen. Vermurhli ars Einer Quelle 
mit ſchwarz, oder fo fern die Dicke, Vielhei- Bedeckung, der 
Stammbegriff iſt, mit Sch warm, Schwarta ſchwer n. ſ. f. 
Der Shwarm, des —es, plur, die Schwarme, von dem ſolgen⸗ 
den Zeitwörte fchwärmen. +. * Dagderworrene Geräuſch ei« 
ner ungeordneten Menge ; ohne Plunil. >) Eigenilich, in wel⸗ 
chem Verſtaude es doch im Hochdertfhen ung: wöhnfich if, In 
‚einigen Provinzen fagt man noch in Schwarme leben, in vben 
dem Verfkande,in welchen mai im Hochdeutſchen fagt, im Saufe 
“und Braufe leben, in fägmitden Ausſch veifuugen. 2) Figärlich 
ifeder Schwarm ein Anfzl verworrener Vorſtelluugen; eine int 
Hochdeutfchen gleichfaßd unzewohnliche Bedeutung, in welcher 
ma aber doch in eingen Gegenden jagt: einen Schwarm ha⸗ 
ben bᷣekommen/ dersch warm feigt ihm in den Kopf, wenn vers 
wartene finntiche Borkehungen bey jemanden überhand aehmen, 


Siob wurde mie böfen Schwären ge: 
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und ſich durch äußere Handlungen verratben. Im EHalichen Ber. 
flande fagt man im Hochdeutfcgen ohne Zifchlaut, den Wurm ba: 
ben. Bey den Jägern befomme der Leithund den Spwarm, 
wenn er duch fremde Witterung von dem Suchen der Fährte 
. abgehalten wird. Bon einem Schwärmer fage man in manchen 
„ Gegenden, daß er einen Schwarm babe, wenn ee verworrene 
Vorkellungen zum Beſtimmungsgrunde feiner Urtheile und 
Handlungen aunimmt. =. Ein unordeuelider Haufe ein derwor⸗ 
reues Gerãuſch machender Iebendiger Dinge. Lin Spwarm 
Bienen,ein Haufe bey einander lebender Bienen. In engerer Be- 
deutung pflege man einejunge Bienen-Colonie, welche fih ge 
meinfhaftlih von dem alten Stocke adfondert, einen Schwarm 
zu nennen ; Niederf, ein Swerf,in einigen Oberdeutſchen Gegen, 
den ein Würfling, ein Löſch, letzteres von laſſen, welchegin nıan« 
chen Gegenden gleichfalls von dem Schärnen dei Bienen ae» 
braucht wird, Einen Schwarmin einen Stod faffen. - (Siehe 
vorſchwarm und Nachſchwarm.) Ein unordeutliher Haufe 
lärmender Perfonen heißt gleichfalls ein Schwarm, Min 
Schwarn Yufrührer, Bett unkener u. f.f. Yu noch weiterer 
Bedeutung, eine jede unordentliche Menge lebendiger Ge ſch fe. 
Ein Vogel aus Canaria e 
Ließ einft in Deutſcher Luft ſich nieder; 
Gleich war ein Schwarm von vogeln da, 
Und muflerte des Fremdlings Lieder , Mihälis. , 

Anm. In dem alten Fragmente auf Carln den Großen ben dem 
Sgilter Gelwarme, in Bsiern mit einem andern Endlante 
‚Shwurbel, (imRicderf,ift ſwarven fdwärmen,) im Niederf. 
in der zweyten Bedentung. Swerf, (S. Schwarf,) im Angelſ. 
Swearm, im Engl. Swarm, im Schwed,Syärm. G,das 
folgende, ER 

Shwärmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsiworte haben, 
welches das verworrene Geräufch nachahmet, welches unter ans 
dern auch mehrere Dinge in ihrer Bewegung machen. 1. Eigent- 

‚lich, diefes vertworrene Geräuſch von fich geben, hervor bringen, 
Was für ein liebliches Sumfen ſchwarmt um uns ber? Geßn. 
‚Au engerer Bedeutung gebraucht man diefes Wort von den Bie⸗ 
nen, wenn die. Jungen mit einem verivorvenen Gefumfe und in eis 
ner unordentlich fcheinenden. Menge ans einemStode ziehen. Die 
Sienen ſchwaͤrmen, werden bald fchwarmen. In welchem 
Verſt ande man es auch von den alten Bienen gebraucht, wenn fie 
ibre Jungen auf die Art auslaffen, daher man in Niederfachfen 
für ſchwãrmen auch laſſen ſagt. Der Stock hat noch nicht ge⸗ 
ſchwarmet. 2. In engerer und figürlicher Bedeutung. ı) Haus 
ſchendeu Vergkügungen und Ausſchweifungen zur Ungebühr nach⸗ 
bängen, Die ganze Nacht ſchwärmen. Ein Menſch muß in 
‚feinem Leben wenigſtens Ein Mahl fhwärmen, ein falſcher, 
obaleich fehr allgemeiner Grundfag. Lärmen und ſchwarmen. 
)Sich ohne Ordnung und Abſicht und mit einen Geräufche ſchnell 
bin und ber bewegen. Sliegende Würmchen verfolgen ſich unten 
im Gtafe; bald verliere fie mein Auge im grimen Schatten, 
dann fhwärmen fle wieder im Sonnenfopein, Gefn. Bon 
einem Orte zum andern ſchwarmen. Auf der See herum 
ſchwarmen, im Niederdeutſchen die Ser fhaumerz; im Ital. iſt 
fciamare ſchwãrmen. 3) Sinulichen Vorſtellun gen zur Unge⸗ 
bühr nach hãngen, ſinnliche Vorſtellungen zum Beſtimmungsgrun ⸗ 
de ſeiner Urtheile undHandlungen aunehmen zum Nachtheile deufs 
licher, Bey den Jagern ſchwarmt der Leithund, wenn er fi. 
durch. fremde finnlichereWitterung von dem Suchen aufdergäbr- 
te abbringen läßt, 5.3. wenn er ein Wild erblickt, und dadurch im 
Suchen irre wird. 4) In noch engerer Bedeutung, dunfeleoder 
verworeene Vorſtellungen zum Nachtheile kiarer und deutliher 
zum Beſtimmungsgrunde ſeinerlrtheile und Handlungen anneh⸗ 
mem 
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men\“$n dieſem Verftande ſagt man ſehr Bäufte, #6 ſchwarme jer 
mand, oder es ſchwärmt in feinem Bopfe, wenn er verworrene 
Vorſtellungen hat, und ſolches durch ſane Urtheile uud Handlun⸗ 
gen im hoben Grade äußert. Siehe Schwarmerey. So auch 
das Shwärmen, . \ 

Anm. Im Htiederf. fwarmen, und mit einem andernEnblante 
ſwarven, im Angelſ. [wearmian, im Engl. to fwarm, to 
fwerve, im Echwed.[värma, Im Niederdeutichen har man 
noch ein anderes fehr nahe verwaudtes Wort, welches fwieren, 
Holländ. zwieren, leutet, und ſchwärmen im erſten und zwey⸗ 
gen figürlichen Verfiande bedeutet. Junius Teiter unfer ſchwaär⸗ 
wen von dem Grieh, Harmonia, Wachter von up, die 
Schleppe eines Kleides, Friſch, der denBienenfehtwarm fur die ers 


freund ältefte Vedeutung hielt, von Sperma ber, anderer zu ge» 


Schweigen. Keinem fielein, daß diefes Zeitwort eine ſehr deutliche 
Onomatopdie ift, welche das furmende Geräuſch vieler ſich 
bewegender Dinge genau nachahmer, und das Stammwort des 
Sntenfivi fchwirren ift, fo wie es wiederum ein vermittelft des 
Ziſchlautes gebildetes Jutenſtvum von wirren, im verwirren, 
wWurm neſe fift. Die eben gedachten von andern augegebenen 
Stammwörter find indeffen , obgleich auf verfchiedene Art, Figur 
ven diefer Onomatopöie,. ; 


Der Schwarmer, des— 8, plur, utnom. fing. von dem vori⸗ 


v 


gen Zeitworte. a. Ein, fhwärmendes Ding; in welden Vers. 


ande es befonders in der Feuerwerkekunſt üblich iſt, wo ein in 
‚Papier gefüllter kleiner Fenerwerksſatz welcer, wenn er angezütts 
det wird, vor dem Zerplasen nicht nur ein ſchwärmendes Geröfe 
macht, fondern auch ohne Ordnung hin und ber fhwarmer, ein 
Schwärmer genannt wird. Schwärmer werfen. In figürli— 
em Verfiande heißt bey den Jägern ein Leithund, welcher fich 
leicht durch finnliche Eindrücke von der Fähre abbringen läßt, ein 
Schwärmer. 2. Eine ſchwärmende Perfon, Fämin. die Schwär- 
merinn. ı) In der erfien figürlichen Bedeutung des Zeitworres, 
eine Perſon, welche fi raufchenden Vergnügungen und Aur⸗ 
ſchweifungen überläft. Ein Gaſſenſch wärmer, Hadıfhwärmer 
u.f.f. 2) Im der dritten und vierten figürlihen Bedeutung, eine 
Perſon, welche undeutliche und in noch engerm Verſtande, welshe 
verworrene Verftellungen zum Nachtheile deutlicher und Flarer 
zum Beftinnungsgrunde ihrer Urtheile und Handlungen macht, 
wo esin allen Stünden, Geſchäften und Wiſſenſchaften Schwär⸗ 
mer und Sgwärmerinnen gibt, welche Empfindnugen und wohl 
gar Einbiltungen für Wahrheit halten. ©. das falgende. 


Die Schwärmerey, plur. He — en, welches unr in der dritten 


und vierten figürlichen Bedeutung des Zeitwortes üblich ift. ı) Als 
ein Abſtractum undoßne Plural, die Fertigkeit, verworrene Bors 
Fellungen, d. i. Einbildungen, und undentliche Vorſtellungen, d.i. 
Empfindungen, zum Nachtheile flarer und deutlicher Vorfteluns, 
gen, zum Beflimmungsgrunde feiner Urtheile und Handlungen zu 
machen. Die Shwärmrrey in dereligion ift die Fertigfeit, Eine 
bildungenund Empfindungen für görtliche Wirkungen und Wahr⸗ 
beiten angunehmen, welche den Enthuftasmus und Sanatismmus 

‚ unter fi) begreift, wovon der erſtere eigentlich auf Eindildungen, 

und der letzte auf die Empfindungen gebt. Im weiteften aber nicht 
gewdðhnlichſtẽaVerſt ande Schwärmerey zuweilen diegerrigkeit, 
andere Erkenntnißquellen der göttlichen Wabrheiten anzunehmen, 
als die heilige Schrift, da fiedenn mit dein Aberglauben übereiu 

Fommt,. 2) sein Con eretum, Meinungen und Handlungen, 
fo fern fie auf verworrene und undeutliche Verftellungen, zum 

Nachtheile Flarer und deutlicher gegründet find, 


Ehwärmerifch, —er, —te, adj. etadv.in der Schwärme⸗ 


ren gegrüudet, mit derfelben behaftet, verfelben ähnlich. Kin 
ſchwarmeriſcher Menſch. Shwärmerifgr Meinungen, Lehten- 
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Gellerts UndenPen bedarf Beines eitlen Beräufches fhwärmer 
riſcher Lobeserhebungen, Cram. welche ans bloßen Empfin- 
duugen zum Nachihrile des eubigen Berftandes herftießen, 

Der Schwarmhüther, dee—s, pluf.utnom. fing. Fämin, 
die Sch warmhütherinn, in der Bienenzucht, eine Perfon, welche 
auf die Bienen zur Zeit, wenn fie zu ſchwärmen pflegen, Acht gibt. 

Der Schwarmfal, des — es, plur, die — facke, ein Sad, 
Bienenſchwärme darein zu faſſen, und anihren Det zu bringen ; 
der Bienenfaſſer! b 

Die Schwärmzeit, plur. die—en, biegeit, dadie Bienen zu 
ſchwarmen pflegen. 

Die Schwärte, plur. die —n, Diminut. das Schwärtchen, 
Oberd. Shwäptlein, ein Wort, welches eigentlich eine harte di. 
de Decke bedeutet, aber nur noch in einigen eingelnen Damit vers 
wandten Fälen üblich iſt. ») DieHaut, welche ſich von gekoch⸗ 
ten Sprifen in den Gefchirren anfeget, beißt im Diminur. das 
Schwärtchen in andern Gegenden die Scharre, weil ſie abge— 
ſcharret wird, foaft auch nur die Haut. 2)’ Die dicke harte Haut an 
Menſchen und Thieren iſt unter den Rahmen der Schwarte ber 
kaunt. Bey deu Jägern heißt. die abgezogene Haut eines Dachſes, 
und bey einigen auch eines wilden Schwelnes, die. Schwarte, 
(©. Dachs ſchwarte.) Beſonders fenner man unter die ſem Rahmen 
die dicke harte Haut auf geräucherten Schinfen und Spedfeiten ; 
die Speckſchwarte, Shweinsfchwarte. Im verächtlichen Ver⸗ 
ſtande pflegt man auch die Haut am Menſchen zuweilen die 
Schwarte zu nennen Daß Zahn und Schwarte knackte, Opitz. 
Daher dieſes Wort in gemeinen Leben, fo wie Saut und Sell, zu⸗ 
weilen aud) von dev Perfon felbft gebraucht wird; eine arme 
Schwarte, eine gute Schwarte, ein arıner , guter Menfch) eine 
arme, gute Haut; welche Ausdrüde irgend jemand von den 
Schwardonen, einer ebemahligen WendifchenNation,berleiten 
wollte. 3) Der Raſen heißt in manchen Gegenden die Schwar⸗ 
te oder grüne Schwarre, Niederf. Grönfwort, Eugl. Green- 
fward, Schwed. Svard, Isländ. Swerd, 4) Die von den 
änfern Seiten eines Bretklotzes abgeſchnittenen Breter heißen 
gemeiniglich Schwarten, Schwartenbreter, in andern Gegenden 
Schalen, Schalbreter, befonders , wenu fie auf der einen Seite 
noch halb rund oder nur grob behauen find, und alfo aleichfam die 
Dededer übrigen Breter ausmarden, j 

Anm. Im Riederf.Swaarde, Sware, im Angelf. Sweard, 
im Engl. Sward, im Schwad. Svard, im Peländ. Suardr, 
Friſch blich bey der Speckſchwarte ſtehen, und da diefe gemeinigs 
lich ſchwarz ift, fo leitete er das Wort von ſchwarz Riederſ. ſwart, 
ber, da doch ſchon Wachter richtiger bemerkt battr, doß der Bar 
griff dev Decke hier wie in-fo vielen andern ähnlichen der herr⸗ 
ſchende fen, daher diefes Wort zu warten, hüthen, wahren und 
bewabren u. ff. gerecgnetwerdennnfß, Daesaber nur von ei⸗ 
ner harten bien. Decke gebraucht wird, ſo ſcheinen ihm ſchwer, 
Schwark/ Schwarm u. ſaf. den Nedenbegriff der Dice, Vielheit 
der Theile, mitgetheilet zu haben. Mit einem andern Endlaute 
beißt die Schwarte im Schwediſchen auch Sv) I welches zu un⸗ 
ſerm Schwiele gehöret. Von der Dehnung in dieſenn Worte S, 
die Anm. zu Schwert. * 

Das Schwartenbret, des — es, plur. Sie —er, fiche das 
vorige, Zr 

Der Schwaãrtenmagen, des —s,  plur. sie mägen, in der 
Küchen, ein mit würfich gefchnittenem Specke und Schwarte, 
Bi. Schweinshant, geriebener Semmel, Schweinsblut u. ſ. f. 
gefüllier Schweinsmagen, welcher hernach geräuchert wird; im 
gemeinen Leben der Sauſack. 

Die Schwärtenwurft, plur die — w ürfte, eben daſelbſt, eine 
mit ſolchen Ingredieuzien gefüllte Wurſt. 

Qa ag ae Schwartig 
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Schwärtit, adj.et adv. Shwarte, dicke harte Haut, enthal-⸗ 


Schwarz/ſchwärzer, ſchwärzeſte, adj,etadrv. 


zes Bleid, 


Schwarze Augen, dunkelblaue oder dunkelbraune. 


—— 


tend. Sertfhwartiger Speck, der eine harte Schwarte hat. Bey 
den Weißgärbern heißt ein Fell ſchwartig, wenn es hart, ei⸗ 


ner Schwarte ähnlich ift, welches bey ihnen auch hornig genanut 


wird, 5 


ein Nahme der dunfelften Farbe, welche in der Ermangelung al« 
les Lichtes beftebet, und der weißen entgegen ſtehet. in ſchwar— 
Die ſchwarze Sarbe. Schwarz gekleidet geben. 
Schwarze inte. 


manchen Schulen, Wirchshäufern u. ff. eine ſchwarz angeftris 


chene Tafel, woran man die Rahmen derer ſchreibt, welche ſich 


äibel verhalten. Jemanden in das ſchwarze Regiſter ſchreiben, 


in das Berzeichuiß ſolcher übel berüchtigter Glieder der Geſell | 


ſchaft. Daher die ſigürlichen Ausdrücke, jemanden bey einem 


andern ſchwarz machen, ihn anfchwärszen, ihn verleumden; im, 


mittlern Lat. denigrare, Bey jemanden fhwars.feyn, von ihn 
für ein lafterhaftes oder ſchädliches Glied der Geſchellſchaft ge- 
halten werden. In Oberdeutſchland ſagt man, jemanden bey ei= 


nem andern ſchwarz anfchreiben, daberdiefe und die vorigen R. 


A,auch das Anfchreiben eines übel berüchtigten mit einem ſchwar⸗ 


‚gen Farbenförper voraus fißen Fönnen. Schwarz aufweiß ha⸗ 


ben, etwas ſchriftlich haben, wo ſchwarz die Tinte, weiß das Pas 
pier bezeichuet. Sprichw. In der Nacht And (ſcheinen) alle Rate 


zen (oder Kühe) ſchwarz. Schwarze Toten, welche einen ges. 


fühlten Kopf haben, im Örgenfage der weißen. Der ſchwarze 


- Sonntag, der Sonntag Judica, weil chedem die Altäre und Kir⸗ 


chen an demſelben fchwarg behänget wurden, - 
Das Hauptwort davon lautet bald das Schwarz, bald das 


Schwarze, bald.aud die Schwärzen Das Irgte iftdas Abſtrac .. 


tum, (S, daffelbeon feinem Ort.) Das erſte wird für ſchwarze 
Zarhe gebraucht, es bezeichne nun einen Farbenförper oder eine 


Eigenſchaft, und ift, wie ale Adverbia, wenn fie als Subflantiva | 


gebraucht werden, indeclinabel, Lin ſchönes Shwarz. Die 


Glesmabler mahen ihr Schwarz von Eifenfhpladen. Frank⸗ 


furter Schwarz, eine ſchwatze Erde. So auch Rußſchwarz, 
Beinfchwarz, Kohlenſchwarz u.f.f. Es gibt verſchiedene Ar⸗ 
sen Schwarz. Die Schonheit dieſes Schwarz. Das Houpt⸗ 
wort das Schwarze aber bezeichnet in vielen Fällen ein fchwarzes 
Ding, zuweilen auch die Eigenfhaft, und wird wie alle Beywör⸗ 
ter declinirt. Das Schwarzeinder Scheibe. Das Schwarze 
im Yuge, der Augapfeh; zum Unterſchiede von dein Weißen. Ein 
Mahler fälle in das Schwarze, wenn er feine Schatten über 
treibt, Bin Schwarzer, ein Neger, ein Einwohner aus der füds 
lichen Hälfte von Afrika, wegen der ſchwarzen Geſichtsfarbe, 


2, In weiterer Bedeutung, fo wohl für dunkel, vieles Lichtes 


beraubt, als auch mi Schwarz vermifcht,iwo man viele Dinge 
ſchwarz nennet, bey welchen die ſchwatze Farbe hervorflicht. 
Schwarze 
Kirſchen, dunkelrothe. Bey den Eifenarbeitern beißt ein Eifen 
ſchwarz, wenn ed unverzinut iſt. Schwarzes Kupfer oder 
Schwarzkupfer im Hütterbaue, nugereinigtes, (S. Schwarz⸗ 
Fupfer.) In einem andern Verſtande war chrdem ſchwarze Mun⸗ 
ze, welche mit vielem Kupfer vermiſcht war, im Gegenſatze der 
weißen, welche aus reinerm Silberbeftand, und in Baiern wer⸗ 
Pag Grundzinſen aaud gerichtlichen Strafen noch in ſchwar zer 
Münze entrichtet, (S. Pfund.) Schwarzes Mehl; grobes, wels 
ches aus dem fechten und letzten Gange fomnıt, zum Unterfhie- 
Denordem weißen. Schwarzes Brot, welches ans diefem Mehle 
gebacken wird. Ja weitererBedenrung iſt fchwarses Bro Ro con ⸗ 


1. Eigentlich, 


Das ſchwarze Bret, auf Univerſitäten und 
Gymnaſien, eine ſchwarz augeſtrichene Tafel, worau die akademi⸗ 
ſcheu Bekanntmachungen geſchehen. Die ſchwarze Tafel, in 


* 
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\ Brot, zum Unterſchiede von dem weißen, den Genimelnu.f. f. 


(Siehe Shwarsbader) Schwarzes Geblüt, ſchwärzlich ro⸗ 


thes. Shwarzes Wildbrer oder Schwarzwild, bey den Jägern, — 


ein Rahme der wilden Schweine, wozu einige noch die Bären und 


Dachſe rechnen, wegen der (hrwärzlich braunen Fatbe, zumUns ' 


terfhiede von dem rothen Wildbrete. Schwarzes Holz,im Forſt⸗ 
weien, (S. Schwarzholz.) Im Forſtweſen fagt man eine Blefe 
oder Lichtung werde Schwarz, wenn ſie wieder mit Holz bewach⸗ 
fen, folglich dunkel. wird. Schwarz bedeutet oft von der Sunae , 
verbrannt; ſchwärzlich gelb, ſchwärzlich braui. Im Geſtchte 


ſchwarz ſeyn. Im andern Verſtande iſt ſchwarz, ſo diel als be⸗ 


ſchuutzt, beſonders von der Wäſche, im Gegenſatze des weiß. 


Schwarze Wäfche, ein ſchwarzes zemd. Die ſchwarze Kunſt, 
. eine Art des Kupferſtechens, da. die ganze Platte wollicht über⸗ 


pflügt, und die lichten Stellen befch abet werben, In einem audern 
Beritande kommt es gleich im folgendeit vor, —— 

Ingleichen für finſter, dunkel/ vieles Lichtes, bes Lichts aröß« 

sen Theils beraubt. DerHinimel wird fchwarz, mie dunfeln 

Wolfen übergonen. PET EN er 

Der Ffördwind,dr 5 Br 

Mic ſtarken Sittigen die ſchwarzen Lüfte theilte, Schleg. 

Ein ſchwarzes Gewitter ſtieg fernher auf, Beßu. Die Blige 


ſchlan geln ſich dicht Surche ſchwarde Gewölk, eben derſelbe. a 


Kine ſchwarze Nacht, eine ſchwarze ſöhle. rer 


3. Figüelich., 1) Die ſchwarze Kunſt, die Zauberey. In en⸗ 


gerer Bedeutung iſt es diejenige Art der Zaubrrey, da überna ir⸗ 
liche Wirkungen duch Hülfe der böſen Geiſter hervor gebracht 
torrden, zum Unterſchiede von der weißen Magie oder Theurgie, 
wenn zur Mitwirkung ante Geifter gebraucht werden., Schwed. 
Svartkonlt, Engl. Blackarts, von black, ſchwarz. Es ift 


ſchon von andern bemrrket worden, daß man’ang dem Bricch. _ 


Nexgouuvwer ı, weiches die Kunſt, die Todten durch Hürfe böfer 


Geiſter wirder darzuftellen, bedeutete, im mittlern Lateine aus 


Unwiſſenbeit Nigromantia machte, als wenn die erſte Hälfte 
von niger abftammete, Hiervon ift das Deutſche eine buchſtäbli⸗ 
che Überſetzung. Königeboven nenz‘ magtſche Bücher ſchwarze 
Buche. (5. Shwarzkunfler.) 2) Im böchſten Grade traurig, 
unglürflich; in der höhern Schreibart, Ach weißt du noch den. 
ſchwarzen Tag, der Sie Blürben unferer Seffnung zu Grunde 
richtete? Weiße 
Wenn phillis dir den ſchwarzen Gram verfingt, Haged, 
Ein ünfiver Tag, fo ſchwarz, wie dein Geſchick, Weiße, 


_3) Im hoben Grade lafterhaft, boshaft, abſcheulich; gleichfalls 


we“ 


in der höbern Schreibart. Warum erblickte ich deine ſchwarze 
Seele nicht einige Monacbe cher in ihrer ganzen Abſcheulich⸗ 


keit? Sein Gewiflen fiellt ibm auf Pin Mahl die fihwärseiten 


Zrevel dar. Eine ſchwarze That, eine verruchte, abſchenliche. 
Er heulte, Iaſterte, und haucht' in tauſend Flüchen 
Sein ſchwarzes Leben aus, Weiße. 


Anm. Schon bey dem Ulphilas lwarts, bey dem Notker und 


. im Tatian ſuarz, im Niederſ. ſwart, im Aug-Tf, ſweart, im 


Schwed. Ivart, im Dünifhen ohne Blaſtlaut fort, fo wie ine 
Finnfänd, lorttan ſchwärzen iſt, im Prbin.czarny.. Ex fdei- 
net, daß diefes Wort mit ſchwer Schwarm, Schwarte aus Ei⸗ 
ner Duelle herſtamme, und eigentlich dunkel bedeute, indem die 
Dunkelheit und, Undurchſichtigkeit gemetuſglich eine. Folge der 
Dice oder der Meugevon Theilen iſt. Das alte Lateiniſche lua- 
ſus, dunfel, iſt nur im Endlaute unterſchieden. An Mecklenbur⸗ 


giſchen heißt cin ſchwarzes Ding ein Her, weiches mit dem 


Frauzöſ. noir nad Latein, niger überein Forum, aber gewig 
nicht Davon abſtammet. 
Die 


[4 


i % 


r 





2 
] 


‚Die Schwarzamft et, plur. die —n,ein Rahme der wahren Am⸗ 
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fel,wegen ihrer ſchwarzen Farbe, zum Unterfchiede von andern Ars 

*  ten,welche man im gemeinen Leben irrig Amſeln zu nennen pflegt, 

Schwarzäungig, —er, —fe, adj, et adv. ſchwarze, d. i. dunfle 
Augenbabend. 

Der Schwarzbäder, des —s, — ut nom. fing, in vielen 
Gegenden, cin Bäder, welcher nur allein ſchwarzes Brot, d. i. 
Rocdendrot, baden darf, im Niederſ. Faſtbecker, eigentlich Feſt⸗ 
bäfer, (©. jenes Wort;) zum Unterſchiede von den Weißb RE 
Niederſ. Losbüdern. 

Das Schwarzbartchen, des —s, plur, ut nom. fing. ein 
Vogel, ES, Graslein und Hänfling. 

Die Schwarzbeere, plur.die —n, ein Nahme der Heidelbeeren, 

Sdieſes Wort. 

Der Shwarzbinder, des —, plur. ut nom, fing. eine Art 
Boitcher, weldhe une große Örfäßcaus ſchwarzem Holze, d. i. 
Eichenholze, werfertigen ; zum Unterfchiede von den Weißbin: 

. dern. ©. Birtiher. 

nt — er, —fe, adj. et adv. von einem mit 
Schwarz vermifchten Braun, Lin ſchwarzbraunes Pferd. 
Schwarzbraun im Gefichte. 

Der Schwarzöoen, des —es, plur. die —en, in vielen Gegen» 
den ein Nahme des Scylebdornes, PrunusIpinofaL. wegen 

„ feiner ſchwarzen oder vielmehr dunkelblauen Beeren, daber er 
auch im Engl. Blackthorn beißt. 

Die Schwaärze plur. doch nur in der letzten Bedeutung von meh⸗ 

rern Arten, die —n. 2. Ber Zuftand, da ein Ding ſchwarz iſt; 
ohne Plural, In der erften und zweyten Bedeutung des Bep⸗ 
wortes. Ihre Goſtalt if jo dunkel vor Schwärze, Mlagel. 4, 8. 
Es if eine rechte Schwarze, fagt man, went derHimmelfinker 
und die Luft dunfelwird, Die Tinte hat Feine güre Schwarze, 
2) Figürlich, ein hoher Grad der Traurigleit, die Schwarze des 
Grames; noch mehr aber Abfcheulichkeit, Verruchtheit, beydes 
nur in der höhern Schreibart. Die Schwarze des Laſters, feiz 
ner Seele, diefer Thar. 2. Als ein Concretum, in vielen Fällen 
ein ſchwarzer Körper, Schuferfhwärze, womit die Schufer 
das Leder fchwärzen, Drucker ſchwärze, ſchwarze Druckerfarbe. 
Im Bergbaue iſt die Schwarze eine ſchwarze oder ſchwärzliche 
metalliſche Erde, welche aus verwittertem Erze entſtehet. Gold⸗ 
haltige Schwarze, welche Bold. enthält, Silberſchwarze, wenn 

ſie etwas Silber enthält. 

SYwarzen, verb.reg.act. ſchwarz machen. x. In der erfien 
und zweyten Bedeurungdes Bepivortes,. Die Schuhe, dag Le: 
der fchwärzen. Die Schmiede fhwärsen. das Eiſen, wenn fie 
es, indem es noch heiß iſt, mit Pech überfahren, wovon es glänzend 
ſchwarz wird. Wäfche ſchwärzen, einſchwärzen, ſchwarz, de i. 

ſchmutzig, machen. So auch dunkel, finſter machen, 

Sobald die Luft ein feuchter Sudwind ſchwaärzet Haged. 

Ein geweihter Myrthenwald, den gebeime Schatten 

ſchwaãrzten, U; 

Sich ſchwaͤrzen ſchwarz, dunfel, trübe werden. 

Bald aber ſchwaͤrzet ſich die heitre Zimmelsluft, Haged. 
⸗. Figlrlich. 1) Schwarz, d. i anrüchtig, machen, verleumden, 
wofür in der Sprache des täglichen Umgauges anſchwärzen und 
verfhwärzen üblicher ſind. 

Sanft freundliche Stimmen, 


Die voll Shmähiugt und Neid die reinſten Cagenden 


fhpwärsen, Zach 
2)Sraurig,trübe machen; auch unr inder dichteriſchen Schreibart. 
verleumdung, Stolʒ und Sorgen, 
Was Städte ſelaviſch macht. 


Das ſwãrzt nicht feinen. Morgen, Bag. 


n 
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3) Ein RATE ärsteg Gewiffen, in der höhrru Schreibart, ein ges 
. brantmabltes, welches fich fehwarzer Thaten bewuht ift. 4) Im 
Dierdeucfcben heißt Waaren fchwärzen oder einfchwarzen, 
- Waaren mit Hintergehung der Abgaben heimlich-einbringen, ins 
gleichen verbeihene Waaren einbringen, daher man auch die, wels 


che folches thun, Schwärzer zu nennen pflegt; Schleichhandel 


treiben, im Niederf. fmuggeln, im Oberd. auch pafchen. Etwa, 

weil fi dergleichen Schleihbändler, um nicht erkanut zu wers 
den, ehedem das Geſicht zu ſchwärzen pflegten ? So aud) das 
Shwärzen. 

Anm. Englto (wart. Ehedem hatte man im Dberdeutfchen 
auch das Neutrum ſchwarzen, ſchwarz werden, wofür indem zu⸗ 
ſammen geſetzten nach ſchwarzen das a iüblich iſt. 

Das Schmarzerz, des —es, plur. doch nurvon mehrern Arten, 
die —e, eine ſchwärzliche Art Silbererz, zum Unter ſchiede vor 
den Weißerze. Beyde find Arten des Sahlerzes. Eben dafelöft 
wird auch das Schwarzgüldenerz, Schwarzerz genannt, 

Der Schwarzfärber, des —s, plur. ut nom. fing. eine ehe⸗ 
. mahlige Art Fächer, welche nur ſchwarz, blau und braun färbten, 
zum Unterſchiede von den fpäter eniftandenen TEEN fies 
he das letztere. 

Der Schwarzflügler, des —s, plur.utnom.fiug. eine Art 
other Diefdnäbler mit fhwarzen Flügeln; Coccothrauftes 
alis nigris Klein. Eriftin Mexico einheimiſch, und wird von 
dem Seba zu den Sperlingen gerechnet. 

Schwarzgar, adj.et adv. eine Art der Gare bey den Gärbern, 

wobey das Leder ſchwarz oder fehwärzlich wird ; zum Unterfohiede 

von dem weißger. 

Schwerzgelb, adj. etadv. von einer mie Schwarz vermifchten 
gelben Farbe. - i 

Schwarzgrau, adj. et ady. von einer mit Schwarz vermiſchten 

grauen Farbe. 

Schwarzgülden agj. et adv.telchesune im Bergbaue üblich if, 
und. von einer,geimiffen Art Silbererzes gebraucht wird, welches 
wegen des bengemifchten Spiefgiafes eine ſchwarze oder ſchwärz⸗ 
liche Farbe hat, übrigens aber güldifch iſt, d. 1. etwas Gold ent 
hält; Schwarzerz zum Unterfhiede von dem weißgüldenen Erze, 

Der Schwarzhafer, des —s, plur. doch nur von mehreren Ar- 
‚en, ut nom. fing. eine Art Hafers mit Meinen ſchwärzlichen 
ſpitzigen Körnern,welcher wegen feiner rauhen OR auch Bart ⸗ 
hafer genannt wird. 

Das Schwarzholz, des —es, plur. die —pälses, im Forſtwe⸗ 
fen 1) Eine Art Holz, d. i. Bäume und Stauden, welche fein 
eigentliches Laub, fondern ſtatt deffe!ben Nadeln oder angeln has 
ben; ohne Dural, außer von mehtern Arten; Nadelholz, Tanz 

gelholz, ſarzholz, todtes Holz, weiches volz, zum Unterfchiede 
von dem Laubholze, harten volze, lebendigen Solze. Zu dem 
Schwarzholze werden gerechnet die Sannen, Sihren, Kiefern, 
der Lärhenbaum, der Tarus, der Eibenbaum und der Hg 

Holder. 2) Ein aus ſolchen Holgarten beftchendes Behölz, eis 
nedamit bewachfene Gegend. ; Der Nadmerühret theils von der _ 
dunfelgrünen Farbe der Tangeln diefer Holatten, theils au 
von dem dunkeln ſinſtern Anſeben der damit bewachſenen Wälder , 

her, weil das Nadelholz gemeiniglich dicker zu wachſen pflegt, als 
das Laubholz. 

Der Schwarzkamm, des —es, plur. die —Fämme, eine Art 
‚morgenländifcher Wiedehopfe mis einem ſchwarzen Kamme; 
Upupamanucodiata Klein, 

Das Schwarzkehlchen, des —s, plur. ut nom, fing, 1)Eine 
Art blauer Baumklette, mit ſchwarzer Kehle, ſchwarzen Schwanze 
und ſchwarzen Flügeln; Falcinellus gula alısque nigris _ 
Klein. 2) Eine Art Benfiwengeloder Bachflelze nis fehwarzer 

Daagg 3 Kehle 
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Kehle, rothen Bunche, grauen Kopfe und Rüden; -Motacilla 
Phoenicurus L, zum Unterfchiede von dem Biautehläen, 
EGraukehlchen, Rothkehlchen, Weißkehlchen u. f. f. 


Der Schwarzkopf, des —es, plur. die — Föpfe, ein 
Gefchönf niit einem fehwarzen Kopfe. Befonders, ı) eine 


Art Bruftwenzel oder Grasmüden mit einer ſchwarzen Plate 


te auf dem Kopfe; Motacilla atricapilla L, Schwarz⸗ 
Tüppchen, Shwarsplättchen, Mönd, Grasipag. =) Eine 
Art citrongelber Dickſchnabler mit "einem ſchwarzen Kopfe; 
Coccothrauftes citrea capite nigro Klein. 3) Eine Art 
weißer Mewen mit einem ſchwarzen Kopfe; Larus albicans 
Klein. große Seeſchwalbe. 

Das Schwarzkraut, des—es, plur. inuf, eine Pflanze, die 
ſchwarze Beeren trägt und in den Europ ãiſchen Woldern wächferz 
ArtaeaL, befonders deſſen Actaea ſpicata, zumunterſchiede 
von dem Weißfraute, Actaea alba, welches ganz weiße Beeren 
hat. Jenes wird auch gemeines ChrifophFraut, gemeine Chris 
ſtophwurzel, Schwarzwurz genannt. 

Der Schwarʒkümmel, des —s, plur. inul. eine Art Küms 
mel mir kohlſchwarzen Samen, weldjer den ung wild auf den 
Adern wächſet, und wovon Eine Art in den Apotheken ge- 
draucht wird, NigellaL. zum Unterfchiede von dem Gar— 
tenfimmel, Speifefümmel, oder Remifchen Bummel und 
Seldtiimmel: 


Der Schwarzfünftler, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, % 


die Schwarzkünſtlerinn, eine Perſon, welche übernafürliche Wir⸗ 
kungen durch Hülfe böſer Geiſter hervor bringt; einsexenmeiſter, 
eine Here. In weiterer Bedeutung, ein jeder Zauberer oder Zau⸗ 
beriun. Im mittlerw at. Negromanticus für Necroman- 
ticus.©. Schwarze Runf in Schwarz 3. x 

Das Schwarzkupfer, des—s, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nom. fing. im Hüttenbaue, das aus dem zweyten 
Schmelzen der Kupfererze erhaltene Kupfer, welches noch mit Berg⸗ 
arten und andern Metallen vermiſcht iſt, und erſt durch mehrere 
nachfolgende Arbeiten gereiuiget wird. Es wird — Bönigs: 

%- Fupfer genannt. 

Schwärzlich, —ew, —fie, adj. et adv. ein wenig ſchwarz, 
mit Schwarz vermiſcht. 

Die Schw arzmeiſe, plur. die — n, rine Art Meifen init einem 
ſchwarzen Kopfe, und afchfarbenen Rücken, Schwanze und Flü⸗ 
geln, welche der Holzmeife ſehr Ähnlich iſt, und auch zanfmeiſe 
genannt wird. 

LVerSchwarznagelfchmid,des—s, plur. die —fchmiede, 
eine Art Grodfchmiede, welche nur fhwarze unverzinnte Nägel 
machen; zum Unterfchiede von den Weißnagelfchmieden. 

Schwarztotb, adj. etadv. eine mit Schwarz vermiſchte rothe 
Farbe babend. 

Der Schwärzfad, drs—es, _plur. die —fäde, in einigen 
Gezenden em Nahme desjenigen dichten Gezeltes, unter wels 
chem der Zienruß ang dem Harze gebrannt wird. 

Die Schwarsfhide, plur. die —n, eine Art Scheden, 
das ift, ſcheckiger Pferde, mit ſchwarzen Fleden; zum Unter 
ſchiede von der Blauſchecke, Braunſchecke, Zuchs ſchecke, Gelb⸗ 
ſchecke u. ff. 

Der Schwarzſchimmel, des—s, plur. utnom.fing. ein 
Schimmel, d. i. graues Pferd, deffen Weiß mit Schwarz gefättis 


get ift , zum Unterfehiedevon dem Rothſchimmel, Sechrfchimmel, 


Sonigfehimmel, Silberfchimmeln.f.f. 

Der Schwersfhwanz, des-—es, plur. die — ſchwanze, eine 
Art Beuſtwenzel mit vofifarbigem Körper, ſchwarzer Keble,fchtwar, 
zen Flügeln und ſchwarzen Schwanze; Sylvia gutturenigro 
Rein, 
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Dir Schwarz ſpt sche, des — ⸗s si Sie —e, eine‘ Art 
Spech te bey Selten die fehwarge Farbe die Heerfchende iſt; kicus 
niger Klein. zum Unterſchiede von den Srünſpechten Bunt: 
ſpechten u. füf. Es gibt mehrere Arienderfelben,, welche au 
vohl⸗ oder Holzfrähen genannt werden. - 

Der Schwarzſtein, dea—es, Plur. doch nur von mehrern Ars 
ten die —e, in einigen Gegenden ein Nahme des Braunfeines, 
wegen feiner fehiwarzeranen Karbe, 

Der Schwarstaucyer, des—s, plur.ut-nom. fing. eine Art 
Heiner Taucher mir fehwerzen Kopfe, HalfeundRüden, Mergus " 
minor niger Klein. — Räfrränte. 

-Der Schwarzwald, des—es, plor, die—wälder, ein mit 
Schwarzholz bewachſener Wald. Hs ein eigenthümlicher Rahme 
iſt derschwarzwald in Oberdeutſchland befannt, Auch ein Stück 
des Thüringer Waldes führer dieſen Rahmeu. 

Schwarzwalſch, adj. et adv. welches von einer Art Weinfiö- 
de üblich iſt, welche ſchöne grofe hangende Trauben mit großen 
fehwarzbrannen Beeren haben, und yefprünglich nn 
berftammen. 

Das Schwarzwild, des —es, plur. car. ſchwarzes wirs, 
d. i. wilde Schweine, und bey einigen auch Bären und Dachte, 
Grobwild; zum Unterfchiede von dem rothen ——— 
— 

Die Schwarzwurz oder Schwarzwurzel, plur,car. ı) Eine 
Pflanze, welche in den feuchten Gegenden Europens wächſt, und 
einegroße, dicke, auswendig ſchwarze Wurzel bat, die ein bes 
rühmtes Wandmittel, befonbers At Beinbrüchen, iff, und das 
ber auch Beinwell, gleichfan Beinwohl, genannt wird; Sym- 
phytum officinale L. Wallwırz. 2) ©. Schwarzkraur. ; 

3) Bep eirigen führer auch vie Saunrübe dieſen Rabmen; 
Bryonia L. 

Schwatzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort baben'irs 

. fordert, viel und unerhebliche, unüberlegte Dinge reden, einen 
reichen Fluß der Worte bey nnerheblichen Dingen haben. ı. Im 
tweiteften Verſtande, wo es mit verſchiedenen Nebenbegriffen 
üblihift. - 1) Vertranlich reden, fo daß der Rebenbegriff des Uns 
erheblichen vetſchwindet. Mit jemanden ſchwatzen. Donerwas 
ſchwatzen. Plaudern wird in eben demſelben Verſtande gebraucht, 
2) So daß der Nebenbegriff des Unerheblichen,des Unwichtigen, 
oft auch des Undbefonnenen, merklich hervorfiicht. Er ſchwatzt 
was ihm in den Mund kommt. Es iſt bey ihm des Schwa⸗ 
Bens Fein Ende. Die Wahrfager und Zeichendeuter, die da 
fhwägen, (ſchwatzen) und difputiren, Ef. 8,10, Müſſen die 
Leute (zu) deinemgroßen Sywänen ſchweigen? 2 Hiob 38. 
2. In engerer Bedeutung iſt es zuweilen fo viel wie ausſchwatzen. 
Aus der Schule ſchwatzen, anvertraute oder geheime Dinge aus 
bioßer Begierde zu reden verratben. Du weißt, ich ſchwatze 
nicht: So auch das Schwatzen. 

Anm. Am Holändifhen [wetlen, im Engr. ohne Ziſchlaut 
totwattle. Die Form zeigt, dag es ein Intenſibum von einem . 
veralteten ſchwaden iſt, welches: reden überhaupt bedeutet hat, und 
wovon das Lat. ſuadus, wortreihim gutenBerftande, fuadere, 
rathen, (welches Deutſche rathen mit vesen Eines Urſprunges 
ift,)das Schwed. lvalla, ſchwölſtig reden, das Böhm. (wedci. 
ti, bezeugen, Zeugniß ablegen,u. a. m. Eines Geſchlechtes find, als 
weiche alle Arten des Redens bezeichnen. Der Begriff des Vielen, 
des Unerheblichen fließt aus der Intenſton ſchwatzen für ſchwad— 
fen, von ſchwaden. Es iſt, wie ale Wörter dieſer Art, und 
wie das verwandte wafchen für plaudern, ohne Zweifel eine Ons⸗ 
matopöie, - Die Korn fehwägen, welche in der Deutſchen Biber 
vorfommt, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Im Oberdeutſchen 


das man davon das Hauptwort der Schwaz, ein vertrauliches, 
; ingleichen 
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ingleichen wortreiches Geſprach, welches aber im Bochdeutſchen 
fremd iſt. S Geſchwãtz. 

Shwäger,des—s,plur.ut nom,fing.Fämi n.SieShwät- 
zerlan eine Perfon, welche eine Fertigkeit befist zu ſchwatzen, in 
allın Bedeutungen des Zeitwortes. Kin angenehmer Shiwät 
zer, welchen man geru ſchwatzen höret, auch wenn er die unerheb⸗ 

chſten Dinge vorträgt. Ingleichen mit dem hervorſtechenden 
Rebeubegriffe des Unſchicklichen, des Unüberlegten ; fo wie man 


diefes Wort auch von einer Perfongedraacht, welche nichts ver⸗ 
ſchweigen kann, und zwar aus bloßen Triede zu reden, 


Schwatzhaft, —r, —eie, adj. etadv. Fertigfeis befigend zu - 


ſchwatzen, und darin gegründet, in allen Bedeutungen des Zeit⸗ 
wortes. Schwaghaft ſeyn. Ein ſchwaghaftes Kind. Die 
ſchwaghafte Äſter. Jugleichen Neigung, Fertigkeit beſtzeud, 
ans bloßem Triebe zu reden, geheine Dinge zu berrathen. Cr if 
nicht ſchwatzhaft. Im gemeinen Leben ſchwatzhaftig. Luthers 
ſchwatzig, Tim. 5, 13, iſt nur noch a un ſerin geſchwatzig üb⸗ 
lich, S. daſſelbe. 

Die Schwaghaftigkeit, plur. car. die Eigenſchaft, die Fertig⸗ 
keit zu ſchwatzen, in allen Bedeurungen des Bey⸗ und Nebenwor⸗ 

tes. Er hielt den vorübergehenden mit freundlicher Schwatz⸗ 

haftigkeit auf, Geßa. Ingleichen von der Fertigkeit, viel und 
unüberlegt, ohue Wahl der Sachen zu reden; wie auch, geheime 
Dinge aus bloßer Begierde zu reden, zu offenbaren, 

Das Schwẽ bãſtrich, des —es, plur. die —g,ein zwifchen zwey 
Balken in der Höhe befindliches Aſtrich, weil es gleich ſam im 
Freyen zu ſchweben ſcheint; zum Unterſchiede von einem gegoſſe⸗ 
nen Aſtriche. 

Die Schwebe, plur, die —n, von dem folgenden BZeitworte, 
» 1) Der Zuftand, da ein Ding fehmweßer; als ein Abſtractum, und 
‚ohne Plural, Inder Schwebefeyn, hängen. 2) Die hohe See, 
das hohe Meer, die tieffte Gegend des Meeres oder and) eines 

Sees; eine nur in einigen Gegenden, z. B. auf den Bodenfee ia 
Oberdeutſchland, übliche Bedentung. 

Schwẽben, verb. reg. aeutr. welches das Hülfswort haben er⸗ 
fordert, und durch feinen Laut die ſanfte gelinde Bewegung eines 
Dinges in einen flüſſigen Körper, beſonders in der Luft nachah⸗ 
met. 1. Eigeutlich, Ein Ding ſchwedt indem Waſſer oder in der 
Luft, wenn es eine fanfte kaum merkliche Bewegung in derfelben 
bat; von einer färfern Bewegung ift im Warfer ſchwimmen 

und in der Luft Hiegen üblich. Der A ſchwebt auf der 

Oberfläche des Waffers, der Luft. : Die Wolken ſchweben in 
der Luft. Die Weihe fchwebe in der Luft, wenn fie fi ohne 
fihtbare Bewegung der Flügel in dee Luft fanft beweget; Niederſ. 
ſcheren. Der Geiſt Gottes ſchwebete auf den Waſſern, ı Moſ. 
2,2. ‚Dev Adler ſchwebte über ſeine Jungen, 5 Moſ. 32, 14. 
Ybfalon ſchwebte zwifchen Simmel und Erden, 2 Sam. 18,9, 
als er mit den Haaren Hängen blieb, Er ſchwebte auf den Sittie 
‚gen des Windes, Kap. 22,11. Zuweilen auch von einer fär- 
fern Bewegung, doch mit dem Nebenbegrnjeder ungewiffen Rich⸗ 


"tung, Wie ein Schiff auf dem ungeſtümen Meere ſchwebet, 


©ir. 33,2 
Apoll.27, 15. 
Bein Nord ſchwebt auf der Such mit uageflümen Schwins 

gen, Öifefe. 

Die Salten eines Gewandeg ſchweben, in den fhönen Künſten, 
wenu fein der Luft zu ſchweben, nicht angeklebt oder angeleimt zu 
feyn ſcheigen. 2. Ju weiterer Bedeutung wird e&oft von ſolchen 
Dingen gebraucht, weldje Feine ſehe fichtbare Befeftigung in der 
Luft haben, innoch weiterer Bedeutung aber auch von Flüchen und 
Serpeen, weiche üder ung befefliger find, und gleichfam über ung 
zu ſchweben Rs S. Schwebãſirich.) Ein amebengne Seid, 


Wir gaben das Schiff dahin und ſchwebten alfo, 
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im Berabaue welches oben und unten, hinten und: bern verſe hreu 
iſt, und nur noch feine Betrgfeſte at. Schwebende Mierel, eben 
daſelbſt, wenn oben und unten die Erze weggenommen und nur 
noch einige Aubrüche ſtehen gelaffen worden. Eine ſchwebende 
Sicht, eben daſelbſt, welche über ſich hänge. Schwebende Sum: 
pfe, eben dafeldft, weiche auf einer Bühne oder Kaften gleichfam 
ſchwebend erhalten werden, damit fie nicht in die tiefen Gebaude 
fallen fönnen, Schwebende Stroffen, eben dafeldft, welche durch 
über ſich brechen gewonnen werden, 3. Figürlich. 1) Schwes 
bende Gänge, im Bergbaue, flache, horizontale oder meift hori⸗ 
zontale, zum Unterfchiede von den feigern, d. i. ſeukrechten oder 
doch der fenkrechten Richtung ähnlichen, wohin denn auch die 
Siöge gehören, Dergleichen Gänge werden in der Sprache des 
Bergmannes: miteinem fonft ungewöhnlichen Worte auch fchwee 
bifche genannt, Es iff hiereine Figur der fanften horizontalen 
Bewegung. 2) In verfchiedenen einzelnen N. A, Es ſchwebt mir 
auf der Zunge, ſagt man, wen man fich auf einen Nahmen oder 
anfeinen Ausdeud nicht befinnen kann, und doch alle Augenblicke 
glaubt, daß man ſich auf ihn befinuen werde, Das ſchwebt mie 
immer vor Augen, ich. erinnere mich immer auf eine anfchaus 
liche Art daran. zoch ſchwebende Gedanken. Zwifchen Surcht 
und ſoffnung schweben, in Gefahr ſchweben, fich befinden. 
Swem.nu lin herze in froeiden [webe, 
Graf Conrad von Kirchberg 
So woldeich in wunnen [weben, Heine. von Sar. 
In welchen R. A. es doch jegt wegen des vielen Mißbrauchs der 
Dichter platt und ungeſchmack geworden, So auch das Schwehen. 
Anm.Schon im Iſdor im Imperf. funeibota,von dem Seiſte 
Gottes, für ſchwwebte, im Ottfried ſueben, im Engl. to lwing. 
Es ahmet die fanfte Bewegung, welche es ausdendt, genau nach, 
undift vermirtelft des Ziſchlautes aus weben gebilder, fo fern dies 
ſes ehedem gleichfalls für ſchweben gebraucht wurde, in welcher 
Bedeutung es noch bey dem Notker vorfommt. Schweifen, 
ſchwingen, das Riederf. ſwepen, (S. Schwefze,) u.a, m. find ges 
aan damit verwandt. . Im Angelſächſ. it [wift gefchwinde, in 
Dberd, ſchwaben ſchwanken, im Schwed. [vafva ſchwauken, 
bin und her bewegt werden, im Walliſ. chwyfio bewegen, wel⸗ 
che theils Intenfiva von ſchweben ſind. G. auch Schwibbogen. 
Die Schwebforelle, plur. die —n, ein Nahme derjenigen Fo— 
rellen, welche ih in der Höhe des Waſſers aufhalten, und ihre 
Nahrung vondem auf demſelben ſchwebenden Ungsziefer fuchen ; 
zum Unterfchiede von den Grundforellen, Beyde find indeſſen 
sur eine und eben diefelbe Art. 


* Der Schweder, des —s, plur, ut nom, fing. in einigen Ges 


genden, befonders Niederfachfehs, die weichen, faftigen Drüſen 
oder Mandel am Halfe der Thiere. Der Kalbsſchweder, welcher 
im Hochdeutſchen unter dem Nahmen der Kalbsmilch oder des 
Bröschens am befannteften it, (DS. dieſes Wort.) Niederf. Swe- 
der. Im Schwed. ift Svet Verfammlung, Gefolge, Franz.Sui- 
te, eigentlich — 8wett Feuchtigkeit, (S. Schweiß,) 
Niederſ. Swet. Beyde Begriffe ſchicken ſich unfüglich hierher. 

Das Schwederlein, des —s, plur. ut. nom. ling, eine Art 
Bögel, S. Zirngrille. 

Der Schwederich, des —s, plursdie —e, eine Art Schläuche 
wder Garnfärfe, welche die Müller am Ende der Mihlgerinne 

aufſtellen, Fiſche darin.zu fangen; welche aber in den meiften 
Ländern verbothen find. - Es ſcheint überhanot ein hohles Ding, 
Behäaltniß gu bedeuren. Im Ritderf, ift Sweideler der Reifefod, 
Watſack, S. diefea ort, 

Der Shwẽfel, des —s, plur. doch nar von ———— ut 
nom,ling. rin breaubarer Körper, welcher aus einer mit Dis 
BERN Eure gefärtigten brenubaren Erde beſtehet, im u — 

Ri 
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mit einer blanen Flamme breunet, und einen imaugenehmen er- 


Aifenden Dampf von ſich gibt. Yatürlicher oder gediegener 


Schwefel, welcher von verfchiedenen Farben und in verfihiedes 
nen Geffalten gefunden wird ; zum Unterfchiede von dem fünf: 
‚lichen Schwefel, welcher im gemeinen Leben Schwefel ſchlecht⸗ 
Hin heißt, aus verfchtedenen Erzen bereitet wird, und grmeiniglich 
eine bleichgelbe Farbe hat, (S. Shwefelgelb,). ©. auch Fung- 
fernfhwefel, Xoßſchwefel, Tropfichwefelu.f.f. In weiterer 
Bedrurung heißt bey den ältern Chymikern eine jede brenibare 

Sutftanz ein Shwefel, - 
Anm. Im gemeinen Schen wird diefes Wort Schwebel ger 
forochen, und die alten pflegten es auch fo zu fchreiben ; bey dem 

Ulphilas Swibla , im Sfidor-Suuebul, bey dem Notker 

Suebel, im Schwäbenfpiegel im ungeipiffen Geſchlechte daz 
Swebel, im Augelf. Swefla, im Schwed. Svafvel, ben den 
Rrainerifchen WendenSchoeplu, im LorbaringifchenChucbe. 
Vermuthlich iſt die brennbare Eigenschaft, welche diefes Mineral 
in einem fo hoben Grade befiget, der Grund feiner Benennung, 
da denn das Wort zu dem Schwed.Sväla, anzünden, Wallif, 
Vfel, Vwel, Feuer, (S. Schwelen,) u. f.f. gehören würde, und 
da das Feuer in fo vielen Fällen und Sprachen feinen Rahmen 
von feiner wallenden Bewegung hat, fo würde daraus gleich die 
Berwandtfchaft mit fchweben, webenn. f.f, erhellen. Im Eng» 
liſchen beißt daher der Schwefel Brimltone, gleichſam Brenn⸗ 
fein, im Schwed. Brännlten, in der Monſeeiſchen Gloffe wird 
Sulphurdurd Erdfiur überfegt. Die erſte Sylbe in Sulphur, 
als die Stammfulbe, leidet eben diefelbe Ableitung, und ift mit 
unferm Silber verwandt, welches eigentlich ein hell glänzendes 
Metall anzeige; der Glanz ift cine Eigenfihaft des Feners. 

Der Schwefelbalfam, des —s, plur. do nur von nichrern 
Arten, die —e, in der Chymir, Schwefel oder Schwefelblumen, 
welche in Ohl anfgelöfer werden, Balfamum Sulphuris, 

Die Schwefelblumen, fing. inuf, eben dafeföft, die Blumen, 
d. i. der feinfte Theil des Schwefels, welcher in der Netorte durch 
die Hige des Feuers in die Höhe getrieben wird; fublimivter 
Schwefel, Flores Sul phuris. S, Blume. 

Der Schwefelbrand, des —es plur. die —brände, in den 
Schwifelhütten, Kiefe, ans welchen der Schwefel i indem Treibe⸗ 
ofen bereits deftilfirer worden. 

Der Schwefeldampf, Yes —es, plur. die —dämpfe, der 
Dampf von angezündetem Schwefel, ingleihen ein ſtark mit 
Schwefel aefättigter, nach Schwefel riechender Dampf. 

Die S:hwefelerde; plur. doch nur von mehzern Arten, die —n, 
eine Erde, welche Schwefel bey fich führer, mie Schwefel gefätti- 
get iſt. 

Das Schwefelerz, des —es, plur. doch nur von mehrern Ar- 
en, die —e, tinejede Steinart, deren vornehmſter Beſtaudtheil 
chwefel iſt, welche auf Schwefel bearbritet wird, dergleichen ber 

fonders der Schwefelfies iff. 

Der Schwefelfaden, des—s,plur. Sie — fäden, in zerlaffenen 
Schwefelgeteuchte Fäden, felbige an glininenden Funken anzu 
günden. Solche in zerlaffenen Schwefel getanchte Späne oder 
Hölghenbeifen Schwefelhẽlzchen. 

Der Schöfelgeift, des „es, plur. doch unr von mehrern Hotem, 
die —er, in der Chymie, die durch die Verbecncuug aus dem 
Schwefel erhaltene Bitsiolfänze. 

Schwẽfelgelb/ adjret adv. der gelben Farbe des Schwefels 
gleich, welches eine lichte, grůnlich gelbe Farbe ift, und den Über 
gang des Gelben ins Grüne ausmacht. 

Eier Schwefelgrube, plur. Jie—n, eine Srube, ein Berege⸗ 
J we Sohwe ſel cher —— grbrochen werden. 
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Deus Schinifelbätgchen, des —s, — utnom, bog: ſiehe 
Schwefelfaden. 


* 


Die Schwifelbütte, plur. die—n, ein Beragehäude, in wel · 


chem der Schwefel vermittelſt des Feuers aus feinen Erzen getrie⸗ 
ber und bereitet wird, 


‚Säproefelicht, zuſammen gezogen fihweflicht, —er, Re, ' 


adj. etadv.dem Schwefel ähnlich, beſonders in —— 
Geruches. 
über die ebernen Säulen 
Schlugrinfgwefligpgter Dampf mit ER ver⸗ 
miſchet, Zach. 

Shwefelig er, —ſte, adj. et adv. Sawerel enthaftend, 
Szwefelige Erde. 

Der Säywefelfiee, des — es, plur. doch nur von mehrer Ar⸗ 
ten oder Quantiräten, die—e, ein Kies, deſſen vornehmſter Yes 
ſtandtheil Schwefel iff, aus welchem Schwefel bereue wird. 
Sirhe Ries. 

Die Schmifelleber, plur. doch nur von mebrern Arten, die —n, 
in der Chymie, ein der Leber Ähnliches Product, welches aus eis 
ner Verbindung des Schwefels mir alfalifchen Materien beſtehet 
Hepar Sulphuris, S. CLeber. 

Der Schwefellöffel, des —s plur. ut nom, fing. in den 
Schwefelbütten, ein eiſerner Löffel, das Unreine aus den eifernen 

Läucerfrügen, nachdem der Schwefel — — worden, her⸗ 
aus zunehmen, 

Das Schwefelmänndyen, des—s, plur. ut nom. fing. ine 
Bergbaue, ein? firürlibe Benennung eines doppelten zufammen 
gedreheten Schwefelfadens, welcher bey dem Sprengen der Erze 
in das Schiefröhrchen gefegt wird, das darin befindliche Pulver 
vermittelft defjeiben anzuz ünden. 

Der Schwefelmeifter, des —s, plur. ut nom, fing, im Hüte 
tenbaue, der Vorgeſetzte einer Schwefelhütte. H 

Die Schwifelmilcy, plur. car. in der Chymie, ein weißes, } zar⸗ 
tes Pulver, welches aus der in kochendem Waſſer aufgelöſeten 
Schwefelleber mit Eſſig nirdergefchlagen wird; Magilterium 
Sulphuris, Lac Su!phuris. S. Mil. 

Schwefeln, verb.reg,act. mit Schwefel bearbeiten, verfegen, 
welches doch nur in engerm Berftande von der Bearbeitung r nes - 
Dinges mit Schwereldanpte üblich iſt. So wird ein Ding ge- 
ſchwefelt/ wenu man Schiwefeldampf andaffelbe gehen läßt. Den - 
Wein fchwefeln, female, durch zerlaffenen Schwefel gezogene 
Streifen Leinwand oder Spänz anzünden, und in dem leeren Faſſe 
verbrennen lafjen, damitder Wein, welchen man hernach darauf 
zichet, nene Kräfte und einen beſſern Gefſchmack befonme, 

vertrante Geſprache 
Würzten den blinkenden Wein, den keine Gewinnſucht ges 


ſchwefelt, Zachar. 
So auch das Schwefeln. 

Der Schwefelofen, des —s, —— die — fen, i in den Shoe 
felhürten, ein Ofen, in welchen der Schwefel aus feinen Kiefern 
getrieben wird; der Typibeofen. 

Die Särrolfelpfanne, plur. dien, Dimin. das Schwefel: : 
pfänndyen, eben dafeldfl, Tieine bleyerne viereckte Schüffeln, mit 
falten Waffer, worein der Schwefel fließen mug, um ſich abzulö⸗ 
fehen. In den Vitriolwerken iſt es eine große bleyerne Pfanne, 
worin man die Vitriollauge abrauchen läßt. 

Das Scyrocfelnflafter, des —s, plur.ut nom. fing. ben den 
Wundãrzten, ein aus Schwefelbalſam, Wachs und Kolophoniune 
bereitetes Pflaſter. Hat es die weichere Conſt ſtenz eine Salbe, 
fo wird es eine Schwefelfalbe genannt, 

Der Schwefeluegen, des —s, plur. ut nom. fing, ein Regen 
mit welchem ein feines gelbes hl anf die Erde fällt, wel, 
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BR von dem IT fire vefel — RN aber weh 
ter nichts id, als ein gelber Staub, der in den Zäpfchen oder Kg 
den der. Rothtannen ensfieher, zu Ende des Mapes oft in geoßer 
Menge ausfällt, und von dem Winde weit herum geführet wird, 
ſo daß er oft die Laft verdunkelt. — 

Die Schwöfelechre, plur: die —n, in den Scwefelhütsen, thö⸗ 
nerne Rehren, durch welche der — den Erzen gesrichene Schwe⸗ 
fel ausflieget. 


Die Schwmefelvöfte, plur. ie —n, in dem Bergbaue einiger Ge⸗ 
genden, eine Art, den Schwefel durch Röften aus feinen Erzen zu 


treiben und zu fommeln,und ein dazu errichteter Etzhaufen. 

- Der Shywefelrubin, des —es, plur. die —e, eine darchſichti⸗ 

ge, pomerangenfarbige Maffe, welch: ans der ——— des 
Schwifels mit Xrfenit entſtebet; Arſenikr ubin. 

Die Scywefelfalbe,plur doch nur von mehrern Arsen, die 4, 
©. Shwefelpf aſter. 

Die Suwefelfaure, plur. doch nur von mehreren Arien, dien, 
diejenige Säure, oder das fanere Werfen, weldhes den vornehmſten 
Beſtandtheil des BEN ausmacht,und eigentlich eine vitriol⸗ 
Säure ift. 


Die Sywifslicleke, plur.s ie —n, in deu Schwefetgäiiteir, 


die Schlacken oder der unreine Bodenſas, weicher nach Übertret» 
bung des Shwerts in den eifernen Läutırfrügen zurück bleibt, 
Der Schroefelfpan, des—es, plur. die —fpäne, ein inzerlafs 
ſenen Schwefel etauchter Span, ficbe Schwe felfaden und 
Schwefen. * 
Der Schwefeltropfen, des —s, plur.utnom, fing. im Hüts 
tenbaue, gefchmolzener Schwefel, welcher be) dem Röften des 
Erzes aus den Bleyerzen tropft, und wie Eiszapfen zuſammen 
rinnet; dergleichen Schwefel denn Tropfſchwefel im gemeinen 
"= Leben Trippfchwefel, genannt wird. 
Das Schwefelwachs des —es/ plur, car. bey den Schuftern, 
ein mit zerffoßenem Schivefel vermifchtes weißes Wachs, deffen 
fie fich bey werfen Rühren flast des Pechrs bedienen, 
Das Schwoͤfelwaſſer des —8, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nom, ing. ein mit aufgelöfetem Gchivefel vermifchtes 
Waſſer. Ein Brumuen, wo ſolches Waffer quilke, wird auch wohl 
. ein Schwefslbrunnen'genannt. 


‚Das Schwefelwerk, des —es, plur.die—e, ein Dar, oder” 


eine Auftalt, wo aus den Erzen Schwefel bereitet wird, und wo⸗ 

von die Schwefelhutte ein Theil iſt. 

5 Die Scywefelwurz, plur.inuf. ineinigen Gegenden, ein Raps 

„me bes gaavfivanges; Peucedanum offhicinaleL, 

Die Schwerze, plur. dien, bey den Jägern, rine Benennung 
„ derjenigen Seile, womitdas Bogelgarn. zum Zufammenfchlagen 
in dem Schwung gebracht wird, und welches anch das Schnell: 
feil beißt. Es iſt rin —— des Niederfächf. Schwepe, eine 
lange Peitſche, und ein Sutenfivum von ſchweifen, fiehe diefes 
‚ort. * 

— weblen, ©: Shwelen. _ 

Schweiden, verb,reg.act. welches nur bey den Weißgärbern 
übfich iſt, beſonders in dem zuſammen geſetzten anſchweiden, bie 

Felle mit Kalt oder Aſche beftreichen, welches vermittelſt eines an 

einer Stange befeſtigten Kuhſchwanzes geſchiebet, der daher der 
Schweidewedel heißt. Ein entweder von ſchweben, ſchweifen 

uſ. f. nur im Endlaute verſchiedenes Wort, fo daß damit zunächſt 

auf die Bewrgung geſeben wird, oder auch als ein Verwandter 

Bon Schweiß, Nieder, Schwer, in der weiteſten Bedeutung ci» 
ner. Feuchtigkeit, ©. daffelbe. 

Der Schweif, des —es, plur, Sie—e, Dimin, das Shweif- 
chen, Dberd Siweifiein, von dem Zeitworte fchweifen, ein 
Dino, welches fchweift. 1) Eigentlich, wo.diefes Wortpon pb 

%5:1.W.3.3. Th. 2. Aufl. 
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Wen Dingen nur ef einigem eingelnen * Hsrid if. So mir) - 


der Schwanz eines Thieres, befonders wenn er lang und haarig 


ift, in der anfändigern Sprache ein Schweif genannt, Der 
Shweif eines Pferdes, der Pferdefchweif oder Roßſchweif, 
eines Pfauesu.f.f. Der härtere Theil an den Auſtern, welcher 
das Fleiſch umgibt und auch der Hart genannt wird, heißt bey vie⸗ 
len der Schweif, Der Schweif an einem Bleide, die Schleppe, 
im gemeinen Leben der Schwanz. Der Schweif eines Bometen, 
(S.Shwansftern.) 3) Figürlich ift im Bergbane der Schweif ei⸗ 


nes Ganges deſſen Ausgehen, d. i. ãußerftes Ende, da, wo er auf⸗ 


höret. Daher es nach einer noch weitern Figur auch von ſolchen 
Erzen gebraucht wird, welche in dem Schweife des Ganges bres 
wi und gemeiniglich nur die Farbe des rechten Gangerzes ha⸗ 
n, übrigens aber taub oder doch febr armhaltig iſt; da denn der 
Plural nur von mehrern Arten Statt findet. Daher Bley⸗ 
ſchweif, ein dem Bleyglanze Ähnliches Mineral, welches aber 
Fein Bley enıhäle, Wafferbley, So auch Eifenfchweif. Indefr 
fen Teideteg bier undi in den übrigen Fällen, wo es. eine dem wah⸗ 
sen Erze an der Farbe und Geſtaͤlt ähnliche Erzatt begeichnet,auc. 
eine andere Ableitung,fo daß Schweif hier ein [Heinendes,nur den 
Schein habendes Ding bedeuten würde, in welchem Verftande 
auch Glanz und Glimmer gebraucht werden.” Die Bedeutung 
des Lichtes, des Slanzes ift in fo vielen andern Fällen eine Figur 

er eigensbümlich fl, S. daff-!be. 
DasSchweifbrer, des—es,-plur.die —er, bey den Vorten⸗ 
wirkern, ein Querholz, woran fich die Spulen befinden, wenn die 
Seitenkette an dem Schweifrahmen angeſchweifet oder Ausger 

ſpannet wird, 

Der Schweifbügel, des —s, plur.ut nom, fing. eine Art 


Steigbügel, welche nicht zu beyden Seiten des Sattels befeftiget - 


- find, fondern an den Sattelfnopf gehänget, und daher auch Sana 
gebtnel genannt werden. 

Schweifen, verb.reg.welches als ein Fntenfioumvonfhweben 
angefeben werden kann, und in einer doppelten Geftalt üb⸗ 
lich iſt. 

J. Als ein Neutrum, ——— Hülfsworte feyn, wo rs eigentz 
lich bedeutet, fih in einem weiten Raume hin und her bewegen, 
. fo wie Schwarfen, und befonders mit dem Nebenbdegriffe deruns 
gewiſſen Richtung gebraucht wird, Im Lande umber ſchweifen. 

Aus den Schranken. fhweifen Dev verdacht der Grafinn 
ſchweift aufeiner ganz andern Sahrte, Leſſ. 

h Die phantaficenden Sinner . 

Schweiften in goldnen Eraumen umber, Bachar, 
©. Yusfhweifen. 
II. Als ein Aetivum. 


1, Dit einem Schweife verfeben; wo 


F 


der Beweguug, welche letzte Bedeutung dem Zeitworte ſchweifen 


es unmittelbar von Schweif abftammer, aber nur in dem Mittels * 


worte gefchweifeüblichift. Lin ſchon ge ſchweiftes Pferd, wel⸗ 
ches einen ſchönen Schweif hat, 2. Schweifen machen, in einem 
weiten Raume bewegen. 1) Eigentlich, wo es doch nur in einigen 
Fällen üblich iff, fa) Einen Küffigen Körper hin und her bewe⸗ 
gen, wie ſchwanken, in welcher Bedeutung es für fpulen in den 

- Zufammenfegungen abfcehweifen und ausſchweifen Am übliche 
fien ift, (B,diefelden.) Bey dem Notfer ift uberlwerfig übers 
ſchwänklich. (b) Fegen, befonders in der Landwirtbfchaft, wo 

. das ausgedrofchene Getreide gefhweift wird, wenn man die 
» Spren mit einem Befen von Binfen und nıit weiten Zügen dar 
von abfeget. 
fweep, im SchwediihenTopa, gleichfalls fegen oder feh- 
ven. (Die Bortenwirfer ſchweifen die Ketie, wenn fie felbige 
an den Schweifrahmen ſpannen. 2) Figürlich, bogenförmig 
eusfchneiden,befondess in dem zufammen gefegten ausfchweifen, 
Krere (SG, daf- 


Im Angelf. ift [weopan, im Englifchen to -. 
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28, daſſelbe ) Ben den Tiſchleen werden die Nebfuße zu eiſhen 
mis der Schweiffäge geſch weift. So auch das Schweifen, und, 
ätm Aetivo zuweilen die S Hweifung, — in der Bedeutuug 
einer bogenförmigen Rundung. 

Anm. Im Engl. tolweep, im Sahwed. im Neutro afra, 
Island. vofta. Esift mit ſchweben verwandt, deutet aber durch 
den Diphih. ei eine Bewegung in einen weiteren Kaum an, als je⸗ 
ee, Im Niederſächſiſchen hat man davon das —————— ſwop⸗ 
pen, hin und her ſchwanken, (S. Schwabbeln.) Eben daſelbſt iſt 

Swepe eine lauge Peitſche, EEngl. Whip, Angelf. Hweop,) 
ſwopen — and Swopp der Wipfel. Im Schwed. iſt 
[vepaeimvfdeln,im Jsländ, ſwipa ſchnell betvegen, und Bey den 
alten Oberdeutſchen Schrififtellern bis wifen umarmen. Siehe 

Schweben, Weben, Weifen, Wipfel, Wippe u: f.f. welche 
alle verwandt find, Mit einem andern Endlaute ift fuuihon, 
bey dem Kero ‚ umber fchweifen. 

Saweilin,—er, —fe, adj. et adv. weldes nur in den Zu⸗ 

fonmenfeßungen bleyfchweifig, eifenfchweifig, weitſchweifig 
uff. üblich iſt. S. dieſelben. 

Der Schwekfrahmen, des—s, plur, ut nom. fing. bep den 
Bortenwirfen, zwey Stangen mit bölzernen Nägeln, woran die 
Kette zu den Borten und Bändern angeſchweift, di. angeſpannet 
wird. 


Der Schweifriemen, des— s, plur. ut nom. fing. ein in 


der anffändigern Sprechart für Schwanzriemen — Wort, 
S. daſſelbe. 

Die Schweifläge, plur. die — n, eine dünne Säge derdiſchler, 
NRehfüße und andere Stücke damit zu ſchweifen, dei, bogenförmig 
auszuſchneiden. 


Der Schweifſtern, des — es,. plur. die —e, inder anftändis ; 


gern Sprechart für Schwanzſtern, S. diefes Wort. 


*Die Schweige, (Dberd. Schweig,) plur. die —n, ein im 


Hochdeutſchen längft veralteies, aber noch in Baiern und andern 
Obecdeutſchen Gegenden völig gangbares Wort, welches da ſelbſt 
in einer doppelten Bedeutung üblich. 
serer Bedeutung, eine jede Dieitge Icbendiger Dinge, Kälber von 
“ derSueigo genommenu, Rott. von der Herde. DicSiimme 


der Schweigen, in einer alten Bibel⸗ Überfegung bey dem Friſch. 


Der Propheten Schweigen oder Sammunge, eben dafeldft, 
1 Sam. ıo, Zn einem alten-Bocabulario von 1482 ift Sway 
“ ober Swayerey eine Herde Vieh, und Swayer der Hirt. 2) Ein 
Biehhof, wo Vieh gehalten wird, ein Borwert ; in welgem Ber 
fiande es mit einem andern Endlaute auch Schwais lautet. 
Anm. Feilch läßt diefes Wort fehr unſchicklich von Vacca abs 
ſtammen. Es ſcheinet, daß der Begriff der Dienge der Stamm» 
begriff ift, der denn wieder.als eine Figur der Bewegung, oder 
anchder Verbindung, Sügung, augeſehen werden muß. Ohne 
Ziſchlaut geböret auch unfer Vieh, im Oberd. Vieh, und in der 
zweyten Bedeutung auch das Lat. Vicus,mit zur Verwandtſchaft, 
welches Tegtere eine Sammlung mehrerse Hänfer oder Bewohner 
bezeichnen fann. 

Schweigen, ein Zeitwort, welches in drenfacher Geſtalt üblich iſt. 
I ls ein Reutrum, mit dem Hülfsworfe haben und irregulãrer 
Abwandelung; Imperf. ich ſchwieg; Warticip, gefhwiegen ; 
Jmperat. Schweig oder fhweige. Keine Stinmie von fich hören 
laſſen/ und inengerer Bedeutung, nicht reden. ls er das ger 
fast hatte, ſchwieg er. Ich habe lange genug gefchwiegen. 
Stille fchweigen, eigentlich ein Pleonasmus für ſchweigen. 

> Stoeftille, baumfiille, mäuschenfitlle fchweigen, Blumen der 
niedrigen emphatifchen Spreechart, von etwas — nichts 
davon ſagen. 


Auein ſie ſchwieg doch bald von ihren hehlern ſtill, Gell. 


1) Eine Herde, und in wei⸗ 





* 


Schweigſam, — er, — ſte, adj.et adv. Fertigkeit befißend zu 


Befriedigung des Verlangens. Dieſe Bedeutung, in welcher auch 


und gute Tage ſehen, der ſchweige feine Zunge, ı Pete, 3, 10. 


Es iſt ſebr waheſcheinlich, daß der Begriff des Schweigens eine 


worden / zu mahl da auch das letztere mit dem Ziſchlante nicht ſelten 
iſt RIm Schwed. iſt ly ĩga weichen, und Ottfried gebraucht lui - 


wandtſchaft mit Facere nicht verläugnen Fan, fo wie vermittelſt 


Zu etwas ſchweigen, nichts dazu fagen; im Oberdeutfeheraud 
mit Weglaſſ tug des Vorwortes. Müſſen dia Leute deinem 
großen Shwägen f-sweigen ? 2 Hiob 11,5. Melde rtfügung 
im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt vor einem — in 
feiner Gegenwart, ingleichen aus Furcht, aus Ehrerbiethung vor 


ihm; wo man im Oberdeutſchen gleichfalls das Vorwort zu vers 


beißen pflegt, einem ſchweigen. In engerer Bedeutung Fertig⸗ 
keit befigen, ein Geheimniß, eine gehe ime Sache nicht durch Wor⸗ 
te bekannt zu machen. Er kann nicht ſchweigen. Kaunſt du 


ſchweigen? Figürlich, aufhören wirt ſam zu ſeyn. Im Kriege 


miüffen die Geſetze ſchweigen. Den Wind und das Meer 
fehweigen beißen, Mare, 4, 29. ©. aud) das Schweigen. + ‚8 

11. Alsein Aetivum, gleichfalls mit der obigen irregularen 
Eonjugation,für verfchweigen zeine im Hochdeutſchen ungewöhn« \ 
Liche Form, weiche aber doch im Oberdeutſchen gangbar ifl- Das 


Gott dankbar feyn, und feinen Ruhm und Ehr 
In Ewigfeitnicht ſchweigen, ebend. Pf. 115. 

LII. Als ein Factitivum, mit regu arer Abwandelung. Im— 
perfect, ſchweigete, Mittelw. geſchweiget, Imperat. ſchweige; 
zum Schweigen bringen, ſchweigen machen, es geſchehe nun auf 
welche Art es wolle, durch einen Befehl, durch Gründe, durch 


kann ich nicht ſchweigen. Ich will die Zier dermajeſ at nich 
ſchweigen, Dpig, Pf. 145. — NR 
Wir wollen mehr und mehr ; 

| 


geſchweigen vorkommt, ift ſchon ſehr altı Schon Notfer gebraucht 
kefueigen und fueigen als reguläre Zeitwörter in derfelben: : 
er habet fie gelueiget. 
Wintersgrimme Be 
Tuot ſi (die Stimme) ſwigen uberal, — 
Graf Werner von boꝛbees. 
Mit Gaben ſchweigt man die Binder, | 
Das Mittel, dich zu ſchweigen 
Wird ſeyn ein blankes Helm, ein ſchnes Rep Er eis 
gen, Opitz. Ä 
Die Gottloſen müffen in der Hölle geſchweiget werden, HL 31, 
18, zum Stillſchweigen gebracht werden. Wer Ieben will, 


Mit den Worten ſchweigt er Jen man, Sheuerd. Kap. 2ı, * 
brachte er ihn zum Stillſchweigen. Seit Cewiffen ſchweigen. 
An der anftändigen Sprechart der Hochdeutfchen iffdiefes ganze 
Fectitivum; veraltet, allein im gemeinen Leben mancher Gegen⸗ 
den, befonders Meißens,iff es noch völlig gangbar. Eben daſelbſt 
bat man auch die Intenfivafchwigten, befhwigten, befhwigti= 
‚gen, Die Schreyer auf einige Tage ſchwigtigen, Klopft. © 
‚auch das Schweigen. 

Anm. Das Reuteum lauter bey dem Kero füigeen, bey dem. 
Ottfried luigan, im Nicderf. fwigen, im Angelffächf. Iwighan, ° 





Figur des Weichens ift, und daß jenes vermittelſt des Ziſchwor⸗ 
tes von diefem oder doth deffen ähnlichen Stammivorte gebildet 


chan für verlaffen.: Bey dem Hornegf kommt sagen für ſchwei⸗ 
gen Lor, welches, fo wie das Schwed. tiga, ſchweigen, feine Ver⸗ 


der gewöhnlichen Verwechſelung des t und f auch das Griechi⸗ 
fhesıyandahingehöreh = 


f&weigen, und Dinge zu verfchweigen ; verfopwirgen, welches in 
der legten Bedeutung gewöhnlicher if. So auch die Schweig⸗ 


famfeit. 
Schwei- 
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— werb. reg. neutr. welches das, Hilfewert haben: 


| 
erfordett, und nur in den gemeinen Sprecharten ſo wohl Ober⸗ 
als Miederdeutichlandes vorkommt, dev anfländigen Schreibart 

aber unbefaunt iſt. Es bedeutet ) kraftlos bin und her wanfen. 
Serum fhweimen, fraftlos umber teunfin. 2) Vergehen, ver» 

ſchwinden. Das Geſicht ſchweimet mir, vergehet mir. Juglei⸗ 
den, 3) ſchwindelig werden, in Ohnmacht fallen, in welchem 

Falle man auch befehweimen uns ſchweimeln ſagt. Daher der 
Schweimel, der Schwindel, ingleichen die Ohnmacht , ſchwei— 

melig, ſchwindelig, obnmächtig u. f. f. So auch das Schweinen. 

; Anm. Im Niederf. ſweimen, fwemen, foimen, Schwed. 
[vimma, Angel. fwiman, Jsländ. [wima, Engl, to [wim. 
| Die frafılofe,, langſame Bewegung ift der Stammbegriff, fo, daß 
! diefes Wort ein Verwandter von fchweben fehwanfen, ſchweifen, 

} ſchwinden u. ſe f. iſt. Shwimmen ift das Intenſivum davon. 


1, Dee Schwein, des—es, plur. die—e, im Schiffbaue, 


} das inwendig auf dem Schiffsboden längft dem Kiele liegende ſtar⸗ 
fe Holz, worein der Maſt gezapfet iſt; das Kielſchwein, in eini⸗ 
3 gen Gegenden die Schwinne, die Kielſchwinne, Niederſ.Swien, 
Engl. Keel-fon. Es ſcheint, daß die Ausdehnung indie Länge 
und Dicke der Stammbegeiff ift. Ben dem Ulphilas iſt ohne Ziſch⸗ 
laut Hwanein Balfen. (S.aub Schiene und Wand.) Ein an⸗ 
deres Wort ift das Niederfächfifche Swein oder Swien, welches 
eine Bürſte iſt, womit man die Thürpfoſten uud Fenfter reiniget;; 
vermuthlich weil fie aus Schweinshaaren beſtehet, oder * als 
eine Figurder Bewegung, von ſchwind in gefchwinde. -, 

2. Das Schwein, des—es, plur. die—e, Diminutivum das 
Schweinchen, Oberd. Schweinlein, ein ungehörnies, zweyhufi- 
ges, vierfüßiges Thier, mit Borften ſtatt der Haare, und einem 

j baarigen, geringelten Schfoanze. Es bat einen flarfen wider. 

wärtigen Geruch, wälget fich gern im Kothe, frißt alles Unreine, 
und ift in Indien einheimiſch, aus welchem Himmelsftriche es zu, 

i uns nach Europa gefommen. ı, Eigentlih, wo es von diefem 

5 Thiere überhaupt, ohne nähere Bezeichnung des Geſchlechtes ger 

braucht wird; in der niedrigen Sprechart eine Sau. Zahme 

h Schweineim Öegenfageder wilden, In dem Jagdweſen ver 

E ſtehet man unter Schwein ſchlechthin allemahl ein wildes, im 

Hansmwefen aber allemahl ein zahmes. Schweine mäften, ſchlach⸗ 
tenuf.f. Sol das Gefhlehrnäher beffimmt werden, fo nennt 
man ein mãunliches Schwein einen Saubär, oder Schweinbär, 
ein weibliches aber ein Mutterſchwein, ein Saufhwein, eine 
Shweinfau oder Syweinmutter. Indeſſen hat man für beyde 
Geſchlechter auch noch eine Mtenge eigener Nabmen,(S.Eber und 
Sat) 2. Figürlich. 1) Ein Klecks, ein Fleck u. ſ. f. und in 
weiterer Bedeutung ein jeder grober Feßter, wird in demniedrigen 
Sprecharten fo wobl ein Schwem als eine Sau genannt. 2) Eine 
im hoben Örade unreinliche Wetfon; wofür gleichfalls Sau üb» 
Lich iſt. 

Anm. Schon bey dem Ulphilas Sweina, im Tatian Swin, 

im Riederfähf. Swien, imEngl. uud Angelſ. Swine, im Schwed. 
Svin, im Pohln, Swinia, im Wend. Sswino. Es ſcheinet, daß 
„die eigenthümliche Unveinlichkeit dieſes Thieres zu deffen Benen- 
nung Anlaß gegeben, da fiedenn zu dem alten wahn, trübe, 

j Angelf. Kenn, Koth, uf. f. ‚gehören würde. Zırden folgenden 

Zuſammenſetzungen ift bald Schwein» bald "Schweine: bald 
Schweins: üblich ; nur mit dem Unterfbiede, daß das dritte in 
manchen Fällen eblerift als das zweyte ‚5 B. für Schweinebra⸗ 
\ ten, Schweinefigll u. ſ. fi fagi man lieber Schweinsbraten, 
\Schweinsiall, oder doch Schweinbraten, — Siehe 
auch und in der Anm, 

Das Schwẽeinaß, plur. car. bey den Mülfern, der mit Steins 
ſtaub vermifchte Abgang am Mehle, welcher für die Schweine 
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Tommt ; in der gemeinen Sprechart Schweinähs, Schwein: 
öhſe. 


Der Schweinbef‘ chauer, ©. Schweinſchauer. 
* Schweinen, adj. etadv. welches nur im Oberdeutſchen üblich 


if, von einem Schweine, Schweinen Sleiſch, Hochdeuiſch 
Schwein fleiſch. 


Die Schweinerey, plur. die —en, in der erſten ſigürlichen Bes 


dertuug des Wortes Schwein, ſo wohl uureinliche Behandlung, 
als auch Unreinlichkeit, ein Schmutzflecken, ingleichen ein grobes 
Verſehen; die Sauerey. 


Das Schweinfleifch , des— es, plur. car das Fleiſch vonei» 


nem Schweine, Shweinsfleifch, im gemeinen Leben Schweine⸗ 
fleiſch; bey dem Notker lue inin Fleilc, ©. Schweinen. 


Der Schyweinbirt , oder Schweinshirt, des—en, plur. die- 


—en, ein Hirt, welcher die Schweine hüthet; Niederf, Swien— 
bör, in den niedrigen Sprecharten Saubier. 


Der Schweinhund, des— es, plur. die — e. ı) Eigentlich, 


ein gemeiner Hund, fo fern er bey den Herden der Schweine, oder 
. zur Abwebrung der Schweine gebraucht wird, 2) Figürlich, duch 
nur in den niedrigften Sprecharten, einim hoben‘ Grade unreine 
licher Menſch, wie das folgende, 


Der Schweinigel, des—s, plur.ut nom. fig. 1) Eine Art 


gewöhnlicher Igel, welche einen Rüſſel wie ein Schwein haben ; 
Sauigel, zum Unterfchiede von dem gundsigel. ErinaceusL, 
2) Auch das Stachelfchwein, Hylirix. L. wird von. einigen 
Schweinigel genannt, 3) Figüclich, in den niedrigen Sprech⸗ 
arten, eine im höchſten Grade unreinliche -Perfon, wie dag 
vorige, 


Schweinifch, — te, adj, et adv. in der zweyten figürli⸗ 


hen Bedeutung des Wortes Schwein, im hohen Grade unreins 
lich, fo wie ſauiſch. 


Der Schweinling, des— es, plur. die—e, S.Schweingpilz, _ 
‚Der Schweinmeifter,des—s, plur, ut nom, fing. auf großen 


Landgütern, ein befonderer Mann, welcher die Anfficht über die 
Schweine dat. 


Die Schweinmautter, plur. Sie — mürter,ineinigen Örgenden, 


ein Schwein weiblichen Geſchlechtes; die Schweinfau, das Aue: 
terfchwein, S. Schwein, 


DerSchweinporfch, oder Schweinpoft, des—es,plur. car, 


eine Pflanze, welhein den Sümpfen des mitternächtigen Europa” ' 
wohnet, und an manchen Orten ſtatt des Hopfens zum. Biere ges 
nommen wird, da denn ſolches ſtark rauſchet und Kopfſchmerzen 
verurſacht; Ledum L. Porſch, Sumpfporſch, wilder Roß⸗ 
marin. 


Die Schweinfau, plur. die—fäue, in einigen Gegenden, ein 


Schwein weiblichen Geſchlechtes. S. Schwein. 


Das Schweinsauge, des —s, plur. die—n, ein kleines, 


lãngliches und trübes Auge, wolches den Augen der Schweine ähn⸗ 
lich iſt. Ingleichen ein Pferd mit ſolchen fehlerhaften Augen, 


Die Schweinsblatter, plur. die —n, eine Art Kinderblattern, 


welche har: und oval find, und wegen ihrer Härtelaud) Steinblat⸗ 
‚tern beißen; in Niederdeutfhland Schweinspoden, Steine 
poden. 


Das Schweinebrot, oter Schweinbrot,des—rs, plur, car, 


eine Pflanze, welche in den Hainen des füdlichen Deutfehlandes 


währt, und deren Wurzel eine ſtark purgirende Kraft bat; Cy- 


elamen L. Waldrübe, Erdwurz. "Die Wurzel har die &oftale. 
des Brotes und wird von den Schw einen begterig aufarfurht. Ir ’ 
einigen Gegendenführen auch die Erd= oder Grundbignen diefen 
Nahmen, ©. Saubror. 


Der Schweinfchauer , oder Schweinbefhauer, bes—s, 


plur. ut nom, fing. in einigen Städten, eine verpflichtete Dor- 
Nrerra ;; fon, 


* 
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fen, weiche die zum Verkauf gebrachten Schweine beſch auen oder 
beſichtigen muf, ob fie Finnen haben oder nicht. 


Der Schweinfchneider, des —⸗plur. ut nom, fing. derje⸗ 


nige, deffen Geſchäft es iſt, die Schweine zu ſchneiden d.i. durch 


dem Schnitt zu eaſtriren; in einigen Gegenden der Belzer, Gel: Her Schwein 


zenfchneider, der verheiler, Ballockrer, von ballotiren, die 
Balle oder Hoden ausſchneiden. Daher der Schweinſchnitt, 
‚plur»car,diefe Geſchicklichkeit, ingleichendas Recht, folche aus⸗ 
Juũben. F x 2 LE . 
Dr Schweinsdachs, des — es, plur. die — dachſe, eine Ars 
Dachfe mit einem größern Leibe, längern Kopfe und längwwer 
Naſe als die zundsdachſe; welger Unterfhied aber doch nur 
bloß zufällig iſt. — * 
Die Schweinsdiftel, S. Saudiſtel. 
Die Schweinsfeder, plur. die—n, im 


— 


Scherze, die. Schweins⸗ 


borfien. DasFangeifen der Jäger, welches ein ſtarker Spiefift, 


die wilden Schweine daran auflaufen zu laſſen, wird. gleichfalls 
die Schweinsfeder ingleihen der Sauſpieß dev Schweins: 
fpieß genannt. Ehedem Eannte man unter diefem Mabınen auch 
eine Art Furger Spiege, womit ſich dievorderften Glieder des 
Fguß volkes vor dem Einbruche der Keiterey befehiisten, an deren 
Stelle nachmahls die heutigen Bajonette Zamen. Friſch leitet 
die Benennuug in dieſem letzten Fälle von der Ahulichkeit mit den 
Stacheln des Stachelfchweines ber; allein man kann au den 
Nahmen von den Jagern bey behalten haben. ©. Feder. 
Das Schweins-Gummi, plur. Car. ein flüſſiges Harz oder 
vielmehr ein Balſam, welche eine überaus beilfame Kraft für alle 
Wunden hat, und aus einem Baume auf der Inſel St. Domingo 


ginnet, der daher nur fchlechthin ser Gummibaum genannt wird. - 


Es hat den Nahmen von den Schweinen, welche defjen heilende 
Wirkung zuerſt entdeckt Haben follen, Franzöf. Gomme de 
Cochon, Biele halten diefes Gummi für einerley mitden Gum: 
mitlemi. — 

Der Schweinshals, des —es plur. die —halſe, an den Pfer⸗ 
den, ein kürzer horizontal geſtreckter Hals; zum Unterfchiede von 

dent virſchhalſe und Schwanenhalſe. Ingleichen ein mit einem 
ſolchen fehlerhaften Halſe begabtes Pferd. 

Die Schwẽinsjagd, plur, die —en,die Jagd auf wilde Schwei⸗ 
Me; die Schweinshag. _ Et 

Der Schweinskaſe, des—s, plur.utuem. fing. in den Kü⸗ 

den, eine Speife, welche aus den klein gefchnittenen und mit Ge⸗ 
wür zen vermifchten fleifchigeu heiten eines Schiweinzkopfes bes 
reitet, und imeinem Tuche-gepreffet wird, fo bag ſie die Geſtalt eis 
nes Kaſes befomme ; in andern Gegenden der Preßkopf. 


Die Schweinsfrefle, plur, inuf. eine Arı des Löffelfrantes, 


welches an Gefchmad der Brunnkreſſe gleicht, und an den Räns 
dern der Wege wählt, Cochlearia CoronopusL,. 

Die Schweinsmöhre, plur. die — n, eine Art wilder Möhren, 
mit einer weißen Wurzel, welche zuder Daucus Carota L, ge 
höret; weiße Mohre. * 


Das Schweinsnetz/ des —es, plur, die —e, im Jagdwefen, 


befondere zur wilden Schweinsjagd geſtrickte Nege ; im gemei⸗ 


‚nen Leben Saunege, Saugarne, N i 
Der Schweinspilz, im gemeinen Leben Schweinepilz,des —es, 
plur. die—e, eine eßbare Art Pilze oder Löcher ſchwamme, mit 
einem gepolfterten,.etwag Flebrigen Hufe, welcher mit gewölbten 
rundlichen, blaß gelben Löchern und einem weißlihen Steunfe 
verſehen iſt; Boletus luteus L. der Shweinling. 


Die Schweinspode, plur die —n, ©, Shweinsblarter. 


Der Schweinsfpieß, des —es, plur.die—e, ©. Schweins: 
. fer. 


\ 
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Der Schweinfprang RESTE N pri, nt 
u ö MN Ri % h se, ein klei⸗ ae 
ner. Knochen ans den Hintern Füßen der Schweine, welcher bey 


den Hafen der Gafenfprung gehanngwirdz Altragalus. Cie 
beöprang. BERNIE TORE, I ee 


N Ra 


ſtall, des —cs, plur.die-—Fälte, ein Gtall fur 
— undin engerer Sebentung, für sahne Shen. * 
er Schweinftein, des —es, plur. die —e. ) Bed einigen eit 
Nahnie des Slink ſeines/ La sr fuillus, wegen füns —— 
en Gerüches,oder auch/ wdeil der große Haufe eine gewiffe Krant⸗ 
heit der Schweine damit zuheilen pflegt. 2)Ein Stein, welder 
* en werden fol, und aus Malac⸗ 
racht wird, Lapis hiftricin lace tal, - 
Piedra del Porco, — — a. { 
Das Scyweinszeug, des—es, plur.inuf, ein Eolectivum,die 
zur Jagd der wilden Schweine gehörigen Nege, Tücher u, [. r — 
bezeichnen. RER. x ; * 9— ea 
Der Schweintreiber, des—s, plur.utnom. fing, derjenige, 
deſſen Geſchaft esifk,die zum Verkaufe beſtimmten Schweinevon 
einem Orte zum andern zů treiben, Se 
as Schweinwilöbree, des —es, plur, inuf, wilde Schweine 
"als Wildbret betrachtet. ! — F Er 
Der Schweiß, des es, plur. doch une von mehrern Arten, die i 
-Schweiße, ein Wort, welches ı.im weitefien Verſt ande eine jede... 
unvermerft oder Doch tropfenweife hervor dringende Feuchtigkeit 
bezeichnet; in welgem allgemeinen Verſtande es aber nur no « * 
in einigen einzelnen Fallen üblich iſt. Der Senferfchweigifi die _ 
Feuchtigkeit, welche fich bey äußerer Kälte und innerer Wärm 
‚an die Fenſter anlegt, In den Salzwerken wird dasjenige Sal 
waffer, welches nicht als Ader oder Duelle fließer, fondern nur 
durchſchwitzet, Salzſchweiß genannt, zum Unter ſchiede von der 
Sohle. In dem Pepbrennen iſt der Schweiß die wäfferige . 
„unnüge Zeuchtigkeit, welche nach dem Harze ausdem Kiendolze 
kommt, und worauf der Theer folget.: 2, In engever Bedeutung.- 
2) Diejenige Ausdünflung dee thieriſchen Körrer, welhefihals \ 
ein Waffer aufder Haut zeiger, Er eneftehet, wenn die Schweißs 
locper mehr Feuchtigteit hergeben als ſich auf Ein Mahl in Düne 
fie verwandeln kann, woraus zugleich der nter ſchied von Schweiß 
und Aus dunftung erhellet im gemeinen Leben der Shwig, (S 
Shpwigen) ‚Der Plural ift hier nicht allein von mehrern Arten, 
foudern auch von mehrern Ausbrüchen des Schweißes üblich, Im 
Scherze fagt mau auch wohl im Diminutido ein Schweißen, b 
Naß von Schweiße feyn. Den Schweiß abtrodnen. Schweiß 
„ tweibende Mittel, welche den Schweiß befördern. In Schweiß. 
gerathen. In den Schweiß kommen. Der Schweiß bricht 
aus. Den Schweiß abwarsen. Dev Angſtſchweiß; Maipte. 
ſchweiß, Todesihweigu.f.f. Seinen eigenen Schweiß nis 4— 
xiechen konnen, figürlich, keine Luft zur Arbeit haben, Ser en·· 
liſche Schweiß, eine im ſechzebnten Jahrbunderte befannteame 
ſteckende Krankheit, welche aus England nach Deutfhlandfam, 
und mig befländigem Schwigen verbunden war, SS Shweißs - 
fieber.) Bey dem Kindpiehe iſt der Schweiß eine Krankpeic,dbeg 
welcher die Haut fo feſt an bem ganzen Leibe aufiget, daß man fie 
auf den Knochen uicht bewegen kann. Figürlich if der Shwiß — 4 
fo wohl beſchwerliche Arbeit, ſaure Mühe. BDashar — — 
gekoſtet. Die Anakreontiſche Moral iſt weich lich und hat nichts 
von dem mannlichen Schweiße des Philo ſophen. Als auch dae 
durch faure Mühe erworbene Gut. Du muße doch demen faus 
ven Schweiß andern laſſen, Sir 4 18. 


Sier trinkt nicht machtig Unrecht des — Blue —— 
umd Schweiß, Duſch. 
Das 
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2) Das, Stat; ‚eine mr nur in den genhiiin® Sberdeutfhen 
Sorechaͤt ten ſondern auch in den nördlichen Provinzen Schwe⸗ 
deuns febe gangbare Bedeutung. Schwed. Svett, Jsländ. — — 

Ad, ach du armer beteübter Schweiß, ; 
Wer! bierdurh hinfort Flug und weis, - 

9,4 duarmes, junges Blut, Örobian bey dem Frifch. In Hohe 

deutſchen ift es in diefer Bedeutung nur noch bey den Jägern übe 
ich, welche das Blut aller Thiere Schweiß zu nennen pflegen, 
nicht aus Begierde, etwas befonders zu haben fordern als einüber⸗ 


bleibſel der alten allgemeinen Bedeutung. Das gleichfalls alte 


Oberdeutſche Jäfch, aiſch Blut, ſcheinet genau damit verwandt 
‘gu ſeyn, und fich nur durch ben Mangel des Ziſch⸗ und Verſtär⸗ 
£ung des Blaſelautes davon zu unterſcheiden. 

Anm. Inder erſten engern Bedeutung ſchon im Tatian Sueiz, 

"int Riederf. Sweet, im Augelſ. Swat,Swaet,imEngt.Sweat, 

im Schived. Svett, im $sländ. Sueit, im WPobln. Svad, im 
Walliſ. ohne Ziſchlaut Chwys, im Bretagn. Chwez, im Las 
tein. Sudor,im Griech Fögug. Es ift [bon von andern "Semerft 

"worden, daß der Begriff der Feuchtigkeit der eigentliche Stamms 
begriff ift, und daß diefes Wort vermistelft des Ziſchlautes zu Waf⸗ 
fer, Riederf: Water, Angelſ. Waeta, Sıhwed.Vätfka, achör- 
vet, ſo wie das Griech. Lögug, Schweiß, mit üsap, Waffer, Eines 
Geſchlechtes iſt. S. Waffen, ingleiden Shwigen. 

Das Schweißbad, des —es, plur. die —bader, eine Anftalt, 
wo der Krante ducch äußere ze zu einem ſtarken Sdweiße 
gebracht wird; das Schwi 
Schweißen, verb.reg. wel = * doppelter Geſtalt üblich ik, 

1. Ais ein Aeutrum, mit dem Hülfsworte baben, Schweiß, 

. 7 i. Feuchtigkeit, von ſich geben ;_ mo es doch im allgemeinern 

- Berftande veraltetift, feitden das Intenfivuu fhwigen dafür 

üblich geworden. Es iſt nur noch in zwey befondern Fällen üblich. 

17 Benden Schmieden Schweißer bag Kifen, wenn es anfängt in 

der Effe zu fließen, oder zu ſchmelzenn. 2) Bey den Fägern ſchwei⸗ 

Bet ein Wild, wenn es blutet, wofür im Oberdeutſchen auch für 

schen, faifchen üblich iſt. 

> {LE His ein Uetivum, wo es doch nur bep deu Ei fenfeoisiehen 

Ablich iſt, welche das Eifen ſchweißen oderzufanmen ſchweißen, 
wenn fie way Stücke in die Schweißbitze beingen, und ſie hernach 

mirdem bloßen Hammer gufauimenfhmieden. Man kaun eshiee 
füglich als ein’ Factitioum der vorigen Bedentung anſeben, 
ſchweißen machen, und figielich auf ſolche Art vereinigen. Al⸗ 
fein es läßt fih auch eine allgemeinere Bedeutung des Verbindens, 
Vereinigens bey diefem Worte annehmen, welcher Begriff denn 
frevlich oft wiederumeine Figur der Feuchtigkeit iſt. Bey dem 
Ulphilas iſt ohne Ziſchlaut gawıthan verbinden, im MWendifh. 
Iwezu, deffen Reutrum willu anhängen, fleben bedeutet, Siehe 
auch Schwerter. So auch das Schweißen. 

Das Schweißfieber,des—s,plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein anfeilendes Fieber, woben der Kranke in eie 
nem beftändigen Schweiße liegt; Febriselodes, die Schweiß: 
ſucht Schweißſeuche⸗ ehedem der Engliſche Schweiß. 

Der Schweißfuchs,des—es, plur. die —füchfe,eine Act Füch⸗ 
fe,d.i. röchlichen Pferde, deren dunkeles Haar mie Weif ſo ſchat⸗ 
tiret iſt, daß fiemit Schweiße bedeckt zu ſeyn ſcheinen. 

Die Shweißbigs p lur.car. bey den Schmieden, diejenige Hit⸗ 
ze, in welcher das Eifm anfängt gu ſchweißen/ di. gu fließen odee 
zu ſch inelzen. 

Der Shwetßbund, des —es, plur. die —e, won Schweiß, 
Blut, bey den Jägern, eine Art Jagdhunde, welche abgerichtet 
find, das angefchoffene aber flüchtig gewordene Wild vermittelt 
Des vergeffenen Blures aufzufuchen ;im Oberd der Laiſchhund, 
von Saif * ER im gemeinen Loben, ein Bluthund⸗ 
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Sqhweigig —er/ ie; adj. er adv. naß oder feucht: vom 
Schweiße; im gemeinen Leben fhwigig. Schweißige Hände has 
“ben. Bon Schweiß, Blut, iſt bey den Zägern fhweifig blutig. 

Das Schweißfraut, bes — rs, plur. inuf; S Roßpappel. 

Das Schweißlöch, des —es, plur, die —löcher, fehr Fleine 
‚Dffnungen der äußern Haut bey Menfchen und Thieren, durch 
- welchedie Ausdünftungund der Schweiß heraus dringen, ; 

Die Schweißſchnur, plur. die —fchnüre, bey den Jägern, eine 
Schnur von einer gewiffen beffimmten Länge, welche den Nahs 
men von Schweiß, Blut, hat, weilder Jäger ebedem einen ange ⸗ 


ſchoſſenen Hirſch in eines andern Kevier verfolgerfdurfte, wen 


‚der Raum don feinem Anftande bis zum Anfehuffe und Schweiße 
nit länger als dieſe Schnur war; im Oberdeutſchen die 
Zaiſchſchnur , von Seife, Blut. 

Die Schweißſeuche, oder Schweißfucht, plur, inuf, fiehe 
Schweißfieber, 

Das Schweilßtuch, ders — es, plur, die — tier, in.den Mor⸗ 
‚genländsen, ein Sud, welches man bey fi trägt ;fich den Schweiß 
damit abzutrocfnen, und wofür in den Abendländern das 
Schnupftuch üblich if. Es komme in der Deutſchen Bibel mehr, 
mablsyor, Bey dem Ottfr. succxauab. im Tatian Sueizla⸗ 

chan. 

Die Schweißwurſt plur. Sie SEN in den Küchen, eine 

Wurſt, welche mit Schweiß, d. i. Schweinsblut, und zerhadten 
Sped und gleiſch gefüllet wird; die Blutwurſt, Korbwurfi. 

Die Schweißwurz, plur. inul, in einigen Gegenden,ein Rahme - 
der Noßpappel, weil ihre Wurzel den Schweiß treiber; ; Tufli- 
lago PetalitesL. ©; Roßpappel. 

Der Schweizer, des —s; plur.utnom. fing. ı) Eine aus der 

‚SchweizgebürtigePerfon ; Fämin. die Schweizerinn. 2) De 
man an verſchiedenen Höfen die Schweizer wegen ihrer Treue 
“und ihres anfehnlichen Wuchfes gern zu Leib» Trabanten zu wäh⸗ 
‚ten pförget, fo bedeutet das Wort Schweizen oft folche Leib⸗Tra⸗ 
banten überhaupt, auch) wenn fie nicht aus ‚eigentlichen Schwei⸗ 
zern beſtehen, da denn ihr Vorgefegter oder Hauptmann der 
Schweiserzgauptmann beißt. Auch die Thüsfteher in vorneh⸗ 
‚wien Häufeen werden oft Schweizer genannt, weil man dazu 
"gleichfalls gern eigentliche Schweizer zu wählen pflegt. 3) In der F 

Naturgeſchichte wird eine Art Eichbörnchen, welche inden Fals 
sen und gemäßigten Gegenden von Amerika einheimifch iff, auf 
der Erde wohnt, und fich auch in diefelbe eingräbt; der Schweiz 
zer genannt; Sciurus Carolinenfie Klein. das Erdeich- 
horn. : Den Nabmen Schweizer bat es von feinen ſchwarz und 
weiß gefteeiftendaaren, wodurch es einem Bruftlage der Schwei⸗ 
zer gleicht. 4) Eine Art Brachvögel, welche in. der Schweiz am 
Häufigften angetroffen wird, ©. Bergevemit. 

Der Schweizerbaͤrt, des —es, plur. die —bärte, ein Rahme 
der Rnebelbärte oder Schnurcbätte, vermuthlich weil fie bey 
den Schweizern amlänsften üblich gewefen. 

Die Schweizerbohne, plur;sie —n, eine Art weißer Schminf- 
bobnen,welhe ih wie Zucker brechen laffen, daher fir auch ech 
bohnen und Zuckerbohnen genannt werden, ob fie gleich nicht 
Süßer ſind als audere. 

Die Shweizerflöte, oder Schweizerpfeife, plur. bie -n, 
die kleiuſte Art Duerflöten, fo wie ſtendch bey den Soldaten neben 

- berSeormtnelübliß find. Ingleichen ein Regiſtet in den Drgein, 
welches dergleichen Laut gibt. Daber dar Schweiterbaß, ein Pes 
Dal voitſolchen Pfeifen. 

Die Schweizerhofe, plur. die —n, weit hinab reich: ende weite 
Hofen, weiche bey den Landleuten unter ten Schweigern üblich 
find. Figürlich wird auch die Mexit aniſche Wunderblume von 

anigen im Plural Schweizer hoſen genaunt. 
Arrrr Die 
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Die Schweizerfrantbeit, plur. inuf, ein abme bes geiz 
wehes,weildie Schweizer deinjelben am meiften ansgefegt find. 


Die Schweizerfräikter, fing. inuf, inden Apotheken, ein Ge⸗ 
mifche verfchigdenerheilfamer Kräuter, welche ganz Hein geſchnit⸗ 
ten aus ber Schweiz verſchickt, und unter andern auch bey dem 
Durchfalle als eine Ptiſane geirunfen werden. Ein: Verzeichniß 
derſelben gibt unter andern auch Roſenſtein von Kinderkrankhei⸗ 
ten, der Densichen Ausgabe von 1774,S. ı23f, Ja der Schweiz 
wird diefe Ptiſane Saltranc genannt. 

Die Schweizerpfeife, S. Shweizerflste.. | 

Das Schweizerrad, des — es, plur. die—rader, in den Zeug⸗ 

fabriken, eine einfache Maſchine mit einem Rade an einen Gr 

ſtelle worauf die Baumwolle geſponnen wird; ohne Zweifel iſt 
fie in der Schweiz erfunden worden. 

*Schwelen, verb. reg, welches in doppelter Geſtalt gebraucht 
wird, in beyden aber nur im Niederdeutſchen, und höchſtens in 
den gemeinen Sprecharten Ober ſachſens und Oberdeutſchlandes 
ublich iſt. I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
ehne Flamme laugſam brennen, da es denn das ausdruckt, was 
man im Hochdentfchen glimmen, noch mehr aber, was man da» 
felöft fhmauchen nennet, welches doch den Nebenbegriff eines 
mehrern Schmauches oder dicken Rauches ben fi führet, als 
ſchwelen. Naſſes Salz brenner nicht, es ſchwelet nur. U. Als 
ein Aetivum, durch ein ſolches laugſames Feuer: ohne Flamme 
hervor bringen. Kohlen ſchwelen, Theer ſchwelen, wofür man 

im Sochdeutſchen das Wort brennen gebraucht. So auch das 
Schwelen. 


Anm. Im Riederf. ſwelen, und in einigen Gegenden (meien. \ 


Es ſtammet von einem alten Worte ab, welches auch brennen übers 
banpt bedeutete, und wohin auch das Angelf. [waelan,[welan, 
"anzünden, das Engl.to fwale, brennen, unfer fchwiübl, und 
ohne Endlaut das Schwed,fveda, wegbrennen, gehören, Die 
Nirderdeutfchen haben noch zwey andere — in der 
Bedeutung aber verſchiedene Wörter, nühmlich fchweien oder 
fwelen, welf machen, ‚welches befonders von dem Grafe, Obfie, 
u. f. fr üblich ift, und wofür wir ſchwelken fagen, (S. dafjelbe,) 
und ſchwelen, beym Trunke fi ch luſtig machen; welches zu uuſerm 
ſchweigen geböret; 
Schwoͤlgen, ve reg. welches in doppelter Geſtalt vorkommt. 
1, Alsein Neutrum, welches haben erfordert, Es bedeu⸗ 
tet, +) *eigentlich fehfucten, hinunter ſchlingen ; eine im Hochdeut- 
ſchen veraltete Bedeutyng, in welcher auch im Schwed. lyãlja 
und im Angelfo[velgan vorkommt. Auch im Engl: iffto [wal- 
low, und im Dänifcpen foälge, ſchlucken. Die Nigderfachfen 
aben davon noch das zuſammen gefegte perfiwelgen, verfchlingen, 
verſchlucken; die Grube Bann das Waſſer nicht verfchwelgen, 
verſchlingen. Then ver[walh daz mere, den verfchlang das 
Mieer, heißt es indem alten Fragmente auf Carln den Großer 
bey dem Schilter. 7) Figürlich, im Eſſen und Trinken fich der 
Unmẽßigkeit befleißigen, die Nahrungsmittel nicht zum Bedürf⸗ 
niß, fondern aus Wolluſt und mit Unmäßigkeit zu fich nehmen ; 
in weichem Verſtande man auch praffen, feplemmen un. ſ. f. ſagt. 
Die Heiden fchwelgten in dem Tempel, 2 Macc. 6, 4. Wenn ich 
predigte, wie fie faufen und ſchwelgen follten, Mich. =, ıı, 
Im Riederſ. fwalgen, fwelgen, im Angelj.[welgan, im Engl. 
vo fwill, 


U.AAls ein Aetivum erſticken inder thätigen Bedeutung, ere 


fiifen machen ; eine im Sochdeutfchen fremde, aber noch im Nies 
derdeutſchen gangbare Bedeutung. Er will fich in ſeinem eigenen 
Lette ſchwelgen, er will vor Fett erſticken, im Niederdenrfehen, 

‚Sr auch sa Schwelgen, welches aber imHochdeutfchen gleiche 
{eis tar in der zwegten Bedeutung bes Neutrius holich iſt. 


x 
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Anm Das Stammwort ift das im Sodseutfäen veraltete. 
Schwalg, weldjes noch in den gemeinen. Spredarten, befonders 
Nieder deutſchlandes/ üblich ift, und fo wohl einen jeden Abgrund 
oder Schlund, als auch in engerm Verſtande die Schling- „oder 
Schlundröhre eines Menfchen oder Thieres brdeuter ; Niederf. 
Swalg, Holländ. Zweig, Schwed. Svalg, Engl. Swaliow. 
Diefes if wieder der Abksmmling eines veralteten Seitwortes, 
welches eigentlich den Laut nachahmete, den ein Schlund im 
Verfhlingen macht, oder welchen mit dein@rwürgen und&rfliden 
verbunden ift, Auf aͤhnliche Art ſammet das Lat, fuffocare, 
erftifen, von faux ber, fo wie ihr heluari, ſchwelgen, mit 
anfern 5chle verwandt zu ſeyn ſcheinet. Figürlich iſt Schwalg 
in den gemeinen Sprecharten fo wohl das Schwelgen, die Schwel⸗ 
gerey, als auch ein Schwelger. . 

Der Schwelger, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin, die 
"Schwelgerinn, eine Perfon, welche fih der Unmäßigkeit im — 
nuſſe der Nahrungsmittel beſteißiget. 

Die Schwelgerep, plur. inuf. das Schiwelgen, und in — 
Bedentuug, die — im unmägigen ©enuffe der Rabrungs- 
mittel, 

Scwelgerifh, ⸗er —te, adj. etadv. unmãßig im Oenufe 
der Nahrungsmittel. 

Sdywelten, verb. reg. act. welches nur in einigen Gegendenfür 


welten, d.i. welf oder bafb trochen machen übFibÄft, -fo rodinen; = € 4 


daß ein Ding doch noch einigen Grad der Biegfamkeit behalte, ’ 

Es wird in der fand- und Hauswirthſchaft fo wohl von dem Trock⸗ 
nen des Graſes, um es zu Heu zu machen, als auch von dem » 
Srodnen oder Dörren des Obſtes, des Malzes u: f-f. gebraucht, - 
Daher der Schwelfboden, der Boden, auf welchen das ausges 
wach ſene Malz zum Trocknen aufgefchüttet wird, und welcher auch 
der Welkboden heißt. In einigen Gegenden ififchwelf für welk, 
und das Neutrum ſchwelken für welken, welt werden, üblich. 
S. Welt, von re vermittelſt des vorgeſetzten Bist 

gebildet ift. 

Der Schwelfenbaum, — plur. die bäume, a: 
gen Gegenden, ein Rahme des Bach: oder Waſſerhohlunders, 
deffen tranbenartige weiße Blumen au) Ballvojen und Schnee⸗ 
balle genannt werden ; Viburnum opulus, Der Nahme lautet 
‘in verfebiedenen Gegenden. bald Schwalbeere, Schwalbisbeere, 
Schwelfenbeere, Schwelgenbaum , Schwalges baum u. f. u FR 
Vielleicht weil die charlachrothen Beeren den, der ſie iffet, ‚gleiche 
fan ſchwelgen, d. 1.die Kehle zufammen ziehen, daher die Bee: 
ven auch Droffelbeeren genannt werden ;twenn fiediefen Rahmen ° 
sicht erwwa daher haben, weil fie eine angenchme Speife —— 
fein ſind. 

Die Schwelle, plur, die—n, Diminnt. das Schwellen, ein 
jedes ſtarkes horizontales Holz, welches die erfte Anlage, den 
Grund zn einer Verbindung abgibt, und welches in den meiſten 
Fällen auch die Sohle genannt wird. Go rubetein Kutſchkaſten 

auf zwey Schwellen oder Unterlagen. Am üblichften ift es inder 
Simmermannsfunf, wo ein horizontal liegender Balfen, in 
welchen andere fenfvechte oder ſchrãge Bauhölzer eingezapfer find, ° 
eine Schwelle genannt wird. In diefem Verſtande gibt es Grund⸗ 
fchwellen, Dachſchwellen, ©berfchwellen, Unterfehwellenwff. 
Kürzere horizontale Bauhölger, welche bloß zur Verbindung der” 
fenfeechten dienen, undeigentlich nichts tragen, werben Riegel 
genannt. In engerer Bedensung ift die Schwelle die Grund, 
oder Unterfehwelle, das unmistelbar auf der Erde oder doch nahe | 
über derfelben liegende Stück Bauholz, ivelches die ganze Wand 
trägt. Die Schwelle eines gauſes; in Schleswig die Lebde, 

“welches zu Latte gehöret, in Niederjachfen der Sul, die Sülle, 
der Dörpel, in ——— der Drüſſel. Beſonders p en: 

welle 
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Schwelle inder Thür fahtbar if, die Unterlage der Thür ande 
macht, die Thirſchwelle, da es denn figürlich auch für Hausıhür 
gebraucht wird. Er ſoll mir nie wieder über meine Schwelle 
kommen oder fchreiten,.. er fol nie wieder mein Haus betreten, 
Nach einer noch weitern Figur, der Anfang einer Sache. Du 
ficheft an der Schwelle der Glükfeligkeit. Wenn man eben 
vor der Schwelle fo erſchrecklich firauchelt. 
nm. Die Riederdenrfche Dun: art, und diermit derſelben ver« 
wandten Sprachen kennen in dieſem Worte feinen Blaſelaut, 
wie das Niederf.Sülle, Sul, das Schwed.Syll,dasAngeif. Syl, 
das Engl. Sill, das Ftanzöf. Seuil; alle in der’ Bedeutung der 
Schwelle, des Unterſten, des Grundes einesDinges ; woraus zus 
gleich die Berwandtſchaft mitunferm Sohle, dem£at, Solum und 
Solea, dem Franz. Solive, Schwelle, u. a. m. erbeller, BY 
dem Ulpbilas ift [uljan den Grmd legen. 
Schwellen ‚ein Zeitwort, welches in einer doppelten Geſtalt 
üblich iſt. 

I. Als ein Neutrum, welches das Hülfswort ſeyn — 
und ivregulär abgewandelt wird; ich ſchwelle, du ſchwillſt, er 
ſchwillt; Imperf.ich ſchwoll Conj. ſchwolle; Mittelw. geſchwol⸗ 
len: Durch innere Anhäufung oder Ausdehnung der Theile der 
ganzen Maffenach ausgedehret werden, befonders in die Höhe, 
1, In eigentlichen Verſtande. Das Waffer fhwillt, wenn es 
fich anhäuft und aus Mangel des Aöfluffes der Höde nach zus 
nimmt. Der den Simmelohne Gehülfen ausdehnt, und auf die 
"gefihwollken Fluthen tritt, Hiob , 8, nach Michaelis Überfegung. 
Auch von den Augen, wenn fie von den zudringendenThränen aus⸗ 
gedehnet werden. Mit ſchwellenden Augen Abſchied nehmen. Am 
üblichſten iſt es von meuſchlichen und thieriſchen Körpern, wenn 
eineinnere Urfache fie auf eine, widernatürliche Art ausgedehnet 


und aufgetrieben bat. Gefhwollene Süße haben. Die Sand, 


fhwillet mir. Der Leib if dem Patienten gefhwollen, 
G. Schwulſft und Geſchwulſt). 2. Figurlid. 1) Dann fchwelle 
(wide) mir die Bruſt, Gedanken drangen fi) dann auf, 
ich Fann fie nicht entwideln, Geßn. voll von frohem Ent⸗ 
zücken ſchwellt (ſchwillt) ihm die Bruſt, chen derſ. 2) Der 
Muůrth ſchwillt, wenn er zunimmt, größer wird. Sprichw. Wenn 
man den Bauern bittet, fo ſchwillt ihm der Muth. 
Ihr Gemuche ſchwillet nicht, 
Wenn das Glide fie beſcheinet, Opiß; 
wird nicht ſtolz. In einem andern Verftande ſagt Ottfried: To 
fuilletunsthaz Muot[er, nähmlich vor Zorn. 3) Zuweilen 
auch an Maffe und Auzahl zunehmen, 
werden zahlreicher, Herd. 

11. Als ein Wetivum, mit reoulärer Abwandlung, du ſchwellſt, 
er ſchwellt/ Xräperf.ich ſchwellete, Mittelw. gefchwellet ; ſchwel⸗ 
len machen. Ein Pferd ſchwellen, es wund reiten, drüden;, fo 
das diegedrüdte Stelle ſchwillt. Das Waſſer ſchwellen, ibm 

den Abfluß benehmen, ſo daß es anmwächfet. Bald fchwellt er (der 

Mond) das Meer, Lohenſt. macht, dag es inder ul) auläuft, 

Die fierbende Sara 
Shwellt das Mitleid herauf su unfermchränenden 
\ Auge, Zadar. 

& FR das Schwellen. 
Anm. Ben dem Drtfeied [uellan, im Niederf. — und 
froilten, im Angelf. (wellan,im Engl.tofwell, im Schwed. 
[väalla, Der herrſchende Begeiff iſt die Ausdehnung von innen 
nach allen Seiten, befonders der Höhe nach. In Anfehung der 
Form ifteseininsenftivum von einem veralteten Zeitworte ſchwe⸗ 
len, welches-fo wie ſchwellen eigentlich dasGrräufch mehrerer ſich 
verfammelnden, ſich anbäufenden Dinge ausdruckt, von wel 
chem die Ausdehnuug von innen eine Figur iſt. Im Schwer, 
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Der Schweller, des—s 


ſchwemmen, E83, 8, 


‚Die Bücher ſchwellen, 


nd) "174% 

. — 
it alla noch jetzt branſen. (S. an Schwall, Schwiele, 
Wallen, Welle und Bulk, ‚ welden deep legen aur dir 39 
laut mangelt. 

— ut nom. fing. ein me in eini⸗ 

gen Gegenden übliches Wort, die Aufwärts gebogenen Bänıne 

unter einem Schlitten zn bezeichuen, welche i in Oberfachfen Kufen 

beißen. Es iſt von Schelle nur im Endlaute und im Geſchlechte 

unterfhieden, weil fie in der Shat die Schwellen es Schlitteng 

find, 
Die Shwemme, plur. Sie — 11, von deu folgenden Zeitworte. 
ı) Die Handlung des Schwemmens, beſonders jo fern durch 
Schwimmen, oder duch Bewegung im Waffer, Uneeinigfei- 
ten weggeſchaffet werden follen ‚ohne Plural. Die Sau wälzer 
fih nach der Schwemme wieder in den Both, 2 Perr. 2, za, 
2) Der Det, wo Shiere zur Erfeifchung oder zur Abfpitutig der 
Uneeinigfeiten ſchwimmen müffen. Ein Pferd indie Shwem- 
me veiten.« Schafe, die aus der Schwemme Fommen, 
Hobel, 4,2. 
Schwemmen, verb. reg. welches das Factitioum von ſchwim⸗ 
men if, wie ſenken von ſinken, tränfen von trinken a, Eh 
ſchwimmen machen. Holz ipwemmen, wofür doch Nößen üb» 


licher it. "Der Sluß bat viele Erde an das Ufer gefhwennmer, - 


augeſetzet, angetrieben. Den Koth von etwas ſchwemmen, 
durch vieles Waſſer abfließen machen. Das Waffer bar die kr: 
de ausdem Wege gefchwemmer. Ju engrrer Bedeutung ſchwem⸗ 
mer min Thiere, wenn man ſie zu ſchwimumen nöthiget, damit fe 
in Waſſer vonder Unreinigkeiten befreyet werden. So ſchwem⸗ 
met man die Pferde, die Schafe, ehe fie gefhoren werden, di: 
Gänfe, ebe fie gefischen werden u. [. f. Ehedem ſchwemmete man 
N die der Hexerey verdächtigen Perſonen, d. i,man warf fiein 
das Waffer, um zu fehen ob fie oben ſch vimmen oder unterfinfen 
würden, In weiterer Bedeutung für denegen, wie Pf.6,7. ich 
fchwenme mein Berte die ganze Kracht, iſt es im Hocbdentfchen 
eben fo wügewöhntich „als für uberfhwemmen: fie werben alles 
So auch das — und die 
Schwemmung. 
Der Schwoͤmmer, eine Art fanfter Wagen, &. Schwimmer, 
Schwinden, verb. reg. act. weldes die hänge Gattung von 
den Neutro ſchwinden it, (hiwmden oder nerfchwinden machen, 
ı) Überhaupt, zerfiöten, des Daſcyus, oder doch feines brauch⸗ 
baven, zwecfmäßigen Daſeyns berauben; in welcher jegt völlig 
veralteten Bedeutung es ehedem fehr gangbar war, 
Waswilli damit gewirnen 
Das fi froeide [wendet deme, 
Derit niemer mag entrinuen, Burfard vonHohenfels. 
Si weile dinen (enden kumber [wende en, 
. Herzog Heintih von Breslau, 
2) In engerer —— it ſywenden noch in viel len Gegenden 
einen Wald abbrennen, uurtragbareı Acker daraus zu machen wo 
esrigeitfich aud) ‚öde, wull machen, zu bedeuten — 55» 
‚gleich im Schwed. fveda beeimen, und fvedja auf ſolche Art 
ſchwenden iſt. In andern Gegenden heißt dieſe verſchwenderi⸗ 
ſche Verwůſtung des Holzes ſchmalzen und vobden, So auf 
das Schwensen, 

Anm. Ben: dem Notker it ſwenden verderben, und die 
Schwärifchen Dichter gebrauchen cs mehrmahls für zerſtören. 
Sich: auch Schwinden und Derfhwenden. + 

Der Schweng zbaum, oder Shwangbaum, des —s, plur. 
die —baume, im Bergbaue, der Baum im Döpel, welcher quer 
durch. die Spindel gehet; "die Trifft. Es iſt mit Shwängel 
gleichbe eutend. S.daſſelde. 

Der Schwendel, So Schwangel. 

Me 
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— Sawenten vi einen Aifigen Körper bin > ber bewegen, ©, 3. 


Schwanken 


2. Schwenten, verb. reg. ach fhininaen machen, mit einem 


Schwunge bewegen, Die $ayne ſchwenken. 
: „ Dev Daciev, der frech den Wurfpfeil fhwentt, due. 
Zagleichen ſich fhwenten, fih.mit einem Schwunge wenden ; 
in welchen Verft aude es befonders dep den Soldaten, von ganzen 
* üblich iſt, wenn ſolche Schwerk ungen oder Wendungen 
machen, 
Anm. Schwänfen von einent flüffigen Römer iſt das Heim 
von ſchwanken, diefes ſchwenken aber von fchwingen, daher die 
beyden Activa eben founterfchieden find, als ihre Neutra. Siehe 
Schwingen 
"Die Schwepe im Rieder deutfchen eine Peitſche, S. Shwipre. 
Schwer, —er, fe, adj,etadv, 1. Im eigentlichen vhnfie 


ſchen Verſtande ift ſchwer, 1) abſolute und ohne alle Rückſicht 


auf die Vergleichung oder Empfindung, was ein Beſtreben bat, 
ſich fenfrecht nach einem gewiſſen Mittelxuncte zu bewegen, In 
-divfem Verſtande find alle Körper fchwer, weil diefes Beftreben 
eine wefsntliche Eigenſchaft der Materie it, Auch gebraucht man 
die ſes Wort bey Beſtimmung des Grädes diefes Beſtrebens, oder 
des Gewichtes. Ein Ding if ein. Gran, zwey Coth, vier 
Dfuns, zchn Zenener fchwer, wenn es ſo viel wiegt. Bliey iſt 
Schwerer als Holz, weil es ein ſtärkeres Beſtteben äußert, ſich 
nach dem Mittelpuncte der Erde zu bewegen. In dieſer Bedeu⸗ 
tung iſt es als ein Nebenwort am üblichſten. 2) Relative, in Be⸗ 
ziehung auf die Kraft, welche dieſes Beſtreden überwinden will, 
ein ſtarkes Beſtreben die ſer Art äußeend; im Gegenſatze des leicht. 
Line ſchwere Laſt. Der Stein ik ſchwer. Das iſt mir zu 
ſchwer Ingleichen in Beziehung anf das gewöhnliche Gewicht 
gesoiffer Dinge,oder auch auf das leichtere von eben derfelben Ar⸗ 
Das fihiwere — das grobe, &B. Kanonen, Mörſer u f. f. 
im Örgenfage der Feldſtücke und des kleinen Gewehres, Die 
fhwere Kutung der Keitereg, Küraß u. ff. . Schwer bewaffnes 
„te Reiter,im Gegenſatze der leicht bewaffneten. Schweres Geld, 
weiches mehr edles Metall dat, und folglich ſchwerer iſt, als Dos 
leichte. 
2.Figürlich. 1) Wasvi ele Bemubung, Anftrengung — 
Krifıe erfordert. Einen ſchweren Kopf haben, wenn man Mü⸗ 
Se anwruden muß, etwas zu fafjen oder zu begreifen, in Ricder⸗ 
fachfen einen harten Borf haben.‘ Eine ſchwere Zunge, weirhe 
Mrübe anwenden muß, wenn fie verucehmlich ſprechen will. Ein: 
Mahler hateinen ſchweren Pinfel, eine fhwere Sand, wenn 
"ihm die Führung derfelden Hühe macht, und diefe Mübe aus dem 
" Bemöhlde erfichtlich iſt. Schwer zu derſtehen, zu begreifen, 
zu glauben, einzufehen u.f.f. Ein fhwews Bus, welches 
ſchwer zu verſtehen iſt. Das falle mir ſchwer, wirdmir ſchwer⸗ 
erfordert viel Bemühung. Einem eine Sache ſch wer machen. 
Schwer Athem hohlen. Er scher ſehr ſchwer daran, ſehr une 
gern, es erfordert viele Mühe ihn dazu zu bewegen.“ Beine Jer— 
shimer find fehwerer 3 
asturlichen Charakter unfers Geiftes finden, Bell. Shwe 
re Zeiten, wo der Unterhalt niit vieler Mühe verbnuden if. 


2) Mitunanzinehinen Einpfindnngen verbunden, beren Uber win © 
"Scywoerhärzig,adj.et adv. S. Schwermüthig. 
Schwerköftig, —r, —fe, adj, e adv. nur — 


dung Mühe koſtet. Wird es dir ſchwer, einen Meineidigen zw 
vergeſſen ? Das Fommt hm fhwerian, gehst hmſchwer ein, 
er geht fchwer daran. Krfpären fie mir ein Bekenntniß, das 
mir nicht anders als ſchwer werden wird, Sonnenf. Einem 
das zerz ſchwer machen, Erfindungen der Heue, der Mehr 
atuth, des Mitleidens der Beforgnig in ihm erweden. 
Tren nung iſt ſch wer. Mit fihtwrrem. Serzen wegehen, mit 
keimpurten, Eedem hatte man auch des 


Schwerdt, ©. Schwert. 
% Shwiren, ©. Schweren und Shwerem. S 
2. Schrworren, von fhwer, ©. dir Zufamnenfeßirigen Beföwer — 


u beben; als die ihren Schug in dem. 


Die 


ſautwort Schwere 


und Schwerte, welcher — Sms Noth nf. — 


„bedeutete, aber in die ſem Birftande längft veralteriff, Etwas - 


. davon iſt noch in Befehwerde übiig. 3) Su wanden Fällen bes 
zeichnet dieſes Wort auch eine Intenfion,.d. i. einen hohen Grad 


der Sache. Kin ſchwerer Rampf, ein harter. Kine ſchwere 


Krankheit ausſtehen. Schwere Sunden /ſchwere verbrechen. 


Kine ſchwere Strafe verdienen. Die Strafe noch ſchwerer 
machen. Die ſchwere Noth, in der niebrigen Spredart, die 

Epilepfie, In allen diefeu Zöllen wird es nur von Dingen ge⸗ 
braucht, welche als ein Übef-betrachter werden, - Allein in der. 


Beredſamkeit des großen Haufens höret man es oft auch von an⸗ 
"Kine ſchwere Menge, eine große Menge. Das 


dern Dingen. 
hat ihm ſchweres Geid geroftet/ dieles. Ja in manchen Gegen⸗ 
deu ift das, Rebenwort ſchwer gar für ſehr üblich, 3% werde 
mich ſchwer bürben, fürfebr, >. 

Unm. Bey den Kero ſuarre, bey dem Ditfeied — —9— 
Angelf. ſwaer. im NRiederſ ſwaar, im Schwed. fvär; 3 womit 
auch ohne Ziſchlaut und mit einer fehr gewöhnlichen Veränderung 
des Blaſelautes, das Griech Baque ſchwer, verwandt iſt. Da 
die Schwere in gewöhnlichen Berſtande eine natürlicheFolge dee 
Menge der Theile iſt, fo iſt ſebt wahrfheinlid, daß diefes 
Wors cin naber Verwandter don Schwarm nnd ſchwarm ch 
(S.diefelben.). Übrigens iſt auch fehs! damit vr za 
und S;ywert.) 


Bier Scjvoere, plur. inuf,das Abficaetum des vorigen Bey wor⸗ 


tes, die Eigenſchaft, da ein Ding ſchwer iſt. So wohl auch im ei⸗ 
gentlichen Berftande, das Beftreben einesDinges fihnaheinem 
gewiſſen Mitlelpuncte zu bewegen, in weichen Verftande die 
Schwere eine Eigen ſchaft aller. Körper iſt; da denn auch wohl vom, 
mehreren Ärten,oder von der Schwere in mehreren Körpern der pin⸗ 
ral gebraucht wird. Die Raäume verhalten ſich auf eine gegenſei⸗ 
tige Art dor eigent hümlichen Schweren. Jugleichen inRüdfiche - v 
auf die Empfindungen; anf das Gewöhnliche u. ff. Kine große. 


e Schwere haben. Zuweilen auch wohl für Gewicht,d.i.das Maß & 
; der Schwere. Als auch im figürlihenBerflande,dieShwere eines 


Amtes, eines. Forbes, einer Strafe, eines — ER f. 


ww 


ven nnd Erfchweren, außer welchen es nicht üblich it. . 


Shwerfällig, —er, —tio, adj. etadv. eigentlich, wegen feis 


ner vielen Maffe und. langſamen ungeſchickten Bewegung in Ge⸗ 
fahr einen ſchweren Sail zu thun. Ein ſchwerfalliger menſch· 
An weiterer, und figürlicher Bedentung, oft von allen Din ey 
weiche wegen ihrer Schwere eine müb ſame Beweaung haben. 


Sin ſchwerfalliger Gang. Sehr ſchwerfallig tanzen. Inglei⸗ 


Her figürlich. Einen Vers durch viele Tonfonanten ſchwer⸗ 
fallig machen. Die ſchwerfallige Tr ägbeit, einiger nordiſchen 
volker. Aret iſt mit fo vielem fchwerfalligen Ernffe dienfferz 
tig, daß manglaubr, feine Dienſtfertigkeit koſte ihm viel Uber⸗ 
winsung, Gel. So aud) die Schwerfalligkeit. 


Die Shwerfläche, plur. die —n, in ber Mechanik, die Flache 


der Schwere, d. die jenige Flaͤche, worin ſich der Schwer⸗Punet 
befinder, oder welche drs den Schwer Punck gehet. 


ben, was ſchwere, das ift, viele Koften eeforbert koſtbar. 


Die Schwerkraft, plur, die —kraͤfte, die —— als eine 
Kraft betrachtet, die Kraft, welche die Körper ſeukrecht aach der 


Erdfläche treibt. 


Schwerlich ady⸗ welchts nur in der erflen Agürkichen Bedeutung | 
des Vey⸗ und Dedenwortes ſchwer üblich) Meng! anders afsmie —. N 


wirken. 


i 
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m vieler Mübe, und in — Bedeutung für nicht;leiht, Taum.. : 
"Du wirft dein Vorhaben wohl ſchwerlich ausführen. Das 


kann ich ſchwerlich glauben. Das wird fhwerlich geſchehen. 

Er wird ſchwerlich kommen. Zuweilen auch für ſchwer,d. i. ſehr, 

ſchwerlich ſundigen, 2 Sam. 24, 10, 
=» geben. 

Der Schwerm, des — es, plur. Se—e, in dem Bergbaue 
einiger Gegenden , der krumme Zapfen it einem Wafferrade, 
Es fcheinet, daß die krunume Biegung der Grund der Benennung 
iſt, da es denn zu Warm gehören würde, Indeſſen führer Friſch 
mehrereStellen an,aus welchen erhellet, daß Schwir und Schwis 
ven, ehedem einen Pfahl bedeutet habe. 

Der Schwerneffer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Werk⸗ 
zeug ‚die Schwere dev Luft zu meffen, welches mon mit einem 
ausländifchen Worte ein Barometer nennt, 

Die Schwermuch, plur. car. ein anpaltender. hoher Grad der 
Traurigkeit, win anhaltendes niedergef&lagenes Gemüth; von 
fchwer, fo fern es ehedem Auch tranrig, betrübt bedeutete. Die 
Schwermůthigkeit / die Schwer muth als eine Fertigkeit betrochtet. 
Schwermüůthig, —er, — fie, adj. et adv. mitder Schwer⸗ 
muth behafter, in — gegründet; Riederdeutſch ſchwer⸗ 
herzig. 

Der Schwer-Punet, — plur. die —e, in der Mecha⸗ 


ai, der Mitselpunct der Schwere, d. i. derjenige Punet, durch . 


welchen ein Körper in zwey gleich ſchwere Theile gerbeilet wird, 
oder um welchen alle übrige Theile gleiche Schwere haben. 

Das Schwert, des—es, plur. die —er, Dinun.das Schwert⸗ 
hen, Oberd · Shwertlein. 1) Eigentlith, das größte und brei⸗ 
tefte hauende Gemehr,dergleichen die alten ſtärkern Deutſchen zu 
ihrer Bertheidigung gebrauchten, Das Schlachtſchwert, weldes 
in Schlachten gebraucht wurde, und fo groß war, daß es nicht an 
der Seite, fondern mir bepden Händen auf der Achſel getragen 
werden mußte, Das Ritterſchwert, welches die Nitter trugen, 
und in ihren Übungen gebranchten, Die Churſchwerter, welche 


Sachſen als das Zeichen des Erz Marfchalla mtes In feinem Wa⸗ 


pen führet. Das Richtſchwert, womit die Enthauptung geſchie⸗ 
bet, und welches zwar breit, aber gemeinialich nicht mehr fo fang, 
ift als ebedem. Mit dem Schwerte bingerichter werden, ent 
bauptet werden. Femanden zum Schwerte verurtheilen, ent⸗ 
hauptet zu werden, Seitdem man angetangen, ſich ſtatt der alten 
ſchwerfalligen Waffen leichierer zu bedienen, und die Hurtigfeit 
an dieStelle der alten männlichen Stärke ıreten zu laſſen ſind auch 
die Schwerter aus dem Gebrauche gefommen, und dafür kleiuerr 


fo wohl hauende als ſtechende Gewehre eingeführet worden, wel⸗ 


he denn auch ihre eigenen Rahmen bekommen haben, Die alten 


Schwerter find nur noch bey gewiſſen fenerlichen Gelegenheiten 


üblich; indeffen pflegt man das Wort in der böhern Schreibart 
noch häufig für ein jedes hauendes Gewehr zu gebrauden. Mit 
dem Schwerte darein fchlagen, offenbare Gewalt gebrauchen. 
Ein Spwerr bält das anderein.der Scheide, gleiche Stärke 
verhindert den Ausbruch der Gewaltthätigkeiten. Mit Seuer 
und Schwert verbreren, mit. Brennen nnd Blutvergitßen. In 
der höhern-Schreibart wird es auch oft figürlich für offenbare Ger 


waltthätigfeit, für den Krieg ſelbſt gebraucht, in welchem Verſtan⸗ 


he es auch in der Drutſchen Bibel häufig vorfommt, 2) Figürlich, 
> wegen einiger Ähnlichkeitin der Geſtalt. Anden Scifen it es 
ein breites dickes Bret, weldesan den Bort feſt gemacht, und in 
das MWafer hinab. gefeffen. wird, wernder Winddas Schiff auf 
diefe Seite zu ſehr neiget, Bey den Buchbindern iſt es ein Holz 
in Geſtalt eines Schwerter, die Duernen oder Triternen rein. 
ander zu ſiecken. 
Adel. W. B. 3, Ch. 2. Auft. 


Sich ſchwerlich der: 
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Hm. Bey dem Ottfried, Willeram m: f.f.. Suert, im Nie» 
derſ. Shweerd, im Angelf, Swcort, im Engl. Sword, ine 
Shmwed.Svärd, Wachter leitet es von dem Gothiſchen (veran, 
ehren, Friſch aber von ſchwer ab, Richtiger läßt man es vor 
wehren, Gewehr, oder au von Schwer, fo fern es ehedem 
Wunde, Verlegung , bedeutete , und mit fehren in verfehren 
gleichbedentend war, abftammen, Wirklich findet man, daß es 
ebedem yon weit Fleinern Gewehren gebraucht morden.. In Bor— 
horns Gtoffen if Suert ein Dolch, und Friſch felbft erkläret 
Stabſchwert durch einen Degen, welchen man in einem Stabe bey 
ſich trug. Ir alten Oberdeutſchen Schriften wird dieſes Wort 
beſtändig Schwert geſchtieben, und im Plural lautet das t nerk⸗ 
lich hart. Erſt in den ſpätern Zeiten fing man an Schwerdt zu 
ſchreiben, ohne Zweifel aus feinem andern Grunde, als die Ober⸗ 

deutſche Schreibart mit der welchern Niederdeutſchen, welde 
Schwerd freibt und fpricht, zu vereinigen. Um der zwey Ende- 
Eonfonannten willen müßte dieſes Wort geſch ärft geſprochen wer» 
den, Schwert, und fo ſprechen es auch manche Gegenden wirklich, 
dagegen die meiſten, ſelbſt im Hochdeutſchen, es dehnen, Schwert. 
Diefe Dehnung Hat ihren Grund in der Etymologie, weil das t ein 
bloßer Ableitungslaut iſt, der die gedehnte Wurzelſylbe nicht 
ändern kann. Eben das gilt auch von Schwarte, Herd, Pferd, 
u. ſ. f. welche insgeſammt gedehnt werden. 

Die Schwertbohne, Ipkur. die—n, eine Artder Schminkboh⸗ 
ven, mit breiten Reifhigen Schoten, und kleinen Bohnen; wegen 
der Ahnlichkeit in der Geſtalt. Sind ſie wie ein Sübel gefrüne 

. met, fobeißen fie Sabelbehnen. 

Der Schwertbruder, des—s, plur. die — brüder, fiebe 
Schwertorden. 

Der Schwertel, des—s, plur. utnom, fing. eine Art Lilien 
mit ſchwertförmigen Blättern, welche auch Schwert: Lilien hei⸗ 
Era; und wohin fo wohl der GladiolusL, ak auch deffen fümmt» 
lie Irides gehören. In engerer Bedeutung haben einige Neues» 
re angefangen einen Unterſchied zu machen, und den Gladiolus. 
Schwertel, die Iris aber Schwert- Lilie zu nennen. 

Der Schwertfeger, &es—8, plur. ut nom, fing. deffen Gat 
tinn die Schwertfegerinn, ein Haudwerker, welcher die Theile 
eines Schwertes, oder Seitengrwehres zufammen ſetzet, und ſel⸗ 
bige feget, d. i. poliret, von wolcher letztern Arbeit er feinen Rad 
men hat. Die Langmeſſerſchmiede verfertigen die Klingen, die 
Schwertfeger die Gefäße und übrigen Theile, ſetzen fte zufanınem 
und geben ihnen die Politur... Daher der Schwertfegerdrabt, 
sine Art groben Drahtes von to, ı bis 5, woraus heise amı 
den Degen: und Sübelaefäßen verfertiger werden.” . 

Der Schwertfifch, des—eg, plur, die—e. 1) Eine Art 
Hayen mit einem Rüſſel, welcher fich in einem glatten beinartigen. 
Schwerte endiget, welches anbeyden Seiten gezähnt tft, daher er 
auch der Sägefifch genannt wird, Squalus Prilbs L, 2) In 
Sſterrelch wird der Sichelfiſch, Cyprinus eultratus L,. 
Schwertfiſch genannt. 

Der Schwertgröfchen, des—s, plur. ut nom. fing, ein 
Dahme der ehemahligen Churſächſiſchen Groſchen, befonders des 
2 5ten Jahrhandertes, wegen der daranf geprägten Churſchwerter. 
2.482 wurden dergleichen Schwertgrofchr geſchlagen, welche 6 
Pf. galten. Ein Schod Schwertgroſchen hieß ein Schwerte 
ſchock zum Unterſchiede von einem Kreuzſchocke. S. Schock. 

Das Schwertlehen des —6 plur. ut nom, fing. in dem: 
Lehenrechte, cin Mannleben, weil das Schwert ein eigentliches 
Gewehr des männlichen Geſchlechtes iſt; im Gegenſatze des 
Kunkellehens, d. i. des Weiberlehens. 

Die Schwert-Kilie,plur. die —n, S. Sdwertel. 
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Ser Schwertmage, des —n, plur. die —n ein jest oeralte 
tes Wort, einen männlichen Verwandten oder einen Verwandten 


von der väterlichen Seite, zu bezeichnen, von demalten Nage 
ein Verwandter; im Gegenſetze eines Spillmegen ‚eines weib: ' 
lichen Verwandten, oder von mütterlicher Seite, von Spille, ° 


Spindel. Mage für Verwandter ift noch im Niederſächſiſchen 
gangbar. S. Schwertlehen und Schwerrfeite. 

Der Schwoͤrtorden, des —s, plur. ut nom. ing. ein ehemah⸗ 
liger Kitterorden in Liefland, welcher fih nachmahls -mit den 
Deutſchen Orden vereinigte,unddeffen GliederSchwertritter und 
Schwertbrůder genannt wurden. 

Der Schwörtfihlag, des —es, plur. die—fchläge, einSchlag 
miedem Schwerte. Befonders im figürlichen Verſtande; eine 
Stast, ein Land ohne Schwertichlag erobern, ohne Blutver⸗ 


gießen, durch Accord n. f. f. wofür auch Schwertfireich üblich iſt. 


DerSchwertfhleifer, des—s, plur. ur nont. fing, eine Art 
Schleifer, welche Schwerter, Degen, Schermeſſer und andere fir 
ne Sachen fchleifen, und welche, wenn ſie im Lande herum reifen, 
Scherenſchleifer heißen ; zum Unterfhiede vonden Kaubfchleis 
fern. Der Raubſchleifer figt über dem Steine und der Stein dre- 
bet ſich nach ihm zu ; bey dem Schwertſchleifer drehet ſich der Stein 
von ihm weg. 

Die Schwertfeite, plur. die —n, die Seite der Shwertma: 
gen, d. i. der Verwandten von väterlicher Seite ; im Grgenfage 
der Spill» oder Kunkelſeite, der weiblichen oder mütterlicgen 
Seite, Ein nurnoch in den Gefchlechts- Regiftern üblihes Wort. 

Die Schwertftange, plur. die —n, bey den Bogelftellern, eine 
Art breiter Stangen in eftalt eines Schwertes, welche ſich bey 
den Vogelherden mit zwey Wänden hinten und vorn zunächſt an 

: der Rarve befindet. . » ? 

Der Schwertitreich, des—es,plur.die—e,S. Schwertſchlag. 

Der Schwerttenz, des —es, plur. die —tänze, eine Act fepce» 
licher Fänge mit bloßen Schwertern sder Degen, dergleichen noch 
an einigen Orten von manchen Handwerfern bey ihren Feyerlich⸗ 
Teiten gehalten werden, — 

Das Schwerttheil, des —es, plur. die—e, ein größten Theils 
veraltetes Wort, das Erbibeil eines Schwertmagen, d. i. männ⸗ 
lichen Berwandten, oder Verwandten von der Schwertſeite, in⸗ 
gleichen des Mannes Theil, welches während der Ehe erworben 
worden, zu bezeichnen, h 

Der Schwertträger, des—s, plur. ut nom, fing. derjenige, 

welcher einem andern bey gewiffen feyerlichen Gelegenheiten das 
- Schwert vorträgt, und welcher an mandhen Höfen ein vornehmer 
Beamter ift. In Pohlen war der Rron - Groß - Schwertträger 
und in Litihauen der Groß-Schwertträger einer der dornehmſten 
Beamten. ! 

Die Schwefter, plur. die—n, Diminut, welches doch nur als 
eine Liebkoſung üblich ift, das Schweſterchen, Dberd. Schwerter» 
Tein, eine weibliche Perſon, welche mit einer andern Perfon einer⸗ 


Iey Altern bat, in Nückficht auf diefe andere Perfon, fo wie Bru⸗ 


der, eine folche Perſon männlichen Geſchlechtes. Sie find 
Schweſtern, von zwey ſolchen Perſonen weiblichen Geſchlech⸗ 
tes. Die leibliche Achweſter, die rechte Schweſter, welche mit einer 
Perſon einerley Water und Mutter bat; zum Unterſchiede von eis 
nergalbjchweher oder Stiefſchweſter, welche einen andern Vater 
oder eineandere Mutter hot. , 


Figürlich. 1) Eine weibliche Werfen, welche genau mit einer, 


andern verbunden ift, heißt, wenn fie völlig gleichen Standes mit 
ihr iſt, in vielen Fällen eine Schweſter, wie eine ſolche männliche 
Derfon ein Bruder, Vertraute Freundinnen vflegen fich oft 
Schweſtern zu nennen,befonders wenn fir ſich zugleich Su nennen, 


Fürſtliche Perfonen weiblichen Geſchlechtes von gleicher Würde, | 
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geiſtliche Schweftern und Rloſterſchweſtern genannt. 
gerer Bedeutung find die Schweſtern, oder dollſtändig Laien 
Schweſtern, in den Ronnenklöſtern dag, was die Laien = Brüz 


der oder Brüder in den Mönchsflöftern find, d. i diejenigen 


. Drdensperfonen, melde die häuslichen und weltlichen Geſchäf⸗ 
tedes Klofters verwalten. 2) Ein Ding weiblichen Gefchledhtes, 
welches einem andern Dinge gleihoderäpnlihifl, °— 

Dein Rönig, o Berlin, durch den du weiſer 
Als alle deine Schweſtern biſt, Raml.- 2 
© auch Bruder, wo fih alles,- was daſelbſt gefagt worden, 
mit verändertem Geſchlechte auch aufſSchweſtern anwenden Fäßt. 
Anm. Schon bey dem Ulphilas Swiltar, bey dem Ottfried 


SR Suelter,imdtiederf.obne Blafelaut Süher,im Angelf.Swußter, 
im Engl, Sıfter, im Schwed. Syfer, in Pobln. Siofra, im 


Böhm. Seltra, im Littbanifchen Schoftro, im Lettiſchen Seffu, 
im Finnifchen Sila, Ohue Endfolbe hat man im Nicderf, dag 


liebkoſende Diminnt Susie, Schweterchen, Island. Suskin. 


Die Sylbe — er iſt die Ableitungsfplde, welche eine Perfon, ein 
Ding bezeichnet. Es kommt daher nur auf die Sylbe Schmes, 
und ohne den Blaſelaut Ses, u. f.f. an. Diefe fcheinet eine 
genaue Verbindung zu bezeichnen, und mit Wafe, Bafe wovon 
vermittelft des Sifchlantes unfer Schwefler abflammet, und in. 
Anfehung des Niederdeutfehen mie dem Holänd, feifen, binden, 
dem Franz. fahr, uud fehweißen, u. f. f. verwand zu fenn. 
Mit andern Endlauten aehören dahin auch Schwager und das 


Lat. Soror, Daß diefes Wort ebedem nabe Verwandte überhaupt, - 


bedeutet habe, erhellet unter andern auch ans dem Collective Ge- 
ſchwiſter, S. daffelde, i ea 


Das Schwefterfind, ses—cs, plur, die —er,der Schwefter 


Kinder, fo wie Bruderkind. vg 
Suwefterlich, adj. et adv. in dem Verhältniſſe einer Schwer 
ſter gegründet. Die ſchwefferliche Liebe. Noch mehr fiaürlich, 
liebreich, zärtlich und vertranet, wie es die Verbindung einer 
Schweſter erfordert. Sich ſchweſterlich lieben, von weiblichen 
VPerſonen. 
Der Schweflermann, des — es, 


lur: die männer der 
Ehegatte der Schweſter. * 


Die Schweſterſchaft/ plur. bie—en. ı) Obne Plural, dasBer- 


bältnig zwifchen zwey Perfonen, nach welchem die eine die Schwer 
fer der andern iſt; wo es doch nur vonder Verbindung gewählter , 
Schweſtern, d.i, vertt anter Freundinnen gleiches Standes üblich 
ift. 2)Mebrere zu einer gewiſſen Abſicht aufdas genauefte mit ein _ 
ander vereintiate meibliche Verſonen aleichen Standes; wo es in 
der Nömifchen Kirche ſo wohl Schweſterſchaften ald Brübders 
ſchaften gibt. 


Der Schweſterſohn/ des Bes, plur; die —ſohne, der Sohn, 


dev Schweſter. So auch die Schweftertochter, deren Tochter. 
Der Schwibbogen, oder vielmehr Schwiebbogen, des —65, 
plur.ut nom. fing. ı) Die gewolbte ſt nerne Dede eines, 


Raumes, ein Gewölbe, weiches doch im Hochdeurfehen üblicher 


it, wo man’unter Shwibbogen am hänfigften die nad) einem 
Bogen gefchloffene Dffnung einer Maner verftebet ; ein Bogen. 
2) Der miteinem ſolchen Bogen beberfre Naum, fo wie Gewölbe, 
ein gewölbtes Zimwer oder Behälmmif ; eine befonders im Nieder⸗ 
deutschen übliche Bedentung. Doch pflegt man and im Sochdeut · 
ſchen die gewölbten Grabftätten, wo man Verfiorbene beyſetzt, 


Schwibbsgen zu neunen. > ; — 
Anm. 
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und Republiken nennen ſich oft Schwefern. Die Mil — weſter 
iſt eine weibliche Perfon, welche mit einer andern —— 
geſogen hat, einerley Amme mit ihr gehabt bat. In den Nonnen» 
Föftern nennen fi die Nonnen wegen ihrer Gleichhrit undengen 
Berdindung Shweftern,und werden daher auch wohl von andern - 
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Ari. Schon bep den Raban Maurus Surpogun, in Petzens 


* Bloffen Suuipggun. Es fgeinet von ſchweben abzuftammen, 
und eigentlich einen ſchwebenden, d. i, über uug beſtudlichen, Bor 


+ 


— gen zu bezeichnen, wie Schwebäatric) ;. oder ven ſchweifen, be⸗ 


v . genweife ausfchneiden, welches Iegtere dieGeftaltdiefes Wortes in 
andern Sprahenund Mundarten wahrfcheinlicher macht. Bey 
dem Dafppodiusbeißt ein Schwibbogen Schwielbogen, von Wel⸗ 
le, wälsen, Gewölbe; beydem Serrarins Smiegebogen, von 
fehmiegen ;im Niederf, bey dem Chpträus Schwichbugen, im 

Schwed. Schvegbäge,vondem Isländ. fueigia, frümmen; 
in andern Rieder Gegenden Schwiedbagen, ohne Zweifel aus 
Einer Duelle mit Wiede. Um die Dehnung der erften Sylbe nicht 
zu verfehlen, ift dag iedem bloßen i vorzuziehen, 

«Die Scywiegel, plur. die—n, ein im Hochdeutſchen verälte: 
tes Wort, welches nochin den gemeinen Mundarten, befonders 
Oberdeutſchlandes, üblich iſt, wo es eine Pfeife oder Flöre 
bedeutet, fo wie fchwiegeln, pfeifen, flöten, auf der Pfeife fpies 
len, Schwiegler einen Zlötenfpieler a. f-f. Es kommt nur noch 


in den Orgeln vor, wo Schwigeloder Shwiflgte von einer Art . 
Pfeifen gebraucht wird, Die große Shwiegel,von acht Fuß Ton, 


die Fleine, von vier Fuß. Schon bey dem Ulphilas Alwigljon 
aufder Flöte fpielen , Suegula, bey dein Ottfried, eine Pfeife, 
und im Augelſ. Sweg der ton, und fwegantönen. (S. Schil⸗ 
ters Gloſſar. und Friſch v. Schwegel.) Esift eine unmittelbare 
Duomatopdie des Lautes, befonders des Pfeifens mit dem Munde, 

. *Die Schwieger, plur. die—n, ein im Hochdentfchen veraltes 
% 108 Wort, die Schwiegermutter zu bezeichnen, welches unter an« 
dern auch ın dee Deutfchen Bibel mehrmahls vorkommt. Die 


Shwieger iſt wider die Schnur, Mich. 7, 6. ‚Und die Schnur‘ 


wider ihre Schwieger, Matth. 10, 35. In einigen Gegenden iſt 
dafür auch Schwiegerinn üblich, welches in andern auch wohl für 
eine Shwagerinn gebraucht wird. ; 
Anm. Schon im Zatian und bey dem Ottfried Suigar, im 
Böhmifchen Sswegrufle, im £at. Socrus. Es if mit Schwa⸗ 
ger und dem Dberdeutfhen Schwaher uefpränglich ein und eben 
daſſelbe Wort, welches eigentlich eine duch Heirath nahe vers 
wandte Perſon ohne Unterfchied des Geſchlechts bedeutet. Daher 
„war der Schwieger, oder Schwaher ‚Lat. Socer, ehedem eine 
folge Perfon männlichen Geſchlechtes, das ift ein Schwiegerva⸗ 
ter, oder Schiwager, und die Shwieger oder&chwiegerinn, eine 
‚folge weibliche Perſon. Im Hochdentfihen hat mar es für nöthig 
gehalten, die ſe verfchirdenen Bedeutungen durch die folgenden Zus 
ſammenſetzuggen näher zu beflimmen, da denn das einfache 
Schwieger auger denfelben vebaltet if, S. Schwager und 
Schwäber, 

Die Schwiegerältern, ing. inuf, des Mannes oder der Fran 
Altern, der Schwiegervater und die Schtwiegermintter zufanımen 
genommen r 

Die Schwiegerfinder, Ang. inuf. der Kinder Ehegatten. 

Die Shwiegermutter, plur. die —mütter, des Mannes oder 
der Frau Mutter ;imOberdeutfchen dieSchwieger oderSchwie: 
gerinn, im Holländ. Schoon-Mooder, Stanz. Belle-Mere, 

Der Schwiegerfohn, des—es, plur. die—föhne, der Toch⸗ 
ter Ehemans ; Holländ. Schoon-Soor, Franz. Beau- Fils, 

Die Schwiegertochter, plur. die—töchter, des Sohnes Ehe⸗ 
gattinn;im Oberdeutſchen die Schnur, Holänd.Schoon-Dogk. 

“ter, Stanz. Belle-Fille, i — 

Der Schwiegervater, des—s, plur. die— väter, des Man⸗ 
nes oder der Frau Vater; im Oberdeutſchen der Schwäher, 
Solland. Schoon-Vaader, Sranz.Beau-Pere. 

Die Schwiele, plar. die — n, Diminut. das Schwielchen, ei⸗ 
neharte und dicke Stelle in der Haut, Don grober Arbeit bes 


— 
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kommt man Schwielen in den Zänden, won vielem Grben 
Schwielen anden Süßen. Ingleichen in die Länge au gelaufene 
Stellen der Haut, dergleichen z. B. die find, welche von Peiſchkue⸗ 


hieben entfichen, 


Anm. Am Engliſchen ohne Ziſchlaut Weal. Es iſt ein Vers 
wandter von ſchwellen und Schwelle / welche Inten ſia davon find, 
(S, diefelden.) Zn Sirnſchwiele bedeutet es gleichfalls eine harte 


Subſtanz indem Gehirne. 
Schwierig/ —er, —ike, adj: et adv. unzufrieden mit etwas. 


Schwierig ſeyn. Fürfchwer, eine fihwierige Sache, iſt es im 
Hoch deutſchen ungewöhnlich. S. das folgende, 


Die Schwierigkeit, plur. die—en. 1) Der’ Zuftand, da 


jemand ſchwierig ift, oßne Plural, in welchem Verſtande es doch 


im Hochdeutfchen wenig gewöhnlich iſt. =) Eine Einwendung, 


eine Bedenklich keit, welche jemaud, der ſchwierig iſt, vorbringet. 
Schwierigkeiten machen. 3) Dasjenige, was eine Sache ſchwer 
macht. Bey einem Gefhäfte, bey einer Sache Schwierigkeiten 


‚finden, Eine Schwierigkeit haben. Einem viele Schwier 


tigkeiten machen. — 

Unm. Im Riederſ. Swaarheit, Swerheide, Schwarigheit. 
Es iſt von ſchwer gebildet, und wird daher von einigen irrig 
ſchwürig geſchtieben und geſprochen, als welches von fchwären, / 
geſchworen, abſtammet, und eine ganz verfchiedene Bedeutung hat. 


Die Shywimmblafe, plur.die—n, eine Luftblaſe in dem Bauche 


der Fiſche, welche mit dem Magen verbunden ift, um fi) dadurch 
im Schwimmen eine verfhiedeneSchwere zu geben; dieSifchhlafe, 


Der Shwimmbrüd, des—es , plur. die—brüde, in Ries 


derdeutfchland, eine auf dem Waſſer ſchwimmende fumpfige In⸗ 
tel, ein auf dem Waffer ſchwimmender Bruch. 


Schwimmen, verb.reg, neutr, Imperf. ih ſchwamm; Dlite 


telw. geſchwommen; Imperat, fhwimm oder fhwimme, Es 
erfordert die Hülfswörter baben und feyn, und ahmet, 1.die wel 
Tenförinige Bewegung eines flüffigen Körpers durch feinen Laut 
nach; in weldem Verſtande es noch zuweilen im gemeinen Leben 
vorkommt, und dag Hülfswort haben erfordert." Der Wein 
ſchwimmt auf dem Bdden, oder nach einer nicht feltenen Figur, 
der Boden fthwimmet von Wen. Ingleichen in der. Höhern 
‚Schreibart: DieThräne,die im Auge ſchwimmt. Aber, wie man 
wohl bey: einigen finder, das Auge, das in Thranen ſchwimmt, 
ein ſchwimmendes Auge, iſt eine zu Harte und zu fehrübertriebene 
Figur, Ein ſchwimmendes Gebirge,im Bergbaue, ein moraſtiges, 
‚fumpfiges. e. Von einem flüffigen Körper (die Luft ausgenommen) 
‚getragen werden und ſich auf ſolchr Art auf und in demfelben bewe⸗ 
Zen, im Gegenſatze des Unterſiukens, m £ dem Hülfsworte haben. 


Eiſen ſchwimmt nicht. Holz ſchwimmt auf dem Waſſer. Die Si: 


sche ſchwimmen im Meere, Schwimmen Finnen, Schwimmen 
lernen. Sih mitSchwimmen terren. Dir haben den ganzenTag 
geſchwommen Gefhwommen Fommen, wie man fagt,gegangen, 
:gelaufen, gefahren, geritten kommen. 
und kommt es an den Strand gefehwommen, Bell, 

Wenn das Zielder in Schwimmen gemachten Bewegung oder ih⸗ 
reRichtang ausgedruckt wird, fo erfordert es das Hülfswort ſeyn: 
Br it über den Fluß geſchwommen. Ich bin an das Land 
gefhwommen. Wir find zurück zeſchwommen. Figürlich. 
1) Nach einer gewöhnlichen Vergrößrrung fügt man, in feinem 
Blute ſchwimmen; die Speife fhwimmt in Butter. Na 


‚einer noch weitern Figur fehwimme man in Sveuden, wenn man 
- ‚eitten fehr boßen Arad derfelden in reichein Maße genießt. 


Mein Serz ſchwimmt tief in Leid, Weiße. 


2) Sich ſauft und wehenförmig bewegen, in der bößsen Schreib, 


art. Und Zepbyr ſchwimmt auf Saaten als auf Wellen, Kleift. 
Soſauch das Schwimmen. 7 
Sas38 2 3 Anm. 
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Anm. Ben dem Ditfrich fuimman, im Engl. to fwim; im 
Schwed. ohne Blaſelaut imma , im Jeländ, finna, fwimma. 
Es ıfl das Neutrum von dem Activo ſchwemmen ı und das Inten⸗ 

. fivum von fohweimen, und ahmet die Bewegung, welche es aufs 


druckt,/ nad. Imgsiänd, ift iweima,nohfür ſchwimmen üblich. 


Ehedem gebrauchte man —— auch von der ad ſchwe⸗ 
benden Bewegung der Vögel in der Luft. 
Ze frogiden fwinget ſich min muot 
AlsderFaikeın uge tuot, 
Vnd der Are iniweume, Keinmar der Alte, 

Der Sawimmer, des—g, plur. ut.nom, fing. ı) Unmit ⸗ 
telbar von dem vorigen Zeitiworte, derjenige, welcher ſchwimmet. 
Fäniin. die Schwimmerinn. 
Sande aus zu ſchwimmen, Ef. 25, ı2. Jugleichen, eine Per⸗ 
fon, welche die Kunft zu fehwimmen verſtehet. Ein guter Schwim⸗ 


wer ſeyn. 2Der Lerchenfall, Falco varius, pietus, Alau- 


darum Klein, wird in manchenÖegenden fo wohl derSchwim⸗ 
mer, ale and) dev Shwerimer und Schweimer genannt, weil er 
in der Luft gleich ſam unbeweglich fehweimer oder ſchwebet, daher 
er bey einigen auch Schweberle beißt. (S. Schweben und 
Schweimen.) 3) Ein in Riemen hinten überhangender bedediter 
Magen heißt, befonders im Oberdeutfchen , ein Schwemmer oder 
Schwimmer, aleihfals wegen der ſauften, gleichfam ſchweimen⸗ 
der oder ſchwimmenden Beoegung, welche denne erfähret, der 
darin ſitzet. 

Der Saywimmfüß, des—es, plur. die-—füße, eine Art Füße 
mancher Thiere, wo die Zehen durch eine Hant unter einander ver⸗ 
bunden ſind, weil ſolche Füge zum Schwimmen geſchickt ſind; zum 
Unterſchiede von den geſpaltenen Süßen. 

Lie Schwimmſchneͤcke, plur. die—n, eine Art gewundener 


einfächeriger Schnecken mit wenig Gewinden, einer halb runden - 


Offnung und einer gebogenen Spige, welche wider die Gewohn- 
heit dev Schneden im Meere (dwininiet ; das Sifehmaul, wegen, 
einiger Ahnlichkeit. 


ger Schwimmvogel, des—s, plur. die—vögel, in der 


Naturgeſchichte, eine allgemeine Benennung der mit Schwimm⸗ 
fügen verfebenen Bögel; zum Unterfchiede von den Sumpfos: 
geln, Raubvögeln u. ſ. f. 

"Schwind, Schwinde, einim Hochdeurfchen veraltetes Bey⸗ 
and Nebenwort, wofür geſchwinde üblich ift, (S. daffelbe,) ins 
gleichen die Aum. zu fchwinden. 

Die Schwinde, plur. die — , ein mit Entzündung verbunde, 

‚nes Gefhwür aufder Haut, welches ſich ſehr geſchwinde aus» 
breitet ; und auch die Schwindflechte, ingleihen die Slechte ge» 
nannt wird, (S. das letztere) Sugleichen eine Art Milben , welche 
jo wohl diefe Flechte als die Kräge verurfachen follen, Siro [ca- 
biei L. Siehe Slechte. 

Der Schwindel, des — 8, plur. nah in elälgen Gegenden 
für Shwingel, ©. daſſelbe. 

2. Der Schwindel, des—s, plur. doch nar von mehrern Arten 


oder Anfülen, ut nom, fing. diejenige Schwachheit des Hauptes, 
da fi) alles mit ung umzudreben ſcheinet. Den Schwindel haben, 


bekom men. Mit häufigen Schwindeln geplagt ſeyn. Wie im 
Schwindelberum taumeln.Befonders fo fern mit diefer Empfins 
dung eine heftige und plötzliche Furcht zu ſtürzen verbunden iſt der⸗ 
aleichen ſich bey mandıra Per ſonen äußert, wennfie in eine Tiefe 
fehen. Nicht ohne Schwindel hinab fehen Fönnen. Oft ift 
der Schwindel auch. nur diejenige vorüber gehende Schwachbeit, 
da das Bewußtſeyn auf kurze Zeit verfchwindet, oder da alfe 
Dinge vor ung zu ſchwinden ſcheinen, da er denn ein Vorbothe dcr 
Shamacht oder des Schlagfluſſes iſt. Figürlich gebraucht man dag 
Wori Schwindel zuweilen don einer unbeſonnenen Art zu han⸗ 


Ein Schwimmer breitet feine 


Schw — 


„dein, ha man ſich ohne vernünftige Gründe in PREISEN | 


beftinmet, befonders, da man unwahrfcheinlichen Projecten nach⸗ 
hänge, Den Schwindel haben. Der Schwindel in der Sande 


lung, welcher den Marchand Avanturier aus acht. S. die 


folgenden Zufammenfegungen, 

Anm. Im Schwed, Svinde!, in Jsländ, Sundla. Es if von 
fhwinden oder wenden, » “winden, fo fern folches ehedem fich im 
Kreiſe bewegen bedeutete, wie Vertigo von verlere ;in.der legs 


ten Bedentung des Verluſtes des Bewußtſeyns aber. auch von - 


ſchwinden in feinem heutigen. Verftande. Im Niederdenifchen 
beige der Schwindel Swimel, Swimelfeit, Swimniffe, von 
fhweimen, Engl. Swimming. Übrigens wird dieſe Schwach⸗ 
beit im Riederſ. auch der Drüfel, Trifel, Duſen, Dap, (Engl. 


Doze, Dilärd,) in Schwaben der Tobelu. [.f. genaunt. Die, 


Endſhlbe —el iſt die Ableilungsſylbe, welche ein Subjeet, ein 
Ding bezeichnet. 


Der Schwindeler, oder Schwindler, $e6—s,plur. ut nom. 
Ging. der den Schwindel bat, doch nur is figüelichen ——— 
der anbeſoanen handelt, ohne Vernunft wagt. 


Die Schwindeley, plur. die — en, S. Schwindeln 2. 


Der Schwindelgeiſt, des —es, plur. die — er, im zürlichen 


Verſtande des Wortes Schwindel. 1) Die Fertigkeit, undeſonnen 
und ohne vernüuftige Oründe zu handeln; ohne Plural. Derverr 
bat einen Schwindelgeit unter fie Aubgennffen, Ei. 19,14, 
In der Monfeeifhen ÖloffeSwintelot, 2) Einmitdiefer Fer⸗ 
tigkeit begabier, ein ſchwindeluder Menſch; ein Schwindeler. - 


Der Shwindelbafer, des— 5, plur. inuf. S.Shwingel 
et adv. den 


Schwindelig, Schwindlig, —r, —Iie, adj. 
Schwindel habend, mit dem Schwindel behaftet, ı) Eigentlich, 
Schwindelig jeyn, — dem Schwindel ausgeſetzt ſeyn. 30 
werde ſchwindelig, oder mir wird ſchwindelig. 

Wer beißt oft groß der ſchnell nach Ehren Hlettert, R Nas - 
Den. Kühnheit bebd, die Höhe ſchwindlig macht, Haged. 
2) Figürlih, mit dem moralifchen‘ Schwindel behaftet, . in 
fchwindeliger Menſch, welcher unbefonnen. handelt, beſonders 
wenn er unbefonnen, abentenerlichen Projeeten nachhänget. Jus” 
gleichen darin gegrünbdet, . in fpwindeliges Proieet. 


Anm. Im Niederd. fweimelig, fwimelig, bedwelmt, zwilsk, 


Säfte, duſſen, beduſſen u. ſ. f im Oberd. wieben Goaier. 
würfflih,) in Schwaben tobelig. 


Die Schwindelkorner, fing. inul. bey einigen, ein Nabme des 
Corianders, weil er gut wider den Schwindel iſt. 


Das Schwindelkraut ‚des—es, plur.inuf. ©, Gemſenwirrz. 


Schwindeln,verb. reg, neutr. welches das Hilfswort , haben 
erforkert, und auf Doppelte Art gebraucht wird... 1) Als cin une 
perfönliches Zeitwort mit der dritten Endung der Perfon, den 
Schwindel befommen, wo es doch nurin engerer Bedeutung don 
demjenigen Schwindel gebraucht wird, weicher die heftige Zucht 


zu ſtürzen begleitet. Mir ſchwindelt, ich werde ſchwindelig, * 


komme den Schwindel. h 
Der Ziege fchwindelte vor der zu ſteilen Höhe. 

Diefe Zöhe, von welder ih mit Schwindeln hinab sn 

Sonnenf. Aber ſchwindelnde Pfade, ſchwindelude Hohen, 

melden man leicht den Schwindel befonmt, find ſelbſt — 


fie eine zu harte Figur. 2) Als ein perfönliches Zeitwort, im für: _ 


lichen Verſtaude des Worte Schwindel, anbefonnen handeln, be⸗ 


ſonders unwahrfcheinliche, abentenerlicpe Entwürfe machen. Er 


fhwindele. Dergleichen unwahrſcheinliche, ‚abensenerlishr Ent⸗ 
würfe man auch wohl Schwindeleyen zu nennen pflegt. © 
das Shwindein. 
Anm. RE fwimeln, ſweimeln. S. Schwindel, 5 
ie 


* 


J 
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Ba: > 7; Schwindelwurz plur.car. ein Nabme der Gemfenwurs, 


» ©. diefes Wort. N 
Schwinden, verb: irreg. Imperf. ih ſchwand; Mittelw. ge: 
ſchwunden; Imperat. ſchwinde. Es erfordert das Hülfswort 
fegn, und bedeutet, 1,* ſchnell im Kreiſe beweget werden ; eine 
jeßt veraltete Bedeutung, von welcher indeffen noch unferSchwin: 
del abftammet. 2. Sich ſchnell vorüber bewegen.. 1) Eigentlich; 
eine im Hochdeutfchen gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher 
man noch im Stiederfächfifehen fagt, alles ſchweinen Ser ſchwin⸗ 
den laffen,, alles geben laffen, zu allem duch die Finger fehen. 


Sch w 1754 


Schwindſüchtig, adj.et adv. mit der Schwind ſacht behaftet, in 


derſelben gegründet, Schwindſüchtig ſeyn. Ein ſchwiund⸗ 
ſfüchtiger Hufen. 


Die Schwinge, plur. die —n, von dem folgenden Zeitworte 


ſchwingen, ein Werkzeug zum Schwingen, in welchem Verſtande 


es beſouders in vielen einzelnen Fällen als ein Kunſtwort üblich iſt. 


Siehe Gefehwinde, welches von diefer Bedeutung abftammer.) 


2) Figürlich. (a) Vergeben, ſchuell anfpören zu ſeyn, oder doc) 
empfunden zu werden; in welcher Bedeutung jegt verfchwinden 
üblicher ift. -Ehedem fagte man dafür nur fchwinden. Wenn 
der Priefter fleher, daß das Kiterweiß ſchwindet, 3 Mof.ı3,39. 
Und die höhere Schreibart ziehet diefes- einfache Zeitwort noch zu» 
‚ weilen den. zufammen gefeßten vor. Das Auge der Welt neigt 
fich und geht unser , Sarben ermatten und ſchwinden, Herd, 
Nun fhwinder des Winters Geſtalt, Haged. (b) Schwinden 
laffen, fabren laffen, befonders im Oberdeutſchen und der gemei⸗ 
nen Sprechart der Hochdeutfchen. Einen Verdacht fhwinden 
laſſen. Ich will sehen Thaler fchwinden laffen, fallen Taffen. 
(c) Unvermerft an förperlichem Iimfange abnehmen, Das golz 
fchwindet, wenn es troden wird. Das Eiſen fegt fich nach dem 
Guſſe und ſchwindet. So bald die Sonne die Settigfeit aus 
dem Rutte gezogen, fchwinder er und fpringt ab. Lin Glied 
. Ichwinder, wenn es au förperlichem Umfang und Kräften ab- 
nimmt, gleichfam abflirbt, welchen Zufall ınan auch wohl den 
Schwind zunennen pflegt. Figürlich auch wohl für abuchmen, 

bermindert werden überbanpt. ! s 
Indeſſen fühl’ ich wohl, daß meineräfte ſchwinden, 

Canitz. 
‚Die guten Künſte ſchwinden X 
Und nehmen täglih ab, Opitz. 

So auch das Schwinden. 
Anm. Bey dem Ottfried ohne d, dem oft ungebethenen Be 
- gleiter des Naſenlautes, luinen, im Riederſächſ. fwinen , 
fweinen, im Augelfächf. alwinan, im Schwed. fvinna, im 
Isländ. (wina, mie einem andern Vorlante im Niederſächſ. 


dwinen, im Jsländ. dwina, im Schwed. tvina , im Engl. to 
— dwine, to dwindle. Schwind und ſchwinden find natürliche 


————— 


- Ausdrüdeeiner ſchnellen, leichten Bewegung, zu deren Geſchlech⸗ 
te auh Wind, wenden n.f.f. und mit andern Endlauten auch 
fhwingen, Shwanz u. f.f. gebören. In Baiern ift Schwin- 

derling eine Maulſchelle, gleichfalls eine Onomatopöie der ſchuel⸗ 
» Ten heftigen Bewegung, . x 

Die Schwindflechte, plur. die —n, S. Shwinse. 

Die Schwindgrube, plur. die—n, eine verdedte Grube, in 
weicher ſich die Unreinigfeiten aus einem Haufe ſammeln ;in-dee 
niedrigen Sprechart die Shundgrube. Vielleicht iſt es von dies 

* fen nur in der Ausfprache verfchieden; vieleicht auch von fchwins 


den , weil die Unreinigkeiten dadurch dem Gefichte entzogen 


werden, { 
Der Schwindler, S. Shwinseler, 
Schwindlig, S. Shwindelig. * 
"Die Schwindſucht, plur. car. eine mit Fieber verbundene all, 


mäbliche Aozebrungdes Körpers, bis die Lebenskräft⸗ endlich DAL» 
lig erlöfhen; TabesHectica, die Seteif, im Dberdeutfchen 


Ettich/ Ital. Erica, Niederf. Swinfte, diel&wienfucht, don guiee. 


nen, fich Hagen, ingleichen ſirchen. Iſt fein Sieber damit verhun⸗ 
den, fo heißt es die Auszehrung. 


An der Landwirtbſchaft iſt die Schwinge ein dünnes breites und 
ebenes Bret an einem Stiele, den gebrachten Hanf und Flachs da- 
mit zu fywingen, d. i. die Strobhülfen davon abzufchlagen, da 
denn das Geſtell, auf und vor welchem ſolches geſchiehet, der 
Schwingeblock heißt. Ein ähnliches aber eifeenes Werkzeug has 
ben die Seiler, der Hanf damit auszuſchwingen, welches auch die 
Schwinge, und wenn e3 ein hölgerner Stod if, der Schwinge- 
fo heißt. Ju der Lauſitz hat man bey dem Flachsbane noch eine 
andere Art Shwingen, welche dafelbft auch der Hilfner heiße, 
und unten undoben eine Schneide hat, den Flachs vor dem Bra- 
chen oder Brechen damit vorzubereiten. In den Papiermühlen 
verſtehet man unter den Schwingen die Stiele an den Ötampfen, 
weil fie biefe mit einem Schtwunge heben. Indem Bergbaue find 
die Schwingen ausgearbritete Hölzer anden Wafferfüinften und 


Feldgefiängen mit einem eifernen Zapfen in der Mitte, ſich darauf 
hin und wieder zu fchwingen oder zu bewegen, und zugleich das 


Feldgeflänge hin und der zu fhwingen. In der Landwirth- 
ſchaft iſt die Schwinge oder Sutterfchwinge eine evale gemei⸗ 
niglich aeflochtene Wanne, das Getreide und Futter darin zu 
ſchwingen und dadurch von dem Staube und anderm Unrathe zu 
reinigen. 
Es ift die Schwinge hier, durch die das Rorn bleibe 
A liegen, ; 
Das gut und fauber if, die Spreu und Staub ver? 
* fliegen „ Opitz. 
Auch eine Schaufel führet zumeilen den Mahmen der Schw ins 
ar. Sich aufeiner fanften Schwinge von Träumen wiegen, 
Herd. Die ſtarken Schwungfedern der Vögel, befonders der Fal⸗ 
fen, werden häufig Schwingen genannt, welchen Nahen in 
der dichrerifchen Schreibart auch die. Flügel ſelbſt befommen, 
welche ohne Ziſchlaut auch im Engl, Wings und im Schwed. 
Vinge beißen. ; - 
Sben hatte der weichende Winter vin ſtürmiſchen 
{ Schwingen s > 
Seine legten Schauer von viefelndem Hagel geſchüt⸗ 
— telt, Zachar. 
Es hüpfen die Sänger des Waldes 
“Seohlich empor und putzen die Schwingen, eben derf. 
Dig drlich werden in der Landwirthſchaft die breiten Sproffen in den 
Wagenleitern Schwingen genannt; eine vermm lich von den 
Flachsfchwingen,oder einem Ähnlichen Werizeuge enulchntegiaur, 


Der Schwingel, des—s, plur. inuf. eine Grasart, welche 


eine länaliche runde Ähre hat, und deren Kelch aus zwey ſcharf 
zugefpisten Bälglein beftehet; Feltuca L. wohin der’ Schafr 
Schwingel, Mannaſchwingel oder Schwaden, n.a.m. gehören. In 
einigen Gegenden wird dieſes Gras kleines Riethgras, und im 
andern Schwindel genannt. Der Nabme bezeichnet ohne Zweifel 
die ſchwingende Beivegung, worin diefes Gras bey feinen fangen 
feblanfen Halmen duch die gerinafte Bewegung der Luft geſetzt 
wird, Wenn aber der Lolch, beſonders die eine Art deffriken, 
Lolium temulentum L. welde dem Biere und Brote eine be— 
raufchende, dumm machende Kraft mittbeilet, in manchen Gegenden 
Schwingel, (Dän. Spingel, Schwed. Svindel,) Schwindel: 
bafer, aenannt wird, fo zielet dieſer Nahme auf die den Schwin⸗ 
del verurfachen‘e Kraft, daher er auch im Holänd. Droncaerd, 
im gran. Ivroye, und im Jtal, Capogirlo, genanut wird. 
©8358 3 Schwingen, 


* 
f 


275 ; Sch w — * 


Schwingen, — irreg. Imperf. * ſchwang, fim gemeinen 


Leben ich Schwung ;) Mittelw. geſchwungen; — ſchwinge. 


Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 

| 1. Als ein Neutrum, mit haben, wo es doch nur in teciprofer 
Geftaltgebrandht wird; ſich Schwingen, ſich an einer beweglichen. 
Linie um einen Punct, folgli ig einem Bogen, bewegen, So 
ſchwingt fi der Pendul einer Uhr von einer Seite zur-andern, 
Wo man aud) wohl, obgleich feltenfr, abfolute dag wahre Neu⸗ 
rum gebraucht: das Pendul ſchwingt in einer Minute ſechzig 
‚Mahl, wofür man doch lieber fagt, es macht ſ fo viele Schwingun⸗ 
gen. Sid an einem Seile fhwingen, welches man auch ſchau— 
Feln nentiet. In weiterer Bedeutuug wird es von verſchiedenen Be⸗ 
wegungen gebraucht, welche mit einem Schwingen, d. i. mit einer 
bogenförmigen Bervegung an einer beweglichen Linie um einen 
Punet verbunden find. Sich aufdas Pferd, ſich in den Sattel 
fhwingen.. Befonders ſich vermittelft der Flügel ſchnell fortz 
bewegen, wobey allerdings eine ſchwingen de Beibegung Statt fin⸗ 
den, Der Adler ſchwingt fich in die Luft. Figürlich, ſich auf den 
Thron, ſich zu Ehren ſchwingen. Aber von einer jeden ſchnellen 
Beränderung des Ortes wird es wenig mebr, gebraugt. Der 

Leviathan ſchwingt ſich dahin, Hiob 40,28 
1. Als ein Activum. 9 Schwilzend, mit ehem. Schirunge 


bewegen, BDiesiügelfhwingen) Ezech 20,16, Die Sahne, _ 


die Lanze Schwingen ; intenfive ſchwenken. 

Wie lange fchwingt die raſende Megare 

Die Sadel? Raml. 

Zum Pindus fchwang mich oft ein früh verſuchter 
Siug, Giſeke. 
2) Mit einer ſchwingenden Bewegung bearbeiten, behandeln; als 
sin Kunſtwort, nur in einigen Fällen. Bey dem Ulphilas iſt [win- 


gan fehlagen, peitfehen. In diefem Verſtande iſt es vetalter, 
außer.daß.in den Flachsbaue noch der Slachs.gefchwurgen wird, 
wenn ec nad) den: Brachen mit der Schärfe eines Bretes gefchla= 


gen wird, um die Hülfen davon abzufondern.(S:Schwinge.) Man 
ſchwinget das Getreide, den Samen u. f.f. wenn man es in 
einem Behältniffe mie einer fdwingenden Bewegung in die Höhe 
wirft, um es dadurch von dem Staube zu reinigen. Bey den Gla⸗ 
ſern heißt ſchwingen, die aufgeſchlitzten Ecken des Fenſterbleyes 
mit Zinn zu gießen, weil der Kolben dabey mit einem Schwunge 
herum gedrehet wich, 


J 


So auch das Shwingen, die — des Schwingens, und. 


die Schwingung, von dem Neutro, die Bewegung an einer bes 
weglihen Linie um einen Dunst; die Schwingungen eines Pen⸗ 
duls. ©. auch Shwung. 

Anm. Bu Riederf. foingen,im Schwed. (vinga, im Angelſ. 
fwyngan, im@ngi.to [wing, to (way, und ohne Zifchlaut tor 
wing Es iſt mit fhwinden, fchwanfen u. a. m.- genau vers 
wandt und druckt die ſchnelle und doch gewiſſer Maßen fanfte 
ſchwingende Bewegung genau aus. Schwenken iſt ein Inten ſi⸗ 
vum-davon, 

Der Sıwingenapf, des — es, plur. die —napfe bey der 
Nadlern, eine Wanne, die verzinnten und getrockneten Nadeln 
darin durch Schwingen u, der SB oder den Sägefpänen ww 
re nigen. 

Der SHvingeſtock, S. ala nge « 

Die Schwingfeder, ©. Schwungfeder. 

Die Schwippe, plur. die—n, iur in den gemeinen Sprech⸗ 
arten ‚ein Intenſivum von dem Niederſ. Schwepe, Hochdeutſch 
Shweh;e Schweif. An den Angelruthen wird die oberſte bieg 
ſame Ruthe, woran ſich die Angelſchnur befindet, die Schwipp 
genannut. Am den Peitſchen iſt es der angedrehete dünne aͤußerſt 


Iheil; die ER Schwick e. 
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"Schwirven; — neutr, ale dae Sürfetert haben 


erfordert, und dem hellen, zitfernden, oft verworcenen und beräus _ 


benden Laut nach ahmet, welchen es bezeichnet, diefen Laut von ſich 
geben und bervor bringen, Ein Rebpubnflug ſcho ſchwirrend 


auf, Micälis, 


"Laßt den Wechsler ſich erfreun, 
wWenn das Geld im Sacke Ihwirrt, Bernh. 
- Uncub, Getümmel und Lärm ſchwirrt durch bevol⸗ 
kerte Straßen, Zach. 
So auch von der zhnlichen Stimme mancher Ihieve; Hagedorn, 
fagt zu einem Anafreontifchen Dichter : 


Sey nicht dey Grille gleich, die bis zum Tore er 2 


Und von der Lercher 
Die Lerche ſteigt und fhwirrt von Luft erregt, 
Die Taube lacht und girrt, die Wachtel ſchlaͤgt. 
Der Pacht getreuer vogel ſhwiert, 1,8. i. die Eule, 
So auch das Schwirren. 
Anm. Im tal. (guirrare, Shwed. virra,furra, ‚hurra, 
im Pohlnifch. fwiercze, wo daher Swiercz auch eine Brille if, 


Verwandt iſt damit, doch ohne Sifhlaut, unfer Wirbel, —— 


ven und fo ferner. 


man die Säfte des Leibes —5 Schwitzen reiniger, und der Ort, 
der dazu bequem eingerichtet iſt; das Schweißbad. 


Die Schwigbank, plur. die — banke, eisentlie, die Sant in, 


einem Schwitzbade, anf welcher man deu Sehweiß abwarter, ie 


Das Schwigbad, des —es;, plur. die--baskt, rin Bad, da x 


gürlich auch wohl das Schwizbadfeibfl. Nach einer noch weiten. 
Figur ſagt man, auf dr Schwitzbaͤnk fiten,- fich es ip siner A 


Sache blutſauer werden Tafjen. _ 


Die Schwitte, plur, car, der Zuſtand, da ein Ding fgwig 


in welchem Verſtande es nur in einigen Füllen üblich iſt. 
Gärber legen’das Pfundleder in die Schwige, weun fie es mie . 
Ealzeinbeigen, bamit es feucht werde, und Haare fahren I 


Schwigen, verb. reg. welches in dreyfacher Ceſtalt üblie if. 


2) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Schweiß von 
fich geben, d.i, Feuchtigkeit in Geſtalt Fleiner Tropfen unmerklich 
von ſich geben, ‘ Die Steine fhwigen,, u enſter ſchwitzen, 
wenn ſich die warmen Dünfte von aufen alten Steine oder- 
Zenfter anhängen, wo der Ausdruck a nur nad der toben 
Empfindüng durch das Geſicht gewählter iſt. Das Getreide 
ſchwitzt in der Scheuer, Das Aeder ſchwitzet, wenn es ſehr 
feucht wird. Beſonders von dem Schweiße der hieriſchen Körper. 
Man ſchwitzet, wenn der Schweiß ausbricht. Figürlich ift ſchwit⸗ 
zen einen hoben Grad der Mühe, der Arbeit, der unangenehmen 


. Empfindung haben, Den ganzen Tag bey den Büchern ſchwit⸗ 


Zen. 2) Als cin Nerivum, im Ehmigen, oder in Erfalt des 
Schweißes von ſich geben. Blurfpwigen. 3) Als ein dactiti⸗ 
vum, ſchwitzen machen; in welddem Verftande nur die Bärber sag 
Leder fehtoigen, wenn fie es durch Salz zum Schwitzen bringen, 
So auch das Schwitzen. 


nm. Beydem Oufried ſuizzan, im Nicderf. fweten, im ; 
Engl.tolweat. Es ifiein Intenfivum von dem Neutro ſchwei⸗ 

- Ben, welches ſeit deffen Einführung febr ungangbar geworden iſt. “ 
Es fcheinet vermitielft der Endung —zen zunächft von dem Nies 


derdeutſchen ſchweten gebildet zu fegn. Eiche Schweiß und 
Schweißen. 


Schwigig, —er,—fie, adj. et adv. nit Schweite befand 


"ein für ſchweißig nur im. gemeinen Erben üblie! Zors, voh dem 
. in einigen niedrigen Sprecharten noch gangbaren ‚Sawig für 


Schweiß. 


Der Schwitzkaſten, des — 8, plur. utnom. fing. bep den Arz⸗ 


ven: : REG ein enges B.hälınig, gemifle ee 
x ur 


— 
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> dur) Schwigen von ihren verderbenen Säften zudefeenen, In⸗ 
gleichen figürlich, wie Schwigbank, ein Ort wo, und eine Sache, 
bey welcher man einen ſehr hohen Grad der Mühe und Augſt em⸗ 
pfiudet. RER ER \ ; . — 
. Das Schwitz Pulver, des—s, plur. ut nom, fing.ein Pul⸗ 
ber, welches den Schweiß befördert; ein Schweiß tpeibendes 
Pulver. vn ro “ 
chwören, verb.irreg. ich fhwöre, du fhwarfi ac. Imperf. 


ſchwor, (im gemeinen Leben ſchwur;) Mittelw, geſchwo⸗ 


ven; Juperat. fehwore, Es wird fo wohlabfolute und als ein 
* Hteutenm gebraucht; da es denn das Hülfswort haben erfordert, 
ls auch alsein Activum. Es bedeutet, 1) betheuern überhaupt, 


befonderg diejenige Art des Bethenerns, da man eine andere Pers 


fon oder Sache zum Zeugen der Wahrheit und Räder des Betru⸗ 
ges aurufet, in welcher Bedeutung es noch im gemeinenfeben hän- 
fig gebraucht wird. Die Perſon oder Sache, welche man auf diefe 
Art anrufet, bekommt gemeiniglich das Vorwort bey. Sluchen 
“und ſchworen. Bey etwas fehwören. Bey Baal ſchwören, 
Jer. 13, 16. Bey dem Simmel, bey dem Tempel, und dem 
= @olde am Tempel; bey dem Altare u. f. f. Matth. 23. Bey 
Sott , bey altem, was beilig if, ſchwören. Soc und theuer 
fhwören. Stein und Bein fhwörem, in eben. diefem Ver⸗ 
ftande im gemeinen Leben. Auf ähnliche Art ſagten ſchon die 
Griechen und Römer Fo vem lapidem jurare, welche R. A. ſich 
im Polybius, Cicero, Gellius, Apulejus und andern befindet, und 
aus den Gebrauche erfläret wird, da man ehedem bey einem fey⸗ 
erlichen Schwure einen Stein in der Hand hielt, und damit das 
daneben ſtebeude Dpfervich todtwarf. Bein bezieher fich vieleicht 
auf die Gebeine der Heiligen, bey welchen man in der Römiſchen 


Kirche zu fchwören pflegt. Ich wollte nicht darauf ſchwören, 


di. ich wollte nicht ſchwören, daß es wahr iſt; welche Wortfäs 
güng mit dem Vorworte auf ſonſt ungewöhnlich iſt. Iemanden 
den Tod fpwören. Ex iſt mein Befchworner Jeind, d. i. der 
mir gleichſam ewige Feindfehaft gefchworen hat. 2) In engerer 
Boedeutung iſt fehwören, Gott feyerlich zum Zeugen der Wahre 
heit und Rächer des Betruges anrufen. Einen Zeugen fhwsren 
laſſen. Yuf das Evangelium ſchworen, die Finger im Schwör 
ren aufdas Evangelium legen. Einen leiblichen Eid-fhworen.. 
" Den Bid der Treue ſchwören. In einies ‚andern Seele ſchwö— 
ven, in feinen Nahmen. Die Soldaten ſchwören laffen, fie 
den Eid der Trene ablegen laffen. Rin Gefhworner, Niederf.. 
Swaren, in vielen Fällen, jemand, welcher geſchworen hat, doch 
nur in engerer Bedeutung, ein beeidigter Aufſeher, Richter u. ff. 
denn beeidigte Bürger, Soldaten u. ſ. f. beißen fo nicht, Es ge⸗ 
höret hier zu den vielen Ausnahmen von der Regel, two die paffi« 
ven Mittelmörter einethätige Bedeutung haben, und umgekehrt. 

So auch das Schwören. S. ud Shwur. 


Anm. Schon bey dem Uiphilas [waran, bey dem Kero [ue- 


vran,bendem Ottfried und im Tatian lueran, im Niederfächf,- 
fo sven, im Angelf.[werian, im Engl. to (wear, im Schwed. 
fvärja, im Isländ. [veria,Quniusund Wachter leiten es von 

dem alten Gothiſchen [veran, ehren, Friſch von jurare, indem‘ 
au) diegranzofen aus Juramentumihrserment gemacht, au⸗ 
dere von dem Latein, leverare in adleverare, uoch andere von. 
Schwer, and wiederum andere von wahr. her. Die legte Ableis- 


tung würdediewahrfcheinlichfte ſeyn, wenn es nicht erweislicher: 


wäre, daß ſchworen in ferner. heutigen Bedeutung von einem als 


2. ten Zeitworte abftammet, welches ſtark, laut reden überhaupt be⸗ 


deutet hat, und als eine unmittelbare Onomatopbie diefes aut. 
Redens zu dem; Gefchlechte der Wörter ſchwirren, lulurrare, 
und Schwarm gehörct, welche Ableitung ſchon Twaithes in ſei⸗ 
nen Zufägen zu dem Junius; und nach ihm Ihre ringefehen bat. 
Hr! 0, 8.3.C..2. uf 
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Ohne das intenfidefch warchetem waren, wara, reden, rosom 
noch unfer Wort, und vermutblih auch wahr, bewähren und» 
. Bewähr abflammen. ‚Bon diefer allgemeinen Bedentung des Re⸗ 
dens und ſtark Redens wurde fhweren und das aelindire wären: 
von verſchiedenen Arten der Nede gebraucht, welche bey Ber alten: 
Einfalt der Sitten mit eier Heftigfeitund Lebhaftigkeit des oe: 
nes verbunden waren, 3.8, 1) für antworten. Im Schwedi- -- 
ſchen ift daher fvara nod) jegt antworten, Angelf. andfwaran,, 


und ohne Ziſchlaut andwaran,Enl, to anfwer. Roh im Wil⸗ 


leram kommt waran für antworten vor. (Siehe antworten und · 
Wort.) 2) In engerer Bedeutung, ſich vor Gericht verantwortenz 


Schwed. Nyara, wo daher audy Svarande der Beflagte iff, im: 


Deutſchen ehedem der Antworter. 3) Heftig bitten; in welchem: 
wir noch beſch wören gebrauchen. 4), Verfichern, beftätigen, feſt 
fegen? eine fehr alte Bedersung, in welcher [uuiron fchomin dei. 
Baieriſchen Geſetzen vorfommt. Das Lat. leverare iſt damit vers 
wondt, 5) Verfprechen, geloben; eine noch in einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Grgenden üblihe Bedeutung, wo eine hingeſchworne 


Braut eine verlobte Braut iſt, ohne daß eben ein Eid dabey Siatt: 


fände. 6) Betheuern, in den noch gangbaren Bedeutungen. Wenn: 


dieß voraus geſetzt wird, fo ift das zufammen gefebte Eidſchwur 


Fein Pleonasmus, indem Shwur bier in einer feiner allgemei⸗ 
nern Bedeutungen ſtehet, eine eidliche Verfigerung, eidliche Ans 
geloßung, eidliche Antwort u, f.f. zu bezeichnen. 
Was die Rechtſchreibung betrifft, fo ift die Schreibart mit ei⸗ 
einem e freplich die ältefle und allgemeinefte, und viele Mundarten 
ſprechen ausdrücklich ſchweren. Indeſſen ſticht doch im Hochdeut 
ſchen das Smerflich vor, und gehet im Imperfeet und Mittelwort 
ſogar in ein o und in Schwur in ein u über, welcher Übergang, 
der bey den e nicht ſo gewöhnlich iſt, diefe Ausſprache und Schreib⸗ 
art befläriget, für welche der Unter ſchied von fchwären und ſchwe⸗ 
ven allein Fein binlänglicher Grund ſehn würde, 


Das Schwörhaus, des — es‘, plur. die — häufen; in einigen: 


Oberdeutſchen Gegenden, z. B. zu Ulm, verimurhlich ein Nahme 


des Rathhauſes; ohne Ziveifel auch von der alten alldemeinern Be⸗ 


deutung des Zeitwortes ſchwören, fo daßes ein mit Rathhaus, 
dem Niederdeutſchen Sprachhaus, dent mittlern Satein..Parlia- 
mentum, u. f.f. gleichbedeutendes Wort ift. 


Der Schwörherr, des— en, plur. die — en, in dem adeligem: 


Stiftern, diejenigen Herren, welche die auf zunehmende Perſon 
aufſchworen, d. i. ihre Ahnen beſchwören 


Der Schwortag, des — es; plur. die — e) Ber Tag, da von: 


mehrern ein feyerlicher Eid abgeleget wird. Im Oberdeutfchen: 
führer dieſen Rahmen der Huldigungsrag.: 


Schwude, ein Befehlswortder Fußrleute für ihre Dferde, wenn: 


fie ſich linker Hand wenden follen, wofür in andern Gegenden wiſt,, 
bo, har üblich find. (S. Zott.) Schon im Walliſtſch. it chwith:' 

liuf. Mattheſtus hat davon das Zeitwort ſchwoden,/ ſchwuden, 
ſich im Ziehen liuker Hand wenden 


Schwül, — er, —fie, adj. et adv, änafflich warm, banglich 


oder abmatfend warm, wie es im Sommer vor einem Gewitter 
bey ſehr ſtiller Luft zu ſeyn pflegt, ein nur von der. Luft und Witz 


teruug übliches Wort. Es if Beute ſehr ſchwül. Ein ſchwüler⸗ 


Tag. Schwüles Wetter, Schwüle Luft. 
Einſt veifte Meiſter Fuchs zu einem feiner Schwäger: 

; Im ſchwulen Sommer über $eld, Haged,. 
. Anm... In den gemeinen Sprecharten ſchwul ſchwülig, imı 
Oſterreichiſchen ſchwellig, im Niederf. fwool;, fwolig, im Engl. 
(weltry und-fultry, imAnzel(.Swilio, imSolländ, zw.oel und 
zoel. Es gehöret zu ſchwelen, ohne Flamme breunen, und 
druckt eine von keiner Beweguug der Luft bekleidete ſtille und daher: 
ãugſtliche und abnattende Wärme aus. In Meißen iſt dafür auch) 


Ttinſtt Sohrig,, 
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dobrig, und im Niederſ. baddig üblich. Im Schwediſchen hin⸗ 
gegen bedeutet [valfühl. * 
Die Schwüle, plur. car. der ſchwüle Zuſtand der Luft, 

Die Schwüle, S. Schwiele. 

er und die Schwulſt, im erften Falle im Genitiv des — es, 
plur. inuf, von dem Zeitworte ſchwellen. 1. Eigentlich, im 
weiblichen Geſchlechte die Schwulſt, wo es ſo wohl den Zuſtand 
bezeichnet, da der Leib oder ein Theil deſſelben ſchwillet, d. i. auf 
eine widernatürliche Art aufgetrieben wird, als auch die geſchwol⸗ 
Vene Stelle. Ich will euch heimfuchen mit Schreden, Schwulſt, 
und Sieber, 3 Moſ. 26, 165, 5Mof. 28, 22. Er befam 
Schwul in feinen Beinen, Gel. 2. Figürlih. ı) Eine Art 
des Stolges, da man ſich in einem hohen Grade mehrerer Vorzüge 
mit Worten und Geberden rühmet, als man wirklich befiger; 
in welchem Verſtande doch das Beywort fhwülftig üblicher iſt. 


2) Ein Fehler der Schreibart, da die Worte in einem hoben 
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Grade mehr ſagen als der Gedanke, oder mehr alsder Sade ans 
gemeffen iſt. Die Franzofen nennen diefen Fehler Phoebus, 
vielleicht von dem Mißbrauche der Dichter, auch die mittelmäßigs 
fen Dinge mit der Sonne zu vergleichen ; die Engländer Bom- 
baft: In beyden figürlichen Bedeutungen wird es nur allein im 
männlichen Gefchlechte gebraucht. ; 
Anm. Im Niederfächfifchen auch nur ohne Zifehlaut Wulf, 
(S. diefes Wort,) im Schwed. Svulnad, im Isländ. Sullur, 
im Angelf.Svil und Gefvil ; alle von ſchwellen, S. daffelbe, 
ingleichen Geſchwulſt. 
chwülſtig / — er, —fe, adj. et adv. Schwulſt enthaltend, 
in demfelben gegründet. 2) Im eigentlichen Verſtande; wofür 
doch geſchwollen üblich if. Eine gefhwollene Hand, nicht eine 
ſchwülſtige. 2) Figürlich, duch Worte und Geberden weit mehr 
andeutend als derSache angemeffen ift. Ein ſchwülſtiger Menſch, 
befonders fo fern er durch Worte und Geberden eine höhere Meis 
nung von fich verräth, als feinen Borzügen gemäß iſt. Noch bäus 
figer von der Schreibart. Eine ſchwülſtige Schreibart. Ein 
ſchwülſtiges Gedicht. 
er Schwung, des — es, plur. die Schwünge, von dem Zeit 
worte fhwingen. 1. Eigentlich, die ſchnelle bogenförmige Der 
wegung, die Bewegung um einen Mittelpunet an einer beweglichen 
Linie; fo wohl abſolute und ohne Plural, als auch, wenn mehrere 
folche Bewegungen als befondere Einheiten betrachtet werden, mit 
dem Plural. Kine Glode in sen Schwung bringen, im 
Schwunge feyn, inden Schwung kommen; wofür in manchen 


Fallen auch Schwang üblich ift, (S. daſſelbe.) Das Pendul macht 


in einer Minute ſechzig Schwünge oder Schwingungen. - In 
einem Schwunge auf dem Pferde ſeyn. Kinen Schwung neb= 
men, fich einen Schwung geben. 2. Figürlih. 1) Von der 
Seele ind ihren Fähigkeiten ift der Schwung die ſchnelle Erhe⸗ 
bang von einem Gegenſtande zu einem entfernten, doch obne fehler- 


bafte Überfchreitung der dagwifchen befindlichen, in welchem Falle 


es ein Sprung beißt. Der Schwung der Einbildungskraft. 
Bin erbabener Shwung. Der Trieb zur Kinfamfeit beziehet 
fi fchon auf einen über He Alltäglichkeit hinweg ftrebenden 
Schwung der Seele, Zimmerm. *) Im weiteren Bedentung, 
Spätigfeit, Wirffamkeit, beſonders ein lebhafter Grad derfelben. 
Die Vernunft bringt alle Bräfteder Seele in den Schwung. 
S, auch Schwang. 


Die Schwungfeder, plur. die — m die Federn in den Flügeln 


der Vögel, vermittelft welcher fie das Schwingen verrichten ; die 
Shlagfesern, Shwingen, Schwingfedern. 


Das Schwungrad, des — es, plur. die—räder,, ein an der 


Peripherie entweder gang oder nur an einigen Stellen mit einem 
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ſchweren Körper verfehenes-Rad, welches dadurch eine ſchwiu⸗ 
gende Bewegung erhält. 


"Der Schwungriemen, des —s, plur. ut nom. fing. an den - 


Kutſchen, Riemen, weiche den Kutfhfaften mit den Bäumen ver« 
binden, damit erfterer nicht in einen zu frarfen Schwung fonıme, 


Sie werden von Schwungklammern oder Schwungringen 


gehalten. E 


Der Schwunit,des— es, plur.die— e, ein aus dem Wendt 


ſchen entlehnter Nahme des Grünfinfen, wofür ohne Zifchlaut 
auch Wohnig üblich iſt. S. Grimfink. 


Schwupps eine Jaterjection, eine Art desSchalles nachzuahmen. 


©. Schwapps. 


Der Schwur, des — es, plur. die Schwüre, ven dem Zeit⸗ 


1 


2. Schwürig, adj.etadv.von fchwären, ſchwärend oder gefch wo⸗ 


worte ſchwören, die heftige Berbenrung mir Anvufung einer ans 
dern Perfan oder Sache zum Zeugen der Wahrheit oder Rächer 
der Unwahrheit. Etwas mit vielen Schwiren verſichern. Einen 
beftigen Schwur thun. Es wird nur von dem im gemeinen Leben 
üblichen Schtwören gebraucht, nicht aber von dem feyerlichen 
Schwören vor Gericht, von welchem Lid und Eidſchwur üblich 
find. Doch ſagt man auch, jemanden nicht zum Schwure laſ⸗ 


fen, von einem gerichtlichen Ejde. In der Deutſchen Bibel wird _ 
esmebrmahls für Fluch gebraucht, weil manche Arten des leicht⸗ 


finnigen Schwörens mit Flüchen verbunden find; welche veraltete 
Bedeutung den ehemahligen weitenWinfang des Zeitwortes ſchw or 


ven beftätiget. >: 


Schwuürig, von ſchwer, ©. Schwierig. 


- 


ten. Einen fhwurigen Singer haben, welcher ſchwärt. Billig 
follte es hier ſchwärig, oder auch fipwierig lauten, von ich 
fchware, du ſchwierſtu.ſaf en 


Der Sclave, des — n, plur. die —n, Fämin, die Selavinn, 


eine Perſon, welche einer andern eigenthümlich zugeböret, und | 
derfelben folglich zu allen nur möglichen phyſiſchen und moralis 
{hen Dienften verbunden ift. Semanden um Selaven machen, ; 
Da die Örfangenen noch bey den meiften barbarifchen Nationen 
als foldhe Selaven angefeben, werden, fo bedentet Selave oftinens 


gerer Bedeutung einen ſolchen Gefangenen, Unter den gefitteten, 


befonders hriftlichen Nationen, find die Sclaven nicht üblich, 
außer in den Colonien der übrigen Welitheile, wo auch noch der für 
Vernunft und Chriſtenthum fo entehrende Selavenhandel geführ 
vet wird ; denn der Zuftand der noch in fo vielen Ländern üblis 
den Leibeigrnen iſt weit gelinder als der Sclaven, weil jene dee 
Will kühr ihres. Herren nicht fo unterworfen find alg diefe, Figür⸗ 
ih. Femandes Selave feyn , feiner Willführ als ein Selave 
untermorfen fegn müſſen. Ein Sclave ferner Leidenfhaften 
feyn, fich von ihnen ohne Widerfland beherrſchen läffen, 


Anm. Im Niederf, Engl. u. f.f. ohne Ganmenlaut Slave, im . 


Schwed. Slaf, im Frans. Elchave, im %tal. Schiavo, im. 
Wallach. Sklabu. Es ſt nunmehr wohl ausgemacht, daß: diefe 
Bedeutung vonder Nati r Selaven entlehnet worden, weil 
die ehemabligen Deutfchen andere benachbarte Völker die 
Gewohnbeit hatten, die Gefangenen, weiche fieim Kriege von ih» 


nen machten, als folche eigenthümliche Knechte zu behandeln, und. 


die Einwohner der von ihnen eroberten Gegenden zu Selaven zu 
machen, woher denn auch noch die Leibeignfchaft in den .ebedem 
von Sclaven und den mit ihnen verwandten Nitionen bewohnten 
Previngen herrühret. Man fehrich den Nahınen diefev Nation im 
Latein. ehedem am häufigften Sclavi und im Griech axAaßor. 
In den neuern Zeiten hat mar angefangen, in diefem Worie, wenn 
es die Nation bezeichnet, den Gaumenlaut zu verbannen nnd Sla⸗ 
ven zu fihreiben, und behanptet. daß diefe Schreibart die ricbtigfte 


fep ; alein 8. A. Bercfelich de Corbavia beweifet in feinem zu 


Zagrab 














Der Scorpion, des — es, 


St 
Zagrab heraus gefommenen Werfe de regnis Dalmatiae, 
.Cröatiaeund fo ferner ans Urkunden, daß der eigentbümliche 


Nahme Selave und nicht Slave laute, obgleich dieRuffen, Dänen 
u. {. f. fo fihreiben. Daß der eigentbümlihe Nabmeriner Nation 
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zu einem allgemeinen Nennmworte geworden, bat mehrere Bey⸗ 


ſpiele für ſich. Friſch führet aus dem Thomas Magifter an, daß 
Kag bey den Griechen aleichfalls einen leibeigenen Knecht bedeus 
ter yabe, weilol Kagas, d.i.die Karier, zuerſt als Knechte ver⸗ 
kauft worden, Ubrigens wäre es derDentfehen Sprache freylich an⸗ 
gemeffener, diefes Wort, wennes ein allgemeines Nennwort iſt, 
Slave zufchreiben; aleimalsdann müßte man and in Scorbut, 
Seorpion, Serupel, undfo vielen andern das c mit dem k ver- 
taufchen , wo doch ſolches fo allgemein noch: nicht iſt, daß es zur 
Kegel dienen Fönnte, | 

Die Sclaverey, plur. die — en. ı) Der Zuftandeines Sclaven; 
ohne Pural. In die Sclaverey geführet werden, Ingleichen 
figürlich, der Zuftand, da man der Willkühr eines andern and) 

wider feinen Willen unterwotfen ift, 2) Eine in diefem Zuſtande 

.. gegründete’ Veränderung. 

Sclavifch, adj. etadv. wie ein Sclave, einem Selaven ähnlich, 

in: Beffen Sufkande gegründet. Sclaviſche Arbeit verrichten. 
‚Sich felavifch fürchten. Jemanden ſelaviſch nachahmen. 

Der Scorbut, Jes—es, plur. car. aus demmittlern Lat. Scor« 
butus, der Scharbod, (S.diefes Wort) Daher feorbutifch, in 
diefer Krankheit gegründet, damit behaftet, derfelben Ähnlich. 

Seoͤrdien, Geuit —s, ohne Artifel, aus dem Lat. Scordium, 
ein Nahme des LachenFnoblauchs, S. diefes Wort, 

plur. die—en, ein ungeflügeltes 
Inſect mit acht Füßen, deffen Schwanz fich in einen frummen 
Stachel endiget, aus welchem er ein södtliches Gift in die Wunde 
läßt; ScorpioL. Er bringt lebendige Jungen zur Welt, und ift 

in den wärmften Himmelsftrichen einheimifch. Die Scorpionen 
fins zur Rache gefchaffen, Sir. 39, 36. Schon bey dem Dirfried 
Scorpion. Der Nahmeift aus dern Cat. Scorpio, Scorpius, 
and dich aus dem rich. axopwrog. In dem Thierkreife ift der 
Scorpion ein bimmlifches Zeichen, in welches: die Sonne den 
2 ıften December tritt. 

Die Scorpiön=Sliette, plur. die — n, eine Art Fliegen , oder 
einer Fliege ähnlicher Infecten, welche den Scorpionen ähnlich 
ift, indem der Schwanz des Männchens fih in zwey gezähnte 
Spisen endiget, welche fich, wie eine Zange öffnen, mit denen es 
ſich zu wehren fucht, 06 fie gleich für Menſchen unſchädlich find; 
PanorpaL, 


Das Scorpiön= Kraut, des— es, plur. inuf, eine Pflanze, 


melche in den miftägigen Europa einheimifch if, und den Samen 
in gekrümmten haarigen und facheligen Hülfen trägt, die den 
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Raupen, Schneden oder Scorpion, Schwängen ähnlich find, da⸗ 
ber fie anch Raupenklee/ Schneckenklee, Brebsblume, Warzen- 
kraut genannt wird, Scorpiurus L; u einigen Gegenden 
wird au das Mauſeöhrchen, Myolotis Scorpioides L. 
Scorpion =: Braut genannt, 

Das Scorpisn = Ghl, oder Scorpionen- Hhl, us — es, 

. plur. inuf. ein Ohl ‚ worin Scorpionen erfäunfet worden, und 
welches den Big der Scorpionen und anderer giftigen Thiere 
heilen fol, 2 

Die Scorpiön = Pfrieme, plur. inuf.in einigen Gegenden, ein 

Nahme des Stechginſters, deffen braungrün geftreifte Ruthen auf 

allen Seiten mit vielen Stacheln befeßt find, von-welshen Sta= 
cheln er auch den Nahmen hat, Ulex Europaeus L.Sedfamen 

Die Scorpisn-@enne, plur. inuf; eine Art Kronwiden, welche 
in dem füdlichen Europa En ift; Colutea EmerusL. 

Die Scorpiön= Spinne, plur. die— n, eine Art Spinnen mit 
acht Füßen, langen, ſcherenartigen Fühlbörnern, einem Sauges 
ſtachel, und einem länglich runden Körper, Chelifer L. 

Die Scorzonere, oder Scorzoner = Wurz, plur. car. aus 
dem Lat. Scorzonera, eine, Pflanze, deren Wurzel ein gutes 
Heilmittel, beſonders vergifteter Wunden, ift; Scorzonera L. 
Schlangenmord , Dipergras, weil Kraut und Wurzel den 
Schlangen tödtlich ſeyn fol. Der Nahme ik aus dem Staliänis 
ſchen, ensiveder von Scorzone , den Nahmen einer giftigen 
Schlange, wider deren Biß fie vorzüglich heilfam feyn fol, oder 
auch von Scorzanera, wegen der fehwargen Haut der. Wurzel, 
Die in Spanien einheimifche Art derfelben S. HilpanicaL, 
—* auch Spaniſche zaferwurzel genaunt, und in den Gärten 
gebauet. — 

Der Serupel, des — s, plur. ut nom. fing. aus dem Latein. 
Scrupulus, ein Zweifel, eine Bedenflichkeit. Einen Scwipel 
haben. Sid Scrupelmacden. Femanden feine Serupel bes 
nehmen. Der Gewiffens: Serupel, der Zweifel, welchen man 
indie Einficht des Gewiffens fest. Daher ferupulos, Serupel 
babend, und Fertigkeit befigend, Zweifel zu erregen, und in engerer 

- Bedeutung, die Einfichten feines Gewiffens in Zweifel zu ziehen. 

Das Screupel,des—s, plur.utnom, fing. aus dem Latein. 
Scrupulum, eines der Eleinern Maße, welches doch von ver fchies 
dener Beftimmungift, Alsein Längenmaß wird der fechziafte 
Theileines Grades oft ein Serupel genannt, welcher fonft auch 
die Minute heißt. Eben fo führen inder Aftronomie die Minus 
ten inder Eintheilung der Zeit. auch den Nahmen der Serupel, 
Als ein Gewicht betrachtet wird der dritte Theil eines Quentchens 
ein Serupel genannt, fo daßein Serupel 20 Gran hält, und ı2 
Serupel auf ein Loth, und 288 aufein Pfund gehen. Es wird 
von einigen auch hier im männlichen Öefchlechte gebraucht, 
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Maa— 


Der Maat, Miederſ.) der Befell, Bebüre; Seländ. — 


Engl. Mate. 

Der Mage (Verwandte) Das Schottländ. Mac, M®, Bedeutet 
feinen Schwirgerfohn, fondern einen Sohn, einen Apkönımling. 
James Me Dougal ift James, Dougal’s Sohn. Daher die 
Geſchlechtsnahmen der Me Kenzie, Me Pherlon, Me Gre- 
‚gor u. ſ. f, welde im Hochlande ganze Clans, oder Fleine 
Volksſtämme, mit ibren Lairds, oder Dberhäuptern, gemein 


haben, weil fieralle, der Herr und die Untertbanen, zu einer 


Familie gehören, und Abkönmmlige find von Kenzie, Pherfon, 
Gregorü.f. w. 

Die Mandelkräbe, oder die blaue Rare beißt im Engl. nicht 
theRook. TheRook ift die ſchwarze Saatfrähe, der Ruch, 
Nieder. Rook, Karoof, Karekel; Cornix frugilega Klein. 

Der Mantel; Span. nipt Manta, foudern Manto, Manta 
ift eine wollene Dede. 

Der Marder heißtim Engl. nicht Martlet, fondern Marten, 

: Martin. The Martlet ift die große Uferſchwalbe mit niedri« 
gen Füßen; Franz.le Martinet, die in der Heraldik ohne Füße, 
“and bey den Franzofen auch: mit abgeſchnittenem Schnabel 
erſcheint. 

Das Markſtück iſt Feine Däniſche Münze, Es gab auch nie 
Hamburgiſche und Lübeckiſche Markſtücke von 17 bis 19 Schil⸗ 
lingen; föndern das einzelne Markſtück galt jederzeit 16: und 
das doppelte 32 Lübedifhe Schiffinge. i 

Der Mars; dasjenige Gerüſt, welches um den Top des großen 
Mafts, des Fockmaſts und des Beſanmaſts geht, und haupt 
ſãchlich den Stengenwänden zur Haltung dient. Das Bugfpriet 
bat feinen Mars, weil der Klüverbaum nicht aufrecht ftebt. Die 
Marſe dienen zugleich den Matroſen und Srefoldaten ald Stand: 
pläse, um verfchiedene Arbeiten bey den Rahen und Seaeln zu ver⸗ 
richten, entfernte Gegenflände zu beobachten, und den Feind in der 
Nübe mit dem Eleinen Gewehr und mit Drehbaffen zu befchießeit, 


" Der Marsfanal, die Marslaterne wird nicht von dem vorder⸗ 


fien Schiffeauf der Marsftenge’ geführt, um den andern Schiffen 
vorzuleuchten, fondern der Admiral einer Flotte führt alleineine 
Mars laterne auf dem großen Mars, als. ein Abzeichen, woran 
man von vorn ber fein Schiff des Nachts erkennen kann, 

Der Marsrand iſt fein: Geländer, ſondern ein dicker flarfer 
Hand von Eichenholz, 

" Seiten, mit. Löchern verſehen ift, durch welche die Marsputtin⸗ 
sen geben, und vermittelft der Sprietaue an den-unteren 
Wandtauen befeftigt werden, Nur an der Hinferfeite, und.ziwar 
nur auf Kriegsfhiffen haben die Marfe ein Grländer, mel: 
ches aber nicht der Marsrand, fondern die Marsregeling ges 
nannt wird.. ©; Regeling. 

Der Moft.. Diefes Wort wird nie figürlich für Schiff gebraucht. 


Dan fagt wohl eine Flotre von Hundert Segeln ‚. aber nie eine ' 


Flotte von. handert Maften. * 
Der Matroſe, oder der gemeine Seemann. Das Wort iſt, fo; 

wie die meiften Deytſchen Seemanns⸗ Ausdrucke, Holländiſchen 

Ah ſprungs, uud bedentet im. eigentlichen. Verſtande nur einen 





welcher den Mars umgibt, und an beyden 
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— Seemann, der in allen Fächern feines Dienfies voll 
Fommen gewandt iß, und: fih dadurch von dem angehenden 
Aufläufer unterfcheider, Die Wörter Schiffsgaſt und Schiffs: 
mat (für Matrofe) find nirgends befannt, oder gebräuchlich, 


auch wird die Manuſchaft eines Schiffes nirgends die Mate - 


ſchaft genannt, fondern das Volk, das Schiffsyolf, die Befat- 

- zung. Die Wörter Maat und Gaft werden auf den Schiffen 
in anderer Bedeutung gebraucht. Der Maat iſt der Gehulfe 
einiger Offizier und Unter: Offizier auf den Schiffen; z. B. 
der Steuermanns⸗ Maat, der Zimmermanus— Bothsmanns⸗ 

EConſtabels⸗ und Kahs⸗-Maat. Gäſte werden einige Matroſen 
mit Beziehung auf. gewiſſe ibnen beſtimmt angewieſene Arbeis 
beiten genannt; z. B. der Flaggengaſt, die Marsgäfle, die 
Bothsmaunsgäſte, die Kochsgäfte u.f.w. . 

Mas. Im Spanifchen gibt’ es Fein Wort, welches Macipus 


beißt. Ein Todtengräber heißt nicht — * Ef 


pulturero, 

+Der Mfeliszuder, ©. Zuder. “ ö 

Die Mege. Das Wort Camuzza im. Yaliänif, heiße oh * 
Gemfe, aber nie eine Metze. Das Spaniſche Moga und das 
Holländ, Meisje bedeuten weder mehr, noch weniger, als 


Mädhen im Deutfhen , und bezeichnen folglich nur danr eine : 


feile Dirne, wenn man ihr. einen glimpflichen Nahmen geben 
will. Dem Engl; Worte. Mils kann man vollends Feine uns 
glimpfliche Deutung gebeir, weil: es inggemein nur folchen jun⸗ 
gen ledigen Franenzimmern beygelegt wird, die nicht gu ten: 
niedrigen Volks⸗Claſſen gehören. 

Der Mittelgalopp fol nach Heren Abehung ein —— 


Pferdes ſeyn, bey welchem es mit den Hinterfüßen galoppirt, 
und mit den Borderfüßen trabt. Einfolder Gang ift gar nicht 


deufbar, weil ein Pferd beym Trabe eben fo wenig der Hintere 
füße, als beym Galopp der VBorderfüße entbehren fonn. 


Der Mohr, ein dichter, derber, gewäfferter Zeng, bat feinen: 


Rahmen nicht von dem Franzöfifhen Worte moirer, wäfs 


fern, mobrieren, fondern diefes Fomme vielmehr felbft von: 


Moh£öre, Moire, Mohr, welches Letztere wiederum , aller 
Wahrfceinlichfeie nad), von dem Englifehen Worte Mohair, 
Kamehlhaar, abſtammt.“ Die erften Mohre wurden nähmlich 
in England aus Kameblhaar gewebt, und das Fabricat ward‘ 
"yon dem Stoff, woraus es gemacht, war, Mohair genannt. 


Wie man in der Folge auch feidene Arne nach Art der Mo⸗ 


hairs webte und wäſſerte, behielten dieſe (und behalten auch 
noch jetzt) in England. den —— Mohairs; Franz. Mo- 
hères, Mo&res, Moires, 


— Monchoſchrift bedeutet nicht im allgemeinen diejenige alte 


eig GothiſcheSchrift des Mittelalters, aus welcher unfere jetzige 
Druckſchrift ift gebildet worden, fondern nur ins befondere die: 
Manier der Mönche (der damahligen Schreiber) die Buchſta⸗ 


‚ ben jener Schrift an und in einander zu ziehen, ganze. Sylben 


und Wörter durch einzelne Abkürzungszeichen auszudruden u. ſ.w. 
Jeuer Gothifchen Schrift felbft bediente man ſich in Hole 
land. zwar imazien Jahrhundert. noch zum Bücherdruck; allein 
ſeit 
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„feit dem bat fie in Holland, fo wie in England, der Latelnis FDie Ollgarchie, diejenige Verfaffung eines Staate, ne 


fhen weichen müffen, und man bedient fich ihrer in beyden 
‚Ländern nur noch zur Auszeichnung befonderer Stellen in Bü— 
cher⸗ Titeln, obrigkeitlichen Befehlen, öffentlichen Acten, Zei⸗ 
tungen u.f.w. In England nennt man fie black Letter, 

Das Moos; Stal. Molcolo, Mufchio, Mizzo iſt fein Ital. 
Wort, Perg mezzo heiße nicht feucht, fordern Halb. 

Die Mufe. Im Holländ. Heißt muilen nicht nachdenken, fon» 
dern maufen. Muileneeren ift fein-Holänd, Wort, 

Die Mutter (Matrix, Uterus) heißt im Eusl. — 
era Womb, Uterus, 


! N. 


Der Yläber, Bohrer, Holläud. Avegaar, nicht Äveger, 
und nod) weniger Eger, ze Lestere einen Eger auf dem, 
Felde bedeutet, 

Liabefäulig muß nicht mit feinfäulig und mit fhönfänlig ver» 
wechfelt werden. Nahefäulig und fernfäulig können ale fünf 
Ordnungen ſeyn. Feinfäulig find nur die drey ſchlankeren Ord⸗ 
nungen, die Joniſche, Korinthifche, und Römifche, in Verglei— 
bung mit den beyden dickſe änligen, der Toskaniſchen und Dori- 
ſchen. Schönfäulig iſt eine jede Drönung alsdgnn , wenn fo 
wohl die-VBerhältniffe der Säulen, Friefe und Gebälfe in und 
on fich felbft, als ihe Abftand von einander, dem Gebäude, 


welches fie tragen , oder zieren follen, am angemeffenften find. 


Angenommen, daß die’ Säulenwände von 65 Modeln fhöns 
fänlig ur’ eEoxyv. genannt wird, fo ifi doch die Abwei— 
hung von dieſem Maßftabe nicht nur zuläßig, fondern auch 
‘oft nothwendig, und ein Gebäude Fann nahefäulig, oder ferne 
fäulig ſeyn, obne die Schönheit des. Styls zu verlegen, 
Nahmenlos. In Riederfachfen nennt man die fleinen, noch 
ungetauften Kinder nicht Nahmentiesfen, fondern Nahmenz 
Töfefen (Nahmenlöshen.) Diefes ift aus nahmenlos nicht ver» 


derbt, fondern es iſt nach der Niederſ. Mundart die ſprach⸗ 


richtige Verkleinerung von nahmenlos. 

Nein heiße im Ruſſ. Njet. Ne und Ni bedeuten‘ nicht. 

Nichts. Diefes : Wort ift weder aus nicht es, noch aus die: 
was zufanmengefegt, fondern aus dem alten Deutfchen und 
Slaviſchen ne, nicht, und ichtes, ichts, etwas, irgendwas, 

Aus Ne ichts ward nichts zufammen gezogen , wie im Lat, 


‘aus ni Hilum, nihilum, nihil; im Engl. aus no Thing, 


nothing, ni tlchıo, nitlchto. 


"Das Nilpferd (Hippopotamus) aleicht weder/an Geſtalt ei⸗ 
nem Schweine, nod) an Größe einem Bären, &s ift beträdht- 

lich größer, als der Rieſe unter den Bären, der Eisbär, und 
da es fein zweyhufiges Thier ift, weder Hagr, noch Borſten, 
und feinen Rüffel bat, fo weiß ich nicht, wie man es mit ei⸗ 
nem Schweine vergleichen Tann. Geine Haut. iff ſchutzig 
braun, wie die Haut des Rhinoceros, dem es auch faſt an 
Größe gleich Fümmt. Sein Rachen, der ſich über zwey Fuß 
weit öffner, ift mit einem fücchierlich Karten Gebiß verfeben. 


Der November gehört in unſern Weligegenden eigentlich noch 
zu den Herbftmionathen. Wenn man ihm in ‚einigen- Gegenden 
. Deutschlands den Nahmen Wintermonath beylegt, 


der Große gegeben hat,) verderbt, 


2. 


+Das GÖberbramfegel, ein Segel über den Dramfegeln des 
‚großen Mafts und des Fockmaſts, 


fo ift diefes 
vermuthlich nur aus Windmonath (dem Nahmen, den ipm Earl 


welcher fi) die oberfie Deals in den Händen einiger wenigen -. 


Perjonen befinden. 
P 


Der Pak, Sean, nit Baca, fondern Lio, Fardel, Baca 
ift eine Beere. 

Packen. Sich paden, fi entfernen, peißt i im Engl. nicht to 
pack away, fondern to pack off, To pack away 
heißt etwas wegpaden. 

Der Pagat im Tarock⸗Spiel; der Einer, oder der niedrigfte uns 
“ter den 22 Tarocks, oder Trümpfen , welcher jedoch einer vor 
den drey erften Mlatadoren ift, Nicht das ganze Spiel dreht 
ſich um diefe, Karte, fondern man fucht nur, fie gleich. im 
Anfange des. Spiels dem Befiser ausder Hand zu fpielen, und 

ihn zu verhindern, eine Farbe.damit zu ftechen. Seinen Nah⸗ 
‚men hat er vermuthlich von dem tal, pagare, bezahlen, weit 
er jedesmahl bezahlt wird, entweder dem Befiger, wenn er ei⸗ 
nen Stich damit macht, oder den Gegenfpieleen, wenn er auf 
‚einen böhern Tarock verloren geht, 

Der Pallaſch if fein kurzes Seitengewehr des Fußvolts, fon« 
dern ein großes langes Schwert der Keiterey. 

Die Palme 4, ein- Maß, nach welchem die Dide der großen 
Rundhölzer gemeffen wird. Ich verfiche nicht, was Herr Ade- 

‘fung damit meint, wenn er ſagt, die Palme in Hamburg 
halte 424 Franz, Linien im Umkreiſe und 135 Linien im Durchs 
meffer. Die Palme dient zwar, um den Umfreis eines Maſts, 
oder eines andern großen Nundholzes damit zu meſſen; allein 
fie feldft ift ein bloßes Längenmaß, und dat an und für fich 
weder Umkreis, noch Durchmeſſer. Vieleicht wollte Here 
Adelung ſagen, die-Hamburgifche Palme fey 42% Linien.lang: 

Beyläufig if der Umkreis eines Zirkels, deffen Ducchmefe 
fer = 13%, nit =44, fondern — 423. Oder umgekehrt, 
wenn der Umkreis — 42%, fo ift der Durchmeſſer nicht Sa 34 
ſondern = 1345. 

Der Palmzuder ift fein Hut» oder Brotzuder, fondeen ein 
feiner weißer Puderzuder ausden Canarifchen Juſein. Seinen 
Rahmen; hat er nicht von Palmblättern (worin ihn, nah Here 
. Adelung, die Holländer wideln ſollen), ſondern von der Cana» 
riſchen Juſel Palma, 

Die Panele. Im Engliſchen bedeuten Panel und Panelling, 

eben wie Panele.im Deutfchen, die ganze hölzerne Täfelung 
einer Wand, und nicht bloß die Leiſte, womit fie eingefaße iſt. 

Der Panther, welden Here Adelung mit, dem Leoparden für 

einerley Thier hält, iſt nicht nur größer, als diefer , fondern 

auch ganz anders gefleckt. Die Fleden anf dem) Rücken und 
an den Seiten des Panthers bilden wellenförmige ‚fchwarz- 
braune Ninge, welche inwendig mit -Pomeranzengeld gefüllt 
find, und in der Mitte einen Heinen ſchwarzbraunen Flerfen 
haben. Bey den Leoparden hingegen ſtehen je vier bis fünf 

(Hwarze Flecken feenförmig um einen, Eleinen dunkelgelben 

Sieden her. Die Grundfarbe des Fells ift bey beyden ein . 

ſchmutziges Gelb, doch bey den Panther merklich duufier, als 

be dem Beodarbäit; 
Der Leopard ift ber Pardalis,; oder Pardus ber Alten. 

"Dee Panther aber iſt der wanIug, oder. die Panthera, 

- Der Tieger, deſſen Herr Adelung bier beyläufig eewähnt, 

iſt noch größer als der Pauther. Er iſt unterallen befaunten 

Raubthieren das fehönfte, das größefte, und das vaubaieriafte, 

Er iſt nie gefleckt; ſondern die Grundfarbe feines Fells iftein 
Schönes Pomerauzengelb, und er ift überall mit großen, flam⸗ 

te 
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_ menförmigen , dunkelbraunen Streifen bedectt. Die Kehle und 
der Bauch find ſchneeweiß. 

Der Papatep iſt nicht bloß in Afien und Afrika, ſondern auch 
im fütlichen Amerifa und in Weftindien einheimifch. 

+ Die Parabel, ein Kegelfchuitt, welcher den Kegel in der Rich⸗ 

„. „tung feiner, Seite, und mit dieſer pavalel, durchſchneidet. 

+Die Pardune; eine dir "Hanptbefeftidungem der Steilgen 
und. Branfiongen auf den Schiffen. Pardnnen find einzelne 
frarfe Taue, welche von den Stengen und Bramſtengen in 
fhräger Richtung beruntergehen, und nahe hinter den Wand⸗ 
tauen der Maften, außen an den Seiten des Schiffes, mit 


Zunafern und Purtingen befeftige werden, Auf großen Schif⸗ 
fen haben die Stengen an jeder Seite zwey bis drey Par⸗ 


dunen 

Die Pechtonne, welche zur Nachtzeit als ein Larm⸗ oder War⸗ 
nungsfeuer angezündet wird, iſt nicht immer eine mit Pech 
und andern brennbaren Sachen angefüllte, fondern gemeinig- 
lich eine leere Pech⸗ oder Theertonne, an welcher noch immer 
fo viel Pech und Theer haftet, daß man ein helles Feuer das 
mit machen kann. SR 2 

Der Pedell. Wahrfcheinlich kommt dieß Wort, fo wie das Engl. 
Beadle, von dem alten Sächſiſchen Bydel, ein Bothe, Büt⸗ 
tet, im mittlern Lat. Bidellus, Pedeilus. Die Ableitung 
von Pes und Pediſſequus foheint mir zu gefucht. 

+Peilen, (bey den Seeleuten) meffen, auch unterſuchen. Man 
peiler die Höhe der Sonne mie dem Scptanten, und die Lage eis 
nes entfernten Gegenſtandes mit dem Peil-Compaf, Die Liefe 
und die Befchaffendeit des Meergrundes wird mit dem Senf- 
bley gepeilt, Mit dem Peilſtocke unterfucht man, wie hoch 
das Waffer in der Pumpe ſteht. - 

+ Die Pentertalie, 45. Anfertalie.) 

+ Der Pfannenzuder, derjenige Zuder, welder fih an den 

8 Seiten und. am Boden der Kühlpfanne anfest, und nachdem 
diefe ausgefchöpft worden, als eine lockere Rinde zurück bleibe. 
Denn er rocen iſt, wird er abgefchlagen, und sheils wieder 
verkocht, theils in feiner eigenen Geftalt verbraucht, 

Die Pfarre, Im Engf. it the Parish sicht die Pfarre, fons 
dern das Kirchſpiel. Eine Pfarre heißt aRector’s Living, 
auch ſchlechtweg a Living. Die Pfarrey, oder das Pfarr⸗ 
haus beißt Ihe Parfonage. ; 

Die Pflicht (auf Evern, Schuten, und andern Flußſchiffen,) ein 

 Behäftniß vorn und hinten in diefen Schiffen. Gewöhnlich 
vertritt die Hinterpflicht die Stelle eine Kajüte, und dient 
den Schifflenten zur Schlafſtelle, zu welcher man von oben 
durch ein vierediges Loch. hinein fleigt, welches mit einem Des 
del, oder Luke, zugedeckt werden Tann, Die VBorderpflicht hin⸗ 
gegen dient zur Vorrathsfammer, Sie wird nie die Ducht ges 
rannt. (S. Ducht.) Die Bad und die Schanze der großen 
Schiffe nenne man auch nirgends die Pflicht, 

Der Pfropfen bedeutet nie Eeym Seeweien) eine blegerne, eis 
ferne , „oder Fupferne Platte), fondern alemahl einen hölger- 
nen Pfropfen, gewöhnlich ein Schmierpfropfen genannt, weil 
er mit Wertig umgeben und mit: Fett überfcehmiert wird, ehe 
man ihn einfchlägt, um ein Schußloch zu verftopfen. Andere 
geringere Lecke werden mit Werrig verftopft, und mit getheer⸗ 
get Leinwand, oder mit Leder, auch wohl bisweilen mit einer 
blcyernen Platte übernagelt» Diefe Platten werden aber nie 
Dfropfen genannt, 

Dfui! heiße im Engl, nicht paw, fondern fie , faught; Paw 
ift eine Pfote, 

Der Pfundzoll if nicht nur im Preußiſchen fondern auch in 
Lübeck üblich. 


Der pickelhering. Herr Adelung hält die Ableitung diefes 
Wortes für dunkel, und meine, man müffe dadey wenigfteng 
nicht an einen Piel» oder Pokelhering denfen. Dann würde 
freylich ‚die Ableitung dunfel werden , wenn man ſich nicht eins 

— mabl an das reine, unverſtümmelte Wort ſelbſt halten follte 

‚ Aber warum denn nicht ? Es iſt ja befanne, daß der gemeine 


Mann feinem Lieblinge , dem, Poſſenreiſſer, faf überall und- - 


‚in den meiften Sprachen gern den Nahmen eines Ge 
beylegt , welches bey ihm beftändig an der — 
vermuthlich deßwegen, weil der Poſſenreiſſer ein Schmaroger 
ift, der feine Schwänfe allenthalben zum Beften gibt ,. wo er: 
feinen Band) füllen fann. So heißt er in Deutfchland Hans 
Wurft, in England Punch und Jack Budding, une noch 
oben drein Pickle-herring, in Frankreich Jean Potage 
und in Holland Pekel- haaringz wovon denn Pe 
Dentfhen, Schweden und Engländer ihr Pickelhering und 
Pickle- herring angenommen haben. . 

Die Pinfe. ı. Ein großes dreymaftiges Laſtſchiff im mittellän⸗ 
difchen Meere, welches Lateinifhe Segel führt, Es ift plattee 
gebaut, als eine Schebede, und führt Feine Ruder. 2. In un⸗ 
fern nördlichen Gewäffern ein dreymaftiges Laſtſchiff, welches 
wie eine Barfe bemafter, ; aber fhärfer als diefe gebaut if, 
und einen fehmäleren und höhern Hintertheil bat, 

Plänkern, mit dem fleinen Gewehr einander beunrubigen, Das 
ort feheint mie nicht viel. mehr, als eine bloße Omomator- 
pöie zu ſeyn, welche das Plinf , plant, piff, paff, des Beinen 

— nachahmt. a: Ark 704 

+ Die Polacre, ein großes dreymaſtiges Schiff im mirteländi« 
ſchen Meere, deffen Maften und Bugfpriet kung 
ang einem Stüde find, 4 F * ee 

Der Poldrack, (S.dasfolgende Poltorak,, Hu 


Der Poltorat, (nicht Poldrad) ift der Pohlnifche Nabme ders 2 e 


jenigen Scheidemünze, welche anderthalb Pohlniſche Goſchen 
gilt; von poltorä, anderthalb, Poltoräk ea 


.+ Die Putting. Puttingen werden dirjenigen großen, fehweren, . 


eifernen Kettenglieder genannt, welche Fan 

dem Wandtau der Maften befinden, * 44 — 

ſer Puttingen, welches auswendig nahe unter dem Schand⸗ 

deckel des Schiffs auf der Ruſt liegt, wird das Wandtau, 

vermittelſt dee durch feine Jungfern geſchorenen Taue fleif ans 
gehohlt. Das unterſte Glied iſt platt, und bar oben und unten 

‘ein Loch, durch welches an jedem Ende ein farker Kopfbolzen 
geht, welcher duch die Bergbölzer und Jahslzer getrieben, 
und inweudig verklinkt, oder vernietet wird, Die Stengensund 
Bramftengenwände haben ebenfalls ihre Vuttingen,, nm fie 
mit den Marfın und Saplingen zu verbinden. 4S.die Wörter 
Fungfer, Ruſt, u. ſ. w. ee SH 


uch — 


D. 


Das Quartett bedeutet nicht nur eine‘ olerſtimmige Arie, ſon⸗ 


dern ein jedes dierſtimmiges Muſik⸗Stück. 


R. 

Der Rabenſtein. In der aus Gpridiv. 268 angeführten 
Stelle glaubt Herr Adelung in dein Worte Nabenftein eine bes 
fondere , fonft im Hochdeutfchen ungewöhnliche Bedeutung fs 
chen zu müffen, ‚und er deuft fich dabey einen Steinhaufen, 
auf den die Raben fich fegen. Luther dachte fih vermuthlich 
feinen andern Rabenſtein, als den Ort, wo die Miſſethäter 
abgethan werden, und der auch noch jest der Rabenſtein heißt. 
Da die Juden jedoch ihre Miſſethäter gewöhnlich fleinigten, fo 

: verirägt 


a ee. ok 


. , fligfeit and Haltbarkeit verloren baben: 


‚N 
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> Erträge fh der Steinhaufen and. — * Aut mit dem Haben Y Die — Het Korndatre, deren Man fich beſonders im 


ſtein; denn die Raben werden den geſteinigten Juden unter den 
Stieinen eben fo gut bervorgefucht haben, als fie jetzt das Aas 
des Miſſethäters von dem gemauerten Rabenſtein hohlen, wor⸗ 
auf der Galgen gewöhnlich ſteht. Beyläufig lautet die obige 
Stelle in der Niederfähfifchen Vihelüberfegung ven 1579 fole 
gender Maßen: „Wol einem Narren Ehre anlegt, dat ns gelif, 
alfe wenn einer einen eddelen Steen up den Galgenberch wörpe.‘ 


+ Die Ransfombölzer, bepm Schiffbau), das. binterfte Paar >, 


der aufftebenden Suhölger , oder Rippen eines Schiffe, Sie 

bilden nebft ihren Auffägen, die Auflanger genannt, den Spie- 

gel des Schiffs. : 
Der Rang (dev Kriegsfpiffe), wird in England nach folgendem 
Maß ſtabe beſtimmt: 


Erſter Rang 100 Kanonen und mehr = 
ater — 98 bis 90 f F 
air — 80 bis 64 = 
ater — 6o bis zo — 
zter — 44 bis 32 große Fregatten. 

Ser — 30 bis 20 kleinere Fregatten, Briggen, 


Sloops u.ſ. w: 

+ Der Kapert oder Rampert / die Laffette einer Schiffs⸗Kunone, 
welche ſich auf vier Rollen bewegt. 

Raren (Niederf.) brüllen, beſonders von wilden Thieren, Lö⸗ 
wen, Tiegern u. ſ. w.; Engl. to roar. — 

Rathen (Kath geben;) Engl. nicht to read, ſondern to advife, 
to counfel und im Alt - Engl, torede. To read heißt leſen. 

+ Der Redopp, der Galopp -feitwärts, mit der Eroupe in der 
Volte. 

"Das Reff, ein Beyſegel, und reffen, ein ſolches Segel beyſet⸗ 
zen. Diefe beyden angeblichen Bedeutungen find den Sinn der 
Wörter Reff und reffen ſchnurſtracks zuwider, 

Keffen heißt, einen Theil eines Segels einbinden, und es 
dadurch verkleinern, und ein Reff iſt diejenige Vorrichtung an 


einem Segel, wodurch dieſe Verkleinerung geſchieht. Ste be⸗ 


fieht in einer, oder mehr Reihen kleiner Stricke, welche quer 
über das Segel gehen, und vermittelſt welcher ein Streifen, 

“ oder mehrere Streifen des Segels an die Rah (wenn eg ein: 
Hahfegel) oder an den Giekbaum (wenn es ein Giekſegel iſt) 
feftgebunden werden. Ein folder eingebundner Streifen des 
Segels wird rin Reff genannt. 

?Die Regeling; das Geländer, welches auf den Schiffen an 
beyden Seiten von der Schanze bis an die Bad gebt. Es ber 
ſteht aus hölzernen, oder eifernen Stügen, weldje auf dem 
Bord fliehen, und welche entweder einen Fangen hölzernen Rie⸗ 


gel tragen, oder oben Löcher Haben, durch welche ein Tau 


gefchoren wird, Auf den Kriegsfchiffen find die Regelingen von 
augen mit einer Bedeckung von gemahltem Segeltuch verfer 
ben, welde das Schanzkleid genannt wird. Auch die Marfe 
-auf den Kriegsſchiffen haben hinten eine folche Regeling mit 
einem Schanzfleide, 

Rehdelos. Die Nedensart, ein Schiff rebdelos machen, Fennt 
der Seemann nicht, Man fagt wohl, ein Schiff abtateln, 

aber nicht rebdelos machen, Rehdelos, oder reddlos, wie die 

' Siederfachfen es ausfprechen, gilt nur von Dingen, welche 
duch den Gebrauch, oder durch zufällige Urfachen, ihre Fer 

So kann auch bey 
ſchwerem Wetter, dutch das Rollen und Stampfen des Schiffs 
zwar manches an den Maften, Wänden u. f. w. reddlos 
werden, allein man macht nichts reddlos, indem man ein 
Schiff abtafelt. | 

Adel. w. B. 3. Th, 2,Yuf.. 


Liefland un 
zu trocknen, damit es fih nicht entzünde, wenn es aufge» 
fhütteg wird. $ 

Der Roche, (Thurm) im Schachfpiel heit im Engl, nicht Rook,, 
fondern Cafe, 

Der Rof, (5; das folgende die Roof) 

+ Rollen, (beym Seeweſen) ©, Stampfen. 

DieRoof, von dem Holänd, de Roef, bedeutet nicht die Bo⸗ 
geudecke über dem Hintertbeil eines großen Schiffs, fondern ei» 
nen Vorſchlag, oder eine Fleine Hütte, auf dem Deck eine 
Heinen, oder eins niittelmäfigen Schiffs. Auf dem Legteren 
dient die Roof zur Küche und zum Speifeplabe für das Volk, 
auf dem erſtern aber vertritt ſie die Stelle einer Kajüite, 

Das Roſenohl wird: ans den Nofenblättern (wie ich glaube) 
nicht geprefit, ſondern durch chymiſche Prozeffe gewonnen, In 
Europa weiß man damit bis jegt och nicht amzugehen, fon. 
‚dern man erhält das Roſenöhl aus der Levante,  ' 

Roften. Das Holländ. roeften heißt nicht. verweſen, ſondern 
ebenfalls roſten. Verweſen, verfaulen beißt im Holländ, wie 
im Niederfächfifchen rotten," Eben derfelbe Unterſchied findet 
auch im Eugl. zwifchen to ruft'und to. rot Statt. Das aus 
dem Notker angeführte rozzen iſt auch) näher verwandt nid 
rotten und roßen, als mit roften. 

+ Der Roswal, (von dem Kuffifchen Roswal); diejenigen Juf⸗ 
ten, welche fchnitiig, ſchmierig auf der Aasfeite, oder fonft 
fehlerhaft find, und deßwegen aus den reinen Juften ausgewors 
fen werden, 

Der Rotz; Holländ, weder Ruet, noch Ruetfe], fordern Snot, 

Das Rührey, heißt im Engl. night Rear- Eggs, fondern.paa- 
ched Eggs. Rear- Eggs ift fein Engl. MWorr, 

Das Rundftüh. Außer dem kleinen Geldftückediefes Nahmene 
wird in Niederfachfen auch noch eine Art Eleiner länglichrun⸗ 
den Semmeln ein Rundſtück genannt, 

Der Rüffel. Diefes Wort ift mit rühren (umrühren, ummihs 
len, aufwühlen) näher verwandt, als mit reißen, So heißt 
auch im Ruffifchen der Rüſſel Rylo, von ryju, ich müßte, 
rühre um, ryt’, wühlen. Beyde Stammmwörter und abgeleis 
tete Wörter find nahe Verwandte, 

Die Ruſt (auf den Schiffen) eine ſtarke, dicke Planke, welche in 
der Örgend eines jeden Maſts, außen an der Seite des Schiffs, 
nahe unter dem Schanddedel, auf ihrer Hohen Kante liegt. Die 
Wandtane werden nicht am derfelben befoſtigt fondern der Bes 
flag der Jungfern, oder das oberſte Glied der Puttinger der 
Wandtane liegt auf der Ruſt, welche zu diefem Endzweck mit 
Einfepnitten verfehen ift, Vermittelſt der Ruſten werben die 
Wandtaue abgehalten, daß fie nicht den Schanddedel und die 
darauf ſtehenden Geländer beſchädigen. 


©. 


Was Here Adelung Über die Ausſprache diefes Buchſtaben 
(Eol. 1228) ſagt, das dürften wohl unpartegifche Sprad- 
forfcher nicht fo allgemein als Regel gelten lafſen. Immerhin 


Ehfiland bedient, um das frifch gedrofchene Korm 


mag es der Oberdentfche für Mohlflang halten, ſtatt Mars, - 


garfiig, Dur, Fürſt, erſt, Borſte uf. w. Marfch, sarfchtig, 
Durfpt, Fürſcht u. f.w. zu. ſprechen. Nur mache man es nicht 
gu einer Regel, von weldier nur in einigen Fällen Aus nah⸗ 
men Statt finden ſollen, daß wir andern Deutſchen auch vor 
einem c,E, m, pund tund nach einem ydasf wie ein ſch 
ansprechen müſſen. Mit eben dem Rechte Fönnte man fonft 
uns Nicderfachfen, und den Liefländern, (welche letzteren bey» 
läufig nach meiner Meinung die Deutſche Sprache weit zier- 

Ununus kw 


* 
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‘licher nnd angenehmer, und befonders die yerfe iehenen Dopa 


:pellaute ai, ei, eu und Aw viel richtiger. und beſtimmter aus⸗ 
ſprechen, als die Dberfachfen) auch anmatbert, mit den Ober⸗ 
deutſchen haiß, vain, Laipzig, Mairer, Traie, und in ‚andern 

 ‚Bällen Paum, Briegel, Dombad,rtunfel u. ſ. w. zu ſprechen, 
wozu wir ung doch wahrlich nicht. bequemen köunen. 


% Die Sahling, (Niederf,)- von Sahle, Soble, die Sohlung; 


oder das Gebälte, worauf dle Marfe auf den Schiffen ruhen. 
Bey. den Öteugen, welche Leine Marfe haben, dienen. die 
Sahlingen felbft, ſtatt der Marſe, um die Bramftengens 
Mandtaue daran zu befeftigen. 

Der Salmiek. Der natürliche, welcher im Lande der Kalmy⸗ 


‚ten ausfhlägt, muß wohl nicht ſehr ergibig fenn, weiter in Ruß⸗ 


land als Handelsproduck wicht bekaunt ik, Der künſtliche wird 
— nicht bloß in Ägypten ausdem Ruße des verbrannen Thiermiſts 
‚gemacht, fordern man gewinnt ihn. weit häufiger in Europa 
durch chymiſche Prozeſſe aus allen möglichen Arten thierifcher 
Azgange, als. Hörnern, Klauen, Knochen, Miſt, Urin, u, dal. 
Die Sanfte heißt im Franz. nicht Porte- Chaile, ſondern 
wenn fie von Meuſchen getragen wird, Chaile à Porteurs, 
auch kurzweg Chaile, und wenn ſie von Pferden, oder Maul⸗ 
thieren getragen wird, Litière. 


+ Der Schiffer⸗Kalender, ein Kolender, in welchem ſich ver» 


——— 
— 


enter der Aufficht des Borbsmanns, ‚Der — hat die 


* —— —* in Fockmaſt gehört. Der Boths⸗ 
mannus⸗ de orgt u Beſaumaſt 8.» & * 
Maat das Bugſpriet. ſaumaſt, und.der Schiemanuse 


Der. Schiffer, wirdnie Schiffs.Batron, oder&ciffsherr genannt. 


Beyde Benennungen konimen nur den Eigenthuümern oder Rebe „ 
„dern des Schiffe zu. Der Schiffer kann zwar auch Eigenihüs 


mier des Schifies ſeyn, oder einen Antheikin demfelben baben, 


Awelches letztere auch bey den Deutſchen Schiffern gemeinialich 
„der Fall ift,) ‘allein er kann auch Schiffer feyn, ohne den ges 
riugſten Anteil an dem Schiffe zu Hasen. Dee Schiffer iſt 
"derjenige, welchem⸗ don den Rehdern die Führung des Schiffe 
und die Aufficht über Schiff,und Ladung anvertrenet werden, 


Dan mug ihm nicht. mir dem Setz ſchiffer verwechfeln. (& ” 


dieſes Wort.) ” 5 


ſchiedene Tabellen zum Behuf der Steuermanuskunſt befinden, 
und auch unter andern folche Tabellen, in welchen der Abftand 


. des Diondes von der Sonne und von den Geſtirnen für einen * 
gewiſſen Meridian berechnen ift; um darnach im Norhfal.den -_ 
‚Grad der Länge, in ‚welchem man ſich befindet, -beftimmen 


gu fönnen, 


— 


Schach, das Schachſpiel. Die Steine deſſelben haben bey ver ⸗ Der Miſfferzirkel (neh Hru. Adekung), ein Werkzeug dee 


fchiedenen Völkern verfhiedene Geſtalten, und daher auch ver» 


ſchiedene Rahmen. Soyeißt 3.3. die Königinn bey deu Nufe 


fen Pers’, von dem Perfifchen Feres, ein Führer. Der Län» 
- fer hrißt bey den Eugländern Bilhop , bey -den Franzofen 
Fou, bey den Kuffen Sion (Elephant;) der Springer, Engl, 
‚Koight, $ranz. Cayalier, Rufſ. Kon’ (Pferd;) der Roger, 


Schiffer, womit fie aus.der gegebenen Breite eines Orts zug 
See deſſen Länge finten, Es gibt feinen folchen Bitte, oder. . 


Berfzeug; weil es eben fo unmöglich ift, aus der gegebenen - 


Breite eines Ortes feine Lünge zu finden, als von ber Breite 


eines Förperlichen-Dinges auf dejjen Länge zu ſchließen. Die 
Meereslänge, oder der. öſtliche, oder weſtliche Abftand eines 


Dries.von einem gegebenen Meridian, kann nur durch eine © 
vollkommen richtige. Seeuhr genan beflimme werden. JIu Er⸗ 
mangelung derfelben müffen ſich die Schiffer mit den Berech⸗ 
nungen behelfen, welche ihuen der. oben gedacht: Schiffer: Has. 
lender darbiethet. — 
"Der Schiffſand, für Ballaſt, iſt ungewöhnlich und unrichtig, 
‚Der Schiffoknecht ‚ Schifffnecht, iſt fein Matrofe, fondern \ 
diene nur auf Flußſchiffen; da-hingegen der Matroſe nur zug 
Ser fährt, * 
Der Schifſsraum; ber. unterſte Raum im Schiffe, unter dem 
letzten Oeck. In deiſelben werden nicht ale Waaren und Vor⸗ 
eärhe„verladen, ſondern nur uaſſe, oder ſolche Vorräthe und 
Waaren, welche nicht durch Seewaſſer⸗können beſchadigt wer⸗ 
den. Alle trockenen Waaren und Vorräthe, welche der Bes 
ſchaãdigung ausgeſetzt find, müſſen zwifchen den Decken gela⸗ 
den werden. 
*Der Schild dOr. So nennet man nirgends den Louis d’Or 


Engl. Caſtle, Frauz. Tour, Ruſſ. Lodka, Rachen) 

Das Schafkamehl, ein vierfüßiges gwenpufiges, langhalſiges 
Thier ohne Höcker in Südamerika. Mach den Befchreibungen 
der. Spanier gibt es viererley Gattungen diefer Thiere, die Gua- 
naca, die Vicunna, die Llama,und den Paco, Die beyden 
erfleren Öatınngen find wild, Die Guanaca- if faſt von der 
Größe eines jagdbaren Hirſches. Etwas fleiner ſoll die Vi- 
cuãa ſeyn, welche die köſtliche, gelbbräunfiche Wolle liefert 

woraus das Vignogne⸗Tuch gewebt wird. Noch kleiner iſt blama, 
deren Bock von den Spaniern Urco’genannt wird, and am 
kleinſten und nnanſehnlichſten der Paco. 

#Der Schaͤnddeckel; die oberſte dicke Planke, weiche den 

Bort des Schiffes in. einer ſchrägen Richtung bedeckt, damis 

; des Seewaffer und Regenwaſſer vondemfelben ablaufen könne, 

4 Die Schenze, oder das halbe Deck; Engl. ihe Quarter. 

‚Deckz;bdas erſte Stodwerk hinten im Schiffe, welches ſich über 

das oberfte laufende Deck erhebt, Es geht von dem großen Maſt 


bis an das Heck. Vermittelft der Laufplanken (Eugl. tke 
"Gaogwapy), welche längs dem Bort an beyden Seiten hin» 
laufen, hänatdie Schanze mit der Bad, o er Vorderfhanze 
zufammen, In der Schanze ſind die Kammern der -Dfficier, 
Auf ihrem De führt fie leichte Kanonen, 


‚von 24 Livres, fonderner- wird der Schild⸗Louis d'er genannt. 


Anch die Franzofen naunten ihunie un Rou de 24-Frants, - —- 


‚fondern un Louis de 24Krancs, unLouis neuf. Den 


. Nabıuen Ecu führten ſtets bey den Frangofın nur Keu de - 


..francs, oder der Laubihaler, - uud der petit-Ecu von 3.Livres,- 


Die Schlucht. Das Engl. Wort Slough bedeutet feineHöhle, 
oder Schlucht, fondern einen ‚Sumpf, maleichen ein: ausges 
fahrenes Loch, worin. fh Waffer geſammelt bat, A 

Die Schmade, rin Tleines Saſchiff, ‚welches unten flach, und 
vorn und binten vund gebaut if, an den Seiten Schwerter, 
und flatt einer „Kejüte nur. auf dem Deck eine Roof hat, Ant 
großen Mafi führe die Schmade ein Gaffelſegelund eine Breit 
foce, und vorn eine Stagfocke, eine Klürfocke, und einen 
Jager. Ihr Heiner Befanmaft ſteht ganz bitten au! dem Heck. R 

Ler Scdinerpbahn, (Sıwaßentäuber) kann febr Sohl feinen 
Rahmen yon dem Schuapppahn (dem Gruehr) womit Fr.anf 

Brufe 


Sie Schebecke, achöret nicht zu den Ruderſchiffen, fondern fie 
ift ein dregmaftiges Kriegsfchiff von ı2 bis 40 Kanonen, wel- 
es im mittelläudiſchen Meere gebraucht wird, Sie führt bey 
gutem Wetter Lateinifche, bey ſchwerem Wetter. aber viereckige 
Segel, Sie if lang, ſchmal, und ſcharf gebaut, und ihr Vor⸗ 
dermaſt iſt ſtark vorwärts gelehnt. 
Scheel, heißt im Niederſ. nicht ſchell, ſondern gleichfalls ſcheel. 
+ Die Schiebblinde, ©. Blinde, 
3 Der Shiemann der erite Gehülfe des Bothsmanns. Auf 
großen, beſouders auf Kriegsfchiffen, ſteht alles, was zum 
Segel⸗ nud Tauwerk des großen Maſts gehört „-unmitelbar 
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Beute geht, erbätten Gaben, Herr PR Findet zwar die 
Figur ein wenig hart; allein fie ift um nichts härter, als wenn 


‚man, wie gemöhnlich, bundert Pferde für 200 Ran, oder 


‚zwanzig Segel für zwanzig Schiffe fast. 
Das Wort ſasph auce, welches Engliſch ſeyn ſoll, keuute 
ich nicht. 
"Die Schnaue; ein zweymaſtiges Seeſchiff, welches ſich von 
einer Brigg nur darin uaterſcheidet, daß ihr großes Segel, 


wie auf dreymaſtigen Schiffen, ein viereckiges Rahſegel iſt, 


and daß hiuter dem großen Maſt der Schnaue noch eine 
Spiere aufrecht flieht, "deren oberes Ende mit dem großen 
Mars verbunden if. An diefer Spiere führt fie, flatt einer 
Befane, ein Öaffelfegel, welchesdas Schuaufegel genannt tird, 
& Die Schnigge; ein -Eleines rund gebautes Fahızeng, welches 


vorzüglich deym Anfterfange gebraucht wird. Die Schnigge iſt 


kleiner, als eine —— mit welcher fie übrigens viele 
Anti dhfeit bat, 

Der Shoner, oder Shunerit Teimes Wegs ein plattes Fahre 
zeug zum Landen, fondern im Gegentheil ein fharfgebaueres, 
Langes, fehmales, zweymaſtiges Schiff. Die Marten der Schuner 
find aus einem Stücke, ohne Stergen, Sie führen am Fock⸗ 
maſt ein Gaffelſegel und vor dem Winde eine Breitfocke, und 
am großen Maft «ein Baumſegel, und oben kleine Topfegel, 
Die Schuner find treffliche — und liegen vorzüglich gut 
beym Winde. 

Das Schönfahrſegel. ©. Schoverfegil. 


Die Schoͤot, oder Scyote; 1. dasjenige Sau-an.einem Habe: 


fegel, vermittelft deſſen es binterwärts angehohlt werden kann, 


fo wie ſolches vorwärts duch die Halfen geſchieht. Die Schoten 


ſo wohl als die Halfen find an deirbepden unteren Eden (Schoot⸗ 
 böcnern) der Rabſegel befeſtigt. 2. Die Giekfegel, Gaffelſegel und 
Befanfezel haben nur eine Schote, welche beym Uniftellen diefer 
Segel an ter Leitwage von Bort zu Bort überläuft, 


von dem Maſt entfernt ift, 


Das Schoverfezel wird bisweilen überhaupt für das große 


Segel eines jeden Schiffes genommen, Eigentlich aber. bedeutet 

es nur das Gaffelfegel der Schmacken, Kuffen, und anderer 

"kleinen Seeſchiffe. Es kommt von dem Holländ, Schoowerzeil, 

und wirdoonden Niederfächfen bisweilen mir einem Naſenlaute 

Schonferfeil ausgefproihen, woraus man denn hin und wieder 

im Hochdeutſchen Schönfahrfegel har ſchmieden wollen; wel 
ches aber weder richtig, noch gebräuchlich if, 

+ &Schralen, die Seeleute fügen: der Wind fihralt, wenn er ans 


fängt, der Fahre ungünflig gu werden, und fich von dein gün« - 


fligen Striche etwas zu entfernen, 

+ Screll; was einen ſcharfen, durchdringenden Ton hat; Engl. 
farıll. Inden meiften Fällen ift mie dem Worte ſchrell der Bir 
griff des ‚Unangenchmen verbunden. Ein ſchlechter Floten ſpieler 


brinät einen ſchrellen Spuhttpet: Schrell ift für das Ohr, was - 


grell für das Auge ifk. 
Schroten, Engl. nicht to Ihrond; fordern to fhred, To 
fhroud heißt einhällen, 

Der Schuft. Diefes niedrige Wort kommt —— von dem 
Aie derſãch ſiſchen ik fshöven, ang 


Diefe: 
Shoot iſt an derjenigen untern Ede des Segels befeſtigt, welche 
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Schulen, ſchuhlen; Engl.to fcoul ; unter den Augenbrau⸗ 
nen hervor ſchielen. Es ift von glupen veefehieden. Das Lestere 
verrät) tüdifche Bosheit, jenes aber ein Gefühl verdienten 
Schande oder Befhämung, 


Der Schum mer und das Verbum ſchummern find nicht gleich⸗ 
bedeutend (obwohl verwandt) mit dem Hochdeutſchen Schimmer 
und ſchimmern. Der Niederſachſe verftcht unter Schuinmer 
‘bloß die Morgen - und Abenddammerung, und wein diefe eins 
"tritt, fo fagt erz es fäugt an zu ſchummern. Der Shunmer 
heißt auch im Ruſſiſchen Samerki, und im Slavon— Sumrak, 


Der Shuner, ©. Sdoner. 
Der Schurke, diefes Wort ift wohl fehwerlich mit dem Engl. 


‚Shark verwandt, welches feinen Tangenichts bedeutet, ſondern 
einen Havfiſch, und figiirlich einen verſchmitzten lauerndeu Gauner. 

Die Schürze. Mit diefem Worte iſt das Engl. Skirt, dir herab⸗ 
bängende Theil der Kleidung, näher verwandt, alsShirt, ein 
Manushemd. 

Der Schuſter, die Ableitung dieſes Wortes von Schuh iſt gar 
einer Schwierigkeit unterworfen, ſondern vielmehr die natür⸗ 
lichſte und ungezwungenſte. Die Endungs-⸗ oder Ableitungsfylbe 
iſt bier nicht —er, fondern —ſter, und dieſe iſt in den Sächſiſch⸗ 
Mundarten ſehr gewöhnlich. So ſagt man in Niederſachſen vor 

- Sie (ein Filz) mit der Ableitungsſylbe fer, Filtiter, ein Filz⸗ 
macher, und von Pils (eig Pelzi Pilſter, ein Pelzmader. Der 
‚Engländer fagt von Malt, Malß, Maltlier, ein Mälzer, und 
von to [pin, fpinnen, Spinfler, eine Opinnerinn., und der 
Schottläuder von to-bake, baden, Backfler,, Baxter, ein 
Bäcker. Die Holländer brauchen“ die Ableitünasfpibe —tfer 
bloß vom weiblichen Geſchlechte.B. Vryfter, Belteediter. 

Der Shut. Wir Deutſchen kennen kein ſolches Wort, Das 
Holländ. Schout wird nicht Schut, fondern S — haut auge 
:gefprochen. Der Titel Schout by Nacht ift im Deutſchen 
nicht mehr-gebräuchlich , fondern man fagt dafür jegt Eoutues 
Honiral, Peter der Große, der ben feiner Flotte von unten 
‚au diente, ließ ſich zwar gu feiner Zeit auch zum Schout byr 
Nacht ernennen, „ Er bättees aber vermuthlich ſehr übel ges 
nommen, wenn man ibn Schut by Nacht genannt Hätte; denk 
Schut heißt im Rufen ein Poffenreifer. 

Die Schwadrone, Elcadron) nähert fich mehr einem Ba⸗ 
talllon, als einer Compagnie, wie ſchon daraus erhefl:t, daß 
‚eine Armee gewöhnlich nach Bataillons und Escadrons geſchätzt 
wird, Bey den Franzofen befteht die Schwadrone, oder Elca- 
:dron, aus zwey Compagnien, deren ‚jede von einem Haupts 
mann, einem Dber- und einem Unterlieutenant commandirt 
wird. Der ebemablige Chef d’Efcadron heiße bentiges‘ Tages 
‚Lieutenant Colonel, x 

Das Schwere, an.den Schiffen-foll nicht verhindern, daß dag 
Schiff von dem Winde nicht zu ſehr auf die Seite geneigt werde; 
: fondeen es dient den plattgebauten Schiffen, und deu Flußſchif⸗ 
fen, die gar feinen Kiel haben, anftatt eines Kiel, um zu vers 
‘hindern, daß diefe Schiffe, wenn ſie bey dem Winde fegefn, 
nicht zu fehr Leewärts abtreiben. Zu dem Ende wird dag Schwere 
ander Lerfeitedes Schiffs ins Waffer nirdergelaffen, 

+Die Schwichtung, S. die Befopreibung unter Sprietau, 
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